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Gndus, Schellfiſch. Eine Fiſchgat— 
tung der Malacopterygii thoracici, deren 
wichtigfte Spezies wir bier anführen. 1) G. 
Aeglefinus, Rundfiſch, fi. Aegre- 
fin, engl. Hadok, lebt in den Meeren der 
nördlichen Halbkugel und giebt ein ziemlich 
unfchmadhaftes und fchwerverdauliches Fleifch. 
2) G. CallariasL., Asellus varius 
s.striatus Will, Dorſch, Pamudel, 
fr. Narvaga, engl. Thorsk, findet fich im 
baltifchen Meere, befonders im finnifchen Meer: 
bufen, an den Küften von Efthiand, Liefland, 
Gurland, Medlenburg, Holftein u. dal,, nährt 
ſich theils von Fifchen und Seekrebſen, theils 
von Aktinien und andern Mollusten und ift 
meift zwei Pfund ſchwer, felten darüber. Sein 
Fleiſch iſt gewöhnlich weiß, zumeilen grün, zart, 
ſchmackhaft, leicht verdaulich und dient theile 
friſch, theils getrocdinet zur Nahrung. In Grön- 
land ſchaͤtzt man befonders ‚feine Leber, mit 
ben Beeren von Empetrum nigrum, zugeric): 
tet. Auch dient diefelbe zu .Bereitung des Le⸗ 
berthrand. 3)G.CarbonariusL, Asel- 
lus nigerAldrov., Köhler, Kohlfiſch, 
ThwargrüdigerDorfd, f.Charbon- 
nier, Merlan noir, Colin, Grelin, 
engl. Coal-fish, häufig in der Nordfee, nas 
mentlich in Helgoland an dänifchen und ſchwe⸗ 
diſchen Küften, jelten in der Oftfee, Liefert, be⸗ 
ſonders wenn er noch nidyt über ein Jahr alt 
ift, einen guten Thran, wird. außerdem unge: 
achtet feines zähen Fleifches auch nicht felten 


gegeſſen oder zu Stodfifch zubereitet. — 4) G.|b 


Lota L., Quappe, Aalraupe, Aal 
juappe, Truſche, fr. Lote, engl. Bur- 
ot,. findet fi in ganz Sibirien und Ruß: 

land vom baltifchen Meere bis zur Lena und 
um. Dcean in füßen Gewäffern, auch in 
eutjchland , den Schweizerfeen, in Frankreich 

u.f. w. . Sie nährt fi) von kleinen Fifchen, 

Würmern und Inſekten und wird 8-12 Pfund 

ſchwer. Das Fleiſch ift fchmackhaft, erfordert 

aber eine Träftige Verdauung. Bei den Rufs 
fen ift befonders die Leber ſehr gefchäßt. Auch 
die Milch iſt ſehr wohlſchmeckend, dagegen 
verurſacht der Rogen nach Bloch giftige Zu: 
fälle, Die Schwimmblaſe benutzt man in Ruß⸗ 
land wie die Haufenblafe, und die Haut zu 

Fenſterſcheiben. Die Oftiaken fertigen aus der 

legtern Regenmäntel, und das Fett ift bei ih: 

nen theild ald Butter, theils ald Heilmittel bei 


ſchmerzhaften Geſchwuͤlſten, befonders des Hal⸗ 


ſel, gebraͤuchlich. Die Leber giebt, wie bei den 
uͤbrigen Arten, das Quappenleberfett 
(Liquor hepaticus mustelae flu- 
viatilis), welches gelblich, dlartig und von 

Real⸗Lexicon. III. | 





fiſchthranartigem Geruche und Geſchmacke iſt 
und ehedem gegen Hornhautflecken geruͤhmt 


wurde, — 5) G. Morrhua L., Asellus 


major Schon., Kabliau, Kabeljau, 
Backaliau, fr. Morne, Cabeliau, engl. 


Common cod-fish, Keeling, in den 
Meeren der nördlichen HalbEugel, ausgezeich- 
net durch feine Gefräßigfeit und von den ver= 
ſchiedenſten Fiſchen, felb von Zintenfifchen, 
Krebjen und Seeſternen fi) nährend, wird 
entweder zu Stodfifch, oder durch Einfalgen 
zu Labberdan oder durch vorheriges Einfalzen 
und Trocknen zu Klippfiſch zubereitet. Seine 
Schmwimmblafe dient ald Haufenblafe, und feine 


Leber Liefert den Leberthran (Oleum 


jecinoriss, jecoris aselli). 

Außer den angeführten Spezies find noch 
Gadus Molua, G. Merlangus, G. 
Pollachius, G. virens, @. Tau und 
G. minutus zu nennen, deren Eigenfchaf- 
ten mit denen ber vorigen mehr oder weniger 
in Uebereinſtimmung ftehen. 

Der Leberthran ift an Farbe, Konfiftenz, 


Geruch und Geſchmack verfhieden. Nah Re 


der wird den Fiſchen die Leber ausgenom⸗ 
men, in große Behälter gebracht und der 


Sonne ausgefegt, wobei eine dem Mohndl 
ähnliche Flüffigkeit, der hellblanke Thran, 


erhalten wird. Hat man dieſes Del abgegofs 
fen, fo fängt die übrige Leberfubftang an in 
Faͤulniß uͤberzugehen, und es ſcheidet ſich wie⸗ 
derum eine Fluͤſſigkeit ab, welche kaſtanien⸗ 


Thran darſtellt. Das noch zuruͤckbleibende 
Fett wird nach Reder theils durch Kochen, 
theils durch Ausbraten erhalten; im erſtern 


Fall iſt es weniger durchſichtig, riecht wider⸗ 


lich fiſchartig, empyreumatiſch und ſchmeckt wi⸗ 
drig und ſcharf, im letztern hat es, gegen die 
Sonne gehalten, eine blaugruͤne Farbe und eis 
nen unangenehmen ‚ thierifchen,, empyreumatis 
[hen Gerud und Geſchmack. | 

Der Leberthran ift in Schwefeläther und 
abfolutem Alkohol löslich, theilt dem Waſſer 
beim Schuͤtteln eine ſtrohgelbe Farbe mit, hin— 
terläßt beim Eindampfen ein durchfcheinendes, 


zaͤhes braunes Extrakt und giebt mit effigfaus 


raun ausfiept und den braunblanken 


erm Blei einen weißen, mit Galläpfeltinkttur 


einen braunen Niederfchlag. Der braunrothe 


Leberthran erflarrt in der Kälte zu einer but⸗ 
terartigen Maffe und befigt ein fpez. Gew. 


von 0,920, Nach Spaarmann befteht er 
aus: 19,0 Stearin; 76,5 Elainz 4,5 orange 
gelbem, aromatifchem Färbeprinzip. 


Bei der 
Behandlung mit Aetzkalilauge entſteht Werfei- 


fung und fpäter ſcheidet ſich eine eigenthümtiche 
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Saͤure aus, welche Spaarmann Thran—⸗ 
jäure (Acidum phocaenieum) nann: 
te. Davifon fand bei feinen Verfuchen eine 
eigenthüumliche fchleimige oder fettwachsartige 
Materie. | 

Nah Marder enthält der helle Thran: 
0,104 Gr. grünes Weichharz; 0,026 braunes 
Hartharz; 0,312 Thierleim; 111,833 Oelfäure; 
20,625 Margarinfäure; 16,832 Glycerin; 
11,500 Faͤrbeſtoff — 161,332 Gr. — Der 
braune Zhran: .0,130 Gr. braunes ‚Weich: 
harz; 0,156 ſchwarzes Hartharz; 0,936 Thier⸗ 
lim; 95 Delfäure,; 8 Margarinfäure; 18 Gly⸗ 
cerin: 25 Färbeflof = 147,222 Gr. 

‚Der Leberthran ift befonders in Rußland 
fon lange als Volfsmittel im Gebrauche, 
und Percival rühmte zuerft feine Heil: 


kraäfte gegen chroniſche Nheumatismen. KRüdz 


fichtiich feiner Wirkung ift zu erinnern, daß 


dieſe hauptfähli von dem Empyreuma ab: 


bangig zu fein fcheint, aber nicht ‚allein auf 
bie Haut, fondern zugleich auf die Nieren und 
Darmaudlerungen und felbft auf das Lymph⸗ 


| ſyſtem ſich ausbreitet. Man hat daher dieſes 
Arzneimittel, ſowohl innerlich als aͤußerlich, 


bei veralteten Rheumatalgien, nervöfem Huͤft— 
weh, atoniſcher Gicht, Waſſerſucht, Laͤhmun— 
gen, Ryachitis, Skrofelſucht, fErofulöfen Ge: 
ſchwuͤren und Knochenfraß, felbit bei Erofto: 
fen und dgl. angelegentlidy empfohlen und theilz 
weife nicht ohne Erfolg angewandt, Neuer: 
dings empfahl ihn Hankel, täglich zu 2 und 
mehren Ehlöffeln, gegen Zungentuberkein, um 
den Fortgang berfeiben zu hemmen, und bei 
Durchfall oder heftigem Schweiße Opium zu: 
zufetzen. | 

A. A, Reder De Oleo jecoris Aselli. 
Restock. 1826. 8. — C. J. Spaarmann 
De Ol. jec. as. Rost. 1826. 8 — ©. ©. 
Eberling Abh. über den Leberthran: Berl. 
1826. 8 — Buyze Diss. inaug. de usu 
jecoris Aselli medico. Lugd. Bat. — 
Shen? Beob. u. Erfahr. über die großen 
Heilkräfte des Leberthrans gegen rheumat. 
Krankh. Nebft einem Anhange über deffen au: 
perord, Wirkfamk, gegen die engl. Kranky. der 
Kinder. (Hufel, Journ. d. pr, Heilk. 1826, 
März IN, 6.) oo 


.Gähnen, lat. Oscitatio,Oscedo, 
Chasme, Chasmos, fr. Baillement, 
engl. the Yawning, Gaping, ift eine 
mobifizirte, von der Willlür unabhängige 
Athembewegung, beftehend aus einer langfa- 
men und tiefen SInipiration und Erfpiration, 
mit gleichzeitiger ſympathiſchen Zuſammenzie— 


hung der Refpirationsmusfeln des Gefichts, 


wobei der Mund unter dem Einfluffe des 
Nervus facialis durdy den Musculus digä- 
stricus weit geöffnet, der Zungenknochen und 
der Larynx nach der Bruft abwärts gezogen 
und ‚zugleich ein eigenthuͤmlicher charakterifti- 
cher Ausdrud im Gefichte hervorgebracht wird. 
Diefes Phänomen wiederholt fi mehrmals, 
wenn das Bedürfniß dazu. durd) das erfie Mal 


Gähnen 


nicht befriedigt worden if. Das Seufzen 
unterjcheidet ſich hiervon durch etwas fehnels 
lere und weniger anhaltende Snipiration, und 
dadurch, daß die Euft durch Mund und, Naje 
in gleihem Maße eingezogen, wird. Beim 
Sähnen werden die Lungen mit einer größern 
Menge atmofphärijchet Luft angefüllt und da— 
ber fiärker ausgedehnt, als beim .gewohnlichen 
Athmen, und das Eindringen der Luft iſt zu— 
glei) mit einem wohlthuenden Gefühle beglei= 
tet. Geſchieht das Gähnen ſehr Eraftig, fo 
geht dem Ausathmen ein eigenes Geraͤuſch im 
innern Ohre voraus, und ed wird zugleich von 
dernfelben begleitet, indem durch Erweiterung 
des Enorplichten Theils der Euftadhifchen Röhre 
die äußere Luft in diefe und durch fie in die 
Paufenhöhle gelangt, während zugleich das 
Dorn für einige Augenblide beeinträchtigt 
wird. 

Die Erfcheinung des Gähnens ift die ges 
wöhnliche Worläuferin oder Begleiterin der 
Schläfrigkeitz; fie tritt nicht blos nad Ermüs 
dung des Körpers von langem Wachen, Jon 
dern auch nach dem Erwachen aus einem nicht 
genug erquicdenden oder felbfi zu langın 
Sclafe ein, Oft verbunden mit dem Gähnen 
ift eine befondere Zhätigkeit der Muskeln, das 
Dehnen oder Reken der Glieder (Pan- 
diculatio) uud Reiben der Ränder der 
Augenlider, welche dir Drang zum Schlafe 
unwillkuͤrlich zuzieht. In diefem ZBuftande 
fpricht ſich allgemeine Zrägheit oder Mangel 
des erforderlichen Nerveneinfluffes aus, und 
das Gähnen ſowie die damit verbundenen übri= 
gen Erfeheinungen find gleichſam als Reaktion 
anzufehben, um jenen wiederherzuftellen. Das 
Gaͤhnen als ein langer Zug frifcher Luft ift 
nicht blos ein £räftiges natürlicdyes Anregungs⸗ 
mittel für den Athmungsprozeß, jondern eben 
fo, wie ein Trunk frifhes Wafler, erwecend 
und ftärkend für die erſchoͤpften Lebenskraͤfte. 
Die Ratur bedient. fich alfo diefes Mittels, um 
die ermatteten Lebenskräfte Eräftig anzufachen 
und den zu trägen organijchen Bewegungen eis, 
nen Eräftigen Antrieb zu geben, und der Zweck 
defielben tft mit dem des Reckens der Glieder, 
wobei die bei Müdigkeit herabgefpannten ers 
tendirenden Muskeln angelpannt werden, ein 
gemeinfchaftliher. Da aber beim Gähnen die 
Luft zugleih in das innere Ohr, einen dem 
Gehirn jo nahe gelegenen Theil, eindringt., fo 
außert daffelbe auf diefes einen nicht minder 
belebenden Eindrud, was bier ganz in dem 
Plane der Natur zu liegen fcheint. 

Obgleich nun die Phyfiologen über biefe 


Erſcheinung und befonders über ihre Urfachen 


noch gar nicht in’s Klare gekommen find und 
diefe bald von Anhäufung des nervöjfen Blu⸗ 
tes in den Lungen und den dadurch bedingten 
Störungen im Kreislaufe, bald von mangels 
hafter Orygenation des Blutes überhaupt u. 
dgl. herleitenz; fo ift doch keineswegs in Ah⸗ 
rede zu ftellen, daß darin häufig die Veranlaſ⸗ 
fung dazu enthalten fei, fowie man aber auch 





andrerfeitö zugeflchen muß, daß jenes Phaͤno⸗ 
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men nicht felten auch von einer befondern Af⸗ 
feetion des Gehirns, vielleicht befonders der 
Medulla ' oblongata, bedingt werden koͤnne. 
Es Tann daher das Gaͤhnen ſowohl idiopa= 
thiſch als ſympathiſch, d. i. durch unmittel- 
bare und mittelbare Affektion der dabei thäti- 
gen Organe Statt finden, und diefe Anficht 
hat ihre Stüse nicht blos in der Phyfiologie, 
fondern hauptſaͤchlich auch in der Pathologie. 
Dft gaͤhnen wir, ohne daß ein Drang zum 
Schlafe zugegen ift, fo nad heftigem, bis zur 
Athemloſigkeit fortgefegtem Laufen, beim Ein: 
tritte bed Hungers, ebenfo in manchen Krant: 
heitszuftänden, wie bei eintretendem Fieber- 
frofte, vor Hämorrhagien, Anfällen der Gicht, 
byfterifchen und epileptifchen Krämpfen, Ohn— 
machten, zuweilen nach fchweren Verwundun: 
gen, bei Erſchoͤpfung der Kräfte durch heftige 
Schmerzen, Säfteverluft u. dgl. 
geborene Kinder gähnen manchmal fogleich bei 
den erften Athemgügen. Oft reiht ſchon die 
bloße Erinnerung, der Anblic eines Gähnen: 
den und die dadurch entflehende finnlicye An: 
regung hin, diefe Erfcheinung zu veranlafjen, 
und die Erklärung derfelben kann meift nur 
aus dem Eindrude, der dabei auf das Gehirn 
gefchiegt, aus der Sdeenaffociation oder aus 
dem Bemußtfein der dabei fo oft empfunde: 
nen behaglihen Empfindungen, häufig aud) 
aus der Gewohnheit, die über den Menfchen 
überhaupt jo mächtig herrſcht, oder nicht fels 
ten auch aus dem gleichzeitig gefühlten Be: 
dürfniffe zum Schlafe abgeleitet werden. 

Sn allen diefen Fällen - geht das Gähnen 
entweder von allgemeinen oder befondern Stoͤ⸗ 
zungen des Kreislaufs aus, oder von einer 
eigenthuͤmlichen Affektion der Lungennerven, 
oder unmittelbar vom Gehirne, zumeilen auch 
von allgemeiner oder partiellee Hemmung ber 
Nerventhätigteit, und in lesterer Beziehung 
erhält diefes Phänomen zugleich auch femeioti- 
She Bedeutung. Denn fowie das Gähnen 
Krankheiten oft vorausgeht oder fie begleitet, 
ebenfo kann daffelbe durch manche Arzneimit: 
tel Eünftlicy hervorgebracht werden; umd Die 
dahin gehörigen Subſtanzen finden fich bier 
zufammengeftellt. 

Jer. Lossii Diss. de oscitatione. 
Lips. 1664, 4. — Val. Alberti Diss. de 
oscitatione. Lips. 1685. — G. E. Her- 
mann Diss. de oscitatione et pandicula- 


tione. Altd. 17%, 4. — Mich. Alberti 


Diss. de oscitatione, vom Gaͤhnen. Hal. 
1737, 4. — A. Fr. Walther Diss. de 
oscitatione. Lips. 1738, 4. — Th. Balth. 
Haveri de oscitat. diss. Lugd. Bat. 
1744, 4. j 

Gaͤhnen mit beftändiger Schläfrigkeit, in 
freier Luft vergehend, Nachmittags um 14 Uhr 
(0.7%.) Alum. — vor dem Mittagseffen (d. 
2%.) Argent. — und Dehnen bei 'erweiterten 


Yupillen, ohne Schläfrigkeit (n. 1 ©St.); wo⸗ 


bei ihn ein heftiger Schauder durchriefelt Arn. 
— mit Dehnen,, wie nad) Unausgefchlafenheit 
(n.,23.&t,) Arsen. — mit Dehnen und Schlaͤf⸗ 


Selbft neus- 
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tigkeit; fodann bei Fröfteln Bar. acet. — wie 
bei Zrunfenheit Beil. — mit Aufftoßen und 
Uebligkeit, bei Magenframpf (n. 3 ©&t.); aus 
Berdem lange anhaltendes, faft unerfchöpfliches 
und darauf erfchütterndes Klopfen im Kopfe, 

Unterleibe und in der Bruft, bei ftarker Ge 
fihtöhise (n. 15 T.) Calc. carb. — ohne 
Schlaͤfrigkeit (n. 13 ©t.); ſodann (n. 2 ©t.) 
mit Dehnen und Renten Canth. — mit Schläf- 
rigteit und Schwere der Glieder, ben ganzen 
Tag Cham. — Chel., Mesmer., Petrol., 
Phusph., Plumb. ac. — mit Renten der Glie— 
der (n. 4 ©t.) China — wie nach Unausge- 
ſchlafenheit (n. 13 ©t.) Cicut. — nad 3 St. 
Croc. — mit Dehnen, bei leifem Schauder 
über den ganzen Körper Klectr. pos. — mit 
Dehnen, wobei die Augen voll Waffer laufen 
(n. 8 ©t.) Ferr. — und Renten der Glieder, 
mit Wohlbehagen (n, 3 St.) Guajac. — jelbft 
beim Effen Ignat. — mit Speichelzuſammen⸗ 
laufen (n. 5 ©t.); fodann (n. 54 St.) mit 
Renten der Glieder Lap. magn. — mit Schläfs 
tigkeit, Nachmittags; außerdem nad) dem Mit- 
tagsefjen ohne Schläfrigkeit Lauroc. — mit 
vielem Aufftoßen abwechfelnd Lycop. — mit 
Ziefathmen, bei Schmerz im Unterbauche Natr. 
— mit Ihränen der Augen; früh, darauf 
Kopfweh Nux — mit Aufitoßen, Appetitman= 
gel, einigem Drüden im Bauche, Schwindel, 
Ueblichkeit, Gefihtsbläffe und langſamem Pulſe 
Petrol. — und Schläfrigkeit, nach dem Mit: 
tagseſſen; auc beim Froſte; fodann mit heim= 
lichem Schauder, am Ofen (n. 4 u. 2 ©t.) 
Phosph. — mit Schlaͤfrigkeit, eine Stunde 
nah dem Mittagsefjen Plumb. ac. — mit 


Schläfrigkeit Ruta — mit Renten oder Aus— 
dehnen der obern Gliedmaßen, ohne Schlaͤfrig⸗ 
keit (n. 14 ©t.) Scilla — ohne Schläfrigkeitz 
fodann mir Schläfrigkeit, wie nach Unausges 
Ihlafenheit (n. 5 ©t.) Spig. — mit Dehnen 
der Arme (mac el. Min); auch mit heftigem 
Drange dazu, ohne ausgähnen zu Eönnen, felbft 
wenn er den Mund noch fo weit auffperrte 
Stann. — fo heftig, daß ein Braufen in ben 
Ohren entftand Veratr. — ungeachtet fie die 
Nacht gut gefchlafen hatte (n. 3 &t.); und zus 
gleich mit befländiger Neigung dazu, Vormit⸗ 
tags, nad) gutem Nachtſchlafe; auch ohne 
Schläfrigkeit, Abends 6 Uhr Zincum. 


— beftändiges, mit Schlaͤfrigkeit (n. 
13. ©t.) Ac. phosph. — ohne Schläfrigkeit, 
früh (d.7%.) Amm. mur. — alle Nachmittage 
Asar. — vor dem Mittagsefjen, mit vielem 
Durfte Bryon. — mit Schläfrigfeit (n. 4 T.) 
Calc. carb. — und Reden der Glieder, Abende 
nad) dem Niederlegen Cocc. — und lange daus 
ernded, worauf große Mattigkeit folgt (n. 1 
St.) Nux — und Aufrölpfen, mit Qual und 
Drüden in der Bruft und folder Mattigkeit, 
daß fie fein Bein aufzuheben vermochte Phosph. 
— ſogleich Spig., Zincum. | 


— gewaltfames mit einem Knaden im 
innern Ohre Cocc. 





Renten und Ausſtrecken der Hände, darauf 
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— häufiges, mit Thränen der Augen 

Ac. phosph., Bar. acet. — nach 74 St.; 

auch Vormittags, daß. er ſich des Schlafes 

kaum erwehren kann Agar. — mit Dehnen und 

Recken der Glieder (n. 24 St.); auch früh mit 

Mibbehagen und Unluft zu jeder Arbeit (n. 4 

&.) ; fodann mit einem Elammartigen Schmerze 

in den Kinnbaden Angust. — und ftarkes, 
Vormittags Antim. tart. — Antim. er., Calc. 

carb., A,auroc., Phosph., Plumb. ac., Sil. 

— ohne Schläfrigkeit, Abends (d. 4%.) Ar- 

gent. — ohne Schläfrigkeit, Vormittags Ar- 

gill. — ohne Schläfrigkeit, Abends Arn. — 

und heftiges Bar. carb. — mit Thränen ber 

Augen, Nachmittags (n. 48 St.); außerdem 
wie nach Unausgefchlafenheit (n. 24 ©t.) Bell. 

— mit Schläfrigkeit Bov. — den ganzen Tag 

Bryon. — wie nad) Unauögefchlafenheit (n. 56 
St.) Calc. ac., Euphorb. — bei Fieberfchaus 
der über den ganzen Körper (n. 24 ©t.) Calc. 
: ac. — fortwährend eine Viertelftunde lang (n. 
2: ©t.) Caun. — nad dem Mittagsefjen 
Canth. — und Schläfrigkeit; fodann (n. 2 
&t.) mit Dehnen Carb. veg. — und febr far: 
ges, ohne Schläfrigkeit, bei luſtiger Munter: 


keit (n. 1 St.) Chamom. — wie nad) Uns| 


ausgefchlafenheit (n. 5. St.) Cin. und nad) 72 
St. Con. — mit Dehnen Dig. — und große 
Schläfrigkeit, den ganzen Zag Dulc. — mit 
Keigung zum Schlafe und Schauder im Ruͤ— 
den, Vormittags Graph. — nad) + St.; fo: 
dann abgebrochenes durch eine Art Unbeweg⸗ 
lichkeit und Unnachgiebigkeit der Bruft, Vor: 
mittags Ignat. — worauf heftiger Schauder 
und Gänfehaut folgt, zwei Minuten lang (n. 
2 ©t.) Lauroc. — und Schlaͤfrigkeit Lyc. 
— mit Sroftiafeit (n. 4 ©t.) Mgons. austr. 
— mit: Schlaffheit und Unluft zu geifligen 
Arbeiten Magn. mur. — wie nach Unausge⸗ 
fhlafenheitz; fodann auch vor dem Mittag: 
und Abendeffen Merc. sol. — und Renfen, 
Nachmittags Nux — und jedesmal Schauder 
über den ganzen Körper, der alle Muskeln in 


eine erft fchüttelnde, hintennadh zitternde Ber] 


wegung feste (ſogleich) Oleand. — viele Stuns 
den lang, mit Schmerz in den Kiefergelenten, 
als wollten fie zerbrechen Opium — ohne 
Shhläftigkeit, Vormittags beim Sitzen Phos- 
ph. — früh und audy Abends Rhus — ohne 
Schläfrigkeit Scill. — Mittags und Nachmit- 
tags nad) Spazierengehen Sep. — mit Be: 
Elemmung wie von einem Reifen um die Bruft, 
beim Gehen in freier Luft; und (n. 64 ©t.) 
wie nach Unauögefchlafenheit Stann. — als 
wenn er nicht ausgefchlafen Hätte (n. 2 St.) 
Staphis. — beim Sigen, wie nad) Unausge: 
fchlafenheit (n. 5i ©t.) Tarax. — wie nad 
fchlaflofer Naht (n. 2 St.) Trifol. — mit 
Dehnen (n. 2 St.) Verbasc. — Mittags um 
1 Uhr; fodann mit Müdigkeit und großer Ab: 
fpannung des ganzen Körpers Zincum. 

— heftiges und trampfhaftes, jo daß Ber: 
renkungsſchmerz im Kiefergelenke entſteht, früh 
und zu allen Zeiten Rhus — fo daß ihm die Thraͤ⸗ 
nen in die Augen traten (n. 4, 3©t,) Staphis. 
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Galactorrhoea . 


— krampfhaftes häufig Antim. cr. 
— und kurzes Ars. — unabläffiges, Abende 


vor dem Schlafengehen Sulfur. 
— kurzes, wozu er nicht genug ausholen 
kann Cocc. Ä 

— Neigung zum, und zum Dehnen 
Bryon., Stann., Staphis. — und zum Res 
den der Glieder Brucea. 

— ungeheures, nad dem Mittagsefjen, 
und große Müdigkeit (n. 100 St.) Ars. 
zugleih fehr oft und fchnell hintereinander, 
mit Schmerzen im Kiefergelente Corall. — 
fonvulfives, fo daß die Augen übergehen, Abends 
vor dem Schlafengehen und früh nad) dem 
Aufftcehen (n. 28, 38 ©t.); außerdem früh 
und befonders nah dem Mittagsfchlafe, als 
würde der Unterkiefer ausgerenkt Ignatia. 

— unvollfommenes, mehrmals, ohne 
zu Stande zu Eommen Ruta. | 

— verfagendes, abgebrochenes (n. 4 
&t.) Cham. — und nachgehends Weinen Lyc. 
— beftändig ; fodann zugleich verfagendes Auf⸗ 
ftoßen (d. 3 Morgen) Phosph. — felbft wenn 
er den Mund weit auffperrte Stannum. 


Gährung, |. Fermentatio, 
Gärbstoff, |. Tanninum. 


Galactodendron utile Kunth, 
Milhbbaum, fr. Arbre a la vache, 
findet fih in den Wäldern von Neu:Valencia 
und gehört nah Kunth in die Familie der 
Urticeen. Bodart fand den Baum häufig 
auch in der Provinz Garaccas. Nah Hums 
boldt quillt aus dem Stamme nad) gemache 
ten Einfchnitten eine Milch, welche in ihren 
Eigenfchaften mit der Kuhmilch großentheils 
übereinfommt und den Eingeborenen als Nah⸗ 
rungsmittel dient, Sie ift jedoch etwas zähe 
und enthält über die Hälfte ihres Gewichts 
Wachs und Faferftoff, aber weder Kaͤſe nody 
Caoutchouc, außerdem etwas Zuder, ein Mags 
nefiafalz und Waſſer. 


Galactorrhoea, (von yala, die 
Milch, und öewsich fließe), Polyga- 
lia, Milhfluß, übermäßige Milde: 
abfonderung. Im engern Sinne verfteht 
man darunter den Zuſtand, wo die Mitchfes 
fretion in den weiblichen Brüften fo reichlich 
Statt findet, daß die Mitch ausläuft. Ges 
wöhnlich beobachtet man dieß in der Periode 
nad) der Entbindung, feltner nach dem Ent⸗ 
wohnen. Bu reihlihe Mithabfonderung ift 
an ſich meift ganz gefahrlos, Tann aber Bes 
denken erregen, befonders nad) der Entwoͤh⸗ 
nungsgzeit, wenn Abnahme der Kräfte, Abmas 
gerung, schöhte Neigbarkeit u. dgl. ſich eins 
ftellen. In einem folhen Falle muß man fi} 
ſtets nach dem allgemeinen Befinden richten 
und davon fein Handeln abhängig machen. 
Laßt fi) dagegen noch Feine allgemeine Veraͤn⸗ 
derung wahrnehmen und erregt vielleicht nur 
die Fortdauer der relativ zu reichlichen Milch⸗ 














ſekretion Beforgniffe; fo Tann man je nad) 
Umftänden eine Gabe Bellad., Nux, Pulsa- 


Galaoturia 


tilla odes Sabina verabreichen. Als wahres 
Specificum ift die Sabina hier immer am 
ausgezeichnetften. 


Galacturia, (von yale, die Milch, 
und ove&w, ih harne), Milchharnen, 
ift der Abgang einer milhähnlichen Fluͤſſigkeit 
buch die Harnwege. Die Alten nannten dies 
fen Zuftand Diabetes chylosus. : Häufig mag 
man wohl Blennorrhoea vesicae urinariae 
dafür angefehen haben, Die wichtigften und 
am häufigften hier anwendbaren Heilmittel find 
Acidum muriaticum und Jodiun. Zuweilen 
fiehen auch Alumina, Dulcamara und Sar- 
saparilla an ihrem Platze. Bol. Harn. 


Galanga, f. Alpinia Galanga. 


Galanthus nivalis L., Schnee 

lodcdhen, fr. Perce-neige, Diele be: 
annte Pflanze, aus der Kamilie der Narcif- 
feen, waͤchſt faft überall auf feuchten Waldwie- 
fen. Ihre Eleine weißliche Zwiebel ift emetifch 
und flieht. in dem Rufe eines Febrifugum; 
Außerlich dient fie zu erweichenden und zer= 
theilenden Ueberſchlaͤgen. Das deftillirte Waſ⸗ 
fee galt ehedem als Cosmeticum. 


Galax rotundifoliaL., engl. Car- 
penters leaf, dient in Nordamerika bei 
allerhand Wunden, Verbrennungen u. dgl. 


Galbanum, f. Bubon Galbänum. 


Galega officinalis L.,, Ruta ca- 
praria Matth, Galega vulgaris 
Bauh., Geisraute, fr. Faux Indigo, 
Lavanese, Rue de cherres, engl. 
Goats rue, findet fich auf naffen Stellen 
in Deftreih, Baiern, Medlenburg u. dgl. Die 
Pflanze gehört- in die Familie der Legumino- 
fen und Liefert ein vorzügliches Wiehfutter. 
Ehedem fhäste man fie auch als fchweißtrei- 
bendes, giftwidriges und der Kaulniß widerfte- 
hendes Arzneimittel, — ihre phyſiſchen 
Eigenſchaften nichts Arzneiliches von Wichtig⸗ 
keit verrathen, und gebrauchte fie mit Erfolg 
gegen die im Sahre 1576 in der Lombarbei 
wüthende Peſt. Bogle empfahl fie ald Cor- 
diale und Antiepilepticum, Samerarius 
die Samen gegen Würmer, und Monlien 
verfichert fogar mit der Abkochung der Pflanze 
einmal Wafjerfucht geheilt gu haben. In Ita⸗ 
lien genießt man. die Pflanze ald Salat; aus 
Berdem ift fie auch zur Bergitung des Indigo's 
benugt worden, wozu jedod) die in Indien und 
auf Seylan einheimiſche Gal. tinctorial.. 
bekanntlich weit vortheilhafter angewandt wird, 

Sn Indien ift die Abfochung der bittern 
Wurzel vonG. purpurea L. gegen Schwer⸗ 
verdaulichkeit, Kienterie, Tympanitis gebräud): 
lich, auf den Antillen dieG. sericea Thunb. 
zu Beraufhung ber Fifche, außerdem gegen 
den Biß giftiger Thiere. Die gewürghafte 
Wurzel von G.spinosaL. dient in Indien 
gegen Verdauungsbefchwerden; die G. toni- 
caria Siv. beraufht nah Lunan die Fi: 
The, und dies Dekokt der Wurzel von G. vir- 
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Galium 


giniana L. wird als ſchweißtreibendes Mit⸗ 
tel und gegen Würmer gebraucht, 


Galeopsis grandiflor®, Roth et 
Willd, Gal. ochroleuca I,am., Gal. 
villosa Smith, gelbe oder großblumis 
ge Hanfneffel, großblumiger Hohe 
zahn, haarige Kornwuth, fr, Danot. 
Eine einjährige Pflanze aus der Familie der 
Kabiaten, die im Juli bis September blüht 
und ſich häufig in Baden, der Schweiz und in 
Frankreich findet. Man gebraucht die ganze 
Pflanze blos ohne Wurzel, Die Wurzelbläts 
ter find eirund, die Stängelblätter lanzettfor— 
mig geadert, geftielt und befißen einen balfas 
miſchen Geruch und einen faden, falzig bitter⸗ 
lihen Geſchmack. 

Nah Geiger enthält fie: 2,765 Fett, 
Wahs und Chlorophyll; 0,247 braunes in 
Aether unlösliches bitterliches Harz; 0,312 gel⸗ 
bes reizend und bitter fchmedendes in Aether 
tösliches Harz; 0,000 eine nicht gewogene 
Menge gelben, bittern, in Aether löölichen, ei- 
genthuͤmlichen Ertraktivftoffes; 1,571 phos⸗ 
phorfauern und Apfelfauern Kalk mit unlöslich 
gewordenem braunen Ertraftivftoff; 8,294 
Uepfelfäure mit äpfelfauerm Kali, phosphorfaus 
erm Kali und Kalk und ein wenig Gallusfäurez 
0,853 Gummi mit wenig Schleimguder, braus 
nem Extraktivſtoff, Spuren von Gallusfäure 
und Gyps; 9,941 Schleimzucder mit braunem 
Ertrattivftoff, den angeführten und effigfauern 
Salzen; 0,000 eine unbeftimmte Menge uns 
lösthich gewordenen braunen Ertraftivftoffes, 
durch Bleifalge und Schwefelwafferftofffaure 
zum Theil ausgefchieden ; 2,353 unreinen brauns 


. [gefärbten und mit Salzen noch vermifchten 


bittern Extraktivſtoff; 2,941 durch Tochendes 
Waſſer aus dem bereits ertrahirten Kraute er= 
haltenes braunes und faßmehlartiges, ziemlich 
fticftoffhaltiges Extrakt, 65,882 Taferz 4,841 
Verluſt an nicht gewogenen gelben und une 
(östlich gewordenen braunen Extraktivſtoff, Gal- 
usfäure und Waſſer. — Der Betrag von 960 
eingeäfcherter Fafer beitand aus 52,0 kohlen⸗ 
fauerm Kalte; 7,0 Eifenoryd mit etwas phos⸗ 
phorfauerm Kalk und Magnefia gemengt; 1,5 
Magnefiaz 4,5 Thonerde; 69,0 Sand, 
ie Blätter bilden den Blankenhei⸗ 

merthee oder bie Lieberſchen Auszeh— 
rungsfräuter, die man wegen ihrer auf- 
löfend tonifch und ſtark auf die Schleimhäute 
und den Urin wirkenden Eigenfchaften vorzüg- 
lich gegen Lungenſchwindſucht gepriefen hat, 
Lejeune rühmt fie befonders bei Verſchlei⸗ 
mung der Bruft. | 

Die Pflanze Tann mit der Galeopsis Le- 
danum und Gal. cannabina verwechjelt wer: 
den. Auch fammelt man bafür zumeilen das 
Kraut von Lamium album und purpureum, 
von Galeopsis Tetrahit, Stachys annua, 
Galeobdolon luteum und Mercurialis an- 
nua ein. 


Galium, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Rubiaceen, wovon mehre Arten in 


Gallae 


ihrer Wurzel die Eigenſchaft beſitzen, die Kno⸗ 
chen und ſelbſt die Milch der Thiere roth zu 
färben. 1) G. Aparine L., Kleberlab— 
traut, Klebfraut, fr. Gratoron, engl. 
Gossegrass,Cleavern, Goose-thare, 
waͤchſt faft überall auf Schutt, an Heden und 
Zäunen und hat weder Gerud) noch einen be= 
fondern Gefhmad. Dioskorides empfahl 
fie, mit Fett vereinigt, Außerlich bei- Sfrofeln, 
und Gaspari auch innerlich gegen diele 
Krankpeitz doch fand fie Eullen ganz un: 
wirkffam! Edwards lobt fie ald Antiscor- 
buticum, Robert und Glyffon bei Rha— 
hitis, Mayerne bei Wafferfuht, Ray bei 
Verftopfung der Milz, Sim. Pauli bei 
Bruftfchmerzen. Den Gebraudy des frifchen 
Safts hat man theild gegen Krebs, theild bei 
- akuten Leiden angerathın, und nad Wille: 
met wird die Pflanze in Epinaz äußerlich 
ſelbſt bei Geſchwuͤren, Panaritien u. dgl. mit 
Erfolg angewandt. In der Ukraine dient das 
Snfufum als Präfervativ gegen Hundswuth. 
Die Wurzel befißt die Eigenfhaft, die Kno⸗ 
hen roth zu färben, und die geröfteten Koͤr⸗ 
ner hatte man als Surrogat des Kaffees vor: 
geſchlagen. | 
2) 6. verumL., aͤchtes Labkraut, 
fr. Caille-Lait, Caille-lait jaune, 
Galliet, engl. Cheese rennet, Jsa- 
dy’s bedstraw, findet ſich auf Feldrainen, 
Aderrändern, an Wegen faft durd) ganz Teutfch- 
land, Shre gelben Btüthen befigen einen ziem— 
lich ſtark aromatifhen Geruch und einen kraut— 
artigen wenig adſtringirenden Geſchmack. Ehe⸗ 
dem legte man der Pflanze die Eigenſchaft bei, 
die Milch gerinnen zu machen, was indejien 
Bergius, Young, Parmentier u. N. 
nicht beftätige fanden. Häufiger dagegen 
benugt man fie, 3. B. in Chefter in Schott: 
Yand, dazu, um dem Käfe eine gelbe Farbe 
und zugleich Arom zu ertheilen, und felbft zum 
Gelbfärben der Wolle. Die arzneilihe Wir: 
kung diefer Pflanze, befonders der frifchen Blu- 
men, fcheint befonders in Beförderung der 
Tranſpiration zu beftehen. Das Infuſum ber 
Blüthen gilt als Antispasmodicum und ift 
unter Andern von Bonafous in Perpignan 
gegen Epilepfie als Spezifitum gerühmt wor: 
den. Außerdem hat man fie gegen Gelbfucht 
und befonders Außerlich bei Hautkrankheiten 
und Nafenbluten empfohlen. 


Gallae, |. Quercus. 


Galle, lat. Bilis, Fel, fr, Bile, 
engl. the Gall, Bile, ift die von der Les 
ber aus dem von der Milz und den Verdau⸗ 
ungseingeweiden zuftromenden vendien Blute 
abgefonderte gelbe, grüne oder braune Fluͤſ— 
ſigkeit, die als der Eräftigfte Reiz für den 
Darmkanal das ftärkfie Beforderungsmittel der 
Verdauung abgiebt und, indem fie vermöge ih: 
rer zerfegenden Eigenfhaften den afflmilicba- 
ren Chylus von den Erkrementen abfcheidet, 
größtentheils mit dieſen fich vermifcht, fie färbt 
und mit ihnen abgeht. Beim Menfchen und 
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Idie Galle mit de 





Galle 


bei vielen Thieren ergießt fie fich gemeinschaft 
lich mit dem pankreatiſchen Safte in den Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm nur zu ber Zeit, wo fich der Spei⸗ 
jebrei in ihm bildet, fammelt fich aber außer 
diefer Beit in der Gallenblafe an, Bei Pfer: 
den, Kameelen, Hirſchen und den Cetaceen 
fehlt die Ballenblafe. . u 

Die Galle zeigt bei den verſchiedenen Thies 
ren mancherlei Abweichungen, die aber bisher 
noch nicht binlänglicy unterfudht find. Nach 
Thenard ift die Galle des Hundes, der Kas 
he, des Schafe, des Kalbe, der Kinder übers 
einflimmend ; die des Schweines befteht nur 
aus Harz und Natrum; die der Vögel ent= 
hätt viel Eiweißſtoff, ihr Bitterftoff ift. nicht 
jehr ſuͤß, fondern ſcharf. Die Menfchengalle 
fand er beftehend aus: 90,909 Waſſer; 1,900 
gelber, im Waffer unlöslicher Subſtanz 3 38,180 
Eiweißftoff; 37,770 Harz; 5,090 Harz; 4,090 
phosphorfauern , fchwefelfauern und falgfauern 
Salzen. Chevallier's Verfuche haben das 
rin noch die Gegenwart einer gewiffen Quan- 
tität Pikromel dargethan, von dem es aber 
nicht gewiß ift, ob es eimweißftoffiger oder 
fchleimiger Natur fer Doc fcheint daffelbe 
in der menſchlichen Lebergalle nicht enthalten 
zu fein, Nah Berzelius enthält die Galle 
Wafler, Pikromel oder Sallenftoff, Mucus der 
Gallenblafe und verfchtedene Salze, Nach dies 
fer Unterſuchung ift die gelbe Subftanz, welche 
TShenard als einen Außern Beſtandtheil bes 
trachtet, bloßer Mucus der Sallenblafe, der 
durch Gallenftoff gefärbt ift, oder unter die 
Zufammenfegungen zu rechnen, welde ſich 
während der chemifchen Entmiſchung bilden. 
Nah Brande, der die Ocfengalle durch 
Galvanismus zerlegte, giebt diefelbe Eimeißs 
ftoff und einen Farbeſtoff, die fich beide am — 
Pole mit Natrum geronnen zeigten, während 
am + Pole fih Salz: und Schwefelfäure ofs 
fenbarte. 

Beim Erhisen verbreitet die Galle den Ges 
ruh von Eiweiß und wird trübe;s Säuren 
zerfegen und fällen fie. Mit Alkohol behans 
delt giebt fie eimen Niederſchlag von Eimeiß 
und gelber Materie, und in der. filtrirten, mit 
effigfauerem Blei behandelten Fluͤſſigkeit lagert 
fi) die grüne Materie ab; bei wiederholter 
Filtration Tann man durch einen Zufas von 
baſiſch effigfaurem Blei einen Niederfchlag von 
Pikromel und Bleioxyd erhalten. Ä 

Ruͤckſichtlich one Gehalts an Salzen kommt 

Biute überein, unterſchei— 
det fich aber davon durdy den Gallenftoff (Pi: 
fromel), der dem rothen Theile des Blutes 
am naͤchſten Eommt, aber doch feine Farbe 
mehr abgeändert hat, bitter, hintennach füßs 
lich ſchmeckt, in der Hige nicht gerinnt, ſich 
auch wenig oder gar nicht in friſchem Buftande 
durch Alkohol, wohl aber ſogleich durch Saͤu⸗ 
ven zum @erinnen bringen läßt, und, ohne 
gerade in Faͤulniß zu gerathen, fi in Ammos 
nium theilweife verändern kann. Während 
feiner Verbindung mit Säuren nimmt es harzs 
ähnliche Eigenfchaften an, wird zähe, gläns 


Galle 


zend, in der Hitze fchmelzbar, entzündli und 
im Alkohol lösbar. | 

Die frifhe mäßrige. Auflöfung der Galle 
zeigt unter dem Einfluffe des Kalkwaflers feine 
Umänderung, fondern entbindet nur riechbares 
Ammonium, was aud. bei Salpeterfäure ge: 


Tchieht. 


daß ſich die Klüffigkeit entfärbt. Dee Nieder: 
ſchlag ift gelbbrauner effigfaurer Gallenſtoff, 
der durch's Trocknen gelbgruͤn wird. Schwe— 
felſaͤure ſchlͤgt nur einen Theil dunkelgras— 
grün nieder. Sauerkleeſaͤure giebt einen gras— 
grünen, Galustinktur einen lichtgelbgrünen, 
Gaͤrbſtoff einen dunkelgrünen, leichten, flodi: 
gen Kiederfchlag. Queckſilberſalpeter hellt die 
Flüffigkeit volllommen auf und fällt. den Gal— 
Ienftoff meerblaugruͤn, Achfublimat färbt fie 
langſam erft gelbbraun, dann dunfelgrün, und 
giebt endlich) wenig grasgrünen, glänzenden 
Bodenfaß. 

Der eigentlihe Zweck, weldhen die Natur 
mit dem allenapparat verfolgt, bat fchon 
von den älteften Zeiten her die Aerzte und 
Phyſiologen befchäftigt und fie zu vielfachen 
Hypothefen geführt. Die Alten unterjcieden 
die gelbe und die ſchwarze Galle und ſetz— 
ten in dem Uebermaße der einen oder andern 
die Quelle fehr vieler Krankheiten, Betrach- 
‚ten wir indefjen den eigenen Bau und Ver: 
lauf der Pfortader mit ihn Namifikationen, 
die Analoaie und zugleich den Gegenfab zwi: 
ſchen der Pfortader und der Lungenarterie fo: 
wie zwifchen der Leber und der Lunge, die 
zeitige ‚Ausbildung‘ und überwiegende Größe 
der Organe beim Foͤtus, und die jo nahe Ver: 
bindung feiner Thätigkeit mit dem Organe dır 
dußern Haut; fo werden wir auf die phyfio- 
logifhe Bedeutung der Gallenfekretion für die 
thierifche Dekonomie hingeführt. Ihr Zweck ift 
offenbar nicht blos darauf beſchraͤnkt, befon- 
dere exkrementitielle Stoffe aus dem Blute 
aufzunehmen und auszuſcheiden, fendern fie 
dient hauptfächlicd noch dazu, durch ihren 
mächtigen Reiz den Motus peristalticus zu 
verftärken und durch ihre zerfehende Kraft, die 
fie ihrer eigenthümlichen chemiſchen Mifchung 
verdankt, die Umänderung des Chymus in 
Chylus zu vermitteln. Sowie die Leber und 
die Lungen einen zwar entgegengejegten,, aber 
dennoch analogen Zweck haben, ebenfo fcheint 
uns die Gallenabfonderung mit dem Ausfchei: 
dungsprozeß in den Lungen beim Athmen in 
einer gewiffen Uebereinftimmung zu ftehen. So. 
wichtig und nothwendia dieſe Anftalt befon- 
ders für den menfchlichen Organismus ift, 
ebenfo große Störungen müfjen durdy die Uns 
terbrehung derfelben hervorgehen, wenn näm: 
lich die Se⸗ und Erkretion der Galle in der 
Blutmaffe gehemmt ift und dur den Blut: 
from zu andern Organen bingeführt wird. 
Ebenso fcheint aber die Gallenferetion auch 
mit dem pfychifchen Leben in einem befondern 
Wechfelverhältnifie zu ftehen, wie dieß die Er: 
fahrung ſehr oft zeigt, daß Gemuͤthsbewegun⸗ 
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Säuren Schlagen den Gullenftoff nie⸗ 
der, und zwar deftillivter Eſſig jo volllommen, 





Galle 


gar, bejonders Zorn, Xerger u. dgl., die Gal- 
lenabfonderung nicht blos anregen oder auch 
unterdrücen, fondern die Galle felbft qualita= 
tiv verändern. Gegenfeitig hat der Zuftand 
der Gallenabfonderung wieder Ruͤckwirkung auf 
das gemüthliche Leben und begründet nad) Um— 
ftänden körperliche Dispofitionen zu leiden 
Ichaftlichen Ausbruͤchen. Indeſſen fcheint ung 
doch die Gallenabfonderung mit dem pfychifchen 
Leben in keinem direkten Bufammenhange zu 
ſtehen, fondern davon, wie alle Abjonderun= 
gen, nur über einer gewiffen Graͤnze hinaus, 
merklich anders beflimmt zu werden, ſowie 
diefe gegenfeitig auch wiederum auf die Aeu— 
Berungen des gemüthlichen Lebens nicht ohne 
Einfluß find, wovon aber der Grund wohl 
immer in der Allgemeinheit der Körperbefchaf- 
fenheit, Eeincsiweges aber in einem einzelnen 
Organe aufzufucen ift. | 
Die Galle wird in ihrer Beſchaffenheit oft 
auch Erankhaft verändert. Bei den Alten wurde 
fie zu einer Zeit als die häufigfte Urfache der 
Krankheiten angefehen, weiche Anſicht nur mit 
gewiſſen Beichränkungen oder Abänderungen 
bis auf die heutige Zeit fich erhalten hat. 
Anaragoras aus Klazomene ift der Grfte, 
der fie als die Urſache hisiger Krankheiten auf: 
ftellt, von Ariftotele 8 aber darin widerlegt 
wird. Von einem andern Standpunkte ging 
Plato aus, wenn er fagt, daß, wenn alle 
barte Muskeltheile fchmelzen und in Verderb⸗ 
niß übergehen, die fcharfe ſchwarze Galle, da= 
gegen wenn frifche zarte Muskelfafern von der 
Hitze Schmelzen, die gelbe Galle erzeugt werde. 
Daher leitet er aus Entzündung der Galle die . 
meiften bigigen und entzündlichen Krankheiten, 
aus fohwarzgalliger Verderbniß aber die Epi— 
lepfie und andere chronifche Uebel ab, Doch 
gründen fi alle diefe Zheorien auf: bloße 
Willkuͤr. — 
Die Qualität der Galle iſt in manchen Krank—⸗ 
heiten mehr oder weniger abweichend. Mor: 
gagni erzählt einen Fall, wo die Galle ei- 
nes ploͤtzlich geftorhenen Individuums eine folche 
Schaͤrfe bejaß, daß zwei Zauben, die man mit 
der Spibe eines Skalpelld, woran fi ein Atom 
davon befand, gerigt hatte, in wenig Augen= 
blien ftarben. In der Gelbſucht verliert fie 
fehr oft einen Theil der grünen Materie, ins 
dem diefe mit dem Blute und Harne fich ver- 
miſcht und nach verfhiedenen Organen hinge- 
führt wird. Ebenſo erleidet fie in Anfehung 
der Quantität und Qualität gewiffe Veraͤn— 
derungen bei manchen Fiebern, in der Cholera 
und gewiffen chronijchen Krankheiten. Endlich 
verdict fih die Galle oft krankhaft zu feſten, 
fteinigen Konkrementen, Gallenſteinen 
(Calculi fellei, Cholelithi), die, 
wenn fie in der Leber entitanden find, Leber 
fteine (Calculi hepatici) genannt wer⸗ 
den. Gie find dunkel, einige weiß oder grau« 
lich und halbdurfichtig, andere gelb, braun 
oder ſchwarz, zuweilen von. gemifchter Faͤr⸗ 
bung, von unregelmäßiger Geftalt, fhmelzbar 
und entzundlich, in ihrem Innern aus konzen⸗ 
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teifthen Schichten zufammengefegt oder haben 
ein fteahlenformiges Gefüge vom Mittelpunfte 
aus nad der Peripherie hin. Auf die Ber 
ſchaffenheit derfelben gründet Walther bie 
Eintheilung in. drei Klaffen, in geftreifte, 
blättrige und rindenartige. Nach 
Fourcroy macht das Fettwachs (Adipoecire) 
einen Hauptbeſtandtheil von ihnen aus, wel: 
‚he Subftang bald in großen Eryftallinifchen, 
weißen ,. glimmerartigen, ſchillernd glänzenden 
und faft halbdurchſichtigen Blättern, bald gelb: 
lich oder gruͤnlich, weniger kryſtalliniſch und 
mit verdidter Galle untermifcht fich zeigt. 
Shenard fand fie beftehend aus: 0,858 — 
0,94 Choleftearine und 0,12 — 0,06 gelbem 
Farbeſtoff. Orfila und Caventou bemerk: 
ten in einem Gallenfteing auch Pifromel und 
Fettſtoff. Bley führt außer ChHoleftearine 
noch Spuren von Gallenftoff und phosphors 
ſaurer Ammoniattalterde als Beltandtheile an. 
Baillie erwähnt, daß Gallenfteine, die fich 
im Duetus pancreaticus vorfanden und von 
der Größe einer Hafelnuß und weißem Ausſe⸗ 
hen waren, in Salzfäure unter leifem Aufbrau: 
fen und Entbindung von Eohlenfauerm Gas 
ſich auflöfen, Die beiten Auflöfungsmittel der 
Galleniteine find bekanntlich ätherifhe Oele 
und apfoluter Weingeift. Bol. Leber, Li- 
thiasis cholica, Feltauri u. dgl, 
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Gallieum acidum, Gallusfäure, 
Balläpfelfäure, fr. Acide galli- 
que, engl, gallic Acid, findet ſich am 
reichlichften immer in Verbindung mit Gärb- 
ftoff in den Galläpfeln, Mangofernen (von 
Mangifera indica L.) außerdem aud) 
in allen Theilen der Eiche, in Rhus coria- 
ria, Tormentilla erecta, in den Cinchonaar⸗ 
‘ten u. dgl. Man gewinnt fie befonderd aus 
den Galläpfeln mittelft des heißen wäßrigen 
Aufgufied oder durch Digeftion mit Alkohol, 
‚Sie bildet feine, weiße, feidenglängende, luft: 
beftändige Kryftallen, welche geruchlos find 
und einen anfangs Schwach fauern, dann herbe 
zufammenziehenden Geſchmack haben. Sie Löft 
fih befonders in heißem Waffer unter Auf: 
daumen, und fehr leicht in Alkohol und Ae⸗ 
ther, gebt mit Bafen leicht loͤsliche Salzver⸗ 
bindungen ein und befteht nah Berzelius 
aus 5,00. Wafferftoff, 56,64 Kohlenftoff, und 
38,36 Sauerftoff. | 

Die Gallusſaͤure ift Leicht zerſetzbarz fie 
wirb durch Salpeterfäure in Kieefäure ver: 
wandelt, beim Erwärmen durd) konz. Schwe⸗ 
felfäure purpurroth gefärbt, durch wäßrige Als 
kalien ſchnell zerlegt und färbt fich damit bei 
Zuftzutritt vorübergehend violet, dann braun 
und ſetzt, befonders bei Zuſatz von Säuren, 
braune Fleken’ab, welche Subſtanz Doͤber⸗ 
einer's Ulmin (Humusſaͤure) darſtellt. 
Sehr verduͤnnte Goldaufloͤſung wird durch reine 
Gallusſaͤure bei durchfallendem Lichte grün: 
lich blau, bei auffallendem Lichte braun ge: 
faͤrbt. Am wichtigften ift die Eigenſchaft der 
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Gallusſaͤure, die meiften Auflöfungen ber Dies 
talle in Säuren zu fällen. Mit Kupfer giebt 
fig einen braunen, mit Eifen.einen [hw-ars 
zen, mit Nidel einen grünen, mit Brech—⸗ 
weinftein einen weißen loderen, mit Zel- 
lur einen gelben, mit Uran einen chokola— 
denfarbigen, mit Zitan einen röthlich 
braunen, mit Chromium einen braunen, 
mit Sridium einen blauen, mit Osmium eis 
nen purpurrothen, mit Gererium einen 
weißen Niederſchlag. K. Keftler’s Vers 
fuchen zufolge bildet fie mit neutr. effigfauerm 
Blei einen geringen ſchmutzig weißen, 
mit falpeterfauerm Kupferoryd einen [ehr ges 
ringen bräunliden, mehr pulveris 
gen, mit effigfauerm Kupferoryd einen. ıw es 
nig bräunlihen flodigen, mit falpes 
terfauerm Quedfilberorydul einen ftrohgels 
ben, mit Quedfitberdhlorid einen ch was 
hen röothlihweißen flodigen, 
Quedfilbereyanid einen wenig roͤthlich— 
braunen flodigen, mit jalpeterfauern 
Sitberoryd einen ſchwarzgrauen pulve— 
rigen regulinifhen Niederfchlag, mit 
ſchwefelſauerm Kupferoryd eine bloße hellgrüne 
Färbung, mit falpeterfauerm Wismuthoryd eine 
ſchmutziggruͤne Färbung ohne Trübung. 

Rah Dublanc’s Unterfuchungen ift die 
Ballusfäure für das Morphium ein empfind⸗ 
liheres Neagens, ald das Ammoniak. Die 
Auflöfung des effigfauern Morphiums, die blog 
ut enthielt, wurde durch die geiftige kalt⸗ 
gefättigte Gallustinktur merklich getrübt, waͤh⸗ 
rend das Ammoniak nur den Gehalt von I, 
davon anzeigt. Doch ift diefe Beobachtung 


wohl nicht richtig. 


Ebenfo dient dieſe Säure ald Reagens für 
Alkaloide, Coniin, Atropin, Emetin, Strych⸗ 
nin, Chinin u. dgl., worüber es jedoch noch an 
genauen Unterfuchungen fehlt. Am empfäng= 
tichften Außert fie fich als foldhes, worin fie 
fih fogar von andern Säuren weſentlich ‚uns 
terfcheidet, auf den Thierleim, deffen Lofung 
fie als eine braune, elaftifchzähe, lederartige 
Subftang niederſchlaͤgt; den Eiweißſtoff fallt 
fie als eine gelbe, pechartige, weniger elaftiiche 
Maſſe oder in hellgelben Flocken. 

Die reine Gallusfäure ift als Arzneimittel 
ungebraͤuchlich, nur in ihrer Verbindung mit 
dem Gärbftoff und amern Stoffen, wie z. B. 
in der China u. dgl., kommt fie fehr häufig 
zur Anwendung. Im. reinen Zuftande Tann 
fie jedoch auch als Gegengift bei Vergiftungen 
durch Brechweinftein, Emetin, vielleicht auch 
durch Opium benugt werden. 


- Galvanismus, Galvanismus, ift 
eine Modifitation der Elektrizität, erzeugt 
durch die Berührung zwei verfchiedener Metall= 
ftücden, deren Ericheinungen mit denen ber 
Elektrizität im Allgemeinen als identiſch zu 
betrachten find und von einem und demfelben 
Fluidum ausgehen. Galvani, Arzt zu Bos 
logna, bemerkte zuerft im Jahre 1790, daß, 
wenn er den entblöften Muskeln eines: Frofches 


mit 
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und den dazu gehörigen Nerven mit zwei verfchies 
denartigen Metallen berührte, in dem Augen: 
blicke der gegenfeitigen Berührung heftige Zuckun⸗ 
FE entftanden, und baher wurde diefe Er: 
cheinung ihm zu Ehren Galvanismus ge 
nannt. Indeſſen hatte Schon vorher Kotugni 
etwas Aehnliches wahrgenommen, ohne es zu 
beachten. Weitere Forſchungen über diefen 
Gegenftand lehrten, daß überhaupt, wenn zwei 
. verfchiedenartige Leiter (Metallplatten) fich be: 
rühren, elektriiche Spannung entftehe, und diefe 
Spannung mit der Verfchiedenartigkeit der Lei: 
tee Hinfichtlich ihrer chemiſchen Qualität im 
Verhältniß ſtehe. Doc ift die Spannung bie: 
fer dur Berührung hervorgerufenen Elektri⸗ 
zität fo gering, daß fie nur die empfindlichften 
Elektrometer affizirt. | | 

Sou aber die elektrifhe Thaͤtigkeit nad) 
außen wirken, eleftrifche Strömungen entſte⸗ 
ben; fo muß des Metallplattenpaar mit ei- 
nem feuchten chemifch zerfegbaren Keiter in Ver: 
bindung gefest werden, der, die Elektrizitaͤt 
fortleitend , felbft elektrifch wird, wodurch zu= 
gleich Zerlegung in ihm eintritt. Die urfprüngs 
lihe Spannung der Metalle ftellt fidy aber 
bei diefer Fortbildung in jedem Augenblice 
wieder herz und eine foldhe immer thätige 
Verbindung verfchiedenartiger Leiter heißt Ga l- 
vaniſche Kette, und die dadurdy erregte 
Elektrizität Salvanismus, Metallreiz, 
thierifhe Elektrizität. on 

Man fest die galvanifche Kette aus zwei 
verfchiedenartigen Metallen, Leiter oder 
Erreger der erſten Klaffe, und einer 
wäßrigen Flüffigkeit, Leiter oder Erre 
ger der zweiten Klaffe, zufammen, Eine 
folhe Kette der erften Ordnung ift um fo 
wirkſamer, je verfchiedenartiger in ihrer ches 
mifchen Qualität die Metalle find und je bei: 
fer der feuchte Leiter leitet, und zugleich je 
leichter er zerlegbar ift durch Elektrizität. Als 
die wirkfamften Plattenpaare dienen Platin 
und Zink, Gold und Zink, dann Silber und 
Bine, hierauf Kupfer und Zink u. f. w. Un: 
ter den Leitern zweiter Klaffe find verdünnte 
Säuren, Salper⸗, Salze, Schwefelſaͤure, dann 
Satlzlöfungen, Salmiak, Kochſalz, wäßriges 
Ammoniak die beften. Reines Wafler erregt 
wenig galvaniſche Thaͤtigkeit. Ebenſo bildet 
man Ketten aus zwei Leitern der zweiten, und 
einem ber erſten Klaſſe, z. B. aus Zinnſolu⸗ 
tion, Waſſer, Zinn; Kalilöfung, Waſſer, Zink 
u. ſ. w. Dieſes ſind Ketten der zweiten Ord⸗ 
nung. 

Die Wirkfamkeit diefer Art Elektrizität uns 
terfcheidet fich von der durch Reiben hervorge⸗ 
brachten, daß fie bei geringer Spannung weit 
energifcher auf die Affinität einwirkt, welches 
von ber weit großern Menge herrührt, die fich 
in gleicher Zeit faft ununterbrochen in der 
Kette entwidelt, wenn die Elektrizität beftän- 
dig abgeleitet wird. 

Schichtet man mehre Ketten fo aufeinan- 
der, daB man jeded Metallpaar durch einen 
feuchten Leiter trennt, z. B. Kupferplatte, 
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Zinkplatte mit durch Salzwaſſer genaͤßten Lap⸗ 
pen, u. ſ. f., mit einer Zinkplatte ſchließend; 
ſo vermehrt ſich die Wirkſamkeit des Galva⸗ 
nismus mit jeder Schichtung. Ein ſolcher 
Apparat beißt die Voltaiſche Säule, 
dem Entdeder Volta zu Ehren fo genannt, 
auch galvanifhe Batterie, . Mit diefer 
Vorrichtung kann man eine fehr große Menge 
Elektrizität lange Zeit ununterbrochen erregen 
und fortleiten. Berührt man die beiden Enden 
oder Pole der Säule mit naffen Händen, fo 
erhält man einen elektriſchen Schlag oder. Stoß; 
das Auge empfindet einen Lichtfchein, wenn man 
den einen Pol mit der naffen Hand und den 
andern mit einem befeuchteten Theile des Ge⸗ 
fichts oder mit der Zunge berührtz; die Zunge 
empfindet einen Stich und einen eigenthuͤm⸗ 
ih widerliden Geſchmack. Werden die Pole 
mitteld Metalldrähte in ein Gefäß mit Waffer 
geleitet, fo entwicdelt fih am Kupferpole Wafs 
jerfloffgas, am Zinkpole Sauerftoffgas , oder 
ift das Metall ein unedles, fo wird es am 
Zinkpole oxydirt. in Eleftrometer zeigt am 
Kupferpole —, am Zinfpole + E. z darum 
heißt auch diefer der pofitive und jener der 
negative Pol, Eine Eräftige Voltaifche Säule 
ift im Stande die innigften chemiſchen Ver⸗ 
bindungen zu zerlegen, wenn die Körper den 
genäherten Polen der Säule in Verbindung eis 
nes feuchten Leiters dargeboten werden. Die 
Affinität kann alfo durch galvanifche Thaͤtig⸗ 
keit aufgehoben oder auch verftärkt werben. 
Nahe verwandte Körper zeigen keine Affinität, 
wenn fie den entfprechenden Polen des Säule 
ausgefest werben. U 
Werden die beiden Pole mit einem hinrei⸗ 
chend dicken Metalle verbunden, ſo iſt die 
Saͤule geſchloſſen und alle chemiſche Wirkung 
hoͤrt auf. Feuchte Leiter ſetzen ihrer Wirkung 
Hinderniſſe entgegen, ſie leiten nicht ſo gut 
als Metalle, und nur dann kann ſich die elek⸗ 
trifchschemifche Wirkung der Säule Außernz 
fie ift nur partiell geichloffen. Ihre Wirkfam: 
keit wird erhöht, je mehr ſich die Schließung 
der totalen nähert, wobei eine ununterbrochene 
Ladung und Entladung der Säule Statt fin⸗ 
det. Feine Metalldrähte leiten bet Eräftigen 
Säulen nicht hinreichend, obſchon fie ihre Wir⸗ 
tung. nicht vernichten, fie werden glühend, 
Schmelzen und verbrennen, | 
Die Einrihtung der Säule und Kette ift 
verfchieden. Die Säule kann übrigens ſtehend 
und liegend fein; doc fcheint im letztern Kalle _ 
die Entwidelung und Anhäufung der Elektri⸗ 
zitat nicht blos ftärker, fondern auch dauern 
dee zu fein, und es findet daher auch eine 
größere Wirkfamkeit Statt. Gchichtet man 
die Metallpaare mit trodnen ſchwachen Leis 
tern , fo erhält man die trodne Säule, 
auch de Luc’fhe oder Zamboniſche 
Säule genannt. Die Trogapparate, von 
Cruikſhank erfunden, beftehen aus einem 
langen fchmalen Troge mit Falzen und werben 
nah Kinlegung der Plattenpaare mit einer 
Fluͤſſigkeit, z. B. wäßriger Salmiakauflöfung, 


werben müffen. 
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verbünnter Salzſaͤure u, dal: gefaͤllt; ſie ſind 


ebenfalls ſehr wirkſam, aber manchen Mängeln 
unterworfen. Außerdem giebt es ncdy viele 
andere Vorrichtungen, wie ber Beherap- 


parat, Cylinderapparat, Kapfiel 
apparat u. dgl., die wir aber hier über: 
oeben. . . | 


Zum  mebizinifchen Gebraudhe laͤßt man 
fi 60 bis 100 Doypelplatten, die 24 bie 3 
Zoll Durchmeffer haben und + Zoll did find, 
mit Zinn zufammenlöthen. Gewöhnlich beſte⸗ 
ben fie.aus Kupfer und Zink. Ein Eleines 
Geftelle, welches auf Glasfüßen ſtehet, in der 
Mitte mit einer Glasroͤhre verfehen, dient 
zum Xufbaug der Plattenpaare,. Zuerſt legt 
man nun zwifchen die Glasſaͤulen eine Zint- 
platte, worin ein Loch, beftimmt zur Befeſti⸗ 
gung des einen aus Mefjing, Kupfer oder Ei- 
fen beftehenden Leitungsdrahts befindlich ift, 
barauf ein mit Salzwaffer oder einer andern 
- Klüffigkeit wohl durchnäßtes Zuchläppchen von 
gleicher Größe, hierauf die erfle Doppeiplatte 
fo, daß die Kupferfeite unter zu liegen kommt, 
dann wieder ein feuchtes Zuchläppchen und 
darauf wieder die Doppelplatte mit der Kupfer: 
feite nach unten, und jo fort, bis alle Dop= 
pelplatten auf gleiche Weife aufgeſchichtet find. 
Den Schluß macht wiederum eine einfache 
Kupferplatte, die mit Haken und einem Loche 
verfeben ift, worin der andere Leitungsdraht 
befeftigt wird. Jetzt wird die ganze Säule zu: 
fammengefchraubt. Hierbei ift die Bemerkung 
nicht überflüffig, daß alle Platten, fo wie die 


Drähte rein polirt und nad dem Gebraudhe: 


jedesmal gehörig gereiniget und blanf gefcheuert 
Ebenfo müflen die Zuchläpp: 
chen einige Stunden vorher in einer hoͤchſt 
Eongzentrirten Auftöfung von Kodfalz in Eo- 
hendem Wafler eingeweiht und vor dem Auf: 
legen möglichft ausgedrüdt, desgleichen die 
Doppelplatten kurz vor dem Aufbaue der Säule 
am Feuer erwaͤrmt werden, 

Die Wirkung des Galvanismus auf den 
thierifchen Körper ift, wie wir bereitö eben 
gefehen haben, ahnlich der Elektrizität über: 
haupt, heftig erjchätternd, verbunden mit Zu: 
fammenziehungen der Muskeln und Vermeb: 
zung ber Sekretionen, Diefe Erſcheinungen 
find auch hier bie Folgen eines eigenthümti- 
chen Fluidums, weldes in feinen dynamifchen 
Beziehungen von der Materie ganz unabhän- 
gig iſt. Selbſt auf den todten Körper aͤußert 
der Galvanismus einen ſtarken Einfluß, indem 
er je nach ber Größe. der Saͤule und ihrer 
Applikationsftelle ſowohl reipiratorifche Bewe: 
gungen hervorruft, als auch felbft die der 
Willkuͤhr unterworfenen Organe in einen ge⸗ 
wiffen Grab von Zhätigkeit verſetzt. Hume 
boldt brachte die Wunde eines Veſikators in 
den galvanifchen Kreis, worauf ein fcharfes 
und aätzendes Serum ausfloß, welches alle 
Stellen, dig es berührte, röthete. Nyften’s 
zahlreichen Verſuchen zufolge haben bei den 
vierfüßigen Säugethieren, deren allgemeiner 
Tod durch den des Gehirns veranlaßt worden, 
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die Eontraftilen Organe ihr Zufammenziehungs- 
vermögen durch die galvanifche Säule in fols 
gender Ordnung verloren: zuerſt der Aorten- 
ventrifel, dann der Dickdarm,‘ der Dünndarm, 
der Magen, die Iris, der Lungenventrifel, die 
bewegenden Muskeln, das Aortenhergohr, das 
Lungenherzohr. Bet Vögeln erlofch die Kons 
traftilität in derfelben. Ordnung. Bei an vere 
ſchiedenen Krankheiten geftorbenen Menfchen 
iſt die Kontraftilität immer eine Stunde noch 
vorhanden, und fie erlifcht zuerft in den gras 
den Muskeln, fodann in den Bruſtmuskeln 
und endlich in den Gliedmaßen. Die in Kolge 
akuter Krankheiten geftorbenen Gubjefte blei— 
ben. längere Zeit für galvaniihe Wirkung ems 
pfanglich, als die, welche an chronifchen Kranke 
beiten verftorben find, | 
Es ergiebt ſich hieraus, daß der galvani= 
fhe Strom auf die Kontraktilität einen den 
Nerven analogen Einfluß ausübt, und daß 
derfelbe auch kurz nach dem Tode auf die 
Nerven, in welchen noch einige Kraft vorhans 
den ift, einwirkt und allgemeine Konvulfionen 
erregt, daß er aber endlich nad) Verlauf einer 
längern Zeit, wo jene Kraft vernichtet ift, 
nur noch partielle SKontraftionen bervors 
bringt. 
Bei der Anwendung des Galvanismus 
beabfichtigt man theild eine allgemeine Eins 
wirkung, theild eine unmittelbare partielle, je 
nachdem das Leiden, wogegen er angewendet 
wird, allgemein verbreitet oder ortlich beſchraͤnkt 
if. Will man den ganzen Körper galvanifis 
ren, fo fest der Kranke feine Füße in 
ein laues Fußbad, womit der untere Leiter in 
Verbindung gefest wird, befeuchtet die Hände 
mit Salzwafjer, nimmt den Leiter in die Dand 
und berührt damit von Zeit zu Zeit den ans 
deren mit dem obern Pole in Verbindung ſte⸗ 
benden Leiter. Dabei erfolgt jedesmal eine 
Erſchuͤtterung, ftarke Aufregung des Nerven- 
foftemes und bei fortgefestem Gebraude haus 
fig auch Erhitzung und Schweiß. Zur oͤrtli⸗ 
chen Einwirkung des Galvanismus laͤßt man 
den Ort der Applikation mit Salzwaſſer ans 
feuchten und bringt diefen mit dem untern 
Leiter in Berührung, während ein Gehülfe den 
obern Leiter in einer Glasroͤhre befeftigt und 
ihn abwechſelnd an eine befeuchtete Stelle des 
franten Theils bringt. Die örtliche Anwen⸗ 
dung, 3 DB. an das Auge, Ohr u, dgl., er- 
fordert ftet8 die größte Vorficht und am räth- 
lichften..ift, wenn man mit 8 — 12 Doppel: 
platten anfängt und nur allmählig bis zu 40 
— 60 auffteigt; doch richtet ſich dieß immer 
nach dem relativen Maße der noch vorhandes 
nen Empfänglichfeit des Nervend. In mans 
hen Fällen ift es vortheilhafter, dem Kranken 
das galvanifche Fluidum in der gefchloffenen 
Kette durh Strömungen mitzutheilen, waͤh— 
rend in andern die Erfchütterungen durch fort= 
geſetztes Schließen und Oeffnen der Kette un: 
entbehrlich find. 0 
‚Die Krankheiten, wogegen man den Gal- 
vaniemus in Anwendung. gebracht hat, find 
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hauptſaͤchlich ſolche, die auf gehemmter oder 
gelähmter Thaͤtigkeit oder Unthätigkeit des 

ervenfyftemes beruhen. In der Folge wurde 
er jedoch. auch in vielen andern Leiden mit uns 
gleichem Erfolge verfuht, Ja ed gab eine 
Zeit, wo man namentlich in Zeutfchland mit 
einer folhen Wuth galvanifirte, daß man die: 
fes Mittel als Panacee, anwendbar in allen 
Fällen und unter allen Umftänden, ausfchrie. 
Dazu kam noch, daß Viele den Galvanismus 
anmandten, die ihn gar nicht gehörig zu beur- 
theiten noch richtig zu gebrauchen verftanden ; 
und fo gefhah es, daß ein fo außerordentlich 
wirkfames Agens bald in Mißkredit und Ver: 
geffenheit gerieth. 

Nicht minder wichtig ift der Gebraudy des 
Galvanismus befonders bei hartnädigen hy: 
dropifchen Leiden, wo die Nerventhätigkeit in 
Folge des Drudes, welchen das angejfammelte 
Waſſer verurfaht, vollig gehemmt ift, beim 
Sceintode, bei veralteten auf organifche Fehler 
gegründeten Epilepfien, Hemiplegie, Hydroce- 
phalus chronicus, partiellen Lähmungen, zu 
Zertheilung der Gichtfnoten u. dgl. Auch hat 
man ihn in Vorſchlag gebracht bei ‚habitueller 
Febris internittens, gegen Struma, Ame: 
norrhde, Impotenz und Gterilität, halbfeitiges 
onfıoch, Atrophie, Gaftromalacie, Hydropho— 
bie u. ſ. w. gl, Electricitas. | 

Die wichtigften hierher gehörigen Schriften 
find folgende: A. Galvani De viribus 
electricitatis in motu musculari commen- 
tarius. Bonon. 1791, 4. — E. Valli kx- 
periments on animal electricity etc. Lond. 
1794, 8. — % Humboldt Unterfuch, über 
- die gereizte Muskel: und Nervenfafer u. f. w. 


Berl. 1797, 8 — 3. W. Ritter Beiträge 


gut nähern Kenntniß des Galvanismus u. f. w. 
Sena 1800. — C. H. E. Bischof Com- 
mentatio de usu Galvanismi in arte me- 
dica. Jena 1801. — ©. J. & Gragens 
gießer Verfuche, den Galvanismus zur Hei— 
lung : einiger Krankheiten anzuwenden. Berl. 
1801. — F. & Auguſtin Bom Galvanis- 
mus und bdeffen mediziniſchen Anwendungen. 
Bert. 1801. — ©. ©. Struve Syften der 
mebizinifchen Elektrizitaͤtslehre, mit Rüdficht 
auf den Galvanismus, Bresl. 1802. II Bde. 
— & F. Hellwag Erfahrungen über. die 
Heilfräfte des Galvanismus. Hamb. 1802. 
— Kielmeyer Observationes de ele- 
ctricitate et galvanismo. Tubing. 180°. 
— Halle Exposition abregee des princi- 
pales experiences repetees par Volta en 
presence des commissaires etc. Paris 1802, 
4.— 9 3 Walther Von ben Heilanzei- 
gen des Galvanismus u. f. w. Bonn 1803,8. 
— P. L. Nysten Nouvelles experiences 
galvaniques etc. Paris 1803. — Der Sal: 
vanismus, eine Zeitihrift von I. Weber. 
Landshut 180%. — Eſchke Galvaniſche Ver: 

ſuche, angeftellt im Zaubftummeninftitut. Berl, 
1803. — ©. v. Sternberg Galvanifche 
Verſuche in mehrern Krankheiten, Mit einer 
Einleitung von D. U. G. Schäffen Regensb. 
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1803, 8. — Histoire de Galvanisme et 
analyse des differens ouvrages publies 
sur cette decouverte: Par P. Sue laine. 
Paris. 1802, 8. Vol. II. Aus d. Franz. überf. 
und mit Anm. u. Zuſ. verf. von D. X, Clas 
rus. Leipz. 1802, 1803, 8. — Mongiar- 
dini Dell’ applicazione dell’ galvanismo 
alla medicina. Gen. 1803. — ©. F. Moft 
Ueber die HDeilkräfte des Galvanismus.. Luͤ— 
neb. 1823. — Labaume Remarks on the 
history. and philosophy, but particularly 
on the medical efficacy of Electricity and 
Galvanism etc. Lond. 1820. 
Inhomdopathiſcher Beziehung müffen 
wir noch folgende Bemerkungen über den Gal⸗ 
vanismus hinzufügen. - Nirgends fieht man 
die Kraft von der Materie mehr gefondert, als 
bier, und eben diefer einzelne Umftand zeigt 
uns unter taufend andern, daß bei Heil: 
ftoffen Alles auf die ihnen inwohnende Kraft 
ankommt , während, ihr Vehikel, ihre Träger 
ohne fie als leblos dafteht, und daß, je 
weniger die Kraft in ihren Aeußerungen durch 
Maſſe gebunden ift, fie um fo intenfiver und 
durchdringender einwirkt und je nad ihrem. 
Maße bald Lähmend, vernichtend, bald erhe⸗ 
bend, heilend fein muß. Das galvanifche 
Agens, welches dem Metalle inwohnt, Außert 
fih aber nur unter einem beflimmten Ver- 
bältnifje, nur bei der gegenfeitigen Berührung 
zwei verfchiedenartiger Metalle, ebenfo, wie 
ih. das eigentlich. wirffame Prinzip eines arz⸗ 
neilichen Stoffes nur dann heilend und heils 
Eräftig zeigt, wenn es durch eine eigenthümli= 
he Behandlung, duch Friktion, dahin gebradjt 
worden ift. Sn beiden Källen legt ſich unfe= 
rem: Auge eine Kraft dar, welche unmwahr- 
nehmbar iſt und wirkungslos bleibt, jobald 
dort die Berührung, hier die Friktion nicht. 
vorangehbt. Ohne und hier in weitere derar⸗ 
tige Unterfudungen einzulaffen, gehen wir un= 
ferem Zwecke gemäß zu der Bemerkung über, 
daß in Fällen, wo fich der Arzt an den Grän- 
zen feiner ‚endlichen Natur fieht, wo feine 
Kunft aufhört Kunft zu fein, alfo in Krank: 
heiten, wo alle organiſche Thaͤtigkeit erlofchen 
oder unterdrüdt ift, der Galvanismus noch 
das einzige Mittel ift, welches zuweilen nüßs 
lich und heilvoll werden Tann, fofern er mit 
der gehörigen Vorſicht, Umfidht und Ausdauer 
angewandt wird. Dahin gehören nun im All 
gemeinen die meiften auf Desorganifation ge⸗ 
gründeten Krankheiten, befonders aber Laͤh⸗ 
mungen und Steifheiten, Kontrafturen, [ywam= 
mige Auswuͤchſe u. dgl. Sn allen diefen Faͤl⸗ 
len ift das Balvanifiren in geichloffener Kette 
am gelindeften und erfprießlichfien, und nur 
in dem Falle gänzlich erlofchener Empfaͤnglich⸗ 
keit kann ed mit abmwechfelndem Oeffnen und. 
Schließen der Kette verfucht werden, Vgl. 
Perkinismus. 
Die Erſcheinungen, welche die beſon⸗ 
dere Anzeige zum Galvanismus in ſich enthal⸗ 
ten, finden ſich in der ſyſtemat. Darftels 
lung 26, von Hartlaub und Trinks ſehr 
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gut zufammengeftellt und werben hier der Voll⸗ 
ftandigkeit halber wiedergegeben. ' 

Schmerzhaftes Spannen im ganzen Kor: 
per (Kupferpol) z Nachts Gefühl, als ob elek: 
triihe Schläge durch die Glieder gingen; 
Kraͤnklichkeit; Mattigkeit; Mattigkeit nach dem 
Durchfalle; Mattigkeit und Schläfrigkeit; 
Ohnmacht; Neigung zum: Zittern; Starr: 
krampfz Asphyrie; Kleine. dem Fieber: 
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froſte aͤhnliche Erſchuͤtterungen (Silberpol);| 


Umwandlung einer Fallſucht, ſo daß ihre An— 


faͤlle, die Nachts zu kommen pflegen, nun am 


Tage eintraten; Erneuerung laͤngſt ge 
heilter epileptiſcher Zufälle 
Zuſammenziehung der Beugemuskeln vom 
Zinkpol, und der Ertenforen der gelähmten 
Glieder vom Kupferpol; eine Art Flechſen⸗ 
ſpringen; große Empfindlichkeit und Schmerz 
haftigkeit des galvanifirten Theils; Andrang 
des Blutes nad) der Stelle der Anwendung 
des Zinkpols. | . Ä 

Scharlachroͤthe über Beine, Aerme, Bruft 
und Hals, mit Friefelftippchen (Kupferpol) ; 
leihte Entzündung und Gefhwulft 
des galvanifhen Theilsz fcharlathar: 
tiger Ausihlag (vom Kupferpol); friefel- 
artiger, faft wie Scharladh ausfe- 
hender Ausfchlag über den ganzen 
Körper, nur niht im Sefidte 

Stärkere Entzündung der Ränder deö Ge: 
ſchwuͤrs; die durch Blafenpflafter wundges 
machten galvanifirten Stellen am Arme wur: 
den fehr fchmerzhaft, braun, und nach der 
Hand zu entftand eine ſchmerzhafte Geſchwulſt; 
duch Blafenpflafter verwundete und galvani: 
firte Stellen auf dem Rüden ergoffen viel 
Tcharfes und aͤtzendes Serum, 

Schnell fchüttelnder Froft (Silberpol) 5 ein 
dem Fieberfroſte ähnlicher Schauer bei einer 
Hyſteriſchen; Kälte im Arme (Kupferpol); 
Gefühl von ploͤtzlichem Aufgießen kalten Waſ— 
— Kaͤltegefuͤhl im Koͤrper (Kupfer⸗ 


pol). | 

Fliegende Hitzez; Wärme im Arme (Zink: 
‚pol); ftarkes Gefühl von Wärme im 
Verlaufe des Nervens am gelähm: 
ten Theile; Erhöhung der Wärme.im gan: 
zen Körper ; brennender Schmerz in der Haut 
unter den Augenz lebhaftes Brennen in der 
Schulter, und in ber Hand wie von glühen- 
den Kohlen (Kupferpol); ftarke brennende 
Hitze des ganzen Körpers (Kupferpol). 

Schweiß über den ganzen Leib; ſehr ftarke 
ſaͤuerliche Ausdünftung: (Kupferpol). 

"Voller, ſtarker, kraͤftiger Puls (Zinkpol); 
chneller und voller Puls; ſchneller, zu— 
ſammengezogener, kleiner Puls 
(Rupferpol); unregelmäßiger Puls (Kupfer: 
pl). 


Wechſel von Hide und Froſt (Ku 
pferpol) ; Fieberbewegungen. 

Schläfrigkeitz; völlige Schlaftofigkeitz fehr 
unruhiger Schlaf; ängftliches Erwachen; raum, 
als zerkaute er einige galvanifirte Plattenpaare 
mit Wohlgefhmadz lebhafte Zräumez Traͤu⸗ 
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me, in benen er zu fliegen glaubt; Schlaf, in 
dem er oft lächelte. - 

Bei Wehfel von Hitze und Froft 
Schwindel, KRopffhmerz, brennens 
des Gefühlim Halfe und erfhwerte 
Refpiration (Kupferpol). . 

Schluchzen und Unbehaglichleitz Bangig⸗ 
keit; Beklommenheit; WBeängftigungz; Angſt 
mit Bruſtbeklemmung und röchelndem Athmen. 
Verſtimmung; Mißmuth; verdrießlis- 
che, eigenſinnige Gemuͤthsſtim— 
mung. . | | 

Unfähigkeit zum Arbeiten; Stumpfheit des 
Geiftes. oo u 

Irrereden; goomagnetifhe Erfdheis 
nungen — Ungewöhnliche Lebhaftigkeit und 
willenlofe geiſtige Ehätigkeit, bei faft aufgeho= 
bener willkührliher Bewegung der Muskeln. 

Ungemeine fchwere Eingenommenheit des 
Kopfes; Wüftheit des Kopfes und Bes 
täubung; Hydrocephalus chro- 
nicus. | | 

Schwindel mit Eingenommenheit des Kopfes 

und Bligen vor den Augen; Schwindel 
mit Taubheit; Schwindel bei Wechfel von 
Froſt und Hitze. 
Einfacher Kopfſchmerz; heftige, Kopfſchmer⸗ 
zen, die fich nach den Ohren hinzogen; Gefühl im 
Kopfe und in der Nafe, wie beim Schnupfen; 
drücdender Schmerz im Kopfe; Kongeftion des 
Blutes nach dem Kopfe; braufendes und ko— 
chendes Geraͤuſch im Kopfe. 

Aeußerſt empfindlihe Schmerzen in den 
Augen ; Druk auf den Augen; Zucken in den 
Augenlidern; Tlopfende Bewegung im Auge; 
Augenentzündung 3 beträchtliche. Roͤthung der 
Sonjunctiva; Rothe des Auges; temporare 
Entzündung der Augenz Gerftenförner; Ge: 
fhwulft des Auges; Ausflug von Thraͤnen; 
ſtarke Aufwärtsdrehung des Augenfels; Con— 
vulfionen des Auges; leichtere Bewegung der 
Augenlider (Heilwirkung); Amaurofe; Zus 
fammenziehung der Pupille; temporäre Schwaͤ⸗ 
he der Augen; Krummfehen; Größerfehenz 
die Gegenftände erfcheinen bläulih, dunkel— 
blau, vom Zinkpol; Verwandlung der blauen 
Sarbe in eine grünliche, gelbliche, vothe; der 
rothen durch grün und blau in eine ſchwach 
röthlihe u. f. w., je nad) Anwendung des 
einen oder andern Pols; die Gegenftände ers 
fcheinen dunkelroth (Silberpol); roͤthlicher 
Lichtſchein vor den Augen; die Gegenftände 
erſcheinen roͤthlich (Silberpol)z die Gegenflände 
ittern vor dem Geſichte; die Gegenſtaͤnde er⸗ 
Heinen hellee und erleuchteter Erdboden und 
Luft erfcheinen fo helle wie Schnee. bei Blin⸗ 
den; ſchimmernde Helle vor den Augen; ein 
Lichtball vor dem Auge; Lichtblige vor den 
Augen z Blige vor den Augen. 

Fürchterliche Schmerzen in den Ohren; 
pogen in beiden Ohren; Empfindung, als 
wenn Tleine Kugeln durch's Ohr liefen; Hin⸗ 
eindringen mit fchneidenden geraden Strah⸗ 
len ind Ohr (Silberpol) ; Rothe des galvani⸗ 





firten Ohrs; Entzündung und Eiterung des 
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&ußern Ohrs; Herftellung bes verlorenen Oh: 
renfhmalzes; wäßriger, dann eitriger Ausfluß 


aus dem rechten harthorigen Ohre (Zinkpol) ;| 


Gefhwüre in den Ohren; Blutung aus den 
Ohren; Taubheitz ftarkes Zifchen in beiden Ob: 
ren; Zone wie von Blasinfteumenten in den 
Ohren; Vernehmen des Schalles einer Glode, 
. oder Klingen und Bifchen in den Ohren; 
Schall im Ohre, wie beim Schlucken (Zink: 
pol); Rauſchen, Poltern und Poden in den 
Ohren; Knalle wie Piſtolenſchuͤſſe, in den 
Ohren; jauchende Geſchwuͤre in den Ohren. 

Heftig drüdender Schmerz in der Nafe 
(Zinkpol); fchwindender und ftechender Schmerz 
in der Naſe; Kigel in der Nafe (Zinkpol); 
Kältegefünl in der Naſe; Wundheit in der 
Naſenſchleimhaut; Nafenblutenz; fauliger Ge: 
ruch (Silberpol). ' 

Erpfipelatöfe Gefichtsröthe; Stechen wie 
fn einer Wunde, in einer rheumatifch geſchwol⸗ 
lenen Bade; brennender Schmerz in der Haut 
unter den Augen; Geſichtsgeſchwulſt; Barden: 
geſchwulſt bei Zahnweh. — Konvulfivifche Bes 
wegung der Lippe und der Geſichtsmuskeln. 

Bahnwehs Schmerz in einem hohlen Bahne, 
mit Speichelfluß; mit Badengefhwulft; Aus 
Berft empfindliches Stechen in der Zunge; 
Lauftifches Gefühl auf der Zunge (Kupfer: 
pol); Kälte auf der Zunge (Silberpol); 
Wärme auf der Zunge (Zinkpol); Pulſation 
in der Zunge; Gefühl von einem Blutfchwär, 
wie von einer Beule, von einer Brandblafe, 
oder als fei ein Loch durchgefchlagen, auf der 
Zunge; konvulſiviſche Zuſammenziehungen, ge⸗ 
ſchwaͤchte Empfindlichkeit, Schwere der Zunge, 
das Sprechen hindernd. 

Geſchwulſt der Mandeln; ſchmerzhaftes 
Schlucken; Schmerzen im Haiſe; brennendes 
Gefühl im Halſe; Auswurf vielen Schleims 
aus dem Halſe; Ausfluß eines Stromes Spei— 
chels aus dem Halſe; ſehr vermehrte Spei— 
chelabſonderung z Speichelzufluß bei Zahnweh; 
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der in großer Menge abgefonderte Speichel] 


teagirte alkaliſch (Kupferpol); ftarke Abfonde- 
a Eisen, ſaͤuerlich reagirenden Speichels 

inkpol). | 

Saurer (Zinkpol), fäuerlicher Geſchmack 
im Munde; Aufftoßen, bei Schneiden und 
Kneipen im Leibe; verminderte Eßluſt zuwei⸗ 
len — ftarfer Durft, bei ſtarker brennender Hitze 
bes Körpers 5 Uebelkeit; Erbrechen (Kupfer: 
pol an der Zunge); heftiges Erbrechen gras: 
grüner Flüffigkeiten (Kupferpol). 

Gefühl von Spannung in der Herzgrube 
(Kupferpol). | 

Schmerzen im Unterleibez taube Kolik- 
ſchmerzen; Eneipendes und fehneidendes Gefühl 
im Leibe, wie bei Blaͤhungskolik; Kollern im 
Leibe; Blähungsabgang, bei Schneiden und 
Kneipen im Leibe. 

Zweimal Stuhl in der Nacht; ftarke Stuhl⸗ 
ausleerrung zu ungewöhnlicher Beit; Durchfall; 


Sotbaberfiuß — nach dem Durchfalle Mattig- 
el. i " 
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Zufammenziehung im After; Iebhaftes Klo⸗ 
pfen und Arbeiten im Maftdarme (Zinkpol). 

Heftiger Schmerz in.der Gegend des Bla⸗ 
ſenhalſes; heftiges Brennen in der Blafe 
(Zinkpol); vermehrte Harnabfonderung ; trüber 
Harn mit dickem, roͤthlichem Bodenſatze; ver⸗ 
ſtaͤrkter Tripperfluß; bedeutende Erektion; 
Rutheſteifigkeit ohne ſchluͤpfrige Gedanken; 
verſtaͤrktes Monatiihe bei der Anwendung 
während bes Fluſſes; Ausbruch des 4 Monate 
ausgebliebenen Monatlichen (Erftwirkung). 

Heftiger Drang zum Niefen (Silberpol) 3 
Schnupfen. | 

Krampfhaftes Auf und Abfteigen des Kehle 
Eopfes; gelinder Krampf in der Kehle; ems 
pfindliher Reiz im Halſe; trockner Yuften ; 
feuchter Huſten; erfchwerte Reſpiration; Afthma 
(Kupferpol); tiefe langfame, etwas röchelnde 
Reipiration, Athembeflemmung von jedem 
Schlage; große Bruftbellemmung. 

Heftige Schmerzen in der Bruſt; Drüden 
Fade Bruſt; fchmerzhaftes Drüden auf der 

ruft. 





ae | 
bhaftes Pochen in den Schultern; Brens 
nen in der Schulter; Steifheit in der Edulter, 


Schmerzhaftes Spannen im Arme (Kupfer⸗ 
pol); flarrframpfähnliche Steifigkeit des Ars 
mes; heftige Zuckungen in beiden Armen; 
fhmerzhaftes Ziehen. im Arme, bis in bie 
Singer. Brennen in der Hand; unangenehmes 
Zuden durd) die ganze Hand; Jucken, Schmer⸗ 
zen und Eiterung einer Geſchwulſt in der 
Hand, nach der Anwendung. 

Gefühl als würde der Finger eingeſchnuͤrt 
(3intpol); fchneidend durchdringendes Gefühl 
im Finger (Silberpol) z Betäubung der Fin⸗ 
EN jüdender Ausſchlag an den Fingerknoͤ⸗ 

ein, | 

Zuden in den Schenkel- und Wadenmus⸗ 
kein, im Schlafe (Kupferpol); Spuren von 
vertriebenem Kräßausfchlag an den Schenkeln. 

Schmerzhafte Empfindung aus den Fußze⸗ 
hen bis in den Unterleib, 


Gangraena (von yoaw, yoalvo, ich 
zerfreffe), Brand, ift das Erlöfchen des 
Lebens in einem weichen’ Theile des Körpers, 
während die übrigen heile deffelben fortbes 
ftehen; ein Zuftand, den man an den Sinochen 
Necrosis nennt. jZritt in dem gangrändfen 
Theile völliged Abfterben ein, fo nennt man 
den Zuftand Sphacelus. Beide unterfcheiden 
fih von einander dadurch, daß bei der Gans 
grana Empfindung und Blutumlauf in bem 
leidenden Theile noch fortdauert,, mithin Ret⸗ 
tung deffelben noch möglich ift, während das 
gegen bei Sphacelus alles organische Leben 
gänzlich aufhört und an deffen Stelle chemifche 
Shätigkeit tritt. Diefe Unterfcheidung hat jte 
doch meift nur theoretifchen Werth, da fich im 
Leben felbft nicht immer eine genaue Grenze 
linie zwifchen beiden ziehen laͤßt, und infofern, 
als man bei größeren Yortfchreiten des Uebels 
den etwaigen Ausgang durch fie vorauszufes 


- Brand 


= 


- genommen werden, 
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hen im Stande iſt. Noch weniger praftifch 
ift die Eintheilung des Brandes in den tr.od- 
nen und feuchten; denn diefer Unterfchied 
gründet ſich mehr auf zufällige Umftände, als 
auf die Natur des Leidens und das Verhält: 
niß, in welchen dafjelbe zu der Geſammtthaͤ⸗ 
tigkeit ded Organismus ſteht. ‚Will man jene 
praktiſch nüßliche Eintheilung feftitellen, fo 
Tann diefe einzig aus dem urfächlichen Ber: 


haͤltniſſe und. den wechfelfeitigen Beziehungen 


der Gangräna, zum Gefammtorganismus her- 
Viel wichtiger ift die Be: 
rücdfichtigung der Lofalität, da. es nicht gleich- 
gültig ift, ob die Gangtäna ihren Sitz in ei- 
nem: Eingemweide oder an einer Gliedmaße hat. 
Bon gleicher Bedeutfamkeit find auch die Aus: 


breitung, die Tiefe, die ſchnellen oder langſa⸗ 


men Fortſchritte des Uebels, der Grad der in- 
dividuellen Reaktion, die mehr oder weniger 
begrängte Entzündung, die das Losſtoßen der 
—* bewirken ſoll, das Alter des 
Kranken und noch eine Menge andere Um: 
ſtaͤnde. | 
Die wichtigften örtlichen Erſcheinungen des 


‚Brandes find Werminderung oder gänzimher 


Mangel der Empfindung, Bewegung und na= 
türlihen Wärme, mißfarbiges Ausfehen und 
veränderte Konfiftenz, ſowie befonders der Ein- 
tritt der Faͤulniß. Iſt der Brand aber dur) 
innere Urfachen bedingt, fo Eommen dazu auch 
Störungen der allgemeinen Thaͤtigkeit. Wir 
beobadyten dann frequenten und  fchwachen 
Puls, beengte Refpiration, Durft, Ekel, Rei: 
gung zum Erbrechen, Auftreibung bes Unter- 
leibes, Außerft übelriechende Auslerrungen, eine 
gelbliche Fürbung der Daut und der Con- 


junctiva, falten und Elebrigen Schweiß, dunf:- 


lere, ſelbſt ſchwaͤrztiche Farbe’ des Urins, Seh: 
nenhüpfen, Flockenleſen, Abnahme und Er— 
ſchoͤpfung der Lebenskraͤfte und Delirien. Cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt dabei der Umſtand, daß, wenn 
vorher heftige Schmerzen zugegen waren, dieſe 
auf einmal nachlaſſen und endlich ganz auf- 
hören, während deſſen der Abfterbungsprozeß 
immer weiter fortfchreitet und völlige Zerſetzung 
eintritt. Indeſſen Eönnen die örtlichen und 
allgemeinen Erfcheinungen je nach den Urfachen 
und äußeren Einflüffen auch fehr mannigfad) 
modificirt hervortreten. 

Die Brandichorfe find fehr verſchieden ge: 
färbt, meift graulich, Livid, ſchwarz, zumeilen 
anfangs gelb oder weiß und erft fpäter dunkler 
gefärbt. Damit tft faft immer Auffchwellung 
und Erweihung bes Gewebes verbunden, fo 
bag man es zwilchen ben Fingern leicht zer 
druͤcken kann; zugleich entwickelt fich ein fauli- 
ger ſehr flinkendes Gas. Beim trocdnen 

rande find die abgeftorbenen Theile zähe, 
bart, verkleinert, lederartig,, fogar mumienar- 
tig eingetrocnet und verbreiten Zeinen fo üblen 


Geruch, ald die vom feuchten Brande befalle: 


nen Theile. Befällt der letztere die Haut, fo 
bilden ſich Phlyktaͤnen, die eine braune, trübe, 
faulige Flüffigkeit enthalten, die zumeilen fo 
fharf ift, daB fie auf ber Zunge länger als 
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einen Tag ein beißendes Gefuͤhl zuruͤcklaͤßt. Bei 
brandigen Muskeln, die nicht von der Luft be— 
rührt werden, bleibt die Farbe roth, dunkel, 
livid, zuweilen gelblich .oder graulich; die 
Schorfe der Schleimhäute zeigen fih anfangs 
oft: weiß, fpäter grau und endlich ſchwarz 3 
brandige feröfe Membranen gewöhnlich verdidt 
und ſchwarz. Brandige Theile des Gehirns 
fand man grau oder ſchwarz, fehr weich und. 
heftig ftinfend; brandige Lungen find ſchwarz, 
übelriechend, bald fehr weich, bald ziemlich feit. 
Die Gedärme haben ein fchieferfarbiges Aus— 
fehenz; die Leber fowie die Nieren gehen beim 
Brande in Faͤulniß über und verbreiten einen 
ſehr ftarken Geſtank, zuweilen bilden fih auf 
ihnen fchwarze und harte Schorfe. 

Ber phlegmondfem Eryſipelas zerftört der 
Hautbrand zuweilen unmerklic das unter den. 
allgemeinen Bededungen und zwifchen den 
Muskeln gelegene Bellengewebe; zuweilen bie= 
tet fich daffelbige in der Nähe von zufälligen 
oder durch Operation veranlaßten Wunden und 
noch häufiger bei den von der Hospitalfäulniß 
ergriffenen Wunden und Gefhwüren dar. Zur | 
Erkennung des Uebels dient hier vorzüglich 
die teigichte oder emphyfematifche Anfchwellung 
des affizirten Theile, die verminderte Empfinds 
lichkeit, der faulige Geruch und die bräunliche 
Farbe der hervordringenden Fluͤſſigkeit und 
endlich die Beſchaffenheit und die Heftigkeit 
der allgemeinen Zufaͤlle. 

Als befondere Formen ded Brandes unter- 
fcheidet man befonders noh Gangraena 
ex deicubitu, Gangr. nosocomia- 
lis und Gangraena senilis Die 
erfte Korm kommt gewöhnlich bei bösartigen - 
Siebern und langwierigen und erichöpfenden 
Krankheiten vor und wird befonderd durch den 
bei anhaltendem Liegen Statt findenden Druck 
Nicht unmwahrfcheintich ift jedoch, 
daß. zur Entftehung derfelben nicht allein 
Drud, fondern hauptſaͤchlich die mit Dünften 
imprägnirte,, felten erneuerte Luft, fowie auch 
Mangel an gehöriger Reinlichkeit beitrage, 
Die Gangraena nosocomialis oder 
der DHospitalbrand entfteht gewöhnlich 
an folhen Orten, wo viele Kranke und Ver 
wunbete zufammengedrängt find und wo das 
Contagium des Zyphus, Fleckſiebers u. dgl. 
auf die Wundflächen einmwirkt. Diefes Con— 
tagium kann aber auch duch Kleidungsftücen, 
Bandagen u. dgl. verfchleppt werden und fo 
das unbedeutendite Geſchwuͤr brandig machen. 
Oft entfteht jedoch diefes Uebel audy bei voͤl⸗ 
liger Abmefenheit eines Kontagiums, und man 
kann dann die Veranlaffung dazu nirgends 
anders als theils in der Witterungsfonftitution, 
theild wohl auc in unreiner Zimmerluft und 
anderh aͤhnlichen Einflüffen aufjuchen. Was 
den Verlauf des Hospitalbrandes im Allges 
meinen betrifft, fo werden zuexft bie wunden 
Stellen fchmerzhaft, die Ränder fohmellen an 
und befommen ein graues, livides und ſchwaͤrz⸗ 





liches Ausfehen, und der Grund des Geſchwuͤrs 
iſt mit einem klebrigen, ſchmutzigen, aſchgrauen 
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Schleime übergogen, der einer ziemlich dichten 
und feft zufammenpängenden Membran gleicht. 
Die Eiterung hört auf. und an ihre Stelle tritt 
eine fehr veichliche Abjonderung ſtark flinkender 
‚Sauche, während die umliegenden Theile ſchnell 
in Fäulniß übergehen und abfierben. Dazu 
kommen bald Fieberbewegungen, bei herrfchens 
dem Typhus die Erfcheinungen deffelben, und 
zieht ſich der Verlauf in die Länge, bektifches 
Fieber und Kolliquation. — Die Gangrae- 
na senilis befallt meift nur abgelebte 
Herfonen, auch wenn das Alter nicht fo vor: 
gefchritten ift und zeigt ſich faft immer zuerft 
an der großen Fußzehe, feltener am Knoͤchel, 
und meift ohne Entzündung. Gewöhnlich geht 
‚ein Gefühl von Lähmung, Schwere und Kälte 
im Gliede voran, die Schmerzlofe Stelle wird 
ſchwarz, brandig, ohne daß es der Kranke im: 
mer gewahr wird; fie fchrumpft. zufammen, 
wird afchgrau und mumienartig. Oft fühlen 
fih die Kranken vor dem Ausbruche des Ue⸗ 
bels längere Zeit kalt, ftumpfjinnig, find reiz- 
los, muͤrriſch, ſchlaͤfrig und Leiden an Leibes— 
verſtopfung. Meift find dieſem Uebel folche 
ausgejeßt, welche an herumzichenden und un= 
regelmäßigen Schmerzen, feltner folche, die an 
regelmaͤßiger Gicht litten. Pott beobachtete 
es ant häufigften bei reihen Wollüftlingen, 
ftarken Effern und Saͤufern. 

Uebrigens hat man noch viele andere praf: 
tifh ganz nugloje Unterfcheidungen gemacht, 
die wir aber übergehen, weil wir uns zum 
Studium fo weit getriebenee Diftinktionen 
nicht beftimmen, noch Andern zumuthen koͤn⸗ 
nen, die. Zeit umfonft darauf zu verwenden, 
Selbft die eben angeführten Formen würden 
wir mit GStillfhweigen übergangen haben, 
wenn es nicht der Vollftändigkeit halber ge⸗ 
ſchehen mußte. 

- As Urſachen des Brandes im Allge: 
meinen find alle diejenigen Momente anzufehen, 
welche einen zu heftigen Grad von Entzuns 
dung, Hemmung des Kreislaufes, Unterdrüdung 
der Nerventhätigkeit, Erichöpfung und Ver: 
nichtung der Lebenskraft in irgend einem Theile 
des Organismus veranlaffen. Befonders ges 
hören hierher auch rofenartige Entzündungen, 
die, zumal wenn fie mit nafen Ueberfchlägen 
und reizenden Mitteln behandelt werden, leicht 
ſchnell in Brand übergehen. Ebenfo wirken 
oft als Urfache Eomplizirte Beinbrüche, Schuß: 
wunden mit Knochenzerfplitterung, bedeutende 
Verbrennungen, ftarfe Quetfhungen, Froſt—⸗ 
beulen, epidemifche Einflüffe, Faul- und Ner- 
venfieber, überhaupt Krankheiten, die mit gros 
ßem Kräftemangel verbunden find, hohes Alter, 
Ausfhweifungen, Säfteverluft, anhaltende 
Sorgen und Furcht, Unveinlichkeit u. dgl. 
Nicht felten veranlaffen das Webel audy heftige 
hemifhe und mechanifche. Reize, Mineral: 
fäuren, giftige Subſtanzen, häufiger Genuß 
eines mit Mutterforn, Lolium temulentum 
u. ſ. w. zubereiteten Brodes, Einwirkung des 
Blitzes u. dgl, m, 

Die Diagnofe ergiebt ſich fchon aus der 
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Beſchreibung des Uebels. Charakteriſtiſch ift 
die vorhergegangene oder noch beftehende Ent⸗ 
zuͤndung, die jedoch in manchen Faͤllen auch 
gaͤnzlich fehlt, und der ploͤtzlich eintretende Mans 
gel der Wärme, Empfindung und Bewegung, 
bet innerem Brande der ſchnelle Verfall der 
Geſichtszuͤge und die allgemeine Entfräftung, 
bei aͤußerem Brande der ſchnelle Nachlaß der. 
vorher heftigen Schmerzen oder Eintritt voͤl⸗ 
tiger. Schmerzlofigkeit, plößlich veränderte Karbe 
der Wundftelle, Schlaffheit derfelben, flockende 
Siterung, Eintritt mißfarbiger, jaudyichter und 
ftinkender Abfonderungen u. ſ. w. Bei der 


Gegenwart der angeführten Umftände ift Taͤu⸗ 


hung. nit gut mehr möglid. Bei der 
Gangraena senilis fehlen diefe Erfcheinuns 
gen meift gänzlich, und man hat in dieſem Falle 
jein Augenmerk nicht allein auf den Zuftand 
der Füße, befonders der Zehen, fondern haupt⸗ 
fahlih auch auf das Allgemeinbefinden, den 
Stand der Kräfte und andere ähnlidhe Ver— 
bältniffe zu richten, durch deren forgfältige 
Berrachtung allein die noͤthige Sicherheit für. 
die Diagnofe gewonnen werden Tann. 

Be Prognofe kann hier nicht anders 
als mißlich geftellt werden, da das Uebel im hoͤ⸗ 
bern Grade immer mit allgemeinen Störuns 
gen in den organifchen Verrichtungen verbun= 
den ift und fogar nicht felten von einem ins 


neen Grunde ausgeht, meift den Vertuft des. 


befallenen Theils und zuweilen felbft den Tod 
zur Folge hat. Uebrigens haͤngt jedoch die 
Vorausſagung ab, 1) von der Beſchaffenheit 
der Urſachen, 2) von der Ausbreitung und 
Tiefe des Uebels, 3) vo Wichtigkeit und 
dem’, organifchen Sutguige feiner Loka⸗ 
litaͤt, 4) Yon dem Ur i 
relativen Maße der Keattion‘,- ur 
von der Natur und dem Charakter ber’allges 
meinen Veränderungen, die dadurd; hervorge⸗ 
rufen werden... Zumeilen begränzt ſich der 
Brand und deffenungeachtet. find die Kran⸗ 
fen noch nicht der Gefahr entgangen, Ak 
Einige an Blutungen, die bei den ſich & 
fenden Schorfen eintreten, Andere dagegen, 
der Erſchoͤpfung in Folge der Eiterung ſte 
ben, welche die Ablöfung der Schorfe beglei- 
tet oder ihre folgt; bei Vielen bleiben audy in 
dem Falle der Heilung Deformitäten, Fifteln 
und andere ähnliche Uebel zurüd. Ebenſo find 
aber auch Beifpiele vorhanden, wo manche 
Kranke bei Kopfwunden, Brüchen und innern 
Einfohnürungen der Därme zumeilengbeträcdhts 
liche heile ded Gehirns und Darmkanals 
verloren und dennoch ihre Sefundheit wieder 
erlangten. Zulpius und van Smwieten 
wollen Bälle beobachtet haben, wo der Brand 
an den Gliedmaßen als heilfame Krife aufs 
trat. Die Peſt bietet guieilen analoge Ere 
Theinungen dar. Und Bayle und Andere 
ſahen fogar die Ereböhafte Bruft durch Brand 
zerftört werden, abfallen und die dadurch ents 
ftandene Wunde radikal heilen. | 
Ein gutes Zeichen tft, wenn fi am dus 
Bern Umtfange bes Schorfs ein entzündeter, 
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phlegmondfer, Iebhaft.gerötheter, mäßig ſchmerz⸗ 
bafter und gelpannter Reifen ſich bildet, der 
zugleich von einem Gefühl von feuchter Wärs 
me begleitet wird, und wenn kurze Zeit nadı= 
ber eine gutattige Eiterung folgt und Puls 
und Kräfte ſich heben. In diefem Kalle läßt 
fi mit ziemlicher Sicherheit ein ‚guter Aus⸗ 
sang erwarten. Schlimm find dagegen die 
Ausfichten bei dem Eintritte neuer, bräunli: 
cher Phlyktänen um. die abgeftorbenen Par: 
tien, und wenn fih um diefe zugleich ein brei⸗ 
ter, livider oder gelblicher Kreis bildet, der 
wenig empfindlich ift oder einen heftigen, bei⸗ 
Benden und brennenden Schmerz veranlaßt. 
Ein Beiden des fortfchreitenden Brandes ift 
häufig auch eine cellulöfe zwifchen dem Dedem 
und Emphyfem mitten inneftehende Anfchwel: 
lung, die ſich immer weiter verbreitet. 

Therapeutik. Die Behandlung des 
Brandes erfordet nicht allein die größte Um: 
fiht und Aufmerkfamkeit, fondern auch ra⸗ 
{ches und befonnenes Einfchreitenz; denn was 
bier ein. zwedmäßiges Heilverfahren in wenig 
Augenbliden zu nüßen vermag, daſſelbe Tann 
durch Vernadhläffigung und unzwedmäßiges 
Handeln eben fo ſchnell verloren gehen. Das 
hier einzuleitende Verfahren führt ſich im 
Ganzen auf vier Indikationen zurüd, als 1) 
der Entftehung des Uebels vorzubeugen, 2) 


- feine Fortſchritte aufzuhalten und die dafjelbe 


begleitenden allgemeinen und vrtlichen Krank: 
heitserfcheinungen zu befeitigen,, 3) die ſpon⸗ 
tane Abfonderung der abgeftorbenen heile 
bei unzureichenden Naturkräften zu Stande zu 
bringen und zu befördern, und 4) die Dei: 
Iung des zurüdgebliebenen Geſchwuͤrs durch⸗ 
guführen. . 
Um den Eintritt des Brandes zu verhü- 
ten, ift zunaͤchſt die Entfernung alles deffen 


noͤthig, was den örtlich beftehenden Reiz ver: 


mehrt oder ald neue Schädlichkeit wirkt. Iſt 
Entzündung vorhanden, und zwar in folcher 
Heftigkeit , daß der Uebergang in Gangraena 
zu befürdten. ift, fo bat man vor Allem ein 
dem Brade und der Natur derfelben moͤglichſt 
entiprechendes Verfahren fofort in Anwendung 
zu ziehen. Dieſes befteht nun aber .nicht allein 
in Anordnung einer zwedmäßigen, ganz fpär- 
lichen, entziehenden Diät, fondern hauptfäch: 
lich darin, daß wir je nad) dem Charafter 


. der Entzündung (S. Inflammatio) zus 


exit eine oder einige Gaben Aconitum und 
barauf Bryonia, Belladonna, Nux, Hyos- 
cyamus oder eine andere pafjende Heilpotenz 
in ben geeigneten. Bwifchenzeiten verabreichen. 
Meift ift Hier eine ſchnellere Wiederholung der 
Gabe nothwendig, indem die Wirkungsdauer 


derſelben mit der Höhe und Intenfität. der 


Krankheit im Verhältniffe zu ftehen Scheint, 


d. 1. je intenfiver diefe, deſto Eurzer jene it. 


Gelingt es den Entzündungsgradb herabzufegen 
und das Fieber zu mäßigen, jo hat man aud) 
die Gefahr ber Gangräna und alle anderwei- 
ten Beforgniffe verfcheucht, und ed bleibt ung 
dann welter nichts übrig, als den Reft des 
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Leidens gu heben und Rezidive gu verhüten zu 
ſuchen, die .oft gefährlicher und fchneller zer⸗ 
törend find, ala das vorherrſchende Leiden. 
Laßt ein heftiges Eryfipelas den Eintritt bes 
Brandes befürchten, fo muß diefes auf ange» 
meffene Weife. behandelt, und daher je nach 
feinem Charakter und Sitze bald Bryonia, 
Belladonna, bald Rhus, Chamomilla, Aci- 
dum phosph. u, dgl. im Gebraudy gezogen 
werden. In Faͤllen, in welchen das Erysipelas 
oft wiederfehrt oder habituell geworden ift, eben 
fo durch zu: hohes Alter oder Kräftemangel 
Bedenklihkeiten erregt. werden, muß das Beer 
mühen des Arztes dahin gerichtet fein, nicht 
allein die Erfcheinungen des Rothlaufs ſchnell 
zu befeitigen, fondern hauptfächlicdy die Dispoe 
jition dazu von Grund aus zu heben, und zu 
Erlangung dieſes Zweckes Tonnen ung einzig 
und allein die pforifchen Mittel, namentlich 
Antimonium, Graphites, Hep. sulfuris, 
Mercurius, Spongia, Sulfur, 'Thuya u. 
dgl. behülflih und wahrhaft foͤrderlich fein. 
In manden andern Fällen, wo es darauf an⸗ 
tommt, heftige und ſtuͤrmiſche Fieberbewegune 
gen raſch zu vertilgen, geht der Gebrauch des 
Aconitum voraus und eröffnet einem dem 
Hauptübel entfprechenden Heilmittel den Weg 
zur Anwendung, Bedingt große Entkräftung 
überhaupt und befonders zu hohes Alter die 
Entftehung des Uebels, oder droht vielmehr 
die Konftitution außer der Entkräftung den 
Eintritt des Brandes, fo Fann zumeilen Co- 
nium, oft auch Calcaria carb., und in mane 
hen Fällen felbft China ein recht erfprießlie- 
ches Vorbauungsmittel abgeben. | 
Mas nun die zweite Indikation anlangt, 
namlih die Kortichritte des eingetretenen 
Brandes aufzuhalten und ſowohl die örtlichen 
ald allgemeinen Krankheitsiygmptome zu be— 
kaͤmpfen; fo erfüllen wir diefelbe theils durch 
die Anwendung eines zwecdmäßigen Heilmits 
tels, theild durch entfprechende Diät und die 
nöthige Reinlichkeit in Rüdjiht auf das to⸗ 
piiche Leiden. IE der Brand die Kolge heftie 
ger Entzündung, läßt der vorher heftige 
Schmerz plößlih nach, treten dazu nervöfe 
Erſcheinungen, fo paßt häufig Bryonia, nicht 
felten auch Belladonna und Rhus. Alle dieſe 
Heilpotenzen, befonders jedoch die beiden ers 
ften, leiften namentlih da, wo Entzündung 
innerer Organe in Brand übergeht, oft fehr 
wefentliche Dienftez deshalb fprechen wir ihe 
nen ‚aber bei Außerem Brande ihre Wirkfams 
keit Eeineswegs ab. Schreitet das Uebel noch 
weiter fort, werden die Gliedmaßen ganz EZalt, 
dee Empfindung beraubt, kommen Erſcheinun⸗ 
gen des heftifchten Fiebers hinzu, oder fehlen diefe 
gänzlich, und fcheint alle Lebenskraft bald ganz 
zu verſchwinden; fo gebrauchen wir mit Nützen 
Arsenicum, welches dem innern und Außern 
Brande meift aufs Vollfommenfte entipricht. 
Auch ift China in manchen Fällen, beſonders 
bei feuchten Brande, fehr nüglich, zumal 
wenn lenteszirendes Fieber fish einftellt. Das: 
Arsenicum ift außerdem noch befonders ans 
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gezeigt, wenn bie Gefchwäre. äußert ſchmerz⸗ 
haft oder ganz gefühllos und mit aufgeworfe⸗ 
nen Rändern verfehen find, und eine fchledhte, 
flüffige, übelricchende Jauche abfondern, ebenfo 
aber au, wenn die Geſchwulſt hart, glänzend 
brennend iſt, und fich darauf ſchwarzblaue, bren- 
nende, mit ſcharfer Sauce gefüllte Blafen 
bilden. Bei dem inneren Brande leiftet unter 
gewiffen Umftänden oft nichts trefflichere Dienfte, 
al8 das KEuphorbium. Diefes entfpricht vor: 
zugsweife dem aus Entzündung eines inneren 
Organs, Gastritis, Enteritis u. dgl. entitan= 
denen Brande, und findet da feine befondere 
‚Anwendung, wo die Zemperatur des Körpers 
auffallend fich immer mehr vermindert, im All: 


gemeinen ein hoher Grad von Zorpor fich bes 


merklich macht und in dem ergriffenen Theile 
alle Empfindung und alles Leben gänzlich er: 
lofchen ift oder in einem Höchft geringen Maße 
nod) ‚Statt findet. - Zum Kuphorbium müffın 
wir daher nicht felten unfre Zuflucht nehmen, 
wenn die Gangraena in den fjogenannten 
Sphacelus übergehen will oder diefer theilweife 
ſchon eingetreten ift. Häufig mag die Anwen: 
dung defielben auh in Gungraena senilis 
von großem Nusen fein. Sehr widtig ift fer: 
ner das erft neuerdings näher unterſuchte Se— 
cale cornutum, welches nach feinen pofiti- 
ven Kräften vorzugsmweife dem fogenannten 
trodnen Brande zu entiprechen fcheint, on 
allen den bisher genannten Heilftoffen müffen 
wir Arsenicum, Secale cornutun und ku- 
phorbium als diejenigen herausheben, welche 
der wahren Gangraena unter den geeigneten 
Verhaͤltniſſen als wirkliche Specifica entge= 
gengeftellt werden Tonnen, und wir glauben da= 
ber mit vollem Rechte behaupten zu können, 
daß, wo diefe und verlafien und zu keinem 
günftigen Rejulfate führen, die Kunſt mit un: 
dern Arzneiſubſtanzen durchaus nichts mehr 
vermag. | | 

Sit den weitern Fortfchritten des Brandes 
Einhalt gethan, fo ift unfre Aufgabe diefe, 
die Rosftoßung der abgeftorbenen Zheile zu 
bewirken, wenn dazu nicht das eigene Neak: 
tionspermogen hinreichend fein follte, Findet 
der Brand Auferlih Stat, fo fuchen wir 
durch gehoͤrige Reinlichkeit und einen zweckge— 
mäßen trodnen Verband, der aus weißer Char: 
pie, einer Compreſſe und einer Binde beftehen 
kann, die Berührung der ausfließenden Sau: 
che mit dem gefunden Zheile zu verhindern, 
und ſchon dadurch, fowie hauptfächlich durch 
öftere behutfame Erneuerung des Verbandes 
und Entfernung der getrennten Maffen beför: 
dern wir nicht allein das Losftoßen ber übri- 
gen leblofen Partien, fondern auch den Hei: 
lungsprozeß in nicht unbedeutendem Grade. 
Außerdem läßt ſich diefe Abfiht auch dur 
den Gebraud eines. angemeffenen Heilmittels 
ausführen, was fogar nothwendig ift, wenn 
der Brand feinen Sig in einem innern Organe 
hat. Den Logfloßungsprogseß befördern wir 
zwar Thon durch die oben angeführten Beil 
ftoffe, denn was den Heilungsprogeß. beglin- 

Realkericon 111. 
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ftigt oder leitet, muß auch jenen Akt noth⸗ 
wendig fordern; allein dennoch Eonnen die eins 
zelnen Umftände fo geftaltet ericheinen, daß, 
nachdem die Gangraena in ihrem verheerens 
den Fortſchreiten glücklich befchränft und ges 
hemmt worden ift, die Anwendung eines ans 
dern Heilmittel nichts blos räthlich, fondern 
nöthig wird. Und zu diefem Behufe dient 
unter fonft geeigneten Verhältniffen befonders 
Acidum sulfuricum, oft aud) Belladonna, 
China u. dgl. Bei der Gangraena nosuco- 
mialis empfehlen fig vorzüglid außer der 
Belladonna nody die Bryonia, Rhus, wohl 
auch Acidum phosphoricum, beſonders wenn 
gleichzeitig typhoͤſe Erfcheinungen Statt fine 
den. Doch ift in vielen Fällen diefer Art 
ſchon der bloße Gebraudy deö Arsenicum 
und Secale cornutum volllommen hinreis 
chend und heilfam. Will dagegen namentlidy 
beim Außern Brande die Entzündung fich nicht 
begrängen und fehlen alle Erfcheinungen oder 
Vorläufer des Losftoßungsprozefjes, fo bewir⸗ 
fen und befördern wir diefen vorzugsweiſe 
durch eine bis zwei Gaben des Euphorbiums, 
welches uns überhaupt in ſolchen Faͤllen wohl 
meift zum Zwecke führen dürfte. Ob außer⸗ 
dem hier nicht etwa manchmal aud) Clematis 
und Ranunculus wirkſam fein Eonne, tft zwar 
nicht unmahrfcheinlich, aber zur Zeit noch uns 
entfehieden. Bei der Gangraena senilis ift, 
um die Zrennung der brandigen heile zu 
vermitteln, nicht blos die Anwendung eines 
Heilftoffes, am häufigften der China und des 
Arsenicum, unerläßlich nothwendig, jondern 
au) eine genau angemeſſene Diät, die hier 
meift in Eräftig nährenden und leicht verbaus 
lichen Subſtanzen beftehen, darf nicht verabs 
faumt werden. Vielleicht ift zuweilen Kreo- 
sotum mit Nußen anwendbar. 

Endlich kommen wir zur vierten Anzeige, . 
die fich mit der Behandlung der zurüdbleibens 
den Geſchwuͤre befchäftigt. Sind alle Sym⸗ 
ptome bes Brandes vertilgt, die abgeftorbenen 
brandigen Partien entfernt, auch die natürlis 
hen Verrichtungen in der Allgemeinheit wies 
der bhergeftellt und geregelt, und bleibt nur 
noch ein Geſchwuͤr oder irgend ein anderes 
Uebel zuruͤck; fo müflen wir auch diefes zu 
befämpfen und zur Heilung zu bringen fuchen. 
Das hier einzuleitende Arztlihe Handeln wird 
beftimmt durch die Natur und den Charakter 
des beftehenden Ucbeld, und kann wegen ber 
vielen und großen Verfchiedenheiten, die fich 
uns in diefer Beziehung darbieten, nicht hier, 
fondern an einem andern Orte feine fpeciellere 
Beichreibung finden. Nur fo viel erlauben 
wir uns hinzuaufegen, daß, namentlich wo 
Gefhwüre, Fiftein u. dgl. zurüchbleiben und 
fih mehr oder weniger hartnädig zeigen, 
meift latente Pſora vorauszufegen ift und 
daß daher in folhen Fällen gewöhnlich Co- 
nium,- auch Antimonium crud., Causticum, 
Graph., Mercurius u. ſ. w., zumeilen felbft 
Arsenicum, in Anwendung zu bringen find. 
Sollten derartige Uebel dann nicht bald wei⸗ 
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chen, fo kann man eine zweite und dritte Gabe 
wiederholen und in manchen Fällen felbft auch 
die Außerliche Anwendung des paſſend gefun= 
denen Arzneiftsffes verfuchen. 

Wir glauben in diefem Artikel die Behand: 
lung der Gangraena foweit gefchildert und 
beftimmt zu haben, daß Jeder, deffen aͤrztli⸗ 
che Hülfe dagegen verlangt wird, . hierin ei⸗ 
nen zuoerläffigen Wegmweifer findet, um das, 
was die Nothmwendigkeit der Umftände brin- 
gend gebietet, raſch und mit günftigem Erfol: 
ae in Ausführung bringen zu koͤnnen. Denn 
Befonnenpeit, fchnellee Entſchluß und Eräfti: 
‚ger Beiftand vermögen wie bei allen fchnell 
gefährlichen Leiden, fo befonders auch hier die 
Gefahr abzuwenden und, wo fie ſchon vors 


handen ift, zu vermeiden und zu befeitigen.|- 


Doch fo wenig man bier in feinen Entihlüf- 
fen anftehen darf, eben fo wenig darf man 
fi) übereilen, da das Eine fo gefahrbringend 
ift al& das Andere. 
Necrosis u. dgl. 

Garcinia Cambogia Willd., ein 
auf Ceylan einheimijches Wegetabile, welches 
mit Garcinia Mangostana l.., Mangostana 
Cambogia Gaertn., Cambogia Gutta L., 
Stalagmites Cambogivides Murr. und ans 
dern dad Summigutt (Gummi Gut- 
tae, Gummi Cambogiae, Cambo- 
gium ceylanicum, Gutta Gamba) 


liefert. Das wahre Gummigutt kommt jedoch 
von Stalagmites Camhogioides 


Koenig, einem in Siam und andern Gegen: 
den Sndiens wachſenden Strauche. Auch Gar- 
einia Morella Lam. liefert ein gutes Gum: 
migutt, und nah Sohn läßt ſich ein aͤhnli⸗ 
her Stoff auch aus einigen Euphorbiaceen 
und . fogar aus der Kurkumamurzel abfchei- 
den. Die Krücte von den meiften der Gar: 
cinien haben ein eßbares, fäuerliches und er- 
frifhendes Mark, und die Scale derfelben 
ift zufammenzichend und wurmwidrig. 

Das Gummigutt, ein Gummiharz, Eommt 
zu uns in. graugelblich beftaubten, unfoͤrmli⸗ 
hen Kuchen oder diefen, cylindriſch gewunde⸗ 
nen Maffen. Die beften Stüden find Außer: 
lich fafrangelb, innerlidd etwas heller, von 
1,207 fpec. Gew., trocen, feft, brüdig, im 
Bruche glänzend, an den Kanten wenig durch⸗ 
Tcheinend , zerreiblich, geruchlos und von an: 
fange kaum merklichem, hinterher aber ſchar⸗ 
fem und zulest füßlihem Gefhmad. Beim 
Kauen theilt e8 dem Speichel eine gelbe Farbe 
mit, dünftet in der Wärme einen eigenen Ge: 
ruch aus, ohne zu fehmelzen, und verbrennt 
im Lichte unter einem weißen Dampfe. Das 
amerifanifhe®ummigett, von Hyperi- 
cum bacciferum und H. Cayennense ift 
zerbroͤcklich, krumlicht, glanzlos und mit Sand 
u. dgl. verunreinigt. | 

Als Gummiharz tft es weder in Waffer 
noch in Alkohol vollkommen löslich, Die gold: 
gelbe waͤßrige Löfung wird durch Kali, die 
weingeiftige durch Ammonium gefördert. Ae⸗ 
gende Kalilaugen geben damit eine vollftändige 


Vgl. Inflammatio,| 





blutrothe Auflöfung, bie fidh dem Waffer und 
Afohol ohne Zrübung beimifchen läßt. Auch 
ift es mittels Aetzkali- und Arknatronlauge der 
Seifenbildung fähig. | 

Nach Braconnot beftcht dag Gummi: 
gutt aus 80 rothem Harze und 20 faurem 


Gummi; nah John aus: 89 — 90 gelbem 


Harzez 10,50 getblihbraunem: Gummi; .0,50 
Unreinigkeiten, und geringen Mengen von 
£ohlenfaurem, phosphorfaurem und falzfaurem 
Kali und kohlenſaurem und phosphorfaurem 
Kal, — Bei der Deftillation giebt daflelbe 
ein braunes, Effiafaure enthaltendes Wafler, 
eine geringe Quantität leichtes. Del, eine bes 
trächtliche Menge Ichmweres , dickes, fehr brau= 
ned Del und eine leichte Kohle. 

Als Arzneimittel ift dad Gummigutt zuerft 
von Cluſius im Jahre 1603 in die Heil— 
kunde eingeführt worden. Das erfte erhielt 
man aus China durch die Holländer, nament⸗ 
ih nah Monardes, welder es wegen 
Bauchwaſſerſucht empfahl. Es gehört unftreis 
tig zu den heftigften draftiichen Purgirmitteln 
und feine Wirkfamteit bezieht ſich hauptſäch— 
ih auf die Bauchnervengefledyte, Aber nicht 
diefe allein werden dadurd) gereizt, ſondern 
auch das Gefäß- und Lymphſyſtem fowie der 
Darm und die Nieren in ſehr erhöhte Thaͤtig⸗ 
£eit gefeht. 

Nach dem Berichte Fr. Paullini's bes 
wirkte eine Drachme Gummigutt bei einem 
Manne, der es von einem Bader erhalten, 
entfegliches ‚Erbrechen und Yurgiven, SOhnz 
machten und bald darauf einen fchmerzlichen 
Tod. Die von Ant. de Heyde, Hille 
feld, Daubenton, Florman, Viborg, 
Orfila und Schubarth an verjdiedenen 
Zhieren angeftellten Verſuche zeigen, daß Das 
Gummigutt, ſowohl innerlicy als aͤußerlich 
angewandt, als fcharfes Gift wirkt und Gei- 
fern, Uebelkeit, heftiges Erbrechen, Freßunluſt, 
Xuftreibung des Bauches, alle Zeichen der 
Magen: und Darmentzündung, flüffige, meift 
gelbe Kotbauslerrungen, ſchweres Athemholen, 
Zittern, Mattigkeit, Winfeln, fehnellen Puls, 
Flankenſchlagen, leichtes Zuden in den Mus—⸗ 
keln, Konvulfionen und den Tod hervor 
bringt. 

Nach Elcinen Gaben dagegen zeigen ſich 
vermehrte Thätigkeit der Darmſchleimhaut und 
der Eymphaefäße, dünne Stuhlausleerungen 
unter fehneidenden Bauchfchmerzen, reichlichere 
Harnabfonderung u. ſ. mw. | | 

‚Bei der Sektion findet man den Magen 
infizirt, röthlid) und ebenfo die Schleimhaut 
des übrigen Darmfanald mehr oder weniger 
entzündet, fonft faft gar feine Abnormis 
täten. 

Die Alldopathie bedient fich diefes Arznei⸗ 
mittels, obgleich jeßt nur felten, vorzüglich in 
Krankheiten Bes Unterleibes, die fern von Des 
generationen, blos auf Zorpor beruben, na= 
mentlich bei Gelbſuchten, Bauchwaſſerſucht, 
auch bei Quartanfiebern, chroyniſchen Haut—⸗ 
ausfchlägen, Rheumatismen und dgl, Auch) 


- Gardenia 


hat man es ald Reizmittel für den Darm bei 
Schlagfluß, Lähmung und andern Neurofen, 
fowie bei Melandyolie, afthmatifchen Leiden u. 
dgl. empfohlen. Am häufigften hat man da- 
von bejonders in der neueren Zeit gegen den 
Bandwurm Gebraudy gemadıt. 

Aeußerlich gebrauchen nah Barrere die 
Sndier das Gummigutt bei Flechten und bös- 
artigen Gefhmwüren. 

As ‚Segenmittel gegen die Wergiftung 
durch Gummigutt find Kalien, befonders Eoh: 
lenſaͤuerliche, auch Eſſig- und Gitronenfäure, 
fchleimige und fettige Subſtanzen empfohlen. 

J. P. Lotichius De gummi ut vo- 
cant gutta, sive laxativo indico discursus 
theorico-practicus. Franc. ad V. 16%, 8. 
— P. Castelli Chrysopus cujus nomine 
essentia usus facili methodo traduntur. 
Messin. 1638, 4. — C. F. Jaeger Diss. 
de Cambogiae guttae succo seu gummi 
guttae officinali. Tubing. 1777, 4. 
Edwards Note sur l’administration a 
haute dose de la gomme gutta, (Bibl. méd. 
LXXVI, 416.) 


Gardenia, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der NRubiaceen, wovon folgende 
Species die wichtigften find. Die Wurzel von 
G. dumetorun Retz gilt in Indien ale 
ein gutes Bredmittel. Die G. grandi- 
flora Lour. ift nad Loureiro kuͤhlend 
und dienlich bei heftifhem Fieber, Schwind- 
fucht, Engbrüftigkeit u. dgl. Man wählt da= 
zu bie Abkochung der trocdnen Beeren. G. 
gummifera Lanı, liefert ein Harz, weldes 
dem Elemi ähneln foll, 


Gartenengelwurzel, ſ. Angelica. 


Gartenkerbel, ſ. Scandix Cerefo- 
lium. 


Gartenkohl, ſ. Brassica oleracea. 
Gartenraute, |. Ruta graveolens. 


Gasteralgia (von yaoıno, der Mas 
gen, Bauch, und @Ayos, ber Schmerz), 
Gastrodynia, Cardialgia, Car- 
diogmus ventriculi, Morbus car- 
diacus, Dolor cardialgicus, Mor- 
sus ventriculi, Cardiopalmus, Ma: 
genframpf, Herzdrüden, Derzmweh, 
Magendrüden, Herzgefpann. Dieſes 
häufig vorkommende Uebel ift je nach der Indi⸗ 
vidualität des Kranken und den Urfacdhen, wel⸗ 
che daffelbe veranlaßten, fehr verichieden. Die 
Schmerzen, welche den Magentrampf beglei= 
ten , find meift Außerlich heftig, bald ftechend, 
reißend, bald brennend und drüdend, bald 
zufammenfchnürend, und treten in Paroxys⸗ 
men auf, die durch regelmäßige, meift beftimmte 
Intervallen vor einander getregnt find und 
fih in der Regel mit Vomitlfitionen oder 
auch wirklihem Erbrechen endigen. Diefes 
ia die allgemeinen Erſcheinungen ber Katz 

owie die Altern Aerzte den Begriff der 


— 
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Kardialgie zu weit ausgedehnt haben und fie 
überall fahben,, fo find die Neuern in das an⸗ 
dere Ertrem gefallen, indem fie Alles, was 
man Karbialgie nennt, ale chroniſche Entzüns 
dung oder Degeneration ded Magens anfehen. 
Allein diefe Uebel zeigen ſtets wejentliche Ver . 
fchiedengeiten, und ihre Verwechſelung muß 
daher zu groben Fehltritten Anlaß geben. 
Andere dagegen ſahen fi dazu beftimmt, eine 
akute und chroniſche Kardialgie ans 
zunehmen, welche Unterfheidung aber weder 
in der Natur der Sache gegründet ift noch ir⸗ 
gend einen praktiſchen Werth darbietet. Wolle 
Anerkennung verdient dagegen die Eintheilung 
des Magenkrampfes in den atonifchen und 


erethiſtiſchen, melde beide als ſolche in 


der Praris fich trennen laffen, ohne aber da⸗ 
durch in homdopathiicher Beziehung einen ans 
derweitigen Nugen zu ziehen, da uns die vora 
handenen Symprome als Beitimmungsgrund 
dienen zu der Wahl dieſes oder jenes Deils 
verfahrens. Am vortheilhafteften betrachten 
wir die Kardialgie in Verbindung mit den 
Urfachen , die ihr zu Grunde liegen, weil ſich 
hierauf eine rationelle Behandlung am häufig 
ſten mit Sicherheit gründen läßt. Deshalb 
verfolgen wir hier bei der fpeciellen Eroͤrte— 
rung diefes Uebels den Weg, den wir in prafs 
tifcher Hinfiht für ben ‚beften halten, und. 
handeln diefen Beftimmungen zufolge die Karz 
dialgie nad) ihren wichtigiten Symptomen ab, 
mit gleichzeitigem Rüdblide auf ihre befondern 
Urſachen. 

Die einfache Kardialgie tritt von Zeit zu 
Zeit mit heftig zuſammenſchnuͤrendem Schmerze 
in der Herzgrube auf, wobei der Magen ſo 
nach innen gezogen wird, daß eine foͤrmliche 
Grube entſteht und die Kranken ſich zuſam⸗ 
menkruͤmmen. Die Schmerzen beſchraͤnken ſich 
nicht auf den Magen allein, ſondern gehen 
auf die Bruſt fort, wodurch ein Gefuͤhl von 
Engigkeit und Dyspnde entſteht. Die Anfälle 
enden immer mit Erbrechen, wenn der Paro⸗ 
xysmus ſich vollkommen ausbildet. Die aus- 
gebrochene Maſſe beſteht aus einem zaͤhen, 
klaren, eiweißaͤhnlichen Schleime, dem durchs 
aus keine fremdartigen Beſtandtheile, hoͤchſtens 
die kurz vorhergenoſſenen Speiſen, beige= 
mengt ſind. | 
Iſt die Krankheit cheumatifch, alio 
durch Erkältung entftanden, wie fie 
ſich befonders bei hyſteriſchen Frauen häufig 
zeigt; fo find die Schmerzen gewöhnlich brens 
nend und reißend, beſchraͤnken ſich auf den 
Magen und erftreden fich hoͤchſtens in der 
Ricytung der Columna vertebralis nach bins 
ten zu. Die Magengrube ift nach innen ge= 
zogen, gegen leife Berührung aͤußerſt ſchmerz⸗ 
haft, dagegen bei tiefem Drude ganz erträgs 
ih. Während der Anfälle ift die Zunge rein, 
böchftens etwas Brechneigung zugegen. Nicht 
felten finden ſich Erſcheinungen des allgemeis 
nen Krampfes, kleiner, Schwacher Puls, Kälte 
der Ertremitäten, Gänfehaut u. dal. . 

Bei der in Kolge der allmänlig aus—⸗ 
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bleibenden oder pidslich unters! 


drüdten Menftruation entflehenden 
Kardialgie, welche die Frauen in der Periode 
der Uterinentwidelung von der Pubertät bis 
zur Involution befaͤllt, ftellt fich ein heftiger, 
‚zufammenfchnürender, brennender Schmerz in 
der Magengrube ein, der, wie bei allen Kar: 
dialgien, periodiih iſt und ſich rechts und 
links gegen die Hypochondrien und aufwaͤrts 
gegen die Bruſt erſtreckt, verbunden mit ſehr 
erhöhter Reizbarkeit des Magens. Die An: 
faͤlle enden mit Erbrechen eines zaͤhen, eiweiß 
ähnlichen Schleims oder einer hellen, oft ſchon 
gleich anfangs ſaͤuerlich ſchmeckenden, zumei: 
ten aber auch geſchmackloſen Fluͤſſigkeit. Bei 
laͤngerer Dauer nimmt die Milz Antheil; die 
Milzgegend treibt ſich auf und iſt während 
der Anfälle felbft ſcumerzhaft. Die Anfälle 
fehlen in: den Bwifchenzeiten zwifchen zwei 
Menftrualperioden, oder jind wenigftens ſehr 
felten, fowie aber die Menftruation naht, ftel: 
len fie fi ein und dauern mit der größten 
Heftigkeit, fo lange als fonft die Menftruation 
zu dauern pflegte. Bei längerer Dauer find 
die Anfälle Eeineswegs mehr an die Menftrua: 
tionszeit gebunden, fondern finden ſich aud, 
nur weniger häufig, in den Intervallen. Zus 
weilen fteigert fiy diefe Form zur Entzün: 
dung und ift dann mit den ftärkften Fieber: 
bewegungen und heftigften Schmerzen verbune 
den, ine ähnliche Kardialgie entwickelt ſich 
nicht felten bei unterdrüdten Haͤmor— 
vhoiden. 

Die gihtifhe Kardialgie, die be= 
fonders bei Moaͤnnern vorkommt, welche früher an 
regelmäßiger oder unregelmäßiger Gicht litten, 
charakteriſirt fi durch heftige, aber mehr 
brennende Schmerzen in der Magengegend 
dem Defophagus entlang bis herauf in den 
Rachen, die oft fo entfeslidy find, als ſchluͤge 
dem ‚Kranken eine Flamme aus dem Mundt, 
Die Anfälle find mit Aufftoßen von Säure 
verbunden und enden, jedody nicht immer, mit 
häufigem Aufſchwulken einer fauerlich ſchmecken⸗ 
den, fauerreagirenden, die Zähne ſtumpf mia= 
enden Flüffigkeit. Darauf tritt eine Zeit 
lang Ruhe ein, ja die Kranken haben, 
weit entfernt von Störungen der Dauungs⸗ 
functionen, oft wahren kaum zu ftillenden 
Heißhunger; ; nur bei längerer Dauer zeigt ſich 
die Schleimhaut angegriffen und die Zunge 
mit einem fchleimigen Weberzüuge. belegt, und 
der faure Geſchmack wird permanent. Don 
Zeit zu Zeit finden Ausfcheidungen von einer 
zofigen oder Harnfäure im Urin Statt. Die 
Anfälle wechfein mit Erfcheinungen von Pos 
dagra in dem einen oder andern Gelenke, die 
aber nicht zu Stande kommen, und verändern 
fih in der Art, daß im Sommer, wo bie 
Bildungsthätigkeit in den Außen Organen 
Eräftiger ift, Andeutungen von Gelenkgicht, 
im. Herbfte dagegen und im Winter kardial⸗ 
gifche Erfcheinungen auftreten. 

Eine andere Form der Kardialgie. ift dies 
jenige, welche ſolche Individuen. er 
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greift, die den Spirituosis erge— 
ben find und befonders ſchlechten Brannt: 
wein und faure Weine häufig genießen. Die 
Anfälle kommen in der Regel in den Morgen 
ftunden. Beim Erwachen haben .die Kranfen 
eine mehr Fiselnde, zufammenfchnürende Em— 
pfindung in der Magengegend; die fich von hier 
aus auf die Bruft verbreiter und Engbrüftigs 
teit und Reizung zum Huſten (Tussis sto- 
machica) erzeugt. Nah 5 — 10 . Minuten 
würgen die Kranken einen zähen, eimweißarti- 
gen, fi) in Fäden ziehenden Schleim hervor, 
worauf etwas Ruh: eintritt, bis nah 10 — 
15 Minuten die bezeichneten Erfcheinungen ſich 
wiederholen. Der Schleim ift anfangs ges 
hmadlos, wird aber. bei längerer Dauer 
ſauer und jelbft brennend , weshalb fie auch 
Pyrosis genannt wird. Hier ift immer 
Ueberempfindlichkeit der Magennerven zugegen. 
"Die Diagnofe ift nidt ſchwer. Bei 
Kardialgie ift der Schmerz viel heftiger, als bei 
Entzündung des Magens, namentlich bei ber 
chroniſchen, die Schmerzen treten in einzelnen 
Parorysmen auf, während fie bei chronifcher 
Entzündung anhaltend find; -die entzündete 
oder degenerirte Stelle ift in jedem Augen— 
biicke fchmerzhaft gegen Außern Drud, bier 
dagegen ift die Magengegend weniaftens in 
den freien Intervallen ſchmerzlos. Bei Ent: 
zundung und Degeneration ift Auftreibung 
und Ungleihheit zugegen, bei Kardialgie fin= 
det fich in den Intervallen keine Veränderung 
in der Magengrube, während der Parorysmen 
it fie nady innen gezogen. Bei Kardialgie 
find auch Eeine Störungen im Appetite, in der 
Verdauung und den Gtublausleerungen in 
den Sntervallen zugegen, die aber bei Ent= 
zundung und Degeneration des Magens per- 
manent find. Das Erbrechen beſteht gewoͤhn— 
'ich aus einer eiweißartigen Xlüffigkeit, die 
höchſtens ſauer reagirt, aber feine fremden 
Beftandtheile, kein geronnenes Blut, eine 
Streifen und Floden von zerſetzten fEirchöfen 
oder fareinomatöfen Degenerationen, Feine tus 
berfuldjen Mafjen enthält. 
Aetiologie. Die Urfachen find fehr ver: 
ſchieden und liegen theils in äußern Schäd- 
lichkeiten, theild in befondern individuellen Ver— 
haltniffen. Die Krankpeit findet ſich vorzuͤg⸗ 
lich bei Frauen, befonders folhen, die eine 
figende Lebensart führen, viel am euer be= 
ſchaͤftigt find und bei welchen durch fchnell 
ſich folgende Geburten, die von heftigen Blut⸗ 
flüffen begleitet waren, Erfchopfung der Le— 
bensthätigkeit überhaupt und des Bauchner= 
venfyitems insbejondere herbeigeführt wurde. 
Befonders gehört hierher der häufige Genuß 
Ichwerverdaulicher infipider Nahrung, als Kar: 
toffeln, Speifen aus Mehl mit Pflanzenfäuren 
bereitet, faugen Mehlbreis und Kaͤſe, Salate, 
fetten Gemüßts und Hammeifleiſches; ferner 
Störungen der Gallenfekretion, Wuͤrmreiz, 
unterdrücte Dautausfchläge, organiſche Fehler 
des Pankreas, der Leber, Milz u. ſ. w., öfz 
tered langes Hungern, Ausfchweifungen in der 
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Liebe, deprimirende Gemüthsbewegungen u. dgl. 
Nicht felten ift die Krankheit auch Folge einer 
ſchlechten Arztlidyen Behandlung, bejonders 
bei ‘alten Leuten, wo lange Nitrum gegeben 
oder durch Calomel eine langwierige Saliva: 
tion erzeugt wurde. Auch der fortgeſetzte reich: 
liche Gebrauch der China, Eifenpräpate u. dgl. 
kann das Uebel erzeugen. Der rheumatijchen 
Form liegt Verfältung, der Cardialgia men- 
strualis Anomalie der Menses, der gichti- 
ſchen podagraifcher Krankheitsprozeß, der leh: 
ten der häufige Genuß der Spirituosa zu Grunde. 
Verlauf und Ausgänge. Die Krank— 
heit iſt immer ein ſehr langwieriges Uebel. 
Anfangs kommt nur alle 8 — 14 Tage ein 
Parorysmus, fpäter alle Zage und jelbfi 
mehrmals des Tages. Die cinzelnen Paro- 
rysmen haben verfchiedene Dauer, manchmal 
wur wenig Minuten; dann ift aber der Pur: 
oxysmus nicht vollftändig und es kommt nicht 
zum Erbrechen. Wo diefes fehlt, find audy die 
Sntervalle gewöhnlich nicht ganz frei, es bleibt 
ein Gefühl von Unbehaglichkeit zurüd, fo daß 
die Kranken, welche diefe Erfahrung einmal 
gemadjt haben, durch Reizung der Deglutitions: 
organe kuͤnſtliches Erbrechen hervorzubringen 
ſuchen. Das Uebel endet 1) in Genejung, 
indem die Paroxysmen weiter auseinander: 
rüden und weniger intenfiv werden, endlich 
ganz verſchwinden, die Efluft wiedertehrt und 
die Verdauung regelt; ?) in eine andere 
Krankheit, und zwar in Degeneration 
des Magens und der benachbarten Gebilde, 
es kommt zur Erweihung der Magenfchleim: 
haut oder Atrophie der Bauchſpeicheldruͤſe. In 
beiden Fällen ift Marasmıus vom Magen aus- 
gehend die Folge; die Kranken magern zum 
Skelette ab, der Puls wird Ein, ſchwach, 
fadenformig und die Eßluſt ift gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den; 2) in den Tod, nie durd die Krank: 
heit an fich, fondern nur durch die Uebergänge. 

Die ryeumatiſche Kardialgie verläuft in 
wenigen, feltner in 24 Stunden, während 
welcher Zeit der Schmerz eine Reihe von Par: 
oxysmen macht; felten bildet ſich aus ihr 
rheumatifche Diarrhöe, noch feltener fleigert 
fie fiy zu Enteritis, in der Regel nur bei 
ungwedmäßiger Behandlung. Sie entfcheis 
det fi, wie rheumatiſche Kolik, durdy ge: 
linde Diaphorefis., Sie Eehrt gern auf die 
leifefte Verkältung wieder und wird leicht ha⸗ 
bituell. Die Menftruallardialgie endet fo wie 
die gichtifche 4) in Genefung, indem ſich dort 
die Menses reguliren, hier das Podagra in 
die Gelenke zuruͤckkehrt. Immer aber bleibt im 
lestern Bulle große Neizbarkeit und Vulnera⸗ 
bilität in den Gelenken zurüd. Bei der Va⸗ 
rietät der Säufer insbefondere dauert Appetit: 
Vofigkeit und Störung in den Digeſtionsorga⸗ 
nen nody längere Zeit fort. 2) Ph eine ans 
dere Krankheit, Die Menflrualkardialgie 
geht oft in Blutbrechen oder in chroniſche 
Entzündung ded Magens, felten in Magen: 
tuberkulofis uͤberz die gichtifhe in wahre 
arthritifche Entzündung ber Magenhäute und 
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in Magenftirrbus, welcher Iehtere noch häufis 
ger bei der Kardialgie der Säufer entfteht. 
Bleibt der Magen frei, To zieht ſich die Affektion 
nach der Lunge hin und die Kranken verfallen 
in Lungentuberkuloſe und, Lungenſchwindſucht. 
Die Prognofe ift im Allgemeinen gün: 
ftig, befonders wenn die. Krankheit nody frifch 
ift und die Verhältniffe des Kranken eine 
durchgreifende Veränderung feiner Lebensweife 
möglid machen. Selbſt nad) jahrelanger 
Dauer ift noch Hülfe möglich, wenn nur -die 
Erſcheinungen der Desorganifation noch nicht 
eingetreten find und noch nit das dem Ma: 
rasmus eigenthuͤmliche Abendficber fich zeigt. 
Therapeutik. Alles Fommt bier auf 
Anordnung einer zwecmäßigen geregelten Diät 
und Die Anwendung eines entiprechenden Heilmit⸗ 
tes an. Die urjädhlidden Momente müjfen 
ebenfo entfernt, als neue Schadlidhkeiten abge— 
wandt werden, Die Speiſen müfjen leicht 
verdaulicy fein, ohne Gewürze, ohne Säuren, 
ohne Fett zubereitet. Anfangs wird es vor— 
theilhaft fein, blos flüffige Dinge zu reichen, 
Fleifhhrühe mit einem Ei, hoͤchſtens Kleine 
Mengen von Waizenbrod, alle 2 — 3 Stun: 
den wiederholt; Suppen von Molusfen, Aus 
ftern, Schnedin bereitet. Aumaͤhlig erft darf 
man zu fefteren Speifen übergehen, doch hüte 
man ſich vor Miehlipeifen, fettem Fleiſche, 
Schwer verbaulihen Gemuͤſen und dgl. Daf- 
felbe gilt von Getränken. Anfangs erlaubt 
man bios indifferente, und erjt fpäter ein gut 
gegohrenes, nicht zu malzreiches, etwas hopfen— 
haltiges Bier; teutfche und frangofiiche Weine 
find dem Kranken nicht zuträglid. Will und 
darf man Wein geben, jo müflen es die füßen 
Sorten fein, die fpanifchen, die griechifchen Weine, 
die der fanarifchen Snfein, entweder als Zus 
faß zu Buder: oder Brodwaffer, oder in fdhleis 
migen Behrkeln eßloffelweiſe. Wenn aud die 
Unfälle befeitigt find, fo muß doch die Be— 
handlung noch cinige Zeit fortgefeßt werden, 
die Kranken müffen ein Stuͤckchen Flanell auf 
dem AUnterleibe tragen, fi) befonders vor 
Durdynäffung und Erkältung der Füße hüte 
und die bezeichnete Diät beobachten. 
Was nun das eigentliche Heilverfahren gegen 
die Kardialgie anlangt, fo ift diefes faft un— 
endlichen Mopdificationen unterworfen, da die— 
fes Uebel fafl immer unter einer andern Ge- 
ftatt auftritt, und daher theils von der Ver 
chiedenheit der begleitenden Erfcheinungen, theils 
von der Art und Deftigkeit der Urfarhen ab⸗ 
bängig. In den meiften Fällen hat man la⸗ 
tente Pfora direkt zu bekämpfen, da fie Die 
bäufigfte Grundurſache kardialgiſcher Leiden 
ift und, wo fie nicht vertilgt wird, in ihren 
MWucherungen leicht ſoweit fchreitet, daß De 
generationen entftehen. Doch giebt e8 auch nicht 
wenig Falle, die, ganz unabhängig von la⸗ 
tenter Pjora, blos auf verändertem Dynamis⸗ 
mus der Magen» und Bauchnerven beruhen, 
und die Heilung diefer ift um fo leichter durch⸗ 
führbar, je weniger fie veraltet find. In den 
meiften Kormen der Kardialgie ift die Nux 
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vomica das wichtigſte und unentbehrlichite 
Mittel, und ihre Anwendung leiftet in der 
Zhat die ausgezeichnerften Dienfte, wenn fie 
den vorhandenen Krankheitserfcheinungen ent: 
ſprechend gewählt ift und diefe mit latenter 
Piora außer aller Verbindung ftehen, ja fie 
hat laut einiger Erfahrungen felbft bei der 
Gegenwart pioriſchen Siechthums zuweilen 
mindeſtens doch einen hohen Grad von Er: 
leihterung bewirkt. Handelt es fich jedoch 
um vollftändige und dauerhafte: Heilung, fo 
dürfen wir felbft da, wo Nux oder eine an- 
dere Heilpotenz die Symptome des Leidens 
befeitigt bat, den Nachgebrauch einer Gabe 
von einem gwedmäßigen pforifchen Mittel fel- 
ten verabfäumen, welche Verfahrungsweiſe 
bei langer und hartnädiger Dauer des Ue— 
bels fogar als Regel fich geltend macht. 
Gang unentbehrlich ift die Anwendung der 
pforifchen Heilpotenzen in ſolchen Fällen, bei 
denen latente Pſora als Grundurlachen aufs 
Deutlichfte nach außen fi ausſpricht. End: 
lich bleibt uns faft gar nichts Anderes übrig, 
als ein gut gewähltes Pforitum in Gebraud) 
zu ziehen, in Källen, wo die Karbdialgie fchon 
jeher lange gedauert Hat und in Desorganiia- 
tionen auszuarten droht, fowie befonders wo 
folye bereits eingetreten find. Und unter fol 
chen Verhältniffen werden wir in Carbo ve- 
getabilis, Calcaria, Arsenicum u. dal., 
ftetö wenn auch nicht wicklich heilende, doc 
beträchtlich lindernde Mittel finden und dahır 
auch hier ohne unnöthige Aufreizung der eb: 
ten Lebenskraͤfte des Kranken noch einen mädı= 
tigen wohlthätigen Einfluß auf die Natur und 
das Befinden deffelben auszuüben vermögen, 

Um dem Praktiker die Wahl des rechten 
Heilmittel bei Kardialgie zu erleichtern, füh: 
ren wir im Solgenden die wichtigften Heil: 
ftoffe auf, mit befonderer Rüdfiht auf die 
ihren Gebraudy) andeutenden Erfcheinungen. 
Die meiften berfelben haben ihre Heilkraft in 
diefer Beziehung vielfältig bewährt. 


1) Acidum nitricum, deflen anzet: 
gende Symptome find: paroxysmenweiſes Er- 
brechen nad) dem Mittagseſſen und des Nachts, 
Appetitmangel und faures brennendes Auf: 
ftoßen, Ueblichkeit mit Aengſtlichkeit und. Bit: 
tern, fruͤh nüchtern fehmerzhaftes Drüden und 
Raffen im Magen, bis in die Bruft herauf: 
fteigend, zufammenziehender Schmerz in der 
Herzgrube, mit Anjpannung bis zum Nabel, 
mad dın Athem verkürzt. Belonders für 
esäufer, Gichtiſche und folche geeignet, die viel 
Queckſilber befommen haben.’ 

2) Acidum fulfuricum: häufiges 
Aufroͤlpien, gegen Mittag Ueblichkeit und Ekel, 
ohne daß es zu Brechen kommt; die Getränke 
merden nur bei einem Zuſatz von etwas Gei- 
fligem vertragen; plößliche aͤngſtliche Zufam- 
menziehung in der Herzgrube mit beengtem 
Arhem , Raffen und Greifen im Magen, wie 
nach Verkaͤltung, Kneipen unter der Derzgrube 
bis. tief in den Unterleib, zittrige Schwäche dee 
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ganzen Körpers, lange, mißlaunige Gemüthös 
ftimmung, öfters Aengſtlichkeit. Am paf- 
fendften für Säuferfarbdialgie, viel— 
leiht aub in manchen Fällen der 
Menftrualtardialgie anwendbar, be- 
fonders wenn fie von einem weichlichen Gefühl 
begleitet ift, als wollten die Menses durchs 
brechen. 

3) Ambra: häufiges faures Aufftoßen, 
Brennen im Magen herauf nad) dem Rachen 
zu, Erampfhaftes Drücden und Spannen, zus 
weilen Stechen und Drüden in der Magenges 
gend bei Ealten Händen und Füßen, Nachmit⸗ 
tags Schwäcjegefühl im Magen mit Schwin- 
del, nad) jedem Genuffe Spannung und Aufs 
getriebenheit des Bauches, Stuhlverftopfung, 
große Hinfälligkeit und Schwindel, ſehr gereizte 
und ungeduldige Stimmung, Prefjung in der 
Bruft mit heftigem Herzklopfen, als wenn da 
ein Klump läge. Borzüglich: bei fehr 
fenfiblen, reizbaren hyfterifhen und 
bypodhondrifden Individuen, 


4) Antimonium erudum: weiß bes 
Yegte Zunge, Appetitmangel, Uebligkeit, Schwin= 
del und gewaltfames Erbrechen, mit großer 
Angft, Magendrüden, welches mehr einem 
dumpfen Schneiden ähnlich und beim Einzie⸗ 
ben des Leibes am heftigften ift, Schwerege⸗ 
füpl im Magen, wie nad) zu vielem Effen, 
oder anfalleweifes Schneiden in der Gegend 
deffelben, heftiger Durft, Brennen in der Herz⸗ 
grube, Entkraͤftung und Abmagerung, die Ers 
jheinungen der Hektik. Befonders ans 
wendbar bei Degeneration fowie in 
den Fällen, die mit den Zeichen eis 
nes allgemeinen Kräftefintens aufs 
treten und dem Marasmus ähnlich 
find. Ebenſo ift dieles Heilmittel angezeigt, 
wenn die Kranäheit ſich nach den Lungen zieht 
und fich in Lungentuberkuloſis umzubilden bes 
ginnt. | 

5) Argilla: fäuerlich ſalziger Mundges 
fhmad, häufiges ranzfges und faures Auffto: 
gen, früh Aufſchwulken eines fauern im Halfe 
Brennen verurfahenden Schleims, GSodbren= 
nen, Widerwille gegen Speifen und Efel vor 
Fleifch bie zum Erbrechen, Heißhunger und 
Zittern, früh Neiz zum Erbrechen mit Fröfteln 
über den ganzen Körper, viel Durft, Verſchlim⸗ 
merung der Zufälle durch den Genuß fchwers 
verdaulicher Speifen, Abends heftiges Magen 
weh und bei aͤußerem Drude große Empfinds 
(ichEeit der Magengegend, Nollheit und ſchmerz⸗ 
liches Bufammendrehen des Magens, Gchneis 
den ober zufammenfchnürendes Gefühl in ber 
Magengegend als würde fie mit einem Riemen 
gebunden, auch mit Schwerathmigkeit, Auftrei= 
bung des Unterleibes und Hartleibigkeit, Drüs 
cken auf der Mitte der Bruft, als wollte es 
den Athem verfegen, worauf oft leeres Auf⸗ 
ftoßen ohne Grleichterung folgt; dumpf prei= 
fende Kopfſchmerzen, früh ſchnell vorüberge- 
hender Schwindel, große Verdrießlichkeit und 
Gleichguͤltigkeit, häufiges Gähnen ohne Schläf: 


Gasteralgia 


rigkeit, Vormittags Matt’gkeit und ſtarkes Froͤ⸗ 
ftein, fchmerzbafte Eingenommenpeit der Stirn, 
nach dem Eſſen Hitze im ganzen Körper, Blut: 
wallungen und Geſichtsſchweiß u.f.w. Dies 
fer Urzneiftoffift einer der kräftig— 
ften und entıpridt vorzüglidh den 
Kardialgien, welche duch fehler: 
hafte Diät, Ueberladung des Ma: 
gens mit groben unverdaulidhen 
Speifen u dal, und durd gich tifche 
Krankheitsprozeſſe hervorgehen. 
Große Vorzuͤge beſitzt er zugleich darin, daß 
er latenter Pſora maͤchtig entgegenwirkt und da= 
ber auch manches andere gleichzeitige Krank 
fein zu heben im Stande ift. 


6) Arseniecnm: völlige Appetitlofige 
Zeit mit entfegtichem Durfte, taurer oder fau: 
liger Gefhmad im Munde, öfteres leeres, zu: 
weilen verfagendes Aufitoßen, Uebligkeit mit 
Anaft und Zirtern, gewaltſames, oft bis zur 
Ohnmacht führendes Erbredyen eines dicken 
glasartigen Schleims oder dunkelbrauner und 
ſelbſt biutiger Waffen, unaufporlich drüdender 
und brennender oder freffend nagender Schmerz 
in der Gegend der Herzgrube und des Ma: 
gend, der felten ganz verfchwindet und mit 
dem ein fchneidender oder zerreißender Schmerz 
öfters abwechſelt, verbunden mit unfäglicher 
Angft, Gefpanntheit und Aufgetriebenheit der 
Herzgrubengegend und bes linken Hypochon— 
driums, die Erhöhung der Zufälle nach dem 
Effen und nad) Mitternadt und die damit 
verbundene große Hinfälligkeit. Man fieht 
leicht ein, daß das Arſenik nur in 
den verzweifeltſten Fällen, und na 
mentli bei Degenerationen des 
Magens und feiner Häute und den 
damit verbundenen kardialgiſchen 
Befhmwerden an feinem Plage fteht. 
Und daß dieſes Arzneimittel in ſolchen Zuftän- 
den eine hohe Wirkfamteit zu entfalten ver: 
mag, davon iſt die Erfahrung Zeuge, und ob 
derfelbe bier noch mehr ald Linderung, radi⸗ 
tale Heilung bewirken dürfte, dieß hat die Zus 
tunft noch zu zeigen. Uebrigens iſt -anzumer: 
ten, daß der Gebrauch des Arſeniks nicht ein- 
zig auf Degenerationen beſchraͤnkt bleibt, ſon⸗ 
dern vielmehr aud)- auf diejenigen Kardialgien 
fi) ausdehnt, die, entfernt von aller Desor: 
ganifation und blos in dynamifcher Werände: 
rung gegründet, mit ber hoͤchſten Intenfität aufs 
treten und durch Eeinen andern Heitftoff, befiße 
er auch pforifche Kräfte, ſich weder lindern 
noch heilen laſſen. Die hoͤchſt durchgreifende 
Wirkung des Arſeniks auf die Bauchganglien: 
nerven giebt uns die Erklärung, warum daſ⸗ 
ſelbe eine fo energiſche und nachdruͤckliche Heil⸗ 
kraft gerade in denjenigen Uebeln entfaltet, 
welche ihren Haupſitz in den Unterleibsorga⸗ 
nen haben, wenn anders deren Symptome 
darauf entſprechend hinweiſen. 

7) Asa foetida: ſcharfes ranziges Auf⸗ 
ſtoßen, Empfindung im Munde, als wenn der 
Mogen mit ſehr fetten Speiſen verdorben wor⸗ 
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den wäre, fcheinbares Auffteigen eines Koͤr⸗ 
pers aus der Speiferöhre, Erampfhaftes Zus 
jammenziehen des Magens, mit aufiteigendem 
Ekel und Neigung zum Erbrechen abwechfelnd, 
vermehrte Wärme und Drüdn in der Mas 
gengegend, Drüden und Spannen in der Ges 
gend dıs Magenmundes, bis zur Milz vere 
breitet, flarkes Pulfiren in der Tiefe des Uns 
terleibes und erfchwertes Athemholen u. |. w. 
Am nuͤtzlichſten bei hyſteriſchen und 
bypohondriihen Perfonen, fowie 
wennUnterleibsplethora, unordents 
liheMenftruation, geftöorter Hämors 
rhoidalfluß, Wurmreiz u, dal. fid 


wahrnehmen laſſen. 


8) Baryta acetica: häufiges Aus: 
jpeien, flar£ belegte Zunge, fauliger Mundge⸗ 
ſchmack, täglich ftarker Appetit, aber nah Be 
friedigung deſſelben Mißbehagen und Zrägheit, 
geſchmackloſes, auch fäucrliches Aufitoßen und 
Sodbrennen, Ekel, Würgen und lange dau= 
erndes Erbrechen einer ekelhaft ſchmeckenden 
Mafje, des Morgens Erbredhen, Schmerzhaf- 
tigkeit der Herzgrube beim Auftreten, ſchmerz⸗ 
lich windendes Gefühl im Magen, als müßte 
ih der Biſſen dur) wunde Stellen durch— 
draͤngen, heftige Magenſchmerzen nad) dem 
‚Effen, ftarkes Wundheitsgefühl und Nagen im 
Magen beim Stehen und Gehen, Eummervolle, 
ängfttiihe Gemuͤthsſtimmung u. f. w. Oft 
entfprehhend derarthritifhen Kar— 
dDialgie und denjenigen Fällen, wo . 
Scirrhus und CGarcinoma bevor 
ſteht oder bereits im Eintreten bes 
griffen ift. 





9) Belladonna: Efel gegen Kaffee und 
Fleifchipeifen, halb unterdrüdtes, unvollkom⸗ 
menes Aufitoßen, das zumeilen brennendjauer 
it, mit einer Art Würgen, abendliche Brecher: 
lichkeit, die aud beim Gehen in freier Luft 
eintritt und mit Erbrechen, Schwindel und 
fliegender Dige verbunden ift, Neigung zum 
‚Erbrechen, was zulegt wirklich erfolgt, un 
ſchmerzhaftes Klopfen und Pochen und beim 
Sehen fhmerzhaftes Drüden in der Herzgrube, _ 
auch heftig ftechend fchneidender Schmerz in 
derfelben, der zum Ruͤckwaͤrtsbeugen des Körs 
vers nöthigt, nach dem Effen Gefühl von Zus 
fammenziehung oder hartes Drüden im Mas 
gen, Elammartiger Schmerz darin und Span⸗ 
nung in der Gegend deffelben, ftarke, bei Aus 
Berem Drude jchmerzhafte Auftreibung des 
Unterleibes, bänglicye Hibe im Bauche, in der 
Bruft und im Geſichte, Hartleibigkeit, Nei⸗ 
gung zu Ohnmachten. — Nah Hartmann 
(Arch. X1,2. p. 60) findet die Belladonna 
befonders beinervenfhwackhen und 
ehr veizbaren Sndividuen und na 
mentlih da ihre Anwendung, wo ber Kranke 
über nagendes Drücden oder frampfhaft |panz. 
nenden Schmerz in der Herzgrube und Magens 
gegend Hagt, der ihn, um Linderung fich zu 
verfchaffen, von Zeit zu Zeit ſich ruͤckwaͤrts zu 
beugen und den Athem anzuhalten nöthigt, ſo⸗ 
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wie wenn bie Heftigkeit des Schmerzes zur 
Befinnungslofigkeit und Ohnmadıt führt, oder 
auch wenn er jedes Mal während des Mit: 
tagseſſens wiederkehrt. Zugleich empfiehlt der: 
felbe dieſes Heilmittel in den hartnädi- 
geren ae des Magenktrampfe, 
und befonders in denen, wogegen 
Chamomilla paffend fdhien, aber 
nichts nuͤtzte. Seltener erweilt es ſich 
gleich im Anfange des Uebels nuͤtzlich. Vgl. 
Sepia. “ 

10) Bismuthum: heftiges, auch ſtark 
ftinkendes Aufftoßen, beftiges Wuͤrgen, Ueblig: 
Zeit wie zum Erbrechen, vorzüglich nach dem 
Eſſen, ſehr ftarkes krampfartiges Erbrechen, 
Drüden im Magen, befonders nad Effen, 
aufgetriebener und bei Berührung ſchmerzhaf⸗ 
ter Unterleib, bei ſehr verändertem, erdfahlem 
und eingefallenem Gefichte, bedeutender Einge: 
nommenbeit des Kopfes und drohenden Schwin: 
del. Diefes Heilmittel iſt ganz vor: 
züuglich geeignet für fenfible, Hyfte: 
rifhe und hypochondriſche Perfonen 
und foldhe, in denen ſich eine Nei— 
gung zu Krämpfen vorherrfdend 
ausjpridht. Auch in folhen Fällen 
mag fih davon Gebrauch maden 
lafjen, wo das Uebel mit dronifcder 
Magenentzüundung in Komplikation 
ſteht. | | | | 

11) Bryonia dient nicht allein in den 
von einem Leiden ber Milz abhängigen For: 
men des Magenkrampfs, fondern auch unter 
folgenden Symptomen ; bitteres zuweilen ſaͤu⸗ 
erliched Aufftoßen nad) dem Eſſen, ſehr ftar- 
es Verlangen nad Kaffee, früh Heißhunger 
mit Durft und fliegender Hige, anhaltende 
Uebligkeit und gleich darauf Deißhunger, abend: 
liche Webtigkeit, Aufſchwulken des Mageninhal⸗ 
tes und ſchleimiges Erbredyen, in der Gegend 
der. Herzgrube Schneiden, wie mit Meffern, 
oder auch Drüden oder ſchmerzhaftes Ge: 
(hwurftgefühl und Beklemmung in der Herz 
grube, nad dem Eſſen zufammenziehender 
Schmerz im Magen, dann Schneiden in und 
über der Herzgrube, Aufftoßen, auffteigende 
Hige, Uebligkeit und Erbrehen der genofjenen 
Speifen, mit, heftigen Blaͤhungsbeſchwerden. 
Sn manden Faͤllen und ganz vorzüglich in 
der Menftrualtardialgie Leiftet die 
Bryonia oft die auögezeichnetften 
Dienſte. Nicht minder wichtig ift 
ihre Anwendung auch da, wo Hart— 
leibigkeit zugegen iſt und die 
Schmerzen während ber Bewegung 
fi erhöhen, dagegen in der Ruhe 
nachlaſſen und wohlaud ganz ver 
ſchwinden. 

19 Calcaria acetica: Ekel gegen 
Mitch, fie ſchmeckt ſauer, immerwaͤhrendes ſaͤu⸗ 


erliches Aufſtoßen, Uebligkeit und Neigung zum 
hen, mit einer Arı Schwindel, ſpannend 


beflemmender Schmerz in der ganzen Unterrip⸗ 


pengegend und in ber Herzgrube, dumpf knei⸗ 
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pend wurgende Empfindung dicht unter der 
Herzgrube, auch Beängftigung und zumeilen 
flüchtige Stihe in der Magengegend, bald 
ichneidende bald Erampfhaft zufammenpreffende 
Schmerzen, ebenfo Eintritt oder Erhöhung des 
Kopfwehes nah dem Eſſen. Schr geeigs 
net ift der Gebrauch diefes Heil 
mittels bei eintretender oder be 
reits ausgebildeter Desorganifas 
tion, wo, wenn es auch nicht heilen, 
doch lindern Eann, fowie befonders 
auch bei vorherrfhenden Gfrofels 
leiden. Unter dem Beiftande von Nux und 
Sulfur bat e8 feine Heilkraft dargethan in eis 
nem Kalle, wo Raffen und Drücden, befonders 
beim Gehen, "Würgen und Zufammenziehen mit 
faurem Erbrechen und beim Stuhlgange Schmerz 
im Maftdarme Statt fanden. 

13) Carbo vegetabilis gehört zu 
den wichtigften Deilmitteln und fteht als Pso- 
ricum der Nux gegenüber, da er dieſer bei 
radikaler Deilung der Kardialgie oft die Hand 
bietet und das, was fie nicht vermag, durd)= 
zuführen im Stande ift. Die den Gebrauch 
des Carbo anzeigenden Umftände find haupt 
ſaͤchlich: Brenngefühl im Magen, anhaltenper, 
fchmerzhafter Drudin der Magengegend, beim Be⸗ 
fühlen erhöht, oder zufammenziehendes krampf⸗ 
haftes Gefühl im Magen, welches ihn zum Zus 
Sammentrümmen nöthigt, ihm die Luft benimmt 
und beim Niederlegen ſich verfchlimmert, in 
Verbindung mit einer Art Sodbrennen, Uebz 
ligkeit, Ekel, der Thon beim bloßen Gedanken 
erfolgt, und Stuhlverftopfung. Bon weſent⸗— 
lihem Nugen kann Carbo veg. aud 
da fein, wo Magenverhärtung fid 
nad außen bin außsfpridt. 


14) Causticum: fäuerlidy bitterlicher 
Geſchmack, Brecherlichkeit und Empfindung von 
Leerheit im Magen, faures Erbrechen und dar= 
auf nody faures Aufftoßen, nah dem Eſſen. 
Srofteln und Schneiden von der Herzgrube 
nad) dem Unterleibe zu mit Kopfeingenommen= 
heit und wohl auch mit Durdifall, taftmäßi- 
ges Kältendes Drüden oder beim Ziefathmen 
ein Eneipendes Raffen in der Herzgrube oder 
auch ein anhaltendes ftichartiges Drücken darin, 
bei erhöhten Magenfchmerzen, Schauder und 
Kopfbenommenpeit u. f. w. Mit Vortheil 
bedienen wir und dieſer Heilpoteng 
nicht allein in der Cardialgia rheu- 
matica, fondern aud bei Skirrho— 
fitäten der Cardia und gleichzeitig 
vorbandenem Leberleiden. Charak: 
teriftifh ift für den Gebraud des 
Causticum auch noch der umftand, 
wenn das Lebel von zu haftigem Eſ— 
fen, wobei die Speifen nidht gehörig 
gekaut, fondern gröblih verfhludt 
werden, oder überhaupt von dem 
Genuß zu [hwer verdauliher Nah— 
rungsmittel hberrührt, 

15) Chamomilla: abnorm gefteigerte 
Senfidilität mit Empfaͤnglichkeit für innere 
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Kränkung, ebenfo vorausgegangener Aerger als 
urfächliched Moment ; drüdender Schmerz, wie 
von einem Steine, und ſchmerzhafte Aufbläs 
hung in. der Derzgrube und unter den Eurzen 
Rippen linker Seite, mit dem Gefühle, als 
wollte es das Herz abdrüden, und mit Kurzes 
athmigkeit und Angſt, oft Nachts am heftig- 
ften, wo fih Pat. ängftlih umherwirft; dabei 
zuweilen pochend Elopfendes Kopfiveh auf dem 
Wirbel, das ihn zum Aufftehen aus dem Bette 
nothigt, wodurch er ſich die Beſchwerden zu 
erleichtern glaubt, doch tritt die Linderung nur 
in der Ruhe und bei aufammengezogenem Ober: 
körper ein. Charakteriftiih ift nun hierbei 
noch der Umftand, daß der Magenfchmerz durd) 
Kaffeetrinken gewöhnlich vermindert wird, wäh: 
rend jener, dem die Nux entfpricht, dadurd) 
ſich verſchiimmert. Deshalb dient die Cha- 
momilla auch in dem durch den Genuß 
des Kaffeetranks entftandenen Ma: 
genframpf als Eräftiges Heilmittel oder 
minbeftens als das ſchicklichſte Zwiſchenmittel. 
Paſſend folgt auf fie oft Belladonna, Igna- 
tia, Pulsatilla u, dgl. 

16) China: großer Säfteverluft, allge: 
meine Schwäche. des Körpers, wie häufig nad) 
dem Mißbrauch von Brech⸗- und Abführmit- 
tein, nach Blutentziehungen, Blutflüffen, Sa⸗ 
menvergeudung, Galaktorrhoe u. dgl. entfteht, 
und die von dergleichen Urfachen abhängige 
Schwaͤche der Verdauungskraͤfte, Verfchleimung, 
gallichte, ſaure Schaͤrfe und Wundheitsgefuͤhl 
im Magen, Auftreibung und Druͤcken nach je⸗ 
dem Genuſſe u. dgl., fo daß Pat, weit wohlr 
im nüchternen Zuftande, und bei angemefjener 
Körperbewegung, als nach dem Efjen und in 
der Ruhe ſich befindet. Bewaͤhrt hat fich über: 
dieß die China in einem chronifchen Magen: 
frampf, der nad dem Wochenbette entftanden 
und von Drüden nad) dem Eſſen, Sodbren: 
nen, vergeblihem Brechwuͤrgen, Ekel, trägem 
Stuhle und Mattigkeit begleitet war. 


17) Cocculus ift am hülfreichften da, 
wo neben den Magenichmerzen zugleih ein 
preffender, zufammenfchnürender Schmerz über 
dın ganzen Unterleib fich verbreitet, der ſich 
nur bei Blähungsabgang oder bei eintretenz 
der Uebligkeit mit Wafjerzufammenlaufen im 
Munde minderte. Ein wefentliched Indicans 
dafür ift beſonders noch eine verdrießliche in 
fi gekehrte, mürrifhe Stimmung ded Ge⸗ 
muͤths, ebenſo auch mitbeftchende Hartleibig- 
feit oder Stuhlverftopfung. Sind mit den ges 
nannten - Krankheitserfcheinungen durchfaͤllige 
Stühle verbunden, fo. hat allemal Nux ben 
Vorzug und leitet den Gebraudy des Cocculus 
ein, wenn das Uebel fich nicht dauernd heben 
laſſen follte. 


18) Coffea findet ihren Platz vorzugs⸗ 
weife in den durch Mißbrauch des Chamillen⸗ 
thees erzeugten Kardialgien, und beſonders wenn 
die Parorysmen unerträglich fchmerzhaft wers 
den und zugleich allgemeine Weberempfindliche 
keit des Kranken bemerkbar iſt. Auch Leiftet 
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diefes Heilmittel dann einen wefentlichen Bei: 
ftand, wenn fehr fenfible,. überreigte Perfonen 
nach einem etwas zu reichlidhen Genuffe von 
Speiſen Anfälle von Magentrampf befommen. 


19) Conium: unvolllommenes Aufſto⸗ 
gen, durch Magenfchmerz erzeugt, Uebligkeit, 
ſchleimiges Erbrechen und Kopfichmerz, nad 
dem Efien Bellemmung und hartes Drüden 
am Bruftbeine, mit Auftreibung des Oberbau- 
ches, bänglichem Drüden im Magen und Athem⸗ 
verfegung, Drücden und Aengſtlichkeit wie Boll: 
heit in der Herzgrube mit Stichen untermifcht, 
und durch Einathmen und Köorperbewegung ver⸗ 
mehrt, auch Erampfhaftes Kneipen im Magen 
und feine Stiche in der Serzgrube, fchmerz- 
hafte Spannung um die Hypochondrien, wie von 
einem zulammenfchnürenden Bande, audy fchneis 
dende Stiche oder beim Gehen Wundpheitg- 
ihmerz im Magen und Unterleibe u. f. w. 
Der Gebraud diefes Arzneiftoffes 
ift befonders bei vorherrfchend fEro: 
fuldfer Konftitution und allgemeis 
nem kachektiſchen Zuftande angezeigt, 
aber auch inden kardialgiſchen Zu: 
fällen mancher Schwangern oft höchſt 
huͤlfreich. | 


20) Cuprum: viel Schluchzen, Ekel und 
brecherliche Uebligkeit, periodifches entſetzliches 
Erbrechen waͤſſriger oder ſchleimiger Fluͤſſigkeit, 
hartes bei Beruͤhrung ſich verſchlimmerndes 
Druͤcken in der Herzgrube ungeheure, angſt⸗ 
volle Schmerzen im Unterleibe, bei Berührung 
Zerfchlagenheitsfchmerz in den Hypochondern. 
Die Schmerzen find zuweilen fo heftig, daß 
fie bis zum Wahnfinn führen; meift enden fie 
mit Schweiß. | 

21) Euphorbium: Aengſtlichkeit, Bits 
tern und Hige, Würmerbefeigen und Brennen 
im Schlunde bis in den Magen, ftarker Durft auf 
kalte Getränke, Brennen in der Herzgrube und 
im Magen, Greifen und Raffen oder ein hef- 
tig zufammenziehender Schmerz im Magen, da= 
bei wohl auch Brennen oder aus einander prefs 
fende Schmerzen im Unterleibe. Vorzüglich 
paſſend ſcheint diefer Heilſtoff bei chronifcher 
Magenentzundung angewandt zu. werden, 


22) Ferrum entipriht hauptſaͤchlich den 
KRardialgien, wo das Erbrechen gleich nach dem 
Effen oder auch des Nachts eintritt; in Ver⸗ 
bindung mit heftigem Blutandrang nach dem 
Kopfe, Drüden im Magen und Unterleibe nach 
allem Eſſen und Trinken und Elammartig drüs 
enden Magenfchmerzen, befonders nad) Eſſen. 
Eine fehe nüsliche Anwendung machen wir 
davon auch in den Fällen’ der Kardialgie, wo 
fie in Folge von zu hbäufigem Them 
genuffe oder vonMißbraud der Ehi- 
narinde entflanden iſt. 

23) Graphites: im Halfe beftändiger 
zum Wurgen nöthigender Krampf, als wenn 
die Speifen gar nicht hinunter wollten, im⸗ 
merwährendes Aufftoßen, Webligkeit und Appes 
titlofigkeit, mit Erbrechen und Leibfchneiden, 


. 


Milz abhängig ift. 


fühlen ſehr ſchmerzhaft ift und in derfelben zu: 


das Erbrechen geringer und der Stuhlgang 


- Speifen in der Gegend des Magenmundgs er: 
‚regt oder verichlimmert, ſich am vorherrfchend- 


‚zufammenziehender Schmerz: darin, aud) wohl 
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faſt bis zur Ohnmacht, nach dem Eſſen ranzi⸗ 
ges Sodbrennen, Brennen im Magen, allge⸗ 
meine Schwere und Mißmuth, Klopfen und 
Stechen in der Herzgrube, auch neben derſel⸗ 
ben durch Aufftößen fich erleichterndes Drüden, 
abfesender Schmerz im Magen, wie Deißhun: 
ger, der den ganzen Tag anhält; auch ftarkes 
Leeres und Kältegefühl im Magen, oder. ein 


mit Beklommenheit und Angft und öfteren Sti⸗ 
chen, die fich bis in den Unterbaudy erftreden, 
Hartleibigfeit, Ermattung der Kräfte und große 
Angegriffenheit u. dal. Bemerkenswerth ift 
* der Umſtand, daß die Beſchwerden beim 
Gehen im Freien zum Theil nachlaſſen oder 
aufhoͤren. Man erſieht hieraus leicht die 
allgemeine Anwendbarkeit des Gra— 
phits, beſonders inchroniſchen Fäl 
len, auch wenn Desorganiſationen 
einzutreten drohen oder bereits ſich 
gebildet: yaben, ſowie auch wenn 
das Uebel von einem Leiden der 


24) Hyoscyamus gebraudyen wir eben⸗ 
falle in manden Formen der Kardialgie und 
zwar befonders wenn die Herzgrube beim Be- 


gleich ein fehmerzhafter Krampf Statt findet, 
der fich beim Erbrechen erleichtert. Außerdem 
deuten auf den Gebrauch diefes Heilmittel noch 
bin Heißhunger mit vielem Durfte, Schluchzen, 
entſetzliches Leibſchneiden beim Erbrechen, miß⸗ 
trauifche, melancholiſche Gemuͤthsſtimmung, ab⸗ 
norm erhöhte Senſibilitaͤt und die damit vers 
Inüpfte vorherrſchende Dispofition zu ſchwe⸗ 
rern Nervenkrankheiten. Bei rein nervös 
fen Leiden laffen fih davon in der 
That große Vortheile erwarten, 


35) Ignatia fleht an ihrem Plage, wo 


mehr hart und ſchwierig ift, als durchfaͤllig, 
und wo cin ftechenbes oder auch ein drücken 
des Gefühl, befonders durch den Genuß der 


ften zeigt: Noch wichtiger ift fie, wo bas 
Uebel die Folge von zu karger Befriedigung 
des Hungers oder von fortwährender Sorge, 
nagendem Grame oder Kummer, oder von al: 
len diefen zugleich ift. Befondern Beiftand leiftet 
diefer Arzneiftoff auch dadurch, daß er zugleich 
den Nadıtheilen des Chamillenthees und des Kaf⸗ 
fees entgegen wirkt. Auch bat bdiefelbe in einem 
Falle, wo außer Anhäufung fauren Speichels 
noch Schluchzen, Auffhwellung und Brennen 
im Magen und Stehen und Leerheit in der 
Herzgrube, erhöht beim Daraufdrüden, Statt 
fanden, feine heilſamen Eigenfcaften ‚bereite 

2%) Ipecacuanha iſt ſehr huͤlfreich bei 
Usbligkeit, Brecherlichkeit und Erbrechen, ver: 
bunden mit ftumpfem Stechen in der Kerze 
grube und einem eigenen Schmerzgefühle im 
Magen. Auch das Gefühl von Leerheit und 
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Schlaffpeit im Magen und Eneipender Schmerz 
in der Gegend der Herzarube und um die Hy— 
pochondrien geben einen Beftimmungsgrund zur 
Unwendung derjelben. Außerdem ijt fie 
aud beidem Erbredhen der Schwanz 
gern nutzbar. | 

27) Lycopodium findet als haft 
kräftiges Pſorikum fehr oft in den hartnädig- 
ſten Kardia'gien feine Anwendung, und zwar 
unter folgenden Umftänden: weiße fchleimig 
belegte Zunge, Mangel an Appetit und Efel 
gegen warme Speiſen, Ichwarjes Brod und 
gegen Fleiſch, öfters Heißhunger, fettiged, ſau— 
res Aufftoßen, Sodbrennen, früh WeichlichEeit 
im Magen, oftere Uebligkeit, Anfchwellung der 
Herzgrube, die beim Befühlen ſchmerzhaft ift, 


Erneuerung oder Verfchlimmerung der Ma: 


genfchmerzen nach geringer Verfältung, nad 
dem Effen  Drüden im Magen und Beklom— 
menheit und Vollheit in der Bruft, zuweilen 
wohl auch blutiges Erbrechen, ftechender Bid: 

hungsabgang, ungemeine Hartleibigkeit, Aengfis 
lichkeit in der Derzgrube mit wehmüthiger weis 
nerlicher Gemuͤthsſtimmung, befonders nad) 
Uerger, erzeffive Reizbarkeit, ferofulöfe Kache— 
re u.f.w Sehr widhtig und heilfam 
tft der Gebraud des Arzneimittels 
nicht allein bei hartnädigen hronis 
Shen KRardialgien, wenn fie aus Des 
berreigtheit des Nervenfyftems her— 
vorgegangen find, fondern haupt- 
fählih aud in den auf Verhärtun— 
gen und andern Desorganifatisnen 
des Magens oder aud der Leber ge 
gründeten Fällen. Weberdem ent: 
fpricht es gang befonders [Erofulos- 
fen und andern kachektiſchen Per: 


fonen. 


Sn einem von Hartlaub mitgetheilten 
Salle, wo der Schmerz im Magen periadilch 
kam, 8— 14 Zage anhielt und dann wieder, 


‚obgleich nicht ganz, für einige Zage verſchwand, 


bewirkte Lycop. radikale Heilung. Bemer⸗ 
kenswerth ift, daß das Uebel Abends beim 
Warmwerden im Bette aufhorte, des Morgens 
nad) etwa zweiftündigem Umbergehen wieders 
Eehrte und zumeilen von einer Art Bruftkrampf, 
auch von Webligkeit, zuweilen von Ziehen und 
Reigen im Unterleibe, manchmal von drücdens 
dem Stirnfchmerz und etwas Schwindel be- 
gleitet war,‘ und daß dagegen vorher bloße 
Hausmittel, Chamille, lieder u. dgl. vergeblich 
gebraucht worden waren. (Annal. III, 171.) 
28) Magnesia carbonica: faurer 
Geſchmack im Munde und öfteres faures Auf- 
ftoßen, beim Eſſen Uebligkeit und Schwindel, 
worauf Brechwuͤrgen und bitteres, falzigwäß- 
riges Erbrechen folgte; dabei ein heftig druͤ⸗ 
end. zufammenziehender Schmerz im Magen, 
wohl auch in Verbindung mit Aufgetriebenheit 
und Schwere im Unterleibe, oder Schneiden 
in den Eingeweiden, mit Drängen nad dem 
Schooße zu, Hartleibigkeit, die manchmal wohl 
aud mit Durchfall abwechſelt. Wir bedienen 
uns derſelben befonders bei einge: 
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wurgzelten, mit latenter Pfora zu 
fammenhängenden Kardialgien, und 
vielleiht nidht ohne Nugen aud bei 
denen, welhe von Unterdrüdung der 
Menftruation abhängig find. 

29) Natrum .muriaticum: Mangel 
an Appetit, Mittags und Abends fehr ftarker 
Appetit, Heißhunger und nad wenigem Effen 
fogleih Sattheit und Vollheit, auch Uebligkeit 
und Sodbrennen, aus dem Magen herauffteis 
gendes Brennen, Würmerbefeigen. und ſchmerz⸗ 
liches Winden im Magen und Erbrechen, Drüs 
den, Gefhwulft und Untetfchworenpeitsichmerz, 
bejonders beim Befühlen, oder auch ein Grei— 
fen in der Herzgrube, drüdender Schmerz im 
Magen mit Ucbligkeit und plöglicher. ungeheus 
rer Ermattung, alle Zage Schneiden in dem 
aufgetriebenen Unterleibe und verfegte Blähun- 
gen, abmwechielnde Stuhlverfiopfung u. f. w. 
Diefen Symptomen zufolge Tann dad Natı. 


muriat. ſehr oft mit Nusgen angewandt wer 


den, und zwar häufig aud) in den von Leber: 
leiden abhängigen Fällen, und befonders noch 
bei Eardialgifchen Zuftänden der Schwangern. 

30) Nux vomica findet wegen ihrer 
eigenthümlichen arzneilichen Beſchaffenheit of: 
fenbar die ausgebreitetfte Anwendung. Die 
Krankheitözeichen, welche den Gebrauch derfel: 
ben beſtimmen, find vorzüglich folgende: Zus 
fammenziehen, Drüden, Klemmen, Raffen, 
Krampf im Magen, mit dem Gefühle, ale lä- 
gen die Kleider in der Magengegend zu feit 
an, oder als ftemmten fi) Blähungen in den 
Hypochondern, Steigerung diefer Symptome 
gewöhnlich nach dem Eſſen und Kaffeetrinken, 
in Begleitung mit einer Beklemmung oder Zus 
fammenfchnürung auf der Bruft, die fich zus 
weilen bis zwiſchen die Schultern und in’e 
Kreug verbreitet, oder auch die Empfindung 
bervorbringt, ald würde ein Band um bie 
Bruft feft zugeſchnuͤrt. Charakteriftifch ift zu: 
gleich der Umftand, wenn die Magenfchmerzen 
ſchon früh beim Aufftehen zugegen find oder 
ben Kranken wohl auch aus dem Schlafe wer 

en. 

Ebenfo fchreiten wir zur Anwendung der 
Nux, wo Uebligkeit, befonders während des 
Anfals, Woafferzufammenlaufen im Munde, 
Auͤfſchwulken einer fauren, bittern Keuchtigkeit 
mit oder ohne Sodbrennen, Herzklopfen und 
Aengftlichkeit, faurer, fauliger Gefhmad im 
Munde, Stuhlverftopfung, Auftreibung des 
Unterleibs von Blähungen, zuweilen einfeiti= 
ger Kopffchmerz, zumweilen drüdender Schmerz 
in der Stirn u, dgl. Statt finden. 

Mit diefem Heilmittel durchgeführte Kuren 
der Karbialgie finden fih hie und da fehr zahl: 
reich aufgezeichnet, was und als Beleg feines 
weiten Wirkungskreifes in jenem Leiden dient. 
Auch heilte fie einen Fall, wo der Magen: 
ſchmerz dfters des Zages und nad) Bewegung 
der Aerme fich einftellte und befonders in Zu: 
fammenzichen und Drehen des Magens mit 
Brechwuͤrgen und fchleimigem Erbrechen be⸗ 
fand. Ebenſo hebt fie niht allein 
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bie Nachtheile des Kaffees und der 
Chamille auf, fondern entfpridt 
aud unter gewiffen Umftänden den— 
jenigen Formen der Kardialgie, die 


Iwir eben als Card. rheumatica und 


C. potatorum befhhrieben haben. 
31) Pulsatilla ift faft ebenfo allgemein 
anwendbar, ald die Nux, und. zwar haupt: 
fächlid bei folgenden Symptomen : ftechende 
Schmerzen im Magen, bie fi) beim Gehen 
und vorzüglich beim Fehltreten beträchtlich ver= 
fchlimmern, mit Brederlichkeit, und große Em⸗ 
pfindlich£eit und Milde des Gemuͤths. Ebenſo 
dient fie uns als Eräftige Heilpotenz, wo der 
Stuhl zugleich dünnflüffig tft und nur bei den 
beftigften Schmerzen etwas Durft, jederzeit aber 
Erbrechen Statt findet, oder auch, wenn hef- 
tiges Epannen und Klemmen in der Gegend 
der Herzgrube und des Magens, oder ein 
Klopfen und Gefühl von Aengftlichkeit darin 
und dabei wohl audy ein durch Eflen ſich ver- 
minderndes Raffen vorhanden find, und ende 
lich auch, wo die Krankheit durch Effen ſich 
verfhlimmert und in Drüden und Kneipen 
ausartet, auch wohl erſt durch den Genuß 
fefter Fleiſchſpeiſen und Backwerke hervorge- 
rufen wird. Außerdem erweift fich die 
Pulsatilla ausgezeichnet fräftig in 
der Cardialgia rheumatica. Ä 
Bigel’s Erfahrung zufolge hob fie einen 
Magenkrampf, der ſowohl bei leerem Magen 
als nad) dem Eſſen mit Erbredyen und Durft 
fich einftellte und außerdem von abendlichen 
Schauer, Kopfhige und Abmagerung begleitet 
war. Ebenfo fand fir Caspari nuͤtzlich, wo 
früh Raffen und Kneipen im Magen, nad) 
dem Effen oft Erbrechen, zuweilen Waflerzus 
fammenlaufen gintraten und der Schmerz Abends 
repetirte. | 
32) Sepia: fauliger Gefhmad im Munde, 
Widerwille gegen Fleiſch und Milch, zumeilen 
ungeheure Gefräßigkeit, Würmerbefeigen nad) 
dem Trinken und Schweiß nad dem Eflen, 
früh nüchtern Uebligkeit, die auch beim abs 
ren fich einfindet, galliges Erbrechen, Klopfen 
in der Derzgrube und beim Gehen Schmerz- 
baftigkeit derjelben, Schmerz im Magen Abends 
nach Effen, heftiger Schmerz am Magenmunde 
beim Verfchlingen der Speilen, aud Drücken 
oder Brennen im Magen, welches legtere auch 
im Unterbaudhe Statt findet, Leibfchneiden 
nach Körperbewegung , viele, fich verfeßende 
Blähungen, heftige Aufregung des Gefaͤßſyſte⸗ 
mes mit Aengſtlichkeit, öfteren Anfällen von 
fliegender Hitze, Wallungen in der Bruft und 
Starkes Herzklopfen, heftiger Blutdrang nad) 
dem Kopfe und Hige darin, Unterdrüdung der 
Menftruation und ihre andermweiten Kolgen. 
Wichtig und höchſt nuͤtzlich ift ber 
Gebrauch diefes Heilmittelö in der 
fogenannten Menftrualfardialgie, 
niht minder jedoch vielleiht auch 
in manden andern Fällen. | 
In einem Falle ähnlicher Art hat die Se- 
pia ihre Heilkraft bereits bewährt, indem fie. 
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naͤmlich, nachdem die Belladonna da8 Uebel, 
welches in Kneipen, Stechen und Raffın in 
der Herzgrube bis in die Nabelgegend, in Ge: 
ſellſchaft mit Angft und den Gefühle, als wenn 
der ganze Leib zufammengefchnürt wurde, To 
daß Ohnmacht zu entftehen ſcheint, mit Kältes 
gefühl durch den ganzen Korper, Uebligkeit, 
die felten zum Erbredien Fam, mit Beklem⸗ 
mung :und verfagendem- Aufitoßen, Geſichts⸗ 
biäffe, Mundtrockenheit, Kälte der Hände, klei⸗ 
nem hartem und langfamem Pulſe u. |. w. 
ſich ausſprach, gehoben hatte, die unordentliche 
und ſchmerzhafte Menftruation regelte und zur 
Norm zuruͤckbrachte. | 

33) Silicea: Appetitlofigkeit, aber gro= 
Ber Durst, Würmerbefeigen und Schauder, be= 
-ftändige Uebligkeit und Erbrechen, erftere auch 
nach jeder erhigenden Bewegung und Irgtered 
nad) jedem Zrinken, Würmerbefeigen und Er: 
brechen nad) jedem Effen, Magendrüden, be: 
fonders auch von zu fchnellem Trinken, beim 
Aufdrüden Schmerzhaftigkeit der Herzgrube und 
Greifen in derfelben, was auch nach dem Effen 
entfteht, Schneiden im Bauche und Blähungs: 
verſetzung, Dartleibigkeit, unterbrücte Menses, 
tlopfendes Kopfweh, Schwindelanfälle und Ueb⸗ 
tigkeit u. f.w. VBorzüglih anwendbar 
in hartnädigen gronifhen Kardial: 
gien, fowie in den durch Menofcheichis be⸗ 
dingten. 

34) Stannum: unerfättlichee Hunger, 
nah dem Eſſen Mebligkeit im Rachen und 
Schlunde und darauf wäßriges , bitteres Er⸗ 
brechen , heftiges Brehwürgen und Erbrechen 
unverdauter Speilen, das legtere zumeilen blu: 
tig, fpannendes Drüden in der Derägrube, hef- 
tiges Drüden und Erampfartiger Schmerz im 
Magen, oder Erämpfhaftes Greifen im Magen 
und um den Nabel herum, wodurdy Uebligkeit 
entfteht, wohl aud mit bitterem Aufftoßen, 
Hungergefühl im Magen und Durdfall, krampf⸗ 
hafter Leibſchmerz unter und über dem Nabel, 
Leeregefühl im Unterleibe, harter, fchwerer, 
trodner Stuhlabgang, ſtarke Abmagerung des 
Körpers, deutlich ausgeſprochene Dispofition 
zu ſchweren Nervenkrankheiten, ängftliches His 
- gegefühl bei der geringften Bewegung, Anfälle 
von großer Unruhe, . früh Kopfweh mit Web: 
ligkeit und Verdrießlichkeit u. dgl. Am wirt 
famften bei veralteten, befonders 
rein nervöfen Kardialgien, wie fie 
bei Hyufterifhen und Hypochondri— 
Then nicht felten vorkommen, aud 
wenn zugleich Leberleiden zugegen 


Wir glauben in gegenwärtiger Abhandlung 
die verfchiedenen und wichtigften Heilmittel fo= 
wie ihre Anwendung foweit betrachtet zu ha⸗ 
ben, daß Jeder, der in den Fall kommt, eine 
Kardialgie Arztlich behandeln zu müffen, Teicht 
das entiprechende Verfahren auffinden können 
wird. Eine ausführlichere Bearbeitung. biefes 
Artikels ſchien uns übrigens um fo nöthiger 
und nuͤtzlicher, je häufiger, befonders in der 
jegigen: Zeit, kardialgiſche Leiden vorkommen 
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und je hartnaͤckiger dieſe oft allen und ſelbſt den 
angeſtrengteſten Bemühungen des Arztes wis 
derftehen; doch mag eine vollftändige Hrilung 
derjelben oft wohl auch leicht gelingen, wenn 
ihnen das angemeſſenſte Heilmittel, deſſen Aufs 
findung freilich meift mit nicht geringen Schwie— 
rigkeiten verknüpft ift, entgegengefeht wird, und 
unter firenger, genau angepaßter Diät auch 
immer die Grundurſache nicht unberüdjichtiat 
bleibt. Am Schtuffe müflen wir aber noch 
bemerken, daß außer den hier namhaft gemadı= 
ten Arzneimitteln ‚unter gewiffen Umjtänden 
auch mandye andere, wie z. B. Ferrum, Se- 
cale, Sulfur, T'huya u, dal. anwendbar und 
ſogar unentbehrlich fein Eönnen; allein die 
Ruͤckſicht, überall in gewiffen Gränzen zu blei- 
ben, gebot uns auch hier nur die widhtigften 
Heilinftrumente und die näheren Beſtimmungs— 
geünde für ihre Anwendung hervorzuheben. 


Gastricismus, f. Status gastricus. 


Gastritis, iInflammatio ventri- 
culi s. stomachi, Magenentzüns 
dung, hat entweder den akuten oder den chro⸗ 
nifchen Verlauf, zeigt daher in Außerem Bilde 
auch gewiffe Verfchiedenheiten, welche für den 
Arzt durchaus wiffenswürdig find. In den pa= 
thologifchen Lehrbüchern findet man die Kranf: 
beit bald unter einer einzigen Sorm, bald un= 
ter mehren befchrieben, die aber ſich nicht im⸗ 
mer in der Natur wieder finden; zudem find 
die Symptome oft fo unzuverläflig, daß die 
wahre Natur des Leidens nicht immer mit Ber 
ftimmeheit ſich ermitteln läßt, und diefer Um— 
ftand mag hauptſaͤchlich zu der Verfchiedenheit 
der in diefer Ruͤckſicht herrſchenden Anſichten 
Beranlaffung gegeben haben. Die Verſchieden— 
beit ber Krankheitsform wird nicht allein durch 
die VBerfchiedenheit des befallenen Gebildes und 
die Ausbreitung der Entzündung, fondern 
hauptfählih auch dur die Kaufalmomente 
und individuellen Berhältniffe ſowie befonders 
durch den herrfchenden Krankheitsgenius be— 
gründet. 

Die einzelnen Dauptformen, welche wir 
hier aufftellen und befchreiben, find die Ga- 
stritisacuta, chronica und vene- 
nata. Alle diefe zeigen mehr -oder weniger 
Eigenthümtliches und find daher in ihrer aͤu— 
Bern Geftalt in ungleihem Grade von einans 
der unterſchieden. 

I. Gastritis acuta charakterifirt fich 
durch einen oft fehr heftigen fpannenden, ſchnei⸗ 
denden und flechenden, oder brennend reißen 
den Schmerz in der Magengegend, der im Anz 


fange nur felten Remiffionen oder Intermiſſio⸗ 


nen macht, oft mit Angftgefühl verbunden iſt 
und zu dem oft periodifch in einzelnen Anfäl 
len ein noch heftigerer zufammenhängender 
Schmerz binzutritt. Die Magengegend iſt ges 
fpannt, hervorgetrieben, heiß, fühlt ſich hart 
an und iſt gegen. Berührung Außerft empfind- 
dich, fo daß oft nicht einmal der’ Drud eines 
Federbettes vertragen wird. Der Schmerz fteis 
gert oder erneuert fich beim Niefen, Huſten, 
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Lachen und felbft durch die in den Magen ges 
bradıten Stoffe. Dabei häufiges Erbrechen, 
zuerft der im Magen enthaltenen Speilen und 
des Magenfaftes, ſodann grasgrüner Galle 
und zulegt auch blutiger Fluͤſſigkeit; der ges 
ringfte und mildefte Genuß erregt fogleich don 
Neuem Erbrechen. Die Zunge ift gewöhnlich 
roth, befondirs an der Zungenfpige, oft aud) 
ſtark belegt, der Darmtanal meift verftopft, 
der Urin verhalten, und häufig zeigen ſich Spu⸗ 
ren von Gelbfucht. Zugleich beobachtet man 
heftiges Fieber, namentlich Froft und darauf 
intenfive Hige, mit vollem, hartem, geſpann⸗ 
tem oder Eleinem, oft auch ausfegendem Pulfe. 
Dft Andert fich der Zuſtand binnen wenigen 
Stunden, der Puls wird weich, fadenförmig, 
die Temperatur ift ungleich vertheilt, die Er: 
tremitäten find eiskalt, der Rumpf und. befon: 
ders die Magengegend heiß, das Geficht blaß, 
in feinen Zügen auffallend entftellt, der Facies 
hippveratica ſich annähernd ; meift kommen 
dazu Kopfihmerzen, Delirien, erjchwertes 
Athemholen, Schlundfrämpfe, Ohnmachten und 
hydrophobiſche Zufälle, Ä 
ll. Gastritis chronica s. vcculta 
verläuft ſchleichend, mit öfteren Sntermiflio: 
nen, und dauert oft mehre Jahre. Zugleich 
zeigt fid) Aengſtlichkeit, Drud, Gefühl von 
Märme und eine nagende Empfindung in der 
gegen Berührung Ichmerzhaften Magengegend, 
weiche bei jedem Genuffe ſcharfer und ſchwer⸗ 
verdaulicher Speifen und Getränke zunehmen; 
außerdem Mebligkrit, Erbrechen wäßriger, ges 
ſchmackloſer Fluͤſſigkeit, Aufftoßen , Appetitios 
figfeit, Heißhunger, bald pappiger fader, bald 
bitterer Gefhmad im Munde, rothe, trodne 
oder feuchte, mit ſchaumigem Speichel oder 
in der Mitte gelblich: belegte Zunge, leichter, 
aber beftändiger Durft, unordentlihe Stuhl: 
öffnung, periodifch Leichte, "nach dem Genuſſe 
fefter Speifen zunehmende Kolikſchmerzen, haͤu⸗ 
figer Trieb zum Stuhlgange, wenig faͤculente, 
mehr weißlich ſchleimige oder harte verbrannte 
Exkremente; oͤfters roſenartige Entzuͤndung 
und Aphthen im Munde und Schlunde, Kopf: 
und Stirnſchmerz, zumal nad) Körperanftren- 
aung, Erfältung und Gemuͤthsbewegungen, oͤf⸗ 
teres Herzklopfen, Bruſtbeklemmung, , trodner 
Huften, Angft, Schwindel, Ohbnmadıten, unrus 
higer Schlaf, kleiner frequenter Puld. Zu Dies 


fen Symptomen gefellt fih zuletzt Febrisif 


lenta. Diefe Form wird am häufigften mit 
Kardialgie verwechlelt. | 

ll. Gastritis venenata bildet den 
Nebergang von den reinen Entzündungen zu 
den Keurophlogofen des Magens; indem hier 
die Gentraltheile des Nervenſyſtems ‚an dem to⸗ 
piſchen Leiden Antheil nehmen. Sie iſt ſtets 
die Folge von der Einwirkung ſcharfer Gifte. 
Der Kranke bekommt nad) Einwirkung derfel- 
ben heftig brennenden Schmerz, der fi ans 
fange auf die Magengegend beichräntt, bald 
aber von hier aus weiter verbreitet abwärts 
über das Duodenum und den Dünndarm und 
aufwärts über den Oeſophagus, wo er Schling: 


29 





Gastritis. 


beſchwerden und Dysphagie erzeugt. Der 
Schmerz ift ‚permanent, madıt aber Eragerba= 
tionen und Remitfionen. Dabei treibt fich die 
Magengegend auf, fühle ſich heiß und gefpannt 
an und ift aͤußerſt fchmerzhaft. Hinzutreten 
Brechneigung, oft wirkiihes Erbrechen uͤbel⸗ 
riechender Stoffe, nicht ſelten auch Durchfaͤlle, 


womit: nach vorhergegangenem heftigen Kol- 


fern übelriechende Stoffe entleert werden. An= 
fangs Blagen die Kranken über drüdendes Ge⸗ 


fühl in der Stirngegend, Eingenommenheit des 


Kopfes, Schwindel u. |. w., fpäter fommt es 
zu Phantasmen, bei heftigern Formen fogar 
zu Typhomanie. Der Puls iſt fehr gereizt, 
ſchnell, anfangs haͤrtlich, ſinkt aber bald zus 
fanimen und verſchwindet zuleßt an den Erz 
tremitäten, die bald Ealt werden, während Kopf 
und Bauch ſich noch heiß anfühlen. — Als 
Varietaͤt gilt der Fall, wo die Erfcheinungen 
in der Magengegend weniger heftig find, da= 
gegen Herzklopfen, ftechender Schmerz auf der 
Bruft, Unmöglichkeit tief zu infpiriven, beim 
Verfude dazu Huften und Auswurf von hel⸗ 
lem: Blute u. dgl. Statt finden, _ 

. Wetiologie. Individuen, die fehr reiz⸗ 
bar, verzärtelt und an einfache. Koft gewöhnt 
find, werden leichter von der Krankheit befal- 
fen, als ſolche, die durch fchwerverdauliche, 
reizende Speifen den Magen gegen Reize. ab 
geftumpft haben. Frauenzimmer fcheinen vor⸗ 
zugsweife zur Gastritis. disponirt zu fein, be= 
jonders wenn fie früher an Dysmenorrhoe ge= 
litten haben. WBefondere Kaufalmomente find 
mechaniſche Verlegungen, ald Wunden, ſtarke 
Quetſchungen, verfchlucte harte Körper, unters 
druͤckte Blutflüffe, befonders Unterdrüdung der 
Hämorrhoiden, Menses und Kochien, Metafta- 
fen von Gicht, Rothlauf, Eranthemen u. dal. 3 
fodann aud) häufiger Genuß geiftiger Getränte, 
reizender, fcharfer und zu gewürzhafter Nah⸗ 
rungsmittel, und überhaupt Alles, was Konz 
geftion. nach dem Gentralorgane der Verdauung 
bedingt. Ebenfo koͤnnen verfchluctes Eis bei 
erhistem Körper, fehr heiße Speifen und Ges 
traͤnke, Mißbrauch der Brechmittel und vieler 
andern Arzneien, fcharfe metallifye Gifte, Mi⸗ 
neralfäuren, u. dgl. die Krankheit veranlaflen. 

Zur cdhronifchen Magenentzüundung begrüns 
den Dispofition, vorzüglich hohes Alter und 
kachektiſche Zuftände. ‚Zu den entfernten Urs 
achen gehören gichtifche, cheumatifche und er= 
anthematiiche Metaftafen, anhaltender und haͤu⸗ 
figer Genuß fcharfer , fehr gewürzhafter Spei⸗ 
fen, geiftiger und anderer reizenden Getränke, 
befonders auch des Kaffeetranks u. dgl., und 
ale diejenigen Momente, welche Abdominal- 
plethora veranlaflen. - 

Die Diagnofe hat nur bei der chronifchen 
Magenentzündung mandımal große Schwierig- 
keiten; leicht tft fie dagegen meift bei der aku⸗ 
ten, wenn eine genaye und umfaflende Unter- 
ſuchung voraußgegangen ift. Die legtere une 
terfcheidet fiy von Kardialgie nicht allein durch 
die Gegenwart des Kiebers und die Abwefen- 
heit primärer Krämpfe, ſondern befonders auch 
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dadurch, daB. die Magengrube immer aufge 
trieben, gefpannt und bei aͤußerem Drud Au: 
Berft fchmerzhaft ift und daß der Schmerz 
felbft dur) den Genuß fefter Speifen ſowohl 
als dünner Getränke vermehrt und dieſe ges 
woͤhnlich durch Erbrechen fogleicy wieder aus- 
geworfen ‚werden. Bei Kardialgie dagegen ift 
die Magengegend felbft während der. Paroxys⸗ 
„men nach innen gezogen, oft ſo, daß man die 
MWirbelkörper durch die Bauchbedeckungen fühlt, 
und es laͤßt fih hier, wie bei jedem Nerven: 
leiden, ein Stadium der Paroxysmen und Apyr⸗ 
erien unterfcheiden; "bei Gastritis find die 
Erfcheinungen permanent; Auch findet man 
bei Kardialgie während der Anfälle die Ertres 
mitäten kalt, die Haut krampfhaft zufammen: 
gezogen, den Puls Elein und ſchwach und zu= 
gleich die Affektion auch über die Bruft aus⸗ 
ſtrahlend. Häufig aber verwechfelt man mit 
der chronischen Gaftritis die Kardialgie, chro= 
nifche Dyspepfie, auch wohl die Pancreatitis 
und Hepatitis chronica. SIndeffen wird auch 
bier die gehörige Würdigung der oben angege⸗ 
benen Merkmale fowie die Berücdfichtigung der 


vorausgegangenen Schäblichkeiten immer rich⸗ 


tig leiten. 

Der Berlauf ift bei der akuten Form 
raſch und erreicht fein Ende innerhalb 7—21 
Tagen. Oft zieht ſich das Uebel in die Länge, 
nimmt die chronische Form an und Tann dann 
Monate, felbft Jahre. lang dauern. Am ra: 
fcheften verläuft die Gastritis ex venenis; fie 
todtet oft fchon in wenig Stunden, 

Die Ausgänge find verfchieden, indem die 
Krankheit endet 1) in vollfommene Ge 
nefung unter beutlichen Fieberkriſen, mit 
deren Eintritt die gleichmäßige Temperatur 
fich herſtellt, der Puls fich wieder hebt, und 
die topiichen. Symptome allmählig ſchwinden. 
Aber auch bei diefem glücklichen Ausgange blei- 
ben noch lange Zeit dyspeptiſche Erjiheinungen 
zuruͤck; der Magen ift Außerft reizbar, die Eß⸗ 
luft gering; die Kraftzunahme daher hoͤchſt 
langfam erfolgend. = 

2) In theilweife Genefung, und 
zwar a) in Brand. Das eingeflemmte Stüd 
wird gangrändos, ftößt fich los, entweder nach 
innen; wo es dann durch ben Darm entleert 


wird, oder nach außen, wovon dann Magenfiz|. 


ftel die Folge iſt. b) In Eiterung, melde 
felten erfolgt. Der Abözeß ergießt fidy entwe⸗ 
der nach innen in die Höhle des Magens und 
der Eiter wird durch den Stuhl entleert, ober 
ed erfolgt der Erguß nad) außen durch eine 
Magenfiftel, oder es bildet fich eine Kommus 
nitation mit dem Colon transversum und 
mit ihr jene Krankheitsform, die man TLien- 
teria spuria genannt hat. Die Speifen kom⸗ 
men dann aus dem Magen gleich in Dielen 
Theil des Darmd und werden jchnell entleert. 
Die Diagnofe ift aber leicht, da fie durch die 
vorausgegangene Gastritis, das fortdauernde 
hektifche Fieber, die Tolliquativen Hautkriſen 
gefichert wird. — Bei ber Gastritis ex ve- 
nenis erfolgt fehr leicht Exulzeration; dieſe 
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ift aber hier nicht Folge der Entzündung, ſon⸗ 
dern der brandigen Zerflürung der Mucosa, 
die dann als ſchwarze, flodige, aashaft rie= 
chende Maffe in den: Erkrementen erſcheint. 


‚Davon ift Magenphthife die gewöhnliche Folge, 


oder es kommt zu Paralyfis: Ber Arfenikvers 
giftung trifft die Paralyfe die untern Extre⸗ 
mitäten,, deren Muskelgewebe ‚gleichzeitig eine 
Zerftörung erleidet, in eine röthliche Mafje ver- 
wandelt und zu jeder Funktion ungefdhidt wird. 
Bei Bleivergiftungen wird ter Darm, bei ane 
dern Giften bas Gerebralfyftem paratytifch af: 
fizirt, indem bier eigentyümliche Formen. des 
Blödfinnes, dort Bleikolik u. dgl. zurüdbleis 
ben. Bei manchen andern ©iften leiden die 
Sinnenorgane, indem Amaurofe, Schwerhos 
rigfeit u. ſ. w. als Folge der Gastritis ve- 
nenata auftritt. | | 

Außerdem endet die Gastritis, zumal wenn 
fie hronifh ift, oft auch in Verhärtung des 
Magens, in Skirrhug, der ſich alſo unter den 
Symptomen einer fchleichenden Entzündung 
entwidelt und fodann in den offenen Krebe 
übergeht. Man fehe den Art, Ventriculi 
carcinoma u. dgl. nad. Ä 
3) Sn eine andere Krankheit. Be 
der akuten Form verfchwindet die entzündliche 
Reizung, und es bildet ſich aus der Entzüns 
dung entweder der Fatarrhalifhe Krankheitös 
prozeß und es kommt zu Febris gastrica, 
oder es wird das Bauchnervengeflecht mit in 
den Krankheitsprogeß gezogen und es bildet 
fi) die Intermittens, die dann gewoͤhnlich den 
Quotidiantypus hat. Bei der chronischen Ent⸗ 
zundung kommt es befonders bei gleichzeitig 
beftehender Dyskraſie nicht felten zu Ablage= 
rung plaftifcher Produkte auf der Magenſchleim⸗ 
haut, zu Zuberkelbildung oder zu karzinoma— 
töfen Degenerationen. War die Krankheit Kolge 
einer Metaftafe der Gicht, des Rothlaufs u. 
dgl., To verfchwindet fie, wenn die Gicht in 
die Gelenke, das Eryſipelas auf die Haut zus 
ruͤckkehrt. Bei Gastritis ex venenis gehen 
die Varietäten, wo die Bruftorgane mitieiden, 
leiht in Lungenphthifis, und jene, weldye zus 
gleich die Harnwerkzeuge ergreift, in Nephro⸗ 
phthifis über. Hoͤchſt felten ift der Ausgang 
in Magenerweicyung. 

4, Sn den Tod. Er erfolgt auf der Höhe 
der Krankheit vorzüglich durch den Webergang 
in Brand oder durch allgemeine Krämpfe, bei 
der chronischen Form durch den Uebergang in 
Verbärtung und die hierdurch veranlafte Äus⸗ 
zehrung oder auch durch das hierbei ſich zus 
weilen einftellende Blutbrechen, oft auch durd) 
Magenlähmung (Apoplexia abdominalis). 
Bei eintretendem Brande nimmt bie Auftrei- 
bung ber Magengegend zu und verbreitet fich 
über den ganzen Unterleib, es entfteht wahre 
tympanitifche Spannung ; die Schmerzen ſchwin⸗ 
ben plöglihh oder find nur bei tiefem Druck 
fühlbar, an die. Stelle des Erbrechens Eommt 
Schluchzen, die Ertremitäten find eiskalt, der 
Puls Kein, zufammengezogen, zuleßt ganz 
verfchwindend, dabei hippokratiſches Geficht, 
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Ohnmachten u. f. w. Bei der Gastritis ex 
venenis tritt der Tod meift in Folge der Pas 
ralyſe ein. Der Leib treibt fich tympanitifch 
auf, die Schmerzen hören plöglich auf, an die 
Stelle ded Erbrechens kommt Schluchzen und 
dazu treten Delirienz; das Auge wird matt, 
die Cornea verdunkelt fih, der Puls ſchwin⸗ 
det an den eisfalten Extremitäten; das Geſicht 
bedeckt fich mit Elebrigem Schweiße und ber 
Tod erfolgt. | Ä 

Beider Sektion hat man fehr oft Veraͤn⸗ 
derungen, welche Folgen anderer Krankheiten 
waren, ald Produkte der Entzündung angele- 
hen. Gewebeveränderungen, Verdickung, Ver: 
härtung , Verſchwaͤrung der Magenwände u. 
dal. Taffen dagegen wohl immer mit Beftimmt:- 
beit auf einen vorausgegangenen Entzündungss 
prozeß ſchließen. Die Geſchwuͤre, die man im 
Magen nach Entzündung antrifft, find nad 
Abercrombie zum Theil Klein, umfchries 
ben, von dem Umfange einer halbdurdfchnit: 
tenen Erbfe bis zu dem eines Scillings mit 
deutlichem Subjtanzverluft und abgerundeten 
Rändern, zum Theil von gleichem Umfange, 
aber mit Verdidung und Verhärtung der Wa: 
genhäute an der leidenden Stelle; zum Theil 
zeigen fie fich auch unregelmäßig, weit ver: 
breitet auf der innern Magenfläche, in Verbin: 
dung mit Verhärtung der Magenhäute und mit 
fungofen Auswuͤchſen. Die VBerhärtung befteht 
entweder in Enotigen Dervorragungen auf der 
innern Fläche des Magens, wobei zuweilen ein 
Theil diefer Geſchwulſt eine weicdhere, mehr 
hirnartige Subſtanz (Encephaloiden) darftellt, 
oder in einer gleichmäßigen, ‚oft über den groͤß⸗ 
ten Theil des’ Magens verbreiteten und zumei: 
len felbft einen Theil der Bauchfpeicheldrüfe 
und andere Organe einnehmenden Gefchwulft, 
die von verfchiedener Härte und verfchiedenem 
Gewebe fein kann, oft mehr ſpeckartig ift, oft 


auch dem Seirrhus und Carcinoma vollfoms 


men ähnelt und felbft auch theilweife_ beinahe 
norpelartig ift. Manchmal finden ſich auch 
graue und ſchwarze, die ganze Dide der 
Schleimhaut einnehmende Brandicorfe. Bei 
der Gastritis venenata iſt diefe Zerftörung 
oft fo bedeutend, daß die Magenwände durch⸗ 
freffen find und die Speifen frei in der Bauch⸗ 
hoͤhle liegen. Außerdem findet man hierbei das 
Gehirn mit Blur überfült, nicht felten auch 
Markerweichung, ebenfo in der Medulla spi- 
nalis Zeichen von Blutüberfüllung , zumeilen 
den untern Lappen der Lunge mit Blut infil- 
trirt,, im Buftande beginnender Hepatifation ; 
die Muskelfubftang des Herzens erweicht und 
die Nieren oft gangraͤnds zerftört. 

Die Prognofe bei einer fo bedeutenden 
Krankheit muß immer fhlimm ausfallen, Die 
akute Form ift gefahrvoller, als die hronifche. 
Günftiger find die Ausfichten bei fonftiger In: 
tegrität des Magens, und bei Abwefenheit an⸗ 
derer Krankheiten, 3. B. Skrofeln, Arthritis, 
Hämorrhoidalaffeftionen u. dgl. Entzündung 
der Cardia ift fehlimmer, als Affektion des 
übrigen Magens, und hoͤchſt ſchlimm find bie 
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Ericheinungen beginnender Exulzeration, orgas 
nifhe Degenerationen, Auch die metaftatifche 
Form ift ſehr fhlimm, Tritt die Facies hip- 
pocratica ein, fommt Singultus, ſchwinden 
die Schmerzen ploͤtzlich, fagen die Kranken ih⸗ 
ren Tod wohl gar voraus, fo ift das Ende 
nahe. Die Kranken fagen bier nicht felten 
Stunde und Minute ihres Zoded mit Gewiß⸗ 
heit voraus. Bei der Gastritis venenata ift- 
die Prognofe ebenfalls fehr ungünftig, einer⸗ 
feits wegen ber Tendenz zur Zerflürung dee 
organifchen Gewebes, andererfeits wegen der 
Zheilnahme des Nervenſyſtemes an dem topi- 
fhen Leiden und wegen drohender Paralyſe. 
Uebrigens hängt fie hier jedoch ab 1) von der 
Natur des Biftes, am fchlimmiten ift die Ar⸗ 
fenifvergiftung ; 2) von der Menge des einge= 
brachten Giftes; 3) von der Länge der Zeit, 
die zwifchen der Behandlung und dem Ein 
bringen des Giftes verftrichen iſtz 4) von ben 
topifchen Erſcheinungen, dem intritte der 
Dyspbagie, des Singultus, der tgympanitifchen 
Auftreibung des Unterleibes u. f. w.; und 5) 
vom Antheile des Nervenſyſtemes, am ſchlimm⸗ 
ften ift Typhomanie und der Eintritt mufliti= 
render Delirien, 

Die Behandlung zerfällt in zwei Shdi- 
fationen, in Entfernung oder Milderung ber 
veranlaffenden Schädlichkeiten und in die Ans 
wendung zwecdmäßiger Heilmittel. Nach ent- 
fernten Schädlichkeiten fchreiten wir daher for 
gleid) zur Anordnung einer zweckmaͤßigen Diät 
und zur Wahl des geeigneten Heilmitteld. Zum 
Getränd reihe man einfachen Graupenfchleim, 
weder mit Fleifhbrühe noch mit Salz bereis 
tet, hoͤchſtens mit etwas Zucker verjegt, um 
das Fade ded Gejchmads zu vermindern, ober 
auch überfchlagenes Zuckerwaſſer. Dabei gebe 
man gleichzeitig ein folches Deilmittel, wel⸗ 
yes dem. Charakter des Leidens ſpezifiſchd ent⸗ 
fpriht. Daß erfte und wichtigfte unter allen 
Heitftoffen ift glei) Anfangs das Aconitum, 
das Uebel möge rein phlegmonöfer oder eryſi⸗ 
pelatöfer Natur fein, und zwar je nad der 
Heftigkeit deffelben und den. Veränderungen, 
welche die erfte Gabe hervorruft, in wenigftens 
ale 4—6 Stunden wiederholten Gaben, big 
Nachlaß der Entzündungsfomptome eintritt, 
Zuweilen reicht diefes Heilmittel hin zu Bes 
ſchwichtigung der gefährlichften Symptome und 
Vorbereitung einer heilſamen Krifis; häufig 
wird aber auch ſehr bald nach demfelben der 
Gebrauch einer andern Heilpotenz nöthig. 

Dagegen müffen wir oft alfıbald nach ans 
gewandtem Aconitum zur Bryonia greis 
fen, befonders wenn die Zunge fehr tro= 
Een, der Geſchmack im Munde bitter 
oder fade und laͤtſchig, der Durft 
heftig ift, das Genoffjene ſogleich 
wieder ausgebrohen wird, vielleicht 
mit Galle und felbft mit Blut, in 
der Magengegend Gefhmwulft und 
Beklemmung und bei Berührung 
ſchmerzhaftes Spannen, hartnädige 
Stuhlverftopfung, fpärliher Abs 
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gang eines rothen Harns, heftige 
innere Hiße ohne Äußere, mit flar- 
tem Durfte auf kalte Getränke, ſtarke 
Delirien u. dgl. Statt finden und felbft 
dann, wenn die Krankheit zum Nervenfieber 
hinneigt. Sie findet daher ihren Plag oft 
fhyon nach der erfien Gabe des Aconitum, 
wenn durch diefes der Entzündungsgrad ges 
brochen ift, und ihre Hülfe wird nicht felten 
um fo nothwendiger, je länger und hartnädi- 
ger die Stuhlverftopfung gedauert hat. 

Bon gleicher Wichtigkeit ift der Gebraud) 
der Nux vomica, die befonders angezeigt 
ift, wo Widerwille gegen alle Nah— 
rungsmittel, dfteres bitteres, fau: 
liges oder faures Auffloßen, zu 
fammenfhnürender Schmerz in der 
Speiferöhre, heftiges Schludzen, 
Drüden im Magen und brederlicdhe 
Uebligkeit nah Eſſen, Erbreden 
fauer riehenden Schleims oder von 
Blut, Auftreibung und bei Beruͤh— 
rung und Drud ungeheure Schmerz 
hbaftigkeit der Herzgrube u. dgl. ſich 
wahrnehmen laffen, und wenn Pat. 
Bekleidung und ſelbſt die Federbet— 
ten unerträglich find, der Stuhl 
verftopft ift und ſchwierig abgeht 
und zugleid Scheu vor Bewegung, 
ueberempfindlidhkeit aller Sinne, 
VBerfhlimmerung der meiften Be 
fhwerden bei Berührung und Be 
wegung, Hitze an einzelnen Theilen 
mit Kroft am übrigen Korper, Abends 
große Angft und Unruhe, aud wohl 
mit Herzklopfen, ſehr ſchreckhafte 
Stimmung u. f. w. Statt finden. or: 
zuͤglich nuͤtzlich ift diefes Heilmittel ferner bei 
vorherrſchendem Gaſtrizismus, ſowie wo das 
Uebel Folge von zu haͤufigem Genuſſe geiſtiger 
Getraͤuke iſt, oft auch in der chroniſchen Ma⸗ 
genentzuͤndung mit großem Vortheile anwend⸗ 
dar. Heilſam wird hier zuweilen die Nux auch 
dadurch, daß ſie den boͤſen Folgen des Aergers 
entgegenwirkt. Auch dieſe muß dem Aconitum 
oft ſehr zeitig folgen. 

Iſt die Entzuͤndung mehr eryſipe— 
latoſer Natur, und iſt fie verbunden 
mit beftigem Brennen im Magen, 
and drüdendem Vollheitsgefuͤhl, 
Angſt und Unruhe darin, mit er 
ſchwertem, heißem Aufftoßen, außer: 
fter&mpfindlidhfeit des Bauches bei 
Berührung, verbreitet ſich die Ent: 
zundung über nahe gelegene Theile, 
Ttommt dazu vielleiht Strangurie, 
vermehrt fih das Brennen im Baus 
he durh Trinkenz fo ift Eein Heilftoff 
paffender, ale die Cantharides. Sehr 
ähnliche Eigenfchaften befigt Euphorbium, 
für deffen Anwendung ebenfalls Brennſchmerz 
im Magen und Unterbauche harakteriftiich ift, 
aber in Verbindung mit Brecherlichkeit 
und Greifen im Magen, zufammen: 
Ihnürenden Leibfhmerzen, breiar- 
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tigen, wohl aud blutigen Durdfäls- 
len mit 3wang (Lienteria spuria), 
Mangelan Lebenswärme, und mit 
mehr Froft und Kälte, ale Hitze. An 
diefe beiden Arzneiftoffe reiht ſich noch ein ans 
derer nicht minder wichtiger, der Ranuncu- 
lus bulbosus, der befonders feine Anwen 
dung findet, wenn ftatt bloßes Bren- 
nen ein brennendwundes Drüden in 
der Magengrube, wie oben am Mas 
genmunde, heftiger bei Berührung, 
vielleiht audh krampfhaftes Schluch— 
zen, Nahmittags Vermehrung des 
Durftes, auffteigendes Krampfges 
fühl im Schlunde und in der Speiſe— 
roͤhre, naͤchtliche Schlaflofigkeit, 
beſonders wegenBruftbeengung oder 
Hisge, Unvermögen aufder Seite zu 
liegen, mehr fieberhafte Kälte, als 
Hitze u. dgl. m., Statt finden und zumal 
wenn die Befchwerden meift früh und Abends, 
ebenfo audy bei Berührung und Bewegung ers 
regt oder wohl auch verfchlimmert werden. Bon 
befonderem Werthe fcheint uns der Ranunc., 
wenn die Krankheit bereits einige Tage ges 
dauert hat oder ſich in die Länge ziehen will. 
Ob er ferner auch bei Gangräneszenz mit Nus 
gen angewandt werden Eonne, laffen wir das 
hin geftellt. 

Wird die Krankheit wirklid ner 
008, Eommen dazu Kollapfus, große 
Trockenheit im Schlunde, heftiger 
brennender Durft mit Unvermdgen 
Fluͤſſigkeiten zu verfhluden, uns 
willkuͤrliche Stühle, kurzes, [hnels 
les, ängftliches, beflommenes Athem— 
holen, heftige Delirien, befonders 
Nachts, mit Angft, Toben und Um: 
fihfhlagen, Froſt und Kälte einzel: 
ner Extremitäten bei Bige in andern 
TSheilen, Neigung zum Entfliehen, 
Beißen und Schlagen, Anfälle von 
Bemwußtlofigfeit und Ohnmachten, 
Betäubung, ift das Geſicht vollig 
entftellt, ver Puls hart, fhnell, zit: 
ternd und drohen Konvulfionen ein 
zutretenz fo ift die Nothwendigkeit vorhans 
den, fofort zum Gebraudy der Belladonna 
überzugehen. Auch kann diefelbe nüglidy wir= 
den, wo der Kranke wie betäubt, unter ftillen 
murmelnden Delirien, die mit plöglichen Wuth- 
ausbruͤchen wechſeln, und mit glanzlofen, halb 
offen ftehenden Augen hingeftredt liegt. — 

Ein gleich wichtiges Heilmittel ift unter aͤhn⸗ 
lihen Umftänden der Hyoscyamus, beflen 
Anwendung hauptſaͤchlich durdy) folgende Sym⸗ 
ptome beftimmt wird: rothe, brennende 
Zunge, Zuſchnuͤrung des. Halfed.und 
Unvermdgen zu fhlingen, Shlud- 
zen, Erbreden, was zuweilen blutig 
ift, mit außerſt heftigem Leibſchnei— 
den, Anſpannung des Unterleibes, 
waͤßrige Durchfaͤlle, Kaͤlte und Zit— 
tern der Glieder, Erſchoͤpfung der 





Kräfte, bewußtlofes Liegen mit ge 
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Thloffenen Augen, Schlummerfudt, 
Flodenlefen, muffitirende Delirien, 
aubh wohl hydrophobiſche Erfdei- 
nungen, Kälte und kalter Schweiß 
der Ertremitäten. — Bon nit gerin- 
gerer Bedeutung ift dad Stramonium, 
befonders wo ed zu hydrophobiſchen Er: 
fheinungen kommt. Indeſſen machen fich 
auch noch folgende Umftände als Beſtimmungs⸗ 
gründe für deffen Anwendung geltend: ſtiere, 
funfelnde Augen, mit fehr erweiters 
ten, unempfindlidhen Yupillen, ver- 
ftörtes, auch wohl hochrothes Gefidht, 
Knirfhen mitden Zähnen, krampf— 
baftes3ufhnürenim Halfeunddurd 
Zrodenheit verhindertesö.cdhlingen, 
Abjcheugegen Fluͤſſigkeiten und doch 
heftiger Durft, Angftgefühl um die 
Derzgrube, aufgetriebener, harter, 

efpannter Unterleib, Stuhlver— 

opfung, Sopor und ſchnarchendes 
Athemholen, Kälte der Ertremitä 
ten und fonvulfives Zuden einzel. 
ner Theile, vieled Seufzen und bald 
poffenhaftes bald ernfihaftes Deli- 
riren u, |. w. — Bemerfenswerth ift hier: 
bei nody, daß, wo es zu hydrophobiſchen Aus: 
bruͤchen Eommen follte, vielleicht von der La- 
chesis am meiften zu erwarten fei. 
Iſtt die Krankheit durch Saburra oder Gal- 
Ienreiz bedingt, oder entftehen nad) Ueberla: 
dung des Magens folche Erfcheinungen, welche 
den Eintrist derſelben fürchten laſſen; fo kann 
diefe Beſorgniß ſowohl als das bereits einge: 
tretene Uebel leicht durch den Gebrauch einer 
oder mehrer Gaben von Ipecacuanha, 
Nux, Pulsatilla, Veratrum u. dgl. 
befeitigt und das Webel entweder in feinem 
Entftehen erftidt oder bei feiner Ausbildung 
befchränft und befchwichtigt werden. Ebenſo 
find einige derfelben, vorzüglich jedoch Nux 
und Pulsatilla, ſehr nüglich bei vorausgeaan- 
gener Erkältung, und das Leiden Tann dadurd 
ebenfo abgebrochen oder in feiner Entwidel: 
ung völlig gehemmt werden, wenn man in dem 
Augenblicke, wo die nach Verkältung entite- 
henden Befchwerden auf den Eintritt der Ma: 
genentzundung hindeuten, eine Gabe von einem 
der genannten Heilftoffe nehmen läßt. 

in etwas abgeändertes Verfahren muß 

man beider duch verfhludte Gifte 
erzeugten Magenentzündung befol- 
gen. Sbgleich wie das Nöthige über Vergif: 
tung überhaupt unter dem Artik. Intoxi- 
catio zur Sprade bringen werben; fo dür- 
fen doch hier einige kurze Bemerkungen nicht 
überflüffig fein. Das Verfahren hierbei muß 
dahin gerichtet fein, zunächft die giftige Sub; 
ftang auf dem fchnellften Wege zu entfernen 
und fodann die Einwirkung derfelben zu be: 
Tchränfen und die Kolgen davon zu heben. ©o: 
wie ein Gift in bedeutender Quantität mit 
dem Magen in Berührung gekommen ift, ver: 
liert derſelbe gewöhnlich mehr oder weniger 
das Vermögen, Eräftig zu reagiven, er geräth in 

Real⸗Lexicon. ILL. 
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einen lähmungsartigen Zuftand, verbunden mit 
den Zeichen der Entzündung. Häufig gefchieht 
es jedoch, daß der Magen in folcyen Fällen 
noch Verſuche machen Eann, fi) duch Erbre- 
chen feiner feindlichen Potenz zu entledigen, 
meift aber nit in dem hinreichenden Grabe, 
Die feindliche zerftörende Subftang muß daher, 
wie uns die Stimme der Natur felbft verkün- 
det, fchnell durch die Kunft entfernt werden, 
was um fo dringender ift, da bei dem ges 
hemmten oder aufgehobenen Reaktionsvermoͤ⸗ 
gen des Magens Eeine arzneiliche Potenz zur 
Einwirkung gelangen und mithin Heilbeftres 
bungen nicht erregen Eannı. Zu Erreichung 
diefes Zweckes aber bringen wir fobald als 
nur immer möglich einen Reiz im Halſe mit- 
tels einer Sederfahne an und fuchen. auf diefe 
Weiſe das Gift durch Erbredyen auszuleeren. 
Sollte jedoch biefes Verfahren nicht ausreichen 
und ift der Magen ganz unthätig und der Zus. 
jammenziehung unfähig, fo wählen wir das 
Zincum sulfuricum und geben daffelbe zu 
etwa 2—4 Sranen in Waſſer aufgelöftz; weni⸗ 
ger geeignet tft dazu der Tartarus stibiatus. 
Diefes Verfahren kann jedoch nur anfangs kurz 
nach dem eingebrachten Gifte erforderlich fein, 
und Unfinn wäre es, daffelbe ſowohl bei frei= 
willig entftandenem heftigem Erbrechen, als 
auch fpäter, wo die Magengegend ſchon aufs 
getrieben und heftig brennender oder reißender 
Schmerz vorhanden ift, in Anwendung zu brins 
gen, Gleichzeitig oder nach der Entleerung des 
Giftes läßt man wohl duch je nach der Be- 
ſchaffenheit des Giftes eine Seifenauflöfung, 
Mich, milde Dele u. dal. trinken. Iſt das 
Sift glücklich wieder ausgeworfen, fo bleiben 
immer nod mehr oder weniger gefährliche 
Symptome zurüd, welche den Gebraudy eines 
funftgemäßen Verfahrens noͤthig machen, und 
dann werden wir meift zu einem der oben er⸗ 
wähnten Heilpotenzen, am häufigften jedoch 
zu Ipecacuanha, Nux, Bellad., Hyoscya- 
mus, Stramonium u, bgl. greifen müffen. 
Geſchah die Ausleerung des Giftes nicht, wer 
der durch freimilliges noch Fünftliches Erbre= 
chen; fo hat man ſich in feinem Verfahren ftets 
nach ben obwaltenden Umftänden, deren Man- 
nigfaltigfeit bier fehe groß ift, genau zu rich- 
ten und immer dahin zu ftreben, theils der 
Entzündung, theils aus der Paralyfe durch 
angemeffene Arzneimittel zu fleuern und fie zu 
heben, was aber hier leider, befonders bei zu 

großer Quantität des Giftes, nur zu oft Hit | 


mehr in der Macht des Arztes fteht. 


Auch der Ausgang der Entzündung 
des Magens in Brand erfordert nicht 
allein die größte Aufmerkfamkeit des Arztes, 
fondern auch feine befondere Behandlung. Une 
ter gewiffen Umftänden mögen hier die oben 
angeführten Cantharides, Euphorbium und 
kanunculus hHülfreich fein, doch muß ihre 
Wahl den vorhandenen Symptomen genau ans 
gemeffen fein. Der Zeitpuntt, wo das eine 
oder andere in Anwendung zu ziehen ift, fcheint 





und da zu fein, wo bie Entzündung ihren Cha⸗ 
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rakter plöslich ändert und eben in Brand über: 


ehen will; nichts mehr vermögen fie dagegen 


i 


Sinken der Kräfte erkennt; fo ift Arseni- 
cum die legte Zuflucht. Doc ift das Xrfe: 


nie nicht.allein bei der in Gangräna überge: 
henden Magenentzündung oft mit großem Nu— 


gen anwendbar, jondern auch in vielen andern 
Fällen, namentlid wenn das Erbreden 
ungeheuer heftig ift und ſelbſt nach 


dem geringfien Genuß irgend einer 
Klüffigkeit ſich einftellt, entſetzliche 


Schmerzhaftigfeit und Angft in der 
Herzgrube und im Unterleibe, hef— 
tige Brennſchmerzen nicht blos im 
Magen, fondern aud in den Adern, 


u. dal. Statt finden, aber ebenfo, wenn Die 
Entzündung chronifh wird und in Degenera- 
tion der Magenhäute endet, Ein anderer hoͤchſi 
wichtiger Heilftoff bei der gangrändfen Magen 


entzundung ift unter befondern Verhältniffen 
daß Secale cornutum. 
den Umftände für die Anwendung defjelben 
find Hauptfählih: mißfarbiges hippo- 
kratiſches Gefidht, tief nah innen 
gezogene Augen, Muthlofigkeit, 
Schwere und Zaubheit der Glieder, 
die intähmung übergeht, fprode, 
trodne oder welfe, runzlichte Haut, 
aud wohl Eonvulfive Anfälle, uner- 
fattliher Durft, drüdende Beklem— 
mung in der Herzgrube und unbe 
Threiblihes Angftgefühl, mit be 
ftändiger vergeblicher Neigung zum 
Erbrechen, zulest Gefühllofigkeit 
diefer Eheile, Meteorismus, Gefühl 
von ftarker Kälte im Unterleibe und 
im Rüden, häufige fhleimige und 
wäßrige, und zulegt unwillfürlide 
Durhfälle u f. w. 
die hoͤchſte Wirkfamkeit iu einigen folchen Faͤl⸗ 


len entfalten, wo die Urſache der Krankheit 
in einem fcharfen Gifte lag, obgleich nicht we: 


niger auch in durch andere Urfachen veranlaß: 
ten Formen. | 


Endlich bleibt und noch übrig, einige Worte 
über die Behandlung der hronifhen Ma: 
Das hier ein: 


genentzündung zu fagen. 
zuleitende Verfahren ift von dem bei der aku— 


ten angegebenen in mehrfacher Hinficht abwei- 


chend. Selten bedarf es hier des Aconitum, 
häufiger dagegen der Nux und zwar unter 
den bereits aufgezählten Umftänden, und am 
häufigften der pforifchen Arzneiftoffe. 
diefen fieht das Arsenicum an der Spise, 
Diefe Anſicht ift gerechtfertigt, wenn die Bes 


hauptung richtig und durchgreifend iſt, daß 


Entzündungen, wenn fie bei durchaus zweck: 


mäßer Behandlung in chronifche fich umbilden, 
ſtets auf latenter Pfora beruhen. Die eben 
ausgefprochene Anſicht hat ſoviel Gründe für 


fich und fowenig Gegengründe gegen ſich, daß 


es in der That ſchwerer ift, fie in Zweifel zu 
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ei ſchon eingetretenem Brande, Hat ſich die 
fer einmal eingeftellt, was man vorzüglich aus 
dem ploͤtzlichen Nachlaffe der Schmerzen und 


Die beftimmen: 


Das Secale dürfte 


Unter 


(Gastromalacia 


zichen und zu beftreiten, als fie zu widerlegen. 
Das Arfenik hebt hier, richtig und angemeſſen 
gewählt, nicht allein die noch fortdauernde 
Entzündung ‚ fondern verhindert zugleidy den 
Zerftörungstrieb derfelben, die Bildung der 
Degenerationen, daher denn auch diefen ſelbſt 
meift aufs Vollkommenſte entfprechen. Wichtig 
und nicht felten anwendbar find außerdem noch 
ppraugia Antimonium crudum, Bis- 
muthum, Mercurius u. dgl, 
Gastromalacia, Gastromala- 
cosis, Pseudophlogosis ventri- 
culiinterioris resolutiva et col- 
liquativa, Magenerweihung, afos 
niſch kachektiſche Pfeudophlogofis 
der innern Haut des Magens mit 
Aufweichung und endlichen Sphace— 
lismus derſelben. Eine ſehr häufig vor- 
kommende, aber erſt in der neuern Zeit naͤher 
erkannte Krankheit, die in ſehr mannigfachen 
Formen auftritt, wohl immer nur Kinder be⸗ 
fällt und bald akut batd chronifch verläuft. 
Nachdem Gastritis acuta oder chronica, oder 
auch blos Appetitlofigkeit und anderweite Stös 
rungen in der Digeftion vorausgegangen find, 
tritt die Krankheit mit ihren befondern Erfcheis 
nungen augenfälliger hervor; zuweilen erfcheint 
fie wohl auch ganz plöglich, ohne vorausges 
gangene auffallende Störungen. Es treten 
grüne, dem Spinat ähnliche, oder auch Tchleis 
mige, wäßrige, faulige, ſtark ftinkende Durch— 
fälle ein, die zumeilen einer Art Lienterie gleis 
chen und meift erft Zurz vor dem Tode nacdhs 
lafien. Damit ift faft immer Erbrechen ver= 
bunden, welches ebenfalld gewöhnlich erſt kurz 
vor dem Zode aufhört und wodurd felten 
Nahrungsmittel und Getränke wieder audges 
worfen werden; meift ift das Weggebrodyene 
eine faure, grünliche oder gelbliche, fchleimige, 
gallige, zumeilen wohl felbft röthlihe Maſſe. 
Dabet zeigen fi) Zunge heiß, Lippen troden, 
die Hände fehr heiß, ſpaͤter Wechfel von Hiße 
und Kälte, die zuletzt wirklich leichenhaft iſt; 
der Unterleib ift mit Ausnahme weniger Fälle 
aufgetrieben und ſchmerzhaft, wozu ſich befons 
ders bei chronifchem Verlaufe ein eigener ſehr 
Ihmerzhafter Magenhuften, manchmal wohl 
auch Beengung der Refpiration gefellt. Saͤug⸗ 
linge find ſehr mürrifh, verlangen nur nad) 
der Mutterbruft, verſchmaͤhen jede andere Nah— 
rung, wollen ſtets umbergetragen fein; groͤ⸗ 
Bere Kinder find unwillig, blidt man fie an, 
gewöhnlich ſehr ruhig, fchreien viel, ziehen die 
Schenkel an den Leib; faft alle haben heftigen 
Durft, trinken haftig, haben vorzügliches Ver— 
langen nach Säuren und Wein, fiebern und 
haben einen ſehr frequenten, fehnellen, haͤrtli⸗ 
chen und zuleßt immer Eleiner werdenden Puls. 
Auffallend ift nun hierbei nicht allein der 
ſchmachtende, kkuge Ausdruck im Gefihte, ſon⸗ 
dern beſonders auch die ſchnelle Abmagerung, 
die haufig ſchon nach wenigen Tagen eintritt. 
Der Hals wird fchnell runzlig, das Geficht 
fallt zufammen, das frühere Schreien verwan⸗ 
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dert fich jest in fchmerzliches Stoͤhnen und 
Wimmern; zulest tritt mehr Ruhe ein, die 
Kinder liegen gut auf dem Ruͤcken, find in 
fteter fcheinbaren Betäubung mit halbgeſchloſ⸗ 
fenen Augen und leichter Erwedbarkeit, in ei- 
ner Art Coma vigil. Ä 
Bei robuften Kindern tritt die Krankheit 
oft mit mehr oder weniger entzündlichen Bus 
fällen, ähnlich der Gastritis und. Encephali- 
tis hydrocephalica, auf; bei ſchwaͤchlichen 
dagegen meift in chronischer Form, oder als 
reines Nervenleiden, Steht das Leiden mit 
Hydrocephalus in Komplifation, fo treten 
Delirien und wahrer Sopor hinzu. Zuweilen 
oefellt fich die Krankheit zu Atrophia infan- 
tilis, Dentitio diflicilis u. dgl. Bei Erwach⸗ 
ſenen äußert ſich das Lebel in Form der Phthi- 
sis gastrica et intestinalis. 
Aetiologie. Prabispofition zu dieſer 
Krankheit findet fich wohl nur im Eindlichen Alter, 
namentlich bis zum zweiten Lebensjahre, Nach 
Bogel kann indeflen die Krankheit in jedem 
Alter erfcheinen, nach Harlef befonders zwi: 
ſchen dem 5ten und 10ten Lebensjahre, Webri: 
gend werden ſchwaͤchliche, dürftig genährte 
Kinder häufiger davon ergriffen, als robufte, 


und meift vorzüglich folche, bet denen die 


Entwidelung zu raſch vorwärts fehritt. Als 
veranlaffende Momente find zu erwähnen 
ſchlechte Mutter- oder Ammenmicch, zu fchnel- 
les oder unvorfichtiges Entwöhnen, Auffüttern 
der Kinder mit groben, fchwerverdaulichen, 
Yeiht Säure machenden Speifen, dien Elebri- 
gen Breien und befondere mit Kaffee und 
Semmel, Frangbrod u. dal.; außerdem Meta: 
ftafen der Mafern, des Friefels, Scharlachs, uns 
terdrüdte Hautausfchläge, Einwirkung ſcharfer 
Gifte, lange Dauer gaftrifcher Leiden, hibige 
Gallenfieber, Cholera, Durchfälle iu. ſ. w. Uebri=- 
gend fcheinen das Uebel, wenn auch nicht zu 
veranlaffen, doch feine Entftchung zu begünfti- 
gen Hydrocephalus, Febris verminosa, Skro- 
felſucht. Die wichtigſte, aber auch häufigfte 
Urſache mag jedoch fehlerhafte Ernährung des 
Kindes fein; denn in keiner Hinficht werden 
wohl die größten Sünden von Müttern began- 
sen, als gerade in dieſer, fowie hierin über: 
haupt die Quelle der meiften Kinderkrankhei⸗ 
ten liegt. 

Oft mögen hier auch epidemiſche Einflüffe, 
befondere atmofphärifche Verhältniffe, Tchneller 
Mechfel der Witterung und Zemperatur u. dgl. 
als veranlaffende Urjacyen auftreten; wenig⸗ 
ſtens erfcheint daffelbe nah Cruveilhier 
ſehr häufig, wenn Durchfaͤlle, Dyfenterien und 
Wechſelfieber allgemein herrſchend find. 

Die Diagnofe tft meift nicht leicht, in⸗ 
fofern mancherlei Verwechfelungen Statt fins 
den Fonnen. Won Encephalitis hydrocepha- 
lica unterfcheidet fi) die Gaftromalacie durch 
den ihr eigenthümlichen höhern Grad von übler 
Laune der Kranken, durch dad Agrypnocoma 
oder Coma vigil, das in der Hirnhöhlenwaf- 
ferfucht. ala wirklicher. Sopor erſcheint, indem 
bei diefee die Kinder nur fchwer, bei Gaſtro⸗ 
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malacie dagegen fehr leicht zu erwecken find, 
aber ebenfo fchnell in ihren apathifchen Zuftand 
der Scyläfrigkeit wieder zurüdfinten, Hydro⸗ 
cephalifche Kinder fiebern überdem meiſt ans 
haltend, find ſehr warm, felbft heiß, ſchwitzen 
ſtark, bejonders derb am Kopfe, fordern ge= 
woͤhnlich weder Getränke noch Speiſen, ver= 
(hlingen fie zwar auch im Gopor, leeren 
fie aber durch Erbrechen nur dann aus, wenn 
fie beim Umhertragen ſtark bewegt werben, 
Bei Saftromalacie find die Kinder oft fchon in 
den erften Zagen ber Krankheit gang Eait, ihr 
Puls ift ungemein frequent und Klein, wäh 
rend diefer bei Hydrocephalus :oft langfam, 
hoͤchſt ungleich, zumeilen auch ziemlich vol iſt; 
bei jener wimmern, ftöhnen die Kinder, bei 
Hydrocephalus bemerkt man ein periodifches, 
gellendes, mehr unartikulirtes Auffchreien, auch 
fehlt hier das Anziehen der Schenkel an den 
Unterleib. Eine ädjte Gastritis acuta dja= 
rafterifirt fi durch Stuhlverftopfung,, flarke 
Auftreibung und Außerfte Schmerzhaftigkeit der 
Magengegend auch bei der Leifeften Berührung, 
durch den ſtaͤrkern Grad des Fiebers und durch 
den Umftand, daß durch jeden auch noch fo 
leichten Genuß alle Beſchwerden des Magens 
fihy verfchlimmernz; bei Helminthiasis fehlt 
das anhaltende heftige Fieber, welches wenig⸗ 
ftens die akute Form begleitet, der verzeh- 
rende Durft, das Erbredien und das wichtige 
Zeichen der fchnellen Abmagerung und das 
Agrypnofoma. Zum Unterfchiede der Magen 
erweichung von der Atrophie ift zu bemerken, 
daß bei der erftern die Ausleerungen in einer 
gegebenen Zeit häufiger erfolgen, öfters aus» 
jegen und anhaltend wieberfehren, daß fie nicht 
blos lehmig, weißlich oder gehadt, noch bios 
von faurem Geruch find, fondern wäßrig und 
grün eriheinen oder einen ſchmutzig weißen 
Schleim von eigenthümlich aͤtzendem Geruch 
enthalten; daß das Brechen felten Speife, fon= 
dern immer eine gelbliche, flodige und nad 
Effigfäure riechende Flüffigkeit entleert, daB es 
fehr oft und gegen das Ende der Krankheit 
faft nad) jedem Trinken ohne vorgängiges 
Würgen eintritt, Der Appetit fehlt gänzlich, 
während ex bei Atrophie oft unerfättlidy iſt; 
dagegen ift der Durſt nicht d* flillen ; An⸗ 
ſchwellung der Drüfen und Schweiße fehlen, 
die mit Atrophie faſt immer verbunden find ; 
der Leib ift nie anhaltend, wie bei Atrophie, 
ſchmerzhaft, aud) erfcheinen Eeine Schwämms 
en, Der Schlaf ift feltner und das Wim- 
mern und die Unruhe der Kranken anhaltender 
und ftärker und von eigenthümlicher Art, ebenfo 
fehlt der eigentlihe Sopor, der zu Atrophie 
gegen das Ende nicht felten hinzutritt, 
Verlauf. Die Krankpeit erreicht bei ro⸗ 
buften Kindern ihren höchften Grab oft fchon 
innerhalb 24 Stunden, bei Schwächlingen meift 
erft zwifchen dem 5ten und Iten Tags bie chro⸗ 
nifhe Form daucrt gewoͤhnlich mehre Monate, 
Oft ftellen ſich zulest Konvulfionen ein, oder 
die körperlichen Kräfte ſinken gaͤnzlich, waͤh⸗ 
rend die geiftigen fich zumeilen fteigern. Am 
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fchnellften. endet fie, wenn fie Folge von Dy⸗ 
fenterie u. dal. ift. 

Ausgänge. Das Uebel endet 1) in Ge 
nefung, indem bas Erbrechen und die Durch⸗ 
fälle aufhören, die Ausleerungen ihre natür- 
lihe Befchaffenheit wieder annehmen, die lo: 
kalen Krankheitsſymptome gaͤnzlich verfchwin- 
den, die Temperatur gleichmaͤßig ſich herſtellt 
und die Kräfte ſich vermehren. 2) In den 
Tod, und zwar entweder durch allmälige Er⸗ 
‚ Schöpfung der Kräfte, oder durch Zerreißung 
oder Durhbohrung der Magenwände, indem 
hierbei die Contenta des Magens in die Baud): 
höhle austreten, öfter jedoch durch theilweiſe 
Auflöfung der Magenwände. Zeichen der Durch⸗ 
bohrung find plößlich eintretende heftige Schmer⸗ 
zen, Einfallen des Gefichts, ftarkes Erbrechen, 
Delirien, worauf der Zod immer fehr bald er- 
folgt. Doch will man beobachtet haben, daß 
in dem Falle der Durchbohrung und des Aus- 
trittes des Mageninhalts Peritonitis hinzutrat, 
exſudative Lymphe fich ergoß und dadurch nicht 
blos die Darmöffnung zuſammenwuchs, fondern 
die Rettung des Kranken glücdte, 

Seftion, Die Leihen der an Magen: 
erweichung verftorbenen Kinder find am gan— 
zen Körper im hoͤchſten Grade abgemagert, bie 
Muskeln faft ganz verſchwunden und die Haut 
welk; die Präkordien etwas aufgetrieben, aber 
weich. Der Magen zeigt fich zufammengefal: 
len, in der Bauchhöhle eine Fluͤſſigkeit von 
gelblicher Farbe und mit kleinen weißlichen 
Flocken, welche ſtark nach Effigfäure riecht und 
Ihmedt. Zuweilen fand man den Magen ftart 
ausgedehnt, von blaffem Ausfehen und mit dem 
Inhalte der befchriebenen Flüffigkeit, meift je: 
doch mit feinem blinden, der Milz zugefehr: 
ten Ende an diefe oder an den Zwerchmusfel 
angeheftet, Die Häute find an'diefer Stelle 
geibbraun oder ſchmutzigbraun und in ihrer 
Textur gänzlich verändert, fo daß fich Eeine 
Haut des Magens erkennen läßt, fondern an 
ihrer Stelle blos eine weiche, fchleimige, gal: 
lertartige Maſſe von faurem Gerudy erjcheint ; 
fie haben alle DOrganifation. verloren und find 
fo wei, daß fie beim Anfafjen ſich löfen und 
an den Fingern Eleben bleiben. Der Ueber: 

ang der erweichten Stelle in die gefunde Sub: 
anz ift faft unmerklich, und alle Zeichen von 
Entzündung fehlen. Säger, Gärdner, 
Autentieth, Beller und Joͤrg fanden 
fie jedod mit einem rothen Rande umgeben, 
und Hunter und Cruveilhier fahen in 
ihe angefchwollene Venen von blaufchwärzlicher 
Farbe. Dem Umfange nad ift diefe Stelle 
fehe verfchieden, bald größer, bald Eleiner, und 
ſcheint nach dem Centrum hin am meiften ent: 
artet zu fein. In vielen Fällen ift auch der 
Baukhhautüberzug fehr dünn und erweicht, fo 
daß auch er an den Fingern. oder dem Schwamme 
leicht hängen bleibt. Diefe Erankhafte Maſſe 
Vöft fih im Waſſer nur unvolllommen auf 
und theilt bemfelben ein trübes, flociges Aus: 
fehen mit. In manchen Faͤllen ift die Erwei⸗ 
Kung blos über die Schleimhaut verbreitet, 
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und zeigt ſich daher in verfchiedenen Graben. 
Andral und Ramiſch unterſcheiden drei 
derfelben. Sm erften Grade find nämlid 
die Häute des Magens in ibrer Zertur noch 
wenig verändert, weicher, fehlaffer, leicht zer⸗ 
reißbar oder zerreidlich und nicht ſtuͤckweiſe 
abloͤshar, wobei das Leiden fich mehr oder 
weniger über den ganzen Magen verbreitet; 
im zweiten zeigt ſich bie Schleimhaut in eis 
nem gewiſſen Umkreiſe zerftort, als eine weiße, 
graue oder röthliche Mafle, die dem Schleim 
am meiften ähnelt und ſich mit dem Finger 
zerdrücden und mit Waffer wegfpülen läßt; im 
dritten und hoͤchſten Grade ift die Sub— 
ftanz gänzlich erweicht, faft zerflichend, durch- 


loͤchert und zugleich das Bauchfell ſtark ergrif- 


fen. Die Erweichung ging immer von der in⸗ 
nern Haut aus, mit Ausnahme weniger Faͤlle. 
Gärdner ſah den Magen an vier zufams 
menhängenden Stellen durhbohrt, wie auch 
Kleifhmann, Zeller, Burns, Reil u. 
A. ähnliche Beifpiele anführen, Säger und 
Cruveilhier fanden die Erweichung fogar 
bis auf den Diddarm verbreitet; die ſich in 
einem Falle nah Sandifort, Laisne, 
Rhades und Jäger bis auf einzelne Stel⸗ 
len des Ocſophagus erſtreckte. In einem 
andern Falle zeigte fih nah Burns der 
ganze Darmkanal erweiht; aud fand diefer 
mit Laisne die Leber da, wo fie am Magen 
aufliegt, erweicht, und der Kektere fogar das 
Dmentum zerftört. Nicht felten findet ſich zu— 
gleih Erweihung der Milz, deren Gegenwart 
man irriger Weife ald Urſache der Gaftromas 
lacie angefehen hat. 

Die Prognofe ift bei diefem fo tief bes 
gründeten Leiden ſtets fehr übel zu ftellen, zus 
mal da hier der Afjimitationsprozeß faft ganze 
li darniederliegt und inſofern audy nur we= 
nig von der Reaktion der eigenen Naturkraft 
erivartet werden kann. Doch find die Aus- 
fihten im Anfange der Krankheit immer noch 
befier, als bei längerer Dauer derfelben, und 
ebenfo ift der chronifche Verlauf günftiger, als 
der akute. Gelingt es jedoch nidyt, das Uebel 
in feinen Fortfchritten zu hemmen und baldige 
Befjerung YHerbeizuführen, fo find in der Re⸗— 
gel auch alle Bemühungen von Seite des Arz⸗ 
tes vergeblid). 

Therapeutik. Bei der Behandlung 
der Magenerweichung kommt es vorzüglid . 
auf dreierlei Dinge an; man hat zupörderft 
alle Schädlichkeiten forgfältigft zu entfernen, 
fodann für eine zwedmäßige, dem Alter des 
Kindes angemeffene, Leicht verdauliche, den 
Magen nidyt beichwerende Nahrung zu forgen, 
und durch den Gebrauch eines entipredenden 
Heilmittels das Erbrechen und die Durchfaͤlle 
zu ftillen und das Verdauungsorgan auf feinen 
natürlichen Zuftand zurückzuführen. Sind die 
diätetifhen Verordnungen wohl gewählt und 
in jeder Hinficht entfprechend, fo wird auch 
ein wirklich zweckmaͤßiger Arzneiftoff feine gute 
Wirkung ſchwerlich verfagen, und bie Ausficht 
auf eine vollfommene Heilung iſt dann um jo 
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fefter begründet, je friiher und weniger einges 
wurzelt das Uebel ijt. Bei Säuglingen ift befon: 
ders wichtig die Auswahl einer guten Amme, 
wenn die Mutter an Geift oder Körper krank ift, 
oder eine fehlechte Mitch hat, ebenfo die fofors 
tige Wechfelung der Amme, wenn das Kind 
ohne deutlihe Veranlaſſung ſchnell wel und 
hinfällig wird. So lange das Kind noch im 
erften Lebensjahre ſteht, darf es nach dem 
Willen der Natur blos an der Bruft genährt, 
alle andern Nahrungsmittel, befonders dicke 
Biere, Kaffee mit Semmel, Zuder, u. dgl. 
müffen fchlechterdings vermieden werden; am 
beften ift noch in Ermangelung einer guten 
Muttermild eine dünne magere Fleifchbrühe 
mit einem Eidotter, was aud) denjenigen Kin 
dern am meiften zufagt, die bereits entwöhnt 
find. Außerdem hüte man fi dem Kinde da— 
von zu viel auf einmal beizubringen, da hier- 
durch immer neuer Anlaß zum Brechen gege: 
ben wird; öfters und wenig auf einmal zu 
geben, ift hier eine fehr wichtige Regel. Zus 


gleih forge man aber auch für die nöthige 


Keinlichkeit und tägliches Baden in lauwar⸗ 
‚mem Waffen, dem etwas Seife, auch Roggen 
kleie zugejest fein kann. Die Bäder unter- 
ftüsen bier die Kur außerordentlich und koͤn⸗ 
nen des Tages felbft wiederholt werden. Bei 
diefem diätetifchen Verfahren ift es moglich, 
nicht blos die Ernährung ziemlih aufrecht zu 
erhalten, fondern auch Nachtheile abzuhalten 
oder unjchädlich zu machen. 

Naͤchſtdem kommt nun Alles auf die Wahl 
eines zweckmaͤßigen Heilmitteld an. Verlaſſen 
von allen, ſowohl eigenen als fremden Erfah: 
rungen, Tonnen wir nur diejenigen Arz⸗ 
neiftoffe anführen, die uns hier ihren pofitiven 
Kräften nah am wicdtigften und angemeflen- 
ften feinen. Bei akutem Verlaufe des Uebels 
fuchen wie vorerft die hier wohl nie fehlenden 
entzündlichen Erfcheitungen fammt dem Fie- 
ber durch eine oder zwei Gaben Aconitum 
zu beſchwichtigen, und lafjen hierauf je nad) 
Umftänden die Nux,Bryonia u, dgl. fol: 
gen. Oft mag au Chamomilla, Ipe- 
cacuanha u. f. w. pafjend fein. Iſt das 
Leiden von epidemiichen Einflüffen abhängig, 
fo bieten fih uns meift in der Nux und 
Pulsatilla, und zieht fich dafjelbe in die 
Länge, in Dulcamara und Mercurius 
die geeignetften Mittel darz fowie denn die beis 
den letztern in der dhronifchen Gaftromalacie 
überhaupt hoͤchſt wichtige Heilpotenzen find. 
Sit die Krankheit foweit gehoben, daß nur 
noch heftiger Durft, Säure im Munde nad) 
Effen, früh Uebligfeit, zumeilen Erbrechen, 
große Empfindlichkeit der Herzgrube, aber feine 
Durchfaͤlle übrig bleiben, jo wird Carb. 
veg. an feinem Plage fiehen und die Heilung 
vollenden. Außer den angeführten Beilftoffen 
koͤnnen folgende am häufigfien Anwendung 
finden. 

1) Acidum nitricum, Eistälte der 
Extremitäten, naͤchtliche Hige mit fehr hefti⸗ 
gem Durfte, Froſt und fliegende Hitze mit 
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Zrodenheit im Halfe, oͤfteres nächtliches Erwa⸗ 
chen wegen Durft, Schlummerfuht am Tage, 
tiefliegende Augen, fauliger, aashafter Mund⸗ 
geſtank, Hitze und Zrodenheit im Munde, Ap⸗ 
petitloſigkeit, bitteres und ſaures Erbrechen, 
faulig riechende Durchfaͤlle, ſchwaches, lang⸗ 
ſames, beengtes Athemholen. 

2) Antimonium crudum: Trocken⸗ 
beit im Munde und Halfe, Durft, der Nachts 
am heftigften ift, Appetitlofigkeit, Aufſchwul⸗ 
fen wäßriger Feuchtigkeit, fchleimiges und gal- 
liges Erbrechen und Durchfälle, wohl auch 
mit Angft verbunden, Schmerzhaftigkeit der 
Magengegend bei Berührung, Schlafſucht be= 
fonders Vormittags, näctliches ſchreckhaftes 
Erwachen, ftarfe Ubmagerung u. ſ. w. Bor: 
züglih für die chroniſche Form ge— 
eignet. 

3) Argilla: Froft des ganzen Körpers, 
Eiskälte der Füße und Hitze im Kopfe, anhal- 
tende Schlaͤfrigkeit, häufiges naͤchtliches Er— 
wachen, ſehr reizbare, aͤrgerliche Stimmung, 
naͤchtliches Aechzen und Stoͤhnen, finſteres und 
mißmuthiges Ausſehen, Gluͤhen des Geſichts 
und Froſt im übrigen Körper, trockne, auf: 
gefprungene Lippen, Zrocdenheit im Halſe, 
Uppetitmangel, Widerwillen gegen Speifen, 
Auſchwulken eines fauren Schleims, ſaures 
Erbrechen , beftändiger Durft, Empfindlichkeit 
des Magens bei dußerem Drude, meift Stuhl: 
verfiopfung. Dieſes Heilmittelift da 
am paffendften, wo die Krankheit 
noch im Entftehen oder [yon in der 
Ruͤckbildung begriffen if. 

4) Arsenicum ift nad unfrem Dafür: 
halten eines der wichtigften Heilmittel, wels 








ches hier mit Vortheil anwendbar iſt. Befon- 
dere Beftimmungsgründe für deffen Anwen: 
dung find: trodne, wie verbrannte Lippen, 
ungeheure Zrocdenpeit im Munde und entfeg- 
licher Durft, fauliger Mundgeftank, unüber- 
windliher Ekel gegen jede Speife, Verlangen 
nach vegetabilifhen Säuren, ebenfo aud) nad) 
Milch, häufiges Erbrechen eines diden, glas⸗ 
artigen Schleim oder einer heilgrünen oder 
blaͤulich ſchmutziggelben Maſſe, Schmerzhaftige 
keit der Magengegend und Aufgetriebenheit 
des Bauches mit unauslöfchlichem brennendem 
Durfte, ſchleimige, grüne, ädende, oder ſchwar⸗ 
ze, fcharfe, faulige Durdjfälle, kurzes, floh- 
nendes Athemholen, fchnelles Sinken der Kräfte, 
Kälte der Gliedmaßen und innere Hitze mit 
ängftliher Unruhe und ſchwachem, kleinem, 
ſehr veränderlichem, zuweilen ausfeßendem 
Pulfe, kalte Elebrige Schweiße, ungeftümes 
Umperiverfen mit Zraurigkeit umd nit zu 
ftillendem Durfte, beftändiger Halbfhlummer, 
vieles Wimmern, mürrifhes unmilliged We⸗ 
fen und eine Art Menfchenfcheu, trodne runz⸗ 
lichte Haut, Abzehrung des ganzen Körpers 
und Zodtenbläffe, Eolliquatives Fieber, bald 
Froft bald Hitze u. ſ. w. Dieſe Erſchei— 
nungen enthalten vollkommen das 
Bild der Saftromalacie und madhen 





daher das Arſenik zu einem ber 


Gaultheria procumbens L. 


Thäsbarften hHtergegen anzuwenden— 
den Heilmittel. | | 

5) Colchicum ift von fehr hoher 
Wichtigkeit, wo große Berfallenheit und Leis 
dendheit des Geſichts, Dise im Munde und 
ftarker Durft, befonders auf Kaffee, galliges 
oder Speifeerbrehen, Empfindlichkeit der Ma⸗ 
gengegend gegen Berührung, Aufgetriebenheit 
und Vollheit des Bauches, aus durchſichtigem, 
gallertartigem Schleime beftehende Durchfaͤlle, 
große Niedergefchlagenheit des Geiftes u, dgl. 
Statt finden. | 

6) Colocynthis: Appetitlofigkeit, vie: 
les Schluchzen, ſehr häufiges Erbrechen, wo: 
durdy meift blos Speiſen auögeleert werden, 
ungeheure Aufgetriebenheit des Bauches, grün: 
lichgelbe, ſchaumige Durchfälle von ſaͤuerlich 
fauligem Geruch, ſtarke Kälte des ganzen 
Körpers, Ruͤckenlage im Schlafe, weinerliche 
und mürrifche Gemuthaftimmung. 

7) Cuprum, Porzüglich ift ed das koh⸗ 
lenfaure und efjigfaure Kupferoryd, welches 
empfohlen werden Tann bei blaſſer, kachekti—⸗ 
ſcher Geſichtsfarbe, eigenem, mehr quakendem 
Schreien, Duͤrre im Halſe mit brennendem 
Durſte, gruͤnem, ſchleimigem, uͤbelriechendem 
Erbrechen, Aufſchwellung des Unterleibes, 
haͤufigen, grasgruͤnen Durchfaͤllen, oͤfterer 
fliegender Hitze und Abzehrung des Koͤrpers. 

8) Veratrum: entſetzlicher Durſt, Er- 
brechen gelbgrünen, fauerriechenden Schleims, 
ungemeine Empfindlichkeit der Herzgrube, 
ſcharfe Durchfälle, wie eine Art Lienterie, wo 
die genofjenen Speifen fogleich wieder abge: 
ben, heftiges Erbrechen, Verlangen nach fäuer: 
lien Genüffen,, Kälte und Falter Schweiß des 
ganzen Körpers, Froſt und Hitze mit unauslöfchli- 
chem Durfte, kalter Stirnſchweiß, Ealtes, entftell: 
tes, leichenhaftes Geſicht, ſehr wehmüthige Ge: 
mütheftimmung mit vielem Weinen und Schreien, 
ungeheure Ermattung der Kräfte u. ſ. w. 

Diefe Heilmittel, ſowie in einigen Fällen 
vorzüglich die Calcaria, China und Digita- 
lis fcheinen uns in der verderblichen Kinder: 
krankheit diejenigen zu fein, welche am häufig: 
fien Anwendung finden, und unter entſpre⸗ 
chenden Symptomen gewählt gewiß aud) we- 
fentlihe Dienfte zu leiften vermögen. Selten 
wird indeffen der bloße Gebraud) eines apſo— 
rifhen Heilftoffes genügen zur Vollendung der 
Heilung, fondern die Durchführung derfelben 
Tann wohl immer nur je nach Umftänden in 
der fpätern Zeit mitteld eines Pſorikums, be- 
ſonders des Arsenicum, Acidum nitri, der 
Calcaria, u. a. erzielt werden. Uebrigens giebt 
ed Falle, welchen das Bismuthum am beften 
entſpricht, vieler andern Heilmittel nicht zu 
- gedenfen, 


Gaultheria procumbens L., ein 
Heiner liegender Strauch Nordamerika's, wo 
er als kanadiſcher Thee bekannt iſt. 
Die Eingeborenen brauchen ihn nah Bige- 
Low wegen feinee angenehm riechenden, ölhals 
tigen Blätter ald Thee, außerdem aber auch, 
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wie bie Uva ursi, als reizendes und diuretis 
fches Heilmittel. Core ſpricht aud) von dem 
Nutzen des Aufguffes gegen Aſthma. 


Gaumen, Gaumengewölbe, lat, 
Palatum, fr. Palais, engi..the Pa- 
late, ift die Scheidewand zwiſchen Munde 
und Nafenhöhle. Auf feine untere Wand 
ſtuͤtzt fih die Nafenfcheidewand, die Mund: 
höhle wirb von. der obern flach gewölbten, mit 
einem elaftifchen Weberzuge verfehenen Wand 
umgrängt, an welcher theils durch die Reſo⸗ 
nanz der Stimme, theild duch Berührung ber 
Zunge verjchiedene Laute hervorgebracht wers 
den. Die Hauptftüge des Gaumens tft der 
£tnöherne Gaumen, der zunädft von 
den Alveolarfortfäßen der beiden Marillars 
tnochen umgränzt wird, vorn aber.aus den 
durh eine Sutur fich berührenden Gaumen⸗ 
prozeffen der Maxillarknochen, hinten aus den 
unter fih und mit den vorigen verbundenen 
Horizontalprozefjen der Gaumenknochen befteht, 
von deren fcharfem Hintern Rande ver fpigige 
Kafalftachel als die Stüge der Uvula ausgeht. 
Diefe ganze Knochenwand hat vorn hinter 
dem Iwifchenraume zwiſchen den Alveolarfäs- 
chern der beiden innerften Schneidezähne. eine 
bedeutende Deffnung, den Ausgang des Inci⸗ 
fiofanald, das vordere Saumenlod, 
(Foramen palatinum anterius) 
und hinter dem letzten Badenzahne auf jeder 
Seite drei hintere Gaumenlöder 
(Foramina palatina posteriora), 
als Ausgänge des pterygopalatinifchen Kanals, 
fonft aber viele tiefe Gruben für die palati= 
nifhen Glanteln und ſcharfe Erhabenheiten 
zur Anlage der pulpdfen Gaumenmembran, 
welhe auch der weihe Gaumen genannt 
wird. Diefe Membran ift did und claftifch 
und befteht,, wie das BZahnfleifch, aus einem 
gleihformigen, ſchwammigen, mit vielen Blut- 
und Lymphgefäßen, Nerven und Lymphglan—⸗ 
dein verfehenen Gewebe, Sie ſitzt unmittels 
bar auf der Knochenhaut feit, geht in das 
Zahnfleiſch der Maxillarknochen über und feßt 
fih von dem Hintern Rande des knoͤchernen 
Gaumens in den Baumenvorhang (Ve- 
Sie wird durch 
den Musc. sphenosalpingostaphylinus ans 
geſpannt. 

Die Membran erhaͤlt ihr Blut durch ei⸗ 
nen Zweig der innern Maxillararterie, durch 
die Art. pterygopalatina, welche von einer 
gleichnamigen Vene begleitet ift. Die Lymph⸗ 
gefäße der Gaumenhaut find ſehr zahlreich 
und gehen in die Gaumendruͤſen über, bie fich 
in den Gewebe der Membran in großer Mienge 
befinden und durch größere Zweige mit dem 
Sugularplerus der Saugadern zujammenhän- 
gen.‘ Die Nerven Tommen von dem zweiten 
Aſte des fünften Nervenpaares. 

Unmittelbar verbunden mit dem Gaumen 
find dee Saumenvorhang (Velum pa- 
latin’um) und die Gaumenfäulen(Ar- 
cus palatini) Der Gaumenvorhang 
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ſenkt fi oben zwifchen der Mundhöhle und 
dem Rachen ais eine häutige und muskulöfe 

Scheidewand hırab, welche zugleich als Klappe 
die hintern Nafenöffnungen verfchließen kann. 
Die Gaumenfäulen begränzen zu beiden Sei— 
ten den Eingang in den Rachen und endigen 
fit auffleigend in dem Gaumenvorhang. Sie 
beftehen eigentlich auf jeder Seite aus zwei 
hintereinanderliegenden Hautfalten, welche Mus: 
- Xeln in fih aufnehmen und durch einen Zwi— 


ſchenraum von einander gefchieden find, in|p 


welchem die Mandel (Tonsilla) ihren 
Sis hat. Die vorderfie diefer Hautfalten ift 
die Bungengaumenfäule (Arcusglos- 
so-palatinus); hinter diefer fleigt un— 
mittelbar von der Seitenwand des Pharynr 
die hintere Baumenfäule (Arcus 
pharyngu-palatinus) in die Höhe und 
verfchmilzt oben in den Gaumenvorhang. Der 
Gaumenvorhang felbft fenkt fih von dem hin— 
tern Rande des knoͤchernen Baumens herab 
und hat in feiner Mitte eine ftumpffpigige 
Verlängerung, das Zäpfchen (Uvula,, 
welches gerade über dem biinden Loche der 
Zungenwurzel herabhängt und mit einem be= 
fondern Muskel (Azygos uvulae) verjehen 
ift, übrigens aber, wie ber ganze Gaumen: 
vorhang, aus zwei häufigen Platten beftcht, 


in deren Gewebe ſich viele Eleine Schleimfäd- 


chen (Folliculi mucosi) befinden, welche 
durch zahlreiche Poren den Schleim abfondern. 
Das Blut wird dem Gaumenvorhange theild 
durch die auffteigende Rachenarterie (Art. 
pharyngea ascendens), theils durch die Art. 
pterygo- palatina zugeführt und durd) die 
gleichnamigen Venen wieder zurüdgebradt. 
Die Nerven haben mit denen der pulpöfen 
Membran gemeinfchaftlichen Urfprung. 
Zuweilen findet man den Gaumen fehler 
haft, gebildet oder durch Krankheit zerftört, 
Der gewöhnliche Bildungsfehler des Gaumen: 
gewoͤlbes ift die Spaltung defielben von dem 
Zahnbogen an bis zum Zäpfchen, weldye Miß— 
bildung den fogenannten Wolfsrachen Pa- 
latum fissum) darſtellt und fich oft bei 
ſolchen Individuen findet, welche an einer Ha— 
fenfcharte leiden. In den feltenften Ballen fehlt 
der Gaumen gaͤnzlich. Nicht felten wird das 
Gaumengewölbe von Krankheiten, z. B. von 
Caries, ergriffen und ducchbohrt oder zerflört, 
wie z. B. bei fophilitifchen Nafens und Rachen⸗ 
geſchwuͤren; auch Schußwunden Tonnen Perfo⸗ 
ration deſſelben veranlaſſen. In allen dieſen 
Fällen iſt das Sprechen ſowohl als das Ber: 
Ihlingen der Nahrungsmittel mehr oder weni- 
ger behindert, und diefem Webelftande kann 
nur durch unmittelbaren Erjaß der verlornen 
Subftang, durch die fünftlihde Gaumen: 
bildung Abhülfe geichehen. Der Erfte, wel: 
cher die Idee, diefe Operation zu verrichten, 
ausgefprochen hat, ift Petronius; durch 
Paräus erlangtediefelbeihre Realifirung. Die 
dabei anzumendende Berfahrungsart, deren 
nähere Befchreibung außer den Gränzen unſres 
Planes Liegt, wurde fpäterhin und befonders 
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in der neueften Zeit bedeutend verbeffert und 
vervollEommnet. 

Außerdem beobachtet man am weichen und 
barten Gaumen auch viele andere Erankhafte 
Erfcheinungen, die wir hier wegen ihrer Wich- 
a für die homdopatiſche Heilkunſt folgen 
ayıen, 

Gaumen, Abldfen des Oberhäutchens 
oben am Euphorb. — Gefühl von, die Haut 
wurde tunzlicht und etwas fehmerzhaft Arc. 

osph. 

— des, Anfhwellung ©. Geſchwulſt. 

— am, Beißen flarked, hinten an dır 
Dede und zugleidy auf der Zunge (n. 1 ©t.) 
Chamom. — ofterdö mit Brennen bis in den 
Rachen; außerdem mit Kriebeln in der linken 
©eite, bei Kriebeln in der Naſe und vergebli: 
hem Reize zum Niefen Carb. veg. — und 
Kragen, zugleich hinten im Rachen, wie bei 
ausbrechendem Schnupfen Sepia. | 

— — fharfes vom Zabafraude (n. 24 
©t.) China. 

— — ftehendes, dicht an ben Wur— 
zen der Vorderzähne u, in denfelben Zincum, 

— am, Blafen und beim Brodefjen 
Gefühl dafelbft, als wenn fich die Haut ab— 
löfte, und am folgenden Tage, ald wäre die 
Stelle wund (d. 58. T.) Magnes. — von Zag 
zu Tag zahlreicher und fo ſchmerzhaft, daß fie 
kaum eflen Eonnte, wobei ihr Kaltes wohl that 
Natr, sulf. — aufgehende und eiternde Phosph. 
— bei Berührung brennende, oft auch an der 
Zunge Spig. | 

— Bluͤthen ſchmerzhafte vorn hinter den 
obern Schneidezähnen (n. 40 St.) Nux. 
Brennen Ac. hydrocyan., Scill., 
Spig. — plöglid) wundes, Abends, den an 
dern Morgen vergehend (d. 8. T.) Ac. mur. 
— heftiges bis zum Schlunde ginche welches 
zum Trinken reizt, aber dadurch nicht vergeht 
(ſogleichj Camph. — zugleich auf der Zunge, 
lange Zeit anhaltend; außerdem mit Hitze und 
frampfhaftes, herunterziehendes Stechen von 
den Augenbraunen bis zum Kinne (d. 1. &.) 
Canth. — öfteres und Beißen bis in den 
Rachen Carb. veg. — (nad) 3 St.) Coumar. 
— ungeheurcs, wie von glühenden Kohlen Eu- 
phorb. — im hintern Indig. — und im Halfe, 
lange dauernd, fpäter im Gaumen allein Lau- 
voc. — als wenn die Haut losgetrennt wäre, 
früh (d. 2. T.) Magnes. — am obern Phosph. 
— und im Halſe; außerdem auch Tragendes, 
dem Sodbrennen aͤhnlich Scilla — Eragiges 
an der rechten Seite des Segels (d. 1. u. 3. T.) 
Ran. bulb. 

— Drüden an der Dede Arn, — mehre 
Stunden anhaltend Aur. — in der Dede, wie 
von etwas Hartem, anfangs mehr außer dem 
Schlingen, nachgehends aber während des 
Schlingens (n. 14 ©t.) Caps. — im hintern 
Theile Carb. veg. — Gefühl von, in der lin- 
Een Hälfte Jodium — Nux — im Segel 
Thuya. | 

— des, Dürre, fo daß er nicht den 
Biffen Semmel genießen Tann Stram. 


— 
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‚Saumen, Empfindlichkeit, ald wenn 
die Haut losgetrennt wäre, bald vorübergehend 
(d. 1. 3.) Agar. - | 

— Entzündung Aur., Bell., Merc., 
Nux — das Gaumenfegel ſah dunkelbraun 
aus, die Zunge der Oberhaut entblößt und die 
Lippen wund (d. 2. T.) Canth. — mit Schmerz 
im Segel und Zäpfchen, Zag und Nacht, vier 
Tage hindurd (n. 10 T.) Nitrum. 

— im, Geſchwuͤr, um fich freffend Ac. 
nitr., Mercur. — brandige, jauchende 
Arsen. — bis in das Zahnfleifch ſich ausbrei- 
tend (n. 13 J.) Silicea, 

— de8, Geſchwulſt im Segel Ac.nitr., 
Ac. phusph., Aur,, Bell. — des ganzen Ar- 
sen. — und zugleich der Mandeln, die in Ei: 
terung übergehen, weshalb er ben Mund kaum 
öffnen und weder fprechen noch fehlucken kann 
(n. 18%) Bar. acet. — unfchmerzhafte, und 
des Zäpfchens Chin. — bes Segels, mit dem 
Gefühle von Anhäufung eines zähen Schleims 
Coff. — Gefühl von (n. 4 St.) Ignat. — 
Lyc., Sep., Sil., Sulf. — mit einem druͤcken⸗ 
den Schmerze, der auch außer dem Schlingen 
da ift, und einer beißenden Empfindung hinter 
der Gaumendede (n. 32 ©t.) Nux — grelle, 
faft Tchmerzlofe, von dem Umfange eines Zaus 
beneies, am harten neben dem hinterjten Bak⸗ 
fenzahne Paris — Gefühl von, oder ald wäre 
die Gaumendede mit zahem Schleime überzo- 
gen Puls. — beim Berühren ſchmerzhaft, drei 
Zage lang (d. 8.82.) Zincum. 

— im, Hautrungeln Phosph. 

— Hiße, als hätte man etwas Brennen= 
des gegeffen, und Erampfhaftes herabzichendee 
Stechen von den Augenbraunen bis an’s Kinn 
(d. 1. 2.) Canth. | 

— Süden (am 10.2.) Kali carb. — — 
pridelndes hinten am, wie beim Schnu: 
pfen, zum Reiben nöthigend (d.5.%.)Ac.phosph. 

Kältegefühl, fchnell vom Halſe 
heraufſteigeud, mit häufigem Speidhelzufluß 
(n. 2 ©t.) Caust. — Veratr. 

— Klopfen fchneidendes Hinten, ale 
wollte Etwas in Eiterung übergehen, beim 
Befühlen gefhwürig ftechend Rhus rad... 

— Kneipen feines am hinterften obern 
Theile, eine ganze Nacht hindurch, welches 
entfteft, wenn man lange mit offenem Munde 

efchlafen hat; befonders empfindlich beim 
Schluden, und erft früh nach einigen Stun 
den vergehend durch Ausräuspern von Schleim, 
der fih am Gaumen angefammelt zu haben 
fihien Antim. crud. | | 

— Knochenfraß Asa foet., Aur., Mer- 
cur 


— Kragen Gefühl von, an ber Dede 
Ambr. — mehre Zage lang, wie von daran 
hängendem Schleime (d. 7.8.) nach fünf Wo: 
chen mit vielem Schleimausmwurfe wiederkeh- 
rend Antim. er. — wie von einem angekleb 
. ten Körper, fehr widrig, ftärker bei. leerem 
Sclingen, als beim Verſchlucken eines Biffens, 
beſtaͤndig zum Hinunterfhlingen des Speichels 
nöthigend und nach mehren Stunden tiefer in 


⸗ 
* 





40 


Gaumen 


den Rachen hinabſteigend Argent. — hinten 
am, mit Reiz zum Huſten, ohne dadurch zu 
vergehen (n. 12 T.) Calc. ac. — auch außer 
dem Sthlingen (n.8%.) Chin. — ftetes krie⸗ 
beindes, wie beim Schnupfen Colch. — auch 
außer dem Huſten Coloc. — hinten Hell. — 
links hinten, widriges, wie von einem zuruͤck⸗ 
gebliebenen Brodkruͤmchen, zum Rackſen noͤ⸗ 
thigend (n. 16 St.) Lap. mag. — 
‚ ‚Gaumen, Kragen, beißendes bis 
in den Rachen, wie bei ausbrechendem Schnupfen 
epia. 

— — brennendes, bei und außer dem 
Schlucken Staphis. J 

— Kriebeln und Beißen an der linken 
Seite, bei Kriebeln in der Naſe und vergeb⸗ 
lihem Reize zum Niefen Carb. veg. — (n. 
1.©t.) Grat. — unausftehliches Secale. 

— Laͤhmigkeit an der linken Geite, 
beim Gaͤhnen und Huften Trifol. 

— Prickeln hinten am, lange anhaltend, 
Nachmittags Ol. anim. aeth. | 

— Rauhigkeit und Zrodenheit An- 
gust. — Gefühl von (n. 10 St.) Arsen. — 
und Scharrigkeit, mit Reiz zum Huſten, ohne 
dadurch zu vergehen (n, 12 ©t.) Calc, ac. 
— wie nad) zu vielem Tabakrauchen, auch 
mit Kraßigkeit Dig, — als wenn ſich die Haut 
abfchälte, früh Magnes. — u, Zrodenheit, Vor⸗ 
mittags Phosph. — und Kragen Scill. — 
mit Zrodenheit, zugleidy auf der Zunge Sep. 
— und Kragen, ob er gleich feucht ift Staphis. 

— Reißen bis an’s linke Ohr Ambr. 
gris. — feines hinten im (+ St.) Cuumar. 
— kriebelnd drüdendes hinten oben 
Lycop. 

— des, Roͤthe am Segel Acon. — big 
in den Schlund (d.2. u.3.%.) Berb. — ges 
ringe, bis zum Zäpfchen; auch dunfelbraune, 
mit Wundheit der Lippen und Zunge (d. 2.8.) 
Canthar. — ftarke, und Brennen und Spans 
nen, bei erfchwertem Athem und Schlingen, 
vielem Huſtenreize, Brechübligkeit und oft abs 


wechfelnder Hiße und Kälte; zugleich druͤcken⸗ 


des Kopfweh und ftarke nächtliche Unruhe mit 
Schlummerſucht (n. 4 X.) Osmium. 
härfe, wie roh und wund, beim 
Schlucken Pulsat. 

— Scharrigkeit Tragige, außer dem 
Schlingen (n. 2St.) Arsen. — für ſich Bell, 

— Schmerz, wie bei loögetrennter Haut, 
bald vorübergehend (die eriten Tage) Agar. 
— vorne gleich hinter dem Zahnfleifche (n. etl. 
Zagen) Niccol. — wie aufgerieben Paris — 
auf einer Stelle; fodann auch zugleich am 
Zungenbändchen, wodurch Eſſen und Sprechen 
gehindert wird Phosph. — hinten, vorzüglid) 
beim Gähnen (n.48&t.); und (d. 8., 9. T.), 
zugleich im Bahnfleifche, beim Kauen Zinc. 

— Schneiden Helleb. 

— Schründen brüdendes hinten am, 
blos außer dem Schlingen (n. 4, 5 ©t.) Sta- 
phis. 

— Stehen wie mit Radeln, hinten am 
(d. 9. &,) Bar. carb, — bis in’s ‚Kinn, eis 
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nige Minuten Yang (d. 1. T.) Bor. — far: 
kes ander Dede (n. 4 St.) Gamph. — und 
zugleidy im Kehlkopfe, 24 Stunden lang Diad. 
— bis in’s innere Ohr (n. 14 St.) Ignat. 
— und Beißen hinten am, wie von allzu gro= 
er Trockenheit bei Schnupfenausbruch, durch 
Schlingen vermehrt, fruͤh und Abends (d. 8., 
9.,29.,30.%.) Kali carb. — wie mit Nadeln 
Magn. mur. — hinten am Merc. — feines 
und Gefühl, wie zerfchnitten (n. 34+©t.) Mil- 
lef. — Abends bei Zrodenheit (n. 12 St.) 
Staphis. — allmälig erhöht, zulest mit bitt- 
rem Gefhmad, Speichelzufammenfluß und Hu⸗ 
ftenreiz (n. 3 ©t.) Valer. 

Gaumen, Zaubheit, ale wenn eine 
- verbrannte Stelle geheilt und mit dicker Ober: 
haut bededit, oder ald wenn der Gaumen mit 
einem Pflaumenhäutchen überzogen wäre Veratr. 

— Trockenheit ohne Durft (n. 6 St. 
Ac. phusph. — Gefühl von, oben Bryon. 
— und Durft, Abends Chin. — mit Hunger 
und Durft, Abends Cycl. — und fchneidend 
fharriger Schmerz beim Bewegen der Mund: 
theile zum Schlingen, viele Zage lang Hel- 
leb. — Gefühl von, mit Waflerdurft, ohne 
Hiße Ted. — Gefühl von Nicot. — zugleich 
im Rachen und auf der Zunge, ohne Durft 
Opium — und Eigelndes Brennen Paris — 
und Raubhigkeit, zugleich auf der Zunge Sep. 
ftarke, mit vielem Durft Sulf. — beim 
Schlingen Stechen verurfadyend, ohne Durft 
(n. ı Et.) Trif. — Gefühl von, ohne Durft 
(n, 11 ©t.) Ihuya — und im Munde, mit 
Durft auf Wafler Veratr. 

— VBerbranntheitsgefühl am vor: 
dern Theile Sepia. 

— Wundheit, zugleich der Zunge und 
des innern Zahnfleifches, ftechend fchmerzhaft, 
mit Gefhwürigkeit des Mundwinkels, fünf 
Zage lang (n. 28 T.) Ac. nitr. — fchmerzs 
liche (n. 5 &.) Agar. — Gefühl von, hinter 
dem, und (n.16 St.) mit Schmerz Caust. — 
in der Dede, wie von öfterem Niederfchlucden 
des Speichels Ignat. — Gefühl von, hinten 
am, ald wenn ein harter Körper vorläge, au: 
fer dem Scylingen, nad) Brodefjen vergehend, 
früh Mangan. acet. — im ganzen, beim Nie: 
derfchlucken des Speichel, wie wenn Luft in 
eine Wunde dringt, innerlich nach dem Ohre zu. 

— Biehen trampfhaftes, nad) dem Rachen 
zu Cham. — drüdendes im weichen Sar- 
sap. 

— Bufammenfhrumpfen Gefühl von, 
wie von herben Dingen (n. 1 St.) Arnica. 

Bol. Mandeln, ZBäpfhenuf.mw. 

ebärmutter , Bärmutter, 
Srudthälter, lat. Uterus, Matrix, 
fr. Uterus, Matrice, eng. theWomb, 
ift ein birnformiger, von vorn nach hinten 
plattgedrückter, dreieckiger Körper mit abgerun⸗ 
deten Rändern und Eden, der in der Aushoͤh⸗ 
lung des Kleinen Beckens hinter der Harnblaſe, 
vor dem Maftdarme, unter den Windungen bes 
Krummdarms und über der Scheide liegt, 
welche letztere feinen untern Theil umgiebt und 


— 
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mit ihm innig verwachſen ift. Ihr oberer ums 
fänglichftee Theil wird der Körper, (Cor- 
pus uteri), ihr unterer cylindrifcher der 
Hals (Collum uteri) genannt. Der 
obere Rand, welcher dem Grunde der Gebaͤr⸗ 
mutter entipricht, ift dick, abgerundet, Tonverz 
die feitlichen Ränder find gerade. Die beiden 
Flächen der Gebärmutter find befonders nad) 
hinten gewölbt und frei, die feitlihen Ränder 
dagegen von den breiten Mutterbändern um⸗ 
faßt. Die beiden durch die Vereinigung des 
obern Randes mit den beiden feitlichen Raͤn⸗ 
dern gebildeten rundlichen Winkel gehen in die 
Fallopifhen Röhren übers; der untere Winkel, 
außerer Muttermund (Orificium 
uteri exterius) genannt, wird von der 
Scheide umgeben, in der er fowohl nad) vorn 
als nach hinten einen Vorſprung bilder, Die 
an feiner Spige gelegene Deffnung iſt mehre 
Linien lang und wird durch eine dDidere, 
vordere oder obere Lippe (Labium 
anterius) und durch eine Dünnere hin— 
tere oder untere Lippe (Labium 
posterius) begraͤnzt. Diefe ſehr enge 
Mündung erweitert ſich etwas während der 
Menftruation, und ift bei Trauen, die mehre 
Kinder gehabt haben, immer dicker, weniger 
abgeplattet, faft immer halboffen und mit mehr 
oder weniger tiefen Einfchnitten veriehen. Die 
dreiediige Höhle der Bärmutter befteht eigent⸗ 
lich aus der Höhle des Körpers und der Höhle 
des Halfes, deren Wandungen untereinander 
genau zufammenhängen, und fest ſich auf jes 
der Seite in die Sallopifchen Röhren fort, ver⸗ 
engert fich aber unten, wo fie in den Hals 
übergeht, beträchtlicdy und bildet hier den ins 
nern Muttermund (Orificium uteri 
internum), bis fie fich weiter unten wies 
der verengert und durch den aͤußern Mutterz. 
mund in die Scheide endigt. 

Die Wandungen ber Bärmutterhöhle find 
mit einer roͤthlichen Schleimmembran ausge⸗ 
leidet, welche mit den unterliegenden faferigen 
Lagen feft zufammenhängt und eine Elebrige 
Feuchtigkeit abjondert. Im Innern diefer Höhle 
bemerkt man auf der Mittellinie eine Vertie⸗ 
fung und zuweilen einen vertifalen Vorſprung, 
der fie nach ihrer Länge in zwei gleiche Hälf- 
ten theilt; nach jener Mittellinie ziehen fich in 
fhräger Richtung mehre Linien, indem fie das 
felbft die Enden der fehr vielfältigen, queren, 
tiefen, regelmäßig übereinander liegenden Fal⸗ 
ten vereinigt, in denen fich andere tiefere, uns 
vegelmäßige verbergen. Die zwifchen biefen 
Falten befindlichen Zurchen find mit zahlrei= 
hen Schleimbälgen verfehen, welche den Schleim 
abjondern, welcher die Höhle des Halſes im 
ungefhmwängerten Zuftande ausfüllt. Manch⸗ 
mal find diefe " Schleimbälge angefhwollen, 
und die Feuchtigkeit, welche ſich darin anhäuft, 
bildet kleine weißliche, Euglichte Bläschen, die 
Ovula Nabothi. . 

DieFallopifhen Röhren oder Mut⸗ 
tertrompeten (Tubae Fallopii =. 
Meatus feminarii), die ald Kortfegun- 
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gen ber beiden obern Winkel der Höhle des 


Gebärmutterkörpers zu betrachten find, ftellen 


zwei faferhäutige, gemwundene, ungefähr fünf 
Zoll lange Kanäle dar, befinden fich in der 
Die des obern Randes der breiten Bänder 
und gehen nach außen in ein erweitertes Ende 
aus, deſſen gefranzte Gircumferenz an dem Au: 
Bern Ende des Eierftods anhängt. Ihre Un 
terleibömündung hat zwei bi8 drei Linien im 
Durchmefjer und zeigt ringsherum vielfache Ion: 
gitudinale Einſchnitte, die um fo breiter und 
tiefer find, je mehr fie fich der Eircumferenz 
der Deffnung nähern, die mit deutlichen Fleiſch⸗ 
fofern, Stangen (Fimbriae s, Laci- 
niae) umgeben ift. Aeußerlich find die Fal— 
lopifhen Nöhren vom Bauchfelle umgeben, 
welches fich auf dem freien Rande der Franz 
zen in die Membran, welche ihre Höhle aus: 
kleidet, fortſetzt; die letztere ift mit ſehr vielen 
Zängenfalten verfehen. Die Gebärmutter: 
mündung der Fallopifhen Rohren 
ift fehe enge und bietet da, wo fie ſich in die 
Gebärmutter öffnet, keine Spur einer Hervor⸗ 
ragung dar. | 

Zur Befefligung der Gebärmutter und 
Sicherung ihrer Lage dienen fefte Bänder und 
das Bauchfell, welches ſich über die vordern 
und hintern Theile ihres Körpers zurüdichlägt, 
indem es vier Kalten bildet, welhe vordere 
und hintere Bänder genannt werden. An 
den Seiten bildet diefe Membran die brei- 
tenMutterbänder (Ligamenta lata 
uteri), welche die Eierſtoͤcke und die Fallo— 
pifchen Röhren in ſich enthalten; an den Win- 
keln der Bärmutter unmittelbar unter und vor 
der Snfertion der Falloyi hen Röhren feken 
fih die vordern oder runden Bänder 
(Ligamenta uteri rotunda) feſt. 
. Sie beftehen aus Zellengewebe, Gefaͤßverzwei⸗ 
gungen und Längenmuötelfafern, von denen 
die obern eine Fortſetzung der oberflächlichften 
Gebärmutterfafern find, während die untern 
von dem untern Rande des Musc. obliquus 
internus und transversus abdominis kom— 
men. Sie dienen den Grund der Bärmutter 
während ber Geburtsarbeit in den Mittelpunkt 
der Beckenhoͤhle hHinabzudrängen. 

Das Gewebe der Gebärmutter ift im un: 
geſchwaͤngerten Zuftande fafrig, weißlich, feft, 
am Grunde und in der Dide des Körpers 
etwas geröthet, nach der Höhle zu weicher 
und mit zahlreichen Gefäßzweigen verfeben, 
im Ganzen dem Muskelgewebe fehr analog. 
Nah Meckel beftehen die Wandungen diefes 
Drgans am gewoͤhnlichſten aus zwei, aber 
auf's Snnigfte mit einander verbundenen Mus- 
Zellagen, nämlich einer innern und. einer Aus 
Bern, zwiſchen denen die Gefäßfubftang liegt; 
. die äußere Lage iſt dicker, ak die innere, und 
die Dicke diefes mustulöfen Gewebes ift nad 
dem Grunde der Gebärmutter zu immer weit 
beträchtlicher, als in den übrigen: Stellen des 
Drgand, und befonders am Halfe, wo man 
Taum eine Spur davon wahrnimmt, Die Fa: 
fern find längliht und kreisformig oder quer 
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und in ber Nähe der Scheidenmündung der 
Gebärmutter am ftärkften entwidelt. Die Ge⸗ 
fäßverzweigungen in diefem Organe find Aus 
Berft zahlreich. Die Arteriae uterinae, Zweige 
der Art, iliacae, zertheilen fidy bis ins. Uns 
endlihe in der Subſtanz der Gebärmutter: 
wandungen und verlaufen in Windungen, wos 
durch es gefchieht, daß diefe Gefäße in dem⸗ 
jelben Maße, ale das Organ an Umfana zu: 
nimmt, fi) ausdehnen koͤnnen. Die Venen 
verlaufen wie die Arterien, find während dur 
Schwangerſchaft beträchtlich erweitert und Si - 
nus venosi s. uterini genannt worden. 
Auch die Lymphgefaͤße find fehr vielfach. Die 
Nerven kommen von den Plexus renales und 
hypogastrici.. | | 

Während der Schwangerfchaft erfährt der 
Uterus in allen feinen Beziehungen fehr bes 
deutende Veränderungen, die wir unter dem 
At. Schwangerfhaft näher betrachten 
werden. 
Ueberdieß Tommen auch mancherlei Abweis 
Hungen des Uterus von feinem natürlichen 
Zuftande vor, die, ohne alle Störungen der 
Gefundheit das ganze Leben hindurch beftchen 
Eonnen, Zumeilen fehlt derfelbe gaͤnzlich, oder 
es ift blos fein Körper oder Hals vorhanden; 
in manchen Fällen fehlen blos die Fallopifchen 
Röhren, und zuweilen bildet das Eierſtockende 
einen ganz gefchloffenen blinden Sad. Auch 
bat man die Gebärmutter außerordentlich klein 
und ihre Wandungen fehr verdünnt, oder fie 
in zwei ſeitliche Hälften getheilt oder ohne 
Veränderung ihrer Außern Form, blos ihre 
Höhle durch eine mittlere und vertikale Scheir 
dewand getrennt gefunden. Mandjmal zeigte 
fih der Gehärmutterhald fonderbar gewunden 
oder völlig obliterirt, welche Abnormität durch 
Einreißung der Lippen nach der erften Geburt 
entftehen und zu Unfruchtbarkeit Veranlafjung 
geben kann; von gleichen Folgen ift eine zu 
große Schiefheit der Bärmutter. 

Was die pathologifchen Zuftände ber. Ge- 
bärmutter betrifft, fo ift fie denjelbigen Kranf- 
heiten blosgeftellt, welche oft andere Organe 
befallen. Dock iſt diefelbe vermöge ihres ei= 
genthümlicyen Baues und ihrer befondern Ver— 
rihtungen fowohl, als ihrer vielfachen Bezies 
hungen zu dem Gefammtorganismus des Weiz 
bes zu manchen Krankheiten vorzugsweife dis⸗ 
ponitt und des Erkrankens überhaupt fähiger, 
als faft alle andere Organe. Die Erankhaften 
Veränderungen, welche in der Gebärmutter 
nicht felten wahrgenommen werden, beziehen 
ſich theils auf die Lage und Richtung derfel- 
ben, iheils auf die ihr eigenthümliche Thaͤtig⸗ 
keit, theild auf die Beicaffenheit und Form 
ihrer Textur, theils endlich auch auf ihren In⸗ 
halt. Go findet fie ſich gar nicht felten vor⸗ 
oder ruͤckwaͤrts gebeugt, ſchraͤg, umgeflülpt, 
ebenfo zumeilen entzündet oder als der Sig 
von Waffer:, Luftbildung u. dgl.z auch in ih- 
ver Textur gänzlich verändert, degenerirt, er⸗ 
weiht (&. Metromalacia), im Auftande 





der Putreszenz u. ſ. w. Vorzuͤgliche Dispoſi⸗ 
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tion befißt fie zu Degenerationen, Gefchwülften 
verfchiebener Art, Carcinoma u,f.w. Ebenfo 
häufig ift fie andern Verletzungen, Zerreißuns 
gen ausgefest, und am häufigften leidet fie an 
Blutungen (S. Metrorrhagia). Zuweilen ift 
die Gebärmutter der Behälter ganz eigener 
Gebilde oder Konkretionen, z. B. der Molen, 
welche bald mehr häutiger bald mehr fleifchi- 
ger Natur find, Von allen den bier angebeu- 
teten pathologifchen Zuftanden wird an einem 
andern Drte ausführlicher gefprodyen werben, 
und verweilen deshalb befonders auf die Arti- 
tel: Metritis,Metrorrhagia,Uteri 
carcinoma, Üteri putrescentia, 
Molae u. f. w, | | 

Die einzelnen krankhaften Erfcheinungen, 
welche fih an der Gebärmutter uns oft dar: 
bieten, finden ſich in folgender Reihe neben 
einander aufgeftellt. 

‚Gebärmutter der, Abſterben Se- 
cale. 

— Angefhwollenheit im Eingange, 
mit heftigen Wehen; ebenfo im Halſe, mit 
Brennen in der Harnröhre, Leibſchmerzen, an⸗ 
haltendem Erbrechen und heftigem Fieber Can- 
thar. 

— Auftreibung Acid. phosph. 

— der, Blutabgang, Elumpiger, ftins 


gender, unter periodifhem Drängen nad) den! 


Geburtstheilen Bellad. — mit Schleim, wäh: 
xend der Schwangerfchaft Cocc. — dider, uns 
ter Ziehen im Schooße Plat. — (n. 7 St.) 
Rhus — ſchwarzer Stram. — faft täglich etz 
was, mehre Zage lang, nach Herftellung des 
lange ausgebliebenn Monatlihen (n. 3 T.) 
Sulfur. 

— — fleifhfarbiger Stront. 

— — hellrother Bell., Sabina. 

— — jüdender Petrol, 

— — flumpiger Bell., Caust., Ferr., 
Plat., Puls., Stram , Stront. 

— — rudweife erfheinenderPuls, 
Sabina. 

— — ſcharfer Amm., Sarsap. 

— — ſchwarzer Amm., Bell., Croc., 
Nitr,, Plat. 

— — wäßriger Tart. stib. 

— — zäher Crocus. 

— Blutdrang nach dem Secale. 

— Blutfluß Acon,, Aloe, Antim. cer., 
Arn., Cocc., Cofl., Copaiv., Hyose., Jod., 
- Ipec., Lyc., Magn. austr., Ratanh,, Scill., 
Secal., Sepia — (n. 2 ©t.) Ambr. — bei 
einem übrigens gefunden, aber ein Sahr nicht 
menftruirten Wiährigen Mädchen mit Ueblig: 
Keitögefühl in der Herzgrube Arnica — etliche 
Tage über, wie das Monatliche, nicht ſchwaͤ⸗ 
chend, bei einer fchon feit Jahren nicht men- 
firuirten Frau (n. 7 T.) Calc. — ſelbſt bei 
alten Perfonenz au unter ftarken wehenarti- 
gen Schmerzen, bei reißenden Schmerzen in 
den Adern der Unterſchenkelz außerdem aud) 
mit Ziehen vom Kreuze vorwärts, und Paden 
und Greifen in der Gebärmutter Cham, — 
aus dem Monatlichen hervorgegangen (n. 1St.) 


43 





Gebärmutter - 


Chin. — während. der Gebrauchszeit Cin. —, 
wobei dunkles, : ſchwarzes zaͤhes Blut abgeht 
Croc; — vor Eintritt des Monatlihen, mit 
langgebehnten Schleimflüden, bei Umhergehen 
im Leibe; ebenfo bei ſtark erregtem Blutſyſteme 
und feurig rothem Gefichte Ferr. — bei einer 
alten Frau, deren Monatözeit ſchon vor 11 
Sahren aufgehört hatte; außerdem 3 Wochen 
langer Merc. sol. — mit großer Aufregung 
des Geſchlechtstriebes Plat. — unterbrochener, 
bald flodender, bald heftiger zuruͤckkehrender, 
mit untermifchten BlutElumpen ; außerdem mit 
gleichzeitigen falfchen Wehen Puls. — gerins 
ger, ohne Schmerz, bei einer Schwangern, 
zum Neumonde (n. 72 St.) Rhus — wobei 
geronnene Blutklumpen abgehen; außerdem: mit 
wehenartigen, vom Kreuze nach dem Schooße 
ziehenden Schmerzen Sabin. — ftarker, mit 
ziehenden. Schmerzen . im Unterleibe, in ben 
Didbeinen und andern Gliedmaßen Stram. — 
fat täglich, mehre Wochen lang, nach Herftel= 
lung bes lange ausgebliebenen Monatlichen 

m 2) Sul, — währiger Tart. stib. 

ebarmutter der lutfluß, na 

Abortus Platina. j fluß, q 

— — nad der Entbindung Bell. 
Cham., Croc., Ipec., Nux, Plat., Sabina. 
— — während des Säugens Silicea. 
— Brennen im, in der Gegend des 
Grundes, während der Schwangerfchaft, durch 
Drud und Ruhe gemildert Bryon. 

‚ —, Drängen und Schneiden, wehenar- 
{1988 in der Tiefe des Unterleibes, abſatzweiſe 
alle 4—5 Minuten wiederkehrend, Nachmitz 
tags (d. 1. T.) As. foet. — nad der, wie 
Geburtswehen, mit fehr häufigem Drange zum 
Uriniren Cham, — und Prefien, zugleich nach 
dem After hin Ipecac. 

— Druͤcken Sabina. | 

— (Entzündung des Bell., Cham., 
Coff., Nux, Puls,, Rhus — dronifde 
Merc. — chroniſche nad) unterdrüdten Xo= 
chien oder Regeln Secale. | 

— Derabdrängen Bell., Chin., Croc., 
Nux, Plat., Sep., Sulfur. 

— Krämpfe Cocc., Con., Ignat., 
Stann. — ganz unten, quer im Unterbaude, 
nach dem weichen Stuhlgange (n.778.) Lyc. 
— bis in die Oberfchenkel, darauf Weißfluß 
Magn. mur. 

— Krebs, Arsen., Bellad., Con., Jod., 
Secale. 

— in Preffen und Biehen, mit Abortus 
und reichlihem Abgange blutigen Schleimes 
do — nad unten zu, mit Athembeengung 

epia. 

— — ziehendes in ber Gegend, mit 
Brecherlichkeit, alle Morgen Puls. 

— — zufammenzicehended, Worauf 
ein eiterartiger, freffender Weißfluß folgt Ignat. 
Schneiden und Dehnen von ber 
Scheide herauf Atripl. 

— Spannen, ziebendes, und Drücden, 
zuweilen flüchtige Stiche von der Scheide her⸗ 
auf Actaea. 


— 
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"Gebärmutter, Stiche von bee Mut: 
terfcheide herauf Phosph. — beim weißen Ab⸗ 

— der, Berhärtung und zugleid Vor- 
fal Aur. — Bell., Chin., Sepia. 

- Borfall Aur., Bell., Merc., Nux, 
Sepia, Stannum. 
— Warzen am Muttermunde Secale, 
Thuya. | | 

— Wehen und regelmäßiger Fortgang 
der Geburt (n. 10 St.) Bell. — eine Art, 
wie zur Geburt Camph. — fehr heftige Cofl. 
— und zwei Stunden darauf Geburt eines 
Thwarzblauen Kindes, welches zehn Minuten 
nachher an Konvulſionen ftarb, auch heftige, 
fchmerzhafte, oft Stunden lang ausfeßende, 
aber dann um fo ftärker wiederkehrende Opium 
— heftige und zu lange anhaltende Puls. — 
heftige, wie wenn die Monatszeit augenblics 
lich eintreten wollte, -viee Stunden lang (jo= 
gleich) Rhus. | - 

— — falſche oder zu ſchwache Puls. 

— — mangelnde Necale. 

ß ñ — nachlaſſendeploͤtzlich (n. 15St.) 
eil, 

— — Nachwehen ſchmerzhafte Cham., 
Coff., Nux, Puls. | 

— Schmerz, mehenartiger, heftiger, fünf 
Minuten Yang, bald darauf zweimal wieder- 
kehrend (n. 2&t.); außerdem drängender und 
fchneidender, in Abfägen von 4—5 Minuten 
Nachmittags (d. 1. T.); fodann heftiger, fünf 
Minuten lang, bald darauf zweimal wieder: 
Eehrend As. foet. — als wollte das Monut: 
liche eintreten Aur. — wie vor Eintritt des 
Monatlichen (n. 12 St.) Ferr. — wie zum 
Kinde, vor "Eintritt des Monatlidhen, mit 
Biehen in den Lenden und im Kreuze Hyosc. 
— ungeheure, die zum Zufammentrümmen des 
Unterleibes nöthigen, mit aͤngſtlichem, aber 
vergeblihem Stuhldrange (n. + St.) Opium 
D mit Schneiden tm Leibe, vor ber Regel 

at. | 
— unterdbrüdte bei Kreifenden Opium. 

— der, Weihheit Opium. 

— in der, Ziehen wehenartiges, beim 
Stehen Rhus. 

— Zuſammenziehen auf der Tinten 
Seite der, wie Geburtöwehen, weldye fie zum 
BZufammentrümmen nöthigen Pulsat. | 


Gebärmutterblutfluss. ©. Me- 
trorrhagia. 

Gebärmutterentzündung. ©. 
Metritis. 


Geburt, lat. Partus, Exclusio 
s. Expulsio foetus, Apocyesis, 
Apolysis, fr. Accouchement, engl. 
Childbirth, Parturition, ift in Hin⸗ 
fiht auf die Mutter derjenige phyfiologifche 
At, durch weichen das Weib fich des dur 
Befruchtung in ihr erzeugten und während der 
Schwangerſchaft in ihr ernährten Gebildes ent: 
ledigt; in Hinſicht auf das Kind der Ueber: 
gang zus dem Foͤtusleben in bas Leben des 

indes. 
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Diejenige Thaͤtigkeit, durch welche die Na: 
tur die Geburt des Kindes vollbringt oder zu 
vollbringen verſucht, ſind die Zuſammenziehun— 
gen des Uterus, die, als von einem sigen- 
thuͤmlichen Schmerz begleitet, Wehen (Do— 
lores parturientiunm) genannt wer— 


den. Ihre Wirkung ift die Zufammenziehung 


des Uterus im Grunde und fpäter auch im 
Körper deffelben und Erweiterung des Mutz 
termundes, Wigand fieht die Wehen als 
die Wirkung einer dem Uterus eigenen Kraft 
an, welche ee Wehentraft. nennt und für 
eine durch die Eigenthüntlichkeit des Organs, 
als ihres Trägers, modifizirte Hallerihe Reiz⸗ 
barkeit erklärt. Die Bewegungsfajern des 
Uterus find nämlidy während der Geburt mit 
einer befondern Empfänglicykeit für die Eins 
wirkung der Nerven defjelben begabt und zie— 
ben ſich in Folge diefer Einwirkung zuſam— 
men, um bie Ausftoßung des Kindes zu be— 
wirken, ganz auf die Art, wie jede andere 
Mustelbewegung im Körper gefchieht. Diele 
Wehenkraft zeigt ſich vorzüglich im Uterus, 
aber nicht ausfchließlih ; denn gegen das Ende 
der Geburt zeigt wohl auch die Scheide ſelbſt 
Zufammengziehungen, die man Scheidenwehen 
oder Vaginalwehen nennt, 

Die Wirkung der Wehen ift periodifch, fo 
daß auf jede Wehe eine kurze Paufe von Ers 
fhöpfung, Ruhe und Erholung folgt, und 
dann erft die neue Wehe eintritt. Im Forts 
ſchreiten des Geburtögefhäfts werden die We= 
hen immer heftiger, fchmerzhafter, langer 
dauernd und in Fürzern Zwifchenräumen wies 
derkehrend. Eine Wehe, die viel zur Foͤrde— 
rung der einzelnen Geburtsperiode beiträgt, der 
fie angehört, nennt man ergiebig; wirk— 
liche Wehen, die aber das nicht leiften, was 
man erwarten Kann, heißen ſchlechte Wer 
hen, während hingegen die falfhen oder 
wilden diejenigen Schmerzen im Uterus eis 
ner Gebärenden oder der Geburt nahen Schwan= 
gern genannt werden, weldhe gar nicht von 
Zufammenziehungen des Uterus herrühren und 
alfo . das Geburtsgefchäft gar nicht fordern 
koͤnnen. 

Die natuͤrliche Geburt tritt gewoͤhnlich mit 
dem Ende der 40ften Schwangerſchaftswoche 
ein, doch ift ein acht oder vierzehn Tage frü- 
her geborenes Kind ebenfalls für reif und le⸗ 
bensfähig zu halten. Ein zwiſchen der 28 und 
38ften Woche geborenes heißt ein frühzeiti- 
ges (Partus praematurus), ein zwis 
fhen der 16ten und 28ften Woche geborenes 
ein unzeitigeö(Partusimmaturus)z 
eine vor der 16ten Woche abgegangene Frucht 
ein Mißfall oder Fehlgeburt (Abor- 
tus). Nur den frühzeitig Geborenen kommt 
noch Lebensfähigkeit zu. Den Beifpielen von 


hjveripäteten Geburten (Partus serotini) 


liegt oft abſichtliche oder unabſichtliche Taͤu⸗ 
ſchung in der Berechnung der Schwanger⸗ 
ſchaftsdauer zu Grunde, obgleich fie fi wohl 





auch nicht gänzlich Läugnen laſſen. 
Die Geburt Zur verläuft auf folgende 


Geburt 


Weiſe. Während. der Schwangerfchaft war 
der Mutterhals immer mehr verkürzt worben ; 
ebenjo waren die Muttermundslippen feſt ge: 
fhloffen, und das erfte Gefchäft, womit die 
Geburt beginnt,. ift das Verſtreichen des noch 


übrigen Eleinen Theils vom Mutterhalfe. Ein— 


zeine nicht heftige, aber immer häufiger wer⸗ 
dende Wehen Eündigen dem Weibe die bevor- 
ftehende Geburt an, und. bewirken ein unrus 
higes, aͤngſtliches Umphertreiben im Kreife, 
wovon einige auh das Wort „Kreißen” 
herleiten. Die Arme auf die Hüften geftemmt 
ſucht das Weib bad im Sitzen, bald im Ge: 
hen, bald im bloßen Anlehnen eine Erleichte: 
rung und die Entfernung des dbrüdenden Ge: 
fügis in der Bedengegend, das von der dem 
Uterus fremd gewordenen, und denfelbn ale 
fremder Körper reizenden Frucht herzurühren 


ſcheint; dabei zeigt, fich eine vermehrte Schleim. 


abjonderung in den Außern Geſchlechtstheilen 
und oͤfterer Drang zum Urinlaffen. Mit dies 
jen Erfcheinungen geht die erite Periode der 
Geburt, die vorherfagende Periode, 
vorüber, deren Dauer man oft auf 24 Stun⸗ 
den anſchlagen kann, Die Wehen diefer Ge: 
burtsperiode bewirken das vollftändige Ber: 
ſtreichen des Mutterhalfes und der Scheiden- 
portion des Uterus, find die gelindeften von 
allen, und führen den Namen vorherfa- 
gende Wehen(Dolvores praesagien- 
tes). Sie werden von robuften Weibern, 
befonders wenn diefe ſchon mehrmals geboren 
haben, oft gar nicht bemerkt, und von den 
Hebammen auh Rupfer oder Kneiper ge 
nannt. Dabei rüdt der Muttermund, der fich 
gewöhnlich auch ſchon jest etwas öffnet, mehr 
herab, indem der Uterus felbft fi mehr auf 
den Eingang des Eleinen Beckens herabbegiebt, 
und wird dem unterfuchenden Finger bemerklich. 

Die Wehen werden nun bald heftiger und 
Echren in kuͤrzern Zwifchenräumen wieder, jo 
daß fie das Weib bald nöthigen, ſich auf das 
Bett zu begeben; fie heißen jegt vorberei- 
tende Wehen (Dolores praeparan- 
tes), und bewirken das vollige Eröffnen des 
Muttermundes. Diefe wird vorzüglich dadurd) 
befördert, daß die Eihäute, auf welche der 
fidy zufammenziehende Uterus drüdt, von dem 
in ihnen enthaltenen Fruchtwafler gefpannt 
werden, in den zum Theil geöffneten Mutter- 
mund eindringen, und als eine halbkugelför: 
mig geipannte Blafe aus demjelben hervorra⸗ 
gen (die Blaſe ftellt fih, Aquae for- 
mantur), bei der völligen Erweiterung des 
Muttermundes aber mit jeder neuen Wehe zu 
zerreißen drohen (die Blafe ift ſpringfer— 
tig). Bei diefen ziemlich gewaltfamen Er: 
weiterungen des Muttermundes gefchehen in 
feine bis zur Stärke eines Kartenblattes ſich 
verbünnenden Raͤnder mehre Einriffe, welche 
für immer bemerklich bleiben, und als fichere 
Zeichen vorausgegangener Geburten bekannt 
find. Durdy diefe Zerreißungen miſchen ſich 
blutige Streifen in den jest reichlicher abflie⸗ 
Benden Schleim (es zeichnet). Diefe bis 


45 





. Geburt 


zur völligen Erweiterung des Muttermundes 
dauernde Geburtsprriode beißt die vorbereis- 
tende Periode, und ihre Dauer Tann man 


nur etwa halb jo Lange anfchlagen, als die 


erften. I 

Endlich vermag die aufs Hoͤchſte geſpannte 
Blaſe den immer heftiger werdenden Zuſam⸗ 
menziehungen des Uterus nicht mehr zu wis 
derſtehen, und die nächfle flarfe Wehe zer⸗ 
reißt fie (die. Blafe fpringt) Mit die 
fem Zerreißen der Eihäute dem Blafen- 
oder Wafferfprunge), das oft mit ei- 
nem für ununterrichtere Erftgebärende: ſchreck⸗ 
haften Geräufche verbunden ift, fängt bie 
dritte Geburtsperiode,. die Periode des 
Wafferfprunges, an. ie Feuchtigkei⸗ 
ten des Eies (die Waſſer) fließen ab, der 
Uterus ſchließt ſich feſter an das Kind ſelbſt 
an, und der Kindeskopf ruͤckt an die Stelle 
der zerriſſenen Blaſe in den Muttermund, ſo 
daß dieſer beinahe die größte Peripherie deſ— 
felben umgiebt (der Kopf ſteht in der 
Krönung); au ift er jegt gewöhnlich in 
der mittleren Apertur bes Eleinern Bedens zu 
fühlen. Die Wehen werden Außerft heftig ; 
das Geficht der Gebärenden wird roth, der 
Puls voll, der ganze Körper mit Schweiß be= 
deckt, und nicht felten treten Erbredyen, auch 
wohl Ohnmachten und Konvulfionen ein. Auch 
druct der Kindeskopf fo heftig auf die Urin 
biafe und den Maftdarm, daß die Gebärende 
den heftigften Drang zum Ausleeren von Stuhl 
und Urin empfindet. Die Angſt und Ungebuld 
und die Klagen der Gebärenden werden grös 
Ber, der Drang der Wehen wird fehr heftig, 
daß jene unwilllürlih zum Mitpreffen fich ges 
nöthigt fühlt, was auch in dieſem Zeitpunfte 
ihre nicht verboten werden darf. Dieje wills 
Eürliche Unterftügung der Wehen durch die 
Anftrengung der Bauchmuskeln und des Zwerch⸗ 
feU8 nennt man das Verarbeiten der 
Wehen oder die Geburtsarbeit. So 
rücdt der Kindeskopf bald his in die untere 
Apertur (den Ausgang) des kleinen Beckens 
herab, und wenn dieß gefchehen ift, ſo ift 
auch die dritte Geburtsperiode vollendet, des 
ren Dauer zum Hoͤchſten auf vier Stunden 
angefchlagen werden Tann, Die Wehen der 
dritten Geburtöperiode heißen Zreibewes 
ben oder eigentlihe Geburtöwehen 
(Dolores ad partum proprie sic 
dicti). 

Iſt der Kindestopf bis an den Audgang 
des Eleinen Beckens gerüdt, fo wird er aud 
bald bei jeder neuen Wehe an die äußern Ges 
fchlechtötheile fo angetrieben, daß er die Scham⸗ 
lippen von einander trennt, und zwiſchen dene 
felben in der Schamfpaite mit einem Eleinen 
Theile fo lange fihtbar ift, als die Wehe 
dauert. Iſt diefe vorüber, fo tritt auch der 
Kopf wieder zuruͤck, die Schamfpalte fchließt 
fi wieder und verbirgt ben Kopf gang. Bei 
jeder neuen Wehe wiederholt fich daffelbe, nur 
daß immer mehr vom Kopfe fichtbar wird, und 
derfelbe endlich faſt gar nicht verſchwindet. 


Geburt. 


Diefes wechſelsweiſe Erfcheinen und Verſchwin⸗ 
den bes Kopfs zwiſchen den aͤußern Scham: 
lippen nennt man das Einfchneiden des 
Kopfs. Die Heftigkeit der Wehen ift jest 
auf den hoͤchſten Grad gefommen, fo daß fie 
den gangen Körper des Weibes ergreifen und 
diefes unwillkuͤrlich zum Schreien, welches in 
diefem Augenblide mit einem ganz eigenthüm: 
lichen tiefen Ton gefchieht, nöthigen ; fie hei⸗ 
Ben daher erfhütternbe oder S chüttel: 
wehben (Dolores conquassantess. 
concutientes) Zugleich treibt die hef⸗ 
tigfte Spannung der Außern Gefchlechtötheile 
und befonderd des Mittelfleifches, die gewalt: 
fame Ausdehnung der Mutterfcheide und der 
ununterbrochene Drud auf Blafe und Maft: 
darm die Angft der Gebärenden aufs Hoͤchſte, 
bis endlich eine ftarke Wehe den Widerftand 
des Bedenausganges und der aͤußern Ge- 
ſchlechtstheile überwindet, und den Kindes: 
kopf völlig durch diefelben hindurch und hHer- 
aus treibt (das Durchſchneiden des 
Kopfs). Auf diefen das Weib am heftigften 
ergreifenden Augenblid folgt eine kurze behag: 
liche Ruhe, indem das Mittelfleifch und die 
äußern Gefchlechtötheile von der heftigen Span= 
nung befreit find, und auch die Zuſammenzie⸗ 
hungen des Uterus felbft eine kurze Paufe ma: 
chen. Die naͤchſte Wehe treibt nun die Schul: 
tern und in einem Zuge gewöhnlid) auch die 
Hüften des Kindes heraus, weldyen die Fuͤße 
fehr leicht folgenz die einzige noch übrige Ver: 
bindung bes Kindes mit dem muͤtterlichen Koͤr⸗ 
per durch bie Nabelfchnur trennt die Hebamme 
dur die Scheere, und. das Kind ift nun 
völlig von der Mutter gefondert, ein Bürger 
der Außenwelt — es ift geboren. Mit der 
vollfommenen Geburt des Kindes ift auch 


die vierte Geburtöperiode vollendet, deren! 


Dauer man aufs Hoͤchſte auf zwei Stunden 
anſchlagen Tann, | 

Nach der völligen Geburt des Kindes folgt 
gewöhnlich eine etwas längere Ruhez das Ger 
fiht der Gebärenden verändert fi wieder, 
wird gelaffen und heiter, und ber erfle Ton 
des Neugeborenen laßt ihr fchnell die ausge: 
ftandenen Leiden vergeflen. Der Puls wird 
ruhiger, und bisweilen tritt Froſt, mandmal 
bis zum heftigen Schauder ein. Der Uterus 
hat ſich gewöhnlich hinter dem Kinde fchnell 
zufammengezogen und die jeßt eintretenden 
Nachgeburtswehen (Dolores ad se- 
cundinas), bewirken die Kosreißung der 
Placenta von der innern Fläche des Uterus 
dadurch, daß fie diefen anſehnlich verkleinern, 
und alfo bie Anheftungspuntte feiner innern 
Oberfläche an der Placenta von - diefer ſich 
nothwendig losreißen muͤſſen. Daher. fühlt man 
den Uterus durch die Bauchbederlungen hin⸗ 
durch ſehr bald nach der Geburt als eine harte 
Kugel ,. von der Größe eines Kindeskopfs, der 
fih fühlbar unter der Hand verkleinert. Zu: 
gleich fließt das Blut aus den Gefchlechtäthei- 
Yen, ein Beichen, daß die Placenta gelöft fei, 
und fie folgt leicht einem gelinden Biehen am 
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Nabelftrange, durch welches fie mit umgeftülps 
ten Eihäuten aus dem Körper der Entbundes 
nen entfernt wird. Hiermit iſt auch die fünfte 
Geburtsperiode gefchloffen, und -mehre Ge⸗ 
burtshelfer, ale Röderer, Plenk, Aits 


ten, El v. Siebold, Senffu U. m. 


fehen auch den ganzen Hergang der Geburt 
mit diefem Acte für beendigt an. Andere hin- 
gegen rechnen auch noch das Wochenbett, als 
die fechfte Periode, zur Geburt, von der Ans 
fiht ausgehend, daß noch nicht Alles aus dem 
Körper entfernt fei, was durch die Empfänge 
niß in ihm entflanden war, indem die Uterins 
placenta (Dunter’s binfällige Haut), oder 
das Adergewebe, mit welchem die innere Flä= 
che des Uterus an der Fotalplacenta feft faß, 
noch zuruͤck fei, welches durch die Lochien erft 
im Wochenbette entfernt werde. Da übrigens 
das Wochenbett audy feine eigenthümlichen 
Wehen (Nachwehen, Dolores post par- 
tum) befißt, welche ehenfalls auf eine Ver— 
änderung im Uterus, auf feine Verkleinerung, 
binarbeitenz; fo müfle man das Wochenbett 
ebenfalls als eine wirkliche Geburtöperiode und 
zwar alö die fechfte und letzte betrachten. Die 
Haupfverrichtungen des Wochenbettes find die 
vermehrte Hautthätigkeit, die Ausfonderung 
der Lochien und die Abfonderung der Milch. 
Dieß ift der Verlauf der natürlichen Ges 
burt des Menfchen, wenn fie durch Feine Ab⸗ 
normitäten geftort ift, Wir menden uns nun 
zu dem bis jest nicht berührten Verhalten 
des Kindes. bei der Geburt, und zwar zus 
erft zu der mechanifchen Fortbewegung Des 
Eindlihen Körpers durch. das mütterlihe Bek⸗ 
fen (Mechanismus der Geburt), und fodann 
zu dem Uebergange der Frucht aus dem Foͤ⸗ 
tusleben in das Leben des Kindes. 
Mehanismus der Geburt. Aus ber 
Vergleihung der Durchmeffer des Kleinen 
Bedend unter einander ergiebt fich, daß der 
gefrümmte Kanal defjelben, deſſen Mittellinie 
die Achfe oder Führungslinie des Beckens ift, 
und durch welchen der Eindliche Körper bei der 
Geburt getrieben wird, in verfchiedenen Ge⸗ 
genden des Bedens eine verfchiedene Weite 
bat» Außer der im Allgemeinen trichterfor: 
migen, von oben nach unten ſich verengenden 
Geftalt des kleinen Beckens wechfelt in den 
drei Aperturen deflelben die Länge und Breite 
mit einander fo ab, daß die mittlere Apertur 
dort ihre Länge (ihren größten Durchmeffer), 
wo die obere Apertur ihre Breite (ihren Eleins 
ſten Durchmeffer) hat, und ebenfo gefchieht 
auch die Verwechſelung der größten und Elein- 
ſten Durchmeſſer ruͤckſichtlich der untern Aper⸗ 
tur. In der obern Apertur (dem Eingange), 
ift der gerade Durchmeſſer (die Conjugata) 
ber Eleinftez der Querdurchmefjer der größte; 
in ber mittlern Apertur (der Höhle) ift der 
gerade Durchmeffer der größte, der Quers 
durchmeſſer der kleinſtez in der untern Ayers 
tur (dem Ausgange) ift der gerade Durch⸗ 
mefjer eigentlich wieder der Eleinfte, und wird 
nur durch das gewaltfame Burücddrängen des 
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beweglichen Steißknochens dem Querdurchmeſ⸗ 
fer gleih. Bei einem folchen Verhältniffe der 
Durchmeffer ift es unmöglich, daß der qausge- 
tragene Kindeskoͤrper, der befonders am Ko: 
pfe, dann aber auh an den Schultern und 
Hüften mit feinen Durchmeſſern die Durchmef: 
fer der Berkenapertur, in der er fich befindet, 
ausfüllt, durdy das Becken gehen koͤnne, ohne 
fi) um feine Laͤngenachſe zu drehen. Das 
Wefen diefer Drehung des Kindesdurd 
das Eleine Beden beiteht darin, daß 
überall die größern Durchmefjer eines Kindes» 
theild in die größeren Durchmefjer der Becken: 
gegend treten, in welcher fie fich befinden. Da 
nun bei der natürlichen Geburt des Kindes 
der Kopf zu Anfange der Geburt fo in das 
Heine Becken rüdt, daß fein langer Durch— 
mefjer (von der Nafenmwurzel bis an dad Hin 
terhaupt), entweder in einen ber fdhrägen 
Durchmeſſer des Einganges oder in den Quer⸗ 
durchmefler deffelben tritt; fo muß der Kin 
deskopf in der Bedenhöhle ſich jo fügen, daß 
fein großer Durchmeffer in den geraden Durd)- 
meffer diefer Beckengegend tritt, und in derſel⸗ 
ben Richtung gleitet er durch den Beckenaus⸗ 
gang heraus, weil hier durch das Zuruddrän- 
gen des Steißknochens der gerade und der 
Duerdurchmeffer fich gleich werden. Aber in- 
dem der Kopf.geboren wird, rücen die Schul: 
teen aus dem Querdurchmeſſer des Eingangcs 
in den geraden Durchmefler der Berkenhöhle, 
es dreht ſich alfo der Kindeskörper in einem 
Viertelkreisbogen um feine Längenachfe, und 
diefer Drehung folgt der eben aus dem Beden 
austretende Kindesfopf, daher er die Lage, 
welche er bei dem Durchfchneiden hatte (mit 
dem Gefichte nach) dem Steißfnochen oder nad) 
dem Schambogen der Mutter gekehrt), ſo⸗— 
gleich) nad) dem Austritte verändert, und fich 
mit dem Gefihte nad) dem rechten oder dem 
linden Schenkel der Mutter wendet, Die 
Schultern gehen nun unverrüdt aus dem ge- 
raden Durchmeffer der Bedenhöhle durch den 
geraden Durchmefler bed Ausganges fo aus 
dem Beden heraus, daß eine unter dem 
Schambogen,. die andere an dem Steißkno⸗ 
chen der Mutter hervortritt; indem aber bie 
Schultern geboren werden, treten die Hüften 
in den geraden Durchmeffer des Einganges, 
welcher ihnen, wenn das Kind nicht zu groß 
ift, Eein Hinderniß in den Weg fest, ebenfo 
wenig als die übrigen Durchmeffer, bie fie 
noch zu durchgehen haben; fie treten alfo in 
derjelben Richtung aus dem Beden heraus, 
wie die Schultern, eine Hüfte nämlich unter 
dem Schambogen, die andere an.dem Gteiß: 
Enochen der Mutter. Anders aber verhält ſich 
die Sache bei einem im -Verhältniß zum Bel: 
Zen oder zu dem geraden Durchmefler des Ein: 
gangs großen und ſtarken Kindes hier finden 
die Hüften, indem fie auf den geraden Durdy- 
meffer des Eingangs treten, in diefem einen 
Widerſtand; fie treten daher nicht in den ge⸗ 
raden, fondern in einen fehrägen oder in den 
Querdurchmeſſer des Eingangs; der Körper. 
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des Kindes macht alfo nody eine Drehung von 
einem Viertelkreisbogen um feine Längenachfe, 
und das nad) einem oder dem andern Schens 
kel der Mutter hinfehende Geficht des Kindes 
dreht fich dem zufolge. wieder aufwärts oder 
auch niederwärts, das Kind, was auf einer 
von feinen Seiten lag, legt fi auf den Rüks 
fen oder auf den Bauch, und wird auf diefe 
Weife geboren, weil das Eintreten der Kniee 
oder Füße in Eeinem normalen Durchmeffer 
des Beckens ein Hinderniß findet. | 

Bei der normalen Kopfgeburt tritt nun 
der Kindestopf fo in das Kleine Becken, daß 
die Pfeilnaht entweder in einen der fchrägen 
Durchmeſſer oder in den Qucrdurchmefler des 
Einganges tritt, oder ‚auch einige Zeit lang 
zwilchen beiden Durchmefjern mitten inne 
ſchwankt. Das Hinterhaupt ift dabei gewoͤhn⸗ 
lich nach dem linken vordern Theile des muͤt⸗ 
terlichen Beckens oder auch völlig in der lin 
ten Seite defjelben gelegen; feltener ift die 
entgegengefeßte Lage, oder bie Richtung des 
Geſichts nach der linken und vordern, oder 
nach der Linken Seite des Beckens. In ber 
Beckenhoͤhle rüdt das Geſicht in die Aushoͤh⸗ 
lung des Kreuzknochens, jo daß der Vorberg 
zwiſchen Kinn und Bruft des Kindes fich hin 
eindrängt, Beider Geburt fcheint dann das Hin⸗ 
terhaupt unter dem Schambogen ſich zu befinden, 
und die Stirn tritt an dem Steißknochen der 
Mutter hervor, Die Drehung des Kindes, nach⸗ 


dem der Kopf geboren ift, gefchieht gewöhnlich 


fo, daß das Gefiht nad dem rechten Schen— 
tel der Mutter fich hinwendet; feltener ift die 
Drehung defjelben nach dem. linken; denn es 
richtet fih die Drehung des geborenen Kindes 
nach der Art, wie e8 in den Bedeneingang ge= 
treten ift, und das Geſicht wendet fich gern 
wieder nah der Seite, nach welder es im 
Beleneingange gerichtet war, wiewohl aud) 
Ausnahmen hier Statt finden. MUebrigens liegt 
das Kinn des Kindes zu Anfange der Geburt 
auf deffen Bruft auf, entfernt fich aber fpäter 
mehr von derfelben. | | 

Da die Bewegung des Kindes durch das 
Berten der Hauptzwed der Geburtsarbeit und 


die wefentlichfte aller Geburtserfcheinungen iſt, 


fo hat Wigand auf die Beachtung des We⸗ 
ges, den der vorangehende Kindestheil. im 
Becken zurüdlegt, eine neue Eintheilung des 
Geburtsverlaufes in vier Stadien. vorgefchla= 
gen, die er. für zwechmäßiger, genauer und be= 
ftimmter hält, als die gewöhnlichen nad) weis 
hen Theilen beftimmten Geburtsperioden, Wir 
gaben dieſe letztern bereitd an, weil fie theils 
allgemein angenommen find, theis auch wirk- 
lich wichtige Abfchnitte in dem Verlaufe der 
Geburt, ‚vorzüglich in den Erſcheinungen am 
mütterlihen Körper bezeichnen; wir geben 
daher nun, wo mehr von der Geburt mit 
befonderer Rüdficht auf das Kind die Rede 
ift, auh die Wigand’fhen Geburts- 
ftadien an, beren Wichtigkeit Fein praktiicher 
Geburtöhelfer verkfennen wird, 


Das erfte Stadium ift ein vorbereis 
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tendes, die Geburt einleitendes. Der Kopf 
ſchwankt zwifchen dem Querdurchmeſſer und 
einem der fchrägen Durchmeſſer des Eingan⸗ 
ges, fiht noch. fehr lofe auf dem Muttermunde 
und dem Bedeneingange auf, und bei jeder 
eintretenden Wehe entfernt fi etwas vom 
Muttermunde, und fteigt in die Höhe; die 
eine Kontanelle liegt Hoch über einem, ge⸗ 
woͤhnlich dem linten, Schamknochen, und beide 
Zontanellen find faft gleich gut erregbar. 

Das zweite Stadium Der Kopf 
ftelt fi nun feiter in das Beden und auf 
den Muttermund, und dreht ſich fo, daß das 
Gefiht in die Aushoͤhlung des Kreuzknochens 
zu liegen Tommt, und fich weiter von der 
Bruft des Kindes entfernt, fo daß nun bie 
Feine Fontanelle. im Beden hoher hinauf⸗, die 
große tiefer herabfteigt, das Hinterhaupt alfo 
mehr dem Naden des Kindes fich nähert, der 
ganze Kopf bei der Unterfuchung eine größere 
Fläche darbietet, und die Kleine Fontanelle ſchwe⸗ 
ver, die größere leichter zu erreichen ift, als fruͤ⸗ 
ber.. Gegen Ende diefes Stadiums befindet 
fih der Kopf gang in der Bedenhöhle. 

Das dritte Stadium iſt wieder ein 
vorbereitendes für die wirkliche Beendigung 
der Geburt oder die Ausftoßung des Kindes. 
Beide Fontanellen find wieder, wie im erften 
Stadium, gleich leicht erreichbar, indem die Elei- 
nere wieder etwas herabſteigt; an ihnen und 
an den Rähten fchieben fi die Kopfknochen 
über einander; der Kopf wird in der Richtung 
- der Mutterfcheide länger und fpisiger und es 
zeigt fi) an der Stelle, wo ber Muttermund 
den Kopf ftraff umgiebt, bisweilen Kopfge— 
fhwulft, (Caput succedaneum), 
Sm Ganzen rüdt ber Kopf in diefem Sta⸗ 
dium nur wenig. vorwärts. 16 

Das vierte Stadium umfaßt die ei- 
gentliche Geburt des Kindes, Der Mutter: 
mund hat ſich faft ganz hinter den Kopf zu: 
rücgezogen, fo baß nur noch biöweilen ein 
Eleines wulſtiges Stuͤck deffelben über ber 
Schamfuge zu fühlen iſt. Die Mutterfcheide 
ſchließt fich fefter an den Kopf an, deſſen Kino: 
chen fi vorzuͤglich an der Kleinen Fontanelle 
fo zufamntendrängen und über einander ſchie⸗ 
ben , daß fie in diefer Gegend in eine rauhe 
Spitze auslaufen. Die Pfeilnaht ſteht jetzt 
vollfommen in dem geraden Durchmeffer des 
Ausganges, fo daß die Eleine Fontanelle, die 
in diefeni Stadium fchnell herabrüdt, mitten 
unter dem Schambogen zu fühlen tft. Iſt das 
SHinterhaupt, welches nun die Schamfpalte zu 
erweitern anfängt, fo weit vorgedrungen, daß 
der Nacken des Kindes fich an die Schamfuge 
ſtemmt, bie Stirn bed Kindes aber am 
vorderen Rande des Mittelfleiiches fich befin= 
bets fo firirt fi) das Sinterhaupt in den 
Seiten bes Schambogens, und die Stirn win- 
det fih von oben nach unten, um den Quuer- 
durchmeſſer des Hinterhauptes, wie um ein 
Hypomochlium mit ziemlich befchleunigter Be⸗ 
wegung über das Mittelfleifch heraus. Ä 

Bon biefen vier Stadien iſt das erfte und 
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dritte mehr zur Vorbereitung und Einrich⸗ 
tung für noch bevorftehende Veränderungen 
beftimmt , und die Fortbewegung des Kindes 
geht in denfelben mehr zoͤgernd von Statten, 
dagegen das zweite und vierte Stadium den 
Charakter der fchnelleen Bewegung und des 
raſchern Bortreibens der Frucht befist. Auch 
verhält fich gegen das Ende der Geburt ber 
hintere und obere Theil der Mutterfcheide zum 
vordern und untern, wie früher der Mutter: 
grund zum Muttermunde Die fruchtbaren 
Anwendungen, die Wigand von diefer Dar⸗ 
ftelung der Geburtsmechanik macht, müffen 
an diefem Orte übergangen werben, 

Die Urſache der Drehung des Kindes durch 
das Beden liegt alfo in dem Baue des Beckens 
jelbft, und feinem räumlichen Verhaͤltniſſe zum 
Kindeskoͤrper. Joͤrg fieht zwei flache Erha= 
benheiten an der innern Seite der vordern 
Bedenwand, die er Regulatoren nennt, 
als vorzüglich wirkfiam bei der Drehung des 
Kindes an, indem die beiden Enden des Kos 
pfes, (Stirn und Hinterhaupt‘, nie über dieſe 
Regulatoren weggleiten, fondern fo in den ge= 
raden Durchmeffer der Beckenhoͤhle treten, daß 
der Zheil, der hinter dem Regulator liegt, in 
die Höhle des Kreuzknochens, und der vor dem 
andern Regulator liegende an die Schamfuge 
tritt. Die Hauptrichtung des Weges, den das 
Kind durch die Becken nimmt, wird aber durd) 
dViegührungslinie des Beckens (Beden- 
achſe) beftimmt, deren genaue Angabe alfo für 
die Geburtshülfe fehr wichtig if. Daß zur 
Grleidhterung der Geburt das Webereinander- 
Ichieben der Kopfknochen an den Nähten und 
Tontanellen fehr viel beitrage, ift bereitö angege= 
ben worden; man hat aber auch lange Zeit 
geglaubt, daß die Fugen der Beckenknochen 
während der Schwangerfchaft erweicht würden 
und bei der Geburt felbft auseinander wichen. 
Neuere Geburtshelfer zeigten, daß eine foldye 
Erweihung und ein ſolches Nachgeben der 
Beckenknochenfugen nur Erankhaft fei und aͤu— 
Berft felten vorfomme, daß es aber dann noth— 
wendig die normale Drehung des Kindes ſtoͤ⸗ 
ren müffe, die Geburt alfo Eeineswegs fordere, 
fondern aufhalte oder den Raturfräften unaus— 
führbar made. Eine andere unrichtige Mei: 
nung war die, daß das Kind bis zur 28ften 
Schwangerfchaftöwoche mit den Füßen nad) 
dem Muttermunde gerichtet liege, dann aber 
ih umflürge und fo den vorliegenden Kopf 
zur normalen Geburt darbiete (la culbüte). 

Noch it anzumerken, daß die Drehung um 
fo weniger vollftändig gefchehe, je Heiner das 
Kind ift, daß alfo fehr früh abgehende Fruͤchte 
ohne alle Drehung durdy das Becken gehen. 

Die Länge eines ausgetragenen Kindes 
nimmt man zu 20 Parifer Zoll an, das Ge⸗ 
wicht zu 6 bis 8 Pfund, Ein Werkzeug, um 
diefe Größenverhältniffe bei Neugeborenen zu 
finden, oder dafjelbe zu meſſen und zu wiegen, 
beißt Baromatrometer. 
‚ Mebergang ausdem Embryoleben 
in das des Kindes. Der Embryo mit 
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‚feinen umgebenden Hüllen und Flüffigkeiten 


macht zufammen Ein Ganzes, Einen Organis- 
mus aus, und es find die verjchiedenen 
Organe und organifchen Syfteme, welche den 
Körper des Embryos bilden, innerhalb deſſel⸗ 
ben nicht gefchloffen, fondern es gehören zu 
ihrer Vollſtaͤndigkeit wefentlich die verfchiede- 
nen: Eiorgane, So gehört zum Darmfyften 
dad Nabelbläschen, zum Harnfyftem die Als 
lantois, zum Hautfyftem das Amnion, zum 
Gefäßfyften das Chorion, fo daß das innerfte 
Eiorgan der aͤußern Hülle des Embryos um 
fo entbehrlicher, je vollkommner und ſelbſtſtaͤn⸗ 
diger diefe werden. Der Darmkanal gelangt 
zuerft zur Selbſtſtaͤndigkeit und fein Eiorgan, 
dad Nabetbläschen, verfchwindet daher ſchon 
in den erſten Monaten der Schwangerſchaft; 
bald darauf gegen die Hälfte der Schwanger: 
ſchaft, vermwächjft der Kanal des Urachus, und 
die Höhle der Allantois verfchwindet; daher 
bei der reifen Frucht gewöhnlich Chorion und 
Amnion verwadjfen ift, und das Dafein der 
fatfchen Waſſer (Flüffigkeit der Allantois) zu 
den weniger häufigen Fällen gehört, Noch 
fpäter fondert. fi) das Amnion von dem Nas 
bel des Embryos etwas ab, und die Menge 
der amnifchen Flüffigkeit wird geringer, die 
abfondernde Zhätigkeit des Amnions alſo wahr: 
ſcheinlich ſchwaͤcher. Das letzte noch thätige 
Eiorgan ift endlich das Chorion mit der find: 
lichen Placenta. Mit dem Anfange der Ge—⸗ 
burt fängt auch diefed Organ an abzufterben, 
wenn gleich der Blutlauf noch bis zur Durch: 
fchneidung des Nabelftranges fortdauert. Durch 
dieſes langſame Abfterben der Eindlichen Pla= 
centa wird theils diefelbe zur Zrennung von 
der Uterinplacenta gefchickter gemacht, ein ges 
faͤhrlicher Blutfluß bei der Trennung beider 
verhütet und die Heilung der innern Fläche 
des Uterus durch die weniger frifche Wunde 
erleichtert, theild der Blurlauf im Kinde. für 
die ihm bevorftehende große Veränderung vor⸗ 
bereitet, und auch hier der plößliche Uebergang 
möglichft gelindert, | 

So allmälig auch durch das nach und nach 
erfolgende Abfterben der Ciorgane der Ueber: 
tritt der Krucht aus dem Leben des Embryos 
in das des Kindes vorbereitet ift, fo bedeu— 
tend und fo heftig einwirkend find doch die 
Veränderungen, welche jenen Lebergang be= 
gleiten. 

Der Embryo, der früher gewohnt war, 
fih ziemlich frei im Uterus zu bewegen, wird 
während der legten Schwangerſchaftswochen in 
diefen Bewegungen beträchtlich beichränft, 
während der Geburt felbft, befonders nach dem 
Abfluffe der Waller, von dem Uterus eng um: 
fchloffen, und .endlih durch den engen und 
nicht nachgebenden Kanal des Beckens zu ge⸗ 


‚hen gezwungen. Der Kopf fchiebt fich in feis 


nen Nähten und Fentanellen über einander, 

und der Drud auf das Gehirn ift dabei, felbft 

bei der natürlichen Geburt, beträchtlich; der 

Reiz des Lichtes und des Schalles auf die bei= 

den Sinne, bie bis jetzt noch gar nichts em⸗ 
Real⸗Lexicon I 
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pfunden Haben Eonnten, und nun gleichfam erſt 
geöffnet werden, die Umgebung der atmofphäs 
riihen Luft flatt des bis jest gewohnten Am⸗ 
nionbades, die veränderte dußere Temperatur, 
alles dieß muß madıtig auf das Nervenſyſtem 
einwirken, und erklärt leicht den Ausdruck des 
unbehaglichen Gefühle, den jedes gefunde 
Neugeborene von fich giebt. Ä 

Die bedeutendfte Veränderung in der Or⸗ 
ganifation des Embryos findet aber im Ge⸗ 
faͤßſyſteme Statt, wo der Kreislauf durch die 
Leber unthätiger wird, dagegen der erfte Athem⸗ 
zug den neuen Weg für das Blut durch die 
rechte Herzkammer und die nad) und nad) 
ſich auflodernden Lungen, und von da wieder 
zurud in die linke Herzkammer bahnt, Eine 
Folge davon ift die Verwachſung der Nabelvene 
und ihrer Aefte, und die Verwachſung des Bos 
talliichen Ganges und des eifürmigen Loches im 
Herzen. Mit dem vollfiändigen Athmen und- 
Schreien des Kindes iſt die Verrichtung der 
außern Lunge des Embryos (ber Eindlichen 
Placenta) geſchloſſen, und der Nabelſtrang 
Tann, (an der Eindlichen Seite gehörig unter= 
bunden), ohne Gefahr abgefchnitten werden. 

Auch das reproductive Syſtem erleidet 
Veränderungen bei der Geburt, wiewohl hier 
der Wechſel der Einwirkungen nidjt fo be= 
trächttich iſt, als bei_den beiden höheren Sy⸗ 
ftemen. Wenn der Darmkanal bis jest nur 
die amniſche Flüffigkeit, als zu verbauende 
Nahrung, erhielt, und wahrſcheinlich nur in 
geringerer Menge verarbeitete; fo iſt es nad) 
der Geburt die Milch, welche er zur Verar- 
beitung aufnimmt. Diefe im hohen Grade 
animalifirte Fluͤſſigkeit iſt der amnifchen ſehr 
aͤhnlich und ſteht ſogar mit ihr in einem merk⸗ 
wuͤrdigen Verhaͤltniſſe. Ein mehr dickes, fet⸗ 
tes Fruchtwaſſer verſpricht auch eine mehr fette 
Milch und umgekehrtz fo haben auch diejeni= 
gen Shiere, welche in der Regel eine fette 
Mil liefern, (mie z. B. mehre Graöfreffer), 
ein weit didfluffigeres, fetteres Fruchtwaſſer. 
Vorzuͤglich ift e8 aber die in den Brüften zu= 
erft abgejonderte Milch, das Coloſtrum, welche 
der amnifchen Flüffigkeit noch am ähntichften, 
(dicker als diefe, dicker als die eigentliche Milch), 
ift und den Magen des Geborenen auf den Ges 
nuß der eigentlichen Milch vorbereitet, Daß 
aber durch die ganze Gtillungsperiode die 
Milch immer an Gehalt zunimmt und genau 
mit den Verdauungsfräften des von der Saͤu— 
genden Geborenen übereinftimmt, lehrt fchon 
die befannte Erfahrung, daß Ammen, welche 
ſeit laͤngerer Zeit geboren, als ein zu ſtillendes 
Kind alt iſt, fuͤr daſſelbe in der Regel nicht 
taugen. Bis zur Geburt iſt auch gewoͤhnlich 
der After verfchlofien, und nur bei ſchwaͤchli⸗ 
chen oder ſchon abgeftorbenen Embryonen. fins 
det man bereits vor der Geburt Darmkoth 
ausgeleert. Die erften Darmentleerungen nad 
der Geburt find eine zähe, pedjartige, dunkel⸗ 
gefärbte Maffe, das Kindes pech (Meco- 
nium), Das Hautfyftem erleidet durch den. 
Zutritt der atmofphärifchen euf und den Ber: 
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luft der amnifchen FSlüfligkeit eine bedeutende 
Veränderung; doch behält die Haut auch nad) 
der Geburt noch eine weit größere Thätigkeit, 
als in dem fpätern Leben, was fehon die flär- 
kere Ausdünftung ded Kindes und feine Ge- 
neigtheit zu Hautausfchlägen darthut. 

As Beſchluß diefes Artikeld noch etwas 
über Zwillingsgeburten, dba auch fie 
theils wegen ihres nicht gar zu feltenen Vor⸗ 
fommens, und gewöhnlich nicht unglücklichen 
Verlaufs, theild wegen der doppelten Anzahl 
dee menſchlichen Brüfte, zu den nicht regelwi- 
drigen Erfcheinungen gerechnet werden müffen. 

Zwillinge Tonnen. entweder auf die Art ent= 
ftehen, daß wirklich zwei Eier zugleich befruch⸗ 
fet werden, und dann hat jedes Kind feine 
eignen Eihäute und Waſſer, feinen eignen Na⸗ 
beiftrang und Placenta. Der gemwöhnlicdyere 
Fall Hingegen it der, daß beide Embryonen 
‚in einem und demfelben &ie fid) befinden, und 
nichts weiter doppelt ift, als die Kindeskoͤr⸗ 
per und die Nabelftränge; denn beide Placen⸗ 
ten find gewöhnlich mehr oder weniger mit 
einander verwachſen, und die Grenze beider 
Stüden ift nur durch eine geringe Vertiefung 
bezeichnet. Die Lage der Embryonen tft dann 
gewöhnlich fo, daß die Füße des einen an dem 
Kopfe des andern liegen. Hat jedes von den 
Zwillingen fein eignes Ei, fo wird nach dem 
Waſſerſprunge des erften Eies auch das erfte 
Kind, deffen Nabelftrang doppelt unterbunden 
abaejchnitten wird, geboren; fodann erſt ftellt 
fi) die Eleine Blafe und ed folgt das zweite 
Kind, wornach erft beide Nachgeburten mit 
ihren Eihäuten abgehen. Liegen aber beide 
Embryonen in einem und demfelben Eie, fo 
erfolgt nur ein Blafenfprung, und nad ihm 
wird das erfte, fodann das zweite Kind gebo- 
ren, und nac dieſem erſt die einfache oder 
doppelte Nachgeburt. Gewöhnlich find folche 
Kinder ſchwaͤchlich, und entweder eins oder 
beide fterben ſehr oft frühzeitig. 

Was die Geburt in pathologifher Hinficht 
betrifft, fo ift fie fehe mannigfadyen Störungen 
und Abnormitäten unterworfen, die wir aber, 
da ihre Betrachtung außer dem Plane unfres 
Werkes Liegt, übergehen müffen. Nur fo viel 
Tonnen wir nicht umhin hinzuzufügen, daß wäh: 
rend des Geburtsaktes oft Umftände eintreten, 
welche den Fortgang deſſelben ftören und felbft 
das Leben der Gebärenden und aud) das des 
Kindes bedrohen Fonnen, und denen deshalb 
je nach Verſchiedenheit der Urfachen bald auf 
mechanifche bald auf dynamiſche Weife fchnelle 
Abhuͤlfe gefchehen muß. Die hier uns zu Gebote 
ftehenden dynamifchen Hülfsmittel find bereits 
unter dem Art. Gebärmutter am gehöri- 
gen Orte näher angegeben worden. Es bleibt 
und daher weiter nichts übrig, ald nur noch 
die Mittel, deren wir uns bei Abortus oder 
Fehlgeburt bedienen, worüber. zwar ſchon 
chen bei Abortus, obgleich weniger vollftändig, 
als e8 Hätte gefchehen follen, geſprochen wor: 
den ift, kuͤrzlich zu erwähnen. Bu | 

Fehlgeburi in Zolge mechanifcher Ein: 
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wirfungen Arnica — Asar., Cale., Canthar., 
Chin., Croc., Ferr., Ipecac., Nux, Plumb., 
Sabin., See., Sep., Sil., Zincum. 

Frühgeburt (im Sten Monate) mit 
ſchrecklichen Konvulfionen Cannab. — Cham., 
Nux, Pulsat, 

Gedächtniss, Memoria, Re- 
cordatus, Recordatio, fi. Me&- 
mojire, engl. Memory, ift dad Vermögen 
der Seele, Vorftellungen ſelbſtthaͤtig aufzube⸗ 
wahren und zu erneuern, und wird, infofern 
es die im Bemußtfiin verdbunfelten Vorſtellun⸗ 
gen wieder hervorruft oder als ſchon gehabte 
anerkennt, auh Erinnerungsvermögen 
genannt. Erinnerung bezeichnet das Wie⸗ 
dererfennen einer VBorftellung von der Seite, 
daß uns diefelbe dabei wieder in dad Innere, 
in's Bewußtfein kommt. Gedaͤchtniß, von 
Denken abftammend, daß fie die ſchon gehabte 
Vorftellung ſei. Der Moment. des Hervortres 
tens der verdunfelten Vorftellungen heißt die 
Erinnerung, und die Thätigkeit der Phanz 
tafie in Auffuchung und Erneuerung derfelben 
Befinnung, das Gelingen der Auffuchung 
aber Entfinnung. . 

Das Aufnehmen und Behalten der Bors 
ftellungen durdy das Gedaͤchtniß geſchieht will- 
kuͤrlich und abfichtlich , oder unwillkuͤrlich und 
gezwungen. Unwillfürlich und felbft gezwun⸗ 
gen thätig ift das Gedaͤchtniß, wenn Vorſtel⸗ 
lungen, Gefühle, fi ihm mit großer objektiz 
ver oder fubjektiver Eebhaftigkeit und Stärke 
aufdringen. Diefe erzwungene Thaͤtigkeit des 
Sedächtniffes koͤnnen wir felbft in Anderen nad) 
Willkür hervorrufen und bewerfftelligen, wenn 
wir abſichtlich gewiffe Vorftellungen mit: einem 
gewiffen Grade von Eebhaftigkeit und Heftig— 
keit ihnen aufbringen. Willkuͤrlich und abficht- 
lich fest man das Gedaͤchtniß in Thätigkeit, 
wenn die Vorftellungen, welde man im Ges 
dächtniffe zu behalten wuͤnſcht, an ſich nicht 
Lebhaftigkeit und Energie genug haben, oder 
in zu großer Anzahl und Mannigfaltigkeit ge= 
faßt und behalten werden follen. Das abfidıt- 
liche Auffaffen, welches durch mandherlei Hülfss 
mittel erleichtert worden Eann, heißt Memo- 
riren ‚oder Auswendiglernen Das 
Memoriren ift entweder judicioßs oder in- 
genids oder mechaniſch, je nachtem man 
nämlich die zu merkenden Vorſtellungen zus 
gleih an andere finnliche Gegenftände ans 
knuͤpft, oder fie mit Aehntichkeiten zufammens 
Eettet, oder fie ohne alle Rücdficht auf andere 
VBorftellungen dem Gedaͤchtniſſe einprägt. 

Die Kraft des Gedaͤchtniſſes ift nicht bei 
Jedem gleich; auch ift daflelbe für manche 
Gegenftände, nicht für alle Gegenftände in 
gleichem Grade empfänglich. Uebrigens haben 
auf die Schnelligkeit, womit, und die Art, 
wie die Vorftelungen feftgehalten werben, viele 
andere Umflände, die entweder ihren fubjekti- 
ven oder objektiven Grund haben, einen gro⸗ 
Ben Einfluß. Ein Gedädtniß, weldes eine 
Menge von Vorftellungen bald und ohne An⸗ 
firengung faffen kann, heißt ein großes, 
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ſchnelles, fähiges Gebaͤchtnißz in Be⸗ 
ziehung auf die Zeit, welche hindurch Vorſtel⸗ 
lungen behalten werden, nennt man es auch 
ſtark, treu, und nRüdfiht auf die Wienge 
reichz laſſen ſich die im Bewußtfein verdun= 
kelten Gegenſtaͤnde leicht und ohne große An⸗ 
ſtrengung und zur rechten Zeit erwecken und 
zuruͤckrufen, ſo nennt man das Gedaͤchtniß 
willig, gluͤcklich. In Beziehung auf die 
verfchiedenen Klaflen der Vorftellungen unter- 
fcheidet man ein Wort- oder Namen= und 
en Sachgedächtniß, nicht als befondere 
Arten, fondern als verſchiedene Richtängen des 
Gedädhtniffes. Außerdem gehören hierher noch 
andere VBerfchiedenheiten des Gedächtniffes, 
welche ebenfalls in einer befondern Empfaͤng⸗ 
lichkeit deffeiben für gewiffe Klaffen von Vor: 
ftelungen zu beftehen und zugleich auf die An- 
lagen und Zalente dee Mtenfchen für gewiſſe 
Fertigkeiten und Künfte einen großen Einfluß 
zu haben feinen. So hatte Mozart ein 
vorzügliches Gedaͤchtniß für Zone, Zerah 
Colburn für Zahlen, und ebenfo zeichneten 
fi Leibnitz, Mirandola, Joſ. Sca: 
liger, Ang. Politianus, Maglia— 
bedhi u. X. durch den Umfang ihres Gedächt: 
niffes aus. 

Das Gedächtniß kann, wenn es nicht gaͤnz⸗ 
lich fehlt, durch Anftrengung im jedem Fache 
geübt, durch zweckmaͤßige Uebung geftärkt und 
erhöht, und im Gegentheile bei Mangel an 
Nebung, durch Ausſchweifung und Schwaͤchung 
uͤberhaupt auch bedeutend vermindert und ſelbſt 
erruͤttet werden. Ohne uns hier auf die 
Trage einzulaffen, ob das Gedädhtniß ein ei- 
genes, feibftftändiges Vermögen fei und auf 
welche Weife die Vorftellungen im Gedaͤcht⸗ 
niffe aufbewahrt werden, da ſich die Antwort 
aus dem oben Gefagten hinlänglicy ergiebt, 
gehen wir nun zu Aufzählifhg der daffelbe be: 
treffenden Zuftände über. 

Gedäkhtniß, abgeflumpftes, fo 
daß er ſich kaum der naͤchſten Vergangenpeit erin: 
nern Tann, was aber abwechlelnd auch fehr leb⸗ 
haft gefchieht Cycl. — er entfinnt fich fchwer 
felbft der befannteften Dinge und Namen, und 
zuweilen wieder gang deutlich und Elar, wenn 
er feinen Fieberfroft hat Rhus. 

— des, Abnahme, er Tann fih auf 
nicht8 befinnen Anac. — Baryta, Calc.,Veratr. 

— feblerhaftes, auf fehe Lange Zeit 

Arsen. _ | . 
— lebhaftes Acon. — Nachmittags, 
mit erhöhter Faſſungskraft (n. 4 T.) Anac. 
— nad) 24 Stund,.; ebenfo erinnert er fich 
an ſchon vor. drei Zahren gefchehene Dinge 
Bellad. — Hyosc. 

— mangelnde, er kann fich des eben 
Gethanen nur wie im Traume entfinnen Acon. 
— er veraißt das Wort im Munde Arn. — 
mit Unbefinnlichkeit (n. 4 St.) Bryon. — 

aͤnzlicher, wie Gebächtnißverluft, nach dem 
nfalle von Starrkrampf mit Bewußtlofigkeit 
und nachfolgendem Erbrechen Camph. — er 
vergißt das eben gefagte Wort (d. 3.8.) Carb. 
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an. — gänglider Hyosc. Petrol. — und 
Vergeßlichkeit Sil., Spigel. | j 
edaͤchtniß des, Shwäheln.5—9 
St.) Acon. — mit vermindertem Denkvermoͤgen, 
ſo daß er Alles, um es zu verſtehen, drei⸗ bis 
viermal leſen muß Ambr. — ſo daß ihm Alles 
ſogleich wieder entfaͤllt; er behält nichts, hat 
zu. wenig Gedanken und verliert feinen Ge⸗ 
genftand bald und unvermerkt; früh ift fein 
Gedaͤchtniß ganz untauglich, befonders für ein⸗ 
zelne Namen, beffer ift es Nachmittags Anar. 
— es ift faft ganz verfhwunden Arn. — mit 
ten in der Rede Eann fie fich oft auf ein ganz 
gewöhnliches Wort nicht befinnen Bar. ac. 
— er vergißt fein Vorhaben augenblicklich und 
kann fich auf nichts befinnen Bell. — er er= 
innert fih nur mit Mühe der vor einigen 
Stunden verrichteten Arbeiten Bov. — er ver: 
gift die Worte, indem er fie ausjprechen will, 
und Tann dann nur mit Mühe den fruͤhern 
Sdeengang wiederfinden und im Sprechen fort= 
fahren (d. 13., 15. T.) Colch. — er vergaß 
das eben Gelefene fogleich und vermochte ſich 
alter Namen gar nicht mehr zu erinnern Gua- 
jac. — er konnte fih nur mit Anftrengung 
und erft nach einiger Zeit auf das befinnen, 
was er fagen wollte und wornacd er gefragt 
worden; das Gelefene behielt ex keinen Augen- 
blick Hell. — trügliche Ignat. — er erinnert 
fih des den Abend vorher Geſchehenen gar 
nicht (d.2. Morgen); er vergißt fich fehr Leicht 
(n. ASt.) Lauroc. — bei heiterer Stimmung 
Magn. arct. — er ann fich auf feine vorhes 
tige vertraute Mittheilung nicht befinnen, jede 
fremde Zwifchenrede ftört und verwirrt feine 
Gedanken Mezer. — mit Unfähigkeit zu ar⸗ 
beiten (n.1&t.) Morph. — er Eann fi auf 
die befannteften Namen nicht befinnen Oleand. 
— große, ein halbes Jahr andauernd Opium 
— den dten Zag Plumb. acet. — große, fo 
daß er das eben Gefagte nicht mehr weiß; fie 
kann fich an gar nichts mehr erinnern Psorin. 
— er kann fi der nächften Vergangenheit 
nicht mehr erinnern Rhus — er Eonnte fi 
auf feine den Zag vorher gehabten Arbeiten 
nicht mehr befinnen Sabin. — (n.20, 48 ©t.) 
Sep. — fo daß er fih auf das Bekanntefte 
nicht beſinnen kann Spig. — er erinnert fich 
des Gelefenen nach einigen Minuten nur nody . 
dunkel und felbit feine Gedanken entfielen ihm 
ſchnell Staphis. — und Befinnungstofigkeit, 
wie es fcheint, mit einer innern Unruhe vers 
bunden und davon herrührend Stram. — fo 
groß, daß ihm ſelbſt das kurz vorher Geſche⸗ 
bene entweder gar nicht oder nur dunkel erin⸗ 
nerlih war Sulf. — mit Abneigung gegen 
Sprechen, Düfternyeit ‚und hypochondrifcher 
Stimmung (n. 14 ©t.); beim Leſen des Less 
ten hatte er das Erſte vergeflenz fodann 24 
Stunden hindurch Viola. odorata. 
— treueres und gefchärftes Denkvers 
mögen Aur. — und flärter als ehedem Spig. 
— de8, VBerluft und wenig Gedanken; 
früh ift es ganz untauglich, befonders für eins 





zelne Namen Anac. — langedauernd, auf 
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mehre Wochen Opium — fo. baß fie das Zim⸗ 
mer nicht mehr kennt, nachdem fie zum Ten 
fter herausgeſehen hatte (d. 2. 2.) Psorin. 
— früh beim Erwachen Stann. — fo daß er 
das Wort im Munde vergibt Veratr. 

Gedächtniß vermehrtes, es fallen 
ihm die geringfügigften Umftände aus laͤngſt 
verfloffenen Zeiten bei, zu welchen nicht ein: 
mal jest Etwas durch eine Aehnlichkeit Anlaß 
gab; ebenfo vermehrte Kapazität deffelben, 
wobei fih ihm Gedanken aufbringen und ihn 
zerfireuen (n. 14 St.) Anacard. 

— vermindertes Arsen, Bell. — 
Nachmittags 22 Uhr Lauroe. — fo daß es 
ihm Mühe Eoftet, vorher gehabte Ideen zu er: 
neuern Verbasc. | 

— Wiederkehr deö verlorenen Bellad. 


Gedanke, lat. Cogitatio, Co- 
gitatum, fr, Pensee, engl. Thought, 
it eine Verknuͤpfung von Vorftellungen, in 
welchen ein Sinn enthalten ift, als Begriffe, 
Urtheile, Sdeen u.f.w. Ein Gedanke Eommt 
obne Urtheil nie zu Stande und darin ift er 
von einer bloßen Vorftellung unterſchieden; 
denn lestere ift nur die Vergegenwaͤrtigung 
einer Sache, auch wenn wir uns davon kei: 
nen Begriff machen koͤnnen. Die Gedanken, 
ald zu einem finnvollen Ganzen verbundene 
Vorfiellungen, find in Hinficht auf ihren In: 
halt ſowohl Vorftellungen des Verſtandes, als 
des Gefühlövermögens, und eben fo verfchieden 
find fie in Hinſicht auf die Form und die 
Zeichen, wodurd fie ausgedrüdt werden. Die 
Bildung der Gedanken gefchieht nah den Ge: 
fegen des Denkvermoͤgens, und fie find entwer 
der unwillfürliche oder willkuͤrliche. Das Ver: 
mögen, Gedanken zu bilden, ift fehr verfchie- 
den, Tann lebhaft oder träge, erhoht oder ver⸗ 
mindert, und auf andere Weife umgefiimmt 
fein, und ebenfo koͤnnen die Gefege, nach wel: 
chen daſſelbe thätig ift, in mehrfacher Hinficht 


überfchritten werden, Die Urfache hiervon kann. 


‚zwar zum heil im Objekte liegen, meift je 
doch ift fie rein fubjektiv. . Zumeilen findet 


man gänzliches Unvermögen, VBorftellungen zu. 


bilden und feftzuhalten, oder. fie Eommen nur 
ganz ſchwach zum Bewußtſein; und diefer Zu: 
Stand. der Seele, fonft in dem Worte Gedan— 
kenloſigkeit befaßt, iſt entweder ein vor: 
ubergehender, oder eine bleibende Schwäche des 
Verſtandes. Im erftern Falle ift die Gedan⸗ 
Eentofigkeit Folge von momentanen einwirfenden 
Urfachen, von übermäßiger Befchäftigung der 
Phantafie mit einem andern Gegenftande, oder 
von Zerſtreutheit; im zweiten Falle aber hat 
fie ihren Grund in einer Eörperlichen Schwäche, 
3 B.in Krankheit, Altersſchwaͤche u. dgl.; oder 
in einer eigenthümlichen Befchaffenheit des Gei- 
ftes,und nähert fich. hier dem Bloͤdſinn. Die 
vorübergehende Gedankenlofigkeit Tann bei un: 
zwedmäßiger Anwendung der Seelenkraͤfte auch 
bleibend werden, Oft wird fie mit Vergeß— 
lichkeit verwechfelt, unterfcheidet ficy aber 
von derſelben dadurch, daß fie nicht blos 
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Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes, ſondern auch des 
Verſtandes it. | J 
Gedanken, er kann von einem nicht 
wegkommen, und die damit zu verbindenden 
kommen nicht herbei; auch Unvermögen, fie 
in gehörige Verbindung zu bringen Acid. 
phosph. — er ift nicht im Stande, den cin 
mal gefaßten und ſchon hald niedergefchriebes 
nen vollends aufzuzeichnen, ohne ſich erſt wies 
der zu befinnen Acon. — er kann fie nicht 
lange auf einen Gegenftand richten. Arn. — 
feinen ihm ftill zu ftehen, ex ftiert vor fid) 
bin und es iſt ihm, als wäre er in höhere Ges 
danken verfunten, ex ift ſich aber ihrer nicht 
bewußt, bei leifem Drücden am Scheitelbeine 
Cannab. — er ift in, als wenn der Ideen: 
gang ftill fände Chin. — in traurige, ver- 
junten und Unglüc befürdhtend Clemat. — 
auf sinen. einzigen Gegenftand gerichtet, fie ift 
in fid) vertieft und bemerkt nichts um ſich her 
Coce. — fie ift wie dumm, Tann die Gedan- 
£en nicht recht fantmeln (d. 4. &.) Nicol. — 
fie ift wie im Zraume, die Gedanken wollen 
ihr vergehen Ol.anim. — die fich zuerft Nachts 
im Zraume zeigten und er troß aller Mühe 
nicht loswerden konnte; auch troftlofe, weil er 
banquerott zu werden glaubte Psorin. — fehr 
lange bleibende, 3. B. nad) gehabtem Aerger, 
Vormittags (d. 2. &.) Kan. bulb. — den er 
hatte, fann er nicht los werden 'Thuya. 

— der, Auffaſſen erſchwertes, 
es fallt ihm alles Geiftige ſchwer z auch kann 
er nur über einen gegebenen Gegenftand nad)= 
denken, da ihm von Jelbft nichts einfällt Ana- 
card. — und fihwere Verbindung derfelben 
Zincum, 

— — lebhaftes hat Hitze zur Folge, 
als würde fie mit heißem Waſſer begofien 
Phosph. 

— der, Feſthalten, Unvermögen dazu 
Acon, — indem ihr immer wieder andere vor⸗ 
fommen, welche die erften verdrängen, mit 
Schwere und Eingenommenheit des Kopfes, 
was Alles nach erfolgtem Erbrechen vergeht, 
nad dem Mittagsefjen Nicotiana. | 

— Gedankenlofigfeit, wenn er als 
iein ift, früh; ebenfo kamen ihm beim Lefen 
taufenderlei andere Gedanken in den Kopf, und 
er Eonnte das Gelefene weder recht beareifen, 
noch lange behalten, vier Stunden Yang Acid. 
phosph. — er fcheint nicht recht bei fich zu 
fein, er behauptet auf einmal, man laute zur 
Kirche, ob es glei nicht an dem war, fonft 
redet er zufammenhängend (d. 35. T.) Anım. 
carb. nad) vorgängiger Aufregung der 
Phantafie und darauf folgender Abfpannung, 
Abends Anac. — beim Sitzen Arn. — oft 
Minuten lang Bor. — fie wußte nicht recht, 
was fie that, fchlimmer beim Eefen, 24 Stun⸗ 
den lang iſogleich); auch ließ fie dabei Alles 
aus den Händen fallen Bryon. — fo daß er 
beim Schreiben ganze Worte auslaͤßt; auch 
verfteht. er die Frage unrecht und antwortet 
verkehrt mit gebämpfter Stimme, ald wenn 
er delirirte; ebenfo verfteht und begreift er 
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nichts. recht, gleich als wenn ihm eine Art 
Zaubhörigkeit oder ein mwacdhender Zraum dar⸗ 
an bhinderte Cham. — fo daß er feine Ideen 
nit in Ordnung halten kann und im Schreiben 
und Sprechen Fehler begeht, indem er Worte, 
die nachfolgen follten, vorausfest; auch, flört 
ihn das Reden Anderer fehr Chin. — fie fin: 
det nicht gleich die Antwort, wenn fie gefragt 
wird, und muß fich erft lange befinnen Grat. 
— fruͤh im Stehen beim Srühftüde, er ſteht 
auf einer Stelle und fieht vor fi hin Guaj. 
— worin er ſtier auf die Öegenftände hin= 
fchaut Hyose. — ober gänzliche Unfähigkeit, 
Gedanfen zu fammeln Lauroc. — er ift fi 
feiner nicht recht bewußt, Fann nicht genau 
denken, es ift ihm, als wenn der Verftand fill 
fände und al wenn Etwas im Sehirne von 
oben herabdruͤckte und die Augen herausdrängte, 
eine Anmwandlung von Ohnmacht Magn. pol. 
arct. — er weiß gar nicht, was umihn vor: 
geht, arbeitet aber dennoch fort Ol. anim. — 
wie von Schwindel vor den Augen, oft gleicy- 
fam eine Abweſenheit aller Gegenftändez; ebenio 
beim Schreiben, indem er 12 fehreiben wollte, 
fegte ex die 2 bin, konnte ſich aber nicht auf 
die 1 befinnen; wenn er Papier in Händen 
hatte, To mußte er ſich erſt befinnen, was er 
in Händen habe; aud) mit mehrtägiger Ab: 
ipannung des Geiftes Rhus — öftere, wobei 
er Dinge zur unrehten Zeit ganz mechaniſch 
verrichtete Rut. — und Unbefinnlichkeit bei al— 
Ver Arbeitsluft (n. 32T.);3 auch verfchreibt er 
fih oft, oder (n. 9 T.) Spricht unrichtig und 
verwechfelt die Worte Sepia. 


Gedanken der, Leere, langfamer 
Ideengang Phosph, 

— Mangtlan Ac. nitr., Ac. phosph. 
— er Eann nichts denken noch überlegen und 
bat von nichts eine Vorftellung, wie fonft, 
fondern fühlt, daß alle Seelenverrichtungen in 
der Gegend der Magengrube vor fich gehen; 
nach zwei Stunden kommt zweimal ein Schwin- 
del und nun kehrt die Denkkraft wieder zu: 
ruͤck Acon. — er konnte nichts recht übeiden: 
Een und ift wie flupid (die erften 24 Stund.) 
Ambr. — er kann nur über einen gegebenen 
Gegenftand nachdenken, da ihm von ſelbſt 
nichts einfällt Anacard. — Lauruc. — fo 
daß er nichts berechnen noch überlegen konnte 
Merc. sol. — als wenn er in Gedanken 
wäre; ebenfo Eonnte er wegen mehrtägiger Abs 
fpannung des Geiftes Eeine Gedanken zuſam⸗ 
menbringen und war faft ftupid Rhus — bald 
eintretend bei geiftigen Arbeiten Veratr. 
— Schwaͤche der, und zugleich ſchlech⸗ 
tes Gedaͤchtnißz; ebenfo muß er Alles drei= bis 
viermal Iefen, und verfteht dennoch nichts 
Ambr. große, er Tann fi nur mit der 
größten Mühe befinnen und antwortet auf Fra: 
gen verkehrt, (was er auch jelbft merkt) Merc. 
sol. 

— GStillftand der, öfterer mit inauf- 
merkſamkeit beim Lefen und Schreiben Acon. — 
mit ftierem Hinfehen , bei leifer Empfindung von 
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drücdendem Schmerze am Scheitelbeine Cannab. 
— period. Chin. — mehrmaliger (n.2&t.)Hyosc. 

"Gedanken uuabweisbare, ſich 
aufdringende, er Tann von dem einen 
nicht wegkommen und die damit zu verbinden= 
den fommen nicht herbei Ac. phosph. — fie 
zeigten fich zuerft im Zraume und kann fie 
trog aller Mühe nicht los werden, drei Tage 
lang Psorin. — z. B. nach gehabtem Aerger, 
den '2ten Vormittag Ranunc. bulb. — den 
eben gefaßten kann er nicht los werden, Be: 
fangenheit deö Geiſtes Thuya. 

— Unftätigkeit der, indem ihm beim 
Lefen taufenderlei andere in den Kopf tommen, 
mit beſchraͤnkter Faſſungskraft und großer Ver: 
geßlichkeit, vier Stunden lang Ac. phosph. — 
will fie einen Gedanken fefthalten, jo verdrängt 
fie gleich ein zweiter, diefen wieder ein drits 
ter, und jo fort, bis fie ganz Eonfus wird 
Acon. — indem ihr immer wieder andere vor= 
kamen, welche den erften verdrängten, mit 
Schwere und Eingenommenheit des Kopfes, _ 
Alles nad erfolgtem Erbrechen vergehend, 
nach dem Mittagseffen Nicot. | 

— .unpillfürlihe an Serfonen und 
Vorfälle Uyosc. — dabei handelt er gegen 
feine Abficht uud ift mit fih im Widerftreite, 
daher die fehr unangenehme, unruhige Ge— 
müthöftimmung (n. 24 St.) Sepia. 

— unzufammenhängende, ver— 
worrene, beim Leſen eines Buchs faßt er 
die vorgetragenen Gedanken dann am_allers 
wenigften, wenn er bei dem lebhaften Beftre- 
ben, fie zu verftehen, daran denkt, daß er fie 
nicht verftehtz feine Gedanken verwirren ſich 
dann und machen ihn ganz unfähig weiter zu. 
(efen, wohl aber verfteht er e& leichter, wenn 
er gar nicht daran denkt, es verftehen zu wol⸗ 
(en, alsdann befchäftigt ihn außer der Sache 
Eeine Nebenidee Oleand. — (n. 162.) Zinc. 

Berfhmwinden der, oͤfteres; ebenſo 
bei dem Beftreben, wichtige Dinge zu durch⸗ 
denken Ac. nitr. — Anacard. — allmäliges, 
wie beim Einſchlafen Asar. — mährend des 
Kopfwehs, mit Vergeßlichkeit und Unbefinn= 
lichkeit Bell. — einige Male Borax — we= 
gen Geiftesfhwäche, wie vor Ohnmacht, wos 
bei ihm Hitze in's Geſicht tritt, am meiften im 
Stehen Bryon. — wenn er über Etwas nach⸗ 
denken will, worauf er Muͤhe hat, fich zu ſam⸗ 
meln und nur einige Worte in Zufammenbang 
zu bringen (d. 2. T.) Canth. — Cham. — 
zuweilen, etliche Minuten lang Merc. sol. — 
beim Nachdenken, er fieht lange auf einen 
Fleck hin (n. 1 St.) Ranunc. bulb. — wenn 
er über einen Gegenftand fpricht oder nadı= 
denkt, oder es unterbricht ihn Jemand, fo hat 
er den erften Gedanken gleich. vergefien und... 
kann ſich durchaus nicht darauf wieder befins 
nen Staphis. Ä 

— verfunfen, vertieft in, über eine 
(ängft vergangene, Angftliche Begebenheit, wo⸗ 
von fie fich nicht wieder fosreißen Tann, faſt wie 
in einem wachenden Eraume, von Zeit zu Zeit 
erwacht fie daraus, mit einem Schrede, fällt 
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aber in jene Vorftellungen tief zurüd, ohne 
etwas. Anderes denken zu koͤnnen, ob fie es 
ſich glei vornimmt Acid. nitr. — fißt fie 
und ift fchwer zum Sprechen zu bringen, 
Abends (d.15.8%.) Amm. mur. — als wenn 
der Ideengang ftill ftände Chin. — bemerkt 
fie nichts um jich her, auf einen einzigen Ge⸗ 
genftand gerichtet Cocc. —- fcheint dabei nicht 
die an fie gerichteten Fragen zu hören, Nach⸗ 
mittags Grat. — ohne dabei zu willen, was 
fie denkt, Unbefinnlichkeit (n. 4 St.) Ol. 
anim. — wie in, und ftaret auf eine und die: 
felbige Stelle hin Spigelia. 

Gedanken, Zufluß der, e8 fallen ihm 
Dinge ein, die er nicht will, und kann ſich 
ſchwer auf ſolche befinnen, deren er fich gern 
erinnern möchte Hyosc. — von folchen, die 
fie ſchwer ordnen fann Phosph, — ſchwe⸗ 
rer (n. 24, 48 ©t.) Sepia. 

‚Geduld, lat. Patientia, ift eine 
Eigenfchaft des Gemuͤths, beftehend in der ru⸗ 
bigen Abwartung des gehofften Endens eines 
unangenehmen Zuftandes. Der Begriff der 
Geduld ſchließt nicht blos Ruhe in Widermwär: 
tigkeiten, fondern auch ein Erwarten des Auf: 
hoͤrens derfelben, mithin die Hoffnung oder 
MWahrfcheinlichkeit des Anderswerdens ein. 
Beim Verſchwinden diefer Ausficht wird bie 
Geduld zur Ergebung. Zur Geduld gehört 
aber gar nicht Unthätigkeit oder träges Hin⸗ 
geben, oder eine Gemüthefaffung, in der wir 
dem Uebel ein Ende zu machen nicht begehren, 
fondern mit ihr Tann auch der Wunſch, fein 
Leiden zu enden, ſowie das Beftreben, daffelbe 
zu entfernen, verbunden fein, wenn es nur mit 
Ruhe und ohne Zeichen von Unzufriedenheit 
geſchieht. Bezieht fich das Unangenehme auf 
Perſonen, fd hat die Geduld zugleich den Be: 
griff von Nachſicht. Die Geduld entipringt 
daher nicht aus Mangel an Gefühl, fondern 
fie ift blos die Fertigkeit, fein Gefühl zu maͤßi⸗ 
gen. Ihre Quellen Liegen theils im Verftande, 
theild im Gefühle, theild auch in koͤrperlichen 
Beilimmungen, im Zemperamente, Phlegma, 
in Schwäde u. f. w. &ie unterfcheidet fich 
von Gelaſſenheit darin, daß diefe zugleich 
die Maßigung in der Luft und ihrer Aeußerung 
begreift. Der Gelaſſene ift geduldig, weil 
er feine Leidenfchaften zu mäßigen gewohnt ift, 
und der Geduldige ift gelaffen, weil er 
keine Uebel zu ſtark fühlt und verabfcheut, und 
die Unluft darüber nicht: zur Leidenfchaft were 
den Tann. | " 

Duldfamkeit ift die Ertragung eines 
Uebels, weldyes wir zu tragen nicht nöthig 
haben, gefchehe dieß freiwillig oder gezwungen, 
Duldung ift Ausübung der Duldfamkeit ges 
gen Andere, Leiden bezeichnet im Allgemei- 
nen das Ertragen von Uebeln, welche ſchmerz⸗ 
haft find; Ertragen bezieht fi mehr auf 
die objektive Größe der unangenehmen Dinge, 
und Ausfteheri mehr auf die fubjektive In- 
tenfitat und Größe bes Schmerzed, Aus hal⸗ 
ten aber auf die dazu verwandte Summe von 
Kräften. — Die Geduld .erträgt, die Ges 


4 Gelässe 
laſſenheit bleibt ftil, die Ergebung ers 
wartet ruhig das Ende; Ergebung erfors 
dert gläubiges Vertrauen, Geduld ftandhafte 
Ausdauer, Gelaſſenheit Faſſung. 

Gefüsse, lat. Vasa, ft. Vais- 
seaux, engl. Vessels, find eigentlich alle 
diejenigen Organe, welche in einer innern Hohe 
lung Flüffigkeiten enthalten. - Iegt begreift 
man darunter Aftige, röhrenformige, aus meh⸗ 
ren Häuten gebildete Kanäle, durch welche 
fortwährend Flüffigkeiten hindurchgehen und 
die zugleich die Beitimmung haben, den vers 
fhiedenen Organen Materialien zu ihrer Zus 
fammenfegung zu liefern und unaufhörlicdh die 
zerfegten Stoffe aufzunehmen und diefe auf 
befondern Wegen aus dem Körper auszufchei- 
den. In diejer engen Bedeutung find außer 
den eigentlichen Adern oder den Blut⸗ und 
Lymphgefaͤßen auch die zur Ab⸗ und Ausſon⸗ 
derung beftimmten Kandle darunter befaßt, fo 
alfo auch die Samengefäße, Gallengefäße, 
Harngefäße u. f.w., ja nach Döllinger felbft 
der Darmkanal und die Luftröhre mit ihren 
Verzweigungen, obgleich für die leßtgenannten 
Organe ber Ausdrud Gänge am paflendften 
it. Im engften Sinne find alſo darunter 
blos die Adern zu begreifen, denen man daher 
insgefammt den Namen Gefäßfyftem ge 
geben hat. | 

Stoffe, die von außen in ben Körper ge⸗ 
langt und zu feiner Ernährung geeignet find, 
werden nad) gehöriger Vorbereitung durch Afs 
fimilation eingefaugt und auf diefe Weife in 
innere Räume des Körpers Uübergeführt, in 
welchen fie unter fortdauernder Bewegung ihre 
Affimilation oder ihren Nebergang in Stoffe 
von vollig gleicher Natur, die den wefentlich- 
ften Zheilen des Körpers zukommt, vollenden. 
Diefe Räume find röhrenartig, und zwar fo, 
dag aus größern Röhren Bleinere, und aus bies 
fen nody Eleinere , und progreflive endlich fo 
Eleine Röhrchen hervorgehen, daß fie der ſinn⸗ 
lichen Wahrnehmung ganz entzogen find. Alle 
diefe Räume find aber durch ihren nahen Zus 
fammenhang zu einem großen gemeinſchaftli⸗ 
hen Raume verbunden, in weldhem ven 
aufgenommenen Fluͤſſigkeiten wenigftens nad) 
einer Richtung zu eine freie Bewegung verftat: 
tet iſt. Die zwiſchen den Gränzen deflelben, 
aljo zwifchen den Wänden der Gefäße enthal= 
tenen Flüffigkeiten bilden , durch die Affimila- 
tion vollendet, das Blut, welches in den uns 
ter jenen Gefäßen, befonders auch in der hoͤch⸗ 
fin Stufe der Vollendung hervortretenden 
Arterien und Venen unter Vermittelung des 

erzens, als Centralorgans für beide, in wel⸗ 
ed jene wie diefe mit ihren Hauptftämmen 

eintreten, feinen Kreislauf macht, außerdem in 
der dritten Gattung von Gefäßen, in den Iyms 
phatiſchen Gefäßen, die noch auf einer tiefern 
Stufe der Affimilation fehende Lymphe. 

In allen diefen Gefäßen ift die Dimenfion 
der Länge bie vorwaltende, und die Bewegung 
der Flüffigkeiten erſolgt in der Achfe diefer 





Cylinder; und alle zextheilen fi) baumformig, 
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doch ſo, daß ihr innerer Raum in ihrer Ver⸗ 
aͤſtelung in Summa größer iſt, als in den 
Stämmen, aus 'denen fie entfpringen. Ihre 
Richtung ift, obgleich im Ganzen grabdlinig, 
doch nad) der Beſtimmung des Organs, . dem 
fie befonder® gewidmet find, eine verfchieben- 
artige, und ihr Lauf hiernach mannigfaltig. ge- 
kruͤmmt, geivunden, gefchlängelt. 


Das Gefaͤßſyſtem ift durch den ganzen thie⸗ 
rifhen Körper verbreitet und iſt größtentheils 
der Faktor von der einen Seite des Lebens, 
namlich von der vegetativen, während die ani= 
malifche insbefondere von den Muskel: und 
Nervenfibern ausgeht, die in die Zertur der 
einzelnen thierifchen Schilde aufgenommen find. 
In die Bildung der einzelnen Theile gehen 
aber die Gefäße fo weſentlich ein, daß fie 
ſelbſt diefe größtentheild materiell bilden. Un⸗ 
ter den verfchiedenen Formen der Bildung des 
thierifchen Körpers ift daher auch die Ge- 
faßbildung und Gefäßgeftaltung die 
verbreitetfte, ſowie auch die frühefte nad) als 
len Andeutungen aus der Blafenbildung her: 
vortretend. — Die Gefäßbildung dauert das 
ganze Leben hindurch und iſt ein wefentlicher 
- Theil der lebendigen Metamorphofe, in der 
das Lehen nach) außen vornehmlich befteht. 
Ihr liegt blos in den größern Gefäßen ein 
normaler Typus zu Grunde, der jedod) min⸗ 
der ftreng ift, ald der anderer dem hoͤhern 
Leben dienenden Organe. Die Eleinften Ge- 
fäße aber geftalten fi ohne einen foldyen Ty⸗ 
pus, ja fie gehen unter dem lebendigen Lebens⸗ 
prozeſſe in jedem Augenblicke theilweife unter 
und geftalten fi von Neuem. Am deutlichften 
feben wir diefe fortgehende Gefäßbildungsthä- 
tigkeit in pathologifhen Zuftänden, und ine: 
bejondere in der Entzündung. Im Allgemei- 
nen zeigt fie fich in der Fotusperiode am hoͤch⸗ 
ften gefteigert und nimmt mit dem fortgehin- 
den Leben bis zum Greifenalter allntälig ab 
In ihrer Unzulänglichkeit liegt eine der näch- 
ften Veranlaffungen des eintretenden natürli- 
hen Zodes, auch bei übrigens noch unverleß- 
ter Organifation. | 


Gefrässigkeit, Freßſucht, lat. 
Edacitas, Voracitas, fi. Vora- 
cite, engl. Voracity, ift eine Ausar— 
tung des natürlichen Speiſebeduͤrfniſſes, nicht 
‚blos eine Steigerung deffelben, die ale Dun 
ger aller Gradationen fähig ift, Tondern ein 
Mißverhaͤltniß des Speijeverlangens zur wirk⸗ 
lichen Körperfättigung , indem nämlich mehr 
mit großer Begierde. genoflen wird, als der 
Körper zu feiner Ernährung bedarf, Auch 
kann hierher dir Genuß von ſolchen Stoffen 
gerechnet werden, welche gewoͤhnlich als Nah: 
rungsmittel verſchmaͤht werden oder als folde 
ganz ungeeignet find. Ein gefräßiger Menſch, 
der von der Uebermacht feiner Begierde be: 
herrſcht wird, verabfäumt audy gewöhnlich die 
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geiftige Natur aud) im Aeußern gänzlich ent⸗ 
menſcht, zum Thier herabgeſunken. 

Die hohern Grade der Gefraͤßigkeit find 
pathologiihe Zuftände und hängen dann zus 
naͤchſt von Abnormitäten der koͤrperlichen Na⸗ 
tur ab oder ftehen mit ihnen im naͤchſten Zus 
fammenbange. . Richt felten geſchieht es, daß 
in Krankheiten, wo der Körper viel Nahrungs: 
ftoff verliert, der zuruͤckkehrende Appetit in un- 
gewöhnlicher Stärke hervortritt, und mehr 
verlangt, als den Verdauungskraͤften angeme!: 
jen ift. Solche Zuftände find z. B. die von 
den Noſologen aufgeftellten Krankheitsformen, 
Bulimia, Malacia, Pica, die wefentlidy in eis 
nem Uebermaße oder auch in einer bizarren 
Ablenkung natürlichen Appetits beftehen. . 

Die Gefchichte Älterer und neuerer Zeit 
überliefert uns mehre Beifpiele von ſogenann⸗ 
ten Bielfreffern oder Polyphagen. ©o 
erzählt Böhiner (Diss. de polyphago et 
allutriophagoWitebergensi, Witeb. 1754, 4), 
daß ein gewiffer Jac. Kahle auf einmal adıt 
Schock Pflaumen fammt den Körnern nebft 
einem ganzen Scheffel Kirfchen aufeffen Eonnte. 
Ingleichen find Beilpiele von Menfchen nicht 
felten, die auf einmal vierzig und mehre Pfund 
Fleiſch oder auch andere Speifen ohne Be 
ichwerden, gewöhnlid audy mit einer verhält: 
nigmäßigen Menge ftarfen Getränts zu fi 
zu nehmen vermochten. Mehre Beifpiele dies 
jer Art findet man bei Bonnet, Mor: 
gagni, Lieutaud u. A. Die Polyphagen 
find gewöhnlich robufte Menfchen, überleben 
aber jelten das vierzigfte Sahr. In den eis 
Ken derjelben will man außer einem unge- 
wöhnlihen Volumen ded Magens meift eine 
auffallende Erſchlaffung des Pylorus bemerkt 
haben. Sn der Leiche eines andern Polypha⸗ 
sen, der Leder, Kohlen oder Brod und felbft 
Erde und Gyps mit gleicher Gier verjchlang, 
zeigte fich, daß die Geſchmacksnerven, ftatt in 
den Mund und die Zunge fid) zu verbreiten, 
fid) gegen das Hinterhaupt zu zuruͤckſchlugen. 

Gefräßigkeit und Trinkſucht Ac. mur, 
— gegen Abend, er verfchlingt das Eſſen mit 
großer Haft (n. 8 St.) Ayar. — ſechs Zage 
lang Bryon. — Verlangen auf Kohlen, die 
er auch verfchlang Cicut. — abendlicye Magn. 
pol. arcte — ohne .eigentlihe Eßluſt und 
ohne Hunger, ein inflinktartiger Trieb, etwas 
in den Magen zu bringen, damit er nicht weh: 
thbue Mezer. — er genießt warmes Fruͤhſtuͤck 
ungemein. haftig und uͤberladet fih damit, 
mehre Morgen über Sabad. — ohne Saͤtti⸗ 
gung in wohlſchmeckenden Genüffen, dir Mas 
gen fcheint ihm vol und doch hat er Appetit 
Scill. — ohne Durft Veratrum. 

— anhaltende, wobei fie immer mat- 
ter wird Merc. sul. — ehr gieriges Verlan⸗ 
gen, namentlih nad faueren Gurken Vera- 
trum. 


Gefühl, Empfindung, Empfin- 


Ruͤckſichten, weldhe der Anftand im Senuffe'den, Senfation, lat, Sensus, Sen- 


von Nahrungsmitteln erheiſcht, und erfcheint 
in der Ueberlegenheit feiner Gier über feine 


satio, fr. le Toucher, Tact, engl. 
the sense of Touching, Sensa- 


Gefühl 


tion, Feeling, ift im Allgemeinen das 
Vermögen, ein gewiſſes Verhältniß der Gegen- 
fände und Borftellungen zu unfrem Ich wahr: 
zunehmen. ‚Empfindungen und Gefühle find 
anfchauende oder. unmittelbare Vorftellungen, 


die einen beträchtlichen Grad der Sinnlichkeit 


haben, und fie find auch dad Vermögen und 
die Tertigkeit, ſolche Vorftellungen zu erhalten. 
Sn der urfprünglichen Bedeutung bezeichnet 
Gefühl das über die ganze Oberfläche des 
Körpers und in den Fingerfpisen am vorzüg- 
lichten ausgefprohene Vermögen, von dem 
Dafein der Außendinge mecjanifche Eindrüde 
zu erhalten und wahrzunehmen, oder den  aft- 
ſinn. Davon zunädjft ift die zweite Bedeu: 
tung abgeleitet, nach welcher es die allen wei- 
chen, mit Rerven verfehenen Theilen des Koͤr⸗ 
pers eigene Senfibilität oder Empfind» 
lichkeit gegen Reize aller Art bezeichnet, In 
der neuern Zeit hat man es auch zur Bezeidy- 
nung des Gemeingefühle (Coenae- 
‚sthesis), als gewöhnlichen gefundheitsger 
mäßen Gefühle gebraucht, weldyes der Organis: 
mus im Normalzuftande befist, aber durch 
Krankheiten, infonderheit durch Fieber, fo leicht 
geträbt und verändert wird. Außer diefen drei 
Bedeutungen verbindet man mit diefem Ausdrud 
noch drei verfchiedene Beariffe, von welchen 
bier die Rede fein wird. Dan verfteht nämlich 
darunter erftlih das Gefuͤhlsvermoͤgen, 
als einen Hauptbeftandtheil unferer geiftigen 
Natur; fodann die verfhiedenen Ber: 
aͤnderungen felbft, welche mittelft des Ge— 
fühlevermögens in unſrem Innern entftehen, 
und endlich fehr häufig, obgleich mit Unrecht, 
das Empfindungsvermögen und die 
Empfindungen, | 

Empfinden und Empfindung if, 
neuern genauern Beflimmungen zufolge, dus 
Snnewerden der Eindrücke der Gegenftände auf 
den Sinn, feien die Gegenflände, welche auf den 
Sinn wirken, in unfrer Seele felbft oder außer 
und, der Äußere oder innere Sinn. Zu Her: 
verbringung einer Empfindung gehören dem: 
nach folgende drei Bedingungen: 1) Gegen: 
ftände in ober außer dem Organis— 
mus, koͤrperliche oder geiflige, welche Eindrüde 
zu maden fähig find, z. B. ein Zon, ein 
Gedanke, Diefe Eindrüde dürfen nicht zu heftig, 
noch zu ſchnell fein, weil fie fonft entweder 
wegen Betäubung “oder wegen ihrer zu rafch 
vorübergehenden Einwirkung gar nicht wahr: 
genommen werden Tünnten. 2) Das Inne: 
werden oder Empfinden der Eindrüde kommt 
alfo nur durch zwei Tchätigkeiten zu Stande, 
durch Wahrnehmen mittelft des Sinnes, Re: 
zeptivität, und durch gleichzeitiged Empfangen 
mit Bewußtfein, Spontaneität. 3) Etwas, 
worauf die Eindrücke gemacht werden und wo: 
durch wir fie inne werben. Dieß ift der Sinn, 
ſowohl ber äußere als innere, oder das Wahr: 
nehbmungsvermögen, nicht das Gefühle: 
vermögen, Wir haben daher Empfindungen 
von den Außendingen, von unfrem Störper und 
von unfrer geiftigen Natur. 
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Demzufolge find bie Empfindungen theilö aͤ u⸗ 
Bere, theild innere. So mannigfach die Mo⸗ 
difikationen des äußern Sinnes find, fo mannig⸗ 
fach find die durch ihn gegebenen Empfindungen. 
Dahingehören: 3) diefünf Sinne; 2) das Ver: 
mögen des Organismus, von inneren und aͤuße⸗ 
ren Eindrüden affizirt zu werden; 3) das Ge⸗ 
meingefühl und 4) das Gefchlechtsgefühl. Sie 
umfaffen daher Alles, was nur irgend eine Ver⸗ 
änderung unfres Ichs genannt werben - Tann, 
jetbft die Gefühle, und find die Bedingung 
und Bafis des Wahrnehmungs= und Vorſtel⸗ 
lungsvermoͤgens, ja fie find ein heil deſſelben. 
Aus diefer Allgemeinheit dee Empfindungen läßt 
fih die Unbeftimmtheit des Sprachgebrauchs 
erklären, daß felbft diejenigen Veränderungen, 
welche angenehme oder unangenehme Eindrüde 
machen, Gefühle genannt werden, z. B. das 
Vergnügen über die Schönheit. 

Die Werkzeuge der Empfindung find die 
Nerven, und nur allein die Nerven und ihre 
Sphäre; denn wo ein Nerv und deffen Sphäre 
nicht ift, da ift auch Eeine Empfindung. Der 
Gentralpuntt der Empfindungen ift im Gehirn. 
Ganz anders verhält es fih mit dem Gefühl. 

Die Empfindungen Tonnen verfchieden fein, 
theils quantitativ, in Dinficht des Grades, 
in welchem eine .große Verfchiedenheit Statt 
findet, vom leifeften Hauch bis zur hochiten 
Betäubung, wodurd fie dann zugleich Gefühle 
erwecken (derfelbe Zon, welcher uns als mäßig 
itarke Empfindung ein angenehmes Gefühl ers 
regt, wird als heftige oder betäubende Ems 
pfindung ein hoͤchſt unangenehmes hervorbrins 
gen); theild qualitativ in Hinficht des 
Gehaltes. Diele Verichiedenheit hat entweder 
einen ſubjektiven Grund, nämlid) die Ver— 
fchiedenheit der Empfindungswerkzeuge, 3. B. 
der Sinne, oder einen objektiven Grund, 
die Verſchiedenheit der Gegenftändez; jeder 
Sinn kann verſchieden, z. B. zart, fein, grob, 
rauh u. f. w. affizirt werden. 

Man hat die Empfindungen auch in objek⸗ 
tive und fubjektive eingetheilt, und unter jenen 
die eigentlihen Empfindungen, unter 
diefen aber die Gefühle verftanden, allein 
ganz willlürli) und der Natur der Sache 
zumider ; benn eine fubjektive Empfindung, z. B. 
der eigne Geſchmack, den die Speifen demje⸗ 
nigen zu haben feinen, der den Schnupfen 
bet, find wohl fubiektive Empfindungen, aber 
deshalb Feine Gefühle. 

Die Empfindungen ftehen in mancherlei 
Berhältniffen theils zu den Gegenftänden, theils 
zu dem empfindbenden Subjekt, theils unter 
fich , teils mit den Gefühlen; bier möge nur 
folgende Angabe Statt finden. Mit den Gegen: 
ftänden und dem Subjekte ftehen fie entweder 
in einem angemeffenen Verhältnifje oder nicht; 
unter ſich thun die Außern den innern, die 
innern den dußern, die ftarfen den ſchwaͤchern, 
fo wie die des einen Sinnes denen des andern 
Abbruch; mit der Lebhaftigkeit der Gefühle 
endlich ftehen fie in Hinficht auf eigne Klar: 
heit und Beftimmtheit im umgekehrten Wer: 
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hältniffe; allzu lebhafte - Gefühle ftoren die 
Bejtimmtheit der Empfindungen. Ä 

Das Empfindungsvermödgen ift kein 
eignes Vermögen, fondern entweder mit der 


Senfibilirät, oder mit. dem Sinne identifch, in’ 


wiefern er in harmonifchem Einklang mit dem 
Bemwußtfein die Eindrücde der Gegenitände zur 
Apperzeption des Vorftellungsvermögens bringt. 
Die organischen Bedingungen derfelben find das 
Nervenfyftem und die dadurch belebten ©in= 
nesorgane. 
Von den Empfindungen unterfcheiden fich 
die Gefuͤhle ſehr deutlich. Wir bemerken 
naͤmlich, daß eine und biefelbe Empfindung, 
4. B. der Zon einer Stimme, der Drud einer 
Hand, bisweilen zugleich noch eine andre Em: 
pfindung in uns hervorbringen Tonne, welche 
von jener ganz verfchieden und bald angenehm, 
bald unangenehm ift. Diefe Empfindung nen 
ner wir Gefühl und unterfcheiden fie von Em: 
yfindungen und Vorſtellungen. Durch dieß 
Gefühl erhält die Vorftellung, mit welcher es 
verknüpft ift, an fich nicht mehr Deutlichkeit 
und Beftimmtheit,, fondern unier inneres Seyn 
wird erregt und wir nehmen das Verhältniß 
wahr, in welchem jene Vorftellung mit unfern 
Zrieben fteht, und werden dadurch bewogen, 
ſie mit Wohlgefallen zu begehren,- oder mit 
Mißfallen zu verabfcheuen. Diefes Wahrnehmen 
bes freundlichen oder feindlichen Verhältniffes, 
in welchem’ eine Vorftellung in unfern Trieben 
Steht, erregt ein angenehmes oder unangeneh- 
mes Gefühl, ift aber nicht das Gefühl felbft. 
Ebenfo wenig Tann die innere Erregung unfres 
Seyns, nah Carus, noch das unmittelbare 
Bewußtſein unfres Zuftandes, nah Plattner, 
Reinhard und Sacob, noch die Anfchauung 
unfres Ichs, nah) Burdach, noch die Fer: 
tigkeit anfchauender Urtheile des Wahren und 
Guten, nah Eberhard, das fein, was wir 
Gefühl nennenz denn durch die Erregung un 
ſres Seins wird erſt das Gefühl hervorge: 
bracht, das Bemwußtfein unfres Zuftandes aber, 
oder, welches einerlei ift, das Anfchauen unfres 
Ichs, Tann uns oft ganz gleichgültig laſſen, 
und als bloße Fertigkeit kann das Gefühl ſchon 
deswegen nicht angelehen werden, da es mehr 
ift, nämlich ein wirkliches Geiftesvermögen mit 
feinen Kraftäußerungenz; außerdem werden aud) 
Gefühle nicht erft durch Uebung zu Gefühlen. 
Bon dem Gefühle, ald Gefühl, kann Eeine 
Definition durdy Worte gegeben werden, und 
jemand, der nie ein Gefühl gehabt hätte, 
würde nie durch Worte einen Begriff von einem 
Gefühle erhalten koͤnnen. Die Urfadye liegt in 
der Einfachheit der Empfindung, welche Ge⸗ 
fuͤhl heißt; von einfachen Vorftellungen und 
Wahrnehmungen läßt ſich, wie bekannt, kein 
Begriff, in Worte gefaßt, geben. benfo 
wenig kann man von den einzelnen Modifika⸗ 
tionen des Gefühle, fo weit fie als einfache 
Wahrnehmungen empfunden werben, eine De- 
finition geben. Alles, was von der Natur des 
Gefühle durch Begriffe beftimmt werden Eann, 
ift die nächfte, oben angegebene Bedingung 
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feiner Entſtehungz wahrgenommene Erweites 
rung oder Beſchraͤnkung unferer Realität; Be⸗ 
friedigung oder Nichtbefriedigung unferer Zriebe, 

Hierdurch ift zugleich die Krage beantwortet : 
welches ift die Bedingung der Wirklichkeit 
der Gefühle? Die Bedingung der Wirk 
lichkeit der Gefühle ift das Gefühlsvermögen ; 
allein da das Gefühlsvermögen nicht an ſich 
und immer thätig ift, ſondern erſt durch einen 
Antrieb in Wirkſamkeit gefebt werden kann: 
fo ift die Frage allerdings von. Bedeutung : 
wodurch werden Gefühle hervorgebracht? und 
ihre Beantwortung enthält die Theorie dee 
Entftehung der Gefühle Die Quellen des 
Gefühle find die Triebe, weiche die Bafid des 
organifhen und geiftigen Seins des Menfchen 
ausmacht. | 

In der Befriedigung derfelben ift dad Wefen 
ded Guten, und in der Nichtbefriedigung das 
Weſen des Böfen begründet, Jenes erſcheint 
dem Gefühlsvermögen als angenehm, diefes 
als unangenehm. Da nun alle menfchlicdhen 
Triebe im Allgemeinen auf das gehen, was 
ald gut, d. h. die Summe der Kräfte und 
Vollkommenheit, der’ Bmedfähigkeit und des 
Wohlſeins vermehrend erfcheint, das Gefühle: 
vermögen aber der Wächter und Mefler des 
Wohlſeins iſt; fo wird es fogleich verhältniß- 
mäßig erregt werden, wenn irgend ein Gegen- 
ftand, eine Vorftellung, mehr oder weniger 
einen günftigen Einfluß darauf zu haben fcheint. 
Das GefühlurtHeilt mithin und unterfcheidet über 
dad, was gut oder böfe, oder einerlei, an 
genehm oder unangenehm ift, ohne ſich der 
Gründe dafür und dagegen bewußt zu fein, 
blos und allein durch eine im Innern des Bes 
wußtfeins vorgehende Veränderung, welche Ges 
fühl heißt. Fühlen ift allerdings ein Urtheilen 
über das Verhältniß der Welt zum Sch, ohne 
Abwägung von Gründen, durch reine innere 
jubjektive Anregung. In diefem Sinne wird 
der Ausdrud fühlen und Gefühl felbft von 
den Ausfprüchen des Verſtandes und der Ver: 
nunft gebraucht, 3. B. mir fühlen das Zref- 
fende eines Schluſſes, das Unmoralifche einer 
Handlung, wir haben ein Afthetilches, ein mo⸗ 
ralifches Gefühl, Da das Gefühl aber ohne 
Gründe blos nach fubjektiven Antrieben urtheilt, 
fo ift es auch leicht der Zäufchung unterwors 
fen, und kann bisweilen etwas für gut halten, 
was es nicht ift. Da ferner die Gefühle, wie 
fogleich gezeigt werden wird, nad der Ver⸗ 
hiedenheit der Triebe verfchieden find, To 
onnen fie auch in dieſer Hinſicht unrichtige 
Ausfprüche thun, und angefpornt von niedern, 
aber heftigen Zrieben, deren Befriedigung, zum 
Nachtheil höherer, aber fanfterer Triebe, zu 
ungeftüm fordern und dadurch das Begehrungs⸗ 
vermögen auf Irrwege führen. 

Es kann beim erften Anblid zweifelhaft 
fein, ob das Gefühl urfprünglich durch den 
Trieb, oder der Trieb durch das Gefühl bedingt 
fei, da das Gefühl in der Regel den Trieb 
erwedt. Allein da die Bafis jedes organischen 
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vermögen abgeht, z. B. der Pflanzen, in ges 
wiffen Kräften befteht, welche Zriebe "heißen ; 
da diefe Triebe in der organifchen Natur früher 
als die Gefühle find, z. B. im Embryo; da 
bie Urtheile des Gefuͤhlsvermoͤgens, weil fie 
nicht aus Gruͤnden hervorgehen, durch andere 
im Innern vorhandene Geietze bedingt fein 
müffen, außer den Trieben aber- keine urſpruͤng⸗ 
lich vorhanden finds; da. ferner mit dem Er: 
wachen und Schwinden eines Triebes auch bie 
durch ihn bedingten Gefühle erwachen oder 
ſchwinden; da endlich Gegenftände, für welche 
ein Trieb in einem animalifhen Organismus 
vorhanden iſt, auch kein Gefühl erregen : fo 
Scheint es nicht zweifelhaft zu fein, daß der 
Urqueli der Gefühle in den Zrieben zu fuchen 
fei. Die. entgegengefegte Meinung fcheint auf 
einer Verwechlelung der Begierden mit den 
Trieben zu beruhen; erxftere entitehen immer 
aus dem durch Befriedigung der Triebe erregten 
angenehmen Gefühle. | 
An den Gefühlen bemerken wir fowohl in 
Hinſicht ihrer Natur, als ihrer Grade eine 
unendliche Verfchiedenheit, Vom Indifferenz⸗ 
punkt der Gleichguͤltigkeit gehen fie in beider 
Hinſicht nach zwei entgegengeſetzten Polen hin 
in’8 Unendliche, in Hinficht ihrer Natur und 
Weſenheit als Vergnügen und Schmerz, 
in BHinficht ihres Grades als Innigkeit 
und Affekt. | Ä 
In Hinficht des Grades gebt die Stufen: 
folge der Gefühle in's Unendliche nach zwei 
veiihiedenen Richtungen, entweder nach in: 
nen, wo fie ſich durch die tieffte Innigkeit, 
Ruͤhrung und Erfchütterung ausfprechen, oder 
nach außen, wo fie in unbezähmbarften 
Affekt ausarten und die Gränzen bes Lebens 
überfchreiten. Es ift ebenfo wahr, als. be 
merkungswerth, daß, während alle Geiſtes⸗ 
träfte und Gemuͤthsvermoͤgen ihre Graͤnzen 
haben, das Gefühlsvermögen ganz unermeßlid; 
und grenzenlos zu fein fcheint. Was der Ver: 
ftand nicht zu faffen, die Phantafie nicht zu 
- Schaffen, der Sinn nicht vorzuftellen vermag, 
das empfindet dad Gefühl, das ſpricht ſich 
im gefühlvollen Blick, im gerührten Zon ber 
Stimme aus. Bon den beiden Polen des Ges 
fuͤhls entfpricht der innere der intenfiven Größe 
deffelben,, der Außere, der Affekt, der erten- 
ivenz; beide thun einander Abbruch; wo viel 
frekt ift, da ift wenig Innigkeit, und ums 
gekehrt. Die Neigung zu einem von beiden 
iſt bei verſchiedenen Menfchen verfchieden und 
bangt oft von Zemperamente ab. Die Grade 
und Abftufungen beider find ſehr verfchieden, 


In Hinſicht ihres Wefens zerfallen die Ger 
fühle in angenehme, Luft, Vergnügen, und 
unangenehme, Unluſt, Schmerz, mit 
ihren Schattirungen. Beider Ratur aber läßt 
ſich durch einen Begriff ebenfo wenig anfchaus 
lich machen, ald das Gefühl an fe, fondern 
blos ihre Entftehungsart und ihre Wirkung. 
Ein angenehmes Gefühl entſteht alfo dann, 
wenn wir eine Erweiterung und Vergrößerung 
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der Summe unfrer Realität wahrzunchmen 
glauben, oder, welches einerlei ift, wenn un— 
fere Triebe befriedigt werden ; benn diefe gehen 
unermüdet auf Forderung unfres Seinsz uns 


angenehme Gefühle im Gegentheil entſtehen, 


wenn wir Bermindırung unferer Realität, Hem⸗ 
mung des freien Kortichreitens unſres Seins 
gewahren, d.h. wenn unſere Triebe nicht be= 
jriedigt werden. Beide Gefühle, Vergnügen 


und Schmerz, find durch einander, und wech⸗ 


feln mit einander ab; das Aufhoren des Einen 
iſt des Andern Anfang. Das ploͤtzliche Auf⸗ 
hoͤren eines heftigen koͤrperlichen oder geiſtigen 
Schmerzes gewährt das reinſte Vergnügen, 
Man konnte den -einen Pol des Gefuͤhls, den 
der Luft, auch den erpanfiven, und den andern, 
den des Schmerzes, auch den Eontraktiven nennen, 
weil dort nur Freiheit, Erweiterung und Feſ⸗ 
fellofigkeit ſelbſt im Körper ſich ausſpricht, bier 
aber nur Hemmung, Beſchraͤnkung und Drud. 
Die Wirkungen diefer Gefühle find einander 
ganz entgegengefest. Allein obgleich die ange⸗ 
nehmen das Streben nach dem urfächlichen 
Momente derjelben, die unangenehmen hingegen 
das Verabfcheuen defjelben zur unmittelbaren 
Folge haben, und überhaupt. nur dad Ber: 
gnügen begehrt und der Schmerz verabfcheuet 


wird, To ift es doch ausgemacht, daß der. 


Schmerz weit inniger mit dem Wohle der 
menfchlichen Natur zufammenhängt, ihr weit 
unentbehrlicher und eriprießlicher ift und felbft 
weit früher von ihre empfunden wurde, als 
das Vergnügen, ja daß der Schmerz der eins 
jige treue Wächter ihres Seins und Wohl⸗ 
feins und felbft die erfte und wichtigfte Quelle 
des Vergnügens ift. Ob es nun gleih nur 
zwei Hauptklaſſen der Gefühle giebt, anges 
nehme und unangenehme, fo findet doch unter 
ihnen bie größte Mannigfaltigkeit Statt, wos 
von fogleidy die Rede fein wird. Die Frage: 
ob es gemiſchte Gefühle gebe? d.h. Ge⸗ 
fühle, weiche zum Theil angenehm, zum Theil 
unangenehm find, Tann nicht anders als be⸗ 
jahend beantwortet werden, wenn fie nach den 
gewöhnlichen empirischen Wahrnehmungen ent⸗ 
Ichieden wirds; denn wir konnen bisweilen Ver: 
gnügen über die Sache felbft empfinden und 
ung ubır die Korm derjelben betrüben, und 
umgekehrt, 3. 8. über eine reihe Erbichait 
durch den Tod einer geliebten Perfonz oder 
das Gefühl kann zwifchen zwei entgegengefeg- 
ten Gefühlen ſchwanken, oder bald dem einen, 
bald dem andern fich überlaflen; oder es kann 
eine innige Verſchmelzung beider Gtatt finden, 
wie z. B. in den. Freuten und Leiden der 
Liebe, in der Wonne der Wehmuth, welche 
Gefühle der Sprachgebrauch füßen Schmerz 
oder bittere Freude nennt. Allein wenn wir 
die Frage fo fafien: kann das Gefühl in einem 
und demfelben Momente der Zeit angenehm 
und unangenehm zugleich affiziet werden? fo 
ſcheint fie. verneint werden zu müffen, da Vers 
gnügen und Schmerz einander Eontradiktorifch 
entgegengefeäte Zuftande find. Es findet viel 
mehr bei dergleichen Gefühlen ein ſehr ſchnelles, 


zwei Unterabtheilungen zukommen, 


-Dafein zu erhalten. 
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immer wechfelndes Uebergehen von dem einen 


Gefühle zum andern, ein Oszilliren, Statt. 
Man unterfcheidet ferner beftimmte und 
unbeftimmte Gefühle; von jenen find 
wir uns der Urfachen bewußt, von diejen nicht ; 
ferner dunkle und Elare, wenn wir in Din: 
fit auf ihre Natur in Ungewißheit find, ob 
fie angenehm oder unangenehm find, und 
wahre und falfche oder erfünftelte 
Eine Hauptverichiedenpeit der Gefühle fin- 
det in Hinfiht der Klaffe der Triebe Statt, 
aus welcher fie entfpringen, in weldyer Hin⸗ 
fiht drei Hauptälaffen der Gefühle 
feftgefegt werden konnen, von welchen jeder 
wodurd 
man eine deutliche Ueberficht des Reichthums 
und der Verfchiedenheit der Gefühle und zus 
gleich eine richtigere Einficht in ihre Natur 
und Beſchaffenheit erhält. 
Erſte Klaſſe. Sinnliche Gefühle, 
aus ſinnlichen Trieben entſpringend; dieſe ſind 
entweder ſomatiſche (koͤrperliche) oder pſychi⸗ 
ſche (geiſtige). | 
Die fomatifchen oder Eörperlichen ent⸗ 
fpringen theild aus dem Zriebe nach freier 
Aeußerung Eörperliher Kraft, z. B. Bewegung, 
theild aus dem Zriebe des Organismus, fein 
Daher die angenchmen 
Gefühle körperlicher Freiheit, Bewegung, Rube, 
Gefundheit, Luft, des Woplfeins, der Saͤtti⸗ 
gung u. ſ. w., und die unangenehmen ber 
Hemmung ber Bewegung bed Körpers, feiner 
Drgane und Säfte, der Unruhe, des Hunger, 


des Durftes, der Krankheit, der Eörperlihen 


Schmerzen u, f. w., und alle die angenehmen 
un unangenehmen Gefühle mittelft der fünf 
inne. 

Die pſych iſch en Gefühle entipringen theils 
aus thieriſchen, theild aus menſchlichen Trie⸗ 
ben, weldye auf Freiheit, Erhaltung des Ins 
dividuums und der Gattung und auf Erhaltung 
und Erweiterung der Summe ber Realität und 
des tierifcpmenkchlichen Wohlſeins gehen. Das 
bin gehören die angenehmen Gefühle der freien 
Ortsbewegung , der bürgerlichen Freiheit, der 
thierifchen Luft und menfhlichen Freude mit 
allen "ihren Schattirungen der Kraft, des 
Muth, des Eigenthums, der Ruhe, der Ge: 
feligkeit, dee Ehre, der Kiebe mit allen ihren 
Modifikationen, des Gelchlechtstriebes, aller 
der mannigfaltigen Affetten und Leidenfchaften, 
3: B. bed Enthufiasmus, der Hoffnung, der 
Rührung, des Stolzes, der Schwärmerel, ber 
Schadenfreude u. ſ. w., fo wie, die ihnen ent⸗ 
gegengefegten unangenehmen Gefühle, des Zwan⸗ 
ges, des thierifchen und menſchlichen Schmer⸗ 
zes mit allen feinen, Abftufungen und Schat⸗ 
tirungen, der Schwäche, derchurcht mit ihren 
Arten, der Schande, der Scham, des Hafles, 
und aller Affekten und unbefriedigten Leiden- 
ſchaften, der Schnfucht, der Langeweile u. |. w. 

Zweite Klafie Geiftige Gefühle, 
aus geiftigen Trieben entftehend; dieſe find 
entweder intellektuelle oder äftpetifche, 

Intellektuelle Gefühle entfpringen aus! 
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dem Zriebe nad) Geiftesfreiheit, Erkenntniß 
der Welt und unfres Selbſts, nad) Wahrheit 
und Wiffen, Erweiterung des Vorraths unfrer 
Vorftellungen. Sie gehen auf die Materie, 
Aus ihnen entipringen die angenehmen Gefühle 
der Geiftes= und Denkfreiheit, der Erforſchung 
und Entdedung der au des Neuen, des 
Deutliden, Gewiſſen, Zufammenhängenden u. 
fe w.; und die entgegengefesten unangenehmen 
Gefühle des Geifteszwanges, der Befchräntung, 
des Widerſpruchs, des Falſchen und Ungemwil- 
fen, Alltäglichen u. ſ. w. | 

Aeſthetiſche Gefühle entfpringen aus dem 
Schönheitötriebe, aus dem Triebe nach Freiheit 
und Vollkommenheit deriihätigkeit der Phantafie, 
Sie gehen uufdie Form und erzeugen die anges 
nehmen Gefühle ber Freiheit, des Geſchmacks und 
der Spiele der Phantafie, der Schönheit, des 
Schicklichen, des Anſtandes, des Großen, Er: 
babenen, Harmonifchen, Witzigen, Treffenden, 
Komifhen, Laͤcherlichen u. f. w., To wie die 
entgegengejegten unangenehmen Gefühle, des 
Häplichen, Edelbaften, Plumpen, Kleinlichen, 
Unſchicklichen, Niedrigen, Uebertriebenen, Plat⸗ 
ten, Steifen u, ſ. w. 

Dritte Klaffe Bernünftige Ge 
fühle entſtehen aus vernünftigen Trieben und 
find entweder moralifche oder religiöfe. 

Sittliche, moralifche Gefühle entſtehen 
aus dem jedem vernünftigen Wefen eingepflanz- 
ten Zriebe nach fittlicher Freiheit und Voll: 
kommenheit, und der fortichreitenden Erhöhung 
derfelben. Diefer Trieb erzeugt die angenehmen 
Gefühle der moralifchen Freiheit, der Tugend, 
Selbſtachtung, Zufriedenheit, Hochachtung des 
Rechtes, des Edlen und moraliich Großen, 
der Großmuth, Rectichaffenheit, des Gemein 
finnes u. |. w., und die entgegengefeßten uns 
angenehmen Gefühle der moralifchen Knecht: 
Thaft, des Lafters in feinen mannigfaltigen 
Verzweigungen, der Verachtung und Selbft- 
veradhtung, des Unedlen, Graujamen u. f. m. 

Religidfe Gefühle entfpringen aus 
dem in allen Menfchen mehr oder weniger 
herrſchenden, bei allen Völkern, die fich nur 
irgend etwas über die vohe Thiegheit erheben, 
anzutreffenden Triebe, ein höheres Wefen ans 
zuerfennen und zu verehren. Hierher gehdren 
die angenehmen Gefühle der Religionsfreiheit, 
der Sottesfurdt und Frömmigkeit, der Andacht 
und Gottfeligfeit, der religiofen Schwärmerei 
u. ſ. w., und die entgegengefesten des Reli: 
gionszwanges, der Gottesverachtung und Blas⸗ 
phemie u. ſ. w. 

‚Die Geſetze, nah welchen bie Ge⸗ 
fühle theils ſich zu einander ſelbſt, theils zu 
den korperlichen und geiſtigen Vermögen ver⸗ 
halten, ſind im Allgemeinen folgende. | 

Verhältniffe der Gefühle unter. 
einander und zu ſich ſelbſt in verſchie⸗ 
dener Hinfiht. Je lebhafter ein Gefuͤhl ift, 
defto kürzer ift es; je inniger, deſto länger. 
Entgegengefegte lebhafte Gefühle verdunkeln 
die ſchwaͤchern, aͤußere bie innen, innere bie 
äußern, koͤrperliche die geiftigen u. |. f. z aͤhn⸗ 





Gefühllosigkeit 


liche Gefühle erregen und ftärken ähnliche; 
heftige Gefühle erheben fih nicht nur durd) 
einen Sprung auf ben höchiten Grad, fondern 
durchlaufen , dem Gefege der - Stätigkeit zu⸗ 
folge , ftufenweife alle Grade. Die Stärke der 
Sefüble hängt oft vom Zufammentreffen meh⸗ 

Bu den Trieben verhalten fich die Ge⸗— 
fühle, wie fchon gefagt worden ift, ale Wir- 
tungen zur Urſache; fie wirken aber auch 
umgekehrt. Je tiefer der Trieb in dem Wefen 
der Natur wurzelt, defto mächtiger ift das durch 
ihn bedingte Gefühl. Die Heftigkeit der Ge⸗ 
fühle hängt nicht von der realen, fondern von 
der ſcheinbaren Wichtigkeit. des erregenden 
Gegenftandes ab. 

Aufden Körper haben die Gefühle eben 
fowohl Einfluß, als er wiederum auf fie eins 
wirkt. Sie Sprechen fich durch äußere Zeichen, 
in Mienen, Geberden und Bewegungen aus 
— Mimi —: Sie erhöhen und ſchwaͤchen 
fein Wohlfein, feine Geſundheit und Kräfte; 
ja fie Eonnen felbft dem Leben gefährlich wer: 
den. Sie werden im Gegentheil auch von dem 
Körper erregt, durch fein Zemperament und 
feine Zuftände mannigfach modifizirt u. |. w. 


Sinn und Vorftellungspermögen 


tönnen fie auf mandherlei Art modifiziren, ftär- 
ten, ſchwaͤchen, täufhhen, und wiederum von 
ihnen affizirt, erzeugt, gewedt, erhöht, ges 
ſchwaͤcht und verändert werden. Snfonderheit 
pflegen fie auf die Einbildungfraft den 
mannigfaltigften Einfluß zu haben, fie zu er: 
regen, zu ſtimmen und zu verflimmen, zu 
beaeiftern u. f. w. Nicht wenig vermag hin: 
wiederum die Phantafie auf die Gefühle zu 
wirken, fie zu erregen oder zu beruhigen, fie 
umzuändern ober fie zu verhüten u. |. w. 
Auf Berftand und Bernunft Tonnen 
fie auf mannigfache Art Einfluß haben, ihre 
Zhätigkeiten erhöhen oder herabſtimmen, fie 
iereleiten, fih an ihre Stelle fegen und fogar 
ihe Licht gänzlich auslöfchen, z. B. bei den 
Seren aus Gefühl, Im Gegentheil üben diefe 
Kräfte in gut geregelten Gemüthern die Herr: 
fehaft über die. Gefühle aus, und find nicht 
allein Quellen edlerer Gefühle, fondern bes 
richtigen auch die falfehen. 
Endlich ftehen fie in dem engften Wechfel- 
verhältnifie mit dem Begehbrungspermüo 
gen, welches fie bald poſitiv, bald negativ 
erregen und mobdifiziven, es unterjochen und 
ihm ihre Stärke leihen, infonderheit in Ver⸗ 
bindung mit den Leidenfchaften. Das Begeh⸗ 
rungsvermögen im Gegentheile wirkt auch auf 
die Gefühle zurüd, erregt, ſchwaͤcht und bes 
ftimmt fie auf mancherlei Weiſe. 
Gefühllosigkeit, |. Apathia. 
Gegengift, ſ. Antidotum. 


Gehen, Gang, Schreiten, Tat. 
Gressio, Gressus, Ltio, Ambula- 
tio, Ambulatus, Meatus, Inces- 
sus, Progressio, fr, Marche, Pro- 
gression, engl, the Go, Walk, 
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Proceed, ift dad Vermögen, nicht blos 
einzelne heile und Glieder des Körpers, fons 
dern diefen im Ganzen zu Verfolgung gewiffer 
Lebenszwede von einem Orte zum andern zu 
bewegen, oder das Vermögen der Ortsveräns 
derung ‚oder Locomotivität. Wie für jede 
Lebensfunktion, fo wurden auch jeder Thierart 
für diefe ihre Lebensthätigkeit eigene Organe 
verliehen. = 5 

Wenn ben hierin den Pflanzen gleichgeftell . 
ten Soophyten,, ebenfo den Korallen, die von 
der Thierwelt zu den Gefteinen den Uebergang 
bilden, und mehrern Conchylien, wie den 
Auftern, ber Ort ihrerurfprünglichen Entftchung, 
auch der ihnen für ihre. ganze Lebensdauer ans 
gewiefen ift, den fie wenigftens nur zufällig 
und durch Außere Beftimmungen, nicht aus 
eignen Lebenskraͤften verlaſſen; fo iſt dagegen 
einer großen Zahl thieriſcher Weſen, mit er⸗ 
forderlicher Bieglamfeit und Nachgiebigkeit ihres 
Körpers, die Fähigkeit verliehen, durch ab= 
wechfelnde Zuſammenziehung und Firirung eins 
zelner Theile oder Stellen die übrigen Körpers 
theile nach fich zu ziehen. Bei einer fo großen 
Zahl von Thieren tft aber, indem fie ſich aus 
innerem Bermögen von einer Stelle zur andern 
bewegen, der ganze Körper mehr oder minder 
zugleich Bevegungsorgan. Es gehören hier— 
her die viclartig gebildeten Thiere, die man 
unter dem allgemeinen Namen der Gewürme 
befaßt, und zwar, außer den eigentlichen 
Würmern, die große Klafle der Mollusken, fo 
wie die michreften Conchylien. Bon den Thies 
ren einer höhern Ordnung, aus der Klaffe der 
Amphibien, find- auch noch die Schlangen hier= 
ber zu rechnen, Wie alles Körperlihe dem 
Schwereprinzip unterworfen, ruhen aud fie 
mit einer breiten Grundfläche ihres Körpers 
auf einem ihrem fernern Abfinten Widerftand 
leiftenden Boden‘, und haben fo entweder die 
Erdoberflähe zu ihrem Aufenthalt, wo fie, 
befonders weil Feuchtigkeit eine nothwendige 
Bedingung ihrer Lebensdauer ift, zum Theil, 
wie die Regenwürmer, fich in tiefer gelaffene 
innere Räume und Höhlungen hinabziehen, 
oder auch dergleichen für ihren Aufenthalt fidy 
bilden; oder fie find auch, wie die Eingeweides 
würmer, in die innern Koͤrperraͤume anderer 
Thiere aufgenommen, Die Art und Weife der 
eignen Fortbewegung diefer Thiere auf dem 
Erdboden, oder in den ihnen beftimmten Räus 
men ift die des Kriechens, d. i. eines 
Fortſchiebens durch wellenartige Zufammenzies 
hung ihres Körpers, befonders ihrer Bauch—⸗ 
fläche, wobei fie zum Theil durch eigne Halt⸗ 
organe unterftüst werden. Nur uneigentlich, 
wie 3.8. bei den Schneden, wird das Kriechen 


[der Zhiere aud® ein Gang genannt: Bewegen 
ſich kriechende Thiere auf eine fehnellere Weiſe 


in Sprüngen, wie z. E. mehre Schlangen, 
jo iſt dieß nur uneigentlich ein Sprung, viel 
mehr ein bioßes Kortfchnellen mit eingeftemms 
tem Schwanzende. ine andere zahlreiche 
Menge hierher gehöriger Thiere find die Wa f- 





jerbewohner, ihre ganzer Körper ift in 
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das Maffer, ald deren Element, eingefenttz 
ihre Körpetichivere wird von dem Waſſer ent= 
weder aufgehoben, fie ſchwimmen innerhalb 
deffelden, dem Zuge des Wafjers folgend, und 
auh durch felbfiftändige Bewegungen. ihrer 
Körpertheile (wohl felbft auf kurze Streden 
über der Wafferoberfläkhe) fich fortichnellend, 
oder fie Friechen auch auf dem vom Waffer ber 
deckten Boden, nach Art der Würmer, auf der 
feſten Erdoberfläche, — 

Von den Waſſerbewohnern iſt die große 
Klaſſe der Fiſche mit eignen, von dem uͤbrigen 
Körper auf eine auffallende Weiſe unterſchei⸗ 
dendenden Organen, für Bewegungen inner: 
halb ihres Elementes, oder mit Floffen ver- 
ſehen, wodurd) fie zum Theil (mie die zie- 
henden Meerfifche) zum Fortbewegen in jehr 
großen Streden geeignet find, während ihre 
Körperlaft von dem Waſſer getragen wird. 
Diefe Floſſen haben, als Ertremitäten, ſchon 
Analogie mit den Füßen gehender Thiere, ob: 
gleich ein großer Theil der forttreibenden Be: 
wegung der Fische in dem Waffer durch das 
Schwanzende oder die vertikale Schwanzfloffe 
bewir£t wird, und mehre Fifcharten, wie z. B. 
Aale, größtentheils auch durch Krümmungen 
ihres Koͤrpers und Fortſchnellen, ſo wie 
Schlangen, ihre Bewegung im Waſſer bes 
wirken. 

Der eigentlihe Gang der Thiere wird ein- 
zig durch Füße, d. i. durch von dem Körper 
abgefonderte und die Kaft des Körpers bejon: 
ders zum Zweck des Fortſchreitens unterftügende 
Organe bewirkt. Diefe Unterftügung der Kör: 
perlaft durch die Füße im Zuſtande der Ruhe 
ift das Stehen, und nur in diefer Stellung 
zeigt ficy die Körperform jedes Zhieres voll 
endet, daher jeder Zeichner, wenn er die Korm 
eines Thieres darftellen will, daffelbe in auf 
rechter Stellung ‘abbildet. Es ift in dieſer 
Hinfiht das Stehen die natürlie Stellung 
des lebenden Zhieres im Ruheftande; von ihm 
ift Gehen dann, wie überhaupt Bewegung 
von Ruhe, unterfchieden. Durch das Gehen 
werden nämlich blos die Stuͤtzpunkte verändert, 
die der Thierkoͤrper im Stehen auf dem Erd— 
boden erhält, wobei jedoch die Füße die zu— 
naͤchſt unterftüsten Theile bleiben und vermöge 
ihrer Einfügung an dem Thierkorper diefen 
ferner aufrecht erhalten. 

Der Gang der Inſekten, die im Zus 
ftande ihrer vollendeten Entwidelung wenigftens 
ſechs Füße haben, wird, zumal wenn bdiefe 
Füße nur niedrig find und der Gang langfam 
it, wohl auch, wiewohl unridtig, ale ein 
Kriechen bezeichnet. Infekten, die auch vor 
ihrer Metamorphofe, wo fie ihrer Natur nad) 
in Vielem mit den Würmern fbereinfommen, 
Fuͤße haben, wie z. E. dieRaupen, gebrauchen 
davon zum Gehen wohl audy nur die vorbern, 
indem fie die übrigen, auch unvolllommener 
ausgebildeten Füße nachſchleppen und fo halb 
gehen, halb kriechen. So ift auch die Be⸗ 


wegung der Krebſe, da fie ſich nicht auf ihren 


Züßen erheben, mehr ein Kriechen, ein Fort⸗ 
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ſchieben des Körpers, das hier fogar ruͤckwaͤrts 
mit größerer Leichtigkeit als vorwärts gefchieht, 
als ein Gehen. Die Fortbewegung diefer Thiere 
im Gebraud ihrer Füße gefchieht aber Häufig 
auch mittelft Springens, wozu der Fußbau 
eines großen Theils derfelben vorzüglich orgas 
niſirt iſt. Noch wichtiger für das Infektenieben 
ift aber die den mehreften Gattungen derfelben 
verliehene Faͤhigkeit des Fliegens, fo wie die ber 
Wafferinfekten, auch der Krebfe, des Schwim⸗ 
mens, oder auch des Kortichnellens auf der Wars 
feroberfläche, durch mancherlei ihnen verliehene 
Förderungsmittel, — | 

Auch der Gang der Reptilien unter den 
Amphibien, auf ihren vier mehr oder weniger 
ausgebildeten Füßen, ift, wie fchon der Name 
beiagt, infofern als ein Kriechen zu betrachten, 
als der Körper durd) die Füße in ihrem Gange 
nur fortgefchleppt, oder doch nur fehr wenig 
und auf furze Zrit gehoben wird; doch kommt 
einigen derfelben, wie den Froͤſchen, wegen 
vorzüglicher Ausbildung des hintern Fußpaares 
die Fähigkeit des Springens zu. Auch bedies 
nen fie ſich größtentheils ihrer Füße bei ihrem 
Aufenthalte im Waffer zum Rudern oder zum 
Schwimmen, | 

Bei den Vögeln hingegen find nicht nur 
ihre beiden Füße zum Stehen, fondern auch 
zum Gang, der bei jeder Vogelart ein eigner, 
häufig nur ein hüpfender, oder ein Springen 
ift, angemefjen organifirt, und dieß im Vers 
hältniffe der Länge derfelben zum Körper. Um 
in weiten Strecken "2 fortzubewegen, ift ihnen 
aber insbefondere die Fähigkeit des Fliegens 
verliehen, indem die Organe, weldye bei den 
meiften Quadrupeden fi zum vordern Fuß: 
paare ausbilden, zu Flügeln organifirt find, 
Auch ift der ganze Körperbau des Vogels, bes 
ſonders auch das den ganzen Körper überzie- 
bende Gefieder, das als Schwanzfedern bes 
ſonders durch Erhaltung des Gleichgewichts 
und Uebernahme eines Theils der Koͤrperlaſt 
im Fluge ſehr foͤrderlich iſt, fuͤr dieſe Art der 
ſchnellern Bewegung des Vogelkoͤrpers in der 
Luft angemeſſen organiſirt. u | 

Es kann aber das Fliegen überhaupt, das 
durd) zugegebene Bewegungsorgane auch ben 
meiften Snfektenordnungen im Zuftande ihrer 
freien Lebensentfaltung verlieben ift, als ein 
Gang in der Luft, fo wie das Schwimmen 
mit Floffen als ein Gang im Waffer angefehen 
werden. Die Laſt des Körpers ift bei dem 
Stiegen zwar nicht fo, wie bei fchwimmenden 
Fiſchen, die ganz in das Waſſer eingetaucht 
find, auch ſchon im Zuftande der Ruhe ganz 
aufgehoben, wohl aber während der dem Koͤr⸗ 
per einmal ertheilten Bewegung, unter zweck⸗ 
mäßiger Stellung des Körpers, zufolge welcher 
der Körper auf einer moͤglichſt breiten Flaͤche 
auf der tiefern Schicht der Atmofphäre auf- 
ruht, welche dem Streben bes Körpers, fie 
im Herabfinfen zu verdrängen, einen verhälts 
nißmäßigen Widerftand Ieiftet, fo überwunden, 
daß die Projektiondkraft des fliegenden Thieres, 
bei Anftrengung - deffelben, ſelbſt noch Ueber⸗ 
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gewicht über die eigene Schwere. ded Körpers 
ewinnt, fo daß das hier fich verindge der- 
elben im Fluge zugleich hebt, das Herabſinken 
deffelben durch die Schwere, aber nicht nur durch 
den Zlügelfchlag und die Stellung des Kör- 
pers, nad eigner Beftimmung gemäßigt, ges 
senfeitig aber auch wohl, wie z. B. bei Stoß⸗ 
- vogeln, noch auf große Streden fehr befchleu: 
nigt wird, . Die Forttreibung des Körpers 
ſelbſt erfolgt aber im Fliegen ebenfo durch einen 
Stoß des Körpers, mittelft.der Flügel, auf 
die von felbigen befaßte Luftſchicht, die waͤh⸗ 
rend des Fiügelfchlags nicht fo fehnell und 
nicht fo ganz weichen Tann, daß fie nicht noch 
den Flügeln einen Stuͤtzpunkt verliehe, wie das 
Gehen nur durch ein Anftemmen deö_ einen 
oder des andern Fußes gegen den feften Boden 
erfolgt. Es iſt daher das Fliegen außer den 
Snfekten noch einzelnen Thierarten aus andern 
Hauptklaſſen verliehen, deren Körper bei ver: 
haͤltnißmaͤßig geringer Schwere mit Bewegungs: 
organen verjehen ift, die, entfaltet, eine hin- 
reichend große Fläche darbieten, um damit 
gegen eine fo große Luftſchicht und zugleich 
mit einer folchen Kraft angufchlagen, daß ba= 
durch ein zur Fortbewegung des Körpers in 
der Atmofphäre hinreichender Stuͤtzpunkt ge⸗ 
wonnen wird. Dieſer Vortheil iſt unter den 
iſchen, den ſogenannten fliegenden Fiſchen 
Exocoetus volitans), durch eine kraͤftigere 
Ausbildung ihrer Bruſtfloſſen, unter den Am⸗ 
phibien der fliegenden Eidechſe (Draco volitans), 
durch Ausſpannung einer Haut zwiſchen den 
Vorder: und Hinterfuͤßen, unter den Quadru⸗ 
peden beſonders aber dem Fledermaͤuſegeſchlecht 
(Chiroptera), durch die dieſen Thieren zukom⸗ 
mende, zwiſ en den dazu eigens organiſirten 
fingerartigen Enden der Vorderfuͤße ausge⸗ 
ſpannte florartige Haut, minder vollkommen 
aber, in Art der fliegenden Eidechſe, dem flie⸗ 
genden Gichhörnchen (Sciurus volitans) vers 
eben. u 
ir auf eine bis je&t wenig befriedigende 
Art ift dagegen die Aufgabe gelöft worden, 
auch den menfchlichen Körper durch Kunftmittel 
zum Fliegen in Art der Vögel geſchickt zu 
machen, nämlich blos dadurch, daß durch Bes 
feftigung des .eignen Körpers an einen andern, 
der bei hinreichendem Volumen, als ein fpezi- 
fifch leichterer, von der atmofphärifchen Luft 
etragen wird, und alfo in derfelben, ale 
eroftat, fleigt, ein Theil der Körperkraft 
gehoben wird, wo dann durch Tünftliche, mit 
den Armen regierte Flügel eine Projektions: 
kraft, durch Faſſen und Anſchlagen an eine 
jenen entfprechende Luftfchicht gewonnen wer: 
ben Tann, | | 
So wie für das Schwimmen, als eine 
Hauptast ber thierifchen hunde die Klaffe 
der Fiſche die geeignetefte iſt, fo fteht die nicht 
minder wichtige, oder das Fliegen, mit der 
Bogelnatur in der engften und nächften Ver- 
bindung. Wenn auch eingelne Wögelarten zum 
Fliegen mehr oder weniger ungeſchickt find, 
fo find doch alle, felbft der Strauß, durch 
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Flattern oder Flügelfchlagen in ihrem Lauf 
auf feſtem Boden höchft begünftigt. Auch 
ftehen alle Vögel, deren Flug fchwerfällig ift, 
gleihfam nur an den Grenzen der Voͤgelab⸗ 
theilung in dem Thierreich und machen Ueber⸗ 
gänge zu andern Thierklaffen. Der fhwierigfte 
Moment beim Fliegen aller ift aber der Auf⸗ 
ſchwung, oder die Erhebung über die Horis 
zontflädhe, wobei fliegende “hiere mehr oder 
minder ihrer Füße zum Aufhüpfen, oder auch 
um einen Anlauf zu nehmen und bie erfte Bes 
wegung zu beginnen, fich bedienen müffen, 
Das Fliegen anderer Thiere, außer den Voͤ⸗ 
geln, ift aber mehr oder minder ein Ylattern, 
meift nur auf kurze Streden oder kurze Zeiten 
beſchraͤnkt, wo, namentlich bei den Inſekten, 
die Schwerfälligkeit ihres Körpers im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu ihren Flügeln, durch die Schnelligkeit 
der Fluͤgelſchlaͤge, alſo mit verhältnißmäßig 
großer Muskelanftrengung, überwunden wer: 
den muß, oder auch die Kleinheit ihres Koͤr⸗ 
pers, wie z. E. der Müden, ihnen zu Hülfe 
fommt, indem fie dann, ebenfo wie zarter 
Staub, in der Luft fchwebend erhalten wer: 
den, vermöge ihres Gewichtes nur fehr lang⸗ 
fam ſich abwärts ſenken und, um ſchwebend 
fich zu erhalten, alfo nur geringer Muskelbe⸗ 
wegungen bedürfen, 

Tür den Gang im engern Sinne find alfo 
vor andern Zhierklaffen nur die Quadrus 
peden angemeffen organifirt; mit andern 
Worten: diefe find ed nur, beren angemeffenfte 
Art der Bewegung von einem Orte zum ans 
dern der Gang, oder die Fortfchiebung des 
Körpers auf. denfelben unterftügenden Füßen 
ift. Diefes findet aber auch hier bei den Ucber- 
gangsthieren nur auf eine befchränkte Weiſe 
Statt. Die Fledermäufe, als Uebergangsthiere 
zum %ogelge chlecht, bedienen ſich ihrer Füße 
tm Zuftande der Ruhe faft nur zum Anhängen. 
Die Robben und die ihnen ähnlichen Thiere, 
welche die Mebergänge zu den Amphibien ma= 
hen, koͤnnen fich blos eines vordern Fußpaares 
zur Fortfchleppung ihres Körpers bedienen, 
Die Setaceen aber, als die Uebergangsthiere 
zu den Fifchen, haben nur ein Analogon von 
Vorderfüßen und kommen in Hinſicht der Art 
ihrer Fortbewegung ganz mit den Fifchen uͤberein. 

Das Gehen hei allen Thieren Eommt wes 
fentlich darauf an, daß fie, durch angemeffene 
Stellung des Körpers, den Schwerpunkt, ber 
bei ruhigem und völlig geradem Stehen zwi⸗ 
fchen ihre Füße faͤllt, abmwechfelnd nur durch 
einzelne Füße unterftügen, und während diefe 
alfo Stuͤtzpunkte abgeben, die der Laſt des Körs 
pers entzogenen Füße nach der Richtung an 
ſich ziehen, in welcher ſich der ganze Körper 
bewegen foll, um fo neue Stuͤtzpunkte zu ges 
winnen, durch deren Benugung dann die vor: 
ber flüßenden Füße ebenfalls beweglidh und 
nachgezogen werden. Durch immer wieberkeh- 
renden Wechfel dieſes Verlaffens früherer und 
Erfaffen neuer Stuͤtzpunkte für den Thierförper 
wird dad Gehen auf unterfchledene Weifen bes 
wirkt, die im Ganzen genommen aber fich auf 
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folgende vier Arten bes Thierganges 
zur uͤckbringen laſſen. 
1) Der Schritt. Dieſer iſt ein abwech⸗ 
feindes und gleichmäßiges Stügen auf jedem 
einzelnen im Gehen bewegten Fuß, und zwar 
gemeiniglich bei vierfüßigen Thieren in der 
Art, daß erft der eine Vorderfuß, dann der 
 gegenfeitige ober der in dee Diagonale gegen: 
überftehende Hinterfuß, dann der zweite und 
endlich der diefem diagonal entgegengefehte Hinz 
terfuß fortbewegt wird. - = 
2) Der Zrab, indem ein Vorderfuß und 
der diagonal entgegengefeäte Hinterfuß zugleich. 
abwechſelnd gehoben werden,. wo alfo das 
Gehen nicht wie dost in vier, fondern in zwei 
Tempos geſchieht. | 
3) Der Galopp, der, wenn er ganz 
einfach Statt findet, mit gleihmäßigem Er: 
heben und Senken der beiden Vorderfüße und 
dann ebenfo der. beiden Hinterfüße erfolgt; bes 
merkenswerth hierbei ift, daß die Vorwärts: 
bervegung der Füße felten auf beiden Seiten 
vollig eine gleicdymäßige ift. 
4) Der Paß, wobei der Vorder: und Din: 
terfuß derfelben Seite zugleich, oder doch kurz 
hinter einander, und ſodann erſt der vordere 
und hintere Zuß der entgegengefegten. Seite 
bewegt werden. Er ift bei mehren Thieren, 
wie bei den Pferden, ein fehlerhafter Gang, 
doch auch manchen Thieren, wie den Giraffen, 
ihre gesöhnüicer. Ä 
a8 bei den verfchiedenen Thierarten aud) 
ſehr verfchiedene Großenverhältniß der Vorder- 
füße zu din Hinterfuͤßen, fo wie das Verhaͤlt⸗ 
niß der Füße zu dem Kö:per überhaupt, in⸗ 
gleichen das der Fußgelenke unter ſich und die 
Art der Einlentung der Füße in den Körper, 
machen große Verichiedenheiten in dem verichie: 
denen Zhiergange. Der Gang mancher Qua⸗ 
drupeden, deren Füße fehr niedrig, oder deren 
Vorderfüße gegen die Hinterfüße ſehr lang find, 
wie beim Faulthiere, nähert fid) mehr dem 
Kriechen; andere, deren Hinterfuͤße gegen die 
vorderen vorzüglich lang find, fpringen mehr, 
als daß fir gehen, wie die Springhafen. | 
Die Leichtigkeit des Ganges und die Schnel: 
ligkeit der Bewegung der Thiere wird befon- 
ders ducch Höhe der Unterfüße, die bei dem 
Menfchen den Plattfuß bilden, begünftigt. 
Der Gang des Menſchen tft von dem 
aller Quadrupeden, an deren Spige er natur⸗ 
hiſtoriſch ſteht, darin weſentlich unterſchieden, 
daß ihm hierzu nur zwei Fuͤße verliehen 
find, oder daß fein Gang em aufr echter 
iſt. Der Beweis dafuͤr, daß dieſe nicht etwa 
erſt Folge einer hoͤhern Kultur, oder ein an⸗ 
enommener, fondern durchaus und Der ganzen 
Dr anifation des Menſchen nach ein naturges 
mäßer fei, ift in dem Artikel: Aufrechte 
Haltung oder Stellung des Menfcen, 
gegeben. Wenn der Menfch feinee Arme und 
Hände, feiner zu höhern Zwecken ber Huma⸗ 
nität gebildeten und daher der thierifchen Bes 
flimmung, den Körper im Stehen und Sehen 
zu trugen, entzogenen vordern Füße, ſich 
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wirklich als Füße bedient, fo gefchicht dieß 
aus Unvermögen feines eigentlichen Kußpaars, 
welches Unvermögen in der früheften Periode 
bed. Lebens ald völlig naturgemäß erfcheint, 
indem die Fähigkeit des Ganges nicht fo, wie 
bei den mehreſten vierfuͤßigen Thieren, Tchon 
dem neugeborenen Kinde, fondern biefem erſt 
von ber Zeit des Austritts aus der Gäugs 
lingsperiode in das Tpätere Kindesalter an 
verliehen iſt, und allmählig erft, und mit Be⸗ 
nutzung der ſich gleichzeitig oder vielmehr noch 
etwas früher ausbildenden Faͤhigkeit bed Grei- 
fens und Aufftemmens mit den Bänden er⸗ 
worben werden fol. Wenn daher auch fich 
ſelbſt überlaffene Kinder, in den frübeften 
Verſuchen zu gehen, ſich zugleich auf bie Hände 
und Füße ftügen, fo bedienen fie fidh der er⸗ 
ftern doch eben fo zeitig, um ſich an höhere 
Gegenftände anzubalten und fo ſich aufzuriche 
ten, in welchem Bemühen fie in der gewoͤhn⸗ 
lichen Erziehung durch äußere Unterftügung 
nur Beihuͤlfe erhalten. Im fpätern Lebens— 
alter Tann das Gehen auf Händen und Fuͤßen 
nur dann einen Lebensvortheil gewähren, wenn 
durch Verlegung oder Krankheit des eigentlichen 
Fußpaars der Menfch wieder in die Unvermöde 
genheit des Kindesalters zuruͤckverſetzt ift und 
tein leichteres Mittel des Fortkommens ſich 
darbietetz oder auch beim Durchgange an Ort 
und Stellen, die wegen Mangel an Geräu: 
migkeit Tein Aufrichten des Körpers, felbft 
nicht einmal eine kauernde Stellung deflelben 
verftatten, fondern blos fo viel Höhe im lichten 
Raum bdarbieten, daß oben nur der Körper 
der Länge nad, in horizontaler Richtung, 
durch fie hindurch gelangen ann, wie 3. 8. 
enge Erbhöhlen, wo dann zugleich, und zwar 
nothwendig, wenn ber innere Raum bier der 
engfte ift, der nur noch einen Durchgang ver- 
ſtattet, diefee mehr zu einem wirklichen Krie⸗ 
hen wird, als ein Gehen auf Händen und 
Fuͤßen ift, indem hier nur die Kniee und bie 
Ellbogen als Stuͤtzpunkte benugdar biefben, 
die Hande und Vorderarme vorgeichoben,, die 
Unterſchenkel aber nachgefchleppt werden müffen. 
Selbſt aber auch bei völlig aufrechter Stel⸗ 
lung. ift die Beihülfe der Arme und Hände 
um, Dange nicht ganz überflüffig. Nicht nur 
ft bei jedem Gange auf ſtark geſenkter Fläche, 
wo dann der Boden nur wenig fichernde Stägs 
unkte darbietet, oder auch auf horizontalen 
laͤchen, wo aber nur einzelne Stuͤtzpunke, To 
5. E. ald Schrittfteine über Wafferflächen, ſich 
den fehreitenden Fuße darbieten, das Anbalten 
mit den Händen an nahe fefte Gegenflänbe, 
oder das Aufftemmen auf einen Stod, wo⸗ 
durch die Hand für diefen Zweck gleichſam ein 
zukommender verlängerter Fuß wirb, eine be⸗ 
beutende Hülfe, fondern es wirb auch jeder 
Gang, zumal in der Länge, durch Anfaſſen 
ſich darbietender Gegenftände, wie beim Führen 
durch eine andere Perfon, oder auch durch 
einen Stod, erleichtert, indem dadurch den 
Füßen ein Theil der Körperlaft abgerommen 
wird und der Körper gegen dad Auögleiten 
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eine größere Sicherheit erhält, : Kranke ober an⸗ 
dere Perfonen ,„ deren Muskelkraft geſchwaͤcht 


ift, bedienen fidy daher nothgedrungen zu ihrem 


Gange eines Führers oder. auch eines Stabes. 

Der Mechanismus des Gehens des 
Menfhen ift ein hoͤchſt zuſammengeſetzter, 
und eine erfchöpfende Darftellung deflelben eine 
der. fchwierigften Aufgaben der Jatromathema⸗ 
tik, befonders mit Berücfichtigung des fehler: 
haften Ganges, oder auch der mechaniſchen 
Kunfthülfe beim Verluſt einzelner Sußglieder. 
Hier kann nur das ganz Allgemeine. defjelben 
in Betrachtung kommen. 

Beim Stehen (f. .d. Art.) auf dieſen 
Füßen ift der eine Fuß ſchon vorwärts, oder 
beide Füße find neben einander geftellt. Im 
erftern Fall hebt der Gang auf die einfachfte 
Meife damit un, daß durch Verlegung des 
Schwerpunftes des Körpers auf den vorwärts 
geftellten Fuß dieſer firirt und der hintere Fuß 
der erfte ausfchreitende wird. Im legtern Sal 
ift die Laft des Körpers entweder auf beide 
Füße gleichmäßig vertheilt, wo es dann gleich: 

ültig ift, mit welchem Fuße man zuerft aus: 
Phreitet ; oder der Schwerpuntt fällt mehr 
auf den einen oder den: andern Fuß, wo «8 
dann wieder natürlicher ift, daß man mit dem 
Zuße zuerft ausjchreitet, dem die Laft des 
Körpers zum Theil Thon abgenommen ift. 

Der Schritt feibft abır kann nicht ans 
ders geſchehen, als nachdem der Fuß ganz 
aufgehört hat, Zräger des übrigen Körpers 
zu jein, und überhaupt ganz frei zur Bewe⸗ 
gung geworden iſt. Bei vollig natürlichem 
und ungezwungenem Gange ift nun das erfte 
Moment deſſelben, vorauögefegt, daß der 
Menſch vorher ganz gerade auf neben einander 
geftellten Füßen fland, daß, mittelft einer 
Seitenrüdung ded Körpers nach dem Fuße 
hin, der während des erften Ausfchreitens noch 
ftehen bleiben fol, der Schwerpunft ganz auf 
dieſen verlegt wird, welde Bewegung mit 
einer. geringen Rotation oder Geitenbewegung 
des Bedens auf dem Schenkelkopf des firirten 
Fußes verbunden iſt. Es ift diefes Verlegen 
des Schwerpunftes des Körpers auf einen 
einzigen Fuß während bes Hebens des andern 
indeffen nur dann durchaus nothmwendig, wenn 
der erfte Schritt bei gang freiem und nicht 
auf andere Weife unterftüßtem Körper lang⸗ 
fam gefchehen fol. Gefchieht jene Verlegung 
des Schwerpunftes vor dem Ausfchreiten nicht, 
fo ſinkt natürlich der Körper nach aufgehobe- 
nem Fuße nad). der Seite defjelben hin, wo 
ibm nun die Unterflügung ermangelt. Ge 
fchieht nun aber das Vorwärtöfegen biefes 
Zußes fo raſch, daB er wieder den Fußboden 
erreicht, ehe der Schwerpunft.über feine Fläche 
‚binausgefunfen iſt: fo fängt der Fuß felbft 
noch den fallenden Körper auf und der Stand 
wird nad geendigtem Schritte wieder herges 
ftellt, um fo mehr, wenn der Fuß nicht nur 
FE fondern zugleich etwas auswärts 

ce tet. 

' Die Verlegung des Schwerpunftes von ber 
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Mitte zwifchen beiden neben einander ftehenden 
Füßen, oder auch von einem Fuße auf den 
andern neben ihm ftehenden, ift aber auf 
zweierlei Art möglich: durch Weberbiegen des 
Oberkoͤrpers nach jener Seite, wobei aud) die 
Ausftredung des Armes bderfelben Geile fürs 
derlich. iſtz oder auch durch feftes Andrüden 
des vordern, befonders des Außern Theils des 
Plattfußes der andern Seite gegen den feiten 
Boden, . oder durch Ertenfion oder auch Ads 


duction des Plattfußes, welches, da derBoden 


nicht nachgiebt, - wo nicht eine Erhöhung der 
serie, mit biefer eine Erhebung des ganzen 
Fußes, und alſo auch der Seite des Beckens, 
an welcher felbiger eingelenkt ift, doc ein 
Geitwärtsbrängen des legtern zur Folge hat, 
wodurd der Schwerpunft auf die andıre Seite 
hinunterſinkt. 
gungen unterſtuͤtzen gewöhnlich einander. 

Iſt der Schwerpunkt nun einzig auf einen 
Fuß gebradht, fo kommt es zunädft darauf 
an, daß das in dem Pfannengelente derfelben 
Seite auf dem Kopfe des Schenkels ruhende 
Beden feftgehalten und gegen das Ueberſchlagen 
auf die andere Seite gefichert werde, was be= 
jonders der mittlere und Eleine Glutaͤus ale 
Hauptmuskeln, der große Glutäus aber als 
mitwirkender Muskel bewirken. 

Der dadurch beweglihe Fuß der andern 
Seite Tann nun auch ohne alle Beugung, alfo 
ſteif, dadurch von der Erde erhoben werden, 
daß die Abdominalmusfeln, befonders die 
IWiefen, das beweglich gewordene Becken, 
wegen ihrer Snfertion am obern Bedenrande, 
aufwärts ziehen, wodurch ſich alfo auch bie 
ganze Extremität, und zwar mit Leichtigkeit, 
ſo weit hebt, daß die Fußfohle bis zu der Höhe 
des Knöchels des andern Fußes gelangt. Um 
beswillen vermag man auch in Eleinen Schrit: 
ten mit völlig fteifen Füßen blos durch Rota= 
tionen des Beckens, welche abwechfelnd auf 
dem einen und dem andern Kopfe des Schens 
kelknochens gefchehen, zu gehen. Vorzüglich 
wird aber doch das Kortjchreiten durch die 
Beugung des Fußes begünftigt und erfolgt 
auch im natürlichen Gange immer auf diele 
Weiſe. Zuvoͤrderſt wird nämlich der Ober: 
fhentel erhoben, oder im Huͤftgelenk gebeugt, 
unter gemeinfchaftlicher Wirkung des Pfoas 
und Sliacus, als Hauptmuskeln, dann der 
Schenfeladductoren, des Sartorius, des Gra= 
cilis, des Pectinäus, bes dreibäuchigen und. 
geraden Schenkelmuskels, felbft des Spanners 
der Schenkelbinde. Während diefer Biegung 
kann zwar, wie beim Marfchiren bes Miliz 
tairs in fteifen Schritten, der Unterfchentel 
auch dur fortwährende Wirkung der Erten- 
foren deffelben mit dem Oberfchenkel in gerader 
Richtung erhalten werden; im natürlichen 
Sehen aber ſenkt fich der Unterfchenkel, unter 
Nachlaß der Wirkung jenee Streckmuskeln, 
bei vorgeftrecktem Oberfchenkel in perpendikus 
(ärer Richtung abwärts, das Knie beugt ſich 
auch ohne Mitwirkung von Fleroren, und es 
bietet ſich dann die herabhängende Fußſohle 
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von felbft zum nenen Stuͤtzpunkte vorwärts 
an. Je weniger jedoch bierbei das Sinie fei- 
ner natürlichen Beugung überlaffen wird, defto 
weiter greift der Fuß im Vorſchreiten aus, 
defto größer wird daher auch der Schritt und 
zugleih um fo ficherer und freier, wenn nun 
die Laft des von dem hintern Fuße auf den 
vorgeftredten fich vorwärts ſenkenden Körpers 
nicht zunächft und am mehreften von dem hin: 
tern Theile des Plattfußes oder der Ferfe, 
fondern von dem vordern Theile, dem Meta— 
tarfus und den Zehen, aufgenommen wird. 
Es gefchieht aber dieß Herab- und Vormwärtts 
ſenken des Körpers von dem hinterwärts fixir⸗ 
ten Fuße auf den vordern vorgeftrecdten durch 
Nachlaſſen der Wirkung der Muskeln, die das 
Beden und mit ihm den ganzen Körper auf 
den hintern Fuß firirten, indem nun ſchon 
‚allein der vorgeftreckte Fuß den Schwerpunft 
des Körpers über die Fläche des hintern Fußes 
vorwärts hinauerüdt, wenn, während dieß 
gefchieht, der obere Theil des Körpers nicht 
gefliffentlich zur Erhaltung des Gleichgewichts 
binterwärtd gehalten wird. Es ift alfo die 
Korperbewegung beim Ausfchreiten im eigent: 
lichen Sinne ein Fallen, weldes aber fo- 
gleich durch den eingeftemmten Buß unterbrochen 
wird, und wieder in eine Stellung übergeht, 
indem nun der vorgeftredte Kuß die Funktion 
des vorher firirten andern übernimmt, und 
duch Wirkung der Srtenforen des Unterfchen: 
kels, des geraden Schenkelmuskels, des Außern 
und innern Baftus und des Gruralis, zunächft 
den Obirſchenkel vorwärts zieht, wodurd) 
dann diefer Fuß in den Stand geſetzt wird, 
nad) und nach dem andern die ganze Körpers 
laft abzunehmen. Diefer Mebergang der Unter: 
ftügung des Korpers von einem Buße auf den 
andern gefchieht aber auf diefe Art, daß zu: 
erft die Ferſe aufhort, unterftügender Theil 
zu fein, die Laft des Körpers aber noch zum 
Theil auf dem vordern Theil des Plattfußes, 
befonders den Zehen und den vordern Enden 
der Metatarſusknochen, getragen wird, wes— 
wegen ſich auch der zurüdbleibende Fuß mit 
der Ferſe hebt. 

Daß diefes Heben der Ferfe bei jedem nicht 
in ſehr kurzen Schritten bewirkten und in 
nicht gefliffentlich gezwungenen Gange gefchieht, 
ift in nothwendiger Verbindung damit, daß, 
während der Körper fi im fortgefesten Gange 
. vorwärts bewegt, dieß nie in einer ganz ges 
raden, aljo auf ebenem Boden in horizontaler 
Richtung geſchieht, fondern daß während eines 
jeden Schrittes fich zugleich der ganze Korper 
in einer aufwärts gefehrten Bogenlinie fort: 
bewegt. Diefe Art der Bewegung .ift auf ein: 
face Weife und am beutlichfien an jcdem 
Schatten eines gehenden Menſchen mwahrzu: 
nehmen, wenn folcyer entweder gerade vor—⸗ 
waͤrts, oder gerade rückwärts geworfen wird, 
und zwar um fo unverfennbarer, je fchräger 
der Schatten fällt, oder je länger er ift. 

Es geht hier der Schatten nicht blos in 
Abfäsen oder Rucken dem Körper voraus ober 
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ihm nad, ſondern er verkürzt: fi auch vor 
jedem Weiterziehen merklih um etwas, oder 
der gehende Menfch wird im Schatten während 
jedes Schrittes länger und kuͤrzer. Auch bei 
regelmaͤßigem Fortichreiten einer Maſſe Men: 
[hen von gleicher Höhe und gerader Haltung, 
wie z. B. beim Marfchiren von Soldaten, ift, 
befonders wern man fie feitwärts in's Auge 
faßt, Diefes wogenartige Auffteigen und Ab⸗ 
ſenken der Menge fehr bemerklich. 

Während naͤmlich die ganze Kaft des Koͤr⸗ 
pers blos auf Einem im Knie geftredten Fuße 
ruht, fchreitet der Menſch in der vollen Höhe 
feines Körpers. Dieß ift aber immer in der 
Mitte eines jeden Schrittes der Fall, während 
der nadıgezogene Fuß an bem aufruhenden 
vorbeifchreitet; indem der bewegte Fuß wieder 
auf den Boden auftritt, alfo mit Beendigung 
eines Schritte, ift dagegen bie Körperhöhe 
am mehreften verkürzt, und dieß um fo mehr, 
je weiter der Menſch ausichreitet.. Diefe Ver« 
kuͤrzung würde aber noch bedeutender fein, 
wenn in gewoͤhnlichem Gange fih nicht ſchon 
weit früher, als der vorgelegte Fuß auf den 
Boden gelangt, die Ferſe des Hintern erhuͤbe, 
diefer Fuß alfo, während nur noch der Vor— 
dertheil des Plattfußes einen Theil der Körpers 
laft trägt, nicht auch zugleid) verlängert würde, 
und nun der Körper um fo viel, als die Er— 
hebung der Kerle beträgt, während die Ent- 
fernung der Füße von einander die weiteſte 
ift, fih nicht abwärts abſenkte. Ja ed wird 
der Winkel, den die Füße überhaupt während 
des Ausfchreitens zwifchen fich bilden, verhält- 
nißmäßig um fo viel verkleinert, als die Diſtanz 
von der Ferfe des vorfchreitenden Fußes bis 
zu dem vordern Fußende des hintern, welche® 
zu Ende des Schrittes nur noch die Körpers 
laſt mit tragen hilft, in gewöhnlichem Gange 
aber nicht die Fußſpitze, ſondern die Gegend 
der Einlenkung der Zehen in die Metatarfuss 
knochen, eine geringere, als die von einer 
Ferſe zur andern ift. Ein zweites Mittel, im 
Sange das Herabfinten des Körpers auf das 
Minimum zu bringen, ift das Vorftreden der 
Kußipige jedes ausichreitenden Fußes, ober bie 
Ertenfion des Plattfußes während des Auf⸗ 
treteng , wo alfo fhon der vordere Theil des 
Plattfußes einen heil der Körperlaft über- 
nimmt, ehe noch die Ferſe zum Auftreten 
kommt. Je mehr_beim Gehen die Fußfpigen 
benußt werden, jo daß der hintere Fuß, fo 
lange alö er nur ausreicht, die Laft des Körpers 
noch mit tragen hilft, der vordere aber, fo= 
bald als er nur den Boden erfaffen ann, 
felbige zum Theil übernimmtz deſto leichter 
ift der Gang und defto weniger fintt der Koͤr⸗ 
per bei jedem Schritte ein. Bei Eleinen 
Schritten kann auch das Einfenfen des Körpers 
oder die Verkürzung der Körperlänge bei jedem 
Schritte ganz vermieden werden, indem hier 
der vorwärts gebeugte Fuß, während daß der 
andere noch völlig perpendiculäre Richtung hat, 
mit der Spige den Boden erreicht, alfo hier . 
fhon einen Standpunkt erfaffen und diefen 
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zum Stüßpunfte gewinnen Tann. Senkt ſich 
nun diefee Fuß blos in der Maße, als fid 
der hintere mit der Ferſe erhebt; fo bewegt 
fi bier der gange Körper auf horizontalem 
. Boden aud in horizontalr Richtung und ohne 
alle wellenformige Senkung und Beugung des 
Oberkörpers. | 

Es ift. aber der hintere Fuß beim Fort- 
fhreiten, indem er fich mit der Ferſe erhebt, 
mit dem Vordertheile aber noch ruhen bleibt, 
nicht eine bloße Beihülfe zur Unterftügung der 
Körperlaft, während bes Ausfchreitens, fon- 
dern er wirkt zu demfelben auch activ. Da 
namlich die bereits durch die angefangene Be- 
mwegung, oder durdy Vorbeugung des Körpers, 
dem vorgeftredten Fuße gröoßtentheild zuge: 
theilte Körperlaft ferner durch die Streckmus— 
feln des Unterfchenfeld, - die aber, weil bier 
der letztere firiet ift, den Oberjchenfel und das 
Belkin in Bewegung feßen, und.die Beuge⸗ 
musfeln des Plattfußes, den vordern Zibialis, 
den langen Ertenfor der Zehen mit dem eignen 
der großen Zehe, und den dritten Peronäus, 
die aber hier aus gleicher Urfache auf die Be: 
wegung des Unterjchenfel& wirken, auf den 
vordern Fuß und noch über felbigen hinaus 
verlegt wird, und bie gedachten Muskeln bier: 
bei ziehend wirken, fo wird, unter Stredung 
des bintern Plattfußes und bei fi hierbei 
Hebender Ferſe defjelben, der Winkel, den der 
Plattfuß, feiner Laͤngenachſe nad), und der 
Unterfchentel mit einander bildeten, weniger 
fpigig, ja felbft ein ftumpfer, indem beide 
ſich mehr einer ſich fortfegenden geraden Linie 
nähern, wird der Zalus, auf ihm das Schien⸗ 
bein, auf diefem der Schenkelknochen und auf 
diefem das Beden mit dem ganzen Oberkörper 
gehoben und wegen bier fchief vorwärts ge= 
bender Richtung gefhoben. Dieſe Aktivität 
des hintern Fußes beim Gange durh N ad 
ſchieben ift nah Willfür cine größere oder 
geringere, wie jeder beim Gchen auf etwas 
nachgiebiger Grundfläche, z. E. in etwas fid) 
zufammenballendem Schnee, oder aud in leh— 
migem Boden, : wahrnehmen fann, wo näm: 
Lich die Fußftapfen, die der Vordertheil dee 
nachfehreitenden Fußes hinterläßt, nah Will: 
kuͤr mehr oder minder eindringend gemacht 
werden Tonnen, Auf unfiherm Boden, 3. E. 
auf bruͤchigem Eife, gehört es zur Vorſicht, 
das Einftemmen des hintern Fußes zu ver: 
meiden, und überhaupt ift es ein Theil eines 
leichten Ganges, mehr mit dem fortfchreitenden 
Buße fih fortziehend,,. als mit dem hintern 
einftemmend fi vorwärts zu bewegen. Um 
aber mit einmal einen großen, weit außgrei- 
fenden Schritt zu thun, wenn zugleich die 
Körperlaft: noch weit hinterwärts liegt, ift 
diefes Einſtemmen, fo wie auch zum Sprung, 
von großem Vortheil, und überhaupt bas, 
wodurch ‘wir beim Gehen vorzüglid demfeiben 
Nachdruck zu geben vermögen. In diefer Be: 
mwegung aber find, nebft den flectirenden Mus: 
keln der Zehen, der erfte und zweite Peronaͤus, 
der hintere, felbft zum Theil der vordere Ti⸗ 
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bialis, vorzüglich der Gaftromenius und ber 
Soleus, in die gemeinfchaftliche Achillesfehne 
auslaufend, die thätigen Muskeln, u 

Nach dem bisher Angeführten müffen wir 
alfo bei jedem Gange des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers, außer der Hauptrichtung, die dem Fuß: 
boden, über den wir mwegichreiten, parallel, 
alfo auf horizontaler Fläche auch eine gerade, 
horizontale tft, noch eine dreifache Bewegung 
unterfcheiden, die jene Richtung modificirt ; 
a) eine abwechfelnd rechts und links gehende, 
wegen der Webertragung des Schwerpunktes 
von einem Schenkel auf den andern; b) eine 
mit felbiger verbundene, in Seitenſchwenkungen 
des Körpers beftehende, nach welcher fich auch 
die Vorderfeite des Körpers etwas rechts oder 
links wendet; c) eine wechfelfeitig auf: und 
abwärts gehende, wegen der mit jedem Auf—⸗ 
tritte des Fußes erfolgenden Eleinen Senkung 
des Körpers. Bufolge der erften und zweiten 
Modifikation der geraden Richtung des Ganges 
bewegt ficy der gehende Menfch in einer feits 
wärts fich fchlängelnden, wegen der dritten in 
einer wellenfürmigen Linie. Der bejondere 
Gang eines jeden Menfchen, der bekanntlich) 
zu den individuellen Erfennungszeichen gehoͤrt, 
kommt vorzüglicy darauf hinaus, wie viel von 
einer oder der andern diefer Modifitationen in 
dem befondern Bau des Körpers bedingt ift, 
oder wie viel davon fich jeder durch Gewohn— 
heit zu eigen gemacht hat, ine gänzlidhe 
Verabſaͤumung, oder doch eine mindere Bez 
nugung diefer Nebenbewegungen, ift der foges 
nannte fleife Gang, gemäßigt der be= 
dachtſame, Thleihende Gang, den 
zugleich Eleine Schritte begünftigen. Im Ueber: 
maße der erften Bewegung beitcht dır was 
telnde, im Uebermaße der zweiten der 
ihwängelnde Gang. Bei Perfonen, die 
im Gehen zugleidy eine Laſt auf beiden Schuls 
tern, oder auch mit beiden Armen gefaßt 
tragen, wie z. E. Senftenträger, ift der Gang, 
wegen Erhöhung der zu. übertragenden Laft, 
immer ein madelnder, bei foldhen, die eine 
ſchwere Laft, z. E. einen Stein, mit beiden 
Händen gefaßt, vor fih fragen, immer zus 
gleich ein mehr ſchwaͤnzelnder. Ein Uebermaß 
der dritten Bewegungsart ift der wogende 
Gang, ber, weil bei ihm die ganze Wucht 
der Körperlaft auf jeden auftretenden Fuß ſich 
ſenkt, zumal bei ſtarker Corpulenz, auch als 
ſchwerfälliger Gang bekannt iſt und 
ſich, weil die ganze Fußſohle auf einmal auf 
den Fußboden auftritt, auch durch das ſogenannte 
Tapfen andeutet; er iſt beſonders bei Kar⸗ 
renſchiebern und überhaupt bei Fortbewegung 
einer Laft guf dem Boden während des Gehens 
auffallend. 

Hier ift auch der Ort, des fogenannten 
Schlenterns ber Arme während des Ges 
bens zu gedenken, das keineswegs eine, bloße 
Angewohnheit, fondern eine natürliche Folge 
des organiſchen Baus und des Mechanismus 
des Gehens ift, daher auch bei allen Menfchen, 
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obgleich es der Willkür überlaffen ift, dieſe 
Bewegung im Gehen zu mäßigen, fie auch 
wohl gang anzuhalten, gegenfeitig aber auch 
ſich nicht nur dem Antriebe dazu frei zu über: 
loffen, fondern fie ſelbſt noch zu unterftügen. 
Mit jedem Ausfchreiten wird naͤmlich der 
frei vom Schultergelenk pendelartig herabhaͤn⸗ 
gende. Arm auf der Seite des ausfchreitenden 
Fußes vorwärts getrieben, einmal weil ber 
Forttrieb des Körpers auf diefer Seite flärker 
und die augenbiicdlihe Hemmung oder Be: 
fhränfung der Bewegung durch den Auftritt 
des Fußes auf das Schultergelenk derjelben 
Seite mehr zurücdhwirkt, als auf das entgegens 
gefeste, weswegen auch das Schlenkern vor- 
zuglich erft von dem Moment des Auftrittes 
an bemerftich wird; fodann weil der Oberarms 
knochen mit feinem Kopfe in die flache Gelenk⸗ 
hoͤhle des Sculterblattes nicht gerade feitwärte, 
fondern jchief vorwärts odet einwärts eingelenkt 
ift, der Körper aber eben nach derfelben Rich: 
tung hin während des Auffchreitend eine Sei: 
tenihwentung madt. Das Rüdfallen des 
Armes und die Bewegung deffelben ruͤckwaͤrts 
ift aber eine blos paffive Bewegung, worin 
der Arm mit der Bewegung eines jeden durd) 
einen Smpuls vorwärts getriebenen Pendels 
übereinfommt. Der Arm wirb aber hierbei 
nicht vollig fo weit, als er vorwärts geſchwun⸗ 
gen wurde, auch wieder rücwärts fallen, weil 
durch die Spannung der Flechien in der Ges 
gend des Achſelgelenkes, und felbft die Rei: 
bung in demfelben, während bes Zurüdfallens 
ein Theil over empfangenen Bewegung wieder 
aufgehoben wird. 
hinten wieder vorwärts ſchwingt, gelangt er 
auch pendelartig wieder über die Perpendicus 
larlinie vorwärts hinaus, und bedarf nur eines 
geringen Antricbes, um wieder vorwärts weit 
hinaus zu ſchwanken; daher ber im Anfange 
des Gehens nur wenig vorwärts gemworfene 
Arm erft nach einigen Schritten das Marimum 
diefer Bewegung erreicht, Indem nun alfo 
der Arm erft durch den Auftritt des Fußes 
feiner Seite den Hauptfchiwung: vorwärts er: 
halt, feßt er diefe Bewegung fort, während 
der andere Fuß vorwärts ſchreitet. Bei klei⸗ 
nen und langfanıen Schritten, und alfo nur 
geringem Schwanken der Arme, erreicht jeder 
Arm den Punkt, von dem aus er wieder 
ruͤckwaͤrts ſinkt, früher als der andere Fuß 
zum Auftritt Eommt; bei lebhaftem und ges 
wöhnlihem Gange aber gelangt jeder Arm 
gleichzeitig mit dem vorfchreitenden Fuße ber 
entgegengefesten Seite vorwärts, und in feinem 
Ruͤckwaͤrtsſinken Ereuzt fi die Richtung feiner 
Bewegung und die des vorfchreitenden Fußes 
derfelben Seite. Nun begünftigt zwar das 
VBorwärtöhalten des Armes hierbei eben fo, 
wie das Vorftreden des entgegengefeßten Zus 
es, während des Ausfchreitens die Verlegung 
des Schwerpunktes nad der vordern Geite 
hin; dieß würde fich jedoch dadurch, daß, 
wenn beide Arme frei ſchlenkern, der Arm der 
andern Seite gleichzeitig ruͤckwaͤrts ſchwankt, 
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größtentheild und ganz nur um beswillen nicht 
ausgleichen, weil der Bogen der Schwingung 
hinterwaͤrts, wegen Paffivität der Bewegung, 
nicht fo groß ift, als der des vorwärts ges 
ſchwungenen Arms. Die Hauptfache hierbei 
aber ift: daß der Arm während bes Vorwaͤrts⸗ 
ſchwingens, feiner Einlenktung in der Schulter 
zufolge, fich zugleich nad dee andern Geite 
wendet und alfd zur Verlegung des Schwer- 
punttes von dem Fuße feiner Seite auf den 
andern weſentlich mitwirkt. Gegenfeitig be= 
wegt fich der zurüdfallende andere Arm zu 
gleicher Zeit, als jener einwaͤrts fich wendet, 
auswärts, zieht aljo mit etwas erhöheter 
Kraft, zugleich mit dem fchwebenden Fuße 
feiner Seite, den Schwerpunft nach biefer hin, 
und es unterftügt alfo ein Arm zugleich. den 
andern in diefee Bewegung. Daß aber biefes 
Schlenkern der Arme nicht in einander in pa= 
ralleler Richtung vor» und hinterwärts, fon= 
dern ſaͤgebockformig gefhehe, iſt befonders in 
die Augen fallend, wenn wir foldhe Perfonen 
beobachten, die gewohnt find, während des 
Schlenkerns zugleich den Vorderarm zu biegen, 
wo dann die von dem Handende aus fich ideel 
fortfegenden geraden Linien des Vorderarms 
beim Schlenkern fidy offenbar kreuzen. Diefe 
Stellung der Arme, zu der. der Vorderarm 
ſich ohnehin auch bei palfivem SHerabhängen 
Des Armes, wegen der vor⸗ und einwärts 
gerichteten Biegfamkeit, und alfo auch Nach⸗ 
giebigkeit des Ellbogengelents, darbietet, wes⸗ 
wegen auch bei gewoͤhnlichem Schlenkern der 
Arm vorwärts fich nicht fleif erhält, trägt 
zugleich auch wefentlid” zur Erreichung bes 
Hauptzweds bed Schlenkerns bei, daher wie 
fie befonders auch bei laufenden Menfchen, wo 
die Verlegung dee Schwerpunfte von einem 
Schenkel auf den andern weit fchnellee ges. 
ſchehen muß, wahrnehmen. 

Wie viel aber die Gelenkigfeit des ganzen. 
Fußes zum Gehen beitrage, fehen wie auf 
einfache Weife beim Vergleiche des Stelzen⸗ 
gehens mit dem natürlichen Gange. Stel- 
zen find an ſich verlängerte Füße, die aber 
nicht nur felbft feif find, fondern auch den 
darauf fich flügenden eignen Fuß zum fteifen 
Fuß machen. Der erſte Unterfchied des auf 
Stelzen gehenden von dem natürlichen Fuß 
gänger ift der, daß jener wegen der Kleinheit 
der unterftügenden Fläche auf dem Boden 
nicht ftehen kann, fondern immer gehen muß, 
wo er fi dann das Gleichgewicht nur durdy 
nicht ohne Uebung zu erlangendes Balanciren 
erhält. Nun würde er zwar durch Befeftigung 
der Stelzenenden an eine breite Bafis gar 
leiht auch das Stehen auf Stelzen erzwecken; 


‚aber dann würben die Stelzen zum Ausfchrei= 


ten ungefchicdt werden. Wil nun der Stel- 
zengänger aus feinem trippelnden, blos zur 
Erhaltung des Gleichgewichts dienenden Gang 
vorwärts gelangen, d. i. in einem wirklichen 
Schritte ausfchreiten, fo kann er bie andere 
Stelze nicht anders an fich ziehen und ebens 
falls vorbringen, als indem er ſich zugleich in 
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einem Bogen auswärts herumſchlaͤgt. Der 
Stelzengänger ift naͤmlich im Ausichreiten in 
feiner eignen Länge genau um fo viel verkürzt, 
als in einem gleichfchenkeligen Triangel bie 
aus deffen oberem Winkel auf bie Baſis deifel: 
ben gefällte perpenbdiculäre Linie Kleiner, als 
jede der beiden Seitenlinien iſt, wenn man 
naͤmlich bie Spaltung des eignen Körpers in 
die hier ſich im Schreiten auöfpreizenden Schen⸗ 
tel für den Winkel, die Gntfernung eines 
Stelzenendes vom andern auf den Fußboden für 
die Bafis, die Stelzen felbft mit den Füßen 
aber für die Geitenlinien nimmt. ‚Diefe Ver: 
fürzung aber nimmt zu, je weiter ber Stel: 
zengänger ausſchreitet, oder je größere Schritte 
er macht, und zwar in gleichmäßigem Ver— 
hältniffe mit dee Höhe der Stelzen, auf denen 
er fchreitet, aber in wachlendem Verhaͤltniſſe 
bei Vergrößerung des Winkels, den die beiden 
Schenkel im. Ausfchreiten bilden, d. 1. ein 
Stelzengänger auf noch einmal fo hohen Stel⸗ 
zen, mit Inbegriff der Höhe der eigenen Fuße, 
verkürzt ſich im Ausichreiten um auch nod) 
einmal fo viel, ald ein anderer, der auf halb 
fo hohen Stelzen, aber unter demfelben Win: 
tel, feinen Schritt macht, dabei auch nur 
halb fo weit kommt; auf glei hohen Stelzen 
aber Eommt einer, der in einem noch einmal 
fo großen Winkel ausfchreitet, wohl auch noch 
einmal fo weit, aber er verkürzt fich noch bes 
Deutend mehr, “ale um noch einmal fo viel, 
wie bei einem Schritte unter einem halb fo 
großen Winkel. Der, Stelzengänger hat aljo 
nicht nur die Schwiertgfeit zu überwinden, fo: 
bald er weit ausichreiten will, den Schwer: 
punkt des Körpers auch in demfelben Verhaͤlt⸗ 
niffe vorwästs zu bringen, als er durch feine 
verlängerten Füße Vortheil gewinnt, auf gro: 
Bere Streden hinaus, ale beim gewöhnlichen 
Gange, Stuͤtzpunkte zu erfaflen, was er ber 
Tonders nur durch Acceleration der Bewegung 
vermag, wobei ihm aber die Schwierigkeit, 
die Stelgen auch auf dem Ummege, ben er 
fie machen laffen muß, raſch genug vorwärts 
zu bringen,. gar bald in Gefahr zu_ fallen 
bringt, Sondern fi auch bei jedem Schritt 
zugleich in einem flachen Boden zu erheben, 
was die Anftrengung in jener Vorwärtsbewes 
gung noch erhöht. Die Höhe der Stelzen hilft 
ihm alfo auch zum rafchern Vorwaͤrtskommen 
nicht, weil er, je höher fie find, nur in fo 
Heinern Winkeln mit den Füßen ausfchreiten 
kann. Indem aber der Körper, und insbe- 
fondere der Ruß, Gelenkigkeit erhielt, wurde 
ihm, außer der großen Hülfe, die ihm im 
Stehen zu Theil wurde, weil nur dadurch das 
Stehen info mannigfaltigen Attituden des Koͤr⸗ 
perd und unter ſo wechſelnden Bewegungen 
einzelner Glieder moͤglich iſt, auch die Fuͤg⸗ 
lichkeit des ſichern und raſchern Fortſchreitens, 
wobei die Fuͤße jedoch allein die Hauptorgane 
bleiben und von te Gliedern nur 
Nebenshuͤlfsleiſtung erhalten, 

In —3 —* Gelenkigkeit des 
"Körpers für den Gang iſt beſonders zu 
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‚bemerken, wie bie Fußgelenfe in Hinficht der 


Richtung ihrer Bufammenfügung mit einander 
alterniren. Zuvoͤrderſt ift ſchon die Fähigkeit 
der Flerion des Rumpfes nach der vordern 
Seite für das Gehen von hauprfächlichem 
Nusen, wobei die Abdominalmusteln die 
Hauptverrihhtung haben, die daher aud), in 
dem fie den Thorar, wenn dad Beden firiet 
ift, abwärts ziehen, und fo den Schwerpunft 
des Körpers vorwärts bringen, thätig dabei 
mitwirken. Diefe Beugung ift aber nur ein 
integrirender Zheil der ailgemeinen Körper: 
beugung, die dem Körper für fo mannigfaltige - 
Lebenszwecke verliehen ift, und die zugleich 
oberwärts durch Herabfentung des Kopfes, 
unterwärts durch Aufziehung der Schenkel bes 
wirkt wird. Zu der oben berührten Verkuͤr— 
zung des Körpers unter jedem Auftritte mit 
einem Fuße trägt alfo beim gewöhnlichen Gange 
auch die Herabneigung des Oberkörper: , doch 
nicht nothwendig, bei. Für die letztere Bes 
wegung aber, oder die Biegung des Schenkels 
vorwärts, ift das Huͤftgelenk, als das erfte 
der Füße, angemefjen organifirtz; auf diefes 
folgt das Kniegelenk, das feine Flerion hins 
terwaͤrts, auf diefes das Plattfußgelent, das 
feine Flexion wieder vorwärts macht, auf dies 
ſes endlicdy die Zehengelenfe, die beim Gehen 
in Verbindung als Ein Gelenk wirfen und 
fi) wieder auf entgegengefegter Seite abwärts, 
oder, im Gehen, hinterwärts beugen. Durd) 
gemeinfchaftliche Wirkung aller wird der Fuß 
auf das möglichfle und fo weit verkürzt, »als 
dieß für die mannigfaltigen Bewegungen auf 
die eine oder andere Weife erforderlich iſt, 
ohne daß die Längenachfe des Fußes im Ganzen 
eine andere Richtung erhäitz durch die anta= 
goniftifhe Wirkung der Ertenforen aber wird 
jte ebenjo aud wieder verlaͤn art. Ebenſo ift 
eine gegenfeitige Verbindung und Unterftügung 
der flectivenden und ertendirenden Wirkungen 
der Fußmuskeln, in der Art, wie fie jedem 
einzelnen Momente beim Gehen entfpricht, in 
der Jußorganifation ſelbſt nothwendig bedingt. 
Auch ‚hier bethätigt es fih, daß in dem 
gegenfeitigen Berhältniffe der Körpertheile hoͤ— 
here Bildungsgefege der Form derfelben zu 
Grunde liegen, als gewöhnlich beachtet wer: 
den. Die Höhe des ganzen Fußes, von der 
Terfe bis zur Spaltung bes Rumpfes in die 
Schenkel, entipricht in der Regel der halben 
Korperhöhe; der Plattfuß hat von diefer Höhe 
wieder den dritten Theil, oder ben fechften der 
ganzen Korperhöhe,. zu feiner Länge, Diefe 
beiden Dimenfionen ftehen mit der Fähigkeit 
des Ausſchreitens in dem nächften Bezug. 
Die Weite der Schritte hat daher, ebenfo wie 
die Dimenfionen der einzelnen Körpertheile, eine 
wifjenfchaftliche Grundlage, Die Bereichsfphäre 
der Fuͤße ift im Allgemeinen ein Kreis, der 
die Korperlange zum Radius hat. Für den 
Gang aber ſelbſt weiſt die Vorderfeite des 
Körpers, feiner Bildung nad, die Richtun 
an. Dahin ift die Fußfpige gekehrt; hier i 
die Gelenkigkeit der Füße im Ganzen die freiefte, 
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Sm Ausfähreiten vorwärts bildet 
fid) zwiihen den Schenkeln ein Winkel, der 


bei einem Vorwaͤrtsſchreiten in raſchem, aber| 


einen gejunden Korper nit anftrıngenden 
Schritte 60" Hält. Hier ift zugleich die Diftanz 
von ciner Ferſe zur andern genau fo lang, als 
die beiden Süße hoch find; es wird aljo ein 
Triangel gebildet, der gleiche Winkel und 
gleiche Seitenlinien hat. Er beträgt drei Längen 
des Plattfußes, oder befaßt zwei folche Längen 
von der Fußſpitze des hintern bis zur Ferie 
des vordern Fußes, oder es werden auf dem 
Boden vier Plattfußlängen bereit. Die 
Senkung der Körperhöhe beträgt, mit Nicht: 
achtung der zum Theil duch Vorſetzen ber 
Spiße des vordern Fußes und Hebung der 
Gerie des Hintern eintretenden Ausgleichung, 
auf einem von der Fushöhe und der Baſis 
des Dreiecks gedildeten Quadranten genau Ein 
Dritttheil oder 30°, Man Eann diefen Schritt 
als den NRormalfchritt für alle, oder ald Mit: 
telfchritt bezeichnen, von ihm aus aber 
nad gleich feftem Prinzipe den Eleinen 
Schritt und den Halbfchritt, fo wie den 
großen und übergroßen Schritt unter: 
ſcheiden. 


Die Eigenheiten dieſer unter— 
ſchiedlichen Schrittarten ſind folgende. 

1) Im Halbſchritte wird der Fuß um den 
Betrag ſeiner eignen Laͤnge, im kleinen Schritte 
um zwei Plattfußlaͤngen, im Mittelſchritte um 
drei, im großen Schritte um vier, im über: 
großen Schritte um fünf Plattfußlängen vor— 
geſetzt. Da der zurüchleibende ‚oder der fte- 
hende Fuß felbft einen Raum feiner eignen 
Länge bededt, To wird alfo in jedem Schritte, 
weniaftens bei deffen Beginnen, noch eine 
Plattfußlänge mehr, und alfo im Marimum 
eine Diftanz von ſechs Plattfußlängen, d. i. 
ein der eignen Körperhöhe gleichfommender 
Kaum, erreicht. 

2) Sm Stande find beide Fuͤße ald zwei 
fich dectende Linien zu betrachten. Im Gchrei: 
ten aber bilden fich gleichichenkelige Zriangel 


zwiſchen den Füßen und dem Fußboden, näms 


ih in der Mittelachfe, wobet dev Winkel des 
Kniegelenkes nicht beachtet wird, deren oberer 
intel mit der Zunahme der Bafis, jedoch 
nicht in völlig gleichem Verhaͤltniſſe, größer 
wird, obgleih bis zum Mittelfchritte die 
Differenzen kaum bemerklich find, Wenn 
nämlich bei jedem der gedachten Schritte die 
Baſis um eine Plattfußlänge zunimmt, ſo iſt 
der ohere Winkel zwiſchen den Schenkeln, der 
im Stehen O iſt, im Halbſchritte nahe 20°, 
im Heinen Schritte noch näher 40°, im Mit: 
telfchritte genau 60°, in großem Schritte etwa 
83°, in übergrofem Schritte würde er, wenn 
alles Uebrige gleich blieb, etwa 110° betragen. 
Um noch eine Plattfußlänge weiter hinaus 
würde er 180° fein, d. i. zur geraden Linie 
werden. Im dem Uebergange dazu wird aud 
in fehe geringen Diftanzen jener Winkel ſchnell 
größer. In dem Marimum, dem wir Gro: 
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teöfotänzer wohl ziemlich nahe kommen fehen, 
berühren die Schenkel felbft den Erdboden. 

„3 Im einfachen Stande bilden beide Platt= 
füge, ihrer Laͤngenachſe nah, mit den Schen⸗ 
kein einen rechten Winkel; im Kortichreiten 
bildet jeder Plattliuß, von den Ferſen an ge— 

rechnet, mit der Kinie, in der auf dem Boden 
fortgefchritten wird, einen immer Eleiner wer= 
denden Winkel, welche beide einander ſich 
gleiche Winkel, zufammen abdirt, die Diffes 
venz des obern Winkels zwifchen den Schenteln 
zu 180° geben. &o. beträgt alfo jeder dieſer 
Winkel im Halbichritte etwas über 80°, im 
Eleinen Schritte etwas über 70°, im Mittels 
jchritte genau 60°, im großen Schritte etwa 
4850, im übergroßen Schritte etwa 35°. 
So nah der Theorie. Aber das Gelenk des 
Plattfußes und der Tibia ift nur einer Beu— 
gung von hoͤchſtens 65° fähig. Bis zum 
Mittelfehritte bleibt alfo auch während des 
vollen Auftretens des vordern Fußes der hintere 
Plattfuß noch geeignet, ebenfalls feiner ganzen 
Länge nah auf dem Boden feinen Stand zu 
behaupten, " Bei weiter ausgreifenden Schritten 
aber leiſtet jene Articulation Widerftand; «6 
hebt fi alfo vom Mittelfchritte aus,. nitht 


‚blos um der Bequemlichkeit des Sehens willen, 


fondern nothgedrungen, die Ferſe des Hinter: 
fußes ; dadurch wird aber auch felbft der Winkel 
des bintern Fußes ein anderer, Bis zum gro— 
Een Schritte gewährt ber Mittelfuß mit feinen 
vordern Enden noch einen Stüßpunft. Der 
Standpunkt des hintern Fußes wird alſo 
felbft, und zwar in dem großen Schritte um 
etwa 3 der Fußlänge, vorwärts verrüdt. Für 
den übergroßen Schritt reicht aber auch jener 
Standpuntt no nicht hin, fondern es Tann 
jener Raum vorwärts nur dann ausgefchritten 
werden, wenn der Stuͤtzpunkt des Hintern 
Fußes felbft auf die Zehen verlegt wird. Es 
iſt alfo der Winkel hier nun derfelbe, wie er 
der Theorie nach im großen Schritte fein 
würde. 

4) Der Winkel, den der Plattfuß des vor⸗ 
fchreitenden Fußes im Gehen mit der Zibia 
bildet, der alfo im Stehen einem rechten gleich- 
&ommt, wird mit jedem Schritte ein flumpfes 
rer und beträgt im Halbfchritte gegen 100°, 
im Heinen Schritte gegen 110°, im Mittels 
fchritte genau 120°, im großen Schritte etwa 
1312, im übergroßen Schritte würde er, der 
Theorie nach, 145° bilden. Da aber nad) 
dem unter voriger Nummer Gedachten, wegen 
Fortrüden des Standpunktes auf dem hinteren 
Fuße unter dem Ausfchreiten, die übrigen Di— 
menfionen des übergroßen Schrittes ſich auf 
die des großen Schrittes reduciren, fo ift der 
Fuß zum vollen Auftreten au im Maximum 
des Ausfchreitend nicht gehindert, ungeachtet 
das Marimum der Ertenfion des Plattfußes 
im Fußgelenke felbft nur etwa 135° beträgt. 

5) Die Höhe des Körpers, von der Schen⸗ 
Erlfpaltung an aufwärts, nimmt mit der Größe 
der Schritte, aber in dem oben ‚bereits bemerk⸗ 
ten Verhältniffe zunehmend, ab, So beiträgt 


— 
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fie, der Tyeorie nach, die gange Fußhoͤhe ald 
6 angenommen, beim Halbſchritte 5, 916, 
beim £leinen Schritte 5, 656, beim Mittel: 
fhritte 5, 196, beim großen Schritte 4, 47°, 
beim übergroßen Schritte 3, 316. Da aber 
. Thon bei den Eleinern Schritten der Bequem: 
lichkeit wegen, bei den größern über den Mit: 
telfchritt hinaus nothwendig die hintere Ferſe 
fi hebt; fo fenkt ſich der Körper, wenigitens 
vom Mittelichritte an, nicht mehr, und am 
wenigften fo bedeutend herab, als nad dem 
wachſenden Verhältniffe .dieß ohne jene Aus: 
gleihung der Fall fein würde, und alfo aud) 
eigentlich unter die beim großen Schritte bes 
merkte Höhe gar nicht, infofern der ausfchreis 
tende Menfch, wie freilich der leichtern Bewe: 
gung wegen gewöhnlich geichieht, nicht zugleich 
das Kniegelenk beugt. 
Wenn in nur zeitig im Leben zu erlangen: 
der Kunftfertigkeit ein Menic wirklich unter 
einem größern Winkel, ald in dem unter dem 
großen Schritte bemerkten, von etwa 83°, 
- ausfchreitet; fo faßt er mit dem hintern Fuße 
blos mit den Zehen, mit dem vordern blos 
mit der Ferfe, und dann Tann er wohl auch 
mit ſchnell fi abſenkender Körperhöhe mit 
der Kerle noch etwa eine Plattfußlänge weiter 
vorwärts ausfchreiten, um fo mehr, da der 
hintere Fuß in der vollen Stredung von + 
oder + der Plattfußlänge mehr zur Bereihung 
des Raums hergiebt, als der vorgeftredte Fuß. 
So wie aber die Fähigkeit des menſchli—⸗ 
hen Fußes, durch Ertenfion des Plattfußes 
fi felbft und mit fi) den ganzen Körper zu 
heben, ihn im Gehen befonders zur Vorwärts: 
bewegung, und zur Vertheilung der Körper: 
laft während bes Gehens auf beiden Füßen, 
förderlich iſt; fo läßt ihm diefelbe auch bei ge⸗ 
woͤhnlichen Schritten die Fuͤglichkeit, fich über 
die in ruhigem Stande und Gange gewöhnliche 
Höhe zu erheben. Es ift dieß der Gang auf 
den Zehen, der befonders von Menfcen, 
die leiſe und leicht gehen wollen, benust wird, 
auch wohl, um in einer beträchtlichern Höhe ſich 
felbft vermeintlich vortheilhaft darzuftellen, Af: 
fectation iſt. Da aber der Vordertheil des Platt: 
fußes hier allein die Körperlaft zu tragen hat, 
fo iſt diefer Gang in der Dauer ein hoͤchſt 
ermüdender. Die ermangelnde Unterftügung 
der Ferſe wird dann wohl auch, wenn es be: 
ſonders auf vortHeilhaftere Darftellung des Koͤr⸗ 
pers ankommt, durch Abfäge unter der Kerfe 
erſetzt, wo jedoch nicht der volle Betrag der 
Körperlaft, welche die Ferſe bei gewoͤhnuͤchem 
Stande zugetheilt bekommen würde, dem Vor: 
deriheil des Plattfußes abgenommen wird, fon- 
dern nur im zunehmenden PVerhältniffe der 
Niedrigkeit dieſer Abſaͤtze. Als ein Wortheil 
des Gehens auf Abſaͤtzen kann zwar der 
angelprochen werden, daB der ausfchreitende 
Tuß, weit die Borwärtöbewegung in einer bedeu: 
tendern Höhe gefchieht, nicht fo leicht auf ein 
Hinderniß trifft, alfo auf der Straße nicht fo 
leicht an einen etwa hervorragenden Stein 
ſtoͤßt, als der in die Nähe des Bodens fich 
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fortbewegende Fuß. Cr wiegt aber bei weis 
tem die mancherlei Nachtheile nicht auf, die 
ein ſolcher Gang, wegen Unficherheit des Aufs 
trittes, zumal wenn die Abfäge nicht breit 
find, und befonders auch wegen zu großer Ans 
firengung der vordern Fußgelenke hat. Um 
dieß gehörig zu würdigen, muß man nidt 
überfehen, daß der Schenkel und auf ihm der 
ganze Körper auf dem Plattfuße, aud) Thon 
im Steben auf einem Gewölbe ruht; nämlich) 
eine von der Mitte des Zalus auf die Plans 
tarfläche des fEellettirten Fußes im Stehen ges 
zogene Perpendicularlinie fällt auf den auöges 
hoͤhlten Theil derfelben, Die hintere nächite 
und ftärkfte Stüße des Fußes bilder der als 
caneus mit feiner Zuberofität, die vordere etz 
was entferntere vornehmlich das vordere Ende 
des erften Metatarfusfnodyen, worin es jedoch 
von dem vordern Ende des fünften Metatars 
fustnochens unterftüßt wird; zugleich vertheilt 
ſich auch von hier aus die Laft in dem Maße 
auf die Zehen ſelbſt, ald wir uns derfeiben 
beim Gehen bedienen. Indem nun die Laft 
des Körpers hinterwärts auf den Stügpunft 
der Ferſe, vorwärts auf die Stüßpuntte dır 
Zehen drüdt, würde der Winkel, der ſich durch 
diefe verfchiedenen Richtungen von dem Zalus 
aus bildet und nur wenig ftumpf ift, bei Zus 
nahme jener Laſt immer ftumpfer werden, und 
endlich gang verfhminden, oder in eine gerade 
Linie auslaufen, mithin fih auch der ganze 
Plattfuß um fo viel verlängern, als die Bas 
ſis des Zriangels, der fich mit den jenen Wins 
kel umfaffenden Linien bildet, Tärzer ift, als 
jene beide Linien zu einer geradın zufammen= 
gefeßt, wenn die Fußgelenke und auc die Zus 
jammenfügung der einzelnen Knochen des Platts 
fußes dieß erlaubten. Es geftatten aber diefe 
Theile gleichwohl eine geringe Verrüdung, und 
allerdings wird jener Winkel etwas ftumpfer, 
wenn, wie zumal im Gehen, die Körperiaft 
gang auf Einen Fuß vertheilt wird; der Platt= 
fuß wird alfo wirklich audy um einige Linien 
länger, wie im Gehen Perfonen mit Eurzen 
und engen Schuhen durch den dadurch entite= 
henden Drud gar wohl vermerken. Jene Nach⸗ 
giebigkeit der einzelnen Gelenke des Plattfus 
Bes ift aber in dem vordern Theile des Kußes 
bei weitem größer, als in dem hintern; daher 
auc die Nachtheile einer engen Fußbekleidung 
wiit größer find, wenn dem Schuhe zugleich 
ein hoher Abfag untergefegt, und dadurch dem 
Borderfuße mehr von der Körperlaft zugetheilt 
ift, und befonderd auch in frühern Jahren 
durch Verkruͤmmung der Fußzehen, ald der 
nachgiebigften Fußtheile, ſich äußern. 
Bisher ift vom vorfhreitenden 
Gange die Rede gewefen, ald dem natürlich- 
ften, indem wir uns immer, um mit Leichtig⸗ 
keit und ſchnell einem Gegenftande zu nahen, 
auch diefem zuwenden. Sn vielerlei Lebensver— 
hältniffen aber iſt der Gang vorwärts bes 
ſchraͤnkt, oder wir haben wohl aud) ein befons 
deres Bedürfniß, uns feitswärts oder ruͤck⸗ 
wärts zu bewegen, oder auch Seiten= und 
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rüdgängigeBewegungen mit dem Vor: 
fchreiten zu verbinden, und fie damit wechfeln 
zu lafjen. 

Ein jedes Ausfchreiten feitwärts 
während des vorwärts gerichteten Gehens fichert 
den Bang, weil es die Fläche erweitert, in- 
nerhalb welcher der Schwerpunft des Körpers 
fällt. Da aud durch die verfdjiedenen, wenn 
auch) nur geringen Bewegungen des Oberkoͤr⸗ 
pers während des Sehens, außer denen, die 
wir madıen, umden Schwerpunft von dem einen 
Schenkel auf. den andern zu tragen, der Schwer: 
punkt von der Linie der Richtung unfers Ganges 
bald auf der einen, bald auf der andern Geite 
abweicht; fo wird auch fchon dadurch ein jeder 
Gang ſchwankend. Durch forgfältige Haltung 
des Körpers vermag zwar jeder auf feiner gerade 
fortlaufenden Fläcdye zu gehen , die nicht brei— 
ter ift, als der Plattfluß ſelbſt; ja es bedarf 
diefer Breite nicht einmal, wenn der Körper 
in einer gleichmäßigen Haltung fidy einige 
Tertigkeit erworben hat. Geringe Ausfchläge 
des Urbergewichtes vermag man überdieß durch 
Balanciren mit den Händen, noch mehr 
durch Kunftmittel, 3. E. Balancirflangen, aus: 
zugleichen, indem man dadurch in den Stand 


ſich fest, den Schwerpunkt noch zeitig genug 


wieder auf die mittlere Linie zurückzubringen, 
wenn er feitwärts fällt. Hierdurch vermag 
der Menfch mit leichter Mühe, wenigftens in 
‚einigen Streden auf Breterfanten, ja wohl 
auf Seilen und Drähten zu gehen. Beim ge: 
mwöhnlichen Gehen aber, wo man ſich den na= 
türlihen Schwankungen des Körpers überläßt, 
wird. die Linie, die man im Gehen bildet, nie 
eine gerade, fondern immer fehlangenfürnig 
fein, wie man auch auf dem ebenften Boden 
an den Fußſtapfen jedes Kußgängers wahr: 
nimmt, wenn die fchreitenden Füße, wie z. E. 
in frifchgefallenem Schnee, Spuren ihres Auf: 
trittes zurücdlaffen. Der Sicherheit des Gan— 
ges wegen ift audy die Fußſpitze im Ausſchreiten 
bei Perjonen, die einen geichickten Gang haben, 
nie ganz gerade vorwärts, Iondern immer et: 
was auswärts, etwa in einem Winkel von 
20 — 30°, gekehrt. Ein mehreres Auswärts: 
wenden der Kußfpige, durh Rotation 
des Oberfchentels, ift beionders für den nach— 
fchreitenden Fuß binderlich, weil dann das Er: 
heben auf der Fußfpise zur Forderung des 
Ganges weniger beiträgt. Das Einwärts- 
tehren der Fußſpitzen während bes 
Ganges ift ſchon der Natur der Fußgelenfe 
nad) ungehörig. Auch würden die Fuße ein: 
ander im Gehen ebenfo hinderlih Jin, als 
wenn fie Ereuzmweife im $ortfchreiten einander 
vorgelegt werden, was daher ebenfalls ein 
hoͤchſt ungef&hidter Gang if, Werden aber 
während des Fortfchreitens beide Füße in gro: 
Ber Entfernung von einander gehalten, fo 
fihert dirß zwar den Gang von einer Seite, 
erſchwert ihn aber dadurch, daß die Verlegung 
des Schwerpunkte von einem Fuße auf den 
andern in größern Abfländen gefchehen muß, 
auch das Ausfchreiten in großen Schritten, 
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weil die Abſtaͤnde hier in die Diagonallinien 
fallen, erſchwert iſt. 

Die Seitenbewegung des Fußes 
iſt aber zuvorderſt zum Wenden des Kür 
pers und zur Abaͤnderung der Richtung des 
Ganges erforderlich. Für fie wird am einfach- 
ften, während der Fuß der Seite, nach welcher 
man fich Eehren will, ausfchreitet, und das 
Becken auf dem Kopfe des Schenkelknochens 
der entgegengefeßten Seite ruht, durch die Glu— 
täen, die Zwillingsmuskeln, den Pyriformis, 
den Außern und innern Obturator, fowie den 
vieredigen Schenkelmusfel, das Beden um 
etwa ein Achtel eines Cirkels dahin gerichtet, 
wohin der Fuß ausfchreiten will, der fih nun 
auh durh Wirkung derfelben Muskeln auf 
diefer Seite, weil er bier der bewegliche Theil 
ift, um eben fo viel rotirt, fo daß er nun ge= 
gen den ftehen gebliebenen Fuß in einen rech— 
ten Winkel geftellt if. Indem er nun in dies 
jer Richtung fi firiet, und der Schwerpunft 
des Körpers auf ihn. verlegt wird, bewirken 
die Antagoniften jener Muskeln derfelben Seite, 
der man fich zumendet, der große Pfoas und 


Sliacus, ingleihen der Sartorius, eine ©ei- 


tenſchwenkung des Beckens ebenfalld etwa in 
einem Achteleirkel, fo, daß alfo der Oberkör- 
per nun vollig zur Seite, oder in einem Bier- 
telcirkel herumgewendet ift. 

Bleibt aber der Oberkoͤrper in der obigen 
halbſeitlichen Richtung, während die Füße 
rechtwinklich gegen einander geftellt find; fo 
find, nad) eben den Grundfäßgen wie vorwärts, 
auch zur Seite hinaus Schritte in unterſchied⸗ 
lichen Diftanzgen normal: naͤmlich von dem 
Stande aus, indem bie Ferfe des zum Aus— 
fchreiten beftimmten Fußes bie Ferfe des. an 
dern vorwärts geftellten rechtwinklich berührt, 
die Diftanz einer Plattflußlänge, als Halb: 
ihritt, die von zwei Sußlängen als Eleiner, 
und die von drei Fußlängen als Mittelfchritt. 
In ihnen find die Winkel an dem Kußboden 
und den Fußenden, wie aud) die Verkfürzuns 
aen der Körperhöhen, die oben bemerften. 
Auch reihen diefe Schrittarten, oder die An= 
näherungen zu ihnen, zu ben gewoͤhnlichen Les 
benszwecken völlig hin. Bon den erceffiven 
Seitenfchritten ift der große Schritt noch leich— 
ter als derfelde Schritt im Worfchreiten, ohne 
Hebung ber Ferfe des Hinterfußes; der Platt: 
fuß des ftehenden Fußes leiftet feitwärts, wegen 
der BVerfchiebbarkeit der einzelnen Knochen der 
Fußwurzeln, für den ſich hier bildenden Win- 
kel von 481° keinen Wibderftand. Der aus: 
ſchreitende Fuß aber hat in dem correfponbi- 
renden Winkel von 13149 das Marimum fei- 
ner Ertenfion noch nicht einmal erreiht. Ja 
auch der übergroße Schritt ift bei nur einiger 
Beweglichkeit der Gelenke keinen großen Schwies 
rigfeiten unterworfen, indem die Ferſe des firir= 
ten Fußes hier nur eine geringe Seitenbewe⸗ 
gung macht, ſich feitwärts etwas umbiegt, bie 
Krümmung des Fußrüdens des ausfchreitenden 
Fußes aber das erfegt, was etwa dem Win- 
kel des Fußgelenkes mit der Tibia ermangelt. 
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In dem Zindlichen Alter ift dann Teicht die 
Fertigkeit zu erlangen, fich mit. den Innenfei- 
ten der Schenkel ganz bis zum Boden herab: 
zulaffen, und fo einen Raum, der der Körper: 
- lange gleihfommt, auf dem Boden Yu berei- 
chen, wo dann aber freilich nur die innern 
Ränder des Plattfußes die berührenden Theile 
bleiben, Noch Leichter aber Tann derſelbe 
Raum auch mit. gewöhnlicher Gelenkigkeit der 
Füße bereicht werden, wenn der zurüdgelafs 
jene, vorwärts gerichtete Fuß in übergroßem 
Schritte zugleich auswärts gekehrt wird. Man 
fieht zugleich hieraus, daß man. durch foge- 
nanntes Auskretſchen der Füße feitwärts noch 
weiter fchreiten Eann, als ſelbſt vorwärts, wo⸗ 
gegen aber hier die Bewegung noch den Vor: 
theil des Sprunges bat. Die bei diefer Sei- 
tenbewegung thätigen Muskeln find als bier 
abducirend wirkende Muskeln: die Glutäen, 
befonderö der mittlere und Eleine, für den aus— 
fchreitenden und die von diefer ihrer Wirkung 
fo benannten Adductoren des Schenkels zum 
Nachziehen des vorher firirten Fußes. 

Ein Wenden nad) der dem außfchreitenden 
Fuße entgegengejesten Seite ift zwar durch 
die Drganifation des Fußes etwas weniger be= 
alinftigt, da die Rotation des Schentels nad) 
innen oder, was baffelbe ift, die des Beckens 
nad) derfelben Seite, aber auf dem entgegen: 
geſetzten Fuße bewirkt, nur eine fecundäre 
Wirkung der Beugemuskeln ift, und die Ro: 
tation in diefer Richtung ſchon unter einem 
Winkel von 45° in dem Hüftgelenke mehr 
Schwierigkeiten findet, als nach der entgegen: 
geirgten unter einem Winkel von 90°. Sn: 
deffen ift fie, zumal unter Eleinen Winkeln, im⸗ 
mer ohne Anftrengung zu bewirken, und er- 
folgt unter Ueberfhlagen des beweg— 
ten Fußes vorwärts über den andern, durch 
Action derfelben Muskeln, die auf der andern 
Seite das Beden feitwärtd und auswärts dre- 
ben. Begünftigt wird diefes Umfchlagen, in- 
dem unter Wirkung derfelben Muskeln, die 
den Fuß rotiren, fowohl der Oberſchenkel, 
durch den Pfoas und Sliacus, ald auch der 
Unterfchenkel, durch den Surtorius, etwas ge: 
beugt werben. Hat der übergeichlagene Fuß 
einmal einen firen Stand gewonnen, fo Eann, 
nachdem der Schwerpunkt des Körpers darauf 
verlegt ift, der Körper nun leicht in derfel- 
ben Richtung weiter rotiert werben, und bie 
fernere Seitenwendung ift dann um fo erleich- 
teter. 

Durch Verbindung beider Arten von Sei— 
tenbewegungen, durch einfache Rotation des 
Beckens, und Ucherfchlagung des einen Schen- 
kels über den vorher auswärts rotirten, be= 
wirken wie auh dad Ummwenden im Ge: 
hen, und durch fortgefrgte alternirende Be⸗ 
nugung beider dad Drehen im Kreife, 
‚auf einer gegebenen Fläche, wobei auch die 
paſſive Bewegung durch den Schwung, wenn 
der Körper bei fchneller Seitenbewegung, vor: 
gügtic unter Ausſtreckung der Urme und des 

ewegten Fußes, fich in felbigen verfegt hat, 
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Forderung Teiften Eann, indem man entweder 
blos die Serfe, oder auch die Fußzehen zum 
Stüspuntte nimmt, die Reibung auf dem Bo⸗ 
den dadurch auf das Minimum bringt, und. 
nun ſich jo, ohne den Standort aufzugeben, 
wohl um mehr als in einem Cirkel herumzus 
drehen vermag. | | 
Das Ruͤckwaͤrtsſchreiten ift in den 
mehreften Fallen Sicherungsmittel: gegen Bes 
einträchtigungen, die wir auf dem gefaßten 
Standort befürchten, wobei wir jedod das 
Hinderniß, dem wir nachgeben, immer.im Auge 
behalten wollen, kann indeffen auch für vollig 
freie Lebenszwecke, um 3. E. einen Gegenftand 
beffer zu uͤberſchauen und ein weiteres Seh— 
feld für ihn zu gewinnen, von Vortheil fein; 
immer witd es jedoch nur in kurzen Räumen 
gefcheben, da es die Fußmuskeln, die in ihrer 
Wirkung nicht durch eine entfprechende Bils 
dung der Enöchernen Fußtheile und ihrer Ars 
ticulationsverbindungen unterſtuͤtzt werden, fehr 
ermuͤdet. Es ift zuvörderft durch die freie 
Beweglichkeit des Kopfes. des Oberfchenkel- 
fnochens in der Pfanne begünftigt, Der Ober: 
ſchenkel erhebt fich mit Leichtigkeit hinterwaͤrts 
in dem Pfannengelenke bis zu einem Winkel 
von 309% gegen die Perpendicularlinie, weiter 
jedoch nur feitwärts und auswärts in dem 
Uebergange von der Üüberfchrittenen Ertenfion 
zur Abduction. Hierdurch ift es gegeben, daß 
wir nicht nur ohne Schwierigkeit in einem 
Halbfchritte und einem Eleinen Schritte, jon= 
dern auch noch im Mittelfchritte zuruͤcktreten 
koͤnnen, fo daß zwei Plattfußlängen zwifchen 
der Fußſpitze des zurücdtretenden und der Ferſe 
des im Stand erhaltenen Fußes bleiben. In 
diefem Schritte beträgt nad) obiger Bemer⸗ 
fung der Winkel zwilchen den Schenkeln 60°, 
wovon die Hälfte alfo auf jeden einzelnen 
Ruß, in Bezug auf die mittlere Perpendicus 
(arlinie Eommt. Im großen Rüdjchritte bes 
rührt nur die Spige des ruͤckwaͤrts fchreitens 
den Fußes den Boden; der Winkel bleibt alfo, 
ebenfalls nach dem. oben Bemerkten, berfelbe, 
wie bei dem mittlern Schritte. Die Verfürs 
zung deffelben ift auch diefelbe, weil der durch 
Ertenfion verlängerte hintere Plattfuß auch 
um fo weiter reiht. Die Anftrengungen bei 
diefen Rüdfchrittsarten find aber im Allgemei- 
nen etwa den Anftrengungen von einer Scritt= 
weite vorwärts mehr gleich z fo geichieht 3. E. 
das Rüdfchreiten im Halbichritt mit derfelben: 
Anftrengung, welche der Eleine Schritt vor— 
wärts Eoftet, das Nüdfchreiten im Kleinen 
Schritte rüdmwärts mit der Anftrengung bes 
Mittelichrittes vorwärts u.f.w. Beugt man 
aber im Ruͤckſchreiten zugleich das vordere 
Knie, und bringt den ganzen Körper dadurch 
dem Boden näher; fo gewinnt der hintere 
Fuß noch Raum, um in hoͤchſter Ertenfion des - 
(attfußes mit der Kußfpige noh um eine 
ußlänge weiter zu gelangen. Indem man 
nun, während man mit der größten Anftren= 
gung, weil es Schwierigkeit hat, den Schwers 
punft durch die blos ertenforifchen Muskeln 
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über die nur wenige Krümmung hinterwärts 
verftatteten Ruͤckgrathsgelenke zu bringen, und 
die Bewegung mehr durch inftemmen des 
vordern Fußes unter ſich ertendirendem Knie⸗ 
gelenke gefchehen muß, die Spike oder den 
Vordertheil des Hintern Fußes zum Stüßpunfte 
nimmt, den vordern Buß hebt, kann man dann, 
während man denfelben zurüdzieht, mit dem 
ganzen hintern Fuß auf dem Boden treten, 
und fo im übergroßen Ruͤckſchritt, ebenfo wie 
vorwärts, aber ſchon faft mehr fpringend als 
ſchreitend, den vollen Betrag der eignen Koͤr⸗ 
perhoͤhe bereichen. | 

Die zum Ruͤckwaͤrtsſetzen des Fußes thäti- 
gen Muskeln find aber befonders, außer dem 


- großen Glutäus, der längere Baud des Bi: 


ceps des Schenkels, mit dem Semitendinofus 
und Semimembranofus, bei entfprechender an: 
tagoniftischer Mitwirkung der Knieftrecder, wor 
durch der Unterfchenkel mit dem Oberſchenkel 
in gleicher geraden Richtung erhalten wird. 
So wie der feitwärts und der ruͤckwaͤrts 


feine Richtung nehmende Gang Deflere von 


dem normalen Gange vorwärts find, fo tft 
ber Gang auf geneigter Fläche wieder 
eine Abweichung von dem normalın Gange 
auf horizontalem Boden, welcher namlich bei 
allen den Bewegungen, von welden bisher 
die Rede war, vorausgejegt worden; denn 
wenn auch ein völlig glatter Boden der Sicher— 
heit des Ganges weniger fürderlih ift, als 
ein etwas rauher und unebener, nur im Ganz 
zen genommen horizontaler; fo ift er es doch 
nur, weil auf ihm das Gehen weniger durch 
Einftentmen mit dem zurudbleibenden Fuße, 
dem bier feitwärts Stuͤtzpunkte abgehen, ges 
fhehen Tann, als durch gleichmäßige, rafche 
und genaue Vertheilung und Uebertragung ber 
Körperlaft auf beide Füße, wozu eine größere 
Uebung und Aufmerkjamteit gehört, Das Aus— 
gleiten beim Gehen auf jchlüpfrigem, aber 
ebenem Boden, wie auf einer während ruhigen 
MWafferftandes oder Wafferabfluffes fich gebil: 
deten Eisfläche, ift daher um fo leichter zu 
vermeiden, je Eleinere Schritte man macht, 
weil dann das Einftemmen des nachfolgenden 
Fußes um fo weniger am ange Theil hat. 
Ein Geübter fchreitet aber auch darauf in gro— 


ßen Schritten mit Sicherheit aus, wofern er 


nur auf Gleihmäßigkeit der Bewegung, umd 
forgfältige, den Bewegungen entiprechende 
Haltung des Körpers ahtet. Je größer aber 
der Winkel der Neiging des Bodens gegen 
den Horizont, oder je größer die Krümmung 
des Bodens ift, auf dem, oder über den man 
wegſchreitet; deſto mehr bedarf der Fuß in 
den zu erfaffenden Stuͤtzpunkten Geitenunter: 
lagen, um gegen das Öleiten oder Ruten 
verwahrt zu fein. Diefe Seitenftügen kann 
ſich nun der menſchliche Fuß durch Kunftmit: 
tel verleihen, fo durch Eisſtacheln oder Eis: 
fpornen , die an der Ferſe befefligt werden, 
oder es fucht und benugt fie auc der Fuß: 
sänger auf abhängiger Fläche gefliffentlich, 
wenn ſich dergleichen darbieten, wie bei jedem 
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Aufs und Abfteigen eines Bergabhanges. ft 
bei ſtark geneigter Fläche diefe felbft durch vers _ 
ticale oder horizontale Einfchnitte abwechfelnd, 
und zwar fo unterbrochen, duß der darauf 
ſchreitende Fuß jede dieſer Horizontalflächen 
als ftüsenden Boden erreichen kann; fo ift 
dad Aufs und Niederfieigen dadurch. erleichtert, 
Diefen Vortheil erhält man beim Gehen auf 
Treppen und Stufen. Ueber die befons 
dere Modifikation deffelben vergl, die Artikel 
AUuffteigen und Niederfteigen. | 

Das freie Kortfchreiten auf nicht geneigter 
Fläche begünftigt aber nicht nur die Fähigkeit, 
die Kußtheile in größern Winkeln biegen zu 
Eöonnen, ale bei dem gewöhnlichen Gehen in 


fleinen Schritten nöthig ift. Befonders ift das 


Kniegelenk, das des vorichreitenden Fußes bei 
aufwärts, das des zurüdgebliebenen bei ab= 
wärtd zu überfchreitender fchiefer Fläche von 
größter Wichtigkeit. Um deswillen Eönnen 
wir aber um fo weniger in großen Schritten 
fortfchreiten, je abhängiger die Flaͤche ift, aus 
Ber abwärts in Spruͤngen. Beim Borfchrei- 
ten aufwärts trägt auch der Vordertheil des 
Fußes, beim Abwärtsgehen die Ferfe mehr von 
der Körperlaft. Erfteres ift erfchwerter, weil 
die Körperlaft mit gehoben werden muß, aber 
ficherer, weil der vorwärtsfallende Schwerpunkt 
ſogleich Unterſtuͤtzung findet; letzteres ift leich— 
ter, weil die eigene Schwere des Koͤrpers zum 
Theil zur Fortbewegung ſelbſt mit hilft, aber 
fuͤhrt leichter zum Fallen, weil der Fuß nun 
weiter vorgeſetzt werden muß, um den Schwer⸗ 
punkt noch zu erfaſſen, auch auf der tiefer hin= 
abaehenden Fläche die Fußſpitze nur erft une 
ter einem großern Winkel ihre Auflage findet. 

Auf feitwärts ungleihem Boden 
findet der Fuß, der tiefer als der andere ſchrei— 
tet, um deswillen leichter feine Unterlage, weil 
er ſich überlaffen zufolge der eigenen Schwere 
etwas weiter als der andere aus der Pfanne 
hervorragt. Die Fähigkeit der Kniebeugung 
des höher ſchreitenden, und die Kühigkeit der 
Ausdehnung des Endtheild des tiefer fchreiten- 
den hebt die Ungleichheit auf, wenn fie nicht 
zu groß ift, d. i. die Hoͤhe des Unterſchenkels 
nicht übertrifft. 

Für diejenigen Unebenbeiten des Bodens, 
die von der Zußfohle eines jeden einzelnen Fu— 
Bes felbft befaßt werden, ift die Fähigkeit des 
Plattfußes zu Seitenbewegungen, oder zue Ad⸗ 
duction und Abduction deſſelben, von gleichem 
Vortheil. Da erftere, oder die Fähigkeit des 
Plattfußes, fi mit feinem vordern heile 
einwärts umzübiegen, welche Bewegimg befone 
ders durch den vordern und hintern Tibialis 
gefchieht, arößer ift ald die gegenjeitige Rich— 
tung; fo koͤnnen wir auch leichter auf einer 
von außen nach innen anfteigenden oder feit- 
wärts abgerundeten Fläche fußen, fo 3. E. auf 
einem horizontal liegenden Baumftamm gehen, 
ald wo die Richtung .der Abhängigkeit des 
Bodens, wie z. E. bei Fahnförmiger Aushoͤh⸗ 
lung defjelben, die entgegengefeste ift, und der 
Plattfluß, um einen feiten, hinlaͤnglich breiten 
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Standpunkt zu gewinnen, abbucirt, oder mit 
feinem vordern Theile auswärts umaebogen 
werden muß, wofür befonders der mittlere und 
Leine Peronäus die geeigneten Muskeln find. 

Die Modififationen des Ganges, 
die von individuellen Verſchieden— 
heiten des Gehenden abhängen, find 
höchſt mannigfaltig. Anders ift der Gang eines 
Kindes, anders der einer erwachfenen Perfon, 
anders der einer Perfon im frifchen, anders 
der einer im hohen Lebensalter; auch die Ver: 
ei des Gefchlechts begründet Unter: 

iede. 

Ein Kind in der fruͤheſten Lebenszeit geht 
mit weit von einander geſtellten Fuͤßen, und 
ſichert ſich ſo, indem es groͤßern Flaͤchenraum 
gewinnt, gegen das Seitwaͤrts fallen. Sein 
Gang iſt daher immer wackelnd; ſeine Schritte 
ſind, weil es den Schwerpunkt auf Einem 
Fuße zu erhalten erſt durch fortgeſetzte Uebung 
lernt, immer klein, aber raſch; uͤberhaupt lernt 
es eher, in kleinen Strecken, laufen als gehen, 
und eher gehen als, ohne Beihuͤlfe, ſtehen. 
Die Plattfuͤße Haben von dem Embryonenzu— 
ftande her eine Neigung, fih mit den Spitzen 
einwärts zu kehren; nur nach und nach lernt 
das Kind die Fußipisen zum Wortheil des 
Ganges vorwärts, Später erft, fie etwas aus: 
wärts richten. Der größern Sicherheit wegen 
fußt das Kind faft einzig mit der Ferfe, und 
lernt feine Zehen erft fpat zum Vortheil des 


leichten Ganges brauchen. Da die Küße uͤber⸗ 


haupt gegen den Oberkörper bedeutend kuͤrzer 
find, lesterer verhältnißmäßig ſchwerer iſt; fo 
fallt das Kind im Gange fehr leicht, bei dem 
geringiten Anftoße der Fuͤße, und zwar vor: 
wärts, aber doch mit minderer Gefahr, weil 
der Fall auf den Fürzern Füßen audy im Ver: 
hältniffe zu der SKindeslänge überhaupt nur 
von einer geringen Hoͤhe herab gefchieht. 
Erwachſene gehen immer um fo freier 
und gefälliger, je weniger der Schwerpunkt 
während des Ganges durch Haltung des Kür: 
perd von einer mittlern Linie abweicht. Zu 
einer guten Körperhaltung während des Ganz 
ges gehört: Aufrichten des Kopfs, wobei das 
Gefiht gerade vorwärts gekehrt it; Zurüd- 
ziehen ber Schultern, Vordrängen der Bruft, 
ohne Meberhängen derſelben; inziehen des 
‚Unterleibes; im Auftreten geftredites, und im 
Ausfchreiten nur wenig gebogenes Knie; et— 
was Auswaͤrtskehren des Plattfußes beim 
Ausſchreiten; gleihmäßige Wertheilung der 
Körperlaft auf die Kerle und den Vordertheil 
des Fußes; Gleichmäßigkeit der Schritte und 
übereinftimmende Richtung derfelben ; möglichft 
geringe Entfernung der Füße von einander 
während des Fortſchreitens, fo daß dabei die 
Ferien einander fo nahe kommen, als dieß nur 
efchehen kann, ohne an einander zu ftreichen ; 
Fi herabhängende Arme, deren Zheilnahme 
an der Bewegung paffiv bleibt. Jeder Koͤr⸗ 
ee hat indeflen nach Verſchiedenheit feines 
Baus einen andern Schwerpuuft, welches auch 
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beftimmt, Langfüßige Menfchen fchreiten wei⸗ 
ter aus, kommen fchneller fort, fallen. aber 
teichter, ebenfo wie Perfonen, deren Plattfuß 
£ürzer ift, und deren Ferfe wenig hervorragt. 
Perfonen mit flar& vorwärts fi neigenden 
Lendenmwirbeln, fogenanntem hohlen Rüden, 
oder mit dicken Bäuchen lafjen gewoͤhnlich auch 
den Kopf im Gehen ſinken. 

Der Gang bejahrter Perfonen bes 
fommt durch die von dem höhern Lebensalter 
ungertrennliche Befchränkung der Gelenkigkeit 
des Körpers und die zunehmende Musfels 
Ihwäche feine Eigenheiten. In lesterer Din- 
fiht ift der Gang der Kranten und Matten 
ihm analog. Er ift fchleichend; die Schritte 
find fparfamer und Eleiner; Alles, was in der 
Haltung des Körpers der Paflivität zufällt, 
dem Schwerprincip gehordht, wird vorwaltend. 
Der Kopf ſinkt vorwärts, bie Bruft beugt 
ſich über, die Kniee Eniden ein; ohne Bei— 
hülfe, Stab .und Fuͤhrer finkt der, Körper nicht 
nur leicht vorwärts über den GSchwerpuntt, 
fondern gleiter auch leicht feitwärts aus. Dir 
geringjte Anftop mit dem Fuße bringt den 
Greis, wie das Kind, leicht zum Ballen; we— 
gen Ungelenkigkeit richtet er fich aber ſchwerer 
wie das Kind wieder vom Yale auf, und 
wird, weil der Oberkörper in einem großen 
Bogen fällt, auch die Knochen das Ueberges 
wicht über die Fleiſchbedeckungen haben, Leiche 
ter beſchaͤdigt. | 
Trauensperfonen haben überhaupt 
wegen breiterer Hüften und weiter auseinans 
derliegender Pfannen, ingleichen der weitern 
Entfernung des Auffapes des Halfes des 
Schenkelknochens an den Körper defjelben von 
der Auflage des Bedens in den Pfannen auf 
den Schenkelknochenkopfen wegen, einen durch 
mehre Geitenbewegungen der Hüften und des 
Oberkoͤrpers ſich außzeichnenden Gang, der bes 
fonders beim Schnellgehen bemerklich ift. Die 
Rafchheit ihres Ganges erfeht deffen Verzoͤge— 
rung bei der mindern Fähigkeit zum ftarken 
Ausſchreiten. Auch ift die Annaͤherung der 
Kniee an einander, ald Folge des Baus der 
weiblichen Schenkelknochen, für ihren Gang 
charakterififih. Schwangere find genoͤ— 
thigt, wegen der vorwärts vermehrten Korper= 
laft, in den letzten Wochen der Schwanger⸗ 
ſchaft mit mehr ruͤckwaͤrts gehaltenem Ober: 
koͤrper zu gehen. 

Iſt überhaupt durch zufällige Veran— 
laſſungen im Leben, die unter dem Gehen 
zu bewegende Koͤrperlaſt, ſowohl die eigene 
Koͤrperlaſt, als die von dem eigenen Koͤrper 
mit uͤbernommene, ungleich vertheitt; fo muß 
durch entſprechende Koͤrperhaltung unter dem 
Sehen dieſer Unterſchied ausgeglichen werden, 
jo daß der Schwerpunft immer dahin fällt, 
wo er Unterftüßung findet, und von wo aus 
deſſen Verlegung von einem Fuße und einem 
Zußtheile auf den andern mit Leichtigkeit ge⸗ 
ſchieht. So beugen ſich Perfonen, die eine 
Laft auf dem Rüden tragen, vorwärts, oder 








die natürliche Haltung eines jeden Körpers 


wenn fie etwas mit den Händen Gefaßtes 
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vor fi tragen, ruͤckwaͤrts über. Iſt eine 
fortzutragende Laft nur mit Einer Hand ge 
faßt, oder ruht fie nur auf Einer Schulter; 
fo wird, während des Schlenkerns mit dem 
andern Arme, diejer audy zur Erhaltung des 
Gleichgewichts mit Vortheil erhoben. Ein im 
Gange zugleich etwas ziehender Menſch beugt 
fih ebenfo, wie ein etwas ſchiebender, vor⸗ 
wärts, in beiden Fällen, um die Längenachfe 
des Körpers der meift horizontalen Richtung, 
nad) welcher die Laft gezogen wird, näher zu 
bringen, und ſich dann mit dem zuruͤckbleiben⸗ 
den Fuße hinterwärts einftemmen zu koͤnnen; 
daher audy ein glatter Boden für diefe Bes 
wegung untauglich ift. 

Der Benutzung der Haͤnde zum Gange, 
in dem Fulle, wo die Füße den Dienft dazu 
verfagen, oder dazu ungeeignet find, des Krie: 
chens auf Händen und Füßen, tft bereits oben 
gedadht worden. Ihm Eann das Gehen auf 
Krücden gleichgeftellt werden, das aber als 
Ausgleichungsmittel eines pathologiichen Zus 
ſtandes nur infofern hierher gehört, als der 
Mechanismus deſſelben Berüdfichtigung ver: 
dient, zufolge defjen hier eingefegte kuͤnſtliche 
Arme von ausreichender Länge das Gehen auf 
vier Extremitäten in einer aufrechten Stellung 
erlauben. Die Stügpunfte werden hier wech: 
felnd mit den Achfeln und den noch theilmweife 
zum Gehen tauglich gebliebenen Füßen genom- 
men. Noch weniger als hiervon Tann hier 
von dem Gehen auf Stelzfüßen oder 
kuͤnſtlichen Fuͤßen die Rede fein. 

Ueber den Gang auf fteilen Flächen, mit 
ſich darbietenden Stüspuntten, unter Mitbes 
nußung der Hände, 1. d. U. Klettern, 

Bloße Künfteleien, die jedoch zeigen, bis 
zu welcher Grenze der freie Gebrauch der Be: 
megungsorgane des Körpers reicht, find der 
Gang aufden Händen allein, und das 
Radſchlagen. Erfterer wird durch bloßes 
Balanciren des Koͤrpers mittelſt der in die 
Hoͤhe gehaltenen Fuͤße auf den Handflaͤchen 
bewirkt; in ihm find Bewegungen nach als 
len Seiten hinaus, durch abwechfelnde Be: 
nusung der antagoniftifchen Armmuskeln, un: 
ter Streckung des Vorderarms, möglich, und 
die Fertigkeit hierin ift wohl fo ziemtich un: 
ter gleidy großen Anftrengungen zu. erwerben, 
die genommene Ridytung mag vorwärts, rüd: 
wärts oder feitwärts fein. Letzteres begüns 
ftigt befonderd die dem Knabenalter eigene 
Biegfamkeit des Körpers. Es wird zunaͤchſt 
durd) den Schwung, in den der Körper fi 
feitwärts verfegt, bewirkt, bei welchem ber 
Körper umfallen würde, wenn bie vorgefchla- 
genen Hände nicht, eine nad) ber andern, ihm 
temporär einen Stuͤtzpunkt verliehen, durch des 
ren Benußung jenee Schwung, mittelft der 
Armmuskeln, fo lange fortgefegt wird, bis der 
Boden wie der von dem unterwärtö fallenden 
Fuße der Seite, nach welcher hin der Schwung 
gefhieht, erfaßt werden Bann, Die Bewe: 
gung vorwärts oder auch rückwärts, mit ſich 
umjchlagendem Körper, iſt entweder ein ab: 
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Gehen 
wechfelndes Stuͤtzen auf Hände und Füße, 
und kommt infofern mit dem Radfchlagen 
überein, oder ift, mit Benugung des Kopfes 
als Stüßpunft, ein Burzelbaum, oder, 
ale Kunftfertigkeit, ein Sprung. 

Das Reiten ift feiner Natur nah ein 
Gehen auffremden Füßen, wobei bag 
Thier, das man zum Reiten benußt, mit den 
Schenkeln umfpannt wird. Ihm ganz analog 
it das Hoden auf dem Rüden oder den 
Schultern eines andern Menfchen, deffen Gang 
man dann für die eigne Fortbewegung benutzt. 

Bon den Kunfthülfen zu fchnellerem 
oder bequemerem Fortkommen als auf eignen 
Füßen in freiem einfachen Sange gehören theil- 
weife folgende beide hierher. 

1) Das Schrittfhuhlaufen Hier 
ift, zum Behuf der Fortgleitung auf glattem 
Boden, die Friction, indem die Körperlaft auf 
einer möglichft fchmalen, gar nicht oder doch 
nur wenig einfchneidenden, Fläche durdy Baz 
laneiren ſchwebend erhalten wird, auf dag Mis 
nimum gebracht. Durch Einftemmen bei ges 
linden Einfchnitten in den nachgebenden Bo⸗ 
den, mittelft der Kante oder Ede, in welche 
jene ſchmale Fläche hinterwärts ausläuft, oder 
auch, hei einer geringen Geitenwendung bdiefer, 
durch den Rand berjelben, wird für den zus 
rückbleibenden Fuß des Schrittſchuhlaͤufers ein 
Stuͤtzpunkt gewonnen, um unter derfelben 
Muskelthätigkeit, wie beim einfachen Gange, 
auf dem unterdefjen gehobenen Fuße, auf lans 
gen Sreden, und mit leicht bis auf das Vier⸗ 
fache zu erhöhender. Schnelligkeit, wie beim 
einfachen Gange, fich ſchwebend fortbewegen 
zu Tonnen; durch geringe Seitenmwendung, und 
mit Benugung und entſprechender Hebung des 
einen oder des andern Fußes, wird zum weis 
ten Bogen, indem fich der Schrittfchuhläufer 
fortbewegt, der nöthige Schwung gewonnen, 
Seine Bewegung ift eine aus Gehen, nicht 
Laufen, und Fahren auf Rufen, wie in Schlits 
ten, ‚zufammengefeßte, mithin eine active und . 
pafjive, daher zur Fortbewegung in großen 
Streden und mit einer gewiflen Schnelle eine 
bedeutende Krafterfparniß. 

Die Draifine Diefe neue Erfindung 
unfrer Zeit gewährt bein Korper, der reitend 
auf einer von zwei hinter einander geftellten 
Räder getragenen und auf felbigen bewegba⸗ 
ven Fläche ruht, den Vortheil der Schritt: 
ſchuhe, do in weit minderem Grade, weil, 
zumal auf nicht gang ebenem Boden, die Frics 
tion der Räder zu viel beträgt, um, während 
bie Maſchine in Bewegung gefegt ift und der 
Körper durch geſchicktes Balanciren auf ihr 
ſich ſchwebend erhält, nicht in jehe Eurzer Zeit 
eines neuen und flarken Antriebes zur Unters 
haltung der Bewegung zu bedürfen, der dann 
in Art des Gehenden, der zugleich eine Laft 
vor fich fchiebt, bewirkt wird. Sie kann auch 
mechaniſch nur dann durch Krafterfparnig Vor⸗ 
theil gewähren, wenn der Boden gar nicht, 
oder doc nicht bedeutend, nicht uber 50°, 
von der Horizontallinie abweichend fich erhebt. 
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WMan Tann ebenfo gut: fagen, auf einer Draisj bläuliche, die harte Hirnhaut (dura ma- 


fine gehen, als auf einer Draifine reiten oder 
fahren. Denn fie verbindet die Eiaenheiten 
der Fortbewegung durch das Gehen, zumal bes, 
Schrittſchuhgehens, deffen Schnelligkeit fie un- 
ter günftigen Verhältniffen auch wohl erreicht, 
mit denen des Keitens und Fahrens, entrathet 
dagegen aber freilich auch, in Hinſicht der 
Bequemlichkeit, größere Vortheile, die ein Fuß: 
gänger,. ein Reitender oder ein Kahrender hat. 
Die Schnelligkeit des Bewegend wäh: 
rend. des einfachen Sehens und die Aus⸗ 
dauer derfelben hängt von Korperfraft und 
Vebung ab. Ein guter Fußgänger gilt im Als 
gemeinen für einen Eräftigen Menfchen, und 
ein Eräftiger Mienfch vermag in der Regel aud) 
auf weite Streden, und fchnell, ohne große 
Ermüdung zu geben. Doc ift die Anitren- 
gung bei einem ftärkern Gewicht des Körpers 
auch eine erhohtere, wo nicht in gleichem Ver⸗ 
hältniffe die Muskeln auch vorzügliche Ausbil: 
dung erhalten haben, Fette Perfonen halten 
ed daher, wenn alles Mebrige gleich iſt, im 
Gange mit magern Perfonen nicht aus. Man 
rechnet im Mittel für einen guten Rußganger 
etwa 3 Schritte von 2. Fu8 Weite, auf 2 Se: 
cunden ; der Soldat auf Märfchen, leicht mit 
der Hälfte des eignen Gewichts noch belaftet, 
macht etwa 75 Schritte in jeder Minute, auf 
foreirten Märfchen aber 90 bis 100. 
Drei bis vier deutfche Meilen koͤnnen als 
für eine gewöhnliche Entfernung gelten, die 
ein gefunder Menſch, ohne Erſchoͤpfung, täg- 
lich zu Fuße zurücdlegen kann; bei Anftren- 
gung aber durdifchreitet derfelbe Menfch in 
Einem Zage wohl aud) den doppelten Raum, 





nur nicht anhaltend hinter einander biefelbige 
Diftang in mehren Zagen, das Dreifache aber, 
9 bis 12 Meilen, ein und das andere Mal nur 
ein gewöhnlicher Kraftmenſch, oder ein außer: 
er guter Fußgaͤnger. 

Durch Uebung bilden fi, wie alle Mus: 
kelapparate, fo auch die beim: Gehen insbeſon⸗ 
dere thätigen Muskeln immer mehr uhd mehr 
aus, und leiften dann auch mehr, 


Gehirn, Hirn, gu, Eyx&gpakorv 
(eigentlich 76 &v 7 zepain, was im Kopfe 
enthaltenift), fat. Cerebrum, fr. En- 
cephale, Cerveau, engl. Encepha- 
lon, Brain, ift ein weiches marfiges Or— 
gan, welches fich in der Schädelhöhle und mit 
einem Eleinen Theile in dem Wirbelkanale be= 
findet und als Gentralorgan der Empfindun: 

en überhaupt den Menfchen mittelbar mit der 
Fußern Sinnenwelt in Verbindung fegt. Die 
Betrachtung des Gehirns iſt übrigens eine 
dreifache, nämlich nad feinee anatomiifchen 
Beichaffenheit und Verbindung mit dem übri: 
gen Nervenfyfteme, nach feiner phufiologifchen 
Stellung und Bedeutung, und endlid) nach fei- 
nen pathologifchen Zuftänden. 

Das Gehirn ift außer feinen knoͤchernen 
Umgebungen in dreifache Häute eingefchloffen, 








von denen bie. Außerfte fibröfe, glänzend weiß: 


ter), vwoelche eigentlich aus zwei Platten be= 
ftebt, das Gehirn. fowie das Ruͤckenmark bald 
enger und fefter, bald weiter und loderer ums 
Ihließt und zugleich der innern Fläche des 
Schädeld ald Knochenhaut dient. Im Innern 
bildet fie eine ficheiformige, ſenkrechte Laͤngen— 
falte, die von der Crista galli ſchmal anfängt, 
dann immer breiter werdend bis zum Fora- 
men magnum occipitis geht und gwifchen 
die zwei Geitenhälften des großen Gehirns als 
Falx cerebi, und des Eleinen Gehirns als 
Falx cerebelli. fih einſenkt, und eine horis 
zontale alte, (Tentorium cerebelli), die 
bon der Fossa transversa an den Angulus 
superior ossis petrosi und don da an den 
Zürkenfattel und an die Kleinen Flügel des 
Keilbeins gelangt. Laͤngs der Falx cerebi, 
befonders in der Gegend ihres obern Randes, 
liegen mehre Eleine, rundliche, gelblichweiße 
Koͤrperchen, bie Pacchionifhen Druͤs— 
hen(Glandulae Pacchioni, Gra- 
nulationes cerebrales), die aber 
von verfchiedener Konfiftenz, Große und Ans 
zahl fidy vorfinden, Sie finden fih nie vor 
der Geburt, und meift zahlreich bei folchen 
Menſchen, die oft an Krankheiten litten. — 
Die mittlere, zwilchen der harten und weichen 
Hirnhaut gelegene feröfe Haut, die Spin= 
newebenhaut (Tunica arachnoi- 
dea), ift eine Außerft zarte und ducchfichtige 
Haut, die das Gehirn und Ruͤckenmark voll: 
tommen umgiebt, ohne fich jedoch in die Fur— 
hen und Gruben defjelben einzuſenken; ubri= 
gens begleitet fie die Nerven bis an ihren 
Austritt und fcheint dafelbft in die dura mater 
überzugehen, fo daß ihr die letztere ihren. glat= 
ten Meberzug verdankt, Diefe Haut erftredt 
fih, wie die vorige, bis in die Ruͤckenmarks⸗ 
hoͤhle als ein hohler Kanal, der ſich in der 
Gegend des zweiten Kreuzwirbels blind en= 
digt. Die innerfte Haut endlich, die weiche 
oder Gefäßhaut (pia mater), aͤußer— 
ih von der Arachnoidea bededt, berührt un— 
mittelbar die Hirnfubftang ſowie das Ruͤcken— 
mark, Eleidet mit ihren Kalten alle Furchen 
des Gehirns aus und fegt fich fogar in. die 
inneren Höhlen deffelben fort. Sie befteht aus 
zartem, aber feſtem Zellengewebe und. ift reich— 
lich mit Gefäßen durchflochten. Diefe Haut. 
Eleidet alfo ſaͤmmtliche Gehirnhoͤhlen aus und- 
tegt fich an mehren ſymmetriſch nertheilten Stel= 
len in faltige Buͤſchel zuſammen, welde die 

Adernetze des Öchirns(Plexuscho- 
roidei) darſtellen. Diefe beftehen. aus eis 
ner Verzweigung von Arterien, Venen und 
Eymphgefäßen und ftehen alle mitteld der pia 
mater unter einander in Gemeinidhaft, Am 
Ruͤckenmark ift die weiche Hirnhaut fehr feft 
und die und mit der Markfubftang deffelben 
faft unzertrennlich verbunden. Das von ihr 
gebildete, fchmale. und lange Band (Liga- 
mentum denticulatum), fteht mit fehnigen 
von der Arachnoidea überzogenen Fäden, bie 
von der Geitenfläche der dura mater meift 
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zwiſchen je zwei auötretenden Nerven kommen, 
in Verbindung. ' | 
Das ganze Gehirn iſt ein. an den Geiten 
komprimirtes und nad) unten. abgeplattetes 
Oval und. entfpridt in feiner Form beinahe 
ganz dem Raume, in welden es eingefchloffen 
ift. Eine obere Spalte theilt das greße Ge: 
bien von oben und vorn, und das Kleine Ge 
bien.von Hinten und unten in zwei Geiten- 
hälften, zwiſchen denen die Falx cerebri et 
cerebelli liegt. Eine noch viel breitere, ho— 
rizontale, vom l’entorium cerebelli ausgefüllte 
Spalte, die ficy hinten und unten mit der 
vorigen kreuzt, trennt das große Gehirn von 
dem Kleinen. Der erhabenfte Theil des Schaͤ— 
dels nimmt den vordern Lappen des großen 
Gehirns auf, in den tiefen Seitentheilen der 
mittlern Schäbelgrube Liegen die zwei weit 
herabvagenden vordern Enden des hintern Hirn 
lappens jeder Seite, und der vom Eleinen 
Flügel gebildete fcharfe Vorfprung legt ſich in 
die Fossa Sylvii zwiſchen den zwei Hirnlappen 
binein. Sn der hinteren Schädelgrube unter 
dem 'Tentorium liegt das Eleine Gehirn, 
. Dur beffern Ucberficht brinat man die ganze 
Gehirnmaſſe in drei Hauptabtheilungen,, als 
3) indas große Gehirn(Cerebrum), 
welches den größten Theil’ ausmachtz 2) in 
das Eleine Gehirn (Cerebellum), 
uno 3) in die VBerbindungstheile 
(Commissurae), durch welde das Rüden 
mark mit dem großen und Eleinen Gehirn, fo 
wie diefe unter einander und endlich jede ihre 
Haͤlfte mit der andern vereinigt werden und 
von denen faft alle Sehirnnerven entjpringen. 
1) Das große Öehirn (Gerebrum) 
füllt den größten Theil der Schädelhöhle aus 
und liegt theild vor dem Kleinen Gehirn und 
Ruͤckenmark, theild auf dem Eleinen Gehirn, 
in der vorderen und mittleren Grube des Schä- 
delgtundes und auf dem Hirnzelt. Es befteht 


aus zwei HalbEugeln, die oben nur burch den| 


Sihelfortfaß der harten Hirnhaut gefchieden 
find, unten abee mehr auseinanderweidyen und 
mit einem Hilus oder halbmondformi: 
gen Rande verfeben find, an dem mehre 
zwifchen den Halbfugeln liegende Theile her: 
vortreten. Die außere Oberfläche des Gehirns 
tft mit einee 1 — 12 Linie dien Tage grauer 
Subftanz (Substantia ne 
überzogen und zeichnet ſich befonders dur 

tief gefchlungene Furchen aus, zwiſchen wel: 
en breite, darmähnlicy gefchlängelte Win: 
dungen (Gyri) liegen. Die konkave, der 
Hirnhoͤhle zugekehrte Fläche, welche die Seiten- 
ventrikel des Gehirns umſchließt, ift größten: 
theils weiß und ohne Windungen. Zwiſchen 
dem Hilus der Halbfugel und dem SBirnper 
dunkel erfcheint ein doppelter Hügel, von dem 
der eine, der Sehhügel (Thalamus 
nervi optici), weiß und oval ift und 
mehr nach unten liegt, der andere aber, der 
geftreifte Körper (Corpus stria- 
tum, Ganglion cerebri anterius), 
grau und gebogen it, Die Gränze zwifchen 
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dem geftreiften Körper und dem Schhuͤgel 
bildet ein etwas erhabener bandartiger weißer 
Streif, der halbkreisförmige Raum, 
Grängzftreif (Centrum semicircu- 
lare Vieussenii, Stria cornea, 
Taenia striata), auf dem die Plexus 
choroidei laterales liegen, Die gemwölbte 
Fläche des Sehhügels hat an dem Hintern 
folbigen Xheile drei rundliche Hügel, bie 
Eniefürmigen Körper (Corpora ge- 
nieulata), ‘Die Vereinigung beider Geh 
hügel bildet dad Chiasma nervorum 
opticorum, aus dem vorn auf jeder Seite 
ein Sehnerve hervortritt. In den untern hin= 
tern Theil des Thalamus ſenkt fich der. her- 
auffteigende Hirnfchenfel (Pedunculus cerebri) 
ein, und an feiner hintern ©eite treten auch 
mit ihm die Faſern der Vierhügel hervor, — 
Der Raum zwifcdyen den zwei innern GSeiten= 
flächen, weldye die 'Thalami beider Hemiſphaͤ⸗ 
ren einander zufehren, macht die dritte 
Hirnhöhle (Ventriculus tertius), 
und der Raum an dem geftreiften Körper und 
an der obern, hintern und untern Oberfläche 
deö Ihalamus, der von den umgebogenen 
Hirntheilen jeder Seite bedeckt wird, den 
Seitenventrifel (Ventriculus la- 
teralis) aus. Die Geitenventrikel werden 
durch drei Eden oder Hörner begrängt, durch 
das vordere Dorn (Cornu anterius), 
welches fich zwifchen der obern Seite des 
Sehhuͤgels, der obern des Corpus striatum 
und dem Corpus callosum befindet und big 
in die vordern Hirnlappen eindringtz durch 
das hintere (Cornu posterius), wels 
ches dem vorigen gerade entgegengefeßt ift und 
ſich bis gegen den hintern Lappen erftredt, 
und durch das untere (Cornu iinferiug 
s. descendens), weldes ſich zwifchen 
der untern Seite des Sehhuͤgels befindet und 
fih in den mittlern Hirnlappen blind endigt, 
Die Graͤnze zwifchen dem vordern Dorn 
des Seitenventrikels und dem der andern Seite 
unter dem Balken bildet eine aus zwei Platten 
beftehende, marfige, durchſcheinende Scheide- 
wand (Septum pellucidum), die von 
dem Corpus callosum zum Gewölbe ſenk— 
recht herabfteigt, den Raum zwiſchen dem 
Knie des Balkens ausfült und hinten ſchmal 
und fpig zuläuft. Zugleich tegt ſich ein von 
jedem Corpus mammillare am Tuber cine- 
reum ficy erhebender und aus Zängenfafern 
beftehender Markbogen, da Gewölbe 
(Fornix), wie.ein Saum an den untern 
Rand des Septum pellucidum feft an, ver- 
einige fih dann mit dem der andern Seite und 
det die. zwifchen den Thalamis befindliche 
Spalte, die dritte Hirnhoͤhle. An der untern 
Seite des Thalamus verwädft er mit einer 
gebogenen weißen, nach innen gefehrten Hirn 
windung, mit dem pes hippocampi ma- 
jor, auh Cornu Ammonis genannt, 
der das Eolbige Ende bes untern Horns auss 
macht und in dem fich drei bis vier Kleine 
Wülfte(Digitationes) zeigen. Im untern 
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Horn hat der Fornix den Namen Fimbria 
Man unterfcheidet an demfelben die vordern 
Schenkel (Crura anteriora forni- 
cis), mit denen der vordere einfache cylindri⸗ 
fhe Theil von der vordern Hirnkommiſſur 
entfpringt, und die hintern Schenkel 
(Crura posteriora fornicis), welde 
an ihren innern Rändern wulftig, außen aber 
mit einem fcharf begrängten, bandartigen Rande 
verfehen find und nach unten von einem grauen, 
mit vielen Eleinen Querfchnitten . verfehenen 
Längenfireifen, ber gezahnten Leiſte 
(Fascia dentata), begleitet werden. 
Der durch fie an beiden Seiten und hinten 
dur die Hirnkommiſſuren begrängte dreiedige 
heil der untern Fläche des Corpus callusum 
heißt die Davidsharfe (Psalterium). 
Durch die Eleine zwifchen dem vordern Theile 
de8 Fornix und den Sehhügeln befindliche 
Deffnung (Foramen Monroi) kann das 
in jedem Geitenventrikel enthaltene Waffer 
(Liquor ventriculorum cerebri) 
aus cinem in ben andern fließen. 

Die innere "Seitenfläche jedes Thalamus 
bildet die Seitenwand Yes dritten Ventrifels 
und ald Dede defjelben zeigt fich der Fornix 
und der unter dem Fornix gelegene Plexus 
choroideus medius. Ungefähr in der Mitte 
zwiichen beiden Thalamis, die fi nur durch 
einen engen, von dem Gewölbe und dem 
Plexus choroideus medius bededten Epalt 
berühren, liegt noch eine rundlihe, weiche, 
grauröthliche Brüde, die weihe Kommiſ— 
fur (Commissura mollis), die von 


einem Sehhügel zum andern geht; vor der: 
felben : befindet fih ein Wulft, die vordere 
Kommiffur (Commissura ante- 


rior), die weiß und wie ein. Rabenfederkiel 
die. und rund ift und aus der Mitte einer He⸗ 
- mifphäre in die Mitte der andern dringt. 
Hinter den Thalamis, dicht vor den Vier: 
bügeln, befindet ſich ein ähnlicher, aber flach 
ausgefhweifter Wulft, die Commissura 
osterior. Vom obern Rande der innern 
Oberfläche des Thalanıus entfpringt auf jeder 
©eite ein Eurzer, markiger Schenkel (Pedun- 
culus glandulae pinealis), ber fid 
über den Vierhügeln und unter dem Hintern 
Rande des Balkens mit dem andern in einem 
Bogen vereinigt, an dem ein röthlichgrauer, 
weicher, laͤnglichrunder Körper von der Größe 
einer Einfe, die Zirbeldrüfe (Glandu- 
la pinealis), hängt. Theils in ihr, theils 
um fie herum finden fich oft, jedoch nicht leicht 
vor dem fiebenten Lebensjahre, kleine, gelbe, 
fefte Körner, der Hirnfand (Acervu- 
lus). Unter der Hintern Kommifjur öffnet 
fih ein Ranal (Aquaeductus Syl- 
vii), der von vorn nad hinten durch bie 
Bierhügel hindurchgeht. Der Boden der dritten 
Hirnhöhle geht in die Höhle des Trichter 
(Aditus ad infundibulum) über. 
2) Das Eleine Gehirn (Cerebel- 
lum) ruht in den hintern Gruben der Schaͤ⸗ 
delhoͤhle und hat eine bräunlichsblaßrothe, mit 
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+— 3 Linie dicken Lage grauer Subftang übers 
zogene Oberflähe und eine rundlide Form. 
Eine tiefe Furche, die fih an der Verbindungs⸗ 
ftelle der Seitentheile des Pons Varolii bes 
findet, theilt das Eleine Gehirn in eine obere 
und untere Hälfte, und wird nad ihrer Rich⸗ 
tung feitlihe Horigontalfpalte (Sul- 
cus horizontalis Reilii) benannt. 
Vorn nad. den Vierhügeln zu zeigt ſich die 
Incisura semilunaris, und hinten ein 
engerer beutelformiger Einſchnitt, 


wo ſich die Eleine Sichel der harten Hirnhaut 


einfügt. Die obere gewölbte Hälfte des klei— 
nen Gehirns hat mebre fcharfe Einfchnitte, 
von denen der tieffte die obere Hälfte in die 
vordern vierfeitigen (hebi ante- 
riores quadrangulares) und in bie 
bintern obern Lappen (Lobi poste- 
riores superiores) theilt. Die untere 
Hälfte befteht aus zwei Hemilphären, die durch 
eine von vorn nach hinten gehende längliche 
Vertiefung, das Thal, weldes auf der 
Medulla oblongata rubt, unterfchieden find. 
Zwei von den an der Oberfläche jeder Halbe 
kugel befindtichen Einfchnitten bilden den bins 
tern untern oder hbalbmondförmigen 
Lappen (lkubusposteriorinferior 
s. semilunaris) und außer dem zarten 
den zweibäuchigen oder feilförmigen 
Lappen (l,ob.biventers. cuneifor- 
mis). Zwiſchen diefem und dem ftrangfürs 
migen Körper liegt vorn und innen in einer 
eigenen Vertiefung, dem Schwalbennefte, 
eine rundlide, mit Querfchnitten verfchene: 
Abtheilung, die Mandel oder der Mark: 
lappen (Tonsilla cerebri, Lobu- 
lus spiralis), Außerdem fist noch auf 
jedem Processus cerebelli ad pontem bie 
Slode (Flocculus), Zwiſchen diefen bis 
ber angeführten paarigen Theilen liegen in der 
Mitte, namentlid in der obern Hälfte der. 
Gentrallappen, derim vordern haıbmonde 
formigen Ausfchnitt Tiegt, in der Mitte am 
dickften ift und ſich an beiden Seiten ver- 
ſchmaͤlert; ſodann der obere oder vordere 
Wurm oder Berg (Vermis superior 
cerebelli, Monticulus), der als der 
erhabenfte Theil die vordern vierfeitigen Lappen 
beider Seiten mit einander verbindet. Ueber: 
dieß gehören hierher die einfahe Quer 
Eommiffur, welche die Hintern obern Lappen 
verbindet und als die Gränze zwiſchen dem 
obern Wurm und dem untern nach hinten ans 
zufehen ift; alsdann die kurzen und fidt- 
baren Querbänder, die im hinteren beus 
telförmigen Ausfchnitt Liegen und fich bis in’e 
Thal erftreden, um die hintern untern Lappen 
zu vereinigen, wozu zugleich hinten die ver⸗ 
fteten und langen Querbänder beis 
tragen. Auch an dem mittleren Theil zwifchen 
den beiden Hemifphären, der im Grunde des 
Thales liegt und überhaupt unterer Wurm 
(Vermisinferior cerebelli) genannt 
wird, die Pyramide, welche von hinten 
nach vorn bie langen Querbänder bedeckt und 
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mit ihrer Spitze die kurzen Querbänder bes 
rührt; der Zapfen, ber an die Baſis der 
Pyramide gränzt, ſich fpigig endigt und an 
beiden Geiten mit den Mandeln zufammen: 
hängt, und endli dag Knoten, als daß 
fpisig zulaufende Ende des ganzen Wurms. 
Auf der ſenkrechten Durchſchnittflaͤche zeigt ſich 
der fogenannte Lebensbaum (Arborvi- 
tae). Theils an dem verdern halbmondfürs 
migen Einfdnitt, theild an der feitlichen 
Horizontalfurche liegen diejenigen Theile, welche 
das Eleine Gehirn mit den übrigen Theilen 
des Gentralorgans verbinden, als namentlid 
die obern Schenkel des Eleinen Se 
birns (Crura cerebelliad corpora 
quadrigemina), welde vorn und oben 
aus dem halbmondförmigen Ausſchnitt hervor: 
treten und in die Vierhügel übergehen; die 
mittlern Schenkel (Crura cerebel- 
li ad medullam oblongatam s. 
Gorpora restiformia), die in ihrem 
Ueberaange zum kleinen Gehirn fichtbar were 
den, wenn man baffelbe vom verlängerten 
Marke etwas abzieht, und endlich die untern 
Schenfel (Crura cerebelliad peon- 
tem), die Geitentheile des Hirnknotens, 
welde aus der feitlichen Horizontalfurche 
tommen, 


3) Die Berbindbungstheile (Com- 
missurae) find a) der Ealldöfe Kor- 
yer, der Balken, diegroße Hirnkom— 
miſſur oder Hirnſchwiele (Corpus 
callosum, Trabs cerebri, Com- 
missura nmagna-cerebri, Masolo- 
bium); b) der graue Hügel (Tuber 
cinerum); c) die Vierhügel (Cor- 
pora quadrigemina); d) die Hirn— 
ſchenkel (Crura cerebri); e) die 
VBarolifhe Brüde (Pons Varolii); 
f) das verlängerte Mark (Medulla 
ovblongata). 


Das Corpus callosum, eine aus 
weißen Querfafern beftehende die, markige 
Binde, verbindet. auf dem Boden der fehr 
tiefen oberen Spalte des großen Gehirns die 
beiden Hemifphären, während fie an ihrer 
untern Seite durch die Crura und das Tuber 
cinerum vereinigt werden. Der Balken geht 
faft aus der Mitte der einen Hemifphäre in 
die Mitte der andern hinüber und ift von 
hinten nach vorn ungefähr halb fo breit, als 
der Abftand des hinterfien Theils des großen 
Gehirns vom vorderften beträgt: Vorn beugt 
fi) der. Balken um das Knie des Bal 
tens und geht in die vor dem Gehhügel 
liegende graue Subſtanz über, die cine Kort- 
fegung des 'Tuber cinerum ift, Diefer Zwi⸗ 
ſchenraum ift daher nach vorn gefchloffen, nad) 
hinten dagegen offen, und hinten befindet ſich 
zwiſchen dem Balken und ben VBierhügeln der 
große Eingang in die Höhlen bes großen Ge⸗ 
hirns, — bie zwei Hemifphären des großen 
Gehirns find nicht blos an ihrer obern Ober: 


fläche durch eine obere Spalte, fondern auch! 
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großentheils in ihrem Innern durch eine untere 
Spalte getrennt. Dieſe untere Spalte wird 
aber auf der Grundflaͤche des Gehirns durch 
Hirnfchenfel verdeckt und vor dem Dirnfchentel 
durch einen über dem Zürkenfattel liegenden 
grauen Hügel (Tuber cinerum) ge 
ſchloſſen, der flach, graulich röthlich und fehe 
weich ift, und aus dem ein ebenfalls weicher, 
aber noch mehr in’s Röthlihe fallender eylins 


drifchee Theil, der Trichter (Infundi- 


bulum), geht. Diefer fenkt ſich in. einen 
rundlichen, aus zwei Lappen beftehenden Körz 
per, den Hirnanhang (Glandula pi- 
tuitaria, Hypophysis cerebri), 
Hinter dem-grauen Hügel oder vor dem Hirn⸗ 
fnoten und zwifchen den Hirnpedunkeln erfcheis 
nen zwei Eleine, Tugelföürmige, dicht an eins 
ander liegende, weiße Körper, die Mark 
kügelchen oder weißen, bruftfürmigen 
Erhabenheiten (Corpora mammil- 
larias. candicantia), vor ihnen die 
Durchkreuzung der Sehnerven (Chiasma ner- 
vorum opticorum). Die untere Spalte, 
welche die Hemifphären des großen Gehirns 
trennt, wird daher dadurch, daß fie von allen: 
diefen Theilen von unten ber bededt und ges 
ihloffen wird, zu einer ziemlich gefcjloffenen 
Höhle, der dritten Hirnhöhle, deffen Grund 
der SDirnfchenkel und das Tuber cinerum 
bilden. — Die VBierhügel liegen auf den 
großen Hirnpedunkeln unter der hintern Hirn⸗ 
kommiſſur und vor dem vordern halbmondför= 
migen Einfchnitt des Eleinen Gehirns, nehmen 
die Kortfegung der Oliven und die obern 
Bündel des Eleinen Gehirns auf und hängen 
mit den Sehhügeln zufammen. Sie bilden 
ziwei Paar weiße markige Hügel, von denen 
das vordere Paar (Nates) etwas größer als 
das hintere (Testes) ift. Auf ihnen ruht 
die Pinealdrüfe. — Die Hirnſchenkel 
oder Hirnpedunkeln bilden zwei dicke, 
aus Längenfafern beftehende, allmälig auseins 
anderweichende Bündel, die erft am vorbern 
Rande des Hirnknotens eng zufammengedrängt 
zum Vorfchein Eommen. Jedes diefer Bündel 
dringt in die glatte Oberfläche, die fich beide 
Hemijphären des großen Gehirns einander 
zußehren. An ihrer untern Fläche trennt fie 
eine Spalte, die fi) nach vor ernekert und. 
die nicht zwifchen ihnen durchgeht, fondern 
oben von grauer Gubftanz ausgefüllt wich, 
durch welche beide Hirnſchenkel mit einander 
vereinigt werden. Inwendig enthalten fie ein 
wenig fchwärzlich graue Subſtanz. — Die 
Barolifhe Brüde oder der Hirninoten 
bildet eine ungefähr. einen Zoll breite, aus 
markigen Querfafern beftehende Binde, welde 
den Mittelpunft des ganzen Gentralorgans 
ausmacht, unter dem Eleinen Gehirn auf der 
Sattellehne und dem Clivus ruht und einen 
vieredigen Wulft bildet, an beffen oberem 
Rande die Hirnpedunkeln hervortreten; ber 
untere Rand macht aber die. Graͤnze des ver- 
längerten Marks aus. Die Geitentheile. gehen 
in das Eleine Gehirn uber, Von dem .obern 
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zum untern Rande geht in der Mitte cine 
Furche herab , die von der Baftlararterie her: 
ruͤhrt. Die Brücde fehließt mit dem Eleinen 
Gehirn zufammen einen Ring, durch den die 
Fortfegung der Pyramiden und Dliven zum 
großen Gehirn in die Höhe fteigt. Zum Theil 
kreuzen und durchflechten fich die innern Quer: 
fafern der Brüde und die Längenfafern der 
Pyramiden, und zwiſchen ihnen ift graue Sub⸗ 
ſtanz eingeftreut, Sie bedeckt nebft der ihre 
konkave Oberfläche ausfüllenden Fortſetzung der 
Pyramiden und Dliven die Spalte im untern 
und vordern Theile des Mittelftüds des Elei- 
nen Gehirns, und dadurch wird diefe Spalte 
in eine ziemlich verfchloffene Höhle, die vierte 
Hirnhöhle, verwandelt, die zwifchen dem Gor- 
poribus restiformibus und dem Mittelftüc 
des Kleinen Gehirns ihren Eingang hat. Diefen 
Eingang verfchließen dafelbft eine von der pia 
mater überzogene Lamelle grauer Subſtanz, 
die Arachnoidea, pia mater und die beiden 
Eleinen, von der lebtern gebildeten Plexus 
choroidei. — Das verlängerte Mark 
ift die Fortfegung des Ruͤckenmarks innerhalb 
des Schädels. An der hintern, den Vertebral: 
bogen zugekehrten Seite des Ruͤckenmarks zeigt 
fih in der Mitte ein fenkrechter tiefer Ein- 
fchnitt, der ſich im verlängerten Marke zu 
- einem Spalt erweitert, ebenfo an der vordern 
den Vertebralförpern zugewandten Seite in der 
Mitte ein fentrehter, durch das verlängerte 
Mark bis zum hintern Rande der Brüde auf: 
fleigender tiefer Einſchnitt, fowie endlich aud) 
an beiden Seiten mehr nach hinten ein feichter 
ſenkrechter Einfchnitt. Der vordere und hintere 
Einfehnitt theilt das Ruͤckenmark in eine rechte 
und linfe- Hälfte und der Geiteneinfchnitt jede 
Hälfte wieder in eine vordere größere und eine 
hintere Eleinere Portion. Am verlängerten 
Marke fchwillt jede Hintere Portion zu einem 
länglichten Hügel an, und hierdurch bilden 
fih die Eleinern Hirnpedunkel oder 
ftrangföürmigen Körper (Crura ce- 
rebelli, Corpora restiformia), 
Ebenſo ſchwillt jede des vordern Portionen auf 
dem Clivus bed Baſilarknochens in zwei Er: 
habenheiten an, in die Pyramide und die 
Dlive Die Pyramidenförper (Cor- 
pora pyramidalia), die nur durch den 
mittlern Einfchnitt gefchieden find, gränzen 
mit ihren didern obern Eolbigen Enden an den 
untern Rand der Brüde und laufen nad) unten 
fpisig zu, und an der aͤußern Seite jeder Py⸗ 
ramide liegt ein etwas kuͤrzerer olivenfürmiger 
Wulſt, dee DOliventräger (Corpus 
olivare). | 

In Anfehung der Struftur des Ge 
hirns unterfcheidet. man zweierlei Subftangen, 
die Ganglien⸗ vder Rinden- oder graue 
Subftanz (Substantia corticalis 
s. cinerea) und die Nerven= oder 
Markſubſtanz (Substantia medul- 
laris). Der Unterfchied beider tritt erft im 
2 — ten Monate des Embryolebens hervor 
und zwar zuerſt im Rüdenmarke, Iene bildet 
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einen binnen Ueberzug ‘an den Hemiſphaͤren 
des großen und Eleinen Gehirns, der fid) aud) 
in bie Windungen des großen und zwiſchen 
alle Schichten des Kleinen Gehirns einfenkt. 
Außerdem findet fich diefe Subftang beſonders 
hüufig in den Hirnpedunkeln, SGehnervenhüs 
geln, den geftreiften Körpern und in der 
Brüde, An der Oberflädhe des großen und 


Eleinen Gehirns ift ihre Farbe grauröthlich, in 


ihrem nicht fcharf begränzten Mebergange in 
die Nervenſubſtanz blaͤſſe (Substantia 
subflava), ganz gelb am Ötrahlenkörper 
des Kleinen Gehirns, bloß grau in den Seh— 
bügeln, im geftreiften Korper und in der Brücte, 
beinahe fchwarz in den Hirnpedunkeln, an 
Konfiftenz it fie gallertartig und daher Außerft 
weich. Die Markfubftanz ift von weißer Farbe, 
feitee und gefaiert. Mikroſkopiſch betrachtet 
zeigt ſich ſowohl die Rinden= als die marfige 
Subftanz in Form zäher, klebriger, etwas 
durchfichtiger Kluͤmpchen oder Kügelden, 
Auch hemifchen Unterfuchungen hat man 
die Gehienfubftang unterworfen. Fourcroy, 
Sourdan, Sohn und VBauquelin lie 
ferten die Analyfen, Das menſchliche Gehirn 
enthält nah Bauquelin:. 7,00 Eiweiß; 
5,233 Hirnfett, das aus 4,53 Stearin und 
0,70 Elain beſtehtz 1,50 Phosphor; 1,12 
Fleifchertraft , 5,15 Säuren, Salze und Schwe⸗ 
fel; 80,00 Waſſer. Sohn’s neurfter Unters 
fuhung zufolge zeigt das Gehirn des Menfchen, 
der Kälber, des Rindviehes, der Hirfche, Huͤh⸗ 
ner, Krebſe, keinen wefentlichen Unterſchied 
der Miſchung. Das Gehirn erwachſener Thiere 
enthaͤlt zwei fettige Materien, eine kryſtalliſir— 
bare, dem Fett der Gallenſteine entſprechende 
(Adipocir), und eine ſchmierige, oft viele 
leicht durdy Blut rothgefärbte. In der grauen 
Subſtanz eined Kalbsgehirns fanden ſich in 
100 ZTheilen: 75 bis 80 Wäfjrigkeit, 10 fehr 
weicher Gehirneiweißftoff (Adipocir), von dem 
fih nur ein geringer Theil loͤſte; 15 tbieriiche 
Materie in. Verbindung mit etwas nicht kry— 
ftallifirbarem, wie Seide glängendem Fett, mit 
phosphorfaurem Kalk, Natrum, Ammonium, 
und ZalE, mit einer fchwefelfauren Verbinz 
dung, falzfaurem Natron und einigen Spuren 
Eiſenoxyd, wahrfcheintich mit Phosphorfäure. 
Die Markiubftang zeigte die naͤmlichen Mir 
Ihungstbeile, nur etwas mehr Fett und etwas 
härtern Eiweißſtoff. Das verlängerte und 
Ruͤckenmark gab weniger Waffer, aber mehr 
Eimweißftoff. — In dem von Vauquelin 
gefundenen Stearin entdedte fpater&, Gmelin 
zwei Fettarten, das blättrige und das 
wadhsartige Stearin, die von Kühn 
weiter unterfucht wurden. Das biättrige Hirns 
ftearin, von ihm Gerebrin genannt, ift 
frifch bereitet weiß, allmälig gelb und felbft 
braun werdend, und Loft fi) dann in Alkohol 
und Aether ohne Farbe auf. Das pulver- 
formige Stearin (Myelokon, oder ride 
tiger Myelokonis) ift ein weißes Pulver, 
das nicht don felbft gelb oder braun wird, ſich 
foft wie Stärke anfuͤhlt und nicht in kaltem, 
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fondern geoßentheil® nur in heißem Alkohol 
und Aether ſich auflöft. 

Die Gefäße, welche fih zum Gehien ver: 
breiten, find fehr zahlreich. Sie haben fehr 
zarte und dünne Haute und find nirgends von 
Fett umgeben. Die Arterien Eommen aus den 
Gerebralfarotiden und den Vertebralarterien ; 
diefe verforgen befonders den hintern, jene den 
vordern Zheil des Gehirns mit Blut. Die 
Carotis interna giebt die Arteria communi- 
cans posterior, die nach hinten einem gleich⸗ 
namigen Zweig der Bafllararterie auf beiden 
Seiten entgegengeht und auf den Seiten den 
Circulus Willisii fließt; 2) die Arteria 
choroidea, die längs des hintern Randes des 
Sehnervenurfprungs verläuft und in die Seh: 
hügel Zweige fender; 3) die Art. corp. callosi, 
die nach dem Abgange der XArterie der Sylvi— 
[hen Grube als Fortfegung der ‚Carotis an— 
zufehen ift und ficy mit der der andern Seite 
durch) die Art. commmunicans anterior ver: 
bindet; 4) die Art. fossae Sylvii, der ftärkite 
Zweig der Gerebralfarotis. — Die Arteriae 
vertebrales vereinigen fi an dem hintern 
Rande der Varolöbrüde zur Arteria basilaris, 
die ſchon während ihres Verlaufs auf der Va— 
rolöbrücde mehre Zweige für die Brüde und die 
untere Fläche des Eleinen Gehirns abgiebt. 
Außerdem kommen von ihr zwei hintere, die 
rechte und linke Arteria cerebelli superior, 
und zwei andere, die rechte und linke Art. 
cerebri posterior s. profunda. Der vordere 
Zweig ihrer Theilung ift der Ramus com- 
municans art. basilaris. Durch die Verei— 
nigung der Art. cerebri profundi mit der 
Carotis interna entfteht ein Gefaͤßkranz, der 
Circulus arteriosus Willisii. An dem vor: 
dern Rande der Varolsbrüde, wo Tich die Art. 
basilaris endigt, giebt fie noch auf jeder Seite 
zwei Zweige, die Art. cerebelli superior et 
inferior, ab. 

Die Venen find verhältnißmäßig fehr weit, 
ohne Klappen und laufen nicht mit den Arterien 
parallel. Die Venen der Hirnhoͤhlen ftehen 
mit den Plexus choroidei, deren man vier 
unterfcheidet, in Werbindung und fammeln 
fi) in der großen innern Gehirnvene (Vena 
magna), die über der Eminentia quadrige- 
mina heraustritt und ſich in den Sinus quar- 
tus ergießt, Die übrigen Venen endigen ſich 
in den Sinubus durae matris. — Gaug- 
adern hat man bisher blos an der Oberfläche 
des Gehirns entdeckt, namentlich in der Ge 
füß = und Spinnwebenhaut, wo fie den Blut: 
gefäßen folgen. Ihre Stämme treten an der 
Cerebralkarotis, der Wertebralarterie und ins 
nern Zugularvene aus ber Echädelhöhle heraus, 
vereinigen fich zum Theil mit den oberfläd: 
lichen Kopf. und Halsfaugadern und gehen 
in die Drüfen des Halſes über. 

Die Gehirnnerven find zwölf allgemein an: 
genommene Nervenpaare, die, von vorn nad) 
hinten gezählt, aus dem Gehirn und verlän- 
gerten Marke, mit Ausnahme des eilften Paares, 
welches tief von dem Halstheile des Ruͤcken⸗ 
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marks entſpringt, hervorgehen. Sie nehmen 
alle mehr oder weniger ihre Richtung vor⸗ und 
aufwärts gegen die Kocher, Spalten oder Ka— 
nale der Bafis des Schaͤdels, durd; welche 
fie, die harte Hirnhaut mit ihren einzelnen 
Wurzelm ducchbohrend oder auch fon ale 
Stamm vereinigt, hindurchgehen und ſich mit 
ihren peripheriſchen Enden außerhalb der Schaͤ⸗ 
delhoͤhle verbreiten. Nur der Riechnerve macht 
hiervon eine Ausnahme. 

In phyſiologiſcher Hinſicht be— 
trachtet bietet das Gehirn in mehrfacher Hin⸗ 
ſicht vieles Intereſſante und Wiſſenswerthe dar. 
Das Gehirn iſt das unmittelbare und noth⸗ 
wendige materielle Subſtrat oder Hauptorgan 
der geiſtigen oder Seelenthaͤtigkeit im thieri⸗ 
ſchen und menſchlichen Leben ,. d. i. der Mor: 
ftellungen, Empfindungen und Willensduße— 
tungen; eine Wahrheit, welde auch ſchon die 
alteften Philofophen zum Theil erkannten. 
Das geiftige Leben ift darum, wenn au nicht 
einzig, doch primär von dem Gehirn abhängig 
und ſteht mit ihm und feiner Integrität in 
nothwendigem Zufammenhange, Alle thierifche 
Naturen äußern nur infofern denen des menſch⸗ 
lichen Geiſtes analoge Thaͤtigkeiten, als ihnen 
ein Gehirn zukommt, und die verſchiedenen 
Grade diefer Annäherung des geiftigen Lebens 
ber Thiere an das die Menfchennatur fo hoch 
hebende zeigen ſich vorzüglich abhängig von 
der verfchiedenen Form der Thiergehirne. Alles 
Empfinden findet nur in Theilen Statt, welche 
mit Neroenfubftang durchdrungen find; aber 
alle Nerven treten durch das eine ihrer Enden 
entweder unmittelbar mit dem Gehirn, odir 
dem mit dieſem in dem engften Zufammenhange 
ftehenden und felbft nur als ein verlängerter 
Theil deffelben zu betrachtenden Ruͤckenmarke 
zufammen und gehen in deffen Subftang über, 
oder. hängen doch wenigftens durch Seitenvers 
bindungszweige auf gleiche Weife mit ihm un= 
mittelbar zufammen. Darin liegt zugleich ber 
Grund davon, daß, wenn Nerven Zerftöruns 
gen oder auch nur Beeinträdhtigungen erleiden, 
zunächft diejenigen Organe, mit welchen biefe 
durch die entgegengefesten Endigungen in uns 
mittelbarer Verbindung ftehen, in ihren Funk⸗ 
tionen gehemmt werden, die Verletzung des 
Gehirns in feinen innern Theilen bei nur eini⸗ 
ger Verbreitung aber unmittelbar und fogleich 
das Bewußtſein und dann unter unverfennbarer 
Rüdwirkung des Gehirns auf den ganzen Or⸗ 
ganismus auch das Keben vernichtet; und daß 
Affektionen des Gehirns aller Art mit Abnors 
mitten des Bewußtſeins und der geiftigen 
Thaͤtigkeit überhaupt in der unmittelbariten 
Beziehung ftehen. | 

Obgleich) es nun - wohl vollig außer den 
Graͤnzen des menſchlichen Geiftes Liegt, den 
Zufammenhang des geiftigen und materiellen 
Lebens, welches in dem Gehirne fich identifizirt, 
klarer zu durchfchauen und wirklich zu erkens 
nen; fo dürfen wir doch wohl mit Recht hoffen, 
durch fortgefeste Unterfuchungen wenigftens 
über die Beziehungen, in welchen einzelne 
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einzelne Theile des Gehirns zu dieſer oder 
jener. Xeußerung des geiftigen Lebens ſtehen, 
auf dem Wrge der Approrimation etwas. mehr 
Licht noch zu gewinnen, wenn anders ſolche 
Forſchungen immer die Erfahrung zur Bafis 
haben. Ganz fruchtlos und ungerrimt aber ift, 
der Seele einen beftimmten Gig oder Wohn: 
plag in dem Gehirne anweiſen, oder fie in 
diefes allein einfchließen zu wollen, wie e8 
mehre friihere Philofophen gethan huben. So 
war der dvermeinte Sitz der Seele nah Bon— 
tekoe, Lancifi und Öigot de la Pey- 
ronie der Fallöfe Körper, nah Digby die 
durchfichtige Scheidewand, nadı Vieuſſens 
der größte Umkreis des Gehirnmarfs, nad) 
Willis die geftreiften Korper, na Drelin- 
court das Eeine Gehirn, nah Schelhame 
mer, Fr. Hoffmann, Blancard und 
Anderen das verlängerte Ruͤckenmark, nad) 
Varoli die nad) ihm benannte Brüde, und 
nah Descartes die Zirbeldrüfe. 

Um aber den Gehirnfunftionen und ihrer 
befondern Abhängigkeit von einzelnen Theilen 
eine Elarere Ueberficht abzugewinnen, müffen 
wir komparative Unterfucyungen anjtellen, und 
befonders auf das achten, was in Thiergehir— 
nen und menſchlichen Gehirnen, befond.rs von 
Menſchen, deren geiftiges Leben uns bekannt 
war, der Beobachtung ſich darbietet und was 
ſich zugleih durch einen befondern Charakter 
der Bildung und durch Beftändigkeit mehr oder 
weniger auszeichnet. Aus den durch foldye 
Unterfuhungen im Allgemeinen erlangten Re— 
fultaten ergiebt fid aber, daß 1) in Bezug 
auf Zhirrgehirne von den niedrigften Stufen 
: herauf erit bei den Voͤgeln einige Analogie 
ihres Gehirns mit dem menſchlichen ſich finder, 
obgleidy bei diejen die Windungen, fowie der 
tallofe Körper und die Brüde fehlen, die 
Zugliten, inmwendig hohlen Sehhügel hinter 
dem Gehirn liegen und die Zirbeldrüfe, die 
Mammillarkorper und Vierhuͤgel ſehr abwei— 
chend gebildet ſind und das kleine Gehirn blos 
aus dem Wurm beſteht. Weit mehr nähert 
ſich dem menſchlichen das Gehirn der Saͤuge⸗ 
thiere an, welches fich hauptſaͤchlich durch das 
‚eigenthümliche Hervortreten der Geruchesnerven 
unterfcheidet, dagegen bei Affen faft wie beim 
Menſchen erfcheint. Bemerkenswerth ift, daß 
‚bei Grasfreſſern das vordere Paar der Vier: 
hügel, bei den Fleifchfreffeen aber das hintere 
das größere if. — Daß 2) bei den Thieren 
das Gehirn oben glatt und wie der vorwärts 
geftreckte Kopf lang ausgezogen ift, während 
dafjelbe beim Menſchen ein Sphäroid darftellt ; 
und daß 3) endlich in keinem Thiergehirn ein 
Theil ſich findet, den der Menſch nicht auch 
hätte, fo daß alfo durch verändertes Verhält: 
niß der Theile aus dem Gehirn deſſelben alle 
Zhiergehirne ſich Fonftruiren lichen. 

- Sn Anfehung des Lebensalters zeigt das 
menichiiche Gehirn gleichfalls manche Verfchie- 
benbeiten, Nah Meckel's Bemerkung durch⸗ 
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nieberer Klaffe für. ihr ganzes Leben. ftehen 
bleiben. Auch in der Entwicklung des Beinen 
Gehirns zeigt ſich die Annäherung feiner, früs 
heiten Form an niedrige Bildungen. Uebrigens 
gehört das Gehirn zu den Sheilen, welche vor 
allen am früheften ihre vollendete Ausbildung 
erlangen. Der Unterfchied zwiſchen der grauen 
und weißen SHirnfubftanz hebt erft von der 
Geburt an, und die. Entwidelung erfolgt von 
hinten nach vorn und von unten nad) oben, 
Die gelbe Mittelfubftang zeigt ſich nie vor dem 
ſechſten Monat nach der Geburt, felten vor 
Ablauf des erften Lebensjahres. Die Gehirns 
fubftang erfcheint felbft noch bei fünf» und 
jechsjährigen Kindern bedeutend weich und 
nimmt nur allmälig eine feitere Konfifteng an, 
Audy die Sehirnwindungen werden nur nad) 
dem. fiebenten Lebensjahre proportionell voll 
endet, und erſt in den Jahren des heranna= 
henden Alters zeichnet fi die. Hirnſubſtanz 
durch zunehmende Zähigkeit und Härte und 
allmäliges Verfchwinden der Kortitalfubftang, 
fowie durdy Abnahme ihres Eigengewid)ts aus. 
Ueberdieß hat das Gehirn ‚während des ganz 
zen Kindesalter ein relatived Uebergewicht 
über den ganzen Körper. Auch beim weib- 
lichen Geſchlecht fcheint im Allgemeinen das 
Verhältniß des Gehirns etwas großer zu fein, 
als beim männlichen; ebenfo find bei. Weibern 
die mittleren Hirnlappen oft Eleiner, die Zirs 
beldrüfe dagegen im Durchſchnitt großer, ale 
bei Männern, 
Faft in allen Hirntheilen zeigt ſich bie 
größte Symmetrie, indem beinahe Alles im 
Gehirn paarig und zugleich völlige Ueberein= 
flimmung in der Form, Gtellung und Vers 
bindung fih unſrer Wahrnehmung darlegt, 
Mit diefer Symmetrie ſteht der Bau des Aus 
Bern Kopfes und vielleiht auch die Analogie 
der rechten und linken Körperhälfte in Vers 
bindung. Uebrigens finden ſich hoͤchſt felten 
Abweihungen im Gehirn, die nicht audy pa= 
thologifche Zuftände zur Folge hätten. Deſſen— 
ungeachtet zeigen ſich beiondere normale Ver— 
ſchiedenheiten in Nüdfiht auf Wölbung und 
Senkung einzelner Gegenden der Gehirnobers 
fläche, die auch an der äußern Schädelbildung 
bemerklich und zur Andeutung geiftiger Faͤhig⸗ 
keiten und Reigungen fo wichtig find, ſeitdem 
nämlid Gall von Neuem darauf aufmerffam 
gemacht hat. Indem wir das Nähere, was 
ſich darüber fagen ließe, gänzlich übergehen, 
bemerken wir noch zunädhft, daß Keil in 
feinen Unterfuchungen der Gehirnftruftur, be= 
fonders wegen der häufigen Unterbrechungen 
der grauen Subſtanz durch zwiichenliegende 
markige Subftanz, die Meinung aufftellen und 
verrheidigen zu konnen glaubt, zufolge welcher 
bei der Gehirn: und Nerventhätigkeit eine Art 
galvanifcher Prozeß Statt habe, und dann bie 
einzelnen Lagen der grauen Subflanz als Mo: 
toren, die markige Subſtanz dagegen überall 
als Konduktor erfcheinen. Analogien zwifchen 
elektriſcher Naturthätigkeit und dem Nerven⸗ 





läuft der gotue in der Gehirnbildung die ver: 
ſchiedenen atwickelungsſtufen, auf denen Thiere 


leben ſind vielfach aufgefunden worden. Ebenſo 
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hielt Reit die graue und markige Subftanz 
nur für Contigua, nicht für Continua, und 
wurde dadurch auf die Idee geleitet, daß die 
Gefäße und die Rindenfubftang des Gehirns 
in Berührung mit der Markfubftang das Organ 
fein möge, welches gleich den Elektromotoren 
das Freithätige oder den Eebensgeift unter der 
Bedingung erzeugt, daß die Kette gefchloffen 
ift, die Markſubſtanz aber der Kollektor oder 
die Fläche, auf welcher ſich das Freithätige 
als disponible Erregbarkeit anfammelt, 
Vermöge des engen Zufammenhangs des 
Gehirns mit dem Ruͤckenmarke und ducch diefes 
‚mit dem übrigen Körper vermag daſſelbe auf 
die Organe der Bewegung des Körpers zus 
ruͤckzuwirken, fowie Ginneseindrüde von Or: 
ganen, ‚welchen Nerven vom Rüdgrathe aus 
zugehen, aufzunehmen und zum Bemwußtfein 
zu bringen. Durch die Kreuzung der vordern 
Stränge des Ruͤckenmarks furz vor feinem 
Eintritte in die Hirnſchale geſchieht es, daß 
bei Verlegung des Gehirns und Ruͤckenmarks 
oberhalb der Kreuzungöftelle Tahmungen oder 
fonftige Störungen tiefer liegender Theile der 
entgegengefeßten Seite entftehen. Ueberdieß 
wird durch die merkwürdige Verbindung des 
Gehirns mit den innern Organen der Bruft: 
und Abdominalhohle mittels des großen Inter: 
£oftalnerven ein neues organifirtes Verhältniß 
begründet, vermöge beffen das Gehirn, ohne 
dag Bewußtſein und Willenskraft direkt kon— 
£urriren, gleichwohl lebensfräftig den ganzen 
Körper beherrichht Von bejonderer Wichtig: 
£eit ift aber der Uebergangsiheil des Gehirns 
in das verlängerte Mark, indem alle übrigen 
Theile des Gehirns theilmeife fehlen oder ver: 
lest fein Eonnen, ohne daß das Leben noth: 
wendig und direkt untergeht, wie dieſes die 
temporäre Lebensfähigkeit der Ucephalen beweiſt. 
Indeſſen kommt hierbei zugleih der in jene 
Gegend fallende Urfprung des Nervus vagus 
in Betracht. Durch diefen Zufammenhang läßt 
ſich zugleidy der Einfluß des Gehirns und be— 
jonders der Medulla vblongata auf ben Ath— 
mungsprogzeß erklären, der fogar nach den von 
Legallois angeftellten Verſuchen von der 
legtern ganz abhängig ift. Ueberdieß leitet 
Brodie von dem Gebirneinfluffe auf das 
Athmen infonderheit die Erzeugung der thieri: 
fhen Wärme ab. Das Gehirn beherrfcht ver: 
möge feines nahen Zufammenhangs mit dem 
übrigen Nervenfyfteme eigentlich alle Funktionen 
des Körper und erfährt von allen diefen 
wieder einen gleichen Einfluß, Es defteht und 
erhätt fih alfo auch nur in der Zuſammen⸗ 
wirkung aller der Organe, bie erfahrungsmaßig 
für das Leben überhaupt Grundbedingungen 
find. Und mit der Löfung diefer Verknüpfung 
erlifcht das Leben überhaupt, obgleich es auf 
kurze Beit noch als glimmender Funken in 
einzelnen getrennten Theilen in die Erfcheinung 
treten Tann, — 
In allen denjenigen Zuſtaͤnden, wo das 
Gehirnleben temporär in feiner Aeußerung und 
SIntenfität gehemmt erfcheint, und zwar normal 
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um feiner Selbfterhaltung willen, wie im 
Schlafe, oder durch ungewoͤhnliche oder auch 
gefliſſentliche Veranlaſſungen, wie durch Druck 
auf das Gehirn, in Oyhnmachten, durch Mag⸗ 
netiſiren u. ſ. w., iſt ein voruͤbergehender 
Stillſtand derjenigen Bewegungen ˖des Gehirns 
eingetreten, auf welchen die freien Gehirns 
funktionen zunäcft beruhen. Annäherungen 
an diefe Zuftände find Schläfrigkeit, Betaͤu⸗ 
bung, Zrunfenheit u. dgl. — Sn befonderer. 
näherer Verbindung und Wechſelwirkung zeigen 
ih auch die geiltige Thätigkeit, die Ver— 
dauungskraft und das Zeugungspermögen, und 
daher ſehen wir auch eines das andere bei 
vorwaltender Energie beeinträchtigen. j 
In pathologifcher Hinſicht müffen wir 
noch einige allgemeine Bemerkungen machen, 
Das Gehirn hat man nicht felten mangelhaft 
oder abnorm entwickelt ohne Gubftangverändes 
tung gefunden, 3. B. bei Gretinen und Bloͤd⸗ 
finnigen, zuweilen auch Mangel mehrer Ges 
hirntheile und ſelbſt des ganzen Gehirns, alſo 
vollfommene oder unvollfommene Anencephalie, 
beobachtet, Außerdem find die Beobachtungen 
von hydrocephaliſcher Veraͤnderung, abnormer 
Ausdehnung der Ventrikel, von Hirnbruͤchen 
u. dgl. ziemlich häufig. Ebenfo findet man 
oft plöglich entjtehende Kongeftionen nach dem 
Gehirn und Apoplexie meift abhängig von 
drtlichen Affektionen, ungewöhnlich häufig aud) 
die Hirnſubſtanz von Entzündung ergriffen, 
duch Geſchwuͤſſte, Hydatiden, Zuberkeln, 
Scirrhus, Krebs krankhaft verändert oder zer= 
ftört, auch partiell oder allgemein verhärtet, 
oder widernatürlich erweicht u. dgl.m. Manch⸗ 
mal zeigen fich blos einige Gehirnwindungen, 
ein Lappen oder eine Hemiſphaͤre krankhaft 
verändert, atrophifch,®oder Ulzerationen, Fiſtel⸗ 
gänge, feröfe, blutige oder eitrige Infiltras 
tionen und Anfammlungen. Webrigens ift das 
Gehirn in feiner Funktion fowohl als in feiner 
Subftanzialität mancherlei mechanifſchen Stoͤ⸗ 
rungen ausgefest, worunter Eridütterungen, 
Zerreißung einzelner Theile, Verwundungen 
durch ſchneidende Snftrumente, anhaltender 
Drud, Eroftofen des Hirnfchädels die wichtig- 
ften find. Zuweilen wird bas Gehirn in feis 
nen Verrichtungen rein dynamifch durch Fehlers 
hafte Qualität des Blutes oder mangelhafte 
Reizung mehr oder weniger und zwar direkt 
oder indirekt geftort und gehemmt, wodurch 
dann Ohnmachten, Syncope, Asphyrie u. dal. 
hervorgehen. Endlich gehören zu den pathos 
— Zuſtaͤnden des Gehirns die Gehirnneu⸗ 
roſen uͤberhaupt und inſonderheit auch einige 
ſich allgemein offenbarende Neuroſen, deren 
Grundurſache ziemlich oft in dem Gehirn ver⸗ 
ſteckt liegt, als namentlich Epilepſie, Veits⸗ 
tanz, hyſteriſche Konvulſionen, manche Zufaͤlle 
des Kouchhuſtens, Hydrophobie, Laͤhmungen 
U, J. W. . . : 
Lallemand führt alle Krankheiten des 
Gehirns auf plöglich eintretende Kongeſtionen 
mit oder ohne Blutverguß, auf Entzündungen, 
auf tuberkulöfe, fafrige, knoͤcherne, ſtirrhoͤſe, 
6* 
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krebſige Geſchwuͤlſte, auf die Gegenwart frems 
der Körper oder Hydatiden zurüd. Broufjais 
dagegen glaubt den Urfprung derfelben meift in 
einem Webermaße, felten in einem Mangel an 
Reizung, . und läßt daraus die Gehirnkonge: 
ftionen , die Erweidhung , den Hydrocephalus, 
die Apoplerie, den Krebs, die Zuberfeln, bie 
Lethargie, die Manie, die Epilepfie und Ka⸗ 
talepfie hervorgehen. | 

An diefe kurze Aufzählung der Krankheits⸗ 
zuftände, welchen das Gchien in feinen Funk⸗ 
tionen ebenfowohl als in einer Subſtanz un: 
terworfen..ift, knuͤpfen wir noch eine fpezielle 
Angabe der einzelnen befondern Erfcheinungen, 
der Empfindungen und anderweitigen Abwei- 
dungen, welche ſich in demjelben und infon- 
derheit in feinen Zhätigkeitsäußerungen der 
forgfältigften Beobachtung bei Pruͤfung arznei- 
licher Stoffe dargeboten haben. 

‚Gehirn, des, Anfhlagen, Gefühl 
von Bewegung Ars. — wellenfürmiges an Die 
Hirnſchale, und empfindlicher Schmerz, als 
follte dee Schädel zerfpringen China, 

—.Auftreiben, anhaltendes, des gan 
zen Bell. 

— Aufwärtsdrüden, Gefühlvon, zu: 
gleich mit einem fchmerzhaften pulsartigen Pos 
chen darin Ac. phosph. — Gefühl von (n. 
4 ©t.) Acon. ' 
— AUusdehnender Schmerz, ald wenn 
das Gehirn zu voll wäre Caps. 

— Bewegung des, Gefühl von, Acon, 
Dig., Kali, Lauroc., Spig. — und inmwen: 
diges Anfchlagen. am Hirnſchaͤdrl, bei Bewer 
gung Arsenic.e — des wie er fich bewegt 
Magnes. sulf. 

— Blutandrang nad den (n. St.) 
Aur. — unter Gefühl don, innerlich (ohne 

aͤußeres Hisgefühl) und anfangender Benommen: 
heit des Kopfes (Schwindel der Gedanken) und 
brennendem Stechen, wie mit vielen Nadeln, 
Außerlich auf der rechten Seite des Haarkopfes 
(n.2 St.) Ranunc., Sulf — mit Außerlicher 
Hise an der Stirne und Schlagen der Halds 
‚arterien (n. 1 St.) Spong. 

— Bohren tief im Agar, — oben im 
(N. 26 &t.) Oleand. 

— Brennen im, bei übrigens Fühlen, 
‚wenigftens nicht heißem Körper Arnic. — 
unter dem Stirnbeine Nux. 

— Drängen im großen, als wenn es 
im Scheitel nicht Raum hätte und fich durch's 
Ohr drängen wollte, worin ein Geräufch, wie 
von einem entfernten Wafferfall, gefpürt wird 
Chelid. — im (n. 63 St.) Oleand. 

— Dröhnen und Schuttern, beim Gehen 
und Laufen Nux. 

— Drüden von bee Mitte des Gehirns 
an, zu der Stirnfelte heraus (n. 6 St.); im 
vordern, heftiger bei Bewegung der Augen 
(n.3 &.) Ac. mur. — hinter dem linken Ohre 
(n. 3St.) Ac. phosph. — im vordern Theile, 
46t. lang, nad. dem Mittagsefien beim Stehen 
und en Alum, — bald hie, bald da, mit 
einem. Stechen ‚neben der «einen Augenbraue 
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Ammon. — in der ‚linken Hälfte be, beim 
Niederbeugen des Kopfes, beim Aufricdten 
nachlaſſend (fogleih) Angust. — im(n. 26t.) 
Asa foet. — meift vorwärts (n..2&t.); faft 
über da6 ganze, von außen nad innen (n. 
23 St.); im, auf einer Stelle des Vorder: 
kopfes, von oben nach unten wie mit einem 
Steine (n. 4 ©t.); bie und da mit verfdies 
denen Gefühlen gemifht Asar. — durch die 
rechte Hälfte, vom Naden bis in. den Stirn 
hügel fich erſtreckend (n. 14 ©t.) Baryt. acet. 
— vom Mittelpunft aus nad den Schläfen 
zu, bei vermindertem Gehoͤrſinne; heftiges, 
nach außen in.der ganzen linken Hälfte, bes 
fonders heftig in der Stirn; in der Tiefe, 
über den ganzen Kopf, bei und nad) dem 
Gehen in freier Luft Bellad. — von innen 
nad außen über der linken Augınhöhle, wels 
ches in ein Drüden auf den Augapfel von oben 
hinein übergeht (n. 3%.) Bryon. — heftines 
in der Ziefe und wie Zufammenfchnüren, vor⸗ 
zuglih in der rechten Stirnfeite und am Hin⸗ 
terhaupte,,' beim Gehen fehe verftärtt Chin. 
— ein zwar nicht heftige, aber fehr angreis 
fendes, in der Tiefe des Eleinen, durch die 
feichtefte literariſche Beſchaͤftigung entftehend 
Colchie. — in der linken Hälfte Euphorb. 
— bald da, bald dort, zuleht hinter dem line 
fen Ohre (n. 24 St.) Graphit, — Gelühl, 
als wenn das ganze von innen gedrücdt würde, 
bei jedem Schritte im Freien (n. 1 St.); als 
würde e8 von beiden Seiten nach der Mitte 
und nach oben zufammengtpreft (n. 9 ©t.) 
Helleb. — in der einen Hälfte beim Gehen 
in freier Luft, durch Reden und Nachdenken 
vermehrt (n. 2 St.); wie mit etwas Hartem 
auf der Oberfläche, anfallöweife wiederkehrend 
(n. 6 St.) Ign. — Gefühl von Andrüden an 
die Stirne (d. 5.%.) Magn. carb. — Drüden 
in mehren Theilen, wie von etwas Hartem 
Magn. arct. — (n. 6 — 14 St.) Oleand. — 





Drüden hie und da, auf der Oberfläche des 
Gehirns, im Scheitel Phosph. — unter der 
Hirnſchale, ald wenn Jemand mit einem fpigen 
Pflocke die Hirnſchale nad außen drüden wollte 
Prun. spin. — Gefühl von, auf. das ganze, 
nach dem Mittagsefien, mit einer großen Be⸗ 
weglichkeit deö Nervenfyftems und Unruhe im 
ganzen Körper, die ihn nicht ruhig fißen laͤßt; 
auf dem ganzen, früh nach dem Aufftehen (n. 
24 St.) Ruta. — von der Mitte der Stimme 


bis in die Mitte des Gehirns fich erftrecend 


(n. 11 St.) Stann. — durd die Stirn 
nach außen zu; über das ganze Gehien 
gleihförmig Viol. tric. | 

Gehirn, Drüden im, auswärts Ge— 
fühl von (n. 4 St.) Acon. — zu den Augen 
heraus, beim Aufdrücden der Hand erleichtert 
Natr, mur. | | 

— — betäubendes im, mit Einges 
nommenbheit des Kopfes Mosch. — didt 
über den Augenbrauen, ald wenn 
das Gehirn daſelbſt gedrüdt würde, 





in Ruhe und Bewegung (n. 3 St.) 


Stann. 
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Gehirn, Drücken im, dumpfes, 
duͤſteres, den Kopf einnehmendes 
Caust. | | 

— — reißendes, heftiges durch die linke 
Hälfte, befonders heftig in der Etirn, all: 
mälig verftärkt und allmdlig verſchwindend 
(n. 54 ©t.) Staph. — in ber rechten Hälfte 
(n. 4 ©t.) Verbasec. 

— — mühlendes, im vordern Theile 
mit Preffen nach der Stirne, befonders heftig 
beim Büden und Schnellgehen (n. 24 St.); 
— auf einer Eleinen Stelle der rechten Hälfte 
wie durch eine Art Wühlen oder Reifen längs 
der Knochen des Ober: und Unterkiefers herab, 
das mit einer fchmerzhaften Unterkieferdrüje 
in Verbindung ſteht (n. 30 ©t.) Bryon. — 
sechter Seite, beim Gehen Clemat. 

— — ziehendes, heftigunterder Stirne 
(beim Brechwuͤrgen jedesmal erhöht) Asar. 
— in der linken Hälfte von hinten bis zur 
Stirn, als häufte fid) hier die Hirnmaffe an 
(fogleich) Helleb. 

— — ;udendes, in der linken Hälfte 
(n. 5 St.) Verbasc. | 

— dumpfer Schmerz in der rechten 
Hälfte des, beim Eintritte aus der freien Luft 
in die warme Stube (n. 13, 35. ©t.) Spung. 
mar. 

— Empfindlidfeit Bell., Bryon,, 
11yosc. 

— Entzündung bes, Bell., Bryon., 
Cupr., Hyose. — todtlihe Camph. 

— Erftarrung des, Gefühl von, wenn 
er fich in freier Luft aufhält (n. 2 T,) Phosph. 
Erfhütterung im, Arn., Cic. -- 
beim Aufitoßen mit dem Fuße Baryt. carb. 
— beim Auftreten, wie ein Wiederhall im 
Kopfe Calcar. — ſchmerzhafte, beim Gehen, 
bei Bewegung ded Kopfes und beim Reden 
Cocc. — Gefühl von, und Schwappern, beim 
Gehen (n. 5 St.) Hyosc. — wenn er einen 
falfchen Tritt thut Led. — eine, beim Schnell: 
laufen, wie ein augenblidiiher Ruck oder 
Drud Natr. mur. — beim Xufftoßen mit dem 
Fuß Sepia. | 

— Fippern, ſchmerzhaftes, über dem 
rechten Stirnhügel auf einer kleinen Stelle, 
was oͤfters ausfest und wiederfommt, bei Ars 
gerlidyer Laune, Nachmittags 2 Uhr, Bovist. 

— Geſpaltenheit des, Gefühl von 
(n. 8 ©t.) Nux. 

— Bludern und Shwappern, Ge 
fühl von, unter dem obern Theile des Stirn⸗ 
beins, früh (am 2. ©.) Asa. 

— DHerausdrüden ded ganzen, Ge—⸗ 
fühl von, dicht über den Augenhöhlen in der 
Stirn, weldes die Augen aufzufchlagen bins 
dert und zum Niederlegen zwingt, bei höchſt 
verengten Pupillen und ſehr leiſer Sprace 
(n. 5, 24 ©t.) Bell. 

— Herumbdrehen im Kreife, Gefühl 
von, ded Tags mehrmals, einige Minuten 
lang Angust. — Gefühl von, mit druͤckendem 
und bohrendem Schmerze, befonders in ben 
Schlaͤfen; legt er den Kopf vorwärts auf den 


— 
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Tiſch, To fühlt er den erften Augenblick nichts, 
außer einigem Spannen in der Stirne, bald 


jaber kommen die Schmerzen, nur weniger 


heftig, zurüd, beim Aufrichten dagegen vers 
ihlimmern fie ſich wieder bi6 zur vorigen 
Stärke (n. 12 ©t.) Bism. 

Gehirn, Hitze im, Canth., Chin, 
Lauroc., Lye., Ran., Sep., Sil., Sulf. — 
bei übrigens kuͤhlerm, wenigſtens nicht heißem 
Körper Arn. | 

— Kälteempfindung in, Lauroc, 
Valer. — in der Mitte der Stirn Bell. 

— Klopfen, heftige im, Anfälle über: 
bingehende von, in ber einen Dälfte Cham. 
— von vorne nad) hinten und nad beiden 
Seiten, Außerlih in fchmerzhafte Stiche ſich 
endigend Bell. — von Blutandrang innerlid 
nach dem Gehirn (ohne Außeres Hisgefühl) 
und anfangender Benommenheit des Kopfs 
(Schwinden der Gedanken) (n. 2 St.) Ra- 
nunc. bulb. 

— Knaden und Kharren in ber lin: 
ten Hälfte Cham. 

— Kniftern im, in der Gegend des 
Dhres nah dem Takte des Pulfes Coff. — 
beim Gehen und nad) dem Schlage des Pulfes 

uls. . ’ 
— Loderheit, Gefühl von, bei Bewe—⸗ 
gung bes Kopfes, es fallt jederzeit auf die 
Seite, wohin er den Kopf bewegt, beim 
Bücken ſcheint Alles aus der Najenfpise heraus 
zumollen, ein Zufall, der ihm auch des Nadıts 
keine Ruhe läßt, mehre Wochen hindurd) Amm. 
— Gefühl von, welches bei Bewegung des 
Kopfes hin und her zu fallen ſcheint (n. 45%.) 
Baryt. carb. — Gefühl von, wie Losheit, 
und als wenn es bei jedem Zritte bewegt: würde 
Guaj. — Gefühl von, bei Bewegung des 
Kopfes (d. 12. T.) Magn. sulf. — Gefühl, 
beim Schütteln des Kopfs Stechen in den 
Schläfen Natr. mar. — Gefühl von, und . 
beim Büden, als wenn es auf die linke 
Schlaͤfe binfiele, öfters, Wormittags Natr. 
sulf., Rhus. — 

— Pochen im, wie von darin befindlichem 
Rauch Ac. sulfe — Gefühl von, in der Mitte, 
alle Morgen, den ganzen Zag anhaltend Cal- 
car. — beim Zurüdiehnen des Kopfs, am 
Zage Lycop. , 

— Preffen des, Gefühl von, nach der 
Stirne zu, beim Rüdwärtöbeugen des Kopfes 
fogleicy vergehend (n. 14 St.) Bell. — hef⸗ 
tiges in der ganzen linken Hälfte, nach außen 
(n. 2. ©t,) Calear. — von zu vielem Blute 
Chin. — ſchmerzhaftes, im Scheitel und Hin⸗ 
terhaupte gegen die Schädelfnoden, Abends 
vor Schlafengehen und auch nad) dem Nieder- 
legen Stann. — vorzüglih im Sinterhaupte 
gegen die Schaͤdelknochen und Drüden darin, 
als wenn ſich allzuviel Blut da angefammelt 
hätte, Abends vor Schlafengehen, nad dem 
Riederlegen fortdauernd (n. 39 ©t.) Staph. 

— Reifen und Elemmendes Drüden bald 


'hie, bald da (n. 1St.) Ac. phosph. — gleich 


über der rechten Schläfe Anac. — im ganzen, 
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in der Stirne zu einem Drücden werdend, als 
wenn es die Stirn herauspreßte, heftiger bei 
Bewegung der Augenlider Goloe. — mehr 
nad) der Stine zu, bei Bewegung der Augen 
heftiger , :aber vom Stügen des Kopfs auf die 
Hand erleichtert (n. 10 St.) Dros. — Sehr 
ſchmerzhaſtes, tief im, vorn in der Stirn, 
‚dann in der rechten, fpäter auch in ber linken 
Stirngegend, endlih auch vor dem linken 
Ohre, Nachmittags 4 Uhr Magn. carb. — in 
der Hienfchale, befonders in den Stirnknochen 
Merc. sol. — in der Ziefe, beim Gehen und 
Reden (d. 2. &.) Sarsap. ' 

Gehirn, des, Preſſen, drüden 
des, in der ganzen linken Hälfte, am ftärk: 
ften in der Linken Augenhöhle und nad dem 
Sochbeine zu Agar. | 

— — wuͤhlendes, feines, vorzüglich 
heftig im linken Scheitel, beim Bewegen, beim 
Gehen und befonders bei einem Fehltritte, gegen 
abend, mehre Abende nach einander (n. 11 ©t.) 

pig. 

— — zudendes in der Ziefe, hinter 
dem rechten Ohre in Kleinen Abfägen, fühlt 
fie während des Nachlaſſes an diefe Stelle, 
fo kommt der Schmerz ſogleich wieder zum 
Vorſchein Baryt. 

— Saufen und Wirbeln, und im Ohre 
Nux. 
— Schmerzhaftigkeit des ganzen, 
als wenn hie und da ein Theil des Gehirns 
in die Höhe gehoben würde, fchon bei geringer 
Bewegung, felbft durch Trinken und Reden 
erhöht (n. +&t.) Acon. — flüchtig vorüber: 
gehender Schmerz, als würde das Gehirn von 
alten Seiten (zufammengedrüdt, indeß Nur, 
wenn er nicht auf feinen Körper merkt; wird 
er fich aber feines Schmerzes bewußt und 
denkt daran, fo verfchwindet er augenblidlich 
(n. 44 ©t.) Camph. — er. fpürt jeden Tritt 
darin (n. 8 ©t.) Dros. — vorn im, mit 
Schweregefühl, Vormittags (d. 1. T.) Nitr. 
— Schmerz beim Niederlegen zum Mittags: 
fchlafe auf der Seite, auf weldher man nicht 
liegt (n. 18 St.) Puls. | 

— Schneiden, flumpfeö, im, über der 
rechten Augenhoͤhle anfangend und ſich bis zum 
Hinterhaupte ziehend (n. 3 &.) Bism. 

— Shwappern im, Gefühl, wie von 
Waffer Bell. — im ganzen, zumeilen Rhus 
— bei jedem Zritt Spig. | 
chwere im, und Gefühl, als würde 
es von einer flraffen Haut umipanntz mit 
Unfähigkeit zum Denken und Gedädhtnißfchwäche 
Hell. — Gefühl von Nux. 

— Spannen, Trampfhaftes Carb. veg. 
— Gefühl von allgemeinem, er vermeidet die 
Augen zu öffnen, beim Vorbuͤcken Gefühl, als 
wenn das Gehirn vorfiele, und Drüden und 
Preſſen in der Schläfe und Stimme Cofl. — 
inneres, ein immer mehr zunehmender Schmerz, 
von einem rührenden Abſchiede Natr. mur. — 
über das (n. 1 ©t.) Puls. 

— — druͤckendes im vorbern Theile, 
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beim Gehen heftiger, als im Sißen, mit Schwere 
des Kopie (n. 74 St.) Clemat 
Gehirn, im, Stechen, fein, hie und 
da im Kopfe in der Tiefe (d. 42 &.) Amm. 
— tief im, meiftens auf der reiten Amm. 
carb. — bheftiges in der Ziefe, bald da, bald 
dort, dabei jedesmal Hitze und Kriebeln im 
Kopfe (n. 15%.) Baryt. carb. -— ruckweiſes, 
heftiges, durch die ganze rechte Hälfte, öfters 
erneuert und dann eine Jpannende, auseinanders 
preffende Empfindung dafelbft zurüdlaffend (n. 
3 ©t.) Calc. carb. — heftiges einzelnes, in 
der rechten Hälfte (a. 4 St.) Camphor. — 
tief in's, am rechten Pinterhauptbeine mehr 
oben, Nachmittags Canth. — einzelnes ftar= 
kes Chamom. — ftumpfes, vorzüglich im 
linken Scheitel (n. 14 St.) Cina. — heftiges 
großes im, aufwärts Guaj. — eine Art von, 
und Kriebeln, heftig und lange dauernd Lau- 
roc. — ein tiefes, dumpfes durch das, vom 
Scheitel bis an die rechte Seite des Hinter: 
baupftes, Vormittags 104 Uhr Magn. carb. 
— Gefühl von, und Loderheit, Vormittags 
(d. 10. T.) Nitr. — einzeln in der linken 
Seite nach dem Scheitel zu (n. 2 ©t.) Tritol. 
— — bohrendes in der Ziefe, hinter 
dem rechten Stirnhügel, beim Mittagseffen 
(d. 2. T) Amm. carb. 
— — drüdendes oder ſtumpfes, von 
allen Seiten durchfahrend Bell, — ſich lang 


ziehendes durch die Linke Hälfte, von hinten 
nach vorne (n. 2 St.) Verbasc. | 
— — reißendes, heftiges, durch bie 


rechte Hälfte, vom Hinterhaupte nad) der Stirne 
hin (n. 11 ©t.) 'Thuya. 

— — ſchneidendes, wie im Knochen 
oder auf der Oberfläche des Gehirns, gleich 
vom linten Ohre nach vorn zu Aquil. 

— Sſtöße im, nad vorn heraus Clemat. 

— — zudende, ſchmerzhaft durch die 
rechte Hälfte, bei Bewegung Prun. spinos. 

— Laubheitsgefühl und Saufen in 
der linken Hälfte und im linken Ohre (n. 3 
©t.) Thuya. | 

— Zoben im ganzen, in Falter. Luft ent⸗ 
ftehend und im Zimmer anhaltend, früh 8 Uhr 
Bovist. | 

— Zonen im, als wenn man auf ein 
freifchwebendes Blech ſchlaͤgt, worüber er ex: 
wacht und nad und nach den Zon erlöfchen 
hört, früh 5 Uhr (d. 8. I.) Phell. 

— Vollheit und: Dufeligkeit im, als 
wenn der Kopf zerfpringen follte Merc. — 
nicht als wäre es mit Blut angefüllt und ohne 
das Denken zu hindern Phosph. 

— Wärme, angenehme im, Cannab. 

— Wühlen im, in der erften Kopffeite, 
weniger im Freien (d. 23. T.) Ratanh. 

— Wundpeit, Gefühlvon, bei der ge⸗ 
ringften Bewegung vermehrt, vorzüglich aber 
durdy angeftrengte Aufmerkjamkeit, tiefes Nach⸗ 
denken, ja felbft durch Sprechen Chin. 

— Zerreißung oder Wundheit im, früh 
nad dem Aufftchen (am 25. &.) Amm. mur. 
— Gefühl von, oder Zertrümmerung, beim 
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Gehen in freier Luft entitehend und in der 
Stube bald wieder naklaffend Cofl. — Ges 
fühl von, vorzüglid nach dem Hinterhaupte 
zu, früh beim Erwachen, wie in epidemifchen 
Fiebern Con. — Gexfuͤhl von (au früh im 
Schlummer vor dem Erwaden) Ferr. — Ge 
fühl von, Schnell entftehender arger, meift 
halbfeitiger Schmerz, nad dem Erwachen aus 
dem Mittagsſchlafe, beim Deffnen der Augen 
en 36 ©t.) Sulf. — Gefühl von, im ganzen 
Zinc. — 

Gehirn, Berfhlagenheitsfhmer; 
des, im Vorberkopfe, dur Büren vermehrt 
und in freier Luft vermindert (fogleih) An— 
gust. — von früh an, nur beim Denken und 
Lefen, vorzüglich aber beim fortgefegten Reden 
und Schreiben bis zur Außerften Hektigkeit 
fteigend, fo daß ſich vie Beariffe verwirren 
und kaum mit der größten Anftrengung mehr 
etwas Zufammenhängendes geſprochen oder ge: 
fchrieven werden Eann, aber beim Aufhoren 
init Sprechen, Nachſinnen und Schreiben hört 
jedesmal der Kopfſchmerz auf, Abends 7 Uhr 
verſchwindet er gänzlich von felbft (n. 6 ©t.); 
bald wie ein empfindlicher Drud, bald wie ein 
Reigen‘, von früh an zunehmend und Nach— 
mittags 3 Uhr verfchwindend (n. 74 St.) Aur. 
— oder wie Wundheit Camph. — mit Ber: 
reißung und Zerfchmetterung, &efühl von, am 
Stirnhügel, dann hinter dem Stirnbeine (n. 
2 ©t.) Toff. — Gefühl von, und im Schaͤ⸗ 
del durd alle Kopfknochen bindurdy bis zur 
Zungenwurzel dringend, mit Uebligfeit Ipre. 
— und Eingenommenpeit, zwei age nadı= 
einander, allemal im Mittagefchlafe nach dem 
Erwachen gemindert, auch wohl beim Auf: 
ftehen vergehend (n. 3 u. 28 ©t.); und Zer: 
trümmerung in der einen Hälfte (n. 4 ©t.) 
Magn. arct. — und Zertrümmerung, Nach— 
mittags bi Abends, beim Einfchlafen, im 
Schlafe vergehend Phosph. — und Drücten 
hie und da, anfallsweije Veratr. 

— Ziehen, dumpfes in der linken Geite, 
nah der Schläfe hin (n. 28 ©t.); in dur 
rechten Hälfte, nad dem Hinterhaupte zu (n. 
9 St.) Pros. — langfames durdy dus ganze, 
befonders Abends (m. 3 St.) Dule. — auf: 
waͤrts in der redhten Hälfte, neben dem Ohre 
(n. 1 St.) ; unſchmerzhaftes hie und da Nux. 
— im rechten großen Lappen, von unten nad) 
oben endend (n. 4 St.); ſchmerzhaftes aus 
dem linken Hinterhaupte vor durch die Linke 
Schläfe bis in die Stirn in einer Einie (n. 
1 ©t.) Trifol. 

— — betäubendes, bald hie, bald da, 
im Ohre und im Naden Asar 


SS — drüdend betäubendes, ſchwin— 


delartiges, bald in der einen, bald in der an: 
dern Hälfte,. auch wohl im ganzen Gehirn 
Helileb. 
— Zuden im Untertheile des linken, von 
vorne bis hinten Ac, nitr. — feines tief im 
Ratanh. 

— Zufammendrüden, Gefühl von, 
von beiden Seiten, Nachmittags (d. 4 T) 
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Bov. — Gefühl von, (am meiften in der Stirn) 
mit ruckweiſem Obrenbraufen, welches weit 
eher endigt, als der Kopfſchmerz Staph. 

Gehirn, Zufammenpreifen im gans 
zen (n. 34 ©t.) Ac. phosph. — mit Ruden, 
wie Pulsichlag Bıyon. 

— Zufammenidnürung im Grunde, 
befonders im Hinterhaupte und über der. Nas 
fenmwurzel, welche ununterbrochen anhält, wobei 
der Kopf auf die eine oder andere Seite geleat 
wird, durch tiefes Buͤcken, Niederlegen oder 
außerlichrs Aufdrüden fehr vermehrt, bei Kälte 
der Hände und Füße, heißer Stirne und wa⸗ 
hendem Schlummer Camph. — Gefühl von, 
wie von einem Bande ringsum Merc. sol. 

— Zufammenfhraubung, Gefühl 
von, mit Schweregefühl, früh, im Freien ver: 
gehend (d. 8. &.) Bov. | 

— Zufammenziehung, Gefühl von, 
und als wenn der Kopf kleiner werden follte, 
mit allgemeinem Mißbehagen, in. freier Luft 
vergehend (n, 1 ©t.) Grat. — ſchmerzhafte 
Lauroc. — Gefühl von Natr mur, 


Ä Gehirnentzündung, |. Encepha- 
itis. 

Gehirnwassersucht, ſ. Hydroce- 
phalns. 


Gehör, f. Ohr. 
Geigenharz , |. Colophonium. 


Geist, lat. Spiritus, Anima, 
Animus, fr, Esprit, engl. Spirit, 
Soul, ift im allgemeinften Sinne das ur: 
ſpruͤnglich Wirkende in der Materie. Als un- 
fichtbares Wefen it es dem Körper, dem 
finnlih Wahrnehmbaren entgegengefegt. Durch 
eine innige Vereinigung mit der Materie er⸗ 
icheint er gleichfam verkörpert, und nur in 
diefem Verhaͤltniß Tann er fidy in feinen Thaͤ— 
tigkeitsäußerungen unferen Sinnen offenbaren. 
Im Menſchen nennen wir Geift wohl auch 
Seele (menſchlichen Geiſt), die als ſolche den 
Gegenſatz von Leib bildet, und betrachten ihn 
dann als das innere Prinzip aller derjenigen 
Bewegungen und Thaͤtigkeiten, welche geiſtige 
genannt werden. Im engſten Sinne verſtehr 
man nun unter dieſem Ausdrucke das Vermögen 
der Seele, ihre Thätigkeit auf das Erkennen 
zu richten, und dad Gemüth ald empfindendes 
und wollendes Weſen für das eigentlihe Sein 
und Leben der Seele, Die Thaͤtigkeit des 
Seiftes fängt in feiner Entwidelung zunaͤchſt 
mit Wahrnehmungen an, bie zu Vors 
ftöllungen werden und, werben fie von der 
Außenwelt durch die aͤußern Sinne zugeführt, 
auch Anfhauungen heißen. Durd den 
innigen Zufammenhang des Geiftes mit dem 
Körper entiteht aber noch eine andere Art von 
Wahrnehmungen, die aber immer nur auf der 
Stufe dunkler Gefühle und Empfindungen 
bleiben und zufammengefaßt Gemeingefuüͤhl 
und Gemeinfinn genannt werden. Das 
erftere bleibt im normalen Zuftande auf den 
Organismus befchräntt, der letztere nimmt 
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Mahrnehmungrn auch aus der Außenwelt auf. 
Aus diefen einzelnen nur im Bewußtſein ges 
trennten Gliedern befteht die Phantafie, 
welche wiederum die Erinnerung als das 
Zurüdrufende bemufter Vorftillungen von ab: 
wefenden Objekten, das Gedaͤchtniß als 
dad Wermögen, ſchon gehabte Borftellungen 
willfürlih wieder hbervorzurufen, und das 
Bildungspermogen des Geiftes, die fchaf- 
fende Phantafie, die aus willkürlich geſchaffe⸗ 
nen Vorftellungen ein neues Ganzes zuſammen⸗ 
fest, unter fi begreift. Der durd die Sinne 
und Phantafie dem Geifte. zugeführte Stoff 
wird zunähit von dem Berftande dur 
Reflexion und Abſtraktion bearbeitet. Auf 
foihe Weiſe entftehen die Begriffe, bie fich 
auf mehre Objekte zugleich beziehen, und fo 
entftehen ſtufenweiſe die immer allgemeinern 
Borficlungen vom Sndividtuum an bis zur 
Spezies und zum Genus. Die weitere Thaͤ— 
tigkeit des Geiftes in der Bildung diefer hoͤhern 
Vorftellungen heißt Intelligenz. Beſchaͤf⸗ 
tigt fich der Nerftand mit Anwendung ber er= 
langten Begriffe auf wirkliche Gegenftände, fo 
nennt men ihn praftifhen VBerftand. 
Die weitere fortgejegte Tätigkeit zeigt fich als 
Urtheilskraft. Diefe fucht durch Verglei: 
dung zwei von einander unterfchiedener Vor: 
ftellungen oder Begriffe und durch Unterfuchung 
deren Negativität oder Affirmativität zu Ur: 
theilen und, nimmt fie noch einen dritten Be: 
oriff zu Hülfe, zu Schlüffen zu gelangen. Die 
Verbindung mebrer Urtheile, um einen Schluß 
herauszuziehen, wird Syllogismus, und 
die Zufammenftellung mehrer Syllogismen, um 
das Wahre und Kalfche zu finden, ein Be: 
weis genannt. Weber alle bisher genannte 
Ihätigkeiten des Geiſtes geftellt zeigt fich die 
Bernunft, Diefe fucht die Urfachen und 
dad Weſen der Dinge zu ergründen und nimmt 
die Vorftellungen und Pegriffe nur infofern 
an, ale fie auf Wahrheit beruhen. Sie befigt 
zugleich das Vermögen, felbftftändig höhere 
Vorſtellungen der Wahrheit in fich zu bilden 
neh dem Begriffe von Vollkommenheit und 
Zweckmaͤßigkeit. Diefe hoͤchſten Begriffe find 
die Vernunftbegriffe, Ideen, und die indi- 
viduellen Vorftellungen davon als vollkommene 
Mufterbilder, Ideale. Mit der Anwendung 
der Ideen auf das Leben, auf die Realität, 
‚befchäftigt ſich die praftiiche Vernunft. Sie 
führt ihre Sören als Zwecke, die der Menſch 
erreichen, oder ald Grundfäge, nad) denen er 
handeln fol, in das Leben ein. Ueber diefe 
Zhätigkeiten fteht endlich das GSelbftbe 
wußtfein, als das Selbftichauen der Seele 
in. fih, das höchfte und helfte Licht, das er: 
habenfte Vermögen der Geele, Mittelft def: 
felben richtet die Seele ihre Thätigkeit auf fich, 
auf ihre eigenen Thaͤtigkeiten, und durch diefe 
Selbſtbeſchauung wird erft alle Kenntniß des 
Geiſtes zum wahren Eigenthum der Seele. 
"Der Geiſt, als das Werkzeug des Denkens, 
Forſchens und Wiffens betrachtet, ift viel- 
umfaffend, wenn ihm kein Gegenftand zu 
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entfernt ift, um ihn zu erreichen, zu fchwer, 
um ihn zu erforichen, zu tief, um ihn zu ers 
gründen, deſſen Vermögen überhaupt im Stande 
ift, eine ungewöhnlihe Menge von Begriffen 
zu überfchauen; groß, wenn er mittelft des 
weiten Ideenfeldes, das er beherrſcht, ſchon 
zum Voraus alle Mittel zu feinen Entwürfen, 
jo wie alle Schwierigkeiten mit ihren Huͤlfs⸗ 
mitteln überficht, ſt ark, wenn er ſich durch 
keine Schwierigkeiten abhalten laͤßt und alle 
Kräfte aufbietet, um fie zu uͤberwinden. 

Die Verbindung der Seele mit dem Koͤrper 
begruͤndet die Abhaͤngigkeit der Thaͤtigkeiten 
des Geiſtes zum Theil von ben Zuſtaͤnden ſei⸗— 
nes Organismus, daher die Verſchiedenheit 
der Geiſtesthaͤtigkeit im Wachen von der im 
Schlafe, der Einfluß der Krankheiten des 
Körpers auf die Thätigkeiten des Geiftes u. ſ.f. 
Wie alle Kräfte durch Uebung gewinnen, ebenfo 
gewinnt auch das geiftige Vermögen, von 
welcher Seite es auch hervortrete, durch Ans 
firengung. Indeß Tann hierin das Biel auch 
teicht Aberfchritten werden, und die Folgen 
davon beftehen dann in foldhen Störungen 
des Organismus, unter denen das Gehirn 
entweder direkt,. wie bei eigentlichen pſychiſchen 
Krankheiten, oder indirekt, wie unter Ausbils 
dung allgemeiner Kranfheitszuftände, bei denen 
aber andere Organe primär leiden, feine Faͤhig— 
feit oder Zauglichkeit verliert, für die geiftigen 
Sunktionen fernır fo zu wirken, als es nad 
den Gefegen des Organismus feine Beftims 
mung ift. Das Außgleichungsmittel der Geiftess 
anftrengung, infofern fie das phyfifche Leben 
beeinträchtigt, ift Erholung und gegenfeitige 
Wirkung der koͤrperlichen Kraft, während die 
Schirnthätigkeit, jo viel als möglich, blos auf 
das Empfangen und die Aufnahme finnlicher 
Eindrüde befchränkt wird. In allen eigent- 
lichen Erholungen ift alfo der Geift auf den 
geringften Grad von Activitaͤt geſetzt, und 
nur noch in demjenigen Grade der Anregung, 
daß er des Intereſſes an den empfangenen 
Vorftellungen nicht entrathet. 

Uebrigens kann die Thärigkeit des Geiftes 
auch durch vielerlei andere Urſachen, dur 
unzwedmäßige oder verkehrte Uebung feiner 
Kräfte, durch befondere Affeftionen des Koͤr⸗ 
pers oder einzelner Theile defielben u. dal, 
und zwar entweder vorübergehend, oder bieis 
bend, alfo für die Dauer eine fehlerhafte Rich: 
tung erhalten, oder durch direkte oder indie 
refte Umflimmung in unendlid) mannichfaltige 
abnorme Zuftände gerathen. Faſt in allen 
koͤrperlichen Krankheiten, vorzüglich jedoch in 
folhen, die auf Erankhafter Thaͤtigkeit des 
Nervenſyſtems beruhen, ift die Freithätigkeit 
des Geiftes unendlich vielen Demmungen und 
Störungen ausgefegt, .die von der Laune big 
zum Wahnfinn betrachtet und befonders von 
Seite des Arztes berücfichtigt werden muͤſſen, 
infofern fie für die Diagnofe ſowohl, als für 
die Therapie der Krankheit als Zotalität 
Momente von Wichtigkeit find. Wir müffen 
daher in diefem Artikel alle dic Veränderungen, 
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welche fih in der Geiftesthätigkeit überhaupt 
als normwidrig, pathologiſch darftellen, die 
von der Norm abweichenden, mehr oder tes 
niger krankhaften Zuftände und Umftimmungen 
der Seele, des Gemuͤths und der diefen beige- 
ordneten oder untergeordneten Thaͤtigkeiten, 
mit Ausnahme des Gedächtniffes, von dem 
fhon früher die Rede war, mögen fie übri- 
gens als direkte Umftinmungen oder als indi- 
rekte, ald Wirkungen Eorperlicher Affektionen 
u. dgl, hervortreten, im Zufammenhange durch: 
gehen und zugleich. die ihrem Kaufalitätsver: 
bältniffe und Charakter vorzugsweiſe entſpre⸗ 
enden Heilmittel beifügen. Alles, was in 
Bezug auf die Geiftesthätigkeit und deren 
Aeußerungen von anderen Schriftftellern in den 
Symptomenverzeichniffen vereinzelt aufgeführt 
worden ift, hat von uns feinen Platz unter 
diefem Artikel erhalten, ebenfo wie wir unter 
Körper .alle diejenigen Zuftände und Gym: 
ptome mit den ihnen entfprechenden Mitteln 
zufammenfaffen werden, die fich auf die allge= 
meinen Syfteme und Organe des Körpers be- 
ziehen. 

Geift, des, Abneigung gegen geiftige 
Arbeit oder Anftrengung Ac.cyan., Ac. nitr., 
Agar., Asa, Bell., Chin., Con., Graph., 
Mez., Oleand., Phosph., Plumb., Rhus, 
Sabad., Scill., Sep., Staph., Sul — 
gegen ernfte Befchäftigung Jod., Rhod. — 
mit Niedergefchlagengeit Lauroc. — gegen 
Sahren vier Wochen lang, dann pilöglic 
nicht ſchnell genug zu befriedigende Luft dazu, 
felbft bei fchlehtem Wetter Psorin. | 
bfpannung und Sndifferentismus 
(n. 16 ©t.) Anac. — Aur., Calc., Led., 
Natr., Nux, Puls., Sep., Sil. — mit 
Schwerbefinnlichkeit und Gedaͤchtnißſchwaͤche 
Berb. — früh (d. 2. &.) Canth. — große, 
und des Körpers (n. 45 ©t.) Coff. — und 
des Körpers (db. 4.8.) Con. — mit Arbeits: 
ſcheu, Verdrießlichkeit und Schläfrigkeit Lau- 
roc. — (n. 0%.) Magn. — und des Kor: 
pers, mit vieler Eßluft Natr. mur. — mehr: 
tägige, und Stupivität Rhus — hoͤchſte, und 
des Körpers, fie möchte am liebften unthätig 
fein und ruhen Spong. — größte, und de6 
Körpers Stann. 

— Ubwefenheit de, Amm. — (1.24 
St.) Stram. 

— Aechzen und Stöhnen ded Nachts, 
als wenn fie. weinte, bald nad) dem Einſchla⸗ 
fen ®. 7.2.) Alum. 

— Xengftlihfeit den ganzen Zag, 
große, mit Hitze in den Augen; mit Zittern 
und Mebelkeit (n. 48 St.); uber ihre Geſund⸗ 
heit mit Todesfurcht; bei zufammenzichender 
Empfindung in der Herzgegend, nad) einem 
ftarken Schlag des Herzens aufhörend Acid. 
nitr. — von Zeit zu Beit, daß fie nicht liegen 
tonnte, fondern Zag und Nacht fißen mußte 
(d. 2. Z.) Ac. mur. — peinlide,. mit Ver: 
zweiflung und Elagenden Befürchtungen eines 
nahen Zodes (n, 2—12 ©t.); wie Zodes- 
angſt (n. 6 St.) Acon. — mit flarkem Herz 
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Eopfen und Pulſiren an einzelnen Stellen ber 
Bruft und im Unterleibe (am 4. ©.) Alum. 
— Hißegefühl und unruhiger Nachtſchlaf Ambra. 
— mit Erftidungszufällen wegen Rafenvers 
ftopftheit nady einem guten Vormitternachtss 
fhlafe (n. 12 &.) Anım. — bei allen Sands 
lungen, er glaubt immer von Feinden umgeben 
zu fein, dann Warmwerden und Kochen in 
der Bruft (n. 7, 8%.) Anac. — über das 
ihm beftimmte Schidial Antim. erud. — und 
Beklommenpeit mit Mattigkeit und Hise beim 
Gehen im Freien Argent. — zum Geſchwinde⸗ 
gehen zwingend Argent. nitr. — hypochon⸗ 
driſche Arn. — beforgte um unbedeutende, fonft 
ganz gleichgültige Dinge Baryt. — in ber 
Derzgegend (n. 3 St.); am Zage, ald wenn 
fie entfliehen follte Bell. — in ber. Stube; 
buypochondrifche; wegen der. Zukunft Bryon. 
— große, mit heißem Brennen im Unterleibe, 
beim Sitzen (n. 26 ©t.); über Gegenwart 
und Zukunft; den erften Theil ded Tages, 
dann Heiterkeit (n. 62 St.) Calc. acet. — 
mil durftlofer Kieberhige vor dem Eintritt der 
Regeln, beim Schwigen Cale. carb. — mit 
Durft und Gliederſchmerzen Canth. — beim 
Erwachen, bald audy mehrmals nächtliche große, 
mit Yulficen im Kopfe, bald fieberhafte, mit 
Kaltwerden und Zittern der Bände Carb. 
veg. — große, als hätte man etwas Boͤſes 
begangen oder zu fürchten, zumeilen mit Lebens 
überdruß Caustic. — große, als ob er etwas 
Bofes begangen hätte (n. 29 St.) Cocc. — 
fehr oft, mit Unmuth und Befürchtungen Con. 
— in Einfamteit, er wollte durchaus nicht 
allein fein Dros. — eine gewiffe, fogleich nach 
der Sitzung Electr. pos. — zitternde, mit 
heißem Oberkoͤrper Euphorb. — als wenn fie 
etwas Boͤſes begangen hätte Ferr. — beftän= 
dige, die ihn aus dem Bette treibt (n. 32 &t.), 
auch im Sitzen; bei öfterer jählinger Hiße 
(n. 17 T.), fodann durdy ftarkes Pulfiren des 
Herzens erregt Graph. — aͤußerſte Helleb. 
— wie nadj einer böjen Handlung, von Eurzer- 
Dauer (n. 2 ©t.) Ignat. — und Beforgniß 
um die eigene Krankheit und Zukunft, mit 
weinerliher Niedergefchlagenheit Kali carb. 
— vem Bauche in den Kopf auffteigend, mit 
Gefihtsröthe (n. 14 ©t.) Lauroc. — Aengſt⸗ 
lichkeitsempfindung mit Zrägheit und Schwere 
ded gangen Körpers, als wollte Schlagfluß 
entftehen Magnet. pol. austr. — mit Schweres 
gefühl fm Unterleibes ungemeine, mit Druck⸗ 
ſchmetz im Unterleibe Mezer. — Anfälle und 
Unruhe, oft auch des Nachts, auch Aengitliche 
keit und Beforgniß um feinetwillen Natr. — 
bei jeder Bewegung, ald wollte Schweiß aus⸗ 
bredden (d. 4, u.5.%.) Nice — und bangige 
Unruhe, zu verfchiedenen Zeiten Nitr. — 
Schweiß erregend Nux — und warm um bie 
Bruft, lange Zeit (n. 14 St.) Ol. anim. — 
große, beim Alleinfein am erften Tagez fofor- 
tige große Xengftlichkeit im Bette, 5 Minuten 
andauernd, nad) 15 Zagenz mit reichlichem 
Stirnfhweiß und Hitze im Kopfe, nad 11 
Tagen; tägliche, unter der Linken Bruft mit 
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bitterem Aufftoßen ; und Bruftbellemmung nadı 
dem Mittagsefienz und Schweiß auf der Stirn 
und Bruft. bei aus dem Magen in die Bruft 
auffteigender Brennhise, im Sigen, nad) ? 
Stunden ; Aengſtlichkeit sanfaͤlle wie unter der 
linken Bruft mit Zittern des’ ganzen Körpers 
Phosph. — mit Hißeauffteigen und Gefichts- 
roͤthe (n. 5 St.) und beim Cinathmen ein 
Stich in der Derzgegend, bald vergehend 
Plumb. acet, — und Bitterigkeit (n. 10 biö 
27 &.) Rhus — Öftere, mit muthlofen Ge: 
danken und Befürckhtungen Rut. — bei plöß: 
licher Athembeengung Sabad. — große, aid 
fände ihm etwas Boͤſes bevor Sabin. — und 
Anfälle fliegender Hize Sep. — große, auf 
Schreck; und Blähungsverfegung im Unterleibe 
nad) Aufftehen, durch Gehen nachlaffend, nach 
8 Tagen Silic. — und bange Sorgen für die 
Zukunft (n. 10 T) Spig. — täglich mehre 
Anfälle, Hise und Schmerz in der Herzgegend 
mit Untröftlichfeit Spong. — und drückende 
Beklemmung vorzüglid um die Bruft, durch 
Schweiß fid) hebend Sulf. — befiommene, mit 
Schwere im Dinterkopfe Tart. stib. 

Geiſt, Aengftlihkeit des, abend: 
lihe (m. 3 X.) Acid. nitr., Ambra — un: 
erträgliche, um 8 Uhr Chin. — große, im 
Bette, geringfügiger Dinge wegen Jauroc. 
— im Geräufch vieler Menſchen; bei Magen: 
raffen; große, bei zudenden Stichen über den 
- ganzen Körper, Abends um 7 Uhr Petrol. 
— und Hitze in den Händen von 7— 8 Uhr 
(am 3. Tag); und Sroftigkeit Phosph. — nad) 
dem Niederlegen, als wenn ihm ein Schlag: 
fluß bevorftände, mit Froft, Geräufche in den 
Ohren wie Muſik -und Zuden in den Fingern 
der rechten. Dand (n. # St.) Puls. — im 
Bette, mit Gefichtsröthe Sep. 

— — nad Aerger Lyec., Veratr. 

— — beim Alleinfein Drus., Mez,, 
Phosph. | 





bei Annäherung von Men: 
fen Lye. 

— — bei Arbeit, geiftiger Natr. 

— — beim Aufftehben vom Sitzen 
oder Liegen Veratr. 

— — beim Fahren Lach., Phosph. 

— — im Freien Chin. 

— — bei Gewitter Natr., Natr. mur., 
Phosph. 

— — morgentlide, nad) dem Erwa- 
chen, mit großer Niedergefchlagenheit Anac. — 
Ars., Graph., Veratr. — über Unheilbarkeit 
eines Kleinen Uebels Cocc. — bei- Erwachen 
wie durch Träume Ipecac. — und Schwindel 
(m, 9%.) Magn. mur. 

— — nahmittägige öftere Aengftlich 
Keitsanfälle, auch in der Abenddämmerung, 
fodann mit Mebelkeit (n. 8 3.) Calc. carb. 
— dftere (n. 20 &.) Nitr. | 

— nachmitternaͤchtliche, er 
fpringt aus dem Bette, um 2 Uhr Chin. — 
und Furt vor der Zukunſt Dulc. 

— — naͤchtliche, fo wie ungewöhnlich 
ſtarke bei Gewitter Acid. nitr. — Ars., Bar., 
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Bell., Cale., Carb. veg., Caust., Cham., 
Cocc., Graph., Ign., Nux — und Herz 
Elopfen beim Ummenden im Bett, mit Webs 
muth, nad) 18 Zagen beim Einfchlafen I,ycup. 
— mehre Magn. — viele und Wallung im 
Blute und Stechen in den Adern Nerc. sol. 
— und Unruhe Natr. mur. — und Unruhe, 
bei dfterem Erwachen Stann. | 

Beift, Aengſtlichkeit des, vormit- 
tägige Ran. 

— — vormitternädhtlice große, vor: 
und nadhmitternädhtlidhe Arsen. 

— Aergerlich keit mit Eigenfinn, leicht 
auch.mit Hitze und Außerfichfein Acid. phosph. 
— große (n. + St.) Acon. — und verdrieß- 
liche zänfiihe Stimmung Alum. — zaͤnkiſche, 
abwechfeind mit weinerliher Niedergeſchlagen⸗ 
beit Ambr. — mit Unzufriedenheit und Zadels 
fucht, zuweilen mit Unmut Ars. — mit Xufs 
fahren und bei dem geringften Widerſpruch in 
3orn übergehend (n. 48 ©t.) Aur. — mit 
plößlihem Zornaufbraufen Baryt. — und Vers 
drießlichkeit den ganzen Tag, zulekt launige 
Stimmung und Geiprädigkeit (n. 39 ©t.) 
Calc. acet. — und mit Betrüktheit (n. 24 
St.) Calc. carb. — verdrießliche über jede 
Kleinigkeit Calc. sulf. — und Neigung zum 
Zorn, Alles ift ihr zumider (am?. T.) Canth. 
— und Zornmuͤthigkeit, auch Weinerlichkeit 
Carb. ver. — naͤchſt Widerfpenftigkeit und 
zorniger Rechthaberei, zumeilen aud) mit 
Ucngftlichkeit und Furcht Caust. — große und 
mürrifche Berdrießlichkeit naͤchſtZankſucht Cham. 
— Außerfte, nachgehends zaͤnkiſch und aufges 
legt, Andere zu ärgern und ihnen Vorwürfe 
und. Verdruß zu machen (n. 2 St.) Chin. — 
nädıft Mißmuth und Hinneigung zur Melans 
holie Cina — bid zum Weinen, verbunden 


‚mit großer Schredhaftigkeit Coce. — geringe, 


und doch zum Zanken aufgelegt Dulc. — mür: 
riſches Weſen Kvonym. — und Berdrießlich: 
keit (n. 3St.) Graph. — und Unmille, ſelbſt 
über geringfügige Dinge Ipec. — große, und 
Aufbraufen, fie möchte ſich mit Jedem zanken 
(n. 17 &.) Kal, hydr. — und Neigung zum 
Zorn, dabei Ernfthaftigkeit Led. — mit nachz 
gängiger großer Aengftlicykeit Lycop. — leicht, 
und bekommt Beichwerden davon, vorzüglid) 
Kopffchmerz, wie von einem eingedruͤckten Na— 
gel Magn. — und Zornigfeit mit nachfolgen= 
dem Kopfiweh, wie von Wundheit oder einem 
eingedrüdten Nagel Magn. artif. — große, 
felbft das laute Sprechen Anderer verbdrießt 
Marum — große, laͤrmende; es gefchieht ihr 
nichts recht (d. 2. T.) Mel. vesic. — große, 
und Unverträglichkeit, leicht Reizbarkeit, gro= 
fer Argwohn Mere. sol. — fehr empfindliche 
(n. 24 St.) Natr. — außerordentlie, mit 
Hang zum Banken, auch Alles nimmt er übel, 
zaͤnkiſche Nux — große, mit Neigung zum 
Zuͤrnen Petrol. — große, bis zum heftigſten 
Zorne und zur Bosheit ficy fteigernd, was in 
hohem Grade angreift Phosph. — große, und 
Heftigkeit bei gegebener Veranlaſſung Plat. — 
außerordentliche Puls. — große, und Zorn: 
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müthigleit (n. 2 St.) Ran. bulb. — den 
ganzen Zag über, und mißtrauifch (n. 40 ©t.) 
Rut. — und Weinen, auch ängftliche Beforg: 
niß Sabin. — und Gereiztheit, jo daß man 
leicht zornig wird und zittert Sep. — und 
Unmuth, meiftens mit Lebensuͤberdruß Silie. 
— verdrießtiihe, und Auffahren, es ift ihr 
gar nichts recht (n. 13 St.) Sulf. — große, 
jede Kleinigkeit bringt ihn auf (n. 1 St.) 
Veratr. - 

Geift, Aergerlichkeit des, abend: 
liche große, nach einigen Stunden, ohne Ur- 
fache, zwei Abende hintereinander; mit Schwin: 
del den ganzen Abend und Schlaflofigkeit (n. 
20 &,) Cale. carb — (n. 10 St.) Natr. 

— — morgentlidhe, und mißmuthig 
bei Kleinigkeiten, _befonders beim Frühauf: 
ftehen, auch über fidy felbft, wenn das, was 
er thut, feiner Abſicht entgegen ift Arid. nitr. 
— nad) dem Aufftehen, 1 Stunde lang (d. 
5. T.) Bov. — große, alle Dinge, die er in 
die Hand naym, wollte er von ſich werfen 
Staph. 

— — pdormittägige und Gereiztheit, 
nach dem Mittagseflen beifer (am 8. T.) Anım. 
mur. — Ran. 

— — nahmittägige und Xerbdrieß- 
lichkeit über Alles, um 2 Uhr (n. 1 St.) 
Lauroc. oo 

— Ahnung, eben jet muß meine Ges 
liebte (11 Meilen weit entfernt) die fchwere 
Stelle, die ich eben fang, ebenfalld gefungen 
haben Acon. — bange, als ob fie etwas Un: 
angenehmes erfahren follte Agar. — bange, 
als ob ihm oder.einem Andern ein Unglücd bes 
gegnen follte, auf keine Weife zu verfcheuchen 
(n. 23 ©t.) Calc. — aͤngſtliche, auf die Zus 
£unft, mit einem zu Aergerniß geneigten uns 
leidlichen Gemüthe Spig. 

— Angegriffenheit Ac. sulf,, Led., 
Merc., Nux, Sars. — große, von vielem 
Sprechenhoͤren, dabei Kälte der Hände und 
Füße Amm. — fo große, daß fie Fein lautes 
Wort fprehen Eann (n. 4St.) Anygd.amar. 

— — vontraurigen Erzählungen 
Cic. | 

— — von den Schmerzen Sass. 

— — von Zornaufregung Zinc. 

— Angſt und muͤrriſches Weſen bei feinem 
Stechen in der Bruſtſeite; dann Klopfen in 
der Herzgrube und darauf druͤckendes Kopf: 
weh; untroͤſtliche, und jaͤmmerliches Heulen 
mit Klagen und Vorwürfen über üble Ereig⸗ 
niffe (n. 5 St.) Acon. — bei Blutdrang nad) 
dem Herzen Ac. nitr. — Aeth., Amm., Bar., 
Cann., Camph., Carb. veg., Caus., Cham., 
Coloc., Cyel., Dig., Evon., Graph., Hep., 
Ignat., Jod., Ipec., Lam., Laur., Lyc., 
Magn. , Men., Natr., Petr., Phosph., 
Psor., Ran. sc., Rhus, Rut., Sabad., 
Sep., Stan., Stram., Tab., Thuj., Viol. 
tric. große Alo& — eine innerlidhe, bie 
ihn nicht ruhen ließ, mit Bekuͤmmerniß über 
die Bufunft Anac. — hoher Grad von, mit 
Beklommenheit des Bruft und erichwertem 
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Athem; große, Zittern und Beben , mit ſtar⸗ 
fem Reißen im Bauche Ars. — mit Bauch⸗ 
Ihmerz Aur. — Klage über unausftehliche, in 
den von Wuth freien Augenbliden, fo daß fie 
zu fterben wünfht Bell. — im ganzen Koͤr⸗ 
per, die ihn immer zu etwas hintreibt, und 
doch fand er nirgends Ruhe Bryon. — mit 
Herzklopfen Calc., Ferr., Mosch., Nux, 
Plat., Puls., Tart. stib., Veratr. — und 
Bangigkeit bi8 zum Sterben Caps. — große 
China — große, und Bangigkeit ums Herz, 
als hätte er etwas Boͤſes begangen (n. 37 St.) 
Cina — ploͤtzlich, heftigfte Cocc. — große, 
daß fie fih nicht zu laflen weiß (n. 3 ©t.) 
Cotf. — Anfälle von Zodesangft ohne Hitze 
Cupr. — ald wenn er Gift verfehludt Härte 
Euphorb. — ſchreckliche, er konnte weder figen, 
noch ftehen, noch liegen, und wies immer 
nad) dem Derzen, nach dem Erbrechen nach⸗ 
laffend; Heftige Angft, Uebligkeit und Pein, 
daß er zu fterben glaubt Heil. — heftige, um 
die Herzgrube, mit Schwindel, Ohnmacht und 
ſehr Ealten Schweißen; Außerftie, dad Neden 
verhindernd Ign. — wie nach einem Verbrechen 
oder bei bevorftehendem Ungluͤck Merc. sol. 
— mit Zrieb, fich felbft zu entleibenz große, 
er hat auf keiner Stelle Ruhe ‚und wünfdt 
lieber zu flerben Nux — und Unruhe (n. 2 
©t.) Opium — mit Bitternempfindung durch 
alle Glieder, Athembellemmung und ftarkem 
Herzklopfen wie zum Sterben; mit Athembes 
ſchwerde; mit Zittern Plat., Psor., Puls, 
Sars., Sen., Tart. stib. — und Seufzen 
(d. 4.8.) Plumb. — in ber Gegend des 
Herzens, bis zur GSelbftentleibung, mit Ems 
pfindung von Brecderlichkeit in der Herzgrubesz 
geoße, und Herzklopfen; fo daß er die Kleider 
von ftch werfen muß (n. 1©t.); und Bitterigs 
keit, als wenn der Tod bevorftände (n. 1St.) 
Puls. — fchsedlihe Sec., Seneg. — mit 
Hige Sep. — mit Herzweh Spong, — als 
wenn er ein Unglüd ahne, oder ihm etwas 
Boͤſes bevorftände Veratr. 

Geift, Ungftdes, abendliche Ambr., 
Ars., Calad., Carb. veg., Dig., Hep., Kal. 
hydroj., Lauroc., Merc:, Nux; Phosph,, 
Rhus, Sep., Sulf. — eine zweiftündige, fürchs 
terlihe, er glaubt, ee müfle zu Grunde geben, 
und war traurig bis zur Gelbitentleibung Calc. 
sulf. — höchſte, fo daß er nicht weiß, wo 
er fich binwenden fol, Abends und nach dem 
Mittagseffen Veratr. 

— — im Bette Ars., Calad., Carb. 
veg., Lauroc., Sep. 

— — durch Gedanken erregbar 
Calc. . | 

— — beim Erwaden Calc., Con, 
Plat., Puls., Rat., Samb. - 

— — im Freien, weinerlich beim Gehen, 
fie ift ihres Lebens fatt und will fich erfäufen 
Bell., Cin, = 

— — Gewiffensangft Arn., Ars, 
Coff., Cycl., Dig., Magn. austr., Merc., 
Puls., Rut., Stram., Veratr. | 

— — Herzensangft. von eintretenden 
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Ohnmachten unterbrochen Ars., Aur., Calc., 
Cham., Evonym., Lye., Merc., Mosch., 
Nux, Rat. 

Geift, Angft des, morgentlide, 
beim Erwachen, und Nachmittags Angft und 
ängftlide Sorge, als ob etwas Wichtiges zu 
befürchten fei Nux. | | 
— nahmittägige,. Herzensangft 
gegen Mittag und Abend, Kopfweh, Gelichte: 
röthe und Bitterkeit im Munde Bell. — mehr 
Nachmittags ald Vormittags, die halbe Nacır 
und Schlaflofigkeit und. Schweiß (n. 12 2.) 

us. - J 

.— — vor mitternaͤchtliche, aͤußerſte, 
mit heftigem Herzklopfen, welche ihn zur 
Selbſtentleibung treibt (n. 5 St.) Nux. 

— — naͤcht liche, um 1 Uhr, wobei es 
ihr bald heiß, bald wie zum Brechen ward 

‘Ars., Bell., Calc., Cann., Carb. veg., Cocc., 
'Dig., Graph., Merc., Petr., Plumb., Sep., 
Veratr. — mit Schlaflofigkeit und Schweiß 
(n. 12 T.) Rhus. | | 
f — — zum Schnellgehen zwingend 
Tg. 
— — durd Weinen erleichtert Tab. 

— Apathie, völlige Ac. phosph. 
nichts machte auf fie Eindrud, nach einigen 
Zagen fehr empfindliche, ärgerliche Stimmung 
Bell. — gänzlie, und Gefühltofigkeit (d. 8. 
2.) Bism. 
| — Argwohn Cham., Cicuta. 

— Auffahren Aur, Bar., Bell., Natr. 
mur,, Nux, Oleand., Petr., Phosph., Se- 
neg., Stann. — mit großer Gewalt, Angſt 
und Schreien Stram. . 

— Aufgebrachtheit und Bosheit von 
geringem Widerſpruche (n. 8 St.) Ign. 

— Aufgelegtheit, f. Luft zur Arbeit, 

— Aufgeregtheit Ambr., Angust., 
Jod., Petr., Sep., Sil,, Verb. — mit Küm: 
merniß für die Zukunft Cieut. — ben Tag 
vor. Eintritt des Monatlichen (n. 14 %.) 
Magn. mur. 

— Yufgereimtheit und großes Kraft: 

efühl wechielt ab. mit Muthlofigkeit und 
Shmäße Maga. arct. 

— Aufmerkſamkeit, Mangel an, ſ. 
Unaufmerkſamkeit. 

— Aufreizung, bei einem wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤſte (d. 8. T.) Borax — die erſten Tage 


Carb. an. — aͤußerſte und ſchnelle, mit gröz| 
niederlegen (d. 3. T.) Ac. phosph. 


Berer Lebhaftigkeit alles Bewegungen (n. 12 
St.) Coffea, Bu 
— Bangigkeit, mit Neigung zum Weis 
nen (d. 2%. ©.) Ac. sulf. — und Todesbe⸗ 
fürchtung , daß fie nirgends bleiben Tann Aloe 
— mit vielee Unruhe, den ganzen Tag (d. 2. 
T.) Alum. — und Schwermuͤthigkeit, wie 
von. Sram und nagendem Kummer (am 14. T.) 
Amm. mur, — ängftliche, und Verdrießlichkeit 
Anac. — große, die aus der Gegend bei 
Herzendz außerordentliche , Derzklopfen, Mat: 
tigkeit in allen Gliedern und Schlaͤfrigkeit 
(1 Stunde lang) Aur. —. vor.der Zukunft 
. Bryon. — Calc., Cin,, Cocc., Kal., Merc., 


92 





Geist 


Phosph., Sep., Tart, — immer mehr zuneh⸗ 
mende Canth. — beforgende Kuphorb. — fo 
daß fie ſich nicht zu laffen weiß, und hätt 
jih für ganz einfam und verlaffen (db. ganz 
5. T.)z entfegliche, und Schwermuth, fie bes 
Ihäftigt fiy blos mit traurigen Gedanken (d. 
2. &.) Natr. — und Schwermuth, alö wenn 
ihr etwas Bofes bevorftände (d. 2. T.) Nice. 
— und Berbdrießlichkeit, doch dabei emfiges 
Hortarbeiten (n. 4. ©t.) Phell. — außeror⸗ 
dentliche Plumb. — und Zittern (van 10 bie 
27 &.) Rhus — und Unaft, wie von böfem 
Gewiſſen (d. 13. u. 14.8.) Stront. — (m, 
1 ©t.) Trifol. 

Geift, Bangigkfeit des, abendli— 
he große, und Niedergefchlagenheit (d. 2.2.) 
Alum. — und Weinerlicykeit, als ftände ihr 
etwas Bofes bevor, 2 Stunden lang Bov. — 
Calad., Kal. hydr. — und gegen Abend aus⸗ 
gelaffene Luftigkeit Cast... - | 

— — beim XAlleinfein Phosph. 

— — vor dem Einfhlafen Calad. 

— — beim Fahren, wie peinliche Ah⸗ 
nung von etwus Boͤſem Lach. 

— — beim Gehen im Freien Cin. 

— — vor Mittag, mit Angit, als habe - 
er ein großes Verbrechen begangen (am 5.23.) 
Alum. — mit Berdroffenheit und Weinerlichs 
keit (d. 3. Vormitt.) Canth. Ä 

— — nad Mittag, und Anaft, durch 


Meinen erleichtert; und Schwermuth, als hätte 


fie einen Zodesfall zu befürchten (um 4 Uhr), 
I Zage nad) einander Nicot. 

— — nah dem Mittagdeffen bis 
Abends (d. 21. &.) Natr. — mit Beengung 
um die Bruft, 14 Stunde Phell. — und Wei— 
nerlichkeit, bei dem Mittagsefjen, eine Zeit 
lang vergehend (d. 2. &.) Sulf. 

— — morgentlide Graph. — große, 
fie mödıte immer weinen (d. ganzen 13. T.) 
Sulf. 

— Beängftigung, zitterndes Beben der 
Nerven, wie wenn ihn ein freudiges Hoffen 
triebe (n. 36 ©t.) Aur. — mit fehr trüben 
melandpolifchen Gedanken, beim Spagierengehen 
(d. 3. &.) Nicot. — außerordentliche Plumb, . 
— Rhodod. — große Secal. — mehrtägige 
unbefchreibliche Angft mit Schwermuth Stann. 
— innere, heftige, fo daß er an feinem Orte . 
bleiben konnte Staph. . 

— — nad Mittag große, ee muß fi 


beimSpaßierengehen mit fehr 
trüben melancholifchen Gedanken (d. 3. X.) 
Nicot, 

— Bedaͤcht lich keit, allzuängftliche Chin. 

— Bedenklich keit, aͤngſtliche (fogleich), 
den ganzen Tag, nach 72 Stunden heiterer 
und getroſtern Muthes Ac. mur. — allzugroße 
Aur. — große, aͤngſtliche Baryt. ac. — und 
Befürchtungen (n. 18 St.) Bryon. — allzus 
ängftliche Chin. — und Befürdyfung (n. 6St.) 
Ipec. — ängftlihe Magn., arct. — leichtes 


Ausbrechen in Zank und Schimpfreden (n, 23 


©t,) Nux. 
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Geiſt, Befangenheit bes, Anac., 
Calc., Mang., Mez., Petr., Sep., Sulf., 
Zine. | 

— Befehlshaberei Lyc. | 

— Befürdtungen Ac. sulf., Acon,, 
Alum., Arniec.,Bryon., Calc., Clem, Colch,, 
Dig., Dros., Hep., Kal., Staphis. : 

— Begreifen, fchweres, Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ambr., Cham., Con., Lyc., Mez., 
Oleand. 

— Benebelung Coce., Nux, Op, 
Rhm., Veratr. 

— Befinnun 
wußtlofigkeit, 

— Beforgtbeit Ac. mur., Antim, 
Caust., Chel., Magn.arct., Nux, Tart. 
stib. — angftvolle, über Gegenwart und Zu: 
kunft (am 5. T.) Arnic. — überängftliche,; um 
Kleinigkeiten (n. 13 St.) Chin. | 
Betäubung Bell., Bov., Caust., 
Led., Opium, Rhus, Sabad , Sabin., Sec., 
Sıram., Tart. stib., Trif., Valer., Zinc. 

— Betrübniß Ign., Div. 

— Bemwußtlofigfeit Ac. eyan., Ac. 
nitr., Ac. phosph, Ars., Bell., Bism., Bov., 
- Canth., 'Hyose., Kal., Lauroe., Morph., 

Natr. mur., Nux, Plat, Rhus, Stann,, 
Veratr, 

— Bildererfheinungen im Zuftande 
des Wachens und Haftigkeit im Eprechen Ac. 
phosph. — Bell., Stram. 

— Blöodfinn Anac., Bov., Hyosc., 
Mez , Nux, Opium, Sol. nigr., Stann. 


gsloſigkeit, f. Be 


_— 


— Delirien Ac. phosph., Acon., Ars.,|[, 


Bism., Bryon., Canıph., Canth., Chin.,, 
Coce., Con., Cupr., Dig., Dulc., Hyosec., 
Laeh.,, Nux, Opium, Phosph., Plat., 
Plumb., Stram. — periodifche, er fah fürch- 
terliche Dinge an der Wand Samb. 

— — muffitirende Ars., Camph,, 
Coce., Crotal., Opium. 

— — nädtlide Aur., Bell., Bryon. 
Coloc., Dig., Opium, Plumb. ac., Sep, 
Sulfur. 

— — wilde Bell., Canth., Cham, 
Hyosc., Secale, Stram. — bei Kälte des 
ganzen Körpers, offnen Augen, heiterm, zu: 
weilen laͤchelndem Gefichte, von religiöfen Dins 
gen und zu erfüllenden Gelübden Veratr. 

— Denken, erfhwert Ac.nitr., Aur., 
Carb. veg., I,yc., Mez., Plumb. ac., Sa- 
bad., Sep., Sulph., Trif. (Vergl. auch oben 
Gedanke) | 

— — unaufgelegt dazu Ac. nitr, 
Lauroc., Petr., Staph., Sulf. 

— — Unvermögen dazu Ac.phosph., 
Acon., Alum., Helleb., Natr. mur., Spong., 
Thuj. 
— Dreiſtigkeit (n. 3—5 St.) Ign. 
— wie nad) Weintrinfen Magn. aret. 

— Dufeligfeit Calc., Kal., Natr. 
mur., Samb., Veratr. 

— Düfterheit Carb.an., Caust., Jod., 
Phosph., Sulf. — und Verdrießlichkeit Dig. 
— (n. 4%.) Graph. — nad) dem Mittags: 


\e 
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eſſen, nach 24 Stunden wicderkehrend (m. 24, 
72 ©t.) Nux — und melancholiſche Stim⸗ 
mung (n.4 ©t.) Puls. — Nachmittags, dantı 
heiter und aufgeräumt Spig. — wenn er ohne 
Belchäftigung iſt Tarax. — mit Verdroffene 
beit (n. 1 ©t.) Trif.- u 

‚Bei, Dummheit bes, und dis 
mifch, Abende beim Sigen, zuletzt Hitze Ac. 
phosph. — Bar. — und Cingenommenpheit 
im Hinterkopfe, nach dem fchleimig s bitteren 
Erbrechen Cann. — (n. 10 Min.) Cic. — 
Con., Mez., Opium, Petr., Sil., Stann. 
— beim Büden (n. 6 ©t.) Electr. pos. — 
und Schwere Graph. — Hyosc. — und 
Schwere beim Stehen (n. 3 St.) Plumb. 
ac. — fo daß ihm jede, mit Nachdenkin vers 
bundene Arbeit ſchwer fällt Spig. — und Düfter- 
heit Sulf. | 

— Dummlidkeit Aur., Cocec., Dule., 
Graph., Helleb., Kali — beim Aufrichten 
nah. dem Büden (n. 3 St.) Lauroc. — mit: 
Müdigkeit, zum Niederlegen nöthigend Mar. 


— und Vergeßlichkeit Phosph. -— mit Kopf⸗ 


benommenheit Sep. — wie vom Blutandrang 
(n.6 ©@t.)Sil. 

— — abendliche, mit Schwere und 
Zerfchlagenheitögefühl im Kopfe (d. 2. T.) 
Bov. — und Wüftheit Dulc. 

— — nah Erwachen aus dem Mite 
tagsichlafe Carb. veg. 

— — dor Mittag, und Kopfweh (n, 
+ ©t.) Phell. | 

Fu Eiferfuht Hyosc. — (Abende) 
ach, 

— Eigenfinn Ac.nitr., Alum., Bell., 
Calc., Kali, Lyc., Merc., Nux, Stranı. 

— Einbildung Acon., Nux — e 
koͤnne nicht gehenz eines ſich bildenden Magens 
geſchwuͤrs Ign. — nad) einer Fußreife, beim 
Eintritt ins Zimmer kommen ihr alle Gegens 
ftande fehr Elein und alle Perfonen Bo 
und geiftig geringer vor, fie ſelbſt aber ericheint 
fich Eorperlid groß und erhaben; eine Art 
drehenden Schwindels und Verdrießlichkeit Plat. 
— z. B. als ſei fein Leib wie bei Zodten eins 
gefallen, der Magen angefreffen, der Hoden⸗ 
ſack angefhwollen u. dergl., under weiß doch, 
daß Alles Einbildung ift Sabad. — er kommt 
jich feye groß und erhaben vor, die Gegen⸗ 
ftände um ihn her aber zu Elein Stram. 

— Einſamkeitsliebe, wie in ber 
tiefften Melancholie, bei dem geringſten Widers 
fpruche aber. der Außerfte Zorn und felbft zum 
Außerfichfein (vorzügl. n.5%.) Aur. — Chin., 
Cyel. — und großer Mißmuth (d. 1.8.) Grat. 
— Caps., Jamb., Magn. austr., Natr., 
Nice., Rhus, Stann., Sulf., Trif. 

— Empfindlich keit des Gemuͤths, ſ. 
Ueberempfindlichkeit. J 

Empfindungsloſigkeit Ac. 
phosph., Hyosc. | | 

— Erbitterung Ambr., Mang. ac., 
Phosph. , Sulf. — durch die geringfte Belei- 
digung (n. 12 St.) Angust. - 2 


‘ Alum., 
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Geiſt, Ernftpaftigkeit des, Ac. 
phosph., Ac. sulf., Cin., Kuphorb., Merc., 
Staphis, — große, und forgenvoll befchäftigt 
mit Öegenwart und Zukunft, dann wieder trau: 
tig faft bis zu Thraͤnen Calc. ac. — Cocc. 
— ploͤtzliche (n. 2 St.) Cyel. _ den ganzen 
Tag hindurch Led. 

— Exaltation Agar. Antim. 
Lach., Nicot. 

Freude, uͤbertriebene, an Wahnſinn 
grängende, bei Bläffe, Kopfweh und Gefichtö- 
verbunfelung Croc. 

Sreudelofigkeit Magn. 
| Prun. spin., Sarsap 

— Fröblichkeit Ars., Canth., Carb. 
an., Cocc,, Croe., Grat., Lach., 'Trif., 
Zinc. 

— Furcht, vor dem Zobe Ac. nitr., Ars. 
— dor dem Fallen Acon. — Calc., Merec. 
— vor eingebildeten Uebeln Canth. 
fammenfahren bei jedem Geraͤuſch, daß oͤfters 
kaltes Schweißgefuͤhl ausbricht Card. 
— vor jeder Kleinigkeit, vorzuͤglich vor ſich 
ihm nahenden Gegenſtanden (nm. 1 St.) Ign. 
— große, vor Scredbildern, die fich ihrer 
Phantafie aufdrängten (n. 31 &.) Lycop. — 
(n. 8, 12 ©&t.) Opium — Veratr. 

— — vor Gefpenflern Ars., Carb. 
veg , Puls., Ran. bulb., Sulfur — Abends 
Puls., Ran. — Radıts Carb. veg., Sulf. 

— — nad Mitternadht vor Dieben 
beim Wachen (n. 10 ©t.) Ign. 

— — den Berfland zu ® Berlieren Calc., 
Merc. sol. 

— — vor Vergiftung u. dgl. Bell., 
Kyose ‚ Rhus. 

— Furchtſamkeit und Unruhe Aloe 
— Ars., Carb. veg., Lyc., Phos., Plat., 
Rhus, Stram. — weinerliche (n. 4 St.) Bell. 
— und Unruhe, als wenn fie etwas Boͤſes 
erfahren würde (n. 4 2.) Calc. — weinerliche 
(d. 4. 8.) Con. — lange dauernde Hyosc. 
— mit Zitterigkeit und Neigung zur Einſam⸗ 
keit, den ganzen Tag (n. 3 ©t.) Nice. — 
Spong. — ängftliche Staphis. — Schreien 
und Umberlaufen mit Gefichtsbläffe ; und 
Schreckhaftigkeit Veratr. 

— — abendliche Carb. anim., Phosph., 
Puls., Ran., Valer., Veratr. 

ß — Gedaͤchtnißſchwache, ſ. Gedaͤcht⸗ 
niß. 


— Gedanken, aͤngſtliche Ambr. 
kummervolle Caus. 
ſtillſtehen de (n. 2 St.) Hyose. 
— tieffinnige, erhabene Op. 
unangenehme Bar., Natr. mur. 
verfhwindende, einige Male 
Asar. — allmälig, wie beim Einfchlafen Bo- 
rax. (Vergl. oben Gedanke.) 
— — verwirrte Ac. phosph., Alum,, 
Carb. an,, Chin,, Con. 
en Gedantenlofigkeit Ac. phosph., 
Anbr., Anac., Bell., Canth., Cic., 
Cupr:, Evon., Guaj., Hell., ; Natr. mur., 
Rhus, Rut., Spig. 


C!., 


mur., 


Dros., 


— — 
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Geiſt, Gedruͤktheit des, Ac. phosph., 
I,ye., Natr. carb. — und Aengſtlichkeit, bie 
Abends beim Niederlegen Graph. 

— Geduldigkeit Magn. mur. 

— Gefuͤhllidſigkeit Ac. phosph,, 
Anac., Hyosc., Stram. 

— Gelaſſenheit und Selbſtzufrieden⸗ 
heit (n. 3 St.) Cyel. — und Froͤhlichkeit 
Led., Magn. austr., Stann., Viol. tric. 

— Gereiztheit Ac. phosph. — Ace. 
nitr., Ambr., Ang., Arn., Ars., Asar., 


ICalc., Carb. "an. R “Cham, ., Chin., Coce, 


Coff., Hep., Ign, Mere., Nux vom,, 
Puls., Teucr., Val. — und Xuffahren über 
Kleinigkeiten Baryt. 

— Gefhäfrigkeit Bar, Bism ‚Magn. 
arct , Phosph., Puls., Sep; Stan. ‚„ Ve- 
ratr. 

— Geſellſchaftsſcheu Ambr. ,‚ Bar., 
Natr. 

Geſellſchaftsſucht Mezer,, Stran:. 

— Geſetztheit Arn. (Vergl, Ernſthaf⸗ 
tigkeit.) 

— Geſpenſterfurcht, . Furcht. 

— Geſprächigkeit, große und Spaß: 
baftigkeit (n. 1? &.) Kal. hydr. 
_ Gemillenhaftigteit (n. 20 St.) 

Ign. — ängftlihe Sulf. 

Steihgültigfeit Ac. phosph., 
Alum., Asa, Bell., Bar., Cann., Dig., 
Kuphurb., Opium, Plat., _Rhm., Rhod.. 
Rut., Sabin. ‚Sep., Staph., Trif., Verb. 
— mit Widerwillen gegen alle Beichäftigung 
Agar. — und Niedergefchlagenheit Ambr. 
und Gefühllojigkeit Anac. — gegen alle Sins 
neögenüffe Aquil. — und Wortkargheit (n. 8 
T.) Calc., Chin., Caps, Clem., Ign., Lyc. 
— gegen Alles Merc. sol. 

— — beim Gehen im Sreien (n. 1 
St.) Con. 

— — gegen Gefdhäfte Agar., Arn,, 
Stram., 

— — gegen Gefellfhaft Rhus. 
— — gegen daß Leben Ars. 
gegen die Seinigen Sep. 


u 


— — 


— Graͤmtichkeit Bar., Bell., Cale., 
Cycl., Ign., Puls., Staphis. 
— "Sram Ac. phosph., Alum., Amm. 


mur., Graph , Ign., Lye., Staph. 

— Graufen, bene, Cale., Carb. an., 
Phosph. 

Groll Ac. nitr. — gegen Perfonen, die 
ihn früher beleidigt hatten (d. 2% 2.) Natr. 
mur. 

— Habſucht Puls. 

_ Valsſtarrigkeit Nux vom., 
Stram. 

— Hartnaͤckigkeit Caps., 
Stram. 

— Haß gegen Beleidiger Natr. mur. — 
gegen” Menihen überhaupt Led , Phosph. 

aſtigkeit Ac. phosph., Ac. sulf., 
Anıbr., Ars., Bar., Bell., Hep. ‚ Laur., 
Natr.mur., Stram., Sulf. — Magn. austr. 


— und gereiztes Gemüth Nux — in allem 


Dros., 
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feinen Thun, wie von einer innern Angſt 
Viol. trie. - 
Geiſt, Daftigkeit des, bei Gei: 
ftesarbeiten Ampbr. 
— — im Spreden Ac.phosph, Bell., 
Hell, Mere. sol., Magn. austr. 
— Heftigkeit des Gemuͤths Acon. 
Anac., Rryon., Carb. veg., Croc., Hep., 
Kal., Lycop., Magn. austr., Natr., Natr. 
mur., Nux.vom., Olrand., Phosph., Sep., 
Stront., Zine 

— Heimweh Ac. phosph., Aur., Caps., 
Carb. an., Petr., Sil. 

— Heiterkeit Ac. mur. — am Lage, 


Abende in Aengſtlichkeit und WBeforgniß vers] 


wandelte Anac. — und Gelbftvertrauen (n. 
48 St.) Ang. — den ganzen Zag über (n. 
3 ©t.) Argent. — Geſpraͤchigkeit Arn. — 
mit Setbftzufriedenheit und Gefprädigfeit Aur. 
— und mödte gern mit Menſchen ſprechen 
(n. 10 St.) Cale. — den ganzen Zag bins 
durch und Gefprächigkeit Caust. — Con. — 
und Aufgelegiheit, Vormittags Cynap. — 
Luft zu fprechen und zu fpaßen Ipec, — und 
Luft'gkeit (d. 2. u. 3. 2.) Nicot — wie im 
Zraume ohne Schlaf; und Luft zu. Gefchäften 
Opium — bei.Leiden des Körpers, umgekehrt 
ift bei Gemütheleiden der Körper ohne Ber 
ſchwerden Plat. — mit Luft und Liebe zu fei- 
nem Geſchäft (d. 2. Morg.) Psor. — dann 
auf eine unbedeutende Weranlafjung in Born 
und Wuth übergehend (d. 1. T.) Seneg, — 
mit Xengftlich£eit Staph., Thuya — und 
cine Art Freudigkeit, wie fie nad) Kaffee zu 
entftchen pflegt (d. 4. &.) Valer., Veratr. 

— — abwedhfelnd mit Düfterheit 
drei Stunden lang (n. 2 ©t.) Chin. 

— — mit Traurigkeit, in Geſell— 
fhaft traurig und theilnahmlos Bov. — wech: 
feinde Croc., Magn. austr. 

— Heulen Arn, Carb. an., Carb. veg., 
Canst., Cic., Stram. — unter Bittern an 
Händen und Füßen Bell. — über eine Kräns 
fung Calad. — und wie Bellen mit Bemwußt: 
lojigfeit Canth., Caps. — wegen geringer 
oder eingebildeter Beleidigung Cham., Coft. 
— und Schreien und Außerfichfein über Klei— 
nigkeiten (n. 1 ©t.) Ign., Ipec. — und mür: 
riſches Weſen (n. 8, 12 St.) Opium. — 
Abende, mit Froftigkeit, Bruftfchmerz und 
großer Schläfrigteit Tart. stıb. — über dat 
eingebildete Ungluͤck, Abends am fehlimmften 
Veratr. 

— Hundömwuth Bell., Canth,, Hyosc., 
Stram. 

— bypodondrifde Stimmung 
Arn., Asar., Aur., Bell., Cale., Cham,, 
Con., Grat., Hell., Magn. mur., Mez., 
Mosch., Natr., Nux, Phosph., Plumb,, 
Puls., Stann., Sulf., Valer., Veratr., 
Zine. — und Mißmuth Sabin. — und leichtes 
Aufbraufen (db. 8. &.) Seneg. 
beim Gehen im Freien (n. 1 


1 


— — 


St.) Con. 
— — vor Mittag Anac, 
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Geiſt, hypochondriſche Stims 
mung des, nach dem Mittagseſſen 
und noch mehr nach dem Abendeſſen Nux. 

— hyſteriſche Stimmung Anac., 
Asar., Aur., Cic., Cocc., Con., Grat., 
Hyosc., Ign., Magn.mur., Merc., Mosch, 
Nux, Plumb., Sep., Stann., Sulf., Va- 
ler. — mit Froſt und einer Art Erampfhafter 
Bewegungen Con. 


— Jammern und Winfeln vor ents 
jeglichen Schmerzen Canth. | 

— Ideen, fire, Carb. veg., Camph,, 
Cynap., Graph., jgn., Sulf. 

— — mangelnde Chin., Veratr. 

— — unftäte Acon., Magn. austr., 
nick, Puls., Staphis., Valer., Viol. od,, 
INC. 
— — zuftromende Ac. mur., Cann,, 
Chin., Lach., Nicot., Opium, Phosph., 
Puls , Stram., Tereb., Verb., Viol. od. 

— — Abends vor Einfchlafen Chin., 
I,yc., Nux, Puls., Sabad., Sil., Staphis., 
Viol. trie. | 

— — früh nad) dem Aufſtehen Nux. 

— — Nachts Bor. Cale., Chin., Coff., 
Graph., Hep , Kal., Nux, Puls., Sab., 
Sil., Staph., Sulf., Viol. trie. 

— Ideengang, langfamer, Carb. veg., 

Chin., Phosph., Sep. 
— Inſichgekehrtſein, mit ängftlicher 
Beforgnig über Gegenwart und Zukunft Ac. 
mur — mit Abfcheu gegen Arbeit Agar. — 
Änsust,, Carb., Cham., Euph., Grat., 
Mang., Ol. an., Stann., Viol, trie. — mit 
Unluft zum Sprechen Cyel. 

— Irrereden, f. Delirien. 

— Irrung in der Zeit, fie vergeht 
ſchneller Coce., lach. — es ſcheint ihm ſchon 
ſpaͤter zu ſein Klectr. pos. Vergl. Verſchrei⸗ 
ben und Verreden.) 

— Klagen Acon., Rism., Cin., Nux. 

— Kleinmuth Angust., Bar., Bryon., 
Carb. veg , Chin., Ran, | 

— Kraftgefühl Calcar. 

— ftummer Amm. mur., Bar. acet., 
Caust., Natr. mur., Puls. J 

— Lachen Aur., Cic., Con., Hyosc., 
Ien., Natr. mur., Nux, Phosph., Sulf., 
Yart., Veratr., Verb. — Neigung jum, und 
Scherzen, bei großer Hinfälligkit und erweis 
terten Pupillen (n. 43 St.)3 unbändige, bis 
zum Zod Croc. — unwillfurliches, faft lautes 
Bell. — über das Zraurigfte Plat. — mit 
Meinen und Singen abwedjjelnd Stram. 

— — über Ernftes Anac. 

— — im Freien Nux. 

— — farbonifhes Ran. sc., 
nigr. 

— — Langeweile Nuxvom., Plumb. 

— — Nahmittags Plumb. 

— Lippifhes Wefen Anac., Par. 

— tebensüberdbruß Ac.sulf., Ambr., 
Amm;, Ant,, Ars, Aur., Carb. veg, Merc., 


Sul. 
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Natr., Phosph., Plumb., Sep., Sil., Staph., 
Thuja. | 

Anac., Angust., Cann., Coff., Hyosc., 
Lach., Paris., Spig. — ungeheure Natr. 


— Liebe, unglüdlihe, Ac. phosph.,| 


yosc., Ign. 

— Luft zum Arbeiten (n. 38 St.) 
Anac., Caps., Cycl., Dig., Euphr., Psor., 
Sars., Veratr. — (n. 1 ©t.) Lauroc 
(n. 12 ©t.) Opium, ' 

— — Abends, zu geiftigen, Puls. — 
‚große, und zu geiftigen Arbeiten, fo daß er 
lange wach bleibt Lach. 

— — zum Sprechen Canth., Thuya. 

— — Vormittags, aber Nachmittags 
bange, traurige Stimmung Caps. 

— Luſtigkeit Acon., Ac. phosph,, 
Asar., Aur., Bellad., Croc., Cupr., Ferr., 
Grat., Ign., Jod, Lauroc., Nicot., Phell., 
Spong., Stann., Stram,, Tab., Tart. stib., 
Valer., Verbasc. 

— — Abends Bell., Ferr., Phell. 

— — allzugroße Amm., Spong,, 
Veratr. 

— Maulfaulheit Ac, phosph., Ac. 
sulf., Agar., Alum., Ambr., Amm. mur., 
Bell., Bryon., Clem., Coloc., Cye., 
Euphr., Ign,, Magn., Merc., Natr. mur,, 
Natr. sulf , Nic., Plumb., Puls., Rhm., 
Sabin., Stann., Staph., Tab-, Thea, Tong., 
Veratr., Viol. od., Viol. trie. 

— Melanholifhe Stimmung Ac. 
sulf., Agn., Anac., Asar., Ars., Aur., 
Calc., Caus., Cocc., Cupr., Euphorb., 
Hell., Hyosc., Ign., Jod., I,yc., Natr. 
mur., Phasph., Piumb., Psor., Puls., 
Secal., Sep., Seneg., Sil., Tab., Veratr. 

— — Abends Seneg. J 
— nach dem Mittagseffen Ars. 

— Nachmittags Castor. 
— Nachts Antim. 

— — religidfe Lyc., Sulf. 

— Menfhenhaß Acon.,, Amm, Calc., 
'Cic., Led., Natr. mur., Phosph., Plat., 
Stann, 

— Menſchenſcheu Anac., Aur, Bar. 
Cic., Con., Hyosc., Lyc., Magn. austr., 
Natr., Puls., Stann. 

— Mildes Gemüth Croc., Cupr,, 
Lyc., Magn. arct., Puls., Sil. 

— Miplaune, Mißlaunigkeit Ac. sulf., 
Asa, Calc., Coc., Cynap., Grat., Lauroc., 
Magn. arct., Mangan,, Sass., Thuya, 
Tong., Viol. tric. 

— Mißmuth Alum., Ang., Arg., Aur. 
Bell., Bov., Cic., Colch., Cycl., Grat., 
Lycop., Magn. mur,, Magnes., Merc. sol., 
Merc. subl., Phell., Puls., Rhus, Spig., 
'Thuj., Verbasc. 

—— Abends Spig. 

— — RNahmittags Rut. 

— Miftrauen Ac. sulf,, Anac., Bar., 
Bell., Cic., Hell., Hyosc., Puls. 


— 
— 
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Geist 


Geiſt, Mitleidigkeit Caust. 
ye., Natr., Natr. mur. | 
— Munterteit Ac. phosph.,. Ang., 
Veratr., Viol. odor. 
— — Abends Valer. 
— — Nahmittags Ang. 
— — Bormittags Anac. 
— Murmeln Stram. 
— Mürrifhe Stimmung Alum, 
Arn., Bism., Cham., Clem., Coloc., Cupr., 
Evon., Hyosc., 'Ipec., lsed., Magn. austr., 
Nicot., Oleum an., Puls., Rhud., Rhm., 
Rut., Sass., Sulf., Thea, Verb., Viol. 
tric., Zinc. 

— — Nachmittags Puls, 

— — Vormittags Tinct. acris. 

‚— Muffiggang, Abneigung dagegen, 
Cic., Cupr., Dig., Euph., Psor., Sass., 
Veratr. 

— Muthlofigkeit Bell, Chin, Con., 
Cupr., Dig., Dros., Ipec,, Lach,, Laurvc., 
Lycop., Merc. sol., Natr., Plumb., Secal., 
Sep., Sil., Spig., Stann,, Sulf., 'Tarax., 
Veratr. | | 

— Muthwille Spong. 

— Nachgiebigkeit Lyc., Magn.arct., 
Puls., Sil. 

— Neid Lyc., Puls. 

— Neigung, f. Lufl. 

— Nichtachtung feiner felbft Agn. 

—Niedergefchlagenheitäc. phosph. 
Ac. sulf., — FRA Antimı erud., 
Arn., Baryt., Bell, Bryon., Calc., Canth., 
Carb., Caust., Chel., Chin., Colch., Coloc., 
Digit., Dros., Graph., Hyosc., Jud., 
l,aur., Magn. arct., Magn. austr., Natr., 
Nicot., Nux vom., Plat., Plumb., Sabin., 
Secal., Sulf., T'huj., Veratr. 
beim Alleinfein Bov. 

— — über Gegenwart und Bus 
£unft Chelid., Dros. u 

— — Vormittags Alum. 

— — medhfelnde Ambr., Aquil. 

— Dffenherzigfeit Bov. 

— Phantafie, verminderte, Anac, 
Oleand., Spong. | 

— — aufgeregte, Agar., Croc., Opium. 

— Phantaſien, füße, liebliche, himm⸗ 
liſche Opium. 

— Ph antaſiren, ſ. Delirien. 

— Phantafietäufhungen Ac. 
phosph., Ambr., Bell., Calc., Magn. sulf., 
Merc, Op., Rhus, Sabad., Staph,, Stram., 

al. 

Me — in Bezug auf fi ſelbſt Acid. 
nitr. 

— — Nachts Bell., Cham., Led,, 
Merc., Phosph., Stram, 0 

— — am Tage Agar., Ambr., Op., 
Stram. | 

— Phlegmatifhes Temperament 
Caps, , Puls., Seneg., Staphis. 

— Poffenreißen Bell., Croc., Cupr., 
Hyosc., Jgn., Lach., Stram. 


R Jod.. 





- Geist 


Geift, Raferei Bell., 

nigr., Tart. stib. 
— Rechthaberei Camph., Caust. 

— Reden über die Fehler Anderer Ars., 
Veratr. 

— Redfeligkeit Bov., Coff., Eug., 
Grat., Hyosc., Jod., Lach., Magn. arct., 
Par., Sel., Stram., Tab., Tarax., l’eucr., 
Veratr, 

— Reizbarkeit Ambr., Amm. mur, 
Aur., Bell:, Bor., Bryon., Bov., Carb. 
veg., Caust., Cocc., Cun., Graph., Hep., 
Jod., Ipec., Kal., Lyc., Natr. mur. 
Phosph., Psor., Ran., Sen., Sil., Stram., 
Sulf., Teuer. 

— Keligidöfe Gemüthsleiden Ars, 
Aur., Lye., Puls., Selen, , Sulf. 

— Reue, ſchnelle, Croc., Oleand. 

— Ruhe, innere, Acid. mur., Cicut., 
Jgn., Mang. ac., Mgns. arct., Opium, 
Trif. — bei einer melandyolifchen Ars. 

— Gäuferwahnfinn Ars, Dig, 
Hyosc., Nux, Opium, Stram. 

— Schamloſigkeit Bell., Phosph. 

— Scharffinn Coil., Lach., Opium, 
Viol. od. 

— Scherzen, Neigung dazu und zum 
Lachen Croc., Ignat. 

— Scheu, gegen fein Gefhäft Sep. — 
gegen Wafchen Sulf. 

— Shimpffudt Bell., Cor., Hyosc., 
'Ipec., Petr., Veratr. 

— Schlagen Bell., Canth., Hyosc., 
Stram. 

— SchredhaftigfeitAc. sulf., Acon.. 
Alum., Angust., Antim.cr., Arn,, Bar. 
acet., Bell., Bov., Calec., Cann., Caps., 
Carb. an,, Cham., Cic., Cocc., Con, 
Graph,, Ign., Kali, Kali hydroj., Led., 
Merc, sol., Natr. mur., Opium, Petr., 
Phosph., Plat., Rhus, Sabad., Samb,, 
Sep., Sil., Spung., Stram., Sulf., Tart. 
stib., Veratr., Verbasc. 

— — Abends Lach. 

— — bei Berührung Magn. austr. 

— Schreien Arn., Bell., Cham, 
Canth., Coff., Plat., Stram., Veratr. 

— — der Kinder Bell, Cham,, Cin., 
Coff., Jalap., Ipec., Rheum, Senna. 

— Shüdternheit Puls. Vgl, Furt: 
ſamkeit. 

— Schwaͤrmerei, philoſophiſche Sulf. 
— religiöfe Sel., Sulf. | 

— Schwaben von Wölfen und Hunden 
Bell. — finntofes Hyosc., Stram., Veratr. 

— Schweigfamfeit Helleb., Veratr. 
Schwerbefinnlihfeit Ambr., 
Anac., Bov., Hep., Sulf. 

— Shwermuth Amm. mur., Caust., 
Nicc., Stann., Tab., Viol, od, — Vgl. 
melandolifhe Stimmung, 

—.Seelenheil, Zweifelan, Lyc, 
Sulf. | | 

— Sehnſucht Antim., Au. — nach 
dem Tode Agnus, 

Real⸗Lexicon III. 


Secale, Solan. 
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Geist 


Geift, Selbftentleibung, 
dazu Antim., Ars., Aur., Dros., 
Nux, Psor., Puls., Rhus 
Tart. stib. 


zum Erfäufen Antim., Puls, 


Hang 
Hep., 
‚ Secal., Spig., 


Secale. 

— — zum Erſchießen Antim. 

— Selbfivertrauen, Mangel an, 
Angust., Bar., Oleand., Stram. 

— SeufzenaAntim. Bell., Ign,, Plumb., 
Stram. 

— Singen Bell., Croc., Cupr., Ma- 
rum, Nicot., Plat., Spong., Veratr. 
— Sinnenflumpfheit Alum., Asa, 

Caps., Cham., Stram. 

— GSinnentäufhungen, f. Phanta⸗ 
fietäufhungen. Ueber Schwindel f. Kopf. 

— Sinnloſigkeit, f. Bewußtlofigkeit. 

— Somnambuliömuö Acon., Magn. 
arct., Phosph., Stann. 

— Sorgloſigkeit Opium. 

— Spafhaftigkeit Ac. sulf., Croc., 
Ign., Lach., Plat., Tart. stib., Trif. 

— Spreden, langfames, Thuya. 
— ſchnelles, haſtiges Bell., Hep. 

— Stille Ac.mur., Ac. phosph., Carb, 
an., Cham., Euphorb., Euphr., Hell., Ign., 
Lyc., Mang., Nux, Plumb., Stann. | 

— Stöhnen Acon., Bell., Cham., 
Coff., Graph., Nux, Puls., Stram., Ve- 
ratr. 

— Stolz, EigendünfelPlat.,Stram., 
Veratr. 

— Stumpffinn Ac. sulf., Ac.phosph., 
Anac., Antim., Asa, Ars., Caps., Cham., 
Cycl., Hell, Ign., Lauroc., Lyc., Mezer., 
Morph., Oleand., Plumb., Ranunc., Rhus, 
Spong., Staphis., Tart. stib., Viol. tric., 

— Zadelfudt Ars, Guaj., Nux, 
Sep., Veratr. | | 

— Tanzen Cic., Stram., Tab. 

— Theilnahmloſigkeit Amm. mur., 
Dig., Natr., Natr. mur., Plat., Trifol. 

— Zieffinnigfeit Cocc., Sep. 

— Zobjudt Bell., Sec., Sol. nigr., 
Stram., Veratr. 

— Todesfurcht Ac.nitr., Acon,,Agn., 
Anac., Arsen., Bell., Bryon., Calc., 
Coce., Gupr., Graph., Hell., Ipec., Merc. 
sol., Nitr., Nux, Plat., Puls., Rhus, 
Squill., Stram. 

— Todesgedanken Nux, Psor., Zinc. 

— Tragheit Ac. cyan., Ac. phosph,, 
Asar., Camph., Canth., Euphr., Guaj., 
Hell., Ind., Jod., Lauroc., Marum, Nux, 
Oleand., Psor., Rhnı., Teuer. 

— — nach dem Eſſen Chel. 

— — früh Lach., Ran. scel., Seill. 

— Träumen, im Wachen Ang., Arn,, 
Cham., Oleand. | 

— &raurigfeit Ac.mur., Ac. phosph., 
Agn., Ambr., Amm., Anac., Arsen., Asar., 
Baryt., Bell., Bov., Calc., Cann., Carb. 
an., Chel., Cicut., Clemat., Cocc., Con., 
Croc., Cyel., Dig., Dros, Ferr., Graph., 


Geist 


Grat., Hep., Ign., Indig., Jod., Kal, 
Lam., J,auroc., Magn. arct., Mez., Natr., 
Natr. mur., Nux, Oleand., Oleum anim., 
Phell., Phosph., Plat., Psor., Puls., Ran. 
scel., Rhus, Secal., Senn., Sep., Spig., 
Staph., Stram., Sulf., Viol. odor., Viol. 
tric., Zinc. 

GSeift, Traurigkeit, Abend 
Atripl., Bar. carb. | 

— — beim Alleinfein Bov., Rhus. 

— — beim Gehen im Freien Cofl. 
— — in der freien Luft fcheint fie 
fih zu beffern Coff. 

— — Mittags Zine. 

= — nad dem Mittagseffen Ol. 
anim. 

— — durch Tröoͤſten erhöht Natr. 
mur. 

— Trodeligkeit Cocc-, Nux, Stann. 

— Trotzigkeit Arn., Canth., Phell., 
Spung. 

— Zrübfinn Ac. phosph., Bism.. Bov,, 
Con., Dig., Plat., Phell., Plumb., Psor., 
Stann., Tab., Veratr. 

— Tuͤcke Cupr., Nux, Psor. 

— Uebellaunigkeit, f. Mißlaune. 

— Uebelnehmen, leichtes, Acon., 
Alum., Bov., Caps., Cocc., Magn. sulf., 
Sass. 

— Uebereilung Caps., Puls., Trif. 

— UeberempfindlichEeit Arn.,Ars., 
Cham., Cocc., Coff., Ign., Nux. 

— Uebergefhäftigkeit Arn., Bıy- 
on., Caps., Hyosec., Ign. 

— UMeberfhäbung feiner eignen Perfon 
Plat. 

— Ueberfpanntheit Ac. nitr., An- 
gust., Coct., Cofl., Merc., Natr., Nux, 
Puls., Valer. | 
— Umnebelung Caust. 

— Unaufmertfamfeit Ac. phosph., 
Cham., Oleand.; Puls. 

— — der Kinder beim Lernen 
Bar. | 
— — beim %efen Alum. 

— Unbehaglidfeit Grat., Tart. 
stib. 

— Unbeholfenheit Anac., 
Caps., Natr. mur., Nux. 

— UnbefinnlidEeit Ac. phosph,, 
Agn., Alum., Anac., Aur., Bov., Bryon., 
Camph., Canth., Chel., Cic., Con., Cupr., 
Grat., Hyosc., Lyc., Natr. mur., Oleand., 
Oleum anim., Plat., Ran. sc., 
'Rhus, Stann., Stram., Sulf., Zine. 

— Unbeftändigfeit Asar., Bism.,, 
Ign., Op- 

— Unempfindlidkeit Ac. phosph., 
Ars., Asar., Calc., Cann., Clem., Con., 
' Dig., Euphr., Hyosc., Lyc., Merc., Plat., 
Rhm.. Rhod., Sabin., Sep., Staph., Stranı., 
Trif., Verb. 

— Unentfdhloffenheit Alum., Ars., 
Bar. ac., Bism., Chin., Grat., Ign., Jod., 
Nux, Petr., Puls., Paris. | 


Bov., 
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Geist 


Geift, unfeftigfeit Natr. 
en — Unfolgfamteit Amm., Chin., Viol. 
ric. 

— Ungeduld Ac. sulf., Dros., Dule., 
Hyosc., Ign., Ipec., Merc., Natr. mur., 
Zinc. 

— Unglüdlih ſich fühlen Chin, 
Veratr. | | 

— Unbheiterfeit Ac. nitr., Anac.,, 
Cale., Phosph., Sil. 

— Unluft zurArbeitAc.nitr., Alum., 
Asa, Cupr., Cycl., Verbasc. 

— — zum Nachdenken Ac. mur, 
Caps., Chin., Paris., Viol. tri. 

— — zum Öpreden Ac. phosph., 
Amm. mur., Antim. cr., Clemat., Coloc., 
Cyel., Spig. 

— Unmuth Agn., Arn., Ars., Calc., 
Con., Sil., Staph. . 

— Unruhe. Ac. phosph., Ac. sulf., 
Agar., Ambr., Angust., Antim., Arn., 
Ars., Asa, Aur., Bell., Bov., Bryon., 
Calc., Canth., Carb. veg., am., Cin., 
Coloc., Cynap., Dig., Dros., Dule., 
Graph., Hyosc., Jod., Kal., l,ach., T,am,, 
l,aur., Lyc., Mangan,, Merc., Natr., 
Nicot., Nux, Op., Phosph., Plumb., Puls., 
Ran. bulb., Rhus, Sabad., Sil., Spig, 
Stann., Staph., Stram., Sulf., Thuj., 
Valer., Veratr. 

— — Abends Carb. veg.,Laur., Merc., 
Nux, Phosph. 
beim Alleinfein Mez.,Phosph. 
beigeiftigen Arbeiten Ambr., 


— | 


Natr. 

— — im Freien gebeffert Graph., 
Laur. 

— — bei Gemitter Natr;, Natr. 
mur., Phosph. 


— — beim Leſen Dros. 

— — Nachmittags Nico. 

— — Nachts Ac.mur., Graph., Merc. 
solub. 

— UntroöftlihEfeit Acon., Ambr., 
Cham., Nux, Psor., Spong., Stram., Sulf., 
Veratr. 

— Unzufriedenheit Ang.,Ars.,‚Bism,, 
Caps., Chin., Cic., Cocc., Ign., Led., 
Lyc., Merc. solub., Par., Plumb., Rut. 

— Verächtlichkeit Chin, Guaj.,Ipec., 
Par., Plat. 

— — mehrim3dimmer 
und bei Sonnenfcein Plat. 
— Beränderlidkeit Ac.nitr., Caps, 
Ign., Nux, Puls., Zine. 

— Verdrießlichkeit Ac.phosph., Ac. 
sulf., Acon., Agar., Alum., Amm., Amm. 
mur., Anac., Antim. crud., Arn., Asar., 
Aur., Bell., Bism., Bov., Cale., Carb. an, 
Cast., Cham., Chin., Cocc., Coff., Con. 
mac., Cupr., Cyel., Cynap., Evon., 
Grat., Guaj., Ign., Indig., Ipec., Lach., 
l,ed., Magn. austr., Magn. mur., Mang., 
Matr., Mar., Merc., Mez., Mosch., Natr. 


, als im Freien 


Isulf., Nicc,, Nitr., Oleand., Plat., Puls., 





Geist 


Rat., Rhm., Rhus, Sabin., Samb., Sass., 
Spong., Squill,, Stann., Staph., Stram., 
Stront., Teuer., Thuj., Tong., Verb., 
Zinc. | 

Geift, Verdrießlihkeit, Abends 
Magn., Puls,, Zinc. 

— — beim Sehen im Freien ge 
beffert Cynap., Plat., Sabin., Stann. 

— — zu geiftigen Arbeiten Staph. 

— — durch LiebEofen vermehrt 
Chin, 

— — nah dem Mittagsmahle 
Chan. | 

— — Morgens .Amm. 

— — Nachmittags Alum., 
Mang., Sulf. 

— — Bormittags Canth., 
Seneg. 

— Verdutztheit Amm. mur. 

— Vergeßlichkeit Ac, phosph., Acon., 
Amm., Aquil., Arn., Bar. ac., Bell., Calc., 
Colch., Cun., Croc., Graph., Guaj., Lau- 
roc., Natr. nur., Nux, Phosph., Plat., 
Psor., Puls., Rhod., Rhus, Sil., Stront., 
Viol. od., Zine. 

— — in Gefdhäften Sel. 

— Morgens Phosph. 

— für Namen Guaj. 

Verlangen Nux, Puls., Rhm. 
— nach Licht und Sonne Stram. 
— nach wieder Verſchmaͤhtem 
Bryon., Cham., Cin. 

— — nach nicht Vorhandenem 
Bryon. 

— Verliebtheit Ant., Hyosc., Stram., 
Veratr. 

— Verrechnen Amm. 

— Verreden Alun., Amm., Bov., 
Calc., Cham., Caust., Graph., Kal., Lyc., 
Natr. mur., Nux, Sep., Sil. 

— Verſchloſſenheit Ac. nitr., Carb. 
an., Euphorb.. Euphr., Hell.,, Ign., Lyc., 
Mang., Plumb., Stann. 

— Verſchreiben Amm., Bov., Cann., 
Graph., Magn. arct., Natr. mur., Nux, 
Puls., Sep. 

— Verſemachen Agar. 

— Verſtand, vorherrfchend über das 
Gemüth Viol. od. | 

— Berftandesfhmwäcde Anac., Aur., 
Bar., Con., Opium. 
Verftandesverwirrung Aur, 
Bell., Canth., Con., Cupr., Hyosc., Led., 
Plat., Sec., Stram., Veratr. 

— Berftimmtheit Amm., Jod., Plat., 
Sulf. — Vol. Verdrießlichkeit. 

— — nad) Werger Plat. 

— — bei trübem Wetter Amm. 

— Berwehfelung der Vorftelluns 
gen Nux, Sulf, , 

— BerzagtheitAc. mur., Anac., Bar., 
Bell., Canth., Caust.y: Nitr., Puls., Sil., 
Verb. 


Cann,, 


Grat., 


. — 
— 
— 
— 


— 
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— Verzweifelung Ambr., Ars., Aur,, 


Geist 


Cale., Carb. an., Carb. veg., Graph,, Psor., 
Yart. stib., Valer., Veratr. 
ei, Verzweifelung, an Andern 
— — über Geſundheitszerruͤt— 
tung Calc. ö u 

— — am Seelenheile Lyc., Sulf. 
Sifionen Bell., Hep., Khus, Samb. 
— ſchreckhafte Bell., Samb. 
Vorſichhinreden Magn. arct. 

— Vorwürfe Acon., Lyc., Nux vom. 

— Bahnfinn Agar., Antim. crud,, 
ATS., Bell, Canth., Cicut,, Cocc., Con, 
Croc., Cupr., Hyosc., Lach., Lyc., Merc., 
Nux, Opium, Phosph., Plumb., Psor., 
Necal., Stram , Veratr. 

— — mit Augenverdunfelung 
Croc. . 

— — mit Ausfpuden und Laden 
Cupr. , 

— — mit Beißen und Bellen Bell., 
Canth., Stram. 


— — mitentzündeten Augen, wil 
dem Blicke und unzufammenhängen- 
den Reden, darauf Schweiß Cupr. 

— — mit ber Einbildung, er fei 
fommandirender Hauptmann Cupr. 

— — mit Furcht vor einem eins 
gebildeten ſchwarzen Hunde Bell. 
— — mit Geilheit Hyosc., Stram,, 


Veratr. 
hteröthe und glän- 


— 
— 


1 


— 


— — bei Geſi 
zenden in Opium. 

— — mit Dan ur Selb {= 
bung Tart. stib. 9 ſtentlei 

— — bheimlider, mit Unfolgfam- 
keit, Hartnaͤckigkeit und Zrieh zum 
Entfliehen Dig. 

— NA ER Croc. 

— — bei Lachen und Haſchen mi 
den Händen Stram. Haſchen mit 

— — ET Bell. 

— — Nachts, mit Reiaun i 
zu erſchießen Antim. cr. sung ſich 

— — mit Schreien und Umher— 
laufen, bei dunkelblauem Geficht 
Veratr. 

— — en Agar. 

— — mit ehnſucht na 
Lone Bei ch ch dem 

— — Springen aus dem Bette, 
mit Tanzen, Lachen und allerhand 
läherlihen Geberden, die ganze 
Naht Cic. F 

— — mi anzen, Geſtikuliren 
Lachen und Singen Stram. en, 

— — mit vielen, den lieblichſten 
Phantafien Stram. 

— — als wäre 
feffen Hyose. ® 

— — mit Wuth, in Neid, Vor 
würfen, Anmaßung und Befehlsha— 
berei fih auslaffend Lyc. 

— — mwüthenden, mit V 
des Mundes Opium. 

| 7 


er vom Teufel be— 


erzerrung 


Geist 


Geiſt, wedhfelnde Stimmung 
Ac. phosph., Agn., Arn., Aur., Cann,, 
Carb. an., Croc., Cupr., Cyel., Ferr, 
Ign., Magn. arct., Merc. sol,, Natr. mur., 
Nux, Phell., Phosph., Plat., Psor., Sass., 
Stram., Sulf., Tart., Valer., Zinc. 

— Wehmuth Aur., Bov., Croc., Lyc, 
Magn. sulf., Phosph., Ran. sc., Tab., 
Trif., Veratr. 

— — Abends Ign., Ran. sc. 

— — beim Anblide eines Fröhli- 

chen Uell. | 
Ä — — Nahmittags Castor. 

— — durdh Weinen gebeffert Tab. 

— Weinen Alum., Ars., Bell., Bryon,, 
Calc., Canth., Carb., Caust., Cham., Chin., 
Cin., Coft., Cupr., Graph., Hell., Ign., 
Kal., Merc. sol., Mez., Natr. mur., Nux, 


Opium, Phosph., Plat., Ran., Rhus, 
Sabin., Secal., Sep., Staph., Stram., 
Viel. od. 


— — Abends Magn. austr. 

— — beim Erwachen aus dem 
Schlafe Bell. 

— — der Kinder beim Anfaffen 
Ant., Cin., Tart. 

— — mit Laden oder Heiterkeit 
wechſelnd Aur. | 

— Weinerlidhfeit Ac. sulf., Acon,, 
Ambr., Amm, carb,, Ars., Aur., Bar, 
Bell., Cale., Camph., Canth., Cast., 
Cham., Cin., Coff., Coloc., Con., Dig., 
Graph., Hep,, Ign., Jod., Kali, Lam, 
Lyc., Magn. aret., Magn. austr., Magn. 
mur., Natr, Natr. mur, Natr. sulf., 
Nicc., Nux, Plat., Puls., Rhm., Rhus, 
Rut., Sil., Stann., Sulf., Trif., Veratr., 
Viol. trie. 

— — Abends Amm., Calc., Cast. 

— — don Muſik Natr. sulf. 

— MWiderfpenftigkeit Arn., Caps., 
Cupr., Guaj., Spong. 

— Miderfprehen Anac.,. Caust., 
Cham., Nicc., Rut. — Vgl. Zankſucht. 

— MWiderftreben Caps., Nux. 

— Widermwille Ipec., Opium, Puls., 
Thea, Thuja. 
gegen Gefidter 
Magn. austr. 

— Wildheit Op., Tart. stib. 

— Wimmern Acon., Bell., Cie, 
Colch., Merc. sol. 

— Winfeln Cic., Squill,, Stram. 

— Wuth Agar., Bell., Camph., Cann,, 
'Canth., Cupr., Cynap., Hyose., Lye., 
Nitr., Plumb., Sabad,, Stram., Veratr. 

— Zankſucht Acon., Aur., Camph,., 
Caust., Cham., Dig., Dulc., Ferr., Hyosc., 
ign., Kal., Merc. sol., Mezer., Natr. 
sulf., Nicc., Nux, Ran., Rat., Rut, 
Sep., Viol. tric. 

— — nah dem Gehen in freier 
Luft Magn. austr. 

— — Vormittags Ran. 

— Zärtlihkeit Ign. 


heitere 
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Geift, Zerſtreutheit Ac.sulf., Agn., 
Alum., Amm., Ang.. Arn., Bell., Bism., 
Bov., Caust., Cham., Croc., Graph, 
Mang., Merc., Natr. mur., Nux, Oleand., 
Oleum än., Plat,, Puls., Sep., Sil, 
Verb. 

— — bei Gefellfhaft in freier 
Luft Plat. j ſchaf freie 

— — beim Studiren Hell. 

— Zornaufbrauſen Anac., Aur, 
Bar., Croc., Mez., Natr., Natr. mur., 
Nux, Oleand., Petr., Phosph., Psor., 

en. 

— 3ornigfeit Acon., Amm., Anac., 
Aur., Bryon., Canth., Caps., Caust., 
Croc., Kal., Led., Natr.. Nicc., Nux, 
Oleand., Petr., Ran., Sabad., Sen, Sep, 
Stann., Stront. 

— — Bormittags Ran. 


Geisteskrankheiten , ſ. Seelen: 
krankheiten. 
Gekröse, ſ. Mesenterium. 


Gekröseentzündung, f. Mesen- 
teritis. 

Gelatina, Gluten animale, 
Ballerte, thierifher Leim, Leim 
ftoff, fr. Gelatine, engl, Gelatin, 
Jelly, Gelly, bildet fid) aus dem 3ellen= 
aewebe, den Häuten, Sehnen, Bändern und 
Enorplichten Theilen der Thiere durch Kochen 
derfelben mit Waſſer. Nah Berzelius 
kommt die Öallerte im thierifchen Körper nicht 
gebildet vor, fondern ift ein Produkt des ans 
haltenden Kochens thierifcher Subſtanzen, für 








welche Anſicht auch die frühern Beobachtungen 
Berthollets, fo wie die Vorgänge in der 
Rothgerberei ſprechen. Dagegen betrachtete 
fie Haller als einen wefentlichen Beſtand— 
theil des fhierifchen Körpers, und zwar ing- 
befondere als ein eigenes Bindemittel der erdi= 
gen Beftandtheile, und läßt aus ihrer Ver: 
bindung mit der Erde die einfache Faſer 
hervorgehen. 

Die Oallerte, bis zu einem. gewiffen Grabe 
Eonzentrirt, erflarrt beim Erkalten zu einer 
durchſcheinenden, elaftifchen, zitternden Maffe 
und beißt dann vorzugsweile Gallerte, 
Gelee; bis zur Trockne verdampft heißt fie 
Leim. Diefen bereitet man indeß gewöhnlich 
aus Flehfen und Knochen, Haͤuten und ans 
dern Abfällen der Schlähter, Gerber und 
Pergamentbereiter, Von dem Leim unterfcheidet 
jich die Gallerte nur durch ihre geringere Kon⸗ 
fifteng und leichte Zerfegbarkeit an ber Luft, 
Nah Burdach giebt ein Pfund Rindfleifſch 
5 Loth trodne Sallerte, 3 Loth Fett, 5 Loth 
Faſerſubſtanz und 213 Loth Waflerz ein Pfund 
frifche Knochen 9 Loth Gallerte, 3 Loth. Fett, 
15 Loth Knochenfubftanz und 5 Loth Waffer, 

‚Nah Thenard und GaysLuffac bes 
ſteht die Gallerie aus 27,207 Gewichtsth. 
Sauerftoff, 16,998 Stickſtoff, 47,881 Kohlen= 
ftoff und 7,914 Wafjerftoff und nah Thou⸗ 





venel zugleih aus Osmazom. Sie ift 





Gelidium 


geruch⸗ und geſchmacklos, fchwerer ald das 
Waſſer, an Konfiftenz ſehr verfchieden, ohne 
Einfluß auf die Lackmustinktur und den Beil: 
chenſyrup; in verichloffenen Gefäßen erhitzt 
zerfegt fie fich und giebt Waffer, kohlenſaures 
Gas, baſiſch Eohlenfaures Ammoniak, effig- 
faures und blaufaures Ammoniak, ein dickes, 
ſchwarzes Dit, Kohlenmwaflerftoffgas, Kohlen: 
oxydgas, Stidftoffgas und eine große, leichte 
Kohle. Die reine wäfferige Loͤſung der Gal— 
Yerte ift farblos und gebt bei einer Tempera: 
tur von 15 —25 in Fäulnig über. Chlorgas 
bildet mit ihr Sydrochlorfäure und ein weißes, 
flodiges, aus ehr biegfamen, elaftifchen, perl: 
mutterfarbigen Baden beftehendes Wroduft. 
Alkohol Tchlägt die Gallerte aus ihrer konzen— 
trirten wäfferigen Loͤſung nieder; diefer Nieder: 
fchlag verfchwindet bei einem hinreichenden Zus 
fas von Waſſer. Auch Hämatin, Salläpfel 
u. dergl. bewirken Nieverfchläge., Nah Bra: 
connot bildet Schwefelfäure mit Gallerte 
durch Kochen eine Fiüffigkeit, die Kryftalle 
von füßem, zuderigem Geſchmack giebt, und eine 
nicht kryſtalliſirbare, fyrupartige Flüffigkeit. 
Salpeterfäure verändert die Gallerte in Oral: 
fäure. Uebrigens haben auch gewiffe Pflanzen: 
auszüge die Eigenfhaft, wenn fie Eonzentrirt 
find, gallertärtig zu erftarren. 

Für den medizinifchen Gebrauch wählt man 
vorzüglich die aus Rindsknochen und Kälber: 
füßen bereitete Gallerte. Sie zeichnet fich 
hauptfädhlich als ein gutes, leicht verdauliches 
Rahrungsmittel aus, ift aber auch als Arz 
neimittel empfohlen worden. Seguin und 
Bautier u. %. rühmten ihren Gebrauch 
gegen Wechfelfieber. Deutfche Aerzte gaben 
fie mit Erfolg nicht allein gegen eintägige, 
doppelt dreitägige und fogar viertägige Fieber, 
fondern auch gegen Keuchhuſten, Durchfaͤlle 
u. dal. Zumeilen bewirkte fie Magenroch, 
Erbrechen, Bauchſchmerzen, hartnäcdige Leibes- 
verftopfung , beftiges Kopfweh, heftigere Fie⸗ 
beranfälle. Auch gegen Heißhunger mit Er: 
breden, gegen Blutipeien, fol fie heilfam Jein. 
Aeußerlich dient die Gallerte. bei Verbrennungen, 
Froftbeulen u, dal. Zuweilen benugt man. fie 
ats nährenden Zufaß zu Kiyftieren und Baͤ— 

ern, ’ 

Seguin (Bullet. des scienc. par la 
Societe philomatique. Paris, XI, 77, p. 
130). — Giuſ. Gautieri Verſuche und 
Beobachtungen über die Wirkfamkeit der thier. 
Gelatina zur Heilung intermittir. Sieber, 
(Meberf. von Bifchoffin Hufel. Sourn. 1804, 
XV, St. 2, ©. 10.) — Thilow Bes 
kanntmachung eines aus dem Thierreich ent= 
deckten neuen, wohlfeilen Heilmittelö gegen inz 
termitt, Fieber, Diarrhoe und einige andere 
Krankheiten (in Allgem. mediz. Ann, 1816, 
Heft 8, Septbr.). 


Gelidium , eine Jucusgattung, die ihren 


Namen der Aehnlichkeit, welche ihre Spezies 
mit, der Gallerte haben, verdankt. Wahr: 
ſcheinlich find fie ganz aus einer Art Gallerte 
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zufammengefeßt. Die Chinefen bereiten daraus 
mit Zuder ſehr nahrhafte Zäfelchen, und in 
Indien nähren ſich mehre Volker davon fait 
ausfchließlih. Aehnlih ift Fucus cor- 
neus 
Gelsemium sempervirens Pers. 
(Bignonia sempervirens 1.), ims 

mergrüne Zrompetenblume, engl. 
Jessamine, Woodbine, wädft in 
Virginien. Nah Rafinesque (Medical 
Flora etc. I, 223) find ihre Wurzeln und 
Blätter narkotiſch und ſchon ihre Ausdünftum- 
gen Tonnen Stupor veranlaffen. Die Zinktur 
der Wurzel dient zu Einreibungen bei Rheus 
matismen, 

Gemeingefühl , Coenaesthe- . 
sis, fonft auh Lebensgefühl, Indivi— 
dDualitätsgefühl genannt, iſt die Wahre 
nehmung der Seele von dem Zuftande ihres 
Körpers, unabhängig von den Sinnen; Die 
Empfindung deffen, was fich auf den innern 
Zuftend des Organismus bezieht, ift immer 
nur eine dunkle Vorftellung von der Einwir— 
fung auf die Nerven; die dadurch bedingte 
organifche Veränderung felbft Eommt nie zum 
Bewußifein. Wir empfinden z. B. einen 
Schmerz, unterfcheiden die Empfindung von 
Stechen, Brennen, Drüden, haben aber Feine 

Anfhauung, Eeine Elare Vorftellung von dem 
innern Vorgange. Ebenfo empfinden wir eine 

unbeftimmte Angſt, ohne die innere organifche 

Urfache zu wiſſen. Je nachdem der Zuftand 

des Körpers entweder normal oder abnorm 

ift, außert fi) das Gemeingefühl entweder als 

Gefundbeitsgefühl oder ald Krank 

hbeitsgefühl. Bon ibm unterſcheidet man 
das allgemeine Gefühl, weldes in der 
Empfindung äußerer auf die Oberfläche des 
Körpers gefhehener Eindrüde befteht. Dem 
Gemeingefühl und dem allgemeinen Gefühl ift 
der Gemeinſinn entgegengefekt. In phy— 
ſiſch-pſychiſcher Hinſicht iſt der‘ Gemeinfinn 
das Vermoͤgen der Seele uͤberhaupt, die Welt 
außer ſich wahrzunehmen. Ihm als ſolchem 
ſteht das Ganze der Außenwelt in allen ihren 
einzelnen Theilen offen, ſowohl das, was uns 
fern Sinnen erkennbar ift, als auch das, was 
diefe nicht erreichen. Wie für das Gemeinges 
fühl die Bedürfniffe des Organismus zum Ob- 
jekte werden, fo nimmt der Gemeinfinn, als 
nach außen gerichtete Thätigkeit, alle die in 
der Außenwelt befindliden und auf den Sn 
ftinft fi beziehenden Objekte wahr, und 
ebenfo find ihm alle Ahnungen, Divinationen 
u. dgl, zuzuſchreiben. Sn rein pſychiſcher 
Hinſicht ift der Gemeinfinn die Empfaͤnglich⸗ 
keit der Seele für die den Objekten der Außen 
welt inmohnende Idee, 


Ge:nüth (Animus, Cor) ift das 
fühlende und wollende Prinzip der menschlichen 
Seele, die Quelle der Gefühle, Neigungen 
und Abneigungen, Affekten und Keidenfchaften, 
des Hafles und der Liebe u. f. w. Daher 
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gebraucht man oft bildlich Herz fuͤr Gemuͤth, 


Genista 


fowie Kopf für Geiſt. Das Gemüth Eann 
durch aͤußere Umftände ſowohl, als durch Stoͤ⸗ 
rungen des Gemein- oder Geſundheitsgefuͤhls 
verſchiedentlich geſtimmt, in verſchiedene Zu— 
ſtaͤnde verſetzt werden, die bald ſchnell vor— 
uͤbergehen, bald auch lange andauern und oft 
felbft mit einander abmwechfeln. Ueber diefe 
Zuftände findet ſich in therapeutifcher Hinficht 
das Nähere unter dem Art. Geiſt. 


Genipa, eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Rubiaceen , deren Spezies eßbare 
Früchte tragen. Die Früchte von der auf den 
Antillen wacfenden G. americana IL. 
enthalten einen fchwarzvioletten Saft, der als 
durftiöfchendes Mittel und außerdem auch als 
Zinte benußt wird, Nah Descourtild 
ift die Wurzel purgirend. Zu ähnlichen Zwecken 
benußt man G. Caruto Kunth, G. oblon- 
gifolia Ruiz, G. Merianae Rich. und G. 
edulis Rich. 


Genista, eine Pflangengattung aus ber 
Tamilie der Leguminofen. Gie enıhält ehr 
. viele Arten, mit denen man nod die Sat: 
tung Spartium vereinigt hat. Am wichtigſten 
find Genista scoparia Lam. (Spar- 
tium scoparium L.), großer Gin- 
fter, fr. Genet a balai, und die Ge- 
nista tinctoria L., Särberginfter, 
fr. Gene@t des teinturiers, Ge- 
nestrolle, eng. Dyers’ broom. 
Greenwood, Woodwaxen. Die er: 
ftere Pflanze ift ein ziemlich großer Strauch 
und wächft auf fandigen Anhöhen und in Wäl- 
dern faft durch ganz Deutfchland. Blätter 
und Gtengel bejisen einen ecdelhaft bittern 
Geſchmack. Das Dekokt der Spisen vermehrt 


nah Cullen die Harn: und Stuhlauslee⸗ 


zungen, welde Wirkung von dem in dem 
Kraute enthaltenen Kali abhängt, Chedem 
rühmte man vorzüglich die Afche (Sal geni- 
stae) als Heilmitiel bei Waſſerſuchten und 
Verftopfungen der Eingeweide Sumeire 
empfiehlt fie in den nach Eranthemen entftan= 
‚denen Hydropfien. Die Blüthen follen Er: 
bredjen und Purgiren erregen und find gegen 
Rheumatismus, Gicht, Obfiruftionen empfoh— 
len worden. In manden Provinzen genießt 
man fie ald Salat. Die Samen find füß, 
dlig und nad Lobel emetifh, und werden 
zumeilen als Kaffee benutzt. 

Die Genista tinctoria wädft bei 
ung in Wäldern und auf bergigen Zriften. 
Die Blüthen find etwas Scharf und purgirend. 
Nah Cadet de Gafficourt enthalten fie 
geronnenes Aetheröl, Wachs, dunkelgelben, 
gewürzhaffen, in Aether Löslichen fetten Stoff, 
Spuren von Chlorophyll, eigenthümlichen 
Ertraktivftoff, der dem in dem Kraut der 
Scutellaria laterifolia ähnelt, ein eigen: 
thümliches zufammenziehendes Prinzip, einen 
hellgeiben, in Wafler und Alkohol loͤslichen 
Faͤrbeſtoff, Schleim, zuderhaltigen Stoff, 
Holzfaſer, Eiweißſtoff. Nah Sprengel 
finden ſich in 100 Theilen der grünen Pflanze; 
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58,00 Waſſer; 10,080 durch warmes und 
kochendes Waſſer ausziehbare Theile; 15,830 
durch verdünntes Aebkali ausziehbare Theile; 
1,300 Wachs, Harz und Blattgrün; 14,790 
Pflanzenfafer. Der wäflerige Auszug gab eine 
Spur freier Säure (Gerbfäure), viel Pflan= 
zeneiweiß, Gummi. — 1,435 Proc. der grünen 
Pflanze betragende Afche enthielt 0,450 Kaliz 
0,052 Natrum; 0,182 Kalk; 0,061 Magnefia z 
0,007 Zhonerde; 0,420 Kiefelerde nebft etwas 
Kohle; 0,026 Eifenoryd; 0,008 Manganorydz 
9,042 Chlor; 0,067 Schwefelfäure; 0,120 
Phosphorfäure. 

Seit 1813 ift die Pflanze durch Mar o— 
hetti von Moskau aus als ein erprobtes 
Heilmittel gegen Hundswuth empfohlen wors 
den, theils in Abkochung, theils in Pulver⸗ 
form. Indeſſen fcheint diefer Gebrauch ſchon 
feit vielen Jahren in Podolien und der Ukraine 
bekannt gemwefen zu fein. Die AbEochung fol 
die Eigenfchaft befigen, Erbrechen und Pur⸗ 
giren zu erregen, ſonſt aber Eeine Störungen 
zu veranlafeen. Nah Dr. Schur entitand 
nach ihrer Anwendung bei einem fechsjährigen 
Knaben am Knie und Ellbogen ein fcheiben 
fürmiger Ausfchlag von dunfelrothen,, zujams 
menfließenden Flecken, der 24 Stunden ftehen 
blieb. 

A. Thiebaut le Berneaud Du 
genet considere sous le rapport de ses 
differentes especes etc. Paris, 1810. 8. 

Aehnliche Eigenfchaften befißen Genista 
sagittalis G. juncea Desf, 
fpanifher Ginfter, ald Diureticum ge= 
bräuchlih, und Gen. (Spartium) pur- 
«ans Lam., die in bergigen Gegenden Frank⸗ 
reiches vorkommt und als Larirmittel benußt 
wird. Bon G. canariensis |1.. leitete 
man ehedem dad Roſenholz (Lignum Rho- 
dium) ab, welches nad) neuern Unterfuhhuns 
gen von Convolvulvus floridus und scopa- 
rius kommt. | 


Gentiana, eine Pflanzengattung, von 
der die natürliche Familie der Gentianen ihren 
Namen erhalten bat, Der Name foll von 
Gentius, einem Könige von SUyrien, abftam: 
men. 1) Gent. acaulis Lh. (G. gran- 
diflora Lam.), großblüthiger En: 

ian, auf Alpen und hohen Gebirgen wach: 
nd, ift weniger bitter al& G. lutea, und 
wurde ehedem angewandt, — ) G. anma- 
rella L. (G. uliginosa Willd.), klei— 
ner Enzian, findet fi) in der Gegend von 
Berlin, in Böhmen u, del. Sie ift nicht 
fehr bitter und dient als Teichtes 'Tonicum. 
In Rußland benust man nah Martius 
die Blüthen ſowohl in Pulver als in konzen⸗ 
trirter Abkochung als Praͤſervativ gegen die 
Hundswuth, Zu gleichem Zwecke wendet man 
daſelbſt die G. campestris, Centaurium und 
Pneumonanthe L. an. — 3) G. ascle- 
piadea L. wädhft auf den Alpen, in 
Oeſterreich, Salzburg, Baiern, der Laufiß, 
in Schlefien, und ihre bittere Wurzel diente 
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ehedem alg Tonicum. — 4) G. campe- 
stris L., Feldenzian, auf Zriften, be: 
fonders in Berggegenden vorkfommend, dient 
in Rußland, beſonders am Baikal, nad 
Rehmann ald Wurmmittel. — 5) G. Ca- 
tesbaei Ait., Catesby's Enzian, 
ft. Gentiane de Catesby, engl. Ca- 
tesbian Gentian, Southern Gen- 
tian, findet fih nah Rafinesque in 
Nordamerika von Carolina bis nad) Alabama 
und Kentudy. Früher hielt man die Pflanze 
für eine Varietät der Gentiana saponaria. 
Nah Bigelow ift fie bitterer ald die Gen- 
tiana lutea, und dient in Abkochung als 
Tonicun bei Nervenfiebern, Lungenentzuͤndun— 
gen, als Zinftur gegen Dyspepfien u. dgl. 
Aehnliche Kräfte befigt die im füdtichen Ame- 
rita einheimifhe Gentiana canchala- 
guan. — 6) G. Centaurium L., f. 
Chironia Centaurium. — 7): G. Chira- 
xita Roxb., eine ftrauchartige Pflanze, welche 
in Bengalen vorkommt. Lafaigne und 
Boiffel fanden darin eine hellgelbe bittere 
Materie, einen bräunlich= gelben Karbeftoff, 
Harz, Gummi, Aepfelfäure, äpfelfaures Kali, 
mineraliihe Salze, Kiefelerde und Spuren 
von Eilen. In Bengalen gebraudht man die 
Wurzel ald tonifches und magenftärkendes 
Fiebermittel. Dr. Eurrie fchreibt ihr eine 
Ipezififihe Wirkung auf die Abdominalorgane, 
namentlidy auf die Leber zu, da während ihres 
Gebrauches biliöfe Stuhlausleerungen erfolgen. 
Aud bedient man fich ihrer bei Obftruktionen, 
Lungenfhwindfucht , Skrofeln, Abzehrung. 
Addiſſon ruͤhmt fie gegen chronifihe Affek⸗ 
tionen des Magens. In England ift. fie auch 
gegen Gicht gebräuhlid. — 8) G. cru- 
ciatal., Kreuzenzian, fr. Gentiane 
croisette, bei uns häufig auf trodnen, 
fonnigen Wiefen und Bergen, liefert eine nicht 
fehr bittere Wurzel, welche ebedem als toni- 
ches Fiebermittel gebräuhlid war. — 9) G. 
exaltata I,, f. Lisianthus exaltatus 
Lam. — 10) G. lutea L., gelber En- 
zian, gemeiner oder rother Enzian, 
fi. Gentiane, Gentiane jaune, 
Grande gentiane, engl. Officinal 
Gentian, Felwort, wädft auf Alpen 
und Voralpen, in Defterreih, Steyermark, 
Salzburg, Baiern, Schwaben. Ihre läng- 
lichte, cylindriſche, fingersdide, mit ringför- 
migen Runzeln verfehene, aͤußerlich braunrothe, 
inwendig lichtrothliche oder hellgelbe, ſchwam⸗ 
mige und etwas zaͤhe Wurzel befist einen 
ſchwachen, nicht unangeneymen Gerudy, und 
‚einen ftarfen, rein bittern ©efhmad. Am 
beiten jind die mittelmäßig großen Wurzeln, 
mit wenig Nebenwurzeihen. Sie Tann mit 
Veratrum album L. verwechjfelt werden; 
diefe ift aber mehr Enollicht, faferig, auswen— 
dig grau, inmwendig weiß, geruchlos, jedoch 
von jcharfem, bitterm, etwas zufammenziehen: 
dem, eckelhaft bremnendem Gefhmad. Auch 
kommt fie zumeilen verfälfcht vor mit den 
Wurzeln des Ranunculus Thora L., des 
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Aconitum Lycoctonum L. und der Bella- 
donna ; allein die Wurzeln derfelben unter 
ſcheiden fich theild durch ihr bläfferes, mehr 
graubraunes Ausfehen, theils duch ihren 
widrigen Geruch und ftechend brennenden Ge— 
Ihmad. Die Enzianwuzel ift von Schrader, 
Guillemin, Fouquemin, und zulegt von Denry 
und Caventou chemiſch unterfudht worden. 
Nach beiden letztern enthält fie ein ſehr fluͤch⸗ 
tiges, riechendes Prinzip, einen Eryftallinifchen, 
gelben, bittern Stoff, Gentianin genannt, 
eine harzigzölige, klebrige, grünlid, = weiße, 
geruh= und geſchmackloſe, in Waffer und 
kaltem Weingeift gar nicht, in Eochendem Al- 
kohol wenig, in Aether leicht löslihe, mehr 
dem Vogelleim ald dem Caoutchouc Ahnlidie 
Materie, fodann eine Olige, grünliche,, feite 
Materie, die den fetten Delen nahe kommt 
und fi in Faltem Weingeift aufloft, eine freie 
organiihe Säure (Efjigfäure?), unkryſtalliſir— 
baren Zuder, Gummi, einen blaßgelben Farbe— 
ftoff und Holzfafer, Das Gentianin ift geruch⸗ 
los, rein bitter, in Alkohol und Aether fehr 
leicht loslich, in jehr Kleinen, gelben, kry— 
ftalliniicyen Nadeln anſchießend, weniger löslich 
in Ealtem Wafler, tbeilt aber diefem einen ſehr 
bittern Gefhmad mit, Mehr davon Loft fich 
in verdünnten Alfalien auf, durch Säuren 
wird es bläffer gefärbt, durch Schwefelfäure 
zerftört. Nah Planche befist die frifche 
Wurzel ein narkotifches Prinzip, und das 
deftillirte Waffer enthält ein riechendes, flüfs 
figes Prinzip; ein Zheelöffel voll davon erregt 
Edel und eine Art Zrunfenheit. — Zwei 
Grane Gentianin, in Alkohol aufgelöft, be⸗ 
wirken nad Magenpie außer dem fehr bit= 
teen Geſchmack nur ein leichtes Gefühl von 
Hise im Magen, Größere Gaben hatten dies 
jelben Folgen. Ein daraus bereiteter Syrup 
fol bei fErofulöfen Affektionen fehr wirkjam 
fein. Der Enzian ſteht an Bitterkeit der 
Quassia am nächften und wird als tonijches, 
roborirendes Mittel gebraudt. Nah Julia 
widerſteht fie der Faͤulniß und übertrifft hierin 
jogae die China. Man bedient ſich diejer 
Wurzel ſowohl in Subſtanz, als im Aufgus, 
und als Extrakt bei atoniſchen Zuftanden des 
Darmkanals, bei Säurebildung, Verfchleimung, 
Würmern, Flatulenz, chroniſchen Biennorrhoen, 
Lienterie, atonifher Gicht, chroniſchen Rheu— 
matismen, intermitticenden und remittirenden 
Kiebern, Amenorrhöe, Bleichſucht, hyſteriſchen 
und hypochondriſchen Beſchwerden; aͤußerlich 
bei ſchlaffen, bösartigen und krebshaften Ges 
ihwüren. — 11) G.macrophylla Pall, 
eine in Rußland vorkommende Pflanze, wird 
nah Rehmann in Irkutzk und am Baikal 
gegen Gehirnaufregung, Delirien, Schlaflofig- 
keit u. dal. angewandt, — 12) G. pneu- 
monanthelL. (G.linearifolia 
Lam.), gemeiner Enzian, fr. Gen- 
tiane des marais, wädft auf feuchten, 
fumpfigen Zriften. Nah Pallas dient der 
Aufguß in Rußland gegen Konvulfionen ber 
Kinder, — 13) G. purpurea L., pur= 


Gentianin 


purrother Enzian, kommt auf den Alpen 
und Pyrenden vor. Die Wurzel foll- bitterer 
fein, als die der G. Iutea. Man benust fie, 
wie biefe, und zur Bereitung des Enzian⸗ 
branntweing, | 

Den genannten Spezies find in ihren Ei: 
genfchaften mehr oder weniger aͤhnlich: Gen- 
tiana biloba D. C., G. punctata 
L., G. pannonica Scop., Jacq., G. 
verna u. dgl, Außerdem erwähnen wir nod) 
die von Rafinesque (Medical Flor. etc. 
3, 209) angeführten Spezies, welche in Nord: 
amerika vorfommen und zum Theil noch wenig 
befannt find. Dahin gehören 1) Gent. 
quinqueflora L., engl. five flowe- 
red Gentian, von Neuengland bis nad) 
Kentucky fehr. gemein; 2)G.amarelloides 
Mich., engl. Yellow bunch Gentian, 
in Kentudy, Slinois u. ſ. w.,; MG. cri- 
nita Willd., engl. Fringed Gentian, 
von Newyork bis nad) Carolina; 4) G. sa- 
ponarial., engl, Soap Gentian, von 
Neuengland bis nad) Virginien; 5) G. clau- 
sa Raf., engl. Closed Gentian, auf 
bergigten Gegenden; 6) G. angustifolia 
Mich., engl. Narrow leaved Gent, 
eine feltene Pflanze, in Neu: Serfey, Carolina 
n.dgl.5 7) G.heterophylla Raf., engl. 
Gray Gentian, auf den Gebirgen von 
Virginien, dem dftlichen Kentudy= und Zenne: 
fee, gegen Dyfenterie gebräudlih; 8) G. 
serpentaria Raf., engl. Snake-root 
Gent., in Sndiana, Illinois, geihäst als 
Spezifitum gegen Schlangenbiß; auch fol fie 
die Schlangen betäuben; 9) G. Schor- 
tiana Raf., engl, Shortian Gentian, 
in Waldungen von Kentudy, Zennefee, Illi⸗ 
nois u, dgl. fehr gemein; 10) G. Torrey- 
ana, in Wäldern; 11) G. rigida Räf., 
engl. Stiff. G., im weftlichen Kentudy, Zen: 
nefeez3 12) G. Elliottea Raf., engl, EI- 
JliotianG., im weftlichen Kentudy; 13) G. 
gracilis Raf., engl. Slender G., im 
weftlihen Kentudyz 14) G.axillaris Raf., 
engl. Axillary G., in den Wäldern von Ken⸗ 
tudy; 15) G. Collinsiana Raf., engl. 
Collinsian G., in den Wäldern von Ins 
diana, Illinois, Miffouri u. f. w. Alle dieſe 
Arten flimmen in ihren Eigenfchaften mit G. 
Catesbaei mehr oder weniger überein. 

J. A. Weber Diss. de gentiana. Jen. 
1720, 4 — P. E. Hartmann Historia 
gentianae naturalis et medica. Franc. ad 
V. 1774, 4. — J. V. Froelich Diss. de 
gentiana. Erl. 1796, 8 — A. L. Mar- 
quis Histoire naturelle et medicale des 
gentianes. Paris 1810, 4. — Julia Giorn. 
di med. prattica 1815, XX11, 140. (Ueberf. 
von G. Meinede in Srommedorffs N. J., 
1, ©t.1, 65.) — Henry und Caventou 
Unterf, über das Prinzip, welches die Bitter: 
Zeit in der Enzianwurzel verurfacht (im Journ. 
de Pharm. 1821, ©. 178). 

. &entianin ift das bittere Prinzip 
des gelben Enzians, dem biefer wahrfcheinlich 
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feine Wirkfamfeit verdankt. ©. Gentiana 
lutea. 5 

Geoffroya, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Leguminofen, Man hat davon 
mehre Spezies unter dem Namen Andira ges 
trennt. 1) Geoffroya oder richtiger Ge- 


offraea inermisSw. (Andirainer- 


mis Kunth.), Geoffr. jamaicensis 
Murr., jamaikaniſche Wurmz= oder 
Kohlbaumrinde, fr. Umari, engl. 
Cabbage bark tree, Worm bark 
tree, ein in Brafilien, auf den Antillen 
und vorzüglich in Jamaika wachfender Baum, 
Die Rinde befteht aus bald flachen, bald zus 
fantmengerollten, felten über eine Linie dicken, 
von einigen. Zollen bis einen Fuß langen, aus⸗ 
wendig grauen und mit Eleinen Unebenheiten 
verfehenen, inwendig braungrauen oder ſchwaͤrz⸗ 
lichgrauen, rothfledigen Stüden, Diefe find 
faferig, etwas zähe, im frifchen Zuftande von 
ſuͤßlich ſchleimigem, im trocdhnen von unanges 
nehmem, fadem, bitterlihem Gejchmad und 
widerlichem Geruch, der ſich befonders ſtark 
beim Pulvern entwickelt. Nach Kunze iſt 
dieſe Rinde von der ſurinamiſchen weſentlich 
verſchieden. Sie iſt nah ihm 1 — 2 Zoll 
breit, gewöhnlich 2 Linien di, auswendig 
uneben, runzlicht, höcerig und mit einem 
ocergelben Thallus bededt. Der eigentliche 
Rindenkörper ift bräunlich= gelb und bedeckt 
mit ftarken Baftlagen, die ſich nicht Leicht 
bıättrig abziehen laffen. Die Farbe der Bafts 
lagen ift hellbraungelb, oft ſchwefelgelb. 

Das deftillirte Waffer ift von etwas fchars 
fem und widrigem Gefchmad. Die Abkochung 
ift braun und ebenfalls widrig. Hüttenz 
ſchmidt fand darin einen eigenthümlichen 
Stoff, Samaicin genannt, gelben, ertrals 
tiven Farbeftoff, Gummi, Stärkemehl, Wache, 
Harz. Die Alche von 0,68 enthält: 0,10 in 
Waſſer losliche Salze; 0,40 Eohlenfauren Kalkz 
0,14 phosphorfauren Kalk; 0,02 Magneftaz 
0,01 Kiefelerde und eine Spur von Eiſenoxyd. 
Das Samaicin oder Babbagin Ervftallis 
firt aus feiner waͤſſrigen Löfung in vierleitigen, 
undurchfichtigen, gummiguttgelben Zafeln, Loft 
fi im Waffer, aber ſchwer im Weingeift, 
giebt bei der trodnen Deftillation eine ammo— 
niumhaltige Flüfligkeit und bildet mit Eäuren 
leicht Löslihe, Eryftallificbare Salze, die wie 
ihre Baſis fehr bitter ſchmecken. 

Diefe Rinde wurde befonders feit 1755 
duch Duguid, Browne, Wriaht und 
andere englifche Aerzte empfohlen. Sie wirkt 
befonderg in Pulverform ſtark draftifh. Groͤ— 
Gere Gaben veranlaffen leicht Uebligkeit, Erz 
brechen, heftige Durchfälle, zuweilen Urinbe⸗ 
fchwerden, beftiges Fieber, Delirien u. dgl. 
Kaltes Waffer ſoll diefe Zufälle vermehren, 
warmes und Schleim aber befänftigen. Nach 
den meiften Beobachtern wirkt fie jtärfer, als 
die furinamifche, Bisher hat man fi ihrer 
nur gegen Würmer und befonderö den Band- 
wurm bedient. Nach zwei Granen Samaicin 
beobachtete Huͤttenſchmidt bei Lauben und 





Geoffroya 


Sperlingen in kurzer Zeit Schauder und dar⸗ 
auf fluͤſſige, ſafrangelbe, zaͤhe, eiweißartige 
Darmausleerungen. 

2) Geoffraea surinamensis 
Bondt (Andira retusa Kunth), fur 
namifhe Geoffräe, furinamifcher 
Wurmwindenbaum. Ein in Weftindien 


und im ſuͤdlichen Amerika einheimifher Baum- 


von mittlerer Höhe und Stärke. Sein Holz 
ift gelblich = braun; aus Einfchnitten foll ein 
xother, harziger Safı ausfließen. Von diefem 
Baume leitet man die furinamifhe Wurm: 
winde(Cortex Geoffraeae surina- 
mensis) her, Sie kommt gu uns in wenig 
gebogenen oder ganz flachen, zehn bis funfzehn 
Boll langen, einen bis zwei Zoll breiten und 
zwei bis fechs Linien diden Stüden. Die 
außere Fläche ift meift mit einer weißen Slech: 
tenkruſte bedeckt, die ziemlich dicke Borke ift 
roftfarbig, der Baſt fhwärzlih= grau, oder 
auch gelblich. Friſch hat fie einen widerlichen, 
getrocnet einen kaum merflichen Geruch und 
einen bitterlich= berben Geſchmack. — Aus 
acht Urzen Rinde erhielt Bondt 10 Quent. 
herbbittres, gelbrothes, waͤſſeriges Extrakt; 
beim Einkochen bemerkte er einen Geruch nach 
bittern Mandeln und erhielt dabei noch 3 Quent. 
harzartige Theile. Nach Trommsdorff 
hat das waͤſſerige Extrakt, mit Salpeterſaͤure 
behandelt, Sauerkleeſaͤure und ſauerkleeſauren 
Kalk, dagegen das geiſtige Milchzuckerſaͤure 
und Sauerkleeſaͤure. Huͤttenſchmidt fand 
in der Rinde Surinamin, orydirten Gerb— 
ftoff, Staͤrkemehl, Gummi, Aepfelfäure, klee⸗ 
fauren Kal; und in der Afche Eohlenfaures, 
ſalzſaures und phosphorfaures Kali, phos—⸗ 
phorfauren Kalk, Eifenoryd, kohlenſauren 
Kalk, Magnefia, Kiefelerde und Manganoxyd. 
Das Surinamin (Geoffroyin) Eryftal 
lifirt aus der wäfjerigen Cofung als eine glän= 
zende, weiße, volumindfe, baummollenartige 
Maffe, iſt gefchmadlos, im Waffer und Wein: 
geift loͤslich, blaͤſt ſich in der Bike ſtark auf, 
verbreitet dabei einen füßlichen, empyreumati- 
fchen Geruch und entwidelt ammoniumbhaitige 
Dämpfe. In Kalilauge löft es fich Leicht auf 
und geht mit Säuren Galzverbindungen ein, 
weldye falzig und bitter ſchmecken. Die erfte 
Kenntniß von diefer Rinde gab 1770 ein ame: 
rikaniſcher Priefter und Arzt, Macari; 
fpäter wurde fie von holländifchen Aerzten em= 
pfohlen.. Sie ſcheint ſchwaͤcher zu fein, ale 
die vorhergehende. Sie bewirkt namentlid 
vermehrte Stuhl= und Harnausleerung, Zwang 
und Strangurie, Brechreiz, Ekel und Angft. 
Jah Bondt (Duncan Med. Comment. 
11, Dec. %) todtet und treibt fie Würmer 
fräftiger, als irgend ein anderes Mittel ab, 
vermehrt den Harnabgang, erregt zumeilen 
Erbrechen und Yurgiren und wirkt ausgezeich- 
net nicht allein bei Wurmbefchwerben, fondern 
auch bei chronischen Verfchleimungen, dem 
feuchten Aſthma u. dal. Uebrigens hat man 
fie audy gegen Teufophlegmatie, Quartanfieber, 
Leukorrhoͤen, Hautwaſſerſucht, Skrofeln, 
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J 


Bleichſucht, Keuchhuſten u. dal. in Vorſchlag 
gebracht. Schwarze ruͤhmt fie gegen Band⸗ 
wurm. | 

Sn Brafilien wendet man die Samen von 
Geoffraea vermifuga und spinu- 
losa Mart., welde nah Buchner einen 
brennend-fcharfen Stoff enthalten, ald Wurm: 
mittel an. Auch gehört hierher die Andira 
Harsfraeldii Lesch., weldye Pflanze in 
Java wählt und als magenftärkendes und 
giftigwidriged Mittel gegen fehr viele Krank 
heiten gebraudyt wird. Die Andira race- 
mosa Lam. findet fich im füdlichen Amerika 
und fteht der Geoffraea inermis L. am naͤch⸗ 
ften. Sie ift gegen Bandwurm im Gebrauch 
und kann in großen Gaben leicht giftig werden. 


N. Bondt Diss. med. de Cort. Geoffr. 
Surin.. Lugd. Bat. 1782, & — J. G. 
Klingsöhr Diss. de Geoffr. inermi, 
ejusque cort. anthelm. Erl. 1788. — Eg- 
gert Diss, de Cort. Geoffr. Surin. etc. 
Marb. 1791. — Schwarze Diss. de vir- 
tute cort. Geoffr. Surin. contra Taenianı. 
Goett. 179%. — Murray und Chamber 
laine Prakt. Abhandl. von den Kräften des 
Stizolobiums oder der Kuhkraͤtze, ingl. der 
Kohlbaumrinde gegen die Würmer. Altenb. 
1786. — J. F. Hüttenschmidt Diss. 
inaug. sistens analysin chem. cort. Geoffr, 
jamaic. nec non surin. Heidelb. 1824, 8. 


.‚Geranium , eine Pflanzengattung, von 
der eine natürliche Familie ihren Namen er— 
halten hat. L'Heritier theilte fie in drei 
Gattungen ab, wovon die erfte Pelargonium, 
die beiden andern Erodium und Geranium 
unter fih befaßt, G. (Erodium) cicu- 
tarium 1., [cohierlingsblättriger 
Storchſchnabel, ift von bitterfaurem Ges 
ſchmack und dient als Wundmittel. G. (Pe- 
largonium) cucullatum L. gebraucht 
man auf dem Gap nah Thunberg als er= 
weichendes Mitte, G. columbinun L. 
dient auf Chili nah Feuillce in Abkochung 
gegen Zahnfchmerzen und zu Befeftigung des 
Zahnfleifches, außerdem auch bei Konvulſionen. 
G. (Pelargonium) hirtum Burm. ift 
nah Forskal eßbar. Die Eleinen Wurzels 
nollen find von angenehm faurem Geihmad 
und werden von den Arabern gegeffen. Aehn⸗ 
ich ift G. crassifolium Desf. — Der 
gefledte Storchſchnabel, Ger. ma- 
culatum L., engl, Spotted Crane’s. 
Bill, kommt in Kanada und Rouifiana vor 
und iſt nah Rafinesque ein ſtark adftrins 
girendes und antifeptifches Mittel. Die Wurzel 
jteht.noch über dem Kino und Katehu und 
führt den Namen amerikaniſches Kino. Sie 
dient befonders bei krankhaften Ausflüffen mit 
atonifher Schwäche. Innerlich benust man’ 
fie. im zweiten Stadium der Ruhr und ber 
Cholera infantum, bei heftigen Blutungen, 
Wechjelfiebern und faft bei allen von Erfchlafs 
fung abhängigen Krankheiten des Darmkanals; 
äußerlich ald Gurgelwaſſer bei Mandelbräung, 


Gesũuss 
Aphthen und Verſchwaͤrung der Mund- und 
Rachenhoͤhle, ſowie in Waſchungen bei unrei⸗ 
nen Geſchwuͤren und in Injektionen bei paſ— 
fiven Blutflüffen, Tripper, Leukorrhoͤe u. dgl. 
Ein kleines Stud, auf die verleßte Stelle eines 
Blutgefaͤßes gelegt, ſoll hinreichen, der Blu: 
tung Einhalt zu thun. Auch die Indier ſchaͤtzen 
diefe Pflanze hoch und gebrauchen fie bei 
Verwundungen, Zripper, Fußgeſchwuͤren, 
Harnruhr, Blutharnen, ‚Incontinentia uri- 
nae, übermäßigem Menftrualfluß. Ebenfo ift 
ihr Gebraud) gegen Skorbut, Folliquative 
Durchfaͤlle und ähnliche Leiden empfohlen wor⸗ 
denz;.und nad Dr. Harris heilte fie aud) 
einen Fall von periodifchen Biutfpeien. In 
der Thierheiltunde wird die Pflanze unter aͤhn⸗ 
lichen Umftänden in Gebrauch gezogen. 

Das Kraut von G. moschatum L. 
beſitzt einen durchdringenden Mofchusgerud) 
und diente ehedem als Diaphoreticum, forie 
auch gegen den Stein u, dgl. G. (Pelar- 
gonium) odoratissimum I. giebt 
ein dem Refenöl analoges flüchtiges Del. Nach 
Reclug geben 35 Unzen Blätter zwei Quent⸗ 
chen flüchtiges, feftwerdendes Del: — 
pratense L. befist die Eigenfchaften des 
G. moschatum, und dient nad Pallas als 


Wundmittel und nah Gmelin in Sibirien]. 


gegen Bruftbellemmung, — G. Robertia- 
num L., ſtinkender Storchſchnabel, 
fr. Herbe a Robert, engl. Herbro- 
bert, Rockweed, findet fi ſowohl bei 
uns an fchattigen Orten, als auch nah Ra— 
finesque in Nordamerifa von Neuengland 
bis an den Ohio. Sein Gerudy ift ſtinkend, 
der Geſchmack ſchwach bitter. Die Pflanze ift 
adftringirend_und dient nah Rafinesque 
bei Nieren- und Blafenftein, Blennorrhoͤen, 
äußerlich bei Roſe und Rachengeſchwuͤren. 
Aud) bei Hämorrhagien, Geſchwuͤlſten, Verhär: 
tung der Bruftdrüfen, Dedemen, fowie bei 
Ikterus und Wechfelfieber hat man fie em- 
pfohlen, Der Saft davon vertreibt die Wan⸗ 
zen. Bu ähnlichen Zweden gebraucht man G. 
sanguineum L. und einige andere Arten. 

G. C. Hinderer Diss. de Geranio Ro- 
bertiano. Gies. 1774, 4. 

Gerste, ſ. Hordeum. 

Gerstenkorn;, ſ. Hordeolum. 

Geruchsinn, |. Naſe. 

 Gesäss, lat. Clunis, Nates, fr. 

Fesse, engl, Breeck, ift die hintere Ge: 
gend des Beckens, welche nach oben durch den 
Darmbeintamm, nad) unten dur die Gefäß: 
falte, nad außen durch den großen Trochanter 
und die Spina jliaca anterior und superior 
begrängt und nad) innen von der der entgegen: 
gefegten Seite durd) das Kreuzbein, das Steig: 
‘bein und die Gegend des Afters getrennt wird. 
Die Haut des Gefäßes ift dünner, weißer, 
weniger Eonfiftent und den Hautbedeckungen 
der am nächiten gelegenen Theile aͤhnlich. Durch 
das unier der Haut gelegene zellige und fette 
Gewebe gehen faferige Fäden, die ihm mehr 
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Gesäss 


Feftigkeit und Elaftizität geben, was beſon⸗ 
ders auf der Zuberojität des Sitzbeins Statt 
findet und wodurch der Drud, welden die 
Haut beim Sitzen auf diefen Hervorragungen 
erleidet, “aufgehoben wird. . Die Muskeln, 
welche das Gefäß bilden, find der Glutaeus 
maximus, medius und minimus, fowie der 
‚Pyramidalis, die Gemelli und ein Theil des 
Obturator internus. Dieſe ruhen auf der. 
außerften Fläche des Darmbeins, auf den 
Kreuzfisbeinnerven und auf dem Hintern Zheile 
des Sitzbeins und des Gelenks des Oberfchen- 
kelbeins mit dem Huͤftknochen. In ihnen vers 
breiten ſich die Vasa glutaea, ischiadica 
und pudenda, fowie die gleichnamigen Nerven. 
Die Inmphatifchen Gefäße begleiten die Blut 
gefaͤße und münden in die Drüfen im Innern 
des Beckens ein, die auf der Oberfläche gele— 
genen Lymphgefaͤße gehen zu den Drüfen der 
Leiftengegend. Die verfchievenen Muskellagen, 
befondere um die Gefäße und Nerven herum, 
werden durch reichlicyes Bellengewebe verbun= 
den. In der Gegend des After und des 
Dammes findet fich eine dicke Lage von Fett, 
herruͤhrt, 
welche hier die Haut bei Streckung des Ober: 
ſchenkels bildet, 


Unter den Krankheiten, welchen das Gefäß 
ausgefegt ift, find Abszeffe, Aneurysma ar- 
teriae glutaeae die gewöhnlichften. Außer: 
dem fonnen darin auch manderlei ſchmerzhafte 
Empfindungen entftehen, welche in Folgenden 
neben einander geftellt werden. 
Geſaͤß, am, Blafen, nad Reiten 
Carb. veg. | 
— Blutfhwär Ac. phosph., Calc. 
sulf., Indig., Sars. | 
— Bohren Cin., Mere, sol., Staphis. 
— Brennen Mang. ac., Merc. sol, 
Mezer. 
— Drüden Anac., Cann., Chin., Me- 
zer., Stann. 
.— Eingefhlafenheit, Abends beim 
Sißen Dig. 
— Eiterbeule Indig. — bei Berührung 
ftechend Ichmerzhaft Sars. 
— Erfhütterung, Gefühl von plöß- 
licher Croc. 
— Tippern Asa foet. 
— Geſchwuͤrſchmerz nad) Sigen Puls. 
— Suden, durch Kragen vergehend, 
Abends Zinc. | 
— Klammſchmerz Angust., Aur, 
Bell., Hyosc., Rhus. - 
— Kneipen Aur. 
— Reißen Ambr. 
guckſendes Ambr. 
‚— Schmerz in den Sitzknochen, beſſer 
beim Sigen auf etwas Hartem Bell. — nad) 
Sigen Staphis. 
— — naͤchtlicher, im Sitzknochen Eu- 
phorb. 
— Spannung beim Gehen Graph., 


‚ Agar., Mezer. — 





Spig. 





Geschlecht 


-Gefäß,am, Stehen Ac. mur., An- 
gust., Antim.cr., Asafoet., Dros,, Dulc., 
Guaj., Hyosc., Lauroc., Paris., Sars,, 
Stann., Trif. 

— — Abends Zinc. 

— — beim Gehen Guaj. 

— — beim Liegen Viol. tric. 

‚— — Nachmittags Lauroc., Oleum 
anim. 
— Stoßſchmerz, bei Bewegung Eu- 
phorb 


— 


Wuͤhlen im Sitzbeine, Abends Grat: 

— Wundheitsſchmerz Cic., Puls. 

— Wundwerden, leichtes, durch Rei: 
ten Carb. veg 

— Zerſchlagenheitsſchmerz Cina, 
Nux, Puls. 

— 3iehen Bar., Camph., Chin., «Rhus 
— klammartiges Ac. phosph., Mang. 
— beim Stehen Veratr. 

— — reißendes Chin. 

— — beim Sißen Cycl. 

— 3uden Ac. phosph., 
Stann., Tarax. 

— Bufammenziehen Oleand. 

— — flammartiges Rhus. 

— 3Zwiden, zudendes Aur. 


Geschlecht, lat. Sexus, Genus, 
fr. Sexe, engl. Sex, iſt im allgemeinften 
Sinne der Inbegriff von Gattungen. Insbe— 
fondere, und zwar zunaͤchſt in Bezug auf den 
Menſchen, verfieht man darunter das organi- 
fche Sepräge, weldhes den Mann und das 
Weib untericheidet. Nach diefer Beftimmung 
giebt es natürlich nur zwei Geſchlechter, das 
männliche, in welchem fich der Bildungs 
trieb ald das erzeugende oder aktive Prinzip 
offenbart, und das weibliche, in dem er 
fi) ald das empfangende oder paſſive Prinzip 
darftellt. Diefe Verſchiedenheit eines männ- 
lihen und weiblichen Geſchlechts befchränft 
ſich aber nicht auf die Zeugungsorgane allein, 
fondern erftredt fi) auf den ganzen Organis- 
mus, und zwar fhon von der früheften Ent: 
ftehung der Organismen an. Alle Gefchlchts- 
unterfchiede während der Kindheit treten in= 
defien um fo fchärfer hervor, je näher die 
Periode der Gefchlechtöreife ruͤckt. Schon in 
der früheften Kindheit zeigt ſich ein entfchiedes 
ner Gegenfaß der Charaktere; der Knabe ent- 
wicelt fih vormwaltend nad außen, während 
beim Mädchen das Gemüthliche vorherrfcht 
und Alles ſich mehr nach innen entwickelt. 
Mit der Vollendung der Gefchlechtsunterfchiede 
tritt ein entgegengefeptes Verhältniß ein, in- 
dem die Begierde zur Vereinigung der Ge: 
trennten, zur Ausfüllung der großen Lücke des 
individuellen Dafeins allmälig erwacht. Der 
durch die ganze Natur verbreitete Gegenſatz 
einer Polarität, die nach einem nothwendigen 
Naturgeſetz durch immerwährende Ausgleichun: 
gen momentan gejester Differenzen ſich offen: 
bart, findet ſich als Grundlage auch in den 


Antim. cr., 


Er 
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tend zeigt ſich daher im maͤnnlichen Geſchlechte 
das Poſitive, die Bewegung, in der weib⸗ 
lichen das Negative, Ruhende. Dieſes Ges 
ſchlechtsverhaͤltniß hat man auch auf faſt alle 
Sprachen uͤbergetragen, obgleich dieſe in An⸗ 
ſehung des maͤnnlichen und weiblichen Geſchlechts 
der Woͤrter ſehr von einander abweichen. 


Der Geſchlechtsunterſchid hat bei dem 
Menſchen auf das Somatiſche ſowohl, als auf 
das Intellektuelle und Moraliſche einen großen 
Einfluß. Der Mann unterſcheidet ſich von 
dem Weibe nicht allein durch die eigenthuͤm⸗ 
liche Beſchaffenheit ſeiner Geſchlechtsorgane, 
ſondern auch durch den Bau und die Befons 
derheiten feines übrigen Körpers. Das Weib 
zeigt in jeder Hinficht mehr Zartheit und Fein— 
heit, weniger Energie in koͤrperlichen und 
geiftigen Arbeiten. Auch die Ab= und Aus 
fonderungen haben bei diefem eine abgeänderte 
Mifhung und Belchaffengeit. Hierzu kommt 
noch die dem Weibe eigenthümliche Ausfondes 
rung, die Menftruation (f. db.) Der 
feinere Bau des weiblichen Organismus und 
befonders des Nervenſyſtemes fteht offenbar 
auch mit der Geiftesthätigkeit in einer gewiffen 
Verbindung. ‚Denn das Weib zeichnet ſich im 
Allgemeinen durch größere Empfänglichkeit und 
Senfibilität aus. Das Gemüth in dem mo— 
ralifchen Leben zeigt fich bei ihm vorwaltend; 
die Sinne find viel Ihärfer, daher die Pers 
zeption aller Eindrüde viel lebhafter, alle 
Empfindungen ftärker und deutlicher; bie 
Phantafie ift in höherem Grade gefpannt und 
produßtiver, und damit verbunden eine größere 
Neigung zu Leidenfchaften. In bemjelbigen 
Grade aber, als bei ihnen das empfindende 
und wollende Prinzip vorherrfchend fich regt, 


steht das denkende Prinzip zurüd, und fie 


find daher zu ernften geiftigen Arbeiten weit 
weniger geeignet. 

Diefes Geſchlechtsverhaͤltniß enthält in ſich 
nothwendig einen Grund zu gewiffen befondern 
Krankheiten. Sm weiblichen Geſchlechte findet 
fi) befonders Anlage zu Nervenkrankpeiten, 
weniger zu Entzündungen. Durch den Bau 
und die eigenthümlichen Funktionen der Ge—⸗ 
ſchlechtsorgane ift hier zugleich ein Grund zu ° 
Blutflüffen, zu Eranfyaften Ab= und Ausſon⸗ 
derungen und ähnlichen Uebeln gelegt. Eben 
fo findet fich bei Frauen größere Dispofition 
zu Skrofeln, Krebs u, dal., was fich daraus 
erklären läßt, daß bei ihnen das Iymphatifche 
Syſtem vorherrfcht 5 weniger find fie zu Stein 
Eranfheiten geneigt. Wegen des eigenen Baues 
des Zhorar und ber viel geringern Wölbung 
deffelben find fie Lungenkrankheiten, befonders 
Phthiſen, viel mehr unterworfen, ald Männer, 
Auch zu Seelenkrankheiten fcheinen fie ihrer 
Natur nad) ſehr disponirt zu fein. Beim 
Manne dagegen zeigt fich eine Anlage zu den= 
jenigen Krankheiten am größten, welche in den 
Kreis der Srritabilität fallen. 


Geschlechtsorgane (Genitalia, 
Organa genitalia) find die zur Ers 


% 


_ Geschlechtsorgane . 


zeugung gleichartiger Organismen beftimmten 
heile, und finden: fih daher immer an je 
zwei Individuen vertheilt. Die Wefen da- 
gegen, weldye man fonft ald Hermaphroditen 
angefehen hat, waren entweder Männer oder 
Weiber ,. bei denen die Geſchlechtsorgane eine 
fehlerhafte Bildung hatten und die meift weder 
die Verrichtung des einen noch des andern 
Geſchlechts erfüllen Eonnten. 

Die männlichen Gefchlechtstheile theilt 
man in die zur Abfonderung des Samens, 
in die zur Aufbewahrung diefer Feuchtigkeit 
beftimmten und in diejenigen Organe ab, weldye 
bei der Ausfprisung des Samens in Betracht 
Tommen. Zu der erflen Abtheilung gehören 
die Hoden (Testes), zwei aus Blutz, 
Lymph- und Samengefäßen beftehende Körper 
von gelblich grauer, zuweilen röthlicher Farbe, 
die zur Abfonderung des Samens dienen. In 
fie verbreitet fih die Samenarterie (Ar- 
teria spermatica), welde aus der 
Aorta nahe an der Nierenarterie oder aus 
diefer felbft entfpringt und dann, von ben 
Samenvenen umgeben, gu dem Bauchringe 
hinab und aus diefem berausfteigt. Sie hilft 
den Samenftrang bilden und vertheilt fich dann 
in den Nebenpoden und Hoden. Den größten 
Theil der Subſtanz des Hodens machen dünne, 
mannichfach unter einander gefchlängelte Röhr: 
hen (Canaliculi seminales) aus. 
Sm Hodenfade (Scrotum) liegen die 
Hoden und ein heil des Samenjtranges eins 
geſchloſſen. — Die Organe der zweiten Abs 


‚ theilung dienen zur Fortleitung und theile 


auch zur Aufbewahrung der in den Hoden ab- 
gefonderten Samenfeudytigkeit. Hierzu gehören 
zunähft die Nebenhoden (Epididymi- 
des), welche mit den Hoden unmittelbar zu: 
fammenhängen. Diefe beftehen großentheits 
aus vielfach gefchlängelten Ausführungsgängen 
und fegen ſich durch ihren dickern Theil, den 
Kopf, indas Vas deferens fort. Mit 
dem Ende dieſes Kanals verbindet ſich der 
Hals der Samenptäschen(Vesiculae 
seminales), welche zwei Eleine, länglichte, 
haͤutige Sädchen darftellen, die zur Aufbe: 
wahrung ded Samens beflimmt find. Gie 


liegen außerhalb der Bauchhaut in dem un: 


tern Theile des Beckens, ziwilchen dem Grunde 
der Harnblafe und dem Maftdarme, Ihre 
Arterien kommen von den benachbarten Harn- 
blafens, Hämorrhoidal: und Nabelfchlagabdern. 
Diefen beiden Abtheilungen gehört der Sa: 
menftrang (Funiculus spermati- 
cus) an, welcher größtentheils aus einer 
Samenarterie, zwei Samenvenen, vielen Saug⸗ 
adern, einigen Nerven und dem Vas deferens 
beftept, — Der dritten Abtheilung gehört der 
Ausſpritzungskanal (Ductus eja- 
culatorius) an, der in einer ungefähr 
einen Boll langen koniſchen, häutigen Röhre 
befteht und ſich in dem heil der Darnröhre 
endigt, welcher in der Vorſteherdruͤſe liegt, 
an der Seite des Schnepfenftopfes (Ca- 
put gallinaginis), Die Borfteher- 
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drüfe (Glandula prostata), welde 
vor dem Ausgang des Eleinen Beckens liegt, 
bat die Geftalt einer plattgebrüdten‘ Zwiebel 
und umgiebt den Anfang der Harnröhre., Sie 
ift weiß, feit und mit vielen Ausführungss 
gaͤngen verfehen, welche letztern aus zwei 
zelligen Höhlen, die mit einer klebrigen, wafs 
jerhellen Flüffigkeit (Succus prostatae) 
angefüllt find, entipringen. Die Ruthe 
(Penis, Membrum virile) beſteht aus 
den ſchwammigen Körpern (Corpora 
cavernosa), der Harnröhre (Ure- 
thra) mit ihrem fchwammigen Körper und 
aus der Eichel (Glans), Das Corpus 
cavernosum - iſt eine ſchwammige Röhre, 
welche mit der Harnröhre feft zufammenhängt. 
Die Eichel wird von der Harnröhre durch- 
bohrt. Sn einer Rinne nach hinten ift das 
FreAulum praeputii, eine von der 
Vorhaut gebildete Kalte, angewachlen. Eine 
tiefe quere Rinne und ein wulftiger Rand 
(Corona glandis) trennen die Eichel _ 
von den Corporibus cavernosis. In diefer 
Gegend Liegen zahlreiche Zalgdrüfen, welche 
eine gelbliche, eigenthuͤmlich riechende Hauts 
falbe (Smegma) abfondern. 

An den weibliden Gefchlechtötheilen 
unterfcheidet man die Theile, welche zur Auf- 
nahme der männlichen Zcugungsfäfte und Er— 
regung der erhöhten Genfibitität in diefen 
Theilen bei dem Begattungstrieb beftimmt 
find, Sodann die zur Abfonderung und Ablei= 
tung des weiblihen Zeugungsftoffes beftimmte 
Partie, und das zur Aufnahme und Ausbil= 
dung des Keimes eines neuen Geſchoͤpfes be= 
ftimmte Organ, Zu der erften Abtheilung ges 
hört die Scham (Vulva), die am untern 
vordern Theile des Unterleibes mit dem Scham= 
hügel (Mons Veneris) anfängt und fi) uns 
gefähr einen Zoll weit vom Maſtdarme endigt, 
An diefer zeigen fich zwei durch die Kortfeßung 
der Haut der Schenkel und des Schambergrs 
gebildete Falten, die äußern oder großen 
Schamlefzen (Labia externa s. ma- 
jora pudendi) und zwilhen bdiefen die 
Schamfpalte (Rima pudendi), die 
eine obere und untere Kommifjur bat. An 
der untern befindet fih das Schambänds- 
hen (Frenulum labiorum), und 


unter diefem die Fossa navicularis.‘ Die ins 


nern oder Eleinern Schamlefzen 
(Labia interna s. minora, Nym- 
phae) werden durch die Haut der Außern 
Schamlefzen gebildet. Die in ihnen gelegenen 
Zalgdrüfen fondern eine fettige Materie von 
eigenthümlichem Geruche ab. Durch Spältung 
diefer Falten nach vorn entfteht das Prae- 
und nach hinten 
dag Frenulum celitoridis. Die Cli- 
toris, beflehend aus zwei ſchwammigen 
Körpern, liegt zwifchen der vordern Kommil- 
fur der großen Schamlefzen. Manchmal ragt 
fie zwifchen jenen Lefzen hervor. Die Harn 
röhre, welche meift nur einen Boll lang, 
aber weiter als die männliche ift, geht bis gegen 
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die Mitte der vordern und hintern Kommiffur 
und wird von einer Schleimhaut ausgekleidet. 
Bor dem Singang in die Scheide liegt im 
jungfräulichen Juftande die Scheidenflappe 
(Hymen), die in einer breiten, halbmond⸗ 
formigen Falte beftehbt. Wo fie ich nicht mehr 
findet, da zeigen fi) an ihrer Stelle Kleine 
Hautwärzchen (Carunculae myrti- 
formes). In der Mitte des Kleinen Bel: 
tens, zwiſchen der Blaſe und dem Maftdarme, 
liegt die Scheide (Vagina), die den Ge 
bärmutterhals umgiebt und fich zum Theil in 
deſſen Häute fortiegt. Sie bildet eine cylin- 
drifche Höhle, deren eines Ende den Eingang 
in die Scham ausmacht. Die Haut, welde 
fie uͤberzieht, bildet viele, meift quer liegende 
Talten, die in der Mitte der vordern Wand 
die vordere Kaltenfäule (Columna 
rugarum anterior),. und in der Mitte 
der hintern Wand die hintere Falten: 
fäule darftellen. Zwiſchen diefen Kalten 
liegen ſehr zahlreiche Schleimhoͤhlen und 
am Eingange der Scheide viele Talgdruͤ— 
fen. — Bon der zweiten. Abtheilung kommen 
zunädhjft die Eierftöde (Ovaria) in Be: 
tracht. Diefe find zwei Kleine, eirunde, platt: 
gedrücte, ſehr gefäßreihe Kösper, in denen 
Kleine, vundliche , - weißliche oder gelbliche 
Bläshen (Ovula Graafiana) ent 
halten find (f. Eierftöde). 
bunden find die Fallopifhen Röhren 
oder Muttertrompeten (Tubae Fal- 
10 pi i), zwei häufige Röhren, die zu beiden 
Seiten des Obertheils der Gebärmutter liegen, 
umgeben von den beiden Platten der breiten 
Mutterbänder, Man unterfcheidet bier eine 
fehr enge Mündung (Ostium uterinum) 
und das Ostium abdominale. Um 
das lestere liegen zarte, dünnhäutige, ge: 
zadte Franzen (Fimbriae tubae 
Fallopii) Endlich iſt noch als dritte 
Abteilung der Uterus zu erwähnen, deffen 
nähere Betrachtung aber uns bereits unter 
dem Artikel Gebärmutter befchäftigt hat. 

Schließlich bemerken wir noch im Allges 
meinen, daß in Bezug auf die männlichen 
Gefchhlehtstheile bei zunehmendem After man: 
cherlei Veränderungen eintreten, die felbft als 
krankhaft erfcheinen Eonnen; daß namentlic) 
die Haut des Hodenfades ihre Spannkraft 


verliert und in dem Bellengewebe defjelben] 


leicht Serum ſich anfammelt, Das Zellenges 
webe felbft wird dicht, die Hoden Kleiner, 
weich und ſchlaff; doch behält dabei der Neben: 
hode feine Größe, Auch der Samengang wird 
enger, die Samenvenen dagegen find oft ſehr 
erweitert, varikös, Die Samenbläschen wer: 
den welk und Kleiner, ihre Wände zumeilen 
norpelartig. Die Vorfteherbrüfe wird dichter, 
kleiner, zumeilen fehr feft und hart. Der Ge: 
ſchlechtstrieb verſchwindet und die Ruthe wird 
der Erektion ganz unfähig. Nicht felten find 
die Gejchlechtsorgane verbildet oder fehlen zum 
Theil (, Hermaphroditus), zuweilen 
fehlen blos einzelne Theile, 3. B. ein Hode 
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u. dgl, Vermoͤge ihrer Funktion und durch 
die ihnen auferlegten Werrichtungen find fie 
fehr vielen Krankheiten ausgefest. Durch uns 
reinen Beifchlaf entftehen namentlih an ber 
Eichel und Vorhaut häufig veneriſche Geſchwuͤre, 
die, wo, man ihnen freien Lauf läßt, ſelbſt 
den Verluſt der Ruthe u. dgl. zur Folge haben 
fonnen; außerdem häufig Entzündungen ber 
Harnroͤhre und Schleimausfluß, oft auch meift 
in Folge von Unreinlichkeit der fogenannte 
Eicheltripper. Zuweilen bilden fih in Folge 
von Entzuͤndung Aufioderung der Schleimhaut 
der Harnröhre, fowie Verengerung derfelben 
(Strikturen) aus; oder in andern Fällen ers 
folgen Verhärtung, Skirrhus, Wereiterung 
und jelbfi Krebs der Prostata; Leiden, die 
meiſt erſt fpat bervorbreden und dann ges 
woͤhnlich aud mit Affektion der Harnblafe und 
des Mafldarms in Verbindung ftehen. Außers 
dem findet man zumeilen auch Aäußerlicdy Car- 
cinoma, am gewöhnlichften am Hodenſacke; 
in den häutigen Sceiden deſſelben häufig Anz 
jammlung von Waller, Serum, Luft u. dgl. 3 
oder den Hodenſack durch herabgedrängte Ein 
geweide abnorm ausgedehnt, die Hoden felbft 
manchmal erweicht oder verhärtet, atrophiſch 
u. dgl. In vielen Fällen zeigen fich die 
Samenvenen abnorm erweitert, an Varikocele. 
leidend, Ä | Ä 

Bon den weiblihen Geſchlechtstheilen gilt 
im Allgemeinen daffelbe, Zwiſchen dem 40. 
und 50. Sahre hört Sie monatliche Blutſekre⸗ 
tion auf, die Fähigkeit zu empfangen verliert 
fi. Allmälig verfhwindet auch der Lebens» 
turgor, die Schamlefzen hängen fchlaff herz 
unter; die Vagina ift gemeiniglich erweitert 
und verkürzt, manchmal auch fehr verengert. . 
Der Uterus iſt gewöhnlich Eleiner, feine Wände 
ſehr dünn, faftleer,, dicht und feit, bisweilen 
Enorpelartig; die Eierſtoͤcke find beträchtlid) 
gefhwunden, ihr Parenchym fehr feit und 
wie zufammengewunden; an der Stelle der 
Eichen findet man Kleine, fefte, dichte Knoͤt⸗ 
chen. Ausführlicher hiervon werden wir an 
den betreffenden Orten fprechen. 


1. Maͤnnliche Geſchlechtstheile. 


Abneigung gegen das andere Ges 
ſchlecht amm | 
— gegen Beiſchlaf Agn., Cann. 
Abfterben der Ruthe Merc. 
Aufgeregtheit der Geſchlechts— 
theile Aur., Carb. veg.. Cocc., Coff., 
Graph., Lyc., Natr. mur., Phosph., Plat., 
Sil., Sulf. 

Aufgefprungene Eihel Ars. 

Ausihlaganden Geſchlechtsthei— 
len Rhus. 

— zwifhen ben Beinen Petr. 

— beißender Lyc. 

— bläshenartiger 
Ambr., Rhus. 
s — biüthenartiger Ambr., Graph,, 

il. . | 


Ac. phosph., 
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Ausfhlag der Eichel Bryon., Ca- 
lad., Cinn., Lyc., Rhus, Sep. 

— erhbabener Lye. 

— feüchtender Ac. phosph., 
veg-., Rhus, Sil. 

— flehtenartiger Dulc., 
Sass. 

— flediger Arn., Carb. veg., Sil. 

— friefelartiger Bryon. 

— am Hodenfad Ac. phosph., Petr., 
Rhus. 

— jüdender Arn., Bryon,, Sep. Sil. 

— koͤrniger Cinn. 

— in Pünktchen Calad. 
“  — rother Arn., Bryon., Carb. veg. 
Lyec., Sil. 

— an ber Ruthe Ac. phosph., Graph. 

— an der Vorhaut Ac. phosph., 
Graph., Sass. | 

Beifchlaf, nah dem, Angegriffen- 
heit, geiftige und Eörperlihe Sep. — — 
Xusenfhwäde Kal. — — Durft Eug. 
— — Engbrüftigkeit Staph. — — Er: 
mattung Ang., Hep., Mang., Sep., Sulf. 
— — Gliederzerfhlagenpeit Sil. — 
— Harnröhrfhmerz Canth. — — Kopf: 
angegriffenheit Bov., Cal. — — Nadıt: 
ſchweiß Agar. — — Nervenreiz Petr. 
— — NPollutionen Natr. mur. — — 
Rüdenbrennen Magn. mur. 
Schwaͤche Agar., Calc., Con. Kal., Lyc., 
Petr., Sel., Sep. — — Schweiß Eug, 
Natr. — — ZaumelBov. — — Ber: 
drießlichkeit Sei. — — Vorhaut zu 
züudbleibend Calad. 

Beißen ander Eichel Nux vom. 

— am Hodenfad Ran. sc. 

— an der Borhaut Nux vom, Puls, 

Brand der Geſchlechtstheile Ars., Canth,, 
Laur. 

Brennen an den Gefhhledhtätheilen Bov., 
Stann. | | 

— an der Eichel Nux vum., 
Viol. trie. 

— inden Hoden Plat., Staph. 

— am Hodenfad Euph. 

— in ber Ruthe Caust., Berb. 

— in den Samenbläsdhen Ambr.,, 
Masn. 


Carb. 


— — 


Tart., 


im Samenftrang Mang. 
— ander VBorhaut Calc., Nux vom., 
rangen nah den Gefchlechtötheilen 
Asa, Beil, Coloc. eſch hhtsth 
Eich eltripper Ac.nitr., Cinn., Cor., 
Lyc., Merc., Mez., Natr., Natr. mur., 
Nux vom., Sep., Sulf., Thuja, 
Eingezogenheit der Geſchlechtstheile 
Abends im Bette Euphr. — heile, 
Eiterknoten in der Ruthe Bov. 
Empfindlich keit der Gefchlechtötheite 
Cocc., Veratr. 
Entzündung ber Gefchlechtötheile Ars., 
Canth., Merc., Plumb. 


— 
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Entzündung der Eichel Ars., Arn., 
Cann., Cupr., Led., Merc., Natr., Rhus, 
Sass. 

— der Hoden Ac. nitr,, Clem., Nux 
vom., Puls. , Staph. | | 
des Hodenfadd Ac. phosph., Ars, 


Plumb 

— — rofenurtige Ars. 

— der Proftata Puls. 

— der Ruthe Cann., Plumb. 

— der Lymphdruͤſen Merc. 

— der Borhaut Calc., Cann., Merc., 
Natr., Sulf. 

Ereftionen, f. Ruthefteifheit. 

Feigwarzen Ac, nitr., Ac. phosph., 
Cinn., Kuphr., Lyc., Psor., Sabin., 
Staph- 

— Wundheitsſchmerz darin Sabin. 

Kilzläufe Sabad. 

Flechten der Gefchlechtötheile Dulc. 

— zwilhen den Beinen Natr. mur., 
Petr. 

— am Hodenfad Petr. 

— an der Vor haut Sass. 

Flecke, vothe, auf der Eichel Arn., Carb. 
veg. , Sil. J 
feuchtende, glatte Carb. veg. 

— juͤckende Arn. 

— am Gliede Caust. 

— an der Vorhaut Rhus. 

Sreffen in den Hoden Plat. 

Geilheit Ant., Calc., Carb. veg., 
Chin., Coce., Con., Graph., Ign., Lach., 
Natr. mur., Nux vom., Opium, Phosph., 
Puls., Sass., Sil., Spig., Stram., Zinc. 

Gefhlehtstriebaufregung Ac. 
nitr., Agar., Amm., Arn., Ant., Asar., 
Aur., Bov., Calc., Canth., Carb. veg., 
Caust., Chin., Cin., Cinn., Coce., Cott., 
Dig.,.Ferr., Graph., Hyosc., Ign., Jod., 
Lach., Laur,, Lye., Mang., Mayn. arct., 
Merc , Mosch., Natr., Natr. mur., Natr. 
sulf., Nitr., Nux vom., Opium, Par., 
Phosph., Puls., Plat., Rut., Sabin., Sass., 
Sen Sep., Sil., Stann., Staph., Sulf., 
Trif. 

— allzuleidte Kal., 
vom., Phosph. 

— füfterne Chin., Con, Merec. 

— bei Schwaͤche des Vermögens 
Agar., Amm., Graph,, Ign., Sel., Trif. 

— ftarfe Amm., Aur., Ganth., Chin,, 
Kal., Lach., Mosch., Nux vom., Rut.. 
Trif. 

— mit vielEreftionen Canth., Dig, 
Ferr., Merc., Natr., Natr. mur., Nux 
vom., Opium, Plat., Plumb., Puls., Sa- 
bin., Sen., Sep., Sil., Spig., Staph. 

— mit Pollutionen Dig., Ferr., 
Natr., Nux vom., Opium, Plumb., Sass. 

— mit Proftatafaftabgang: Ac. 
nitr. 

— übermäßige Alum., Coloc., Kal., 
Lyc., Natr., Natr. mur., Plat., Plumb., 
Sil., Ther., Zinc. ’ 


— 


Lyc.,, Nux 
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Gefhlehtstriebmangel Ac. nitr., 
Ac. phosph., Agn., Alum., Bell., Berb., 
Calad., Camph., Carb. an., Carb. veg., 
Graph., Hell., Ign., Kal., Lach., Natr. 
mur., Nux, Sil., Sulf. 

Gefhlehtstriebverminderung 


Acon., Antim., Bar., Bell., Lyc., Opium, 
Petr., Plumb., Sabad., Sep., Spong., 
Teucr.. 


Geſchwulſt der Gefchledhtötheile Ars., 
Lyc., Plumb. 

— blaurothe Arn., Ars. 

— der Eichel Ars., Cann., Merc., Natr., 
Rhus, Thuja. | 

— — halbfeitige Spig. 

— harte Agn., Arn., Nux vom. 

— heiße Arn., Kal. 

— der Doden Ac. nitr., Ac. phosph,, 
Agn., Arn., Aur., Canth., Chin., Clem., 
Con., Dig., Jod., Kal., Merc., Mez., 
Nux vom., Psor., Puls., Rhod., Spong,., 
Sulf., Zinc. 

— des Hodenfads Ac. phosph., Arn., 
Plumb., Puls., Rhus, Sep. 

— hydropiſche Lye. 

— ddematöfe Graph. 

— der Proftata Cann. 

— von Quetſchung Con. 

— der Ruthe Arn.,Cann., Cinn., Cupr., 
Plumb. 

— des 
Chin., Kal. 

— ſchmerzhafte Ac.nitr., Arn., Aur, 
Canth., Mere., Nux vom. 

— der Vorhaut Ac. nitr., Calad., 
Cann., Cinn, Cor., Graph., Merc., Natr., 
Rhus, Sil,, Sulf., Thuja, Viol. tric. 

Geſchwuͤre der Eichel Ac. nitr., Cor., 
Merc., Psor., Sep., Sulf. 

— flache, rothe Cor. 

— ſchankeraähnliche Ac.nitr., Hep., 
Merc., Thuja. 

— der Vorhaut Ac.nitr., Cor., Hep., 
Merc., Sep , Sulf., Thuja. 

Geſchwuͤrſchmerz der Vorhaut Ign. 
g © eftanE der Geſchlechtstheile Sass., 

ulf. | 

Haarausgehen an den Gefchlechte- 
theilen Ac. nitr., Sass. 

Härteder Hoden Agn., Arn., Nux 
vom. 
— des Samenftranges Ac. phosph., 
Spong. oo 
Herabhängen der Hoden Ac. nitr, 
If. 


Heraufgezogenheit der Hoden 
Bell., Euphorb., Magn. austr,, Nux von, 
Ol. an., Plumb., Rhod., Thuj., Zine. 

$mpotenzAgn., Bell., Calad., Camph,., 
Cann. , Caps., Coff,, Coloc., Con., Eug., 
Hyosc., Lyc., Magn. austr., Natr. mur., 
Opium, Phosph., Plumb,, Psor., Sel., 
Stram., Sulf. | 

Süden der Geſchlechtstheile Ac. nitr., 
Agar., Ambr., Ang., Antim., Dulc., 


Samenftranges Ac. nitr, 


Su 
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Euphr., Ign., Magn. mur., Merc., Natr. 
sulf., Sel., Sep. _ 

Süden, Abends Ign., Puls. 

— zwiſchen den Beinen Carb. veg., 
Natr. mur., Petr. 

— an der Eichel Cann., Euphr., Mang., 
Nux von, Silie. 

— am Hodenſack Coce., Kal,, Magn. 
mur., Petr., Puls, Rhod., Sel., Sil., 
Staph. | 
— Morgens Puls. 

— an der Ruthe Cann., Ign. 

— an der Vorhaut Ac, nitr., Cann., 
Kuph., Euphr., Nux vom., Puls., Viol. 
tric. 

— wollüftiges Euph., Euphr.,Staph. 
c Kälte der Geichlechtötheile Agn., Cann,, 

aps. 

— des Hodenſacks Caps. 

G Klammihmerz in den Sefchlechtötheilen 
ıraph. 

— im Hoden Spong. 

 Klopfen in der Eichel Rhod. 
— im Samenfirange Amm. mur. 
s riebeln der Geſchlechtstheile Acon., 
ei. . 
— an der Eichel Spig., Tart. 
— der Hoden Euphr. 
— des Hodenfads Acon., Sel. 
— an der Borhaut Ac. phosph. 
. Nagen in den Hoden Ac. phosph. 

Näffen zwifden den Beinen Bar., Carb. 
veg., Hep.. Petr. | 

— am Hodenfade Petr, Sil., Sulf. 

Phimofe Ac.nitr., Merc., Rhus, Sa- 
bin., Sulf. 

Pollutionen Ac. phosph., Alum,, 
Anım,, Anac., Ant., Argent., Aur., Bell., 
Bism., Calc., Carh., Caust., Chin., Con., 
Cor., Dig., Ferr., Led., Natr., Natr. 
mur., Nux von.,Ol.an,, Op., Par., Petros., 
Puls., Ran., Ran. sc., Rut., Sep., Sulf,, 
Tar., Thuj., Verb., Viol. od., Viol. tric. 

— mangelnde Calc., Kal., Lyc. 

— nad den, Angegriffenpeit Sep., Viol. 
od. — — Augenfhwäde Kal. — — 
Bänglidhkeit Carb. an. — — Erhöoͤ— 
bung aller Befchwerden Alum. — — Ges 
hirn halbfeitig, wie lahm Sil. — — Kopf: 
angegriffenheit Bov., Calc. — — Rus 
thefteifheit Grat. — — Shwäke Ac. 
phosph., Carb. au., Kal., Lye., Sep. 
— — Stuhlverſtopfung Thuja. 

— dftere Ac.nitr., Ac. phosph., Amm, 
Bov., Calc., Carb. an., Carb, veg,, Caust., 
Con., Dig., Ferr., Kal,, Lyc., Natr,, 
Natr. mur., Nux vom., Opium, Petr, 
Phosph., Plumb., Puls., Sass., Sep., 
Stann., Staph. 

— nad) Onanie Chin., Sep. 

— bei Ruthefdlaffheit Bell., Ca- 
lad., Con., Sabad., Sel.. 

— mit verliebten Träumen Led, 
Par. | 

— ohne verliebte Träume Bism, 
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Preſſen in den Hoben Carb. veg. 

Priapismus Coloc., Con., Graph., 
Mez,, Natr., Natr. mur., Phosph., Plat., 
Puls., Sil. 

Prickeln in der Eichel Mez. 

Proftatafaftabgang Ac. nitr., Ac. 
phosph., Anac., Bell., Dig., Eug., Euph.,. 
Hep., Lyc., Natr., Nux mosch., Petr., 
Puls., Sel., Sep., Sil, Spig., Staph., 
Sulf., Tab., Thuj., Zinc. | 

— beim Harnen Anac., Hep., Natr., 
Psor., Sep., Sulf. 

— bei Ruthefchlaffheit Aur., Bell. 

— beim Stuhle Anac., Carb. veg., 
Caust., Sel., Sil., Sulf. 

— — fhwierigem Agn., Alum,, 
Amm., Anac., Hep., Natr., Sep., Staph. 

Pulfiren in der Ruthe Caps. 


Quetfhungsfhmerz in den Hoden 
Arg., Calc., Dig., Natr., Rhod, 

— im Hodenfad Kali. 

Reifen in der Eichel Euph., Kali. 

— in den Hoden Euph., Puls., Staph. 

— in der Ruthe Kal,, Mez., Magn. 
austr. 

— im Samenftrang Colch., Puls. 

Roͤthe zwilchen den Beinen Petr. 

— an der Eichel Ars., Calad., Cann., 
Sabin., Sass. 

— om Dobenfad Arn., Petr., Puls. 

— an der Ruthe Cann. 


— ander VBorhaut Calc., Cann,, Cinn.,| 


Merc., Sil., Sulf. 

Rucke in den Hoden Magn. austr. 

Ruthefteifheit im Allgemeinen Ac. 
‚phosph., Amm. mur., Anac., Arn., Canth,, 
Dig., Euph., Ferr., Ign., Kal., Kreos., 
Led., Magn. mur., Magn. arct., Merc., 
Natr., Natr. mur., Nux vom., Opium, 
Plat., Plumb,, Puls., Ran., Sen., Sep., 
Sil., Staph., Tab., Tart., Viol. tric. 

— Xbend3 Cinn., Phosph. 

— leidt erregt Lyc., 
Phosph., Sabin. 

— früh Ambr., 
Phosph., Thuja. 

— mangelnde Agn., Caust., Con., 
Graph., Kal., Lyc., Nux mosch,, Rhod., 
Spong., Teucr. 

— Nachts Ac. nitr., Alum., Aur,, 
Merc., Natr., Natr. mur., Ol. an., Par,, 
Plat., Plumb., Rhus, Staph., Thuj., 
Zinc. 

— ſchmerzhafte Ac. nitr., Cann,, 
Cauth., Hep., Ign., Kal., Merc., Natr.,, 
NMux vom., Puls., Sabad., Sen., Thuja. 

— gu ſchwache Agar., Bar., Hep., 
Lyc., Sel., Sulf. | | 

— zu ftarke Canth., Kreos., Phosph., 
Puls., Sabin., Tart.,stib. 

— beim Stuhldrange Thuja. 

— beim Studlgange Ign. 

— ohne Wolluftreiz Ac. phosph,, 
Ambr., Eug., Sabad., Spig. 


Nux vom, 


Caps., Nux vom, 
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Samenabgang im Beilhlaf aus: 
bleibend Calad., Eug., Graph., Lyc., 
Psor. 

— Traftlos Ac. sulf., Calc., Con, 
Natr. mur., Phosph. 

— zu ſchnell Calad., Carb. veg., Con., 
Lyc., Phosph., Plat.. Sel., Sulf., Zinc. 

— zu fpät Calc., Eug., Lye., Zinc. 

— ungnüglid Agar., Plumb. 

Samenaustroöpfeln Canth. 

— im Schlafe Sel. 

— beim Stuhle Ac. phosph. 

Samenergießung, blutige 
Led., Mere. 

— ſchmerzhafte Calc., Clem., Sass., 
Thuja. 

— am age zu leicht Canth., Graph. 

Schanker Merc., Cinn, 

Schauder am Hodenſack Zinc. 

Schlaffheit der Geſchlechtstheile Agn , 
Calad., Hell., Magn. arct., Plumb., Pser. 

Schmerzhaftigkeit der Hoden Ac. 
phosph., Arn., Asa, Aur., Cann., Cocc. 
lgn., Ol. an., Sep., Tart., Zinc. 

— der VBorhaut Cor., Sabin. 

Schneiden in der Eidhel Lyc. 

— im Hoden Tereb. 

— der Ruthe Ol. an. 

Schründen zwifchen den Beinen Hep. 

— auf dem Gliede Berb. - . 

— auf der Eichel Ars. | 

— in der VBorhaut Sulf. 

Sch waͤche in den Geſchlechtstheilen Agn, 
Hep., Mang., Sep., Sulf. 

Schweiß anden Gefchlechtötheilen Bell., 
Calad., Canth., Cor,, Merc., Sep., Sulf., 
Thuja. 

— zwifchen den Beinen Cinn. 

— am Hodenfad Ign., Natr. sulf.,. 
Rhod., Sep., Sil., Thuj. 

Schwere der Soden Amm., Natr, 
Psor. 

Spanneninden Gefchlechtötheilen Graph. 

— in der Eichel Kali. 

— am Dodenfad Arn. 

— der Ruthe Arn., Kali. 

— des Samenftranges Cann. 

Stehen in der Eichel Ac. phosph., 
Euph., Euphr., Lyc., Mez., Ran. sc,, 
Rhod., Sabin., Sulf. 

— in den Hoden Arn., Bell., Caust., 
Nux vom., Rhod., Staph. 

— des Hodenſacks Merc., Sulf., 
Thuja. 

. in der Ruthe Ac. phosph., Cocc., 
Mez., Ol. an., Sulf., Thuja, Viol. tric. 

— im Samenfirange Amm. mur,, 
Arn., Grat., Nux vom., Thuja. 

— der Vorhaut Euphr., Puls. 

Strammen Kal., Rhus. 

Taubheit sgefuͤhl der Geſchlechtstheile 
Ambr., Bar. 

Zripperausfluß Ac.nitr., Agn, 
Cann., Canth., Caps., Cinn., Cop., Led., 


Caust., 
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Merc., Merc. sol., Mez., Petros., Puls., 
Sabin., Thuja. 

Zripperausfluß, langwieriger, 
Ac. nitr., Agn., Canth., Dulc., Hep,, 
Lyc., Merc., Natr. mur., Sel., Sep, Sulf., 
Thuja. 

— — mit Impotenz Agn. 

— unterdrücdter Canth. 

Berdikung der Haut des Hodenſacks 
Clem., Rhus. 

VBerengerung der VBorhaut Ac. nitr., 
Merc.., Rhus, Sabin., Sulf. 

VBerhbärtung der Hoden Aur., Clem., 
Jod., Rhod. 

— der Proftata Jod., Cop., Plumb. 

Wärmegefühl an den Gefhlechtötheilen 
Ac. sulf. 

Waſſerbruch der Hoden Arn., Graph., 
Nux vom., Puls., Sil., Sulf. 

Wirbeln in den Hoden Sabad. 

Wolluftreiz in den Geſchlechtstheilen 
Ambr.., Ang., Graph., Plat., Sulf. 

Wundheit zwifchen den Beinen Ac. nitr., 
Bar., Cinn., Hep., Lyc., Merc., Natr. 
mur., Petr., Sulf. 

— an dir Eichel Natr. 

— am Dodenfacde Arn., Natr., Petr., 
Plumb., Sulf. | 

— an der Vorhaut Ac. mur., Calad,, 
Ign., Natr., Nux vom., Sil., Veratr. 

Wundheitsfchmerz zwifchen den Bei— 
nen Rhod. 

— am Hodenfade Zinc. 

— an der Ruthe Arn. 

— an der Borhaut Cor. 

3erren in der Ruthe Magn. austr. 

Zerſchlagenheitsſchmerz in den Ge— 
ſchlechtstheilen Arn. | 

— in den Hoden Cocc. 

— in der Ruthe Arn. 

Ziehen in der Eichel Jod., Kal., Lye. 

— in den Hoben Ac. nitr., Agar,, 
Amm., Chin., Clem., Coce., Natr., Oi. 
an., Puls., Rhod., Staph., Tereb., Thuj., 
Veratr., Zinc. 

— in der Ruthe Jod., Kal., Ol. an,, 
Ran. se., Rhod. 

— im Samenftrange Ac.nitr., Clem., 
Mang., Puls., Tereb., Line. 

Zuden in ber Ruthe Mez., Stann. 

— im Samenftrange Mang., Plumb, 

Zurüdgezogenheit der Vorhaut Co- 
loc., Magn. 

— — nah Beiſchlaf Calad. 

Zuſammenſchnuͤren in den Hoden Nux 
vom., Plumb. 

— im Sumenftrange Nux vom. 

Zufammenfhrumpfen des Hodenfads 

hod., Zinc. 
— 3mwängen und Drängen in den Ge 
Tchlechtetheilen, fchlimmer beim Gehen und 


\ Keummfigen Bell. y; 


Real-Lericon 11. 


J 
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1. Weibliche Geſchlechtstheile. 


(Vom Uterus iſt die Rede bei Gebaͤrmutter, vom 
Abortus unter Geburt. Der Menftruation 
ift ebenfalls ein Lefonderer Artikel gewidmet.) 


Abneigung gegen Beifchlaf Caust., Kal., 
Natr. mur., Petr. 

Abortus, f. Geburt, 

Aderanfhwellung, Barikofität an der 
zham Calc., Carb. veg., Lyc., Nux vom, 

inc. 

Ausſchlag Bryon., Graph., Nux vom., 
Sep., Tart. | 

— beißender, beim Befühlen wund— 
ſchmerzend Staphis. 1“ und 

— bläschenartiger Graph. 

— blüthenartiger Graph., Merc., 
Tart., V 8 

— flechtenartiger auf den gro 
Schamlippen Dulec. f groben 

— freffender Nux vom. 

— jüdender Nux vom., Sep. 

— näffender Sep. 

Beifchlaf, beim, Schmerz in der Seite 
Kal, Lyc. Ä 

Beißen in den Geburtötheilen Ambr., 
Kal. hydr., Staph., Thuja. 

— brennendes, mit Wundheit Calc. 

Blutabgang bei Schwangern Coce., 
Kal., Phosph., Rhus. 

Blutausfluß, zu blaß Bell., Carb. 
veg., Graph., Sulf. 

— brennender Sil. 

— zu dider Magn. sc., Nux mosch., 
Plat. 

— fleifhfarbener Stront. 

— geronnener Cham,, Natr. sulf., 
Puls., Sabin., Stram. 

— hellrother Bell,, Hyosc., Sabin. 

— juͤckender Petr. 

— tlebriger Magn. 

— klumpiger Bell., Caust., Cham,, 
Ferr., Magn. mur., Plat., Puls., Stranı., 
Stront. 

— pechartiger Magn.. 

— rudmweife abgehender 
Puls., Sabin. 

— fauerriedender Iulf. 

— ſcharfer Amm., Kal., Natr. sulf., 
Sass. | 

— ſchwarzer, bunfel Amm., Bryon,, 
Canth., Cham., Croc., Ferr., Magn., 
Magn. mur., Magn. sulf., Nitr., Nux 
mosch., Ol. an., Plat-, Puls., Sel., Stram. 

— fintender Bell. | 

— wäffriger Phosph., Tart. stib. 

— wundfreffender Natr. sulf., Sil. 

— zaͤher Croc. 

Brennen Ambr., Berb., Bryon., Cale., 
Canth., Carb. veg., Cham., Kal., Lyc., 
Magn. austr., Nux vom., Sulf., Thuj. 

— in der Scheide Thuya. 

— mundartiges Calc., Silic. 

‚„„ Einziehen, Erampfhaftes, und Drücden 
über dem Schambeine Luphr. 


Cham,, 


-  Natr. sulf., Phosph., Rhus, Sabin , Sep., 
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y Empfindlichkeit Coff., Sec., Staph., 
Zinc. J 
Entzündung der Schamlippen Acon., 
Bell., Cale., Merc., Nux vom., Sulf. 

Flechten Dule., Petr. 

Gefhlehtstrieb, aufgeregter, 
Bell., Chin., Cinn., Coff., Grat., Plat., 

Sabin., Veratr., Line. 

| — — bei Woͤchnerinnen Bell, Chin,, 
Grat., Plat., Veratr., Zinc. 

— verminderter Bar., Bell. 

Geſchwuͤrſchmerz Phosph. 

Geſchwulſt der Schamlippen und Wund- 
heit Ambr., Mere. | | 

— beim Gehen und Berühren brennend 
Thuya. 

— der Scham Bryon., Calc., Carb. 
veg., Merc., Nux vom,, Sec., 'Thuj. 

Geſchwuͤre Ace. nitr., Sep. 

— brennende, in der großen Scham: 
lippe Thuya. 

Süden, mollüftiges Alum., Ambr., Con., 
Cofl., Merc., Plat., Staphis., Sulf. 

— beim Sehen Thuya. 

Klammſchmerz in den Geburtötheilen 
Staphis., Thuj. 

Knaͤutel in den Schamlefzen Merc. 

Kneipen in den Schamlippen Kali. 

Krampfhafter Schmerz inder Scheide 
Staphis. 

Knoͤtchen, 
Schamlippen Cale. u 

Kriebeln, wollüftiges Plat. 

Nymphomanie Ars, Canth., Stram. 

Preſſen inden Geburtötheilen Asa, Bell., 
Cale., Chin., Con., Croc., Graph., Ipec., 
Kal., Magn., Mosch., Natr., Natr. mur. 
Nux vom., Plat., Sep., Sulf., Thuj., 
Zinc. 

— wie zum Monatlihen Ac. mur., Cin., 
Croc., Lam., Magn., Mosch. 


ftehendbrenende, an den 


Hufteln an der Scham, ſchwarze Bryon.|. 


Regel, ſ. Menfiruation. 
Reißen in den Geburtötheilen Bar., 
Natr., Phosph., Silie. 
Roͤthe der Scham Calc. 
Schärfe Kali. | 
Schmerzhaftigkeit Staph. 
— beim Beifchlafe Ferr. 
Schneiden zwifhen den Schamlefzen, 
‚beim Darnen Con. | 
Schründen bei weißfchleimigem Abgang 
Carb. veg. ' 
— in der Scheide Berb. . 
Shwämmken Carb. veg. 
Schweregefühl Nux vom. 
Stechen Calc., Con., Graph., Kal., 


Staph., Thuj. 

- — brennendeö Puls. 
Trockenh eit in der Scheide Bell., Lyc. 
Unfrudtbarfeit Ac. sulf., Agn,, 

Amm., Calc., Cann., Caust., Clem., Con,, 





Croc., Dulc., Ferr., Graph., Hyosc.,|veg., Ferr., Lyc., Puls, 


11 
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Merc., Natr., Natr. mur,, Phosph., Plat., 
Rut., Sep., Sulf. 
unfruchtbarkeit 
zu großer Phosph. 
— bei zu fruͤher R 
Calc., Natr. mur., Sulf. 

— bei zu ſchwacher Amm. 

— bei zu ftarker Ac. sulf., Calc., 
Merc., Natr, mur., Sulf. u 

— bei unterdbrüdter Con. 

— bei zögernder Caust., Graph. 

Boltheitsgefühl Chin. 

Vorfallder Scheide Merc., Nux vom. 

Weißfluß Ac. nitr., Ac. sulf,, Alum., 
Ambr., Anım., Calc., Carb. anin., Carb. 
veg., Caust., Chin., Cinn., Cocc,, Cuff., 
Con., Graph., Kal., Lam., Lyc., Magn,, 
Magn. mur., Magn. sulf., Merc., Natr., 
Natr. mur., Natr. sulf., Nice., Nitr., Ol. 
an., Phosph., Plumb., Puls., Rat., Sa- 
bin., Sep., Sil., Stann., Sulf., Thuj., 
Viol. tric. 

— nah Bauchſchmerz Con., Kal, 
Lyc., Magn. mur., Merc., Natr., Natr. 
mur., Puls. , Rat., Sil., Sulf., Zine. 

— nad Beiſchlaf Natr. 

— beifenderAnt., Carb.anim., Cham., 
Con., Lam., Magn., Merc., Phosph., 
Sulf. 

— bei Bewegung Magn. mur., Magn. 
sulf. 

— blafenziehender Phosph. 

— blutiger Ac. sulf., Chin., 
Tart. stib. 

— bösartiger Mez. 

— brauner Ac. nitr., Amm. mur. 

— brennender Ac. sulf., Amm., Calc., 
Carb. anin., Cast., Con., Kal., Magn. 
sulf., Puls. 

— dider Carb. veg., Magn.sulf., Natr., 
Puls., Sabin., Tong., Zine, 

— bünner Graph., Nitr., Ol. an. 

— dburdfidtiger Stann. 

— eiterartiger Chin., Cocc., Ign., 
Mere., Sep. 

— eimweißartiger Mez., Petr. 

— fleifhfarbiger Ac. nitr., Alum., 
Cocc., Tab. 

— freffender Ac.nitr., Ac. phosph., 
Jod., Lyc., Ran. 

— im Gehen Tong. 

— gelber Acon., Carb. veg., Cham., 
Kal., Lyc., Merc. sol., Natr., Nux vom., 
Sabin., Sep., Sulf. 

— gelbfärbender Carb. anim. 

— grünlider Carb. veg., Sep. 
— beim Sarnen Amm. mur., Calc, 


Geschlechtsorgane 


‚wegen Geilheit, 


egel Ac. sulf., 


Cocc., 


yo 


il. 
— jüdender Alum., Anac., Calec., 
Chin., Kal., Sabin., Sep. 

— nah Krämpfen, hyſteriſchen, 
Ign., Magn., Magn. mur. ’ 
— langwieriger Kreos., Mez. 

-— milchichter Ac. sulf., Calc., Carb. ) 





> 


(Geschmacksinn 


Weißfluß, mit Baudhanfpannung 
Graph. -—- — Gefihtögilbe Natr. mur. 
— — Kreuzſchmerz Kali, Magn. sulf., 
Nitr. — — Stichen in den Geburtötheilen 
Sep. — — 3erfhlagenheit der Beine 
Magn. sulf. | 

— naͤchtlicher Caust. 

— vor der Regel Alum., Bar., Calc., 
Carb. veg., Chin., Puls. 

.— nad) der Regel Ac. phosph., Alum., 
Merc. 

— bei Regelmangel Sabin. 

— röthlider Ac. nitr., Lyc., Sep. 

— ſcharfer Ac. sulf., Alum., Amm., 
Ant., Ars., Bov., Con., Kal. hydr., Natr, 
mur., Puls., Ran., Sil. 

— ſchleimiger Ac.nitr., Amm. mur,, 
Coce., Dict., Magn., Nux vom:, Ol. an,, 
Sass., Sen., Stann., Sulf., Zinc. 

— fhhmerzbafter Sep. Ä 

— fhründender Alum., Hep. 

— ſchwaͤchender Stann, 

— ftintender Ac, nitr., Nux von,, 
Sabin. 

— faulichter Ac. nitr,, Natr., Sep. 
ftoßweife Sil. 

— beim Stuhle Tong. 
die Waͤſche ſteifmachender Nitr. 

— wäjfrigter Amm., Chin., Graph., 
Merc. sol., Mez., Sep., Tart. 

— weißer Graph., Magn., Nitr., Sulf. 

— mwundfreffender Alum., Amm, 
Anac., Ars., Bov., Carb. veg., Chin., 
Con., Ferr., Ign., Kal. hydr., Sep., Sil., 
Sulf 

— zäher Acon., Dict. 

Windeabgang aus der Scheide 

Wühlen Con. 

Wundheit der Scham Berb., Carb. 
veg., Graph., Hep., Lyc., Natr., Petr., 
Sep., Sil., Sulf.. Thuj. 


| Lye. 


— zwifchen den Beinen Ac. nitr., Graph., 


Hep., Lye., Natr., Petr., Sep. | 
Wundheitsfhmerz Ambr., Rhus, 
Y'huj. 
” in der Scheide, beim Befühlen Rhus. 

— mit Brennen in der Scheide Hyosc 

3iehen Mosch. 

Zuden in der Scham Sepia. 

3ufammenziehen Ign., Sabin., Sep., 
Thuj. 

Zwängen in den Geburtötheilen Ac. 
mur,, Bell. 


Geschmacksinn, f. Mundhöhle. 
Geschwür, ſ. Ulcus. 
Geschwulst, ſ. Tumor. 
Gesicht, Angeſicht, Antlitz, lat. 
Facies, Vultus, fr. Face, Visage, 
engl. Face. Unter dem Ausdrud Geſicht 
verſteht man fowohl Sehen, Geſichts— 
ſinn, als auch das, was am Menſchen zu: 
naͤchſt in das Auge fällt. In der letztern Bes 
deutung betrachter ift das Geſicht der vordere 
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Gesicht 


Theil des Kopfes, welcher ſich von der Stirn 
bis zum Kinne und von einem Ohr bis zum 
andern erfiredt. Es bildet alfo ein mehr oder 
weniger länglichtes Oval, Alle Außern Sinnes⸗ 
organe tragen zur Bildung des Geſichts etwas 
bei. Obgleich die Augen, mit Ausnahme der— 
jenigen Zheile, welche ihnen zum Schutze 
dienen, nicht eigentlich zum Geficht gehören, 
fo prägen fie diefem doc durch ihren eigen- 
thümlidyen Bau und die Art und Weife, wie 
fie zwifchen den Augenlidern fichtbar werden, 
einen Hauptcharatter auf, Weniger zum To— 
talausdrude des Geſichts tragen die Obren 
bei. Die äußere Nafe, ein unpaariger Theil, 
hat als Ginnedorgan eine weit tiefere. Stel: 
lung, weil ſchon der Sinn an ſich fehr gegen 
den Geſichts- und Gehörfinn zuruͤckſteht. Als 
Gegenftand der Anſchauung erhält aber auch 
dieſer Theil für das Geficht eine höhere Digni- 
tät, infofern Verluft oder Deformität deffeiben 
Entftelung des Gefichts verurfadht. Der 
Mund ift nur infofern. wefentlicher Theil bes 
Geſichts, als er nicht bios durch feine Ge— 
ftaltung zur Zierde beiträgt, fondern beſon— 
ders, weil er fich öffnen muß, wenn äußere 
Gegenftände zum Gefchmadsorgane gelangen 
jollen, und weil aus ihm die Rede hervor 
gebt, die ebenfo, wie der Blick, den geiftigen 
Zuftand des Menfchen anzeigt. Die Stirn, 
welche, ofteologifch betrachtet, nicht zum Ges 
ficht gehört, ift nur infofern hierher zu ziehen, 
als fie durch ihre Wolbung der Form deffelben 
eine mehr oder weniger ſchoͤne Geftalt verleiht. 

Der Zotalausdrud des Gejichts zeigt jeder= 
zeit mehr oder weniger hervorftechende Abwei- 
dungen, die um fo größer find, je mehr die 
Menſchen auch geiftig von einander verfchieden 
find. Daher ähneln fi) Kinder weit mehr, 
als erwachfene Perfonen. Durch die theilmeife 
Beweglichkeit einzelner Theile des Geſichts 
wird aber der Ausdruck deffelben um fo mans 
nichfaltigerz; und unter jenen Zheilen nehmen 
die Augen die erfte Stelle ein, und erft nach 
diefen Eommen die bewegenden Geſichtsmuskeln. 
Die Beweglichkeit dieſer Theile iſt indeffen 
nit an jedem Menjchen gleich) groß, und 
durch Uebung Tann man die Fertigkeit erlangen, 
die Geſichtszuͤge nad Willkür zu bilden. Um 
dem Gefiht noch mehr die Beſtimmung zu 
geben, dem geifligen Leben zum Ausdruck zu 
dienen, ift nicht allein der Muskelapparat 
unter der Geſichtshaut fo gebildet, duß er 
diefee Beſtimmung entipricht,, fondern e8 bes 
ſitzt auch überhaupt die Gefichtshaut Eigen— 
heiten, die ihr vor der übrigen Haut bes 
Körpers ausichlieglih zukommen. Die Haut 
des Gefichts hat weit weniger Fettunterlage, 
als der übrige Theil des Körpers, und zeich- 
net ſich zugleich durch eine ftärkere Turgescenz 
aus, deren beftändiger Wechfel mit dem Wech- 
jel des innern Lebens in der naͤchſten Verbine 
dung Steht. 

Ohne uns bier. über die Proportionalität 
der Gefichtötheile, die fih nah) Raums und 
Zahlenverhaͤltniſſen beſtinmen „use, zu ver⸗ 
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breiten, erwähnen wir nur noch, daß das Ge⸗ 
fiht auch Hauptcharaktere abgiebt, welche 
nicht nur Menfchenracen, fondern auch Na: 
tionen, dann Familien, ferner die Gefchlechter, 
wie auch die verfehiedenen Alter unterfcheiden. 
Im Allgemeinen aber zeichnet. ſich dad weib- 
lihe Geſicht ſowohl durch das Oval des 
Kinnes, als auch in Anfehung ber größern 
Zartheit und Glätte der Haut.aus und ſtimmt 
mehr mit dem Gefichte eines Kindes überein, 
während dagegen das männliche in der Außern 
Darftellung fi weniger von der Form ent: 
fernt, die auch der Schädel in der vordern 
Anſicht darbietet, auch durch Eräftigere Mius- 
telausbildung, befonders aber durch Behaarung 
des tieferen Gefichtstheils fich bemerklich macht 

Die Knochen, welche die Grundlage des 
Gefihts ausmachen, zerfallen ihrer Natur nad 
in zwei Hauptftüde, in den Oberkiefer und 
Unterkiefer. Sie bilden den Boden der Augen: 
höhlen, den größten Theil der Nafenhöhle, die 
Muͤndhdhle und die Schläfengruben. Die Ober: 
Eieferfnochen bilden mit den von ihnen aufgenom: 
menen oberen Zähnen den vordern und mittlern 
Enöchernen Gaumen, dienen außerdem den Ge: 
ſichtsmuskeln zum Anfage und tragen zugleich 
- zur Bildung der Augen- und Nafenhöhle bei. 
Die Gaumenknochen vollenden den hintern 
Theil des fnöchernen Gaumens und helfen 
_ außerdem die Nafenhöhlen und auch die Augen: 
ydhlen biiden, Außerdem gehören hierher nod) 
die Nafenfnochen, die mit ben Jochfortſaͤtzen 
der Schläfetnochen bie henkelartigen Jochbogen 
am Schädel bilden, die Thränentnoden, die 
Naſenknochen, die unteren Mu:cheln und noch 
ein unpaariger Knochen, die Pflugihar. Der 
Unterkiefer befteht beim Erwachſenen aus einem 
einzigen Knochen. Man unterfchridet an ihm 
den Körper, in deffen Mitte das Kinn und 
die beiden Aeſte. In ihm, ſowie in dem Ober: 
tiefer befinden fich die Zahnränder, die in ihre 
Deffinungen die Zähne aufnehmen. Die Mu s⸗ 
keln heften fich meift an Anochen an, wer: 


den von Fettpolftern umgeben und wirken mehr] 


oder weniger vollftändig auf Außere Theile ber 
Sinnesorgane, Ihre Nerven erhalten fie größ- 
tentheils von Hirnnerven, während die Nerven 
aller übrigen Muskeln unmittelbar aus dem 
Nüdenmarke hervorgehen. Die hierher gehoͤ— 
zenden Muskeln find die Stirnmusteln (Mus- 
culi frontales), bie Hinterhauptmuskeln (M. 
occipitales) als Antagoniften der Stirnmus⸗ 
fein, der Xugenbrauemusfel (Corrugator su- 
percilii), der Hebemuskel (Levator labii 
superioris alaeque nasi), ber Zufammengieher 
der Nafenlöcher (Compressor narium), der. 
Niederzieher des Nafenflügeld (Depressor alae, 
nasi), der Hebemuskel der Oberlippe ( Leva- 
tor labii superioris proprius), der Hebe⸗ 
mustel des Mundwinkels (Levator anguli 
oris), der Heine Jochmuskel ( Zygomaticus 
minor), der.große Jochmuskel (Zygomaticus 
major), der Schließmustel des Mundes (Or- 
bicularis s. Sphineter oris), der Niederzieher 
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Triangularis menti), der Nieberzieher ber 
Unterlippe (Quadratus menti, Depressor 
labii inferioris), der Hebemuskel des Kinns 
(lsevator .menti), der Quermuskel des Kinns 
(Transversalis menti), der Lachmuskel ( Ri- 
sorius Santorini), die Schneidezahnmusfeln 
(Ineisivi Cowperi), die Muskeln der Nafens 
ſcheidewand ( Nasalis labii superioris) und 
der Trompetermuskel (Buccinator). — Die 
Hauptgefäße des Gefichts find die Arteria und 
Vena facialis s. labialis, Aeſte der Carotis 
externa und der Vena jugularis interna. 
Außerdem verbreiten fich darin noch mehre an= 
dere Gefäße, Die Lymphgefaͤße münden in die 
Vasa Iymphatica submaxillaria, fowie in 
die, welde hinter dem Winkel der Kinnlade 
liegen. Die Nerven folgen größtentheild, ob— 
gleich nicht genau, dem Verlaufe der Blutges 
fäße, als namentlid der Nervus infraorbi- 
talis, mentalis, frontalis, nasalis, lacry- 
malis, massetericus, buccalis, welche von 
den .drei Aeften des fünften Nervenpaares 
fommen. Mit diefen verbinden fich an vielen 
Stellen Fäden des Nervus facialis. 

_ Der Ausdrud des Geſichts ift in diagno⸗ 
ſtiſcher und geognoſtiſcher Hinſicht von Wich— 
tigkeit, inſofern ſich daraus meiſt auf den 
Stand der Lebensthaͤtigkeit uͤberhaupt ſchließen 
laͤßt. Sowohl nach ſeinem Kolorit, als ſeinen 
Lineamenten iſt es der unmittelbare Ausdruck 
des aufwallenden, ſowie des beengenden Ge⸗ 
fuͤhls, ebenſo das ſprechendſte Kennzeichen der 
Geſundheit und der Krankheit, ſelbſt, wie bei 
dem hypokratiſchen, des Hinſcheidens, 
wie in dem Leichengeſichte, bei Aufhebung aller 
Turgescenz, des erfolgten Todes. Die anders 
weiten Erſcheinungen, welche fih im Geſichte 
überhaupt und an einzelnen Theilen deſſelben 
insbefondere, und namentlidy in Krankheiten 
darbieten, finden ſich in folgender Ucberficht 
näher angegeben, nebft Angabe der Mittel, 
welche ihrer eigenthümlichen Natur entfprecyen. 


Abmagerung Calc., Tab. 
Abſchaͤlen der Haut Canth., Rhus. 
-— der Lippen Ac. sulf., Amm. mur., 
Canth., Chanı., Con., Kal., Mez., Natr. 
sulf., Nux vom., Plumb., Puls., Sep., 
Tart. stib. 

Abſterben ber Lippen Calc. 

Adernauftreibung Opium. 

Adernetz, blaurotd, am Kinne Plat. 

Unfdhwerlung Ars, Bar, Bell, 
Bryon., Bov., Cale., Canth., Carb. veg., 
Cie, Graph., Hep.» J,ach., Lauroc., Lyc., 
Magn., Merc., Natr. mur., Nux vom., 
Rhus, Sec., Stram., Veratr. 

— unter den Augen Ars., Bryon,, 
Oleand. 

— zwiſchen den Augen Kal. 

— der Baden Ac. nitr., Arn., Aur, 
Bryon., Bov., Carb. veg., Cham., Dig, 
Buph., Kal., Kal. hydr., Natr., Spong., 
Stann., Sulf. 








bes Mundwinkels (Depressor anguli .oris s. 


— der Backenknochen Magn. 
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Anfhwellung, blaffe Bov., Euph,, 
Nux vom., Sep. 

— glänzende, hart und heiß Arn, 

— — —— Arn., Bell., Bryon., 
Canth., Cham., Magn. arct., Merc., Nux 
vom., Plumb., Sep. 

— des Kinnes Caust. 

-— der Lippen Ac. nitr., Arn., Asa, 
Bell., Bryon., Canth., Caps., Carb. an., 
Carb. veg., Chin., Dig., Hep., Kal., 
Merc., Merc. sol., Mez., Natr., Opium, 
Psor., Sil., Sulf. 

— — der obern Arg., Bov., 
Lyc., Merc. sol., Natr. mur. 

— — der untern Ac. mur., Alum., 
Puls. 

— um den Mund Carb. anim. 
der Nafenwurgel Bıyon. 
des Oberkiefers Staun. 
roſenartige Rhus. 

— rothe Arn., Kal., Merc,, Natr., 
Oleand., Rhus. 

— der Schlaͤfe Cham. 
mu des Unterkiefers Acon., 
Kal. 

Anſchwellungsgefuͤhl Ac. sulf., 
Bar., Cynap., Grat., Nicc., Nux mosch,, 
Puls. | 

— der Baden Acon., Samb. 

— beim Eintritt in’s3immerCynap. 

Aufgedunfenheit Acon., Amnı., Arn., 
Ars., Aur., Bell, Bryon., Cham., Chin,, 
Cin., Coce., Hyose., Ipec., Kal., Lach., 
Laur., Lye., Merc, Natr., Opium, 
Phosph., Plumb., Puls, Samb., Sep., 
Spig., Staph. 

— um die Augen Ars., Ferr., Phosph. 

— nah Schlafen 'Spig. 
sa fgelprungenheit, Riſſe der Haut 

il. 


Calc., 


— 


Caust. 


— der Lippen Ac. nitr., Amm. mur,, 
Ars., Bar., Bıyon., Bov., Calc., Carb 
an., Carb. veg., Cham , Chin., Colch., 
Cor., Dros., Graph., Ign., Kal., Kal. 
hydr,, Magn. mur., Natr mur., Ol. an, 
Par., Phosph., Puls., Sabad., Sel., Scill., 
Sulf., Tab., Tarax., Tart., Veratr., Zine. 

— der Mundwinkel Merc., Mez. 

Aufgetriebenheit Opium. 

— tnollige Alum. 

Auseinanderpreffen in den Sefichts- 
knochen Colch. 

— im Untertiefer Ambr. 

Ausrenken, leichtes, des Kiefergelenkes 
Petr., Staph. | 

— früh, im Bette Petr. 

Ausrenkungsgefühl bei Bewegung 
Magn. arct. 

Ausſchlag Ac. mur., Ac. nitr., Amm,, 
Amm. mur, Ant., Aur., Bar., Calc., 
Caust., Cic., Con., Dulc., Graph., Hep., 
Ign., Kal., Lyc., Magn. mur., Merc., 
Natr. mur., Petr., Phosph., Psor., Rhus, 
Sass., Sep., Staph., Sulf., Thuj., Viol. 
tric. 
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Ausſchlag an dem Baden Calc., Dig. 

— im Badenbarte Ac. nitr., Calc. 

— beißender Bryon., Merc., Plat. 

— blafiger, blüthenartiger Euph., 
Natr. mur. 

— blutender, nad Kragen Merc. 

— blutiger Par. | 

— brennender Ant., Calc., Cic., 
Merc., Natr. mur., Rat., Rhus, Senna, 
Sep., Staph., Viol. tric. 

— — nad Kraßen Nass . 

— dihtftehender Psor., Sep. 

— eiternder Ant., Cic., Rhus. 

— Erhöhungen, linfengroße Cic. 

— feiner Caust. 

— feudtender Calc., Cic., Graph., 
Mere., Natr., Rhus, Sep., Viol. tric. 

— — gelber Rhas, Viol. tric. 

— — ſtinkender Cic., Merec. 
flehtenartiger Anm. 

im Sreien vergehend Hep. 
— freffend ſchmerzender Dig. 

— gelber Antim., Cic., Euph., Merc., 
Sep- 

— griefeliger Natr. mur., 
Tab. 

— bhirfefornartiger Par. 

— jüdender Ac. nitr., Amm., Con., 
Dig., Lyc., Merc., Natr., Psor., Sass., 
Staph., Thuj., Zinc. | 

— am Kinne Dig, Graph., 
Merc., Natr. mur., Rhus, Sass., 
Sulf., Thuj., Zinc. 

— fruftiger Rhus. 

— Tupferrother Ars., Caps., Veratr. 

— langwieriger Hep., Sulf. 

— ander tippe Ac.mur., Alum.,Amm,, 
Ars., Bryon., Calc., Caps., Caust., Dig., 
Ipec., Lye., Merc,, Natr., Natr. mur., 
Nicc., Petr., Plat., Rut., Sen., Sep., Sil., 
Spong., Thuj. 

— um den Mund Ars., Calc., Graph., 
Natr., Rhus. 

— am Mundwintel Arg., Bell, 
Caust., Lyc., Mang., Petr., Sen., Sep., 
Tab., Veratr. 

— Nachts ſchmerzender Viol. tric. 
um die Naſe Arg., Rhus. 
wie Rauhheit der Haut Sep. 

— wie Rohheit der Haut Graph. 
— rother Ant, Aur., Cic., Led, 
Sep., Veratr. 

— rothflediger Psor. 

— an den Schläfen Ac. mur., Ac. 
nitr., Arg. Ä 

— ſchmerzhafter Jamb,, Sulf. 

— bei Berührung Bell.,. Hep., Led., 
Par., Val., Veratr. 

— ſchorfiger Ac. mur., Ant., Calc,, 
Cic., Graph., Merc., Petr., Rhus, Sep., 
Sil., Thuj. | | 
A jhründender Bryon., Natr. mur,, 

il. Ä 


— 


Psor., 


Lyc, 
Sep., 


— f uppiger Aur. 
— ſchwaͤrzlicher Spig. 
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Ausfchlag, ſtechen d fchmerzender Led. 
Plat., Staph. 9 ſteqh ſchmerz 

— an der Stirne Ac. mur., Ac. nitr., 
Aur., Calc., Cic., Natr.mur., Par., Sass., 
Sep., Sulf. | 

— trodner Psor. 

— weißer Vale. 

— wundfcdhmerzenderMagn., Rhod., 
Veratr. 2 

— zucdend ſchmerzender Rhus. 

— zufammenfließender Cic. 

Ausfehen, angegriffen fpiges Staph. 

— freundliches Stram. | 

— franthaftes Cast., Caust., Cin., 
Clem., Kal., Mang., Natr. sulf., Nitr., 
Nuxvom., Psor., Rhus, Sil., Sulf., Staph., 
Teucr. 

— — um die Augen Cin. 

— — wedfelndes Lye., Rhus. 

— ſchreckhaftes Canth. 

— ſieches, ſ. krankhaftes Ausſehen. 

— ſpitzes Ac. phosph., Ars., Chin., 
Nux von., Rhus, Staph., Veratr. 

— todtenähnlides Ars, Canth., 
Morph., Plumb. 

— traurige Colch., Cupr. 

— verdrießliches Magn. 

— verftörtes Plumb., Stram., Zinc. 

— derzweifelndes Canth. 

Balggeſchwulſt an der Wange Graph: 

Beben der Lippen und Mundwinkel Ran. 
sc. 

Beißen im Gefichte, wie von Salz Cann. 
Blafen, Bläschen im Geſichte Ant., 
Clem., Euph., Valer. 

— am Kinne Hep., Sass. 

— an den Lippen Carb. an., Clem., 
Con., Magn. mur., Merc., Natr. sulf., 
Plat., Rhod. 

— — der oberen Rat., Sen., Valer. 

— am Mundwinkel Sen., Senn. 

 Bläffe Ac. nitr., Ac. phosph., Ac. 


sulf., Ambr., Amm., Anac., Arn., Bell.,|. 


Bov., Calec., Camph., Cann., Canth,, 
Caps., Carb. veg., Chanı., Chel., Chin., 
Cic., Cin., Clem., Coloc., Con., Croec., 
Cupr., Cynap., Dig., Dros., Dulc., Ferr., 
Graph., Hell., Hyosc., Ign., Jod., Ipec, 
Kal., Kal. hydr., Lauroc., Led., Lyc., 
Magn., Magn. mur., Mang., Mere., 
Mez., Natr., Natr. sulf., Nitr., Nux 
mosch., Nux vom., Oleand., Ol. anim,, 
Opium, Petr., Phell., Plat., Plumb., Psor., 
Puls., Rhus, Sabin., Sec., Sep., Sil., 
Spig., Spong., Stann., Stram., Sulf., 
Tab., Tart., Teucr., Tong., Veratr., 
Zinc. oo 
— Abends erhöht Lye. 

— halbfeitfge Chan., Tab. 

— der Lippen Caust., Ferr., Lyc. 

— Morgens nah dem Aufftehen 
Bov: 

Bläue Acon., Agar., Ang., Ars., Cin., 
Con., Cupr., Hyosc., Ign., Lyc., Samb,, 
Veratr. , 
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Blaͤue ber Baden Cham. D 
— der Lippen Caust., Cupr. ig., 
Lyc.; Phosph." Bu Rn 

— um den Mund Cin. 

Blaue Ränder um die Augen Ac. 
phosph., Anac., Ars., Bism., Chin., Cocec., 
Cupr., Graph., Hep., Ipec., Kal., Lach., 
Natr., Nux mosch., Nux vom., Oleand,, 
Phosph., Psor,, Rhus, Sabad., Sabin., 
Sec., Sep., Staph., Sulf., Veratr. 

p Blaurothes Geſicht Bell., Bryon,, 
uls. 

Blutdrang nach dem Geſichte Caust., 
Coce., Ind., Stram. 

Blutblafen an der Oberlippe Natr. 
mur. 

Bluten der Lippen Bryon., Carb. an., 


Ign. 

Blüthen Ac. mur., Ac. nitr , Ambr., 
Amm., Ant., Bar., Calc., Carb. an., 
Carb. veg., Dros., Jamb., Ign., Kal., 
Natr. mur., Petr., Phosph., Psor., Sep., 
Staph., 'Thuj. 

— zwifhen den Augenbrauen Ars. 

— im Badenbarte Ambr. 

— eiternde, um bie Lippen Nux vom. 

— jüdende Stann., Veratr. 

— am Kinne Ac. phosph., Arg., Lau- 
roc., Rhus, Thuj. 

— anden tippen Ac.mur., Ac.phosph., 
Par., Petr., Rut., 'Thuj. 

— an den oberen Ant., Spig. 
um den Mund Phosph., Rhus. 
am Mundminkel Petr. 
rothe Ac. phosph. 
an den Schläfen Ac. mur., Ac. 
nitr., Arg. 

— an ber Stirne Ac. mur., Äc.nitr., 
Ambr., Clem., Hep., Led., Natr. mur., 
Par. | 

— ſchmerzende Ant. 

— am Unterfiefer Lauröc., Par. 
Blutfhwär auf den Baden Alum., 
Amm., Mez. 

— unter dem Kiefer Garb. veg. 

— am Kinne Ac. nitr., Sil, 

— vor dem Ohre Carb. veg. 

— on der Schläfe Ac. mur. 

— auf der Stirne Led. 

Bohren im Gefihte Euph., Magn., 
Thuj. 
— in den Backenknochen Bov., Ind., 
Stront. | 

— {m Untertiefer Bov., Ind., Sabad. 

Borke über das ganze Geſicht Mez., 
Psor, 

Braunwerben des Gefihts Jod. 

Braunrothe Tippen Oleand., Psor. 

Braunrothes Gefiht Bryon., Opium. 

Brennſchmerz im Geſichte Ars., Euph., 
Rhus, Stann. 

— unter den Augen Dros. 

— der Baden Ac.phosph., Agar., Asar., 
Caust., Clem., Ol. anim., Rhus. 

— der Kiefer Magn. aret. 


— 
— 
— 
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Brennfchmerz bes Kinnes Anac. Erdfahles Gefiht Ars., Bism., Bryon., 

— ber Lippen Ac.mur, Amm., Amm.|Chin., Croc.; Ferr., Laur., Lyc., Magn., 
mur., Arn., Asa, Bryon ,„ Carb. anim.,|Magn. sulf., Merc., Natr. mur., Nux vom., 
Magn. sulf., Mere., Mez., Natr. sulf.,|Oleand., Opium, Phosph., Sil., Zinc. 


Rhod., Sabad., Spig., Sulf., Tab. Fettiges Gefiht Natr. mur., Plumb., 
— — ber oberen Mez. Sel. 
— — ber unteren.Clem. Fettige Lippen Amm. mur. zu 
— ber Mundwintel Mez. Flechten im Gefiht Amm., Carb. veg., 
Drüden Asa, Chin., Oleand., Sep., Con., Led., Sabad., Sulf.. | 

| 0 


— um die Augen Sulf. 

— auf dee Bade Amm., Kal. bydr., 
Nicc. 

— im Badenbarte Ac. nitr. 

— brennende Led., Rhus. 

— feudhtende Nulf. 
— jüdende Ac. nitr., Arg., Caps., 
Kal. hydr., Nicc., Rhus, Sulf. 

— am Kinne Amm., Nux vom., Sil. 

— an der Lippe Caust., Natr., Sass. 


Staph. 

— jüdendes Viol. trie. 

— klammartiges Stann. 

— fhmerzhaftes Arg., Zinc. 

— ziehendes Stann. 

Drüfen des Unterliefere, Bohren 
Sabad. 

— Drüden Ars., Stram. 

— Entzündung Ac. sulf., Bell. 


— Geſchwulſt Ac. nitr., Ac. phosph,, 
Amm. mur., Arn., Ars., Bar, Bell., Bov., — um den Mund Anım , Anac., Magn., 


Cale., Chin., Cie., Clem., Coce., Cor.,|Natr., Natr. mur., Par., Phosph., Rhus, 


Dulc., Graph., Jod., Kal., Lyc., Merc., Sep. 
Natr. mur., Petr., Plumb., Psor., Rhus, 
Sep., Sil., Spong., Stann., Staph., Sulf., 
Thuj., Veratr. 

— Härte Clem., Cocc.,. Graph., Merc., 
Rhus. 

— Klopfen Amım. mur., Bov., Clem. 

— Knoten Clem. 

— Quetfhungsfhmerz Ars. 

— Schmerz überhaupt Ac. nitr., Arn., 
Aur., Cale., Chin., Cic., Cor., Rhus, 
Stann., Staph., Veratr. 

— — bei Berührung Clem., Psor., 


— am Mundwinkel Sulf. 

— um bie Naſe Rhus, Sulf. 

— fhäbige Lied. 

— an der Stirne Caps. | 

— trodene Amm., Kal. hydr., Led. 

— zudend fehmerzende Rhus. 

Flecke, blaue, im Gefichte Ferr. 

— gelbe Ambr., Ferr. 

— haͤßliche Sec. 

— mißfarbige Sec. 

— rothe Ambr., Bell., Bryon., Canth., : 
Carb, anim., I,yc., Magn. aret., Merc. 
Sil. sol., Nicc., Opium, Samb., Sil., Sulf., 
— — beim SchlingenNux vom, Stram. | Tab. | 
— Stehen Merc., Mez., Nux vom. — — brennend Magn. arct., Samb,, 


Duntelrothes Gefiht Bar., Camph.. |Sil. 
— — aufder Stirne Nass. 


Coloc., Opium, Sep. . S: 
Dunkelrothe Lippen Bar., Bell. — Deiße Fa Wangen Sil 
Eingefallenheit des Gefihts Arn,| ara Re j 
Ars., Bell., Canth., Chin., Cynap., Dros.,| _ — ee Sabad. Phell. 
Yerr., Lanroc en, Mang., Oleand., der Lippen Castor Bat, 
Opium osph., fat., Khus, Sec. &r ; ie An | 
Squill., Stann., Staph., Tart., Veratr. Sweflen dm Oefihte NT 
ni — der zugen Ac. nitr., Ac. phosph., _ am Rinne und an den Lippen Plat. 
nac., Ars., Chin., Cic., Coloc., Cupr., Friefelausfchlag im Gefihte Cham., 
Cycl., Dros., Ferr., Jod., Kal., Opium, yoratr | 
Phosph., Sec., 'Spung., Stann., Staph., Froſtbeſchwerden Agar., Colch. 





Sulf . 
. . Gelbheit des Gefichtö Ac.nitr., Ambr. 
— Siterbluͤthen im Geſicht Tarax, Ve- An. Are. Bell., a Cale. Canth., 
atr 
Caust., Graph., Hell., Hep., Jod., Kal. 
— n Na A ILyc., Magn. mur., Merc., Natr. mur,, 
_ am Mundmwintel Tarax. Nux vom ‚ Petr., Plumb., Psor., Puls., 
— um die Naſe Par., Tarax. ec., DEP. Carb. v | | 
Empfindlichkeit der Gefichtshaut Puls.]| D ou —8 nd & afe Nux vom 
Entftellung Ac. phosph,, Ars, Bism , — an den Schläfen Caust. 
Colch., Cynap., Tod has, Spig- Gelbrändrige Augen Ac. nitr., Spig. 
ntzündung bei eſichts Sep. Gefühl, wie von Eiweiß im Gefichte 
— des Kinnes Laust, Ac. phosph., Ac. sulf., Alum., Magn. 
7 er Lippen Canth. Geſchwulſt Ars., Asa, Aur., Baryt., 
Entzündungsfhmergz des Gefihtö|Bell., Bov., Bryon., Canth., Carb. veg., 





Acon., Arn., Aur., Bar.. Bryon., Staph.!Cham., Cic-, Cin., Graph., Hep., Kal.carb., _ 


Gesicht 


Lach., Lauroc., Lyc., Magn. carb,, 


Merc, sol., Natr. mur., Nux vom., Rhus| Ch 


vom., Sec., Stram., Veratr. 

Gefhmwulft unter den Augen’ Ars, 
Bryon., Oleand. | 

— zwifchen den Augen Kal. 

— ber Baden Arn., Aur, Bryon., 
Bov., Carb. veg., Cham., Dig., Euph,, 
Kal, Kal. hydr., Natr., Spong., Stann., 

ulf. 

— der Backenknochen Magn. 

s— — blaſſe Bov., Euph., Nux vom,, 
ep. 

— beim Erwachen aus dem Mittags⸗ 
ſchlafe Spig. | 
— früh Ars. 

— glänzende, hart und heiß Arn, 
Bell. 

— balbfeitige Arn., Bell., Bıyon., 
Canth., Cham., Magu. arct., Merc., Nux 
vom., Plumb., Sep. 

— heftige Rhus. 

— des Kinnes Caust. 

— der Lippen Ac. nitr., Arn,, Asa, 
Bell., Bryon., Canth., Caps., Carb. an,, 
Carh. veg., Chin., Dig., Hep., Kal., Merec., 
Merc. subl., Mez., Natr., Opium, Psor., 
Sil., Sulf. 

— — oberen Arg., Bor., Calc., Lyc., 
Merc. subl., Natr. mur. 

— — unteren Ac. mur., Alum, Puls. 
nad dem Mittagseffen Arg. 
um den Mund Carb. anim. 
um den Mundwinfel Oleand. 
der Naſenwurzel Bryon. 
des Dberfiefers Stann. 

— rofenartige Euph., Rhus. 

— rothe Bell., Dat., Kal., Merc.. 
Nux vom., Oleand., Rhus. 

— der Schläfe Cham. 

— ſchmerzhafte Guaj. 

— des Unterkieferd Acon., Caust., 
Kal. . 

Gefhmwüre im Gefichte Ars., Con., Jod. 

— brennende und ftedyende Nux vom. 

— faulig riehende und wäflerige 
Merc. 

— freffende Con., Nux vom. 

— am Kinne Natr. 

— an den Lippen Ac. nitr., Ac. phosph., 
Amm. mur., Caps., Chin,, Cic., Con, 
Graph., Kal., Merc., Mez., Natr., Natr. 
mur., Nux vom., Psor., Sil., Staph., Sulf., 
Zinc. 

— um den Mund Natr, 

— am Mundmwinkel Ac. nitr., Amm. 
mur., Bov., Calc., Carb. veg., Graph., 
Hep., Mang., Merc., Nux vom., Phosph,, 
Psor., Sil., Zinc. 

Geſicht s farbe, wechfelnd Bell., Bov., 
Caps., Croc., Kal., Magn., Magn. sulf., 
Nux vom., Opium. Phosph., Puls. 

— blaffe Cupr., Lauroc., Mang., Nux 
vom., Phosph,, Sulf,, Tart., Teucr. 
Zinc. 
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Gefihtsfarbe, 
in., Croc., 
mur, 

— graue Laur. 

— graugelbe Carb, veg., Cast, Hep., 
Jod., Kal. carb., Magn. mur., Petr, 
Plumb. | 

— grünlide Ars. - 

— ſchmutzige Jod., Phosph. 

— ſchwaͤrzliche Chin. 

Gichtſchmerz des Unterkieferd Caust. 

Glängendes Gefiht Aur., Natr. mur,, 
Plumb. . 

Glängende Tippen Amm. mur. 

Greifen zwifchen Nafe und Auge Mang. 
Y Briesartige Erhöhungen der Wange 

ab. 
Härte der Wange Cham. 

Herabhängen der Geſichtsmuskeln und 
Lippen Opium. 

— ded Kiefer Ars., Lyc., Opium. 

HerausdrüdenimG&efiht Asa, Dros. 

Herausreißen will es den Unterkiefer 
Ac. phosph. 

Hise dei Geſichts Ac. mur., Ac. phosph., 
Acon., Ambr., Amm., Amm. mur., Anac., 
Ant., Arn., Bell., Berb., Bryon., Bov, 
Canth., Cham., Chin., Cocc., Coff., Con,, 
Cor., Croc., Cupr., Diad., Grat., Guaj., 
Hep-, Hyosc., Ign, Mang., Mosch., Natr., 
Nux vom., Opium, Paeon., Petr., Plat., 
Ran., Rat., Sabad., Sass., Sep., Sil, 
Spong., Squill., Stront., Sulf., Tab., 
Tart., Thuj., Veratr., Viol. tric. 

— Abends Ang., Arn., Calc., Plat., 
Thuj. | 
— abwedfelnde Chin. 

— der Baden Ant., Bov., Chin, 
Cocc., Oleand., Rhus, Valer. 

— — des freiliegenden Viol. tric. 

— von Bewegung und Reden Squill. 

— brennende Amm. mur., Arn., Bell., 
Bryon., Caps., Croc., Diad., Grat., Ign., 
Ind., Natr., Nux vom., Paeon., Plat., 
Sabad., Stront., Tab., Thuj., Veratr. 

— mit Durft Petr., Plat. 

— nad) dem Effen Petr. 

— fliegende Ambr., Anac., Bryon., 
Graph, Kal.carb., Magn., Sabad., Stanı., 
Thu). | 

— im $reien Ac. mur., Valer. 

— glühende Calc., Croc. 

— halbfeitige Arn., Ign., Viol. tric. 

— jäblinge Viol. tric. 

— der Lippen Arn. 

— mi Mattigkeit, Webelkeit Anac. 

— Morgens Oroc. 

— mit Mundtrocdenheit Plat. 

— Nahmittags Anac., Arg. 

F — Nachts und früh beim Erwachen Calc., 
ep. 
— ander Stirne Cham., Euph., Diad. 

— trodene Anac., Arn., Baryt., 

Canth., Croc. 


erdfahle Bryon, 
Ferr., Magn. carb., Natr. 





Gesicht 
Hige, übe rlaufende Plumb,, Teucr., 


ui. 

” durch Vorbeugen erhöht Cor. - 

— nach Weintrinkten Sabal. 

Hitzegefuͤhl im Geſichte Ang., Baryt,, 
Bell., Bryon., Euphr., Grat., Mar. 
Tarax. 

— Abends Ang., Phosph. 

— brennendes Bell., Thuj. 

— fliegendes Sep. 

— kriebelndes Bell. 

— Nahmittags Grat. 

— nah Tiſche Petr. 

Higeüberlaufen im Gefihte Alum., 
Ambr., Cocc., Graph., Kal., Lyc., Phosph,, 
Teucr., Thuj. 

— der Wangen Cocc. 

Juͤcken im Gefihte Agn., Ambr., Bell., 
Calec., Canth., Culch., Con., Chel., Lau- 
roc., Lye., Natr. mur., Nux vom., Plumb., 
Rut., Sass., Stront., Veratr, 

— über dem Tinten Auge Chel. 

— der Baden Agar., Agn., Ang., Bell., 
Rut., Spong. | 

— am Badenbart Ambr., Calc., Sil. 

— der Backenknochen und Naſe Bell. 

— freſſend Eriebelndes Ambr. 

— krabbelndes Veratr. 
unter dem Kinne Tarax. 
durch Kragen vergehend Natr. 
lehhaftes Opium. 
an den Lippen Sabad. 
um den Mund Anac. 
Nachmittags Chel. 
um die Naſe Oleand. 

— ftehendes Sabad. 

— an der Stirne Alum., Ambr., Caps,, 
Led., Natr. mur. 

Kälte des Gefichtö Cic., Hyosc., Ve- 
tr. 
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— der Backen Cham. 

— mit Handkaͤlte Cic. 

Kaͤltegefuͤhl im Geſichte Ac. phosph., 
Magn. austr., Plat., Puls., Ran. sc. 

— um Kinn und Mund Plat. 

Kinnbadenframpf Ang., Bell, Bry- 
on., Camph., Canth., Caust., Cham., Cic., 
Cupr., Hyosc,, Ign., Lauroc., Merc., 
Nux vom., Opium, Phosph., Plat., Plumb,, 
Rhus, Sec., Veratr. 

— mit weit offnen Lippen 

Kisel um Wangenbein und 
Lauroc. 

Klammſchmerz im Gefihte Ac. nitr., 
Magn. mur., Ol. anim., Rhus. 

— in den Badentnoden Ang., Cin,, 
Cocc., Dig., Hyose,, Magn. mur., Mez,, 
Plat., Rut., Sep., Valer. 

— der Kaumuskeln Ang., Coce. 
R — der Kiefer Agar., Asa, Kal., Mang., 

an. 

— des Kiefergelenks Colch., Kal, 
Nicc., Ol. anim., Rhus, Sil., Spong., 
Stann. 

Klebrige Lippen Stram., Zinc. 


Ang. 
Naſe Bell.. 
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Knaden im Kiefergelenke beim Kauen 
Amm., Rhus. 

Kneipen Veratr. 

Knodhenentzündung Aur., Staph. 

Knochengeſchwulſt Aur., Sil. 

— am Kiefer Aur. 

— an der Schlaͤfe Spig. 

— an der Stirne Aur. 

— am Unterfiefer Sil. 

Knochenfchmerz im Allgemeinen Caps., 
Cynap., Hell., Hep., Psor., Zinc. 

— bei Berührung Hep., Psor. 

Knollen im Gefichte Alum., Magn. 

Knoten im Gefihte Led., Oleand. 

— an den Schläfen, rothe Thuj. 

— ander Stirn Cic., Con., Led., 
Oleand, 

— am Unterfiefer Graph. 

Konvulfionen des Geſichts PBell., 
Cham., Ign., Ipec., Lyc., Opium, Tart. 

— balbfeitige Dig. 

— des Mundes Bell, 
Lyc. 

Krebs des Geſichts Ars. 
— ber tippen Ars., Clem., Con., Sil., 
Sulf. 

Kriebeln im Gefichte Ac. phosph,, Acon., 
Ambr., Arn., Cann., Colch,, Grat., Magn. 
arct., Nux vom., Paeon., Plat., Ran., 
Rhus, Sabad., Sec. 

— der Baden und Tippen Arn. 

— am Badenbart und Stirn Ambr. 

— um Kinn und Naſe Ran. 

— laufendes Arn. 

Kriechen auf den Wangen Agn. 

Kupferausfhlag im Geſichte Ars,, 
Carb. anim., Veratr. 

— um Kinn und Mund Veratr. 

Lähmigkeitsſchmerz Evon., Sabin. 

Laͤhmigkeit der Gefihtsmusteln Sen. 

Lähmung, halbfeitige , des Gefichts 
Caust., Graph. Ä 

Leberfleden im Gefihte Lauroc. 

— an der Oberlippe Sulf. 

Mehlflehten im Geſichte Ars. 

Milchſchorf Ars, Bar., Bell,, Calc., 
Carb. veg., Cic., Dulc., Lyc., Merc., 
Mez., Natr. mur., Phosph., Rhus, Sass,, 
Sulf., Viol. tric. 

— böösartiger Merc. sol. | 

Mustelanfpannungim Geſichte Ang. 

Nagen Arg., Ind., Samb, 

— drüdendes Stann. 

— am Unterfiefer Ind. 

Deffnen des Mundes, erfchwert Colch., 
Nux vom. 

— mit Schmerz am Kiefergelenke 
Amm. mur., Cor., Hep., Nice. 

Pocken im Geſichte Ant., Arn. 

Prickeln im Geſichte Caust,, Hep., Nux | 
mosch. | 

— unter den Augen Dros. 

— in den Lippen Sabad. 
c Pulſiren im Geſichte Agar., Chanı., 

roc. 


Ign., Ipec., 





4‘ 


Gesicht 122 Gesicht 
Punkte rothe im Geſichte Capa. Rothlauf, Ko e, barbfeitige Sep, 
Quetfhungsfhmerz im- G'ſichte Stram. ' 1% j ſ ß Pr 


Rut. 


Sul | | 
— ber Lippen Merc:, Sulf., Tab. 

— um den Mund Anac. 

— rothe Sep., Sulf. | 

Reifen Ac.nitr., Agar., Alum., Ambr,, 
Amm. mur., Arg., Colch., Coloc., Con., 
Evon., Grat., Hell., Kal. hydr., Led., 
Natr. sulf., Tong., Viol. od. . 

— Abends Amm, mur., Arg. 

— der Badentnodhen Ac. nitr., Ac. 
. sulf,, Alum., Amm. mur., Arg., Calc., 
' Carb. veg., Cin., Cynap., Graph., Ind, 
Kal., Lye., Magn., Magn. sulf., Natr. 
sulf., Nitr., Nux vom., Phosph., Rut., 
Sep., Spig., Staph., Stront., 'Tab., Teuer, 
Zinc. 

— im Kiefer Agar., Bell., 
arct., Plumb., Rat., long. 

— — der unteren Bov., Ind., Puls,, 
Viol. od. 

im Rinne Agar. . 

— in der Lippe, untern Caust. 

— Morgens Arg. 

— Nahmittags Magn. 

— zwifhen Nafe und Auge Mang. 

— vor dem Ohr.e Bov. 

— ziehendes Aur. 

— zudendes, Abende Magn. 

Kit fige Haut, f. Aufgefprungenpeit. 

Rohheit des Geſichts Graph. 

Rothe des Geſichts Ac.mur., Ac. sulf., 
Acon., Anıbr., Arg., Bell., Biber., Bov., 
Bryon., Camph., Canth., Caps., Cham., 
Chel., Chin., Coccion., Cocc., Croc., Cupr., 
Yerr., Grat., Hep., Hyosc., Ign., Kal., 
Lyc., Magn., Merc., Natr., Nitr., Nux 
vom., Opium, Phosph., Plat., Puls., 
Sabad., Stram., Sulf., Tab., 
Tarax., Thuj. 

— Abends Baryta. 

— der Baden Ac. mur., Ac. nitr,, 
Agar., Caps., Chin., Kali, Oleand,, Ran., 
Tong., Valer. 

— blaue Bell., Bryon., Puls. 

— braune Bryon., Opium. 

— dunkle Bar.,. Camph., 
Opium, Sec., Veratr. 

— feurige, glühende Ac.mur.,Bell., 
Bryon., Cocc., Croc., Ferr., Hep., Plat., 
" Sabad., Stram., Tab., Thuya. | 

— bhalbfeitige Arn., Cham., Ign., 
Tab. 

— des Kinnes Zinc. 

— Nachmittags Natr. 

— umſchriebene Dulc.,Lyc., Phosph., 


Sulf. 
Kothlauf, Roſe im Geſichte Bell., 


Camph., Canth., Carb. an., Cham., Euph., 
Graph., Hep., Lach., Rhus, Sep., Stram., 


Suf. 
— biafige Euph., Rhus. 


Stront., 


Coloc., 


Ra uhheit ber Gefihtöhaut Rhus, Sep.,| 


Magn.| 





— on der Stirne Rut. . 

— nah) Zahnſchmerz Cham. 

— von fauligeer Zahnwurzel Sep. 

Rude in den Kiefern Cham., Magn. 
arct. 

Rungeliges Gefiht Lyc., Stram. 

Säuferbiüthen Led. 

Schauder im Geſichte Arn., Rhod. 

— balbfeitiger Puls. | 

Schleimige £ippen Kal. hydr., Zinc. 

— Morgens Kal. hydr. 

Schmerz im Gefichte und darauf Baden- 
geſchwulſt Calc. | 

— abendlidyer Caps., Magn., Phosph. 

— von Berührung Caps., Dig-, Hep., 
Psor., Puls. 

— — erhöhter Cor., Cupr. 

— — gebeffert 'Thuj. 

— — der Lippen Bryon., Hep., Merc., 
Mez. i 

— betäubender Mez., Plat., Verb. 

— von Bewegung der Kiefer gebefs 
fert Angust. 

— beim Einfhlafen, Abends Caps. 

— von Erfältung Phosph. 

— nad dem Eſſen Mang. 

— halbfeitiger Amm. mur., Colch., 
Evon., Grat., Ol. anim., Phosph., 'Tong., 
Veratr. 

— vom Kauen Natr. mur. 

— — erhöhter Verbase. 

— — im Kiefergelenfe Anm. mur, 
Cor. 
— Elopfender Arn., Staph. 

— — inden Backenknochen Magn. 

—- beim Cadyen Mang. 

— — im Kiefergelenfe 'Fab. 

— beim Mundoffnen Phosph. 

— im Kiefergelente Amm. mur., 
Cor., Hep., Niec. 

— beim Mundfchließen im Kieferges 
lenke Bar. 

— nädtlidhe Con., Led., Magn. 

— — im UnterEiefer Sil. 

— Nachts, im Liegen Phosph. 

— — in der Rube, unerträgliche Magn. 

— — mit Zahnweh und mit Schauder 
und Schlaf darnach Led. 

— nerpöfe Bell, Caps., Chin., Magn. 
mur., Verb. 

— dom Reiben gebefjerter oder veränder= 
ter Plumb. 

— rhbeumatifdyer.Acon. 

— bei Ruhe Ang. 

— typiſche Spig. 

Schmerzvolle Zu 
Puls., Stram. 

Schneiden im Geſichte Bell., Rhus, 
Staph. 

Schorfe, Grind im Geſichte Ac. mur., 
Coloc., Graph. 

— an der Bade Cic. 

— am Kinn Cic., Graph., Sep. 


ge Colch., Cynap., 
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Schorfe, Brind an den Lippen Ac. 
mur., Ac. phosph., Cham., Cic., Natr. 
mur., Petr., Sep., Sil., Staph., Sulf. 

— um den Mund. Graph. 

— am Mundminfel Ign., Petr. 

— an ber Schläfe und Stirn Ac.mur. 


Schründen in der Gefihtshaut, nad 


Waſchen Con. 

— in den Lippen Ac. phosph., Agar., 
Amm., Arn., Caps., Croc., Merc,, Natr. 
mur., Nicc., Plat. 

— am Mundwinkel Ant. 

— fhwärende Ac. phosph., Merc. 

Shwämmcen der Lippen Ipec. 

Schwarze Schweißlöder im Ge 
fihte Ac. nitr., Dig., Sabin., Sulf. 

— am Kinn und Oberlippe Sulf. 

— ſchwaͤrende Dig. | | 

Schweiß Arn., Bell., Lyc., Magn,, 
Psor., Puls., Rhm., Stram., Thuj., Va- 
ler., Veratr. 

— der aufliegenden Bade Acon. 

— falter, kuͤhler Rhm., Veratr.. 

— fruͤh im Bette Ruta. 
um Mund und Naſe Rhm. 
— an der Oberlippe Acon. 

— Bormittags Phosph. 
wi vweregefüͤhl des Gefichts Alum,, 

icc. 

Sommerfproffen im Gefidhte Ac. 
mur., Amm., Calc., Graph., Kal., Lye., 
Natr., Nux mosch., Sulf. 

Spannen im Geſichte Ac. phosph,, 
Alunı., Asa, Baryt., Coloc., Grat., Hep., 
Lyc., Magn., Magn. mur., Ol. anim,, 
Phell., Phosph., Puls., Rhm., Rhus, Samb,, 
Veratr., Verb., Viol. tric, 

— unter den Augen Viol. od. 

— der Badentnochen Chel., Plat., 
Verb. 

— halbfeitiges Phosph. - 

— der Kaumuskeln Sass., 

— der Kiefer Aur. 

— unter dem Kiefer Caust. 

— im SKiefergelentE Amm. mur,, 
Bell., Merc., Sass., Verb. 

— am Kinne Verb. 

— der Lippen Sep., Spig. 

— der Stirn Viol. tric. 

Spinnweben, Gefühl von, im Ge 
fihte Baryt., Graph., Ran. sc. 

Stechen im Gefihte Agar., Ars., Asar., 
Con., Euphr., Guaj., Mang., Rhus, 
Spong., Stann., Staph. 

— Abends Ant. 

— in den Badentnoden Alum,, 
Cynap., Evon., Guaj., Par., Psor., Sa- 
bin., Sil., Staph., Verb. 

— brennendes, Nachmittags Oleum 
anim, 

— nad dem Effen Phell. 

— juckendes Aur. 

— in den Kiefern Magn. aret. 

— — in dem unteren Euphr., Sabin., 
Sil., Thuj. | 


. . 


— 
m 


— 


Verb. 
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Steben im SKie 
Hep., Tab. 

— im Kinne Agar., Euphr, 

— frampfhaftes Canth.. 

— in den Lippen Asa, Sabad. Ä 

‚— fpigiges, während des Eſſens Oleum 
anim. | 

Steifheit der Baden, beim Sprechen 
und Kauen Euphr. | 

— der Kaumuskeln Sass. 

— des Kiefergelents Natr. sulf., 
Sass., Ther. u 

— — früh im Bette Ther. 

TaubheitsgefüHl im Gefidte Asa, 
Oleand., Plat., Rut., Samb., Stann. 

— der Badentnodhen Asa, Caps, 
Mez., Oleand., Plat. 

— im Kinne Asa, Plat. 

— ber £ippe Ambr., Cycl. 

— um den Mund Plat. 

Trockenheit der Lippen Amm., Amm. 
mur., Ang., Ant., Arn., Baryt., Bell, 
Bryon,, Chin., Con., Dros., Hyosc., Ign,, 
Kal. hydr., Mang., Merc., Natr. mur,, 
Natr. sule, Nux vom., Oleand., Pilat., 
Psor., Rhod., Sep., Stram., Sulf,, Tab., 
Tart., Veratr. 

— Abends Magn. sulf. 

Unterfhworenheitsfhmerg der 
Badentnoden Natr. mur., Psor. 

Verdidung der Gefihtshaut Bell., 
Viol. tric. 

Verzerrung des Gefihts Acon., Bell., 
Camph., Cocc., Cupr., Laur., Merc. sol., 
Plat., Rhus, Sec., Sol. nig., Squill., 
Stram. | 

— halbfeitige Graph. 

— des Mundes und der kippen Bell., 
Lye., Nux vom., Opium, Sec., Stram. 

MWärmegefühl im Gefichte Asar. 

Warzen im Gefihte Caust., Kali. 

Wirbeln in dem Unterkiefer Ran. 

Mühlen im Gefichte Bov., Euph. 

— in den Badentnodhen Magn., 
Thuj. | 

— im Kiefer Magn. arct. 

Wundheit der Lippen Canth., Caust,, 
Cupr., Graph.. Lyc., Mez., Natr. mur. 

— der Mundwinkel Ant., Caust, 


Lyc:, Mez.. , 
Wundheitsſchmerz im Geſichte Con., 
Puls. 
— am ln Ant., Plat. | 
— der Lippen Ac. phosph., Ign., Ipec. 
Plat., Sabad. phosph., TEN Ipec-, 
— der Mundwinkel Ac. sulf. 
Zerſchlagenheitsſchmerz im Joch⸗ 
beine Ae. Dr Cor., Zinc. 
Züge, angftvolle Bell., Cupr., Cynap. 
—_ Erägliche Colch. p 
— verzerrte Squilla, 


Gesundheit, lat. Sanitas, Va- 
litudo bona s,. integra, fr, Santé, 


fergelen® Bell, 





engl, Health, ift in feinee allgemeinen 


Gesundheit 


Bedeutung der Zuſtand eines lebenden Sndi- 
viduums, in dem alle Verrichtungen des Or—⸗ 
ganismus nad) der urfprünglichen Idee des 
Lebens vor fidy gehen, oder mit andern Wor⸗ 
ten die ungetrübte Harmonie der menfchlichen 
Organiſation und ihre Lebensäußerung mit 
der Idee des Lebens überhaupt, Bei jedem 
einzelnen Menſchen insbefondere aber find die 
Außern Zeichen der Gefundheit von dem Stande 
punkte feiner periodifchen Ausbildung abhän= 
gig, da die Lebensidee ftets in ihrer Ent- 
widelung vorfchreitet, jede Entwidelung der: 
felben aber in organifchzmatericller Veränderung 
und in den entiprechenden Funktionen fi 
koͤrperlich ausdrüdt und finnlich wahrnehmbar 
darftellt. Daher ift der Zuftand der Befund: 
heit immer nur individuell, Die Gefund: 
beit hat großen Einfluß auf das Gemüth, 
und die Stimmung deffelten hängt vielfach 
von der Einwirkung des Gemeingefühls auf 
die Seele ab, wenn auch nidht allemal das 
Bewußtfein davon ergriffen ift. Ein Gemüth, 
das nicht in fich felbft eine trübe Stimmung 
bat, nicht an Grämelei und Mißmuth gewöhnt 
ift und ein reines Gewiſſen bat, ift gewiß 
auch heiter geftimmt, wenn ein ungetrübtes 
Gefühl den gefunden Zuftand des Körpers 
anzeigt. Selbſt die intelleftnellen Thätigkeiten 
dienen zum Theil als Zeichen der Gejundheit. 
Sn dem jugendlichen Alter ift jedoch -die Ab— 
hängigfeit des Geiftes von dem Körper ver: 
haͤltnißmaͤßig größer, als in den fpätern Jahren, 
in welchen durch Entwidelung der Willens> 
kraft die Thaͤtigkeit des Geiftes felbitftändig 
geworden ift und das Gemeingefühl Eeinen fo 
- Starken Einfluß ausübt, daß eö das Gemüth 
ganz verfiimmen oder die Thaͤtigkeit des Gei- 
ſtes bedeuterid foren Eonnte. Auch der Zu: 
ftand des Wachens und Schlafens giebt ein 
wichtiges Zeichen des Standes der Geſundheit. 
Die innern. Bedingungen des Entftchend des 
Schlafes, die organiſch-animaliſchen Veraͤn⸗ 
derungen, welche die Verſchiedenheit beider 
Zuftände begründen, find mit dem Leben und 
der Gefundheit des Organismus im inniaften 
Zufammenhange, Ein Mißverhältniß in Ruͤck— 
fiht der Dauer und Befchaffenheit diefer beiden 
Zuftände deutet immer auf einen abnormen 
Zuftand des Körpers oder Geiſtes. Aus allem 
dem, was bisher gefagt worden, ergiebt ſich 
hinlänglih die Relarivität des Begriffs 
der Geſundheit. Eine abfolute Gefundpeit, 
wo die Harmonie der Idee des Lebens mit der 
Form und allen Funktionen des Lebens volls 
Zommen ungetrübt und mit dem Begriffe von 
Gefundheit in höchfter Uebereinftimmung fteht, 
ift felten und vielleicht bei den durch Kultur 
geſchwaͤchten Menfchen nie zu finden. Der 
gewohnlichfte Zuftand iſt die relative Ge- 
fundheit. Sie befteht in der Harmonie der 
zur Lebenserhaltung gehörigen Form des Dr: 
ganismus und feiner Theile und der zu ihr 
nothwendigen Verrichtungen. Um ſich in die: 
fem Buftande der relativen Gefundheit zu er⸗ 
halten, hat der Menfch diejenigen Grundfäge 
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und Regeln zu befolgen, welche zufammen eine 
eigene Doktrin, die Hygieine (f. d. Art.), 
ausmachen, fowie die Herſtellung der Geſund⸗ 
heit, wo fie verloren gegangen ift,.. in das 
Gebiet der Therapie gehört. 


Getränk, lat. Potus, fr. Bois- 
son, engl. Beverage, Potion, if 
Alles das, was getrunken werben kann. Ganze 
Klaffen von Thieren, und unter diefen beſon⸗ 
ders ſolche, welche auf einer tiefern Stufe 
der Organiſation ſtehen, nähren fih nur von 
den Fiüffigkeiten, in deren Medium fie leben 
und wo fie fich mittelft einer einfachen Ab⸗ 
jorption die Materialien zu ihrer eigenen Re— 
produktion verfchaffen. Diefes beobachtet man 
4. B. bei den Snfuforien, den Milleporen, 
Madreporen, einer großen Zahl von Mol: 
lusten u, dgl; Die Thiere von zufammenge- 
festerer und volllommenerer Organifation, die 
Mammiferen, leben in ihrem erften Alter von 
Fluͤſſigkeiten. Mit vielem Rechte laͤßt fich 
annehmen, daß gewiffe lebende Weſen einzig 
und allein von der Außern Luft fich ernähren, 
von der ſich die übrigen Thiere nur zum Theil 
erhalten. Mit Beftimmtheit finden wir diefes 
auch bei gewiſſen Pflanzen, welche deshalb 
AGërivoren genannt werden, 

Die Getränke find für die Thiere vielleicht 
weit nothwendiger, als die feiten Nahrungs: 
mittel, wenigftens ift es gewiß, daß fie viel 
ſchneller umkommen, wenn fie jener beraubt 
find, als wenn fie die Ießtern entbehren, 
Gegenden, wo Wafler im Ueberfluſſe vorhanz 
den ift, find immer am meiften bevölfert, 
andere dagegen, wo diefes fehlt, unbewohnt 
und unfruchtbar. Die Zahl der im Waffer 
lebenden Thiere tft offenbar größer, als die 
der Landthiere, 

Wir ziehen die Getränke aus allen drei 
Naturreihen.e Das Mineralreich bietet ung 
das Waffer, das nothwendigſte und gefündefte 
Getränk, im größten Weberfluffe dar; aus den 
Vegetabilien erhalten wir ſchleimige, zuderige, 
ſaͤuerliche Säfte, deren Gebrauch fehr ausge— 
breitet ift; und endlich aus dem Thierreiche be= 
nugen wir die Milch als ein ſehr ſchaͤtzbares 
Getränk, fowie die durch Auskochen des Flei— 
iche& bereiteten Brühen, den Bouillon. Ebenſo 
dient das Blut, die Lymphe der Thiere für 
manche andere Thiere ald ein gutes Getränk, 
Die Getränke machen alfo manchmal das ein- 
zige Nahrungsmittel aus, wie 3. B. bei den 
&hierklaffen, wo fie zur Ernährung hinreichen 
oder wenigſtens theilmeife als unerläßlich 
nothivendiges Nahrungsmittel dienen. Ihr 
Hauptzwed befteht darin, das, was durd) die 
Srangjpiration verloren geht, zu erfegen, und 
fie gehören alfo in diefem Sinne in die Reihe 
der Nahrungsmittel überhaupt, 

Man theilt die Getränke in einfache und 
natürliche, in zufammengefegte natürliche und 
£ünftlihe ein. Die einfachen und natürlichen 
find die verfchiedenen Arten der Wäffer, das 
Regen, Fluß-, Quellwaſſer u. dgl, Im 
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firengen Sinne koͤnnte man fie als zufammen: 
gefegte betrachten, weil fie aus Sauer- und 
und Wafferftoff beftehen, und vorzüglich, weil 
fie Salze, erdige Theile u. dal. enthalten. 
Nur das deftillicte Waſſer zeige fie in dem 
Zuftande völliger Reinheit. Die Eünftlichen 
Getränte find die Produkte des Gemwerbfleißes 
und immer zufammengefegt; und hierher ge: 
hören eigentlic auch diejenigen, welche uns 
das Pflanzen- und Thierreich darbietet, bie 
Säfte, die Milch u. dal. Die zufammenges 
festen Eünftlichen find theils pharmazeutifche 
Zubereitungen, theils folhe, welche für die 
Beduͤrfniſſe und Annehmlichkeiten des Lebens 
beftimmt find, wie die gegohrenen Flüffigkeiten, 
Bier, Branntwein, Wein u. dgl. 

Man benust die Getränke, um den Durft 
zu löfchen, ein Bedürfniß, welches nach der 
Zhiergattung, den Verrichtungen, der Tem: 
peratur, dem Klima u, dal. mehr oder weni— 
ger heftiger hervortritt. In warmen Ländern, 
wo die Zrangfpiration der Haut weit ftärker 
ift, ift diefes Bedürfniß zu Erfeßung des da= 
bei erlittenen Verluftes am lebhafteften. Am 
allgemeinften und heilfamften als Getränk ift 
das Waffer, und zwar. nit allein im Zus 
ftande der Gefundheit, fondern aud bei 
Krankheiten. Nicht fo ausgebreitet ift der 
Genuß der geiftigen Getränke, namentlich des 
Branntweins, welcher aber in heißen Klimaten 
unentbehrlid) und daher als Getränk auch ge: 
bräudplicher..ift, befonders um die Kräfte auf: 
reiht zu erhalten und zu große Erſchlaffung 
der Muskelfafern zu verhindern. Weniger 
zuträglich ift der Branntwein in temperirten 
und kalten Gegenden. Indeſſen Eommt hierbei 
dech viel auf die Konftitution an; fo trinken 
Trauen weniger, ald Männer, ohne Zweifel, 
weil ihe Körper weniger Wiedererfag nöthig 
macht. Gewoͤhnlich nimmt man Getränke zu 
fi in Verbindung mit feften Speifen, weil 
die Verdauung der letztern dadurch erleichtert 
wird. Die Quantität derfelben ift verfchieden 
je nad) der Sndividualität, der Jahreszeit, 
den andern Wahrungsmitten u. dal. Zu 
reichlich genoſſen find fie eher fchädlih, ale 
nuͤtzlich, und flören dann die Verdauung; 
ebenjo kann eine zu geringe Menge nicht zus 
fagen. Uebermaß im Zrinfen wäfjeriger Fluͤſ⸗ 
figkeiten ſchwaͤcht die Muskelfaſern, erſchlafft 
die Eingeweide und vermehrt den Schweiß; 
alkoholiſche dagegen verſtopfen, machen Stok—⸗ 
tungen und geben daher zu Zittern, Hirnaf— 
fektionen, Wafferfuchten u. dal. Veranlafjung. 
Sn heißen. Jahreszeiten bedient man ſich viel 
mehr der Fühlenden und erfrifchenden Getränke, 
und macht fie oft durch. einen Zufag von Eis, 
Schnee u. ſ. w. noch älter. Der Genuß ber: 
felben ift im Allgemeinen ſehr wohlthätig, und 
nur bei erhißtem Körper koͤnnen dadurd) mehr 
oder weniger gefährliche pathologifche Zuftände, 
Lungen = und Darmentzündungen u. dgl., ver: 
anlaßt werden. Diefe Zufälle werden z. B. 
nad) Genuß des Eifes unter den angegebenen 
Umftänden manchmal fo heftig, daß man fie 
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für Folgen von Bergiftung halten Tann. Bes 
abfichtigt man den Getränken mehr nährende 
Eigenfhaften zu geben, fo fest man ihnen 
Sallerte, Gummi, Zuder u, dgl. hinzu. Die- 
fe8 thut man gewöhnlih dann, wenn die 
Deglutition verhindert oder unmöglich iſt. 
Warme Getränke find im Allgemeinen weit 
weniger und faft nur unter befondern Verhälts 
niffen zu empfehlen, dagegen ganz verwerflich, 
EA fie zugleich arzneiliche Eigenfchaften bes 
itzen. 

Da wir von den einzelnen Arten der Ges 
tränke an den betreffenden Orten fpreden, fo 
haben wir uns hier nur in eine ganz allge= 
meine Betrachtung berfelben einlafien koͤnnen. 

F. Scacchi Diss. de salubri potu. 
Ron. 1622, 4. — L. F. Jacobi Diss. de 
erroribus in potulentis commissis. Erford. 
1713, 4. — F. E. Brückmann Catalo- 
gus exhibens appellationes et denomina- 
tiones omnium potus generum ete. Heimst. 
1722, 4. — P.A. Schnorbusch Diss. 
de potulentis. Erf. 1750, 4. — J. D. 
Metzger Diss. analecta de potu. Re- 
giom. 1787, 4. — J. C. Gehler De recta 
potus in sanis hominibus administratione 
Progr. Lips. 1793, 4. — O. Staab Pos 
tographie u. f. w. Frankf. 1807, 8. 


Geum, eine Pflangengattung aus ber 
Kamilie der Rofaceen. 1) G. canadense 
L. ift nad) Renady ein vortrefflidhes Toni— 
kum, vorzüglich bei Durchfaͤllen der Kinder, 
felbft dann, wenn fie einer andern Behandlung 
widerftehen. — 2) G. coccineum Sibt, 
eine auf Chili, ſowie auch in Griechenland 
wachjende, zuweilen audy in Gärten Eultipirte 
Pflanze, deren Ablochung nah Feuillée 
auftöfend und bet Amenorrhoe nuͤtzlich iſt. — 

3) Geum rivale L. (Caryophyl- 
lata rivalis Scop.), Caryophyllata 
ayuatica, Sumpfbenediftenfraut, 
fr. Benoite aquatique, engl. water 
Avens, findet ſich in feuchten Laubwaͤldern, 
auf Wiefen und an Quellen dur ganz Eus 
ropa, ſowie auh in Nordamerika von Neus 
england bis nach Canada. Die Wurzel ift 
lang, äftig, braun, gerudjlos und von zu— 
fammenziehendem Geſchmackz das Mark iſt 
weich. Man rühmt fie vorzüglich gegen Wech- 
felfieber, und nah Kalm gicbt man ihr in 
Nordamerika ſogar den Vorzug vor der China 
rinde. MWebrigens flimmt fie mit Geum ur- 
banum L. ziemlich überein, 

Nah Konft. Hering bewirkt fie rei- 
Bend zudende Schmerzen, die im 
Augenblide zu Allem unfähig ma— 
hen, wie dahinfliegend im. Baude 
unter dem Nabel tief innen hinab 
bis in die Spike der Harnröhre, 
Sobald er ißt, kehren fie wieder, 
fodaß er ſich legen muß. Aehnlich 
elettrifhen Schlägen, aber unge 
heuer ftar& und immer zweimal hin 
ter einander(Ach. fr hom. Heilk. 2c. XV, 1). 
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4) Geum urbanum L. (Caryo- 
phyllata urbana Scop.), Herba 
benedicta, Caryophyllata, Bene 
bittenfraut, Nelfenwurzel, Welten 
wurzgaraffel, .Benoite,Galiote, 
Recise, Salmonde, engl. Avens, 
waͤchſt häufig in fchattigen Gebuͤſchen, Wäl: 
‚bern und an Zäunen fait durch ganz Europa, 
fommt aber nad) Rafinesque in Nord: 
amerika nit vor. Die Wurzel, die man 
allein davon gebraucht, ift ungefähr einen 
Federkiel did, etwas gebogen und mit vielen 


Kafern verfehen, Außerlid) braun, inmwendig| 


gelblich mit vielfarbigen Ringen, von ben 
Gewürznelten ähnlichem Geruche und gewürz: 
baftem, bitterm und etwas adflringirendem 
Geſchmack. Man fammelt fie im März und 
April, fondert die Fafern, als weniger wirf- 
fam, davon ab und trodnet fie dann im 
Schatten langfam und nicht zu ſtark. Nach 
Zrommspdorff geben 1000 Grane der voll 
tommen ausgetrodneten Wurzel: 0,39 Aether: 
öl; 40,00 Harz; 100,00 in Waſſer und Al: 
kohol aufloͤslichen Gerbſtoff; 310,00 in Alkohol 
und Aether unauflöslichen Gerbftoff mit Spu: 
xen von falzfauren Salzen; 92,00 traganth: 
ähnlichen Stoff; 158,00 gummiähnlichen Stoff 
mit Ertraktioftoff; 300,00 Wurzelfaier oder 
Holztheile mit einer Spur von Schwifel. — 
Bouillon=ztagrange, welcher diefe Wur— 
zel ebenfalls unterfucht hat, glaubte darin 
Ehinin oder einen ähnlichen Stoff aufzufinden. 
Melandri und Moretti fanden in zwei 
Ungen des Wurzelpulvers: 273 Gr. Ertrats 
tioftoff; 118 Gr. Gerbfloff; 48 Gr. Gallus⸗ 
fäure; 28 Gr. Harz; 5 Gr. falzfaures Kali; 
603 Sr. Holztheile; 116 Gr. flüchtiges Del 
und Wafler nebft dem Verluft. 

Unter den Alten fcheint Plintus der erfte 
geweſen zu fein, welcher die aromatifchen und 
medizinifchen Eigenfchaften diefer Wurzel Eannte. 
Im Allgemeinen fchreibt man ihr ftimulirende 
und tonifche Wirkungen auf den Darmkanal 
zu. Ray rühmte ihren Gebrauch zuerft bei 

ronifchen Durchfällen und Dyfenterien, bei 

laͤhungskoliken. Auch bei Stodungen und 
Anfchwellungen der Eingeweide ift diefe Wurzel 
empfohlen worden. Bouteille verfichert, 
damit eine Anfhmwellung der Milz, die in 
Zolge des Wechſelfiebers entftanden war, ge: 
heilt zu haben. Desgleichen rühmte man ic 
gegen Blutungen, Blutipeien, paſſive Mes: 
trorehagie, Samenverluft. Suffieu fpridt 
von ihrem Nugen befonders bei Leiden der 
Bärmutter, wenn fie in Injektionen gebraudt 
wird. Hoffmann und Banderlinden 
ftellen fie dem Saſſafras gleih. Ingleichen 
bedient man ſich derfelben bei Aſthma, Dyspnoe, 
Keuchhuſten, Veitstanz und andern Nerven: 
krankheiten. Maugras bewirkte dadurd) 
Heilung des Veitstanzes, Die auögebreitetfte 
Anwendung fand die Nellenwurzel in Wechfel: 
fiebern, wogegen fie nach Budhan, Weber 
und Löfler weit wirkfamer ift, als die 
Chinarinde In diefer Beziehung wird fie 
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vorzüglih von Buchhave gerühmt. Mit 
diefem übereinftimmend urtheilen Haller, 
Stoll, Will, Kunz, Dalberg, Frank 
u. A. Indeſſen erhoben doch Chaumeton 
und Andere Zweifel gegen den Nutzen dieſer 
Wurzel in den genannten Fiebern, und heut- 
zutage ift fie als eigentliches Febrifugum faft 
ganz außer Gebrauch gefommen, Verſuche 
neuerer Zeit, z. B. durch Leroi und Andere, 
zeigten, daß ihre Anwendung in einfachen 
MWechfelfiebern allerdings hinreichend fei zur 
Heilung derſelben. 

Sn zu ftarken Gaben foll fie Ekel, Erz 
brechen u. dgl, erzegen. Außerdem gebraucht 
man fie jest nicht felten in der NReconvales- 
cenz bei typhoͤſen und ähnlichen Fiebern, bei 
chronischen Bruftkatarrhin und Verfchleimungen 
des Darmkanals, Dyspepfien, Bleichſucht, 
Hyfterie, Hypochondrie, auch im Skorbut, 
bei atoniſcher Gicht, aͤußerlich bei ſtark eitern⸗ 
den Geſchwuͤren u. ſ. w. Nach Linné und 
Ovelguͤn giebt ſie dem Biere, wenn man 
es damit gaͤhren läßt, nicht blos einen kraf⸗ 
tigern Geruch und Geſchmack, ſondern ſchuͤtzt 
es auch vor dem Sauerwerden. 

R. Buchhave Obs. circa radicis gei 
urbani etc. Hafniae 1781 (von Tode in’ 
Deutiche uͤberſ. Kopenh, 1782 u. 1784). — 
Idem de gei utilitate- in febribus inter- 
mittentibus etc. Hafn. 1786, 8. F. 
Anjou Diss. de radice caryophylliatae 
vulgaris uflieinarum etc. Goett. 1783, 4. 
— G. H. Weber De nonnullorum febri- 
fugorum virtute et speciatim gei urbani 
radicis eflicacia. Kilon. 1784, 4. — J. R. 
Vassy Diss. de viribus gei urbani ete. 
Lugd. Bat. 1799, 4. — M.G. Linder- 
hulm De geo urbano, Diss. bot. - med. 
Upsal. 1877, 4. | 

5) Geum virginianum Rafin,, virs 
ginifhes Benedittenfraut, fr. Be- 
noite de Virginie, eng. White 
Avens, wädhft in Nordamerika von Maine 
bis Garolina und Kentudy in Wäldern und 
Laubhölzern,, auf Hügeln u. ſ. w. Die Pflanze 
blüht im Suni und Juli, und ihre Blüthen 
gleichen dinen der Fragaria veseca. Ihre 
Beftandiheile find nach der Angabe von Ras 
finesque Harz, Gummi, Gerbſtoff, Ertrafe 
tioftoff, Schleim, flüchtiges Del, Safer u. dgl. 
Man gebraucht fie, fowie wayrſcheinlich ihre 
Varietäten, ebenjo wie die vorige Spezies, 
befonders bei chronifhen Durchfällen und Ruhe 
ven, Koliken, Aſthma, Bruſtgeſchwuͤren, 
Weißfluß, Metrorrhagien u, dgl. — Eine an- 
dere von Rafinesque angeführte Spezies ift 
Geum radiatum Mx., die der genannte 
Schriftfteller für Geum odoratissimum (engl. 
Spiceroot) nennt und deren Wurzel an 
Geſchmack den Gewürznelfen und dem Piment 
gleichkommt. | 


Gewohnheit, lat. Consuetudo, 
Adsuetudo, Mos, Usus, fr. Habi- 
tude, engl. Cunsuetude, Use, if 
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eine durch öftere Wiederholung unwillfürlich 
entftandene. Beftimmung unfres phofifchen und 
pſychiſchen Seins, 3. B. Tabak zu rauchen, 
müßig zu gehen, zu prablen u. |. w. Ge— 
wohnheit ift Eeine Eigenfchaft, keine Fertig: 
keit, keine Stimmung , fondern eine Modifika⸗ 
tion, eine Art und Weife zu fein, zu handeln 
oder zu leiden, woburd die Freiheit unferer 
organifhen und geiftigen Natur beichräntt 
und an zufällig entftandene Regeln gebunden 
wird, Die Gewohnheit übt jederzeit ſowohl 
über die Geiſtes- als Gemüthsvermögen, über 
die Phantafie und das Gefühl, und über die 
gefammten organifchen und dynamifchen Funk: 
tionen des Körpers eine große Herricaft aus, 
und ift daher für die Menfchenfunde von un: 
gemeiner Wichtigkeit. Dadurch, daß fie un— 
willkürlich) entfteht, unterfcheidet fie ſich von 
Gewöhnung oder Angewöhnung, bei weldyer 
eine abſichtliche Beftimmung Statt findet oder 
Statt finden Tann. Gewohnheit, als unwills 
türlich entftandene Um- und Beftimmung un: 
feres Seins, kann entweder univerfell oder 
partiell, und bieje entweder geiftig oder Für: 
perlich fein. Univerfelle Gewohnpeiten ftimmen 
den ganzen Menfchen, partielle nur entweder 
blos die Pſyche oder den Körper um, und 
konnen wiederum einzelne Organe und Kräfte, 
oder die Geſammtheit eines diefer beiden Prin— 
zipien betreffen, Univerfelle Gewohnheiten 
3-2. find: geiftige Getränke zu trinken, Opium 
zu eflen, in heftigen Zorn zu arrathen, Selbſt⸗ 
ſchwaͤchung u. f. w. Partielle geiftige find: 
zu phantafiren, fih mit Zon= und. Zahlen: 
verhältniffen zu befchäftigen, gu ſchmaͤhen, zu 
argwöhnen. Körperliche find z. B. gewohnte 
Ausleerungen, Bewegungen, Genüffe u. dgl. 
Die Macht der Gewohnheit, fei fie eine allge: 
meine oder partielle, ift immer von großem 
Einfluß auf das Wohl des Organismus, ins 


Tonderheit wenn fie fehr tiefe Wurzel gefchlas 


gen und die Natur umgeändert oder ih an 
die Stelle derfelben gefegt hat, welches be= 
fonders in Hinfiht des Körpers fehr in die 
Augen fallend ift. Die Macht der Gewohnpeit 
ift fo flark, daß oft weder Phantafie, noch 
Verftand, noch Wille fie befiegen Eonnen, daß 
fie vielmehr oft die Stelle derſelben einnimmt 
und ihnen fo, wie dem Körper, eine willfürs 
liche, oft hochft Tonderbare Richtung giebt, 
fo daß fie zur Erklärung von mandherlei auf: 
fallenden Erfcheinungen am Menfchen ganz 
allein den Schlüffel liefern Tann. Ihre Wir: 
tung auf das Gefammtwohl des Menfchen, 
infonderheit wenn fie längere Zeit hindurch 
geherrfcht hat, ift von fo bedeutender Wich⸗ 
tigkeit, daß fie oft nicht ohne die größte Ge: 
fahr plöglich abgelegt werden darf; denn nad) 
dem Gefege der Stätigkeit kann jede Beſtim⸗ 
mung des Organismus, welde nach und 
nach entftanden ift, auch nur allmälig ohne 
Störung wieder entfernt werden, 

Se jugendlicher und je freier von Gewohn⸗ 
beiten ein Subjekt ift, defto leichter und tiefer 
fegen ſie ſich feſt. Je mehr im Gegentpeit die 
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weniger bildfamen Jahre eingetreten und je 
mehr fchon Gewohnheiten vorhanden fint, 
defto weniger finden neue Platz. Je laͤnger 
eine Gewohnheit gedauert und mit je mehren 
fie fich vergefellfchaftet ‚hat, defto ſchwerer läßt 
fie ſich ablegen, defto Teichter kehrt fie zuruͤck 
und umgekehrt. Se univerfeller eine Gewohn⸗ 
heit ift, je mehr Korper und Geift zugleich 
von ihr beherrfcht werden und je größer die 
Veränderungen find, weiche fie bervorgebradht 
bat, defto gefährlicher ift es, fie plößtich und 
auf einmal abzulegen u. f. w. Zur genauen 
Beftimmung der Wirkung und des Einfluffes 
der Gewohnheit gehören noch folgende Bemer— 
kungen. Leidende Veränderungen werden durd) 
Gewohnheit ſchwaͤcher, thätige ſtaͤrkerz eine 
weiſe Einrichtung der Natur, wodurch ſie uns 
die Beſchwerden und Leiden des Lebens lin⸗ 
dert und unfere Kraftäußerungen erleichtert. 
Sie ftärkt daher die Neigungen und ſchwaͤcht 
die Gefühle und die Empfänglichkeit für die- 
felben; fie befördert die Leichtigkeit der Vor: 
ftellungen des innern und Außern Seins, di: 
Gewandtheit der Kräfte und Fertigkeiten; fie 
giebt dem Willen Feftigkeit und fchüst den 
Korper gegen ſchaͤdliche Einflüffe, To daß ihm 
jerbft Sifte weniger fchaden. Doch kann fie 
nur 5:6 auf einen gewiffen Grad zur andern 
Natur werden, fie aber nicht ganz erfegen. 
Die Gewohnheit ift die Amme des Menſchen⸗ 
geſchlechts und der Stab der Gebrechlichkeit. 
Ze weniger ein Menſch Gewohnheiten bat, 
defto freier, deſto felbftftändiger, deſto Eräf- 
tiger ift er. 

Gewöhnung , Xngewöhnung, ift will 
türtich und abſichtlich hervorgebrachte Gewohn⸗ 
heit, abſichtliche allmälige Auf-⸗ und Annahme 
einer gewiſſen Beſtimmung unſeres Seins durch 
öftere Wiederholung. — Verwoͤhnung iſt 
Gewoͤhnung zu einer unzweckmaͤßigen, tadelns- 
wertben Gewohnheit, — Abgewoͤhnung, 
Entwöhnung, ift vetrogradive Gewöhnung, 
allmälige Unterlaffung des Gewoͤhnten. 


Gewürze, la. Condimenta, 
Aromata, ff. Assaisunnements, 
Condimens, engl, Spices, Condi-- 
ments, find verſchiedene Subftanzen, welche 
fi) durch einen angenehmen, Lieblichen und 
durchdringenden Gerudh und cinen ftarken, 
mehr oder weniger fcharfen Gefhmad aus: 
zeichnen. Sie kommen theild aus dem Thier— 
reiche, theild aus dem Pflanzenreiche. Faſt 
alle Vegetabilien befigen indeffen rin aromatis 
ſches Prinzip, welches manchmal in einem 
fehr Eleinen Organe feinen Hauptjig hat, wie 
wir dieß z. B. beim Safran fehen. Bei 
manchen Pflanzenfamilien befindet fich daſſelbe 
in den Wurzeln, bei andern in den Blättern, 
am häufigften jedoch in den Blürhen. BZumei: 
len find alle Theile der Pflanze mit dem Arom 
impraͤgnirt. Der gewürzhafte Geruch hängt 
meift von einem weſentlichen Dele ab, welches | 
zuweilen in den Drüshen ſichtbar ift, wie 
ze B. bei den Aurantiaceen, Rutaceen, Myr⸗ 


Jrewürze 


taceen u, dgl. Ein anderes Mat Yapt fich 
daffelbe gar nicht wahrnehmen, außer wenn 
es mittelft chemifcher Operationen dargeftellt 
wird; zumeilen ift es fo flüchtig, daß es beim 
Trocknen der Pflanze entweidht. In vielen 
Fällen ift der Geruch gemifht und zugleid 
von andern Prinzipien, von Harz, Gummi, 
Extraktivſtoff u. dgl. abhängig. 

Wir haben bereits erwähnt, daß ung bie 
Gewürze das Pflanzen= und Thierreich lies 
fertz; einige andere kommen indefjen aus dem 
Mineralreihe, wie z. B. das Meer- und 
Kochſalz. Im Allgemeinen rechnet man zu 
den Gewürzen: die Auftern (Ostreae) aus 
den Mollusfen , die Yutter ( Butirum)z den 
Eifig, den Eftragon (Artemisia dracunculus), 
den Feldfümmel (1hymus serpillum), die 
Gewürznelfen (Caryophylli aromaätici), den 
Honig, den Ingwer (Amomum zingiber), 
die Kapper ( Capparis spinosa); die Kapu= 
zinerfreffe (von Tropaeolum), den Kerbel 
(Chaerophyllum sativum und odoratum), 
den Knoblaud) (Allium sativum), die Lors 
beerblätter (Laurus nobilis), die Muskatnuß 
(Myristica moschata), die Dele als unmit: 
telbares Produkt mehrer Vegetabilien, die 
Dliven, das Drangenblüthenwaffer, die Peter: 
filie (Apium petroselinum), den Pfeffer 
(Piper nigrum), die Pfeffergurken (von Cu- 
cumis sativus), Die Pilge (Fungi), den 
Porree (Allium porrum), den Meerrettig 
(Cochlearia armoracia), den Roͤhrenlauch 
(Allium fistulosum), den Rosmarin (Ros- 
marinus oflicinalis), den Safran ( Crocus 
sativus), die Salbei (Salvia officinalis ), 
die Sardellen (Clupea encrasicolus), die 
Schalotten (Allium ascalonicum), den Schnitt: 
lauch (Alliam schoenoprasum), den Senf 
(Sinapis nigra), den fpanifchen Pfeffer 
(Capsicumannuum), den Thymian (Thymus 
vulgaris), die Vanille (Epidendron vanilla), 
den Zimmet (Laurus cinnamomum), bie 
Zitrone (Citrus medica), den Buder, die 
Zwiebeln (Allium cepa) u. dgl. 

Alle Gewürge, befonders die aromatifchen, 
find reigend, erhöhen die Thätigkeit der Mus: 
telfafer , beichleunigen ben Kreislauf, fteigern 
die Thätigkeit der Gefchlechtöorgane. Wegen 
diefer Eigenschaften - bedient man ſich ihrer 
häufig zur Verbefferung des Gefhmads fader 
Speifen, fowie zur Beförderung der Ver: 
dauung, und felbft zur Kräftigung der Dige: 
flionsorgane. In heißen Gegenden feheint ihr 
Gebrauch ganz unentbehrlich zu fein, um die 
Kräfte wieder herzuftellen, welche der in Folge 
übermäßiger Hiße entftandene Schweiß erfchöpft 
hatte, und um die Trägheit der Törperlichen 
Zunftionen zu heben. Maͤßig genofien find fie 
für den Gefunden keineswegs Tchädlih, ſon⸗ 
dern fogar nothwendig, infofern fie ſchwerver⸗ 
dauliche Speifen leichter verdaulich machen, 
und zugleich die erfchlaffte Muskelfafer zur 
Thaͤtigkeit anregen und aufrichten. Dagegen 
iſt der uͤbermaͤßige Genuß derſelben leicht ſchaͤd⸗ 
lich und kann ſeibſt zu mancherlei Krankheiten 
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Ginseng 


des Magens, Skirrhen, Karcinoma, ſowie 
auch zu Hautkrankheiten u. dgl. Veranlaſſung 
geben. Fuͤr Kranke ſind die Gewuͤrze ganz 
untauglich, beſonders wenn ſie ſtark reizend 
und erhitzend ſind. Ueberhaupt verdient ihr 
Gebrauch eine bedeutende Einſchraͤnkung, und: 
man follte bei uns von ihnen nur foldhe ans 
wenden, welche die Erzeugniffe unfres Landes 
und Klimas find, ſowie man denn alle feine 


Genüffe von dem Lande, welches man bewohnt, 


abhängig machen muß, Pfeffer, Piment, Ge⸗ 
würznelten u. dal. mehr find daher wohl unter 
heißen Himmelsftrichen nothwendig, aber kei— 
neswegs bei ung zweckmäßig. 

A. Briganti Due libri dell’ istoria 
dei simplici aromati etc. Venet. 1552. — 
Clusius Aromatum et simplicium ali- 
quot medicamentorum apud Indos nascen- 
tiumeetc. Antverp. 1567.— J. Fragrosus 
Historia aromatum, fructuum et simph- 
cium aliquot etc. Argentin. 1600, 8 — 
G. W. Wedel Diss, de aromaticorun 
natura, usu et abusu. Jen. 1695, 4. — 
B. T. Albrecht De aromatum exoti- 
corum noxa et nostratium praestantia. 
Erf. 1740, 4. — J. T. Daehne Diss. de 
aromatum usu nimio nervis noxio. Lips. 
1777, 4. 


Gicht, ſ. Arthritis. 
Gift, ſ. Toxicologia. 


Gillenia trifoliata, ſ. Spiraea tri- 
foliata. 

Ginoria americanaL., eine Pflan⸗ 
zengattung aus der Kamilie der Salikarien. 
Der friſch ausgepreßte Saft vermehrt beträdht- 
lich die Zransfpiration und die Stuhl: und 
Harnausleeerungen. Nach Seffe und M os 
cino bedient man Sich deflelben in Mexiko 
unter dem Namen Hanchinol gegen fys 
philitiſche Affektionen,, die er fehr ſchnell Heiz 
len ſoll. 

Ginseng, Genseng, nordameri- 
kaniſche Kraftwurzel, fr. Ginseng, 
engl. Ginsengroot, ift eine Wurzel, 
deren Eigenſchaften von den Ehinefen fo uͤber— 
trieben werden, daß fie ihr felbft die Kräfte 
beitegen, den Menſchen unſterblich zu machen. 
Die Pflanze wählt an den unzugängigften 
Orten China's, fo daß es einer Armee bes 
durfte, um ihre Wurzel zu erhalten. Indeſſen 
war man durch den Beſitz diefer Eoftbaren 
Wurzel für die Mühe hinreichend entfchädigt. 
Denn fie erwies ſich als ein vorzügliches Cor- 
diale, als ein ausgezeichnetes Mittel gegen 
Erfhöpfungen aller Art, gegen allerlei Gifte, 
und zugleich auch bei Haͤmorrhagien, Erbre⸗ 
chen, Entzündungen u. dgl. Ebenfo fol fie 
das Leben der Greife verlängern und alle 
Kräfte, fowie auch den Geſchlechtstrieb beleben 
und erheben, Man fchäst daher in China 
diefe Wurzel höher, als Geld, | 

Nach den von Kämpfer, Charlepvoir 
und Burmann gegebenen Abbildungen wäre‘ 





Gladiolus 


die Pflanze eine Umbellifera, von Linne, 
Thunberg u. X. Sium Ninzi genannt. 
Deffenungeachtet ift fie fehr aͤhnlich mit einer 
europäifhen Umbellifira, Sium Sisarum 
J,., von der man ebenfalld die Wurzel unter 
dem Namen Zuderwurzel genießt, Lou— 
reiro bat indeflen bewiefen, daß diefe Wurzel 
in China gar feinen Ruf habe, Nach den 
Abbildungen Anderer kommt die wahre Gin 
feng von einer Pflanze aus der Familie der 
Araliaceen, die der von Linne unter die Um⸗ 
beiliferen gefegten Panax quinquefolium ſehr 
verwandt ift. Und diefe Art ſehen Sartrour, 
Lafiteau u. A. als die wahre Pflanze an. 
Lafiteau fand diefelbe zu feiner und Anderer 
Sreude auf Canada wieder, Dennod) erklärten 
die Chinefen und Sapaner diefe Wurzel für 
die unächte Ginfeng und ließen daher die ihnen 
zugelieferte Menge verbrennen, Nach unferer 
jegigen Kenntnig kommt die Wurzel weder 
von Sium Ninzi noch von Panax quinque- 
folium. Zufolge anderer Nachrichten, die in 
chineſiſchen Werken überliefert worden, giebt 
ed mehre Arten Ginſeng, eine faferige, eine 
japanifche, die in die Umbelliferen gehört, und 
eine andere, Sandginfeng genannt, welde 
nach ihrem Außern Ausfehen in die Campanu—⸗ 
laceen gehört. . Auch Loureiro, der von 
Cochinchina aus mit China in Rapport fand, 
zweifelt, daß Panax quinquefolium die 
wahre Pflanze fer Duhalde, der nidt 
mehr als 40 Geiten über diefe Wurzel und 
ihre Eigenfchaften gefchrieben hat, unterfcheidet 
gelbe, weiße, füße, bittere Wurzeln u. dgl. 
Obgleich alſo die Ginfengmurzel in Curopa 
lange ein Gegenftand der Unterfuchung war, 
fo herrfcht doch immer noch über die wahre 
Pflanze die größte Ungewißheit, und übrigens 
mag fie wohl einen großen Theil der Eigen: 
ſchaften nicht befißen, welche man ihr in 
China zufchreibt. 

J. P. Breynius Diss. med. de rad. 
ginseng seu ninzi etc. Lugd. Bat. 1700, 
8. — Lafiteau Description du ginseng. 
Paris 1718, 13. — A. Cleyer de radice 
ginsingh (Misc. cur. nat. IV, 3). 

Giadiolus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Srideen. — Gl. commu- 
nisL., gemeine Siegwurgzel, Aller 
mannsharnifh, fr. Glaieul, ift im 
mittägigen Europa einheimifch und wird bei 
uns als Zigrpflange in den Gärten gezogen. 
Die Blüthenzeit ift Mai bis Juni. Die Wurs 
zei iſt bienformig oder rundlich, von Der 
Größe einer Dafelnuß und war ehedem unter 
dem Namen Radix victorialis rotundae be 
kannt. Sie enthält einen Xleinen, ziemlich 
harten, rundlichen, meift plattgebrüdten, aus 
einer weißen, dichten Maſſe beftehenden Kern, 
Sm frifchen Buftande befißt die Wurzel eine 
fluͤchtige Schärfe, die zuweilen, auc wenn 
fie getrocknet ift, beim Kauen noch merklich 
iſt. Nah Winkler fcheint fie in ihrer 
chemiſchen Beſchaffenheit mit der Aronwurzel 
übereinzuftimmen. 

Real⸗Lexicon 111. 
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Glaueoma 


Zagata empfahl fie ald Spezifikum gegen 
Scrophelnz zerqueticht legt man fie auch Außer= 
lich auf Scrophelgefhwülfte, Die Wurzel giebt 
übrigens viel Staͤrkemehl und wird von Schwei- 
nen. begierig gefreffen. | 

Auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 
iBt man die Kuollen von G. plicatus. 
Uebrigens ift zu bemerken, daß auch die Iris 
an den Namen Gladiolus communis 
uͤhrt. 


GIndiolus coeruleus, ſ. Iris ger- 
manica L. 


Gladiolus luteus, ſ. Iris Pseudo- 
acorus L. Ä 


Gladius, f. Xiphias Gladius L. 
Glandula, ſ. Drüfen. 


Glaucium luteum Scop., _ eine 
Pflanze aus der Familie der Papaveraceen, 
von der man die zerftoßenen Blätter auf fris 
he, nicht entzündete Wunden zur fehnellern 
VBernarbung derfeiben anwendet, — G. cor- 
niculatum Pers, G. fulvum Sm. und 
G. violaceum Sm. befigen jedenfalls dies 
ſelben Eigenfchaften. 


Glaucoma (von yiAavxös, meer: 
grün, weißlidgrün), Glaucosis, 
Glaucedo, der grüne Staar, das. 
Slaufom, fr. Glaucome, engl. Hu- 
moral Opacity, bezeichnete ehedem die 
Undurchfichtigkeit der Kryftalllinfe oder der 
Hornhaut, Jetzt verfteht man darunter die 
Verdunkelung der Glasfeuchtigkeit mit Lähz 
mung der Retina und mehr oder weniger volls 
£ommenem Berlufte des Sehvermögens. Nach 
Beer kommen diefe Krankheiten zumweilen als 
Folgen von Augenentzündung zum Vorſchein. 
Um gemwöhnlichiten zeigt fich diefer Fehler nur 
auf einem Auge. Manchmal tritt ev nad 
Kontufionen des Augenfelld ein, zuweilen auch 
ohne alle Veranlaffung. Seine Entwidelung 
gefchieht bald ohne Schmerz, bald auch in 
Begleitung mit einem Iäftigen Gefühle im 
anzen Augapfel und in ben benachbarten 
heilen, Kopfihmerzen u, dgl. Der Kranke 
bemerkt zuerft einen Nebel, der abwechfelnd 
verfchwindet und manchmal fid wie ein im 
Zimmer verbreiteter Staub darftellt. Die 
Flamme eines Lichts fcheint mit einer leichten 
Wolke bededt, der eine Art Dampf bildet, 
welche von Regenbogenfarben umfäumt wird. 
Das Sehvermögen ift Schwach und verſchwin⸗ 
det endlich ganz. Manche Kranke fehen, bes 
vor fie blind werben, die Gegenftände Kleiner, 
als fie find. Dabei ift die Iris mehr zuſam⸗ 
mengezogen, als erweitert, die Pupille nicht 
gleihmäßig befchaffen, fondern mehr in die 
Quere gezogen, jo daß mit der Länge der 
Zeit die Sris an den Augenwinkeln, vorzüglid 
am dußern, kaum fihtbar wird. Diefe Vers 
Anderung findet aber nicht in allen Fällen 
Statt. Immer jedoch verliert dad Auge fein 
glänzendes Ausfehen und wird matt, wie nad) 


Glechoma hederacca 


dem Tode. Sm hochften Grade der Krankheit 
wird der Augapfel Keiner, weich, atrophiſch, 
oder die Schmerzen vermindern ſich oder hören 
auch ganz auf. Ä 

Die Urſachen diefer Krankheit Liegen 
noch fehr im Dunkeln, fcheinen aber im San: 
zen diefelben zu fein, als bei Amaurofis. 
Vorzuͤglich fcheinen gichtifche,  eranthematifche 
und andere Metaflafen die Entftehung des 
Vebels zu begünftigen. | 

Die Heilung des Glaukoms ift in der 
fpätern Zeit ganz unmoͤglich; felten gelingt 
fie, wenn das Lebel erft frifch entftanden ift. 


Der Krankheitskeim, meift von innen nady| 


außen fich produzirend, ift hier zu tief in der 
Drganifation gegründet, als daß feine Ver: 
tilaung häufiger gelingen koͤnnte, denn die 
Lebensthätigkeit ift örtlich gewoͤhnlich ganz 
erlofchen, und fobald einmal chemiſch quulita= 
tive Veränderungen in der Glasfeuchtigkeit 
des Auges eingetreten find, iſt auch die An— 
wendung aller Kunfthätfe vergeblich. Iſt das 
Uebel noch in feinem Beginne, jo muß man 
wenigftens Alles verſuchen, was unfere Kunft 
etwa noch vermag. Eine ziwecdmäßige, der 
Körperkonftitution gehörig angemefjene Diät, 
öftere, mäßige Leibesbewegungen in freier Luft, 
Aufheiterung des Gemuͤths u, |. w., in Vers 
“bindung mit einem fehicklichen Heilverfahren, 
find das Wichtigſte. Unter den Heilmitteln, 
welche fid) zur Anwendung eignen, fdheinen 
China, Capsicum, Pulsatilla, Causticum, 
Phosphorus, Rhus, Mezereum, Mercurius, 
Sulfur u. a. am paffendften zu fein, 


Glechoma hederacea L. (Cala- 
mintha hederacea Scop.), Hedera 
terrestris, gemeine Gundelrebe, 
Bundermann, Rondonte, Erdepheu, 
ft, Lierre terrestre, Rondonte, 
Terrete, engl. Ground Ivy, Ale- 
hoof, Robinrunaway, eine Pflanze 
aus der Familie der Labiaten, welche unter 
Sträuchern, in fchattigen Hoͤlzern und an 
Mauern ziemlid häufig waͤchſt. ‚Der Gerud) 
der Pflanze ift fehr ſtark, gewurghaft, der 
Geſchmack erwärmend, ſtechend und bitterlich, 
welche Eigenfchaften aber beim Zrodnen ver: 
loren gehen. ° 

Ehedem ftand die Pflanze in großem Rufe, 
und auch heute noch ift ihr Gebrauch in Eng— 
land ſehr gemein. Vorzüglich empfahl man 
fie bei Krankheiten der Bruft, befonders zur 
Anregung der Schleimhäute und Beförderung 
der Srpektoration, bei chroniſchem Katarrh, 
feuchten Aftyma, Lungenöodem u, f. w. Sn: 
deffen werden ihre Vortheile von Simon 
Pauli, Ettmüller, Morton, Willis 
u. A. fehr übertrieben. Sennert, Plater 
rühmen ihren Gebrauch gegen Krankheiten der 
:Blafe, den Stein und befonders Harngries. 
Auch bei Geiftesleiden, namentlich bei Manie, 
Monomanie, Hypochondrie u. dgl,, Soll fie 
nüglich fein. Sultiffe betrachtet fie al ein 
Mittel, welches unmittelbar die Aftion bes 
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Gehirns vermindert und beruhigend wirkt. 
Ueberdieß ruͤhmt man. die Gundelrebe als mas 
genſtaͤrkendes, wurmmidriges und wundheilen= 
des Mittel. Lautt heilte damit Wechfel: 
fiebee; nach Rey befänftiat der Saft, in die 
Naſe eingezogen, die Kopfſchmerzen; die zer— 
quetfchten Blätter follen Pocen und Geſchwuͤre 
heilen. Ebenſo fehreibt man ihr eine befon= 
dere Heilkraft gegen Scropheln, Atrophie, 
hronifhe Hautausichläge zu. Neuerdings em⸗ 
pfahl man den frifch ausgepreßten Saft vor: 
züglih bei Drüfenverftopfungen. Auch als 
Antiscorbuticum ift fie gerühmt, 

OÖ. Rudbeck Diss. de hedera,. Ups. 
1707, 4. 1714. — C. A. Heder Diss. de 
hedera terrestri. Altorf. 1736, 4. — C.B. 
Bender Diss. de glechomate hederacea 
etc, Krlang. 1787, 4. — Delius Advers. 
org. phys..med. Fasc. VI, No. 2%. 


Gleditschia triacanthos L., 
dreidornige Gleditfchie, fr. Fevier, 
engl. Honey Locust, eine Pflanze aus 
der Familie der Leguminofen, die in Nords 
amerika vorkommt. ie giebt ein gutes Vieh: 
futter. Die Hülfen enthalten ein angenehm 
fäuerlih fchmedendes Mark, woraus man 
durch Gaͤhrung eine geiftige Fluffigkeit gewinnt, 


Gliadin, Pflanzenleim, fr. Glia- 
dine, findet fihb nah) Einhof in den 
Erbfen, Einfen und Bohnen ale befondere uns 
mittelbare Beftandtheile. Zaddei betrachtet 
es als einen Grundftoff des Kiebers. Es ift 
feft, beilbraun, durchfcheinend, ftarfem Leim 
ahnlich, in Waſſer und Aether unlosli, in 
Alkohol, Alkalien und in Schwefel: und Salz— 
ſaͤure loslich. Die Elementarbeftandtheile find 
Sauerfioff, Waflerftof, Koblenfioff und 
Stickſtoff. 


Gliedmassen, Extremitäten, lat, 
Membra, Artus, Extremitates, 
fr. Membres, engl. Extremities, 
Limbs, find Organe der willfürlichen Bes 
wegung des menschlichen Körpers, infofern 
wieder einzelne Glieder (Articuli) an ihnen 
unterfchieden werden. Cie find mehr oder 
weniger große, jeder Zeit bewegliche Anhänge, 
welche an den feitlihen Zheilen des Stammes 
der meiften Thiere liegen und befeftigt wer— 
den, und im Allgemeinen zum Stehen, Gehen 
und zur Verrichtung aller großen Bewegungen 
beftimmt find. Der Menſch hat vier Glieda 
maßen, zwei obere und zwei untere, 
Die erftern werden auh Bruftgliedmaßen, 
die letzten Bauchgliedmaßen genannt, 
Zwifchen allen Gliedmaßen befteht eine große 
Analogie, denn jede befteht aus vier Gliedern z 
jo die obere aus der Schulter, dem Oberarm, 
Vorderarm und der Hand, bie untere aus der 
Hüfte, dem Oberſchenkel, dem Unterſchenkel 
und Fuße. Durch die Schulter nnd die Hüfte 
werden die Gliedmaßen an dem Stamme bes 
feftigt. Jede Gliedmaße befteht aus einer ges 





wiſſen Anzahl von Knochen, die obere aus 32, 





Gliedmassen 


die untere aus 30. Die beiden Knochen, 
welche die obere mehr hat, find das Schlüf- 
felbein und das erbfenformige Bein, Ihr 
Hauptzwed befteht darin, den obern Glied- 
maßen eine größere Beweglichkeit zu geben, 
während die untern mehr Feſtigkeit bedurften. 

Die Schulter und die Hüfte find infofern 
fich ähnlich, als jeder von ihnen die Beweg— 
lichkeit der mitverbundenen Gliedmaße ermit- 
telt. Die Hüfte bildet einen einzigen Knochen, 
die Schulter dagegen befteht aus zwei Knochen, 
dem Schlüffelbeine und dem Gchulterblatte. 
Nach hinten wird das Schulterblatt nur vom 
Zhorar feftgehalten, das Hüftbein dagegen ift 
nad) hinten mit der Wirbelfäule felbft und 
zwar namentlich mit dem Kreuzbeine durch 
eine unbeweglihe Symphyſe eingelenft, und 
verbindet fih nach vorn mit dem Huͤftbeine 
der entgegengefegten Seite in der Mittellinie 
durch eine Symphyfe, die nur geringe Bere: 
gung geftattet. Zwiſchen den beiden Schulter: 
blättern findet feine Verbindung Statt. Eben: 
fo verbinden ſich die Schlüffelbeine nicht unter 
einander ſelbſt, fondern befeftigen ſich an dem 
Brufibeine. Diefe Einrichtung, welche offen: 
bar zur großern Beweglichkeit der obern Glied: 
maßen beftimmt ift, wird noch durch mehre 
Muskeln unterjtüst. — Ein ähnliches Ver: 
hältniß zeigt fich bei dem Oberarme und Ober: 
ſchenkel; beide beftehen nur aus einem Knochen. 
Beide Knochen find lang; an ihrem obern 
Ende bemerkt man einen Kopf für das Ge 
Vene mit der Schulter oder der Hüfte und zwei 
Tuberofitäten (Luberculum majus et minus) 
und Trochanter major et minor. Dieſe 
dienen den Muskeln zur Anlage, welchen Zweck 
auch die in der Nähe fihtbaren rauhen Her: 
vorragungen haben. Uebrigens find der. Ober- 
arm und der Oberſchenkel mit der Schulter 
und der Hüfte durch Enarthrosis verbunden, 
wodurd ihnen die Bewegung nach allen Rich— 
tungen möglid wird, Die Muskeln, welche 
diefen heilen die gehörige Form geben und 
ihre Bewegung vermitteln, find der Deltoi- 
deus und Coracobrachialis, weldye dem 
Glutaeus maximus analog find; und den 
Pectoralis major, l.atissimus dorsi und 
Teres major crfegen der Pectinaeus und die 
drei Adduktoren des Oberfchenkels. Die Supra- 
und Infraspinati, ſowie der Tieres major, 
find dem Glutaeus medius und minor, dem 
Pyramidalis, den. Gemelli, dem Obturator 
internus und externus und dem Quadratus, 
und endlich ber Subscapularis dem Psoas 
major und dem Iliacus analog. — Eine 
befondere Verfchiedenheit der obern und un— 
tern Gliedmaßen befteht darin, daß am Ober: 
ſchenkel das Oberfchenkelbein dicker iſt, als 
der Oberarmknochen am Oberarme; auch find 
an jenem die Apophyſen und Inſertionspunkte 
für die Muskeln weit ftärker entwidelt. Am 
Oberſchenkel figt der Kopf des Oberſchenkel⸗ 
being auf einem ſchraͤgen Halſe, um Ober: 
arme liegen der Kopf des Oberarmbeins und 
feine Achfe in einer und bderfelben Ebene, 
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Daher verrichtet der Oberfchenkel alle feine 
Rotationsbewegungen frei auf feiner Achſe, 
während dagegen diefe Bewegungen am Ober: 
arme durch den Vorderarm erfeht: werden. — 
Der Vorderarm und der Unterjchenfel beftchen 
beide aus zwei Knochen, jener aus dem Ra- 
dius und der Ulna, der ledtere aus der 
Tibia und Fibula. Diefe beiden Knochen 
find mit ihrem obern und untern Ende zu= 
fammen eingelentt und laffen in ihrer Mitte 
dad Intervallum interosseum. Diefe vier 
Knochen gehen gleichmäßig unten in den Pro- 
cessus styloideus über, der feitlich die Ger 
lenkte des Vorderarms mit der Dand, des 
Unterfchenkels mit dem Fuße begränzt und 
unten die Bildung der Knöchel beftimmt. Die 
Gelenke des Worderarms mit dem Oberarme 
und des Unterfihenkels mit dem Oberfchenkel 
find beide Charniergelenke und geftatten nur 
Streck- und Beugebewegungen. Zu den Streck⸗ 
musteln des Vorderarms gehören der Triceps 
brachialis und Anconaeus, am Unterſchenkel 
der Triceps cruralis oder Cruralis und 
Vastus externus et internus, unb der Re- 
etus femoris. Die Beuger des WVorderarme 
find der Biceps und Brachialis internus; 
die des Unterfchenkeld der Sartorius, Gra- 
cilis, Semitendinosus, der Semimembra- 
nosus und Biceps femoris, welche jenen 
des Vorderarms entiprechen. 

Die beiden Knochen des Vorderarms tras 
gen zu ihrem Gelenke mit dem Oberarme bei, 
während von den Knochen des Unterfchentelg 
ein einziger diefen mit dem Oberfchenkel ver— 
bindet. An dirfem Gelenke bat die Ulna 
mehr Theil, als der Radius, dagegen kommt 
am Unterfchentel die Fibula gar nicht in Bes 
tracht. Ohne diefe befondere Vorrichtung 
Eonnte die Supination und Pronation nicht 
zu Stande kommen. MUebrigens find beide 
Knochen des Vorderarms über einander bes 
weglich, wovon ſich am. Unterfchenkel das Ge⸗ 
gentheil darbietet. Der obere Theil des Ra- 
dius dreht fih auf ſich Telbft in dem Ringe, 
welcher ihn umfchreibt, und fein unteres Ende 
bewegt ſich um die Ulna bald von außen nad) 
innen, und bald von innen nad) außen, um 
die Hand in Pronation und Supination zu 
bringen. Die der Pronation vorfiehenden Muss 
£eln find der Pronator quadratus und der 
Pronator teres, und die zur Supination bes 
flimmten der Supinator longus und Supin. 
brevis. Dem Pronat. teres entipridt am 
Unterfchenkel der Popliteus. = 

Endlich zeigt fich auch zwiſchen der Hand 
und dem Fuße eine große Analogie, Beide 
zerfallen in drei Abtheilungen, in bie Hande. 
wurzel, die Mittelhband und die Finger, für 
den Fuß in die Fußmwurzel, den Mittelfuß und 
die Zehen. Die Handwurzelknochen, forwie. die 
Fußwurzelknochen, find in zwei Reihen geord⸗ 
net; die Mittelhand und der Mittelfuß be- 
ftehen beide aus fünf Knochenz dabei fünf 
Singer und fünf Zehen. Das Os naviculare, 





semilunare, triquetrum und pisiforme der 
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erften Reihe des Carpus entfprechen dem 
Astragalus, Os naviculare und Calcaneus 
in der erſten Reihe des Tarsus; und das Os 
multangulum majus et minus, capitatum 
und unciforme der zweiten Reihe des Carpus 
den drei Ossa cuneifurmia und dem Os cu- 
boides der zweiten Reihe des Tarsus, Nicht 
bloß in Anfehung der Form, fondern auch der 
Gelenke, welche diefe Knochen verbinden, findet 
eine große Uebereinftimmung Statt, und diefe 
dehnt fich felbft auf die bewegenden Muskeln 
der Hand und des Fußes aus. Die Muskeln 
in der Hand und dem Fuße bewegen dieſe 
heile in ihrer Gefammtheit, oder gehören 
nur den Fingern und Zehen an. Die erftern 
find Streder und Beuger; dem Extensor 
carpi radialis Jongus, carpi sadialis brevis 
und dem Extensor carpi ulnaris an ber 
Hand entfpredhen am Fuße die Beuger, der 
Tibialis antieus; die Beuger der Hand hin 
‚gegen, der Flexur carpi radialis und der 
Flexor carpi ulnaris, entfprechen den Stref: 
fern des Fußes, als dem Soleus, den Ga- 
strocnemii, dem Tibialis posticus, dem 
Peronaeus longus und medius. Die Strecder 
des Fußes ſtehen alfo den Beugern des Fußes 
gegenüber. — Die Muskeln der Finger und 
Beben find theils folche, die allen Fingern und 
allen Zehen gemeinfchaftlich zufommen, theils 
fotche, Die jedem Finger und jeder Zehe ins 
befondere eigen find. Zu den erftern gehören 
die Streder, ald an der Hand der Exten- 
sor communis digitorum manus, und am 
Fuße dee Extensor longus communis digi- 
torum pedis; fodann die Beuger, ald an 
ber Hand der Palmaris longus, der Flexor 
sublimis, der Flexor profundus und die 
Lumbricales; am $uße der Plantaris, der 
Flexor sublimis oder brevis digitorum 
pedis, der Flexor longus digitorum pedis, 
die Lumbricates und die Caro quadrata 
Sylvii. Sowie diefe, ebenfo entfprechen fich 
endlich auch die eigenthümlichen Muskeln der 
Singer und der Zehen. Alle diefe und andere 
Berjchiedenheiten, die fich an den Fingern und 
den Zehen darbieten, beziehen fih auf Bes 
weglichkeit und Feitigkeit. 

Die Erankhaften Erſcheinungen, welche an 
den Gliedmaßen vorkommen, koͤnnen hier nur 
in ihrer Allgemeinheit in Betracht gezogen 
werden, dba von ihnen in specie an einem 
andern Orte die Rede if. In den hierher 
gehörigen Zuftänden und Symptomen bietet 
fih eine ebenfo große Mannicfaltigkeit und 





gefehen haben. Sn folgender Zabelle find fie 
neben einander geftellt, 


Gliedmaßen, der, Abfhuppung 

Ac. phosph., Amm., Bar., Phousph., Sep., 

Sulfur. u 

—— Abſterben Ac. phosph., Agar., 

Calc., Caust., Cic., Con., Cycl., Graph., 

Lych Nicot., Nux, Plumb., Rhod., Thuya, 
inc. 
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Gliedmaßen, der, Adern, aufge 
ſchwellte Amm., Arn., Puls., Thuya. 

— Ausſchlag Ac. mur., Ac. nitr,, 
Agar., Antim. er., Bar., Bov., Canth.,, 
Carb. veg., Dulc., Euphorb., Graph., 
Hep., Jod., Kali, Lyc., Magn., Mang., 
Merc., Mezer., Natr., Natr. mur., Rhus, 
Sep., Sil., Sulf., Zinc. | 

— mie ein Band darum Ac.nitr., Anac,, 
Aur., Petr., Plat., Stann., Sulf. 

— Beißen Bov., Natr. mur., Sass,, 
Zinc. 

— Blafen Amm., Antim. cr., Ars., 
Bov., Caust., Clem., Graph., Hell, Kali, 
Natr. mur., Petr., Rau., Rhus, Sep., Sil., 
Spung., Sulf. 

— Blattern Ars, Rhus, 

Thuya. 

— Bläue Anm,, Arn. 

— Blüthen Clem., Kali, Selen., Spig., 
Tart. stib., 'Ihuya. 

— Blutfhwär Ac.nitr., Calc., Carb. 
veg., Clem., Hep., Lyc., Magn., Petr., 
Sep-, Sil., Zine. 

— Bohren Ac. phosph., Canth., Caust., 
Dulc., Mang., Merc., Mezer., Natr., 
Phospn., Ran , Rhod. 

— Brandigmwerden Ars., Euphorb,., 
Secale. 

— Brennen Alum., Bryon., Kali, 
Led., l,yc., Phosph., Piat., Puls., Rhus. 

— Dehnen, Neigung zum, Ac. sulf., 
Amm., Bell., Helleb., Led., Nicot., Sa- 
bad., Spong., Valer., Verbasc. 

— Drüden Ac. phosph., Anac., An- 
gust., Argent., Bell., Clem., Colvc., 
Cyel., Dros., Dulc., Led., Natr. mur,, 
Oleand., Puls., Rut., Sass., Stann,, 
Staph., Veratr. 

— — inden Kno 
Guaj., Kali, Staphis. 

— Eingefhlafenheit Ac. phosph., 
Ac. sulf., Alum., Ambr., Bar., Bov., Caic., 
Carb. veg., Cham., Chin., Croc., Euphr., 
Graph., Hyosc., Ign., Kali, Led., Lyc., 
Magn. mur., Nux vom., ODleand., Petr., 
Phosph., Plat., Plunib., Sep., Sil., Spig., 
Stram., Sulf., Thuya, Veratr. | 

— — beim Erwaden Carb. veg,, 
Puls. 

— — beim Liegen Sulf. 

— — Nachts Lyc. 

— Entzündung Cupr., Natr., Petr, 
Rhus, Sep., Sil. 

— Ermudungsſchmerz Anac.,Mosch,, 
Veratr. 

— Erfhütterungen Acon., Arn. 

— Erfiarrungsgefühl Alum., Ar- 
gent., ‚Caust., Cynap., Petr., Plat., 
Plumb., Rhod. 

— Flechten Bov., Con., Graph., Lyec., 
Mang., Merc., Natr. mur., Petr., Phosph,, 
Sil., Staph., Zinc. 

— — brennende Con., Merc. 


Secale, 


hen Anac., Coloc., 
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Gliedmaßen, der, Flechten, jük 
fende Ac. mur., Caust., Mang., Nicc., 
Staphis. 

— — Eleienartige Phosph. 

— — früftige Con. 

— — näffende Bov., Con., Kreos., 
Sil., Sulf. 

— — ſchuppige Clem., Merc. 

— — trodene Psor., Veratr. 

— Freffen Lye., Plat., Ruta. 

— Freßblaſen Ac. nitr., Caust., 
Graph., Kali, Magn., Sep., Sil., Sulf. 

— — ftehende Magn. 

— Froſt Bell., Ign., Paris., Sep. 

— Gefhwulft Alum., Ars., Bar., 
Bell., Bryon., Calc., Carb. veg., Chin., 
Con., Dulc., Jod., Led., Lye., Mere., 
Mez., Nux vom., Rhus, Sep., Sil., Sulf. 

— — brennende Ac, mur., Antim., 
Ars., Oleand,, Sulf. 

— — nach Chinamifßbraud Puls, 
Sulf. 

— — glänzende Arn., Ars., Bryon., 
Merc., Sabin., Sulf. 

— — barte Ars., Chin., Graph., Led., 
Mez., Sulf. | 

— — heiße Acon.. Amm., Antim,, 
Arn., Bryon., Carb. an, Chin., Coce., 
Colc., Hep., T,ed., Merc., Mez., Petr., 
Puls., Rhus, Sarsap. 

— — jüdende Coce. 

— — Ealte Asa foet. 

— — lymphatiſche Bar. 

— — Morgens Sil. 

— — Nachts Dig, Nitr., Phosph. 

— — rothbe Amm., Antim., Arn., 
Bryon., Carb. veg., Chin., Hep., Magn., 
Merc., Natr.mur., Nux vom., Petr., Puls., 
Sabin., Sars., Sep., Spong., Stann., 
Thuya. 

— — fharladhfarbene Bell. 

— — ſchmerzhafte Acon., Antim., 
Arn., Carb. an., Chin., Con., Hep., Kali, 
Maen., Sep., Thuya. 

— — fhmerzlofe !.ye. 

— — ſchneidende Ac. phosph. 

— — [pannende Bıyon., Chin., Led,, 
Sars., Thuya. 

— — ftechende Antim., Arn., Bryon., 
Carb. veg., Cocc., Graph., Led., Lyc., 
Petr., Puls., Sars. 

— — ftrammende Sulfur. 

— — weiche Led., Secale. 

— — weiße Ars, Bell., Cale., Graph., 
Jod., Lye., Mere , Nux vom., Rhus, 
Sulf. 

— — ziehend fihmerzhafte Arn., Led. 

— Gefhwüre Ac. mur., Ac. nitr., 
Ac. phosph., Ars., Cale., Carb. veg., 
Caust., Con., Graph., Hep., Jod., Lye., 
Merc., Natr. mur., Psor., Sep., Sil., 
Sulf. 

— — leicht blutende Ac. phosph. 

— — brennende Ars., Carb.: veg., 
Lyc. 
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Gliedmaßen, der, Gefhwüre, 
faulige Ac. mur., Ac. sulf. 

— — aus Zroftblafen 
Natr., Sep. Froſtblaſ 

— — jaudiäte Sil., Sulf. 

— — jückende Ac. phosph., Lye., 
Psor., Sil. 

— — Nach ts ſchmerzhafte Lye. 

— reißende Lye. 

— ſchmerzloſe Sepia. 

— — fpedige Sabina. 

— ftehende Ars., Sabin., Sil, 

— Gihtbefhwerden Ambr., Arn., 
Ars., Aur., Bell., Bryon., Calc., Canth., 
Cham., Coloc., Dig., Graph., Hep-, Kali, 
Ted., I,yc., Merc., Mez., Nux vom., 
Petr., Puls., Rhod., Rhus, Sabin., Sars., 
Sep., Spig., Staphis., Sulf., Veratr. 

— Gichtknoten Calc., Graph. Led., 
Lyc., Rhod., Staphis. 

— Gliedfhwamm Antim., Sil. 

— Hitze Acon., Carb. veg., Castor., 
Cocc., Ferr., Led., Lye., Natr. mur,, 
Nux vom., Petr., Phosph., Puls., Rhod., 
Stann., Staphis. 

— — mit Kälte wechfelnd Cocc. 

— Süden Ac. mur., Ac. nitr., Bov., 
Calc., Carb. veg., Caust., Con., Kali, 
I,yc., Natr. mur., Nux vom., Petr., Plat., 
Sel,, Sil., Sulf. 

— Kälte Ac. eyan., Ac. phosph., 
Bar., Bell., Cie., Cynap., Dule., Ipec, 
Kali, Led., Nux vom., Opium, Plumb., 
Rhod., Rhus, Sec., Sep., Thuya, Veratr. 

— Kältegefühl Merc., Rhod. 

— Klammſchmerz Ambr., Ars, Calc,, 
Cin., Graph., Lyc., Phosph., Ran., Sil., 
Sulf. \ 

— Klopfen Hep., Sep., Sil., Thuya. 

— £naden Bryon., Camph., Cham, 
Cocc., Led., Merc., Nux vom., Petr., 
Ran., Sel., Tart. stib., 'Thuya. 

— K£nocdhenauftreibung Dulc.‚Merc., 
Mez., Rhus, Sil., Sulf. 

— Knochenſchmerzen Ac. phosph., 
Asa, Staphis. | 

— K£noten Ac.phosph., Agar., Nicot., 
Petr., Tart. stib. 

— — meiße Dulec. 

— Konvulfionen Ambr., Ars., Bell., 
Bryon., Camph., Gaust., Cham., Cic., 
Cin., Cocc., Coloc., Cupr., Dros., Dulc., 
Hyosc. , Ign., Ipec., Jod., Mosch., Natr. 
sulf., Nux vom., Opium, Petr., Plumb., 
Sabad., Seill., Sec., Stann., Stram., 
Sulf., Veratr | 

— — beim Einfdlafen Ign. 

— — flammartige Plat. 

— Kriebeln Arn., Bell., Bov., Caps., 
Cann., Magn., Nitr., Oleand., Paeon., 
Plat., Rhod., Sabad., Sec., Sol. mamm,, 


entftandene 


— 


'1Stram., Sulf. 


— Krummziehen Carb. an., Hyosc., 
Lyc., Merc,, Sec., Sil., Stram. 


f 
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Gliedmaßen, der, Lähmigkeit 
Ac. sulf., Alum., Amm. mur., Angust., 
Bell., Cale., Carb. veg., Chel., Chin., 
Cin., Colch., Cycl., Dig., Dulc., Ferr., 
lgn., Mez., Natr. mur., Paris, Plat., 
Psor., Sep., Sil., Stann., Stront., Sulf., 
Veratr., Zine. oo. 

— Lähmung Ac. eyan., Ac. nitr,, 
Anac., Angust., Bar., Bell., Calc,, Chel., 
Cocc., Dulc., Jod., I,yc., Natr. mur., 
Nux vom., Oleand., Opium, Phosph., 
Plumb., Rhus, Sec., Sil., Stann., Stront., 
Sulf., Veratr., Zine. 

— Mattigkeit Ac. mur, Ac. nitr. 
Azar., Amm., Amm. mur., Anac., Angust., 
Arg., Bell., Bryon., Calc., Caps., Chel., 
Chin., Clem., Con., Cupr., Dulc., Graph., 
Hep., Ind., Magn. austr., Magn. mur,, 
Natr., Natr. nmur., Nitr., Nux mosch., 
Phosph., Plat., Sec., Sil., Spong., Stann., 
Sulf., Thuya, Trif., Veratr. 

— — Abends im Bette Indigo: 

— — im Freien beim Gehen Coloc., 
Euph., Graph. 

— — Morgens Carb. veg-, Jod., Spig. 

— — beim Sigen Croc., Magn. mur., 
Plat., Ruta. | 

— Muskelzucken Arg., Asa, Asar,, 
Graph., Kali, Mang., Mez., Natr. mur., 
Oleand., Rheum, Sil., Spong., Tart. 
stib., Teucr., Viol. tric. 

— Nagen Ran. scel. 

— Picken Mezer. 

— Pulfiren Ran., Sil., Tarax. 

— Quetſchungsſchmerz Arn., Dulc., 
Oleand., Plat., Ruta. 

— Reden Ac nitr, Bell., 
Guaj., Sabad., Scill. 

— Reißen Ac. nitr., Ac. phosph,, 
Agar., Alum., Ambr., Arg., Ars,, Bar., 
Bell., Cale., Canth., Caust., Cham., Chin., 
Cin., Cinn., Cocc., Culch., Dig., Dule., 
Ign., Ind., Kali, Led., Lyc., Magn. mur,, 
Magn. sulf., Mang., Merc., Natr., Natr. 
sulf., Nitr., Oleand., Paris, Phosph,, 
Puls., Ran., Rhod., Sars., Sil., Spig, 
Stann., Stront., Sulf., Tart. stib., Thuya, 
Veratr., Zinc. 

— — Xbend3 Ac. sulf. 

— — drüdend Elammartiges Ruta. 
nah Körperbewegungen 


Amm., 


Zinc. 

— — nad Verkaͤltung Dule. 

— — zudendes Chin., Natr. sulf. 

— rheumatifhe Schmerzen Antim., 
Bell., Bryon., Dulc., Ign., Merc., Mez., 
Nux vom., Phosph., Puls., Rhod., Rhus, 
Scill., Sulf., Tart. stib., Thuya, Valer., 
Veratr. Ä 

— rothe Fleden Rhus, Sabad,, Sulf. 

— — brennende Ac. phosph., Lyc., 
Nicot., Sulf. 
rün und gelb werdende, wie 
nad) Quetichung Con. ' 


—  Gimim 
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, Gliedmaßen, der, rothe $leden, 

jüdende Ac. sule — — bei Berührung 

Euph. 
— — marmorirte 'Thuya. 

— ſchmerzhafte Lyc., Sulf. 

— ſchruͤndende Sil. 

— wievon Verbrennung Cycl. 

— Rothlauf Calc, Natr., Petr., 
Rhus, Sulf., Zinc. 

— Rucke Cic,, Ign., Nux vom., Opium, 
Phosph., Sep., Sulf. 

— Schmerz Ac. nitr,, Bar., Calc., 
Lye., Sec., Sul£. ' 

— Schneiden Anac., Dros., Graph., 
Ign., Natr. 

— SchwädeAc.phosph., Acon., Agar., 
Amm. mur., Anac., Calc., Chin., Cic., 
Dig., Kali, Lyc., Natr. mur., Nitr,, Nux 
vom., Oleand., Opium, Paris, Petr., 
Phosph., Plat., Plumb., Psor., Rhod., 
Sec., Sep., Sulf., Thuya. 

— — im Bette früh Kali, Tart. 
stib. 

— — beim Gehen und Sitzen Led. 
— nach Gehen Mosch., Nitr. 

— Nachts Ambr. 
— in der Ruhe Acon., Rhod. 

— Schwere Ac. mur., Ac. nitr., Ac. 
sulf., Acon., Agar., Alum., Ambr., Anac., 
Angust., Arn., Asa, Bell., Bryon,, Calc., 
Carb. veg., Cham., Chin., Cic., Ferr., 
Graph., Hell., Ign., Jod., Magn. mur., 
Merc., Natr., Natr. mur., Natr. sulf., 
Nux vom., Opium, Petr., Phosph., Plat., _ 
Puls., Rhod., Rhus, Sec., Sep., Sil., 
Spig., Stann., Stram., Sulf., Tart. stib., 
Thuya. | 

— — früh beim Erwachen Phosph. 

— — bei Gewitter Phosph. 

— — nad langem Sitzen Carb. veg. 

— Spannen Anac., Ang., Arg., Bar.," 
Chin., Coloc., Hep., Kali, Mang., Mez., 
Nux vom., Plat., Rhus, Sep. 

— Starrwerden Alum., Amm., Amm. 
mur., Cic., Dros., Kali, Petr., Plat., 
Sep. | 

— — nah Bewegung und in dee 
Kälte Kali. 

— Stechen Arn, Bryon., Cinn., Cocc., 
Coloc., Dros., Dule., Euphr., Grat., 
Guaj., Ind., Kali, Led., Mere., Nux 
vom,, Ol. anim., Phosph., Puls., Ran., 
Rheum, Sabin., Sars., Sep., Staph., Sulf., 
Thuya, Viol, trie., Zinc. ' 

— — flüdtig brennendes Thuya. 

— — reißendes Cann., Coloc., Merc., 
Mez. | 

— — ftumpfes Arn., Dulc. 

— Steifheit Anac., Bell., Calc., 
Canth., Caps., Cham., Cic., Cupr., Dig, 
Lyc., Mang., Natr., Natr. mur., Nux 
vom., Ol.anim,, Rhus, Sars., Sep., Spong., 
Tereb., Thuya. 

— — Nachts Nux vom. 
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Gliedmaßen, ber, Steifheit, nad 
dem Schlafe beim Aufitehen China. | 

— — Bormittags Veratr. 

— Strammen Ambr., Amm. mur., 
Bar., Caust., Cynap., Natr., Phosph., 
Sep., Sil., Zinc. 

— Zaubheit Ac. sulf., Alum., Ambr., 
Bell., Carb. veg., Cocc., Graph., Kali, 
Led., Merc., Nitr., Nux vom., Opiun, 
Plat., Puls., Rhus, Sec., Sil., Spong., 
Stront., Sulfur. 

— 7 Nachts Alum. 

— Trägheit Antim., Aquil. 
Phosph. 3 2 
— — Vormittags Phosph. 

— Unbeweglid£eit Bell., Canıph., 
Cycl., Sec.,. Strann. | 

— Unempfindlidhfeit Opium, Se- 
cale. 

— Unruhe Ac. nitr., Ambr., Anac., 
Ars., Bar., Carb. veg., Caust., Chin., 
Croc., Ferr., Graph., Kali, Lyc., Magn., 
Magun. mur., Merc., Mosch., Natr. mur., 
Natr. sulf., Plat., Sep., Sil., Sulf. 

— Berdrehbungen Cic., Coec., Opium, 
Secale. | 

— Verkältungsſchmerz Dule. 

— Verrenkungsſchmerz Ambr., Arn., 
Bov., Carb. veg., Caust., Ign., Natr. 
mur., Oleand., Rhus, 'Vereb., Ihuya. 

— Warzen Ac. nitr., Ars., Cale,, 
Caust., Dule., Natr., Sep., Sil., Sulf. 

— Wehthun Ac.nitr. — — aufdenen 
er liegt Dros. 

— Mühlen Croc., Diad., Natr. mur,, 
Rhod., Rhus, Ruta. 

— Berfhlagenpeitsfhmergz Ae. 
mur., Acon., Angust., Arn., Bryon. 
Cann., Carb, veg., Cupr., Dros., Natr. 
mur., Petr., Phosph., Psor., Puls., Sil., 
.Spig., Stann., Spong., Tart. stib., Va- 


ler., Veratr. 
nah dem Auffteben 


— — frü 
Sulf. früh 

— — Nachmittags Cale., Lye. 

— — beim Treppenſteigen Stann. 

— Ziehen Ac. nitr., Ac. phosph., 
Amm. mur., Ang., Antim., Rar., Bryon, 
Carb. veg., Caust., Cham., Chin., Cin., 
Cinn., Clem., Coloc., Con., Cycl., Dule., 
Ferr., Graph., Ind., Jod., Kali, Led, 
Lyc., Magn., Mang., Mere., Mez., Natı., 
Natr. mur., Nitr., Nux vom., Oleand., 
Paris, Petr., Phusph., Plat., Plumb,, 
Puls., Rhod., Sec., Sep., Sil., Stanı., 
Staphis., Stront,, Sulf., Thuya, Veratr,, 
Zinc. 
su — flammartiges Asa foet., Petr., 
Sil. 


— — lähmiges Cin., Coce. 
— — beim Liegen Rhus. 
— Zittern Ac. nitr., Ac. phosph, 


Dig., 
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Dule., Hyosc., Jod., Lye., Natr., Nux 
vom., Opium, Phosph., Puls., Rhus, Sa- 
bad., Sel., Spig., Spong., Sulf., Thuya, 
Veratr,., Linc. Ä 
Gliedmaßen, der, Bittern, nad 
geringem Aerger Ran. E 
— — konvulſives Opium. 
| Zuden, ſchmerzhaftes Ae. 
phosph., Arn., Chin., Ind., Magn. mur, 


— 


Mez., Natr., Puls., Ran., Trif. 


— Zud@ungen, f. Konvulfivnen. 

— 3Zufammenziehen Amm., Caust,, 
Coloc., Lyc., Stram., Sulf. 

Gliedschwamm, ſ. Ancylosis und 
Fungus articulorum. 


Globularia, eine Pflanzengattung aus 
210b. 


der Familie der Primulazeen. — 


Alypum L., dreizähnige Kugelblu— 
me, fr Globulaire turbith, ein ®es 
wächs des mittägigen Europas, der Provence 
uf. w. Die von Dioskorides unter die 
fem Namen angeführte Pflanze ift wahrſchein— 
lid eine Kuphurbia. Elufius und Gari— 
del beobachteten zuerft, daß ihr Gebraudy 
nicht die gefährlichen Folgen nah ſich zieht, 
ald man früher glaubte. Ramel rühmte fie 
fpäter als ein fieberwidriges und gelind pur— 
girendes Mittel. Decandolle und Gili- 
bert dagegen erklärten fie wieder als ein 
draftiiches Purgirmittel. Allein Loifeleur- 
Deslonghamps, der filh vorzüglich mit 
Unter uchung der Purgirmittel befchäftigte, fand 
nad) mehrfachen Berjuchen die fon von 
Stufius u. A. ausgeſprochene Anſicht be— 





ſtaͤtigt. Nach ihm wirkt ſie gelind purgirend, 





ohne die Beſchwerden, welche nach Senna 
entſtehen, zu veranlaſſen. Die Abkochung ſieht 
gruͤnlich aus und beſitzt einen etwas bittern 
Geſchmack. Man ruͤhmt den Gebrauch dieſer 
Pflanze beſonders bei Waſſerſucht, und in der 
Provence wird ſie gegen Wechſelficher geſchaͤtzt. 

Aehnliche Eigenſchaften beſitzen G. nudi- 
caulis und G. vulgaris I. 

Nissole Description de l'Alypum 








Ambr., Anac., Arn., Ars., Bar., Bell., 
Bryon., Calc., Canth., Carb. veg., Cic., 


monspessulanum sive frutex terribilis 
(Acad. des se. 1712 et Mem. de Montp. II, 
403). — Ramet fils Memoire sur Yalypunı 
etc. (Ancien Journ. de med. LXII, 374.) 
— J. Cambessedes Monographie .des 
globulaires (Ann. des. science. natur. VHI, 
15; 1826)- 

Gloriosa (Methonica Juss.) su- 
perba \.., cine am Senegal, In Mada— 
gaskar u. dal. wachſende Pflanze, deren Zwie— 
bein giftig find und nah Bodwid auf 
Guinea in Breiüberichlägen bei Lurationen ge= 
braucht werden. Die Blätter find adftringirend. 


Glossitis, Inflammatio Fin- 
guae, Entzündung der Zunge, bes 
ginnt mit einem mehr oberflächlichen oder tiefer 
fißenden brennenden, ftechenden und Elopfenden 
Scmerze. Die Zunge ift troden ober mit 
sinem zähen Schleime und zuweilen mit einer 


N . 
Glossoplegia 


aus geronnener Lymphe beftehenden Haut bes 
dedt; fie wird roth, heiß und fchwillt oft in 
dem Grade an, daß fie die ganze Mundhöhle 
ausfüllt und felbft zwiſchen den Zähnen her: 
vorgetrieben wird. Dabei ift das Sprechen, 
Kauen und Schlingen betraͤchtlich erſchwert 
und ſelbſt ganz unmoͤglich, und, wo das 
Gaumenſegel gegen die hintere Naſenoͤffnung 
beraufgedrängt und durch die Gefchwulft der 
Kehldeckel gedrückt wird, auch das Athmen 
mehr oder weniger gehindert. Manchmal fließt 
viel Speichel aus dem Munde. In der Regel 
-igt ſich dabei Fieber, felten Kopfichmerz, 
Serereden und Krämpfe. — Die Entzündung 
ift entweder oberflächlich, oder durchdringt die 
Suhſtanz der Zunge; zumeilen hat ſie ihren 
Sitz bios im Grunde, oder an der Seite, oder 
auch an der Spitze derielben. 

Die Krankheit verläuft meift hitzig und 
beendigt ihren Cyklus innerhalb 5— 7 Lagen 
unter Schweißen und Außerft reichlicher Spei- 
chel⸗ und Schleimabfonderung. Zuweilen geht 
fie in Eiterung über, felten in Brand; wird 
fie mehr fchleihend, fo Tann fie auch in Ver: 
bartung und Scirshus enden. Der Uebergang 
in den Tod Tann nur durch Erflidung und 
die zulegi genannten Folgen eintreten. 


Aetiologie, Unter die Urfachen gehören 
alle mechanifhe und chemiſche Reize, Ver: 
lesungen durch fcharfe Zahnecken, heiße Spei: 
fen und Getränke, fcharfe Gifte, Beißen auf 
die Zunge beim Kauen oder bei Krampfan: 
‚fällen, übermößiges Tabakrauchen; ebenfo 
Entzündung des Rachens, Schwaͤmmchen, ve= 
neriiche Gejchwüre in der Mundhöhle, Queck⸗ 
ſilberdyskraſie u. f. w. Reil fah das Hebel 
epidemifch herrfchen. 

Die Prognofe tft im Allgemeinen nicht 
ungünftig, richtet fich aber übrigens theils 
nad den Veranlaſſungen, theild nach der In⸗ 
tenfitat der Zufälle. Am jchlimmften ift bie 
von Hydrargyroſe abhängige Entzündung. 

Die Behandlung ift fehr einfach. Außer 
dem. Gebrauch fchleimiger Getränfe dient vor: 
zuͤglich Aconitum, welches hier meift in 
ziemlich kurzen Iwifchenzeiten wiederholt wer⸗ 
den muß. Nah Beſchwichtigung der wichtig: 
ſten Symptome findet je nady Umftänden ent: 
weder Belladunna oder Mercurius Anwen: 
dungz; zuweilen paffen Canthar., Plumb,, 
Ranunc. u. dgl. Bei Merkurialdyskrafie 
dient meift Acidum nitri, aud) Hepar und 
Sulfur. 


Glossoplegia (von yAvocoa, die 
Zunge, und nAnyn, der Schlag, Stoß), 
tähmung der Zunge, am bäufigften ein 
Symptom anderer Paralyfe und infonderpeit 
der Kyoplerie. Man bat ohne Noth davon 
Glosselysis unterfchieden und darunter bie 
Sungentähmung mit Atonie verftanden. 

Die Behandlung der Bungenlähmung wird 
durch die Grundurfache und die damit verbun- 
denen Erfcheinungen beftimmt. Zritt fie als 
ferbftftändiges Leiden auf, fo find in der Regel 
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Acid. mur., Caust., Dule., Hyosc., Opium, 
Stramon. u. dgl. die vorzuͤglichſten Mittel, 


Gluten, Kleber, fr. Gluten, engl. 
Glue, Gluten, ift eine gewöhnlich weiße, 
weiche, elaftifche, Elebrige, fticftoffhaltige Ma⸗— 
terie don fadem Geruche, welche in Verbin⸗ 
dung mit Sagmehl, Schleim und Eiweiß in 
den Getraideförnern, ſowie auch in mandıen 
Pflanzen vorkommt. In den erſtern wurde 
fie von Beccaria entdedt. Nah Raspail 
findet fie fich mehr ‘oder weniger modifiziert in 
allen Organen der Vegetabilien und betrachtet 
man den Stickſtoff, welchen fie enthält, ale 
einen rein zufälligen Beftandtheil. Nah Taddei 
ift der Kleber kein unmittelbarer Stoff der 
Pflanzen und befteht aus zwei verfchiedenen 
Prinzipien, aus einem in Alkohol loslichen, 
dem Gliadin, und einem unlöslichen, dem 
Zymom. Zrommspdorff glüdte es in— 
deffen nicht, diefe beiden Stoffe darzuftellen. 
Un der Luft erleidet der Kleber fchnell eine 
Zerfeßsung und verändert fih nah Prouft 
in Käfeftoff und Käfefäure. Von feiner Ges 
genwart hängt die Brotgährung ab. Taddei 
hat den Kieber als ein vorzügliches Gegengift 
gegen Aetzſublimat vorgeſchlagen. 


Glycyrrhiza, eine Pflanzengattung 
aus der Kamille dee Leguminofen, deren Spe⸗ 
zied füße Wurzeln haben. Hierher gehören G. 
aspera Pallas, wovon die Blätter bei 
den Kalmüden als Thee gebraucht werdenz 
fovdann G. echinata L., der nad Fee 
einen fehr guten Saft liefert, und G. glabra 
L. Die legte Pflanze ift in Spanien, Eng⸗ 
land, Frankreich, Italien einheimiſch und wird 
in Franken, Bamberg, Thüringen und Böhmen 
häufig gebaut. Die Wurzel ift ziemlich lang, 
triehend, einen halben bis ganzen Zoll did, 
zaͤhe, biegfam , äußerlich grau oder braunröthe 
lich, runzlich, innerlich gelblich, von geringem, 


erbfenartigem Geruh und. einem fehr füßen, 


hintennach Fragenden Geſchmack. Durch Aus: 
kochen der Wurzel mit Waffer und nachheriges 
Eindicden bereitet man den Tiquirizgenfaft, 
in der gemeinen Sprahe Lakrizenfaft 
(Extractum liquiritiae s. Succus 
liquiritiae inspissatus), welder in 
rundlichen, breitgedrücten,, fpannenlanger, 
mit Lorbeerblättern umgebenen Stangen vor- 
kommt. Sein Geſchmack ift ſuͤß, fchleimig, 
etwas ſcharf. Verbrannter und Eupferhaltiger 
iquirizienfaft ift verwerflih. Der aus den 
Wurzeln bereitete muß von den ihm beige: 
mengten Unreinigkeiten durch Auflofen und 
Snfpiffiven befreit werden. 

Robiquet fand die Wurzel beftehend aus 
Satzmehl, Eimweißftoff, einer zuckerartigen, dem 
Harze fi) nähernden Materie, Phosphorfäure 
und Xepfelfäure mit Kalk und Talkerde, einem 
braunen, dien, etwas jcharfen Del, einer 
Eryftallinifhen, dem Asparagin ähnlichen Sub⸗ 
ftang und Holztheilen. Tromms dorff fand 
darin Weichharz, Hartharz, Glycyrrhizin, das 
fih in kaltem Alkohol. von 80 Prog. auflöft, 


Gmelina asiatica 


außerdem in warmem und Taltem MWeingeift 
auflösliches Glycyrrhizin, eine geringe Menge 
gährungsfähigen Zucker, bittern kratzenden 
Ertraktivftoff, der fih in Alkohol Loft und 
wahrſcheinlich an Harze gebunden ift, eine 
eiweißartige Materie, Stärkemehl, eine Spur 
gerbftoffhaltigen Stoffes, Pflanzenfafer, eine 
freie, in Waffer und Alkohol löslihe, nicht 
flüchtige, unbeftimmte Säure, pflanzenfaure 
Salze mit Kalkbafe, phosphorfauren Kalk. — 
Sn der neuern Zeit hat man darin noch einen 
eigenthümlichen Stoff, das Glycyon, ent: 
beit, welches weder Gummi, nody Darz, nod) 
Schleimzucker, noch vegitabilifcher Seifenftoff 
ift. Das Glycyon iſt nach Pfaff eine brauns 
gelbe, trockene, pulverige Subſtanz, von eigen- 
thümlihem füßpolzartigem Gefhmadz; auf 
Kohlen geworfen riecht es harzig. 

Man bedient ſich des Suͤßholzes und fei- 
ned Extrakts als ſchleimigen, einhuͤllenden und 
expektorirenden Mittels bei Eatarchalifchen Bes 
Ichwerden, Deiferkeit, entzundlidhen und Erampf- 
haften Beſchwerden der Lungen, Durchfällen, 
Blutharnen u. dal. 

G. W. Wedel Diss. de Glycyrrhiza. 
Jen. 1717, 4. 


 &melina asiatica 1.., ein Baum 

Sndieng aus der Familie der Verbenaceen. 
Seine fhleimreichen Wurzeln dienen nad Co u: 
reiro innerli bei Gelenkſchmerzen, feine 
Blätter Außerlich auf ſchmerzhafte Stellen. 


Gnaphalium, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der zufammengefegten Corym— 
biferen. — G. arenarium I. (Heli- 
chrysum arenarium Mnch.), Sand— 
ftrohblume, wählt auf fandigen Anhohen 
. und Heiden. Gomex berichtet, daß die Pflanze 
in Portugal gegen Gicht und Dyfenterie ges 
bräuchlich if. — G. dioicum L. (An- 
tennaria dioica Gaertn.), zweihäus 
figes Ruhrkraut, Katzenfuß, eine aus 
dauernde Pflanze, die fich ebenfalld auf An: 
hohen und Heideboden findet, Sie gilt als 
demulzirendes Mittel und wird gegen Rheu—⸗ 
matismen, Katarrh, Blutfpeien u. dgl. ans 
gewandt. G. magaritaceum NL, 
Perlruhrkraut, engl. Silves leaf, 
None so pretty, wädft auf feuchten 
Wiefen in Salzburg, Holſtein, Schleſien; 
außerdem auch in der Schweiz, Piemont und 
in Nordamerika. Rafines que führt Die 
Pflanze als fehmerzftillend und als Bruftmittel 
an. Man gebraudt fie in Nordamerika bei 
Schnupfen, Huften, Bruftaffeftionen, aud) 
gegen Würmer, Dyfenterien und Haͤmorrha⸗ 
gien, Außerlich bei Gefchwülften, Kontufionen 
und PVerrenfungen. Auch foll fie ein gutes 
Surrogat des Tabaks fein. — G. Stoe- 
chas I., bufdige Strobhblume, fr. 
Stoechas citrin, findet fih im Süden, 
in Piemont, Nizza und vorzüglidy in der Pro⸗ 
vence. Sie befist die Eigenfchaften der vor⸗ 
bergehenden Arten, ift aber nicht im Gebrauche, 
—G. vira-vira Molina, auf Ehili ein- 
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heimifch, wo fie nach Feuillee als ſchweiß⸗ 
treibendes und fieberwidriges Mittel geſchaͤtzt 
wird. — Sn Sibirien gebraudt man nad) 
Gmelin einige Arten diefer Pflanzengattung 
gegen Panaritien. 

Gnidium, f. Daphne gnidium. 

Gola, Kola, Goura- oder Gourus 
nuß, wird bei den Negern am Benin, Congo, 


an den Ufern des Niger, im Innern von 
Afrika ald Kaumittel geihäst. Nah Paliſ. 


Beauvois kommt fie von einem Baume 


aus.der Familie der Malvaceen. Shr Gefhmad 
ift ſcharf, Leicht bitter, nad) Andern herbe, 
hintennach fäuerlih. Sie greift das mail 
nicht an, befeftigt das Zahnfleiſch und macht 
die Zähne weißer und ſchoͤner. Uebrigens fol 
fie ein treffliches Reizmittel fein, und dient 
bauptfählih, um den ſchlechten Geſchmack 
der Nahrungsmittel zu verſtecken. Joh. und 
Casp. Bauhin führen fie als durſtloͤſchen⸗ 
des Mittel an. 


Gold, ſ. Aurum. 


Gomphrena officinalis Mart., 
eine Pflanze Braſiliens, die in die Familie 
der Amaranteen gehört. Ihre dicke Enollige 
Wurzel befist einen widrigen Geſchmack und 
wird in ihrem Baterlande als Yanazea ges 
ihäst, befonders in Wechſelfiebern, Koliken, 
Durcdfällen, bei Verdauungsfhiwäcde, auch 
gegen Schlangenbiß. Aehnliche Eigenschaften 
befist die G. macrocephal. St. Hil. 


Gonolobus hirsutus Mx., engl. 
Negro vine, ift in Nord- und Güdames 
rika einheimifh. Nah NRafinesque wirkt 
ihre Wurzel, wie die Koloquinthe, heftig 
draſtiſch purgirend. In Guiana gebraudt 
man den Saft als Pfeilgift. 


Gonorrhoea (von yovij, der Same, 
und oücc, ich fließe), Blennorrhoea 
urethrae, Urethritis, Medor- 
rhoea virilis, Catarrhus ure- 
thrae, Phallorrhvea, Zripper, 
Schleimfluß der Harnröhre, iſt ein 
mit entzündlichen Zufällen verbundener fchleims 
oder eiterartiger Ausfluß aus der Darnröhre 
und beim weiblichen Gefchlechte aus der Scheide, 
welcher Anftectungsfähigkeit befigt. Gonor- 
rhoea heißt feiner urfprünglichen Bedeutung 
nad Samenfluß, weilman ehedem wähnte, 
daß brim Zripper Samenfeudtigkeit abgehe, 
Bon dem eigentlichen Samenfluß ift unter 
Spermatorrhoea die Nee. 

Sechs, acht biß vierzehn Tage nad) einem 
unreinen Beifchlafe entfteht gewöhnlich zuerft 
ein Süden und Brennen in der Harnroͤhre, 
befonders in der Mündung derfelbın und in 
der Gegend der Eahnformigen Grubez ihre 
Deffnung zeigt ſich dabei geröthet und etwas 
angefhmwollen. Darauf beginnt bald ein Auss 
fluß einer anfangs dünnen und fchleimigen, 
fpäter dicken und eiterähnlichen, meift gelb 
lichen, zuweilen auch grünlichen und manchmal 


- 


* 


* 


Gonorrhoea 


mit Blutſtreifen gemiſchten Materie. Der 
Kranke empfindet beim Waſſerlaſſen einen hef—⸗ 
tigen, meiſt brennenden Schmerz; dazu kom⸗ 
men ſehr haͤufige und mehr anhaltende, ſchmerz⸗ 
hafte Erettionen, wobei, wenn die ſchwamm'⸗ 
‚gen Körper entziindet find, eine ſchmerzhaft 


‚ipannende Krümmung des Gliedes entftcht. 


ezen der mehr oder weniger Statt findenden 


Anſchwellung der innern Haut dex Harnröhre 


fließt oft der Harn nur in ci ünnen Strahle 
cus. Zumeilen ift auch die Außere Fläche der 
Eichel entzündet und fondert eine eiterartige 
Fluͤfſi zkeit ab (Eicheltripper), wobei oft 
oberflächliche Erkoriationen Statt finden. Gebr 
Häufig entzündet fih auch die Vorhaut, fie 
ſchwillt an und Tann dann nidyt mehr hinter 
die Eichel zurüdgebracdht werden (Phimosis); 
beftept aber die Entzündung der Vorhaut, 
während ſie hinter die Eichel zurückgezogen ift, 
fo Eann fie nicht mehr über die Eichel vorge: 
zogen werden, fchnürt diefe ein und veranlaft 
Anſchwellung und felbft Brand derfelben (Pa- 
raphimosis)., Manchmal ſchwellen auch die 
Leiftendrüfen an (Ekonfenfurlle Bubonen), und 
zuweilen felbft ein Hode. — Beim weiblichen 
Geſchlecht findet ebenfalle Brennen in der 
Harnroͤhre Statt, dir ſchleim- und eiterartige 
Ausfluß kommt aber zugleich aus der Scheide, 
und dieſe ijt geroͤthet und oft beträchtlich ans 
geſchwollen. 

Erreicht der entzuͤndliche Zuſtand einen ſehr 
hohen Grad, ſo wird die Abſonderung oft 
ganz unterdruͤckt (trodner Tripper), die 
Schmerzen find dann ſehr heftig und es ſchwel— 
len auch in. diefem Kalle bejondırs leicht die 
Leiftendrüfen und die Hoden anz zumeilen 
fommt dazu eine beträchtliche Augenentzundung 
und Entzündung der Gelenke, fowie Fieber: 
bewegungen. 

Sn 1eichtern Fällen dauert der Zripper 
3—4 Wochen; die Schmerzen beim Harn: 
laffen werden dann geringer und der Ausfluß 
mehr jchleimgrtig und vermindert, bis fich 
zulest alle Zufälle verlieren; zumeilen wird 
der Tripper hroniih, wobei die Deftigkeit 
der Zufälle zwar cbenfalls nachlaͤßt, “aber es 
fließt noh Monate und ſelbſt Jahre lang eine 
dünne, weißliche, fchleimige Fluͤſſigkeit, be: 
Ionbıre beim Harnlaſſen, in geringer Menge 
ab... - | 
Ausgänge dee Trippers find entweder 
vollfommene Genefung, oder Verengerung 
(Stricturae) der Harnroͤhre durch Verdickung 
der die Darnröhre auskleidenden Schleimhaut 
und durch Auswuͤchſe, Anfchwellung der Vor: 
ficeherdrufe und ‚zuweilen auch ein langwieriges 
‚Leiden der Harnblaſe. In manden Fällen 
bilden fich fpäter Zuberkl u. dgl. 

Diagnofe,. Der Tripper it vom weißen 
Sluffe oft ſchwer zu unterfcheiden. Zrippe: 
laͤßt fih) annehmen, wenn der Ausflug fogleid 
mit Brennen beim Harnlaſſen beginnt und. die 
Scheide, befonders in der Gegend der Def: 
nung der Harnroͤhre, entzündet iſtz beim 


weißen Fluſſe dagegen beginnt der Ausfluß 
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unmerklih, nimmt nur allmälig zu und ift 
wenigftens im Anfange mit Eeinem Brennen 
verbunden, gewöhnlich bemerkt man nod) da= 
bei Ziehen im Kreuze und eine allgemeine Ka— 
chexie. Oft erfcheint ‚bier auch der Ausflug 
nur dor oder nad) dem Menftrualfluffe, oder 
vertritt die Stelle deffelben. 

Die Urſachen des Zrippers find dreier— 
li: 1) Mechaniſche und chemiſche 
Reize, der Gebrauch ven Einiprigungen und 
Bougies, Duetihung und Neigung der Harn 
blafe und Gefchlechtötheile durch fcharfe 
Stoffe, Kanthariden, Terpenthin, jungen 
Mein, Bier u. dal., Metaftafen von Flediten, 
ferophulofe und gichtifche Dyskraſie. Auch be= 
ſchuldigt man als Urfache den Beifhlaf mit 
unreinlichen und gerade menftruitenden Per— 
fonen. Ob der durch ſolche Urfachen entſtan— 
dene Zripper anftede, ift nod) problematiſch. 
— 2). Ein eigenthbümlidhes Zripper- 
fontagium, welches.von dem ſyphilitiſchen 
verfchieden zu fein fcheint. — 3) Das ſy— 
pbititifhe Sift. Das Schankergift fcheint, 
obgleidy ſelten, wie jeder andıre Reiz Tripper 
bervorbringen zu fünnen; in der Regel wird 
aber dadurch nur der Schanker fortgepflanzt. 
Auch Eann die Anftedung durd) diefen und das 
Zripperkontagium zugleich Statt finden. 

Die Prognose ift bei vor Kurzem ent: 
ſtandenem Zripper günftig; ein chronifcher da= 
gegen ift nicht blos oft ſchwer zu heilen, ſon— 
dern binterläßt auch meiſt bleibende Nach— 
theile. Die Ichlimmften Folgen Tonnen aber 
aus Unterdrüdung des Zrippers entſtehen. 


Therapeutik. Nach dem Charakter dcs 
Trippers ift auch die Behandlung verjchieden, 
Sm erjien oder entzündlichen Stadium iſt 
Cannabis am zwecmäßigften. Dabei ſehe 
man auf entziehende, nicht reizende, gewuͤrz⸗ 
tofe Diät, auf Vermeidung alles deffen, was 
die Harn= und Gefchlechtsorgang in Aufregung 
bringen und dadurch ſchadlich werden kann; 
am vortheilbafteften ift immer der bloße Ge— 
nuß fchleimiger Suppen und zum Gectränf 
reines Brunnenwaffer. Gleichzeitig laffe man 
ein Suspensorium fragen. Se nach der Art 
und Weiſe, wie fi) die Umftande geftalten, 
fann auch der Gebrauch anderer Heilmittel, 
3. B. Acid. nitrie., Canthar., Caps., Co- 
paiva, Led., Mezereun, Petroselin., 
Pulsatilla, Sabina, 'Verebinthina, 'Thuya 
u. dgl. angezeigt fein. Iſt das Uebel mehr 
iyphititifcher Natur, fo dienen Cinnabaris, 
Mercur. sol. und Merc. sublimatus. In 
dem Kalle, daß der Zripper chronifch geworz 
den ift, werden wir nach Verfchiedenheit der 
Umftände Ac. nitr., Canthar., Dulcam., 
tiepar, Lycop., Merc., Natr.mur., Selen., 


Sepia und Sulfur mit dem beften Erfolge in 


Anwendung bringen. Unten allen dieſen am 
träftigften und hülfreichften feheinen uns die 
Cantharides zu fein, die felbft in den 
Fallen ſchnelle Huͤlfe leiften, wo der Tripper⸗ 
ausfluß unterdruͤckt iſtt. 


Goodyera pubescens 


Goodyera pubescensBr. Tussa- 
ca reticulata Raf., Scrophelfraut, 
engl. Rattle snake leaf, Networt, 
Serofula weed, gilt in Indien als Spe—⸗ 
zifitum gegen Scropheln. Die frifyen Blätter 
benugt man als Wundannittel. „ 


Gossypium, Baummollenftaude, 
fr. Cotonnier, eine Pflanzengattung aus 
der Kamilie der Malvaceen, berühmt wegen 
der Wolle, welche fih an den Samen aller 
Spezies befindet, woraus man befanntlidy fehr 
vielerlei Gewebe verfertigt, In den wärmern 
Gegenden ift diefes einer der widtigften Ge: 
genftände des Handels. In der Medizin be: 
d’ent man fih der Blüthen von den bierher 
gehoͤrenden Arten als ermweichendes Mittel, 
ebenſo wie bei uns der Malven. Die Wurzeln 
im Dekokt dienen in Indien gegen Krankheiten 
der Harnwerkzeuge; und in Brafilien werden 
die Blätter gegen Skorpions- und Schlangen= 
biß gebraudht. Die Samen find fchleimig und 
reich an einem Oele, welches man daraus zieht 
und zum Brennen bereitet. Auch benugt man 
fie auf Cayenne zu kuͤhlenden Emulfionen bei 
Bruftleiden, und in Brafilien nad v. Mar: 
tius zu Fomentationen, Injektionen und zu 
Ptifanen zubereitet auch bei Fiebern, Lymph— 
geſchwuͤlſten, Verbrennungen u, dgl. 


Gotiesgnadenkraut, |. Gratiola. 


Goupia glabra Aubl., ein in Guy: 
ana wachfender Baum, weldyer in die Familie 
der Rhamneen gehört. Seine Blätter find 
bitter und werden als zertheilendes Mittel bei 
Entzündungen gebraucht, 


Gramen album, ſ. Triticum re- 
pens L. ’ 


Gramen caninum, |. Triticum 
repens L. 

Gramen majus s. rubrum, |. 
Carex arenaria 1. 


Gramen manna, ſ. Festuca flui- 
tans L. | 


Gramen Parnassi, 
palustris L. 


f. Parnassia 


Grana actes, f. Sambucus nigra L. 
Grana Cnidia, ſ. Daphne Gnidium. 


hi Gr ua nolucana, ſ. Croton Ti- 
glium L. 


Grana moschata, ſ. Abelmoschus. 


 6Grana orientis, ſ. Cocculus sube- 
rosus D. C. 


Grana Paradisi, Cardamomum 
maximum, Maniguetta, Paradies: 
förner, fr. Graines de paradis, 
Malaguette, Maniguette, engl. 


Grains of Paradise, find die rundlis|. 


‚hen, im frifchen Zuftande röthlichen, fpäter 
ſchwaͤrzlichen, inwendig weißen, den Karda⸗ 
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momen fehr ähnlichen, aber größern Körner 
oder Samen von Amomum granum Paradisi 
Afzel, einer in Madagaskar, Guinea und 
Ceylan wachſenden Pflanze. Sie befisen einen 


ſtark gewürzhaften Geruch und einen fcharfen, 


mehr pfefferartigen Gefhmad. 

Willert erhielt aus 16 Ungen diefer Sa⸗ 
men nur 40 Gran gelbliches Aetheröl von 
durchdringendem Geruch und Geſchmack; der 
Rüdftand glich einem ftarken Zragantichleim. 
Weingeift zieht ein fcharfes brennendes Harz 
aus. Nah L. % Buchner geben fie ein 
fharfes, in Alkohol und Aether lösliches 
Weichharz. Dem Waffer theilen fie blos einen 
fharfen Gefhmad mit. Der abgeraudhte und 
mit Alkohol behandelte wäfferige Auszug lies 
fert eine Tinktur, die beim Verdunſten fehr 
Iharf fchmedende Kryftalle abſetzt, die nad) 
Ealter Digeftion mit etwas Alkohol und Aether 
ein fcharfes Weichharz und ein falziges Ertrakt 
darftellen. 

Sie dienen ald Gewürz und werden auch 
in der Medizin gleich andern Gewürzen ges 
braucht. 


Granatäpfel, ſ. PunicagranatumL. 


Granatillbaum, f. Croton Tigli- 
um L. 


Granulatio, Öranulation, Ans 
faß von Körnern, bedeutet in der Mes 
dizin die Bildung der rothen, Eonifchen runden 
Körnern ähnlichen Kervorragungen, welche ſich 
in der Oberfläche eiternder Wunden entwiceln. 


Graphites, Plumbago, Plum- 
bum scriptorium, Graphit, Reiß⸗ 
blei, gekohltes Eiſen, Eiſenſchwaͤr— 
ze, fr. Plombagine, Percarbure 
de fer, engl. Plumbago, Blacklead, 
Eommt theild in der Natur ſchon gebildet auf 
Lagern oder eingefprengt im Urgebirge fait 
aller Länder der Erde, am ſchoͤnſten in Kes⸗ 
wid in der Grafſchaft Cumberland, theils 
auch Eünftlich erzeugt vor. Man erhält den— 
felben, wenn man Eifen, Gußeifen oder Stahl 
im verkleinerten Zuftande in Beruhrung mit 
Kohle längere Zeit erhigt, oder das Gußeifen 
oder den Stahl mit Säuren behandelt. Er 
bildet eine aus dem DBleigrauen in's Eiſen⸗ 
ſchwarze übergehende, metalliſch glänzende, 
leicht zerreibliche, ſtark abfärbende und fettig 
anzufühlende Subſtanz von einem bdunnen, 
feinen, gewöhnlid etwas krummſchiefrigen, 
bisweilen undeutlich blättrigen Bruche, zeigt 
zerkleinert höchft feinkörnig abgefonderte Stüde, 
ift völlig undurchſichtig, weich, geruch = und 
geſchmacklos, etwas ſproͤde, von 1,9 bis 2,9: 
ſpez. Gewicht. Oft wird mit ihm dad Mo- 
(ybdän vermwechlelt, welches von hellem, 
bleifarbigem Metallglanze, von biegfam s’blätts 
vigem Gewebe ift und ein ſpez. Gewicht von 
4569 befist. | 
Der Graphit befteht nad) den Unterfuchuns 
gen von Scheele, Pelletier und Guys 
ton größtentheils aus Kohlenftoff, verbunden 
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mit etwas Eifen und Sauerftoff. Nach Gil- 
bert befteht er aus 81 Kohlenſtoff, 9 Sauer: 
fioff und 10 Eifen. Der reinfte Graphit aus 
Cumberland enthält 96 Kohlenftoff und 4 
ven. " 
Keiner Graphit darf keine erdigen Theile 
beigemengt enthalten; Salz⸗ und Salpeter: 
faure dürfen ihm nur etwas Eifen durch Ko: 
chen entziehen. Hydrothionſaͤure darf in der 
Fluͤſſigkeit keine Truͤbung hervorbringen ; ebenfo 
dürfen fi) vor dem Loͤthrohre keine ſchwefligen 
oder andern Dämpfe entwideln. 
Man benugt den Graphit in der Technik 
zu Verfertigung der Bleifedern, bei Mafchinen 
zum Einreiben der Zapfen, um bie Friktion 
zu vermindern. Die Ypſer oder Paflauer 
Ziegel: werden aus einem Gemenge von ra: 
phit und Thon verfertigt. Die fogenannte 
Dfenfhwärze, Wafferblei, ift unreiner 
Graphit. 

In dee Medizin ift der Gebraudy des 
Graphits von Weinhold eingeführt worden, 
Die Wirkung des Graphits fcheint vorzuglid) 
auf das Lymphiyſtem und die vegetative Geite 
des Lebens hinzugeben. Sein Gebrauch ift 
vorzüglich gegen Flechten empfohlen worden, 
auch gegen die Komplikationen mit Scropheln, 
Sicht, Syphilis, Kräße u, dgl. Huber 
rühmt ihn innerlich und Außerlich gegen chro: 
nifhe Hautkrankheiten überhaupt, hartnadige 
und ferophulofe Gefhwüre.. Mayer Iprict 
von dem Nusen ded Graphits bei Llerpes 
exedens. 


K. a. Weinhold Der Graphit als neu 
entdecites Heilmittel gegen die Flechten. Leipz. 
1808 , 8. 

Zum homdopathiſchen Gebrauche Focht 
man den Graphit vorher eine Stunde lang 
mit einer hinreichenden Quantität Regenwaffer 
und digerirt ihn, nachdem das Wafler abge: 
goffen ift, mit gleichen Theilen Salz- und 
Salpeterfäure und einer doppelten Menge Re: 
genwaffer unter öfterem Umrühren 24 Stunden 
Yang. Alsdann gießt man die Flüffigktit ab, 
füßt den Rüdftand mit Regenwaffer aus und 
trocknet ihn. Ä 

-Die Zubereitung gefchieht nad) Art aller 
andern antipforifdyen Arzneimittel. 


Arzneiwirkungen. 1. Allgemeine, 
Ohnmachtartige Mattigkrit wie aus dem An: 
terleibe, beim Gehen in freier Luftz große 
ZTrägheit im ganzen Körper, nach längerem 
Epagierengehen weichend (n. 5T.); Müdig- 
keit in allen‘ Gliedern (n. 3, 4 &.); 
fehr große Mattigkeitin allen Stie- 
dern (n 24 St.); er ift immer müde und 
kann die Beine vor Mattigkeit nicht erſchlep⸗ 
pen (n. 6 ©t.); große Müdigkeit und Tages⸗ 
ſchlaͤfrigkeit (n. 11T.); Abends große Müpdig- 
keit und allzuzeitiges Einfchlafenz müde Abs 
fpannung des ganzen Körpers, wie beim 
Schnupfen, plößliches Sinken der Kräfte. — 
Beim Gehen in freier Luft vergehen 
dDieigegenwärtigen Symptome, 


140 


den Geſchlechtstheilenz 





Graphites 


Eingefhlafenheit der Arme und 
Beine; Zittern und Fippern am Kopfe, 
Halſe und reiten Arme; früh Bitterigkeit; 
zitterige Empfindung durch der 
ganzen Körper; große Geneigtheit zum 
Dehnen und Renten, fie konnte ſich aber nicht 
gehörig ausdehnen (n. 2 T.); Angeariffenheit 
und krankes Gefühl, mit ofterem Stöhnen; 
heftiges Juden in allen Gliedern, bald in 
dieſem, bald in jenem, auch in der Achfel und 
im Hodenfade (n. 10 &.); Steifheit der 
Glieder; Schwere in allen Gliedern mit 
trüber Gemüthsftimmung; lähmige Em: 
pfindung in allen. Gliedern; beim 
Sitzen Einfchlafen der Arme und Beine, beim 
Sehen Kriebeln darin, Abends (d. 8. u. 9, 
T.) z öfteres Zucken in Händen und Füßen. 

Zerfhlagenheitsfhmerz in den 
Beinen und im Schulterblatte, wor: 
auf er liegt; zumeilen hie und da ein augen 
blicklicher Schmerz, der dann auch beim Be: 
fühlen Statt findet; Ziehen im ganzen 
Körper wie bei Wedfelfieber, früh 
nad) dem Aufftehen; mehr drüdender 
als ziebenderöhmerz aufder Bein: 
baut aller Knochen, nur auf Augenblicke, 
in der Ruhe, vorzüglich beim Einfchlummern 
(n. 30 St.), Nadelſtiche bald bie, bald da 
im ganzen Körper (n. 13 &.). 

Bald bie, bald da ein augenblidliches fref- 
ſendes Süden, zum Kragen nöthigend; am 
Tage Süden auf dem Rüden und den Armen 
(n 36 3.); fehr vieles und allgemei- 
nes Süden, auh im Geſichte und an 
Züden am 
ganzen Körper, nad) dem Kraben Kleine Wafler 
enthaltende Blüthen (n. 17 T.); ein Kleines 
mit Eiter gefülltes Bluͤthchen am Kinne und 
an der Bruft; jüdende Knöothen an 
mehren Stellen des Körpers, wel 
he beißendes Wafferenthalten und 
nach zwölf Stunden vergehen; Kleine 
empfindungslofe Knoͤtchen entftehen Nachts am 
ganzen Koͤrper und vergehen fruͤh wieder; 
häufige £leine rothe eitrige jücken— 
de Blüthen, die nah Kraßen bren- 
nen und den folgenden Tag ver- 
ſchwindenz viele rothe jücende Flecken am 
ganzen Körper, befondere an den Waben, 


fieben Zage lang (n. %6 T.); die Kledten. ' 


binter den Ohren fhuppen fih ab 
und beffern fih (n. 7 T.); die Klechte 


am Schienbeine vergeht (n. 4 Wod.); die 
Flechte verwandelt fi in Entzün- 
dungsgefhwulfl, vier Zage lang, 
Gleden hie und da am Körper, wie 
Flohſtiche; Schrunden an den mit Flechten 


beſetzten Gliedern. 

Zuweilen, beſonders in freier Luft, ſchmerz⸗ 
liches Ziehen und Reißen in dem Gliede, wo 
fruͤher ein Geſchwuͤr war; das Glied, woran 
ſich ein Geſchwuͤr befindet, faͤngt an, auch 
entfernt von demſelben, » bei Berührung oder. 
geringer Bewegung heftig zu ſchmerzen, als 
wenn der Knochen zertruͤmmert wäre; bag 
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Geſchwuͤr wird hoͤchſt empfindlid; 
Reifen im Gefhmwüre (n. 5 T.)3 
Drüden und Stehen im Gefhwüre 
(n. 3 &.); ein jüdenartiges Drüden im Ges 
fhwüre (n. 5 &.). 

Leichte Verkältlichkeit, weshalb er die Zug: 
luft vermeiden muß; leichte Verfältlic- 
keit und davon Kopfſchmerz (n. 3T.). 


Froft von Nachmittag bis Abends nad 
dem Schlafengehen (n. 24 T.); Froft am 
Zage beim Niederlegen zum Schlafen; früh 
im Bette Sroftgefühl, ohne Kalt zu 
fein, viele Morgen nacheinander; Wormit: 
tags häufiges Gaͤhnen mit Neigung zum 
Schlafe und Schauder im Rüden; mehre 
Abende Kieberfhauder im Rüden; 
Tröfteln mehre Zage vor dem Mittagseflen ; 
Kälte im ganzen Körper und eiskalte Füße, 
von Nachmittags 3 Uhr anz jählinge Kälte 
über und über; Kältegefühl und Froſtigkeit 
mit Ohrenklingen (n. 4 St.); Abends vor dem 
Schlafengehen Froſt, ehe das Sücen kommt; 
vor und nach dem Eſſen Ealter Schauder und 
Abends anderthalbftündiges aͤngſtliches Heiß: 
werden; früh und Abends ftarkerfroft, 
dann YHise und Schweiß; Abends Schaus 
dern bei ftehendem Schmerz in den Schläfen 
und am linken Ohre, fowie in den Zähnen, 
die Nacht darauf Schweiß; täglidhes 
MWecfelfieder, Abends Schhüttel: 
froft, eine Stunde darauf Hiße im 
Gefihte und Ealte Füße, ohne nad: 
gängigen Schweiß. 

Trockene Hitze im ganzen Körper, eine 
Viertelftunde lang, Abends (n. 28 T.); alle 
Abende und die Nächte hindurch eine trocdne 
Hise bis früh, mit Kopfſchmerz auf dem 
Scheitel und im Genide, bis Mittag dauernd 
(n. 17 T.); nädhtlihe Unruhe und 
früh beim Erwachen Blutwallungz 
nächtlihe Unruhe und Hitze (n. 12 &.); naͤch t⸗ 
lie Hitze und Angft und Schlaflo— 
figteit bis vor 12 Uhr (mn. 5 %.); 
foihe Hitze, daß fie die Nächte nicht unter 
dem Bette liegen’ Eonnte (n. 5 &.); nächtliche 
‚Unruhe und ängftlidde Wärme mit einem fehr 
ängftlihen Zraum. 


Mehre Nächte große Unruhe und Erwachen 
fruͤh um 2 Uhr; 
Hitze, zumeilen mit Aengftlichkeiten (n. 17 T.); 
ftarfes Pulfiren bes Blutes im gan— 
zen |Körper, befonderg aber am 
Herzen, von jeder Bewegung de6 
Körpers vermehrt; Beklommenheit und 
Angft bei einer ſehr läftigen Empfindung im 
Magen; große Angft, daß fie über 
und über zitterte, etliche Minuten lang; 
Angft, fo daß fie nit ſchwitzen kann, mit 
Schweiß und Uebligkeit. 

Schweiß, felbft beider leichteften 
Bewegung (bei einer Perfon, die fonft nie 
ſchwitzte) (n. 4 &.); ſelbſt bei Eleinen Gaͤn⸗ 
gen gelbfärbender Schweiß mit Crmattung; 
ſehr ftintende, Ausdünfltung des Körpers; 
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mehre Nächte und einige Morgen 
Schweiß; faurr Schweiß. | 

1. Befondere. Zagesfhläfrigkeit und 
große Müdigkeit (n. 11 T.); gegen Mittag 
ſehr ſchlaͤfri; Abends große Müdigkeit und 
allzuzeitiges Einfchlafenz; Nachts ſtetes 
Umbherwerfen ohne eigentlihe Muͤ—⸗ 
digkeit; Nachts Oftered Erwachen, wie im 
Schlummer (n. 15 T.)3 allzufrühes Erwachen ; 
Schlaflofigkeit wegen Unruhe in 
den Beinen, diefie nicht ftill Halten konnte; 
Einfchlafen erft nach 2 Uhr (n. 13 %.); uns 
ruhige Nächte, indem fie ſtets gegen Mitter- 
nacht erwacht und erft um 2 Uhr wieder eins 
fhlafen kann; unruhige Naͤchte mit 
Hise im ganzen Körper(die erſte Woche) 5 
Nachts öfteres Erwachen. 

Beftändig traumvolle Nädhtez 
wollüftiger Traum (n. 3 &.); Nachts dfteres 
Auffahren im Schlafe; Traum, daß Soldaten 
mit dem Gäbel nah ihr ftehen, fie wollte 
ausweichen, konnte aber nit, wodurch fie 
mit Angft erwachte (n. 11 &.); Traum, «8 
mache Semand über ihren Kopf Geräufch, 
worüber fie erfchroden erwacht; Traum, als 
flüftere ihr SIemand Etwas in’s Ohr, fie 
wollte fchreien und Eonnte nicht, trog aller 
Unftrengung dazu, griff dann herum und 
glaubte eine Zodtenhand zu erfaffen, worüber 
fie in Angft und Schweiß erwachte; Zräume 
von Todten; Träume von drohender Waſſers⸗ 
gefahr (n. 6 T.); bei Aengftlichkeit faft bes 
fländiged Reden im Schlafe (n. 12 St.)3 
ſehr lebhafte ärgerlihe Träume (bie 
erfte Nacht); fürdterlide Zräume (n. 5T.); 
aͤngſtliche räume, daß fie beim Erwaden 
ganz außer fih war; fie träumet von unan= 
genehmen Dingen, die fie am Zage gehört 
hatte, und erwacht mit Aengitiidhkeit. 

Mehre Nähte erwadhte erum Uhr 
mit Gemuͤthsunruhe, Alles, was 
ibm Nachtheil bringen konnte, fiel 
ibm ein und beunruhigteibn fo, daß 
er nihtwußte, wohin er fid wenden 
jollte, fieben Nächte hintereinander 
(n. 12 St.); ängftlide Träume verjegen ihr 
den Athem, fie fchrie und lag im Schweißez 
fobald fie Nachts die Augen zumachte, kamen 
ihr allerlei Bilder vor; für den Kopf anz 
firengende Träume; fie Erunft und ftöhnt im 
Schlafez;z die Nähte fhwärmerifde 
Phantafienz er Eonnte wegen eines herr- 
Ihenden Gedankens (einer firen Idee) vor 
Mitternacht nicht einfchlafen; Abends im Bette 
durch eine ohnmachtartige Webligkeit vom Ein⸗ 
ſchlafen abgehalten. 

Nachts und früh Drüden in der Herzgrube 
(n. 98%); Nachts entfteht eine ohbns 
machtartige Shwädhe und Breder: 
lihkeit; Nachts öfteres Harnen, - 
bypodhondrifhelnruhe, Kleinmuth, 
Angſtſchweiß und Schlaflofigkeit, 

. Reizbare unruhige Stimmung ; angegriffen, 
ſchreckhaft; ſchreckhaft (n. 6 St.); früh 
reizbar, heftig, Nachmittags hypochondriſch; 
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früh heiter, Abends niedergefchlagen; Nies 
dergefhlagenheitmitgroßer Schwe: 
ve der Süße; niedergeichlagene trübe Stim: 
mung (n. 72 St.); düfteres Gemüth (n. 4 
T.)3 Sraurigkeit, lauter Todesgedanken (n. 
11 T.3 Sehr niedergedrüdtes Ge 
müth und dabei bis Abends zum 
Niederlegen große Angſt; Beaͤngſti⸗ 
gungen (Kopfſchmerz, Schwindel) und Ver: 
ſtimmtheit; Unruhe und Unftätigkeit, er hat 
keine Gedanken auf feine Arbeit und keine Luft 
dazu, beffer nach etwas Gehen im Freien; 
Haft und Angft treibt ihn wie einen Verbres 
cher umher; ärgerliche, verdrießlide 
Stimmung (n. el. ©t.); öftere Anfälle 
von Bangigkeit und Neigung zum Weinen; 
außerordentlihe Bangigfeit, daß 
fie fih nidht zu laffen weiß, nad 
Weinen vergehbend (d. 8. u. 9 8%); 
VBerdrießlichkeit und Weinen des Kindes. 

Unfähigteit zu Geiftesarbeiten, 
nah dem Mittagsfchlafe vier Stunden lang. 

Schwindelanfälle mit Neigung zum Vor: 
wärtsfallen (n. 17 &,); Schwindel beim 
Sehen in die Höhe; bei und nach dem Bücen 
Schwindel zum Vorwärtsfallen, mit Ueblig- 
keit, einige Minuten lang; fruͤh nach gu 
tem Schlafe ftarfer Schwindel (n. 15 
T.); früh beim Erwachen Schwindel (n.7%.); 
Abende Schwindel und Betäubung, 
zum Niederlegen zwingend (n. 3 T.)3 
Abends beim Spagierengehben Zaumel und 
Drebendheit. 

Schwindlichte Düfterheit im ganzen Kopfe; 
Gefühl von Berauſchung; früh ftarfe Einge— 
nommenheit des Kopfes, wie Kopfmweh, eine 
Stunde lang (n. 4 8); drüdende Be: 
nommenheit des Kopfes, vorzüglid 
früh (nm 2T.)3 gleih früh Eingerommen: 
heit des Kopfes, mit Uebligfeit und fauerm 
Erbrechen. . 

Ein Taubheitsſchmerz im Kopfe; 
früh Kopfihmerz, wie nad) Unausgefchlafen: 
heit (n. 9 T.); alle Morgen beim Erwachen 
Kopfweh, eine halbe Stunde lang; früh 
beim Erwadhen arger Kopfſchmerz 
mit Erbrehen und Lariren bis zu 
eiskaltem Schweiße und zur Ohn— 
maht(n. 24 8t.); dann wegen Schwä- 
he zwei Tage lang Bettlägerigkeit 
unter fteter Abwechſelung von Froft 
und Hitzez Kopfſchmerz beim Fahren; Kopf: 
weh bei und nad dem Eſſen (n. 24 ©t.); 
drüdender Schmerz auf dem Kopfe (n.24%.); 
Drüden bald da, bald dort im Ge 
hirne, zulest hinter dem linken 
Ohre (m. 24 St.); Abends heftiges 
Reißen in der rehten Kopffeite (d. 
1: %.); gewaltiged Stehen von beiden Geiten 
des Sceiteld gegen die Mitte zu, mit dem 
‚Gefühle, als wollte die Kirnjchale daſelbſt 
zeeipringen, von früh bis Nachmittags 3 Uhr, 
wo ber Schmetz während eines ſtarken Schwei- 
Bes in dee Sonnenhige verging (n.28 T.). — 
Defters des Tages Wallung und 
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Hisegefühl im Kopfe, mit Schweiß; 
Nachmittags eine wallende Empfindung im 
Kopfe, mit zufammendrücdendem Schmerz im 
Scheitel; Gefühl von Loderheit des ganzen 
Gehirns (n. 14 &.); unangenehme Wärme 
im ganzen Kopfe, nad dem Mittagseffen z 
Nachmittags Klopfen in der redhten 
Kopffeite, mehre Zage wiederkeh— 
rend; fehr fehmerzhafte Stöße in der rechten 
Kopffeitez; Braufen im Kopfe (n.3%.); 
Kopffhmerz mit Uebligkeit, wie aus dem Uns 
terieibe (n. 7 3); Kopf wie zufammenge= 
Idraubt und angefüllt. ' 

Ziehſchmerz am (im) Kopfe über bag Ges 
fiht bis an den Hals; Abends Zerfdhlas 
genheitsfchmerz des Kopfes (n. 10 
St.); früh flußartiges Reifen am 
Kopfe(n. 24 St); Süden auf dem Kopfez 
die alten.Kopfgrinde löfen ſich ab 
und nehmen einen edelhaften Ge 
ruch an; Schmerz der Kopfhaut an. den 
Srindftellen und Feuchten unter denfelben und 
an den Ohren; eine fchorfige Stelle auf dem 
Scheitel, bei Berührung heftig wundfchmers 
zend; ein näffender und bei Berühs 
tung ſchmerzhafter Ausfhlag auf 
dem Scheitel; näffender Ropfausfchlag, der 
nicht jückt und bei Berührung nur wie unters 
kuͤtig ſchmerzt; Ausfallen der Kopf: 
haare (n. 365 St u 16 3.) 

Viel Drüden im Hinterhbaupte und 
Naden; drüdender Schmerz im Sins 
terhbaupte; Kopfichmerz im Genide, wie 
von GSteifheit, mit Ziehen in der Gtirnz 
Mittags ein zuſammenſchnuͤrender Kopfſchmerz, 
befonders im Hinterhaupte nah dem Naden 
zu, To daß der Naden beim Emporfehen wie 
zerbrochen ſchmerzt, welcher Schmerz ſich [pas 
ter den Rüden herunter und nad) der Bruft 
vor zieht, 

Drudichmerz in ber linken Schläfe, eine 
Minute lang; flüchtige Stiche in der linken 
Schlaͤfe (n 11 T.); heftiges Süden an der 
rechten Schläfe, nad) dem Kragen brennend, 
darauf einfach wiederkehrend, Abends, 

Verbüfterung und zufammenziehende Ems’ 
pfindung in der Stirn; zwei Stunden nad 
Tiſche Drud zur Stirn heraus; Ziehen in der 
Stirn, eine halbe Stunde lang, einige Tage 
nach einander wiederkehrend; früh beim Er— 
wachen reißender (2) Schmerz in der Stirn, 
eine Stunde lang; Drüden von der Stirn 
aus bis tief in den Kopf hinein (n. 30 3.) 5 
nah Tiſche Kopfweh, als follte die Stirn 
zeripringen (d. 8. T.); Nachmittags 
Reifen in der Stirn mit innerm 
Hitzegefuͤhlz Schmerz wie zeriffen im 
Vorvderkopfe, von früh nad) dem XAufftehen 
bis Mittag (d. 11. &.); Klopfen in der 
Stirnz ‚Gefühl, als rungele ſich die Stirn; 
[hründender Schmerz an der Stirn, beim 
Befuͤhlen; Kälte über den Augen. 


Mattigkeit in den Augen; Drüden in den 
Augen und dftered Thraͤnen; drüdender 
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Schmerz in den Augen, alle Mor: 
gen, auch Abends; Drüden in den Augen 
und Zufchwären derfelben, mit Ziehſchmerz in 
den Kopf herauf; Entzündung und Roͤ⸗ 
the der Augen mit ziehendem und 
dbrüdendem GSchmerze, dann Ausfluß 
beißender Zhränen (n. 77.); Beifen und 
Hise in den Augen; Hitze in den 
Augen, fo daß er nicht hell feben 
kann; Hitze in den Augen und etwas Eiter 
in den Winkeln ; die Augen find voU Butter; 
ein heftiger Stich in das rechte Auge hinein; 
Brennen in den Augen beim Abendlichte (n. 
30 8); Brennen und Thränen der 
Augen, in freier Luft; Bergen im lin- 
fen Auge, wie von etwas Scharfem; Rothe 
des Augenmweißes, mit Thraͤnen und Licht: 
ſcheu; früh verkiebte Augen, — Im Sonnen 
lichte große Empfindlichkeit der Augen und 
davon Thraͤnen; die Augen find gegen 
Tageslicht fehr empfindlid, mehre 
Zage lang (n, etl. St.) ; Unerträglichfeit des 
Lichts, bei Roͤthung des Augenweißes; Blen— 
dung der Augen; beim fcharfıen Sehen auf 
Weißes oder Roıhes oder in die Sonne Etidhe 
von der Schläfe durch's Auge bis in den in— 
nern Winkel; Schwaͤche und Roͤthung ber 
Augen (n, einig. St.); Kurzfidtigfeit 
(n. 13 T.); neblichtes Schen; beim Schrei— 
ben Doppeltfehen und Brennen in den Augen. 

Lähmiger Schmerz der Augenlider; Schwere 
der Augenlider; Neigung zum Zuſammenziehen 
der Augenlider in den aͤußern Winkeln (n. 24 
St.); Zrodenheitsgefühl und Drücden in den 
Augenlidernz; Hitze um die Augenlider; Trocken⸗ 
heit und Brennen der Augenlider, früh und 
Abends beim Lefen; trockne Augenbutter an 
den Wimpern, — Brennendes Beißen im innern 
Augenwinfel (n. 15 &.); Fippern unter den 
Augen, 

Süden am Ohrlaͤppchen und an der 
Bade, nach Kragen dringt Lymphe hervor, 
welche verhärtetz die Flechten hinter den 
Ohren fhuppen ſich ab und beffern fich (n. 
78); Stide im Ohre: dfters erneuer: 
ter Geſchwuͤrſchmerz im linken Ohre; 
bei jedem Zritte im rechten Ohre, als ginae 
darin eine Klappe auf und zu; Knallen und 
Plasen im linken Ohre, beim Schlingen; 
nah Braufen im Kopfe Plasen im 
Ohre und dann leichtes Gehoͤr (n. 3 


&.); puldartiges Klopfen in den Ohren, be=|9 


fonders beim Büden und nad) Zifhe (n.6 &.) 5 
bei jedem Aufitoßen Faggen im Ohre, als 
wenn Luft in die Euſtachiſche Röhre dränge; 
ein beengendes Gefühl um’s linke Ohr (n. 30 
St.); Stechen imslinfen Ohre, Abends nad 
dem Eſſen; Neißen im rechten Ohre; em: 
pfindliber Drgdihmerz im innern 
Ohre, eine Art Ohrenzwangz bei Bes 
wegung des Kopfes ein Knupſen im rechten 
Ohre (n. 3 T.); beim Büden Gluckſen im 
Ohre und Schwere ded Kopfes, audy beim 
Wiederaufrichten und Zuruͤcklehnen Gludfen, 
ale file Etwas vor und wieder zurüdz 
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Knacken im Ohre, Abends beim Effen; Knacken 
im Obre, beim Bewegen der Kinniaden, aber 
nur früh beim Liegen im Bette; Süden im 
linken Ohre, Abends eine Viertelftunde lang; 
blutiger Ausfluß aus ben Ohren, 
36 Stunden lang — Arges Braufen und Sau⸗ 
fen in den Ohren (n. 14 T.)3 nädıtliches 
ſtarkes Ohrenbrauſen, dabei zuweilen Vers 
ftopfung der Ohren; erft Klingen, dann 
Saufen im linken Ohre (n. 2©t.); ben 
ganzen Zag Zifchen im Ohres Sumfen vor 
den Ohren (n. 6 T.). | 

Ploͤtzliches Brennen an einer Eleinen Stelle 
der rechten Naſenſeitez Schmerz und 
Srinder im Innern der Naſeß eine 
anfangs jüdende, dann brennende Blüthe im 
linken Naſenloche; mehre Tage nach einanter 
Blutausſchnaubenz; Naſenbluten, zwei 
Abende nacheinander, mit Herzklo⸗ 
pfen, Hitze und Rüdenfhmerz (n. 3 
2.); Nafınbluten (auch n. 15 &.); Abends 
Nafenbluten nah nahmittägigem 
Blutandrange zum Kopfe und Ge 
ſicht shitzez Blutausfchnauben (n. 4%, — 
Allzuempfindlicher Geruchſinn, fie Fann Heine 
Blume vertragen; Gerud in der Nafe, wie 
von altem Schnupfen: (Nachts Gerud wie 
von verbrannten Paaren, mit Schwefeldampf 
gemiſcht). 

Sm G eſichte beſtaͤndiges Gefuͤhl wie 
Spinnwebe; fruͤh nach dem Aufſtehen Geſchwulſt 
der linken Geſichtsſeie; Rothlauf in beis 
den Gefidhtefeiten von brennend 
tehendem Schmerz, darauf einen Tag 
lang Schnupfen und Stechen im Bahnfleifche 
(in. 7 u, 14 T.); jählinge Gefichtsbläffe von 
mäßiger Geiftesanftrengung; blaffe Ges 
lihtsfarbe mit blauen Rändern um 
die Augenz gelbe Gefichtsfarbe und matte 
Augen ; im Geſichte eine jückende Blüthe, die 
nach Kragen naͤßt. 

Nach etwas Zahnfchmerz und einiger Ge⸗ 
ſchwulſt der (feit 4 Monaten krankhaften) ins 
Een Backenfeite werden auf einmal die Mus⸗ 
keln der vechten Gefichtsfeite verzerrt, der 
Mund rechts herübergezogen und deſſen Be— 
wegung, fowie die Sprache erfchwert (ans 
fangende Lähmung der linken Ge 
ſichtsſeite); das linke Auge wird oft un= 
willkürlich geſchloſſen, während das rechte fich 
nit völlig ſchließen läßt, fondern oft bei 
vellem Lichte, bei Wind und Staub offen 
bleibt (n. 18 Z.). | 
‚ Außerordentlih jchmerzhaftes Reißen im 
linken Jochbeine, daß fie hätte fehreien mögen, 
Abends im Bette; ein harter, beim 
Drucke ſchmerzhafter Knoten hinter 
dem rechten Ohre, viele Tage langz ftes 
hendes Reißen im linken Unterkiefer z Zieh⸗ 
ſchmerz im linken Oberkiefer (n. 24 Zag.); 
Druͤſengeſchwulſt unter dem Kinnez 
Anſchwellung der Unterkieferdruͤſen mit Steif⸗ 
heit des Halſes, beim Befuͤhlen ſchmerzhaft; 
beim Eſſen Gefühl von Lähmung 
ber Kinnbaden, fodaßer fie vor Schmerz 
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nicht auseinander bringen konnte; Ausfchlä- 
ge am Kinne und auf der Lippe 


—Wundheitsſchmerz im linken 
Mundwinkel (n 3 T.); Ausfchlag am 
Mundwinkel; fehorfiges fchmerzlofes Geſchwuͤr 
an beiden Mundwinteln; Stechen in der Ober: 


lippe, ald würde eine Nadel mit Faden durch 


fie gezogen, Abends; Brennen und Schwere: 
gefühl in der Unterlippe (n. 7 T.); Tippern 
an der Oberlippe; eine ſchneidend 
Thmerzbafte Biafe auf der Ober 
lippez eine anfangs jüdende, dann brennende 
Blüthe auf der Oberlippe; trodne Lippen, 
aufgefprungene Unterlippe. 


Drüdender Schmerz in den Kiefern und 
in allen Zähnen, Nachts zwei Stunden lang, 
am Zage beim Kauen und Beißen erneuert; 
Zahnweh, ein ſehr fchmerzhaftes Druͤcken, bei 
Berührung ſchlimmer; beim feften Zufammen: 
beißen Schmerz in den rechten Backenzaͤhnen; 
Reißen in einer Zahnwurzel; umherſchießender 
Schmerz in den Zaͤhnen; vorzuͤgli 
Abends und Nachts Schmerz in den 
Zähnen, und fogar einwundartiger 
im Gaumen, mit Geſichtshitze und 
Backengeſchwulſt; beim Eſſen Wundheits: 
fchmerz in den Zähnen, noch ſtaͤrker nad) be= 
endigtem Eſſen; Eriebelndes Zahnweh und bei 
Berührung mit Ealtem Waffer Stehen im 
Zahnez ftehender Zahnſchmerz (n. 6 
T.); nad) Tiſche brennende Stiche in einem 
linken obern Backenzahne; ſtumpf ſtechende 
Zucke im Zahne; dumpfe zuckende Stiche 
im hohlen Backenzahne, beim Gehen 
im Freien (n. 4 ©t.); ziehender Zahn: 
ſchmerz; ziehender Schmerz im hohlen Zahne; 
beim Gehen im Winde ziehender Schmerz in 
den Badenzähnen (n. 4 St.)3 eine Art Reißen 
in allen Zähnen, fchlimmer durch Wärme und 
erneuert beim Niederlegen in's Bert, fo daß 
die vormitternaͤchtliche Ruhe geſtoͤrt iſt; eine 
Art Brennen, wie von Lockerheit, bald in 
dieſem, bald in jenem Zahne, meiſt Nachts 
im Bette, auch wohl Abends, beim zuruͤckge⸗ 
lehnten Sitzen, mit Speichelfluß, noch ſchmierz⸗ 
hafter beim Kauen; die untern Zaͤhne ſchmer⸗ 
zen beim Kauen, wie locker — Oft dringt 
Ichwarzes ſaures Blut aus den hohlen Zähnen. 


Empfindliche Zahnfleiſchge— 
ſchwulſt (n. 12 T.); Zahnfleiſchgeſchwulſt 
am Oberkiefer, wundartig ſchon beim Betaſten 
der Backe und zugleich Schmerz des dazu ge⸗ 
hürigen Badenzabne, fhmerzhaftes3ahn: 

leifh bei Wundheitsgefühl im 
Gaumen und Wafferauslaufen aus 
dem Munde; Wundheitsſchmerz im 
Zahnfleifhe an der innern Seite 
der Zähne, wienadh heißem Effen 
(n. 10 T.); bei Berührung mit der Zunge 
Wundheitsſchmerz im hintern Zahnfleiſche der 
obern Schneidezähnez; beim Reiben leichtes 
Bluten des Zahnfleiſches; gefhwüriger 
Schmerz im Zahnfleiſche; Juͤcken 
(Freſſen) im Zahnfleifche, | 
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Fauligr Geruh aus dem Munde und 
Zahnfleifhe; urinartiger Gerud und 
Haudh aus dem Munde und durd) die 
Naſe; früh beim Erwachen falzig brennender 
Schleim im Munde; Wafjerausfluß aus dem 
Munde, bei wundartigem Gaumen, ſchmerz⸗ 
haftem Zahnfleifche und gefchwollener mit einer 
ſchmerzhaften Blüthe befegten Oberlippe; viel 
Speidhelfpuden (n. 2 %.); früh beim Büden 
Auslaufen des Speichelö aus dem Munde; 
früh war der Mund mit Schleim gang ver- 
Elebt, daß fie ihn Faum öffnen konnte; Mund⸗ 
geſtank (n. 11 T.). 


Große Empfindlichkeit des Gaumens und 
der Zunge mit Blutausſpucken; Stechen im 
Halſe außer dem Schlingen; beim Schlingen 
arges Stechen im Halſe mit Geſchwuͤrſchmerz 
und Wuͤrgen (n. 14 T.); Rauhheit im Halſe, 
nur beim Sprechen (n. 38 T.); vom Sprechen 
Trockenheit am Gaumen mit Schleimrakſen 
(n. 3 T.)3 unerträgliches Kragen und Schar: 


hjren im Halfe (n. 8 T.); Rauhheit und 


kratzendes Wundfein im Halſez ein 
frasiges Gefühl im Halfe (n. 24 ©t.); nad) 
Zifhe find Zunge und Hals wie rauh, roh 
und Eragig, die Zungenwaͤrzchen wie allzu= 
empfindiid” und als wenn fie fihb an den 


Zähnen riebenz viel Echleim tief im Halſe; 


mehre Zage über viel Schleim im Rachen, 
den er duch Rakſen fortichaffen muß; tief 
im Dalfe wie ein feftfigender 
Schleim oder wie ein Gewaͤchs da—⸗ 
felbft, wo auch das Eleinfie Stüd- 
hen, waßer verfhluden will, ſtek— 
ten bleibt; beim Scluden Gefühl von 
einem Knollen im Halfe, und vorzüglidy beim 
leeren Schluden ‚eine zufammenziehend = wuͤr⸗ 
gende Empfindung im Sclunde bis zum 
Kehlkopfez Drüden in der Gegend des Dale: 
grübchene, wie von zu großer Sattheit oder 
vom Berfchluden eines allzugroßen Biſſens; 
Krampf im Halle und Uebligkeit (n. 3 T.)3 
im Halſe beftändiger zum Würgen 
nöthigender Krampf, als wenn die ger 
noffenen Speifen gar nicht hinunter wollten 
(n. 24 ©t.); im Halfe beftändiges Kragen 
und Gefühl, als wenn er zugenäht wäre; 
Schmerz, wie Kneipen im Halle (n. 5 %.); 
rechts tief im Halſe auf einem Punkte fchnell 
zudende Stiche, blos bei Bewegung des Hal⸗ 
ſes, beim Sprehen, Büden und Wiederaufs 
richten, aber nicht beim Schlingen, 


Brennende Bläschen an der un 
tern Fläche und an der Spitze der 
Zunge (n, 11%.); fehr belegte Zunge 
und bitterliher Gefhmad im Mun⸗ 
de (n. 48 St.); nad dem Fruͤhſtuͤck Säure 
im Mundez Geſchmack ing Munde nad) faus 
ligen Eiern, früh nach dem Aufftehen ; bittrer 
Geſchmack auf der Zunge und dennoch faures 
Aufftoßen; Nachmittags bitrerliher Mundges 
ſchmack (n. 7 T.); oft befonders nach Eſſen 
und Trinken faureer Gefhmad; bei fauerm 
Mundgeihmad kein Appetit zum Zrintenz 
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vermehrter Appetit; Fleiſch und Fiſch wiber- 
ftehen ihr; Süßigkeiten find ihr zumider und 
ekelhaft; Heißhunger und nach dem Effen 
Uebligkeit und Schwindel (n. 3 T.). | 
Heftiger Durft fhon früh (db. 10. &.); 
früh ungewöhnlicher Durft, mehre 
Tage mach einanderz viel Durft nach dem 
Efien (n. 13 &.)5 viel Begierde auf Bier, 
um eine innere Kühlung zu bekommen, ohne 
tigentlihen Durft. | 
Schluchzen nach jedem Eſſenz nad) 
Tiſche Schluchzen mit daͤmiſchem Weſen oder 
Schlaͤfrigkeit; Schluchzen, Abends eine Stunde 
lang (n. 4 T.)3 Schluchzen, früh nach dem 
Auffteben und nad) dem Mittagseffen (n. 4T.). 
Den ganzen Tag Aufſtoßen, Ue 
bligkeit und Eein Appetit (ſogleich); 
viel Aufftoßen nach dem Geſchmacke des Ge: 
noffenen (n. 4%); Brehübligkeit den 
ganzen erften Tagz bei ziemlichem Appe: 
tit arge Vebligkeit, auch nüchtern und vor, 
bei und nad) dem Eſſen, dann Waffererbrechen 
und häufige Speichelabfonderung (n. etl. T.)3 
Uebligkeit, mehre Stunden lang (ſogleich); 
früh mit Schleimauswürgen, bei übrigens 
gutem Appetit und Gtuhlgang (n. 11 2); 
Uebligkeit und Erbrechen den ganzen Tag, 
mit Leibfchneiden ohne Durchfall; Ueblig: 
keit, Erbrechen und Leibfchhneiden, 
zwei Sage hinter einander (n. einig. 
St.)3 ohnmachtartige Mattigkeit, wie aus 
dem linken Hypochonder; ſogleich Ausbrechen 
des Mittagseffens ohne Vebligkeit, wobei jie 
ein krankes Gefühl in der Herzgrube hat (n. 
10 &.); Mittags Uebligkeit und Ekel vor 
Kindfleifchbrühe, mehre Zage nacheinander, 
- Beiund nah dem Effen drüden: 
der Kopffhmerz (n. 24 St.); beim 
Effen Schweiß; nach dem Mittagsefjen Schläf: 
rigkeit; nad) Tiſche Müdigkeit und Einfchlafen ; 
nah dem Fruͤhſtuͤck Kälte und Schauder durch 
den ganzen Körper; nah Tiſche ranziges 
Sodbrennen; bald nach dem Efien Brennen 
im Magen, Schwere im Körper ’und Mißmuth 
(n. 6 &); gleih nad) dem Eſſen Leibweh; 
nah dem Elfen große Gteifheit, 
Drüden und Stehen im böfen Fuße 
(n. 5 T.); nah dem Mittagseffen Schauder 
am rechten Beine; gleich nach dem Eſſen Auftreis 
bung bes Leibes; eine Stunde nach dem Eiffen 
Vollheit im Unterleibe, wie von zu vielem 
Eſſen; nad) dem Effen Drüden im Schlunde 
bis zum Magen, wie Magenkrampf (n. 24 T.). 
Klopfen und Stehen in derBerz 
grubez den ganzen Vormittag Drüden neben 
der Herzgrube, durch Aufftoßen erleichtert; 
beim Sitzen Brennen in der linken Rippen: 
egend, durch Bewegung vergehend, aber 
öfters erneuert; Stechen im linken Hypochon⸗ 
der, bei Körperbewegungz im rechten Hy⸗ 
pochonder nah dem Rüden zu 
Schmerz wie Milzftehenz Nachts beim 
Erwachen Pochen unter den kurzen Rippen.. 
Schmerz im Magen wie Heißhunger, 
mit Unterbredyungen von früh bis Nachmit- 
Real⸗Lexicon III. | 
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tags; großes Leere- und Kältegefühl im Mas 
gen; Brennen im Magen, dann Hitze 
im ganzen Körper und hierauf. 
Schweiß; bald nad dem Effen Bren: 
nen im Magen, Schwere im Körper 
und Mißmuth (n. 6 T.);z nüctern und 
vor Tiſche Brennen im Magen und zum Effen 
nöthigend;zufammenziehenderSchmerz 
im Magen (n. 6%); im Magen 
Schmerz mit Bellommenheit und 
Angftz öftere Stiche im Magen und Bauche; 
Greifen im Magen und wie Uebligkeit, fie 
muß immer fpucen, faft wie Würmerbefeigen. 
Greifen im Bauche, bei Ruhe und Be 
wegung, rudweife, dabei viel Durft ohne Eß—⸗ 
luft; Kneipen im Bauche, vorzüglich in der 
Gegend des Blinddarms (fogleich); : eine 
zudende Empfindung im Baude (n. 1 
St.); BZuden in der Bauchfeite; Brennen in 
der linken Bauchfeite; Schmerz im Bauche, 
welcher durch Aufdrüden vergeht; der Bau 
ift dick von angehäuften und verftopften Blaͤ— 
bungen, fie darf um die Hypochondrien ſich 
nicht feft anziehen (n. 4 T.); ein Gluckern 
in der rechten Bauchſeite bis in's Bein herab 
wie von fanft herabfallenden Tropfen; beim 
Mittagseffen Kollern im Baude; 
Gefühl wie von Kollern im Bauche, als wollt: 
Durchfall kommen. | 
Wüplender Schmerz im Unterleibe;. Nachts 
ziehender Leibfchmerz, reiben zum Stuhle, 
doch ohne Durchfall (n. 6 St.); Leibweh; 
Brennen und Schneiden; beim Gehen im 
Freien Leibſchmerzen; früh Leibſchneiden 
mit mehrmaligem, aber nicht durch—⸗ 
fälligem Stuhle (n. 3 St); Schmerz 
rechts im Unterbauche, bei jedem Tritte und 
jedem Athemzuge heftiger. | 
Bollheit und Härte des Unter 
leibs mit Gefühl wie von verfesten 
Blähungen, befonders Abends und Nachts 
(n. 1? St); Vollheit und Schwere des Une 
terleibs (n. 3 &.); früh im Bette und einige 
Zeit nach dem Aufftehen Knurren im Unter 
leide; Murkſen im Unterleibe, wie Froͤſche. 
Gefpannter Unterleib, (n. 6 &.)3 
gefpannter Unterleib bei durchfälligem Stuhl— 
gange (n.6 T.); nah dem Effen auf 
getriebener Unterleib, beim Aufdrüden 
ſchmerzhaft; ſtarkes Aufblähen des Unterleibes, 
wobei ber Kopf dumm und ſchwer ift; von 
Zeit zu Zeit Auftreibung des Unterleibes mit 
haͤufigem Abgange flinkender Blähungen. | 
Drängen mit Schwere unter diem Nabel 
(d. 9. T.); Schmerz. wie Kneipen, Schneiden 
und Zufammenziehen um den Nabel, worauf 
fid) ein natürlicher Stuhl einfand (bald nad 
dem Einnehmen). 
Schmerzhaftes Drängen plöslich entſtehen⸗ 
der Blähungen nach dem Bauchringe zu (n. 
3 ©t.); Blähungsverfegung im Unterbauche 
mit Knurren, bejonders in der Unterbauchs⸗ 
feite (n. 2 ©t.); nad) Blähungsabgang Bauch⸗ 


weh; vor Abgang einer Blähung jes 





desmal seibtneinen.n, 48 ©t.); haus 
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figes Abgehen ſtinkender Blähungen, die ſich 
immer von Neuem erzeugen. | 

Reiz zum Stuhle, ohne ihn zu bedürfen 
(n. 4 T.); Zwaͤngen beim Stuhlgehen (n. 24 
St.); viel Neigung zum Stuhlgange, welcer, 
obgleich nicht hart, doch viel Anftrengung be: 
durfte, wegen gänzlicher Unthätigkeit des 
Maftdarms (n. 12T.); beim Stuhlgange 
. Blut (n. einig. ©t.); Abgang vielen Schleims 
mit dem Stuhlgange; täglich beim Stuhle 
etwas Blut mit ſchruͤndendem Schmerze im 
Maftdarme, fieben Zage lang (n. 42 8.) 

Stuhl dunkelfarbig, halv unverdaut vom 
unerträglichem Gerude; Stuhl Enotig (n. 2 
T.); Stuhl änotig mit Schleimfaden 
vermengt, auch nad dem Stuhlgange. noch 
Schleim am After; mehrmals des Tages Stuhl: 
sang, mehre Zage, der erite fehr hart. und 
dick geformt, die andern weich; die erften fünf 
Zage taͤglich dreimal Stuhl, dann einige Zage 
zweimal, die legten nur einmal; mit der Zeit 
feftereer Stuhlgang, wenn er gewöhnlich durd)- 
fällig war. 

Mit der Zeit täglicher Stuhlgang, wenn 
vorher Leibesverftopfung gewöhnlihd war; 
Ausfegen des Stuhlgangs (d. 6., 7., 
13. u, 3%. &.); ſehr feſter Enotiger Stuhl; 
fefter Stuhl mit vielem Nöthigen und Stechen 
im After; des Nachts dreimal weicher Stuhl 
mit Reibfchmerzen (n. 22 T.); mehrmaliger 
flüffiger Stuhl mit Schleimabgang, 3 Zage 
nach einanderz es geben mitdem Stuh— 
le dreilebende Spulwürmer ab. 

Stiche im Schooße; die linken Schooßdrü- 
fen fchmerzen wie gefhmwollen; vie Linken 
Leiſtendruͤen deuchten wie gefäjmollen, am 
Gehen hindernd, er kann nicht gehörig aus: 
fohreiten, dennoch find fie nicht gefchwollen, 
und ſchmerzen beim Anfühlen nicht; entfegliche 
- Schmerzen in der rechten Leiftengegend,, faft 
wie Brennen und als wollten die Gedärme 
dort heraus, die fich zu bewegen fcheinen, 
beim Ausftreden des Körpers ärger, beim 
Büden erleichtert (n. 6 T.). 

Stiche im Maftdarme (n. 2 St.); Süden 
im Maftdarme und Abgang von Madens 
wuͤrmernz flarkes Stechen am Maftdarme 
und etwas Blutabgang heftiges Drängen nach 
‘dem Maftdarme und After, wie bei Hämor: 
rhoiden (n. 24 St.); Haͤmorrhoidal—⸗ 

chmerzen und Blutabgang. | 

An After fchründender Schmerz, wie Wund⸗ 
heit, beim Abwiſchen; Juͤcken am After (n. 
2 St.); am After ſtarke Anſchwellung der 
Adern; der After iſt wie geſchwollen und doch 
ohne Schmerz; Schneiden im After (Maſt-⸗ 
— fruͤh im Bette; einzelne Stiche im 
Beim Harnen Schmerz im Steißbeine; 
Harnſtrahl gang duͤnn, als wäre die Harn— 
roͤhre zu enge; dfteres Harnen (n. 48 ©t.); 
unwillkuͤrliches Harnen; ein Kleiner Stich 
beim Abgange ganz dunklen braunen Urins; 
fruͤh im Bette ſchmerzhaftes Dräns 
gen zum Harnen und unter Schnei⸗ 
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ben in der Harnröhre Abgang nur 
weniger Zropfen (n. 5. T.); ſchneller 
Drang zum Harnen und doch wenig Urin; 
ganz in der Frühe treibt eö zum Urin; Barnes 
drang Nadıte. Ä 

Urin von ſehr fcharfem Geruche, wie 
fäuerlih; dunkelfarbiger Harn, welder in 
zwei Stunden einen röthlihen Satz fallen 
laͤßt; der Urin wird nach zwei Stunden fehr 
trübe, mit roͤthlichem Sage, beim Laſſen biß 
der Urin in der Harnroͤhre; der Urin trübt 
fih und fegt einen weißen Satz ab. 

Sie läßt öfter und mehr Urin als gewoͤhn⸗ 
ih, und muß auch öfters die Nacht dazu 
aufftehen (d. erſten Tage); er muß Nachts 
ganz gegen feine Gewohnheit zum Sarnen 
aufiteben (d. 2%. T.); Urindrängen, nad dem 
gehörigen Abgange tröpfelt es noch nach (d. 
1. T.); vor dem Harnen ſchneidendes Drängen 
von beiden Nieren herab (d. 1. T.); nad) 
dem Harnen Brennen an der Harnroͤhrmuͤn⸗ 
dung. — Brennen inder Harnröhre außer dem 
Harnen; ein Kigel in der Harnröhre beim 
Harnen (n. 2 T.). 

Anſammlung von didem Schleime an der 
Eichel, wenn er ihn aud) alle zwei, drei Zage 
abwaͤſcht; Ziehſchmerz in der Eichel; Schwels 
len der Vorhaut zu einer großen 
Waſſerblaſe ohne Schmerz. — Rutheſteif— 
heit ohne üppige Gedanken; ſtarke Rutheſteif— 
beit (n. 48 St.); Gluckſen in der Ruthe bei 
Srektion. 

Süden am Hodenfade;s Geſchwulſt im 
Hodenfade (in der Scheidemand des Ho— 
dens, Wafferbrudh); der rehte Hode 
Scheint geſchwollen; Schwere im Mittelfleiſche; 
Ipannender Schmerz in der Ruthe ohne Erek⸗ 
tion; Außerfi üppige, quälende Ge 
danken, daß er befürdtet, wahnfinnig zu 
werden; raftlofes Umherlaufen. 

Spannung in den Zeugungstheilen und uns 
angenehmes Gefühl daran, beim Gehen und 
bei der geringften Berührung von Kleidern (n. 
einigen St.); fein fonft fehr, faft über: 
trieben reger Geſchlechtstrieb 
ſchwieg fogleich, auf viele Tage gänzlich. 

Die erften (fieben) Tage faft alle Nächte 
Samenerguß; ſtarke Erektion (d. 8. T.); Pol⸗ 
lutionen faſt alle Naͤchte; die Pollutionen 
ſchienen aufzuhoͤren (n. 20 T.). 

Die Regel tritt 9 Tage zu ſpaͤt ein, am 
erſten derſelben Schwere im Unterleibe und 
Dummlichkeit im Kopfe; ſchwieriger Durch— 
bruch der Regel; das Monatliche bleibt zur 
beitimmten Zeit aus, ohne Beſchwerde; das 
Monatlihe zwei Tage zu früh, fehr 
dünn, von kurzer Dauer und mit ' 
arten fonft ungewöhnlidhen Kreuz; 
Ihmerzen, bei Bewegung vergehend. — 
Unfruchtbarkeit bei zögernder Regel. 

Beim Monatlichen Heiferkeit, arger Schnu⸗ 
pfen und Schnupfenfieber (n. 20 T.); beim 
Monatlihen trodner Huſten und ftarker 
Schweiß (n. 17 T.); beim Monatlichen Schmerz 


Grapbites 


in den Aderkroͤpfen (MWehadern) ; beim Monat: 
lichen ftarker Kopfſchmerz, befonders Abende; 
beim .Monatlihen Fußgeſchwulſt 
und fhmerzlofe Badengefhwulft 
(n. 7 T.); beim Monatlichen Froſt; gleich 
nach dem Monatlichen Froſt und Leibſchneiden 
und darauf Durchfallz beim Monatlichen 
Leibfhmerz, Drangen und Preffen 
wie Wehen, Rüdenfhmerz, mit Kikel 
anfangender, aͤngſtlicher Kreuzſchmerz, arges 
Aufſtoßen und heraufzuckendes, ſtechendes Zahn⸗ 
weh; Monatlides will anfangs nicht recht 
zum Vorſchein kommen; Unterdrüdung der 
Monatreinigung unter Schwere der Arme und 
Beine; das Monatlihe kommt 11 Tage zu 
ſpaͤtz das Monatlihe kommt 7 Tage zu fpät 
(n. 29 T.); ſchmerzhaftes Preffen 
nad den Geburtötheilen (n. 8 %.); 
zufoeilen ein Drängen nach den Geburtötheilen 
zu, beim Stehen. — Unterdrüdte Re 
gel, bei der Regel Biutabgang aus dem 
After, Gliederſchmerzen, Verfchlimmerung der 
Geſchwuͤre. 


Werßfluß (n. 3 T.); ſtarker Weißfluß, der! 


Schleim iſt ganz weiß (n. 7 T.); dünn 

fluffiger Weißfluß bei gefpanntım Un: 

terleibe (n. 8 T.); Weißflußabgang wohl zwei 

Loth in Zag und Nacht, acht Zage lang, 

erzoglich fruͤh nach dem Aufſtehen aus dem 
ette. 

Ein Beißen in der Mutterſcheide, an der 
innern Schamlefze ein unſchmerzhaftes Blüth- 
chen; ofteres Stechen in den Schamlefzen (n. 
11 T.); Wundheit an der Scham und zwi— 
fhen den Beinen; ſchmerzhafte Ge 
ſchwulſt der Ovarien. 

Nießen und doch jehr trodene Naſe; viel: 
maliges Nießen und Eurzdauernder Fließſchnu— 
pfen (n. 3 ©t.); Nießen und anhaltender 
Stießfchnupfen (n. 10 T.), der feit Sahren 
nicht zum Ausbruche gefommen, und zwar 
fehr oft, aber nur etwa eine Stunde über, 
fi) gezeigt hatte; zufammenziehende und ſtok⸗ 
tende Empfindung in der Nafenhöhle, wie bei 
Katarrh. 

Schnupfen (n. 4, 5 T.); ſtarker 
Schnupfen (n.8 St. und die erſten Tage); 
ftarker Schnupfen, der feit Sahren nicht er- 
fhienen war, bricht aus; Schnupfen mit 
Kopfihmerz und Wechſel von Froft und Hitze; 
Fließſchnupfen mit Kopfſchmerz, Fröfteln und 
innerer trodner Hitze mit Durft (n. 48 St.)3 
beim Fließfhnupfen NRafenbluten 
(n. 11 T.); Fließſchnupfen, öfteres Nießen 
und Katarrh mit drüdendem Schmerze in einer 
Unterfieferdrüfe, die Luft war ihm an den 
entbloßten Theilen empfindlih, als Eönnte er 
fih leicht erfälten; arger Stodfhnu: 
pfen mit Kopffhmerz und großer 
Mebligkeit ohne Erbreden, er muß: 
te fidh legen (n. 48 St.). 

Die Naſe kommt ihr innerlid) wie gefpannt 
vor; Verftopfung der Naje und doch Ausflug 
hellen Waffers aus ihe (n. 15 T.)3 häufige 
Schleimabſonderung aus der Nafe, bald dünn, 
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bald die und gelblih, 8 Tage lang; eiter- 
artiger flintender Ausfluß aus der 
Nafe(n. 8 T.); Geſchwuͤrſchmerz im rechten 
Naſenloche; bios aus dem linken Nafenloche 
oft Ausfchnauben zähen weißen Schleims, der 
den erſten Zag ſchwer, den zmeiten leichter 
herausgeht. 
4. Deiferkeit alle Abende, Oft 
Kitzeln in der Kehle zum Kotzen und kurzer 
Huſten, am meiſten Abends im Bette; rauher 
Hals (n. 6 T.); Luftroͤhre und Bruͤſt rauh 
und belegt, katarrhaliſch (n. 3 &.); Empfin— 
dung am Halſe, als wenn ein Schnupfen und 
Katarrh im Anzuge wäre; Kratzen im Halſe, 
zum trockenen Huſten reizend; Schnupfen und 
Katarrh, mit ſtets zum Huſten kitzelnder 
Rauhheit, bei Mattigkeit und Kopfſchmerz. 
Huſten, Schnupfen und Katarrh mit Hitze 
im Kopfe (n. 8 T.); Huſten Abends beim 
Niederlegen mit vielem Auswurf; trocdenes 
Huͤſteln wect ihn Abends vom Schlafe auf 
unn galt den ganzen folgenden Zag an (n. 
> . 


Schwerathmigkeit (n. 2%); Eingenom⸗ 
menheit der Bruft, die den Athem beengtz 
Bellemmung aufder Bruft (n. einig. 
&t.); früh beim Aufftehen Beklemmung auf 
der Bruft, beim Einathmen ärger (n. US); 
klemmendes Preffen auf der Bruft bei länges 
rem Gehen in freier Luft; jählinge Engbrüs 
ftigkeit, ſchweres, kuͤrzeres Athemhelen 3 
Ubends beim Liegen im Bette Eng— 
brüftigfeit, von Ziefathbmen wird Huſten 
erregt; nahtlihe Erftitungsanfälle 
beim Einfdhlafen. 

Schmerz in der Bruft beim Aufmärtsftei- 
gen; Stechen in ber Mitte der Bruft mit 
Athembeklemmung beim Treppenfteigenz; Kißeln 
tief in der Bruft mit loderem Huſten und 
falzgigem Auswurfe; einige fo empfindliche 
Stiche in der Bruft, daß fie darüber: erſchrack, 
Abends; fo arges Stechen in der linken Bruft, 
daß fie ed kaum aushalten zu koͤnnen glaubte 
(n. 11 &.). 

Starkes Pulſiren des Herzens, was den 
Arm und die Hand bewegt und ihn ängitlich 
macht; ftarkes Pochen des Blutes am Derzen 
und übrigen Körper, bei jeder Bewegung des 
Körpers; Drüden in der Derzgegend beim 
Ahmenz;z Abends nah dem Niederle— 
gen beim Liegen auf der Tinten 
Seite fo beftiges Klopfen in der 
Herzgegend, daß ſich die Bettdede 
davon bewegte, mit Xengftlidyfeit, 
durch Umwenden vergehend (n. 148.) 

Brennendes Kiopfen aͤußerlich auf: der lin- 
Een Bruft, durch Einathmen verfchlimmert ; 
Empfindlichkeit auf der Mitte der Bruft und 
beim Einathmen Gefühl, alg wenn es da 
fpannte und brennte (n. 14 &.); die War: 
zen der Brüfte find ſchmerzhaft; 
Berhbärtung und Gefhwulft. der 


Bruftdrüfen.. | 
chten in die linke Bruſt⸗ 


Drüden von der re 
feite herüber (n. 24 T.); heftiges Neipen in 
| 10* 
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ber ganzen rechten Bruſtſeite; brennendes 
Drüden in der linken Bruftfeite unter der 
Achfelgrube (n. 14 T.); heftiges Stechen in 
der rechten Seite, was ihm jedesmal den 
Athem verfehte (n. 8 T.): Seitenfchmerz wie 
Stehen bei jeder Eleinın Bewegung (n.6%.)3 
Stechen im Bruftbeine zwifchen beiden Brüften ; 


die untern Rippen in ber Nähe des Bruſt-S 


being fchmerzen beim Betaften (n. 21 &.). 

Schmerz im Kreuze, wie ein Greifen und 
Drehen mit einer Zange — dann fchmerzt’s 
auch in den Armen und Unterfüßen, ald wollte 
ed fie auswärts drehen; Stich im Kreuze 
(n. etl. ©t.); Drüden im Kreuge; heftige 
Kreuzfchmerzen, 2 Stunden lang; heftiger 
Kreugfhmerz, wiezerfhlagen, be 
fonders bei Berührung ; heftiger Kreuzſchmerz 
wie nad) langem Büden (d. 5. u. 6. ©.) 

Drüden in den Dünnungen neben dem 
Ruͤckgrathe; Drüden im Rüden, zwifchen den 
Schulterblaͤttern. Beim Bewegen des 

Kopfs Stiche in beiden Halsſeiten; ein paar 
zuckende Stiche von der rechten Halsfeite bis 
an’s Dinterhaupt, Abends; am fiebenten Hals: 
wirbel ein fehründend = fhhneidender Schmerz, 
wie von einem Gefchwüre, 

Etwas Steifigkeit und Stich— 
ſchmerz im Nadenz reißende Stiche im 
Nacken; rheumatifher Schmerz im Nacken 
(n. 12 T.); ſchmerzhaftes Spannen im Nacken 
und in der rechten Halsſeite bei Bewegung 
des Kopfes (d. 7. T.); heftige Genickſchmerzen 
(n. 48 St.); Nacken und Schultern ſchmerzen 
beim Daraufliegen und Umwenden (von den 
gefhwollenenen Drüfen an der Seite des Dal: 
ſes, die doch ſelbſt nicht ſchmerzen). 

Sn der linken Schulterrheumatifcher Schmerz 
(n. 5 &.)5; zufammenziehender Schmerz zwi: 
Then den Schultern, Zag und Nacht (n. 24 
T.); rheumatifcher Schmerz im linken Schul: 
terblatte, mehre Zage hindurch; Schmerz der 
Scdulterblätter, wie zerichlagen; Brennen im 
Schultergelenke (n, 14 &.). 

Arges Stechen in der Linken Achfel, daß 
ed ihm den Athem verfeßte, drei Tage lang 
(n. 48%); beftiges Reißen in. der rechten 
Achſel, durch äußere Wärme vergebend, Nachts; 
bei. Bewegung des Arms Reifen im linken 
Achjelgelenke (n. 22 &.); im Achfel= und El: 
bogengelente Stehen, auch in der Ruhe, am 
fhlimmften Nachmittags; in beiden Achfel- 
Höhlen Schmerz, zwei Zage lang (mn. 268.); 
Schmerz wie Kneipen und Stechen in der 
rechten Achfelhöhle (d. 12. T.). 

Eingefchlafenheit des rechten Armes; Ein- 
Thlafen des Arms beim Daraufliegen; Ziehen 
im Arme; dm Linken Arme mit Hitzgefuͤhl 
verbundener Klammſchmerz. 

‚Stehen zu 2, 3 Stichen im Ober⸗ und 
Unterarme und in der Hand; am Oberarme 
Wundheitsgefuͤhl (m. 7 T.); ploͤtzliches Bren⸗ 
nen an einer kleinen Stelle des rechten Ober: 
armes, zugleich aber mit Kältegefühl daſelbſt 
(d. 10, T 
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Ziehen im Ellbogengelenfe in der Ruhe und 
Reifen darin, beim Aufheben des Arms mit 
einem Gefühle, als liefe Ealtes Wafler durdy 
bie Röhrknochen deffelben ; ſcharf fchneidendes 
Ziehen im rechten Ellbogengelenke, wobei der 
Arm augenblidlih wie gelähmt und unbrauch— 
bar ward; Muskelzuden im Ellbogengelente ; 
chmerz wie zu kurz in der Ellbogenbeuge. 

Gewaltiges Reißen im linken Vorderarme, 
nahe an ‚der Handwurzels; nagender Schmerz 
in den Knochen des rechten Vorderarms; der 
rechte Vorderarm, auf dem er Nachts lag, 
ſchmerzte und brannte wie Feuer, mit Einge= 
Ihlafenheitsgefühl am Ellbogen (n. 6 T)3 
plögliches Brennen an einer Eleinen Stelle am 
Vorderarme. | 

Das rechte Handgelenk fehmerzt wie vers. 
renkt; beftiges flumpfes Stechen durdy das 
rechte Handgelenk, — Entfegliches Reißen "in 
der rechten Hand; Reifen in den Händen wie 
Fluß (n. 24 ©t.); Abends im Berte ftechend 
brennender Schmerz in der linken hohlen Hand, 
nach einigen Minuten in den Daumen überz. 
gehend; Rothlauf auf den Händen; 
nach Anftrengung der Hand mit Arbeit Em— 
pfindung darin, als wenn fie eingefchlafen 
wäre; eine Art von Zaubheit darin, mebre 
Stunden anhaltend ; Eingefchlafenheit der rech— 
ten Hand (n. 10 T.); Schmerz wie von einem 
Schlage auf den Handrücen, ärger beim Darz 
aufdrüden. 

Krummgiehen der Finger, wie Klamm; 
nach Zugreifen bleiben die Finger einige Beit 
frumm und fteif; es legen fich die Finger zu= 
weilen von felbft (Erampfhaft) Tchief über ein= 
ander ohne Schmerz, beim Darauffchlagen 
aehen fie von felbft wieder aus einander; gries 
feliger Ausfhlag an den Fingern 
(n.5 T.). 

Am binterften Gelenke des rechten Dau— 
mens ein drüdend reißender Schmerz wie Gicht, 
mehr in der Ruhe, als bei Bewegung; Reißen 
im Knochen hinter dem hintern Daumenges 
lenke; ein heftiger Stich in der Spitze des 
rechten Daumens unter dem Nagel; fpißiges 
Stehen und Gefchwürfchmerz in der Finger: 
fpiße der rechten Hand; Kriebeln und Zaubs 
heitögefühl in der Spike des Zeigefingers (d. 
11. T.); beim Halten eines Gegenftandes in 
der Hand Gefühl, als wollte es ihre den 
Daumen einziehen; Trampfhaftes Einziehen des 
linken Zeigefingers (n. 3. 2.); eine Freßblaſe 
am Eleinen Finger, fie jüdte, faßte Eiter und 
dann brannte und flach es, es Fam viel Eiter 
aus der Deffnung und das Brennen und 
Stechen hielt an. 

Gihtähnlihes Reißen in beiden 
Hüftenz in der linken Hüfte und in beiden 
Beinen ein gichtartiges Reifen. — Dumpfes 
Ziehen im Steißbeine; ſtumpf flechende ſehr 
ſchmerzhafte Rude in den Muskeln des Bedens 
um das rechte Hüftgelenk, im Sißen; Bluts 
Ihwär auf der rehten Hinterbade 
(n. 4%); Ausfchlagsblüthen an den Hinter- 
baden, bei Berührung ſchmerzend. 
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Wundheit zwifhen den Beinen, 
bei und nah dem Spatzierengehen 
(n. 10 T.); ein Hrrunterziehen in den Beinen; 
in den Beinen rheumatifcher Schmerz (n. 5 
T.); klammartiges Ziehen in den Aderkröpfen 
( Wehadern) beim Ausftreden der Beine; ein 
mit Hisgefühl verbundener Klammſchmerz hie 
und da im Beine; Eingefchlafenyeit der Beine 
(n. 24 &.); beim Gehen in freier Luft Ein 
gefchlafenheit und Abgeftorbenheit der Beine 
(n. 48 St). | 
Ein zudartiger Ziehfehmerz im Oberfchen: 
kel nah dem Schooße zu, befonders beim 
Aufftehen nad) Sitzen; eine zudende Empfin- 
dung in ben Muskeln des Oberſchenkels (n. 
1 ©t.); Reifen bald im linken, batd im rech— 
ten Oberfchentel bis in die Hüfte, von Nach— 
mittag bis Abend; im Gchen Steifigkeit 
des rechten Oberſchenkels mit Ge: 
fühl, als wäre er über dem Knie 
gebunden; Ziehfehmerz in den Oberſchen— 
kelknochen (n. 1 ©t.). 

An der Hinterfeite des Oberfchenkels Reißen, 
früh (n. 24 ©t.); viel Müdigkeit in den 
Dberfchenkeln, er Eonnte kaum gehen (n,5%.)5 
Hise und zugleid; Taubheit der Oberfchentel, 
befonders nad) Sitzenz juͤckendes Stehen auf 
dem Oberſchenkel, als wollte ein Ausfchlag 
ausbrehen, da, wo er einen großen Blut: 
ſchwaͤr ehedem hatte; theils Stehen, theils 
Brennen in den Oberfchenkeln des Nachts im 
Bette, den Schlaf ftorend; Schmerz der Ober: 
hen, wie in der Mitte zerfhlagen (n. 

e .). 

Schmerzhafte Wundheit oben am Innern 
der Oberſchenkel, neben den Geſchlechtstheilen; 
oben am Oberſchenkel, dem Hodenſacke gegen— 
über, ein rother, rauher Fleck (Flech— 
te), gewöhnlich früh etwas juͤckend; die Ober— 
fchenkel find mit rothen Düpfelchen wie über: 
füet, wovon jedoch nur wenige jüdenz; ein 
rother Fleck am Oberfchenkel und einer am 
Gchienbeine, ohne den mindeften Schmerz. — 
Zerſchlagenheitsſchmerz der Oberſchenkelröhre. 

Nachts Zerſchlagenheitsſchmerz 
der Kniee; Stechen im linken Knie; beim 
Biegen der Kniee ſchmerzhafte Steifigkeit der: 
felben; uͤber Taubheit im Knie erwacht er die 
Nacht; Muͤdigkeitsſchmerz der Gelenke, beſon— 
ders der Kniee, beim Buͤcken und Niederfetzen, 
daß ſie vom Sitze nicht wieder aufſtehen kann; 
in den Knieen Ziehſchmerz. 

Im linken Knie Ziehen und Zucken; fruͤh 
im Bette Schmerz in den Knieen wie zerſchla⸗ 
gen, fih nach dem Aufftehen verlierend (d. 
20, T.); Starkes Spannen in den Kniekehlen, 
fo daß er die Beine nicht gerade ausſtrecken 
Eonnte, den ganzen (13.) Tag; im Sitzen 
Gefühl in den Kniekehlen, ald würden fie von 
Semandem mit den Händen feftgehalten, wie 
fteif; Schmerz in der Kniekehle wie zu Eurz, 
und in der Adhillfehne Ipannte e8 fo, daß fie 
‚nicht aufzutreten vermochte; beim Gehen einige 
Stiche in der Kniefcheibe und an anderen Stel: 
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Kriebeln der Unterfchenkel wie beim Eins 
Ihlafen; Geſchwulſt des Unterfden- 
kels felbft beim Liegen im Bette; 
harte ftechende Geſchwulſt der Unterſchenkel 
(n. 13 T.). | 

Reißen in den Schienbeinen; ein Klopfen 
an der Außern Seite der Wade, vier Zage 
nach einander, alle Stunden etwa eine Vier⸗ 
telftunde lang; Zucden in der Wade; Muss 
Eelhüpfen in der linfen Wade; früh im Bette 
Wadenklamm; Klamm in den Waden den gans 
zen Zag; Klamm in den Waden vom Tragen, 
dann zitterten die Beine; Stechen in den 
Baden beim Gtiefelausziehen, 

Wie ein Braufen in den Füßen nach den 
Zehen zu, eine Art gelindes Reifen (n. 5%.) 3 
Ealte Füße (n. einig. St.); eiskalte Füße den 
ganzen Morgens; Fußſchweiß Abends, dabei 
Reiben in Fuß und Hand (n. 12 St.); Fuß⸗ 
ſchweiß, Nachmittags und Abends am ftärk- 
ftenz; beim geringen Gehen ftarker Fußſchweiß, 
wovon die Zehen wund werben; flarker 
Schweiß an den Füßen, fie fangen 
an zu riechen (n. 7 T.); flarfer Fuß— 
ſchweiß, er geht ſich wund, beſonders zwis 
ſchen den Zehen, daß er oft vor Schmerz nicht 
weiß, wohin er ſoll. 

Schwere der Fuͤßez Schwere und Mattig-— 
keit der Füße, während die übrigen Theile des 
Körpers leicht find (n. 6 &.); Einfchlafen der 
Füße, Abends im Siegen; ſtarke Geſchwulſt 
des Thadhaften Fußes; gihtähnli- 
bes KReißen in den Unterfüßen und 
Zehen; GÖteifheit der Unterfußaelente; im 
Gelenke des Unterfußes eine preffende Einge— 
fchnürtbeit; Brennen der Unterfüße, mehre 
Zage lang. | 

Um die Fußknoͤchel Schmerz (n.5 2.) 5; in 
den Fußknoͤcheln und Ferſen ein nagender 
Schmerz; im rechten Fußknoͤchel Drudichmerz ; 
im Gehen Reigen im Zußbailen ; beim Gehen 
im Freien (im Zuni) mehr Kälte und Zaubs 
beit im Fußrüden und Unterfchenkel; heftiges 
Reifen auf dem Fußruͤcken; Reißen im innern 
und Außern Fußrande. | 

Reigen und Kiseln in der rechten Fußfohle ; 
Brennen der Fußfohlen, ärger beim Gehen; 
ftarfes Zucken in den Fußſohlen (n. 4 &.); 
Drüden in der Zußfohle, unter den Zehballen, 
daß er hinten mußte. | 

Drüden und Stechen in der Serfe (n. 6 
3); Reiben in der Terfe (n. I T.); Bren⸗ 
nen und Kriebeln in den Ferien, vorzüglich 
früh im Bette; in der Ferſe Schmerz wie 
unterkoͤthig. 

Geſchwulſt der Zehen und Zeh— 
ballen; Wundſchmerz der Huͤhner— 
augen (Krähenaugen, Leichdornen), faſt ohne 
von außen gedruͤckt zu fein (n. 2 T.); in der 
rechten großen Zehe ein arger Drudfchmerz; 
Ketten in der linken großen Zehe, daß er es 
kaum aushalten kann (d. 1. T.)3 Reiben in 
der Eleinen Zehe, ald wollte ed dieſe nach der 
Seite ziehen, öfters; ein heftiger Stich in 





len des. Ober- und Unterſchenkels. 


der Spige der linken großen Zehe, im Sitzen. 
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Eingefhnürtheit des Ballens der großen 
Zehe wie mit einer eifernen Zwinge; e6 


ſchwaͤrt an der Kante beider großen Zehen. 


(n. 7 &.); an dem einen Beh eine weiße 
Blafe; an dem Eleinen Zeh beider Füße eine 
große ftechende, mit Eiter gefüllte Blafe; 
Schmerz im Nagel der großen Zehe. 
Anwendung. Der Graphit ift einer 
der fchäsbarften Stoffe unferer Materia me- 
dica; feine arzneilichen Eigenfchaften find fehr 
ausgezeichnet und von der Art, daß wir ihn 
vielfah und in vielen fchweren, tief gewur: 
gelten Leiden benugen Eonnen. Häufig fteht 
er an feinem Plage bei allgemeinen dyskraſi⸗ 
Then und Eachektifchen Zuftänden,, fowie bei 
den aus diefen heroorgehenden Abweicyungen 
in der reproduftiven Sphäre des thierifchen 
Organismus. Wenn wir von den Krankheits— 
zuftänden, deren Natur der Graphit entfpricht, 
infonderheit ſprechen, fo müflen wir erwähnen 
harte ftehend fchmerzhafte und wohl 
auh ſchmerzloſe Drüfengeihwülfte, 
näffende Ausfchläge, Eruftige frei 
fende Flechten, freffende Blafen: 
ausfhläge, brennende und ftehende 
Gefhwüre mit ftinfendem Ausfluf 
und Caro luxurians u. dgl. Ferner 
gehören hierher Gichtknoten, Verkuͤr— 
zung der Flechten, Balggefhwülfte, 
auch ſolche Leiden, befonders jchmerzhafte, 
welche ſich bei Wechfel der Witte 
rung verfhlimmern, Sommerfprof- 
fen, das Wundwerden der Kinder, 
bleihfüdtige Zuftände, ftintende 
Nachtſchweiße u. dgl. Sehr nuͤtzlich iſt 
fein Gebrauch auch bei Kopfgicht, befon- 
ders wenn fie chronifch ift, bei heftigen 
Kongeftionen nah dem Kopfe mit 
Kiopfen, zumal wo fie von Abnormitäten der 
Hämorrhoiden und Menftruation abhängig find; 
bei Entzündung der Augen mit 
Brennen und reihlider Schleimab- 
fonderung, vorzüglich bei Ophthalmia 
arthritica, bei Gerfentörnern, bei 
Kopfgrind, felbft wenn diefer ganz troden 
und Eruftig ift, mie ich aus eigener Erfahrung 
weiß; ebenfobi Shwerhörigkeit mit Man: 
gel an Ohrenfchmalz oder mit ftinfendem Blut⸗ 
und Eiterausfluffe; bei Gefhmwulft und 
Gefhmwüren der Nafe, chroniſcher 
Geſichtsroſe, halbfeitiger Lähmung 
und Berzerrung der Gefihtsmus: 
feln, verfhiedenen, befonders näffenden 
Gefihtsausfhlägen, ziehend =fte 
henden Zahnſchmerzen, vorzüglich nad) 


kaltem Trinken, Gefhwüren und leid]! 


tem Bluten des Zahnfleifhes, hro- 
nifhem Erbredhen, gewiffen Formen 
des Magenkrampfes, vorherrſchen— 
der Luftbildung im Darme und 
Blähbungsverfeßung, hronifder 
Dartleibigkeit, Bandwurmbefhwer: 
den, Madenwürmern, wundfhmer: 
zenden Aderknoten, und überhaupt bei 
manderlei HSämorrhoibalbefhwerben, 
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Harnblafenpyämorrhoiden, Waffers 
brüchen, Pollutiones diurnae, 
Dismenorrhöe, wäfferiger Leukor— 
rhoͤe, Unfrucht barkeit wegen zögerns 
der Regel. Sehr beachtenswerth, obgleich 
ziemiich vernachlaͤſſigt, ift die Anwendung des 
Graphit auh in verfhiedenen Affe 
tionen der Refpirationsorgane, be 
fondere wenn fie Kolgen von unterdrücten 
Hautausfchlägen und andern Ähnlichen Webeln 
find ; ebenfo bei hronifhdem Schnupfen 
und hronifhen Katarrhen, mit flars 
een Athmungsbeſchwerden, bei afth 
matifhen Leiden ex congestione, 
auh bei Aftyma von unterdrüdter 
Kräße, vielleiht feibft bi mandhen 
Schwindſuchten, obgleich die &raphit= 
fumptome weniger: darauf hinweiſen; bei 
Verhbärtung der Bruſtdruͤſen, bei 
Gliedſchwamm, Gichtknoten und 
veralteten Geſchwüren der Glied— 
maßen u. dal. Zu den hier aufgezaͤhlten 
Krankheitszuftänden ließen fih noch viele an— 
dere hinzufügen, wenn Raum und Umfang 
des Ganzen es geftatteten. Ä 


Zur Gabe bedient man fich gewöhnlich 
der dezillionfachen Potenz; indefien find 
doch die Verhältniffe manchmal fo geftaltet, 
daß wir zu weit niedrigern Potenzirungen her⸗ 
abfteigen müffen. 

Die Wirkungsdauer erftredt ſich auf 
ſechs bis fieben Wochen. 

As Antidote dienen Arsen., Nux vo- 
mica und Vinum. 


Graswurzel, |. Triticum repens I.. 


Gratiola, eine Pflanzengattung aud 
der Familie der Scrophularien. Außer der 
Gratiola vuflieinalis, von welcher aleih aus— 
fügrlicher die Rede fein wird, müffen wir der 
Grat. peruviana L. gedenken, welde 
nach Feuillée bitter und purgirend iſt und 
daher als eröffnendes und wurmmidriges Mits 
tel gebraucht wird, 


Gratiola officinalis L., na: 
denfraut, Gottesgnadenkraut, wil 
der Aurin, Wildaurin, fr. Gratiole, 
Herbe äpauvrehomme, engl. Hed- 

ehyssop, if eine durch gang Europa, 

befondere in den füdlichen Gegenden, auf - 
feuchten Wiefen wachiende Pflanze. Alle 
Theile diefer Pflanze haben einen bittern 
fharfen Sefhmad. Man hüte ſich vor ihrer 
VBerwechfelung mit Scutellaria galericulata 
mit Viola arvensis L. und mit Vero- 
nica scutellata L. 


Rah Bauquelin enthält fie eine brauns 
gefärbte, gummige, gefchmadlofe Materie, 
eine geriet aber im Waffer großentheild auf⸗ 
loͤsliche, an Geſchmack der Koloquinthe fehr 
ähnlihe Materie, eine geringe Quantität 
thierifch = vegetabitifche Materie, falzfaures 
Natrum in reichliher Menge, Apfelfaures Kali, 
phosphorfauren Kalk, phosphorſaures Eifen, 
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Hleefauren Kalk, Kifelerde. — Albrecht 
ſchied aus 1000 Theilen: 54 Meichharz, 35 
Hartharz und 103 fehr bittern. Exrtraftivftoff. 
— Alibert will den von Bauquelin auf 
gefundenen eigenthümlichen harzig= gummigen 
Stoff, in dem die Wirkfamkeit der Gratiola 
zu liegen fcheint, Gratiolin genannt wiſſen. 

Die Gratiola wirkt. heftig purgirend, zu⸗ 
weilen auch emetifh, und übt vorzüglich auf 
die Nervengeflechte des Unterleibes einen hef- 
tigen Reiz aus. Gleiche Eigenidhaften und 
vielleiht no in einem höhern Grade befigt 
die Wurzel. Auch hat fie einen mächtigen 
Einfluß auf die Gefchledhtsorgane und Tann 
fogar Nymphomanie hervorbringen. 

In der Alloopathie bedient man fich ihrer 
in verichiedenen Kormen gegen Manie, Mes 
lancholie und andere Geiftesitorungen, außer: 
dem gegen Wafferfuchten, namentlich Bauch⸗ 
und Hautwafferfucht, chronifche Hautausichläge, 
veraltete ſcrophuloſe und fophilitiiche Gefchwüre, 
beſonders der untern (rtremitäten, gegen 
Bandwurm und Spulwürmer, und felbft au: 
fertich bei unreinen,, jchlaffen und phagebäni- 
ſchen Geſchwuͤren und Dautausfchlägen. 

J. J. Burckel Diss. inaug. medica 
de gratiola. Argentor. 1738, 4. — J. 
Kostrzewski Diss. de gratiola. Vienn. 
1775, 4. — H. F. Delius De Giratiola. 
krlang. 1782, 4. — Zobel Diss. de gra- 
tivla ejusque usu, praesertim chirurgico. 
Erlang. 1782, 4. B. Summer De 
virtute et vi medica gratiolae oſſicinalis. 
Regiom. 1796, 4+ — G. F. Delavigne 
Diss. de grativola offieinali ejusque usu 
in morbis cutaneis. Krlang. 1799, 4. 
ü, Erhard Diss. de gratiola officinali 
ejusque praesertim in mania usu. Lips. 
1818, 4. 

Zum homdopathifhen Gebraud 
fammelt man die Pflanze im Juni, wo fie zu 
bluͤhen anfängt, und behandelt ihren frifch 
ausgepreßten Saft nad) den gewöhnlichen Re: 
geln, um die Tinctura fortis zu erhalten. 

Die reinen Arzneiwirkungen diefes hoͤchſt 
wirkfamen Begetabile finden fih in Hart: 
laub’s und Zrint’s rein, Arzneimittell. Il. 
befchrieben. | 


Arzneiwirkungen. 1. Allgemeine. 
Mattigkeit und Hinfälligkeit, die fi) im Freien 
noch zu vermehren fcheint (n. 1 St.); Mat: 
tigkeit und Kraftlofigkeit im ganzen Körper, 
den ganzen Vormittag; leidend, hinfällig (n. 
1: ©t.); große Ahbfpannung bes Kor: 
pers und Geiftes (d. 1. T.)3 große er: 
fchlagenbeit, befier früh im Bette, nach dem 
Aufftehen aber Wüftheit im Kopfe (d. 4. &.). 

Ein Eleiner eitriger Blutfhwär, nur beim 
Daraufdrüden ſchmerzhaft (d. 6. T.). 

Starrirampfähnlider Zuſtand 
mit hellem Bemwußtfein, beim Liegen Nachmit: 
tags, dem tiefer Schlaf mit einer Pollution 
folgt; nach dem Erwachen Zerſchlagenheit des 
ganzen Körpers, vorzüglich des Ruͤckens und 


— 
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linken Armes (d. 1. &.); byfterifhe und 
bypohondrifheBeifdhwerden — 
Nachts, jowie beim Sigen und nad 
dem Aufftehben vom Gige, aud im 
Sreien treten die meiſten Beſchwer— 
den auf, befiern fich aber bei Be— 
ruͤhrung. 

Oefteres feines Stechen. wie Flohſtiche an 
verfchiedenen Orten, am Genide, Tußgelente 
(d. 4 T.); ſtechendes Gefuͤhl an mehren 
Stellen des Körpers, befonderd in den untern 
Gliedmaßen; eine Reihe feiner Stiche wie 
Klobftihe vom Kinnbadenwinfel nah dem 
Halfe hinab (n. 3 St.); Süden und nad) 
Kragen Brennen; Erägähnlidhe und 
näffende, ägende Ausfhläge 

Ftieren am Kopfe, jelbit in der warmen 
Stube (n. 12 ©t.); befländig mehr 
Froſtigkeit als Wärmez Frofteln über 
den ganzen Körper, auch im warmen Zimmer 
(n. 5 St.); Froft mit. falten Händen, ben 
Tag über mehrmals wiederfehrend (n. 3 Öt.); 
Abends nah dem Niederlegen Froft, den fie 
fetoft im Schlafe gefpürt zu haben glaubt (d. 
2%. T.); Froſt während des Brechens oder 
nachfolgende Hiße; Froſt und Schauder, vor⸗ 
zuͤglich den Rüden herab, mit ganz falten 
Händen, Vormittags (d. 1. T.). 

Schauder über den Kopf, Abends (d. 1. 
T.); Schaudır mit dfterem Schütteln und 
Ekel während des Mittagseſſens; Kälte beim 
Eintritte in’ Zimmer, Nachmittags 33 Uhr. 

Vermehrte Wärme in den Händen (bald 
nah dem Einnehmen); Wärme fm ganzen 
Korper, befonders im Kopfe, in freier Luft 
vergehend (n. 4 St.); Gefühl von Wärme 
und Schweiß in Kopf und Händen, Nachmit— 
tags 1% Uhr; feuchte warme Handteller (n. 
3 &t.); aufſteigende Hitze mit Roͤthe 
des Geſichts und vermehrier aͤußerer Waͤr⸗ 
me (n. 15 St.). u | 

Schweiß nah der Fruͤhſuppe, ber bald 
vergeht (n. 14 St.); Schweiße. 


11. Befondere. Defteres Gähnen (n. 
14 ©&t.); dfteres Gähnen ohne Schlaͤfrigkeit, 
Nachmittags 1 Uhr; Gaͤhnen und Abge— 
fpanntheit. des Körpers mit Nei- 
gung zum Liegen (d. 1. 3.); Gähnen 
mit Zrägheit und Schläftigteit, Nachmittags 
2: Uhr. 

. rohe Schläfrigkeit, zwei Stunden nad 
dem Mittagseffen; auf einmal Schlaͤfrigkeit, 


als wenn fie die Nacht nicht gefchlafen hätte 


(glei nad) dem Einnehmen); die Augen wols 
lien vor Schläfrigkeit zufallen, Nachmittags 
3 Uhr beim Lefen, er kann vor Schlaf die 
Augen nicht offen erhalten, was. in freier Luft 
nicht vergeht, eine Stunde nad dem Mit⸗ 
tagseſſen. 

Fruͤhes Einſchlafen; feſter betaͤubender 
Schlaf; beim Erwachen daͤmiſch im Kopfe; 
des Nachts ſehr leiſer Schlaf, worin ſie Alles 
hoͤrt (d. 2. T.); Abends ſehr ſpaͤtes Eins 
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Oefteres Erwachen nach Mitternacht, dann 
halbes Einfchlafen (d. 2. T.)3 Erwachen vor 
Vollheit im Bauche nach Mitternadht, dann 
Sünfmatiger Durchfall von Schleim mit Zwang 
d. 9. T.). 

Des Nachts naͤrriſche ungereimte Träume. 
(d. 3. &.); freudevolle und luſtige Träume ; 
furchtbare Träume von Schlangen u. |. w. 
(8.1. 8); Traum von Sterben, ber Ber: 
wandten; Zraum, daß fie friere, fie erwachte 
darüber und fror wirklich, fehlief aber bald 
wieder ein und erwacdte des Morgens ohne 


roft. 
ö unbehaglih und unaufgelegt (d. 1. 2); 
angftlih. und heiß im ganzen Körper mit 
Mattigkeit, in freier Luft vergehend; traurige 
Stimmung; großer Mißmuth und Liebe zur 
Einfamteit (d. 1. &.); große Mißlau— 
nigteit (d. 1. &.); Verdrieplichkeit und 
übele Laune; es erfreut fie nichts (d. 1. T.)3 
verdrießlihe Semüthsftimmung (d. 
1. &.); matt und verdroffen den ganzen Vor⸗ 
mittag (d. 1. T.); ſehr übele Laune (n. 3 
©t.); zunichts aufgelegt, Nachmittags 1 Uhr; 
feine Luft zum Bewegen und Sprechen; ernft- 
hafte, in ſich gekehrte Gemüthsflimmung ; un: 
befinnlih und in fich verloren, fie weiß nicht 
gleich, was fie antworten ſoll, wenn fie ge 
fragt wird, und muß ſich erft lange befinnen, 
Nachmittags. | 
Vertiefung in Gedanken, fie foheint 
nicht zu hören, was man fie fragt, Nachmit—⸗ 
tags 23 Uhr; er fcheint die Gegenftände nicht 
fo deutlich wahrzunehmen, wie jonft, fondern 
viel trüber (n. 4 ©t.); Unentfdhloffen: 
beit, keine Ausdauer im Arbeiten; 
große Redfeligkeit und Auftigkeit; fo. große 
Froͤhlichkeit und Luftigkeit, daß fie fpringen 
und tanzen mödte (n. 1 ©t.); im Kopfe 
große Leichtigkeit und Heiterkeit (n. 2 u. m 
t.). 


Schwindel, wie Drehen auf die rechte 
Seite, in freier Luft vergehend (n. 5 Min.); 
Schwindel, wie Banken der Gegen: 
fände, mehr auf der linken Seite, 4 &t. 
‚Yang (n. 5 Min.); Schwindel zum Vorwärts: 
fallen, mit Mattigkeit, in freier Luft, in der 
Stube vergeht der Schwindel (n. 1 ©t.); 
beim Zumachen der Augen möchte fie hinfallen 
vor Schwindel, und Herumgehen der Stube 
mit ihr, in freier Luft vergehend (n. + Gt.); 
Schwindel beim Lefen, wie Hin= und Her: 
gehen des Kopfs, nach dem Leſen vergehend ; 
Schwindel, wie Herumdrehen im Kreife (n. 
5 Min); Schwindel beim Aufftehen 
vom Sitze (n. 5 Min); Vergehen des 
Schwindeld in der freien Luft und Ruͤckkehr 
defjelben im marmen Zimmer (n. 4 ©t.). 
Eingenommenheit und Wüftheit 

des Kopfes (n. 2 St.); dufelig im Kopfe 
ſteht er auf einer Stelle lange blidend da, 
ohne daran zu denken (bald nad) dem Ein: 
nehmen); dummlich im Kopfe beim Stehen 
und Gehen und nur im Liegen etwas erleich⸗ 
tert, Abends zwifchen 7 und SUhr; taumelnder 
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Gang (db. 1. T.); wie Beraufchtheit vor, 
während und nach dem Efien (n. 14 St. u. 
ſpaͤter) fie ift wie beraufcht, in freier Luft 
vergehend; fchwer im Kopfe, beim Büden und 
beim Aufrichten (n. 3 St.); der Kopf duͤnkt 
ihm fchwer bei Bredyübeligkeit und Schläfrig- 
keit, 14 Stunde nach dem Mittagseffenz; Ges 
fühl. von Schwere in der linken Hälfte des 
Kopfö, das aber bald vergeht (n. 2 ©t.); 
Schwere und wie ein Vordrüden vom Genide 
her im Kopfe (n. + ©t.). . 

Kopfweh auf der ganzen rechten Seite (n. 
13 St.); bheftiges Kopfweh bei Ekel und 
Brecerlichkeit, Nachmittags 2 Uhrz jählinger 
Unfall; früh 10 Uhr im Sitzen Gefühl von 
einem Drohnen im ganzen Kopfe, wie wenn 
man eine flarfe Stahlfeder nach großer Anz 
fpannung fchnell losläßt und fie eine Zeitlang 
fortfchwingt und jummt, fo daß ihr Hören 
und Gehen vergeht, fie aber doch die Beſin— 
nung behaͤltz dieſer Anfall dauert 2 Minuten 
(d. 2. 2). 

Beim Aufftehbenvom Sitzen ſcheint 
der Kopffhmerz ärger, Nachmittags 
23 Uhr; bei Bewegung des Körpers fcheint 
fich der Kopffchmerz zu vermehren, Nachmit- 
tags; in freier Luft fcheinen die Kopfichmerzen 
ärger zu werden; der Flopfende Kopfſchmerz 
ift in freier Luft bald vermindert, bald vers 
mehrt, bald vergeht er ganz. 

Gefuͤhl von Vollyeit im Kopfe und als 


wollte dad Gehirn hervorſchießen (n. 4 ©t.); 


Geſuͤhl von Vollheit im Kopfe und Verſto— 
pfung in der Nafe, das aber nicht lange ans 
halt, beim. Austreten an die freie Luft (n. 
13 St.): Hitze im Kopfe mit Röthe des Ge= 
ſichts, in freier Luft vergehend (n. 13 ©t.). 
— Gefühl, als wenn fi das Gehirn 
zuſammenzoͤge und der Kopf kleiner 
werden wollte, mit allgemeinem Uebelbe- 
bagen, in freier Luft vergehend (n. 1 ©t.). 

Ziehen in der linken Kopffeite, beim Gehen 
im Freien (n. 13 ©t.); cin Riß in der rech⸗ 
ten Kopfleite und dabei Zerfchlagenheitsfchmerz 
bis zum Ohre herunter (n. 3 ©t.); Reifen 
in der linken Kopffeite über der Stirne, durd) 
Reiben yergehend (n. 3 St.); Reißen in der 
Iinten Kopffeite, und als es da aufhörte, 
feines fchmerzhaftes Stechen in. der Linken 
Stirnfeite (n. 3 ©t.); NReißen in beiden 
Kopffeiten und im Hinterkopfe, 
Nachmittags 2 Uhr; Beißen auf einer Eleinen 
Stelle erſt der rechten, dann der linken Kopf: 
feite, durch Kragen vergehend, eine. Stunde 
nah dem Mittagseffen; Stechen in der rech— 
ten Kopffeite und im Hinterhaupte (n. 3. ©t.); 
feine Stihe in der ganzen linken Kopffeite, 
tief- im Gehirne, in freier Luft nach und nad) 
vergehend (n. + Gt.). 

Kurzes, aber ſchmerzhaftes Klo— 
pfen und Ziehen auf dem Scheitel 
(n. St.)3 judendes Beißen auf dem Scheis 
tel, nur nad) langem. Kragen vergehend (n. 
23. ©t.) ; beftändig wiederfommendes juckendes 
Beißen auf dem Scheitel, auch nach dem 
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Mittagseffen z Jucken auf dem Scheitel, nur 
nach langem Kragen vergehend (n. 14 ©t.); 
brennendes Jucken auf dem Scheitel, durch 
Kragen vergehend (d. 4. T.) 3 brennendes 
Seinftehen auf dem Haarkopfe, durch Kragen 
vergehend (n. 24 St.); jucdendes Beißen am 
Haarkopfe und in der Stirn, durch Kragen 
vergcehend (n. 2 Et.). 

Jucken in ber rechten Hinterhauptsgegend, 
nach Kragen vergehend (n. 3 ©t.); Druͤcken 
auf der linken Seite des Hinterhauptes mit 
Gefuͤhl, als ob etwas Schweres dort liege 
(n, 5 Min.); ein Stich in der linken Geite 
des Hinterhaupts (n. 3 ©t.); feines Stechen 
in der linken Seite. des Hinterhauptes, beim 
Aufhören deffelben Reiben in der linken Kinn: 
badengegend (n. 3 ©t.); Zerſchlagenheits— 
ſchmerz an der linken Hinterbauptsfeite, nad) 
Nießen (n. 14 ©t.); jucdendes Beißen am 
Hinterhaupte, durch Kragen vergehend, aber. 
bald wiederfommend (n. 1 St.); Beißen 
rechts am Hinterhaupte, durch Kragen nicht 
vergehend (m. 3 E&t.). 

Reißende Schmerzen in der linken Schläfe, 
bald vorübergehend (n. 3 ©t.); grobes Ste— 
Ken, zuerft nur in der rechten, gleich darauf 
aber auch in der linken Schläfe (n. 1 ©t.); 
Bohren und Reißen in der Schläfe, nur des 
Nachmittags und Nachts, und früh noch ein 
wenig, der heftigfte Schmerz dauert nur 
= Stunde, überhaupt wird der Schmerz auf 
Kaltes und Warmes jchlimmer und die Schläfe 
ift von den erlittenen Schmerzen fehr empfind- 
ih (d. 9. T.). | 

Reißen oben an der rechten Schläfe, beim 
Daraufvräden einfaher Schmerz an diefer 
Stelle (n. 5 Min.); Suden an der rechten 
Schlaͤfe, durdy Kragen vergehend, doch er: 
fcheint es dann an der linken Schläfe (n. 1 
St.); juckendes Beißen über der rechten Schläfe, 
durch Kragen vergehend (n. 2 St.); Schmerz 
wie nad einem Stoße am linken Schläfe: 
beine, beim Befühlen (n. 3 ©t.). 

Klopfen und Reifen im Vorderkopfe (n. 

1 ©t.); fehr Tchmerzhaft drüdendes Reifen 
in der linken Seite des Vorderkopfs (n. 24 
St.); heftiges Stechen im ganzen Vorder: 
topfe, Nachmittags 23 Uhr. 
Druͤcken und Brennen in der Stirne mehr 
auf der rechten Seite, lange anhaltend (n. 2 
St.); Spannen in der Stirne, es zieht fie 
ihr in Falten (n. 1 ©t.); Gefühl wie von 
Zufammenfchrauben in der Stine, dem Schei⸗ 
tel und dem Hinterhaupte (n. 2 St.)3 hefti⸗ 
ged Stehen und Schlagen in der Stirne, 
früh (d. 2. &.)3 Stechen in der Stirne mit 
Wärme dafelbft (n. * St.); beftiges Schla⸗ 
gen und Stechen in der Stirne, Nachmittags 
33 Uhr. 

“ Bert auf der Mitte der Stirne, als 
wenn ein Haar herunterhinge, das er immer 
wegwiihen wollte (n. 2 St.); Schlagen 
und Klopfen vorn an der Stirne 
und Reißen weiter hinten gegen den Scheitel, 
Nachmittags 3 Uhr; Brennen um die Stirn, 
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mehr äußerlih, 13 Stunde nad) dem Mits 
tagseſſen. 

Druͤcken in der rechten Stirngegend uͤber 
dem rechten Auge (n. 18t.) 3 reißende Schmer- 
zen in der linken Stirngegend, doch nicht an⸗ 
haltend (n. 4 St.); reißend ſtechende Schmer⸗ 
zen in der Stirngegend (n. 4St.); ſtechende, 
aber nicht lange dauernde Schmerzen am lin- 
fen Stirnhügel (n. 5 ©t.); öfters ein jäh- 
linges Brennen im linken Stirnhuͤgel, als 
wenn man mit einem glühenden Eifen fchnell 
binführe, 13 Stunde nad) dem Mittagseffen; 
drücender Schmerz auf der Stirnhaut, lange 
anhaltend (n. 5 St.) z ziehender Schmerz am 
linken Stirnbeinhöder (d. 1. T.). 

FSippern und Zucken in der linken obern 
Uugenbraue (n. ? ©t.); Juden über der 
rechten Augenbraue, durch Kragen vergehend 
(n. + St.); Kitzeln an der rechten Augen- 
braue, durch Kragen vergehend, aber bald 
wiederfommend (n. 13 ©t.); Beißen am. 
linken Augenbraubogen, durch Kragen ver⸗ 
gehend, Nachmittags 3 Uhr. 

Brennende Schmerzen im Linken Auge, 
z Stunde anhaltend (n. 6 St.)3 Trockenheit 
der Augen mit Gefühl, ald wenn Sand barin 
wäre; Waͤſſern der Augen beim Lefen, mit 
Gefuͤhl von Schwäche darin; Brennen und 
Drüdenin den Augen 

Beim Schreiben Nebel vor den 
Augen (n. 13 St.); Nebel vor den Augen 
beim Lefen, Nachmittags 1 Uhr; wie Nebel 
vor den Augen und Gefühl, als wenn fie 
zufammengezogen würden und Tleiner wären, 
nad) dem Frühftüde; Kurzſichtigkeit, die 
er beim Lefen merkt; fie fcheint in der Ferne 
befler zu fehen, als in der Nähe, mit bren: 
nender Hitze im Gefihte (n. 2 ©t.). 

Spannen im aͤußern Augenwinkel, Nach⸗ 
mittags 2 Uhr beim Leſen; ein Stich im in⸗ 
nern rechten Augenwinkel mit Suden, durch 
Reiben vergehend (n. 1 ©t.); Kißeln am 
innern linken Xugenwinfel, durch Kragen vers 
gehend, nach dem Mittagseſſen. | 

Suden auf dem rechten Augenlide, durch 
Kragen vergebend (n. 14 St.); Fippern in 
den linken Augenlidern, nah dem Mittags⸗ 
effenz Zufallen der Augenlider vor Schwäche 
(n. J ©t.); Drüden in den Augäpfeln (d. 
2. T.); Suden am linken unteren Xugenrande, 
durch Reiben vergehend, Nachmittags 3 Uhr. 

Feines Reißen im linken Ohre, das bald 
vergeht (n. 2 St.); fpisiges Stechen im lin⸗ 
ten Ohre, im Gehen gleich vergehend, Nach⸗ 
mittags 1 Uhr (d. 2. &.); Juden im linken 
aͤußern Ohre, durch Kragen vergehend, Abends 
6 uhr: Kriebeln in den Ohren (gleich nach 
dem Einnehmen); Suden am rechten Ohre 
oe Reiben Brennen, Nachmittags 

ı Uhr. 

Reißen vor dem linken Ohbre, nahe am 
Auge (n. 1 St.); Brennen vor dem linken 
Ohre, durch Reiben nicht ganz vergehend (n. 
24 Gt); Brennen hinter dem rechten Ohre, 
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und abwärts auf einer Eleinen Stelle hinter 
dem linken Ohre, durch Daraufdrüden ver: 
gehend (n. 4 St.); öfteres judendes Beißen 
über dem rechten Ohre, durch Kragen vers 
gehend (n. 14 St.). Ä 

Drüden in der obern linken Nafengegend 
(n. 3 &t.); öfteres feines Neißen oben an der 
linken Nafenfeite (n. 2 St); QIuden in ber 
linken Nafenfeite, durch Kraßen vergehend 
(n.5 Min.); : judendes Beißen im rechten 
Naſenloche, durch Kragen nicht ganz vergehend 
(n. 2St.)3 Jucken im rechten Nafenloche, 
durch Reiben vergehend (n. 3 St.); Beißın 
an der Nafenfpise, durch Kragen vergehend, 
KRachmittags 3 Uhr, | . 

Spannendes Gefühl im Geſichte 
wie Gefhmulft (d. 3. %.); Reißen in der 
rechten Gefihtshälfte (d. 3. T.); Hitze des 
Geſichts und dee Hände (die erften Stund.); 
Gefühl von Hike und Brennen de 
Geſichts, bei fühlbarer Kälte des 
felben, Nachmittags ? Uhr, HEgefühl im 
Gefihte mit Roͤthe deffelben (n. 14 St.)3 
Brennen des Gefichts wie Feuer und 
auch Außerliche Wärme und NRöthe, nach bem 
Mittagseffen; lange anhaltende Ge 
fihtsröthe (n. + ©t.); bleiche Gefichte- 
‚farbe (n. 3 St.). 

Krieb’In und Brennen im rechten Soc: 
beine und + St. fpäter auch im linken; juk— 
kendes Beißen am rechten Sochbeine, durch 
Kragen zwar vergehend, aber gleich wieder 
über dem linken Augenbraubogen erſcheinend 
(n. 2 ©t.); ein plößliches Brennen im red): 
ten Sochbogen, eben fo gefhwind wieder ver: 
gehend (n. 13. St.). — Juckendes Beißen an 
beiden Wangen (n. 3 ©t.); Brennen und 
Kriebeln mit Gefühl von Gefhwulft in den 
Wangen (n. 14 ©t.). 

Sudendes Beißen am rechten Unterkiefer, 
durdy Kragen veraehend (n. 3 ©St.); Reifen 
im rechten Unterkiefer, Nachmittags 1 Uhr. 

Ein fchmerzhafter Ri in der linken Seite 
bes Kinnes (m. 4 ©t.); Suden links am 
Sinne, nach Kragen vergehend, Nachmittags 

3 Uhr. | 

Früh Stechen in der Oberlippe, ald wenn 

fie auffpringen wollte, mit Durft (d. 3. T.). 


Ziehen in den oberen Schneidezähnen (n. 


1 St.): ein paar fehr ſchmerzhafte Riſſe in 
dem letzten untern linten Badenzahne, was 
beim Daraufdrüden vergeht, Nadmittags 
44 Uhr; ein Riß in die obern vordern Baden: 
zähne der rechten Seite, oͤfters wieberfom- 
mend (n. + ©t.); Gefühl wie Kälte in den 
zwei rechten obern Schneidezähnen (n. 4 ©t.). 
Sn einem Badenzahne der linken obern 
Reihe bald vorübergehendes Gefühl von Kälte 
(n. 13 ©t.); ein Stid von einem rechten 
obern Badenzahne nach dem Kopfe hinauf (n, 
+ St.): öfters ausfegendes Bohren am erften 
Linken Badenzahne, Nachmittags, doch des 
Nachts am aͤrgſten und Vormittags gar: kein 
‚Schmerz (vom 6, bis 8, Tag). 
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Fruͤh nach dem Erwachen Gefühl, als fei 
fein Athem ftinfend, oder als habe er ben 
Mund lange nicht ausgefpült, nach dem Auf: 
ftehen vergehend (d. 2. T.). . | 

Wafferzufammenlaufenim Mun— 
de (d. 1. &.); immer Wafjerzufammenlaufen 
im Munde mit öfterem Nöthigen zum Auge 
Ipuden (n. 4 ©t.); lange anhaltendes Speis 
helzufammenlaufen im Munde (n. 3 St); 
lange anhaltendes Speichelfpuden (n. 14 St.)3 
Speidhelfluß. 

Kriebeln am Gaumen (n. 1 St.). — Im 
Halfe leifer Schmerz, als wollte Halsentzüns 
dung entſtehen, 4 Stunden anhaltend (n. 3 
St.); Drüden im Halfe, ald wenn Schleim 
darin ftedte, den fie aber weder herausradien, 
noh hinunterfchlingen Tann cn. 4 ©t.); 
ſchmerzhaft ftechendes Gefühl im Halfe auf 
der linken Seite, außer dem Schlingen, bei 
demfelben ift es mehr krollendz; Stechen im 
Halfe bei und außer dem Schlingen, von 
Nachmittag an big nach Mitternacht; Rauhig— 
Eeitsgefühl im Halfe mit Deijerkeit (n. 1St.); 
Rauhigkeit im Halſe mit etwas Hüfteln. 

Gefüht wie Ranzigkeit im Halſe, nad) dem 
Mittagseffen; es kommt ihr Schleim in den 
Hals, den fie weber hinunterfchlingen, noch 
heraufbringen Tann, weil er nah Schlingen 


oder Rackſen immer wiederfommt; er reizt 
zum Huften (n, 2 ©t.). 
Feine Stihe im Schlunde, Nadmittags 


5 Uhr; ſtechende Schmerzen auf der linken 
Seite des Schlundes, die durch Schlingen ver— 
mebrt werden und 4 Stunden dauern (n. 10 
St.); kratzig und ekelig im Schlunde wie nad) 
Brechen, was durch Schlingen nicht verändert 
wird, bald nad dem Mittagseffen; Gefühl 
von Schleim im Schlunde mit Rauheit und 
Reiz zum Huften, | 
Kriebeinde Empfindung im Rachen (n. $ 
St.); Eragig und ſaͤuerlich in der Speiferöhre, 
während des Mittagdeffens und nad) deme 


felben. 


Raub auf der Zunge (n, 1 St.) — Pap⸗ 
piger Geſchmack im Munde wie von Wiehl, 
nach der Fruͤhſuppe (d. 2. T.); bitterer 
Geſchmack im Munde, nur Vormittags; 
Bitterkeit im Munde und Halſe mit beſtaͤn— 
diger Brecherlichkeit, auch noch nach dem 
Brechen anhaltend (n. 14 St.). 

Verminderter Appetit, Brod ſchmeckt noch 
am beſten; Appetit und Hunger ſind gaͤnzlich 
verſchwunden (d. 1. T.)z Eſſen mehr aus 
Gewohnheit als aus Hunger, nur Brod kann 
fie mit Appetit eſſen (d. +. u. 2. T.); alles 
Effen wiberfteht ihm bei reinem Gefchmacde; 
das Mittagseffen fchmect ihm nit, ob er 
gleich wie gewöhnlich ißt und feinen erforders 
lichen Geſchmack hat; befondere Abneigung 
gegen Fettes, - auch aß fie Rindfleifch ohne 
Uppetitz Abneigung gegen den ge 
wohnten Tabak 

Hunger, aber Mangelan Appetit 
(d. 1. &.); Hunger und doch Abfcheu vor 
dem Effen, befonders vor feſten Speiſen, 
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Abends 7 Uhr. — Vermehrter Durft in den 
Morgenftundenz; hHeftiger und zu ungewohnter 
Zeit eintretender Durft (n. 4 St.); Abends 
Durft, wobei nah Waffertrinken die Brecher: 
lichfeit etwas: gemindert ward, 

Die Symptome fheinen nad dem 
Mittagseffen und von 24 bis 3 Uhr 
ftärfer aufzutreten. 

Schluchzen mit Aufftoßen von Gefchmad 
der Arznei und Hiße im Kopfe, während des 
Mittagseflens; 
dem Mittagseflen (n. 13 St.). 

Neigung zum Aufftoßen und Drüden vom 
Magen bis in den Hals, fo daß es ihr den 
Athem verfeste (n. 2 St.); Gefühl von Auf: 
ftoßen, dem leeres Aufftoßen folgte (n.5 Min.) ; 
beftändige, aber vergeblihe Neigung zum Aufs 
ſtoßen (n. 2 St); Neigung zum XAufftoßen, 
die fi aber in Brecherlichkeit verwandelt (n. 
5 Min.). | 

Leeres Aufftoßen nach der Fruͤhſuppe; Auf—⸗ 
ftoßen von Gefhmad der Arznei mit Schmer- 
zen auf der Bruft wie Stechen (n. 4 ©t.); 
Aufftoßen während des Eſſens und Aufſchwul⸗ 
ten deffelben ; einigemal Aufftoßen (die erften 
Stunden); Aufftoßen nah dem genoffenen 
Fleiſche, Nachmittags 2 Uhr; Aufitoßen mit 
Geſchmack des Genoffenen, 1 Stunde nad) 
dem Eſſenz Süßes Aufftoßen (n. 4 ©t.); 
Aufftoßen mit Wacholdergefhmad; zweimal 
gewaltjames Aufitoßen nach der Frühfuppe und 
wie von ranzigem Fette, mit Gefühl, als 
wollte Waffer mit herauf (n. 24 ©t.); bit 
teres Aufftoßen, beim Gehen im 
Freien (n. 23 St.); bittere Aufftoßen mit 
Gefhmad von bittern Mandeln, bald darauf 
ward es ihe im Magen beffer. 

Bitteres Auffhmwulfen bis in 
den Hals (n. 3 St.); Heraufſchwulken von 
gefhmadlofem Waſſer vom Magen bis in den 
Mund, Nachmittags 13 Uhr, es kommt ihm 
eine efelhafte Flüffigkeit in den Hals (n. 1St.). 

Ekel und Abſcheu vor aller Nahrung (n. 
14 ©t.); Mittags heftiger Ekel mit Breder: 
lichkeitsgefuͤhl, fo daß er Eeinen Biffen effen 
kann; Ekel und Graufen, doch nicht vor den 
Speifen (n. 23 ©t,); efelig und brecherlich 
im Munde, nad dem Mittagseffen; nach dem 
Mittagseffen größtentheild Aufhoren des Ekels 
und der Brecherlichktit; Ekel und Grau: 
jen mit Uebeligkeit im Magen (mn. 4 
©t.); ekelig und brecerlich im Magen mit 
Drüden auf der Bruft (n. 4 ©t.). 

Mebeligkeit und Efel; abfasweile Uebelig- 
feit mit Unbehagen im Magen, ohne Auf: 
ftoßen, nah dem Mittagseſſen; fo heftige 
Vebeligkeit mit Ekel im Magen, daß es ihm 
jeden Augenblick mit Brechen droht; etwas 
Nachlaffen der Webeligkeit, kommt aber gleich 
wieder (n. 14 St); etwas Verminde— 
rung der Uebeligkeitnad dem früh: 
ftüde (n. 12 ©t); Vermehrung ber 
Uebeligkeit in freier Luft; durch Bre— 
hen wird die Uebeligkeit nicht gemindert, erft 
nah 3 Stunde nimmt fie ab. 
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Uebeligkeit im Magen mit Gefühl, als 
wenn Waſſer auffteigen wollte (n. $ ©t.); 
Uebeligkeit im Magen mit Kälte darin und 
Gefühl, als wenn .er voll Waffer wäre (n. 
24 St.)3 Uebeligkeit im Magen und Waffer: 
auffteigen in den Mund, Nachmittags 1 Uhrz 
früh plößlicher Anfall von Webeligkeit und 
Brecerlichkeit im Magen, im Gehen nad 
und nad) ſich verlierend (d. 3. T.). 

Breübeligkeit im Magen, ohne fich zu 
erbrechen, nach dem Mittagseſſen; Brechers 
lichkeit, dann Aufftoßen nad) der Medizin, 
wodurd; die Brecherlichkeit vergeht, Nachmit⸗ 
tags 34 Uhr ; Brecherlichkeit, durch Aufftoßen 
gemildert, Vormittags (d. 1. T.)3 Brecher- 
lichkeit im Magen mit Schläfrigkeit, nach dem 
Mittagseffen, nah Stuhlgang vergehend; oft 
wiederkehrende Brecherlichkeit (n. 1 St.)3 
Brecherlichkeit im Magen und bitteres Deraufs 
fteigen (n. 1 ©t.). — 

Brechuͤbeligkeit ſteigt vom Unterbauche in 
den Magen und noch weiter herauf, mit Waſ—⸗ 
ferzufammentlaufen, 14 Stunde nad dem Mit- 
tagsefien; Brecherlichkeit mit Speichelfpuden, 
zum Niederlegen nothigend, in der freien Luft 
befler, ald im Zimmer; eiliges Noͤthigen zum 
Brehen, doch es erfolgt nur leeres Würgen 
(n. 2 ©t.); beftändiges Heben zum 
Bredhen, 4 Stunden lang anhaltend (n. 
1 ©t.). nn 

Heftiger Reiz zum Brechen, der endlich 
durch Aufftoßen vergeht (n. 13 ©t.); beim 
Aufftoßen Gefühl, als follte fie ſich erbrechen 
(n. 12 ©t.); bejhwerliches Erbreden; Cr: 
brechen gelblichten Stoffes (n. 1 St.)3 zwei⸗ 
maliges, bald nad) einander folgendes Er=- 
brechen eines gelben, bitter: fauren Waſſers, 
ohne Anftrengung (n. 1 St.). 

Drücken in der Herzgrube (bald nad) dem: 
Einnchmen) ; bald vergehendes Schwerheits- 
gefühl in der Derzgrube (n. 3 ©t.); Drüden 
in der Herzgrube, vorzüglih nad 
dem Effen (d. 2%. u. 3. T.); Drüden in 
der Herzzrube wie von einem Stei— 
ne, der fih hin und her bewegte, 
mit krampfigem Ziehen bie Bruft 
herauf, dabei mandymal Breder- 
lichkeit und Aufftoßen, diefer Zu— 
ftand dauert mehre Zage und ver- 
ſchlimmert fihb immer nah dem 
Eifen (n. 4 T.); eine Stunde nad) der ge= 
hörigen Mahlzeit Nagen in der Herzgrube wie 
von Hunger, auch durch Eſſen vergebend, aber 
bald wieder erfcheinend; ein Stich links neben 
der Herzgrube, nach dem Stuhlgange. 

Magenweh mit Uebeligkeit und allgemeiner 
Unbehaglichkeit (n. + &t.); Gefühl von Un= 
behaglichkeit und Lätfchigkeit im Magen (n. 
2 ©t); Empfindlichkeit des Magens 
und der Bauchgegend beim Darauf: 
drüden (n. 1 Öt.); Unbehaglichkeit und wie 
VBolheit im Magen, 14 Stunde nad dem 
Mittagseflen; Drüden im. Magen, wie von 
einem fremden Körper (n. 1 ©t.); Drüden 
im Magen, der au beim aͤußern Drude 
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Gefühl, ats wollte es aufftoßen, hierauf folgt 
Aufftoßen ranzigen Geſchmackes mit Vergehen 
der. Uebeligkeit (n. 1 St.) 

Gefühl von Schwere im Magen, 14 Stunde 
nad) dem Mittagseffenz Gefühl von Vollheit 
im Magen; Spanngefühl im Magen, bejon= 
ders beim. Einathmen, bald vergehend (n. 4 
St.); nach einer fpätern Abendmahlzeit früh 
im Bette Magentrampf (d. 10. T.); beftän: 
diges Umfuchen und Umgraben im Magen und 
Bauche mit Gefühl, ald wenn Durdfall fom: 
men follte, 143 Stunde nah dem Mittages 
eflen; Brennen im Magen; lange Zeit Kollern 
im Magen und Umgehen im Baudje, Vor: 
mittags; Leerheitögefühl im Magen bei ganze 
licher Appetitiofigkeit, Nachmittags 2 Uhr; 
im Magen Gefühlvon Kälte(n.26t.). 

Gefühl von großer Unbehaglichkeit in der 
Magengrgend (n. + St.); die Speifen 
verurſachen leiht Drüden tn der 
Magengegend und Vollſein, vice 
Tage lang; zufammenziehender Schmerz in der 
Magengegend beim Daraufdrüden, der Schmerz 
Theint vom Bauche beraufzufommen (n. 13 
St.); Zwicken in der Magengegend; ein feiner 
Stid in der Magengegend (n. 4 ©t.); Wuͤh— 
len in der Magengegend ; plötzliche Neigung 
zum Brechen, mit Schauder auf dem behaar: 
ten Zheile des Kopfs (balo nad dem Ein: 
nehmen); Umrollen in der Magengegend, 

Schmerz unter den kurzen Rippen ber lin- 
ten ©eite, nad) dem Mittagseffen; ftumpfes 
Stechen unter den kurzen Rippen, während 
des Mittageſſens, abſetzend (d. 4. T.); ftumpf: 
flechender Schmerz unter den kurzen Rippen 
der rechten Seite, Abends (d. 3. T.); ftum: 
pfes Hineinfiehhen unter den. rechten falfchen 
Rippen (n. 3 St.); flumpfes Stechen in ver 
rechten Unterrippengegend, unter befländigem 
Schneiden im Bauche, 14 St. nad) dem Mit: 
tagsefjen; „beim Niederſetzen Stechen in ber 
rechten Unterrippengegend, Nachmittags 24 Uhr; 
ftumpfftechende Schmerzen in der Gegend der 
linten kurzen Rippen (d. 1. u. &.); Elo 
pfender Schmerz in der Gegend der 
linten kurzen Rippen, mehre Tage 
nad einander (d 1. &.); Brennen in der 
linken Unterrippengegend , beim Gehen fogleich| 
vergehend (n. 1 ©t.); Stechen in der lebten 
falſchen Rippe, bald ftärker, bald fchmächer, 
oft ganz ausfegend, früh heim Aufftehen, nad) 
Seahsange und nad dem Mittagseffen (d. 
2 +/r " 

Stechend ziehende Schmerzen von beiden 
Seiten des Nabels bis in die Leiſtendruͤſe; ein 
trabbelndes Gefühl in der Nabelgegend wie 
Yon Würmern (n. 4 St); SKrabbeln und 
Mühlen in der Nabelgegend (n. 2St.); fehneis 
dend Eolitartige Schmerzen in der Rabelgegend 
(n. 3 ©t.); fchneidende Schmerzen in der 
Nabelgegend, die jedoch öfterd augfegen (n, 
2 ©t.); ſchmerzhaft druͤckendes Gefühl in der 
Rabelgegend, das lange anhält, 
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empfindlich ift (n. 1 ©&t.); Drüden im Ma⸗ 
gen bis in die Bruft, mit Webeligkeit und| 


eſfen; 


Z3wicken in der Mitte des Bauches, 
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Kneipen um den Nabel herum, nach dem 
Eſſen (d. 2. T.)z heftiges Zwicken um den 
Nabel von 2 bis 44 Uhr Nachmittags; ſte— 
chender Schmerz rechts neben dem Nabel, nur 
kurze Zeit dauernd; hiftiges Stechen um den 
Nadet, dann gewöhnlicher Stuhl (n. 13 St.) 

Spannendes Stehen im Epigafteitum mil 
Ucbeligfeit und einigemal Aufftoßen, Abends 
(d. 1. T.); im Gehen: flumpfe Stiche im 


Epigaftrium, vorzüglich beim Einathmen (d. 


4. T.); Schneiden im Epigaftrium (n. 3 ©t.). 

Zwicken im Oberbauche nach dem Mittags 
heftiges Zwicken im Oberbauche mit 
vergeblichem Drange zum Stuhle, Nacmit- 


tags 33 Uhr; Iwiden und Schneiden im Ober— 
baude, fo daß fie fich öfters kruͤmmen mußte, 


was öfters ausfegt, dann Stechen unter ben 


kurzen linken Rippen, Nachmittags 2 Uhrz 


chneidende Schmerzen im Oberbaudye, öfters 
ausfeßend und wiederfommend (n. 13 ©t.); 
abſatzweiſes Schneiden im Oberbauche, wähz 
rend des Mittagseffens ; feines Stechen in der 
linken Seite des Oberbauchs (n. 4 &t.); 
hörbares Knurren im Oberbauche, öfters wies 
derfommend (n. 2 St.); beftändiges leiſes, 
doch fehmerzhaftes Umgraben im Dberbaude 
(n. 2 ©t.). 
Hineindrüden im Bauche mit Brehübeliga 
£eit, 1 Stunde nad dem Mittaaseffen; Drücden 
im Bauche und dann erft weicher und zulegf 
fefter Stuhl mit Preffen (n. 1 ©t.); a 
dur 


Blaͤhungsabgang erleihtert, Nachmittags 4 


Uhr; fchredbar Eneipende Schmerzen im guns 
zen Bauche, öfters ausfeßend und durch Zus 


ſammenkruͤmmen erleichtert, bei anhaltenden 
Uebeligkeitsmagenweh, Nachmittags 4 Uhr; 
Zwicken und Umgehen im ganzen Bauche, durd) 
ftinfenden Blaͤhungsabgang erleichtert (n. 24 


St.); -abfegend fchneidende Schmerzen gehen 


im Bauche herum, befonders um den Kabel 
(n. 3 ©t.); heftig jchneidende, aber öfters 
nachlaffende Schmerzen im ganzen Bauche, fo 


daß fie fich zufammenkrümmen muß, mit vors 


übergehendem Drange zum Stuhl (n. 3St.)3 
heftige, + Stunde anhaltende Schmerzen im 


ganzen Bauche, früh 9 Uhr nach der Früh: 


fuppe (d. 2. T.); große Bauchſchmerzen treis 


ben ihre Hise in den Kopf (n. 3 ©t.). 


Drei Stiche gerade in die Mitte des Bau— 
ches nach einander, 14 Stunde nad) dem 
Mittagseffen: Brennen und Herumgehen im 
ganzen Bauhe (n. 5 Min.); Gefühl im 


Bauche, wie von einer Purganz mit Umher⸗ 


gehen, Nachmittags 1 Uhr; Knurren im 
Bauche, Drüden und fihredliche Uebeligkeit 
im Magen, beftändiges, efelhaftes Aufftoßen 
und Schwindel, lange Zeit anhaltend (n, & 
©&t.) ; um£ollern und Poltern im Bauche, Abends 
beim Liegen im Bette; Vollheit im Bauche, 
lange anhaltend (n. 2 ©t.); Aufblähung des 
Bauchs im ganzen Umfange, Nachmittags 1 
Uhr; er muß ſich wegen zu großer Aufblähung 
im Bauche die Kleider Löfen und ſich zuſam— 


‚Imentrümmen, 14 Stunde nad) dem Mittagseſſen z 
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Auftreibung des Bauches an verfchiedenen 
Stellen von Blähungen, die bald ſtinkend ab- 
gehen (n. 3 St.); Kältegefühl im Bauche, 
4 Stunde anhaltend (n. 3 St.). | 
Gefühl, ale ob etwas Schweres in der 
linken Bauchfeite hinabfiele (n. 2 ©t.); Gte 
chen in der rechten Bauchfeite unter ven fal- 
Then Rippen, Nachmittags 2 Uhr; ein paar 
Stihe in der rechten untern Bauchfeite (m, 3 
&t.); ein heftiger Stich in die linke Bauch— 
feite hinein, dann ging derfelbe in die linke 
Bruftfeite und wieder zurüd, Nachmittags 5 
uhr (d. 3. T.); Stechen in der linken Bauch⸗ 
feite beim Niederfegen,, beim Sitzen felbft und 
beim Gehen nicht (n. 1 ©t.); drüdend ſpan— 
nendes Gefühl am Tinten Bauchringe, im 
Steben, es hält lange an, im Sitzen und 
durch Blähungsabgang wird es erleichtert und 
beim Daraufdrüden ift die Stelle unjchmerz- 
haft (d. 4. T.). 

Abends Kneipen im Unterleibe, mehre Tage; 
nach dem Efjen Sineipen im Leibe und bald 
darauf Drang zum Stuhle ohne Abgangz Leib— 
Ekneipen nad) dem Eſſen, vorzüglich früh und 

Abends mehre Zage (n. 2 T.); fchneidende, 
Elemmende und, ftechende Schmerzen im Unter: 
bauche (n. 3 ©t.); Eneipende, fchneidende und 
ftehende Schmerzen im Unterbaudye (n. + ©t.); 
beftiges Schneiden im Unterbauche und Bin 
unterdrängen in beide Schöße, Nachmittags 
1 Uhr; fchneidender Schmerz im Xeihe, im 
Sitzen (n. 6 ©t.); Eneipende und fchneidende 
Schmerzen im Unterleibe, die 4 Stunden ans 
halten (n. 1 St.). 

‚Hineindrüden im Unterbauche über den 
Schambeinen (n. 24 ©t.); Hineindruͤcken im 
Unterbaudhe, was durch Gehen und Reiben 
vergeht, aber öfters wiederfommt (n. 3 ©t.); 
trabbelndes Gefühl im Unterbauche; Gefühl 
im Unterbaudye, als wenn Durchfall erfolgen 
wollte, was aber nicht gefchieht (n. 4 ©t.); 
Kollern und Sinurren im Unterleibe, nach dem 
Mittagseffen (d. 1. T.); drücendes Aufblähen 
des Unterleibes über dem Nabel (n. 1 ©t.); 
Gefühl von Aufblähung und Härte des Unter: 
leibes (n. 1St.); Aufblähung des Unterleibes 
mit Hitze darin, 13 Stunde nad dem Mit: 
tagseſſen. 

Zwicken und Zuſammenziehen von beiden 
Unterbauchsſeiten herauf bis an die Bruſt, 
dann Stechen uͤber dem Nabel und Hineinziehen 
deſſelben, ſehr ſchmerzhaft (n. 3 St.). —- 
Feines Beißen wie von Floͤhen in der rechten 
Weichengegend (n. 3 ©t.). 

Geſuͤhl von Blaͤhungen in der Nabelgegend, 
ohne Drang zum Abgange derſelben (n. 5 ©t.); 
heftige Blähungen gehen im Leibe herum (nm. 
1 ©t.); Schmerz und umgehende Blähungen 
in der linken Bauchfeite (n. 1 St.) 5; leichter 


Abgang von Blähungen ohne Srleichterung im 


Bauche (n, 1 St.); Blühungsabgang mit 
nachfolgender Erleichterung im Bauche (n, 1 
St.); Blähungsabgang mit nachfolgender Er: 
leichterung im Bauche, Nachmittags 2 Uhr; 
häufig ſtinkender Blähungsabgang, wodurch 
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die Vollheit im Bauche ſich etwas mindert 
(n. 2 St.)3 Abgang fehr ftinkender Blähungen 
ohne Erleichterung (n. 2 St.) 

Vorübergehender Drang zum Stuhl; der 
Stuhl ift fehr feft und nad) ihm ein zwängens 
des Gefuͤhl im After (d. 5. T.); Drang zum 
Stuhl, ohne etwas verrichten zu Tonnen (n, 
3 St); mehrmaliges Drängen zu Stuhl ohne 
Abgang; Fein Stuhl (d. 1., 2. u. 4. %.); 
harter Stuhlgang, der täglich einige Stunden 
fpäter kommt, vorher öfters Drängen dazu 
(vom 2. bis 12. T.); nach langem Drängen 
zum Stuhl ein harter Abgang, mehre Zagez 
nach mehrmaligem Drängen zum Stuhle eine 
harte Ausleerung unter Preſſen; früh unter 
großer Anftrengung eine fpärliche feftgeformte 
Darmausleerung (d. 2. T.); der Stuhlgang 
bleibt in den erften Wochen hart und träge, 
dann wird er weicher und folgt wie gewöhnlich 
täglich zweimal; harter, fefter, ſpaͤrli— 
her Stuhl, 

Sehr fefter Stuhl und nach ihm ein 
zwängendes Gefühl im After (d. 5. &.); dreis 
maliger Stuhl, defjen erſter Theil immer halb⸗ 
flüffig und der legte feft und mit Preffen ab— 
geht, nach dem Mitragsefien erſt halbfluffiger, 
dann fefter Stuhl mit Brennen, früh nady 
dem Aufſtehen (d. 2. T.) 3 Drängen zum 
Stuhl und dann halbweicher Stuhl mit etwas 
Prefien, des Nachts und früh; zwei weiche 
Stuhlgaͤnge; weicher Stuhlgang ohne Schmer= 
zen mit nachfolgendem Wundheitöfchmerze im 
After, 3 Stunde lang (n. 3 St.); öftere 
Stuhlausleerung ohne Leibfehmerz; erſt ges 
wöhnliher Stuhl, dann Zwicken im Bauche 
und gleich darauf zweimal nach einander Durch⸗ 
fall (d. 2. T.). 

Halbfluͤſſiger Stuhl (d. 3.%); Abgang 
halbfluͤſſigen ocherfarbigen Kothes, mit Bläs 
hungsabgang, ohne fonflige Beſchwerden, 4 
Stunde nad) dem Mittagseſſen; halbflüfjiger.. 
Stuhl, deffen letzter Theil mehr feſt ift, aber 
wenig und mit Prefien, Abends 7 Uhr; oͤf⸗ 
tere Stühle. von dünnem wäfferigem Kothe 
mit Wundheitsgefühl im After (n. 1 ©t.); 
Stuhl, erſt wie gewöhnlich, dann mit Hef— 
tigkeit viel flüffiger Abgang nflt Schmerzen im 
Bauche, dann Zwang, bald nach dem Stuhle 
wieder Schmerzen im Leibe und wieder flüffis 
ger Stuhl, Abends 6 Uhr und öfters; es 
entreifcht ihm unverfchens eine Eleine Portion 

tuhl. 
Zweimaliges Abfuͤhren mit Brennen im 
After ohne Erleichterung; die Bauchfchmerzen 
vergehen erſt nach Blähungsabgang (d. 8. T.)3 
oftmaliges Abführen wäfjeriger gelblicher Stoffe 
(n. 1St.); dreimaliges Abführen gelben Wafs 
ſers, dem vergedliches Drängen ohne Bauch⸗ 
fhmerzen folgt, Nadmittags 2 Uhr, 

Purgiren, Hyperkatharſis; zwei Durchfall⸗ 
fühle von ganz flüffigem hellgelbem Kothe, 
mit nachfolgendem Froſte z. Durchfall ganz 
flüffigen Stuhls ohne fonftige Befchwerben, 
Nachmittags 24 Uhr; dreimaliger Durchfall 
grünen fchaumigen Waflers, das gemaltjam, 
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aber ohne alle Schmerzen abgeht, nad) dem 
Mittagseflen; zwei Durchfallſtuͤhle gelblicher 
Art und von gelbgrünlicher Farbe (n. 4 ©t.); 
Durchfall bloßen gelbgrünen Wafjers, dem 
Brennen im After folgt (n. 4 ©t.). 

Beim Gehen nach dem Stuhle Drüden im 
Bauche, im Sigen vergehend, 4 Stunde nadı 
dem Mittagseflen; nad) dem Gtuhlgange 
Stechen um den Nabel, Nachmittags; nad) 
dem gewöhnlichen Stuhlgange etwas Priceln 
im. After; Stuhlzwann; nah jedem 
Stuhlgange fhmerzhaftes Zufam: 
menziehben des Maftdarms (n. 6 ©t.); 
nach jedem Stuhlgange brennendes 
Gefühlim Maftdarme; nad dem Stuhl: 
gange preflender Schmerz am Schwanzbeine 
(d. 2. T.); nad dem Stuhle Schauder beim 
Eintritt in’s Zimmer (n. 14 ©t.); Forttreis 
ben der Askariden in großer Menge (von 15 
Gran des Pulvers). 

Wundheitsgefühl in der Ziefe 
des Maftdarms; brennendes Gefühl am 
Maftdarme bei und nach dem Stuhle. 

Ein fhmerzhafter Stich im After (n. 2 
&t.); Suden im After, durch Kragen zwar 
vergehend, aber gleich wiederfommend, nad 
fernerem Kragen Brennen, Nachmittags 5 Uhr 
(d. 3. &); Schründen im After faft wie 
Pfeffer, 10 Minuten nah dem Durdyfalle; 
tlopfender Schmerz im After. 

Die vor 16 Sahren da gewelenen Gold: 
aderfnoten bildeten ſich wieder mit ftechend 
beißendem Gefühle. | 

Urin ift fparfam und röthlih und 
wird beim Stehen trübe (d. 1. %.); 
verminderter Urin; Urin weniger als gewöhn: 
lich und ſelten; Abends öfteres Harnen; öfte: 
res Laffen vielen wäfferigen Harns; reiben 
des Harne (in der Nachwirkung, wie es 
ſcheint); der Urin fest in einer Gtunde eine 
leichte Wolke ab; der Urin wird im Stehen 
trübe, wie Lehmwaſſer. 

Biehender Schmerz in der Eichel (d. 2. 
u. 3: T.); heftige Stiche, die vom Linken 
Samenftrange durd den Unterleib bie zur 
Bruſt dringen &. 2. 8.) 

Fruͤh nach einem geilen Zraume eine Pol- 
lution und darauf lange anhaltende jchmerz: 
bafte Ereftion. u 


Das Monatlihe fommt 8 Zage 
u früh und dauert 2 Tage länger als fonft; 
ymphomanie. 

Reiz zum Nießen, der aber bald wieder 
vergeht (n. 2 St.); Reiz und Kitzel in der 
linten Nafenfeite, wie zu Nießen (n. 2 ©t.); 
Nießen und dabei Stechen in der Unterrippen- 
gegend, während des Mittagseſſens; zweima- 
liges Nießen und: dabei jedesmal ein Stich in 
die linke Seite (n. 4 St.); oftmaliges Nießen 
während des Mittagsefiens. 

Vollheit und Berftopfung ber Nafe, beim 
Erbrechen; Gefühl von Verftopfung in der 


Naſe (n. 3 St.); ein paar Tropfen Waffer| 
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laufen ihm aus dem vechten Nafenloche, 
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Echnupfen Abends vor dem Nieberlegen, 
im Bette vergehend. 

Trockner Huften von ein paar Stoͤßen und 
während deffelben Drücen in der linken Baudys 
jeite unter den kurzen Rippen, Vormittags 
(d. 2. T.); früh beim Aufftehen trodener 
Huften, im Gehen bald vergehend (d. 3. u. 
4. T.); Tharriger Huften mit Wunde 
heitsgefühl in der ganzen Luftröh— 
re (d. 2. u. 3. &.); ein vorher 8 Tage lang 
Statt gejundener Huften vergeht (n. 24 ©t.); 
ein trocdener Huſten wedte ihn gegen Mitter: 
naht auf (n. 40 St.); trodener Huften. 
und Froft, 
der 2 Stunden dauert, um Mitternacht (n. 
40 St.) | ' 

Bruftbeilemmung und vermehrter Hetze 
ſchlag (n. 1 ©t.): Beflemmung auf der Bruft, 
durch Aufftoßen vergehend (n. 8Min.)z; Brufts 
beklemmung beim Bergfleigen, er muß mehr⸗ 
mals ftille ftehen. 

Wärme in der Bruft über der Herzgrube, 
dann im Kopfe, mit Rothe des Geſichts und 
der Hände, bei nur mäßiger Wärme der Haut 
(n. 14 ©t.); feines Stechen in der Mitte der 
al ftarker und ſchneller Herzſchlag (d. 
1. T.). 

Beſtaͤndiges Druͤcken auf der Bruſt; Druͤcken 
auf dem obern Theile der Bruſt, ohne Bezug 
auf das Athmen (n. 13 St.)3 Schwere und 
Drücken auf der Bruſt, beim Einathmen (n. 
14 St.); hirfegroße .empfindungslofe Bluͤth— 
hen auf der rechten Bruft, mit gelber Spitze, 
aber nad) Kragen brennend; ein tanger ftums 
pfer Stich hinter der linken Bruft (n.3 ©t.). 

Raubigkeitsgefünl in der rechten Bruftfeite, 
zum Kragen reizend (d. 1. T); ein heftiger 
ftumpfer Stich in der rechten Bruftfeite, befondere 
heftig beim Einathmen (n. 5 Min.); ftechender 
Schmerz in der linken Bruftieite an der vier: 
ten Rippe, ſchnell vorübergehend ın. 4 ©t.)3 
Stechen in der linken Bruftieite, beim Eins 
athmen (n. 1 ©t.); Stechen von der linken 
Bruftieite nah dem Magen zu, nach dem Mit: 
tagseffen; Brennen am oben Theile der 
linken Bruftfeite (n. 1 St.). 

Reigen in der rechten weiblichen Bruft und 
Feinſtechen in der rechten Rippengegend (n. 
; St.); |pißiged Stechen in der linken weibs 
hen Bruft; beim Zufammentruümmen des 
Körpers ein ſehr heftiger Erich in die rechte 
weiblihe Bruft, beim Aufrichten ärger; 
beim Einathmen Schmerz, Nachmittags 24 
Uhr; feines Stechen unter der rechten weib— 
lichen Bruft (n. 13 St.); ein fpisiger Stich 
unterhalb der finfen weiblichen Bruft, dem - 
Ihmerzhaftes Zwicken im ganzen Bauche folgt. 

Ein feiner Stich in der rechten obern Rips 
pengegend (n. 3 ©t.). — Stechende Schmer- 
gen in den untern Rückenwirbelbeinen auf der 
linken Seite (n. 48 St.). 

Jucken auf dem Kreuzbeine, durch Kragen 
vergehend, Nachmittags 2 Uhr. 

Gefuͤhl im Naden, ald wenn fie dort Je—⸗ 
mand mit der Hand hielte (n. 1 ©t.); Reißen 


Gratiola ofhcinalıs 


in der Linken Nadenfeite,: durch Kragen ver- 
gehend, Nachmittags 3 Uhr, 

Spannen und Brennen in der Haut der 
rechten Halsfeite, 2 Stunden nad) dem Mit: 
tagsefien. 

Abwärtöziehen zwifchen den Schultern (n, 
5 Min.); Suden am linken Schulterblatte, 
durd) Reiben vergehend, Nachmittags 24 Uhr; 
feines Stehen von dem linken Schulterblatte 
über die Achſel herüber nach der rechten weib- 
lichen Bruft, Nachmittags 24 Uhr. — Juden 
in der rechten Achſelhoͤhle, durch Kragen nicht 
vergehend; Stechen neben der Achfelgrube (n. 
1 ©t.). ' " j " 

Reißend ziehender Echmerz in den Urmen, 
vorzüglid im linken Ellbogen und Handge— 
lenkte (d. 2. u. 3. &.) 5 reißende Schmerzen im 
linken Oberarme, gleich über dem Ellbogen ; 
ein Stich im linken Oberarme über der Ell: 
bogenbeuge (n. 3 St.); der rechte Oberarm 
ift beim Bewegen oder in aufgehobener Tage 
wie zerfchlagen und ermüdet, in der Ruhe 
nicht (n. 3 St.); zwei kraͤtzartige Schwinden 
an der vordern Fläche des linken Oberarm 
über dem Ellbogen, die in der Nacht ohne 
Empfindung zerfragt wurden. 

Reiben im rechten Ellbogen, wie im Ge 
Ienke, Nachmittags 1 Uhr; reißende Schmer: 
zen im linken Ellbogen, die nicht lange an— 
halten (n. 48 ©t.); Stehen an der obern 
Fläche des 'Ellbogens, beim Einbiegen des 
rechten Arms (n. 2 ©t.); reißend Elopfender 
Schmerz im linken Ellbogengelenfe (d. 3. T.); 
ein Stich von der linken Ellbogenbeuge durch 
den Arm in die Ellbogenfpise, fpäter nur in 
der Ellbogenbeuge allein (n. 13 St.). 

Feines Reifen am rechten Unterarme, in 
der Ellbogenteuge bis gegen den Zeigefinger, 
wie im Knochen (n. 3 ©t.); reißende Schmer: 
zen am linken Vorderarme unter dem Ellbogen, 
Nachmittags. 

Mattigkeit in den Händen und Füßen beim 
Gehen (n. 1 St.); Zittern der rechten Hand 
und Schwädhe im rechten Arme, beim Mit: 
tagsefjen nad) und nad) vergehend ; Erampfiges 
Ziehen an einzelnen Stellen der Hände (d. 1. 
T.); Suden in der rechten hohlen Hand, durch 
Kragen vergchend (n. 13 St.); Kitzeln hinten 
am Daumenballen der rechten Hand, durch 
Kraben vergehend (n. 23 St.). | 

Reißen, Ziehen und Juden in den Knochen 
des rechten Handgelenkes bis in die Finger: 
fpisen, 3 Stunden anhaltend, Mittags 12 UHr; 
Reißen etwas unter und über dem rechten 
Handgelenke (n. 3 St.); reißender und flo: 
pfender Schmerz im linten Handwurzelgelente 
(d. 6. T.). | 

Reigen von den zwei Eleinern Fingern der 
rechten Hand nach dem Handrüden zu (n. 3 
St.); Jucken zwiſchen dem linken Daumen 
und Zeigefinger, nach Kragen fühlt man zwei 
kleine, faft unmerkliche Bläschen in der Haut, 
die noch immer fortjuden, aber bald vergehen; 
Kiseln auf dem hintern Gelenke des rechten 
Mittelfingers, durch Kragen zwar vergehend, 
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aber bald wiederfommend, und endlich durch 
langes und ſtarkes Kragen erft ganz vergehend 
(n. 1 ©t.); Stehen im hintern linken Daus 
mengelente; Reißen und Stehen am Rüden 
des vechten Zeigefingers, Nachmittags; feines 
Reißen zwifchen dem erften und zweiten Daus' 
mengliede beim Schreiben, fo daß er die Feder 
nicht halten Eonnte, Nachmittags. | 

Ein feiner Stich auf dem linken Hüftbeine, 
Nachmittags 24 Uhr. 

Eine Eräßartige Puſtel unter der linken 
Dinterbade, die des Nachts unwiſſend aufge⸗ 
tragt brennt und 8 Zage dauert; dumpfwuͤh⸗ 
lender Schmerz im rechten Sißbeine, Abends 
(d. 1. T.). — Spannen in der Gegend des 
linken Darmbeins, beim Biegen des Rumpfes 
nad) diefer Seite (d. 3. T.) z Schmerz wie von 
einem Falle oder Stoße auf dem linken Darm: 
beine, beim Daraufdrüden (d. 2. T.). 

Nach einem Kleinen Spatziergange Zer⸗ 
ſchlagenheitsſchmerz in ben Schenkeln (d. 2. T.)3 
grobes Stechen in der linken Schenkelbeuge, 
das von ſelbſt vergeht (n. 13 St.). 

Berfchlagenheitsfchmerz in den Oberfchen- 
fein, das Stehen wird ihm ſchwer, er. muß 
ſich ſetzen (n. 14 ©t.); Brennen an der aͤu— 
Bern Fläche des rechten Oberfchenkeld beim 
Niederjegen ; Reißen von der Mitte des linken 
Oberfchenfels bis an das Knie (n. $ ©t.); 
beißendes Suden auf der hinteren Fläche des 
Oberſchenkels über der Knicheuge, Nacmits 
tags 2 Uhr; Suden wie Kragen am rechten 
Oberſchenkel, nad) Kragen Brennen (d. 3. T.). 

Stechen auf der innern Flaͤche des rechten 
Knies im Gehen, 13 Stunde nad) dem Mit: 
tagseffen; ſchmerzhaftes Spannen an einer 
Eleinen Stelle des rechten Knies (n. 3 St.); 
Suden an der innern Fläche des linken Knieg, 
Nachmittags 23 Uhr; ein feiner Stich über 
dem rechten Knie (n. * St.). 

Ziehen und Reißen im linken Kniegelenfe, 
was beim Gehen ſehr fchmerzhaft ift, doch 
nach langem Gehen vergeht (n. 2 St.); ſo— 
wohl beim Niederfegen, ald beim XAufftehen 
ein Stich unter der rechten Kniefcheibe, der 
fih beim Gehen verliert; im Sigen Brennen 
in der rechten Kniebeuge, beim Gehen vers 
gehend, 1 Stunde nad) dem Mittagseffen. — 
Ein Riß unter dem rechten Zrochanter im 
Knochen (n. 3 ©t.). 

Stechendes Reifen in der Mitte des Schien- 
being, im Gigen, beim Gehen vergehend, 
dagegen entfteht Stechen in der rechten Wade, 
was beim Niederfegen vergeht (n. 1 ©t.); 
Suden am rechten Schienbeine über dem Fuß— 
gelenke, durch Kragen vergehend (n. 3 St.); 
beißendes Suden an einer Eleinen Stelle des . 
linken Schienbeines in der Mitte der innern 
Seite (n. 1 ©t.). — Stechen in der rechten 
Wade, Nachmittags, | = 

Mattigkeit in den Beinen und Stechen in 
ben Wabden beim Gehen im Freien, im Zim⸗ 
mer vergeht ed nach dem Mittagseffen; Mat⸗ 
tigkeit und Schwere in den Beinen, den gans 
zen Vormittag. 


Grewia 


Müdigkeit in. den Füßen, als wollten fie 
zufammenfniden; Reißen im linken Tußge: 
lenke, durch Bewegung vergehend (n. 33 ©t.); 
Suden am aͤußern Fußrande, durch Kragen 
nicht vergehend (n. 14 ©t.); Reifen in den 
Fußknoͤcheln und Kniegelenken beider ‚Unter: 
gliedmaßen (n. 8 ©t.); judendes Beißen am 
innern rechten Fußknorren, durch Kragen vers 
gehend (n. 2 St.). 

Anwendung. Man bat fich biöher der 
Gratiola nicht fo häufig bedient, als fie es 
ihrem medifamentöfen Werthe nach verdient; 
fie hat daher mit vielen andern, nicht. minder 
wichtigen Arzneimitteln ein gleiches Schidfal, 


infofern man aud in ihr gewöhnlich nicht eher 


Hufe fucht, als bis andere, vielleicht unpaſ⸗ 
fend gewählt gewejene Arzneien fruchtlos ge: 
blieben find. Vorzuͤglich anwendbar ift die 
Gratiola in verfhiedenen Leiden des Nerven: 
und Gefäßfyftemes, bei rein Tatalepti- 
{hen Zufällen, bei hyfterifhen und 
hypochondriſchen Affektionen, hoͤchſt 
wahrfcheintih auch in manchen tiefer be 
gründeten Seelenſtörungen, bei 
Manie u, dergl. Außerdem dient fie als 
ein fchäsbares Heilmittel auch in mandyen 
Ausſchiagsformen, befonders bei Erägähn: 

lichen und näffenden Ausſchlaͤgen, 
bei Kopfſchmerzen und aͤhnlichen 
Uebeln des Kopfes von heftigem 
Blutandrang, gemwiffen Affeftionen 
des Auges, fowie bei Kurzſichtigkeit, 
yaralytifhen Rheumatiämen des 
Geſichts, bei gaftrifchen, befonders 
biliöfen Befhmwerden, gallidhtem 
Erbrechen, Leberaffettionen, ebenfo 
in Blaͤhungskolik, chroniſcher oder 
überhaupt hartnädiger Stuhlver— 
ftopfung, in gewiffen Fällen von Hämor: 
rhoidalbefhwerden u. dgl. Eine fehr 
betraͤchtliche Wirkfamkeit fcheint fie bei Nym- 

bomanie zu befigen. Uebrigens ift ihr 
Gebrauch jedenfalld auch in manderlei 
Krankheiten der Athmungswerk— 
zeuge und der Bruft überhaupt, ſowie 
auch bei manchen Leiden der Ertremitäten 
nuͤtzlich. 

Als Gabe hat man die billion-, trillion⸗ 
und quadrillionfache Potenzirung empfohlen. 
Sndefien läßt ſich doch die Gabengroͤße nicht 
eigentlich beftimmen, da hierbei zu viel auf die 
obmwaltenden Umftände ankommt, 

Meder Wirkungsdauer un Anti: 
vote fehlen noch beftimmte Erfahrungen; 
erftere ſcheint jedoch ziemlich kurz zu fein. 


Erewia, eine Pflangengattung aus der 
amilie der Ziliaceen. Die hierher gehörigen 
träucher wachfen vorzüglich in Sndien und 

Afrika und tragen eßbare Beeren, als nament- 
ih Grewia microcos L., G. asiatica L., 
G. megalocarpus Juss., G. orientalis. Die 
Yestere- Spezies wird als Aphrodisiacum ge- 
ſchaͤtzt und die Abkochung aller ihrer Theile 
dient gegen Gift Nah Adanfon benust 
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man am Senegal eine Grewia, welde Kell 
genannt wird, gegen venerifche Uebel, 


 Griesswurzel, f. Cissampelos Cau- 
peba L. 


Grippe, f- Febris catarrhalis epide- 
mica L. 


Gronovia scandens liefert nad 
Leubaz eine fehr bittere Wurzel, welche man 
in Peru gegen inveterirte Syphilis gebraucht. 


Grundheil, |. Selinum vreoselinum 
Roth. 


Grünspan, f. Cuprum aceticum. 
Grutum, ſ. Avena decorticata. 


Grylius campestris und Gr. do- 
mesticuslL., Grille, Heimden, wer: 
den als eröffnend, harntreibend, in etwas ahnlich 
den fpanifchen Fliegen, angegeben, Man rühmt 
diefe Inſekten gepülvert zu 12 — 20 ©r, gegen 
Harngries, ganz und mit Wein genommen 
gegen Zertianfieber, aͤußerlich zu Bertheilung 
gewiffer Gefchwülfte u. dgl. Neuerdings em= 
pfahl Eleftus die Flüffigkeit, welche das 
Thier, wenn e8 gedrüdt wird, von fich giebt, 
bei Hornhautfleden. 


.Guabiraba, ein brafilianifcher Baum, 
deſſen Blüfhen bei der Deftillation ein Waffer 
geben, welches bei Augenfranfpeiten gebraucht 
wird, eine Früchte jind den Pflaumen aͤhn— 
lih und von füßem Geſchmack. Die aromati= 
[hen Blätter dienen zur Zubereitung aromas 
tifcher Bäder, das Pulver des zu Kohle ge— 
brannten Dolzes gegen Fleden der Hornhaut, 


Guaco, ſ. Eupatorium saturejaefo- 
lium Lam, 


Guaibipocaiba ift der brafilianifche 
Name der Mimosa vaga L. und eines andern 
Baumgß, defien Rinde man in Aufguß nad) 
Piſo gegen Krankheiten der Harnwege ans 
wendet, 


Guajacum, eine Pflanzengattung aus 
ber Samilie der Rutaceen. — Ueber Guaj. 
afrum L. ſ. Schotia speciosa Jacq. — 
Guaj. officinale, ®uajatbaum, fr, 
Gayac, Guajac, engl, Guayac tree, 
ift ein großer fchoner Baum, welcher im ſuͤd— 
lichen Amerika, . vorzüglich in St. Domingo, 
Jamaika, Brafilien, auch in Florida waͤchſt. 
Wir erhalten von ihm zwei Subſtanzen, das 
Guajakholz, Pockenholz, Franzo— 
ſenholz (Lignum guajaci s. Lign. 
sanetum) und das Guajakharz, na— 
türlihes Guajakharz, Franzoſen— 
holzharz, Guajak (Guajacum, Re- 
sina guajaci, Resina guajaci 
nativa) Die Spanier brachten das Guajaf 
zuerft im Sahre 1508 in ihr Vaterland und 
priefen es als fpezififches Antisyphiliticum, 

Das Holz iſt ſehr hart, feſt, ſchwer, 
harzig, leicht entzuͤndlich und brennt mit 
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heller Flamme. Es kommt zu uns in ziem⸗ 
lich großen, mehre Zentner ſchweren Stücden, 
die. von einem blaßgelben Splint und der 
Rinde bededt find, nad) dem Kerne zu eine 
fhwarzgrüne, nach außen hin eine braungrüns 
liche Farbe haben und einen kaum merkiichen, 
beim. Reiben ftärkern, angenehm gewürzhaften 
Gerud und einen etwas fcharf bitterlichen 
Geſchmack befigen. Der Kern ift am härtejten 
und harzreichften.. Ein anderes ähnliches Holz 
fommt von Guajacum sanctum L, 
einem. Eleinern, in denfelbigen Gegenden wach: 
fenden Baume; es ift gelblich und faft weiß: 
lich, leichter und an Wirkfamkeit ſchwaͤcher. 
Die Rinde (Cortex guajaci) if 
eine oder mehre Linien die, hart, platt, 
ſchwer, rauh und rilfig, Außerlich ſchwarzgrau, 
bläulichgrau und gelb gefledt und von bitter: 
lich Eraßendem, etwas fcharfem Geſchmacke. — 
Das: Guajakharz fließt entweder freiwillig, 
oder aus Eünftlih gemachten Deffnungen aus, 
oder man gewinnt es auch mit Hülfe des 
Teuerd aus den zerfägten und durchbohrten 
Stüden. Es erfcheint in großen, unformli= 
chen, harten, halbdurchfichtigen, oft mit Rin⸗ 
denſubſtanz vermengten Stüden, die auswendig 
dunkelbraun oder gelbbraun grünlich, inwendig 
mehr biäulih=grün, bräunlic) und weißge— 
‘fledt, von unebenem, glängendem Bruce find. 
Uebrigens ift es fpröde, leicht zerreiblich, nach 
Brande von 1,223, nah Pfaff von 
1,205 fpez. Gew., verbreitet einen fhwachen, 
aber in der Wärme und auf Kohlen eigen: 
thümlichen balfamifchen Geruch und befist einen 
ſuͤßlich bittern, fcharfen, Eraßend brennenden 
Geſchmack. — Zuweilen ift diefes Harz mit 
gewöhnlichem Harze oder Geigenharze verfälfcht, 
welchen Betrug man nah Schaub und 
Buchholz durd Acklauge, nah Thiemann 
durch Zerpenthinöl entdeckt. Bei Verfätfchung 
mit Kolophonium giebt die Aeslauge in der 
weingeiftigen Lofung im Werhältniß zu der 
Menge der hinzugetröpfelten Lauge einen ges 
ringern oder ftärkern Niederfchlag. Xerpen: 
thinol erhält, mit ſolchem Guajak gefchüttelt, 
eine dunkelgelbe Färbung, 

Der vorwaltende hemifche Beftandtheit 
des Holzes ift Harz in inniger Verbindung mit 
Srtraktivftoff und Gummi, Neumann er: 
bielt ‚daraus 5 harziges und „3, wäfferiges 
Extrakt; Gartheufer vom erftern +, vom 
legterh +, und Lewis von jenem nur & und 
von diefem kaum 4. Nah Dagen geben 
20 Pfund feingeraspeltes Holz nur 7 Unzen 
Extrakt. Die Rinde ift weniger harzig, als 
gummig, Nah Trommsdorff iſt die 
Menge, welche man erhält, je nach der Güte 
und Bearbeitung des Holzes verschieden. 

Das Guajaktharz ift im Waffer nur wenig, 
aber groͤßtentheils und leicht in Alkohol löslich. 
Die duntelbraune alkoholifhe Löfung bildet 
mit Waffer eine milhichte Flüffigkeit, worin 
falzige Säure einen afhgrauen, orydirte Salze 
ſaͤure einen fchönen blaßblauen Nijederfchlag 
hervorbringt. Mebrigens loͤſt ſich das Harz 
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in reinen und Tohlenfauren Alkalien, in Schwe⸗ 
feläther weniger als in Alkohol, faft gar nicht 
in ätherifchen und fetten DOclen. — Bei der 
trodnen Deftillation geben 100 Grane Guajak⸗ 
harz: 5,5 Gr, fäuerliches Waffer, 24,5 braus 
nes, ſchweres und beim Erkalten fich trüben 
des Del, 30 Gr. leichtes, empyreumatifches 
Del, 30,5 Eohligen Rücdftand und 9,5 Eohlen- 
ftofffaures und gefohltes Wafferftoffgas. Brans 
de betrachtet das Guajak als eine Subſtanz 
eigener Art und nennt fie Extraktharz. Nach 
Buchholz befteht es aus: 79,8 reinem Harz 
und 20,2 beigemengten NRindentheilen, in 
welchen letztern 2,1 brauner, kratzender Extrak⸗ 
tioftoff, 1,5 Schleim und 16,5 Holzfafern 
enthalten waren, Ure führt als Elementarbes 
ftandtheife 67,88 Koblenftoff, 7,05 Waſſer⸗ 
ftoff und 25,07 Gauerftoff an. Das Ertraft- 
harz hat man feiner Eigenthümlichkeit wegen 
Guajacin geriannt. 

Das Guajakholz verdankt feine Wirkfam- 
keit vorzüglich dem in ihm enthaltenen Harze. 
Ehedem bediente man fidy deffelben vorzüglich 
in venerifhen Krankheiten, heutzutage mehr 
als eines fogenannten blutreinigenden Mittels. 
Bei feinem Gebrauche werden die Darmauss 
leerungen und die Zransfpiration vermehrt. 
Daß es gegen Syphilis nicht ausreiht, hat 
die Erfahrung ſchon längft dargethan. Häufig 
gebraucht man es in der Alldopathie jest in 
Krankheiten des Gefaͤß- und Lymphſyſtemes, 
bei atoniſcher Gicht, Rheumatismen, lang⸗ 
wierigen Hautausſchlaͤgen, Scropheln, Flech⸗ 
ten, Kraͤtze, Weißfluß, Waſſerſuchten u, dgl. 
— Noch wirkſamer iſt nach Sloane die 
Rinde, was wir aber nicht glauben koͤnnen, 
da dieſelbe weniger Harz enthaͤlt. | 

Unter gleichen Umftänden wendet man das 
Harz an, welches aber in großen Gaben leicht 
Uebligkeit, Beängftigung, heftige Schmerzen, 
tiefen Schlaf verurfacht. Vorzüglich entipricht 
ed torpid=atonifchen Zuſtaͤnden. Zuweilen be= 
nugt man es bei gichtifchen und cheumatifchen 
Metaftafen, bei Angina pectoris, Afthma 
u. dgl.; auch gegen die nachtheiligen Kolgen 
des Queckſilbers, als Konirakturen, Knochen 
anſchwellungen u. ſ. w. 

L. Schmaus Lucubratiuncula de 
morbo gallico et cura ejus noviter reperta 
cum ligno indico. Aug. - Vindel. 1518, 8. 
— U. de Hutten De guajaci medicina 
etc. Mogunt. 1519, 4.; ein in’s Srangöftfche 
und mehrmals in’s Engliſche und Deutſche 
überfegtese Wer, — A. Ferri De ligni 
sancti multiplici medigina etc. Rom. 1577, 
4. — J. Bethencourt Nova poeniten- 
tialis ...... aquae argenti et ligni gua- 
jaci 3. venereum etc. Paris. 1527, 8. — 
F. Delgado Del modo di operare il 
legna santo etc. Venez. 1539, 4 — N. 
Poll De cura morbi gallici per lignum 
guayacanum libellüs. Venet. 1535, 4. 1d. 
Basil;: 1536. — A. Lecog De ligno sancto 
ete. ‚Paris. 1540, 8 — R. Fuchs Mörbi 
hispanici ... . curandi per ligni indici etc. 
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Paris. 1541, 4. — M. A. Biondo De 
origine morbi .gallici deque ligni galliei 
etc. Venet. 1542, 4. L. Rettori 
Disp. apulogetica de indole ac qualitate 
guayaci etc. Bonon. 1594, 4. — G. Pic- 
colemini Epist. ad Conr. Arnoldum, in 
qua prubat lignun corradi esse veram 
et optimam speciem ligni sancti. Rom. 
1601, 4. — M. Cagnati De ligno sancto 
disp. binae. Rom. 1602, 1603, 4. — D. 
Canevarius Comm. de ligno sancto etc. 
Rom. 1602, 8 — J. Juncker Compen- 
diosa methodus therapentica ..... 
ligni guajaci etc. Krford. 16%4, 4. 
J. A. Krederici De guajaco. Jen. 1665, 
4. — P. Short De medica guajaci vir- 
tute. Lugd. Bat. 1619, 4. — Heinrich 
(praes. Gruner) De specifico antipedagrico 
americano nuperrime commendato. Jen. 
1779, 4. (in Baldingeri Sylloge ete. 
IV.) — J. NR. Weismantel Ueber die 
heilende Kraft des Guajakharzes im Podagra 
u. f. mw. Erfurt, 1786-2 — C. F. Eckhof 
De Tincturae Guajacinae virtute antar- 
thritica. Kilon. 1782, 4. — Emerigon 
Specifique contre la goutte etc. (in Journ. 
de Med. Xl.. VII, 424). 

Zum homdopathiſchen Gebrauch bes 
reiten wir eine Tinktur aus 1 Theil des beften 
Harzes und 20 Th. Weingeift. 

Die bisher erforfchten reinen Arzneiwir⸗ 
tungen finden fihb (DQDahnemanne r. Arzn. 
IV.) in Folgendem beichrieben;. fie fcheinen 
uns aber bei weiten nicht hinlänglich geprüft 
und erkannt. 


Arzneiwirkungen. I. Allgemeine 
Mattigkeit der Untergliedmaßen, vorzuͤglich der 
Oberſchenkel, als wenn er den Zag zuvor weit 
gegangen wäre, und gleiche Mattigkeit der 
Dberarme, als wenn er fchwere Arbeiten ver: 
richtet haͤttez Trägheit und Bewegungsicheu, 
Gähnen und Renten der Gliedmaßen mit 
Wohtbehagen (n. 4 St.); Renten der obern 
Gliedmaßen -mit Gähnen; Zrägheit zur 
Urbeit. — | 
Menſchen von trodner Leibesbe: 
ſchaffenheit Eonnen bavon theils in 
hektiſches Fieber, theils in Abzeh— 
rung gerathenz brennendes Juͤcken, durch 
Kratzen vermehrt; allgemeine Unbehaglichkeit 
im ganzen Körper (n. 7St.). — Die Sym— 
ptome find faft fammtlih im Sißen, 
die meiften früh gleih nad dem Auf- 
ftehben, dann von 9 bis 12 Uhr, und 
Abends kurz vor dem Schlafen 
gehe N. \ 

Fieberfroſt im Rüden, Nachmittags (n. 8 
St.); innerer Froſt im ganzen Kor 
per und gleih darauf Hiße, vor 
züglich im Gefihte, ohne Durft, 
gegen Abend; Aröfteln felbft hinter dem 
warmen Ofen; Vormittags Sroft zwei Stunden 
lang und Abends vor dem Gchlafengehen, 
auch im Bette anhaltend, jeden Morgen etwas 


— 
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Schweiß; Schauder im Rüden, N 
(n. 6 St.). 

Hitze im ganzen Gefichte ohne Rothe und 
Schweiß mit Durft; beim Gehen im Freien 
viel Schweiß, vorzüglid am Kopfe, an der 
Stirn Perlſchweiß; flarker Schweiß die Naht . 
im Rüden; viel Durft. 


1. Befondere. Nachmittags ftarke 
Schlaͤfrigkeit (n. 44 St.); Abends fpäteres 
Einſchlafen und früheres Aufwachen alö ges 
wöhnlih; Gefühl von großer Engheit und 
Umherwerfen, doc nur beim Wachen im Bette, 
im Schlafe nit; Abends im Bette beim 
Sinfhlummern Gefühl, als würfe ihn Semand 
in’s Geſicht mit einem Zuche, fo daß er dar 
über erſchrack. 

Er Eann Abends im Bette vor 
zwet Stunden nidht einfchlafen, 
wirft jih im Bette hin und her und 
bat viel Träume, beim Aufwaden 
iſt's, ale wenn er garnicht gefhlas 
fen hätte; oͤfteres Ermächen aus dem 
Schlafe wie von Schred, Gefühl wie Fallen 
(n. 21 ©t.). 2 

Lebhafter Traum von wifjenfchaftlichen Ges 
genftänden (m 18 ©t.); während er im 
Sclafe auf dem Rüden lag, Traum, als läge 
Semand auf ihm, vor Angſt befam er Athem= 
(ofigkeit und konnte nicht ſchreien, endlich‘ 
erhob er ein Geſchrei und wachte gang außer 
fih auf (Alpdrüden)z Zräume von Schlaͤ⸗ 
gereien. 

Muͤrriſches Gemuͤth, er ſpricht wenig; 
große Verdrießlichkeit, Veraͤchtlichkeit; Wider: 
ſpenſtigkeit; Gedaͤchtnißſchwaͤche: im Leſen 
vergaß er immer das, was er eben geleſen 
hatte, keine Erinnerung von alten Namen; 
fruͤh im Stehen (beim Fruͤhſtuͤck) Gedanken— 
loſigkeit, er ſteht auf einer Stelle und ſieht, 
ohne zu denken, vor ſich hin. 

Ein dumpf drüdender Schmerz im Kopfe, 
fih in einen feharfen Stich im redyten Stirn 
bügel endigend; druͤckend ziehend reißender 
Stich in der rechten Seite des Kopf gegen 
das Stirnbein hin; Reißen in der ganz 
zen linken Seite des Kopf. 

Ein äußerer Kopfſchmerz, wie zuviel Blut- 
anhäufung in den dußern Blutgefäßen des 
Kopfs und wie Geſchwulſt des Kopfes (im 
Sisen); außerlicher pulsähnlich'Elo= 
pfender Kopffhmerz mit Stehen 
an den Schläfen, durch Außeres 
Drüuden vergehend, nad) demfelben 
aber wiederfommend, beim Gehen 
nachlaffend, beim Sigen und Steben 
aber zunehmend (n. 3 ©t.); lebhafte 
fpisige Stiche auf der Linken Geite des Kopfes 
an der Verbindung des Seitenbeins mit dem 
Stirnbeine, | | 

Heftige große Stiche im Gehirne aufwärts 
(n. 2 ©t.); näcdhtlicher Schmerz wie ein Drud 
von unten herauf im Gehirnez früh Schmerz 
wie Lockerheit und Losfein des Gehirns -und 
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Reißen in der rechten und linken Seite des 
Hinterhaupts. 

Schmerzloſer Druck in der linken Schlaͤfe: 
ſchmerzhafter Druck, wie mit etwas 
Breitem in der rechten Schlaͤfe; ein 
Reißen äußerlich in der linken 
Schlaͤfe (n 3 St.). — Dumpf ziehende 
Schmerzen vom linken Seitenbeine bis in den 
linken Stirnhuͤgel, ſich endlich zuſammen in 
einen einzigen Stich endigend, nachdem ſie 
vorher einen groͤßern Umfang eingenommen 
hatten. 

Druͤcken und Preſſen im vordern Theile 
der Stirne; druͤckender Schmerz quer uͤber die 
Stirne (n. 10 St.); ziehendes Reißen 
im vordern Theile der Stirne; zie— 
hendes Reißen in der Stirne und im Hinter: 
haupte; dumpfer ftichartiger Drud im rechten 
Stirnhuͤgel; ziebender Schmerz von der Mitte 
des Stirnbeins bis in die Naſenknochen herab 
(n. 24 St.); Reiben von der linken Geite 
des Stirnbeing herunter bis in die Baden: 
muskeln. 

In der rechten Augenbraue eine harte, in 
der Spitze weiße Bluͤthe, bei Beruͤhrung ſehr 
ſchmerzend, wie etwas Boͤſes und wie beim 
Beruͤhren einer Wunde. 

Den ganzen Tag Gefühl, als 
wenn er nicht recht ausgefchlafen 
hätte, mit Gähnen und Dehnen ver: 
bunden und mit Empfindung von 
Geſchwulſt der Augen und als wenn 
es ihm die Augen aus dem Kopfe 
treiben -wollte, die Augenlider 
fheinen nicht zuzgulangen, um die 
Augen zu bededen, 

Vergrößerung der Pupillen (n. 3 ©t.); 
Augenbutter in beiden Winkeln deö_ rechten 
Auges (n. 1 ©t); ſchwarzer Staar, 
einige Zage lang. 

Reigen im linken Ohre; Obrenzmwang 
im linken Ohrez Reiben im äußern Rande 
des linken Ohrknorpels. — In der Naſe 
eine wundſchmerzende Blüthe, 

Schmerzhafte rothe Geſchwulſt 
des Geſichts, einige Zage lang; einzelne 
ſchmerzhafte Stiche im rechten Jochbeine; dum⸗ 
pfes, faſt krampfhaftes Ziehen in den rechten 
Backenmuskeln (fruͤh beim Aufftehen); Meſ—⸗ 
ſerſtiche in den rechten Backenmuskeln (n. 1 
St.). 

Vumpyfer druͤckender Schmerz im linken 
Unterkiefer; auf der linken Seite des Unter: 
tiefers ein ziehender Schmerz, in einen Stid 
ſich endigend. — Reifen in den obern Bacten= 
zähnen der linken Seite; beim Bufammenbeißen 
ein drüdendere Schmerz in den obern linken 
Badenzähnen. Rach 

Starker Hunger, achmittags 
und Abends (n. 73, 9 St.)3 Appetit: 
Lofigkeit aus Ekel vor Allem, Auf: 
ftoßen nah Luft und fader Geſchmack 
im Munde, nebft einem ſchleimigen 
Auswurfe durch Rakſen und Kogen, 
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— Aufſtoßen (fogleih); Aufſtoßen von 
Luft; leeres Aufſtoßen. 

Sn ber Herzgrube wie öfters wiederkeh— 
render Drucd, dem Athmen binderlih und 
Beklemmung und Angft verurfachend (n. 1 ©t.); 
zufammenfchnärende Empfindung in der Ge— 
gend des Magens, das Athmen erfchwerend 
und Angſt verurfachend (n. 1.©t.). — Stiche 
in der linken Unterrippengegend. 

Einzelne dumpfe Stiche in der linken Ober: 
bauchgegend ;. ein immermwährendes Fippern in 
innern Bauchmußkeln rechter Seite, dicht am 
Darmbeine; beim Einathmen Eneipend fchnei: 
dendes Bauchweh Auer durch den Unterleib. 


Kollern mit dumpf Eneipendem Schmerze 
im Unterleibe, ſich immer mehr nad binten 
zichend, worauf Blähungen abgehen (n. 1 
St.); Knurren im Unterleibe wie von Leer⸗ 
heit, Nachmittags (n. 5 ©t.); Kollern im 
Unterleibe (n. 10 ©t.); dumpfer Eneipender 
Schmerz im Unterleibe, ſich immer tiefer na 
hinten zu jentend (n. 4 ©r.); Kneipen im 
Unterleibe wie von verſetzten Blä- 
bungen, fih nad hinten zu zichend 
und worauf Blähungen abgingen;z 
Kneipen im Unterleibe auf der linfen Geite 
des Nabels auf einem einzigen Punkte (n. 34 
St.); Kneipen im Unterleibe und darauf duͤn— 
ner fchleimiger Stuhlgang (fogleich). 

Schmerz im Schoofe, wie von 
einem Leiſtenbruche. — Den erften 
Tag Leibverftopfung, den zweiten und. 
dritten Tag Dartleibigkeit; etwas mweichlicher, 
brödlichter Stuhlgang. 

Schneiden beim Harnen, als ob etwas 
Beißiged von ihm ginge; er muß alle halbe 
Stunden und viel Darn laſſen, nad dem 
Harnlaffen dody noch immer Zwang dazu, wohl 
eine Minute lang, wobei nur einzelne Tropfen 
abgehen. 

Defteres Drängen zum Harnlaſſen und we⸗ 
nig Urinabgang auf einmal (n. 5} ©t.); 
immerwährendber Drang zum Bar 
nen und jedesmal Abgang vielen 
Urins; Treiben auf den Urin, und wenn er 
ihn auch eben crft gelaffen hätte, fo drängte 
es ihn doch gleich wieder dazu, worauf nad) 
dem Abgange des Harns Stihe am Blaſen⸗ 
halfe erfolgten. | 

Nachts Samenergießung ohne wollüftige 
Träume (n. 20 St.); vermehrter Schei- 
defhleimfluß. 

Häufiger Ausflug einer waͤſſerigen Feuch⸗ 
tigkeit aus der Nafe, einen Monat lang. — 
Ein Krabben in der Bruftz auf der Bruft 
in der Gegend der Herzarube befällt fie plüß- 
ih auch felbft in der Nacht im Schlafe wie 
eine Verſtopfung oder Stodung, als wenn fie 
feine gute Luft hätte, dieß zwingt fie gu einem 
faft gang trodnen Huften, fo oft wiederkeh⸗ 
rend, bis einiger Auswurf erfolgt; Schauder 
an den Brüften; Stiche in der linken Brufts. 
feite mehr nach hinten zu unter den wahren 
Rippen. | - | 
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Srefjendes Süden auf dem Rüden am 
Tage. — Beim Bewegen, ſowie beim 
Steifhalten des Kopfes öftere anhaltende 
Stiche auf der linken Halsfeite vom Scuiter: 
blatte an bis nahe an das Sinterhaupt (n. 
1% St.); Tchmerzhaftes Drücen in den Hals— 
wirbeln auf der rechten und linken Geite (n. 

t, 6 
— der linken Seite des Nackens, der 
linken Seite des Ruͤckens bie in's Kreuz hin⸗ 
ab, eine rheumatiſche Steifigkeit, gang ohne 
Bewegung ſchmerzte es nicht, fo. wenig als 
beim Darauffühlen, aber bei der mindeften 
Bewegung in Wendung der Theile fchmerzte 

unertraͤglich. 

Ein immerwährenbes Stechen, das zulegt 
in einen einzigen anhaltenden Stich überzu: 


gehen fcheint, dicht unter dem rechten Schulz | 


terblatte, welches aus der Mitte der rechten 
Brufthöhle zu entipringen ſchien, beim Ein: 
athmen betraͤchtlich verſtaͤrkt (n. 36 St.); 
reißende Stiche am hintern Rande des rechten 
Schulterblattes (n. 19 St.), reißende Stiche 
am hintern Rande beider Schulterblaͤtter, dar⸗ 
auf eine zuſammenſchnuͤrende Empfindung in 
den Rüdenmusteln (n. 3 St.)3 zwilchen den 
Schyulterblättern zufammenziehender Schmerz. 

Heftige lange anhaltende Stiche im linken 

Schlüffelbeine, vom Kehlkopfe anfangend (n. 
94 ©t.); Biehen und Reiben hinten unter der 
Achſelhoͤhle, am der rechten Seite des Ruͤck— 
graͤths herab bis zur legten wahren Rippe. 
- Stark ſchmerzende Stiche im rechten Ober: 
arme, am meiften in der Mitte derjelben (n. 
2 ©t.); ſchmerzlich ziehendes Reifen im lin: 
gen Ober = und Unterarme bid in alle Singer, 
doch vorzüglich anhaltend und bleibend im 
linten Handgelente (n. 2 ©t.); öfters ziehend 
reißende Stiche vom linken Ellbogen bis in’s 
Handgelenkez; Reißen imrehten Unter: 
arme bis in's Handgelenk. 

Drudartiges Reigen im linken Handgelenke; 
einzelne heftige ne Wr Daumenmusteln 
der rechten Hand (n. z ©t.). 

i a Smmtechaten Nadelftiche beim Nies 
derfenen (Gefühl, als wenn fie auf Nadeln 
fäße), zuweilen im Gehen. 

Kriebeln in den nanzen Ober- und Unter: 
ſchenkeln bis in die Zehen, als ob die Glied- 
maße einfchlafen wollte, im Sigen; beim 
Sehen im Freien Zerſchlagenheits— 
fhmerz am linken Oberſchenkel (n. 
8 St); im rechten Oberſchenkel von 
feiner Mitte an bis an’sd Knie ein 
Eriebelnd drüdender Schmerz im 
Knochen, während des Stilljigens 
(n, 2 &t.); im rehten Oberſchenkel 
Schmerz wie von Wadıfen. 

Mattigkeit der Oberſchenkel, be 
fonders des rechten, im Gehen, wie 
wenn die Muskeln zu kurz wären 
und Spannung verurfahten, beim 
Darauffühlen Erhöhung des Schmer— 
ze8, beim Gigen aber Nachlaſſen 
deſfelben; einzelne juͤckende Stiche 
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wie Floͤhſtiche in der Haut ber Ober— 
ſchenkel, vorgüglih aber an den 
Seiten der Kniekehle, durch Kras 
ben vergehend. 

Ziehendes Reißen von der Mitte des linken 
Dberfchentels bis an’s Knie; zudendes Reifen 
im rechten Oberfchenkel von feiner Mitte bie 
an's Knie; ein drücdend ziehender Schmerz von 
der Mitte des Oberſchenkelknochens bis an's 
Knie beim Ausftreden des rechten Unterfchens 
feld, beim Anzichen und Beugen deffelben 
vergeht es wieder (n. 2 ©t.). 

Stumpfe Stihe über dem rechten Knie; 
einzelne Stiche über dem linken Knie, von 
beiden Seiten in der Mitte zufammentreffend 
(n. 3 ©t.); ein ziehender Schmerz im Knie, 
in einen Stich fich endigend. 

Wimmern in der Haut des ganzen Unters 
ſchenkels; nach dem Gehen find die Unters 
Schenkel wie zerfchlagen, wie morſch. 

Zwiſchen dem Schien- und Wadenbeine 
ſtechende Riffe bis in die SKniefcheibe, fo hef— 
tig, daß er hoch in die Hohe zudte; reißende 
ftumpfe Stihe von der Mitte des linken 
Scienbeins an bis in die Zehen ; ziehend rei— 
Bende Stiche von der Mitte des rechten 
Schienbeins bis in’s Knie (n, 14 St.). 

Ein zufammenzichendes, faft fchmerzlofes 
Gefuͤhl in der rechten Wade (n. 3 ©t.); 
heftig zudende Stiche an der Außern Geite 
der Wade. 

Dumpfziehende Stihe vom rechten Fußge— 
lenke an bis in die Mitte des Schienbeins (n. 
33 ©t.); einzelne ſcharfe Stihe im rechten 
Zußgelenfe, im Sitzen (n. 4 ©t,); fi lang 
ziehende reißende Stiche von der rechten Fuß— 
wurzel an bis in's Knie; ein in einen ſchar— 
fen Stich fich endigender Schmerz auf einem 
Eleinen Punkte in der Mitte des Eleinen Fuße 
rüdens, durch Bewegung vergehend. 


Anwendung. Wir benusen das Gua— 
jak als Heilmittel vorzüglich in ſolchen Krank⸗ 
heitszuſtänden, welche ihren Sitz mehr im 
Zellengewebe, im Muskel- und Gefaͤßſyſteme 
haben; daher beſonders in verſchiedenar— 
tigen rheumatiſchen Affektionen, 
bei Gichtleiden, wohl auch bei ddema— 
töfen Anſchwellungen mancher Theile. 
Ingleichen dient daſſelbe bei Rheumatis— 
men des Kopfes mit Yulfiren im 
Kopfe, bei Amauroſe, Ohrenzwang, 
vielleicht aud bei gewiſſen aftbmatifchen 
Affettionen u. dgl. Ob fein Gebrauch 
auch in fuphititifchen und merkuriellen Leiden 
etwas vermöge, darüber Laßt fich zur Beit 
nichts Beftimmtes behaupten, obgleich ung die 
frühere Zeit viele Beifpicle überliefert hat, die 
dem Guajak in folchen Fällen das Wort 
reden. 

ur Gabe hat man einen Zropfen ber 
Tinctura fortis, in Maffer getröpfelt, in 
Vorfchlag gebracht. Indeſſen hat die Erfah: 
rung gezeigt, daß auch Verdünnungen verfchies 
denen Grades Zräftig genug wirken, 


Guaraaa 


Die Wirkungsdauer mag ſich wohl] 
auf mehre Tage und felbft Wochen erftreden. 
Antidote find nod nicht bekannt, 


.Guarana ift ein von den Indiern be- 
reiteteö Arzneimittel von. der Geftalt einer 
Wurft, welches 4— 8 Unzen fchwer, auswen: 
dig braun und mit gefärbten Stüden ver: 
mifht, hart, ziemlich leiht, geruchlos und 
von etwas bitterm, eben nicht adftringirendem 
Gefhmade if. Nah Cadet enthalten 20 
Decigramme davon: 7 in Alkohol losliche Ma- 
terie, 7 andere in Waſſer lösliche Stoffe, und 
6 eigenthümlidhe, ganz unlöslie und ges 
ſchmackloſe Subftanz, die beim Zrodnen ein 
glänzendes Ausfehen erhält. Nah Batka 
zeigten andere Verfuche die Gegenwart einer 
bejondern Materie, Gu arin genannt. Nach 
dem Lebtern ift die Guarana das Gefretum 
eines Baumgs, welchen man für Rhizophora 
Mangle L. hält. 

Nach Gomez gebraucht man diefen Stoff 
häufig in Brafilien bei chroniſchen Durchfaͤllen 
und Krankheiten der Harnwerkzeuge. 


Guarea trichilioides 1]. (Tri- 
chilia guarea Aubl.), einauf@ayenne, 
in Brafilien u. dgl. wachſender Baum, deſſen 
Saft nad) Aublet heftiges Erbrechen und 
Purgiren erregt. Etwas fhwächer ift die Ab— 
tohung der Rinde. Als Gegengift foll die 
Jatropha multifida L. dienen. Die G. gla- 
bra und G. macrophylia Vahl find 
nah Horsfield adftringirend. 


Guazuma ulmifolia Lam. (Theo- 
broma Guazuwma 1.), amerifanı 
{her Ulmbaum, ein Baum Güdamerika’s 
aus der Familie der Malvaceen. Seine Früchte 
find ſtachlicht, jchleimig und adftringirend ; 
die innere Rinde feines Stammes wird gegen 
Zripper angewandt, 


Guilandina , eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Xeguminofen. ine der wid: 
tioften Spezies ift die G. Bonduc L,, 
Schoßerbaum, fi. Bonduch, Cni- 
quier, welche in Indien einheimifch ift und 
kleine, ſphaͤriſche Nüffe von der Größe einer 
Hafelnuß trägt. Diefe werden Katzenaugen 
genannt; fie find bitter, emetiſch und dienen 
in Indien gegen intermittirende Fieber. Sn 
Cayenne werden fie von "den Negern gegen 
Zripper gebraucht. Die Blätter benußt man 
in Form von Kataplasmen gegen Anfchwellun 
gen des Hodenfades, die Wurzeln im Dekokt 
gegen ‚Schlangendbiß. — Die G. Bondu- 
cella 1l.. ift nah Einigen eine Varietät von 
der vorigen, nur etwas Eleiner. Ihre Schale 


gebraucht man in Indien als Sebrifugum; die]. 


Samen follen fig durch toniſche Eigenschaften 
auszeichnen und werden mit Ricinusol gegen 
Wechfelfieber gegeben, aͤußerlich auch bei an: 
gehender Hydrocele aufgelegt. 


Guilandina dioeca L., ſ. Gym- 
nocladus. | 
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Guilandina moringa L., ſ. Mo- 
ringa vleifera Lam. 


Gummi, ®ummi, fr. Gonime, 
engl. Gum, ift eine vegetabilifche Subſtanz, 
deren Charakter darin befteht, daß fie im Zus 
ftande der Reinheit feft, durchſcheinend, oft 
farblos, unfryftallificrbar, geſchmack- und ge— 
ruchlos, in Ealtem Waſſer löslich und zugleich 
nährend if. Es ift nach Berzelius zu: 
fammengefegt aus 51,306 Sauerftoff, 41,906 
Kohlenftoff und 6,788 Waflerftoff. Vom Zuder 
und Amylum unterfcheidet es ſich daher blos 
in Anfehung feines Mifchungsverhältniffes. 
Baugqguelin und Gauffure find der 
Meinung, daß im Gummi auch Stickſtoff ent- 
balten fei. In Alkohol und Aether ift das 
Gummi unlösticy und giebt mit Salpeterfäure 
Acidum saccharolacticum oder Acid. oxa- 
licum., 

Das Gummi in feinem reinen Zuftande 
kommt ebenfo wie der Zuder, Harz u. dal, 
immer von gleicher Befchaffenheit vor. Selten 
findet man es indeffen ifolirt und rein, ſon⸗ 
deen gewöhnlich verbunden mit Ertraftivftoff, 
Zuder, Sasmehl, Salzen, Säuren, Gerb⸗ 
ftoff, färbenden Stoffen u. f. w. Einige 
unter ihnen enthalten befondere Prinzipien, 
ald Zraganthine, Bafforin u. dgl. Das 
Gummi findet fi in fait allen Wegetabilien, 
bald mehr, bald weniger, zumeilen in Form 
von Zröpfchen, Thränen und felbft in Maffen. 
Am bäufigften und reinften kommt es vor in 
den Leguminofen , befonders in den Gattungen 
Acacia, Astragalus, Sophora, 
Haemotoxylon u,dgl.; ebenfalls häufig 
in den Rofaceen, fo in einzelnen Spezies von 
den Gattungen Cerasus, Prunus, Ar- 
meniaca wdgl, Auch PinuslarixL. 
giebt ein dem arabifchen Ahnlihes Gummi, 
Unter den Malvaceen finden wir e8 in Ster- 
eulia urens Roxb., Bombax gos- 
sypiuni, unter den Zerebinthaceen inMan- 
geifera indicaL., Swietenia Ma- 
hagoni L., unter den Aurantiaceen in 
Aegle marmelos Corr., Faronla 
elephantum Roxb., unter den Melia: 
ceen in Malpighia punicifolia, Me- 
lia Azadirachta L., unter den Gutti— 
feren nMammea americaha L., uns 
ter den Gombretacen in Terminalia 
vernix Lam., außerdem in noch unbes 
ftimmten Familien in $horea robusta 
Roxb., Chloroxylon dupada Buch. 
u. dal. m. Die Gewaͤchſe, welche das Gummi 
liefern, finden ſich großtentheils in Afrika, 
außerdem aud in Indien, Chili, Neuholland 
und in Europa. | | 
Die Anwendungsweife des Gummis ift fehr 
verfchieden ; einige Arten dienen ald Nahrungs 
mittel, andere als Arzneimittel, viele gebraucht 
marauc in Künften, Färbereien, in der Ma: 
lerei u. dgl. | | 

Ueberdieß giebt man den Namen Gummi 


lauch mandyen andern Subſtanzen, weldye nur 


Gummi Ammoniacum 


eine geringe Menge davon und größtentheils 
Harz u, dgl. enthalten, ale Ammoniak, Gal: 
banum, Opoponax u. f. w. Gelbft andere 
Subftanzen, welche nicht ein Atom von Gummi 
enthalten, 3. B. Gummi elasticum, führen 
diefen Namen. 


Gummi Ammoniacum, ſ. Am- 


moniacum. 


Gummi arabicum, Gummi mi- 
mosae, arabifhes Gummi, Mimo: 
fengummi, fr. Gomme arabique, 
engl. arabic Gum, kommt von den in 
Afrita einheimifchen Bäumen der Gattung 
Acacia. In Afrika erhält man es von A. 
arabica W., A.gummifera W., welche Spe⸗ 
zies nach Einigen mit Mimosa Sassa Bruce 
identiſch iſt, ſodann von A. nilotica W., 
welche beiden Arabern Sunth heißt und nad) 
Adanfjon ein rothes Gummi giebt, von 
A. senegalensis W., welche ein weißes, das 
gegen nah Rain ein rothes Gummi liefert. 
Adanfon fand am Senegal fünf Gummi: 
bäume, einen rothen, von den Eingebornen 
Uebueb genannt, nod) einen rothen unter 
dem Ramen Gonake, und einen weißen, 
Suing genannt. Diefe gehören der Gattung 
Acacia an, und die zwei andern Spezies, 
Nereck genannt, bilden den Typus eines 
neuen Genus. Beaufort fand in den Wäl- 
dern Afrika's Gummibäume, die zu den Ro: 
faceen gehörten. — In Indien wachfen eben: 
falls mehre Acacien Afrika's, welche Gummi 
liefern, als A. arabica W., A. vera W. 
u.f.w. Auch A. lebbek W. giebt etwas 
arabiſches Gummi. — In Neuholland liefern 
A. decurrens Bonn. und A. floribunda Vent. 
arabifheds Gummi. Auch auf Chili wachfen 
nah Buffeuil einige Acacien, welche diefes 
Gummi liefern, | 

Man unterfcheidet im Handel drei Arten: 
1) das Senegalgummi, weldes am Se: 
negal in ziemlich großen, oft taubeneigroßen, 
zundliden, etwas rauhen Stuͤcken gefammelt 
wird; 2) das arabifhe Gummi, be 
ftehend aus Eleinern, eckigen, länglicht gedreh: 
ten, mehr oder weniger weißgelblichen oder 
gerblichen Stüden; 3) das indifche oder 

eddagummi, meldhes in zufammengeball: 
ten, vöthlichen, durchſcheinenden Stuͤcken er: 
heint, die etwas nach Harz riechen und mit 
Bdellium vermengt find, 


Das arabiihe Gummi giebt mit Waſſer 
eine völlig durchſichtige Loͤung, ift in Wein: 
geift und Oelen gang unlöslih, macht aber 
Dele, Harze, Kampher, Balfame u. dgl, mit 
Waſſer miſchbar. Die Löfung in wenigem 
Waſſer ift dicke, zähe und Elebrig, geht in 
faure Gährung über, wird durch Kiefelkali 
gefällt, durch falpeterfaures Quedfilber ſchoͤn 
hellroth gefärbt, durch fchmwefelfaures Eifen in 
Gallerte. umgewandelt. Nach Apoth. Ster- 
ler wird aͤtzender Queckſilberſublimat durch 
arabiſches Gummi zerſetzt. Eingeaͤſchertes 
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Gummi enthält etwas Tohlenfaures Kali und 
Eohlenfauren Kalt, Nah Bauquelin ent 
halten 100 heile: 97 Gummi, 3 effig= und 
aͤpfellauren Kalk, phosphorfauren Kalt und 
Eifenormyd. Gay =Luffac und Thenard 
fanden darin 423,23 Kohlenftoff, 50,84 Sauers 
ftoff und 6,93 Waſſerſtoff. Berzelius fand 
ed beftehbend aus 6,792 Waflerftoff, 41,752 
Kohlenftoff, 51,456 Sauerftoff und einer Spur - 
Stickſtoff. 

Man benutzt das arahiſche Gummi theils 
als naͤhrendes, theils als einhuͤllendes Mittel. 
Unter den Schleimen ſteht es an Reinheit und 
leichter Aſſimilirbarkeit obenan. Die Faͤlle, 
wo man es anwendet, ſind diejenigen, welche 
in vermehrter Striktur beſtehen und Reizmil⸗ 
derung verlangen, beſonders Katarrhe, Durch— 
faͤlle, Entzuͤndungen u. dgl. Vor Althaͤdekokt 
hat es einen großen Vorzug, da dieſes ziem⸗ 
lich ſchwer verdaulich und belaͤſtigend iſt. 


Gummi bdellium, ſ. Bdellium. 
Gummi benzoäs, ſ. Benzoë. 


Gummi elasticum, ſ. Resina ela- 
stica. E 


Gummi elemi, f. Amyris elemifera. 


Gummi galbanum, ſ. Bubon gal- 
banun L. 


Gummi gambiense, f. Kino. 


Gummi guajaci, f. Guajacum ofli- 
cinale L. 


- Gummi 


guttae, f. Garcinia cam- 
bogia W. — 


Gummi Kikekunemalo, eine har⸗ 
zige Subſtanz ungewiſſen Urſprungs, welche 
ſich in Amerika findet. Sie iſt gelblich, Aus 
ßerlich mit einem dünnen, ſchwarzen Haͤutchen 
überzogen, nah Buchner dem Guajakharz 
aͤhnlich. Man empfiehlt fie ald Nervinum 
und befonders gegen Zetanus, 

A. E. Buchner Diss. de gummi Ki- 
kekunemalo etc. Hal. 1764, 4 | 


Gummi kino, |. Kino. 


Gummi de Mammea, f. Mammea 
americana L. 


Gummi mimosae, |. Gummi ara- 
bicum. | 


Gummi Opoponax, |. Pastinaca 
opoponax L. | 


Gummi-resinae find vegetabilifche 
Produkte, beitehend aus Gummi und Harz. 
Sie kommen in der Natur und namentlich in 
heißen Ländern fehr häufig "vor und fließen 
entweder freiwillig, oder duch kuͤnſtlich ge⸗ 
machte Einfchnitte aus, Man rechnet hierber 
Asa foetida, Bdellium, Euphorbium, Gal- 
banum, Ammoniacum, Gummi guttae, 
Myırha, Olibanum, Opoponax, Sagape- 
nun, Scammonium u, dgl, 


Gummi Sophora | 


Die Summiharze befigen einen ftarfen Ge⸗ 
ruch und einen ſcharfen Gefhmad, find im 
Allgemeinen von brauner oder gelblicher Farbe 
und enthalten außer Gummi und Harz in 


verfchiedenen Verhältniffen noch Extraktiv⸗ 


ftoff, flüchtiges Del, Bafforin, Salze u. dgl. 
Ihre hemifche Befchaffenpeit ift uns vorzüglich 
durdy die Arbeiten Pelletier’s und Bra: 
connot’s aufgefchloffen worden. Mit Waffer 
bitden fie eine trübe Fluͤſſigkeit, ohne fich auf: 
zulöfen; in Alkohol, beſonders in ſchwachem, 
find fie gang löslich. Auch bedient man ſich 
des Alkohols zu ihrer Reinigung. 

Sn der Medizin fpielen die Gummiharze 
eine wichtige Rolle. Die meiften derfelben be: 
figen umftimmende, erregend auflöfende und 
tonifche Eigenſchaften und verbreiten ihre Wir: 
ung vorzüglich auf die Schleimüberzüge; nur 
wenige von ihnen machen vermöge ihrer pur: 
girenden Kräfte eine befondere Klafje aus. 


Gummi Sophora, ſ. Sophora ca- 
pensis L. 


Gummi Tacamahaca, |. Taca- 
mahaca. 

Gummi tragacanthae, |. Tra- 
gacantha. 

Gundermann, ſ. Glechoma hede- 
Tracea. 

Gunnera scabra Ruiz et Pav. 
(Pankeacaulis Poir.) wird auf Chili 
nad) Feuillee als erfriihendes Mittel ge: 
braucht. Der Wurzeln bedienen ſich die Färber 
zum Schwarzfärben und die Gerber zur Zu: 
bereitung des Leders. 


&unti Paringhia if eine bittere 
Wurzel, welche in Indien nah) Ainslie in 
Siebern und Katarrhen angewandt wird. 


Gustavia augusta T.., eine Pflanze 
Brafiliens aus der Famitie dir Myrtaceen, 
wird zum Betäuben ber Fiſche gebraudyt. Die 
Gust. speciosa Humb. foll die Haut 
vorübergehend gelb färben. 


Gutta rosacea s. rosea, Acne 
Willan, f. Rusa faciei. 


Gymnastik, la. Gymnastice 
(von yuvuralo, ih übe mich in körper: 
lihen Bewegungen), fr. Gymna- 
stique, engl. Gymrastie, iſt die Kunft, 
alle Bewegungen des Körpers im Intereſſe 
der Geſundheit, ſowohl in fomatifdher als 
p ychiſcher Beziehung zu leiten. Ihr Zweck 
beiteht alſo hauptſachlich darin, die Törper: 
lichen Kräfte mehr zu entwideln und zu ftäh: 
en, die Beweglichkeit, Gelenkigkeit und Fe⸗ 
ftigkeit des Körpers zu vermehren, die Ge: 
fundheit zu erhalten oder herzuſtellen und 
überhaupt die phyſiſchen und moralifchen Kräfte 
zu erhöhen. 

Die Gymnaſtik wurde von den Alten auf eine 
fehr allgemeine Weife ausgeübt; fie machte bei 
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ſchen Fluͤſſigkeiten, 


Gymnastik 


ihnen einen Theil der Erziehung und oft die 
ganze Erziehung aus. Sie war bei den Alten 
das wichtigſte und gewöhnlichfte Heilmittel in 
Krankheiten, vielleicht der erfte Anfang ber 
Medizin. Hippokrates, Galenus, 
Oribaſius, Mercurialis, Sancto— 
rius, Stahl, Baglivi, Sydenham, 
Boerhaave u. ſ. w. haben in ihren Schrif⸗ 
ten die Vortheile der Gymnaftit vorzüglich 
gepriefen und fie nicht blos als ein Hygieinis 
ſches Mittel, fondern auch als ein vortreff- 
liches Heilmittel bei allgemeiner Schwäde u. 
dgl. empfohlen. Nicht mit Unreht hat man 
diefem Theil der Hygieine alle die genannten 
Eigenfchaften zugefchrieben, aber auf der ans 
dern Seite die Ausübung deſſelben auch häufig 
übertrieben, fo daß daraus nicht felten mehr 
Nachtheile als Vortheile für die Gefundheit 
hervorgingen. Als ein fo vorzüglices, ob⸗ 
gleich in unferer Zeit meift vernadjläffigtes 
oder falfch angewandtes Abhärtungsmittelmadht 
die Gymnaftit in ihrer Ausübung alle die 
Regeln nöthig , weldye wir bereits unter dem 
Artikel Ubhärten angegeben haben, Methos 


difh angewandt hat fie für Körper und Geift, 
fund zwar fowohl im gefunden, als auch oft 


im kranken Buftande, ungemein große Bor: 
theile. Als ein Theil der Erziehung beginnt 
fie Thon mit der Kindheit, fobald nämlicd das 
Kind feine gehörige koͤrperliche Ausbildung und 
Feſtigkeit erlangt hat; vor dieſer Zeit ift ihre 
Anwendung fhädlih. Beſonders vortheilhatt 
ift fie bei ſchwaͤchlichen, Igmphatifchen, trägen, 
abgemagerten, zu Scropheln und Rhaditis 
geneigten Kindern, nur darf die Ausübung 
nicht mit übermäßiger Anftrengung verbunden 
fein, fondern fie muß den individuellen Kräften 
angemeffen werden, Die wohlthätigen Folgen, 
welche die verftändige Anwendung der Gym: 
naſtik allmälig berbeiführt, find hauptſaͤchlich 
Entwidelung und Zunahme der Muskelkraft, 
mehr Nachdruck und Ausdauer in Törperlichen 
Bewegungen und XAnftrengungen, vermehrte 
Seftigkeit, nicht etwa Härte der Gliedmaßen, 
freiere und rafchere Bewegungen der organi= 
Steigerung und guter 
Fortgang aller Funktionen und befonders auch 
des Stoffwechfels, überhaupt Zunahme ber 
individuellen Energie und Reaktion und alle 
diejenigen- Veränderungen, welche daraus noth⸗ 
wendig entipringen. Diefe Wirkungen treten 
aber auch in gleicher Art und gleichem Grade 
in der geiftigen Thaͤtigkeit hervor, 

Nach den hier kurz angegebenen Wirkungen 
der gumnaftifchen Uebungen müffen wir auch 
in vielen Krankheiten vortheilhaften Gebrauch 
davon machen Eonnen. Bon diefem Gefidhts- 
punkte betrachtet dient die Gymnaſtik in allen 
denjenigen Eranfhaften Zuftänden, welche fich 
durh Schwäche des Muskelſyſtemes und der 
organifchen Subſtanz überhaupt, durch Man⸗ 
gel an Energie und Ausdauer charakteriſiren; 
fie findet fonacdy auch in diefer Beziehung eine 
ſehr ausgebreitete Anwendung: Won audges 





zeichnetem Nugen ift ihre methodiſch fortgeſetzte 


- Gymnastik 


Anwendung bei auffallend Iymphatifchen, fero: 
phulofen und rhacdhitifchen Kindern, bei Bil: 
dungsfehlern, obgleich hier die Lokalitaͤt des 
Leidens immer befondere Ruͤckſicht und Vor: 
fiht erheiſcht; bei Hufterie, Hypochondrie und 
allen den Nervenaffektionen, welche die Folgen 
von Verweihlihung und übermäßiger Ruhe 
find. Nicht minder heilfam ift fie bei Lenden⸗ 
und Hüftweh, rheumatifhen und gichtifchen 
Affektionen, chranifhen Kopffchmerzen, bei 
bydropifchen, paralytiſchen und vielen andern 
ähnlichen Zuftänden, wenn anders die koͤrper⸗ 
Yichen Berhältniffe den Gebrauch dieſes fo 
wichtigen Mittels zulaffen. 

J. Mercurialis De arte gymnastica 
libri VI. Venet. 1569, 4& — F. Hoff- 
mann Motus optima corporis medicina. 
Hal. 1701, 4. — G. E. Stahl De motus 
voluntarii usu medico. 
J. A. Fischer De motu velut magno ad 
longaevitatem acquirendan remedio. Erf. 
17235, 4. — M. Alberti De longaevitate 
ex motu corporis. Hal. 1728, 4. 
Boerner Diss. de arte gymnastica nova. 
Helmst. 1748. — Gerike Progr. de gym- 
nasticae veterisinventoribus. Helmst. 1748. 
-—Heiter Diss. de arte gymnastica nova. 
BHelmst. 1748. — 3. ©. Simon Berfud 
einer Gymnaſtik. Deffau 1776. — F. Fuller 
Medicina gymnastica. Lond. 1704. — C. 
J. Tissot Gymnastique medicinale et 
chirurgicale. Paris 1780, 12. — Amar- 
Duvivier et Jauffret Gymmnastique 
de la jeunesse, Paris 1803. — Clias 
Gymnastique elementaire. Paris 1809, 8. 
— J.L. Deshayes Avantages de l’exer- 
cice, Paris 1819, 4& — C. Loude De 
Vexercice et de son influence sur nos or- 
ganes. Paris 1819, 4. — L. Rosier-la- 
Cardonniere Danger de quelques exer- 
cices qui ne doivent point faire partie 
d’une bonne gymnastique. Paris 1822, 4. 
— .D. M. Favez De lexercice et de son 


— 
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Hal. 1708, 4. iſt 





Gypsophila strutlium 


influence sur l’economie animale. Paris 
1822, 4. — C. 8. Rod Die Gymnaſtik aus 
dem Geſichtspunkte der Diaͤtetik und Pfycho- 
logie. Magdeb. 1830, 8. 


Gymnoecladus canadensisT am. 
(Guilandina dioveca L.), engl. Cof- 
feetree, Mahogany, Nickar tree, 
Bondue, ein Baum aus der Familie der 
Leguminofen, der in Nordamerifa vom Ohio 
bi8 nad) Rouifiana vorkommt, Die Blätter 
enthalten ein bittres, Ekel erregendes Prinzip, 
Gptifin, und find purgirend. Die Samen 
dienen häufig ald Surrogat des Kaffees. 


Gymnotus electricus L., Bits 
teraal, ein dem Aal ähnliher, 5 bis 6 
Fuß langer Fifch, der befanntlich fehr elektrifch 
ift und vermöge diefer Eigenfchaft feinen 
Feinden elektriihe Schläge zu ertheilen im 
Stande ift. Sein Aufenthaltsort ift im ſuͤd⸗ 
lichen Amerika in $lüffen und im Meere, wo 
er in beträchtlicyer Anzahl vorkommt und die 
Paſſage mir Pferden fehr gefährlich madıt. — 
Sn therapeutifcher Hinficht ift diefer Fiſch von 
geringem Sntereffe, obgleih Ban der Lott 
ihm verfchiedene mediziniſche Eigenſchaften zu= 
fchreibt und ihn nach Bancroft in Demerary 
gegen Lähmung ebenfo anwendet, wie in Abyifi= 
nien die Torpedo. Nach einer Mittheilung von 
Humboldt können ihn ſolche, die am Nerven 
oder hektifchen Fieber leiden, anfühlen, ohne 
Schläge zu bekommen. Als Nahrungsmittel 
ift er wegen feines: widrigen Geruchs faft gar 
nicht gebraͤuchlich. | 


Gypsophila struthiwn L., eine 
Pflanze aus der Familie der. Gargophylleen, 
welche in Stalien und Frankreich vorkommt. 
Die Wurzel ift geruchlos und von unbedeus 
tendem, etwas kratzendem Gefhmad; fie ift 
die levantifche oder ſpaniſche Seifen— 
wurzel, — Die G. saxifraga L. gilt 
ald Lithontripticum. 


— ſ ⸗ 





H. 


Haar, Daare, lat. Pili, Capilli, 
Crines, fr. Poil, engl, Hair, find 
fadenformige, Hornartige, harte, elaftifche, 
mehr oder weniger cylinorifche, unempfindtiche 
Verlängerungen von verfchiedener Dicke, Länge 
und Farbe, welche mit Ausnahme der Palmar: 
fläche der Hände und Plantarfläche der Füße 
uber die ganze Oberfläche des Körpers ver: 
breitet find. Sie find dabei hychrometriſch 
und idioelektriih. Man unterfcheidet an jedem 
Haar den in oder unter der Haut befindlichen 
Theil, die Haarzwiebel, und den Koͤr⸗ 
per oder den Haarcylinder. Diedaar: 
zwiebel (Bulbus pili) fist in einer unter 
der Lederhaut in dem mit Fett angefüllten 
Bellengewebe gelegenen eigenthuͤmlichen Kapfel 
(Involucrum bulbi), welde aus mehren 
Blättern befteht und reich an Gefäßen und 
Nerven ift. In biefer Kapfel liegt die eigent- 
- Lihe Wurzel des Haare, die cylindrifch ge— 
ſtaltet und.am Ende abgeftumpft iftz fie fteht 
mit der Hülfe in Verbindung und ſchickt oben 
da, wo die Kapfel offen ift, mehre Faden 
hindurch, welche die innere Subſtanz des 
Haares felbft bilden. Der Haarkoͤrper felbft 
befteht aus einer innern und einer dußern 
Subſtanz. Jene wird durch die Fäden der 
Haarmwurzel gebildet und erjcheint als eine 
Roͤhre, deren Wände wahrfcheinlich felbft wie- 
der Röhren find ;. in der Höhle diefer Röhre 
fowohl, als in ihren Wandungen ift eine Olige 
Zlüffigkeit befindlidh, die mit der innern: Sub: 
ftanz das Mark des Haars ausmadıt. Die 
außere Subſtanz des Haares ift dider, als 
die innere, durchſichtig, weißlich, ſchwer zer- 
ftörbar, fich immer wieder erzeugend und in 
ihrem Verhalten der Oberhaut des Körpers 
ganz Ahnlih. Die Farbe der Haare ift ver: 
jchieden, weiß, blond, roth, braun, ſchwarz, 
der vielen Mooifikationen, die fie hierin noch 
zeigen, nicht zu gedenken. Sie fteht mit der 
Färbung des Schleimneges der Haut gewoͤhn⸗ 
ih in Beziehung, und fo findet ſich bei 
Menfchen mit bräunlicy gefärbter, dunkler 
Haut meift dunkles Haar, und ebenfo bei zar- 
ter, milchweißer Haut immer blondes oder 
rothes Haar. MUebrigens bieten die Daare je 
nach der Gegend, welche fie bekleiden, meh— 
rerlei Verfchiedenheiten dar. Am längften und 
zahleeichften find die Kopf= oder Haupt- 
haare (Capilli, Coma, Caesaries); 
am fchlichteften zeigen fie ſich beſonders bei 
Frauenzimmern am Hinterhauptes mehr ober 
‚ weniger kurz und aus einer mehrfachen Reihe 

beftehend find. die der Augenbrauenz die der 
Augenwimper find meift etwas dider, härter 





und elaſtiſcher, ald die Kopfhaare, am obern 
Augentide nach oben, am untern nach unten 
gekehrt. Bei Männern findet man außerdem 
audy mehre fteife, in die Höhe ftehende, fehr 
Eurze Haare am Eingange des Außern Gehör 
ganges (Tragi), fodann in den Nafenlöchern 
(Vihrissae) und den Bart (Barba), der aus 
längern, dichter ftehenden Haaren befteht und 
zur Beit der Pubertät hervorfommt, Man 
nennt ihn zwifchen der SOberlippe und der 
Nafe Knebelbart (Mystax), zwiſchen der Un⸗ 
terlippe und dem Kinne, Spisbart ( Peppus), 
in der Gegend der Parotis und des Mafleters 
auf der Bade Backenbart (Julus). — Die 
Haare in der Achfelgrube (Glandebalae) find 
gewöhnlich kraus und etwa anderthalb Zoll 
lang; die Schamhaare ebenfalld raus, jedoch 
etwas ftärker, Die lestern nehmen bei Weis 
bern einen begränzten Umfang ein, bei Mäns 
nern verbreiten fie fih nad der Bauchwand 
bin und nad unten über das Mittelfleifch 
hinweg bis an den After, Die übrigen auf 
der Haut befindlichen Haare nennt man fchledht= 
bin Hauthaare, wenn fie fein und Eurz find, 
wie an weiblichen und kindlichen Körpern, 
auch Wollhaar (Lanugo). Uebrigens zeigen 
die Haare in mehrfacher Beziehung nach dem 
Geſchlechte, dem Klima und der Nationalität, 
nach der Individualität und den Lebenöperio- 
den fehr viele Verfchiedenheiten, deren nähere 
Betrachtung uns hier nicht befchäftigen kann. 

Chemiſch unterfudht wurden die Haare 
wohl zuerfi von Neumann. Sn der neuern 
Zeit find mehre Analyfen angeftellt worden. 
Berthollet erbielt aus zwei Unzen durch 
Deftillationz 18 Gr. Tohlenfaures Ammonium, 
? Dr. 36 Gr. Waffer, 4 Dr. Del, das von 
andern thierifchen Delen ſehr verfchieden ift, 
und 4 Dr. 36 Gr. Kohle mit Eifen. Baus 
quelin, unterflügt von Chevreuil und 
Saballe, fand darin eine, dem erhärteten 
Mukus nahe Eommende und im Waffer un 
auftösliche, thierifche Materie, etwas Del von 
verfchiedener Beichaffenheit, Eifen, einige Atome 
Mangansıyd , phosphorfauren und etwas Eohs 
lenfauren Kalk, viel Kiefelerde und Schwefel. 
Schwarze Haare enthalten nach ihm ein wei- 
Bes konkretes und ein graugrünlicdyes Del, die 
blonden ein gelbe und die weißen ein faft 
ungefärbtes Del nebft etwas Tohlenfaurer Mag⸗ 
neſia. Uebrigens findet ſich in den rothen, 
blonden und weißen Haaren kein Eifen, da= 
gegen mehr Schwefel, als in den ſchwarzen. 
Rah Ahard giebt eine Dradime Menfchen- 
haare beim Verbrennen 20 Grane Aſche von 
gelblicher Karbe. Durch Kochen im Papi⸗ 


Haarseil 


nianifhen Topfe werben fie fpröde und loͤſen 
fih theilweife in Gallerte auf. Nah Sohn 
beftehen fie aus thierijcher unaufloslicher Sub⸗ 
ſtanz, etwas Gallerte, ſeitigen Theiten, Schwe: 
fel, Eiſenoxyd, vielleicht mit Phosphorfäure 


verbunden, phosphorſaurem Kalte und viel] 


Ammontumfa'z. Hildebrandt fand in der 
Aſche der Daare etwas Kiefelerde und Mans 
ganoryd. | 
- Die. Haarbildung zeigt ſich fchon im Pflan⸗ 
zenreihe mehrfach angedeutet und felbft voll: 
kommen audgedrüdt; im Thierreiche madıt fie 
da ihren Anfang, wo fih die Oberhaut be⸗ 
ftimmter zu entwickeln beginnt. Bei den hoͤ⸗ 
bern und hoͤchſten Stufen der Thiere finden 
wir das Baar in der größten Mannichfaltig- 
Zeit der Geftaltung und bis zur hoͤchſten Aus- 
bildung erhoben. Indeſſen ſehen wir in den 
hoͤchſten Ordnungen der Thierftufen die Haar: 
bildung immer mehr oder weniger zurüctreten, 
und daraus läßt fich abnehmen, daß die Haare 
zu ben niedrigften Bildungen des Organismus 
gehören. Uebrigens dienen fie, wie fchon ihre 
Dertlichkeit andeutet, namentlich dem Mens 
ſchen theits zum Schuge, theild auch zur Zierde. 
Das Grauwerden der Haare ift meift durch 
das Alter, zumeilen auch durch befondere Le: 
bensverhältniffe bedingt. Alles, was. einen 
hohen Grad von Lebensſchwaͤche bedingt, Tann 
auch dieſe Veränderung verurſachen. Dabin 
gehören als Urfachen unter andern auch ſyphi⸗ 
litiſche Affektionen, die Lepra, die Tinea, 
Flechten, habituelle Kopfſchmerzen, beträdht: 
licher Säftevertuft, übermäßiger Genuß der 
Liebe, Mißbrauch des Quedfilbers , habituelle 
geiftige Anftrengungen, Nervenfieber u. dal. 
Die krankhaften Veränderungen der Haare find, 
wie bei den Nägeln, als Folgen von Affektion 
ihrer Zwiebel zu betradhten. Manchmal haben 
fie, wie bei Trichiasis, eine fehlerhafte Rich— 
tung, wodurh nicht blos ihre Ausreibung, 
fondern die gänzliche Zerftöorung ihrer Zwie—⸗ 
bein nöthig wird. Zumeilen find fie zuruͤck⸗ 
gebogen und verurfachen dann Reizung der 
Haut, Diefe Krankheiten der Haare fowohl, 
ale die Plica polonica, die Alopecia u. dgl., 
find durch ein Leiden ihrer Zwiebeln bedingt. 
Bei ſchweren Krankheiten fallen die Haare nicht 
felten ganz aus, oder werden troden und 
fpalten fih. In vielen Fällen finden ſich 
Haare an einem ganz ungewöhnlichen Orte, 
3. B. in Kyften eingefchloffen, in den Eier: 
jtöden u. dgl. — Vgl, Alopecia, Haar: 
ausfallen unter dem Art. Kopf u. |. w. 
Eines der neueften und vollftändigften Werke 
über diefen Gegenftand tft: Die Lehre von den 
Haaven in der gefammten organischen Natur. 
Bollftändig bearbeitet wog Dr. B. Eble. 
Wien 1831, 8. " 


Maarseil, f. Setaceum. 


Habitus, Habitudo corporis 
(Eis), Korperbefchaffenheit, fr. Ha- 
bitude exterieure, engl, Counte- 
nance, Frame, iſt der Inbegriff. aller 
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Habitus 


innern. Beftimmungen bes Körpers, ober der 
Außere Ausdruck des innern Lebenszuftandes, 
wie ſich diefer dur) Umfang, Haltung, Farbe 
und Zemperatur des Körpers, ſowie durch 
Ausichläge auf der Haut und andere ähnliche 
Erſcheinungen nad außen hin ausfpridt. Im 
der philofophifchen Sprache verfteht man unter 
Habitus auch eine Fertigkeit, Gewohn— 
beit, und von diefer Seite aus läßt ſich 
diefer Begriff auch für die Pathologie näher 
beftimmen , infofern der Körper an das, was 
feinen Habitus ausmacht, gleichfam gewöhnt 
ift, weshalb man denn ſolche krankhafte Zus 
fände, welche im thieriihen Körper tiefe 
Wurzeln gefchlagen haben und permanent ges 
worden find, als z. B. Schleimflüffe u. dgl, 
babituelle zu nennen pflegt. Der Habitus 
fteht der Dispofition und Anlage gegens 
über und unterfcheidet fich von letztern befon= 
ders dadurch, daß in ihm die Zeichen dieſer 
ſowohl ald einer völlig. ausgebildeten Krank⸗ 
heit ausgeprägt liegen, und darum find Die 
Zeichen und Andeutungen, welche er uns in 
Ruͤckſicht auf den innern Lebenszufland dar 
bietet, für die Beurtheilung und Erkenntniß 
der Krankheiten, wie auch für die Prognofe 
von großer Wichtigkeit. Es giebt Fälle, wo 
wir fchon aus dem Habitus die Natur und 
Bedeutung des vorhandenen Vebeld ohne vor⸗ 
läufige nähere Unterfuhung zu erkennen im 
Stande find, 

Ale dem Habitus zukommenden Beltims 
mungen beziehen fi) auf die Außerlih am 
Körper in die Sinne fallenden Erfcheinungen. 
Zunahme des Volumens des Körpers oder ein= 
zeiner heile zeigt fich bei entzündlichen und 
eranthematifchen Krankheiten, oder findet fie 
in noch höherem Grade Statt, Anhaͤufung 
von Serum, Gas u, dal., wie bei Fettfucht, 
Hydrops, Emphysema u. |. w. Abnahme 
des Volumens dagegen erfheint in der Regel 
in der Rekonvalescenz nach überftandenen ſchwe⸗ 
ren Leiden, und noch ftärker tritt fie hervor 
bei chroniichen Webeln und am ftärfften bei 
denjenigen, welche mit Kolliquation verbunden 
find. Der Dichtigkeitsgrad des Fleifches nimmt 
entweder zu oder ab, und es zeigt fih dann 
entweder abnorme Straffheit ( Striktur) der 
Safer, wie bei entzündlichen Leiden, oder 
Schlaffheit (Larität) derfeiben, wie z. B. bei 
adynamifchen . Krankheiten. Da aud die 
Farbe in Krankheiten fid) mehr oder weniger 
verändert, fo muß fie gleichfalls oft als ein 
wichtiges Moment gelten. &o finden wir fie 
bei Wechfelfiebern eigenthuͤmlich nuͤancirt, von 
dem Gelblichen in's Bräunliche ſich ziehend, 
während des Froftes ganz bieich oder auch 
livid, bläulich bei Herzkrankheiten und chro= 
nifchen Entzündungen des Darmkanals, roth 
bei akuten Krankheiten, lebhaft roth bei Schar 
lach und andern akuten Eranthemen, ſchmutzig 
und erdfarbig mit. Kollapfus bei adynamifchen 
Fiebern, zumeilen auch in ber Schwindſucht, 
blaß mit durchſcheinendem Zeint und geringem 
Zurgor der Haut bei Serophelfrankheit, Tall 


Habitus | 


artig und fchmusßig bei Carcinoma, eigen: 
thuͤmlich gelb bei Markſchwamm, ſchmutzig⸗ 
gelb bei Chloroſis, zitronen= oder dunkelgelb 
bei Gelbſucht, ſchwaͤrzlich bei Ieterus niger, 
blau und ſelbſt ſchwaͤrzlich bei Cyanosis. In 
manchen Krankheiten iſt die Haut wie mar: 
morirt oder mit zahlreichen Flecken beſaͤet. 
Oft entſtehen in dem Verlaufe akuter Krant: 
“beiten an verfchiedenen Stellen der Haut und 
befonders in den tiefer gelegenen Gegenden 
livide, braune ober ſchwarze Flecken, die meift 
Folgen der Stagnation und daher immer von 
ſchlimmer Bedeutung find, Ausfchläge find 
theils zufällige Erfcheinungen,, wie die Pete: 
bien, Sudamina, der Friefel bei den gefähr: 
lichen Fiebern, theils wefentlihe, wie die 
variolojen Puſteln, das Exanthem des Neffel- 
fiebers, der Mafern, des Erpfipelas u. f. w. 
Sn akuten und chroniſchen Krankheiten ent: 
fteben nicht felten Erforiationen und Schorfe, 
die bei den letztern immer die fchlimmiten 
3eichen find, 

Wichtig find ferner Abweichungen in ber 
Größe und Form; ihre gehörige Würdigung 
und Deutung trägt viel zur Aufklärung man: 
er Krankheitsprogeffe bei. Schmädtiger, 
dürftiger Körperbau ift gewöhnlich mit vor: 
waltender Senfibilität verbunden; bei zu 
ſchnellem Wahsthume finden außer einem 
Uebergewichte der Senftbilität meift ach Ab: 
normitäten im Blutlaufe und Kongeftionen 
nad) dem Kopfe Statt, daher die leichte Ent: 
wicelung. der Phthisis pulmonalis. Zuruͤck— 
bleiben im Wachsthume deutet bei Kindern 
auf Krankheiten ded Lymph-⸗ und Drüfenfy- 
ftemes, auf Scropheln, Rhakhitis, Atrophie. 
Noch wichtiger ift ein ſolches Mißverhaͤltniß 
in einzelnen Theilen Beträchtliche Große des 
Kopfes ift bei Eleinen Kindern ein Zeichen zu 
ftarken Säfteandrangs nah bem Gehirn mit 
Neigung zum Hydrocephalus. Ein langer 
Wuchs mit langem, dünnem Halſe, : engem, 
flahem und kurzem Bruftkaften, ”hervorftehen: 
den Schulterblättern, Elaren, mwäfferigen Augen 
u. dgl. bildet den Habitus phthisicus, womit 
in der Regel Kongeftionen nach den. Lungen 
und Blutipeien verbunden find. Ein dicker, 
kurzer Hals, kurze Glieder, übrigens kraͤfti⸗ 
ger, robuſter Körperbau und Blutreichthum 
begründen den Habitus apoplecticus, 
Außer den genannten Abänderungen in 
Sarbe, Umfang u. dal. giebt eö noch eine große 
Menge anderer Erfcheinungen, weldye zur Er: 
kenntniß theild oft hinreihend find, theils 
wenigftens wichtige Winke geben, die daher alle 
mehr oder weniger diagnoftiihen Werth haben. 
Sie beziehen fich größtentheild auf die Bes 
ſchaffenheit, Färbung und Temperatur einzels 
ner Organe, und ihre Bedeutung tft dann um 
fo leichter aufzufinden, je mehr man mit der 
Phoſiologie vertraut if. — Sn ſolche Spe⸗ 
zialitäten weiter einzugehen, halten wir daher 
für überflüffig, zumal da ihr. diaanoftifcher 
Werth oder Unwerth gewöhnlich auch in den 
Nofographien Eurz angedeutet ift. 


171 





Haemntocele 


Habichtskraut, 
losella L. 


MHaemanthus coccineus L., fr, 
Tulipe du Cap, eine in Afrita wachfende 
Pflanze aus der Kamilie der Narziffen (Ama⸗ 
ryllideen). Ihre Zwiebel ift bie, weiß, auf 
der Schnittfläche fchleimig, von herbem, fchlei= 
mig bitterm Geſchmacke und emetifh. Man 
gebraucht fie, wie bei ung die Scilla- mari- 
tima, gegen Aſthma, Wafferfuchten u. dgl. 

Eine andere Spezies it Haemanthus 
toxicarius Pers. (Haem. denuda- 
tus Lam., Amaryllis disticha L.), 
eine auf dem WVorgebirge der. guten Hoffnung 
wachfende Pflanze. Die Hottentotten bedienen 
fih des Safts zum Vergiften der Pfeile. Die 
Thiere, welche damit verwundet werden, be⸗ 
fommen beftiges Erbrechen und fterben lang⸗ 
fam, ohne daß ber Genuß ihres Fleiſches 
ſchaͤdlich iſt. Beim Durchfchneiden der Zwiebel 
quillt ein weißer Saft heraus, der wie Gummi 
erhärtet. 

J. Breynius De bulbo liliaceo vo- 
mitorio capitis Bonae Spei (Misc. cur. nat. 
1673, 143). 


Hacmatagoga find biutausleerende 
Mittel, als Aderluffen, Blutegel, Skarifika⸗ 
tionen, Schröpfen. Ä 


Haematemesis, |. Vomitus eruen- 
tus. 


f. Hieracium pi- 


Haematina, |. Haematoxylon cam- 
pechianum. 


Haematites, Blutftein, Rothe 
eifenftein, rother Glaskopf, ift ein 
natürlich vorkommendes Eifenoryd, welches 
bisweilen faft metallifch ausfiept, und ein fas 
feriges, ftraplichtes Gefüge, einen braunrothen 
Bruch und ein ſpez. Gewicht von 3,500 hat. 
Hierher gehört auch der rothe Eifenrahm, der 
rothe Ocher und eine Art des Eifenglanzes. 
Das Eünftlih dargeftellte wafferfreie Eifenoryd 
bildet ein braunrothes Pulver und beſteht nad) 
Berzelius aus 69,22 Eiſen und 30,78 
Sauerftoff. 

Ehedem gebrauchte man ben Blutftein ins 
nerlich und äußerlich bei Blutungen und übers 
mäßigem Lochienfluß. 


Maematocele, Oscheocele eru- 
enta, Blutbruch, Bluthodenfjad- 
brud, fr. Hematocele, iſt eine Ge 
ſchwulſt, die in den häutigen Hüllen des Dos 
dens und des Samenftrangs durch Bluterguß 
oder Infiltration entſteht. Manchmal bildet 
fih diefes Uebel nach heftigen Konvulfionen 
des Hodenſackes, ng9 Dperationen des Leiſten⸗ 
bruchs, Kaftratiol u. dgl, Bei ber Haͤma⸗ 
tocele durch Infiltration ift die Geſchwulſt 
gleihmäßig, glatt, glänzend, teigicht, beim 
Anfühlen nicht ſehr ſchmerzhaft, roth, violett 
und wie ecchymoſirt. In den geringern Gra⸗ 
den des Uebels wird das inftltrirte Blut wieder 
aufgefaugt, die Geſchwulſt ſinkt nach und nad 


Haematosis 


zufammen, verändert ihre Farbe, wird violett, 
dann grünlicy, gelblich, bis fie endlich ganz 
verfehwindet. Hat dagegen die Geſchwulſt 
einen großen Umfang, fo kann durch den Drud, 
welchen fie auf die Nachbarorgane ausübt, 
leiht Brand veranlaßt werden. Zumeilen 
entitehen in diefem Falle beträchtliche Abszeſſe. 
Richt felten tritt die Hämatocele bei großen 
Barifocelen ein, indem eines der erweiterten 
Gefäße zerreißt. u. 

Die Behandlung ber Hämatocele muß 
in der Art geleitet werden, daß das ergoffene 
Blut aufgefaugt und der natürliche Zuftand 
der ergriffenen Thefle zurüdgeführt wird. Eine 
angemefjene Diät und gehörige Ruhe, Towie 
der Gebraudh. der Arnica, des Conium, der 
Digitalis u. ſ. w., find in der Regel bins 


reichend zu Heilung des Uebeld. In manden| 


Faͤllen koͤnnen auch Pulsatilla, Graphites, 
Lycopodium, Sulfur, Arsenicum nuͤtzlich 
werden. Wo die Geſchwulſt ſehr umfaͤnglich 
iſt und den Ausgang in’ Brand oder Abszeß⸗ 
bildung droht: fo ift die Entleerung des er- 
goffenen Blutes mittelft eines Schnittes nad) 
der Länge des Hodenſackes nothwendig. Die 
Nachbehandlung befteht in dem Gebrauche ent: 
fprechender Arzneiftoffe. 


Maematosis, |. Sanguificatio. 


Maematodes fungus, |. Fungus 
haematodes. 


Haematoxylon Campechianum 
L., ein Baum aus der Familie der Legumiz 
nofen, ber urfprünglih in Mexiko und auf 
den Antillen waͤchſt. Er. liefert das Cam: 
peche- oder Campeſcheholz, auh Blau: 
holz und Blutholz genannt, fr. Bois 
de Campeche, engl. Log-wood. Man 
vixwechſele es nicht mit einem vothen, dem 
vraſilianiſchen Holze von Coesalpinia echi- 
nata Lam., oder mit dem indifchen Holze 
von Myrtus acris Sw. 

Das Campecheholz kommt zu uns in ziem- 
lich großen Stüden oder Scheiten, die aus: 
wendig graubraun, inmwendig dunkelroth, uͤbri⸗ 


gens hart, feft und ſchwer find. Geraöpelt 


entwidelt es einen eigenthümlichen Gerud, 
gekaut färbt es den Speichel rothbräunlid 
und hat einen füßlihen, wenig zufammenzie: 
binden, hintennach bitterlihen Geſchmack. 
Chevreul fand darin einen Eryftallifir- 
baren, in Wafler und Weingeift löslichen, 
orangerothen, von ibm Haͤmatin, von 
John Hämatorin genannten Farbeftoff, der 
jedoch richtiger Hämatorylin heißt; einen 
andern in Alkohol löslihen, in Wafler un 
ldslichen, den Adftringentien verwandten Farbe: 
ftoff, eine in Alkohol löiche, animaliſch⸗ 
vegetabilifche Subftang, eine andere in Waffer 
nicht, in Alkohol nur wenig lösliche braune 
Subftanz, fauerkteefauren Kalt,  effigfaures 
Kali, Kalt und Ammonium, freie Eſſigſaͤure, 
falge und ſchwefelſaures Kali, Tchmefelfauren 
Kalt, Alaunerde, Elfens und Manganoryd, 
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Aetherdl und Holztheile. Das Hamatorylin 
fchießt in Xleinen, feinen, ftark glänzenden, 
gelblichrothen,, ſchuppigen Kryftallen an, die 
von eigenthumlichem Geruche und Gefchmade 
find. Nah Pfaff’s Verfuchen enthält das 
Holz auch Gerbftoff. 
Laͤngere Beit fortgebraucht färbt das Cam⸗ 
pecheholz den Stuhlund Harn roth. Pringle, 
Duncan, Cullen und Alfton empfehlen ' 
es als toniſches und adflringirendes Mittel 
gegen Bauchflüffe und chroniſche Dyfenterien. 
Bei fauligen Ruhren und adynamifchen Kiebern 
zieht e8 Weinrich noch der Chinarinde vor. 
G. A. Weinrich Diss. inaug. de 
Haematoxylo campechiano. Erlang. 1781, 4. 


 Maematurisa, f. Mictus cruentus. 


,„ Haemoptysis, Haemopto& (von 
au, das Blut, und zzuw, ich fpeie), 
Sputum .cruentum, Blutfpeien, 
Bluthuften, fr. Hemoptysie, engl. 
Spitting of Blood, ift eine Blutung 
der Schleimhaut, welche die Luftwege von dem 
Kehlkopfe bie zu den legten Verzweigungen 
der Brondien auskleidet. Einige Aerzte vers 
ftanden unter Haemopto@ (Sputum cruen- 
tum) die Blutung aus der Kuftröhre, Mund: 
hoͤhle, Zunge und den Choanen, und unter 
Haemoptysis die Blutung aus den Lungen; 
allein nach unferer Anficht ift diefe Diftinktion 
ebenfo unlogifch, als fubtil. Blutungen, welche 
in den Lungen jelbft Statt finden, heißen mit 
Recht Pneumonorrhagiae und müfjen von 
der Haemoptysis getrennt werden, 

Das Blutipeien ift zwar an fich Feine ges 
fährliche, aber in Anfehung der Ausgänge, 
die es befonders bei öfterer Ruͤckkehr madıt, 
immer bedenkliche Krankheit. Manchmal tritr 
das Uebel plöslich und ohne befondere Vor—⸗ 
boten ein, zumeilen gehen ihm aber auch mans 
cherlei Erſcheinungen, befonders ein Gefühl 
von Schwere und Spannung und Wärme in 
der ganzen Bruft oder in einem heile ders 
felben, Athmungsbefchwerde, trockner Huſten, 
falzigfüßticher Gefchmad u. dal. voraus. Das 
bei zeigen fich oft gleichzeitig Leichtes Fröſteln, 
befonders der Extremitäten, Mattigkeit, wech⸗ 
ſelnde Bläffe und Rothe des Geſichts, Kopf: 
ſchmerz, Herzklopfen und befchleunigter Puls. 
Findet die Aushauchung oder der Erguß des 
Blutes in den Brondien Statt, fo bemerkt 
man im Innern der Bruft und in ber Kufts 
röhre ein Wallen, ein Geräufch, weldyes beim 
Ein= und Ausathmen Statt findet, beträdt- 
lihe Dyspnoe, ſtarken Reiz zum Huften und 
Aushuften des Blutes, welches meift mit 
Schleim vermengt iſt. Bei einer bedeutenden 
Menge von Blut in den Brondien ift das 
Athmen im hohen Grade beengt und mit hefs 
tiger Angſt bis zur Erſtickung verbunden, 
Meift entfteht während des Bilutauswerfens 
ein Kigel im Rachen und Schlunde, mwodurd) 
es gefchieht, daß durch Erbrechen, was manch⸗ 
mal hinzutsitt, die im Magen befindlichen 
Stoffe zugleich ausgeworfen werben. Das 


Haemoptysis 


ausgeworfene Blut ift mehr oder weniger 
hochroth, ſchaumig, blafig, welche Erfcei: 
nung durch die Vermiſchung der atmosphäri: 
fchen Luft mit dem Blute bedingt iftz zuwei— 
len und. zwar befonders gegen das Ende der 
Haͤmoptyſis erfcheint es ſchwaͤrzlich. — Kommt 
das Blut aus dem Larynr oder der Trachea, 
To fehlt gewöhnlich die Wallung und Spannung 
in der Bruft, dagegen entficht zuerſt Kitzel 
und Wärme im Kehlkopfe und in der Trachea 
mit ftarkem Huftenreize, und die Sputa felbft 
find hochroth und ſchaumig. Sn dem leßtern 
Falle ift der Kehlkopf beim Befühlen oft etwas 
. empfindlich und fchmerzhaft. 

Uebrigens ift das Blutſpeien entweder aktiv 
oder paſſiv, manchmal ein felbftftändiges Lei: 
den, zumeilen ein Begleiter anderer Krank: 
beiten, als beftigee Katarrhe, Lungenentzün> 
dung, der Phthisis pulmonalis u. dgl. Bon 
der eigentlichen Eungenblutung, Laennec's 
Apoplexia pulmonalis u. |. w., wird unter 
dem  Artitel Pneumonorrhagia die 
Rede fein. | 


Aetiologie. Anlage zu Haemoptysis 
findet ſich vorzuͤglich zwiſchen dem zwanzigften 
und dreißigften Sahre. Männer find ihr mehr 
unterworfen, als Frauen, befonders wenn fie 
früher an Nafenbluten öfters gelitten haben. 
Außerdem ift befonders die plethoriſche Kon: 
ftitution dazu disponirt. Als Veranlaſſungen 
der Krankheit erwähnen wir hauptſaͤchlich ſtar— 
ten anhaltenden Drud und Einengung der 
Bruft durch Schnürbrüfte, Neigung der Ath: 
mungswerkzeuge durdy Athmen einer mit Sand 
und Staub verunreinigten Luft, gewiffer Gas— 
arten, befonders des Chlorgaſes, heftige Ans 
ftrengungen der Luftwege durch Singen, hef— 
tiges und anhaltendes Spredyen, Blaſen von 
Snitrumenten, Endlich gehören hierher Des 
firußtionen der Zungen, Zuberkeln, Erſchuͤtte⸗ 
zungen des Körpers, Echläge, Stöße auf die 
Bruſt, Unterdrüdung natürlicher Blurflüffe, 
der Hämorrhoiden, Menfes u. dgl. m. 


Diagnofe. Wichtig ift bei der Hamoptyfis 
gu unterfuhen, ob das Blut aus den Luft: 
wegen, oder aus dem Pharynr, der Munds 
‚böhle u. dgl. kommt. Die unterfcheidenden 
Merkmale liegen in den vorausgegangeren und 
den begleitenden Erfcheinungen und find bereits 
in der Befchreibung der Krankheit angegeben. 
Wo das Blut aus den Luftwegen kommt, find 
# die behinderte Refpiration, das Hüfteln, die 

Spannung unter dem Bruftbeine u. dgl., welche 
fürzere oder längere Zeit vorangehen, Die 
wicdhtigften Kriterien; von geringerem Werthe 
für die Diagnofe ift die Befchaffenheit des 
ausgeworfenen Blutes, ſowie der Huften, der 
mit dem Auswerfen des Blutes verbunden ift, 
denn der legtere findet oft auch bei Blutungen 
des Magens Statt. Ob die Hämoptyfis idio⸗ 
pathifch oder ſymptomatiſch fei, lehrt haupt: 
ſaͤchlich die Anamneſtik und der Komplex der 
übrigen Erſcheinungen. Won der Pneumo- 
norrhagia unterfcheidet ſich die Haͤmoptyſis 
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durch den Mangel des Kongeftionsftadiums 
und durd die geringe Menge des ausgewors 
fenen Blutes. Die Kennzeichen einer aneu⸗ 
rysmatiſchen Blutung u. dgl. werden an einem 
andern Drte angegeben werden. 


Ausgänge. Immer bleibt große Reiz⸗ 
barkeit der Stimmorgane und Euftwege zurüd, 
nach deren völligen Hebung erft der Eintritt 
einer gründlichen Heilung möglih if. Wo 
dagegen zugleich ein Erankhafter Zuftand in 
dem Parenhym der Lungen mit Eonftitutio- 
nellen Fehlern fi) zu erkennen giebt, ſowie 
wo das Uebel immer von Neuem wiedertchrr, 
da ift meift der böfe Ausgang in Schwind⸗ 
fuht und durch diefe in den Tod unabiwends 
bar. An fih ift Haͤmoptyſis nicht leicht toͤdt⸗ 
lich, und nur in dem Falle, daß die Luftwege 
durd) das ergoffene Blut unwegſam geworden 
find, kann fie einen plöglichen Tod verans 
laſſen. 

Die Prognofe iſt jederzeit unguͤnſtig, ſo⸗ 
bald die Blutung aus den Luftwegen ohne 
mechaniſche oder chemiſche Veranlaſſung einge⸗ 
treten iſt. Uebrigens haͤngt ſie jedoch von dem 
Alter, der Konſtitution und andern aͤhnlichen 
Lebensverhaͤltniſſen ab. Junge, vollbluͤtige, 
ſanguiniſche Perſonen ſind gewoͤhnlich in nicht 
geringer Gefahr, ebenſo diejenigen, welche ſich 
das Uebel durch zu heftige Anſtrengungen der 
Lungen zugezogen haben, als Saͤnger, Muſici 
u. dgl. Sehr ſchlimm iſt die Haͤmoptyſis, wo 
zugleich ein phthiſiſcher Habitus und große 
Magerkeit Statt hat. Tritt das Uebel als 
Eritifches Heilbeftreben auf, fo geht die Bes 
deutung befjelben leicht verloren, indem dann 
diefe Ausleerung oft habituell wird. Dafjelbe 
gitt von den Fällen, wo das Uebel Kolge von 
Hämorrhoidals oder Menftruaitongeftionen ift, 


Therapeutik. Bei der Behandlung des 
Blutipeiens find, außer dem Gebrauche zivede 
mäßiger Heilmittel, möglichfte Ruhe, Abwens 
dung der veranlaffenden und anderer Schaͤd⸗ 


Itichkeiten, Vermeidung des Sprechend, Genuß 


ichleimiger, nicht reizender Getränke, mäßiges 
Marmpalten, Bedecken der Bruft mit Flanell 
diejenigen Bedingungen, welde nothwendig 
erfüllt werden müffen., Die Luft, welche der 
Kranke athmet, muß rein und nicht mit reis 
zenden Gaſen u, dgl. vermifcht fein. Unter 
den bier anzuwendenden Heilmitteln find Aco- 
nitum, Arnica, Arsenicum, Bryonia, 
Bellad., China, Digitalis, Ferrum, Nux, 
Pulsatilla, Rhus, Nitrum u, dgl. die wiche 
tigften. Die Wahl eines der genannten Heil⸗ 
ftoffe ift nicht allein von dem lokalen Keiden, 
fondern zugleich von den übrigen begleitenden 
Eriheinungen abhängig, In mandyen Fällen 
müffen wir zu Calcaria, Carbo veg., Co- 
nium, Dulc., Hepar, Lycop., Merc, 
Phosph., : Sepia, Silicea, Sulfur unfere 
Zuflucht nehmen, und zwar befonders dann, 
wenn ed uns darum. zu thun, auch die Anz 
lage zu diefer Krankheit zu heben. Als diätes 
tiſches Unterftüpungsmittel ift auch ber Gebrauch 


Haemorrhagia 


eines warmen Fußbades 
Regel ſehr nuͤtzlich. 


Hacmorrhagia (von due, das 
Blut, und önyrva, ich berftie, breche 
auf), Haematurrhoea, Profluxus 
s. Profusio sanguinis, der Blut: 
fluß, die Hämorrhagie, fr. Hemor- 
rhagie, engl. Haemorrhage, Flux 
of Blood, ift jeder Austritt des Blutes 
aus den Blutgefäßen: Die Blutungen find 
im Allgemeinen entweder idiopathifch oder 
fomptomatifch, infofern fie für ſich be= 
ſtehen oder von andern Krankeiten abhängig 
find. Außerdem theilt man fie ein: 1) nad 
ihrem Charakter in attive (Hae- 
morrhagiae activae, sthenicae, 
hypersthenicae, irritabiles,syn- 
ochicae), aus Uebermaß von Kraft, eine 
Folge aktiver Kongeftionen, meift ein Eigen- 
thum robufter, Eräftig genährter,, blutreicher 
Subjefte; und fn paffive (Haemor- 
rhagiae passivae, asthenicae, 
.paralyticae), entftchend aus Schwäche 
und Mangel an Lebenskraft, abhängig von 
paſſiven Kongeftionn. 2) Nah ihrer 
Berbreitung in topifhe und univer: 
ſelle oder Eonftitutionelle, je nachdem 
fie in einem einzeln beflimmten Organe oder 
Theile, oder in allen Theilen des Körpers 

leich leicht entfiehen. 3) Nach dem Kau: 
Paiverhättniffe, a) inHaemortrha- 
gia per anastomosin, wo das Blut 
in nicht blutführende Gefäße übertritt und 
fi) auf diefem Wege ausſcheidet; b) in Hae- 
morrhagias per diapedesin, wo 
das Blut dunſtfoͤrmig oder wohl auch tropf: 
bar flüffig durchſchwitzt; c) in Haemor- 
rhagias per rhexin et diaeresin, 
wo ein Gefäß durch Dehnung oder Ausfpan- 
nung, ober durch eine mechanische Gewaltthä- 
tigkeit zerriffen il; und d) in Haemur- 
rhagias per diabrosin, wo die Ge: 
fäße zerfreſſen werden, wie bei Earzinomotöfen 
Entartungen, Abözefien u. dgl. 4) Nach 
der Berhaffenheit und Farbe des 
Blutes inHaemorrhagias arterio- 
sas und venosas. Endlich unterfcheidet 
mannodı periodifhe Blutungen (Hae- 
morrhagiaeperiodicae), welche meift 
von Anomalien der Menftruation und Hämor: 
rhoiden abhängen, 3. B. ber vierwöchentlidhe 
Eintritt des Nafenblutens u. dal. In den 
letztern Fällen erſcheinen die Blutungen oft 
als Stellvertreter natürlicher Blutauslerrungen, 
und dann werden fie Haemorrhagiae vicariae 
genannt. — Stehen die Blutungen zu einer 
andern, befonders akuten Krankheit in einer 
ſolchen Beziehung, daß mit ihrem Gintritte 
die letztere erlejchtent ‚oder gänzlich beſchwich⸗ 


geftattet und in ber 


tigt und gehobln wird, fo legt man ihnen den 


Namen ber Eritifhen Blutungen (Hae- 
morrhagiae criticae) bei, und bieß 
mit allem Rechte. 


Ginige Tprechen zwar eine 
ſolche Bedeutung den Blutungen ganz ab, 
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allein jene gehören nach unferer Anficht zu 


‚denjenigen, bie in das Ärztliche Priefterthum 


nicht eingeweihet find und denen eine Beobs 
achtungsgabe nicht -eigenthümtih iſt. Faſt 
täglich und befonders bei herrfchendem Genius 
inflammatorius lehrt uns eine nücdjterne und 
unbefangene Beobadjtung, daß. unter gewiffen 
Umftänden in akuten Krankheiten freiwillig 
eintretende Blutungen zu den günftigften und 
gluͤcklichſten Erfheinungen gehören und, infos 
fern mit ihrem Eintritte Nachlaß aller flürs 
mifchen und gefahrdrohenden Zufälle verbunden 
ft, die Krifis der Krankpeit bejchleunigen oder 
auch allein durchführen. | 

Es tft natürlich und leicht begreiflih, daß 
Blutungen je nach ihrem Charakter und ihrer 
Tendenz die größte Mannicfaltigteit von Er: 
ſcheinungen bedingen, daß fie in ihren Wir⸗ 
ungen auf den thierifchen Organismus . die 
größten Verfchiedenheiten zeigen, bald die ge= 
fährlichften Feigen und felbft Auflöfung und. 
völligen Stillſtand des Lebens veranlaffen, 
batd aber audy die wohlthätigften Wirkungen 
herbeiführen, wie wir Diefes namentlich 
in den heftigern Graden von Entzündungen 
u. dal. nicht felten beobachten. Manchmal 
find fie, auch wenn fie fich feindtich gegen 
den Organismus verhalten, zwar keineswegs 
auf den Augenbli@ für das Leben gefährlich, 
aber dennody fonnen fie auch hier unter ges 
wiſſen Verhaͤltniſſen zerrüttend für die thieriſche 
Dekonomie werden und wenigftins einen Keim 
für andere Krankheiten, die früher oder fpäter 
doch auch mit dem Tode enden, hinterlaffen. 
Um aber über die Nachfolgen einer Blutung 
und den Einfluß, den fie gegenwärtig und 
für die Zukunft auf den thieriſchen Organis⸗ 
mus ausübt, richtig urtheilen zu Eönnen, muß 
man die geſammten Verhältniffe des Kranken, 
welcher davon ergriffen worden ift, genau ers 
forſcht und erkannt haben. 

Der Heerd einer Hämorrhagie ift meift in 
einem Sekretionsorgane; am häufigften findet 
fie daher in Schleimhäuten Statt. Nach dem 
Organe, in welchem die Hämorrhagie entfteht, 
zeigt. fich zuerft ein vermehrter Blutandrang, 
8 entwidelt fi ein Kongeftionszuftand, wel⸗ 
her das erfte Stadium der Krankheit bildet, 
Daher hat man zu diejer Zeit ein Gefühl von 
vermehrter Wärme, die, wenn ber Theil ein 
Außerer ift, audj durdy das Thermometer meß⸗ 
bar wird, und dabei ein eigenthuͤmliches Ge⸗ 
fühl, weldes in einem brennend = prickelnden 
Schmerz oder in der Empfindung von Drud 
oder Yulfation beſteht und mit der Heftigkeit 
der Kongeftion in geradem Verhaͤltniſſe ſteht. 
Die Sekretion des affizirten Organs ift ſchon 
in biefem Stadium verändert, gemeiniglich 
vermehrt, nicht felten auch qualitativ veräns 
dert, dagegen in manchen Fällen beſchraͤnkt, 
und die Schleimhäute zeigen dann einen aufs 
fallenden Grad von Zrodenheit. Zritt das 
zweite Stadium, db. 1. die blutige 
Sefretion, ein, fo enthalten in dem letz⸗ 
tern Falle die Sekretionsftoffe nur etwas Blut 
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beigemengt; im erſtern dagegen erfolgt die 
Blutung glei im Strome. Die ausgeleerte 
Maffe ift reines normales Blut, und höchftens 
mit denjenigen Stoffen vermengt, auf die es 
bei feinem Austritte ftöoßt, wie z. 8. bei 
Blutungen aud dem Dünndarme mit Fäkal- 
materie u. dgl. Uebrigens ift das auötretende 
Blut bald roth (arteriell), bald ſchwarz (ve: 
nd8). Die Farbe des Blutes ift oft aud 
hellroth, ohne daß dafjelbe arteriell ift, und 
zeigt fih je nah dem Lebensalter und der 
Lotalität verſchieden. Bei jungen Subjeften 
ift das Blut gewöhnlich roth, bei alten Schwarz. 
Blut aus den Organen oberhalb des Dia 
phragma's ift ebenfalls meift arteriell, unter: 
halb deffelben ven. 

Die Sektion hat gezeigt, daß das Organ, 
in dem die Hämorrhagie ihren Sitz hatte, mit 
Blut überfüllt und mehr oder weniger dunfels 
roth gefärbt ift. Die Roͤthe zieht fich von 
dem Rofenrothen bis in's Violette und Blau: 
fhwarze hinüber. Dieje verfchiedene Faͤrbung 
hängt theild von dem Grade der Kongeftion, 
theils von der Art der in dem leidenden Or: 
gane verzweigten Gefäße ab. Von der Ent: 
zundungsröthe unterfcheidet fie fich darin, daB 
fie fi auswafchen läßt, In dem leidenden 
Drgane oder in deffen Nähe findet fih Ertra- 
vafat von geronnenem Blute, Sn demfelbigen 
Verpältniffe, als das leidende Organ mit Blut 
überfüllt ift, find andere ihm entgegengefeste 
Organe in dem Zuftande der Blutlerre, jo 
findet man z. 3. bei Haematemesis den 
Magen mit Blur überfüllt, dagegen die Lun⸗ 
gen biutleer. 

Die Hämorrhagie übt einen Einfluß auf 
den ganzen Organismus und befonders auf 
das Gefäßfuftem aus. Gewöhnlich und befon- 
ders bei jungen Leuten tritt ungleich ftärkeres 
Fieber hinzu, was oft im Kongeftionsftadium 
am beftigften ift und mit dem Eintritte der 
Sefretion wieder abnimmt. Bei alten Leuten 
und vendfen Blutungen ftellt fich das Fieber 
erft im zweiten Stadium ein und bat dann 
den’ torpiden Charakter. Sn diefem Sale fin- 
det man außer dem Gefühle von Schwaͤche 
Kleinen, matten, aber gereizten Puls, blafie, 
trodene Zunge, heftigen Durft und meift ver: 
minderte Temperatur. Zuweilen tommt dabei 
das Nervenfyftem in Aufreizung, die nicht 
felten mit der Haͤmorrhagie alternirt. Aufs 
fallend iſt diefe Erſcheinung bei hyſteriſchen 
Frauen, wenn fie von DPämorrhagie befallen 
werden. . 

Aetiologie. Gefaͤß- und blutreiche Or⸗ 
gane ſind vorzugsweiſe zu Haͤmorrhagien ge⸗ 
neigt. Am haͤuſigſten find Haͤmorrbagien in 
‚den Blüthenjahren, wo das Gefaͤßſyſtem feine 
hoͤchſte Entwidelung erreicht hat, ſeltner vor 
der Pubertät und zur Zeit der Involution. 
Während der Bluͤthenjahre entfteht die Haͤ⸗ 
morchagie meift in Organen oberhalb des 
Zwerchfelles, fpäter unterhalb deſſelben. Nur 
die Metrorchagien machen davon eine Aus⸗ 
nahme; denn in den Blüthenjahren ift der 
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Uterus in dem Zuflande der hoͤchſten Thaͤtig⸗ 
keit. Weberdieß zeigt fich in blutreichen, fan= 
guinifhen Gubjeiten eine vorwaltend ausges 
[prodyene Diepofition zu Haͤmorrhagien, zu 
deren Ausbildung auch die Beichäftigungsart 
viel beitragen . kann. Köche, Feuerarbeiter, 
Bäcker u. dgl. find daher dem Uebel häufig 
unterworfen. | 

Zu den Gelegenheitsurſachen ges 
bören hauptſaͤchlich Tchneller Wechfel des Druckes 
und der Zemperatur der Luft. Diefes gilt 
auch von andern Medien. 
Drude entjtehen die Blutungen nad). außen, 
bei vermehrtem nach innen. So ftellen fie ſich 
häufig ein, wenn man plößlich in's Waffer 
tritt, ebenfo wenn man aus ber Tiefe des Thals 
in eine Höhe von 8— 10,000 Fuß über der 
Meeresfläkhe auffteigt. Uebrigens kann Alles, 
was Gefäßreizung hervorbringt, auch Haͤmor⸗ 
rhagien erzeugen, ald namentlih pſychiſche 
Eindrüde, Genuß fpirituöfer Getränke, hef⸗ 
tige Muskelanftrengungen, Reizung der Lungen 
durch vieles Sprechen, Singen, Einathmen 
irrejpirablee Gasarten, des Uterus durch 
Coitus, des Magens durch Emetika u. dgl. m. 

Ausgänge. Die Krankpeit verläuft meift 
akut, felten hronifh. Sie endet 1) in Ges 
nefung, indem die Blutung allmälig fteht 
und nur nody eine biutig = fchleimige Sekretion 
fortdauert, bis fie zulest ohne alle Beimifchung 
von Blut zurücdbleibt. eben den topijchen 
Veränderungen zeigen fih in der Regel auch 
allgemeine. Bei den fogenannten akuten Blu— 
tungen fehlen febrilifche Krifen nie; die letztern 
aber fehlen, wenn das Fieber den torpiden 
Charakter hat, und die Geneſung tritt dann 
blos unter Abnahme der eigenthümlichen torz= 
piden Erjcheinungen ein. Nach der Geneſung 
bleibt in dem leidend geweſenen Organe ein 
koher Grad von: Reizbarkeit, Wulnerabilität 
zurüd, und darin liegt der Grund zu häufigen 
Rezidiven und die Anlage zu andern Krank 
heiten, befonders zu Entzündungen. Mandıs 
mal treten Obnmadtten als Heilbeftrebungen 
hinzu. Heilſame Ohnmachten kommen gleidy 
im Unfange, folche als Zeichen großer Schwaͤche 
erft nach längerer Dauer der Blutungz bei 
jenen find alle Eingriffe fhädlih. — In 
theilweife Genefung. Nach dem Bluts 
verluft bleiben die Erſcheinungen von Biutleere 
zurüd, Die Kranken find matt, ermüden 
leicht, werden ‘oft nad) unbebeutender Bewe⸗ 
gung ohnmächtig, die Haut ift blaß, troden, 
die Extremitäten find kalt, ber Puls Blein, 
ſchwach, fadenformig, die Zunge blaß, troden; 
dabei heftiger Durft, Auffioßen, Drud in der 
Magengegend nach Eſſen, Schlaflofigkeit oder. 
leichte Detivien gegen Abend. — Manchmal 
bleibt große Srritation im Herzen und Gelußs- 
ſyſtem zurüd, als gewöhnliche Folge Tange 
dauernder, heftiger Blutflüffe.! Die Kranken 
haben dann heftiges Herzklopfen, gereizten, 
ſchnellen Pule, überfliegende Hite bei der ges 
ringften Bewegung. — 3) In eine ans 
dere Krankheit. Am häufigften zeigt fich 
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ber Uebergang in Entzündung, da Kongeftio: 
nen auch bei Hämorrhagien Statt finden und 
diefe die gewöhnlichfte Quelle der Entzündung 
find. Zuweilen alienirt dann die Entzündung 
mit der Blutung, wie diefes in der Lunge und 
dem Uterus nicht felten Statt hat, — 4) In 
den &od, entweder in Folge von zu großem 
Blutverluft unter den rfcheinungen von 
Blutleere, in welchem Falle gewöhnlich Kon⸗ 
vulfionen eintreten, die mit todtlichen Ohn⸗ 
machten endenz oder dadurch, daß das Organ, 
in dem Kongeftion oder Blutertravafat Statt 
findet, ein zum Leben abfolut nothwendiges 
ift und die Tchätigkeit deffelben theilweiſe oder 
ganz aufgehoben wird, fo bei Apoplexia pul- 
monalis u. dgl.; oder endlich durch die Nach: 
krankheiten, namentlich durch Uebergang in 
Hydropfie. Anasarca und Bauchwaſſerſucht 
ift jedoch felten toͤdtlich; wo Dagegen Waſſer⸗ 
erguß in dem Lungenparenchym oder in der 
Schaͤdelhoͤhle Statt findet, iſt der Tod unab⸗ 
wendbar. | 
Die Prognofe ift im Allgemeinen nicht 
ungünftig 5 folgende Momente dienen zur nü- 
bern Beflimmung derfelben, Se mehr Außer: 
lich das ergriffene Organ liegt, um fo befjer; 
je wichtiger dafjelbe für den Gefammtorgas 
nismus, defto ungünftiger, daher Bluterguß 
im Lungenparenhym ungünftiger ift, als im 
Darmfanal, Je heftiger die Kongeftion iſt, 
defto größer die Gefahr. Heftige und häufige 
Blutungen vergrößern die Gefahr ; zarte Kin: 
der und alte Leute find immer mehr gefährdet. 
Weniger bedenklih find Blutungen in den 
Blürhenjahren wegen des leichteren und fchnel: 
lern Wiedererfapes. Blutungen in gefunden 
Drganen find weniger fchlimm, als in unge: 
ſunden. Hellrothes Blut ift günftiger, als 
venofes, ſchlimm ift wäflerige Beſchaffenheit 
deſſelben. Synochales und erethiftifches Fieber 
beftimmen eine günftige, torpides uber eine 
übele Prognofe. Konpulfionen, wenigftens bei 
jungen Leuten, find gefährlih. Bluͤtleere ift 
ein böfes Zeichen, Waſſerſucht günftiger. 
Zherapeutif, Alles, was Gefäßreizung 
überhaupt oder in einzelnen Organen hervor: 
bringt, muß entfernt und abgehalten werden, 
Individuen, die an Zungenblutungen leiden, 
müffen alles ftarke Sprechen, Schreien, jede 
heftige Muskelbewegung meiden. Bei. Blu: 
tungen oberhalb des Zwerchfells forge man 
für eine mehr aufrechte, figende, bei Blutungen 
aus Organen unterhalb des Zwerchfells mehr 
. für eine horizontale Lage des Kranken. Bei 
Blutungen aus Organen der obern Körperhäffte 
dienen Fußbäder von warmem Waffer, Frik⸗ 
tionen der Beine mit Flanel oder Bürften 
u. dgl. ale zwedmäßige Unterftügungsmittel 
der Kur. Ebenfo wenig find Ueberfchläge von 
kaltem Wafjer zu verwerfen, vielmehr fehr 
nüglih, 3. B. wenn fie bei Haematemesis 
auf den Magen, bei Metrorrhagien auf die 
Schamgegend applizirt werden. Durch ben 
Gebrauch diefer. diätetifhen Mittel gelingt es 
zuweilen fchon die Kongeſtion zu befeitigen und 
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den Blutfluß zu ftillen. Zur Radikalkur wers 
den aber immer Eräftige Arzneimittel erfordert, 
deren Wahl von den befondern Umftänden bes 
fimmt wird. Die bewährteften derfelben find 
Aconitum, Bryonia, Bellad., China, Ar- 
senicum, Nux vomica, Arnica, Stannum, 
Hyosc., Millefol., Canthar., Mezer., Ci- 
euta vir., Sulfur, Lycop., Zincum, Calc. 
carb., Carbo veg., Ipecac.. Pulsat., Dro- 
sera, Mercur. sol., Hepar, Scilla, Conium, 
Phosph., Rhus, Ferrum, Plumbum, Le- 
dum, Ammon. carb., Chamom., Crocus, 
Ignatia, Sabina u. dgl. J 
Welches von dieſen Heilmitteln im beſon⸗ 
dern Falle ſeine Anwendung findet, wird an 
andern Orten naͤher eroͤrtert werden. Alles, 
was hier vorgebracht worden iſt, hat daher 
nur in der Allgemeinheit Geltung. 
Haemorrhagia ani, ſ. Proctor- 
rhagia. u 
Maemorrhagia aurium, f. Otor- 
rhagia. 
Haemorrhagia cerebri, 
plexia. 


Haemorrhagia intestinorum, 
f. Meilaena. 


Maemorrhagia narium, f. Epi- 
staxis. 

Haemorrhagia oris, ſ. Scomatoi- 
rhagia« 

Haemorrhagia penis, ſ. Posthor- 
rhagıa und Stymatusis. 


Haemorrhagia petechialis, ſ. 
Morbus maculosus Werıihofii. 


 Hacmorrhagia pulmonum, ſ. 
Pneumonorrhagia. 

Haemorrhagia renum, f, Wictus 
cruentus. 

Haemorrhagia uteri, f. Metro:- 
rhagia. 

Haemorrhagia ventriculi, ſ. 
Vomitus cruentus. 


ſ. Apo- 


Haemorrhagophilia, erbliche 
Anlage zu Blutungen, bildet den Ueber— 
gang von der Familie der Gyanofen gu den 
Haͤmorrhagien. Die Krankheit ift im Ganzen 
eine feltene Erfcheinung und wurde von engs 
lifhen und nordamerikanifchen Aerzten zuerft 
in ‚einzelnen Familien beobachtet. Das männs 
lihe Geſchlecht fcheint der Krankheit am haus 
figften unterworfen zu fein. 
haben einen eigenthümlichen Habitus, ſchwaͤrz⸗ 
lihe Haare, mehr dunkele Augen, ftarke 
Pigmentbildung, eine fehr zarte, feine Haut, 
mit ducchfcheinenden, ſtark entwidelten Venen, 
die ein mehr hellrothes Blut führen. Die 
Kinder haben daher oft ein blühendes und 
kraͤftiges Ausſehen, aber von Zeit zu Zeit 
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ftellen fi) fpontane Blutungen ein, anfangs 
nur Schymofen an den untern Extremitäten 
und am Gefäße. Heftig dagegen find die 
Blutungen bei den geringften Verlegungen, fo 
daß ein Nabdelftih, ein Splitter, der die Haut 
rigt, vehementen Bluterguß und das Ausreißen 
eines Zahns kaum zu ftillende Hämorrhagien 
veranlaßt. Das Blut ift Außerft diſſolut, ſehr 
dünnflüffig, ohne Neigung zum Gerinnen. Die 
Blutungen werden mit der Zeit immer hefti- 
er und find vor dem Frühlinge am häufig: 

en, Nach den Blutungen zeigen fich alle 
Erſcheinungen der Blutleere, die Kranken fuͤh— 
len ſich fehr matt, fie find blaß, erheben ſich 
nur ſehr langfam und leiden zugleish an Stoͤ— 
zungen der Digeftion, 

Die Krankheit ift in gewiſſen Familien erblich. 
Am häufigften leiden männliche Individuen an 
diefem Uebel, die Frauen bleiben entweder ganz 
frei davon, oder haben im Anfange nur pro= 
fufe Menftruation. Die Anlage geht übrigens 
von ihnen, auch wenn fie felbft ganz frei da= 
von find, auf ihre männlichen Kinder über. 
Man hat außerdem behauptet, daß Phthifis 
oder Arthritis zu Grunde liege. 

Ausgänge Die Krankheit ift in den 
meiften Fällen toͤdtlich, und zwar gewoͤhnlich 
zur Zeit der Evolution, im intritte der 
Pubertät, entweder durch Eclampfie, oder 
durh Blutungen, Man erzählt jedoch Fälle, 
wo die Kranken die Pubertät überlebten und 
fpäter wieder Eräftig wurden. 

Bei der Sektion fand man das Herz 
mehr rund, fotusartig gebildet, an der Stelle, 
wo im normalen Buftande die Muskeln am 
ftärkften entwidelt find, gar keine Muskel: 
fubftang. Webrigens hat die anatomifche Unter- 
ſuchung bisher Eeinen Auffhluß geben Eonnen, 
und felbft von den angeführten Abweichungen 
an noch nicht, ob ihre Gegenwart Eons 

ant ift. 

Die Behandlung ermangelt noch einer 
fiyeen Bafis, und Heilung mag wohl nur 
ausnahmsweife realifirbar fein. Won befonde- 
rem Vortheil ift vielleicht eine der Individuag— 
lität genau angepaßte, Eräftig nährende Diät, 
zumal wenn damit alles das verbunden wird, 
was zur Ausbildung und Vollendung der in 
der Entwidelung zurüdgebliebenen Organe bei- 
tragen kann. Außerdem dienen vielleiht Aci- 
dum sulfuricum, Acid. phosphor., Opium 
und andere ähnliche Heilmittel. 


 MHacmorrhoides (von aue, das 
Blut, und dw, id fließe), Fluxus 
haemorthoidalis, Morbus hae- 
morrhoidalis, Hämorrhoiden, Haͤ— 
‚morrhoidalfluß, Soldaderfluß, gül- 
dene Aber, fr. Hemorrhoide, engl, 
the Piles, Illaemorrhoids, find eine 
Krankheit, welche bald felbitftändig, bald 
ſymptomatiſch mit Gicht u. dgl. auftritt. Sie 
zeigen aber oft eine heilfame Tendenz, Die 
vielleicht jedesmal ihnen zu Grunde Liegt, oft 
aber gänzlich verloren geht, Ihr Deilbeftreben 
Real-Lexicon III. 
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ſpricht ſich hauptſaͤchlich darin aus, daß ſie 
einen unzertrennlichen Begleiter der krankhaft 
erhöhten Venofität ausmachen, daher Häufig 
auch zu den Krankheiten, welche mit einen 
fotchen Zuftande zuſammenhaͤngen, hinzutreten 
und mit ihrem Eintritte in dieſen befonders 
durch Verminderung des Kohlenftoffreichthums 
im Blute eine beträchtlihe Umwandlung und 
Abnahme der Beſchwerden herbeiführen. Die 
Hamorrhoiden behaupten ſonach unter gewiffen 
Verhältniffen eine ebenfo wichtige Funktion, 
als der Menftrualfluß. : Darin liegt der Grund 
davon, daß, wenn fie unregelmäßig und unter- 
drüct werden, gleich ftürmifche Zufälle und 
felbft Lebensgefahr hervorbringen können, Laͤge 
es in unferm Plane, biefen Gegenftand aus= 
führlich zu bearbeiten, fo fönnten wir min- 
deftens einen anfehnlichen Oktavband füllen. 
Wir fprechen zunaͤchſt von den regelmäßigen 
Haͤmorrhoiden, und dann erft von den Ab— 
mweichungen, die fie theils in ihren Erfcheis 
nungen, theils in ihrem Verlaufe darbieten. 
Bei den regelmäßigen Haͤmorrhoi— 
den (Haemorrhoides regularess. 
normales) zeigen fich drei deutlich abge— 
gränzte Stadien. Im erften Stadium, 
in dem der abnorm erhöhten Veno— 
fität, haben die Kranken ein Gefühl von 
Drud gerade zwifchen Magen und Nabel, cft 
ein Brennen und ein Gefühl von Pulfation 
oder undulirender Bewegung, welche ſich zu= 
weilen mit der Hand fühlen läßt. Dabei be— 
merkt man zugleich pertodifche Auftreibung der 
Hypochondrien, am häufigften des linken, vor— 
übergehende Anfchiwellung, Vergrößerung der. 
Leber und Milz und Empfindlichkeit diefer Or— 
gane gegen Berührung, ingleihen Störungen 
der Verdauung, Appetitlofigkeit und momen⸗ 
tane Eßluſt, wechlelndes Gefühl von Opple— 
tion, Drud im Magen nach dem Genuffe von 
Speifen, Aufftoßen .übelriechender Gasarten 
und Sodbrennen, Die Stuhlausleerungen find 
ſehr unregelmäßig fowohl der Zeit als Qua— 
lität nah, zwei= bis dreitägige Stuhlver— 
flopfung, dann wieder —3 Tage lang Durdy= 
fälle, mit vorübergehender Erleichterung der 
Beſchwerden. Schlimmer find diefe Zufälle 
bei warmer Witterung und bei Wechfel der 
Kälte mit Hige; auch reizende Speifen und . 
Getraͤnke, Wein, Kaffee fteigern fie beträchtlich. 
Diefes Stadium Fann Monate und felbft Sahre 
lang dauern, zuweilen geht in ihm die Kranfa 
heit zu Grunde, Sm zweiten Stadium, 
in dem der Kongeftion, haben die Kran® 
Een ziehende, drücende, reißende Schmerzen im 
Kreuze, mandmal in einem folchen Grade, 
daß es ihnen unmöglich wird, aufrecht zu 
ſtehen, Sich Bu büden oder die Lage zu ver= 
andern. Diele Schmerzen verbreiten ſich zus 
lest gegen den Oberſchenkel, und die Venen 
des Maftdarms und felbft der Schenkel ſchwei— 
len an, Diefe Anſchwellungen der Bener, 
Hämorrhoidalfnoten , liegen entweder vor dem 
Sphincter ani oder oberhalb. deffelben, im 
erfiern Falle heißen fie äußere, im letztern innere 
12 
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\ Hämorrhoidalfnoten, Die Anfchwellung befteht 


in Vergrößerung des Umfangs, des Lumens 
der Venen und ift empfindlich; in andern 
Fällen dagegen befindet fie fi) in dem Zus 
ftande der Entzündung, wo dann der Schmerz 
ſehr heftig, ſtechend ift und nicht blos bei 
Berührung, fondern aud beim Stehen, Liegen 
auf dem Ruͤcken fortbefteht. Zuweilen ift die 
Anſchwellung in dem Zuftande der Erulzeras 
tion, felten in dem des Brandes. Letzteres 
gefhieht befonders dann, wenn die Pämor: 
rhoidaltnoten bei Stuhlaußleerungen über dem 
Sphinkter bervorgetrieben und eingeflemmt 
werden, wobei ſchnell Entzündung und Brand 
hinzutritt. Man nennt in diefem Falle die 
Hämorrhoidalfnoten eingeflemmt, oder 
wegen der Heftigkeit der Schmerzen wüthen: 
de Hämorrhoiden, oder wegen der Folge 
der Einflemmung brandige, gangranee& 
girende Hämorrhoiden. Sn diefen 
Fällen treten -febrilifhe Erfcheinungen gegen 
Abend ein. Die Kongeftion verbreitet ſich 
nicht blos auf die Venen des Maftdarms, fon: 
dern auch auf die benadhbarten heile, na: 
mentlih auf die Genitalien und Harnwerk— 
Bei Männern zeigen ſich fehmerzhafte 
‚Erettionen, ein eigenthümlicher Reiz zum 
Koitus, krampfhaftes Anziehen der Hoden 
gegen den Bauchring und häufiger Drang zum 
Harnen, dadurd) entftchen, befonders wenn 
der Harn durch den Blafenhals geht, heftige 
Schmerzen. Brei Frauen leidet das Uterin- 


ſyſtem, die Harnblaſe dagegen bleibt verſchont; 


es ftellen fich ziehende Schmerzen nady dem 
Laufe der runden Munderbaͤnder ein, ein 
Drang, als wollte fidy der Uterus in die 
Scheide herabfenken. Zumeilen kehrt die Wien: 
firuation wieder, wenn fie fchon verſchwunden 
war. Oft zeigt fi) Periodizität in den Er— 
fcyeinungen, fie Eommen und vergehen, wor— 
auf außer den Jahreszeiten auch der Genuß 


"des Kaffees und andere Schäbdlichkeiten einen 


großen Einfluß haben. — Im dritten 
Stadium, in dem der Gelretion, 
haben die Erfcheinungen der Maftdarmfon: 
geftion den höchften Grad erreicht; Die Kran: 
fen befommen Drang zu Otuhlausleerungen 
und entleeren endlich unter den heftigſten, oft 
wehenartigen Schmerzen Fäkalftoffe, die mit 
Kleinen Mengen von Schleim und Blut ver: 
mengt find. Später fließen Eleinere oder grö- 
Bere Mengen von Blut aus, und dieler Blut: 
Fluß ift von unbeftimmter Dauer. Mit dem 
Eintritte der Blutungen mäßigen fidy die Er: 
fheinungen der Bedenfongeftion und verſchwin⸗ 
den endlidy ganz. Die ausfließende Flüffigkeit 
ift nidgt reines Blut, fondern ein eigenthüm: 
licher durdy Cruorin gefärbter Stoff. Dabei 
erfcheint nun der Hämorrhoidalfchweiß 
an der Gegend deö Anus, der innern Schen: 
“eifläche und anden Genitälien. Diefer ift von 
eigenthuͤmlichem Geruch, färbt die Waͤſche, ift 
klebrig und Eorrodirend, «erregt daher Juden 
an den Theilen und frißt fie endlid durch. 
Oft find diefe Exrfcheinungen das Vorfpiel einer 
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weit fchlimmern Affektion, der Hämorrhoi- 
dalflehten. Es entftehen dann an den 
bezeichneten: Stellen rothe Fleden, auf welchep⸗ 
zahlreihe Kleine Bläschen aufidhießen, die 
eine bernfteinfarbige, helle Flüffigkeit enthalten, 
welhe bald gerinnt und zu einer dicen 
Krufte eintrocnet. Außer den begleitenden 
Erſcheinungen des Pämorrhoidalleidens und 
dem Hervorbrechen an beftimmten Stellen hat 
die Hämorrhoidalflechte das Cigenthümliche, 
daß ihre Umkleidung eine dunkelrothe, in’s 
Schmugigbraune ziehende Farbe bat. — In 
manden Fällen tritt Degeneration der 
Maftdarmfhleimhaut ein. Die Schleim: 
haut, melche den Hämorrhoidalänoten überzieht, 
verdidt fi, wird feſt; zumeilen ift die Vers 
dietung Folge vorausgegangener Erulzeration. 
Die Venenhäute werden gleichfalls feft und es 
bilden fi mehre Säde von dem Umfange 
einer Wallnuß und darüber, die zu manchen 
Beiten ſchlaff und wel find, dann ploͤtzlich 
wieder anfchwellen, indem fie fih mit Blut 
Durch diefe Degeneration wird das 
Lumen des Maftdarms verengert und es 
entftehen zahlreiche Störungen in den Stuhl: 
ausleerungen. Der Koth fammelt ſich vor der 
degenerirten Stelle an, dehnt den Maftdarın 
gewaltfam aus und das Durchdrängen deffels 
ben durdy die verengerte Stelle ift mit den 
größten Anftrengungen verbunden. 

Manchmal Eommt e8 in dem dritten Sta⸗ 
dtum gar nicht zu blutigen Sekretionen, fon= 
dern es geht blos ein bald milder, eiweiß- und 
gallertartiger,, dicker, fetter, gläferner, bald. 
ſehr fcharfer, freſſender, eigenthümlich ftine 
kender, grüner, gelber, eiterartiger, zuweilen 
mit Blutfireifen gemifhter Schleim aus dem 
After ab, unter den mannichfachſten Befchwers 
den bei und nach dem Stuhlgange; dieſe Korm 
nennt man Haemorrhoides mucosae 
s. albae. Auch hier tritt mit dem Erſchei⸗ 
nen des Abgangs allgemeine Erleichterung und 
Nachlaß der Schmerzen ein. — Die foges 
nannten blinden Haͤmorrhoiden (Hae- 
morshoides coecae, Varices va- 
sorum haemorrhoidalium) machen 
häufig das oben bezeichnete zweite Stadium 
aus und find daher gewoͤhnliche Vorläufer der 
blutigen Hämorrhoiden, Es entftehen hier am 
oder im Maftdarme Eleine, bläuliche, bleifar= 
bene, glänzend dunkelrothe, oft beutelfürmige 
(H. saccatae), weidhe, glatte, zuweilen 
leberartig harte (H.scirrhosae) Geſchwuͤlſte 
von der Größe einer Erbe biß zu der einer 


Fauft, ſehr verfchiedenartig geftaltet, mit bald 


breiter, bald ftielfürmiger Bafis, worauf ſich 
ee ſchleimige, übelriechende Sekretion ein= 
ellt. | 

Die irregulären Hämorrhoiden 
(Haemorrhoides irregulares s. 
anomalae) entftehen dadurch, daß die 
Krankheit im erften oder zweiten Stadium 
ftehen bleibt. Diefe irregulären Formen find 
mehr fragmentare, unvollſtaͤndig entwidelte 
Abortivformenz und unregelmäßige Formen find 
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eigentlich nur diejenigen, welchen einen von 
der zuerſt befchriebenen Form abweichenden 
Verlauf machen, wo andere Organe in ven 
Buftand der Kongeflion gejeßt werden. Zu 
ihnen gehören daher auch diejenigen Zuftände, 
welche fich entwideln, wenn die fchon einge: 
tretenen Maftdarmfongeftionen und felbft flie⸗ 
Benden Hämorrhoiden wieder unterdrückt wurden. 

. Die Gebilde, in weldyen die anomalen Haͤ— 
morrhoiden vorkommen, find vorzüglih der 
Dünndarm, die Milz, die Nieren, 
dieHarnblaſe, die Geſchlechtstheile, 
die Lungen, das Gehirn und Rüden: 
mark. Die dadurd entftehenden Zufälle find 
verfchieden nad) der Dignitaͤt des befallenen 
Theile. 

Set fich die Kongeftion im Dünndarme 
feft, jo entwideln ſich die Erfcheinungen der 
Melaena oder des Morbus niger Hippo- 
cratis. Es entftehben fchneidende ober druͤk— 
tende Schmerzen um den Nabel, die befonders 
einige Zeit nad) dem Eſſen zunehmen; der 
Unterleib, befonders in der Nabelgegend, ift 
aufgetrieben, gefpannt, fühlt fidy etwas hart 
an, 
Darmausleerung. Der Stuhl ift verftopft, 
der ausgeleerte Koth hart, wie verbrannt. 
Dabei zeigen ſich in der Peripherie des Kör- 
pers alle Erjcheinungen von Blutleere. Nach 
längerer oder Eürzerer Zeit tritt plößlich das 
Gefuͤhl von Wärme um den Nabel ein; der 
Unterleib treibt fich immer mehr auf und zeigt 
beim Unterfuchen ein fluftuirendes Geräufc. 
Unter zunehmender Auftreibung »des Unterlei- 
bes nehmen auch die Zeichen der Blutleere zu; 
der Puls ift Hein, ſchwach, mehr zitternd, 
dabei Kälte der Ertremitäten und auffallende 
Entftellung und Verzerrung des Gefichte. 
Endlich erfolgen unter heftigem Drängen eigen 
thümliche, Schwarze, pehähnliche Ausleerungen. 
Diefe Maflen beftehen aus Kruor, vielem Ei- 
weiß und Schleim. Manchmal treten die Aus— 
leerungen ſehr häufig und reihlihd ein. — 
Ein ähnliches Uebel ift die Hämorrhoidal— 
kolik, die fich entweder beim Uebergang des 
erften Stadiums in's zweite, oder wenn Maft: 
darmhämorrhojden plöglich unterdrüdt werden, 
einfindet. Unter heftigen, fchneidenden, zu— 
fammenziehenden Schmerzen in der Nabelge: 
gend gegen die Blafe zu zieht fich der Unter: 
leid momentan zufammen und treibt fich dann 
wieder auf. Diefer ift gegen Berührung immer 
fchmerzhaft, obgleich die Schmerzen im Bauche 
deutlich Re- und fogar Intermifjionen machen. 
Dazu fommen bald febritiihe Erfcheinungen, 
und die Affektion geht leicht in Entzündung 
der Darmfchleimhaur über, 

Wo die Milz der Gig des Leidens wird, 
treibt fich diefe im Stadium der Kongeftion 
auf, ſchwillt an und nimmt an Umfang zu, 
fo daß man fie deutlih durh die Bauchbe- 
dedungen fühlt. Su Folge. des Drudes auf 
das Diphragma entfteht Schwerathmigkeit und 
ein kurzes trocknes Hüfteln, Gleichzeitig find 
fiechende Schmerzen in der Milz zugegen, bie 
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nach dem Genuffe von Speifen zunehmen und 

dem Laufe der Vasa brevia nad) dem Magen 
folgen. Dabei faures Aufftoßen, Sodbrennen, 
oft auch Taures Erbrechen. Nun treibt fich 
der Magen auf, fchwillt an, wird ſchmerzhaft, 
die Kranken haben ein Gefühl von Wärme in 
diefee Gegend und endlih Erbrechen eines 
ſchwarzen, verkohlten, oft in's Bräuntiche 


ziehenden Waffers. - 


Bei Nierenhaͤmorrhoiden entfteht zus 
erft ein Gefühl von Drud in beiden Lumbalge— 
genden, felten blos auf einer, ziehender Schmerz 
nad) dem Laufe der Ureteren gegen die Blafe hin, 
während die Harnſekretion beſchraͤnkt iſt; dar— 
auf konſenſuell, wie bei allen Nierenleiden, 
Störungen der Digeſtion, als bei guter Eß— 
luft Drud im Magen und felbft Erbrechen des 
eben Genoffenen. Zuletzt nehmen die ziehenden 
Schmerzen zu, der Unterleib ift nach innen 
gezogen, das Erbredyen häufig, die Darnfes 
Eretion unterdrüdt, bis endlich eine große 
Menge eines dunfelrothen Harns ausgeſchieden 
wird, der beim Erkalten Blut .abfest. Das 
Blut ift immer dunfelbraunroth, 

Die Blafenbämorrhoiden find oft 
die Folge unterdrüdter Maftdarmhämorrhoiden, 
zuweilen auch Begleiter derſelben. Periodiſch 
treten beftig zufammenfchnürende Schmerzen 
am Blafenhalfe ein, belonders beim Harn⸗— 
laffen, Bei hoher Intenfität der Schmerzen 
fommt es zu vollftändiger Retentio urinae 
oder zu Stillicidium urinae. Die Schmerzen 
dauern auch nach der Entleerung fort und ver- 
breiten ſich über den Darm, Die Kranten 
koͤnnen daher weder fißen, noch eine Stellung 
annehmen, welche Drud auf das Perinaeum 
ausübt. Anfangs ift der Harn qualitativ 
nicht verändert, fpäter dunfelroth, mit Blut 
vermengt, Oft find dem Harne, ehe es zur 
blutigen Sekretion Eommt, Spuren eines zaͤhen, 
fih in Fäden ziehenden Schleimes beigemengt. 
Sn manchen Fällen nimmt, die Prostata Anz 
theil an der Affektion, und es treten dann die 
Srfdeinungen des "Tumor prostatae hinzu. 
— Bei Weibern wird anftatt der Blaſe der 
Uterus ergriffen, und es kommt gu Uterins 
bämorrhoiden. Diefem Uebel find meift nur 
rauen im vorgeruͤcktern Alter unterworfen. 
Anfangs entfteht ein drüdendes Gefühl in der 
Üteringegend und Drängen bes Uterus nady 
unten. Bei der Unterfuhung durch die Bas 
gina findet man die Venen meift angefchwollen 
und Zumescenz, und am Mutterhalfe offen= 
bar varikofe Anfchwellungen. Bon Beit zu 
Zeit fließt Biut aus dem Uterus, das fich 
durch feine dunkle, mehr pechähnliche Farbe 
und feinen eigenthümlichen Geruch weſentlich 
von dem Menftrualbiute unterfcheidet. Ab— 
wechfelnd mit der blutigen Sekretion wird ein 
mehr zäher, grünlichgelber, eigenthuͤmlich rie= 
hender Schleim ausgeſchieden. 

Bilden ſich Lungenhaͤmorrhoiden, fo finden 
zunächft Kongeftionen nad) ben Lungen, ein 
Gefühl von Drud auf einer, felten auf beiden 
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Die Perkuſſion ergiebt einen dumpferen Ton 
über eine größere oder kleinere Strecke der 
Lunge und die Auffultation das eigenthünts 
liche Geräufch, wie man es bei Veberfüllung 
derfelben findet, nicht das reine blafende Re— 
fpirationsgeräufh. Dazu kommt Yuften mit 
etwas fchleimigem Auswurf; Fieber fehlt, das 
gegen zeigen fich Geficht, Lippen, Wange und 
Zunge livid. Bei weiterem Kortichreiten des 
Uebels kommt es zur wahren Sekretion, zu 
Pneumonorrhagien. . 

Nimmt die Hämerrhoidalkongeftion ihren 
Weg nach dem Gehirne zu, fo ftellen ſich 
Schwindel, große Schwere, Eingenommenheit 
des Kopfes ein, die Gefäßnege des Gehirns 
find mit Blur überfüllt, daher auch nicht 
jelten die Gefäße der Conjunctiva infiziert und 
varikos ausgedehnt. Dazu treten Sinneötäus 
Ihungen, Funkenſehen, Mürkenfehen u. dal., 
zumeilen .vollige Gefichtöverdunfelung. Bon 
Zeit zu Zeit tritt heftiger Schwindel ein, fo 
daß die Kranken fit) vom Schlage getroffen 
glauben. Manchmal ift auch Saufen und 
Sumfen vor den Ohren, Schwerhoͤrigkeit zus 
gegen. Am bheftigften erfcheinen dire Sym— 
ptome im Sommer, nad dem Genufie bes 
ſtimmter Spriſen und bei Stuhlveritopfung, 
und fteigern ſich dann Leicht zu Kincephalitis 
oder, was noch häufiger gefhieht, zu Hae- 
morrhagia cerebri. | 

Sn mandien Fällen befällt die Kongeftion 
den Cervikaltheil des Ruͤckenmarks, fleigt aber 
dann auch leicht tiefer gegen den Dorjaitheil. 
Im erftern Falle hat man ein Gefühl von 
Steifigkeit und Biehen dem ‚Nacken ıntlang, 
Schlingbeſchwerden; im legtern außer Stei— 
figkeitögefühl in den obern Extremitäten einen 
zufammenziebenden, oft zur Dyspnöe und aſth— 
matifhen Anfaͤllen fich fleigeenden Schmerz 
auf der Bruft. Auch kann es zu fihlimmen 
und lebensgefährlichen Uebergängen kommen. 

Uetiologie, Die Krankheit Eommt nicht 
Yeicht im jüngern Lebensalter vor, am häufig: 
ften tft fie zwoifchen. dem 30ften und 40ften 
Lebensjahre. Nur bei erblicher Anlage ericheint 
das Uebel früher, mit oder kurz nach der Pu—⸗ 
bertät. Die erbiiche Anlage fpricht fich durch 
einen eigenthümlichen Habitus aus, der immer 
mit den Erfcheinungen vorwaltender Venofität 
verbunden ift. Als Gelegenheitsurfachen wir: 
Een alle diejenigen Momente, welche das Un: 
‚terleibögefäßfyftem ſtark aufreizen, als über: 
mäßiger Genuß fetter, mehliger, ſtark naͤh— 
render Speifen, Mißbrauch der Gewürze und 
Spirituosa, Ausſchweifungen in der Liebe oder 
zu große Enthaltjamfeit, Onanie u. dgl. Ein 
wichtiges Moment ift ferner die Lebensweiſe, 
befonders anhaltende Beichäftigungen, wobei 
man fißen oder ftehen muß; daher find Ge- 


lehrte, Künftler, Schreiber, Schufter, Schnei⸗ 


der, Zifchler, Scloffer, auch Schmiede der 
Krankheit häufig unterworfen. Außerdem ge: 
hören hierher Reizungen des Darmkanals durch 
ſtarke Purgirmittel, Aloe u. dgl., häufiger 
Gebraud) zu heißer Fuß: und Halbbaͤder u, dgl.m. 
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Auch anhaltendes oder vieles Reiten, die 
Schwangerſchaft begründen Anlage dazu. End⸗ 
ich gehört hierher Alles, was zu Entftehung 
der Sicht Anlaß giebt, einer Krankheit, die 
ihrem Wefen nad) den Hämorrhoiden verwandt 
ift, und daher auch felten ohne diefelben vorz 
fommt. Unterdrüdung bedingt die Anomalien. ' 

Diaanofe. Die Hämorrhoiden pflegt 
man in der Pegel vorauszufegen, fobald ber 
Kranke über Kreuzihmerz u. dal. Elagt, und 
werden daher häufig mit ganz andern Krank: 
heiten verwechfelt. Am häufigften ift die Vers 
wechjelung mit Carcinoma des Maftdarms 
und mit Proctitis. Die Anamnefe leitet je= 
doch hier immer ficher. Webrigens findet man 
bei den Haͤmorrhoiden zwar die Mafldarms 
venen angefchwollen, verdidt, derb ſich an 
fühlend, nicht aber eine ungleiche, knollige 
Fläche; bei Carcinoma ift der Zwang beftäns 
dig, das, was abgeht, ift eine äufßerft übels 
tiechende Sauce, die immer nur in E£leiner 
Menge ausgefondert wird; charakteriftifch ift 
hier noch der eigenthümliche Habitus und das 
Kolorit, Die Proktitis charakterifirt fich das 
duch, daß fie plößlich entftcht, meift durch 
Ihädliche Einflüffe auf den Majtdarm, durch 
Liegen auf altem Boden, ohne daß die Er— 
Iheinungen der venöfen Kongeftionen voraus 
gegangen find; der Schmerz tft aͤußerſt heftig, 
brennend, mit Erampfhaften Zufammenziehuns 
gen des Sphinkters und befländigem Drange 
zu Stuhlausleerungen verbunden, der Abgang 
ift eimeißähnlicher, flerfiger, mit Blut ge: 
färbter Schleim, Die Einbringung des Fins 
gers ift Außerft fchmerzhaft, die Maſtdarm— 
ſchleimhaut fühle fih hart an, iſt aͤußerſt 
empfindlich, die Venen find angeſchwollen. 
Dft ift Umftülpung zugegen, und immer Kieber 
bald mit ſynochalem, bald mit erethiftiichem 
Charakter verbunden. 

Was die anomalen Formen der Hämorrhois 
den anlangt, jo find fie ebenfalls leicht Eennt= 
lich, theils durch die vorausgegangenen, theils 
begleitenden Erſcheinungen. Zu ihrer Ent: 
ſtehung gehören, wie ſchon oben angedeutet 
worden, befonders zwei Momente, namentlich 
Unterdrückung der regelmäßigen Hämorrhoiden 
durh Erkältung u. dgl., und ein gewiffer 
Grad von Bulnerabilität in einem beftimmten 
Organe, 

Ausgänge Die Krankheit als Totalitaͤt 
zeigt deutliche Krifen, vorzüglich durch den 
Darm, durch eigenthümliche uͤbelriechende 
Stuhlauöleerungen. Die einzelnen Kormen 
enden ohne eigentliche Krifen, wenn nicht die 
Blutungen als folche zu betrachten find, durch 
allmäliges Schwinden der Symptome. Uebriz 
gens muß man von dem Ausgange in Gene— 
fung das Aufhoͤren der Krankheit aus Atonie 
unterfcheiden. Diefer Fall tritt befonders in 
den Jahren der Dekrepidität ein, die Haͤmor⸗ 
rhoiden hören in Kolge allgemeiner Schwäche 
auf zu fließen. Ebenfo verfehwinden häufig 
bei alten Leuten Geſchwuͤre und impetiginöfe 
Ausſchlaͤge, weil die Außern Theile bei ihnen 
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in einen Zuſtand von Torpor gerathen. Wenn 
aber die Hämorrhoiden aus allgemeiner Schwaͤ⸗ 
che aufhören zu fließen, fo entftehen gewöhnlich 
andere übele Folgen, namentlich Krankheiten 
der Brufi und anderer Organe — Der Aus: 
sang in theilweife Senefung befteht 
darin, daß fih in den Maftdarmvenen und 
der Schleimhaut Entzündung entwidelt, die 
in brandige Zerftorung oder Erulgeration endet 
und dadurd zu Maftdarmfifteln Beranlaffung 
giebt. 

Die Ausgänge in andere Krank 
heiten find verfchieden, und zwar a) in 
Arthritis, die fich überhaupt nicht eben 
wefentlih von den Hämorrhoiden unterfcheidet ; 
b) in Zuberfelbiidung, am häufigften 
im Magen, in den Zellhäuten defjelben; ec) in 
tarcinomatdfe Degeneration, ga 
mentlid in der Proftata, bei Weibern im 
Uterus und im Maftdarme, doch gehört hier: 
zu immer noch ein befonderes dyskraſiſches 
Moment; d) in Entzündung, ein befon- 
ders bei Unterdrücung der fließenden Haͤmor— 
rhoiden Statt findender Uebergang; e) in 
Wafferfuht, entweder aus Abdominalples 
thora, oder aus zu profufen Blutungen ‚und 
Erſchoͤpfung; f) in Störungen des Bauchner- 
venſyſtems und der Pfyche. Uebrigens hängt 
die Verfchiedenheit der hier angegebenen Ueber: 
gaͤnge namentlih von dem Stadium ab, in 
dem die Hämorrhoiden verfchwunden find. — 
Der Ausgang in den Tod erfolgt a) durch 
zu profufe Blutungen, wohl nur bei anomalen 
Hämorrhoiden; b) durch organifche Feh— 
ter, indem die Kongeftion das Organ, in 
welchem fie ſich feftfeßt, in den Zuftand der 
Entartung verſetzt; c) durch Drud, der in 
Folge der Hämorrhoidalfongeftion entfteht und 
die Funktion des Organs ftört, 3. B. in zum 
Leben abfolut nothwendigen Organen, in den 
Lungen, im Gehirne. ' 

Die Prognofe ift bei regelmäßig verlau: 
fenden Hämorrhoiden nichts weniger ald un 
guͤnſtig, bei erblicher Anlage und dem "bezeich- 
neten. Habitus aber immer etwas mißlich. 
Uebrigens wird fie beftimmt durch das Stadium 
der Krankheit, durch das urfächliche Moment 
und die Leichtigkeit, dafjelbe zu entfernen, durd) 
die Form, die Menge des Blutverlufts und 
die Mebergänge. Anomale Kormen find immer 
um fo ſchlimmer, je wichtiger das Organ ift, 
welches die Ausftoßung des pathifchen Pro— 
dutts übernommen hat. Profufe Blutungen 
im innern Organe find ſchlimm. Degenera- 
tionen, Zuberkulofa, Kareinom u. dal. ge 
boren zu den ſchlimmſten Ausgängen und füh- 
ren früher oder fpäter zum Tode. 

- Zherapeutif. In der Behandlung der 
Hämorrhoidalkrankheit müffen die Stadien und 
die in diefen auftretenden Erfcheinungen ges 
hörig erwogen und berüdfichtigt werten. Durch 
die Verfchiedenpeit diefeer Momente wird bie 
Wahl der Heilmittel beftimmt, Wichtige und 
unerläßliche Bedingungen find dabei eine an— 
gemeffene, entziehende Diät, Genuß fchleimiger, 
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hervorftechendften fich Außern. 





Haemorrhoides 


nicht reizender, gemwürzlofer, mehr dünner 
Speifen und eines frifhen Brunnenwaffers, 
gehörige Ruhe des Körpers und Geiftes, Ver: 
meidung zu großer Wärme und Kälte, Warm— 
halten der Füße und des Unterleibes, Unter 
fölchen Umftänden wird der Verlauf der Haͤ— 
morchoiden nicht Leicht aeftöort. Gegen die 
Hämorrhoidalbefchwerden felbft dienen in der 
Regel vorzüglich Nux vomica, Belladonna, 
Ignatia, Ferrum, Pulsatilla, Mercurius, 
Graphites, Sulfur, Silicia, Arsenicum u. 
dgl. Selten bedarf man zu Linderung der— 
jelben mehr als eines oder einiger ber ange 
gebenen Arzneimittel. Außer den genannten 
Heilftoffen giebt es noch viele andere, die unter 
gewiffen Bedingungen angewandt werden Eon 
nen, alö Acid, nitricum, Alumina, Ambr., 
Amnı. carb., Anac., Antim., Arnica, Ba- 
ryta, Borax, Caps., Carbo anim., Carbo 
veg., Caust., Coloc., Kali, T,ycop., Natr. 
mur., Phosph., Sepia, Strontiana. In— 
fonderheit ift nody zu bemerken, daß bei Bren: 
nen in den Hämorrhoidalfnoten Acid. sulf., 
Antim., Arsen., Carbo anim., bei Süden 
Acid. sulf., Graph., bei Stehen Ac. sulf., 
Baryta, Kali, Natr. mur., bei Wundheite= 
fhmerz in denfelben Acid. muriat., Graph, 
Phosph., Pulsat., Rhus angezeigt find. Bel 
hellrothem Bilutabgange dienen Casc., Merc., 
Zincum, bei ſchwarzem Merc. subl., ‚Vale- 
riana. Bet Hämorrhoidalflechten benugen wir 
Calc., Kali, Lycop., gegen geſchwuͤrige 
Hämorrhoidalfnoten Kali u. dal. 

Sft der Verlauf der Hämorrhoiden unre= 
gelmäßig oder durch den Hinzutritt gewiffer 
Schaͤdlichkeiten unterdrücdt worden, entftehen 
Anomalien und Kongeftionen nad) innern Or— 
ganenz; fo Juchen wir auf mehren Wegen zus 
aleich diefelben zu entfernen oder zu regeln. 
Zu diefem Behufe wählen wir eines der ange— 
führten Heilmittel den Umftänden gemäß, und 
verbinden damit wohl auch den Gebrauch war⸗ 
mer Fußbaͤder. Sehr nuͤtzlich hierbei find auch 
MWafferdämpfe, die man an den After gehen 
laͤßt. In Anſehung der Diät gilt hier: das 
ſchon oben Vorgebrachte. 

Die nachtheiligen Folgen, welche ungeachtet 
der zwedmäßigften Behandlung aus Anomalien 
der Hämorrhoiden oft hervorgehen, alfo die 


Kolgekrankheiten ober Uebergänge, erfordern 


jeberzeit ihre eigene Behandlung. Diefe muß 
den jebesmaligen Erſcheigungen genau ent 


ſprechen und hauptſaͤchlich gegen diejenigen 


Krankheitsſymptome gerichtet fein, welhe am 
Uebrigens wer: 
den wir die Behandlungsweiſe der einzelnen 


Anomalien und Ausgänge an Ben befreffenden 


Orten ausführlicher angeben. 

Das gegen die regelmäßigen, wie auch un 
regelmäßig verlaufenden Hämorrhoiden einzu— 
ſchlagende Heilverfahren tft, wie wir bereits 
aefehen ‚haben, ein höchft einfaches und eben 
deshalb meift von dem. beften Erfolg. Hat 
man Gelegenheit, gleich anfangs die Kranf- 
heit zu behandeln, fo wird man, wenn 


Hafer 


Zwedmäßigkeit mit einer paflenden Wahl in 
jeder Hinficht vereint iſt, ſchwerlich üble Aus: 
gänge zu fürchten haben und alle Beſchwerden 
leicht heben; dagegen kann aber auch ein na= 
turwidriges, aufs Gerathewohl geftüstes Ver: 
fahren um fo fchlimmere Kolgen haben, je 
vehementer alle Krankheitserfcheinungen auf: 
treten. 

Eine andere Aufgabe des Arztes nad) Be: 
feitigung der Hämorrhoidalbefchwerden befteht 
darin, die Anlage zu derfelben zu vertilgen. 
Diefen Zweck erlangen wir lediglich dadurdy, 
daß wir uns bemühen, die krankhaft erhöhte 
Venofität herabzuftimmen und den Normalzu: 
ftand herbeizuführen. Wie dieß zu erzielen fei, 
fat fehr in die Augen. Eine gute, verduͤn— 
nende, mehr wäfferige, aber nicht reizende 
Diät muß mit dem Gebrauce gewiſſer befon- 
ders entfprechenden Heilmittel Hand in Hand 
gehen; zugleich dürfen dabei öftere, aber maͤ⸗ 
Bige Leibesbewegungen in freier Euft nicht ver—⸗ 
nadjlälfigt werden. Die Arzneimittel aber, 
deren wir uns für diefen Zwed mit befonderem 
Vortheile bedienen, find Graphites, Kali, 
Natrum muriaticum und Sulfur. Diefe, im 
Vereine mit den obigen biätetifchen Regeln, 
eine Zeitlang angewandt, werden hinreichend 
fein,. audy die Anlage zur Haͤmorrhoidalkrank⸗ 
beit zu heben, mindeftens doch heträchtlich zu 
vermindern, 


Hafer, f. Avena sativa L. 
Hagebutten, f. Rosa canina L. 


Hagenia, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Meliaceen, von welder eine ein- 
zige Spezies, die H. abyssinica Lam. 
in der Medizin gebraͤuchlich iſt. Sn Abyifi 
nien benugt man ihre Blumen gegen Asfariden, 
welche dafelbit ſehr allgemein find, 

Magedeorn, ſ. Mespilus Oxyacan- 
tha D. * | p 4 


Hahnenfüsslein, f. Lonicera Pe- 
siclymenum L. 


Hahnenfuss, f. Ranunculus. 


Mahnenkopf, doldentragender, ſ. 
Hedysarum ambulatum L | 

Malicacabum, ſ. Physalis Alke- 
kengi L. 


Hallantotoxicum ,„ Wurſtgift, 
Wurſtſaͤure, ift eine Subſtanz von faurer 
Reaktion, die fich bei einer Art Gährung bes 
Blutes u. dgl. in den Blut- und Leberwürften 
bilden fol, Ob fie von eigenthümlicher Natur, 
oder mit ber Fettſaͤure identifch fei, ift noch 
unentfchieden. Auf die giftigen Eigenichaften 
diefer Subftanz hat zuerft Kerner aufmerk- 
ſam gemadt. Nah Buchner's Verſuchen 
(Toxikologie Aufl. II. ©. 129) rührt die gif: 
tige Wirkung alter Würfte von einer durch 
Faͤulniß gebildeten fcharfen Fettfäure her, die 

mit Del= und Talgſaͤure Aehnlichkeit hat. Eine 


182 





* 
Hallantotoxicum 


aͤhnliche Subſtanz bildet ſich in andern thie⸗ 
riſchen Stoffen, wie im Kaͤſe, in der Butter 
u. dgl. Selbſt von Brathaͤringen (Beitraͤge 
zur prakt. Heilk. von Clarus u, Radius 
11, 126) hat man giftige Wirkungen entſtehen 
fehen, welche mit denen des Wurftgiftö große 
Analogie zeigten. Nach allem dem, was bis: 
her darüber bekannt geworden ift, Tann man 
annehmen, daß die Subftanz, von welcher die 
giftigen Wirkungen abhängig find, in allen . 
thierifchen Stoffen unter gewiffen Umftänden 
ſich entwiceln Eonne und daher in ihren Grunds 
weſen eine und diefelbige fei, wenn auch ihre 
Wirkungen vielleicht mehr oder weniger mo= 
difizirt hervortreten. 

Die giftigen Würfte, welche man der Uns 
terfuchung unterworfen hat, reagirten ſtark⸗ 
fauer, batten eine weiche Konfiftenz, einen 
ekelhaften Gefchmad und einen unangenehmen, 
füßlich fäuerlihen, eiterartigen oder kaͤſigen 
Geruch. Die Vergiftungen Tamen meift im 
Srühjahre vor, Kerner zeigte zuerfi, daß 
die Fettfäure auf Thiere giftig wirke, daß 
durch die trodne Deftillation thierifchen Fettes 
und Blutes, fowie einer mittelft Schwefels 
oder Salzfäure zerfeßten Seife aus Kalk und 
thierifchenr Fette Produkte erhalten werden, 
welche in ihrer Wirkung auf thierifche Körper 
der Wirkung des Wurftgifts gleich kommen, 
und daß dielelben mit denen übereinftimmten, 
welhe durch Auslaugen verdorbener Würfte 
mit deftillivrtem Waffer erhalten wurden, fowie 
mit dem Produkte, welches durch Eonzentrirte 
Schwefelfäure aus den mit Kali verbundenen, 
durch die Deflillation erhaltenen Fluͤſſigkeiten 
ausgefchieden wird, Die abgefchiedene rohe 
Säure befaß giftige Eigenfchaften. Nach 
Kerner ift daher das giftige Prinzip der 
Wuͤrſte nichts Anderes als Kettfäure oder eine 
Berbindung derfelben mit einem Alkaloid, na= 
mentlih dem Welterfhen Bitter, oder einer 
ihm - ähnlichen Subſtanz. Die Bedingungen 
zur Entwicelung dieſer Säure ließ er darin 
beftehben, daß fich die thierifchen Materien 
durch Wärme und Elektrizität in einem ges 
fhloffenen Raume zu zerfegen anfangen, und 
daß jene Säure verfchwinde, wenn mit Ent- 
wicelung von Schwefelwafjerftoffgas die Maſſe 
vollig in Faͤulniß übergeht. Buchner erhielt 
bei der Deitillation des Schmweinefettes eine 
ätherifch=ölige, fehr flüchtige Fluͤſſigkeit, Pi= 
meline genannt, welche auf den thierifchen 
Organismus Außerft heftig wirkte, zumal wenn 
fie in die Lungen eindrang. Auch die Augen 
und Nafe wurden davon ergriffen, und im 
Magen wirkte fie ald narkotiiches Gift. Alle 
diefe Unterfuchungen find nicht hinreichend, 
über die Natur des Wurftgiftes völlige Auf- 
Elärung zu geben. 

Die Wirkung des Wurftgifts auf den thie= 
riſchen Körper iſt Außerft heftig. Wenige 
Stunden, feltner zwölf und noch mehre Stuns 
den nad) dem Genuffe verdorbener oder gifti— 
ger Würfte zeigen ſich Ekel, Würgen und 
Erbrechen, eine läftige Empfindung von Trocken⸗ 
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heit und zumeilen von Säure im Schlunde, 
Zrodenheit in der Nafe, ungleich beftigere, 
oft mit Zufammenziehung verbundene Schmerzen 
im Baudhe. Dazu kommt bald entweder 
- Durchfall oder fehr hartnädige Verftopfung. 
Meiftens findet die lestere alö eine eigenthüm- 
liche Wirkung des Giftes Statt und geht erft 
fpäter im Stadium der Lahmung in Durchfall 
über, Durchgehends beobachtet man Schhling- 
befhwerden, die fich oft bis zum völligen 
Unvermögen zu fhlingen fteigern, Als Grund 
davon giebt man Entzündung an, die mit 
fäfeartigen Erfudationen endigt und Brennen 
im Halfe erregt. Die Zunge ift bald rein, bald 
blaß, faltig, wie gebrüht, bald mit didem, 
weißem Schleim, bald mit einer dünnen, fil- 
berfarbigen Haut überzogen, dabei ihre Bes 
weglichkeit vermindert und dadurd das Spre— 
chen erfchwert. Der Bauch ift gewoͤhnlich hart 
und aufgetrieben; der Appetit fehlt, felten. ift 
er ungewöhnlich vermehrt; der Durft ift fait 
immer fehr ſtark. Auf der Bruft ftellt fid 
‚Brennen ein, die Stimme wird heifer, ton— 
los, dazu kommen Huften mit croupartigem 
Zone, zumeilen auch Erftidungsanfälle, be: 
fonders bei Verfuhen zum Schluden. Die 
Haut fühlt ſich troden und fpröde an, die 
Augenlider trocdnen ein und der Kranke be: 
kommt fpäterhin oft die Empfindung von Vers 
trodnung in den Handflächen. Die Harnfes 
£retion iſt erſchwert und gewöhnlich von einem 
Drange begleitet. Der Puls ift meift Elein, 
unterdrüdt, nicht befchleunigt, feltner hart 
oder groß, manchmal auch ganz natürlid) ; 
zuweilen zeigen ſich dabei wiederholte Anfälle 
von Außerft heftigem Herzklopfen und die Em: 
pfindung von Stößen längs der Ruͤckenwirbel⸗ 
faule, Pulfationen der Aorta. Die Zempe: 
ratur des Körpers ift meift vermindert, be: 
fonders find die Hände und Fuͤße kalt, Dabei 
findet man zugleich heftige Affektion des Ner— 
venfyftemes, Ungft und innere Unruhe, Nei— 
gung zu Ohnmachten, höoͤchſte allgemeine 
Schwähe, lähmungsartige Steifheit der Füße 
und Abgefchlagenheit der Glieder überhaupt. 
Sharakteriftiich ift die Wirkung des Wurftgifts 
auf die Sehorganez das Geſicht ift konſtant 
verdunkelt, To daß der Kranke die Gegenftände, 
wenn fie Hein und nahe find, gar nicht, und 
wenn fie größer und entfernter find, nur wie 
durch einen Nebel fieht. Häufig findet ſich 
dabei auch Doppeltfehen, verbunden mit Er: 
weiterung und Bemwegungslofigkeit der Pupillen, 
Faft immer ift das obere Augenlid gelähmt. 
Merkwürdig ift nun, daß ungeachtet diefer 
Befchwerden der Kopf ziemlic frei, hoͤchſtens 
von etwas Schwindel befallen iſt. Der Tod 
erfolgt gewöhnlich unter zunehmender Schwaͤche, 
feltner unter Eonvulfiven Bewegungen, nad 
einigen Tagen unter völligem Bewußtſein. 
Sm Kalle der Heilung ift die Wiedergenefung 
außerft langwierig, oft flellt ſich eine Art von 
Abblätterung auf der Oberfläche der Schleim: 
bäute ein. Der Kranke bleiht lange Zeit den 
Ohnmadıten ausgefeht. 
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Sn mandıen Fällen beobadjtet man einen 
Theil diefer Symptome nicht, in manchen aud) 
wieder andere. So finden fich nicht felten leb— 
haft brennende Schmerzen in der Magenges 
gend und Erbrechen blutiger Stoffe, die Stimme 
verändert, oder völlige Stimmlofigkeit, ge= 
reiztes, zankſuͤchtiges Gemüth, hydrophobiſche 
Erſcheinungen, wuͤthende Delirien, Atrophie 
der Hoden u. dgl. — Bodenmuͤller (Wuͤr⸗ 
temb. med. Gorrefp. Bl. No. 38) theilt einen 
Vergiftungsfal durch Lebermurft mit, wo 
außer den gewöhnlichen Erfcheinungen ſich bes 
fonders heftige Verftopfung, Schwindel und 
Doppeltfehen zeigten. . 

Bei der Sektion findet man die Muss 
keln fehr zufammengezogen, die Glieder fteif 
und unbiegfam, den Bauch hart-und geipannt;z 
oft Spuren von Entzündung im Schlunde und 
Schlundfanale, manchmal blos an feiner Aus 
Bern Oberfläche und an feinem untern Theile, 
manchmal in der innern Fläche des Magens 
in der Umgebung der Cardia eine oder mehre 
bandbreite, entzündliche, brandige Platten, 
die Därme an verjchiedenen Stellen entzündet 
oder felbft zum Theil brandig; die Leber in 
den meiften Fällen gefund, manchmal jedoch 
von ſchwarzem Blute durdydrungen : die Gal— 
lenblaſe beträchtlich ausgedehnt, in gewiſſen 
Fällen entzündet und dann mit einer blutigen 
Stüffigkeit gefüllt; die Milz gefund, ebenfo 
die Nieren und Bauchſpeicheldruͤſen, die letz— 
tern nur felten entzündet; die Harnblafe voll 
oder leer, geſund oder entzündet; die Luft: 
röhre oft entzündet und mit blutigem Schleime 
angefüllt; die Lungen von ſchwarzen Fleden 
befäet, hepatiſirtz das Herz fihlaff und zus 
fammengefunfen, manchmal in feinen Höhlen 
entzündet, zuweilen auch die Aorta ſtark ge= 
röthet. Die Leichen follen übrigens Feine Art 
von Geruh, auch nicht in den innern Höhe 
len, verbreiten. 

Sn BBergiftungsfällen durch verdorbene 
Mürfte bedienen ſich die Alldopathiker vorerft 
eines Emetitums, darauf fand Bodenmüls 
ler Hepar sulfuris und Cremor tartari 
huͤlfreich. Jedenfalls aber wäre in biefer Rüde 
fit und zwar namentlich gleich anfangd Cam- 
phora das vorzüglichfte Gegengiftl. 

Homdopathiſch hat fih in einem in 
der hiefigen Heilanftalt behandelten Falle die 
Ipecacuanha bewährt. Außerdem dürften Ve- 
ratrum, Arsenicum, Nux u, dgl. am häus 
figften indizirt fein. 

Am Schluſſe ift nody zu bemerken, daß 


ſolche Fälle einen Gegenftand der medizinifchen. 


Polizei ausmachen. Diefe bat die nöthige Auf⸗ 
fit zu führen über diejenigen animalifhen 
Stoffe, welche To leicht der Verderbniß unters 
worfen find, und deren Verkauf, fobald fie 
ſich als verdächtig zu erkennen geben, zu un: 
terfogen und fie unmittelbar zu vernichten. 
J. Kerner Neue Beobadt. über die in 
Wuͤrtemberg fo häufig vorkommenden tödtlis 
chen Vergiftungen durch den Genuß geräucherter 
Würfe, Zübing. 1820, 8. — Derſ. Das 


Hallucinationes 


Tettgift oder die Bettfäure und ihre Wirkung 
auf den thierifchen Organismus u. ſ. w. Stuttg. 
1822, 8. — Henke's Zeitfchriftf. d. Staats⸗ 
arzn. 1821. H. 3, u. 1822, H. 2. — Hän: 
Le’8 Magaz. u, f. w. Dez. 1823 und Febr. 
1524, — Froriep's Notizen I, 349. — 
Verſuche u. Beobacht. über die Kleeſaͤure, das 
Wurſt- und Käfegift. Aus dem Engl. von 
8,8 u. O. B. Kühn. Leipz. 1824, 8. — 
A. A. Weiß Die neueftle Vergiftung durch 
verdorbene Würfte u, f. w. Carlsr. 1824, 8. 
— Witting in Kaftner’s Arch. f. d. gel. 
Raturl, 11, 499. — Jager's u. Kaſtner's 
Bemerk. in Henke's Zeitfhr, — Bekanntmach. 
der Großh. Saͤchſ. Land.-Direkt. das Wurft- 
gift oder die Fettſaͤure betreffend, in Schle⸗ 
gelö neuen Mat, f. d. Staatsarzn, Ill, 824. 
— Brüd Vergiftungszufälle durch den Genuß 
von Käfe (in Hufeland’s Journ. 61, Juli 1825). 
— Paulus heftige Vergift. durch verdorbene 
Schwartenmagenwurft (in Froriep's Not. XI, 
286). — M. Orfila Vorleſ. über gerichtl. 
Medizin ze, Urberf, a, d. Franz. von 5. Der: 
genröther, II, 335, — F. 8% Hünefeld 
PNhyſiol. Chemie u. f. w. 1, 116. — H. F. 
Autenrieth Ueber das Gift der Fiſche u. f.w. 
S. 172%. — Außerdem exiftirt noch eine Diss. 
jnaug. de Allantoxico etc., deren Verfaſſer 
und vollſtaͤndigen Zitel wir aber nit auf: 
finden Eonnten. 


: Hallueinationes (von Hallucinari, 
über die große Fußzehe fallen, ſtol— 
pern), Sinnestäufhungen, als Folgen 
son zu lebhafter Smagination, krankhaft ge: 
ftimmtem Gemeingefühl, wie z. B. bei Sce 
Ienfiörungen, im Delirium tremens, in ber 
Erazerbation hitiger Fieber u. dgl, — Vergl. 
den Art. Geiſt bei Einbildung und Ginnes: 
täufhungen, und den Art. Sinne, 


Hals, lat. Collum, Cervix, fr, 
Cou, Col, engl. Neck, 'Throat, if 
bei den Thieren der Verbindungstheil zwifchen 
Kopf und Bruft. Man unterjchheidet an ihm 
4) einen hintern Theil, den Nacken oder das 
Genick (Cervix s. Nucha), in welchem 
die Enöcherne Grundlage des Halfes befindlic, 
-iftz 2) einen vordern Theil des Hal: 
fes,: welcher aus der Luftröhre, die mit den 
Lungen Eommunizirt, und aus der Speiferöhre, 
als dem mit dem Magen in Verbindung ſte— 
henden Theil befieht. An demfelben bemerkt 
man äußerlih den Adamsapfel (Pomum 
Adami), der beim männlihen Geſchlechte 
am meiften in die Augen fällt, unter diefem 
eine geringere oder größere Vertiefung, die 
Kehlgrube (Jugulum), die unterwärts 
der Einſchnitte des Bruſtknochens (Incisura 
sterni), auf jeder Seite die hier ſich anſetzende 
Sehne des Sternocleidomastoides begrängt 
und aus der fih unter der Haut die Schild: 
drüfe (Glandula thyreoides) er: 
bebt, Oberhalb des Larynr befindet ſich der 
Zungentnohen. 3) Die beiden Seiten: 
flaͤchen des Halſes find wegen des fehrägen 
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Anfaßes des Sternocleirlomastoides auf jeder 
Seite unten bedeutend breiter und, indem fie 
den Schlüffelnochen in feiner ganzen Länge 
zur Bafis haben, zugleich, in die vordere Fläche 
der Bruft übergehen. Aeußerlich ift der Hals, 
wie der ganze Körper, don den allgemeinen 
Sntegumenten bekleidet, die jedoh hier an 
Seinheit ihrer Textur und an Gefäß- und 
Nervenreichthum der Gefihtshaut gleichkom⸗ 
men. Bei Männern dient die Haut auf der 
vordern Seite des Halſes ebenfo wie das Kinn 
dem Barte zur Grundlage. Im hintern Theile 
des Halſes bildet der Cucullaris, im vordern 
ber Platysmamioides die muskuloſe Grunds 
age. 

Zu den innern Theilen des Halfes 
gehören hinterwärts die fieben Halswirbel, 
welche die Enochernen Grundlagen ausmachen 
und den obern Theil des NRückenmarffanals 
bilden, mit ihren Ligamenten, die zugleich 
den Schädel mit den Rücenwirbeln in Ber: 
bindung feßen; fodann die Deglutitionsorgane, 
als der Pharynr und Zungenknochen, 
vorwärts der Larynx mit der Luftröhre, die 
Drüfen, als befonders die Schildbrüfe vor 
dem Larynx und der Luftröhre, nebft vielen 
Eleinen Halsdrüfen, worunter ſich auch die 
Mandeln befinden, Von den Muskeln 
findet man hinter den Halswirbeln auf jeder 
Seite von außen nad) innen den obern Theil 
des Cucullaris und des obern Rhomboides, 
eine Kleine. obere Partie des obern hintern 
Serratus, ben größern Theil des Splenius 
capitis, den. obern Theil deö Splenius des 
Halfes, den obern Bauch des Nactenbiventers, 
den größten Theil deö Complexus, bes 'Tra- 
chelumastoides und des Semispinalis bes 
Nackens, den obern Theil de Multifidus dee 
Ruͤckgraths, den Epistrophicus des Kopfes, 
den hintern innern und dußern Atlanticus 
des Kopfes, den Epistrophicus des Atlas 
und die Snterfptnalmusfeln des Nadens. An 
den Seiten des Halſes von außen nad 
innen zeigen fich) der Levator scapulae, der 
größere Theil des Quermuskels des Nadens 
und abfteigenden Nackenmuskels, die Scaleni, 
die Sntertransverfalmusten der Halswirbel 
und der Atlanticus ded Kopfes zur Seite; 
vor den Halswirbeln der Cervicalmuskel 
des Kopfes nach porn und der vordere At- 
lanticus nebft dem größten Theil des langen 
Halsmuskels; an der vordern Hals— 
jeite vor dem Larynr auf jeder Seite der 
Stornocleidomastoides, der Sternohyoides, 
Sternothyreoides, Omohyoides, Hyothy- 
reoides und der Cricothyreoidesz; über bem 
Zungenbeine an jeder Geite die Anfäße des 
hintern Bauches des Digastricus, die des 
Stylohyoides und die tiefeen Partien des 
Styloglossus und Stylopharyngeus, in ber 
Mitte auf jeder Seite die Anfähe des Genivo- 
glossus, deö Hyoglossus, Geniohyoides, 
Mylohyoides und des vordern Bauches des 
Digastrieus; innerhalb und hinter der Car- 
tilago thyreoides die thyreoarytänoideifchen, 


Hals 


die Frifoarytänoideifchen und arytänoideifchen 
Muskeln; und endlich hinter dem Larynx vor 
den Haldwirbeln die Constrictores pharyngis. 


As Stämme von Arterien; Venen und 
Nerven finden ſich am meiften nach außen die 
Außere Sugularvene, zur Seite der Luftröhre 
und des Larynx der Stamm der Carotis, die 
innere Jugularvene und der Halstheil des 
umberichweifenden Nerven und des großen 
fompathifhen Nerven, am unteren Theile des 
Halſes die Subklaviculararterie und =vene, mit 
dem Plerus der Bracdhialnerven;s aus der 
Sublaviculararterie die Wertebralarterie zur 
©eite der Halswirbelfäule in Verbindung mit 
der Vertebralvene; am obern Theile des Hal: 
fe8 der Nervus hypoglossus, der Nervus 
accessorius Willisii, die obere und untere 
Arteria et Vena thyreoides, der obere und 
pharyngeifhe und untere larpngeifche Nerv 
vom Nervus vagus und der Nervus phre- 
NICcus. 

Die Wichtigkeit der im Halfe, als in einem 
fo Eleinen Zheile zufammengedrängten Organe 
ift die Urſache, daß Verlegungen des Halfes 
fo leicht tödtlic) werden Können. Hierher ges 
hören z. B. Verrenkung der Halöwirbel und 
der dadurch bedingte Drud des obern Theile 
des Ruͤckenmarks, die Verfchließung der Luft: 
röhre und des Larynr, ſowie des Einganges 
aus der Rachenhoͤhle in denfelben, die Zus 
fammenfchnürung oder das Droffeln des Hal: 
ſes und der dadurch) und auf andere ähnliche 
Weife gehemmte Rüdfluß des Blutes vom 
Kopfe durdy die Sugularvenen, die Verletzung 
der großen Blutgefäße, ſowohl der Sugular: 
vene, als auch der Karotiden, wie au) Durchs 
ſchneidung der in deren Nähe liegenden Ner⸗ 
venftämme, 

Die befondern krankhaften Zuftände und 
Empfindungen, die fih am Halle darbieten, 
finden fich hier zufammengeftellt. Das Uebrige, 
was Andere vielleicht noch hierher gezogen 
hätten, wird theils unter Mund- und Ra: 
henhöhle, theils unter Rüden bei Nacken 
und an andern Orten vorgebracht werden, 


Adernauftreibung Opium, Puls. 
Thuja. | 

Ausfchlag am Ac. phosph., Bryon., 
Lyec., Puls., Spig., Squill., Verb, 

— beißender Bryon. 

— blüthenartiger Carb. veg., Puls., 
Sil., Spig., Squill., Staph. 

— friefelartiger Ac. phosph., Ant., 
Bryon., Caust., Tart. stib. 

— jüdender Bryon., Carb. veg., Puls., 
Sep., Squill., Staph., Tab. 
von Knoten Verb. 

— puftelartiger Evon. 

— rother Bryon., Spig., Tab., Verb. 

— fhmerzhafter Lye., Spig. 

— — bei Berührung Ac. phosph,, 
Spig., Squill., Verb. 

— wundfchmergender Spig. 

Beengung im Asa. M 
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Beißen im Carb. veg. 
Zinc. 

Beulen.am Graph., Hep. Ä 

— ſchmerzend bei Berührung Hep. 

Blutfhwäre am Natr. mur., Sep. 

Bohren im Arg. 

Boͤſer Baryt., 
Led., Sep. 

Brennen im Ac.nitr., Acon., Arn., 
Ars., Asa, Bell., Bov., Camph., Canth., _ 
Carb. anim., Carb. veg., Cast., Caust., 
Cham., Chel., Euph., Guaj., Hyosc., 
Ign., Jod., Laur., Lyc., Magn., Magn. 
sulf., Magn. austr., Merc., Merc. subl., 
Mez., Oleand., Ol. an., Paris., Phosph., 
Psor., Ran., Ran. sc., Rhod., Sabad., 
Sec., Sen., Spong., Squill., Sulf., Veratr. 

— beim Aufftoßen Hep. 

— Empfindung von Carb. an. 

— Nachts Nux vom. 

Dämpfig im Hep. 

Didwerden Con., Jod., Phosph. 

Drängen im Sass. 

Drüden Ac. nitr., Anac., Arn., Ars., 
Arum, Asa, Bryon., Calc., Carb. anim., 
Chin., Colch., Cycl., Dulc., Ferr., Graph., 
Grat., Guaj., Hyose., Ign., Jod., Kal. 
hydr., Magn., Merc., Mez., Nitr., Nux 
vom., Oleand., Paris, Phell,, Phosph., 
Plat., Puls., Rhus, Rut., Sabad., Sabin., 
Sep., Spong., Tab,, Tarax., Teucr., Thuj., 
Veratr. 

— dumpfes Ac. nitr. 

— früh Phosph. 

— beim Gehen im Freien Argent. 

— hartes Anac., Arn., Bryon., Magn. 
arct., Ol. an. _ 

— kneipendes Cann. 

— der Muskeln Colch. 

— reißendes Aur, 

— beim Schlingen Carb. anim., Nux 
vom., Rhus, Sep. | 
— fpannenbes Lyc., Staph. . 

— ftidendes, im Grübchen Phosph. 

Drüfen im, Bohren am Unterkiefer 
Sabad. 

— Drüden Bell., Ign., Merc. 

— — am Unterfiefer Ars., Stram. 

— Giterung Bell., Sil. 

— Entzündung Ac. nitr., 
Bell., Cham., Kal., Merc., Sulf. 

— — am Unterfiefer Ac. sulf., Bell. 

— Gefhwulft Ac. nitr., Amm., An- 
tim., Arn., Baryt., Bell., Bov., Calc., 
Carb. anim., Caust., Cham., Cupr., Dulc., 
Ferr., Graph., Jod., Kali, Lyc., Magn. 
mur., Merc., Natr., Phosph., Sep., Sil., 
Spig., Spong., Staph., Sulf., Thuja, Viol. 
tric. 

— — harte Calc. 

— — langwierige Ferr. 

— — mit Bohren Lyc. 

— — am Unterfiefer Ac. phosph., 


„ Mez., Teucr., 


Coff., Hell., Ipec., 


Baryt,, 





Ac. sulf., Amm.mur., Arn., Ars., Baryt., 


Hals 


Bell., Bov., Calc., Chin., Cic., Clem,, 
Coce., Cor., Dule., Graph.,; Jod., Kali, 
Lyc., Merc., Natr. mur., Petr., Plumb, 
Psor., Rhus, Sep., Sil., Spong., Stann., 
Staph., Sulf., Thuja, Zinc. 

Drüfen im, Härte Baryt., Carb. an., 
Kali, Spig. | 

— — am Unterfiefer Clem., Coce., 
Graph., Mere., Rhus. | : 

| — Klopfen am Unterkiefer Amm. mur., 
Bov., Clem. Ä 

— Knoten am Unterkiefer Clem. 

— Reißen Graph. _ 

— — zudenbes Caps. 

— Schmerz Ac. nitr., Ac. phosph,., 
Alum., Amm., Arn., Bell., Calc., Caust., 
Hell., Lyc., Merc., Spig., Spong., Thuja. 
— — beim Befühlen Phosph., Sil. 

— — am Unterkiefer Ac. nitr,, Arn., 
Aur., Calc., Chin., Cic., Cor., Rhus, 
Stann., Staph., Veratr. — — bei Berüh: 
rung Clem,, Psor., Si. — — beim 

Schlingen Nux vom., Stram. 
— Spannen Bov., Graph. 
— — am Unterkiefer Clem., Spong. 
— Stehen am Unterkiefer Merc., Mez., 
Nux vom. | 
— 3iehen Bor. — — drüdendes 
Cyel. 
Dürre im Sulf. 
. — mit Durft Cupr. 
 Empfindlidhfeit Cocc:, Nicc. 
— gegen Berührung Nice. 
— gegen Speife Cocc. 
Entzündung im Ars., Baryt., Bell, 


nah) Erfältung Cham., Dulc. 
beit Kindern Cham. 
mit Gefihtsgefchwulft Nice. 
mit Heiſerkeit Lyc. 
nad Mercurmißbrauch Ac.nitr., 
Arg., Aur. . 

— rofenartige Merc. 

Tlede, gelbe, am Jod. | 

.— rothe Bryon., Cocc., Jod., Sep. 

Geſſcchmack, bitter, im Croc., Hep., 
Natr., Sil., Spong., Stann. 

— früh Dros. 

— kratziger Baryta. 

— falziger, Nadmittags Baryta. 

— faurer Sep., Stann. 

— — früh, nad dem Aufftehen Nitr. 

— füßer Cocc., Stann. 

— übler Ac. mur. 

Geſchwulſt im Ars., Bell., Caust., 
Tic., Con., Croc., Jod., Lyc., Magn 
aret., Merc. sol., Petr., Phosph., Ser, 
Sep., Spie., Thuj. | 

— Gefühl von, im Arg., Ars., Bell., 
Calc., Carb. veg., Casc., Caust., Colch., 
Hep., Ign., Ipec., Plumb., Puls., Rhus, 
Sabad., Sabin., Stann., Sulf., Tar., 
Veratr. 

— halbfeitige Ac.nitr., Lyc., Natr., 
Puls., Sass, 


Se 


2 
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Geſchwulſt der Muskeln Sil. 
Geſchwuͤre im Ac. nitr., Jod., Kreos., 
Lyc., Merc , Natr. mur. 
— merkurialiſche Ac. nitr., Jod. 
— ſtechend ſchmerzende Ac. nitr. 
— ſyphilitiſche Ac. nitr., Kreos,., 
Lyec.. Merc. n | 
© efhwürfhmerz im Kal. hydr., 
uls. 
Hitze im Ac. nitr., Camph., Cham., 
Coff,, Hyosc., Laur. 
— Gefühl von Sep. 
— Nachts Cinn, Ä 
Süden im Anac., Samb., Thuya. 
— feinftehendes Sass., Squilla, 
Kältegefühbl Laur., Veratr. 
Kitzeln im Ac. nitr., Nitr. 
— beim Schluden Petr. 
Klamnıheit der Muskeln Trif. 
Klammſchmerz imArn., Asar., Magn. 
arct., Scilla, Zinc. 
— beim Wenden Plat. N 
Klebrigkeit im Sep. 
Klopfen im Cham., Rhus. 
Knaden der Wirbel, bei Bewegung 
Cocc., Magn. arct., Nice., Puls. 
Kneipen im, ſtechendes Phosph. 
Knoten Lyc., Phosph. 
Krämpfe im Asar., Graph., Spong. 
— nad) Zrinfen Anm. 
Krampfichmerz Ac. phosph., Ant. 
Kragen im Ac. nitr , Acon., Amhr., 
Asar., Carb. veg., Graph., Hep., Nitr., 
Petr., Plat., Puls., Valer. 
— Nachmittags und Abends 
Phosph. " | 
Kraßig Ambr., Amm., Arg., Bov.,, 
Carb. an., Carb. veg., Caust., Con., Croc., 
Graph., Grat., Hep., Jod., Mang., Mez., 
Natr., Nitr., Nux mosch., Ol. an., Par., 
Phosph., Plat., Ran., Rhod., Sahad. 
Sen., Sep., Squill., Stann., Staph., Tab., 
Teuer., Thuj., Tong., Valer., Veratr., 
Zine. 
— Abends Sep., Stann. 
— früh Sil. 
Kriebeln im Acon., Colch., Croc., 
Grat., Samb., Sec., Sep. 
— flüdtiges Spong. 
— jüdendes Samb. - 
— fißelndes Jod. 
Kriechen im Plumb. | 
Krümmung der Wirbel Calc 
Lähmigkeit Cycl. 2 
Laͤhmung des Cycl. 

— der Muskeln Lyc. 
Pflodgefühl, Knollen, fremde Körper 
Ambr., Amm., Ant., Arn., Baryt., Bell., 
Calc., Cham., Chel., Croc., Graph.; Hep., 
Ign., Led., Natr. mur., Nüx vom., Öl. 
an., Paris, Plumb., Rut., Sabad., Sabin., 
Sep., Sulf., Tab. 

Preffen nah dem Büden Natr. 





— balbfeitiges Sil. 
Pulfiren im Opium, 
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Rauhheit im Ac. sulf., Amm. mur., 
Ant., Arg., Baryt., Calc., Caust., Chel., 
Dig., Graph., Grat., Hyosc., Magn., 
Mez., Millef., Natr., Nicc., Nitr,, Nux 
vom., Phosph., Ran., Sahad., Sass., 
Squill., Stann., Staph., Stront., Tab., 


Thuya, Tong., Trif., Veratr., Line. 


— Abends Stann. 
mit heiſerer Sprache Colch. 
Morgens Nass. 

— Nahmittags Ac. sulf. 

— beim Reden und Schlingen 
Staph. 


Rauhheitsempfindung, brennende, 
nad) dem Mittagseffen Dros. 
Reifen Ambr.,, Amm. mur., Arn,, 
Carb. veg , Colch., Cynap., Ign., Jod., 
Lyc., Mez., Natr. sulf., ‘Teuer., Zinc. 
— .hbalbfeitiges Lyec., Zinc. 


Rheumatifher Schmerz Biryon,, 
Cyel., Merc., Rhod., Khus, Squill, | 


Rohheit Puls. 
Rothe des Acon., Cham., Ign., Merc. 
— rofenartige Merc. 


Rucke Mez. 

— früh beim Aufrichten im Bette Sep. 

Scharrig im Ac. nitr., Anac., Carb. 
veg., Croc., Euph., Graph., Petr, 
Phosph., Veratr. 

— früh Stann. 

Schleimausmwurf Alum., Rhus, Guaj., 
Magn. sulf., Natr. mur, 

— bittrer Arn., Tar. 

— blutiger Alum., Bism., Magn., 
Sep- 
— dider Alum., Lam., Magn., Nux 
mosch. 

— durchſichtiger Plumb. 

— faulidhter Ang. 

— feftfisender Alum., Amm. mur., 
Bov., Magn. 

— gallertarti 

— gelber Spig. 
graulidher Ambr., Arg. 
grünlidher Colch. 
tlebriger Ac. phosph., 


ger Arg. 


— Phosph., 
Psor. 

— in Kluͤmpchen Agar., Sen. 
leihter Arg., Carb. veg. 
moderig fhmedender Teuer. 
durch Radfen Ac. phosph., Amm. 

Bism., Carb. an., Caust., Con., 
Kal., Lam., Lyc., Natr. mur., 


mur., 
Hep., 


. Natr. sulf., Nitr., Petr., Phosph., Plat., 


N 


Rhus, Sen., Sep., Sil., Stann., Tar., 


Teuer., Thuya 


— — Morgens Ambr., Natr. mur,, 
Petr., Phosph., Rhus, Sep. 

— — mit Würgen und Erbreden Ambr. 

— rother, wie Blut Thuya. 

— faurer Lam,, Magn. sulf., Tar. 

— weißer Spig. 

— zäher Ac. phosph,, Alum., Ang., 
Ant., Asar., Bov., Caps., Magn., Ol. an., 
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Plumb., Psor., Puls., Ran., Rhus, Sass., 
Sen., Tab. 

Schmerz im Amm. mur., Arn., Bell., 
Bryon., Calc., Carb. veg., Cham., Dulec., 
Graph. , Hell., Ign., Jod., Laur., Led., 
Magn. sulf., Mang., Merc., Natr., Nicc., 
Nux vom., Oleand., Phell., Phosph,, 
Plat., Puls., Sabad., Sep., Sil., Sulf, 
Zinc. 

— Abends Ac. sulf., Amm., Nice, 
Viol. tric. . 

— — erhöht Alum., Magn. mur. 

— bei Unftrengung Caust. 

— beim Armaufheben Graph. 

— heim Athmen Arg., Hep.. 

— bei Berührung Bryon., 
Phosph., Puls., Sass. 

— bei Bewegung Ac. phosph., Ferr., 
Hell., Rhus, T'huya. 

— beim Drehen des Bryon., Hep. 

— von Erkältung Baryk., 
Dulc. 

— beim Effen Plumb, 

— beim Gähnen Nice. 

— beim Huften Carb. veg, Hep., 

— vom Kopfzurücbiegen Cic. 

— langmwieriger Mang., Natr. mur. 
Sabad., Sulf. 

— von Lufteinziehung Nux vom. 
vom Luftzug Ambr., Chin. 
— mit vielem Schleim Sil. 

‚mit Nachtdurſt Lyc. 

Morgens Amm, 

— nad) dem Aufftehen Nitr. 
der Mu s keln Phosph. 

— bei Berührung Amm., Bryon. 
— Nachts Zinc. 
Nachts Camph., Canth., Graph., 
Magn. mur., Magn. sulf., Nitr. 

— — erhöht Alum., Merc. 

— beim Nießen Arn. 

— beim Schlingen Ac. phosph., Ac. 
sulf., Acon., Alum., Anıbr.,, Amm., Amm. 
mur., Arg., Ars., Asa, Baryt., Bell., 


Lyec. 


* 


® 


|Bryon., Calc., Camph., Canth., Caps., 


Carb. veg., Casc., Caust., Cham., Chin., 
Cor., Ferr., Graph., Hel!., Hep., Ign., 
Ipec., Kal., Kal. hydr., Laur., Led., 
I,yc., Magn. sulf., Mang., Merc., Mez., 
Natr., Natr. mur., Natr. sulf., Nux vom., 
Ol. an., Petr., Puls., Rhus, Rut., Sabad., 
Sabin., Sars., Sep., Sil., Staph., Stront., 
Sulf., Ihuya, Veratr., Zinc. 

— — leerem Bryon., Cinn., Hep., 
T,ach., Merc., Phell , Plat., Rat., Rut., 
Zinc. 

— — der Speifen Ac.phosph., Ambr. 


Calc., 


Cham, 


. 


— beim Schnauben Carb. veg., Merc. 5 


— beim Spreden Acon,, 
Magn., Nicc., Rhus, Staph. 
— vom Verheben Calc. 
Schnärdeln im Cham. 
Schneiden im Mang., Samb. | 
. Schründen Ac. mur., Ac. phosph., 
Baryt., Merc., Phosph. 


Bell, Calc., 
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Shwäde der Muskeln Arn., Cocc., 
Kali, Lyc., Paris, Staph., Tart., Veratr. 
Schweis am Clen., Coff. , Euph. 

— Nachts Mang. 

Schweregefühl des Trif. 

Wie Sodbrennen im Nicc. 
Spannen im Ac. phosph., Asa, Ba- 

Bryon., Chel., Cic , Coloc. ., pig, 
Jod., Natr. sulf., Paris, Puls., Rhod., 
Rhus, Sep., Spung., Stann.y I'huya, 
Viol. od,, Zine 

— der Muskeln Cic., Colch., Spong. 

— fhmerzhaftes Spong. 

Stehen Ac. nitr., Ac. phosph. , Ac. 
sulf.„ Acon.; Alum., Amm. mur., Anac., 
Argent., Arn., Baryt. ‚ Bell., Bryon., 
Calc., Carb. anim., Carb. veg., Caust,, 
Chin., Cupr, Cynap., Dig., Graph., Hep., 
Jgn., Jod., Kali, Led., Lyc., Magn., 
Magn. sulf., Mang., Merc., Mez., Natr. 
mur., Nicc., Nitr., Nux vom., Paris, 
Petr., Phell., "Puls. ., Rhus, Sabin., Sanıb., 
Sars., Sep., "sit. ‚ Spig., Spong., Stann., 
Staph., Stram., Sulf., Tar., eucr., 
Thuya, Zinc. 

— Abends, nad) dem Niederlegen Chin. 
— beim Athmen Bell. 
— bohrendes Cinn., Tarax. 
— feines Cocc., Coloc., Spong., Trif. 
— halbſeitiges Ind. 
— jüdendes Bryon. 
%“ — mit Speidhelfpuden Natr. 
— der Muskeln Samb., Staph., Zine. 


* Spon 


ryt., 


3 


— Rahmittags Nux vom. 
— preffendes Spig. 

— pulfirendes Cucc. 

— reißendes Zinc. 

— rudmweifes Staph. | 
— beim Schlingen Baryta, Bell. 

Chin., Hep., Magn., Merc. 2 Nicc., Nitr., 
Rhus. 

_ ftumpfes Ipec. 

— beim Tiefathmen Hep. 

— beim Wenden des Kopfes Hep. 

— zudendes Graph. 

Steifigteit de8 Amm. mur., Bell., 
Bryon., Croc., Ferr., Hell., Merc., Mez., 
Rhus, Sel., Spong., Squill., Kab., Zine. 

— beim Büden 'Spong. 

— halbfeitige Lye. 

— der Muskeln Dig., Sil., 

— rheumatifche Bryon. 

Süßigfeitempfindung im Phosph. 

Taubheitsgefuͤhl im Magn. sulf. 

Trockenheit im Amm., Cynap,., 
Hyosc., Lyc., Magn., Magn. mur., Magn. 
sulf., Merc.,. Natr. sulf., Opium, Petr., 
Sep.. ‚Sil., Stram,, Sulf,, Veratr. 

— Abends ‚ vor dem Einfchlafen Sep. . 
Staph. 

— früh Ambr. ‚ Magn., Puls, Sulf. 
— — beim Erwaden Sep. 


Squilla. 


— — beim Aufwachen vom Schlafe 


188 





Hamamelis virginiana 


Trockenheit im, Gefuͤhl von Bryon. 9 B 
Nux mosch., Stann. 

— mit Xufftoßen Petr. 
„mit Durft Hyosc., Lyc. 
mit Hitze, Nachts Ac. nitr. 
mit Stechen Asar. 
nad Mitternadt Puls. 
Nachts Sulf. 

— beim Schlingen Con. 

Uebelkeit, mit Bitterkeit Sep. 

Unrube Thuya. 

Verrenkungsſchmerz Cin. 

Verfhleimung Ac. sulf., 
Ambr., Amm. mur., Arg., Arn., 
Bar., Bryon., Carb. an., Carb. veg., 
Caust., Colch., Graph., Grat., Kal., 
Magn., Magn. sulf. ‚„ Natr., Merc. , 01. | 
an., Petr., Plat., Puls., Ran., Rhus, 
Sass., Sen., Sep., Sil., Spig., "Stan, 
Tab., Tar., Zine. 

— Abends Alum., Ang. 

— nad dem Eifen Hep., Ran. 

— Morgens Amm. mur., Puls, 

— Nachmittags Ranunc, 

— Nachts Alum., Puls, 

Winden im Opium. 

Wühlen im Arg. 

Wundheit beim Ausathmen Argent. 

— beim Eſſen Carb. veg. 

Wundheitsſchmerz Cic., Petr. 

Wuͤrgen Acon., Ambr., Baryt., Chel., 
Graph., Nicc., Ol. an., Ran. sc., Sabin R 
Veratr. 

— frampfbhaftes Nice. 

Zerfhlagenheitsfhmerz der Mus: 
fein Cycl., Hep. 

— der Wirbel Sabin. 


till 


Alum., 
Asar., 


Ziehen Ac. phosph., Acon., Ant, 
'Bryon., Carb. veg., Cic., Cycl., Hep., 
Laur., Plat., Plumb., Rhod,, Scilla, 
‚[Stann, , Teucr. ,„ Zinc. 


_ drüdendes Staph. 

— halbfeitiges Asa, Eroc. 

— flammartiges Plat. 

— laͤhmiges Cocc. 

— der Muskeln Ac, nitr., Nux vom, 
'Tax. bacec. 

— rauhes Arn. 

— ſpannendes Stann, 

Z3uden Tarax. 

— ber Muskeln Ang. Phosph., Zine. 

— — im liegen Spong. 

Zufammengezogenheit Carb. veg. 
Cic., Hyosc. 

Zufammenfchnürendes Gefühl Ac.. 
sulf., Natr. sulf., Nicc., Sepia. 

Zufammengiehfhmerz Amm., Asar. 


Mamamelis virginiana ]., He— 
renhaſel, virginiſche Zaubernuß, fr. 
Hamamelier d’hiver, engl. Winter 
witch hazel, eine Staude aus der Fami— 
lie der Berberiden, die in Nordamerifa ‚von 
Neuengland bis Carolina und an den Ohio, 
beſonders auf Huͤgeln und Bergen vorkommt. 


Hamelia patens 


In ihrem Aeußern hat fie viel Achnlichkeit mit 
der Hafelftaude, aber die Blüthen find ganz 
verfchieden, und dabei zeigt ſich das Eigen- 
thümliche, daß die Frucht erft im naͤchſtfolgen⸗ 
den Sahre zur Reife Eommt. Der Aberglaube 
legt diefer Staude übernatürliche Kräfte bei, wes⸗ 
halb man fie, wie bei uns die jogenannte Wuͤn⸗ 
fchelruthe, zu geheimen Künften, befonders zur 
Auswitterung von Erzen u. dergl, gebraucht. 

Die Schale und die Blätter find etwas 
bitter und ſtark adftringirend und hinterlafjen 
einen Leicht ftechenden Gefhmad, ihre Geruch 
ift nicht unangenehm. Nah NRafinesque 
“enthalten fie wahrfcheinlich Gerbftof, Bitter: 
ftoff, Extraktivſtoff und ein weſentliches Del, 
Die Rinde befist tonifche, zertheilende und 
beruhigende Eigenſchaften. Bei den Indiern 
fteht fie in, hohem Anfehen, Dertlih benußt 
man fie als ein vorzügliches Mittel bei ſchmerz⸗ 
haften Gefchmwülften und Hämorrhoidalfnoten, 
Außerlihen Entzündungen, Gefhmwüren und 
Ophthalmien. Die Blätter gebraucht man 
als Thee bei Amenorrhode, Kolit, Seitenftechen, 
bei profufem Menftrualfluffe, Magenblutungen 
und dergl. 

Nah Rafinesque befisen wahrfheinlich 
auch andere Spezies diefer Gattung, als H. 
parvifolia, H. macrophylla, ähnliche Eigen- 


ſchaften. 


Mamelia patens L., ein auf den 
Antillen und in Suͤdamerika wachſender Straud) 
aus der Familie der Rubiaceen. Sn feinem 
Baterlande beißt ee Rattentod Beine 
Beeren enthalten einen rothen, fauren Saft 
und find eßbar. Durch Gährung erhält man 
aus ihnen eine Art Wein. Ein daraus berei- 
teter Syrup dient gegen Dyfenterien, Skotbut 
und dergl, Die Früchte braucht man auch zu 
Bädern gegen Kräße. 


Hammelschmalz, ſ. Ovis aries L. 


Hancornia, eine Pflangengattung aus 
der Kamilie der Apocyneen, nad) einem eng⸗ 
lifchen Admiral, Namens Hancorn, benannt, 
Die beiden Spezies H. pubescens Mart. 
und die IH. speciosa Gom. find in Bra⸗ 
filien gu Haufe. Das Ertraft der Rinde von 
der erftern Art ift lakteszirend, geruchlos, et= 
was bitter gelblich braun und enthält etwas 
Gerbſtoff. Man bedient fich derfelben in Eleis 
nen Guben gegen Snfarkten der Leber, Gelb— 
fucht, hronifche Hautkrankheiten und dergl, — 
Bon der andern Spezies genießt man Die 
Früchte, die vor ihrer Reife mit einem zähen 
Safte erfüllt find, der ſich leicht. in eine Art 
Gummi elasticum umwandelt, 


Hand, lat. Manus, fr. Main, engl, 
the Hand, ift der aͤußerſte und wichtigite 
Theil an den obern Extremitäten des menſch⸗ 
"lichen Körpers. Sie beiteht aus Knochen, 
welche durch Ligamente verbunden, die End: 
cherne Hand darftellen. An beiden Händen 
unterfcheidet man eine gewolbte Seite, den 
Dandrüden (Dorsum manus) und 
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eine flache oder Leicht ausgehöhlte, die Hohl⸗ 
band (Vola manus). Beide Handflächen 
gehen durch die GSeitenränder der Hand in 
einander über, An der von dem Arme ge- 
trennten Hand unterfcheidet man die Arms. 
fläche (Superficies brachialis); 
an diefer beginnt der obere Theil der Hand, 
die Handwurzel (Carpus), welche aus 
den acht Knochen. dee Handwurzel befteht. 
An diefe fügt fih die Mittelhband (Me- 
tacarpus), der fünf Knochen zur Grunds 
lage dienen; und mit den lestern ſtehen die 
Fingerknochen in unmittelbarem Zufams 
menhange. Jeder Finger, deren Namen als 
gemein bekannt find, beftehen, mit Ausnahme 
des Daumens, defjen Grundlage nur zwei 
Glieder bilden, aus drei Fingergliedern 
(Phalanges), wovon jedes Außerfte auf 
jeiner Rücdenfläche mit. einem Nagel verfehen 
ifte Das Aeußerfte jedes Fingers heißt bie 
Singerfpige (Apex digiti). 

Die Knochen ded Carpus von der Ra= 
dialjeite nach der Ulnarfeite Hin gezählt, find 
das Os naviculare s. scaphoides 
der größte Knochen der obern Reihe, das Os 
lunatum s. semilunare; das Os. 
triquetrum s. triangulare,ein pyra⸗ 
midenformiger Knochen; das Os pisiforme 
s. lenticulare, der Kleinfte unter alle 
Carpusknochen; das Os multangulu J 
majus und minus, dad Os capitatum 
und das Os hamatum. Alle diefe Knochekl J 
werden theils durch Interartikularknorpel, 
theils durch Ligamente mit einander verbunden. 
— DerMetacarpus beſteht aus fuͤnf laͤng⸗ 
lichen Knochen, an deren jedem man ein Mittelſtuͤck 
(Diaphysis), ein oberes Ende (Basis) und 
ein unteres (Capitulum), ſowie mehre Flaͤ⸗ 
chen unterſcheidet. Hierher gehoͤren das Os 
metacarpi primum s. pollicis, das Os me- 
tacarpi secundum s. indicis, mit dem drit⸗ 
ten, vierten und fünften Metafarpustnodhen. — 
Bon den Fingern befteht jeder aus drei, das 
gegen der Daumen nur aus zwei Gliedern. 
Un der Volarfeite der Einlenktung bed erften 
Metakarpusknochen mit dem erften Gliede des 
Daumens liegen zwei erbfens oder linſenfoͤr— 
mige Knöchelhen, die Seſamknoͤchelchen 
(Ossa sesamoidea manus), welde 
gleichfam als beweglihe Rollen für die freiere 
Beweglichkeit des Daumens dienen, — Die 
Muskeln der Hand find theild zum Beugen 
und Streden derſelben, theild zur Abduktion 
und Adduktion beftimmt, Alle Stredmusteln 
der Hand und mehre der Finger, fowie alle 
Supinatoren entjpringen am Condylus ex- 
ternus oder in feiner Nähe; alle Beugemus- 
feln der Hand, einige der Finger und der 
Pronator teres am Comüylus internus oder . 
in feiner Nähe, Die an der Volarfeite der- 
ganzen Hand liegenden Beugemusteln find der 
Palmaris longus, der Flexor carpi radialis 
und der Flexor carpi ulnaris. Die Streds 
muskeln ber ganzen Band, welche am Rüden 
des Vorderarms liegen, find der Extensqr 
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earpi radialis longus et brevis und ber Ex- 
tensor carpi ulnaris. Zu den langen Beuge: 
musteln der Ringer, die auf der Volarfeite des 
Vorderarms liegen, gehören der Flexor digi- 
.torum communis sublimis s. perforatus, der 
Flexor digitorum communis profundus s. 
perforans, die Lumbricales und der Flexor 
pollicis longus, zu den langen Stredmusteln 
der Finger, welche auf der Dorfalfläche des 
Vorderarms liegen, der Extensor digitorum 
‘communis, der Extensor digiti minimi 
propri&s, der Extensor digiti indicis pro- 
prius, der Extensor pollicis major et mi- 
nor, der Abductor pollicis longus. Unter 
den kurzen Muskeln der Hand befinden fich 
der Palmaris brevis, der Abductor brevis 
pollicis, der Flexor brevis pollicis, Des 
Opponens pollicis, der Adductur pollicis, 
der Abductor digiti minimi, der Flexor 
brevis digiti minimi, der Opponens digiti 
minimi, die Musculi interossei exXterni et 
'interni. 

Die Arterien der Hand find Fortfegungen 


ber Radialarterie, die fi) oberhalb der Hand: 


wurzel durch das zwilchen dem Processus 
styluides ded Radius und der Sehne des 
Radialflexors der Hand fühlbare Pulſiren be= 
merklich macht, der Uinararterie und der Ar- 
teria interussea. Die Venen find theild in 
Der Haut, namentlidy auf der Dorialfläche ver: 
"breitet, theils verlaufen fie in der Ziefe mit 

n Arterien. Die Nerven kommen vom Ple- 
xus brachialis. 

Die die Hand bededende Haut kommt in 


*G Anfehung ihrer Textur mit der des übrigen 


Körpers überein; andere befondıre Eigenheiten 
befist fie nicht, außer daß fi) an den Stellen, 
die in den Gefchäften des täglichen Lebens 
mechanifchen Einwirkungen ausgeſetzt find, blei⸗ 
bende Hautrungeln und Furchen bilden, erftere 
vorzüglid auf der NRückenfeite, befonders der 
Finger, legtere auf der Bolarjeite, Außerdem 
zeigen fich in der Hohlhand mehr oder minder 
tiefe Einfchnitte oder gefurchte Linien, die, 
obgleich nach der Individualität verjchieden, 
dennoch bei jedem einzelnen Menſchen ziemlich 
£onftant find, und die man mit dem allge: 
meinen Sharakter des Menfchen und felbft mit 
feinem Lebensgefchi überhaupt in Verbindung 
bringen zu tonnen geglaubt hat. Die Hände 
find übrigens. ihrer Hauptbeflimmung nach die 
Drgane des “Getaftes oder Zaftfinnes, und 
dienen zugleih zum Greifen und Grfaffen. 
Ale Mittel, die zum guten Gebrauche derjeiben 
als Zaftorgane nothwendig gehören, find daher 
vereinigt, fowie alle hemfelben entgegenftehenden 
Hinderniffe befeitigt, obſchon die Feinheit des 
Zaftfinnes mit dem en Gebrauche der Hände 
zu Arbeiten in entgegengeſetztem Verhältniffe ſteht. 


Die größte Feinheit des Taftfinnes ſpricht fich in 


den Fingerfpigen aus, und wir fühlen daher 


mit diefen die Gegenftände weit leichter und |. 


befjer. Ob diefes aber, wie einige Anatomen 
behauptet haben, von zahlreichern Nervenaus: 
beeitungen herruͤhre, laͤßt fi wohl vermu: 
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then, aber fchwer beweiſen. Durch diefe 
Struktur- und Zerturverhältniffe dee Hände 
und infonderheit der Finger erhalten diejeiben 
eine weit höhere Bedeutung als die übrigen 
Gliedmaßen, und der Grad ihrer Senfibilität 
und Beweglichkeit entipricht den wichtigen 
Zweden vollkommen, zu deren Erfüllung fie 
von Natur beftimmt find. Daher nennt Gas 
lenus fie als Taſt- und Ergreifungsorgane, 
als Arbeiter und Erfchaffer, als zu Erfüllung 
der unendlich vielen Zwecke im täglichen Leben 
unentbehrliche Organe mit Recht das Inftrus 
ment aller Snftrumente, 

Was die befondere Bildung der Finger 
und der ganzen Hand betrifft, fo zeigen fich 
mehre Verſchiedenheiten in unterfchiedligen In 
dividuen. Große, robufte Perfonen, befonders 
jolhe, die von Sugend auf ihre Hände viel 
gebraucht haben, haben gewöhnlich große, 
ftarfe Hände mit ftarken Fingern, und die 
Hautbededungen derſelben verlieren die weiße 
Farbe, die Weichheit und Zartheit, welche ' 
Eigenſchaften, befonders beim weiblichen Ges 
ſchlechte, zur Schönheit gehören. Die Haut 
der Volarfeite wird durch harte, befonders 
mit ftarken Friktionen verbundene Arbeiten 
kallds und gefühllos. Als Büdungsfehler fins 
det man zuweilen eine Ueberzahl dır Kinger, 
wo dann gewöhnlich neben dem Eleinen Finger 
noch ein fechfter ficy befindet; manchmal war 
auch der Daumen doppelt. Merkwürdiger 
Weiſe findet ſich in folchen Fällen eine ähn= 
liche Abnormität gewoͤhnlich audy an den Fuß: 
zehen. Ein Ähnliches Mißverhältniß zeigt fi) 
nicht felten in der Zahl, Lage und Beſchaffen— 
heit der Knochen des Carpus und Metacar- 
pus. Häufig entftehen Abnormitäten durch 
Krankheiten, Caries und dergl. Uebrigens find 
die Finger fowie die Hand denfelbigen Krank: 
beiten unterworfen, als die andern Zhrile des. 
Körperd, .. 

Die Eranthaften Zuftände und Empfindun⸗ 
gen, welche an den Haͤnden und Fingern in 
mehrfacher Rüdficht vorkommen, finden in fols 
gender Zabelle noch einen befondern Platz. 


Abmagerung Graph., Sel. 
Abfhuppung Alum., Amm., Amm. 
mur., Baryt., Ferr., Laur., Sulf, 
— der Finger Agar., Baryt., Sulf. 
— des Rüden Argent. | 
Abfterben Calc., Con., Lyc., Thuya, 
Zint. 
— der Finger Ac. mur., Ac. phosph., 
Anım., Amm. mur., Argent., Calc., Caust., 
Chel., Cic., Hep., lyc., Par., Phosph., 
Sec., Sulf, Tart., Thuya, Veratr. 
— — fruͤh Lyc. 
— halbſeitiges Ac. phosph. 
bei kalter Luft Lye. 
in Ealter Luft Ac. nitr. 
Morgens Amm. | 
Nachts Ac. mur., Amm. 
— inder Wärme Calc. 
— beim 3Zugreifen Amm., Calc. 
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Aderauftreibung: Amm., Arn., Ba- 


ryt., Calc., Chel., Laur., Oleand., Phosph., 


Puls., Khm., Thuya. 

— nah Kaltwafhen Amm. 

s nufgefprungene Haut Natr., Petr., 
Sulf. 

Auflaufen Cham. 

— der Finger, beim Hängenlaffen der 
Arme Ami. , Phosph. 

Ausrenken, leichte, der Finger Hep. 

Ausfhlag Ac. wur., Ac. nitr., Ac. 
sulf., Amm. mur., Carb. veg., Hep., Lach., 
Mgs., Merc., Psor., Rhus, Sel., Sep., 
Tarax. 

— abſchuppender Agar. 

— blafiger Amm. mur., Ant., Cyecl., 
Natr., Psor., Puls., Ran., Rhus, Sep., 
Spung. | 

— Blattern, Yufteln Ars., Rhus,, 
Sec., Sep. 

— — ſchwarze Ars., Sec. 

— Blüthen, Knöthen Ac. phosph,, 
Spig., Tab., Tar., Tart., Valer. 

— brennender Natr., Rhus, Spig. 

— Eiterbläschhen Sars., Sep., Sil., 
Spig., Sulf.- 

— feintörniger Carb. veg. 


— der Finger Ac. mur., Graph., 


Lach., Natr., Ran., Rhus, Sass,, Sep., 


Sil., Spig., Tab., Tar. 

— — Bläschen Hell., Ran. 

— — griefeliger Graph. 

— — zwiſchen den Ac. sulf., Puls. 

— flehtenartiger Dule. | 

— friefelartiger. Bryon., Led, 
Merc., Sel., Tart. 

— des Gelenkes Cycl. 

— griefeliger Graph., Hep. 

— jüdender Ant., Carb. veg., Caust., 
T,ach., Led., Rhus, Sep., Spig., Tab., 
Tart., | 

— fräsgiger Lach., Sel., 

— Eupfriger Psor. 

— neffelartiger Natr. 

— puftelartiger, f. Blattern. 

— rother Ant., Cyel. 

— fhafblatterartiger Led. » 

— ſtechender Puls. 
traubiger Rhus. 
Wafferbläschen Mgs. 
weißer Agar. 
der Wurzel, flechtenartiger Ipec. 
— — Bläschen Argent. 

Ballung Hyosc., Stram. 
Beißen auf dem Rüden Zinc. 
Betäubung, fehmerzhafte. Hyosc. 
Blafen Bell. 

— des Gelenkes Rhus. 
Bläue Anım., Baryta. 

— nach Kaltwaſchen Amm. 
Bluͤthen Natr. sulf. 

— der Finger Puls. 

— — zudende Lyc. 

— jüdende Lyc. 
Blüthentnoten, harte Rhus. 


‘Sep. 
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Blutfhwäre Lyc. 
— ber Singer Calc. 
— des Rüden Calc. | 
Blutfiodungsgefühl der Finger 
Croc. | 

Bohren der Finger Hell., Ran. sc. 

— des Gelenkes Hell. 

— der Knochen Natr., Ran. sc. | 

Bollheit und Taubheitsempfindung 
Bryon. | Ä | 

Brandigwerben der Finger: Sec. 

Brennen Bryon., Laur., Natr. sulf., 
Phosph., Plat., Rhus, Sec., Sep., Stann., 
Sulf., Zinc. “ . 

— der Finger Ac. mur., Agar., 
Alum., Croc., Kali, Mosch., Natr., Oleand., 
Plat., Sil., Sulf. 

— — Nachmittags Cham. _ 

— — beim Niederlegen, nach dem 
Mittagsefien Nux von. 

— früh beim Erwaden Petr. 

— ber Gelente Natr. 

— — ſtechendes Argent. 
Nachmittags Cham. 
des Ruͤckens Nux vom. 
mit Roͤthe, Nachmittags Natr. aulf. 

— ber Zeller Lyc., Petr,, Phosph, 
Sep., Stann. 

Brennfchmerz der Finger Ac.nitr., Cin. 

Convulſionen Bell., Jod., Plumb. 

— der Singer Ign., Jod., Staph. 

Drüden Ac. phosph., Arg., Clem., 
Rut., Stann., Staph., Verb. | 

— der Singer Ac. phosph,, Arg., 
Oleand., Plat., Rut., Sabin., Stann,, 
Staph., Verb. 

— — ſchmerzhaftes Hell. 

— der Gelenke Arg., Asa, .Bell., 
Bism., Sars., Stann., Viol. od. 

— — tlammartiges Baryt. 

— — reißendes Ruta, 

— der Knochen Ang., Bell., Cupr., 
Oleand., Plat., Puls. 

— — hartes Cupr. 

— des Ruͤckens Arn. 

Dürre der Haut Baryt., Bell., 
Natr., Natr. mur., Sabad. 

Eingefdhlafenheit Ambr., Carb. an,, 
Coce., Croc., Euphr., Graph., Lam., Lyc., 
Nux vom., Phosph., Sil., Spig. 

— beim Auflegen Sil. 

— nah Bewegung Kali. 

— nad Eintauchen in Waffer Sulf. 

— ber finger Ac.nitr., Acon., Amm., 


Lyc., 


|Baryt., Bryon., Calc., Carb. an,, Dig., 


Jod., Kali, l,am., Lyc., Natr. mur., Pa- 
ris, Puls., Sars., Stram., Veratr., Zinc. 
— — früh Argent,, Cham, — — im 


Bette Puls. 


— — Nachts Puls. | 
— — beim Nachtſchweiße Nux vom. 
— in der Kälte Kali. . | 
sn beim tiegen darauf Ambr., Baryt., 
il. ' | | 
— Morgens Puls., Zinc. 


* 
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Eingefhlafenpeit Morgens im 
Bette Ac. nitr., Lyc., Mgn. mur., 
Phosph. _ | | 

— Nachts Ambr., Croc., ‚Lyc., Nux 
vom., Puls., Si. en | 

— beim Tragen Ambr. 

— beim Zugreifen Cham. 

Eingeſchlafenheitskriebelnder Fin 
ger Opium. Pa _ 
Einfhlagen der Daumen Bell., Cham., 

Cocc., Cynap., Hyosc., Ign., Stram., 
Viol. tric. 

Ginwärtszuden der Finger Cin, 

Eiskälte Scilla: 

— in der warmen Stube Sep. 

Eiterung am Finger Mang. 

Empfindlichkeit der Finger gegen 
Kälte Agar. 

‘ Entzündung Ac.nitr., Con., Kali, 
 Lyc., Mgn., Mang., Natr. mur., Puls. 

— des Rüdens Bryon., Mgs. arct. 

— — um Mitternadt Bryon. 

Erftarren Argent., Hyosc., Zinc. 

— bei Arbeit Argent. . 

— der Singer Abends Petr. 

Flehfenfpringen der Finger Jod. 

Sledyten Bov., Dulc., Natr., Ran,, 
Sars., Staph., Veratr. 

— brennende Con., Merc. 

— der Finger Caust., Ran. 
ifhen Ac. nitr., Ambr,, 
Graph. | 

— des Gelenks Merc. 

— jüdende Caust., Mang. 

— Eleienartige Ph 

— fruflige Con. ME 

— näffende Bov., Con. 

— ſchuppige Merc. 

— trockne Veratr. 

Flecke Natr. mur. 

— blaue Ac. nitr. — rothe Cor., 
Natr., Sabad., Stann., Tab. | 

— der Finger, gelbe Con., Sabad,, 
Tart. — rothe Cor., Plumb. 

— des Gelentes braune Petr. 

— des Ruͤckens, braune Natr. — ro: 
the Bell. 

Sreßblafen Ac. nitr., Graph., Kali, 
Mgn., Sil. | 
— ber Finger Graph., Silic. 

— ftehendfhmerzende Mgn. 

Treffen Baryt., Plat. 

— der Singer Plat. 

Triefel, jüdendes, dee Gelente Led. 

Froſt der Finger 'Trif. : 

Gefühllofigkeit der Finger Phosph. 

Gelbheit Spig. 

Gelbwerden der FingerAc.phosph.,Chel. 

Geſchwulſt Ac. nitr., Acon., Arg., 
Bell., Bryon., Calc., Cocc., Cupr., Dig., 
Ferr., Hep., Hyosc., Lyc., Mez,, Phosph., 
Rhus, Sec., Spong., Stann. 

— Abends Rhus, Stann. 

— ber Adern Rhm. 

— blaffe Bryon.,' Nux vom. 
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Gefhmwulft, brennende Ac. mur., 
Oleand., Sulf. nz 
— ber Finger Ac. mur., Ac. nitr, 

Alum., Ars., Chin., Dig., Graph., Hep., 
Lyc., Mgn., Merc., Nitr., Oleand., Ran. 
sc., Rhus, Spong., Sulf., Tab., ‘Ihuya. 

— — der Adern Oleand. | 

— — heiße Nux vom. 

— — der Gelente Ac. nitr., Amm., 
Bryon., Chin., Hep., Lyc., Merc., Spung. 

— — der Knoͤchel Argent. | 

— des Gelenkes Amm.mur., Argent., 
Phosph., Sabina, Sec. 

— glänzende Bryon., Sulf. 

— harte Ars., Sulf. 

— heiße Ant., Bryon., Cocc., Hep., 
Merc., Mez., Rhus. 

— — Abends Rhus. 

— Nachts Dig., Nitr., Phosph. 

— rothe Ant., Bryon., Hep., Lyc., 
Mgn., Merc., Sep., Spong., 'I'huya. 

— ſcharlachfarbene Bell. 

— nah Schlag Sulf. 

— fhmerzhafte Ant, Ars,, Chin, 
Hep., Kali, Sep., Thuya. 

— jhmergzlofe Lyc. 

— ftrammende Sulf. 

— wäffrige, weiße Sec. 

Geſchwulſtgefuͤhl beim Eintritt ins 


|3immer Cynap. 


Geſchwuͤre Ars., Sep., Sil. 

— der Finger Carb. veg., Plat., Ran., 
Sep., Sil. 

— — der GelenEe Sep. 

Geſchwuͤrſchmerz Amm. mur., Sars. 

‚ Gihtbefhwerden Bell. Cocc., Hep,, 
L,yc., Sabin, 

— ber Finger Ant, Bryon., Carb. 
anim., Clem., Hep., Lyc., Petr., Rhod., 
Rhus, Sars., Sep., Spig. 

Gichtknoten der Dandgelenfe Calc., 
Led,, Rhod. 

— der Fingergelente Agn., Calc., 
Dig., Graph., Led., Lyc., Rhod., Staph. 

Gichtſteifheit der Fingergelente Carb. 
an., Graph., Lyc. 

Gilbe, überhingehende Ign, 

Härte Daut Amm., Luſf. 

Hitze Carb. veg., Cocc., Ferr., Tied., 
Lye., Nux vom., Phosph., Rhm., Rhod., 
Stann., Staph. | 

— Abends Led. - 

— der Singer Mgn., Paris. 

— früh Nux. vom. | 

— mit Kälte mwechfelnd Cocc. 

— Nachts Staph. 

Süden Ac. mur., Anac., Camph., 
Mgn. sulf., Petr., Plat., Ran., Rhus, Sel. 

— der Finger Agar., Arn., Camph,, 
Cocc., Con., Natr., Nux von, Oleand,, 
Petr., Plat., Puls., Ran., Sel. 

— — brennendes Calc. 

— — kitzelnd ſtechendes Argent, 
Ars., Calc. BER 

— des Gelenkes, klammartiges Anac. 


Hand 
Süden des Ruͤckens Cin., Camph. 


— — feines Euph. | 
— — freffendes, Abends im Bette 


Argent, — 

— ſtechendes, Abends Ran. 

— der Wurzel, freſſendes Plat., Ve- 
ratr. 

Kälte Ac. nitr., Acon., Ambr., Ant, 
Ars., Baryt., Bell., Cann., Cham., Cocc., 
Cupr., Dig., Ferr., lIpec., Kali, Men., 
Mez., Natr., Natr. mur., Nitr., Nux vom., 
Petr., Phosph., Ran., Sass., Scilla, 
Tart., Thuya. | 

— Abende im Bette Carb. an. 

— der Finger Ang., Chel., Mosch., 
Paris, Sulf., Tarax., Tart., Thuya. 

— Nachts Phosph,, Thuya. 

— wechſelnd mit Hige Cocc., Paris. 

Kitzeln Argent., Ars. 

— der Finger Hell. 

— jüdendes Calc., Cin. 

Klamm Ac.sulf., Ambr., Cale., Cann., 
Coloc., Graph., Lyc., Paeon., Plat., 
Stram. 

— der Finger Amm., Arn., Ars, 
Calc., Cann., Cin., Cocc., Cofl., Dros., 
Ferr., Graph., Lyc., Nitr., Nux vom,, 
Stann., Staph. 

— — Nachmitternacht 
Nux vom. 

— — ſchmerzhafter Argent., Ars. 
— beim Schreiben Cann. 
des Gelenkes Anac. 

Nachts Nux vom., Sulf. 

beim Schreiben Silic. 

beim Zugreifen Ambr., Dros. 
»Klammſchmerz Ac. phosph., Acon,, 
Ang., Arg., Calc., Cin., Coloc., Euph., 
Euphr., Mang., Oleand., Plat., Rut., Sil., 
Trif., Verb. 

— der Finger Ac. mur., Ac. phosph., 
Agar., Ang., Cale., kuphr., Oleand., 
Piat., Rat., Rut., Sil., Trif., Verb. 

— — der Gelenke Anac,, Mgn., Nitr. 

— des Gelenks Anac., Aur., Bov. 

— der Knochen Anac., Aur., Spig. 

Klopfen der Finger Amm. mur., Bor., 
Mgs. austr., Plat. . 

— des Rüden Mgs. arct. 

Knacken der Öelente Argent. 

Knoͤtchen Ars. 

— der Finger, rothe, Tehmerzhafte Ve- 
ratr. 

Knoten, barte Rhus. = 

Kraftlofigkeit Arn., Hell 

— der GelenEe Argent. 

Krampf Bell., Sec. 

— der Finger Ars., Hell., Sec., Tab. 


im Bette 


— ⸗ 
m 
i 
— 


., Natr. 


Kriebein Ac. mur., Arn., Baryt., 
Hyosc., Lam., Nitr., Stram., Sulf., 
Veratr. 

— der Finger Acon., Amm. mur,, 


Calc., Cin., Coßgh., Croc., Lam., Mgn., 

Men. sulf., Mgs. aust., Natr. mur., Ol. 

an., Paeon., Ran., Rhod., Rhus, Sec., 
Real⸗Lexicon III. 
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Hand | 


Sep., Sil., Spige., Sulf., Tab. ‚ 
Veratr. DREH ” ‚ Thuya, 
Kreiebeln ber Finger beim Schreis 
ben Acon. 
— des Gelenkes, flechendes Calc. 
— Nachts Ars. 
— des Rüdens, brennendes Baryt. 
Keummziehen Anac., Carb. veg., 
Cin., Mgn. sulf., Sol. nig. 
— der Finger Ambr., Arg., Calc,, 
Carb. veg., Caust., Chin., Cin., Cocc., 
Coff., Colch., Cyel., Graph., Kali hydr., 
Lyc., Mgn. sulf., Merc., Natr., Nux 
vom., Phosph., Plat., Rhus, Sabad., Sa- 
bin., Sec., Spig., Stann., Tart., 'Trif. 
— — beim Sähnen Nux vom. 
Kühle Zinc. 
Laͤhmigkeit Acon., 
Chin., Merc., 
Trif. 
— der Finger Asar., Aur., Carb. veg., 
Chin., Cycl., Dig., Evon., Staph., Trif. 
— — ber Gelenke Aur,, Paris, Verb. 
— ber Gelenfe Asar., Bism., Bov., 
Carb. veg., Cycl., Kal., Merc. 
— Gefühl von Amm. mur. 
Lähmung Arg., Cann., Cupr., Kali 
Plumb., Sil., Zine. pr., 
— der Finger Calc., Phosph. 
— der Gelenke Euph. 
— der Knoͤchel Ign. 
Laſchen am Handgelenke Argent. 
— Mattigkeit Phosph. 
— Muskelzucken Asa, Tart., Stib. 
Nägel an den Fingern, Abfchülfern 
Euph., Merc., Sabad. 
— Bläue Chin., Dig. 
— blaumwerdende Chel. 
dicke Graph. 
Giterung an Jamb. 
gelbe Con. 
Geſchwüre an Alum., Baryt., 
‚ Con., Hep., Jod., Merc., Natr. 
Puls., Sep., Sil., Sulf. 
Geſchwuͤrſchmerz Natr. 


mißfarbige Ars. 
fhmerzbhafte Ant. 
verfrüppelte Graph., Sep. 
wachſend, zu gering Ant. 
— mweißfledige Ac. nitr. 
Nagen an Hände und Finger Ran, sc. 
Neidnägel an den Fingern Natr. mur., 
Rhus, Stann., Sulf. 
Prickeln Plat. 
— der Finger Plat. 
— der Knoͤchel, brennendes Calc. 
— der Wurzel Plar : 
Pulſiren Bell. 
— der Finger Teuer. 
Quetfhungsfhmerz Oleand. 
— ber Finger Oleand. | 
1 


P3 


Ambr., Ang, 
Staph., Stront., Tab., 


Caust. 
mur., 


sulf., 
Nicc. 





Hand 


Rauche Haut Ac. nitr., Ac. phosph., 
Hep., Kali, Laur. 

— der Singer Ac. phosph. 

— der Knoͤchel Psor ° 

Reißen Ac. mur., Ac. nitr., Ambr., 
Arg., Arn., Ars., Calc., Caust., Chin., 
Cin., Colch., Kali, Led,, Men. sulf., 
Mang., Natr. sulf., Nice., Nitr., Ol. an. 
Petr., Phusph., Rhod., Rut., Sel., Stann., 
Staph., Stront., Sulf., Trif., Verb., 
Zinc. | | 

— Abends Nitr. 

— der Finger Ac. mur., Ac. phosph., 
Ac. sulf., Agar., Ambr., Amm. mur, 
Anac., Arg., Aur., Calc., Carb. veg., 
Chin., Colch., Cupr., Cynap., Heil, Ign., 


Ind., Jod., Kali, Lam., Led., Lye., 
Mgn. sulf., Mang., Natr. sulf., Nice., 
Oleand., Ol. an., Plumb,, Puls., Rhus, 


Rut., Sabin., Sep., Sil., Stann., Staph., 
Stront., Sulf., Teucr., Irif., Verb., 
Zinc. 

— — der Gelenfe Amm., Arg., Aur,, 


Dig., Hell., Kal., Lyc., Nitr., Rhm., 
Rhus, Samb., Sars., Stann., Stront., 
Sulf., Teuer. 


* — — lähmiges Bell., Dig., Hell. 
— unter den Nägeln Bism. 
— ſtechendes Colch. 
— — ziehendes Ars. 
— zudendes Chin., Dig., Oleand. 
ber Gelenke Ac. nitr., Amm. mur., 
Arg., Ars., Aur., Baryt., Bell., Bism., 
Carb. veg., Colch., Kal, Jwed., Men. 
sulf., Nitr., Ran., Rat. ; Rhus, Sars., 
Sep., Stann., Stront., Sulf., Tarax., 
Teuer., Zinc, a 
— — drudartiges Guaj. 
— — beim Schreiben Arn. 
— — ſtechendes Sep. 
— — ftumpfes Lye. 
— — z;zudendes, Abends Amm, mur. 
— der £nöcdhel Ign., Nitr., Phosph,, 
Sulf. | 
— — Abends Nitr. 
— — früh nad dem Erwachen Ign. 
— der Knochen Arg, Aur., Bell, 
* Chel., Chin., Cupr., Natr., Sabin., Spig., 
Teuer. 
— — drüdendes Argent. 
— Tlammartiges Aur. 
— lähmiges Bell., Chel., Dig. 
— ftehendes Ars., Chel.- 
— zudendes Chin., Cupr. 
Nachts Lyc. 
der Rüden Colch., 


— 


— 
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Cynap., Nitr., 
Zincs‘. 
— — trüdendes Anac. 
— Zlammartiges Chel. 
— — zudendes Amm. mur. 
ſcharfes Zine. 
— ftehendes Zinc. 
— der Wurgel Ac. nitr., Acon., Zinc. 
— — zudenbes Chin. 
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Hand 


Rdthe Baryt., Natr. sulf., Phosph. 

— der Singer Agar., Lyc. 

— der Küden Dule. 

Rothlauf Graph., Hep., Rhus, Rut. 

— der Singer Rhus. 

Nude Ac. sulf., Valer. 

Runzeln der Fingerhaut Ac. phosph., 
Ambr., Cupr. 

Schariadhröthe Bell. 

u hlagen, flehendes, der Rüden Natr. 
sulf. 
Schmerz Bell., Nicc., Sars. 
— Ubends Natr. 
— bei der Arbeit Alum. 
— bei Anftrengung Sep., Sil. 
beim Ausſtrecken Argent. 
von Bewegung Lam. 
— dumpfer Croc. 
der Singer Arn., Cham., Cin, 
Iyn., Mosch,, Nux vom., Oleand., Sars., 
Zine. 

— — von Bewegun 
Jam. 

— — nad) Gehen im Freien Croc.' 

— — naͤchtlicher Bov., Mgn. sulf., 
Nitr. Ä 

— — in Ruhe Rut. 

— — von Schreiben Ac.mur., Acon., 
Bryon. " 

— der Gelenfe Ac. nitr, Amm,, 
Bryon., Calc., Graph., Lach., Nitr., Nux 
vom., Puls., Ruta, Sulf. 

— — beim Aufdrüden Sil. 

— — von Bewegung Bryon., Hep., 
Kali. 

— — naͤchtlicher Nitr., Sil. 

— — beim Zugreifen Borv., Jod. 

— der Knoͤchel Baryt. 

— der Knoden Ruta. 

— — Morgens Natr. 

— — beim Nähen Lach. 

— — in der Ruhe Asa. _ 

— nädtlider Phosph., Sel. 

— vom Schreiben Ac. sulf., Acon., 
Euph. 

— der Wurzel Cor., Mgn. 

— beim Zugreifen Chin., Plat. 

Schneiden Ac. mur., Natr. 

— der Finger, drüdendes Acon, 

— — reißendes Bell, 

— der Knochen Anac. 

Schorfe Ac. mur,, Sep. 

— der Finger Ac. mur. 

— der Gelenke Amm. mur. 

— jüdende Sep. 

— näffende Alum. 

Scdhrunden Alum., Graph., Hep,, 
Kali, Mgn., Merc., Natr., Natr. mur., 
Petr., Rhus, Sil., Sulf., Zinc- 

— ber Singer Merc., Petr., 
— — tiefe Argent. 

— — der Gelenke Mang., Phosph. 

— — zwiſchen Zinc.- 

— an den Rüden Rhus. 


— 


w— 


— 


9 Hep., Kali, 


Saıs. 


Hand 


Schrunden, tiefe und 
Merc., Petr., Sass. 

— im ®inter Petr. 

Schrundender Schmerz der Hände und 
Finger Lam. 

Schwäche Ac. nitr., Agn., Ang., Arn., 
Bov., Canth., Carb. veg., Chin., Cupr., 
Hell., Kali, Natr. sulf., Nitr., Plumb,., 
Rhus, Sabin., Stann., Sulf., Tab., Zinc. 

— ber Singer Ambr., Carb. veg,, 
Nitr., Par., Rhus, Sil. 

— der Gelenke Sep. 

— Morgens Nux vom., Sulf. 

— — im Bette Kali. 

— Nachts Ambr. 

— — in der Ruhe Acon., Rhod. 

— beim Schreiben Acon., Agar., Sa- 
bin., Zinc. 

— beim Zugreifen Arn., Carb. veg: 

Schweiß Calc., Cocc., Dule., Hell., 
Natr. mur., Nux vom., Petr, ‚Rhm., 
Sars,, Tab., Thuya. 

— Ubends Ign. 

— zwifchen den Fingern Sulf. 

— beim Gehen im Freien Nux vom. 

— kalter Acon., Bell., Cin., Cocc., 
Ipec., Nux von., Rhm., Tab. 

— Elebriger Anac. 

— Nachts Coloc., Psor. 

— warmer Ign. 

Schwere Bryon., Mgs. arct., Nicc., 
Nitr., Puls. 

— der Finger Mas. 
Phosph. Fing s 

— Nachts Nitr. 

Schwielen, hornartige Graph. 

Spannen Arg., Chin., Kali, Natr. 

— der Finger Cynap., Kali, Phosph. 

— — der Gelenke Carb. veg., Kali, 
Mang., Phosph., Puls., Verb. 

— — rheumatiſches Zinc. 

Sprode Haut Graph., Natr. 

Starren Asa, Ars., Hyosc. 

— der Singer Amm., Ars., 
Petr. 

— des Gelenkes Puls., Sep. 

— der Wurzel Ign. 

Stechen Ac. mur., Amn. mur., Bell., 
Cin., Croc., Mgn. sulf., Mosch., Millef., 
Natr. mur., Natr. sulf., Ol. an., Phosph., 
Staph., Sulf., Verb., Zinc, 

— feine$ Led. 

— der Finger Ac. nitr., Ac. phosph., 

Amm. mur., Arn., Bryon., Carb. an,, 
Chin., Cun., Ign., Kali, Mgn. sulf., Natr. 
mur,, Natr. sulf., Nicc., Oleand., Paris, 
Ran. sc.. Rhus, Sabin., Sep., Stann., 
Staph., Sulf., Thuya, Verb., Viol. tric., 
Zinc. 
— — der Gelenke Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ac. sulf., Hell., Natr. mur., 
Nitr., Paeon., Sass., Sep., Spig., Sulf. 

— — juͤckendes Ign. 

— — unter den Nägeln Natr. sulf. 


blutige Argent., 


arct., Paris, 


Hell., 
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Hand 


Stehen ber Finger beim Schreis 
ben Bryon. 

— beim Sehen im Freien Amm, mur. 

— ber Gelenke Alum., Ars., Bov., 
Bryon., Con., Hell., Ind., Kali, Natr. 
mur,, Nitr., Sabin., Samb., Sars., Sep., 
Sil., Spig., Squill., Sulf., Zinc. 

— — Abends beim Gehen im Freien 

Hell. 
— — reißendes Sars. 

— in der Ruhe Phosph. 

— ſcharfes Arn. 

der Knoͤchel, jücendes Anac. 

— — ſcharfes Calc. 

— — ziehbendeö Nuy vom. 

— der Knochen Bell., Lach. 

— — feines Cin. 

pulfirendes Acon. 

reißendes Anac. 

der Rüden Anac., Ind. Lyc. 

— brennendes Sulf. 

— drüdendes Asa. 

ftumpfes Cann, 

— der Wurzel Arn., Bryon. 

— reißendeg Rhus. 

— — ftumpfes Chin., Dulc. 

— zudendes Cin. 

Steifigkeit Ars., Bell. 

— der Singer Bell., Carb. an., Chin., 
Dig., Dros., Graph., Lye., Natr. mur,, 
Nitr., Oleand., Petr., Puls., Rhus, Sil., 
Spung., Sulf. 

— — beim Zugreifen Dros. 

— der Gelenke Bell., Kali, Lye., 
Natr. sulf., Pals., Rhus, Sabin., Sep., 
Staph., Sulf. 

— — ſchmerzhafte Argent. 

— der Rüden beim Klavierfpielen Zinc. 

Strammen der Finger Carb. veg., 
Croc., Cynap., Sep., Spung. 

— ber Gelenke Carb. veg., Ign. 

Zaubheit Acon., Asa, Bryon., Carb. 
anim., Cocc., Hyosc., Lam., Lyc,, Natr. 
mur., Nitr., Puls., Stront. _ 

— der Finger Ac. mur., Anac,, Cale., 
Carb. an., Caust., Colch., Con., Cupr, 
Dig., Ferr., Kali, Lam., Lyc., Oi. an, 
Phosph., Plat., Sec., Spong., Staph., 
Sulf. 

— — Nachts Ac. mur. 


Trockne Haut Ac, phosph., Anac,, 
Baryt., Bell., Hep., Lyc., Natr., Natr. 
mur., Sabad., Sulf., Thuya, Zinc. 
— ber Finger Ac. phosph., 
Puls. 

— — Nachts Puls. 

Ueberbein, Handruͤcken Ac. phosph., 
Amm., Plumb., Sil. 

umfniden, leichtes, der Finger Bell., 
Hep., Nux vom. 

Unbehuͤlflichkeit der Finger Calc. 

UngelenEheit Sep. 

— der Singer Graph., Natr. mur., 
Plumb, , Sil. 

| 13 * 


— 
— 


— 
—f 
— 
— 

— 


— 


Anac., 


Hand 19 


VBergrdßerungsgefühl, Nachts 
Diad., Nitr. IB 

Berhbärtunng der Fingerflechſen Caust. 

Verknicken, leichtes, der Singer Mgn., 
Nux vom. 

Berkürzung der Fingerflechfen Caust. 

Verrenkung der Gelente Amm., Dulc., 


Rut. 

Verrenkungsſchmerz Ambr., Amm,, 
Ann, Bov., Bryon., Cale., Garb., Caust., 
Hep., Mgn., Nitr., Phosph., Puls., Rhod., 
Rut., Sabin., Sen., Sulf., Verb. 

— der Finger Graph., Natr. mur., 
Nitr., Phosph., Puls., Sulf. | 

— — beim Zugreifen Phosph. 

— der. Gelenfe Aru., Sil. 

Berftauhungsfhmerz des Ruͤckens 
Amm. mur. 

Voklheitsgefuͤhl Caust., Natr. sulf. 

— beim Zugreifen Caust. 

Warzen Bov., Cale., Dulc., Lye., 
Natr., Natr. mur. 

— der Finger Lyc., Petr. 

Wund heit zwiſchen den Fingern Graph. 

Wundheitsſchmerz Nice. 

Zerſchlagenheitsſchmerz Arn., Natr. 
mur., Rut. 

— der Gelenfe Ac. nitr., Dros., Rut. 


Ziehen Ac. nitr., Ambr., Ang., Arg., 
Caust., Clem., Euph., Kali, Mgn., Mgn. 
mur., Mgn. sulf., Mang., Natr., Ol. an., 
Petr., Phosph., Rhod., Rut., Sil., Staph., 
Sulf., Trif., Viol. od., Zinc. 

— der Finger Ac. phosph., Ambr., 
Ang., Ant., Asar., Aur., Carb. veg., Cham, 
Cin., Colvc., Kali, Lam., Mang., Nux 
vom,, Oleand., Ol. an., Petr., Puls., Rut., 
Sil., Sol. nig., Staph., Sulf., Teucr., 
Zinc. 

— — der Gelenke Ac. phosph., Anac., 
Ant., Caust., Kali, Sep., Sulf., Teuer. 

— — gihtartiges Sep. 

— flammartiges Dulc., Plat. 
— frampfartigeö Plat. 

— lähmiges Cin., Mosch., Sil. 
— reißendes Zinc. 

— ſchmerzhaftes Acon., Bell. 

| der Gelenfe Ac. phosph.,  Anac,, 
Ars,, Asa, Bov., Calc., Carb. veg., Caust., 
Cin., Cycl., Kali, Mosch., Spoug., Sulf., 
Tarax., Teuer., Zinc. 

— — lühmiges Acon., Con. 

— — rheumatiſches Zinc. 
-tlammartiges Mosch. 
der Knoͤchel, Abende Ars. 

— der Knochen Anac., Ign., Sabin., 
Samb., Spig., Teuer. 

— — drüdendes Asa. 

— frampfhaftes, beim Schreiben 
Euph. 

— pulfirendes Ign. 
— der Rüden, klammartiges Argent. 


6 Hand 


Bell., Bism., Bryon., Calc., Caust., Cocc., 
Coff., Colch., Dulc., Jod, Kali, Laur., 
Led., Mgn. sulf., Natr., Natr, sulf., 
Opium, Paris, Phosph., Plat., Ran., Rhus, 
Sabad., Samb., Sass., Spig., Stann., 
Stram., Sulf., Tab., Tart,, Thuya, Va- 
ler,, Zinec. | 

Zittern, Abends Hyosc. 

— beim Arbeiten, früh Ferr. 

— bei feinen Xrbeiten Sulf. 

— bei Bewegung Led. 
nah Bewegung Hyosc. 
beim Erwachen Natr. 
beim Effen Cocc., Stram. 

— nad) dem Effen Bism. 

— der Finger Bryon., Jod., Rhus. 

— beim Halten einer Sache Coft., 
Rhus. 

— Morgens Phosph., Sulf. 

— rheumatiſches Ant. 

— beim Schreiben Baryt., Chin, 
Kali, Oleand., Samb., Thuya, Valer., 
Zinc. 

— beim Zugreifen Led., Veratr. 

Z3uden Bell., Cupr., Natr., Ran, 
Rhm., Stann., Sulf. 

— der Finger Acon., Bryon., Cham,, 
Ciec., Cin., Dule., Ign., Lyc., Merc., 
Natr., Phosph., Rhus, Sulf. 

— bei Bewegung Bryon. 
— der Flechſen Argent. 
tlammartiges Cin. 
Yähmiges Cocc., Mosch. 
ſtechendes Arn. 

— unwill£fürlides Bryon. 
der Gelente Amm. mur., 


— 
— 


— 
— 


Natr., 


tlammartiges Plat. 
der Knoͤchel Baryt. 
— früh, beim Liegen im Bette Baryt. 
der Knochen, Elammartiges Anac. 
Nachts Natr. sulf. 
der Wurzel Veratr. 
beim Zugreifen Natr. 
3udender Schmerz Chin., Mez,, Natr. 
— der Finger Ac. phosph.,, Amm,, 
Chin., Mez., Natr., Ran. sc., Rhm., 
Staph., Trif. 
— — ber Gelenfe Anac., Natr., Rhus. 
— des Gelenkes Anac., Rhus. 
— der Knochen Anac., Chin. 
Zugreifen, unwillfürliches Sulf. 
 Bufammenziehen, klammartiges Cann,, 
Cin., Nux vom. 
— der Finger Argent., Colch. 
— — beim Sähnen Nux vom. 
— — Tlammartiges Argent., Cofl. 
— — frampfiges Cin., Cocc. 
— klammartiges Cin., Cann., Nux 


von. . 
— der Knochen, klammartiges Cann. 
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— ſchmerzhaftes Petr. 
3 ittern Ac. nitr., Agar. Amm. Anac., 


— frampfhaftes Acon., Anac. 
Zwicken der Zinger Oleand, 


Handbad 


Handbad, lat. Manuluvium, fr, 
Manuluve,.engl, Handbath, ein par- 
tielles Bad für die Hand oder für eine Par- 
tie des. Vorberarms. Die Gefäße, deren man 
ſich dazu bedient, find länglich geformt; in⸗ 
deffen Tonnen fie durd) jedes Wafchbeden er: 
fst werden. Die Wirkung der Handbäder 
hängt von ihrer Temperatur und der Belchaf: 
fenheit der dazu angewandten Flüffigkeiten ab, 
Einfache, aus warmem Waffer bereitete Hand: 
bäder wirken nach dem Gefege der Revulſion 
und erhöhen zugleich örtlich die Lebensthätig- 


Teit, In der Alldopathie mifcht man ihnen! 


oft unterfchiedlihe ZBufäge bei, wie z. B. 
Sublimat, Sodtinktur, Opiumtinktur, hydro⸗ 
thionfaure Auflöfungen und vergl, 

Im Allgemeinen macht man felten von den 
Handbädern Gebrauch, und ihre Anwendung 
it faft nur auf Ulzerationen, Gelenffteifigkeiten, 
Kontrafturen und andere ähnliche Leiden der 
Hand befchränft, 


:Manf, ſ. Cannabis sativa L. 


Harm ift ein höherer Grad des Grams, 
infofern zu dem Schmerze über ein gegenwaͤr— 
tiges Uebel noch die Betrübniß über feine 
Ausdehnung in alle Eünftige Zeiten hinzu: 
kommt. Gr hat, wie Kummer und Gram, 
immer einen objectiven Grund. 


Marn, lat. Urina, Lotium, fr. und 
engl. Urine, ift bei den Thieren ein exkre— 
mentitiellee Stoff, der aus dem Blute mittelft 
der Nieren abgefchieden und dann weiter aus 
dem Körper entfernt wird. Beim Menfchen, 
fowie bei den meiften anderen Säugethieren, 
träufelt die Flüffigkeit unwillkuͤrlich durch die 
Harnleiter in die Harnblafe, während dagegen 
die Mündung der letztern in die Harnröhre, 
mittelft des diefer eigenen Schließmusteld wie= 
der unter die Willkür geftellt ift. 

Chemiſchen Analyfen zufolge enthält der 
Harn phosphorfaures Ammonium, phosphor: 
faure Talk- und Kalferde, falzfaures Kali 
und Natrum, auch fchmwefelfaure, flußfaure 
und bei Kindern benzoefaure Salze, außerdem 
ftets frei bleibende Milchſaͤure, Blafenftein- 
ſaͤure, Kiefelerde und eimweißartigen Harnftoff. 
Als zufällige Beftandtheile hat man Kohlen: 
faure, Schwefelwafferftoff, Aepfelfäure, Klee⸗ 
fäure, Eiweiß u, a. gefunden, Noch andere 
finden fiy während Krankheiten, als bei der 
bonigartigen Harnruhr Eryftallifirbarer Zuder, 
Mollefton’s Blafenoryd, Prouſt's ro: 
fenfarbene und gelbe bittre Säure. 

Auf die ungleihe Mifchung des Harns 
haben Alter, der Genuß gewiſſer Speifen und 
Getränke, die Tageszeit und andere Ahnliche 
Umftände einigen Einfluß. Die Alten erkann⸗ 
ten denfelben und unterichieden daher mit 
Recht den bald nach der Verdauung (Urina 
sanguinis), von dem bald nad) dem Ge— 
nuffe bloßer Getränfe (Urina potus) ab: 


gehenden Harn, Die in der neueren Zeit von! 
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& H. Nyften in biefem Bezuge angeftellten 
Unterfuchungen zeigen, daß gelunder, nach be— 
endigter Verdauung abgehender Harn zitron= 
gelb und von eigenthümlichem Harngeruch ift 
und das Lackmuspapier röthet, und daß er 
felbft nach mehren Stunden. keine Darnfäure 
abfest. Gefunder Getränksharn zeigte fich faft 
farbz und gefchmadlos und röthete das Lad: 
muspapier etwas; beim Abdampfen färbte er 
ſich zitrongelb und entwicelte Harngerudy. Ein 
Litre von dem erftern gab 40 Srammen Rüde 
ftand, welcher 13 Grammen falpeterjauren 
Harnftoff bilden ließ, und übrigens beftand 
aus 0,75 Gr, fchwefelfaurem, falzfaurem und 
phosphorfaurem Kali, Natrum und Ammo= 
nium; 0,50 Harnſaͤurez 0,20 phosphorfaurem 
Kalt und 0,30 phosphorfaurer ammoniakali- 
Iher Zalkerde mit Schleim vermifcht, nebit 
einer großen Menge oliger Subſtanz, die den 
eigenen Harngeruch befißt. Ein Eitre vom 
Getränksharn lieferte im Wafferbade 5,56 Er. 
Ruͤckſtand, aus dem fih nur 1 Gr. falpeter- 
ſaurer Harnftoff bilden ließ. Der Reſt ent— 
hielt verhaltnißmäßig viel weniger dligen Stoff, 
viermal weniger ſchwefelſaure, falzfaure und 
phosphorfaure Neutralfalze, fechzehnmal weni: 
ger Harnfäure, eine unbeftimmte Menge phos= 
phorfauren Kalk, phosphorfaure Ammoniak: 
talferde und thieriihe Subſtanz. — Nach 
Berzelius enthalten 1000,00 Theile: 933,00 
Maffer; 30,10 Harnſtoff; 17,14 freie Milch— 
faure, milchſaures Ammoniaf, in Alkohol lös= 
liches Fleifchertraft und nur in Waffer Iosliche 
Ertraktioftoffe; 1,00 Sarnfaure; 0,3% Darn= 
blafenfchleim; 3,71 Tchwefelfaures Kali; 3,16 
fhwefelfaures Natron; 2,94 phosphorfaures 
Natron; 1,65 zweifach phosphorfaures Am= 
moniaf; 4,45 Chlornatrium; 1,50 Chlorams 
monium; 1,00 phosphorfaure Zalkerde und 
Kalkerde; 0,03 Kieſelerde. 

Nach SBärtner’s Verſuchen unterſcheidet 
ſich der eine Zeit lang an der Luft geſtandene 
von dem friſchen Harne dadurch, daß er an— 
faͤngt zu faulen, einen ſtinkenden ammoniaka— 
liſchen Geruch entwickelt, flockig, truͤbe und 
ſchwaͤrzlich wird, und. ſich in ihm viele Kry⸗ 
ſtalle, beſtehend aus phosphorſaurer Ammo⸗ 
niaktalkerde und urinfaurem Ammonium, er— 
zeugen. 

Der Harn der Thiere zeigt mehrerlei 
Verſchiedenheiten, welche ihn von dem Mens 
ſchenharne auszeichnen. Die Exiſtenz des 
Harnſtoffes in dem Urin hoͤherer Thierklaſſen 
iſt erwieſen. Der Harn der Fleiſchfreſſer iſt 
ſauer, wird aber außerhalb des Koͤrpers ſehr 
bald alkaliſch. Nach Vauquelin iſt der 
Harn der Loͤwen und Tiger alkaliſch, nach 
Hieronimi aber roͤthet er im friſchen Zu— 
ſtande Lackmuspapier. Bei den Vögeln, Am: 
pbibien und Fiſchen kommt die Harnfäure vor. 
Nah Hieronimi ift der Harn des Löwen, 
Ziegers und Leoparden im frifchen Zus 
ftande Elar, hellgelb,, von ftarfem, unangeneh- 
mem Geruch und faurem, widrigem und bitt- 
rem Geſchmack. Seine Beſtandtheile find: 
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13,920 Harnftoff, eine in Alkohol Yosliche 
thieriſche Materie und freie Milchfäurez 0,022 
Harnfäure; 0,510 Blaſenſchleim; 0,122 ſchwe⸗ 
felfaured Kali; 0,116 Salmiat mit etwas 
Kochſalzz 0,176 phosphorfaure Kalle und 
Talkerde mit einer Eleinen Menge Eohlenfaurer 
Kalkerde; 0,802 phosphorfaures Kali und 
Patron; 0,102 yphosphorfaures Ammoniak; 
0,330 milchſaures Kali; 84,600 Waffer. Dies 
felbigen Beftandtheile fand Hieronimi in 
dem Harne ber Dyäane und Pantherkatze. — 
Der Harn des Nashorns ift nah Vogel 
trübe und gelblich, dem mit Ocher vermeng- 
ten Thonwaſſer ähnlih, von eigenem, dem 
von zerftoßenen Ameifen ähnlichen Geruch und 
wird an der Luft mit einer Haut von kohlen⸗ 
faurem Kalfe bedeckt. Mit Säuren brauft er 
auf und Elärt fih. Der Ruhe überlafjen ſetzt 
er ein gelbes Pulver ab, weldyes aus Eohlen- 
faurer Ka'kerde und Zalferde befteht, die mit 
einer fticitoffhaltigen thierifhen Materie ver: 
bunden und mit etwas Eifenoryd und Kiefel- 
erde verunreinigt find. Der geflärte Harn it 
dunkelgelb und bildet beim WVerdunften einen 
neuen Satz von Eohlenfaurer Kalkerde und 
Talkerde; filteirt und kalt mit Salzſaͤure ver: 
mifcht, bildete er dann einen Niederſchlag von 
Harnbengoefaure — Der Elephbanten: 
harn ift nah Vogel unklar von aufge 
fhwemmter Eohlenfaurer Kalle und Talkerde 
und klaͤrt fih nur ſchwierig. Er enthält viel 
mehr Harnftoff, als der vom Nashorn, aber 
kein Yarnbenzoefaures Alkali. — Der Pferde: 
barn, welden Fourcroy, Bauquelin 
und Chevreuil unterfuhht haben, zeigt fich 
gelb, nicht Telten trübe, von eigenem, unan= 
genehmem Geruh und einem falzig bittern, 
hintennach füßlihen Geſchmack. In der Ruhe 
fest er Eohlenfaure Kalk: und Talkerde ab, 
Er reagirt alkalifh und brauft mit Säuren, 
An der Luft wird er dunkler, und beim Ab: 
dampfen fest ee noch mehr Eohlenfaure Erden, 
verbunden mit einer tbhierifchen Materie, ab. 
Foureroy und Bauquelin fanden darin: 
0,7 Harnfloff; 2,4 ungefähr harnbenzoefaures 
Natron; 0,9 Eohlenfaures Natronz 0,9 Chlor⸗ 
kalium; 0,2 bis 1,1 Tohlenfauren Kalk; 94,0 
Maffer (mit etwas. Schleim und fcharfem 
Fette). Chevreuil fand außerdem fchwe: 
felfauren Kalk im Pferdeharne aufgetöft. 

Der Kameelharn giebt nah Che 
vreuil bei der Deftillation Eohlenfaures Am: 
moniak und ein flüchtiges Del, von dem fein 
Geruch abhängt, und enthält außerdem einen 
in der Warme gerinnbaren Stoff ( Eiweiß), 
Zohlenfauren und fchwefelfauren Kalk, Kiefel- 
erde, Bittererde, wenig Eiien, falzfaures und 
Ichwefelfaures Kali und Natrum, Eohlenfaures 
Kali, Benzoefäure und Harnfloff. Hatchett 
erhielt daraus Kalt, Ammonium, Kali, an 
ES er Schwefelfäure, Salpeters und 

aenfäure gebunden, nebſt wenig Harnſtoff. 

Der Rindviehharn ſetztnach Rouelle 
an der Luft Eleine Kryftalle von Eohlenfaurer 
Kalle und Talkerde ab und enthält, außer 
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harnbengoejaurem Natron, noch Harnftoff in 
größerer Menge, ald der Menſchenharn. Hatz 
chett fand im Kuhharne Kalk, Kali, Ammos 
nium, die an Kohlen, Salz-, Schwefel: und 
Phosphorfäure gebunden und mit Harnftoff 
gemengt vorkommen, während Scheele nod 
Benzojeäure erhielt, 

DrSchweineharn iftnahkaffaigne 
blaßgelb, Elarund durchfichtig, und Liefert Harn: 
ftoff, Tchwefelfaures Kali und Natron, Chlorka= 
lium, Chlornatrium, Chlorammoninm und Spus 
ren von Tohlenfaurem und fchmwefelfaurem Kalk, 

Nach Vauquelin finden fih im Bis 
berharne zweifach Eohlenfaure Kalkerde und 
Zalkerde aufgelöft, außerdem Harnftoff und 
benzeefaures Natron und andere im Harne der 
Fleifchfreffer gewöhnliche Beftandtheile, aber 
feine phosphorfauren Salze und keine Darns 
faure. Zugleich enthält er noch ungerfeßte 
Pflanzenftoffe aus der Weidenrinde, feiner ge= 
wohnlihen Nahrung. — Der Harn von Kar 
ningen und Meerfhweinden reagirt 
nah Vau quelin alkalifch, brauft mit Saͤu— 
ren, läßt an der Luft Eohlenfauren Kalk fals 
len, und enthält außerdem noch Kalk, Kali 
und Bittererde, an Schwefel:, Kohlene und 
Salzfäure gebunden, mit Schwefel, Harnftoff 
und Gallertee — Im Efelsharne zeigt 
fih Phosphorfäaure und eine beträchtliche Menge 
Harnftoff. 

Dir Harn der Vogel ift reih an Harn— 
fäure, die gewöhnlich als zweifach harnfaures 
Ummoniaf darin vorkommt, Der Harn der 
fleifchfreffenden Vögel enthält nah Coindet 
Harnftoff, der aber in dem Harne der pflanz 
zenfreflenden Voͤgel ungeachtet des darin vor 
kommenden fauren harnfauren Ammoniats fehlt. 
In dem Harne der Raubvögel fol noch ein 
grüner Farbſtoff enthalten fein. Kourcroy und 
Sauguelin fanden im Harne des Straußes 
Harnfäure „ feines Gewichts, eine thierijche 
Materie, Ichwefelfaures Kali, Tchwefelfauren 
Kalt, Salmiak, eine ölartige Subftanz und 
Efjigfaur. Der Harn der Schlangen ift 
wenig gefärbt und erſtarrt gleich nadı der 
Ausleerung zu einer weißen, erdigen Maffe, 
die aus Harnfäure, fauren harnfauren Salzen 
von Kali, Natron und Ammoniak und etwas 
phosphorfaurem Kalk beiteht. 

Harn aus der Blafe einer Schildkröte 
gab nad John harnfaures Kali, thierifches 
Extrakt, phosphorfaures Ammonium, Mucus 
und etwas phosphorfauren Kalk, 

Der Harn der Rana laurina ift nad 
Davy ein Liquidum von 1,003 fpez. Gewicht, 
welches Kochſalz, SHarnftoff und ein wenig 
phosphorfauren Kalk aufgelöft enthält. Der 
von Bufo fuscus hatte 1,008 ſpez. Gewicht, 
und enthielt mehr Harnftoff und, wie dir vo— 
rige, Rochfalz und phosphorfauren Kalk, 

Auf die Mifchung des Harns haben Speis 
fen und Getränke einen nicht geringen Eine 
fluß. Nah Morichini zeigt nüchtern ge— 
trunfene Limonade ihre Säure im Harne wies 
der und bedingt gugleih einen Mangel an 
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Harnftoff und phosphorfauren Salzen, Nach 
häufigem Genuß von Früchten zeigt ſich Aepfels 
und Kleefäure im Harne. Aehnliche Verände: 
rungen fehen wir nad Bier, Wein, Mineral: 
wäflern und dergl. entfliehen. Spargel, Erd: 
beeren, Freiſamkraut, Terpentinoͤl theilen be= 
fanntlich dem Harne einen eigenthümlichen Ge⸗ 
ruch mit. Auch arzneilide Stoffe und andere 
Subftanzen, welde durch den Magen, oder 
von außen durch das Zellengerwebe beigebracht 
oder dem Blute unmittelbar brigemifcht wer: 
den, finden fih im Harne bald wieder. Der 
-Hftere und reichlichere Abgang des Harns nud) 
dem Genufjfe großer Mengen von Klüffigkeit 
gründet ſich auf hydroſtatiſche Geſetze. 

Bedeutende Verſchiedenheiten zeigt der 
Harn im kranken Zuſtande. In Fiebern 
und namentlich im erſten Stadium, wo die 
Hautthaͤtigkeit unterdruͤckt iſt, zeigt ſich der 
Harn waſſerhaltiger als vorher, beim weitern 
Fortſchreiten des Fiebers dagegen dunkler als 
gewoͤhnlich, aber ohne Sediment abzuſetzen. 
Mit ‚der Zunahme feiner dunklen Faͤrbung 
nimmt feine freie Säure ab, Se mehr ſich der 
Zuftand verſchlimmert, um fo gefättigter er: 
fcheint der Harn, und er laßt ſich durch Alaun 
und zuletzt auch durch Salpeterſaͤure fällen, 
weld;e Mittel einen zunehmenden Eiweißgehalt 
anzeigen. Sowie das Fieber feinm Ende 
naht, erhält der Harn auf einmal feine freie 
Säure wieder, feine Farbe wird heller und er 
trübt fih beim Erkalten. Das gebildete Se: 
diment enthält feine ausgeleerten pathifchen 
Stoffe, Tondern nur etwas mehr rothen Farbe: 
ftoff als gewöhnlich, und zuweilen etwas Gal: 
peterfaure in unbekannter Verbindung. Bei 
MWechfelfiebern zeigen ſich diefe Veränderungen 
im Harne durch jeden einzelnen Paroxysmus, und 
der Farbftoff wird dabei zuweilen karminroth. 
In Febris lenta nervosa feßte fih nad 
Frommherz und Gugert befländig ein 
ſtarker rothgelber Niederfchlag von Harnſaͤure 
mit wenig Farbeftoff ab. Der Harn felbft 
enthielt wenıg Harnſtoff, aber viel phospbor: 
faure Talkerde. Bei Kaulfiebern enthaͤlt der 


Harn viel gebildetes Ammoniak, aber weniger 


Harnſtoff. 

Bei Bauchwaſſerſucht wird der Harn 
nah Berzelius eiweißhaltig; Queckſilber— 
chlorid faͤllt ihn, auch wenn er noch ſauer 
reagirt. Im weitern Verlaufe der Krankheit 
wird der exzernirte Harn durch Alaun, ſpaͤter auch 
durch Salpeterſaͤure gefaͤllt, und zuletzt gerinnt 
er ſchon beim Kochen. In dem Verhaͤltniſſe, 
als der Eiweißgehalt zunimmt, mindert ſich 
die Menge des Harnſtoffes. Ein aͤhnliches 
Verhaͤltniß in der Miſchung des Harns zeigt 
ſich außerdem bei der chroniſchen Leberentzüns 
dung mit fortwährender Dyepepfie, ſowie ge= 
gen das. Ende alter abzehrenden Krankheiten. 
Brande fand in dem Harne der Waflerfüch: 
tigen Eeinen Harnfioff, dagegen Eiweiß und 
rofige Säure; Nyften fand ihn nicht ſauer. 
Nach Rofe fehlt der Harnfioff auch bei Le— 
berentzundung. Nah Nanche vermehrt fich 
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die Säure des Harns in den verfchiebenen Pe⸗ 
rioden afuter Unterleibskrankheiten, Verftopfuns 
gen, Wafferfuchten und bei Leiden des Lymph⸗ 
ſyſtems; bei Nervenleiden wird er alkaliich. 
Brugnatelli will in dem Harne mandıer 
Boſſerſuchtigen ſogar Blauſaͤure gefunden 
aben. 

Milchartiger Harn iſt ſchon einige 
Male beobachtet worden. Wurzer fand in dem 
Harne eines 30jaͤhrigen Mannes, der katar— 
rhaliſche Affektion und Anſchwellung der Bruͤſte 
hatte, eine kaͤſeartige Materie, ſehr wenig 
Harnfloff und ungefähr „I, Benzoefäure vom 
Gewichte des Harns. Auch Cabal beobadı- 
tete bei einer 26jährigen Frau in dem Härne 
eine Eäfeartige Materie Hervez de Ché— 
goin unterfuchte den Harn einer 40jährigen 
Frau, die in Folge einer erften ſehr ſchwierigen 
Entbindung erlag. Er war weiß und milchicht 
und feste in der Ruhe eine weiße, flodige Mas 
terie ab, die dem Käfeftoffe fehr ähnlich war. 
Ebenfo fanden fih nach Canobio bei einer 
Frau, die nach unterbrochenem Säugungsges 
Ihäft eine Krankheit der Harnwerkzeuge bes 
fam, die Beftandtheile der Milch und des 
Serum, Solcher Harn feßte Rahm ab, 
gerann beim Kochen, das Coagulum hatte 
die Eigenfchaften des Käfeftoffes, und Aether 
zog daraus Fett aus. 

Hierher find jedenfalls auch die Fälle zu 
beziehen, welche Eltiotfon (1,ond. Med. 
Gazette for Octob. 1833) und 9. Raffe 
(Unterfudy. zur Phyfiologie und Pathologie, 
26 Heft, ©. 209) beobadytet und mitgetheitt 
haben. Die Kranke, welde. Elliotfon 
beobachtete, war ungefähr 30 Sahre alt, und 
die einzige Unbequemiichkeit, welche die Frank: 
bafte Befchaffenheit des Harns mit ſich 
brachte, beitand darin, daß. derfelbe zuweilen 
in der Harnblafe gerann und die Coagula die 
Harnröhre verftopften. Die Analyfe des gals 
lertartigen Harns übernahm Prout, dem 
Elliotfon drei Portionen überfandt hatte, 
von denen die einea am Morgen, die andere b 
nach dem Frünftüce und die dritte ce am Abende 


nad einer frühen Mahlzeit gelaffen war. Die 


erite Portion hatte eine leichte Ambrafarbe, 
die zweite eine graugelblihe und die dritte 
eine weiße. Am fefteften und dichteften war das 
Goagulum von b und c. Nach dem Ausprei- 
fen blieb ein Klumpen zurüd, der aus Faſer⸗ 
ftoff und rothen Bluttheildhen beftand. Die 
feröfe, dem Coagulum an Farbe gleihe Flüfs 
figkeit hatte von a ein ſpez. Gewicht von 
1019,0, die von b betrug 1012,4 und die von c 
1017,5. Nur in a gerann das Eiweiß über 
dem Feuer. Sn allen drei Portionen auch 
fih nur eine geringe Menge Sarnftoff, Au 
e jammelte fih beim Erkalten viel Rahm an, 
der aus butterähnnlicher Maſſe befiand. 1000 
Theile von ec gaben beim Eintrodnen 70 felte 
Beftgndtheile, 65 volllommenes Eiweiß mit 
Fett und Salgen, außerdem Hurnftoff, Fett 
und andere thieriſche Beſtandtheile. Die ges 
trocknete Mafje roch faft wie Käfe und. vers 
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brannte mit einer Flamme, — Ganz ähnlich war 
der von Naffe bei einem ungefähr 50 Jahre 
alten Geiftlichen beobachtete Fall. Der Harn 
beftand aus einer weißen gallertähnlichen Mafle, 
von einer ‚weißgelblichen Flüffigkeit umgeben 5 
der Geruch war nich rein urinds, fondern 
einem in der Zerfegung begriffenen Pflanzen: 
extrakte aͤhnlich. Er Hatte ein fpez. Gewicht 
von 1011,1. Das auf dem Filtrum zurüd: 
bleibende Gerinfel enthielt 1,25 Fett und 0,75 
Faſerſtoff. Die filteirte Flüffigkeit reagirte 
weder fauer noch alkaliſch, bildete aber mit 
Sulzfäure, Bleieſſig und Galläpfeltinktur Nie- 
derfchläge. Durch Effigiäure und kauſtiſches 
Kali wurde fie aufgeklärt, Uebrigens zeigte 
fihh weder Harnfäure noch Zuder, wohl aber 
Harnſtoff und fehr viel Eiweiß. — Nah Brans 
dis (Erfahr. über die Anwend. der Kälte in 
Kranth, Berl. 1833. ©. 57) nimmt der Harn 
bei Metaftafen des Scharlachs, wo im Bauch— 
felle eine oft gelatinöfe Lymphe abgefondert 
wird, zweilen diefelbe Beſchaffenheit an, fo 
daß die geringe Menge beim Erkalten völlig 
erſtarrt. 

Sn mehren Fällen hat man ben exzernirten 
Harn blau gefunden, welche Färbung von 
einem darin fchwebenden Farbeſtoffe herrührte. 
Kal Sarnier und Delens war der blaue 


‚ Farbeftoff in Waffer etwas loͤslich; weder" 


Säuren nody Alkalien veränderten feine Farbe, 
aber Salpeterſaͤure -zerftorten ihn, In der 
neuern Zeit flellte Braconnot aus einem 
blauen Harne einenblauen,Cyanourin,und 
einen faſt ſchwarzen Stoff, Melanourin, 
dar. Die blaue Materie zeigte fich gerud)- 
und geſchmacklos, dunkler als Berlinerblau, 
und ſehr fein zertheilt; beim Erhigen gab fie 
Eohlenfaures AmmoniaE und empyreumatifches 
Del, In Waffır und Eochendem Alkohol war 
fie in geringem Grade löslich. Letzterer färbte 
fie grünfich und feste beim Erkalten etwas 
dunkelblaues, faſt kryſtalliniſches Pulver ab. 
Beim Verdunſten des Alkohols blieb die blaue 
Materie in Säuren loͤslich zurüdj, und ließ 
dabei etwas Fett ungelöft. Diefer Farbeftoff 
wird von Säuren und felbft auch von gewiſ—⸗ 
fen Pflanzenfäuren, 3. B. von Oral: und Gall: 
aͤpfelſaͤure, aufgelöft und dabei geröthet. In 
Waſſer gelöft wurde er braun, und beim Ab: 
dampfen wieder roth. Eſſigſaͤure löft. nur we: 
nig davon auf. Beim Sättigen mit Alkali 
erden die rothen Loͤſungen in Säuren wie: 
der blau. — Nah Spangenberg betrug 
ber blaue Zardeftoff, der fi) mit dem gewoͤhn⸗ 
lichen Sediment abfegte, ungefähr 4 vom Ge: 
wichte des letztern. Die Loͤſung war blau 
And hinterließ den Farbeftoff nach dem Ver: 
bunften ohne Kryſtalliſation. Konzentrirte 
Schwefelfäure bildete mit ihm eine blaue Loͤ⸗ 
fung, Satpeterfäure färbte ihn gelb und ver: 
wandelte ihn in Kohlenftiditoffläure. Beim 
Verbrennen hinterließ er eine geringe Menge 
weißer Afche aus phosphorfaurem Kalk. 
Ah ſchwarzen Farbeftoff hat man 
im Harne ſchon beobadte. Marcet bat 
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den Harn eines Kindes beichrießen, ber weder 
Harnfaure noch Harnftoff enthielt, und defien 
Farbe zuweilen fo ſchwarz wie Zinte war oder 
es erft auf Zufas eines Alkali wurde, Bei 
Zufag einer Säure feste er erſt nad einer, 
Weile blos Schwarze Floden ab. Der ſchwarze 


Niederfchlag war weder in Wafler no in 
Alkohol loslich; Schwefel: und Salpeterfäure 
töften ihn mit fchwarzer Tarbe, und Waffer 


fällte ihn daraus wieder unverändert. Die 
Auflöfung in Ammoniak hinterließ beim Vers 
dunften eineglänzende, fchwarzbraune, gefpruns 
gene Maffe, die fih im Waſſer wieder Löfte, 
gebundenes Ammoniak enthielt und baffelbe 
bei Zuſatz von Kalt entwidelte. Mit Metalle 
falgen gab fie braune Niederfchläge. Prout 
betrachtete den fchwarzen Sarbeftoft als eine 
ſchwache Säure und nannte ihn Melanic 
acid (Acidum melanicum). Er ift 
der oben erwähnten ſchwarzen, pulverformis 
en, in Alkohol unlöslichen Subſtanz fehr 
aͤhnlich, die nah Prout durd Einwirkung 
konzentrirter Säuren auf die ertraftartigen Be— 
ftandtheile des Harns erzeugt wird, 

Bei ſtarkem Erbredhen (von Mis 
gräne, Scirrhus im Magen und dergl.) wird 
dee Harn zuweilen unklar, fieht beim Laffen 
milchicht aus und ſetzt ein weißes Sediment 
ab, welches auf dem Filtrum fchleimig, beim 
Trocknen zuerst gelblich und durchicheinend, 
darauf weiß und pulverfürmig wird, Bon 
Neuem mit Waffer benest wird es wieder 
ſchleimig; kauſtiſches Kalt loft daraus Schleim 
aufund binterläßt phosphorfaure Kalkerde. Salze 
fäure löft daraus die Knochenerde auf, macht 
den Schleim zuerft durchfichtig und loͤſt ihn 
hernach auf. Frommherz und Gugert 
fanden in dem Harne einer an Magenſkirrhus 
und ſtarkem Erbrechen leidenden Perſon einen 
mit phosphorſauren Erdſalzen gemengten, ganz 
ähnlichen Schleim, kohlenſaures Natron und 
Ammoniak, keine Harnfäure, aber viel Harnftoff. 

Sn der Gidht enthält der Harn nad) 
Berthollet weniger Phosphorfäure, als 
bei gefunden Individuen, außer im Paroxys⸗ 
mus. Nach bedeutenden Gichtanfaͤllen fcheint 
ee fogar eine nicht geringe Quantität mit 
Harnfäure verbundene rofenrothe Säure zu 
enthalten. Alle aber kommen darin überein, 
daß der phosphorfaure KalE im Harne der 
Sichtifchen der vorwaltendfte Beftandtheit fei. 
Frommherz und Gugert fanden bei einem 
Gichtkranken kurz vor einem Anfalle im Harne 
feine Harnfäure und fehr wenig phosphorfaure 
Salze, Bei dem die Gichtparorysmen beglei= 
tenden Fieberzuftande nimmt die Säure des 
Harns, wie in andern Kiebern, ab und ver- 
fhwindet. Daß in der Gicht die Menge der 
Harnfäure bedeutend vermehrt ift, ergiebt fich 
auch daraus, daß die in den Gelenken ber 
Gichtkranken entfiehenden Knoten aus harn= 
faurem Natron mit etwas harnfaurem Kalte 
zufammengefegt find. 

Sn der Gelbfuht nimmt der Harn, 
durch die fi) einmifchenden BeftandtHeite der 


Harn 


Galle eine gelbe Farbe an. Salzfäure färbt 
ihn zuweilen grün, zuweilen braun. Der 
Harn. von Gallenkranken hinterläßt auf Leinen 
beim Eintrodnen einen gelben Fleck. Zumel- 
len ift ſolcher Harn trübe und läßt beim Fil- 
friren pomeranzengeibe Flocken auf dem Filter 
zurüd, die hauptfächlicy aus dem Farbeſtoff 
der Galle beftehen. Nah Gmelin und 
Ziedemann giebt ein folder Harn mit 
fchwefelfaurem Eifenorydul, Eifendjlorid, Zinn⸗ 
chloruͤr, eſſigſaurem Bleioryd , falpeterfaurem 
Duecfilberorydul und Quedfilberchlorid einen 
gelben, und mit. fchwefelfaurem Kupferoryd 
einen ſchmutzig grünen Nieberfchlag. 

Bei byfterifhen und konvulſiven 
Leiden zeigen fich gleichfall8 Abweichungen 
in der Miſchung. Cruikſhank und Rollo 
fanden den Harn der Hpyfterifhen hell und 
farblos, reich. an Natrum und Ammonium, an 
Salzläure gebunden, aber keinen Harnſtoff. 
Nyſten analyfirte den Harn eines an einer 
anomalen Nervenkrankheit leidenden Mädchens 
und fand darin ziemlich viel Harnfloff, wes 
nig farbende,. dlige Materie, Harnſaͤure und 
Salze 

Sn dem Harne der Rhaditifchen 
it nah Chaptal, Sacquin, Fourcroy 
u. A. der: vorberrfchendfte Beftandtheil phos⸗ 
phorfaurer Kalk, der merkwürdiger Weife in 
den Knochen nur in geringer Quantität ſich 
vorfindet, 

Aus dem Harne Syphilitifcher, bei 
denen man Merkurialfriktionen angewandt hatte, 
wil Cantu metallifches Queckſilber gefunden 
haben. SIndeflen haben. andere Chemiker, und 
befonders Chevallier dargethan, daß fol- 
her Harn weder Harnftoff noch Queckſilber, 
fondern eine große Menge mit fettiger Materie 
vermifchten Eiweißftoff enthält. 

Merkwürdig find aud die drei Falle, 
welche Chevallier (Journ. de chem. med. 
Mars 1834) mittheilt, wo der Darn einen 
Moſchusgeruch befaß. Diefe Erfcheinung 
bot ficy bei einem an Gicht und bei einem an 
Lungenentzündung leidenden Mienfchen, und bei 
einem dritten dar, welcher oft an Nierens 
fymerzen litt. 

Beim Diabetes enthält der Harn an- 
ftatt des Harnftoffed Zraubenzucder, daher fein 
füßer Geſchmack. Im Anfange dieſer Krankheit 
bemertt man weiter nichts, als reichlichen 
Harnabgang und verhältnißmaßig gefteigerte 
Eßluſt, bald aber tritt eine folche Veraͤnde⸗ 
rung ein, daß die Menge des Harns alles 
mit den Nahrungsmitteln in den Körper ges 
langte Wafler aufnimmt, _ Die Ausbünftung 
ift unterbrochen und die Haut wird trocken 
und rauh. Der Harnftoff verfchwindet in dem 
Verhaͤltniß, als fi der Zucker vermehrt, 
kommt aber bei abnehmendem Zucdergehalte 
immer wieder. Diabetifher Harn ift blaß⸗ 
ſtrohgelb, riecht wie Molken und ſchmeckt deut: 
lich ſuͤß. Im legten Stadium der Krankheit 
wird er zugleich eimeißhaltig und geräth das 
durch Außerft leicht in Weingaͤhrung. Mittelft 
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Hefe kann man ihn indeffen immer leicht in 
Gaͤhrung verfegen und bei der Deftillation 
Alkohol daraus erhalten, Der Alkohol Tdft 
beim Abdampfen bed Harns den Harnzuder, 
fowie die in ihm östlichen ertraftartigen Mas 
terien auf, und aus diefer Auflöfung kryſtalli⸗ 
firt der Harnzuder nach binlänglicher Abdam⸗ 
pfung in Kleinen koͤrnigen Kryftallen ganz fo, 
wie Zraubenzuder, Zuweilen erhalt man ins 
deffen nur einen füßen Syrup. Prostchat 
zuerft die Identität dieſes Zuckers mit "bem 
Zraubenzuder dargethan. Rad. ihm beſteht 
auch zwiſchen der Zuſammenſetzung des Harn⸗ 
ftoffs und des Harnzuckers das Verhaͤltniß, 
dag beide diefelbige Menge Waflerftoff_ ent⸗ 
halten, daß aber der Stickſtoff in erflerem 
von einer doppelten Anzahl Kohlenftoffe und . 
Sauerftoffatomen im Harnzucker erſetzt wird, 
Prout fand den Harnzucker beſtehend aus: 
40,00 Kohlenſtoff, 6,67 Waſſerſtoff und 53,33 
Sauerſtoff. Meiſner fand das Miſchungs⸗ 
verhaͤltniß des Harns je nach der Zeit ver⸗ 
ſchieden, und dieſe Verſchiedenheit gruͤndet fich 
hauptſaͤchlich auf den ungleichen Zuckergehalt. 
Nach ihm beſteht der diabetiſche Harn aus: 
0,34 (zu andern Zeiten 0,33 und 0,65) Harn⸗ 
ftoff, Milchſaͤure, milchſaurem Kalk und extrakt⸗ 
artiger Materie; 7,06 (3,46 und, 5,78) Harn⸗ 
zuder, Extraktivſtoff und Salzen; 1,37 (3,44 
und 0,99) ertraftartiger Materie und alien; 
0,34 (0,31 und 0,46) Harnſchleim mit Kinos 
chenerde und Spuren von Eifenorydz 91,19 
(92,46 und 92,10) Waſſer. — Nah The 
nard erleidet der Harn, ehe fich die Menge 
des Zucers zu vermindern und alfo Harnftoff 
wieder zu bilden anfängt, die Veränderung, 
daß er eimeißhaltig wird, was aber nachher 
wieder verfchwindet, — Chevreuil fand in 
dem Harne eines Diabetikers eine: zum Theil 
freie, zum Theil durch Kali gefättigte orga⸗ 
nifhe Säure, viel phosphorfaure Magnefie, 
etwas phosphorfauren Kalk, falzfaures Nas 
trum, fchmwefelfaures Kali, Zuger und durch 
die rofenrothe Säure gefärbte Harnfäure, : 
Sn einer andern Form dev. Harnruhr, dem 
Diabetes insipidus, ſchmeckt der Harn nicht 
ſuͤß, ſondern ſeine Menge iſt blos widerna⸗ 
tuͤrlich vermehrt. Hier hoͤrt die Bildung des 
Harnſtoffs auf, und ſolcher Harn hinterlaͤßt 
nad) dem Verdunſten einen braungelben Sytup, 


aus dem nichts kryſtalliſirt und der ſchwach 


ſauer reagirt. Alkohol von 0,833-löft davon 
das Meifte auf und hinterläßt nach dem Ver⸗ 
dunften ein gelbes, zerfließliches Extrakt, wels 
ches in feinen Außern Eigenfchaften mit den 
Materien übereintommt, die der Alkohol. von 
gleicher Stärke aus den eingekochten Fluͤſſig⸗ 
keiten des Fleiſches auszieht. Auch der in 
et unlöslihe Theil ift eine extraktartige 
aſſe. | 
Sn femiotifher Hinfiht verdient: 
der Harn weit mehr Aufmerffamteit, als man 
ihm im Allgemeinen widmet, Denn. feine 
Flüffigkeit ift im Organismus Aauffallenderen 
Beränderungen unterworfen, als des Darnz 
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ſchon der Genuß: gewiffer Epeifen und Getraͤnke 
ift hinreichend, in ihm eine ungleiche Mifchung 
bervorgubringen, Noch weit augenfälliger und 
diagnoftifch. erheblicher find folche Verſchieden⸗ 
heiten in Mifchung und Form bei Krankheiten. 
Wo die phyſikaliſchen Hülfsmittel zur Er: 
Tenntniß der Veränderungen, bie fich in ihm 
darbieten, nicht "ausreichen, da vermag bie 
Semijche Analyſe oft den beften Auffhluß zu 
geben. 

Wir betrachten den Harn in pathologifcher 
Beziehung von einer vierfachen Seite, 1) in 
Anfehbung feiner Quantität, 2) in 
feiner Qualität und Farbe, 3) in 
Bezug auf die Sedimente, welde er 
befonders in der Ruhe abfest, und 4) in 
feiner chemiſchen Beſchaffenheit. 

Die Quantitaät des gelaſſenen Harms 
tt nach beſonderen Lebensverhaͤltniſſen und vie⸗ 
len zufälligen Umſtaͤnden ſehr verſchieden. 
Namentlich haben Witterung, Luftbeſchaffen⸗ 
heit, die Menge der genoſſenen Getraͤnke, 
Bewegung und Ruhe, Gebrauch harntreiben— 
der Mittel u. dgl., einen ziemlich erheblichen 
Einfluß auf die Harnerkretion, fo daß eine 
nähere quantitative Beftimmung derfelben nicht 
möglid) if, Sm Allgemeinen fann man an: 
nehmen, daß das Verbältniß der Menge des 
ausgeleerten Harns zu der der genofienen 
Flüffigkeiten fich etwa wie 1 zu 4 verhält. 
Hierin finden fehr viele Ausnahmen Statt, 
und 28 giebt Menſchen, die faft ebenfoviel 
Harn erxzerniren, als fie trinfen, fowie andere 
wiederum eine verhältnißmäßig fehr geringe 
Quantität ausleeren. Geht dee Harn auch 
ohne vorausgegangenen Genuß von Getränfen 
in übermäßiger Menae ab und leidet dabei 
zugleich die Reproduktion, fo ift der Zuftand, 
den wir Darnruhr nennen ‚entweder im Au$- 
bilden begriffen, oder bereits ausgebildet, wo⸗ 
bei. fih dann in der Regel auch die fchon oben 
angegebenen Beränderungen in der Qualität 
des Darns zeigen. Zu ſpaͤrliche Harnfe= und 
⸗exkretion deutet auf krankhaft befchränkte Ve⸗ 
getation, Digeftionsfehler, örtliche Affektion 
der Nieren, Entzündung urd Krampf des 
uropoetifhen Syſtemes, allgemeine Lebens 
ſchwaͤche u. dgl. Sn diefem Kalle findet ſich 
nicht felten der Harnftoff im Blute vor, und 
wird dann gemeiniglid) zum Theil durch die 
Haut ausgeichieden. Sehr fpärlicher Harnab- 
gang ift von böfer Bedeutung; zumeilen Eommt 
es felbft zu völliger Retentio urinae. 

Die. Karbe des Harns zeigt ebenfalls 
mancherlei Verſchiedenheiten, und dieſe find 
bedingt theild durch beigemifchte frempdartige 
Stoffe, theild durch ein Mißverhältniß in der 
Miſchung der Bildungstheile des Harns. 
Blaffer, wafferheller Urin zeigt ſich 
in der Regel bald nad) dem reichlichen Ge: 
nuſſe von Brunnenwaffer, deutet aber außer: 
dem oft einen fpaftifchen Zuftand an, der 
detlich, aber auch allgemein Statt finden kann. 


Man nennt ſolchen Harn Tpaftilhen. Man 


findet‘. denſelben am häufigften bei Nerven: 
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aus dem Harne gefällt wird. 


- Harn 


Erankheiten, auch im Froftftabium des Wech⸗ 
felfieberg, und meift im erften Stadium des 
Diabetes. Er enthält wenig Harnftoff, aber 
viel Wafler und Salze, Roͤthlich flam— 
menden und Elaren Harn lafien gemwühns 
(ich foldhe Kranke, die an Entzündungen und 
entzündlichen Fiebern leiden. In diefem Falle 
ift auch feine Zemperatur beträchtlich, und als 
vorwaltender Beftandtheil zeigt ſich das färz 
bende Prinzip, mweldyes durch Sublimatlöfung 
Sn der fpätern 
Zeit, wo die Krankheit ihrer Krifis nahe ift, 
verliert folcher Harn feine Klarheit und feßt 
das Sedimentum lateritium ab. rüber, 
undurchſichtiger Harn deutet meift auf 
Abnormitäten in der Reproduktion, und findet 
fi daher in den verfchiedenften Modififatios 
nen, bald unklar, bald milchweiß, befonders 
bei fehlerhafter Ernährung, Atrophie, Wurms 
leiden, Scrophelſucht, Ryaditis, Gicht- und 
Steinbefhwerden u. dgl. Gelbbrauner, 
gruͤnlichſchillernder Harn findet fich bei 
Krarfheiten des Gallenfyftemes, bei Ikterus, 
chronischer Hepatitis, Gallenficber, Solcher 
Harn madıt in der Wäfche Flecke von gleicher 
Farbe, und wird bei Zufag von orygenirter 
Sal;fäure grünlich gefärbt. Der fogenannte 
jumentöfe Harn oder Rindviehharn 
(Urina jumentosa) fommt bei chronis 
fhen Uebeln der Digeftion und Aſſimilation 
vor; mit Fetttheilchen auf der Oberfläche oder 
einem Fetthäutchen verfehen beobachtet man 
ihn häufig bei auszehrenden Krankheiten. 
Blutrother Harn enthalt Blut beigemilcht, 
was entweder aus den Nieren oder Harnlei— 
teen, . oder der Blafe und Harnröbre kommt. 
Undere Färbungen des Urine, als ſchwaͤrz⸗ 
tfihe, blaue u ſ. w., find im Ganzen 
feltene Erfcheinungen, deren Urfache zur Zeit 
noch ſehr im Dunkeln liegen, Scmwärzlichen 
Harn findet man öfter und bejondere bei 
Krankheiten, die fich durch die Tendenz zur 
Auftöfung der organifdyen Subſtanz charaktes 
rifiren, bei Skorbut, Faulfieber u. dgl. 

Die Sedimente im Harne bidın fi 
bald fchnelr, bald langfamer, fobald man 
ihn ruhig bingefteut hat. Im Anfange fieber- 
hafter Krankheiten zeigt fih nah einigen 
Stunden auf der Oberfläche des Harns ein 
Woͤlkchen, welches bei Herannayen ber 
Krifis in der Mitte fichtbar wird und bei bes 
gonnener Krifis ald Bodenſatz erfcheint, Haͤu— 
fig findet man bei Phthifen auf der Oberfläche 
des Harns ein dünnes, in verfchiedenen Far⸗ 
ben fchillerndes, aus imeißftoff und Fett 
beftehendes Ketthäutchen, welhes Harnrahm 
(Cremor urinae) heißt. Der eigentliche 
Bodenfaß (Sedimentum hyposta- 
sis) lagert fih an dem Boden des Uringlafee. 
Zeigt fich derjeibe did, weiß- oder gelbröth- 
lich, fo bat er bei Kiebern eine gute Bedeu: 
tung. Er entftieht aus überfchülfiger freier 
Säure und Harnftoff. Ziegelrother Bo— 
denſatz (Sedimentum lateritium) 
zeigt fich meift nach den Anfallen der Gicht, 


Harnblasenentzündung 


auch bei -Intermittirenden und andern Fiebern 
u. dgl, Nicht Selten ift er fchleimig, z. B. 
bei Schleimfiebern, Blafenkatarrhen, Wurm: 
leiden, oder eiterartig, wie bei Entzündung 
der Harnblaje, oder aus lauter Eiter befte: 
hend, wie bei Ulgeration der Blafe, Uebrigens 
nehmen die Sedimente immer auch die Farbe 


an, welche andere dem Harne zufällig beige: 


miſchte Stoffe haben. 

Die chemiſche Befhaffenheit des 
Harns iſt bisher viel zu wenig berüdfichtigt 
worden, obfchen fie in den meiften Krank: 
heiten ein wichtiges Moment zur beffern Er: 
Elärung des dabei Statt findenden Prozeffes 
darbictet. Zumeiten ift der Urin in Trank: 
haften Zuftänden mehr von faurer, zuweilen 
mehr von alfalifher Reaktion. Hierauf haben 
indeffen auch Speifen und Getränke einen nicht 
unbedeutenden Einfluß. Manchmal zeigt ſich 
ein Ueberfchuß an freier Kleer, Milch, Salze, 
Schmwefel:, Phosphor= und Harnfäure, Die 
lestere finden wir am vorberrfchendften bei 
Gicht- und Steinkranken. Auffallend ift die 
Erſcheinung, daß bei Behandlung der harn- 
fauren Konfretionen mit Galpeterfäure eine 
von Prout als eigenthümlich bezeichnete 
Säure, die Purpurfäure (Acidum 
purpuricum), fidy erzeugt. DiefejEigen: 
heit bemerft man auch in dem Harne der 
Haͤmorrhoidarier. Daffelbige gilt von ber 
erythrifhen Säure, die zuerft von 
Brugnatelli entdedt wurde, und von ber 
rofenfarbenen Säure, welde Prout 
aus dem Sedimentum lateritium darftellte. 

Indeſſen herrſchen doch über die Natur die- 
fer Säuren, befonders der beiden leßtern, noch 
manche Zweifel, fo daß fie zur Zeit noch von 
geringem Belange für die Semioti find. Sehr 
merkwürdig ift außerdem bei manchen Kranf: 
beiten die Bildung von freiem Ammonium im 
Harne. Solcher Harn findet fi) bei Faul- 
fieberkranken; er ift in der Zerfegung begriffen. 
Sn dem Barne Rhadhitifcher findet man viel 
phosphorfaure Kalkerde, welche dagegen in 
den Knochen fehlt; bei Wafferfüchtigen viel 
Eiweiß, bei Diabetifern wenig oder feinen 
Harnftoff und Zraubenzuder u. f. w. 

Die hier erwähnten wenigen Thatſachen 
ſind hinreichend, die Wichtigkeit dieſes Gegen— 
ſtandes darzulegen. Die Wiſſenſchaft wuͤrde 
weſentlich bereichert werden, wenn ſolche 
Unterjuchungen von Chemikern auch fernerhin 
und in größerer Ausdehnung mit der geho- 
rigen Genauigkeit angeftellt würden. 

Sn Betreff der Erankhaften Abänderungen, 
welchen der Harn als erfrementieller Stoff 
ausgefegt ift, ſehe man die Zabelle unter 
Harnorgane nad. 


Harnblasenentzündung, ſ. Uro- 
cystitis. 


Marnfistel, |. Fistula. 


Marnorgane, Harnmwege, Harn 
Iyftem, lat. Organa uropoätica, 
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Viae urinae, Systema uropo® 
tiecum, find diejenigen Werkzeuge, welche 
zur Ab= und Ausfonderung des Harns bes 
ftimmt find. Es gehören hierher die Nieren 
und die Harnblafe. . 

Die Nieren (Renes), welde fih zu 
beiden Seiten in der Regio lumbalis auf der 
Pars costalis diaphragmatis und auf bem 
Quadratus Jumhprum hinter dem Sade bes 
Bauchfells befinden, haben eine ziemlidy fents 
rechte Lage und ftehen fich mit ihren oberen 
Enden ein wenig näher. An ihrem innern 
Rande bifindet ſich ein tiefer länglicher Eins 
fchnitt, der Hilus renalis, in welchem 
die Nerven und Gefäße der Nieren und hinter 
diefen das Nierenbeden liegen. Jede Niere 
ift in vieles Zellengewebe und Fett eingehüllt 
und noch außerdem mit einer eignen, dünnen, 
feften, glatten Haut (Membrana propria 
renis) überzogen. In dem Raume zwilchen 
dem Hilus renalis und dem aͤußern Rande 
zeigen ſich S— 15, felten mehr ‚oder weniger 
blaßröthliche, Eegelformige Körper (Pyramides 
Malpighii), welche, vorzüglid aus Harn⸗ 
gängen beftehend, die rohrige Subſtanz (Sub- 
stantia tubulosa s. medullaris) 
ausmachen. Die Spitzen diefer Pyramiden 
heißen Papillae renales. Jede Pyramide Hat 
ftrablenfürmig auseinanderlaufende, weiße, fehr 
enge, harnführende Gänge (Tubuli uri- 
niferi e Belliniani), die in Büns 
dein (Pyramides Ferreinii) neben 
einander liegen. Der ganze übrige Theil der 
Nieren bildet eine Eupferrothe, nicht faferige 
Subftanz, die NRindenfubftanz (Sub- 
stantia corticalis), welche den ganzen 
Umfang der Niere ausmacht und fich zwifchen 
die Pyramiden einfenkt. In ihr, befinden fich 
unzählige runde, rothe, kaum fichtbare Pünfts 
chen, die aus gefchlängelten Blutgefäßen zu 
beftehen fcheinen. An der Spitze und der 
Seite jeder Nierenwarze oͤffnen ſich 'diefe engen 
Sänge in ungähliger Menge in die Nierens 
kelche. Die Einrihtung, nad welcher die 
Harngänge auch in Vereinigung mit mehren 
andern ihren Eleinen Durchmeſſer behalten und 
mit einem Male in die Nierentelhe ſich öff- 
nen, hat den Nugen, daß der aus den harns 
führenden Röhrdyen ausgetretene Harn in bies 
ſelben nicht wieder zurüdtreten Tann. Sn dem 
Hilus renalis befindet ficy der weitefte Theil 
des Nierenausführungsgangrs, das Nierens 
beten (Pelvis renalis), welches ſich 
durdy feine trichterformige Geftalt auszeichnet. 
Seine Zheilungen find die Nierenkelche 
(Calyces renales). Diefe find kurze, 
bautige Röhren, deren gefchloffenes Ende eine 
ſehr dünne Membran bildet, welde in bie 
Höhle des Kanals eingeftülpt und von. den 
Herporragungen der Nierenpyramiden ausges 
fuͤllt iſt. Das Nierenbeden verfchmälert ſich 
zu einer.cylindrifhen Röhre, dem Darnleis 
ter (Ureter), der hinter dem Gade bei 
Bauchfells vor. dem. M. psoas und iliaeus 
internus in das Eleine Beden herabfligt, 
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die Häute der Harnblafe an: ihrem Grunde 
Thief durchbohrt und fi) in deren Höhle mit 
einer länglichen Mündung dffnet, — Jede 
Niere exhält. eine, zuweilen. zwei über mehre 
Arterien aus der Aorta, die Vena renalis 
fuͤhrt das Blut in die Vena cava inferior 
zuruͤck. Die größern Zweige diefer Gefäße 
biegen vor dem Nierenbecken im Hilus renalis; 
Die Lymphgefäße hängen mit den Plexibus 
lumbaribus zufammen, Die Nerven kommen 
aus dem Plexus .renalis. 

Die Darnblafe (Cystis s. Vesica 
urinaria) ijt eine länglichrunde, häutige 
Blafe, die beim weiblichen Gefchlecht runder 
und kleiner ift, als beim männlichen. : Der 
obere Zheil oder der Scheitel (Vertex), 
welder in eine ftumpfe Spitze hervorragt, 
erhebt fih nur, wenn die Blafe ausgedehnt 
ift, über Die Schambeinvereinigung. An dem 
unterflen weiteſten Theile oder dem Grunde 
(Fundus vesicae) befinden fich beim 
Dranne die Samenbläschhen und in dem drei- 
eigen Zwifchenraume zwifchen ihnen der Maft- 
darm, beim Weibe die Vagina. Vorne geht 
der Grund in den tridterförmigen Hals 
(Collum s. Cervix vesicae)über und 
diefer endigt fih in der Harnröhre, deren 
Anfang von ber Prostata umgeben ift. Die 
Uebekbleibſel der Nabelarterien bilden beim 
Erwachſenen die Seitenbänder (Liga- 
menta lateralia vesicae) Der 
Darnftrang (Urachus), ein runder, 
bäutiger Strang, fteigt als unmittelbare Kort- 
fegung der Häute der Harnblafe von dem 
Scheitel derfelben bis zum Nabel in die Höhe, 
An der Darnblafe ift derfelbe dicker, bei klei— 
nen Embryonen hohl, nach oben enger, und 
befteht bei Erwachſenen aus einigen länglichen, 
fehnigen und fehr dünnen Käden, die fich in 
der Haut des Nabels, beim Fotus im Nabel: 
firange verlieren, Die obere und hintere Fläche 
der Harnblaſe bie zu ihrem Grunde fft vom 
Bauchfelle bedeckt, ihr übriger Theil Außerlich 
mit loderem Zellengewebe umgeben, Unter 
diefen Umgebungen "liegt die Vunica muscu- 
laris, die aus vielen ſich durchkreugenden 
Fleiſchfäſern befteht. Am Blafenhalfe find die 
legtern weit zahlreicher und dichter und bilden 
bier .den Sphincter vesicae. Unter 
der Muskelhaut liegt die Tunica intima s. 
mucosa, die an ihrer innern Flaͤche glatt, 
ſchluͤpfrig und mit Schleim überzogen ift. Der 
dreiedige Raum, welcher fi) zwifchen den 
Mündungen der Harnleiter und dem Eingange 
in die Harnroͤhre befindet, ift das Corpus 
trigonum. Die in der Tunica propria vers 
zweigten Arterien kommen von dee Arteria 
umbilicalie, uterina, obturatoria, hae- 
morrhoidalis media und pudenda commu- 
nis. Die Venen find Zweige des Plexus ve- 
siealis. Die Lymphgefaͤße gelangen in die 
Plexus hypogastricos ; die Nerven entipringen 
auf jeder Seite aus dem Plexus hypogastri- 
cus und dem dritten und vierten. Nervus 
sacralis.. 
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„MDas Ende bes: Blafenhalfes geht in die 
Harnröhre (Urethra) über, deren Be 
fhreibung ſchon in dem Art: Geſchlechts⸗ 
theile gegeben worden if. 
In Anfehung der Bildungsfehler iſt zu 
bemerken, daß die Nieren manchmal jehr Elein 
find, manchmal auch eine oder beide gänzlich 
fehlen. _ Zuweilen .zeigt ſich nur eine von ſehr 
geringem, die andere dagegen von fehr gro— 
Bem Umfänge. In. wenig Faͤllen waren fie 
mit einander zu einem "Körper vereinigt, 
Haller hat mehre Beilpiele. gefammelt, wo 
jich bei einem und demfelben Individuum drei 
Nieren vorfanden, Defters lagen fie an einem - 
unrechten Orte. Andere Bildungsfehler bes 
ziehen fich auf ihre Struktur und die Lage 
und Anordnung ihrer. einzelnen heile, Die 
Nieren find außerdem auch vielerki Krank: 
heiten ausgefegt. Dft findet man in ihnen 
Hydatiden, feltner markſchwammige und me— 
lanotifche Bildungen., Zuberkel, in den. Nieren 
find namentlich bei Kindern gar .nicht feltenz 
häufig entftehen fie nah) Maſern und Schar⸗ 
lah, wo dann Wafferanfammlungen in den 
Höhlen und im Zellengewebe, ſowie befonders 
ftarkes Erbrechen zu den augenfälligften Er— 
ſcheinungen gehören. Eine ziemlih gewöhns 
liche Erſcheinung in mandyen Gegenden ift die 
Bildung von Sandgries und Steinen in den 
Nieren. MUebrigens werden fie zumeilen von 
Entzündung, Atrophie, Ulzerationen u, dgl. 
befallen. u 
Auch in der Harnblafe kommen Abweichun⸗ 
gen in der Bildung und verfchiedene Tranf- 
bafte Affektionen vor. Manchmal ift ihr Vo— 
lumen abnorm vergrößert, manchmal fehr 
verkleinert. Zuweilen zeigen ſich nur partielle 
Grweiterungen, die in Geftalt eines Bruches 
wahrnehmbar werden. Sn feltnen Fallen zeigte 
ſich die Blafe mehrfächerig; manchmal bleibt 
der Urachus hohl und es fließt dann der Harn 
durch den Nabel aus. Ueberdieß ift die Harn⸗ 
blafe eines von denjenigen Organen, welches 
der Schwammbildung ſehr häufig unterworfen 
iſt. Bei Scheiden= und keiftenbrücen finden 
leicht Scheidenbrüde Statt; in Folge von 
Entzündung, Reizung durch Harnfteine u. dgl., 
entftehen oft Verdickungen und andere mate= 
vielle Veränderungen ihrer Haͤute, wozu wohl 
auch Hämorrhoidalaffektion der Blaſe beitra= 
gen Tann. Spaſtiſche Zuftände und Laͤhmun⸗ 
gen des WBlafenhalfes Tonnen fowohl durd) 
allgemeine als örtliche Urſachen entftehen, 


Harnorgane und Harn. 
Ausflüffe aus der SHarnröhre ‚Agn,, 
Cann., Lam., Merc., Sass., Thuya. 
Beißen in der Harhröhre Teuer. 
Bettpiffen, 1 Harnabgang Nachts, 
unmwilllürlider. , 
Blutausfluß aus der Harnröhre Ant, 
Calc., Canth., Caps., Caust., Con., Euph., 
Lyc., Merc., Mez., Nux vom., Phosph,, 


- 





Plumb., Puls., Sec., Sulf., Tart., Zinc. _ 
— mit Brennen Puls. “ 


Harnorgäne 


Brennen In der Blaſe Ars., Colch,, 
Lach., Rhm., Sep., Tereb. 

— in der Harnroͤhre Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ambr., Ant., Ars., Bryon,,|. 
Calc., Cann,, Clem., Colch., Cupr., Kali, 
Merc.,. Natr., Paris, Petr., Phosph. , Sep, 
Staph., Sulf., Tereb., Thuya, | 

— — Nachts Caust. 

— — im Sitzen Paris. 

Drängen, f. Preſſen. 

Drüden in. der Blaſe Acon., 
Asar., Aur., Con., Lach., Petr., 
Ruta, Sass. , Sep., Tart., Zinc. 

— nad, dem Abendeffen Ign. 

— beim Gehen im Freien Puls. 

— Elammartiges, des Blafenhalfes 
Sass. u | 

— dee Harnröhre Petrol., Puls,, 
Teucr. 

Dyfurie, ſ. ſchmerzhaften und ſchwieri⸗ 
gen Harnabgang. 

Eiterausfluß aus der Harnroͤhre Ac. 
nitr., Cann., Canth,, Caps., Clem., Con., 
Ipec., Sabin., Sars. 

Eiterung der Blafe und Harnröhre 
Canth. 

Entzuͤndung der Blaſe Canth., Dig. 

— des Halſes Dig. | | 

— der Harnröhre Cann., Canth., 
Cop. , Hep., Sabin., Sulf,, Tab. 

— der Darnröhröffnung Hep. 

Erſchlaffung der Blafe Ac. mur. 

Geſch wulſt der Harnroͤhrmuͤndung Cop. 


Arn,, 
Puls., 


— innere Verfchmellung ‚Led., Rhus. 
Geſchwuͤre in ber Blafe Ran. 

— in der Röhre Ac. nitr. 
Hämorrhoiden der Blafe, ſ. Blut: 


und Schleimausfluß. 

Harn,in Rüdfiht der Farbe und 
Beſchaffenheit: 

— blaffer Ac. mur., Ac.nitr., Canth., 
Chel., Cynap., Hep., Lam., Magn., 01. 
‚an., Phell., Rat., Sars., Stront. 

— blutiger Anıbr,, Arn, Ars., Calc., 
Camph., Cann,, Canth., Chin., Con, 
Hep., Ipec., Mez., Millef. ‚ Nux vom., 
Opium, Phosph., Puls., Sars., Squill., 
Sulfur, Tart., Tereb., Thuya, Uva, 
Zinc. 

— brauner Ac.nitr., Ac. sulf., Acon., 
Ambr., Ant., Arn., Asa, Bell., Bryon., 
Colch., Dig., Merc., Puls. , Tart. 

— braungelber Asa, Petr., Squill. 

— brennender Acon., Ars., Camph., 
Cann., Caps., Carb. anim., Con., Dig., 
Lyc,, Phosph., Veratr. 

— dider Ac. sulf. , Dulc., 
Plumb., Sabad. 

— did werdender Colcc., Sen. 

— dunkler Ac. nitr., Ac. phosph., 
Ambr., Ant., Bell., Calc., Canth,, Carb. 
veg., Chin., Colch., Dig., Graph,, Hep., 
Jamb., Jod., Lyc., Merc. ‚ Natr., Opium, 
Rhus, "Sel., "Sep, Squill,, Staph., Stront., 
Sulf., Veratr. 


Con., 


205 


i 


Harnorgane 


Harn/ duntelbrauner Ac.nitr. Asa 
Calch. , Dig, Petr., Puls., Tart., Valer, 
— dun elgeiber Sulf. - 

— dun relsother Ac. nitr., Ac. sulf,, 


Änk,- Hep. , ‚Merc. » Opium, Nart., 
Valer.: on 
— eiteriger Canth., ‚ Olem,, Sabin., 
Uva. 


doll. Bafern Bell. | 

Fetthaut bildender Jod, Paris, 
|Phosph., Sulf. 

— feuriger Bell,, Colch,, Kali, Paris, 
Plumb., Sars., Tart. 

— gallertartiger, klumpiger ac 


phosph. 
— gelber, truͤber Bell., Camphy 
Bell. u 


Hyosc. 
— goldgelber Ant., | 
— grieshaltiger Ac. nitr. , 

Sars., Sil., Zinc. i u. ren: 
— grünlidher Camph., Jod., Man, 

Mgn. sulf., Ol. an., Rhus. h 
— heißer Ars. , "Bryon,, Cham, eh. 


Rhus, Scilla. 
— hellfarbiger Ant., Arum, Calch, - 


Coloc., Dulc., Euphr., Ign., Lach, : 
Magn. sulf., Natr. mur. > Nitr. m 
— hellgelber Agar. ‚ Ang., Bell, 


Cham., Natr., 
ratr., Zine. 
— Falter Ac. nitr. 
— Elarer, ziteonfarbiger Bell. 
— Elebriger Coloc. 
— lehbmfarbener Ac. sulf., Anac., 
‚ Sabad., Sars., Zinc. 
—  mildigter Ac. phosph., Ambr., 
Aur., Jod. 

— pomeranzenfarbiger, ſ. hell⸗ 
gelber. 
— roͤthlicher Agar., Amm., Amm. 
mur., Led., Zinc. 

— rother Ac. sulf., Acon., Amm. 
mur., Ant., Bell., Bryon., Calc., Cann., 
Canth., Carb. veg. ‚ Colch,, Dig., Grat., 
Hep:, Ipec. ‚„ Merec., Opium, Petr., Plat., 
Plumb., Puls., Rhm., Sel., Tab,, Kark, 
Thuya, Tong. 

— rothgelber Rhn:. 


Rhm., Samb.  Tong, | Ve- 


Cor 


— ſcharfer Caust. Graph., ep. 
Jod., Laur., Tart., Veratr. A Pn 
— fdaumiger Lach., Laur., Sen, 


Spong. 
Ihleimiger Ant, Con. >. Natr, 
mur., am Uva. 
— Ihmarzer Colch. 
nkender Ac. nitr., Ac. phosph,, 
Ambr. ;„ Bov., Calc., Carb. an,, Coloc., 
Cupr., Dulc., Merc., Natr., Petr.,, Rhod,, 
Sep., Sulf., Viol. tric. 
— — ammoniakaliſch Stroni. J 
— — wie Katzenharn— Asparagus, 
Viol. tric. 
— — fäuerlider Ambr. Gräph, 
Natr. 





— — ſcharfer Asa, Bor., 'Calc, . 


Marnorgude 


.: Harn, trüber Ac. nitr., Ambr.; Amm,, 
Anacı, Ant., Ars., Bell,, Camph., OCann., 
Chin., Cin., Con., Cycl., Hep., fen, 
Jod., Ipeo., Merc., Natr., Petr., Plumb., 
Rhus, Sabad., Sarsı, Sep., Sil., Stram,, 
Tart,, Veratr., Viol. tric. Ze 
— trübe werdender Ac. sulf,, Ang., 
Aur., Caust., Cin., Dulc., Graph., Merc., 
Ol. an., Plat., Rat., Rhus, Sen., Zinc. 
ei mit Veilchengeruch Nux mosch., 
Tereb. 
.— wäfferihter Ac. mur., Äc. nitr,, 
Ac. phosph., Ac. sulf., Anac., Ant., Arg,, 
Arn., Arum, Aur., Baryt., Bell., Bism., 
Bryon., Cuce., Cynap., Hell., Hyosc., 
Ign., Lam:, Nitr., Nux vom., Plumb,, 
Puls., Rhus, Scilla, Sec., Spig., Staph., 
Sulf., Teuer. 

— weißer, wie Milh Ac. phosph., 
Aur., Jod. = 
— weißlider Bell, 
Sulf. 

— weißtrüber Ac.mur., Cann,, Chin., 
Con., Cyol., Rhus. 
: — gäber Cupr., Dulc. 
— zitrongelber Agar., Ign., Opium. 
 Harnabgang, abfegender Clem., Con., 
Sulf., Zinc. 
—— nad langer Anftrengung Opium. 

— befhwerlider Bell. 

— dünnftrahliger Camph., Canth., 
Chin., Graph, Merc., Ol. an., Puls., 
Samb., Spung., Staph., Sulf. 
© — geringer, jedes Mal Ac. mur, Ac. 
nitr., Ac. phosph., Acon., Agar., Amm., 
Anac., Ang., Ant., Bryon., Cann., Caust., 
Chel., Colch.,-Cupr., Dig., Dros., Euph,, 
Hell., Hyosc., Kali, Lam., Led,, Magn. 
mur., Merc., Natr., Nux vom., Ol. an,, 
Petr., Phosph., Psor., Puls., Rat., Rut., 
Sabin., Sars., Sil., Staph., Tart., Trif. 
— getheilten Strahls Cann., Canth,., 
Rhus. 

T genfältfamer Sulf. | 

— langfamerAc. mur., Agar., Camph., 
€hin., Plat: 

— mangelnder, ſ. unterdrüdter, 

— nahfolgender, Nachharnen Bryon, 
Hep., Lach., Natr., Psor., Sel., Sil., 
Thuya. u | 

—— blutiger Hep. 

— — nach dem Stuhle Lach., Sel. 

— mit zaͤhem Schleime Nux vom. 

— Nachts Ac. nitr., Ac. phosph,, 
Ac. sulf., Alum., Amm. niur., Anac. 
Böv., Bryon., Cale., Carb. an., Carb. 
veg., Casc., Cänst., :Coff., Con., Cupr,, 
Dig., Graph., Hep., Jod., Magn. mur,, 
Magn. sulf., Natr., Nicc., Petr., Plat., 
Rhus, Sabin., Sars., Sep., Sil., Spig., 
Sulf., Tart., Thuys: en 

— — unmwil:türliher Amm., Carb. 
‚veg:, Caust., Chin., Cin., Con., Grapt 
Hep., Natr., Puls., Sen., Sep., ® ik, 
Sul. = 0 


Cycl., .Sec., 
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Darnabgang, dfterer Ac. phosph,, 
Agn, Amm.,- Anac., Ant., Arn., Asa, 
Aur., Baryt., Bism., Bov., Bryon., Calc., 
Casc., Chel., Cupr., Euphr., Ign., Jod., 
Kali, Lach., Led., Lye., Natr. sulf., 
Petr., Phosph., Plat,, Plumb.,. Psor., 
Rat., Rut., Sars., Sil., Staph., Sulf., 
Valer., Zinc. 

— — allzuofter Lyc., Merc. 

— reihlider, jedes Mal Ac. mur,, 
Ac. phosph,, Acon., Alum., Amm,, Ang., 
Ant., Arg., Baryt., Bell., Bism., Bryon., 
Carb. an., Caust., Chel., Chin., Cin., 
Coff., Colch., Coloc., Cyel., Cynap., 
Dig., Euphr., Hell., Hep., Hyose., Ign., 
3od., Kal. hydr., Led., Lye., Maan,, 
Merc., Natr., Natr. mur., Nitr., Oleand., 
Phosph., Rat., Rhm., Rhus, Rut., Sa- 
bin., Samb., Sars., Scilla, Spig., Sulf., 
Thuya, Valer., Viol. tric. 

— ſchmerzhafter Ac. nitr., Ars, 
Colch., Con., Nux mosch., Ran., Uva, 
Zine. | 

— [hwieriger Acon., Ars., Cann,, 
Canth., Dig., Kuphr., Magn. mur., Plumb,., 
Ran., Sec. 


— feltner Agar., Bell., Bryon,, 
Nicc., Sec., Stann., Stront. 
— tropfenweifer Cann., Canth,, 


Clem., Cop., Dig., Dros., Dulc., Euph., 
Graph., Magn, sulf., Nitr., Nux mosch., 
Nux vom., Plumb., Puls., Sabin., Sec., 
Staph., Stram. | 

— unaufbhaltfamer Ac. nitr., Ba- 
ryta, Bryon., Puls., Rhus, Spong. 

— unterdrüdter Acon., Ars., Aur., 
Bell., Dig., Jod., Sec., Stram., Sulf., 
Tereb. 

— unwillfürliher Ac. mur., Ac. 
nitr., Acon., Arg., Arn., Ars., Baryta, 
Bell., Bryon., Camph., Carb. an., Carb. 
veg., Caust., Cham., Cic., Con., Dig., 
Dulc., Graph., Hyosc., Ign., Jod., Laur., 
Magn., Mgs., Merc., Natr. mur., Petr., 
Puls., Rhus, Stram., Sulf., Tart., Ve- 
ratr., Zinc. 

— — trböpfelnber, fintender Arn,, 
Petr., Puls., Spig. 

— — beim Aufftehen vom Sige, Nach⸗ 
mittags Spig- 

— — beim Bewegen Bryon. 

— — bei Blähungsabgang Puls. 

— — beim Sehen Bıyon., Caust,, 
Magn., Natr. mur., Puls., Zinc. 

— — beim Huflen Ant., Caust., Natr. 
mur., Puls., Staphb:, Zinc. 

— — Naͤchts, f. Nachts unwillkuͤrlich. 

— — beim Niefen Caust., Natr; 
mur. | 

— — in ber Ruhe Rhus, 

— im Sigen Puls. 
— im Stehen Bell. 

— — Tag und Nacht Caust. 

Sarndrang Ac. mur., Ac. phosph., 
Acon., Alum., Amm., Arg., Arn., Baryt., 


“ 
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.Gann., Carb. anim., Chel., Coce., Colch., 
Con., Cupr., Dig., Euph., Graph, "Hyosc,, 
l,yc., Merc., Natr. Natr. mur. ;„ Nitr., 
Nux vom., Paris, Phosph., Puls., Sabad,, 
Scilla, Sec. , Sep., Spig., Staph., Yar,, 
Viol. trie. | 

Harndrang, Abends Amm., Bell., 
Sabad. 

— ängftlider Acon., 
Cham., Dig., Graph. 

— bei "Berührung ded Unterleibes 
Acon. 
.  — beftändiger Ac. mur., Arg., Asar., 
Aur., Dig., Millef. 
-  — eiliger Ac. nitr., Ambr., Baryt., 
Bıy on., Mere , Puls., Rhus, Rut., Spong., 
Sulf. 

— früh, im Bette Graph. 

— — nach dem Aufſtehen Ambr. 

— — beim Erwaden Argilla. 

— häufiger Ac. nitr, Arn., Bell., 


Carb. veg., 


Cale., Chin., Cycel., Led., Natr., Oleand., 
Samb., Sulf., Tar. 

— immerwahrender Guaj. 

— mit Bauchſchmerz Puls. — — Bla— 
ſenſchmerz Ac. sulf, Hell., Puls., Rhod., 
Ruta. — — Brennen Ac. 'phosph. — — 


drüdendem Schmerze Cann. — — Durſt 
Agn., Caust., Tart., Veratr. — — Mit: 
telfleifhfchmerz Tart, — — Schnei— 
den in der Blaſe Anm. — — Schooß— 
ſchmerz Rhod. — — Troͤpfeln, unwill⸗ 
kuͤrlich Arn. 

— Morgens Ambr. 

— — im Schlafe Sars. 

— Nachmittags Bell., Nux vom. 

— Nachmitternacht Sulf. 

— Nachts Ac.nitr., Bryon., Dig, 
Graph., Nux vom., Rhus, Sabin., Samb., 
Spig., Sulf., Tart., Thuya. 

— dfterer Ac. mur., Ac. nitr., Acon,, 
Ant., Argent., Ars., Asar., Baryt., Bell., 


Bov., Caps., Carb. veg., Caust., Chin., 
Cic., Cin., Cocc., Cop. , Cyel., Dig., 
Dros., Guaj., Hell., Hyosc., Ipec., Kali, 
Led., Magn. mur. , Mang., Merc., Natr., 


Natr. mur,, Nitr., Ol.an. ‚ Petr., Phosph., 
Puls., Rat. „ Rhus, Sabad., Sabin., Sanıb., 
Sars., Sep., Sil., Spig., Squill., Stann., 
Staph., Stram., Sulf., Tarax, Tart., 
Yhuya, Trif., Verb., Viol. trie. 


— — mit geringem: Abgange Ac. nitr. 
Ac. phosph., Acon., Amm., Anac., Ang., 


Ant., Aın., Bell., Caust., Cupr., Dig. 
Dros., Euph., Hell, Hyose., Kali, Lam., 
Led., Magn. mur., Merc., Nux vom, 


Ol. an. , Petr. , Phosph., Rat., Sabad,, 
Sabin., Sars., Sil., Staph,, Tart., Trif. 


— — mit reichlichem Abgange Ac. mur,, 
Agar., Alum., Ant., Arg., Arn., Ars, 
Baryta, Carb. an., Cin. » Colch., Cyel., 
Hell., Kal. hydr., Natr., Natr. mur., 
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Nitr., Rhus, Samb., Spig., Squill., ‚ Tartı, 
Ihuya, Verb., Viol. tric | 


* 


az 


Harnorgane 


Harndrang, ſchmerzhafter Acon., Bor;, 
Cann., Graph., Hell., Tart., Verate. 

— bi Schwangern Puls. 

— Tag und Nacht Carb. veg., Kali, 
Kal. hydr., Magn. mur., Natr., Natr. 
mur,, Sars. 

— unterdrüdter Bell. 

— vergeblidyer Arn., Canth., Caps., 
Cham., Chin., Coloe., Cop., Dig., Hell., 
Ipec., "Nux vom. ‚ Petr., Sass. , Scilla, 
Sep., Sil., Veratr. 

Harnfluß Ac. nitr., Acon., Ant, 
Baryt., Bell., Cann., Con. ‚, Cupr., Dig, 
Hyosc., Led., Merc., Stram., Veratr. 

— früh Bell. 

— häufiger Acon. 

— mit Bauchſchmerz Acon., Veratr. — 
— Brennen, fchneidendem, in der Harn⸗ 
röhre Ac. phosph. — — Durdfall und 


E$luft Bel. — — Durdhfall und 
Schweiß Acon. — — Durf Agn., Ve- 
»ratr. — — Hunger, Mebelfeit, Kopf 
fhmerz, Stupiverftopfung und 
Schnupfen Veratr. — 7 Nachtſchweiß 
Bell. — — Schauder Stram. — — gro 


Ben Schmerzen Con. — — Schweiß 
Acon., Bell. — — Berdrehung der Aus 
gen Acon. 

— Nachts Bell. 

— reichlicher Ac. mur., Puls. 


Harnen, beim, Beißen in der Harns 
röhre Canth., Clem., Merc. sol. 

— Brennen Ars. „ Camph., Magn, 
Sars. 

— — in der Blafe Rhm. 

— — in der Röhre Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ac. sulf., Alum., Argilla, Baryt., 
Calc., Camph., Cann., Canth., Caps,, 
Caust., Clem., Culch., Cupr., Dig., Kali, 
l,aur., "Lye. ‚ Magn., Magn. mur., Merc., 
Natr., Natr. sulf., Nitr., Nux mosch.; 
Nux vom., Ol.aı., "Paris, "Phosph., Psor., 
Puls.,, Rhod.,. Rhm., Sabad., 'Sabin., 
Sars., Sen,, Spig. ., Staph., Sulf., Tereb., 
Teucr., 'Thuya, “"Uva, Veratr., Viol. tric., 
Zine. 

— Drüden in der Blafe Asar. ; Hep. 2 
’| Veratr. 

_ — Krampf Asa. 

— Süden in der Harnroͤhre Lye: 

— Reißen Carb; veg., Nux vom, 


Sulf. 
Schmerz in der Blaſe Tart. 

— in der Eichel Anac., Casc. 
— ded Magens Laur. 
— — ber Nieren Rhm. 
— in bee Harnröhre Colch. 
— — des Samenftrangs Clem. 
— der Scham Thuya. 
— — des Steißbeins Graph. 
Schneiden in der Blafe Canth. 
— — inder Harnröhre Canth., Con., 
Hell., Nux mosch., Psor., Sulf: 

— — Schründen in der Harnröhre 


— 
 —— 
— 

— 


— 


Harnorgane 


Ac.: nitr, 1) Carb. j -Mägn dl 
Phosph;, Sep. 

Harnen, deim, Stechen in der Harn- 
röhre Cupr., Cycl., Mere. , Sen., Sulf., 
Thuya. 

— &tuhlabgang, unwillkuͤrlicher Ac. 
mur. 

— Wundheitsſchmerz in der varn⸗ 
rohre Bov., Cinn. 

— — Sufammengieben Dig. 

— — 3mwängen Arg., Arn., Colch. 

Harnen, nah dem, Beißen Cop. 
— — brennendes Con., Merc., Natr., 
Natr. sulf., Sen., Teucer., Thuya, Zinc. 
— — fhneidendes Canth. 

— ftedendes Merc. 

— — ;wängendeg Ang., Scilla. 

— Blutabgang Hep., Zinc. 

— Brecherlichkeit und Ekel Agn. 
— Brennen in ber Blafe Magn. 
— — in der Röhre Canth., 
Lau, Magn., Natr., Nicot., Tart. 

— Drüden und Preffen in der Blaſe 
Asar., Chin., Ruta. 

- Harndrang Baryta, Rut., Staph., 
Zine. 

—* Harnlaſſen Bryon., Hep., Lach., 
Natr., Psor., Sep., Sil., Thuya. 

— — blutiges Hep. 

— — tröpfelndes Thuya- 

Juͤcken in der Harnroͤhre Cop., 
Lyco 


SP ohauder Jamb., Plat. 

— Schmerz in ber Eichei Anac, 

— — in der Harnröhre Bov. 

— Schneiden in der Harnröhre Canth. 

— Sehen, klareres Jamb. 

— Uebelkeit Agn., Dig. 
Harnen, vor dem, Brennen Bıy- 
on., Chel: 

— — in der Harnröhre Bryon., Cop., 
Chel., Nux vom., Rhod. 
dee Hüften Dule. 

— Dreüden und Preffen 
Blafe Fr Arn., Chin., Con. 

üden und Beißen in der Harn: 


veg., Lye 


— 


Con., 


in der 


rohre ben A B Cantl 
—2 neiden Arg,, Bryon., Canth. 
m tebeltett Di 3 
Barnruhr Arg., "Carb. veg.,. Led,, 
Magn., Natr. mur., Seilla. 
 „Darnfag Acon. ‚„ Ambr., Arn.,.Ars., 
Cale;, Coloc., Con., Lyc. 7 Tart., Tereb., 
Thuya,:Valer., Zinc. - 
— Btafenfieinden Sars., Zinc. 
| — blutiget. Ac. phosph., Ac. sulf., 
Acon:;,Cänn., Dulc., Sep.. _ 
—vrauner Ambr., Valer. 


— IE Ac. phosph. ,, Laur., Merc.,| 


Spong. ; Tereb. 

— erbiger Mang. 

— flo Eiger Merc., Mez,, ſars. Sen, 
Zince A 

— c. 


gallertartiger phosph,, 


Puls. 


J 





Harnorgane 


SBarnſas, gelber: Lye., Natr. aulf. 
| Phosph., Sil., -Spong., Tereb.: | 

— grauer. Spong.: 

— griesartiger. 
Silie. _ 

— Eleienattiger Valer. 

— lehbmfarbiger Amm.: Mur; Cor., 
Ol. an., 'Tong., Zinc.. 

— meblartiger Ant, er 

— nierengriefiger Lyc., ‚Sars. 

— Nierenſteinchen Sars., Line. 

— rother, roͤthlicher Ac. nitr. ‚„ Acon., 
Ambr., Arn., Bell., Chin., Graph., Ipec., 
Laur,, Lyc., Mez. ,„ Natr. mur., Natr. 
sulf., Opium, Paris, Petr., Plat., Puls., 
Sel., "Sep. , Squill., Sulf. 

— rothe Körper Ant. 

— rothfaſeriger Tart. stib. 

— rothkoͤrniger Sel. 

— rothſandiger Ac.nitr., 
Natr. mur., Phosph., Sep., Sil. 

— - vothmwoltiger Ambr., Nitr. 

— ſchleimiger Ac. sulf., Ars., Aur., 
Dulc., Natr., Natr. mur., Sen. y Tereb., 
Tong., Valer. 

— Thleimfaferiger Sen. 

— trüber Arg., Con., Rhus, Zine. 

— violettrotber Mang., Puls. 

— weißer Ac. nitr., "Ae. phosph., 


Ac.- : nitr. ‚ Lye, 


: . 


Alum,, 


Baryt., Calc., Chin., Graph., Hep., Ign, 
Petr., Phosph., Rhus, Sep. , Spig, 
Spong., Sulf., "Tereb, ;» Tong., Valer., 


Zinc. 
— — dider Arg., Bell. 
weißgelber Tereb. 
weißtrüber Con., Rhus, Valer. 
weißwolfiger Ac. phosph., Plat. 
— mwolfiger Ac.phosph,, Ambr,, ‚Aur., 
Grat., Nitr., Ol. an., Paris, Plat., Raät., 
Sen., "Thuya, Valer. 

. — ziegelfarbiger Acon., Chin.,Ipec., 
Puls. 
Harnverhaltung Arn., Aur. Camph., 
Canth., Cic., Dig., Dule., "Hyosc,, Nux 
vom., Opium, Plumb., Puls., Rhus, Sa- 

bin., Stann., Sulf., Veratr. 
An mit Drüden in der Blaſe Acon,, 
rm. 
— ſmerzhafte Acon., Arn., Aur., 
Canth.y Puls. 
Sarnzmwang- Ac. mur., Arg., Arn., 
Calc., Canth., Caps., Colch., Merc., Nux 
vom.,. Ol. an. FE Plumb., Psor., Puls., 
Sabad., Sars., Sil., Vioh, tric. 
Iſchurie, f. Satnverhaltung. 
"Süden in der Harnröhte Thuya. 
— ftehendes Cocc- 
Katarrh der Blafe Dulec. 
Kneipen in der DBlafe und Harnroͤhre 


yC- 
Krampf der Siafe Ac. phosph., 
Caps., Sars,, Sep. , Tereb. 
Kriebeln in der Harnröhre Petr. 
gähmung ber Blafe Acon., Ars., Camph,, 
Cann. ‚, Dulc., Hyosc., Laur., Magn. austr. 


— 


Asa, 


Mr 


* 


eqaͤhmung des Blaſenhalſes Bell. 

— — äberhingehende Acon. 

Nachtripper, ſ. Tripper, langwieriger. 

Polyp der Blaſe Cale. 

Preſſen in der Blaſe Arn., Aur., Chin., 
Colch., Ol. an., Puls., Ruta, Sars. 

Reißen des Blaſenhalſes Nux vom. 
— der Harnroͤhre Colch., Kali, 
Natr., Ruta, Sulf. 

— — brennendes Coff. 

— — kneipendes Kali. 

— — ſtumpfſtechendes Auy. 

s nötbe der Harnroͤhrmuͤndung Hep., 
ulf. Ä | 

Schleimausfluß Ac. nitr., Agar, 
Agn., Ant., Calc., Cann., Canth., Dulc., 
Hep., Mez., Natr., Sars., Sulf. 

— blutiger Ac. nitr., Canth, 

— dider Merc., Merc. sol. 

— titerartiger Nux vom., Sars. 

— gelber Agn., Cop., Merc. 

— wäfferidyter Cann., Merc. sol. 

— zäher Agar., Nux vom. 

Schmerz in der Blafe, beim Gehen 
Acon. 

— Nachts Cale. 

— der Röhre Ars. 

— — beim Befuͤhlen Clem. 

— — Vormittags Caps. 

Schneiden in der Blaſe Caps., Kali, 
Lach,, Lye., Tereb. j 
— am Blafenhalfe Caps. 

—.in der Harnröhre Caps., Caust, 
Colch. , Con., Jod., Kali, Lyc., Mang,, 
Sep., Zinc. | | 

— — Abends, im Sigen Zinc. 

— — fluͤchtiges Lyc. 

— — dor und während bes Stuhl: 
ganges Sulf. 

— — ziehendes, beim Gehen Thuya. 

Schründen in der Harnroͤhre Natr., 
Phosph., Sep. 

Schwaͤche der Blafe Ac. mur., Cham,, 
Mgn. mur,, Rhm. | 

Spannen in der Blafe Tart. stib. 

— in der Harnröhre Phosph. 

Stehen in der Blafe Lyc., Sulf., 
Tart. s Ä 
— nahdem Mittagsmahle Nux vom. 

— in der Harnroͤhre Ac. phosph,, 
Arn., Bryon., Cann., Caps., Cocc., Cupr., 
l,yc., Mang., Merc., Paris, Petros., 
Sep., Sulf., Tart., Thuya, Viol. tric. 

— — bei Bewegung Chel. 

— — brennendes Cann! | 
— — beim Gehen im Freien Argill., 
Bell. 

— — fhneidendes, Nachts Lyc. 

— — zudendes Con., "Thuya. 

Steinbefhwerden Nux mosch., 
ars., Zinc. nt 

FItranguri e, ſ. Harnabgang, tropfen⸗ 
weile, \ " Ze 
Zaubheit, Gefühllofigkeit in. der Harn⸗ 
röhre Mgn. mur. Bu 
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ſchuͤſſiger Salzſaͤure verfegt, 


Harnsäure 


Jenesmus ber Blaſe Puls. 

Ztipperausfluß Ac. nitr:, 
Cann., Canth., Caps:, Cinn., Cop., 
Merc. sol., ‘Mez., 
Thuya. 

— langmwieriger Ac. nitr., 
Canth., Dulc., Hep., Lye., Merc., Natr. 
mur., Sel., Sep., Suif., Thuya. 

— — mit Smpoteng Agn. 

— — Uunterdrüdter Canth, 

Troͤpfeln, Gefühl von Thuya. 

Verdickung der Blafe Dule: 

VBerengerung in der 
Dulc., Petr., Puls. 


Agn., 
| Led., 
Petros. ‚ Puls., Sabin., 


Agn,, 


Harnroͤhre Clem., 


— Gefühl von Bryon., Dig., Graph. 
Berfhloffenheifsgefüpt ” in —* 
Blaſe Opium, Sen. 


Verſchwellung ind 
Rh ſch g er Harnroͤhre Led., 


FA unbe it g f u It in der Blaſe Calad. 
n rehen | 
von, In ey al — ben, Empfindung 
undheitsfhmerz in ( 
Cop., Mez., Teucr. s In der Hainrdhre 
Ziehen in der Blafe Rhod. 
— in bee Darnröhre Ac. phosph., 
Asar., Colch., Kali, Lyc., Paris, Petros., 
Puls., Zinc. | 
Zuden in der Darnröhre Natr., Phosph. 
Zufammenfdhnüren der Blafe Ac. 
phosph., Caps., Puls., Sars. 
Zuſammen ziehen der Harnröhre Clem. 
Zwaͤngen in der Blafe 'Tereb. 
Zwicken in der Harnroͤhre Caust. 


Marnruhr, ſ. Diabetes. 


Harnsäure, Blafenfteinfäure, 
lat. Acidum uricum s. lithicum ». 
urolithieum, ft. Acideurique, engl. 
Uric acid, von Scheele 1776 entdedt, 
findet fih im menſchlichen Harne und in dem 
Harne fleifhfeeffender Thiere, vorzüglich der 
Schlangen, Eidechſen, Crocodile, Schildkroͤ⸗ 
ten u. dgl., in vielen Blafenfteinen und ars: 
thritifchen Konkretionen. Man erhält fie durch 
Behandlung des nicht in Zerfegung-begriffenen 
Bodenſatzes des Harns oder bır gelblihen Harn⸗ 
ſteine mit, kochender Kalilöfung. Es bilder 
fi) hierbei harnſaures Kali, welches man 
buch Hydrochlorſaͤure zerſetzt. Die weißen, 
flockigen Niederfchläge von Harnſaͤure werben 
mit deftillivtem Waffer ausgewajchen, um 
bas hydrochlorſaure Kali hinwegzunehmen, 
Oder man ſtellt fie dadurch dar, dag man- ein: 
barnfaures Konkrement zuerft mit Alkohel, 
kocht, dann mit kaltem Waffer wäfcht, hierauf. 
(wenn es phosphorfauren Kalk enthält) mit⸗ 
teift verdünnter Salzſaͤure augzieht, das. Uns 
gelöfte mit Aetzkalilauge auflöft, bei gelinder 
Wärme bis zu einem Brei abdampft, dieſen 
mit Ealtem Waſſer waͤſcht, bis es farbiog. 
durchgeht, dann das harnfaure Kali in. heir 
Gem Wafler loſt und die Löfung mit. übers 
worauf beim; 





Erkalten Darnfäure herausfällt, 
14 


Harngteia 


Die Harnſaͤure bildet blendendweiße, ſilber⸗ 
glänzende, ſich zart anfühlende, geruch⸗ und 
geſchmackloſe Kryſtalle, welche feuchtes Lack⸗ 
muspapier roͤthen, ſich in Waſſer ſchwer, in 
Weingeiſt gar nicht loͤſen. Nach Prout be⸗ 
ſteht ſie aus 0,25 Waſſerſtoff, 49 Kohlen⸗ 
ſtoff, 3,5 Stickſtoff und 3,0 Sauerſtoff; nach 
Liebig aus 36,02 Kohlenſtoff, 2,55 Waſſer⸗ 
ftoff, 28,08 Saucrftoff und 33,55 Stickſtoff. 
Zu Bafen zeigt fie nur geringe Affinität und 
bildet mit ihnen die harnfauren Salge, die 
meift geſchmacklos und im Waffer ſchwer oder 
gar nicht löslich find. Im der. Hige wird Die 
Harnfäure, ebenfo wie ihre Salze, zerftört 
und liefert bei trockner Deſtillation kohlenſau⸗ 
res Ammoniak, Blaufäure, vbrenzlichtes Del, 
Syanurfäure (auh brenzlihteparnfäure 
genannt) und Harnſtoff. An der Luft exhigt 
verbrennt fie nur fchwierig und entwicdelt da= 
bei Blaufäure und Cyanſaͤure. Mit trodnem: 
Chlorgas erhist Liefert fie viel Cyanfäure, 
Salzfäure und doppelt Chlorchanz im feuch⸗ 
ten Zuftande bildet fich hierbei auch Kohlen: 
faure, Ammoniak und Kleefäure | 

Unter dem Einfluffe der Salpeterfäure lie⸗ 
fert die Harnfäure einige merkwürdige Pros 
dukte. Dahin gehören befonders die Purs 
purfäure und die erythriſche Säure 
—* bidet ſich bei Digeſtion der Harnſaͤure 
mit verduͤnnter Salpeterſaͤure. Sie zeigt 

elblich weiße oder roͤthliche, im reinſten Bus 
Rande weiße, jeidenglänzende Blaͤttchen, die 
weder Geſchmack noch Geruch beſitzen, im 
Waſſer fehr fchwer, im Weingeift gar nicht 
löslich find. Erhitzt Liefert fie in geſchloſſenen 
Gefäßen viel. Cyanſaͤure, wenig Blaufäure 
und cyanfaures Ammoniak. Nah Kodweiß 
beſteht fie aus 36,73 Kohlenſtoff, 2,04 Wal: 
ferftoff, 32,66 Sauerſtoff und 28,57 Stickſtoff. 
Mit Bafen bildet die Purpurfäure meift rorhe, 
Po grüne, größtentheils ſchwer lösliche 

alze. 
Die erythriſche Säure, fo benannt 
von Brugnatelli, tft nah Kodweiß eine 
Verbindung von Salpeterfäure, YPurpurfäure: 
und Ammoniak. | 


Marnsteine, f. Urolithi. 


Harnstoff, lat. Ureum, Uricum, 
Materia urinosa, Principium 
urinesum, fr. Urée, engl. Urea, eine 

erft von Rouelle 1773 entbeckte Bubftanz, 

e fih im Harne der Menfchen und vieler 
Thiere vorfindet. Man erhätt den Harnfloff, 
wenn. man frifchen bis zur Erxrtraktdicke vor⸗ 
fichtig abgedampften Harn mit abfolutem Al: 
kohol auszieht, die geiftige Loͤſung verdunftet, 
den Rüdftand mit wenig Waſſer tft und mit 
Thierkohle behandelt, bis ex entfärbt ift, und 
ihn dann verdampft. Dder man verfeßt ben 
gur Syrupdicke abgebampften Harn mit reiner 
Galpeteriäure, Loft den falpeterfauren Harn⸗ 

off in heißem Waſſer aufund ſetzt der Eochenden 
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Kufld d kalkfreie Thierkohl 
idee "alpetefaure Harnfor | beim 


Filtriven weiß. if, Nah Kodweiß bildet 
fih Harnſtoff bei Einwirkung die Galpeter- 
faure auf Harnfäure. 

Der Harnſtoff bildet farblofe, durdhfichtige, 
im unreinen Zuſtande gelbliche oder. braunliche, 
rechtwinkelig vierfeitige Säulen von 1,35 ſpez. 
Gewicht; fie ſchmecken kuͤhlend, eigenthlmlich 
widerlich reizind, bitterich, ſalpeteraͤhnlich, 
ſind geruchlos, luftbeſtaͤndig, weder ſauer, 
noch baſiſch. Die Elementarſtoffe ſind nach 
Prout: 46,650 Stickſtoff, 19,975 Kohlen⸗ 
ſtoff, 6,650 Waſſerſteff und 36,650 Sauer⸗ 
ſtofſf; nah Fourcroy und Vauquelin: 
28,5 Sauerſtoff, 32,5 Stickſtoff, 14,7 Koh⸗ 
leaſtoff und: 11,8 Waſſerſtoff. Bei 96° R. 
ſchmilzt der Harnfloff, ohne zeriegt zu wer⸗ 
denz bei flärkerer Hitze aber, entwidelt er 
Ammoniak und Gyanurfäure bleibt, die jedoch 
bei ftärkerer Hitze ebenfalls fid) verflücdhtigt. 
In Waſſer ift. der Harnſtoff leicht löslich. 
Waͤſſerige Säuren und Alfalien wirken. nur 
beim Erhigen zerlegend auf den Harnſtoff. 
Metallfalze werden von ber wäflerigen Loͤſung 
des Harnſtoffs nicht gefällt. Vier bis fünf 
Theile Weingeift von 80 loͤſen den Harnftoff 
bei gewöhnlicher Temperatur aufz mit mehren 
Säuren bilder er ziemlich leicht Eryftallifichare, 
falzähnliche. Produkte, die Harnitofffalze 
Salpeterjäure giebt damit große weiße, gläns 
gende, faure Blaͤttchen, die ſich in Wafler 
und Weingeift leicht löfen und beim raſchen 
Erhisen verpuffen. Alkalien zerlegen dieſe 
Verbindung. Klerfaurer Harnftoff befteht in 
langen, dünnen , biättrigen Kryftallen , welche 
fauer fchmeden, in heißem Waſſer fich leicht, 
in Zaltem und in Alkohol ſchwer Iüfen. 

Der Harnftoff ift in der neuern Zeit als 
Urzneimittel in Vorſchlag gebracht worden, 
Nah Segalas erhöht er, in die Venen 
eingefprist, befonders die Thätigkeit des uro⸗ 
poetiihen Syftemeds. Auch Fou quier fand 
diefe Eigenfhaften des Harnſtoffs und gab 
ihn, obgleich ohne Erfolg, gegen Diabetes 
mellitus. Deffenungeacdhtet dürfte feine Anz 
wendung in Fallen, wo der. Harnftoff gänzlich 
mangelt, fowie vielleicht audy in manchen an⸗ 
deen Krankheiten, Vortheile bringen, 

Marnverhaltung, |. Uriaae re- 
tentio. | 


Marnzwang, |. Stranguria. 
Martheäl, f. Hypericum, 
Harze, f. Resinae. 


Maselwurzel, |. 
paeun L. 


Masenauge, |. Lagophthalmus. 


 Hasenscharte, ſ. Labium lepo- 
rınum. 


Hauhechel, ſ. Ononis spinosa L. 


-Hausenblase, ſ. Iehtyocolla. 


Asarum euro- 


Miüslaub 


run L 
Haut, Tat. Pellis, Cutis, Co- 
sium, fr Peau, engl. the Skin, ift 
eine unmittelbare Fortſetzung der Schleimhaut 
der innen Höhlen und bildet als foldye den 
‚Außern Weberzug des menfchlichen Körpers. 
Shre äußere, mit der. Atmofphäre und den 
Außern Körpern in Berührung ftehende Fläche 
bietet zahlreiche Nurchen und Falten dar, die 
theils ven der Belchaffenheit der darunter ges 
legenen Theile, theild von der Beugung der 
Theile, zuweilen auch von zufälligen Um: 
ftänden, 3 B. von Abmugırung, berrühren. 
Außer einer Menge anderer, mehr oder weni: 
ger gewundener und tiefer Linien zeigen ſich 
auf der Außern Ausbreitung der Haut auch 
unzählige, Kleine, mehr oder weniger fichtbare 
runde Oeffnungen oder Poren, die nichts Ans 
deres als Mündungen der Zalgdrüfen find, 
und andere noch Eleinere Vertiefungen, die 
für den Durchtritt der Haare beftimmt find. 
Die zahlreichen Schleimbaͤlge, welche in der 
Haut ſichtbar hervorireten, fondern eine Mas 
terie ab, die, wie auch die Kreuchtigkeit der 
unmerkliden Zrangfpiration, die Daut bes 
feuchtet und ihre Glätte und Gefchmeidigkeit 
erhält, Die innere: Fläche der Haut wird mit 
den unter ihr ‚gelegenen heilen durch Zellen: 
ewebe verbunden, in weldyem zahlreiche Ge: 
faß s und. Rervenausbreitungen liegen. | 
Die Haut beftebt aus zwei, ſehr deutlich 
von einander verfchiedenen Tagen, aus einer 
tiefen und einer oberflächlichen. Die erftere, 
welde Lederhaut (Corium) heißt, ift 


fajerzellig, beftehend aus einem dichten, feften, |9 


weißen und had) der Menge des in ihr ent: 
baltınen Blutes mehr oder weniger röthlichen 
Gewebe. Sie madht faft allein die ganze 
Dicke der Haut aus. Sie hat keine deutlichen 
längern Faſern, aber viel Gefäße und Nerven. 
In der Außern Fläche, ald an der hohlen 
Hand, am hohlen Fuße und unter den Näs 
geln, zeigen fich erhabene und vertiefte paral- 
lete Linien, die den Erhabenheiten und Ver: 
tiefungen der Oberhaut entſprechen. An den 
meiften andern Stellen ‚bietet fie in ihrer Aus⸗ 
dehnung kleine unregelmäßige Hügeldhen oder 
papillenartige Hervorragungen dar, die man 
Warzengewebe (Textus papillaris 
's. Corpus papillare) nennt. Diele 
Papillen beſitzen ein dichtes. feines Gefäßnes 
‘und zeichnen ſich zugleich durch Nervenreich: 
thum aud. Beim Neger find fie mit tem 
Schwarzen Pigment -in Berührung, welches 
"die innerfte: Loge der Oberhaut ſchwaͤtzt. Auch 
auf der inneren Oberfläche befinden fi) an den 
meiften Stellen negförmige Unebenheiten "und 
zwiſchen diefen- größere und kleinere unregel⸗ 
mäßige Gruben, Dünne Haase mwurgein’ in 
der Lederhaut, dickere durchbohren fie und 
figen mit den Zwiebeln in dem unten ihr ges 
legenen Fette und Zellengewebe. Außerdem 
liegen in derſelben die Glandulae sebaceae, 
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Mauslaub,, |, Semperrivum teoto- 





Uant 


W >... Een ae . . J 
welche eine gelbe Hautſalbe abſondern und auf 
der Oberhaut fi offnen. Aus ihnen kommen 
häufig die feinen RBollhaare Hervor, 

Die Lederhaut ift eine eigenthümtiche, dem 
Bellftoff ähnliche, weiße, dichte, feſte Subs 
ftanz, welche beim Kochen ſehr viel Leim herz 
giebt und eine auffallende Anziehung zum 
Serbftoff hat. In chemiſcher Hinficht fteht, fie 
zwifchen den Sehnen und dem Zellengewebe 
in der Mitte. Sie ift, auch abgefehen . von 
den in ihr verbreiteten Nerven, der empfihds 
lichſte Theil des Körpers; in ihre hat der 
Zaftfinn feinen Sitz. Die Faͤhigkeit, auf ans 
gebrachte Reize fihtbare Lebensbewegungen zu 
machen, befist fie nicht; nur die Eigenheit 
iſt zu bemerken, daß ſich ihre zahlreichen Ges 
faße ziemlich ſchnell mit mehr Blut füllen odır 
diefem den Zutritt verfchließen Tonnen, und 
dadurch eine Schwellung oder ein Zuſammen⸗ 
fallen der Haut veranlaffen. In dem Gefäßs 
reihthume liegt offenbar auch der Grund von 
der raſchen und großen Regeneration, welche 
ih im Corium uns vor Augen legt. | 


. Die dünne Lage flüffigen Zellengewebes, 
die auf der äußern Fläche der Lederhaut liegt, 
ift das natpiobi far Schleimneg 
(Rete Malpighii). Diefes ift der Sie 
der Pautfärbung und hat beim Neger eine 
ſtark ſchwarze Farbe. Zumeilen gelingt es, 
diefe Lage an der Hand, am Fuße und am 
Hobenfade des Neger ſtuͤckweiſe als eine zu⸗ 
fammenhängende Haut loszutrennen. Durch 
Macrriven oder durch Faͤulniß erweicht dies 
felbe zu einer ſchleimigen Seuchtigkeit, die von 
manden Anatomen Mucus Malpighii 
enannt wird. Das Scleimneg ift fehr duͤnn, 
uber alle Stellen feiner Ausoehnung gleich⸗ 
mäßig ausgebreitet, in dem Raume zwifchen 
den Papillen dicker und befteht nad, einigen 
Anatomen aus mehren Blättern. Es ift nicht 
blos der Sig der Hautfarbe, fondern auch 
der hornartigen Crzeugniffe, die ſich von 
Natur oder zufällig bilden. BE 

Die Epidermis (Epidermis) 
die oberflädhlichfte Lage der Haut. 
ein dünner, hornartiger, über die ganze Ober⸗ 
fläche der Haut ausgebreiteter Ueberzug, : der 
weder Gefäße noch Nerven beſitzt. Ihre Dice 
ift im Allgemeinen nicht beirächtlich und da 
am bedeutendften, wo die Oberfläche der Haut 
wiederholten Reibungen ausgefegt iſt. Sie tft 
übrigens ſehr biegfam , ‚nicht fo elaſtiſch als 
die Lederhaut, ‚leichter zerreißbar, durchſichtig 
und von graulicher Färbung. An den Kreu⸗ 
zungspunften der in der Epidermis befindlis 
hen fo zahlreichen, gewundenen, ziemlich pa⸗ 
rallelen Linien zeigen fih Definungen- für die 


‚bildet 


Haare und für. die Mündungen der Talgbrüfen 


(Folliculi sebacei),. Die Epidermis‘ widers 


\fteht fehe lange der Faͤulniß; beim Kochen 


mit Waffer wird’ fie weiß,‘ durchfichtig uhd 

weniger elaſtiſchz beim Verbrennen entiv 

fie einen  hornattigen Geruch. Rab Date 

chett's Verſuchen bildet fie eine Lage von 
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fiſtenz erlangen kann. 


der Epidermis, 


: ‚Haut 


eiweißftoffigem, geronnenem und vertrocknetem 
NAH ' 


Die Talgdruͤschen, melde fh in ber 


„Banien Husbreitung der Haut zeigen, ſpielen 


eine wichtige Rolle Bie Haut, 


edenfalls 
— bildet, iſt ſehr dünn, in ſich ſelbſt 


else 
“eingeftülp S 
a anbeit und mit einer großen Menge von 
Gefaͤßzweigelchen verfehen. Ihre Höhle ent» 
Hält eine fette Feuchtigkeit, die eine fefte Kon⸗ 
Die Haut ift. außer: 
dem ein Organ der Auffaugung und der Ab⸗ 
und Xusfonderung. Wermöge diefer Funktionen 
tritt fie mit andern Ab= und Ausſonderungs— 
organen in die innigften Beziehungen, und e6 
wird daraus leicht, erflärlih, wie Funktions⸗ 
flörungen der Haut auf innere Drgane und 
Syſteme eine fo nachtheilige Ruͤckwirkung aus 
Bern koͤnnen. | 
frächtliches Reproduttionsvermögen , befonbers 
welches jedenfalls von den 
der. Haut eigens zukommenden Funktionen zus 
gleich abhängig ift. Verloren gegangene Stüden 
der Epidermis erzeugen ſich Außerft ſchnell 
wieder. Endlich dient die Haut nicht allein 


- als hornartiger Ueberzug: zum Schutze ber 
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Ameiſenlaufen Ac. 


Le 


j 


'Plat., Rhod., Sabad., 
inc 


- 


7 ufſpringen, in freier duft Sulf. 


1 


Uebrigens iſt 


Kat macht es die. Form eines lexikaliſchen 


j Mez., Phosph., Sec. 


welche fie bedeckt, fondern fie ift zus 
Sitz des Taftfinnes. Uebrigens 
die eigenthümlihe Be⸗ 


Theile, 
gleich auch der 
"hat ‘die Natur durch 


ſchaffenheit der Haut jedenfalls audy noch. an⸗ 
dere Zwecke zu erfüllen gefucht, 


Die 2 größ: 
'tentheild auf die und umgebenden Außendinge 
eh befonbeis -auf den. Einfluß der Elektrizität 
beziehen, aber: noch fo wenig ermittelt find, 
das fich über fie noch nichts Beftimmtes fagen 

Die Haut bietet zumeilm auch Bildungs- 
fehler dar, welche ſich theils auf die Farbe, 
theils auf beſondere Produktionen beziehen. 
fie unzähligen Krankheiten unter: 
ihren Sitz groͤßtentheils in dem 
Manchmal nehmen auch die 
In eine 

iellere Darftellung derfelben hier einzugehen, 
a aberfiäffig ‚exfiheinen, ba das Nähere 
ierüber anderswo. zur Sprache kommt. Gleich⸗ 


wörfen, die 


Werkes nöthig, hier die Tabelle von Sym⸗ 
ptomen beizufügen, welde für den Homdopa⸗ 
thiker von befonderem Intereſſe ſein muß. 


J Abſchuppung Ac. phosph., Acon,, 
'Amm,. mur., Aur., Bov., Coloc., Dig. 


Hell;, .Mez., Opium,  Phosph., Sec., 


Verasr. an , , 
— des ganzen Körpers Coloc., Dig., 
Üdernes, rothes Plat . 
phosph., Carb. 
Ol. an., Phosph., 


atr., 
Sec., Staph,., 


veg., Magn. mur., 


Amsduͤnſtung, flinfende. Graph, 


2: 


wahrſcheiniich in ein Eptthelium: 


Hierzu kommt noch ein be=| 


-Iratr 





„Ausſchlha Amnm, Ara., Raryta,.Bell., 
Bryon, , Ge "Cärb. he lem” 


Con., Cupr., Dule., Euph., Kali, Kreos., 
Led., Lyc., Natr, mur., Opium, Petr., 
Rhus, Sars., Sep., Sil., Sulf. 

— fih abfhälender Led, . 

— beißender Bryon., Merc., Plat. 

— vonBelladonnamißbraud Hep., 
Hyosc, 

— blauer, buntel Ran. | 

— blutender, leidt Merec. 

— borfiger Dule., Psor. 

— brennender Ac. phosph., Ant., 
Arg., Ars., Bov., Bryon., Calad., Calc., 
Cic., Coce., Merc., Nux vom,, Nitr., 
Oleand., Ran., Rhus, Scilla, Staph,, 
Stront., Sulf., Veratr. 

— — bei Berührung Canth. 

— — nah Kragen befier Nitr. 

— dichtſtehender Agar., Calc. 

— eiternder Cic., Lyc., Merc., Rhus, 
Sec., Sep., Sil., Spig., Staph., Veratr. 

— nah Erkältung erſcheinend Dule. 

— feiner Ac. phosph., Carb. veg. 

— feuchtender Ac.nitr., Alunm., Bov., 
Calc., Cic. Graph., Grat., Merc., Oleand., 
Rhus, Staph. | 

— mit Feuchtigkeit, gelber Clem., 
Dulc., Nitr.,. Ran. sc., Tab. _ | 

— — grünlider Rhus. 

— — jauchiger Ran, sc., Rhus. 

— ſcharfer Calc., Graph,, Ran. sc. 
— ſtinkender Staph. 
— mwundfreffender Merc., Rhus, 


Scilla. | = 
— fledtenartiger Clem., Dulc., 
Merc., Natr., Rhus, Staph. 

— — mit Bruftbefchwerden und Ruhr: 
fühlen wechfelnd Rhus. 

— flediger, ſ. Tleden. 

— im Freien entftehender Ac. nitr. 

— freffender Clem., Grat., Scilla, 
Viol. tric. 

— friefelarti 
Cahinc., Mez. 

— gelber Merc. 

— griefiger Hep. 

— gruppenmweife 
phosph., Calc. | 

— hirfetörniger Agar., Cocc. 

— hörnartiger Ran. 

— jüdender Agar., Amm., Ant, 
Bov., Bryon., Calc., Canth., Con., Dulc., 
Lach., Magn., Merc., Natr. mur,, Natr. 
sulf., Nux vom., Oleand., Ran., Rhus, 
Sep., Spig., Spong., Squill., Staph., 
Stront., Sulf., Tab., Tart., Thuya, Ve- 


ger Aquil., Bryon., 


ſtehender Ac. 


— — Abends Staph. 
— — im Bette Ac.mur, Ant., Merc., 
Puls., Rhus, Veratr. u 
— — Nachts Ant., Merc., Rhus, 
Veratr. et 





— — in ber Waͤrme Coce., Sars., 


Veratr, 


Häit 


Ausſchlag, an Falter Luft Sars. 
— — vergehend Calc.. 
— knolliger, ſ. Knoten. 
— knotchenartiger, knotiger Coce. 


Hep-, Led., Magn., Spig., .Staph., 

Thuya. 
— frägartiger Ac. phosph., Ars, 
Grat., 


Carb. veg., Coloc., Con., Cupr., 
Lach., Öl. an., Psor., Sep., "Squill., 
Sulf., Tart., Valer. 

— nad Kragen, brennender Merc., 
Natr, sulf., Staph., Stront., Veratr. 

— Eruftiger Dulc., Graph. ‚ Merc., 
Rhus. 

— nad Kubpoden Sulf. 

— kupferfarbener Ars., Carb. an. 
Psor., Veratr. ' 

— raͤngwieriger Calc., Euph., Sulf., 
Zinc. 

_ mafernähnlider Bell. - 

— mit Drüfengefhmülften Amm., Dulec. 
— — Engbruͤſtigkeit wechfelnd Ca- 
lad., Rhus. 

— — Gefhmurlft des heiles Bell. 

— Naht entftiehender A 

— rother Ac. phosph., nt, Aur,, 
Cham., Cic., Coce., Graph., Sars., Sep. ., 
Spig., "Thuya, Valer. 

— rothyfleciger Merc., Psor. 

— zorhhofiger Bov., Cocc., Tab., 
Tart. 

— rothbfhuppiger Bell. 

— fhmerzhafter Lyc., Merc. 

— fhhorfiger Ac. mur., Alum., Amm., 
Ant., Ars., Baryt., Bell., Bov., Calc., 
Cic., Con., Graph.,. Lyc., Merc., Natr. 
mur, Ran., Rhus, Sars. ‚ Sep., Sil., Sulf., 
Thuya, Viol. tric. 

— — braun Ant. 

— — gelb Ant. 

— — bornartig Ran. 

— ſchuppiger Aur., 
Oleand. 

— fcrophuldfer Ac. mur. 

— von Spedgenuß Puls. 

— nah Schweiß Opium... 

—ftehend ſchmerzender Ant, Magn., 
Natr. mur., Plat., Squilla, Viol. trie. _ 

— traubiger Calc. 

— trockner Baryt., Exvon. Hyosc., 
Mere., Sars., Veratr. 

— unterdbrüdter Stram. | 

— weißer Agar., Bov., Valer. 

— — am Rande weiß Bell. 

— wundfihmergender Ac. phosph., 
ro. 

— bei Berührung Hep., Spig. 

— zuſammenfließender Cic., Hy- 
usc., Valer. 

Auswuͤchſe Ran. 

— hornartige Ant., Ran. 

Balsgeſchwuͤlſte Calc., Graph., Hep, 
Sil. 


Clem., Cic,, 


13: 


Haut’ 
Beipen, jükendes Amm., ° Cale., 
[Euph., Lach., Led., Mez., - 01. an., 
Phell. 


Bon Berührung gelinderte Hautbe- 
ſchwerden Thuya. 
Bißwunden Ac. sulf., Arn. 
iftiger Thiere Sen. , Quaco. 
Biisihen Cänth, , Nitr., ‚Ran., Tab, 
Blaſen Amm. mur., Ant., Ars, Bell, 


Sulf. 


Ran., Ran. SC, Rhus, Sep., Sil., 
2 Argill., 


Blattern, ſchwarze Ac. mur. 
Ars., Bell., Rhus, Sec., Sep., 8 

Blatterriofe Merc. sol,, khusı. 

Bläue Amm,, Ars,, Dig. , Nux. voni., 
‚[Opium, Plumb. 

Bleiche garbe Ars.) Chin., Cocc., 
Con., Hell., Natr. mur., Phosph., Puls., 
Sep., Sulf. 

Blutblafen Ars., Natr. mur., Sec. 

Bluͤthchen Ac. sulf., Acon., 
Coce., Dule., Grat., Zinc. 

— rothe Ac. phosph, , Acon., Cocc., 
Graph., Magn. , Sars. _ u 
—_ _- jüdende Cin. u 

Blüthen Ac. mur., 
phosph., Amm., Ant., Arg., Bov,, Caust, 


- Staph., 


Ind., Led., 


Sec., Sep., Sil., Staph., 


Zinc. 
| im Fruͤhjahre Bell, 


— 


tleine Magn., Zinc. 


periodiſche Ly⸗ u 
— ftehende, bei Berührung Ac. mu. 








.|Euph. , Ferr., 





Beißen Amm. mur., Calc., Euph,, 
Lach., Led., Mez ,Oleand., Ol.an., Phosph. 








Blutunterlaufung Ac. su, Ar 
Con., Dule., Sulf. . 

Borke Dulc. Psor. 

Brand Ars, Bell., 
Kreos., Sec., Sil,, Scilla. | 
— feuchtender Chin. 


— heißer Bell. 
— kalter Ars, Euph., ‚Sec,, Seilta.' 





Brandblattern, 1. Blatteen, fange, 


Brandfleden nnd Bläschen Hyosc. 
Brandf ch waͤr, Karbunkel Ars., Bell, 


Sec., Sil. 
Ambr., Anac.,, Arg. 


Brennen ‚Agar. 
Arn., Ars., Bell., Bryon., CaJad., Calc., 
Cocc., Dig., 


Carb. VER, Cic., 
Hep., Kali, Lye., ‚ Magn,,, 
Nitr., Nux vom,, ®l. an, Opium, 
Phell., : Phosph., :Plat., Puls, a 
Sabad. , ‚Sel. ‚ Sep. , Squill., ., Stann. , Sulf. 

— Abends, beim Aufftehen dus dem 


Bette Mang. 


Mang., 


Caust., Clem., Dulc., Magn., Merc,, Plat.,. 


Dule., 


7 


- 


» 
e 


Ars, 


Ac. nitr., Ac. 


Con., Hep. , Magn. , "Mens. ‚ Natr. mur ie 


Phosph., Rhus, Sars,, Squill., 
Stront., Tab., Tart., Veratr,, Zine. 
— mit Eiter gefüllt Ant.,. Sars., 
| Tart. 
Blutſchwammi Phosph. 
Blutſchwäre Ac. nitr., Ac. phoeph., 
Ac. sulf., Ant., Arn., Bell., Calc., Euph,, 


Lyc., Magn., ‚ Mani. mur., a 
Mez. ,‚ Nitr. > Nuxmosch., Petr., Phosph., . 
Sulf. , Ahuya a, 


— große Ac. nitr., Hyosc., Lye. u . 


Chin., un, ” 


Brennen, zum Berühren veigend 

Calad. U = 

— bei Berüfrung Ferr., Sabina. 

— flühtiges Viol. od. | 

— nad Semüthäbewegungen Bry- 
Arn., 


_ nah Süden Sep 
Ark. 
Euph., Hep., 


— jüdendes Anac., 
Cale., Cie., Colch,, Dig., | 
Kali, Nux vom., Ol. an., ‚Phell., Plat., 
Puls., Rhus, Scilla, Stann. 
nad) Kragen Amm., Evon., Grat., 
Led., Merc., Ratr. sulf,, Sil. Sulf. 
an leidbenden Theilen Sabina. 
Nachts Ars., Cann. 
— im Bette Carb. veg. 
pridelndes Plat. | 

— beim Spapßierengehen Petr. 

— —F Ste n. Nitr. c 

— ſtechendes Baryt., Bryon., Cann. 
Sabad., Staph. A 

Brennfhmerz Clem, 

Didlihe Stellen, nah Kragen Lach. 

Durre Acon., Calc., Jod., Magn. 

Eindrüde, tiefe, vom Inſtrumente 


Bov. 

Eiter der Geſchwuͤre, blutiger Ac. nitr., 
Ars , Con. 

— dünner Asa. 

— freffender Merc., Sil. 

— gallertartiger Sil. 

— gelber Clem., Sil. 

— grüner Rhus, Sil. 

— jaucdigter Ac. nitr., Amm.. Ars, 
Asa, Carb. veg., Con., Lyc., Merc., 
Rhus, Sep., Sil. | \ 

— fharfer, wundfreſſender Ars., Carb. 
veg., Clem., Merc., Rhus, Sil., Scilla. 
hmusiger Ac. phosph. 
intender Amm., Ars., Asa, Carb. 
veg., Con., Graph., ILye., Merc., Rhus, 
Sep., Sil., Staph., Sulk. Ä 

— wäfferichter Asa. 

— zaͤher Con 

Giterbeulen Kali, Sil., Sulf. 

@iterungen Asa, Bell., Hep., Kreos., 
Mang., Merc., Mez., Puls., Sil., Sulf. 
su- bösartige Asa, Kreos., Merc, 


on 


— 
2 rg 
— 


—— 


— gutärtige Merc., Puls., Sil.- 

— inmembrandfen Theilen Sil. 

— fiodende Hep. 

Empfindlichkeit Camph., Chin,, 
Ole ind., Petr., Sep,, Sil., Spig., Thuya. 

— beim Anftoßen Sep. 

— beim Berühren Sil. 

— ſchmexzhafte Petr, Spig., Thuya. 

— gern Wind Cham., Sep., Sulf. 

— gegen Zugluft Anac., Bell:, Calc, 
Caust., Chin., Graph., Kali, Natr., Rat., 
Sel., Sil. | 

Entzündlichteit Ac. nitr. 

Entzündung Arn., Asa, Cin., Lye., 
Mer, arct., Mang., Merc., Petr., Puls, 
u “ \ 
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Erhöhungen,. ſ. Beulen, , Knoten, 
Budel 16. D 
— kleine, farbelofe Opium. 
Feigwarzen Ac. nitr., Ae. phosph., 
Cinn., kuph., Lye., Psor. Staph., Thuya. 
Feuchtigkert, roͤthliche Magn: 

Fiſtelgeſchwuͤre Ant., Cale., 
Sil., Sulf. 

Flechten Ac nitr., Ac.phosph., Alum., 
ArS., Bor., : Bov., Calca, ‚Carb. veg., 
Caust,, Clem., Con., Dutc., Graph., Hep., 
Jod., Kali, Lyc.,. Merc.. sol., Natr., 
Natr. mur., Nux vom., Petr., Phosph., 
Psor., Ran., Rhus, Sars,, Sil., Spong.,. 
Staph., Sulf., Zine. | | 

— brennend ſchmerzende Ars ,„ Bov,, 
Bryon., Calad. , Carb. veg., Con., Led.,. 

ep. 

— — Freien Ted. 

— — nach Kragen Staph. 

— — Nachts Staph. 

— eiternde Ars., Dulc., Lye., Mere., 
Natr., Sep., Sil., Zinc. | 

— feudtende ‚Bov., Cale., Caust., 
Clem., Con., Dulc., Graph., Hep., Lyc., 
Merc., Natr., Sep. | 

— freffende Merc. 

— gefühllofe Lye., Magn., Psor. 

— gelbbraune Lye., Natr. 

— gelbfhuppige Cupr. 

— jüdende Ac. nitr., Ambr., Rov., 
Caust , Clem., Con., Graph., Kal. hydr., 
l,ed., Magn. sulf., Mang., Natr. mur, 
Nice., Petr., Sep. Ä 
— — Abends Alum, Bryon., Graph., 
Staph. | 

— — Nachts Graph., Staph. 

— — inder Wärme des Berted Clem. 
Eleienartige. Bryon., Dule., 


Lyec. 


Phosph. 
— kleine Magn. | 
— über den ganzen Körper Dule, . 

Psor., Ran, | 
— nad Kragen .brennend Staph. 

— kruſtige, f. ſchorfige. | 

— langwierige Clein., Con. 

— reißend ſchmerzende Mys. arct, 
— rothe Clem., Magn , Magn. sulf. 

— ſchmerzhoſe Magn. 
— ſchorfige Calc., 

Graph., Lye., Psor , Ran. 
— fhrumpfige und fchrundige Lye. 
— ſchuppige Clem., Cupr., Dulc., 

Led., Magn., Merc., Phosph. 

— ſchwaͤrende, f. eiternde, 

— traubige Falc. . 

— trodene Bov., Calc., Dulc., Kali 
hydr., Led., Merc., Phosph., Psor., Rhus, 

eratr. 

— unempfindliche, f. gefühllofe, 

— unterdrüdte Ambr. 

— venerifhe Merec. 

Flecke, blaue Ac. sulf., Ars,, 
Ferr,, Led., Opium. 

— brandige Hyosc. 


Con. ; Dule, 


Baryt.,. 


Flecke, beaumt Carb, veg ‚Con.; Hyosc., 

Petr., Phosph., Plumb., Sep., 'Fhuya: 
— braunröthlidhe Ac. nit. 
— — Gtreifmoale Carb. veg. 


® 


= beehnende Ac. phesph., Kali, 


Tab. Ä 
— entzuͤndete, mafernartige Ars. 

8 — flechtenartige Merc., Natr. mur., 
ep. 

— flobftigartige Acon., Dulc., 

Graph." 2; ch | ge 
— gelb und grün werdende Con. 

— gelbe Ferr., Kali, Natr., Petr., 
Phesph.,. Sabad., Sep., Sulf., Tart.: 

— — Ringe Natr. 

— jüdende Ac, sulf., Con., Graph., 
dJod., Kali, .Lye., Merc., Natr. mur., 
Spong. 

— in der Kälte vortretende Sabad. 

— Enoltige Alum., Natr., Sil. 

— leberbraune Ant, Lyc., Merc., 
Suf. Ä “ 

— marmorirte Thuya. 
— naͤfſende, nad Kratzen Kali. 

— roſenrothe Natr., Sil. 

— rothe Ac. phusph., Ac. sulf., Bell. 
Cale., Cham., Cocc., Con., Cor., Graph., 
Jod., Kali, Lyc., Magn., Merc., Opium, 
Rhus, Sabad., 
Stann., Er? | 

— — jüdenbe Graph., Spong. 
— — in der Kälte ar "s | 

— — zunde.Bryon., Caps. 

— — ungeformte Cocc. 

— ſcharlachrothe Bell., Euph. 

— mweinrothe Sep. 

— weiße Ars., Alum., Phesph., Sep., 
Si:, Bulf. " . 

— zufammenlaufende Bell. 

Greßblafen Ac. nitr., Bor., Caust., 
Graph., Kali, Magn., Petr., Sep., Silk, 
Sun nn BE 

reffen Agar, Agn, Cycl., Dig., 
Leed., Iıyc., Plat., ‚Rut,, Spunß., Staplı. 

— judender Plat. | 

— ſtechendes, beim Nichtkratzen Dig. 

Frieſel Ac. phosph., Acun., Amm., 
Anm. niur., Ant, Arn., Ars., Bell, Bov., 
Bryon., Calad., €Eale., Caust., €ham., 
Clem., Cofi., Cups. , Hell.,. Led., Merc., 
Mez., Natr. mur., Nux vom., Sars., Sel., 
Spong., Stapb., Sulf., Tart., Veratr, 
Viel. trie.. ZZ 

— nah Belladonna⸗Mißbrauch 
Hyosc. .. 

— durchſcheinender Gin. 
— mit Engbruͤſtigkeit wechlelnd Ca- 
ad. - | 

— jüdender Arn. 

— an Ealter Luft Sars. 

— bei Kindern Bryon., Cham. 

— langwieriger Amm. Clem., Mez., 
Staph. j j = 
— pur 

f p 


urfarbener Acon: , Bell., 
19) en: 
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Sep., Spong., Squill,| 


j 


1 





Haut 


Briefer, rother Ars 

— ſcharlachfarbener Bell. 

— weißer Ars., Valer. 

— bei Woͤchnerinnen Bryon. 

— mit Wund heit Sulf. 

Dein And, Daut in der Stube Cale. 
röfteln Ars., Bell. | 

— mit Sänfehaut Bell. 

— überlaufendes, früh Cin. 
Sroftbeulen Ac..nitr., Ac. phosph,, 
Ac. sulf., Agar., Ars., Bell., Rryon., 
Carb. anim., Carb. veg., Croc., Ign., 
Lyc., Nux mosch., Nux vom., Opium, 
Petr., Phosph', Puls., Rhus, Stann., 
Staph., Sulf , Yhuya, Zine. 

— blauröthlidhe Bell., Kali. 

— jüdende in ber Wärme Sulf. 

— fhmerzhafte Ac. nitr., Petr, 
Phosph. | 

Gefuͤhlloſigkeit, ſ. Taubheit. 
Gelbe Acon., Bryon., Cale., Carb. 
veg., Caust., Chin., Con., Dig., Jod, 
Merc., Nux vom., Plumb., See., Sulf. 

Geſchwüre Ac. phosph., Croc., Cupr., 
Euph., Kreos., Lyc., Ban, Sep., Sit. 

— beißend ſchmerzende Bryon, 
Cham., Graph., Puls., Rhus, Staph. 

— — Nachts Rhus. | 
h — gegen Berührung empfindlih Asa, 
am. 

— blau werdende Asa, Aug, Con, 

— blutende, leidt Arc. nitr., Ars, 
Carb. veg., Com, Itep., Kali, Lyec, 
Phosph., Puls., Sil., Sulf. ' 

— — Nachts Kali. 

— bohrend [hmerzende Chin,, Sil, 
Sulf. 

— breandig werdende Ars, Bell, 
Chin., Euph., Kreos., Sec., Sil., Squill. 

— brennend ſchmerzende Ac. mur., 
Ac. nitr., Ars., Bor., Carb. vez., Cham., 
Clem., Graph., Hep., Lyc., Merc,, Mez., 
Nux von., Plumb., Puls., Ran., Khus, 
Sep., Sil. | 
— — bei Berührung kach., Lye. 
— — Nachts Hlep., Lyc., Khus, 
Staph. “ u 

— — an den Rändern Ac. mur. 

— drüdend ſchmerzende Sil. 
entzündete Ars., Mez., Sil. 
faulidhte Ac. mur., Kreos. 

— faulig riehende Hep. nn 
Fa fiſtuldſe Ant., Cale., Lyc., Sil., 


— flache Ac. phosph., Ran., Sel. 

— Flechtengeſchwuͤre Zine. . 
— freffende Ac.nitr., Ae. aulf, Con., 
Hep., Mez., Ran., Sil., Sulf. 

— gefühllofe Ars. 

— geſchwollene Bell., Con., Lyo. 

— im Grunde zackig Ac. phusph. 

— jüdende Ac. phosph., Alum:, Ars., 
Bor., Graph., Lye., Puls., Ran., Sep., 
Sil., Staph., Sulf. B | 
— — Nachts Lyc., Staph.. 


Su 


- 


Haut 
Geſchwuͤre, jüdende, an den RKaͤn⸗ 

dern Tart,: 
Itwerden.dbes Theiles ſchmer⸗ 


— beim Ka 
zende Alre J— 

— klopfend ſchmerzende Bryon., 
Chin., Clem., — * 
— — Nachts Hep. 

— kraͤtzartige Psor. | 
— Trebsartige Ars, Aur, Con, 
Hep., Kreos. ,Sep., Sil., ul. 
.— friebelnde Cham.; Clem., Con., 
hus. BR u W . 
— — Nachts Rhus. 
— kruſtige Ben. 
— merkurialiſche Ac. nitr., Aur, 
Bell., Hep., Sars., Sil., Sulf., Thuya. 
— mit Kältegefühl Bryon. 
Ränder, blaue Asa. . 
— — empfindliche Asa. 
— — harte Ars., Asa, Puls. 
— — hohe Ars. . . 
— — rothglängende Puls. 
— reißend ſchmerzende Canth., 
Graph., Lyc., Sep., Staph., Sulf. | 
— — Nachts Lye. 
— reizloſe Ars., Euph. 
— ſchmerzhafte Ac.mur., Ars, Lyc., 
Merc. Ä 


— — Nachts Hep-, Lyc., Rhus. 

— fhmerzlofe Ac. phosph., Ars, 
Carb. veg. 

— fhorfige Ars. 

— fhründende Lam., Sil. 

— ſchwammige J.ach., Merec., Sil. 

— ſchwarz werdende Ars., Con. 

— fpannenbde Con., Sulf. 

— fpedige Sabin. 

— ſtechend ſchmerzende Ac. nitr., 
Ars., Chin., Clem., Graph., Hep., Lam,, 
T,yc., Mez., Nux vom., Petr., Puls, 
Ran., Sep. „:Sil., 'Staph., Sulf. 

— — Nachts Rhus. 

— — in den Rändern bei Berührung 
Clem. 

— — pie von Splittern Ac. nitr. 

— flinfende Amm., Ars., Asa, Carb. 
Mi de Con., Hep., Lyc., Merc., Sep, 

1 e ı: - 

— — faulicht Hep. 
— ſyphilitiſche Mere. 
— mit Wildfleiſch Graph., Petr., 

Sep., Sil. g: | 
fm wundfchmerzenbe Hep., Mez. 

— — bei Berührung Hep. 

— zuckend ſchmerzende Cham, 
Staphh. I 
BGeſchwuͤrſchmerz Kali. 

Gliebſchwamm Ant., Jod. 

Gluckern Calc. 

aͤ rte Rhus. 
ige Acon., Bell., Coloc., Dule. 

— Abends Cin. 
m bei Bewegung Calc. 

— brennende Rhus. 

— trockne, Nachts Dulc. 
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Ha 


Hornartige Auswäcdfe Ant., Ran. 

Hüͤgelchen, durchſichtige Ars. ,. Dule., 
Mere. ne 

— hellrothe, fpisige Dulc. 

Hühneraugen Ac. nitr.,. Ac. phosph., 


'Amm., Ant., Bov., Calc., Caust., Lyc. 


Petr., Phosph., Sep., Sil., Staph., Sulf. 
— brennend fhmergendeAc.phosph., 
Amm., Bryon., Calc., Mgs., Rhus. .. «: 
—.drüdende Ant... Bryon., Sulf. 
— entzündete Sep. U 
— reißend ſchmerzende Arc. sulf., 


JAmm. 


— ſchmerzende Ac. nitr., Calec., 
Caust., Natr. mur., Phosph., Sulf. 

— ffedende Ac. phosph., Ac. sulf., 
Amm,, Bov., ‚Bryon., Hep., Lyc., Mgs.,. 
Sep., Sil., Sulf. 

— wundſchmerzende Ambr., Bryon,, 
Calc., Iıyc., Mgs. aret., Rhus. 

Inſektenſtiche Arn., Bell., Calad. 

Süden Ac. nitr., Ac. sulf,, Acon.,: 
Agn., Ambr., Amm., Amm. mur., Ant., 
Bov., Calc., Camph.,. Caps., Carb. an., 
Caust., Cocc., Colch., Con., Cyel-, Dulc., 
Graph., Hyosc., Lach., Lyc., Magn., 
Merc., Mosch., Natr., Nicc., Nitr., Nux 
vom., Oleand., Opium, Paris, Petr,- 
Phosph., Puls., Ran., Rhus,  Sars., Sil., 
Spong., Sulf., Tart., Zinc. 

— Xbends. Carb. an., Carb. veg., 
Cocc., Coloc., Cyel., Lyc., Merc., Mez., 
Nitr., Nux vom., Oleand., Puls., Sars., 
Sel., Sil., Stann., Thuya, Zinc. 

— — beim Austleiden Ars, Coec., 
Mez., Nux vom., Oleand., Sil., Stann. 

— beißendes Amm,, Calc., Eupn., 


Lach., Led., Mez., Ol. an., Phell,, 
Puls. = u 
— — beim Ausziehen der Kleider 


Cocc., Oleand. Ä ZZ 

— bei Berührung Caps., Euph. 

— — gebeffert Thuya, Zine 

— im Bette Bov., Carb. an., Carb. 
veg., Cocc., Coloc., Cic., Lye., Merc., 
Nux vom., Puls., Sars., Sulf., Thuya, 
Zinc. ” , 

— — Abends Baryt,, Carb. an., 
Carb. veg., Coloc., Cyel., Merc., Nux 
vom., Puls., Sars., Thuya, Zinc. - 

— — Morgens Sulf. = 

— — Nachts Cocc., Merc., Sul, 

— mit Brennen endigend Sep. 

— brennendes Ac. phosph., Anac., 
Arg., Ars., Baryta, Calc., Caps., Cic.,: 
Colch., Dig. #Dulc., Euph., Hep., Kali, 
Magn., Nux .vom., Ol. an.,. Phell., 
Phosph., Plat., Puls., Rhus, Sars., Squill., ' 
Stann. 

— bei Erhigung am Tage Lyc. 

— unter den Keberbetten Coca 

— feinftehendes Merc., Opium, 
Puls., Thuya. 





— flohſtichartiges Carb. veg., Thuya. 
— freffendes Dig., Graph. - 


Heat! 


Süden, iin’der Rätlte Spong: 

— bei Kratzen Spong: : 

— zum Kratz en reizend Ac.mur., Agar., 
Amm.imur., Euph., Evon,, Oleand., Plat., 
Sel., Spung. 

— nad Kragen ärger Anac., Mez., 
Puls. 

— — Ausſchlas Amm. Amm. mur. 
Hep., Stront. 

— — Beißen Sulf. 

— — Beſſerung ign. Nitr., Phell. 

— — Bluten Merc., Sulf 

— — Brennen Amm., Evon., Grat., 


Led., Merc., Natr. sulf.,. Sil,, Sulf. 
—— dice Lach. 
— — Frieſel Spong. 
— — Geſchwüuͤrig eit Sabina. 
— — Gefdhwulft der Stelle Mez. 
— — Diße Spong., Sul. 
— — NRäffen Kali, Sel. 
— — Rothe Oleand., Spong. 
— — Schorfe Sabad. 
— — Wolluſtkitzel Sil. 
— — Wundheit Oleand.,. Sabin. 
— — Wundbeitsſchmerz Sulf. 
— Eriebelndes .Ac. :mur, Acon., 
Baryt., 


Colch. , Evon. D Plat., Rhod., Sel., 
Sal., Staph. 
— eriehendes Spong., Staph. 
— an leidenden Theilen Acon. 
Morgens Sars., Staph., Sulf. 
— beim Aufftehen Sars, 

im Bette.Sulf.. _ 
Radıts Baryt., Cin., Cocc., Merc., 
Mez., Nux vom., Phosph., Sulf., "Thuya, 


Zinc. 
— pridelndes, Abende im Bette Line. 
reißendes Bell. 
— mit Schweiß darnach Coloc. 
ah Schweiß Opium. 
im Sitzen Cyel. 
ftehendes Acc. mur., Agn 
syta,.Con., Cycl., Dig., Kali, un vom,, 
Plat., Puls., Sil. „ Spong. , Stann., 'Tab., 
Teucr., Thuya, Zinc. 
— mit Unruhe Coloc. . 
— beim Warmmerden im Bette Bor., 
Carb. veg., Cocc., Merc., Puls., Spong. 
— wollüftiges Ac. mur., Sil. 
— mundfhmerzendes Plat. 
Kälte Ac. nitr., :Ars., Dulc., 
mosch., Sec., Veratr. 
Költefchmerz ‚Arn: ' 
Ktebrige Bryon., Jod. 
. Kleienartiger lieberzug Cale. . 
Knoten (Quaddeln, Knollen). Agar,, 
Alum., Ant., Calc., Caust., Dulc., Lach., 


v —— 
— 


Nux 


Magn., Magn. mur., Mang. ‚ Mez., Natr., 


Natr.-:mur., Nitr. 

Kräpe Ac. phosph., Carb. veg., Caust,, 
Kreos., Mang.;, Merc., Natr., Sep, Sulf. 
 — blutende, leiht Merc. 

— fette Kreos., Merc. , Squill. 

— friefelartige, trodene: 'Merc. 

_ unterbrüdte Ambr. , Sulf. . 


Ar 


PDulc., Hep., Kali, 
Merc., 


1Coce., Evon, Hyose., 





Sriechen, Gnipfindung son Sec, Spöhg. 
Kriebeln Ac. mur., Acon., — 
Colch., Evon., Plat., Rhod., Sabad el., 
Sil., Staph., Stram. . ö 
— jüdendes Ac. phosph.. 
— Nachts Baryta, Sulf. 
— ſtechendes Baryta, Sabad. E 
Leberflede Ferr. oe 
— Abends jüdend Sulf. 
Lepra Alum., Ars.,. Carb, an: D Carb. 


veg., Caust., Coloe., Graphi ,. Jed.s Kali, ! 
Magn., Natr., 'Natr. mur,, Petr., Phosph., , 
Sep., 8il., ‚Sulf., ‚Zine. 


Mafern Acun: ,. Bell., Coff., Puls. 
. Mehanifhe Verlegungen . Ac. ul: 
Arn., Con., Hep. ; (Jod. , ‚Kali, Phosph.,): 
Rhus, Sulfi 
Muttermäler Sulf. W 
Nagel, abſchuͤffernde ere, * 
— blaue Dig. | HERE 
— dide Graph. — Zr: 
— einwadfende. Mega. austr. 
— gelbe Con. " 
— gefhmwürige Alum., Baryta, Br 


Calc., Caust., Con., Hep. ‚Jod., Lach,, 
Mgs. arect., Merc., Natr. mur,, Puls., 
Rhus, Sep., Sil., Sulf. = 


— mißfarbige Ant; Ars. ° 

— ſchmerzhafte Ant. WV 
— ſpröde alum. 2 
— verkuͤmmerte Ant. 
— verfrüppelte Graph., Sep. 

— wundſchmerzende Mgs: austr. 
Naſſen Baryta, Petr. 

— nach Kragen Kali, Sel. 
Rietnagel Calc., Rhus, 


Neffelausfhlag Ant, Ars., Bryan. 
Calc., Carb. veg., Caust., Con. ., Copy 
Lyc- y: Magn. sülf., 
Natr. mur., Nux'vom.z: Petr., 
a-|Phosph., Rhus, Sars., Sulf., Veratr. » 

— nach Bewegung, ftarker Con. „Natr.! 2 
mur. 

— im Sreien entſtehender Ae. nitx. 

— an kuͤhler Luft vergehender Cal. 
Pergamentartige Ars. | 
Petechien Ac.sulf., Ars., Bell, Bryon,;: " 

Led., (Phell.,) Phosph., Rhus,.Sec;, Sil. 
— mit FSaulfieber Ars X 
Pocken, Puſteln Ant., Arn., Ars, Clem,, \ 

Merc., Puls., Khus, ? } 
‚ Thuya. | 


Su 


Sil., Sol. m., Tart. 


"Prideln Piat. 
— Abends, nach Wornwerden im Bette 


Sulf. 


— brennendes Plat, 
Yurpurfriefel Acon., Bell., Pr 
Bon Quetſchuns, f. Deine Vers ; 
letzungen. 

Duetihungsfhmers Arn., . 
Cupr., Oleand., Plat., Rut. 


ı — bei Berührumg Rut. | 
— nach Drüden auf bie Stelle Plat. 


Cie, | 


RenpbeisBalk; Calcs Gran; Ad. 9: 


Merc., 8 ep. 
Ringe, geise Natr. mur.. 
Kingfie en Sep. 
Riley p Schrunden. 
Räthe Ac. phesph, Agar, Beil Lye y 
Opium, Puls: u 
— brenuenbe Bell. Er 
ie ebar bad farben e An. phosph,, 
Ä —39 — Ac. 55 Acon. » „Aum- 
nt — Areas ell. ov., Rryon. 
Calc. ;.Ch  barb.an, Graph. 
—A — 


— mit Siopfen und "Stehen Sulf. 
Rungein Ac. phiosph., Sars,, Sec. 
‚ghdtsteitien Lei, 4 
ar lach au a e. 
Beil., Euph., Tereb. e 
S'ch auder Coee., Mang. 
— kriebelnder Surf, 
GSclaffheit Chin., Jod., See. 
sonst 4 M 


Ä Per e Bäche Jod., Merc. 
Särumpft ige, ſ. Runzein. 
Skhränden Ac. nitr., Alum., Aur, 

Call, Hep., Lye., Mang.. ., Petr., Puls., 

Khus, Satfs., Sulf., Zinc. . 
-Shörttifroft "Cann. 
— früh. Cocc., Mang. 
Schweeiß Opium. 
Sameiblöder, ſchwarze 

Natr., 8 
Shmmerfpeoffen Ac. nitr., Amm,, 

Pe Calc., Graph, Lyc., Natr., Phosph., 

Sulf,.; PU FR EEE Be 
‚ @pannen, Abends. im Bette Stront. 
: m brennende Mage. mur. 
© piepeden Ant., Puls., 


Ac. nitr., 


pebbe Hyose., Sec. 

Gkrhen; Baryt., Bryon., Colch., Con., 
Dig., .Bule., Lyc., Nitr., 
Phosph., Puls. ‚ Ran, Spong. ” Stann., 
Teuer; Thuya, Zinc. 

ee hend wii Bette Cycl., Sep. Thuy a, 
Zine. 

enaendes Baryt., Bryon., Cann. 
Ciaaz: Cuec.;: ‚Magn., ‚Nux vom., Babadı, 
Stann. | 
Bad Brennen birnad) N Nitr. boi 
ne 6: Ars., Buryta, Cann. , Spig. 
n ‚—topfidartigesNux yom.,Phosph, 


—Yhaender Ac. mur., Agh., Baryt., 
Coon, en COyci, Dig.; Kali, "Ngs. 
aret., Nux vom., Plat., Puls., Sil. Spong., 
—— — Tab Tenor. , Thuya, 

ine. Zu. 
—* — — "Baryta, ‚Sabad. - 


h&emüthsbewegungen Bryon. 


AB: 


Ambr. „Amm., Ars., Bell., 


ee Mei, $ Phnph:, Rhus, Rut., | 


phosph., | 


Tart., | 


Nux vom. 





4Machta Cann., Merci; Thoya. · 


 Beseiten; bunnzötälläe Carb; vo 
— rothe Sabad. 

— fdarlagfarbene Euphs 
Süchtigkeit Cham, Pate: : 

"Zaubheit, früh beim Erwachen Ambr. 
Zrodenheit Ac. nitr., Ac. phosph., 

Cale., € —* 

Coloo. Huie Graph., yvre., Jed., 

Kali, Led., Lyc., Magn., Merc., Nass 

Nux mosch.. Sec., Sep. ,. Sil, 

sei. ‚Bewegun Calc. 
— fruͤh im Bette Magn. 

— sgngwierige Graph. 
- mit Nahıfymweiß wechſelnd Natr. 
zeodenheitsgefühl Gamph. 
uUnheilfamkeit Baryt., Bor., Cale.,. 


r 


|Cham., Croc., Graph., Hep;, Mans. Petr, 


Sil., Staph., Sulf.. 
Unveizbarkeit Anac. 
Varioloiden Ars., Rhus. 
Venen, aufgefchwollene Bell. 
Warzen Ac. nitr.,. Ac. phosph., Ae. 
sulf., Amm,, Ars., Baryta, Calc., Caust,, 
Dulc. ‚ Euph., Kali, Lyc., Narr. ., Natr. 
mur., Petr., Rhaus, Sars., Sep., Sil, 


Sulf., Thuya 
— entzündete. Ac. nitr., Bell, Sep.,. 
Sil., Sulf., Thuya. 


Walferfudt Acon., Ant., Ars, Aur,, 
Bell., Chin., Con., Dig., Dulec., Hell., 
Jod., Kali, Lach.,, Led., Lyc., Nitr., . 
Opium, Plumb., Prun., Psor., Sen, Sep, 
Sulf., an — 

— nach urpur rie fel Hell, 

Welkheit, f. Schlaffheit. 

Winbdbpoden Mere. sol., u 

Wunden Ac.nitr., Arn,, Diad, Kreos., 
Merc., Natr., Nux mosch,, "Phosph., „Sen, 
Staph. 

— Hiebe Arn. 
— Schnitte Staphh. 
— blutende, leicht und ſehr Ac. nitr., 
Diad., Kreos., Mercı , Phosph. 
-— brennende Ac. nitr., Natr. 
— eiternde Bor., Mere., Plumb., 
Puls., Si. 
— entzünbete Plumb. 
— ſchneidend [hmerzende Natr. 
— ſchrüͤndende Ac. phosph. 
— ſtechend ſchmerzende Ac. nitr., 
Natr. 

Wundheit Amm,, Baryta, Cale. 
Caust., Cham., Chin., Graph., Ign., Kali, 
Lyc., "Mang.. ., Merc., Ol. an., Petr, 
Phosph., Sep., Squill., Sulf. 

— jüdenbe. Petr. 
— bei Rindern Amm., Caust,, Cham. A 
Chin., „Graph., Ign., Kali, Lyc., Merc, 
Sep-, 7 Su uill., Sulf. 
f fende Baryt., Petr. 

— f&hründende Phosph. 

— ftedend.e Phosph. 

Bundbeitsfdgmers 'Ferr., Hep:, Nux 
tom., Paris, Plat. 


8“ 


Mundbheitaſſchmerz bei Beruͤhrung 
Ferr., Hep., Paris. — | 


Biehen, lähmiges Staph. . - 
— rhbeumatiiches. Cana 
. Budungen Sec. Ä 

Mecticea, ſ. Febris hectica. 

: Hiedera, eine Pflangergattung qus der 

Familie der -Gaprifolien. — Hedera He- 
iix L., Hedera arborea, gemeinet, 
tletternder Epheu, fr. Lierre, 
Lierre enarbre, Lierre grim- 
pant, engl. Ivy, wächlt haufig in Waͤldern 
und auf Ruinen alter Gebäude durch ganz 
Deutſchland. Der Stängel ift Aftig, oft von 
dee Dice eined Armes und darüber z fein Holz 
iſt poros und, leicht. Man fertigt baraus 
Filtrirbecher, Auch: Kleine Kugeln, die man in 
Fontanelle und andere Zünftliche Geſchwuͤre 
legt, um fie offen zu erhalten. Die Blätter 
find bitter, herbe und widrig. Man benugt 
diefeiben wegen ihres Gehaltes an Gerbftoff, 
um die Wolle gelbbraun zu färben. In ſtar⸗ 
kem Bier bis zur Häufte eingekocht follen fie 
das Lammen der Schafe befürdern. In der 
Medizin gebraucht man ihre Abkochung zu 
Reinigung jauchichter Gefhwüre, gegen Kopf: 
grind, Kräße, gegen Ungeziefer, zum Schwarz: 
färben der Haare. Katapladmen davon dies 
nen zur Zertheilung Falter Inmphatifcher Ge: 
ſchwuͤlſte. Die gepütverten Blätter empfiehlt 
man bei Atrophie der Kinder; Nafinesque 
ruͤhmt fie auch bei Rhachitis, Ozaena, Epi- 
phora und bergl. Die blaufchwarzen, fuͤnf⸗ 
eckigen, genabelten, gruͤnfleiſchigen Beeren ſind 
bitter, purgirend und ſelbſt brechenerregend, 


ihr Genuß iſt für den Menſchen gefaͤhrlich, ob⸗ P 


gleich fie von Vögeln gern gefreffen werden. 
ie Landleute gebrauchen fie zumeilen gegen 
Wechfelfieber. Boyle ſchreibt ihnen diapho⸗ 
retiſche Eigenſchaften zu. 

Die Blaͤtter ſind auch gegen chroniſche 
Katarrhe und Schleimſchwindfucht als ſebr 
wirkſam, von Sagliochi auch gegen Poda⸗ 
gra geprieſen worden. 

Im ſuͤdlichen Europa und noͤrdlichen Afrika 
quillt aus dem Stamme des Epheus ein 
Gummiharz (Gummi s. Resina he- 
derae), welches in ſchwaͤrzlichen, hellrothen, 
negewaßigen undurchſichtigen, im Bruche 
glaͤnzenden Stuͤcken beſteht. Der Geruch iſt 
harzig, ohne beſondern Geſchmack. Pelle⸗ 
tier fand darin: 7 Gummi; 23 Harz; 0,30 
Aepfelfäure 5; 69,70 Hotztheiie. Im frifchen 
Buftande läßt dieſes Harz flüchtiges Del ent: 
weichen; beim Verbrennen verbreitet e8 einen 
weihrauchähnlichen Geruch. Stahl wandte 
diefe Subſtanz ald reizendes, emmenagogifches 
und fchmerzftillendes Mittel an. — 


; Heders arborea, ſ. Hedera He- 
IX 1 


y x : 


Hedera terrestris, |. Glechoma 
hederacea L. u 


210. 


Heilkanle. 


MHederula, ſ. l,emna trisulea, 


 Hedyotis, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Ruviaceen. Die H. awri- 


‚feularia L. findet fih auf Java und dient: 
dafelbft gegen Taubheit. Hi (Olden- . 
landia) umbellata L., en: Heines ſtrauch⸗ 
artiges Gewaͤchs. Die Abkochung der Wurzel . 
dient in Indien und. Perfim «id. erquickendes 


und aphrodififcyes Mitte, 


i Hedysarum, eine Pflänzen; atfung 
er | Ä 

Arten enthält. Die Wurzel bon H. alpi 
num L. wird in Gibirin nah Gmerin 
als ein die Eßluſt antegendes Mittel ges 


braucht. In Amerika bedient man fih des 


Aufaufies der Wurzel von U. er ! thriaae- 
foli: e 


ium Juss. gegen Dyfenter 
H. (stylosanthos) hamatum ]J.. 
zen von H. lineare Lour. werden in 
Cochinchina als emmenagogifhes und mas 
genftärfendes Mittel geſchaͤßt. Die 
von dem in Indien einheimifchen H. sen- 
noides W.i 


|. Mederalis, f.' Aseitpian viassteni- 


| \ ug j 
Samilie der Leguminoſen, weiche ehe viel | 


Bir, 


dient in Guinea gegen Kolik. — Die Wur⸗ 


Wurzel 


rhagien und dergl. — Die Adbkochung von 


ft von fcharfem, erwärmendem 
Geſchmack und dient als Stimulans bei Fie⸗ 


bern , äußerlich mit Delen vermifcht auch zu 


Einreibungen bei Lumbago, Lähmungen und 


dergl. 


Heidekorn, f. Pulygonum fagopy- 
rum L. 


jeidekraut, 
ers. 


ſ. 


tillus L. 


Archangelica. 


Heilkunde, lat. Medicina, Ars ’ 


medendi, fr. Medecine, engl, Medi. 


und Deilung der Krankheiten erfordert werden, 


Unter den zur Deilung der Krankheiten nothwens 
digen Kenntniffen ſteht diejenigen Kenntniß des 
An diefe zeis ' 
hen fich die Kenntniffe von den Arzneimitteln, 


menfchlichen Körpers oben an, 


cine, Medical science, ift b’ejenige' 
Biffenfhaft, welche alle die Kenntniffe und 
Kunftfertigkeiten begreift, die zur Abwendung - | 


Erica vulgaris 
Heidelbeere, f. Vaceinium Myr- 


Meiligengeistwurzel, ſ. Angeliea 


der Wirkungs⸗ und Anmwendungsart.. 6 ' 
Hülfswiffenfhaften zur gehörigen Auffaffung 


und Benugung der genannten Zweige menfch« 


lichen Wiſſens gehen gewöhnlich Phyfit, Ches 


mie und Raturgeichichte voran. Obgleich die 
legtern Wiſſenſchaften unentbehrlihe Hülfen 


zu einem fruchtbaren Studium der Heiltunde : 
find, fo begreift diefe doch felbft wieder fo 


- 


viele einzelne Zweige unter fi, bie naments : 





ich für ihre Anwendung von der höchften 
Wichtigkeit find, und felbft großentheils auf 
Idas praktiſche Gluͤck des Arztes einen erheb⸗ 





. Timwilktefinß: abon. Dhhim gehdrt nantent⸗ Ä 
lich a der Boat 
ohne deren Bafis jedes. foftemasijche. Beh 
— mer Ar vr ‚nichtig iR Mi odann 
thologir 3.pothologiſche Anatomie in dergi. 
Alle · dicſe Anzelnen Theile der Medizin Hänger 
ſee Annigzemit einander zuſammen, wie die Glie⸗ 
demeiheki Kette, und daher bedingt. der’ eine 
nothwendig den: andern.: Wollten wir übris 
gens alle Zweige ber Medizin hier einzeln aufs 
fuͤhren, ſo duͤrſte kuum ein Theil menfchlichen 
Wiſſens genannt werden koͤnnen, der nicht 
auy. zur Heilkunde in einer nähern oder ent⸗ 
ferntern Beziehung flände. © 
As MWiffenfhaft. enthält bie Arznei: 
kunde ſeſt begrün ete Wahrheiten und Grund- 
faße, die ‚mit. einander in einer foldyen Ver: 
bindung fleden, daß. fie zufammen ein wohl: 
gedidnefet, unauflöslichhes Ganzes ausmachen; 
ale Koaſt iſt fie ein Inbegriff von Fertig— 
zeiten, welche auf gewiſſen Regeln beruhen und 
aus," allgemeinen ‚Grundfägen fließen, Alle 
Miffenfhait, die fi nicht durch. Anwendung 
inter Srundjäge bewährt, ift unnüg, und alle 
Kunft ohne beftimmte Regeln und obne die 
Baſis der Wiffenfhaft ein blindes Zappen 
zum Verderben der Menfchheit, und wo fie 
abſichtlich als folche ausgeichrieen wird, eine 
Charlatanerie. Nicht fo ift es in der Medizin, 
dit’ als Wiffenichaft und Kunft, aus reiner 
Raturanfhauung hervorgegangen, auf dem 
Gtundpfeiler der Natur aufgebaut iſt, die 
nicht ale etwas aus eigener Machtvolllommen: 
beit ::eineß - einzigen Menſchen Entftandenes, 
fondern als das Reſultat zahllofer Reihen Hi: 
ftorifher Zhatfachen, deren allgemeine Wahr⸗ 
beiten mit dem Fortgange ber Zeit zu einem 
foftematifhen Ganzen ſich geftalteten, ihre Be⸗ 
grändung erhalten hat. ‚ Medizinifche Erfah: 
zungen, b. i. Thatſachen, aus denen fi alls 
gemeine und falgenreihe ‚Säge für. die. Deil- 
Zuhde deduziren Laffen, find weit ſchwerer, Als, 
bloße Betrachtungen der Krankheiten, mehr 
zweifelhaft, als. die Grundſaͤtze der Diagnoſtik 
und Prognofitt; allein eben darum muͤſſen dies 
jenigen, welche ſich dieſem Studium widmen, 
mner von Genie, den umfaflendften Gei⸗— 
ſtestraͤften fein: Die. Heillunde kann daher 
inren Erkenntnißquellen nach nur das Eigen⸗ 
thum vorzuͤglicher Menfchen fein, da. Alles, 
was zu thus ‚Ausübung gehört, fo viele und 
fo mannichfache Handlungsweiſen erfordert, die 
man: ‚nicht, wie. in eimm Handwerke, nad) 
einer einfachen beftimmten Vorſchrift gut aus⸗ 
üben. kann, ſondern auf Prinzipien ber Natur 
fi: gründen, die ſchon entdedt oder noch zu 
entdecken find : Hierin Liegt der Unterfchied 
der Heillunde, ale Kunſt von der "yandwerke- 
mäßigen. Uebung Elar beitimmt. Eben daraus 
aber, daß die Heilkunde ihre Wahrheiten ein: 
zig aus ber Natur, ald der reinften Quelle, 
zu. ſchoͤpfin hat, iſt es eben fo erſichtlich als 
erliarlich, daß fie als. folhe ſich nie auf 
poſitive Gründe aufſchrauben läßt, ſondern 
wegen der vielſeitigen Relationen und unend⸗ 





U Modlftkattonen, die fich um 
Betrachtung fo auffalend Dachlet u 
was Negatives hät; beffen Bedingung eben in 
der Veraͤnderlichkeit der Naturdinge überhaupt 
— — 

ie Heilkunde iſt als Wiſſenſchaft trotz 
ihrer feſten' Begruͤndung in ver Natur von 
jeher Vorwuͤrfen ausgeſetzt geweſen, die fie 


bet jeglicher 


tigen. Einfluß auf das Wohl und Wehe. ber 
Menſchheit, ihre Unentbehrlichkeit im ‚Staate, 


s 


ten, ewig et⸗ 


nicht verdient. Allein alle die Vorwuͤrfe und 
Einwendungen Degen ihren Werth, ihren maͤch⸗ 


von Petrarca bi8 auf Rouffeau und. 


Mißbraͤuche und Einfeitigkeiten der medizini⸗ 
hen Schulen, theils ‚mehr wisige ‚Einfälle, 
die. gegen die Unmwiffenheit und den Schlen— 


drian der Aerzte gerightet find. Zür-ben ſtaͤrk⸗ 


ften Einwurf hat man den gehalten, daß in 


Arkeſilas find theils bloße Ausfälle auf die - 


um 


Krankheiten ein naturgemäßes.Leben zur Ueher⸗ 


windung bderfelben hinreiche. Allein obgleich 


nicht zu läugnen Äft, daß die Natur unzählige 


Krankheiten bei einer einfachen Lebensart ohne | 


alles Zuthun der Kunft heilt und oft fogar . 


die Fehler der Aerzte in ber Behandlung übers 


windet, wie auh aus Gilibert’s Samm— 


lung von Beobachtungen über durch die Nas 
tur geheilte Krankheiten und aus vielen an 
dern Fällen zu eriehen iſt; fo liefert und den= 
no die Gefchichte die evidenteften Beweiſe, 
daß es auch eine Menge Krankheiten, befon= 
ders gewiſſe Epidemieen giebt, wo die Heil⸗ 


£unft "eben fo unentbehriih als nuͤtzlich iſt. 


Wo die Kunft ſich an ihrem Auferften Gränz- 


punkt befindet und nicht mehr zu heilen vers 
mag, da Eann fie mwenigftens Iindern und er⸗ 


leichtern, und alfo auch hierdurch noch einen 
wichtigen Dienft leiften. Alle: übrigen Vor⸗ 
würfe, welche man der Heillunde gemacht hat, 
treffen keineswegs fie als Kunft felbft, fondern 
dicjenigen, weldye fie ausüben. Die Unkennts 
niß vieler Aerzte allein trägt. die Schuld da⸗ 
von, daß fo viele Leicht heilbare Krankheiten 
nicht. geheilt werden. Die mißglüdten Ver: 
ſuche zur Hellung einer Krantpeit haben ſo⸗ 
nad ihren Grund nicht in der Heilkunde, 
fondern in der GSubjektivität deſſen, der fie 
richtig anzuwenden nic verftand. Keine 
Seuche hat je fo viele 


unwiſſender Aerzte. 


Gehen wir auf die Ertenntnißquel- 
Wege entgegen, die man. im Aufbau der Heil⸗ 
kunde einzulhlagen verfuht hat, Auf bem 
einen feste man als Princip die Begriffe, 
auf dem. andern bie finnlihe Wahrneh⸗ 
mung. Indem man bie Begriffe als die 
einzige Quelle aller mediziniſchen Erkenntniß 
anfah, ging man den Weg der Spekulation, 
auf dem man am Ende nicht mehr als am 
Unfange finden Eonnte, Alles ging dabei von 
der Anſchauung des urfprünglichen Lebens oder 
der erften Duelle alles deſſen, was ift, aus, 





len der Medizin zuruͤck, ſo ftegen uns zwei 


viele Schlachtopfer. geliefert, . 
als der Schlendrian und das geiftlofe Treiben 


und die Beobachtung und Reflerion wurden 


‚ für. unzureichend zu 2 uffintunß 
Grundſaͤge erklaͤrt. Man verſtieg fic 
oft bis in die hoͤchſten Regionen und glauhte 
an den Sternen. die Wahrheit Iefen zu müfe 
fen. Allein da es. unmöglich ift, im Endlichen 
Unendlihes zu erfaffen, ſo ift. einleuchtenp 
und nothwendig,. ‚daß ſolche fuperlunarifche 
Forſchungen zu Eeinen folgenreihen Reſul⸗ 
taten, ſondern nur zu Chimären und einer 
"Menge Widerfprühe führen müffen, die, ans 
ſtatt Dunkles aufzuklären, die Dunkelheit vers 
mehren und Verwirrung veranlaflen. -— ‚Die 
reihfte Quelle alles Wiffens, und namentlich 
in der Medizin, war von jeher. die Beobadı- 
tung. Die einfahe Betrachtung oder finn- 
liche Wahrnehmung Bann. freilich nicht genü- 
gen, denn bloßes Sehen vieler Kranken giebt 
noch Feine Kenntniß. Die finnlihe Wahrneh: 
mung muß ficy daher zur Beobadjtung erhe: 
ben, wenn fie Gewinn bringen fol. Die 
Beobachtung erftrekt ſich aber nicht blos auf 
die einzelnen Erſcheinungen an einem Gegen: 
ftande, fondern befonders auf ihren Zujammen: 
bang. mit den Urfachen, welde fie hervor: 
‚brachten. Mit diefem Geiftesakte ift die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Verſtandes unzertrennlich verbun⸗ 
den, da der bloße Gebrauch der Sinne nicht 
uͤber die Erſcheinungen hinaus, nicht bis zu den 
Urſachen ſich erheben kann. Die Eigenſchaften, 
welche zum guten Beobachten gehoͤren oder 
ein Beobachter beſitzen muß, um nüglide 
Beobachtungen anzuftellen, find bereits unter 
dem Art. Erfahrung angegeben worden. — 
Ein anderes Mittel, deffen wir uns bedienen, 
um unfere Erkenntniffe zu vermehren oder zu 
erweitern, find die Verſuche. Dieſe erfor: 
dern ftets mehr Vorficht und Kenntniffe, als 
die Beobachtung, weil wir uns durd) fie in 
"den Stand fegen, die Naturgegenftände in 
‚ungewöhnliden Verhältniffen . zu beobachten. 
Mit Hülfe der Verſuche nöthigen wir fonad) 
‚der Natur oft. ein Geftändniß.ab, welches fie 
‚ohne unfer Zuthun nicht gethan haben würde. 
‚Ein wichtiges Mittel zur Erlangung medizi⸗ 
niſcher Kenntniffe find ferner. die Induktion 
und die Analogie. Durch jene. fuchen wir 
aus einzelnen Beobachtungen und Verſuchen 
allgemeine Säge oder Wahrheiten zu ziehen. 
Der dabei erlangte Gewinn für die Willen: 
ſchaft befteht in der Nichtigkeit der Folgerun⸗ 
"gen. Bu diefem Verfahren gehört aber eben 
jo viel Witz ald Scharffinn, diefer, um das 
Unähnlihe im Aehnlichen, jener, ‚um daß 
Aehnliche im Unähnlichen zu entdecken. Die 
größte Gültigkeit Haben ſolche Schlüffe, welche 
‚aus Beobachtungen und Verſuchen unmittelbar 

ezogen, und nicht erft durch eine Kette von 
Folgerungen abgeleitet find. Die Alten nann⸗ 
ten ſolche Schlußfolgerungen Gpilogismen. 
Dutch die Analogie Schließen wir von den be- 
Tarinten Eigenjchaften einer Aehnlichkeit auf die 
unbelannten einer andern, Sowie aud) von 
ähnlichen Wirkungen auf ähnliche, Urfachen. 
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ch, polgerungen nur dig Aubenſeite der 
Rasur berückſichtigt, ohne: ihre innere Aehn⸗ 
lichkeit aufzufaſſen. — Richt alle auch richeig 
gebildeten süne: übren zur Erkenniniß der 
Wahrheit, Diele find Hyporhefen, cd. i. Fol⸗ 
gerungen aus einer nicht hinreichenden Menge 
oder aus nicht ganz ſichern Beobachtungen. 
Hypotheſen find aber nicht allein unrermeid- 
ich, fondern oft aud) nuͤtzlich, weil fie zur 
Wahrheit leiten Eonnen, ohne dieſe ſeibſt zu 
enthalten. Unnuͤtze Dppothefen ſind ſolche, 
welche mit der Vernunft ſowohl, als mit der 
Erfahrung im Widerſpruche ftehen. „u 
ragen wir nad) Dielen voriäufigen. ‚allge: 
meinen Betradhtungen nad bemürfjpränge 
der Heilkunde, fo kann. man chierauf nichts 
Anderes antworten, als daß dieſelbe fo alt, iſt, 
ale das menfchlihe Geſchlecht. Dez. wilde 
Menſch ift ebenjo wie der, kultivirte einer Uns 
zahl von Einflüffen ausgelegt ‚+ weickesfeigen 
Körper krank zu machen vermögen .; Das 
Kind vor, in und nad) der Geburt. kefinbet 
fi) in denfelben Verhaͤltniſſen, und: fein phy⸗ 
fiiher Zuftand kann durch die geringften Urs 
lachen die bedeutendften Veraͤnderungen erkei- 
den, bis feine erſt kuͤrzlich gebipegen Organe 
ihre Feftigkeit erlangt haben. Daher eine 
Menge von Uebeln in der Epoche.der Kindheit 
in allen Klimaten und bei- allen Volkern. 
Selbft die Mutter: it: durch die Geburt einem 
gleihen Schidfale ausgefegt. Die. Entwide- 
lungen in den verfchiedenen Lebensperioden ge= 
ben auch nicht ohne Sturm vor. fird. . Diele 
Veränderungen find faft immer yon einer Axt 
Sieber begleitet, fommen oft am Ende: ſchwe⸗ 
rer hisigen Krankheiten, ober verurfachen oder 
beendigen folche zuweilen als Kriſe dieſer 
Epode. Außer beftimmten Entwickelungs⸗ 
perioden giebt es auch gewifle Revolutionen, 
wodurch. ſich der Körper. allmälig. abfchieift, 
die durch die Krankheiten, weldye fie erregen 
oder verbreiten, eben fo merkwürdig ſind. 
Der erfte Monatsfluß, feine periodiſche Rüde 
tehr, fein Aufhören beweiſen dieſes. Alſo ohne 
die Fehler in der Lebensart, ohne den Wech⸗ 


fel der Jahreszeiten, obne die. he 
Einwirkung der. Atmofphäre, deren Einfluͤſſe 
unvermeidlich find, ohne die Unordnungen, Die 
Reidenfchaften in und erregen, ohne: die gifti⸗ 
gen. Subftanzen und gewiflen Anſteckungen find 
Krankpeit und Schmerz mit den Lebensfunk⸗ 
tionen verfchwiftert. Der. natürliche: Antrieb 
des Menſchen, das Leben zu verlängegn , den 
Schmerz gu lindern, Krankheiten zu heilen, 
diefer Inflint ift die ‚Grundlage: der erſten 
Beobachtungen, und ihm verbanft man Di 

Kenntniß der erfien und einfachſten Mitte 

Eine andere Quelle. zur Beobachtung und Orb 
lung: geben bie ‚organifhen Bewegungen der 
kranken Nutur, vermöge welcher ſie bas 
Gleichgewicht wieder herzuftellen. und Kriſen 
zu .bewirken ſucht. Diele. iſt die fruchtbarſte 





Die analogiſchen Schluͤſſe dienen zwar ſehr zur 
Erweiterung unſerer enniniffe, führen aber 


und reinſte Quelle der Schilderungen ven 


"Reantgeiten und. Die Berfads für die Behand. DR AOrmiilige Yerferbin, "hie ſich Uoeles 
wung efäben; woraus man von jeher ge⸗ſpiaden hanhten ;"bten, idee Kunſt in den 
Ichopft hat und Mod: Ihbpft. Man vereinte Temwpeln Ihres Stammvaters, die jederzeit an 
folche ſtets deobachtete Thatſachen, zog ſodann [den geſundeſten Orten errichtet und. Mit heil's 
wetve praftifche,; aber fehr einfache und ihrer / gen Hafen, Haren Quellen, oft audy mit Ge⸗ 
Amwetadung reichhaltige Jolgerungen dataus, ſunborunnen umgeben Waren, und ſuchten da⸗ 
mn Waffte fie datd in Axiome im. Dura: ſeibſt die Kranken’ mit allerhand Gaukelelen, 
Weodbahhtung belehrt wußte man, daß man in mit heiligen Schlangen und’ durch "ähntiche 
sranfdeiten nicht immer auf die Naturfräfte| Prie erfünfte zu heiten. Aber ſchon die Bitre, 
ein redinen dürfe, und auf Vernunftfchtäffe | die ‚Krantheitts und Heilungsgefchichte auf 
Wi gröndende Heilmittel waren die eingige|eigenen Tafeln (Tabulae vorirae) duf ſchrei⸗ 
Hoffnung der Arzneiwiſſenſchaft. Man fing|ben und dieſe nebſt den gelobten Geſchenken 
wen auch’ an, die Krankteten zu Blaflifigiren,|der Kranken an' den Säulen in den Tempels 
tuerſt vielleicht nach ihrer Dauer in akute und| halfen ‚aufguhängen, wurde ber erfle Grund 
chrouiſche. Die : folgenden Klaffififationen zur Beobgchtung der Raturwirkungen in Krank: 
machte man nady den bemerkten Berjchiebenpeiten | heiten. Dazu fam, daß im Laufe der Zeit 
Ww Ben Phänomenen, nach den Krifen, den jene Zempel Verfammiungsplähe der dentend- 
Ausgaͤngen dee Krankheiten, und end.ich nad; |ften und aufgefiärteften Männer wurben, und 
Allem, was diefe unter einandır Aehnliches oder dag man it jenen Kempen ‚Kampffcutm 
Berſchiedenes haben. Später klaſſifizirte man|für die Jugend verband, worin dieſe nicht al⸗ 

| ein durch koͤrperliche Uebung Stärke zu ers 


Bach ven entfernten Urfachen, und als man de | } 
Wa Stande war; diefelben in ein Syſtem zujlang.n gelehrt, ſondern worin Mr, ihr Geiſt 
und Herz durch die ſich dott ver ammelnden 


—— hatte die Beobachtung ſchon ‘große | 
richritte gemacht, die Anwendung der Mit: | Weifen gebilder wurden. Diefer Umgang ber 
Astlepiaden mit den erften Philofophen ihrer 


eb: war: befanne und die Arzneiwiffenfdaft aus nit 
ver Kindheit heraus. Aus den gemachren Zeit, die Ruͤckſicht auf die blühende Iugend, 
tungen zog man nun Selgerungen und welche mit freien Renntniſſen unter ihren 
benugte biefe als allgemeine Grundfäge, Die] Kugen zunahm, und die ſich alfo mehr vers 
betannten guten, wirkſamen, einfachen Arziieis | breitende Aufftärung not higte die Prieſter aus 
murel wurden, wenn die Natur ſchwieg, durch ihrem Dunkel hervorzutreten und mit den Phi⸗ 
die Analsgie ber Fälle in Hoffnung eines] loſophen ‚gemeinfchaftlihe Sache in Erfor⸗ 
wahrfcheinlichen gluͤcklichen Crfolges ange: ſchung der natuͤrlichen urſachen der Krankhei⸗ 
wandti Dieſe Wahrſchrinlichkeit wurde batd|ten und in Aufſtellung allgemeiner Grundfäge 
praftifche Gewißheit. Hatte man ſich durch für die Heilung derſelben Zu Machen. Hierzu 
fatiche Aehnlichteit getäuicht, fo unterſuchte kam noch die Xuflöfung des Zprbagseifchen 
Men die Duelle davon, fuchte die zweideutigen | Bundes, deſſen Mitglieder mit den Asklepiaden 
Beichen beſſer zu veurtheilen, gewann für die in Heilung der Krankheiten durdy heilige Ge⸗ 
Magnoftit und fihärfte das praktiſche Gefuͤhl ſbraͤuche und "Gahkeleien gewetttifert "Hatten. 
wad den Blick durch die Fehler ſelbſt. Durch Von jetzt an hörte die Tempelmedizin auf. 
die Brobachtung der Wirkung der Arzneimittel Im der naͤchſtfolgenden Zeit: ward in Kos 
wurde Die Geſchichte der Arantheit "richtiger eine Tamille der Asklepiaden unter dem Nas 
ab befkimmter , die allgemeinen Grundſaͤse men Hippolrätes bekannt, von wilder 
wurben begraͤnzt, die Anwendung der erften|ver zweite, des Heraklides Cohn, ein Zeitz 
Mitıel durch die Analogie mehr ausgedehnt, genoffe des Perikles, Sokrates Und Ataragos 
Yun Berſuche beftätigt, berichtigt und fichern ras, die Medizin wiſſenſchaftlich ‚begründete, 
Begeia unterworfen. Diefes ift der natürliche Eben fo ‘fern von der. gaufteiihen Tempels‘ 
| —— der Medizin bis zu ihrer weisheit ats frei vom Abtrglauben und von 
Mewmatiſchen Begründung. aller Speculation prüfte er die von feinen 
Rxden aͤlteſten Beiten, fo weit alle ge⸗ Ahnen gefammelten Erfahrungen, verglich fie 
i Ä n Urkunden reichen, war jede Krahts 


| mit den jeinigen: und 309 daraus allgemeine 

Wit dem Raturmenſchen ein Werk der erzürn: Fotgerungen, die ihm als Grundlage zum 
m Gottheit, und daher waren auch Gebete, Aufbau der Bifinfhaft dienten. Vermoge 
Der und ändere Berföhiungsmittel die ein=|feines großen Geiſtes und fertnen Scharfſinnes 
be —— Menſchen, die an Kennt⸗ —8 er ſich auf den Standpunkt zu ers 
B.00d:. Zertigkeiten über andere hervors|heben, von weldem aus allein eine fruchtbare 

gen, wurden von: dem rohen Haufen für Bearbeitung der Medizin ausgehen Tann. Er 
Bntraktt der Sottheit fuͤr Prieſter, die ein⸗ war der Exite, ber «8 unternahm, bie Medizin 
Fden Aerzte gehalten, Bemeiniglich waren dieſe von der Philoſophie, d. 1. von den damals 
ss Beſie⸗ einiger natuͤrlichen Mittel‘, deren herrfchenden ſpekulativen Forſchungen zu tren⸗ 
„Wirkung aber immer aus göttlidjen- Utfacpen |nen und fie auf Naturprinzipien zu gründen. 
bageleitet ward. In Wricchenland war: bis Die treue Beobachtung der Natur, der er als 
"gegen-die AOfle Olympiade eine eigene ausge: |Peiterin in feinem anzen Handeln folgte, 
breitete Wartilie, für bern "Stammpärer|fchiof ihm bie reichfte Quelle von den Regeln 
Bestulap amd-Herkules gehalten wurden, auf, die‘ zur richtigen Ausübung der Kunft 
lan alleinigen Beige des Auduͤbung der :Kunft. erforderlich find, Dabei war Dippofrates 












































; Nänngeren wiefenet Soͤtze dan Degmatiiumsibie’dpab 


‚and hypothetiſchen Vorausſetzungen, und bai 
ber . verwarf er die Annahme gewiſſer ‚Säfte 


im Körper, wie. bie Kardinalfäfte,. deven Vor: 
ausſetzung ‚dem. ideatifivenden Plato die ges 
meinlame Duelle aller Krankheiten eröffnete; 
im Gegentheile richtete. er. feine: ganze Auf: 
merkſamkeit auf die Außern ſchaͤdlichen Ein: 
flüffe, entfernten Urfachen und auf die dm 
Sinnen gugängigen Krankheitserſcheinungen, 
und. ließ dagegen die nächfte Urfache, das We: 
Kr der letztern, als Unverkennbared, Uners 
orſchliches, meift gänzlich unbeadhtet. Durch 
onhaltendes Forſchen leitete ee für die Dias 
groß und Prognoftil Unugertreffliches , und 
eleuchtete feine Anftchten mit der Kadel einer 
vernünftigen Philoſophie. Die Iegtgenannten 
Iweige erlangten buch ihn faft ihre Vollen⸗ 
dung, Rad dem Refultate feiner zahlreichen 


und fruchtbaren Beobahtungen in Heilung. 


der Sirankheiten ift die. Ratur dee erſte Arzt 
aller Arrzte, ohne deren. Geihftthätigkeit Keine 
ärztliche Kunft etwas vermag, und der Arzt 
fe: dieſer nur als Diener zur. Seite, Auf 

ieſe Weife gelang es Hippokrates, bie 
Medizin den Händen der Prieſter zu entreis 
Ben und die Aftermedizin zu vernichten, dage⸗ 
gen die. Achte Deiltunde auf den ficherften 


Scundpfeiler der. Ratur zu flüßen und auf 


den ihr gebügrenden Standpunkt zu. erheben. 
Seine wenigen Schriften, rei an inneren 
Gehalte und, ausgezeichnet durch Einfachheit, 
Kürze und Deutlichkeit im Ausdrude, zeigen 
deutlich das Charakteriftiiche des. ruhigen und 
Achten Forſchers; fie find ein bleibendes un⸗ 
ſchaͤtzbares Denkmal für alle Zeiten, überall 
weht ein Geift von Nüchternheit und Klar⸗ 
eit, faſt überall liegen Goldkoͤrner ausge⸗ 

veut,. die man nur in wenigen Schriften fin⸗ 
det Wie. hätte er auch, fonft für fih und 
feing Zeitgenoſſen, für feine nächfte und fpä- 
tefle Nachwelt ſo Außerordentliches leiſten, 
wie eine Medizin des zoheften Volkes auf eine 
fo hohe Stufe non Bolllommenheit bringen 
finnen! Allein. ee war noch weit mehr, ale 
ein geiſtvoller, wit den gluͤcklichſten Naturs 
gaben ausgefig | 
irinen hohen Geiſtesgaben auch den Auf der 
Sittlichkeit und Froͤmmigkeit, veradhtete Nies 
mand,, uur diejenigen Afterärzte und Eharla⸗ 


tane, die durch die gemeinften Kniffe dee Be: 


trügerei das Bolt fäufchten,. verfolgte er mit 
heitworten, gleichwie Sokrates die Athes 
N 1021 u 
Aunſtatt auf dem von Bippodrates ge 
legten Grundfleine fortzubauen,. bidte man 
im .Segentheil auf die Leiſtungen bdeffelben vers 
ächtlih herab: und gerieth auf die ſchroffſten 
Abwege. Daher ging das hippokratiſche Vor⸗ 
bild natürlicdy ganz zu Grunde, Denn kaum 
hatte fi Plato.aus dem Schuiftaube erho⸗ 
ben, als er durgh feine fubtilen Philofopheme 
dem damaligen Wiffen überhaupt und der Die 
dizin insbeſondere eine ganz andere Richtung 
gab und durch ‚Zeftftelung allgemeiner uner⸗ 


tteter Mannz er. verband mit 


bot. Schon vor ihm hatte Smpeheottes 
die vier Elemente, welche Chalet, Ama file 
menes, Pythagoras und Kensphanes 
als die Grundſtoffe aller Dinge aufgeſtellt 
hatten, verbunden, um: durch die. entgegen 
gefegte Wirkung .derfelben Naturkbrper und 
ihre Weränderung bewirken: zu laſſen. Aber 
durch Platon’s Zimäus erhielt das Elemen⸗ 
tarfyftem auch) Anwendung auf ben menſchli⸗ 
dien Körper und uͤbereinſtimmende F | 
eiten fpielten hier dieſelbe Rolle, als bie Gigs 
mente im Univerfum. Die ‚gelbe. Galle ats 
Repräfentant des Frebers. hatte: eine chen: fo 
große Bedeutung. ale die fehwarge: Galle, 
welche die Erbe darſtellte, und das. Phlegmm 
als Ausdrud des Waſſers. Die naͤchſten Rach⸗ 
folger des Hippofrates führten: nun Diefe 
Theorie in die Medizin ein und flifteten da⸗ 
duch die ältefte Bogmatifde Schule. 
Schon Plato, noch mehr Zeno von. Een, 
festen, da ihnen jene vier Elemente nicht 
auszureichen ſchienen, ein fünftes, das Pranma, 
hinzu „ ein geiftiges oder. luftiges Prinzip: ik 
dee Atmofphäre befindlich,, die von den kun 
gen aufgenommen und in: den: ganzen: Kö 
virtheilt, die Hauptquelle der Thaͤtigkeit vie 
zeiner Organe fein ſollte. Jeder, der fich Folk 
den Betrachtungen. überließ , legte nun mei 
feiner Theorie. berondese Dogmen zu Grunde 
und ging einen Weg, auf dem er die tiefften 
Ziefen des Lebens ergruͤnden und. die Geheim⸗ 
nifje der ganzen Natur enthüllen zu koͤnnen 
jich vermaß,. Der Eine, wie Praragorazg, 
nahm zehn Saͤfte im thierifhen Körper: am, 
um baraus die Erfcheinungen der Geſundtett 
und Krankheit zu erklären; der Andere, ivie 
Herophilus, leitete alle Krankheitserfchek 
nungen von mehrfachen Urſachen her und be⸗ 
gegnete ihnen daher auch mit den zuſammen⸗—⸗ 
gefegteften Miſchungen von Argneiftoffen, wär 
rend dagegen Eraliftratus das Platonſche 
Preuma oder den Aether an zwei Stellru, in 
das Herz und das Gchien, verſetzte und daurch 
deſſen wechfetieitiges - Zufammenwisten und Ge 
genftreben die Gricheinungen im gefunden und 
tranken. Zuftande hervorgehen ließ. Rach dire 
fee Grundanfiht verwarf Erafiflratus ie 
Annahme von Berderbnifien den Säfte und 
fegte an ihre. Stelle die. Verissungen dee Bi 
te8 und der geifligen Fluͤſſigkeiten. Fieber 
beftanden in einer Verirrung des Blutes, wel⸗ 
des beim Gindringen in. die : Arterien Beh 
darin enthaltenen Aether t und u 
Störungen in den Bunftionen des Abrprurn 
veranlaßt, . Shen fo. war: ihm Laͤrmung vine 
bloße Verirrung des Nervenaͤthers, derſenigen 
Fluͤſſigkeit, weiche den Urne De 
Nahrung zufuͤhrt. Durch die Annahme dieſer 
grundloſen Hypotheſen, die ſich Immer Aue 
um die Causas abditas morborum drehten, 
war Eraſiſtratus genbthigt, Blutentlee⸗ 
sungen gu verwerfen. . Deck ' Bu 
Nach erlangten: beſſern Einſichten und als 












man.bie Ueberzeugung erlangt Hatte, baß ein 
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Meter: Dogmatlenns weber/ Bortheile wach 
Sequemlichkeiten für. den praktiſchen Theil der 
»Medizin gewaͤhrt, verließ man : den“ von 
P lato worgezeichneten Weg und verwies ; die 
graße Feindin alles Wiſſens, die Spekulation, 
aus dem Kreiſe der Medizin. Die Erfahrung 
galt wieder als die: reinſte Quelle brauchbarer 
Mirundfäge, als das hoͤchſte Tribunal alles 
Mifſens. Man. ging daher von Neuem auf 
ben von Hippokrates gebahnten Weg 
Zuruck, ſuchte fich deffen Grundfäße anzueig⸗ 
men und auf dieſen fortzubauen. Philinus 
won Kos und Heraklides vof Zarent er: 
warben ſich beſondere Verdienſte und gründeten 
die em piriſche Schule, zu deren Entſte⸗ 
hung zwar Herophilus auch nicht wenig 
weigetragen hatte, Allein nur zu oft mußte 
mon die: Bränzen der. Erfahrung überjchreiten, 
daſo geſchah es denn, daß man, namentlich 
Menodotus, ben Epilogismus als zweideu⸗ 
Kige: Kunſt, das Unbekannte in dem Bekann⸗ 
Ken durch Schluͤſſe aufzufinden, oder das Ber: 
‚bexgene in den anamneftifchen und gegenwaͤr⸗ 
Kigen: Erſcheinungen zu erkennen, in die 
Medigin einführte. Nach diefen Regeln fuchte 
man. jest die Hippokratiſche Medizin zu bear: 
beiten und zu vervolllommnen. Gie gewann 
inzwiſchen nicht. mehr. ald eine Unzahl unnüßer 
Mrkläsungen. und leerer Hypotheſen, welche 
zur Dunkelheit, aber Fein Licht verbreiteten. 
». 8 ging ein neuer Stern am literärifchen 
„Horizont auf. Asklepiades, ein Mann 
won Geiſt und Zalent und mit der Philofophie 
feiner Zeit verfraut, entlehnte feine medizini- 
fen. Grundfäge aus den fubtilen Philoſophe⸗ 
men eines Epikur und baute darauf ein 
Syſtem auf, . welches zwifchen Dogmatismus 
and Empirismus in der Mitte fland. Die 
Körpustulerphilofophie bildete alfo die Grund⸗ 
dage. ſeines Suftemes und demzufolge hingen 
von jetzt an alle Erfcheinungen der Gefundheit 
und Krankheit von. der regelmäßigen und 
regeiwmidrigen Bewegung jener Grundkörper: 
“ben in. den ihnen angerwiefenen Räumen ab. 
Diele Schule, welhe Themiſon weiter aus— 
uͤhrte und vollendete, war die methodifche. 
ach den Anſichten diefee Schule war Stok⸗ 
Bung ‚und. Verſtopfung die allgemeine Krank: 
heitsurſache, die durch ftärkende Diät gehoben 
Han, san Zhemifon, von den eigent- 


ichen entfernten Urſachen ganz abſtrahirend, 
bemühte. ſich vun, die Verhaͤltniſſe der Krank: 
ꝓᷣ citen zu einander, ihre Kommunitäten 
nahen zu beftimmen, um baraus eine Erklaͤ⸗ 
ing. ihres muthmaßlichen Weſens zu erlangen, 
ing. hiessthen angeftellten fcharffinnigen Un: 
mgen: führten ihn zu ber freifich ziemlich 
kuͤrlichen Anfiht, dab das Strictum 
der; Gegenſatz befielben,. daB Laxum, 
ie; ein. Mittelzuſtand zwiſchen beiden, das 
Jixtunm;,. die Aehnlichkeitsverhältniſfe dar⸗ 
hen, und daß im Zuſtande der Striktur 
oder Spannung der leere Raum durch zu 
Be. Menge und Bewegung der Elemetttar: 
rperchen vermindert werde. und fo umgekehrt, 


. 









Bemzfölge feäte man Krankheiten mit Span⸗ 
— leffende, Adenen mit Saritaͤt zuſam⸗ 
menziehende Mittel entgegen. Auch ein ge⸗ 
wife Theſſalus, nach Galen's Urtheil 
ein Mann ohne alle: wiſſenſchaftliche Bildung 
und von rohem und poͤbelhaftem Charakter, 
übrigens gewohnt, die Alten zu läftern- und 
ihre Grundfäge ungeprüft zu verwerfen, ſuchte 
die Methodik zu erweitern. : Durdy die Beobs 
achtung, daß der oben angedeutete Heilweg 
oft nicht zur Heilung der Krankheiten ausrei- 
hend iſt, wurbe er auf eine dritte Anzeige, 
die Metafynfrifis, geleitet, welche in 
der gänglichen: Umänderung des beftehenden 
Krankheitsverhäktnifies beftand und von ihm 
oft auf die widerfinnigfte Weife ausgeführt 
wurde. Bei feiner großen Unmwiffenheit und 
der Niedrigkeit feiner Begriffe begnügte er ſich 
allezeit damit, die Kommunitäten erkannt und 
die Deilanzeigen aufgeftellt zu haben, während 
er dagegen bie Bierde des Meifters, die Pro⸗ 
gnoftit, welche allein: Vertrauen, Zuderficht 
und Hoffnung im Herzen bed Kranken erweckt 
und nährt, gaͤnzlich verftieß. Dieſe einfeitigen 
und, widerfprechenden Anfichten bildeten be= 
kanntlich fpäter die Grundlage bed Brown’ 
Ihen Syſtemes. Ä 

Die Mängel und Fehler dieſer Machwerke 
tonnten Niemand entgehen, und fo gefchah 
es denn, daß eine neue Schule, die pneus 
matifche, hervorging, deren Grundlage 
abermals die Anfidyten von den Elementar⸗ 
förpern ausmachten, ober die vielmehe aus 
dee Bereinigung der verſchiedenen Grundfäge 
der dogmatiichen, empirifchen und methodi- 
Ihen Schule entitanden war. Dieſes kuͤnſtliche 
Gebäude, deſſen Urheber Athenäus und 
Ardhigenes waren, beitand aus ben bun⸗ 
teften und verfchrobenften Hypotheſen und 
Spisfindigkeiten. Nur ein Anhänger diefer 
Schule, Aretäus, . zeichnete fi vor allen 
andern feiner Beitgenoffen aus, Diefer Mann vor 
dem Zalent einer gihdlichen Kombination und 
praktifchem Gefühle prüfte mit Sorgfalt und 
Umfiht die Meinungen feiner Vorgaͤnger, bil: 
dete fich eine. eigene, praktiſch begründete 
Theorie und führte dadurch einen beffern, Geift 
in die Medizin ein. Aretäus, aß Elek 
tier, folgte in feinem praftifchen Handeln 
dem Beilpiele eines Hippokrates, ſtuͤtzte die 
Heilkunde wieder auf ihren alten und feften 
Grundflein, machte die genaueften Beobach- 
tungen,. trug dadurch zur Vervollkommnung 
der Semiotik weſentlich bei, bildete ſich zum 
Meiſter feiner Kunſt und erwarb ſich fo mit 
Recht den Namen eines zweiten. Hippo—⸗ 
rates, Die Unterfuchung der naͤchſten Urs 
ſache verteitete ihn indeffen oft gu Aufftellung 
arundlofer Hypotheſen. Seine Schriften, deren 
Sinn oft nicht. leicht zu erfaffen ift, enthalten 
den Kern der alten Heilkunde und find rei) 
an praktiſch nüslichen Sägen. = . 

Richt. lange nachher hub mit dem Aufs 
gange eines der glängendften Sterne eine neue 
podhe: der Medizin: an. . Öalenus aus 
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Pergamus, ein. Mann von Zalent und ben 


umfaffendften Kenntniffen, vermochte allein die 
Streitigkeiten ber verjchiedenen Parteien bei: 
zulegen, ihre widerfinnigen Behauptungen und 
Hypotheſen niederzufchlagen, dem Hippo— 
rates fein früheres Anfehen wieder zu ver: 
fhaffen und feine aus deflen Schriften ent: 
lehnten Grundfäge faft zu ber Höhe eines 
Suyftemes zu erheben. Galen, nit felbft 
Urheber eines Syftemes, erwarb ſich befonders 
dadurh ein großes Verdienſt um die Beil: 
Eunde, daß er die Lehren aller feiner Vor—⸗ 
sänger einer Kritif unterwarf, das Gute 
derfeiben behielt und zu einem zweckmaͤßigen 
Ganzen vereinte, 
geſammten medizinischen Wiffens erhob er ſich 
auf einen ſolchen Standpunkt, daß Niemand 
über ihn geftellt, nur Wenige mit ihm vers 
glichen werden Eönnen. Ueberall in feinem 
praftifhen Handeln fuchte er der Stimme der 
Natur zu folgen, belaufchte fie in ihren Wir: 
tungen und entdeckte dadurch vieles Wichtige, 
was feinen Vorgängern ein Geheimniß blieb. 
Seine Nachfolger verdantten ihm eine umfaſ— 
fende und lichtvollere Kenntniß der praftifchen 
Heilkunde und die erfte wiſſenſchaftliche Bear: 
beitung ber Phyfiologie. Seine Lehren galten 
viele Sahrhunderte bindurdy als ein unerfchüt: 
terlihes Ganzes, als eine Waffe der Ent: 
ſcheidung. In der That findet man in den 
Schriften Galen's einen jeltnen Aufwand 
von Gelehrſamkeit, aber eine ebenfo große 
tadelhafte Weitfchweifigkeit, dabei ebenfo viele 
wichtige Wahrheiten ald Probleme, die zum 
Theil noch heute nicht gelöft find. So ge: 
ſchah es, daß feine Nachwelt Alles, waß er 
ale Erwiefenes und Unerwiefenes bingeftellt 
und oft mit unumfchränfter Anmaßung be= 
hauptet hatte und was nur ale SPrüfftein des 
menſchlichen Geiftes, ale ein Verfuh, die 
Medizin feft zu begründen oder foftematifch zu 
geftalten, gelten konnte, ale ausgemachte Wahr: 
heiten betrachtete, vertheidigte und blindlings 
nachbetete, bis endlich nach vielen Jahrhun— 
derten ein Durchdringender Geift jenes Syſtem 
in feinen Grundfeften erfchütterte. 

Nah dem Tode Galen's fingen au 
die Studien der Wilfenfchaft an zu eriterben, 
die Abenddämmerung brad ein und die Fin- 
fteenig und Barbarei verdunkelte die Haͤupter 
damaliger Zeit. Man betete nach, was bie 
Vorgänger als bloße Meinungen und Probleme 
bingeftell€ hatten, und unbefümmert um bie 
Noıhwendigkeit, der Wahrheit näher nachzu⸗ 
forfchen und den Kreis des Willens zu erwei⸗ 
tern, blieb man bei den Behauptungen frü: 
herer Denker und bei dem, was nun Aberglaube 
und Theoſophie ausbrüteten, ſtehen. Man 
trieb ſich viele Jahrhunderte in der Geiſter⸗ 
welt umher, während der Sinn für Wiſſen⸗ 
fhaft immer mehr verfhwand und endlich 
ganz erftarrte. Dazu trugen infonderheit die 
Einführung der morgenländifchen Afterweisheit, 
der gänzliche Verfall des römifchen Reiche, die 
unaufhoͤrlichen Einfälle der rohen Barbaren 
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und bie Herrichaft des Parpftes bei. Die Wiffen« 
ihaften gingen zu bin Arabern über, Die 
wegen SKegerei vertriebenen Neftorianer, die 
ih am Euphrat, nicht weit von der Reſidenz 
der Khalifen, Bagdad, aufbielten, bradıten 
bei diefen die Medizin in Anfehen. Sie hielten 
zugleih Öffentliche gelehrte Kampfühungen, 
ertbeilten akademiſche Würden, errichteten 
Krankenhäufer und unterwiefen darin junge 
Aerzte in der Beobachtung und Behandlung 
der Kranken. Auch errichteten fie Apotheken 
und gaben Dispenfatorien als Geſetzbuͤcher. 
Dadurch fowohl, als durch die fyrifchen Leber» 
fegungen der griechiſchen Schriftfteller, die 
man zum Unterricht beftimmt hatte, wurden 
die fchriftlichen Quellen der Medizin unlauter 
und entftellt. Dazu Fam, daß die Araber ſich 
mit dem Ueberlieferten begnügten und feinen 
Schritt weiter gingen. So wurde endlich im 
11ten Zahrhunderte au in Salerno im Neas 
politaniihen,, fowie in Montpellier und Paris 
eine medizinifche Schule angelegt, wo nad 
dem Mufter der Araber der Lehrfurfus, bie 
Disputirübungen, die Ertheilung akademifcher 
Würden, die Ausübung der Kunft und die 
Verfertigung der Arzneien in den Apotheken 
gewiffen Gefegen unterworfen wurden. Die 
unglüdlihe Scholaſtik, die fich überall ein 
miſchte, förderte nicht, fondern hemmte das 
Aufkommen des wahren Wiffens gänzlich, und 
dazu Fam noch als ein Haupthinderniß der 
damals in den Schulen herrfchende Moͤnchs⸗ 
geiſt. Endlich aber brach im 15ten Jahrh. 
ein neuer Tag an, als die von den Tuͤrken 
vertriebenen Griechen bei den freigebigen Fürs 
ften Italiens, welche die Künfte und Wiffen« 
ſchaften ungemein fehägten, ihre Zuflucht 
fuchten. Zur Vergeltung theilten fie den Ita- 
lienern die Kenntniß des griechiſchen Alterthums 
mit und weckten dadurch mit dem Funken der 
Humanität zugleich die Flamme der Aufkläs 
rung. Ein ganz anderer Geift bemächtigte 
ih auf einmal der Häupter, der auch auf 
die Medizin von großem Einfluffe wurde, Mit 
der Sprache allmälig befannt, lernte man die 
ſchoͤnen Dentmale des klaſſiſchen Alterthums, 
aber auch die reichen und lauteren Quellen für 
die Medizin kennen. Indeffen blieb die Er— 
Elärungs= und Auslegungskunft eine geraume 
Zeit der Hauptzweck des Forſchens. Nach 
und nach lebte auch das Studium der Hippo⸗ 
Eratifchen Schriften wieder auf, und fo kam 
ed, daß man im 16ten Jahrh. den Weg der 
Natur und Wahrheit von Neuem betrat und 
den Hippokratiſchen Beobachtungsgeiſt nach⸗ 


zuahmen ſuchte. Argentier, Joubert, 
Fernelius u. A. ſtrebten, wie — 
Alpini, vorzuͤglich dahin, alte Irrthuͤmer 


zu beſiegen und das Reich der Erfahrung zu 
bereichern. Das Galenſche Syſtem kam dabei 
feinem Umſturze nahe. Guͤnſtig dieſen Bes 
ſtrebungen waren inſonderheit noch bie Kort= 
fchritte in_der Anatomie und bie dadurd ers 
langte beſſere phufiologifche Kenntniß, 

Als ein mädtiger Gegner aller früheren. 
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Lehren erhob fih Paracelfus, der alle bie 
Talente, in. fid) vereinigt befaß, womit ein 
Keformator begabt fein muß. Gewiß würde 
er eine Reform der Medizin bewirkt und Aus 
Berordentliches geleiftet haben, hatte er nur 
Gelegenheit gehabt, ſich wiffenfchaftlih zu 
bilden und fih die Werkzeuge zu erwerben, 
welche zu einer fcharfen und umfichtigen Pruͤ— 
fung des mebdizinifhen Wiſſens unerlaͤßlich 
nothwendig find. In feiner Unwifjenheit war 
er zugleich von dem Schwindel der Sbeotepbtt 
bingeriffen und dadurdy zum Sklaven des Irr⸗ 
wahns geworden. Deflenungeachtet drohte die 
Schärfe feines Geiftes den nahen Umſturz der 
alten Lehren; er verfuchte durch feine eigene 
Schöpferkraft die Grundfäge zu beftimmen, 
welche der Wiffenfchaft als Bafis dienen foll- 
ten, und zugleich die Quellen von den Irr⸗ 
thümern und Fehlern aufzudeden, die Andere 
vor ihm begangen hatten, ſowie die großen 
Nachtheile, welche durch das Hypothetifiren 
uͤber das Weſen der Krankheiten entſtehen, 
einleuchtend darzuthun. Seine Behauptung, 
daß Krankheiten nicht aus dem Koͤrper allein, 
ſondern meiſt und vorzuͤglich durch aͤußere 
Schaͤdlichkeiten hervorgebracht werden, und 
daß daher auch in Behandlung der Krankhei⸗ 
ten auf diefe mit Ausſchluß der naͤchſten Ur: 
fache vorzugsweife Rückjicht genommen werden 
müffe, ift jest als Wahrheit hinlänglich erwieſen. 
Sn feinen Schriften liegen unter vielem Uns 
finn auch viele einfache Wahrheiten und wichtige 
Winfe für den Anbau der Medizin zerftreut. 
Bon jest an traten mehre Männer von 
ebenfo ausgezeichneten Geiftesgaben, als um: 
faffendee Gelehrfamkeit auf. Wertraut mit 
den Anfichten der frühern Syſtematiker fuchten 
fie die Medizin auf Grundfäge zu flüßen, Die 
als folche wegen ihrer Unerweislichfeit weder 
gültig, noch überhaupt praftiich nüglich waren. 
Die Kolgefäge, welche aus felbft Hypothetifch 
angenommenen Dingen abgeleitet werben, 
können nicht anders als unguverläffig fein und 
daher auch nie das Fundament einer Wiffen- 
fhaft werden. Ebenſo wenig Tann man be: 
haupten, daß mit der Vermehrung bloßer 
Namen auch die Begriffe fih mehren, Neue 
Worte koͤnnen eine Wiffenfchaft,. die aus der 
Erfahrung ſich EZonftruiren foll, nicht berei⸗ 
Kern, aber um fo leichter zu Verwirrungen 
Anlaß geben. Ganz fo verhält es ſich mit 
ber Theorie eings Baptiftapan Helmont. 
Der Archeus, als überfinnliches Prinzip, 
ab ihm den Schlüffel zur Enthüllung des 
Bebenspringips , da er ihn als den Grund des 
Lebens und aller Verrichtungen und Veraͤnde⸗ 
zungen bed thierifchen Organismus anfah. Ob 
diefe Grundkraft, die nad unfern Begriffen 
nichtd Anderes ald das Lebensprinzip tft, ihren 
Sitz im Magen oder im Herzen babe, biefe 
Trage Eann keinen Gegenftand ber Mebizin 
ausmadyen, da wir felbft durch die richtige 
Loͤſung derſelben und keinen welentlichen Ges 
winn für die Kunft verfprechen dürfen. Del: 
mont verband aber mit diefem Auddrude 
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einen doppelten Begriff, indem er barunter 
nicht blos den Grund des Lebens, fondern 
auch das Subſtrat der Seele verftand, mit 
telft deffen der Menſch mit der Geifterwelt in 
einem gewiſſen Zufammenbang ſtehe. Die bier: 
auf gegründete Anfiht, daß alle Krankheits⸗ 
erfheinungen auf Schredien, Born und andere 
Leidenfchaften des Archeus, als ihres Grun⸗ 
des, bezogen werden müßten, führte er mit 
ziemliher Konfequeng durch, und zwar in 
einem folchen Geifte, der vielleiht noch von 
Niemand gehörig aufgefaßt worden ift, So 
fhien ihm 3. B. in Lungenentzündung der 
Urheus zu wüthen und fcharfe Säure. in die 
Lungen zu ergießen. So ungereimt audy diefe 
Unfichten beim erften Blicke erfcheinen, fo ift 
doch die weitere Entwidelung derfelben von 
der Art, daß man fie nicht anders als hoͤchſt 
ſcharfſinnig nennen kann. 

Noch weiter, als Helmont, gingen 
Franz Sylvius (de Bois) und Tho— 
mas Willis, indem fie, ohne ein beſon⸗ 
dered geiftiges Prinzip anzuerkennen, Alkali 
und Säure als die Elemente des thierifchen 
Körpers betrachteten. Alle Krankheitöprogzefle 
berubten diefer Anficht zufolge auf einer chemi⸗ 
hen Zrennung, auf Gährung, wodurdy bie 
fehlerhaften Stoffe von den guten gefchieden 
und ausgefondert werden, Durch das Vers 
puffen des Salpeters mit Schwefel im Blute 
entftand die thierifhe Wärme in folches 
Fundament erhielt nun auch die Therapeutik. 
Das Uebermaß von Säure entfernte man durch 
Alkalien und Erden, die vorwaltende Alka— 
lesceng oder Faͤulniß durch Säuren, und den 
Mangel an Schwefel und die unzureichende 
Aetherbildung in den Nerven fuchte man durd) 
Vermiſchung von Säuren und Alkohol zu er⸗ 
fegen und mit den übrigen Elementen in's 
Gleichgewicht zu bringen. 

Alle Zweige des menſchlichen Wiffens er⸗ 
hielten jest eine höhere Richtung; alle Stu⸗ 
dien blühten mehr auf; Philofophie, Mathes 
matik und Aftronomie wurden mit Eifer betries 
ben, und durch die optifchen Unterfuchungen eines 
Kepler’ und Scheiner’s, fowie durch 
die Scharffinnigen Forſchungen und Entbedungen 
eines Descartes, Newton, Leibnis, 
Wolf u. A. gewann auch die Medizin in 
ihrem Umriffe einen weit höhern Standpunft. 
Um diefelbige Zeit entdedte Harvey ten Um: 
lauf des Blutes, weldye Entdeckung, obgleich 
jest noch ein Gegenftand vielfachen Streites, 
doch ſpaͤter von hoͤchſt wichtigen Folgen war; 
dazu kam die Entdedung der Milchgefäße von 
Aferli, die des Milchkanals der Bruft von 
305. Pecquet und die befjere Kenntniß der 
Ausführungsgänge der Leber und des Lymph⸗ 
foftemes durch die Bemühungen eines Olaus 
Rubbed und eines Thomas Barthos 
inuß. 

Descartes, durch Genie und Gelehr⸗ 
ſamkeit vor feinen Zeitgenoffen ausgezeichnet, 
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ſtantielle Körpet nach drei Dimenflonen und 
jede Bewegung deſſelben als abhängig von 
. einem dußern Impuls betrachtet werden mußte. 
Indem diefer Philofoph in jedem Körper die 
geometrifhe Figur deffelben betrachtete, fuchte 
er, durch diefe Hypotheſe geleitet, die An: 
wendung chemifcher Prozeſſe auf den ‚thieri- 
fhen Körper als ungulänglich darzuthun. Da= 
ber verfuchte man fehr bald einen andern Weg 
zur feftern Begründung des Medizin, man 
betrachtete den thierifchen Körper als Ma- 
fine, berechnete alle Bewegungen nad) ma: 
thematifchen Grundfäßen und fah die im 
Körper umlaufenden Flüffigkeiten allein als 
leitend an, gerade wie das Waſſer in einer 
Pariſer MWafferleitung, während dagegen die 
Materie jich als todte Schlacde barftellte, Man 
berechnete die Kraft des Herzens und der 
Gefäße, welche dazu gehöre, um den Wider: 
ftand in ihren Wandungen zu überwinden, 
Die dabei Statt findende Reibung galt als 
die Quelle der thieriſchen Wärme, wonach 
der Grad der Fieber beftimmt wurde. Durd) 
diefe fubtilen Berechnungen vermeinten Die 
Zatromathematifter, unter denen Bo: 
relli, Bellini, Suglielmi, Krill 
u. A. fih auszeichneten,, ſowie dadurch, daß 
fie den Pythagoräifchen Lehrſatz auf den fchiefen 
Winkel, unter denen die Milchgefäße aus den 
Gedärmen hervortreten, anwendeten, die Me: 
Dizin auf die höchfte Stufe von Volllommen: 
heit zu erheben. 

Die fruchtbare Bearbeitung der Anatomie 
duch Ruyſch, die Entdedungen durch 
Leeuwenhoek und die Fortfehritte der Che: 
mie durch die Arbeiten eines Robert Boyle 
und Boerhaave hatten die wichtigften Fol: 
gen für die gefammte Medizin. Boerhaave 
war derjenige, der jest die Prinzipien der 
Mechanik in Verbindung mit chemifchen Grund: 
fäßen auf den phyfiologiihen und pathologi: 
fen Zuftand des thierifhen Organismus an⸗ 
wandte. Dad Nervenfluidum erfegte hier ge: 
wiffermaßen das Erafiftratifhe Pneuma; die 
‘Entzündung erzeugte fich durch zu flarkes An⸗ 
drängen rother Blutkügeldhen in zu Kleine 
Gefäße, die ihnen Keinen Durchgang geftat- 
teten. Verſtopfung war alfo auc hier die 
gemeinfame Quelle der Krankheiten, und der 
‚Srafiftratifhe krror loci fand von Neuem 
Aufnahme, Obgleih Boerhaave fehr gen 
theoretifirte und die verfchiedenften Krankheits⸗ 
prozeffe nach den eben angedeuteten Grunb- 
"fügen zu erklaͤren ſuchte; fo unterließ er. dieſes 
doch in der Ausübung dee Heilkunft, und 
‘daher zeigen fich feine Heilpläne von feiner 
Theorie mehr oder. weniger abweichend. 

Auch Leibnigen’s Monadeniehre hatte 
einen vortheilhaften Einfluß auf die Medizin. 
Leibnig ließ ebenfo, wie Sartefius und 
Gliſſon, alle Subftanzgen aus einer gemein 
famen unendlidden Quelle hervorgehen, waͤ 
rend er die Materie, ungeachtet ihrer Undu 
 dringlichkeit, überall als palfiv anerkannte. 
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andere helldenkende Koͤpfe zu Anſichten, die 
fuͤr die dynamiſche Schule der Medizin von 
beſonderer Wichtigkeit warn. Georg 
Stahl, ein tiefer Denker, unternahm es zus 
erft, die Medizin dem Standpunkte der dama⸗ 
tigen Philofophie gemäß zu bearbeiten. Den 
nächften Grund aller Tebenserfhheinungen als 
das einzig thätige Prinzip fegte er in bie 
Seele, dagegen dachte er fih die Materie als 
etwas ganz Unthätiges, in ihr Palfivität an⸗ 
erkennend. Die Seele belebte fonad) den gans 
zen Organismus, und die Bildung defjelben 
jollte deshalb von innen nad) außen vorwärts 
ſchreiten. Um feine anderweiten Anfichten aug 
diefem Prinzip folgerecht ableiten zu Eonnen, 
war Stahl genöthigt, die mit Vorſatz und 
Bemwußtfein handelnde Seele oder die fogenanns 
ten intellektuellen Kräfte des Menfchen von jenen 
zu trennen , deren derMenfch fich nicht bewußt 
ift und von denen das Beſtehen und die Fortbils 
dung der Materie abhängt. Das Leben des Mens 
Then, von diefer Seite aufgefaßt, beftimmte 
Stahl zu der Anficht, daß Krankpeiten nicht 
durch außere Einflüffe erzeugt würden, fondern 
als bloße Beftrebungen der Seele ſich aͤußerten, das 
in ihnen Statt findende Mißverhältniß zwiſchen 
den außer dem Kreife des Bewußtfeins liegens 
den Kräften und denen des organifchen Lebens 
auszugleihen,, die Tchadhaften Stoffe aus dem 
Körper zu entfernen und feinen Normalzuftand 
wieder herzuftellen, Bei einem Uebermaße von 
zu didem Blute fei die Seele bemüht, Fieber 
zu erzeugen, um das Blut durd ftärkere Be⸗ 
wegungen dünner zu machen, und das Webers 
flüffige davon in Dunftform durdy die Haut 
auszufcheiden, oder durch Blutflüffe, welche 
oft hinzutreten, auf geeigneten Wegen fortzu= 
Ihaffen. Darum Hält er Menftruation, Haͤ⸗ 
morchoiden für Srzeugniffe der Seele, wodurch 
fie die Gefundheit zu erhalten oder berzuftellen 
firebe, Obgleih nun Stahl dem Angeführten 
zufolge für den Aufbau feiner Theorie eine 
Grundlage von unerwiefenen Sägen als Prin— 
zipien benugte und fich dadurch in zahlreiche 
Irrthuͤmer und Inkonfequenzen verwickelte; ſo 
hatte er doch das unableugbare Verdienſt, die 
Heilthaͤtigkeit der Natur hinlaͤnglich dargethan, 
den Begriff. des Organismus zuerſt richtig 
erklärt und den Unterſchied deſſelben vom Me— 
chanismus genau beſtimmt zu haben. Dabei 
ſprach er auch viele gelaͤuterte und zum Theil 
in den neuern Zeiten als wahr beſtaͤtigte An⸗ 
ſichten aus, und durch ſeine uͤber den Unter⸗ 
ſchied der willkuͤrlichen und unwillkuͤrlichen 
Bewegungen erregten Zweifel gab er zugleich 
andern denkenden Maͤnnern, als Rob. 
Whytt, Sauvages u. A., Anlaß, frucht⸗ 
barere Unterſuchungen daruͤber anzuſtellen. 
Wie Jeder, der etwas Neues produzirt, 
feine Gegner und felbft Widerfacher findet, 
ebenfo erhob fich jegt ein ehr gelehrter Oppo⸗ 
nent gegen Stahl's Theorie. Fr— ——— 
Hoffmann, gerade den entgegengeſetzten 
Weg einſchlagend, fetzte die Bedingungen des 
Lebens aller organiſch⸗ thieriſchen Körper in 
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Bervegungen, welche er als Fundamente im 
Blutumlaufe und in ben Gchirnhäuten, ans 
nahm. Auf diefes Prinzip gründete fich feine 
Anfiht von der Lebenskraft. und den durch 
diefe bedingten Thaͤtigkeiten. Alle Erſcheinun⸗ 
en der organiſchen Natur beruhen daher auf 
ewegung ber Materie, zumal da alle Schaͤd⸗ 
lichkeiten auf die feften. Theile zunaͤchſt ein⸗ 
wirken. Hoffmann unterlieg jedoch nicht, 
auch ein höheres Prinzip der Eörperlichen Be⸗ 
wegungen anzuerkennen, welches er aber eben: 
faus nad) gewifien, noch unbefannten Gefegen 
der Mechanik wirkfam fein ließ. Ebenfo wußte 
er ungeachtet feiner undurdführbaren Theorie 
die Heilthätigkeit der Natur in Krankheiten 
fehr wohl zu würdigen. Seine Theorie, aus 
einem willkürlich geſetzten Prinzipe entwidelt, 
enthält viele Unwahrheiten und zahlreiche 
MWiderfprühe und verräth große Befangenheit 
und Mangel an Freiheit von vorgefaßten Mei: 
nungen. Als Gegner gegen Stahl fehlte «8 
ibm an der Ziefe und Gewandtheit, die dazu 
gehört, eine fo Tonfequent gefchaffene Theorie 
zu widerlegen oder zu erfhüttern. Deſſenun⸗ 
geachtet verdankten ihm feine Nachfolger vieles 
Gute und Nutzbare; fowie auch eine beffere 
Kenntnig von der Wirkungsart einiger Arz⸗ 
neimittel und eine Menge praftiiche Regeln, 
die er theild in feinem Hauptwerke, theils in 
den zahlreichen Eleinern Schriften niebergelegt hat, 
Um nicht weitläufig zu werden , übergehen 
wir die Theorien vieler anderer nicht minder 
berühmten Männer. Eigenthümlicy und dem 
Standpunkte der Chemie angemefjen find jedoch 
die Aufihten Baume’s. Nach dieſem lafjen 
fih alle krankhaften Veränderungen des thie- 
rifchen Körpers auf ein Mißverhältnip in der 
Miihung, auf ein Ueber oder Untergewicht 
der Orpgenifation, Kalorifitation, Hydrogeni⸗ 
fation, Azotiſation und Phosphorifation zu⸗ 
ruͤckfuͤhren. Diefem Prinzipe zufolge ver: 
dankten die Krankheiten ihren Urfprung bald 
einem Ueberfhuß, bald einem Mangel an 
Sauerftoff, Wärmeftoff u. dgl., und hierauf 
gründete Baume auch feine nofologiiche Klaf: 
Aikation , die bi in’& Unendliche ging und 
den grundlofeften Hypotheſen und gröbften 
® nEonfeauengen fuͤhrte. Aehnliche, nur in 
einzelnen Beziehungen abweichende &heorien 
ftellten Prieſtley, Crawford, Rigby, 
Mitſchill u. A. auf. , 

- Bon einer ungewöhnlichen, obgleich früher 
Schon berührten Seite ging der geiftreiche 
Sohn Brown aus. Nach ihm beſtand das 
Leben durch die Einwirkung aͤußerer Einflüffe 
‚und eine. im Körper allgemein verbreitete 
Erregbarkfeit nannte. Die Verfchiedenheit 
der Erfcheinungen ift durch die Lokalität be- 
dingt. Die Krankheiten entftehen aus Zunahme 
ober Abnahme jener Grundkraft, Die Ab⸗ 
nahme derfelben tft eine zweifache, infofern fie 
entweder aus Mangel an Uebung, oder aus 
Neberreizung oder Erſchoͤpfung der Erregbarkeit 
hervorgeht, daher auch eine indirekte und eine 
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direfte Schwäche. Aus biefem Grunde müffe 
der Arzt durchaus auf die Anlage und bie 
offenbaren Urfachen, die er ſchaͤdliche Pos 
tenzen nannte, Rüdficht nehmen, und ba, 
wo er direfte Schwäche erkenne, im Anfange 
ganz fanfte Reize anwenden und dann alle 
mälig zu den ftärfern übergehen; und fo ume 
gekehrt, wo indirekte Schwaͤche vorhanden fei, 
Obſchon Brown vorzüglidd bemüht war, 
das Verhältniß des thierifchen Körpers zu den 
Außern und innern Dingen aufzufuchen und 
daraus die Geſetze des Lebens, der Gefundheit 
und Krankheit zu beflimmen, und ungeaditet 
feine Lehre viele und ſcharfſinnige Vertheidiger 
fand; fo ift doc das Unzulängliche derfelben zu 
augenfällig, als daß man es nicht bald hätte 
erkennen follen. Dazu Fam, daß fchon die 
Gedichte, namentlih von der Schule des 
AUsklepiades, deren Grundfüße Brown 
als Bafis feiner Theorie benugt hatte, viele 
Beifpiele von deren Unhaltbarkeit lieferte. Die 
wichtigften Einwürfe gegen Brown's Lehre 
beftehen darin, daß jene Grundfraft, ale eine 
nicht gleichmäßig verbreitete, auch nicht über« 
al auf gleihe Weife fich Außern Eonne, und 
daß, wenn die Krankheitsurfache jedesmal in 
einem Mißverhältnifle der Incitabilität begründet 
liege, nie von einer materiellen Urfadhe die 
Rede fein kann, daß mithin in diefer Theorie 
ein gewaltiger Wideripruch liegt, und daß 
endlich die gänzlihe Wernachläffigung der 
Syumptomatologie und Diagnoftit die Heil— 
£unde in ihrem wahren Werthe beeinträdytigt 
und fie in den Abgrund der Finfterniß hinabftoßt. 

Sowie man in den frühen Zeiten der 
Vergangenheit nur aus Mangel an Aufklärung, 
an ficheren und feftftändigen, aus der Natur 
und Erfahrung entnommenen Grundjägen und 
durch die Feſſeln des Aberglaubens und geiftis 
ger Knechtſchaft gebunden die einzelnen Zweige 
der Medizin in ein belleres Licht zu ſetzen 
nicht vermochte 3 fo trat jegt eine andere Feine 
din wiſſenſchaftlicher Forſchungen, die Speku⸗ 
lation, an die Stelle des Aberglaubens. Alle 
älteren Theorien, auch der von Hippokra— 
tes gebahnte Weg, genügten nicht, und man 
vermaß fih nun, die Grundfeſte wie des ges 
fammten menfhlihen Wiffens fo aud der 
Medizin, die allen Wiffenfchaften zum Grunde 
zu legenden Prinzipien aus höhern Regionen 
herleiten zu muͤſſen. Die Naturpbilofophte 
fing an, die berrfchende zu werden, und fo 
geſchah es, daß die Spekulation, ein Abglanz 
der Miffenfchaft, ihre ftörende Gewalt über 





die er ISncitabilität oder, 


alle Theile menfchlihen Wiffens ausübte. Die 
Spelulation war ed, die, unter der Larve 
des Nationalismus fich verbergend, die alleis 
nige Quelle des -Lichts und der Wahrheit fein 
follte, die fi mit dünkelhafter Anmaßung ale 
die zeichfte Fundgrube aller hoͤhern Erkenntniß 
pries, während fie doch nichts als hohles 
Wortgepränge und vermorrene Phrafen zu 
Zage forderte: So wähnte man in der 
Finſterniß das Licht ber Wahrheit zu erkennen, 
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nen. Man beachte indeffen nicht bie Folgen, 
welche ein folches Zreiben und Umbherirren 
unausbleiblich herbeiführt, man ahnete nicht, 
daß dadurd) das Auge des Geiſtes erblindet, 
man erkannte nicht, daß in der Wiffenfchaft 
auf poetifche Malerei und leeren Wortprunt 
nichts anfomme, daß foldhe fuperlunarifche 
‘ Grübeleien das Fortfchreiten des Wiffens 
hemmen und ung das Licht ber Wahrheit ver- 
bergen, daß das Gange nur ein Kampf gegen 
alles Achte Wiffen war, ein Kampf, der den 
Umfturz aller Wiffenfchaften drohte. Inzwi⸗ 
fhen erkannte man gluͤcklicher Weile bad bie 
Zruchtlofigkeit jener erzentrifchen Forfchungen, 
ben äußern Prunk und die Leere ihrer Reſul⸗ 
täte, das abfolute Nichts der geiftigen Aus— 
geburten jener vermeinten Weiſen, die Vers 
derblichkeit der Richtung ſolchen Strebens; 
man fand anftatt die Begriffe vermehrt, nur 
die Worte verändert, und fo Tam ed, daß 
man ſich mit Kraft jenem Irrwahne wider: 
feste, den Schwindel, der ſich jener Köpfe 
bemädhtigt hatte, zu vertreiben ſuchte, das 
ganze naturphiloſophiſche Machwerk, das oft 
an kindiſchen Unfinn angränzte, aus dem 
Kreife Acht wiſſenſchaftlicher Forfchungen ver: 
wies und dagegen Unbefangenheit im Beob: 
achten und Denken eindringlich empfahl. Die 
Meiften verließen daher einen Weg, der allen 
Studien und Wiffenfchaften in kurzer Zeit 
ihren Untergang bereitet hätte, Unbekümmert 
um das Abſtrakte und belehrt von der Unzu: 
reichendheit aus Prinzipien abgeleiteter Er⸗ 
Eenntniß Eehrte man zu der reinen und ein: 
fahen Anſchauung Eonkreter Fälle zurüd und 
fing an, feinen Beobachtungegeiit zu üben, 
das Urtheil in der Diagnoftil zu fchärfen, 
die Wirkungsarten der Arzneimittel beffer zu 
unterfuchen und deren Vermandtfchaftsverhältz 
niffe aufzufuchen und fo die einzelnen heile 
des mebizinifchen Gebietes mehr zu erweitern 
und zu vervolllommnen, 

So hatte man in einem ziemlich kurzen 
Zeitraume einen reihen Schag von neuen 
Beobachtungen und Erfahrungen gefammelt, 
die, wenn fie auch oft der Stimme der Natur 
widerfpradhen, doch infofern einen heilſamen 
Einfluß auf das gefammte Arztlihe Wiffen 
hatten, als man bie Quellen von den Fehlern 
und Zterthlimern , in welche die Vorgänger fo 
oft verfielen, beſſer Tennen und richtiger zu 
beurtheilen, Vieles auch anfchaulider zu er: 
Hören lernte; wozu infonderheit aud jener 
Kampf, aus dem die Heilkunde fo ſiegreich 
hervorgegangen war, außerordentlich viel bei: 
getragen hat. Diefe glüdlihe Richtung bes 
menfchlichen Geiftes erhielt fi) indeflen eben 
nicht lange, da auf der andern Seite bie 
Vernunft ſich ald Anklaͤgerin des Verſtandes 
erhob und die bloße Gefühlsrichtung und Gin: 
neswahrnehmung als unzuverläffig und als 
etwas Negatived bezeichnete. Dadurch wurden 
natürlih von Neuem Spaltungen und Mei: 
nungstrennungen in, den aͤrztlichen Schulen 
veranlaßt, fo daß Jeder ſich ſelbſt feinen 
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eigenen Weg vorzeichnete Der Eine blieb 
daher bei der Spekulation ober beim vers 
meinten Nationalismus fteben, der Andere 
betrat den holprigen Weg der Empirie, der 
Dritte bildete fich eine Art Synkretismus, der 
Vierte tief die Alten aus den Gräbern und 
forderte fie auf, ihm die Materialien zu einem 
neuen und erhabenen Gebäude der Medizin zu 
liefern, ber Fünfte fand daran Wohlgefallen, 
die magnetiſchen Kräfte wirken zu laffen, der 
Schfte dachte an die Möglichkeit, die Medis 
zin auf eleftro=chemifche Prinzipien zuruͤckzu⸗ 
führen, der Sicbente wendete fih dem Vam⸗ 
pirismus und der Reizungsmethode zu. Auch 
gab es wohl Andere, die fich eine Art Obe 
fEurantismus bildeten. 

In diefer Weife hat man denn über zweis 
taufend Jahre hindurch theoretifirt, praktiziert, 
umfiftematifict und oft groben Mißbrauch mit 
der erhabenften Kunft getrieben, fie bald bis 
in den Himmel erhoben, bald bis zur Wurs 
zel£rämerei erniedrigt. Noch immer fehlte der 
Medizin ein allgemein gültiges Prinzip, noch 
immer entbehrte fie einer aͤcht wiſſenſchaftlich 
foftematifchen Form, Ihr ganzes Gebäude 
beftand in einem bloßen Aggregate von Meis 


b:Inungen und Anſichten, deren Wahrheit uners 


wiefen blieb, Faſt Seder, der fie zu refor⸗ 
miren oder zu vervolllommnen fuchte, hatte 
fein eigenes Prinzip, welches ihm den Stands 
punkt feines Forfchend anwies; und Alle ges 
riethen in den großen Srrgarten, aus dem ſich 
nur Wenige wieder herauszufinden vermochten. 
Das etwaige Gute und Brauchbare, welches 
Einige nügten, blieb dabei gewöhnlich unbes 
achtet, oder wurde abſichtlich als feheinbar 
Untaugliches verſchmaͤht. Es ift aber eins 
mal der Welt Lauf fo, daß das, was die 
Natur hier beginnt, dort feinen Untergang 
findet, wie das, was der Eine mühfam 
aufbaut, der Andere gewaltfam wieder nies 
derreißt. Durchgehends ift in der Natur ein 
unaufhoͤrliches Wandeln, bier gehen neue 
Dinge hervor, dort vergehen alte, hier ents 
ſtehen neue Krankheiten, dort verfchwinden 
alte, bei dem Einen treten fie einfach auf, bei 
dem Andern im höchften Grade verwidelt; 
überall zeigen, fi dabei lange Reihen von 
VBerwidelungen und unendlichen Abftufungen. 








Die reichfte Duelle alles Wiffens ift die Ra⸗ 
turz aus diejer allein laſſen ſich die Mittel 
fhöpfen, weiche zum Aufbaue einer Erfahrungs= 
wiffenfchaft erforderlich find; ihre Gefepe find 
keineswegs verborgen, fie liegen klar vor Augen, 
nur erkennt fie der Menfch nicht, weil eben jene 
Klarheit fein Auge blendet und ihn bei feinem uns . 
aufhaltfamen Streben nach Dunkelheit irre leitet. 
Die Naturgefege, welchen alle Vorgänge des 
Lebens, jeglihe Veränderungen unterworfen 
find, fprecyen fich deutlich genug in den Er⸗ 
fcheinungen, in der Art und Aufeinanderfolge 
derfelben aus; dieſe als das einzige ſinnlich 
MWahrnehmbare und Erkennbare berechtigen 
uns zum Urtheilen, Schließen und Handeln, 
ihre Erkenntniß allein läßt uns die geforderte 
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echenſchaft von dem geben, was ben wahren 
egenfland unſres Strebens und Thuns aus⸗ 
macht. Aber nicht fo verfährt man, größten: 
theild in der Medizin. Das Forfhen nadı 
dem Unerkennbaren, Unerforfchlichen iſt faft 
das gemeinfame Ziel aller Naturphilofophen 
und Aerzte; fie machen fi einen Gegenftand 
zur Aufgabe, deflen Dunkel Eein Sterblicher 
als endlicher Menſch zu durchdringen im Stande 
, ſie wollen die Geheimniffe der Natur er: 
gründen, die Bande der Schöpfung löfen, das 
Unendlihe im Endlichen erfaffen, ohne fid 
weiter erheben zu koͤnnen, ald ihr menfchliches 
Auge reiht; Ste fuchen nad dem Weſen der 
Krankheit, welches als Unfichtbares, Uner: 
gründliches, unferen Sinnen gänzlidy entzogen 
H O welche Eühnen Gedanken, welder 
revel gegen unfre eigene Schwäche! Und bei 
diefem Streben und Zreiven überficht oder 
mißkennt man das ſinnlich Erfaßbare, das 
einzig Nusbare und Gute, den Kreis deffen, 
was wir prüfen und näher unterfuchen follen, 
die Quellen von den Grundfägen und Regeln, 
welche unfer Wiffen und Können, unfer Den: 
n und Handeln bejtimmen ! 

Ein Rüdbfie auf die Vergangenheit war 
hinreichend, um einzufehen, daß die wiffen- 
Ihaftlichen Forſchungen in der Medizin eine 
fehlerhafte Richtung angenommen hatten und 
nit zu den Refultaten führen Eonnten, die 
man fih von ihnen für die Wiffenfchaft und 
Kunft verſprach. Die Gefchichte, welche uns 
mit den Thaten unfrer Vorgänger, ihren kei: 
flungen und deren Erfolgen bekannt macht, ift 
dafür die gültigfte Auctorität. Diefe Eonnte 
den Weg zeigen, welcher einzufchlagen war, 
um die Medizin einer glüdlihen Reform und 
fruchtbaren Bearbeitung zu unterwerfen, fie 
in die Rechte einer feſt begründeten Wiffen: 
fchaft einzufegen. Die unaufhörlihen Bewer 
gungen in der Wiffenfchaft nach den verſchie⸗ 
denſten Seiten hin, die öfters erneuerten, aber 
immer wieber gefcheiterten Verfuche zu einem 
alüclichen Anbaue der Heilkunde, die progref: 
five Aufklärung in einzelnen wichtigen Zweigen, 
das Dinzufommen vieler nüglicdyen Entdedun:- 
en,. die in direftem Bezuge zur Medizin 
anden, die Fortſchritte der Hülfswiffenfchaften 
derſelben, befonders der Chemie u. dgl. ; alles 
diefes, ſowie große Weltereigniffe und politi- 
The Ummälzungen, mögen bazu beigetragen 
haben, denkende Köpfe auf die Nothwendigkeit 
einer gänziichen Reform der Mebizin und die 
Mittel, welche dazu erforderlich find, auf: 
merkſam zu machen. Nach dem Zeugnifje der 
Geſchichte iſt indıffen die Reformation einer 
Wiſſenſchaft nicht eines jeden Menfchen Sache, 
wenn gr. audı noch fo glüdliche Geiftesanlagen 
und eine noch fo große Gelehrſamkeit befigt; 
die leztern Eigenfchaften find zwar dabei nd: 
tbfg, aber e8 gebbren dazu auch noch befondere 
tlente, die nicht Jedwedem eigen find. Das 


Geſchick wollte es fo, daß ein neues Syften| 


auf ben Zrümmern bes alten fich erhub. 
Samuel Hahbnemann, ein ebenſo den⸗ 
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tender als gelehrter Mann, war, berjenige, 
dem es vorbehalten blieb, ein neues Syſtem, 
nach naturgeleglidien Prinzipien Tonftruirt, 
feft zu gründen. Dem Zwecke diefes Werkes 
entfprechend, wollen wir bier eine vollftändige, 
aber möglichft kurze Darftellung dieſes Syftes 
mes, mit dem eine neue Epoche in ber Ges 
ſchichte anhebt, geben. 

Samuel Hahnemann, geboren am 
10, April 1755, vertraut mir der Gefchichte 
der Medizin wie mit der Wiffenfchaft in ihrem 
ganzen Umfange, zeichnete ſich nach 1779 in 
Erlangen erlangter Doktorwürde ſowohl als 
praktifcher Arzt, wie auch als Chemiker aus, 
Im Laufe der Zeit machte er unter vielfachen 
Wechſel des Geſchickes manche Verſuche und 
Beobachtungen in der Heilkunde, zeichnete ſich 
in der Ausuͤbung ſeiner Kunſt vor vielen ſeiner 
Zeitgenoſſen aus, beſchaͤftigte ſich dabei zugleich 
mit literaͤriſchen Arbeiten und ließ auch das 
Experimentiren in der Chemie nicht unbe⸗ 
achtet, Inzwiſchen entdedte er ein Merkurial- 
präparat, den Mercurius solubilis und die 
bekannte Weinprobe, welche auch beide feinen 
Namen führen. Die Mängel und Fehler der 
Medizin entgingen ihm dabei nicht, und viefes 
modhte in ihm wohl längft den Gedanken an 
die Nothwendigkeit einer Reform der Heils 
kunde erwerft und auch, fowie der Nepotismusg, 
dem der Arzt in. der Praris auögefegt ift, und 
andere ähnliche Verhaͤltniſſe, dazu beigetragen 
haben, daß er fich bald von der oͤffentlichen 
Ausübung feines Gefhäfts zurüdzog. Immer 
aber richtete er, wie jeder große Mann, der 
Beruf in fih fühlt, fein Streben dahin, die 
Mängel der Medizin zu verbeſſern, ihre Fehler 
zu berichtigen und zu ihrer Vervolllommnung 
beizutragen. Dabei ftudirte er fleißig die 
Quellen der Medizin und fuchte fie zu feinen 
Zwecken möglichft zu benußen. Als er im 
Fahre 1790 mit der Ueberfeßung der Materia 
medica von Eullen befchäftigt war, ftießen 
ihm einige befonders erhebliche Anmerkungen 
über die antifebrilifhen Kräfte der Chinarinde 
auf. Hahnemann feldft merkt in dem ans 
geführten Buche (II, 409) ſchon an, daß 
ftarker Kaffee, Pfeffer, Wohlverlei, Ignaz⸗ 
bohne, Arſenik die Eigenfchaften befigen, eine 
Urt Fieber zu erregen. Die fpezififche Heilkraft 
der Chinarinde in Wechfelfiebern brachte ihn 
auf die Bermuthung, daß eine Subſtanz nur 
durch Hervorbringung aͤhnlicher Symptome in 
ſolchen Krankheiten, welche, in ihren Erfcheis 
nungen Webereinflimmendes mit jenen haben, 
als Heilmittel dienen Eonne. Um fich von der 
Richtigkeit diefer Wermuthung zu überzeugen, 
machte er den erften Verfuch mit der China 
an fich felbft, nahm deshalb etliche Tage lang. 
täglich zweimal vier Quentchen Chinapulver, 
und fiehbe da! noch an demfelbigen Tage em= 


pfand er die Symptome, welde mit einem fich 


völlig ausbildenden Wechfelfieber verbunden find. 

Das Refultat dieſer Verfuche leitete Habe 
nemann auf einen neuen Weg, die arznei- 
lichen Kräfte der Arzneimittel zu erforfchen. 
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Er feste mit gefpannter Aufmerkſamkeit diefe 
Unterfuchungen an feiner eigenen Perfon, auch 
mit mehren andern Droguen noch eine Zeit 
lang fort und fand nicht allein, daß die Ne: 
fultate Xonftant diefelbigen waren, fondern 
entdedte dabei auch viele andere Wirkungen, 
die Niemand vor ihm geahnt, gefchweige denn 
erfannt hatte. Als er hierauf diefe Art, die 
Arzneiträfte zu unterfuchen und zu prüfen, 
auch bei andern Perſonen anzuwenden Ge: 
legenbeit genommen hatte und die Ergebniffe 
der an fich felbft angeftellten Verſuche beftätigt 
fand, machte er endlich im Jahre 1796 die 
erſten Zhatfachen feiner Entdedung in Hufe: 
land's Sournal in einem Auffaße unter dem 
Zitel: Verſuch über ein neues Prin- 
zip zur Auffindung der Heilfräfte 
der Urzneifubftangen, nebft einigen 
Bliden auf die bisherigen, öffentlich 
befannt. Im naͤchſtfolgenden Sahre theilte er 
in demfelbigen Sournale fhon homdopatpifche 
Heilungen mit. Diefe verrichtete er damals 
noch mit großen, alldopathifchen Gaben, aber 
immer kamen fie erft nach beträchtlichen mehr: 
tägigen Verfehlimmerungen zu Stande. Da: 
durch veranlaßt, dachte Hahnemann über 
die Möglichkeit nad, jene homdopathifchen 
Berfchlimmerungen zu vermindern und abzu— 
kuͤrzen, und biete Moment nöthigte ihn jeden: 
faus zur Verkleinerung feiner Arzneigaben. 
Die Verfuche in diefem Bezuge fegten ihn nicht 
wenig in Erftaunen,, ald er beobachtete, daß 
die Abnahme der Heilkraft und der homoͤopa⸗ 
thiſchen Verfchlimmerung in einem ungewöhn: 


lichen Verhältniß mit der Kleinheit der Gaben: 


ſtehe. Deshalb fegte er die Verkleinerung der 
Gaben immer weiter und endlich bie zu einem 
Punkte fort, der alle Begriffe überfteigt, wenn 
nicht die Erfahrung uns das Richtige zeigte. 
Bald nah der Bekanntmachung des neuen 
Heilprinzips erfchien eine Scharfe Kritik deffelben 
(im Sournal der Erfindungen, Theorien und 
Miderfprüde in der Natur und Arzneiwiffen- 
fdhaft VI, ©t. 22, ©. 48) die aber uner: 
wiedert blieb. Inzwiſchen rügte Hahne—⸗ 
mann blos die einfeitigen Anfichten und 
Handlungsweifen der herrichenden Schule und 
griff dabei ihre ſchwachen Seiten oft auf's 
Empfindlihfte an. Mit Kraft und Nachdruck 


ſprach er fi) darüber uamentlid in den Be⸗3 


merkungen zu Brown's Klementen aus. 
Snmittelft machte er eine Entdedung nach der 
andern, und befonders wichtig war die Ent: 
deckung der Schugfraft der Belladonna gegen 
das Scharladhficber, mit deren Bekunntma: 
hung er zugleich den Ausſpruch verband, daß 
man die Arzneien nur in Eleinen Gaben an: 
wenden müffe. Im Jahre 1803 lieferte er 
wieder einen Auffag über den Kaffee und feine 
Wirkungen. Endlich erfchien 1805 fein erftes 
Hauptwerk über die Srgetgiſe der mit ver: 
ſchiedenen Arzneiftoffen an Gefunden angeftell: 
ten Verfuche, unter bem Zitel: Fragmenta 
de viribus medicam. positivis etc.;3 und 
gleichzeitig die Erfahrung der. Beil 
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Eunde In diefen Werken entwickelte er 
ſchon hinlänglich das von ihm entdecte Heil: 
prinzip und das Heilgeſetz und hatte ſonach 
bie neue Bahn zu einer wichtigen und glüd- 
lichen Behandlung der Krankheiten gebrochen. 
Smmer aber gab man feinen. Bemerkungen 
ald den Refultaten reiner Beobachtung fein 
Gehör, man fuhr im Gegentheile fort, ibn 
zu läftern und feine Leiftungen zu verfhmähen, 

Das früher nur angebeutete und blos zum 
Theil entwidelte neue Heilprinzip entwickelte 
nun Hahnemann vollſtaͤndig in einem beſon⸗ 
dern Werke, welches er unter dem Zitel: 
DOrganon der rationellen Heilfun- 
de 2c., im Jahre 1810 erfcheinen ließ. In 
diefem Buche gab er eine nähere Beſtimmung 
feiner pathologifchen Anfichten und Grundfäge 
und eine gründliche Darlegung des oberften 
Prinzips „Similia similibus curen- 
tur.‘ Nach diefem Prinzipe, welches dem der 
frühern Heilkunde gerade entgegengeſetzt ift, 
benannte er feine neue Heillehre mit dem frei- 
lich nihe gut gebildeten Ausdrude Homdo- 
pathie, zum Unterfchiede von der entgegen 
gefesten Heilmethode, welche er mit dem 
ebenfo unpaffenden Namen Allopathie be= 
legte, Erſt jegt trat er als eigentliher Res 
formator der Medizin hervor und legte fein 
von Grund aus neues aus dem unerſchoͤpf⸗ 
lihen Quell der Natur und Erfahrung ent⸗ 
lehntes und bis zur möglidjften Vollftändig- 
keit durchgefuͤhrtes Syftem der ärztlichen Welt 
ur Prüfung und Nachahmung vor, . Auf 
Elbe Weiſe war die erfte Bahn der Homdo⸗ 
pathie als einer feſt begründeten neuen Heil— 
lehre gebrochen. Da indeffen der Geift, wel- 
cher darin durchgehende wehete, nicht Jedem 
behagte und Viele, anftatt zu beleben, nur 
niederzufchlagen ſchien, fo konnte es nicht 
anders fommen, als daß das neue Heilfyften 
der fchärfften Kritit und den vielfachften Anz 
feindungen und Verhöhnungen ſich Preis ‚geben 
mußte. Alsbald nach dem Crfcheinen des 
Organons erhob ſich Heder in feinen Annas 
len der Medizin als mächtiger Gegner mit einer 
fharfen Kritik gegen diefelde. Hahnemann 
ſchwieg, wieimmer, fo auch hier, nur fein Sohn, 
Fr. Hahnemann, unternahm ed, Hecker's 
Angriffe, obgleich nicht mit der Schärfe der 
u Gebote ftehenden Waffen, zurüdzufchlagen, 
und ließ fich daher in allgemeine Widerlegun⸗ 
gen und in Räfonnements ein, welche weniger 
geeignet waren, ſich beim Feinde in Achtung 
zu erhalten, Am fchneidendften und wirkfams 
ften dagegen waren Hadnemann”s eigene 
Rügen der Mängel der herrſchenden Schulen 
und die ihm eigenthümliche Art, jene, fowie 
den gemeinen Schlehdrian, mit faririfchen 
Geißelhieben zu fchildern, Von dieſer Zeit an 
folgte faſt Kritit auf. Kritik, und dadurch 
wurde Anlaß zu dem Zwieſpan und den 
Feindſeligkeiten gegeben, welche noch heute 
zur Schande unſers Jahrhunderts fortdauern. 
Eine der ſchaͤrfſten Kritiken enthält Hein- 
roth's Antiorganon. Oft bediente man ſich 
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mittel, die, anftatt die Sache zu verdrängen, 
fie nur förderte; -fowie man überhaupt wohl 
. zuderläffig behaupten darf, daß jene Anfein: 
dungen, fo hitzig und ſcharf fie auch geführt 
wurden, nur zum Bellen der Homoͤopathie 
ausſchlugen und zu beren Auffommen und 
MWeiterverbreitung ungemein. viel beitrugen. 
Im Anfange des Jahres 1829 eridien ſchon 
eine vierte Auflage des Organons, die ſich 
von den frühern. Ausgaben faft weſentlich da⸗ 
Durch unterfcheidet, daß fie manche Veraͤnde⸗ 
rungen und Verbeſſerungen, befonders in Be: 
ziehung auf die chronifhen Krankheiten und 
deren Urfachen, enthält, 
Kaft gleichzeitig mit der erſten Auflage des 
Organons fing Hahnemann an, feine 
reine Arzneimittellehbre an’s Licht 
treten zu laſſen. In dem Vorworte derfelben 
fpradı er ſich befonders über die Quellen der 
gemögntichen Materia medica, fowie über 
ie Wirkung Eleiner Arzneigaben aus und legte 
babei viele für die hHomooparhifhe Behandlung 
dee Krankheiten wichtige Grundfäge nieder. 
Inzwiſchen gewann die neue Heillehre einige 
Anhänger und de Zahl derſelben mehrte ſich 
nad und nad. Die erften Schüler Hahne- 
mann’s nahmen etfrigen Antheil an den 
Prüfungen arzneilicher Stoffe und lieferten da⸗ 
durch manche fihönen Beiträge zur Erweite⸗ 
rung und Vervollftändigung: der fneuen Doktrin. 
Durch. die Ueberfegungen bed Organons und 
ber reinen Arzneimittellehre in fremde Spra⸗ 
chen wurden die Grundfäge der neuen Heil 
lehre auch in's Ausland verbreitet, und dag 
Studium derfelben gewann dadurch eine be: 
trächtlih grdßere. Zahl von Anhängern und 
Vertheidigern. 
Die tägliche Bewährung ber neu entdeckten 
Heillehre verdoppelte den Eifer ihrer Anhaͤn⸗ 
ger; man baute mit angeftrengtem Fleiße auf 
dem von Hahnemann gelegten Grundfteine 
fort und wandte ale Kräfte auf, dieſes Sy: 
ftem auf eine höhere Stufe von Bolllommen- 
heit zu bringen. Die waderften und tüchtig- 
ften Männer, unter denen wir namentlich 
Morig Müller, Groß und Stapf an: 
führen, vereinigten ſich zu einer Arbeit, welche 
zum Zwede hatte, durch Mittheilung homdo⸗ 
patbifcher Beobachtungen und Heilungsge⸗ 
ſchichten die unbeſtreitbaren Vorzuͤge und Vor⸗ 
theile des hombopathifchen Heliſyſtemes dar⸗ 
um. Dee Medizinalrath Stapf in 
aumburg übernahm daher im Jahre 1821 
die Redaktion einer Zeitſchrift, welche noch 
jegt unter dem Zitel „Archiv für hombo⸗ 
pathiſche Heilkunſt“ erfcheint. In bie 
fem Werke wurden außer praktiſchen Mitthei: 
Jungen auch eine. Menge andere, auf bie 
Unumftoßlichkelt bes Prinzips und des neuen 
Heilgeſetzes der Homdopathie bezügliche, febr 
ſchaͤgenswerthe Auffäge und Abhandlungen ge- 
liefert. Der vorgefteckte Zweck warb vollkom⸗ 
men erreiht. Bald fchloffen ſich auch viele 
andere Mitarbeiter an biefes durch die Zeit 
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gebötene Unternehmen ari, wodurch das Ganze 
an Keichhaltigkeit ebenfo als an Mannichfal⸗ 
tigkeit der Gegenflände bedeutend gewann. Im 
den nächft folgenden Jahren, wo fich immer mehre 
und tüchtige Kräfte vereinten, machte auch 
bie Homöopathie die gluͤcklichſten Bewegungen 
und rafcheften Fortfchritte, Caspari, 
Groß, Schweidert, Rummel, Harts 
mann, Mühlenbein, Franz, Darts 
laub, Trinks, Rau und viele achtbare 
und fcharfe Denker, erwarben ſich theils durch 
eigene Schriften, theild durch hie und da vers 
einzelte Mufiäge nicht geringe Verdienſte um 
die Wiſſenſchaft; ihre eifrigen und raftlofen 
Korfhungen und Bemühungen in mehrfachen 
Bezug trugen fogar größtentheild zum Triumphe 
der guten Sache bei. Sie fuchten die noch 
vorhandenen Mängel zu verbeffern, Lücden 
auszufüllen, Fehlendes zu ergänzen und brauchz 
barere Hülfsmittel zum Studium der Wiffen« 
ſchaft herbeigufchaffen, ſowie befonders auch 
das Bolt durch die nöthigen Belehrungen und 
Nachweiſungen von dem wahren Werthe und 
Vorzuge der neuen Heilmethode zu überzeugen, 

Eine anfehnlihde Bereicherung erhielt die 
Homdopathie durch das von Hahnemann 
1828 herausgegebene Werk über die chronifchen 
Krankheiten. Das Erſcheinen diefes Werkes 
erregte nicht geringes Auffehen, ald man darin 
außer einer großen Anzahl von neuen, ger 
prüften Arzneimitteln auch eine eigenthümliche 
Theorie über die Entftehung chronischer Krank⸗ 
heiten fand. Diefe Zheorie, auf Anfichten 
von ber Pfora, Sykoſis und Syphilis ges 
gründet, mußte um fo überrafchender fein, je 
größer die Widerfpruhe und Inkonfequenzen 
waren, in welde ihr Verfafler fich dabei vers 
widelte. Zum Ungluͤcke der Wiffenfchaft legte 
der größte Theil der Homdopathiker auf die 
darin aufgeftellten Hypotheſen einen ebenſo 
großen Werth, Als auf die Wahrheiten, in 
die fie eingemifcht waren, und erkannte fie 
ebenfo, wie alle frübern Ausfprüde, ale 
Orakel, als Macdtfprüce an. Nur Wenige 
zeigten ſich felbfiftändig in den Forſchungen, 
welche auf das Gute der Wiffenfchaften abs 
zielten, unabhängig von jenen Meinungen und 
willfürlichen Borausfegungen Hahnemann’e, 
nur Wenige vermodten fidy frei in ihrem 
Denk: und Handlungsfreife zu bewegen und 
zu prüfen. Die Wiffenfchaft und Kunft würde 
bei weitem größere Kortichritte gemacht und 
ſich fchnellee zu einem wohlgeordneten ſyſte⸗ 
matiſchen Ganzen geftaltet haben, hätte man 
gleih anfangs nur Hahnemann's neues 
Heilprinzip zum Gegenftand feiner Forichungen 
benust und fi ihm nicht gleihfam auf Diss 
fretion ergeben, fich in feinen Znfihten ihm 
nicht unterworfen. In der Wiffenichaft giebt 
es durchaus keine Auctorität, und wenn Habs 
nemann e8 glüdte, ein allgemein gültiges 
Prinzip für die Heilkunde aufzufinden, fo hat 
er fich zwar ein unfterbliched Verdienſt und 
zugleich gerechte Anfprücde auf Dank erwor⸗ 
ben, aber fich deshalb noch nicht zum oberiten 
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ichter alles mebizinffchen Wiſſens und Aön-|Schweilert beforgte, nahm gutem Forte 


neng erhoben. Dadurch aber, daß man ihn, 
den Entdeder beö neuen Beilprinzips, für 
infallibel hielt und alle feine Ausſpruͤche gleich- 
fam als Dicta ex tripode anfah, find offen- 
bar die größten Nachtheile hervorgegangen, 
und diefe Nacıtheile find, infofern fie den 
Gegenftand einer unerſchuͤtterlichen Grund⸗ 
wahrheit treffen, weit erheblicher, als jene in 
den Zeiten der Finfternig, wo man nur aus 
Mangel an Aufklaͤrung und in den Feſſeln des 
Aberglaubens die Ausſpruͤche derjenigen, welche 
in diktatorifchem Tone oft das Ungerrimtefte 
und die gröbften Hypothefen ald Wahrheiten 
aufftellten, blindlings nachzubeten gewohnt 
wars; frei und unabhängig von dem Einfluß 
Anderer fi nad) dem Ziele hin zu bewegen, 
welches, einmal erlangt, der Willenfchaft erft 
ihre Bedeutung und ihren wahren Werth 
giebt , los von den Feſſeln Enechtifcher Unter: 
würfigkeit und unpartheiifdy die Behauptungen 
und Meinungen derjenigen zu prüfen und zu 
fihten, welche als Machthaber ſich zu erheben 
fuhen, das muß der Wahlſpruch, das Loo- 
fungswort aller freien Künftler fein, und be 
fonder8 derer, welde das hoͤchſte Ziel alles 
Willens und Könnens, die Erhaltung und 
‚Beförderung der zwei unveräußerlichen Güter 
des Menfhen, des Lebens und der Gefund: 
heit, fich zur einzigen Aufgabe ihres Forſchens 
und Wirkens gewählt haben, Aber fein Ge 
ſchaͤft ift fchwieriger, als biefes, da die Re—⸗ 
gein und Grundfäge, welche zur Ausübung 

effeiben nothwendig gehören, aus dem un 
erſchoͤpflichen Quell der Naturanfchauung, aus 
reinen und unverfälfchten Wahrheiten, ent: 
weder ſchon abgeleitet oder noch abzuleiten 
find. Die Gefjichte der Alteften Zeiten liefert 
mehr ald einen Beweis, daß das Jurare in 
verba Magistri, das blinde Nachbeten, bie 
Herrſchaft eines Einzigen oder Einzelner, die 
willige oder gezwungene Unterwürfigfeit aller 
Uebrigen in ber Politit zum Despotismus 
führt, in einer Wiſſenſchaft aber Stillftand 
und Ruͤckſchritte derfelben zu unausbleiblichen 
Folgen hat. Nur vereintes, gemeinfames 
Streben, Freiheit von Parteifucht, unbefans 
gene, aber fcharfe Prüfung des Vorhandenen, 
richtige Beurtheilung und gute Anwendung 
fremder Anfichten, Freiheit von Selbſtſucht 
und Unbefangenheit im Beobachten, biefe und 
viele andere Eigenfchaften und Umſtaͤnde führen 
ung dem Ziele näher, deffen Erftrebung fchon 
unfere Väter, auf deren Schultern wir fteben, 
fi zur Mufgabe ihres Denkens und Forſchens 
gemadt hatten. 

Sn ber Folge erhielt mit der zunehmenden 
Zahl der Anhänger auch die Literatur beträcht- 
lihe Bereicherungen. Beſonders lobenswerth 
find die Bemühungen der Doktoren Schwei- 
tert, Hartlaub, Hartmann, Weber, 
Rüdert, welche dahin gingen, die Arznei- 
mittellehre.in eine beffere und bequemere Form 
zu bringen, Auch die mehr zu Belehrung des 
Volks beftimmte Zeitfchrift, deren Redaktion 





gang und trug zur mweitern Verbreitung der 
neuen Heillehre nicht wenig bei. Bu dieſer 
Zeit gefhah einem allgemein gefühlten Be⸗ 
dürfnig Abbülfe durch Hartmann’e The⸗ 
rapie, welche, obgleich ziemtich ſeicht bearbeitet, 
doch nad) dem damaligen Stande der Willens 
ſchaft als ein zwedmäßiger Leitfaden für den 
praßtifchen Arzt diente. Eine rein praftifche 
Tendenz hatten auch bie von Hartlaub und 
Trinks herausgegebenen Annalen der homdo⸗ 
pathiſchen Klinik, weldye außer einer großen 
Anzahl wichtiger Abhandlungen von Heilunges 
gefhichten auch viele andere ſchaͤtzbare Notizen 
und zugleich Beiträge für die Pharmakody⸗ 
namik lieferten. Die reine Arzneimittellehre 
von Hartlaub und Trinks war gleichfalls 
eine banfenswerthe Arbeit, befonders - infos 
fern fie duch die Beobachtungen von den 
Wirkungen vieler neuen Arzneimittel zur Er⸗ 
weiterung und reichern Ausftattung der Ma- 
teria medica weſentlich beitrug. Sndeffen 
find doch in dem legtgenannten Werke audy 
viele Dinge enthalten, die ber Beſtaͤtigung 
noch gar ſehr bedürfen, Dabei wurden aber 
auch andere Zweige der Medizin, die zu dem 
praktiſchen Theil derfelben gehören , Eeineswegs 
vernachlaͤſſigt, ald namentlich Diätetif u. dal. 
Und Groß beleuchtete die Homdopathie von 
einer neuen Seite, in ihrem Berhältniffe zum 
Staate. 

Eines der wichtigſten Ereigniſſe, welches 
in dieſen legten Abſchnitt der Geſchichte fiel, 
war das am 10. Auguft 1829 gefeierte Doktors 
jubifaum Hahnemann’s, infofern es die 
Veranlaffung ward zur Stiftung einer Befells 
fchaft hHomdopathifcher Aerzte und zur Anlage 
eines Fonds, um ein homdopathifches Klini⸗ 
tum auf Privatkoften zu errichten. Der Plan 
zur Anlegung einer homdopathiſchen Klinik 
wurde immer eifriger verfolgt und ſchon im 
naͤchſten Jahre in der Verfammlung am 10. 
Auguft 1831 der Antrag geftelt, mit dee 
Eröffnung einer folchen Anftalt, welche bereits 
auf 200 Thlr. jährliche Beiträge rechnen durfte, 


nicht länger zu zögern, um dem größern 


Publitum, beionders auch den Regierungen, 
immer mehr Beweife von dem Werthe bex 
neuen Heilmethode in: die Hände zu legen. 
Der Vorfchlag wurde von den verfammelten 
Mitgliedern dee Geſellſchaft einflimmig geneh⸗ 
migt. Als Sig. einer folhen Anftalt wurde 
Leipzig beſtimmt. Nah Beiten einer Königl, 
Saͤchſ. Regierung eingegangenen Genehmigung 
wurbe bie Anftalt am 22, Ian. 1833 eröffnet. 
Als dirigirende Aerzte waren die Doktoren 
M. Müller, Hartmann und Haubold 
berufen. Die Stelle eines Unterarzted übers 
nahm der um die Homdopathie wohlverbiente 
Militärarzt Ed. Seidel. Die Verwaltung 
brachte fortan die fchönften Fruͤchte und lie⸗ 
ferte die glaͤnzendſten Beweiſe von dem maͤch⸗ 
tigen und fegensvollen Einfluß des homdopa⸗ 
thiſchen Heilverfahrens. Müller wurde ine 
deſſen durch Geſchaͤfte genoͤthigt, ſeine Stelle 


als Direktor niederzulegen, und Haubold 
und Hartmann führten von jest an allein 
die Leitung ber Anſtalt ‚mit ebenſo vielem 
Gluͤcke bis gum 1. Jan. 1834, wo Schwei: 
tert, ein tüchtiger und wackerer Homdopa⸗ 
thiker, nachdem er feine ausgebreitefe Praxis 
in G 
bracht hatte, die fernere Direktion allein uͤber⸗ 
nahm. Anfangs beſchaͤftigte ih Schweikert 
bauptfächlich mit Verbefferung und zweckmaͤßi⸗ 
gerer Seftaltung der innern Einrichtungen und 
traf dabei mandye nügliche Abänderung. Darin 
ſowohl, als auch in ‚der Art feiner Leitung 
erwarb er fich allgemeine Anerkennung, und 
die Sache ſchritt daher ebenſo gluͤcklich vor⸗ 
waͤrts, als fruͤher. Nur in der letzten Zeit 
entſtanden aus beſondern, groͤßtentheils Pri⸗ 
vaturſachen Mißhelligkeiten, welche Schwei- 
kert veranlaßten, abzudanken. Von dieſer 
Zeit an, namentlich vom 1. Jan. 1836, wurde 
die Leitung von der Inſpektion und dem Di⸗ 
rektorium des Centralvereins proviſoriſch dem 
Dr. Fickel anvertraut. 

In dem letzten Zeitabſchnitte wuchs die Zahl 
ber Homoddopathiker ebenſo, als die Literatur. 
Inzwiſchen wurden eine Menge Gegenſtaͤnde 
zur Sprache gebracht, welche, infofern fie noch 
nicht hinreichend beleuchtet oder erörtert waren, 
um fo mehr eine nähere Diskuſſion erheifchten. 
Als ein befonderd wichtiger Gegenftand er: 
ſchien namentlich die Wiederholung der Arzneis 
gaben,; an dieſen reihten fich viele andere, 
die nicht minder wefentlid) und von Einfluß 
auf da8 Ganze waren. Dadurch erhielt die 
neue Heillehre allmählig beträchtliche Bereiche: 
rungen und gewann an äußerem und innerem 
Gehalte immer mehr. Auch pathologiihe Ge: 
genftände, welche bisher der Homodopathie 
viele und große Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt hatten, wurden näher diskutirt, Die 
rotionehe Behandlung einzelner Krankheiten, 
2.8. ber Wechfelfieber, in ein helleres Licht 

eſegzt. Um die Bearbeitung des letztern 
—3 haben ſich Hartlaub und in der 
neueſten Zejt beſonders Thorer verdient ge⸗ 
macht. Rur auf ſolche Weiſe Tann. es uns 
gelingen, die neue Heillehre auf die Stufe 
von Voktommenheit zu erheben, welche das 
Ziel jedes Einzelnen, der ed mit ber Wiffen- 
ſchaft und Kunft aufrichtig und wohl meint, 
ausmacht. : Was die MWeiterverbreitung der 
Domdpathie anlangt, fo tragen dazu öffent: 
lihe Vorleſungen unftreitig am meiften bei. 
Denn nur baburch kann der Jugend oder den⸗ 
jenigen, melde fi dem ärztlichen Fache 
weiden, ein neues Licht aufgefteckt werden, 
nur durch lebendigen und gehaltreichen Vor: 
trag gelingt es, alte, eingebürgerte Vorur⸗ 
theile und Meinungen auszurotten, Wahr⸗ 
beiten weiter fortzupflangen und dad Gute und 
Begensräihe zu vertheidigen ,. den Stamm zu 
‚pflegen, aus welchem wir felbft erſt entiproffen 
ind. Gbendarum tft die Vereinigung einer 
Heil⸗ und Lehranftalt von der Beit geboten, 
ein nothwendiges Bebürfniß, welches mit und 
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gewiß jeber aufrichtige Anhänger und Verthei⸗ 
diger recht lebhaft fühlt, Und das Ganze 
wird dann einen um fo glüdlicherh und Segen 
reihern Fortgang nehmen, je mehr Einigkeit 
unter den Süngern des neuen Aeskulaps felbft 
herrſcht, je kräftiger fie ſich gegenfeitig unters 
fügen und je mehr dadurch die Pflege einer 
gefegneten Saat zu einem Gegenfland des ge= 


2 
* 


'meinfamen Strebens gemadt wird. 


In Anfehung des Prinzips, welches die 
Homdopathie zur Baſis hat und deſſen Unums 
ftoßlichkeit unzweifelhaft iſt, werden einige 
Bemerkungen nicht überflüfftg fein. Dan hat 
Hahnemann den Vorwurf gemacht, daß er 
dafielbe aus den Schriften eines Paracelfuß, 
den er allerding& nirgends angeführt hat, ent⸗ 
lehnt habe. Das ift im Grunde wohl aud 
einerlei, woher auch das Prinzip genommen 
fei, wenn es ſich nur als unerſchuͤtterlich, als 
das einzig wahre herausftellt. Fragen wir 
die Alldopathiker, woher fie das ihrige haben, 
fo Eonnen fie doch nicht anderd antworten, 
als daß das ihrige nicht ihr Eigenthum, ſon⸗ 
dern das uralter Zeiten ift. Uebrigens nüst 
die Frage über das Woher zu gar nichts, 
fondern die Imeifler mögen mit Hülfe einer 
nüchternen und unbefangenen Beobachtung ſich 
belehren, was von dem Prinzip „Similia si- 
milibus“ überhaupt zu halten fei. Eine ebenfo 
grundlofe Einwendung ift diejenige, nach mwel- 
her alfe homdopathiſchen Heilungen auf einer 
gutgewählten Diät und der Autofratie der 
Natur beruhen follen. Die Diätetik ift nun 
aber auch ein Gegenfland der Medizin, und 
was kuͤmmert es und, wenn wir, auch vor= 
ausgefest, daB Dezilliontel oder niedrigere 
Potenzirungen nicht die Macht hätten, Kranke 
heiten zu tilgen, durch allfeitig berechnete und 
zweckmaͤßige Veränderungen ber Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe eines Kranken weit mehr. und Größeres 
auszurichten, weit mehr. glüdlidye Heilungen 
durchzuführen im Stande find, als die Allöo= 
pathiker mit ihren großen Maffen von Arznei⸗ 
mitteln! Der Unparteiifche und Vernuͤnftige 
wird hieraus Leicht. die. Vorzüge erkennen, 
welche der einen oder andern. Heilmethode zus 
fommen, und da die Erfahrung nur allzuoft 
gelehrt hat und noch lehrt, daß homoͤopathiſche 
Gaben hoͤchſt auffallende Wirkungen auf den 
kranken Organismus Außern, fo alauben wir 
uns mit Recht jedem anderweiten Urtheill ent⸗ 
heben zu können. 

Wir fügen diefem Artikel die Literatur 
in möglichfter Vollftändigkeit bei, und nehmen 
dabei nicht allein alle Werke Hahnemann’s, 
als des Allvaterd der Homdopathie, auf, fon= 
dern auch diejenigen, welche gegen bie neue 
Heillehre gerichtet find, 


Abhandlung, wichtige, über bie Cholera, 
In arbihteiben an Hahnemann, Leipzig, 

Abwehr homdopathiſcher Angriffe und Ans 
maßungen. Gießen, 1833. 8. 

Aerzte, bie homdopathiſchen, ein Zableau. 


Heilkunde 


Enthält die: wohlgetroffenen Bildniſſe der 
43 beruͤhmteſten bomdopathifchen. Aerzte 


Deutſchlands. Lithr. gr. Bol. Magdeburg, 


- 1834. | 

C. A. Albrecht, Ars medendi homoeo- 

» pathica ejusque cultores medicamenta 
ipsi praeparantes coram tribunali juris 
et politiae medicae. Diss. inaug. 4. 
Dresd. 1828. | 

Derfelbe. Die Homdopathie vom Standpuͤnkte 
bes Rechts und dee Medizinalpoligei betrach- 
tet. 8. Dresden, 1829. 

Allgemeine homoopathifhe Zeitung, hers 
audgeg. von Dr. Groß, Hartmann und 


Rummel, gr. 4, BL L— 7. 1832 — 35. | 


Leipzig. 

Allgemeines Repertorium der homöopathi- 
Then Sournaliftit. Herausg. von einem Ber: 

. ein homöp. Aerzte. 1 Heft. Leipzig 1834. 8. 

Die Alldopat hie dargeftellt in den Kurz 
bildern des Dr. Krüger-Hanfen, Mit 
Vorwort v. Dr. Trinks. Dresden, 1832, 8, 

Anweifung für langmwierig Kranke, ihrem 
entfernten Arzte eine vollftändige Befchrei- 
sung ihrer Krankheit zu geben. 8. Leipzig, 
1833, 

Anweifung zu einer naturgemäßen Lebens⸗ 
ordnung, ſowohl für Kranke, als Gefunde, 
8. Prag, 1824. | 

Antihomdopathiſches Archiv, heraus: 
gegeben von D. F. A. Simon jun. gr. 8. 
1— 2% Bd. 1834 und 35. Hamburg. 

Archiv für die homdopathifche Heilkunſt. 
Heraudgeg. von Dr. Stapf. 1—15r Bd, 
mit 2 Supplementbänden, 8. 1832 — 35. 
Leipzig. | 

Archives dela medecine hom£&opathique 
publiees par une societe de medecins 
sous la direction de M. Dr. Jourdan, 
membre de l’academie royale. T. I. et 
11. 18°. 8. | 

Attomyr Briefe. über die Homöopathie, 8. 

Audzüge aus brieflichen Mittheilungen aus 
Wien, die afiatiihe Cholera, ihre eigen- 


thuͤmliche Natur und homdopathifche Hei⸗ 


lung betreffend. 8. Leipzig, 1832. 

Authentifher Beriht über die glüd- 
lichen Erfolge der homöopathifchen Beil 
methode in der Sholera (aus dem allgem. 
Anzeiger 1831. Nr. 32, befonders abgedrudt. 
Leipzig, 1831). 

Dr. Bakody, hombopathifche Heilung ber 
Cholera. 8. Stein am Unger, 183%. 
Balogh von, A Kafe Munkalutjoi Hahne- 

“mann. A Budann 18%. | 
Dr. J. 5. Balz die phantaftifhe und befon- 
ders die hebensgefährlihe Seite der homdo⸗ 
pathifchen Theorie und Kurmethode, nad 
medicinifyen und moraliihen Grundfägen 
und von natur⸗, menſchen⸗ und flaatsrecht- 
lihem Geſichtspunkte aus beleuchtet. ar. 8. 
. Berlin, Pofen und Bromberg. 1833. 
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Dr. Beer neue Aufihlüffe ‚über. .die Cho⸗ 
Ita, geponnen in ber Epidemie zu Mahl⸗ 
haufen. "Mit einem Flankenmarſch gegen die 

vermeintlihe Homöopathie. Muͤhlhauſen, 


Dr. Beder und Dr. Gräger Beiträge 
zur Würdigung der Homöopathie, Mühls 

Beiträge, praktiſche, im Gebiete der Ho« 
moͤopathie. Herausgeg. vom laufigifch-fchle- 
fifchen Verein duch Dr. ©. T. Thorer. 8. 
Leipzig. 17 Bd. 1854 Bd 1855. 

Belege, abgedrungene, zu ben in den „Wer⸗ 
ten der. Finſterniß“ (f. diefes Schriftchen) 
abgenöthigten Thatfahen (von Dr. Meiß⸗ 
ner). Altenburg, 1824. 8. 

Belehrung, allgemeinverftändliche, über ho⸗ 
modopathifche Arzneien, Kuren, Diät u. ſ. w. 
Bon einem Manne, der alles Homdopathifche 
recht gut Eennt, ob er gleidy fein Doctor 
ift. Leipzig, 1834. 8. 

Beleuchtung der „Wunder der Hombopa= 
thie“ (f. u.), von einem praftifchen Arzte, 
Leipzig, 1834. 8. | 

Bemerkungen über dad Dispenfiren ber 
Arzneien. Zürich, 1832. 8. | Ä 

Bemerkungen zu der Schrift „ Abwehr 
homöopathifcher Anmaßungen ” von einem 

Freunde der Wahrheit und der Ordnung. 
Gießen, 1833. 8. | 

Beobahtungen bayerifcher Aerzte über 
Chotera morbus, 1—38 Heft. München, 
1832. 4. 

Dr. & W. Bergmann, Anweilung die als 
ten veneriihen und vom Mißbrauch des 
Queckſilbers entftandenen Krankheiten zu 
heilen; mit befonderer Nüdficht auf die bis 
jest unübertroffene Methode Hahneman 
Leipzig, 1824. 8. u 

Dr. Bertholdi, Wegmweifer zur homdopa⸗ 
thiſchen Selbſthuͤlfe in den gewöhnlich: vors 
kommenden Unpaͤßlichkeiten und bei gefaͤhr⸗ 
lichen ſchneller Huͤlfe beduͤrftigen Krankheits⸗ 
fällen, oder kurzgefaßte und deutliche An⸗ 
weilung, wie man fi nad den Grund⸗ 
fäsen der Homöopathie in leichten Krank⸗ 
heiten felbft behandeln und was man. bei 
ploͤtzlich eintretenden ſchweren Krankheitsfaͤl⸗ 
len zur Abwendung der dringendſten Gefahr 
zuerct anzuwenden habe, Leipzig, 1834, 8, 

Biblioth&que homeopathique 
schier. 6 Hefte. Paris, 1832. 8. 

Biblioth&que homeopathique par une 
Societe de medeecins. Tom. 1. 1832. Tom. 
11. 1833. Geneve, Paris, Londres. 

Bibliotheca homoeopathica ober Ver⸗ 
zeichniß aller bis zur Mitte des Jahres 
1833 erfchienenen Werke und Schriften über 
Homdopathie. Leipzig, 1833. 

Bildniß des Dr. ©. X. H. Mühlenbein, 
Hofrathes und Leibarztes zu Braunſchweig. 
Lith. Fol, Braunſchweig, 1834. 

Dr. C. L. Biesky, kurze Darlegung des 
wahren Sachverhaͤltniſſes der durch die Ho⸗ 


par Pe- 
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mdopathie ſchnell dewirkten Heilung einer; 


ſerophuloſen Augenentzuͤndung. 8. Berlin, 
.4833. Ta 


Bigel ausführliche Worlegung der von dem 
berühmten. Dr. Hahnemann vorgefragengn 

Heilungsart der afiatifchen Cholera, Bres⸗ 
lau, 1831. 8 Ä “ 

Bigel Examen theorique et pratique de 
‘la methode curative duDr. Hahnemann, 
.nommee Homeopathie. Tom. 1. et 11. 
1877. Tom. 111. 1828, Dresd. 

Dr. Biſchoff Anſichten über das biöherige 

| Seilverfabzen und über die erften Grund: 
füge der homdopathiſchen Heillehre, Prag, 

1819. 8. | | | 

Boeckel, Exposition de la doctrine 

. homeopathique. Strassb. 1824. 8. 

A. Bompard Lectures sur lhistoire de 
la medecine, depuis les temps les plus 
recules jusqu' à nos jours. Livr. I. Ho- 
meopathie. Paris, 1835, 8. 

@.v.Bönninghaufen, Beiträge zur Kennt: 
niß der Cigenthümlichkeiten aller homdopa⸗ 
thifhen Arzneien in Betreff der Erhöhung 

oder Linderung ihrer Beſchwerden nad) Ta⸗ 

geszeit und Umftänden und der von ihnen 
 erregten Gemüthsbefchaffengeiten, Muͤnſter, 
1833. 8. Bol. Sourdan. 

— Heilung der Cholera und Schutzmittel 

nach Hahnemanns neueflem Schreiben an 
den Verfaſſer. Münfter, 1831. 8. 

— die bomöopathifche Diät und Entwerfung 

. eines pollftändigen Krankheitsbildes behufs 

. bomdopathifcher Heilung. Münfter, 1833. 8. 

— Kepertorium -ber antipforifhen Arzneien, 
nebft einem Vorworte Hahnemanns über 
Wiederholung der Gabe. eines homdopathi⸗ 
ſchen Arzneimittels. Münfter, 1852. 8. 2 
Thl. ud, T. 

— Repertorium dee nichtantipſoriſchen Arz- 
neien. Ebend. 1835. 8. 

— tableau de la principale sphère de 
Y’action et des proprietes caracteristiques 

. des remedes antipsoriques, traduit parde 
 Bachmeteff et Dr. Rapen, precede d’un 
memoire sur la repetition des doses du 
Dr. Hering, trad. par de Bachmeteff, 
et de quelques considerations generales 
sur les remödes. homenpathiques par 

: Dr; Rapon. Paris, Lyon, Genève. 1834.8. 

 Berfuh eine homdopathiſchen Therapie 
dee Wechfelfieber ; zunaͤchſt für angehende 
Homdopathiker. Meünfter, 1833. 8 

ww Essal d’une therapie homeopathique 
des fiövres, intermittentes, Trad. par de 
Bachmeteff et Rapon. Paris, Lyon. 1833. 


— Verſuch der Verwandtfähaften ber homdo⸗ 
pathiſchen Arzneien, nebſt einer abgekuͤrzten 
Ueberſicht ihrer Eigenthuͤmlichkeiten ‚and 


Hauptwirkungen. Muͤnſter, 18936. 8, 
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— Ueberſicht dee Hauptwirkungsfphäre der 
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antipſoriſchen Arzneien und ihrer charakteri⸗ 
ſtiſchen Eigenthämlichkeiten als Anhang zu 
deſſen Repertorium. Muͤnſter, 1833. 8. 

R. Brandes Beleuchtung der Homodopathie 
on pharmaceutifchen Standpunkte, Lemgo, 


+ ‘ 


— Berechnung der 2iften Verdünnung eines 
Tropfens Kingerhutsertracts. (Defjen phars 
mazeut. Beitreg. 1820. Nr, 20.) 


I C. Brandt Grundriß eines Soſtems der 
Harmonie in Natur: und Menfchenleben, 
der Sympathie und Antipathie in ber ras 
tionellen Heilkunde, nebft Kritit der Homdo⸗ 
pathie. Berlin, 1834.8 

Briefe eined homdopathifch Geheilten an bie 
ünftigen Widerfadher der Hombopathie (von 

ochmann). Heidelberg, 1829. 8. 

Brief an Frankreichs Aerzte über die Dos 
modopathie. Aus d. Franz. d. Grafen Des 
Guidi, überf. von R. Mit Vorwort von 
Dr. Haubold. Leipzig, 18323. 8. (Das 
Driginal erſchien 1832 bei Rufand in 
Lyon.) | 

Dr. Son. Braun, die Medien unferer Zage 
in ihrer Vervollflommnung durch das ho— 
moopathifche Heilfyftem, oder nöthiges Wiſ⸗ 
fen für allopathiiche Aerzte ſowohl als hose 
möopathifhe Nichtaͤrzte in Abſicht auf 
olüdlihe und fegensreihe Ausübung der 
homdopathiſchen Heilmethodez ‚mit einer 
vollfommenen Anmweifung zur zweckmaͤßigſten 
und beften Bereitungsweife homdopathiſcher 
Arzneien. Ein Wort des Friedens und der 
Verfühnung. an. Deutfcylands Aerzte und 
ihre Kranken gerichtet. Leipzig, 1834. 8. 

Broakes, W., Practical Observations on 
Honoeopathy with a variety of cases, 
tending to prove its decided auperiority 
over the ordinary system of Medicine. 
London, 1836. 8, 

L. Brüdner, Roßarzt, über das homoͤopa⸗ 
thiſche Syſtem in Beziehung auf die Heis 
‚lung der Pferde, Dresden, 1829. 8. 

De Brunnow expose de la reforme de 
l’art medicale, entreprise en Allemagne 
par S. Hahnenann; servant d’intro- 
duction a vouvrage de ce medecin, dont 
on vient de publier ja traduction sous 
le titre Organon de l'art de guerir. à 
Dresde, 1824, 8, 

— precis de la methode curative homeo-. 
pathique servant d’introduction a l’etude 
de l’organon de l’art de guerir du Dr. 
Conseill,. S. Hahnemann. Dresden, 
1832. 8. 

Graf von Buquoy, Zufammenftellung eis 
niger Sauptmomente aus ber Geotomie, 
Phytotomie und Zootomie, ferner über die 
Methode in der Biologie überhaupt und die 
Anwendung der Mathematik bei der Inters 
pretation. ber Lebenserfcheinungen und bei 
Feſtſetzung folcher Exfcheinungen; erlaͤutert 
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durch die Betrachtung bee hahnemanniſch⸗ 
ombopatbifchen Heillehre. r Nachtrag zu 
en ,, Skizzen zu einem Geſetzbuche der Na: 

. tur.’ Reipzig, 1820. 4. | 

C. Caspari, Bibliothek für homöopathifche 

Medicin und Materia medica. gr. 8. Leip⸗ 
zig. 1. Bd. u, d. ©. die homöopath. Pa⸗ 
thologie 1827. 11. Bd. u, d. &. bie all: 
gemeine mediciniſche Diagnoftit. 1877. III. 

d. u. d. T. die allgemeine hombopathifche 

Therapie 1828. 
Werks 1828. 

— Beweis fir die in den Gefegen der Natur 
begründete Wahrheit der homdopathifchen 
Heilart. Leipzig, 1828. 8. 

— der homdopathifhe Haus: und Reiſearzt. 
Leipzig, 1826. 8. te Ausg. von Hartmann 
1829.12. 3te Ausg. 1832. 4te Ausg. 1833. 

— Handbuch der Diatetit. Keipzig, 1825. 8. 

— homdopathifches Dispenfatorium. Leipzig, 
1825, 8. 3te Ausg. von Dr. Hartmann. 
1879. 

— Dispensatorium homoeopathicum ed. 
Fr. Hartmann. Lips. 1829. 8. 

— Katechismus der homdopathifchen Diätetit 
für Kranke, 8. 1875. Ebend. 2te Ausg, von 
Dr. Groß. 1831. 

— Katechismus des Verhaltens für junge 
Frauen, 1825. 8. Ebend. te Aufl. 1834. 

— meine Erfahrungen in der Homdopathie, 
vorurtheilsfreie Würdigung ded Hahneman⸗ 
nifhen Syſtems als Verſuch, daffelbe mit 
den beftehenden Heilmethoden zu vereinigen, 
Leipzig, 1823. 8. . 

— Unterfuhungen über die Heilkraͤfte der Bu⸗ 

chenkohle und deren Anwendung gegen 
Krankheiten. Leipzig, 1826. 8 

Gafpers Recenfion des Hiten Bandes des 
homdop. Archivs (in Ruſts krit. Repert. 
der gef. Heilkunde, Berlin, 1823). 

Sholera, Homdopathit und Medizinalbehoͤrde 
in Berührung. Thatſaͤchliches zum Beſten 
des homdopathiſchen Stiftungsfonds, heraus⸗ 
geg. von dem leipziger Localverein homdo⸗ 
pathiſcher Aerzte. Leipzig, 1831. 8. 

Cholera, die, mit dem beften Erfolge bes 
fampft dur die homdopathifhe Kurart. 
Rach Auszügen aus den Gchriften von 
Hahnemann, Ant. Schmidt, Bigel, Forſter, 
Duin, Schubert, Roth. Dargeftellt von eis 
nem Freunde des öffentlihen Wohls. Bre⸗ 
men, 1835. 8. | | 

C. M. Cobret, volftändige homdopathiſche 
Selbſthuͤlfe oder Reiſe⸗ und Hausdoctor fuͤr 
alle die, welche ſich durch Huͤlfe der Ho⸗ 

mdoͤopathie geſund machen wollen. Ulm, 
1835. 8. 

Croserio De la medecine homéopathi- 
que, ses avantages sur les autres doc- 
trines medicales, et resume du regime 
à suivre pendant le traitement des ma- 
ladies. Paris, 1835. & 

Daumer, Mittheilungen über Cafpar Hauſer. 
Nürnberg, 1832, 8. 


2te Ausgabe des ganzen 
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Diätzettel, bomdopathifche, Leipzig, 1833. 

Dr. £&, Dietrich, ‚bengaliiches Beer zur 
Beleuchtung der homdopathiſchen Wunbers 
kur des Deren Dr, Roth, gr. 8. München. 

G. Doben, die Homöopathie, sine unpars 
theliſche Beurtheilung der Lehre Hahnemanns 
für denkende Lefer. Hannover, 1833. 8. 

Doin et La Burths du suc de. Persil 
dans le traitement de l’urethrite, aigue et 
chronique, suivi de ‚quelques autres ap- 
plications des ren&des homeopathiques. 

Art 1835. 8. ’ 5. | 

enmann. Die Prüfung der Homdopas 
thie. Erlangen, 1836. 8. ® | po⸗ 

K. H. Elias, homdopathiſche Gurkenmonate 
oder Hahnemanns Leben und Thaten. gr. 8. 
1826. Halle. 

Dr. Enders kritiſche Bemerkungen. über ben 
gegenwärtigen Zuftand der Hombopathie 
Ulm, 1835.. 8. | J 

Erfahrungen aus dem Gebiete der Thier⸗ 
heilkunde, oder Anweiſung zum Gebrauch 
aͤcht ſpecifiſcher, durch mehrjaͤhrige Pruͤfung 
bewaͤhrter homdopathiſcher Heilmittel gegen 
die am häufigften vorkommenden Krankheis 
ten ber Haus⸗ und Nugthiere. Von einem 
praftifhen Landwirthe. Düffeldorf, 1835. 8. 

%.6©, Erſch und 3. ©. Gruber, Allgem, 
Encyelopädie 2. Thl. X, ©. 280. Die Ges 
[dichte der Homdopathie vom Mag. Thon 
dargeftellt, u 

C. A Efhenmayer, die Alldopathie und 
Homdopathie verglichen in ihren Principien, 
Zübingen,, 1834. 8. . 

Ih. Evereft, allgemein verftänbliche Ueberſicht 
dee Homöopathie aus d. Engl. uͤberſetzt 
von einer dankbaren Verehrerin ber Homdo⸗ 
pathie, herausg. von Dr. G. A. B. Schwei⸗ 
tert. Leipzig, 1835. 8. . 

Ewers Zauberfraft der Homdopathie oder 
bewährte Heilmethode der Läufefuht und. 
des Kopfgrindes nad) homdopathiſchen Grunde 
fügen. Aus d. Franz. Ilmenau, 1826. 8. 

H. Fangel, stadtphysicus i Fredericia, 
homoopathiske Forsog ved Sigesengen. 
Kiobenhavn, 1835. 8. u. 

Dr. 9. %. Fielitz, Materialien zu eine 
fünftigen allgemeinen Medicinalverfaflung 
für Hombdopathie. Nebft einem Vorwort v. 
Dir. Dr. G. 4% 3. Schweikert. Leipzig, 
1835. 8 — 

Dr. U F. Fiſcher, die Homdopathie vos 
bem chterftuhte dee Vernunft. Dresden, 
18529. 8. " = 

— Pr vomdopathie (Hufel. Journ. 187% 

Hier. Fraͤnkel, das homdopathiſche Syftem 
in feinem Zuſammenhange mit der Geſchichte 
der Mediein und dem jetzigen Zeitgeifte. 
Leipzig, 1833. 8. | . 

Dr. &, Zriedheim, Erfahrungen über. How 
möopathie unter den Augen ‚bombopattf es 

1835. 


Aerzte gefammelt,. Berlin, i | 
Froͤhlich Edler von De hlichſthal 
unpartheiiſche Aeußerung über bie Hahn 


Herıktnde 





mannttche ſogenanute Khiemebichb ' (Med, 
— tu Me Stäats. Ef Bd. 


"regal 
Wirdigung ihrer Mängel und, "Vorzüge, 
. oder ein Verſuch, das ärztliche Dändeln auf 
. fijere und vernünftige Grunde zuruͤck ufühz 
ren, für Aerzte, Veterinaͤre und gi fibete] 
daien. Ldeipzig, 1834. 8. 
—* —* bömbopäthifce Diätzettel. Berlin, 
Balleri ehombopathiſcher Aerzte. Fol. Leip⸗ 
zig. 16 Heft. 1832. Dr. Franz, Hart: 
main, Haubold, Müller, Kümmel, 
34 weiterti. 
.„BartlaubL., Mühlenbein, Sähwei- 
‚Stäpf, zrinte 
x. Sebel, Raritaͤten und. Unterhaltungen 
hi edermann, Nebft einem Aufſatz über 
ie Pembopätpie, 48 Bdchen. Breslau, 





Dr . & Germanus, die Homöopathie 
Ki Once Widerſpruͤchen, aus Hahne⸗ 
manws eignen Schriften bewiefen. Dres: 

ben, ‘1830, Ae Aufl. 1834. 

— Homdopathifche Setbftkur, oder vollftändige 
‚ Anfı iht von den Ztudien der Homoͤopathie. 
Dresben, 1820. 8. 

—* A. v. Gersdorf, Heilung einer gefaͤhr⸗ 

lichen Krankheit durch Idioſomnambulismus 

und’ die von dem Kranken im magnetifch 
heilfehenden Zuftande verordneten homdopa= 

| rnlihen Heilmittel. Eiſenach, 1834. 8. 
Btafer, alphabetifch.- nofologifched Reperto⸗ 

° zfum der Anzeigen zur Anwendung der ho: 
a Arzneten, Heidelberg, 1833. 12. 


Glunder, die Grundzüge der Homdopathie 
ihrem naturwiffenichäftlichen Zuſammen⸗ 
" Hange dargeftellt. Hannover, 1834. 

Dr, Geluͤckers Recenfion des Drganond (in 
den Wiener Sahrbüdern d. Liter, 1825. 
Okt. bis Dec )». \ 

1.5. Gmelin, Kritif der Princlpien der 
— Tübingen, 1835. 8. 


Dr. &, Grieſſelich, die Homöopathie im 
Sthatten des gefunden Menfchenverftandes. 
: Borzutragen ber Berfammlung des ärztlichen 
Vereins zu Deutih=Peding am 1. April] 
1835. von Dorangsfustfe, Nachkommen des 

perſtiſchen Zoroaſter und emigrirtem : Man- 
‚garen, Carlsruhe, 1834. 8. 

— Beine Freskogemaͤlde aus den Arcaden der 
Deilkunſt. gr 8. 1fle Wand, Carlsruhe, 
8 2te Wand, 1835. 

en aus der Mappe eines: reifenden| 

7 eparthen. Carlsruhe, 18832. 8. 
— volſtanbige Sammlung aller Verhandlun⸗ 
gen m ‚alten lg der Kammern Babens 
afınftadts Über die Ausübung des 
MR: arhiſchen Heilverfahrens. Aus den 
.Proto olten entnommen. Nebſt zwei Bor: 


L, 
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Funke, omdb athie und] 
—— und Keime | 


28. Heft 1833. Dr. Groß,! 


|S. Sutmann, 





BET, und. . vielen Roten, Garisruhr, | 
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Dr. 8, Srieffeith der Sachſenſpiegel. 

Frelmuͤthige Worte uͤber die Medicin des 
Herrn Ritter Sachs in Koͤnigsberg und 
Hahnemanns. Nebſt einem. Sendſchreiben an 
Herta Ritter Sachs. Carlsruhe, 1835. 8. 


— ‚Zweiter Theil: Freimuͤthige Worte über die 
Medizin des Deren Obermed.-Rathes und Leib- 
arztede Dr. Stieglig zu Dannover und 
bes Herrn Hofr. ©.Hahnemann. Nehft 
Bemerk, über bie Herren D.D. Gmelin, 
Prof. in Zübingen, 8. Jahn, Hofmed. in 
Meiningen, und Dameromw, Prof. in 
Greifswalde., Garleruhe, 1835. 8. 

R. Grohmann animadversiones in ho- 
moeopathiam. Vienn. 1825. 8. 

— über das Beilungsprincip in der Homdo⸗ 
pathie für Laien in der Medizin, Wien und 
Zrieft, 1825. 

Sr. Groos über das homdopathiſche Heil⸗ 
princip, ein kritiſches Wort vielleicht zu feis 
ner Zeit gefprochen. Heidelberg, 18325. 8. 

E. IJ. Groß über die Homoopathie. (Iſis. 
Sanuar. 1822.) 

& W. Groß diätetifhes Handbuch für Ge- 
funde und Kranke mit vorzüglidyer Beruͤck⸗ 
fidytigung der homoͤopathiſchen Heilkuͤnſte. 
Leipzig, 1824. 8. 

— die homdopathifche Heilkunft und Ihr Ver: 
hältniß zum Staate. Leipzig, 1829. 8. 

— Beurtheilung des Antiorganen des 
Dr. Heinroth (ſ. u). Aus dem Archive 
befonders abgedrüdt. Leipzig, 18%. 8 

— die töpliser Heilquellen in ihren pofltiven 
Wirkungen auf den gefunden Menſchen und 
als antipforifches Heilmittel. Nebſt 8 Ab⸗ 
bildungen. Leipzig, 1832. 8. u 

— dad Verhalten der Mutter und des Soaͤug⸗ 
lings in diaͤtetiſcher und heilkundiger Hin⸗ 
ſicht. Dresden, 1833. 8. 

— über das Verhalten der Kreiſſenden und 
Wöchnerinnen, Leipzig, 1831. 8. 

Gulkowsky de homoeopathia commen- 
tatio inauguralis. Krakoriae, 1879. 8. 


über die Behandlung des 
Zahnfleiſches. Mir 3 color, Kupfern. Leip- 
zig, 1828. 8. 

die Wichtigkeit der Zahne, ihre Pflege und 
Heilung. Leipzig, 1829. 8. 

— die Dynamik der Zahnheilkunde, bearbeitet 
nah den Grundfaͤtzen der Homoopathie. 
Leipzig, 1833. 8. 

— freimüthige Worte über das. Verbot der 
bombopatpifcjen Sahnapotpeke. Leipzig, 
1833. 8. 

Haas Repertorium für homdopathiſche Krank⸗ 
heirsheilungen und Erſadrungen. Leipzig, 
1832. 12. 2te Aufl. 1834. 

Haͤrlin die Homdopathie im Lichte des ges 
fünden 'Menfchenverflande® vorgetragen in 
der Berfammlung des 'würtembergifd,en aͤrzt⸗ 
lichen Vereins zu "Stuttgart am 26. Mai 
1834. Stuttgart, 1834. 6. 
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Dr. S. Bahn über Urfprung und Werth] 


der Homdopathie, eine Skizze. Hamburg, 


. 1834, 8. . 


&. Hol 

\ ten und Ueberfegungen. 

— John Stedtmanns phyfiologifche Ver: 
fuche und Beobakhtungen; aus dem Engl. 
Leipzig, 1777. 8 

“ Original. Physivlogical essays and 

ubservations. Lond, 1769. 8. 

— Nugents Verſuch über die Wafferfcheu. 
Aus dem Engl. Leipzig, 1777. 

Orig. An essay on the hydrophobia. 
Lond., 1753. 8. 

— Williams Falkoners Verſuch über 
die mineralifhen Waffer und Bäder; a. d, 
Engl. Ir, ?r Thl. Leipzig, 1777. 37 hl: 
über deren Außerlihen Gebrauch. 

Orig. W. Falconers on the water 

commonly used at Bath. 1775. 8. 

— Balls neuere Heilkunſt. 2 Bde, A. d. 

Engl, Leipzig, 1777 und 1780. 

Drig. Modern practice of Physic. 

— dissertativ inaugnralis medica, Con- 

spectus aflectuum spasmodicorum aetiv- 
logicus et therapeuticus. Erlangae, 
1779. 4. 

— Demachys, Laborant im Großen, oder 
Kunft, die chymiſchen Produkte fabritmäßig 
zu verfertigen. Aus dem Franz. 2 Bde. 
Leipzig, 1784. 8. | 
Drig. Procedes chymiques ranges me- 

thodiquement et definis, Neufchateli, 
1780. . 

— der Liqueurfabritant. A. d, Franz. des 

Demachy und Dubuiffon. Leipzig, 
1785. 8 2 Bde. 

Orig. W’Art du Destillateur Liquori- 
| sta. Paris, 1775. Fol. 

— Ueber die Arfenivergiftung, ihre Hülfe und 
gerichtliche Ausmittlung. Leipzig, 1786. 8. 
— Ueber die Schwierigfeiten der Minerallau: 
genfalzbereitung durch Potafche und Koch— 

falz. (Sn Erells Annal. 1787. 11.) 

— Ueber die Vorurtheile gegen die Steinkoh⸗ 
lenfeuerung. Mit 8 Kpfen. Dresd,, 1787. 8. 

— Demachys Kunft des Eifigfabrikanten, 
mit Anmerkungen von Struve,. Aus dem 
Franz. herausgeg. Mit 1 Kpfr. Leipzig, 
1787, 8 
Orig. L’art du Vinaigrier. Neufchatel, 

1750. 0 oo 

— Die Kennzeichen der Güte und Verfaͤl⸗ 
chung der Arzneimittel von 3.8. v. d. 
Sande und ©. Hahnemann. Dresden, 
1737. 8. u „„. 

Orig. La falsification des medicaments 
devoilde, a Bruxelles. 1784, 


— Geſchichte des Abälards und ber Heloife, 
nebſt beider Achten Briefen, nach des d’Am- 
boife Ausgabe. Aus d. Engl, des Herrn 
Barington überf. veipꝛig 1787. 8, 
Drig. The history uf the lives of 
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.. Abeilard and Höloisa with their ge- 
nuin letters. Lond., 1787. 4 . 
©. Hahnemann Ueber den Einfluß einiger 
Luftarten auf die Gährung des Weins. 

(Crells Annat. 1788, St. 4) 


| "Ueber die Weinprobe auf Eifen und Blei, 


(Crells Annal, 1788. St. 4.) 

— Ueber die Galle und Gallenfteine, (Ebend. 
1788. St. 10.) | 

— Ueber ein ungemein Träftiges, die Faͤulniß 
hemmendes Mittel. (Ebend. 1788. St. 12.) 

— Mißgluͤckte Verfuhe bei einigen angebtichen 
neuen Entdeckungen. (Ebend. 1784. ©t, 3.) 

— Brief an Crell über den Schwerfpath. 
(Ebend. 1789,) . 

— Entbedung eines neuen Beftandtheils im 
Reißblei. (Ebend. 1789.) — 

— Etwas über das Principium adstringens 
der Pflanzen. (Crells Beiträge zu dem Anz 
nalen. IV. X. 1789.) 

— Genaue Bereitungsart des aufloͤslichen 
Queckſilbers. (Baldingers n. Journ. fuͤr 
Aerzte. Bd. 11. St. 5. 1789.) j 

— Unterricht für Wundaͤrzte über die veneri- 
ſchen Krankheiten, nebit einem neuen Qued- 
filberpräparate, Leipzig, 1789. 

— Bollftändige Bereitungsart des auflbslichen 
Queckſilbers. (Crells Ann. 1790. St. 8.) 

— Dr. M. Ryan's Natur und Kur der 
Lungenſchwindſucht. Aus d. Engl. überf. 
Leipzig, 1790. 

Drig. Inquiry into the nature, causes 
and cure of the consumptions of the 
lungs. Lond., 1787. 8. 

— A. Fabbroni's Kunft, Wein zu verfer- 
tigen. Aus d. Ital. überf, Leipzig, 1790. & 

i Dell arte di fabre il vino. 

1787. 8. 

A. Youngs Annalen des Aderbaues, überf. 
von Hahnemann, heraußg. v, Riem. 
2 Bde, Leipzig, 1790 und 91.8, 
Orig. Annales of agriculture. Lond., 

1780, | “ 

W. Gullens Materia medica (überf. von 
Hahnemann). 2 Bde. Leipzig, 1790. 8. 
Drig. A. treatise of the materia nıe- 

dieca. kKdinb., 1789. I 

De la Metherie über die reine Luft und 
verwandte Luftarten. Aus d. Franz. 2 The. 
Leipzig, 1790 und 91. 8. O0... 
Orig. Essay sur l’air pur et les diffe- 

rents especes d’air, Paris, 1785. 

3. Grigg's Vorſichtsregeln für das weib- 
liche Geichlecht, befonders in der Schwanger⸗ 
ſchaft und Dem Kinddette; Leipzig, 1791. 8. 
Orig. Advice to the femalsex in gene- 

ral, particulary in a state of pregnancy 
and Iying. Lond., 1789 8 

D. Monro’s Arzneimittellehre, 2 Bde. Leip⸗ 
xig, 1791. 8. J 9 
Orig. The materia medica. Lond., 1788. 

E. Ringby's chemiſche Bemerkungen uͤber 
den Zucker. 2 Bde. Dresden, 1791. 8. 
Drig. Chemical observations on sugar. 
Lond., 1788. 007008 j 
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©. Hahnemanns Mittel, dem Speichel: 
flug und ben verwüftenden Wirkungen des 
Queckſilbers zu entgehen (in Blumen: 
bachs med. Bibl. 3 Bde. 1791). | 

— Beiträge zur Weinprüfungsiehre (Scharfe 
Beiträge zum Archiv der med. Polizei, 3 
Bde. Reipzig, 1786). | 

— Ueber Giauberfalgbereitung nach Ballen: 
ſcher Art (Crells Annal, 1792. Stüd 1.). 

— Freund der Gefundheit. Bd. 1. 18 Heft. 
Srantf., 1792. 28 Heft. Leipzig, 1796. 

 Apothelerlericon. 1e, 2e Abthl. A—K. 
Leipzig, 1793 und 95. 

— Etwas über die würtembergifche und Hah⸗ 
nemannfche Weinprobe (im Intelligenzbl, der 
allg. Literat. Zeit. 1793. Nr. 79.). 

— Bereitung des Caſſeler Gelbe. Erfurt, 
1793. 4. 

— Ueber Hahnemanns Weinprobe und den 
neuen Liquor probatorius fortior (in 
Trommsd. Journ. d. Pharm. Ir Bd. 18 
&t. 1794). 

— Ueber die Befriedigung unferer thierifchen 
Bedürfniffe, in einer andern als medicini- 
nifchen Hinfiht. (Im Freund der Gefund: 
heit. Leipzig, 1795.) 

— Sokrates und Phyſon. Ueber den Werth 
des Außen Glanzes. — Etwas zur Beför- 
derung der Zufriedenheit. (Ebendaf.) 

— Eine Kinderftube. ( Ebendaf.) 

— Ueber die Wahl eines Hausarztes. (Ebend.) 

— Handbuch für Mütter, Leipzig, 1796. 

— Striche zur Schilderung Klodenbringe 
während feines Truͤbſinns. (Deutfche Mo: 
natsfchr. Kebr. 17%.) 

— Verſuch über ein neues Princip zur Auf: 
findung der Heilkräfte der Arzneifubftangen, 
nebft einigen Bliden auf die bisherigen. 
(Huf. Journ. 1796. 11, 3.) 

— Sind die Hinderniffe der Gewißheit und 
Einfachheit der prakt. Heilkunde unüber- 
ſteiglich? (Huf. Journ. 1797. IV, 4.) 

— Eine ploͤtzlich geheilte Kolikodynie. (Huf. 
Journ. 1797. 111, 3.) 

— Gegenmittel einiger heroiſcher Gewaͤchs⸗ 
ſubſtanzen. (Huf. Journ. 1798. V, 1.) 

— Fragmentariſche Bemerkungen gu Browns 
elements of medicine. (Hufel. Journ. 
1801. V, 2.) 

— Einige Arten anhaltender und nachlaſſender 
Tieber. (Ebend.) , 

— Einige periodifche Krankheiten und Septi- 
manen. (Ebend.) 

— Anſicht dee ärztlich ceollegialifchen Huma⸗ 

nität am Anfange des neuen Sahrhunderts. 


Oilgeneh- Anzeiger der Deutſchen. 1801.| 


. 32) Ä 
— Heilung und Verhütung bed Scharlach⸗ 
— Ueber die Kraft Heiner Gaben der Arzneien 


.. überhaupt und ber Belladonna in&befondere. 


“ (Huf. Journ. 1801. Vi, 2.) 
—. Gedanken bei Gelegengeit des im Reiche: 
anzeiger 1803. Nr. 7 und 49 empfohlnen 
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Mittels gegen ben. Biß toller Hunde, Reicht⸗ 

anzeiger 1803. (Nr. 71.) “ 

©. Öobnemann der Kaffee in feinm Wir⸗ 
kungen. Nach eignen Beobachtungen. Dres⸗ 
den 4 1803. 8. Fan 
Sranzofifdh: Traite suc les effets da 

cafe, traduit par du Brunnow. Dresde, 
1824. 8 | « 
Dänifh: Kaffeen I sine Virkingerz 
oversat af H. L. Lund. Kiöbenhavn, 
1827. | 
Ungarifch: A’Käfe’ Munkalatjai. Hah- 
nemann Samuel. A Budann. 1829. 

— Aesculap auf der Wagſchale. Leipzig, 1805, 

— Heiltunde der Erfahrung. Berlin, 1805. 

— Bedenklichkeiten über das (Reichsanzeiger 
1806. Nr. 12.) angebotene Chinafurrogat 
und Surrogate überhaupt, (NReichsanz. 1805, 
Nr. 57.) 

— fragmenta de viribus medicamentorum 
positivis s. in sano corpore observatig. 
Tomi ll. Lipsiae, 1805. 4. 

— Albrecht von Hallers Arzneimittels 
Lehre «überf. von S. Bahnemann). 8. 1806. 

eipzig. 

— Bemerkungen über das Scharlachficber, 
(Allgem. Anz. 1808, Nr. 160.) 

— Ueber den jebigen Mangel außereuropäie 
[her Arzneien. Ebend. 1808. (Ebd, Nr. 207.) 

— Ueber den Werth der fpeculativen Arzneis 
fofteme. (Ebend. 1808. Nr. 263 und 264.) 

— Materia medica betreff. (Ebend. 1808. 
Nr. 305.) 

— Beitrag zu den Bemerkungen des Dr. 
Srantenteib über den Mißbrauch und 
die fürchterlichen Wirkungen der Quedfils 
bermittel, (Ebend. 1808, Nr. 319.) 

— Ueber bie hoͤchſt nöthige Wiedergeburt der 
Heilkunde. (Ebend. 1808. Nr. 343.) 

— Ueber die Surrogate ausländifcher Arzneien, 


— Ueber die venerifhen Krankheiten und ihre 
Kur. (Ebend, 1809. Nr. 94 und 95.) 


— An einen Doktorand der Medizin, (Ebend. 
1809. Nr. 227.) " 

— Belehrung ‚über das herrfchende Fieber, 
(Ebend. 1809 Nr, 261.) 

— Beiden der Zeit in der gewöhnlichen Arzs 
neitunft. (Ebend. 1809. Nr. 326.) 

— Monita über die drei gangbaren Kurarten. 
(Huf, Zourn. 1809. XI, 4) 


— Drganon der rationellen Heilkunde. Dress 
den, 1810. 8, 2te Ausg, u. d. T.: Orga 
non ber Heilkunft 1819. 3te Ausg. 1824, 
4te Ausg. 1828, 5te Ausg. 1833. 
Sranzofifch. Organon de l'art de gue- 
rir, traduit par de Brunnow. Dresde, 

1824. 8. Ed. ll. Paris, Dresde. 1832. 

“ Eine andere franzöfifche Bearbeitung fiehe 
unter Zourban. 

Ungarifd. Organon (Eletmüse) & 
Gyögymüveszsegnek vagy Hahnemann 
Samuel, Homoeopathia-ja (Hason- 
zenve), .A’ negyedik. jobitost ds bori- 
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tett Kiadat utan maggaritva. Pesten, 
1830. 8. | 

Stalienifch. Guaranta’s Weberfegung. 

Schwedifh. S. Hahnemann Organon 
for Laͤgekonſt; eller fürfta Grunderna till 


N 


den fpecifita och homeopathiſka ſjukbe-⸗ 


handlingen; fran femte Tyfka upplagan, 
jemfoͤrd med den franska Authentika of— 
werfatt af Dr. P. J. Lindbeck. Stockh., 
1846. 8 
. Hahnemann reine Arzneimittellehre. 
Dresden. 8. a 
Thl. 1. 1811. te Aufl. 1822, 3te 1830, 


[2 


S 


⸗2. 1816. = =: 184 = 1833. 
8 3, 1817, 3 E 1325, 
= 4 1818. = ss B% 
: 5.1819 = 4 1826. 
s 6. 18? 1. * * 1827. 


Ins Latein, übertragen unter dem Titel: 

Hähnemanni materia medica pura 
conversa conjunctis studiis Dr. Stapf, 
Gross et de Brunnow. Tom. 1. 
Dresd., 18%. Tom. 11. 1828. 

$ranzöfifcdh. Matiere medicale pure 
de Dr. Hahnemann, trad. par D. 
Bigel. 1877. 

Stalienifc. Pura dottrina delle medi- 

cine del Dr. Hahnemann etc. per cura 
del Dr. Fr. Romani. Vol. 1, 182. 
Vol. I. part. I. 1826. 
— Dissertatio historico-medica de Helle- 
borismo veterum. Lips. 1812. 
— Kingerzeige auf den homdopathifhen Ge: 
brauch der Arzneimittel in der bisherigen 
Praris (in Huf. Journ. Bd. XXVI. St. 2.). 
— Heilart des jebigen Nervens oder Spital: 
fieberd. (Allg. Anz. d. D. 1814. Nr. 6.) 
— Belehrung Über die venerifhe Krankheit 
und ihre gewoͤhnlich unrechte Behandlung. 
(Ebend. 1816. Nr. 211.) 
— Ueber Heilung der Verbrennungen. (Ebend. 
1816. Nr. 156.) 
— Nachtrag hiezu. (Ebend. Nr. 204.) 
— Ueber die Lieblofigkeit gegen Selbſtmoͤrder. 
(Ebend. 1819. Nr. 144,) | 
— Aerztlicher Rath im roten Frieſel. (Ebend. 
1821. Ne 26.) ' 
— Mie liebe fih die Homöopathie am ge: 
wiſſeſten wieder audrotten? (Ebend. 1825. 
Kr. 227.) . 
— Belehrung für den Wahrheitsſucher. (In 
Ar. 165 des Allgenı, Anz. d. D. Ebend. 
1825. Nr. 19%) — 2 
— die chroniſchen Krankbeiten, ihre eigen: 
thümlihe Natur und homdopathiſche Hei⸗ 
lung. Ir—3r Thl. Dresden, 1828. 8. 4r 
Thl. 1830. 2te Ausg. Ir, 27 Thl. 1835. 
Sranzdfifdh. 1) Doctrine et traite- 
ment homeopathique des maladies 
chroniques par S. H ahnemann.Trad. 
par A. L. Jourdan, Paris, 1832. 
2 Vol. — 

2) Des maladies chroniques, de leur 


+ 
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homeopäthique par 8. Hahntmann. 

Ouvrage traduit de l’Allemand et en- 

riche d’uge prefäce, de notes et d’ob- 

servations pratiques par le Dr. Bi- 
el, publi& par le comte S. Des 
utdi, suivi d’une instruction aussi 
necessaire au malade pour consulter 

le Medecin etc. Paris, 1832. 8. 

S. Hahnemann die Aldopathie, ein Wort 
an Kranke jeder Art, Leipzig, 1831. 8. 

— Kufruf an denkende Menjchenfreunde über 
bie nftedungsart ‚der Cholera. Leipzig, 

— Heilung der Cholera. Göthen, 1831. 8. 

— Heilung und Ausrottung der Cholerg mit 
den Regeln der homoͤopathiſchen Diät, 
Leipzig, 1831, 12. | 

— Sendſchreiben über Heilung ber Cholera 
und Sicherung vor Anſteckung am Kranken 
bette, herausg. von Dr. Stüler, Berl, 
a 8. 

— Heilung der Cholera, nebft einem Zufage 
das diätetifche Verhalten beim Sera, ber 
Streufügelchen betreffend. Nürnberg, 1832. 8. 

Hahnemanniana. #erlin, 1830. 8, 

Hahnemanno 8. D.M. etc. medieinae 
homoeopathitae autori faustum illum 
diem, quo änte L annos Erlangae sum- 
mis in medicina et chirurgia honoribus 
rite ornatus est, amici et medici humoeo- 
pathicae methodv addicti pie laeteque 
congratulantur die X. Aug. 1829. Inest de 
indole et fatis artis homoeopathicae me- 
dendi diss. Simul vita inventoris brevi- 
ter enarratur. Merseb., Lips. 1829. 4. 

Hahnemanns Bildniß, darunter geb. den 
10, Apr. 1755. Gemalt von Schoppe 1831, 
Stapiftih von Beyer in Wien mit Vignette. 
Leipzig, 1832. 4. | 
(Bildnid der Melanic Hahnemann, geb. 
d'Herville. Magdebürg, 1836.) 

Friedrich Hahnemann Widerlegung der 
Anfälle Heders auf dad Organon der ra⸗ 
tionellen Beillunde und erläuternder Com⸗ 
mentar zur hom. Beillehre, Dresd,, 1811. 8. 

Hamberger, Grundlegung zu einer befriedi⸗ 
genden Theorie ber homöopathiſchen Heilart. 
8. Muͤnchen, 1832. n | 

Handbuch der Diätetit und Gefundheitserhals 
tungstunft nach allopathifchen und. homdo— 
pathifchen Gtundfägen. Nach alphabetifcher 
Ordnung. Von einem praßtifchen Arzte. 
Arnftadt, 1833. 8. . 

W. Harniſch über die Zuläffigkeit des ho⸗ 
moopathiſchen Heilverfahrens, ‚oder unter 
welchen Bedingungen vermögen gewiſſe Witz 
tel ähnliche Beſchwerden, als fie bei Ge⸗ 
funden erzeugen, bei Kranken gu: heilen, eine 
von der med. Facult. zu Göttingen gekroͤnte 

Preisſchrift. Vom Verfaſſ. aus dem Lat. 
uͤberſ. Weimar, 1836. ß. 

Herm. Hartlaub II. num quis medi- 
corum potest esse simul deditas' ho- 





nature speciale, es de leur traitement 
Real⸗Lexicon III. 


"moevpäthide et alloeopathiae sälva cun- 
16 
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xsacientia? Diss. inaug. med. Lipsiae, 
1833. 8. B 

E. &. Ch, Hartlaub Abriß der homdopa⸗ 
thiſchen Deilmethode zur Belehrung für 
Laien, Leipzig, 1829. 8. 

— bie Erziehung der Kinder, Leipzig, 1829. 8. 

— Grundzüge der neuen naturgemäßen Beil: 
lehre, gewoͤhnlich Homdopathie genannt, 


und deren Vorzüge und genaue Unterfcheis 


dungszreichen von der Altern Art, die Kran: 
. ten zu behandeln, gewoͤhnlich Allopathie ges 


nannt, Nebſt einem allgemeinen Begriffe, 
von Krankheit und Heilung überhaupt, und: 
dem Berhalten, welches man in Speife und‘ 
Trank ꝛc. zu beobadıten hat, fobald manı 
ſich nah dieſer neuen Heilart behandeln. 


Laßt, Nebft Vorfchriften für das ganze Ke= 
ben. Leipzig, 1834. 8. 

— SKatehismus der Homodopathie. Leipzig, 
1824. 8. 2te Aufl. 1825. 3te Aufl. 1829, 
4te Aufl. 1834. 

Dänifch. KatechismusiHomoeopathien 
eller Kort og fattelig Fremstilling af 
den Homöopathiske Lägemaades 
Grundsätninger for Läger ug Ikke- 
"Jäger af D. C.G. Ch. Hartlaub. 
Oversat efter anden Udgave og for- 
synetmed et Register og nogle An- 
wuierkinger af H. C. Lund, Läge og 

Maturkynding. Kiöbenhavn, 18%. 

— Kunſt, die Gefundheit. zu erhalten und 
das Leben zu verlängern. Leipzig, 1830, 8. 

2 Ausg. 1833, 

— nonnulla de venaesectionis in univer- 
sum organismum vi et in curanda no- 
minatim inflammatione usu. Lipsiae, 

1824.8. 

— ſoſtematiſche Darſtellung der reinen Arznei— 
wirkungen zum praktiſchen Gebrauche für 
homdopathiſche Aerzte. Leipzig. Thl. 1 — 6. 

1825 - 28, 8. Thl. 7—9. u. d. T.: ſy⸗ 


Iepatiſche - Darftellung der antipſoriſchen 


rzueien. Dresden, 18%. 
— Zabellen für die praktiſche Medicin nad 
homdopathiſchen Grundfägen. Leipzig, 1829. 
— und $. G. Trinks Annalen der homdo- 
gatoifchen Klinik. Leipzig, 1830, 8. 1Ar 
ahrg. 2 Hfte, u 
17 Jahrg. 2 Hfte. 1830, 
% Sahtg. 2 Hfte, 1831, 
3r Jahrg. 4 Hfte. 1832. 
4 Jahrg. 4 Hfte. 1833, | 
— — reine Arzneimittellehre. Ic— 3er Bd, 
Leipzig, 1828— 31.8. | 
Gr. Hartmann Diätetit für Jedermann 
Nach homdopathifchen Grundfägen darge— 
fett. Leipzig, 1830. 8. 
— Handbuch der Diäteti für Kranke, die fich 
einer homdopathiſchen Behandlung unter: 
werfen. Dresden, 1830. 8 
— Pharmacopoea homoeopathica. Lips., 
1829. 8. . 
— praktiſche Erfahrungen im Gebiete der Ho⸗ 
möopathie. 18 Deft u. d. T.: Ueber die 
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Anwendung bee Nux vomica in Krankhei⸗ 
ten nach homoͤopathiſchen Grundfägen, Leip⸗ 
zig, 1828. 8. 
Fr. Hartmann 28 Heft u. d. T.: Bei⸗ 
traͤge zur angewandten Pharmakodynamik, 
oder uͤber die Anwendung der Arzneien 
Aconitum Napellus, Bryonia alba und 
Mercurius nah homöopathifhen Grund— 
jagen aus. der Erfahrung gezogen. Leipzig, 
— Therapie akuter Krankheitöformen nach ho= 
möopathifhen Grundfäßen bearbeitet. ir 
Bd. Leipzig, 1831. 8, 2r Bd. 1832. 2te 
Aufl. 1834, 
Hecker's Annalen der gefammten Medicin, 
Bd. 2. ©. 71 ff. und 191 ff. 
Sriederite Hehn, geb. Ritter, homdo— 
pathiſches Kochbuch. Kine gedrängte und 
zugleich gründliche Anmeifung zur Verein⸗ 
barung unferer gewohnten Küche mit den 
Erforderniffen der Homdopathie. Mit Vor: 
wort von Dr. Stüler, Berlin, 1833, 8, 
3 C. 4. Heinroth Antiorganon oder dag 
Serige der Hahnemannifchen Eehre im Or⸗ 
ganon der Heilkunſt. Leipzig, 1825. 8. 
C.G. Helbig Heraklides, Ueber Krankheits⸗ 
urſachen und Heilmittel nach ihren reinen 
Wirkungen. 18 Heft a. u. d. T.: Die 
Mustatennuß nah bomdopathifchen 
Grundfägen bearbeitet. Leipzig, 1834. 8, 
— und 8.5 Trinks die Alldopathie, Neue 
Zeitſchrift. 18 Heft 1834. 26 Deft 1835. 
A. W. Hentſchel Bemerkungen über die 
neueften Theorien, die Kraft der Arzneimits 
tel betreffend. (Ruft. Magaz. 277 Bd. 28 
t 


Heft.) | 
Herberger die Hombopathie und die uͤbri— 
gen dermal herrſchenden oder die Herrfchaft 

fuchenden Heilungsſyſteme. Ulm, 1829. 8, 

Eonjt. Hering kurze Ueberfiht der ho= 
moͤopathiſchen Heilkunſt, ihrer allmähligen 

Entftehung und jeßigen Ausbildung, vorges 

tragen in der homoͤopathiſtchen Gefellfhaft 

zu Philadelphia d. 18. Apr. 1833. 8. Phi⸗ 

ladeiphia, Bremen, 1833, 

Engliſch. C. Hering a concise view 
of the rise and progress of homeo- 
pathic medicine. Translated from the 
German by Dr. Matlak. Philadel- 
phia, 1833. 8. | 

Herr Motion in Betreff des theoretifchen 
und praftifchen Unterrichts auf den inlän= 
diſchen Hochſchulen über das homdopnthifche 
Heitverfahren. Vorgetragen in der Yten üfs 
fentlihen Sisung .vom 12. Auguft 1833, 
Karlöruhe, 1833. 8 
Herr, U, Theorie der Arzneiwirkungen. reis 

burg, 1835. 8. (Alldopathiſchen Inhalts.) 
L. Heyne praftifhe Erfahrungen im Gebiete 
ber. Homöopathie oder erfahrungsgemäße 

Belcuhtung ihrer wahren SHeilungsweife 

und einiger neuen Heilmittel, als ein Wort 

zus Aufmunterung der Homdopathiker und 
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Bekehrung vernünftiger Alldepathiker. Fuͤr 
Aerzte und gebildere Nichtaͤrzte. Leipzig, 


1834. 8. 

Hirſch Unfverfalregifter der hHomdopathifchen 
Sournatiften. Herausgegeben durch K. H. 
Lindau. Leipzig, 1836. 8. 

J. Th. Hoffbauer homoͤopathiſches Heil⸗ 
verfahren in chirurgiſchen Krankheitsfaͤllen, 
nebſt den reinen Arzneiwirkungen eines neuen 
wichtigen Antipſorikums. Leipzig, 1835. 8. 

— daſſelbe Zr Thl. u. d. T.: Das Molyb—⸗ 
dan und die Verbena in ihren reinen Arz⸗ 
neiwirfungen dargeftellt. Nebſt praktiichen 
Bemerfungen über Bismuthum, Pulsatilla 
und Strontiana als Beitrag zur homoo- 
pathifchen Therapie. Ebend. 1835. 8. 

Die Homdopathie in Schug genommen 
gegen die Lichtſcheuen (von Dr. Saspari). 

Die Homoopathik der gefunden Vernunft, 
ſo wie dem Staates und Privatredhte gegen: 
über, in zwei Theilen, a. u. 8: Die 
Homöopathie aus dem Standpunkte der ge⸗ 
funden Vernunft beleuchtet. Die Homdopa— 
thie aus dem Standpunkte des Staats= und 
Privatrechts beleuchtet. Quedlinb,, 1834. 8, 

Homdopathifhes Krankeneramen, 
befonders für jene, welche anfangen, fich 
mit der Homöopathie zu beichäftigen und 
für Kranke, die von ihrem Arzte entfernt 
leben. Leipzig, 1835. 8. 

Hombopathiſche Heilverſuche an 
kranken Hausthieren. Erſter Brief. Heilung 
der Pferde. Von einem Laien. Magdeburg, 
1835. 8. 

Die homdopathiſcheHeillehre in ihren 
Hauptzuͤgen dargeſtellt von St. R. v. St—n. 
Leipzig, 1832. 8. 

Die Homdopathie, ein Leſebuch für das 
gebildere nichtärztlihe Publikum herausg. 
von Dr. &, von Boͤnninghauſen. Münfter, 
1834. 8. 

Hompopathie und Leben, oder die Do: 
möopathie nach ihrem gegenwärtigen Ber: 
hältniß zum Leben und nad ihrem allfeitis 
gen, wohlthätigen Einfluß auf alle Lebens: 
verhältniffe betrachte. Zur Beherzigung 
für die Laien in der Homdopathie. Mit 
einem VBorworte von Dr. ©. W. Groß 
in Juͤterbogk. Leipzig, 1834. 8. 

Die Homdopathie nah ihren Hauptzügen 
populär entwidelt von einem Nichtarzte, 
mit einigen Bemerkungen eines Arztes. 
Braunſchweig, 1829. 8. 2te Aufl, 1834. 

Cusmo Marie de Horatiis Saggio 
di clinica etc. Napoli, 1828. 4. 

C. W. Hufeland, die Homöopathie, Vor: 
erinnerung in feinem Journ. 1826. St. 1. 

— die Lehre von den Beilungsobjekten in ih— 
rer Erfenntniß, oder die Satrognomik, (In: 
deffen Journ. 1829, St. 1.) | 

— die Schußfraft der Belladonna gegen das 
Scharlachfieber. Berlin, 1826. 8. 

— die Homdopathie, Berlin, 1831, 8. 

Homdopathiſches Kohbud unter An⸗ 
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leitung eines praktiichen Arztes und mit 
Vorwort von demfelben (von M. A. Reus 
deder). pie ‚1831. 8 

Homdopathiſches Kochbuch, oder An— 
weiſung zur Bereitung von 101 ſchmackhaf⸗ 
ten Suppen, Bruͤhen und Gemuͤſen, 183 
Fleiſch-, Tide, Mehl: und Eierſpeiſen, 81 
Cremes, Gelées und Backwerken; für 
Kranke, die fi) homdopathiſch heilen laſſen. 
Aus dem vollftändigen Handbuh ,, Was 
kochen wir’ gezogen und geprüft. Mit Vor⸗ 
rede von Dr. ©, 5. Schwarze. Dresden, 
1331. 8. 2te Ausg. 1835. 

Hülfstabellen zu Hahnemann's Arzs 
neimittellehre. Prag, 1827. 8. 

Hygea, Beitfchrift für Heilkunſt. Herausg. 
unter Redaktion der Dr. Kramer, Wich, 
Werber, Arnold, Grieſſelich, vom 
homdopathiſchen Verein im Großherzogthum 
Baden. Bd, 1—3. Karlsruhe, 1834 — 
1835. 8, 

G. 9. ©. Jahr Bandbud der Hauptanzeie 
gen für die richtige Wahl der homoͤopathi⸗ 
ſchen Heilmittel; oder fammtliche zur Zeit 
näher gefannte homöopathifche Arzneien im 
ihren Huupt= und Eigenwirkungen nad) den 
bisherigen Erfahrungen am Krantenbette 
bearbeitet und mit einem fyftematifch = nofoe 
logifchen Repertorium verſehen. Düfleldorf, 
1834. 8. 2te verm. und verb. Aufl. 1835. 

Jahrbuͤcher der homdopathifchen Heil⸗ und 
Lehranftalt zu Keipzig, herausgegeben won 
den Inſpektoren derfelben. 2Hefte 1833. 8. 

Sahrbükher für wiffenfchaftlicye Kritik (über 
Homoopathie) 1832. Febr. 

Sournal, neues, der Erfindungen, Theorien 
und Widerfprüche in der gelammten Miedis 
zin. Bd. 2. St. 3. und Bd. 6, St. 22. 

Journal für homdopathifche Arzneimittel: 
lchre, berausgeg. von mehren Homöopathie 
ſchen Xerzten. Leipzig, 1854. ıc Bd. 18 
Heft. 25 Deft 1855. 

Joͤrg Kritische Hefte für Aerzte und Wunde 
ärzte. 3 Hefte, Leipzig, 1822 — 2%. 8. 

A. J. L. Jourdan exposition de la doc- 
trine homeopathique par je Dr. Hahne- 
mann, accompagnee de fragmens des 
autres ouvrages de l’auteur et suivi 
d’une pharmacopee homeopathique. 
Nourelle edition traduit sur ia 4me ed. 
Paris, 1832. 8. 2 

— Traite de matiere med., ou de l'action 
pure des medicamens homeopathiques 
par S. Hahnemann, avec des tables 
proportionelles de l’influence que diver- 
ses citconstances exercent Sur cette 
action, par C. Boenninghausen. 
Paris, 1834. 8. | J 

K. L. Kaiſer die homoͤopathiſche Heilkunſt 
im Einklange mit der zeitherigen Medizin 
und den Geſetzen derſelben untergrordnet. 
Erlangen, 18%. 8. | 


16, Rammerer Die Homdopathie heilt: ohne 


Blutentziehungen. Mit Vorrede non Dr. 
Hahnemann. Leipzig, 1834. 2 
16 
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C. Kammerer 


‚der Cholera ad 


1832. 8. . ; , 

Kampf und Gieg der Homöopathie oder 
RKeinarzneilehre bei den badifchen und heffen: 
darmftädtifhen Ständeverfammlungen. Leip: 
zig, 1834. 8. u 

F. A. Klole die Medizin unſerer Zeit nach 
ihrem Stilleſtehen und Vorwaͤrtsſchreiten 
mit beſonderer Ruͤckſicht auf die Homdopa: 
thie dargeſtellt. Leipzig, 1335. 8. 

NR. Knauer das Verbot des Gelbftdiöpenfi- 
rens der homäopathiichen Aerzte als noth⸗ 
wendiges allgemeines Staatöbedürfniß mit 
befonderer Beziehung auf das Herzogthum 

. Sadjfen: Gotha. Ein Wort zu feiner Zeit 

. gefchrieben für Gefundheitspolizeibeamte. 


Arnftadt, 1833. 8. 
— 


omdopathiſche Behandlung 
Hahnemann. Stuttgart, 


opp Erfahrungen und Bemerkungen bei 
einer prüfenden Unmendung der Komoopa- 
thie am Kranfenbette. Frankfurt, 1832. 8. 

W. Kramer die Homöopathie eine Irrlehre 
nach den eignen Geftändnifjen der hombopa⸗ 
thifchen Aerzte. Berlin, 1834. 8. 

Kranzfelder symbola ad criticen. no- 
vae theoriae homoeopathicae dictae. 
Particula prima. Erlangae, 1812. 

K. T. Kresfhmar die Ulldopathie und 
Homdopathie Hand in Hand, Ein Verſuch. 
Leipzig, 1834. 8. 

— Gteeitfragen aus dem Gebiete der Ho- 

moopathie. Leipzig, 1834. 8, 

— Neue Folge. Leipzig, 1835. 8- 

- ein Paar Proben ärztlicher Verir⸗ 


Krimer em | 
rungen (in Oräfe's Journ. 1830. ©. 3). 
Homodopathie und 


Krüger-Hanfen bie un 
Altopathie auf-der Wage. Mit dem Bildniß 
des Verfaffers. Güftrow, 1833. 8. 

— Kurbilder mit Bezug. auf die Cholera, 

— I Nochtrag zu denſelben. Ebend. 

ber den Werth der Heilme 


— zweiter Nachtrag. Ebend 
MWaffer und ihr Verhält: 


I. ©. Kur Hi 
thode mit Taltem. 
a zur Homodopathie und Audopathie nebft 
Bergleihung der Verfahrungsart Oertels 
mit der des Vincenz Prießnitz. Eine Schrift 
: für Sedermann. Nach eigenen Erfahrungen 
bearbeitet. Leipzig, 1835. 8. ae 
&on, Simon et Curie journal de la 
1 medecine homeopathique. Paris feit 1833. 
cmonatlich 2’ Tief.) 
gencht: und Brandfugeln, homdopas 
thifche und allopathifche (vom Hofrath Dr. 
E68) Heft. 8. Leipzig, 1830. 
J. M. Leupoldt die geſammte Anthropologie. 
—— 1833. 8. 2 Bde. S. 511 ff. 
— üuver Bedeutung und Werth der Homödo: 
| tie. Gin Vermittelungsverſuch zwifchen 
r und der gefammten Mebizin. Grlangen, 


1833. 8 
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Lihtenftädt Kritik der Homdopathie. (In 
Hecker's Literar. Annalen der gefammten 
Heilkunde. 1825.) 

ẽk. Lilienhain ein auf hHomödopathifche Heils 

verſuche gegründetes Urtheil über Homdopa⸗ 
thie für Aerzte und Nichtärzte. Glogau, 
1835. 8, 

G. F. Lochner die Homdopathie in ihrer 

Nichtigkeit dargeftellt. Eine Entgegnung auf 

J. 3. Reuters Sendidreiben an ©. $. 

Wahrhold. Als Anhang ift das vorläus 

fige Refultat des am 19. Febr. angeftellten 

großen Verſuchs mit einem Decilliontelögran 

Kochſalz beigegeben. Nürnberg, 1435. 8. 

. Lobethal die Homdopathie in ihrem Ur— 

fprunge, ihrer Entwidelung und ihrem 

Werthe nad) betrachtet zur Belehrung ge⸗ 

bildeter Laien. Leipzig, 1835. 1%, 

H. C. Lund, Läge of Naturkynding: 
den homöopathiske Helbredelge- Läres 
Aand efter Dr. S. Hahnemann. Kyöben- 
havn, 182%. 

— Kaffeen in fine Verkainger. Efter egne 
Sapttapelfee efter Dr. S. Hahnemann. 
Köbenhaun, 1827. 

— Katehismus i Homoͤopathien eller kret og 

fattelig Formftilling af den Homoͤopathiske 

Lagemaades Srundfatningen fra Läger og 

Ikkel Aper af Dr. Hartlaub. Kivbenhapn, 

1826. 

J. Lur die Iſopathik der Gontagionen. 


a7 


*J 


w 
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Leipzig, 1833. 8. 

— Rezepttafhenbud) für hHomdopathifche Thier⸗ 

ärzte. Leipzig, 1833. 8. 

— Boocafis oder die homdopathiſche Heilkunft 
auf die Krankheiten der Thiere angewandı, 
Leipz. 18 Heft 1833, 28 Heft 1834. 8. 

J. Mabit ktude sur le cholera asiatique 
ou spasmodique, et les traitemens qui 
lui ont été opposes specialement par 
Ja doctrine homeopathique. Bordeaux, 
1835. 8. 

Mannsfeld über das Selbftdispenfiren der 
homoopathifchen Aerzte mit befonderer Be⸗ 
ziehung auf Zittmann’s Schrift (ſ. u.). 
(Henke Zeitfchrift fe Staatsarzneik. 1829, 
45 Heft.) 

Melicher Beleuchtung der über die homdo— 
pathiſche Heilart noch beftehenden Vorur— 
theile und Mißverftändniffe. Berlin, 1833. 8. 

A. du Menil über das Bereiten und Auge 
geben der Arzneien von Homoopathikern, als 
Beantwortung ber Schrift: über die Eman- 
cipation der Homöopathie vom Apotheker: 
Monopol. Celle, 1835. 8. 

Mefferfhmidt Kranfheitöheilungen nach 
den Grundfäßen der Homoͤopathie (in Hufe: 
lands Journ. 1896, St. 1 u. 2, und mehre 
Auffäße ebenda 1834 u. 35). 

C. A. Mes Geift der Homdopathik, moͤglichſt 
populär dargeftellt für Aerzte und Nicht 
ärzte. Darmſt., Frankf. 1828. 8 

— Heilung des Rheumatismus nebft einem 

Anhange über die homdopathiſche Behandlung 





r die Homdopathie von der praftifchen 
? Si beleuchtet. Ein Leſebuch fuͤr Aerzte 
aller Confeſſionen. Berlin, 1835. 8, 


dieſer Krankpeit, Frankf., 1831. 8. 
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C. A. Mes ber homdopathifche Hausarzt für 
Stadt u. Land. Ein unentbehrlicher Wegweiſer 
zur Selbſthuͤlfe in allen vorkommenden 
Krankheitsfaͤllen nebſt einer ausfuͤhrlichen 
Angabe der homodopathiſchen Lebensweiſe in 
fhnellen, wie in langwierigen Krankheiten, 
Frankf., 1835. 8. | 

— Mittel zur Heilung der Verfchleimung bes 
Halfes u. f. w., nebft Anhang über die 
homöopathifche Behandlungsart diefer Krank: 
heit. Frankf., 1831. 8. 

3. Meyerhoff Homdopathifcher Hausbebarf 
oder genaue Angabe, wie man dem Arzt 
feine Krankheiten zu berichten hat. Nebit 
Unweifung der Diät, der zu genießenden 
Speifen und des fonftigen Verhaltens. Bre: 
men, 1834. 8. | 

Mifes (Fechner) Schugmittel für die Cho: 
lera. Leipzig, 1832. 16. 

Mordwinoff ein Wort über Homdopathie, 
Nebft einem Briefe und Verzeichniß über 
die im Gouvernement Saratoff in Rußland 

bei Cholerakranken mit dem glüdlihften Er: 
folg angewandten Heilmittel. Ins Deutfche 
überf. von 3. Ekkenſtein. Dresden, 
1832, 8 

St. A. Muͤkkiſch die Homdopathie in ihrer 
Würde ald Wiffenfchaft und Kunft, Wien, 
1826 , 8. 

J. Mühlenthoe das Leben und Streben 
S. Hahnemanns, des Erfinders und Be: 
gründers der homodopathiſchen Irrlehre. 

dach den beſten Quellen geſchildert. Mit 
lithogr. Bildniß. Potsdam, 1834. 8. 

F. E. J. Muͤller rationelle Methode, die 
Cholera durch Mittel zu heilen, welche den 
jedesmaligen Symptomen entſprechen. Eine 
Verbindung des homdopathiſchen mit dem 
allopathiſchen Verfahren. Leipzig, 1832. 8. 

J. B. Müller ein Kurverfuh nah der ho: 
möopathifchen Methode (in Ruſt's Magaz 
182%, Heft 1). 

M. Müller zur Gefchichte der Homdopathie, 
abgedruckt aus dem Archiv. Leipzig, 1830 
2e Abtheit. 1831. 

KTaumann die Homöopathie (in Hufel. Bibl. 
50 Bd, ©. 3. u. 53r Bd, ©, 3). 

Neumann Würdigung der Homoopathie (in 
Hufel, Sourn. 1825, Dft.). 

K. F. Nietzſch Bemerkungen über Homdo- 
pathie ‚ vorzüglich für Nichtaͤrzte. Hanau, 

’ «+ 

Panegyrikus auf die Homoͤopathie nebft 
Apotheofe ihres Begründers, Leipzig, 1831. 8. 

3. Pauli Beobachtungen und Erfahrungen 
über die Ruhr und den Scharlach, nebft 
Bemerkungen über das homdopathifche Deil- 
verfahren. Leipzig, 1835. 8 

Rocco Pezzillo Tentativo accade- 
mico per conciliare de discordi opinioni 
su i principil contraria contrariis, e 
similia similibus-.curantur. Napoli, 1826 

Praktiſche Mittheilungen der corre- 
fpondirenden Gefellihaft homdopathiſcher 
Aerzte. Jahrg. 1826—28, Leipzig. 8. 
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Karl Preu Was haben wir von der Chos 
lera zu fürdten? Ein Verſuch, die aufges 
fchredte Menfchheit zu beruhigen. Nebſt 
einem Sholerafärtchen. Nürnberg, 1831. 12. 


J. F. Quin über die homdopathiſche Heilung 
der Cholera. Aus d. Franz. des pariſer 
Originals überfegt duch E. G. v. Bruns: 
now. Dresden, 1832. 8. 

Original: Du traitement homeopathique 
du Cholera morbus avec notes et ap- 
pendice. Paris et Londres, 1832. 

G. L. Rau Beiträge zur homdopathiſchen Heil— 
Zunft. 18 Heft. A. u. d. Tit.: Ideen zur 
yoiffenfchaftlichen Begründung der homdopa⸗ 
thifchen Heilkunft. Gießen, 1834. 8. 

— Geſchichte und Bedeutung des homdopathi⸗ 
ſchen Heilverfahrens in Abriſſen dargeſtellt. 
Gießen, 1833. 8. 

— über die Erkenntniß und Kur des Nerven⸗ 
fiebers. Darmftadt, 1829. 8. 

— über den Werth des homoopathifchen Heil— 
verfahrens. Heidelberg, 1824. 8. Zweite, 
gänzlich) umgearb. Aufl. 1835. 

Rechtfertigung des Dr. Sofeph Ba: 
£0dy gegen die grundlofen Angriffe zweier 
Raaber Aerzte. Mit gerichtlich beglaubigten 
Belegen. (Bon Dr. M. Müller.) Leipzig, 
1832. 8 

Repertorium, keitifches, der homoͤopathi⸗ 
ſchen Sournaliftit, herausgegeben von einer 
Geſellſchaft praktifcher Aerzte unter naͤchſter 
Mitwirkung vom Regimentsarzt Dr. Grieſſe⸗ 
lich. Leipzig, 1835. 8. Heft 1— 3. 

J. Reubel vier Borlefungen ber die Cho⸗ 
tera in Europa. Münden, 1830. 8. 

J. J. Reuter Sendfchreiden an Di. E. Fr. 
Wahrhold als Erwiederung auf deſſen Schrift: 
Auch etwas uͤber die Homdopathie. Nuͤrn⸗ 
berg, 1835. 8. 

G. X. Richter die Homdopathie (in feiner 
fpeciellen Therapie. Bd. 0. ©. 87-119). 

Robbi in Rom Beleuchtung des homdopa⸗ 








thifchen Heilverfahrens bei Behandlung ve⸗ 
en ante (in Graͤfe's Journ. 
xVi, ©. 56). Soolera durch 
beftätigte Heilung der Cholera dur 

— —— — Eisleben, 1832. 8. 

— das Dispenſiren der homdopathiichen Arzs 
neien. ine Entgegnung auf Dr. Manns: 
feld's Auffag. Leipzig. 8. 

J. J. Roth die homdopathifche Heiltunft in 
ihrer Anwendung gegen die afiatijche Brech⸗ 
ruhe. 18 Heft. Leipzig, 1833. 

— Heilung einer Kinnbadenverfchließung auf 
homopathifchem Wege. München, 1833. 8. 

— über die homdopathifche Heilung der Krank⸗ 
heiten. 10 Vorleſungen. Nuͤrnberg, 1832. 8. 

— uͤber die Schutzkraft des Kupferblechs beim 
Frannahen der Cholera. Muͤnchen, 1832. 
12; 
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E. 5. Nüdert die Wirkungen ber hombos 
pathifchen Arzneien unter gewiffen Bedin- 
gungen, tabellarifch dargeftellt. Leipzig, 
1833. 8. 

— die Hautkrankheiten, ober ſyſtematiſche Dar; 
ftellung der verfciedenen Ausfchläge nach 
‚ihrer Form, nad) den begleitenden Empfins 
dungen und nad) den Theilen, wo fie er: 
fcheinen, bearbeitet auf homoͤopathiſche Weife, 
Leipzig, 1833. 12. 

— Zurze Ueberfiht der Wirkungen homdopa- 
thiſcher Arzneien auf den gefunden menſch⸗ 
lihen Körper, mit Hinweiſung zu deren 
Anwendung in verfchiedenen Krankheitsfor: 
men. 2 Bde. Leipzig, 1831— 32. 8. te 

— ſoſtematiſche Darftellung aller bis jest ge: 
fannten homöopathifchen Arzneien mit Sn: 
begtiff der antipforifchen in ihren reinen 
Wirkungen auf den gefunden menſchlichen 
Körper. 3 Bde, Leipzig, 1831. 8. te 
Ausg. in 2 Bon. 1835. 

E. Rummel Bemerkungen über das Hab: 

nemann’fche Syftem und einige damit 

seht Verſuche (in Hufel. Journ. 1826, 
die Homdopathie von ihrer Licht- und 

Schattenfeite. Eine Würdigung diefer neuen 

Deilmethode auf ihrem gegenwärtigen Stand— 

punkte, durch Verfuche und durch Vergle'⸗ 

Kung mit dem gewöhnlichen Heilverfahren 

praktiſcher Aerzte. Leipzig, 18296. 8. 

—- Heilung der Cholera. Merfeburg, 1834. 4. 

Rupertus der Zweite über die Homdopathik 
und ihre Bezichungen zum Gelbftdispenfiren 
der Aerzte. Eine ftaatswiffenfchaftliche Ab- 
handlung nebft zwei Anhängen, Beugniffe 
erfahrener Aerzte für die Homoͤopathik und 
die homdopathifchen Heilmittel betreffend. 
Leipzig, 1833. 8. 

8. VB. Sachs die Homöopathie und Herr 
Kopp. Eine Kritik des letztern über erftere, 
nebft einem Sendfchreiben an Hrn. Hofrath 
Dr. Clarus. Leipgia, 1834. 8. 

— Verſuch zu einem Schlußwort über ©, 
Hahnemann’s Syftem nebft einigen Con— 
juncturen. Leipzig, 1826. 8. 

8. % 3 Sahmen über bie gegenwärtige 
Stellung der Homdopathie zur bisherigen 
Heilkunde. Dorpat, Riga, 18%. 8. 

3. ©. Schimko das Habnemann’fce 

Syſtem in mathematifher und chemiſch⸗ 
geologifher Hinficht betrachtet und wider- 

A. Schmidt Anhang zu Hahnemann’s Auf: 
ruf an denkende Menfchenfreunde Uber die 
Anftetungsart der Cholera, Leipzig, 1831. 8. 

— Hellung der Cholera 1831. Ebend. 

Schönberg il sistema medico del Dr. 
Hahnemäannh, exposto alla reale Ac- 
cedemia delle Scienze de Napoli. Nap. 


©: reiben an Dr. Gaspari: Rodri- 


guez Francia über ben in der alten! 
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friedlichen Stadt Mürnberg zmifchen den 
Alldopathen und Homoopathen neuerdings 
ausgebrodhenen Kampf auf Leben und Tod 
und deſſen auffallende und niederjchlagende 
Folgen. Nürnberg, 1835. 8. 

F. 8%. Schroͤn die Hauptfäße der Hahne⸗ 
mann’fchen Lehre mit Ruͤckſicht auf die Pra⸗ 
xis betrachtet. Erlangen, 1834. 8, 

J. A. Schubert Heilung und Verhütung 
der Cholera. Leipzig, 1830. 8. 

— kann der genaue Kenner der Homdopathie 
mit gutem Gewiflen rein homoͤopathiſch vers 
fahren? Ein Beitrag zur Würdigung des 
diefer Lehre neuerdings gemachten Vorwurfes 
der Unzulänglichkeit, Nebft zwei Beilagen 
über das Studium der reinen Arzneimittels 
lehre und über das neuefte Prinzip aequalia 
aequalibus curantur. Leipzig, 1833. 8. 

C. H. Schultz die homdobiotifche Medicin 
des Theophraftus Paraceifus in ihrem Ge: 
genfag gegen die Medicin der Alten als 
Duell der Homdopatbie., Berlin, 1831. 8. 

Schuß=- und Heilmittel, einfache, wider 
die Cholera nach homoopathifcken Grund— 
fügen. Nebft einem Verzeichniffe der er— 
laubten und unerlaubten Speifen und Ge— 
traͤnke vor und während des Dafeins diefer 
Krankheit. Dresden, 1831. 8. 

G. G. Schwartze de belladonna scar- 
latinae praesidio diss. med. inaug. Lips. 
1827, 8. 

G. A. B. Schweikert Materialien zu einer 
vergleichenden Heilmittellehre zum Gebrauch 
für homoͤopathiſch heilende Aerzte, 

18 Heft I— IV. Abtheil. Leipzig, 1826. 8 


28 * VA VI. 5 2 1828. 8. 
33 - VI. ⸗ ⸗ 1828. 8. 
48 = VIIlI. ⸗ 1e u. 2e Lieferung. 


Leipzig, 1828 — 29, 

J. Schweikert Il. quaestiones de sa- 
Jutari methodi homoropathicae effectu. 
Diss. inaug. Lips. 1831. 4. 

5. 8% Siebenbaar der Dahnemannianer 
als Gefchichtfchreiber und Kritiker, ale 
‚ Erwiederung auf Dr. Müllers „zur Ges 
fhichte der Homdopathie“. Leipzig, 1831. 

I %. Simon Geift der Homöopathie. Ein 
Mort der Warnung an Kranke jeder Art. 
Gegenftüe zu Hahnemann's Allopathie, 
ein Wort an Kranke jeder Art. Hamburg, 
1833. 8 | | 

— Hahnemann pseudomessiae medi- 
cus zar 2Soynv der Verdünner , oder Eritis 
fche Ab = und Ausſchwemmung bes medicinis 
Then Augiasſtalles, Organon der Heilkunft, 
auch homdopathifhe Heilkunſt genannt. 
Hamburg, 1831. 8. 

— der unfterblihen Narrheit Samuelis 

Hahnemanni pseudomessiae medici 

scabiosi, »«aT 2£oynv des Berbünners, an⸗ 

derer Theil oder deſſen Viergejpann von den 
chroniſchen Krankheiten, ber unumftößliche 

Beweis, daß die psora, zu deutſch zousrie, 

die eigentliche Erbfünde bes Menfchenges 

ſchlechts iſt, die prima causa aller feiner 
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phyſiſchen und moralifchen Gebrechen, die 
Haupturfadye der franzoͤſiſchen Revolution, 
der Sulitage und des jest graffirenden res 


publikaniſchen Schwindel, für Gtaate- 
männer, Theologen, Aerzte und gelehrte 
Nichtaͤrzte. Ebend. 1833. 8. 


3.4. Simon der unfterblihenNtarrheit S. H.ꝛc. 
zer 2Soynv Ayvorov 3r Theil, Kritifche 

Betrachtungen über Haren Kopp’s Erfah—⸗ 
zungen und Bemerkungen bei einer prüfen- 

den Anwendung ber Homdopathie am Krans 
fenbett, Ein privatissimum für Lehrer der 
Arzneitunft und praktiſche Aerzte. Ebend. 
1fte Abth. 1834. 8, 2te Abth. 1836. 

L. Simon Leçons de medecine homeo- 
pathique. Paris, 1835. 8. 

Sind die Einwürfe gegen das Selbſtdispen⸗ 
firen der Aerzte auch auf das Selbſtdispen⸗ 
firen der Homdopathiker anwendbar, Darm 
ſtadt, 1833. 8. 

A. Solbrig jun. Sendfchreiben an den lieben 
Himmel als Kritit des homoopathiſchen 
Sendfchreibene des Dr. Reuter an Dr. 
MWahrhold , nebft einer alldopathifchen Nach⸗ 
rede für Jung und Alt. Nürnberg, 1835. 8. 

C. Sprengel prolusio de doctrina ho- 
moeopathica. Hal. 18235. 8. 

— über Homdopathie. Zwei Programme, ges 
fehrieben 1824 und 1832. Aus dem kat, 
überlegt von Dr. &, Lange. Magdeburg, 
1833. . 

E. Stapf Kleine medizinifche Schriften von 
S. Hahnemann. Dresden und Leipzig, 
1829. 8. 11 Bde. 

Deffen Archiv, |. Archiv ꝛc. 

, Stieglig über Homoͤopathie. Hannover, 

I g45, 8. 

"MW. Stüler die Homdopathie und die 
homoͤopathiſche Apotheke in ihrer wahren 
Bedeutung dargeftellt. Mit Vorrede eines 
Nichtarztes, Berlin, 1834. 8. 

E. Sundheim Geſchichte der Gefehgebung 
über das Apothekerweſen in Deutichland 
und der Verhandlungen im Großherzogthum 
Heffen über das Selbftausgeben homdopa⸗ 
thiſcher Heilmittel durch Aerzte, nebft juris 
diſcher Entwidelung der Rechtöverhältniffe 
neuer Erfindungen und insbefondere derje- 
nigen des homoͤopathiſchen Berfahrens. 
Gießen, 1835. 8. . 

— über Maßregein gegen Ausübung des ho⸗ 
gdopathif chen Heilverfahrens. Gießen, 1833. 

Stolze Beleuchtung der bisher zur Berei⸗ 
tung und Dispenfation der homdopathiſchen 
Heilmittel gegebenen Vorfchriften (in deſſen 
Sahrb, f. d. Pharmazie Jahrg. 1827. V. 2. 
©. 136). 

Tabellarifche Weberfiht der homdopathi⸗ 
[hen Heilmittel, ihrer gewöhnlichen Potenz, 
Gabengröße, Wirkungsdauer in akuten und 
chroniſchen Krankheiten, Gegenmittel und 
Wirkungen auf den gefunden menfchlichen 
Koͤrper. Zur Erleichterung des Gebrauchs; 
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homdopathiſcher Werke, vorzuͤglich der Atze 
neiwirfungen des Dr. NRüdert, für ane« 
gehende hombdopathifche Aerzte und Laien. 
2 Tab, Leipzig, 1834. — 

©, 3. Thorer praftiihe Beiträge im Ge— 
biete der Homdopathie, Ar Bd. 1834, 6. 
Ir Bd, 1835. 

— Bergl. Beiträge. - 

C.A. Zittmann die Homdopathie in ſtaats⸗ 
polizeirechtlicher Hfnficht. Meißen, 18239. 8. 

Zrautfch was tft von den Hahnemann'= 
fhen Schuskügelchen wider die Cholera. zu 
halten? Waldenburg, 1832. 8. 

C. F. G. Trinks die domoopathie, ein Send⸗ 
ſchreiben an Hufeland, Zum Beſten des 
homöopathifchen Stiftungsfonds. Dresden, 
1830. 8 “ 

— de primariis quibusdam medicamentov- 
rum viribus. Lips. 1824. 4. 

Ueber Allopathie und Homöopathie zur Beleh- 
rung gebildeter Zeitgenoffen, on einem 
Nichtarzte. Leipzig, 1833. . 

Ueber die Emancipation der Homöopathie vom 
Apothefermonopol. Braunſchweig, 1830, 8. 
Zweite Aufl. 1834. 

Ueber die Homoͤopathie von einem akademiſchen 
Lehrer (von Puchelt). Berlin, 1820. 8. 

Neber das Recht der homoͤopathiſchen Aerzte, 
ihre Arzneien felbft zu bereiten und ſelbſt 
den Kranken zu reihen. Mit Bezug auf 
die preußifchen Gefeße erörtert von einem 
praftifhen Zuriften. Berlin, 1833. 8. 

Ueber das Selbftdispenfiren der Homdopathiker 
von einem praktiſchen Suriften, Leipzig, 
1834. & 

Univerfalleriton der praftifchen Mebicin 
und Chirurgie von Andral, Beguin, 
Blandin, Bouillard, Boupier, 
Cruveilhier, Eullerier, Devergie, 
Duges, Dupuytren, Koville, Suis 
bourt, Solly, allemand, Londe, 
Magendie, Ratier, Rayer, Rode 
und Sanfon. Frei bearbeitet von mehren 
deutfchen Aerzten. Leipzig u. Naumburg, 
1833 — 1836. 8. 1r u. 2er Bd. u 

3. ©. Beith die Heilung und Prophylaris 
der Cholera. Hamm, 1832. 8, | 

Vergleihung zwiſchen ber hen 
und homdopathiſchen Behandlung ber Cho⸗ 
lera. Leipzig, 183%. 8 Da 

Max. Vernois Homeopathie. -Apalyse 
complete et raisonnee de la matiere 
medicale de Samuel Hahnemann, 
oü sont exposes les principes et les 
consequences de l’experimentation ho- 
meopathique, ainsi que la nullitd de 
cette doctrine. Paris, 18355. 8. 

Vertheidigung der Staatswiſſenſchaften 
gegen die Eingriffe der Mediciner bei ber 
Sache der Homdopathie, pon einem hombo⸗ 
pathifch Geheilten. Herausgeg. von Dr, 
Rummel. Magdeburg, 1834. 

Vertheidigung der von Dr. Hahnemann 
aufgefundenen homoͤopathiſchen Heilart durch 
verbürgte und auffallende Thatſachen, von 
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einem Nichtarzte (Prof. Dr. Lindner). 
Leipzig, 18%. . , 

€. Tr. MWahrhold auch etwas über bie 
Homdopathpie, Nürnberg, 1834. 8. 

E. Wahrhold Bolksblätter für homdopa⸗ 
thiſches Heilverfahren. Deutſchlands Nicht: 
aͤrzten gewidmet, in zwangloſen Heften her—⸗ 
ausgegeben, 11 Bd. 16 u. 28 Heft. Leipzig, 
1835 | | 


MWafferfuhr über . die Homdopathie (in 
Ruſt's Magaz. Bd. 277. 9.2. ©. 303). 
®. % Weber Darftelung der reinen Arz: 

neiwirfungen aller bis jetzt geprüften Mittel. 
. Mit Vorwort von ©, Hahnemann. 
Nebſt vollftändigem Repert. 5 Lieferungen. 
Braunfdweig, 1831 — 34. 4. 
— foftematifche Darftellung der antipforifchen 


‚Arzneimittel in ihren reinen Wirfungen.|. 


Nach Dr. S. Hahnemanns Werke: über 
die chroniſchen Krankheiten, ihre eigenthuͤm⸗ 
liche Natur und homdopath. Heilung bear⸗ 
beitet. Braunſchweig, 1831. 8. 
Hiezu: Supplementband zu der Darſtellung 
u. hm Ebend. 1831. 


un 

Alphabetiſches Snhaltsverzeichniß zu der Dar: 
ftelung ze. Ebend. 1834. 8. 

6, v. Wedekind Prüfung des homdopathi⸗ 
fen Syftems des Dr. ©, Hahnemann. 
Darmftadt, 18%. 8. 

— über die homdopathiſche Heilmethode (in 
Hufel. Journ. 1838, St. 6). 

Weg zum Grabe der Homöopathie, dem 
Volke und den Regierungen gewidmet von 
einem praktiſchen Arzte. Quedlinburg, 

. 1834, 8, 

Der Weg zum Grabe der Homdopathir 
kritiſch beleuchtet und allen Freunden der 
Mahrheit gewidmet von einem praßtifchen 
Arzte. Dresden, 1834. 8. 

8. B. Weikart der Homdopathifche Arzt ale 
Hausfreund oder Turzgefoßte und deutliche 
Anmellung, wie man fich bei allen Krank: 
bheitsfällen fowohl Erwachſener ale Kinder 
nad homodopathiſchen Grundfägen zu beneh⸗ 
men habe. Aus eigner Erfahrung und nadı 

dem Stubium ber beften Schriftfteller zu: 
fammengeftellt; nebft einer Weberficht der 
wichtigften. d ätstifchen Vorfchriften für Ge⸗ 
ſunde und Kranke, Leipzig, 1834. 8, 

Be J. A. Werber über Gegenfag, Wende: 
yut: und Biel der heutigen Phufiologie und 
ebicin zur Vermittelung der Extreme, be: 
fonder$ der Allopathie und Homdopathie 
nah Geſchichte, Vernunft und Erfahrung 
und mif vergleihender Ruͤckſicht auf die 
wichtigften, Bewegungen unferer Zeit in 

Wäiſſenſchaft und Leben, für Borlefungen 

. and zum Selbfiftudium, In 2 Zheilın. ir 

Theil u. d. T.: Entwidelungsgefchichte der 
Phypſiologie ind Medicin. Stutigart, 1836. 8. 

Werte der Finſterniß aus dem Gebiete 

der Homöopathie, an's Licht gezogen durd) 
Dr. 3*%*, (Dr. Meißner in. Leipzig.) Al: 
tenburg, 1824, 8. 
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Widemann über Homoͤopathie (in Hufel, 
Sourn. 1828. ©t. 2). - 
medicamentorum homoeopathicorum 

praeparativo, Dissert. inaug. Monachi, 

183r, 4. | 

— be Homöopathie (in Hufel, Journ. 1823. 

t. 10). | | | 

C. F. % Wildberg einige Worte über die 
homdopathiſche Heilart. Leipzig, 1830. 12. 

— einige Worte über das Scharlachfieber und 
den Gebrauch der Belladonna gegen baffelbe, 
Leipzig, 1877. 12. 

Ed. Winkler die Arzneigewädhfe der hos 
moopathifchen Heiltunft, oder fammtliche 

Gewaͤchſe, welche homoͤopathiſch geprüft 

worden find und angewendet werden, na— 

turgetreu dargeftelt und ausführlich bes 
fhrieben., Mit 60 illum. Kpfen. Leipzig, 

13e Tief. 1834— 35. 4. 

— ausführliche Beſchreibung zu dem vorigen, 
Ebend, 1836. 8. _ 

Wrelen die homdopathifchen Arzneien in 
Hauptigmptomengruppen oder die charaktes 
riftifchen Eigenthümtichkeiten der homöopa= 
thifchen Heilmittel überfichtlich dargeftellt für 
homöopathifche Aerzte und Laien; nebft Ans 
gabe der gewöhnlichen Gabengröße, Wir: 
tungsdauer und Antidote der Arzneien, vor⸗ 
zuglich für fotche, die in Ermangelung eines 
Arztes ein Buch confuliren müffen. Leipzig, 
1834, 8. ?te Aufl. 1835. 

— GSendfhreiten an Hahnemann, den 
großen Reformator der Heilkunde, Ein Bei⸗ 
trag zur Würdigung der Homoopathie für 
Laien dargeftellt. Leipzig, 1833. 8. 

Wolf Gefhichte meiner Bekanntfchaft m‘ 
der Homöopathie, nebit eignen Erfahrunge., 
(in Hufel. Sourn. 1827, Apr. ©. 1—36), 

Wolf, Eleonore, geb. Hahnemann, 
der homdopathiſche Nathgeber für das Haus, 
nebft einem Anhange über den Dtesmerismug 
und tabellarifcher Ueberficht der in dieſem 
Buche vorkommenden Arzneien. Leipzig, 
1835. 8 

M. C. Wolfring Kritik der Schrift „über 
Audopathie und Homöopathie, verglichen 
in ihren Prinzipien von P. Eſchenmayer“ 
in Eurzen Umpriffen gezeichnet. Regensburg, 
1835. 8. 

Die Wunder der Homöopathie. Eine Turze 
und deutliche Darftcllung dieſes neuen Heil⸗ 
verfahrens für gebildete Laien zur gründli- 

- hen Beurtheilung der Hahnemann’fchen 
Schriften, nebft einer kurzen pragmatifchen 
tebensbefchreibung diefes großen Mannes, 
von einem praktiſchen Arzte. Leipzig, 
1833, 8. 

Wundervolle Heilung der Gräfin Miras 
bella von Rofenhayn oder Triumph der 
homdopathiſchen Heilmethode. Glogau. 8. 

Zeitung für nafurgefegliche Heilkunſt, für 
Freunde und Feinde dee Homöopathie, her⸗ 
qusgeg. von Dr G. A. B. S chweißert, 


— 


Heimweh 


—11r Bd. u, d. T.: Zeitung der homöo- 
pathifchen Heilkunſt für Aerzte und Nicht: 
Zerdni über die Heilkunde Alloopathie und 
Hombdopathie. ine Skizze für Aerzte und 
Nichtaͤrzte. Manheim, 1854. 8. 


Heimweh, ſ. Nostalgia. 
Melenium, ſ. Inula helenium L. 


Helianthus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Radiaten. Eine ihrer be: 
Zannteften Spezies ift Helianthus an- 
nuusL., einjährige Sonnenblume, 
ft. Topinambour, engl. Large Sun- 
flower of Mexico, eine urfprünglidy in 
Peru und Merito wachſende Pflanze, die 
aber jest auch bei uns einheimiſch geworden 
if. In ſehr heißen Sahren ſchmilzt oft aus 
dem Gentrum der Blumen eine harzige Sub: 
ftanz aus. Die öligen Samen werden von 
den Voͤgeln fehr gierig gefreſſenz die Wilden 
baden Brod daraus. Fuͤnfundzwanzig Pfund 
Kerne geben nah Henry in ber Kälte 13 
Unzen füßes, zitrongelbes Del, und darauf 
in der Wärme 19 Ungen anderes Tcharfes Del. 
Sn Epanien liefern die Samen faft die Hälfte 
ihres Gewichts Del, Aus dem Marke diefer 
Pflanze fertigt man in Rußland Moxen. — 
‚ Aus dem holzigen Stengel des auf Chili 

wachſenden H. thurifer Molina quillt 
eine harzige Materie, die dem Weihrauch ähn: 
lich iſt. Der Hel. tuberosus L. (fr. 
Topinambour ou Artichaud de 
Canada, engl. Jerusalem Arti- 
choke) wädft urjprünglih in Braſilien. 
Die Pflanze ift Erautartig, ausdauernd und 
bat Wurzeln, welche den Kartoffeln aͤhnlich 
find und an Geihmad den Artifgoden nahe 
kommen. Diefe find als Nahrungsmittel jehr 
geſchaͤtzt. Machy fand darin eine Art Harz, 
Bracon N t Snulin, Payen Dahlin. Aud 
follen fie Osmazom enthalten. — Ebenfo be: 
nust man nah Rafinesque den Hel. 
giganteus und H. tuberosus als 
Rabrungsmittel, 


Helichroa Raf., f, Rudbeckia pur- 
purea L 


Meliconia caribaea Lam., eine 
auf den Antillen unter dem Namen Bihai 
bekannte Pflanze, deren Wurzeln biuretifch 
find. 


Helicteres Isora 1.., eine Pflanze 
aus der Familie der Maivaceen, waͤchſt in 
Florida und auf den Bahamainfeln. Die Ab: 
kochung der Blätter und Früchte ſchaͤtzt man 
bei anhaltenden und Eonfumptiven Fiebern, 
auch gegen Huften, Schwindſucht, Karbdialgie 
u. dgl. Die bitterlihe Wurzel dient bei Ge: 
fhwüren, Panaritien und Hautkrankheiten. — 
Das Debokt der Wurzeln von der in-Brafilien 
einheimifchen H. Sacaretha Saint-Hil, 
dient bei venerifchen Affektionen. — 
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Hehx 


Meliotropium , eine Pflanzengattung 
aus der Tamilie der WBorragineen, Die bes 
Eannteren hierher gehörigen Arten find folgende, 
H. europaeum L., errucaria, 
europäifheSonnenmwende, fr. Herbe 
aux verrues, findet fih auf fandigem 
Boden durch ganz Europa. Die Pflanze ift 
gerudy= und geſchmacklos; ihre Bluͤthen find 
weißlichblau oder weiß. Sie wird ale Wund⸗ 
mittel gerühmt gegen Scorpionftihe, gegen 
Fieber, Krebs, Giht, Scropheln, Brand 
u. dgl. Heutzutage ift fie gang obſolet. — 
Der Saft von dem in Indien und Afrika 
wachfenden H. indicum L., in die Rafe 
eingezogen , fol Kopfweh vertreiben. Zu gleis 
chem Zwecke bedient man ſich des Rauches. 
In Indien gebraucht man den Saft bei Zahn⸗ 
fleiſchgeſchwuͤten, Geſichtausſchlaͤgen, Augen= 
entzuͤndungen. In Guyana dient ein Infufum 
der Pflanze gegen Blutflüffe der Frauen. — 


Die Blüthen von H. peruvianum L. 


tiehen wie Vanille und fiehen als herz= und 
hauptftärkendes Mittel in Ruf. 


Helix, eine Mollustengattung der Gas 
ftropoden, ausgezeihnet durch eine Menge 
von Spezies, die man mit dem gemeinfchafts 
lichen Namen der Schneden belegt. Diefe 
hermaphrodritifchen Thiere, obgleich unfähig 
zut Zeugung , befigen dennoch nach dem Aus: 
ſpruche vielfältiger Erfahrungen das Vermoͤ⸗ 
gen, verfchiedene Theile ihres Körpers, felbft 
die Augen und den Mund, zu regeneriren. 
Sie leben auf der der Sonne zugewandten 
Flaͤche der Blätter, Früchte, zarter Pflanzen 
und faftreiher Wurzeln. In Gemüfegärten 
verurfachen fie oft große Verheerungen, Zu 
Unfange des Winters verbergen fie fich unter 
der Erde und unter Steinen und verfchließen 
dann die Deffnung ihres Gehäufes mit einem 
kalkigen Dedel, welhen man Epiphragma 
nennt und der nicht eher als im folgenden 
Fruͤhjahre wieder entfernt wird, . 

Viele Schneden werden theild als Nah⸗ 
rungsmittel, theils als Heilmittel angewandt, 
Die gebräuchlichfte ift. die Helix Poma- 
tia L., Cochlea terrestris, ge 
meine Hausfhnede, fr. Helicevi- 
gneronne. Sie findet fih Häufig in 
Gärten, auf Weinbergen, an Weſen. Ihe 
Gehäufe ift Tugelförmig, durchlöcdhert, und 
hält im, Durchmeffer einen bis zwei Zölle, 
Chreftien empfahl fie, ihrer Schale beranbt, 
täglich früh nüchtern und Abends zu einigen 
Stuͤck und allmälig zu 30 — 40 auffteigend, 
als ein vorzugliches Mittel gegen Schwindjucht. 
Auf defien Veranlaffung ftellte Chamayon 
eine Unalyfe derfelben an, nad welder fie 
aus gefchmaclofen, in Zaltem und warmem 
Waſſer unlöslichen häutigen Theilen, Schwefel, 
Eiweiß in reihliher Menge, vieler Gakerte 
und  verfchiedenen fchwefelfauren, ſalzſauren 
und kohlenſauren Salzen beſtehen. 

Am größten ift die Helix aspersa 
Müll., deren Gehäufe undurchfüchert iſt. 


Hellehoraster 


Frankreich. 


De Helix naticoides 


Chemn.,. an trocknen Orten Süds Krank: 


reichs und Italiens fehe gemein, hat ein eiförs 
miges Gehaͤuſe. Diefe iſt ebenſo ſchmackhaft, 
as leicht verdautich. Die H. algira L. 
bewohnt: Frankreich, Italien und die Barba⸗ 
reis: ihr Fleiſch iſt lederartig und. wird nur 
von Armen genoſſen. DieH.melanostos 
wa Drap. findet man im Süden an Mans 
delbäumen ‚, inAegypten u. dgl., die H. va- 
riabilis. Drap.. an Wegen im füdlichen 
Frankreich, die U. pisana Müll, auf 
Weinbergen: und in Gärten in Italien, Sans 
guedoe, der Provencez- die H. vermicu- 
Inta Mült. in Stalin, Spanien und in 
Suͤd⸗ Frankreich, die H. arbusterum, 
nemorali®s und: hortensis L. auf 
Bäumen in Zrankeeih; i 


Die Schnycken waren ehedem mehr als jetzt 


ag Nahrungsmittel gebräuchlich, allein wegen: 


ihrer fchleimigen „ zaͤhen, Leimartigen, oft 
lederarfigen Beſchaffenheit Teiften fie der Ber: 
dauung einen bedeutenden Widerftand. Diefe 
Sutonvenienzen laffen fich durch keine Zube: 
reitungsart gänzlich beſeitigen. Lemery 
giebt den Bergſchnecken den Vorzug, weil fie 
uch mehr von aromatiſchen Kräutern nähren. 
Andere ziehen die Weinbergsfchneden vor. Die 
Richtigkeit dieſer Bemerkung fcheint. der von 
Reuffi beobachtete Fall zu beweifen, wo bei 
einem Menfchen, der trei Schneden aus einem 
Graben, wo Schierling und Belladonna wurd 
fen, zu fi genommen hatte, Vergiftungszus 
fälle fig einftellten. Andrerſeits berichtet 
Gaspard nad Suillaumod, daß der 
zu häufige Genuß von Schneden bei armen 
Leuten in Zeiten der Hungersnoth einen Zus 
fand von Stupor und Narkotismus, der dem 
eines - leichten Bergiftung durch WBelladonna 
glich, herootbrachte. Lotich ius fah davon 
cin: dreitaͤgiges Wechſelfieber entfiehen; Sen: 
nert, Sebizius, Welſch, Lanzoni 
verſichern ſogar, daß: fie als Nahrungsmittel 
genommen’ Schwinbfüchtigen fchadeten. In 
ber Heitkunſt gebraucht man fie häufig als 
reizmilderndes und naͤhrendes Mittel, beſon⸗ 
‚ders in Seramtheiten der Bruſt, bei chroniſchen 
Katarrheu, Blutfpeien, Schwindſucht, audı 
gegen Seorbut, Marasmus u: dal. Zani⸗ 
Seel a‘ sühmte fie gegen atoniihe Menor⸗ 
x a .. e vos B \ j 

” Mit ihren Schalen gerftoßen waren fie ala 
erweichendes und zgertheilendes Mittel im Ge: 
brauche. Plinius empfahl fie, auf bie 
Stirn gelegt, gegen NRafenbluten, Galenus 
auf den Bauch gegen Gautwaflerfucht, WB age 
ner zu Bertheilung gichtiſcher Anſchwellungen. 

u Alche gebrannt foll fie gegen Sommerfprofs 
en dienen. Die Schalen gab man gepuͤlvert 
als Diuretieum , audy gegen Epilepfie, Veits⸗ 
tanz und inteemittivende Fieber, 


Melleboraster, ſ. Helleborus foe- 
tidus I» | | 
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Am Haufoften findet, fie fi im mittägfgenr 


von VBalleriola zufolge, 


Helleborus 


HEelleborismus bebzutet bei Hip⸗ 
pofrate& dad Purgiren dur Helleborus. 
— Vgl. die Schriften unter Helleborus. 


Melleborus, eine Pflanzengattung aus 
der Kamilie der Ranımfulaceen , deren einzelne 
Spezied giftig find. Sie wachen alle 'in 
Europa und werden in den gefchichtlichen Urs 
£unden häufig gepriefen. Man huͤte ſich vor 
Verwechſelung dieſer Pflanzen mit zwei andern, 
dem Veratrunm album und Veratrum nigrum 
L., welche beide in Griechenland wachſen und 
zu der Familie der Colchicaceen gehören... Die 
Aehnlichkeit diefer Pflanzen in einzelnen ihrer 
Wirkungen verleitete die Alten, fie mit ein 
ander zu vermwechfeln. Betrachten wit nun 
ni einzeinen hierher gehörigen Spezies etwas 
näher. 

1) Helleb. foetidus L., Helle- 
boraster, ftinfende Nieswurz, Bi, 
renfuß, fr, Pied de griffon, engl. 
Bearsfoot, Settiswort, findet fi 
auf trodnen Grasplägen und an den fandigen 
Ufern des Rheins, nah Rafinesque auf 
in ®Birginien. Den Namen verdankt bie 
Pflanze dem übeln Geruch, den fie beim Ans 
greifen entwidett. Nah Allioni ift fie die 
Thärffte und wirkfamfte aller Spezies diefer 
Gattung, was auch Lewis behauptet. Beim 
Kauen erregt das Kraut Brennen im Munde 
und Schlund, Nah Threlkeld bawirkte 
fie bei Einzelnen Hyperkatharſis. Andere be= 
£amen davor Erbrechen, Kardialgie, Ohn— 
madten, und Einige verloren dadurch Haare 
und Nägel, fowie die Hayt am gatizen Koͤr⸗ 
per. — Auch die Wurzel ift heftig purgirend 
und tödtet die Würmer. — Nah Hipp os 
trates bringt fie, felbft in $ußbädern ge⸗ 
braucht, Stühle hervor. Einer Mittheilung 
perurfachte bei 
einem Manne ein Quentchen davon alsbald 
Schwere im Magen und ganzen Körper, Bes 
taubung, Ekel, Anaft, mit beſchwerlichem 
Erbrechen, Zucungen und zufammenfdnürene 
der Empfindung, fo daß faft der Zod erfolgte, 
Ponzettus ſah den Tod darnach erfolgen, 
Bentveni fah bei einem an Febris quar- 
tana Heidenden Manne nach- dem Gebraucde 
der Wurzel heftige Durchfaͤlle und ben Tod 
eintreten. Nah Scholtz bradte fie, wie 
Schenk erzählt, als Gewürz genommen bei 
mehren Gäften Zufammenfchnürung und faft 
Erftidung hervor. — Biffer empfahl ein 
Dekokt der Blätter gegen Würmer, Decerfs 
ſah dadurch den Bandwurm abgehen. Der 
Erftere bediente fich dirfer Pflanze audı gegen 
Asthma humidun:, Hyſterie, Hypochondrie 
u. del. Nah Gmelin kann fie fogar als 
Gegengift gegen Veratrum album benugt 
werden. | 

2) Helleb. hiemalisL. Koellia- 
hiemalisBir., Winternieswurg, eine 
Heine Pflanze, welche auf fchattigen Bergen 
in Italien, Frankreich, Oeflerreih um Wien, 





Krain, in dee D:berlaufig, in Thuͤringen, 


Helleborus 


Schlefien vorfommt. Nah Feneulle und 
Capron giebt ihre Wurzel mit Alkohol 
einen f[honen fmaragdgrünen Auszug, während 
die ſchwarze Nieswurz eine braune Zinftur 
liefert. Bauquelin fand darin ein Außerft 
fcharfes Del, Sehr reines und füßes Stärke 
mehl, eine vegetabiliich = thierifche Subſtanz, 
Holzfafer, Epuren von Zuder und eine ertral- 
tive färbende Materie. | ” 

Diefe Wurzel wirkt ſchwaͤcher, als bie 
vorhergehende, 

3) Hell. lividus Ait., Hell. cor- 
sicus Willd., eine auf Korfita wachjende 
Pflanze, die fi) durdy ihre umfänglichen Wur⸗ 
zeln vor allen andern Spezies auszeichnet, 
Sie ift ungebraͤuchlich. 

4) Hell. niger L., Melampo- 
dium, fhwarze Nieswurz, Chrift 
wurg, fr. Hellebore, Hellebore 
noir,eng. Black Hellebare, Christ- 
mas rose, findet fid) in Waldgebirgen in 
Defterreih , Salzburg, Baiern, Gchlefien, 
nady Laffon aud auf den Apenninen und 
Pyrenaͤen. Die Wurzel, der einzige gebraͤuch⸗ 
liche Theil der Pflanze, befteht aus einem 
ſchwarzen, rundlihen, gefurchten, musfat: 
nußgroßen Knollen, aus dem viele kurze, 
gegliederte Aeſte auslaufen. An den Iestern 
befinden ſich viele glatte, runde, ftrohhalm- 
dicke, zumeilen noch dickere, zaͤhe, fleifchige, 
mehr oder weniger lange, auswendig ſchwarze 
oder ſchwarzbraune, inmendig weiße, in kin: 
ander gefchlungene Fafern von fcharfem, wi: 
brig vanzigem Geruch und einem anfangs 
bitterlichen , efelhaften, hernach ſcharfen, zu— 
lest brennenden Gefhmad. Beim Zrodnen 
wird fie runzlich, zerbrechlich, auswendig 
braungraulich, inwendig gelblichweiß , verliert 
zum Theil ihren Geruh, fchmedt weniger 
bitterliih, doch immer ſehr fharf. Die 
Mirkfamkfeit liegt in den Faſern 
(Fibrae s. Febrillae hellebori 
nigri). Die Einfammlung gefhicht im 
Spaͤtherbſte. — Die Wurzel wird oft ver: 
wechfelt 1) mit Adonis vernalis, deren 
Faſern unmittelbar aus bem kuͤrzern Kopfe 
entfpringen, ſchwaͤrzer, efelhaft füßlichter, 
hinterdrein feifenhaft ſcharf bitterlicher und 
getrocdnet weit widriger riechend finds; 2) mit 
Helleborus viridis, welde bünnere, 
fürzere, fahlſchwarze Faſern treibt, friſch und 
getrodnet geruchlos ift, aber einen aͤußerſt 
etelhaft bittern, brennend ſcharfen Geſchmack 
beſitzt; 3) mit Helleb. foetidus, deſſen 
dünner Kopf mit wenigern, kuͤrzern, völlig 
ſchwarzen, holzigen, hartmarfigen Faſern von 
ekelhafterem und ſchaͤrferem Geſchmacke beſetzt 
iſtz 4) mit Actaea spicata, welche 
ſpindelformig gegliedert, auswendig ſchwarz, 
inwendig buchsbaumgelb, ſchwammig, von 
ekelhaftem, ſcharf ſuͤßlichem Geſchmacke iſt; 
die Actaea racemosa tft bei und nicht eins 
heimiſch, ihre Wurzel dicker und knolligz 5) 
mit Aconitum Napellus, deren Wur⸗ 
gel aus einem rundlichen, ſpindelfoͤrmigen 
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Helleborus 


Kopfe viele, dreifach zufammengefegte, drei 
bis fünf Zoll lange Fafern treibt, welche ges 
trocknet ſchwaͤrzlichgrau, nicht holzig, aber 
leicht zerbrechlich ſind; 6) mit Trollius 
europaeus, deſſen Wurzel einen ftärkeg 
befaferten Kopf und einen unbedeutenden Ge⸗ 
ruch und Geſchmack bat; 7) mit Astran- 
tia major, beren dide, fleifchige, fpindels 
formige, Enotige Hauptwurzel nad allen Geis 
ten 3—4 Zoll lange, braunfchwarze Aeſte 
treibt und einen der Contrayerva ähnlichen 
Seruh und Geſchmack befist. Andere Vers 
wechfelungen mit Veratrum album und 
nigrum, Arnica montana, Adonis apen- 
nina koͤnnen nicht leicht Statt finden. Am 
ſchwierigſten ift übrigens die Unterfcheidung 
des Helleborus niger von Hell. viridis. 

Neumann erhielt aus zwei Unzen der 
Wurzel mittelft hoͤchſt rektifizirten Weingeiftes 
6 Dr. 2 Gr. geiftiges Ertraft von diünnflüfs 
ſiger, dliger Konfiftenz, und eben foviel wäflz 
riged. Gieſe trennte von der harzigen Sub⸗ 
fang noch einen befondern Stoff, welden er 
Helleborin nannte Nah Pfaff bildet 
daffelbe eine Abftufung zwiſchen harzigem 
Stoffe und äherifchem Dele. Das Helleborin 
ift weiß, koͤrnig, Ervftallinifh, von geringeren 
Keftigkeit, bei mittlerer Temperatur mehr weich, 
bei höherer flüffig, ohne merktichen Gerudy 
und von überaus fcharfem Geihmad, Nach 
Seneulle und Capron befteht die ſchwarze 
Nieswurz aus einer fetten Materie, welche 
braungeib, beißend, fcharf, weich, in Aether 
leicht, in Alkohol weniger leicht auflöstich, 
in Waffer unlöslid) und mit einer flüchtigen, 
faft der Satrophafäure ähnlichen Säure vers 
bunden ift; einem flüchtigen, widrig riechen 
den Dele, Harz, Wachs; einer flüchtigen 
Säure, verbunden mit einer fettigen Materie; 
einem bittern Prinzip, Schleim, galläpfels 
faurem’Kali und faurem galläpfelfaurem Kalt, 
Thonerde und reinem Ammoniakfalg, 

Der Ruf des Helleborus als Arzneimittel 
erfireckt fi bis in’s grauefte Alterthum bins 
auf. Sein Gebrauch gegen Geiſteskrankheiten 
ift allgemein bekannt. Die Alten Tannten fehe 
wohl feine heftig purgirenden, emetifchen, 
diuretifhen, emmenagogilden und wurmwi⸗ 
drigen Eigenfchaften, Nach den Urkunden der 
Geſchichte war Melampus der Erſte, wels 
cher den Helleborus anwandte und dadurch 
die drei Prötiden von der Mutterwuth bes 
freite, Won jmer Beit an kam dieſes Vege— 
tabile in den Ruf eines mächtigen Heilmittels, 

zim. a Guldenklee theilt mit, daß 
das Extrakt in einem Falle gegen viertägiges 
Mechfelfieber den Tod unter heftigen Konvuls 
fionen verurfadhte. Nah Hildanus ftellte 
fih bei einer Frau, die eben geboren hatte, 
nah dem Gebrauche einiger Grane des Ex—⸗ 
trakts weicher Stuhlgang, nach etlichen Stuns 
den Erbrechen und zuletzt unter heftigem Nieſen 
der Tod ein. Roncali fuͤhrt die Wurzel 
als blaſenziehendes Mittel an. Buchner 
beobachtete nach einem Skrupel des Erxtrakts 
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Ekel, Leibſchmerzen, Angſt, Durft, Schluch⸗ 
zen, Zuſammenſchnuͤrung des Schlundes, kalten 
Schweiß, Ohnmachten u. ſ. w. Scopoli 
fah nad dent Genuß der Pflanze Taubheit 
und ungewöhnliche Steifheit der Glieder ent: 
ſtehen. Nah Hartmann machte eine maͤ— 
Bige Gabe des Extrakts Lariren, heftiges Er: 
brechen und Ohnmacht. Auch Morgagni 
erzählt einen Fall, wo nad 4 Drachme des 
Extracti aquosi Darmſchmerz, Erbrechen und 
der Tod eriölgten. Sn der Leiche fand man 
den Darmkanal entzündet. — Nah Schulz 
bat der längere Gebrauch der Nieswurz laͤſti⸗ 
ges Kopfweh, Zufammenichnürung der Nafe, 
Reiz zu Hämorrhoiden und Fieber zu Folgen. 
Einer Mittheituug von Ferrary zufolge 
zeigten fi in einem ergiftungsanfalle balo 
eftige Schmerzen, Erbrechen, Irrereden, 
be Zudungen, außerordentliches Kälteges 
uͤhl, welche Zufälle mit dem Tode endeten. 
Die Lungen waren mit Blut überfüllt, die 
Magenſchleimh aut betraͤchtlich entzündet, braun 
ſchwaͤrzlich gefaͤrbt, faſt brandig. — Fahren— 
horſt theilt einen Fall mit, wo bei einem 
19jährigen Menſchen nach einem Eßloͤffel voll 
Pulver 60maliges Erbrechen folgte, das Ge: 
ſicht war blaß, verſtoͤrt, der Puls klein, 
zitternd, der Unterleib geſpannt, beim Bes 
rühren wenig fchmerzhaft, dabei Falter Schweiß, 
trampfhafte Zudungen der Schenkelmuskeln, 
heftiges Brennen im Magen und Schlunde, 

Verſuche mit dem Helleborus haben Bor: 
rihius, Schabel, Saventou und Dr: 
fila auch an Thieren angeftellt. Nach Ca—⸗ 
ventou zeigten ſich bei einem ſtarken, mit: 
telgroßen Hunde, dem acht Uinzen eines Dekokts 
ron 1 Unze gepülverter Wurzel beigebracht 
worben, alsbald Unbemeglichteit und bedeus 
tende Berlangfamung des Puljes, die Herz- 
ſchlaͤge ſehr felten, bicrauf aber befchleunigter 
Umlauf des Blutes und größere Beweglichkeit 
blos in den Gliedmaßen; öftere Stredungen 
der Gliedmaßen und des Kopfes, Erbrechen, 
gänzliche Unbewegtichkeit, fi immer mehr 
verlangfamende Girculation und der Tod. Im 
Kadaver fand man den ganzen Darmkanal bis 
zum Maſtdarme entzündet, den Magen aus: 
gebehnt und mit Knochen, Fleifh und dem 
Gifte angefüllt ‚die Kalten feiner Schleimhaut 
heftig entzündet, farmoifinroth gefärbt, die 
Schleimhaut der Harnblafe verdickt und roth. 
Damit ziemlich übereinftimmend find die Er⸗ 
gebniffe der Verfuhe Orfila's. Die heftige 
Wirkung bleibt fid übrigens gleih, auch 
winn das Gift auf Zellengewebe oder in die 
Venen gebracht wird, 

In der Alldopathie bedient man fid 
des Helleborus beionderd dazu, um einen 
beft'gen erfhütternden Eindrud auf das Ge: 
faͤß⸗ und Nervenſyſtim, namentlich des Unter: 
leibes, zu machen. Ob man mit Barbier 
diefem Arzneimittel einen befondern Einfluß 
auf Bas Gehirn zuichreiben dürfe, wagen wir 


hier nicht zu enticheiden. Man wendet daher 


denfelben hauptfädhli in chronifchen Krank: 


s 
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heiten des reproduftiven und fenfiblen Syſtemes 
an, namentlich bei torpiden Leiden der Drüfen 
und Iymphatifhen Gefäße, Anfchwellungen 
der Gekröfedrüfen, chronifchen Hautausfchlägen, 
Waflerfuchten, unregelmäßigen Hämorrhoiden, 
Menoftafie, Stodungen in der Erber und im 
Pfortaderiyftem, Gelbſucht, Gicht, Quartans 
fiebern, Hypochondrie, Bofterie, Epilepfie, 
Melancholie, Manie, Raferei, Blödfinn u. dgl. 
Auch gegen Eingeweidewürmer wird Gebraud 
davon gemacht. Aeußerlih hat man das 


Mittel gegen chronifche Hautausfchläge, Kräge, 


Ungeziefer, bei angehender Btindheit, Schwer— 
börigkeit, Zahnfchmerz, Kopfſchmerz, Waffer- 
fuht u. dgl. empfohlen. 

As Gegenmittel find konzentrirter 
Kaffeeaufguß, fchleimige Getränke, feite Dele 
empfoblen. | 

Die hierauf bezügliche Literatur ift weis 
ter unten nachzufeben. 

5) Helleborus orientalis Lam, 
H. officinalis Salisb., ortentalis 
[he Nieswurz, fr. Helläbore des 
anciens, Hellebore officinal, 
wächft in Griechenland, bei Konftantinopel, 
am fchwarzen Meere, Zournefort berei- 
tete aus diefer Pflanze ein braunes, harziges, 
fehr bitteres Extrakt. Drei Kranke, die 20 
Grane bis ein halbes Quentchen nahmen, be= 
kamen Mattigkeit,. Ekel, Reifen in den Eins 
geweiden, Brennen im Magen, Eonpulfivifche 
Bewegungen und Erfchütterungen des Kopfes, 
die fi einige Tage hinter einander wieder: 
holten, ” 

6) Hell. (Coptis Salisb.) trifo- 
lius L., eine in Nordamerika und auf den 
Gebirgen Italiens wachſende Pflanze. Sie 
iſt bitter und ohne giftige Eigenſchaften, nach 
Bigelow in Boſton ſehr gebraͤuchlich bei 
Schwaͤmmchen, obgleich ohne fonderlichen 
Erfolg. 

7) Hell. viridis L. findet ſich in ganz 
Frankreich, in der Bretagne, Guyana, in der 
Provence. Diefe Pflanze fol dem Helleb. 
orientalis Lam. am naͤchſten fichen. Nach 
AUllioni ift fie wirffamer, als die fehwarze 
Nieswurz, und hat audy wegen ihrer leichtern 
Kenntlichkeit einen Vorzug, Man bat fie 
mehrmals gegen Wechfelfieber angewandt, 


Archigenes De helleboro propinan- 
do. — Paracelsus De helleboro nigro 
(in Opp. omn: 31, 165. Ed. Genev. 1658. 
— P. Holzheim. Essentia hellebori 
extracta. Colon. 1606. — B. Codronchi 
De helleboro commentarius (in dem Werke 
De Rabie). Francof. 1610, 8 — P. Ca- 
stelli Epistolae de helleboro etc. Rum. 
1622, 4. — 'Idem Essentia hellebori re- 
diviva, secundo extracta etc. Colon. 1623, 
8. — A. Deusingerus Literae in qui- 
bus de hellebori natura et viribus etc., 
1665, 4. — A.J. Camerarius Diss. de 
helleboro nigro. 'Tubing. 1683, 4. — L. 
Wolleb De helleboro nigro. Basil. 1721, 
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4. — G. C. Bachovius Diss. inaug. 
botan. med. de helleboro nigro. Altdorf. 
1733, 4. — A. E. Büchner De salutari 
ac noxio hellebori nigri ejusque praepara- 
torum usu. Halae. 1751, 4. P. 
Lincke De hellebori nigri et praesertim 
viridis usu medico etc. Halae 1774. — 
lIdem Epistola de hellebori viridis in 
fluore venereo usu medico. Nervest. 1775, 
4. — P. E. Hartmann Virtus hellebori 
nigri hydragoga. Francof. 1787, 4. 
Schabel Diss. inaug. de effectibus ve- 
neni rad. veratri albi et hellebori nigri. 
Tubing. 1817, 4. — Tobias Diss. de hel- 
lebori nigri indule chemica et usu medico. 
Berol. 1819. 

J. H. Schulze De helleborismis ve- 
terum. Halae 1717, 4. — 8. Hahne- 
mann Diss. historico-medica de hellebo- 
rismo veterum. Lips. 1812, 8. — Paulet 
Remarques sur le hellebore des anciens 
etc. (Journ. general de med. LI, 410). — 
L. Hannin Notices sur les hellebores 
cunnus desanciens (Journ. gener. de med 
XLIV, 75, 199. . 

3um homdopathiſchen Gebraud wählt 
man die im Dezember eingefammelte Wurzel, 
vorzüglich ihre Faſern (Fibrillae), da in die: 
fen die wirkſamen Zheile mehr vereint find. 
Die Zubereitung zur Zinktur geichicht wie bei 
allen frifhen und getrodneten Pflanzen, 

Was die reinen Arzneiwirkfungen 
betrifft, jo find fie zwar noch nicht hinreichend 
erforiht, werden aber vielleicht bald durch 
Wahle's neue Prüfungen vermehrt. Alle 
die bisher aufgefundınen beziehen fich auf den 
Helleborus niger. Die Quellen, aus denen 
fie genommen worden, find Hahbnemann’s 
r. Arzn. HI. und die Nachtr. von HDartlaub 
und Trinks J. 


Arzneiwirkungen. J. Allgemeine. 
Laͤhmige Schwaͤche der Gliedmaßen und unge—⸗ 
woͤhnliche Steifigkeit; Vormittags Muͤdigkeit 
und Schlaͤfrigkeit; Unfeſtigkeit der Glieder, 
Schwaͤche der Fuͤße und Wanken der Kniee, er 
vermag nur langſam zu gehen; alle Glie— 
der find ibm schwer und [hmerzhaft 
empfindlich in den Muskeln, daß er fie nur 
ungern bewegte; ploßliche Erſchlaffung aller 
Muskeln, kalt am Körper und mit kaltem Stirn: 
ſchweiße fällt er jähling zur Erde und ftammelt, 
bat aber Bewußtſein, der Puls ift fehr lang- 
fam und gaͤnzliche Verengerung der Pupillen 
(n. 1 ©t.). . | 

Dehnen und Streden der Glie 
der (n. 1 ©t.); früh beim Erwachen Deh⸗ 
nen, dabei Mattigkeit und Wiederzufallen der 
Augen; Konvulfionen, Krämpfe und Eon 
vulfive Bewegungen, zugleid ein Stoß 
ins Gehirn, wie mit einem Pfeile; frampf: 
bafte Steifpeit ber Gliederund Er: 
fhülterungen des Kopfes. 

In freier Luft fühlt er fih woh— 
ler, die Brechuͤbligkeit verliert fich und der 


— 
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Kopfſchmerz wird bedeutend gelindert; in. ber 
freien Luft Gefuͤhl, als wäre er lange krank 
gewefen, alle Gegenftände Eommen ihm wie 
verändert und wie neu vor. — Die meis 


C. ſten Befhwerden fheinen Abends 


zu entfteben, - . | 

Ploötzliche waͤſſerige Hautan— 
ſchwellungz Empfindung in den geſchwol⸗ 
lenen Theilen, als wenn ſie auseinander ge⸗ 
trieben und zu ſchwer waͤren; die Haare 
am ganzen Körper gingen aus, bie 
Nägel fielen ab; die Oberhaut des Körs 
pers fchältefih ad. — Bauchwaſſerſucht, 
Frieſelausſchlaͤge. 

Scharfe reißende Stiche, an mehren Stels 
len des Koͤrpers zugleich, an den Ober⸗ und 
Unterarmen, an Bruſt, Ruͤcken u. ſ. w. (n. 
8 St.); ſtechend bohrende Schmerzen 
in den Rnodhenbededungenz ſtechend 
bohbrende Schmerzen in verfhiedes 
nen heilen des Körpers, welde 
tih von Eühler Luft, von Körpers 
anftrengung und nah Effen und 
Zrinten verfhlimmern. — Biehens 
des GBliederreißen; _ftehende Ge 
lenkſchmerzen. — 

Kälte des Körpers, vorzüglich fruͤhz Abends 
kalte Füße, auch im Bette nicht warm wers 
dend; Kälte der Hände, während das Geficht 
und der übrig- Körper warm waren (n.4 St.); 
Abends beim Niederlegen jedesmal Froſtigkeit 
und alle Morgen Schweiß (n. 10 T.); ans 
fange Schauder an den Armenz er möchte 
fih vor Schauder ins Bette legen und hat 
eine gelblihe Gefichtsfarbe; nah fünftä- 
gigem durfilofen Froſtſchauder 
Durft; Kälteempfindung und vorübergehens 
des Froͤſtein am Kreuze und an ben Eenden, 
bei dem Mittageffen (d. 2. &.), diefe laffen 
fihb durch DOfenwärme tilgen, kommen aber 
gleich wieder. 

Allgemeiner Schüttelfroft mit 
Bänfehaut, ſchmerzhafter Empfinb- 
lichkeit des Außern Kopfes beim 
Unfühlen und Bewegen, ziehendem 
Reifen in den Gliedmaßen und Of 
tern Stihen in den Gelenken, be 
jonderd des Ellbogens und der 
Skhultern, ohne Durft, einige Tage 
hindurch von fruͤh an (n. 25 ©t.) 

Bei gewaltiger inneren Kopfhige,. Kälte der 
Hände und Küße, dann gelinder Schweiß am 
ganzen Körper, eine Stunde lang (n. 4 &t.); 
bei beftändigem Frofte über den Körper ohne 
Durft, Dige im Kopfe und Kopfmeh, wie 
Zerfchlagenheitsfchmerz im Hinterhaupte. — 
Schleihende Nervenfiecber. 

Mehrtägiges Fieber: außer bem 
Bette beftändiger, durftlofer Froſt über den 
Körper (beim Sigen, Stehen und, Gehen), 
bei Eulten Händen, mit innerer brennender 
Hige und Dummheit im Kopfe und mit flars 


ker Schläfrigkeit, Schwerheit und Mattigkeit 


der Füße, nebft Steifigkeit in den Kniekehlen, 
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had dem Niederlegen ſogleich Hitze und 
Schweiß uͤber und fiber) ebenfallb ohne Durſt. 

Hitze uind Schweiß (n⸗36 St.); öftere 
abwechſelnde Anfälle vom allgemeiner trockner 
Die, Band Schauder und Kälte, worauf 
heimliches Leibweh folgt; Abenbs (gegen 
5, 6UHe) und vorzüglich nach dem 
Kiederlegen drennefifer Hiütz e Aber 
den ganzen Koͤrper, beſonders ſtark 
am Kopfebeiinnerm Sihauder und 
Froſte ohne Durft, beim Trinken 
widerftand es ihm, er fonnte nur 
wenig auf einmal zu fih nchmen; 
außerlihe Hitze des Gefichts, Die 
Szagen glühen in der Stube (n. 


t.). 

:, Gelinder Schweiß an den Unter: 
fäßen gegen Morgen (in der erfien 
Nacht); allgemeiner Schweiß gegen 
Morgen, mehre Nächte hindurch, bei 
nur Bewöhnlidher Körperwärme (n. 
48 ©); Falter Schweiß. 

Er fühle den: Puls lebhaft durch den gan 
zen Körper, am meiften am Herzen; ftarfer 
Buls; langſamer Puls (n. Lund 16 ©t.); 
fehr einer Puls; Herzklopfen; Durft. 

I Befondere. Schlummer mit 
halberoffneten Augen, die Pupillen 
aufwärts gekehrtz gegen Morgen unruhiger 
mit gefhichtlichen Phantafieen angefüllter 
Schlummer, -wobei er ſich bald auf diefe, bald 
auf jene Seite. legte, 

Nach dem Riederlegen lebhafte Phantafien, 
ed ſchweben ihm hunderterlei Geftalten vor 
den Augen, eben fo ſchnell vergehend, als fie 
gekommen waren; Nachts unaufhorlid ver: 
worrene, oft ſehr Angftliche, aber unerinners 
liche Traͤume. | 

Aeußerſte Aengſtlichkeit; fehrediiche 
Angſt, die aber nach dem Erbrechen nachließ; 
aͤngſtliche gleihgältige Gemütheflimmung ; 
außerordentlich geneigt fig zu aͤrgern; das 
Geringfte, was niht nah Wunſch gebt, er: 
regt Zornmüthigkeit (d. 2. T.); ſolche Angft, 
Uebelkeir und Pein, daß er zu fterben glaubte; 
er konnte weder fisen, noch fiehen, noch lie 
gen, und wies immer nach dem Kerzen; uns 
ruhig und Angftlih wie Unglüd ahnend (n. 
5 T.); traurige Gemüthsftimmung über feine 
gegenwärtige Lage, es kommt ihm Alles fo 
ſchal vor und nichts hat Reiz für ihn; in 
ſich gekehrtes ſtilles Wefen, den ganzen Nach— 
mittag; immer heiter und aufgelegte Gemuͤths⸗ 
ftimmung (Oeilwirkung). Sehr gleichgüttige 
Semuͤthsſtimmung, ohne Preude und Leid 
(d. 1. F.); unwilleürliſches Seufzen. 

Zerſtreuͤtheit des Geiſtes beim &tudiren, 
er konnte die Gedanken nicht feſthalten; Un: 
entſchloſſenheit, Verzweiflung an ſeinem Le: 
Ben; Stoͤhnen und Kunkſen; Heimweh; 
title Melanchohiez beim Anblick eines 
Irdhlichen wird er wehmürhig und fühlt, fid 
dann erſt recht ungluͤcklichz unſchickliches 


Kleiden. oo 
Ä Gedaͤchtnißſchwaͤche; er konnte ſich nur 
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mit Anftrengung und nach einiger Zwiſchenzeit 
auf das befinnen, was er hatte fagen wollen 
und warum er gefragt ward; Gedaͤchtniß— 
ſchwache; er behielt das Gelefene feinen 
Augenblid, Unfähigkeit zum Radı 
denken. 

Schwindel beim Niederbeugen und Wie— 
deraufrichten des Kopfs, gleich nach dem Aufe 
richten wieder vorübergehend (n. 103 St.)3 
ſchwindliche Beräubung des Kopfs in jeder 
Lage; Betäubung des Kopfs (fogleidh). 
Zaumlichkeit im Kopfe; Betäubung des dans 
zen Kopfs beim Fließſchnupfen (n. 54 ©t.); 
Schwindel mit angenehmer Wärme im Ma— 
gen und Bauche, gleich nach dem Einnehmen. 

Sehr ſchmerzhafte Schwere im 
Kopfe mit Spannen und Drüden, 
wie von außen nad) innen, in den Schläfen, 
befonders aber in der Stirn, zugleich mit je 
dem Pulsſchlag ein preffendes Ziehen, wie ge= 
waltfames Drangen des Blutes durch den 
Kopf, in freier Luft Mitderung (den ganzen 
Tag, vorzüglidy aber im Fieber); Schwerheit 
und Hitze innerlih im Kopfe, bei kaltem ins 
gerz und Froftgefühl am ganzen Körper, bei 
VBerhüllung und Warmbhalten der Hände ficy 
mindernd (n. 1 St.) Ä 

Eingenommenheit, Dummheit des Kopfes 
verurfachend, ein dumpfer Schmerz, alle Nach⸗ 
mittage von 4 bis 8 Uhr; dummlich und 
ſchwindlicht, fo daß alle Gegenftände fich im 
Kreife zu bewegen fcheinen; Dummlichkeit 
noch den zweiten Zag hindurch; Zaumel, bes 
fonders beim Gehen, den ganzen Zag; Dumms 
lichkeit und leichtere Schwindel (gleiy nad 
dem Einnehmen). Dummheit, Hitze und 
Brennen im Kopf; Dummheit und 
Schwerheit im Kopfez; Dummpeit bes 
Kopfes, wie Benebelung, am meiften in ver 
Stirne (n. 3 St.) ; Wüjtheit des Kopfes wie 
3erfchlagenheit beim Sließfchnupfen (n. 5 ©t.); 
dumpficymerzhafte Eingenommenbeit in der 
linken Kopffeite, wobei fi der Fließſchnupfen 
in einen Stockſchnupfen verwandelt, beim 
Drüden des Kopfes mit der flachen Hand ges 
mindert, dabei ein Graben bie und da im 
Kopfe ohne Schmerzgefüht. 

Einfeitigeg Kopfweh, wie Reifen mit 
Froſte; Kopfweh vom Raden aus nad dem 
Wirbel auf dem Haupte zu; durchdringender 
Kopfſchmerz, welder beim Aufrecptfigen zu 
einem Brennen im Gehirn wird; er weiß nicht, 
wie er den Kopf, wegen des heftigen Schmers 
zes darin, halten fol, er Icgt ihn alle Augens 
blide auf eine andere Stelle, im Ruhigliegen 
am erträgtichften. | 

Beräubender Kopffhmerz, wie von 
Trunkenheit den ganzen Nachmittag (n.7 St.)3 
Zerſchlagenheitsſchmerz des Kopfes; bejchwers 
liches Kopfweh; Schmerz im Kopfe, als ob 
dad ganze Sehirn nach innen gedrüdt würde, 
bei jedem Schritte im Freien (n. 1 ©t.); 
heftig drüdender Kopfſchmerz, mit großet 
Schwere, vorzüglich im Dinterhaupte beim 


Erwachen (n. 41 St.) 
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Zerfhlagenheitsfhmerz, wie mit 
Dummheit verbunden, bald in dieſem, 
bald in jenem heile des Gehirns, am ſchlimm⸗ 
fien beim Buͤcken; Drüden im Gehirne, gleich 
ale würde es von beiden "Seiten nach der 
Mitte. und nad). oben zufammengepreßt (n. 
9 St.); Stihe, wie aus dem Gehirn auf- 
fteigend, in der Gegend der Kranznath rechts; 
ein druͤckend betäubendes, fchwindelartiges Zies 
ben, bald- in der einen, bald in der andern 
Gehirnhaͤlfte, auch wohl im ganzen Gehirne; 
ziehendes Drüden in der linken Hirnhaͤlfte 
von hinten bis zur Stirne, ale haͤufte ſich 
die Dirnmaffe bier an (ſogleich); Hirnent— 
zündung; akuter und chroniſcher 
Waſſerkopf. 

Druck im Wirbel des Kopfs, wie mit ei— 
ner Spitze. — Ziehender Schmerz im Ober: 
haupte, früh im Bette (n. 24 St.); Ver: 
fhlagenheitsfhmerz des Außern 
Dber: und Dinterhauptes, vorzüg: 
li beim Kieberfrofte, bei jeder Be 
wegung, bejonders beim Büden und 
Zreppenfteigen gebt der Schmerz 
in ein heftiges3uden inden Außeren 
Kopfbedekungen über, das durch 
Außeres Aufdrüden gemindert wird 
(n. 48 ©t.). 

Unterbrochener druͤckender Schmerz im Hin 

terhaupte gegen den Naden zu; CEmpfindun: 
gen, ald würden die Bededungen des Hinter⸗ 
hauptes ftraff berabgezogen (n. 41 St.). 
Schmerz wie Zerſchlagenheit im Hinterhaupte, 
vorzüglich beim Buͤcken. — Stumpf drücdende 
Empfindung am Oberhaupte, wie ein Clavus; 
den ganzen Zag anhaltender Kopficgmerz, wie 
 zufammengepreßt; auf dem Oberhaupte ein 
Gefühl, als wenn die Hirnfchale eingedruͤckt 
würde. 
Nach angeftrengter Aufmerkſamkeit druͤckender 
Schmerz in der rechten Schlaͤfe, beim Gehen 
verfchlimmert (n. 8 St.); in beiden Schlaͤfen 
ein zulammendrüdender Schmerz; pulsmwei- 
ſes, jedesmal ſich in einen Stich en: 
digendes Klopfen in der linken 
Schläfe (n. 3 ©t.). 

Ein drüdender Schmerz in der Stirn, wie 
Wüftpeit (n. 11 ©t.); ftumpfes Ziehen in ber 
Stirn; quer über die Stirn gehen bohrende 
Stihe (n. 14St.); früh mehre ſcharfe Stiche 
Außerlich an der rechten, dann an der linken 
Seite der Stirn (nn. 3, 4 St.); Pulsfchläge 
auf der Stirn und den Schlaͤfen bei Dige 
des Gefihts (n. 6 St.); ein Bluͤthchen auf 
der Stirn linker Seite, bei ftarkem Berühren 
wie zerfchlagen fhmerzend. — Dumpfer 
Schmerz im Stirnpügel mit Shwin- 
del, beim Sisen, Abends auch mit Drud 
in der rechten Schlaͤfe; ſchmerzhafter Drud 
etwas Links in der Stirn. 

Von innen heraus drüdender Schmerz in 
Der rechten Stirnfeitez drüdender Schmerz 
im rechten Stirnhügel, vermehrt beim Gehen 
im Freien; die Stirnmuskeln ziehen fih in 
Falten; kleine Geſchwuͤlſte in der Stirnhaut, 
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melde wie zerichlagen ober wie von einem 
Stoße ſchmerzen; auseinander preffens 
ber Shmerzin ber Stirn (0,4 T.). 

Um obern Rande der linken Augenhoͤhle, 
mehr gegenden innern Winkl, ein augenbi:dt: 
licher Schmerz, als wenn: bier ein ftumpfer 
Nagel eingeichlagen würde, beim Drude mit 
den Fingern nachlafjend, aber gleidy wieder: 
kehrend, wenn ber Drud aufhoͤrt, eine Biete 
teiftunde anhaltend (d 2, T.). 

Ein bei Berührung. flchendes Spanner 
auf dem linken Augenbraubogen, wie bei Ent: 
ſtehung eines Bluͤthchens En. 46. St.)3 
Fippern in den Augenbraumuskeln und Wan— 
gen, bei Hitze des Geſichts. Am obern 
Rande des linken Auges ein jäher 
Schmerz, wie von einem eingeſchla— 
genen Nagel, beim Drude erleids 
tert, 

In den Augen Gefühl, ald würden ſie durch 
etwas Schweres von oben her zugediudtz; er muß 
ih anfirengen, um fie weit zu. Öffnen (ia 
freier Luft) (n. 7, 8St.); brennendes Beißen 
in den Augen, vorzüglich in den inneren Wins 
fein; Sticheln in den Augen, aus follten fie 
thränen (ſogleich)3 früh na dem Erwaden, 
beim Zudrüden der Augen, beftiges Sticheln 
auf dem Augapfel und deſſen Bidedungen wie 
mit feinen Stichen (n. 9 St.); Sticheln auf 
dem Augapfel von oben ber. Ä 

ErmweitertePupillen (bie erfin St.) ; 
das Tageslicht iſt ihm ſehr empfinduch, et 
mag auch die Gegenſtaͤnde um ſich her nicht 
jeden, und er liegt mit verſchloſſenen Augen 
(beim Fieber); Hftere Neigung die Aus 
gem ftier auf einen Gegenftand u 
verrüdt zu heften, unwillkuͤrlich. | 

Schmerzhaftes Drücen im innern reitet 
Augenwinte, das ſich teim Schließen der 
Augen noch erhöht En. 9 St); Juͤcken im 
Augenwinkel (n, 3 St); früh nad) dem Er⸗ 
wachen Wundheit der Augenwinkel des tinken 
Auges, mit einiger Näffe darin, Zippern der 
Augenüder, gefhwollene dothe Augen 
lider, ’ BER 

Ziehender Schmerz oben vor der Schläfe 
nad) dem Ohre (fogleih); in beiden Ohren 
in Bichen, als wollte das innere Die’ zei 
plagen, eine Art Ohrenzwangs -Arken 
den ſtechend reißenden Bahnfmerkeny um 
rechten Ohre ein wuͤhlend bobten 
des Stechen, die Nacht hindarch, feiy: and 
ben ganzen Zag blieb nur: der Ohrſuerz 
zurücdz nahe am Ohre, hinter dem aufftekgon⸗ 
den Aſte des Unterkiefers, eine Reit Dixdels 
ftidje In. 30 St.); Druͤcken in der Vrotiefung 
hinter dem Ohrlaͤppchen. — 

Bufammenfhanlrung ver⸗Maſe— 
als ob Erſtickung erfolgen tſollte vbeißendes 
Juͤcken unter. der Naſe herum und auf der 
Oberlippr, wie bei eintretendem Schnupfen; 
druͤckender Schmerz in der Nafenwurzeiy ih 
dem linken Rafenflügel ein. juͤckendes Brennen, 

Gelbliche Geſichtsfarbez Geſichts⸗ 
blaͤſſe während dee Kopfhitze, vorübernes 


Helleborus 


hbender dumpfer Shmergamredten 
sohbeine, wie im Knoden (den. 3. 
Vormittag), — Schmwärung des Lippenwinkels 
mit Süden; früh nad dem Erwachen eine 
blafenähnlihe Bluͤthe am rothen Theile der 
Mitte der Oberlippe. 

. Abends nach dem Niederlegen im Bette 
ftechend reißender Zahnſchmerz in den rechten 
untern und obern Badenzähnen, welche we- 
der Wärme nody Kälte vertragen und die 
ganze Nacht plagen, fo daß er nur wenig 
fhlief, darauf find die untern Backenzaͤhne 
länger, am Tage wenig; beim Bufammenbei- 
Ben ein Reißen in den beiden einander gegen= 
überftehenden dritten Badenzähnen nach der 
Wurzel zu (ſogleich). 

Schmerz der Halsdrüfenz böfer 
Hals, beim Schlingen ein Drüden und wie 
Wundheit im Halſe; bitterlid im Halfe, aber 
noch bitterer, wenn er etwas genießt; rauh 


im Halfe wie nah fcharfen geiftigen Dingen 


(n. + 6t.). | 

Speidhelfluß; Bufammenfluß wäffri- 
gen Speichels, er muß oft ausſpucken; 
viel: wäfleriger Speichel im Munde; immer: 
mwährendes Zufammenlaufen des Speichels im 
Munde, welchen er ausfpeien muß (n. 13 St.). 

Ein Eragiges Wefen hinten am Gaumen; 
Iäftige Zrodenheit am Gaumen 
und fchneidender und fdharriger 
Schmerz am Gaumen, bei Bewegung 
der Mundtheile zum Schlingen (viele 
Tage anhaltend). 

Ganz troden, weiße Zunge, früh 
beim Aufftehen aus dem Bette (n. 24 St. 3 
Geſchwulſt der Zunge; Bläschen auf 
der Zungez -an der Bungenfpiße ein bei 
Berührung ftechend ſchmerzendes Bluͤthchen; 

efühltofe Erftarrung der, Zunge. — Zrodener 
hleimiger Gefhmad mit heftigem Durfte, 
zwei Stunden langz große Epluft, er hat 
immer Hunger und es fehmedt gut; er hat 
Appetit, aber beim Effen fchmedts ihm nicht 
und er befommt Uebelkeit auf Augenblide, die 
gleih nad dem Effen aufhört; Ekel vor 
grünem ZBugemüfe und Sauerfraut, 
bei gutem Brod⸗ und Fleifchappetite (über eine 
Woche lang); Widerwille gegen Speife; Ekel 
vor Kleifchfette (über eine Woche lang), wäh: 
send Brod und mageres Fleiſch gut ſchmeckt; 
Durftlofigkeit den ganzen Zagz große Epluft 
mit öfterem leeren geihmadlofen Aufftoßen z 
Gefühl von Hunger wie nach langem Faften, 
Bormittags, 


ESchluchzen (n. 2 St.); leeres Aufftoßen 


ohne allen Geſchmack (n. 4 St.); häufiges 
geſchmackloſes, trodnes Aufftoßen (die erften 
&t.), dann ganz unterbrüdtes Aufftoßen z lee⸗ 
res Aufftoßen und Brecherlichkeit, und er 
Tann ſich dennoch nicht übergeben; leeres Auf: 
ftoßen nad dem Fruͤhſtuͤcken; Aufftoßen nad 
Geſchmack ber Arznei (gleich nad dem Ein: 
nehmen); vom Magen in ben Kopf aufſtei⸗ 
gende Wärme, wie eine brecherliche Uebligkeit; 
eine angenehme Wärme vom Schlunde bis in 
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den Magen und ganzen Körper, wie von geis 
fligen Getränken; ein Läftiges Nückternpeits- 
gefühl, wie Heißhunger ın. 4 ©t.). 

Brecherlichkeit (n. 40 ©t.); Brechuͤbligkeit 
von dir Derzgrube aus herausdringend; ans 
haltende DBrecherlichkeit; Uebligkeitsge— 
fühl im Magen; dfteres Gefühl von - 
Dunger, aber die Gpeifen widerfte 
ben ihm, ob ergleidh feinen unrech— 
ten Gefhmad weder im Mundenod 
anden Speifen.hat (n. 24 St.); bre 
herliche Mebligkeit, vom Magen auffteigend, 
mit leerem Aufftoßen; angenehme Wärme, 
vom Schlunde bis in den Magen, wie nad 
geiftigen Getränken (bald nah dem Ein 
nehmen). 

Erbreden eines gruͤnſchwaͤrzli— 
hen Stoffes mit Leibmeh, Zufäle, 
die nach einem dreiftündigen Nachlaß wieder 
anfingen,, eine Stunde dauerten, darauf trat 
eine zweiftündige anfcheinende Ruhe ein, bis 
dann ein heftiger Laut und fo der Tod erfolgte 
(in 38 ©t.). Die Gliedmaßen waren dann 
ihwad und welk, das Blut in den Adern 
flüffig, an der linken Seite des Schlundes 
und Magens, fowie in den dünnen Därmen 
eine mäßige Entzündung, das Gehirn fehr 
weich und welt, 

Sehr empfindliches Beißen und Kneipen in 
der Herzgrube, den ganzen Zag anhaltend 
(d. 2. T.); ſcharfe Stiche an den linken Eurs 
zen Rippen, beim Gehen; die linken kurzen 
Rippen ſchienen mit dem Rüdgrathe wie zus 
fammengefchraubt zu fein (n, 4 St.). 

Ungeheurer Schmerz in der Herzgrube; 
ftarter Zerfhlagenheitsfchmerz nes 
ben und unter der Derzgrube, in der 
Gegend des Pfortners, wo er im Gehen jeden 
Zritt ſchmerzhaft fühlt; der Schmerz erhöht ſich 
beim Lautreden und beim Befühlen der Stelle; 
Sefühlvon Einziehung der Herzgrube; beijedem 
Zritte giebt es ihm einen ſchmerzhaften Eindrud 
auf die Herzgrube Auftreibung der Herzgrube 
und derOberbauchgegend, die den Athem beengt 
und wie von einem innern Geſchwuͤre ſchmerzt. 
Herzdrüden. 

Der Magen ift beim Huften ſehr ſchmerz⸗ 
haft von der Erihütterung; Empfindung im 
Magen, als würde er ausgedehnt, mit aus⸗ 
dehnenden Schmerzen; unangenehmes Voll⸗ 
heitögefühl im Magen, mit Knurren im Bauche, 
wie von Fröfchenz; Brennen, Beißen und Kneis 
penimMagen, wie von Würmern (n. St.). 

Kragig rauhe Empfindung im Magen. (mie 
vom Reiben mit etwas Schafwollenem) 5; ein 
empfinbliches Brennen im Magen, durch den 
Schlund herauffteigend; im Magen Kneipenz 
fruͤh nüchtern ein Beißen im Magen, dann 
etwas Bauchweh mit Knurren, darauf ein 
wenig weicher Stuhl mit nachfolgendem Dräns 
gen im Maftdarme (d. 3. &.); beißender 
Magenſchmerz, Nagen in demfelben mit einer 
Art Heißhunger, bei einer Heinen Fußreiſe, 
mit großer Abgefchlagenpeit in den untern 
Glieden. u 
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:  Den:6.. Tag Abends wieber heftig beißen: 
:der Magenfchmerz, mit Gefühl von Schwere 
und Aufgetriebenheit des Magens; nach je— 
vem Effen Geſchwuͤrigkeitsſchmerz 
im Magen, 7 age hindurch; fehr empfind- 
lich wie wund im Magen, bei dem Zritte und 
Huſten beſonders bemerkbar. 

Ein in der Lebergegend beginnendes und 
immer tiefer nach unten und. vorn fich win: 
dendes Kneipen (n. 24 ©t.); hörbares ſchmerz⸗ 
lofes Knurren unter der Nabelgegend (n. 1 
St.). — Bauchwaſſerſucht. 

Scharfes Druͤcken quer uͤber den Bauch 
unterhalb des Nabels, von außen nad) innen, 
vorzüglich ſtark im Sigen (n.24 ©t.); Bauch⸗ 
weh; Bauchkneipen (beim Zreppenfteigen (n. 
32 St); Mebligkeitsempfindung im ganzen 
Bauche, mit häufigem leeren Aufftoßenz; Ge: 
fühl von Aufblähung des Bauches, beftändiges 
Bedürfniß zu Stuhlausleerung, ohne daß et⸗ 
was zu verrichten iſt (d. 2. T.); der ganze 
Unterleib feheint wie aufgebläht zu fein, bei 
gelindem Drude gefhwürig fchmerzbaft (d. 
3, &.); kolikartiges Bauchweh, ald wenn ein 
Durchfall bevorſtaͤndez Vollheit und Kollern 
im Bauche, durch Blaͤhungsabgang auf kurze 
Zeit erleichtert. 

Leibweh; Schwere im Unterleibe (n. St.); 
nach dem Eſſen ftarkes, ruhrartiges 
Kneipen querüber im Unterleibe; 
Bewegung im Unterleibe, wie wenn Blaſen 
aufſtiegen und zerplatzten, nachher Abgang 
übelriechender Blähungen (n. 8 St.); im 
Unterleibe ein Paar Stiche und ein reißender 
Schmerz querüber (n. + ©t.). 

Sm Leibe herumgehende Blähungen ; kurz 
nah dem Mittagseffen Abgang ſtark ftinten- 
der Blähungen (n. I4 St.); hoͤrbares Knur: 
ren tief im Bauche, wie am NRüdgrathe; 
nach den Eurzen Rippen auffteigende Blähun: 
gen, mit leerem Aufſtoßen; Abgang übeıries 
chender Blähungen, früh nach wie gewöhntid) 
genoſſener Milch (nm. 3 St.); vergeblicher 
Drang und langes Preffen ohne Stuhl (d. 
1. T.); öftere Anregung zu Stuhlausleerung. 
Purgiren unter Uebelkeit und 
Bauchweh; Durbfall und vor jedem 
Stuhlgange Leibweh, welches nach jedem 
Stuhlgange wieder nachließ; Durchfall. 

Harter weniger Stuhlgang, während deſſen 
und gleich nachher heftiges, fchneidendes Ste: 
nen im Maftdarme von unten hinauf, gleich 
als zöge er fich eng zufammen und als flede 
ein Körper mit fehneidenden Rändern dazwi⸗ 
fhen (n. 12 St.); täglich drei, vier 
Mal geht ftatt des Stuhls weiße 
Gallerte wie Froſchlaich ab, mit 
vielem Preſſenz verhaltener Stuhl, den 
erften Tag, den andern Tag früh gewöhnlicher 
und Nachmittags Durchfallſtuhl; Stühle 
lautern zähen, weißen Schleims. 

In der rechten Schooßgegend einzelne in 
Stiche übergehende Drucke; eine Empfindung, 
als wollte ein Bruch entftehenz flartes, har: 
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tes Drüden auf die Mitte des Schambeins 
Neal⸗Lexicon 11. 
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(n. 3 &t.). Rach einer Austeerung ein minus 
tenlanger, brennend beißender Schmerz im Afs 
ter; Reiz zu Haͤmorrhoiden. 

Defteres Drängen Harn zu Idfs 
fen und wenig Urinabgang(n. 2, 2L, 
3 und in 93 ©t.); Darndrängen (micturitio); 
Abgang häufigen Urins, ohne fonderziches 
Drängen (n. 24, 26 ©t.); oͤfteres Uriniren ; 
viel Abgang waͤſſerigen Harns; dunkelgelber 
Urin geht ohne allen Strahl ab (in 5 St. ); 
der gelaffene Urin bricht fih in wenig 
Stunden, ende f | ° 

ehre jücende feine Stiche an der Spitze 
der Eichel (n. ; ©); fhheint den Bone 
tungstrieb gewaltig zu unterdrüden; allges 
meine Schlaffpeit indenGefhledhts- 
theilen, ohne alle Neigung zum Bei— 
laf; — Eintritt des monatlichen 
Blutfluffes (n. 8 St.) 

Nießen; frühnüctern Nießen (n. 26 St.) ; 
Nießen gleiy nad dem Aufftehen früh aus 
dem Bette, wobei die Oberlippe in der Mitte 
aufiprang; frampfhafter Kißelreiz in ver 
Nafe wie zum Nießen (welches doch nicht er= 
folgte ),, mit Sähnen (n. 1&t.). Oefteres 
trodnes Huͤſteln mit ſchmerzhafter Spannung 
in den £urzen linken Rippen (n. 5 St.). 

Ein ploͤtzlich entflehendes anhaltendeg Huͤ⸗ 
ftein (beim gewohnten Tabakrauchen, im Siten 
(n, 15 ©t.); Düfteln. — Schnelles Athmen ; 
Schmerathmigkeit; ex mußte langfam und zum 
Theil tief Athem holen (n. 4 &t.). Bewegung 
der Bruft wie bei eingeengter Lunge, weit die 
Rippen nicht nachzugeben feinen; Sch wer= 
athmigkeit mit ſehr häufigem Be- 
bürfniß tief zu athbmen, befonderg 
auffallend beim Gehen im Freien; 
Schwerathbmigfeit wie von Beens 
gung der Bruſthöhle (d. 5. T.); — 
Bruſtwaſſerſucht. 

Gaͤnzhiche Zuſammenziehung der 
Bruſt, ſo daß er nach Luft mit aufgeſperr⸗ 
tem Munde ſchnappte, aber nicht athmen 
konnte; erhoͤhte Waͤrme in dem untern Theile 
der Bruſthöhle; kratzig rauhe Empfindung im 
obern Theile des Bruſtbeins, bei jedem Athem⸗ 
zuge ſtumpfe Stiche in ber Linken Bruftfeite, 
Abends beim Niederlegenz bei jedem Athem⸗ 
zuge ſtumpfe Stiche in den letzten wahren 
Rippen auf beiden Seiten. u 

Bei Bewegung des Halfes find einige 
Muskeln deffelben fleif und ſchmerzhaft; Stei⸗ 
figteit der Nackenmuskeln bis zum Hinter⸗ 
baupte heran, felbft in ber Ruhe, doch bei 
Bewegung des Kopfs am meiften (früh) (n. 41 
St.); zuyammenziehender Schmerz im Kreuze. 

‚ Ein dumpfer Schmerz im Schuiterblatte, 
bei Bewegung fchärfer ſchmerzend; zwifchen 
den Schulterblättern am Ruͤckgrathe Jerſchla⸗ 
genheitöfchmerz. — Anbaltende ftumpfe Stiche 
und Nagen mitten im Ruͤckgrathe; Kreuzweh 
wie von Blähungen, als konnten diefe nicht 
abgehen 3 gegen Abend im Siegen. 

Feines Reifen an den Knoden 
vöhren der Arme; jüdendes Freſſen an 
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‚beiden Armen, und nach dem Kragen Beißen 
‚wie von Salgwafier, nach dem Schlafengehen, 
Abends und frühz gelblihe runde: Schründen 
.an beiden Armen, aus denen beim: Kraßen 
Waſſer ausfiepert.e — Sichtbares Muskel 
zucken im linken Oberarme mit Schmerz, als 
wenn etwas Hartes an diefe Stelle heftig 
ftieße; im rechten Oberarme Empfindung, wie 
nach einem Stoße, doch nicht beim Befuͤhlen; 
ſtarkes Ziehen von der Mitte des Unterarme 
bis in die Ellbogenbeuge. 

Abends beim: Gehen im Freien ſtarke Na: 
‚delftiche im linken Handgelenke (n. 13 ©t.); 
ziehender Schmerz von der rechten Handwur—⸗ 
.zel bis in den Zeigefinger (n. 10, ©t.); quer 
‚über die Beugeflechjen der linken Band laus 
.fende Nadelftihe (beim Gehen im Freien) (n. 
122 St.); Schweiß in den Handflädyen, bei 
Falten Handrüden (n. 2 ©t.); Reifen in den 
Ruͤcken aller Finger der linken Hand, früh im 
Bette (n. 18 St.); Kraftlofigkeit in beiden 
Händen, daß er nichts faflen, noch die Finger 
‚mit Kraft zur Fauft zufammenbringen konnte. 

Reißen im linken Mittelfinger, vorzüglid) 
im mittelften Gelenke; bohrender Schmerz im 
mittelften Gelenke des Mittel: und Zeigefingers 
(n. 20 St.); Lähmiges Keißen im red: 
ten Eleinen Singer (n.27 ©t.); lähmi- 
ges Reigen und trampfhafte Erftar:- 
zung im vierten Finger der rechten Dand, 
in der Ruhe vergehend; ein Kigel am linken 
Zeigefinger (n. 10 ©t.); ein ſchmerzhaftes 
Drücken quer über den rechten Daumen, 

Zwiſchen dem hinterften Gelenke des red): 
ten vierten und fünften Fingers mehre Eleine 
Bläschen, die bei Berührung fehründen, einige 
Zeit näffen und -dann lange Zeit mit einem 
Schorfe bedeckt ftehen bleiben; auf dem mit: 
telften Gelenke des vierten vechten Fingers 
Eleine näffende, unfhmerzhafte 
Bläschen, bei ſtarkem Daraufdrüden Tcheint 
ber Knochen wund zu ſchmerzen ; eine entzün= 
dete Stelle an dem Nagel des linken Zeige: 
fingers und des rechten Daumend bei Berüh- 
zung gefhmwürig fehmerzend (n. 20 ©t.); Tags 
darauf ging eine etwas weißliche Feuchtigkeit 
heraus, worauf fie heilte. 

Ploͤtzliche laͤhmige Steifigkeit im Linken Huͤft⸗ 
gelenke, beim Gehen im Freien (n. 23 St.); 
einzelne Stiche in der linken Hüfte, 
wie mit einer Nadel; in der linken 
Hüfte einige heftige, etwas lang- 
fame Stihe, wie mit mehren Sted- 
nadelnz; mehrmaliged brennendes Drüden in 
der Linken Hüfte (n. 2 St.); ein gelind zie⸗ 
bender Schmerz in der rechten Hüfte, 
Sehr große Schwäche der Ober⸗ und Un: 
terſchenkel (n. 14 St.) z Müpigkeit der Ober- 
fchenkel; Gteifigkeit und Spannen ber Ober: 
ſchenkelmuskeln. 
Mehrmals wiederkehrende, bohrende, 
ſtumpfeStiche durch das linke Knie— 

elenk, im Freien beim Gehen und Stehen 
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2.236 &t.); wühlender Schmerz an ber 
rechten Kniefeibe (n. 3 ©t.); Ste ifige 
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keit ber Kniekehlflechſen, vorzuͤglich 
der aͤußern, beim Gehen im Freien. Am rechten 
Unterſchenkel nahe am aͤußern Knoͤchel ſcharfe 
herauffahrende Stiche (n. 3 ©t.); Steifigkeit 
in den Kniekehlen. — "Große Abgeſchlagenheit 
in den Unterfchenkeln. 

Ein drücdendes Schmerzgefühl am Sprung⸗ 
beine der rechten Ferſe in jeder Lage (n. 11 
St.); Verrenkungsſchmerz im linken Fußge— 
lenke, er fürchtet den Fuß umzuknicken (n. 30 
St.); im innern Kinorren des Linken Fußes 
Schmerz, wie nad einem dufern Stoße; 
Schwerheit und Mattigkeit der Füße; ein feis 
nes ſchmerzhaftes Drüden in der rechten Fuß 
fohle, im Sitzen (n. 5St.)3 Reißen im linken 
Fußballen (n. 4 St.)3 — ſtechendes Zucken 
in der linken großen Zehe. 

Anwendung. Der Helleborus gehört 
offenbar zu den träftigften und werthoollften 
Mitteln unferer Materia medica. Die Alten 
kannten die Kräfte defjelben ziemlidy gut; als 
lein da fie feine Wirkungen in der hat 
überfchäßten, fo am er fehr bald in den 
Ruf einer Panacee. Gegenwärtig iſt diefes 
Arzneimittel faft einzig und allein in den 
Händen des Homoͤopathikers, weil diefem wies 
derholte Prüfung die mächtigen und fpezifis 
Then Kräfte deſſelben erft aufgefchloffen hat. 
Deſſenungeachtet ift die medifamentofe Beichaf- 
fenheit oder vielmehr der pharmakodynamiſche 
Werth des Helleborus noch bei weitem nicht 
hinreichend oder nicht alfeitig erkannt, infos 
fern ihm noch manches Eigenthümliche zuzus 
kommen fcheint, was man wenigftens aus vie= 
(en Sründen vermuthen Tann. Wir Eönnen 
daher den Wunfch nicht unterdrüden, daß 
Woahle, weldyer der Natur diefes Arzneimit- 
tel genauer nachgeforſcht hat, die erlangten 
Refultate recht bald veröffentlichen möge. 

Sowie unfere Kenntniß von den pofitiven 
Kräften der Nieswurz zur Zeit noch mangels 
haft ift, ebenfo hat der Gebrauch berfelben 
noch nicht die Ausbreitung erhalten, als man 
erwarten darf. Als ein wichtiges Heilwerk⸗ 
zeug dient fie vorzüglich bei krankhaften Zu— 
ftänden der Geiftesthätigkeit, infonderheit in 
Zufländen der Deprefjion, in gewiffen Formen 
dee Melancholie, vielleicht zumeilen auch) 
bei Blödfinn, Heimweh und del. m.; 
Krankheiten, wogegen fie auch von den älteren 
Aerzten, obgleich oft übertrieben, geſchaͤtzt 
ward, Maͤchtige und heilſame Wirkungen fol 
fie ferner in Sehirnentzündung, na⸗ 
mentlic) wo Erfudationen im Eintritte begrifz 
fen find oder bereits begonnen haben, ebenfo 
und vorzüglich in der Hirnhoͤhlenwaſſer— 
fuht bervorbringen, Weberdieß dürfte der 
Gebrauch derfeiben auch in mancherlei cheu= 
matifhen, byfterifhen und hypo— 
hondrifhen Leiden, beim Clavushy- 
stericus, bei verfdiedenartigen 
Kopfleiden, in gewiffen Augenübeln, 
AUffeftionen der Mundhöhle u, dgl. 
nüglich fein. Auch in vielen, befonders chro⸗ 
niſchen Unterleibskrankheiten, zumal wenn fie 


Helleborus albus 


mit krankhaft erhöhter Wenofität zufammen- 
hängen, dürfte fie manche Vortheile gewähren. 
Um wichtigften aber ift ihr Gebrauch unftrei= 
tig bei bydropifchen Affettionen, und 
zwar namentlih bei Bauch-, Bruft- und 
Hautwafferfudt, befonders wenn fie von 
mehr materiellen Urfachen ausgehen und von 
auffallender Zrägheit des Gefaͤßſyſtemes be: 
gleitet find. Ingleichen verfpricht die Anwen- 
dung des in Rede ftehenden Heilmitteld nicht 
wenig in gewiffen Eonvulfiven Affektio— 
nen, bei manden Hautausfchlägen, 
und befonders au in einigen Formen 
des intermittirenden Fiebers. 

In diefer Eurzen Aufzählung der Krank 
heitsfälle, in welchen die Nieswurz oft Erleich⸗ 
terung und Seilung zu bewirken vermag, 
glauben wir genug Hinweifungen auf ihren 
Gebrauch gegeben zu haben, müffen aber vie 
Trage, wie weit fich außerdem die Wirkjam: 
Zeit dieſes fchäßbaren Heilſtoffes erſtrecken 
koͤnne, vor der Hand unentſchieden laſſen. 
Nur die Erinnerung halten wir fuͤr noͤthig, 
daß die ſchwarze Nieswurz einen ſtarken und 
eigenthuͤmlichen Einfluß auf die Gefchlechte- 
werkzeuge ausübt, und daher für die Folge 
in vielen Krankheiten, welche darin ihren Sitz 
haben, mit Nußen angewandt werden Tonne, 

Als gewöhnlide Gabe verabreihte man 
bisher die trillionfache Potenzirung; in: 
deſſen Tonnen die Umftände auch die Geſtalt 
annehmen, daß ebenfowohl höhere als niedri- 
a Verdünnungen vorzugsweife angezeigt 
md, " 

Die Wirkfungsdauer fihlägt man auf 
4—5 Wochen an. 

As Antidota hat man vorzüglich 
Camphora und China kennen gelernt. 


MHelleborus albus, 
albun L. 


Helleborus niger L., ſ. Helle- 
borus. 


Melminthiaca, Helminthago- 
ga, wurmwidrige, wurmtreibende 
Mittel, fr. Helminthiques, Hel- 
minthagogues, engl. Anthelmin- 
thics, Helminthagogues, find folde 
Mittel, weldye man dazu anwendet, um die 
Darmmwürmer zu tödten und auszutreiben. 


Helminthiasis (von &uuvsıco, ich 
letde an Würmern), Morbusvermi- 
nosus, Verminia, Vermitio, Sa- 
burra verminosa, MWurmfudt, 
Burmbefhwerden, Würmer, ift der 
Zuftand des Körpers, welcher die Genefis der 
Würmer begünftigt oder veranlaßt und zu 
den von der Gegenwart der Würmer abhän: 
gigen Zufällen Anlaß giebt. Die Würmer 
kommen in den verfchiedenften Xheilen des 
Körpers vor, als der Fadenwurm (Fila- 
ria medinensis) außerhalb des Darms 


f. Veratrum 


259 





“ Helminthiasis 


pressa), einmal von Zreutler in ben 
Brondhialdrüfen wahrgenommen; der Palli⸗ 
jadenwurm (Strongylus gigas) in 
den Nieren, der Leberegel (Distoma 
hepaticum) in ber Gallenblafe und viels 
teicht auch in der Leber, das Vielloch oder 
der Fettblattwurm(Polystoma pin- 
guicola), von Zreutler in dem verhärs 
teten Fette des linken Eierftodes gefunden; 
die Sinne oder der Blafenfhwanz (Cy- 
sticercus cellulosus) im 3ellengewebe 
der Muskeln, nah Bremfer aud im Ges 
hirne und nah Soͤmmerring jun. ſelbſt im 
Auge, Ueberdieß entdedte Rordmann eine 
kleine Filaria und das Monostoma len- 
tis in ertrahirten Linſen ftaarblinder Men— 
ſchen. Uebrigens erwähnen wir noch ben 
Echinococcus humanus. 


Das Phyſiologiſche über die Würmer übers 
haupt ift bereitö unter dem Art, Entozoa 
beigebracht. 

Die innerhalb des Darmkanals des Mens 
hen vorkommenden Würmer find 1) der 
Spulwurm (Ascaris lumbricoi- 
des), der ſich am häufigften und gewöhntich 
im Dünndarme findet und zuweilen in den 
Magen und ſelbſt in den Schlund kriecht; 
) de Madenwurm, Maftwurm, 
Springwurm (Oxyuris vermicu- 
laris, Ascaris vermicularis), der 
ſich meift in großer Anzahl im Maftdarme 
aufhält; 3) der Peitfhenwurm (Tris 
chocephalus dispar), welder im 
Blind- und Diddarme niftet, aber im Ganzen 
jehr felten ift und wenig Beſchwerden verurs 
ſacht; 4)der langgliedrigeBandwurm 
(Taenia solium, Taenia cucurbi- 
tina), im Dünndarme ſich aufhaltend,, und 
5) der breite Bandwurm (Bothrio- 
cephaluslatus, Taenia lata), wels 
her in Deutfchland felten, dagegen häufig 
in der Schweiz, in Frankreich und Rußland 
beobachtet wird, und zumeilen eine Länge von 
60 Eilen erreicht, | 


Die Zufälle, welche durch die Würmer er⸗ 
regt werden, find fehr verfchieden. Häufig 
und ohne weitere Urfache entftehen Leibfchmers 
zen, die fich eher bei nüchternem Magen, als 
nach dem Genufle von Speifen einftellen, oft 
nach dem Genuffe von Zwiebeln, Knoblauch, 
Meerrettig und ähnlichen Stoffen zunehmen, 
aber nach dem ©enuffe einer reichlihen milden 
Nahrung, insbefondere der Milch- und Mehls 
ſpeiſen, geſtillt werden. Dabei zeigen ſich 
fortwaͤhrend oder abwechſelnd Aufgetriebenheit 
des Leibes und zuweilen ſelbſt harte Stellen 
an verſchiedenen Stellen des Unterleibes, Ver: 
ftopfung, zuweilen aber auch damit wechſelnde 
Durcfälle, viel Hunger, mandmal Mangel 
an Appetit, meift eine ſtark belegte Zunge, 
öftered Zufammenlaufen von Speichel und 
Waſſer im Munde, früh nüchtern Erbrechen, 


kanals, im Zellengewebe unter der Haut, der oft auch ein fehr übler Gerud) aus dem Munde, 
Fuühlwurm (Ikamularia subcom-IAußerdem gehören hierher Süden in ber Naſe, 
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öfteres Niefen und: zumellen Nafenbluten, ers 
weiterte, manchmal auch verengerte Pupillen, 
Geſichtsſchwaͤche und zuweilen Lichterfcheinun: 
gen, bunfelblaue Ringe um bie Augen, ein 
blaffed, aufgedunfenes Antlitz, öfterer Schwin- 
del, Kopfweh, manchmal felbft Irrereden, 
Schmerzen in verfchiedenen Theilen, leichte 
Zucdungen in den Geſichts⸗ und anderen Muö- 
kein, Herzklopfen, Huſten und Athmungöbe- 
ſchwerden, ſowie zumeilen auch Anfälle von 
Beitstang, Fallſucht oder Starrſucht, zu: 
weilen ein mehr ausdauerndes, fchleichendes 
Fieber, Waffergefhwülfte und allgemeine Waf: 
ferfucht. 

Die Spulwürmer indbefondere bringen 
häufiges Grimmen hervor, oft Eriechen fie in 
den Magen und erregen einen nagenden und 
krampfhaften Magenſchmerz; zuweilen Eriechen 
ſie in den Schlund und veranlaſſen Wuͤrgen 
und Erbrechen. Auch hat man dieſe Wuͤrmer 
ſchon in der Highmorshoͤhle angetroffen, wo 
ſie bedeutende Beſchwerden veranlaſſen. — Die 
Madenwuͤrmer erregen ein oft heftiges 
Kriebeln und Juͤcken im After, Stuhlzwang 
und zuweilen ſelbſt Schleim- oder Blutaus— 
flüffe aus dem Maſtdarme; bei weiblichen 
Perſonen Eriechen fie oft in die Scheide und 
veranlafien dajelbft ein Außerft läftiges Juͤcken. 
— Der Bandwurm verurfahht heftige Ko: 
liken, oft ein Gefühl von ciner wellenfoͤrmigen 
Bewegung in der Gegend des Nabels, oft 
auch ploͤtzliche Stiche, wie von einer Nadel, 
oder ein ſchnelles unfchmerzhaftes Durchfchießen 
nah dem Ruͤckgrathe zu, das Allgemeinbe: 
finden ift mehr geftört, beſonders kommen oft 
Krämpfe hinzu und es entfteht eine leichte 
Waſſerſucht. in 

Nicht felten erregen Würmer ein Fieber, 
Wurmfieber (Febris verminosa) 
genannt, welches zumeilen mit einzelnen ber 
angeführten Erfcheinungen verbunden ift. Diefes 
gen tritt gewöhnlich in der Geſtalt bes 

chleimfiebers auf. Da die Reizung, welde 
die Würmer veranlaſſen, fehr ungleich ift und 
hierbei oft ein leichter Schauer, ſowie fluͤch⸗ 
tige Hitze, Roͤthe der Wangen, zuweilen auch 
Schweiße entſtehen und die Krankheit ſich 
haͤufig in die Laͤnge zieht, ſo hat das Fieber 
oft große Aehnlichkeit mit dem hektiſchen Fieber. 
Manchmal werden durch die Wuͤrmer heftige 

oſtanfaͤlle erzeugt, wodurch das Fieber den 

usdruck des Wechſelfiebers erhält; manchmal 
wird es durch die Eonfenfuelle Gehirnaffektion 
und ‚allgemeine Nervenaufreizung, durch den 
Status gastricus und die mit diefem Zuflande 
oft verbundene allgemeine Schwäche dem ner⸗ 
vofen ‚Fieber mehr oder weniger ähnlich. 

Ketiologie Die Würmer kommen am 
bäufigften bei Kindern vor, mehr bei Weibern 
als bei Männern, bei Individuen mit trägem 
und verfchleimtem Darmkanale. Beſondere 
Veranlaffungen zur Entwidelung diefer Para: 
fiten find der Genuß grober, ſchwerverdau⸗ 
licher Speifen, befonders der Kartoffel und 

Mehifpeilen, öftere Weberladung des Magens, 
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überhaupt Alles, was die Verdauung nadı 
baltig ftort, ebenfo Mangel au Körperbewe« 
gung, niedergefchlagene Gemüthöftimmung und 
Aufentpalt in feuchten, dumpfen Wohnungen, 

. Bon der Entfiehungsart der Würmer und 
den darüber aufgeftellten Anfichten tft bereits 
an einem andern Orte die Rede gewefen. 

Die Diagnofe hat zumellen Schwierig» 
keiten, da die oben angegebenen Erfcheinungen 
jeher unbeftändig find und auch bei anderen 
Krankheiten Statt finden Eonnen. Das zus 
verläffigfte Zeichen ift immer der Abgang eines 
oder mehrer Würmer. 

Ausgänge. Die Krankheit geht in Ger 
fundHeit über, fobald die Würmer abgegangen 
find und der Status verminosus gehoben 
wird. Zuweilen geben die Würmer bei hißis 
gen Krankheiten, befonders beim Nervenfieber, 
von felbit ab, oft auch ohne irgend eine Vers 
anlafjung. In den Tod endet das Uebel durch 
Krampfanfälle, Fieber, Abzehrung, Waflere 


Helmintliasis . 


Sucht. 
Prognofe Selten ift die Krankheit 
gefährlich; bei Erwachtenen bringen fie nie 


Gefahr, leichter bei Kindern, Dagegen vers 
urfadht der Bandwurm nicht felten bedenkliche 
Zufälle. In manden Fällen find die Würmer 
ſchwer zu entfernen; befonders findet dieſes 
brim langgliedrigen Bandwurm Statt. 

Zherapeutit, Die Würmer ald Para⸗ 
fiten Fonnen Eeineswegs als jo unfchädliche 
und unſchuldige Thiere betrachtet werden, al& 
man im Allgemeinen glaubt, Ihre Gegens 
wart hängt immer aud mit. Störungen der 
Reproduktion zufammen, und dieſer Umftand 
giebt einen hinreichenden Grund zu der ente 
gegengeiehten Meinung ab. Indeſſen ift freis 
lic) nidyt zu leugnen, daß die krankhaften 
Erfcheinungen in der reproduftiven Sphäre 
nicht eigentli von den Würmern, fondern 
von jenem Zuſtande herrühren, welcher die 
Bildung derfeiben begünftigt. Daher ift auch 
die bloße Fortſchaffung der Würmer nie hin— 
reihend,, jondern zur Vollendung der Heilung 
gehört nothmwendig die gänzlihe Vertilgung 
des Status pituitosus, welcher der Wurm» 
bildung allezeit zu Grunde liegt. Bleibt Dies 
ſer Zuftand zurüd, fo erzeugen ſich audy die 
Würmer bald von Neuem wieder. 

In der Behandlung ſelbſt erleidet zundchft 
die Diät einige Abänderungen, welche darin 
befteyen, daß man den Genuß grober, ſchwe⸗ 
rer, zu fittiger, mehliger Speilen verbietet 
und überhaupt Allee das, was für die Ge⸗ 
neſis der Würmer günftig ift, gänzlich ents 
fernt. Dabei koͤnnen dennoch. gut nährende 
Speifen, als gelbe Rüben, Möhren u. del., 
geftattet werden. Mit diefem Regimen vers 
bindet man den Gebrauch angemefjener Heil⸗ 
mittel. Da die Wahl derfelben nicht blos 
durch die Gegenwart der Würmer, fondern 
bauptfählih durch die vorhandenen Erſchei⸗ 
nungen beftimmt wirds; fo ift einleuchtend, daß 
uns hier eine fehr große Menge zu Gebote 
ſtehen. Bei Spulwuͤrmern empfehlen ſich 





Helminthochorton 


borzäglidd Aconitum, Baryta, Belladonna, 
Cina, Graphites, Kall, Lycopodium, Mag- 
nesia, Mercurius, Natrum muriaticum, 


Nux vomica, Sabadilla, Spigelia, Sulfur, | 


T'erebinthina. Die fpeziellen Umftände, welche 
das eine oder andere dieſer Heilmittel fordern, 
anzugeben, würde wegen der großen Mannich— 
faltigkeit der Zufälle zu weit führen. — Bei 
Afterwürmern dienen Asarum, Calca- 
ria, Ferrum, Ignatia, Nux, Marum, Sul- 
fur u. dgl. m. Am wirkfamften fanden wir 
in einem Kalle dieſer Art die Asa foetida. 
— Beim Bandwurm gebrauchen wir haupt: 
fählih Calcaria, Carbo veget., Carbo an., 
Filix mas, Graphites, Kali, Magnesia 
muriat., Natrum, Phosphorus, Petroleun, 
Platina, Sabadilla, Stannum, Sulfur, 
Terebinthina. Vielleicht dürfte hier auch die 
von Allöopathikern fo fehr gepriefene Cortex 
sadicis punicae granati von Nußen 
fein; ebenſo die von Konftantinopel aus als 
fpezifiih empfohlene Brayera anthel- 
minthica. Genaue Erfahrungen haben 
jedoch darüber noch zu entjcheiden. 


 Melminthochorteon , f. Fucus hel- 
niinthochorton. 


Melmkraut, indianijches, ſ. Sesa- 
num Orientale 


Melonias dioeca Pursh, f, Ve- 
ratınm luteum L. 


Hlelvella, eine Gattung aus ber Fa⸗ 
milie der Pilze, die nur wenig eßbare Spezies 
enthält. Die Helv. acaulis Pers., welde 
aus fauligem Holze waͤchſt, giebt einen milchi— 
gen Saft, melden die Raſſen aͤußerlich bei 
feropbulöfen Geſchwuͤlſten, Iymphatifchen An: 
fhwellungen, Geſchwuͤren und Schenkelge—⸗ 
Thmwülften anwenden. — Die H. esculenta 
Pers, äbhter Faltenſchwamm, wädlt 
im Srühjahre in g-birgigen Rändern auf dem 
Harze, in Baieen und auf den Vogeſen. 
Diefer Schwamm wird gleich den Morcheln 
zubereitit und als Speife benutzt. Er if 
wohlfshedend , nahrhaft und leicht verdaulich. 
— H. leucophovea L., weißlider 
Faltenſchwamm, findit fich in der Um: 
gegend von Paris, befonders in dem Parke 
von Vincennes. Man benust ihn wie den 
vorigen. — H. mitra L., Muͤtzenfal⸗ 
tenidwamm, kommt in den meiften Wal: 
dern vor, Er iſt befonders in Frankreich fehr 
geſchaͤtzt; man bereitet ipn wie die Champig⸗ 
nons Zu. ' 


MHemerocallis, eine Yflanzengattung 
aus der Kamilie der Eiliaceen. Dioskori— 
des fcheine darunter zu verfiehen H. flava 
L., wilde in dir Schweiz und in Stalien 
wäh. Nach dem genannten Schriftfteller 
gebrauchte man ehedem die Zwiebeln in Weber: 
ſchlaͤgen ais Feitigendes Mittel bei Geſchwuͤl⸗ 
fien, Verbrennungen u. dal, — Aus ben 
weißen und wohlriechenden Bluͤthen der Hem. 
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Hepatica stellata 
japonica Thunb. bereitet man in Rußs 
land nah Pallas einen fehr belichbten Kis 
queur. | 


‚MHemicrania (von nuixgarnv, die 
Halfte des Kopfes), halbfeitiges 
Kopfweh, f. unter Kopf, Schmerz 


Memiopia, Hemiopsia (von 
nuovs, halb, und wıy, das Geftidht), 
Visus dimidiatus, die Halbſichtig—⸗ 
feit, fr. Hemiopie, Hemiopsie, 
engl. Hemiopsia, ift diejenige Affektion 
des Geſichtsſinnes, wo man nur bie Hälfte 
der Gegenſtaͤnde oder vielmehr eine von den 
untern, obern, feitlichen oder zentralen Par⸗ 
tien der Gegenftände unterjceidet. Die felt- 
nen bisher beobachteten Fälle von Hemiopie 
famen faft alle bei Perfonen vor, die an Hy⸗ 
pochondrie oder einem andern Nervenübel 
litten. Die Natur diefes Zuftandes it no 
wenig unterſucht; gewoͤhnlich feheint partielle 
2ähmung der Retina zu Grunde zu liegen. 

Die Behandlung ftimmt großtentheiis mit 
der bei Amaurosis gegebenen überein. ©pes 
zififch entfprechend dürften indefjen fein Na- 
trum muriaticum, Acidum muriaticum, 
Aurum, Lycopodium. Beſondere Erfah: 
rungen darüber find noch nicht vorhanden, 


Hemiplegia, Hemiplexia (von 
uuovs, halb, und ninoow, ich treffe, 
ihlage), Halbſchlag, halbfeitige 
Lähmung, fr. Hemiplegie, engl ILe- 
miplegia, Hemiplegie Pulsy. Das 
Nähere hierüber unter dem Artikel Para- 
Iysis. 

Memitritaeus (von zuovs, halb, 
und zoıreios (sc. mugeros), dreitägig), 
das halbdreitägige Fieber, von Eels 
fus Semitertiana genannt, ift nad den Er- 
klaͤrungen der Alten die Verbindung ciner 
Febris quotidiana mit einer tertiana. Gaus 
vages verfteht darunter ein anbaltendes 


1 Sieber, deffen Paroxysmus taͤglich wiederkehrt, 


nur daß der Froft an dem einen Zage flärker, 
an dem andern fchwächer ift. | 


Hepar sulfuris calcareum, |. 
Calcaria sulfurata. 

HKepatica nobilis, ſ. Hepatica tri- 
loba Chaix. 

Hepatica stellata, Herba ma- 
tris silvae, wohlriehender Wald— 
meifter, Sternleberfraut, fr. Reine 
tes bois, petitMugueit, engl. Wood- 
rooaf, iſt die Asperula odorataT.. 
(Galium oderatum Scop.), eine in 
Ihattigen Wäldern durch ganz Deutſchland 
wachfende Pflanze, Man fammelt das Kraut 
mit den Blüthen im Mai oder Juni. Friſch 
riecht die Pflanze ſehr ſchwach, beim Wer: 
welten und Zrocdnen verbreitet fie einen ftar- 
fen, angenehmen, eigenthümlichen, den Ton⸗ 
gabohnen nicht unähnlichen Geruch; der Ge. 


Hepatica terrestris 


ſchmack iſt ſchwach bitterlich herbe. Nach 
Geiger enthält fie ein aͤtheriſches Del, bit: 
tern Extraktivſtoff und eifengrünenden Gerb⸗ 


off. 

Nah Ray ertheilt das Kraut dem Wein 
einen angenehmen Geſchmack und erfriichende 
Eigenſchaften. Ruppius feste fie deshalb 
dem Biere zu. Die Kühe, die davon genährt 
werden, ſollen mehr und fettere Milch geben. 
Sn der Medizin fhäste man fie bei Stodungen 
im Unterleibe, Atonie des Darmfanals, in 
Belbfuht, Hautkrankheiten, auch bei Nerven 
affeftionen, Epilepfie und Hydrophobie. Gegen 
die legtere Krankheit ift fie nah Martius 
befonders in Rußland gebräuchlich. 


Hepatica terrestris, |. Marchan- 
tia polymorpha L. 


Hepatica triloba Chaix (Ane- 
mone hepatica L., Hepatica no- 
bilis Volkam.), dreitägige Ane 
mone, Leberfraut, fr. Hepatique 
trilobe, engl, Liverleaf, Common 
liverwort, Noble liverwort, eine 
in dem nördlichen Zheile Europa’s, Aſiens 
und Amerika’ wachfende Pflanze. Sie gehört 
in die Familie der Ranunfulaceen. Sie ift 
gerudylos und faft ohne Geſchmack, nicht bitter, 
ein wenig abdftringirend und fchleimig, Nach 
Rafinesque enthält fie Gerbftoff, Schleim, 
Ertraftivfteff u. dgl. Man benuste fie che: 
dem als gelind toniſirendes, auflöfendes Mit: 
tel, befonders in Fiebern, Leberkrankheiten, 
Sndigeftionen, Kachexien, Hypochondrie und 
bei Hernien. In Amerika bedient man fi 
ihrer in Theeform gegen Blutfpeien, Huſten, 
Phthiſis, Hepatitis u, ſ. w. 

Decandolle unterfchied noch als befon- 
dere Spezies die H. americana und H. acu- 
tifolia. Weber die Kräfte diefer Pflanzen find 
die Aerzte noch uneinig. Nach | 
fie foft unwirkfam ; Menfe hält blos die 
Blätter für wirkſam. Man fehreibt ihnen 
auflöfende und diureriiche Eigenschaften zu und 
gebraucht fie bei Lungenaffeftionen, 


Hepatisation der Lunge ift eine 
eigentgümlihe von Entzündung herrührende 
Veränderung, welde darin befteht, daß die 
£ungenfubftang ein feftes und kompaktes, im 
außern Ausfehen der Leber mehr oder weniger 
ähnliches Gewebe darftellt. Das Gewebe Eni- 
ftert bei einem Drude mit den Fingern nicht 
mehr und zeigt eine größere Schwere und 
Feſtigkeit. Von außen ift die Lunge weniger 
ſchwaͤrzlichblau, aber inwendig von rother 
Farbe, die fi) vom Grauvioletten in's Blau: 
sothe zieht, Diefe Farben ftellen Schatti- 
zungen wie gewiffe Marmor = und Granitarten 
dar. Beim Durchſchneiden einer folchen Lunge 
fidert faft nichts aus, nur beim Schaben dringt 
etwas blutig wäffrige, trübe und dicke Fluͤſſig— 
keit hervor, in der oft eine dickere, dunklere, 
weißlihe und eitrige Materie fihtbar wird, 
Grgen das Licht gehalten zeigen bie Schnitt- 
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flächen der Lungen nichts Belliges mehr, abex 
deutlich eine koͤrnige Oberfläche oder Eleine, 
rothe, rundliche und etwas abgeplattete Koͤr⸗ 
ner. Diefer Eornige Bau dient alö charaftes 
riſtiſch zur Unterfegeidung von der Anfüllung 
mit Tuberkeln. 


Mepatitis (von vnoo, bie Leber), 
Inflammatio hepatiss.jecinoris, 
Leberentzündung, fr. Hlepatite, In- 
flammation de foie, engl. Hepa- 


titis, Inflammationin the liver, 


ift eine Krankheit, die bald einen akuten, bald 
einen chronifchen Verlauf macht. 

Das Uebel beginnt mit einem bald heftig 
ftehenden, bald mehr ftumpfen und drüdenz 
den Schmerz in der Lebergegend, dir durch 
Berührung des Theiles, durch tiefes Einath— 
men, Huſten und die Lage auf der linken 
Seite, zumeilen auch die auf der rechten Seite 
vermehrt, oder wenn ihn der Kranke nicht 
immer empfindet, erregt wird. Die Leber 
gegend ift heiß, aufgetrieben, gumeilen fühlt 
man eine Härte und den Rand der Leber, und 
oft auch die Gefhwulft der Leber. Die Gals 
fenabfonderung ift entweder und namentlich 
in den gelinderen Källen vermehrt, wo dann 
die Zeichen der Gallenergießung in den erften 
Wegen, bittrer Gefhmad, gelblich belegte 
Zunge, bräunliche und gruͤnliche flüffige Stuhl— 
ausleerungen vorhanden find, oder unterdrüdt, 
wo dann die Stuhlausleerungen träge, feft 
und grau find und ifteriihe Erſcheinungen 
hinzutreten. Der Magen ift in einem gereijs 
ten ZBuftande, dabei Brennen in der Herz⸗ 
geube, Würgen, bittres Auffloßen und zus 
weiten Erbrechen, manchmal auch Anfchmwellung 
der Milz; das Athmen iſt beengt, oft tritt 
heftiges Seitenftehen, Huſten und geiblicher 
Uuswurf hinzu. Der Kranke hat oft heftigen 
Kopffchmerz, befonders über den Augenbrauen, 
mandjmal Delirien, auch Schmerz im rechten 
Schulterblatte und in derrehten Wade, Das 
Ausfehn um die Augen und an den Mund— 
winteln ift exrdfahl und gelblih, das Weiße 


im Auge ebenfalls gelblich, die Wangen da— 


gegen, befonders die rechte, bräunlichroth 
und heiß, der Harn bräunlid, fafranfarbig 
und auf feiner Oberfläche in's Gelblichgrüne 
fpielend. Mit diefen Erfcheinungen ift Fieber 
verbunden, welches bald den funochalen, bald 
den erethiftiichen Charakter hat, vorher meift 
mit einem ftarken Srofte beginnt und dann in 
eine bleibende Hige übergeht; der Puls ift ges 
wöhntich häufig, ſchnell, härtlih und zuſam⸗ 
mengezogen,, feltner voll und groß... 
In den Krankheitserſcheinungen zeigen ſich 
einige Mobififationen, je nachdem die Entr 
zundung ben einen oder andern Theil der Leber 
ergriffen bat. Iſt der Eonvere, unter der 
Bauchwand liegende Theil der Leber oder die 
Oberfläche mehr als die innere Subſtanz ents 
zundet, fo ift dee Schmerz lebhafter, ftechend 
und bei der leifeften Berührung verſtoͤrkt; in 
der Gallenabſonderung dagegen iſt die Stoͤrung 
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geringer. Dafjelbige findet Statt, wenn bie 
Entzündung ihren Sig in dem obern, dem 
Zwerchfell zugefehrten Rande der Leber hat; 
in diefem Tale kann jedodh die Krankpeit 
wegen des ftcchenden Schmerzes unter den 
untern Rippen leicht mit Bruftfellentzündung 
verwechfelt werden. Meift entftehen hier auch 
trampfhafte Zufammenziehungen im Zwerch— 
fele, und manchmal nimmt diefes felbft An: 
theil an der Entzündung. Bei Entzündung 
der konkaven Fläche der Leber foll der Schmerz 
mehr dumpf und brennend und mit den Zeichen 
der Gallenftörung verbunden fein, Daffelbige 
beobachtet man, wo die Entzündung mehr in 
das Parenchym ber Leber eindringt, Bei Ent: 
zündung des rechten Leberlappens empfindet 
der Kranke gewöhnlich ftechende Schmerzen in 
der rechten Seite und Tann nicht auf der lin= 
ten liegen; bei Entzüntung des linken Leber: 
lappens ift der Sitz der Schmerzen in oder 
unter der Herzgrube und e8 kann zuweilen, eine 
bärtliche Geſchwulſt daſelbſt wahrgenommen 
werden. — Wo fih die Affeftion über die 
Ballenblafe ausbreitet, empfindet der Kranke 
einen ftarfen, auf eine Eleine Stelle befchränf: 
ten und bei Berührung zunehmenden Schmerz 
vorn am Rande der kurzen Rippen, verbunden 
mit den Erfcheinungen der Gelbſucht. 

Die Leberentzüundung verläuft bald raſch, 
bald Tangwierig. Im erftern Falle zeigen 
fi) die angegebenen Erfcheinungen, befonders 
der Schmerz und das Fieber, mit einer ge: 
wiffen Heftigkeit, die gallichten Erfcheinungen 
entwiceln fich rafch und die Krankheit kommt 
innerhalb 7 Zage bis 3 Wochen zur Entſchei— 
dung. — Bei langjamerm Verlauf wird der 
Schmerz oft nur bei ftarfem Drude auf die 
Leber oder bei ſtarker Korperbewegung erregt, 
er ift meift ftumpf und druͤckend, und befteht 
oft nur in dem Gefühl von Schwere, fpäter: 
bin wird er wohl auch ftehend, nad) dem 
Schrüffelbeine heraufichießend; dazu kommt 
ein Gefühl von Drud unter dem Schulter: 
blatte, zuweilen kann man die Gefchwulit oder 
eine harte Stelle fühlen. Die Kranken leiden 
an Verdauungsſchwaͤche, Magenträmpfen, bitt- 
tem Geſchmack, Aufblähungen, Hämorrhoiden, 
Verftopfung, Abgang eines feften, weißlich- 
graulichen Kothes, zuweilen auch an Erbredyen 
gallihter, pechartiger und mit geronnenem 
Biute gemifchter Maſſen; fie find dabei hypo= 
chondriſch verftimmt, ihr Antlis wird erdfahl, 
gelblich, eingefallen, und die ganze Haut gelb- 
lich gefärbt. Oft entfieht Nafenbluten, zu— 
weiten bilden ſich Geſchwuͤre am rechten Fuße; 
dazu tritt nad) und nad) ein trockner Huſten 
und Beengung, Anfchwellung der Fuße und 
zufegt ftellt fich allgemeine Waſſerſucht und 
Zehrfieber ein. Diefe Erſcheinungen ftellen die 
Hepatis chronica dar. Manchmal wird 
die Krankheit mit Dyspepſie verwechſelt. Der 
abgehende Harn iſt dunkel, braunroth, zuleht 
ſchwarz, mit Gallenſtoff angefhwängert, deffen 
Gegenwart fi durch Säuren nachweiſen läßt. 
Iſt die ganze Leber in dem Zuftande der ſchlei⸗ 
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chenden Entzündung, To ift auch das ganze 
rechte Hypochondrium aufgetricben. 

Aetiologie. Die Krankheit ift am haͤu⸗ 
figften zwilchen dem 30ften und 40ſten Jahre. 
Am frequenteften zeigt fie fi in heißen Som— 
mern, weil da die Funktion der Leber am 
ftärtften ift, und in Sumpfländern, weldye 
eine neblige, dumpfe Atmofphäre haben. En= 
demifch berrfcht fie zwiichen den Tropen, und. 
dort ift fie am gefährlichiten. Gewöhnlich 
geben Weranlaffung dazu Durchnäflung des 
Körpers und Verkältung, Reizung der Leber 
durch ſpezifiſch pſychiſche Einflüffe, Aerger und 
Zorn, übermäßiger Genuß der Spirituosa, 
befonders des Rufelbranntweins, Reizung durd) 
Gallenfteine, welche ſich durd) die Gallengänge 
drängen, unterdrückte Blutungen, namentlidy 
Hämorrhoiden, intermittirende Sieber, mechas 
nifche Verlegungen und Erfhütterungen u. dgl. 
Oft find Erfchütterungen und Verwundungen 
des Gehirns die Urfache davon. Bekanntlich 
gefellt fih zu traumatifcher Dirnentzündung 
ſehr oft Hepatitis. Auch bei Gerebraltyphus 
ftellt fie fi zumeilen ein. Endlich wird fie 
in den Tropen auch) durch Schlangenbiß herz . 
vorgebradit. 

Diagnofe, Nicht leicht läßt fich Hepa- 
titis mit einer andern Krankheit verwechfeln, 
wenn fie zur Ausbildung gelangt iſt. Die 
volle Sicherheit gewährt die ortliche Unter- 
fuhung. Komplikationen mit Intermittens 
haben das Eigenthümlicdye, daß die topifchen 
Srfeheinungen während der Apvyrerie fort= 
dauern. Die akute Korm unterfcheidet ſich 
von der chronischen durch den Verlauf; die 
(cätere dauert oft Monate lang und zieht 
fich felbft Jahre hinaus. 

Ausgänge. 1) Sn Genefung, in 
dem fich die Entzündung zertheilt, unter deut⸗ 
lichen Fieberkriſen durh Haut und Harn. 
Der Schweiß enthält eine mehr oder minder 
große Menge von Gallenpigment, färbt daher 
die Wäfche gelb und zeichnet fich durch ſeinen 
eigenthümlihen Geruch und feine Reaktion 
gegen Säuren aus. Bei der erufipelatöfen 
Form kommt noch der phlyktändfe Ausfchlag 
in Mund: und Nafenflügel hinzu. .Sm Harne, 
in dem auf der Höhe der Krankheit der Harn 
ftoff fehlt, tritt mit den Kriſen uͤberſaurer 
Harnftoff als Yurpurat und rofige Säure auf, 
Außerdem treten häufig Blutungen, befonders 
aus dem rechten Naſenloche, aus dem Mafts 
darme u. dgl., ein. Auch erfcheinen gallige 
Stuhlausleerungen , felten galliges Erbrechen, 
Wenn afute Leberentzündung in Zertheilung 
übergeht, fol oft heftig ftecyender Schmerz in 
der Milz eintreten, und der Schmerz in der 
Leber in demſelben Verhaͤltniſſe fchwinden, 
ald jener zunimmt, | 

2) Sn theilmweife Genefung, und 
zwar a) in Erfudationen plaftifcher Lym— 
phe auf der Oberfläche der Leber, . wodurch 
Verwachſungen derfelben mit dem Bauchfelle,. 
dem Magen, dem Zwölffingerdarm, dem 
Grimmdarm und. mit anderen Theilen entfliehen: 
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Die. Rewegung diefer Theile wird. dann ger 
. bemmt, es entfieht ein zerrender Schmerz, 
wenn bie Leber, z. M beim Ummenden bes 
Körpers auf die linke Seite, durch ihre Schwere 
an den mit ihr verwachlenen Theiiten zieht. 
Durch die Berwahfung nach oben mit dem 
Zwerchfelle entſteht Hemmung der Erfpiration. 
Erxſudation im Parenchym der Leber fcheint 
Zunahme des Volumens der Leber zur Folge 
zu. haben, — Geröfe Ausihmwisung zeigt 
fih bei der Bildung der Hydatiden, welche 
ſowohl auf der. Oberfläche, ale auch in der 
Subftanz der. %eber vorfommen. Auch kann 
es ‚hierdurdy zu afutem Hydrops fommen. . 
3) Sn Berhärtung, welde ziemlich 
käufig und befonders bei der chroniichen Korm 
eintritt. Die Entzündung dauert entweder 
ftelenweife noch fort, oder hört ganz auf, 
Beim Unterfuhen fühlt man blos Anfchwel: 
lung oder Härte der Leber. Der Kranke hat 
dabei einigen Schmerz oder nur das Gefühl 
von Drud und Schwere, e8 entftehen allmä= 
lg, wie. bei der chronifchen Entzündung, man: 
cherlei gaftrifhe Beſchwerden, Geltfuht, Ab: 
magerung und unheilbare Wafferjucht. 
‚4) Sn Eiterung und Verſchwaoͤ— 
rung, ein ebenfalls nicht zu feltner Ueber: 
gang, am häufigften im rechten Leberlappen. 
Auf den Eintritt dieter Veränderung läßt ſich 
fließen, wenn die Vertheilung nicht eintritt, 
der ftechende Schmerz in einen flopfenden und 
zuckenden übergeht , die andauernde Hiße nadı= 


laͤßt und wenn fich dagegen wiederholt Froſt-F 


ſchauer mit fliegender Hitze und Schweißen 
einftellen. Hierbei nimmt die Gefchwulft der 
Lebergegend gewöhnlich zu, der Drud und die 
Schwere wird ftärfer, die Unterleibsbefchwer: 
den dauern fort, und zumeilen ftellen ſich 
biutige, dem Fleifchwaffer ähnliche Durchfälle 
ein. Der Kranke bekommt ein kachektiſches, 
erdfahles Ausfehn und unter zunehmender 
Eiterung und Entkraͤftung erfolgt Schwind⸗ 
ſucht (Phthisis hepatica). Zuweilen bleibt 
tee Eifer in der Leberfubftang eingefchloffen 
und zerſtoͤrt allmälig den größten Theil dieles 
Organs. Oft ergießt ſich der Eiter oder Die 
Jauche durch die Gallengänge, oder durch⸗ 
frißt die mit der Leber verwachſenen Gedärme 
und bringt dann den Leberfluß hervor. 
weilen entſteht eine fchmappende Geſchwulſt 
and ber Abszeß oͤffnet fidh nacy außen. Eben: 
fo Bann fi der Eiter in die Bauchhöhle er: 
gießen und durch das Zwerchfell in die Bruſt⸗ 
böhle dringeun. Auch foll mandymal der Eiter 
aufgefangt und mit dem Urin ausgeführt oder 
durch die Lunge ausgeworfen werden, ein 
anderes Mal ſich nah den Waden hin ver: 
fegen und zu Abszeſſen oder Gefchwüren Ver: 
anlaffung geben. 

5) ar den Brand, ein ſehr feltner 
Uebergang, gemöhnlih nur im Gefolge von 
bbsartigen Fiebern eintretend, daher am fre- 
quenteſten zwiſchen den Wendekreifen. 

6) In eine andere Krankheit, als 
a) in Intermittens, . befonderd zu. Anfange 
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bes Fruͤhlings, wo bie Wechfelfieberepibemien 
eintreten. In ben Parexysmen bauern bie 
Leberfomptome noch eine Zeit lang fort. b) In 
Erysipelas auf der aͤußern Haut, ein Webers 
gang, der um fo weniger befremden kann, 
1e auffallender die Rolle ift, welche die Leber 
bei den Eryfipelaceen fpielt.. 

7), In den od, namentlich burd Brand, 
Suppuration und Leberphthifis u. dal. 


Sektion. Man findet den Baudfell: 
überzug der Leber oft beträchtlich vertidt 
und die Leber mit den benachbarten Theilen 
verwachfen; die Leber felbft oft enorm vers 
größert, zuweilen ven einer Schwere bis zu 
78 Pfund, mandmal aber auch ungewöhnlich 
£lein, ihre Subſtanz im Ganzen oder nur an 
einzelnen Stellen feſter, als im Normalzus 
ftande, zumeilen breiartig erweicht ( Hepato- 
malacia‘, verfchiebenartig gefärbt, bald duns 
£elroth, bald fafrangelb, bald in’s Grünliche 
fpielend, zumeilen von Abszeffen ausgrhehlt 
oder durchlochert, manchmal audy mit Zubers 
kelmaſſen, Sncephaloiden angefüllt, ſelten 
ſkirrhoͤs oder karzinomatoͤs entartet, 

Prognofe An fih ift die Leberentzüns 
dung weniger gefaͤhrlich, als durch die Folge— 
£rankheiten. Die VBorausfagung hängt übris 
aens ab von der In- und Grtenfivität der 
Entzündung, von dem Charakter des Ficbers, 
vom Zuftande der Lunge und des Gehirns und 
vom Kaufalmomente. Die Hepatitis ale 
Folge von Reizung durch Gallenfteine ift ſehr 
bedenklich; hoͤchſt ſchlimm ift es, wenn fie zu 
bösartigen Fiebern hinzutritt, Der Ausgang 
in Suppuration oder in Brand ift in der 
Regel letal. 


Therapeutik. Nach Entfernung aller 
Schädlichkeiten, welche die Krankheit erzeugt 
haben oder unterhalten, ſehe man zuvoͤrderſt 
auf eine entfprechende Diät, forge für den 
Genuß milder, mehr fchleimiger Speifen und 
Getränke, halte alle Einflüffe, welde die 
Leber reizen, ab und lafle den Kranken in 
Verhältniffen, die ihn weder geiftig, noch 
torperlich aufregen. WBefonders nachtheilig find 
Gemuͤthsbewegungen und bei chronifcher Leber⸗ 
entzundung der Genuß geiftiger Getränke, Bes 
ſonders -dienlich dagegen find Pflanzenfpeifen, 
Obſt, Motten und Buttermild, 

In Anfehung der fpeziellen Behandlung 
müffen wir darauf bedacht fein, die hervor 
ftehendften entzündlichen Grfcheinungen zu 
heben. Zu diefem Behufe dient uns zunädhft 
als vorzügliches Heilmittel das Aconitum, 
welches um fo Eräftiger wirft, je reiner der 
ſynochale Charakter fich ausfpriht. — Wo 
das Uebel Folge von heftigem Aerger ift und 
zugleich ein gaftrifcher Zuftand mit ikterifchen 
Ericheinnngen ſich hervorthut, da leiftet Ch a- 
momilla meift Vorzügliches. Diefes Mittel 
ift auch dann angezeigt, wenn mehr Angft 
als Schmerz, oder ein ftumpf. brüdender 





Schmerz, der fih buch - Drud, Umwenden 
und Einathmen nicht vermehrt, dabei Magen⸗ 
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trüden, Spannung in den Präfordien, wo⸗ 
durch Athembeklemmung entſteht, bervorfte- 
ende biiiöfe Ericheinungen, ftarfe Gelbſucht 
u. dal. Statt finden. Sind dagegen die Angft: 
zufälle häufiger, ftellen fie fich befonders Nachts 
ein und zeigen fih Statt Stuhlverſtopfung 
vermehrte grünfchleimige, durchfallartige Stuhl: 
ausieerungen und Neigung zum Erbrechen, fo 
ift die Anwendung der Pulsatilla an. ihrem 
Platze. 
Die Bryonia zeigt ſich beſonders bei 
Stuhlverſtopfung nüglid. Auch bewährte fie 
fih bei einer 20 Sahre alten rau, welche 
Brennen in der Stirn, Schwindel, feurige 
Erideinungen vor den Augen, Stechen und 
Drüden in der Leber bei Huſten und Zief- 
athmen, Huſten mit blutftreifigem Gchleime 
und Herzklopfen hatte (Annal, I, 204). — 
Pei chroni!cher Hepatitis, wo bejtändig eine 
befondere Empfindung in der Lebergegend, 
gelblicher Zeint, abnormer Stuhlgang, läfti- 
ges Drüden und Spannen in der Oberbaud): 
gegend, unordentlidher Appetit, vermehrter 
Durft, nächtliche Unruhe u. dgl. zugegen find, 
empfiehlt Hartmann in Abwechſelung mit 
den vorigen Mitteln vorzüglih die Bella- 
donna. 

Nah Hartmann dient die Bella- 
donna auch bei afuter Leberentzuͤndung, be 
ſonders wenn die Eonvere, dem Diaphragma 
zugetehrte Kläche ber Leber entzündet iſt, der 
Schmerz nicht ſowohl ſtechend, als vielmehr 
druͤckend fi in die Brufthöhle bis zur Schul: 
ter hinauf erftredt und dabei Aufgetrichenheit 
der Derzgrube, unleidliche Spannung quer 
tiber den Unterleib oberhalb des Nabels, br= 
ſchwerliches Athemholen, Aengſtlichkeit, Blut: 
andrang nadı dem Kopfe, Eingenommenheit 
deffelben, Schwarzwerden vor den Augen und 
Ohnmachtsſchwindel,  beträchtliher Durft, 
agonifirendes Umbherwerfen, Schlaflofigkeit 
u, f. w. Statt finden. 

Ein anderes wichtiges Heilmittel it Nux. 
Wir bedienen uns derſelben, befonders wenn 
zugleich gaftriiche Befchwerden vorhanden find, 
fowie wenn fteyender Schmerz in der Leber: 
gegend, die au bei Berührung fchmerzhaft 
ift, wohl auch ein Klopfen und Pochen im 
rehten Hypochondrium, Stuhlverſtopfung, 
ſaurer und bittrer Geſchmack, Appetitloſigkeit, 
Nrecherlichkeit, Erbrechen, Spannung, Druͤcken, 
Kurzathmigkeit, 
anlägen, deren Entfernung die Bruſtbeklem⸗ 
mung ehr verſchlimmert, ald verringert, gro⸗ 
fer Durft, häufiger, harter Puls, hochrother, 
ſparſamer Urin und drüdend preſſende Kopf: 
fchmerzen zugegen find. Die Nux hat ſich 
mehrmals (Annal, 1, 208 und I, 40, Arc. 
11, 2, 122) als Hülfreich erwiefen. 

Auch Mercurius leiſtet in manden 
Fällen nicht wenig, zumal wenn beftändige 
Pitterkeit im Munde, mehr Durft ald Hunger, 
immerwährendes Froͤſteln, drücdender Schmerz 
in der rechten Oberbauchgegend,, welcher das 
Liegen auf diefer Seite verhindert, ſehr gelbs 
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füchtiges Ausfehn, auch wohl dftere Angſtan⸗ 
fälle ſich einſtellen. Uebrigene paßt nad: 
unfrem Dafürhalten dieſes Heilmittel vorzügli 
dann, wo die chronifche Hepatitis chroniſch 
werden will cder bereits geworden ift. | 

Außer den genannten Mitteln führen wir 
alö gegen Hepatitis acuta paflend an Cau- 
thar., China, Cocculus, I,ycop., Magn. 
mur,, Natrum, Natrum miriat.. Secale, 
Sepia, Sulfur. Unter gewiffen Umftänden 
ft auch Arsenicum höchſt ſchäzbar. Gegen 
die chronifche Feberentziindung laſſen ſich Ly- 
eopodium, Magn. mur., Natrum, Natrum 
muriat., Sulfur, auch Nux befonderd cms 
pfehlen. 


Hepatocele (von „reg, bie Leber, 
und znin, der Bruch), Leberbruch, ein 
höchft feltenes Uebel, welches bei Verlegung 
des Zwerchfelles entftehen und mit Physconia 
hepatis verwechfelt werden kann. 


Mepatophthoä@, ſ. Phthisis hepa- 


tica. 


HMepatorrhoea, |. Fluxus hepa-. 
ticus. 


Heptallon graveolens Räf., 
Eberwurz, engl. Hugwort, Bears- 
frischt, bat einen ftinkenden Geruch und 
wird in Sndien als ſchweißtreibendes, purgi⸗ 
rendes und frampfftilendes Mittel gebraucht, 


Heptaphyllion , 


ſ. Tormentilla 
erecta L. or 


Meptapleuron, ſ. Plantage ma- 
jor L. ee 


Meracleum , eine Pflangengattung aus 
der Familie der Umbeiliferen, Ueber H. g u m- 
miferum W. ſehe man Ammoniacum 
summi nad. — Heracl. lanattım 
Mich., wollige Bärenflau, ng. Cow 
parsnep, Masterwort, kommt in 
Rordamerita vor. Die Wurzel ift yon, dar— 
tem Geruch und einem ftechenden, tauftifhen 
Geſchmack; frifch zieht fie auf der Haut Blü- 
fen, getrodnet ift fie gewürzhaft, diuxetiſch, 
blaͤhungstreibend, ſialagogiſch und erbfinend. 
Man benugt fie bei Kardialgien, Dysnepfte 
und Epilepfi. Dr. Orne in Rorbamerita 
beilte damit fünf Fälle von Epilepfig, indem 
er ſich theilö der Sure in Pulverform, theile 
de8 Aufguffes der Blätter bediente, Die 
Blätter gebrauht man auch zu zeitigenden 
Ueberfchlägen. Ueberdieß find Wurzel unb 
Blätter auch gegen andere Webel, Kolik, 
Flatulenzen, Aka, Amenorrhöe, Gehirns 
leiden, Wechfelfieber, Lahmungen und Schlag⸗ 
fluß gebräuchlich, wie bei uns die Impera- 
toria. Ä oo en, 
Sn Sibirien bereitet man aus H. Pa. 
naces L. durch Deftillation einen ſtarken, 


nicht eben angenehmen Liqueur. Ebenſo bea 


nugt mon H. sibiricum L. Die Gehale, 


Herba aegyptiaca 


fowie die Wurzeln find aͤtzend und bringen, 
auf die Haut gelegt, Ulzeration hervor. 
Die gemeine Bärenklau, Heracl. 
sphendylium L., fr. Berce ou 
Sphondyle, engl. All- heal, findet 
ſich faft überall auf feuchten Wiefen und an 
Zaͤunen. Das Kraut und die Wurzel war ehedem 
in den DOffizinen unter dem Namen Herba et 
Badix brancae ursinae gebräudlid. 
Rah Decandolle ift diefe Pflanze zuweilen 
für Thiere giftig, wenn fie an fehr feuchten 
Orten waͤchſt. In Polen fol fie gegen Weich- 
felzopf gebraucht: werden. Die Wurzel dient 
Außerlich. ald Ueberſchlag, um Kallofitäten der 
Haut zu zertheilen, " Man verwechjele Die 
Pflanze nicht mit Acanthus mollis L. 
3. F. Cartheuser De branca-ursina 
germanica. Francof. ad Viadr. 1761, 4. 


_Merba ae tiaca, |. Melilotus 
officinalis W. gyr ’ 


Merba apollinaris, |. Hyoscya- 
mus niger L. 


MHerba benedicta, |, Geum urba- 
num L 


Merba ignis, |. Lichen cocciferusL. 


MHerba trientalis, f. Trientalis 
europaea L. 


. Merba trinitatis, f. Viola trico- 
lor L. 


Merba vulneraria, f. Solidago 
virga aurea L. 


Merbstblume, 
ctumnale L. - 


MHerbulum, ſ. Senecio vulgaris L. 
'Merculeus morbus, |. Epilepsia. 


Herinaceus, ſ. Erinaceus euro- 
paeus L. 


- Meritiera littoralis Lam., Ba- 
lanopteris Tothila Gaertn., ein 
zwifchen den Wendekreiſen, auf den Philip: 
pinen u. |. w. am Meereöufer wachjender 
Baum, der in die Kamilie der Büttneriaceen 
zu gehören fcheint. Die Früchte find von der 
Geftalt einer großen Mandel, Die Kerne find 
weiß, bitter und adftringirend, und werden 
nah Stadmann gegefien. - 


Hermaphroditus, f. Zwitter. 


Mermodaetyli, Anima articu- 
lorum, Dermodatteln, fr. Hermo- 
dactes; Hermodattes, engl. Her- 
modactylus, find die Wurzeln einer noch 
unbetannten Pflanze, inige leiten fie von 
Iris. tuberosa L., einer im Oriente, 
auch in Italien, in der Provence und auf 

sitou wachfenden Pflanze ber, Andere von 
olchicum: orientale, Andere von Colchi- 
cum. syriacum, ee und Miller von 
Colchicum - variegatum L. : Nah Ginigen 


fe Colchicum au- 
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tommt fie von Erythronium dens canis L., 
eine Vermuthung, die ganz grundlos iſt. 

Die Hermobdatteln find unregelmäßig abge= 
rundete, beinahe herzfoͤrmige Knollen, die nach 
Lecanu nur Stärfemehl, etwas Gummi, 
Fett, gelben Karbeftoff, apfelfaure und jalz- 
faure Kali- und Kalkfalze, aber fein Veratrin 
enthalten, Ehedem benusgte man fie als Laxir⸗ 
mittel, 


MHernandia guianensis Aublet, 
ein Baum aus der Kamilie der Laurineen. Die 
Kerne feiner Früchte find purgirend, und man 
fertigt auf Cayenne aus ihnen Emulſionen. 
Ebenſo werden die Früchte von der auf den 
Antillen und in Indien wachfenden Hernan- 
dia sonora gebraudt. Auch dienen fie zur 
Bereitung eines Liqueurd, Man nennt fie, 
wie alle PYurgirfrüdte, gewoͤhnlich Myr o⸗ 
balanen. 


Hernia, Ramex, Ruptura, Cele 
(von xnAn), Ectopia herniosa, der 
Bruch, Eingeweidebrud, fr. Her- 
nie, Descente, engl. Rupture,-Ab- 
dominal hernia, ift der Austritt eines 
Eingeweides aus feiner Höhle in das umlies 
gende Zellengewebe oder in eine andere Höhle, 
Die allgemeinfte Eintheilung der Brüche grüns 
det ſich auf die drei Haupthöhlen des Körpers, 
und daher unterfcheidet man fie mit Che— 
lius in Brüche des Unterleibes, der 
Bruft und des Kopfes. Die Unterab- 
theilungen beziehen fih auf die Xofalität der 
einzelnen Organe. 

Am frequenteften find die Unterleibsbrüche, 
Am gewöhnlichften treten die weniger befeflig- 
ten Eingeweide hervor, wie das Ne und die 
dünnen Därme, feltner der Dickdarm, der 
Magen, die Darnblafe, die inneren weiblichen 
Gefchlechtstheile u. dgl. Nach den im Bruce 
enthaltenen heilen unterfcheidet man wiebers 
um den Darmbrud (Hernia intesti- 
nalis, Enterocele), den Netzbruch 
(Hernia omentalis, Epiplocele), 
den Magenbrud (Hernia ventri- 
culi, Gastrocele), den Harnblaſen— 
beuh(Hernia vesicae,Cystocele) 
u. dal. Meberdieß Tonnen mehre Eingeweide 
zugleich im Bruce liegen. Die einen Bruch 
bildenden Eingeweide find gewöhnlich in einen 
Sad GBruchſack, Saccusherniosus) 
eingefchloffenz nur in feltnen Fällen fehlt der= 
felbe, namentlich wenn der Bruch durd) eine 
heftige Gewaltthätigkeit oder nach einer vors 
ausgegangenen Verlegung der Bauchwand, 
oder nach Anwendung von Aetzmitteln entfteht. 
Auch Tann der Bruchſack zerreißen oder durch 
Abforption zerſtort werden. Die Höhle des 
Bruchſackes tommunizirt mit der Bauchhoͤhle. 
Der engere Theil zwiſchen bdiefer Definung und 
der größern Ausdehnung des Bruchſackes heißt 
der Bruchſackhals, der übrige Theil ber 
Körper und das blinde Ende der Boden 
des Bruchſackes. Die Groͤße der 
Bruͤche iſt ſehr verſchieden; zuweilen ſind ſie 
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ſehr umfaͤnglich und enthalten den größten 
Theil der Eingeweide des Unterleibes; zumel- 
len find fie fehr Elein und kaum wahrzuneh: 
men. Frei, beweglich find fie, wenn fie 
von felbft zurüdtreten, oder durch einen ons 
gemeffenen Druck zurüdgebraht werden koͤn⸗ 
nen; unbeweglid dagegen, wenn bie 
Eingemeide unter fich oder mit dem Bruchſacke 
verwachfen, oder eingetlemmt find und deshalb 
eine Nepofition nicht möglid) ift. 

Ein beweglicher Bruch erfcheint als eine 
ſchnell oder langfam entftandene, nicht ſchmerz⸗ 
hafte, elaftifhe, nad der Oeffnung, durd) 
die fie hervortrat, verfchieden geftaltete Ge⸗ 
ſchwulſt, auf deren Oberfläche die Haut un: 
verändert ift. Die Geſchwulſt läßt ſich durch 
einen gehörigen Druck zurüdbringen oder 
weicht von felbft zurüd, wenn fidy der Kranke 
auf den Rüden legt, aber bei jeder Anftren- 
gung, beim Huften, Niefen u f. w., jowie 
nad) der Mahlzeit wieder zurücfällt oder ſich 
vergrößert. Dazu treten die Erfcheinungen 
geftörter Funktion, als träger Gtuhlgang, 
Kollern im Leibe, Auffloßen, Neigung zum 
Erbrechen, ziehende Schmerzen im Leibe u. |. w.; 
Zufälle, welche alle verſchwinden, fobald ber 
Bruch zurücdgebraht if. Bei Eleinen und 
tief gelegenen Brücden ift die Diagnofe oft 
fhwierig und kann nur durch die genauefte 
Unterfuhung, durch forgfältige Rückficht auf 
die Entftehung der Gefhwulft und aller gegen: 
wärtigen Erfcyeinungen aefichert werden. Noch 
ſchwicriger ift die Erkenntniß der Zheile, welche 
in dem Bruche enthalten find. Der Darm: 
bruch giebt ſich zu erkennen durch eine auf 
der Oberfläche mehr gleihmäßige, elaftifche 
Geſchwulſt, welche ſich vergrößert, wenn die 
Därme überfüllt find, und beim Zurücdtreten 
ein gurrendes Geräufch hervorbringt, welches 
der Kranke auch manchmal in der Geſchwulſt 
empfindet. Der Netzbruch iſt teigicht, un: 
gleich, oft firangartig, hat mehr eine cylindri- 
ide Geftalt, mit breiterer Baſis, entwidelt 
ſich langſamer, ift fchwerer zurüdzubringen, es 
entfteht Zein Gurren, dabei aber beläftigt ein 
Ziehen am Magen. Der Blafenbrud 
(Hernia vesicae urinariae) ift ba- 
durch kenntlich, daß die Gefchwulft, welche 
fluktuirt, größer und gefpannter wird, wenn 
der Kranke den Urin zurüdhält, dagegen fich 
vermindert, wenn er den Urin läßt, Beim 
Drude auf die Geſchwulſt entfteht Drang zum 
Uriniren. Bei Komplikation des Blaſenbruchs 
mit einem Netz⸗- oder Darmbruche find aud 
die Erſcheinungen gemiſcht. Liegen andere 
Eingeweide zugleich im Bruce, fo dienen bie 
Stelle des Bruches, feine Befchaffenheit und 
bie. geftörte Funktion des vorliegenden Theile 
als Leiter in der Diagnofe, 

Unter zunehmendem Volumen eines Bruches 
nehmen auch die örtlihen und allgemeinen 
Beichwerden bedeutend zu. In Folge von 
Stritation koͤnnen die in dem Bruce liegen: 
den Eingeweide mit cinander oder mit, dem 
Bruchſacke verwachſen; die Verwachſung iſt 
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entweder ein bloßes Zuſammenkleben durch 
eine gelatindſe Maſſe, oder ſie iſt fadenartig 
oder fleiſchig, oft nur partiell, zuweilen total, 
fo daB alle Bruchtheile zu einer Maffe vers 
einigt find. Letzteres findet beſonders bei Netz⸗ 
brüchen Statt, Der im Bruce liegende Theil 
des Darms wird gemwbhnlich verdidt und 
manchmal auch bebeutend verengert. Auch das 
Netz erleidet häufig in feiner Struktur Vers 
Anderungen; an dem Bruchfadhalfe ift es ge⸗ 
wöhnlich verdidt und hart, oft firangartig, 
oft zu einem feſten Kiumpen zufammengerollt, 
zuweilen vergrößert, mit Auswuͤchſen befegt, 
nicht felten in hohem Grade verhärtet. Ein 
Mißverhältnig zwiſchen den im Bruce ent= 
haltenen und den enthaltenden Theilen bringt 
Einklemmung (Incarceratio) deds 
feiben hervor. Diefen Zuftand bedingt bie 
Enge der Deffnung, aus der der Bruch hers 
vortritt, und das zunehmende Volumen des 
Bruce, oder beide Urſachen zugleid. Als 
Urfachen wirken hier die aponeurotifchen Zheile, 
wenn fie nach ftarker Ausdehnung vermdge 
ihrer Elaftizität in ihren natürlichen Zuſtand 
zurüdkehren, fodann eine Erampfhafte Zufam= 
menziehung ber Bauchhaut, bejonders beim 
Leiftenbrudhe, wo die Kafern des innern 
Ihrägen und queren Bauchmuskels den Hals 
deffelben umgeben, Verengerungen und Strik— 
turen des Bruchſackhalſes, vermehrter Vorfall 
der Eingeweide, Ueberfüllung der. im Bruche 
befindtihen Därme durch Snteftinaimaterie, 
Verwickelung der Eingeweide, entzündliche Ans 
ſchwellung. — Nah VBerfchiedenheit dieſer 
Urſachen bietet die Einflemmung auch verſchie⸗ 
dene Erſcheinungen in ihrem Verlaufe bar, 
und danach theilt man fie in eine aEute, in 
eine Erampfhafte und eine chroniſche. 
Die erſte (Incarceratio acuta, in- 
flammatoria) beftehbt in der Bufammenz 
fchnürung des vorgefallenen Eingeweides, wo⸗ 
durch nicht allein die Kommunikation zwifchen 
demfelben und der Bauchhoͤhle aufgehoben, 
fondern auch der Blutumlauf in demſelben 
gehindert wird. Daher find bierbie Zufälle 
gleich anfangs fehr heftig. Der Bruch ift 


klein, gefpannt, fehr ſchmerzhaft; der Schmerz 


verbreitet ſich über den ganzen Unterleib und 
fteigert fich bei Berührung, es Tommen bazu 
Erbrechen, Verftopfung , heftiges Fieber und 
endlich der Brand. — Die krampfhafte 
Eintlemmung (Incarc. spasmodi- - 
ca) charakterifirt ſich durch die Remiffionen 
der Zufaͤlle. Der Bruch ift zwar gefpannt, 
aber nicht fehmerzhaft , die Stuhlausleerung 
unterdrüdt; dabei fehlt gewöhnlich das Er— 
brechen, der Puls ift Elein, zufammengezogen, 
die Nefpiration beſchwerlich. Diefe Zufälle 
fteigern ſich ebenfo fchnell, als fie fih vers 
mindern. Am frequenteften ift diefe Korm bet 
hupochondrifchen und Hufterifchen Perfonen, — 
Bei der chronifchen Form iſt der Bruch nicht 
ſchmerzhaft, verträgt ſtarken Drud bei Ber, 
fuchen zur Repofition, der Leib tft aufgetrie, 
ben, nicht fchmerzhaft, wozu fi auch Auf, 


Reben, Achelfein, Erbrechen und Berflopfun 
ken. „Die Ginktemmung if oft von ange 


Die Gefahr: fieht mit den Zufaͤllen, welche 
die Einklemmung hervorbringt, in gerabem 
Derabitnifie Wo fie nicht befeitigt wird, da 
iſt Brand. die gewöhnliche Folge. Zuweilen 
bat dieſer die eingefchloffenen Theile ergriffen, 
ohne dag man ihn Außeriich wahrnimmt, Beim 
Gintritte ded Brandes verliert die Geſchwulſt 
meift ‚ihre: Prallheit und Schmerzhaftigkeit, 
die Haut wird blaͤulich, an mehren Stellen 
ſchwarz, bie. Epidermis loͤſt fih ab, das Er⸗ 
brechen Hört: auf ‚ die Kräfte ſinken, der Puls 
wird klein, unregelmäßig, es zeigen fi £alter 
Schweiß, die Geſichtszuͤge verändert; die Vor⸗ 
firllungen verwirren fi, die Geſchwulſt bricht 
auf und es entleert fich ein heftig ftinkender 
Koth. Indeſſen Eonnen auch unter diefen Um⸗ 
fländen Kranke manchmal gerettet ‚werden, 
wenn die brandigen Zheile ſich abftoßen und 
ein kuͤnſtlicher After fich bildet. Bei Einklem⸗ 
mung bes bloßen Neges find die Zufälle min: 
ber heftig, doch verbreitet ſich bie Entzün: 
dung. bald aud) auf die benachbarten Theile, 
Das eingefchnürte Nes Tann in Eiterung und 
Brand übergehen. 

Aetiologie. Die Brüche find entweder 
angeboren (Herniae congenitae), 
oder erworben (H. acquisitae). Zu 
den ‚prädisponirenden Urfachen gehören Er⸗ 
fchlaffung und Schwäche der Baudywandungen 
und der natürlichen Deffnungen am Unterleibe, 
Diefes geichieht befonders durch Dickleibigkeit, 
ſtarke Ausdehnung der Bauchwand bei Waſſer⸗ 
ſucht oder Schwangerichaft, fchnelles Mager: 
werden, durch Narben nach Wunden, trank: 
hafte Beränberungen der Unterleibseingemweide, 
Ueberladung derfelben mit Nahrungsmitteln, 
übermäßigen Genuß fpiritudfer Getränke u. dal, 
— Gelegenheitsurſachen find hauptſaͤchlich Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten, welche eine ſtarke Zuſammen⸗ 
ziehung der Bauchwand und Senkung des 
Zwerchfelles hervorbringen, heftige Stoͤße oder 
Schläge: auf. den Unterleib, Zuſammenſchnuͤ⸗ 
rungen .befjelben, gemwaltfame Anftrengungen 
beim ‚Heben ſchwerer Laften, beim. Athmen, 
bei der Geburtdarbeit u. f. w. Auch Klima, 
Lebensart und befondere Arbeiten fcheinen Eine 
fluß darauf zu haben. Uebrigens entftehen bie 
Brüche häufiger bei Männern, als bei Weis 
bewn, häufiger auf der rechten, als auf der 
linken Seite. 

....Da ber Zweck bes gegenwärtigen Werkes 
zur beſchraͤnkte Nüdfichten für die Chirurgie 
geflattet, ſo Eonnen wir uns bier nicht in 
eing ausführliche Abhandlung der Bruͤche ein: 
laffen „. fondern wir wollen die einzelnen Spe⸗ 
ieg nur. anführen. Am bäufigften unter allen 
vmmt dir Beiftenbrud (Hernia in- 

uinalis) vor. Diefer zeigt fich anfangs 
A der Weiche, tritt aber fpäter bei verab- 
fäumter Hülfe in den Hodenſack und bildet 
denn dieHernia scrotalis (Oscheo- 
eule); :del Weibern dagegen, wenn er fi 
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in bie. äußere Schamlippe ſenkt, heißt er 
Hernia, labii pudendi externi. 
Kußerdbem unterfcheibet man die Hernia in- 
guinalis externa und die Hernia inguina- 
Hs interna. Bei der erftern tritt das Eins 
geweide durch die Fovea processus vaginalis 
(Foramen protessus peritonaei); der Bruch 
ftetgt "Bon oben und außen nach unten und 
innen in ber Richtung des Samenftranges ale 
eine cylindrifche Gefhmwulft herab, der Samen: 
ftrang liegt an ihrer innern und hintern Seite. 
Die Arteria epigastrica 'erhebt fick unter 
dem Bepafedhalle und an feiner innern 
Seite. Bei der Hernia inguitälis interna 


fallen die Därme durch die Fovea inghinalis 


interna. Der Bruch fteigt bier gerade von 
innen nad) außen durch den Außern Leiſten⸗ 
ring, iſt rundlidy) und mit kurzem Halſe ver⸗ 
fehen, bebt den innern Schenkel des Bauch⸗ 
ringes ftärker in die Höhe, der Samenftrang 
liegt auf der äußern Seite der Geſchwulſt. 

Der Schenkelbruch (Hernia ceru- 
ralis s. femoralis, Merocele) if 
derjenige, welcher durch den Gchenkelring 
(Annulus eruralis), gewöhnlich an der innern 
Seite der Schenkelgefäße, feltner an ber Aus 
Bern Seite derjelben, hervortritt und am 
bäufigften bei Weibern vorfommt Die das 
durch entftehende Gefhwulft ift Elein, rund, 
liegt tief unter dem Ligamentum Poupartii 
und erhält bei ihrer allmäligen Vergrößerung 
eine breite Baſis. Zumeilen entfteht dabet 
ein Gefühl von Zaubheit und eine oͤdematoͤſe 
Anſchwellung des Schenkels. 


Dee Nabelbruch (Hernia umbi- 
licalis, Omphalocele) ift angeboren 
oder zufällig entitanden. Er tritt burch die 
Deffnung des Nabelringes. Der angeborne 
Nabelbruch ift die Folge einer gehemmten Ents 
widelung des Fötus, einer langfamern Auds 
bildung der Bauchmuskeln, Er enthält ges 
woͤhnlich nur dünne Därme, feltner Netz, Did 
darm, noch feltner den Magen, die Leber, 
die Milz. Der zufällig entftandene Nabelbruch 
ift am frequenteften bei Kindern zwiſchen der 
zwölften und fiebzehnten Lebenswoche, wo ber 
Nabelring noch nicht vollig gejchloffen oder 





nur ſchwach obliterirt iſt. 


Der Bauch bruch (Hernia ventra- 
lis, Laparocele) ift jeder Bruch, wel- 
cher an ber vordern Fläche oder an den Seiten 
des Unterleibes durch twoidernatürliche Oeff⸗ 
nungen herportritt, Er entfteht, obgleich 
felten, gewöhntich in den Zwiſchenraͤumen ber 
geraden Bauchmuskeln, feltner an den Seiten 
des Unterleibes vom Darmbeine bis zu den 
untern Rippen, noch ſeltner in dir Lenden⸗ 
gegend. J — 

Der Huͤftenbruch, auch Ruͤcken⸗ 
bruch genannt (Hernia ischiadica, 
Ischiocele, Hernia dorsualis), 
tritt durch den Bigbeinausfchnitt über den 
Ligamentis sacroischiadieis und dem Mus- 





culus glutaeus hervor, erreicht zumeilen eine 
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‚bedeutende Groͤße und enthält entweder bios! 
Därme, die Harnblafe, ober dide und dünne! 
Därme, den Uterus u. dal, zugleih. Das. 
Uebel ift ſehr Schwer zu erkennen, 

Der Bruch des eirunden Todes 
(Hernia foraminis ovalis) ift ber 
jienige, wo die Eingeweide durch die, Deffnung 
des Ligamentum obturatorium hindurd: 
treten. Diefer Bruch ift Außerlich fichtbar, 
wenn eine größere Menge Eingeweide hervor: 
"getreten find, Der Grund des Brudfades 
liegt zwifchen dem Musculus pectinaeus und 
Adductor brevis, oder zwifchen den vorderen 
Köpfen des Abduktors. Der Sig des Uebels, 
die befondere elaftiihe Spannung, die Ent: 
ftehungsart, die Möglichkeit der Repofition, 
die damit verbundenen gaftrifchen Erfdeinun: 
gen beftimmen die Diagnofe, 

Der Scheidenbruch (Hernia va- 
ginalis, Elytrocele) befteht darin, 
daß die Eingemweide in der Kalte des Bauch⸗ 
feles zwifchen dem Uterus und Mafldarme, 
oder zwilchen jenem und der Blafe nach unten 
getrieben werden. Die Geſchwulſt, welche bei 
ihrer Vergrößerung zwifchen die Schamlippen 
tritt, ift elaftifh, unfchmerzhaft,, weicht bei 
einem Drude zurüd, kommt aber beim Huſten 
u. dal. wieder zum Vorfchein, vergrößert ſich 
{m Steben und verkleinert fich in der Rüden: 
lage. Dieſer Bruch ift gewöhnlich eine Folge 
von heftiger Anftrengung bei der Geburt, 

Der Mittelfleifhbrud -(Hernia 
perinaei, Perinaeocele) entfteht 
durch Herabtreten der ingeweide zwiſchen 
dem Maftdarme und der Scheide bei Weibern, 
zwifchen dem Maftdarme und der Blafe bei 
Männern. Die Geihwulft bildet ſich außerlid) 
am Dammez fie zeigt ſich bei Männern ger 
woͤhnlich in der Gegend des Blaſenhalſes, bei 
Weibern zwifchen der Scheide und dem After. 
Es kann darin ein Zheil des Darms, des 
Retzes oder der Harnblafe enthalten fein. 

Der Maftdarmbruh (Hernia in- 
testinirecti, Archocele, Hedro- 
cele) ift nichts Anderes, als ein Vorfall des 
Maftvarmd, da er von feiner Haut umgeben 
ift. Brüche unterfcheiden fich darin von Vor: 
fällen, daß bei den letztern der vorgefallene 
Theil ganz entblöft, bei den erftern hingegen 
mit der Membran, melde die Kavität bes 
kleidet, umgeben ift. 

Was die Bruftbrüdhe (Herniae 
pectoris, Herniae thoracicae) 
anlangt, fo find fie meift angeboren und bie 
Folge mangelhafter Entwidelung der Wan 
dungen der Bruſthoͤhle; feltner entfliehen fie 
fpäter durch Zerftörung eines Theils der Brufts 
höhlenwandung ohne Verlegung der allgemeis 
nen Bededungen, z. DB. durch bedeutende 
Rippenbrüde, durdy Zerreißung der Inter: 
Eoftalmusteln bei beftigem Huften u. ſ. w. 
Gewöhnlich treten dann bios die Lungen her⸗ 
vor, 

Dee Hirnbruch (Hernia cerebri, 
Encephalocele) entfteht dur) das Her⸗ 
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vortreten DIE Gehirns aus eine Deffnund bie 
Schaͤdelknochen. Die Geſchwulſt a ——— 
aͤußern Umgebungen bedeckt. Der angeborne 
Hirnbruch it ein Bildungsfehler und erſcheint 
oft als Hirnvorfau Man huͤte ſich vor Ver— 
wech ſelung dieſes Uebels mit andern Geſchwuͤl⸗ 
ſten, z. 8. mie Markfchwamm u. del, 
‚Die Behandlung der Brüche überhaupt 
ift nach dr: Natur derfelben. unb den: danhir 
verbundenen Zufaͤllen verſchieden. Iſt bee 
Bruch beweglich, fü verſuche man zunaͤchſt 
den Gebrauch ſoſcher Arzneimittel, weiche ſich 
in derartigen Faͤllen bereits bewaͤhrt haben. 
Dieß thue man, ehe man Repofitionsverfucge 
unfernehme, um den Kranken wicht’ vor der 
3eit oder unzeitig in Aufregung zu fegen vder 
zu aͤngſtigen. Nicht felten gelingt die-Zurädk . 
bringung eines Bruches dur ein’: einziges 
Mittel. Beſonders wichtig find Nux, China, 
Cocculus, Aurum, Chamomilla, Capsicum. 
Veratrum, Acidum sulfurieum‘, : Obhum, 
Rhus. Der Gebrauch des Aurum bewaährte 
ſich in zwei Faͤllen von Hernia-inquiualis 
bei Kindern (Ach. VIII, 2, 69 und VI, 1, 
121). Auch China (Arch. VI, 1, 121) zeigte 
ih nuͤtzlich. Zwei Gaben Eoceutis ’Hätten 
nah Rummel bei einem Leiſtenbruch eines 
drei Monate alten Kindes, mit zoͤgerndem 
Stuhle, Deißhunger und vielem Schreien , ben 
erwünfchten Erfolg. Vielfach bewährt hat 
ih Nux. In hartnädigern. Källen, wo bie 
Verftopfung unbezwinglich fcheint, mag Opium 
am meiften nüßen. Die beiden Tehtgenannten 
Mittel haben ſelbſt bei Hernia incarcerata 
gute Dienfte geleiſtet. — Außerdem laffen fich 
noch empfehlen Alumina, Asarum, Carbo 
anim., Acid. nitricum, Lycopod., Magne 
sia, Petroleum, Phosphorus, Silicea 
Spigelia, Sulfur, Zincum. j 
‚„ Solte beim Gebrauche eines der anges 
führten Arzneimittel der Bruch nicht zuride 
treten, fo wende man ſich zu Repofitionsvers 
fuhen. Die Zurüdbringung des Bruchs 
(Repositio, Taxis) geſchieht am beften früh 
Morgens, wo die Därne leer find, in einer 
Lage, wo die Bauchwand ſoviel ala möglich 
erfchlafft und. die Stelle des Bruchs am -ers 
habenften. ift. Die befonderen, dabei anzuwen⸗ 
denden Handgriffe find hinlänglich bekannt und 
müffen bier fügli übergangen werden. Rad 
gelungener Repofition ift die Anlegung eines 
gut gefertigten, am beften elaſtiſchen Bruce 
bandes nothwendig, um das fünftige Here 
vortreten bed Bruches zu verhindern. :-Bei 
großen, nicht reponiblen Bruͤchen wähle man 
ein gut anliegendes Suspenſorium. Man 
huͤte ſich, das Bruchband oder das. Suspen⸗ 
ſorium zu feſt anzulegen, weil: ber dadurch 
entſtehende Druck leicht zu Entzündung und 
mancherlet andern Beſchwerden Veranla ung 
geben kann. Eine Radikalkur iſt faſt nude bei 
Kindern und jungen Perſonen, Aber: nie bet 
altern Subjekten moͤglch. —. 
Bei entzuͤndlicher Einklemmung iſt meiſt 
Aconitum anzuwenden, beſonders wenn das 
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Subjrkt robuſt und blutreich iſtz bei der 
krampfhaften dient Corculus, Nux und wohl 
auch Opium. Die chroniſche Einklemmung 
fordert diejenigen Mittel, welche ben beglei⸗ 
tenden Erſcheinungen borgugemeile entfprechen. 
Uebrigens müffen auch hier alle andern Mit: 
tel verfucht werden, um ben Bruch zurüdzus 
beinaen. Gelingt die: Repofition, fo: ver: 
ſchwinden auch bald alle die Zufaͤlle, welche 
hier fo gefahrdrohend ſind. Nach mißlungener 
Repofition dagegen bleibt uns nichts weiter 
übrig, ald die Operation, Die Zeit, wo 
man zu dieſer feine Zuflucht zu nehmen bat, 
wird beftimmt durch bie Art der Einklemmung, 
deren Heftigkeit und Dauer, bie. begleitenden 
Erſcheinungen und die Konftitution des Kran⸗ 
ten. . Die Operation felbfi zerfällt in vier 
Akte. Diele find 1) die Einſchneidung 
der Haut, 2) die Entblößung und 
Eröffnung bes Brudhfades, 3) die 
Greweiterung des Bruhfadhalfes 
oder der Bauchoffnung, und 4) die 
Zurädbringung ber Eingemeibde. 
&o viel im Allgemeinen über die Behandlung 
der Brüche; das Spezielle bes operativen. Ver: 
fabrens näher zu betradhten, liegt nicht in 
dem. Plane diefes. Werkes. 


Merniaria glabra und H. hir- 
suta L., glattes und behaartes 
Bruchkraut, fr. Herniaire, Her- 
niole, Turquette, engl. Rupture- 
wort, zwei Meine Pflanzen aus der Kamilie 
ber Amarantaceen, die bei uns häufig auf 

eldern und an Mauern wachſen. Seit 
atthiolus Zeiten gebrauchte man fie 
aͤußerlich und innerlich gegen heroorgetretene 
Brühe. Auch "war fie als fleinauflöfendes 
Mittel und gegen Schleimflüffe der Blafe ge⸗ 
braͤuchlich — Die Hern. Payco Mo- 
lina dient auf Chili als Stomachikum und 
"gegen Pleutitis. 
C. Grundmann Hernia remedium 
contra caliginem. Jen. 1706. 


- Merpes (konnc, von Eonw, id Eries 
He), die Flechte, der Zitterich, fr. 
Dartre, engl. Tetter, ein fieberlofer 
und meift chronifcher Hautausfchlag, der in 
beißenden und juͤckenden entzündeten Hautfleden 
beſteht, die, gewöhnlich durch Bläschen, eine 
ſcharfe, ferdfe Feuchtigkeit ausfchwigen und fich 
mit Schuppen bedecken. Viele Aerzte begrei- 
fen darunter faft alle chronifye Ausichläge, 
wobei fih Schupprn bilden, Willan da⸗ 
gegen bezeichnet damit nur eine beflimmte, 
durch Bläschen charakteriſirte Ausfchlagsform. 
3u den. Klechten der Altern Aerzte gehören bie 
Pityriasis, der Lichen agrius, zum Theil 
das. Eczema,: Ecthyma,. Rhypia, Impe-. 
tigo, der Herpes und bie Psoriasis nad) 
Willan. — u 

. Die Bläschen entitehen in abgefonderten, 
aber unregelmäßigen Gruppen, welche gewoͤhn⸗ 
lich | 
finden ſich auf einer entzundeten Baſis nahe 
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fehnell nach einander. erfcheinen;. fie be⸗ 





an einander, welche fich über den Rand jeder 
Gruppe ein wenig hinaus erſtreckt. Wenn der 
Ausfchlag ertenfiv ift, fo gehen ihm beträcht- 
liche Eonjtitutionelle Störungen vorher, auch 
wird er in diefem Falle von einem Gefühl 
von Hiße und Kriebeln und bisweilen von 
einem heftigen tieffisenden Schmerz an den 
affizirten Theilen begleitet, Die Lymphe der 
Bläschen, welche anfangs hell und farblos 
ift, wird allmälig milchicht und undurchſich— 
tig, und zuweilen verdicdt fie fich in Grinder, 
Indeſſen finder in manchen Fällen ein Eopiofer 
Ausfluß derfelben Statt und es entftehen lang⸗ 
wierige Ulzerationen, 

Man hat mit dem gemeinfchaftlichen Na= 
men Herpes befonderd in der neuern Zeit 
auch viele andere Krankheiten begriffen, die 
ihrem Wefen und ihrer Form nach zu ganz 
andern gehören. Willan berüdfidtigte al— 
lein die formale Hautveränderung und trennte 
daher Hautkrankheiten von den Flechten, welche 
vorzugsmweife dieſe Krankheitsart darftellen 
und Ausfchläge unter denfelben begriff, die 
nicht zu ihnen gehören. Der weſentliche Chas 
rakter der Flechten befteht aber darin, daß fich 
eine. fcharfe, feröfe Feuchtigkeit meift in Bläs- 
chen bildet, welche die Theile, mit denen fie 
in Berührung kommt, leiht in Entzündung 
verfest und die Entftehung von Schuppen 
verurfacht, und daß das Uebel tief einzumurs 
zeln und ſich weiter zu verbreiten vorzugsweife 
geneigt ift. Hiernach muß man die einfache 
Abſchuppung der Epidermis und die durch 
Eiterblafen entftandenen Schuppen und ©rin= 
der, mithin die Pityriasis, Ecthyma, Rhypia 
und Impetigo, fowie diejenigen fchuppigen 
Hautausfchläge, die zwar duch Bläschen ent= 
ftanden find, aber nur ein flüchtiges, fympto= 
matifches Eranthem darftellen, wie z. B. den 
Gürtel, die bei Wechfelfiebern und gaftrifchen 
Reizen um den Mund herum entflehenden kon⸗ 
fenfuellen Bläschen, das Eczema und dal. 
von den wahren Flechten unterfcheiden. Da= 
ber gehören auch von den von Willan und 
Bateman aufgeftellten Ausfchlagsarten der 
Herpes und die Psoriasis zu den Flechten. 

Der Herpes ift nah Willan und Bas 
teman eine meifteng akute Krankheit, die in 
Bläschen befteht, welche mit Süden und 
Brennen ausbrehen, auf entzündeten Haut—⸗ 
ftellen angehäuft fich befinden und in Schüpp= 
hen und Kruften übergehen. Zheils als bes 
fondere Formen, theild als Varietäten werden 
angenommen: 1) die Kleienfledte (H. 
furfuraceus), die in kaum fihtbaren, auf 
ſchwach entzündeten Stellen flehenden Blaͤs⸗— 
chen befteht, welche Eleienartig ficy abfchuppen 3 
2) die Sriefelflehte (H. miliaris), 
beftehend in Bläschen von der Größe der 
Sriefelbiäschen; 3) die Blaſenflechte (H. 
phlyetaenoides) iſt diejenige Flechte, 
bei der die Bläschen einen Durchmeſſer von 
1—2 Linien haben; 4) die Ringfledhte 
H. cireinatus) iſt in Beziehung auf. die 
Größe der Bläschen entmeder Kleienz, Frieſel⸗ 
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oder Blafenflechte und. unterfcheidet ſich von 
diefen nur dadurch, daß die einzelnen Stellen 
blos an ihrem Rande mit Bläschen befebt 
fino; mit der zunehmenden Ausdehnung diefes 
Randes werden neue Ausbruͤche von Bläschen 
veranlaßt; 5) die Regenbogenfledhte 
«(H. iris), befichend in Eleinen runden Fle⸗ 
den, die aus Eonzentrifchen Ringen von ver: 
ſchiedener Farbe zufammengefest find und auf 
welchen Bläschen in der Art ftehen, daß in 
der Mitte ein größeres und im übrigen Theile 
des Fleckes Eleinere Bläschen fich befinden z 
6) die Sürtelflehte (CH. zoster); 
7) die Lippenflechte (H. labialis); 
kommt vorzüglich beim Wechfelfieber in Form 
von Blafen an den Lippen vor; 8) die 
Vorhautflechte (H. praeputialis), 
beftehend in Bläschen, welche auf der innern 
und Außern Seite der Vorhaut auf entzünder 
ten Flecken entitehen und leicht in oberflaͤch— 
liche Geſchwuͤrchen übergehen, die fich aber 
mit Kruften bededen und in wenig Zagen 
von felbft Heilen. Aehnliche Blafen zeigen ich 
auch an den Augenlidern und am Ohre (H. 
palpebralis et auricularis). 

- Die Schuppenfledhte (Psoriasis) 
heſteht in Flecken von trodnen, unregelmäßig 
geftalteten Schuppen , fortlaufend oder von 
unterbrochenem Umfange, oft mit riffiger Haut. 
Es zeigen fich entzündete, kaum oder gar nicht 
über die Haut hervorragende Stellen mit ei- 
ner fehr zarten Oberhaut, die ohne wirkliche 
Erkoriation Serum ausfchwisen, welches in 
dünne, halbdurchſichtige Schuppen und oft 
auh in einen ausgedehnten, von Spalten 
durchriffenen Grind übergeht. Willan 
nimmt als Arten an: 1) bie tropfenar: 
tige Schuppenfledhte (Ps. guttata) 
zeigt fich vorzügli an den Ertremitäten wie 
Tropfen aufgefprist und bildet Stellen, welche 
einen Durchmeſſer von 2—4 Linien haben. 
Es fteht ein folder Schuppengrind mit einem 
Topbilitifchen Uebel in Verbindung, in wel: 
chem Falle die Fleden oft braun und dunkel: 
roth außjehen (Ps. gustata syphili- 
tica); 2) die ausgebreitete Schup— 
penflehte (Ps. diffusa), beftehend in 
"großen, unregelmäßig begränzten, röthlichen, 
rauhen und fchrundigen Fleden, auf denen 
hin und wieder Schuppen fißen; 3) die ge 
wundene Schuppenflehte (Ps. gy 
rata), als ſchmale, verfchiedentlich geftaltete, 
oft gefchlängelte Flecken und Streifen ſich dars 
ftellend. — As Modifitationen der ausge 
breiteten Schuppenflechten erfcheinen die. Pso- 
riasis infantilis, bei welcher zugleich entzuͤn⸗ 
dete Pufteln, die in Eiterung übergehen, ent- 
ftehen, die Nafenlöcher verflopft werden, die 
Haare der Augenlider ausfallen und bei wel- 
hen zwifchen den fchuppigen Flecken glatte, 
glänzende Erhabenheiten der Epibermis zum 
Borfchein kommen, die an ber Spitze etwas 
flach find und eine zirkelfürmige oder ovale 
Grundfläche haben, und die Psoriasis inve- 
terata, welche ſich durch einen faft allgemein 
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ſchuppigen Zuftand auszeichnet und wobei die 
Haut rauh, troden und widernatuͤrlich bie 
ifte — Außerdem unterfcheidet Willan nad 
der Lofalität als befondere Arten der Schups 
penflechten die Psoriasis palmaria, Ps. scro- 
talis und Ps. labialis. 

Alibert hat in feinem bekannten Werke 
fieben Arten von Flechten aufgeftellt. Dahin 
gehören 1) Herpes furfuraceus, 
Kleienfledte (Dartre furfuracee), 
bie an einer ober mehren Stellen der Haut 
vorkommt und wo die Erfoliationen der Epi⸗ 
bermis der Kleienfchuppen gleichen, Außers 
dem unterfcheidet er zwei Varietäten, als 
a) Dartre furfuracee arrondie 
Alib., Lepra vulgaris Bateman, 
rundliche Kleienfledhte, melde häufig, 
oft ohne bekannte Urfachen, zuweilen nach der 
Geburt, eintritt und in mehren Fällen bis 
über die Pubertät hinaus fortdauert. Anfangs 
bededt fi die Haut mit Eleinen runden, roͤth⸗ 
lichen und glänzenden Erhabenheiten, die bald 
leichte, weißlihe Schuppen an ihrer Spitze 
darbieten, b) Dartre furfuracee vo- 
lante, Herpes furfuraceus voli- 
tans Alibert, Pityriasis Bate- 
man, fliegende Kteienflechte, beſte— 
hend in Abfchuppung der Obirhaut in Form 
von dünnen und unregelmäßigen Häutchen,. — 
2) Herpes squamosus, Dartre 
squameuse, fhuppige Flechte, eine 
Hautentzündung,, die auf einer oder mehren 
Partien der Hautbededungen zum Vorſchein 
tommt und ſich in ihrer zweiten Periode durch 
die Bildung ven oberhäutlihen Schuppen 
harakterifirt. Als Varietäten hiervon betradhs 
tet Alibert a) die feudhte ſchuppige 
Flechte (Dartre squameuse hu- 
mide), b) die Ereisfdrmige ſchup— 
pige Flechte (D. squameuse orbi- 
culaire), c) die centrifugale ſchup—⸗ 
pige Flechte (D. squameuse cen- 
trifuge), d) die lihenartige ſchup— 
pige Flechte (D.squameuse liche- 
noide), — 3) Herpes crustaceus, 
Borfenflehte (Dartre erustacee), 
eine Entzündung, die fi gewöhnlich auf. der 
Bade, der Nafe, an den Lippen, auf der 
Stirn, am Halfe entwidelt, felten in ber 
Ruͤcken⸗, Lenden= und Bauchgegend vorkommt, 





Sie beginnt mit Kleinen Pufteln von der 


Größe eines Hirſekorns, die Schwach abgeplat⸗ 
tet, zu Öruppen vereinigt find, ober an vers 
Ihiedenen Stellen des Körpers zerftreut . lies 
genz die darin enthaltene. Feuchtigkeit, an 
Sarbe und Konfiftenz dem Honig ähnlich, fließt 
nad) ihrer Ruptur ſchnell aus und verwandelt 
fih_in verfchieden geftaltete Borken. Die: 
Beftandtheile derfelben find nad Baugques: 
lin Eiweißſtoff, thierifcher Schleim, falzfaures 
Natrum, ſchwefelſaures Natrum, phosphor- 
faurer und Eohlenfaurer Kalk. Hiervon ftellt 
Alibert drei Varietäten auf: a) Herpes 
crustaceus flavescens, Darire 
crustacee flavescente, gewöhnlich 
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Aauf der. Mitte einer oder beiden Baden vors 

kommend und meift aut verlaufend; b) Her- 

pes crustaceus procumbens, Dar- 

tre erustacee stalactiforme, be 
ginnend mit einer erpfipelatöfen Entzündung, 

die von Eleinen puflulofen Bluͤthen, welche auf 
der Außern und innern Fläche: der Najenflügel 
eefcheinen und eine gelbliche, ferösseitrige Ma⸗ 
terie liefern, begleitet wird. Diefe Feuchtig—⸗ 
Zeit verdidt fih an der Luft und bildet eine 
cylindeifhe Borke, die nad) einigen Tagen 
abfällt, aber fchnell wieder von Neuem ent: 
fteht. c) Herpes crustaceus mus- 
eiformis, Dartre crustacee en 
forme de mousse, welde Barietät, ſich 
ſelbſt übertaffen,, faft immer einen chronifchen 
Berlauf macht und ein oder mehre Sabre 
dauern kann. Sie befteht anfangs in Puftel: 
Ken, deren Hof lebhaft roth ift, und in deren 
Mittelpuntte eine Eleine granulirte Borke fich 
befindet, die anfangs mweißlich, fpäter grünlich- 
grau ift und wie dad Moos auf den Dächern 
ausfieht. — Auf den Herpes crustaceus 
flavescens bezieht Alibert auch die Milch— 
flehte (Dartre laiteuse), welche zu: 
weilen plösli nach Unterdrüdung der %o: 
chien, in Folge einer ſchwierigen Geburt oder 
ptoglich eingeftellten Säugens entfteht. Die: 
ſes Uebel beginnt gewöhnlidy mit unerträg- 
lichen SKopfihmerzen und Ohrenklingen. — 
4) Herpes exedens s. depascens 
(Dartre rongeante), freffende 
Flechte. Vorher zeige fih an einer oder 
mehren Stellen der Dautbederkungen eine um: 
ſchriebene eryfipelatöfe Roͤthe, auf der ſich 
eine puſtuloſe Blüthe entwickelt, die einen 
ichoröfen und übelriechenden Eiter liefert. Sich 
felbft überlaffen: frißt fie nach und nach die 
Daxut, die Muskeln und Knorpelan und erftredt 
fit) manchmal fogar auf die Knochen. Sie 
wird weiter unten näher betrachtet werden, 
Alibert führt ald Varietäten an: a) Her- 
pes exedens idiopathicus (Dar- 
tre: rongeante idivpathique), 
idiopathiſche freffenbe Flechte, auch 
Lupus des Naſenfluͤgels genannt; 
b3 Herpes exedens scrofulosus 
(Bartre rongeante scrofuleuse), 
Lupus: nah Bateman, fErofulöfe 
fveffeude Flechte, und. c) H. exedens 
eyphiliticus (Dartre rongeante 
vwenerienne), :: ſyphilitiſche fref 
fend u gtehte, eine chronifche Entzündung, 
die don: mehr oder: weniger : tiefen. Ulzeratio⸗ 
nen begleitet iſt — 5) Dartre pustu- 
leuse;, Herpes pustulosus, Blat⸗ 
terflech de, eine auf einer oder mehren Stel⸗ 
len ber. Hautbedeckungen mit ungleich größes 
zen, mehr oder weniger nahe an einander ſte⸗ 
benden Puſteln erſcheinende Flechte. Die fin 
den Puſteln enthaltene Materie vertrodnet 
und bilder Schuppen: und leichte Borken ; die 
abfallen und gewöhnlich durch roͤthliche Flecken 
eefegt werben. Hierher rechnet Alibert als 
Varietaten: a) Couperose,Gutta-Rosa 
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Lorry,; Acne Batem., Kupferhan⸗ 
del, b) Dartre pustuleuse dissk- 
minde, Herpes pustulusus disse- 
minatus, verftreute Blatterfledhte, 
beitehend in Blattern von dem Umfange einer 
Eleinen Erbſe, die hier und da in verfchiedenen 
Gegenden des Körpers verftreut find und 
bauptfächlich im Gelichte und auf der hintern 
Partie des Bruftlaftens liegen. Diefe Blat— 
tern find von einem gelinden Juͤcken begleitit; 
ihre Spitze entzündet fich, eitert und bedeckt 
fi mit einer jeher dünnen Borke. c) Dar- 
tre pustuleuse mentagreälibert, 
Herpes mentagra J. Franck, Men- 
tagra Lorry, Kinnfledhte, führt die— 
fen Namen von ihrem Sitze. Sie dyarafteri= 
firt fih durch einen Ausſchlag von rothen, 
glatten, kegelfoͤrmigen Puſteln, weldye die 
Sröße einer Erbfe haben und nach und nad) 
am Kinne, an den Baden und in der Unter- 
fiefergegend zum Worfchein kommen. Jede 
diefeer Puſteln geht binnen einer Woche in 
Eiterung über. Der Ausfchlag ſteht diskret 
oder Eonfluent und ift von Juͤcken begleiter. 
Jede Puftel enthält gelblichen Eiter; manch— 
mal iſt derſelbe weißlich, ſerds, blutartig. 
Ihr Centrum bedeckt ſich mit einem duͤnnen 
und weißlichen Haͤutchen, unter dem ſich eine 
Narbe bildet. Der Verlauf iſt baid akut, 
bald chroniſch. d) Dartre pustuleuse 
miliaire, Herpes pustulosus ni- 
liaris, #riefelblatterfledhte, eine 
leichte Hautentzündung, die fih durch Die 
Entwidelung Eleiner, den Hirſekoͤrnern dhne 
licher, weißlicher und glaͤnzender Granulatioe 
nen charakterifirt und die man oft in der Pu— 
bertät auf der Stirn junger Mädchen und im 
Fruͤhjahre bei den Sünglingen beobachtet. — 
6) Dartre phlyctenvide, Herpes 
phlycetaenoides, Blaſenflechte, an 
einem oder mehren Theilen der Hautbededuns 
gen als Phlyktänen von verichiedener Form 
und Größe entſtehend. Die Phlyktaͤnen find 
mit ichoröfem Serum angefüllt und laſſen 
nad) ihrem Austrodnen röthlide Schuppen 
zurüc, die denen Ähnlich find, welche auf das 
Erpfipelas folgen. Alibert bezieht auf bieje 
Form zwei Varietäten, ald a)Datre phlyc- 
teneide counfluente, Herpes 
phlyctaenoides confluens, zu 
fammenfließende Blafenfledte, eine 
Hautentzündung, die fid) dadurch. charafteris 
fiet, daß Blaſen auf verfchiebenen Partien der 
Haut faft von der Größe einer Mandel ents 
ſtehen, die ein gelblihes Serum enthalten 
und in einigen Zagen zufammenfinten. b) 
Dartre phlyctenvide en Zune, 
Herpes phlyctaenvides zonae- 
formis, gürtelfürmige Blafenfleds 
te, :eine Hautentzündung, die fich durch breite 
weiße oder rothe Puſtein, die oft fehr nahe 
an einander flehen und gürtelfürmig georbriet 
find, . charakterifirt. — 7) Dartre ery- 





themoide, Herpes erythemoides, 
erpthemartige Flechte, charakteriſirt 
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bush zothe und. entzündete Bloͤtterchen, die 
buch Be oder mehren Theilen der Hautbre⸗ 
deckungen zum Vorſchein kommen. Dieſe 
Blaͤtterchen endigen ſich vach und durch leichte 
Exfoliationen der Epidermis, die denen des 
Erythems aͤhnlich ſind. Alibert rechnet zu 
diefer Art zwei Varietäten, das Erythema 
und die Urticaria. — BDiefes wären denn 
die von Alibert aufgeftellten fieben Arten 
des Herpes. u 

Abweichend von den Klaflifitgtionen Ande- 
rer ftelen wir hier drei Hauptformen dee 
Herpes auf, infofern jeder derfelben ein ge 
meinfchaftliher Charakter zufommt. Dahin 
gehören 1.) die mehlichten Flechten 
(Herpes farinasus), entftebend unter 
etwas Süden und Brennen der Haut, die 
einen rauhen und roͤthlichen Fleck, oder mehre 
ſolche Flecken barbietet, auf denen fich bei ges 
nauer Betrahtung ganz Kleine Bläschen 
wahrnehmen laſſen. Dieje Bläschen ergießen 
von felbft oder nach Auffragen eine icharfe 
Feucdhrigkeit, weldye gu mehlartigem Staube 
ober kleienartigen Schuͤppchen vertrodnet. 
Zumeilen laffen fih die Bläschen gar nicht 
erkennen. Dem Ausbruche dieſes Exanthems 
gehen oft verſchiedene Affektionen vorher, als 
mangelnde Eßluſt, Mattigkeit und Nerven⸗ 
zufaͤle. — 2) Die ſchuppigen Flechten 
(llerpes squa mosus). Dieſe kommen 
auf entzuͤndeten Stellen der Haut als zuſam⸗ 
mengehaͤufte Blaͤschen von der Groͤße der 
Hirſekorner (. miliaris), oder noch groͤ⸗ 
ßer (H. phlyetaenoi.des) zum Vor— 
fein, welche eine ſcharfe, klebrige und übel: 
riechende Keuchtigkeit ergießen, oder es wird 
diefe Feuchtigkeit aus entzüundeten und wun: 
den Hautftellen ausgefchwist. Es entitehen 
nun Schuppen (lHlerpes squamusus) 
oder Borken (H. crustaceus), unter des 
nen oft fortdauernd etwas Keuchtigkeit fich er: 
gießt (H. squamosus madidus) um 
welche eine lange Zeit feftfigen oder auch durd) 
neue Schuppen erfrgt werden, „Im Umfange 
dieſer Schuppen entzündet fich die Haut 
mehr oder weniger und es bilden fi oft 
neue Bläschen oder näflende Gtellen und 
Schuppen, wodurch die Flechte allmälig an 
Umfang zunimmt, yährend fie oft in der 
Mitte abtrodnet, Diefe Flechtenform führt 
größere Beſchwerden mit ſich, als die meh: 
lichte Flechte, insbeſondere iſt das Juͤcken und 
Brennen ſtaͤrker und oft quch von Schlaf— 
lofigkeit ‚begleitet, Mit der Zeit leidet auch 
die Ernährung. | 

3) Herpes exedens, rodens, de- 
pascens, phagadaenicus, Lupus, 
&orns Zodıöusvog, Formica cor- 
rosiva, die freffende Flechte, befaͤllt 
vorzüglih das Geſicht, namentlich ‚die Nafe 
und. das Kinn, und zeichnet fidy durch ‚heftige 
Schmerzen, fowie beſonders dadurch aus, Daß 
eine ſehr fcharfe Feuchtigkeit abgeiondert wird 
und unter den Borken Verſchwaͤrungen ent: 
fiehen, welche immer tiefer eindringen und. die 
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naͤchſtgelegenen Theite zerſtdren. Man kann 
drei Grade des Uebels unterfcheidem Im 
er ſten Grade zeigt fich punktuell Entzims 
dung meift im Geſicht, zumellen hinter den 
Ohren, jelten in ben Lenden⸗ oder andern 
Korpergegenden. Die Baus ſchwillt nach und 
nach an,. erhebt ji, witd hurt und ungleich; 
die benachbarten Theile werden roth and etts 
zündet, der Kranke hat efn heftig brennendes 
Süden und ein unerträgliches Freſſen deſtaͤr— 
dig in der affizirten Stelle, Im Zweiten 
feigert fi das Süden aufs Hoͤchſte, es bildet 
jich eine Puſtel, die Oberhaut erhebt fich, zer⸗ 
reißt und Löft ſich ab z das bloßgelegte Schleim⸗ 
nes entzündet fich tief und ulzerirt, Ein 
Iharfes, ſaſt äßendes Serum quillt: heraus 
und feißt Die nahe. gelegenen Partien Anz 
auf der Oberfläche bildet ſich aus dem feftars 
wordenen Eiter eine Borke, die, wenn fie fich 
abloͤſt oder von ſelbſt abfällt, immer wieder 
von Neuem entftent. Sm dritten Grade 
ft die Haut zerftört; die Entzündung ver⸗ 
breiter ſich in die Tiefe, zerfeißt und zerftört 
das unter der. Haut befindliche Zellengewebe, 
ergreift die Muskeln und nicht felten aud) die 
Knochen. Dabei verbreitet das Geſchwuͤr 
einen übelriechenden Geruch. Den Einfluß dies 
ver Störungen erfahren bald auch andere 
Hautorgane, die untern Extremitäten infilteis 
ren ſich, es ftellen fih fortwährende Schweiße 
und tolliquative Durchfälle ein, die auf eine 
hronifhe Entzündung der Darmfchleimhaut 
hinweiſen. Endlich erliegen die Kranken in 
Folge von Erſchöpfung. 
Aetiologie. Die Krankheit iſt oft erb⸗ 
lich. Eine beſondere Dispoſition dazu findet 
ſich bei Weibern zur Zeit des Aufhoͤrens der 
Geſchlechtsfunktion, auch bei der lymphati⸗ 
ſchen Konſtitution. Als Gelegenheitsurſachen 
führt man an gaſtriſche Reize, ale Säure, 
Salle, Schleim in den eriten Wegen, den 
reichlichen Genuß ſtark gefalzener und ſchwer⸗ 
verdaulicher Speifen, mander Fifche,,, häufige 
Gemuͤthsaffekte, Unterdruͤckung gewohnter Aus⸗ 
leerungen, eines weißen —3 der Haͤmor⸗ 
rhoiden, Stockungen im Pfortaderſyſtemo; un⸗ 
vollkommen geheilte Kraͤtze, Syphilis, bie 
Scropheln, Bleichſucht und Gicht. Pougart 
und Rouſſel beobachteten bei den hoͤhern 
Sraden der Flechten Anſteckungsfaͤhigkeit, 
welche aber von Richter und Haaſe ges 
Ldugnet wird. Außerdem koͤnnen Flechtenaus⸗ 
ihläge durch unmittelbar auf: die Haut wir⸗ 
Eende fcharfe Stoffe, wie durch reigende Pfla⸗ 
fer, Salben, Staub und dgl. herborgebracht 
werden. Bu —774. 
Was die Aetiologie des Herpes xedeas 
insbefondere betrifft, fo find die Urſachen 
beffelben oft ganz dunkel. Neuere leiten bag 
Uebel von herpetiſchen Giften, Fetzlern und 
Diathefen ber. _ nn — — 
Berlauf und Ausgaͤnge. Die Flech⸗ 
ten haben immer einen mehr chroniſchen Ver⸗ 
lauf und dauern oft Jahre lang. Sie wer⸗ 
den leicht habituell. ſuweilen verſchwinden 
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fiesund kehren früher. oder fpäter an berfelben 
oder einer andern Stelle wieder; manchmal 
erfiheinen fie. mur zu gewiflen Jahreszeiten. 
In. Sefundheit. gehen fie über durch allmälige 
Abfhälung der Haut, oft unter der Rückkehr 
unterdrücter Auslesrungen. Nachkrankheiten 
uud der Zod ftellen. ſich ein durch Metaftafen 
und Abzehrung. Be | 
Prognoſe. Die Flechten find, mit Auss 
nahme des Herpes exedens, felten gefährlich, 
aber meiſt jehr hartnädig. Am hartnädigften 
find die angeerbten und die im hoͤhern Alter 
und aus innern Urjachen entflandenen Flechten, 
Therapeutik. Wichtig ift zunaͤchſt eine 
zweckgemaͤße Anordnung der Diaͤt, Vermeidung 
ſtark geſalzener und gewuͤrzter Speiſen, ſowie 
auch geiſtiger Getraͤnke, oͤfteres Bewegen in 
freier Luft und dal, Auch lauwarme Bäder, 
denen etwas Kleie zugeſetzt ift, konnen die 
Kur unterftüsen. Was das ärztliche Verfahs 
ren. im engern Sinne dis Wortes anlangt, 
fo Eann hier die Nede davon nur im Allge- 
meinen fein. Zu den vorzüglichen Arzneimit: 
ten, welche Platz finden fonnen, gehören 
Acidum mitricum, Alumina, -Arsenicum, 
Bovista, Calcaria, Carbo vegetabilis, Cau- 
sticum, Conium, Dulcamara, Graphites, 
Hepar, Jodium, Kali, Lycopodium, Natrum 
carbon., Natr. mur., Petrol., Phosphorus, 
Silirea, Sulfur u. ſ. w. 
Bei ſtark eiternden Flechten dienen befon: 
ders Arsen., Dulcam., kuycop., Mereurius, 
Natrum, Sepia, Silicea; bei frefjenden Ar: 
senicum, Conium, Hepar, Sulfur, Mercu- 
rius, vielleiht auch Acidum nitr. und Gra- 
phites; bei mehlichten Bovista, Calcaria, 
Dulcam., Mercurius, Phosphorus, Verä- 
trum; bei fchuppigen Clematis, Dulcamara, 
J,edum, Mercurius, Phosphorus. Die fpe= 
zielle Behandlung der Varietäten richtet fich 
theils:. nach den Urfachen, theils nach den be: 
leitenden Erfcheinungen, Alles kommt dar⸗ 
auf an ,. dad Grundleiden zu vertilgen; nur 
wo diefed gelingt, Tann eine gründliche Hei— 
lung zu Stande kommen. Webrigens fehe man 
hierüber den Art, Haut nad, 
Merpestis , eine Pflanzengattung aus 
ver Familie der Skrofularien. Die H. co- 
tubrina Kunth, welde in Peru vor: 
kommt, wendet man nah Humboldt gegen 
Schlangenbiß an. 

‚Merreria, eine Pflanzengattung aus 
ber Familie der Aiparagineen. Die Wurzeln 
von H, stellata Ruitz und 'Tavon ges 
braucht man in Peru nah Feuillee anftatt 
ber Sarlaparille gegen Syphilis. Diefer 
lange aͤhnlich fcheint die in Brafilien wach⸗ 
ende H. Sarsaparilla Mart., beren 
Wurzeln zu gleichen Zwecken benugt werden. 


Merz, lat. Cor, grieh. Kr7e, fr. Coeur, 
engl, Heart, ift ein hohles, muskuldſes, in 
deu Bruſt befindliches Organ, welches den 
Mittelpunkt des gefammten Sefäßfyftemes dar⸗ 
ſtellt. Es befindet ſich zwifchen den Pleuris 
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und ruht auf dem Centro tendineo des 
Zwerchfelles. Es ift in einen ferofen Sad, 
den Derzbeutel (Pericardium), eins 
gefchloffen, der oben in feine eigene Höhle 
eingeflütpt ift. Die glatte innere Fläche bef- 
jelben wird von einem Dunfte befeuchtet, der 
ih nach dem Zode zu einer gelblichen, durchs 
ſichtigen Feuchtigkeit (Liquor pericar- 
dii) verdichtet. 

Das Herz hat die Form eines umgekehrten 
Kegeld. Seine beiden Flächen, die konvexe 
und die flache, find abgeglattet; ver eine 
Rand ift dann und. fcharf, der. andere dic 
und abgerundet. Seine Bafis liegt nach oben, 
hinten und rechts, feine Spitze in entgegen 
gefester Richtung weit mehr nach links. Die 
Eonvere Fläche ift die vordere, obere und 
rechte, die glatte Fläche die untere, hintere 
und linke. Das Herz hat fonady eine [diefe 
Lage. Die Baſis, welche von den Vorhoͤfen 
gebildet wird, liegt hinter dem Bruftbeine und 
dem Knorpel der vierten und fünften Rippe 
der rechten Seite, die von den Kammern ges 
bildete Spige (Mucro) befindet fi) nad) 
vorn und nad) unten, den Knorpeln der fünfz 
ten und fechften Rippe zugekehrt. 

Das Herz befteht aus zwei weitern, von 
dünnen, wenig fleifhigen Wänden gebildeten, 
unregelmäßig vierfeitigen Höhlen, weldye Bor 
böfe (Atria) heißen und das Blut aus 
den Venen aufnehmen und aus zwei engern 
fegelfürmigen Höhlen, die von diden, fleilchi- 
gen Wänden eingefchloffen find und Kams 
mern (Ventriculi) genannt werben. 
Aus den lehtern wird das Blut in die Artk⸗ 
rien getrieben. Eine tiefe, äußerlich fichtbare, 
quere Surche deutet die Gränze zwiſchen den 
Kammern und VBorhöfen fowie den Ort an, 
wo jeder Vorhof und jede Kammer inmwendig 
durch eine von einer Klappe umgebene Deff- 
nung zufammenhängen. Ebenſo bildet eine 
gekruͤmmte, flachere Laͤngenfurche Außerlich die 
Sränglinie zwifchen der rechten und linken 
Kammer und dem rechten und linken Vorhofe, 
Un diefer Stelle liegt inwendig die Scheides 
wand, die das Herz in eine rechte und in 
eine linke hintere Hälfte theilt.. Die Scheider 
wand zwiſchen den Kammern (Septum 
ventriculorum) ift fleifhig und did, 
jene zwifchen den Borhöfen (Septum atri- 
orum) dünn und häutig. Der vordere oder 
rechte Vorhof nimmt das aus dem Haargefaͤß⸗ 
neße aller heile des Körpers Tommende dun= 
Ele Blut durch zwei Hohlvenen Venae 
cavae) und eine Derzvene auf und leitet es 
in bie vordere oder rechte Herzkammer, von 
der es durch die Lungenarterie (Arteria pul- 
monalis) hindurch in das Haargefaͤßnetz der 
Lungen getrieben wird. Die vier Lungenvenen 
(Venae pulmonales) führen hellrothes Blut 
aus dem Haargefäßnege der Lungen in den 
linken oder hintern Vorhof und in die linke. 
oder hintere Herzkammer, von wo aus es in 
die Arteria aorta und in das Haargefaͤßnetz 
aller Theile des Körpers vorwärts getrieben wird. 
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An dem rechten ober vorbern Vorhof bes 
findet ſich ein blinder Zipfel, das rechte 
Hergohe(Auricula cordis dextra), 
der vor ber Aorta liegt. Oben ſenkt fich in 
diefen Vorhof die herabfteigende oder obere 
Hohlvene (Vena cava descendens s. superior) 
ein, ohne daB an deren Einmündung eine 
Klappe iſt. Diefer gegenüber mündet fich die 
duch das Foramen quadrilaterum des 
Zwerchfells emporfteigende Vena cava inferior 
8. ascendens ein, deren vordere und innere 
Mand in dem Eintritte einen halbmondför: 
migen Borfprung (beim Embryo Valvula 
Eustachii) bildet, An den hinten durch den 
linten Vorhof und die Gränze ber Kammern 
gebildeten Winkel tritt die große Herz 
vene (Vena magna cordis) in den rechten 
Vorhof, vor der eine ſchmale einfache, halb: 
mondfürmige Klappe ( Valvula FRE 
liegt, welche ausreicht, den Ruͤcktritt in diefe 
Bene zu hindern. Beinahe in der Mitte des 
Septum atriorum befindet ſich die Fossa 
ovalis, die von einem fleifchiaen mwulftigen 
Rande (Limbus fossae ovalis) umgeben ift. 
Eine große Ereisförmige Deffnung führt in die 
sechte Derzfammer. In dem vordern Theile 
des Vorhofs Liegen erhabene Musfelbündel, 
welche Rammmusfeln (Musculi pe- 
ctinati) genannt werden, 

Sn der Bafis der rehten Herzkam— 
mer (Ventriculus dexter) liegen 
zwei Deffnungen, eine für den Eintritt des 
Blutes (Ostium venosum), die von 
der Scheidewand entfernter, tiefer und mehr 
nad hinten liegt und aus dem rechten Vor: 
hofe hereinführt, und eine für den Ausgang 
Des Blutes in die Lungenarterie (Ostium 
arteriosum), die vorn und dicht an der 
Scheidemand liegt. Beide Deffnungen werben 
von feſten häutigen Ringen gebildet, die mit 
den Fleifchfafern des Herzens zufammenhängen, 
Von dem Ostio venoso tagt eine häutige, 
ziemlich) vingföormige, von der innern Haut 
des Herzens gebildete Verdoppelung in bie 
Höhle der Lungenfammer hinein, die Val- 
vula tricuspidalis, deren drei Bipfel 
durch Fäden (Chordaetendineae) fid 
vereinigen und theil® an die Musculos pa- 
pillares, theils unmittelbar an die Scheide: 
wand befeftigt werden. Die Zipfel diefer 
Klappe werden durch das einftrömende Blut 
an einander gedrücdt, wodurch der Rüdtritt 
des Blutes aus der Kammer in die VBorkam: 
mer verhindert wird; und die Fäden verhin- 
dern das Hinausftülpen der Zipfel in die 
Borkammer. — An dem engern Ostio arte- 
rioso fteigt die Lungenarterie nad) links cm 
por und hat dafelbft drei von der innern 
Haut gebildete, neben einander Liegende, halb⸗ 
mondförmige Klappen (Valvulae semi- 
Junares), deren gewölbter Rand nad) dem 
Herzen zu gerichtet ift und an deren freiem 
Eonkaven Rande fid in der Mitte ein Knoͤt⸗ 
chen (Nodulus Arantii) befindet. Das von 
ber elaftiichen Lungenarterie gebrüdte Blut 
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fangt fich in biefen Tafchenventilen und hin⸗ 
dert durch das Aneinanderbrüden derfelben 
feinen NRüdtritt in die Kammer. — Der 
tinfe Vorhof (Atrium sinistrum) 
ift weiter al8 der rechte, Liegt faft ganz an 
der innern Seite des Herzens und nur fein 
Herzohr legt fich mit feiner blinden Spiße linke 
vor die Arteria pulmonalis. In diefem Vor— 
hofe münden ſich zwei rechte und zwei linke Lun⸗ 
genvenen ohne Klappen ein. An der Scheidewand 
befindet fich die Valvulaforaminis ovalis, die 
hinten und rechtö am Liimbus fossae ovalis 
feftgewachfen und mit ihrem freien obern Rande 
nah Links und vorn gerichtet if. — Die 
linfe oder Hintere Herzkammer (Ven- 
triculus sinister) ift dider und fleifchi= 
ger, als die rechte, erftreckt fich tiefer in die 
Spise herab, liegt an der Eonfaven Geite der 
Scheidewand und hat ftärfere und zahlreichere 
Warzenmuskeln, aber mweniger freie, quere 
gleifhbündel, Ihr Ostium venosum, daß 
aus der Linken Vorkammer hereinführt, liegt 
tiefer und mehr nach hinten. Won feinem 
Umfange ragt die müßenformige Klappe 
(Valvula mitralis) in die Höhle des 
Ventrikels hinein, deren Zipfel durch ftärkere 
Fäden befeftigt find, als die der Valvula tri- 
euspidalis, Das Ostium arteriosum liegt 
über ihre dicht an der Scheidewand und führt 
nach rechtS zur Aorta hinauf, an deren Ans 
bang drei Valvulae semilunares befindlich find, 

Die innere, dußerft dünne, durdfichtige 
Haut des Herzens ift eine Fortſetzung der ins 
nern Haut der Blutgefäße; zwifchen diefer 
und der äußern vom Derzbeutel herrührenden 
Haut liegen die Fleifchfafern des Herzens, die 
faft ununterbrodyen von einem Vorhofe auf 
den andern, von einer Kammer auf die andere, 
nicht aber von den Vorhöfen ununterbrochen 
auf die Kammern fortgeben., Dieſe Einrich—⸗ 
tung trägt dazu bei, daß ſich während des 
Lebens beide Vorhöfe, fowie die beiden Kams 
mern gleichzeitig zufammenziehen, die Kama 
mern und Vorhöfe dagegen fucceffiv nacheinan= 
der ihre Blut austreiben und fich wieder an= 
füllen, Die Fleifchbündel von einem Vorhofe 
zum andern find mehr quer, die von einer 
Kammer zur andern winden ſich von der Spige 
nad) der Bafis links hinauf, Die innere Oberfläche 
der Kammern wird von nesfürmig verflochtes 
nen Bündeln (Trabeculae carneae) 
bededt. Schwache Kreiöfafern umgeben an ben 
Vorkammern auch die Mündungen der Venen, 

Durch die Bewegungen des Herzens wers 
den wie durch ein Druchverk gleichzeitig zwei 
Blutftröme nach entgegengefesten Stellen des 
Körpers in Bewegung gefest; ein hellrother 
Blutjirom gelangt aus den Lungen durdy bie 
Lungenvenen und wirb durch die linke Vor— 
fammer und Kammer in die Aörta und fo 
in alle Zheile des Körpers gepumpt, ein 
dunkelrother gelangt aus allen Theilen des 
Körpers durch die Hoblvenen und wirb mite 
telft der rechten Vorkammer und Kammer 
in die Arteria pulmonalin und fo in die 
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Lungen gepumpt. Die Arteriae pulmonales 
und die vier Lungenvenen find die Wege des 
kleinen Kreistaufs, der von der rechten Herz: 
hälfte durch die Lungen hindurch zur linken 
Herzkammer geht, die Arteria aorta und die 
Venae cavae find die Wege des großen 
Kreislaufs, der von der linken Herzhaͤlfte 
durch alle Theile des Körpers hindurch zur 
rechten Herzhälfte hinführt. 

Nach dieſer unvollfommenen anatomiſchen 
Darſtellung des Centralorgans des Kreislaufs 
wollen wir daſſelbe noch in feinen pathologi— 
ſchen Werhältnifien kurz betradyten. Die 
Krankheiten des Herzens find Außerjt zahlreich. 
Am frequenteften find Entzündung, Abszeffe, 
die verfchiedenen Arten von Aneurysmen, Die 
Hppertrophie , Atrophie, die Verhärtuug und 
die Erweichung, die fettigen, knorplichten und 
tndchernen Entartungen, der Krebs, die Zus 
berfeln, die Verengerung der Klappen, neue 
Vegetationen, widernarürlihe Kommunikatio— 
nen feiner Höhlen, die Geſchwuͤre, Polypen 
und die Dislofationen,. Hierher koͤnnen noch 
die Palpitationen, die Unregelmäßigfeiten und 
das Ausſetzen der Schläge und die Wunden 
des Derzens gerechnet werden. Da von den 
meiften der hier genannten Krankheiten an an— 
dern Orten die Rede tft, jo wollen wir nur 
das Fehlende nachfragen. ’ 

Hit vem Namen Hypertropbie belegt 
Lännec einen Zuftand, wo die Muskelſub— 
ftanz an Dide und gewoͤhnlich auch an Kon- 
fiitenz zugenommen bat, ohne daß die Kapa— 
zität der Herzkammern und Vorhöfe vergrößert, 
manchmalfogar vermindert iſt. Selten kommt fie 
ohne Aneurysma vor, Oft befchräntt fie fich auf 
den Linken Ventrikel, manchmal auf den rechten. 
Selten find die Vorhöfe der Sie einer ſolchen 
Affektion. Bei Hypertrophie des linken Ben: 
trikels kann der Puls Klein und felbft ſchwach 
fein, die mit dem Ohre oder dem Stethoftop 
unterfuchte Bufammenziehung des Herzens giebt 
zwifhen den Knorpeln der fünften und fechften 
Beuftbeinrippe cinen flärkern Stoß und ein 
dumpfered Geräufh, als im natürlichen Zu: 
ftande, Die Zufammenziehung des Vorhofs tft 
ſehr kurz, nicht fehr fonor und fogar kaum 
merklich. Bei beträchtlicher Hypertrophie wers 
den die Herzſchlaͤge nur in einer kleinen Aus 
dehnung gehört. Bei Hypertrophie des rech- 
ten Ventrikels hört man hinter dem Bruft: 
beine den Stoß und das ihn begleitende 
bumpfe Geraͤuſch. Wo beide Ventrikel hyper—⸗ 
trophiſch find, zeigen fich alle die Erfcheinungen 
vereinigt. Uebrigens tritt dazu Herzklopfen, 
Dyspnoe, Hautwaſſerſucht. 

Manchmal findet man das Herz unge: 
wöhntich .Elein, atrophiſch. Die Zeichen 
dieſer Abnormitaͤt find hoͤchſt zweideutig. 

Verengerungen der Herzoͤffnungen entſtehen 
am haͤufigſten durch knorplichte Verhaͤrtung 
und Verknoͤcherung der Klappen, ſowie durch 
Vegetationen auf denſelben. Die gewoͤhnlichſte 
urfache davon if Entzündung. Die Greiſe 
find faft allein diefem Uebel blosgeſtellt. Nach 
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Corviſart findet hier ein eigenthümtliches, 
Schwer zu befehreibendes Geraͤuſch ftatt, wels 
ches die Hand fühlt, wenn man fie auf die 
Herzgegend legt, und dem Katzenſchnurren ähn: 
ich iſt. Dieſes Zeichen biefet fich indeſſen 
nur in den höhern Graden des Uebels dar. 
Gewöhnlich" ift dabei der Puls ungleih. Bei 
Verknoͤcherung der Valvula mitralis dauert 
das Geraͤuſch, weldes die Zufammenziehung 
des Vorhofs begleitet, länger und ift dum— 
pfer, wie erftiidt, was dem Geräufh von 
einem Schlag mit einer Feile auf Dolz oder 
von einem Blajebalg, den man plößlidh zus 
fammendrüdt, ähnlich ift. — Die VBerhärtung 
der Valvula sigmoides tft mit demjelben Ge— 
räufch verbunden. 

Die Begetationen, welde fih an den 
Klappen und an den innern Wandungen des 
Herzens entwideln, jind von verjchiedener 
Art. Die an den Klappen ſich bildenden 
Vegetationen gleichen ziemlich) den warzigen 
Auswuͤchſen, die durch das fyphilitifche Gift 
an der Eichel odır an der Mündung der 
Scheide entftehen, die von den innern Wan— 
dungen und von dem Fleifche des Herzens 
ausgehenden find Tugliht und gewöhnlich mit 
einer kruͤmlichten, eitrigen oder blutartigen 
Materie erfüllt. Nah Eorvifart find fie die 
Wirkungen des ſyphilitiſchen Giftes, Laͤnnec 
haͤlt ſie fuͤr kleine polypenartige oder faſerige 
Konkremente. Die kuglichten Vegetationen 
haben die Form von ſphaͤroidiſchen oder eis 
runden Kyſten, die von der Größe einer Erbfe 
bis zu einem Ei find. Gie figen auf einem 
Stiele und beftehen aus einer dünnen und 
nicht ſehr feften Hülle, welche eine geronne— 
nem Blute, einem lividen Brei oder einem 
dicken Giter aͤhnliche Materie enthält. 

Widernatürlihe Kommunikation 
zwifhen den Herghöhlen Kann ſowohl 
in der Scheidewand der WVorhöfe als in der 
der Herzkammern ftattfinden, indem im erflern 
Falle das Foramen ovale nah der Geburt 
unverwachfen bleibt oder die Scheidemand der 
Herzkammern zufällig perforirt iſt. Die das 
durch hervorgehenden Erſcheinungen beftehen 
darin, daß fich‘ dag arterielle und venofe Blut 
im Herzen vermifchen und die blaufchwärzliche 
Faͤrbung aller Gewebe hinzutritt. Diefen Zus 
ftand nenntman Cyanosis (f.d. Art.). Ob: 
ſchon der Zod die gewöhnlichfte Folge dieſer 
Abnormität ift, fo giebt es doch Beifpiele, 
wo duch das Wachsthum der Klappen, welche 
das Foranıen ovale umgeben, das Webel ges 
hoben worden ift. 

Die Rupturder Herzwandungen 
kommt felten vor, und faſt immer nur bei 
Subjekten, bei denen das Herz erweitert und 
zugleich verdickt war. Meift erfolgte fie plüße 
lih ohne gewaltjame Anftrengung , in einigen 
Fällen jedoh nad Einwirkung einer äußern 
heftigen Gewalt. Sn faft allen bisher beobs 
achteten Zällen war der linke Ventrikel der 
Sis der Ruptur. — Ein plöglicher Tod ift 
das gewöhnliche Reſultat von der Ruptur des 
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Herzens. Erfolgt der Tod nicht ſogleich, 
vielleicht erft nad) einigen Zagen, fo zeigt fich 
als ein ſehr zweideutiges Zeichen ſehr bedeu— 
tende Berfehlimmerung in den Zufällen und na— 
mentlid) in der Dyspnode und in der Störung des 
. Kreislaufs. Wei der Sektion unterfcheidet man 
disfe Störung leicht fomohl von den Verwun— 
dungen des Herzens , die das Sfalpell beim 
Durchſchneiden des Herzbeuteld hervorgebracht 
haben dürfte, als von der Perforation des 
Herzens durch die Verfehwärung feiner Wan: 
dungen, Die Fifjuren find gewöhnlich fchmal, 
mehr oder weniger Ichräg, und haben eine 
Länge von einigen Rinien bis zu einem Zoll. 

Auch die Muskelfäulen der Herzkammern 
find Rupturen ausgelegt. Diele entftehen in 
der Regel bei oder nad) 'großen Anftrenguns 
gen. In diefem Kalle zeigt fich plößlich eine 
beträchtliche Störung in der Reſpiration und 
dem Kreistaufe. Der Puls wird unregel- 
mäßig, ausfegend, ungleich, die Hand unter- 
Tcheidet auf der Herzgegend nur ein Tonfufes 
Klopfen; dazu kommen Erftictungszufälle, 
außerordentliche Angft und der Kranke unter- 
liegt binnen wenig Zagen unter den allen 
Aneurysmen gemeinfchaftligden Symptomen, 

Hier fügen wir noch eine Tabelle derjeni- 
gen Erſcheinungen und Affektionen bei, welche 
in Bezug auf das Herz und deffen Thättgkeit 
bisher nad) gewiffen Arzneiftoffen beobachtet 
worden find. 


Angft Ars., Bell., Calc., Cann., Caust., 
Cham., Cofl., Croc., Dig., Evon., Lyc., 
Mgs. austr., Merc., Mosch., Nux vom., 
Plat., Plumb., Puls., Spung., Veratr., 
Viol, trie. 

— im Liegen Viol. tric. 

Beklommenbheit Cann., Caust., Magn. 
mur., Spig., Viol. trie. 

— beim Liegen Viol. tric. 

— mit Schwermuth Caust. - 

— im S:igen, beim Vorbiegen der Bruft 
Viol. tric. ' 

Bewegung, fremdartige Sulf. 

Blutdrang zum Cyel., Puls., Sulf. 

— Nachts Puls. 

Bohren Sen. 

Brennen‘ Carb. veg., 
Opium, Puls. 

— beflemmendes Argent. 

Drüden Actaea spic., Ambr., Asa, 
Bell., Calc., Cann., Canth., Cham., Cocc., 
Con., Cycl., Kali carb., Hell., Mgs. aret., 
Natr., Ol. anim., Puls., Sen., Veratr. 

— beim Athmen Graph. 

— nad Bewegung des Körpers Atripl. 

— ſtumpfes Stront. 

Entzündung Acon., Ars., Biyon., 
Cann., Cocc., Puls., Spig- 

Grmweiterung  Acon., Dig., Merc., 
Sepia, Sulfur. 
. Erfhütterung beim Gehen Aur. 
Gluckſen Cocc., Lyc. 

r beim Sreppenfleigen Bell. 


Kalı carb. 
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Klopfen Ac. nitr., Ac. sulf., Acon,, 
Alum., Ambr., Amm., Ang., Arg., Ars., 


Asa, Atripl., Aur., Baryta, Bell., Bism., 
Bov., Bıyon., Cale, Camph., _Cann., 
Canth., Carb. anim., Carb. veg., Caust., 
Chin., Goer., Colch., Coloe., Con., Croc., 
Cupr., Cyel:, Dig., Dule., Ferr., Graph., 


Grat., Hell., Ign., Jod., Ipec., Kali, 
Lyc., Magn. mur., Mes. austr., Merc., 


Natr. mur., Nicot., Nitr., Nux mosch,, 
Nux vom., Oleanıl., Paris, Petr., Phosph., 
Plat., Plumb., Puls., Rhus, Sabad., Sars., 
Sec., Sen., Sep., Spig., Staph., Stront., 


Sulf., Tart., Thuya, Veratr., Viol. 
od., Zinc. | Ä 
— Abends Ang., Canth., Carb. anim., 


Caust., Nux vom., Phosph. 

— — im Bette Ac.nitr., Ang., Calc., 
l,yc. 

— — beim Einfhlafen Sulf. 

— — beim Sclafengehen Carb.veg. 

— aller Art fat Phosph. 

— angftlihes Ac.nitr , Acon., Ars., 
Calc., Dig., Kali, Lye., Mosch., Natr., 
Natr.mur., Nux vom., Oleand., Phosph., 
Plat., Plumb., Puls., Spig., Sulf., 'Tart:, 
Veratr., Viol. od., Viol. trie., Zinc. 

— bei Anftrengung Amm. 

— — des Geiftes Staph. 

— duch Anftrengung erhöht Jod. 

— bei Bewegung Aec. nitr., Graph., 
Natr. mur., Paris, Staph. 

— — gebeffert Magn. mur. 

— dbröbnend im Kopfe Bell. 

— erfhütterndes Sen. | 

— beim Erwachen aus dem Mittags 
ſchlafe Cale. 

— nah Effen Ac.nitr., Calc. Camph., 
Lyc., Phosph., Thuya. 

— fuͤhlbares, Außerliche® Ac. mur., 
Cycl., Dule., Plumb. 

— beim Geben Ac.nitr., Cahinca. 

— — im Freien Ambra. 

— nad Gemüthsbemegung Phosph. 

— bhörbares Camph., Dig., Spig-, 
Thuya. i 

— bei Kirchengeſang Carb. anim. 

— frampfbaftes Jod., Sec. | 

— beim Liegen auf der Geite Ang., 
Baryta, Natr., Natr. mur., Nicot., Puls., 
Viol. trie. 

— mit Xengfllichkeit Acon. — — Athen: 
befhwerben Acon., Bryon., Puls., Ve- 
ratt. — — Augenverdbunflung Puls. 
— — Blutwallung Kali, Sabad. — — 
Gefihtshläffe Ambra. — — Hitze Ac. 
nitr. — — Kopfweh Bov. — — Mate 


tigkeit Cause, — — Ohnmacht Nux 
mosch. — -- Schwindel unb Unrube 
Rov. — — Uebelfeit Bov., Thuya. — 


— Wärme, erhöhte Acon. 
— nad dem Mittagseffen Ac. nitr. 
— nah Mittagsſchlaf Staph. 
— Morgens Carb. anim., Pihosph. 
—_ — im Bette kali. on 
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Klopfen, von Muſik (Carb. anim.), 
Staph. 

— Nachts Ac. mur, Agar., Ars, 
Cahinc., Cale., Dulc., Natr., Nitr., Puls. 

— in der Ruhe Paris, Rhus. 

— fihtbares Spig., Sulf., 
Veratr. 

— im Sitzen Carb. veg., Magn. mur., 
Phosph., Rhus, Spig. 

— — gebüdten Ang., Dig. 

— — ftillen Rhus. 

— ftarfes, heftigeg Ang., Aur., Bell, 
Bryon., Carb. veg., Chin., Colch., Dig., 
Jod., Mgs. austr., Natr., Natr. mur., 
Nitr., Oleand., Phosph., Puls., Rhus, 
See., Sen., Sep., Spig., Sulf., Thuya, 
Veratr., Viol. od. 

— im Steben Agar. 

— beim Steigen Sulf. 

— — der Treppe Ac, nitr., Natr,, 
Thuya. 

— nad) dem Stuhle Caust., Tart. 

— am Zage Sars. 

— nah Zrinfen Con. 

— vom Vorbeugen erhöht Spig. 

Leiden überhaupt Acon., Aur., Hyosc., 
Puls., Spig. 

Nagen Coc« 

Picken Coce. . 

Pulsſchlag, Außerlic fühlbar Dulc. 

Quetſchungsſchmerz, fruͤh beim 
Liegen im Bette Natr. mur. 

Reißen Amm. mur., Colch. 

— pulſirendes Lyc. 


Schläge, ausfegendb Natr. mur., 


Tart., 


Sep. . 
— beim Büden Cann. 
— drüdende Dig. 
— flatternde Natr. mur. 
— bei Koörperbewegung Cann. 
— langfame Laur. 
— niedriger fcheinende Cann. 
— unregelmäßige Cynap., 
Natr. mur., Zinc. 
— verftärfte Ac. mur., Ars, Aur. 
Baryt., Chin., Dig., Dulc., Grat., Sabin. 
— zitternde Calc, Natr. mur,, 
Staph. | 
— ;udende Arn. 
Schmerz Cann., Kali carb., Laur., 
Natr. mur., Spung., Thuya. 
— Abends Ran. sc., Verb. 
— bei Bewegung Acon. 
— Nachts Ran. sc., Tart. 
— beim Zreppenfteigen Acon. 
Schweregefühl Croc., Puls. 
Spannen Cann. 
— beim Sehen Coce. - 
-&tämmen Rhus. 


Stehen Ac.mur., Ac. phosph., Acon., 
Amm., Anac,, Arn., Calc., Canth., Caps., 
Carb. veg., Caust., Chin., Con., Euph., 
Magn., Magn. mur., Mang., Nitr., Nux 


Laur., 
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Hesperidinum 


vom., Oleand., Petr,, Phell,, Ran., Sa- 
bin., Trif., Zinc. 

Stehen, Abends Natr., Zinc. 

— beim Athemholen Croc., Ian, 
Plumb. 

_— — Bormittags Natr. 

— beim Anhalten des Athems Trif. 

— beim Aufrechtſitzen Valer. 

— beim Ausathmen Ign. 

— brennendeg Mgs. arct. 

— feineö Ac. mur., Anac., 
Laur., Mgs. arct., Rat. 

— früh, nad) dem Aufſtehen Nux 

— beim Gehen Kali hydr. 

— beim Sigen und Stehen Valer, 

— beim Stehen Valer. 

— ftumpfes Spig. 

Stöße Alum., Ang., Cann., Con, 
Mang., Tart. 

— ſchmerzhafte Nux vom. 

Unruhe Anac. 

Wärmegefühl Bryon., Croc., Calad. 

Wirbeln Tart. 

Wundheitöfchmerz Magn. 

Die Zerfpringen Atripl. 

Ziehen Bell., Canth., Nux mosch., 
Rhus. 

Zittern Rhus. 

— Abends, beim Liegen Atripl. 

—- beim Gehen Nigella, 

— Bormittags Bell. 

Zuden Natr. mur., Plumb. 

Sufammendrüden Arn., Jod, 

— ſtechendes Ran. 

Bufammenziehen Arg., Calc., Kali. 

— trampfhaftes Calc. 


Clem,, 


vom, 


Merzbeutelentzündung , |. Pe- 
ricarditis. | 


Merzblümlein, ſ. Parnassia palu- 
stris L. 


Herzentzündung, |. Carditis. 


Merzgespann, ſ. Leonurus Car- 
diaca L. 


Merzwurzel, |. Ligusticum Meum 
Roth. 


Mesperidinum, Pomeranzen= 
bitter, von Leberton 1828 entdeckt, findet 
fich in dem weißen, fchwammigen Theile der 
Pomeranzen und Bitronen, aud im Frucht⸗ 
Enoten der Blüthe. Es bildet weiße, feidens 
glänzende, buͤſchelformig oder in Warzen vers 
einigte Nadeln. Im reinen Buftande ift es 
geruch= und geſchmacklos, im unreinen aber 
von anhängendem Bitterftoffe, mehr oder we⸗ 
niger bitter ſchmeckend, zeigt weder faure noch 
bafifche Reaktion, fchmilzt in gelinder Hiße 
und erftarrt zu einer harzaͤhnlichen Maffe, die 
beim Reiben eleftrifch wirds; in flärkerer Hige 
wird es zerflört. In kaltem Waſſer ift es 
faft unloslich, Leichter in warmem; in heißem 





Weingeift löft es ſich, aber nicht in Aether. 


Hesperis 


Auch in Alkalten iſt e8 Leicht loͤslich. Sal: 
peter und Schwefelfäure färbt es gelb, dann 
roth, Salzſaͤure grüngelb, 


Mesperis;, eine Pflangengattung aus 
der Familie der Gruciferen. Wir erwähnen 
hier bi08 die Hesperis matronalisL., 
Viola matronalis, gemeine Nadt- 
viole, fr. Julienne, engl. Night- 
smelling rocket, eine bei uns häufig 
in Gärten Eultivirte Pflanze. Man benußte 
fie ehedem gegen Skorbut, Aſthma, Konvul: 
fionen, chroniſchen Huſten, Krebs, heißen und 
Falten Brand, auch als eröffnendes und ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel. 


Heuchera americana L., H. 
cortusa Mich. H. acerifolia Raf., 
Alaunwurgel, Sanifel, fr. Heu- 
chere erable, Racine d’alun, engl. 
Mapleleaf, Alumroot, Ground 
Maple, eine in die Samilie der Sarifrageen 
gehörige Pflanze, welche auf Gebirgen, Hü: 
geln und Felſen in Nordamerifa vorkommt, 
Rafinesque erwähnt noch folgende Arten: 
1) H. viscida Pursh (H. americana 
1..) auf den Alleghanisgebirgen,;, 2) H. vil- 
losa Mich. (H. hispida Pursh) in 
Virginien, Carolina u. f. w.; 3) H. pul- 
verulenta (H. pubescens Pursh) 
in New: England bis nach Penfylvanien; 4) 
H. squamosa Raf. auf den Gebirgen von 
Maryland und Birginien; 5) H. renifor- 
mis Raf. in Cumberland, Kentudy; 6) H. 
glauca Raf. auf den Gebirgen von Cum: 
berland. 

Die ganze Pflanze ift ſtark adftringirend 
und auf der Zunge beißend, wie der Alaun, 
aber faft geruchlos. Sie enthält viel Gerb— 
ftoff und Gallusſaͤure. Man gebraudt fie ale 
ftyptifches, antifeptiiches und als Wundmittel, 
wie das Geranium maculatum und die Spi- 
raea tomentosa, namentlich bei Gefchwüren, 
Verwundungen und Krebs. innerlich dient 
fie bei Hämorrhagien und Nafenbluten. 


Hevea guianensis Aubl, ſ. Si- 
phonia elastica L. FE. 


MHexenmehl, |. Lycopodium clava- 
tun L 


Mebiscus, eine Pflangengattung aus 
bee Familie der Malvaceen, wovon viele Spe- 


zies wegen ihres Schleimgehaltes als Nah- 
Hierher ge⸗ 


rungsmittel gebraucht - werben. 
bören H. Abelmoschus L., von dem 
bereit3 bi Abelmoschus bie Rede ge 
weien it; 9) H. cannabinus L., aus 
defien Schalte Saiten gefertigt werben; bie 
Blätter find fäuerlich und eßbar; 3) H. cly- 
peatus 1. dient auf St. Domingo ebenfalls 
zur Fertigung mandyerlei Gewebe; 4) H. es- 
culentus L., eine Trautartige Pflanze, 
weiche in beiden Indien, in Aegypten u. dgl, 
angebaut iſt. Die Früchte und Samenfapfeln, 
welche reich an Eiweißſtoff find, -werden in 
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Hippocrepis comosa 


Indien gegeffen. Man bereitet fie entweder 
zu Suppen, oder wie die Gurken mit Eifig, 
Del und Salz zu. Die Wilden nennen ein 
ſolches Gericht Catalou oder Cabalou. 
Die Neger find der Meinung, daß Dice 
Frucht die Geburt hefordere und den Fotus 
todte, Mebrigens follen fie gut nähren und 
Schwindfüchtigen und Entfräfteten gut zufagen, 
Auch follen fie Steinkranken nüglich fein. — 
5) H. Manihot L., aus deffen Wurzel in 
Japan Papier gefertigt wird} 6) H. popul- 
neus L. findet fi) auf Isle de France in 
Indien. Der Saft der Früchte, ſowie eine 
ftarfe Abkochung der Schule, dient gegen ver— 
fchiedene Hautfrankpeiten. Zu ähnlichen Zwecken 
benust man mehre andere Arten. 


MHicorya oblonga Rafin., f. Ju- 
glans cinerea L. 


Hidroa, ſ. Sudamina. 
Hidropyra, f. Sudor anglicus. 


Hieracium pitesella L, Maus: 
dhrleinhabichtskraut, fu Oreslle 
de souris, de rat, eine Eleine Pflanze 
aus der Familie der Cichorineen. Gie iſt ge— 
ruchlos, von etwas bittrem Geſchmack. Man 
bediente fi ihrer bei Darmbrüchen, Haͤmor— 
rhagien, gegen Harngries, Wafferfugten, 
Wechfelfieber u. da. — H. murorum 1, 
Mauerhabichtskraut, findet fih auf 
Mauern und Hügeln in Waldgegenden, Die 
Pflanze war bei Lungenkrankheiten gebraͤuchlich. 
Hieracium venosum L., engl. 
Hawkweed, Bloodwort, Snake 
plantain, gebraucht man in NRorbamerita 
als adftringivendes, antifeptifches, ſchweiß— 
treibendes und Peltoralmittel, ebenfo aͤußer⸗ 
lic gegen Raiten» und Vipernbiß. Auch gegen 
Scropheln, Amenorrhoͤe, Hamorrhagien, Blut⸗ 
jpeien u, dgl. wendet man bie Pflanze an. 


Himbeere, f. Rubus Idaeus 1.. 

Hindläufte, ſ. Cichorium IntybusL, 

Mirschkraut, f. Dulcamara. 

Hinterhaupt, ſ. Kopf. 

Hippocantharus » fe Lucanus Cer- 
vus L. 


Hippocastanum , f. Aesculus hip- 
pocastanum L. | 


-Hippocratea comesa Sw., H. 
multifiora Lam., ein auf: den Antillen 
wachſender Baum, deſſen Blüthen antifebrilis 
She Kräfte befisen, Die Früchte find. weiß, 
füß und dtig. — 


Mippocrepis comosal.., H.per- 
ennis Lam., f&hopfiger Hufeiſen⸗— 
Elee, eine Eleine in die Familie bet Legumi⸗ 
nofen. gehörige Pflange, welche Auf Tonntgen, 
trocknen Anhoͤhen waͤchſt. Die adftriägirenden 


— 








Samen find gegen Haͤmorrhagien empfohlen 
worden. EEE 


Hippemane 


Hippomane, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Euphorbiaceen. H. Man- 
einslla L., gemeiner Mandinelk 
baum, ft. Mancenillier, engl. Man- 
chenil tree, ein dur feine Giftigkeit 
ausgezeichneter Baum. Er wählt auf den 
Antillen, in Zlorida, fowie auch im ſuͤdlichen 
Amerifa und in Arabien an Meeresufern. 
Der Name vdiefes Baumes kommt von. der 
Seftalt feiner Frucht her, die einem Kleinen 
Apfel, im Spanifhen Mancinilla genannt, 
ähnlich ifl. Der Baum erreicht eine ziemliche 
Höhe und einen beträchtlihen Umfang; feine 
Atmofpbäre it, wie Ricord Mediana 
bezeugt, ebenfo wenig giftig, als fein Schatten. 


Die Wurzel färbt beim Kauen den Speichel| gan 


aelb und verurſacht bald darauf Prideln und 
Hitze im Munde und Speichelfluß, was bin: 
nen drei Stunden ganz vorübergeht. Das 
Holz ift leicht und verfault fehnellz das Ver: 
brennen deſſelben ift gefährlih. Deffenunge: 
achtet bedienen fich die Neger des Rauchs zur 
Heilung einer Art Fußgeſchwuͤlſte. Dagegen 
find die Regentropfen, welche fih auf den 
Blättern fammeln, ganz unfchädlih, da ſich 
das giftige Prinzip des Baumes in kaltem 
Waſſer nicht loͤſt; die Abkochung iff giftig, 
ebenſo wie der dabei auffteigende Dampf, 
Zerquetſcht und auf die Haut gelegt ziehen die 
Blätter Blafen und bringen an zarten Stellen 
felbft Heftige Entzündung und den Brand 
hervor. Nach Decourtilzs wird ein daraus 
bereiteteö Extrakt, wie dg& von Rhus toxi- 
eodendron, gegen Elepkantiafis, Lähmung 
u. dgl. gebraudt, — Die Frucht des Man: 
chinellbaums hat die Größe und, Farbe eines 
Franzapfels und verbreitet einen. Lieblichen, 
zitronartigen. Geruch ; ihr Fleifch fchmedt ans 
fangs fade, verurfacht aber batd ein heftiges 
Brennen im Munde. Diefe trigerifche' Ge⸗ 
ſchmackloſigkeit verleitet mancdye Thiere, davon 
‚zu freffen, mwonad fie aber durch den Hinzu: 
ıritt einer heftigen Magenentzuͤndung getodtet 
werden. Zum Bergiften find mehre Fruͤchte 
noͤthig, und kommt Erbrechen hinzu, fo todtet 
auch der Genuß mehrer Früchte nicht, wie 
ein Beilpiel von. einem Menfchen lehrt, der 
24 folder Aepfel genofien hatte, Die Zifche 
und Krebfe, welde von ben in’8 Meer ge: 
fallenen, Xepfeln —5 — kommen Ka nicht 
um, aber der Genuß, foldgen Thiere joll dem 
Menfchen ee band Nach Ricor.d 
find die getrodneten und gepulverten Früchte 
ein trefftihes Diuretikum. Diefelbigen. Eigen: 
Thaften follen die. darin eingefchloffenen Sa⸗ 
Ale Theile des Baums enthalten, wie bie 
meiften Euphorbiaceen, ſehr viel weißen Milch⸗ 
ſaft, dep einen. dem. zexftaßenen Wermuth und 
Rainfarn ähnlichen Geruch befist, Der Ges 
ſchmack ift anfangs. fade, verurjacht aber bald 
tg Brennen und Zu 





Zuſammenſchnuͤrung im 
dalſe. Seine, Schärfe: ift fo —— daß 
File dem Sefichte in Berührung gebragıt, 


Ery ipelas veranlaßt. Deshalb gebrauchen ihn 
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des Anterleibes, 





‚Hippomane 


die Eingebornen zum Wergiften ber Pfeile, 
Nach der chemifhen Anatyfe von Ricord 
enthält er ein pficfichartig riechendes Arom, 
welches entfliegt und zulest ſtinkt, einen gel= 
ben Rarbeftoff, ein wefentlihes Del, eine 
feifenartige Materie, kryſtalliniſches Mances 
nillit, Stearin, Natrum, ein gefäuertes 
fettes Del, reines Harz, eine gummige Sub⸗ 
flanz, Caoutchouc und Kohlenwafferftoffgas. 
Uebrigens fließt aus dem Baum noch fehr 
reichlih ein Harz, welches der Resina gua- 
jaci nahe fommt und nah Barham als 
Diuretikum gegen Waſſerſucht gebraucht wird. 
Nach Ricord bewirkte es bei einem Hunde 
ftarfen Speichelfluß und häufigen Harnab⸗ 


g. 
Nach Peyſſonel ſind die Verletzungen 
durch damit vergiftete Pfeile todtlich. Nach 
Caftera vekam ein Neger nad dem Ab: 
brechen eines Fleinen Zweiges Geſchwulſt und 
Entzündung der Hände und des Gefichte. 
Ricord gab einem Hunde acht Manchinell⸗ 
äpfel zu freffen.- Das Thier befam darauf 
Erbrehen und Eariren, lebhafte Schmerzen, 
Auftreibung des Unterleibes, Anfchmellung der 
linken Ohrfpeicheldrüfe, große Schwaͤche, Zit⸗ 
tern der Glieder, konvulſiviſche Bewegungen, 
und ſtarb nah acht Stunden, Bei der Get: 
tion fand man die rechte Lunge ſtark entzündet 
und fchwarzgefleckt, die linke leicht entzündet, 
die rechte Herzlammır von ſchwarzen Blut: 
klumpen ausgedehnt, die Linke leer, das 
Zwerdfell ſtark geröthet, die. Keber etwas 
groß, die Gallenblafe mit etwas gelblicher 
Galle angefüllt, den Magen etwas ausges 
dehnt, feine Schleimhaut entzündet, ſchwarz 
grfledt und leicht ablösbar, die Gedärme durch 
flintendes Gas ausgedehnt, ihre Schleimhaut 
entzündet und wie mit Eleinen ſchwarzen Punk⸗ 
ten befäet, die Nieren um das Doppelte vers 
größert. . | 

Nach Darcet’s Verſuchen tödtet das 
Sift die Thiere nur dann, wenn es auf ver= 
wundete Stellen gebracht wird. 

Orfila bradte 14 — 2 Drachm. Saft 
auf das Zellengewebe der innern Schenkelfeite 
von Hunden, und fah binnen 26— 28 Stuns 
den den Tod erfolgen. Die Thiere waren 
blos traurig, abgeſchlagen, brachen nach 12 
bis 15 Stunden etlihe Male, und die Ent: 
fräftung nahm: grabmweife bis zum Tode zu, 
ohne daß Zuckungen hinzutraten. Bei der 
Sektion fand er eine fehr ftarke Entzündung 
des unter der Haut liegenden Zellengerwebes 
Ruͤckens und der halben 


Bruftwände, ſehr aͤhnlich wie beim Milz⸗ 


brande. — In den Magen gebracht, verurs 


fadhte der Saft zu einer Drachme bald alle 
Symptome einer heftigen Gastroenteritis, 
häufigen Vrechreiz, flüffige Stühle, Winfeln, 
Unruhe, aber Eeine BZudungen Dee Tod 
folgte nah 9 — 10: Stunden. Zu 

Nach den von W. Bran:des mit dem 
Fleiſche des Manchinellapfels an Hunden ges 


machten : Verfucgen: iſt daffelbe. ein kraͤftiges 


* 


Hippomarathrum 


Diuretikum. Größere Gaben bewirken heftige 
Ertzündung, Erbrechen, Aufichwellen des 
Leibes und den Zod. 

Die Mandinelläpfel werden gefhäßt ala 
Heilmittel gegen. die ſchwammigen Auswuͤchſe, 
welche nach den Yams zurücbleiben. 

Als Gegenmittel gegen Vergiftung durch 
biefes Vegetabile hat man Del und Meerwaſſer 
ongerathen, aus dem Pflanzenreiche beſonders 
Acacia scandens W., Jatropha multifida 
l.., Bignonia leucoxylon L. u, dgl. em: 
pfohlen. Nah Ricord hat fich bewährt eine 
Emulfion aus den Samen ber Nhandiroba 
(Feuillaea) scandens L., von der die Feuil- 
laea triloba L. nur eine Varietät. iſt. In 


defien dürften doch die fügen Mandeln denfels 


bigen Dienft leiften. 

Gleich giftige Eigenfchaften follen Hippo- 
mane biglandulosa L. (Hecataea biglan- 
dulosa Pet. Th. Pers.) und H. diveca L. 
befisen. 
. A. Vater Programma de hippomane. 
Viteb. 1775, 4& — G. W. Wedel Diss. 
de hippomane. Jen.1770, 4 — Tussac 
Observ. botaniques et medicales sur le 
mancenillier (Journ. de bot. Fl, 112). — 
Darcet kxperiences faites avec le suc 
du mancenillier sur divers animaux (Bull. 
de la soc. phil. 4, 2. — J. B. Ricord 
Mediana Memoire sur le mancenillier 
veneneux. Bordeaux 1826, 4. 


Hippomarathrum, f. Seseli Hip- 
pomarathrum L 

Mippopha@ rhamnoides L., 
wetdenblättriger Sanddorn, ein 
Straub) aus der Familie der Eläagneen, der 


auf fandigen Meer= und Flußufern durdy gang 


Europa wählt. Die Schale ift adftringirend; 
die Beeren find Elein und roth und ſchmecken 
fäuerlih. In Finn- und Lappland, fowie auch 
in England, bereitet man daraus Saucen und 
Muße. Die belaubten Zweige enthalten viel 
Gerbſtoff und dienen zum Gelbfärben. | 

C. N. Hellenius Dissert. de Hippo- 
phae. Aboae 1739, 4. 


Mipposelinum, f. Ligusticum Le- 
visticum L. . 


Hippus pupillae ift eine ſchnell auf- 
einander folgende Zujammenziehung und Er: 
weiterung dev Pupille, Häufig. ein. Symptom 
anfangender Xmaurofe, zuweilen auch bei Epi- 
leptifhen, Hyſteriſchen und Hypochondriſten. 
Nicht Selten tft diefe Erfiheinung auch im 
erften und zmeiten Stadium der Hirnhautent- 
zündung. 

Mireinum, Hircin. 
Namen hat Ehevreul einen in dem Fette 
des Boces und des Schöpfes befindlichen un- 
mittelbaren Stoff bezeichnet. Es iſt in Als 


kohol ſehr loͤslich, mit Diein verbunden macht 
es den fluͤſſigen Theil des Talges aus; das: 


Kalt verfeife es und bringt Hircinſaͤure hervor 


281 


Mit dieſem 


Hirudo 


Hirn, f. Gehirn. 
Hirnentzundung, f. Encephalitis. 


 Mirnhautentzündung, |. Menin- 
gıtis. 

Hirschheil, f. Selinum Cervaria 
Roth. | 
Hirschpetersilie, |. Selinum Eer- 
varia Roth. 

Hirschtrüffel, f. Scleroderma cer- 
vinum Pers. 


Hirschwurzel, ſ. Laserpitium la- 
tifolium L. 


Hirschzunge, 
offieinale D. C. 


Hirse, f. Paniacum miliaceum L. 
’ 


Mirsenpferdegras, ſ. Holcus 
Sorghum L.. | 


Hirtentasche, 
pasturis L. 


ſ. Scolo pendrium 


ſ. Thlaspi hursa 


Hirudo, Bdella, Sanguisuga, 
Blutegel, fr. Sangsue, engl. Leech, 
iſt ein Wurm, der fi. in Eleinen Seen und 
Sümpfen, aud in Flüffen, befonderd an. war: 
men Orten aufhält. Es giebt mehre Spezies, 
die vielleicht alle benugt werden könnten. Mo— 
quin=e Zandon hat allein elf Spezies bes 
fhrieben. Die zum medizinifhen Gebrauche 
gewöhnlich verwendeten find: Sanguisuga 
officinalis Sw. (Hirudo officina- 
lis Car.), gewöhnlid grüner Blutegel 
genannt, und 8. medicinalis Sav. 
(Hirudo medicinalisRay, Linne), 
grauer Blutegel. Hierher gehören noch 
einige Bartetäten, namentlich 1) der ſchwarze 
Blutegel mit kaum fihtbaren Streifen, mit 
welchem man häufig ben uneigentlich ſoge⸗ 
nannten Pferdeegel (Hirudo vorax 
Johnsen, H. sanguisuga L., H. 
sanguisorba I,am.), eine Art des Hae- 
mopis, welche gar nicht im Stande ift, die Haut 
ber Thiere zu durchbohren, bezeichnet, Man hüte 
fih vor Verwechſelung deffelben. mit, Haemo- 
pis nigra Sav. — 2) Eine andere VBarietät, 
vielleicht Spezies ift derjenige, welden DS us 
zard abgebildet und befrhrieben bat. Dieſer 
ift fehr die und zeichnet fi) durch ringfbrmig 
geuppirte fchwarze Punkte aus. Gr fcheint 
von New: York zu kommen. — 3) Eine dritte 
Varietät, deren Exiſtenz zwar noch zweifelhaft 
ift, hat ein fleifchfarbenes Ausſehen. — 4) 
Hirudo verbana Car. — 5) Sangui- 
suga interrupta Mog., ‘eine Xrt von 
mittleree Dide, von- Moquin-Zandon 
beobachtet. — 6) Hirudo flava Bros 
sat. in. Spanien fehr gemein und ausgezeich⸗ 
net durch 28 Ringe Der Biß dieſeß Thiers 
verurſacht nah) Broſſat jedesmal eine rofene 
artige Entzündung. — Endlich find noch me⸗ 





diziniſch wichtig Sanguisuga obscura 


Hirado 


Mog., ein Meiner Blutegel in der Umgegend 
bon Montpellier; S. granulosa Sav., 
in Ponbichern gebraͤuchlichz S. toctina 
Mojü:, anmelten in England angewandt; und 
8. zeylanica und S. aegyptiaca, 
ſehr ein, aber furchtbar wegen der Zufälle, 
die fie heroorbringen. WW 

Mas die Hirudo vorax Johne, H. 
octöculata L. (Nephelis vulgaris 
Moag:) und die H. complanata L. 
(Clepsine complanata Sav.) an: 
langt, fo. zählt man fie mit Unrecht zu den 
Blutegein, da’ ihnen’ die Inciſivzaͤhne gänzlich 
fehlen. J — u 
Die Außern Kennzeichen besjenigen Blut—⸗ 
egels, welcher fich zum mebiginifchen Gebrauche 
am beften ſchickt, beſtehen darin daß ſich auf 
jeder Seite des Ruͤckens vier Streifen befin⸗ 
den, wovon der erſte gelbroth, der zweite 
ebenfo, aber mit ſchwarzen Punkten beſetzt, 
der dritte ſchwarz und der vierte gelb iſt; 
zuweilen theilt ſich jeder ſchwarze Streif in 
zweiz ber Bauch iſt ſchwarz und mit gelben 
Flecken marmorirt. Die beſte Zeit, ſie zu 
ſammeln, iſt in den erſten warmen Fruͤhlings⸗ 
tagen, wo die Fiſche laichen, dann im Juni 
und Juli bei großer Waͤrme und Windſtille 
oder gelindem Suͤdwinde. Bei kaltem Winde 
und Nordwinde ſucht man ſie vergebens. Am 
brauchbarſten find die, welche ſich in magerem 
Waſſer befinden. Friſch gefangene beißen Leich- 
tee an, als wenn ſie ſchon einige Zeit aufbes 
wahrt oder aus wärmerem Wafler in kaͤlteres 
verjegt worden find. Das Wafler, woraus 
man fie fammelt, muß rein und fandia fein, 
denn die aus unreinem und fumpfigem Waſſer 
genommenen verurſachen größere Schmerzen, 
Geſchwulſt und Entzündung. 

Obſchon das Blutentziehen überhaupt gegen 
ben Hahnemannismus ift, fo widerftreitet es 
darum keinesweges den Grundfägen der Ho: 
möopathie. Die Erfahrung hat vielfältig ge: 
ehrt und lehrt noch täglih, daß Blutent- 
ziehungen, ‚wenn fie den individuellen Verhaͤlt⸗ 
niſſen asgemeſſen find und nicht zur Unzeit 
geſchehen, durchaus nicht den Schaden anftif- 
ten, als Hahnemann der Welt vorgepre: 
digt bar, daß fie im Gegentheile und unter 
gewiflen umftänden unbedingt nicht entbehrt 
werden Tonnen, Nur dürfen fie freilich nicht 
in ben Vampirismus ausarten,, ber leider aud) 
jest. noch hie und. da herefchend ift, Wer da- 

gen behauptet, durch Aconitum auch die 
intenfioften Entzündungen entfernen und Blut⸗ 
entleerrungen ganz unentbehrlich machen zu 
Zönnen,. der hat entweder ſolche Krankheiten 
in. höherem Grade nie behandelt, oder vers 
kennt abfihtlich die Nothwendigkeit derfelben, 
um nidt einen Singer breit von Hahne— 
mann’ individueller Xuctorität abzumeichen, 
ober ermangelt ganz der Einſichten, welche 
dazu gehören, eine für Menfchenleben fo wich: 
tige Sache nach ihrem wahren Werthe zu be: 
urtheilen. Wir halten es aber für eine Ges 
wiſſens loſigkeit, eine Sache von fo hoher 
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Hoa 


Bedeutung geradezu und für” alle Fälle zu 
verwerfen, nur um bie Aurtorität eines Eins 
zelnen in einer Hinſicht unanerkannt zu laffen, 
für einen Frevel mit Menſchenleben z3 und dar⸗ 
um fprechen wir hier frei und unumwunden 
unſere wahre Ueberzeugung aus. 

Was die Blutegel inſonderheit betrifft, ſo 
kann man ſie ebenfalls unter gewiſſen Umſtaͤnden 
mit Recht als unentbehrliche Huͤlfen anſehen. Sie 
ſind, wo die Anzeigen zu ihrem Gebrauche wohl 
begründet find, durch kein Mittel zu erfegen, ſelbſt 
nicht durch Eünftliche Blutſauger, "wie fie von 
Welſch und Sarlandiere erfunden wor: 
den find, da ledtere nicht den eigenthuͤmlich 
belebenden Einfluß, wie die Blutegel, aus 
üben Tonnen. Man bedient jich der Blutegel 
bauptfädhlich dazu, um bas im Bellengewebe 
und in den feinern Gefäßverzweigungen ange= 
bäufte Blut zu entleeren. Sie wirken aber 
wohlthätig nicht blos durch Entfernung des 
relativen Uebermaßes des Blutes, fondern bes 
fonderd auch durch den lebendigen Einfluß, 
den fie an den Stellen, wo fie fich eingebiffen 
haben, ausüben. Nothwendig ift ihre Anz 
wendung bei heftigen Hirn⸗, Lungen-, Leberz, 
Magen= und Darmentzündungen u, dal. m. 
Auch bei heftigen Kongeftionen nad wichtigen 
Theilen in Folge unterdrüdter Hämorrhoiden 
und Menses koͤnnen fie raͤthlich und nuͤtzlich 
werden, 

Zum Anfegen der ;Blutegel bedient man 
fih eines Stuͤckchens Leinwand, - Die Stellen, 
worauf fie gefegt werden follen, muͤſſen vors 
her mit lauwarmem Waſſer gereinigt und, 
wo fie nicht anbeißen, mit Zuderwaffer, Milch 
ober Blut beftrichen werben. Die Bahl der 
anzufegenden Blutegel wird durch den beab= 
fihtigten Zweck beftimmt, meift von ſechs bis 
auf fehzehn Stuͤck. Auf einen Blutegel rec» 
net man im Allgemeinen eine Drachme bis 
eine halbe Unze, .je nachdem er groß oder 
Elein ift. Um die Blutung länger zu unter= 
halten, ‘dienen Bähungen von lauwarmem 
Waffer, um fie zu ftillen, kaltes Wafjer. Kür 
den Kal, daß ein Blutegel bei feiner Anwen— 
dung in Höhlen in diefe, z. B. in den Schlund, 
Magen, eindringen follte, läßt man Galz: 
wafler nachtrinken. 


Hirundinaria, f. Chelidonium ma- 
jus Il. 


Hispidula, ſ. Gnaphalium dioecum L. 


Hitigu, ein holziges Paraſitengewaͤchs 
auf Chili, wird als diaphoretifches und anti⸗ 
febritifches Mittel gefhägt. Die Eingebornen 
legen es auch unter die Fuͤße, in’s Bette bei 
Lähmungen und ſyphilitiſchen Affektionen und 
um ben Schweiß hervorzurufen. Bory hält 
die Pflanze für einen Loranthus. 


Hoa, eine Art Bolus, welder feifenartig 
und glutinds ift und in China als eröffnendes 
Mittel gebrauht wird, — Hoa-tche, 
ebenfalls eine Art Bolus, welcher ſehr weiß 


Hobus 


ift und woraus die Chinefen ſehr ſchoͤne Por: 
celaingefäße fertigen. Auch dient derſelbe zu 
medizinischen Iweden. . 


Hobus, ein Gewäds Indiens, beffen 
Frucht einer Pflaume ähnelt, Es dient als 
larirendes und magenftärkendes Mittel. Die 
Abkochung der Zweige ift wohlriehend und 
wird zu kräftigenden Bädern benußt. 


Moden , |. Geſchlechtstheile. 
MHodenentzündung, f. Orchitis. 


Moitzia mexicana Lam. (H. 
coccinea Car.), eine ftraudhartige Pflanze 
Mexiko's aus der Familie der Polemoniaceen, 
wird von den Eingebornen gegen rheumatifche 
Leiden des Gefichts gebraucht. 


.  Molcus, .ine Pflanzengattung aus der 
Familie dee Gramineen. Die Spezies find 
einjahrig und werden wie Getraide gebaut, 
befonders in den heißen Gegenden Afrika’s. 
1) Holcus bicolor L. (Sorghum 
bicolor .Pers.), zweifarbiges 
Pferdegras, zweifarbiger Moor 
birfe, iſt in Mingrelien, Perfien einheimifch. 
-Die fchneeweißen Samen madt man zu Mehl, 
welches man zu Suppen und zum Brodbaden 
verwendet. — 2) H. Cafrorum Th. (H. 
cafer Ard.), Kafferntorn, Die Kaf: 
fern, jowie auch die Hottentoten, bauen diefe 
Getraideart an und nähren fih davon. Sie 
baden daraus eine Art Brod; auch bereiten 
fie daraus durch Gaͤhrung ein alkoholifches 
Getränk, weldhes fie Pom bie nennen. 
Marfand zeigte und Moscati beftätigte 
es, dab fih aus dieſem Korne auch Zuder 
darftellen läßt. — 3) H. saccharatus 
L. (Sorghum saccharatum Pers.), 
Budermoorbhirfe, findet fi urfprünglid 
in der Levante, iftaber duch P. Urduino im 
3.1775 nach Italien gebracht worden, weshalb 
Jacquin die Pflanze Holcus Arduini 
nannte. Sie fdyeint Forskal's H. dochna 
zu fein. Die Samen diefer Spezies find am 
zuderhaltigfien, Touis Arduino, der Sohn 
des Vorigen, gewann aus 100 Pfund Saft 
diefer Srasart den dritten Zheil Syrup, von 
dem 100 heile 30 Th. Eryftallifirbaren Zucker 
lieferten (Journ. de bot. Ill, 193). Diefer 
Spezies ähnlich ift H. cernuus. — 4) H. 
Sorghum L., Sorghum vulgare 
Pers, Hirfenpferdegrage, Moors 
hirfe, Negerforn, Sorphi, Durra, 
ift die ausgebreitetfte und bebautefle Art in 
Indien und Afrika, Die Samen find meiß, 
gelb, roth und ſchwarz. Die Stengel und 
Blätter enthalten nah Sprengel Gummi, 
Eiweiß, Zuder, viele Salze, eine freie Säure, 
Gallertfäure, Wachs und Blattgrün. Die 
Samen verwendet man in Afrika und Aften 
zum Brodbaden; in Italien vermiiht man 
fie mit Roggenmehl, In Syrien, Arabien 
und Paläftina Eennt man das Brod unter dem 
Namen Durre, und gebraudt es als ge 
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die Alteften Zeiten hinauf. 





Honig 


wöhnliches Nahrungsmittel, Reiſende haben 
es jedoch fehr ſchwer verdaulicdh gefunden. — 
5) H. spicatus L. (Penicellaria 
spicata W.), ährenblüthiges Pfer- 
dbegras, wird in Indien, in der Umgegend 
von Pondichery, gebaut, wo man daraus 
Suppen, Brod und Kuchen bereitet, In 
Spanien führt eö den Namen Thwarzer 
Mais. Lagasca fchrieb über den Anbau 
diefer Pflanze (im ıflen Bde. der Amenidades 
nat. de las Espanas) eine Differtation, 


Holzsäure, . Pyroxylicum acidum. 
Homöopathie, |. Heilkunde. 


Monig, lat. Mel, fr, Miel, engl. 
Honey, ift eine dicflüffige, Elebrige, faft 
durchfichtige, nad) und nad koͤrnig und feft 
werdende, weiße, gelbliche oder braune, zucker⸗ 
artige Subſtanz von füßem, ſchaͤrflich kratzen⸗ 
dem Gefhmad und angenehmem, fait balfas 
mifhem Geruch, weldye von den Bienen (Apis 
mellifera L.) aus den Pflanzen, vorzüglich 
den Nektarien der Blumen, eingefammelt, in 
ihrem Körper einiger Maßen afjimilirt und 
in ihren Zellen abgejegt wird. Die befte Sorte 
ift der von felbft aus den jüngften Waben 
beraußfließende weiße oder Zungfernh os 
nig (Mel album s. virgineum). Eine 
geringere; mehr dunkelgelbe oder braune Sorte 
ift dee rohe oder gemeine Honig (Mel 
erudum s. vulgare), deſſen Geruch und 
Gefhmad weniger angenehm iſt. 

Um den Honig von fremdartigen Beimis 
[chungen zu reinigen, löoft man ihn im Waſſer 
auf, ſchaͤumt ihn bei gelindem Einkochen fleißig 
ab und dampft die durch einen Spitzbeutel 
durchgefeihete Elare Klüffigkeit bis zur Syrups- 
£onfifteng ab. Diefen nennt man geläuter= 
ten oder gereinigfen Donig (Mel 
depuratum s. despumatum), Mit 
Sand, Mehl, Leim oder Zragantichleim, ſo⸗ 
ie Bährung übergehender Honig iſt ver- 
werflich. 

Der Honig iſt in Waſſer und Weingeiſt 
ldslich, auch etwas entzundlih. Im Waſſer 
gelöft geht er unter geriffen Bedingungen in 
die weinige Gährung über und Liefert den 
Meth oder Honigwein, ſowie auch in bie 
faure, wodurch Effig erzeugt wird. Galpeters 
fäure wandelt ihn ganz in Kleefäure um, 
Rah Savezzali’s Methode läßt er durch 
Zumifchung gepülverter Eierfchalen oder durch 
Behandlung mit Alkohol Erpflallinifchen Zucker 
daritellen, Die Beitandtheile des Honigs find 
nad) Pfaff ein eigentliche, in trodner, koͤr⸗ 
nig Eryftallinifcher Geftalt darftellbarer Honig⸗ 
zucker, eine braune, Elebrige, dem Honigzuder 
fehr Ahnliche, in Alkohol aber leichter lösliche 
Subftanz,, eine freie Säure, welche die Kry⸗ 
ftallifation des Honigs vorzüglich hindert, und 
etwas Schleim. 

Die Anwendung des Honigs reicht bis in 
Man. gebraudhte 
ihn als auflöfendes, erpektorivendes und zere 


Hopes tinctoria 


theilendes Mitter ‚bei verſchiedenen, beſonders 
katarrhaliſchen Bruſtaffektionen. Indeſſen iſt 
er doch wegen ſeiner reizenden Eigenſchaften 
meiſt nicht eben zu empfehlen. Aeußerlich be⸗ 
nutzt man ihn ale Zuſatz zu Gurgelwäffern,! 
zu Beitigung der Abözeffe, zu Reinigung der 
Geſchwuͤre u, dgl., auch gegen Wespen= und 
Bienenſtiche. 

Man vermeide den Honig von ſchaͤdlichen 
Kräutern, z. B. von Kalmia angustifolia 
et latifolia L., Kalmia hirsuta Walt., 
Rhododendron maximum, Datura Stramo- 
nium etc. Man hat nad) ſolchem Honig ſchon 
giftige Aufälle entftehen fehen. | 
GG. C. Moeller Diss. de melle. Jenae 
4691,-4& — B. Ewaldt Diss. de sani- 
tate per mel et oleum conservanda. Re- 
giom. 1711, 4. — C: Ducerf An senihus 
mel® Resp. C. Delavigne. Paris. 1717, 4. 
— 3. F. Bepre Diss. de quinta essentia 
regni veget., sew de melle, vom Honig. 
Erford. 1720, 4 — J. Lanzoni De mel- 
lis praestantia et ejus usu apud veteres 
(Opp. omnia ll, 307. Lausannae 1738, 
4). — Le Camus Effet singulier du 
miet dans ‘une hydropsie du pericarde 
(Gaz. salut. No. 483 1762). — Bois. de 
Sauvages Obs. sur l’origine du miel. 
Nimes 1763, 8 — A. Venturi De mel- 
lis origine et usu. Venet. 1763, 8 — A. 
T. Martini Diss. de melle. Aenoponti 
1771, 4. 


Hope» tinetoria L, Pferde 
zucer, engl. Sweet leaf, Horse su- 
gar, ein nusbarer Baum, der ſich in Dela- 
ware bis nach „Florida findet, Die Wurzel 
gilt als magenftärkendes Mittel. Die Blätter 
werden. von Pferden und vom Rindvieh fehr 

ierig gefreſſenz außerdem dienen fie zum Gelb- 
Färben der Wolle und Seide, 


Hopfen, fs Humulus lupulus L. 


Herdeina, Hordeinum, Hor— 
dein, ein fägelpänartiges Pulver, welches 
nah Prouſt durch Waſchen des Gerſten⸗ 
mehls gewonnen wird. Es iſt nad Bra: 
connot und Guibourt ein bloßes Gemenge 
von häutigen Theilen des Staͤrkemehls und 
Holzfafer, zum Theil aud) Kleber. 


Mordeolum (zo/ön), Gerſtenkorn, 
fr. Orgeolet, Orgelet, engl. Stye, 
ift ein kleiner Furunkeil, welcher die Augen: 
lider, vorzüglich jedoch das obere, befält. 
Es ift eine Eleine, Tänglice, runde, einem 
Gerſtenkorn mehr oder weniger aͤhnliche Ge 
ſchwulſt. — Pal. Kugentider, 0 


Hordewm, eine Pflanzengattung aus 
deu Familie der Gramineen. Gie enthält mehre 
Spezies, welche alle als Getraidearten benupt 
werden, Ihr eigentlidhes Waterland iſt unbes 
kannt, Dennoch fcheint- die Pflanze in Per 
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fin , Sicilien u. dgl. freiwillig zu wachſen. 


Hordeum 


Folgende Arten ſind die wichtigſten. Die 
zweizeilige Sommergerſte, Hor- 
deum distichon L., am Samara in 
der Zatarei. Eine Barietät davon bildet H. 
dist. nudum. Im Norden jhäht man 
diefe, als die frühzeitigfte, am meiſten. Auch 
Hord. zeocriton I., Bartgerite, 
Reisgerfte, feheint eine DVarietät. Diefe 
baut man häufig in Rußland, Deutfchlant, 
Frankreich und befonders. in England. — H. 
hexastichon L.., ſechszeilige Gers 
fte, fr. Escourgeon, wird auh Roth 
gerfte genannt und befonders in Schottland, 
der Schweiz. und hier und da in Deutſchland 
gebaut. Diefe Art giebt die fehönften Graupen 
und den feinften Gries. — H. vulgare 
(sativum) L., gemeine Gerfte, fr. 
Orge, engl. Barley, auhb Winter: 
gerfte genannt, ift in Deuticdhtand und in 
den nördlichen Gegenden am haͤufigſten angee 
baut, Einhof fand in acht Unzen reifer 
Gerftenkorner: 5 Unz. 4 Quent. 50 Gr. Mehl; 
1 Unz. 4 Quent. Hülfen, und 7 Quent. 
10 Sr. flüchtige Theile. Acht Unzen Geriten= 
mehl enthalten: 5 Unz. 3 Quent, Stärfe mit 
etwas Kleber; 3 Quent. 20 Gr. zucerartigen 
Stoff; 2 Quent. 15 Gr. Kleber; 2 Quent. 
56 Gr. Schleim; 44 Br. Eiweiß; 4 Quent. 
0 Gr. faferige Materie; 3 Gr. phosphor⸗ 
fauren Kalk mit Eiweiß, und 9 Quent, Zeuchs 
tigkeit, — Schrader erhielt daraus: 66-4, 
Kiefelerdez; 24; Eoblenfauren Kalt; 25; 
fohlenfauren Talkz 42, Gr. Thonerde; 6-7 
Manganoryd, und 3% Eifen. — Rah Kirs 
wan enthalten 100 Theile Gerfte: 69 Kiefel- 
erdez 16 Kalk und 15 Then. — Vauquelin 
und Fourcroy fanden in 100 Zheilen: 1 
eigenthümliche ölige Materie, welche dem 
Gerftenbrode den bittern Geftymad und dem 
Branntwein den unangenehnten Geruch ertbeilt; 
7 Zuder, außerdem Amylum, thierifchen Stoff, 
der zum Theil in Effig aufloͤslich iſt, zum 
Theil aus gelatinöfen Flocken befteht, yphos= 
phorfauren Talk und Kalt, Eifenoryb und 
Kiefelerde, oft auch gebildete Eſſigſaͤure. — 
Nah Prouft befteht das Gerſtenmehl aus 
1 gelbem Harze, 5 Schleimguder, 4 Gummi, 
3 Kleber, 33 Stärkemehl, 55 Hordein. 

. Die Gerfte nimmt befanntlih im Haus: 
halte eine. ſehr wichtige Stelle ein. Man bes 
reitet daraus Brod, Graupen, Gries oder 
Malz. Die geröfteten Gerſtenkoͤrner nannten 
vie Alten Polenta, weldhe, gemahlen und 
mit Wafler vermengt, auch in Krankheiten 
ſehr geſchaͤzt war. Das reine Gerftenbrod ift 
ſchwerer verbaulich, ald dad Roggendrod, wird 
leicht trocken und hart und verliert an Wohls 
geſchmack. Sept findet man daffelbe nur nod) 
in Schottland, in Norwegen und in Griechens 
land. Allgemein beliebt als Nahrungsmittel 
ft die Gerftengraupe (Hordeum ex- 
eorticatum s mundatum). Die 
vorzäglfichfte ift die reine, weiße, mehlftaus 
bende, und eignet fid) befonders zur Bereis 


tung einer kraͤftigen Suppe und eins erquidenben 


Horror 


Getränke für Kranke, Ein dünner, nicht zu 
dicker Graupenſchleim leiftet vortreffliche Dienfte 
bei Eatarrhalifhen Affektionen, aud in Lun⸗ 
genſchwindſucht, bei Blutbrechen, Lienterien, 
Durdfällen, Ruhren, Koliken, verfchludten 
fharfen Giften u. dgl, Beſonders empfiehlt 
fi dazu die präparirte Gerfte (Hor- 
deun praeparatum), welde auf fol: 
gende Weife bereitet wird. Zwei Pfund Ger: 
ftenmept wird in eine Serviette gebunden , in 
sinem mit Waffer gefüllten Topf ſchwebend 
ingehängt und bededr 24 Stunden lang ge 
kocht, dann aus dem Zopfe herausgenommen, 
von ber Serviette entbloft und der Klos von 
dem eines Finger dicken, grauen, umgebenden 
Kiebers befreiet, Der innere‘ amylumreiche 
Gehalt wird getrodnet und nach Bedarf da= 
von zum Getränke oder zu einem Schleim 
auigelöft in Gebrauch gezogen. 

Die Abkochung der ganzen Gerfte iſt etwas 
fharf, bitter und abführend. 


Morror, Horripilatio, f. Schau: 
der u, dgl. 


Hortia brasiliana St. Hil., ein 
ftraudartiges Gewaͤchs aus der Familie der 
Nutacgen. Die röthliige Rinde ift ſehr bitter 
und in Brafitien als Fiebermittel: gefchäßt. 


Hortulana, 


ſ. Emberiza Hortu- 
lana L.. 


Hovenia duleis Thunb., ein klei⸗ 
ner Baum Japans, wo er den Namen Siku 
führt, aus der Familie der Rhamneen. Die 
Blüthenjtiele werden nach der Blüthezeit did, 
fleithig und jüß, weshalb fie die Sapaner 
4 ‘ 

WHuflattig, ſ. Tussilago farfara L. 


Hugonia Mystax L., ein Straud) 
Indiens aus der Familie der. Malvaceın. Die 
Wurzeln riehen, zerftoßen, wie Beilchenwurz, 
und mwerden gegen Entzündungen und Schlan: 
genbiß, auch als Fieber: und? Wurmmittel 
angewandt. Auch die Rinde dient gegen Gifte, 


Hülsenbaum, 
barıl L. 


Mumulus Lupukus 1., Hopfen, 
fr. Houblon, engl, Cowmon beop, eine 
hefannte Pflanze aus der Familie der Urti— 
zeen. Der befte Hopfen wird in Böhmen und 
Franken gebaut. Er befist einen ftarfen, aro: 
matifchen, etwas beräubenden Geruch und 
einen fehr bitteren, etwas ermwärmenden Ge⸗ 
ſchmack. Nur die weibliche Pflanze wird kul⸗ 
tivirt. Die Fruͤchte, welche eine Art Zapfen 
bilden und deshalb Coni 8. Strobili 
genannt werden, werden zu Ende Augufts 
oder zu Anfange Septembers eingefammelt. 
Das Dopfenmehl, welches nah Raspail 
eine Druͤſe des Hopfens ift oder ein hohles 
Gefäß darſtellt, das ſehr viel Aehnlichkeit mit 
den Staubbeuteln hat, und ſowie dieſe auf 
dem Waller piagt, befindet fich nicht blos auf 


f. Hymenaea cour- 
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Humulus Lupulus 


den Schuppen ber weiblichen Bitumen, ſondern 
bäufig auch auf allen jungen Blaͤttern und 
Trieben derfelden. — Anſtatt des Hopfens 
iegen Bierbrager dem Bier haufig andere bits 
tere Vegeraditien zu, als Menyanthes tri- 
foliata, die Blätter von Salix alba, fragi- 
lis, pentandrdü, Gentiana rubra, Absin- 
thium u, dgl. Noch ftrafbarer find WBeimi- 
ſchungen narkotifhee Stoffe, um dem Biere 
mehr berautchende Eigenfchaften zu ertbeilen, 
ats von Ledum palustre, Helleborus niger, 
Hyoscyamus niger et albus, Lolium te- 
mulentum, Menispermum cocculus u. ſ. w. 
Dayen und Chevallier fanden im 
franzöfifchen Hopfen: Waffer, aͤtheriſches Del, 
faures efjigfaures Ammoniak, Kohlenfäure, 
eine weiße, vegetabilifche, Tchwamntige, gerudh- 
und geſchmackloſe, in kochendem Wafler los⸗— 
lihe, beim Erkalten niederfallende Suͤbſtanz, 
apfelfauren Kalk, Eiweißftoff, Gummi, Aepfel- 
fäure, Harz, eigenthümlichen grünen Stoff, 
bittern Srundftoff des Hopfens, fettigen Stoff, 
Chlorophyll, effigfauren Kalk und effigfaures 
Ummoniaf, falpeterfaures, falzfaures und 
ſchwefelſaures Kali, unvollfommen Eohlengee 
jauertes Kali, Eohlen= und phosphorfauren 
KalE, Spuren von phosphorfaurer Maanefia, 
Schwefel, Eifenoryd und Kiefelerde, — Yves 
erhielt au 120 Gr. Hopfenmehl: ein riechen 
des Prinzip, 5 Oerbitoff und Gallusfäure, 
10 ausziehbaren Etoff, 10 bitteren Grunde 
ftoff, 12 Wachs, 36 Harz, 46 farerigen und 
botzigen Ueberreſt. Payen und Eheval- 
lier fanden darin: Wafler, Atherifches Del, 
Kohlenfäure, unvolllommen effiggefäuertes Anı= 
moniat, Spuren von Osmazom, Spuren eines 
fettigen Stoff, Gummi, Xepfelfäure, äpfels 
fauren Kalk, einen weißlichen, bittern, in 
Waffer, Aether und Alkohol loͤslichen Stoff, 
der die Eßluſt vernichtete, «in goldgelbes, 
bittres Harz, Kiefelerde, Spuren von Eohlen: 
fauren Salzen, falzfaures und ſchwefelſaures 
Kali, Eohlenjauren und phosphorjauren Kalk, 
Eiienoryd und Spuren von Schwefel. Das 
darin enthaltene Aetherdl ift fehr flüchtig, von 
ſcharfem, penetrantem Geruch und Löft fich 
zum Theil im Waſſer auf. | 
Die eigenthümtihe, im Hopfenmehle ent⸗ 
haltene Subftang hat man Lupulit, Lupu— 
lin genannt, Yves fchreibt derfelben die 
narfotiihen Eigenſchaften des Hopfens zu. 
Indeſſen tft doch die narkotifche Gigenſchaft 
des Hopfens uͤberhaupt von Vielen in Zweifel 
gezogen worden. Nach Yoes bewirken große 
Gaben ded Hopfens Kopfweh, Verſtopfung, 
Verdauungsſchwaͤche und langſamern Puls, 
Nach Murray beſitzen auch die Samen nar⸗ 
kotiſche Eigenſchaften. Nach Mill beſitzt das 
Lupulin die Eigenſchaften des Opiums, ohne 
die Inkonvenienzen deſſelben zu berantaffen ; 
die geiftige Tinktur bewirkt Kongeftion "nach 
dem Gehirn. Nach Freake in Edimbourgy 
nerichafft fie in Gicht große Erleichterung, 
wenn andere Mittel nichts gefruchtet haben. 
Ruͤckſichtlich des beruhigenden Gigenfchaften 


Hundsfleehte 


Haben Thomas de Salisbury, Mas 
thon und Desroch es biefelbige Meinung. 
In dee Alldopathie gebraucht man den 
Hopfen und feine Präparate bei verſchiedenen 
Affektionen des. Muskel- und Nervenfyftemes, 
bei Verdauungsbeſchwerden, Säurebildung, 
Wurmleiden, nad großem Samenperluft, bei 
Scropheln, chroniſchen Hautausichlägen, Waſ⸗ 
ferfuchten, Bleichſucht, Amenorrhoe, Schleim: 
üffen, Harngries, Gicht und chronifchen 
heumatismen. u. dal. m. 
O. Bromelius 
Stockh. 1687, 12. — J. Echinger Diss. 
de Lupulo. Altorfi 1718, 4 — J. J. 
Desroches Diss. medica de humuli 
lupuli viribus etc, Edimb. 1803, 8. — 
Freak e Observ. on Humulus Lupulus etc. 
: Lond. &, 


u Hundsfllechte » 1. Lichen caninusL. 


.. Mundspetersilie » % Ligusticum 
Meum Roth. 


. Hundsquecken s 1. Triticum re- 
pens L. 


Hundsrebe . ſ. Saxifraga granula- 


Lupulologia etc. 


ta 
 Mundsrose, f. Rosa canina L. 

‚Mundsveilchen, f. Viola caninaLL. 
Mundswuth, f. Hydrophobia. 


. Hundszunge > f, Cynoglossum offi- 
cinale L. 


Mura crepitans L., Sandbaum, 
fr. Sablier, engl, Sandbox tree, ein 
. Baum Indiens, auf den Antillen und in 

Florida Eultivirt, aus der Familie der Eu: 
phorbiaceen. Er enthält einen weißen, kau⸗ 
ſtiſchen, Caoutchouc gebenden Saft, der, wenn 
er in die Augen kommt, blind macht. Die 
vielfaͤcherige Frucht, weldhe im Alter leicht 
mit einem Gepraffel zeripringt, enthält glatte, 
rundliche, fahle, wollidyte, der Nux vomica 
ähnliche Samen, welche anfangs füß und 
angenehm, hintennach fcharf und brennend 
fhmeden. Bonaftre fand 180 Theile der- 
ſelben beftehend aus: 92 fettem Oele, 8 Stea- 
rin, 70 eiweißftoffigem Parenchym, 2 Gummi, 
4 Beuctigkeit und 4 Salzen. Bouffin- 
goult, Kivero und Roulin wollen in 
dem Bafte ein reizendes, giftiges Prinzip ges 
funden haben, . 

"Die Samen find purgirend und emetiſch. 
Zwei Grane davon wirken fo ſtark, als 40 
Graͤne Iälappe,. und ein oder zwei Kerne 


find beinahe ein Gift. Thierry bekam da— 


von nebtigteit Herzklopfen, Kneipen im Ma: 
gen, Kolik and. Gefühl von Ohnmacht, 
Musten, la. Tussis, fr. Toux, 
engl. Co weh ift eine ſtarke, vafche und 
fonore Reſpiration, welche durch die Reizung 
dee Membran, welche die Luftiwege auskleidet, 
veranlaßt wird und bie fremden Körper, welche 
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Husten 


dieſe Reizung hervorbringen, auszutreiben ſucht. 
Der Mechanismus dabei beſteht darin, daß 
die Stimmritze ſich momentan verſchließt oder 
betraͤchtlich verengert. Die Luft, welche die 
Exſpirationsbewegung auszutreiben ſucht, wird 
momentan angehalten, tritt dann bei Erwei— 
terung der Stimmritze mit Kraft hervor, ver⸗ 
anlaßt das Geraͤuſch, welches den Huften bes 
gleitet, und nimmt den Schleim, der fich in 
den Luftwegen angehäuft hat, mit fort, 

Der Huften * nur eine einzelne Krank⸗ 
heitserſcheinung, nicht ſelbſtſtaͤndige Krankheit. 
Ein unzertrennliches Symptom iſt er von den 
meiſten Bruſtkrankheiten, von Katarrhen, 
Phthisis pulmonalis, Pneumonie, Anginen 
u. dal. Häufig tritt er bei Hyſterie, Hypo⸗ 
hondrie, Unterleibsleiden u. dgl. hinzu, wo 
ee dann die Folge eines Eonfenfucllen Reizes 
ift. Uebrigens ift er zuweilen Eurz, oberfläch- 
(ih, manchmal tief, außerdem bald keuchend, 
chniebend, bald ftoßend und in Abfäsen, bald 
fonor, bald dumpf und hohl. 

Am Krankenbett bat man nicht blos die 
Beichaffenheit und die Eintrittszeit des Hu— 
ftens zu berüdfichtigen, “fondern auch das, 
was durch ihn außgetrieben wird, den Aus—⸗ 
wurf, zu betradyten. Das hierauf Bezügliche 
findet in Folgenden feinen Platz. (Vgl. noch 
den Art, Auswurf.) | 


Abends Ac. nitr., Ac. phosph., Ambr., 
Amm. mur., Ars., Baryt., Bell., Calc., 
Caps., Carb. anim., Carb. veg., Chanı., 
Cin., Graph., Hep., Jamb., Ind., Kali 
carb., Lyc., Magn, mur., Merc., Mez., 
Natr. mur., Nicot., Nux vom., Ol. an., 
Petr., Phosph., Psor., Ran., Rhus, Rut., 
S Stann., Staph., Sulf., Veratr., 


— im Bette Agn., Amm., Anac., Ars., 
Calc., Carb. veg., Cocc., Dros., Graph., 
Hep., Ind., Kali carb., Mgs. arct., Mere., 
Natr. mur., Nux vom, Petr., Rhus, Rut., 
Staph., Verb. 

— — beim Liegen Dros. - 

— beim Niederlegen, mit vielem Aus⸗ 
wurf Graph. u, 

— nad dem Niederlegen Ars., Carb. 
veg., Dros., Ferr., Puls., Staph. 

— vor dem Schlafengehben Lyc. 

— vermehrt Caps., Spong. 

Anhaltender Sen. 0... 

Beim Athembolen Asar, Bell, Cann., 
Cin., Magn. mur., Nux vom., Puls, 
Scilla, Sulf. J 5 | 

Beginnend mit Athemverfegung 
Bryon., Lied. | 

— MagenwehBell. 

— Weinen Arn., Bell, 

Begleitet von: Angſt, Aengſtlichkeit 
Acon., Cin., Coff., Hep., us. 
naͤchtliche Acon. — Armſchmerz Dig. 
— Athembeſchwerden Ac. mur,, Amm., 
Arn., Ars, Bell., Ferr., Veratr. — — 


— — 





£iırzung Jayc., Mgs. austr., Natr. sulf., 
Pnell.,;, Seiſla. — — Verſetzung Ac. 
nitr.,. Acan., Alum., Amm., Anac., Ca- 
lad., Cale:, Cin., Cupr., Euphr., Ipeec., 
Nux mosch., ‚Opium, Spig., Tart. 
Auffahren vom Schlafe Cin., Hep. — 
Aufftoßen Ambr., Veratr. — Bauch— 
ringfhmerz Mgs. austr., Veratr. — 
Bauhfhmerz Ars., Beil., Coloc., Con,, 
Phosph., Stann., Veratr. — Bewußt: 
lofigkeit Cin. — Blutwallung Arn. 
— Bredreiz Ac. phosph., Dros., Hep., 
Ipec., Merc., Puls. — Brut: Bellemmung 
Coce., Con., Graph., Grat., Rhod., Rhus. 
— — Belegtheit Ars., Baryt., Natr. 
nur. — Blutdrang Bell, 
Brennen Ant., Carb. veg., Jod., Magn. 
mur., Spong., Zine- — — Dämpfigteit 
Cham. — — Drüden Chin., Cor., Jod., 
Sil, Sulf. — — Geſchwuͤrſchmerz Rat., 
Staph. — — Heiſerkeit Phosph. — — 
Kälte Zine. — — Krampf Kali. — — 
Kragen Rut. — — Raffeln, Shnär: 
dein Natr. mur., Nux vom., Nep., Tart. 
— — Reißen Bell. — — Rodeln Arg,, 
Bell., Caust., Natr. — — Rohheit, ſ. 
Wundheitsſchmerz. — — Schleimanhäus 
fung Ars., Baryt. — — Schmerz Ae. 
phosph., Ambr., Ars., Bell., Carb. veg,, 
Chin., Dros., Natr. mur., Nitr., Psor., 
Rhus, Sulf., Veratr., Zine. — — Schnär 
heln, f. Raffen. — — Schneiden Nitr. 
— — Schründen Lyc., Phosph. — — 
Shwädhe Psor., Sep. — — Schwere 
Calad,, Psor. — — Steden Ac. nitr, 
Acon., Bell., Bryon., Carb. an., Chin., 
Con., Dros., Jod., Kali, Merc., Natr. 
müur., Natr. sulf., Nitr., Phosph., Puls., 
Sabad., Scilla, Sen., Sep., Sulf., Zinc. 
— — Weichlichkeit Rhus — — Bund: 
heit sſchmerz Ac.nitr., Carb. veg., Gaust,, 
Magn. mur., Maga. sulf., Natr. sulf., 
Nux mosch., Nux vom., Phosph., Pseor., 
Sep,, Sil., Spig., Spong., Stann., Sulf., 
Zine. — — Zerſchlagenheitsſchmerz 
Arn., Zine. —— Berfprengungsfhmer;z 
Bryon., Merc., Zinc. Bruitbein 
Thmerz Ars. — Bruſtmuskelſchmerz 
Hyosc. — Durft Samb. — Ekel Ipec. — 
Enghruͤſtigkeit, f. Athembeſchwerden. — 
Erbrebhen Ac. phosph., Anac., Bryon., 
Calc., Carb. veg., Dig., Ind., Ipec., Kali, 
Natr, mur., Puls., Rhus, Sep., Sil., Sulf., 
Yart. — — Abends Ind:, Mez., Rhus. 
— — bitter Sep — — nad) dem Effen 
Anac., Bryon:, Dig., Tart. — — ga 
licht Chin. — — Morgens Kali, Sulfi 
— — Radıts Ipec., Mez. — — ſchlei⸗ 
mig Si. — — der Speifen Anac., Bryen,, 
Dig., Rhus, Tart. — — nad Trinken 
Bryon. — Erftidungsanfälle, 1. Stid- 
huſten. — Fieber, abendlideö Con, — 
Froſt Uber den ganzen Körper Grat., Phosph. 
— Gehörverminderung Chel. — Ge 
nickſchmerz Alum. — Gefihtsbläue 


— 


— — 
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Husten 


Ipec., Opium, Veratr. — Geſicht sblaͤſſe 
Cin. — — Rothe Bell., Con. — Hals⸗ 
( Keblkopf.= und Luftröhr:) Befhwerden; 
Dämpfigkeit Asa. — — Kißel Anbr» 
Anac., Rat. — — Raubheit Natr. sulf. 
— — Schmerz Caps., Carb..an., Chin., 
Hep., Magn. sulf., Phosph,, Psor. — — 
Stehen Ac. nitr., Kali. — Heiſerkeit 
Ac. nitr., Anıbr., Amm., Bryon., Dros., 
Dulc., Mang., Merc., Natr., Natr. mur, 
Phosph., Sen., Spong., Thuya. — heiße 
und feuchte Hände Jart. — DHerzgrubes 
ſchmerz Bryon ,„ Phosph., Thuya. — 
Herzklopfen Arn,, Cal — Hitze Ars, 
Bell., Nux vom., Scilla, Tart. — Ho— 
denſchmerz Zine. — Hüftfhmerz Bell, 
Caust. — Hypochonderſchmerz Ambr., 
Amm. mur., Arn., Bryon., Dros., Hell, 
l,yc. — Katarrh Bell., Puls. — Keus 
hen Ac. mur., Ac. sulf, — Kopf, Blut: 
drang Anac. — — Schmerz Ambr., Alum., 
Anac., Arn., Bell., Bryon., Caps., Carb. 
veg., Con., Hep., Ipec., Lyc., Merc., 
Natr. mur., Nitr., Nux vom., Phesph., 
Rhus, Sulf. — — Schweiß 'Tart. — — 
Stoöße Ars., Ipec., Natr. mur., Rhus, 
— — 3erfprengungögefühl Bryon., 
Caps., Natr. mur., Nux vom., Phosph., 
Sulf. — Kreuzſchmerz Ac. nitr., Amm. 
— Magenſchmerz Bell., Ipec., Lyc, 
Phosph., Rhus, — — Stöße Ipec. — — 
ummwenden Puls. — Mundgefhmad, 
widrig Caps. — Mundgeſtank Caps., 
Mgs. ausſte. — Mund, ſchmerzhaft 
Magn. sulf. — Rafenbluten Merc. — 
Niefen Bell., Bryon. — Ohrſchmerz 
Caps. — Preffen nah der Blaſe Caps. 
— Raſſeln auf der Bruft Natr. mur., 
Nux vom, Sep., Tart. — Rauhheit und 
beifere Sprade Laur. — Roͤcheln Arg. 
Bell., Caust., Natr. Ruͤcken ſt ich e 
Merc., ‘Sep, — Schlafloſigkeit Megs. 
arct., Nitr. — Shludzen Ne. — Shnus 
pfen Ac.nitr., Ac.phosph., Alum., Amhr., 
Baryt., Bell., Canth., Euphr., Ign., Lyc., 
Natr., .Spong, Sulf., Thuya. — Schreds 
baftigkeit Acon. — zum Schreien 
Schmerzen Chin. — Shulterfhmerz 
Chin., Dig. Shwäde Veratr — 
Schweiß Ars. — Schwerathmigfeit, 
f. Athembeſchwerden. — Seitenftihe Acon., 
Bryon., Phosph., Scilla. — Speidele 
fluß Veratr. — Steifheit des. Körpers 
Ipee. — Uebelkeit Sep. — — brecher⸗ 
liche Veratr. — Unruhe Acon., Cofl., 


— 


le Samb. — Weinen Arn., Beh., Cin., Hep. 


— Wuͤrgen (Brechwuͤrgen) Bell., Carb. 
veg., Dros., Hep., Ipec.; Kalt, :Mere., 
Mez., Natr. mur., Nux vem.;.:Psor., 
Puls., Scilla, Sulf: + Wuͤrmyrdeſeigen 
Bryon. — Zittern Phosph. 

Bellender Ac. nitr., Bell., Dros,, 
Hep., Phosph., Spong. oo 

— Abend. Ac. nitr. 

— Tag und Nacht Spong.. 


Bei Bewegung Ars., Fert., 
vom., Sen. 

- Bluthuften Ac. mur;, Ac. nitr. „ Ac. 
sulf., Acon!:, Amm., Anac., Arn., Ars, 
Bell, Bıyon., Calc. ;, Carb. veg,, ‚Chin., 
Kons Cupr., Dig., Dros., Dulc., Ferr., 

ep, Ipec., Laur-, Led., Lye., Magn,, 
Mang., Merc., Mez., Natr.,. Natr. mur., 
Nitr., Nux mosch., Nux vom., Opium, 
Phosph., Plunib., Puls, ,. Sel., Sep. ‚sSil., 
Staph., Sulf., Zine. 

— Abends Sep. 

— früh, beim Aufftshen aus dem Bette 
Ferr. 

— geronnener Ac.nitr., Arn., Bryon., 


Nux 


Rhus. | 

— hellrother Arn., Dulc., Led., 
Nitr., Rhus, Sabad. 

— tangwieriger Ac. sulf., Rhus. 


— beim Liegen, Vormittags Merc. 
— mit Brennen und Wundpeitsgefühl in 
be. Bruft Zinc. 

— Morgens Sel., Sep. 

— Nachts Arn., "Ars. ; Ferr. 

7 [hmwarzer Ac. nitr., Zine. 

Beim Böfewerden des Kindes Ant. 


Brechhu ſten, ſ. Huſten, begleitet von 
Erbrechen, — 

Beim Büden Argent. 

-/Dämpfiger Asa, Hep., Mes. arct. 


Endigend mit: Kenaft ſtlichkeie, Athem⸗ 
verſetzung, Geſichtsblaͤſſe, Bimmern C Cin. — 
Aufftoßen um Aufſchwulken der Speilen 
Ac. sulf. Bruft » Kälte Zine: 
Kollern Ac. mur. — — Wundheits— 
ſchmerz Stann., Zinc. — Nieſen Bell., 
Hep. — Weinen Hep. 

Erregt von: "Athemanbhalten. Nitr. 
— Athempolen Cin., Opium, Scilla, 
Tri. — — tiefem Cin., Dule., Graph,, 
Lye., Nätr. mur., Seilla. — Ythem 
mangel Euph., Guaj. ‚„, Hep. — Bewe 

ung des Körpers Fenr., Nux vom. 


’ 


— 


suf: Beklemmung Cocce. — — Blut 
drang Bell. —. Brennen Kuph,, 
Ehanpıı — _ Süden ‚Puls. — — Kigel 
aph,, Borv., Chanı., Euph., Phosph,, 
Be Stann. 9 Veratr. — — 8 aubs 
beit u Kugen) „..phosph., ‚Grat., 


Niet I | eig .Bell., Dros,, 

Kupb., N —* arct. , — Petr., Phosph., 
SpongX, Btann.. — —. Bühleimanbäu|. 
Bias: Sr: — — — TIrockenheit 


— Nux mosch., Thuya. 
F — — art 3 mosch.,| 
Site 


r Nux moreh. — 
Aue) 
Ae. sulf., Ars., Nitr., 


# Sn, Be nr hehe. Heiss; Natr.smur 
* Br & auf der Zunge Sil. — 
ede 
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„Reiz' Bryon., Kali hydr., 





rſtaubgefuhl Amm., 
ign. - Süden Con — — 
Kigki Ac. ghosph.; Aınbf; , Amm. mur., 


— — p 


Husten 


Anac., Ang., Arn., Bell., Bov., Bryon., 
Calc., Carb. veg., Caust., Chanı., Culch., 

Con., Dros., Euph., Ferr. ‚ Ipec., Laur., 
Magn., Magn. inur., Natr., Nätr. mur., 


Nicot., Nux vom., Oleand., Ol. an., 
‚Psor., Rhus, Sars., Sen., Sep. ‚ Sil, 
Squill., SukH.,. Tart., Thuya. — — Rau * 


heit und Kragen Caust., Cod;, Graph., 
Kali. hydr. ‚ Laur.; Mang.,. BPuls., Rhod., 

Sabad., Sars,, Stront. — — Reiz Ambr,, 
Asar.,. Bry un., Calad., Carb. veg., Cocc., 
Coloc., Dros., Hep., "Kali hyden,, ‚Mere., 


Paris, Stronte — — Schmerz Arg, 
Euph-, Grat., Sars. — — Schwefel 
dampfgefühp!l Bryon., Chin., Jgn.. Lyc. 


— — 


Paris. rocdenheit Carb. anim., 
Mang:, Petr., Puls. — Haͤlsgrubch en: 
tigel Bell., Cham., Sil. — — Zu ſchn uͤ⸗ 
ren Ign. — Herzgrube, Aufdruͤcken dars 
auf Catad. — Kaffeetrank Caps. 
Kälte Caust. — Ealter Luft Phosph. — 
Kalttrinten Sil. — Kaltwerden eines 
Theiles Hep. Kehlkopfkitzel Ac. 
phosph., Ang., Colch,, Dros., Ipec., Laur., 
Oleand., Rhus, Scilla, Sen., Sep., Stann., 
Sulf. — — Reiz Asar., Calad., Cocc., 
Coloc., Dros., Hep., Mere., Paris. — —. 
Schmerz Calad., Hep. — Klavierſpie— 
len Calc. Laden Chin., Phosph,., 
Stann. — Le fen Nuxvom. — — lautem 
Mang., Phosph. — Lipgen Cinn., Con., 
Hep., Hyosc., Magn. sulf., Merc., Mez., 
Nux vom., Petr, Sulf. — — auf dem 

Rüden Phusph — — auf der Seite Linke 
Paris. — Luftröbrefigel Arn., Euph, 
Ferr., Rhus, Sen., Sep., Teuer. — — 
Stront. — — 
Schmerz Ang., Bryon., Euph., Grat., 

Ipec. — Nachdenken Mg». , Nux vom. 

— reizenden Genüffen Stann. — Sales 
peterfäure Mez. — Schlingen Opium. 

— Schreien und Weinen. (der Kinder) 
Arn., Cham., Tart. — Schwefeldampf- 
gefühl im Halfe Bryon., Chin, Ipec., 


— 


— 


Lyc., Paris. — Singen Stann. — Spres 
chen Anac., Caust., Cham., Dig., Mang., 

‚Phosph., Psor., Sil., Stans. — wie von 
Staub Teuer. _Zabatromden: Acon,, 


Coloc. — Ziefathmen, f. Atmen, tief. 
— Zreypen ſteigen Nitr. — Zeinten Acun., 
Ars., Bryon., Hep., Lye. Phosph. — 
wie von Tuberkeln in der Lunge Phosph. 
— Berköättung, ſ. Erkaltung. — Vio—⸗ 
linfpielen Kali. — Wärme, beim Eins 
tritt in. die Stube Natr. — WBarmwerden. 
im Bette Nux mosch. — Weinen (der 


fuͤhl Sil. 

Erisütteendes Ar — — 
Ant., Hyusc. n. ye., Mys. 
arct., Merc,, Oleand., Puls, uls. ,. Khus, Sen... 
Sih ,. "Stann. —— 


Beim. Eſſen Calc., Puls 
Rah dem Kffen Anac., Ant., 
Beysn;, :Cale. 


Tu: Kinder) Ar, Cham. — Bunge,. ‚Daazges m 
; AR —* Eifen Huſten. — 
e yo ar m mn Anun,, Calc;; 


———— 





Carb. vo). Chuv-- Die, 


“ 
Be 






Müön- sc. 


Husten 


Nux mosch., Nux vom., ‚Opium, Staph., 
Sulf., Tart.. 

Nach dem Effen vermehrt Cham, 
Opium. 

Feuchter Arn., Bry on., Dulc., Euph., 
Puls., Sep., Stann. 

$reühbuften, ſ. Morgenhuften, 

Fünfwöchentlicer Silie. 

Sebeifert vom Aufſitzen Hyosc. „„ Natr. 
sulf. 

— Handauflegen Croc., Dros. 
Ruhe Psor. 

— Abends Carb. veg. 

— im Freien Ac. sulf., 

arct., Nux vom., Phosph. 


Heftiger, angreifender Ac. mur., Ang., 
Calc., Cann:, Chin., Cocc., Croc., Led., 


Ars., Nasn. 


Merc. 30l., Mez., Natr., Nux vom, 
Opium, Phosph., Rhod., Scilla, Sel., 
Spig., Stann. 

£eiferer Asa, Carb. an., Cham., 


Cin., Hep., Natr., 
Sanıb. ‚ Veratr., Verb. 

— von Ertältung Natr. 

— früh und Abends Caust. 

— nah Mafern Ign., Nux vom, 

Hohler Bell., Caust., Euph., Merc, 
sol., Opium,, Phosph., Samb,, Sil., Spig., 
Spong., Tart., Veratr. , Verb. 

— früh, nach dem Aufſtehen Cin. 

— — im Bette Phosph. 

— — beim Erwaden:aus dem Schlafe 
rn, 
— Nachts Caust.: 

Süfteln Ac. sul, Acon., Ang., Ar- 
gilla, Ars., Canth., Caps., Chin., Cin., 
Colch., Coloe., Cupr. ; Hell., Laur., Nux 
vom., 01. an., Plumb., Ran. Sc., Stann.; 
Stront. 

— Xbenb3 Amm. mur, Argilla, Zinc. 
* daͤmpfiges Anım. carb. 

— beim Einathmen Bell. 

— in. freier-Cuft Sen. 

— früh Ol. an. 

— — nah dem Aufflehben aus dem 
Bette Argent., Argilla, Chin. 

— — mit Schleimausmwurf Calec. 

— nah Gehen im Freien Argilla. 

| — heiferes Natr. mur. 
0 0 — kurzes Ae sulf,, Angust., Coff., 
_ Cynap., Kali hydr., Ladr., Phosph. 
— leichtes Amm. carb. : 
Mi mit wundem Brennen ‚im Schlunde 
ulf, 

— — Schleimaus wurf Natr. mur. 
— Nachmittags Kali carb., Laur. 
beim Tabakrauchen Acon. | 
——Abends Coloc. | 

— — bei gewohntem Clem., Hell: 
a troctkn pr Amm. ntur., Arn., Ars, 

Z., Cahinca, Canth.,  Caps., Colch;, 
At., Con., Heli., ‚Hyosc, Jod, ob. ‘an, 


Nux vom., Rhod., 


X 


— eds Argitia, Ni; Strone. 
| viole exicen IM. 


— 
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— — im Bette Cale. — — nach dem 
Niederlegen, Caps. 

Hüfteln, Trodnes, beim Einathe 
men Bell. 

— — mit Wehthun der Bruſt Sil. 

— — Morgens, nach dem Kuftrpen 
Arsill., Arn. 

— — Vormittags Amm. mur., Ar- 
gina. 

— Vormittag Argilla. 

Huften Ac. nitr., Ac. phosph., Ae. 
sulf., Agar., Alum. ‚„ Ambr., Amm,, 
Amm. carb., "Ang. ‚„ Ant:, Argilla‘, Ars., 
Aur., Baryt., Bell. ‚ Bryon,, Calad., @alc., 
Caps., Carb. an., Carb. veg., Cham., 
Cin., Cocc., Con., Cor., Croc., Cupr., 
Dig., Dros., Euphr., Graph., Hep., Jamb. 


Ipec. ‚ Jod., Kali carb,, Laur., l,ed,, L,yc, 
Mes. arct., Nicc., Nicot;, Nux von., 
Petr., Phosph , Plumb,., "Psor. ‚„ Puls. 


Sars., Sep., Spong., Stann., Staph., Sulf., 
Tart., Zinc. 

Huftenreiz, empfunden in dem Baus 
he Veratr. — der Bruft Ac. phosph., 
Ars., Bov., Cham., Dros, , Euphl, Grat., 
Mgs. arct., Merc., "Nitr. R Phosph.., Puls., 
Rhus, Sep., Spong., Stann., Veratr. — 
dem Halſe Ambr., Amm. mur., Anac,, 
Bov., Bryon., Calc., Carb. an., Carb. 


veB- ‚ Caust., Con., Graph., Kali hydr,, 
Laur. , Magn. , Magn. mur., Mang., Mez., 
Natr. 'mur. Nicot., Nux vom., O1. an, 


Petr., Psor. ., Puls., "Rhod., Sabad., Sars., 


Stront., Tart. — dem Halsgrübden 
Bell., Cham.,.Ign., "Si. — der Herg 
orube uaj., Natr, mur. — dem Kehle 


kopfe Ac. phosphr>» ‚ Asar., Calad., 
Coce., Coff., Colckt, Coloc, Drös,, Hep., 
Ipec., Laur,, Merc., Oleand. ‚Rh, Scilla, 
Sen., Sep., Stann., Sulf., "Frifol. — der 
Luftröhre Arg., Arn., Bryon. ‚, Euph., 
Ferr., Grat., Ipec., Kali hydr., Rhus, 


Sen., Sep. , Stront. — dem Magen Bett, 


Bıyon., Puls. , Sep. — der Zunge Sil. 
Keuchender Ac. mur., Ac. sulf. ' 
Keuchhuſten Acon., "Ambr. y Ant Ca. 

Arn., Ars., Bell., Cin., Con., Cupr, 

Dros., Dulec., Hep. ‚ Hyosc., Inec- Kali, 

Led., Sep., Sulf., Veratr. - 

— blutiger Con. 
— nad Erfältung Dule: 
— langwieriger Sep., Sulf. 
— nah Mafern Cin,, Con. Hyose, 
— mit blutigem Schleimausw ‚Con 
— näditlidher Anac. ‚Con. ' = 
' Prateı yußen Ar Bryan ci 

i rhuſten rm. On. m. 

Samb., Sulf,, Tart, Ei | n 
_ nach Weinen und —R Ark 

Cham., Tart. Ale. 
Kigelyuften Ac. phosph., - Adklın 

Anac. D Arg., Arn., Bell. vhooph. ‘5 Bryöny 

Calt:; Carb. veg;, Cäust, Cham, —X 

Con., Dros., — Ferr., Ipec. , Kal.,- 

Laur., bye, M ägn:, Mös. Arct., "Magn. 

49 


! 


*— 
r 






Husten 


mur., Marum, Merc., Natr., Natr. mur., 
-Natr. sulf., Nicot., Nux vom., Oleand., 
Ol. an., Petr., Phosph.,; Psur., Rhus, 
Sabin., Sars., Sen., Sep., Sil., Spong., 
Stann., Tart., Thuya. - | 

Kigelyuften, Abends Merc., Rhus. 

— Morgens erhöht Thuya. 

— Nachts Khus, 

— Zag und Nacht Natr. mur. 

‚Klanglofer, ſchwacher Huſten Calad. 

Klingender Card. bened., Merc. 

Koghuften, f. kurzer Huften, 

Krächzender, Nachts Rut. 

Krampfhuſten Ambr, Bell., Bryon., 
Carb. veg., Cin., Con, Dig., Dros,, 
Hyosc., Ign., Ipec., Kali, Lact., Led., 
Magn., Magn. mur., Mes. aret., Merc., 
Natr. mur., Nux vom., Plumb., Sep. 
8il., Sulf. | 

— Abends Carb. veg., Natr. mur. 

— — im Bette Mgs. aret. 

— — fünfftündiger Carb. veg. 

— beim Einſchlafen Mgs. arct. 

— nah Efien und Trinken Bryon. 

— bei Kindern Bıyon. 

— Morgens Kali, 
KAulf. 


— Nachmittags Bell., Bryon. 

— Nachts .Bell., Bryon., kHyose., 
Magn., Mgs. arct. oo. 

— vom Sprechen Dig. 

— Tag und Nadt Sulf. 

Kratziger Hep. 

Kurzer Ac. nitr., Ac. sulf., Acon,, 
Alum., Anac., Asa, Bell., Carb. veg., 
Caust., Coff., Dulc., Euph., Ign., Jod,, 
Laur., Natr. mur., Nux vom., Oleand., 
Petr., Plat., Rhus, Stibad., Scilla, Zinc. 

— Abends Carb.'an., Cin. 

— langwieriger Natr. mur. 

— Morgens, nach Theetrinken Ars. 

Sangwieriger Ac. sulf., Bell., Dros.. 
Ign., Jud., Lye., Natr, mur., Phosph,, 

ep., Spong: , Sulf. 

— ter. Ac.sulf., Amm. carb., Phosph. 

Lockerer, ohne Auswurf Con. 

Maſernhuſten (dabei und darnach) 
Acon., Cham., Cin., Coff., Dros., Hyosc., 
Ign., Nux vom. 

Mittagshuften Bell. 

— Vormittags Phosph., Tong- 

— — mit Enghrüftigfeit Amm. carb. 

— Rachmittags Caps., Ol. an, 
Phell., Phosph. " 

— mit Brennen und Schwere ber Bruft 
Amm. carb. 


Solan. vesic., 


Moargenhuſten Ac.sulf., Alum., Ant.,| 


Argent., Ärn., Ars., Aur., Bryon., Calc., 
Carb. an., Caust., Cham., Chin., Cin., 
Eupr., Dros., Euph., Grat., Hep., Jod., 
Led,, Lyc., Magn., Magn. sulf., Natr. 
. mur.,.Nitr., Ol. an., Puls, Rhod., Rhus, 

Sel., Sep. Sulf., Tab., Thuya, Veratr, 
„m giter Jod. | 

em dor dem Kufftehen Nux vom. 
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Dros 





Husten 


Morgenhuften, beim Aufftehen 
Thuya. nn 
— nad dem Aufftehben Cin., Ind. 
im Bette Amm., Nitr., Rhus. 
— nad dem Erwachen Rhus. 
— langmwieriger Jod , Lyec. _ 
— mit Auswurf Alum., Amm. ‚mur,, 


— — faulig ſchmeckender Cupr. 

— — mweißgelber Ac. phosph. 

— nah Theetrinfen Ars ., 

— vermehrt Nux vom., Stann. 

Nachthuſten Ac.nitr., Acon., Ambr,, 
Amm., Amm. mur., Arn., Ars., Aur., 
Baryt., Bell., Bism., Bryon., Calad., 
Calc., Carb. an., Caust., Cham., Chin., 
Coce., Con., Dig., Dros., Graph., Grat., 
Hep., Hyosc., Jamb., Ign., Ind», Ipee., 
Kali, Léd., Juyc., Magn., Magn. mur,, 
Mgs. arct., Merc.,, Mez., Natr. mur, 
Niec., Nitr., Nux vom., Ol. an., Paris, 
Petr., Phell., Phorph., . Puls., Rhod., 
Ruta, Sabad., Sil., Spig., Spong., Staph., 
Stront., Sulf., Tart., Veratr., Zinc. ' 

— mit Auswurf I,yc., Phosph. 
— — eiterartigem Led. 

— vor Mitternacht Ant., 
Rhus, Stann. 

— um Mitternacht Bell., Mgs. arct. 

— nah Mitternacht Acon., Ant, 
Bell., Bryon., Cham., Hyosc., Magn., 
Merc., Tart. 

— im Schlafe Arn., Cale, Cham, 
Mgs. austr., Verb. 

Naͤchtliche Erhöhung Caps., Cham., 
Natr.: sulf., Opium, Stront. 

Nach dem Niederlegen Ars. 


Periodiſcher Ars, 
Rauher Carb. veg. 
Reizhuften um Fitternacht Coff. 
Scharriger Kali carb., Nux vom., 
Stann. 
6 Fr mit Wundheitögefühl in ber Luftroͤhre 
rat. 
Schurrhuſten Baryt., Mang., Mere. 
— trockner Petr. 
ShwangerfhaftshuftenCalc.,Con., 
Phosph., Sep: | 
Sctrophuldfer Bell., Con. J 
Stickhuſten Bryon., Carb. an., Cham., 
Chin., Cun., Hep., Ind., Ipec., Led., 
Natr. mur., Nicot., Öpium, Phell., Samb,, 
Sil., Spig., Sulf., Tart. . | 
— Abends Carb. an., Ind., Natr. 
mur. 
— nah Effen und Trinken Bryon. 
— bei Kindern Bryon., Samb., Sulf. 
— — mit Weinen und Schreien 
Samb. 
— Nachts Bryon., Cham., Chin., 


Kali carb., 


MN 


il. | 
Stinkiger Caps» Mgs. austr. 
— Nachtz im Schlafe Mgs. austr. 
GStumpfer Eerr. | 





H t r 


Auf Tabakrauchen Aecon., Clem,, 
Coloc., Magn.; Petr. 

Zageshuften Amm., Arg., Cale., 
Euphr., Ferr., Nitr., Phosph., Sep., 


Stann., Staph. | 
— por Mittag Rhus. 
— nah Mittag Nux vom., Sulf., 


Thuya. 
— trodner Sulf. 

Zag und Nacht Bell., Bism., Dulc., 
Euph., Hep., Ign., Lyc., Natr., Natr. 
mur., Spong., Stann., Sulf. 

— mit Auswurf, didem, wie Eiter 
Zinc. 

— — Wundheitsſchmerz in der 
Bruft Nitr. 

Tiefer Ambr., Ang., Ars., Dros., 
Hep., Samb., Sil., Veratr., Verb. 

— erfhütternder Stann. 

Zrodner Ac. mur, Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ac. sulf., Acon., Alum., Ambr., 
Amm., Amm. mur., Ang., Ant., Ärn,, 
Ars., Baryta, Bell., Bov., Bryon., Calc.,, 
Cann., Canth., Carb. an., Caust., Cham., 
Chin., Cin., Coffl., Coloc., Con., Croc., 
Cupr., Dig., Dros., Euph., Grat., Guaj., 
Hep., Hyosc., Ign., Jod., Ipec., Kali, 
Kali hydr., Lact., Lyc., Magn. mur., 
Magn. sulf., Mgs. arct., Mang., Marum, 
Merc., Mez., Natr.,. Natr. sulf., Nicot., 
Nitr., Nux mosch., Nux vom., Ol. an, 
Opium, Petr., Phell., Phosph., Plat., 
Plumb., Psor., Puls., Rat., Rhod., Sa- 
bad,, Sabin., Sen., Sep., Sil., Spig., 
Spong., Squill., Stann., Stront., Veratr., 
‚Verb., Zinc. 

— Abends Ac. phosph., Ars., Baryt., 
Calc., Carb. veg., Hep., Jod., Lye., 
Magn. mur., Mere., Nicot., Nux vom., 
Petr., Rhm., Rhus, Sep., Stann., Sulf. 

— — im Bette Sulf. | 

— — beim Leſen, lauten Phosph. 

— — beim Schlafengeben Hep. 
angreifender Merc. 
nah Erfältung Nux mosch. 
ermüdenber Ars. 

im $reien erhöht Mgs. arct. 

beim Sehen im Freien Alumina. 
von Ealter Luft Phosph. 
trampfhafter Hyosc. 

im &iegen Cinn., Hyosc., Sulf. 
nah Mafern Chanı., Hyosec., Ign, 
nah dem Mittagseffen Cynap. 
Mitternachts Nux vom. 
Morgens Ac. sulf., Alum., Amm. 
mur., Ant., Argilla, ‘Bryon., EChin., Grat., 
Lyc., Magn. sulf., Nicc., Nicot., Rhod., 
Veratr. 

— — beim Aufftehen Grat. 

— — nah dem Aufftehen Ac. sulf., 
Amm. carb., Baryt., Lyc. 

— — erhöht Stann. 

— — beim Erwachen aus dem Schlafe 
Caust. Bu | € u 


— Nahts Acon., Alum., Amm., Amm. 


III) 
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mur., Betl., Rryörn., Calc., Carb. an., 
Cham., Chin., Grat., Hyosc., Kali, Magn., 
Magn. mut., Mgs. aret., Merc., Mez, 
Nux vom,, Ol. an., Petr., Puls., Rhod, 


Phus, Sabad., Sulf., Veratr., Verb, 
Zine. 
Trockner, Nachts erhöht Cham, 


Opium, Stront. 

— beim Sigen und Lie 

— vom Sprechen Mang. 

— Tag und Racht Ac. mur., Bell, 
Euph., Ign., J,yc., Spong. 

— nah Tiſche Agar. 

— nad) Trinfen Ars., Phosph. 
unaufbaltfamer Spong. 
Vormittags Amm. carb., Bell. 

Typiſcher Cocc. | 
4 Nah Verkältung Ars, Carb. veg., 

ep. 

— früh, beim Aufſtehen aus dem Bette 
Carb. veg. Ä 

Winterhuften Cham, 

3ehrhuften Nux vom., Puls., Stann. 


Auöwurf Ac. phosph., Ac. sulf, 
Ambr., Amm., Ang., Arg., Arn., Ars., 
Asar., Bell., Bism., Bov., Bryon., Calc, 
Cann., Carb. an., Carb. veg., Caust., 
Chin., Con., Croc., Cupr., Dros,, Euphr. 
Jod., Kali, Led., Lyc., Magn., Magn, 
mur., Magn. sulf., Merc., Natr., Natr. 
mur., Natr. sulf., Opium, Paris, Petr., 
Phosph., Psor., Puls, Rhm., Rhod., Rut., 
Sabad., Sabin., Sen., Sep., Sil., Spong., 


gen Phesph. 


Squill., Stann., Staph., Sulf., Tart., 
Thuya, Veratr., Zine. 
— Abends Phosph., Rut., Sep., 


Staph. 

— bittrer Ars., Cham., Dros., Puls, 

— blutiger, f. Bluthuften, 

— blutfireifiger Arn., Bov., Bryon., 
Chin., Ferr., Laur., Phosph. , Sabin. 

— dider Arg,, Calc., Opium, Phosph., 
Stann., Sulf. 
sn durchfichtiger Ars, Laur., Sen., 

II. 

— eiteriger Ac. phosph., Anar,, Ars., 
Bryon., Calc., Carb. an., Carb. veg., 
Chin., Cin., Cor., Dros., Dulc., Ferr., 
Graph.,. Guaj., Kali, Led., I,yc., Magn., 
Natr., Phosph., Plunb., Sec., Sil. Stann., 
Staph., Sulf. 

— — in Floͤckchen Phosph. 

— früh Ferr. 
— ekelhafter 

nah Effen Bell. = 
— faulidter Carb. veg., Con., Cupr,, 
Ferr., Sep., Stann. | u 

— gallertartiger Laur: 2 

— gelber Arc, phosph., Ang., Ars, 
Bryon., Calc., Carb. veg., Con; Cor, 
'Jamb., Lyc., Magn., Mang., Psor., Puls, 
Sen., Sep., Sporig., Stann., Staph., Bulf., 
Thuya. | . 


ros. 





— grauer Lyc., Thuya. 
19* 


Hyaenanche 'globosa 


Auswurf, gerünlider Hyose. 
. — grüner Cann., ‘Carb, an., Carb. 
yeg.,; Ferr., Hyose., Led., Mgs austr., 
Mang., Natr., Paris, Phosph., Psor., 
Puls., Sep., Stann., Sulf., Thuya. 

— häufiger Asar., Euph., Euphr., 
Jod., Laur., Lye., Puls., Rut., Sen, 
Sep., Sil., Stann., Sulf., Veratr. 

— Klümp chen, Kügeldhen Agar., Mang., 
Thuya, — 
kraäuterig ſchmeckender Ac. 
phosph. | 

— Zurzer Natr. 

— leihter.Arg., Veratr. 
— tungerausmwurf, mit 
Morgens Ac. phosph., Cale., 
Carb. an., Cham,, Cupr., Dros., Euph., 
Euphr., Kali, Led., Magn., Magn. sulf., 
Mang.', Nux vom., Phell., Phosph., Sep. 
— Rahmittags Amm. mur, Thuya. 

— Nachts Calc., Staph,, Tart, 

— röthlidher Bryon. 

— falgiger Ambr., Lyc., Masn., 
Natr., Phosph., Sep., Stann. 
— fhaumiger Opium. 

— fhleimiger Ac. sulf., Ambr., Ang,, 
Ars., Asar., Bell., Bism., Bryon., Cale., 
Carb. veg., Chin., Dulc., Jamb., Jod., 
Mgs. austr., Mang., Merc., Natr. mur., 
Opium, Phell., Phosph., Plumb., Puls,, 
But., Sabin., Sel., Seu., Sep., Sil., 
Squill., Stann., Staph., Sulf., Tart., 

Yhuya, Zine. on 

— —,mit Blut Arn., Bor., Bryon., 
Euphr., Ferr., Jamb., Jod., Natr. mur., 
Opium, ‚Phosph., Sabin.,. Zinc. 

— f&öwieriger Chin., Euphr., Kali, 
Sep., Stann., Sulf., Zinc. | 

— mit Shnupfengefhmad Sulf. 

‚. — ftintiger Ars., Calc., Led., Natr., 
Stann:, Sulf. 

— füäßlider Calc., Phosph., Stann,, 
Sulf. | Ä Ä 

te Rakhmittagsd Laur 

— Zag und Nadt Bism. j 

— am Tage Arg., Euphr. 

— weißer Ac. phosph., Ambr., Arg. 
Sulf.- | 


r . ine 


Blut ges 


—— 


zaͤher Cann., Cham., Chin., Paris, 


Phosph., Rut., .Sen., Stann., Staph., Zinc. 


Hyaenanche globosa Lamb,, 
ein Baum auf dem Vorgebirge der guten Hoff: 
nung, aus ber Familie der Euphorbiaceen. 
Seine Früchte dienen, zu Pulver gemadt und 
in Hammelfleifch  eingeftreur, zu Vergiftung 

Hydatis: (vdaıis), Wafferblafe, 
B taten wasm,. fi. Hydaside, engl. 
Hydatid. : Man verſteht darunter ‚die ver: 
ſchiedenen Arten der. Blafenwürmer, welche 
ſich im Innern des: thierifchen, Körpers, ent⸗ 
wideln, Man hat die Blaſenwuͤrmer in mehre 
Gattungen getheilt. Hier ‚betrachten wir. blos 
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den Echinococcus humanus Brem- 
ser. Diefer Wurm zeichnet ſich durch eine 
einzige Schwanzblafe aus, welche mehren Köre 
pern von einer birnfürmigen Form als gemeine 
Ihaftliher Träger dient und keine Sauger 
befist, Die Koͤrperchen find nicht größer, als 
das Pleinfte Sandkorn, während die eirunde 


und Euglichte Blaſe, welche fie trägt, oft das 


Bolumen einer welfchen Nuß’ und felbft eines 
Hühnereies hat. Man leſe hierüber den. Art. 
Entozoa nach. I | | 


Mydnum, eine Gattung von Schwans 
men, gewöhnlich ohne Hut, beftehend aus 
einem .fleifchigen Stiele, der oft hängende 
Spisen oder ſehr unregelmäßige, fleifchige 
Fäden trägt. Mehre Spezies find eßbar. H. 
auriscalpium F., der in Fichtenwäldern 
wächft, ift einer der beften. — H. caput 
Medusae Pers. wird in Stalien unter 
dem Namen Fungo istrico gegeffen. — H. 
coralloides Scop., äftiger Igel 
ſchwamm, wädft im Herbſte auf Eichen 
ftämnıen in Lothringen, der Schweiz und in 
Deutfhland. Man Hält ihn für ebenfo ſchmack⸗ 


haft und nährend, als den Champignon. — 


H. imbricatum L, fhuppiger Sta— 
chelſchwamm, fü Barbe de bouc, 
findet fih im Herbfie in Zannen= und Fich— 
temwäldern und wird in Deutfchland- ziemlich 
häufig gegeffen. Sein Gefhmad ift etwas 
herbe, pfefferartig. — H. repandum L,, 
ausaefhweifter Stadhelfhwamm, 
fr. Chevyrettes, Chevrolines, Ri- 
«enoche, wäcdft während des Herbſtes in 
Mäldern. Nah Braconnot find feine dyes 
miſchen Beftandtbeile Waffer, Fungin, anis 
liſche Materie, Gallerte, viel zuderige Sub- 
ſtanz, viel effigfaures Kali, eine befondere an 
Kali gebundene Säure, :phosphorfaures Kall, 
ölige Materie, Fettwachs, ſehr flüchtiges, 
Iharfes Prinzip und falzfaures Kal. Man 
genießt diefen Schwamm häufig in Defterreich 
und Frankreich. Sein Gefhmad ift etwas 
berbe und pfeffirartig; auch ift er fehr wohl 
nährend. E 


Hydragoga (von udwo, das Waſ⸗ 
fer, und «yo, id treibe, führe), wafs 
ferausleerende Mittel, fr. und engl. 
Hydragogues, find folde Mittel, welche 
geeignet find, ferdfe Unfammlungen aus. dem 
Körper zu entfernen; daher mit Antihydro- 
pica gleichbedeutend, J I 

Hydrangea arboreseens L.., H. 
vulgaris Pers, baumartige Hy—⸗ 
drangen, ein Straud Virginiens, beflen 
Blätter. nah Eoff toniſch, fialagogiſch pur⸗ 
girend und harntreibend find. Man bedient 
ſich derfelben bei Dyspepſien, Harngries u. dgl. 


Hydrargyrosis, Hydrargyria- 
sis, Morbus mercurialis, Cache- 
xia mercurialis, Quedfilbertrank® 
beit, Auedsilberfaderie, ift dasjenige 
Uebek, welches, durch den anhaltenden Ge⸗ 


Hydrargyrosis 


brauch. großer Gaben des Queckſilbers herbeis 
geführt wird. Der kachektiſche Zuftand cha⸗ 
rakteriſirt fü durch auffallenden Blutmangel 
und Blutverderbniß, allgemeine: Schwäche, 
Schlaffpeit der Muskeln, fchwammige Auf: 
locterung des ganzen Habitus, erdfahle, ſchmuz⸗ 
zige Hautfarbe, quantitativ und qualitativ 
vıränderte Se- und Erlretionen, Kokochymie 
und fhledhte Verdauung. Dazu kommt große 
ireitable und fenfible Schwaͤche, der Menſch 
wird zu den gewöhnlichen Muskelanftrenguns 
gen unfähig, es zeigt fich fehr bald eine zit: 
ternde, haltungslos o6zillirende Bewegung in 
allen willkuͤrlichen Muskeln, das Merfu: 
rialzittern; der Athbem wird überaus 
übelriechend, dabei Anfchwellung der Ohrfpeis 
cheldruͤſen, Spannen im Nacden, erfchwertes 
Gclingn (Angina mercurialis), das 
Zahnfleiſch färbt ſich dunkelroth, ſchwillt auf 
und ſenkt ſich zugleich von den Zaͤhnen ab— 
waͤrts, ſo daß dieſe laͤnger zu werden ſcheinen, 
ſie werden wackelnd und nun vermehrt ſich die 
fruͤher ſchon ſtaͤrker gewordene, der Art nach 
degenerirte, aashaft riechende Speichelabſon— 
derung ſehr bedeutend (Salivatiu, Ptya- 
lismus), und ein ähnlicher Zuftand fcheint 
im Unterleibe ſtatt zu finden, der ſich durd 
ſehr ftinfende Stublgänge Eund giebt (Sali- 
vation des Pankreas). Hiermit verbin: 
den fich jeßt, was fon früher in geringem 
Grade Statt hatte, ziehende und bohrende 
Schmerzen in einzelnen Knochen, in den Ge: 
lenfen (Dolores osteocopi). Außer 
der allgemeinen Kräfteniederlage und Abma— 
gerung macht dir geſchwuͤrig entzündliche Zus 
ftand in der Mundhoͤhe, wodurd das Schlin⸗ 
gen, bad Sprechen, ja zuweilen auch das 
Athmen durch die ftarfe Anfchwellung der 
Zunge erihwert wird, den Gelammtzuftand 
für den Kranken ſehr aͤngſtlich und in der 
That auch bedenktih. Zu diefen Erſcheinun— 
sen nun, deren Gefammtheit die Merkus 
rialkrankheit barftellt, gefellen fih öfter 
noch Symptome des Skorbuts, auch Knochen: 
erweichungen, Knochengefhmwülfte ('Tophi ), 
Blutfpeien u. f. w. Hoͤchſt merkwuͤrdig aber 
ift noch eine andere Gruppe von krankhaften 
Erſcheinungen, die fi ſowohl bei den hoͤhern 
als auch oft bei den niedern Graden der Mer: 
kurialkrankheit darbietet. Es entftchen nämlich 
Geſchwuͤre in der Mundhöhle, vorzüglich am 
Zahnfleifhe, aber auch an den weichen Gau: 
mendeden und dgl., die ihrer Außern Form 
nad) von den ſyphilitiſchen Geſchwuͤren anz 
fanglih gar nicht, Tpäter hoͤchſtens nur da⸗ 
durch ſich unterfcheiden Laffen, daß fie fchneller 
breit werden, als es bei urfprünglich ſyphili⸗ 
tiſchen Gefchwüren zu geſchehen pflegt. Diefe 
Gefhwüre fondern eine dünne, freflende 
Sauce ab, welche die Umgebungen korrodirt 
und in eine gleiche gefchwürige Fläche ver: 
wandelt, Auch auf. der Hautoberflaͤche bilden 
ſich ſowohl Gefchwüre, als Ausfchläge 
(Exanthema meércuriale) aus, die 





mit den. ſyphilitiſchen in ber Form ſehr große! 
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Aehnlichkeit haben. Ja die Verwandtſchaft/ 
wenigſtens der Erſcheinung nach, zwiſchen der 
Merkurialkrankheit und der Syphilis bezeich⸗ 
net ſich auch dadurch, daß beide Uebel einen 
außerordentlich chroniſchen Verlauf haben, 
Jahre lang nicht ohne große ſcheinbare Unter— 
brechungen fortbeftehen Eönnen und. dadurch 
um fo mehr geeignet find, die Grunpfeften 
ded Organismus fchleichend zu untergraben 
und dann plößlich mit großer Gewalt hervor 
zubrecyen und ein. fchnelles Bufammenftürgen 
des ganzen thierifhen Haushalts herbeizu⸗ 
führen, | ° 

Was die Behandlung der Merkurials 
krankheit anlangt, fo ift diefelbe verfchieden 
nad) dem Grade und den Erfcdheinungen, welche 
ſich dabei darbieten, Wor Allem tft nöthig, 
die weitere Ausbreitung der nadıtheiligen Wir 
£ungen des Duedfilbers zu verhindern und 
die ſchon entitandenen Nachtheile zu befeitigen. 
Damit uns dieſes gelinge, geben wir vorerft 
Acidum nitricum, aber in niedrigern Vers. 
dünnungen, und zwar fo lange fort, als fich 
davon Gutes erwarten läßt. Sollte das ges 
nannte Heilmittel fich unwirkfam oder wenig»: 
ftend unzureichend zeigen, fo nehmen wir uns 
jere Zufluht zu Hepar sulfuris, und ſelbſt 
auh zum NSulfur. Diefe Heilmittel dürften 
wohl in der Mehrzahl der Fälle, wo die Des 
generation in der vegetativen und reprodufti= 
ven Sphäre noch nicht zu weit gediehen ift, 
die erwünschten Dienfte Leiften, Indeſſen müjs 
fen auch fie in etwas ftärfern Gaben verchs 
reicht werden, 

Sn manden andern Fallen Eonnen auch 
Argentun, Calcaria, Carbo veg., China, 
Acid. phosphor., Dulcamara, Guajacum, 
Opium, Sarsaparilla, Silicea, Strontiana, 
Thuya u. dgl. angewandt werden müffen. 
Wo die Erankhaften Veränderungen in ber 
Vegetation ſehr auffallend find, ftehen Jodium, 
Asa foet. u. f. w. ganz an ihrem Platze. 
Bei bedeutender Knochenaffeftion, Knochens 
fhmerzen und SKnochenauftreibungen dienen 
bauptäclih Opium, Mezereum, Asa foe- 
tida, Aurum, Lycopodium. Obgleich die 
Kur eines fo tief murzelnden Leidens immer 
große Ausdauer und Geduld fowohl von 
Urzte ald vom Kranfen fordert, fo laͤßt fie. 
fih doch auf homdopathifhem Wege unbes 
zweifelt weit ſchneller durchführen. U 


Hydrargyrum, Hydrargyrus,. 
Mercurius, Argentum vivum s. 
liquidum 8. fusum s. mobile, Cha- 
maeleon minerale, Quedfilber, 
reines, laufendeg, lebendiges Queck⸗— 
filber, Waſſerſilber, fr. Mercure, 
Vif-argent, engl. Quiecksilver, if 
ein filberweißes, ſchwach ins Bläuliche: ſpie⸗ 
lendes, zwilchen den edlen und umedlen Me⸗ 
tallen in der Mitte flehendes, fpiegelglängendes,ö 
bei der gewöhnlichen Temperatur ſtets fläffis 
ges, geſchmackloſes, undurchſichtiges Metall, . . 


welches in Europa, vorzäglih in. Sdria.und- 
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im Zweibruͤckiſchen, Salzburg, Kärnthen, Un: 
ern, Spanien und auch in Amerika vor: 
omnit. Es fühlt fih Kalt an, macht bie 
Finger nit naß, erregt beim Reibin einen 
ſchwachen, eigenthümtihen Geruch, leitet die 
Elektrizitaͤt, zertbeilt fih beim geringften 
Drucke in viele Beine Kügelchen, und laͤßt ſich 
vermöge feiner außerordentlichen Zheilbarkeit 
durch die feinften Poren drüden, Nah) Ca⸗ 
vendbifd und Briffon befist es ein 
fpez. Sewicht von 13,568, nad) Klaproth 
von 13,600. Bei einer Temperatur von 31,5° 
Reaum. erſtarrt es zu einer feſten Mafle, 
wird im Bruce hakig, kryſtalliſirt nah Va u: 
quelin in oftaedrifchen Kryftallen, läßt fich 
mit dem Mefler fchneiden, ift ſehr biegfam, 
giebt einen dumpfen, bleiähnlichen Klang und 
verurfaht auf dem lebenden Organismus ein 
fchmerzhaftes, dem durch Verbrennen bewirften 
aͤhnliches Gefühl. — Mean findet das Queck⸗ 
filber in der Natur theils gediegen als 
Sungfernquedfilber, theils und häufi- 
ger vererzt duch Schwefel aldö Zinne: 
ber, durh Schwefel und Koblenftoff als 
Quedfilberlebererg, durch Salz: und 
Schvefelfäure als Quedfilberhornerz, 
ingleichen verbunden mit Eifenoryd und Er: 
den u. dal, | 
Reines Quedjilber ift filberhell, glänzend, 
ehne farbiges Haͤutchen, auf Papier oder Por: 
zellan immer in Eugelförmigen Zropfen fort: 
rollend. Es darf in einem eifernen Löffel über 
Zeuer gehalten nit kniſtern, fondern gänzlich 
verdampfen, deftillirtes Wafler beim Schüt: 
teln oder Reiben nicht verunreinigen, dem Ef: 
fig feinen füßlihen Geſchmack ertheilen. Bei: 
mifhungen von Blei, Wismuth, Zink laffen 
ſich leicht entdeden. 
Das Queckſilber wird unter dem Einfluß 
der Luft und der Hitze oxydirt, obgleich weit 
ſchwieriger und langſamer als die unedlen 
Metalle. Es verdunſtet ſchon bei gewöhnlicher 
Temperatur. In der Wärme iſt es in hohem 
Grade dehnbar und fo flühtia, daß es wie 
Waffer allmälig verdunftet und durch Deflit: 
Iation in kühlen Behältern ſich unverändert 
wieder tropfbar anfest, Bei 285° Reaum. 
kommt e8 zum ©ieden, verwandelt fich dabei 
in weiße Dämpfe und verfliegt, wenn es 'rein 
war, ohne allen Rüdftand. Im Kreiſe der Galva⸗ 
nifchen Kette verbrennt eömit glänzend grünem 
Lichte. In einem mit atmoſphaͤriſcher Luft oder 
Sauerſtoffgas gefüllten Gefäße gefchüttelt oder 
gerieben wird es oxydulirt und bildet ein ſchwarz⸗ 
graue Subſtanz (Cehedem Aethiops meı- 
c.uri) perse genannt). \Indeffen ift nad 
Bogel die Veränderung, weldye das Queck⸗ 
füber durch anhaitendes Schütieln und Reiben 
beim Autritte des Luft unter Mitwirkung von 
Woffer, Aether, Terpentindi, Zucer, Fett 
u. f. w. erleidet, und die man das Todren 
des Queckſilbers (Mortificatio s. 
Extincetio mercurii). nannte, Zeine 
Drydulation, ſondern nur eine Bereinigung 
aus unendlich kleinen, durch die Zwiſchenlage⸗ 
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zung der fremden Materien getrennten Kügels 
den, die bei Entfernung jener Stoffe wieder 
zufammenlaufen. Das wahre Queckſ il beis 
oxydul ift eine Verbindung aus 12,66 Ges 
wichtstheilen metallifhen Quedfilbers, und 
13,66 Gew. Queckſilberoxyds. urch anhal⸗ 
tendes Sieden in ſchicklichen, der Luft zugäns 
gigen Gefäßen wird es zu Queckſilber⸗ 
orxyd (Mercurius praecipitatus 
ruber per se), weldes feft, ſchoͤn hell 
roth, etwas ins Gelbliche fpielend ift. Nach 
Sohn beftcht das Oxyd aus: 83 Quedfilber 
und 12 Sauerſtoff; nah Rofe aus: 90,5 
Quedfilber und 9,5 Sauerftoff.e. Das Oxydul 
und Oxyd des Quedfilbers bilden mit Säuren 
die Orydule und Oxydſalze, welche fih von 
einander darin unterfcheiden, daß diefe von 
Alkalien gelb, jene ſchwarz gefällt werden. 

Am leidhteften orydirt * das Queckſilber 
durch Saͤuren. Salpeterſaͤure als das vor⸗ 
züglichfte Auflöfungsmittel, bilder damit den 
Quedfilberfalpeter (Hydrargyro- 
sum nitricum)z die entwäflerte Schwe- 
felfäure orydirt das Metal mit Hülfe der 
Hitze und giebt eine weiße Salzmafle, die in 
heißem Waffer als ein ſchoͤner gelber Nieders 
fhlag (Turpethum minerale) gefällt 
wird. Die Calzfäure, obgleih das Queck⸗ 
filber nicht unmittelbar angreifend, fällt doch 
daffelbe aus allen Auflöfungen in Säuren ale 
weißes falgfaures Quedfilberory: 
dbul(Hydrasrgyrosum muriaticum, 
Merc. praecipitatus albus). Durd 
Reiben und Wärme läßt es ſich faft mit allen 
Metallen, befonderse mit Gold und Silber, 
vereinigen, durch Reiben und Schmelzen aud) 
mit Schwefel (Schwefelmohr oder Zins 
nober), ebenfo mit Phosphor zu Phos⸗ 
phorquedfilber. Blaufaures Kali fällt 
das Duedfilber aus den Säuren als einen 
weißgrauen Niederfchlag (blaufaures 
Quedfilberoryd, Hydrargyrum 
prussicum). Wird Queckſilber im Chlor: 
gas erhist, fo erfolgt die Vereinigung unter 
Seuerentwidelung und es entfteht einfach und 
doppelt Chlorquedfilber. Ueberdieß verbindet 
es fih auch mit Jod, Brom u. dgl. 

Im Allgemeinen zeigen die Quedfilberfalze 
das. Eigenthümliche, daß blaufaures Eifenfali 
damit einen weißen, Schweietwafierftoff, einen 
ſchwarzen, Salzſaͤure oder falzfaures Natron 
(mit den Oxydulſalzen) «inen weißen, Galluss 
fäure einen orangegelben Niederfchlag giebt, 
Die Orydulfalge werden durch Alkalien Ichwarz, 
die Oxydſalze pomerangengelb gefällt; Ammos 
niak jedoch fällt die letztern weiß. 

Im regulinifchen Zuftande wirkt das Queck⸗ 
fülber auf den thierifchen Organismus rein 
mechanifch vermöge feiner Schwere und Theil⸗ 
barkeit, Iſt ed dagegen im thierifchen Orga: 
nismus oder fchon außer demfelben orydulirt, 
fo bringt es aud mehr oder weniger in die 
Sinne fallende Erfepeinungen hervor. Noh 
merklicher , aber immer nur fchleichend, wirkt 
6 in Dunſtform, indem es in bie, Lungen 


Hydrargyriam . 


und durch die Außere Hautoberflaͤche aufger 
nommen wird. Die gewöhnlichen Folgen da⸗ 
von find Schwindel, Schwere und Eingenom⸗ 
menheit des Kopfes, Entzündung und An⸗ 
fhwellung der Drüfen, Speicheifluß, Eachefti- 
ſches Ausſehn, Zittern der Glieder, Lähmung, 
Schlagfluß; Symptome, die fidh oft bei fols 
en, deren Gewerbe die Beichäftigung mit 
Queckſilber nöthig macht, bei Hüttenarbeitern, 
Goldfcheidern, Spiegrlfabrifanten u. ſ. w. eins 
ftellen. Diefe Wirkungen zeigen fi alfo nur 
unter gewiffen Bedingungen, bei einem gewif: 
fen Grade von Hide und Oxydation. Auch 
Gaspard's Verſuche fprechen dafürz denn 
nah den Reſuttaten dereiben dringt das 
Queckſilber mechaniſch in die Kapillargefäße 
der ungen, der Leber und anderer heile, 
und verurſacht, wenn es zurüdgebalten wird, 
Störungen uün Biutumlaufe, Cntzündung, 
Eiterung und felbft den Tod. 

Die Beobadtungen über das Quedfilber, 
deffen Anwendung fo ausgebreitet ift, find 
Außerft zahlreich. Nah Abano ftarb ein 
Apotheker, der viel laufendes Quedfilber ver: 
Thludt Hatte Nah Zwinger nahm ein 
Mann, ver feit langer Zeit ſchreckliche Kolik 
hatte, vier Unzen rohen Merkur und befam 
am andern Zage Speichelfluß, oyne Geſchwuiſt 
der Drüfen. Fordyce berichtet von einem 
Manne, der ein ganzes Jahr lang täglich eine 
Unze Quedfilber obne Schaden nahm. Nach 
Sue nahm ein Menfh lange Zeit täglich 
zwei Pfund Quedjüber, um einen Thaler 
durh den Stuhl abzurreiben, der ſich im 
Schlunde feftgefegt hatte, Die ganze Maſſe 
ging täglich dur den Stuhl ab. Aehnliche 
Biipiele erzählen Laborde und Dubois 
ano SBeir & 

olgende Beilpiele beziehen fih auf bie 
Schädlichkeit der Dampf Nah Ponzet: 
tus verior ein Menſch nah dem Einathmen 
von Quedfilberdämpfen bie Sprache und ftarb. 
— Ein Goldſchmied bekam davon, wie Ca: 
merarius erzählt, ploͤtzlich Zittern und 
Schwäche dır Hände und heftige Konvulſionen. 
Eine Ahntihe Beobachtung hat Kernelius 
inirgerheilt. Nach Foreſtus zeigten fich bei 
einem ı8jährigen Goldfchmied in Folge von 
Duedjilberdämpfen Unruhe, Schlaflofigkeit, 
Ausfallen der Haare, Geſichtsblaͤſſe und Bit: 
tern der Glieder. Fallopi beobachtete Taub— 
heit, Schwindel, Epilepfie oder Lähmungen, 





Daffeibe fa Ettmüller und Bord, Nachſſ 
Cantu, Eolfon und 


Ramazzinibefamen Spiegelfabrifanten Laͤh⸗ 
mungen und Engbrüftigkeit und ftarben oft 
am Schlagfluſſe. Ebenderſelbe fand bei einem 
Vergolder allgemeine GSäfteverderbniß, Ge: 
fihtsbläffe , hervorragende Augen, Schwer: 
athmigtelt, Zrägheit und Sinnloſigkeit, ftin- 
ende Mundgeſchwuͤre, bis nach zwei Monaten 
der Tod erfolgte. Nach einer andern von 
Ramazzini. gemachten Mittheilung vergols 
dete ein Mann in eimem großen, aber nicdri- 
gen Zimmer, wo er mit feiner Frau und feis 
nen Kindern fchlief, von Morgens bis Abends, 
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Anfangs befam er ſehr viel Seſchwuͤre im 
Munde, fein Athem wurde ftinfend und er 
Eonnte nicht mehr ohne Schmerzen. fiylingen 
und reden. Endlid kam dazu ein allgemeines, 
ſehr beftiaes Zittern, zuerft der Hände, dann 
ded ganzen Körpers, Er mar undermögend, 
einen Schritt zu thun, hatte befländig kon— 
vulfive Bewegungen, konnte nicht fprechen, 
nody feine Hände zum Munde bringen, ohne 
ſich feibft zu fchlagen, ſchluckte nur konvulſi⸗ 
vifh und unter öfteren Erſtickungszufäallen. 
Nach Einreibung einer Salbe von einem Ems 


piriker ließ das Zittern etwas nah, Schenkel 


und Beine ſchwollen fürdterlih an, es ent⸗ 
ftanden Blafen, die ſich mit trübem Biutwai- 
fer füllten. Der Bodenfag des gefammelten 
Blutwaffers zeigte deutlich Queckſilberkuͤgel⸗ 
hen, Nah 5—6 Monaten erfolate Beſſe⸗ 
rung, doch blieb eine beſondere Empfindlichkeit 
und Schredhaftigkeit zurüd. Später indeflen, 
als er feine Arbeit wieder anfing, befam er 
auch wieder Zittern und Stottern. Die Frau 
hatte dirfe Zufälle in geringerem Grade, litt 
an einem beftändigen Speichelfluß,, fpäter an 
Athmungsbefchwerden mit Rocheln, und trods 
nete faft bis zum Gerippe aus. Beim Gehen 
und Bewegen hatte fie Erftidungszufi ile und 
ftarb endlich unter allgemeiner Zunahme ihres 
Uebels. 

Hermbſtadt, Burnett u. A. führen 
ebenfalls Beiſpiele von dem ſchaͤdlichen Ein— 
fluſſe der Queckſilberbuͤnſte an. Nach einer 
Erzaͤhlung von Werbeek du Chateau 
find Schwere und Eingenommenheit des Ko⸗ 
pfes, Ohrenſauſen, trübes Sehen, Appetit- 
mangel, Mattigkeit, flumpfer Gelenkſchmerz, 
unangenehme Empfindung in den Zäßnen, 
blaßgelbe Gefichtöfarbe die gemöhnlichen Vor⸗ 
boten. Dazu kommen Später Gliederrei« 
Ben mit Schwere, blaue, eingefallene Augen, 
Anſchwellung des Zahnfleiſches und Ablüs 
ſen deſſelben, Gelb: und Lockerwerden der 
Zaͤhne, Speichelfluß, Schwindel, Durchfall, 
Heiſerkeit, Engbruͤſtigkeit, Stottern, faſt im⸗ 
mern Zittern der Glieber, beſonders der Haͤnde, 
auch der Kopf: und Ruͤckgrathsmuskeln. Im 
Ganzen ſtimmen damit aud) die Beobachtungen 
Green’, Erdmann's überein. 

Fälle, wo fi Quedfilber im Korper des 


ter vorfand, die es gebraucht haben, erzählen 
Saftelli, Lentitius, Ferneliue, Fal⸗ 
(opt, Bonnet, Lieutaud, Mufa Brafs: 


avola, Brodbett, Sybel, Boyle, 
Fricke. 
Aus diefen Beobachtungen, ſowie aus den von 


‘ 


Viborg, Swediaut, Jeller, Sasparb, 
Schubarthu, A. angeſtellten Verſuchen geht 
hervor, daß reguliniſches Qneckſilber, wenn 
nicht ganz, doch faft wirkungslos iſt und im⸗ 
mer mehr mechaniſch wirkt. Nur wen «6 


länger im Darmkanale verweilt und der. Ory⸗ 
datton unterworfen ift, treten die eigenthüms 
lichen Queckſilberwirkungen mehr oder weniger 
deutlich hervor. In die Adern eingefprigt bes 
wirkt. es Stockung, Anſchwelung, Entzündung 
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und Giterung. in den zunächft. gelegenen Or⸗ 
ganen. Bringt man ed in die Droffelvene, 
fo entftchen bald Schwerathmigfeit, Erſtickungs⸗ 
ufölle, unregelmäßiger Puls und Herzſchlag, 
ei längerer Dauer alle Symptome einer Luns 
genentzundung mit Sieber, und der Tod. Bei 
der Sektion findet man im Lungengewebe und 
an der Oberfläche der Lungen Knoͤtchen, die 
im Mittelpunkte ihrer entzundeten und bärt: 
lichen Umgebung ein Quedfitberkügelchen ent: 
hält. Auch im Blute des Herzens und der 
Hohlvene, zumeilen aud) in der Leber, im 
Brufifele, im Magen u. ſ. w. findet fi 
Queckſilber. — In die Jugularpulsader ges 
fprigt verurſacht es bald Schmerz, Betäubung, 
auch Konvulfionen, Steifheit des Kopfes, 
Rothe der Augen und den Tod. 

In ihrer Eigenthuͤmlichkeit zeigen fich bie 
Wirkungen des Queckſilbers, wenn dafjelbe 
hoͤchſt fein verrheilt oder in Dunftform in den 
Körper eingeführt wird. . Namentlidy fine 
det diefes auch bei den fogenannten Qued: 
filbereinreibungen ſtatt. Alsdann zeigen fich 
bei Menſchen und vielen Thieren Anſchwellung 
der Speicheldruͤſen, des Zahnfleifches, der 
Zunge und der ganzen Mundhöhle, fo daß oft 
Reden, Schlingen nnd Athmen erfchwert wer: 
den und Erftidungszufälle eintreten, vermehrte 
Abſonderung eines anfangs zähen, fpäter duͤnn⸗ 
fluffigen, übelriechenden Speichels, ftinkender 
Athem, Geſchwuͤre in den zunaͤchſt affizirten 
heilen, Aphthen nicht unähnlich und zumweilen 
gangraneszirend, Aufloderung und Ablöfen 
des Zahnfleiſches, Stumpfwerden, Wackeln 
und Ausfallen der Zähne, die oft gelb und 
karids werden, Knochenfraß der Kiefer u. |. w. 
Dazu kommen noch Mangel an Appetit, Ver: 
dauungsfhwäce, Zraurigkeit, Mattigkeit, Ab: 
magerung und bei fortgefeßten Einreibungen 
Erſchoͤpfung und Tod. In den Leichen ſolcher 
Perſonen findet man das Fett aufgezehrt, die 
Muskeln gefhwunden und blaß, die Saug— 
aderdruͤſen meift vergrößert, die Bauchſpeichel⸗ 
drüfe geſchwollen und geröthet, die Leber groß, 
weih, ſchwarzbraun, die Galle dünn, die 
Venen. de8 Unterleibes mit dünnem, dunklerem 
Blute überfüllt; fonft nichts Abnormes. Im 
Blute, Urin-und in der Galle, fowie in den 
Knochen und Gelenken entdecken chemifche 
Reagentien die Gegenwart des Queckſilbers. 

In Gasform reichlich) eingeathmer Tann es 
durch Erſtickung und Betäubung fchnell tödten. 
Geſchieht die Einwirkung langſam und anhals 
tend, fo entftehen Anfchwellung des Zahnflei⸗ 
ſches, Speihelfluß, flinkender Athem, Mund: 
geſchwuͤre, Schwerathmigkeit, Huſten, Eng: 
bruͤſtigkeit, oft Blutſpeien und Lungenſucht, 
Mattigkeit, Appetitmangel, Schwere und Ein: 
genommenheit: des Kopfes, Schwindel, Ohren⸗ 
ſauſen, Zaubfichtigkeit, Geſichtsblaͤſſe, Auf: 
bischen alter. Geſchwuͤre, Durchfall, Glieder: 
reißen, flumpfer Gelenkſchmerz, nach längerer 
Dauer ein faft beftändiges Zittern, befonders 
ber Hände und Züge u. dgl. (Wibmer bie 
Mick, der Arzneien und Gifte IIl, 70.) Uebri⸗ 
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gend vergleihe man das oben unter Hy- 
drargyrosis Geſagte. | 

Nach Sachs befteht der mebifamentöfe 
Grundcharakter des Queckſilbers in der Ten⸗ 
denz, aller Vegetationsthätigkeit entgegenzus 
wirkten. Die beiden Faktoren diefer Thaͤtigkeit 
find der Verfluͤſſigungs- und Feftbildungspros 
zeß, Blutbereitung und Blutgerinnung ( Ers 
naͤhrung), Bildung bes flüffigen und des fes 
ſten Organismus. Man hat bei Erkiärung 
der Wirkungsart des Quedjilbers, was ſelbſt 
Vogt gethan hat, indem er Erhebung der 
VBerflüffigungsprogefies als Grundcharakter fegt, 
die Kolligquation, db. 1. den krankhaften 
desorganifirenden Prozeß ſowohl der organis 
fhen Flüffigkeiten, als auch der feftweichen 
und feften Theile mit Liquation, d.i. mit 
dem organifhen Bildungsprozeſſe des Flüffigen 
oder vielmehr des flüffigen Organismus vers 
wechſelt. Saͤmmtliche nad) Gebrauch des 
Queckſilbers erfolgende Erfcheinungen beweifen 
aber auf das Epidentefte, daß der Zotalauss 
druck der Quedfilberwirkung in der beftimmten 
Tendenz zur Erzeugung von Kolliquation bes 
ftehe, d.h. in Untergrabung beider Faktoren ber 
Vegetationsthätigkeit, alfo auch des Verflüffis 
gungsprozeffes. Ebenſo haben Viele ausges 
fprochen, das Quedfilber belebe die Thätigkeit 
des Iumphatifchen Syftemes und erhebe auf 
fouveraine Weife den Reforptioneprozeß. Das 
lymphatiſche Syftem ift aber die Wurzel des 
venofen,, die Reforptionsthätigkeit, die dyna⸗ 
mifche Grundlage der Haͤmatoſe (ded Verflüfs 
ſigungsgsprozeſſes), folglich müßte letztere, 


anſtatt, wie erwieſen iſt, verringert und ſelbſt 


untergraben, nur befördert werden. Daß 
Queckſilber ift vielmehr nit nur Fein mädıs 
tiges, fondern gar Eein Reforbens. Die Wir: 
fung dieſes Metalld wird in dem Grade ere 
bobt, in welchem die Erhalationsthätigkeit 
vermehrt iſt; ‚deshalb ift es audy im Sommer 
und in füdlichen Gegenden viel wirkjamer, als 
im Winter und in nördlichen Ländern. Wäre 
der Merkur ein Reforbens, fo hätten nie pri= 
märe fyphilitifche Leiden dadurch geheilt wers 
den koͤnnen, fondern die örtlidde Syphilis 
hätte ftets in allgemeine verwandelt werden 
müffen, Alſo wird nicht die Auflaugung vore 
handener fehlerhafter Produkte befördert, fons 
dern der fehlerhafte Vrgetationsprogeß gehemmt 
oder aufgehoben, und die Reforption erfolgt nun, 
weil der plaftifche Prozeß wiederhergeftellt ift, von 
felbft, da deſſen oberftes Geſetz ift: alles Gewors 
dene wiederum in den Akt des Werdens hinübers 
zuführen, Ueberall, wo ſchon Neigung zur Kols 
liquation vorhanden ift, da befördert das Queck⸗ 
fiiber den desorganifivenden Auflöfungsprozeß, 

Durch Feftftellung des allgemeinen Begriffs 
der Entzündung fuht Sachs darzuthun, daß 
das Queckſilber durchaus Teinen Anſpruch auf 
ben Namen eines Antiphlogisticum habe, 
Er theilt die Entzündungen in fenfible, irris 
table und vegetative ein. Die fenfiblen Ents 
zundungen zerfallen in folche. des Gerebral⸗, 
Ruͤckenmark⸗ und, Ganglienſyſtemes. An fih 
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ift das Quuedfilber kein Antiphlogisticum; 
fein arzneilicher Werth bei Entzündungen wird 
. abee um fo größer, je bedeutender das vege—⸗— 
tative Moment in ihnen hirvortritt. Die fen: 
fiblen Entzündungen der erftern zwei Syſteme 
laffen die Anwendung des Quecjilbers nicht 
zu, außer wenn der damit nothmendig vers 
bundene Niſus zu einem krankhaften Vegeta- 
tionsprogeffe ernite Berüdfichtigung und fchnelle 
Befeitigung erfordert, was namentlidh von 
den chroniſchen Entzündungen beider Gattun: 
gen gilt. Der akute Verlauf Eontraindizirt 
aber auch den Merkur bei fenfihlen Entzuͤndungen 
bes Sanglienfyftemes, während er dagegen bei 
den chronifchen Ganglienentzuͤndungen von aus—⸗ 
gezeichneter Wirkſamkeit iſt. — Die irritablen 
Entzündungen trennen jich in arterielle, venofe 
und Haargefäßentzundungen. Bei akuten ar: 
teriellen Entzündungen hilft das Queckſilber 
nidyts; um fo wichtiger ift fein Gebrauch bei 
chroniſcher arteriellee Entzündung, weil diefe 
eben weiter nichts ift als ein jchleichend, aber 
fiher und ftätig fortfchreitender fehlerhafter 
Vegetationsprozeß, und zwar eine dem Grade 
und der Art nach fehlerhafte Feftbildung. Bei 
der venöfen Entzündung ald vorwaltend ver: 
mehrter Hämatofe fpricht ſich konkreszirende 
Thaͤtigkeit aus; deshalb kommt die Verhaͤr— 
tung häufig da vor, wo das entzuͤndete Ge— 
bilde von venofer Natur ift, wie. in drüfigen 
Organen. Se mehr das Wefen diefer Ent: 
zündungen in vermehrter Liquescenz befteht, 
um fo leichter Eann ein Ucbergang in Kollis 
quescenz ſtatt finden, deshalb nad afuten 
venofen Entzündungen häufig Faulfieber, nach 
hroniihen volftändige Kachexien. — Die 
Haargefäßentzündungen bilden eine doppelte 
Reihe von Gefäßen, nämlih arterielle und 
venöfe. Zu jenen gehören die rheumatijchen, 
zu diefen die eryfipelätöfen; gemijchter Art ift 
die Scarlatina und die Gangraena. Bei der 
lestern find die arteriellen und venöfen Haar: 
gefäße gleichzeitig und in gleichem Grade ent- 
zündet, und fie entfteht zugleich aus einem 
Zuftande der tiefften Deterioration. Sie ift 
der Nettungsverfuh, melden der Orga: 
nismus zu feiner Gelbfterhaltung macht. — 
Sn Anfehung der vegetativen Entzuͤndun—⸗ 
gen ift zu bemerken, daß das vegetative Sy: 
ftem fein genuines, Eonftituirendes organi⸗ 
ſches Syſtem ift, fondern nur das Ergebniß 
der fich gegenfeitig bedingenden und beftim- 
menden organifhen Grundthätigkeiten, der 
Nerven und des Blutes. Diefes Tonftituirte 
Syftem übt auf feine Produzenten einen rüd- 
- wirkenden Einfluß und ift überhaupt von gro= 
Fer . Bedeutung, infofern es fih im ganzen 
Seganiemus ausbreitet und baher auch der 
Zräger febr vielee und wichtiger Krankheiten 
ift. Die im vegetativen Syſteme erſcheinen— 
den Krankheiten find ihren Faktoren nadı 
fotche der hohern Grundſyſteme, aber auf ve: 
getative Weife, Die Ordnung der vegetativen 
Entzündungen zerfällt daher in foldhe ber 
fenfibten , irritabien und vegetativen Sphäre, 
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welche Teätere in ſolchen Bebilden vorkommen, 
in denen die Thätigkeit der hoͤhern organifchen 
Grundſyſteme fo fehr in Vegetation aufgeht, 
daß von jenen felbft der Erfcheinung und dem 
unmittelbaren XAusdrud nad) faft jede Spur 
verloren gegangen ift, wie dies 3. B. bei den 
Knochen, noch mehr bei den Nägeln und Häns 
den einleuchtef. Je reiner vegetativ fich diefe 
Entzündungen ausbilden, um fo wefentlichere 
Dienfte vermag das Duedfilber zu leiſten. 
Sehr nüslich erweilt fidy daher das Queckſil⸗ 
ber unter gewiflen Vorausſetzungen in denjes 
nigen patbologifchen Zuftänden, deren weſent⸗ 
liches Moment in einer rein qualitativen Vers 
änderung beitebt. Die wichtigern Krank 
beiten, welche hierher gehören, find außer der 
Syphilis Leiden der Drüfen und drüfiger Orts 
gane, chroniſche Hautkrankheiten, krankhafte 
Zuſtaͤnde der Schleimhaͤute, Exantheme und 
Leberkrankheiten. — 

Als ein ſicheres Mittel wurde das Queck⸗ 
ſilber gegen Syphilis angeſehen, obgleich 
dadurch Widerſpruͤche entſtanden ſind, welche 
man durch gruͤndliche Unterſuchung zu loͤſen 
unterlaſſen hatte. Nach Sachs iſt dieſes 
Uebel eine auf Eontagiofe Weiſe geſetzte Vege⸗ 
tationskrankheit, die ſich als vegetative (lym⸗ 
phatiſche) Entzuͤndung einleitet, dann aber 
tiefer eindringend, den geſammten Vegetations⸗ 
prozeß auf eine durch das Kontagium bedingte 
verderbliche Weiſe angreift und Kachexie er⸗ 
zeugt. Hierdurch wird begreiflich, wie gegen 
Syphilis Alles heilſam wirken koͤnne, was 
dem Vegetationsprozeß entgegentritt. 

Aus dem hier im Allgemeinen Mitgetheil⸗ 
ten wird erflärlich, wie das Quedfilber auch 
gegen eine Menge anderer Krankheiten nüglich 
und heilfam werden Tonne, welche meilt auf 
einer fehlerhaften Richtung der Vegetations— 
thätigkeir beruhen. Vermoͤge feiner eigenthüms 
lichen Wirkungsfphäre und feines mächtigen 
Einfluffes auf das Gefäß: und Bildungsleben 
überhaupt, auf die Umbildung des Flüffigen 
ins Starre und Fefte, erfcheint es zugleich als 
ein hoͤchſt wichtiges Euratives Mittel in dens 
jenigen Krankheiten, bei denen die Plaftizität 
des Blutes abnorm gefteigert iſt und Die 
Tendenz zu Erfudation und neuen Bildungen 
fih ausfprigt, wie wir dieß infonderheit in 
drüfigen, fowie in feröfen und fibröfen Gebils 
den beobachten. Ebenfo hat man feinen Ges 
brauch empfohlen bei Scropheln, Wafferfuchten, 
Hautausfchlägen, Rheumatismen, Gicht, In— 
farften der Leber, Gelbſuchten, felbft gegen 
Zetanus, Zrismus, Waflerfcheu, Asthma con- 
vulsivum, Keuchbuften, Epitepfie, Lähmungen 
und Kontrakturen. Beſonders noch ift das 
Queckſilber in Vorfchlag gefommen bei Wuͤr⸗ 
mern, ſchwammigen Auswücdfen, Polypen, 
luxuriirenden Verbildungen der Lymphdruͤſen, 
Geſchwuͤlſten, Exoſtoſen, alten ſchwammigen, 
luxurioſen Geſchwuͤren u. dgl. Wollten wie 
hier alle Krankheiten aufzaͤhlen, wogegen das 
Queckſilber ſich vortheilhaft erweiſen koͤnne, 
ſo duͤrften wir kaum eine zu nennen haben, 
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in weſcher dieſes Arzneimittel unter gewiſſen 
Bedingungen nicht finmal nuͤtzliche Dienſte ges 
Nach Sach 8 ſteht das Uydrargyrum 
oxydalätum nigrum gegen ſophilitiſche 
Krankpeitsformen, die vorzugsweife Merkur 
n, 
Birkiamfeit des rothen Praͤzipitats beruht 
. auf zwei Momenten; denn er iſt theils ein 
kauſtiſches, d. i. die organiiche Subſtanz er- 
regendes und teicht gerflörende® , theils ein 
Queefilbermittel; d. i. ein Mittel, weiches die 
thieriiche Vegetation direkt ftört. Den größten 
Kreis praßtifcher Anwendung hat das Calo- 
mel, und wo es darauf ankommt, reine 
Merkurialwirkung zu erzeugen, kann ihm fein 
andere Präparat Tubftituict werden. Es bes 
fige unter allen Quedfilbermitiein überhaupt 
die arznetlichen Eigenfchaften des Merkurs im 
vorzüglihften und mächtigften Grade, die 
ſchaͤdlichen hingegen im velativ geringften 
Maaße, und zwar allein in der Anwendungs⸗ 
art. Dir aͤußerliche Gebrauch ift verwerflich. 
Der Sublimat ift das mädhtigfte, heil: 
famfte und, gehörig angewandt, auch ein ges 
fahrlojes Mittel. Daber verdient der Subli⸗ 
mat innerlich vor jedem andern Präparate den 
Vorzug. Beim Gebrauche defjelben muß die 
Diät nährend fein; der weiße Präzipitat 
erwied ſich gegen. die fogenannte Eontagiofe 
Augenentzundung ſehr heilfam, außerdem würde 
es aber kein Berluft fein, ihn ganz aus dem 
Arzneifchage zu ſtreichen. Gin völlig über: 
flüffiges und unzwedmäßiges Mittel ift das 
Hydrargyrum aceticum. Das fal: 
pyeterfaure Quedfilberorydulift cin 
wirkſames und -Eräftiaes Medikament, fteht 
aber doch dem Sublimat an Wirkfamteit nad). 
Das phosphorfaure Quedfilber: 
oxydui nimmt gegen fyphilitiiche Knochens 
leiden die erſte Stelleein. Auch dem ſch 
zen Schwefelquedfilber muß man mer: 
Eurielle arzneiliche Sigenfchaften zufchreiben. 


J. Balcianello Discorso contro 
P’abuso del antimonio preparato, argento 
vivo, sublimato, e del precipitato, in me- 
dieina sulutiva ordinato. Veron., 1603. 4. 
—:).:;Renudaeus et G. Arnaud An 
hydrasgyrum tutum luis indicae alexi- 
pharmacum ? Lutet. 1606. — M. Unzer 
Anatomia mercurii spagirica, seu de hy- 
drargyri natura, proprietate, viribus atque 
usu libri duo. Hal., 1620. 4. — J. Bour- 

eois Oratio de mercurio. Goett., 1646. 
i. — Boujvnier et Patin Quaest. 
med.; estne certa et optima luis venereae 
per solanı hydrargyrosin curatio? Paris, 
1649. 4 — :3. D. Major Diss. de usu 
et abusu mercurii in lue venerea. Kilon., 
1673. 4. — C. Vater Diss, de medic. 
mercurialibus. Vitemb., 1695. 4. — A. 
Quiquebseuf et P. Palmier Est-ne 
bydrargyrus luis venereae alexipharma- 
cum! Paris, 1666. — G. W. Wedel 
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Diss. de mercurio philösophorum. Jen., 
1697.4,. — Seguyn et Rabuut Quaest. 
med., an ut leprae sic lui$ venereae hy- 
drargyrosis?t Paris., 1698. 4. — M. Pan- 
telius Disp. de mercurio et ejus in usu 
medico operandi ratione. Resp. D. P. 
Vasmar. Kegiom., 1698. 4. - F. Hofl- 
mann Diss. de mercurio et med. mer- 
curialibus selectis ad expugnandos sine 
salivatione morbos eorp. hum. rebelles. 
Resp. de Welde. Hal., 1700 4. — J. 3. 
Baier Diss. de mercurii crudi usu in— 
terno. Resp. J. P. Boesel. Altdorf., 
1704. 4. — J. Vesti Diss. de usu et 
abusu medicam. mercurialium. Resp. G. C. 
Eckmann. Erford., 1705. 4. — C.Oeri 
Diss. de hydıargyri natura, viribus et 
usu. Bas., 17060. 4. — J. Sintelaer 
Ihe Scourge of Venus and mercury. 
Lond., 1709. — G. Arragusius Epist. 
de natura et viribus hydrargyri (in T. 
Zwingeri Fasc. diss. med. select. Bas., 
1710. 8). — W. Hallet Diss. de viri- 
bus argenti vivi. Lugd. Bat., 1714. 4. — 
G. Goris Mercurius triumphator, conti- 
nens argenti vivi historiam, indulem etr. 
Lugd. Bat., 1717. & — J. Ludolf 
Diss. de merec, vivo. Erford., 1722. 4. — 
F. Bailly Quaest. med., an hydrargyrus 
unicum syphilidis «Jefıpapunxov?t Resp, 
D. €. Fremont. Paris, 1727. 4 — J.t. 
Rauch‘Diss. de mercurii usu et abusu. 
Marb., 1727.— J. E. Hebenstreit De 
usu hydrargyri interno ad menten recen- 
tiorum. Resp. C. F. Sarturio. Lips., 
1735. 4 — P. G. Werlhof Specinina 
duo de medicamento alterante ex mercu- 
rio, et de aurigine. Hannov., 1735. Ve- 
net., 1759. 8. — J. Harris A treatise 
on the 'furce and energy uf crude mer- 
cury. Lund ,1735.8. — V. Brest Diss. 
sur l’usage du mercure dans les maladies 
veneriennes et sur la maniere de s’en 
servir avec succes sans salivation. Lond, 
1735. & — J. F. Herrenschwande 
Diss. de historia mercurii medica. Lugd. 
Bat., 1737. 4 — J. J. Stahl De mer- 
eurii in corpus humanum agendi modo. 
Resp. G. Feinler. Esford., 1738. 4. — 
J. J. Baier De mercurii in corpus hum. 
agendi modo, secundum' leges physicas. 
Altdorf, 1739. 4. — M. Alberti de hy- 
drargyrosi. Resp. H. A. Schrimpf. Hal. 
Magd. 1740. 4& — 3. 4. Schulze Diss. 
de mercurialium usu in febre quartana 
curanda. Resp. J. 'G. Graeviv. Hal, 
1742. 4& — 3. M. Bertini Dell’ uso 
esterno ed interno del mercurio. Fior., 
1744. 4 — J. Valdambrini Uso de 
mercurio crudo. Fior., 1744. 4. — N. 
Scaganati De A. Knips maccope, ac 

de duobus remediis ab eo maxime illu- 
stratis, mercurio et Aponensibus thernis 
comm. Pad. 1745: 4& — J. G. Brendel 
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Programma de hydrargyri. reliquiis a ptya- 
lismo expellendis. Goett., 1747. 4. — Lu- 
doif Demonstratio quod atrocissima Juis 
venereae symptuom. non sint eflectus 
morbi, sed curae mercurialibus institutae. 
Resp. L. A. Ritter. Erfurd., 1747. 4. — 
Key on the effects uf Merdury. Lond., 
1747. — Notter de actione mercur. in 
corp. hum.- Argent. 1738. — 8. T. Quell- 
malz Progr. quud hydrargyri vires a 
sulphure suspensas expendit. Lips., 1738. 
4. — J. de Ludolf De mercurio per 
alcali soluto tutissimo specifico anti-vene- 
rev. Resp. D.C.Grassuo. krford., 1747. 4. 
— 1L. 6. Fabri Appendice al trattato 
dell’ uso del mercurio sempre temerario 
in medicina. Lucca, 1751. 4. — Borsie- 
ride Kanilfeld Epist. de anthelmin- 
thica argenti vivi facultate. Favent., 1753. 
4.— C. F. Hundertmark de mercurii 
vivi et cum salibus varie mixti summa 
in corpus humanum vi atque eflicacitate. 
Resp. C. Bergmann. Lips., 1754. 4 — 
A. k. Buechner Diss. de remediis mer- 
curialibus spinae ventosae medicandae 
interdum idoneis. Resp. Niemann. Hal., 
1754. 4. — Ldem Diss. de medicamen- 
torum mercurialium cum salibus parato- 
rum eflicacitate per adjunetum sulphur 
etc. Resp. J. C. Richter. Hal., 1754. 4. 
— Id. Diss. de medicam. mercurial. usu 
in cancro. Resp. C. Cless. Hal., 1755. 4. 
— J. C. Stock Diss. de usu et abusu 
mercurji et medicam. mercurial. Jen., 
1755. 4. J. Raulin Lettre sur l'al- 
liage du camphre avec le mercure, et le 
succes de ce remede dans les maladies 
veneriennes. Paris, 1755. 1%. — A. le Pa- 
scheux de la Reaulte An exostusi 
frictiones mercuriales? Monsp., 1756. 4. — 
Idem Diss de eflicaci mercurialium usu 
chirurgico. Hal., 1756. 4. — Id. Diss. 
de eflicaci mercurialium usu in cancıv. 
Resp. Jaensch. 1756. 4 — M. A. Bel- 
loste 'Traite du mercure, avec une in- 
stiuction sur le bon usage des pilules 
de M. Belloste. Paris, 1756. 123. — 
G. J. Despatureaux Quaest. med.: 
an lui venereae hydrargyrus comphoratus! 
Paris. 1756. 4. P. Qwen Diss. de 
mercuriv. Edimb., 1757. & — CF. 
Kaltschmied de istis mercurii parti- 
bus, quae imprimis miasma venereum in 
corpore haerens destruere valent. Jen, 
1758 4. — P.J.Hartmann Diss. mar- 
tis cum mercurio conjunctionem usibus 
practicis cummend. Hal., 1759 4. — 
V. Giselino Epist. de hydrargyri usu 
ad M. Everardum. Antwerp., 1759. 8 — 
J. F. Cartheuser de suspectis quibus- 
dam pharmaeis salino-mercurialibus. Resp. 
C. C. Gulde. Franc. ad V. 1759. 4. — 
C. E. Lot Diss. de arthritide incongrui 


— 


mercurialium usus eflectu. Hal., 1758. 4. 
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— 48.0, Stoll Biss de mereurii in 
solidia corporis: humani; harrentia, naxa. 
Argent, 1760. 4. — Bertram Diss de 
salivatione mercuriali ceu indubiv prae- 
servationis et curatiunis remedio adversus 
rabiem caninam. Praes. Kaltschmied. 
Jen., 1760. 4. —  Bromfield Observ. 
sur je Solanum, avec des remarques sur 
(usage de la salsepareille, du:mercure et 
de ses preparations. Paris, 1761. — A. N. 
Hagg Diss. de hydrophobia ejusque per 
mercurialia pustissimun Furatione. Argent. 
1761. 4. — J R.Spielmaun Diss de 
hydrargyri praeparaturun internorum in 
sanguinem eflectibus. Argent.,, 1761. 4. — 
A.d’Aumont Memeire sur une nourelle 
maniere d’administrer le mercure dans 
les maladies veneriennes et autres, Paris, 
1762. 8. — A. Agostini Stranguria, 
quae venerea dicitus, mercurii putest esse 
aliguando efectus. Venet., 1763. 8 — 
G. J. Venel Quaest. med. de innocentia, 
suffieientia, utilitate, praestantia hydrar- 
gyrosis, eX compositis mercurialibus sa- 
linis intus exhibitis. in.curatione morbo- 
run venereorum. Piscen., 1764. — J. 
Wathen Pract. observ. concerning the 
cure of the venereal diseaseby mercurials 
etc. Lond., 1765. 8 — J. J. Plenck 
Method. nova tuta et facilis argent. vi- 
vum aegristabe venerea infectis exhibendi 
etc. Vindob., 1760. 8. — R. Davisons 
Diss. de solutione mercurii in acido ve- 
getabili ejusdenque usu. Lugd. Bat., 
1767. 4. — A. Canestrini Diss de 
mercuriv. Oenipunt., 1768. — D.R.De- 
horne Examen des principales meth. 
d’administrer le mercure pour la guerison 
des maladies veneriennes. Lond. et Paris, 
1769. 8. Paris, 1775. 8. — Idem Obs. 
faites et publiees par ordre du guuverne- 
ment sur les diflerentes methudes etc. 
Paris, 1779. 8. P.J. Harımann 
Diss. curat. nonnullae ad liquoris mercu- 
rialis usum spectantes. Resp. C. J. Som- 
mer. Franc.ad V. 1769. — Idem Progr. 
de liquoris mercurialis Plenckiani virtute 
anthelminthica. Ibid., 1770. — D. Ly- 
suns Essay upon ‚the use of camphre 
and calomel in continual fevers. Lond., 
1771. — J. G. Mittie Etiologie nourv. 
de la aalivation ou explicat. de la maniere, 
dont le mercure fait saliver. Montp., 
1771. 8. — 3. C.T. Schlegel.$Scopoli 
de hydrargyri idriensi tentamen. Jen., 
1772.8.— W.Saunders A newand easy 
method of giving mercury by J. Plenck, 
translated from the latin. Lond., 1772. 8. 
— A Duncan Obs. on the operatien 
and use of mercury in the venereat:di- 
seases. Edimb., 1772. 8. (Ins Deutſche. 
Leipzig, 1773. 8). — P.E. Hartmasın 
Diss. in qua improvidum mercurialium et 
sudoriferorum usum in. Polonia damnat. 
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Francof. ad V. 1773. 4.— C.C. Krau-!marhis inflammatoriis. Hal., 1794. 8 — 


sius: Diss, prima :de viribus medicamen- 
tusis hydrargyri et inde arte factorum 
„pharmacerum. Lips, 1773. 4. — J.J. 

Ferber Befchreibung des Quecckſilberberg⸗ 
werkstzu Idria in Mittellrain. Berlin, 1774. 
8 ——..3.'C. G. Müller Diss. de viribus 
ac usu mercurialium. Jen., 1775. 4. — 
E. A. Nicolai Diss. de viribus ac usu 
mercurialium. Jen.,; 1775. 4. — Korn- 
beck Historia morborum a mercurio usi- 
tatorum. Vienn.,;, 1776, 4& — De-la 
Robardiere Recherches sur .... ]e 
choix ‘des remedes 'mercuriaux dans la 
maladie vendrienne. Paris, 1776. 1%. — 
Darsses De hydrargyri usu in lue ve- 
nerea. Monsp., 1776. 4. — N.D. Falk 
en the. virtues of mercury. Lond., 1776. 
12. (deutſch Leipzig, 1777. 8.). — Clare 
Essay on the cure etc., with a new 
method uf: introducing mercury in the 
eirculation for the cure of lues venerea. 
bend., 1779. & — E. G. Baldinger 
Progr. 1—1V. Historia mercurii et mer- 
carialium medica. Goett., 1780, 1781. 4. 
— Id. Historia mercurii et mercurialium 
medica continuata (Progr. Vet. Vi.). Cal: 
fel, 1783, 1785. 4. — Schömpetzel 
Fata antim., et merc. Heidelb., 1781. — 
J. Howard Tr. on the medical proper- 
ties’ of mercury. Lond., 1782. 8. 
Houlston Obs. on poisuns and on the 
use of mercury in the cure of obstinate 
dysenteries. L,ond., 1784 8. - J. S. Mit- 
tie Lettre sur les inconveniens du mer- 
cure. Paris, 1784. 8 — Eschenbach 
Progr. de quibüsdam auri calcibus et sa- 
libus mercurialibus. Lips., 1785. — F. 
Singer Abhandl. über ein ficheres Gegen; 
gift gegen ale Quedfilbergifte. Wien, 1786, 8. 
Maywood Essay on .the operation 
of mercury in the. human body. T,ond., 
1787.83. — P.A. Perenotti di Ci- 
gliano Del vario modo di curare etc., 
speeialmente del uso vario del mercurio. 
Turin, 1788. 12. — G. H. Schierholz 
De mercurii usu in variolis. Goett,, 1788. 
— 8. Bahnemann Unterriht für Wund: 
ärzte über Die venerifchen Krankheiten, nebft 
einem neuen QDuedfilberpräparate. Leipzig, 
1789. 8 —  Bru Meth. curat. de traiter 
les maladies veneriennes par les gäteaux 
teniques mercuriels. Paris, 1789. — J.A.M. 
Schäffer Diss. de mercurialibus quibus- 
dam. pharmacis eorumque praecipuis vir- 
tutibus.  ‚Lips., 170 4. — Börner 
de ‚med.  merc. etc, Hal., 1791. 
Schreiber Diss. de .morbo mercuriali. 
Erford,,, 1797. 4. — G.F.Hildebrandt 
Chemifhe und mineralogiike Geſchichte des 
Queckſilbers. Braunſchw., 1793. 4. — Er: 
fahrungen. über. Anguflurarinde und Hahne⸗ 
manns ‚auflösliches Queckſilber. Leipzig, 1793, 
BS. — J. J. Rambach Usus .mercarii in, 


a 
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J. Goy Diss. de virtute mercurii inflam- 
mationes resolvente. Mogunt., 1794. 8. — 
Wilson Obs. on the use and abuse of 
Merc. Edimb., 1797. 8 — Fowler De 
methodo medendi variolis, praecipue 
auxilio mercurii etc. 1800.— C.M. Zel- 
ler Experimenta eirca hydrargyri eflectus 
in animalia viva. Tubing., 1808. 8. — 
J. S. Vaume Diss. sur Je mercure, ses 
preparations et ses eflets dans le corps 
de ’homme etc. Paris, 1811.8.— G.H.B. 
Lohnes Diss. de utilitate hydrargyri in 
febre typhode etc. Tubing., 1813. — 
F. G. Howitz Historia mercurii tam- 
quam remedii antivenerei. Danem., 1813. 
— Marchand sur quelques eflets nui- 
sibles de mercure dans son admin. contre 
la syphilis (These). Paris, 1814. 4. — 
Thomson des effets du mercure dans 
les climats chauds (These). Paris, 1815. 4. 
— J. W.Francis Diss. on mercury etc. 
New-York, 1815. 8 — Martin de Gi- 
mard Tremblement produit chez les 
doreurs sur métaux par V’effet des va- 
peurs mercurielles (These). Paris, 1818. 4. 
Vit. Scatigna Nuovo metodo di ad- 
ministrare l’onguento mercuriale etc. Nap., 
1818. 8. — C.Otto De actione hydrar- 
vyri medica. Diss. prima et secunda. 
Resp. Hoppe. Hafn., 1819. 8. J. 
Wendt die Luſtſeuche in allen ihren Rich— 
tungen und Geſtalten. Breslau, 1816. 8. 2te 
Aufl. 1819. — A. Mathias über bie Mers 
curialfranfheit, oder genaue Darftellung der 
Geſchichte und wefentliihen Befchaffenheit aller 
fih durch Quedfilbermißbraud im menſchlichen 
Körper erzeugenden Uebelfeynsformen ıc, von 
Dr. H. Robbi. Leipzig, 1822. 8 — J. C. 
Wendt Prolus. de abusu. Hydrargyri, 
jam magis magisque increscente, unde 
morbi et affectiones morbusae syphiliticis 
persaepe similes nascuntur. Hafn., 1823. 8. 
— %. Bockardt über die Wirkung der Merz 
curialpräparate. Mit zwei Abbild, Stuttg., 
1827, 8 — G.Mitscherlich Hydrar- 
gyri praeparata usitatissima analytice ac- 
euratius perscrutata. Berol., 1829. 8 — 
Kruſch Geſchichte und Heilung eines Sleus 
durch Anwendung des lebendigen Quedfilbers 
(in Hufel. Souen, ©t. 5. Novbr.) — Ebers 
über den Sleus und feine Behandlung, naͤm⸗ 
lich durch das lebendige Quedfilber (in Dufel, 
Journ. 1829, Mai). — J. N, Ruft (deffen 
Magazin für die gef. Heilkunde. Berlin, 1815. 
l, 3. ©. 254) über die Heilkraft der method. 
Quedfilber-Einreibungen in ſyphilitiſchen und 
nicht fophilitifchen Krankheiten. — ©. Sad 
fon über die. Sicherheit und Vortheile der 
Einathbmungen des Quedfilbers (in the Ame- 
ric. Journ. of the med. scienc. 1828, 
Febr.). — Swan An inquiry into the 
action..of Mercury on the living. body: 





Lond., 1823. 8 — Cantu de Mercusii 
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praesentia in urinis syphilitieoram . merc. 
curationem patientium. 1823, — 8%, 
Sachs das Queckſilber. Ein pharmakologiſch⸗ 
therapeutiſcher Verſuch. Koͤnigsb., 1834. 8. 
2. N. Goetz Diss. de salivatione. 
Jen., 1656. 4. — B.C. Capelle Diss, 
de salivatione mercuriali. Jen., 1668. 4. — 
J. Wigand Diss. de ptyalismo. Giess., 
1669. 4. — J. J. Hager Diss. de sali- 
vatione. Jen., 1670. 4. — A. Unzel- 
mann Diss. de salivatione mercuriali. 
Altd., 1691.4. — A. Nuck Sialographia. 
Lugd. Bat., 169%. 8 — N. M. Wil- 
helmi Diss. de salivatione mercuriali. 
L,ugd. Bat. 169. 4 — J. Finkenau 
Diss. de salivat. mercuriali. Regiom. 1705. 
4. — J. D. Isaac Diss. de salivat. mer- 
curiali aliis praeter luem veneream mor- 
bis rebellibus exstirpandis pari. Hal. 1710. 
4. — P. Paxton Essay etc., to which 
is annexd a short account of salivation 
and the use of mercury. Lond. 1711. 8. 
— Thielemann Diss. de abusu med, 
mercurial. Argent. 1715. 4. — Scheffel 
De noxis in corp. hum. ex abusu merc. 
harumgue remed. Gryph. 1718. 4 — A. 
van Loon Diss. de rrueiıcuw artificiali. 
Lugd. Bat. 1720. 4. — B. Boschetiti 
Diss. de salivat. mercuriali. Venet. 1722, 
4. — M. Schurig Sialographia etc. 
Dresd. 1727. 4. H. A. Schrimpf 
Diss. de hydrargyrosi s. de salivatione 
ope mercurii. Hal. 1740. 4 — W. C. 
Hoffmann Diss. de salivatione mercu- 
riali. Giess. 1743. 4. — H.G. Sibecker 
Diss. de salivatione mereuriali. Marb. 1752. 
4. — J. Grainger Diss. de modo exci- 
tandi ptyalismum, et morbis inde pen- 
dentibus. Edimb. 1783.8.— C.A. Glogg- 
ner Diss. de Salivationis usu in morbis 
venereis. Goett. 1793. 4. — Allay Essay 
on a peculiar erüptive disease arising 
from the exhibition of Mercury. Dubl. 
1804. — Idem Observation on Hydrar- 
gyra. Lond. 1810. — Moriorty De- 
seription on the mereurial Lepra. Dubl. 
1804. — Spens History of three cases 
of erythema mercuriale, und Malia Es- 
say un erythema mercuriale (in Edinb. 
med. and .surg. Journ. Vol. I, p. 7, und 
II, p. 25). — J. Frank De erythema 
mercuriali (in deſſen Acta instit. clin, Vil- 
nens. Vol. Il, c. 5). — Dincley Diss, 
de morb. quibusdam periostei vel'ossium, 
usum hydrarg. nonnunguam sequent. 


Edimb. 1813. 
Schriften find 


— 


Einige der hierher gehörigen 
bereits oben angeführt. 


Mydrargyrum aceticum, Mer- 
curius aeetosus 8. acetatus, Ace- 
tas hydrargyris.hydrargyrosus, 
orydulirt effigfaures Quedfilber, 
Quedfilbereffigfalz, it eine Verbin— 
dung des Queckſilbers mit Effigfäure, welche 





Hydrargyrum -aeeticum 


then Le Febure im 17ten Jahrh. kannte. 
Man gewinnt das eſſigſaure Quecfilberorvduf 
duch Auflöfen des reinen Quedjilberorydulg 
in Effigfäure, oder durch. Zerlegung. des koh⸗ 
lenfauren Queckſilberoxyduls mittelſt Effiae 
fäure, oder auch durch Eöfung und Miſchung 
des effigfauren Kalis mit faipeterfaurem Qucds 
fiiberorybul. | on 

Diejes Salz bildet weiße, filberglängende, 
biegfame, ſich fertig anfühlende, leichte Ern- 
ftalliniihe Blättchen von widrigem Wetallges 
ſchmacke, die fih im Waffer fhiwer, in kal⸗ 
ten Alkohol gar nicht löfen. Unter dem Eins 
fluffe des Lichts wird es aefhwärzt. Die ges 
fättigte Auflofung im Waffer wird in der 
Siedhitze zum Theil zerſetzt, von kohlenſaurem 
Kali braun, von Aetzkali gelb, von aͤtzender 
und milder Ammoniaffluͤſſigkeit weiß nieberges 
ſchlagen. Es befteht nad Stromeyer aus: 
77,96 Quedijitberorydul und 22,04 Eſſigſaͤure; 
nah Sarrot aus: 79,7 Queckſilberoxydul 
und 20,3 Eifigfäure. 

Ein anderes, aber jest ungebräuchliches 
Präparat ift das effigfaure QAuedfils 
beroryd (Hydrargyrum aceti- 
eum oxydatum), weldes man durch 
Auftöfen des rothen Quedfilberoryds in Eiligs 
ſaͤure und durch nachherige Kryftallifation ers 
hält. Es Eryftallifirt in vierfeitigen Zafeln, 
ſchmeckt ſehr widerlich, metalliſch, wird der 
Luft ausgeſetzt leicht gelb, loͤſt ſich in kaltem 
und noch leichter in heißem Waſſer auf und 
sales aus 68 Queckſilberoxyd und 32 Effigs 
aͤure. 

Die Wirkung des eſſigſauren Queckſilber⸗ 
oryduls ſtimmt im Allgemeinen mit der des 
Merkurs überhaupt überein, ift aber heftig 
und draſtiſch eingreifend, Nah. Quarinu 
verurfacht es heftiges Bauchweh, Brechen, 
Abfuͤhren und ſchleichendes Fieber. Auch Co— 
lombier ſah davon Bauchſchmerzen, ſogar 
blutige Stuhlausleerungen und Schwindſucht 
entſtehen. Nach Vogler bewirkt es heftigen 
Speichelfluß, Ekel, Erbrechen, Magen⸗ und 
Leibſchmerz. | on 

Vogler gab es mit Erfolg gegen Wafs 
ſerſucht; Harpens gebraudte es äußerlich 
bei hartnaͤckigen herpetiſchen und ſerpigindſen 
Hautausſchlaͤgen. Nach Swediaur duͤrfte 
das Mittel in manchen noch nicht näher bes 
zeichneten Fällen ber Syphilis etwas leiſten; 
und Pliſſon empfahl es neuerdings für die 
Fälle, welche ben Gebrauh anderer Quede 
jüberpräparate nit zulafien 2 

Kayser Reponse a un libelle du sieur 
Thomas sur les dragees anti-reneriennes. 
Paris 1750, 12. — ld. Methode de Mons. 
Kayser pour l’administrat. de ses dra- 
gees dans le trait. des maladies vene- 
riennes. Paris 1752, 8 — J. Cowper 
Narrative of the eflects ofthe celebrated 
anti-venereal medicine lately discovered 
by M. Kayser. Lond. 1760, 8. — F. 
Roux 'Diss. de tragearum ( Kayseri) an- 
tivenerearum praestantia. Monsp: 1765, 4; 


Hydr. ammenistosauriafienn 302 Hyde. ammoniato-muriatieum 


— td. Recueit: d'observ. sur le tralt. des 
matadies vendriennes. Lyon 1770. — 
Peiltier Nouvelle methode d’empleyer 
les: Aragdek: antiveneriennes de Kayser. 
Paris 17798. — 

Die von Hahnemann uͤber dieſes Praͤ⸗ 
parat: mitgetheilten Beobachtungen find in 
Solgendem enthalten. 

Arzneiwirkungen. Die Ränder bes 
Gechwirs werden fehe ſchmerzhaft; jüdende 
Bluͤthen, welche auffpringen und nad) Kragen 
wie Feuer brennen — Vormittags ziehender 
Schmerz in den Gliedern und Schauder ohne 
nachfolgende Hide. 

Nachts, vorzüglich nach Mitternacht, Hige 
ohne Durſt und ohne Schweiß, aber Gefühl, 
ald wenn er ſchwitzte; viel Schweiß bei Be: 
wegung. — Nach Mitternacht ſchwere Zräu- 
me, z. B. von Ertrinken, von Räubern, die 
ihn umbringen wollen, von Waffer- und 
Genergefahr. 

Brennend jüdende Entzündung der Augen: 
winkel, früh: und Abende. 

Trockenheit im Halſe, bie am Sprechen 
hindert, mit einem. fralligen Huſten; drüden: 
bes Stegen Hinten im Halfe, mehr beim 
Huften als beim Schlingen, 

Deftered Harnen; fruͤh reichlicher, aber 
langfamer Harnabgang mit Zwaͤngen (Harn: 
rsöhdrenverengerung)z; bei und außer bem 
Harnen Brennen in der Barnröhre; Schnei— 
Ben in dee Sarnröhre beim Testen Tropfen 
urn, 

Geſchwulſt und Entzündung des 
vordern Theils der Ruthe (mit bren- 
nenden und: feinftedhenden Schmerzen, die 
Nadıtö aus dem Schlafe wecken), durch Faltes 
Waſſer vermehrt, durch warmes vermindert; 
zuſammenziehender Schmerz im Hoden. 

Junere Geſchwulſt der Scham: 
Gef % n. — Monatszeit vier Tage zu früh. 

n ber Bruſt Schmerz,. als wenn fie 
unterſchworen, roh und wund wäre; auf dem 
Seufains Drüden und Athembeengung, beim 

tehen. 

Reißen in den Haͤnden 
roth und dick werden. 


‚Mydrargyrum ammoniato-mu- 
riatiecum, Hydrargyrum muria- 
ticam praecipitatum, Mercurius 
praecipitatus albus. =. cosmeti- 
cu#, :Hydrargyrum oxydatum 
muriaticumamnioniatum, Murias 
hydrargyri ammoniacalis, Hy- 
drechlaras ammonicus cum oxy- 
de.Mydrasgyrico, Oxydum hy- 
drargyricum cum. chloreto am- 
moniiz. bafsfhes ſalzſaures Queſck⸗ 
Tilkerorydba mmoniat, weißer Queck 
filberpräzipitat,; dlorwatferftoffe 
fauzes Ammontalquedfitberoryd, 
befifhes Ammontumqueckſilberchlo⸗ 
ri, iß ein. von Reim; Lull im töten 


, wovon die Knoͤchel 


winnt, indem man bie &dfung von 1 Theil 
Salmiak ımd 7 Th. aͤtzendem Sublimat mMite 
teift einfach Eohlenfauren Kali’ oder Natrons 
niederfchlägt, das erhaltene Praͤzipitat aus⸗ 
wäfcht und trodnet. Am einfachften erhält 
man daffelbe durd Fällen einer Falten konzen⸗ 
teirten Sublimatauflöfung mit Aetzammoniak. 

Der weiße Präzipitat iſt eine ziemlich 
ſchwere, weiße, geruchlofe, etwas metallifch 
ihmedende Maſſe. Wenn es mit aͤtzender 
Ammoniumflüffigkeit geichüttelt grau wird, fo 
enthälc es mildes falzfaures Quedfilber. Mit 
aͤtzendem Kali oder Kalk gerieben muß es Am⸗ 
monium entweichen laſſen. Die Beimiichung 
von Wismuthoryd erkennt man daraus, daß 
aus der mit vielem deſtillirten Waſſer vere 
mifchten falpeterfauren Auflöfung ein weißer 
Niederfchlag zu Boden fällt. — Das falze 
faure Ammoniatquediilber ift ein Zripelfatz. 
Es befteht nah Fourcroy aus: 81 Quede 
filberoryd, 16 Salzfäure und 3 Ammonium. 
Nah Berzelius aus 3 M. G. Quedfibers 
oxyd — 4097, 466 + 1 M. ©. Salmiak 
= 669, 603. Nach Mitfcherlich find die 
BeftandtHeile: 82,2 Quedfilberoryd,, 7,1 Am⸗ 
moniat und 10,7. Salzfäure. Im Waffer ift 
es wenig, im Alkohol gar nicht aufloͤslich. 
Völlig Loft es ſich in mäßig ftarker Salpeters 
und Salzſaͤure. Mit Kalk, Baryt, Aetzkali 
und Wafler gerieben wird es rothgelb und 
entwidelt Ammonium. Durch die Einwirkung 
des Lichts wird es allmälig grau; in der 
Gluͤhhitze verflüchtigt es fich vollflommen und 
wandelt fih zum Theil in verfüßtes Queck⸗ 
filbeer um, Alle Beobachter betrachten diefes 
Präparat einftimmig als ein fcharfes, heftig 
veizendes, aͤtzendes Mittel. Hillefeld gab 
einem Hunde Nachmittags 1 Uhr zwei Skru⸗ 
pel weißes Präzipitat mit Waſſer. "Nach einer 
halben Stunde erfolgte Brechreiz und Wins 
fen, das Thier leckte fich die Raſe, bald 
darauf erbrady es eine weiße halbzaͤhe Maffe, 
und kurz darauf von Neuem, Um 6 Uhr ers 
folgte eine fehr flinfende und wenig Minuten 
nacıber wieder eine braune flüffige Kothaus⸗ 
leerung. Nach einigen Stunden hatte das 
Thier wieder Freßluſt. 

Palmarius ſah davon Bauchfluͤſſe, Ra⸗ 
chenentzuͤndung und Delirien entſtehen. Nach 
Chalmer entſtand bei einem Kinde gewalt⸗ 
ſames und reichliches Schleimerbrechen. Nas 
both erzählt, daß bei einer ſcorbutiſchen Frau, 
die einige Tage nad) einander 6 Grane ges 
nommen, enefegtige Budungen und der Zod 
erfolgten, agengegend, Duodenum und 
Jejunum waren rothgefledt, ein Theil des 
Jejunum zufammengezogen. | u 

‚Im Ganzen find die Anfichten über die 
Wirkungsart diefes Präparate ziemlich getheilt. 
Indeſſen kann man ihm eine heftige draftifche 
Wirkung nicht abfprechen, fo: daß. der unvor⸗ 
fihtige Gebrauch. beffelben leicht ſchlimme Fol: 
gen Haben kann. Ehedem gebraudyte man es 





Jahrh. entdedtes Praͤparat, welches man ges! 


gegen Würmer, Syphilis, Aripper, venerifche 
Geſchwuͤre, Kröge De Sebraud großer 


_ Hydrargyium. bromatium 


Gaben ift wegen ber damit verfnüpften Ger 
fahr verwerflih. Haͤufiger benugt man dieſes 
Arzneimittel aͤußerlich, namentlich als Reiz 
und Ableitungsmittel für die Haut. Werl: 
hof una Zeller gebrauchten es mit Nutzen 
gegen Kraͤtze. Außerdem wurde es auch bei 
andern chronifchen Hautausſchlaͤgen und näl- 
jenden Gefhwüren, auch (Alibert) gegen 
borkenartige Hautübel gerühmt. Kopp cm: 
pfiehit eine daraus bereitete Salbe, um auf 
dir Haut Pufteln zu erzeugen und ableitend 
zu wirken. Der dabei entftehende Ausfchlag 
bildet rothe, truppweiſe ftehende Bläschen, 
die fich bald zu Kleinen, mit einem entzündeten 
Hofe umgebenen Bläschen erheben, dann dem 
Stiefel gleihen, ſich mit einer eiterarfigen 
Fluͤſſigkeit füllen, Gefhwulft und Schmerz 
erregen, endlih bei fortgeiegtem Gebrauche 
zufammenfließen und fih mit einem dicken, 
gelben Eiter bededen. Nie bringt diefer Aus: 
ſchlag fo tief ein, als der von Brechweinftein- 
falbe. Beim Abtrodnen runzelt und ſchuppt 
fi die Haut, worauf gewöhnlid eine Zeit 
lang rothe Flecken zurüdbleiben. — Diefes 
Verfahren bat fi vielfach nüglich erwielen, 
beſonders bei inveterirter Gicht, chroniicher 
Dysphagie, beginnender Luftroͤhrenſchwind⸗ 
ſucht, veralteten Bruſtkatarrhen, chronifchem 
Huften, ſchleimiger Lungenſucht, Keucyhuften, 
auch bei hartnädigen chronifchen Durdfällen, 
Koliten, Kardialgien, Ruͤckenſchmerzen, fero: 
phuldfen Geſchwuͤlſten, kalten Gelenkgeſchwuͤl⸗ 
ſten und Knochenauftreibungen. Desgleichen 
hat man davon unter aͤhnlichen Umſtaͤnden 
Gebrauch gemacht bei verſchiedenen Augenlei- 
den, ſcrophuloͤſen Ophthalmien, Pſorophthal⸗ 
mien u. dgl, 


Hydrargyrum bromatium, Bro- 
muretum hiydrargyri, Bromqued:- 
filber, eine Verbindung des Queckhſilbers 
mit Brom. Das Quecfilber verbindet ſich 
mit dem Brom in zwei verfhiedenen Vrrbält: 
niffen. Das einfahe oder Halb-Brom 
quedfilber, Quedfilberbromür, 
Protobromquedfilber (Hydrargy- 
rum protobromatum, Subbromas 
hydrargyri, Brumetum hydrar- 
gyrosum,. Proto - bromuretum 
mercurii), erhält man durch innige Ver: 
mifhung des Queckſilberoxyduls mit Hydro⸗ 
bromfäure, oder. wenn gleihe M. &, doppelt 
Bromqucdfilber und Quedfilber genau grmengt, 
in verjchloffenen Gefäßen erhigt und. fublimirt 
werden. Eö bildet ein weißes, flodiges, zar⸗ 
tes Pulver mit einem Stich in’s Gelbliche. 
Nah Balard gewinnt man es aud dur 
Fällen des geiöften neutralen. Kaliumbromids 
mitteift fehr verdünnten. falpeterfauren Queck⸗ 
filberorgduls, wobei es in weißlic = gelben 
Flocken zu Boden fällt,. welche jublimirt ſchoͤn 


gelb, nach dem Erkalten aber weißlich aus⸗ 


fehen. Diefes Präparat ift geruchs umd ge: 
Ihmadlos, in Waffer und Weingeift unlöslic, 
dur Alkalien, Grhisen mit Phosphor und 


Hydrargyrum bromatiun 


Kochen. mit Salmiak zerfegbar. Es beftcht 
aus gleihen M. G. Brom = 80 und Qucde 
Das Doppelt: Bromquedfilber, 
QDuedfilberbromid, einfach Broms 
quedfilber Berz., Bromquedfilber 
jäure (Hydrargyrum bibromatum 
s. deutobromatum, Hydrargyrum 
oxydatum hydrobromicum, Bro- 
metum hydrargyricum, Acidum 
hromo-hydrargyricum, Bromas 
hydrargyri, Deuto-bromuretum 
mercurii), bildet fi durch unmittelbare 
Vereinigung ded Broms. mit Quedfilber unter 
Feuererfcheinung. Nah Henry bereitet man 
e8 wie den Abenden Sublimat durch Zer- 
jesung des fchwefelfauren Queckſilberoxyds 
mittelft einer gleichen Menge trodnen Kalium⸗ 
bromids und durch nachherige Sublimation, 
Auch laͤßt es fih fo darftellen, daß man 
Quedfilber, Brom und Waffer längere Zeit 
[hüttelt, bis zur Sättigung Brom binzufeßt, 
die ganze Maffe mit binreihendem Waſſer 
eine Minute lang kocht und filtrirt, wo fich 
dann beim Erkalten das Präparat ausfcheider. 
Es bildet dünne, filberweiße Blaͤttchen, die 
fih beim Zrodnen zu metalliſch glänzenden, 
filberfarbenen Schuppen vereinigen. Es ſchmeckt 
ſehr metalliſch, zufammenzichend, kauſtiſch, 
ſchmilzt und iſt ſublimirbar, ſchwerer als Sub⸗ 
limat, im Waſſer loͤslich, ſcheidet fi) aber 
beim Erkalten groͤßtentheils wieder aus. In 
48 hl. Schweteläther von 0,745 ſpezʒ. Gew, 
ift es vollkommen auflöslih. Es befteht nach 
Berzelius aus 4 Atom Queckſilber — 
1265,822 + 1 Doppelatom Brom = 378,30 1 
Nach Barthez machte ein Gran von 
Doppelt:Bromquedfilber, in beftillistem Wafı 
fer geloft und in die Tugularvene eines Hun— 
des gefprißt, binnen 2— 3 Minuten fchwer:s 
Athmen und Unmohlfein. Zwei Grane, auf 
diefelbige Weife applizirt, veranlaßten Bes 
ichleunigung des Herzſchlags und den Tod. 
Die Lungen zeigten fi livid und ecchymofirt, 
mit. Blut Überrüllt, das Herz zufammenge» 
zogen und. inwendig ſtark gefärbt. — Bier 
Srane, in die Jugularvene eines mittelgroßen. 
Hundes infundirt, verurſachten Befchleunigung 
des Pulfes, mühfames Athmen , Unbeweglidhe 
teit und den. Jod. Die Lungen warm Koib, 
mit Blut angefült, ſchwarz punktirt, das 
Blut nicht geronnen. — Ginem ‚andern Hunde 
wurden Mittagd 6 Grane am Halte in's Bal« 
lengewebe gebracht. Nach einer Stunde ſchien 
das Thier matt, ed auf-dem: Bauche, die 
Wunde wurde. graulich. Abends erfolgte ſchlei⸗ 
mig gelblicher Durchfall, Tags darauf Mat⸗ 
tigieit und Freßunluſt; am hritten. Tag blu⸗ 
tige Stügle mit Zwang und Durſt, am ſech⸗ 
fen der Zod. Die. Schleimhaut des Magens; 
und der Gedaͤrme wan entzunkt. 
Dieſe, fowig: einige.andere Verſuche zeigen, - 
daß das Bromqueckſilber örtlich fcharf reizend- 
wirkt und., innerlich, gegeben, Ekel, WBrechen, 





Magens und Dormentzünduwng, in die Adern, 


_ 


Hydrargyrum borussicum 


eingefprist fchiweres Athmen, Blutuͤberfuͤllung 
und Entzündung der Lungen, Befchleunigung 
der Herzichläge, rothe Färbung der innern 
Derzoberfläche und den Zod veranlaßt. Audı 
die Außere Anwendung bringt diefe Wirkung 
hervor. 

Nähere Belehrung über den medifamentöfen 
Werth diefes Präparate giebt ung Werned. 
Nach ihm bewirkt das Halb: Bromqued: 
filber erft in einer Sabe von 4—5 Graz: 
nen vier bis fünf leichte waͤſſrige Stühle. 
Bei Kranken wirkte es dem Calomel aͤhnlich, 
namentlich gegen primäre Eyphilis, Aphthen, 
Eroup, Leberleiden u. dgl. — Das Dops 
pelt:-Bromquedfilber bewirkte bei Ge: 
funden zu * — 4 Gr. nach einer halben Stunde 
nur ein leifes Drüden im Magen, nad einer 
Stunde leichtes Kneipen in den Grdärmen ; 
1 Sr. nad) einer Stunde vier weiche Stühle 
mit Kneipen und vermehrter Harnabfanderung; 
13 Gr. bald Ekel und Uebligkeiten, und na 
einer halben Stunde viermal ftarkes Erbrechen 
und öfteres Uriniren. 

Das einfache Bromquedfilber näherte fich 
in feiner Wirkungsweife dem Calomel, das 
doppelte dem Quedfilberfublimat. Werned 
gab es mit dem beften Erfolge in YPillenform 
bei ſyphilitiſchen Gefhwüren. Bei venerifchen 
idiopathifchen und fompathifchen Geſchwuͤren 
wirkt e8 ſchnell zertheilend, beffer alö Calo- 
mel und Gublimat. Treffliche Dienfte Leifte: 
ten beide Präparate bei fefundärer Syphilis, 
fetbft wenn bereitö beträchtliche Berftörungen 
eingetreten find. 

Barthez (Journ. de Chim. med. 1828, 
Dftbr. 49%. — Werneck Therapeutifche 
Verſuche über das Bromquedfilber (Journ. d. 
Ehir, u. Augenheilk. XIV, Hft.2, ©. 215 — 
229), 

Hydrargyrum borussicum, |. 
Hydrargyrun hydrocyanicum. 
Hydrargyrum chlorinicum in 


ınaximo, |. Hydrargyrum muriaticum 
corrusivum. . Ä 


Mydrargyrum chlorinicum in 
minimo, j. Hydrargyrum muriaticum 
mite. 


Hydrargyrum hydrocyanicum 
s. borussicum s. zooticum, Cya- 
nuretum mercurii, Hydrargyrum 
bi-cyanatum, Cyanetum hy- 
drargyricum, Cyanidum hydrar- 
gyri, blaufaures® QDuedfilber, blau: 
faures Quedfilberoryd, Cyanqueck⸗ 
filber,. Doppelt=&yanquedfilber, 


einfah.-QAuedfilbercyanid, zuerſt von 


Scheele entdeckt. Man erhält das Cyan⸗ 
quedfilber, wenn Pariferblau ober durch Salz⸗ 
fäure gereinigtes Berlinerblau mit 14 Theil 
rothem Quedjilberoryd zufammengerieben und 
mist 16 — 20 Sheilen Waſſer unter öfterem 


. Schätteln oder Ruͤhren eine halbe Stunde 


gebocht wird: Die Fluͤſſigkeit wird filteirt, 


304 Hydrarsyram hydrocyanicum 


ber Ruͤckſtand mit heißem Waffer wiederholt 
ausgewalchen und alles zur Zrodne verdampft, 
das Salz wieder im Waffer gelöft, filtrirt und 
bis zum Kryftallifationspunft abgeraucht, Beim 
Erkalten fchießt reines Cyanqueckſilber an. — 
Nah Desfoffes Loft man einen Theil blaue 
ſaures Eifenorydulfali in 10 Thl. heißem Warffer 
auf, fest, dann 1 Thl. trodnes neutrales 
Ihwefelfaures Quedfilbereryd hinzu und kocht 
das Ganze fo lange, bis der anfangs nieder: 
gefallene Zurpith wirder aufgelöft ift. Hier—⸗ 
auf wird filtrirt; beim Erkalten fchießt Cyan— 
quedjilbeer an. Um das Salz zu reiniaen, 
wird es nochmals in Waffer gelöft und kry⸗ 
fallifirt. Außerdem Tann man rothes Queck— 
filberoryd mit verduͤnnter wäflrtger Blaufäure 
fhütteln, bis es gelöft ift, und dann das 
Filtrat bi8 zum Kryftallifiren abdampfen, — 
Nah Diobereiner werden vier Unzen des 
beften Berlinerblauß fein zerrieben, mit beis 


chſbem Waffer einige Male ausgewafchen und 


mit zwei Unzen rothen Quedfilberoryds und mit 
ı Pfund deftillirten Waſſers fo lange in einem 
Glaskolben erhist, bis Alles in eine graue 
Maſſe verwandelt if. Die Flüffigkeit wird 
heiß von dem ausgefchiedenen Eifenoryd durch 
Sittriren gefondert, gelind verdunftet und an 
einem Falten Orte der Ruhe überlaffen, wo⸗ 
durch ſich das gebildete Blauſalz ausfcheidet. 
Das blaufaure Quedfilber Eryftallifirt in 
feinen , weißen, durchfcheinenden, nadelförmi= 
gen Kryſtallen, die fich buͤſchelformig anhäufen 
und unten eine zufammenhängende Rinde bils 
den. Der Gefchmad ift anfangs ſchwach, den 
bittern Mandeln ähnlich, dann Außerft unan= 
genehm, metalliih. Es ift Luftbeftändig, zer⸗ 
fallt bei hoher Zemperatur in Waffer, Cya= 
nogen und Queckſilber, Loft ſich nicht in Als 
Eohol, aber, in 16 Zheilen Waffer bei mitt- 
lerer Temperatur vollftändig auf, reagirt weder 
ſauer noch bafifch und wird nicht von Alfatien, 
aber von Salzſaͤure unter Entbindung von 
Blaufäuregas zerfegt. Auch Schwefelwaffer: 
ftoff wirkt darauf zerfegend. Die Beftandtheile 
find nad Sttner: 16,50 Blaufäure, 83,50 
rothes Quedfilberoryd; nah Porret: 13,8 
Blaufäure und 86,2 rothes Duecdfilberoryd. 
Diefes Präparat wirkt auf den thierifchen 
Organismus heftig reigend und in großen 
Gaben zerftörend. Seine Wirkung tritt vor⸗ 
zugsweije im Drüfen= und Lymphſyſteme, fo= 
wie zugleich im Nervenfyfteme hervor. Nach 
Coulon bringt es bei Hunden, Kaben, 
Sperlingen, Froͤſchen u. dgl. diefelbigen Zus 
fälle hervor, als die Blaufäure. Sttner 
fab bei einem Hunde nach zwei Granen Uns 
ruhe, Ekel und Zittern entftchen. Nach den 
mehrfachen Berfuchen von DO llivier d'An—⸗ 
gers befam eine Eleine Hündin von fieben 





Sranen Cyanquedfilber ſchon binnen 5 Mis 





nuten Brechreiz; fie fiel auf die Seite, 

entflanden abwechfelnd allgemeine Zudungees 
und Erſchlaffung, Beſchleunigung des Athn 
mens und der Herzſchlaͤge; zuletzt zeigte ſich⸗ 





die Außerfte Langſamkeit in den Bewegungen 


. Hydrargyrum hydeoeyanicam 805: Hydrargyrum jodatum 


des Bruſtkaſtens und des Kreislaufs. — Bei 
einem andern Hunde entſtanden von. zehn 
Granen dieſelbigen Zufaͤlle. Drei Grane in 
das Schenkelzellengewebe eines Hundes einge⸗ 
ſpritzt bewirkten binnen drei Minuten heftigen 
Brechreiz und allgemein zuckende Stoͤße. Die⸗ 
fer Zuſtand, abwechſelnd durch “eine große 
Erſchlaffung unterbrochen, dauerte drei Vier⸗ 
telſtunden. Dann blieb das Thier traurig, 
matt, ſein Gang war wankend, das Brechen 
hatte aufgehoͤrt. Bei wiederholten Verſuchen 
zeigten ſich dieſe Erſcheinungen konſtant. — 
Ein halber Gran in die Droſſelvene eines 
jungen Hundes eingeſpritzt wirkte augenblicklich 


ſo heftig, daB das Thier ſtark aufſchreiend 


auf die Seite ſiel und leichte Zuckungen ſich 
einſtellten. Das Athmen war tief und ſehr 
langſam, das Herz ſchlug blos 32 mal in der 
Minute; dieſe Langſamkeit nahm zu, bis end⸗ 
lich der Tod erfolgte. — Nach dem Tode 
fand man Gehirn und Ruͤckenmark faſt unver⸗ 
. ändert, die Lungen “arm an Blut und kni— 
ſternd, das: Herz ſchlaff, feine Höhlen mit 
flüffigem Blute angefülli; die Magenfchleim:- 
haut ftellenweife dunkel geröthet. 
Nah Kapeler entflanden bei - einem 
Manne, der, um ſich zu vergiften, 234 Gr. 
- auf einmal genommen hatte, unmittelbar 
darauf häufiges blutiges Erbrechen , reichliches 
Abführen und heftige Unterleibsſchmerzen. 
Nach vier Tagen. fand ihn Kapeler auf der 
Seite liegend , mit ernſthaftem Gefichte, ftie: 
zen Augen und Roͤthung der Augenbindehaut, 
Der Hodenfad, ſowie die aufgerichtete Ruthe 
war dunkelblau. Der: Kranke hatte heftiges 
Kopfweh, ftarke, Eräftige Herzfchläge; der 
Puls war mehr langfam, aber voll und hart, 
das Athmen frei, mit etwas. Huſten. Kippen, 
Zunge und: das Innere der Wange waren mit 
vielen Eleinen Geſchwuͤren überfäet, welche eine 
weißgraue Mafle bedeckte; dabei Icbhafter Durft, 
Anfchwellung der Speicheldruͤſen, reichlicher 
Speiche lausfluß aus dem Munde, erichwertes 
Schlucken, Ekel, beſtaͤndiger Brechreiz, nach 
Trinken allemaf Erbrechen, fortwaͤhrender 
Stuhlorang: mit Zwang, ſelten Stuhlabgang, 
der, wenn er erfolgte, mit Blut vermengt 
war; kein Dernabgang. Am achten Tage all: 
gemeine Schwaͤche, Häufige Ohnmachten, Zuk⸗ 
kungen der Glieder, Betaͤubung, Puls klein, 
ſchwach, Harnabgang noch unkerdruckt, end⸗ 
lich Schluchzen und der Tod. Zwanzig Stun⸗ 
den nach dem’ Tode fand man die Glieder 
ſteif und zuſammengezogen, im Herzen wenig 
Blut, im rechten Ohre Blutgerinnſel, die 
Kiefer feſt an einander gedruͤckt, die innere 
Flaͤche der Wangen und das Zahnfleiſch mit 
graulichen Geſchwuͤren bedeckt, die Zunge ver⸗ 
groͤßert, an den Raͤndern geſchwuͤrig und mit 
einee graulichen, dicken, rauhen Schicht feſt 
bedecktz in der Speiſerdhre einen rothen Fleck 


von der Groͤße eines Thalers; die Gedärnie 


von Luft ausgedehnt; die Schleimhaut des 
Magens gegen’ den Pfortner zu rothbraus 


gegen den Ragenmund zu dunkelroth gefaͤrvr ſiches ſlaͤchtiges valvee von 76° wa c 


Real⸗Lexicon III. 


erweitert. Im Zwoͤlffinger⸗ und Leerdarm 
zeigte ſich die Schleimhaut aufgewulſtet, dun⸗ 
kelroth, an einigen Stellen ſelbſt ſchwaͤrzlich, 
an andern wie drandig. Daſſelbige fand ſich 
im Dickdarme vor. Die Nieren waren etwas 
größer und blaͤſſer, die Harnblaſe klein und 
zufammengezogen und nur wenig blaſfen, mil⸗ 
chigen Urin enthaltend, 5 
Tiedemann und | 
Pferden, dienen man CEyanqueckſilber innerlich 
beigebracht hatte, im Blute der Milzblutader 
diefen Stoff chemiſch wieder auf ( Bibmer 
die Wirk, der Arzneim. u. Gifte. IL, 30): - 
Brera, bediente ſich dieſes Arzneimittels 
gegen Syphilis bei athletiſchen Perſonen, die 
eine entzuͤndliche Diathesis hatten, mit dem 
günftigften Erfolge. Auch Chauſſier, 
Theer und Horn haben daſſelbe bei pri⸗ 
mären und ſekundaͤren veneriſchen Affektionen 
ſowohl innerlich als aͤußerlich nuͤßzlich befunden. 
Mendoza und mit ihm viele andere Aerzte 
erklären es für das vorzüglichfte Mittel gegen 
Syphilis, Es Toll felbft in großen Gaben die 


erregen und unmittelbar auf das Haut⸗ und 
Knochenfyftem wirken, daher zuweilen ſehr 
ſchnell die Schmerzm der Knochengeſchwuͤlſte 
ftillen und fie zertheilen, allein in uͤbermaͤßiger 
Gabe und bei empfindlichen Individuen das 
Nervenſyſtem angreifen, namentlich Ohnmach⸗ 
ten, Beängftigungen und Krämpfe veranlaſſen. 
Dagegen hält Wendt das Eyanqueckſilber 
für unwirkſam. | 
obadhtungen einiger Andern überein. Neu⸗ 
mann verfuchte es bei chronifchen Entzuͤn⸗ 


dungen der Lungen, des Unterleibs und bee 


Ovarien, In einer Leberverhärtung —— 
waſſerſucht, wo der Tod nahe ſchien, erleich 

terte es ſehr, und hob die Schmerzen und die 
Anſchwellung im rechten Hypochondrium. 


Biett vühmt es. bei entzuͤndetem, ‚Thuppie 


gem, feuchtem Herpes, ' een 
Hydrargyrum jodatum ‚Jo.du-: 

retum mercurii, Jodquecſibber. 

Das Quedfilber verbindet ſich mit Jod lin 


zwei Verhättniffen, zu EinfahsZödauede 


filber und zu Doppelt⸗Jodquech 
fi 1b er; ee a 35 3 I. 
Das u 
Quedfilberjodür, Prosvrodantds 
fifber. (Hydrargyrum jodatum,; 
Jodetum 'hydrargyrosum,'Hy- 


drargyrum: proto-jodatum; Pre- - 


t0-joduretum mercu —** —* 


innt 
man durch anhaltendes Zufammeunreiben gl | 
‚don‘ 


her M. G. von Duedfilber' = 2006 und 
Jod = 125, oder durch 
ſilberoxy dulſalzes (3. B 


Tauren falpeterſachen 


geiseo,. en 





werdendes; in Waffer und Weingeiſt untds⸗ 


außerordentlich aufgewulſtet und die Gefaͤße 


Gmelin fanden vbei 


Bruſt nicht angreifen, beſtaͤndig Speichelfluß 


Darin ſtimmen auch die Be⸗ 


Ein hach⸗Zodauen hiuver, 


—— * Dune: r 


‚oder eſſigſauren Sneeiitbekorgbule )>"imitteift 
hydriobſauren Kalfs. Es vildet ein grumttch· 
itzen : vorübergehend" roth 


BE 
ee 


 Hydr.muriatieum eorrosivum 306 ‚Hydr. muriaticum eorrosivum 


Es befteht aus gleichen Atomen Queckſilber 
und Jodin, oder aus 61,77 Quedfilber und 
38,23. Jodin. —— = . , “ 

Das doppelte. Iodquedfilber, 
Deutojodquedkfilber, Quedfilber 
jodid,. -Jodquedfilberfäure (Hy- 
‚drargyrum deuto-jodatum s.bi- 


jodatum, Deuto-joduretum mer-| 


ceurii, Hydrargyrum perjodatum, 
Jodetum hydrargyricum, Aci- 
dum jodo-hydrargyricum), bildet 
ſich ebenfalls beim .‚Zufammenreiben von 1 M. 
.&, Quedfüber und 2 M. ©, Iod uhter Zus 
fa von Alkohol, oder duch Niederichlagen 
eines Queckſilberoxydſalzes, oder der wäflrigen 
Löfung von doppelt Chlorquedfilber mit hy⸗ 
driodfaurem Kali, Es bildet ein jchön ſchar⸗ 
lachrothes Pulver von 6,32 ſpez. Gew,, wel: 
ches fih nicht im Waffer, wohl aber in 
Säuren, veinen und bydriodfauren Alkalien, 
mehren Queckſilherſalzen, fowie in Alkohol 
loͤſt. Es iſt Leicht Ichmelzbar, „wird beim 
Schmelzen gelb, iſt in der Hitze flüchtig und 
bildet beim Sublimiren fchwefelgelbe, rhom⸗ 
biſche Tafeln, die beim Zerreiben wieder ſchoͤn 
ſcharlachroth werden. Die Beftandtheile find 
1 At. Duedfilber und 2 At. Jod, oder 95,32 
Quedfilber und 44,68 Jod. | 
Man . bat diefe Präparate 
ankreich bei fophilitifihen, mit Scropheln 
omplizirten: Uebeln gerühmt,. Die nd 
ift maͤchtig, raſch und tief .eindringend. Na 
Biert ift das doppelte Sydquedfilber dem 
Sublimat analog, nur weniger zerflörend, 
In Salbenfoem hat man es bei ſyphilitiſchen 
Tuberkeln und Gefhwüren, Druͤſengeſchwuͤl⸗ 
fen u. dal, mit vielem Nugen angewandt, 
Sehr Träftig und durchgreifend ift die Wir- 
tung biefes Arzneimittels bei Lymphgeſchwuͤl⸗ 
ften, Verhaͤrtungen und Hppertrophien drüs 
figee Organe, Anfchwellung ber Leber, Scro⸗ 
pheln u. dal Der anhaltende oder. zu reich: 
Liche Gebrauch. verurfacht . leicht üble. Zufälle, 
namentlich Fieber, Kolik und Durchfaͤlle; der 
äußere zuweilen Hige, Entzündung, brennen 
den Schmerz und felbft Speichelfluß. — W. 
Channing rühmt es bei Lungenſucht, Phthi- 
sis laryngen, Amenorrhoͤe, Leukorrhoͤe, Ana⸗ 
ſarka u. g. 7 


NMydrargyrum murlaticiun cor- 
rosivum s. salitum sere, Hydrar- 
'yrum :muriaticum oxydatum, 
ercurius: sublimatus corrosi- 
vus, Murias hydrargyri oxyge- 
natus 8.corrosivus, Deutoxydum 
hydrargyri muriatici, Deuto- 
.oahloranetum hydrargyri,  Hy- 
. drargyrum .chlorinicum in maxi- 
mo, Bichloretum. .hydrargyri, 
'Chloretum hydrargyricum, Hy- 


 drochloras oxydi. hydrargyri 


eorrosivus, Acidum chloro.-hy- 
rargyricum, äßendes ſalzſaures 


| dargyı nn, 0 ure 
AOQue —— ſcharfer ober. Gender 


befi onderd in. 


(Quedfilberfublimat, Xesauedfil- 


ber, Aetzſublimat, oxydirt ſalzſau— 
res Queckſilber, ſalzſaures Queck⸗ 
ſilberoxyd, Chorqueckſilher in ma- 
xima, aͤtzendes Chlorqueckſilber, 
Queckſilberdeutochloruͤr, Quedfil 
berchlorid, Chlorqueckſilberſaͤure. 
Dieſes Salz war ſchon dem Alterthum 
bekannt; die Araber führen es zuerſt als Arz⸗ 
neimittel auf. Um das doppelte Chlorqueck⸗ 
ſilber darzuſtellen, mengt man gleiche Theile 
trocknes ſchwefelſaures Quedfilberoryd und 
verpraffeltes Kochſalz und ſublimirt das Ge⸗ 
menge in Retortenz oder man behandelt ein 
Gemenge von 10 Thl. Quedfilber, 8 hl. 
Kochſalz und 6- Thl. Braunftein mit 11 Thl. 
englifcher Schwefelfäure ebenſo, wie bas ein 


erhält man daſſelbe durch Aufloͤſen des rothen 
Queckſilberoxyds in Salzſaͤure und Abdampfen 
der neutralen Fluͤſſigkeit zum Kryſtalliſations— 
punkte, oder dadurch, daß man eine heiße 
konzentrirte Auflöfung von ſalpeterſaurem 
Queckſilberoxydul mit Salzſaͤure verſetzt, ſo 
lange bis ein Niederſchlag entſteht. Im letz⸗ 
tern Falle ſetzt man dann noch einmal ſo viel 
Salzfaͤure zu, als vorher angewandt worden, 
und erhitzt es bis zum Kochen. Der entſtan⸗ 
dene Niederſchlag loͤſt ſich dabei wieder auf, 
und beim Erkalten der Fluͤſſigkeit ſchießt 
Sublimat in Kryſtallen an. Der in Fabriken 
bereitete Sublimat muß vor ſeiner Anwendung 
gereinigt werden. | Zu 
Das durch Sublimation gewonnene dop⸗ 
pelte Chlorquedfilber bildet 'meift dichte Mais 
fen von einem kryſtalliniſchen, aus parallelen 
Spießen und Nadeln zufammengefügten Ge⸗ 
webe, von -[pießig Eryftallinifchem Bruch, blen⸗ 
dender Weiße und - einem halbdurchfichtigen, 
dem Diamantglanze Ahnlihen Schein.. Aus 
der waͤſſerigen farbenlofen Auflofung Tchießt es 
bei völliger Sättigung und raſcher Abdam- 
pfung in feflen, langen, nadelförmigen, zus 
geichärften ober langitrahligen, und bei langs 
jamem Berdunften im auf. der Oberfläche ents 
fiependen, nachher :zu Boden finkenden, kuͤr⸗ 
zen, feucht noch biegfamen, getrocknet luft⸗ 
beſtaͤndigen Kryſtallen an. An der Luft 


Jeffloreszirt es etwas, . wird weniger durch⸗ 


fcheinend, matt, dunkler. und auf der Ober⸗ 
fläche pulverig, hat keinen Geruch, aber einen 
herben, efelhaft metallifchen , aͤußerſt ſcharfen, 
‚genden Geſchmack, verurjacht eine jehr feharfe 
fipptifche Empfindung im Munde, die ein fehr 
unangenehmes , lange anhaltendes Zuſammen⸗ 
ziehen des Schlundes veranlaßt. Auf organi⸗ 
ſche Gewebe wirkt es im hoͤchſten Grade kor⸗ 
roſiv. Nah HDafienfras if fein ſpez. 
Gewicht = 5,1898. Beimiſchung non mildem 
jalgfauren Queckfilber erkennt man. daran, 
daß das feingepuͤlverte Salz, mit heißem Al⸗ 
kohol uͤbergoſſen, darin ſich vollſtaͤndig auf⸗ 
ldſt, das Calomel dagegen zuruͤckbleibt. Ver⸗ 





faͤlſchungen mit Arſentk laſſen ſich nach den 
bekannten Regeln leicht entdecken. 


fache Chlorqueckſilber. — Auf naſſem Wege 


‚Hydr. muriaticum corrosivum 307 Hydr. muriaticuin corrosivum 


Nach den Altern Anſichten ift das Doppelt⸗ 
chlorqueckſilber zufammengefest, namentlich 
nad Chenevix, aus: 82 vollkomm. Queck⸗ 
ſilberoxyd und 18 Salzfaͤure; nah Klaproth 
und Wolf aus: 89,7 (73,8) QDuedfilber, 
12,3 (8,9 Sauerftoff und 18,0 (18,0) Salz: 
fäure. Nach der Chlortheorie ift der Sublimat 
. eine Verbindung von Quedfilber und Chlor. 
Davy fand ihn beftehend aus: 73,93 Queck—⸗ 
filbee und 26,07 Chlorin, Nah Berzelius 
iſt das Verhältnig 1 Atom Queckſilber und 
4 Doppelatom Chlor, - 

In einer Reibſchale von Glas, Porzellan, 
Serpentin zu Pulver zerrieben und auf glü= 
hende Kohlen ‚geworfen verflüchtigt fich der 
Sublimat, ohne zerfeät zu werden, und vers 
breitet weiße, dicke Dämpfe von flechendem, 
aber nicht Enoblauchartigem: Geruche,, welche 
. die Nafe und Kehle oft fehr heftig reizen, 
Eine vollkommen orydfreie Kupferplatte wird 
in Berührung mit den Dämpfen trübe. und 
nimmt durdy Leichtes Reiben eine eigenthüms 
liche weiße, glänzende Farbe an. Lackmus 
wird durch die Dämpfe geröthet, Mit 16—17 
Thl. Ealtem und 2—3 Thl. heißem Waſſer 
giebt der Sublimat eine farblofe Auflöfung,, 
die das Lackmus roth, den Veilchenfaft grün 
färbt, und von feuerbeftändigen Alkalien und 
Kalkwaſſer gelb oder pomeranzenfarben, vom 
Ammoniak weiß, durch Schwefelwaflerftoff 
anfangs weiß als orybulirt falzfaures Queck⸗ 
filber, und durch ein Uebermaß ſchwarz als 
Duedfilbermohr gefällt wird. Auch im Al⸗ 
Eohol und Aether ift er Leicht löslich, In 
. dee akkoholifchen und wäflrigen Auflöfung wird 
ee nach und nach zerjeßt und in Calomel 
umgewandelt. Auch vegetabilifche Subftangen, 
als arabifchese Gummi, Zuder, Ertraktioftoff, 
- Galluefäure,, fette und ätherifche Dele, Harze 
u. dgl., wirken darauf zerfegend., Mit fetten 

und Atherifhen Oelen erhist fich der Subli⸗ 
mat unter. Bildung von Kohle zu Calomel 
und Salzſaͤure. Mit Zerpentinöl bildet er 
eine Art Kampher, mit Nelkendl und Pfeffer 
muͤnzoͤl beftillict eine purpurfarbige Verbin: 
dung. Kampher vermehrt die Aufloslichkeit 
deffelben in Alkohol und Xether beträchtlich. 
Die Abkochung des Thees ſchlaͤgt aus der 
Sublimatiöfung ſogleich gelbgrune Yloden 
nieder , die nach dem Austrocknen violett ers 
ſcheinen. Auch Zimmetwafler zerfegt ihn und 
giebt damit benzösfaures Duedfilber. . Wich- 
tig iſt bei gerichtlichen Unterfuchungen bie 
Aufidfung von 12 Gr. ägendem Queckſilber 





in deſtillirtem Waffer, welcher 2 Unz. 2 Quent.| 


Buragunderwein zugefest find. Dieſe wird 
duedy Kalt Schwarz, durch Ammonium dunkel: 
grün, faſt fchwärzlich gefärbt, Beſonders be: 
mertenswerth iſt ferner das Verhalten des 
Eiweißes zum Sublimat. Sublimat mit 
. vielem Eiweiß zufammengebradht giebt einen 
weißen, flodigen Niederfchlag, der ſich Togleich 
aufommenfohie tet. Auf vinem Filtrum ges 
‚trocknet erſcheint derſelbe in Form von Kleinen, 
harten Stückchen, die zerbrechlich, zerreiblich, 


durchſcheinend, gelblich, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
los, an der Luft unveraͤnderlich und im Waſ⸗ 
fer unaufloͤslich ſind. Die Beſtandtheile dieſes 
Niederſchlags ſind verſuͤßtes Queckſilber und 
thieriſche Materie. Wenig Sublimat truͤbt 
blos die Fluͤſſigkeit, worin das Eiweiß zer⸗ 
theilt iſt, und macht fie milchicht. Gleiche 
Veraͤnderungen erleidet der Sublimat durch 
Gallerte, z. B. durch Hauſenblaſe, auch 
durch Osmazom, Fleiſchbruͤhe, Kleber (Zymom 
und Gliadin). Die Verbindung der Beſtand⸗ 
theile des. Klebers mit Sublimat bildet eine 
harte, in Waffer unaufloͤsliche Subſtanz. — 
Die durch Jod blau gefärbte Auflöfung der 
Stärke wird durch jchweflige Hydrothionfäure 
und durch arfenige Säure, auch durch Subli⸗ 
mat entfärbt; nur bei den erfteen, nicht aber 
beim Sublimat wird die blaue Farbe durch 
Mineralfäuren wieder herageftellt. Der Sublis 
mat wird durch die fehwefelhaltigen Verbin= 
dungen der Metalle, z. B. von Eifen, Kupfer, 
Zinn, Blei, Arfenit, Wismuth, Antimon 
u. dgl. zerfest. Salmia befördert die Auf⸗ 
löfung des Sublimats, Gleiche Theile Sub⸗ 
limat und Salmiat bilden das Alembroth. 
Die Auflofung des Sublimats wird durch 
Schwefelammonium ſchwarz, durch falglaures 
Zinforydul weiß gefällt, Mit falpeterfaurem 
Silber giebt er einen weißen, flodigen, im 
Waſſer faft unlöstichen, im Sonnenlicht ſchwarz 
werdenden Niederſchlag. Blaufaures Eiſenkali 
bildet in der Aufloͤſung des Abenden Subli⸗ 
mats einen weißen Nieberfchlag, ber nad 
einiger Zeit in's Gelbe übergeht, endlich eine 
hellblaue Farbe annimmt und aus blaufaurem 
Queckſilber und blaufaurem Eifen befteht. 
Schmwefelleberluftwafler, einer Auflöfung des 
Sublimats zugetröpfelt, giebt eine gelbbraune, 
wohl auch eine dunfelbraune Truͤbung, wobei 
fih ein buntelbrauner, beinahe fehwarzer, 
flockiger Niederfchlag abſetzt. Iſt aber der 
Queckſilbergehalt fehr gering, jo entfteht ein 
brauner Niederfchlag, der ſchwarz wird und 
ei t. 
Das doppelte Chlorqueckſilber iſt unter allen 
Queckſilberpraͤparaten das eindringlichſte und 
maͤchtigſte. Die uͤber die Wirkung deſſelben 
gemachten Beobachtungen ſind ſehr zahlreich. 
Baccius ſah bei einem Juͤnglinge anhalten⸗ 
des Erbrechen, Brennen im Magen, heftige 
Kolik, nach drei Tagen eitriges Erbrechen und 
den Tod erfolgen. Ein Knabe bekam, wie 
Salmuth erzählt, ſogleich Brennen im 
Schlunde und. ftarb nad) drei Sagen. Der 
Pylorus und ‚ein Theil der Lrber zeigten Tich 
angefrefien und fehr entzündet, Nah Vals 
ler i o la entflanden bei einem Weibe Faͤulniß 
des Mundes mit haͤßlichem Geruche, anhal⸗ 
tendes Erbrechen, Ekel, Ohnmachten, Bauch⸗ 
geimmen ‚„ nagender Magenfchmerz , Durchfall, 
chwindel, Darnverhaltung u, . m. Lem⸗ 
bert ſah Diarchde und Speihelflüß, ISac o⸗ 
baus Erbrechen, Fieber und Zuckungen eins 





treten. Wedel beobachtete bei einem zwei⸗ 





jährigen Kinde nach zwei gepen Bangzket, | 


Drachme 
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Heiſerkeit, Roͤcheln, anhaltendes blutiges 
Erbrechen, Angſtſchweiß. Noch an demſelben 

TJage erfolgte der Tod, Die Magenhaut war 
entzündet und zerftört, der ganze Mund voll 
Blaͤschen. Aehnliche VBeobachtungen haben 
Goͤckel, Wepfer, Sallin, Satater, 
SBartiner, Mertens, -Eolombier, 
Althof und Andere mitgetheilt. Nah Hoff: 
mann hatte eine große Menge Sublimatlö- 
fung Zufammenziehung des Iwerdfells, Ban: 
gigkeit, die größte Unruhe, Hin= und Her: 

werfen, Wahnſinn, Zudungen und den Tod 
au Folgen. Ban Smwieten fah davon Ekel, 
ftarkes Erbrechen, Magenfchmerzen, Hige im 
- Magen bi in den Mund herauf, Heiſerkeit 
entſtehen. Eyrillo beobadıtete nad), dem 
längern Gebrauche bed Sublimats Störungen 
der Digeftion, ein anderes Mal Speihelfluß 
und den Tod. Der Magen war durchlücert. 
Gardane beobachtete davon Stuhlgwang, 
Mundfäule und flintenden Athem; Quarin 
Steifheit der Glieder, unheilbare Nervenübel, 
Blutſpeien und tödtlihe Auszehrungen. — 
Bei einem 40jaͤhrigen Manne fanguinifchen 
Zemperaments (Journ. de Med. XLIX, p- 
36) entjtanden fofort Brennen im Munde, 

Rachen und Magen, Entzündung des Magens, 
die heftigften Schmerzen durdy den. ganzen 
Darmkanal; bald zeigten ſich das Geficht ge⸗ 
ſchwollen und geroͤthet, die Augen ˖glaͤnzend, 
das Athmen beſchwerlich, Unruhe, Herzens⸗ 
aAungſt und beſtaͤndiges Hin⸗- und Herwerfen, 
kleiner, fieberhafter Puls. — In einem an: 
dern Falle (Edinb. med. and surg. Journ. 
LVI, Oet. 1818) nahm eine Frau mit vier 
Kindern Sublimat. Bald erfolgten Brechen, 
Abführen, Schmerz im Schlunde und Magen, 
Durft, kleiner, ſchneller, zitternder Puls. 
Nach einigen Stunden war der Schmerz um 
den Nabel und die Lendengegend heftig, bei 
zweien ſchien das Gehirn affizirt, die Pupillen 
erweitert. Ein Kind ſtarb in zwölf Stunden 
und: leerte während dieſer Zeit Eeinen Urin 
aus, ein anderes in 24, - ein drittes in 31 








Stunden, ohne Harn auszuleeren, Die Mutter 


lebte 70 Stunden. In allen vier Fällen war 
‚der Magen entzündet, ſchwarz gefledt, bei 
dem einen Kinde fogar zerſtoͤrt. Bauchfell, 
Gekroͤſe und Leber zeigten ſich entzündet, die 
Gehirnhaͤute eingefprist, die. Harnblafe leer 
und ſehr zufammengegogen, BE 
In einem von Henry: beobachteten Kalle 
erfolgte der Tod erft am vierten Tage. Seit 
dret Tagen. wor kein Harnabgang erfolgt. 
‚Der Magen fah von außen natuͤrlich aus und 
enthielt ungefähr zwei. Ungen dider klebriger 





Fluͤſſigkeit; auf: ber innern Fläche, vorzüglich 


im. Grunde, zeigten fich viele dunkelrothe 
Bleden;, ‚bie ‚innere Haut des Duodenum wer 
‚ebenfalld entzündet; die Harnblafe. leer und 
ſehr zuſammengezogen. — Ein Mädchen (Journ. 
Bshergill: 1819, Mars) verſchluctte eine 
Sublimat in Bier aufgelöft. Nach 
einigen Minuten ges fe auf. den Knieen feufs 
zend und klagte über. brennenden Schmerz in 





ber Magengegend, im Schlunde und Munde. 
Bald darauf: entieerte. ſich durch Erbrechen . 
das, Genoffene und Schleim. Die Kranke ers 
hielt eine halbe Drachme Zinkoitriol und das 
Weiße von Eiern, Um 3 Uhr wurde das Er⸗ 
brechen gallig und biutig, es erfolgten drei 


‚bräuntiche ftinfende Stuhlausteerungen, dee 


Puls war Kein, gefpannt und that hundert. 


o⸗ Schläge in einer Minute, Die Kranke war 


betäubt, mit dem Ausdrud von Angft im 
Gefihte, nur durch neue Schmerzen erwachte 
fie. Abends war der Schlund Pepe (mens 
haft und entzündet. Die Kranke hatte feit 
dem vorigen Tage keinen Urin. entleertz Harn⸗ 
röhre und Blaſe waren geſchwollen und enteo 
zündet. Am: dritten Sage erfolgten nach 
Laxativis Stühlez. ber Magen fchmerzte we⸗ 
nig, der Schlund war entzündet, zufammen= 
gefhnürt, das Bahnfleifch. ſchmerzhaft, die 
Zähne wackelnd, dabei bermehrige Speichels 
ausflußz am nächften Tage häufige ftinkende 
Stühle, ſtinkender Athem, ſtarker Speichel⸗ 
fluß, kein Harnabgang und endlich der Tod. 

Drfila erzählt nah Devergie einen 
Fall, wo eine. Frau Abends 33 Drachme Subs 
limat ‚. in Waffer gelöft, zu fi) nahm. Bald 
ſtellten ſich heftiges Erbrechen und. die graus 
famften Schmerzen ein. Nach wenig Stunden 
lag Tie ausgeſtreckt mit nachläffig hingeworfe⸗ 
nen Gliedern auf dem Bette; man fand die 
Haut kalt und mit Schweiß bedeckt, das Ges 


ſicht blaß, die Augen trübe, matt, von’ blauen 


Rändern umgeben, mit dem Ausdrude hoͤch⸗ 


fter Verzweiflung, Lippen und Zunge weißlich, 


zufammengezogenz; der Durfi war heftig, das 
Schlingen ſehr erichwert und fchmerghaft. Der 
Genuß einer Flüffigkeit hatte Zuſammenzie⸗ 
bungen der Speiferöhre und des Magens, und 
Erbrechen mweißfchleimigee und ſelbſt grüner 
galliger Maffen zur Folge. Drud am Halſe 
war fehmerzhaft; längs der Speiferöhre hinab 
ein Gefühl von Hitze und Kochen, die Haut 
des Unterleibs kalt; die. Derzgrube gegen Druck 

ſehr fchmerzhaft, dabei Stuhlausleerungen und 

häufiger .Stuhldrang, Puls Kein, fadenförmig, 
kaum fühlbar, - das Athmen ſehr langſam. 


Am naͤchſten Zage früh wär die Haut wärmer, 


der Magenſchmerz erftrecte fi, bis zum Nabel, 
das Athmen war etwas befchleunigt. Um 
Mittag nahm die Schwäche zu, die Ertremi- 
täten waren Zalt, Puls Elein, langfam, felten, 
die untere Halfte des Körpers :todt, Nach⸗ 
mittags trat der Tod ein.‘ Weider 17 Stuns 


den nad) dem Tode veranftalteten Sektion fand 


man den Körper fleifz die. obern Ertremitäten 
halb gebogen, bie untern- quögeftredt. ‚Die 
Gefäße der harten Hirnhaut waren mit Blut 
angefüllt, die Spinneͤwebenhaut eingeſpritzt, 
in den Hirnventrikeln und ber Wirbelfäute 
ungefähr vier unzen blutiger Fluͤſſigkeit, die 
Hirnfubftang leicht Injizirt, etwas derber, als 
fonftz die Zunge did, . zufammengezogch, bie 


[Steifmwärshen und Scileimhöhlen ehe. ente 


wicelt ,:iestere bis zu der @rbße einer kleinen 
Erbſe; die. Rehlkopfspöhle graulich und. eine 


leicht zerreißbar, fein Inhalt eine grünliche 


Einreibung einee Gublimatfalbe Anſchwellung 


kamen noch Erbrechen, Geſchwulſt des Rachens 
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geſpritzt, auf der untern Seite des Kehldeckels 
din brandiger Fleck, die Luftroͤhre roſenfarben, 
die Bronchen und Bronchien violett gefärbt, 

die Lungen kniſternd und roͤthlich, das Herz 

groͤßer als gewöhnlich , feine Höhlen erweitert 
‚und bie Wände verdickt; Schlundkopf roͤth⸗ 
lich, "feine Pfeiler hinten ſehr roth, an ber 
bintern Seite: des. Zäpfchens eine Blutaustre⸗ 
tung; das. untere Dritttheil der Speiferöhre 
und am. flärkften gegen den Magen zu injizirt; 


der Magen unter die Rippen ‚gedrängt, zu⸗9 


Tammengezogen, verdickt, - feine äußere Ober: 
fläche ziegelroth, ‚unter der feröfen Haut viele 
kleine Blutaustretungen, die in: ihm verbrei- 
teten Venen ausgedehnt, feine innere Fläche 
durchaus ſchwaͤrzlich⸗ rothy, die Schleimhaut 


Fluͤſſigkeit, zwiſchen den Falten der Schleim: 
haut ſehr viele Eleine weiße Körner; das Düo- 
denum hier und da entzündet und vol grüner 
‚Sarbez fonft Eeine befonderen Abnormitäten. 

Nah Kunkel befam ein Kind von der 


und heftige Entzündung des Kopfes, Deyner 
‚erzählt ein Beifpiel,. wo bei einee Dame der 
Gebrauch des Sublimats gegen’ eine Eleine 
Verhärtung am Schenkel . einen diden Schorf, 
FEAR Schmerzen und eine Enizündungsges 
chwulſt von der Größe einer Fauft, außerdem 
Angſt, Schwäche, ſchreckliche Zuckungen und. 
‚übermäßige. Salivation hervorbrachte. Dazu 


‚und Schlingbefchwerden, und am 15ten Tage 
erlag die Frau. 0 

Einer Mittheilung von Plenk zufolge 
befam eine. Frau nach dem Gebrauch eines 
 Sublimatpflafters heftige Schmerzen, Konvul⸗ 
fionen, Erbrechen, Geſchwulſt des Schlundes 
und Speiheifluß, Endlich erfolgte der od. 
— Ah Pibrac erzählt mehre Beifpiele, 
"wo die äußere Anwendung des: Gublimats den 
Tod herbeiführte. Bei einer Frau, die an 
offenem Bruſtkrebs litt und Sublimat darauf 
appliziren ließ, entftanden. heftige Schmerzen, 
die nach vier Stunden unerträglich wurden, 
zugleich auch Beängftigung, Ekel, blutiged 
Erbrechen, heftige Konvulfionen, graufame 
Schmerzen im ganzen Körper, von welden 
Bufällen fie nur der. Tod befreite, | 
| Cloquet tauchte nah der Mittheilung 
von Orfila jeine Hände mehrmals in eine 


Brechneigung. Nach dem reichlichen Genuffe 
von Zuckerwaſſer erfolgte ſchnell nach einander 
heftiges Erbrechen; das dadurch Ausgeleerte 
war fchleimig, bie und von ſcharfem Metall⸗ 
geihmad, was. eine widrige Zuſammenſchnuͤ⸗ 

rung in. der Kehle verurfachtes das Epiga⸗ 

firium. war bei Berührung ſehr empfindlich, 

bei Druck aͤußerſt ſchmerzhaft. Nach und nah 
verſchwanden dieſe Zufaͤlle. | 

Nach einem von Anderfon mitgetheilten 

Beifpiele "bewirkte. die weingeiftige Sublimats 

folution, auf die Haut gebradht, binnen wer 
nig Stunden heftige Magenfchmerzen, Uebel= 
befinden, Erbrechen und Durdfall. — Rah 
Ward rieben fich zwei Brüder gegen Syphilis 

eine Sublimatſalbe ein. Der: eine hatte als⸗ 

bald die Empfindung, als würde ex Iebendig 

gerbftetz; bald erfolgten auch Nebligkeit, Ma— 

genfhmerz, Durft, Tags darauf heftige Zus 

fammenfchnürung im Rachen, am dritten Lage 

Speichelfluß, Kopfſchmerz, Blutabgang, Ges 
ſchwulſt der Zunge, am vierten Tage Erſcho⸗ 
pfung und ber Zod, Der andere Bruder hatte 

faft diefelbigen Zufälle, weniger Speichelfluß 

und keinen Harnabgang. Endlich trat ber 

Brand und mit diefem der Zod ein. Bei ber 

‚Sektion fand man in beiden den Magen ent 

zündet, gefchwürig, auch den Dünndarm ent- 

zündet, die Darnblafe Ieer, die Unterleibs⸗ 

höhle mit Blutwaffer angefült. 

Nach Orfila nahm ein 3Ojähriger robus 
fir Mann aus Berfehen eine weingeiftige 
Sublimätauflöfung. Bald. darauf entflanden 
Zufammenziehung des Schlundes und heftige 
Schmerzen. in der Herzgrube. Nach ziemlidy 
fünf Stunden hatte der Kranke viel grünliche 
bittere Mafjen ausgebrochen ‚und drei Stuͤhle 
gehabt. Er lag auf dem Kuden, fein Geſicht 
war roth, angeſchwollen, lebhaft, die Augen 
glänzend, ſehr beweglich, die Pupillen zuſam⸗ 
mengezogen, die Bindehaut - leicht geröthet, 
die Lippen trocden, aufgelprungen,, die Zunge 
wenig feucht, mit einer gelben Schicht bedeckt; 
dabei heftige Schmerzen - im ganzen Darmka⸗ 
nale, vorzuͤglich im Schlunde, der Unterleib 
angeihmwollen, ſchmerzhaft, beſonders beim 
Drucke; immer noch viele, rein gallige Stuhl⸗ 
ausleerungenz Puls regelmäßig, klein und 
‚gefpannt, Häufig, die Haut. brennend. Heiß, 
vorzüglich an der Stirn, das Athmen muͤh⸗ 
fam, der Urin fparfam, roth und ſchwierig 





. Sehe Eongentrirte Auflöfung des Sublimats, 
vergaß aber feine Hände g waſchen. Um 

11 uhr legte er fi zu Bette. Um, 1 Uhr 
weckten ihn heftige Schmerzen im Epigaſtrium 
auf, die bald- zunahmen und unerträglich wurs 
den. Der Bauch war etwas eingezogen und 
gegen Druck ſchmerzhaft; in der ganzen Bruft 
war Bufammenfhnürung zugegen, das Athmen 
geichah blos mit den Rippen und war muͤh⸗ 
ſam und: ungleich, der Puls Klein, zuſammen⸗ 

ezogen und. unregelmäßig, der Mund troden, 

uͤrſt Iebhaft, Stirn, Schlaͤfe, Bruſt und 
Bände mit. Schweiß bedeckt. Nach einer: Hals 
ben Stunde erfolgte Aufftoßen, Ekel und 


- 


abgehend; die äußern Sinne unverfehrt, das 
Antworten langfam und beſchwerlich, Neigung 
zur „Betäubung ‚ zeitweiſe Eonvulfivifche Bes 
wegungen der Geſichtsmuskeln, Arme und 
Beine, beſtaͤndige Kraͤmpfe in allen Gliedern. 
(Eiweiß mit Waſſer, Blutegel und Lavements 
brachten Erleichterung.) Nach und nad) mins 
derten ſich dieſe Zufaͤlle und der Kranke wurde 
gluͤcklich hergeſtelt. en 

Thenard trank aus Verſehen einen 
Schluck konzentrirter Sublimataufldſung. Dex 
Geſchmack war ſchrecklich. Fuͤnf Minuten dar⸗ 
‚anf. nahm. er : Eiweiß: mit. Waſſer. "Hierauf 





duͤnnfluͤſſige Galle. 
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erfolgte: erleichterndes Erbrechen weißflodiger 
Maſſen, dann auch. eine Stuhlausleerung,. 
Weſtrumb (Ruſt's Magaz. XVIII, ©. 
448) theilte neuerdings einen Tall mit, wo 
ein junger Menſch, um ſich zu vergiften, faſt 
drei Dramen Gublimat, in Waſſer gelöft, 
zu ſich genommen hatte, Zwanzig Minuten 
nach deu Vergiftung fand man die Haut blaß, 
mit Schweiß bedeckt, bie Augen geroͤthet, 
länzend, . die Lippen dunkelroth und ange: 
Pewollen ‚ Zunge belegt, Geſchmack fcharf, 
metallifch , brennenden Schmerz im Schlunde, 
in der Speiferdhre und aufgetriebenen Magen- 
gegend, \ heftigen Durft, kleinen, häufigen 
Puls, langfame Refpiration, rauhe, heifere 
Stimme, Erbrechen einer: fehleimigen Materie 
und Stuhlausfeerungen mit Tenesmus. Nach 
Waſſer mit Eiweiß erfolgte häufiges, ſehr an⸗ 
firengendes- Erbrechen. Abends zeigten -fich 

- alle Symptome gemilbert, und der Kranke 
war fehr matt und ſchlummernd. Am andern 
Morgen war das -Geficht eingefallen und ent- 
ſtellt; dabei Kleiner, häufiger Puls, bren- 
nende Schmerzen im Schlundkopfe, beſchwer⸗ 
liches Schlucken, aufgefchwollene, belegte Zunge, 


Ipäter ſtarkes Gallerbrechen und etliche dunkel⸗ 


efärbte übelriechende Stühle, Schmerz in den 

ttremitäten. Am dritten Tage Zunuhme der 
Shwähe, Schmerzen in der Magen» und 
Lebergegend und im ganzen Körper bei jeder 
Bewegung, befonders fehneidende Schmerzen 
im Rektum. Nach gegen den Willen des 
Arztes genommenem Franzwein (d. 4 ©.) faſt 
augenblidliche Erazerbation, flärkeres Erbre⸗ 
hen, Schmerz und Eingenemmenheit. des Ko⸗ 
pfes, Heftige Schmerzen in der Magengegend 
und im Mafldarme, voller, häufiger Puls, 
Steifpeit und bei Bewegung Schmerzhaftigkeit 
des ganzen Körpers. Am. fünften Zage lag 
der Kranke zuſammengekauert; die Lähmung 
der Glieder. hatte zugenommen; glänzende, 
fliere, imizirte Augen, verengte Pupillen, Tal 
ter Stirnſchweiß, Nachmittags blutiger Schleim- 
ausmurf und blutige Stühle; am fechiten Zage 
alle Zeichen bes Brandes und am zehnten Tage 
der Tod. Bei der Sektion fand man die 
Lungen afagean ‚; Außerlich mit linſengroßen 
ſchwarzen Koͤrnchen befäct, ſehr kompakt und 
blutleer; die Herzhoͤhlen und großen Gefaͤß⸗ 
ſtaͤmme faft blutleer, das Blut duͤnnfluͤſſig, 
dunkelſchwaͤrzlich, die innere Fläche der Mund: 
hoͤhle, ſowie die Lippen und Zunge auffallend 
entfärbt, inwendig an Lippen und Wangen 
Exkoriationen, in der. Nähe ded Magens Vers 
dickung der Häute, wenig zaͤhen, biden und 
ſchwaͤrzlichen Dlageninhatt, Dünns und Dick⸗ 
darm entzündet, die Häute des Maſtdarms 
ſtellenweiſe brandig, bie Leber an ber obern 
Fläche hellbrau, an ber untern braunſchwarz, 
in det eingeſfunkenen Ballenblafe hellgruͤne, 


MNMNach ro die (urther experiments and 
observations on the. action of poisons on. 


the animal Systom in Philosoph, Tranaaet. 


1812) werben Hirn und. Gerz; bei Sublimat⸗ 


vergiftung Tompathifch in Mitleibenſchaft gegos 
gen, ber Magen angefreffen und in einen ſol⸗ 
hen Zuftand von Auflöfung verſetzt, daß man 
feine Schleimhaut überall zerreißen und abzie⸗ 
ben Tann, wenn auch felbft das Queckſilber 
gar nicht in- den Magen kam, fondern' nur in - 
die. Venen eingefprist wurde. . Außer dieſem 
Erperimentator Haben auch Ettmüller, 
Wepfer, Sprögel, Lavort, Smith, 
Gaspard, Orfila u. A. Verfuche an Hun⸗ 
den und andern Thieren angeftelts 
Nach den oben .mitgetheilten. Vergiftungsz 
geſchichten und den Refultaten der mit Bublis 
mat an Thieren gemachten Verſuche wirkt dag 
in Rebe ftehende Arzneimittel je. nach der Gas 
bengröße mehr oder weniger verjchieden. Kleine 
Gaben, #+— 4 Gr., längere Zeit innerlich ges 
geben, veranlaffen ein allmälig zunehmendes 
Brennen und Stechen im Magen und in den 
Gedärmen, Appetitmangel, Ekel, Brechreig, 
ſchleimiggalliges Erbrechen, Diasrhöe, außerdem 
die allen Quedfilberpräparaten gemeinfhaftlir 
hen Symptome, als Anſchwellung der Zunge, 
des BZahnfleifches, der Speicheldrüfen, ver= 
mehrte Abſonderung eines ſcharfen uͤbelriechen⸗ 
den Speichels, freſſende Geſchwuͤre am Zahn⸗ 
fleiſche, Gaumen, die oft bis auf den Knochen 
dringen, ſtinkenden Athem, beſchwerliches 
Schlingen, muͤhſames Athmen, Huſten, Blut⸗ 
ſpeien, Lungenſchwindſucht, allgemeine Abma= 
gerung, waſſerſuͤchtige Anſchwellung', Zittern 
der Glieder, Laͤhmung und den Tod. Bei der 
Sektion findet man den Darmkanal gewoͤhnlich 
ſtellenweiſe entzuͤndet, geſchwuͤrig, das Fett 
und Muskelfleiſch geſchwunden, zuweilen ſogar 
Spuren von reguliniſchem Queckſilber im Blute, 
in den. Knochen, dem Gehirne und andern Or⸗ 
ganen, — Sn größern Gaben erzeugt ber Subs 
limat heftig. brennenden Schmerz der Munds 
höhle, des Schlundes, der Speiferöhre und des 
Magens, erfchwertes Schlingen, Würgen, Ekel, 
Brechreiz, häufiges Erbrechen einer fchleimigen, 
galligen, oft blutigen Maſſe. Die brennenden 
und nagenden Schmerzen des: Magens verbrei- 
ten fi bald über den ganzen Unterleib, der 
fih auftreibt und gegen: den Leifeften Drud 
empfindlich wird; dabei heftiges Abführen mit 
Zwang, felbft biutige Ausleerungen, unnenns 
bare Angft, rothes Geſicht, Unruhe, Hin= und. 
Herwerfen, häufiger, Kleiner, zufammengezoges 
ner, ſchneller Puls, kalter Schweiß, brennen⸗ 
der Durſt, beſchwerliches, ſchnelles Athmen, 
meiſt ganz unterdruͤckte Urinſekretion, oft Spei⸗ 
chelfluß, Wackeln der Zaͤhne und ſtinkender 
Athem. Manchmal zeigt ſich Neigung zu Be⸗ 
taͤubung, ſelbſt krampfhafte Zuſammenziehung 
der Geſichtsmuskeln und der Glieder. Die 
Kranken ſterben gewoͤhnlich in Folge des Bran⸗ 
des im Unterleibe oder allgemeiner Erſchoͤpfung; 
zuweilen geht dem Zode nermindberte Empfind⸗ 
lichkeit. einzelner Glieder ober des ganzen Körs 
pers voran. . Kuh im. Falle der Geneſung 
bleibt. längere Zeit. eine. ahnorme Empfin dlich⸗ 
keit des. Darmkanals zurüd, In den Leichen 
ſolcher Perſonen findet: man oft. den. Schlund, 
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die Speiferöhte, zuweilen auch den Kehlkopf 
leicht. geröthet, entzündet, den Magen meift 
aufammengegogen, mit ſchmutziger, oft blutiger 
. Fuüüffigkeit gefüllt, die Schleimhaut mehr. oder 
. minder, meift in ber Nähe des Pförtners, ent⸗ 
zündet, geröthet, ſchwaͤrzlich, brandig, geigwi- 
rig, leicht ablösbar, erweicht, häufig Blutaus- 
ſchwitzungen zwiſchen den Häuten, daher ein 
ſchwarzgeflecktes Ausſehen. (Bet. fehr großen 
Gaben ift. die Schleimhaut des Magens oft 
in eine graulichbraune Maſſe zerfegt,) Das 
Duodenum und die übrigen Gedärme, vorzüg: 
lich ‚aber der. Maftdarm, nehmen bald mehr 
bald minder Theil an der Entzündung; häufig 
zeigen fih auch Bauchfell, Leber, Milz, Nies 
ren u, dal, im Entzündungszuftandez; die Ge- 
bhiengefäße find manchmal. ſtark injiziert, bie 
Harnblaje faft gewöhntich Ieer und zufammen= 
gezogen.” Nach Einigen verliert das Herz feine 
Kontraktilität fchneller als fonft. — Auch die 
Außerliche Anwendung des Sublimats hat oft 





gefährliche Folgen. Größere Mengen veran- 


laflen einen geringern oder größern Grad von 
Entzündung der Applifationgftelle und der ans 
- grängenden Theile, manchmal gängliche Zerftö- 
zung und Schorfbildung, Weberbieß entftehen 
‚häufig auch Schmerzen im Magen und in den 
Gedaͤrmen, Ekel, Erbrechen, Durſt, Durchfall, 
Angſt, Bruſtbeengung, Speichelfluß mit Mund⸗ 
geſtank, Geſchwuͤre der Mundhoͤhle, Mattigkeit, 
beſchleunigte, unregelmaͤßige Herzſchlaͤge, zu= 
weilen Konvulſionen, Unempfindlichkeit, Laͤh⸗ 
mung und der Tod. Bei der Sektion findet 
man außer den lokalen Veraͤnderungen der Ap⸗ 
plikationsſtelle gewoͤhnlich auch entzuͤndete, ge⸗ 
ſchwuͤrige, ſelbſt brandige Stellen im Magen 
und Maſtdarme. Nach Einigen kommen ſogar 
konſtante hellrothe, entzuͤndete oder dunkel: 
rothe, extravaſirte Stellen im Innern des Her⸗ 
zens vor. Die Lungen find mehr oder weniger 
mit Blut überfüllt und ſchwarz gefledt. 

Sn die Bilutadern eingefprist wirkt der 
Sublimat Außerft heftig. Größere Dofen tod: 
ten meift fchnell unter heftigem Schmerz und 
‚beträchtlichen Athmungsbefchwerden. Im Ka: 
daver zeigen. fish die Zungen gefledt und mit 
. Blut überfüllt, Kleinere Gaben bewirken 
ſchweren Athem. und die Zeichen der Lungen: 
entzüundung, oft aud; Speicheifluß, gewöhnlich, 
aber bald Erbrechen, Durchfall, fetbft biutiger 
Qualität, Zwang, Fieber, Durft, manchmal 
auch Konvulſionen. Der Zod. erfolgt nad 
einigen Zagen. Im Kadaver find die Lungen 
ſtellenweiſe entzündet, verhärtet und oft mit 
Eiterpünktchen überfäet, dev Magen und. bie 
Gedärme, befonders der Maftdarm, ftellenmweife 
entzündet, brandig mit blutigem Schleime über: 

ogen, die Leber ſchwaͤrzlich, die Galle zähe, 
ars. (Wibmer lt, a. d. a O.) 

Huber bemerkte nach mehrwoͤchentlichem 
innern Gebrauch der Sublimatauflöfung erſt 
fluͤchtige, nachgehends fire, hoͤchſt durchdrin⸗ 
gende Schmerzen in den Lenden und Knieen, 
dann auch in den uͤbrigen Gliedern, Flecken 
über den ganzen Körper, den ſtorbutiſchen 


‚erregen bei fortgefester, "vorzüglich 





ſehr aͤhnlich, und zwiſchen ihnen. kraͤtzartigen 


Ausſchlag, Flechten und Blutſchwaͤre, Wangel 


Appetit, Entkraͤftung u. dgl. 
Nach F. Simon unterſcheidet ſich der 
Sublimat von allen uͤbrigen Queckſilberpraͤpa⸗ 
raten dadurch, daß er mehr auf die Thaͤtigkeit 
des Nervenſyſtems, als auf die bes‘ lymphati⸗ 


an 


fen. umftimmend: wirkt. - 
Nach Sachs iſt der Bublimat das. maͤch⸗ 
tiafte, entſchieden heilfamfte. und durchgreifend: 
wirkfamfte Medikament "gegen Syphilis, und 
gehörig angewandt auch gefahrlos. Die Wirs 


kungsweiſe beffelben, wenn er nicht etwa in 


abfolut großen. einzelnen Dofen zur Einwirkung 
gelangt, iſt äußerſt langſam, vielleicht unter 
allen. Merkurialmitteln die langfamfte, Nicht 





in. zu flärken Gaben angewandt wirft. er weit 


weniger auf den Darmkanal, namentlich auf 
Vermehrung der Ab⸗ und Ausfonderungen 
deffelben, Als die meiſten andern Merkurial« 
mittel. Seine volllommene: Loͤslichkeit ſcheint 
die Möglichkeit einer Reaktion durch‘ die Haut 
zu begünftigen, Während. durch. die. andern 
Quedfilbermittel die akute Merkurialkrankheit 
nur durch große Gaben, die chronifche hingegen - 
durch die anhaltendere Anwendung mittlerer 
Doſen erzeugt werden kann, tft die akute, eigents 
liche Hydragyrosis dur) Sublimat gar nicht 
hervorzubringen; denn große Gaben erzeugen 
Magene und Darmentzündung, kleine hingegen 
aber bes 
fhleunigter Einwirkung leicht zwar Merkurials 
krankheit, jedoch nur in chronischer Form, mittlere 
endlich bringen viel früher ihre medikamentoͤ⸗ 
fen Wirkungen hervor, als daß fie die nach« 
theiligen erzeugen koͤnnten. Bñ. 

Die Anwendung des Sublimats iſt trotz 
feiner leicht Verderben bereitenden Eigenſchaften 
eine ſehr ausgebreitete. Am vielfachſten hat 
man ihn in ſyphilitiſchen Affektionen gebraucht. 
As vorzüglich wirkſam und heilfam gilt er in 
den Fällen, wo andere Quedfilbermittel ver⸗ 


geblich angewandt worben find oder das Uebel 


in zarten und edlen Organen feinen: Sitz hat, 
namentlich bei rafch umfichgreifenden: und tief 
eindringenden Gejchwären des Geſichts und 
Halfes, bösartigen und vebellifchen Haut⸗ und . 
Rnochenkrankheiten, Thraͤnenfiſteln, veneriſchen 

Augenentzuͤndungen, Erfottation. der Naſenkno⸗ 
chen, naͤchtlichen Knochenſchmerzen, Croftofen 
u. dgl. — Außerdem bedient man“ ſich des Sub⸗ 
limats auch bei chroniſchen rheumatiſchen und 


gichtiſchen Schmerzen, Coxalgie und Proſopal⸗ 
gie, hartnaͤckigen chroniſchen Hautausſchlaͤgen, 
bösartigen, [eeflenben, ſchwammigen und krebs⸗ 
artigen Geſchwuͤren, chroniſchen Entzuͤndungen, 
Schleimfluͤſſen, Lahmüngen; grauem und ſchwar⸗ 
zem Staar, auch bei Bund tar amt, Stirn 
böplenfchmerz u, dgl. Nach Dr. Spiritus 
ift der Gebrauch Diefes Urgneimittels felbft ber. 
gewiſſen Nervenfiebern heilfam, namentlich wo 
das Gehirn vorzugsweiſe ergriffen iſt, beſonders 
bei Kindern, wo unter den genannten Umſtaͤn⸗ 
den ſerdſe Ergießungen ſich einzuſtellen anfan⸗ 
gen. — Nach Wedekind heilt der Sublimat 
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den Weichfelzopf ebenfo wie die Luftfeuche, die 
ae und anbere Krankbeiten, die nicht venes 

Die äußere Anwendung bed Sublimats hat 
man bin und wieber angepriefen ‚bei bösartigen, 
veralteten, ſchwammigen, reizlofen, phagedänis 
ſchen und. Erebsartigen Geſchwuͤren ferophutöfer 
und fophilitifcher Natur, Knochenfraß, Thraͤ⸗ 
nenfiften, chronifchen Augenentzuͤndungen und 
andern. Augenübeln,. befonderd wenn fie gichti: 
fcher und ſyphilitiſcher Natur find, ebenſo bei 





Schwerhoͤrigkeit, Geſchwulſt der Schleimhaut 


der Naſe, chroniſchen und. aphthoͤſen Halsent⸗ 
zuͤndungen, Wundheit der Bruſtwarzen, chro⸗ 
niſchen Schleimffüffen, Dyſenterien und After⸗ 
wuͤrmern, chroniſchen, boͤsartigen, rebelliſchen 
Hautausſchlaͤgen, Flechten, Kräßge, Prurigo 
senilis, Prurigo pudendi muliebris, Le- 


pra, Acne indurata, Crusta serpiginosa, 
.  Achores, Favus, Tinea, Weichſelzopf, ſtin⸗ 





Zenden Fußſchweißen, endlich auch ald Schön 
heitsmittel gegen Sommerfproffen, gelbe und 
FAR Saurfleden, Kupferausfchlag im Ge: 
ichte u, dgl. 

Der Gebrauch bed doppelten Chlorquedfil- 
bers erfordert ſowohl Außerlich als innerlich 
‚ immer gehörige Vorfiht, Wir haben oben ges 
ſehen, daß große oder zu oft wiederholte Ga⸗ 
ben leicht bedeutende Nachtheile und felbft 
große Gefahr herbeiführen Tonnen, deshalb 


müffen wir uns nach Mitteln umfehen, welche 


geeignet find, den dadurch angeftifteten Scha⸗ 
den zu mindern oder gänzlich aufzuheben. Dies 
fes iſt freilich bei wirklicher Vergiftung, welche 
in Folge. großer. Mengen Gublimats einge: 
treten ift, oft gar nicht möglich, wegen der 
verderblichen Magen» und Darmentzündung, 
die hier eine der gewoͤhnlichſten Folgen iſt und 
immer bartnädig zur Zerſtoͤrung hinfuͤhrt. 
Navier hat als Gegenmittel gegen die Sub: 
Ulimatsvergiftung die falzigen und erdigen Als 
kalien, befonders jedoch die Kali- und Kalk: 
ſchwefelleber, dig allalifchen Eifentinkturen und 
das Spaawafler empfohlen. Orfil a's Ver: 





ſuchen zufolge Tonnen. jedoch die genannten 


Mittel ebenfo wenig als Schwefellebermafler, 
das geſchwefelte Wafferftoffgas, der Zuder, der 
. Aufguß der China _calisaya und das metallis 
Ihe Duedfilber ala Gegengifte benust werden, 
fondern nur das Eiweiß hat auf diefen Na⸗ 
men Anfpruch. Auch die Milch, deren kaͤſiger 
Theil nah Hermbſtaͤdt mit dem Eiweiß 
als identiſch anzuſehen iſt, verdient in dop⸗ 
pelter Hinſicht Beachtung. Brechmittel ſind 
eher ſchaͤdlich als nuͤtzlich; dagegen muͤſſen wir 
den haͤufigen Genuß ſchleimiger Getränke, in 
Verbindung mit dem obigen Verfahren, drin⸗ 
gend anrathen. Dabei finden je nach den in⸗ 
dividuellen Verhaͤltniſſen auch mehre andere 
Huͤlfsmittel ihren Platz. — Taddei empfiehlt 
bei Sublimatvergiftung den Kleber, in Ver⸗ 
bindung mit Seifenwaſſer, und giebt ihm ſo⸗ 
gar den Vorzug vor dem von Orfila em⸗ 
-  pfohlenn Eiweiß. Bekanntlich befist nach 
Tad dei der Kleber die Eigenſchaft, die Wir: 


werden. 





tung des Queckſilberdeutochloruͤrs zu depoten⸗ 
ziren oder vielmehr zu indifferenziren, wie ſich 
aus Verſuchen an Kaninchen und Huͤhnern ers. 
eben hat, Ein Gran Sublimat erfordert zu 
feiner Neutralifirung ungefähr 25 Gr, frifches 

oder halb fo viel getrodnetes Sluten. | 

. Gegen die langfame Vergiftung durch 
Quedfitber, ohne Komplikation mit Syphilis, 
haben fich zuweilen die Elektrizität, oder nah 
Verfchiedenheit der Geieinungen ‚ befonders 
die warmen fchwefelhaltigen Bäder, manchmal 
wohl auch· Kampher hülfreich bewiefen. 

J. J. Kirsten Progr. de modo mer- 
curium sublimatum purum a deprävato 
discernendi. Altd. 1737, 4. — J. della 
Bona Hist. aliquot curationum mercurio. 


sublimato corrodente perfectarum. Veron. 


1757, 8. (Davon noch ein Supplement 1766, 
.— G.Bromfield an account of the 
Engl. Nights-hades, also pract. observ. 
on the use of corrosive sublimate and 
Sarsaparilla.. Lond. 1757, 12. — A. E, 
Buechner De mercurii sublimati corro- 
sivi usu medico interno. Resp. A. F. 
Stockhausen. Hal. 1758, 4. — Lang- 
hansius (%. d. Deutfch.) les. gouttes gla- 
ciales. helvetiques, et Traite sur l'usage 
des gouttes mercurielles dans tous les 
maux veneriens. Lyon 1759, 12. — G.E. 
Zanoni Mercurii sublimati vindiciae. 
Epist. adG.van Swieten. Rom. 1761.— 
J. Calvi Lettere sopra l’uso medico in- 
terno del mercurio sublimato corrosivo 
etc. Cremon. 1762, — F, A. Cren Tra- 
ctatus physico-medicus de Americana lue, 
ac omnium tutissima curandi methodo 
mercurii sublimati corrosivi ope. Metil. 
1762, 4. — Lebegue de la Presle 
Memeire pour servir a V’histoire de !’usage 
interne de mercure sublime corrosif. La- 
haye (Paris) 1763, 12. — Id. Obs, sur 
lusage. interne du colchique d’automne, 
du sublime corrosif etc. Ibid. 1764. — 
P. J. Hartmann Diss. obs. quasdam ad . 


‚cicutae, mercurii sublimati et phosphori ' 


usum internum pertinentes sistens. Helmst. 
1763, 4. — % E. Herfchel Betrachtung, ob 
die Wirkung deö Mercurii sublimati corro- 
sivi in den- veneriichen Krankheiten innerlich 
gegeben gegründet fei 2c. Berl. 1763, 8. — 
1.d. Beiträge zu feinen. Betrachtungen über den 
innerlichen Gebraudy de8 Mercurii sublimati 
corrosivi und des Schierlings, worin die Eins 
würfe des H. Plenk gegen diefelbe widerlegt 
Berl, 1767, 8 — T. Gataker 
Essays on: medical subjects, to. which is 
now prefixed an introd. relating to the 
use of hemlock and corrosive sublimate, 
and to the application of caustic medicine 
in cancrous disorders. Lond. 1764, 8. — 
Vicgq d’Azyr An lui venereae mercu- 
rius corrosivus? Praes. Gilbert. Paris. 
1765, 4. — T. Royer Lettre etc. Paris. 
1165, 12.— Lettre a M..J.J. Gardane. 
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Bouüillen, 1770, 1%. — Nour. observ.: etc. 
Paris 1771, 8. — J. M: Hoffmann Diss: 
de mercurii sublim. virtute in aflectibus 
internis. ‚Argentor. 1766, 4. — ©.2, Rum: 
pelt Abh., worin die Wirkfamkeit des aͤtzen⸗ 
den Tublimirten Quedfilbers und des Schier- 
linge wider den 
wird, Wien 1766, 8 — G. Christiano- 
puli Diss. hist. morbor. graviss. nunc 
mercurii 'sublimati corrosivi uso interno 
feliciter sanatorum,. Brixiae 1767. — A. 
Casamajor Quaest. med. an lui vene- 
reae sublimatunr corrosivum } Resp. L. C. 
Guilbert. Paris 1767, 4. — 8. Auri- 
villius Diss. de spiritu, vini mereuriali. 
Upsal. 1768, 8.— J. FE. Thirion Quaest. 
med. an mercurii adhibendi multiplices 
“ methodi morborum venereorum, curationi 
prosint? Erford, 1768, 4. — Forrand 
Obs. sur les diff. meth. de traiter les mal. 
vener. avec une’ nouv. meth. de guerir 
ces maladies par des lavemens mercuriels. 
Narbonne 1770, 4. — J. Cotton An her- 
peti, licet non venereo, sublimatum cor- 
rosivum® Paris 1772, 4 — P.J. Mac- 
‘quer Quaest. med. an lui venereae sub- 
limatum corrosivum® Resp. Vicq d’Azyr. 
Paris 1774, 4. — G. Bicker Diss. de 
recto atque tuto merg. subl. corros. in 


variis morbis usu. Gotting. 1777, 4 — 


P. T. Navier Contre-poison de l’arsenic, 
du sublime corrosif, du vert-de-gris et 
du plomb etc, Paris 1778, 12, Vol. II. — 
Rapport. sur l’analyse du roob antisyphi- 
liteque du sieur Laffedeur. Paris 1779, 
8— W. Wykissety Diss. de merc. 
subl. corros. in syphilide eflicaci tutoque 
usu. Vienn. 1780, 4. — D. Cirillo Av- 


viso intorno ‘alla maniera di adoperare 


Ponguento di. sublimato .corrosive nella 
cura delle malattie. veneree. Nap. 1780, 
8 — F. A. Clad Diss. de proscribendo 
potius quam praescribendo uterius mer- 
curii sublimati interno ac locali in re me- 
dica et chir. usu. Argentor. 1784, 4. — 
F. Jacobi  Descr. methodi mercurium 
sublimatum tutius copiosiusque adhibendi. 
Monast. 1785, 8. — J. B. Achard-La- 
vort Consid,. ‚med. sur le muriate de 
mercure. sur-oxygene, ou le gublime cor- 
rosif. (These) Paris 1802, 8 — Theden 
Vertheidigung des innern Gebrauchs des Sub- 
Iimats (in mediz.⸗chirur. Zeit. 1791, Bd. 1, 
©, 375). — B. C. Brodie Experiments 
and öbs. on the action of poisons on the 
animal system (Philos. Transact. 1812, 
p. 2056). — C. A. H. Bertrand Exper. 
sur l’emploi du charbon de bois däns l’em- 
poisonnement par le muriate sur- oXygene 
de mercure et l’acide arsenieux (Rec. pe- 
riod; de la Soc. de med. XLVIII, 374). — 
L. A. Planche Essai: sur l’action réci- 
proque de quelques sels ammoniacaux 
et de l’öxy-muriate de mercure etc. Pg- 


Hrn. Herſchel bargethan 


ris 1815, 4. — R. J. Barbe sur l'empoi- 
sonnement par le sublime corrosif (Thöse). 
Paris 1820, 4 — G. Taddei .sopra un 
nuevo antidoto del sublimato corrosivo 
e per le altre preparazioni venefiche del 
mercurio etc. Firenze 1822.— Prudhon 
(Ecedamidas) du sublime corrosif.con- 
siderE comme agent chimique,. toxicologi- 
que et therapeutique (These) Paris 18724, 
4. — Nicole Ueber ein Mittel, den Queck⸗ 
filberfublimat bei Vergiftungen mit Hülfe der 
Galvaniſchen Säule zu entdeden (Geiger’s 
Magaz. XI, 1826). — Orfila Ueber dag 
Verfahren, nah James Smittſon fehr 
geringe Spuren von Sublimat oder eined an- 
dern Quedfilberfublimats zu entdeden (Journ. 
de chim. med. Juin 1829, p. 265). — F. % 
Simon Leber den Sublimat und die Inunk⸗ 
tionskur u. f.w. Hamb. 1826, 8. — N. Man- 
cel De l’empoisonnement par le deuto- 
chlorure de’ mercure (These). Paris 1830, 
4. — A. P. W. Philip On. the influence 
of minute Doses of Mercury, combined 
with the appropriate Treatment of various 
diseases etc. Lond. 1834, 8. | 


Für den, homdopathiſchen Heilbedarf 
bereitet man das Sublimatquedfilber ebenfo zu, 
al& den Mercurius solubilis Hahnemanni. . 

Die reinen Arzneiwirtungen (Hahnem. r. 
Arzneim. J, und Hartlaubs und Trinks 
anräge I. und 111.) find in Folgendem ents 

alten, j BE 


I. Allgemeine. Ziehen in der 
Beinhaut wie bei Wechſelfieberan— 
fällen, mit Higegefühl im Kopfe. — Herbſt⸗ 
ruhren. — Chronifdhe Magen- und 
Darmentzündung — Phthiſiſche und 
hektiſche Leiden, auch mit aftmatifchen 
Beſchwerden. | 

Puls ſchnell, hart, ohne befonders groß 
zu fein. — Leichtes Frieren, befonders am 
Kopfe; ſogleich Froft mit Leibichneiden und. 
Stuhlgwang, bei der mindeften Bewegung und 
an freier Luft; Hitze beim Vorbüden, Küha 
lung beim Wiederaufrichten. "0.0 

Befondere Schwäche des -Verftandesz 
er fieht uns mit großen Augen an und ver 
ftehbt uns nicht (n. 2 ©t.). — Mißmuthige 
Laune, der nichts zu Dante gemacht werden 
kann, mit Heiterkeit wechjelnd. Beim Eins 
fchlafen heftiges Zufammenfahren und Erſchuͤt⸗ 
terung bes ganzen Kopers. — 

Kopffchmerz, Stechen mit Drüden gemifcht, 
über dem linken Auge, durch Vorbuͤcken ver⸗ 
fhlimmerts | I 
Entzuͤndung der Augen, die aus 
ihren Höhlen hervortreten; Entzündung des 
rechten Auges (bei zwei Individuen), fie er⸗ 
ſtreckte ficy nicht blos auf, die hintere Flaͤche 
der Cornea, fonbern auch - auf den: ferdfen 
Ueberzug . der Iris. Die Pupille war.edigz 
das Auge ſehr fchmerzhaft, als ſei es zu klein. 
Die ‚Empfindungen. nehmen vorzuͤglich im 
Bette | 


. 
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Stierer Blich — Zrübung bes vor 


deren Jugenflammı — ...7°, 
Ein Wummwern. im. linken Ohre, fo wie 
der Puls gehtt.. 
Boarzerrung des Geſichts. 

Keiten in der obern Kinnlade (dev High⸗ 
moriſchen Höhle) gegen das Auge zu mit dar⸗ 
auf: fülgender. Geſchwulſt. . 
Die Unterlippe ehr aufgeſchwollen, und 
die innere Seite fo nach außen gekehrt, daß 


der Rand berfeiben auf dem Kinne ruhte; 


Geſchwulſt der Lippen, der Zunge 
und des Halſes. en 
- Am Zahnfleifhe und 
nender Schmerz. 
Rauhigkeit im Halſe, welche das Reden, 
aber nicht das Schlingen beſchwerlich macht. 
Die Zunge ſehr geſchwollen. 


im Munde ein bren⸗ 


Speichelftuß. | 
Salziger Geſchmack Im Munde (n. 2 St.). 
Unausloͤſchlicher Durſt. — Erbrechen. 
Drücdendes Gefühl in der Magengegend 


und der. Bruſt; ſchmerzhaftes Brennen vom 
Munde bis in die Magengegend. | 


Gleich nad, dem Stuhlgange Herabprefien 
| te unter, dem Nabel, welches einige Zeit 
Schneiden im Leibe (fogleih) mit Froftig- 
keit in ‚freier, obgleich warmer Luft; ſehr auf- 
getrigbener, ſchmerzhafter Unterleib; ungemeine 
Auftreibung des Unterleibes (n. 12 ©t.). 
Stuhlgang zähen Kothes; Stuhlgang dünn 
eformten Kothes; unter faft ftätem 
— und unerträglihem, 
ſchmerzhaftem, faſt vergeblichem 
Preffen, Drängenund Stuhlzwange 
öfterer Abgang wenigen blutigen 
Schleimes, "bei Tag und Nacht; Auslee⸗ 
rung von Koth mit Schleim und dunklem, 
geronnenem Blut vermiſcht; Durchfall; Te⸗ 


»Y. meenius; „Dofenterien. 


Hatuſtrenge ʒ Juͤcken vorn in der Harn: 
roͤhrez HaArnrohrtripper, erſt duͤnn, 
dann bier Schleim, zuletzt beißender Schmerz 
beim Hatnlaffen, und Stiche durch die Harn⸗ 
söhre. bin, oo 5 
- Weiher Fluß, blaßgelb, von ekelhaft 
ſuͤßlichten Berühe Oo 
> (Bei Berührung bed. Muttermundes im 
. Beilchlafe, wie drüdender Schmerz, worauf 
ein Preſſen erfolgt.) — u 
6 | n dnupfenz hohler, angreifender, trodner 
uften.: 
Beklemmung auf der Bruſt; naͤchtliches 
Stechen quer durch die ganze Bruft.— Schmerzs 
hafte Druͤſengeſchwuͤlſte im Umkreiſe der Bruſt⸗ 
Starke⸗Gaben von Solutio kali sulfurati 
beſtaͤtigten dieſe Zufaͤlle binnen kurzer Zeit. 
Anwendung. Nach dem in dieſem Ar⸗ 
tikel uͤberhaupt Mitgetheilten iſt das doppelte 
Ehlorqueckſilber unſtreitig das maͤchtigſte und 
durchgseifendfte Queckſilberpraͤparat, aber auch 
in. der Art. feiner Einwirkung ebenſo wie in 
ber Erſcheinungsweiſe deſſen, was es hervor⸗ 





bringt, bedeutend verſchieden von andern ihm 
verwandten Stoffen. So große und ſchaͤtzbare 
Kraͤfte auch in dieſem Mittel ſich vereint fin⸗ 
den, fo. mangelhaft iſt unſere Kenntniß über 
den. medifamentöfen Werth befjelben: in homdo⸗ 
pathifcher Hinſicht. Nicht nur, daß: man. eine. 
genaue und volftändige Prüfung bisher anzu= 


ftellen ‚unterlaffen bat, auch anderweitig hat 


man feinen Gebrauch ganz vernachläffigt. Darum, 
Eonnen wir hier aud nur Wenig über den 


Quedfilberfublimat Jagen, und. nur fo viel bes 


merken, daß er fih (Dartmann Ueb. d. Ans 


wend. der homoop. Arzneien. Aconitum etc, | 
S. 170) vorzüslih bei bösartiger Munbs 


fäule, in beftifhen Zuftänden bei 
ferophuldfen. Subjetten, außerdem ' 


aber auch bei Dyfenterien bewährthat. Uns. 


ftreitig giebt es noch eine große Anzahl von 


ganz andern Krankheiten, denen dieſes maͤch⸗ 


tige Mittel entfpricht,. auch abgefehen von vers 
fchiedenen venerifchen Uebeln, die es nicht fels 


‚ten heilt, wenn andere Mittel vergeblich ans 


gewandt worden find. Bu 

Die Wirkungsdauer erftredt ſich nad 
Beichaffenheit des Falls auf. 3 — 6 Zage bis 
auf 3—4 Wochen, Ä 


Hydrargyrum muriaticum mi- 
te, Mercurius dulcis, Calomel, 
Chloretumhydrargyrosum, Chlo- 
retum hydragyri, Hydrargyrum 
chloratum, Murias s. Hydrochlo- 
ras oxyduli hydrargyri mitis, 
Hydrargyrum muriaticum oxy- 
dulatum, Submurias hydrargyri 
sublimatus, Hydrargyrum chlo- 
rinicum in minimo, Protoxydum 
hydrargyri muriatici, Panacea 
mercurialis, Panchimagogum mi- 
nerale s. Quercetani, Aquila coe- 
lestiss. alba, Manna metallorum, 
Draco.mitigatus, milde oder'verz 
füßtes Talgfaures Quedfilber,. ein 
fahes Chlorquedfilber, Queckſil⸗ 
berhlorür, ſalzſaures Quedfilbers 
orydul, Chlorquedfilber im Mint 
mum, Quedfilberprotodhlorüur, Mers 
turhaloidul, Kalomel, iſt ebenfalls eine 
Verbindung des Quegdfilbere mit Chlor, die 
erft zu Anfange des fiebgehnten Jahrhunderts 
bekannt geworden zu fein fcheint: Beguin 
und. Eroll führen daſſelbe zuerfi an, und 
Scheele war der Exfie, der. die: Bereitung 
befjelben -auf naffen Wege kennen lehrte. In 
der Nature kommt ed, obgleich! felten, als 
Quedfilberhbornerz vor. 2.200020, 

Man gewinnt diefes Praͤparat auf trocknem 
Wege durch Subfimation eined: Gemenges von 
ungefähr 3 heilen Queckſilber und 4 Theilen 
doppelten Chlorquedfülbers. : Ober man mengt 
20 Theile Quedfiiber, 8 Th. Kochſalz und 6 
Th. Braunftein genau, ſetzt in einer Retorte 
12.3. engliihe Schwefelſaͤure Hinzu, die mit 
eben ſoviel Waſſer verbiinnt.ift, und giebt dann 
nach und nach verſtaͤrktes Feuer, bis alles 


ders bei hoher Temperatur, 
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Fluͤſſige ausgetrieben iſt. Vort eitgafter iſt mit Waſſer grau, indem ſich eine geringe Menge 


die Bereitungsweiſe auf naſſem Weg 
man ſaures falpeterfaures Queckſilberoxydul mit 


‚16 Th. Waffer verdünnt und mit einer ver» 


dinnten -wäffrigen.. Loͤſung von Kochſalz fo 
lange verfeßt, als noch ein Niederſchlag ent- 
ſteht. Dieſer wird mit kaltem, reinem Waſſer 
ſogleich vollkommen gewaſchen und. in gelinder 
Wärme im Schatten getrocknet. 
Das oxydulirte falzfaure Quedfitber bildet 


fefte,. fchwere, verfchiedentlich geformte, derbe]. 


Maffen, die auf der Außern, der Wölbung deö 
Glaſes zugelehrten Seite weiß, zumeilen etwas 
ins Graue fpielend oder filberfarbig ſchillernd, 
auf der andern innern Seite aber etwas rau⸗ 
“her, glänzend, gelblich, an den untern innern 
Rändern etwas durchſcheinend, auf dem Bruche 
Kruftallinifch und aus dicht an einander liegen: 
den, vierfeitig prismatifchen, mit gleichflächigen 
. Endfpigen verſehenen Kryſtallen zufammenges 
fest find. Im Finftern gerieben zeigt es Phos⸗ 
phorescenz; fein ſpec. Gewicht beträgt, nadı 
Schegie = 7,1758. — Ein gut bereitetes, 
mildes falzfaures Quedfilber muß gerud) = und 
geſchmackloös fein, fein zerrieben eine weißgelb- 
liche, im Sonnenſchein grau werdende Farbe 
zeigen, im Waſſer faft, im Weingeiſt ganz un: 
löslich fein, in einem glühenden Löffel über 
Kohlen gehalten mit einem weißen Dampfe 
völlig. verfliegen und fih, ohne Veränderung 
zu erleiden, in verfchloffenen Gefäßen vollkom⸗ 
men fublimiren, mit Kalkwaſſer verfest keinen 
rothgelben Niederfchlag geben, mit Salpeter- 
fäure erwärmt keine rothen Dämpfe ausftoßen. 

Das verſuͤßte oder einfahe Chlorquedfilber 
befteht nah Chenevir aus: 88,5 Queckſil⸗ 
berorydul und 11,5 Salzſaͤure; nah Prouft 
aus 86,94 Quedfilberorydul und 13,06 Salz⸗ 
fäure. Nah Davy ift eö aus 86,65 Queck⸗ 
filbee und 13,35 Chlor zuſammengeſetzt. Es 
enthält ein Atom Queckſilber mehr alö der 
Aetzſublimat. Beim Zufammenreiben mit aͤtzen⸗ 
den Alkalien, z. B. mit Kalk, Kali, Natrum 
wird es ziemlich vollſtaͤndig zerſetzt, indem ſich 


ſchwarzes Oxydul und auch wohl metalliſches 


Queckſilber abſondern und ſalzſaure Alkalien 
bilden, Ebenſo wirken andere Stoffe, beſon⸗ 
. B. Schwefel, 

Phosphor u, dal., darauf eetid In ge⸗ 
ringem Grade geſchieht dieſes ſchon durch das 
Sonnenlicht. Ebenſo erleidet es Zerſetzung 
durch Salpeterſaͤure, beim Anfeuchten auch durch 
Seifen, Schwefelleber, Talkerde, Zink, Eiſen, 
Blei, Kupfer, Wismut und Spiesglanz, ſowie 
. au, wenfgftens zum Theil, durch diejenigen 
Alkalten, deren Balis | 
Ibft, als Kali, Natron, Ammonium. Erhitzte 
Schwefelfäure verwandelt das Calomel in 
Ichwefelfaures Quecfilberoryd und Sublimat, 
Satlpeterfäure in. falpeterfaures Quedfilberoryd 
und Sublimat. Goldſchwefel und Kermes zers 
Tegen es ſchon beim Zufammenreiben, volftäns 
dig beim Kochen unter Bildung von Spies⸗ 
glanzbutter und Schwefelqueckſilber. Mit koh⸗ 
lenſaurer Magneſia wirb es beim Befeuchten 


ege, indem 


ch leicht im Waſſer 


Queckfilberoxydul und ſalzſaure Magneſia bͤ⸗ 
den. Blauſaͤure und blaufäurebaltiges Waſſer 
bitten nah Riaur mit ihm Cyanquechſtlber 
und Salzſaͤure, wobei metallifches. Queckſilber 
abgefchieden wird. Rah Planche und Sous 
beiran verwandelt Jodine es in Xesfublimat. 
und in einfaches oder doppeltes Jodqueckfilber. 
Sn der Hige verwandelt fih das Calomel,: 
ohne zu Tchmelzen, in dicke weiße Dämpfe 
Das verfüßte Duedfilber ift als Arzneimit⸗ 
tel nicht ohne Grund-allgemein gefhägt. Allein 
die allgemeine Stimme für die Hohe und durch⸗ 
greifende Wirkfamkeit dieſes Mittels einerſeits 
und ‚die Kinfichtslofigkeit mancher Aerzte ans 
drerfeitd find die Urfadye von. der. vegellofen: 
Anwendung ind. Dem groben Mißbrauche, ‘den. 
man. davon leider nur zu oft macht, und immer 
nur zum größten Rachtheile der. Kranken. So⸗— 
wohl in ‚akuten als chroniſchen Krankheiten, 
wo fein Mittel helfen will, ift das Calomel ' 


jol, Am bäufigften wird es jedoch bei Kin⸗ 
dern gemißbraucht, u En 
Die oben angegebene Merkurialwirkung tritt 

im Calomel am reinften und ftärkften hervor, 
Es wirkt Eräftig eingreifend auf die Vegetation 
und das bildende Leben, ohne eine bedeutende 
Gefäß und Nervenreizung Hervorzubringen, 
Es vermehrt in ‚bedeutendem Grade die Thaͤ⸗ 
tigkeit: des Inmphatifchen Syſtemes und die 
Abfonderung des Darmkanals, ſtimmt zugleich 
die Funktion der Blutgefäße herab, hindert 
die Nutrition und Affimilation, vermindert bie 
Kohärenz ber organischen Theile und die Plas 
ftizität ded Blutes und bewirkt eine allgemeine 
Tendenz zur Auflöfung und Berflüffigung. Da⸗ 
bei befist eö im höchften. Grade die Eigenſchaft, 
Speichelfluß zu erregen. Maͤchtig ift feine 
Wirkung auf die Gallenfetretion, welche, wie 
fi befonders bei Kindern aus den grünen, 
galligen Darmausleerungen ergisbt, bedeutend 
an Quantität zunimmt, | et 
- Rah einer Mittheilung von Hellweg. 
bewirkte bei einem Arzte eine folche Babe, wie 
fie als Larand gegeben wird, ſchon nach zwei 
Stunden die ſchwerſten Symptgme, namentlich 
Aſthma, Entzündung ber Lippen und Zunge 
und nah drei Stunden den Tod. — Ebenio 


15 Granen Erbreden, Bangigkeit, Zittern dee 
—* und Fuͤße und Unruhe im ganzen Leibe 
entſtehen. = » . 
: Uebermäßige Gaben erregen Ebel, Erbre⸗ 
hen, Stuhlausleerungen, Kolik, Magens und 
Darmentzündung. Nach "Beinen. :und öfters 
wiederholten Gaben zeigen fich vorzugsweiſe die 
eigenthümlichen Quedfilberfomptome. . 
Unter ben Krankheiten, in denen das Ca- 
lomel angewandt zu werden pflegt; ſteht die: 
Syphilis oben an. Nicht allein bei primären 
ſyphilitiſchen Affettionen, fonbern: audy bei als 
gemeiner &uftfeuche, ſowie bei Auftreibung bee 





Knochen und Gelenthänder, Hautausſchlaͤgen, 
Ozasma: u, dgl, iſt es dasjenige Heilmittel, 


* 


häufig dasjenige, welches den Ausſchlag geben . 


fah: Vagnitius bei. einem Sünglinge nah 


u einfäche Chlorqueckſilber bei 


5. zhenmatifchen, 
neroöfen Fiebern, befonders werin zugleich hef⸗ 


wem. s: beßglei 
der Eeber, Gelhſucht, 
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wad: dom faſt Jedem/ wenn auch oft ganz un⸗ 
 methobijäh, ergriffen wird. In dem anzweck⸗ 
mäßigen: Gebrauche dieſes Mittels bei ſolchen 
Krankheiten liegt die Quelle vieler neuen Krank⸗ 
Seiten, indem die Syphilis mit ihrer Wurzel 
nilcht nur nicht ausgerottet, ſondern dadurch 
zagleich zu Gmefehung gemifchter Uebel,:d. i. 
derjenigen Leiden Veranlaffung gegeben wird, 
weiche. eine Komplikation ber - Syphilis mit 
Merkurialdyskraſie darſtellen. Dadurch find 
offenbar die bedeutenden Modifikationen bedingt, 
welche die ſekundaͤre, fcheindar reine Syphulis 


oft geigt. Mebrigens reicht bag Calomel, auch 


rationell angewandt, oft nicht aus, und der 
Sublimat "muß dann 
Kur übernehmen, BE 
Eine nit minder" wichtige Rolle fpielt das 
| ntzühbungen, zus 

mal wo dieſe in ferdfen, fibroſen und: drüfigen 
Gebilden ihren Sig haͤben. ‚Hier, wo es dar 
"auf ankommt, die abnorme Vegetation zu re 
geln :und den gefleigerten Trieb der Piafticitär 
zu beichränten, nimmt das Calomel bie Stelle 
des Salpeters mit um fo größerem Rechte ein, 
je ſtaͤrker tine abnorme Richtung des Bildungs: 
triebes hervortritt. Hierher‘ gehören nament⸗ 
lich Birnentzündung, der Hydrocephalus acu- 
tus. internus, bie Angina membranacea, 
. Pleuritis u, dgl,, in welchen Fällen außer der 


I dee Begetation entgegenſtrebenden auch die ab: 


Leitende Wirkung. in Anſchlag kommt. Auch 
bei Entzündung dee Leber, der Nieren, Milz, 
des Bauchfells, der Ovarien, der Gebärmutter, 
des Pankreas u. dgl. leiftet daffelbe, unter an- 
gemeſſenen Umftänden angewandt, die vortreff⸗ 
lichſten Dienfte, doch müffen in diefen Fällen, 
um ſich eines erwünfchten Erfolgs zu verfichern, 
etwas ftärkere Dofen verabreicht werben, 
Außerdem hat man den Gebrauch des Ca- 
 lomel empfohlen bei Dyfenterien, entzündlichen, 
eranthematifchen, gaftrifchen und 


tige Kongeftion nach dem Kopfe Statt finden; 
andy bei Rothlauf, beſonders Erysipelas pu- 


 stulosum ‚' deägleichen bei. fhleichenden Ent- 


zuͤndungen, bei. chronifcher Laryngitis und 
Bronchitis , bei venerifchen Haut=, Drüfen: 


J und Knochenentzuͤndungen, verſchiedenartigen 


Hautausſchlaͤgen u. dgl. Großes Lob und ge⸗ 
wiß nicht ohne Grund ſpendet man dem Ga- 
lomel auch bei Stockungen des Druͤſen⸗ und 

Lymphſy ſtemes, bei Seropheln, Atrophie, Ans 
ſchwellung und Verpaͤrtung der Gekrosdruͤſen, 
ſcrophuldſen und flechtenariigen Huutausfchlä- 
‚an; ſerophuldſen Augenentzuͤndungen, Kroͤpfen 
esgleichen bei Krankheiten bes Pfort⸗ 
aderſuſtemes Stockungen und Anfchwellungen 
eben, t, Melaͤna. I. Annes ley 
und nad ihm Lich tenſt aͤdt priefen das Ca- 
lomel als ein IH wirkfames Mittel gegen 
Cholera, wo ‚bie Ausleerungen weniger nad 
u a Pelaeben „Unter: gewiffen Umſtaͤnden 

ertpeiſt 

 heilfam gegen veraltete Rheumatiömen- und 
turafgien, bei Hydrone adutus, ſowie in den 


u. 


oft bie Durchführung der | 


ſich diefes Arzneimittel: nicht minder 


chroniſchen mit Leberoffektion komplizirten Waſ⸗ 

—— gegen Hypochondtie und Hyſterie, 
Tetanus, — Hydrophobie, Asthma 
eönvulsivum, Veitstanz, Epilepſie, Keuchhu⸗ 
ſten, Wurmleiden, Geiſtes⸗ und Gemuͤths⸗ 


krankheithee. 
ehutſamkeit erheiſcht der Ge⸗ 
ei ſkorbutiſchen und 


Die größte B 
brauch des Calomelb 
hektiſchen Subjekten. 
Die aͤußerliche Anwendung ve 
Nachahmung. 
BR. J. Camérarius Diss. de panacea 
mercuriali. Resp. J. Caspar. Tubing. 
1700, 4. — G. W. Wedel Diss. de mer- 
curio dulci. Resp. J. A. Stoll. Jen. 1700, : 
4.— Wageniz Meditatio medica curiosa 
de .mercurio dulci pulverato. Quedlinb. 
1705. — C. G. Stenzel. De mercurio | 
dulei praestantissimo ‚pituitae resolvendae 
et evacuandae remedivo. Viteb. 1749, 4. — 
. Havighorst De. singnlari mercurii - 
dulcis usu in desperatis quibusdam mor- 
bis. Praes. M.Alberti. Hal. Magd. 1745, 
4. — F.X. Wanner Syst. rationem dul- 
cificationis mercurii dulcis etc. Argent. 
1747, 4. —: 3. G. Brendel Progr. de 
inspiratis ex mercurio dulei noxis. Goett.: 
1769, 4.— D.Lysons Essay on the in- 
termittents Fevers etc., and on the action 
of Calomel. Bath. 1772, 8. — P. J. Hart- 
mann. Diss. de mercurio dulci martiali 
ejusque praeparatione . et usü medico. 
Franc. ad V. 1773. — Lysons Observ. 


rdient Eeine 


Ca 


Lund. 1777, 8.— T. Bergmann De con- 
nubio hydrargyri cum acido salis (Opuse. 
IV, 1787). — P. F. Hopfengaertner . 
Diss. exh. obs. et cogitata eirca mercurii 
cum acido muriatico connubiumi. Stuttg.,. 
1792. — 6G. F. Hildebrandt Diss. si- 
stens dulcis mercurii laudes. Erlang. 1793, 
8 — Hoffmann Bon d. Arzneik, des: rohen 
Duedfilberö, des Sublimats, des abgefüßten 
Queckſilbers u. ſ. w. Mainz 1796: — C.C.. 
Fitzler Diss. de usu mercuri duleis. 
in febre nervosa. Jen. 1814. — C. F. R. 
DOckerse. Spec. therapeut. de mercurio 
dulci ejusque usu in morbis infantium et ' 
puerorum. ‚Utrecht. 1823, 8. — Wedekind 
Einige Bemerkungen über: den Gebrauch: und 
Mißbrauch des Colomels in. Entzundungsfrants 
heiten (Gorn's Arch. f. med, Erfahr. Suli, 
Aug. 1827, S. 61). — : Hegar Beitrag zur 
Geſchichte der Anwendung des Calomels in 
Krankheiten des. Menſchen. Darmft. 1830. 
Sn hbomdopatiifcder Hinſicht ift wes 
nig über diefes ‚Präparat, das: Calomel, zu 
erwähnen, da es ihm in deu Anwendung ebenfo 
ergangen ift, als dem Gublimat, Die pofitis 
ven Kräfte find von Niemand einer befondern 
Unterfuhung unterworfen worden. Indeſſen 
duͤrfte es uns doch. erlaubt fein, aus den Ers 
jfebeumgen ‚dee alldopathiſchen Beobachter einen 
Schluß: auf: diejenigen. Krankheitszuſtaͤnde zu 





on .the effect of Campher and öf Calomel. 
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"machen, welchen das Calomel homöopathilh; Miydrargyrum niltirleum oxydu- 

entfprechend- zu .fein Scheint, zumal da diefesilatum, Mercurius.nitrosus, Nie . 
Mittel ſehr häufig. rein und ohne alle. fremdeltras hydrargyrosua, falpeterfaus 
Beimifchungen angewandt worden iſt. Deffenz|red Queckſil beroxy dul, eine Verbindung 
ungeachtet haben ſolche Corollaria immer nur der Salpeterfäure mit Quedfilber,. welche [om 
einen bedingten Werth, und die Beſtimmungen, ul! im 13ten Jahrhunderte kannte. Im 
welche fi) daraus für die Anwendung entneh⸗ reinen Zuflanbe erhält man biefes ‚Präparat, 
men laffen, find oft ſehr unzuverläffig. - Eine|indem man verdünnte Salpeterſaͤure mit Auedds 

von Hahnemann (r. Arzneim. J1, 422) über: ſilber längere. Zeit kalt in Berührung laͤßt. 
lieferte Beobachtung dürfen wir Hier nicht über | Um neutrale Salz. zu erhalten, muß übers 
‚gehen, ba fie. die einzige und zugleich auch ſchuͤſſige Säure genommen werben, Will man 
wichtig iſt. Sie ift folgende: unter einemjlöstliches bafifches Salz darftellen, fo muß die 
anhaltenden, von bejtändiger Hige]Quedfilbermenge um das Doppelte oder. Drei 
begleiteten Fieber mit Nachtfhmweis|fache vermehrt werden, Cine andere. Berej⸗ 
Gen, Sinten der Kräfte, reißendenjtungsart befteht darin, daß man mäßig vers 
Bliederfchmerzen und Zittern, häus|dünnte Galpeterfäure mit überfhüffigem Queds 
fige, runde, tiefe, um ſich freffenbelfilber fo lange erhigt, bis. das zuerſt entftans 
BGeſchwuͤre im Munde und Rachen, im|dene falpeterfaure Duedfilberoryd duch Auf⸗ 
Geſichte, an den Gefhlehtstheilen|nahme von Quedfilber in losliches Orydulfalz _ 

und an dem übrigen Körper mit weis|umgewandelt iſt. . Die Kryflalle bilden theils 
em Grunde und entzündeten, hoͤchſt laͤnglich vierfeitige, an den Eden abgeftumpfte 
ſchmerzhaften Rändern, Zafeln, theils abgeftumpfte Oktaëder, deren 

Rah Hartmann (uUeber die Anm. d. Wweiße Farbe ſich am Lichte bald in eine ſchwarze 
homdop. Arzn. Aconitum etc.,.113.) erwies |Umändert. Der Geſchmack ift ſcharfk, etwas 

fich das Colomel gegen gefhmwürige faus aͤtzend. Die farblofe Aufiöfung färbt die Haut 
lige Bräune fehr heilfam. Das Uebel befiel purpurn oder ſchwargz, und liefert durch Ab⸗ 
ein ahtjähriges Kind, welches an rheumatifchen |dunftung neutrales falpeterfaures Queckſilber⸗ 
Beichwerden litt. Nach Einwirkung einer neuen orxydul, weldes an ber Luft Sauerſtoff aufs 
Schädlichkeit wurde diefer Zuftand fchlimmer, |nimmt und in Orxydſalz übergeht. Nach Mit⸗ 
das Kind magerte ab, wurde mißmuthig, aß ſchexlich d. 3. befteht das neutrale Salz 
nichts, fondern tranE blos, fieberte ftarkz im=| IM kryſtalliſirten Zuftande aus. 73,78 Qued- 
mer zeigte fich brennende Hiße und früh im ſilberorydul, 19,57 Salpeterfänre und, 6,65 
Bette Fam ein fehr reichlicher, ‚höchft..übeleies| Waſſer; das bafifhe aus 82,09 yes 
hender Schweiß. Nach einigen Wochen ftellte[filberorgdul, 14,21 Galpeterfäute und 3,70 
fi beim Scluden ein kratzig brennendes | Waſſer. | a 
Gefühl im Halfe und zugleich fauliger Mund-|_ Das neutrale falpeterfaure Quecſilberory⸗ 
geruch ein. Die Kräfte waren außerordentlich dul ift ziemlich Luftbeftändig und wird durd 

tief gefunten. Im Munde und Rachen zeigten] Wafler zerfegt und in zwei verfchiedene Salze. 
ſich viele Beine, runde, tiefe, livide Geſchwuͤr⸗ getrennt, wovon das eine mit überfhüffiger 
‘hen, Bell., Ars, Sulfur, Sec. corn., Carbo Säure als fauresfalpet erfauresQu ed=. 
veg. u. dgl, halfen nichts. Die erſte Verrei⸗ ſil ber oxydul gelöft bleibt, das andere mit. 
bung von Calomel (davon alle 4 Stunden ein|überfhäffigem Dryd als bafifhes Talpes 
Gran) bradıte binnen wenig Tagen fo wohl-terſaures Auedfilberorpbul im Wafe. 
thätige Veränderungen hervor, daß die Kur ſer unldslich zu Boden fällt, Alle brei Salze 
durch andere Mittel vollendet werden Eonnte, [geben mit Kalkwaſſer und Ammonium fhwärze 

| en uiche, mit Zodfäure fcharlachrothe Niederjchläge, - 

.  Ebenfo gute Dienfte leiſtete das Calomeliyn der Luft werden bie Kryfialle geib und. 
bei entgündeten eiternden Handflech⸗ verwittern, auf glühenden Kohlen verpuffen u 
ten, von denen 'entzündete, bei Bewegung fie. Zerlegt wird dad Salz auch —— | 
und Berüprung hoͤchſt fehmerzhafte Streifen|fel-,. Salze, Phosphors und Weinſteinſaͤurr, 
nad) dem Verlaufe dee Lymphgefaͤße ausgingen, durch die ſauren, fchwefelfauren, weifteinfaus . 
mit lebhaften Fieberhige, fehr ſtarkem, vollemiren und fauerkleefauren Salze, durch Alkalien, 
Pulfe und unterlaufendem Fröfteln, Endlich |Seifen, Schwefelalkalien, Talkerde und die 
empfiehlt Hartmann diefes Mittel auch in alkaliſchen Salze, durch ſalzſauren Baryt, falgs 
Herbfieuhren, wo nichts als Blut und|fauren Kalk, ſchwefelſaure Talkerde, falgläures 
Schleim abgeht. 02 J&ifen und durch alle Galusfäure und Gerb⸗ 

Daß das Calomel auch in vielen andern] ftoff enthaltenden. Subflangen.. 2... 
Krankheiten und befonders in venerifchen Uebeln| . Sin anderes Präparat iſt daB. falpetenn 
mit Nusen angewandt werden Tonne, iſt eins|faure QAuedfilberorygd (Hydrargy-. 
leuchtend für diejenigen, welche die mäcjtigejrum. .nitrjieum. oxydatum, Nitras 
und eindringliche Wirkung diefes Mittel: er-|hydrargyricus).. Man erhaͤlt —7 > 
kannt haben. = 00:07 durch Aufidfen des. Queckſſilbers in binteihehe 
ee rer Menge Galpeterfäure bei Wärme, am Teing 
yrum ‚nitratum . rus ſten aber durch Auflöfung des Ha rauf J 


'_.Mydrar . ‘ 
bhrum, ſ. Hydtargyrum oxydatum rubrum. ſilberoxyds in Salytterſaͤure. Aus ber 
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abgebampften: Fluͤſſigkeit ſchießt das Salz in 
Kryſtallen am, weiche eine Lösliche baſiſche Ver⸗ 
bindung: darſtellen. Es bildet durchſichtige 
vierſeitige Saͤulen und Nadeln, ſchmeckt aͤu⸗ 
Gerſt ſchadf, metalliſch und wirkt ſehr giftig. 
Mitichieriich fand es beſtehend aus: 75,88 
. .. Dmasdfilberersd, 58,90 Salpeterfäure und 5,22 
Waſſer. In Waſſer ift es Teiche loͤslich, wird 
aber durch vieles Wafler in faures lösliches 
und bafifch ſchwer losliches Sulz zerſetzt. Auch 
in Salpeterfäure idſt es ſich ſehr leicht. Die 
Solution faͤrbt die Haut rothbraun. | 
Das Falpeterfaure Quedfilber kommt in ſei⸗ 
nee Wirkung dem Aetzſublimat fehr nahe. 
Indeſſen zeigen ſich hierin manchertei Verſchie⸗ 
denheiten, die entweder von der Bereitungs⸗ 
weile, von der Stärke der dazu verwendeten 
‚ Sotpeterfäure, den Temperaturgraden, ober 
von dem Alter, Aufbewahrungsorte und andern 
Verhältniffen abhängig find. Die Wirkung ift 
kraͤftig und tie eindringend. 
Folgen davon ſi 
tion, "Steigerung der Thaͤtigkeit bes Lymph⸗ 
ſyſtemes, und Vermehrung der Harnſekretion 


und ber Hautausduͤnftung. Zuweilen verur⸗ 


ſacht der Gebrauch diefes Zrgneimitteis Ueblig⸗ 
keit, Erbrechen und Durchfaͤlle. Alles bisher 
Gefagte bezieht ſich auf das Oxydul. 
Dieſes Mittel, welches an Wirkſamkeit dem 
Sublimat ſchwerlich gieich kommt, wird im 
Ganzen wie dieſer benutzt, namentlich bei ein⸗ 
een 9 fetundären‘. hpbititifchen Uebeln, 
nochenfraß, Exoſtoſen, Knochengeſchwuͤlſten, 
Hautkrankheiten, phagedaͤniſchen, krebsartigen 
und fiftulöfen Geſchwuͤren u. dgl, Auch aͤußer⸗ 
lich bedient man ſich deffelben unter ähnlichen 
Umſtaͤnden. u 
PDas falpeterfaure Queckſilberoxyd, nicht in 
kryſtalliniſcher Geſtalt fich erhaltend, kann nur 
im flüffigen Zuſtande dargereicht werden. Man 
benust es gewöhnlich nur als Aesmittel, bes 
ſonders bei Feigwarzen und andern Exkres⸗ 
- eenzen, bei Herpes, Leprä u. dgl. — 
Bellet Exposition. des effets d'un 
. rouveau Temede denomme sirop mercu- 
fiel. Paris 1768, 12. — Diss. sur la na- 
. tüfe de l'esprit de vin dulcifie relativement 
a ]a dissolution du mercure, Paris et 
. Lond. 1770. — J. Svainson Account 
.of.eufes by the vegetable syrup of M. de 
Velnos in the venereal disease. Lond. 
1287, 8.— A. Godard Observ. sur lem- 
ploi du ‚afuäte, acide de Mercure '(Arch. 
gener. de Med. Xl, .W3— 07).  . 
Miydrargyrum exydatum ru«- 
hrum, Oxydum hydrargyrieum, 
Mercrrius pfageipitatus ruber, 
Mercurius praetipitastus per se, 
: Merc suwblimatustuber, Oxydum 
By:drergyri nitratum, Oxodes 
hydrargyri. rubrum, Hyperoxo- 


deshy rargyri, Hydrargyricum 


acido :nitrico confeerum, rothes 
Dwedfitberoryd, vothes Ruedfil 


| gend. Die wichtiaften. 
nd Umänberung der Vegeta⸗ 









berpraͤzipitat, rothes | Präzipitat 


oder Sublimat, ein. fhon im achten: Jahr⸗ 
hunderte bekanntes Quedfilberpräparat, wel⸗ 


ches ſich beim Erhitzen des Metalls an der 


Luft: bis zum Siedepunkte oder beim Erhitzen 
deſſelben mit überfchüffigeer Schwefele oder ' 
Scalpeterfäure bildet. Im Großen erhält man 
das Duedfilbererpd, wenn Qurdfilber mehre 
Monate Yang. in großen, mit Luft gefüllten 
Phiolen bis zum Siedepunkt erhitzt wirb. Leich- 
ter und fchneller gewinnt man es dur Er⸗ 
hitzen des falpeterfguren Quedfilberoryds, bis 
alle Säure verjagt und zerftört ift. - Ä 
Erkaltet nimmt das Oryd eine fehbne licht: 
rothe Farbe an. In verjchloffenen Gefäßen 
erhält ſich baffelbe als eine glänzende, aus ſehr 
feinen und kleinen glimmerattigen Schuppen 
beftehende, fchwere, zufammengebadene, leicht 
zerreiblihe Maſſe, die keinen Geruch, aber 
einen herben, unangenehmen, fcharfen Geſchmack 
befigt, Mit Zinnober vermifcht giebt es in 
einem glühenden Schmelztiegel blaue Flaͤmm⸗ 
Ken . und fchweflichtfaure Dämpfe von ſich; 
mit Mennige oder Bleiglätte verfälfcht hinter- 
läßt. es beim Erhigen im Gchmelztiegel ver= 
Hlaftes Bleioryd. Damit vermengtes Ziegel: 
mehl bleibt ebenfalls beim Erhitzen zurüd, 


1Meift enthält das rothe Quedfilberoryd etwas 


Salpeterfäure. Iſt es mit Salzſaͤure verun⸗ 
reinigt, ſo hat es einen geringen Antheil von 
ſalzſaurem Queckſilber und Aetzſublimat. 
Dieſes Praͤparat iſt ein vollkommenes Oxyd, 
welches doppelt fo viel Sauerſtoff enthält, als 
das Orydul, Nah Fourcroy beftehen 100 
Theile aus 92 Quedfilber und 8 Sauerſtoff; 
nah Chenevir aus 85 Quedfilber und 15 
Sauerſtoff. Nah Payſſe enthält es 18, 
nah Chaptal fogar 20 Proc. Sauerftoff. 
Neuern Unterfuhungen zufolge ift daffelbe aus 
92,4 Quedfilber und 7,6 Sauerftoff zufammene 
geſetzt. Im Waſſer und Weingeift iſt es un 
töslih. Schwefelfäure Iöft davon kaum etwas 
aufz konzentrirte Salzſaͤure und mäßig ftarke 
Salpeterjäure löfen es Leicht ohne Aufbraufen 
auf. Mehre Metalle, wie 3.8. Antimon, Zink, 
3inn u. dgl. entzünden fi damit beim Er: 
higen. Mit Schwefel. erhigt verpufft es heftig, 
mit Phosphor durch den bloßen Schlag. Mit 
Wafjer verbindet es ſich zu einem zitrongelben 
Hydrat, mit Säuren zu Quedfikberorydfalzen, 
die farblos oder gelb. und im Waller theils 
löslich theils unldslich find. Das rothe Quede 
filberoryd, als Arzneimittel zuerft von S. de 
Bigo verfucht, befist die aͤtzenden Eigenſchaf⸗ 





Iten im hoͤchſten Grade. ‚Schon Heine Gaben 


innerlich genommen, -verurfachen außerordent⸗ 
liches Leibfchneiben, Erbrechen, Purgiren, Bits 
teen ber Glieder, kalte Schweiße; durch gro⸗ 
Bere Saben entitehen heftige Vergiſtungszufaͤlle. 


Babe Hildanus fah nad dem Außerlihen 


Gobrauch Speichelfluß, Bartholin Schmers 


‚gen, Bittern und Konvulfionen entfliehen, Nach 
Fr. Hoffmann bewirkte der: innere Gebrauch 
ee are en, heftiges Erbrechen, 
unmäßige Bauchflo 


ſſe, Bangigkeit und Kraͤmpfe 
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der innern Theile, Aennliche Beiſpiele erzaͤh⸗ 
len Plouequet, Girtanner, Jacobs 
u. A. Intereſſant iſt der von W. Amman 
( Buchn. Repert. zweite Reihe, III, p. 361) 
mitgetheilte Vergiftungsfall. Bei einem Wjaͤh⸗— 
rigen Handwerker, der 1 Unze rothes Queck⸗ 
ſilberpraͤzipitat abſichtlich verſchluckt hatte, zeig⸗ 
ten ſich ſofort Heftige Krämpfe, Wuͤrgen, 
Brechreiz und eine Schwaͤche, daß er nicht 
mehr ſtehen konnte. Spaͤter Erbrechen und 
‚Stuhlausleerungenz; am folgenden Tage einge⸗ 
fallenes, bläuliches Geſicht, mit tiefliegenden, 
blauränderigen Augen und fehr leidendem Aus: 
druck, Brechreiz, Drüden in der Herzgrube, 
Kollern, häufige, wäffrige Stühle, natürliche 
Zemperatur, nicht beſchleunigter Puls, Uns 
terleib gegen Druck faft unempfindlich, Tpäter 
aber empfindlichz am dritten Zage früh un⸗ 
gemeine Kälte der Füße, die Haut, livid, Er 
‚sremitäten kalt, Muskeln ſtarr, Geficht aus- 
druckslos, Herzſchlag kaum fühlbar und der 
200 — Bei der Sektion fand man die 
Hirnhäute, das Gehirn und den Plexus cho- 
roides mit venöfem Blute überfüllt, das rechte 
Herz und bie großen Gefäße von ſchwarzem, 
flüffigem Blute ftrogend, die innere Fläche des 
Schlundes mißfarbig, die Zungenwaͤrzchen an⸗ 
geſchwollen, die Schleimhaut des Magens ero- 


dirt, befonber8 an der großen Kurvatur, mit 


kleinen zahlreichen Gefhwürden und Auflodes 
rung der. Schleimhaut, Magenwand, Netz und 
Gedaͤrme Außerlich geröthet. 
Aus dieſen Beobaditungen und befonders 
aus den von Hillefeldb, Smith und Or: 
fila an Thieren angeftellten Verfuchen ergiebt 
fit), daß das rothe Präzipitat in die Reihe 
der heftigern fcharfen Gifte gehört und daß es 
außer den. dem. Quedfilber überhaupt eigen 
thuͤmlichen Wirkungen auch Ekel, Würgen, 
Erbrechen, Durchfall, Magen» und Darment: 
zuͤndung hervorbeingt. 
Ungeachtet der heftigen Wirkung hat mm 
dieſes Mittel doch fehon in der frühern Zeit 
nicht felten gegen Kolik, 'viertägige Wechſelfie⸗ 
ber, Melancholie und Syphilis angewandt, 
“ Auch in der neuern Zeit ift der Gebraudy def: 
feiben ‚gegen. inveterirte und hartnaͤckige ſyphi⸗ 
Kitifche Uebel, gegen bösartige venerifche Ge⸗ 
fhwüre, Feigwarzen, veneriſche Knoten, Anz 
ſchwellungen der Beinhaut, Knochen und Ge: 
lenke, Knochenauswuͤchſe, naͤchtliche Knochens 
ſchmerzen, Hautausſchlaͤge u. dgl. mit großem 
Lobe anempfohlen worden. Am haͤufigſten und 
gewoͤhnlichſten bedient man ſich ſeiner aͤußer⸗ 
lich bei alten, ſchlaffen, jauchenden, ſchwammi⸗ 
gen, beſonders ſyphilitiſchen Geſchwuͤren, ſero⸗ 
phuldfen und Oruͤſengefchwuͤlſten, alten, torpiden 
Fußgeſchwuͤren, kalten Geſchwuͤlſten, geſchwuͤ⸗ 
rigen Froſtbeulen, flechtenartigen und ſcrophu⸗ 
loͤſen Hautausſehlaͤgen, veneriſchen Flechten, 
ſcrophuibſem Kopfgrind, Gutta rosacea, Pru- 
rigo pudendi muliebris, auch bei chroniſchen 
Ausgenentzuͤndungen, zumal wenn fie rheumati⸗ 
ſchen, gichtiſchen, pforifchen, ſcrophuloſen Ur⸗ 
ſprungs find, bei Blepharophthalmia glan- 


dulosa, :Lippitudo, Psorophthalmia, ‘Pan- 
mus, Sieden der Hornhaut, Dacryocystälgis 
u. dgl· " " o. * 
‚Berg Diss. de Hydrargyri oxydi rubri 
usu interno, .tum ad alios morbos, .tum 
potissimum ad morbos syphil. magnopere 
laudando. Franc. ad Viadr. 1828. — J. 
C. G. Wendt. Summa curationis venereo 
morbo graviter affectorum, qui ad anum 
omnes ope mercurii praecipitati rubri 
sunt sanati etc. (Act. reg. soc. med. Havn. 
V, p. 282— 285). — Beftätigte Wirkung 
des rothen Prözipitats gegen veraltete Lues 
in Fällen, wo Galomel und Sublimat frucht⸗ 
108 blieben (Ruſt's Magaz. XIV, Hft. 3, 
1823). — Beilfame Wirkung des rothen 
Queckſilberoxyds beim periodifchen Stirnhöhlens 
Ihmerz (Ruſt's Magaz. XXVI, Hft.1, 1828). 
— UAnfiaur Ueber die Behandlung der Sys 
philis mit dem rothen Präcipitat, in Friktio⸗ 
nen angewandt (Samml. auserlef. Abh. XXIX, 
©, 646). — C. A. Tott Einige Beobach⸗ 
tungen über den Nutzen des rothen Quedfile 
berorydes in eigenthümlicher. Verbindung bei 
chroniſchen Fußgeſchwuͤren ( Horn’ Ach. f. 
med. Erf. 1830, Mai, Juni, ©. 487). 

Sn der Homdopathie verdient nad 
unfrem Dafürhalten das rothe Quedfilberpräs 
zipat die größte Beachfung, infonderheit wegen 
feiner reinen merkuriellen Beſchaffenheit, zum 
heil auch deshalb, weil es qualitativ immer 
gleich zu erhalten ift. Außerdem kommt auch 
die dynamiſche Bedeutung diefes Arzneimittels 
in Anfchlag; denn fchwerlich dürfte irgend ein 
anderes Quedfilbermittel die eigentlichen mers 
Euriellen Wirkungen in größerer Reinheit und _ 
intenfiver hervortreten laflen, als gerade dies 
jes. Hai aus diefen Gründen fühlen’ wir 
uns beitimmt und fogat berechtigt, dem vothen 
Queckſilberoxyd in Rüdfiht auf unfere Zwecke 
den Vorzug vor allen. ähnlichen Mitteln zu 
geben. —* die Richtigkeit dieſer Behauptung 
hat ſelbſt der Ausſpruch der Erfahrung etwas 
Entſcheidendes gethan. Denn: wir glauhen 
wenigſtens hier dem Ausſpruch Hartmann's 
‚(Ueber die Anwend. d. hom. Arzn. Aconitum 
ete. p. 102) Glauben beimeſſen zu duͤrfen, 
daß das fragliche Arzneimittel in manchen ſy⸗ 
philitiſchen Krankheiten heilſamere Dienfte leifte, 
als das ſchwarze Ausdjilberorgdul (micht Dryd), 
und halten und in der That überzeugt, daß 
bee angeführte Beobachter das xothe Präzis 
pitat in einem Falle von fetundärer:&ps 
philis, beftehend in. Dalöge chwuͤren, 
mit gluͤcklichem Erfolge angewenbet yade. Auch 
‚gegen Fleitenartige, tiefe Geſchwüre 
bildende und immer. weitet fotflaus 
Folge ſchlecht geheilter Sophilis, ſowie gegen 
Lymphgefä da afhwellungen,befons 
berd an. und um die Gefhledhtstheile 
besum, iſt von ihm der Gebrauch” diefes 
Arzneimittels näglich ‚gefunden und geprieſen 





worden. Als Gabe wurde die erſte Tritur 


fende Ausſchläge auf der Rafe ih 


fiber ⸗200 4 1 MG. Sauerftoff =. 8 
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verabreicht Wir fſtimmen alfo mit Bäartsteum,fhtwerges Me Aererrde 
man vuig aderrin wentter HE rothe Schnfmann’g auflbeitches ucd- 
Qusdfitbeeprägipet 'n Tophititifchen Mebeln foltilger; Dahnemant’e (uwarzer 
fee ernpfiehtt ;« konnen aber. nicht umhin, em Fuegfirderkntederſch atz, Thmwurger 
Deventen gen feine Erfahrung auanipeäsen, Taipeftrfanees 
Darer Bach Hinzüfügt," daB "die primäre Sy Lue@fitberorgbutammonia," guerft 
YHiLRE“ Dorher 'alldepatkifch” (jebetfaus bürd von "Dahmemann 1786: dufgeftelt. Man 
 Queäider) geheilt worden ei. "It Bällen gewinnt: dieſes Präparat durch vorſichtiges, 
dieler Art‘; wogegen Fchon viel Quegſilber ge⸗ aAber raſches Niederſchiagen "einer wenig "freie 
geben wurden, ſcheint uns der Gebrauch des Saͤure haltigen waͤſſrĩgen Loͤſung des ſalpeter⸗ 
rothen Praͤzipitats auch wenn das Uebel ſe⸗ ſauren Quecſilberoxyduls mit reinem, ver⸗ 
tundär tft, doch efroa# bedenklich, wenigftens)dünnten waͤſſrigen Ammoniak; Auswaſchen des 
ungwedmäßig ;; ſo ſehr wir auch für dieſes erhaltenen ſchwarzen Niederſchlags mit reinem 
Mittel in rein ſyphilitiſchen Leiden ein— eff e und Trocknen defjelben im gelindefter 
Das ſchwarze bafifch  falpeterfaire Queck⸗ 
ſilberoxydulammoniak ftellt ein zartes, ſammet⸗ 
ſchwarzes, geſchmackloſes, im Waſſer unlöe- 










































genommen ſind. 
'.Miydrargyrum oxydulatum ni- 
cans, Hydrargyrosum purum, 
ethiopsmercuriiperse, ſchwarz— 
graues Auedfilberorybulat, Qued 
filbermohr, eine unreine, lodere Verbin: 
dung des Queckſilbers mit. Sauerftoff. Sie 
- bildet ‚fih "beim ‚anhaltenden Schütteln. mit 
 atmofphärifcher Luft oder Sauerftoffgns. Es 
A ein. Semenge von Quedfilberorydul in fein: 
gertheittem Queckſilber mit den dem Queck⸗ 
ſilber beigemifcht geweſenen fremden Metallen 
im orxydirten Zuſtande. Ehedem gebrauchte 
man daſſelbe bei ſcrophuloͤſen und ſyphiliti⸗ 


erhitzt muß es ſich vollkommen verfluͤchtigen, 
beim Reiben mit Aetzlauge Ammonium und 
beim Ermärmen mit etwas Schwefelfaͤure ſal⸗ 
peterſaure Daͤmpfe entwickeln. Bei einem zu 
geringen Zuſatz von Ammonium erſcheint der 
Niederſchlag olivengruͤn und wird mit der Zeit 
gelb. Mit ſchwarzem Schwefelqueckſilber ver⸗ 
faͤlſcht entwickelt dieſes Praͤparat Schwefel⸗ 
daͤmpfe, wenn es in einen gluͤhenden Tiegel 
geworfen wirdz mit ſalzſaurem Queckſilber 
verunreinigt bildet es beim Erhitzen in ver⸗ 
ſchloſſenen Gefäßen ein weißes Sublimat. 
Stoltze, ber. die Bereitung des Hahnes 
mann'ſchen Queckſilbers verbeffert hat, will. 
die Quantität ber dazu zu verwendenden Ma: 
terialien genau beflimmt und dazu DaB Fegelz 
mäßig kryſtalliſirte falpeterfaure Quechſilder⸗ 
oxydul angewandt wiffen. Nah: L. Hornes 
mann darf zur Faͤllung deſſelben nur ſo viel 
Aetzammoniumfluͤſſigkeit genommen werden, als 
drei Viertheile der angewandten Salpeterjäure 


ſchen mebeln, 
Hierher: gehört auch. das aſchgraue 
Quedfilberorydul Mostatifs (Merc. 
s. Hydrargyrum cinereum Mos- 
 eati, Oxydulum hydrargyri ni- 
grum, Oxydumhydrargyrosum), 
Im. teichteften erhält man. diefed Präparat, 
wenn Oxyd :ober ein rybfalg mit metallifchem 
Queckſilber in Berührung kommt, bei Ein: 
wirkung der Salpeterfäure oder Schwefelfäure 
auf uͤberſchuͤſſiges Queckſilber. Es äft ein 
granſchwarzes, geihmacklofes, im Mafler. uns 
Iseriheß Pulver, weldes aus LM. 6. Duck: mann’fhe Quedfilber iſt eine Verbindung aus 
drei Wierteln Quedfilberorydul und einem: 
Viertel eines dreifachen, aus Queckſilberoxydul, 
Salpeterfäure und Ammoniak zufammengefegten 
Salzes, dem noch. etwas fein zertheilted mes 
talliſches Queckſilber beigemengt iſt. Pagen⸗ 
ſtecher ſieht es als: ein Gemenge von .Mer- 
eurius einereus Blackii und Queckſilber⸗ 
orpbul an. Nach Soubeiran iſt es ein. 
Gemenge von, ammoniakaliſchem Merkuroxydul⸗ 
nitrat mit Merkuroxydulſubnitrat. Mit fſche r⸗ 
Lich fand dieſes Präparat zuſammengefetzt aus: 
-. 185,98 Quedfilberorgbut, 2,46. Ammoniak und. 
AM cs 17032 Salpeterfäure. Cs it in Galpeterfäure 
„TeFargyrum oXxydulatum 1i=\und. konzentrirtem Eſſig Tostih, im Waffee 
am,;Oxy: plum hydrargyrisa-jund Weingeiſt untbeli.  In-;ber. Glühhise 
isum,.Merturiws solubjilis Hah- verflüchtigt es ſich gänzlich ‚.:und [don durch 
Reiben im. feuchten Buflande, vorzüglich. in . 
dee Wärme, ſcheiden fich metalliſche Queck⸗ 


beſtehzt. Es "wird ſehr Leicht zerſetzt, Thon 
am Tageolicht, In der Siedhitze des Waſſers. 
In verduͤnnter Salpeterſaͤure muß es ſich ohne 
Brauſen voltftändig auflöfenz. die Aufidſung 
muß durch Kochlalz volllommen gefällt wer: 
ben. Mit Säuren bildet das Queckſilberoxy⸗ 
dul die Quedfilberorgbulfalge — — 
Man hat diefes Mittel, befonders in ben 
fruͤhern Zeiten, "bei gelindern ſyphilitiſchen 
Mebeln benutzt. Dadurch, daß fein Gebrauch 
ht. in Vergeſſenheit geratben iſt, bat. die 
Medizin in chts verloven 
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'nemanndk Nitrasammonicus cum 


.Bydea teyrh.ammoniacale, Oxo-|filberkügeldien daraus ab. Aebendes Kalt ober 
deshyörarg:nigrum, Mercu ri us Kalk entbinden-. daraus‘ Ammonium , und 


‚Braecipitatur.diger, Turpethum 


grum, Hydrargyrum ammenia| © 


8* yerı ne AMMONnLa| Do 
wreitrisim oxydulatu m bass ſichtlich 


Schwefelfaͤure ſalpeterſaure Dämpfe. 
N 6 —— he Burda tft: rüds 
feine Wirkung auf. den thieriſchen 





liches. Pulver dar, In verfähloffenen Gefäßen 


zur Neutralifation  erforbern.: Das ‚Dabnes 
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Körper eines der blandeften Quedfilberprä- 
parate, obſchon es ebenfalls fehr tief in die 
Metamorphoſe eingreift, Indeſſen befist es 
keineswegs bie Vorzüge, welche ihm Hahne- 
mann beileat. Denn e8 ift eine vollig un 
gegründete Behauptung, daß es nie Speichel: 
fluß errege, da es im Gegentheil nad) dem 
Zeugniffe glaubwürbiger Beobachter zu benje- 
nigen Mitteln gehört, welche, mit Ausnahme 
des Calomels, am leichteften Satlivation ber: 
beiführen. Ebenfo ift das ein Ausſpruch der 
Erfahrungsloſigkeit, daß: e8 auf Digeftion und 
Ajfimilation nicht Leicht feindfelig einwirke. 
Sndeffen mag freitih auch Viel von der Zu: 
bereitung abhängen. Vom Calomel ſcheint 
fich diefes Mittel lediglich durch feine flüch- 
tige, weniger nadhaltige, vom Aepfublimat 
durch feine blande, weniger eindringliche Wir: 
fung zu unterfcheiden. 

Deſſenungeachtet hat ſich dieſes Präparat 
in den leichtern und friſchen Faͤllen von Sy— 
philis nicht ſelten heiſſam gezeigt. Am geeig— 
netſten iſt es fuͤr Kinder und reizbare Erwach— 
ſene. Indeſſen giebt es auch Beiſpiele genug, 
wo ſelbſt hartnaͤckigere und langwierige Uebel die: 
fer Art der Unwendung des ſchwarzen Queckſilber⸗ 
oryduls gewichen find. Auch gegen viele andere 
Krankheiten, welche überhaupt Queckſilber 
indiziren, ift der Gebrauch defjelben empfohlen 
worden. Mit vorzüglihem Erfolg hat es 
Burdah beim Zyphus mit Kntzündung, 
alde mit Pneumonie, Hepatitis, Cnteritis, 
auch bei häutiger Bräune, Blattern, Schar: 
la, angewandt. Voigtel giebt ibm bei 
Granthemen und Nheumatismen den Vorzug 
vor Salomel, Schencd findet es wegen fei- 
ner fchnellern Wirkung felbft gegen Group 
weit vortheilhafter, . als Calomel. Velſen 
gab es mit. dem beiten Erfolge im Rothlaufe 
der Neugebornen, wenn die Funktion der 
Leber geftort if. Nah Kopp wird es Klei- 
nen Kindern, felbft anhaltend gebraudyt, ohne 
Nachtheil, und zumal bei ferophulöfen Aus: 
Thlägen und Augenentzündungen mit größerem 
Nutzen, als verfüßtes Quedfilber, dargereicht. 

Auch die Äußere Anwendung dieſes Mittels 
hat man angerathen; indeffen fcheint fie uns 
weniger empfehlenswerth. 

S. Hahnemann Unterr. fi Wundärzte, 
nebft einem neuen Quecdfilberpräparate, Leipzig 
1789 (Srell’s chem, Annal. 1790, 1, ©. 
22), — Amelung Diss. de mercurio so- 
lubili Hahnemanni. Jen.1792, 4. — Reil 
resp. Bevern Diss. animadv. sistens 
circa mercur. solub. Hahnem. etc. Hal. 
1794, 4 — Lücke Diss. de Mercuriun 
solubilem Hahnemanni adhibendi methodo 
minimis in dusibus. Berol. 1826. 


Das hier näher bejchriebene Qucckſilber⸗ 
. präparat ift dasjenige, welches man in ber 
Domdopathie vorzugsweife in Anwendung 
zieht. Zur  Vervolftändigung unferer phar- 
matodynamifchen Erfenntniß diefes Arzneimit- 
tel6 haben Groß, Hartmann, Rummel, 
Real⸗Lexicon IL. | 
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Stapf, Gutmann u, A. vorzüglich beis 
getragen. Was die Zubereitung defjelben zu 
homdopathiſchen Heilzwecken betrifft, fo ges 
(dient diefe wie bei den fogenannten Anti- 
psoricis, 

Nach einer Bemerkung von Habnemann 
find die Wirkungen, wie fie von ihm im 
erften Bande der r. Arzneim. verzeichnet, hier - 
von uns wiedergegeben find, größtentheils 
Erftwirkungen, nur wenige dagegen eigentliche 
Nahmirkungen. Zu den letztern rechnet er 
die harten, kalten, unfchmerzhaften Drüfen= 
gefhmülfte und eine gewiſſe Eataleptijche Läh- 
mungsſchwaͤche der Muskeln. 


Arzneiwirfungen. I Allgemeine, 
Starke Mattigkeit, er Eapn ſich kaum fort: 
tragen; ungeheure Mattigkeit und Zufammens 
Eniden der Kniee; große Mattigkeit Abends; 
ale Nachmittage um 5, 6 Uhr überfällt ihn - 
eine große Mattigkeit; Meattigkeit mit Schwer: 
muth; ſehr matt von einer Eleinen Bewegungs 
große Müdigkeit; Schwaͤche weniger 
beim Gehen als beim Stehen; es 
fehlt ipm überall, ohne daß ihm etwas weh 
thut, er ift matt, zu nichts aufgelegt und vers 
drießlich; Hinfälligkeit mit einem unausſprech— 
lien Uebelbefinden des Leibes und der Seele, 
welches zum Niederlegen zwingt; Mattigkeit 
und Müdigkeit in allen Gliedern; Anfälle wie 
von innerer Srfchlaffung an Geift und Kor: 
per; im Gißen ift ee gar nicht matt, aber 
ſehr beim geringften Gehen, da thun ihm die 
Beine oben und unten ſehr weh, aldö wenn er 
ſchon weit gegangen wäre; früh nicht matt 
und doch greife ihn das geringfte Gehen an; 
Müdigkeit mit reißend ziehbendem 
Schmerze beider Oberſchenkel, nad 
Mitternaht im Bette; nad dem Aufftehen 
aus dem Bette beim Auftreten Schmerz von 
der Leiftengegend an bis an’s Knie, ald wenn 
das Fleifch des vordern Oberfchenkeld losges 
ſchlagen wäre; nad) einem mit vielem Kneipen 
verbundenen Stuhlgange ift er fehr exfchöpft 
Läfligkeit und wie Blei in den Adern, mehr 
beim Sitzen; das Sprechen wird ihm fauer, 
er Eann nicht leſen, der Kopf ift ihm wuͤſte; 
ee kann nicht arbeiten und [hläft ein, wenn 
er ſitzt. 

Es iſt ihm wohler beim Gehen, als im 
Liegen oder Sißenz; von geringer Hand» 
arbeit ward er angegriffen und 
heiß und das Blut wallte lebhafter 
(d. 5. T.) z nach einer Eleinen Handarbeit 
große Erſchoͤpfung, Mattigkeit, Zittern, Hiß- 
Empfindung (d. 9. .%.)5 beim Fußwafchen 
wird es ihm ganz matt, zitterig und ſchwind⸗ 
lig; F oße Angegriffenheit und 
Schwaͤche, mit Zittern und Blut—⸗ 
wallung, ſchon von geringer Arbeit. 

Eine Art Ohnmacht, wobei doch das Be⸗ 
wußtfein bleibt, am meiften beim Liegen, da= 
bei fchnappt er fehe nach Athem, bei Traͤg⸗ 
heit und Mattigkeit in allen Gliedernz; kurze 
Ohnmacht, bie in einen fünß Ninuten langen 
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Schlaf uͤberging, vor der Ohnmacht war es 
ihr ganz ſuͤßlich in der Bruſt herangeſtiegen; 
Ohnmacht bei ziemlich gutem Pulſe, zehn 
Stunden langz fie reibt mit beiden Haͤnden 
die Scyläfe und Baden und wird ohnmaͤchtig. 

Großer Zerfhlagenheitsfhmerz 
im ganzen Körper, vorzüglich in den 
Oberſchenkeln; es war ihm, ale wäre er 
durcdhgeprügelt worden, viele Zage lang; alle 
Glieder [hmerzen wie ausgerenkt, mehr beim 
Sißen; wie zerſchlagen in den Glie— 
dern; Mattigkeit in den Dickbeinen, 

Reißen an verfchiedenen Stellen des Koͤr⸗ 
pers; Reifen bie und da in den 
Gliedmaßen, mehr in den Muskeln, durd 
Daraufdrücden fehr erhöht; Zucken und Reißen 
in den Gliedern, bald bier, bald da; reißen 
der Schmerz in den Händen, im Rüden und 
in der Bruftfeite, mit innerem Kopfweh; 
Ziehen und KReißen in allen ©lie 
dern; ziehende Schmerzen in den 
Gliedmaßen, vorzüglih Nachts. 

(Knacken in allen Gelenken); in mehren 
Theilen Klamm; bei Bewegung in den Ge: 
lenken Anfälle von unfchmerzhaften Pochen; 
alle Glieder [hmerzen wie ausge 
rentt, mehr beim Sigen; gihtähnlider 
Schmerz der Gelenke, mit Geſchwulſt 
derfelbenz; GErftarrung aller Glieder, fo 
daß er fie flundenlang nit im mindeften 
rühren kann, und daß fie doch leicht von An— 
dern bewegt werden Tonnen. 

An mehren Stellen des Körpers ganz feine 
kurze Nabelftiche, zwei, drei Minuten auf 
derfelben. Stelle, fihnell hinter einander, wie 
im Knochen (n. 8 St.); alle Knochen thun 
ihm weh, beim Sigen, Liegen, Sehen und Ste— 
benz; faft ununterbrodhener Schmerz 
in den Gelenten, wie aus Verrenkung, 
Zufammendrüden und Zuſammenbrechen zu: 
fammengejegt,, welcher auf Feiner Stelle ruhen 
läßt, jo daß er im Sigen und Liegen die 
Glieder bewegen und fiy nach allen Seiten 
drehen und wenden muß. 

Alle Bedeckungen find ihm zu fchwer, Klei- 
der und Betten; Abends eine immerwäh- 
rendelinruhe in allen Öliedern, als wenn's 
darin zucdte, wie nach allzugroßer Strapatze; 
er Eann die Glieder nicht ftill liegen laſſen; 
gegen Abend eine Unruhe, baf er nirgends 
bleiben Tonntez er Eonnte nicht zwei Minuten 
figen bleiben, es trieb ihn weg; auch liegen 
Eonnte er nicht, da befam er Zuden in den 
Beinen, fie wurden ſchwer, er mußte wieder 
auf, auch in der Nacht fuhr er immer auf, 
mit Zuden, felbft des Kopfes, und fchlug im 
Schlafe mit den Armen um ſich. 

Eingeſchlafenheit des Kopfes, beider: 
Arme und beider Oberfchenkel beim Liegen ; 
fobald fie fich niedergefest, ſchlafen ihr gleich 
ale Theile ein, die Ober- und Unterfchenkel, 
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die Obers und Vorberarme fammt den Haͤn⸗ſſch 


den, fogar, doch im mindern Grade, der 
Unterleib, Rüden und Bruft, To daß fie fait 
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und abgefforben, bewegt fie fich, fo Eriebelt 
es in dem bewegten Theile, wie nad) Einges 
ichlafendeit zu entftehen pflegt. 

Süden, welches durch Kragen angenehm 
wird; Süden in den Gelenken, wie von Kräße, 
Tag und Nacht, Abends Ärger, body ohne 
fichtbaren Ausſchlag; unerträgliches, 
tihlihtes Juden am Kbrper, als 
wenn bier und dba ein Floh fläche, Abende 
(d. 7. T.)3 arges Züden an allen Theilen des 
Körpers, daß fie viel Tragen muß, zumal 
ea dabei hohe NRöthe und Hige im Ge⸗ 
ichte. 

Krätzaähnlicher jüdender Aus— 
ſchlag am Unterleibe und an den 
Schenkelnz Ausſchlag an den Beinen, den 
Gefchlechtötheilen, Kniekehlen, am Halſe und 
Unterleibe,. welcher roth, wie wund, näflend 
jüdend, beträchtlich erhaben und an mehren 
Stellen vom Ausfehen der fetten Kräße iſt; 
Neſſelausſchlag, welcher nach zwei Tagen 
zu rothen Kleden wird; Xleine runde Stipp⸗ 
chen, die allmälig zu rundlichen, ſchwaͤrigen 
Flecken und endlich ſchorfig werden, vorzüglich 
an den Ober= und Unterfchenfeln; Ausſchlag 
rothber, erhabener Kledden, mit 
jüdend ffehendem Schmerzez Flech— 
ten, welche beim Berühren ein 
Brennen verurfadhenz; ganz. Kleine, 
wäffrige Feuchtigkeit enthaltende, 
durchſichtige (Bläschen) Huͤbelchen 
kamen an verſchiedenen Stellen des Koͤrpers 
hervor, fruͤh vor Tage; duͤrre, erhabene, 
brennend juͤckende Flechten am gan— 
zen Koͤrper, beſonders an den Beinen, 
Armen, ‚Handgelenken und Händen, ſelbſt 
zwiſchen den Fingern; aus kleinen, ſehr juͤk⸗ 
kenden Bluͤthchen entſtanden Geſchwuͤrchen, drei 
Linien im Durchmeſſer, welche nach 8 bis 14 
Tagen heilten, worauf die Haut herum ſich 
abblaͤtterte. 

Das (vorbandene) Geſchwuͤr blutetz Pu—⸗ 
ſteln an den Obers und Untergliedmaßen mit 
Eiter in der Spige und Süden; Eiteruns 
gen guter und bofer Art. | 

Bläffe mit Kälte, dabei Schwere, Ziräg- 
heit und Schläfrigkeit; Gelbſucht mit bei- 
Bendem Süden über den Unterleib; Haut 
ſchmutzig gelb, rauh und troden. 

Safrangelb wird die Wäfche burd) die un= 
merkliche Ausduͤnſtung gefärbt, eine Gilbe, 
die das Waſchen nicht wieder hinwegnimmt. 
— Rhachitis; Scrophelleiden. 

Geſchwollene Stelle, auf welcher, ohne 
vorgaͤngiges Näffen, ein grauer, platter Grind 
entſtand, nach deſſen Entſtehung ſich Geſchwulſt 
und Schmerz legte; ſogenannte Waſſer— 
fühtige verloren fehr ſchnell die 
Gefhwutft und bekamen übelrie- 
chen de, ſchnell faulende Schenkel—⸗ 
Geſchwuͤre dafür; ſyphilitiſche Ge— 
wuͤre. = 
Abendluft ift ihm zuwider; er friert beim 
Herausgehen an bie freie Luft; im Freien. 
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gar nichts an ſich fühlt, Alles iſt wie taub 


friert fie mehr als im Zimmer, ob es gleich 
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derfelbe Wärmegrad war 
Gehen in freier Luft. 

Sroftffhauder über den ganzen 
Körper, ohne Hiße und Durft, in 
jeder Lagez früh und Abends Fröfteln am 
ganzen Körper, es fchüttelt ihn buch; er hat 
Froſt und es überläuft ihn kalt, am meiften 
aber über die Hände; hinter den Ohren ift ihm 
eine trodene Hitze; früh beim Erwaden Froft 
im Bette; innerliher Froft auh früh im 
Bette; früh Froſt und Schauder gleich beim 
Aufſtehen; Vormittags innerlicher Froſt des 
ganzen Körpers; früh Froſt und gegen Mit: 
tag Hitze; 
Troft gegen Abend, je mehr er fi) am war: 
men Ofen wärmen wollte, defto mehr fror 
ihn; früh im Bette und Abends im Bette 
Froſt; Froſt, Abends nach dem Niederlegen 
im Bette; Abends im Bette eine halbe Stunde 
lang Froft im ganzen Körper unter der Haut; 
Froſt Abends im Bette, bis Mitternacht, dann 
Hitze mit beftigem Durſte; Abends flarker 
Scüttelfroft, es wirft ihn im Bette body in 
die Höhe (zugleih Flechlenzuden der Achill⸗ 
feyne und der gemeinfamen Behenbiegungß: 
ſehne); die Nacht anfangs mehr Froſt, dann 
abwechſelnd Froft und Hitze; über und über 
Froftigkeit, mit eiskalten Händen; Froſt wie 
mit kaltem Waffer überfchüttetz Froft liegt in 
allen Gliedern, wie ftarfes Schnupfenfieber, 
er muß fih legen; nach dem Frofte Zittern 
aller Glieder; ftarker Froft von der Nafe und 
von den Augen an bis an den Hinterkopf, 
mit äußerlich reißendem Schmerze, vor Mit: 
ternacht beim Liegen im Bette; Abends 9 Uhr 
Froſt über und über und die Nacht durch, 
dabei alle Stunden Harnen und während des 
Liegend und Schlummerns unmillkürliches 
Zuden, Werfen und Ruden des Kopfs, ber 
Arme und Beine; Abends im Bette beftiges 
Schuͤtteln von Froft, fie Eonnte ſich nicht er= 
wärmenz bei Hitze im Gefichte Froſt am gan: 
zen Körper; Froft und abmwechfeinde Hiße im 
Kopfe und Geſichte. 

Feöfteln im Rüden mit Hige in beiden 
Ohrlaͤppchen. 

Kälte und Kältegefühl und Froſt und 
Schütteln mit Bläue des Körpers, den gan: 
zen Zag über; dabei mußte fie fich vorwärts 
kruͤmmen; Ealte Füße, Abends im Bette nad) 
dem Niederlegen; eiskalte Hände, 

Schauder Abends im Bette, eine halbe 
Stunde lang, ohne Hiße darauf; Schauder 
frün im Bette; Schauder mit öfterer fliegen 
der Hiße untermifcht ; Schauder von oben bie 
herunter bei der geringften Bewegung, zwi: 
ſchendurch Hitzanfaͤllez zumeilen Dige im Ges 
ſichte, zuweilen ein Schauer. 

Abwedhfelnde Empfindung von 
Hiße und Froſt, duch äußere Be 
ruͤhrung nit fühlbarz Hitze und Hige⸗ 
empfindung im Geſichte, mit Gefihtsbläffe; 
nah Mitternaht Hige und Rothe der Linken 
Bade und Schweiß der inneren Handflaͤchen, 


3 Froſtigkeit beim 


nachgehends Durchfall und Ekel vor Speiſen; 


nah dem Mittagsſchlafe Froft;|F 
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Hige, Roͤthe und Drüden in beiten Augen; 
wenn er einige Zeit figt, Eommt ihm Hitze in 
die Baden und ben Kopf, mit Gefichtsröthe, 
ohne Durftz von Zeit zu Zeit Hitze im Kopfe 
und Gefichte, | 

Anfälle von Hitze mit größter 
Angſt, wie von Bufammenpreffen 
der Bruft, ohne Durft, abmechfelnd mit 
Kälter Empfindung über den ganzen Körper 
und großer Hinfaͤlligkeitz es kommt ihm in 
kalter und rauher Luft ſehr warm vor, in 
allen heilen des Körpers, vier Zage lang 
(ſogleich)z beitändige untermifchte Hitze und 
rofl; außer dem Bette rofl, im 
Bette Hitze, mit ungeheurem nächtlichen 
Milchdurſt (er trank in Einer Nacht auf drei 
Kannen Milk). | 

Fieberanfälle, vorzüglich Nachts; dftere 
Sieberanfälle von allgemeiner flies 
gender Hige und öfters wiederkeh— 
rendem Rrofte und Schauder (befons 
ders über Gefiht, Rüden, Bruft nnd Arme) 
zufammengefeßt; Fieber: erſt Dige und Röthe 
im Geſichte und Hißegefühl im ganzen Koͤr⸗ 
per, beſonders in den inmwendigen Händen, 
ohne Außerlich fühlbare Wärme, dann abwech⸗ 
ſelnd innerlicher Froſt, der zum Hinlegen noͤ⸗ 
thigt, ein Froſtſchuͤtteln ſelbſt bis in die Nacht 
hinein und felbft bei diefem GSchüttelfrofte 
Hißegefühl in den Handtellern bei eiskalten 
Singerjpigen; Fieberfchauder über den ganzen 
Körper, ohne Hitze und ohne Durft, in allen 
Lagen (n. 73 St.); entzündliche Fieber 
mit große Neigung zu Schweiß; 
Schleimfieber mit großer Entkräftung. 

Er will immer trinken; Wafjerdurft (gegen 
Abend); viel Durft Tag und Naht; ſehr 
viel Durft auf eiskaltes Waffer; 
außerordentliher arger Durſt; hef— 
tiger Durft nach kaltem Getränke, befonders 
nach frifchem Wafler. 

Starker Schweiß, die ganze Nacht, von 
Abends bis früh; ſtinkender Schweiß, 
viele Nächte hindurch; heftiger Nachtfchweiß ; 
Nachts ſehr flarker, wie fettiger und dliger 
Schweiß, wovon die Wäfche wie fteif oder geſtaͤrkt 
anzufühlen ift und gelblih wird; Gchweiß, 
welcher brennende Empfindung in der Haut 
verurfacht ; heftig ſtinkende Schweiße, fo daß 
Unter= und Dedbette wie durch's Waffer ges 
zogen waren; fauer riehender Schwer y 
und wenn fie ein Glied aus dem Bette vors 
firedte, erfolgte gleih darin das heftigfte 
Reiben. 

Schweiß im Gefihte und auf der Bruſtz 
häufiger alter Schweiß im Geſichte, wobei 
der übrige Körper troden ift; ungemein flars 
fer Schweiß, der fauer und widerlich riecht 
und die Singer gleihfam aufweicht und ſchwam⸗ 
mig und runzlicht macht, wie bei Wafchweis 
bern; beim Gehen im Freien gleih Stirn⸗ 
ſchweiß; Schweiß alle Abende, 14 Stunde 
nah dem Niederlegen; Starter Fruͤh⸗ 
ſchweißz während bes Fruͤhſchwei— 
ßes Durft, Wenettein Ui zum Er—⸗ 
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brechen und unausſtehliches, unbän: 
diges Herzklopfen; Tagesſchweiß mit 
Uebelkeit; ftarter Schweiß Abends im Bette, 
er schläft. im Schweiße ein; ftarker Nacht: 
ſchweiß; Schweiß in den Pandtellern und 
an den Fußſohlen. . | 

: ; Theilweifer Schweiß; er ſchwitzt die Nacht 
an..verfchiedenen Stellen, und an andern Thei⸗ 
len ift er troden; die fchwigenden Gtellen 
waren nicht über ſechs Zoll groß, der Schweiß 
aber triefend ftar&; der Kopf und das ganze 
Geſicht waren trocken; fobald fie ißt, befommt 
fie eine große Aengftlichkeit mit Schweiß auf 
dem Kopfe und an der Stirne, die ihr 
eistalt deuchtetz fie muß an die freie Luft 
gehen, ehe der Schweiß vergeht, Athem man: 
gelt und dabei ſticht's in der rechten Seite 
dicht unter den Rippen. | 

Beim Geben ift er immer in gelindem 
Schweiße; ftarfer Schweiß im Gehen; 
Schweiß bei jeder Bewegung; beim 
Trinken von etwas Warmem gleich Schweiß. 

Puls fchnell und matt, aber unregelmäßig; 
kangiamer, matter Puls; ſchnelles, hef 
tiges Schlagen aller Pulfe; doppelt 
geijchwinderer Puls. 

MH. Befondere. Gähnenz viel Gaͤhnen; 
öfteres Bühnen, als wenn cr nicht ausgejchla- 
fen Hätte; vor dem Mittag= und Abendefjen 
viel Gaͤhnen. Ä 

Mitten im Stehen überfiel fie ein unuͤber— 
windlicher Schlaf; (beim Sigen) Schläfrig- 
kit, die beim Gehen fogleidy wieder verging ; 
erſt Schläfrigkeit, dann Schlaflofigkeitz große 
Zagesichläfrigkeit und? Shlummerjudt;z 
immer Neigung zum Schlafen. 

Allzuſehr zum Schlafe geneiatz allzu viel 
und allzu fefter Schlaf; große Tagesfchläfrig- 
keit; er fhläft ungeheuer lange, 1? Stunden 
lang, und Schlief länger, wenn ihn Niemand 
wecte; er fchläft Tag und Nacht alle Augen: 
blide em und wacht auch alle Minuten wie: 
der auf, fo daß es kein ordentlicher Schlaf 
und kein ordentliches Wachen war; zu viel 
und zu. feſter Schlaf; zu viel Schlaf bei 
Tag und Nacht; fie kann nie ausfchlafen, auch 
Rachmittags um 3 Uhr zieht es ihr die Augen 
wit Gewalt zu, daß fie zwei, drei Stunden 
wider Willen fchlafen muß. Ä | 

Der Nachtſchlaf ift nur wie Dufeligkeit, 
er wirft ſich herum, ald wenn ihm die Betten 
täftig wären, und wacht immer auf; er kann 
nicht auf der rechten Seite Tchlafen, denn es 
tbun ihm die Gedärme weh, als wenn fie 
gedruͤckt würden; naͤchtlicher Schlaf mit offe⸗ 
nem Munde, ohne Schnardhen, aber dfterem 
Hinz und Herwerfen im Bette, als wenn er 
feiner Ruhe finden Tonnte (mn. 23 ©t.); fie 
kann nach Mitternacht nicht feſt fchlafen und 
fühlt: in der Nacht heftig Ipannenden Schmerz 
im: Iinten Beine, : | 
Wiel Schlaf am Tage, und die. Nacht 
Schlafloſigkeit; Schlaflofigkeit mit un: 
geheurer Unruhe, Aengſtlichkeit und! 





Meßgefuͤhlz unter hoͤchſter Kraftloſigkeit 
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und beſtaͤndiger Schlaͤfrigkeit iſt er unvermoͤ— 
gend einzuſchlafen; Schlafloſigkeit und Mun: 
terkeit die Nacht bis 3 Uhr, und dann vor 
dem Einſchlafen Schweiß (von. 2 bis 3 Uhr); 
er fchläft vor Mitternacht, nicht ein und wacht 
Thon gang früh, noch im Dunkeln, wieder 
auf, mit etwas Schweiß. 

Er kann die Nacht vor 1 Uhr nicht eins 
Thlafen vor Munterkeit; er Tann Nachts nur 
fpät und ſchwer einfchlafens e8 dauert Abends 
lange, che er einfhläftz; Fann Abends vor 
2? Stunden nicht einichlafen; ſpaͤtes Ein- 
ſchlafen und naͤcht liche Schlaflofig- 
keit, wegen Aengſtlichkeit, Unruhe, 
Hitze und Blutwallung; er wacht jede 
Nacht von 2 bis 4 Uhr; unruhiger, leiſer 
Schlaf. 

Er kann nicht einſchlafen, wirft ſich um— 
her, ohne zu wiſſen warum, und fruͤh kann 
er nicht aufſtehen vor Laͤſſigkeit; wirft ſich bis 
nach Mitternacht (1 Uhr) im Bette herum 
und kann nicht einſchlafen; ſobald er Abends 
in's Bett kommt, faͤngt der Schmerz wieder 
an und vertreibt ben Schlaf; wenn er eben 
im Einfchlafen begriffen ift, fo wird der 
Schmerz ftärker und er wacht wieder auf; .er 
wacht alle Nachte um 4 Uhr auf und es 
treibt ihn zum Harnen; cr fchläft fpät ein; 
er Fann nur gegen Morgen ſchlafen. 

‚ Er wadıt die Nacht ungemein leicht aufz 
in der Nacht wacht er auf und fhwist blos 
an den Unterfchenkeln, vom Knie bis zu dem 
Unterfaße hin, nicht an den Oberfchenteln und 
Unterfüßen, entblößt er die Fuͤße, fo ift der 
Schweiß augenblidliih weg; fie erwacht um 
11 Uhr aus dem Schlafe, wie von einem 
Schreck, und heulte laut mit Thränen einige 
Minuten lang, ebe fie ſich befinnen und wie 
der ruhig werden fonnte (n. 2 ©t.); öfteres 


Erwachen aus dem Schlafe, wie von Schreck; 


öfteres Aufwachen, wie von Lärm; oͤfteres 
Aufwakhen aus dem Schlafe wievon 
Munterfkeit (n. 22 ©t.); er wadt die 
Naht alle Viertelfiunden auf und träumt 
nicht; in der Nacht während öfteren Auf- 
wachens Dehnen und Reden; er wacht fehr 
zeitig auf und Tann nicht wieder einfchlafen, 
ohne daß ihm fonft etwas fehlt; oͤfteres Ers 
wachen aus dem Schlafe, als ob er ſchon 
ausgeſchlafen hätte, mit vielem Derummerfen 
im Bette, . 
‚ Beim Einfälafen fährt fie von einem hef—⸗ 
tigen Schreck zufammen, wovon e8 ihr in die 
Zähne fuhr, und ein derber Stich durch's 
Knie mit Schauder; fie fährt im Schlafe oft 
auf, indem fie mit den Armen in die Höhe 
fahrt; unruhiger Schlaf; fehr unruhiger 
Schlaf, dur öfters Erwahen aus dem 
Schlafe unterbroden. 
Schlaͤfrigkeit, von ſchreckhaftem Auffahren, 
Herzklopfen und Schreden der Phantafie (4.3. 
als wenn er einen epileptifchen. Anfall zu ber 
fürchten hätte) unterbrochen; viel Phantafiren 





im Schlafez konnte Abends vor fchredlichen 


Bildern nicht einfchlafen. 
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Im Shlafe Stöhnen, Wimmern, 
Schwatzen, .bei fehr ſchnellem Athem und 
Kälte der Hände (nicht aber der Füße) (m. 
> 8t.); viel Aengftlichkeit und Wallung im 
Blute die Naht und Stechen in den Adern; 
unruhige Nacht voll Hige; er glaubt, haib: 
wachend, die Diebe einbrecyen zu hören. 

Hat faft gar Eeinen Schlaf; fürdtet fich 
einzufchlafenz Schlaf, wertn er aber aufwacht, 
geht ihm Alles im Kopfe rings herumz der 
Schlaf Hi ihm mehr zumider, ald angenehm; 
vor Mitternacht bald nach dem. Einichlafen 
Beängftigunga im Schlafe, er fuhr fchrechaft 
auf. und war beängftigt, bis er erwachte; 
den meiften Theil der Nacht bringt er mit 
Wachen und Träumen zu. 

Biel Träume; angenehme Träume, nad) 
Mitternacht; Lebhafte Träume von Tages— 
Gefhäften, da er dodh in gefunden Zagen 
gar nichts träumt; hiftorifhe Traͤume in 
Menge, die Nadıt. 

Aengſtliche Traͤume mit Herzklopfen und 
kann doch nicht aufmachen; fchredhafte Träume 


die Naht, als fiele er von einer Höhe herab; | 


unruhige Nächte, Zräume von Ötraßenräus 
bern; ängftlike Träume (z. B. vom Ber: 
ſchlucken einer Nadel), worüber fie nicht ganz 
aufwacht; fchredhafte, aͤngſtliche Träume; 
beängftigende Träume, von Beißen eines Bun: 
des, dom Anftiften eines Aufruhrs, nad 
Mitternadt. 

Lebhafte, angenehme und unangenehme 
Zräume; fie träumt von Leuten, die vor dem 
Senfter wärın, und darüber aufgewacht läßt 
fie ſich's nicht ausreden, daß fie da wären; 
lebhafte Träume, auf die er fi aber nicht 
befinnen kann; lebhafte unerinnerliche Zraume, 

Träume von Waffersnoth ; furchtbare Traͤu⸗ 
me von Schießen; fchrediihe Träume, in 
weldyen er auffuhr; er glaubte nicht in feiner 
Wohnung zu fein, feste fih im Bette auf 
und ſprach von einem ganz entfernten Dorfe. 

Verliebte Träume und Ruthefteifigkeit, die 
zweite Nacht, ohne Samenergießung. 

Auf kleine Ueberrafhung hoͤchſter Schreck, 
fie zittert am ganzen Leibe, iſt wie gelähmt, 
eö fteigt ihr eine ungeheure Gluth in die rechte 
Wange, welde fogleich ſchwoll und blauroth 
ward und zwei Stunden fo blieb; fie war fo 
angegriffen, daß fie fi) gar nicht wieder be- 
ruhigen Eonnte, alle Glieder waren wie zer: 
fhlagen, beftiges Froſtſchuͤtteln, Wanfen der 
Kniee nöthigte fie, ſich vor der Zeit zu legen; 
Abends fehr ſchreckhaft, zum Zuſammenfahren. 

Unruhe; auf keiner Stelle hat er Ruhe, 
er kann weder ftehen,, noch liegen, und tft 
wie wahnfinnig, oder als ob er ein greßes 
Verbrechen begangen hättez Gemüth unruhig, 
nicdergefchlagen, Angft ohne beſondere Ge— 
danken; unausfpredliches Gefühl eines innern, 
unerträglichen Uebels, wobei er Stillſchweigen 
beobachtet und das. Bett nicht verlaſſen will; 
glaubt Höllenmarter auszuftehen, ohne fi 
darüber erklägen zu konnen, 
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Angſt; viel Aengſtlichkeit und Wals 
ung im Blute, die Nadıt, und Stechen 
in den Adern; fie ift immer jo aͤngſtlich und 
banglih, es kommt ihr dann jähling in die 
Herzgrube, die Hände fangen an zu ſchwitzen 
und es wird ihr. heiß im Gefihtes Anaft, 
ale wenn er etwas verbroden hät: 
te; nirgends Ruhe, immer ängftlichz; er bat 
keine Ruhe und muß bald dahin, bald dort: 
bin gehen und Tann nirgends lange bleiben; 
hoͤchſte Unruhe die Nacht Hindurdy von Abends 
bis früh, bald land er auf, bald legte er fich, 
er fand nirgends Ruhe; hoͤchſte Unruhe die 





Hanze Nadıt hindurch, gegen. 8 Uhr Abends 
beginnend und bis früh. dauernd; er fand 
bald auf, weil er feine Ruhe im Liegen hatte, 
legte fich wieder nieder, weil es ihm im 
Gehen unerträglich war, und hatte nirgends 
Ruhe; Angſt und Bangigkeit im Blute, er 
wußte ſich nicht zu laflen; es war, ale wenn 
er ein Verbrechen begangen hätte, ohne Diße, 
auch dabei, als wenn er feiner Sinne nidt 
mächtig wäre, den ganzen Tagz Angſt, die 
ihn weit jagen konnte, als wenn er etwas 
verbrochen hätte oder ihm ein Unglüd bevor: 
fände; er glaubt feinen Verftand zu verlieren, 
glaubt zu fterben, mit Taͤuſchungen der Phan⸗ 
tajie, ſieht z. B. Waffer fließen, wo feine 
fließt (früh), unter Gevdankenlofigkeit, als 
wenn er etwas Boies begangen hätte, | 
Er hatte keinen Muth zu leben; er wuͤnſchte 
lieber den Zod, war gegen Alles, aud) das 
Liebfte, gleichgültig. 

Den ganzen Zag über große Ernfthaftig- 
keit mit vieler Gleichgültigkeit, er ärgerte fich 
fogar, wenn Andere über eine Kleinigkeit lachs 
ten, und war dabei hoͤchſt gleidgültig gegen 
Ales, was ihn umgabz; er ift gleichgültig 
gegen Alles in der Welt, bat Fein Verlangen 
zu efien, und doch, wenn. er ißt, Tchmedt es 
ihm und er Tann das Gehörige zu ſich neb- 
men; hoͤchſte Gleichguͤltigkeit; er achtet nichts 
und ift gleichgültig gegen Alles, 

Es iſt ihm Alles zuwider, ſelbſt Muſik; 
mehr gleichgültiges Gemüth; er ift ohne Ure 
ſache jeher unzufrieden mit fich felbft und mit 
feiner Lage; den ganzen Zag Mifmutp 
mit Aengftlid,Eeit verbunden; er 
glaubt immer etwas Unangenehmes erfahren 
zu müffen; den ganzen Zag hindurch mürrifch ; 
er war Außerft einjilbig und ernfthaft dabei; _ 











den ganzen Tag verdrießlich und ärgerlich z er 





glaubt, daß alle feine Bemühungen endlich 
noch fcheitern würden. 

Gemüthreizbar, zornig, unter 
nehmendz fehr ärgerlich und unverträglich, 
leicht reigbar, fehr argwoͤhniſch; mit Jeder: 
mann zäntifh, wollte überall Recht haben, 
zankfüchtigz ftreitfühtig, zankſuͤchtig; 
denganzen Zag über mürrifh und 
mißtrauifch, er behandelte die Menfchen, 
mit denen er umging, faft beleidigend, und 
fah fie alle als feine Argften Feinde an; wäh. 
rend des ganzen Tages verdrieblih, wie mit 





ſich fetbft uneinig und unzufrieden, und. hatte 
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durchaus Feine Luft zum Gpredhen und 
Scherzen. = 

Keine Luſt zu einer ernftlichen Arbeit, 

Sehnſuͤchtiges Heimweh; ein faft unmider: 
ſtehlicher Trieb, in die Entfernung zu reifen. 

Haftigkeit und Geſchwindigkeit im Reden; 
ee ſprach ungereimt: fiehe, da fchlägft du 
eine liege auf deiner Hand und vorhin haft 
du mir’s verboten (welches nicht an dem war). 

Er ift albern, macht Zaren und dummes, 
widerfinniges Zeug; er machte ſich Abends 
(im heißen Sommer). Teuer in den Ofen, 
legte Degen kreuzweiſe zufammen und ftellte 
in den einen Winkel der Stube Lichter, in 
den andern Stiefein, und das Alles im vollen 
Ernfte, wobei er vollig gleichgültig gegen 
Wärme und Kälte war; im Kopfe aber war 
es ihm düfter und ſchwerz; Wahnfinnz fie 
deckt fi des Nachts auf, reißt das Stroh 
umher und fchimpft dabei; am Tage Ipringt 
fie bo in. die Höhe (mobei fie einer muth⸗ 
willigen, ausgelaffenen Perfon gleiht), im 
Freien fowohl, als in der Stube; fie redet 
und fchimpft viel vor fi hin und Eennt ihre 
nächften Anverwandten nicht, fchmiert den 
häufig ausgeworfenen Speichel mit den Füßen 
aus einander und ledt es zum Theil wieder 
auf; auch leckt fie oft Kuhmift und den 
Schlamm aus Pfügen aufs; fie nimmt oft 
Beine Steine in den Mund, ohne fie zu ver: 
ſchlucken, und Elagt dabei, daß es ihr die 
Gedärme zerfchneidet ; es geht viel geronnenes 
Blut mit dem Stuhlgange fort; fie thut Nie— 
mand etwas Leides, wehrt fich aber heftig, 
wenn man fie anrührt; fie folgt Teinem Ge: 
heiße, ſtellt fih nicht zum Eſſen ein, ob fie 
wohl unordentlih die meiften Lage Speife 
und Trank zu ſich nimmt; fie flieht fehr blaß 
und verfallen aus und fcheint viel matter als 
ehedem zu fein; beim Spagierengehen hatte 
fie große Neigung, die ihre begegnenden frem: 
er Leute mit zwei Kingern bei der Nafe zu 
offen. 

Bei dem ungereimten Beginnen war er 
dennoch zum Weinen aufgelegt, und da diefer 
Bareryemuß verging, fühlte er eine große 

attigkeit; faft ummillkürliches Weinen mit 
&rleichterung. 
ſeringenommenheit und Duͤſterheit des Ko⸗ 
pfes. 

Im Kopfe ein Schwindel, am Tage; 
Schwindel in der Stube, daß fie ſich beim 
Sehen anhalten mußte, um nicht umzufallen ; 
feloft im Sigen ift ihr ſchwindlicht; Schwin⸗ 
bei mehr im Sitzen, ale im Stehen, ed ward 
ihr jo trübe und ſchwarz vor den Augen, 
vorzüglich gegen Abend; Schwindel, ale würde 
man gefchaufeltz abendlicher Schwindel 
mit nebelkeit, aͤngſtlicher Hige und 
Schwarzwerden vor den Augenz 
Schwindel, beim Sitzen am Gchreibtifche 
wird’s ihm drehend im Kopfe, ald wäre er 
betrunlen, er ſteht auf und gebt in der Stube 
herum wie ein Zaumelnder, bann bricht ihm 
eine aͤngſtliche Hitze aus, mit Uebelkeit, doch 
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kommt's nicht zum Erbrechen, dabei etwas 
Kopfweh (3 Tage nad) einander, Mittags 
und Nadjmittage); wenn er gebüdt aefeflen 
bat und fih aufrihtet, To fühlt er im. erften 
Wugenblid einen Schwindel; wenn fie fi auf 
den Rüden legt, fo wird ihr fo drehend und 
weichlich, bei der Geitenlage giebt es ſich; 
Schwindel, kalte Hände mit Fieberfhauder, 
dann Eingenommenheit ded Kopfes; (beim 
Stehen) heftiger Schwindel, während er den 
Kopf vorwärts beugtez; Schwindel zum Nie- 
derlegen; beim jählingen Herumdrehen Schwin= 
del; es geht Alles mit ihm herum; Schwindel 
beim Gehen im. Sreien, dabei Uebelkeit und 
eine Empfindung, als wenn ein Wurm in.der 
Bruft den Hals heran in die Höhe fliege; 
Schwindel und Wanken, wenn fie aus der 
freien Luft in die Stube Eommt; fchwindlicht 
und wanfend beim Gehen im Freien, in der 
Stube aber blos Schwere des Hauptes (n. 
43 St.); eine Art Schwindel; beim Liegen 
ift es ihm, als wenn er der Länge nach ge⸗ 
ihaufelt würde; in der Stirne wie drebend, 

Dumm und damiih im Kopfez fie ift nach 
dem Eſſen wie betrunken; es fteigt ihr eine 
Hise und Roͤthe in's Gefiht, weldes ans 
ihwillt; am Tage buttend und fdhläfrig; 
Schwaͤche im Kopfe wie Duttenheit und als 
wenn es in der Stirne herumfisperte und um 
den Ring herumgingez; wenn fie gegeflen hat 
und auffteht, fo dumm, fo drehend und ſchwarz 
vor den Augen, über der Nafe, am fchlimms 
ftien in der warmen Stube und gebefjert in 
der freien Luft. 

Kopfweh, wie Dufeligkeit und Bollheit im 
Gehirne; etwas büfter im Kopfe, früh beim 
Aufftehen ein dumpfer Kopfſchmerz z3 Düfterheit 
des Kopfes, früh beim Erwachen, 

Snder Stube Schwere und Eins 
genommenbheit des Kopfes, aud beim 
Sigen und Liegen; der Kopf ift fchwer und 
wie von einem dumpfen Schmerze eingenoms 
men und verbüftert. 

Fruͤh nach dem Auffteben wüfte und über- 
naͤchtig im Kopfe, welches in freier Luft ver- 
ging; es benimmt ihm die Schärfe des Geiftes, 
macht ihn dufeligz er hört nicht, was gefragt 
wird, Tann das Gelefene nicht gut behalten 
und verfpricht fich leicht; das Sprechen wird 
ihm fauer, er kann nicht Iefen, der Kopf ift 
ihm wüfte, er Tann nichts arbeiten und fchläft 
in, wenn er ſitzt; Gedanken ſehr ſchwach; 
er kann fich Außerft fchwer befinnen und ants 
wortet auf die Kragen verkehrt (mas er auch 
felbft merkt); die Gedanken vergehen ihm 
ganz; die Gedanken verfehmwinden zumeilen, 
etliche Minuten lang; er weiß nit, wo ex 
iftz; ee Eonnte nichts berechnen, nichts übers 
legen. 

Gewußttofl keit und &prachlofigkeit; fie 
ſchien zu fchlafen, war aber pulslos, bei ger 
börig warmem Körper und von völlig leichens 
baftem Ausfehenz nach einer Stunde Fam der 
Berftand wieder und einiger Ton der Stimme, 
fie wollte fprechen und konnte nicht ,. erſt nach 
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42 Stunden Eehrte die Sprache zurüdz; Ber: 
fireutheit, während er etwas arbeiten will, 
fommt ihm immer etwas Anderes zu thun in 
den Sinn z immer verdrängte ein Gedanke den 
andern, von Zeit zu Zeit (ein paar Zage 
lang). | 

Hise und Schmerz im ganzen Kopfes; 
Abends eine unruhige ſchmerzhafte Empfindung 
im Kopfe bis zum Schlafengehen,,. das ftarke 
Reden befchwerte ihn, man mußte gedämpft 
reden, gemindert durch Sigen und Kopfauf: 
legen; Brennen im Kopfe; Schmerz im 
Kopfe, wie eine ringformige heftige Ausdeh- 
nung in einem Streifen, ein bis drei Kinger 
breit, welcher dicht über den Augen und 
Ohren herumzugehen fcheint. 

Drüdendes Kopfweh, ald wenn 
der Kopfredht feft zufammengebun: 
den wäre; Abends Kopfweh, ald wenn das 
Gehirn ringeum mit einem Bande zufammen: 
geſchnuͤrt wäre; Kopfweh, wie dicht unter der 
Hirnſchale, ale wenn es darin zu ſchwer und 
zu enge wäre; Kopfweh, ein Drängen nad 
außenz Kopfweh, wie Preffen nady außen zu 
in den Geitenbeinenz; Kopf thut weh, als 
wenn er auseinander gepreßt würdes Kopf: 
web, als wenn das Gehirn auseinander ges 
drängt würde; drüdendes Kopfweh im Hinter: 
haupte. 

Kopfichmerz, Derausdrüden in der Stirne 
und Knochenſchmerz unter den Augenbrauen, 
ſelbſt bei Berührung; heftiges Kopfweh, als 
wenn der Kopf auseinander fallen follte, und 
drüdte, 
wolltez Abends Kopfweh; im vordern und 
obern Theile des Haupted ein fchmerzhaftes 
Düfterheitsgefüyl mit Verdrießlichkeit; Kopf: 
weh wie ein reißender lanafamer Stich und 
wie 3erfchlagenheit,. 

Drüdender Kopfſchmerz zur Stirne heraus; 

drücdender Kopfſchmerz zur Stirne heraus, am 
meiften im Liegen, beim Daraufdrüden mit 
der flachen Hand fühlt er Linderung (n. 4 
St.); zufammenziehender Kopf 
Thmerz, der Kopf ift wie eingefchraubt, 
bald im Vorder-, bald im Hinterhaupte, bald 
auf der Linken Seite, dabei wäflern die Aus 
gen; reißender Kopffchmerz Außerlich; der 
ganze äußere Kopf ift fchmerzhaft bei Berühs 
zung; reißender Kopfſchmerzz Stiche 
durdy den ganzen Kopf, 
‚,„ Brennen und Süden auf dem Haarkopfe; 
jüdendes Beißen im Naden und auf dem 
Haarkopfe; Süden aufdem Haarkopfe 
Zag und Nacht; Schweiß am Kopfe. 

Züdender, zum Kragen nöthigen- 
der Kopfausſchlagz trodner Ausſchlag 
auf dem ganzen Kopfe, der über und über 
beim Angreifen weh thut; Eleine, erha⸗ 
bene, feft figende Grindchen zwi— 
Then Kopfhaarenz viele Grinde auf dem 
Haarkopfe, welche jüdten und nad dem 
Kragen brannten; naͤſſender Ausſchlag 
auf: dem Haarkopfe, welder gleichſam 


als wenn Alles zur Nafe herunter! 
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die Haare wegfrißt, mit empfindlichem Drüden, 
befonders an den wunden Stellen, 

Ohne Kopfweh Ausfallen der Kopf: 
haarez Gefühl unter der Kopfhaut beim An- 
fühlen mit der flahen Hand, als wenn fie 
unterfchworen wäre; Schauder auf dem Haar: 
£opfe, wobei ſich die Haare zu. firäuben, oder 
die Kopfbedefungen fich zufammenzuziehen und 
zu zittern fcheinen; Gefühl von Ge 
fpanntheit der Kopfhaut. 

Ueber der linken Stirne in der Kopfhaut 
brennender Schmerz, der nad Berührung 
verging. 

Früh, wenn er im Bette unrecht gelegen 
bat, ziehbt’s ihm am Gaumen, wo es ihm 
ſehr weh thut, als wenn Alles zerſchlagen 
wäre; prellende Stöße im Gehirne, befonders 
bei Bewegung und beim Vorbüdenz;z Vollheit 
Ai Gehirne, als wenn der Kopf zerfpringen 
ollte. 

Vom Hinterhaupte her ein ſtark reißender, 
anhaltender Schmerz, der vor bis in die 
Stirne ging und da druͤckte; reißender Kopf⸗ 
ſchmerz im untern Theile des Hinterkopfs; ein 
bohrender Schmerz am Hinterhaupte; Schmerz 
oben am Hinterhauptknochen. 

Neißen in der Hirnſchale, 
Stirnknochen. 

Spannend druͤckender Schmerz im Vorder⸗ 
kopfe; beim Daraufhalten mit der flachen 
Hand fühlte er Erleichterung; Wallen und 
Pochen im ganzen Vorderkopfe; ziehendes 
Wuͤhlen im vordern Theile des Hauptes. 

Drüdender Schmerz an der linfen Schlaͤfe; 
heftiges Ziehen in der rechten Schläfe (d. 5. 
T.)3 zudendes Ziehen und Kneipen in der 
rechten Schläfe, am Hinterkopfe den Raden 
hinunter; Brennen an der linken Schlaͤfe. 

Stechen in ber Stirne während des Ge— 
hens in freier Luft; ftechendes Kopfweh in der 
Stirne (fogleich); (beim Sisen) abfegend boh- 
rende Stiche in der Linken Stirnfeite, ſehr 
ſchmerzhaft; (beim Stehen) ſchmerzhaft 
reißende Stiche in der linken Seite 
der Stirne; (beim Sitzen) reißende Stiche 
in dee linken Gegend der Stirne mit Frofts 
ſchauder über den ganzen Körper, Talten Haͤn⸗ 
den, heißen Wangen und lauwarmer Stirne, 
ohne Durftz drücdender Schmerz an der redys 
ten Stirnfeitez reibender Schmerz Außerlich 
an der Stirne, in allen Lagen; ‚beim Büden 
Kopfweh, wie Wühlen in der Stirne und 
wie eine Schwere darin. 

Brennen in der linten Stirnhaut; Juͤcken 
an der Stirne; an der Stiene und auf dem 
Kopfe brennendes Süden. W 

Ein Brennen in den Augen, als wenn 
man die Nacht viel geleſen hat, das eine Auge 
ift rothz; Brennen in den Augen; Brennen 
und Beißen in den Augen, wie von Meer—⸗ 
rettig; brennendes Beißen in ben 
Augen, befonders in freier Luft, 

Entzündung beider Augen mit. brennend 
beißendem Gchmerge, in der - freien Luft 


beſonders in den 





ſchlimmer; Hitze in den Augen und Thraͤnen 


ar 
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derfelbenz; im Weißen des Auges werden viele 
rothe Adern ſichtbar (Varikoſitaͤten); akute 
und langwierige, befonders gidti- 
The, ferophuldfe und fyphilitifche 
Entzündungen der Augen, mit Rothe 
des Augenweißen und Unerträglidhkeit 


des Feuerſcheins. 


MWäffern beider Augen, fruͤhz Wäffern und 
Zhränen der Augen; ſtarkes Thraͤnen bes 
rechten Auges; die Augen thränen in freier 
Luft; abendliches ſtarkes Thränen der 
Augen; das Auge iſt vol Thränenz trie 


fige Augen. 


Erweiterte Pupillen. 
Ein ſchwarzer Punkt vor den Augen, wel: 
er unterwärts immer vor ihm bin zu gehen 
ſcheint; ſchwarze Punkte vor den Augen; es 
fliegt ibm immer vor dem Gefidte 
wie ſchwarze Inſekten, ober wie 
Fliegen; feurige Punkte vor dem Gefichte 
oberwärts nad) den Wolfen zu, beſonders 
Nachmittags; Feuerfunfen vor den Augen. 
Es fiegt ihr Alles grün und ſchwarz vor 
den Auaen; die Stube geht mit ihr um den 


- Ring, fie muß ſich legen (während der Mahl: 


zeit); das Geſicht vergeht ihm völlig, fünf 
Minuten lang, und alle halben Stunden ent: 
fteht ein folcyer Anfall, wo er fünf Minuten 
der Sehkraft gaͤnzlich beraubt ift, 

Nebel vor dem einen oder vor 
beiden Augen; amaurotifhe Zrüb- 
heit vor dem linken Auge, weldye allmälig 
zunahm, von 10 Minuten Dauer; (Abends 
beim Leſen die Buchftaben wie beweglich; ) 
amaurotifche Blindheit des linken Auges ohne 
Schmerz, auf einige Minuten, beim Gehen 
in freier Luft; Blödigkeit der Augen; Truͤ b⸗ 
fihtigkeit beider Augen. 

Gefichtsrtäufchung z es deuchtet ihm, als 
wenn ein Strohhalm vor beiden Augen herab: 
binge; er fieht fpisige Dinge (3. B. eine 
Pfrieme) mit doppelter Spige. 

Wenn fie etwas fehen will, Tann fie es 
nidht vecht erkennen, und da ihr die Augen 
faft immer unwilltürliy zugezogen find, fo 
kann fie, je mehr fie das Zuziehen abmwehren 
will, es defto weniger hindern; fie muß fich 
legen und die Augen fchließen; er Tann die 
Augen nicht gut öffnen, gleich als wären bie 
Augäpfel angeklebtz die Augen werden ihm 
beim Sigen, Stehen und Gehen wie mit Ge: 
walt zugezogen, wie bei einem lang entbehrten 
Schlafe. 

Feuerlicht blendet Abends ſehr; 
die Augen koͤnnen den Feuerſchein 
und das Tageslicht nicht vertragen. 

Drüden in den Augen; Drüden in 
beiden Augen wie von Sand; Drüden im 
Auge, wenn man ed bewegt, auch bei Be 
ruͤhrung thut es drücend weh. 

Juͤcken in ben Augäpfeln, 

Sm linken. Auge fircplichter Schmerz, einige 
Minuten lang (d» 7. 3)5 Stechen in ben 
Augen; Entzündungsgefhwutft in 
der Gegend des Thraͤnenbeins. 
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Gefühl unter dem linken obern Augenlide, 
ald wäre ein fchneidender Körper dahinter, 
Brennender Schmerz im rechten obern und 
untern Xugenlives das linte Unterau: 
genlid iſt ſehr gefhwollen, befon: 
ders nach dem aͤußern Winkel zu, 
mit brennenden Schmerzen, fuͤnf Tage 
tang, unter vielem Waͤſſern des Auges, dem 
viel Nieſen drei Tage lang vorausging; Fip⸗ 
pern und Zucken in den Augenlidern; Gefühl 
unter dem linken obern Augenlide, als wäre 
ein fchneidender Körper dahinter. 

Fruͤh Eleben die. Augenlider zuz das obere 
Augentid ift dick und roth wie ein @erften- 
korn; ſtarke Geſchwulſt, Röthe und 
Zuſchnuͤren der Augenlider, welche 
beim Berühren ſehr empfindlich waren ; beſtaͤn⸗ 
diges Fippern im untern Augenlide. 

Blaurothe Ränder um die Augen, beſon⸗ 
ders unter denfelben. 

b Brennendes Gefühl im rechten Augenbhrau⸗ 


gen. Ä . 

Das Ohrlaͤppchen fchmerzt fehr, acht Tage 
lang, und ift roth und heiß; zwei Zage dar= 
auf entftcht ein Knötchen im Ohrlaͤppchen von 
zwölf Wochen Dauer; Knoten im Ohr 
(äppchen, der ſich nicht ſchieben läßt, blos 
anfangs fchmerzt und vier Wochen dauert (n. 
34 &.); brennend=efreffend-jüdendeg 
und feuchtendes Blüthbhen von 
fhuppigem Ausſehen, wie eine klei— 
ne Flechte, am rechten Ohrläppden, es 
nöthigt zum Kragen; brennender Schmerz im 
linfen Ohrknorpel. 

Zerren und Zuden hinter dem linfen Ohre, 
welches den Schlaf hindert, die Stelle thut 
beim Betaften weh. | 

Sr kann faft gar nichts hören und doch 
ſchallt Alles fche im Ohrez Ohren wie vers 
fiopft und ein Braufen darin; früh Ohren 
faufen; Braufen und Saufen im Ohre, als 
wenn etwas darin ſteckte; Braufen im Ohre, 
ald wenn etwas hineingeftopft wäre; Surren 
vor den Ohren, al& wenn Ohnmacht erfolgen 
follte;, Braufen vor den Ohren, pulö- 
weile; Ohrenbraufen; Brauſen vor beiden 
Ohren beim Liegen im Bette; Ohrenbraus 
fen mit Schwerhoͤrigkeit auf beiden 
Shrenz Saufen. vor dem Tinten Ohre; 
Sumfen. wie von Wespen im linken Ohre (n. 
5 Minuten) ; Flattern vor dem linken Ohre; 
Flattern und Krabbeln im linken Ohre. 

Ohrenklingen, wie von verfchiedenen hoch⸗ 
Elingenden Glaͤſern, vorzüglich) Abends; vies 
lerlei Klingen vor beiden Ohren, Abends am 
Argften, viele Zage lang. 

Tief im linken Ohre Reifen beim 
Eintritt des Monatlihenz drüdend ſtechender 
Schmerz im Ohre; je wärmer fie im Bette 
ward, defto älter und naͤſſen wards ihr im 
Ohre, zulegt, als hätte fie Eis im Obre; 
Stiche im innern Ohre, beim Buͤcken; das 
linke Ohr iſt ſchmerzhaft, wie entzuͤndet; auch 
der Gehoͤrgang ſchmerzt wie entzuͤndet; Hefs 
tiger Schmerz im Ohre, als draͤngte ſich etwas 
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heraus; das Ohr. ift wie aͤußerlich und 
inwendig entzündet, mit theils 
tflammartigen, tbeild ſtechenden 
Schmerzen. und wie von Geſchwulſt ver: 
opft. — 

' pd angen im Ohre; Ohrenzwicken und Zer⸗ 
ren darin; Stechen und Brennen tief in bei— 
den Ohren, im linken ſchlimmer; beide Ohren 
ſind innerlich wund und hautlos, das rechte 
ſchlimmer. 

Taͤglich mehrmals im innern rechten und 
linken Ohre ein Gefuͤhl, als wenn kaltes 
Waſſer herausliefe, welches jaͤhling kommt 
und nach etlichen Minuten vergeht; dazwiſchen 
juͤckt es ſehr in beiden Ohren; es läuft eine 
Feuchtigkeit aus beiden Ohren; Blut kommt 
früh aus dem linken Ohre; Blut mit übel: 
riebendem Eiter fommt aus dem rechten 
Ohre gefloffen, und reißendir Schmerz darin; 
aus briden Ohren fließt Eiterz vorne 
im rechten Ohre iſt ein Eiterbalg, der beim 
Befuͤhlen Eiter aus dem Ohre ergoß, dabei 
Schmerzen in der ganzen rechten Hälfte des 
Kopfs und Gefihts, wovor fie auf bdiefer 
Seite nicht liegen kann; gelblicher Eiter kommt 
aus dem linken Ohre; flüffiges Ohr: 
fymalz läuft aus beiden Ohren. 

Shmwammige Xuswüdje im Dh: 
re, mit Reißen im Ohre und in der Kopf: 
ſeite; entzündlihe Ohrdruͤſenge— 
ſchwulſt mit Stechen und Druͤcken. 

Auftreibung der Naſenwurzel; krabbelnde 
und nagende Empfindung in der Haut der 
Naſenwurzel. 

Spannen quer über bie Nafe, das Naſen⸗ 
bein ift beim Anfafien ſchmerzhaft; Die 
ganze Nafe, vorzüglih linker 
Seite, ift gefhmwollen, fehr roth 
und glänzend, mit Süden, vorzüglich im 
Innern der Nafınflügel; eine ſehr jchmerz: 
hafte Blatter an der Nafe; Entzuͤndungs— 
gefhwulft ander Naſez Naſenſpictze 
gefhwollen, roth, entzündet, jük 
tend, 

Starkes Tücken an ber rechten Nafenfeite, 
er muß daran reiben. 

Bon der Nafe herab ein Drüden, als 
wäre etwas Schweres darauf gebunden; An: 
Ihwellen und Auffpringen der Nafenfcheide: 
wand; Geſchwulſt am linken Nafenflügel, wie 
bei ftarfem Fließfchnupfen; Entzündung 
und Gefhwüärigkfeit der innern Naſe; 
rothe, glaͤnzende Geſchwulſt der 
Naſe, mit Süden; Naſenknochen auf: 
getrieben und ſchmerzhaft bei Be 
rührung. 

Mangel an Luft durch die Nafe, 

NRafenbluten von verfdhiedener 
Heftigkeit; Bluten aus dem linken Naſen⸗ 
lochez das Blut gerann beim Herauströpfeln, 
fo daß es in Zapfen an der Nafe hängen 
blieb; die Nafe ift inwendig fchorfig und blu⸗ 
tet beim Reinigen; Nafenbluten während des 
talesz während des Huſtens ſtarkes Raſen⸗ 

en. 
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Gruͤnlicher, ſtinkender Eiteraus⸗ 
fluß aus der Naſe. | 

Geſichtsfarbe blaf, gelbfühtig, ° 
erd fahl, mit trüben, düfteren Augen; Roͤ⸗ 
the des Geſichts. el 

Aufgedunfenheit und Geſchwulſt 
des Geſichtsz;z die rechte Seite des Geſichts 
iſt geſonders unter dem Auge geſchwollen und 
heiß. 

Schmutzig gelbe Ausſchlagskruſte 
im Geſichte, mit ſtinkender Feuch⸗ 
tigkeit, ſtetem Süden, Tag und 
Naht, und Bluten nad dem Kra 
gen; bösartiger Milchſchorfz rothe 
Sleden im Gefidhte 

Starfe Gefhmutft der linken Wange; auf 
der linken Bade ein großer Ausſchlagsknoten 
unter der Haut (d. 10. T.);3 Reifen im redh= 
ten Backenmuskelz Reißen auf der linken 
Badenfeite, es reißt dad ganze Ohr zue 
ſammen. | | 

Dumpfer Stich im linfen Oberkieferknochen, 
nahe beim Augez einzelne ſpitzige Stiche, jeder 
5 Minuten anhaltend, im Jochbeine (auch in 
der Bruft, im Knie und im äußern Ellbogens 
£norren) mehr Vormittags und beim Gehen z 
ein rauhhäutiger, theils roͤthlicher, theil® 
weißlicher flechtenartiger Fleck auf der Haut 
des linken Jochbeins; bdrüdender Schmerz zu 
den beiden Jochbogen heraus, 

Zrodenheit der Lippen; Rauhheit und 
Zrocenheit der Unterlippe, wie von kalter, 
rauher Luft (n. 7 ©t.). 


Innerliche Gefchwulft ber Oberlippe; auf 
der innern Fläche der Unterlippe, den Schnei— 
dezahnen gegenüber, ſchmerzhafte Ges 
ſchwuͤrez Ausſchlag an der obern Lippe, 
mehr am Rande derfelben, mit gelben Kruften 
befegt, von beißend brennendem Schmerze; 
unter dem Rothen der Unterlippe und welter 
nach dem Mundwinkel zu Ausſchlagsbluͤthchen, 
die beim Berühren beißend ſchmerzen; weiche, 
rothe Gefhmwulft der Oberlippe, die 
fich innerlid vom Zahnfleifhe trennt und da 
wie zerzupft ausfieht, es entflehen an ihrer 
innern und dußern Fläche tief ſchwaͤrende Las 
ſchen, mit ftehendem Schmerze, zumellen mit 
Süden; ſtarke Geſchwulſt der Oberlippe und 
unter der Backe, welche weich und doc fehr 
roth ift, worin zolltiefe (wie ausgebohrte) 
Löcher einfielen, wie mit graulich = gelber Mas 
terie ausgeftrichen, unter Ausfluß einer nur 
wäffrigen, gelben Feuchtigkeit, fie rochen etwag 
faulig und biuteten beim Berühren, doch nur 
am Rande; am Innern der Lippen ein 
weißblaulicher led. 


Geſchwuͤriger Mundwinkel, der wie wund 
Ihmerzt; in den Mundwinkeln Schmerz, ‚als 
hätte man ſich hinein geſchnittenz Riſſe im 
Mundwinkel;s Riffe und Schrunden im 
Mundwinfel, 


Die Muskeln zwiſchen Unterlippe und Kinn 
wurden fichtbar Trampfhaft bins und herge⸗ 
zogen. 
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Ausfhlagsblüthben am Kinne; 
rotbe, birfetorngroße Gefhmwür: 
Ken an ber rechten Seite des Kinnes, beim 
Berühren ſchmerzlos; am Kinne eine Puſtel 
voll Eiter, eine Erbfe groß; eiternde rothe 
Gefhmwürden an der linken Seite des Kinnes, 
ſchmerzlos (d. 3. &.);5 Brennen in der Haut 
der Bade vor dem Kinne. 

Er kann die Kinnbaden nicht auseinander 
bringen; ein Spannen im Kinnbadengelente 
beim Aufiperren des Mundes; faft völlige 
uUnbewegiichfeit der Kinnlade, fo 
daß cr den Mund kaum etwas weniges öffnen 
tann, unter den heftigften Schmerzen; fie 
fann die Kinnladen nicht auseinander bringen, 
dabei fpannender Schmerz an der rechten 
Seite des Zungenbeing , Bitterkeit aller Ge—⸗ 
nüfle (außer Milch, die gut fchmedt), Reißen 
und Schwerhörigkeit im rechten Ohre, Abgang 
vieler lauten, ſehr übelriechenden Blähungen 
und näffender Kopfausichlag. 

Schmerz unter dem Unterkiefer 3 gegen 
Abend Reifen in der Unterfinnladez unter 
dem Kinne gelbEruftiger Ausfchlag, einen Vier: 
telzoll hoch, faft unfchmerzhaft. 

Schredlihes Reißen in den Zaͤh— 
nen, befondere durch Effen ver 
mehrt; die Zähne fangen an zu wadeln; 
Schmerz in den Zähnen, befonders nach dem 
Eſſen, als wären fie angefreffen; bei Bewe⸗ 
gung des Mundes Gefühl, ald wenn die Zähne 
108 wären, vorzüglicdy die untern Vorderzähne; 
Gefühl, als wären alle Zähne los; Wadeln 
der Zähne, welche von der Zunge berührt 
fchmerzten. | 

Zähne vorne wie ausgerenkt; Schmerg ber 
Schneidezähne ;- Schmerz der VBorberzähne, 
wenn er Luft in den Mund zieht oder kalt 
oder warm trinkt, doch nur fo lange, als 
dies geſchiehtz Zahnweh, wie von ftumpfen 
Zähnen; die Naht arger Zahnſchmerz, 
und wie er verging, großer Froft 
darauf durch den ganzen Körper; 
Reiben in den Wurzeln aller Zähne, den ganz 
gen Tag; reißender Zahnſchmerz nach Mitter: 
nacht und vorzüglich früh; reißender Zahn: 
ſchmerz, der in die Ohren hineinfticht, vor- 
— des Nachts, er kann deshalb nicht 
m Bette bleiben, er muß aufſitzen die ganze 
Nacht; ziehender Zahnſchmerz, ſelbſt in den 
Vorderzähnen,, früh; zudender Zahnſchmerz, 
vorzüglich die Nacht; Zahnweh, pulsartige 
Nude von den Zähnen des Unterkieferd aus 
bis in's Ohr und vom Oberkiefer aus bis in 
den Kopf, mit Schmerzbaftigleit des Bahn: 
fleiſches, von Abends 9 Uhr an, die nur 
beim Niederlegen und Einichlafen nachlaffen ; 
Zahnſchmerz wie flarte Stiche; Abends fürd)- 
terliche Stiche im Zahne; fie knirſcht die 
Nacht im Schlafe mit den Zähnen und beißt 
fie oft heftig gegen einander, daß es fehr 
fchmerzt und fie über den Schmerz aufzuwa⸗ 
hen genöthigt iſt. 

: - Die Bähne werden ſchwarzgrau — 


Schwarz. 





Das Zahnfleifch fchmerzt bei Berührung 
und beim Kauen, zumal harter Speiſen; 
Züden am Zahnfleifhe; das Zahnfleiſch 
trennt fih von den Zähnen Tod; im 
Zahnfleiſche reißt es an verfchiedenen Stellen; 
es ift wund und gefhwollen; Zahnfleiſch 
ift gefhwollen, fleht von den Zähnen ab; 
der obere Rand des Zahnfleiſches fteht wie in 
Zaden empor, welche weiß und geſchwuͤrig 
find; ſchwaͤrendes Zahnfleifh; ſchmerzhaf— 
tes, geſchwollenes Zahnfleiſch; Ges 
ſchwulſt des'Zahnfleifches die Nacht, am Tage 
beffer ; alle Nächte Zahnfleiſchgeſchwulſt; vor⸗ 
übergehende Geſchwulſt des Zahnfleifches, früh 
blos; die Nacht jedesmal, wenn er einfchlafen 
will, brennender Schmerz im Zahnfleiiche, der 
ihn aufweckt; brennend Elopfender Schmerz 
des Bahnfleifches, welcher fih Nachmittags 
vermehrt, durch Niederlegen fidy befänftigt 
und in der Nadıt vergeht; das ftark gefchwols- 
lene und fchmerzhafte Zahnfleiſch zieht ſich 
zurüd; in dem ſchwammigen, von den Zähs 
nen abgelöften und biutenden Zahnfleiſche ein 
feines Reiben, fo wie auch in den Wurzeln 
der entblößten Zähne, faſt den ganzen Zag 
und früh beim Aufitehbenz; Abends wird «6 
etwas milder durch Tabakrauchen; das von 
den Zähnen abftehende Zahnfleifch fieht miß— 
farbig aus und an den Spigen weiß; ſchmerz⸗ 
loſe Zahnfleifhgefhwulft, mehre Tage über; 
Bluten des Zahnfleifches beim leiſeſten Bes 
rühren, 56 Zage lang, 

Immer Trodenheit im Munde; Nachts 
Brennen im Munde; der innere Mund, vorz 
zuͤglich das Innere der Baden, befommt eine 
bläulichte Farbe; Mundgeftant. 

Bıäschen im Munde; Gefhwüre der 
innern Bade; Alles war wund im Muns 
de; an den innern Badenflähen 
runde, erhbabene, weiße Blafen, wo: 
von fih die Haut felbft ablöfte, mit brennen 
dem Schmerze; Gefhmwüre und Lafchen im 
Munde, die, befonders Abends, heftig bren= 
nend beißend Schmerzen; eine Art Shwämms 
hen im Munde; Schwämmden im Mun⸗ 
de; Mundfäule;s Schwaͤmmchen der Kin⸗ 
der; brennende Gefhwüre am In 
nern der Badez entzündlide Ge 
ſchwulſt des innern Mundes.,.r / 

Rauhheit an der Gaumendede, die bei Bes 
rührung mit der Zunge beißend fchmerzt, als 
wenn der Gaumen wund wäre; Trockenheit 
im Gaumen, wie von Dige erzeugt; Stechen 
hinten am Gaumen. 

Es zieht ſich viel Schleim aus den hintern 
Kafenöffnungen in den Halsz er muß ihn 
ausrackſen. 

Halswehz "Empfindung, als wenn etwas 
im Halfe ftedtez Schmerz im Halle, als 
wenn ein Apfelgriebs darin ftedtes Empfin⸗ 
dung, ald hätte er etwas im Halſe, was er 
herabſchlucken müßte, on 

Schwieriges Schlingen, mit : großer Be⸗ 


Iſchwerlichkeit und nur mit gewaltfamem Drüden 
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brachte er etwas hinunter; Schmerz im Balfe,fehenz; die vordere Hälfte der Zunge iſt fo 


beim Gchlingen und Heiſerkeit; 
wird ihm fauer und fchmerzt, als wenn er ſich 
hinten im Halfe verbrannt oder kochendes 
Del verfchludt Hätte, 

Es fommt ihr heiß zum Halfe 
heran; Schmerz im Halfe, wie Drüden; 
Schmerz hinten im Halfe, wie von allzugroßer 
Trockenheit; Schmerz im Salfe, wie von 
Trockenheitz Hals immer troden, er that 
weh, als wenn er hinten enger wäre, es 
drücdte darin, wenn er fehludte, und doc 
mußte er immer ſchlingen, weit er immer den 
Mund voll Waſſer hatte; vorne auf der Zunge 
ſehr fchleimig und hinten im Halſe ſehr 
troden ; fo troden in der Kehle, daß er immer 
fhluden muß; erft Brennen im Schlunde 
herab, dann im Unterleibe; nach dem mäßi: 
gen Mittagseffen ftieg ihre ein glühend heißer 
Dampf aus dem Leibe in den Hals, wobei 
der Hals immer ſchmerzhafter ward und hef— 
tiger Durft entftand; es kommt ihr jo heiß 
zum Halſe heran. 

Fein ftechendes Halsweh, als wenn eine 
Nadel im Schlunde hinge; Hals- und Rachen— 
entzundung (Angina) 3 beim Schlingen hinten 
im Halſe Stidye, die felbft in die Ohren 
dringen; beim Schlingen ftehgnder 
Schmerz in den Mandeln des Dal: 
fes; beim Schnauben Schmerz auf der Seite 
im Halfe, auch innen im Schlunde, drüdend 
und wie gefchwollen. 

Nenn dad Getränk bis in die Gegend des 
Kehlkopfs kommt, fo bringt fie es nicht wei: 
ter hinunter, fondern es fließt wieder durd) 
die Nafe heraus; immermährend drückender 
Schmerz in der Speiferöhre, in der Gegend 
des Kehlkopfs, der beim Eſſen heftiger wird 
und die Empfindung verurfadht, als müßte 
fie über ein Stüd rohes Fleiſch hinwegſchlucken, 
unter brennendem Schmerze daſelbſt; es kommt 
ihm wie ein Wurm in die Höhe geftiegen, daß 
er immer fchlingen muß, woburdy es etwas 
vergeht, ohne daß er jedoch etwas hinunter 
rutichen fuͤhlt. 

Verſchwaͤrung ber Mandeln, mit 
ſcharf ſtechenden Schmerzen im Ra: 
hen, beim Schlingen; Blut kommt ohne 
Erbrehen und ohne Huften zum Halſe heran 
und zum Munde heraus. 

Die freie Luft ift der Zunge fehr empfind- 
lich und auffällig; ſtar ke Geſchwulſt der 
Zungez Geſchwulſt der Zunge; Geſchwulſt 
der mweißbelegten Zungez Zunge ſtark ge: 
ſchwollen, weiß belegt; Schmerz wie 
Nadelſtiche, in der Zungenfpige; oben auf 


der Zunge ber eine Längenfurde, worin es 


ftiht, wie mit Stecknadeln; die Zunge fehmerzt, 
als wäre fie aufgefprungen und brennenden 
Schmerzes; hoͤchſt ſchmerzhafter, geihmüriger 
Rand der gefchwollenen Zunge; geſchwollene, 
innerlich hohle, ſchwaͤrende Zunge; bie Zunge 
ift geſchwollen und an den Rändern fo weich, 
dag fie fi nach den Zwiſchenraͤumen ber 
Böhne formt in Baden, die geſchwuͤrig auss 


Schlucken hart, 








| 


daß es beim Daranfchlagen mit ben 
Singernägeln ein Klappern verurfadht, und 
ganz trocken; die Zunge ift am rechten Zun⸗ 
genbeine wie wund und fteif (d. 6. T.). 

Weißbelegte Zunge mit meißlichem, 
gefhwollenem Zahnfleiſche, das bei Berührung 
biutet; ſtark betegte Zunge; ‚wie mit Pelz 
belegte, weiße Zunge, befonders frühz 
die Zunge ift gefühllos und wie pelzig; ſehr 
rauhe Zunge; feuchte, jchleimbededte, oder 
harte, trockene, ſchwaͤrzlich belegte Zunge; 
Entzündung der Zunge. 

Stotternde Spradhe; Sprachloſigkeit; 
Verluft der Spradhe und des Bemwußtfeins, 
zwölf Stunden lang; Verluſt der Sprache 
und Stimme; fie hört Alles gut, Tann aber 
blos mit Zeichen und Geberden antworten, 
und ob fie fich gleich bemüht, die Sprach⸗ 
werfzeuge in Thaͤtigkeit zu feßen, fo vermag 
fie doch feinen Buchſtaben auch nur leife zu 
ſprechen und eben fo wenig einen Laut von 
fib zu geben, bei verfallenem Gefichte und 
weinend über ihren Zuſtand; fie fann nicht 
ſchlafen und fühlt fi fehr matt, doch hat fie 
Appetit auf alle Speifen und Durft auf Bierz 
Stuhl und Harn gehen gut ab. 

Die Mündung des Ausführungsfanals der 
Speiheldrüfe zwifchen den hinterften Zähnen 
ift gefhwollen, weiß, gefhmwürig und Hochft 
ſchmerzhaft; Schmerz und Geſchwulſt 
der Speiheldrüfen; gefhwürige 
Speiheldrüfen. 

Uebelriechender Speichelfluß, auch 
in fieberhaften Anfaͤllen; Ausfluß eines zaͤhen, 
ſtinkenden, häufigen Speichels, vorzüglid zu 
gewiffen Stunden der Nacht oder des Abende, 
er fpudt viel aus; beftändiges Spuden; Zus 
fluß eines jehr fauren Speidyeld; Ausſpucken 
eines fehr fchleimigen Speichels; Zuſammen⸗ 
fluß feifenartigen Speichels, der oft mehr 
ſchleimig war und ſich in lange Fäden dehnte. 

Gefhmwulft der-Halss und hrs 
drüfen, fo daß die Kinnbaden gefchloffen 
find und vor Schmerz nicht bewegt werben 
koͤnnenz Geſchwulſt und brennend drüdender 
Schmerz in der Ohrdrüfe, welcher in ber 
Kälte verging und in der Wärme wiederkfam, 
berührte er fie mit etwas Schafwollenem, fo 
befam er allemal Reiz zum Huſten; ftechender 
Schmerz der Halsdrüfen. 

Anfallsweife ein drücdender Schmerz in der 
Speiferöhre, als wenn da ein Gefhwür ent: 
ſtehen wollte; Empfindung im Schlunde, wie 
wund, auf der rechten Halsſeite, auch außer 
dem Schlingen. 

Mundgeſtankz fehr ſtarker, fauliger 
Geruch aus dem Munde, den Andere weit 
mehr merken, als der Kranke felbft, | 

Geſchmackloſigkeit der Speiſen; Geſchmack 
der Speiſen wohl nicht uͤbel, doch wie wenn 
man Wechſelfieber hatz ſuͤßer Geſchmack des 
Brodes; fruͤh bitter im Munde; fruͤh ſtarke 
Bitterkeit im Mundez vorzuͤglich Bit⸗ 
terkeit im Munde nach Kaffeetrinken; Auswurf 
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zähen Schleims, der bitter ſchmeckte; Bitter: 
keit im Munde, vörzüglid außer der Mahlzeit 
and wenn fie nicht ißt und trinkt; Kiffen 
fdymedt nicht bitter, aber vor= und nadıher 
iſt's ihm bitter im Munde; anhaltende Bitter: 
keit im Munde, während das Brod fauer auf: 
ftößt 5; Witterkeit auf der Lippe und auf der 
Bunge während und außer dem Eſſen; Rog- 
genbrod Jchmedt bitter. 
" Sauliger, oder metallifh ſalziger, 
oder füßer Mundgefhmadz fauliger Ge: 
Ihmad im Munde, am meiften des Morgens: 
Geſchmack im Munde wie von Metall, der faft 
Erbrehen machte; fchleimiger und falziger 
Geſchmack aller Speilen und Getränfe, aud) 
des Waſſers; ſehr falzigaufder Munds 
Lippe; falziger Sefhbmad auf der 
Bunge, mehre Tage lang; falziger 
Auswurfz; es fchmedt wie Eiter im Halfe; 
falziger Sefchmad im Munde; füßer Geſchmack 
im Munde; füßer Gefhmad auf der Zungen: 
ſpitzez füßer Geſchmack im Munde und täu: 
fchendes Gefühl im Körper, als wenn er aus 
lauter Süßigkeit beftändez; fauliger, fehr un— 
angenehmer Geſchmack im Halfe; Geſchmack 
wie faulige Eier im Munde, ſobald 
er die Zunge bewegt, und dann un 
willEürlihes Schlingen; Eothiger, fau: 
iger Geſchmack im Munde, und der Speichel 
ſchmeckt falziaz gehopftes Bier ſchmeckt fauer; 
fruͤh nüchtern fchmedt’s ihr fauer im Munde, 
welches nach dem Eſſen vergeht; fchleimi- 
ger Gefhmad im Munde: fäuerlicher 
Geſchmack im Munde; faurer Geihmad im 
Munde während und außer dem Eſſen. 
Freßgier; übertrieben ift Eßluſt und Hun⸗ 
ger, wobei ex jedoch faft gar nichts effen kann, 
weil Alles nicht ſchmeckt, zwar ohne einen garz 
ftigen Gefhmad, doch geſchmacklos; Heißhun: 
ger; fie fühlt, daß es Kein wahrer Hunger 
fei (n. 1 St.); kurz dauernder Deißhunger, 
bald nad hinreichender Mahlzeit (fogleich) ; 
wilder Heißhunger (3, 1 St.); anhaltende 
Freßgier, wobei er immer matter wird, 
Er hat Eeinen Appetit zu trodnen Speifen, 
flüffige ißt er gern; vorzüglid früh appetit: 
1085 Appetit wenig, aber viel Hunger; daß 
Süße ift ihm zuwider; Rindfleiſch widerftand 
ihm, und fchmedt ihm nicht; hoͤchſter Ab: 
ſcheu vor Fleiſchz Widerwillen ge 
gen Kaffee; Widerwillen gegen But: 
terz verlorner Geſchmack an allen Genüffen 
und Xppetitlofigkeit; zu Eeinem warmen Efjen 
Appetit, blos zu kaltem, Butterbrod u. |. w.; 
kein Berlangen nach Speifen; wenn’s ihm 
aber vorgeſetzt ward, fo ſchmeckte es; gänzliche 
Appetitlofigkeitz mehr Appetit zum Trinken als 
zum Eſſen z mehe Durft als Hunger und im- 
merwährendes Fröfteln. | 
Er ift gleich fatt, und wenn er auch nur 
ein Paar Biffen ißt; der Geruch der Speifen 
ift ihm angenehmer als das Eſſen; fein Ap- 
petit zu Wein und Branntwein, wozu er dor: 
ber gswöhnt war, . 





Nicht lautes Aufftoßenz Aufftoßen bald 
nach dem Mittagsefien, mit fauligem Dunfte im 
Munde; beftändiges Aufftoßen von Luft; Auf: 
ftoßen oft ohne Geſchmack, zumeilen mit einem 
fauern Sefhmade; Aufftoßen eines bit: 
tern Waſſers; Aufftoßen fchmedt bitter 
und riecht ihm fautig an; gallihted Auf: 
ftoßen, Nachmittags, Aufftoßen wie nad) 
frifch gebactenem Brode. | 

Nach Effen und Trinken ſchwulkt es ihm 
herauf; beim Eſſen Aufftoßen, fo daß eine 
Scharfe Keuchtigkeit in den Mund kommt (db. 
9. T.) 3 beim Mittagseffen ſchluchzendes Auf: 
ftoßen (d. 9. &.). : 

Sodbrennen; ranzig kratziges Sodbrennen 
nach einfahem Abendefjen (d. 1. T.). 

Nah) dem Eſſen ſtarkes Schluchzen; oͤ fte⸗ 
res Schluchzen, vorzuͤglich Vormittags; 
Schluchzen; oͤfteres Schluchzen. 

Bei maͤßig ſchnellem Gehen ein Druͤcken 
von der linken Seite der Herzgrube bis heran 
an den Schildknorpel, wo es dann am aͤrgſten 
ſchmerzt; in der Herzgrube ein zuſchnuͤrendes 
Reißen, dann geht es in die Bruſt; waage- 
reht mit der Herzgrube, rechts neben der 
Herzgrube fühlt er eine Arterie heftig fchlagen 
und fühlte und fab es durch die Kleider, 
brennender Schmerz in der Herz— 
grube (fogleidh). 

In der Herzgrube ein Schmerz wie ein 
Kreuzfchnitt; wenn fie niedrig fißt, kommt's 
ihre heiß in die Herzgrube und es wird ihr 
fhwarz vor den Augen, welches durch Aufites 
ben vergeht; wenn er fißt, Liegt ihm das Efjen 
in der Herzgrube ‚wie ein Stein, ald wenn es 
auf einen Klumpen zuſammenkaͤme; Wollyeit 
und Spannung in der Derzgrube, welche den 
Uthem verengt, bei unvermindertem Appetit; 
nad dem Efjen ein Drücken in der Derggrube 
und Uebelkeit zugleich. 

Brod drüdt im Magen; ißt er wenig, fo 
zieht’S ein Paar Stunden den Magen herab 
und er bat eine Art Krampf darin; er Tann 
auch das Leichtverdaulichfte nicht vertragen; 
ſchon ein wenig Brod liegt ihm im Magen 
und zieht ihm den Magen herab, und boch 
bat er ftarfen Hunger ; ißt er nur etwas mehr, 
fo wird er mißlaunig, daß er's kaum aushal« 
ten ann; Magen ift voll und zugeſchnuͤrt; 
beim Vorbiegen wird gleich bie Verdauung ge⸗ 
hindert. . 

Gefhwürfhmerz im Magen und 
Bauchez heftiger Magenfchmerz, als wenn 
man fich ſtark erbrochen hätte, ein empfind⸗ 
liches Wehthun im Magen, vorzüglich beim 
Ziefathmen und beim. Anfühlen. 

Starkes Stechen: in der Lebergegend, wo⸗ 
vor er nicht einathmen: noch aufftoßen Tann; 
Leberentzändungen mit ftehenden 
Schmerzen; Härte der Leber. 

Brennen um den Nabel herum, 

Erft Rothe und Hige in den Baden, dann 
brennend Eneipende Schmergen im Oberbauche; 
Ihneidender SchmerzimOberbauche. 
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Bauchweh wie von Verkältung ; blos beim 
Kneipen im Bauche ift er froſtig; unfägliche 
Bauchſchmerzen, die blos im Liegen vergehen ; 
heftiges Drüden in der rechten Bauchfeite, als 
wenn ihm die Gedärme berausgedreht würden. 

Penn er etwas Kaltıs (z.B. ein Stüd 
altes Holz) anfaßt, befommt er Leibweb; 
Leibfehmerz und viel laute Blähungen; Knei- 
ven im Leibe weckte fie die Mitternacht auf, 
zwei Nächte nach einander, eine Stunde lang. 


Brennen im Unterleibesz beim Sarnen 
Schneiden im Unterleibe, druͤckend fpannender 
Schmerz im Unterbauche; beim darauf Drüf- 
ten wurde es fchlimmer, beim Ausathmen 
verging es, während des Gehens wurde «6 
ſchlimmer, befonders beim Zreppenfteigen warb 
es zu einer Art fchneidendem Schmerze; beim 
Gehen Schmerz im Unterleibe, als wenn die 
Gedaͤrme erfchlafft wären; über dem Nabel 
ein fpannender&chmerz, tief darin, durch Eſſen 
gemitdert; ein bohrender Stich ſenkrecht von 
der Mitte des Unterbaudyes bis zum After 
heraus; tief unten im Unterbauche Schnitt: 
ftiche, wie mit einem Meffer, von der redhten 
zur linken Seite, während des Gehens ärger, 
ald beim Stehen und Sißen, zugleich zwaͤngt 
es fie fchmerzhaft zum Stuhle, obne den min: 
deften Abgang, vier Tage lang; ſchmerzhaf— 
tes3ufammenziehenimünterbaude; 
Ubendluft erregt ibm Leibweh und 
Durchfall; beim Geben in freier Luft iſt's 
ihm im Unterleibe, als wenn er ficy verkaͤltet 
hätte; erft Kneipen in der Herzgrube, dann 
weicher Stuhl, und hinterdrein dody nody Kneir 
pen und Kolleen im Unterleibe, Abends; Knei— 
pen im Unterleibe; beim Kneipen im Unter: 
leibertiberläuft ihn Froft und Schauder. 

Im Unterbaudye dicht über den Zrugungs- 
theilen Gefühl, als wenn etwas fehr Schwe:- 
res nach den Schamtheilen berabzerrte, 
Stunden ‚lang; dabei zerrender Schmerz in 
beiden Oberfchenkeln, al8 wenn die Muskeln 
und Flechſen zu kurz wären; Winden und 
Schneiden im Unterleibe mit Weichlichkeitöge: 
fühl; Abends Schneiden im Unterbaudye, mit 
drücdendem Echmerze im Oberbauche, welcher 
nöthigt, die Kleiderbefeftigung in diefer Gegend 
zu löfen (n. 24 St); die Nadıt Schneiden 
oder vielmehr Reifen im Unterleibe, welcher 
außerlich Ealt anzufühlen war; Drud im Un: 
terleibe (ſogleich); drücdender Schmerz im Un: 
terleibe, welcher bis zur Kehle berauffteigt, 
ald wenn eine Brodrinde im Schlunde Erapte 
und als wenn Sod oder Aufftoßen kommen 
wollte; Drüden im Unterleibe, wie von einen, 
Steine; früh ſchon im Bette ein fchmerzhafter 
Drud in der rechten Seite des Unterleibes; 
froftig im Unterleibe. 

Auftreibung des Unterleibes; nach dem 
Effen Gluckſen im Unterleibe oder in den Unter: 
leibsmuskeln, nach der Beitfolge des Pulſes; 
auf jedes Trinken Köllern im Unterleibe; 
Abends ein ftechendes Juͤcken am Unterleibe, 
nah dem Kragen brennt’s, auf der Haut: 
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fieht man keinen Ausſchlagz aufgetriebenes 
barter Unterleib; Kollern und Sinurren 
im Unterleibe vor jedem Stublgange (n. 2%.) 5 
Abends eine Stunde vor Niederlegen in’s Bett 
und bei jedeämaligem Urinlaffen plagen ihn 
Blähungen, treiben den Leib fehr auf und ges 
ben dann geruchlos ab. | J 

Ueber der linken Nierengegend ein ſchnei⸗ 
dendes Reißen. | J 

Schooßbeulez kleine Beulen im linken 
Schooße und Brennen beim Harnen. 

Druͤckend bohrender Schmerz im rechten 
Schooße, im Liegen und Gehen (n. 12 St.); 
drücender Schmerz im linken Schooße (n. 30 
St.); Spannen in ber linken Echooßgegend;z 
empfindlide Stiche im linften 
Schooße, die beim Einathmen ſchlim— 
mer find; ziebender Schmerz im Schooße 
und in den Hodenz nabelftihartiger Schmerz 
im rechten Schooße, am Darmbeine; in der, 
Schooßgegend heftige große Mefferftiche, wos 
vor er jedesmal eridhridt. 

Die Schooßdrüfe ſchwillt an und 
wird rothb und entzündet und ift 
beim Befühlen und ftarfen Gehen 
ſchmerzhaft. on 

Geſchwulſt der Leiſtendruͤſe (Schooß= 
beule), erſt mit Roͤthe im Umkreiſe, ſchmerz⸗ 
haft beim Gehen und darauf Druͤcken, dann 
ſelbſt roth auf ihrer Erhabenheit und entzüns 
det; er Eonnte ohne große Schmerzen weder 
ftehen noch gehen und mußte liegen ; Geſchwulſt 
der Keiftendrüfe, die Haut darum herum roth, 
füt fi ohne große Schmerzen, aber . beim 
Druck und anhaltenden Gehen jchmerzhaft. - 

Schmerz wie von Geſchwulſt der Leiſten— 
drüfen (d. 1. T.); drücdender Schmerz in der 
Reiftendrüfe, von Zeit zu Zeit; Kribbeln in 
der Leiftendrüfe. 

Stiche in der Schamleifte (u. Ferſe) gegen. 
end. " 

Haͤufiger Abgang von Blähungen. 

Defterer Stuhldrang, wonach mit vieler 
Anftrengung wenig barter, dider Koth in 
langen Zwifchenperioden abgeht; nad einigem 
Leibſchneiden Stuhlgang (d. 2, T.)3 nad 
Kneipen und Winden im Bauche Stuhlgang. 
(d. 10. 8); es thut ihm alle Augenblide 
Noth zu Stuhle zu gehen, mit einem Zwaͤn⸗ 
gen auf den Maftdarm, ohne etwas verrichten. 
zu koͤnnen; befländiger Drang zum Stuhle, 
es ging aber immer nur wenig ab, mit Kneis 
pen im Bauche; Stuhlgang nur alle 3 Tage 
einmal (n. 14 &.). — 

Mehrtaͤgige Leibesverſtopfung mit Schnu⸗ 
pfenfieber, hypochondriſcher Niedergeſchlagenheit 
und Ekel vor allen Genuͤſſen, außer Biere; 
leerer Drang zum Stuhle, fruͤhz vergebliches 
Prefien zum Stuhle und austretende Gold«. 
aderfnoten, welche wie wund ſchmerzen; ängfis 
liches Drängen zum Stuhle, jedesmal mit 
großer Uebelkeit und Preffen in den Schläfen 
dabei und vorher. . oo 

Biel Drängen beim Stublgang 
und wenig Ausleerung (d. 3 T.); hef⸗ 
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tiges Noththun, was ihn oft jähling zu Stuhle 
treibt; ſehr feſter Stuhlgang, der bei unge: 
beuern Schmerzen im After und erft in langer 
Zeit herauszubringen ift; Stuhlgang wenigen 
harten Koths, ohne Preffen (d. 24. T.)3 
harter Stuhlgang; mehre den After angrei- 
fende, brennend beißende Stuhlgänge den Tag 
über, ohne doch etwas Bedeutendes auszulee: 
ren; Schleim und Blut am Kothe, der doc 
nicht hart war. . 

In Eleinen Stückchen, wie Schaaffoth, ab: 
gehender Stuhlgang ; zäher Stuhlgangz brei: 
artiger Stupl mit Schleim; er fann 
den Stuhlgang oft nicht fchnell genug los 
werden, wenn er's verfieht, geht er unwillkuͤrlich 
ab, ob er gleich nur breiartig ift; Schleim: 
abgang durh den Stuhl mit weni 
gem Kothe, vier= bis fünfmal; weicher, 
bräunlicher, leichter Stuhlgang, welcher oben 
auf dem Waffer ſchwamm; der Stuhlgang 
tommt blo8 die Nackt; beim Lariren 
wird ihm übel und er bekommt viel Aufftoßen ; 
nach einem mit vielem Kneipen verbundenen 
Stuhlgange ift er ſehr erfhöpft. Dyfenterie. 

Scwefelgelber Stuhl; gelblicher, durchfät: 
liger Stuhl, zweimal täglid, ohne Empfin⸗ 
dung, mehre Tage; weißgrauer Stuhl; roch: 
fhleimiger Stuhl (n. einigen St.); blu: 
tige Stühle mit [hmerzhafter Em: 
pfindung von Schärfe am After; 
nah Drud im Unterleibe, wie von einer Ku: 
gel, erfolgen Stühle dunfelgrünen Schleims; 
dunkelgrüne, gallige, ſchäumige 
Stuhlgaͤngez grüne, [hleimige, ſchar— 
fe Stühle, welche den After anfref: 
fen; Blutabgang nad dem Kothab- 
gange. 

Froſt dor jedem Stuhlgangez vor jedem 
Stuhlgange Schauder; vor dem durchfälligen 
Stuhlgange Froft und Drängen, und während 
des Kroftes überlaufende Hitzez von einem 
durdhfälligen Stuhlgange bis zum andern Froſt; 
beim Stublgehen felbft aber überlief ihn eine 
Hitze vorzüglich im Geſichte. 

Durchfall Abends; Nachtdurchfall; blut: 
ftreifiger Durchfall; Durchfall grünen Schleims 
mit Brennen am Xfter und SHeraustreten des 
Alters; Durchfall mit Schneiden und Preffen 
im Maftdarmez brennender Durchfall; Durch⸗ 
fall mit vielem Blute mehre Zage, dann har: 
tee Stuhl mit Blute; grüner Durchfall mit 
beftigem Kneipen und Schneiden. 

‚Abgang mehrer und großer Spul- 
würmer, 

. Beim Harnen Blutausfluß aus dem Maſt⸗ 
darmez Madenwürmer (Askariden) drin: 
gen Eribbelnd zum Maſtdarme heraus (n. 3 St.). 

Beimweihen Stühlen brennender 
Schm er im After; nad) dem Stuhlgange 
jedesmal Brennen im After; ein Blutaderkno⸗ 
ten tritt vor den After und ſchmerzt beim 
Stupigange, auch beim Berühren ftechend; 
tneipendes Gefühl im After, wie beim Durchs 
falle, mit 'vielem Blähungsabgange; Teharfe 





Süden im After, wie von Mabenmwärmern; 
Wundheit am After (d. 10. &.). 

Deftered Drängen zum Sarnen mit wenis 
gem Urinabgange (n. 2St.); beftändiges Drän- 
gen auf den Darn, es geht aber keiner ab; 
Drängen auf den Harn, daß er Tag und 
Nacht wenigftend alle Stunden harnen mußte, 
mit flarkem Brennen in der Darnröhre beim 
Anfange des Harnabganas, 

„ Ungemein ſchwacher Strahl des Urinsz be- 
ftandiger Drang zum Darnen, wohl alle 10 
Minuten, e8 ging aber nur wenig ab; oͤfteres 
Preſſen zum Uriniren (nach einer nächtlichen 
Samenergießung); nah dem Wafferlaffen, 
Preſſen; es treibt ihn, früh um 4 Uhr im 
Bette, auf den Urin. 

Sie muß dreimal die Nacht zum Darnen 
aufftehen und es geht jedesmal viel Urin; 
viel Harnabgang, aud die Nacht etliche Mate; 
oftes und vieles Uriniven (d. 3. T.)3 er läßt 
weit mehr Darn, ald er getrunfen 
bat; allzu oftes, übermäßiges Dar- 
nen; Blutharnen; allzu häufiges Harnen 
mit brennend beißendem Schmerzez es geht 
fehr wenig, wie mit Blut gemifchter Harn 
ab; felten abgehender, feuerrother Harnz er 
kann das Waſſer nicht halten, wenn ihm das 
Harnen ankommt; wenn ihm das Uriniren 
antommt, muß er eilen, er Eonnte es fonft 
nicht halten. 

Dunklerer Harnz viel rother und brauner 
Urin; Harn mit flodigen, weißen Wolken ; 
Harn glei beim Abgange höchſt 
trübe und macht Bodenfagz Harn wie 
mit Mehl angerührt, mit didem Sage; Urin 
roͤthlich, wird dick beim Stehen und ſchneidet, 
wenn er ihn läßt; ganz dunkler Urin, mehre 
Wochen lang; Harn geht zuerfi hell, weiters 
bin aber weiß, wie mit Kreide vermifcht ab, 
und Eurz darauf fchmerzt nad) bloßer Berühs 
rung des Gliedes die Harnröhre wie bren= 
nend ; braunrother Harn; dunkelrother Harn, 
wie mit Blut gemiſcht; Stuͤckchen verhärteten 
Schleims gehen mit den Harn ab, wie Stücd 
hen Fleifh; ganze Stüden weißer Faſern 
en Flocken gehen nach dem Urine fort, ohne 

merz. 

Fruͤh Schneiden beim Harnlaſſen (d. 8.8.) 5 
Schneiden beim Anfange des Harnens (d. 10. 
Z.); beim Darnen erft brennender, dann bei= 
Gender Schmerz; Brennen beim Urinlaffen; 
fharfer Urin; Brennen beim Wafferlafien. 

Brennen in der Harnroͤhre außer dem Uri⸗ 
niren; rennen in der Harnröhre beim An 
fange des Urinirens; Blutausfluß aus der 
Karnröhrez; ein Gluckſen in der Harnroͤhre, 
welches eine Aehnlichkeit mit Stechen hat; 
in der Harnröhre mehr ein Klopfen, als ein 
Stehen; Stiche vorne in ‘der Harnroͤhre, 
außer dem Uriniren; Stiche in der Darnröhre 
nach dem Unterleibe, gegen Abend; ein ſtum⸗ 
pfes Stechen heune Male) in der Harnroͤhre; 
fchneidend beißender Schmerz in der ganzen 
Harnröhre während bes Harnens, beſonders 


- 
- 





Stiche im After, wobei er zufammenfährt; 


gegen das Ende, bis zum legten Tropfen, 
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und dabei Tann er nit ſchnell genug das 
Waſſer abſchlagen; gewoͤhnlich ift ſchon etwas 
unwillkuͤrlich abgegangen, ehe er dazu ge: 
langt ; ein ziehendes Stechen in der Harnroͤhre, 
außer dem Uriniren, 
Eingeſchlafenheit (Abſterben) der maͤnnli⸗ 
chen Ruthe, eine Viertelſtunde lang; Juͤcken 
an den Schambeinen über der Ruthe in. 2St.). 
Bläshen vorne auf und an der 
Seite ber Eichel, fie fraßen tiefer und 
oriffen weiter um ſichz mehre kleine weiße 
Bläschen, die auch fieperten, aber bald wieder 
verfhwandenz; Abends Brennen der Eichel, 
dann Bläschen auf der innern Fläche der Vor: 
haut, welche ausbrechen zu (bald von felbft 
heilenden) Geſchwuͤrchen; Juͤcken der Eichel; 
ein jückendes Stechen in der Eichel, wenn fie 
gedrückt wird; juͤckendes Stechen in der Eichel 
nad) dem Harnen; ein Kribbeln am Fleifch- 
bändchen der Eichel und im Hodenſacke; Eichel 
ſehr Ealt und eingeſchrumpft (n. 3 St.) ; krib⸗ 
belndes Süden an der Eihel; Geſchulſt des 
vordern Theile der Harnröhre mit 
Eiterung zwifhen der Eichel und 
Borhaut, fie ift roth und heiß anzufühlen, 
und beim Berühren, fo wie während des Ge: 
ben, fehe ſchmerzhaft, dabei tobender Schmerz 
in der Stirne und rauber Eräßiger Ausfchag 
an den Händen, befonders da, wo der Dau— 
men angefügt ift, mehr auf der obern Seite, 
ſehr judend des Nachts; reißend flechender 
Schmerz vorne in ber Eichel, der durch das 
ganze Glied bis hinter zum After fich zieht, 
auch zuweilen bis in die Weichen. 
Entzündung der Borhaut mit 
brennendem Schmerze; flarfe Ge 
ſchwulſt der Vorhaut, als wenn fie mit 
Luft oder Waffer zu einer Blaſe ausgedehnt 
wäre; Geſchwulſt der Vorhaut und an ihrer 
innern Flaͤche Entzündungsröthe und fchmerz- 
hafte Empfindlichkeit; wollüftiges Süden an 
und in der Vorhaut des männlichen Gliedes, 
das zu fragen nöthigt; Gefhwulft der Vor: 
haut, mit Brennen, Beißen und Rothe, und 
auf der innern Fläche Dderfelben Riſſe und 
Schrunden, aͤußerlich aber ein rother, feiner 
Ausſchlag; mehre Eleine rothe Bläschen am 
Ende der Eichel unter der Vorhaut, melde 
nad 4 Zagen zu Geſchwuͤrchen aufbrachen und 
eine gelblich = weiße, das Hemde färbende, ſtark 
viechende Materie ergoffen, fpäter bluteten die 
größern Gefhwürden, und erregten beim An: 
fühlen einen Schmerz, der den ganzen Körper 
angriff, fie waren rund, ihre Ränder wie ro: 
hes Fleiſch, lagen über und ihr Boden war 
mit einem Fäfigen Ueberzuge bededtz flechendes- 
Süden am Vorhautbaͤndchen; mwohlthuendes 
tigelndes Juͤcken vorn an der Eichel des maͤnn⸗ 
Den Sliedes ‚ das zum Kragen reizte (n. 
t). 
Eicheltripperz grünlider, ſchmerz⸗ 
lofer Harnroͤhrtripper, vorzuͤglich 
Nachts. 
‚Heftige Stiche im Hodenſackez Kälteges 
fühl in den Hoden, Nachmittags und 
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Abends, 14 Zage langz che die Blähungen 
abgehen, tft der geſchwollene Hode empfindlich, 
doch nicht fehmerzhaftz ein drüdendes Ziehen 
in den Hoden, doch mehr Ziehen als Druͤcken; 
ziehender Schmerz in den Hoden und im 
Schooße; Juͤcken im rechten Hodenz krampf⸗ 
haft reißender Schmerz, der zwifchen den Ho⸗ 
den anfängt, dann in das Glied oringt und 
in den Geſchwuͤren bedeutendes Süden erregt; 
ein Ziehen im Samenftrange, rudweife; & es 
Ihwulft ver Hoden; Berhärtung der 
Hoden. 

Brennen in ber männlichen Harnroͤhre im 
Beilhlafe; Beißen in der weibliden 
Harnröhre beim Harnenz beim Gehen 
ftarker Schweiß an den Gefchlechtätheilen und 
den nahen Theilen; Wundheit zwifchen 
den Zeugungstheilen und den Obers 
Ihenfeln; Süden an den Schamlippenz 
langmwieriges Jücen an den Schamlippen, kurz 
vor dem Monatlichen; Blüthen an den Schams 
lippen; Knäutel an den Schamlefjen; innere 
Entzündungsgefhmwulft derMutters 
fcheide, als wenn fie roh und wund wärez 
bohrender Stih im Mittelfleifhe, im Gehen 
und Sitzen; Scheidevorfall. 

Samenergießung ohne wollüftige Träume; 
unvolllommene Ereftionen mit Spannung in 
der Schamaegend entftanden, wie ihm deuche 
tet, von vielen Blähungen; Samenergießung 
im Mittagsfchlafe, darauf in der Harnroͤhr⸗ 
mündung brennender Schmerz beim Uriniren z 
Ihmerzbhafte Erektionenz nädtlide 
Samenergießung; naͤchtliche Samener 
gießung mit Blutgemifchtz auf eine 
nächtliche Pollution ift er, früh nady dem Auf⸗ 
ftehben, über und über Ealt, doch aber nicht 
matt. 

Milder Weißfluß; Meißfluß, befonders 
Abends von 8 bis 10 Uhr, der nicht tröpfelt, 
grünlih ausfieht und Beißen vorne in den 
Seburtötheilen verurſacht, fo daß fie befonders 
Abends und die Nacht viel fragen muß, nad 
dem Kragen brennt es heftig; Weißfluß mit 
beißender Empfindung; eiterartiger weis 
Ber Fluß; freffender weißer Fluß; 
Abgang von Floden, Schleim und Eiter, wie: 
Hafelnüffe groß, aus der Muttericheide; Ents 
züundung des Uterus und der Ova— 
rien; Wafferfuht der Dvarien, 

Beim Beilchlafe ungemein leichte und uns 
gewiffe Empfängniß und Schwangerſchaftsent⸗ 
ſtehungz beim Monatlichen Aengftlichkeit, daß 
ie ſich nicht zu laſſen weiß; ſechs Tage 
nah dem Monatlihen wieder Blufs 
abgang; das Monatliche geht zu ſtark und 
mit Leibſchmerz begleitet; Mutterblutfluß 
bei einer alten Frau, deren Monatzeit 
Ihon vor 11 Sahren aufgcehbrt hatte; Mut⸗ 
terblutfluß, drei Wochen lang; Monatliches 
wird unterdrüdt. 

Sehr oftes Niefen, vorzüglih früh; ein 
ſehr Heftiges Niefen (fogleich); Niefen (n. 5: 
Min.); öfteres Niefen; ofteres Niefen, 
ohne Fliegfhnupfen; fie mußte täglich: 
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einmal, zwoͤlf Tage hinter einander, niefen; 
drei Tage lang falt beftändiges Niefen, dann 
ſtarke Geſchwulſt des Linken untern Augenli- 
ded, vorzüglich nach dem Außern Winkel zu, 
mit brennendem Schmerze und Waͤſſern, fünf 
Tage lang. . | 

Geruch aus der Nafe, wie bei einem hef- 
tigen Schnupfen, fauliger Art; Schnupfen mit 
vielem Nieien; Schnupfen zwei Zage lang; 
es tröpfelt den ganzen Tag viel Feuchtigkeit 
aus der Nafe, ohne daß fie Schnupfen hat; 
fcharfer, wie alter Käfe riechender Eiter fließt 
aus der Nafe; heftiger, wundfreſſen— 
der, wäffridter Fließfhnupfen; 
Siockſchnupfen; Nafentrodenpeit. 

Kehlkopfentzündung; langmwieri- 
ger Katarrh; heiſere, unreine Stimme, 
mit Brennen und Kigel im Keblkopfe; völlige 
Stimmlofigfeit. 

Zrodner Huften; Huften mit Auswurf; 
angreifender, kurzer, trodner Du: 
fien, deffen Eigelnder Reiz unter dem Ober: 
theile der Bruft gefühlt wird und welcher 
vorzüglich unter dem Reden entftebt und faft 
nicht zu Worte kommen läßt; mande Nächte 
ftarker Huften, und Reiz dazu von unten herz 
auf, wie aus dem Magen; er kommt beim 
Wachen und im Schlafe, und er braudıt ſich 
nicht dabei aufzurichten ; Huſten, weldyer Elingt 
und ihm deuchtet, als wenn Alles troden in 
der Bruft wäre, mit Schmerz in der Bruft 
und im Kreuze; einen Abend um den andern 
heftigfter, erfchürternder Yuftenanfall, Abends, 
da er einfchlafen wollte, als wenn Bruft und 
Kopf zeripringen follten, eine halbe Stunde 
lang; nach dem Huften arges Dehnen; Schurr— 
huſten; beim Huſten -ift’s, ale wenn’s ihm den 
Athem verjegen wollte; der Huſten weckt ihn 
fruͤh (um 2, 3 Uhr) auf. 

Beim Huften Brecherlichkeit; 
Bluthuſten; Blutauswurf beim Gehen im 
Freien; Blutauswurf beim Arbeiten; er mußte 
während des Liegend 3 Stunden lang (Bor 
mittags) über ein Pfund Blur auswerfen; 
gefhwürige Lungenſucht. 
Schwerathmen wie von Mangel an Luft, 
früh; Kurzathmigkeit, Dämpfigkeit ; beim Trep⸗ 
penfteigen Kurzathmigkeit; Kurzathmigkeit bein 
Gehen, ald wenn er nicht genug Athem ein: 
ziehen koͤnntez eine Beängftigung unter dem 
Bruftbeine; er muß tief athmen. 

Lungenentzündung. 

In der Gegend des Bruftbeins Beengung; 
die Bruft fihmerzt wie beflommenz Aengftlich- 
feit um die Bruft herum; eine Art Eng- 
bruͤſtigkeitz legt er fich (Abends im Bette) 
auf die linke Seite, ſo ift er engbrüftig und 
muß recht tief athmen, wobei er aber in der lins 
ten Schooßgegend einen. unerträglien Schmerz 
fuͤhlt; Engbruͤſtigkeit nach dem Eſſen. 

Brennende Empfindung in der Bruſt bis 
in den Hals heran; Druͤcken in der linken 
Bruſt, welches das Tiefathmen hindert; beim 
Buͤcken Bruſtſchmerz, einzelne Stiche; außer 
dem Athmen, blos beim Nieſen und Huſten, 
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ein Stich vorne und oben in der Bruſt durch 
und durch bis in den Ruͤcken; es ſticht und 
klemmt die Bruſt zuſammen; einzelne ſopitzige 
Stiche (jeder 5 Minuten anhaltend) in: der 
Bruft, (im Anie und Sochbeine und im Au: 
Bern Ellbogentnorren) mehr Vormittags und 
beim Gehen; beim Athmen ‚Stiche oben und 
vorne auf der Bruft durch und burdy bie in 
den Rüden, es ftiht und klemmt die Bruft 
zulammenz; auf der Iinten Bruft außer und 
während bes Athmens, 5, 6 ſtarke Stiche; 
Stihe in der rechten Bruft beim Nieſen und 
Huftenz in der Bruft ein Wundpeitsfchmerz; 
Zerſchlagenheitsſchmerz im der linken Seite der 
Bruft beim Befuͤhlen; Schmerz wie von einem 
Stoße im obern Theile der Bruft, Abends; 
(beim Sitzen) Spannfchmerz vorne um die 
Bruft, das den Athem vermindert (mehre Tage 
lang); heftiger Zerfchlagenpeitsfchmerz vorne 
über die Bruſt; er wußte nicht, wie er fißen 
und ſich regen follte, um ſich wieder davon 
zu befreien; Bruftfrämpfe von Kupfer: 
und Arſenikdaͤmpfen. 

Schmerz in beiden Brüftenz; unnatürliche 
Anſchwellung der wiiblichen Brüfte, vorzüglid 
der Warzen, welche auch härter als gewoͤhn⸗ 
lich waren; periodiſcher Schmerz in den Vruͤ⸗ 
ftien, ald wenn etwas darin zum GSchwären 
£ommen wollte; nah dem Eifen unter den 
Brüften ein ruckweiſes Greifen. _ 

Fippern in den rechten Bruftmusteln (n, 
24 ©t.); fchredtiches Neißen in den Brufts 
muskeln, neben der Linken Achfels ftumpfe 
Stiche in der rechten Bruſthoͤhle, einige Mi: 
nuten fang, blos beim Ausathmen, im Liegen 
und Büdenz drüdender Schmerz in der rede 
ten Brufthöohle, wenn er den Athem an fid 
hielt, und weder ein= nod) ausathmete, ver- 
gehend beim Ein= und Ausathmen; ein druͤk⸗ 
Eender Schmerz an der Seite des Bruftbeing, 
welcher durch den Rüden gebt, auch in der 
Ruhe, doch fchlimmer im Gehen, Abendez 
nachgehends fchmerzte die Stelle wie zerfchlagen. 

Brennen in der linfen Seite, wo die Rips 
pen aufhören; ein Klemmen und Spannen in 
der linken Seite, gleich unter den Rippen, eine 
Empfindung, die, obgleidy wenig fchmerzhaft, 
doch das Leben gefährdet; es mangelt ihm fehr 
an Athem, und er durfte ſich micht rühren, 
denn bei der mindeften Bewegung, 3. B. de 
Arms, oder beim Sprechen eines Worts, drohte 
die Seele den Körper zu verlaflen (n. 1 ©t.); 
Stechen in der linken Seite; - in der linken 
Geite unter den Iehten Rippen fchmerzhaftes 
Gefühl, als wenn’s da geſchwollen wäre; beim 
Einathmen während bes Gehens im Freien 
Stechen an Der legten rechten Rippe und in 
der Leiftengenend, mit Beengung bes Athems; 
bei jedem Einathmen ein Stich unter: den 
kurzen linken Rippen in der Seite, wie mit 
einem Meffer. 

Gürtelartige Rothlaufentzün 
dung um den Leib (Zuster). . 

Pocenartiger Ausſchlag glei über 
dem After, drüdenden Schmerzes, im Sigen 
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mehr; auf. dem Gteißbeine reißender Schmerz, 
der durch Andrüden an: den Unterleib gemin- 
dert wird, en j 

Gereifender Schmerz im Kreuze, vorzüglich 
beim Stehen," vom Gehen etwas gemildert; 
Schmerz im Kreuze, "wie gerfchlagen; Kreuz⸗ 
ſchmerz, welder beim Sitzen fi mindert; 
greifendee Schmerz im Kreuze, befonders beim 
Stehen, durd Gehen gemindert; Zerſchla⸗— 
genheitsfhmerz im Kreuze, befonders 
ſchlimm beim Sigen (mehre Zage über); Ste- 
chen im Kreuze beim gewöhnlichen Athmen (n. 
1 St); im Kreuze und in den Schenteln fte= 
chender Schmerz mit Unhaltbarkeit im Kreuze, 
in den Knieen und Füßen; im Kreuze und in 
den Beinen ftehender Schmerz, bei Berührung; 
ed deuchtet ihm Kein Halt und feine Kraft im 
Kreuge und in den Unterfchen£eln zu fein, vom 
Knie bis in die Kußfohlen. 

Am Kreuzknochen Schmerz wie von einem 
harten unbequemen Lager; Süden am Kreuz: 
beine, beim Gehen; ftechendes Tücken im Kreuz: 
beine, beim Geben; feine Stiche rechts neben 
den falfhen Stacdhelfortfägen des Kreuzknochens. 

Beißender Nüdenfhmerz, befonders wäh: 
rend des Sitzens; Schmerz im Rüden, wie 
zerfchlagen; der Rüden fchmerzt wie zerfchla- 
gen; bei Bewegung, vorzüglich in freier Luft, 
Zerfchlagenheitsichmerz auf der Linken Seite 
des Ruͤckens, wie von vielem Büden, mehre 
Tage lang; Süden auf dem Rüden, Abends 
im Bette, tigelndes Juͤcken auf der linken 
Seite des Ruͤckens, das zum Kraßen nöthigte; 
ein brennendes Juͤcken und eine Hitze des ganzen 
Ruͤckens, am meiften beim Gthen im Freien ; 
brennend heiße Empfindung auf dem ganzen 
Rüden. 

Scharfe Nadelftihe im Ruͤckgrathe zwifchen 
den Schulterblättern; feine und grobe Stiche 
in den Muskeln des Ruͤckens während des 
Gehens. 

Geſchwollener und ſo ſteifer Hals, daß er 
ihn nur mit Muͤhe umdrehen konnte; ſchmerz⸗ 
hafte Steifigkeit des Halſes, daß ſie den Kopf 
nicht umdrehen kann, mit Schwerheitsgefuͤhl 
darin; Steifigkeit im Nacken und beim Be⸗ 
wegen Stehen darinz Rheumatismuß im 
Nacken, wie Drüden, felbft in Ruhe, am 
meiften beim Zurüdbiegen des Kopfes. 

Auf der teten Schulter bis in den Nak⸗ 
ten brennender Schmerz (während bes Sitzens); 
Brennen zwiſchen den Schultern den Rücken 
herab; zwifchen den Schultern, wo ber Hals 
anfängt, beim: Drehen’ des Kopfes, und wenn 
er (beim Kiegen) den übrigen Körper wendet, 
heftiger Schmerz, der, wenn er etwas aufhob, 
fo heftig ward, daß er bie Zähne zufammen: 
beißen mußte; auf ber rechten Schulter bis an 
den Nacken brennender Schmerz, im Sitzen. 

Fippern im rechten Schulterblatte; Rei: 

en in den Schulterblättern; im 
Schulterblatte ein unfchmerzhaftes Pochen, was 
fih in Zittern endigt; unter den Schulter: 
btättern ein Elemmender Schmerz beim Bewe: 
gen, nah Mitternacht im Bette; im linken 

Real-Lexicon III, 





Schulterblatte Zerfchlagenheitsfchmerz mit Stes 
hen und Spannen darin, beim Kopfwenden 
fo heftig, daß er meint und fchreit (früh gleich 
nach dem Erwachen); Bücelhen und Schwärs 
hen auf den Schulterblättern und am Bauche;3 
Süden im Rüden am reiten Schulterblattez 


fuͤrchterliche Stiche am Schultergelente, Abends ; 


Reißen im rechten Schultergelenke, 
inden Oberarmröhren und im Hand— 
gelenke (im Knie= und Hüftgelenke und in 
den Roͤhrknochen des Oberfchentls). 

Die inte Achſel wird beträchtlich höher, 
ale die rechte, ohne jedoch an den Seiten ih 
ren Umfang zu vergrößern, mit Schmerz das 
tin, der ihn fogar aus dem Schlafe wet, 
befonders beim Bewegen; die Achfeln fammt 
dem Oberarme find ihm wie eingefchlafen, früh 
im Bette; Knaden in den Achſel- und Ellbos 
gengelenten; mehr Zucken ald Pochen im Ach⸗ 
jelgelenke, alle Vierteiftunden einmal; in den 
Achſeln Schmerz wie eine niedberdrücdende Em- 
pfindung. 

Brennen auf beiden Armen, daß ihm Alles 
aus den Händen fällt und er die Arme finken 
lafien mußz der rechte Arm und die rechte 
Hand waren wie eingefchlafen, welches fich 
durch Bewegung minderte; Reifen im rechten 
Arme auf der innern Fläche; lange Eann er 
den Arm nicht auf einer Stelle liegen laſſen, 
es entfteht ein unerträglicher Muͤdigkeitsſchmerz 
darin; er muß ihn bald ausftreden, bald 
krumm machen, doch ift ihm mwohler beim Aus⸗ 
ftreden; der rechte Arm wird gefchüttelt und 
geworfen, die ganze Nacht hindurch; der inte 
Arm deuchtet Schwer beim Hochheben und 
fhmerzt wie verſtaucht; Juden ganzer Muss 
fein am rechten Arme. 

Ein zudendes Reigen in beiben Oberarmen;z 
dann thut auch das Fleifch davon beim Bes 
fühlen meh; in den Oberarmknochen ein quets 
Ihender Schmerz. 

Reißen im Ellbogengelenfez einzelne fpisige, 
Stiche, jeder 5 Minuten lang anhaltend, im 
außern Ellbogenknorren (aud im Jochbeine, 
in der Bruft und am dAußern Sniefnorren ), 
mehr Vormittag und beim Gehen; langlamer, 
reißender Stich im Ellbogengelmfe; Brennen 
in den Ellbogengelenten; am linten Arme, bes 
fonders auf dem Ellbogen, Ausſchlag von klei⸗ 
nen, rothen, nicht entzündeten Erhöhungen, 
deren Spitzen weißfchilferig wurden und jüds 
ten, und nach dem Kragen branntenz rothe, 
ftar&e, heiße Geſchwulſt des linken 
Ellbogens, die fi bis in die Hand vor 
erftredt und dußerft brennend und reißend, 
auch zugleich wie von Ameifen Friebelnd ſchmerzt 
(n.66t.); Juͤcken am Tinten Ellbogen; Ste⸗ 
chen’ am Ellbogen. 

Südender Priefelausfhlag am 
Vorderarmez Flechte am rechten Vorderarme, 
welche rund ward, die Haut abgeben ließ, 
wollüftiges Juͤcken verurfachhte und 18 Tage 
dauerte (n. 6 ©t.); große, rothe, vuns 
de, fhuppige Flecken mit brennenden 


Schmerze, einen Zoll im Durgpeſſer- auf dem 
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VBorderarme und der Handmwurzel (beim Ge: 
ben); dumpf frehender Klammfhmerz 
in der Knochenhaut des rechten innern 
Vorderarms; dumpf ftechender Klammfchmerz 
des rechten untern Vorderarms in allen Lagen 
(n. 3 St); in allen Lagen dumpf ſtechender 
Klammfcehmerz in den. Muskeln des linken Aus 
Bern Vorderarms; in den Vorderarmknochen 
(und den Schienbeinröhren) Schmerz, wie 
von Ermüdung, für ſich, aber nicht beim Bes 
üblen. Ä 
I der innern Geite der Handwurzeln 
Bläschen vol wäflriger Feuchtigkeit; Tchmerz- 
bafte Steifigkeit des rechten Handgelenks; eine 
Kraftlofigkeit und Lähmigkeit im linken Hand: 
gelente und Knaden und Stechen darin; im 
Handgelenfe Knacken, Stehen und Kraftlofig- 
keit; das linke Handgelenk ift gefhwollen und 
fchmerzt beim derben Anfaffen und Bewegen ; 
der Handrüden fchält fih ab; Abende im Bette 
an dem Handrüden freffendes Züden, das 
nah dem Kragen vergeht, aber bald wieders 
kommt. 

Schmerz in der linken Hand (in den Kino: 

chen), beim Ausſtrecken, Bugreifen, Darauf: 
drüden, wie lähmig und ftare; die Hand ift 
wie ſtarr und fteif; tiefe Schrunden an 
den Händen, wie Einfchnitte (aufgeſprun⸗ 
gene Hände); beträchtliche Geſchwulſt der lin⸗ 
fen Dand; Spannen in der ganzen Hand; 
ziehbender Schmerz in den Händen bei Kälte 
der Finger; (bei Regung der Hände) ftar- 
fer Klammſchmerz in der linken Sand, befon- 
ders in den Fingern; Hände und Finger er: 
ftarren leicht bei Arbeit, und fchmerzen klamm⸗ 
artig (d. 7. T.); ſtarkes Kitzeln im linken 
Handteller, das zum Kragen noͤthigt (n. 6St.); 
feines Kitzeln im rechten Handteller, das zum 
Kragen reizt (n. 5St.); am Ballen der Hand 
herab unter dem Heinen rechten Finger an der 
Außern Seite ein wühlender Schmerz, in der 
Ruhe am fchlimmiten. 
Es zieht ihm die Finger beider Hände 
krumm zufammen, am meiften den Daumen, 
fo daß er ‚ganz eingefchlafen ift, wie bei der 
Fallſucht; ohne BVeihülfe Tann er mit vieler 
Anftrengung doch die Finger, unter Zittern 
der Hände, nicht weiter als bie zu zwei Drit- 
teln gerade machen; Tlammartige Zufammen: 
ziehung der Finger und der Hand, fie werden 
krumm gezogen; fchmerzhafter Klamm der Kin- 
ger und der Hand, erit ausftredend,, daß er 
fie nur ſchwierig einbiegen konnte, nach dem 
‚Bufammenbiegen aber Klamm, der die Finger 
feft einmwärts 3095 Abfterben der Finger; 
tiefe Schrunden an den Fingern, die im Grunde 
wund und blutig ſahen; tiefes Auffpringen 
der Finger wie im Schnitte, befonders an ber 
innern Geitez. früh Einfchlafen der Finger, 
dann Sumſen darin, dann Reißen bie in den 
balben Bordernm. — 

(Zur Nachmittagszeit) zieht es den Dau: 
men an ben Zeigefinger (an ber linken Hand, 
welche während des Sitzens horizontal gehal- 
ten ward); dieſer Daumen und Zeigefinger 
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blieben mehre Minuten. lang wie durch einen hefe 
tigen Klamm (GKrampf) ganz: fell an einander 
gequetfcht, dabei ftach’s fein im Daumen, dann 
wich der Daumen von ſelbſt vom Zeigefinger ab, 
da er doch zuvor durch Starke Berhülfe nicht 
zu trennen war; eine tiefe Schrunde wie ein 
Schnitt zwiſchen Daumen und Zeigefinger, blu⸗ 
tig und ſchmerzendz dumpf, Iehender Klamm⸗ 
ſchmerz in dem —8— Zeigefinger. 

Auf den Fingergelenken kleine Laſchen, 
welche etwas ſchwaͤren; Geſchwulſt (ſchmerz⸗ 
hafte) der hinterſten Fingerknoͤchel; Reißen bie 
und da in den Fingergliedern; kitzelnd ftechens 
des Süden an der innern Seite des binterften 
Daumengliedes der rechten Hand, das zu Fragen 
nöthigt ; beim. Einbiegen des Mittelfingers 
ein drüdender Schmerz im Mittelgelenkez ſicht⸗ 
bares Zuden in den Flechſen der Finger (der 
Zehen und der Adhillfehne), Abends mit flar- 
kem Frofifchauder,, der ihn hoch in die Höhe 
warf; unter dem Daumennagel beim Gchreis 
ben ein brennendes Zucken; Abfchilfern, Abs 
blättern und Abfioßen der Fingernägel, 

Stehen im rechten Hüftgelente, beim Ger 
benz Reißen im Hüftgelenke (des Nachts), im 
Knie und in den Roͤhrknochen des Oberjchens 
kels, im rechten GSchultergelenke, Dandgelente 
und Oberarmroͤhrknochen. 

Scharfe Stihe am rechten Darmbeine (n. 
2 ©St.), in der vordern, untern Spitze des 
linten Darmbeing empfindliche, taktmäßige, 
Scharfe Stiche (n. 24 St.); bohrender Schmerz 
in den rechten Gefäßmusteln (im Sitzen)3 
Brennen in den Hinterbacken; ein rothes 
Bluͤthchen mit weißer Spige auf der Hinter⸗ 
bade, welches ftechend ſchmerzt. 

An den Untergliedmaßen Süden, Abends. 

Beim derben Auftreten viel Stechen im 
Beine, als wenn’s zu kurz wäre; das Bein 
ift beim Gehen wie fteifz Ziehen und Schwere 
in den Beinen; Zuſammenknicken der Beine; 
die Beine wurden wider Willen fortgerüdt; 
unwillkuͤrliches Zuden in ben Beinen; fte kann 
die Beine kaum erfchleppen, To ſchwer deuchten 
fie ipe; Bittern der Beine beim Gehen; 
Zittern der Beine beim Sehen, befonders um 
die Kniee und in der Leiftengegend am ſtaͤrkſten. 

Schmerz des rechten Dberfchenkeis, als 
wenn er zerjchlagen wäre, vorzüglich beim 
Darauffühlen und vom Gehen verfchlimmert; 


‚Süden, weldes vom Kragen angenehm wird, 
an den innern Seiten bes Oberfchenkele, wobei 


£leine Hübeichen erſcheinen; Kälte beider Obere 
ſchenkel; fpannender Schmerz im rechten Ober- 
fhenkel (im Sigen); Schmerz bes rechten 
Dberfchenkels, als wenn er her ihlagen wäre, 
befonders verfchlimmert beim Anfafien und 
Gehen; früh, in ben Oberfchenkeln ein ſchmerz⸗ 
bafter herabziehender Drud, tiefer als die 
Muskeln find; Süden an den Oberſchenkeln; 
Abende (nad Hitze des Kopfs und auf dem 
Sußrüden) Ausfchlag an beiden Oberfchenkeln, 
welcher jüdte und nad; dem Kragen ein bren⸗ 
nendes Waſſer ausfieperte, als wenn man in 
eine Wunde Branntwein gießt; nach dem Juͤk—⸗ 
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Een, um Mitternaht Schweiß am Unterleibe 
und an ben Oberfchenkeln, Alles ohne Durft; 
Stehen und Süden in der Haut der Ober: 
fchenkel, was ihn nad Mitternacht um 3 Uhr 
aufweckt; Stiche in den Ober- und Unterfchen: 
keln bei Bewegung; oben am Iinfen Ober: 
fhentel eine Beule, beim Gehen und Darauf: 
oreifen fchmerzhaft; glänzende, durch— 
fihtige Gefhmwulft der beiden Ober: 
und Unterfhenfel; Klamm am untern 
Theile des Oberſchenkels, gleich über der Knie: 
kehle; ziehender Schmerz in den Oberfchenfeln 
durch die Unterfchenfel herab. 

Stichartiges Reißen in den Muskeln des 
rechten Oberfchenkels, in allen Lagen; bei nächt- 
lichem Schlummer, ohne Schlaf, heftig fpan- 
nender Schmerz am hintern Theile des linken 
Dberfchenkels in den Dinterbaden bie in die 
Kniekehle (mo der Hinterbaden vom Ober: 
ſchenkel durch die Kehlung ſich abfchneidet, am 
ſchlimmſten), der blos in der Tage auf dem 
Rüden, wenn etwas unter den hintern Ober: 
fhenkeln gelegt wird, was ihn unterftüßt, am 
beften gemindert wird; fie darf auf dem Stuhle 
wegen vermehrten Schmerzes nicht auf dem 
hintern Dberjchenkel fißen, yperiodifch ſchlim— 
mer; ziehender Schmerz auf der vordern Fläche 
des linken Oberſchenkels: jüdender Ausichlag 
an den Schenkeln, befonders an der innern 
Fläche der Oberfchenkel; Eteine Ausfchlagsfnöt- 
chen an der innern Seite der Oberſchenkel; 
eine Flechte am hintern Theile des Oberſchen— 
teils, welche beim Kragen ſchmerzte, 30 Zage 
lang (n. 5 Wochen); freffend jüdende Ge: 
ſchwuͤrchen am rechten Außern Oberfchentel, 
die zu kratzen noͤthigten; oͤftere eingefchlafene 
Laͤhmigkeit der Schenkel, 

Beide Kniee deuchten ihm zu groß und zu 
die, und er empfindet darin ein Zuden, 36 
Stunden lang; Kriebeln wie von Kriedgen 
eines großen Käfere, vom rechten Knie an 
vorne bis in die Mitte bes Oberſchenkels auf: 
wärts; langfamer, reißender Stich im Sitzen 
und Geben, im rechten Knie; beim Spazieren 
eine große Müdigkeit über den Knieen; einfa= 
cher Schmerz des rechten. Knie und als wäre 
es fteif (d. 1. T.); Schwäche in den Knien 
und den Fußgelenten, am fehlimmiten beim 
Stehen, als wenn bie Flechſen ohne Kraft und 
Feftigkeit wären. 

Die Kniegelenke ſchmerzen im Liegen wie 
zerbrochen; Reißen im Sniegelenfe; in den 
Kniegelenken Anfälle unfchmerzhaften Pochens ; 


beim Gehen im Freien ein Stechen im Knie⸗4 


gelenke; einzelne ſpitze Stiche (jeder 5 Minuten 
anhaltend.) am dußern Knorren ded Knie, 
nicht im Gelenke (auch im Jochbeine, in der 
Bruft und am aͤußern Ellbogentnorren), mehr 
Vormittag und beim Gehen; Gefühl, als wenn 
die Kniekehle zu kurz wäre, 

Müdigkeit und Unruge in den Unterfchen: 
keln, Abends; krampfhafte Heraufgezogenheit 
dee Unterichentel, fie blieben die ganze Nacht 
heraufgezogen, ob er fie wohl auszuſtrecken 
wünfhtes Geſchwulſt beider Unter 





ſchenkelz Waffergefhmulft ber bei- 
den Unterſchenkel und Füße; ungemein 
ftarfe Geſchwulſt des einen uUnterſchenkels; 
viele ſchwaͤrende Laſchen, aus kleinen, ſehr 
juͤckenden Bluͤthchen entſtanden, am linken 
Unterſchenkel, die 8 bis 10 Tage offen blieben, 
beim Abheilen ging die Haut, fich blätternd, 
ab; Steifheitsgefühl im linken Un 
terſchenkel bis in die Kniekehle; Juͤcken 
an den Unterichenfeln; (beim Gehen im Freien) 
fiichartiges Reißen in den Muskeln des rechten 
Unterichenfeis; auf der innern Seite des lin— 
fen Unterſchenkels über der Wade ziehender 
Schmerz. 

Auf dem rechten Schienbrine eine harte 
Erhadenheit, die roth und glänzend ausfieht 
und fpannend ſchmerzt; ein bohrender Schmerz 
im Schienbeine; ein ziehender Schmerz in den 
Schienbeinen; in den Schienbeinen (und Vors 
derarmknochen) Schmerz, wie von Ermüdung 
für fih, aber nicht beim Befuͤhlen; druͤckender 
Schmerz in der Beinhaut des rechten Schiene 
beins, faft wie Klamm (beim Steh:n). 

Beim Gehen im Freien ein Stechen in ber 
Wade; es z09 die Wade Erampfhaft zufammen 
und . trieb große Knaͤutel auf; ungeheures 
Wachen der einen Wade; es zieht Längliche 
Vertiefungen, tiefe Zurdyen in die Wadenz 
Ihmerzhafter Klamm in der rehten Wade 
(beim Stehen) ; dumpfftechender Klammfchmerz, 
faft wie Reißen, in der Beinhaut des linken 
vordern Scienbeins (n. 2 &.). | 

Stihe in der Ferfe (und Schamleifte), 
Abends; (beim Sitzen) reißender Schmerz in 
der linken ‚Kerfe, wie Verrenkungsſchmerz; 
reißend ziehender Schmerz von ber Ferfe bis 
zu den Hinterbaden, blos hinten herauf, bie 
Naht faft ärger ald am Tage; er Tonnte 
dann nicht gehen, weil es ihm die Kniee eins 
Enidte und fo zuſammenzog; flarke Geſchwulſt 
der Ferſe, daß fie kaum auf die Zehen treten 
fonnte, dabei brannte und biß es heftig im 
ganzen Fuße, felbft im Bette fehmerzte e6 
darin fo ſehr, daß fie aus dem Bette fteigen 
mußtez; beim Gehen fchmerzt die Achillesſehne; 
fihtbares Züden in der Achillesfehne, und in 
den Flechſen der Fußzehen, Abends mit flare 
no Rfgauber, dee ihn hoch in die Höhe 
warf. 

Starte Geſchwulſt des rechten Fußgelenks, 
mit ftechenden Schmerzen darin, befonders beim 
Gehen und Abends; das rechte Unterfuße 
gelent ſchmerzt wie verſtaucht (db, 


Heftiges Drüden unter den Fußknoͤcheln 
und im Fußgelenke oben in der Biegung beim 
Gehen, fo daß er ftehen bleiben mußte; Ste— 


den vom äußern Fußknoͤchel bis in die Knie 


fehle; Reißen in den Fußknoͤcheln bie in den 
Fußruͤcken, mit Geſchwulſt umher; unter dem 
Außern Fußknoͤchel im Kußgelente ein ſchmerz⸗ 
haftes langfames Ziehen, was auch in bie 
Höhlung der Fußſohle kam, wenn e8 anfing, 
hatte es eine Achnlichkeit mit Stechen und 
Greifen. 
22* 
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Geſchwulſt der Fußruͤcken; kalte Küße, 
Abends nach dem Niederlegen, im Bette; ge⸗ 
gen Morgen kaltſchweißige Fuͤße. 

(Brennen in den. Fußſohlen/ Abends)3 an 
den Fußſohlen Empfindung, als wenn fie in 
kaltem Waſſer ſteckten, mit einem gleichzeitigen 
Gefühl von Brennen darin; (beim Stehen) 
wühlender Schmerz in. der rechten Fußfohle; 
dumpf ftechender Klammfchmerz in der rechten 
Fußſohle, nahe bei der Fetſe, blos beim Sitzen 
bemerkbar, 0 

Klammartiges 3Zufammengiehen der Fuß: 
zeben, bie Nacht; Geſchwulſt aller Zehen; bald 
fommende, bald vergehende, bald wiederfeh- 
rende Geſchwulſt dreier Zehen, die Nachts 
fchmerzen; Süden zwijchen den Kußzehen, am 
meiften Rachmittags und Abends. 

‚ Brennender Schmerz unter ber linken gro= 
fen Zehe (in der Ruhe) (n. 25 St.); bohren- 
der Schmerz in der Spige der dritten Zehe, 
in Ruhe und Bewegung; jüdender Stich an 
der Wurzel der zwei legten linken Zehen (in 
der Ruhe). 

-Angefreffene Nägel ber Finger und Zehen. 


Als einen Anhang zu den reinen Arzneiwir⸗ 
kungen des ſchwarzen QDuedfilberoryde 
theilen wie bier noch die nach verſchiede— 
nen Duedfilbermitteln beobachteten Symptome 
mit. Hahnemann giebt fi a. d. n. O. 
P. 429. Unter ihnen befinden fich mehre fehr 
bedeutende, und bie meiften find offenbar rein 
merkuriell, d. i. fie tragen in fich den eigen 
thuͤmlichen Quedfilderausdrud, dergeftalt, daß 
wir fie einer Aufnahme würdigen mußten. 
Eigentlich ‚hätten fie da erwähnt werden fol: 
len, wo vom Duedfilber überhaupt die Rede 
ti; allein die große Uebereinftimmung, welche 
fie mit den Wirkungen des fchwarzen Queck⸗ 
filbers zeigen, rechtfertigt die Stellung, die 
wir ihnen gegeben haben. 

1. Allgemeine Mangel an Kräften; 
hoͤchſte Abmagerung; Austrodnung des ganzen 
Körpers; allgemeine Magerkeit und Erſchoͤ⸗ 
pfung des Kräfte; hoͤchſte Empfindlichkeit ger 
gen Elektrizität. Ä 

Allgemeine Unbeweglichkeit; eine Art kata⸗ 
leptifcher Zuftand; Lähmung verfchiedener Glie⸗ 
der; — Schlagfluß. 

Ohnmachten,; innere wiederholte Ohnmachten. 

Oertlicher allgemeiner Starrkrampf; erſt 
fluͤchtige, nachgehends fire, hoͤchſt durchdrin⸗ 
gende Schmerzen in den Lenden und Knieen, 
dann auch in den uͤbrigen Gliedmaßen; die 

ewaltigſten Schmerzen in den Muskeln, den 

echſen oder Gelenken, den rheumatiſchen oder 
arthritiſchen Schmerzen gleich; Leichtzerbrech⸗ 
lichkeit der Knochen, nach vorgaͤngigen rheu⸗ 
matiſchen Schmerzen. | 
Ausſchlag auf der Haut wie Friefel, ber 
den Mafern etwas ähnelt, mit Brennen und 
Zuͤcken begleitet; die Haut überall, beſonders 
auf der Bruſt, ben Oberfchenkeln :und dem 


untern Theile des Ruͤckens mit Ausſchlag wie 





per vom Anfehen der fEorbutiichen, und zwi: 
then ihnen Erägartiger Auöfchlag, Flechten und 
Blutihwäare. — 5 

Die Oberhaut Tchält fih, befonders an den 
Händen und Füßen, abz Rothlaufs Verdickung 
der Beinhaut, | 
‚. Breffende Geſchwuͤre; ſchwammige, blaus 
liche Geſchwuͤre, welche leicht, blutenz Ges 
Ihwüre, ‚bei der geringften Berührung dußerft 
ſchmerzhaft, welche eine fcharfe, freffende Jauche 
von ſich geben, ſchnell um fidy greifen und un- 
gleiche Erhabenheit und Höhlungen: bilden, wie 
von Inſekten angefreflen, mit ungleichem, 
ſchnellem Pulſe; der Kranke verliert den Schlaf, 
hat Eeine Ruhe, zerfließt Nachts in Schweiß; 
das Geringfte reizt ihn und macht ihn unge— 
duldigz Knochengeſchwuͤlſte; Beinfraß und Ab⸗ 
ſceſſe in den Gelenken. | 

Abmattende Schweiße. | 

Fieber ; allgemeine Reizbarkeit des Rerven: 
ſyſtems; Fieber, mit fehe fehmerzhaften Lokal: 
entzündungen, die ſich in Brand endigen; 
Ihleichende Fieber;  fchleichende Fieber mit 
merklicher Abzehrung des Koͤrpers; hektifches 
Sieber; hisige, faulige Fieber. 

Erft fchneller, ausfegenter, flarker Puls, 
dann zitternder ſchwacher Puls. | 

11. Befondere, Fortwaͤhrende Schlaf 
loſigkeit. 

Schr beklemmtes Athemholen, "großer Ab⸗ 
ſcheu vor fluͤſſigen Dingen, dann eine Art 
Wuth, in welcher er Alles zerriſſen hatte, deis 
fen er ſich bemächtigen Eonnte. | 

Verſtandesſchwaͤche; Selbſttaͤuſchung er 
hält ſich fuͤr geſund; Verruͤcktheit; Klage: fie 
ſei von Verſtand und wiſſe nicht, was ſie thue; 
großer Gedaͤchtnißmangelz er hatte oft den 
erſten Theil eines Satzes vergeſſen, wenn er 
den letzten Theil deſſelben vorbringen wollte. 

Anfälle von unbaͤndigem Kopfſchmerz, wel: 
her Äußeres Zufammendrüden des Kopfs zur 
Linderung verlangt; Kopfmeh in den Schläfen. 

Geſchwulſt des ‘Kopfes, der Halsdrüfen, 
des Zahnfleiſches; ſtarke Kopf⸗ und Halöges 
ſchwulſt. | | 

Die Haare fallen aus, 

Ueberempfindlichkeit des Gehoͤrorgans; cr 
fährt durch das geringfte Geräufch zufammen. 

Naſenbluten; heftiges Rafenbluten. 

Beränderte Gefichtözügez das Geficht wird 
bleifarbig; Geſchwulſt des Gefichts, des Hal- 
ſes und aller innern Xheile des Mundes. 

Beinfraß am Oberkiefer. 

Krampfhafte Bewegung der Lippen. 

Die Sennen der Kinnbaden werden ange- 
griffen. und machen ihrer. Wundheit wegen bie 
Oeffnung des Mundes fchmerzhaft. 

In. den Nerven der Zähne ein heftig bren= 
nender Schmerz; die Zaͤhne treten in die Höhe, 
werden lofer und los und fallen aus; wat: 
feinde Zähne; die Zähne werden ſchwarz, wak⸗ 
keln und fallen endlich, aus, —— 

Geſtank des Mundes; aashafter Geſtank 
des Mundes; großer: Geſtank des Mundes; 


Frieſel uͤberzogen; Flecke über den ganzen Koͤre Schwaͤmmchen im Munde; viele freſſende Ge⸗ 
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ſchwuͤre im Ruͤnde; ſehr fehmerzhafte, um fich 
freſſende Geſchwuͤte ini Munde; die Geſchwuͤre 
des innern Mundes bluten, beſonders zur 
Nachtzeit. | 
Oft gehen die Gaumenknochen oder die Kie- 
feefnogen verloren. 0 
Euſtach's Nöhre im Schlunde oft durch 
Geſchwulſt zuſammengedruͤckt und davon Zaub: 
heit; Rachen entzuͤndet, daß fie faſt nicht ſchlin⸗ 
den kann; brennender Schmerz im Rachen, 
wie von gluͤhenden Kohlen; Zittern des Schlun: 
des und der Speiferöhre; er fihludte blos 
trampfhaft, oft mit Gefahr zu erſticken. 

gitteen der Zunge und Stammeln hiervon, 
was nicht durch Elektrizität zu heben warz 
Geſchwulſt der Zunge; ftarre, gefchwollene 
Zunge; Gefhwulft der Bunge, duß fie kaum 
im Munde Platz hat; geſchwollene, hoͤchſt em- 
pfindliche, eine Hand breit aus dem Munde 
hervorragende und zwiſchen den Zähnen gleiche 
fam eingeflemmte Zunge. 

Zunge weiß belegt, dic, faft unbeweglich, an 
den Rändern geſchwuͤrig angefreſſen; Schwaͤmm⸗ 
chen auf der Zunge. 

Anfangender Speichelfluß; ſogleich heftiger 
Speichelflußz Speichelfluß; ſtarker Speichel: 
fluß; blutiger Speichelfluß; Verblutungen mit 
dem Speichelfluſſe. | 

Die Deffnungen der Speichelgänge der Pas 
rotis find angefreffen; der unerträglich ftin- 
kende Speichel frißt die Lippen und Baden 
an, zerfrist fie auch wohl. 

Mangel an Appetit. 

Brecherlichkeit; Erbrechen mit Fonvulfivi- 
ſchen Bewegungen. Ä 

Aengftlichkeit um die Herzgrube. 

Große Auffpannung des Unterleibes; unge- 
heures Bauchkneipen; unerträglich ftechendes 
Bauchweh. 

Leberkrankheiten; — vollkommne Gelbſucht. 

Stuhlgaͤnge gehen mit Brennen und Bei: 
fen im After ab; grüne Stühle; öftere Stuhl: 
Hänge vom Geruche des Pundgeſants be⸗ 
ſtaͤndiger Stuhlzwang mit ſehr haͤufigem Blut⸗ 
ange durch den Stuhl; gefährliche Durch: 
alle. 

Der Harn gebt blos tröpfelnd ab, mit 
Brennen; beim Harnen brennende Schärfe; 
ungeheurer Harnfluß (diabetes), mit höchfter 


Abmagerung, 
Entzündung ber Harnroͤhroͤffnung z Harn⸗ 
roͤhrtripper. | 
Anhaltende Heiferkeit. . 
Hufen. 
Blutſpeien; heftiges Blutſpeien. 


Heftige —2 in der Bruft und um 
das Herz; große, in Anfällen wiederkehrende 
Engbruͤſtigkeit; ex konnte vor Erſtickungsfurcht 
weder gehen, noch ſich büdenz Erftidung. 
Heftiges Bitten zuerft der Hände, bann 
des ganzen Körpers; Zittern; Anfälle von 
krampfhafter Zuſammenziehung der Arme und 
Schenke, | 

Anwendung In der Homöopathie fpielt 
das Quedfifber eine ebenſo wichtige Role, als 
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in der Alldopathie. Der Wirkungskreis diefes 
Arzneiſtoffes iſt ſo ausgebreitet, ſo umfaͤnglich, 
daß ſich ſchwerlich eine Krankheit nennen läßt, 
welche nit einmal durch denfelben geheilt 
werden koͤnnte. Darum aber haben wir es 
feineswegs mit einer Panacea zu thun, die 
für alle Faͤlle ohne Unterfchied paßte; fondern 
in dem von ung Bemerften wollten wir blos 
die Schwierigkeiten andeuten, welche wir in der 
Auffindung: und: Beflimmung deffen, was die 
Anwendung des Merkurs erforderlid macht, 
zu befämpfen haben, und die unerläßliche Noth⸗ 
wendigfeit, hier vorzugsweiſe auf's Strengfte zu 
inbividualifiren, um ein Deilgelingen durd Mer: 
kur mit Beftimmtheit zu Stande bringen zu 
konnen. So fchwierig und nothwendig es auch 
ift, richtige Indikationen in Bezug auf ein fo 
mächtig. durdygreifendes Arzneimittel zu flellen, 
fo befinden wir uns doch oft in einer folchen 
Lage und KRathlofigkeit, daß wir unfere legte 
Zufluht zum Merkur nehmen, ohne ung der 
Sründe, weldhe uns zur Anwendung defjelben 
beftimmen, bewußt zu fein. Gluͤcklicher Weile 
find aber folche Fälle nicht eben häufig, Gollte 
der Gebrauch des Duedfilbers blos auf die 
ſyphilitiſchen Uebel befchränft fein, wie Haha 
nemann grundlod gewollt hat, fo würde 
feine Wirkungsfphäre troß der vielfältigen Mo— 
difikationen der Syphilis nur von geringem 
Umfange fein; und dazu kommt nod, daß 
wir in vielen andersartigen und bedeutenden 
Krankheiten ein wichtiges und oft unentbehr- 
liches Heilmittel entbehren müßten. Allein wie 
in fo vielen Dingen, fo tt Hahnemann 
auch hier in einem großen Irrthum geweien, 
und gern würde Mancher in diejer unferer 
Bemerkung etwas Anftößiges fuchen wollen, 
hätten wir nicht den Ausfpruch eigener und 
fremder Erfahrung für uns, naͤmlich daß das 
Quedfilber auch in vielen nicht [yphiliti- 
ſchen Lebeln in der That eine außgezeichnete 
Wirkſamkeit entwicelt, 

Eine andere, aber eben nicht ſchwer zu be⸗ 
antwortende Frage iſt die, welche die Angabe 
der Kriterien verlangt, die auf die Anmwendun 
des Merkur nothwendig hinführen, Rad 
Rummel ift dag Quedfilber für den fubins 
flammatorifchen, ſogenannten rheu— 
matiſch-katarrhaliſchen Zuſtand, 
wenn die trockne Haut fehlt, das, was das 
Aconitum fuͤr den entzuͤndlichen Zuſtand iſt. 
Allein ein entzuͤndlicher Zuſtand iſt noch keine 
Entzündung, und wenn noch uͤberdem zwiſchen 
inflammatoriſch und jubinflammaterifch diftin- 
guirt werden foll, jo muß zunaͤchſt der Untere 
fchted zwiſchen dieſen beiden Zufländen genau: 
beftimmt werden. Diefes ift aber nad) unfren 
Beariffen gar nicht möglih, wegen ber zu 
großen Relstivität jener Ausdrüde, Uebrigens 
tann dee Schweiß fo wenig ald das Ins 
flammatorifche als Kriterium allgemeine 
‚Geltung haben, da dies auch vielen andern‘ 
Mitteln eigenthuͤmlich und charakteriftiich iſt. 
Zudem lehrt noch die Erfahrung, daß Queck⸗ 





fiiber ſeibſt in eigentlichen Entzuͤndungen oft: 
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die vorzüglichften Dienfte Ieiftet und daß fn 
ſolchen Källen diefes Mittel oft gar nicht ent- 
behrt werden Tann, auch wenn ber Schweiß 
fehle. Als Beleg dafür führen wir nur den 
Hydrocephalus acutus und die Leberentzün- 
dung an, Bei dem erftern ift die Trockenheit 
der Haut ziemlih konſtant, und doch Leiftet 
Merkur oft die Shäßbarften Dienfte, Die Mei⸗ 
nung Hartmann’s (Ueb. d. Anwend. d. bom. 
Arznm. p. 67), daß Merkur naͤchſt dem Aco- 
nitum eines der größten antiphlogiitiichen Heil- 
mittel fei, hat fo wenig Grund, daß eine Wi- 
derlegung derfelben ganz überflüffig wäre. — 
Unfres Erachtens bedarf es gar Eeiner großen 
Mühe, das Charakteriftiiche der Wirkungen 
des Quedfilbers und fonach auch das Beitim: 
mende für die Anwendung deffelben am Kran: 
tenbette aufzufinden, da ſich doch wohl in kei—⸗ 
nem andern Arzneimittel ein folder Grad von 
Markirung ober von. Eigenthümlichteit aus: 
jpricht, als gerade in dieſem. | 
Dad Durdfilber ift fchon feit geraumer 
Zeit ald Arzneimittel benugt worden. Somohl 
früher, wo man feine fpezifiihken Wirkungen 
noch gar nicht kannte, als auch nody in Zeiten 
der Aufklärung ift Fein Mittel vielfacher miß: 
braucht und mit keinem fo großer Unfug ge 
trieben worden, als gerade mit dem Queckſil⸗ 
ber. Unzweckmaͤßig oder mißbräuchlicy ange: 
wandte, wirkt es in der That gleih einem 
fchleichenden Gifte, und bringt im thierifchen 
Organismus eine dauernde Zerrüttung hervor. 
Nirgends iſt dadurch mehr als bei Syphiliti: 
ſchen Schaden angeftiftet worden. Deffenuns 
geachtet hat es ſich feinen Ruf als Spezifitum 
gegen Syphilis bis auf heutige Zeit erhal: 
ten, und dies mit um fo größerem Rechte, 
weil ung bis jest fein vorzüglicheres befannt 
geworben ift. Auch die Homöopathie hat dieſe 
pezifizität erkannt und beftätigt gefunden, 
und fie ſogar in noch helleres Licht geſetzt. 
Ale die merkuriellen Eigenfchaften finden fi 
in dem Mercurius solubilis, auf den über 
paupt Alles bezogen werden muß, was wir 
isher gejagt haben. Freilich dürfte das rothe 
Quedfilberpräzipitat an Wirkfamkeit, wenig: 
ftens in Bezug auf Syphilis, voranftehen. 
Wir wenden das Hahnemannfche Quediil: 
ber nicht allein bei primärer, aud bei fe 
tundärer Syphilis an; der Schanker, 
deſſen Entflehung und Charakter hinlaͤnglich 
befannt find, laͤßt ſich dadurch ficher und gruͤnd⸗ 
lich heilen. Dezilliontel reichen aber allerdings 
nicht bin, fondern es ift wenigftens bie erfte, 
zweite bis dritte Verreibung dazu nöthig. Auch 
muß. eine ſolche Gabe des Tages mindeftens 
einmal verabreicht, in manchen Fällen jelbft 
repetirt werden. . Eine wefentlihe Bedingung 
für die Heilung iſt gleihmäßiges Warmhalten. 
Daher laͤßt fi bei uns der Schanker am 
leichteften im Sommer heilen zu einer andern 
Jahreszeit muͤſſen wir. den Kranken kuͤnſtlich 
in: ein folches Verhaͤltniß zu fegen fuchen. Auf 
ähnlichen Grundfägen beruht die Behandlung 
der primären Syphilis ohne Queckſilber. Doch 
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iſt es fuͤr die letztern Faͤlle noch unentſchieden, 
ob eine ſolche Behandlung auch in ihren ſpaͤ— 
tern Folgen ſich bewähre. — Auch in den Faͤl—⸗ 
len, wo Schanfer mit Phimofis oder 
Paraphimofis vorkommt, iſt das Queck⸗ 
fitber eines unfrer wirkfamften Heilmittel. Zus 
weilen iſt bier gleichzeitig manuelle Hülfe nos 
thig. Auf gleiche Weife verfahren wir mit dem 
beften Erfolge bei ſyphilitiſchen Bubo— 
nen, als dem erften Beichen der allgemeinen 
Ausbreitung der Syphilis, fowie bei der alls 
gemeinen Lues venerea felbfi. So lange 
die Krankpeit ald Geſchwuͤr in den Weichtheis 
ten ſich zeigt und noch nicht mit fo vielem 
Queckſilber behandelt worden ift, daß zugleich 
Merkurialleiven entflanden ift, kann ebenfalls 
der Mercurius solubilis ohne Bedenken und 
mit Vortheil gereicht werden. Indeſſen müfe 
fen wir bier nicht felten zu andern ftärfern 
Merkurialpräparaten greifen, und namentlich 
hat ſich die Erfahrung befonders für das ro— 
the Quedfilderoryd und das Aepfublimat ent: 
ſchieden. Wenn aber Semand verfichert, die 
allgemeine Luftfeuche mit hohen Verduͤnnungen 
geheilt zu haben, fo Tonnen wir dieß ficherlich 
entweder als das Reſultat falicher Beobach— 
tung oder als Lüge anſehen. Solche Verfahs 
rungsweifen find den Naturprinzipien ebenfo 
zuwider, als fie einer guten Erfahrung widers 
Iprechen, Man möge ein Präparat anwenden, 
welches es auch fei, nie darf man fich über 
die dritte Verreibung verfteigen, wenn wirkliche 
Heilung Statt finden ſollz immer wird man 
die erjte Zrituration und feldft um das Sechs⸗ 
fache ftärkere Gaben am beften und wirklich 
heilfam finden. Uebrigens vergefie man auch 
bier nicht, dab Wärme, d. i. gehöriges 
WBarmbhalten, eine unerläßliche Bedingung, 
eines der größten Forderungsmittel der Heilung 
iſt. Selbft warme Bäder kommen dabei fehr 
zu Statten, — Wie in den genannten Zur 
ftänden, fo ift Quedfilber au in den invee 
terirten, tomplizirten und verlarvs 
ten ſyphilitiſchen Affektionen das 
mächtigfte und durchgreifendfte Heilmittel. Die 
Syphilis in allen ihren Formen Tann nur 
durd) Quedfilber geheilt werden. Welches 
Präparat aber das paffendfte fei, ift eine ganz 
andere Frage, deren Beantwortung zwar ſchwie⸗ 
tig ift, aber dennoch von demjenigen, der aus 
per einer guten wiſſenſchaftlichen Bildung aud) 
die Gabe des Individualiſirens befist, ohne 
fonderlihe Mühe bald gegeben werden Tann, 
Die ſyphilitiſchen Knochenleiden, 
Knochengeſchwuͤlſte, naͤchtlichen Kno⸗— 
chenſchmerzen, Excrescenzen, die 
ſyphilitiſchen Hautausſchlaͤge u, dgl. 
ſind Uebel, welche den Gebrauch des Queckſil⸗ 
bers zu ihrer radikalen Heilung nothwendig 
erheiſchen. In manden Fällen muͤſſen jedoch 
Nebenumftände durd Aurum, Mezereunı, 
Acidum nitricum , Sulfur u, |. w. gehoben 
werden. Z— 
Unftreitig leiſtet Quedfilbee auch gegen 
Feigwarzen, ſowie auch beim Tripper, 
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der mit. Schanker kompliziert tft, ſehr weſent⸗ 
tihe Dienfte. Zwar hat man biefem Arznei: 
mittel bei Feigwarzen nicht eben bejonderes 
Vertrauen ſchenken wollen, eben weil e8 Hah— 
nemann fo gewollt bat; allein nüdjterne 
Beobachtung lehrt uns das gerade Gegentheil. 
Eine Beobadhtung im vollen Sinne des Wor⸗ 
tes hat für uns weit mehr Werth, als ein 
bioßes Tyheorem, eine Meinungs; und dadurch 
fühlen wir ung beftimmt, das Quedfilber 
auh in der Behandlung der Zeige 
warzen weit über alle andere Heil— 
mittel zu ftellen. Im zwei Fällen, Die 
vorher über ein Jahr von Andern homdopa— 
tbifh und genau nach den Regeln der Kunſt 
behandelt worden waren, ohne nur im ©ering: 
ten gemindert zu werden, that dir viermwi= 
hentlihe Gebraud (alle Wochen 2 Pulver zu 
17 Merc. sul.) außerordentlich viel, dergeftalt, 
daß das Uebel faft gänzlich gehoben ift. Für 
den, der zu beobachten verfteht, mehre Belege 
zu bringen, ift überflüffig. Thuya und andere 
— Mittel leiſten viel zu wenig, oft gar 
ni ts. J 
Von nicht geringer Wirkſamkeit iſt der 
Mere. solubilis im weißen Fluß, nament— 
lich wenn der Abgang ſcharf und aͤtzend, iſt 
und Brennen verurſacht. Nach Hartmann 
ift fein Gebrauch auch da von Erfolg, wo er 
als Folge von unreinem Beilhlaf mit Ges 
fhwulft der Außern und innern Schamtheile 
und mit Brennen beim Waflerlaffen verbunden 
it. In einem aͤhnlichen Sale, wo zugleid) 
Schwerhörigkeit Statt fand, leiftete er uns 
nüglihe Dienite. 

- Hartmann fah öfters nad) Heilung der 
Syphilis, zuweilen mit diefer zugleih geſch wuͤ— 
tige Flechten, meift an den Waden und 
Borderarmen entftehen, als Kleine, truppweiſe 
ftehende, eiternde und heftig brennend jücdende 
Bläschen fid) darftellend, die fich allmälig ver: 
größerten, aufplasten, zufammenfloffen und 
dann eine allgemeine Borke bildeten, worunter 
ſich eine Außerft fcharfe, freffende Sauce be= 
fand. Diefes Uebel hob Mercur. sol. binnen 
wenig Wochen. 

Außer den fophilitiichen Affektionen werden 
auch fehr viele Krankheiten von ganz anderer 
Natur Durch den Mercurius solubilis geheilt. 
Völlig übereinftimmend mit Hartmann be: 
merken wir zudvörderft, daß diefes Arzneimittel 
dem phlegmatifhen Zemperamente 
und der laren, torpiden Konftitu 
tion vorzugsweife entfpridt. Wir bedienen 
uns deffelben mit Nugen bei mandien Ka— 
tarrhalfiebern mit hervorftechend inflammatori: 
fhem Charakter, ebenfo in der Influenza, 
wogegen fich fein Gebraudy mehr denn einmal 
nüglich gezeigt hat. Große Mattigkeit und Ab- 

efchlagenpeit mit Froftfchauder und unterlau: 
Fenden Diseanfällen, Nachts ſtarker, ſaͤuerlich 
ziechender Schweiß und viel Durjt, trodner, 
anhaltender Huften mit einem ſchmerzhaft aus⸗ 
einander treibenden Gefühle in der ganzen 
Bruft, bei längerer Dauer auch im Kopfe, 








fortwährende Beengung ber Bruft, zumellen 
blutſtreifiger Schleimauswurf, ſchleimige durch⸗ 
fallartige Stuͤhle u. dgl. weiſen beſonders auf 
den Gebrauch dieſes Queckſilberpraͤparats hin. 

Wichtig iſt der Gebrauch des Hahnemann⸗ 
ſchen Queckſitbbers auch in gaſtriſch biliod—⸗— 
ſen Fiebern, namentlich wo allgemeine 


Hitze, wechſelnd mit ermattenden Schweißen, - 
mäßiger Durft, große Hinfaͤlligkeit, gelbſchlei⸗ 


miger Zungenbelca, aashafter Mundgeftank mit 
vielem Schleimausfpeien und bitteriihem Ges 
ichmad, Appetitlofigkeit, Entftellung der Ges 
fichtszüge, ſchmutzige Gefichtsfarbe, durchfaͤl⸗ 
lige, ſcharfe, gruͤnſehleimige oder blutfchleimige 
Stühle mit einem faft beftänbigen empfindli⸗ 
chen Preffen auf den Maſtdarm und fehneidenz 
den Bauchſchmerzen, Empfindlichkeit der Les 
bergegend gegen Drud, Spannung in den Praͤ⸗ 
£ordien, Bruftbeengung, Kopfbenommenheit 
und leichte Schwindrlanfälle Statt finden. In 
folhen Fällen reichen höhere Verdünnungen 
meift vollfommen aus. — Auch im Schleim: 
fieber kann das genannte Arzneimittel Vor— 
theil bringen, wenn es nur den Symptomen 
entjprechend gewählt wird. 


Spezifiſch wirkſam erweift fih Merkur fer⸗ 


ner gegen Ruhr und ruhrartige Durch— 
fälle, ganz glei, ob fie von endemiſchen 
oder epidemifhen Einflüffen abhängig find. 
Die indizirenden Momente find hauptläcdhlich 
beftiges Fieber, ſtarke Hitze und viel Durft, 
beträchtliche Schmerzen, biutigfchleimige Stuhl— 
ausleerungen, heftiger Tenesmus, gelbjchleimig 


belegte, leicht trocden werdende Zunge, Appes. 


tit= und Schlaflofigkeit, aͤngſtliche Unruhe u. 
ſ. w. — Hierher gehören noch die Durd- 
fälle der Kinder, die bald von Saͤure⸗ 
bildung in den erften Wegen, bald von Zahn 
reiz, bald von Erkältung herruͤhren. Charak⸗ 
teriftifch ift die grüne, gehadte oder Tchleimige 
Beſchaffenheit der Stühle, die, wie das Schreien 
der Kinder beweift, von Leibfchneiden begleitet 
find. Zuweilen treten friefelartige Ausfchläge, 
oft auch Aphthen hinzu. — Selbſt die eitris 
gen, von Öefhwüren im Darmkanale 
bedingten Durcfälle laffen ſich durdy 
Merkur heilen, wenigſtens beſchraͤnken. 
Gewiffe Wechfelfieber weichen cbenfalls 
dem Merkur. Hartmann ſah von feinem 
Gebrauch den beften Erfolg in einer 'Tertiana 
mit dem Typus anticipans; der Froſt dauerte 
4 — 2 Stunden, barauf erfolgte 4 — 5flüns 
dige brennende Hige mit nicht zu ftillendem 
Durfte, der fhon bald nach Eintritt des Fro⸗ 
ſtes fich zeigte, zulegt ein vielftündiger, reich⸗ 
licher, ermattender Schweiß. Dabei zeigten 
fih nody große Dinfälligkeit, beim Aufrichten 
im Bette Schwindel, Gefühl im Halfe wie 
von einem Pflocde, beſonders beim Schlingen, 
entzundetes und ſehr ſchmerzhaftes Zahnfleiſch, 
viel Speichelſpucken. — Auch bei nervofen 
Fiebern ſind die Umſtaͤnde oft ſo geſtaltet, 
daß ihnen Merkur entſpricht. Beſtimmende 


Momente fuͤr ſeine Anwendung ſind Gefuͤhl von 
Druck und Spannung in ber Herzgrube und 
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Lebergegend, fader, fauliger Geſchmack, Appe⸗ 
titlofigkeit, Uebligkeit und ſchleimig bitterliches 
en und häufige gelbgrüntiche Durchfall: 
üble, dabei Schwindel, Kopfbenommenpeit, reis 
Bend brennende. Kopfſchmerzen, befonders in 
den Schlaͤfen, Echlaflofigkeit,. Unruhe, Aengfte 
lichkeit, Delirien u ſ. w. Befonders charafte 
ziftifch find die Erfcheinungen. des zur Zerſetzung 
hinneigenden Zuftandee. | 
Bon hoher Bedeutung ift das Queckſilber 
bei aftbenifhen und chroöniſchen Ent 
zündungen, beientzündliden Auftäns 
den der Lymphgefäße, der Lymphd ruͤ⸗ 
fen, bei Entzündungen druͤſiger Or- 
gane, der fibröfen und feröfen Häus 
te, der Leber, Lungen, des Gehirns, 
bes Zwerchfells, ber Harnblafe, 
Nieren, ded Dalfes, der Augen, der 
Knochen u, dgl. Uebrigens paßt diefes Arz⸗ 
neimittel oft auch in rein fthenifhen Entzuͤn⸗ 
dungen, namentlich wenn ihre Sntenfität durch 
Acenitum herabgefegt ift und die Tendenz zu 
Igmphatiichen Erjudationen fid) ausſpricht, ob: 
gleich auch ohne diefe befondern Erfcheinungen 
der Mercur. sol, angezeigt fein Tann. . Vor: 
teefflich fcheint ex auch bei ZBungenentzün: 
bung zu wirken, wenigſtens ſprechen hierin 
für feinen Gebraud) die Erfahrungen Hart: 
mann's. Nicht minder heilfam erweiſt er ſich 
bei Dalsentzündungen, wie fie im Früh: 
jahre und Herbſte, befonders bei vollkräftigen 
Perſonen, vorzukommen pflegen. Dieſes gilt 
vorzuͤgiich von Angina catarrhalis. 
Hierher gehoͤrt auch die Entzuͤndung der 
Ohrſpeicheldrüſen und der Subma— 
pillardrüfen. Ebenſo beſitzen wir im Der: 
fur ein trefflihes Heilmittel gegen Entzün: 
dung der weiblihen Brüfte. Ganz un: 
entbihrlih und in der That Außerft wirkſam 
finden wir ihn bei Entzündung der Leber, be= 
ſonders nah Belhwichtigung oder Stillung 
deö erfien Entzündungsfturms, während in der 
Leber ein drüdend ftechender Schmerz zugegen 
it, der periodifch- zus und abnimmt und den 
them beengt. Der Stuhl ift verftopft, Ge 
Ihmad bitter, die Zunge gelb belegt, Harn 
dunkel gefärbt, Durſt groß, dabei ikteriſche 
Grſcheinungen. Auch die hronifche Leber: 
entzündung läßt ſich mit ‚Hülfe des Mer- 
curius solubilis befämpfen. — Gleich wichtig 
und unerlößlich zeigt fi) bie Anwendung des 
feaglihen Quedfilberpräparats im Hydro- 
cephalus, mag er. einen aluten oder 
einen hronifchen Verlauf haben, und zwar 
faſt unter allen Berpättniffen und befonderd zu 
bem Ende, um die bier unausbfeiblichen. und 
ſo feindfeligen Erfndationen und ferdfen Ers 
gießungen zu verhüten, oder zu beſchraͤnken 
und allmälig zu ntfenem 2.00.0005 
Mit ausgezeichnetem Vortheil greifen wir 


zu biefem Arzneimittel bei. Augenent zuͤn⸗ 


bungen, ‚fie mögen ſerophuldfer, pforifcher 
ober arthritifcher Ratur ſein. Nur müffen frei 
lich die äußerlich wahrnehmbaven Erſcheinungen 
dem. medifamentöfen Gharakter bed Merc. s0- 
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lubilis gehoͤrig entſprechen. Auch die Fol⸗ 
gen der Entzündung, als Verdunke⸗ 
lung der Hornhaut, Barifofitäten 
u. dgl., laffen fi durch das Quedfilber nicht 
fetten gänzlich Heben. Daflelbige gilt von 
Entzündungen der Augenlidber und 
Blepharoblennorrchoen, wie fie ſich 
befonders bei Scrophutöfen zeigen. Gelbft die 
Umaurofis verlangt zuweilen zu ihrer Dei- 
lung den Merc. solubilis. 

Rah Dartmann kann man mit Merkur 
bi Entzündung der Außern Scham 
beim weiblichen Geſchlechte fehe viel ausrich⸗ 
ten. Das Uebel charakterifirt fich durch Ans 
fhwellung, Rothe und empfindlich ftechende 
Schmerzen, welche letztern beim Gehen fich 


fieigern. Die Geſchwulſt wird hart und gro= . 


Ber und geftaltet fi) zu einem Furunkel. Als⸗ 
dann werden die Schmerzen brennend Elopfend, 
duschfiechend, und es erfolgt Eiterung, welche 
durch Mercurius gezeitigt werben fol. Auch 
bei Prolapsus vaginae ift der Gebrauch 
deffelben heilbringend. Ob wir damit bei in 
fruchtbarkeit, wenn Syphilis vorausges 
gangen ift, etwas auszurichten vermögen, wol⸗ 
len wir dahin geftellt fein laſſen. 
ine andere Krankpeitöfamilie, welcher Mer- 
curius oft entipricht, find die atuten Haut 
ausfchläge. Diefes ift befonders auf die 
Pocken zu beziehen, wenn fie ſehr ausgebreis 
tet find und Eonfluent werben. Die Kolger 
krankheiten derfelben, Drüfens und 
Knochenleiden, Schwerhoörigkeit, 
Augenſchwäche u. dgl. erheilchen fehr oft 
auch Queckſilber. Desgleihen benugen wir dens 
felben auh beim Scharladhfieber, um bie 
damit verbundenen Halsbeſchwerden, die ftes 
chenden Schmerzen beim Schlingen und die 
entzündlichen Zuftände der Rachenhoͤhle zu vers 
mindern und zu befeitigen. Auch findet er oft 
feine Anwendung in den nad) dem Scharlady 
zurücdbleibenden Drüfenleiden und Waſ— 
ſerſuchten. Die Erfahrung hat indefjen ger 
geigt und Knorre fand fie beftätigt, daB der 
Mercurius auch in ben von Leberleiden auss 
gehenden Wafferfuchten eine ſehr heilfame Wir— 
fung hervorbringt. Ebenfo Tann nicht gelaͤug⸗ 
net werden, daß das Quedfilber felbft bei Le us 
tophblegmatifhen Zuftänden, Hy- 
drocele und eiterigem Obrenfluß, 
ale Folgeleiden akuter Hautausfchläge ein 
ebenfo ypafjendes als in Wahrheit - heilfames 
Meditament abgiebt. 
Bei nihtifden, rheumatiſchen und 
neuralgiichen Affettionen, zumal wenn 
die Haut fhwigt und der Schweiß nicht era 
leichternd ift, verfchafft der Mercurius solub. 
wenn auch nicht vellftändige Heilung, doch 
mindeftens große Erleichterung. In ähnlichen 
Beziehungen fteht diefes Arzneimittel zur Cox- 
algia. 
musteln, ein Uebel, was fo bedeutende 
Störungen und felbft den Tod veranlaßt, fin⸗ 
det am Merkur oft fein Heilmittel, Eine glei) 


— 


ausgezeichnete Wirkſamkeit zeigt er unter ge⸗ 


J 


Der Abszeß der Pſoas⸗ 


> 
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wiffen Umftänden beiP anaritien, ſowie auch 
bei Caries 

Bejondere: Berhdfichtigung verdient ber 
Mercurius sol. in. Claudicatio spon- 
tanea. Als Kriterium für feine Anwendung 
giebt Hartmann den Mangel an Schmerz 
oder den nur unbedeutenden Schmerz an, wel: 
des Merkmal aber ziemlich Eonftant iſt. 

Sngleichen gehören Mundfäule, Aph⸗ 
then, Munde und Zungengefhmwüre 
zu demjenigen Webeln, weldye der Mercurius 
oft zu heiten vermag. Dabei leiten aber nicht 
blos die drtlichen Symptome, fondern befon: 
ders die Anamnefid und der Zotalausdrud des 
Leidens. j 

Auch bei Gelbſucht, fowie bei Hama: 
turie hat das Quecdfilber, unter entipredyen: 
den Umftänden angewandt, öfter denn einmal 
feine Heilfamkeit bewiefen, 


Endlich läßt der Gebrauch des Mercurius 
sol. auch in mehrern andern Leiden, bei lurus 
riirenden und [hwammigen Aus: 
wüchfen, beiScrophulosis florida 
et torpida, Drüfen- und Lymphge— 
Ihwülften, Gelentgefhmwülften, Druͤ— 
fenverhärtungen, Steifheit und Kone 
tratturen der Glieder, [ehr verſchie— 
denen chroniſchen Hautausfhägen 
u. dgl. nicht wenig hoffen, und in einigen der 
aufgeführten Faͤlle hat jelbft die Erfahrung 
bereits günftig für ihn entſchieden. 

Unlangend die Gabe, fo laßt fich diefe 
nur in der Allgemeinheit beftimmen, da fie 
nad) Verfchiedenheit der gegebenen Fälle öfteren 
Abänderungen unterworfen fein muß. Das 
Hauptfächlichfte darüber iſt bereits oben beige: 
bracht worden. Bei hroniihen, ſehr invetes 
rirten Leiden ift der Gebraudy einer flarken, 
hoͤchſtens bis zur beitten Verreibung gebrach⸗ 
ten Gabe in der Regel nothwendig. 

Die Wirkungs weiſe erſtreckt ſich auf 
vier bis ſechs Wochen. 

Antidote find Hepar sulfuris, Acidum 
nitri, Dulcamara, Clematis, Staphisagria, 
Rhus, befonders wenn nach vorherigem alldo= 
patbifchen Gebrauch des Quedfitbers Speichel: 
flug, Schanfer an den Genitalien und im Ra⸗ 
chen, rheumatiſche Affektionen, Auftreibungen 
der Knochen entftanden find. Zuweilen dienen 
noch China, Sulfur, -Ferrum, Belladonna, 
Asa foetida. Bei: völliger Reizlofigkeit find 
öftere Gaben Opium nöthig. Bei heftigen 
Schmerzen und ſchmerzhaften Oruͤſengeſchwuͤl⸗ 
ften ift Cicuta virosa am erfprießlichiten, au⸗ 
ferdem auch Conium und Mezereum fehr 
ſchaͤtzenswerth. Bei eiternden Lymphgeſchwuͤl⸗ 
ſten dient Acidum phosphoricum , und wo 


fie mit brennendem Schmerz verbunden find; | 


Carbo animalis. Die zu teichlichen Schweiße 
laſſen ſich am ſicherſten durch China, Salvia 


u, dgl. heben. 


Hydrargyrum perchlorinicum, 


ſ. Hydrargyrum muriaticum corrosivum.. 


lin der Hige hell 
8KTheile verdünnte 
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Hydrargyrum phosphoricum 
'oxydulatum, Mercurius phospheo- 
ratus, Phusphas hydrargyrusus, 
phosphorfaures Auedfilberorydul, 
wird erhalten, indem man eine heiß bereitete 
Auflöfung des Queckſilbers in Satpeterfäure 
mit einer Loͤſung von phosphorfaurem Natron 
fallt. Der entitandene weiße Niederfchlag wird 
gewafchen und getrodnet. Es ift in Wafler 
faft unlöstich und beſteht aus veränderlichen 
Mengen phosphorfaurem Queckſilberoxyd und 
Orydul, Diefes Präparat iſt deshalb Höchit 
unficher. Ein von Oxyd freies phospborfaures 
Quedfilberorybul,. oder ein von Oxydul freies 
phosphorfaures Queckſilberoxyd erhält man auf: 
gleihe Weife durch Niederichlagen des faures 
baltigen falpeterfauren Quedfliberorybuls oder. 
des jalpeterfauren Queckſilberoryds mit: phos⸗ 
phorfaurem Natron und Auswaſchen des ers 
haltenen Niederſchlags. Weide, Salze ſtellen 
ein weißes, aus zarten Spießchen beftehendes, 
in Waffer faft unlosliches Yulver- dar. Das 
phosphorfaure Queckſilberoxydul iſt faft ges 
ſchmacklos, dad phosphorfaure Duedfilberoryd 
befist einen. widerlichen,: metallifhen Geſchmack. 
Beide Salze find im reinen Zuflande weiß, 
weiß, faſt unloͤslich im Waſſer; Tochendes. 
Wafler darf fie nicht gelb färben. Für fi 
erhitzt müffen fie Quedfilber und Sauerſtoff 
entwideln und reine Phosphorfäure zurüds 
laffen. Auf glühenden Kohlen erhitzt muͤſſen 
fie ſich vollftändig verflüchtigen. Das phos⸗ 
phorfaure Quecfilberorydul muß mit reinen, 
firen Alkalien eine fchwarze, das phesphore 
faure Quedfilberoryd eine gelbe Farbe ans 
nehmen. — Phosphorige.und fchweflige Säure 
zeriegen beide unter Abfcheidung von Queck⸗ 
ſilberz Salzfäure löft das Oxydul unter Abs 
jheidung von Quedfilber, das Oxyd dagegen 
vollftändig aufz die Auflöfungen beftehen aus 
Sublimat und Phosphorfäure. Das phos⸗ 
phorfaure Queckſilberoxydul beſteht nach 
Trommsdorff aus gleichen M. G. Queck⸗ 
filberorydul und Phosphorſaͤurez das phos⸗ 
phorſaure Quedfilberoryd aus 1 M. G. Queck⸗ 
filberoryd und UM. ©. Phosphorſaͤure. 

Ein anderes Präparat ift das. faure 
phbosphorfaure Duedfilberoryd,.wels 
ches zuerft von Wilhelmi in Jena und:von 
Schäffer ald Arzneimittel eingeführt werben 
iſt. Nah Bucholz erhält man. daffelbe, 
wenn man zwei Theile reines trocknes Phos⸗ 
phorfäurchydrat in 8 Theilen Waſſer Iäft und 
damit 3 Theil rothes Dueckfilberoryd ; kocht, 
bie Fluͤſſigkeit zur Trockne verdampft, und fo 
wiederholt fortfährt, bis alles rothe Oryb 
verfhwunden ifl. Die wieder. in 8 heilen 
Waſſer gelöfte Maffe, welche: damit eine milde, 
ähnliche Fluͤſſigkeit bildet, laͤßt man abſetzen, 
erhigt das Klare und. traͤgt von: dem weißen 
Niederfchlag : Ta lange hinzu, als dieſer ſich 
aufloͤſtz die wieder bis auf, 

Fluͤſſigkeit wird erkalten 





gelaſſen, von dem erzeugten. Praͤzipitat hell 
abgegoſſen und entweder jo aufbswahrt,. oder 


Hidr; stibiatossulfuratum 


zur Stone verdampft. — Diefes Präparat 
ift eine bloße Löfung von neutralem phosphor:- 
faurem. Quedfilberoryd in Phosphorfäure; «8 
wird: durch Waſſer fehr leicht zerfegt. 

Das phosphorfaure Quedfitber wirkt leicht 
draſtiſch und korroſiv, und bewirkt in der 
Gabe von 4 Gr. Uebligkeiten, Magenfhmer: 
yeny: Erbrechen, Durchfall, und auch leicht 
Spreichelfluß. Indeſſen wirkt diefes Präparat 
je nach jeiner Zubereitung fehr verfchieden und 
daher fo unſicher, daß man in der Medizin 
gar feinen Gebrauch machen follte, Nach der 
Verſicherung einiger Aerzte heilt es jedoch 
die Syphilis in ziemlich kurzer Zeit. Nach 
Hecker ift fein Gebrauch befonders angezeigt 
bei raͤgen unempfindlichen Individuen , die in 
hohem Grade an eingemwurzelter Syphilis, 
Stodungen in und um die Knochen herum 
und im Aymphatiihen Syſteme, chroniſchen 
Hautuͤbeln teiden. Geſchwuͤre im Halſe, Aus 
genentzuͤndung, Feigwarzen, Knocenjcdhmer: 
zen ſollen davon in kurzer Zeit gehoben wer: 
den, Heinecken fand es vorzüglich bei bes 
deutenden SAnochenzerftorungen jehr wirkſam. 
Auch Sulzer, Oberteuffer, oben: 
ftein u. A. fanden die Wirkſamkeit diefes 
Arzneimittels .beftätigt. 

Das faure. phosphorfaure Queckſilberoxyd 
befigt im Ganzen gleiche Eigenſchaften. Start 
und Brettfchneider fihreiben ihm jedoch 
eine mildere Wirkung zu, und loben feinen 
@ebraudy nicht blos in den verfchiedenen For: 
men der Syphilis, sondern auch bei Augen= 
und Halsentzundungen, dem Group, djroni- 
fen Dautausftlägen. Deflenungeadhtet, und 
wohl auh mit Recht, ift es nicht weiter be: 
achtet worden. _ 
Herold Quaedam momenta de usu 

mercurii phusphorati Schaefferi. Jen. 1793. 
-— J-F. Schmids Diss. hydrargyri 
phosphorati historia chemica et usus me- 
"dieus. Erford. 1794, 4 — G. F. C. Fuchs 
Shemifhe Bemerkungen über das phosphor- 
ſaure Queckſilber, die Borarfäure u. ſ. w. 


Jena u. £eipzig 1795, & 


;: Mydrargyrum stibiato - sulfu- 
zatum, Mydrargyrosum stibio- 
sulfuratum hydrogenatum, Sul- 
furetum hydrargyri stibiatum, 
Sulfuretum hydrargyri n»igrum 
et stibii, Aethiups antimonialis, 
fpießglanzhbaltiges Schwefelqued: 
filber, Thwefelfpießglanghaltiges 
Quedfilberbrydul, gefhmwefeltes 
Spießglanzquedfilber, Spießglanz: 
mohr, ein von Huxham erfundenes Prä- 
parat, welches man durch anhaltendes Zu: 
fammenreiben von zwei Theilen feinen ges 
ſchtemmten Spießglanzes mit einem Theil 
metalliſchem Queckſilber und ebenſo viel Schwefel 

innt. "Schneller ſtellt man daſſelbe durch 
* a par 5 ba en —— —8 
ei Spleßglanzmohr aus Schwefelſpießglanz, 
——— —— 


— Ps 
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zertheiltem metalliſchen Queckſilber. Es ift 
jedoch ungewiß, ob es eine chemiſche Verbin—⸗ 
dung oder ein Gemenge von Schwefelantimon 
mit Schwefelquedfilber fei. Es ift weder -in 
Waſſer noch in Weingeift auflöstih. 

Der Spießglanzmohr, deſſen Wirkſamkeit 
von Einigen zweifelhaft: gemadt worden ift, 
gehört zu denjenigen Arzneimitteln, welche tief 
in die Reproduktion eingreifen und befonders 
kräftig auf das Drüfen= und Lymphſyſtem, 
fowie auf die Außere Hautoberfläche wirken, 
Zu große oder anhaltend fortgefeste Gaben 
machen leichte Mebligfeiten, felbft Erbreden 
und Durdfälle, felten aber Speichelfluß. Man 
Thäst feinen Gebrauch vorzüglid in Kranke 
beiten, die aus fehlerhafter Mifchung ent⸗ 
fpringen, bei Scropheln und Drüfenleiden, 
ferophulöfen Ausfchlägen, auch bei alten rheu— 
matifchen und arthritifchen Affektionen, inves 
terirter Kräße, TVacnia faciei et capitis, 
Weichſelzopf, Anſchwellungen der Unterleibse 
organe, Atrophie u. |. w. 

Junker Diss. de antimonii crudi usu 
interno. Hal. 1750. — Hartmann Diss. 
de Aethiope antimoniali et auripigmentali. 
Hal. 1759. 


#Mydrargyrum sulfuratum ni- 
grum, Hydrargyrosum hydro- 
sulfuratum s. sulfurato-hydro- 
genatum, Sulfuretum hydrargy- 
ri, Bisulfuretum hydrargyri ni- 
grum,Sulfuretumhydrargyricum, 
Mercurius cum sulfure, Aethiops 
mineralis s. mercurialis, ſchwar—⸗ 
zes Schwefelqueckſilber, Hydrothione 
ſchwefelqueckſilber, mineraliſcher 
Mohr, Queckſilbermohr, jiſt ſchon ſehr 
fruͤhzeitig bekannt. Die erſte Vorſchrift, dae- 
ſelbe darzuſtellen, gab Harris. Man erhaͤlt 
es durch Niederſchlagen eines Queckſilbercxyd⸗ 
ſalzes oder doppelt Chlor-⸗, Brom⸗, Jod—⸗ 
und Cyanqueckſilbers mit uͤberſchuͤſſiger Hy— 
drotbionfäure oder einem hydrothionſauren 
Alkali. Nah Vauque lin erzeugt es fich fehr 
rein gelegentlich bei Bereitung der Blauſaͤure. 
Ebenfo gewinnt man eö beim Zufammenreiben 
oder Scütteln von Quedfilber oder Queck⸗ 
fiibeer und Schwefel mit Schwefellebertöiung 
oder Quedfilber, Schwefel und Aetzkalilauge 
in niederer Zemperatur. est bereitet man 
fih den mineraliihen Mohr durdy Zufammens 
reiben von Schwefel und Quedfilber. — Dies 
ſes Präparat ift ein ſchwarzes, gemwichtiges 
Pulver, durch Schmelzen bereitet mehr graus 
ſchwarz, zum heil mit einem Stich in’s 
Violette. Das durch Niederfchlagen erhaltene 
ift ein hoͤchſt zartes, lockeres, ſammetſchwar⸗ 
zes Pulver. Alte find geſchmacklos und im 
Waſſer unlöslich. Dex gebräuchliche mineras 
liſche Mohr iſt ein inniges Gemenge von 
ſchwarzem Doppelt = Schwefelquedfilber und 
Schwefel. Wäfirige Säuren greifen ihn nicht 
ans konzentrirte Aehtalis oder Natronloſung 
nimmt anfangs nur ben uͤberſchuͤſſigen Schwe⸗ 
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fel auf. Beim anhaltenden Kochen mit übers 
fhüffiger , ſehr Eonzentrirter Aetzkaliloſung löft 
fih ein Theil oder alles Schwefelquedfilber 
von dem durch Niederichlagen oder Reiben bei 
gewöhnlicher Temperatur erhaltenen Aethiops 
ohne Karbenveränderung auf. Beim Erkalten 
ſchwaͤrzt ſich die Auflöfung, Der durch 
Schmelzen bereitete Duedfilbermohr wandelt 
fih beim Erhitzen mit Aeglauge nicht felten 
in Zinnober um. Beim Erhigen und Gubli: 
miren verwandeln ſich aber alle in Zinnober. 
An ber Luft erhist verbrennt das jchwarze 
Schwefelquedfilber mit blauer Flamme, Mit 
Königswaffer erhigt entfärbt es fi, bilder 
zum heil Zinnober, gleichzeitig ‚unter leb⸗ 
haftem Aufbraufen doppeltes Chlorqueckſilber 
und Schwefelfäure. Fire Alkalien und Metalle 
zerlegen es in der Hige und bilden Schwefel: 
metalle, und Queckſilber verflüchtigt ſich. 

Das Schwarze Schwefelquedfilber kommt 
in feinen Eigenfchaften mit dem vorigen Praͤ⸗ 
parate ziemlih überein, Man bedient fich 
feiner ebenfalls in den geringern Graden dır 
Syphilis, befonders bei Komplikation derfelben 
mit Scrophel= und Drüfenteiden, ebenfo bei 
venerifchen Hautkrankheiten, Grind, Kräße, 
Flechten, Drüfenanfchwellungen, rheumatiſchen 
und gichtifchen Affekrionen u. f. w. Zu an: 
haltender Gebrauch hat oft Speichelfluß, auch 
Uebligfeit, Erbrechen, Leibfchneiden und Durch— 
fülle zu Folgen. 

J. H. Schulze De efhicacia acthiopis 
mineralis in glandulam culli etc. ( Acta 
Acad. nat. cur. J, 496). — J. F.Schrom- 
mius Diss. de aethiope minerali. Altd. 
1725, 4. — H.F. de Delius Diss. de 
aethiope minerali, una cum analectis de 
salibus, Erlang. 1744, 4. — SP. Hil- 
“scher Programma de aethiope minerali. 
Jenae 1748, 4. — Deyeux Observations 
relatives aux proprieies medicinales de 
Voxyde de mercure sulfure noir, ou ethiops 
mineral (Journ, de la Soc. des Pharm. 
p. 412). 


MHydrargyrum sulfuratum ru- 
brumm, ſ. Cinnabaris. 


Mydrargyrum sulfuricum fla- 
vum, Hydrargyrus oxydulussub- 
sulfuricus, Mercurius praecipi- 
tatus flavus, Turbith s. Turpe- 
thum minerale, Mercurius eme- 
ticus s. laxativus, Sulfas hydrar- 
eyricus, gelbes fhwefeliaures 
Quedfilberoryd, bafifhes ſchwefel— 
faures Quedfilber, Queckſilbervi— 
triol, mineraliiher Turpith, gel 
ber Präzipitat, Brehquedfilber, 
war fhon Erolt im 16ten Sahrhunderte be⸗ 
Yannt. Die Schwefelfäure greift das Queck— 
filber nue in der Hige an und bildet damit 
je nach dem Mengenverhältniffe und _der Dauer 
der Einwirkung fehmwefelfaures Queckſilber⸗ 
orydul oder Oxyd. Es giebt neutrale, faure 
und bafifhe ſchwefelſaure Queckſilberoxydul⸗ 
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und Orydfalze Die neutralen. und fauren 
find weiß und Eryftallifirbar, die baſiſchen gelb, 
— Das neutrale Salz erhält man durch Ers 
hisen von 2 Theilen Quedfilber mit 3 Theis 
len konzentrirter Schwefelfäure in einem giäs 
iernen Gefäße, bis Alles in eine weiße Salze 
maſſe verwandelt und troden ifl. Oder man 
behandelt Queckſilber mit ebenfo viel Tonzens 
trirter Schwefelfäure, ter 3 Salpeterfäure 
zugefegt ift, in der Wärme, bis Alles in ein 
ftaubig = troctnes weißes Salz verwandelt iſt. 
Wird fie mit 6— 8 Theilen kochendem Waſſer 
übergojfen und 2 Etunde damit gekocht, fo 
fällt ein gelbes Pulver, baſiſch ſchwefelſaures 
Duedfilberoryd, zu Boden, das gewaſchen 
und getrocdnet wird. — Das neutrale Salz 
ift eine weiße Salzmaffe von ſcharfem, äbens 
dem Metallgefhmad, Luftbeftändig , zieht bei 
vorwaltender Säure Feuchtigkeit aus der Luft 
an, befteht aus 1M. G. Quedfilberoryb und 
UM. ©. Schhwefelfäure, und zerfällt in heis 
Bem Waffer in faures und baſiſches Salz. 
Diefes baſiſch Tchwefelfaure Queckſilberoxyd, 
Mineralturpitb, it ein zitronengelbes, 
anfangs geſchmacklofes, hintennach widerlich 
metallifch fehmedendes Pulver, weldes am 
Lichte grau wird, in 2000 Theilen Ealten und 
660 Theilen Eochenden Waſſers fih auftoft 
und aus 14 M. G. Quecckſilberoxyd = 3234 
+ 1 M. G. Schwefelſaͤure = 40 befteht. — 
Das neutrale muß weiß fein, durch Aßenbe 
fire Alkalien gelb, nicht grau-gefärbt werden, 
das bafiihe ſchoͤn hochgelb fein, mit Schwe⸗ 
felfäure fi anfangs in ein weißes Salz vers 
wandeln und in überfchüffiger fich völlig loͤſen. 
Mit Kochſalz Tublimirt giebt das fchwefelfaure 
Duedfilberoryd aͤtzenden Gublimat. 


Das baſiſch fchwefelfaure Quedfilberoryd 
wirkt fchon in geringen Gaben Außerft heftig 
und verurfacht leicht heftiges Leibfchneiden, 
MWürgen und Erbreden, Angſt, Durkfall, 
innere Krämpfe, Anichwellung des Halfes, 
Kopfes und Mundes und tödtlihe Entzüns 
dung, zumeilen unerträgliche Schmerzen der 
Glieder, Geſchwuͤre an den Knoͤcheln, Greiz 
figfeit dee Arme, Abzehrung, Speichelfluß 
u. fe mw. Ehedem benugte man dieſes Präs 
parat in der Luftfeuche, bei venerifchen Ges 
ſchwuͤren, Pautausfhlägen, auch bei hart⸗ 
naͤckigen Waſſerſuchten, Kraͤtze, Druͤſenleiden, 
Gelblucht, Aſthma, arthritiſchen Uebeln, am 
haͤufigſten jedoch in der Waſſerſcheu ſowohl 
als Prophylaktikum, als auch als Heilmittel. 
Aeußerlich wandte man es als Aetzmittel an 
bei ſyphilitiſchen Geſchwuͤren, Knoten und Ge⸗ 
ſchwuͤlſten. | u B 

Mit Unrecht ift dieſes Arzneimittel jedt 
ganz in Vergeffenheit gerathen. nn 

Mydrargyrum tartaricum, Tar- 
tras mercurii et potassae, Tar- 
tarus mercurialis, Hydrargyrum 
tartaricum oxydulatum, Lartray 
hydrargyrosus, weinfttinfaurss 
Duedfilberorydul, Queckſilber⸗ 


Hydrargyrum zooticum 


weinftein,: wird erhalten durd) Auflöfung 
des Queckſilberoxyduls in Weinfteinfäure, ober 
durch. Aufloſung eines möglihft neutralen 
Siuedfilberfalzes in Waffer und Vermiſchung 
deffelben mit einem neutralen weinfteinfauren 
Salze. Der hierbei entfiehende Niederfchlag 
Aryflalifict in dünnen, filberglänzenden Schup⸗ 

en. ‚Von dem effigfauren Queckſilber unter: 
Peiner. es fich durch die Form feiner Kryftalle 
und dadurch, daß es mit einer Auflöfung der 
effigfouren Kalkerde einen Niederſchlag giebt, 
— Diefe Verbindung des Queckſilbers mit 
MWeinfteinfäure bildet ein ſchwer lösliches Salz, 
deffen Aufiöfung duch kauſtiſche Alkalien 
ſchwaͤrzlich gefällt wird. . 

Gegenwärtig ift diefes Präparat als Arz⸗ 
neimittel ganz außer Gebrauch. Chedem be⸗ 
diente man fich deflelden in den hartnädigern 
Formen der Syphilis, fowie bei Kraͤtze, boͤs⸗ 
artigen Geſchwuͤren, Drüfenverhärtungen, | 
Beigmarzen, Groftofen,. Rheumatismen, Au⸗ 
genentzündungen u. dgl. m. 

Pressavin Diss. sur un nouveau re- 
möde antivenerien. Lyon 1767, 8 — J. 
@.: T. Boelke: Diss. de mercurio tarta- 
risato liquido. Goett. 1787, 8. 


“©  Mydrargyrum zooticum, |. Hy- 
drargyrum hydrucyanicum. 

:: Mydrarthrus, ſ. Fungus articulö- 
run. 

: Mydrastis canadensis L., ft. 
Hydraste de Canada, engl. Yellow 
Pucoon, Ground Raspberry, In- 
dian paint, eine Pflanze aus der Familie 
der Ranunkulazeen, die in Nordamerika von 
Sanada und Maine bis Carolina und Zen: 
neffee, häufig auch im weltlichen Kentudy 
u. dal. vorkommt. Die Bluͤthezeit fallt in 
den Maͤrz und April, Blos die Wurzel iſt 

ebraͤuchlich. Diele ift ſehr faftig, von ftar- 
dem, pirdfem Geruch und aͤußerſt bittrem, 
etwas flechendem und widrigem Gefchmade, 
Sie enthält nach einer Angabe von Rafi- 
nesque Bitters und ertraftiven Stoff, einige 
Salze und ein eigenthümliches Prinzip von 
gelber Farbe, Hydraftin genannt. 

- "Am Ohio und in Kentudy gebraucht man 
bie Wurzel häufig als tonifches Mittel, fowie 
auch im Aufguß gegen mancheriei Krankheiten, 
hefonders jedoch Entzündungen der Augen. 
Innerlich benugt man fie als Tonikum in 

inktur ober Aufguß gegen Krankheiten des 
Magens, der Erber u. f. w. In Indien 
wird fie von den Cherokees felbft gegen 
Krebs. geihägt. Rafines que ſchreibt ihr 
fogax leicht narkotifche Eigenfhaften zu. 

Hydrocele (von üdao, bad Waf 
fen, end run, der Bruch) Waffer: 
bruch, fe, Hydrocele, engl, Hydro- 
eele, iſt eine Waſſergeſchwulſt, die ihren 
6 im. Bodenfade hat. Das Uebel kommt 

ah zweierlei Weiſe, entweder durch Infiltra⸗ 
ion am Zellengewebe, welches die Huͤllen bes 
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Hodens verbindet, ober durch Erguß in den 
Häuten diefes Organs zu Stande; daher die 
Bezeihinungen Hydrucele vaginalis 
und Hyadrocele cellularis De 
Wafferbrud durch Erguß ift der gewoͤhnlichſte. 

‚Die Hybdrocele dur Infiltration 
zeigt fich ſymptomatiſch bei der allgemeinen 
und : partiellen Waſſerſucht, bei Hautwaſſer⸗ 
ſucht, Bauchwaſſerſucht u. dgl. Die idiopa= 
thifche geht unmittelbar von der Stelle aus, 
wo die Infiltration Statt findet. Sie kommt 
bei Streifen und Kindern vor. Bei ihr befin- 
det fi das Serum in dem Zellengewebe zwi⸗ 
fhen den Hautbededungen des KHobdenfades 
und der Tunica vaginalis. Sie erfcheint in 
Seftalt einer weichen, teigichten Gefchwulſt, 
worin der Fingereindruck zuruͤckbleibt. Dabei 
hat der Kranke ein Gefühl von Schwere und 
Spannung; die Haut verdünnt ſich in dem⸗ 
felbigen Grade, als bie Geſchwulſt an Um⸗ 
fang zunimmt, wird glatt, weiß und durd)= 
ſichtig. Manchmal verbreitet fich die Infiltras 
tion auf die männliche Ruthe. Bei der idio= 
pathifchen Form ift die Haut roth und geſpannt; 
bei der fomptomatifchen ift fie blaß und die 
Wärme vermindert. Die Hybdrocele 
durch Erguß hat meift ihren Sitz in der 
Höhle der Tunica vaginalis; mandymal be= 
findet fichy die Wafleranfammlung auch in der 
Tunica dartos, vaginalis, albuginea und 
in der Subftang der Hoden felbfl. Bei Kine 
dern kommt diefe Form als angeborne, 
bei Erwachſenen als zufällige SHybrocele 
vor. Das Waffer findet fich hier in zwei in 
einander gefchachtelten, aber deutlich unter= 
fchiedenen Säden. Die erſtere diefer Hüllen 
ift eine von dem Cremaster gebildete, mus⸗ 
ulöfe und aponeurotifhe Scheide, die zweite 
die Tunica vaginalis des Hodens. 

Bei veralteten und umfänglichen Hydrocelen- 
treten die Samengefäße oft auf die nämliche 
Weife auseinander, als bei mandjen Leiſten⸗ 
brüchen. Unterfuhungen von Scarpa zei⸗ 
gen, daß bei allen beträchtlichen Hydrocelen 
die Samengefäße dislocirt und getrennt find; 
die Arterfe und das Vas deferens liegen ge= 
wöhntich auf der einen Seite der Geſchwulſt 
und die Venen auf der andern. Die Tunica 
vaginalis ift zuweilen in verfchiedenem Grade 
desorganifirt. Im Beginn. des Ergufies iſt 
diefe Membran dünn, durchſichtig und leicht 
zu durchbohren; wo fie veraltet oder eine 
chroniſche Entzündung ihre vorausgegangen ift, 
da. erlangt die Scheidenhaut oft eine bedeu⸗ 
tende Dicke und eine faft knorpelaͤhnliche Dichts 
heit: Zuweilen ift fie dee Sig biutiger Exha⸗ 
lationen. Das in der Hydrocele befindliche 
Serum it gewoͤhnlich durchſichtig, tar und 
ſchwach zitronengelb. gefärbt, nicht felten mit 


Eiter vermengt. , 

Nicht felten treten der Diagnofe einige 
Schwirrigfeiten entgegen. Bei manchen Indivis 
duen ift die Hydsocele oft mit dem Leiftenbruche 
Eomplizirt. In diefem alle treffen beide Ges 
ſchwuͤlſte zuſammen, kreuzen ſich und. gehen 
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durch einander, Die Hydrocele Liegt meift nor 
dem Brudye,  felten hinter ihm. Manchmal 
kommt die eingefackte Hydrocele des Samen: 
ftrangs gleichzeitig mit der Hybrocele durch 
Erguß vor. Sind beide Affektionen von ein: 
ander noch entfernt, fo liegt die Geſchwulſt 
des Samenftrangs oben und bie der Tunica 
vaginalis unten; in dem Falle, daß: beide 
mit einander verfchmelzgen, liegt die der Tu- 
nica vaginalis vor der andern. Im vielen 
Fällen ift die Hydrocele mit der Anfchwellung 
und ffirrhöfen Verhärtung des Hodens vor: 
handen. Zur Erkennung diefer Komplikation 
ift die Punktion nöthig. Nicht fo leicht Eann 
Hydrocele mit Sarkocele verwechfelt werden. 
Die legtere hat die Form des Hodens, ift 
eirund, wie diefer, und von außen nad) innen 
etwas abgeplattet, und erlangt in kurzer Zeit 
in beträcdhtliches Volumen, ohne aber bie 
zum Leiſtenringe emporzufteigen. | 

Die Prognofe ift nidyt ungünftig, wenn 
die Dudrocele einfach iſt. Jeder Waſſerbruch 
räßt fi mit Hülfe des Meffers heilen. Bei 
Deftruftion des Hodens muß diefer zugleich 
entfernt werden. 

Therapeutik. Am leichteften gelingt 
die Heilung bei frifch entftandenen oder noch nicht 
zu fehr inveterirten Wafferbrüden. Während 
die Alldopathie faft immer nur zur Operation 
ihre Zuflucht nehmen muß, um Heilung zu 
bewirken, wird diefe auf homdopathiſchem Wege 
durch den Gebrauch zweckmaͤßiger Arzneimittel 
am haͤufigſten durchgefuͤhrt. Zu dieſem Be⸗ 
hufe dienen vorzuͤglich Arnica, Nux vomica, 
Graphites, Pulsatilla, Rhododendron, Si- 
licea, Sulfur, auch Digitalis und Mercu- 
rius sol. Einige der genannten Heilmittel 
(Ann. I, 270, Dom, Zeit. 1, 119) haben ſich 
vorzüglich bewährt, Sollten auch diefe Mittel 
frudhtlos bleiben, fo ift das Meſſer das ein- 
zige Deilinfirument, Die dabei zu befolgenden 
Vorfchriften und andermeitigen Kegeln lehrt 
uns die Chirurgie, | 


Hydrocephalus (von Udwp, das 
Waffer, und zegain, ber Ropf), Waf: 
ſerkopf, Kopfwafferfudt, fu Hy- 
drocephale, engl. Dropsy of the 
brain, Water in the head, iff jede 
krankhafte Anfammlung einer wäfjrigen Feuch⸗ 
tigkeit unter den Bedeckungen des Schädels 
oder innerhalb der Schaͤdelhoͤhle. Man theilt 
die Ropfwaflerfuht oder den Waſſerkopf in 
den äußern und innern, je nachdem das 
Waſſer innerhalb oder außerhalb der. Schädel: 
höhle fich angefammelt hat. . Einige bezeichnen 
mit dem Namen Waſſerkopf nur die Arten 
von Kopfwaflerfucht, wobei der Umfang des 
Kopfes vergrößert iſt. Unter innerem Wafler: 
Topf verftept man jede Anfammlung.von Wafr 
fer innerhalb der Schädelhöhle, fie möge zwi: 
Then den Gehienhäuten. oder in, den Dirnhöhlen 
Statt finden; im engern Sinne bezeichnet man 
jedoch damit nur die Anfammiung von Waffer 
zwifchen den Hirnhaͤuten. Nach der letztern 
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Beflimmung unterfcheibdet man rückfichtlich des 
Siges drei Arten: von Kopfmaflerfucht: 4) 
den Außern Waſſerkopf, 2) die im 
nere Kopfwafferfuht, und 3) bie 
Gehirnhöhlenwaſſerſucht. Auh bet 
man den Ausdrud innere Kopfwaſſerfucht für 
die Wafjerfucht der Gehirnhöhlen, und: ben 
Ausdruck äußere Kopfwaſſerſucht für die Ans 
fammlung zwiſchen den Gehirnhäuten und dent 
Schädel gewählt, dagegen die letztere Bezeich⸗ 
nung für die Anfammlung von Waſſer unter 
den Schaͤdelbedeckungen ‚ weil fie nicht: um 
Hydrocephalus gehöre, verworfen. Die Bei 
zeichnung innerer Wafferkopf gebraucht man 
zum heil als gleichbedeutend mit inmerer 
Kopfwafjerfuht und zum Theil für die chro⸗ 
nifhe innere Kopfwaflerfucht, welche mit Aus+ 
dehnung des Schaͤdels verbunden ift, Tie meh 
ihren Sitz zwiſchen den Gehirnhäutm od 
den Hirnhöhlen haben. Goͤlis u. A. theilen 
den Wafferkopf in. drei Arten, als .2) in die 
Anfammlung von Flüffigkeiten unter dem Era 
nio, 2) ben innern droniihen Waſſerkopf, 
und 3) die hisige Gehirnhoͤhlenwaſſerſucht. 
Dabei tft aber freilich die akute ferbfe Auss 
Ihwisung zwifchen den feröfen Haͤuten, welche 
oft außer Verbindung mit der hitzigen Hirn 
hoͤhlenwaſſerſucht ift, übergangen. De 
Bei der außern Kopfwafferfuhtr 
(Hydrocephalus externus) befindet 
ih nad P. Frank und Goͤlis das Wafler 
entweder im Zellengewebe zwilchen der Kopfe 
haut und der Schaͤdeldecke (cellulärer Waſſer⸗ 
kopf), oder zwiſchen der lestern und ber Bein⸗ 
baut (aponeurotifcher), oder zwifchen der 
Beinhaut und den Schädelfnochen (perioſtiſcher 
Wafferkopf). Außerdem unterfcheidet Goͤlis 
den allgemeinen und oͤrtlichen, und behauptet, 
daß beide mit einander zugleich vorkommen 
Eonnen., Der celluläre äußere Wafs 
ſer kopf bildet eine Talte, beim Drude m⸗ 
ſchmerzhafte Geſchwulſt von natürlicher Haut⸗ 
farbe, die ſich uͤber den ganzen behaarten Theil 
des Kopfes und oft auch uͤber die Stirn und 
Augenlider und den Nacken hinab ausbreitet, 
auf den Druck mit dem Finger eine Grube 
zuruͤcklaͤßt und dem Lichte gegenuͤber halbdurch⸗ 
ſichtig iſt. Dieſe Form iſt nichts Anderes als 
ein Dedem der Haut. — Der aponeur o⸗ 
tiſche außere Waſſerkopf iſt eine mehr 
begraͤnzte Geſchwulſt, welche nie bis uͤber die 
Augenlider reiht, ſich haͤrter und rlaſtiſcher 
anfuͤhlt, nah dem Fingerdruck, der "ben 
Kranken fehe empfindlich -ift, keine '@rube 
zurüdtäßt, aber Schwappung zeigt: — "Der 
perioftifhe Wafferkopf, eine: hdehſt 
feltne Erſcheinung, läßt fi von. der vorigen 
Urt ſchwerlich genau unterfcheiben. Am wich— 
tigften ift die Unterfcheidung des aͤußern Walz 
fevfopfes :von dem: innern, Die, Loͤſung diefer 
Aufgabe kann aber freilich nur aus der Bes 
fammtheit der Symptome hervorgehen. 
Der hronifhe Wafferkopf (Hy 
drocephalus ‘chronicus)-' findet 
nur bei. Kindern. Die Kinder fangen an auf⸗ 


Hydrecephähis 


fallend mürrifch zu werben und Stumpflinn 
zu zeigen; fie verlernen das Gehen wieder, 
wenn fie ſchon geben konnten, die Sprade 
wird lallend , unverftändlich, wenn fie anders 
fon geſprochen haben; im entgegengefegten 

ae lernen fie ed nicht, 

ehen. Dabei bemerkt man, daß das Kind 
den Kopf nit mehr aufrecht halten Tann, 
fonbern ihn nach vorne oder der Geite finken 
läßt, wobei nicht felten, wenn man den Kopf 
pibgtich erhebt, ſpontanes Erbrechen eintritt 
Am auffallendften find die Veränderungen am 
Kopfe ſelbſt. Die Kontanellen verknöchern 
nicht, namentlich die große; man fühlt diefe 
vielmehr als eine ſchwappende, über die uͤbri— 
gen Theile hervorragende Geſchwulſt, die bei 
der Perkuſſion deutlich den Klüfjigkeitston zeigt. 
Beim Drucke auf diefelbe ftellen fich wohl gar 
Krämpfe und Konvulfionen en. Bon bier 
aus nimmt das Volumen des Kopfes zu, und 
zwar gleichmäßig nach allen Seiten und Rich— 
tungen, fo daß der Kopf allmälig über das 
unterliegende Geſicht hervortritt, welches ein 
aͤltliches, verfallenes Ausfehen annimmt, und 
endlich der Scheitel, der ſich oft um das Drei: 
bis Vierfache vergrößert, wie angeklebt erfcheint. 
Oft ift der Kopf fo groß und die Wafferan- 
fammlung fo bedeutend, daß der Schädel einen 
gewiſſen Grad von Pelluzidität erhält, fo daß 
ein vorgehaltenes Licht auf die entgegengefeßte 
Seite deutlich durdfchimmert. Dazu kommen 
paralytiſche Erfcheinungen, Die Lähmung trifft 
zuerft die Sinnesorgane und zunädft das 
Auge. Das Auge wird nach unten geßehrt, 
die. Pupille erweitert, und die Kranken wer: 
den amaurotifch. Auch Geruch und Geſchmack 
gehen zu Grundez am längften erhält fi) noch 
der Gehörfinn. "Im Musfelapparate ift die 
Lähmung fehr deutlich. Die Kranken können 
nicht mehr ſtehen, nicht mehr gehen, die Füße 
find nad innen gekehrt, fpäter tritt auch 
Lähmung der Harnblafe und des Maftdarme 
ein. Endlich treten fogar Symptome von 
Krampf in den Refpirationsorganen auf; die 
Kranken befommen Stidanfälle gegen Abend, 
während welcher bie Refpiration kurz, keu— 
chend, raffelnd, das Seficht blau, Livid ift, 
und bie fih mit Erbrechen von zähem Schleim 
enden. 

Eine andere ähnliche, aber nur bei Greifen 
vorkommende Form ift der Hydrocepha- 
us senilis. Die Kranken fangen an auf: 
fallende Weränderungen in den geiftigen Thaͤ—⸗ 
tigteiten zu zeigen, welche Veränderungen oft 
aͤußerſt raſch eintreten, Sie werden vergeßlich, 
das Gedaͤchtniß geht zu Grunde, ebenfo die 
böhere Geiſtesthaͤtigkeit, fo daß die Kranken 
auffallend ſchnell biodſinnig werben. Anfangs 
lagen fie über Eingenommenheit und Schwere 
bes Kopfes, den fie nicht aufrecht tragen, 
fondern: zur. Seite hängen Laffen, und über 
von Zeit zu Zeit eintretenden Schwindel; 
gegen Abend iſt dad Geficht meift livid, blau, 
ber Kopf etwas heiß, die Pupille Tontrahirt, 
bald aber erweitert, und es tritt umflortes 
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Sehen hinzu. Im Pulfe zeigen ſich keine 
Veraͤnderungen, die Haut der Extremitaͤten iſt 
mehr kalt, jede Sekretion beſchraͤnkt, der 
Stuhl verſtopft, der Harn in geringer Menge 
abgehend und dunkelgeroͤthet. 

Die akute Kopfwaſſerſucht (Hy- 
drocephalus acutus) bat ihren Sitz 
entweder zwifchen den Gehirnhäuten (H. acu- 
tus meningeus), oder in den Hirnhöhlen 
(H. acutus, Hydrops ventriculos 
rum cerebri, Febris hydrocepha- 
lica). 

Beider akuten Wafferfuht der Ges 
birnhäute fammelt fi das Waffer zwiſchen 
den Gehirnhäuten an, fomeit diefe die Obers 
fläche des Gehirns überziehen. Diele Form 
ift meift Eein für fich beftehendes Uebel, ſon— 
dern zeigt fich entweder in Berbindung mit 
der higigen Gehirnhoͤhlenwaſſerſucht, oder als 
ein Ausgang der Encephalitis manifesta oder 
derjenigen Sehirnaffektion, die mit dem Ner⸗ 
venfieber und dem Typhus verbunden ift, fo= 
wie auch beim Schlaafluß u. dgl. Die Er⸗ 
fcheinungen find die der Meningitis, — Am 
häufigften zeigt fi die hitzige Gehirns 
böhlenwafferfudht. Diee gehört uns 
ftreitig zu den gefährlichiten Krankheiten des 
Kindesaltersz fie tritt gewöhnlich um die Zeit 
des Zahnens ein. Die Alten berradhteten das 
Uebel als eine Wafferfucht des Gehirns, die 
fie andern ferofen Ergießungen in den verfchies 
denen Höhlen des Körpers an bie Seite ftell- 
ten. Diefe Anficht bat fich bis jest erhalten. 
Fothergill fuchte die Urfache in Ruptur 
eines Inmphatifchen. Gefäßes, Rob. Whytt 
und Wichmann in vermehrter Aushauhung _ 
und verringerter, wenigſtens unverhältnikmäs 
Biger Reforptionsthätigkeit, Nah Stöber 
tritt eine Stodung ſowohl in ben blutführen- 
den, als in den Inmphatifchen Gefäßen ein, 
wozu fich eine krankhafte der Entzündung ähn= 
liche Thaͤtigkeit gefellt, welche die Hirnwaflers 
ſucht zur Folge hat, mie bei den Wafferfuche 
ten überhaupt zu gefchehen pflegte Nach 
Cullen ift die Krankpeit eine Apoplerie, 
Apoplexia hydrocephalica, nad) Andern eine 
Apoplexia serosa. ®olis unterfcheidet zwei 
Arten des Uebels, eine mit entzündlichem Cha⸗ 
rakter und eine andere der Apoplerie fich ans 
nähernde und raſch Ergießung herbeiführende, 
Wafferfhlag Hopfengärtner,Sahn, 
Macbride u. X. rechnen die Krankheit zu 
den nervöfen Fiebern. Quin, Ridter, 
Start, Ruſh und Hufeland fegen ein- 
ftiimmig den Grund des Uebels in einen ent 
zundlichen Prozeß. Diefe Anſicht ift ziemlich) 
allgemein angenommen. Itard nimmt einen 
der Entzündung mehr oder weniger ſich annaͤ⸗ 
hernden Reizzuftand der Spinnewebenhaut an 
ald die Urfache der zu reichlichen feröfen Aus⸗ 
bünftung Denke feht verfchiedene Grabe 
eines ſolchen Reizzuſtandes; nach ihm kann 
fi derſelbe bis zu Entzündung der Gefäße 
und Membranen des Gehirns fteigern und 
einen feröfn Erguß (Encephalitis meningis 
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exsudatoris) zur Folge haben. Coindet 
nennt die Krankheit Hy drenceph ale 
und betrachtet fie. als eine. ganz ſpezifiſche Ent- 
zündung der Wandungen ber Gehirnhöhlen, 
deren gewöhnlicher, aber nicht einziger Aus- 
gang ber ferdfe Erguß fe. Dance betradtet 
das Uebel als eine Entzündung, die uriprüng- 
lich, zuweilen auch fetundär in den Hirnven⸗ 
trikeln ihren Sig habe und einen mehr ober 
weniger beträchtlichen feröfen Erguß in biefe 
Höhlen,. fpäter eine ausgebreitetere oder be= 
fchränftere Ermweichung ihrer Wandungen ver: 
anluffe, fi häufig mit Meningitis, befonders 
an der Bafis des Gehirns, Fomplizire und 
eine Symptomenreihe bilde, die fie im Ganzen 
von jeder andern Gehirnkrankheit unterjcheide. 
Bracet nimmt ebenfalls eine Entzündung 
der farblofen Gefäße der Spinnewebenhaut der 
Bentrikel an, von wo aus alle andern pa= 
thologifhen Weränderungen fowohl im Ges 
hirne, als in entfernteren Organen ausgehen. 
Auch nah Ruef befteht das Uebel in einer 
Entzündung, die, wie überhaupt alle Ent: 
zundungen, mit einer Erankhaften Nerventhä- 
tigkeit verbunden ift. Nach unferer Anficht 
beruht der hißige Hydrocephalus einzig auf 
einem Gntzundungsprogeffe, verbunden mit 
abnorm gefteigerter Vegetation. 

Die Krankheit durchläuft ihren Cyklus in 
drei beftimmten Zeitabfchnitten. Einige neh: 
men blos zwei Stadien, das entzündliche und 
das der Eriudation, an. 

Das entzündlihe Stadium zeigt ſich 
auf folgende Weiſe. Die Kinder verlieren ihre 
Munterkeit, fie werden ſchwerfaͤllig, mürrifch 
und auffallend zornmüthig, fie find viel fchläf- 
zig, Schlafen aber nit ruhig, ſchrecken im 
Schlafe oft zufammen, träumen viel und aͤch— 
zen; ältere Kinder Elagen über Schwindel und 
oft auch über Kopfweb, ihr Bang ift ftrau: 
chend, dabei heben fie auf ebener Erde die 
Füße hoch auf. Die blühende Gefichtöfarbe 
und die Fülle der Wangen geht zu Grunde, 
die Eßluſt verfchwindet, dazu kommt allge 
meine Abfpannung der Kräfte, oft aud Ge: 
fihtsrothe und Hitze am Kopfe. Die Daut 
ift troden, der Stuhlgang träge, der Harn⸗ 
abgang fpärlih, nah Dpdier und Formey 
trübe, ganz molfenartig, meilt aber etwas 
dunkel geröthet. Die Kranken empfinden, oft 
rheumatiſche Schmerzen im Naden, in Den 
Armen und Füßen. Nah Kormey zeigt fid 
zu diefer Beit als etwas Wefentliches der 
Krankheit ein ganz feiner, trodner, dem ſo⸗ 
genannten Zahnausfchlag ähnlicher Ausſchlag 
an den Oberarmen, den Wangen und zus 
weiten an den Lippen. Oft indeffen erſcheint 
nicht die Spur von bdiefem Ausfchlage. Zu 
diefen mehr als Vorläufer zu betrachtenden 
Erſcheinungen treten oft ſchon nad) wenig 
Stunden, zuweilen erſt nach vierzehn und meh- 
ven Tagen, häufiger Schauder und fliegende 
Hitze hinzu, der Puls. ift fehr wechſelnd, nad 
Goͤlis zuweilen ausfegendz; die Kranken wer⸗ 
den Außerft unruhig, werfen ſich im Bette 
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hin: und ber, nehmen. aber ‚babei..gern- 
woͤhnlich eine folche Lage an, daß ee men 
oder weniger gegen den Bauch, gewendet im 
Bette liegen. Dabei drücen fie die Stien 
gegen das Kopfkiſſen an und bededen die Aus 
gen mit demfelben, ächzen viel und Elagen 
über Schmerz meiſt in der Stirn, mandymal 
zugleich in den Gliedern; Eleine Kinder geben 
diefen Schmerz dur vieles Wimmern und 
durch das Greifen nad) der Stirn zu erfennen, 
Nimmt man die Kinder empor, fo werden fie 
unmillig und fuchen bie gewöhnliche Lage wies 
der zu gewinnen; dabei zeigt ſich in ihren 
Augen etwas Wildes und Scheues, die Yür 
pille ift gewoͤhnlich Eontrahirt, in feltneren 
Fällen die Bindehaut des Auges geröthet, ber 
vehaarte Theil des Kopfes, fowie die Stirn 
find Heiß, aber nicht rorh, die Wangen meift 
blaß, die Augen tiefliegend und oft mit einem 
dunkten Ringe umzogen, die Karotiden klo⸗ 
pfen ſtark. Die Nafe und die Lippen find 
troden, die Kinder bohren viel in der erftern, 
nah Goͤlis machen fie oft mit dem Munde 
die Bewegung des Kauens und Schnalzens, 
find immer ſchlaͤfrig, koͤnnen aber nicht fchlas 
fen, ſchrecken oft auf und Enirichen zuweilen 
mit den Zähnen. Im Schlafe find die Augens 
lider nur halb gefchloffen und die Augen ftehen 
etwas nad) oben, fo daß man nur das Weiße 
derfelben wahrnimmt. Die Kinder. Tonnen 
den Kopf nicht aufrecht halten, laffen ihn auf 
die eine oder andere Seite finten; beim Bere 
ſuche, ſich aufzurichten, tritt Erbrechen ein, 
wodurh Speifen, Schleim und Meagenfaft 
und zuweilen auch faulig riechende, gallichte 
Stoffe ausgeworfen werden. Manchmal kommt 
diefes Erbrechen fo häufig und mit einer fols 
chen Gewalt, daß dadurch die Erfcheinungen, 
welche unmittelbar auf Gehirnleiden hindeuten, 
leicht verftect werden, und eine Verwechſelung 
mit Magenentzündung Statt finden Tann. Der 
Stuhl ift dabei meift hartnadig verftopft 
der Unterleib eingezogen, Der Puls iſt ug 
jest jeher veränderlih, nah Goͤlis mei 
langfam, ungleih und ausfegend. Die 
Kranken liegen oft ſchon halb betäubf, die 
Xugen find ſchielend, nach oben verdreht. Je 
fürzer diefes Stadium ift, um fo tumultgaris 
ſcher und permanenter find die Erſcheinungen. 
Stadium der Erfudation. Der 
Kranke liegt jest ruhig, regungslos auf dem 
Rüden, meift in fchiefer Lage, den. Kopf nach 
hinten gezogen und mit demfelben im Kopfe 
tiffen bohrend. Dieß hat oft deu: Schein, von 
Befferung, fo daß die Eltern ſowohl als der 
ungeübte Arzt neue Hoffnung frhöpfen. Ans 
fange geben die Kinder auf die an fe get ha⸗ 
nen Fragen noch Antwort, klagen in der. Kegel 
nicht über Schmerz , ftöhnen aber von Zeit zu 
Zeit und nehmen an dem, was um fie her. vor⸗ 
geht, wenig oder Keinen Antheil. Dft machen 
fie Bewegungen ber Hände nach dem Kopfe, 
Die Rafe ift trocken, die Kleinen grübeln viel 
in derfelben, fo daß nicht felten Nafenbluten 
eintritt; die Lippen find aufgefprungen und 
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werden oft verzogenz das Geſicht iſt blaß, 
zuſammengefallen, der Kopf heiß, die Extre⸗ 
mitaͤten dagegen kalt; das Auge verzogen, die 
Pupille erweitert, gegen das Licht unempfind⸗ 
lich. Auch das Gehoͤr iſt vernichtet, ſelten 
jedoch abnorm geſteigert. Die Haut trocken, 
oft mit lividen Stippchen, meiſt im Geſichte, 
bedeckt z der Unterleib verſtopft, nicht aufge: 
trieben, der Harn zurüdgehalten, oder tro⸗ 
pfenweiſe abgehend, und dann goldgelb mit 
kreideweißem Sedimente; der Puls ungewöhn: 
ch felten. Auch die Dauer biefes Stadium 
ift variabel, oft nur von wenig Stunden, zus 
weilen von 8— 10 Zagen. ’ 
Stadium der Lähmung. Der Ein: 
tritt derjelben wird durch Konvulfionen bes 
zeichnet. Nach und nach zeigt ſich das Schlin- 
gen erſchwert, der Unterkiefer wird feft an 
die obere Kinnlade angepreßt. Die Kinder 
befommen Konvulfionen, oft in allen Mus: 
fein, meift aber nur in den Muskeln der 
die in Lähmung enden. Die 
Lähmung ift in der Regel halbfeitig und trifft 
gewöhnlich die rechte Seite. Die Konvulfionen 
unterbrechen nur Eurze Zeit den foporöfen Zu: 
ftand, während deflen die Kinder regungslos, 
mit halb offenen, verzerrten Augen auf dem 
Ruͤcken liegen. Stuhl und Urin find ange- 
halten, weil Lähmung der Blafe und des 
Maftdarms vorhanden ift. Der bisher ruhige 
Puls wird fchnell, frequent, weich und weg: 
drüdbar, und verkündet das bevorftehende 
Ende, welches zuweilen unter heftigen Kon: 
pulfionen eintritt, Die Dauer diefes Stadium 
Tann fehr kurz fein, aber auch mehre Zage 
ſich erftreden. 
Oft zeigen fih Verſchiedenheiten in dem 
dieſer Krankheit. Nicht ſelten ſind 
die Zeichen der Entzuͤndung ſo undeutlich aus⸗ 
geſprochen, daß es zweifelhaft bleibt, ob das 
Kind Kopfſchmerz habe u. dgl. Auch das 
Erbrechen fehlt oft ganz. Manchmal beginnt 
das Uebel ſogleich mit den Zeichen des zweiten 
Stadium, oder es durchläuft feinen Cyklus 
ſchon innerhalb weniger Stunden, dergeſtalt, 
daß ‘die heftigen Zuckungen und tetaniſchen 
Krämpfe gleich anfangs hinzutreten. Diefe 
Form nennt Goͤlis den Wafferfchlag 
(Apoplexiahydröocephalica), 
Aetiologie, Hydrocephalus senilis 
kommt häufiger vor, als Hydr. chronicus. 
Legterer erfcheint gewöhnlich am Ende des 
erften Jahres bis zum fiebenten Sahrez fpäter 
nimmt die Krankheit ab, und gegen has zehnte 
—8 ade ſcheint fie gar nicht mehr ent: 
ftehen Ju Fonnen. "Dinge; weldye das Gehirn 
überreizen ; ſcheinen fie zu veranlaſſen. So 
entſteht fie haͤufig bei vorzeitig entwickelten 
Kindern, ebenſo durch heftige und lange fort⸗ 
dauernde Sinnenreize, durch Mißbrauch ber 
Narcötica.. Außerdem Test nach unſerer Ans 
ſicht area Ernährung‘ bed Kindes. am 
häufigften ‚den Keim zu diefem Uebel, und es 
Laßt ſich daher Leicht erklären, daß wir daffelbe 
gewoͤhnlich bei ſerophuloͤſen, ſchwammigen und 
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pſaftreichen Kindern ſich entwickeln ſehen. — 
Der Hydroe. senilis iſt häufiger bei 
Männern, als bei Frauen. Die Innere Be— 
dingung fcheint: biefelbige, als bei Apoplexia 
alter Leute. Die Sektion zeigt, daß bei ben 
meiften Menſchen im Alter das Gehirn ſchwin⸗ 
det und die Schaͤdelhoͤhle nicht mehr ganz 
ausfällt und daß dadurd ein leerer Raum 
zwifchen dem Gehirn und der innern Schaͤ⸗ 
delflaͤche entſteht. Diefe Leere giebt: ſehr häus 
fig Veranlefjung zu Apoplerie. Diefe Ver: 
Anderung ift auch das innere Moment zur 
Wafferbildung, wie das Schwinden der Leber 
oder Milz zu Ascites. Gelegentliche Urfachen 
fheinen auch hier Neigungen des Gehirns zu 
fein, heftige Strapagen, Mißbrauch des Brannt- 
weins u, dgl. 

Bei dem Hydroc. acutus befteht oft 
eine erbliche Anlage, fo daß alle Kinder einer 
und derjelben Samilie davon befallen und da= 
bin gerafft werden. Mebrigens zeigt er fich 
am frequenteften nah dem zehnten Lebensmo= 
nat und erreicht fein Marimum zwiſchen dem 
vierten und fiebenten Lebensjahre, Zu den 
äußern Momenten gehört Allee, was Konz 
geftionen gegen den Kopf erregt, fowie Krank⸗ 
heitöprogeffe, die in der Nähe des Gehirns 
ihren Sig haben und mit Kongeftion verbun⸗ 
den find, ale Dentition, Tatarrhalifche Affe: 
tion, fpezififche Gehirnreize, frühzeitiges Ans 
firengen zum Lernen, Mißbraud der Narco- 
tica, beſonders des Dpium, Einwirkung 
heftiger Hise auf den Kopf, Erkältung des 
Kopfes u. dgl. m, ot 

Diagnofe, Der dronifhe Wafferkopf 
unterfcheidet fi von dem akuten befonders 
durch die Dauer, die allmälige Ausbildung, 
die auffallende Kormveränderung des Schaͤdels, 
die zunehmende Größe, die damit zufammens 
hängenden Störungen des fenforiellen Lebens, 
befonders der Sinnesorgane. Am fchwierigften 
ift aber immer zu erkennen, ob auch wirklicher 
Hydrocephalus vorhanden iſt. Befondere 
Berüdfichtigung verdient und in ber That 
beſorglich ift das trifte, niedergefchlagene und 
faft ftupide Ausfehn folcher Kinder, fowie auch 
der Umftand, daß fie, wenn fte das Laufen wie⸗ 
der verlernen, beim Gehen leicht ſtraucheln, 
und das Dffenbleiben der Fontanellen. Siche⸗ 
rer laͤßt fich die Diagnofe bei Hydroc. senilis 
ſtellen. Auch der Hydroc. ucutus läßt fich 
leiter, ale der H. chronicus ertennen, ob= 
gleich Verwechfelungen mit andern Krankheiten 
zuweilen gar nicht vermieden werben koͤnnen. 
Einige Autoren find bemüht gemwefen., durch 
Hervorhebung gewiſſer Symptome mehr Si⸗ 
cherheit für die Diagnofe zu gewinnen, allein 
das, was fie ald harafteriftifh angaben, tft 
ebenfo inkonftant, als unzuverläffig. So fagt 
Kohn Davis, daß bei hydrocephaliſchen 
Kindern die Augenbrauen auf eine befondere 
Weife zufammengezogen fein, und Odier 
und: Soindet meinen in dem weißen, mehb- 
ligen, kreideartigen Harnfediment ein fichere® 
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den häufigen Wechſel der Gefichtöfarbe ale 
ein Fonftantes. Symptom. Diefe Zeichen find 
aber: hoͤchſt unſicher und trügerifch. Selbſt 
einige andere, als das Schielen, Zaͤhneknir⸗ 
fhen, Uebligkeiten, das Erbrechen und bie 
Berftopfung,. haben wenig diagnoftifhen Werth, 
da fie. oft auch gaͤnzlich fehlen. Mehr von 
pathognomonifcher ‚Bultigkeit find die Schwere 
und dee dumpfe Schmerz des Kopfes, beſon— 
ders in der Stirn, dad Schlummern mit halb: 
offnen ‚Augen, die Zudungen der Gefichts: 
muskeln während des Schlafs, und die Eon- 
vulfivifchen Bewegungen der Glieder und die 
Lähmung, Letztere Symptome treten freilich 
meift erſt dann ein, wo jeder Deilverfuch ver: 
geblich ift. oo 

Bei Komplikationen ift die Diagnofe am 
fchwierigften , -befonders wo zugleich gaftrifche 
Beſchwerden, Wurmleiden, Magenentzundung, 
Gaftromalazie, katarrhaliſche Affektion, Stoͤ⸗ 
zungen im Zahnungsgefcdhäfte u. dgl. vorhan- 
den find. Sn allen diefen Faͤllen kann nur 
die Anamneſtik in Verbindung mit einer ge— 
nauen oͤrtlichen und allgemeinen Unterſuchung 
zichtig leiten. Webrigens unterfcheidet fich der 
Hydroc. acutus von der Helminthiasis da— 
durch, daß bei diefer ein langes Stadium 
prodromorum mit pituitöfen Erfcheinungen 
vorangeht, die Zufälle weniger heftig und ans 
haltend, fondern meift intermittirend, die 
Augen nicht geröthet, nicht lichticheu, der 
Unterleib dagegen did, hart und aufgetrieben 
find und daß das Erbrechen fehlt. Auch find 
die Kinder hier mager, atrophiſch, dagegen 
bei Hydroc. vorher oft ganz gefund und blüs 
bend. Nicht leicht Tann das Uebel mit Eri- 
sipelas faciei verwechfelt werden. Bei ka— 
tarrbalifchem Fieber zeigen fich Krofteln gegen 
Abend, nachfolgende Hitze, thränende, inji— 
zirte Augen, Schleimfluß aus der Nafe, 
Auftenreiz und Auswurfz bei beicywerlicher 
Dentition beachte man bie topifchen Erfchei: 
nungen, das geröthete, heiße Zahnfleifch mit 
eigenthümlichen weißen Wulften und die Sa— 
livation. Die Merkmale, welche das fragliche 
Leiden von Magenerweichung unterfcheiden, find 
bereitö bei. Gastromalacia angegeben 
worden, Be ·— 

Dauer und Ausgänge. Der Hydroe. 
chronicus zieht. fi meift fehr in die Länge. 
Das Uebel währet Monate und felbft Sabre 
lang, ja e& giebt Faͤlle, wo es fich bis in’s 
30fte, 40fte Jahr hinauszog. Neu hinzutre: 
tende Krankheiten, durch welche die chronifche 
Form zur akuten fich fteigert, find für Kranke 
dieſer Art befonders gefaͤhrlich, fo 3. B. ein: 
facher Katarrh,. Dentition, namentlid aber 
Krankheiten, die mit Irritation des Gehirns 
verbunden find, Der Tod erfolgt übrigens 
auf: verfdjiedene Weife: a) indem der Schädel 
zerreißt; es bildet fich an dee Stelle der gro- 
Ben. Fontanelle rofige Entzündung, Die in 
brandige Zerftörung übergeht; b) durch Ueber- 
sang der. hrenifchen Form in die akute; c) 
durch Druck des Waſſers, das anfangs Rei⸗ 
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zung, ſpaͤter Paralyſe zur Folge hat. Aber 
auch in Geneſung kann die Krankheit uͤber⸗ 
gehen, indem der Ausfluß der im Schaͤdel 
angeſammelten Fluͤſſigkeit aus Organen, die 
mit dem Schaͤdel in Verbindung ſtehen, aus 
Naſe, Ohr u, dal, eintritt, oder indem die 
bisher verfchloflenen Sekretionen reichlich au 
fließen anfangen, ftarke Ausfcheißungen durch 
Niere und Darm geſchehen, wobei denn der. 
Schädel auf fein" normales Volumen. zurüd- 
kehrt, ohne daß jedoch) auch die geiftigen Thaͤ— 
tigkeiten ihre frühere Schärfe erhaltenz meift 
bleibt ein gewiffer Grad von Blödfinn zurüc, 
— Ein dritter Ausgang ift die theilmeife 
Genefung ; die Krankheit fteht zwar ftill, aber 
die Veränderungen in der Form des Schaͤ— 
dels, die auffallende Größe, das Vorfpringen 
der Dflifikationshöder verfchwinden nicht. 
Solche Individuen find immer. fehe gefährdet, 
und zwar auf doppelte Weifez;, fie verfallen 
fpäter entweder in Wahnfinn, oder es bildet 
fi) Hydrocephalus acutus aus, 

Der Hydrocephalus senilis if 
noch weit fchlimmer; palliative Hilfe kann 
zwar eintreten und ift bei einer zeitigen Be—⸗ 
handlung nicht mit Schwierigkeiten verbunden, 
aber die Krankheit Eehrt über Eürzere oder 
längere Zeit denn doch immer wieder zuruͤck 
und nimmt endlich, ein tödtliches Ende. Der 
Tod erfolgt überhaupt unter ben Erfcheinun= 
gen des Wafferdrucdes, indem Sopor und 
Lahmung des Sinnes und aller Sefretionsor- 
gane, namentlich der Harnblafe und des Maft- 
darms eintritt, oder indem diefe paralytifchen 
Zuftande momentan von Konvulfionen unter: 
brochen werden. 

Der akute Hydrocephalus töbtet manch⸗ 
mal jhen in 8 — 10 Sturden durch Waffer- 
ſchlag. Auch durch Kunfthülfe kann fein Vers 
lauf abgekürzt und ſchon nah 24 — 48 
Stunden glüdliche Entfcheidung Herbeigeführt 
werden. Aber meift entfcheidet fich die Krank⸗ 
heit zwifchen dem elften und fiebzehnten Tage; 
nur felten zieht fie fi) dann mit toͤdtlichem 
Ausgange bis zum 31ſten, 40ften Zage hin⸗ 
aus. In Genefung geht die Krankheit 
über unter deutlichen, allgemeinen Krifen, 
reihlihem Harnabgange, ſtarker Diaphorefe, 
wobei gleichmäßige Temperaturvertheilung zu⸗ 
ruͤckkehyrt, und fopisfen Stuhlausleerungen. 
As topifche Keife erfolgt ein ruhiger, erauik 
Eender, oft mehre Stunden andauernder Schlaf, 
Die Kranken find, wenn fie auch gehefen, 
Rezidiven leicht ausgeſetzt. In theilmweife 
Genejung, indem mannigfache Störungen 
zurüdbleiben, ald Umaurofe, ſchwarzet Staar, 
Taubheit, halbfeitige Lähmung, Bloͤdfinn. 
Der Tod erfolgt entweder gleich anfangs im 
Stadium der Kongeflion unter den Giympto- 
men ber Apoplexie, oder durch Zransfubation 
und Drud des Waffers auf das Gehirn. 

Seltion, Man findet bedeutende Ver: 
Anderungen, namentlich Verhärtung und An: 
ſchwellung ber SPackhionifchen Drüfen, ber 
Glandula pituitaria, des Lymphdruͤfen in 
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der Nähe des Gehirns, bald grbßere, bald 
Heinere flirchöfe Verhärtungen in der Mark: 
ſubſtanz, erweiterte und mit der lymphatiſchen, 
ferdfen Fluͤſſigkeit angefüllte Ventriculi late- 
rales, auseinander getriebene Schaͤdelknochen, 
an eingelnen Gtellen die innere Lamelle bers 
felben teforbirt, waͤſſrige, breiartige Hirnſub⸗ 
ſtanz. — Auch beim akuten Hydrocephalus 
zeigen fich meift fubftanzielle Abweichungen, 
als Zuberkeln, Skirrhen, ncephaloiden, 
Schmwämme der harten Hirnhaut, Hodatiden, 
ermweichte Stellen mit rother, gelber Ein: 
fprisung, alte Abezeſſe, chronifche Verhaͤr— 
tungen einer oder mehrer Partien des Gehirns, 
Deebickungen ber Hirnhaͤute. Außerdem findet 
man die Erfheinungen des Ergufjes oder der 
Snfiltration, namentlich tiefe und mehr oder 
weniger ausgedehnte rothe Snjektionen der 
Hirmhäute und des Hirngewebes, Erweichun⸗ 
gen mit blutiger Einfprigung und rother oder 
violetter Färbung des Hirnmarks, die Ergüffe 
von eitrigem Gerum in das unter der Spin: 
newebenhaut befindliche Gewebe, vorzüglich an 
der Baſis des Gehirns. Die eitrige Infiltra— 
tion findet ſich gemöhnlih mehr oder weniger 
tief in den Fossae Sylvii oder hinter ber 
Durchkreuzung ber Sehnerven und an der 
obern Partie des Fleinen Gehirns, an der 
Stelle, wo die Membranen Nurd) den großen 
Hiatus dringen, um den Plexus choroides 
bilden. Findet der feröfe Erguß in der 
großen Höhle der Spinnewebenhaut oder in 
allen Gehirnhöhlen zu gleicher Zeit Statt, fo 
iſt Depreifion der Gehirnwindungen die Folge 
davon, während dagegen da, wo der Erguß 
blos in den Ventrikeln vorhanden ift, die 
Gehirn⸗und Schädelfpinnemebenhaut gewöhn: 
lich mehr oder weniger troden und glänzend 
ift, wenn nicht etwa Infiltration des unter 
dee Gpinnewebenhaut befindlichen Gewebes 
Staft findet, Wenn bie Scheidemände der 
Ventrikel nicht infiltriet find, fo Tonnen die 
feitlichen Ventrikel fehr ungleich erweitert und 
ihre Scheidewand nad) ber einen Seite mehr 
ald nach der andern abgedrängt fein. Auch 
der dritte und vierte Ventrikel find mehr ober 
Reniger erweitert. Ziemlich oft zeigt fich bei 
afferanfammlımg in den Ventrikeln fexröfe 
Infiltration der mittlern Partien des Gehirns, 
wo dann bie Scheidewand gewöhnlich zerftört, 
das dreifäufige Gewölbe, der ſchwielige Körper 
und bie Wandungen der Ventrikel vorzüglich 
nad hinten mehr ober weniger erweicht find. 
Mandmal ‚ obgleich felten, findet man auch 
Erweihung ber Ihalami nervorum optico- 
rum Und der Corpora striata, unb zuweilen 
felbft einer Partie der Hemiſphaͤren. Die 
weiße Hirnſubſtanz ift in diefem Falle oft 
weißer, ganz und’ gar zerfließend und gleicht 
volltommen der im Serum ſchwimmenden Tä- 
figen Materie. Diefe Veränderung Tann zu⸗ 
gegen fein, ohne daß fie durch cih bedeutendes 
Behiehiymptom angekuͤndigt worden ift. Richt 
felten zeigen fich deutliche Spuren vorausge⸗ 
gangener Entzündung, :Noch muͤſſen wir der 
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ypertrophie bed Gehirns gebenken, bie fi 

Aneiten mit dem feröfen Erguffe in ven 
triteln, manchmal auch ohne denſelben vorfindet. 
Sie befteht in Vergrößerung ber ganzen Hirn⸗ 
fubftang, die bei Eröffnung des Schäbdels zu 
groß zu fein ſcheint, um in diefer Hoͤhle Dias 
zu finden. Dabei fft das Gehirn giemtich feft, 
wie elaſtiſch, feine Winbungen find deprimirt, 
obgleich nicht immer Erguß oder ferofe Infils 
tration Statt finder. 

Prognoſe. MHydroe. chrfonieus und 
senilis gehören zu den gefährlichften Krank⸗ 
heitenz erſterer, wenn er auch langfam vers 
laͤuft, iſt doch eine troſtloſe Krankheit. Nur 
Anfangs iſt Huͤlfe moͤglichz Hat aber die 
Krankheit eine gewiffe Höhe erreicht, fo Fann 
man hochftens einen Gtillftand erzielen. Aeu⸗ 
Berft ſchlimm tft die Prognofe, wenn Lähmung, 
Konvulfionen, aſthmatiſche Anfälle eingetreten 
find. Hydroc. senilis iſt gleichfalls ſehr 
fhlimm, denn wenn e8 aud gelingt, die Anis 
fälle momentan zu befeitigen, fo kehren biefe 
doch früher oder fpäter wieder zuruͤck. Ber 
ſonders ſchlimm ift es, wenn die Krankheit 
langfam, ſchleichend Fommt, ihre Produkte 
ion gebildet hat, ehe fie der Arzt erkennt. 
Richt minder ungünftig ift der Uebergang des 
chronifchen Waſſerkopfs in den akuten. 

Auch der akute MWaflerkopf ift eine Aus 
ferft Bedenklihe Krankheit. Indeſſen hängt 
die Prognofe befonders von Folgenden Unis 
ftänden ab: 1) Von dem Alter, Te jünger 
das Kind ift, um fo gefährlicher. T) Bon 
der Dauer der Krankheit, Kur im 
erften Stadium ift noch Hülfe möglich» 3) 
Bon der Wirkung der Arznei. Kolgt 
auf Anwendung derfeiben nicht innerhalb 24 
Stunden Nachlaß der Erfcheinungen, To ift 
am günftigen Erfolge zu verzweifeln. 

Therapeutik. Wir fprechen zuvoͤrderſt 
von der Behandlung des Hroniihen Wales 
ferfopfes. Es kommt hier ebenfo, wie 
bei Hydrops überhaupt, auf Entleerung des 
angefammelten Waſſers und auf Hebung der 
Dispofition dazu und Werhinderung ner 
Mafferbiivung an, BDiefes kann nur durch) 
Anwendung eines ſchicklichen Heilverfahrens 
erzielt werden. Von Amerika und England 
aus hat man die Punktion in Vorſchlag ge⸗ 
bradit, um das Waſſer ſchnell zu entleeren. 
Die erftien Verſuche fihd aber hoͤchſt unglnftig 
ausgefallen ; die Kranken bekamen Konpülfionen 
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und gingen feine zu Grunde, Man hat’ den 


ichnellen Tod der plöglihen Entleerung des 
Waſſers zugkſchrieben und daher vorgeſchlagen, 
das Waſſer nur allmaͤlig zu entleeren. Aber wenn 
auch bei dieſer Operation die Konvbulſion vers 
huͤtet wurde, fo konnte doch Feine gruͤndliche 
Heilung erzielt werben. Zudem tft die Ope⸗ 
ration nit fo gefahrlos, wie bei Asciter; 
denn nieht felten iſt Meningieis mit todtlichem 
Ausgange die Folge. Die Gefahren, die mit 
der Operation verbunden find, find. zu eins 
leuchtend, die Vortheile gu zweifelhaft und zu 
unbedeutend, ale daß fie jegt ſchon Aufnahme 


iſt die 
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in der operativen Technik verdiente. — Die 
efte Behandlung ift, menigftens zur Zeit, bie 
Kompreſſion nah Everarb Home in Ver: 
bindung mit zweckmaͤßigen inneren Mitteln. 
Das Verfahren beftehbt darin, daß man eine 
allmaͤlig ftelgende Kompreſſion des Waſſerko⸗ 
pfes nach allen Richtungen und Dimenſionen 
des Schaͤdels vornimmt. Zur Kompreſſion 
bedient man ſich langer, ungefaͤhr einen Zoll 
breiter Heftpflaſterſtreifen, die man vorher 
rings herum, dann quer über den Kopf legt 
und feit zieht, und fie alle 24 — 36 Stunden 
fefter zugiehtz; doch muß dabei auf die etwa 
durch die Kompreifion veranlaßten Ericheinun: 
gen, Betäubung, Konvulfionen, Ruͤckſicht ge: 
nommen werden, Diefer Vorſchlag ift allen 
andern vorzuziehen. Freilich wird auch die 
Kompreffion in den höheren Graden des Uebels 
zwar keine Heilung, aber doch GStillftand und 
Befferung, Befchräntung der Wafferbitdung 
herbeizuführen im Stande fein. — Der An: 
wendung diefer Mittel muß eine paffende Diät 
entipreden 53 einfahe Koft, Wurzelgemüfe, 
Obſt, weniger Fleifh, am menigften Mehl: 
jpeifen. Waͤſſrige Getränke fagen beforders zu. 
Die Kinder müffen in aufrecht figender Stel- 
lung im Bette erhalten werden, weil unvor: 
fichtiges Aufheben, Bewegung u. dal. leicht 
Erbrechen und durch daffelbe Kongeftion gegen 
den Kopf verurfadt. Dabei muß Alles abge: 
halten werden, was heftige Aufreizung im 
Gehirne fegt, daher auch Abhaltung aller 
Sinnesreize., Die Temperatur der Atmofphäre, 
wo fi der Kranke aufhält, muß mäßig fein. 

Was die arzneilichen Subſtanzen anlangt, 
die wir hier anwenden müffen, fo gedenten wir 
hur der vorzüglichften. Von hoher Bedeutung 
i Digitalis. Wir bedienen und der— 
felben, theils um bie Neforptionsthätigkeit 
permanent zu fleigern, theils um dadurch bie 
Hinderniffe im Blutumlaufe wegzuräumen, 
welhe durch den Waflerdrud entftehen und 


fi) befonders durch die eigenthuͤmliche Be— 


Thaffenheit des Pulſes zu erkennen geben. 
Der Gebrauch diefes Heilmittels ift auch da 
geftattet, wo mehr oder weniger beträchtliche 
Gefaͤßaufregung ſich fund giebt. Nicht immer 
aber gelingt e8, die Heilung damit allein zu 
vollbringen, ſondern häufiger nody müffen wir 
zu andern, in die Vegetation tiefer eingrei- 
fenden Arzneimitteln unfere Zuflucht nehmen. 
Eines unfrer mädhtigften Mittel ift unftreitig 
Mercur. solub., wenn nidt etwa das 
Calomel venfelben noch übertreffen ‚follte. 
Befonders wichtig ift fein Gebrauch, mo die 
Wafferanfammlung und die Ausdehnung ber 
Schaͤdelknochen ſehr bebeutend, die Reaktion 
nur gering iſt, und dabei ſtarke, druͤckende 
Kopf merzen ind viel, aber fein ergiebiger, 
fein erlöichternder Schweiß Statt finden. In 
diefem Faile laffen ſich durch oͤfters wieder: 
holte Gaben des Mercurius sol. nicht ſelten 
ſchnell fehr wohlthaͤtige Veränderungen, Stei⸗ 
gerung der Reſorption, Herſtellung des nor⸗ 
malen Verhaͤltniſſes zwiſchen dieſer und der 
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Exhalation, Zunahme ber arteriellen Thaͤtig⸗ 
keit, normal werdende Begetation u. dgl., 
herbeifuͤhren, dergeſtalt, daß wir oft gar he 
nes andern Heilmitteld bebürfen. — Ein hoͤchſt 
wirkſames Mittel ift ferner ver Hellebeo- 
rus, der um fo dringender angezeigt iſt, je 
weiter die Krankheit bereits vorgerüdt fft. 
Beftändige Schlummerfucht mit halb geöffneten 
Augen und aufwärts gefehrten Pupillen, Hin⸗ 
und Herwerfen im Bette, völliger Stupor, 
aͤnzliche Hemmung dee Se= und Erfretionen, 
Friefelige Hautausſchlaͤze, Eintritt Tonvulfiver 
und paralytiſcher Erſcheinungen find diejenigen 
Momente, welche auf ben Gebrauch dieſes 
Heilmittels hinweiſen. — Bel dem Webers 
gange des chronifchen Waſſerkopfes in den 
afuten dienen unter den fpäter angugebenden 
Umftänden auch Belladonna, Hyoscyamus 
und Stramonium. — Ueberdieß finden beim 
Fydrocephalus chronicus befonders noch 
Conium, Calcaria, Hepar sulfur., 8ulfur 
und Silicea ihre Anwendung. Von großer 
Wirkſamkeit zeigt fh Conium — 
bei ſtark ſcrophuloͤſen Kindern, wenn zuglei 
unerquicklicher, mit öfteren Angſtanfaͤllen ver: 
bundener Schlaf, während deſſelben Zuckun⸗— 
gen, Nachtſchweiße, außerdem Unmuth und 
Zrübfinn, Unbefinntickeit, Schwindel beim 
Aufrichten, Schwere und Vollheit des Kopfes, 
befonders früh beim Erwachen, SHinneigung 
deö Leidens zur Hektik u. dgl. Statt finden. 
Saft unter denfelbigen Umftänden und zumal 
wenn fchon viel Quedfilber vorher vergeblich 
gegeben worden ift, erweift fih Hepar 
sulf. fehr heilfam. Sulfur und Bilicea 
Eonnen in vielen Fällen, wo andere Arzneis 
mittel nichts frirchteten, noch eine günftige 
Wendung bewirken und bie Heilung glüdlich 
durchführen. (Beifpiele gelungener Heilungen 
des chronischen Wafferkopfes finden fi im 
Ad. XV, 2, 9, und xl, 1, 144.) \ 
Beim Hydrocephalus senilis fehlt 
ed noch ganz an Beobachtungen und Heilungs⸗ 
gefhichten. Nach dem Charakter ber beglei⸗ 
tenden Erfcheinungen ſcheint inbeffen größten- 
theils dafjelbige Heilverfahren an jeinem Plage 
zu flehen, als wir oben angegeben haben. 
Doch dürften wir in diefem Falle von Baryta, 
Calcaria, Conium, Sulfur, vielleiht auch 
von Jodium, Lycopodium u. dgl. am mei⸗ 
fien zu erwarten Haben, Alle Angaben, bie 
wir hiee machen, gründen ſich aus leicht bes 
greiflichen Urfachen Lediglich auf Theorie, und 
beshalb müffen wir dermalen den Rathfuden: 
den auf ſtrenges Individualifiren des gegebehen 
Falls verweilen. oo 
Der Hydrocephalns acutüs er⸗ 
fordert von Seite des Arztes raſches, before 
nenes und ?räftiges Eingreifen, theils wegen 
der Wichtigkeit des Organs, welches hier er⸗ 
griffen if, theild weil das Nebel ſehr ſchnell 
vertäuft und ſowohl bei verabſaͤumter, at8 be 
unzweckmaͤßiger Hülfeleiftung einen tobtlichen 
Ausgang nimmt. Allein nicht blot Die Dei 
lung, fontbern auch bie U Ber huͤtung 
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der Krankheit, die Werhinderung ihres Aus⸗ 
bruches ift eine Aufgabe, deren Loͤſung dem 
Arzte befonders am Herzen liegen muß. In 
der Prophylaris trugen die frühern Aerzte‘ in 
der That mehr Sorge, als wir, obfchon fie 
diefeibe auf eine -fehr hanbwerkömäßige Weile 
ausübten. Namentlich) muß Alles, was Kon: 
geftion nach dem Kopfe fest, forgfältigft ver- 
mieden oder abgehalten werden. Dahin gehört 
namentlich zu vieles Warmhalten des Kopfes, 
zu ſtarkes Schnüren der Kinder, Genuß fehr 
gewuͤrzhafter oder ſchwer verdaulidyer Spei⸗ 
fen, beraufchender Getraͤnke, unvorſichtiger 
Gebrauch der Narcotica u. dgl. Die Gefahr 
eines: fich ausbildenden Hydrocephalus kann 
gaͤnzlich vermieden werden, wenn man dem 
Kinde ſolche Nahrung giebt, wie ſie ſeine koͤr⸗ 
perlichen Verhaͤltniſſe erfordern, Die fehler: 
bafte Ernaͤhrung allein ift die Quelle vieler 
Krankheiten des Kindes und cbenfo nicht felten 
des Waſſerkopfes. Es ift Teiche erklaͤrlich, 
daß, wenn ein Kind, dem die Eigenfchaften 
einer Träftigen Verdauung noch gänzlich fehlen, 
mit allerhand unverdbaulichen oder wenigftens 
betäftigenden Speifen und Getränken, mit 
diden Breien, Kartoffeln, Franzbrod oder 
Zwiebad in Menge, Kaffee, Zucker, fettigem 
Backwerk u, dal. vollgeftopft wird, Leicht 
Störungen der Digeftion, Stuhlverftopfung 
entſtehen, und dadurch Kongeftionen nad) dem 
Kopfe und mancherlei Eranthafte Zuftände der 
Vegetation veranlaßt werden. Am wichfigften 
für die Prophylaris ift daher eine wirklid) 
naturgemäße Erziehung (f. d. Art.) überhaupt, 
eine einfache, 
Drganismus angemeffene Nahrung, fleißiges 
Baden in lauwarmem Waffer, gehörige Ruhe 
in koͤrperlicher und geiftiger Hinficht, Abhal⸗ 
tung ſchaͤdlicher Einflüffe u. dgl. 

St der Hydrocephalus acutus aber zur 
Ausbildung gelangt, fo muß unfer Beftreben 
dahin gerichtet fein., den vegetativen Entzün- 
bungsprozeß zu. beſchraͤnken und zu tilgen, die 
Wafjerbildung zu vernichten und das Normal- 
verhältnig zwiſchen Reforption und Erbalation 
wieder herzuftellen. Wie diefen Indikationen 
Genuͤge geleiftet werden koͤnne, wird fih aus 
Tolgendem ergeben. Den inflammatorifchen 
Erſcheinungen begegnen wir mit Aconitum. 
Der Gebrauch dieſes Heilmitteld muß fo lange 
fortgefegt werden, bis die ftürmilchen und 
hervorftechendften Symptome vertilgt find. 
Unmittelbar darauf paßt: in der Regel Bel- 
ladonna, namentlich wenn das Kind mit 
den Händen umherfaͤhrt und haſcht, dabei Be- 
taͤubung, heftiger Schwindel bei Aaufrechter 
Stellung, Bohren mit dem Kopfe in das 
Bettkiſſen, Röthung der Augenbindehaut, halb: 
geöffnete, verdrehte, gegen das Licht unem- 
pfindliche Augen, Trockenheit der Nafe, duͤrre, 
aufgeiprungene Lippen, heftiger Durſt, hart: 
nädige ‚Stuplverftopfung , koͤnvulſive Erſchei⸗ 
nungen u. ſ. mw. wahrgenommen werben. Unter 
ähnlichen Urkftänden find auch. Hyoscyamus 
und: Stramonium ‚angezeigt, befonders um 
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die Nervenzufaͤlle zu beſchwichtigen. Sehr 
vortheilhaft wirkt in manchen Fällen Bryonia, 
namentlich wo die Stuhlausleerungen gänzlich 
fehlen, Iſt allgemeine Unempfindlichkeit zu« 
gegen, dabei völliger Sopor, Angftliches Um⸗ 
berwerfen und Unruhe, oͤfteres Zuſammen⸗ 
Threden, Kälte der Haut, lanofamer und 
außfegender Yuld, fo ſteht Opium ganz an 
m Plage (Arch, HI, 1, 14, Annal, 1, 
1 | 


Außer den angeführten Heilmitteln ftehen 
uns noch viele andere, befonders Digitalis, 
Mercurius sol., Hepar sulf., Helleborus, 
Conium, Sulfur, Calcaria, Silicea, zu 
Gebote, Alle diefe find vorzugsmweife für das 
Stadium der Erfudation geeignet, doch wir) 
die Wahl des einen oder andern durch den 
Charakter der befondern Erfcheinungen beftimmt, 
Hat Aconitum das Seinige gethan und treten 
ploͤtzlich die Symptome des Mafferdrudes ein, 
zeigt fi) dabei bejonders Abends Anaft und 
MWeinerlichkeit, außerdem Betäubung, oͤfteres 
Erbrechen und ift der Pals fehr veränderlich, 
meift aber ſchwach und Elein, jo kann Digi- 
talis günftige Beränderungen herbeiführen. 
Vebrigens giebt auch bier der Mercurius ein 
vortrefflidhes Heilmittel ab, namentlih um 
die Reforption anzuregen und zu fleigern und 
fie mit der Exhalation in’s Gleichgewicht zu 
fegen. Ebenſo befist Hepar sulf. beveus 
tende Heileigenfchaften gegen den Hydroce- 
phalus acutus und fcheint befonders dann 
angezeigt . zu fein, wenn die Zufälle Nachts 
fih erhöhen, Auffahren im Schlafe, mit Weis 
nen und. großer Angft, oͤftere fliegende Hiße, 
meift mit Schweiß u. dal., zugegen find, Am 
paflendften für die Anwendung deö Hepar 
Scheint uns das Zeitmoment zu fein, wo nad) 
Beihwichtigung der vormwaltendften Zufälle 
Eritiiche Bewegungen nach der Haut hin fi 
einftellen wollen, aber ohne daß es dahin 
tommt, mit einem Worte, wo fich durch bie 
Wiederkehr der Se- und Erfretionen und deren 
Vermehrung der innere Krankheitsprogeß aufs 
zulöfen beginnt. — Eines der mädhtigften 
und durchgreifendften Arzneimittel ift nad 
Wahle’s Erfahrungen der Helleborus, 
und zwar namentlih in dem Stadium der 
Erfudation, wo bie Se- und Erfretionen 
vollig oder doch größtentheils gehemmt find. 
Allerdings Tann man nach dem pharmakodys 
namifchen Charakter dieſes Heilmittels mit 
Recht annehmen, daß es in der fraglichen 
Krankheit‘ eine beträchtlihe Wirkfamkeit zu 
entfalten vermöge, wie denn diefes nach ber 
mündlichen Verfidjerung einiger andern Beob⸗ 
achter fich in der That beftätigt hat. — Ueber 
den Gebrauch des Conium laͤßt ſich zur 
Zeit zwar wenig Beſtimmtes ſagen, weil uns 
beſondere Erfahrungen mangeln; allein den—⸗ 
noch duͤrfte es unter gewiſſen Umſtaͤnden ſich 
hoͤchſt wirkſam und fruchtbringend erweiſen, 
und beſonders auch dann, wenn zugleich Scro⸗ 
pheln beſtehen, ſowie wenn Tuberkeln im Ges 
hirne als Grundurſache des Hydrocephalus 
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und Gehienesweichung ald Folge des hydro—⸗ 
cephalifchen Krankheitsprozeſſes vorhanden fein 
follten. Freilich kann Conium auch dadurd) 
wiederum heilfam werden, daß es vermöge 
feines medikamentoͤſen Charakters nicht allein 
das Lymphſyſtem mädjtig anregt und in Be: 
wegung feat, ſondern auch und vorzüglich bie 
arterielle Thätigkeit, fomit auch die Exhala— 
tion fleigert und dadurch das Gleichgewicht 
zwifchen diefer, und dem Benenfyfteme, der 
Srhalation: und NReforption wieder herftellt, 
Krach diefer Anfiht, die in Wahrheit Grund 
haben dürfte, ift es als gewiß zu präfumiren, 
daß Conium in den Fällen von klydrocepha- 
lus, wo im Lymph-, Venen- und Arterien: 
fufteme eine große Zrägheit gleichzeitig fich 
kund giebt, 
fei und vielleicht mehr leiſte, als mand)es 
andere, unter gewiflen Umftänden nicht minder 
träftige Heilmittel. — Endlich müffen wir 
noch einige Bemerkungen über Sulfur und 
Silicea machen. Beide find fi) in ihren 
pharmafodynamifhen Beziehungen fehr ver: 
wandt. Sulfur wird mit Nußen gegeben, 
wo das Hauptleiden gehoben und die Gefahr 
abgewandt ift, wo öfters Schwindel, Voll: 
heit und Schwere, oder ein Drüden und 
Kiopfen im Kopfe, ſehr gereizte, ſchreckhafte 
und traurige Stimmung u, dal. Statt finden. 
Silicea ift am entiprechendften, wo große 
Nervenſchwaͤche, viel Schläftigkeit, ohne fchlas 
fen zu tonnen, Blutwallungen, ſtarke Schweiße, 
befonders am Kopfe, Aengftlichkeit, Schwin- 
del u, dgl. zurüdbleidben, Auch iſt diefes 
Arzneimittel in den Fällen von Nutzen, wo 
der Kopf vergrößert und die Sontanellen offen 
bleiben. 
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Mydroconion (von Udwo, das Waſ— 
fer, und zovis, der Staub), Waſſer— 
ftaubbad, Mit diefem Namen bezeichnete 
Herr Walz eine von Herren Schneider in 
Berlin erfundene und von ihm, fowie fpäter 
"von Herrn Köberlin in- Leipzig bedeutend 
verbefierte Badevorrichtung. Diefer Apparat 
befteht aus einem Schranke, deſſen Zhüre 
berabgelaffen werden Tann und zum Lager 
dient. Auf dem Schranke befindet ſich ein 
MWafferbehälter, deffen Waſſer durch eine Reihe 
verfchiedentlih angebradter Rohren acleitet 
wird, je nachdem man naͤmlich das Bad lies 
gend, figend oder ſtehend nehmen -oder das 
Waffer auf einen oder mehre Theile des Koͤr⸗ 
pers, zugleich richten will. Gebt man eine 
Heine freisformige Röhre auf, fo bat man 
ein Bidetbad. Später, ald Herr 2 al die: 
fen Außerft vortheilhaften Apparat immer mehr 
zu vervollfommnen trachtete, Fam er auf den 
ſehr gluͤcklichen Gedanken, in einem ganz oder 
zum Theil verfchließbaren cylindrifhen Rau— 
me, Colonne genannt, die Vortheile eines 
Regen= oder Staubbades mit denen 
eines Dampf-, Doudhes und Sturz- 
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bades dergeftalt zu vereinigen, daß man 
irgend eine beliebige Fiüffigkeit, als Waſſer, 
verdünnten Effig, Chlorwafler, Wein, Mis 
neralwäffer u. dgl, entweder in einer bdiefer 
Formen allein, oder in mehren zugleich, Kalt 
oder warm, auf den ganzen Körper oder auf 
einzelne Theile deffelben einwirken laffen, und 
damit noch außerdem den Gebraud von Kiys 
ſtiren und Einfprigungen auf die einfachite, 
bequemfte und wohlfeilfte Art verbinden Tann. 
Uebrigens ift zugleich dafür geforgt, daß auf 
feine Weife Verunreinigung des Zimmers 
Statt findet, daß man das Bad ohne Jeman⸗ 
des Beihülfe und zu jedem beliebigen Wärmes 
grad nehmen, daß der Apparat zugleih als 
Lufterfriichungsmittel und als elegantes Möbel 
dienen ann. 

Ueber den Nußen, den eine ſolche Vorrich- 
fung vielfach, ſowohl in diätetifcher als mes 
dizinifcheer Hinſicht gewährt, find fpezielle 
Bemerkungen ganz überflüffig. 


Hydrocotyle, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen. Hydroc. 
asiatica I., Pes equinus Rum- 
phii, benußt man in Indien nah Hors— 
field als harntreibendes Mittel. Nach 
Ainslie giebt man die Blätter in Aufguß 
gegen Fieber und Unterleibskrantheiten. — H. 
umbellata L. wädft in Brafilien, wo 
fie den Namen Acaciroba, Acaricabo 
Der friſch ausgepreßte Saft wirft in 
großen Gaben emetiſch; in Eleinen Gaben zeigt 
er ieh nad Martius nüglicd gegen Krank⸗ 
beiten der Leber und Hypochondrie. Nach 
Pifo wendet man aud die Wurzeln mit 
Nugen bei Krankheiten der Leber und Milz 
an. Aublet fchreibt ihnen diuretifche Eigen- 
Ihaften zu. — Die H. vulgaris L. wird 
als eine Scharfe und ſchaͤdliche Pflanze ange— 
fehen, von Lemery als eröfinendes und reis 
nigendes Mittel angeführt. | 

C. T. Thunberg Diss de hydroce- 
tyle. Upsal. 1795. — A. Richard Mo- 
nographie du genre Hydrocotyle (Ann. 
des sc. phys. IV, 1820). 


MHyädrocyanicum acidum, f. Aci- 
dum hydrocyanicum. 


MHydrogenium, ®afferftoff, 
brennbare oder:inflammable Luft, 
ift das Phlogifton einiger Chemiker und ein 
Beftandtpeit des Waſſers. Die Brennbarkeit 
deffelben ift Schon ſehr lange bekannt. Ca⸗ 
vendifh lehrte die Zufammenfegung und 
fpäter Lapoifier die Zerfegung des Waſſers 
in Sauerftoff und Waſſerſtoff. Der Wafler: 
ftoff findet fi nie rein in der Natur; ats 
Gas entwicelt er ſich, verbunden mit. etwas 
Kohle, aus den Suͤmpfen, den Kohlenberg⸗ 
werten. Außerdem kommt er auch mit Schwes 
fel, Chlor, Brom, Jod, Eyan verbunden 
Man erhaͤlt den ABeher of Aura) Berfesung 
des Waſſers, indem leicht orydable Metalle, 


S 
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als Zink, Kifen, mit wäfirigen Säuren. uͤber⸗ 
goffen werden, ober wenn man Waſſerdaͤmpfe 
durch. glüpenbes Eiſen treibt; außerdem a 
durch Erhitzung des mit Eifenfeile gemengten 
Kalihydrats und durch die unmittelbare Zer⸗ 
legung des Waſſers mittelſt der Elektrizitaͤt, 
beſondera der galvaniſchen Saͤule. — Das 
Waſſerſtoffgas iſt farblos, von 0,0694, ſpez. 
Gewicht, 14mal leichter als atmoſphaͤriſche 
Luft, und 16mal leichter als Sauerſtoffgas, 
im reinen Zuſtande geruch⸗ und geſchmacklos 
und ſehr verbrennlich, ohne das Verbrennen 
ſelbſt unterhalten zu koͤnnen. Es beſitzt im 
Verhaͤltniſſe zu ſeiner Dichtigkeit die ſtaͤrkſte 
lichtbrechende Kraft unter den Gasarten. Beim 
Verbrennen entwickelt es die meiſte Waͤrme, 
aber nur wenig Licht. Es iſt irreſpirabel, 
Thiere erſticken darin ſehr ſchnell; mit atmo⸗ 
fphärifher Luft gemengt laͤßt es ſich nur 
einige Zeit einathmen. 

twas länger als eine Minute eingeathmet 
bringt es Asphyxie hervor, wie das Stick⸗ 
ſtoffgas; nah Chauffier ertheilt ed dem 
Blute eine blauliche Farbe. In die Venen in 
mäßiger Menge eingelprist verurfacht es nach 
Nyſten keinen primitiven” heftigen Zufall. 
Rah Bifchof foll eö erheitern, das Geſicht 
fchärfen, die Mustelkraft und den Puls ſchwäͤ⸗ 
den, dem Blute feinen Sauerftoff entziehen, 
fpäter Schwindel verurfachen. Nach Beddoes 
. ift das Einathmen des Waſſerſtoeffgaſes, mit 
atmofphärifher Luft vermengt, bei ulgeröfer 
Lungenſchwindſucht nüslih. J. Ingenhous 
ſchreibt ihm beruhigende Wirkungen zu. Reuß 
fand die Anwendung deſſelben bei inveterirten 
Rheumatismen und Lähmungen ſehr wirkſam. 
In Italien hat man es ſelbſt zum Kauteri- 
firen karioſer Zähne empfohlen, wie fi in 
der Schrift von Bittorio Eornelio (Os- 
servazioni odontolgiche sull’ aria inflam- 
mabils eto. Pisa 1808, 8.) angegeben findet. 
Mittelft eines ftarfen Drudes im Waffer ge: 
\öft ftellt e8 die Aqua hydrogenata 
dar, welhe nah Halle mit Erfolg im Dias 
betes angewandt worden ift. 


Hydroglossum scandensSchw., 
f. Ophioglossum scandens 


Hydromeira (von vowo, bad Waf- 
fer, und unron, die Gebärmutter), 
Hydrops uteri s. uterinus, ®e 
bärmutterwafferfudt, fr. Hydro- 
metre, eng, Dropsy of the Womtb, 
ift Anfammlung einer wäflrigen Fluͤſſigkeit in 
der Gebärmutter, Man hat in der neuern 
Zeit bie Gebärmutterwaflerfuht in Arten zu 
trennen verfucht und Hydrometra asci- 
tica, wo fih das Wafler in bie Höhle des 
Uterus ergoſſen hat, H. oedematodes, 


wo bad Parenchym des Uterus infiltrirt, und. 


H.hydasidica, wo bie Döhle bed Uterus 
mit Hydatiden angefüllt iſt, unterſcheiben. 
Dieſer Unterſchied iſt aber zur Zeit noch nicht 
nachweis bar. | 
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Die Kranken fehen leukophlegmatiſch, 
bunfen aus, die SRenftruation hört, auf Au 


uch fließen, und mit der Geffation dee Menfes 


Ihwillt der Unterleib auf. Das Schwellen 
des Unterleibs, welches offenbasg von Ausdehs 
nung des Uterus abhängt, geſchieht nicht flätig, 
nicht in der Succeſſion, wie bei Schwangere 
haft, jondern entweder ſchneller, fo.daß der 
Unterleib fich fchon in wenigen Wochen fo 
bedeutend ausdehnt, als wie im fiebenten oder 
achten Monate der Schwangerfchaft, oder lange 
famer, nie aber fo regelmäßig, als wie bei 
einem fchwangern Uterus. ei der Unter⸗ 
ſuchung des Unterleibs fühlt man, daB der 
Uterus es ift, der die Ausdehnung. bedingt, 
und in dem ausgedehnten Uterus, wenn gleich 
undeutlih, Fluktuation. Bei der innern Uns 
terſuchung, die man nie verfäumen darf, findet 
man die Scheide kalt; es ift vermehrte Schleim: 
fekretion zugegen und ber Uterus aus feiner 
Lage gedrängt, und zwar ifter entweder höher 
hinauf in's große, oder tiefer herab in’s Kleine 
Becken geftiegen. Die Vaginalportion ift weich, 
teigig, nimmt den Eindrud des Fingers an, 
weil der Uterus ſelbſt mit Waffer infiltrirt, 
odematos ift. Der Muttermund ift entweder 
gefchloffen, oder man fühlt, wenn die Gebärs 
mutter fehr ausgedehnt oder die Vaginalpor⸗ 
tion verftrichen ift, durd) das Scheidengemwoölbe 
hindurch deutliche Fluktuation, aber Eeine vors 
liegenden Kindestheile. Dazu Tommen Die 
Erfcheinungen der allgemeinen Hydropſie, aber 
in fehr gemäßigtem Grade; oͤdematoͤſes Schwels 
len der untern Extremitäten, allmälig herauf⸗ 
fteigend, oft ehe die Knoͤchel angeſchwollen 
find, Dedem der aͤußern Schamlippen, in dem 
Zellengewehbe, in der Bedengegend, trodne, 
fprode Haut, Kalte Ertremitäten, Xleiner, 
ſchwacher, fadenformiger, leerer Puls, vers 
minderte Harnſekretion. 

Eine ganz andere, aber dennoch hier zu 
erwähnende Krankheit ift die Hydrometra 
gravidarum, Waſſerſucht der 
Schwangern oder rihtigr des Eies. 
Die Flüffigkeit ift in der Höhle der Schaafs 
haut eingefchloffen. Diefe Wafferfucht befteht 
blos in Vermehrung der im natürlichen Zus 
ftande in dieſer Membran enthaltenen Fluͤſſig⸗ 
keit. Die Menge derfelben ift aber jo vers 
fhieden, daß man nicht jede beträchtliche 
Wafferanfammlung als krankhaft anfehen kann; 
doch kann man als Marimum der Menge jener 
Flüffigkeit zwei biß drei Pfund annehmen, 
und das, was darüber hinausgeht, als das 
Produkt eines Erankhaften Prozeſſes betrachten. 
Die einzigen Merkmale, wodurch ſich diefer 
Buftand als Hydrops zu erkennen giebt, find 
die ungemein fchnelle Vergroͤßerung der. Ges 
bärmatter, ein dumpfer Schmerz in der: Ge- 
gend diefer Organe und ein Gefühl von Schwere 
im Becken. Die Quantität der vorhandenen 
Fluͤſſigkeit ift fehr verfchieden. Es giebt Bei⸗ 
Ipiele, wo fich 20 bis 50 Pfund und darüber 


_— 





Amnioswaſſer aͤhnli 


vorfanden. Die Fluͤſſigkeit iſt im Ganzen dem 
ie gu 5 and zeigt Fiefelben 
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Varietäten. Selten erreicht die Schwanger: 
fchaft in diefen Fällen ihr normales Ende; 
meift reizt die außerordentliche Ausdehnung 
bie Gebärmutter zu Zufammenziehungen, und 
der Foͤtus wird vor der Zeit ausgeftoßen. 
Manchmal kommt er Iebend zur Welt, aber 
gu wenig entwicelt oder zu ſchwach, um fort: 
ben zu koͤnnen. Defter noch ftirbt er im 
Schooße ber Mutter. Nah Carus, Schnei— 
der und von Giebold kann ſich der waf- 
ferfüchtige Zuftand des Eies auch auf den 
Fotus fortjeßen. 

Aetiologie. Hydrometra kommt nidt 
vor der Pubertät.vor; auch in den Blüthen: 
jahren ift fie noch felten, ausgenommen jene 
Form, die in Folge der Schwangerfchaft ein: 
tritt. Am bäufigften zeigt fie fich um die Zeit 
der Defrepibität, gegen das 40ſte — 5ſte Jahr. 
Die Hauptperanlaffungen dazu find fihnell 
auf einander folgende Konzeptionen und Ge 
burten, die mit ſtarkem Blutverlufte verbunden 
find, wodurch die Lebensthätigkeit des Ute: 
zus fhon frühzeitig, manchmal fchon gegen 
die Mitte der dreißiger Jahre, erfchopft wird; 
außerdem ſchnell fi folgender, mit heftigen 
Blutungen verbundener Abortus, Drgeneratio: 
nen des Uterus, vorzüglich Zuberkeln, Skirrhen, 
Steatome, Diteofteatome u. dgl. 

Bei der Wafferfuht des Eies liegt 
die Aetivlogie noch ganz im Dunkeln. Ob 
das Uebel durch einen Erankhaften Zuftand des 
Amnions oder des Uterus bedingt werde, muß 
man dahin geftellt fein laſſen. 

Diagnofe Die Krankheit ift ſchwer zu 
erkennen , fie kann verwechfelt werden und ift 
oft fchon verwecfelt worden mit Schwanger: 
fhaft, Ascites, Hypertrophie des Uterus, 
polypoſen Bildungen in der Höhle des Uterus, 
noch ehe fie den Muttermund eröffnet haben, 
mit jener böfen Krankheit, wo das Blut in 
Folge von Bildungsfehlern in der Höhle des 
Uterus zurückgelafien wird und denfelben aus: 
dehnt, einer Krankheit, die gar nicht felten 
vorkommt, aber leider häufig uͤberſehen wird. 
Bon Shwangerfchaft ift die Unterfchei: 
dung möglich durch das Lebensalter, da das 
fragliche Uebel größtentheild bei Frauen im 
vorgerücdten Alter, wo die Konzeptionsfähig- 
feit fchon erlofhen ift, vorzufommen pflegt, 
fodann durch die Art und Weife der Ausdeh: 
nung des Bauches und bes Uterus, durch, die 
Erſcheinungen bei der innerlichen Unterfuchung, 
dur die kalt fih anfühlende Scheide, . bie 
weiche, matſche Baginalportion, die Fluktua⸗ 
tion. im Uterus, den Mangel vorliegender 
Kindestheile und durch die allgemeinen hydro⸗ 
piſchen Erſcheinungen. Vom Ascites uns 
terfcheidet fi die Krankheit durch die Art 
und Weife der Ausdehnung des Bauches, durch 
die undeutlihe Fluktuation, durch die Erſchei⸗ 
nungen bei Unterfuhung ber Genitalien. Auch 
von Hypertrophie' des Uterus läßt fie 
ſich ziemlich Leicht unterfcheiden. Die Ents 
wickelung der Geſchwulſt ift viel Langfamer, 
66 vergehen oft 5—6 Jahre und noch mehr, 
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bis der Uterus einen fo bedeutenden Umfang 
erreicht, der Hydrops dagegen erfolgt raſch; 
der hypertrophiſche Uterus fühlt fich feft, hart, 
kompakt an, bei Hydrops findet fich, obgleich 
undeutlich, Fluktuation, und die Unterfuhung 
durch die Vagina ergiebt ganz andere Refuls 
tatez endlich mangeln dört. die allgemeinen 
bydropifgen Erfceinungen. Bei Reten- 
tio mensium fehen die Kranken meift 
£räftig und biühend, bei Hydroys blaß und 
leufophlegmatifh aus; auc haben die Krans 
Een bei jener von vier zu vier Wochen heftige 
ziehende Schmerzen, Molimina menstrualia, 
was bei Hydrometra nie der Fall iſt. 

Bei der Wafferfuht der Schwans 
gern gilt in Bezug auf die Ausdehnung dee 
Gebärmutter und die Fluftuation der Fluͤſſig⸗ 
keit gang daffelbige. Nicht nur gehen hier 
die Zeichen der Schwangerfchaft der außerors 
dentlichen Vergrößerung dee Gebärmutter vors 
aus, fondern man fühlt auch das leichte Hin⸗ 
und Herbewegen eines feften Körpers inmitten 
der Flüffigkeit, entweder durch die Bauch⸗ 
wandungen, oder durd) die Scheide, und bie- 
fer harte Körper kann nichts Anderes als der 
Foͤtus fein. | 

Dauer und Ausgänge Die Krankheit 
dauert mehre Monate, und die Natur zeigt 
von Zeit zu Zeit ein Bemühen, der Krankheit 
Herr zu werden, indem unter wehenartigen 
Zufammenziehungen Eleinere oder größere Men⸗ 
gen von Waffer, mit Hydatiden gemengt, auds 
geftoßen werden, wobei der Unterleib momens 
tan kleiner wird, bald aber wieder fein früheres 
Bolumen erreiht. Die Wafferfuht des 
Eies geht mir der Ausftoßung des Fotus 
zu Ende; dieſe gefchieht meift im fünften, 
fehften Monate der Schwangerſchaft, felten 
ipäter. — In Genefung gebt die Krank: 
beit über entweder unmittelbar, indem 
die Kranken ziehende, faft wehenartige Schmers 
zen befommen , unter denen fich der Mutter: 
mund öffnet, wo dann mit einem Male oder 
ftoßweife das im Uterus enthaltene Wafler 
entleert wird. Mit diefer plößglichen Entlees 
rung ift große Gefahr verbunden; benn in= 
dem ber Drud, den der ausgedehnt geweſene 
Uterus auf die Baucheingeweide ausübt, ploͤtz⸗ 
ih aufhört, entftehen nicht felten heftige 
Blutungen entweder nad) außen, ober nach 
innen, und im lestern Kalle plöglicher Tod 
unter den Erfheinungen innerer Verblutung. 
Dder mittelbar durch vermehrte Sekretion 
des Harns und der Haut. Mandymal follen 
Gefhwüre auf der Haut ausgebrochen fein und 
eine große Menge wäffrige Zlüffigkeit er- 
gofien haben. Immer bleibt große Neigung 
zu Rezidiven, und wenn au dieſe nicht kom⸗ 
men, bieiben dad Anomalien in dem Leben 
der weiblichen Genitalien zurüd, Die ges 
wöhnlichfie Reliquie ift Blennorrhbe. Zuweilen 
ſoll es ſogar zu Gasenrwicelung kommen und 
Physometra ſich ausbilden, und dieſes 





Dre in veihlichee Menge ſogar unter hefti- 
gem Beräufhe (Aedupspphia) gleichzeitig mit 
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dem Schleime aus dem Uterus geſtoßen 
werden, — 

Bei der Sektion fand man in der Regel 
Degenerationen, den Muttermund Tallös und 
perwadhfen „ den obern Theil der Scheide ver: 
wachſen und Enorplicht, ebenfo den Mutter: 
mund durch verfchiedenartige Geſchwuͤlſte, Mem⸗ 
branen, Hydatiden und dicken Schleim ver: 
ſchloſſen, Zerreißung Uymphatiſcher. Gefäße, 
Tuberkeln, Skirrhoſitaͤten und andere aͤhnliche 
Abnormitaͤten. — Auch bei de Waſſer— 
ſucht des Eies haben ſich zuweilen aͤhn⸗ 
liche Veraͤnderungen vorgefunden. 

Die Prognoſe iſt im Allgemeinen nicht 
ungünftig, weil Hydrometra ein Organ er⸗ 
greift, das mehr nad außen liegt und dem 
man beitommen Zann, und weil das Organ 
zu der Zeit, wo ſich die Krankheit bildet, cine 
ſehr untergeordnete Role in der Dekonomie 
des weiblichen Organismus hat. Der Grad 
der Ausdehnung, die Veränderungen im Ute- 
rus, die hydropiſchen Erſcheinungen u. dal. 
beft:mmen die Prognofe. 

Bei der Wafferfuht des Eies if 
die Prognofe in Beziehung auf das Kind Au: 
Berft ungünftig, im Allgemeinen aber nicht in 
Betreff der Mutter, Meiſt bewirkt die Natur 
für fih allein die Entleerung. Sft die Flüf- 
figkeit entleert, fo werden auch bald, wie der 
Fötus und die Plazenta, die Häute, welche 
jene umfchloffen, ausgeftoßen. Der eigentliche 
Sis der Waſſerſucht ift dann nicht mehr vor: 
handen und die Krankheit ift geheilt, ohne 
daß man einen Rüdfall zu fürdıten hat. Sn 
deſſen kann doc das Uebel in den folgenden 
Schwangerichaften wieder eintreten, wenn nicht 
die Diepofition dazu auf rationelle Weife ge: 
hoben wird; 

Therapeutik. Der Heilung diefes Uebels 
ftehen je nach dem Atiologifchen Momente mehr 
oder weniger bedeutende Schwierigkeiten ent—⸗ 
gegen, Im Allgemeinen find hier diefelbigen 
Sndifationen zu erfüllen, alö bei Hydrops 
überhaupt feftgeftellt worden. Die unmittel: 
bare Entleerung des Waſſers leiftet nur eine 
palliative Hülfe und ift nie ausreichend, wenn 
es uns um eine vollftändige Heilung gu thun 
iſt. Mebrigens ift diefes Verfahren nicht ein= 
mal empfehlenswerth, infofeen dadurch zur 
ſchnellern und reichlicyern Anfammlung von 
Waffer Anlaß gegeben wird. Am zwedmäßig- 
ſten iſt die Kompreffion, die man mittelft einer 
gut anliegenden Binde bewerkſtelligt. Auch 
Friktionen des Unterleibes und der Schenkel 
and dftere lauwarme Bäder find wichtige Un: 
terftüßungsmittel der Kur. Die Koft muß 
träftig und gut nährend ſein; Fleiſchſpeiſen, 
Milch u. dgl. find am bienlichften. 

Wir wollen bier bie wichtigften Heilmittel 
gegen Hydrometra etwas näher betrachten. 
Vorzuͤgliche Beachtung verdienen China, Col- 
chicum, Digitalis, Helleborus, Mercurius, 
Scilla, Sulfur, — Der Sebraud ber Di- 
gitalis: eignet ſich befonders für ſchwaͤch⸗ 
Hehe, dürftig genährte Perfonen, wenn ber 
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Puls Hein, ſchwach und felten, das Gemuͤth 
weinerlih und zur Bangigkeit geftimmt- ift, 
der Harn nur in geringer Menge und ſchwer 
abgeht u, dal. Charakteriſtiſch für diefes 
Heilmittel ift eine ohnmachtartige Schwäche 
und Kälte der Haut, — Die China ver- 
dient vorgezogen zu werden, wo die Hydro- 
metra Folge von erfchöpfenden Krankheiten, 
befonders von heftigen Blutungen iſt. Auch 
Helleborus Tann in manden Fällen große 
Dienfte Ieiften, beſonders wenn fih nicht 
blos im ganzen Körper, Tondern hauptfächlic) 
in Beziehung auf das Geſchlechtsſyſtem ein 
hoher Grad von Larität ausſpricht und dabei 
der Schlaf unruhig, durch aͤngſtliche Träume 
geftört, der Leib ſchwer, voll und aufgetrieben, 
der Appetit gering, mit öfterer Uebligkeit, 
der Harnabgang ungeachtet häufigen Harn⸗ 
dranges fehr unbedeutend if. — Scilla 
dient befonders bei heftigem Harndrange und 
gleichzeitig nicht eben beſchraͤnkter Harnſekre⸗ 
tion, doc Kann die Harnfefretion auch fehr 
vermindert fein. Anzeigende Umftände find 
außerdem noch fchmerzhafte Empfindlichkeit des 
Bauches, Biehen und Reifen durd) den Bauch, 
barte Stühle, reichlicher jchleimig = wäflriger 
Abgang durch die Scheide, Kroftigkeit, zus 
weilen trocene, brennende Hitze. Am paſ— 
fendften Scheint ung die Scilla bei ftarf erreg⸗ 
ter Gefäßthätigkeit. Mercurius iſt am 
unentbehrlichften bei fubftantiellen Werändes 
rungen des Uteringewebes, ſowie wenn einer 
oder beide Eierftöce zugleich mitleiden. — 
Ein hoͤchſt wirkfames Mittel ift überdieß Sul- 
fur, welches um fo dringender angezeigt ift, 
je größere Unregelmäßigkeiten im Blutumlaufe 
fi Fund geben, daher befonders bei öfteren 
ftarken Blutwallungen, ängftlihem Herzklo⸗ 
pfen u. dgl. Auch Preffen in den Geburts 
theilen, Verhaltung der Menses, beifender, 
wundmachender Weißfluß find Symptome, die 
auf den Gebrauch diefes Mittels hinweiſen. 

Endlich müffen wir noch zweier Mittel ge= 
denken, die vermöge ihrer ſpezifiſchen Wir⸗ 
tung auf den Uterus auch in dem hier bes 
tradhteten Leiden mit Erfolg angewandt werden 
können; wir meinen die Sabina und das 
Secale. Die erftere kann hülfreicy werben, 
wo ſtarke Kongeflionen und zuſammenziehende 
Schmerzen in der Gebärmutter und zumeilen 
blutiger Abgang unter wehenartigem Drängen 
vom Kreuze nach) dem Schooße zu Statt 
finden. Das Secale dagegen ift feinen ſpezi⸗ 
fiſchen Kräften nad) am paſſendſten bei großer 
Unthätigkeit des Uterus, faft völlig gehemmter 
Harnfekretion, ſewie befondere, wenn bas 
Uebel in Folge von Entzündung des Uterus 
entftanden iſt oder durch dieſelbe unterhalten 
wird. . | 

Bei einem folchen Verfahren dürfte man 
nicht fo leicht in die Werlegenheit gerathen, 
zu chirurgifchen Hülfsmitteln greifen zu muͤſſen. 
Dazu kommt noch, daß und außer den anges 
führten Heilmittein auch noch viele andere zu 
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Beftimmungen aus den Gefammterfcheinungen 
zu entnehmen find. , 

Bei der Waſſerſucht des Eies ver: 
mag die Kunft wenig, und wenigftens tft es 
ftets am gerathenften, wenn nicht befondere 
Umftände einen andern Schritt nöthig zu machen 
ſcheinen, die Sache der Natur zu überlaffen. 
Denn mit Beendigung der Schwangerfchaft, 
mit der Ausftoßung des Kindes ift auch das 
Uekel entfernt. Nur in dringenden Fällen muß 
man die. Zerreißung der Eihäute vornehmen. 


Mydrophobia (von üdwo, das Waf- 
fer, und yoßos„ die Furcht), Hygro- 
phohia, Kabiescanina, die Waffer: 
fheu, Hundsmwuth, fe. Hydrophobie, 
Rage, engl, Hydrophobie, Canine 
Madness, Water-dread, ift die 
Krankheit des Menfchen, weldye durch den 
Biß wuthkranker, vieleicht auch durch den 
fehr erzürnter Thiere hervorgebracht wird und 
ſich vorzüglid” durch Zobfuht, Waſſerſcheu 
und Krämpfe auszeichnet. Die Krankheit und 
ihre Gefahr ift ſchon feit uralten Zeiten bes 
kannt. Die Alten nannten fie ganz richtig 
Lyssa, au Cynolyssa. Weniger 
paffende und nicht gang bezrichnende Benen— 
nungen find? Phobodipson, Hydro- 
phobia, Angina spasmodica, Cyn- 
anthropia, Brachypathia, Toxi- 
cosis rabica, Tetanus rabicus 
u. dal. 

Die Krankheit Eommt eine ober mehre Wo: 
hen, zuweilen aber erft viele Monate nad) 
dem Biffe zum Ausbruch. Iſt die Wunde 
noch offen, fo wird fie ſchmerzhaft, verändert 
ihre Farbe und fängt an, nur einen dünnen 
Eiter abzufondern ; ift fie fchon vernarbt, To 
fängt fie zu ſchmerzen an, entzündet fih, bricht 
auf und fondert eine jauchichte Flüffigkeit ab. 
Die Schmerzen erftreden fih nun von der 
gebiffenen Stelle, dem Verlaufe der Nerven 
folgend, nach dem Rumpfe hin, das leidende 
Glied wird oft wie gelähmt, zumeilen ent: 
ſtehen auch Zudungen, die Saugadern und 
Drüfen fhwellen gar nicht oder nur wenig an, 
Mandymal aber bemerkt man gar keine Ver: 
änderung in dem verwundeten Theile, Dazu 
kommen nun allgemeines Webelbefinden, Ziehen 
im Rüden und Naden, Mattigkeit, Schwin: 
bei, Klingen in den Ohren, Verduntelung des 
Geſichts, Lichtſcheu, ſchreckhafte Träume und 
Auffahren aus dem Schlafe, Zuſammenlaufen 
von Speichel im Munde, Reigung zum Er: 
brechen ‚ zuweilen Schmerz in der Derzgrube, 
auch wirkliches Erbrechen, wodurch grüne 
Galle ausgeleert wird; der Athem iſt beklom⸗ 
men, oft ſtellt ſich Schluchzen ein, der Puls 
iſt Hein und unordentlich, der Harn blaß; 
der Kranke wird zuweilen ohnmaͤchtig und iſt 
von fehr niedergeſchlagener Gemuͤthsſtimmung. 
Nachdem diefe Zufaͤlle einen ober mehre Tage 
gedauert haben, zeigen ſich bei heftigem Durſte 
die bedeutendſten Schlingbeſchwerden, bis der 
Kranke endlich Fluͤſſigkeiten gar nicht mehr zu 
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ſchlucken im. Stande tft; er empfindet dabei 
eine große Hise und Zrodenheit im Schlunde, 
und bei dem Verſuche, Flüfligkeiten hinabzus 
ihlingen, entftehen Zufchnürung bes Schluns 
des, Zucdungen der Hals-, Nacken- und Ges 
ſichtsmuskeln, und der Kranke bat jest einen 
ſolchen Abſcheu vor Waffer, daß. ihm Telbft 
der Anblick deffelben, ja jogar Alles, was den 
Gedanken an Flüffigkeiten erregt, wie z. B. 
ein Glas, eine belle Wand, das Raufchen 
des Windes und bad, was dem Geräufche des 
Waſſers ähnelt, die heftigfte Anaft und An— 
fälle. von Wuth erregen. — Die Anfälle von 
Wuth entſtehen zum Theil nach) den fo eben 
angegebenen Beranlaffungen, zum Theil auch 
ganz von ſelbſt. Die Augen find meift bluts 
roth und rollen umher, der Kranke hat Schaum 
vor dem Munde, er fpringt auf, heult, fchreit, 
fucht die Umftehenden anzufpeien, zu beißen 
und auf andere Weile zu verlegen, Oft ift 
große Neigung zum Beilchlafe vorhanden, der 
Harn und der Samen werden audgefprißt, 
und zulegt wird der Kranke auch von allges 
meinen Zudungen und oft au von Starr— 
frampf befallen. Diefe Anfälle dauern anfangs 
nur kurze, fpäter längere Zeit, oft über dreis 
big Minuten und noch länger. Nah den 
Anfällen ift der Kranke fehr matt und Außerft 
niedergefchlagen, fo daß er Verſuche zum 
Selbftmorde madıt. Die Anfälle Eehren immer 
häufiger zurücd uud gehen zulest in einen fo= 
poröfen Zuftand, Sclagfluß und Lähmungen 
über, wodurd der Tod in feltnen Faͤllen ſchon 
nad) 30 Stunten, häufig nad drei Tagen 
und zumeilen erſt nah fünf bis acht Zagen 
herbeigeführt wird. | 

Zumellen zeigen fih in den Symptomen 
der Hundsmwuth manche Verfchiedenheiten, die 
vielleicht dur den Charakter oder das Tem: 
perament, oder auch durch die Quantität oder 
befondere Eigenichaften des eingefaugten Giftes 
bedingt werden. Statt der heftigen Wuth 
zeigen mandje Kranke eine übertriebene Zärts 
tichkeit für ihre Verwandten oder Freunde; 
fie fprechen zu ihnen mit dem bewegteſten Ge— 
müth und fagen ihnen mit einem tief ergriffes 
nen Herzen ein zerreißendes Lebewohl. Andere 
entwiceln eine wunderbare Mustelftärke, zer⸗ 
reißen die ftärfften Bande ohne Mühe und 
machen mit außerorbentlicher Leichtigkeit große 
Sprünge; Manche werden von einer heftigen 
Satyriasis ergriffen. Portal hat Frauen 
von einem bis zum hoͤchſten Grade gefteigerten 
Furor uterinus ergriffen gefehen, und Mas 
aendie hat einen Zaubgebornen behandelt, 
der während feiner Anfälle fehr deutlich hörte. 

Nach Marochetti geht das Gift, foa 
bald es in den Wunden aufgefaugt ift, in dem 
Strom des Kreislaufes über und konzentrirt 
fih dann unter der Zunge, Vom dtitten bis 
zum neunten Zage follen ficy auf jeder Seite 
des Zungenbaͤndchens Eleine Puſtelchen oder 
Bläschen, Lyssae genannt, erheben, in 
denen das Gift enthalten ift. Nimmt man in 
diefer Seit die Bläschen. weg und Tauterifirt 
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fi forgfältig, fo werden bie weitern Ports 
dritte des Uebels aufgehalten und die Ge: 
fundbeit bleibt unangetaftet; überläßt man fie 
agegen ſich felbft, fo wird das Gift nad) 
Verfluß von 24 Stunden wieder aufgefaugt, 
nah dem Gehirn bingeführt, und e8 ift dann 
alte Huͤtfe vergeblih. Diefe fehon von Mas 
gendie und von Kerrus nad) ihrem wah⸗ 
ven Werthe beurtheilte Meinung beruht offen: 
bar auf einer Fabel, welde Ettmüller 
von Plinius entlehnt hat, 

Aetiologie. Die alleinige Urfache ber 
Hundswuth beim Menfchen ift der Biß wuth⸗ 
tranfer Thiere, oder die Einimpfung des Geifers 
ſolcher Thiere an Stellen mit zarter Oberhaut, 
3. E. an ben Lippen u. dgl. Auch der Spei: 
el ſehr gereizter Thiere foll diefe Wirkung 
hervorbringen. Kine fpontane Entwidelung 
der Krankheit beim Menſchen ſcheint nicht Statt 
au finden. Das Wuthgift iſt firer Natur, 

leibt an Kteidern haften und vermag nod 
nach fanger Zeit die Anftedung hervorzubringen. 
Die Thiere, welche diefe Krankheit dem Men— 
ſchen mittheilen, find die aus den Gattungen 
Ganis und Felis. Uebrigens giebt es Bei- 
fpiele, wo die Krankheit beim Menfchen aud) 
durch Schweine, Pferde, Rinder und andere 
Säugethiere ‚ und nad) Einigen felbft durch 
Geflügel hervorgehradht wurde, — Die Fälle, 
wo ſich das Uebel freiwillig oder durch andere 
Urſachen, z. B. bei unbefriedigtem Geſchlechts⸗ 
trieb, durch ben Genuß ſchlechter Nahrungs 
mittel, große Hitze, fchnellen Wechfel der 
Temperatur und Mangel an Waffer u. dgl, m. 
entwidelt haben ſoll, beziehen ſich auf die 
Hydrophobie im vollften Sinne des 
Wortes, ein Uebel, weldes fowohl idiopa: 
thiſch als ſymptomatiſch vorkommen Tann und 
fih vorzugsweiſe in einem Abfcheu vor Fluͤſ—⸗ 
figfeiten ausſpricht. 

Hierbei müffen wie noch erwähnen, wie 
die Wuth ſich bei den Hunden, die diefem 
Uebel am häufigften unterworfen find’, zu Aus 
fern pflegt. Das Thier verliert feine Mun: 
terkeit, wird ftill, beit nicht mehr, fondern 
murrt blos oder bricht in eine Art von Heu: 
len aus, wobei die Stimme rauh und heiler 
iſt; es legt fich in einen dunkeln Winkel, irrt 
umber, wird gleichgültig gegen Freſſen und 
Saufen, beledt und frißt Stroh, Holz, Wolle, 
und ſchnappt oft umher, wie nah Muͤcken. 
Zuweilen fängt daffelbe nun an das Waſſer 
zu ſcheuen; häufiger aber zeigt e8 keine Waf: 
ferfcheu, ſondern ect oft im Wafler, Tann 
aber daffelbe wegen Anſchwellung der Zunge 
oder des Nachens gemeinigtich nicht hinab: 
ſchlucken; fein Ausfehen wird verftört, bie 
Augen werden voth und triefend, ‚aus dem 
Maute läuft Geifer, zuweilen hängt bie Zunge 
aus’ demfelben heraus. In andern Fällen ift 
bag Maul ganz troden. Endlich ſucht das 
tier Altes, ſelbſt feinen Herrn, zu beißen, 
es fentt den Kopf, zieht den Schwanz zwi- 
fen die Beine‘, fein Gang wird taumelnd, 
am. Hintertheile bes Körpers iſt es oft wie 
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lahm; dazu kommen Zudungen und fo erfolgt 
der Tod. — Obgleich die hier angegebenen 
Merkmale nicht immer zuverläfftg find, fo hat 
doch die Polizei fcharfe Aufficht darüber zu 
führen und dafür zu forgen, daß, wo ein 
Hund oder anderes Thier der Zollheit vers 
daͤchtig ift, dafjelbe eingefangen und eingelperrt 
wird. Iſt es wirklich tell, fo wird es bald 
ſterben z im entgegengefeäten Kalle aber fi 
fortwährend wohl befinden, 

Die Diagnofe if leicht und fiber. Das 
Individuum, an dem fih hydrophobiſche Zei— 
hen darbieten, ift entweder von einem tollen 
oder der Zollheit verdaͤchtigen Thiere gebifjen 
worden. Erinnert fidy das Individuum nicht, 
gebiffen worden zu fein, und findet man bei 
der Unterfuhung aller Außern Partien feings 
Körpers keine Wunde oder Narbe, fo ift «8 
fo gut wie ausgemacht, daß die Krankheit, 
die man bepbachtet, nicht die mitgetheilte 
Hundswuth iſt. Menn dagegen das Subjekt 
von einem tollen oder der Zollheit verdächtigen 
Thiere gebiffen worden tft, fo Eonnen die dars 
nach eingetretenen Bufälle entweder von dem 
Biffe des Thieres, ober von dem Schreden, 
den das Subjekt gehabt hat, herrühren. In 
diefem Falle bietet die Diagnofe Dunkelheit 
dar, und man muß, um fie aufzuklären, alle 
Zeichen vereinigen und vergleichen. Zuvoͤrderſt 
beachte man die Beit, weldye zwifchen der 
Einwirkung ber Erankmachenden Urſache und 
der Entwidelung der Hydrophobie verfloffen 
ift. Die Hundswuth tritt faft immer vom 
30ften bis zum 40ften Zage nad der Vers 
wundung, manchmal vom 20ften oder 4Ojten 
bis zum 60ften,, felten fpäter ein. 

. Dauer und Ausgänge, Die Krankheit, 
einmal zum Ausbruch gekommen, geht Außerft 
felten in Genefung, gemeiniglidy in den Zod 
über. Die Kräfte erfchopfen ſich allmälig, 
der Puls wird Kein, häufig und zufammen= 
gezogen, ein Elebriger, übelriechender Schweiß 
bedeckt den Körper, und endlich fterben die 
Kranken, nachdem eine geringere oder größere 
Anzahl von Anfällen Statt gefunden hat, am 
dritten oder fpäteftens fünften Zage entweder 
in Folge von Erfchöpfung oder durch Laͤh⸗ 
mung der Refpirationsorgane. 

Sektion. Man fand zuweilen die Nerven 
in der Umgebung der Wunde entzündet, manch⸗ 
mal auch erweicht, öfter nody Spuren von 
Entzündung in den Gehirnhäuten, im Schlunde, 
im Nervus vagus, sympathicus und phre- 
nicus, im Herzen, in den Lungen, dem 
Bruftfelle, Magen und Darmlanale, welche 
beiden ledtern zuweilen ſich felbft brandig 
zeigten. Morgagni fand indeffen aud) nicht 
die Spur von folchen Veränderungen. Zrols 
liet fah die Lungen in einem ber Entzündung 
nahen. Zuftande von blutiger Anfchoppung. 
Rah Dupuy fand fih bei an Wuth gefals 
lenen Kuͤhen eine beträchtliche Erweichung des 
Ruͤckenmarks vor. Weitere Unterfuchungen 
ſcheinen jedoch zu ergeben, daß außer ber von 
Troll fet aufgefundenen Lungenanfhoppung 
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eine deutlich wahrnehmbare Weränberung in 
den Eigenfchaften des Blutes zu den Abwei⸗ 
dungen gehöre, welche fid) in den an Hunds⸗ 
wuth Verfiorbenen Eonftant vorfinden. Boer⸗ 
have, Zrolliet, Magendie u. A. haben 
konſtatirt, daß eine foldye Veränderung in der 
Qualität des Blutes wirklich Statt findet, 
und ein Beweis dafür Liegt andrerfeits auch 
darin, daß die Leichen der Hundswuͤthigen 
außerordentlich fchnell in Faͤulniß übergehen 
und einen fuͤrchterlichen Geſtank verbreiten, 
Ah Langenbed hat die Meinung frag- 
weile ausgelprochen, daß das Wefentliche der 
Hundswuth vielleicht in einer durch Ueber: 
tragung ded Wuthgiftes aus der infizirten 
Bißwunde in die Blutmaffe bewirkten qualis 
fativen Umänderung des Blutes beftehe, mo: 
bei die Natur nach Ausfcheidung des giftigen 
Stoffes firebt, die Speicheldrüfen dabei in 
Anipruch nimmt, welche als Reproduktions— 
organe einen Speichel präpariren, der den 
Anftedungsftoff enthaͤlt. — Nah Elarus 
ift die miasmatifche Wafferfcheu eine Krank 
heit, in welcher das Beftreben der durch Mit: 
theilung des Krankpeitsftoffes angeregten krank— 
haften Zhätigkeit auf Wiedererzeugung diefes 
Stoffes gerichtet ift, in der aber naͤchſt der 
Erreichung dieſes Zweckes und zugleich mit 
derfelben eine Veränderung des Blutes, der 
blutführenden Gefäße, befonders aber der Venen 
und des Nervenfyftemes Statt findet, durch 
welche dieſe beiden Grundbedingungen des 
Lebens vernichtet werden, fo daß der Tod 
die gewöhnliche Folge davon iſt. In Ruͤck⸗ 
fiht der auf Wiedererzeugung des Miasma 
gerichteten Thätigkeit hat die Krankheit Aehn⸗ 
lichkeit mit andern anftedenden Krankheiten, 
befondere mit den EZontagiofen Fiebern, in 
Ruͤckſicht der tödtlichen Verlegungen der Grund: 
bedingungen ‘des Lebens aber mit den Ver: 
giftungen. 

Die Prognoſe ift bei dem jeßigen Stande 
unſrer Kenntniß allezeit Außerft fchlimm. Su 
faft allen Fällen erfolgte der Zod, wobei viel: 
leicht diejenigen, welde fich als einfache Hy: 
drophobie zeigten, nicht einmal ausgefchloffen 
find. Se häufiger und heftiger die Anfälle 
find, um fo raſcher erfolat der Tod. 

Therapeutik. In Krankheitsfaͤllen, wo: 
gegen fo viele oder faft alle Heilmittel ale 
wirkfam gepriefen worden find, vermag unfere 
Kunft immer am wenigften, Ebenfo hat man 
gegen die Hundswuth eine Menge Heilmittel 
als Specifica angepriefen oder weniaftens als 
wirkfam gelobt, bie aber alle von hoͤchſt uns 
gleicher Wirkfamkeit find, Hierher gehören 
namentlih Anagallis, Alisma plantago,‘ 
Scutellaria laterifolia, Genista tinctoria, 
Atropa belladonna und viele andere Pflan⸗ 
zen. Am widhtigften unter denfeiben ift jeden: 
falld die Belladonna, für deren Wirkiamkeit 
wenigſtens bie meiften Beobachtungen fprechen ; 
obſchon fie gewiß auc nichts vermag, ſobald 
die Done um völligen Ausbruche gekommen 
iſt. Das Urtheil Marochetti's über den 
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Nugen der Genista. tinetoria ſcheint uns 
keineswegs enticheidend und ſelbſt auf unzu⸗ 
verläffiger Beobachtung zu beruhen, fo Daß 
wir ung nicht überreden Tonnen, diefem Pflans 
zenfloffe unbedingtes Vertrauen zu fchenten. 
Sn der Alldopathie bat man als. innere Mits 
tel vorzüglih das Quedfilber bis zum Spei⸗ 
chelfluß, ebenfo die Cantharides in großen 
Gaben, Kirichlorbeerwafler, Stramonium, 
Kampher, Salmiakgeift u. dal. gerühmt, 

Einen Hauptgegenftand bes ärztlidden Dans 
delns macht indeffen die Prophylaris aus. In 
diefem Falle ift unftreitig die Anwendung 
örtlicher Mittel durchaus nothwendig, um die 
Auffaugung des Giftes zu verhindern. Zu 
diefem Zwecke gelangen wie vielleigt durch 
folgendes Verfahren. Man fchneidet die ganze 
Wunde fchleunigft aus und wäfcht fie, wenn 
es thunlich ift, mit Wafler oder Salzwafler 
aus; zugleich fkarifizirt man die Haut und 
juht das Bluten durch Auffegen von Schröpf- 
kopfen einige Zeit zu unterhalten, Auch ift 
es erlaubt und fogar räthlich, zur Anwendung 
des Cauterium zu fchreiten. Dabei ift nach 
unfrem Dafürhalten ein heißes Bad oder noch 
beffer ein Dampfbad von großem Vortheil, 
um dadurch die Ableitung nach der Hautobers 
flähe hin möglichft zu fordern und zu unters 
halten. Ganz verwerflich dagegen ift Maros 
hetti’s Vorſchlag, die Bläschen, welche ſich 
bald unter der Zunge bilden, mit einer Lans 
zette zu öffnen und durch's Gluͤheiſen zu zers 
toren. Diefes Verfahren ift einfeitig und Tann 
nie fruchtbringend fein, weil die Erfcheinung 
jener Bläschen wohl nicht Eonftant ift und 
überdem, wenn fie eingetreten ift, als ein 
Zeichen der allgemeinen Verbreitung des hy⸗ 
drophobiſchen Giftes im Körper betrachtet 
werden muß. Nach erfolgter Aufnahme des 
Siftes, die ſchon binnen wenig Minuten ges 
ſchieht, ift ein allgemeines Verfahren ſchlech⸗ 
terdings nothwendig und, da ein ficheres noch 
fehlt, wenigftens zu verfuchen. 

Auch in der Homdopathie laſſen fih noch 
Eeine nähern Beftimmungen für die Behand⸗ 
lung der Hundswuth geben, Indeſſen befigt 
fie Doch einige Heilmittel, die, obgleich bisher 
in der Erfahrung am Krankenbette nicht ers 
probt, doch ihren pofitiven Kräften nad) uns 
gemein Biel erwarten laflen. Zu dielen Heil⸗ 
mitteln zählen wir namentlich Belladonna, 
Cantharides, Hyoscyamus und Stramo- 
nium, welche vermöge ihrer Eigenfchaft, hy⸗ 
drophobifche Zufälle Hervorzubringen, gewiß 
für die meiften Fälle der Hundswuth ganz ges 
eignet find. Uber noch mehr fcheint Lache- 
sis (Ar. XV, 1,66) zu verfpreden, und 
vielleicht nicht weniger wichtig ift Crotalus, 
welhen Hering als Specificum bezeichnet. 
Die Ericheinungen des gegebenen Falles müflen 
die Anwendung dieſes oder jenes der. hier er⸗ 
wähnten Heilftoffe beflimmen, Uebrigens bürfte 
es als praktiſche Regel geltend "fein, in dem 
fraglichen Uebel, welches meift fo. raſch den 
Tod herbeifuͤhrt, die Gaben des. paffend ger 
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fundenen Heifmitteld in ungewöhnlich kurzen 
Zwiſchenzeiten und vielleicht auch, befonders 
Dei Zunahme der Zufälle, in immer ffeigender 
Große zu wiederholen. 

Was das Hydrophobin. als ifopathis 
ſchen SHeilftoff betrifft, fo ftehen wir von ber 
Empfehlung deffelben wenigftens fo lange ab, 
(& uns feine befiere Ueberzeugung bon der 
Grundwahrheit der Iſopathie geworben ift. 


_ " Hydrophthalmia,Hydrophthal- 


mus (von vdwo, das Waffer, um 
öpdaruös, das Auge), Augenwaffer: 
fuhrt, fr. Hydrophthalmie, enal. 
ydrophthalmia, ift eine widernatür: 
liche Anhäufung der wäflrigen oder der Glas— 
feuchtigkeit oder beider Flüffigkeiten zugleich, 
die entweder durch Vermehrung der Erhalation, 


"oder durh Verminderung der Rejorption be: 


dinge wird, Wo die Krankheit von einem 
Uebermaße der wäffrigen Feuchtigkeit herrührt, 
zeigt fih nah Beer zunädhft Zunahme in 
den Dimenfionen der durchfigtigen Hornhaut 
mit abnormer Ausdehnung der vordern Augen: 
fammer. Diele Ausdehnung Tann um das 
Drei- bis Vierfache großer fein, ale im Nor: 
malzuftande, ohne daß ‚die Hornhaut berftet 
oder an Durdifichtigkeit verliert. Die Iris 
wird nach und nach weniger beweglich, nimmt 
eine matte Karbe an und wird endlich ganz 
gelähmt. Die Pupille bleibt in einem. mitt: 
leen Buftande zwiſchen Erweiterung und Ber: 
engerung, manchmal wird fie verzogen. Der 
Kranke bat im Auge ein ſehr peinlickes Ge— 
fühl von Spannung und Schwere oder ſchmerz⸗ 
bafte Stiche. Anfangs zeigt ſich Fernſichtig⸗ 
£eit, hierauf aber wird das Gefiht von Zag 
zu Zag ſchwaͤcher, ohne daß es ganz verloren 
geht. Das in Folge der übermäßigen Aus: 
dehnung zwiſchen den Augenlidern hervortre: 
tende Auge erfcheint beim Anfüglen hart und 
die Sclerotica blaͤulich. - 

Hängt das Uebel von krankhafter Vermeh: 
rung ber Glasfeuchtigkeit ab, fo zeigt fich fait 
ausfchließlich nur die hintere Partie deö Auges 
erweitert. Die Hornhaut ift hier wenig oder 

ar nicht ausgedehnt, fondern blos Fonverer 
und behält ihre Durchfichtigkeit; der Augapfel 
erhält eine Eonifhe Form; die Kapazität der 
vordern Augenkammer ift geringer und kann 
fogar ganz verſchwinden, weil die Kryftalllinfe 
und die Iris durch den Glaskoͤrper nach vorn 
gedrängt werden und fidy mehr oder weniger 
der hintern Fläche der Hornhaut nähern. Die 
Iris behält ihre natürliche Farbe, und bie 
Er iſt meift eher verengt, als erweitert. 

ie Sclerotica um die Hornhaut herum er: 
fheint blaͤulich. Anfangs ift der Kranke blog 
kurzſichtig, fpäter aber geht das Geficht ganz 


zu Grunde. Der Augapfel ift beim Anfühlen| 


ſehr Hart, feine Bewegungen, fowie die der 
Augenlider im Anfange ſehr erichwert; auch 
ftellen fi mehr oder weniger heftige Schmer- 
zen im Augapfel ein, die bald zunehmen und 
fi tief in die Augenhöhle über die ganze ents 
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ſprechende Kopfſeite, auf die Zähne, den Hals 
u. ſ. w. verbreiten, fo daß große Unruhe, Angſt 
und Schlaflofigkeit hinzutreten. ' 
“ Eine dritte Art Oydrophthalmie, welche 
von abnormer Anhäufung der wäflrigen und 
Stasfeuchtigkeit entfieht, hat Scarpa be 
fchrieben, Der Augapfel zeigt fi bier um 
ein Deitttheil umfänglicher, als im natürlichen 
Zuftande, die Sclerotiea ſchlaff, von der 
Choroides getrennt und ihrer runden Form 
beraubt. Die Hornhaut bildet eine vergleichss 
weiſe weitere Scheibe, als im natürlichen Zus 
ftande und ift offenbar verdünnt; zwifchen ihr 
und ber Sris zeigt fich eine große Menge roͤth— 
liche waͤſſrige Feuchtigkeit. Die Kryftalllinfe 


mit ihrer Membran ift undurchfichtig und wird 


nad) der vordern Augenkammer gedrängt. 
Die hintere Kammer fand Scarpu mit einem 
roͤthlichen Serum erfüllt und den Glaskoͤrper 
verfchwunden, an defjen Stelle aber einen 
£leinen cylindrifchen Körper, beftehend aus 
einer ſchwammigen und Lipomatofen Gubftanz 
und von einer Lage weißlicher Materie bedeckt. 
In dem Maße, als die Feuchtigkeiten des Au— 
ges an Quantität zunehmen, wird der Auge 
apfel oval; er erweitert ſich nach allen Rich— 
tungen und tritt zulegt fo ftar& hervor, daß 
er die AUugenlider auseinander drängt und 
durch Verhinderung ihrer Annäherung eine 
große Deformität hervorbringt, Diefen Grad 
bat man Ochſenauge (Buphthalmus) 
genannt, 

Aetiologie. Die Hydrophthalmie der 
erften Art ift meift eine örtliche Affektion, 
manchmal vielleiht von dem Eirfluffe einer 
franthaften Konftitution, von Hydropfien über 
haupt, Hydrocephalus abhängig. Auch mit 
Chloroſis komplizirt ift fie beobachtet worden. . 
Die zweite Art. fol durch Scropheln, Syphi: 
lie, Arthritis entftehenz zumeilen tritt fie nach 
Entzündungen, Kontufionen des Augapfels 
ein. In andern Fällen zeigten fi) Retina 
und Choroides Erebfig entartet, ſowie auch 
ein anderes Mal Erweichung der Choroides 
und Verhärtung der Iris. Die dritte von 
Scarpa befchriebene Form entwidelt fich 
mandymal nad einer Kontufion des Auges 
oder hartnädigen innern Augenentzüundungen. 
Oft laͤßt ſich gar keine Urſache auffinden. 

Die Prognoſe iſt immer unguͤnſtig, 
welche Form es auch ſei. Uebrigens haͤngt ſie 
beſonders von dem Alter und der Konſtitution 
des Kranken, ſowie von den Urſachen und der 
Dauer des Uebels ab. Allein dennoch ſteht 
in der Regel ein uͤbler Ausgang, entweder in 
theilweiſe Entartung, oder totale Zerſtoͤrung 
des Augapfels, und zwar, wie ſich von felbft 
verfteht, mit gänzlichem Verluft der Sehkraft 
zu fürdten, 
Therapeutik. Die Heilung der Dys 
drophthalmien ift immer Außerft ſchwierig und 
ift wohl in der Mehrzahl der Fälle ſelbſt mit 
den zwedmäßigften Mitteln nicht durchzufuͤh⸗ 
ren. Alles kommt hierbei darauf an, das 
normale Verhältniß zwifchen Exhalation und 


Hydrophyllum canadense 


Reforption wieder herzuftellen und badurd) das 
relative Webermaß der krankhaft fezernirten 
Flüffigkeiten zu entfernen, Wie diefer Zweck 
erreicht werden Tonne, laͤßt fich. zur Zeit nur 
der Theorie nach beftimmen, weil Erfahrungen 
noch mangeln, Die widtigften und geeignet- 
ften Heilftoffe fcheinen uns Digitalis, China, 
Helleborus, Dulcamara, Arsenicum,Conium, 
Jodium, Lycopodium, Mercurius, Sulfur. 
Wo das Uebel von Entzündung entftanden ift 
oder unterhalten wird, da find Digit., Mer- 
curius und Helleborus meift am entfprechend= 
ſtey; während dagegen Arsen., Conium, Sul- 
fur u, del. befonders für die Formen angemef: 
Ten fein dürften, welchen Entartungen zu Grunde 
liegen, — Die Alloopathifer greifen in der 
Regel zu dirurgifchen Heilwerkzeugen, deren 
Gebraudy aber nit nur feine gründliche Hei: 
lung zu bewerfftelligen vermag, fondern zus 
weilen und namentlich unter gewiffen Umftänden 
ſelbſt mit nicht geringer Gefahr verknüpft ift. 


Hydrophyilum canadense L, 
tanadifhes Wafferblatt, dient nad 
Schopf gegen Schlangenbiß und den durch 
Rhus erzeugten Rothlauf, 


Mydropiper, f. Polygonum hydro- 


piper L. | 
Mydrops (vVdooy), Hydropisis, 
Aqua intercus, MWafferfudt, fr. 


lHiydropisie, engl. Dropsy, ift eine 
eigenthuͤmliche Krankheitsfamilie, deren Haupt: 
charakter in feröfen Ergießungen befteht, die 
in dem Gewebe oder den Höhlen eines Organs 
Statt finden. Der Sitz dieſer Ergießungen 
find das. Zellengewebe, die feröfen und ſyno— 
vialen Membranen, die Schleimbeutel, das 
Parenchym mandyer Organe, die mit Schleim: 
bäuten ausgekleideten Höhlen, die cinfachen 
oder vielfächrigen ferofen oder fchleimigen Kyſten. 

Bei allen Hydropſien finden ſich Verände: 
zungen im Blute; das Uebereinftimmende der: 
jelben ift, daß das ſpecifiſche Gewicht des Blu— 
tes abnimmt, wobei die Abnahme deflelben 
mit der Dauer und Zunahme des Uebels in 
geradem Verhältniffe fteht. Damit bangen Ver: 
änderungen in der chemifchen Mifchung zus 
ſammen; die Menge des Serums nimmt zu, 
die des Eiweißes dagegen und die YFibrine, 
wahrſcheinlich auch die Kruorine nimmt ab. 
Die Fähigkeit zu gerinnen ift deshalb geringer, 
und es zeigen fih im Blute die Erfcheinungen 
der Diffolution, Befonders findet dieß im Ei: 
voeißftoff Statt, der feine Gerinnbarfeit ver: 
tiert und aufgelöft in Serum ſchwimmt, wos 
durch dieſes ein molkiges trübes Ausfehen er: 
hält, — Bei den Hybdropfien, befondere den 
ausgebildeten Formen, nimmt die Zemperatur 
an der Peripherie der Organe ab, Die Ab: 
nahme ift nicht felten fo bedeutend, daß fie 


gegen 7° Reaum. beträgt; im Organe aber, 


welches der Sitz der Hydropſie ift, fteigert fich 
die Zemperatur oder nimmt wenigftens nicht 
ab, Damit hängt die Veränderung in ber 
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Hautfarbe zufammen. Die eigenthümliche Roͤ— 
the und Turgeszenz der Haut, duch einen 
Reichthlim. — Ben bedingt, verſchwindet, 
die Haut wird blaß, erdfahl, bekommt ein Far 
cheftifches Kolorit. — Bei jeder Hydropſie bil⸗ 
det ſich ein eigenthuͤmliches Krankheitsprodukt 
in fluͤſſiger Form, bald raſcher, bald Janafa- 
mer. Die chemilche Miichung deffelben, fo ver: 
ſchieden fie bei den verſchiedenen Formen tft, 
hat das Uebereinftimmehde, daß es aus eiher 
großen Menge Waffer befteht, worin Eiweiß— 
ftoff und eine Beine Menge Osmazom unb 
Salze gelöft find. Diefe Grundmifhung ändert 
fi bei den verſchiedenen Formen, namenttich 
in Bezug auf die Menge des Eiweißes, Hedthe 
tend ab. Diefe wird dur zwei Momente 
bedingt: a) durch die Beſchaffenheit des hefale 
lenen Organs. Im Minimum findet fi der 
Eiweißftoff bei Hydrocephalus, hier beträgt 
er oft kaum 3— 1 Prozent; bei Hydrothorax 
und Hydropericardia ift die Menge bedeuten; 
der, größer noch bei Ascites, und ihre Mari 
mum erreicht fie bei den Genitalient ydropſien, 
wo fie oft 8 — 10 Prozent beträgt. b) Von 
der Bildungsweife des Hydrops, Bei ſchnel 
fidy bildenden, fieberhaften, akuten Hydropſien 
fteigt die Menge des Albumen oft auf 10 — 
12 Prozent, während bei langſam fich entwik 
£elnder, chronischer Hydropfie jene kaum 1 — 2 
Prozent beträgt. Daß dieſes pathifche Pros 
dukt, welches Eiweiß gelöjt enthält, ein Ges 
Eretionsproduft, etwas aus ber Sphäre des 
Organismus Herausgetretenes fei, ift unriche 
tig; denn es zeigt fih in dem Eiweißftoffe die 
größte Zendenz zu organiiher Bildung und, 
wie es fcheint, fogar in doppelter Richtung, 
als namentlih zur Bildung vegetabilifcher 
Formen durch Filamentenbildung und zur Bile 
dung animalifcher Formen durch Blaſen-, 
Hydatidenbildung ſich ausfprechend. 

Dabei zeigen ſich Veränderungen In ben 
übrigen Sekretionen. Im dem Verhältniffe, 
als fich das pathifche Produkt anfammelt, be= 
ſchraͤnken fich die übrigen Sekretionen, namente 
lich die Haut= und Harnfekretion, weniger bie 
Sekretion der Schleimhäute, obgleich auch fie 
Antheil nehmen, aber in verfciedener Art, 
So ift z. B. bei Hydrothorax die Sekretion 
der Lungenfchleimhaut vermehrt und gleichzeitig 
qualitativ verändert, während die der übrigen 
Schleimhäute, namentlich der Darmfchleimhaut, 
vermindert ift. Merkivürdig find die Werändes 
rungen im Harne. Wir faffen hier zunaͤchſt 
nur bie qualitativen Veränderungen ins Auge. 
Man hat auf diefe erft in der, neueſten Jeit 
Rüdfiht genommen und duch ihre Unterfus 
chungen folgende Refultate gewonnen, : Es fins 
den ſich im Harne Hydropiſcher ganz neue, 
dem normalen Harne ganz fremde Beftandtheile, 
fo bei manchen Formen eine ungeheure Menge 
von Eiweiß, bei andern, z. B. Hydrothorax 
und denen, bie als Nachtrantpeiten des Schar: 
Menge; bei andern hingegen, z. B. Hydrb- 
thorax, die mit Degenvrationen der Milz oder 


lachs kommen, Kruorine in ziemlich —3 


_ Hydvops 


Leber zuſammenhaͤngen, eine große Menge von 


Harnftoff und der entwideltfien Harnſaͤure 
roſige u Pd und Purpurat. Demzufolge 
kann man aus ber Beichäffenheit des Harns 


auf bie: der. Hydropfie zu Grunde, liegenden 
Momente einen nicht ungegruͤndeten Schluß 
machen. — Unzertrennliche Erſcheinungen ber 


Hydropfien find endlich die Sympiome vom 


Drude des Waſſers auf benachbarte Organe. 
Diefe Symptome find nad den Organen ver-. 


fhieden; bei Hydrothorax Störungen im Afte 
der Refpkratfon , bei Hydropericardia ©tö- 
zungen ber Funktion des Herzens, bei Ascites 
Störungen in den Verdauungsfunttionen. 
Ju manden Fällen des Hydrops nimmt 
der Seſammtorganismus Antheil an der Af: 
eftian, beſonders unter der Form bes Fiebers. 
er Zutritt des Fiebers hängt ab: a) von 
dem urfählihden Momente und der 
Bildungsart, Kormen, die ficy vafch und 
aus. Krankheiten, die mit Fieber verlaufen, 
z. B. aus afutem Rheumatismus, mißhandel: 
ten Cranthemen entwideln, find gemeiniglich 
von Gefäßreaftion begleitet. b) Vom Lebens— 
alter. Bei jüngeren Leuten findet ſich häufi: 
ger Fieber, als in fpätern Jahren. Das Fie⸗ 
ber ift bisweilen anfangs ſynochal, 3.8. bei 
Uydrops nach Scharlach; fehr bald aber neigt 
es, audy wenn es fynochal iſt, zum Charafter 
des Zorpors bin. Bon dem glei anfangs 
auftrerenden Fieber muß man das Fieber, 
welches fi im Verlaufe des Hydrops einftellt 
und Berkündiger des nahen Todes ift, wohl 
unterfiheiden. Der Puls ift in diefem Kalle Elein, 
ſchnell, fadenförmig, leer, die Zunge troden, 
die Kranken fangen an zu deliriren oder wer: 
den gleich komatos, betäubt. — In mandıen 
Faͤllen nehmen auch einzelne Partien des Ner- 
venſyſtemes Antheil an der Affektion. Diefes 
ie fi befonders bei Hydrops bed Thorax 
kHydrothorax und Oedema pülmonum ). 
Hier zeigt: fi Aufregung in den Brufinerven 
unter der Form heftiger afthmatifcher Anfälle, 
Auch bei manchen Formen des Ascites findet 
fich Antheil des Nervenfyftems unter der Form 
heftiger, kolikartiger Schmerzen, die, vom Ple- 
xus cveliacus beginnend, der Waflerbildung 
vorausgeben und verfchwinden, fowie Diele 
erfolgt iſt. | 
Die Meetpeilung des Hydrops geſchieht 
genau nach der Flaͤche, wie bei den Entzün: 
dungen. Auf der Flaͤche, auf der er fich bil- 
det, zeigt der hydropifche Krankheitsprozeß ges 
wiſſe Ausgangspuntte, welde häufig mit dem 
Kuegangspunfte der Entzuͤndung zufammen- 
on d beginnt Ascites häufig don dem 
eritöngalübeizuge der Leber, Anasarca von 
den Knoͤcheln oder den Sanmaelenten, Was 
die Mittheilung beteifft,, fo find bie gäte fels 
tener, wo gleih anfangs, wie bei Hydrops 
nad Siharladh, ale Organe befallen werben 
und der Sig der Affektion fein fönnen, Ge⸗ 
woͤhnlich wird erſt ein Dip 
von bier aus theilt ſich bie | 
gen mit, Die Art der Mittheilung iſt ders 


defallen, und 
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ſchieden. Ste gefchieht 1) vom Bellengemehe 
auf ferdfe Häute, von außen nach innin; 2) 
don den feröfen Häuten auf das Zellengewebe, 
von innen nach außen, was am häufigften 
Statt findet; 3) von ferdfen Häuten auf an— 
bere feröfe Däute und zwar a) auf feröfe 
Häute, die fm leihen Nivean mit ben befal- 
lenen Tiegen. So beginnt z. E. Hydrothorax 
von der innern Pleura, geht auf das Peri- 
cardium und zuletzt auf die andere Pleura 
über. b) Auf feröfe Häute, bie Höher Liegen, 
als die befallenen, Es geſchieht z. B. häufig 
bei Ascites im Fortgange der Krankheit, daß 
Hydrothorax fi hinzugefellt. c) Auf feröfe 
Haute, die tiefer liegen, als die befallenen, 
Diele Mittheilungsart findet felten Statt, ob: 
gleich man vermöge des hydroſtatiſchen Ge= 
jeßes glauben follte, daß fie die bäufigfte fei. 
Eine Eigenthämlichkeit der Mittheilung zeigen 
jene Formen, die in umfchloffenen, abgegränz- 
ten, mit ben übrigen Organen nicht zuſam⸗ 
menhängenden oder nur in ſchwachem Verbande 
ftehenden Organen vorkommen, 3.8. Hydro- 
cele; oder dauert es fehr lange, fo gefellt ſich 
endlich Ascites hinzu. Etwas Aehnliches zeigt 
fi bei Hydrops vvarii. Das Ovarium hat 
bier oft ſchon eine ungeheure Ausdehnung ers 
reiht, che fich Waſſer im Abdomen anfams 


melt. Bei Hydrophthalmus, Hydracephalus 


finden fich ähnliche Thatſachen. Was die Kom⸗ 
binationen des hydropifchen Krankheitsprozeſſes 
betrifft, fo find diefe ungeachtet ihrer Häufig- 
Eeit felten innig und haben das Eigenthuͤmliche, 
daß ſie beſchraͤnkend auf den hinzutretenden 
Krankheitprozeß wirken, ſeine Symptome in 
den Hintergrund draͤngen. So ſehen wir bei 
Komplikation mit Diabetes die Menge des 
Harns ſich mindern, bei Komplikation mit 
Phthiſis veſchraͤnkt ſich die Hautthätigkeit und 
häufig die Lungenkolliquation, Die biöber ges 
Eannten Komplikationen find die mit Rheuma⸗ 
tismus, mit Reurofen, mit Zuberkiin, mit 
Erpfipelas, mit Phrhifis, mit Scropheln und 
mit SKolliquationen. 

As eine befondere Gruppe der Waſ—⸗ 
ferfuchten hat man in der neuern Zeit diejeni⸗ 
gen Formen betrachtet, welche ſich in Folge 
der Entzuͤndungen entwickeln. Man hat 
ſie deshalb Hydrophlegmasiae genannt. 
Hierauf müffen größtentheild die noch unlängft 
fogenannten heißen, akuten, plethori- 
ſchen, entzündlichen, ſtheniſchen 
Waſſerſuchten bezogen werden. Ihr Haupt⸗ 
harakter befteht darin, daß bei ihnen bie 
Phlegmone von .ferbfem Erguß begleitet ift, 
wie bie . E. bei den durch Eryſipelas, Blat—⸗ 
tern, Aorta u. f. w. hervotgerufenen Ent: 
zundungsgraden Statt findet. Jadelot bes 
richtet von einer Entzündung. bed Zellengewebes, 
die ſich hauptfägitid durch ferdfen Erguß aus⸗ 
eichnete. Au Baraitton hat aͤhnliche 
Fälle in Bötge des Vipernſtiches oder drtlich 
r Subſtanzen beobachtet. 
Baͤyle und Thuftier ſahen bei Angina 
oedematosa das‘ unter der Schleimhaut de 
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fnbrihe Zellengewebe, welches bie Stimmrige 
mgiebt, von einem Gemiſch von Eiter und 
Serum bedeckt. Ebenſo findet fi das unter 
den feröfen Häuten liegende Zellengewebe fehr 
oft bei der Arachnitis, feitener bei Pieuritis, 
'Peritonaeitis u. ſ. w. Mfiltrirt. Hydrotho- 
yax und befondere Hydropericardia ift häufig 
ein Produkt der Entzündung. Es iſt offenbar 
und durch zahlreiche anatomifdy = pathologiiche 
Unterſuchungen beftätigt, daß in allen Dr: 
ganen, weldye der Infiltration fähig find, fo: 
wie in Höhlen Waſſerſucht in Folge von Ent: 
zundung fih entwideln kann. — Die bei Hy: 
drophlegmaſien ergoffenen Flüffigkeiten unter: 
fcheiden ſich merklich von denen, die in Folge 
cines an einer von dem Sitze des Erguffes 
entfernten Stelle befindlichen mechanischen Hin: 
derniffes für den Verlauf des Blutes oder 
der Lymphe abgelagert worden find. Das Bel: 
lengeroebe enthält einen bald feröfen oder blut: 
artigen,. bald dien und weißlichen Eiter, 
und meiftentheild ein gelibiches oder ſerös⸗eitri— 
ges Serum. In den feröfen oder fynovialen 
Membranen findet fih gewöhnlich ein reich— 
liches oder ein weißliches, milchiges, eiweiß— 
ftoffige und fafrige Fleden enthattendes Ge: 
sum. Uebrigens find Erfcheinungen und Ver: 
lauf der Hydrophlegmaſien gang biefelbigen, 
wie bei der Entzündung, akut oder droniic, 
intenfip oder gelind, mehr fchleichend. 

Aetiologie. Die Familie der Hydropfien 
it über die ganze Erde verbreitet, hat weder 
Aequatorial⸗, noch Polar=, fireng genommen 
auch keine Elevationsgränge. Aber in der Ver: 
theilung der Formen zeigt fih Differenz in der 
Art, daß in den füdlichern Gegenden die Bauch: 
wafferfuchten prävaliren, während in den nord: 
lihen und höher gelegenen die Bruftwaflerfud;- 
ten (Hydrothorax, Oedema pulmonum, 
Hydropericardia) häufiger vorkommen, — 
Die Hydropfien kommen fporabifch vor, zuwei⸗ 
len auch epidemiſch, vorzugsmweife im Derbfte 
und Fruͤhlinge, und endemiſcher Ascites ift in 
Gegenden, wo Intermittens endemiſch herricht, 
außerorbentlich frequent. 

Die Urfachen der Hydropfien find ſehr ver: 
ſchieden, theile innere, theild Außere, Zu 
jenen gehbren 1) das Lebensalter. Wenige 
Formen von Hydropfien find gleich frequent 
in allen Lebensjahren, z.B. Ascites, Anasarca. 
Die meiften zeigen ſich mehr oder minder deut: 
li an einen beftimmten Abfchnitt des Lebens 
gebunden. So find dem Kindesalter akuter 
Hydrocephalus, Ascites, ‚Anasarca eigen; 
in den Blüthenjahren kommen verhältnißmäßig 
wenig Hybdropfien vor, und es präbalirt kaum 
eine Form, wenn nicht gegen Ende berjelben 
bie Spbropfien des Genitalienfyftemes. Der 
eigenthümliche Konzentrationspuntt des Hydro: 
pifchen Krankheitsprozeſſes find die Jahre der 
Involution, wo nicht allein die größte Zahl, 
fondern auch die mannigfaltigften Formen vor: 
tommen. 2) Das Geflecht. Abgefehen 
davon, daß einige Formen ber Hydropſie hur 
bei Maͤnnern, z. B. Hydrocele, andere nur bei 
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Weibern, 3.8. Hydrometra, Hydrops ovarii, 
vorkommen Eönnen, zeigt ſich doch auch in den 
übrigen Formen der Einfluß des Geſchlechts. 
©o ift Hydrothorax bei Männern, bei Wei 
bern hingegen Ascites häufiger, was fi aus 
dem phyſiſchen Verhältniffe der Reſpirations⸗ 
und der Bauchorgane zu dem einen oder Ans 
dern Gefchlechte hinteichend erklärt. Hydro- 
cephalus alter Leute tft häufiger bei Männern 
als bei Weibern. 3) Die Individualität. 
Es giebt einen wahren Habıtus hydropicus, 
der fi bekanntlich dutch praͤvalirende Fette 
bildung auszeichnet. Individuen, die ſchon 
früher in den Blüthenjahren große Anlage für 
Fettbildung zeigen, haben audy große Anlage 
hydropiſch zu werden, befonders wenn gleich⸗ 
zeitig mit zunehmender Fettbildung die Perz 
ipiration der Daut fi befchränft und der 
Harn eine ftarke Färbung zeigt. Nädftdem 
giebt ed noch eigenthümliche Phänomene, bie 
auf Anlage zu Hydrothorax oder Ascites 
hindeuten. Individuen mit ſtarkem Baudhe, ents 
wickelten Gallenotganen, find zu Ascites geneigt; 
Individuen dagegen mit fehr gemwolbtem Tho⸗ 
var, Eleinem, eingezogenen Bauche haben die 
größte Anlage zu Hydrothorax. — Ueber die 
innern urfächlichen Momente der Hydropfien vers 
gleihe man noch das, was weiter unten in ben 
anatomifch = pathologifchen Bemerkungen beiges 
bracht wird, 

Aeußere Momente find folgende, als 
eine eigenthümliche Befchaffenkeit der Atmos 
fphäre, charakteriſtiſch durch raſche Temperatur⸗ 
ſpruͤnge von Wärme zu Kälte und permanente 
Ueberfättigung der Luft mit dampfförmigem 
und tropfbarflüffigem Waſſer (häufig anhal« 
tende Nebelbildung). Hydropſien find daher 
in fumpfigen feuchten Gegenden am häufigften, 
felten dagegen in hochgelegenen Gegenden, .wo 
eine reine trodne Luft herrſcht. Hydropſien 
tommen deshalb fogar epidemifh vor in feuche 
ten, naffen Jahren, und in den Jahreszeiten, 
wo die genannte atmofphärifhe Konftitution 
gewoͤhnlich ift, fo bei uns im Herbite, wo Hy⸗ 
dropfie, wenn fie audy nicht jelbft aͤndig aufs 
tritt, doch geriie zu andern chronifhen Kranke 
beiten ſich gefellt, 3.8. zu Phthiſis, in welchen 
Falle fie den tödtlichen Nusgang ‚nicht, felten 
fhon im zweiten Stadium berbeiführt. Die 
vermittelnden Momente find alle von 
dee Art, daß fie urfprünglich Inzitamente find, 
die aber durch fortdauernde Deung bie Lee 
bensthätigkeit des Organs, auf weldies fi 





ie 
wirken, erfhöpfen. So bilden fi Hydropſien 
a) dur Erſchoͤpfung der Lebensthätigkeit in 
Folge des Verluftes organifcher Maſſe, 4. 8. 
in der Rekonvalescenz nad akuten Krankhei⸗ 
ten, wo entweder durch bie Hülfe der Kunft- 
oder Krankpeit an ſich ber Kranke aufs Keus 
ßerſte herabgekommen tft. Vydropſien In Zolge 
ausgebehnter, durchgreifender Antiphlogofe find 
‚nicht felten, ebenfo firden fte ſich nach heftigen 
Btutungen. b) Durch endliche Erſchdpfung 
der Reizung durch ein auszuſcheidendes Krank⸗ 





heitsproͤdukt, das nicht mehr ausgeſtoßen werben 
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tann, fo bei Scarlatina in ber. Rekonvalescenz, 
wo die Haut abgeftoßen werden und gleich⸗ 
zeitig vermehrte Sekretion eintreten fol, wenn 
biefe Thätigkeitsanftrengung "gehindert wird, 
ebenfo bei Arthritis. Individuen, die früher 
regelmäßige Anfälle hatten, bekommen, wenn 
fie detrepid werden, nur noch Andeutungen 
derfelben, da es ihnen an Kraft gebricht, den 
pathifchen Stoff gegen die Gelenke abzuftoßen ; 
dafür ſchwillt jest der Bauch an, oder «6 
ſtellt ſich Beklemmung auf der Bruft ein. 
Durch Erfchöpfung der Reizbarkeit in den Or: 
ganen, durch organifche Kehler vermittelt. Bei 
organifhen Fehlern z.B. wird das Perikar⸗ 
dium durch Anftrengung des Herzens beftän- 
dig irritiert, fo daß endlich ein Zuftand von 
Lähmung und Waffererguß eintreten muß. 
Bei Desorganifationen der Milz und Leber, 
wodurch gleichzeitig Stodung des Venenblutes 
in denfelben gefegt wird, find aus dieſem 
Grunde Hydropfien außerft häufig. 
Verlauf und Ausgänge, Nur wenige 
Formen haben einen akuten oder perafuten 
Verlauf, und unter diefe gehören namentlich 
die Hydrophlegmaften. Sndeflen kommen fogar 
Falle vor, wo die Krankheit innerhalb 12 — 
24 Stunden ihr Ende erreiht. Gewöhnlich 
aber ift der Verlauf chroniſch. Beim chroni⸗ 
Then Verlauf findet fich häufig mehr oder we: 
niger deutliche Periodizität der Symptome. 
Die Erſcheinungen fteigern ſich und nehmen 
dann wieder ab, oder verfchwinden ganz. Be: 
Tonders deutlich ift die Periodizität bei jenen 
Hybdropfien, die gleich anfangs mit nervöfen 
Symptomen auftreten, 3. B. bei manden For: 
men beö Ascites oder deö Hydrothorax. Auf 
Steigerung und Minderung der Symptome 
hat die Jahreszeit weſentlichen Einfluß. Bei 
[euhter, naſſer, neblichter Luft leiden die Kran: 
en mehr, Bei trodner, warmer Witterung 
teitt Beflerung ein. | 
Die Ausgänge ber Hydropfien gefchehen 
auf dreifache Weife, 1) in Genefung, und 
gar unter längere Zeit fortdauernden, oft 
Wochen Yang ſich hinziehenden Krifen, nament: 
lich durch Haut und Harn. Die Kranken fan- 
gen an reichlich zu ſchwihen und eine große 
Menge Harn au Taffen, oft 10— 12 Maß in 
24 Stunden. Mit dem Eintritte der Krifen 
nehmen die Erſcheinungen der Waſſeranſamm⸗ 
Lund in den’ Kavitäfen ab und verichwinden 
‚endlich ganz. Als untergeordnete Krife muß 
die Sekretion der ‚Schleimhäute ded von Hy- 
drops befallenen Organs betrachtet werben. 
So Finder ſich vermehrter Schleimauswurf, bei 
a afleige Dierthbe bei Ascites. 
Dder die Geneſung erfolgt dadurch, daß das 
Waſſer ſich unmitkelbar nach außen entleert, 
und zwar a) auf natuͤrlichen Wegen, wie bei 
Hydrometra durch den geöffneten Mutter: 
mund, bei Hydreps ovarii durch die Trom⸗ 
peten- und den Uterus aus der Scheibe; b) 
auf Tünftfichen Wegen, was aber feltener ges 
ſchieht. So öffnet fich bei Ascites zuweilen 
der Nabel, bei Anasarca zerreißt die Haut 
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und das Waffer ſickert aus. Wenn auch dies 
fer Ausgang erfolgt, fo zeigt fich doch große 
Neigung zu Rezidiven, und die Organe, die 
dem Drude des Waſſers ausgefegt waren, . 
geigen längere Beit einen hohen Grad von 
ulnerabilität, die Lunge z.B. nach Entfcheie 
dung des Hydrothorax, die Baucheingeweide 
nach Entſcheidung des Ascites. u 

2) In tyeilweife Geneſung. Die 
Krifen find hier unvollftändig, gefchehen ftoßs 
weile und nur bis zu einem gewifjen Punkte 
bin. Endlich hören fie auf, die Affektion 
bleibt ftehen, geht nicht vor= und nicht rüd- 
wärts, Gemeiniglich entftehen in diefem Falle 
Degenerationen, 

3) Sn den od. Er erfolgt auf ver- 
fchiedene Weiſe. In jenen Fällen, wo gleich 
anfangs Fieber zugegen ift, a) durch Erſchoͤ⸗ 
pfung der Gefaͤßthaͤtigkeit, durch Ueberreizung, 
durch Gefaͤßlaͤhmung; b) durch Druck der ſich 
anfammelnden Fluͤſſigkeit auf zum Leben abſo— 
lut nothwendige Organe, wie bei Hydroce- 
phalus durch Gehirndruck. Bei den urſpruͤng⸗ 
lich fieberloſen Hydropſien erfolgt der Tod, 
indem ſich ſpaͤter Gefaͤßreaktion erhebt, die 
große Anlage zu Torpor und Hinneigung zu 
Laͤhmung zeigt. Gewoͤhnlich bildet ſich in die⸗ 
ſem Falle Erysipelas hydropicum aus, das 
nichts mit dem wahren Erysipelas gemein 
hat, fondern ein fchnelles Abfterben des Papile 
larkörpers des Malpighiſchen Neges ift. Die 
Epidermis ftoßt ſich los, an der abgeftorbenen 
Stelle fest fih) Entzündung feft, die rafch fort: 
fchreitet, e8 entfteht Fieber, das bald zum 
Charakter des Zorpors herabſinkt. 

Anatomifder Charakter. Die Sek— 
tion weift Kolgendes nah. Das befallene Or- 
gan ift mit dem pathifchen Produkt angefüllt. 
Das Waſſer zeigt fiy von verfchiedener Qua— 
tität, bald ift es Klar und hell, bald getrübt, 
und zwar molkig, eiterähnlich, bald enthält es 
filamentöfe Konkretionen, bald thierifche Bil: 
dungen, Hodatiden u. ſ. w. Die ferdfen Häyte, 
die den Sig der Affektion bilden, find immer 
verändert. In manden Rällen : find fie, wie 
bei Hydrophlegmafien, verdidt, in andern ver: 
dünnt, z. E. bei torpidem Hydrops; immer 
aber haben fie ihre Pelluzidität verloren. In 
vielen Fällen zeigen fich auf ihnen deutliche 
Gefäßnese, oft fogar von bedeutendem Durch⸗ 
meffer, die größtentheis Venen zu fein fcheinen. 
Das Venenſyſtem und namentlidy die Venen 
des leidenden Theils find mit Blut überfüllt. 
Das Fett ift geſchwunden. Diefes Schwinden 
gefchieht nicht plöglich, fondern allmälig, und an 
die Stelle des Tchwindenden Fettes tritt Waffer. 
Dies fieht man am beiten im Unterleibözellen- 
ewebe. In der Mitte jeder Zelle findet ſich 
bier ein Kern von Fett, ber infelfürmig vom 
Waſſer umfchwommen wird. Das Fett ſchwin⸗ 
det alfo von der Peripherie nach dem Centrum 
und erhält fi in der Mitte am Längften. 
Hat die Krankheit ihre hoͤchſte Ausbildung ers 
reicht, fo fchwindet das Fett ganz. In Folge 
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ber Organe ein. --Die Organe Hydropiſcher 
find fammt und fonders weich, matich, haben 
ihre Surgedceng verloren. An den Muskeln tft 
De Becker ine befonders auffallend. Leber: 
dieß zeigen ſich Weränderurigen im Harnſyſteme. 
Dieſe find_verfchieden bei den verfchiedenen Ar: 
ten und. ſtehen mit ber Quanfität des Harns 
in geradem Verhaͤltniſſe. Cine Veränderung 
in den Nebennieren fcheint konſtant zu fein. 
Sie feheinen bei allen Hydropiſchen anzuſchwel⸗ 
len, fi zu vergrößern und in einen Zuftand 
zuruͤckzukehren, in dem fie fi während bes 
‚Fotallebens befanden. Befonders deutlich find 
diefe Veränderungen, wenn die Sekretion der 
Nieren fich auffallend befchränkt hat und faft 
auf O herabgefunken ifl. — Was den Zuftand 
des Lymphſyſtems betrifft, fo hat man in die— 
ſem Syſteme feit der Entdedung deffelben ben 
Schlüffel zur Erflärung des Hydrops zu fins 
den geglaubt. Der ganze hydropifhe Krank: 
heitöprogeß, ſagt man, iſt ein einfacher; ent: 
weder ift die Auffaugung zu gering oder die 
Sekretion zu flart, Es giebt fonady zwei Ars 
ten des Hydrops, Hydrops aus zu geringer 
Thaͤtigkeit der auffaugenden, und Hydrops in 
Folge zu ſehr erhöhter Thätigkeit der aushau— 
enden Lymphgefaͤße. Allein aud) abgefehen 
davon, daß diefe Funktion des Lymphſyſtemes 
eine hypothetiſche iſt, zeigt die Unterfuchung 
bydropifcher Leichen, daß der Prozeß des Hy⸗— 
drops ein Eomplizirter fei, daß fich an den 
Saugadern felbft wenige oder gar keine B.r: 
‚Anderungen nachweifen laſſen, fondern daß 
diefe Veränderungen fich blos auf dag Venen: 
ſyſtem beziehen, von dem die Saugadern nur 
‚ein. Anhang find. Andrerfeits ift es noch fehr 
problematiid), ob die ferofen Haͤute auflaus 
‚gende oder aushauchende Gefäße befisen. Wir 
‚Tonnen ſonach theild aus negativen, theils aus 
pofitiven Gründen, nit der Meinung jener 
‚beiftimmen, die im Lymphſyſteme einen Haupt: 
fattor des hydropiſchen Krankheitsprozeſſes ſe⸗ 
ben. „Auch, hat, diefe Anficht keineswegs den 
‚großen Nutzen für die Iherapie gehabt, die 
fih aus ihrer. einfachen Erklaͤrungsweiſe des 
Uebelö hätte erwarten laffen, 

 Bahlgeiche Verfuche haben dargethan, daß 
Waſſexſuchten des Zellengewebes durch die Un- 
‚terbindung, Dblitration, Berftopfung der 
hauptfählihften venoſen Stämme hervorge: 
bracht werben Tonnen. Während dev Schwan: 
gerfchaft beobachtet man nicht felten Dedem 
der unteren Gliedmaßen und ber großen Scham: 
lefzen, was offenbar von dem Drucke berührt, 
welchen die durch ben Fotus ausgedehnte Ge 
‚börmutter auf die Venae 'iliacae_ ausübt, 
Auch die umfaͤnglichen Kyſten der Gierftöde, 
Geſchwuͤlſte u. dgl. geben ebenfalls zu ferdfen 
Ergüffen. Veranlaſſung. Beifpiele diefer Art 
erzaͤhit Morgagni. Ebenfo ſah Travers 
nad) Unterbindung der Arteria femoralis In— 
filtration ber Gliedmaßen entftehen. Cs un- 
terliegt einem Zweifel, daß Alles, was ben 
‚Kreislauf des Blutes in den bedeutenderen Ve⸗ 


‚nen hemmi, zu Hydrops Veranlaſſung geben! 
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kann. Aneurysmen, Varikoſitaͤten haben haͤufig 
Hydropſie zu Folge. Lower bewirkte durch 
Unterbindung der Hohlvene nahe an ihrer Eine 
mündung in den vechten Vorhof die Entwicke⸗ 
lung einer Bauhwafferfuht, und Roͤßlin 
fand in dem Körper einer an Waſſerſucht des 
Bauchfells verftorbenen Frau. die Hohlvene fo 
berengert, daß man kaum ein Stilet yon mitt- 
lerev Größe einbringen Eonnte, Ebenjo tee 
weifen zwei Beobachtungen von Bouillaud, 
daß Verſtopfung der Vena pörtae Bauchwaf- 
ſerſucht veranlaffen Tann. Auch ‚polypenartige 
Konkretionen in den Gefäßen fcheinen oft Urs 
fadhe von Hydrops zu fein. Ingleichen haben 
die in dem jugendlichen Alter entftandenen Va- 
rices durch ihre Fortſchritte im fpätern Alter 
oft die Entwidelung einer Hydrocele zur Kolae. 
Ebenfo find Injektion, Anfhwellung, varıköfer 
Zuſtand der Venae cardiacae oft beim Hydrope- 
ricardiuns beobachtet worden. Wie. die Hemmung 
oder Verzögerung des Blutlaufs in den Benen 
eines Theils oder in der Hauptpene einer Höhle 
örtliche Wafferfuchten veranlaffen, ebenfo und 
in noch höherem Grade führen zuweilen Derz: 
krankheiten die Entwicelung folder Zuftände 
herbei, wie Gorvifart durch viele Beifpiele 
dargethan hat. | . 
Merkwürdig ift, daß Hydropfien meift mit 
behinderter oder erfchwerter Reſpiration begins 
nen. Ramazzini fah viele Aftymatiker end 
ich hydropiſch werben. Sedenfalls find. die 
Störungen in ber Refpiration fetundär, und 
wahrſcheinlich von einer Affektion nahe liegen 
der Venen und den dadurch bedingten Drud 
auf die Nerven abhängig. Nach Lower bringt 
bie Ligatur oder die Durchfchneidung des zehn 
ten Reroenpaares bei Zhieren manchmal Waf- 
ferfucht hervor; nach Legallois. kommt es 
jedoch hierbei zu einer ferbfen und blutigen 
Anſchoppunge der Lungen. Und nah Mor: 
glagni u. A. finden fih im Schädel der an 


‚Lungenentzündung Verfiorbenen ferdfe Ergüffe. 


Indeſſen bemeifen die Unterfuhungen von 
Hodgon und Beclard, daß die Öbliteras 
tion ber venöfen Hauptſtaͤmme nicht jederzeit 
von Wafferfucht begleitet if. Hodgon jah 
in einem Falle nach Unterbindung der Vena 
femoralis feine feröfe Infiltration, und Sie . 
mons fogar nad —— der Vena 
jugularis interna feinen uͤblen Zufall eintre⸗ 
ten. Ebenſo haben Brichetau und Rayer 
oft bei Kaninchen die Vena cava abdomina- 
lis unterpalb der Nierenvenen, die Venae 
erurales, bie Venae jugulares primitivae, 
die Venae axillares u. dgl. unterbunden, 
ohne daß ein ferdfer Erguß erfolgte. Die Uns 
teebindung der Vena cava thoracica, weiche 
bie Kaninchen felten länger ala zwei Stunden 
überleben, brachte immer eine Blutinjeftion des 
Magens und vorzüglid ber enee rter ‚Hub 
veranlaßte nur in einem einzigen alle einen 
beträchtlichen feröfen Erguß. Dennoͤch werden 
durch diefe Verſuche die oben anaeführten That: 





ſachen Teineswegs entkräftet. Immer it nas 
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Zuftandes eine gewilfe Dauer des Hmberniffes 
ın den Venen nöthig, und diefe hat body nicht 
allemal. erforderlicher Welle Statt gehabt. — 
Die Beobachtungen über Verletzungen, Ruptu⸗ 
ren ber Lymphgacfaͤße, über Hinderniffe in den⸗ 
felben als Urfachen der Hydropfie fcheinen uns 
jo unguverläffig, daß wir wenig Werih darauf 
legen Tonnen. Dagegen iſt es eine ziemlich 
konſtante Erfcheinung, daß die lymphatiſchen 
Gefäße bei Hydropiſchen oft angefchwollen find, 
in einem Zuftande von Ausdehnung oder Er: 
. weiterung Si befinden. Morgagni fand 
in einem Falle von allgemeiner Waſſerſucht 
tiefe Kandle bi8 zu der Größe einer Gänfe: 
feder angeſchwollen. — Was die Arterien an: 
tangt, fo haben diefe nad) den Refultaten der 
pathologiihen Anatomie nur einen fehr gerin: 
gen Antheil an der Entftehung der Hydropfien. 


Die Prognofe ift im Allgemeinen un: 
günftig. Ein Viertel der Kranken gebt zu 
Grunde, und von den 3 Genefenen ift wenig⸗ 
ftens bie Hälfte nach kuͤrzerer oder längerer 
Zeit Nezidiven ausgeſetzt. Uebrigens hängt 
die Prognofe ab 1) von der Gegenwart 
ober Abmwefenheit des Fiebers. Akute 
Hydropfien find zwar momentan gefährlicher, 
aber fie laffen leichter Heilung zu, als fieber: 
loſe. Urfprüngliche fieberlofe Hydropfien, bei 
henen fih im Verlaufe Fieber mit dem Cha— 
rakter des Torpors erhebt, find Außerft un- 

uͤnſtig. — 2) Vom befallenen Organe. 
‚Se nothmwendiger dafjelbe zum Leben ift, um 
fo größer die Gefahr, — 3) Von der Aue: 
breitung der Krankheit. Die Bedenk: 
lichkeit be Uebels fteht mit feiner Ausbreitung 
in geradem Verhaͤltniſſe. Sehr ſchlimm ift es, 
wenn ſich die Krankheit mehr und über ſehr viele 
Organe ausbreitet. — 4) Bon der Quan: 
tität des Krankheitsprodufts und 
dem Grade der Störung in den nahe 

eiegenen Organen. — 5) Som ur 
— Momente, Formen, die aus zu 
großen ober zu häufigen Biutentleerungen ent: 
fpringen ober aus allgemeiner Schwäche ent: 
ftegen, find weit günftiger, al& jene, die Aus⸗ 
gänge anderweitiger Krankheitöprozeffe oder 
Folge von Desorganifation find. Lebtere -find 
veſonders ſchlimm, wenn man auch das Krank: 
heitsprodukt momentan entfernen kann und 
die produzirende Urfache fortdauert. Wenn ſich 
brandige Rofe, der zuweilen ein brerinender 
Schmerz im ddematöfen Theile vorausgeht, 
hinzugeſellt, ft die Prognofe befonders ungün- 

ig. — 6) Vom Lebensalter. Je älter, 
dekrepider der Kranke, defto fchlimmer. — 7) 
Bon der Individualität. Habitus hy- 
dropicus ftellt eine ungünftige Prognoſe. — 
3) Vom Grade der Befhränfung der 
normalen Sefretionen. 


XTherapeutik. Die Behandlung be: 
ſchaͤftigt ſich zunächft mit Entfernung der ur- 
fachlichen Momente und Vertilgung ber Krank: 
heit, fodann aber hat fie auch bedenkliche Zu: 
fälle, welche hinzutreten, zu berüdfichtigen und 
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ungluͤckliche Ausgänge moͤglichſt gu orrhuͤte 
oder, wo ſie bereits —5 —A 

‚Manchmal iſt bie cinwietetde urſache im 
Produkte erloſchen, 3.8: Hei’Anasdııca nach 
Verkältung. Hier fällt‘ die Indicatio causae 
mit der Indicatid merbi zuſammen. In an— 
deren Fällen ift fie zivde'vothanden, aber nicht 
ausführbar oder wenigſtens nur zum Theil, 
[0 z. B. wo Degeneration die Krankheit bedingt, 
Oft aber ift die Indicatio causae im engern 
Sinne ald prophylactica vorhanden, wird 
aber leider häufig zum größten Rachtheile für 
die Kranken überfehen. So a) bei jenen In« 
dividuen, wo der Habitus hydropicus in aus— 
grzeichnetem Grade vorhanden tft. Hier kann 
der Ausbruch der Krankheit durch eine magere 
Diät, durch eine firenge Entziehungskur und 
durch den Gebraudy —— Mittel ver⸗ 
huͤtet und ſelbſt die erſten Erſcheinungen ge⸗ 
tilgt werden. b) Bei Arthritikern. Hier darf 
man ſich durch die Sntenfität der Anfälle ja 
nicht zu heftigen Eingriffen verleiten laſſen, 
weil durch dieſelbe die Gefäßthätigkeit fo her— 
abgeflimmt wird, daß der Natur die Ausſto— 
Bung des Krankheitsprodukts gegen die Ge— 
lenke nicht mehr möglich ift und fo Hydrops 
ih entwidelt, c) Bei Frauen, die in den 
Sahren der Involution, wo fih die Menftruas 
tion verliert, Wallungen befommen und zu 
Aderläffen ihre Zuflucht nehmen, durch welche 
endlich Hydrops ' veranlaßt wird. In allen 
diefen Fällen Eanın der Arzt oft Wunder wirs 
—— und die drohende Krankheit im Keime ers 
tan, 

Die Indicatio morbi verlangt 1) das vors 
handene Krankheitsproduft zu entfernen. Die 
Entfernung gefieht durch Herftellung und Foͤr⸗ 
derung der normalen Gelretionen. Der Gts 
braudy der entfprechenden Mittel muß ausge⸗ 
fegt werden, went in der Menge des Gefres 
tionsprodufts ein Stillſtand eintritt oder gar 
Ruͤckſchritte erfolgen und gleichzeitig die einge⸗ 
tretenen qualitätiven - Veränderungen wieder 
gang oder zum Theil verſchwinden. Die 
Heilmittel,. deren wir uns zur Entfernung 
des Waſſers bedienen, find ſehr verfchieden je 
nach dem urfächlichen: Momente und dem Sitze 
bes Uebels, ſowie nach der Individualität. Die 
bewährteften find Scilla, Colchicum, Digi- 
talis, Mercurius solubilis, Veratrum, Le- 
dum, Bryonja, Causticum, Cortex sambuci 


interior, Prunus spin osa, Helfeborus, Chi- 
na, Dulcamara, Rhus u. dal, Sedenfalls vers 
dienen zuweilen aud) die Cahinca und bfe 
a lanata Deu chtigung. Dabei uns 
terfuche man zugleidy den Ausgangspunkt ber 
Krankheit. So hat fid) bei Hydrops in Folge 
von Leberaffettion der Mercufi jli 

am heilfamften erwiefenz; bei Hybropfien nad 
Scharlach fand man Rhus, Digitalis, Helie- 
borus und auch Mercurius am wirfjfamften, 
Wo das Uebel mit heftigem Zieber auftritt, 
ft Aconitum meift unentbehrlich, und hinters 
ber leiſtet gewöhnlich Rryonia, China, auch 
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Hydrops 


fung der Mittel im Allgemeinen von ber größten 
Wichtigkeit. Zugleih muß aud der Genius 
epidemius und endemius berüdfichtigt wer: 
den. Wer- nur einiges Zalent zum Beobachten 
befigt , wird fich leicht überzeugen, daß fich zu 
einer beftimmten Zeit alle akuten Krankheiten 
entweder durch die Haut, den Darm oder die 
Nieren, wenigftens vorzugsweile, wenn auch 
nit durch ein einziges Ddiefer Organe, ent= 
fheiden, daB es alfo zu den Eigenthümlich: 
keiten deö Genius epidemius gehört, daß ſich 
die Krifen bald durch diefes bald durch jenes 
Organ einftellen. Was für die akuten Kranf- 
heiten gilt, findet feine Anwendung aud) auf 
die chronifchen, namentlich auf die Hydropfien. 
Zu einer Zeit, wo fid alle Krankheiten durch 
die Haut entjcheiden, wird man den Buftand 
der Haut befonders mit berüdfichtigen, zu einer 
andern dagegen, wo die Krife durch den Darm 
oeichieht, fein Augenmerk vorzüglich auf dielen 
rihten muͤſſen. Wie der Genius epidemius 
auf die Wahl des Mittels den groͤßten Ein: 
fluß hat, fo.auch der Genius endemius, Die 
Michtigkpit diefes Umftandes erkannten ſchon 
die Aerzte des Mittelalters, die Araber. — 
Auch der Elimatiiche Einfluß iſt nicht außer 
Acht zu laffen. So ift es eine Eigenthümlichkeit 
füdliger Gegenden, daß fich hier die Krank: 
beiten durch den Darm und die Daut entfchei: 
den, im Norden dagegen erfolgt die Entfchei: 
dung der meiften Krankheiten durch die Nieren. 
Auch der Sig der Hydropfie hat Einfluß auf 
die Wahl des Mittels. Die Erfahrung zeigt, 
daß bei beftimmten bydropifchen Formen auf 
ein beftimmtes Sekretionsorgan mit befonderem 
Vortheil gewirkt wird, fo bei Hydrops pe— 
ctoris auf die Nieren, bei Anasarca auf die 
Haut, bei Hydrocephalus endlich auf den 
Darm. So entſprechen alfo den einzelnen 
Formen des Hydıops auch beftimmte Sekre— 
tionsorgane, die daher auch vorzugsweife in 
Anfpruh genommen werden muͤſſen. 

. Die Entleerung des pathiſchen Produkts 
kann aber auh durch Bahnung Fünftlicher 
Wege gefhehen. Man hat in neuerer Zeit 
diefer Methode eine größere Ausdehnung ge: 
geben und fie auch bei Hydrothorax, Hydro- 
pericardia, und felbft bei Hydrops ber Gen: 
traltheile des NRervenfyflemes angewandt, wäh: 
rend man fie früher auf Ascites, Hydrops 
der männlichen Genitalien und Anasarca be= 
fchränfte, Leider aber war und ift der Erfolg 
diefer Operation nicht immer: der günftigfte; 
doch ſcheint die Schuld des Mißlingens der 
Dperation weniger in der Methode, als in der 
Zeit ihree Anmwendung zu liegen. Gemeinig- 
lich wird die Operation zu fpät gemacht, wenn 
die Kranken durch die lange Dauer des Uebels 
Thon fehr heruntergefommen find. Nur im 
Außerften Nothfalle, wenn alle Mittel fruchtlos 
geblieben find, ift die Anwendung der Opera: 
tion ftatthaft. Die Wirkung derfeiben ift dop- 
pelt: entweder wird die Hydropfie durch fie 
radikal geheilt, oder die Hülfe ift nur palliativ. 
Radikal ift die Hülfe, wenn der Krankheits⸗ 
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prozeß in der Waſſerbildung erlofchen ift, wie 
3.82. bei Pleuritis, Peritonitis, wo. der 
Waſſererguß als Pfeubokrifis bildet. Indeſſen 
bat die Operation bei Ascites, wo fie bisher 
faft ausfchließlich ausgeübt wurde, den geringe 
ften Erfolg gehabt, Günftigere Refultate laf: 
fen ſich durch fie vielleicht bei Hydrothorax, 
Hydropericardia erzielen. Palliativ wird die 
Hülfe nur fein bei jenen Formen der Hydropfie, 
die Folge organifcher Fehler find. Aber häyfig 
hat die Operation auch üble Folgen veranlaßt. 
Ganz verwerflih ift fie, wenn einmal Erysi- 
pelas hydropicum eingetreten iſtz denn fie 
beſchleunigt dann nur die brandige Zerftorung. 

Nachdem das Krankheitsproduft auf die eine 
oder andere Weife entleert ift, muß die Wie— 
deranfammlung defjelben verhütet werden. Dies 
geichicht theild durch Entfernung der Kaufals 
momente, theild durch Vernichtung der ano= 
malen Sefretionsthätigfeit, theils durch Um— 
änderung der Befcaifenheit des Blutee, Wir 
wijfen, daß bei eingewurzelten Formen des 
Hydrops eigenthümlihe chroniſche Veraͤnde—⸗ 
rungen im Blute vorkommen. Bei diefen For- 
men iſt daher, wenn das Waffer entleert ift, 
der Gebrauh von Mitteln angezeigt, welche 
diefe Veränderungen zu befeitigen im Stande 
find, und unter den hierher gehörigen Mitteln: 
zeichnen fich wiederum die meiften derjenigen 
aus, welche bereits oben angegeben wurden.- 
Diefes Verfahren muß durch eine paffende Diät 
unterftügt werden. Was die Luft anlangt, fo 
befinden fih Hydrepifche am beften in warmer, 
trodner, reiner Luſt; feuchte, Ealte Luft if} ih— 
nen fchädlich (die meiften Waflerfüchtigen ger 
ben daher auch meift mit dem Eintritte der 
ſchlimmen Sahreszeit zu Grunde), Daher. muß 
man, wo e8 die ofonomifchen VBerhältniffe des 
Kranken erlauben, Ortswechſel eintreten laffen. 
Hier iſt das Reiſen weit vortheilhafter, ale 
bei Phthiſis, befonders bei jenen Formen, die 
von Abdominalleiden ausgehen und mit früher 
beftandener Intermittens  zufammenhängen. 
Diefe Formen heilen in fumpfigen Thaͤlern 
nicht, während die Verfehung auf Gebirgshoͤ⸗ 
ben, wo eine leichte, trodne, reine Luft herrſcht, 
oft fchon für ſich allein Heilung ergiebt. Was 
die Koft betrifft, fo muß bei den akuten, gleich 
anfangs fieberhaften Hydropfien entziehende 
Diät eingehalten werdenz bei ben chroniſchen 
Formen verordnet man eine leicht verdauliche, 
gut naͤhrende Koſt, erlaubt nur kleine Men⸗ 
gen, nie viel auf einmal, lieber oͤfter zu eſſen. 
Daß man beſonders bei Hydrops des Bauches 
die groͤßte Ruͤckſicht auf die Digeſtionsorgane, 
beſonders auf die etwa beſtehenden Stoͤrungen 
in der Leber nehmen muͤſſe, verſteht ſich von 
ſelbſt. — Getheilter ſind die Anſichten uͤber 
die Getraͤnke. Viele Aerzte haben ben barba⸗ 
rifchen Vorfchlag gemacht, den Hydropiſchen, 
die von fürchtertihem Durfte gequält werden, 
die Getränke, wo möglich, ganz zu entziehen, 
von der Vorftellung geleitet; die von außen 
aufgenommene Flüffigteit mehre die pathifche 
Produktion, Dem iſt aber nicht fo. Man laſſe 
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daher bie Hydropiſchen nach Herzensluft trin⸗ 
ten, nur muß das Getränf von der Art fein, 
daß dadurch nicht Neigung oder fonft ein! 
Nachtheil entfiche, Am beiten ift frifches reis 
nes Brunnenwaſſer. | 

‘Die Imdicativ syniptomatica ift gegen 
einzeine Bufälle gerichtet. Namentlich hat fie 
zu berücjichtigen eryfipelatofe Entzün- 
dung, wogegen vorzüglid Rhus, Hepar, 
Arsenicum u, dgl. angumenden find; fodann 
die Affeftion der Schleimhäute, die 
bei Hydrothorax, aber auch bei Ascites dot: 
tommt und bei erfterem befonders gefährlich 
ift, weil dadurch die Suffofationsgefahr ſich 
fleigert. Ebenfo verlangen nerpofe Sum: 
ptome, die nicht felten hinzutreten, fowie 
das Fieber befondere Berüdfichtigung. 

adlich müffen auch bie Ausgänge be 

rüdfichtigt werden. Zritt nur theilweile Ger 
nefung ein, fo muß man einem neuen Waſſer⸗ 
aufe ausweichen und die Störungen durd) 
an auf nahe liegende Gebilde zu befeitigen. 
uchen. 

Hydrops abdominalis,Hydrops 
abdominis, Hydropsascites,Asci- 
tes (aoxims, von a0z0s, der Schlaud), 
Bauchwaſſerſucht ift im weitern Sinne 
jede Anfammlung waͤſſriger Feuchtigkeiten im 
Cavum abdominis, alfo auch Hydrops sac- 
catus. Im engern ©inne verfteht man dar: 
unter nur die freie Baudhwafferfudt 
(Hydrops abdom. diffusus). Bon 
der letztern unterfcheidet man mehre Formen, 
die wir in der Folge näher betrachten werben. 

Die generifchen Symptome der freien Bauch⸗ 
wafferfucht find folgende. Der Unterleib des 
Kranken ſchwillt an und dehnt fi aus, und 
die Ausdehnung fchreitet gleichmäßig von un: 
ten nach oben fort und ift verfchieden nad) den 
verfchiedenen Lagen; beim Stehen zeigt fie ſich 
nah unten uhd vorn, beim Liegen auf dem 
Rüden in der. Weichengegend gleidy über dem 
Schambeinkamme. Der angefhmwollene Unter: 
leib zeigt Fluktuation. Wenn die Kranken ſich 
raſch bewegen, hören fie felbit ſowohl als die 
Umftehenden das Ftüffigkeitögeräufch. Im An: 
fange, wo nody wenig Wafler angefammelt ift, 
iſt die Ermittelung ber Fluktuation in der 
Ruͤckenlage des Kranken durd) jene Methode, 
wo man auf ber einen Seite die platte Hand 
anlegt und nl der andern mit den zugefpißten 
Fingern anfchlägt, wobei die in der Flüffigkeit 
des Bauches erregte Welle gegen die Hand 
angetrieben und fo wahrgenommen wird, nicht 
genügend; ebenfo wenig bei bedeutender Fett: 
bifdung. Man muß dann den Kranfen eine 
andere Stellung einnehmen laffenz man läßt 
ihn entweder ftehen und den Bauch nad) vorn 
beugen, fo daß berjelbe mit dem Becken einen 
rechten Winkel bildet, oder ihm niederknieen 
und fi auf die Hände ſtuͤtzen. In der bezeich- 
neten. Stellung laͤßt fich die watio 
noch wahrnehmen, während fie fi) in ber 
Rüdenfage gar nicht ermitteln läßt. Iſt die 
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wird die Fluktuation freilich in jeder Stellung 
ermittelt, wie denn auch die Perkuffion den 
eigenthuͤmlichen Wafferton angiebt. Dazu kom: 
men die allgemeinen Erfcheinungen der Hydro⸗ 
pfie, als Beſchraͤnkung der Sekretionen, Bere 
änderungen in der Qualität derfelben, befon- 
ders im Harne, oͤdematdſes Anfchwellen der 
unteren Ertremitäten und Erfcheinungen, die 
durch den Druck des Waſſers auf die chylopoe⸗ 
tifhen Organe entftehen. | 

Die Diaganofe der Krankheit ift nicht fo 
leicht, ald man glauben follte, befonders ift 
die Erfenntniß des Uebels in feinen erften Ans 
fangen mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
Die Krankheit Tann verwechjelt werden’: a) mit 
tHydrops saccatus, gehe er von dem 
Peritonaeun, der Leber oder von ben Gene 
talien aus, b) Mit Lähmung der Blafe 
und gleidzeitiger Dilatation der 
felben, mit Hypertrophie, Hydro- 
metra und Haematometra. — Vom 
Hydrops: saceatus unterfcheidet fie fich durch 
folgende Momente: Sackwaſſerſuchten gehen 
immer von einem kleinen Punkte aus, daher 
find die erflen Veränderungen in der Form des 
Bauches immer ungleichmaͤßig. So ſchwillt 
bei IIydrops ovarii zuerſt der Bauch in der 
Gegend des Ovarium an, nur nidyt gleiche 
mäffig von unten nach oben. Daffelbige beob- 
achtet man bei Sadwafferfuchten, die fich in 
der Lebergegend oder zwiſchen Bauchmuskeln 
und Peritonaeum bilden. Die Anfchwellung 
des Bauches ift ſich bei Sackwaſſerſuchten in 
allen Tagen gleich, wenigjtens nicht genau nad) 
hydroſtatiſchen Gefegen veränderlich, wie bei 
Ascites; die Fluktuation ift viel undeutlicher, 
Die allgemeinen hydropiſchen Erfcheinungen 
fehlen endlich anfangs ganz und treten erft 
viel fpäter auf. — Mit Blafenerweite 
rung in Folge von Blafenlähmung wird die 
Krankheit nicht ſelten verwechſelt. Die Ges 
ſchwulſt tritt hier über den Schambeinen herz 
vor, ift mehr birnföürmig, nimmt nur langjam 
an Große zu, die Fluktuation ift undeutlich, 
die Senkung des Bauches bei RLagenverändes 
rungen nicht fo auffallend, als bei Ascites; 
dagegen find die Störungen im dhylopoetifchen 
Spfteme fehr ausgezeichnet. Die Kranken vers 
lieren den Appetit, befommen heftiges Erbres 
chen, Der Harn zeigt Feine Spur der qualis 
tativen, dem Ascites eigenen Veränderungen, 
wenn er gleich in geringen Mengen gelaffen 
wird. Bringt man ben Katheter ein, was in 
zweifelhaften Faͤllen nie verfäumt werden follte, 
fo entleert fih beim Drucke auf den Unterleib 
eine ungeheure Menge Waffers, und der Bauch 
fällt zufammen. Die allgemeinen Erfcheinungen 
dee Hydropſie endlich fehlen ganz: — Bon 
Schwangerfhaft, Krankheiten des 
Uterus ift die Diagnofe leicht, wenh anders 
die innere Unterfuchung erlaubt wird, Die Bes 


(uktuation oft|eüdfichtigung der Entwidelung der Geſchwulſt, 


die Regelmäßtigkeit in derfelben, bie undeutliche 
oder mangelnde Fluktuation, die cefjirende 


Wafferanfammiung aber einmal bedeutend, folMenftruation, der Mangel der qualitativen 
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Veränderungen im Harne u. fe w. müflen bei 
dem Arzte wenigftens Verdacht erregen. Bei 
der Unterfuhung durch die Vagina oder. ben 
Maftdarm wird es ſich aber ergeben, ob Hy- 
drometra, oder Haematometra, ober Schwan: 
gerfchaft zugegen ift. 

Diefes ift die. generifche Darftellung des 
Krankpeitsbildes des Ascites, Wir unterfcheis 
den aber als eigenthümliche Formen den Hy- 
dropsinflammatorius, atonicug 
und periodicus, 

Der entzündlihe Ascites (Asci- 
tes inflammatorius, synochus, 
acutus, febrilis) verläuft mehr oder 
weniger raſch. Die Kranken haben brennenden, 
ftehenden Schmerz im Unterleibe, der aber 
nicht gerade heftig iſt; der Unterleib treibt 
fid auf und wird gefpannt. Die Spannung 
ift im Verhältniffe zur Auftreidung, die gering 
ift, fehr heftig. Der Unterleib fühlt fich mehr 
feft, Hart an und ift empfindlich gegen Beruͤh— 
rung. Die Flubtuation iſt undeutlih. Dazu 
gefellt ſich Stuhlverftopfung, oft fogar Bredy- 
neigung und wirkliches Erbreden. Die Haut 
nird troden, aber die Temperatur vderfilben 
ift erhöht, wenigftens fühlt ih der Bauch 
mehr heiß an; der Puls ift beſchleunigt, härt: 
lich , entweder großmwellig oder bei längerer 
Dauer der Krankheit mehe Klein, krampfhaft 
zufanımengezogen, aber immer nod haͤrtlich. 
Dabei Dedem der unteren Extremitäten, bie 
Geſchwulſt ift feft, hart, prall, Der Harn in 
geringer Menge, dunfelroth, feurig, wie Bur— 
gunder, oder mehr bräaunlid. Wie Zunge ift 


weißlich belegt, der Durst mehr vehement. Diel 


Krankbeit beftehr entweder für fih oder ift 
mit budropifchen Formen in andern Gebilden, 
mit allgemeiner Anasarca, Hydrothorax, Hy- 
drvcephalus verbunden. | 

As eine Varietaͤt dieſer Form zeigt fich 
ber Ascites subacutuss.chronicus 
inflammatorius Die Bauchſymptome 
find Hier diefelbigen., Der Baudy ift feit, ge: 
ſpannt, ſchmerzhäft, die Fluktuation undeutlich, 
dabei Stuhlverſtopfung, Brechneigung. Die 
Geſchwulſt der unteren Extremitaͤten dagegen 
iſt fehe unbedeutend und bildet ſich nur lang: 
ſam. Fieber tritt erft fpäter hinzu und be: 
Ihränft fich auf die Abendftunden. Die Zunge 
ift troden, der Harn dunkelroth, fpärlich. 
Durh den lanafamen Gang der Krankheit, 
durch das anfangs mangelnde, fpäter erſt bin- 
zutretende und auf die Abendftunden befchränfte 
Fieber charakterifirt ſich dieſe Form als Varie⸗ 
taͤt der vorigen. 

Die atoniſche Form (Asciteschro- 
nicus, frigidus, atonicus, torpi- 
dus) erfcheint auf folgende Weile, Dem 
Kranken fchmwillt Außerft langfam der Unter: 
Icib an; die Geſchwulſt beginnt von den tiefer 
liegenden Theilen und fteigt allmälig aufwärts. 
Dabsi fühlt fich der Unterleib durchaus ſchmerz⸗ 
lo8 an, die Kranken haben mehr ein Gefühl 
von Spannung und felhft von Kälte. in dem: 
felben, befonders wenn fie ſtehen, wobei ſich 
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der Unterleib nach vorn oder zur Seite ſenkt. 
Unterfuht man den Unterleib bei der früher 
bezeichneten Stellung des Kranken, fo fuͤhlt 
man fihen anfangs Fluktuation. Störungen 
in den Verdauungsorganen find gleich anfanas 
zugegen, aber nicht in außgezeichnetem Grade, 
Neben dem Gefühle von Drud und Spannung 
im Unterleibe Aufftoßen, Blähungen, träger 
Stuhl mit Diarrhde wechſelnd. Zugleich ent= 
ſteht Anſchwellung der unteren Ertremitäten, 
zuerft um den Knoͤchel, und nur des Tages 
über, Wenn die Kranken in’s Bett kommen, 
verfchwindet das Dedem wieder; fpäter aber 
aefchieht diefes nicht mehr, das Dedem nimmt 
vielmehr immer zu und fteigt über die Waden 
bis herauf zu den Genitalien. Bei Frauen 
findet fich gleich anfangs odematoͤſe Geſchwulſt 
der Schamlippen, bei Männern dagegen Ges 
ſchwulſt des Skrotum nur felten glei vom 
AUnfange an. Die Haut der Extremitäten fühlt 
fih Ealt an, ihre Funktion ift unterdrädt, 
fie nimmt ein blaffes kachektiſches Ausfehen, 
oft fogar eine eigenthümlihe Pelluzidät an. 
Damit hängt die Bläffe der Schleimhäute, 
dee Lippen, der Zunge, der Mundhöhle zus 
fammen. Auch die Caruncula lacrumalis, 
die in gefunden Zagen hellroth ift, wird auf— 
fallend bloß. Wie die Hautthätigkeit beſchraͤnkt 
fi) auch die Nierenfekretion; doch ift die 
Verminderung der Darnmenge anfangs nidt 
bedeutend, wohl aber die qualitativen Veraͤn— 
derungen, Der Harn zeigt nämlich eine mehr 
blaffe, in's Grünlihe fpielende, opalifivende 
Sarbe, und bei der Unterſuchung eine große 
Menge Eiweiß, die mit der Dauer und Hef— 
tigkeit der Krankpeit zunimmt. Der Puls ift 
flein, ſchwach, leer, fadenförmig. 

Die dritte Form iſt der Ascites pe- 
riodicus s. venosus. Die Kranken find 
immer im vorgerücten Alter, am Ende des 
60ften, im Anfange des 70ften Lebensjahres ; 
früher haben fie ausgebildete fließende Haͤmor— 
vhoiden, normales oder anomales Podagra 
gehabt. Zu der Zeit, wo diefe Ausfcheidungen 
eintreten follen, ericheinen fie nicht mehr; 
dagegen ftellen fih, befondere bei feuchter, 
naffer, Falter Witterung, die Symptome ber 
Zurgesceng im Pfortaderipfteme ein, charakte⸗ 
riärt durch ein drüdendes Gefhhl in der Ma— 
gengegend zwiſchen dem Nabel und Processus 
ensiforwis, mit Auftreibung biefer Stelle, 
oft fogar leichter undulirender Bewegung in 
den Aufern Venen. Namentlich ſchwellen bie 
Benen des Halfes an, ja es zeigt fich ſelbſt 
Tendenz, die früher vorhandenen Ausſchei⸗ 
dunaen wieder. herzuftellen. Die Venen bes 
Maftdarms Schwellen an und werden Enotigz 
aber ebenfo ſchnell, als fie kam, verjchwindet 
bie Gefchwulft wieber, oder die Kranken be⸗ 
tommen Nachts unter leichter febrilifcher Auf⸗ 
reizung und heftigem Brennen und Süden auf 
der Haut einen Ausfchlag, der fich aber unter 
hinzutretendem Schweiße wieder verliert; dann 
ſchwellen die aͤußern Theile an, werden Ober 
matbs, und zwar die höher liegenden zuerft, 
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Genitalien, Hinterbaden, Lendengegend, Ober- 
ſchenkel, erſt fpAter ſchwellen auch die unteren 
Extremitaͤten an. Die Kranken laſſen wenig 
Harn, der gleich anfangs ſehr ſtarke, oft 
fingersdicke Sedimente macht, eine ziegelmeh⸗ 
lige, oft ganz roſtige Farbe hat und bei der 
Unterſuchung viel Harnſaͤure, ja Purpurat 
und rofige Säure zeigt. Unter dieſen Erſchei⸗ 
nungen Shwoiilt der Bauch an, die Anfchwel- 
Iung ift aber nicht konſtant, hält anfangs nur 
einige Zage an und verfchwindet wieder, in: 
dem die Kranken mehr Harn lafjen und 
ſchwitzen. Endlich wird die Anfcdywellung 
dauernd, Diefe Erfcheinungen dauern anfangs 
56—8 Zage, 3— 4 Wochen, dunn tritt plöß: 
lich durch bloße Naturbemühung eine Kriie 
ein durch Schweiße und reichliche Sedimente 
im Harne, wobei der Bauch zufammenfintt, 
bis ſpaͤter, wenn fich die Kranken der Schaͤd⸗ 
lichkeit von Neuem ausſetzen, oder die ſchlim⸗ 
me Sahreszeit eintritt, die Krankheit von 
Neuem fi einftellt.e So dauert es oft mehre 
Fahre, wenn nicht befonders nachtheilige Ein- 
flüffe Statt finden, bis enolich die Symptome 
ftetig werden und höchftens noch Minderung, 
aber keine volllommene Intermiſſion mehr ein: 
tritt. 

Einige unterfcheiden noch den Hydrops 
organicus, ausgehend von Desorganifas 
tionen, und den IH. psoricus s. impe- 
tiginosus. Bei dem erfiern haben bie 
Kranken ein eigenthümliches Kolorit, eine 
‚Entfürbung der Haut, die ihre glänzende 
Roͤthe und ben blühenden Zeint verliert und 
mehr in’d Erdfahle mit einem Stich in’s 
Gruͤnliche oder Gelbliche hinüberfpielt. Selbſt 
das Weiße des Auges wird fchmußig und erd- 
fahl, Dazu kommen Störungen der Chylo— 
poefe, Oppreſſion, Drud nad dem Genuſſe 
von Epeifen, Aufftoßen, Brechneigung, Ver: 
änderungen im Chimiömus der Dauungsor: 
gane, träger Stuhl, mit Durdfällen wech— 
jelnd. Dabei magert ber Körper auffallend 
ab, Bei Frauen beginnt die Krankheit mit 
Störungen in der Menftruation. Unter dies 
fen Erſcheinungen ſchwillt der Bauch gleich: 
mäßig von unten nach oben und nimmt faft 
mit jedem Zage an Umfang und Größe zu. 
Die Kranken haben ein Gefühl von Drud, 
Spannung und Kälte in demſelben; der Bauch, 
ber deutlich fluftuirt, erreicht einen Umfang 
und eine Größe, wie bei feiner andern Form; 
feine Benen find ftridformig angefchwollen. 
Es entfieht nun auch Geichwulft der Knoͤchel, 
die fi) anfangs nur einftellt, wenn die Kran 

‚ Ten außer dem Bette find; fpäter aber wird 
fie laͤſtig und fchreitet gegen die Oberſchenkel 
und die Genitalien fort, Die Haut fühlt ſich 
kalt an, befonders an den Ertremitätenz ihre 
Exkretion iſt unterdrüdt, fie wird fpröbe und 
fchuppt fih oft fogar_ ab. Der Harn geht 


ſpaͤrlich ab und zeigt ſich fpäter auch qualitativ 


‚verändert, er wird roth, dunkel und macht 
dicke Niederfchläge, beſonders bei dee von der 
‘ Reber ausgehenden Form; der Puls iſt klein, 
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ſchwach, fadenfdrmig, ler. — Diefem aͤhn⸗ 
ih folder Ascites psoricus' verlaufen, 
Die Kranken haben früher Krähe gehabt, die 
ihnen vertrieben wurde, worauf Störungen 
im Bauche, anfangs blos nervofer Art, eins 
treten, Sie Elagen die fonderbarften Dinge, 
es jet ihnen etwas Lebendes im Bauche. Das 
bei ift der Leib nach innen gezogen und fühlt 
fih hart an, erft fpäter treibt er ſich auf, 
ohne jedoch feine Härte und Spannung zu 
verlieren, und wird ſchmerzhaft gegen ben 
Drud. Auch haben die Kranken Brennen im 
Bauche, die Zunge belegt fich, es tritt bittrer 
Geſchmack, Brechneigung und Fieber ein, das 
fih anfangs auf die Abendftunden beſchraͤnkt, 
fpäter aber permanent wird. Der Puls ift 
gereizt, fchnel, haͤrtlich, der Harn madıt 
ſtarke Sedimente, die Sedimente find mehr 
gelb, die Haut ift beim Abenpdfieber mit Eles 
brigem Schweiße bedeckt. 

Aetiologie. - Ascites acutus fine 
det fich gegen das 11te Jahr und um die 
Pubertät, dee subacutus gegen Ende der 
Biüthenjahre und das 4Ofte, 50fte Jahr. Die 
atonifche Form zeigt fich häufiger bei Frauen, 
als bei Männern, und ift bei den erftern von 
der Geburt bis zu den Jahren der Involution 
am frequenteften, übrigens häufiger bei leuko— 
phlegmatifhen, als bei Eräftigen, robuften, 
plethorifchen Individuen. — Der akute Ascites 
bildet fich auf verſchiedene Weife: 1) von dee 
Haut her durch Störungen ihrer Funktion, 
namentlich in Folge von gehemmten eranthes 
mathifchen Ausjcheidungen; 2) von der Leber 
her. Bei alten Leuten beginnt er nicht felten 
mit den Erjcyeinungen umfchriebener Entzüns 
dung der ferdfen Umhüllung der Leber. 3) 
Bom Genitalienfyfteme aus bei Krauen gegen 
die Snoolutionsperiode hin, aber auch zuweilen 
nach der Entbindung, wenn fie fich plöglich 
erkälten. — Den Ascites atonicus ver— 
onlaßt Alles, was die Blutmenge auf direktem 
oder indireftem Wege verringert, yprofufe 
Menftruation, Blutungen, häufige ſtarke Blut⸗ 
entziehungen, zu weit getriebene Antiphlogofe. 
Individuen, die fehr infipide, wenig affimilire 
baren Stoff enthaltende Speiſen genießen, 
werden befonders leicht davon befallen, Auch 
gehören bierher Ctörungen der Hämatofe, 
Xufenthalt in einer feuchten, naffen, Ealten 
Luft. Deshalb ift die Krankheit bei gewiſſen 
Sewerben ſehr häufig, fo bei Webern, Buche 
drudern u. dgl, Außerdem bildet fid) das 
Uebel durch Mittheilung. Sie komplizirt ſich 
z. B. mit allgemeiner Anasarca, oder, was 
feltner gefhieht, mit Hydrothorax; oder fie 
gefellt jich zu cyanotifchen Keiden, oder fie ent» 
ftebt endlich durch Intermittens. Man muß 
übrigens diefe Entftehungsweife nicht mit jener 
verwechfeln, wo die Wafferanfammlung Folge 
von Fieberkuchen iſt. Letztere ift eine febr 
Keime, erftere eine ganz unbedeutende Krank» 
eit. | 
Der Ascites venosus ift ein Kenn \ 
thum des vorgerückten Lebensalters. Die Außern 
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Momente find die Dinge, welche die Ausfchei- 
dung auf dem einen oder andern Wege, durch 
podagraifche Paroxysmen, durch Haͤmorrhoi— 
bajfluß, unmöglich machen. Diefes geſchieht 
a) durch Influenzen, Sorgen, Kummer, hef— 
tige Geiftesanftrengungen, wodurch Erſchoͤpfung 
der Lebensthaͤtigkeit gefegt wird; b) durch 
Konfumption der Lebenskraft durch zu Foptofen 
Hämorrpoidalfluß oder zu heftige Anftrengung 
während der podagraifchen Parorysmen, be: 
ſonders bei ungefchictten Eingriffen der Kunft; 
c) durch Alimente, welche ſehr ſchwer verdaulid) 
find, die Digeſtionskraft ſehr in Anſpruch neh: 
men und endlich erſchoͤpfen; d) durch Anta: 
gonismus von der Haut her, durch Berkäl: 
tung, Durchnaͤſſung derfelben, 

Der Ascites organicus und psoricus 
kommen felten bei jungen Leuten vor, meift 
in den fpätern Lehensjahren; zumeilen jedoch 
audy bei Kindern, die an Bauchferepheln lei: 
den. Veranlaſſende Momente find Degeneras 
tionen der Baudjorgane, namentlich dir Leber 
und Milz, Hypertrophie, Atrophie, Zuber: 
keln, Gallenfteinez; ebenfo Deftruktionen des 
Magens, der Genitalien, des Uterus, der 
Dvarien. 

Diagnofe. Bon dem akuten Ascites 
unterſchridet fich der chroniſche durch bir Be: 
ſchaffenheit des Bauches, die Art und Weile 
der Bildung, den Mangel an Reaktion und 
die Abweſenheit febrilifcher Erfcheinungen. — 
Bei Ascites venosus leiten das urſaͤch— 
liche Moment, die Erfcheinungen von Zurges: 
cenz in den Venen, bie Periodizität der by: 
dropifchen Symptome und das Auftreten des 
Dedems zuerft an höher Liegenden heilen. 
Bei den übrigen Formen fihern die Ent: 
ftehungsart und die Refultate der Unterſuchung 
(welche Veränderungen in dem einen oder an: 
dern Organe der Bauchhoͤhle, in der Leber, 
mi u. f. w. fi vorfinden) die Diagnofe. 

usgange. 1) Sn Genefung, indem 
“alle Sekretionen reichlicher fließen, wobei fich 
das Fieber verliert und die Symptome im 
Bauche abnehmen, zuerſt die entzündlichen und 
dann die wafferfüctigen. Auch die torpide 
Form entfcheidet ſich unter dem Eintritt reich: 
liher Se⸗ und Erfretionen, wobei die Er: 
fheinungen von Blutleere fich verlieren, das 
Kolorit ſich beffert und die anomalen Beſtand—⸗ 
theile im Harne verſchwinden. Rezidive find 
bier nicht häufig. — Bei Ascités veno— 
sus erfolgt die Genefung zumeilen durch 


bloße Naturhülfe unter deutlich ausgezeichneten, 


Krifen, manchmal felbjt. unter Aufreizung im 
Gefäßfyfteme, unter Fieber, weldes ale 
Febris depuraturia wohl gemäßigt, aber 
keineswegs unterbrüdt werden darf. Die Kris 
fen beftehen in Eopiöfen, nicht felten eigens 
thümlich fäuerliih riechenden Schweißen, zu⸗ 
weiten fogar mit Friefel, der als ſogenannter 
arthritiſcher weißer Bauchfrierel auftritt, und 
in den Ausfcheidungen im Harne. Der Harn 
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teritium ab, bis er ſich endlich aufhellt. Ein 
weißer, heller, ſpaſtiſcher Harn iſt eine ſehr 
unguͤnſtige Erſcheinung und deutet auf Kolli⸗ 
quation in den Nieren hin. Die Krankheit 
rezidivirt leicht. Selten geſchieht es, daß dieſe 
Form mit dem Eintritte der fruͤher vorhan⸗ 
denen Krankheit verſchwindet, häufiger ſtellen 
fih, nachdem die Entſcheidung auf die bezeichz 
nete Weiſe erfolgt ift, normaler Hämorthoi= 
dalfluß oder die normalen Ausfcheidungen wies 
der ein, 

2) Sn theilweiſe Genefung. Der 
thierifche, im Waſſer enthaltene Beftandtheil 
gerinnt zu Pfeudomembranen,, - wodurch Vers 
wachfungen zwifchen den einzelnen Darmfdlins 
gen oder zwifchen den Darmichlingen und dem 
Peritondarüberzug der Bauchbedeckungen ge= 
fest werden, welche mannichfache Störungen 
in der Digeftion zur Folge haben. — Beim 
atonifchen Ascites wird der größte Theil der 
Küffigkeit entleeret, aber ein anderer, ber 
gerinnbare Theil., bleibt zurüd und verklebt 
die einzelnen Darmſchlingungen. Der Unter: 
leib ift dann noch aufgetrieben,, fühle ſich aber 
mehr weich , breiig an. 

3) Sn den Tod, a) Durch Deftigkeit 
des Fiebers, db) durh Lähmung der Baudh- 
organe in Folge des Waſſerdruckes. Es finden 
fih deutlihye Spuren von Entzündung der 
feröfen Umbüllungen der Bauchorgane, die 
immer an der Stelle am ftärkften find, wo 
die Krankheit ausgegangen iſt. Das Waffer 
des akuten Ascites zeichnet fich von dem der 
andern Formen durch feine große fpezifiiche 
Schwere und die geoße Menge thierifcher Bes 
ftandtheile (12 bis 15 Prozent) Eiweiß aus, 
Bei Frauen, die nach der Entbindung Hydrops 
bekamen, zeigt das Waffer milchige Trübung, 
weshalb man einen Ascites purulentus uns 
terihieden hat, Auch bei andern Formen zeigt 
fi) ein großer Reichthum an thierifchen Bes 
ftandtbeilen, — Bei dem atoniſchen Asci- 
tes erfolgt der Tod, indem das in der Bauch⸗ 
bohle angefummelte Waſſer Anlaß giebt zur 
Verderbnig ber Säfte. Dur das pathiſche 
Produkt, welches die in ber Unterleibehöhle 
eingefchloffenen Organe beftändig umſpuͤlt, 
entfteht neuer Krankheitsreiz und endlich De— 
generation. Keine Verwundung bei Sektion 
an Leichen ift befanntlich ſchlimmer, als bei 
Ueberdieß toͤdtet dieſe Form 
ned a) dur KFortichreiten der Wafleran- 
fammlung gegen die Bruft, dur Hydro- 
thorax, b) durch Brandigwerden der Gefchwulſt 
an den unteren Ertremitäten und durch Hinzu 
tritt des Kiebers mit dem Charakter des Tor 
pors, und dur Kolliquation. Der 
Ascites venosus tödtet wohl nicht ar 
fih durch Druck auf die Bauchorgane, fons 
dern meift durch hinzutretenden Hydrothorax. 
Es gehört zu den Cigenthümlichkeiten ber 
Krankheit, daß der Waflererguß, vom Bauche 
ausgehend, fidy gern ber Bruft mittheilt. Der 
ſich dusbildende Hydrothorax ift chronifch 











wird ſehr reichlich gelaffen und lagert noch 
immer das eigenthümlicge Sedimentum la- 


und von den Erſcheinungen bes Grweiterung 
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ber. auffteigenden Hohlvene und des rechten! 
Herzens begleitet. Nur dann erfolgt der Tod 
durch die Krankheit, wenn die Krilen den bes 
zeichneten eigenthümlichen Charakter annehmen, 
wenn bie Ausfcheidung allein durch die Haut 
mit Frieſelbildung geſchieht und Kolliquation 
durch die Nieren eintritt. — Bei den beiden 
legtgenannten Formen erfolgt der Zod, indem: 
a) ſich typhoͤſes Fieber erhebt, vofige Ent: 
zundung an den angefchwollenen Extremitäten 
oder Genitalien, brandiger Decubitus am 
Rüden entſteht, der Puls freguent wird, die 
Haut am Rumpfe fi heiß, an den Ertremi: 
täten dagegen Ealt anfühlt, die Zunge trocken 
wird, Folliquative Durchfälle, Delirien oder 
tomatdfer Zuftand eintreten, b) Indem fich 
Hydrothorax bhinzugefellt, oder indem die 
Wafteranfammlung fo bedeutend ift, daß fie, 
befonders bei gleichzeitiger Hypertrophie der 
Milz und Leber, das Diaphragma nach oben 
drüdt, die Lungen komprimirt und den Akt 
der Refpiration flürt. | 
Sektion. Außer häufig vorkommenden 
Desorganifationen der Baucheingeweide, Phys: 
fonie und anderen Berbildungen der Leber und 
Milz, Entzündung und PVereiterung der Nie: 
ren, Skirrhofitäten des Pankreas, Verdickung 
und Verwachſungen des. Bauchfelle, findet 
man kleine, weißliche, koͤrnige, lymphatiſche 
Ausſchwitzungen auf der Oberflaͤche der Ge: 
därme und oft eine außerordentliche Menge 
von Waſſer, nicht felten 30 bis 40 Pfund und 
darüber , frei in ber Bauchhöhle eingefchloffen. 
Die Flüffigkeit ift mehr oder weniger waffer: 
hell oder gelblich, durch weißliche Flocken ge: 
trübt, zuweilen audy blutig, oft von einem 
üblen Geruch. „Manchmal zeigen fich in der: 
felben @erinnfel von einer gallertartigen Maffe. 
Häufig finden ſich auch, befonders bei den zu: 
legt beichriebenen Formen, bedeutende Dege- 
nerationen eines oder mehrer Bauchorgane. 
Prognofe Nicht fehr günftig; guͤnſti⸗ 
ger, wo ſich die Krankheit bei jungen Leuten 
‚und von der Haut ber bildet. Sehe mißtidy 
find jene Formen, die ſich von der Leber ber, 
3: B. bei Säufern, und bie fich bei. Frauen 
nad) der Entbindung bilden, Die fubakute 
Korm ift übrigens ſchlimmer, als die akute. 
Komplikation ift bedenklich, weniger jedoch die 
mit allgemeiner Anasarca, al& mit Hydro- 
thorax oder Hydrocephalus. Je heftiger 
und verbreiteter der Schmerz, je härter der 
Unterleib, je intenfiver das Fieber, je be 
ſchraͤnkter die Sekretionen find, um fo un 
günftiger wird die Prognofe. — Bei ber 
forpiden Form ift die Prognofe im Allge⸗ 
meinen guͤnſtig. Gie hängt übrigens ab von 
der Bildungsweile, dem "Lebensalter, der 
Dauer ber Affektion, dem Grade der Ausdeh⸗ 
nung bed Bauches, dem Grade der Störungen 
im Harnſyſteme, der Menge des Eiweißes im 
Harne und von der damit zufammenhängenden 
‚Qulshgere. — Bei dem Ascites veno- 
sus. bie Borausfagung nicht eben ungün 
ſtig. "Denn wenn ed auch nicht immer gelmngt, 
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Heilung zu erzielen, fo Täßt ſich bei einer paſ⸗ 
fenden Behandlung das Leben bes Kranken 
doch noch Jahre lang hinfriſten. Außerdem 
beftimmen die SPrognofe folgende Momente: 
1) die Urfahe, 2) die Dauer der Krankheit, 
3) der Grad der venöfen Zurgesceng, 4) der 
Umftand, ob die Natur nod Neigung zeigt, 
die früher vorhandenen Ausſcheidungen wieder 
berzuftellen, oder ob die Symptome ſchon 
ftetig find oder in Intervallen auftreten, und 
ob fih Hydrothorax hinzugefellt. Letzterer 
ift, beſonders wenn die Erſcheinungen von 
Dilatation der untern Hoblvene und des rech—⸗— 
ten Herzens hinzutreten, fehr ſchlimm. 
Therapeutik. Bei der- akuten Form 
muß die Gefäßreaftion getilgt und menigftens 
der fonochale Charakter gebrochen werden, 
Daher Aconitum, welches man öfters wies 
derholt, wenn die Härte und Spannung nicht 
(hwindet. Darauf paßt gemeiniglih Bryo- 
nia, wenn der Leib noch gefpannt und gegen 
Berührung ſchmerzhaft ift und bei ftarkem 
Durfte zugleih Stuhlverftopfung fortdauert. 
Sn einem Falle (Ar. VI, 3, 101), der von 
ihmerzhaftem Dedem der Füße und Schmer⸗ 
zen in den Gliedern begleitet war, bewährte 
fih Ledum. Diefes Arzneimittel wirkt nicht 
blos bei Bauchwaſſerſucht, fondern auch in 
andern Hydropſien, und zwar bei akuten 
Formen fowohl, ald bei torpiden. Vom gro: 
Ben Werthe ift als Heilmittel bei Hydropſien 
ferner die China, die fich als ſolches (Arch, 
xl, 2, 105) oftmals hülfreich erwiefen hat. 
Symptome, die auf den Gebraud. derfelben 
hinweifen, dürften hauptſaͤchlich folgende fein: 
Lähmigfeit und Shwäde in den 
angefhmwollenen Theilen, durch Be 
rührung oder des Nachts erhöhte 
Schmerzen, ikterifhe Erſcheinun⸗ 
gen, viel Neigung zum Schwigen, 
Mundtrodenheit und ſtarker Durft, 
Sodbrennen und dfteres Brehmwürs 
gen, fteßende und drüdende Schmer- 
zen in der Leber, Physkonie der 
Milz, zunehmende Auftreibung bes 
Baudhes nad Eſſen, fchwieriger 
Stuhlabgang, viel vergeblider 
Harndrang und Abgang eines weiß 
trüben Harns, heftige Bruſtbeklem— 
mung, ziehbendes und zudenbes Rei— 
Ben im Kreuze biß zu den Schultern 
hinauf, pralle, röthlihe Anſchwel— 
lung der Ertremitäten u. dgl m. — 
Auch die Digitalis tft oft mit Rugen zu 
gebrauchen, und zwar befondere bei.Kälte 
der Dände und Füße, Außerft lang 
famem, durch die geringfte Bewe— 
gung aber befchleunigtem Puls, 
großer Gefihtsbläffe, Durſt auf 
ſSaures, Bitterkeit im Munde, 
Brehübligkeit, zufammenfchnürens 
dem &pannen in den Hypochondrien, 
Stihen in der Rierengegend, fehr 
geringem, faft ganz unterprüdtem 
Garnabgange, dfterem Herzklopfen 
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mit Angſt. Diefes Heilmittel leiſtet bei 
akuten Formen ebenfo treffliche Dienfte, als 
bei torpiden, — Auch Helleborus ent: 
fpricht hydropiſchen Zuftänden vorzugsmeile 
und paßt ebenfalls für akute und torpide 

älle, 
* beſonders folgende Umſtaͤnde: unge 
meine Shwäde bis zur Ohnmacht, 
bleiche Hautfarbe, fchlaflafes Hin 
und Herwerfen im Bette, Kälte des 
ganzen Körpers, fehr aͤngſtliche und 
melandholiide Gemuͤthsſtimmung, 
Kältegefühbl und Schwere im Bau: 
he und Auftreibung deffelben, daß 
der Athem beengt wird, häufiger 
Harndrang und ſehr fpärlicer 
Harnabgang, unterdrüdter Ge: 
ſchlechtstrieb, Schwerathmigkeit, 
ofteres Herzklopfen, Bon beſonderem 
Werthe iſt der Helleborus auch da, wo die 
Krankheit nach oder mit Friefelausfchlägen er: 
ſcheint. — Haͤngt das Uebel "mit Degeneras 
tionen der Unterleiböringeweide, der Leber, 
Milz, zufammen, oder find diefe vielmehr der 
Ausgangspunkt defjelben, fo findet fehr oft 
Mercurius solub. feinen Platz. — Auch 
Dulcamara (Annal. 1, 353) kann nuͤtz⸗ 
liche Dienfte leiften, wenn fie anders den Um: 
ftänden entfpridht, unter denen fie in Anwen⸗ 
bung kam. Am heilfamften exweift fie fich 
in denjenigen Formen, welche in Folge von 
Srfältung oder nad friefeligen und andern 
Ausfchlägen entftanden find und entweder akut 
oder chroniſch verlaufen. — Ein gleich wich- 
tige Heilmittel ift die Scilla, welde ganz 
vorzüglich den akuten Formen entipridt, zu: 
mal wenn gleichzeitig gaftrifde Beſchwerden 
zugegen find. Befondere für ihre Anwendung 
fprehende Symptome find: unrubiger 
Schlaf, trodne, brennende Hitze, 
Aengſtlichkeit und Zodesfurdt, Eon: 
vulfive® Zuden in ben Gliedern, 
wechfelnde Gefihtefarbe, Ueblig— 
keit und Brehwürgen, Ziehen und 
Reißen durh den Bauch, Hartlei 
bigkeit, oder braunfdhleimige Durch— 
fälle, Harndrang und Abgang eines 
dunklen Harns, heftiger, trodner, 
kurzer Quften u. f. w. — Bei ferophus 
lofen, leutophlegmatifchen Individuen, fowie 
befonders bei alten Leuten, bietet uns Co- 
nium ein vorzügliches Heilmittel dar. Cha⸗ 
zafteriftifche Hindeutungen für die Anwendung 
deffelben find: laͤhmungsartige Schwä— 
he und dfteres Juden der Glieder, 
große Entträftung, hier und daam 
Körper Blüthenausfhläge oder 
lebten, Shluümmerfudt, vorwal: 
tende Kälte, dftere innere Diße, 
Unmuth und Erübfinn, Vergeß lich— 
keit, Bitterkeit im Munde, Auftreis 
bung des Magens, Drüden, Ziehen, 
Reißen und Stehen in der Leber: 
gegend, ſchneidend-ſtechende Bauch—⸗ 
ſchmerzen, Stuhlverſtopfung mit 


377 


Zur Anwendung deſſelben beſtimmen 


Hydrops anasarca 


vergeblihem Drange, Abgang eines 
weißtrüben, diden Harns u. oͤgl. 

Macht die Krankheit ungeachtet eines gut 
eingeleiteten Heilverfahrens immer: weitere Fort⸗ 
fhritte, fo paſſen nicht felten Lycopodium, 
Sepia, Sulfur, Silicea. Auch Prunus 
spinosa mag in vielen Källen, zumal wenn 
anhaltende Uebligkeit dabei Statt findet, einen 
glücklichen Erfolg herbeiführen , felbit wo Des 
generationen der Uinterleibseingeweide der Aus⸗ 
gangspunft der Krankheit find. Wo aufges 
brochene Stellen brandig werden, da fteht 
Arsenicum gewöhnlich ganz an feinem 
Platze. 

Beim Ascites venosus find in der 
Regel Kalicarbonicum, Sepia, Sulfur, auch 
Graphites, Acidum nitricum u. % am 
zwecdienlichften. Uebrigens müffen wir jedoch 
meift noch zu denfelbigen Mitteln unjre Zu— 
flucht nehmen, als. wir oben empfohlen haben, 
wenn anders die obmwaltenden Umflände darauf 
hinweiſen. J 


Mydrops ad matulam, ſ. Dia- 
betes. - ‘ | 

Hydrops anasarca, Hydrops 
cutaneus, Hydroderma, Hydrops 
telae cellulosae, Aquaintercus, 
Hautwafferfudht, ift eine Anfammlung 
ıeröfer Feuchtigkeiten im SBellengewebe der 
Hautbededungen. Diele Anfüllung mit feröfer 
Fuülfigkeit gefchieht auf Koften des Fettes, das 
in demfelbigen Maße ſchwindet, als die Waſ—⸗ 
feranfammlung zunimmt, und zwar auf bie 
ſchon früher bezeichnete Weile. . Dabei vere 
groͤßern ſich die einzelnen Zellen und dehnen 
fi) aus. In Folge dieier Ausdehnung ſchwillt 
der Theil an, fühlt fih weich an, iſt teigig, 
breeig; die Haut verliert ihre Slaftizität und 
hält den Drud des Fingers fefl. Soweit die 
Snfiltration reicht, wird die Haut ausgedehnt, 
entfarbt fih, wird mehr blaß, durchſichtig, 
fühle fi Ealt und troden an. Indem fid 
das Waffer.auch in das Zellengewebe der eins 
zelnen Muskelſcheiden und Muskelfaſern ergießt, 
nimmt bie Irritabilität der Muskeln auffals 
lend ab. Die Kranken werden daher träge, 
fheuen jede Bewegung. Dazu Fommen die 
Symptome ber allgemeinen Hydropfie, Bes 
ichräntung der Se- und Erkretionen. Die 
Krankheit ift entweder auf einzelne Theile be= 
ſchraͤnkt, namentlidy auf die unteren Ertremis 
täten, gewoͤhnlich nur auf einer Seite, in 
weldfem Falle fie in der Kegel an den Knoͤ⸗ 
ein beginnt und über die Unterſchenkel gegen 
die Genitalien aufwärts fchreitet (An asarca 
partiafis s oedematosa), ‚oder fie 
nimmt das ganze Unterhautzellengewebe ein 
und heiße dann Anasarca universa- 
lis. — Wichtiger als diefe örtliche Differenz 
ift die Gegehwart :und.. Abrvelenheit , des Kies 
bers. Jene Kormen, die bei jungen Leuten 
auf eine heftige Einwirkung und pidtzlich ſich 
bilden, find :von Fieber begleitet „: welches den 





| 


CEharakter des Erethismus, ſelbſt den der 


Hydrops anasarca 


Synocha zeigt. Im letztern Kalle ift die 
Komptifation mit Rheumatismus acutus nicht 
fetten. Auch mit Erysipelas verbindet ſich 
die Krankheit, wo dann jene Korm: entfteht, 
die man Erysipelas oedematodes 
nennt. Wenn fich die Krankheit aber bei alten 
keuten, wenn fie fi langfam und.auf weni- 
der Heftige Einwirkungen bildet oder zu. andern 
Krankheiten hinzutritt, jo verläuft fie fieberlos. 
—Aetiologie. Die Krankpeit fommt vor: 
züglich bei Individuen mit zarter, vulnerabler 
Haut, daher: häufiger bei Frauen, als bei 
Männern vor, Gie wird durch. Einflüffe er: 
zeugt, welche lähmend auf die Haut wirken, 
beſonders wenn. ſich dieſe in einem Zuftande 
‚erhöhter Thaͤtigkeit, in normaler oder patho⸗ 
logiſcher Aktivität befindet, Häufiger entftcht 
jedoch die Krankheit nach Unterdrüdung akuter 
Srantheme' des Schartachs , feltner nach chro⸗ 
nifchen Sautausfchlägen. Zuweilen Eommt die 
Krankheit epidemiich vor, fo im Rrühlinge, 
wenn auf große Hiße fchnell wieder Kälte und 
Froftwetter folgt, Als deuteropathiſches Lei: 
den tritt‘ Anasarca nicht felten zu anderen 
Hydropsformen, zumeilen auch zu Phthiſis 
und der Familie der. Eyanofen, 
Diagnofe. Bon Phlegmatia alba do- 
tens unterfcheidet fiy die Krankheit durch fol: 
ende Momente, Bei Phlegmatia alba do- 
lens find 88 kuͤrzlich Entbundene, die befallen 
werden; die Geſchwulſt ift äußerft fchmerzhaft, 
prall, feft, bie Zemperatur des Theils er- 
hoht und es zeigen fich zugleich Eonkomitirende 
Erfheinungen im Genitalienſyſteme. Von 
Induratio telae cellulusae dadurch, daß die 
Berhärtung hier von den Genitalien ausgeht, 
die Theile fich feft, hart, bretäbnlich anfühlen, 
daß Veränderungen in der Farbe ber Haut 
und Störungen der Refpiration zugegen find. 
. Ausgänge 1) Sn Senefung, unter 
febriliſchen Krifen, wenn Fieber vorhanden 


.war, Die Ausfheidung des pathilchen Pro⸗ 


dukts unter der Haut geichieht vorzüglich durch 
-verrhehrte Diaphorefe und Diurefe. Iſt die 
Geſchwulſt bedeutend geweien, fo bleibt die 
Haut ſchlaff, welt, ift zu weit für die um: 
‚liegenden Theile; ein Umftand, der die Häu: 
: figteit der Rezidive erklärt. An fich tödtet die 
Krankheit felten, nur bei der Kombination 
mit altem Rheumatismus durch bas heftige, 
mit Erſchoͤpfung der Gefäßthätigfeit endende 
Be Zuweilen hat man gangränofe Zer: 
ftorung auf der odematoien Haut eintreten 
- feyen. In diefem Falle wird die Haut violett, 
es ſchießen : Heine, oft ganz mikroſkopiſche 
Bläschen auf, welche plaßen und eine fcharfe 
Fruͤſſigkeit ergießen und brandige Zerſtoͤrung 
veranlaſſen, wodurch typhöfes Fieber entfteht. 
Gewoͤhnlich todtet Anasarca nur dadurch, daß 
ſich die Waſſerſucht auf innere Höhlen. fort: 
"Pflanze, ;kMydrothorax oder Ascites hinzus 


Die Yrogn ofe iſt im Allgemeinen fehr 


j guͤnſtig. Sie haͤngt jedoch ab 1) ‚von ber 
Ausbehnung ben Affeltionz 2) von: der Größe 
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Hydrops anasarca 


dee Geſchwulſt und ber damit gufammenhäns 
geriden Menge der unter der Haut angefams 
melten Fluͤſſigkeitz 3) davon, ob die Kranks 
heit für fich. beftebt, oder ob fie Kombinationen 
mit akutem Rheumatismus oder Erysipelas 
eingegangen bat, ob Aseites oder Hydrotho- 
rax binzutritt 3 4) vom. urfächlichen Momente, 
Anasarca nach Verkaͤltung ift günftiger, als 
wenn das Mebel unterdrüdten . Eranthemen 
feine Entftehung verdanlt. ©. 

Therapeutif. ‚Die Indicatio causae 
fällt mit der Indicatio-meorbi zufammen, die 
darauf ausaeht, das unter der Daut ange⸗ 
fammelte Wafjer zu entleeren. Bei heftiger 
Gefäßaufregung und febriliichen Bewegungen 
leiten einige Gaben Acoenitum den Ger 
brauch anderer paflenden Heilmittel ein. Zus 
weilen muß diefes Mittel öfters und in etwas 
ftärkern Dofen wiederholt werden, befonders 
wenn das Individuum ohnehin fehr Eräftig 
und robuft ift. Daffelbige Verfahren wird 
nothwendig Bei Kombinationen mit afutem 
Rheumatismus. Darauf ijt entweder Bryonia 
oder Belladonna, zuweilen Nux das ent|pres 
chendfte Arzneimittel. Die Bryonia eignet 
ſich befonders für die Kombination mit afutem 
Rheumatismus, wenn gleichzeitig fchmerzhafte, 
rorhe Anſchwellungen beſtehen. Auch Bella- 
donna findet unter ähnlichen Umftänden Ans 
wendung, und zwar nicht allein, wo Die 
Krankheit in Folge des Scharlachs ſich ent: 
wicelt hat, fondern auch, wo ftarke Aufrei- 
zung im Nervenfyiteme ſich Eund giebt und 
Zucungen oder andere nervöfe Erfcheinungen 
zugegen find. Diefe fowohl, ale auch Fer- 
rum und Pulsatilla (Ach. 111, 3, 175) 
haben fich nach dem Zeugniſſe guter Beobachter 
mehrfach bewährt. — Ebenſo leiften zuweilen 
(Annal, I, 160) China, Paris, Helleborus, 
Ignatia, Nux, Chamomilla nuͤtzliche Dienſte. 
Die China fteht zwar bier felten an ihrem 
Plage, aber dennoch dürften wir fie da, wo 
fich zugleich ein tief verbreitetee Tachektifcher 
Zuftand und Abnahme der Lebenskräfte. nad 
außen hin ausfprehen, nicht leicht entbehren 
tonnen. Am wirkfamften erweift fie fich daher 
nad) vorausgegangenen erichöpfenden Krank⸗ 
beiten. — Paris indiziren beſonders fol— 


gende Momente: dbrüdende Schwere im 


ganzenKörper, Elammartiges 3wäns 
gen inden Gelenken, häufige Stiche 
in allen Gliedern, beftändige innes 
ve Kälte, Auftreibungsgefühl im 
Kopfe und in den Augenhöhlen, In⸗ 
dDigeftionen, häufiger Harndrang 
und [ehr geringer Harnabgang und 
während deſſelben Brennen. — Häu— 
figer angezeigt und in der That auch am 
wichtigſten iſt der. Helleborus. Seine 
Anwendung hatte in den Fermen, welche ſich 
nach dem Purpurfrieſel entwickelten (Annal. 1, 
1, 1633 Homdop. Zeit. IV, 266), ben 
ausgezeichnetften Erfolg. Unter gleichen Ger: 
haͤltniſſen, d. i. cbenfalls in nah Yurpur- 
feiefet entſtandener Hautwaſſerſucht, haben 


- 


Hydrops articulorum 


Rhus (Ar. XII, 1, 89), Indigo (Arch. 
XIV, 2, 98) und Digitalis (Annal. IV, 
413) ihre fpezifiihe Heilkraft dargethan. — 
Bei einer Komplikation mit Bauchwaſſerſucht 
(Ad. Xl, 2, 105) brachte die Digitalis 
Huͤlfe. — In bartnädigern Fällen dienen 
unter gemwiffen Umftänden hauptſaͤchlich Ar- 
senicum, Näatrum muriaticum 
(Thorer's prakt, Beitr: 1, 175), ebenſo 
Kali carb., fowie bei vorwaltender Scrophu⸗ 
loſis Calcaria, Silicea, Sulfur.. In einem 
Kalle nad unterdrüctem Wechjelfieber mit 
Verdauungsbeichwerden (Thorer a, d. a, O. 
176) hatten Arsenicum, Antim. crud. und 
befonders Kali die befte Wirkung. , 

Wo bei heftigem Fieber typhoͤſe Erſchei— 
nungen binzutreten, da laffen Belladonna, 
Hyoscyamus, Stranıonium und Veratrum 
am meiften erwarten. Iſt der Hydrops ana- 
sarca ganz allgemein verbreitet, jo daß vom 
Drude ded Waſſers Bedenklichkeiten erregt 
werden, fo entwidelt häufig Ledum eine 
entfchiedene und durdigreifinde Wirkſamkeit, 
was insbefondere auch bei den Formen gilt, 
welche nach akuten Hautausfchlägen fich gebil— 
bet haben, Bei torpider Unthätigkeit im 
Lymph-⸗ und Venenſyſteme und pergamentar: 
tiger Spannung in der Haut ſteht Mercu- 
rius solub. oben an, 

Sft die Krankheit mit Erysipelas Eompli: 
zirt, fo empfehlen fi) vorzuͤglich Bryonia, 
Belladonna, Rhus, auch Hepar und Arse- 
nicum. 


Hydrops articulorum, |. Hydrar- 
thrus. 


Mydrops ascites, ſ. Hydrops ab- 


donminalis. 
Hydrops capitis, |. Hydrocephalus. 


Hydrops cavitatum cerebri, 
f. Hydrocephalus. 


Hydrops cavitatum thoracis, 
ſ. Hydıops pectoris. 


‚Mydrops oculi, f. Hydrophthalmus. 


Ziydrops ovarii, Hydroopho- 
ron, Waſſerſucht der Eierftode, if 
ein Hydrops saccatus, der oft nur ſympto⸗ 
matiſch zu Seirrhus und Induratio ovarii 
hinzutritt, zumeilen auch als Vorlaͤufer des 
letztgenannten Uebeld auftritt. Es bildet fich 
“auf einer Seite, meift auf der rechten, felten 
auf der linken, gerabe ba, wo ber horizon- 
tale Aft des Schambeins mit dem Darmbein- 
famme zufammenitößt, unter meift unbedeu: 
tenden , gewöhnlich ziehend ftechenden Schmer⸗ 
gen eine Geſchwulſt, die anfangs blos ein Ge: 
fühl von Druk und Schwere erregt und nur 
undeutlih duch die Bauchbedeckungen, bei 
zunehmender Größe aber deutlicher gefühlt 
wird und den Unterleib ‚ungleihmaßig auf: 
freibt. Die Geſchwulſt läßt fih hin⸗ und 
herſchieben, und wenn die Kranken ſich ſchnell 
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Hydrops ovarüi 


von einer Selte zue andern werfen, entftcht 


eine Empfindung, als fiele ein Zugliger Körper 


von einer Geite auf die andere, ‚indem das 
Ovarium bei der verfchiedenen Lage des Kran 
Een feine Stellung ändert. Bei dee Unters 
fuhung durch die Scheide findet man ben 
Uterus immer: verfchoben , und zwar nad) ber 
entgegengefegten Seite hin, fo daß der Grund 
des Uterus nach links zu ſtehen kommt, wenn 
das rechte Ovarium hydropiſch ift, und fo 
umgelehrt. Immer ift auch der Uterus ſehr 
in die Höhe gezogen; . oft fteht er fo body, 
daß man ihn mit dem Finger Faum erreicht. 
Durch das Sceidengewölbe fühlt man Fluke 
tuation, ebenfo bei der Unterfuhung durd 
den Maftdarm, nur undeutlicher. Dazu Eoms 
men Eonfenfuelle Erfcheinungen, al& ein Ges 
fühl von Taubheit im Schenkel der leidenden 
Seite, oft mit ziehendem, reißendem Schmerze 
wechielnd, Brechneigung, wirkliches Erbrechen, 
häufiger Drang zum Harne und erfchwerte 
Harnfekretion, Berftopfung, Blähungen und 
die Symptome bes allgemeinen Hydrops, .die 
jedoch fehr unbedeutend find. Dabei ausges 
zeichnete Bläffe des Geſichts, jedoch nur bei 
längerer Dauer der Krankheit, mit Hinneigung 
zur chlorotifchen Färbung, wie fie bei Srauen, 
die an organifchen Fehlern der Gejchlechtsors 
gan leiden, gewöhnlich vorkommt, ein Eleiner, 
ſchneller Puls, trodne Haut, ödematöfes Ane 
ſchwellen der Knöchel, oft zuerft der Genitas 
lien, wenig Darn, ber eine um fo größere 
Menge Eiweißſtoff enthält, je weiter bie 
Krankheit vorwärts fchreitet. | 

Aetiologie. Diefe Krankheit kommt 
wohl nie vor der Pubertät vor, felbft in den 
Blüthenjahren gehört fie noch zu den Seltens 
heiten; erſt ſpaͤter, kurz vor oder nad) dem 
Eintritte der Involution, wird fie frequenter. 
Sie findet ſich bei Frauen nah zahlreichen 
Geburten, die Erfchöpfung herbeigeführt haben, 
bei Srauen, wo Ueberreizung der Genitalien 
ohne Ausgleichung des Reizes durch Konzeption 
endlich gleichfalls zur Erſchoͤpfung führt, viele 
leicht auch in Folge der Ausübung des Koitus 
während der Menftruation. Außerdem gehören 
bierher Onanie, ausfchweifendes Leben in der 
Sugend, häufiger Abortus, Metrorrhagien, 
mechanifche Einwirkungen, Stoͤße, Schläge, 
Sturz auf die eine Seite des Unterleibes, ors 
ganifche Fehler, befonders Skirrhofitäten und 
FR ‚ was die Entftehung berfelben begüns 

igt. 

Diagnofe, Die Unterleibögefchmwulft bes 
ginnt flets nur auf einer Seite, zuerft in der 
Regio iliaca; fie iſt ungleicher, unebener als 
der ſchwangere Leib, fie wählt viel langfas 
mer; die Kindesbewegung fehlt, weder bie 
Brüfte noch die Waginalportion zeigen die 
Veränderungen der Schwangerfhaft. Non 
Pſoasabzeſſen, Vereiterung der Ovarien unters 
Icheidet fi die Krankheit dur den Mangel 
des hektiſchen Fiebers, durch die Art und. 
Weiſe der Bildung der Geſchwulſt und bie 
Gegenwart hydropiſcher Erſcheinungen; nom 


Hydrops ovari 


Ascites, ſelbſt wenn biefee gu Hydroopho- 
ron Binzutritt, durch die Entwidelungsart ber 
Geſchwulſt, die Lage derjelben , die undeutliche 
Fluktuation berfelben, die Erfcheinungen in 
den Genitalien. — 

- Ausgänge 4) In Geneſung. Man 
will: gefehen haben, daß die Geſchwulſt fi 
dffnete und das Waffer durch die Fallopiſchen 
Röhren in ben Uterus und von da nach außen 
ſich ergoß. Ob die Krankheit duch Vermeyh⸗ 
zung der Gefretionen, namentlidy der Nieren, 
ſich entfcheiden ETonne, muß bezweifelt werden. 
— 2) In den Tod, indem fi Ascites 
hinzugefellt, wo der Bauch :oft einen ganz 
normalen Umfang erreicht und Fieber mit dem 
Charakter des Torpors ſich erhebt. 

Die Sektion weilt große Degenerationen 
nah, namentlid VBerhärtung, Skirrhofität, 
Aufgetriebenheit, abnorme Lage des oft 20 bis 
30 und mehre Pfunde wiegenden hydropifchen 
Ovarium, Waffer in großen Saͤcken, beffen 
Quantum felbft 80 — 112 Pfund beträgt, eine 
große Menge Hydatiden von der Größe einer 
Erbfe bis zu der eines Hühnereies, zumeilen 
mit dicker, Enorpelartiger Haut umgeben, häu: 
fig dicke Gallerte enthaltend. Zuweilen iſt 
au Carcinoma uteri zugegen; mand)mal 
finden fi in dem hydropiichen Dvarium lange 
Haare, die immer neben einem Fettklumpen 
‚oder einer Spedgefchwulft liegen, ebenfo Elcine 
Knoden in Korm von Zähnen. 

Die Prognofe ift höchſt ungünftig. Die 
Krankheit gehört zwar nicht zu den raſch 
tödtenden,, indem fie oft 6—8 Sahre ans 
dauert, ſelbſt eine palliative Hülfe zuläßt; 
aber fie tödtet, wenn auch langfam, doc) 
fiher. Uebrigeng hängt fie ab von der Schnel— 
ligkeit der Bildung der Gefhwulft, dem Grade 

der AUbmagerung in ben übrigen Theilen, dem 
Zutritte des Ascites, der Gegenwart und 
Abweſenheit des Fiebers. | 
Therapeutik. Die Erfahrung lehrt, 
daß die Kunft bei ausgebildetem Hydrops 
-ovarii wenig oder nichts vermag. Gruͤndliche 
. Heilung ift daher felten möglich und meiſtens 
muß man fich auf den bloßen Gebrauch ber 
Palliative befchränten. Beiſpiele von gelun— 
genen Heilungen auf dem Wege der Homöo: 
pathie fehlen noch gänzlich, Die Arzneimittel, 
deren wir uns hier mit einigem Nuben be: 
‚dienen, müffen den befondern Erfcheinungen 
‚und Zufällen entfprechen, welche die Krank: 
heit begleiten. Man forge hauptfählich für 
den regelmäßigen Fortgang der Thaͤtigkeiten 
in den Digeſtions =. und Harnorganen u. dal. 
So getrubt nun audy die Auöfichten auf Ge⸗ 
neſung immer fein mögen, ‚fo iſt es dach Plict 
des Arztes, auch gegen das Grundleiden Alles 


zu verfuhen, was nady feinen Einfichten no=|. 


thig und nüglich erſcheint. Diergegen: dürften 
aber freilich die gewöhnlichen Arzneimittel gegen 
Hydropſien meift nicht ausreichen, fondern wir 
muͤſſen ein Deilverfahren einſchlagen, wodurch 
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Hydrops peetoris 


die fernere Bildung deſſelben zu verhindern, 
ſondern auch dem paratrophiſchen oder hyper— 
trophiſchen Krankheitsprozeß kraͤftig entgegen 
zu wirken und ihn zu vernichten. Nun lehrt 
aber die Erfahrung, daß ſolchen Zuſtaͤnden 
einige Arzneimittel vorzugsweiſe entſprechen 
und bei angemeſſener Dauer Hypertrophien 
maͤchtig entgegenwirken und den ihnen zu 
Grunde liegenden Prozeß aufheben. Mittel 
von dieſer Eigenſchaft waͤren es alſo, die hier 
nothwendig in Anwendung zu ziehen ſind. 
Im ausgezeichnetſten Grade finden wir ſolche 
Eigenſchaften im Jodium; an dieſes reiht 
ſich zunadhfi der Mesrcurius solubilis. 
Dies find faft die einzigen Hülfsmittel, auf 
beren lange genug fortgefegten Gebrauch wir 
felbft bei ausgebildetem Hydrops ovarii nod) 
Etwas rechnen dürfen. Wo fie nicht durch— 
greifen und Peine Heilung zu vollführen vers 
mögen, da findet die Behauptung, daß wir 
auf Herftelung der Kranken Verzicht leiften 
müffen,, fiherlich ihre Rechtfertigung. Andere 
Arzneimittel, ald Dulcamara, Kali, Conium, 
Sulfur u. dgl., konnen nur als Beihülfen dies 
nen, die Kur felbft aber wohl nie allein 
durchführen. - 

Zur unmittelbaren Entleerung bes Waſſers 
bat man die Parazentefe empfohlen, die aber 
aus leicht begreiflihen Gründen den Kranfen 
keine bleibende Hiülfe gewähren Tann. Uebris 
gens fcheint die Art derjelben nicht gleichgültig. 
Iſt die Gefhwulft fehr deutlih nach außen 
entwicdelt, fo ift die Entleerung durch die 
Bauchdecken zu veranftalten, obgleich dieſe 
Operation meift den Rachtheil bat, daß fid) 
die Geſchwulſt wohl nie vollftändig entleert, 
weswegen auch der Vorichlag Berüdfichtigung 
verdient, die Parazentefe durch das Scheiden= 
gewölbe vorzunehmen. Es finden fich außer: 
dem Bälle, wo das Waffer nicht blos in £iner 
Höhle angefammelt, fondern von mehren Faͤ— 
ern umfchtloffen ift, wo dann freilich die 
Dperation weder auf die eine noch andere 
Weiſe vollftäandige Entleerung erzielen, wo fie 
fruchtlos fein wird; und leider ift es bie jegt 
nicht gelungen, dieſen gefaͤcherten Hydrops 
der Dvarien von jener Form zu unterfcheiden, 
wo das Dvarium in eine einzige Blaſe aufs 
gedehnt iſt. Roch hat man den Vorſchlag 
gemacht, den hydropiſchen Eierftod zu ent= 
teeren und ihn dann durd den Bauchſchnitt 
herauszuzgiehen. Allein der Xusführung diefer 
Dperation fegen ſich große Hinderniſſe ent— 
gegen; denn einmal ift nicht  felten Verwach⸗ 
fung zugegen, was fich nicht vorausbeftimmen 
läßt, ein anderes Mal iſt die Geſchwulſt fo 
‚bedeutend, daß die Bauchwunde ungeheuer fein 
müßte, um fie ausziehen zu koͤnnen. 


HEydrops pectoris ” Hydrops 


thoracis, 4ydroshotax, Bruft: 


wafferfudht, iſt eine Anfammlung von 
Waſſer in irgend einem heile ber Bruſthoͤhle, 





wie. in den Stand gelebt werden, nicht allein 
das angefammelte Waſſer zu entfernen und 


verbunden mit Angſt, Beklemmung, Dyspnde 
uf w. Das Waſſer befindet fich entweder 


Hydrops pectoris 


zwiſchen einem oder beiden Saͤcken des Bruſt⸗ 
fells (Hydrups pleurarum, Hy- 
drops pectoris diffusus), ober in 
der Lungenſubſtanz (Hydreps pulmo- 
num), oder im vordern oder bintern Medi- 


astinum (Hydrops mediastini an- 


terioris aut posterioris), oder zwi— 
fchen: der Pleura und den Interkoftalmusteln 
(Hydrothorax pleuriticus, Oede- 
ma thoracis), oder im Herzbeutel (Hy- 
drops pericardii), oder zwiſchen Pleura 
und Iwerdifel (Hydrops diaphragma- 
ticus), oder in allen den genannten Theilen 
(lHiydrops pectoris universalis). 
Am Krankenbette ift es jedoch Außerft fchwie: 
rig, wohl gang unmöglicy zu beflimmen, ob 
der Sitz des Uebeis in diefer oder jener Höhle 
ſei. Wir unterjcheiden daher blos den Hy- 
drothorax im engeren Sinne und die Hydro- 
pericardia. Won Hydrops pulmonum wird 
unter Oedema pulmonum bie Rede fein. 

Bei Hydrothorax haben die Kranken 
Athmungsbefchwerden, wahre Dyspnöe, die 
Bruſt hebt fih nicht, die Refpiration gefchieht 
mehr mit den Bauchmuskeln. Die Perkuflion 
giebt in größerer oder Eleineree Ausdehnung, 
ober immer an einer der tiefliegendften Stel: 
len, einen auffallend dumpfen Zon, der aber 
bei veränderter Lage ded Kranken, indem da= 
bei das Waſſer fich ſenkt oder ausbreitet, fein 
Niveau verändert, höher oder tiefer fleigt. 
Die Auskultation ergiebt Mangel des Keipi- 
rationsgeraͤuſches. 

Der Verlauf des Hydrothorax iſt ent: 
weder akut, oder chroniſch. Bei der 
akuten Form entfteht plöglih, oft ſchon 
in einigen Stunden, Rejpirationsbeichwerde. 
Die Dyspnoe ift ungeheuer, fo daß die Kran: 
Ten aufrecht im Bette figen, mit weit vorge: 
firedtem Halfe athmen und die Refpiration 
mehr mit dem Bauche gefchieht. Nicht felten 
ſchwellen die Interfoftalräume an, treiben fich 
hervor. Perkuſſion und Auskultation geben 
die oben bezeichneten Erjcheinungen, aber im 
ausgezeichnetern Grade, jo daß das Refpira- 
tionsgeräufh nur noch an der Spige und 
mehr am hintern Theile der Lunge gehört wird. 
Oft tft die Komplikation mit Entzündung zu: 
gegen, und dann ift das Refpirationsgeräufch 
an der bezeichneten Stelle kniſternd. Dazu 
kommt heftiger Huften, der entweder ganz 
trocten ijt, oder nur wenig eiweißähnlicyen 
Schleim und bei Komplitation mit Entzündung 
Sputa cruenta hervorbringt. Dabei auffallend 
venöfe Erfcheinungen, blaue Lippen, blaue 
Wangen, das Gefiht entftellt und in den 
Zügen die große Angft, welche aus Mangel 
an Luft hervorgeht, fich abſpiegelnd; febrilifche 
Erfheinungen, mäßig belegte Zunge, inten- 
ſiver Durft, anfangs brennend = heiße Haut, 
mit vollem, harten, gefpanntem Pulfe. Spaͤ⸗ 
ter wird die Haut an- den Extremitäten kalt, 
der Puls Elein, ſchwach, unterdbrüdt, Ale 
Sekretionen find beſchraͤnkt, die Haut un 
thätig, nur an der Stirn mit kaltem, klebri⸗ 
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gem Schweiße bebedtz ber Harn wird in ge 
ringer Menge gelaffen!, ift dunkel purpurroth, 
flommend. | 
De Hydrothorax chronicus 
bildet ſich Außerft tuͤckiſch und langfam aus, 
und zwar in der Art, daß die Kranken an= 
fange Beklemmung auf ber Bruft fühlen, die 
aber nicht. ftetig ift, fondern varübergeht, und 
meift nur dann eintrirt, wenn fie ftarfe Be 
wegung machen, namentlich beim Hoͤhen⸗ oder 
Zreppenfteigen, ober wenn fie anhaltend pres 
chen, wo ihnen der .Athem kurz wird, aus 
geht; oder es ftellt ſich auffallende Schwer- 
athmigkeit periodifch gegen Abend ein, Die 
Kranken fchreden aus. dem erfien Schlafe 
pioslih auf, mit einem Gefühle von Drud 
auf der Bruft, Dyspnoe. Dies kann Wochen, 
Monate lang fortdauern, ſich unter Auswurf 
und ſtarkem Schweiße wieder verlieren , heſon⸗ 
ders bei warmer Jahreszeit, bis die Bee 
ſchwerde endlich Eonftant wird. Die Dyspnöe 
fleigt dann fortdauerndz; die Kranken können 
nicht mehr horizontal liegen, fondern müffen 
aufrecht im Bette ſitzenz endlich ift fogar ‚die 
Lage im Bette nicht mehr moͤglich, fondern 
die Kranken müffen mit hängenden Fuͤßen im 
Bette oder außerhalb deffelben fisend zubringen. 
Bei der Unterſuchung findet man die Bruft 
entweder nur auf einer Seite ausgedehnt, 
wenn die Maffe nur in einer Pleura, vder 
Auftreibung der Rippen auf beiden Geiten, 
wenn die Maffe in beiden Pleurafäden ergofjen 
ift. Bei der Perkuffion hört man einen dum—⸗ 
pfen Zon, ber fein Niveau mit der Lage des 
Kranten ändert, bei der Auskultation Mangel 
des Reſpirationsgeraͤuſches an diefer Stelle. 
Durch das angefammelte Waffer wird das 
Diaphragma nad) unten gedrüdtz man fühlt 
daher Auftreibung der Hypochondrien auf der 
Seite, wo das Waſſer angefammelt ift, bes 
fonders bei aufrechter, Stellung, wo man die 
berabgedrücdte Leber oder Milz durch die 
Bauchbedeckungen fühlen kann. Dazu kommt 
Huften, anfangs trocden, oft mit heftiger Auf⸗ 
reizung verbunden, periodiſch eintretender 
Reizbuften. Später wird der Huften feucht, 
und die Kranken werfen große Mengen eines 
zaͤhen, eiterähnlihen, oft ſogar fauligen 
Schleim aus. Das Gefiht des Kranken iſt 
livid, blau, befonderd Wangen und Zunge, 
mandjmal aber auch die Haͤnde. Zu dieſen 
topifchen Erfeheinungen kommen die allgemeinen 
Erſcheinungen der Hydropſie. Es bildet fid 
Dedem an ben unteren Extremitäten, entweder 
an beiden zugleich, oder an der leidenden Seite 
aus, welches ſich vom Knoͤchel zalch, bis gegen 
die Genitalien herauf verbreitst.. Die Daut ift 
troden, fühlt ſich kalt an, beſonders an ben 
Ertremitäten ; dere Harn geht in geringer 
Menge ab, tft mehr dick, dunkelroth, ſtarke 
Sedimente machend, feiten ift er reichlich abs 
gehend, hell und durchſichtig. Diefe Diffexenz 
in der Harnexkretion und fpäter die Differenz 
des Pulſes begründen vielleicht Varietäten bes 
Hydrothorax chrunicus, 
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Her betrachten: wir augleich bie Hery 
beutelwafferfußt (Hydrops peri- 
cardii, Hydropericardia). Selten 
beftegt Die Krankheit für ſich, häufig Kommt 
fie mit Uydrothorax verbunden vor. Die 
Diagnofe it außerft Ichwierig. Die Kranken 
haben ein Gefühl von Drud und Laftender 
Schwerre in der Herzgegend, mehr nach unten 
gegen dad Diaphragma zu. Mit ihm ver 
bindet fih, wie bei allen Herzkrantheiten, 
mebr oder minder heftige Unruhe und Angſt, 
die oft fo ftark ift, daß, befonders wenn das 
Diaphragma flark gegen den Magen gedruͤckt 
wird, heftiges Erbrechen, große Eingenom- 
menbeit des Kopfes, eine Art Betäubung, 
ſelbſt Delirien eintreten, Durch diefe Eonfen: 
fuellen Erfcheinungen wird man nidt felten 
“in der Diagnofe irre geleitet. Dazu kommt 
Auftreibung im Scrobiculus cordis. Sft die 
Waſſeranſammlung bedeutend, fo findet man, 
befonders wenn die Kranken aufrecht ftehen, 
die Haut in der Gegend der Herzgrube in 
Form eined Sackes bervorgetrieben, der bei 


der Perkuffion den Waflerton von fich giebt. 


Die Kranken konnen nicht tief liegen, am we—⸗ 
nigften auf dem Rüden; beffer befinden fie 
ſich noch in aufrecht figender Stellung oder 
in der Lage auf einer Seite, namentlich auf 
der Linken. Die Kranken Elagen über Palpi— 
tationen des Herzens, und doch fühlt man 
bei ber Unterfuhung den Herzſchlag nicht 
deutlich, Außerft dumpf und matt, wie durd) 
eine mit Waffer gefüllte Blaſe; zugleich hört 
man einen matten dumpfen Zon in weiten 
uUmfange, oft felbft in der rechten Bruft, und 
an biefen Stellen kein Refpirationsgeräufch, 
indem die Runge durch das angefammelte 
Wafler zur Seite gedrüdt wird, In Bezug 
auf die Palpitation des Herzens herrſcht ein 
großer. Streit unter den Aerzten. Teſta und 
Sorvifart behaupten, man höre den Herz: 
flag in großem Umfange, und nad) der ver: 
ſchiedenen Lage des Kranken bald an diefer, 
bald an jener Stelle in Folge bes Hin⸗ und 
Herwerfend des im Waffer fchmwimmenden 
Herzens. Dagegen behauptet Kreyfig, man 
höre den Herzſchlag undeutlih, mehr nad 
hinten, wie duch eine mit Waſſer gefüllte 
Blaſe. Indeffen find die Fälle fo verichieden, 
daB man den Herzfchlag bald undeutlich, mehr 
nad unten, bald auch bis herauf gegen die 
Clavieula und nach hinten gegen die Colunına 
vertebralis hört, Diefe Differenz hängt von 
dem Zuſtande des Herzens ab. Iſt das Herz 
fonft gefund, jo hört man den Herzſchlag gar 
nicht oder nur unbeutlih und mehr in _der 
Tiefe; ift das Herz aber in dem Zuftande ber 
Hypertrophie oder einer andern Degeneration, 
fo hört man den Herzſchlag fehr heftig und, 
indem ſich der vom. Herzen ausgehende Im— 
puls auch dem Waſſer mitttheitt und daſſelbe 
egen die Wände der Bruſt antreibt, den 
te der in Bewegung geſetzten Fluͤſſigkeit 
in großem Umfange. Der Puls iſt im Allge⸗ 
meinen klein, ſchwach, ſehr frequent, aber 
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auch ausſetzend, wenn Verknoͤcherung im Klap⸗ 
penapparate, ſchwirrend, wenn Hypertrophie 
zugegen iſt. Was die von Teſta und Cor— 
viſart angegebene Palpitation betrifft, die 
man in großem Umfange hören fol; fo i 
diefe nur der Stoß der vom hypertrophiſchen 
Herzen in Bewegung gefesten Blutwelle und 
nicht das Palpitative des Herzens felbft, und 
unterfcheidet fich auch Jeicht davon. Denn man 
hört nicht das Geräufh, das dur die Kone 
traftion des Herzens hervorgebracht wird, 
fondern blos das Anfchlagen der durch den 
Derzihlag in Bewegung gefegten Fiüifigkeit 
in großem Umfange. Dazu fommen die alle 
gemeinen Erfcheinungen der Wafjerfucht, Oedem 
der Knoͤchel und der unteren Extremitäten, dag 
ich ſchnell aufwärts verbreitet, felbft ddema— 
toͤſes Schwellen des Ruͤckens der linken Hand 
mit einem Gefühle von Zaubheit, Befchräns 
fung aller Sekretionen u. f. w. 
Aetiologie. Der alute Hydrotho- 
rax findet fi nur in der Pubertät und den 
Blüthenjahren, felten in fpätern Abtheilungen 
des Lebens. Er bildet ſich nach unterdruͤckten 
akuten Eranthemen, z. B. Scharlah, Mar 
fern, auch nach unterdrücdten chronifchen Auge 
[hlägen, zuweilen auch nad) plöglicher Ver— 
eältung, durch Einflüffe, welche die normale 
oder pathifche Sekretion unterdrüden. — Der 
Hydrothorax chronicus fommt nidt 
fit in den frühern Lebensperioden vor, 
iheint vielmehr ein Eigenthum des vorgerüde 
tern Lebensalters zu fein. Individuen, deren 
Lungen fehr geſchwaͤcht find, entweder durch 
öfter wiederkehrende chronische Katarrhe, oder 
durch manchmal überftandene Entzündung der 
Lungen, und Individuen mit ſchwammigem, 
kachektiſchem, zur Fettbildung geneigtem Ha- 
bitus, fowie ſolche, die eine die Lungen fehr 
anftrengende Befchäftigung treiben, wie z. B. 
Mufitanten, find fehr zu dieſer Krankheit ges 
neigt. Ebenfo begründen Mißbildungen des 
Thorax, Verkruͤmmungen der Wirbeifäule und 
davon abhängende Deformitäten in der Richtung 
der Rippen und des Sternum Anlage zu diefem 
Uebel. Männer mit entwickelter, gewölbter Bruft, 
unentwidelten Bauchorganen, die an ausges 
bildeter Arthritis leiden, oder bei denen wes 
nigftens die Krankheit im erften Stadium als 
Pfortaderleiden befteht, befigen eine vorgüge 
liche Dispofition dazu. Weberhaupt feheint die 
Krankheit häufiger bei Männern, als bei 
Srauen vorzulommen. Unter die veranlafs 
fenden Momente gehören: 1) organifche 
Fehler der Lungen, ber Rippen, der Pleura, 
der großen Gefäße, fo Dilatation der Aorta, 
Verknöcherung der Gefäße im Bogen berfelben, 
vorzeitige Werknöcherung der Rippenknorpel, 
befonders wenn gleichzeitig Exkrescenzen zus 
gegen find; 2) Erſchoͤpfung der Lebensthätige 
keit durch übermäßige Anftrengungz; 3) Miße 
brauch der Spirituosa, namentlich des Brannt⸗ 
wein; 4) Erfhöpfung der Nerventhätigkeit 
der Lunge. Bei Individuen, die an wahrem 
Aſthma oder an Brufthpfterie leiden, exfchöpft 
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Ach : bänfig: die Aufeeizung ber Bruſtnerven 
durch Wafferbildung. Aufreizungen im Baud- 
nervenfuftem enden gleichfalls häufig mit Waf- 
fererguß. 5) Die Weiterverbreitung des Kran: 
heitöprogeffes, der anderswo feinen Uriprung 
genommen hat, So bildet fih Hydrothorax 
häufig vom Herzen oder vom Bauche her, tritt 
zu Hydropericardia oder, Ascites. 6) Um: 
fprung von Krankheiten, die auf den den 
feröfen entgegengefeßten , den mukoͤſen Häuten, 
ihren Sitz hatten. Individuen, die an Phthi- 
sis pituitosa oder an Bruftfatarrhen leiden, 
werden im fpätern Lebensalter nicht feiten von 
Hydrothorax befallen, wobei die vermehrte 
Schleimfekretion entweder gang aufhort, oder 
fi wenigftens auffallend vermindert. 7) Mes 
taftafe, und zwar a) des Podagra’s. Bei 
Männern, die früherer am Podagra gelitten 
hatten und einer fchwächenden Behandlung 
unterworfen waren, oder wo durch die Lebens: 
mweife die Vis vitalis erfchöpft wurde, bildet 
fih, indem es der Natur an Kraft gebricht, 
das pathifche Produkt gegen die Gelenke aus: 
zuftoßen, nicht felten Hydrothorax aus. Auch 
bei Srauen ift unter diefen Verhältnifien Hy- 
drothorax nicht felten, aber mit dem Unter: 
ſchiede, daß die Krankheit im erſten Stadium 
ftehen bleibt, daß es nicht leicht bei ihnen 
zum regelmäßigen Podagra kommt, fondern 
bochftens eine gelinde Gelenkaffektion fidy zeig! 
und daß die Krankheit von den Ertremitäten 
gleich gegen die Bruftorgane geht und ſich 
nach furzer Zeit, ohne daß es zur vollftändi: 
gen Entwidelung der Gicht in den oben 
GSrtremitäten gefommen wäre, Hyılrothorax 
ausbildet. b) Durch zugeheilte Fußgeſchwuͤre. 
Habituell gewordene Zußgefhwüre, welcher Art 
fie auch fein mögen, trocknen entweder plößlich 
aus, indem die Lebensthätigkeit finkt und es 
der Natur an Kraft gebriht, das pathifche 
‚Produkt gegen die Grenze des Drganismus 
auszuftoßen,, oder es werden diefe dem Orga— 
nismus nothwendig gewordenen Ausfcheidungs- 
organe durch Kunfthülfe ausgetrodnet. Da: 
durdy werden nothwendig, da der das Ge: 
ſchwuͤr bedingende Krankheitsprozeß fortdauert, 
innere Organe befallen, und dies trifft bäufig 
die Bruft,. wo fih dann Hydrothorax aus 
bildet. — Es zeigt fih in Bezug auf diefe 
verfchiedenen Momente eine große Verfchieden: 
heit in dem Gange und eine gewiffe Modififa- 
tion in den Symptomen der Krankheit, wo: 
durch Varietäten des Hydrothorax chronicus 
entftehen, die man genau kennen muß, . weil 
fie einen weſentlichen Einfluß auf die Behand: 
lung haben. So find die Kormen, die ſich 
bei Gicht bilden, anfangs häufig mit Gefäß: 
reaktion verbunden. Es find dies Uebergänge 
von der chroniſchen Form zur akuten, die man 
daher als ſubakute Hydrothorarformen bezeic: 
nen konnte. So zeigen jene Formen, die fi 
aus Erſchoͤpfung der Lebensthätigkeit bilden, 
von Zeit zu Zeit noch Symptome der urſpruͤng⸗ 
lichen Krankheit. Die Affektion verläuft daher 


unter auffallend nerpöfen Erfeheinungen, fich 
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Fund: gebend durch die paroxysmenweiſe ein⸗ 
tretenden Anfälle von Grftidung. Jene Fore 
men, die fi durch Erichöpfung der Lebende 
thätigkeit der Lungen, durch organifche Fehler 
bitden, find in ihrem Verlaufe Außerft lange 
Kir ‚ zeigen durchaus nichts Typiſches, Perio— 
ı 8. 

Die Hydropericardia ift bei Frauen 
häufiger, als bei Männern, Sie kommt bei 
jungen Mädchen vor, mo in Folge unter— 
drücdter Menftruation Carditis entfteht, die 
raſch mit Wafferbildung endet. Sonſt tritt 
fie im Gefolge von organtichen Fehlern des 
Herzens, Hypertrophie, Werfnöcherung des 
Knodhenapparats u, dal. auf. Häufig ver⸗ 
breitet fi) die Krankheit auf dad Herz von 
nahe liegenden heilen, Außerdem tritt fie 
zu Hydrothorax hinzu. 

Diagnofe Die akute Form unterfchels 
det ſich von der chronischen deutlich durch die 
Gegenwart febritifcher Erfcheinungen, Uobrie 
gens ift die Srage, ob Hyurothorax wirklich 
zugegen fet, nicht immer leicht zu -entfcheiden. 
Zur Sicherung der Diagnofe fchlägt Auecne 
brugger die Perkuffion vor, die er auf 
folgende Weiſe angeftellt wiffen will, Nadı« 
dem der Kranke fo eben eingeathmet hat, läßt 
man demjelben die Luft zurückhalten und Elopft 
nun mit den außgejtredten und an einander 
gelegten Fingern an den Zhorar, befonders 
in der Gegend unterhalb der Schulterbläiter, 
an ben Geiten und an der vordern Flädye 
der Bruſt. Man virnimmt dann einen dum— 
pfen Ton, nicht unähnlid dem, welchen ein 
angefuͤlltes Faß von ſich giebt. Indeſſen darf 
man dieſen VBerfuh nur dann vornehmen, 
wınn der Kranke nüchtern ift und wenigſtens 
eine Stunde vorher richt getrunfen hat, — 
Laßt man den Kranken nad) gehöriger Leibes⸗ 
öffnung fih nach vorwärts beugen und legt 
die Hand auf die Herzgrube, . fo fühlt man 
bisweilen bei jedem Pulsfchlage die Undula— 
tionen des gegen das Zwerchfell getriebenen 
Waſſers. Zuweilen haben Bruſtwaſſerſuͤchtige 
ein eigenthuͤmliches Gefuͤhl von: großer Angſt, 
wenn man die ſogenannte Succuſſion vornimmt, 
d. i. vom Unterleibe gegen die Bruſt aufwaͤrts 
einen Druck ausübt. Durch alle dieſe Huͤlfe— 
mittel laͤßt ſich jedoch nicht mit Beſtimmtheit 
ermitteln, wo eigentlich das Waſſer enthalten 
iſt. — Sn einem Falle, wo alle Zeichen bes 
Hydrothorax vorhanden waren, fand Rho— 
bius kein Wafler in der Bruft, dagegen eine 
ungeheure Gefhwulft des Omentum ,: welche 
das Zwerchfall nad) aufwärts getrieben hatte. 
Nach Laͤnnec hört man in allen Fällen nur 
dann Fluftuation,. wenn- außer dem Waſſer 
auch Luft im Thorax enthalten if.  . : 
Sehr ſchwierig ift die Erkenntniß der 
Hydropericardia, die aber ohne gleich 
zeitige-Wafleranfammlung in der Bruſthoͤhle 
bochit felten vorkommt. Nah Corviſart 
giebt hier die Perkuffion der linken Seite eine 
dbumpfe Reſonanz. Senac bemerlt, der 
Kranke habe die Empfindung, als ſchwimme 
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fein Herz im Waſſer, die Empfindung von 
Undulation, welche durch den Herzſchlag felb 
in der Gegend der dritten, vierten und fünf: 
ten Rippe entftehe. Aber auch in der freien 
Bruftwaflerfuht kam dur die Bewegungen 
des Herzens Fluktuation in diefeer Gegend 
veranlaßt werden, Biswrilen ſoll ſich die 
Hydroperikardie durch Dedem der linken Seite 
verrathen haben. Nah Kreyfig ftort die 
freie Bruftwafferfucht nicht fo fehr vom An: 
fange an die Thätigkeit des Herzens; Derz: 
und Pulsſchlag find lange Zeit regelmäßig 
und werden nur allmälig in Folge des zuneh: 
menden Drudes unordentlih. Man bemerkt 
aber auch häufig Dedem über der Stelle, wo 
die Feuchtigkeit ergoflen if. Sm hoͤchſten 


Grade. der Herzbeutelwaſſerſucht bildet ſich 


faft immer auch Hydroperitardie aus. Mit 
der letztern iſt um fo ftärkeres Herzktopfen ver: 
bunden, wenn auch organifche Fehler des 
Herzens, gegenwärtig find; es ift dann oft fo 
heftig, daß der ganze Thorax dadurch erichüt: 
tert wird. Die meiften Zufälle follen ſich 
augenblicklich fteigern,, fobald der Kranke ſich 
auf die rechte Seite legt, oder wenn er plöß- 
lich die aufrehte Stellung annimmt. Die 
Nücenlage fol einige Erleichterung verichaffen. 
Einige Sale von reiner Herzbeutelmaflerfucht 
führt 9. Trank (Epit. VI, 1, p. 243) aus 
andern Scriftfiellern an. Auh Morgagni 


(Epist. XVI, No. 21, 43) theilt ähnliche 


Halle ald große Seltenheiten mit. 

Eine eigene Form des Hydrothorax fann 
durch die Berreißung großer Saugaberftämme 
in der Bruft bedingt werden, was vorzüglich 
nach heftigen Leibeöbewegungen mehre Male 
beobachtet worden iſt. Willis beobachtete 
einen folden Hydrothorax chylosus bei einem 
jungen Menfdien, der, während er mit gym— 
naftifhen Uebungen ſich befchäftigte, ploͤtzlich 
dad Gefuͤhl non Aufbiähung und Anſchwellung 
in ber linten Seite befam, Damit verbunden 
waren ſtarkes Herzklopfen und die Empfindung, 
als wenn das Herz aus feiner Rage verdrängt 
worden fei und ald ob eine Flüffigkeit in die 
Bruſthoͤhle binabträufle. In deh von Tefta 
beobaditeten Fällen hatten die Kranken das 
Gefühl, als ob etwas in. der Bruft geborften 
fei, und große, Angft. 

Verlauf und Ausgänge Der akute 
Hydrothorag iſt oft fehr ſtuͤrmiſch, ſchon in 
12 bis 24 Stunden tbdtend, oft aber auch 
bis zum vierten oder ſiebenten Tag ſich hin: 
ausziehend,, Die Dauer der —* Form 
Avon der Entſtehungsweife abhängig. Hy- 
‚drpthorax ‚nad; zugebeitten Fußgeſchwuͤren, 
nach Sicht, verläuft giemlich vafch, bei Tor: 
por zieht er ſich ſehr in die Länge und dauert 
Monate und felbit: Jahre lang. — Der Hy- 
drothorax.acutus macht verjchiedene 
Ausgänge, Er endet in Genefung, unter 
topiofen Schweißen , reichlichem, ftarte Sedi⸗ 
. mente macendem Darne und Ausfcheidungen 

einer. Menge purulenten Schleimes. Dabei 
verſchwindet das Fieber uund ‚die Refpication 
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reguliert ſich. Die Krankheit zeigt, auch tvenn 
fie diefen günftigen Ausgang macht, große 
Neigung zu Rezidiven, beſonders jene Form, 
die nad Unterdrüdung chroniſcher Hautauss 
Schläge entftand., Sheilweife Genefung 
tritt ein, indem fich die topifche Krife in bie 
Länge zieht, Blennorrhde zurüdbleibt. In den 
Tod geht die Krankheit über duch Drud des 
angefammelten Waſſers auf die Lunge, wo: 
durch diefe komprimirt und die Refpiration 
unmöglib wird. Da der Drud bei diefer 
Form nicht allmälig geſchieht, fo erfolgt der 
Tod auf diefe Weife Leider fehr raſch. Die 
Wafleranfammlung beträgt oft 4— 6 Pfund, 
jo daß die Lunge in eine faft milzaͤhnliche Maffe 
zufamniengedrudt und nur noch die Spiße 
und der hintere Theil für die Reſpiration 
tauglich find. Bei Komplikation mit Entzüns 
dung finden fi auch dieſe Theile unzugängig 
für die Luft im Zuftande der Depatifation. 


Bei der chroniſchen Form tritt Ge 
nefung ein, indem alle Sefretionsorgane 
fih öffnen, vorzügliche Se: und Erfretion 
der Niere und Haut, zuweilen auch Eritifche 
Durchfälle ſich einftellen. Als topifche Krile 
erfcheint Eopiofer, den Sputis coctis ähnlicher 
Auswurf. Die Neigung zu Rezidiven iſt aber 
immer bedeutend. Oft zeigt die Natur eine 
gewiffe Zendenz zur Ausftoßung mit auffal- 
lender Erleichterung der Bruft und der Res 
fpirationsbefchwerde. Es bildet fich naͤmlich 
zuweilen Dedem felbft mit Leicht ftechendem 
Schmerze und Röthe ber Haut am Skrotum 
und an den Schamlippen aus, oder ed kommt 
zu odematöfem Schwellen der Knöchel oder des 
Handgelents. Diefe Dedembildtung muß von 
der fumptomatifchen unterfchieden werden. Die 
Diagnoſe ift leicht. Es entftcht diefes Dedem 
ploͤtziich, iſt mit Schmerz verbunden, ſelbſt 
mit Spannung und Röthung der Haut, oft 
fogar mit leichten Fieberbewegungen ; die 
Bruftbefchwerde mindert ſich mit dem Ein 
tritte befjelben. Diefes Dedem ift eine mo⸗— 
mentane und fruchtbare Krife, nad deren 
Verſchwinden die Bruftbefchwerden um fo 
rafcher zunehmen. — Der Ausgang in. den 
Tod erfolgt entweder langſam durch Erftidung, 
ober plößlihd. Die Falle find nicht felten, 
wo die Kranken auf einmal .fich erleichtert 
fühlen und ihr Leben aushauchen; oder fie 
fterben, indem bie angefchwollenen Extremi⸗ 
täten aufbrechen, brandig werden uud tor⸗ 
pides Fieber fich erhebt, wobei die Zunge 
troden, der Puts Elein, ſchnell wird und nicht 
felten auch kolliquative Durchfaͤlle eintreten. 


Bei Hydropericardia ifl ber Aus⸗ 
ang in Genefung felten. Einen durch die 
atur. geheilten Fall theilt Simeons mit. 
Ein gelundes, Träftiges Mädchen war nad) 
ber Unterbrüdung ihrer Regeln durch eine ſtarke 
Altung von einem heftigen rheumatiſchen 
Schmerz befallen worden, mit dem nach einis 
ger ‚Zeit ſtechende Schmerzen in der linken 





ruf. und. trodnee . Hufen ſich verbanden- 
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Nach einiger Zeit verlor fich der Rheumatis⸗ holen bie Nafenlöcher weit gedffnet werben. 
mus, wogegen Oppreffion und Schmerz in)Einige Hoffnung fann man fchöpfen, wenn - 


der linken Seite zurüdblieben, Zugleich wurde 
der Herzfchlag unordentlich, die Darnauslee- 
zung verminderte fich, während Geficht, Hände 
und Füße ödematos wurden. Nach einigen 
Monaten verſchwand allmälig das Dedem, 
der Puls wurde regelmäßiger und es blieben 
nur ein klopfendes Gefühl am hintern Theile 
der fechften und fiebenten Rippe und Herz⸗ 
tlopfen zuräd, bei dem der Herzſchlag ausge⸗ 
dehnter als gewohnlihd war. Endlich nahmen 
alle Symptome immer mehr ab; nur von 
Zeit zu Zeit zeigte fi das Herzklopfen flärker 
und mit Reißen in den Sliedern verbunden. — 
Der Tod erfolgt a) durch Herzlähmung, in- 
dem die Waſſeranſammlung fo bedeutend wird, 
daß fie das Herz fomprimirt und die Kon: 
traftion deffelben ganz hindert, was um fo 
häufiger gefchieht, wenn Snfiltration des 
Waflers im Zellengewebe, das den Herzbeutel 
mit dem Herzen verbindet, Statt findet. Es 
tft nämlich nicht felten, daß fid) diefes Inter: 
ftitialgellengewebe namentlich längs der Vena 
eoronaria mit Waffer füllt, wodurch die Au: 
ßere Oberfläche des Herzens ein Ausfehn er- 
hält, als wäre fie mit einer gelatinojen Maſſe 
übergoffen, Diefes infiltrirte Waſſer fcheint, 
wie bei Anasarca, lähmend auf die Muskel: 
aktion zu wirken. b) Durd Serreißung der 
Aorta. Die Anftrengungen des Herzens Tonnen 
fo gewaltig fein, einerfeits wegen der vorhan= 
denen Krankheit, andererfeitö wegen des 
Drudes, den es zu übermältigen bat, daß 
der Stoß der Blutwelle die ganz gejunde 
Aorta zerreißt. 

Proanofe Sie hängt ab 1) von der 
Schnelligkeit der Wafferbildung; 2) vom Kaus 
falmomente. Hydrothorax nad) Unterdrüdung 
chronischer Hautausſchlaͤge ift befonders ſchlimm; 
3) von der Menge des Waflerd; 4) von dem 
Umftande, ob das Waffer nur in einem oder 
beiden Pleurajärten angefammelt ift; 5) von 
der Komplikation. Sehr ungünftig ift die 
Verbindung mit Lungenentzündung oder mit 
Hydrocephalus und Hydropericardia. 6) 
Vom Grade der Beſchraͤnkung der Sekretionen. 
Wenn die Haut der Ertremitäten Ealt, der 
Puls klein, ſchwach, fadenförmig wird, fo ift 
die Prognofe Ihlimm. — Mebrigens ift die 
Prognofe um fo mißlicher, je mehr der Kranke 
bereits. abgemagert und entkräftet if. Sehr 
ſchlimm ift es, wenn ber Athem röchelnd, die 
Stimme dumpf und matt geworden ift, wenn 
fehr zaͤher Auswurf zugegen ift, die Harn⸗ 
erretion ſich immer mehr vermindert: und 
taube Schmerzen in den Ertremitäten ſich eins 


der Urin reichlich zu fließen anfängt und das 
ſchillernde Häutchen verfhwindet, mit dem ex 
zumeiten bededt ift, wenn fertier gleichzeitig 
erleichternde Schweiße und gekochter Auswurf 
bemerkt werben, Sehr günftig ift ed, wenn der 
vorher trodne Huſten feucht wird und Ause 
wurf erfolgt, die odematöfen Anfchwellungen 
ſich vermindern. Oft erholt fi der Kranke 
fheinbar für einige Zeitz der Athem bleibt 
aber kurz und nad) ber geringften Veranlaf> 
fung ift der Zuftand fchlimmer, als vorber, 
Zumeilen verſchwinden die wafferfüchtigen 
Symptome, und die Krankheit verläuft mit 
den Symptomen der Lungenfudht zu Ende. 
Oft hat man bei fehr wenig Wafler die Lef- 
tigften, dagegen bei einer fehr geringen Mınge 
deffelben verhältnigmäßig geringe Beſchwerden 
gefehen, und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
im erften Falle zuweilen Ergießung im Ruͤck⸗ 
grathe oder ſelbſt in der Schädelhöhle Statt 
gefunden hat. Intereffant ift der von J. 
Frank angeführte Kal, wo ein mit allen 
Zeichen des Hydrothorax purulentus leiden 
der Kranker in dem Momente, wo bie Para= 
zentefe vorgenommen werden follte, einen bef- 
tigen Anfall von Konpuljionen erlitt, mit 
denen alle Spuren der Bruftwafferfudt ver⸗ 
ſchwanden. In den meiften Fällen geht die 
freie Bruftwafferfucht zulegt in Hydrothorax 
universalis über. 

Bei Hydropericardia ift die Pro⸗ 
gnofe Außerft ungünftig,, befonders bei vafch 
ſich bildenden Kormen, bei Kormen, bie fidy 
in den Blüthenjahren bei Frauen bilden und 
mit Menftrualleiden zufammenhängen. Bier 
todtet die Krankheit gewöhnlich ſchnell. Die 
chroniſchen Formen laffen gewoͤhnlich nur mo⸗ 
mentane Huͤlfe zu. 

Therapeutik. Der Hydrothorax 
febrilis s. acutus erfordert ein fehr ein 
greifendes Verfahren. Man muß zunädjft das 
Fieber berücfichtigen, welches den entzündlichen 
Tharakter hatz daher vorerſt Aconitum in 
öfters wiederholten Gaben. Laſſen die febrie 
liſchen Erfcheinungen nicht bald nah, oder 
zeigt fi nur geringe Verminderung berfelben, 
fo greife man zu Bryonia, bie ſicherlich gute 
Wirkungen baben wird, wenn fie pafjend ges 
waͤhlt ift, Iſt die Krankheit Folge von Ent- 
zundung der ferdfen Häute, ein Ausgang der⸗ 
jelben, fo Eann je nad Beſchaffenheit der 
Umftände ſowohl Mercurius als Digitalis 
angezeigt fein; Die letztere um fo dringender, 
je mehr die Erfcheinungen von Blutkongeſtio⸗ 
nen nach der Bruft hervortreten, in Verbin— 


finden. Gegen das Ende des Lebens ift der dung mit trodnem, frampfartigem Huften, 


Kranke halb betäubt, in einem Zuftande zwi⸗ 
hen Schlaf und Wachen; er fist mit wett 
geöffnetem Munde, aus dem unmwillfürlic 
Speichel ausfließt,; nach vorn übergebeugt. 
Die Augen find’ matt und halbgeſchloſſen; es 
zeigt fi) etwas Schlaffes und Leeres in den 
Sügen, während bei dem Angftlichen Athem⸗ 
Realstericon 11. 


peinticher Engbrüftigkeit, Kälte der Glieder, 
Anſchwellung der einen oder andern Hand 
u. dal. Auch wo biefe Symptome fehlen und 
die GSrfcheinungen der Waflerbibung unver- 
kennbar ſich ausfprechen, Leiftet bie Digitalis 
nach unfern Erfahrungen oft vortreffliche Dienfte. 





Auch liegen. fremde managen ( DOygea 1, 
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303). über ihre. Heilkraft gegen die fraglichejtern, ſchwieriger Auswurf fetten, zaͤhen 
Krankheit vor. — Sind die febrilifchen Er-| Schleims, zuweilen mit. Blut vermengt, abends 
ſcheinungen ‚gänzlich getilgt, oder bietet ſich liche und nächtliche Erſtickungsanfaͤlle, ftarkes 
. das Uebel in feiner chronifhen Form dar, folDrüden in der Bruft. und beftiges Herzklo—⸗ 
konnen nad), Umftänden ſehr verichiedene DeilsIpfen, Aufbrechen der Geſchwulſt und Gans 
‚mittel: in Anmendung gezogen werden. Dielgränescenz, Crfcheinungen des beftifchen Fies 
wichtigften find China, Helleborus, Mercu-|bers u. dgl. — Auch Ferrum. kann nüglicy 
sius, Senega, Colchicum, Sulfur u, f. w. werden, wenn atonifche Shwähe im Gefäfs 
Was die Anwendung diefer Heilftoffe in specie |fyfteme zu Grunde. liegt, — Ebenſo gehört 
anlangt, jo bemerken wir darüber Folgendes. |bierher Prunus spinosa, die uns nad 
Mercurius, fowie Digitalis find,. wielihren reinen Arzneiwirfungen als eines unſrer 
bereits erwaͤhnt worden ift, befonders dann |vorzüglichfien Heilmittel: erfcheint, und zwar 
geeignet zur ‚Anwendung, wenn das Uebel nicht blos. bei Hydrothorax, fondern bei 
duch unvollfommen entfchiedene Entzündung allen andern Hydropſien. — Kine Eräftige 
veranlaßt. ift. Indeſſen vermögen fie. auch in/und tief eingreifende Wirkung auf alle muköfen 
der chronifchen Form des Ilydrothorax fehr|und. feröfen Ueberzuͤge, infonderbeit der Bruſt, 
viel.. Mercurius dient vorzüglich bei befsJäußert au die Senega. Ihre Heilkraft 
tigem trodnen Huften, großer Kurzathmigkeit, gegen Bruſtwaſſerſucht ift nicht allein durd 
beionders beim Gehen, Drüden und Brennen) Attomyr (Briefe III, 26) betätigt gefunden 
in der Bruft, Herzklopfen, fowie auch beilmorden, fondern auch Andern bat fie ſich 
manchen Komplikationen mit Lungenphthiſe. Dielvielfältig erprobt, fo daß wie theils deshalb, 
Symptome, welde auf Digitalis hin-ſtheils auch aus eigener Weberzeugung, ſowie 
weifen, find bereit8 oben angeführt, bier ges|befonders des Umjtandes wegen, daß dieſer 
denken wir nur noch des Blutſpeiens, des arzneiliche Stoff in dynamiſcher Hinſicht fo 
zufammenziehenden Schmerzes in der Bruftjnahe Beziehungen zu den Bruftorganen zeigt, 
beim Vorbeugen, der periodifchen Unregelmä⸗ die zeitige Anwendung deſſelben in Fällen, 
Bigkeit im Gefaͤßſyſteme u. dal., Symptome,|welde aus mangelhaften Krifen in Entzüns 
die den. Gebraudy dieſes Heilmittels um fo|dungen hervorgegangen find, nicht nahdrüds 
nöthiger maden, je intenfiver fie auftreten. lich genug anempfehlen können. Wir erwähnen 
Zür den. Helleborus zeigen ſich charakte=|hier als bejondere Kriterien für die Anwenduny, 
riftifch Zufammenfchnürung der Bruft, Schwerz|der Senega: trodnen, erfhütternden 
athmigkeit, Tchmerzbaftes Spannen im linten|Ouften mit zäbfhhleimigem Aus— 
Hypochondrium, vermehrte Wärme in derjwurfe, Schwerathmigfeit mit dem 
Bruft,. Derzklopfen und die bydropifichen Erz] Gefühle von Stockung in den Lun— 
fcheinungen. Die Spezifizität diefes Heilmittelsjgen, drüdende Betlemmung .in der 
bei Hydrothorax ift durh die Erfahrung) Bruft, befonders im Freien und 
(Arch. lil. 3, 175, Annal. L, 350) beftä|beim Vorbeugen, als wenn der 
tigt. — Colchicum findet feine Anwen: |Bruftfaften zu enge wäre, Stechen 
dung. befonders .unter folgenden Umftänden:|in der Bruft, vorzüglich beim Hu— 
Schwerathmigteit, periodiihe drüdend=fpanz|ften und Einatbmen, häufiges 
nende Bruftbeflemmung, .ftechendes Spannen)Drüden, aud Brennen oder Wunbs 
zwiſchen den Schulterblättern, Kältegefüpl imlheitsfhmerz in der Bruft, zumal 
agen, geringer Abgang eines dunklen Harns wenn diefe Symptome in. der Ruhe 
mit Zwang und Brennen, rheumatiſches Rei-zunehmen, unrubiger Schlaf gegen 
Sen in den Gliedern, Lähmungsartige Muskel |Morgen, außerdem große Schläf 
ſchwäche us dgl. — Nah Hartmann dientirigteit, öfteres Kroöfteln. Daß der 
ipecacuanha, wenn eine krampfhafte, Gehrauch diefes Mitteld auch bei Komplikas 
nicht von Berührung herrührende Engbrüftigs|tiomen mit Lungenphthife und andern ähnlichen 
Zeit vorwaltet; die Scilla bei anhaltendem| Krankheiten mit. großem Nußen gegeben were 
Huſten, fehleimigem Auswurfe und davon ab⸗ den Tonne, bedarf Feiner mweitern Erwähnung. 
haͤngender Kurzathmigkeit und geringem Harn — Auch Lachesis kann unter gewiſſen 
abgangez; Dulcamara, wo dieBefchwerden|Umftänden angezeigt fein und ſehr heilſame 
durch feuchte Witterung erhöht werdenz| Wirkungen hervorbringen. 
Stannum, Digitalis, Arsenicum Nicht immer: gelingt die Deilung bes Hy- 
and zuweilen auch Spigelia bei organifchen)drothurax durch eines der angeführten Heil⸗ 
Fehlern der Bruſt. — Nach akuten. Eranz|mittel, auch. wenn alle Erfcheinungen von der 
Penn dienen vorzüglih Bryonia, Rhus, Art find, daß fie Ausfichten auf Kerftellung 
ulcamara. u. dal. 3zulaſſen. In foldhen Fallen find. wir nun frei⸗ 
Ein hoͤchſt ſchaͤtzbares Heilmittel ift ferner| lich: gendthigt, ung nach andern entiprechenden 
bie China. Am. paflendften zeigt fie fig fuͤr Heilwerkzeugen umzuſehen. Unfere legte ‚Zur 
die Falle, welche die Folgen von erfhöpfenden|flucht find dann die fogengnnten Antipsorica, 
Krankheiten, befonders von. Blutverluſt find.Id-b. diejenigen Mittel, welche allgemeiner und 
Aeberditß erheifhen ihren Gebrauch. auch folsitiefer in den Dynamismus der thierifhen Oe⸗ 
ende Symptome: naͤchtlicher Stickhuſten mit konomie eingreifen, ‚Unter digfen zeichnen ſich 
Same; in: der: Bruft ‚und. ven Sculterblät:lArsenicum, Caxbo vegetabilis, Kali, Ly- 
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.copodium, Phospherus, Sulfur befonders 
"aus, Indeſſen gewähren auch fie oft keine 
Hülfe und man muß ſich dann damit begnügen, 
durch fihren gut geleiteten Gebrauch die Schwere 
des Uebeld, foweit e8 in der Gewalt unfrer 
Kunft liegt, zu erleichtern. In den meiften 
Källen aber deuten dringende Umftände auf 
Arsenicum. Diefes Heilmittel ift unftrei- 
tig eines unſrer mächtigften und durchdrin⸗ 
gendften, aber auch das einzige, von defien 
Anwendung in den peinlichften Zufällen fich 
nod Etwas erwarten läßt. Nach der Erfah: 
rung leiftet daffelbe wicht blos bei beginnenvder 
Mafferbitbung in der Brufthöhle (Annal. 1, 
21), fondern auch in dem ausgebildeten Hy- 
drothorax weſentliche Dienfte. Einen Beweis 
dafür liefert dasvon Schulz (Ehorer’s Bei: 
träge II, 189) mitgetheilte Beilpiel. 
einem 4bjährigen Manne zeigten ſich namentlich 
folgende Symptome: Kopf- und Ohren: 
faufen, Drüden auf der Bruft, trod: 
ner Huften, aftbmatifhe Beſchwer— 
den, die zum Sitzen nöthigten, bei 
Ruͤckenlage Erfliitungsanfälle, Se 
fhmwulft der Hände und Unterfchen: 
el mit Brennfhmerz, Kälte der 
Ertremitäten, gelbe Sautfarbe, 
&ußerft fparlicher und dunfelgelber 
Darnabgang, wenig Schlaf, großer 
Durfl. Nach Arsenicum verſchwand die 
Geſchwulſt faft gang, der Harn ging reich: 
liher ab, die Erftidungszufälle, ſowie bie 
gelbe Hautfarbe zeigten ficy vermindert. Gegen 
anderweitige Beichwerden wurde Carbo veg. 
verabreicht, wodurch die Heilung vollführt 
ward. Außerdem bedienen wir uns des 
Arsenicum befonderd6 dann mit großem Vor: 
theil, wenn fih in den Symptomen eine ge= 
wiſſe Periodizität darbietet, wenn die Ath- 
mungsbefchiwerden jähe mit großer Ermattung 
und bis zum Erſticken eintreten und Abends 
nah dem Niederlegen fich fteigern, dabei hef: 
tige Herzklopfen und peinlide Angſt Statt 
finden, fowie aud: wenn die Erfcheinungen 
des heftifchen Kiebers ſich eingeftellt Haben, — 
In einem andern Falle (Annatl. IV, 309), wo 
Hydrops universalis-fidy zeigte, half Arse- 
niecum fo wenig , als andere Mittel, und erft 
Phosphorus ‚führte die Heilung durch. 

Diefe Darftellung der Zherupeutif des Hy- 
drothorax ſcheint uns hinreichend zu fein für 
den Zweck, welden der praftifche Arzt zu 
erreichen firebt. Zwar hätten wir noch man: 
ches Arzneimittel beifügen fünnen, allein eine 
foihe Zugabe würde dennoch gegenmwärtigem 
Artikel Erine größere Vollſtaͤndigkeit gegeben 
haben, und zwar aus dem Grunde, weit ſich 
auch bier fo viele Modififationen und Ver⸗ 
Thiedenheiten zeigen, daß, wollten wir jeder 
Anforderung Genüge leilten, wir bie ganze 
Mäteria niedieca durchgehen müßten, und 
dieſes würde nur zu überflüffigen Wiederho: 
lungen Antaß geben. Darum glauben wir 
unfere Aufgabe zur Genuͤge geibft gu haben, 
wenn wir Alles das mittheilten, was die Er⸗ 
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fahrung über den Gegenftand, der uns bier 


beſchaͤftigte, bisher dargeboten hat. Es bleibt une 


nun nichts weiter übrig, als noch einige Worte 
über die Hydropericardia und zugleid 
über das chirurgiſche Verfahren, weldyes in 
neuerer Zeit fowohl gegen diefe, ald den Hv- 
drothorax in Vorſchlag gebracht worden ift, 
hinzuzufügen. 

Was die Ärztliche Behandlung der ilydro- 
pericardia betrifft, fo fehlen darüber, foviel 
wir willen, noch fpezielle Erfahrungen. Auch 
geht aus dem oben Bemerkten deutlich genug 
bervor, daß diefe Krankheit nur felten für 
fih allein vorkommt und daß, auch wenn fie 
befteht, dennocdy fehe ſchwer, nach unfern Eins 
fichten aber gar nicht zu enticheiden iſt, ob 
nicht gleichzeitig auch Hydrothorax vorhanden 
iſt. Die Diagnofe wird dadurch noch ſchwie— 
riger, daß felbft die Symptome des Hydro- 
thorax oft zu verftedt find, als daß man. 
auf feine Gegenwart mit Beftimmtheit fchlie= 
fen Eonnte, es fei denn, daß man von der 
Austultation und Perkuſſion guten Gebrauch 
zu machen verftcht. Uebrigens auch angenom= 
men, daß die Erfenntniß beider Krankheiten 
gleich ſchwierig, ihre Unterfcheidung von ein= 
ander möglich fei, fo würde doch dies einen 
nur geringen oder gar Eeinen Einfluß auf vie 
Behandlung haben. Beide Krankheiten haben 
eine gemeinſchaftliche Quelle, ein gemeinfchaft= 
liches Band von Erfcheinungen, durch die fie 
fih uns manifeftiren, und die offenbar nur 
dem Grade, aber nicht ihrer Form nad) von 
einander verfchieden find. Aus eben bdiefer 
Urfache glauben wir.mit Recht den Ausſpruch 
thun zu Tonnen, daß die Behandlung ber 
Hydropericardia und des Hydrothorax 
durchaus eine und diefelbige fei, daß alfo bei 
der erftern diefelbigen Heilmittel in Anmene 
dung fommen müffen, welche wit gegen den 
(egteren empfohlen haben; denn es giebt in 
beiden gleiche Urfachen und gleiche Erſcheinun⸗ 
gen zu befämpfen. | 

Das hirurgifche Verfahren gegen Hydro- 
thorax und Hydropericardia befteht in der 
Parazentefe. Noch ftehen nur wenige Fälle 
derfelben in der Erfahrung aufgezeichnet. Der. 
Grund davon liegt wohl in der bisher beftan=' 
denen ſcharfen Trennung zwiſchen Medizin und 
Chirurgie und darin, daß bie auf die neuefte 
Zeit, mo die Auskultation und Perkufjion gu 
Tage gefördert wurde, dieDiagnofe der Kranke 
beit ‘großen Schwierigkeiten unterlag, indem 
man ſich nicht verhehten konnte, daß in vielen 


Fallın, wo man auf Hydrothorax diagnoftie - 


zirt hatte, fi) in den Pleurafäcden keine Spur 
von Waffer fand. Die Parazgentefe. der Bruſt 
wird bei den neueften Fortichritten in der 
Diagnofe mit der Zeit nicht viel weniger 
häufig angewandt werden, als bie Parazentefe 
des Bauches bei Ascites, Ja bei vielen For⸗ 
men, bei allen jenen, wo organifche Fehler 
die Krankheit: bedingen, wird fie ein: gleich 
unerläßliches Mittel für die Behandlung fein, 


als der Bauchſtich bei Asciten aus aͤhnlichen 


=) 
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Urfachen, nicht um gründliche Heilung, ſon⸗ 
dern um Grleichterung zu erzielen. Soll aber 
die Parazentefe günftigen Erfolg haben, fo 
darf fie nicht, wie bis ſetzt, durch einen langen 
Hautſchnitt und Deffnung des Cavum tho- 
raeis mit der Sanzette gemacht werden, fon= 
dern fie muß geradezu durch Einftehen des 
Troikars durch den Zwiſchenrippenraum ges 
ſchehen. Bis jest hat man die Operation auf 
diefe Weife gefürchtet, weil. man an die Mög: 
lichkeit der Verlegung der Lungen glaubte 
Geſchieht die Operation auf die bezeichnete 
Meife, fo werben alle Nachtheile vermieden, 
die man von dem Eindringen der Luft in die 
Pleurafäde und fid, bildenden Pneumatothorar 
herzuleiten bemüht war, 

Bei den akuten Formen der Hydropes 
ritardie, wo die Wafleranfammlung fchnell 
geſchieht und früher, als die innern Mittel 
wirken Eonnen, der lethale Ausgang eintritt, 
hat man die Parazentefe vorgeichlagen. Sie 
ift zweimal von Deffault verfucht worden, 
aber der Erfolg war ungünftig. Vielleicht 
lag jedoch die Urfache darin, daß die Opera: 
tion von der Pleura her angeftellt wurde, wo 
in dem einen Falle das Waſſer in die Pleura- 
face fi ergoß und akute Pleurefie erzeugte, 
in dem andern aber gar kein Waffer fich vor: 
fand, weil man fih in der Diagnofe geirrt 
hatte, Sn der neuern Zeit, wo man diefe 
beiden Uebelftände vermeiden wird, wo einer: 
feits die Diagnofe große Fortſchritte gemacht 
bat, anbrerfeits die Operation durch die Tre⸗ 
panation des Bruftbeins vorgefchlagen wurde, 
wodurch das Pericardium geradezu geöffnet 
wird und die Pleurafäde verfchont bleiben, 
wird auch der Erfolg der Operation ein güns 
fliger fein, 


Hydrops pericardii, ſ. Hydrops 


pectoris. 

Mydrops peritonaealis, |. Hy- 
drops saccatus. 

Mydrops pulmonum, f. Oedema 


pulnon um. 


Hydrops renum s.renalis, Nie 
renwafferfuct, ift eine noch dunkle und 
zur Beit noch den wenigften Aerzten befannte 
Krankgeit, obgleich fie gar nicht felten zu 
fein fcheint. Die Kranken haben entweder 
blos einen brädenden, odsr, befonders jüngere 
Leute, einen fehr beftig flechenden Schmerz 
in der ‚Nierengegend ; oder der permanent 
druͤckende Schmerz fleigert ſich periodiſch zu 
einem heftig veißenden (die Kranken nennen 
Ir Kreuzweh, oder ſog : ihre Haͤmor⸗ 
rhoiden kaͤmen wieder). Die Bewegung des 
Lumbaltheils des Ruͤckens, dag 
woͤrtsbeugen, iſt ihnen beſchweclich, oft un⸗ 
moͤglich. Der Schmerz zieht ſich nach vorn, 
den Uretheren entlang gegen die Blaſe. Dazu 
treten konſenſuelle Erſcheinungen, namentlich 
Erbrechen nach dem Genuſſe von Speiſen, oft 
auch ſpontanes Erbrechen ungeheurer Mengen, 
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Stuhlverſtopfung. Haben dieſe Erſcheinungen 
eine Zeit lang gedauert, ſo bildet ſich auf der 
einen oder andern Seite eine Geſchwuͤlſt, die 
theils nach hinten, wenn die Kranken gerade 
ftepen, deutlich in der Nierengegend bervorz 
ragt und über welcher das Bellengewebe üdes 
matoͤs iſt, theils nach vorn bei der inter: 
fuhung des Bauches fich zeigt. Die Geſchwulſt 
ift verfchiebbar , meift empfindlich und undeuts 
lihe Fluktuation zeigend. 

Als befondere Formen unterfcheidet man 
den Hydrops renalis mit offenen Ure 
tberen und den mit verfcdhloffenen 
Uretheren. Im erftiern alle laſſen die 
Kranken eine ungeheure Menge Harn, 6—8 
Map und darüber binnen 24 Stunden, Der 
Harn ift ganz blaß, in’s Gruͤnliche ziehend, 
und ſcheint eine große Menge Eiweißitoff zu 
enthalten, Dabei find die Erfcheinungen der 
Dilatation zugegen. Bei der zweiten Form 
madıt ein Stein oder eine Desorganifation die 
Uretheren unwegfam. Die Kranken laffen vers 
bältnigmäßig fehr viel Harn; der Harn ilt 
mehr dunkel, geröthet; die Erfcheinungen der 
Blafendildtation fehlen, dagegen find die Ges 
ſchwulſt in der NRierengegend und die Eonfen> 
juellen Erſcheinungen viel heftiger, 

Aetiologie. Die Krankyeit kommt nach 
König’s BZufammenftellungen häufiger bei 
Frauen, als bei Männern vor. Indeſſen haben 
Andere das Gegentheil beobachtet. In früs 
bern Jahren ift die Krankheit felten. Offen» 
bar falfcy ift die Behauptung P. Frank's, 
daß das Uebel auf mechaniſche Weife ſich bilde, 
indem ein oder beide Uretheren komprimirt 
würden und den Austritt des Harns hinbers 
ten, der in den Nieren zurücdgehalten dieſe 
allmälig ausdehne. Denn es kommen Fälle 
vor, und diefe find die’ häufigern, wo die 
Harnleiter gang offen find, und andrerfeits ift 
der Inhalt der Nieren, die oft in einen gros 
Ben Sad auögedehnt find, keineswegs Harn, 
fondern eine Klüffigkeit, die fih vom hydro—⸗ 
pifchen Waffer nicht unterfcheidet. Das eigent: 
lich bedingende Moment der Krankheit aber ift 
zur Zeit noch unbekannt, Wielleicht giebt vor⸗ 
auögegangene chroniſche, namentlich dyskraſi⸗ 
ſche Entzuͤndung zur Krankheit Veranlaſſung. 
Die Ausgänge bee Krankheit find leider 
immer hoͤchſt mißlich. Gewöhnlich erfolgt der 
Tod, indem anhaltendes Erbrechen, Gefäß: 
reizung, Zrocenheit der Zunge, Eleiner, ſchwa⸗ 
her Puls eintreten. 

Bei der Sektion findet man bie Nieren 
feiche und Nierenbeden ungeheuer erweitert, 
ebenfo die Uretheren und die Harnblaſe. Die 
von den Nierenkelhen ausgehende Erweichung 
erfireckt ſich auch auf die Niere ſelbſt. Zuerſt 
ſchwindet die Medullars, fpäter die Kortikals 
fubftanz berfelben, ja es kommen Fälle vor, 
wo keine Spur mehr von Nierenfubftang vors 
handen, fondern die ganze Niere in einen 
großen, oft Eopfartigen Sad ausgedehnt ift, 
der blos von dir eigent huͤmlichen Huͤlle der 
Niere umgeben und mit einer dem hydropiſchen 
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Maffer ähnlichen Fluͤſſigkeit erfüllt if, Nicht 
immer geht jedoch die 3erftörung fo weit, haͤu⸗ 
figeer bilden Sich vielmehe nur an einzelnen 
Stellen der Niere Säde. Gewöhnlich ift nur 
ein Sad zugegen, zuweilen aber findet fich 
eine Menge abgeichiedener, getrennter Säde, 
wodurd die ganze Niere eine traubenfürmige 
Geftatt erhält. Außer diefen Säden bilden 
fi aber auch wahre Hydatiden. 

Die Prognofe ift, wie ſich aus dem 
Vorhergehenden ergiebt, Außerft ungünftig. 
Denn gewöhnlich kommt die Krankheit erft 
zur Behandlung, wenn die Degeneration weit 
vorwärts gefchritten ift, fo daß, wie die 
Sachen jest ftchen und bei der Unficherheit 
der Diagnofe der Krankheit, nur von einer 
palliativen Behandlung die Rede fein kann. 

Die Behandlung Fann demzufolge ge: 
woͤhnlich keinen guten Erfolg erzielen, aud 
wenn die zweckmaͤßigſten Arzneien gewählt 
werden. Dazu kommt noch, daß zur Zeit 
noch Eein Beilpiel befannt ift, daß die Krank: 
heit irgend einmal nad) homöopathifchen Grund: 
fäsen behandelt worden fei. Darum koͤnnen 
wir uns auch in der Angabe der Heilmittel, die 
fih dagegen anwenden ließen, nur auf das 
befchranten, was uns die Theorie an die 
Hand giebt, Naͤchſt einer zwedmäßigen, leicht 
verdauliden, doch gut nährenden Koft und 
dem Gebrauche lauwarmer Bäder fcheinen na— 
mentlih Colchicum, Digitalis, Jodium, 
China, Carbo vegetabilis, Hepar sulf., 
Kali carb., Lycopodium, Mercurius, Sul- 
fur diejenigen Arzneimittel, welche am häu- 
figften in Anwendung kommen müffen. 


. Mydrops saccatus, Sadwaffer: 
ſucht, ift Anfammiung von feröfen oder ferös: 
lymphatiſchen Feuchtigkeiten, entweder in eige= 
nen, krankhaft erzeugten, dem Peritonaͤum 
oder andern Unterleibseingeweiden adhärirenden 
Bälgen oder Säden, oder zwiſchen den Ka: 
mellen und in den Zellen des Bauchfells, des 
Netzes oder des Gekroͤſes. 


Wir unterfcheiden hier drei Formen: 1) 
diejenige, wo fih das Waffer in den 
Sellenftofffheiden, welche die ge 
raden Bauchmuskeln umgeben, bil: 
det. Die Kranken empfinden nad) dem Ver: 
laufe des einen oder andern geraden Bauch: 
muskels, felten beider zugleich, ziehende 
Schmerzen, befonders deutlic) bei den Aktionen, 
durch welche dieſe Muskeln in Bewegung ge: 
fest werden, fo 3. B. beim Vorwärtsbeugen, 
bei Stuhlausleerungen. Mit dem Fortgange 
der Zeit erhebt fi nad) dem Werlaufe des 
geraden Bauchmuskels eine Gefhwulft, über 
welcher die Haut keine Veränderungen zeigt, 
feine Roche, Keine Härte, fie ift im Gegens 
theile mehr blaß, ddematds, nimmt den Druc 
des Fingers an und halt ihn längere Zeit feft. 
Die Fluktuation ift undeutlih. — Manchmal 
it das ganze Zellengewebe zwifchen Haut und 
Bauchmustel und Peritendum in dre Art 
degenerirt, daß jede Belle ihren normalen Um; 
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fang 5— 6mal überfchreitet und an der Stelle 
des Fettes eine eigenthümliche, gallertähntiche, 
grünlich-weiße, durchfichtige Maſſe ausgefchte: 
den wird. Der Unterleib dehnt ſich gleiche 
mäßig aus, erreicht oft eitten enormen Um⸗ 
fang, die Bauchhaut ift blaß und fühlt fich 
kalt an; die Kranken haben Eeinen Schmerz 
im Bauche, auch bei der Berührung nicht; 
nicht felten fchwellen die unteren Extremitäten 
an, aud zeigt ſich gewoͤhnlich Beſchraͤnkung 
der Sefretionen. 

Bei der zweiten Korm bildet fi 
ein neuer. feröfer Balg auf der ku 
Bern Platte des Peritondum; man 
nennt fie daher Blafenwafferfudt des 
Peritonäum. Die Kranken haben längere 
Zeit einen anfangs meift periodifhen Schmerz, 
der ftechend, reißend ift, an einer beflimmten 
Stelle des Bauches, der gegen Drud ganz 
unempfindlich ift und bei der Unterfuchung 
keine WVeränderungen zeigt. Allmälig aber 
bitdet fih an der Stelle, wo der Schmerz 
war, eine Gefhwulft aus; man fühlt diefelbe 
durch die Bauchbedeckungen in der Bauchhöhle 
bervorragen, fie fißt faft immer an derfelbigen 
Stelle und iſt unbeweglich. Die verfchiedenen 
Lagen und Stellungen des Kranken haben kei— 
nen Einfluß auf die Form und Geftalt ders 
ſelhen, fie fühlt ſich kalt an und die Äber- 
liegende Haut ift mehr blaß und leicht oͤde⸗— 
matoͤs. Die Fluktuation ift undeutlih, und 
die Perkuffion ergiebt einen matten Zon, der 
jedoch verfchieden ift, je nachdem Waffer oder 
Hydatiden zugegen find, in welchem letztern 
Kalle der Zon mehr ftumpf ift. Dazu Eommen 
Störungen in den Unterleibsorganen, die um 
fo bedeutender werden, je mehr die Geſchwulſt 
an Umfang zunimmt, Ä 

Bei der dritten Form bildet fi ein 
feröfer Sad in den Bauhorganen, 
namentlih in der Leber; fie heißt 
Blafenwafferfuht der Leber. Die 
Kranken haben ftechende Schmerzen in ber 
Lebergegend ; diefe treibt fich allmälig auf und 
es bildet fich eine kuglige Hervorragung, Die 
ſchmerzlos ift, nicht verſchoben werden kann 
und bei der Perkuffion einen von der angräns 
zenden Leber durchaus verfchiedenen Zon giebt. 
Die überliegende Haut ift geröthet, und ba 
der Sad fi immer auf Koften dee Leberſub⸗ 
ftanz bilder und diefe dadurch zum Theil zer- 
ftört wird,. finden fih immer Erfcjeinungen 
geftorter Digeltion, als Drud in der Magens 
gegend, Aufftoßen, Brechneigung,, träger, 
verbrannter, allmälig mehr grau und thonig 
werdender Stuhl, und beim Fortgange. der 
Krankheit die Symptome der Gelbſucht. 

Aetiologie. Der Hydrops saccatus 
fommt am häufigiten bei Frauen vor, -befonz 
ders zwiſchen Pubertät und Involution, alſo 
zue Zeit der hoͤchſten Entwidelung bes Geni- 
talienfyfigmes, Vorzüglich ericheint er bei 
Srauen , die gefchlechtiich beichäftigt find, im 
dee Schwangerfchaft und im Wocdenbette, fo 
daß die durch diefe Alte in den Bauchmuskeln 
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eingeleiteten Beränderungen die inneren prä: 
didponirenden Momente der Krankheit zu fein 
fcheinen. Zuweilen zeigte fi das Uebel un: 
mittelbar nad ſchweren Geburten oder nad) 
dem Abortus, In vielen Fällen war baffelbe 
mit Schlern des Uterinfyftemes verbunden und 
das Bauchfell zugleid) mit dem Uterus oder 
mit kraͤnkhaft entwidelten Gefchwülften ver: 
wachſen. Urberhaupt fcheint beim weiblichen 
Geſchlechte durch die periodiſche Anhäufung 
des Blutes in der Unterbauchgegend, in Ver: 
bindung mit einer fißenden Lebensweile und 
dem Gebrauche der Schnürbrüfte, die Anlage 
entwicelt werden zu koͤnnen. 

Die Diagnoſe ift meift fehr ſchwierig. 
Nach Baillie ift bei der Waſſerſucht des 
Peritonäum die Schwappung entweder fehr 
undeutlih, oder fehlt ganz und gar, die Ges 
ſchwulſt nicht fo gleichformig, wie bei der 
Bauchwaſſerſucht, und nimmt zuerft an einer 
begrängfen Stelle ihren Anfana, während bei 
der Bauhwafferfuht nach und nad) der ganze 
Unterleib glechformig anfhwillt.e Nach dem: 
felbigen Autor beginnt die Eierſtockwaſſerſucht 
gemwöhnlid am unterften Theile der Bauch: 
böhle und allmälig erhebt fich die Geſchwulſt 
nach oben, wogegen die Peritonaͤalwaſſerſucht 
häufig in der Lebergegend, alfo im obern 
Theite des Leibes, ihren Anfang nimmt. Aus 
Birdem zeichnet fih in der Regel jede Sad: 
waſſerſucht durch ihr langſames Wachsthum 
aus; nach laͤngerer Zeit zeigt ſich an irgend 
einer Stelle des Unterleibes eine rundlichr 
Geſchwulſt, die allmälig und ohne große Be: 
fchwerden zu verurfadhen zunimmt, am häu: 
figften in der Gegend des Nabels erfcheint 
und bei veränderter Lage des Kranken felbit 
unverändert bleibt. Dedem und Hautwaffer: 
ſucht treten erft weit fpäter hinzu. — Piorry 
ruͤhmt das Plefjimeter als ein unentbehrliches 
diagnoftifhes Hülfsmittel, durch weldyes na: 
mentlich die Bauchwafferfucht leicht von jeder 
Sackwaſſerſucht unterfchieden werden Tonne. 
Iſt das Waffer frei angehäuft, fo giebt bei 
der horizontalen Lage des Kranken die durd) 
das Pleffimeter perkutirte Nabelgegend einen 
bellen Zon, der erft matt zu werden anfängt, 
wenn man brim Anklopfen das Niveau des 
Waſſers erreiht.e Wenn bei Veränderungen 
der Lage des Kranken die Sränzen des Zons 
nach hydroſtatiſchen Gefegen ſich verändern, 
fo ift die Gegenwarf der freien Bauchwaſſer— 
ſucht entfchieden. Dagegen verändert hei Sad: 
wafjerfucht der Ton feine Stelle auf eine kaum 
bemerkbare Weiſe. — Ebenſo bemerkte Al: 
bers, daß die mittelbare Perkuffion des Un: 
terleibes Häufig den Vorzug vor der mittel: 
baren verdiene, indem bei geringerer Ausdeh— 
nung des -Bauched der gehörige Refiftengboden 
für die Hopfende Hand fehle, Die mittelbare 

erkuffton erſcheint für die Perkuffion einfacher 
Zauchdeckengeſchwuͤlſte von großer Wichtigkeit. 
Man muß fie aber fowoHl auf der Gkichwuuft, 
ale in deren nächfler Umgebung anwenden. 
Man benugt dazu eine einfache Gifenbeins, 
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Horn⸗ ober Holgplatte, welche mit einem 14 
Linie hoben Rande verfehen ift. Diefer Rand 
dient als Auffag für die Platte, damit. fie die 
Geſchwulſt oder die Bauchbedeckungen nicht 
unmittelbar beruͤhre. Der Heinere Zwiſchen⸗ 
raum ftellt gewiffermaßen einen Refonanzboden 
dar, Gind kleine oder blos durch das Gefühl 
zu entdedende Geſchwuͤlſte vorharfden, fo 
Elopft man auf die aufgelegte Platte mit einem 
oder zwei Fingern. Man vernimmt dann 
einen ziemlich hellen Zon, der aber noch deut 
liher wird, wenn man die Platte auf die 
nächfie Umgegend legt und darauf klopft; am 
helijten wird der Zon, wenn man fich der 
umgekehrten Platte bedient. Bei fehr großen 
und hervorragenden Geſchwuͤlſten ift der Pers 
Euffionston auf ihnen felbft weit dumpfer, als 
im vorigen Sale, und unterfcheidet fich ſehr 
beſtimmt von dem hellen Zone in der Ums 
gebung. Wenn nach dem Auffegen der Platte 
diht an oder auf die Wurzel der Geſchwulſt 
der Perkuſſionston beinahe ebenfo dumpf ift, 
als auf der Geſchwulſt felbft, fo geht daraus 
hervor, daß diefelbe tief in die Bauchhoͤhle 
bineindringez wo dies nicht Statt findet, wird 
der Zon heller und dem ähnlid) fein, den man 
von der Perkuſſion in der nähern Umgebung 
des Tumor wahrnimmt. Man muß jedoch 
diefen Verſuch zu verfhicdenen Tageszeiten 
wiederholen. 

Bon Abszeffen unterfcheidet ſich die Krank⸗ 
heit durch langſame Entwicelung, durch Mana 
gel vorausgegangener Erfcheinungen der Entz 
zundung, durch die Bläfje der überlirgenden 
Haut und die Schmerzlofigkeit der Ges 
ſchwulſt. | 

Ausgänge Die Krankheit dauert lange, 
6, 8, 10 Jahre und darüber. Sie endet 
t) in Genefung, indem der Sad plapt, 
die Klüffigkeit fi nah außen ergießt, 
und die Gekretionsthätigkeit des Bades vers 
nichtet wird. Der Sad fann auch nach innen 
berften und die Klüffigkeit fi in dag Cavum 
peritonaei ergießen, worauf, wenn bie Wafs 
ſermenge bedeutend ift, ſchnell tödtliche Peri- 
tonaeitis entſteht. Dadurh und durch die 
Leberfäre, welche große Digeftionsfehler und 
feibft Hydrops organicus erzeugen Tonnen, 
wird gewöhnlich 2) der todtlihe Ausgang 
bedingt, . ſowie bei den in aͤußern Theilen 
figenden Saͤcken, wenn brandige Zerftorung 
und hektifches Fieber eintritt. 

Sektion. Bei der erften Form findet 
ih in den Bellenftofffchriden des einen .oder 
andern geraden Bauchmuskels Waffer, bei der 
Barietät gallertartige Entartung des Zellen⸗ 
gewebed. Bei ber dritten Korm findet man 
Sallenfteine, Hppertrophie der Milz, den Sad 
oft von der Größe eines Kopfes und oft mehre 
an der Zahl, als Inhalt Wafler oder Hydas 
tiden. — Die in den Bälgen enthaltene 
Fluͤſſigkeit ifk ferds, galertartig oder jauchig, 
zuweilen der bei Ascitiſchen vorkommenden 
Anfammlung aͤhnlich, oder. flodig und Iyms 
phatiſch. P, Krank beſchreibt einen Fall, 
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wo tin gerade Über dem Magen Tiegender 
Sad: tödtliches Erbrechen bewirkt hatte, wäh- 
rend ein anderer ir der rechten Bedenhälfte 
liegender Balg den totalen Vorfall der Vagina 
veranlaßtez; innerhalb 2; Sabren hatte man 
durch die Parazentefe 2574 Pfund Flüffigkeit 
entleert, welche bald feros, bald Elebrig und 
die, manchmal heil und zumeilen dunkel ge: 
färbt war. Prus entdedte beim Einfchneiden 
in die Bauchfellyöhle in der Nabelgegend einen 
Sad, der. drei Glaͤſer voll reinen Blutes ent: 
hielt ; in einer andern fluftuirenden Gefchwulft 
im linten Hypochondrium befand fich eine bes 
peutende Menge rothes Serum. Auch An: 
dral erinnert an die rothen, aus Blut ge= 
bildeten Ergießungen, die oft in der Pleura, 
dem Perikardium und Peritonaͤum vorkommen, 
ohne daß ſich Verleßungen des Gewebes zeigen, 
welhe auf Entzündung zurüdgeführt werden 
fünnten. In der Leihe eines vollblütigen, 
endiich wafferfüchtig geftorbenen Mädchens ent: 
deckte Ant. de Pozzis SO Pfund kohlſchwar— 
308 Blut zwijchen den Bauchmuskeln und dem 
Peritonaum. Sn manden Fällen ift der Hy- 
drops peritonaei mif freier Bauchwafferfucht 
und mit fteatomatofen und ofteofteatomatöfen 
Entartungen in der Unterleibshöhle verbunden, 
— Eine Trau hatte, wie P. Frank berich— 
tet, fchon feit mehren Jahren an einer außer: 
ordentlich großen Bauchgeſchwulſt gelitten und 
ftarb ſehr abgemagert bald, nachdem man 
durch die Parazenteſe 60 Pfund einer dünnen, 
Elebrigen Ytüffigkeit entleert hatte, Indem 
man die Sntegumente und Bauchmuskeln durch: 
ſchnitt, floß Elebriges Waſſer nody zu mehren 
Dfunden aus. Mtan fand eine große leere 
Höhle, und die Unterleibseingeweide fehienen 
gänztih zu fehlen; aber unterhalb des ſehr 
feften, * Zoll dicten Bauchfell lagen die unter 
die Leber gefchobenen, zu einem Klumpen zu: 
fammengeballten Gedärme. In vielen Fällen 
geigten ſich Entzündung, in einigen Verſchwaͤ— 
rung und Brand, 

Die Progrofe ift im Allgemeinen un- 
guͤnſtig. Die erfte Form ift die günftigfte und 
läßt Heilung zu; bei der Varietät aber und 
der dritten Spezies ift die Hülfe mehr ale 
zweifelhaft, Se größer der Sad ift, je mehr 
die Funktion der Dauungsorgane, namentlich 
der Leber, geftort iſt, um jo ungünitiger ift 
die Prognoſe. Wenn Erfcheinungen eintreten, 
die auf das Platzen ded Sackes hindeuten, fo 
tft ein lethaler Ausgang unvermedlih. 

Therapeutik. Zurgeit ift eö noch unmoͤg⸗ 
Lich, ein ficheres Heilverfahren gegen die Sackwaſ— 
ferfucht,, welche Form es auch fei, feitzuftellen. 
Auch den Alldopathikern ergeht es hierin nicht an= 
ders, und fie find ebenfo wenig im Stande, das 
Uebel durd den Gebrauch innerer Arzneimittel 
zu heben, Auf homdopathiicem Wege konnte 
keine Heilung gejchehen, weil bisher die Ge⸗— 
legenheit fehlte, einen Verſuch dazu zu machen. 
Indeſſen hatten wir uns boch überzeugt, daß auch 
hombpathiſche Potenzen diefed Uebel in feinem 
Sortfihreiten weder zu -befehränten, noch zu 
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bekämpfen: vermögen „. und: zwar aus bdem ein⸗ 
fahen Grunde, weil der Sad, in dem die 
Unfammlung von Wlüffigkeiten. Statt findet, 
ein für ſich beftehendes Aftergebilde darfteut, 
einen Parafiten, der zwar auf dem Boden 
des Organismus wurzelt, aber ohne mit dies 
fem felbft in fo nahem Zuſammenhange zu 
ftehen, daß eine Umaͤnderung von da aus in 
ihm hervorgebracht werden koͤnnte. Deſſen⸗ 
ungeachtet müffen wir in gegebenen Fällen 
verſuchen, mit folchen Mitteln dagegen einzus- 
fchreiten, welche uns geeignet ſcheinen, und: 
wenigftens den Störungen zu begegnen, die 
durch Las Uebel in den benachbieten Organen 
berporgerufen werden. Was nun die ledtern 
betrifft, fo läßt fich allerdings nicht wenig 
dagegen thun und ſonach mindeftens eine bes 
deutende Erleichterung ber mit der Krankheit 
verbundenen Befchwerden erzielen. Alſo auch 
bier, wo fi) Reime eines gang fremdartigen 
Lebens in dem Organismus eingebildet, wo 
Parafiten fich in den Boden deffelben einges 
pflanzgt haben, vermag die Kunft noch ſehr 
viel. Alles kommt jedoch auf die Wahl pails 
ſender Heilmittel an, und dieſe hängt Icdiglich 
von den Umftänden ab, welde die Krankheit 
begleiten und die hier in großer Mannigfaltigs 
£eit auftreten. Zumeilen fprechen ſich deutlich 
entzuͤndliche Erſcheinungen aus, und dann 
werden Belladonna, Bıyonia, Nux und ans 
dere Mittel nicht ohne Nugen fein. Haͤufiger 
noch müffen wir gegen Störungen der Dauunge= 
organe und befonders der Leber unjer Vers 
fahren richten. Die Mittel, weldye ſowohl 
biergegen, als gegen andere Unordnungen in 
der Kunktion anzuwenden find, werden an 
einem andern Orte erwähnt und find übrigens 
auch fo bekannt, daß wir ihrer nicht befonders zu 
gedenken brauchen. Außerdem Tonnen auch 
gegen die krankhafte Blaſen- und Waflerbite 
dung Mittel verfucht werden. Die wichtigsten 
feinen und Ledum, China, Helleborus, 
Digitalis, Calcaria, Dulcamara, Kali car- 
bonicum, Lycopodium, .Carbo veg., Am: 
moniun carbon., Hepar sulf., Sepia, 
Sulfur u. dgl. Ebenfo Tonnen die Umflände 
den Gebrauch anderer Mittel erheifchen. 
Helfen alle Arzneien nicht, fo iſt die Punk⸗ 
tion das einzige Mittel, wodurd Erleichterung 
bewirkt werden Tann. Auch bei der zweiten 
Korm bleibt nichts ald bie Operation übrig, 
entweder die Gaftrotomie und die Auszichung 
des Sackes, wenn derfelbe auf der Aaußern 
Fläche des Peritonäum fidt, oder die Punks 
tion durch den Troikar und die Entleerung 
des Snhaltes der Kyſte. Oft ift die Punktion 
nuslos und ed muß die Operation durch ‚den 
Schnitt gemacht werden, nämlich. dann, wenn 
der Snhalt der Kyſte aus Akephaliſten beſteht, 
die durch die Röhre des Troikars ſich nicht 
entleeren koͤnnen. Auch bei der dritten Art iſt 
die Punktion angezeigt, obgleich Hier Gefahr 
vorhanden ift, weil ein Theil: der in. der Kyſte 
enthaltenen Fluͤſſigkeit in's Cavum peritonaei 
ausfichern Tann. — on 
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, Mydrops tunicarum sceroti, |. 
Hydrocele. W 
Mydrona uteri, f, Hyärometra, 

. ‚Mydrorrhachia, Hydrorrha- 
chis, Hydrorrhachitis, Spina bi- 
fida, Hydrops cavitatis colum- 
nae vertebralis, Waſſerſucht der 
Ruückenmarkshöhle, if die Waſſeran⸗ 
fammlung zwifchen dee weichen und harten 
Haut des Rüdenmarks, oder zwifchen erſterer 
und dem NRüdenmarke. Die Krankheit ift ent: 
weder angeboren, oder erworben. Man 
unterjcheidet gewöhnlid. die Hydrorrha- 
ehitis dehiscens sg. Spina bifida, 
wo das Urbel fon im Foͤtus entwickelt ift, 
die Wirbel, befonders ihre Processus spinosi, 
nicht gehörig ausgebildet find und am hintern 
Theile des Rüdgraths eine Spalte fich bildet, 
aus der die vom Waſſer ausgedehnte harte 
KRüdenmarkshaut in Form einer Geſchwulſt 
hervortritt, und die Hydrorrhachitis 
jncolumis, wo das Uebel fi erft nad 
ber Geburt entwidelt und ohne Spaltung des 
Ruͤckgraths auftritt, weshalb diefe Form ver: 
Thloffene Rüdgrathswafferfudt der 
harten Rüdenmarkehaut genannt wird. 

Die Krankheit ift in fumptomatifcher Hin⸗ 
fiht. no fehr im Dunkeln, Selbſt Aerzte, 
die fih mit Monographien der Krankheiten 
des Ruͤckenmarks beſchaͤftigt haben, zeigen eine 
nur ſpaͤrliche Kenntniß derfelben. Das Uebel 
ſpricht fih in folgenden Grfcheinungen aus. 
Die Kranken befommen die Empfindung von 
Schmere in den unteren Ertremitäten, jo daf 
fie diefelben beim Gehen nicht mehr ſo frei 
bewigen, fondern mehr einen fchleppenden, 
ſchleichenden Bang annchmen. Zu diefem Gefühl 
von Schwere gefellt ſich bald das SPelzigfein 
ober Gingefchlafenheitögefügt und e8 wird dem 
Kranken das Steigen von Höhen und Treppen 
unmöglihs; zur Noth Tonnen fie fi) noch in 
der Ebene fortſchleppen. Dazu kommt fpäter 
noch sin Gefuͤhl von Kälte im Ruͤckgrathe, 
befonders im Lumbaltheile. Geht die Krank: 
beit noch weiter, fo bemerkt man zumeilen 
eine leichte ddematöfe, gegen Berührung ſchmerz⸗ 
liche Geſchwulſt an der Wirbelfäule, die Feine 
KRichtungsperänderung zeigt, und ed tritt totale 
Laͤhmung und Befühlohigkeit der unteren Er: 
tremitäten ein. Später kommen aud) para: 
Iptifhe Erſcheinungen in der Harnblafe und 
im Darmkanale hinzu. In dem Maße, als 
die. Waſſeranſammlung zunimmt und ‚höher 
fteigt, fleigt auch Die Tahmung höher; ed tritt 
eäpmung des Baudyes und Abfterben der Gens 
fibilität, ber Bauchbedeckungen ein. Die Kranz 
en bekommen Athmungsbeichwerden, Bellen: 
mung, Drthopnde. Die Unterfuchung der Bruft 
mit dem Stethoſkop und die Perkuifion ergiebt 
übrigens Feine Veränderung in den Brujtor: 
ganen. Die oberen Extremitäten werben taub, 
pelgig und zuletzt ganz gefuͤhllos, es treten 
bie paralytiſchen Erſcheinungen im Halfe ein, 
endlich kommen die Sricheinungen von Waſſer⸗ 
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erauß im Schädel und die Kranllen gehen unter 
den Symptomen des Gehirndruckes zu Grumde, 
Wichtig für die Diagnofe ift, daß, wenn die 


Kranken liegen, die Symptome der Lähmung 


ſich fteigern und höher hinaufgehen, während 
fie fi dagegen bei aufrecht figender Stellung 
befonders in den obern heilen . erleichtert 
fühlen. Dies erklärt fid) aus dem Sinfen und 
Steigen des Waſſers, aus dem verſchiedenen 
Niveau defjelben, welches von der Lage abs 
bängig ift. Die allgemeinen hydropifchen. Er- 
ſcheinungen find unbedeutend s;  unbedeutendes, 
oder gänzlich mangelndes Dedem an den Knoͤ⸗ 
bein, Minderung der Sekretion bes Harns, 
ae feine Veränderung in der Qualität des⸗ 
elben. I 
Aetiologie Die mitRüdenfpalte (Spina 
bifida) verbundene Wafferfucht des Ruͤckgraths 
ift immer angeboren. Die verfchloffene Ruͤck— 
grathswaſſerſucht findet ſich von der Pubertät 
an bis zur Involutionsperiode, bejonders bei 
Männern. Sie bildet fit) bei manden Ins 
dividuen vom Genitalienfyfteme aus durch Er: 
ſchöpfung der Reizbarkeit deflelben, durch 
Ueberreizung. Außerdem entfteht fie befonders 
in Folge von wirklicher Ruͤckenmarksentzuͤn⸗ 
dung, von Hydrocephalus acutus, von 
Schlagfluß, heftigen rheumatifchen Affektionen, 
bösartigen Fiebern und nach aͤußern Vers 
legungen. 

Diagnofe, Die allmälige Bildung der 


Affeftion, das allmälige Aufmwärtsfteigen der 


paralytifhen Erſcheinungen mit der Zunahme 
des Waflers, das Gefühl von Kälte im Ruͤk⸗ 
fen, das oͤdematoͤſe Schwellen der Hautbes 
deckungen über der Mirbelfaule u. ſ. w. fichern 
die Diagnofe. Nicht immer iſt indeß die Er- 
Eenntniß des Uebelö jo leicht. Am Tchwierig- 
ften und oft ganz unmöglich ift fie, wenn das 
Uebel mit einem Gehirnleiden komplizirt ift. 
Ausgänge Gewöhnlich Eommt allges 
meine Abmagerung binzu und die Kranken 
fterben im Eindlichen Alter, naͤmlich wo das 
Ucbel angeboren ift, Zuweilen entzündet ſich 
auch die übermäßig ausgedehnte Geſchwulſt, 
wird brandig und berftet, was einen ploͤtz⸗ 
lihen Tod zur Folge hat. Selten erreicen 
bie Kranken ein Alter von mehren Sahren ; 
doch ſah man auch Kinder 20 und mehre 
Jahre alt werden. Der Tod erfolgt gemohne 
ih, wenn die Wafleranfammlung bis zum 
Gehirn aufſteigt. Früher kann der Tod fon 
durch Druck auf den Gervifal: oder Dorfals 
theil des Ruͤckenmarks und Lähmung der Res 
jpirationsorgane oder durch binzutretenden 
Decubitus und hektifches Fieber eintreten. 
Der Ausgang in Senefung ift Selten. 
Sektion. Fleifhmann unterſcheidet 
drei Grade von Rüdgrathölpaltung. Der 
niederfte befteht darin, daß die volllommen 
gebildeten Bogenpälften der Wirbelbeine ſich 
nicht beruͤhren, oder nur eine kleine Oeffnung 
im Knochen ſich befindet, wodurch die Ges 
ſchwulſt hervortrittz der zweite in mehr 


oder weniger. bedeutendem Mangel der Bogen⸗ 
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bälfteny ber dritte in Spaltung des aanzen 
Wirbels, felbft des Körpers. Diefer Fehler 
ift ald eine gehemmte Bildung der Wirbel: 
beine anzufehen. Dieſe Spaltung wird bald 
nur an einem Wirbelknochen gefunden, bald 
dehnt fie ſich über mehre aus, ja man bat 
fie fogar in allen 24 Wirbeln des Ruͤckgrathes 
orfunden. Das Waſſer befindet ſich auch bei 
diejer Urt zwiſchen den Häuten des Rüden 
marks, und diefes zeigt fich an der Stelle, 
wo das Waffer angefammelt ift, gemohnlid) 
erweiht. Brandis fand einen Kanal von 
der Dicke eines Federkiels, der fi) aus der 
Geſchwulſt hoch in's Ruͤckgrath hinauf erfircdte, 
und Portal ſah eine Hoͤhle, die durch die 
Mitte des ganzen Ruͤckenmarks ging und mit 
der vierten Dirnhöhle in Verbindung ftand. — 
In dem hoͤchſten Grade der Krankheit fehle 
die Subftang des Ruͤckenmarks ganz und gar, 
und es finden fich blos die zufammengefallenen, 
gewohnlich an einer oder mehren Stellen ein: 
geriffenen oder aud) mehr oder weniger entar— 
teten und mit einander verwacjfenen Rüden: 
marfshäute, die zumeilen auch einen gefchlof- 
fenen, blos mit Lymphe gefüllten Sad bilden. 
In den niedern Graden zeigen fih noch Rus 
dimente des Ruͤckenmarks, wenige breiige, aus 
Markfubftang und Blut gebildete Maffe oder 
ſchwache und ifolirte Nervenftreifen,, oder die 
von einander entfernten parallel laufenden vor: 
dern Stränge oder das Ruͤckenmark wie in 
den erften Embryozeiten hinten offen, breit 
und.glatt. In den geringern und häufigften 
Graden findet- ſich nur auf einer oder felten 
zweien beſchraͤnkten Stellen eine mehr oder 
weniger große, bald flachere, bald halbkug⸗ 
lige oder geftielte waflerhaltige Gefchwulft, 
deren Wände von den ausgedehnten, oft ver: 
wachſenen und anderweitig kranken, durch die 
Spalte einzelnes oder mehrer Wirbelbeine her: 
vorgedrungenen Ruͤckenmarkshaͤuten und den 
gemeiniglich ſehr dünnen und auögedehnten 
allgemeinen Decken gebildet werden. Am haͤu⸗ 
figften findet jich die Waffergefhwulft in der 
Lumbargegend , feltner in der Sakral- und 
NRüdengegend, am feltenften am Halfe, mit 
Ausnahme der Fälle von gleichzeitiger Hemi⸗ 
cephalie oder Hydrencephalocele. In der Regel 
ift der Sitz des Waflers im Ruͤckenmarke felbft, 
welches auf diefer Stelle fehr ausgedehnt, 
aufgelöft, ja fogar ganz zerfiört ift und ges 
meiniglich den in feiner Achſe gelegenen Kanal 
bis zum Gehirn hinauf offen und erweitert 
zeigt; zumeilen findet ficy auch gleichzeitig 
Waſſer zwifchen den Häuten des Ruͤckenmarks 
oder in den feltenften Fällen blos in diefen, 
Zuweilen enthält die Gejchwulft auch Hyda⸗ 
tiden. 

Die Prognofe ift Außerft unguͤnſtig, be 
jonders bei jenen, Formen, denen materielle 
Veränderungen in der Wirbelfäule oder im 
Ruͤckenmarke zu Grunde liegen. Sehr ſchlimm 
und immer lethal ift das weitere Auffteigen der 
paralytifchen Symptome. — 
Therapeutik. Unſere Kenntniß uͤber 
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noch Außerft mangelhaft, ja es ift. ſogar noch 
kein Schritt dazu gethan, nähere Bellimmuns 
gen darüber zu geben. Dex Grund , davon 
liegt offenbar in dem feltneh‘ Vorkommen des 
Uebel oder vielmehr darin, daß es von vies 
len Aerzten meift ganz überjehen wird, Die 
Heilung der Hydrorrhachia hat mit großen 
Schwierigkeiten zu kaͤmpfen; oft ift fie ganz 
unmoͤglich. Am eheften laſſen noch diejenigen 
Formen Heilung zu, welche durch Ueberreizung 
des Genitalienſyſtemes entjtanden find. Die 
im diefem Kalle etwa angezeigten Arzneimittel 
Jodium, Nux vomica, 
Rhus, China, Veratrum, Silicea, Stannum, 
Sulfur, obgleich auch viele andere anwendbar 
fein können, je nachdem diefe oder jene Gym⸗ 
ptome die vorberrfchendften find. Daß dabei 
das Kaufalverhältniß beruͤckſichtigt und Erzefie 
im Coitus verhütet werden muͤſſen, verfteht 
fih von felbft. — Sind fubitanzielle Veraͤn— 
derungen, Degenerationen ale bedingendes 
Moment zugegen, fo ift alles Bemühen des 
Arztes vergeblih und der Kranke geht früher 
oder fpäter zu Grunde, 


Hydrothorax , |. Hydrops pectoris. 


MHygieine (sc. reyyn, von Uyısıros, 
was zur Öefundheit gehört), Hy- 
vieologia, Geſundheitslehre, if 
derjenige Theil der Diätetik, welcher fich mit 
Erhaltung und Befeftigung der Gefundheit 
beichäftigt. Cie lehrt uns den Eirfluß der 
verfchiedenen UAgentien, welche die Natur zur 
Befriedigung unferer Bedürfniffe beftimmt hat, 
auf unfere Organe im gefunden Zuftande und 
deren Verrichtungen Eennen. In ber weitern 
Bedeutung giebt fie aber audy den Kranken 
und Wiedergenefenden diätetifche Regeln in 
Bezug auf Nahrungsmittel und Getränfe, 
die und umgebende Luft, koͤrperliche Bewe—⸗ 
gung, den Schlaf, die Ruhe, die Gemuͤths⸗ 
bewegungen, die intelleftuellen Arbeiten u. ſ. w. 
Der Hauptzwed der Hygieine befteht jedoch 
inmer nur darin, bie Gefundheit durch Vers 
meidung deffen, was uns fhädlih ift, und 
durch guten Gebrauch der nüglichen Agentien 
zu erhalten und dauerhafter zu machen, | 


Hygroma (von vyoos, feucht), Wafs 
ferbalggefhmwulft. Man belegt mit dies 
fem Nemen befonders eine Affektion. des 
Schleimbeuteld auf der Kniefcheibe, daher auch 
die BenennunnG Hygroma cysticum 
patellare. Da& Uebel erfcheint als eine 
ihmerzlofe, weiche, elaftifhe, Tompreffible, 
meift eirunde, deutlich umgränzte, farbiofe 
Geſchwulſt auf der Knieſcheibe, dexen Bafıs 
unbeweglich iſt, und welche Serum, zumeis 
len auch kleine Knorpel enthält. Manchmal 
hat fie eine bienformige Seftalt; zuweilen iſt 
fie entzündet und ſchmerzhagft.. 7 

Die Behandlung ftimmt jedenfalls mit 
der hei Fungus genu angegebenen: uͤbrrein. 


Hvgrometrum 


Unter den Heilmitteln find Bryonia, :Calca- 
ria, Hepar, Jodium, Lycopedium, Natrum 
ntariaticum , 'Petroleum, Pulsatilla, Mer- 
curius, Sificea, Sulfur u. dgl. vorzüglich zu 
b wuͤckſichtigen. Bringt der: Gebrauch dieſer 
Arzneien keine Hülfe und au nicht Erleichtes 
zung, oder nimmt das Uebel noch mehr über: 
band, fo bleibt nichts als die Punktion, Ent: 
leerung des Inhalts und Kompreffion übrig, 


Mygrometrum (von: vyoös, fEudt, 
und ucıoov, das Maß), Feuchtigkeits⸗ 
mefjer, fr. Hygrometre, engl. Hy- 
grometer, dient dazu, um bie in ber at« 
mofphärifchen Luft befindtiche Feuchtigkeit der 
Quantität nach zu befiimmen, Man bedient 
fid zu diefem Zwecke blos folcher Subftanzen, 
weiche von der Feuchtigkeit der Luft leicht 
dunchdrungen werden, ſo z. B. Fiſchbein, 
Haare, Darmfaiten, hanfene Schnuren u. f. w. 
Sobald. diefe Subitanzen die Feuchtigkeit an 
fiy gezogen haben, nehmen fie an Volumen 
zu, verkürzen oder verlängern fi. Die auf 
einer graduirten Skala verzeichneten Längen: 
unterfchiede zeigen uns die relative Menge des 
in der Luft befindlichen feuchten Dampfes an. 
Nähere Unterfuhhungen mit diefem Inftrumente 
angeftellt, in Bezug auf den Einfluß, welchen 
das relative Uebermaß der Feuchtigkeit in der 
Luft auf den thieriihen Organismus und def: 
fen Thätigkeit auf die Transipiration, die Lun⸗ 
genperfpiration, die Nervenaktionen äußert, 
würden unter gleichzeitiger Anwendung des 
Barometerd und Thermometers und bei ges 
nauer Beobachtung aud für die Medizin, und 
namentlih für Phyfiologie und Pathologie ſehr 
intereffante Reſultate liefern. 


Hiygrophobia s fe Hydrophobia. 


Hiymenaea, eine Pflanzengatfung aus 
ber $amitie der Leguminofen. H. Courba- 
sil),&ourbarilbaum, Hülfenbaum, 
ein großer Baum, der im füdlichen Amerika, 
auf Sayenne, den Antillen u. dgl. vorkommt. 
Der Stamm ift mit einer hellen, alchfarbigen 
Rinde bededtz; fein Holz ift fehr hart und 
wird häufig zu oͤkonomiſchen Zwecken benußt. 
Nah Pifo, weldher den Baum Jetaiba 
nennt, iſt die Rinde blähungstreibend und purz 
girend; die Blätter, auf den Leib gelegt, fol: 
len. die Würmer abtreiben. Die Frucht oder 
Schote ift 4—5 Boll lang und einen Zoll 
breit, cylinderförmig, ein wenig glatt, roth 
und. enthält eine trodne, gelblihe Subſtanz 
von zuckerartigem und gewuͤrzhaftem Geſchmack. 
Kinder eſſen ſie ſehr gern. Gekocht und der 
Gaͤhrung unterworfen geben die Fruͤchte eine 
alkoholiſche Fluͤſſigkeit, womit. ſich die Neger 
berauſchen. Die Samen, eine glatte, rund: 
Ir erbfengroße Beere von blaßgelber, grün: 

er Karbe darflellend, werden in Jamaika 
zum Nachtiſche gegeffen. Aus den Blättern 

act man in Aegypten Brod. — Aus bem 
Baume quillt ein’ glänzendes, wohlriecyendes, 
amıbeaartiges Harz, welches geſchmacklos, dem 
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Kirſchbaumgummi aͤhnlich ft und im Munde 
fi nit auflöft. Es bildet das amerifa- 
nifhe Animeharz, deffen man fich in der 
Medizin faſt gar nicht, hoͤchſtens zu Räuches 
tungen: bedient, | " | 
' DieHymenaeaMartianaHayne 
findet fih in Brafilien, wo man fie mit der 
meritanifchen:H. Courbaril verwechſelte. Won 
ihr kommt ein Harz, welches unter dem Nas 
men weftindifher Kopal oder weftin- 
difhes Animeharz bekannt if und von 
den Brafitianern Jatahy genannt wird, 
Diefe Subftanz ift Marggrafs Jetai- 
ciea. Man hat fie angewandt gegen Huſten, 
Schwäche der Bruft, Blutfpeien, Sthwinds 
fudt u. dal. Die Eingebornen machen davon 
Räucherungen bei Schwädje der Glieder; aud) 
bedienen fie fiy ihrer bei Wunden und Krank⸗ 
heiten des Kopfes, 

Ein ähnliches Harz bringt die H. stil- 
bocarpa Hayne havor. — H. ver- 
rucosaGaertn. wähft auf Ceylon, Was 
dagaskar, und wahrfcheinlih auch in Aethios 
pien. Auf Säle de Krance wird fie Eultivirt. 
Die Schoten diefed Baumes find Eürzer, als 
die des Courbarilbaumes, und mit Warzın 
bedeckt. Alle Theile diefes Baumes, felbit die 
Früchte, geben rin durchſichtiges, farbloſes, 
glänzendes, grünlichiweiß glänzendes Harz, wele 
ches wahrſcheinlich das orientalijhe Anis 
meharz ausmadt. 


Hyoscyaminum, Hyoscyamium, 
Hyoscyamin, ift das wirkfame Prinzip des 
Hyoscyamus niger L. von Brandes in 
den Samen diefer Pflanze entdeckt. Peſchier 
erhielt dafjelbe bei Behandlung des Bilſen— 
Erautdelotts mit Ammoniak und Talkerde. 
Lindbergfon ftelte es nah der von 
Runge angegebenen Weife dar, indem er die 
fiitrirte Löfung des Bilfenfrauts mit bafiichem 
effigfaurem Blei fällte, die über dem Nieder— 
ſchlage befindliche, kaum gefärbte Klüffigkeit 
abſchied, Schwefelwafferftoff big zur Zerſetzung 
des darin befindlichen Bleiſalzes hindurchſtrö⸗ 
men ließ, dann filtrirte, zur Zrodne abrauchte, 
den Rüdftand mit Weingeift auszog und die 
geiftige Löfung verdampfte. Nicht immer ges 
lingt ed auf eine der angegebenen Weifen das 
Hyoscyamin darzuftelen. Nah Geiger er⸗ 
hält man es am einfachflen aus den Samen. 
Dieſe werben zerquetiht und durch mit etwa 
5 Schwefelfäure angefäuerten Weingeift heiß 
ertrabirt, gepreßt, jiltrirt, das Filtrat unter 
fleißigem Umrühren mit gepülvertem Aetzkalk 
im Ueberſchuſſe verſetzt, fo daß die Fluͤſſigkeit 
nicht wenig alkaliſch reagirt, wieder filtrirt, 
das Filtrat mit Schwefelfäure gefättigt, aufs 
Neue: filtriert und ber Weingeift in gelinder 
Wärme bis auf + abdeftillirt. Den Rüdftand 
verfegt man mit etwas Waffer und verdampft 
ihn in gelindeftee Wärme, bis aller Weingeift 
verjagt ift,. faturirt dann das Zurücgebliebene 
vorſichtig mit einer konzentrirten Lbjung von 





kohlenſaurem Kali und filtrirt aufs Neue, wenn 
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Srübung entfleht. Darauf verſetzt man das 
Filtrat mit einem großen Ueberfchuß von koh— 
lenfaurem Kalt und. behandelt dad Gemiſch 
wirderholt mit Aether, fo lange diefer etwas 
aufnimmt, deſtillirt den Aether vom Xlaren 
Auszuge ab, nimmt den Rüdftand mit Waffer 
auf, verfegt ihn, fo lange Zrübung entfteht, 
mit neuen Mengen Wuffer, filtrirt, verſetzt 
das Filtrat mit der doppelten Menge Aether: 
weingeift und fchüttelt c8 mit Blutlaugenkohle, 
bis eine Probe gang waſſerklar erfcheint, fil 


trirt wiederum, zieht den Xetherweingeift in| 


gelindefteer Wärme ab und verdunftet den 
Ruͤckſtand zulegt unter der Luftpumpe, bis er 
nichts mehr an Gewicht verliert. Iſt er noch 
gefärbt, jo muß die anaegebene Behandlung 
wiederholt werden. — Außerdem Tann man 
das Hyoscyamin auch durch Fällen der Eon 
zentrirten Loſung eines reinen Hyoscyaminfal- 
zes mit cinem anorganifchen Alkali erhalten. 
Aus dem Kraute gewinnt man dajlelbe, indem 
der Saft der frifchen, blühenden Pflanze aus: 
gepreßt, aufgefocht und filtrirt wird; das Fil⸗ 
trat verſetze man mit Kalk, filtrirt wiederum, 
verfeßt das Filtrat mit viel uͤberſchuͤſſigem koh⸗ 
lenſauren Kali oder Natrum, erfchöpft den 
Auszug mit Aether und verfährt, wie vorher, 
Dder man Loft Biljenkrautertraft in Waſſer, 
filteirt, verfegt das Filtrat mit Kalk u. ſ. w. 
Trocknes Kraut zieht man mit faurehaltendem 
Waller oder Weingeiſt aus, behandelt den Aus— 
zug mit Kalk und verfährt dann in der anges 
gebenen Art, 

Das KHyoscyamin bildet ſternfoͤrmig ver- 
einigte, jeidenglanzende Nadeln, häufig aber 
eine farbloje, durchfichtige, zähe, klebende 
Mafjez im trodnen Zuftande ift es geruchlos, 
im feuchten und noch mehr im unreinen ge= 
farbten von hoͤchſt widerlichem, betäubendem, 
tabakähnlidem Geruch und fehr widerlicy bei- 
ßendem, ſcharfem, tabakähnliddem Geſchmack. 
Es wirft im waſſerleeren Zuſtande nicht alka⸗ 
liſch, mit Waſſer verſetzt aber ſehr ſtark und 
bleibend. Bei gewöhnlicher Temperatur iſt es 
nicht fluͤchtig, in gelinder Wärme leicht ſchmelz⸗ 
bar und wie Del zerfließend, in ſtaͤrkerer Hitze 
flüchtig, an der Luft erhist mit Heller rußen- 
der Flamme verbrennlih, übrigens leicht zer: 
legbar, bejonders durch fire Atkalien, in Wal: 
fer ziemlich, in Weingeift und Aether Leicht 
loͤßslich. Die wäſſrige Loͤſung reagirt fehr al 
kaliſch; Gallustinktur fäut fie ſtark in weißen 
Boden, Goldauflofung giebt ein. ftarf weiß: 
liches Präzipitat. Vitriolol färbt es bräunr 
lich. — Mit Säuren geht das Hyoscyamin 
Salzverbindungen ein, die, wie & DB. das 
ſchwefelſaure Hyoschamin, zum Theil kryſtal⸗ 
liſirbar und luſtbeſtaͤndig, in Waſſer und Wein⸗ 
geiſt meiſt leicht löslich find und widerlich 
ſcharf ſchmecken. a 

Schon fehr geringe Gaben dee Hyoscyamins 
wirken narkotiſch, giftig, leicht toͤdtlich, aͤhn⸗ 
ih dem Nicotin, aber- langſamer als Coniin, 
und erregt auch nicht ſo heftigen Starrkrampf. 
Die Thiere werden matt, taumeln, fallen um, 
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bekommen Zuckungen und ſterben binnen einigen 
Minuten oder Stunden. Auf das Auge ges 
ſtrichen bewirkt es in äußerst geringer Menge 
ftarke und anhaltende Erweiterung der Pupils 
len. Die Dyoscyaminfalze befisen wegen. ihrer 
leichtern Auftöstichkeit dieſe Eigenſchaften in 
noch höherem Grade. Diefe ſowohl als das 
reine Dyoscyamin verdienen als Arzneimittel 
eingeführt zu werden, befonders wegen ihrer 
Gleichformigkeit und der Möglichkeit, die Dos 
fiß genauer zu beftimmen. - 


Hyoseyamus, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Golaneen. Der Name 
fommt von üs, das Schwein, zumsos, die 
Bohne, weil die Schweine die gewöhnliche 
Spezies jeher gern freffen. Es gehören zu 
diefer Gattung mehre Spezies, die in ihren 
Eigenfchaften mit Belladunna und Stramo- 
nium eine große Analogie zeigen. 

1) Hyosc. albus L., weißes BBilfens 
fraut, fr. Jusquiame blanche, eine 
jährige Pflanze, die in Suͤdfrankreich, Stalien, 
Griechenland, in der Levante u. f. w. vor⸗ 
kommt. Sie unterfcheidet fih von dem H. 
niger L. nur durch ihre mehr rundlichen, abs 
gejtumpften Blätter; in medizinifcher Hirficht 
zeigt fie wenige oder gar Feine Verſchiedenhei⸗ 
tn. Nah Hamilton erregten 25 Crane 
Betäubung, Zudungen, Sehnenhüpfen, Uns 
empfindtichkeit. In einem andern Falle zeige 
ten jih nad feinem Gebrauch Unvermögen zu 
ſchlingen, Wahnfinn und Stimmiofigkeit; Zus 
fälle, die bald wieder verfhwanden. Foderé 
erzählt, daß die Pflanze bei Soldaten, die fie 
unter der Nahrung mit zu fih nahmen, 
Schwindel, Erbreen, BZudungen, Leibiveh 
und häufige Stühle und, wie Picard hinzus 
fügt, dem Veitstanz ähnliche Verdrehungen 
hervorbradte. | 

2) Hyosc. aureusL., goldfarbi« 
ges Bilfentraut, befindet fih in Candia, 
in der Levante, bei uns im Glashauſe. Voi⸗ 
lement ſah bei Hunden nad dem Abfud der 
Wurzel Zittern und Schwaͤche der Beine ents 
ftehen; die alten Hunde fraßfın 5—5 Tage 
hindurch nichts, noch offen fie und flarben 
dann; die jungen foffen viel, fraßen faft nichts 
und waren nah 8— 10 Zagen wieder wohl, 

3) Hyosc. Datora Forsk., eine in 
Arabien wachfende Spezied. Aus den gedörrs 
ten und mit Waffer übergoffenen Koͤrnern bes 
reitet man ein Getränk, welches einige Völker 
Aliens ſehr gern genießen. Kindern giebt man 
die Körner ald beruhigendes Mittel; Erwach⸗ 
jene verjegen ſich dadurch in einen Exalta— 
tiondzuftand. Nah Forskal find die Gas 
men nüglich gegen Bosheit und Narrheit. Eis 
nige glaubten in diefer Pflanze Homer'’sNe- 
penthes zu fehen. | E 

4) Hyosc. Muticus L. macht nach 
Puihn Wahnſinn, Irrereden u, db. 

5) Hyosc. niger L., Altercum, 
ſchwarzes Bilfentraut, fr. Jusquia- 
Ime, Jusquiame noire, engl. Black 
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Henbane, Stinking Nightshade, 
‘ eine bekannte zweijährige Pflanze, welche an 
Wegen, Deden und Zdunen, auf Schutt durch 
gang Deutfchland, in einem Theile Frankreichs, 
auch in Nordamerifa und feldft in Afien hät: 
fig vorkommt. Die Btätter ftehen wechſels⸗ 
weiſe, häufig, unorbentiih auf dem runden, 
aͤſtigen, eylinderformigen, haarigen, gleichſam 
mit einem diden Filz überzogenen Stengel, 
find Kanglih, ‚breit, zugefpist, zahnartig ges 
lappt, rauh, gegen die Spige zu ganz did, 
behaart, fehr wei, mit Adern durchzogen, 
graulichegrün, auf der Unterfläche heller glän= 
zend, faft fettig, Elebrig anzufühlen, von weich 
lih fadem, beinahe ſuͤßlichem Gefhmad und 
aͤußerſt widrig betäubendem Gerud. Die 
Murzelblätter find geftieltz; die Blumen find 
fiellos und befinden fih auf den Xeften in 
langen Aehren geftellt. Die in der zweifäcdhri- 
en Samentapfel enthaltenen Samenkoͤrner 
ind Elein, faft nierenformig, etwas zufammen: 
gedrückt, runzlig, olig, von aſchgrauer Farbe, 
unangenehmem,, betäubendem Geruch und bit: 
terlihem Geſchmack. | 
Das Kraut muß im Mai vor der Blüthe 
eingefammelt und entweder fohnell getrocknet, 
fogleidy gepulvert und das Pulver in gläfer: 
nen wohl verpichten Flaſchen vorfichtig aufbe= 
wahrt‘, oder der aus dem frifchen Kraute aus⸗ 
gepreßte Saft fogleich behutfam eingedicdt wer: 
den. Die Samen find vorzüglich wirkfam und 
behalten ihre Kraft auch weit länger, als das 
Kraut, 

Der heiß bereitete Aufguß des trocknen 
Bilfenkrauts ift grün und von harnartigem 
Geruch, geht in Gaͤhrung über und wird dann 
röthlich, rothet die Lackmustinktur, wird durch 
die aͤtzenden Laugenſalze dunkelgelb gefärbt, 
macht die Seifenauflöſung milchig und did, 
giebt mit dem efligfauren Kupferoxyd einen 
dunkelgrünen, mit dem weißen Arfenit einen 
rothbraunen, mit bem Sublimat einen grauen, 
mit dem Brechweinftein einen weißen, mit dem 
ſchwefelſauren Wismuth einen roͤthlichgrauen 
und mit demi falpeterfauren Silber einen ftar: 
ten ſchwarzbraunen Niederfhlag. Das Cr: 
trakt zeigt beim längern Stehen nad) Hayne 
eine beträchtliche Menge freies Ammoniak, das 
im frifch bereiteten an eine Pflanzenfäure ge: 
bunben iſt. 

Ra r df enthalten 4 Unzen Saa⸗ 
men: 300 Gr. fettes Del mit etwas Harz; 45 
Gr. Ertraktioftoff mit Zucker; 10 Gr. Gummi 
oder Schleimſtoff mit einigen Salzen; 11? 
Gr. Eiweißſtoff; + Unge 323 Gr. Faferftoff 
und 1 Unze 60 Gr, Feuchtigkeit, narkotifchen 
Stoff und Verluſt. — Brandes fand in 
500 Theilen deffelben: 31,50 Apfelfaures Hyos⸗ 
tyamin mit Antheilen. von &pfelfaurem Kalte, 
Bittererde, Kalt und einem Ammoniumfalge; 
2,00 ſchwefelſaures, falgfaures und Apfelfauves 
Kalt; 2,00 Apfelfauren Kalk; 1,00 äpfelfaure 
Bittererdez 12,00 phospherlauren Kalk und 
Wittererde; 98,00 fettes in Alkohol Leicht. los⸗ 
liches Bel; 23,00 fettes, in Alkohol ſchwer 


396 





 Hyoscyamus 


töslihes Del; 4,75 befondere wallrathartige 
Subſtanz, 7,00 Wachs; 15,00 Halbharz; 
17,00 Phyteumafollaz; 4,00 Eiweiß; 18,75 
verhärtetes Eiweiß; 6,00 Bummi; 12,00 Tra⸗ 
ganthftoffz 7,50 Staͤrkemehl; 130,00 Kafer; 
120,50 Waſſer, und außerdem Spuren von 
Schleimzuder. Die Aſche enthielt Eohlenfaus 
res, phesphorfaures, falzfaures, ſchwefelſaures 
Kali, viel phosphorfauren Kalk und Kiefelerde, 
fihmefelfauren Kalk, Gifenoryd, Manganorybd, 
Kupferoryd eine geringe Spur. Webrigens fins 
det fih nah Brandes das Hyoscyamin aud) 
in den Blättern, die außerdem noch Galluss 
Täure, Harz, Schleim und Salze enthalten. 
Das Bilfenkraut gehdrt feinem pharmako— 
dynamiſchen Charakter nah in die Reihe der 
betäuoenden Gifte. Schon Plinius- faat, 
daß der Saft diefer Pflanze giftig fei und ein 
Trank davon finnlos gemacht, das Del davon 
aber vermehrte Hirnbewegungen hervorgebracht 
habe, Rah Scribonius Targus befons 
men diejenigen, welche von Bilfenkraut getruns 
ten haben, Schwere des Kopfes, Wahnfinn 
und Streitfuht, fpäter werden fie beräubt 
und finnlos, ihre Glieder blaufhwarz. Nach 
Alerandrinus wurde ein Knabe vom Ge— 
nuß bes Samens anfangs wie beraufcht, dann 
wahnfinnig und zulegt vom Schwindel befal: 
len. Auch Gallen fchreibt dem Kraute die 
Eigenschaft zu, Wahnfinn und Betäubung zu 
verurfahen. Matthiolus fagt dafjelbige. 
Paulli erzählt, daß mehre Perſonen davon 
ſtarben, andere Schwere des Kopfes, Wahn⸗ 
ſinn und Betäubung bekamen. Aehnliche Beob⸗ 
achtungen theilen van Helmont, Lobel, 
J. Faber, Gruͤnwald u. A. mit. Nach 
Wedel verfiel ein Kind nach dem Genuß eini⸗ 
ger Samenkoͤrner in Schlaf, und nach einem 
kurzen Schlafe vermochte es weder etwas Zus 
fammenhängendes zu reden, noch die Umſtehen⸗ 
den zu erkennen. Seliger fah nach der 
außern Anwendung bes Dekokts Epilepfie ents 
ſtehen. Nah La GSerre bradte ein Pfund 
Saft, in den After eingeführt, Sinnlofigkeit 
und kataleptiſche Zufälle hervor... Ein Mäds 
hen, wie Sacobäus berichtet, wurde durch 
den Rauch, deffen es fich gegen Zahnweh bes 
diente, von Schwindel, Stumpfſinn und 
Schwähe des Kopfes befallen. Hühner: 
wolf beobachtete nad) dem Genuß des Bils 
fenfrauts Sinntofigkeit,  Unempfindlichkeit, 
Schwindel, Verdunkelung des Geſichts, Dop⸗ 
peltſehen, tiefen Schlaf, Kraͤmpfe über den 
ganzen Leib, Ekel, Erbrechen, Abfuͤhren, Ohn⸗ 
machten, Grauwerden der Haare, ſchweres 
Athmen, Bangigkeit u. ſ. w. Nach Rueff 
verlor ein Mann durch den Gebrauch der 
Bilfentrautdampfe gegen Zahnweh feine Manns 
beit und ward zum Beiſchlafe ganz unfähig. 
Gmelin erzählt, daß ein vierjähriges Maͤd⸗ 
Km von einem Dekoft aus 1 Skrupel Bamen 
Epitepfie, Rollen der. Augen, Schaum vor dem 
Munde, Zaͤhneknirſchen betam, worauf Stu⸗ 
por und Unempfindtichteit erfolgte, Aehnliche 
Beiſpirle werden von Bauhin, Faber, 
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Buchner mitgetheilt. — Grebing be 
merfte, daß 3—18 Grane des Zages häufigen 
Schweiß und ruhigen Schlaf machten, bei 
fortgeſetzten Gebrauch aber Eingenommenpheit 
des Kopfes, Schwere und Schmerz beffelben, 
Schwindel,. Stumpfheit der Sinne, manchmal 
einen dunklen blatterigen Ausſchlag an Kinn 
und Wangen, Anfhwellung der Ohrſpeichel⸗ 
drüfe, Erbrehen, Gurren im Leibe, Ekel, 
reichliche Harnabfonderung, Ausfcheidungen 
von NRafenfchleim, Schluchzen, rheumatiſche 
Schmerzen ,. teodnen Huften, Abgeichlagenheit 
des ganzen Körpers, zumeilen Speichelfluß und 
unregelmäßige Menftruation veranlaßten. — 
Nach Sauvages wurden vier Knaben nad) 
dem Genuß des Samens von Durſt, Schwin: 
dei, Betäubung und Delirium und vorzüglich 
von Sopor befallen. — Einer Erzählung von 
Wepfer zufolge zeigten fih bet Mönchen, 
welche unter Cichorienfalat Bilfenfrautwurzeln 
mitgenoffen hatten, Schwindel, Zrodenheit der 
Zunge und Lippen, rauher Hals, Grimmen 
und Schmerzen aller Glieder, bei einem Bren⸗ 
nen der Zunge, und Ginntofigkeit. — Nach 
Blom bradıten zwei rohe Bilfenkrautwurzeln 
Magenbreunen, Durft, Schlaflojigkeit,, Sınn: 
lofigkeit, vermindertes Geſicht, Zags darauf 
Brandfleden am ganzen Körper hervor, welche 
Zufülle mit dem Eintritte reichlicher Stuhl: 
ausleerungen verfhwanden. — Nah Hal: 
ler befam ein Süngling vom Genuß des 
Samens Sinntofigkeit und halbfeitige Läh- 
mung. — Boerhaave empfand nad. der 
Bereitung eines Pflafters aus. Bilfenkraut 
Zittern der Hände und Beraufchung. — Bir 
cat führt an, daß ein Mann mit feiner Frau 
ducch den Genuß der Wurzel unfangs erfchwer: 
tes Schlingen, dann Gebirnentzündung mit 
Stumpffinn erlitt. — Lindern ſah ducd) 
das Rraut Irrereden, unordentliches Bench: 
men, Schlaf, Rodeln und den Zod erfolgen. 
— Nah Alberti befam ein Mann eine 
Stunde nah dem Genuffe der Wurzel eine 
ungewoͤhnliche Betäubung des Kopfes, Schwin: 
del, jodann heftigen Magenſchmerz, Magen⸗ 
winde, die Empfindung von Nagen im Ma- 
gen, Zittern der Glieder, kalten Schweiß, die 
größte Angft, Herzklopfen, Blaͤſſe und Kälte 
der Haut, Verdrehung der Augen, Kollern im 
Unterteibe, Auftreibung deſſelben. — Rad 
Potonillat bewirkte der Genuß der Wurzel 
bei einigen von 9 Perfonen Verluſt der Spra= 
he, bei allen krampfhafte Bewegungen , Ver⸗ 
drehbungen des Mundes und der Glieder, far- 
donifches Laden und ſchreckliche Wuth. — 
Coſta fagt, daß der Genuß des Bilſenkrauts 
Ekel, Leibweh, Kopffchmerzen, Unempfindlich⸗ 
keit, Raſerei, Hige im Leibe, Unbeweglichkeit 
und Glanz der Auaen, Krämpfe, Waſſerſcheu, 
Ihwarzblaue Hautfärbung, Fieber u. ſ. mw. 
bervorbringe. Berignon beobachtete 
nach drei Kinftiren apoplektifche Zufälle, Vers 
luft des Geſichts, braunes, angeſchwollenes 
Gefiht, Taumel, Irrereden. — Zwei Leute 
aßen, wie Choquet berichtet, früh um Yupe 
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junge Sproffen von Bilſenkraut mit Ollvenodl 
gekocht... Bald darauf fchien die Erde unter 
ihren Füßen zu weichen; jie befamen ein dum⸗ 
mes Ausfehn, gelähmte ‚Zunge und taube 
Glieder, — Chogues fand fie Nachmittags 
2 Uber mit eingefallenen Augen, erweiterten 
Pupillen, den Blick ſtumpf und flier, das 
Athmen befchwerlich, den Puls Klein und auss 
fegend, dabei Spradjlofigteit, Mundklemme, 
ſardoniſches Laden, Gefuhllofigkeit, Verſtan⸗ 
desverwirrung mit Betäubung, Kälte der Glied⸗ 
maßen, Lähmung der unten Glieder, krampf⸗ 
bafte Bewegungen der obern, Flockenleſen. 

Nah Kahleis bekam ein vierjähriges 
Mädchen nach dem Genuffe der Samenfapjein 
des Hyoscyamus VBerziehung des Mundes, 
Stuhlverftopfung, Brechreiz, fpäter Krämpfe 
mit Bewegungen, ähnlich denen des Beitstans 
zes, Verluft des Geſichts und Gehoͤrs, hoͤchſt 
erweiterte Pupillen und aͤußerſt Eleinen Puls. 

Aus allem dem, fowie aus den von 
Störk, Biborg, Orfila ud Schu 
barth an Thieren angeflellten Verſuchen er: 
giebt fih, daß die Pflanze jeher giftig wirkt, 
daß ihre Wirkſamkeit im Herbſte weit größer 
fei, daß die Wurzel an Wirkjamkeit das Kraut, 
der Same aber beide übertreffe; daß im Durch— 
ſchnitte fast diefelbigen Zufäle hervorgebracht 
werden, man mag das Gift in den Magen 
oder Mafldarm, auf die Haut oder in die 
Blutadern bringen, daß jedoch ee An: 
wendungsars am rafcheiten und grfährlichften 
wirfe, und daß das Hyoscyamin das allein 
ee vorzugsweiſe giftige Prinzip der Pflanze 
el 

Kleine Gaben erzeugen gewöhnlich. bald 
Schwere des Kopfes, Schwindel, Beraufchung, 
Müdigkeit, Schwäche der Beine, Zittern, Neis 
gung zum Schlafe, Geſichtsſchwaͤche, Doppelts 
jehen, Flimmern vor den Augen, Erweiterung 
der Pupillen, oft auch Ekel, Brechreiz, Kol⸗ 
leın und Grimmen im Leibe. Dieſe Zufälle 
geben oft raſch vorüber, nur bie Müdigkeit 
und die Geſichtsſchwäche mit erweiterten Pus 
pillen dauern oft länger. — Große Gaben 
innerlich bringen alle die angegebenen Erfdeis 
nungen in böherem Grabe hervor. Es acihen 
ſich Angft, Betäubung, Schwindel, Sinnloſig⸗ 
feit, Verſtandes verwirrung, Irrereden, Streits. 
ſucht, manchmal Wuth, vertehrtes Benehmen, 
ftarrer Bid, Blindheit, oder trübes, gefärb- 
tes, oft vothes Sehen, Doppeltichen, erwei⸗ 
texte, unempfindlihe Pupillen, flammelnde 
Sprahe, Taubheit, Unempfindlichteit, Kälte, 
dee Haut, Lähmung der Glieder, bald der. 
einen bald beider. Seiten, abwechſelnd mit. 
Steifpeit und Krämpfen „verfchiedener Mus⸗ 
kein und Glieder, fardonifches Lachen, Mund⸗ 
fperre, Zittern, Waſſerſcheu, Verdrehung ber 
Augen; Eleiner, ſchwacher, gefchwinder, häufi= 
ger, unvegelmäßiger Puls, mübfames, tiefes 
Athmen. Zuweilen, beſonders bei Lhicren, 
beobachtet man auch Ekel, Erbrechen, Auf⸗ 
treibung des Unterleibes, ſelbſt Abfuͤhren. Un⸗ 
ter allgemeines Unempfindlichkeit und Tahmung. 
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erfolgt oft der Tod nach miehren Stunden oder 
Zagen. = | . 
Nach dem Tode findet man das Herz meiſt 
feinee Reigbarkeir beraubt, das Blut in den 
Blutadern, befonders ded Gehirns, angehäuft, 
aber nicht immer flüffig; die Lungen blau, mit 
Blut gefüllt, mandynmal mit ſchwaͤrzlichen Flek⸗ 
fen gezeichnet, oft ganz natürlich, den :Darnı: 
Tanat meift gang unveraͤndert. | 
 Uehntiche Zufälle zeigen ſich nach Anwen⸗ 
dung des Giftes durch den Maſtdarm. Aeußer⸗ 
lih auf Wunden appligirt erzeugt es ebenfalls 
Schwindel, Unruhe, Müdigkeit, Unempfin dlich⸗ 
keit, Lähmung, einzelne krampfhafte Zudungen, 
zuweilen Erbrechen und den Tod. Einſpritz un⸗ 
gen in die Venen bringen dieje Zufälte fchon 
in Beinen Gaben und nad) wenigen Minuten 
hervor. | | Ä 
Mas nun die befondere Wirkung und nas 
mentlih die Heilwirkung des Hyuscyamus 
betrifft, ſo find darüber die Anjichten noch 
nicht im gehbrigen Kichte ausgeſprochen. Aber 
eben hierin eine lichtoollere und beitimmtere 
Kenntniß zu erlangen, ijt eine fehr ſchwierige 
Aufgabe, die nur durch eine Reihe reiner Er: 
fahrungen entſchieden gelöft werden kann. 
Wir übergehen daher die von verſchiedenen Phar—⸗ 
mafologen aufgeftellten Theorien, und wollen 
auch das, was in der neueften Zeit von Sachs 
tiber die Wirkungsart dieſes SPflanzenftoffes 
ausgefprochen worden tft, dahin geftellt fein 
laſſen. Nah diefem Autor befteht der 
pharmekobpnamifne Charakter des 
ilfentrauts darin, daß es ein 
durchaus reines narkotifhes Mittel 
fei, ohne alle direkte Nebenwirkung, 
und daß feine Anwendung überall 
yaffe, wo ed darauf anfommt, die 
Energie und Spannung des Bluts 
zu erhöhen, ſei eg, um dadurch einen 
Zuftand vorfhlagender atoniſcher 
Empfindlichkeit und Beweglichkeit 
des Nervenfyfiemes auszugleichen 
oder, wo auc dies nidht, oder wenig: 
ſtens nicht als eminentes Krank 
beitsmoment gegeben iſt, der Blut: 
thätigkeit felbft auf eine gelinde 
undfonft nicht florende Weiſe etwas 
mehr Haltung zu verleihen, oder 
eigentiider: fie aus dem Zuſtande 
der Erfhlaffung emporzubringen. 
Dies ift die von Sachs aufgeftellte. Theorie, 
der wir aber‘ nicht huldigen konnen, fo lange 


fein’ ſoll, gerade dem Buftande der Atonie fo 
treffend entipreche, während derfelbe doch ais 
ſdicher in den naͤchſten und faſt einzigen’ Be: 
tehımgen zum Netvenfäfteme und zu deſſen 
netionen flehen müßte. Mit weit größerem 
beftimmt, daß dee Hyoscyamus nach dem 
war ſich nach feine Einverleibung — 
finntichen Wapetrepmung darbietet, feine Grund⸗ 
wirkung in bem peripherifchen Nervenſyſteme 


e 
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Platze iſt. 


uns naͤmlich faſt unerklaͤrlich bleibt, ‘wie ein 
fo reines Narkotikum, als der ‘Hyoscyamus: 


echte dagegen fühlen wir uns zu der Anficht 
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barftelle und alfo darin feinen pharmakodyna⸗ 
miſchen Charakter weſentlich aͤußere. | 

Die Anwendung des Hyoscyamus ift ſehr 
ausgebreitet und gefchieht häufig von alldopas 
thiſchen Aerzten, wo fie gar nicht an ihrem 
Man benust Ddiefes Arzneimittel 
nicht allein in mancherlei Krankheitszuftänden 
des Geiftes, fondern auch, und vorzüglich in 
foihen Krankheiten, die auf abnormer Ihäs 
tigkeit des Nervenfyflemes beruhen. Am bäus 
figiten bedient man fich deflelben gegen Mas 
genframpf, Erampfhaftes Aſthma, Eklampfig 
der Kinder, Keuchhuſten, Bruſtkrampf, Kot, 
Harnftrenge, Epilepfie, Wafferfcheu, Hypochor⸗ 
drie, Hyſterie, ebenſo unter gewiſſen Umftän- 
den bei Group gegen Blutiprien und ähnliche 
Affektionen, wenn damit Krampf oder abnorm 
erhöhte Senfibilität verbunden if. Auch ems 
pfieytt man feinen Gebrauch bei fieberhaften 
Krankheiten, namentlich wenn fie von Schlafs 
tofigkeit, Unruhe, großer Empfindlichkeit u. dal, 
begleitet find, fowie endlich gegın ſeirrhoͤſe 
Berhärtungen, Milchknoten, Krebsgeſchwuͤre 
u. dgl. m. Aeußerlich iſt die Anwendung 
unter ähnlichen Umſtaͤnden ſehr gewöhnlicyh. 

Als Gegenmittel gegen die Vergiftung durch 
Bilſenkraut hat man Brech- und Laxirmittel, 
vegetabiliſche Säuren, ſtarken Kaffıe, Terpen⸗ 
tinol u. dal. empfohlen. 

G. W. Wedel Diss. de hyoscyanıo. 
Jen.. 1715, 4 — J. G. Eckhard Diss. 
inaug. med. de hyoscyamo. Jenae 1715, 4. 
— J. A. Slevogt Progr. de virtute 
hyoseyami cathartica. Jenae 1715, 4. — 
N. Rusen Progr. de symptomatibus ex 
usu hyoscyani in puero visis. Upsal. 
1745, 4. — P. Barrere sur les eitlets 
ruisibles de la jusquiame (in Obseiv. anat. 
tirees de Vouverture des cadavres. Per- 
pignan 1751, 8. Id. 1753). — A. Stoerk 
Experimenta et observ. circa usum inter- 
num 8Stramonii, Hyoscyami et Aconiti. 
Vindob. 1762, 8. Daff. überfegt, Zürich 1763; 
ins Franz. übertragen von Lebegue de 
Preste. Paris 1762, 1. — Renard Ob- 
servations sur les effets singuliers de la 
Jusquianıe appliquee exterieurement dans: 
les inflannmations, les sheumatismes, la 
goutte etc. (Anc. journ. de med. XXVIII, 
241; 1768). — Labrousse Lettre aM. 
Renard sur les vertus de la jusyuiame 
prise interieurement (ibid. XXIX, 503). — 
Costa sur les eflets pernicieux des se- 
mences de jusquiame (ib. XXXI, 158; 
1769).— Ratier Recherches sur l’emploi 
medical de la jusquiame (Archiv. gener. 
de medicine 1,287). — 

6) Hyosc. physäloidesL., fibie 
rifhes Bilfenktraut. Nah Gmelin ers 
regt der Genuß der Wurzeln und Biätter Bee 
raufhung und Bapafinn mit Todesangft. — 
Auch ver Ayosc. Scopolia L. verurfadht 
nah Wier allerlej gefährliche Zufälle, 

„Sum, homd 07 achtichen Gebrauch fams 
melt Man das Kraut von Klyoscyamus nigerl.. 
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zur Zeit der Bluͤthe, beſſer noch vor dem 
Bluͤhen und macht aus dem friſch ausgepreß: 
ten Safte nad) den gewöhnlichen Regeln eine 
Zinktur, Eine noch Eräftigere Effenz geben 
die Samen. . | 

Die reinen Arzneiwirkungen, welde 
fih in Hahbnemann’s r. Arzneim. (1 V.)und 
in den Nachträgen von Hartlaub und 
Trinks (l. und 111.) finden, werden in %ol- 
gendem näher. betrachtet und ihrem Werthe 
nad) gewürdigt. 

4 Allgemeine Müdigkeit, Ermattung 
des ganzen Körpers; beim Gehen im Freien 
wird er fehr bald heiß und matt (n. 12 ©t.): 
Schwäche; Abneigung und Abfcheu vor Be: 
wegung und Arbeit; Wankenz ungemeinee 
Sinten der Kräfte (n. 4 ©t.); Schwaͤ⸗ 
che, er Tann kaum auf den Küßen ftehen und 
ſcheint ſtets fallen zu wollen; langwierige 
Schwaͤche der Füße; allgemeine Ent: 
fräftung mir Zittern des ganzen 
Körpers und außerordentliheKälte 
der. äußeren Gliedmaßen, bis Ohnmacht 
bevorftandz er Eonnte nicht ftehen und ermanz 
gelte aller Haltung: des Koͤrpers. 

Sie ift über und über fteif, wie im Te⸗ 
tanus. 

Schlagfluß mit Schnarchen; Halb— 
ſchlag; er fällt jaͤhling zur Erde; er faͤllt 
jaͤhling zur Erde mit Geſchrei und Konvul—⸗ 
ſionen (n. einigen Min.). 

Leichte, konvulſiviſche Bewegung bald der 
obern, bald der untern Gliedmaßen; konvul— 
ſiviſche Bewegungenz in den Konvul: 
fionen ftampft er einen Fuß um den andern 
zur Erde; Konvulfionen, fünf Zage lang; 
Konvutfionen mit Schaum vor dem Munde; 
der Körper von Konpulfionen ungeheuer ge= 
worfenz; fie [hlägt in den Konvulſio— 
nen die Daumen ein (in die Kauft) 5 öftere 
Zuckungen; die Krämpfe Erümmen die Glied: 
maßen, und ber gebogene Körper wird in Die 
Höhe geworfen, 

Fallſucht (vom Genuffe ded Samens 
bei zwei Knaben, wovon der eine nach weni—⸗ 
gen Stunden ſtarb). — Beirstang. — 
Konpulfivedudungen,aud beim ge 
ringften Verſuche, Fluͤſſigkeiten zu 
verſchlucken. 

Kleine Anfällevon Epilepſie, mit 
Parorysmen vonApoplerie abwed: 
ſelnd; Flechfenzuden, — Nachtheile don 
unglüdlider Liebe, mit Eiferfudht. 

Krämpfe mit wäfjerigem Durcfalle und 
Harnfluſſe; Kraͤmpfe, Durchlauf und Kälte 
des ganzen Körpers. . | . 

Shnmacht; Anfälle von Ohnmacht; wies 
derholte Ohnmachten; todtenähnlice 
Ohnmacht. — | I 

Scharfe, anhaltende Stiche in den Arm⸗ 
und Fuͤßgelenken (n. 1 ©t.); in den Gelen- 
ten, doch mehr in den Muskeln in der Nähe 
der Gelenke ein dumpf ziehender, Schmerz; 
ſchneidendes Reigen faft in allen Gelenken, 
vorzüglich „bei Bewegung; Schmerzen ih den 
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Gliedernz Schmerzen der Gliedmaßen und 
Lendenz anhaltendes heftiges Verdrehen und 
Umberwerfen aller Glieder, daß es ein Mann 
kaum in den Armen erhalten Eonnte, e8 war 
ald wenn fih das Kind ungezogen- geberdete, 
Diefe Bewegungen hatten große Aehnlichkeit 
mit dem heftigften Veitstanze; beim Nachlaffe 
der Krämpfe fchloß es die Augen, und lag in 
hoͤchſt pafjiver Lagez die Krampfe fehrten aber 
immer bald wieder, — Gingefchlafenheit der 


Rheumatifhe Schmerzen; feine Stiche zu 
den Fingerfpigen heraus und aus allen Theis 
len des Korpers (mn. wenigen Min.). 

Die Symptome feinen fid 
Abends am ftärtiten zu zeigen. 

Die Haut wei und. warm; Süden, wels 
es noͤthigt, die Haut blutig zu ragen; als 
er die warme Hand auf irgend einen Theil 
des Körpers, z. B. auf den Rüden, die Arme 
u. |. mw. nur einen Augenblic legte, entitand 
ein langdauerndes , fehr bedeutendes Wärmes 
gefühl, wie Brennen an diefer Stelle (n. einis 
gen ©t.); trodne, ſpröde Haut. 

Entzündung-innerer Organe mit 
nervoſen Erfheinungen. 

Hautausfhlag großer Pufteln, 
auf mehren Stellen zufammengehäuft, von der 
Gegend über den Hüften an bis an die Kiniee, 
vom Anjehen zufammenfließgender Pocken; fie 
enthalten Eeine Feuchtigkeit, und ſchuppen fich 
nad) 4 Zagen ab (n. 3 T.). — Abwechfelnd 
erſcheinen braune Fleden am ganzen Körper, 
die bald wieder verſchwinden; Fiechtenartige 
Flecke im Genicke; häufige, große Blutihiwäe 
ve. Kriefelausfhlag nah Mißbrauch 
der Belladonna.— Brandige Flecken und 
Bläschen an verjchiedenen Stellen des Kür: 
pers, hartnädige Waſſerſucht. 

Zerſchlagenheitsſchmerz im Geſchwuͤre, bet 
Bewegung des Theiles In. 24 St.); das Ges 
ſchwuͤr wird blutig und ſchmerzt auf’s Arußerfte 
(N. 24 &t.). j 

Froſt und Gchauder über den ganzen Körs 
per, eine halbe Stunde lang; Froftfchauder 
über den ganzen Körper, mit heißem Gelichte 
und Ealten Händen, ohne Durſt (n. 1. 6t.); 
und den folgenden Zag wiederfehrend (n. 24 
St.); Abends heftiger und langer Froſt mit 
—A Schlafe, worauf reichlicher Schweiß 
erfolgte. 

Vom Kreuze bis an den Nacken laͤuft es 
ihr kalt hinauf; nachmit taͤgiges Fieber voll 
Kälte und Schmerz, z. B. des Ruͤckens; (er 
kann die Nacht im Bette nicht warm werden). 

Verſtaͤrkter Blutumlauf, zwölf. Stunden 
lang ; (das Blut brennt in den Adern); auf⸗ 
getriebene Adern am ganzen Körper. — Rer⸗ 
vofe und typhoͤſe Fieber, — Puerpe⸗ 
rals, Saul und Wurmfieber. | 

Brennende Hige im ganzen innern Körpers 
außere, brennende Hike des ganzen 
Körpers, ohne Roͤthe; Abende, große Hitze 
am ganzen ‚Körper mit vielem. Schleime im 
Munde, die Lippen klebten zufammenz die 


Hyoscyamıs 


Heut des ganzen Körpers ift entzündet und 
von roͤthlicher Binnoberfarbe (bald nach der 
bloßen Hitze). 

Haͤufiger Schweiß ; ſtarke Schweiße; im⸗ 
mer ſtaͤrkerer und ftärferer Schweiß; Außerft 
heftiger Schweiß; allgemeiner Schweiß, 
vorzüglih an den Obers und Unterſchenkeln, 
zwei Sage lang (n. 24 ©t.); faurer Schweißz 
Schweiß mit Wattigkeit und Stumpffinnigkeit; 

Nach 1? Minuten vermindert fid 
die Zahl der Pulfe, und dann immer 
mehr, fo daß er nad) einer Stunde von 85 
Schlägen auf 59 berabfant und fehr Klein 
war (von vier Grammen harzigen Extrakts 
bei einem gefunden 24jährigen Manne ); ſehr 
Kleiner, ſchwacher Puls; ſchwach er, regel: 
loſer Puls; harter Puls; kleiner, ge 
ſchwinder, abſetzender Puls; ſtaͤrkerer 
Puls; der Puls nicht beſchleunigt, Außerit 
klein und kaum fuͤhlbar, wie ein Zwirnsfaden; 
geſchwinder voller, ſtarker Puls. 

HM. Beſondere. Stilles Liegen; Schläf: 
tigkeit (n. 2 St:); früh fehr überthätig, wie 
eine unfräftige Munterfeit; Nachmittags 
Schlaͤfrigkeit, Abgeſpanntheit und Unentichlof- 
finde. 

Zweitaͤgiger Schlaf; langer, tiefer 
Schlaf, unmäßiger Schlaf, fanfter Schlaf; 
ruhiger Schlaf, mit ftarfem Schweiß und of: 
terem Harnen; mährend des Schlafes Schweiß. 

Unaufhbaltfame Neigung, zu ſchla— 
fen; fchläfeiges Unvermögen, die Augentider 
zu öffnen; ſehr tiefer Shlummer (n, 
5 ©t.); langanhaltender Schlummer; war 
chende Schlummerfudtz; er hat im 
Schlummer eine läderlihe Miene 

Schlafloſere Nächte; er Ichläft zu fpät ein; 
Schlafloſigkeit; Schlaflofigkeit wegen einer rus 
higen, Geiltesrrheiterung ; lange anhaltende 
Schiaflofigteit; naͤcht liche Schlaflofig:- 
geit mit Ronvulfionen und Erfdhüt- 
terungen, wie von Schredt untermifcht;; er 
konnte die ganze Nacht nicht fchlafenz; er 
mochte fi auf biefe oder jene Seite legen, 
fo konnte er nidt zue Ruhe kommen; erft 
Burz vor Tagesanbruch fchlief er von Zeit zu 
Zeit etwas, hatte aber jebeömal in dem kur⸗ 
zen-Schlafe über und über, am meiften am 
Kae kr chwitzt (n. 5 St.) ; aͤngſtliche Schlaf: 
oflgkeit,. 


Er hob im Bette bald die Kniee in die 
Höhe, bald ſtreckte er fie aus, bald wendete 
ee jich herum, wendete den Kopf bald dahin, 
bald dorthin, bald hob er die Hand auf und 
ſchlug damit auf's Bett, bald zupfte er Stroh 
aus ſeinem Lager, krabbelte darauf herum 
und redetr nichts dazu; dabei war er weder 
argerlich noch zaghaft (n. 34 St.). — - Im 
bewußtlofen Schlafe: ( Minds: 9 Uhr) fing er 
an au wimmern, hob dann ben ‘gefunden Arm 
empör, der: dann ſchnell wirder nicderfiel, gleich 
barauf zudte er bie Achſet heftig: nad) oben; 
dann ward der Kopf rüber und nüher gewor⸗ 


fen, dann hob ſich der Erante Fuß in die Höhe, |. 
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dann zuckte es fchnell im gefunden; oft war 
es in der gefunden Hand, wo fidy fchnell die 
Binger ausjpreisten und wieder feftichloffen; 
unterdeflen ließ er zumellen Klagetöne hören. 
— Unter fürdhterlihem Schreien und Umher⸗ 
werfen bringt das Kind die ganze Nacht hin; 
unruhiger Schlaf; er wacht öfters auf über 
Gedanken, die ihn den Tag vorher befchäftigt 
hatten. = 

Ob er gleich erft lange nah Mitternacht 
eingefchlafen war, fo wachte er doch unges 
woͤhnlich früh auf, und fühite ſich fehr heiter 
und aufgelegt zu Phantafiearbeiten, munter 
und Eräftigz dfteres Erwachen die Nacht aus 
dem Schlafe, als wenn er geftört worden 
wäre oder fchon ausgefchlafen hätte, zwei 
Nächte nad) einander; er erwacht von felbft 
aus dem Schlafe mit Gefchrei. 

Schlaf, von Zähneknirfchen unterbrochen; 
im Schlafe erfiidendes Schnarchen 
beim Einathmen (n. 14 St.); Auf 
ſchrecken aus dem Schlafe. 

Er ſchwatzt im Schlafe vom Kriege; — 
ſchreckhafte Traͤume; Abends, kurz nach dem 
Einfchlafen träumt er fehr aͤngſtlich von wiüs 
thbend auf ihn losfpringenden Katzen (n. 46 
©t.); geile Träume, die erften beiden Nächte, 
ohne Samenergießung, obgleich bei Erregung 
der Geſchlechtstheile. 

Blodſinnigkeit (stupor), die fid) 
duch Wort und hat zu erkennen giebt. 

Stumpfheit, gefühllofe Zrägheitz er ift in 
Gefahr, finnlos zu werden; er liegt verftande 
108 und träge da; volldommene Betäu- 
bung; er kennt die Angehörigen nicht; das 
Kind kannte feine Eltern und Geſchwiſter 
nicht, ſah und hörte nit, (Vergiftung eines 
djährigen Kindes durd) die Samenkapſeln von 
Bilfenkraut); aller Sinne beraubt, figt er im 
Bette unbeweglich, wie eine Bildfäule. 

Gaͤnzliche Verftandlofigkeit; gaͤnz— 
lich verlornes Bewußtſein; Dummheit; dumm 
und in beſtaͤndigen Schluf verſunken; Bloͤd⸗ 
ſinn, Sinnloſigkeit; Unſinnigkeit; Unſinnig⸗ 
keit, mit Durchfall. 

Hoͤchſte Geiſteszerruͤttung; er ſchwatzt 
abgeſchmacktes Zeug; fie plappern faſt 
Alles aus, was ein Kluger ſein Leben lang 
verſchwiegen haben würde; ermattet ſchwatzt 
er vor fi hin; er fpricht mehr als fonft, und 
lebhafter und übereilte; Schwatzhaftig— 
keit; ungereimtes Lachen. 

Beim Lefen miſcht er unſchickliche Worte 
und Redensarten ein; er ſchwatzt ungereimte 
Dinge; er murmelt ungereimte Dinge 
vor fih Hinz er murmelt und ſchwatzt vor 
ih hin; Geiftesverwirrung mit abwechſelndem 


Gerede; unzufammenhängende Worte; er 
lieſt Sloden und murmelt bag 
Irrereden; ex delirirt wie im bhißi- 


gen Fieber; erhöhter Beifteszuftand (12 St. 
lang), mit faft- ununterbrochenen Detirienz er 
redet wachend irre: es ſollte ein Mann dba ges 
wefen fein, dee doch nicht da war. 

- Ungeheure Lebhaftigkeit, Unruhe, Webers 


Hyoscyamus 
eilung; Uebergeſchaftigkeit; er hielt 
ſich ei munterer und Träftiger, ald er wirt: 


lich war (n. 2; 8, 4 St.) ı ® 

Thoͤrichte Handlungen z- er fingt Tiebeslie- 
der und Gaſſenhauer; unter Geſchwaͤtze fchidt 
er fich zur Reife anz unter Geſchwaͤtze macht 
er Zubereitungen zur Dochzeit. 

Ein ganz eignes Gefühl von Leichtigkeit 
und Beweglichkeitz er tanzt; poſſirliche Gei- 
ſtesverwirrung: fie begehen allerlei Lächerliche 
Handlungen, wie Affen (vom Benuffe der 
Wurzel bei. einer ganzen Familie); er macht 
lächerliche Beberden, wie ein tanzender Narr; 
laͤcherliche Geberden, wie die eines Zrun: 
kenen. | 

Geſtiku 
Harlekin. 


lirenz ex geſtikulirt wie ein 


Tauſend Phantafiebilder ſchwär— 
men vor ſeinem Geiſte umherz in ſei— 
ner verwirrten Einbildung ſieht er Menſchen 
für Schweine an; in der Phantafie thur er, 
als knackte er Nuͤſſe; ee -thut in feinem Str: 
finne, als wenn er Pfauen mit den Händen 
hinwegſcheuchen müßte. 

Seines Berflandes beraubt wußte er nicht, 
was er thats; er tappt um fich her, ohne zu 
wiffen, wohin; er tappt fih auf den Kopf, 
in’s Geſicht, auf die Nafe, und greift auf dem 
Bette umher, wie im Flodenlefenz er umfaßt 
den Ofen und will an ihm, wie an einem 
Baume, binankletternz fie fehrien, daß die na= 
ben Gegenftände- fallen würden, und greifen 
nad ihnen; fie rannten an alle Segenflände 
an, die ihnen im Wege ftanden, mit offuen, 
wilden Augen. 

Eiferſucht; Wahnfinn, als wäre 
er vom Teufel befeffen; er madt ſich 
nacktz er Liegt nadt im Bette und jchwaßt ; 
unfinnig flreift er weit umher, nackt in einen 
Pelz gehüllt, in der Sommerhitze; mit Wuth 
untermifchte,, lächerliche feierliche Handlungen 
in einer unſchicklichen Bekleidung; bei beftän- 
diger, brennender Hitze und unter Gefchrei ath: 
met er ſchwer, und macht gewaltige Bewe—⸗ 
gungen mit den Händen. — Hundswuth 
(Dydrophobie., 

Abwechſelungen von Ruhe und Wuthz 
Manie, er laͤßt fih kaum bändigenz er 
äußert unbändige Kräfte in der Wuth; hoͤchſt 
mwüthend und nadt bringt fie Zag und Nacht 
Icylaflos unter Schreien zu 

Scimpfreden, Zank, Lärm; er übt Ge 
waltthatigkeit aus und [hlägt auf 
die Leute; ee macht Andern Vorwürfe und 
beklagt ſich über vermeintlich ibm angethanes 
Unrecht; gewaltiam legt er Hand an Andere; 
Wuth; unbezwinglihe Wuth; dußerfte Wuth; 
er geht mit Meſſern auf die Menſchen los; 
er jchlägt und will die ihm Begegnenden er⸗ 
mordenz Wuth, Andern Beleidigung zuzufuͤ⸗ 
fügen und fie zu verhetzen. | 0 

Muͤrriſch, traurig Cd. 2. T.)3 Niederge⸗ 
ſchlagenheit, Traurigkeit. 7 

Unruhe; hoͤch 


ſte unzubez immerwährend 
bewegte fie‘ ſich von einer @telle zus andern 
Realskericon 111. 
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breder); (er macht A felbft Worwürfe und 
Gewiſſensſkrupel). 

Hoͤchſte Furchtſamkeit; fonderbare 
Furcht, von Thieren gebiffen zu wew 
den. Angſt; Aengſtlichkeiten; entſetzliche Angſt; 
Schreckerſchuͤtterungen mit Zittern and. Kon⸗ 
vulſionen abwechſeindz er klagt, man habe ihm 
vergiftet; langwierige Furchtſamkeit. 

Muͤrriſch, traurig, verzweifelndz verzwei⸗ 
felt, er will ſich das Leben nehmen und ins 
Waſſer ſtuͤrzenz ungedutdig; er glaubfe. zu 
vergehen, da er auf etwas ganz Unbedeutendes 


Shwahes Gedärhtniß; gänzlidher 
Mangel des Gedaͤchtniſſes; Erinnerung. kängft 
vergangener Dinge (Heilwirkung)h; er erinnert 
fih unwillkuͤrlich an Perfonen und Vorfälle, 
an die. er gar nicht denken wollte (n. 4 St); 
Unbefinnlidhkeit: er erinnert fich deffen, 
was er die lebten Tage gedacht uns gethan 
bat, nur wie im Traume (n. 24 ©t.); Ber 
gefienheit alles vorher Gehoͤrten; Vergeßlich⸗ 
keit, er weiß nicht gewiß, ob er das, was er 
geſagt haben wollte, auch vorher wirklich ge⸗ 
fagt habe (n. 4 St.)3 es fallen ihm leicht 
Dinge ein, die er nicht will, und kann fidy 


ſchwer auf Dinge befinnen, deren ee fich gera 
erinnern möchte (n. 3 ©t.). 
Schwindel; Heftiger Shwindels 


Schwindel mit Verdunkelung des 
Geſichtes; Schwindel wie von Trunkenheit 
ffogleih); Hin- und Herwanken von einer 
Seite zur andern; Zaumlichkeit; fie wanken, 
wie betrunken (mehre Rinder, welche die Wur⸗ 
zein ſtatt Möhren gegeflen hatten )3. Trunken⸗ 
beit, Gefühliofigkeitz er iſt unempfindlich ger - 
gen Kneipen und Zwicken. oo 
‚ Betäubungz in einem tieren, gedankenlofen 
Hinfchauen auf die Gegenftände, Neigung fich 
felbft zu vergeffen (n. + St.) 
Eingenommenpeit und Verduͤſterung des 
Kopfs, wie fie bei allzugroßer Koͤrperſchwaͤche 
zu entitchen pflegt, vorzüglich früh | 
Er klagt über Schwere des Kopfs und 
aeftige Kopfichmerzen; ſchwerer, verdüfterter 
Kopf; Schwere im Kopfe; Schwere des Kopfs 
mit geſchwollenen Augenlidern. . 
Kopfbenebelung, Hartleibigkeit und Lenden⸗ 
fhmerz; die Gedanken wollen bisweilen wicht 
fort (d. 2. T.); der Kopf ift ihm fehr befans 
gen, wie Gedankenloſigkeit 3 er iſt verbroflen 
u Allem und ſchlaͤft daher Stachmittage ohne 
räume) einige Stunden, oͤfters halb munter 
werdend, immer wieder fort (n. 9 St.). Düs 
ſterheit, Stumpfſinnigkeit. | oo 
‚Anhaltender, heftiger Kopfſchmerz; Kopf⸗ 
weh von mehren. Stunden; in der Stube ber 
tommt er Kopfſchmerz, nachdem er in freie 
Luft nichts davon gelpürt patte tn 2 ty 
(ſtechend reißender Kopfſchmerz) (m 2 &r); 
fein flechender Schmerz im Kopfe; a 
im Kopfe ‚über dem tedhten Auge, beim 4 
ſten; Hitze und Kriebeln im — U ©t); 
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nickſchmerz abwechſelndes Kopfweh. 

Nagendes Druͤcken in den aͤußeren Kopf- 
bedeckungen, durch Bewegen derſelben und 
Darauffuͤhlen vermehrt (n. 15 St.); beim 
Drehen des Kopfes ein Drüden im Scheitel 
und 3iehen im Naden. (n. 3 St.); Kriebeln 
im Kopfe, im Wirbel (n. 1 St.) . 

Stumpfes Kopfweh im Grunde ded Ges 
hirns; Kopfweh, ald wenn das Gehirn erfchüt- 
tert würde und ſchwapperte, beim Gehen En. 
5 ©t.); ein Wogen im Gehirne, wie vom 
ftarken Klopfen der Arterien, mit Drüden in 
der Stirn, am ftärkften nach dem Büden (n. 
4 .). > j 
(Reißendes Kopfweh im Hinterhaupte.) 
Drücdender Schmerz in der rechten Schläfe, 
in- der Stirn und in dem rechten obern Augen: 
lide mit Dufeligkeit, bei Bewegung in freier 
Luft vergehend. Ä 

Stumpfer Kopfſchmerz in ber 
Stirn, vorzüglid in den Hirnhäus 
ten; drüdend betäubendes Kopfweh, 
vorzuͤglich in der Stien, mit Nadelftichen , be: 
fonders aufder linken Seite, abwechfelnd wie: 
derfehrend (n. 4 St.); drüdend betäubendes 
Kopfweh, vorzüglich in der ganzen Stirn, das 
fig endlich in abfegend reißendes verwandelte 
(n. 104 ©t.); abfasweife bald zufammenfchnü- 
render , verdüfternder Kopfſchmerz oben in der 
Stirn und allgemeines Mißbehagen, bald Frei— 
heit von allen Beichwerden und Wohlbehagen 
mit erhöhter Phantafie, letzteres weit länger 
anhaltend (n. 1 St.). — Gehirnentzün- 
dung — Wafferfuht der Gehirn: 
böhlen. 

Drüden in den Augen, als 0b Sand hin- 
eingefallen wäre (n. 12 ©t.); Buden im 


uge. 
Rothe, funkelnde Augen; Augenent— 
zuͤndung. 

Die Augen, obgleich eingefallen, waren 
ſtarr und ziemlich glänzend ; verdrehte Augen; 
offene, nah verſchiedenen Geiten 
bin verdrehte Augen; Eonvulfivifch be- 
wegte,. bhervorgetretene Augen; funkelnde 
Augen. ' 

Verengerte Pupillen; fehr erweiterte 
Pupillenz Erweiterung der Pupillen bis 
zum Aufßerfien Rande der Iris; ftiere, ver: 
deehte Augenz ſtierer Bid; mit flierem 
Blide ftarrt er die Anweſenden an. 

Berdunfelung der Augen; Gefichtsperdun- 
kelung: die Gegenftände erfcheinen undeut- 
licher; er it Eurgfichtiger und muß das 
Buch näher: beim Lefen halten (n. 1 ©t.); 
Zrübfichtigkeit, ald wenn ein Flor vor den 
‚Augen waͤre; Slimmern vor dem Auge; 
es fpielten ‚dunkle Punkte fchnell bin und ber. 
(0.1.66); Verminderung des Ge 
ſichtes; die Augen waren, wenn der Ver: 
Hand wiederkehrte, trübe .und ohne Feuer, und 
das Gehien verduͤſtert; Gefichtöverfinfterung. — 
Schielen — krampfhafte Verfdlie 
ßung ber Augenlider. | | 
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Ueberhingehender fhwarger Staarz 
erblindet und ſinnlos ſchweift fie in dee Stadt 
umher; Kurzfichtigkeit: er. konnte kaum auf 
3 Schritte weit etwas erkennen; viertaͤgige 
Kurzfictigkeit. — Nachtblindheit. 

Weitſichtigkeit mit großer Hellfichtig. 
keit verbunden, bei erweiterten Pupillen; die 
Weitſichtigkeit hielt mehre Tage an und vers 
minderte ſich dann nur allmälig (n. 3 ©t.); 
chroniſche Langfichtigkeit, — Doppeltfehen, 

Sefihtstäufhung: neun Perfonen fas 
ben nach dem Genuß der Wurzel des Bilſenkrau⸗ 
tes alle Gegenftände ſcharlachroth; Ge 
ſichtstaͤuſchung: die Gegenflände fehen feuer- 
roth aus; Oefichtötäufchung: es fieht ihm Al⸗ 
led wie von Gold aus; Gefichtstäufchung : 
was Elein ift, dünkt ihm fehr groß. 

Talfhes Schen: die Buchflaben beim 
Lefen ſchienen fich zu bewegen, und wie unter: 
einander laufende Ameifenz falſches Sehen: 
er ſtach beim Nähen die Nadel am unrechten 
Orte einz es ift ihm, als ob die Augen grö- 
Ber wären, die Gegenftände kommen ihm grö: 
Ber und heller vor, 3 Zage anhaltend; fal- 
ſches Sehen: die Flamme des einen Lichtes 
erſcheint Eleiner, die andere groß, obgleich) 
beide Lichter von gleicher Größe find (n, 
w6t.) 

Sücdendes Reigen in beiden Augenwinkeln, 
mehr in den Außern, durd Reiben vergehend 
(n. 8 St.); es fest ſich Schleim an den in- 
nern Augenminfeln an (d. 2. &. früh). 

Nagendes Drüden am obern Augenhöhls 
vande, welches bei Berührung der Stelle ver: 
geht (n. + ©t.). 

Die Augenlider find wie gefchmwollen, das 
Weiße Hier und da roͤthlichz die Augen fehen 
aus, als wenn er geweint hättes Unvers 
mögen, die Augenlider zu öffnen. 

Scharfe Stihe zu den Ohren hineinz 
Drüden in den Scläfen und Eingenommens 
heit des Kopf (n. 1 St.)3 gegen Abend ein 
ſchneller (unbefchreiblicher) Schmerz im rech⸗ 
ten Ohre; Reißen in den ganzen Ohrknorpeln, 
durch Daraufdrüden vermehrt (n. 15 St.); 
beim Raͤuspern ift es ihm, als wenn ihm et> 
was vor die Ohren fielez (Getoͤn in den Oh⸗ 
ven, wie von Gloden) (n.181..— Schwer 
hörigkeit, 

Ploͤtzliches Zuden innerhalb der Nafenwurs 
gel herab (n. 1 St.); Die, auch. äußerlich 
fuͤhlbar, im untern Theile dee Nafe, innerlich 
und aͤußerlich (n. 1 St.); drüdendes 
Klemmen an der Naſenwurzel und 
den Sohbeinen (n. 1 &t.). 
Naſenbluten; Trockenheit in der Nafe, — 
Verluſt des Geruchs. | 

Hitze im Gefichte, namentlich an den Ohrlaͤpp⸗ 
chen, mit etwas erhöhter Geſichtsroͤthe und fehr 
erweiterten Pupillen; in der lauen Stube brens 
nende Hitze im Geſichtez verzerrtes, 
bläulihes, erdfarbenes Geficht mit 
offenftehendem Munde; bläuliches Geſicht ( n. 
2 St.); kaltes, blaffes Geſicht; Blaͤſſe 








(des Geſichts; öftere Veränderung der Geſichts⸗ 
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farbe; rothes, aufgetriebenes Geſicht; braun⸗ 
rothes, geſchwollenes Geſicht. 

Zucken in den Backen; dichte Puſteln voll 
gelben Eiters brechen an den Backen und am 
Kinne aus, worauf die Naſe geſchwuͤrig wird. 

Pockenaͤhnliche Puſteln, meiſtens an 
der rechten Seite des Kinnes. 

Schmerzhafte Hitzbluͤthychen an der Lippe; 
der Mund wurde ſchief gezogen; bald verbrei— 
tete ſich dies uͤber das ganze Geſicht, und 
gleich nachher über den ganzen Körper, und 
ward immer heftiger. 

Zahnſchmerz, das Bahnfleifch der linken 
Seite Scheint geſchwollen und die Zähne des 
Dperkiefers dumpf ſchmerzend; während des 
Schweißes Zahnweh; Zahnfchmerz, vorzüglich 
beim Kauen, ald wenn die Zähne herausfallen 
folten; veißender Zahnſchmerz, früh 
mit einem Andrange des Blutes nad) dem 
Kopfe, als wenn Blutſpeien bevorftände; 
drücdend zuckendes Zahnweh in einem hohlen 
Zahne, was fih über die Schläfe erfiredt; 
beim Kauen auf den Bahn fiheint ed, als 
wäre er zu Yang und loder, (vermehrte ſich 
nit beim Einziehen der Luft) (n. 4 St.3 
Zahnſchmerz: Reißen im Zahnfleifche, vorzügs 
lich beim Zutritt Ealter Luft. 

Wadeln der Zähne und Droͤhnen und 
Summen darin; hinter den Zahnreihen zwi— 
fhen der Bade und dem Zahnfleifhe Schmerz 
der weichen Theile, als wären fie unterkothig 
(Abends bei der Fieberhige) , ein ſchmerzhaftes 
Ziehen in einem einzelnen Zahne, bald hier, 
bald da, gleich als wenn ein Zahn hohl wer: 
den follte; Verhinderung im Kauen, — Zus 
fammenbeißen der Zähne, — Tris— 
mus (?). 

Früh große Zrodenheit im Munde und 
Halſe; er hat Eeinen Speichel im Munde ohne 
Durftz eine Art Mundfäule, 

An ber linken Seite des Halſes Sefchwulft, 
die in Eiterung übergeht; ſchief gedreb: 
ter Hals; Scharren und Kragen im Halſe; 
eine beißende Empfindung hinten im Halſe; 
Dürre im Halfe (fauces turridae ); 
große Zrodendheit im Halſe und 
Durſt; rauh Eragig im Halje und auf ber 
Zunge, bei ganz feuchtem Munde; ein kratzi⸗ 
ges, laͤſtiges Gefühl im Halfe und Gaumen, 
wie von zu vielem Sprechen; Trockenheit im 
Halfez Durft und Trockenheit im Halſe; Durft 
von der ſtechenden Zrocdenheit im Halſe. 

Der Hals iſt ihm fo zufammenge 
kogen undtroden,daßihn einSchluds 

en erftiiden will; im Halſe ein Drüden 
wie von einer Gefhwulft, in und außer dem 
Schlingen; der Hals ift wie zufammen- 
gefhnärt, mit verhindertem Schlingen; es 
fehlt ihm hinten im Halſe; er zeigt mit dem 
Singer hinein, gleih als wenn ba etwas 
eckte, J 

Trockenheit und davon herruͤhrendes Fein⸗ 
ſtechen am Kehlkopfe (n. 1 ©t.); brennende 
Hitzein der Kehle; Zufammenfhnüs 
rung der Kehle, 


403 


Hyoscyamus 


 Unvermdgen, zu ſchlingen; verhin 
dertes Schluckenz Unfähigkeit, zu laden. 
und in ben Mund gegebene Flüfligkeiten fpie 
er zweimal aus. 

Reine, dDürre Zunge; Brennen und 
Zrodenheit der Zunge und der Lippen, die wie 
angefengtes Leder ausfehen. Mitten auf der 
Zunge ein Gefühl von Bollheit, als wenn 
man fich mit heißen ©peifen verbrannt hätte, 
he prehen und Athemeinziehen ſehr ver« 
mehrt, 

Unvermögen deutlich zu ſprechen; Stumme 
heit; er anıwortet nicht ; verhinderte Sprache; 
jinnlos verlor fie die Sprade. | 

Häufiges Speichelfpuden; viel Spei 
chelzufluß; Spechelfluß falzigen Geſchmacks; 
blutiger Speihel im Munde, mit blus 
tig füßlihem Gefchmade, | 

Bitterkeit im Wunde, frühz aber die Ger 
nüffe fehmeden nicht bitter (n. 24 St.); Bite 
terkeit im Munde und bittıres Aufftoßen, 

Spt und trinkt nit; Appetitlofigkeit; Ape 
petitlofigkeit bei richtigem Geſchmacke; Appetit 
und Kräfte mindern fi) von Zage zu Zage. 

Nah dem Mittagseſſen ungeheures, lange 
dauerndes Schluchzen; nad) dem Eſſen Kopfs 
weh, Drüden in den Schläfen und Wehthun 
des ganzen Außeren Kopfs (n. 44 ©t.); gleich 
nach der Mahlzeit wie betrunken; die meis 
ften und größten Befhwerden ent 
ſtehen nah dem Effen. — Bald nad 
dem Mittagseffen überfältt ihn 
eine große Angft, als ob ihm ein frauris 
ges Ereigniß bevorftände (n. 6 ©t.); nad 
Tiſche häufige und anhaltende Rutpefteifigkeiten 
(n. 5 ©t.). 

Wafferfheuz; unerträglider Durft; 
unauslöfchlicher Durſt; Abfcheu vor Getraͤnken; 
er verlangt zu trinken, und kann es 
doch nicht ſchlingen. | 

Nach großem Durſte heftiger Schweiß; 
nach dem Zrinten fiel er bald in Konpulfionen, 
bald erkannte er die Anverwandten nit. 

Häufiges, geſchmackloſes Aufftoßen; dfteres 
leeres Aufftoßen (n. 14 St.); vergebliche Neis 
gung zum Aufftoßen; halb unterdrüdtes, uns 
vollftändiges Aufftoßenz; 10 Stunden lang. 

Bei einem Äußeren Drude auf die Herz⸗ 
grube befommt er eine Webelfeit, die dann 
zwar auch für fi fortdauert, aber durch 
Biden vergeht (n. +&t.); Uebelkeit; Uebele 
£eit und Schwindel; Mebelkeit, Erbrechen ; 
Uebelkeit, Brecherlichkeit. 

Erbrechen; öfteres Erbrechen; Erbrechen 
blutigen Schleimes und dunkelro— 
then Blutes; Crbrechen häufigen, weißen, 
ſehr zaͤhen Schleims; waͤſſeriges Erbrehen, 
mit Schwindel; er koͤnnte einige Tage lang 
nur mit Mühe, ohne fich Zu erbrechen, Speife 
bei fich behalten; nach Erbredyen grüner Galle 
und ſtarkem Schweiß erfolgt Geiſtesruhe; ver⸗ 
gebliche Anftrengungen zum Erbrechen von 


Beit zu Zeit. | 
Defteres Schluchzen (n. 12 St. und 





Mär); Schluhzen mit Krämpfen 
26 * 
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und Kollern im Unterleibe; ſtarkes 
Schluchzen zwei Mitternaͤchte nach einander, mit 
unwillkuͤrlichem Harnen und Schaum vor dem 
Munde; heftiges Schluchzen bei Hart— 
leibigkeit; Nachts ungeheures Schluchzen 
mit Durchfall. 

Die Gegend der Herzgrube iſt beim Bes 
fühlen empfindlich und ſchmerzhaft; öftere An⸗ 
Ale von Drüden in der Herzgrube, die den 

them beengen; Beengung um die Herzgrube; 
nah dem Eſſen fehnelles Drüden über der 
gehe auf dem Bruftbeine (n. #2 St.). — 
ufjammenfhnürender Schmerz in 
der Gegend des 3werchfells. — 
3werdfellentzündung. 

Magenſchwaͤche; Magenfchmerz; Ma: 
gendrüden; Magenbrennen; Magen 
entzünbungz Vollheit in der Magengegend; 
mit einem läftigen Gefühl von Spannung des 
Unterleibes, Abende, 

a ngeine Stiche in der Kebergegend (n. 


Ein Drüden in der Nabelgegend ; ein Ste⸗ 
hen in der Nabelgegend während des Athem: 
holens (n. 5 ©t.); ftechender Schmerz unter 
dem Nabel beim Gehen. 

Drüdende Blaͤhungskolik im Oberbauche; 
es trieb ihm den Leib auf, Abends nach dem 
Riederlegn. — Meteorifiiih aufge 
triebener Leib. — Darmentzündung,. 

Leibweh; er fchreit über Bauchfchmerzen, 
bie ihn den Leib zeriprengen wollen, und ſtemmt 
die Fäufte in die Seiten; fchneidende 
Leibfhmerzen; Kneipen im Bauche 
(n. 26 St.); Kollern im Leibe, auch während 
des Durchfalles; Kolleen im Leibe, mit hefti⸗ 
gem Durdyfallez verfchloffener Leib, 

Schmerzen der Bauchmuskeln, ald wäre er 
darauf gefallen (im Sitzen) (n. 2 ©t.); 
trampfhafte Zufammenziehungen in 
den Bauchmuskeln, als wenn innerlic 
etwas Lebendiges waͤre; jchmerzhafte Empfind- 
Iichkeit der Bauchdeden ; Schmerz des Bau: 
ches (dev Bauchmuskeln), ald wenn man fi 
allzu fehr angefirengt, und verbrochen hätte, 
früh gleich nach dem Erwachen. 

Aufblähung des Unterleibes, welcher bei 
‚Berührung, fchmerzhaft ift; Schneiden tief 
im.Unterleibez kurze Anfälle von Schnei- 
den auf einer. Eleinen Stelle tief im Unter: 
bauche, unter dem Schambeine (n. 6 ©t.); 
kneipendes Ziehen im Unterleibe, unter Abgang 
vieler Blähungen (n. 3 ©t.). 

Ziehender Schmerz in den Gebärmen (n. 
986). — Kolikſchmerzen (n. 14 St.) 

AOraͤngen zum Stuhle (n. 1 St.); Drän- 
gen zum Stuhle, mit Empfindung im Maft- 
darme, ald wenn Durchfall erfolgen follte (n. 
3 ©t.);: Drängen im Maftdarme, als müfle 
ee zu Stuhle ‚gehen (n. 4 St.)3 öfteres 
Drängen zum Stuhl. 

Unwiſſend laͤßt er ben Stuhl von ſich, im 
Bette (n. 2 St.); er muß oft zu Stuhle, die 
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Stuhlgaͤnge aber "find natürlihz Stuhl den| 
erſten Bag 3 Stunden fpäter, ald gewöhnlich, 
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den zweiten Tag 4 Stunden zeitiger; dfterer 
Stuhlgangz Durchlauf, | 

Einmaliger, breiigter Stuhlgang, 5 Stuns 
den vor feiner gewohnten Beit (n. 14 ©t.),; 
Abgang vielen mußigen Stuhls, mit wenigem 
Urinabgange (1. 3 St.); weicher Stuhlgang 
in Eteinen, bünngezogenen Stüden. 

Durchfall, Zag und Nacht; mäßiger Durch⸗ 
fall; fchleimiger Durchfall; fchleimiger ſchwaͤ⸗ 
hender Durchlauf; wäfferiger Durch 
lauf; häufiger Abgang von Madenwürmern, 
— Unmpillfürlide Stühle, 

Hartleibigkeit,. harter Stuhl mit Schleim 
daran, und beim Abgange Schmerz im Afs 
ter, fünf Tage nad) einanderz einmaliger, fehr 
feftee Stuhlgang, einige Stunden nad) der ge= 
wohnten Zeit (n. 6 ©t.). | 

Leibesverflopfung; viertägige Leibesver⸗ 
flopfung und öfteres Drüden in der Nabels 
gegend, wie von Vollheit des Linterleibes, wos 
bei es ihm öfters Noth thut und zu Stuhle 
nöthigt, ohne Stuhlzwang im Maftdarm und 
After; der Leib ift verftopft und die. Harnauss 
leerung gehemmt, mit Preſſen zum Uriniren; 
verfchloffener Leib; Tchwierige Leibe 
offnungz Goldaderfluß, 8 Zage lang. 

Unterdrüdter Harnabgang, mit 
Drängen in der Blafe (die eriten beiden Zage, 
öfteres Drängen mit wenigem Urinabgange, den 
dritten und die folgenden veichliches Harn⸗ 
laſſen); reichlicher Harnabgang ;. fehr häufiges 
Harnen mit Poltern im Bauche; häufiges 
Harnen wafferhellen Urins; er mußte, felbft 
jeinee Gewohnheit zuwider, die Nacht mehr⸗ 
mals harnenz reichlichder Harnabgang, Schlaf, 
Ausdünftung, Durchlauf und dann Geiftesers 
beiterungz gelber, ſchon beim Laſſen trüber 
Harn, nachgehends mit weißgraulichem Satze. 

Harnfluß; fchwieriges Harnen; Tchwieriges, 
nicht ohne Preſſen erfölgendes Harnen. Harns 
verhbaltung; unwillkuͤrlicher Harn 
abgang. Ä 

Lähmung ber Blafe; Gefühl von 
Wundheit und Brennen im Eingange der Muts 
terſcheide (n. 1 St.). 

Erregter Gefchlehtstrieb und Rutheſteifig⸗ 
keit ohne Phantafieerregung (n. + St. )3 
nnliäes Unvermdgen (zwei Monate 
ang). oo 

um einige Zage verfpätete Monatsreinis 
gung; das Monatliche tritt fehon den viers 
zehnten Zag einz ftarker Abgang des Monat⸗ 
lichen; ſtarker Abgang des Monate 
lichen mit dDelirirendem Gefhwäsez 
Verzögerung ber Monatszeit; unterdrücdte Mor 
natözeit. | | 

Die Monatreinigung bricht unter flarkem 
Schweiß, Kopfweh und Lebelleit aus; Harn⸗ 
fluß während des Monatlichen; Harnfluß und 
Schweiß während des Monatliben; Schweiß 
während des Monatlihen; mit Händen 
und Füßen zittert fieheftig, gleich— 
ſam wie tonvulfivifh und wie cas 
fend, während ber Mopatzeitz dor 
Ausbruh des Monatlichen hyſte⸗ 
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riſche Krämpfe; faft ununterbrode 
nes Lautlachen vor Ausbruch des 
Monatliden; vor Eintritt des Mo— 
natliden wehenartige Schmerzen, 
wir zum Kinde, in der Bärmutter, nebſt Zie⸗ 
ben in den Lenden und im Kreuze; Mutter: 
blutflüffes Unfruchtbarkeit, 

Defteres Niefen, ohne Schnupfen (nm. 
44 St.). 

Biel Schleim in ber Luftroöͤhre 
und im Kehlkopfe, der die Sprade 
und Stimme unrein madt (n. 3 ©t.); 
Empfindung, ald wenn etwas in der Luftröhre 
fäße und vom Huſten nicht losginge. 

Trocknes Hüften; Nachts trodner Hu: 
ften; Nachthuſten; er huftet oft Die 
Nacht, wacht aber jedesmal darüber auf, und 
fhläft dann wieder ein (n. 30 St.); während 
des Liegens faft unaufpörlicher Huften, der 
beim Auffigen vergeht; ein trodnes, Eißelndes 
Hüfteln, welches aus der Luftröhre zu Tom: 
men fcheintz trodner, krampfhafter, 
anhaltender Huftenz Huften, welder in 
der Nacht fchlimmer iſt; Reiz zum Huſten. 

Grünliher Auswurf beim Huften, . 

Schwerathmigkeit; fchweres Ath— 
men, mit abwechſelndem Roͤcheln. 

Engbruͤſtigkeit; ein Klemmen im obern 
Theile der Bruſt, laͤſtig, doch nicht ſchmerz⸗ 
haft, und weder im Gehen, noch durch Spre— 
hen vermehrt (n. 6 St. )z ein beengtes Ge— 
fuͤhl quer über die Bruft, wie von allzugroßer 
Anftrengung durch Sprechen oder Laufen; Be: 
klommenheit in der Bruft, wie Kurzathmigkeit, 
und dabei ftarker Derzichlag (n. 3 St.); wäh: 
rend eined beflemmenden Drüdens auf der 
Bruft zugleich innerlihes Stechen-, mehr beim 
Einathmen (n. 2 St.). 

Harter Druck mit Gtihen auf der Bruft 
(rn. 3 St.); Drüden unten in der rechten 
Bruftfeite, welches beim Zreppenfteigen noch 
mit großer Beängftigung und Kurzathmigkeit 
begleitet wird (n. 6 St.); Drüden auf der 
rechten Seite ber Bruft, nahe am Schwerdt: 
Enorpel und an der legten wahren Rippe mit 
großer Beängftigung und Beklemmung des 
Athems (n. 63 St.); Stehen in der Seite 
der Bruſt. — Bruftlrämpfe mit Athem— 
derfürgung und zum Vorbeugen 
zwingend. — —8 Lungenentzuͤn— 
dung. — Herzleiden. 

Stechen in der rechten Seite; (ein bren- 
nender Schmerz in der Linken Seite, Abends). 

(Ein Wärmegefühl im Rüden) (ſogleich)3 
Rücenfchmerz; Spannen der Bruft: und Rüdens 
muskeln am Schultergelenke, befonders beim 
Aufheben des Arms, als wären fie zu kurz 
(n. 6 ©&t.); (reißender Rüdenfhmerz). 

Steifigkeit der Nackenmuskeln, beim Bor: 
biegen des Kopfs fpannen fie, wie zu kurz, 
einige Stunden lang (n. 1 ©t.). 

Stehen in den Schulterblättern. 

Firxe Schmerzen in den. enden; wieder: 
holte Eendenfchmerzen; Lendenfchmerz und Ges 
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ſchwulſt um die Fußknoͤchel; ſtechender Schmerz 
in den enden und in der Seite. 

(Abends, nach Leibesbewegung, Zittern bes 
Armes.) | 

Aeußerlich am Ellbogen einige, bei Beruͤh⸗ 
rung wund fchmerzende Bluͤthchen (n.9 St.); 
Drüden in der Ellbogenbeuge, wenn er den 
Arm gekruͤmmt und ftill hält (n. 2 St.)3 ein 
dumpfer Schmerz im Hand» und Ellbogen 
gelenke, welcher fich auch weiter verbreitete, 
und bei Bewegung gelinder ward. 

Juͤckende Stiche an der Beugefeite: bes 
Borderarmes (n. 1 St.); anhaltender Stich 
wie mit einer Nadel an ber Beugefeite des 
Vorderarms (n. 5 St.). 

Schmerzhafte Betäubung (stu- 
por) der Hände; Erflarren der 
Händez ein Kriebeln in der linken Hand, 
wie Eingefchlafenheitz; Geſchwulſt der Hände; 
ziehend drüdender Schmerz um die Handges 
lenke und die Handänodhel (n. # St.) 

Ein drüdendes Ziehen an ben innern Räns 
dern der Finger, bei Bewegung (n. 14 ©t.). 

Sn den linken Geſaͤßmuskeln Scharfe Stiche, 
mit Rlammfchmerz (n. 5 ©t.). 

Rothe der Dinterbaden und Füße. 

Ein Btutfhwär am linken Oberfchentels 
ein fpannender Schmerz quer über die Mitte 
der Oberfchenkel, als wenn fie zu kurz wären, 
beim Zreppenfteigen ; ftechendes Ziehen in den 
Oberſchenkeln, ftärker in der Ruthe (n. 1St.); 
ein lähmiges Ziehen in den Schen— 
keln, vorzüglich beim Geben. 

Es brechen brandige Flecken und Bläschen, 
am meiften an den Untergliedtmaßen, aus (N. 
24 ©t.). u 

Beim Gehen im Freien Steifigkeit und 
Mattigkeit in den Kniegelenken (n. 3 St.). 

(Beim Gehen Schmerz im linken Schien= 
beine, wie zerichlagen, vorzüglich Abends, 
während die Wabdenfeite heiß, geihwollen und 
mit rothem Sriefel befest iſt, doch ohne 
Schmerz und ohne Süden) (n. 72 St.)z fle 
hendes Kneipen am Schienbeine (n. 5 ©t.). 

Kneipen in den Waden (n. 1 St.); bei 
Bewegung Schmerz; in den Waden, wie 
Klamm, Nachmittags. 

Kalte Füße; Fußgeſchwulſt; er heult 
über (Eneipend) zudende Schmerzen in den 
Füßen; Schmerz in den Unterfüßen ; ziehendes 
Reifen in den Fußſohlen, am meiften in der 
durch Sehen verfchwindend und ins 
Sigen wiederkehrend (n. 36 St.); Mattigteit 
und Schwäche der Füße, 

Das Fußgelenk fchmerzt wie zerichlagen, 
Nachmittags; im unteren Fuͤßgelenke ein ſchnei⸗ 
dender Schmerz, beim Geben. ze 

Beim Gehen und Vorwaͤrtsſetzen der Füße 
und beim Steigen werden die Sußzehen 
trampfhaft gekruͤmmt, wie von Klamm. 

Anwendung. Der Hyoseyamus hat 
die größten Anfprüche auf. den Namen eines 
vorzüglichen und unerſetzlichen Heilmittels, nas 
mentlich in folchen Krankheiten, weldye von 
regelwibrig beftimmter Thaͤtigkelt des NRerven⸗ 
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fuftemes ausgehen. Seine Beziehungen zu bers 
artigen Affektionen und die Eigenthümlichkeiten 
feiner: argneilihen Wirkungen überhaupt hat 
man erft in der neuern Zeit genauer kennen 
und auch die Anmendung befier zu würdigen 
gelernt. Deffenungeadhtet find wir noch nicht 
berechtigt , unfre Erkenntniß diefes Gegenſtan— 
ftandes als volllommen zu preißens; denn es 
giebt no fo Manches, was einer nähern Un⸗ 
terfuchung und Beleuchtung bedarf, und na= 
mentlich. [cheinen une die Unterfcheidungsmerf: 
male, weldye den Hyoscyamus von einigen 
andern ähnlihen Mitteln, befonders von 
Opium, Lactuca, Belladonna u. dgl... ale 
verfchieden darftellen, und die Gränzlinien 
zwiſchen denfelben in pharmakodynamiſcher und 
meditamentöfer Beziehung noch nicht fcharf ge: 
nug bezeichnet oder beflimmt zu fein. Zwar wird 
Mancher, der von Dünkel berblendet fich für 
einen Meifter im Beobachten hält und gern 
tadelt, ohne Belehrung geben zu Fonnen, une 
entgegnen, daB unfere Erkenntniß hierin eine 
lihtvolle fei und die Wirkungsarten der ge: 
nannten Arzneiftoffe charakteriftiih ſich von 
einander trennen; allein die Derporbringung 
einzelner Symptome in modifizirtee Art ift 
zwar eime Eigenthümlicykeit, aber deshalb noch 
nicht für die Charaktere eines Arzneimittels fo 
weit beflimmend, daß wir zu dem Ausſpruch, 
die Natur eines foldyen in dem gehörigen Lichte 
erkannt zu haben, wirklich berechtigt wären. 
Auch wir geben daher den Verſuch ganz auf, 
einen folchen Gegenftand näher zu betrachten 
und zu erörtern, weil die Mangelhaftigkeit 
unſerer Kenntniffe, wie fie weniaftens nod) 
jest find, gar wohl zu unferem Bemwußtfein 
gelangt iſt; und barum wollen wir bei dem 
ftehen bleiben, foas uns die Erfahrung in thes 
rapeutiſcher Dinficht bisher gelehrt hat. 

Zunaͤchſt gedenken wir der Krankheiten, in 
denen fih der Hyoscyamus als Heilmittel 
bewährt hat. Hierher gehören. nun. nament: 
ich Reihen fehr gefährlicher Krankheiten, und 
befonderö Sieber und Entzündungen, 
fowie auch Nervenkrankheiten, die ihrer 
Form ‚und ihrem Charakter nach zu den 
Ihlimmften Uebeln gehören. Von großer Wich- 
tigkeit zeigte fi) bisher der Gebrauch diefes 
. Arzneimittelö bi@ntzündung des Bruft: 
fells mit gaftrifhen Befhwerden 
(Arc. X, 2, 83 und IX, 2,142), auch wenn 
fie von nervöfen Erſcheinungen begleitet ward, 
bei Hirnentzuͤndung (Arch. VI, 1, 72), 
im Puerperalfieber (Arch. VII, 2, 134 
und %, 2, 40), bei Qungenentzündung 
(Ar. VII, 1, 69 und Thorer's praft. 
Mitth, 11, 198), bei Mafern mit nadır 
folgendem Suften und mit abnorm 
‚erhöhter Senfibilität (hom. Zeit, IV, 
68, Caspari's Erf. 186; hom. Zeit. IV, 68), 
Dei jopenannfen Nervenfiebern, au wenn 
fie mit Stupor auftraten (Ann. 1, 197, und 
Al, 265, l, 241; hom. Zeit. V, 340, V, 
1675 Prakt. Mitth. d. korreſp. Gef. I, 173 
Arch. Xu, 2, 162, XII, 1, 165 und 2, 124) 
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u. dal. m. Allein die Wirkſamkeit des in 
Rede flehenden Arzneimittels erſtreckt fi) noch 
viel weiter und am erfolgreichften erfchien fein’ 
Gebrauh au bei Hautwaſſerſucht nad 
Purpurfriefel mit typhoͤſem Fieber 
(Ann, 11, 241), gegen viertägiges Wed 
felfieber (Ach, IV, 1, 117), bei Cho- 
lera (hom. Zeit. II, 128), gegen Bluts 
erbrehen mit Zuckungen (Ann. 1,252), 
gegen Speileerbrehen bei Kindern 
(hom. Zeit, IV, 36), bei Wurmbefhwers 
den (Ann. 111, 408), verfchiedenen Arten des 
Zahnwehes, und vorzüglid bei Elopfens 
dem (hom. Zeit, V, 168; Arch. IV, 2, 17, 
3, 109, 3, 1233). Ebenfalls ſehr nuͤtzlich und 
oft überrafchend wirkfam fand man diejes Arzs 
neimittef bei beginnender Lungenfudt 
(Annal. I, 345), im Säuferwahnfinn 
(Thorer's pr. Mitth. I, 55), gegen Apo- 
plexia sanguinea (rd. V, 3, 104), 
bet Herzgleiden (Arch. X, 1, 159), gegen 
Huften mit Erbrechen, befonders 
Nachts (Ann. 11, 305, IV, 3415; hom. Zeit, 
V, 167), ebenfo bei Erampfhaftem mit 
Dyspnde (hom,Beit. II, 1095 Hyg. 1,304), 
bei trodnem Huften (hom. Zeit. II, 27), 
fodann auch bei Gebärmutterblutfluß 
mit Krampfanfällen (Ard. V111,3,78), 
gegen ErampfhafteSchwangerfdhaftes 
befhmerden (Ann. I, 305), bei Weit: 
fihtigfeit (Arch. IN, 3, 70), bei Nadts 
blindheit (Pr. Mitth. II, 66), gegen 
Krämpfe verſchiedener Art, namentlid 
in den untern Extremitäten, in den Waden, in 
den Refpirationsorganen (Arch. II, 2, 118, 
v1, 3, 99, Il, 3, 82 und 83), ingleichen bei 
tonifhen (Ann. I, 305), gegen Sch ludıis 
zen (Arch. IX, 2, 65), gegen Veitstang 


CArch. 1, 2, 117, X1, 2, 705; Ann. I, 141), 


im Starrframpfe (Ard. VII, 3, 102), 
bei Epilepfie (Arch. I, 2, 53, XU, 2, 
177 und 3, 152; Ann. I, 312, IV, 273), 
bei einfeitiger Lähmung (Arch. VI, 1, 
24), bei Lähmung des Schließmußs 
kels des Afters, fowie der Zunge (Arch. 
XIII, 2, 102, 11, 2, 116), bei Hypochon⸗ 
drie (Ann.1,58), gegen Eiferfuht (Ard. 
XV, 2, 19), gegen Blodfinn (Arch. I, 2, 
52), bei Geiftesverwirrung (Ar. 1, 
2, 523, IV, 1, 102; Ann. 1, 230, IV, 312). 

Dies find die Krankheiten, wogegen der 
Hyoscyamus nad dem Zeugniſſe der Erfah 
rung eine vorzügliche ſpezifiſche Heilkraft bes 
fist. Leicht laßt fich die Zahl derfelben ver- 
mehren, wenn es erlaubt ift, nad) den Eigen⸗ 
thümlichkeiten der pofitiven Wirkung die Falle 
zu beftimmen , in denen diefed Heilmittel Anz 
wendung finden könne. Befonders fcheinen und 
hierher noch zu gehören die Eclampsia in- 
fantum et parturientium, Muß 
kelſchwaͤche mit heftigem Zittern, be 
ſonders wie ſie nach Mißbrauch der Spirituosa 


zu entſtehen pflegt, hyſt eriſche Konvul 


fionen und Krämpfe, Risus sardo- 





nius, vielleicht auch tetaniſche Zufälle, 


Hyoseris. caliculata 


die Ecatasis, wahre Manie, bie Hy: 
veophobte, Melandolie, Typhus 
contagiosus, hitzige Hirnhöhlen- 
wafferfuht, nervöfer Schwindel, 
wohl ah Nymphomanie, Entzün- 
bung der Augen mit Trampfhafter 
Berfhließung der Augenlider, an 
gehende Amaureosis, Kinnbaden- 
frampf, 
und der Därme, gewifie Formen von Un⸗ 
terleibsträmpfen, Bronchitis und 


dgl. nm. \ 

Die Gabe ft verfchieden nad) den Krank: 
heits⸗ und SKranfenverhältniffen, von einem 
Hundertel bis zum Quabdrillionfachen. 


Die Wirkfungsdauer ift noch nicht be- 
kannt, jedenfalls aber nur fehr Eurz, in akuten 
Fällen vielleicht nur wenig Stunden. 


As Antidota dienen Belladonna und 
Camphora. 


Hyoseris caliculata Poir. giebt 
nad) Poiret ein ebenfo gefundes Nahrungs 
mittel, ald die Scorsonera hispanica L. — 
Die H. Hedypnois dient nad Temery 
ne eröffnendes, reinigendes und wundheilendes 

ittel. 


Hypecoum procumbens L., eine 
Heine einjährige Pflanze, und die Varietät das 
von H. pendulum L. find nad) Dios ko⸗ 
rides narkotifch. 


: Hipyeraesthesis (von unto, über, 
außer, und afoynoıs, die Empfindung) 
ift abnorm erhöhte Senfibilität (ſ. d. Art.), be 
fonders der Sinnesorgane, Außerdem bezeichnet 
man mit diefem Ausdrude auch Krankheiten 
mit vorwaltender zu hoch gefteigerter Empfind- 
lichkeit. 


Hypercatharsis (von vunie, über, 
und zestogew, ih reinige), übermäßi- 
ges Purgiren, wie nad flarken Dofen dra- 
ftifher Purgirmittel fowohl, als auch in man: 
hen Krankheiten beobachtet. Eine nicht feltne 
Folge davon ift Lähmung der Baudjganglien. 


MHypericum, cine Pflanzengattung, von 
der eine ganze Familie, die Hyperizeen, ihren 
Namen erhalten haben. Cs gehört hierher 
eine große Anzahl fehe wirkfamer Pflanzen, 
die fich meift durch ihren reihen Gehalt an 
atherifchem Dele auszeichnen, und wovon einige 
einen gelben, harzigen Saft und einen roth- 
gelben Karbeftoff enthalten. 1) H. Andro- 
saemum L., Grundheil, ehedem wie 
das Hyper. perforatum gebraͤuchlich, jest in 
Vergefienheit gerathen. — 9) H. baccife- 
rum L., ſ. Vismia.. — 3) H. Brathys 
(bradys$%) Smith (Brathys junipe- 
rina L. F.), in Neugrenada, Teint fehr 
reich an Harz zu fein. — 4) H. conna- 
tum Lam., eine Pflanze Brafiliend , deren 
Blätter beim Reiben einen wibrigen. Geruch 
verbreiten, Die Abkochung wird unter dem 
Ramen Orelha de gato als Adſtringens 
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gegen Halsleiden angewandt. — 5) H. co- 
chinchinense Lour., en Baum vor 
mittlerer Höhe, der ein rothes, ſchweres, hartes, 
zaͤhes Holz hat, deffen man fi zu mancherlei 
ofonomifchen Zwecken bedient, Die Blüthen 
geben einen geldgelben Saft. — 5) H.cris- 
pum L. riecht terpentinartig. Nach Ey: 
rillo ift diefe Pflanze für weiße Schafe ein 
heftiges Gift, was neuerlih au Menni de 
Lecce beftätigt fand. Schon der Thau ber 
Pflanze Außert diefen Shädlichen Einfluß. Die 
genannten Thiere empfinden bald ein läftiges 
Süden, was fie veranlaßt, das Maul am Kör- 
per zu reiben. Wo dies gefchieht, gehen zuerft 
in einigen Zagen die Haare ab, Geficht und 
die geriebenen Theile ſchwellen auf, fchälen 
fih, die Thiere verlieren das Geſicht, frefien 
nicht mehr, und bie meiften fterben in 14 
Tagen unter Krämpfen. Auf ſchwarze Schafe 
und andere Thiere fol die Pflanze: Teine übte 
Wirkung hervorbringen, Senen verderblichen 
Einfluß foll fie übrigens nur an feuchten tiefen 
Stellen haben. 

6) H. dubium Leers dient in Ruf- 
land nad v. Martius als Präfervativ ges 
gen die Hundswuth. — 7) H. guyanense 
L., ſ. Vismia. — 8) H. lanceolatum 
Lam,., eine auf Isle de France vorkommende 
Pflanze, Sie giebt eine balfamifchharzige Flüf- 
figkeit von fih, die nah Petit Thouars 
fogar als Panakea gegen Syphilis geſchaͤtzt 
wird. — 9) H. latifolium Aubl., f. 
Vismia. — 10) H. laricifolium Juss. 
Die Bewohner von Quito bedienen fich der 
Blätter zum Gelbfärben der Wolle. — 11) H. 
laxiusculum St. Hil., eine Pflanze 
Brafiliene, wo fte den Namen Allecrim 
brabo führt. Das Dekokt wird gegen Schlans 
genbiß angewandt. 

12) H. perforatum L., gemeines 
Sohbannisfraut, fr. Millepertuis, 
engl. St. Johnswort, findet fih auf Wies 
fen, Zriften, an Zaͤunen u. dgl. Der Gerud 
ift ziemlich ſtark, balfamifh, der Geſchmack 
bitter, fiyptifih, etwas falzig. Die Samen 
entbalten noch mehr Harz, als das Kraut. 
Die Hauptbeftandtheile find Faͤrbeſtoff, harzige 
Subftanz, ein flüchtiges Del und viel Gerb⸗ 
ftoff. Marguart (Buchn. Repert, II. Reche, 
IV, 2) bemerkte, baß die Blumen, mit Wein 
geift uͤbergoſſen, eine röthlichgelbe Tinktur ges 
ben, und daß diefe beim Berdampfen fi in 
zwei Theile trennt, wovon der cine [hwes 
felgelb, der andere dunkelweinroth 
ausfah. Der. gelbe, in Waſſer unlösliche, im 
Aether , Alkohol, fetten und Atherifchen Oelen 
loͤsliche Stoff zeichnete fich beſonders durch 
feine geringe Reaktion gegen Alkalten, Bleis 
effig und feine Blaufärbung mittelſt konzen⸗ 
trirter Schwefelfäure aus, . 

Das Sohannesfraut Hatte ehedem einen 
Ruf der Zauberei und wurde zu Beſchwoͤrung 
der Geifter gepriefen, woher ed den Namen 
Fuga daemonum erhielt. Man benügte 
es daher vornehmlich in Geiftestrankheiten und 
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namentlih dann, wenn man die Kranken für 
befeffen ‚hielt, und ausdruͤcklich empfiehlt. es 
biergegen Ang, Sala. Die Alten rühmten| 
außerdem die Pflanze gegen eine Ungahl von 
Krankheiten. Ihre. Wirkſamkeit verdankt fie 
beſonders dem harzigen Prinzipe und dem 
flüchtigen -Dele. Thom. Bartholin, Tras 
gus, Samerarius fchrieben ihr auch antis 
febriliſche Eigenſchaften zus Andere empfahlen 
ihren Gebrauch gegen Hyfterie. Auch in Haͤ⸗ 
morthagien, in Dyfenterien, gegen Würmer, 
Steinkrankpeiten, angehende Schwindſucht, 
Sicht, Gelbſucht, chroniſche Pleurefie u. dal. 
fol fie müglich fein. Uebrigens benugte man 
fie wie die Baljame zu Deilung der Wunden. 
«4. P. Eysel de fuga daemonum. Er- 
ford. 1714, 4 — J. W. Wedel de hype- 
rieo , alias fuga daemonum. Jen. 1716, 4. 
— C. linne De hyperico, Resp. Hel- 
lenius. Upsal. 1776, 4. | 

13) H. Penticasia Comm. ift das 
Hyper. lanceolatum Lam. — 14) H. 
quadrangulare l,. wird in Rußland nad) 
n. Martius gegen Hundswuth angewandt. 
— 15) H. sessilifolium, ſ. Vismia. 


Hypersthenia (von inte, über, und 
dgEvoS, Die Kraft), ein Uebermaß von 
Kraft, übermäßig erregte Lebenskraft, ſ. 
Sthenie, 


- Mypertrophia (von vunto, über, 
und zooy:7, die Rahrung), ift eine krank⸗ 
hafte Veränderung der Form und des Volu: 
mens, bie in der widernatürlichen Zunahme 
des Körpers oder einiger feiner Theile befteht. 
Im erftern alle nennt man fie auch Poly: 
fartie. Ruͤckſichtlich des phufiologifchen Cha⸗ 
rakters der Hypertrophie müflen wir Folgendes 
bemerfen. 1) Die Maſſe des Organs ift in 
einer gleihmäßigen, ftätigen, permanenten Zu⸗ 
nahme beariffen, und dadurch unterfcheidet fich 
die Krankheit von der entzündlichen Wergröße- 
rung, wo nämlich die Maffe raſch und ploͤtz⸗ 
lich zunimmt, und mit den übrigen Erſchei⸗ 
nungen der Phlogofe fleigt und faͤllt, und 
auch mit ihnen wieder verichwindet; bei der 
Hypertrophie ift aber die Maſſenzunahme felbit: 
fändig und ibiopathifh. 2) Die Maflenzu: 
nahme erfolgt in der Regel ohne Bildung 
neuer Produkte, und ohne daß die Organe in 
ihrer Struktur verändert werden, 3. B. bei 
Hopertrophie des Herzens ift die Muskelſtruk⸗ 
sur des Herzens biefelbe, fo wie der ganze 
Bau deſſelben blos eine größere Formation, jo 
daß es 4 — 5 Pfund wiegen Tann. Nur in 
wenigen allen findet die Ausnahme Gtatt, 
daß neue Produkte, Aftergebilde entſtehen, bie 
aber dann immer dem befallenen Organe ana⸗ 
Yog und. ähnlich find; z. E. bei Hypertrophie 
des Ovarium bilden fi Blafen mit gelutis 
nöfer Maſſe (Hydatiden), die aber den nors 
malen Ovarien als biafigen Organen analog 
find. Hierdurch unterfcheiden fi die Hyper⸗ 
teophien wieber von andern Bamilien, 3. B 
Pplogofen, wo eine plaſtiſche Eymphe gebikbet 


+ 


408 





Hypertrophia 


wird — ein Produkt, welches dee Subſtanz 
des befallenen Organs fehr heterogen iſt, eben 
fo bei Hydropſien, wo. eine Flüffigkeit gebildet 


wied, die der normalen durchaus nicht gleich 


fommt. 3) Das bypertrophifche Organ vers 
urfaht durch feinen Umfang Drud auf die 
nahe gelegenen Organe, und ftört die Funktion 
derfelben, indem «8 fie aus ihrer Lage drängt 
oder Eomprimirt, z. B. ein bypertrophifcher 
Uterus, der oft die Größe eines Tchwangeren 
erhält, drückt oft auf die Blafe im Darmtanal, 
und wirft fo ftörend auf die Funktion biefee 
Organe, indem fo Harn und Stuhlausleerung 
gehindert wird. Ebenfo drüdt die hypertro⸗ 
pbifhe Gland. thyreoidea auf die Jugu⸗ 
larvenen, Karotiden, auf ben Nervus vagus, 
den Kehlkopf, und hindert fo das Refpirationgs 
gefchäft. Aber ſchon an und für fich felbft ers 
regt das hypertrophiſche Organ ein Gefühl 
von Laft, Schwere und Drudz denn ihr nors 
males, organifches Gravitationsgefeg hängt 
keineswegs von den Bändern einzelner Organe 
ab, fondern alle Organe beobachten ein ges 
wiffes Gefeß der Schwere nad einem gewiſſen 
Sentrum hin, ein Streben nad dem Mittels 
punkte berfelben und dann fühlt man eigents 
lich erft das Dafein gewiffer Organe,. wenn 
fie aus diefem Gravitationspunfte gefallen find. 
4) Die dem hypertrophiſchen Organe entges 
gengefeäten Gebilde, die mit ihm in dem [os 
genannten polaren Verhältniffe ftchen — im 
Antagonismus — werden in der Kegel atros 
phiſch, z. B. auffallend ift das bei Hypertros 
phie der Leber, wo die Milz ſchwindet; bei Hyper⸗ 
trophie des Uterus welken die Ovarien, und 
umgekehrt; bei Hypertrophie des Herzens ift 
bei diefem große Pulfation, hingegen ſchwacher 
Puls in den Gefäßen, da diefe relativ zu 
Elein werben; bei Hypertrophie des Gehirns 
Abnahme der peripberifhen Nervenmaſſe. 
5) In hypertrophiſchen Organen erlifcht bald 
alle nad; außen gerichtete Tätigkeit, indem 
die Kraft mehr für das innere Leben der Or⸗ 
gane verwendet wird, z. B. je größer die Les 
ber, defto mehr fchwindet die Gallenfefretionss 
thätigkeit; bei Hypertrophie des Uterus ſchwin⸗ 
det die Menftruation, bei Hypertrophie des Ge⸗ 
hirns erloſchen die Sinnesthätigkeiten. 6) Nicht 
alle Organe find geeignet, hypertrophiſch zu 
werden; fo nicht die Schleimhäute, Gefäßhaut, 
die feröfen, fibrofen Häute, dagegen aber wohl 
die drüfigen Organe, wie Leber, Brüfte, Uterus, 
ferner Muskel: und Rnochengebilde, auch Die Außes 
ren Hautgewebe (hierher die fogenannten Fett⸗ 
geſchwuͤlſte, die Horngemwebe, Haare und Nägel. 

Anatomiſcher Charakter. 1)Mafle, 
Volumen und abfolutes Gewicht haben zuges 
nommen, aber nicht bas- fpezifiiche Gewicht, 
wie es bei den Phlogofen vorkommt, wo ſich 
das fpezifiiche Gewicht vermindern oder ver« 
mehren Tan, Nur in feltenen Fällen wird 
dad fpegififche Gericht vermindert, ‚namlich 
wo fi blafige Gebilde formiren, da nimmt 
die abfolute Schwere zu, während bie ſpezi⸗ 
filche abnimmt, z. B. bei Hypertrophie der 
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Dvarien. In demfelben Verhaͤltniſſe, mie bie 
Mafje zunimmt, nimmt auch das abjolute 
Gewicht zu,f nicht aber das fpezifiihe. — 
2) Der innere Bau, die Struktur des Or: 
gans ift in. der Regel unverändert, mit wenis 
gen Ausnahmen der Leber, Gland. thyreoi- 
dea. — 3) Ungeaditet der Mafjenzunahme 
zeigen die Arterien keine Veränderung (die 
Faͤlle, wo fich die Art. thyr. vergrößert vor: 
findet, find nicht zu den Hypertrophien zu 
zählen), Ganz anders bei den Entzündungen, 
wo dad Lumen und ber Umfang der Arterien 
fi) erweitern. — Daß Lumen und Umfang 
der Arterien fi nicht erweitern, fiehbt man 
befonders bei Hypertrophie des Herzens. Das 
Herz mag 3—4 Mal größer fein, die Arterien 
find um gar nichts verändert. So ift ed auch 
bei der Schilddrüfe., Die Venen des Hyper: 
trophifchen Organes find dagegen faft immer 
bedeutend erweitert, fo daß hier eine größere 
Bildung von vendfem Blute Statt zu finden 
ſcheint — eine Erfcheinung, von der man bis⸗ 
ber noch Feinen Grund anzugeben weiß. — 
4) Wenn die Nerven, die zum hypertrophi⸗ 
fhen Organe gehen, auch nicht abjolut Eleiner 
werden, jo werden fie e8 doch relativ zur 
Größe des Organs, und dadurch müffen Stoͤ⸗ 
rungen der Funktion entſtehen. Am deutlich: 
ften ift diefes bei einem hypertrophiſchen Der: 
zen, wo die Nerven faft ganz ſchwinden. Ob 
diefes blos auf Verminderung der Mafle bes 
ruht, oder ob fonft noch Veränderungen in der 
Nervenſubſtanz vorgehen, weiß mass nicht. 

Theilnahme des Gefammtorgas 
nismus. Der Kranfheitsprozeß Tann Reaf: 
tion ded Gelammtorganismus erregen, doch 
entſteht das Fieber nicht gleich im Anfange ber 
Affektion, fondern erft, wenn die vergrößernde 
Maſſe hindurch oder flörend auf die umliegen- 
den Organe einmirkt. Es ift dann erethiftifch, 
nähert ſich aber doch dem intermittirenden 
Typus, und der Eintritt zue Abendzeit der 
Febris, hectica. Bei Hypertrophie der Leber 
und Milz hat es nicht felten den Typus der 
Intermittens tertiana, und Tann leicht mit 
legterer vermwechfelt werden, 

Verbreitung. Gewoͤhnlich wird das 
Gebilde gleichmäßig ergriffen, und die Hyper⸗ 
trophie geht nidyt von einem Punkte aus. 
Auögenommen find: 1) jene Organe, die aus 
verfchiedenen Theilen beftehen, wie die Ova— 
rien, die aus einzelnen getrennten Blafen be⸗ 
fiehen, welche nach einander ergriffen werben 
konnen; fo ferner die Gland. thyreoidea, die 
aus einzeinen Läppchen beſteht. 2) Sole 
Organe, die gemwiffermaßen aus zwei Hälften 
beftehen, oder gepaart find, z. B. Herz, Ge 
birn und Bruftdrüfe 0. Im Kerzen Tann 
der eine Ventrikel z.B. hypertrophiſch werden, 
und der andere frei bleiben, — Mittheilung 
kommt, ftreng genommen, nicht vor; Kombina⸗ 
tion, Berbindungen zu Zwitterformen eriftiren 
nicht, oder es findet eine Succeffion anderer 
Krankheiten, befonders der Hydropſie, hier Statt. 

Aetiologie. 8 giebt praͤdisponirende 


‘ 


409 





Hypertraphia | 


innere Krankheitgmomente und Außere Mo⸗ 
mente, 1) .Prädisponirende Momente 
a) Nicht alle Organe find im Stande, hyper⸗ 
trophifch zu werben, fondern es zeigt fich hierin 
eine gewiffe Stufenreihe, am häufigften wer» 
den e8 bie drüfigen Organe, Gland. thyreoi- 
dea, Leber, Milz, Proftata, Uterus, Brufts 
drüfen der Frauen, Ovarien; dann folgen bie 
muskuloͤſen Gebilde, und unter diefen vorzuͤg⸗ 
ih das Herz, darauf die Magengebitde, —* 
ner die peripheriſchen Theile, und endlich das 
Horngewebe, Naͤgel und Haare. b) Großen 
Einfluß hat das Geſchlecht (abgeſehen von der 
Organiſation der Genitalien bei Frauen), ſo 
daß einige beſtimmte Formen vorzuͤglich bei 
Maͤnnern, andere vorzuͤglich bei Weibern vor⸗ 
kommen, fo Hypertrophie der Gland. thy- 
reoidea häufiger bei Weibern, die des Hera 
zens häufiger bei Männern. Bel höheren Or⸗ 
ganen, z. B. Leber, Milz, findet fich aber 
diefe geichlechtliche Differenz nicht. Sene Orts 
gane, melde in einem Geſchlechte prävaliren, 
vorzugsweife ausgebildet werden, oder von 
höherer Dignität find, werden bei weitem häus 
figee von Hypertrophie befallen, z. B. bei 
Frauen die Dvurien, c) Das Lebensalter. Die 
meiften Hypertrophien find mehr oder weniger 
deutlich an beftimmte Lebensabfchnitte gebuns 
den, fo daß fie entweder in der Zeit der ere 
wachenden ZThätigkeit, in der Entwickelung 
des Organs auftreten, oder aud in der Zeit 
der Snoolution derfelben, nicht aber zur Bluͤ⸗ 
tbenzeit, z. B. Hypertrophie des Uterus ftellt 
fih nach der Pubertät ein, dann erliſcht die 
Möglichkeit hierzu bis zur Periode der Invos 
Iution. Hirnhypertrophie fällt mit der frühes 
ften Zebensperiode, als dem Entwidiungszeils 
raume für das Gehlen, gufammen. . 
Aeußere Momente Sie ſtimmen alle 
darin überein, daß fie die Kebensthätigkeit ges 
wiffer Organe als jpezififhe Reize, erhöhen 
und vermehren , aber gerade dadurch bie Ent⸗ 
wicelungsthätigkeit derfelben. nach außen hem⸗ 
men und beichränten. So ift Koitus ein Reiz 
für die Genitalien, der erfchöpft wird in ber 
Konzeptionz erfolgt nun diefe nicht, fo baß 
immer die bloße Irritation da ift, fo kann das 
durch die Uebernährung dieſer Theile bedingt 
werden, fo auch die Reizung des Gehirns bei 
Kindern durch Spirituosa 2. Diele Reize 
find nun: a) normale, wie Koitus bei rauen, 
Reize der Brüfte durch Anlegen der Kinder, 
oder b) pathifhe, d. b. duch Krankheitspro⸗ 
zeffe hervorgebrachte. Diefer legteren Art find 
befonders zwei: das Kalte Fieber, das oft Hy⸗ 
pertrophie der Leber und der Milz verurfacht, 
und dann der rheumatifche Krankheitsprozeß, 
der oft Hypertrophie des Herzens veranlaßt, 
Beide. Krankheitsprozeſſe aber, wenn fie Hh⸗ 
pertrophie erzeugen follen, müffen in ihrem 
normalen Laufe geftort fein. en 
Borkommen Die Mehrzahl ber Hy⸗ 
pertropbien ift ſporadiſch, z. B. PMopertrophie 
des Gehirns, der Milz 2c., dagegen koͤnnen 
mandje Kormen auch. epidemiſch vorkommen, 
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Krankheitsprozeſſe erzeugt wurden, ſo Hyper⸗ 
trophie der Milz nach vorausgegangenen In⸗ 
termittentes, fo (im Jahre 1821 - 1822), epi⸗ 
demiſche Herzhypertrophie nach rheumatiſcher 
Aezagons des Herzens. Andere wieder, wie 
Dex Keopf, find auch an endemifche und geo⸗ 
gnoſtiſche Verhältniffe gebunden. 

Beographiſche Verbreitung. Noch 
wenig bekannt. Die Krankheitsfamilie hat 


weder eine Aequatorial⸗, noch Polar⸗, noch! . 


Elevationsgraͤnze. Blos einige Formen ſind, 
wie ihre Kauſalmomente, auf einzelne Gegen⸗ 
den beſchraͤnkt. = ne | 
- Dauer und Berlauf, Alle Hypertro⸗ 
phieen find chroniſche Krankheiten, und haben 
alfo eine unbeftimmte Dauer, Cinige nähern 
fich jedoch ſchon den akuten Krankheiten, wie die 
Hypertrophie des Gehirns, bie fhon in 4—6 
Wochen endet. ‚Dingegen kann Hypertrophie des 
Uterus, der Gland. thyreoidea ıc. viele Jahre 
dauern. Während biefer Dauer bemerkt man eine 
gewiffe Zu: und Abnahme; man fieht nämlich, 
daß die Hnpertrophie nicht immer zunimmt, 
fondern zu gewiffen Zeiten und unter gewiffen 
Berhältniffen gleichſam Stillftände macht, nad) 
deren Verlauf dann die Zunahme bedeutend 
verniehrt wird. Diefe Erſcheinung hängt von 
2 Momenten ab: 1) vom leidenden Organe, 
Die Hypertrophie macht zur Zeit rafche Fort: 
ſchritte, mo fonft im normalen Zuftande auch 
in diefem Organe die Lebensthätigkeit geſtei⸗ 
dert ift. Am deutlichften fieht man dies bei 
den weiblichen Genitalien; zur Zeit, wo bie 
Menftruation eintreten follte, ſchreitet die Hy: 
pertrophie des Uterus deſto rafcher vorwärts, 
und nach diefer Zeit tritt Abnahme oder Gtilf- 
and ein. 2) Vom Kaufalmomente; einmal 
n dem Kalle, wo anderweitige Krankheits⸗ 
prozeffe Veranlaffung zur Hypertrophie gaben, 
— et bie Hypertrophie vorwärts, wenn der: 
elbe Krankheitsprozeß wieder auftritt, der die 
Hypertrophie bedingt, z. B. Dypertrophie des 
etzens bei wiederkehrenden Rheumatismus 
dies iſt nicht immer der Kal, z. B. bei Hy: 
ertroppie ber Mitz in Folge von Intermit: 
tens Tann Intermittens wieder auftreten, in 
Form von Febr. depuratoria, wo fodann das 
Drgan wieder frei wird). 

Ausgänge: 1) Sn vollkommne Ge 
nefung. Auch hier bewährt fich, daß die Vis 
näturae medicatrix bei Krankheiten des 300: 
gens, die auf Veraͤnderung der Form beruhen, 
wenig vermag; ji felbft -überlaffen heilen die 
Hypertrophieen nicht, die Kunft muß einfchrei: 
ten. Erfolgt vollfommene Genefung, fo wird 
das Organ dilmähltg kleiner, erlanat fein nors 
males Volumen wieder; ift ed ein Sekretions⸗ 
organ, fo kehrt die normale Sekretion wieder 
zurlick, und überhaupt bie die Maffenzunahme 
bedingten Störungen verfchwinden. Alles bie- 
ſes aber ohne Kriſen. 6 
"MD In theilweiſe Geneſung. Hier 
nimmt das hypertrophiſche Organ zwar nicht 
ad, aber die Krankheit ſchreitet auch nicht 
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Diefen Ausgang nehmen befonders 
ſolche Hypertrophien, die an beftimmte Le⸗ 
bensperioden gebunden find, z. B. Hypertro⸗ 
phie der Ovarien; aber wenn bei Hypertro— 
phien noch Aftergebilde vorkommen (Hydati⸗ 
den), fo fterben dife bs, 9.0000 
3) In eine andre Krankheit. Streng 
genommen iſt diefes nur bei einer Form von 
Dypertrophie der Leber, der Milz, durch 
Febr, intermittens hervorgerufen, der Fall, 
Diefe verfchwindet naͤmlich beim Eintritt 
der Intermittens. in anderer Ausgang wird 
auch erzeugt, wenn das Organ in einen Zus 
ftand von Desorganffation tritt (durch Dyss 
Erafie 2c.), In Gefhwür, Krebs übergeht, wie 
dies bei Hypertrophie des Uterus, der Glan- 
dula thyreodidea häufig der Fall ift. 
4) Sn den Eod. Dies ift der häufigfte 
Ausgang, er erfolgt auf folgende Weile: a) ins 
dem Hydropfie entfteht — theils durch den 
Reiz des hypertrophiſchen Organes auf eine 
feröfe Haut, theild durch Kompreffion auf die 
Venen. Der Ort der Hypdropfie ift nach dem 
Orte der Hppertrophie verfchieden, fo bei Hy⸗ 
pertrophie des Herzens entfteht Hydrothorar, 
oder Hydroperifardie, bei Hypertropfie ber 
Leber, des Uterus 20. entiteht Askites. — b) 
durch den Drud auf Organe, wodurd eine 
zum Leben nothwendige Funktion unterbrochen 
wird; fo tödtet die Hypertrophie der Glan- 
dulathyreoidea durch Drud auf die Trachea, 





durch Erftidung, oder auf die Vena jugularis 


durch Apoplexie. So die Hypertrophie der 
Proftata durch Störungen in der Harnfekretion. 
c) Durch Entzündung nahe liegender Theile 
oder Drgane, fo bei Hypertrophie des Gehirns 
durch Entzündung der Hirnhaͤute, bei Hyper: 
tropbie der Ovarien durch Peritonitis. d) Ends 
ih dadurch, daß die Ernährung der übrigen 
Theile in dem Berhältniffe abnimmt, als das 
kranke Organ übernährt wird, alfo durd) 
Tabes, allgemeine Atrophie, befonders wenn 
das Letztere öfters weggenommen wird, ohne 
ganz entfert werden zu koͤnnen, fondern immer 
ſich von Neuem vergrößert, fo bei Hypertrophie 
der weiblihen Brüfte, in Folge davon oft 
Lungenphthifis entfteht (ein Gleiches fol bei 
Hypertrophie der Haare und bei öfterem Abs 
ichneiden und Nachwachſen derfelben eintreten, 
befonders bei Atrophie des Körpers im ode). 

Prognoſe. Die Wahrfcheinlichkett der 
Heilung ift bei Hypertrophie immer ſehr ges 
ring, weil auf der einen Seite die Reaktion 
des Organismus unbedeutend ift, und meijtens 
das hypertrophiſche Organ nad innen, und 
alfo die wenigften Formen unmittelbar der 
Kunft zugängig find; - Uebrigens hängt die 
Prognofe ab von folgenden Momenten: 1) Bon 
der Dignität und dem doppelten Verhältniffe 
des leidenden Organes; bei mehr nad innen 
gelagerten Organen ift fie ungünftiger, als bei 
ſolchen, welche mehr nach außen liegen, und 
daher der Kunft leichter zugängig find, Herz⸗ 
hypertrophie ift ſchlimmer, als die der weib⸗ 
lichen Bruͤſtez Gehirnhypertrophie iſt unguͤn⸗ 
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ſtiger, als bie des Uterus. — 2) Dom Haus 
falmomente. Hypertrophie aus Ueberreizung iſt 
weniger gefährlich, .al6 wenn fie das Produkt 
path. Reizung iſt. So ift Hypertzophie des 
Uterus, aus zu häufigem Koitus entflanden, 
weniger bedeutfam, ale Hypertrophie durch 
Rheumatismus hervorgebradit. 3), Von ber 
Lebensperiode, namentlich bei. den Formen, die 
an gewiffe Lebensabfchnitte gebunden finds; bei 
jungen Leuten gefährlicher, als bei alten, Zur 
Zeit der Evolution daher mehr Gefahr, al 
zur 3eit der Involution. 4) Von der Dauer 
der Krankheit und ber damit in geradem Ver: 
hältniffe ftehenden Entwidelung derjelben; je 
weniger fie entwidelt ift, deſto günftiger. 
5) Hinzutritt der Hydropfie ift immer ungun= 
fig, doch. ift die, welde in dem mehr nad 
außen gelegenen Zellgewebe Statt findet, ie 
niger gefährlih, ale die innerer Drgane. 
6) Vom Grade der Abmagerung in den übri- 
gen Organen; hektifches Fieber ift eine fehr 
ſchlimme Erfcheinung zc. 


Therapeutik. Gie ift theils negativ, 
theits pofitiv. Im erftern Falle ſucht man 
alle Reize von dem hupertrophifchen Organe 
zu entfirnen; der Kranke vermeide den Genuß 
erhisender Speifen und Getränke, zu vieles 
Sprechen, Gemüthsaffekte u. dgl. Wo die 
Reize nicht entfernt werden Tonnen, da fuche 
man fie wenigſtens .aufs Minimum herabzu— 
fegen durch Vermeidung aller heftigen Bewer 
gungen. Pofitiv ift unfer Verfahren in jenen 
Fällen, wo ein Krankheitsprozeß auf das von 
ihm befallene Organ einen Reiz hervorbringt, 
der Hypertrophie bedingt. Bier muß der Krank: 
heitsprogeß fo viel als möglich auf angemefjene 
Weiſe vermindert oder vertilgt werden, fo bei 
theumatifcher, arthritifcher Affektion u. |. w. 


Die Indicatio morbi zerfällt in die radi- 
tale und in die palliative Behandlung, Sene 
ift verichieden nad dem topifchen Verhaͤltniſſe 
des leidenden Organs. Liegt daffelbe frei nach 
außen, fo ift oft Erftirpation das einzige Mit: 
tel, z. B. bei Hypertrophie des Horngewebes, 
der Bruftdrüfen u, dal, Dies kann aber nicht 
geſchehen, wenn das Hupertrophifche Organ 
nad) innen gelagert oder zum Leben unums 
gaͤnglich nothwendig ift. - Hier müffen auf an: 
dere Weife Schranken gefegt werden, Iſt das 
huypertrophifhe Organ ein Gefretionsorgan, 
fo muß die Sekretion befjelben angetrieben 
werden, um durchaus ben hypertrophiſchen 
Krankheitsprozeß rückgängig zu machen und 
zu vernichten und diefe Maffe des Organs 
felbft zu verringern. So dienen bei Hyper: 
trophie der Leber vorzüglich Bryonia, Nux 
vomica, Jodium, Mercurius, Calcaria, 
China, Graphites, Arsenicum u. ſ. w. Eben⸗ 
fo leiſten bei Hypertrophie des Uterus Bella- 
donna, Aurum, China, Jodium, Magn. 
muriatica, Platina, Sepia ſehr weſentliche 
Dienſtez bei Hypertrophie des Herzens iſt 
wiederuin die Digitalis unentbehrlich, und 
vielleicht ſind hier auch Arsenicum, Carbo 


411 





Hypochondria 


vegetabilis, Spigelia, Scilla, 
u. a. nicht ohne Nutzen. 

Die palliative Behandlung findet ihren 
Platz, wenn die Krankheit fchon lange ge= 
dauert hat, wenn das Organ nach innen liegt 
und zum Leben nothwendig ift, und wo es 
ung noch an fpezififchen Mitteln fehlt. : @ie 
kann auf dreifache Weife vollgogen werden. 
Bor Allem muß man die unterdrüdte Sekre⸗ 
tion in dem hypertrophiſchen Organe berüde 
fihtigen und fie um fo mehr wieder herzuftellen 
ſuchen, je nothmendiger fie zum Leben ift. 
Eine gleich wichtige Aufgabe befteht darin, 
die durch die Hypertrophie geftörten Funktio⸗ 
nen anderer Organe thunlichſt zu reguliren 
und normal zu machen. Endlich müffen wir, 
wo ih Hydropfie hinzugefellt, das angefams 
melte Waffer zu entleeren und die Wiederers 
zeugung bdeffelben zu verhüten ſuchen. Die 
Mittel, welche hiergegen in Anwendung Foms 
men müffen, find an einem andern Orte ans 
gegeben. Treten andere befondere und bedenk⸗ 
liche Zufalle hinzu, jo muß man diefen auf 
geeignete Weife begegnen. 


MHypnotica (von unvow, ih made 
Schlaf), gleichbedeutend mit Somnife 9 
find diejenigen Mittel, welche einen erquidens 
den Schlaf machen, während bie eigentlichen 
Narcotica einen unrubigen, unerquidticen, 
mit Zräumereien und Phantafien verbundenen 
Schlaf hervorbringen, Die Sedativa berubis 
gen, befänftigen Schmerzen, Es ift aber nody 
weit fchiverer, die Hypnotica anzugeben, als 
fie zu c&harakterifiren. 

G. E. Hamberger Diss. de hypno- 
ticis et narcoticis. Jenae 1747, 4. 


Mypochondria,Hypochondria- 
sis, Passio hypochondriaca, Ma- 
lum hypochondriacum, Melan- 
cholia nervea, Melancholia fla- 
tulosa, Hypochondrie, Milzfudht, 
fr. Hypochondrie, eng. Hypochon- 
driac affection, Vapours, Spleen, 
Low Spirit, ift ein langmwieriges, oft 
viele Fahre dauerndes Uebel, weldyes am häus 
fiaften das männliche Gefchlecht ſelten vor dem 
20ften, meift zmifchen dem ?25ften und 4öften 
Sabre befallt und feiner Natur nad) den 
Uebergang von den fomatifchen Krankheiten zu 
den pſychiſchen bildet. Die Krankheit hat große 
Kehnlichkeit mit der Hyſterie. In den Ers 
fheinungen des Uebels zeigt ſich die größte 
Mannigfaltigkeit , aber die meiften entfpringen 
aus der Vorflellung des Kranken und beſtehen 
in einer Reihe von Klagen, die ſich auf Nichts 
gründen. Daher bemerkt man auch eine große 
Unbeftändigteit der Symptome, indem bald 
diefe, bald jene vorhanden find ober praͤvd⸗ 
liren. Die Erankhafte Verſtimmung ift bier 
allgemein und bezieht ſich nicht allein auf das 
Gerehralz, fondern au auf das Dorfals und 
Gangliennervenfuftem. - | 

Die hauptfächlichiten Erfcheinungen ber 
Hypochondrie find folgende: 1) verfciedene 
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Anomalien In dee Funktion des 
Nervenfyftems, befonders eine krankhafte 
Berſtimmung des Gemeingefuͤhles; daher Ge⸗ 
fühl großer Abſpannung und Mattigkeit ohne 
wahre Schwäche, Schwere und Wüftigkeit im 
Kopfe, zuweilen Schmerz an einzelnen Stel: 
ken, ganz wie beiGlavus hystericus, Schmer⸗ 
zen, Angſt, Stiche in der Bruft, im Unter: 
keibe, in den Gliedern, Gefühl, als kroͤche 
ein Thier an dieſem oder jenem Theile des 


Körpers; fchnelles Wechfeln und große Va⸗ 


ziabilität diefer Zufälle, woraus deutlich her⸗ 
vorgeht, daß fie nicht von topiſchen Leiden, 
fondern von alienictem Nervenſyſteme herrüh- 
ven; ferner Sinnestäuſchungen: Nebels, 
Funken⸗, Fledens, Flammenfehen, Ohren 
klingen, veränderter Gefchmacdefinn ; der Kranke 
kann entweder gar nichts fchmeden, oder es 
kommt ihm Alles fade, bitter, füß, falzig, 
fauer ıc. vor, ohne daß befondere Zeichen von 
Saftriziemus da wären. Auch ber Zaftfinn 
ift oft verändert, das Hautgefuͤhl alienirt, 
daher Gefühl von Kriebeln, Süden, Hitze, 
Kälte, oft wirktich veränderte Zemperatur an 
einzelnen Zheilen, die thermometrijch nachge⸗ 
wiefen werden kann. Verſtimmung der 
Reizbarkteit der Geſchlechtsorgane. 
Zu Anfange des Uebels oft ftarker Geſchlechts⸗ 
trieb, häufige, nächtliche Pollutionen, weiter- 
bin und bei Altern Hypochondriſten meift 
Stleichgüttigkeit gegen Krauenzimmer, faft gang 
verſchwundener Gefchlechtötrieb, fo daß viele 
aus Furcht, impotent zu fein und nicht prae- 
standa präftiren zu Tonnen, nicht heirathen. 
Krankhafte Affettionen der Geiſtes— 
Eräfte und des Gemuͤths. Der eine 
Kranke glaubt, daß er gar nicht, weder 
koͤrperlich, noch geiftig, arbeiten koͤnne, 
und fuͤhlt fich auch wirklich nach maͤßigen 
Geiſtes arbeiten ſchon ſehr abgeſpannt; der 
Andere zeigt dagegen großen Scharfſinn, eiſer⸗ 
nen Fleiß und Ausdauer in geiſtigen Arbeiten, 
und wir haben viele der vortrefflichſten Schrif⸗ 
ten in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften den Hypo⸗ 
chondriſten zu verdanken. Die Gemuͤthsſtim⸗ 
mung iſt zwar wechſelnd, beſonders zu Anfang 
des Uebeld, wo daſſelbe mit der Hyſterie noch 
viel Achnliches hat; doch ift die Neigung zu 
Unruhe, Aengftlichteit, hoher Reizbarkeit des 
Gemuͤths, zu uͤbler Laune, Uergerlichkeit, 
Mißtrauen gegen alle Menfchen bis zur Mi: 
fanthropie und Melancholie düfterer Art, zu 
Berichloffenheit, zu ftilem Hinbrüten, im 
böchften Grade felbft bis zu dem vorherrfchen: 
den Sedanten an Selbſtmord, ftetö hervor 
ftechend. Der Hypochondriſt richtet feine Auf⸗ 
merkſamkeit ſtets zu fehr auf fi und auf 
feine kranken Gefühle, er firengt alle feine 
Nerven an, fein Innerſtes zu obferviren, in 
feine ®efundheit und feinen Körper hineinzus 
fühlen, wodurch ihm endlich der fchöne, wohl⸗ 
thätige Blick auf die Außenwelt völlig verloren 
geht; die ganze Natur geht vor ihm unter, 
die Melt iſt todt für ihn; nur die ſchwachen 
Käben, die ihn in Betreff feines Krankheits⸗ 
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zuftanbes an den Arzt und Apotheker, an bie 
von ihm ‚gern gelefenen mebizinifchen Schriften 
feffeln, bleiben ihm übrig, dba8 Band mit der 
Außenwelt nicht gang zu trennen. Biel ver« 
langt der Kranke vom Arzte, oft hat. er fich 
bedeutende Kenntniffe über die Hypochondrie 
verfchafft, und daher ift’s für den Arzt dops 
pelt nothwendig, die, intereffante Krankheit 
recht zu ftudiren, will er anders fich nicht um 
das Vertrauen bes Leidenden bringen. 2) Auch 
das Muskelſyſtem Leidet wegen des 
befannten Antagonismus mit dem. Nervens 


fofteme bei allen Hupocdhondriften mehr oder 


weniger. Daraus erklären fich zum Theil oder 
völlig die große Abfpannung und Meattigkeit, 
die fchnelle Erfchöpfung nach ftarken Anftrens 
sungen des Geiftes und Körpers, die nicht 
immer eingebildet, fondern häufig auch real 
ift; der träge, unregelmäßige, langfame und 
leere, periodifch frequente Puls, die oft aͤngſt⸗ 
liche Refpiration, welche ſich zuweilen. felbft 
bi8 zur Dyspnoe fteigert, zum Theil auch die 
mancherlei Befchwerden des Darmkanals als 
Folge muskuloͤſer Schwäche dieſes “heile. 
3) Die bedeutendfien Störungen finden 
aber in den VBerrihtungen des Repro⸗ 
duktionsſyſtems Statt. Die Digeflion 
leidet ; fie geht fehr langfam von Statten, und 
während derfelben empfinden die Kranken eine 
Stumpfheit des Geiftes, die ihnen fehr Yäftig 
und peinlich ift, oft mehre Stunden anhält 
und fie zu geiftigen Arbeiten vollig untüchtig 
madt. Berfuchen fie in diefer Zeit zu leſen, 
fo Iefen fie ohne Nachdenken, wollen fie fchreis 
ben, fo verfchreiben fie ſich oft und fühlen, 
daß es gar nit damit gehen will, Appetits 
loſigkeit, unregelmäßige Eßluſt, Neigung, 
felten und dann wieder auf einmal fehr viel 
zu effen, Scheu vor der Mittagdmahlzeit, mehr 
Appetit beim Frühftüd und beim Abendbrod, 
zuweilen vermehrte Speichelabfonderung, Sod⸗ 
brennen, fader, ſchleimiger, pappiger, vers 
anderter Geſchmack, Ructus acidus, ranci- 
dus, Zungenbeleg wie bei Febris gastrica, 
pituitosa, Flatulenz, Auftreibung des Unter⸗ 
letbes, große Neigung zu Leibesverftopfung, 
träger, harter, Enolliger Stuhlgang, der ohne 
Kunſthuͤlfe oft nur ale 3, 4, 5 Tage erfolgt 
md dann zuweilen wohl mit Diarrhbe abwech⸗ 
felt; Oppreffion, Drud, Gefühl von Span⸗ 
nung im Unterleibe, befonders in den Hypo⸗ 
chondrien, vorzüglich im Hypochondrio si- 
nistro (daher der Name der Krankheit), zus 
weilen etwas LKienterie, Uebelkeit, Würgen, 
Erbrechen, oft zugleich völliger Status pitui- 
tosus mit gleichzeitiger oder fehlender Dia- 
thesis haemorrhoidalis. Auch die Sekre⸗ 
tionsorgane .leiden neben ber Digeftion. Die 
Haut ber Hypochondriſten iſt meift dürre, 
trocken, kalt, fo wie ihre Fafer ftraff iſt; 
die Ausdünftung ift nur partiell, der Schweiß 
dann oft fcharf, brennend, jüdend, madıt 
leicht friefelartige Ausſchlaͤge. Daß die Speis 
chelabfonderung bäufig vermehrt ſei, ift ſchon 
gejagt worden; aber auch) qualitativ iſt der 


Hypochondria 


Gpeichel verändert ; er iſt dünn, wäflerig, 
fharf, von falzigem, faurem, widerlichem 
Geſchmacke. Die Sallenfekretion ift faft immer 
ering , oft gang unterdruͤckt; daher dann die 
teterifchen Zufälle, die. weißen, thonartigen 
Exkremente bei manchen Kranken. Der Urin 
ift haufig ganz dem Krampfurin Hpfteriicher 
ähnlich, alfo waſſerhell, wechſelt aber häufig 
in feinee Beſchaffenheit und fieht, beſonders 
nad ploͤtzlichem Witterungswechlel,, vorzüglich 
im $rühling und Herbſt, bald trübe, moltig, 
jumentos, bald fieberhaft, mit Sedimentum 
lateritium verfehben, aus. Sowie alle Per: 
fonen mit Plethora abdominalis und Ca- 
chexia atribilaris häufig an Catarrhus in- 
cipiens, der nicht zur Perfektion Tommt, 
leiden, ebenfo leiden Hypochondriſche häufig 
an chronifchen Katarrhen, räuspern fich daher 
häufig, als fiede ihnen ein Hinderniß im 
Rachen, blafen oft mit Gewalt die Luft durch 
die Nafe und geben ſchon durch diefe Zeichen 
gu erkennen, daß Plethora abdominalis, 
atra bilis und Hypochondrie fehr nahe ver: 
wandt find, was eine nähere Vergleichung aller 
übrigen Zeichen biefer Uebel mit einander 
noch deutlicher madıt. Der anomalen Darm: 
fefretionen ift fchon gedacht worden. Die meift 
anhaltende und hartnädige Neigung zu Leibes- 
verftopfung befchäftigt die Kranken ganz vor: 
zuͤglich, beangftigt fie fehr. Sie rauchen, um 
die Sedes zu befördern, gewöhnlich viel Ta⸗ 
ba, trinken gern ſchwarzen Kaffee, unterſuchen 
genau ihre Skybala, glauben, daß diele ver: 
brannt feien, oder, wenn ftintende Flatus 
abgehen, daß fie inwendig faulig wären. Sie 
gewöhnen ſich gern an Klyſtiere und Purgan⸗ 
zen, und haben benjenigen Arzt gewoͤhnlich 
am liebften, der fie tüchtig auspurgiren läßt. 
Ihr unregelmäßiger, oft bis zum Bulimos 
gefteigerter Appetit ift Eein eigentlicher Hunger, 
fondern mehr ein Beichen von Reizbeduͤrfniß 
bes Darmkanals, und nicht felten eflen fie 
blos zu viel, weil fie in Gedanken find und 
mechaniſch forteffen. Fällt es ihnen dann 
zufällig felbft auf, fo Hagen fie, die bekannten 
Folgen fürdtend, ſehr und fagen gewoͤhnlich: 
„Nun babe ich wieder zu viel gegeffen, nun 
wird e8 mir fchlecht ergehen.’ Da fie fich 
nah dem Genuſſe der : Spirituosa aufgeregt 
und fröhlicher fühlen, fo trinken fie diefe oft 
gern, felbft im Uebermaß, befonderö des 
Nachmittags und Abende, und fo hat bie 
Hypochondrie Thon Manden zum Trinker 
gemadt. 4) Betrachten wir den ganzen Ber: 
lauf des Uebels genauer, fo fehlen zu Anfang 
der Krankheit zwar viele der genannten Sym- 
ptomes doc find diefe bei höherm Grade, bei 
ausgebildeter Hypochondrie meift alle vorhanden, 
Eine Hyfterifche Grundlage und erhöhte Reiz⸗ 
barkeit finden wir meift ſchon zu Anfange im 
Stadio morbi fientis, dann folgen bie vers 
Ihiedenen Anomalien der Digeftions Pyrosis, 
Flatulenz, Obstructio alvi, zu träger -Motus 
peristalticus durch verminderten Einfluß: des 
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ber Digeſtion und Affimilation. Dadurch forte 
während gequält befommt der Kranke endlich 
Ihwarze Laune, glaubt „ feine Rebenmenfchen 
hätten Bein Mitleid mit ihm, ſuchten ihn nus 
zu quälen, er wirb mißtrauiſch, augwöhnifch 
und giebt fich von Welt: und Menſchen zurüd, 
Hiermit deuten ſich die höheren . und ſchlim⸗ 
meren Grade des Uebels an. und ‚gar ‚böß 
wird ed, wenn ex alle geiltigen oder. koͤrper⸗ 
lichen Arbeiten aufgiebt. Nun denkt er faft 
immer über feinen Zuftand nad, zerbricht fi 
den Kopf, ob er viglleicht früher: einen Fehler 
gehabt: Syphilis, Herpes, Scabies, ad 
leitet davon feine Leiden ab, wenn auch kein 
Zitelhen Wahres daran ift, er lief eine 
Menge medizinifchee Bücher und plagt ſeinen 
Arzt außerordentlih. Er glaubt fich haufig 
von Andern verfolgt, gehaßt, beleidigt, Kat 
oft eine fchrediihe Furcht vor dem Tade, 
glaubt nicht felten die Auszehrung oder Apo⸗ 
plerie zu befommen. So lebt er oft: 10 20 
Sabre, und feine Eriftenz ift die allertraurigfte, 
die man fich denken kann, da koͤrperliche Leis 
den ihn quälen und die eingebildeten, die 
Wirkung der legteren, feine Leiden vermehren 
und fo allmälig zu wirklichen Uebeln werben. 
Nun verändert fi auch Der ganze Habitus 
des Kranken. Er fieht Trampfhaft, bleich, 
erdfahl, ikteriſch, atrabilarifh aus, fein Blick 
ift furchtfam, aͤngſtlich, ſchuͤchtern, in fi 
gekehrt, feine Haut troden, rigid, abwechſelnd 
welt, erfchlafft, dee Körper ohne Energie, 
zuweilen aufgedunfen,. leufophlegmatifch und 
das Ausfehen des Geſichts dann etwas chlorotiſch. 

Der Berlauf des Uebels ift hoͤchſt lange 
fam. Nicht felten erfolgt mit den Sahren 
allmälig Befferung und Gefundheit, in felte 
nern fchlimmen Fällen folgt Stterus, Stumpfs 
finn, Melandyolie, zuweilen Zod durch Hektik, 
durch Febris lenta pituitosa und Hydrops. 

Hauptveranlaffungen der Kypos 
chondrie. 1) Häufig ift erbliche Anlage ſchuld. 
Es giebt Familien, wo alle Glieder maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechts in einem gewiſſen Alter die 
pochondriſch werden, wo ſich das Uebel beim 
Bater, Sohn und Enkel Hiftorifh nachweiſen 
läßt. Hier zeigt ſich das Uebel meift immer 
erft nach dem 20ften, oft exft nach dem 3Often 
Lebensjahre, und tritt gleich anfangs mit ſo⸗ 
genannten Abdominalftodungen und. Zrägheit 
des Darmkanals auf, 2) Sehr oft werden 
die Kinder hypochondriſcher Menſchen hypo⸗ 
chondriſch erzogen, wie die Kinder hyſteriſcher 
Muͤtter hyſteriſch. Das Kind wird jeden Au⸗ 
genblick gewarnt, ſich in Acht zu nehmen, 
z. B. vor Erkältung, Koͤrperbeſchaͤdigung, 
dieſen und jenen Speiſen und Getraͤnken ꝛc. 
Dadurch lernt es ſchon fruͤh die der Geſund⸗ 
heit ſo nachtheilige Kunſt, ſich aͤngſtlich zu 
obſerviren und nichts als Gefahren um ſich 
her zu ſehen, wodurch der frohe Blick in's 
Leben und in die Welt, dieſes fuͤr geiſtiges 
und koͤrperliches Wohlſein ſo koͤſtlicht und 
unentbehrliche Requiſit, verloren geht. In 
ſolchen Faͤllen iſt am beſten, die Kinder von 


— 


Hypochondria 


den Aeltern früh zu trennen, bamit fie nicht 
pſychiſch angeftedt werben. .3) Allıs, was 
Ptethora abdominalis und atra bilis erregt, 
Tann gelegentliche Urſache der Hypochondrie 
werden, alſo ſitzende Lebensart, uͤbermaͤßige, 
ungwedmäßige Geiſtesbeſchaͤftigung, Unluſt zu 
Gefchaͤften, Mangel an Ordnung, Unfähigkeit 
zum Studiren (daher die hypochondriſchen Ge⸗ 
Vehrten faſt immer die Ungelehrten unter den 
fogenannten Gelehrten find), einfeitiges Stu: 
dium oder umgekehrt oberflächliche Vielwiſſe⸗ 
zei; ferner ungwedmäßige Nahrung, befonders 
viel trodne Huͤlſenfruͤchte, Mehlſpeiſen, fettes 
Fleiſch, dides, ſchweres Bier, Uebermaß 
ſchleimiger Getränke, Mißbrauch der Purgir: 
mittel 20. .4) Schwächungen durd) Säftever: 
luſt, vorzüglich dur Onanie, durch Erzefie 
im Koitus bei Sünglingenz; bei Frauen durd) 
langes Säugen, zu ſtarke Menftruation, durch 
ſchnell auf einander folgende Niederkuͤnfte; 
denn das weibliche Gefchleht kann ebenfo gut 
hypochondriſch, ald das männliche hyſteriſch 
werden. 5) Deprimirende Gemüthsbewegun: 
gen: befonders unbefriedigte oder verfhmähte 
Liebe, gekränkter Ehrgeiz, Sehnſucht, Heim: 
weh, Eitelkeit, Kummer, Neid ıc, 6) Ver: 
bauungsfhwäche hat einen großen Antheil an 
der Hypochondrie. Diefe entftund durch uns 
- ordentliche Diät im Effen und Trinken, durd 
Mangel an Körperbewegung , übermäßige Gei: 
ftesanftrengung,, befonders zur Zeit der Ber: 
dauung und glei nad) dem Eſſen, durd 
ſchwaͤchende Einflüffe, Ausfchweifungen in 
Baecho et Venere. Andere fhwächen ihre 
Verdauung duch häufige Purganzen. Go 
entfteht die Hypochondrie häufig ex abdomine. 
Auch ftodende Menftruation, Hämorrhoiden 
Tonnen oft ſchnell hypochondriſch machen! 7) 
Eine feuchte, ungefunde Atmofphäre, dumpfe, 
eingefchloffene , verborbene Stubenluft, feuchte 
Wohnungen tragen auch viel zur Erregung 
der Krankheit bei; desgleihen 8) Metaftafen 
von Gicht, ſchnell ehe oder zurüdgetretene 
Erantheme, Eine auf die Nervenfcheiden ver: 
feste: atonifhe Gicht halten Zode und 
Weickart fuͤr eine vorzüglidde Veranlaſſung 
des Hypochondriacismus. Dieſe Anſicht hat 
allerdings viel Wahrſcheinliches; denn ſowohl 


bei der Gicht, als bei Haͤmorrhoiden und der 


Hypechondrie liegt erhoͤhte Venoſitaͤt, atra 
bilie :zum Grunde, und Allee, was letztere 
befördert, verfchlimmert aud die Hypochondrie. 
9) Ein kranker Abdominalzuftand ift faft immer 
der Begleiter der wahren Hypochondrie. Ent: 
ſteht dieſe ohne die Zeichen jenes Zuftandes, 
find die Anfälle. mehr intermittirend als. remit- 
tirend , treten fie oft plöglich und unerwartet 
ein, verſchwinden fie oft: ebenfo fchnell wies 
derz ſo hat man das. Uebel ald einen rein 
dynamiſch⸗ abnormen Zuftand des Nervenſyſte⸗ 
mes angeſehen und Hypochondria sine ma- 
teria, dynamica, vaga genannt. Da in⸗ 
deſſen alle ſolche rein dynamiſch⸗ abnorme Zur 
ſtaͤnde im Organismus ohne ‚materielle Vers 
änderungen nicht lange beſtehen koͤnnen, fo ift 
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e8 beffer, ‚nur eine Hypochondria cum ma- 
teria, intestinalis, cerebralis, organica 
zu flafuiren und bie ihr zum Grunde liegen- 
den gröbern oder feinern materiellen Urſachen, 
um fie befjer bekämpfen zu Tonnen, aufzus 
fuhen, als fie mit dem Namen Hypochon- 
dria sine materia zu beruhigen. Man  vere 
gefie nicht, daB ex abdomine 2 und ex 
cerebro kaum + aller Hypochondrien ents 
jpringen, und daß wir auch bei den letztern 
die materielle Urfache wohl auffinden würden, 
wenn die Ossa cranii nur durchfichtig wären. 
10) Da Eosmifche und telurifche Einflüffe fein 
Spftem fo bedeutend affiziren, als das der 
Nerven, So erktärt es ſich, wie plögliches 
Witterungswechfel, befonders fchnelles Sinken 
des Barometers, deögleihen der Wechſel der 
Jahreszeiten, vorzüglich die auf den Unterleib 
vor Allem wirkende Herbſtzeit, desgleichen die 
auf die Leber influirende Sommerhitze, die 
Zufälle der Hypochondrie periodifch verſchlim⸗ 
mern, gleichviel, ob ihr bedeutende materielle 
Urfacyen zum Grunde liegen, oder nidt. Da 
man ſolche feinete Veranlaffungen,, ſelbſt den 
Stand der Intenfität des Erdmagnetismus 
und der Luftelektrizität, mit Unrecht zeither 
bei den Unfällen des Uehels überfehen hat, fo 
hat man der nur hypothetifch angenommenen 
Hypochondria sine materia einen zu großen 
Spielraum in den Handbüchern gelaffen. Man 
achte bei Hypochondriſten vorzüglich auf alle 
diejenigen Fehler des Unterleibes, welche aus 
atra bilis abgeleitet werden Tonnen. Die 
Parorysmen der Gicht haben hier die auch der 
Hypochondrie oft zum Grunde liegende krank⸗ 
haft erhöhte Venofität. 11) Eine außerordent⸗ 
lihe Gewalt Außert der Geift ſtets auf. den 
Korper, Ie höher die Geifteskraft, je fräfs 
tiger der Wille ift, je ftärker uns die Macht 
der religiofen, moralifchen und äfthetifch er⸗ 
habenen Sdeen ermuthigt, deſto mehr konnen 
wir allen unfern Vorſtellungen, Gefühlen und 
Beftrebungen die wahre edle Richtung geben. 
Wird diefes bei der Erziehung verfäumt, wird 
der Menſch verzärtelt, lernt er nicht früb 
Hitze und Kälte, Hunger und Durft, Sorge, 
Kummer und Sram mit Gleichmuth ertragen; 
fo ift er, kommt ein folcher Sturm einmal im 
Leben, nicht ftark genug, Meifter feiner krank⸗ 
haften Gefühle und feines Gemüths zu wers 
den, und die Hypochondrie ift da, die bei 
einem ſtarken Geifte keinen Eingang gefunden 
haben würde. Auch die nothwendigen Folgen 
der zunehmenden Bevölkerung, die frühe Ents 
wicelung des Gefhhlechtstriebes, das immers 
währende Gebränge in den Städten nad Eh⸗ 
renftellen und Brod, das Ueberhandnehmen 
der ftudirenden Stände, das Hindrängen zu 
Geſchaͤften im Gtaatsdienfte, wozu Manche 
nur wenig Anlage haben und die doc emfig 
betrieben. werden. maͤſſen, eine unthätige, auss 
fchweifende, ordnungsloſe Lebensart 2c.. find 
mit als gelegentliche Urfachen der Hypochondrie 
und ihres. häufigern Vorkommens in unfern 
Beiten zu betrachten. 


Hypechondria 


Prognoſe. Die Heilung ber Krankheit 
ift immer fehr ſchwierig. Ber Vielen ift die 
Krankheit Eonftitutionell geworden, fie habın 
ſich fo fehr daran gewöhnt, daß fie das gleid;- 
mäßige Leben nicht lieben, es ift ihnen zur 
andern Natur und zum Bedurfniß geworden, 
fortwährend : in einem Zuftande krankhafter 
Spannung zu fein, Lebensgefaͤhrlich wird die 
Krankheit felten, nur wo fie bei Sünglingen 
durch Ausfhweifungen entftand, tödtet fie 
leicht durch Hektik. Ungünftig ift, wenn ſolche 
Kranke ohne Beſſerung ihres Zuſtandes ploͤtz⸗ 
lich alle Furcht verlieren. — Je komplizirter 
die Krankheit iſt, und wo fie mit Kachexien, 
Leber= und Milzleiden, chronifchem Ikterus, 
mit Stodungen und Cntartungen im Unter: 
leibe, mit Melaena u. dgl, auftritt, um jo 
trüber find die Ausſichten. Die gewöhnlichen 
Ausgänge find dann Febris lenta, Febris 
bectica, Hydrops, Tympanitis. — Die 
Hypochondrie gehort übrigens zu den Krank: 
heiten, ‚welche vor Eontagiöfen Uebeln ſchuͤtzt. 
— Scleimige Durchfälle, Gallenfieber, Wed: 
felfiebee und Hämorrhoiden, ſowie überhaupt 
Alles, was die krankhafte Wenofität hebt, 
entfcheidet oft aud) die HHppochondrie. — Sehr 
ſchwer ift das Uebel zu heilen, wenn es auf 
erblicher Anlage beruht, leichter dagegen bei 
Ehoterifchen, als bei Phlegmatifchen , leichter 
bei Sünglingen, als im Mannes alter. Schlimme 
Zeichen find anhaltende, hartnädige Dyspepfie, 
hartnädige Obstructio alvi, atrabilarifche 
Geſichtsfarbe, verzerrte Gefichtezüge, große 
Abmagerung, . Mifanthropie, Verſuche zum 
Selbſtmord u. dgl. 

Therapeutid, Keine Krankheit nimmt 
die Geduld und das Mitleid des Arztes mehr 
in Anſpruch, als die Hypochondrie. Sie er: 
fordert große Menfchenkenntniß, wahre Men: 
fchenliebe und genaue Kenntniß der gefammten 
Medizin. Die Krankheit hat einen tiefen 
Grund, tiefe Wurzeln in dem thierifchen Or⸗ 
ganismus, die man oft gar nicht aufzufinden 
im Stande ift, beruht alſo Teineswegs auf 
einer falfhen Richtung des geiftigen Vermoͤ⸗ 
gend, Sondern die falfchen Vorftellungen und 
Empfindungen, welche Hypochondriſten in 
jedem. Augenblidle anklagen, entipringen aus 
einer. allgemeinen VBerftimmung des Nerven: 
ſyſtemes, die meift mit rein materiellen Ab- 
weihungen im Bufammenhange fteht. Die 
Behandlung zerfällt hauptfächlich in vier Alte. 
Sie muß namentlich dahin gerichtet fein, 1) 
die erregenden Urfachen,. wo dies möglich ift, 
zu entfernen, .2). den krankhaften Zuftand des 
Bauchnervenfyftemes und befonders aud) des 
Senforium. umguändern und zur Norm zu: 
rücdzuführen, 3) die Nebenfymptome und 
die ſymptomatiſchen Zuftände zu berüdfichtigen, 
und 4) die Komplikation in’& Auge zu faflen. 

‚ Eine Hauptſache ift und bleibt eine vegels 
mößige Diät, ſowohl für den Geift, als für 
den Körper. Dahin gehört Vermeidung aller 
die Krankheit erzeugenden,. oben ‚genannten 
piätetifchen Schädlichkeiten, Mäßigkeit im Ger 
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nuß der Speifen und Getränke, Vermeidung 
alter ſchwer verdaulichen, fetten, blähenden 
Koft, aller warmen, erfchlaffenden Getränke. 
Indeſſen muß die Diät allemal. den individuel⸗ 
len Berhältniffen befonders angepaßt: werben, 
Ift das Uebel noch neu und Kolge von Auss 
ihweifungen, fo leiſtet das Trinken eines 
guten Brunnenwaſſers, in Berbindung mit - 
einer leicht nährenden animaliſchen Koſt und 
täglicher mäßiger Bewegung in freier Luft, 
die herrlichften Dienfte. Vorzüglich ſchaͤdlich 
find dagegen Spirituosa und Kaffee. Diefels 
bige Diät ift bei Cachexia atrabilaris, bei 
organischen Fehlern der Leber und Milz zu 
befolgen. Starkes Bier, Milch und. Milde 
fpeifen befommen den aͤchten Hypochondriſten 
in der Regel ebenfo fhleht, als warme ers 
fchlaffende Getränke. Manche ſchwaͤchen ihre 
Verdauung dadurch, daß fie bei der Mahlzeit 
zu viel Waffer trinken oder zu viel Suppe 
effen. Beſſer ift wenig und Eräftige Suppe, 
wenig Vegetabilien, gar kein Obft, mehr ges 
bratenes als gekochtes Fleiſch. — Höchſt wid 
tig iſt außerdem taͤglich angemeſſene Koͤrper⸗ 
bewegung, beſonders ſolche, die zugleich 
beſchaͤftigt. Gaͤnzliche Ruhe, Stillſitzen im 
Haufe aus Bequemlichkeit oder aus zu gro— 
Bem Eifer für das Studium, aus Menfchens 
fheu ift dem Kranken hoͤchſt nachtheilig und 
befördert den fchnellen Webergang- des Uebel 
in die tieffte Melancholie. Am. beften iſt die 
Bewegung kurz vor der Mahlzeit und etwa 
drei Stunden nad) derfelben. Sehr zuträglid 
ift auch Drechſeln, Hobeln, Fechten, Balke 
ſchlagen, Reiten, Fahren, Schlittſchuhlaufen, 
Kegeln, Billardfpielen, Schwimmen. Die 
Motion in freier Luft muß bei irgend leide 
lichem Wetter der im Haufe ſtets vorgezogen 
werden. Mancher Hypochondrift wurde fchon 
dadurch geheilt, daß man in ihm Leidenſchaft 
zur Sagd erweckte. Außer der täglichen Leibes⸗ 
bewegung im Freien, die jelbft bei ftarker Winters 
£älte nicht verfäumt werden barf, muß der 
Kranke auch im Haufe nicht den ganzen Tag 
ftil fisen. Er muß drechſeln, hobeln und 
durch oͤfteres Wechfein der Wäfche und Babe 
auch die Haut Eultiviren. Das Reiten ff 
beffer, als das Gehen, und diefes befier, alt 
das Fahren und jede andere paffive Bewegung, 
Jedes Spasierengehen bis zur gänzlichen. Er⸗ 
müdung und völligen Abſpannung iſt untaug⸗ 
lich; auch muß der Kranke in Geſellſchaſt mit 
angenehmen und ihm auch. geiftig entſprechen⸗ 
den Perfonen fpagieren gehen, — CEbenſo ift 
Beſchaͤftigung des Geiſtes ſehr wichtig. Auch 
wo ein Uebermaß derſelben die Krankheit ver⸗ 
anlaßt bat, darf man den Kranken nicht 
aͤnzlich davon abhalten, nur muß. eine ſolche 
eihäftigung geregelt, mäßig, nicht anſtren⸗ 
gend fein und mit. der täglichen Körperbewes 
gung gleihen Schritt halten. Sie darf dem 
Kranken nicht fehwer- fallen, ihn nicht. ver⸗ 
drießlid) machen. Sie. muß: daher nadı- dem 
Stande. und Maße feiner Bildung und Geiſtes⸗ 
träfte ausgewählt werden. Nicht minder wohl⸗ 
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thaͤtig wirken auf ben Kranken große Erſchuͤt⸗ 
terungen bes Gemuͤths, die freilich oft nur 
der Zufall herbeiführen Tann. Oft giebt ſich 
die Krankheit, ſowie der Menſch in andere 
Lagen und Verhältniffe des Lebens kommt. 
Wirkliche Leiden heben oft die eingebildeten des 
Kranken, — Man dringe nicht darauf, ben 
Kranken in große Gefellfhaften zu führen. 
Dan bat fchon fehr viel gewonnen, wenn man 
ihm nur etwas Geſchmack für Allgemeinfinn 
wieder verſchafft hat. Was Feine Medizin 
heilt, heilt oft eine Reife, ein guter Freund, 
oder eine glückliche Heiraty. Ein nit zu 
munteres, 
ſtilles, eingezogenes, nicht putzſuͤchtiges, ſitt⸗ 
ſames und ſanftes Frauenzimmer, das auf 
eine liebevolle Weiſe den Kranken von ſeinen 
Ideen ableitet, iſt hier in der Regel am 
beſten. Aber man dringe bei ihm ja nicht 
auf's Heirathen, ſondern man made ihn nur 
entfernt und mit freundlicher Zufpracdhe darauf 
aufmerffam. — Anhaltende Kälte und über: 
mäßige Dise find für Hypochondriſten gleich 
nachtheilig. Die Temperatur des Zimmers, 
‚wo fid) der Kranke aufhält, darf auch im 
Winter nur 14— 16° R. betragen, Ebenſo 
find zu warme Kleidung, Federbetten zu wi: 
derrathen, dagegen das Schlafen auf Matragen 
beſonders zu empfehlen. Alle enge Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke müflen gemieden werden. — Befondere 
Aufmerkſamkeit erfordert der Schlaf. Ge 
mwöhnlich Lieben die Kranken das Aufbleiben 
bis in die Radıt, fchlafen aber Morgens gern 
lange, wachen dann verftimmt auf und erft 
des Mittags werden fie etwas munterer, eis 
tiges Schlafengehen und frühes Aufftehen find 
deshalb nicht nachdruͤcklich genug anzurathen. 
— So wohlthätig nun immerhin eine gute 
Leibes- und. Geiftesdiät für Hypochondriſche 
it, fo reicht fie doch allein felten aus, beſon⸗ 
ders inden höhern Graden des Uebels. Darum 
find au Arzneimittel nöthig, welche mit gro⸗ 
Ber Vorſicht ausgewählt werden muͤſſen. Mit 
ihrer Hülfe und einer guten Diät allein ver- 
—8 wir bald einen guͤnſtigen Erfolg herbei⸗ 
u u en, . 
s Was uns alfo durch die Diät nicht ges 
Iingt, das müffen wir durch den Gebraud 
quedmäßiger Arzneimittel zu erzielen fuchen. 
ollten wir bier eine vollfländige Therapie 
der Hypochondrie ſchreiben, fo müßten wir 
wegen der drohen Mannidjfaltigkeit der fie be⸗ 
geltenden sfiheinungen nothwendig bie ganze 
ateria medica in Betracht ziehen, da auch 
nicht ein einziges Arzneimittel genannt werden 
Tann, welches nicht einmal auch gegen Hy: 
pochondrie mit Nutzen verabreicht, mindeſtens 
doch angezeigt ſein koͤnnte. Darum konnen 
wir uns bier auch nur beim Allgemeinen auf: 
halten. und muͤſſen bie Auffindung des Spe⸗ 
gielen bem jupigpfen,, d. i. ſcharf individuali⸗ 


enden Arzt. auglaffen. 
Das Gelingt Ak Pue hängt hauptſaͤchlich 
eier Aufgaben ab. Diefe 


von der Erfüllung Früeier 
befishen hauptſaͤchlich barin, Die verlegten 
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fanguinifches, fondern ein mehr 





Hypögon anisatum 


Funktionen zu regeln unb normal 
zumadhen, die Störungen im Neu 
venfyfteme zu Heben und das Grund⸗ 
leiden zu vernichten. Zunaͤchſt richte 
man daher fein Augenmer® auf den Zuſtand 
der Digeftion und Affimilations Gtörungen 
in biefer Sphäre müffen gleich zu Anfange be 
feitigt werden, um die Kur einzuleiten. Diefe 
Störungen find aber von fo wefentlicher Ver« 
Ihiedenheit, daB auch die verfchiedenften Mittel 
dagegen in Anwendung Fommen muͤſſen. Am 
wichtigften von den hierher gehörigen Heils 
ftoffen find offenbar Bryonia, Nux, Cha- 
momilla, Calcaria, Carbo vegetabilis, 
Graphites, Lycopodium, Sulfur, Jpeca- 
cuanha, Cocculus, Conium, Arsenicum, 
Pulsatilla, Phosphorus. Ale diefe Mittel 
entfprechen oft der Natur der damit verbun« 
denen dyspeptiſchen Erſcheinungen und. heben 
nad) Entfernung derjelben zugleich auch bie 
Stuhlverftopfung. — Bei deftruftiven Leiden, 
Berhärtungen und andern ähnlichen AffıEtionen 
der Leber und Milz dienen vorzüglid) Nux, 
Graphites, Calcaria, Phosphorus, Mercu- 
rius sol., Laurocerasus, Sulfur, Judium, 
Natrum muriaticum. — Gegen bie Sto- 
rungen im Nervenfoftleme bedienen wir ung 
theils einiger der genannten Arzneimittel, theils 
auch anderer, die in noch näherer Beziehung 
zur Nerventhätigkeit ftehen, Beſonders exe 
wähnen wir hier ‚die Pulsatilla, Bryonia, 
Nux, Veratrun, Nux moschata, Cina, 
Acidum phosphoricum, Moschus, Coceu- 
lus, Belladonna , Aurum , Helleborus, 
Ignatia, Anacardium, Hyuscyamus, Se- 
pia, Silicea, Phosphorus, Chamomiilla, 
Coffea. Durch den Gebrauch diefer Mittel 
koͤnnen wir bei guter Auswahl fehr viel aus— 
richten und die Krankheit um fo eher vıre 
nichten, je weniger materielle Urfachen ihe zu 
Grunde liegen, — Was endlidy die Hebung 
des Grundleidens anlangt, fo vermögen fchon 
die genannten Mittel fehr viel dagegen, und 
find oft wohl auch hinreichend, dieſen Zweck 
ganz zu erfüllen. Nur fo viel ift hierbei noch 
zu bemerken, daß in diefem Falle vornehmlich 
ſolche Mittel zur Anwendung gezogen werden 
müffen, welche tiefer in die Reproduktion ein« 
greifen und die Dinderniffe entfernen, weldye 
den Rerveneinfluß ſtoͤren oder großentheils auf: 
heben. Ebenſo aber gehören hierher auch dies 
jenigen Potenzen, welche die Eigenſchaft bee 
ſitzen, die geiftige Thaͤtigkeit in angemeflener 
Weife umzuftimmen und den normalen Zuftand 
derfelben wieder herzuftellen, wie dies befon- 
ders bei denjenigen Bormen der Krankheit 
vonnöthen iſt, die von pſychiſchen Urſachen 
ausgegangen find. | . 
Hypogon anisatum Raf., Anis⸗ 
wurgel, engl. Aniseroos, in Miſſouri 
Tuteshehah genannt. Die Wurzel iſt 
aromatifch, angenehm, ähnlich dem Anis und 
der Limonie, diuretiſch, karminativ, fieber⸗ 
widrig. Die Indier gebrauchen ſie in Form 





Hypopyon 


Hypopyon (von und, unter, und 
nor. der &tter), 'Pyosiss. Abces- 
sus oculi, Oculus purulentus, 
das Eiterauge, ift ein Erguß des Eiters 
oder einer eiterartigen Flüffigkeit in die Augen: 
kammern. Das Uebel ift die gerwöhntichfte 
Folge einer heftigen Entzündung der inneren 
Häute und befonders ber jehr feinen Membran, 
welche die hintere Fläche. der Hornhaut über: 
zieht und bie vordere Kammer auskleidet. Die 
ergoffene Flüffigkeit ift gemeinigi ch kein wah- 
ger Eiter, Sondern eine Iymphatifche, weiß: 
lichte, Elebrige, zähe Materie. Das Hypopyum 
tritt mit den Crfcheinungen einer intenjivın 
akuten Entzündung des Auges auf, Die Au: 
genlider find angefhwollen, roth, zumeilen 
odematoös, die Bindehaut injizirtz dabei ein 
ſehr fchmerzbaftes Gefühl von Hitze und 
Spannung im Augapfıl. Die Schmerzen ver: 
breiten ſich gewoͤhnlich auf den Kopf, das 
Gefiht, den Hals, und werden von Kieber, 
Unruhe, Schlafloſigkeit, zuweilen von Fon: 
vulfiven Bewegungen begleitet. Der Eindrud 
des Lichts auf das Auge ift ſehr Tchmerzhaft, 
die Pupille verengt 5; im untern Theile der 
vorbern Augenkammer zeigt ſich ein fichelför: 
miger, weißlichter Kreis, der fi in dem 
Maße vergrößert, ald der Erguß zunimmt, 
bis endlich die Sri nicht mehr ſichtbar ift. 
Sobald die entzündlichen Symptome nadlaffen 
oder aufhören, bleibt der Kreis ftehen und 
fängt fogar mandjmal an, wieder aufgefaugt 
zu werden. | 

Sn therapeutifcher Hinficht gilt faft 
dafielbe, was wir bei Ophthalmia bemerken, 
Sm Anfange des Mebeis find Aconitum, 
Belladonna, Bryonia, Spigelia, Thuya 
u. dal. die Hauptmittel; fpäter ftehen Mer- 
ceurius, Digitalis, Hepar, Acidun nitri, 
Magnesia carb., Kali, Sulfur u. dgl, an 
ihrem Plage, Welcher von diefen Arzneiftoffen 
zu wählen fei, müflen die vorhandenen Sym⸗ 
ptome lehren. | 


Hypospadiaeus, ſ. Zwitter. 


Hypoxis erecta L., Sterngras, 
engl. Stargrass, giebt eine eßbare Wur: 
zel, die bei Wunden, gegen Fieber und bei 
Geſchwuͤren gebraucht wird. 


Myssopus, eine Pflanzengattung aus 
ber Familie der Labiaten. Hiekher gehört bes 
ſonders Hyssopus officinalis L. 
Iſopkraut, Hyfop, ff. Hysope, engl. 
Hyssop, eine in Afien und Sibirien wild 
wachfende, bei uns in @ärten gezogene 
Pflanze, die einen durchdringenden, gewuͤrz⸗ 
haften Geruch und einen bitterlich aromatiſchen 
Geſchmack beſitzt. Das Krdut mit den Spitzen 
muß vor dem Bluͤhen eingefammelt werden. 

Das Ifopfraut ift weniger bitter, ale die 
Salbei, und enthält weniger aͤtheriſches Del. 
Lewis erhielt aus’ 6 Pfund deſſelben 2, 
gelbliches Del von einem fehr Icharfen, etwäs 
tampherartigen Geſchmack. Der wäflrige Aufs 
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Hysteria 
guß / iſt rothlich, ſchwach aromatiſch, kampher⸗ 


attig, birterlich, und wird von ſchwefelſaurem 
Eiſen gruͤnlichbraum gefärbt, Die weingeiftige 
Tinktur iſt ziemlich bitter, dabei Scharf und 
aromatiſch. Einer aͤltern Analyfe zufolge 
giebt das Kraut ein gelbliches, aromatiſches 
ſehr ſcharfes Del, ein harziges Extrakt, Kam⸗ 
pher und Salze. Herberger fand’ in den 
Blättern ' vegetabiliichen &iwifältoff, eiſen⸗ 
bläuenden und eifengrünenden Gerbſidff, eine 
fertölige, mit Alkalien verſeifbare Materke, 
einen eigenthuͤmlichen Stoff, Hyſſopin ges 
nannt, mit unterharziger Materie und Aepfel⸗ 
ſaͤure vereint, den aber Frobenius für 
ſchwefelſauren Kalk hält, außerdem aͤpfelſaures 
Kali, harzaͤhnliche Subſtanz, Chiorophyll, 
ſchleimig zuckerige Materie, Gummi, aͤtheriſche 
Dele und Holzfaſer. Planche fand darin 
auch Schwefel. | 

Die Wirkung ift gelind reizend, aufldfend, 
ſchweißtreibend. Chedem bediente man ſich 
der Pflanze häufig bei Verſchleimung ber 
Bruft, Huften, Aftyma, um die Crpeftoration 
zu fördern; Außerlih bei Sugillationen, aſthe⸗ 
nifhen Entzündungen, Rah Einigen werben 
dadurch Spulwürmer abgetrieben. | 

O0. Montalbani Dell’ isopo di Sa- 
lomene. — G. W. Wedel Programma 
de hyssopo. Jen. 1664. 


Hysteralgia (von voreoa, die Ges 
barmutter,.und @iyos, der Schmerz), 
Gebärmutterfhmerz, ift jeder Schmerz, 
der im Uterus feinen Sitz hat. Zumeilen 
nimmt man biefen Ausdruck für die Krankheit 
jetbft, fo Hysteralgia inflammatoria, men- 
strualis, rheumatica u, f. w. 


MHysteria, Passio hysterica, 
Morbus hystericus, Malum hy- 
stericum, Hysterismus, Adscen- 
sus uteri, Hyſterie, Mutterplage, 
Mutterbefhwerde, fr. Hysterie, 
engl. Hysterics, ift eine fieberiofe, ges 
woͤhnlich lange dauernde Nervenkrankheit, die 
außerordentlich frequent und bei den meiſten 
Krankheiten der Weiber mehr oder weniger 
deutlich im Spiele ift, die proteusaͤhnlich unter 
den mannichfachften Formen nicht blos ben 
Kranken, fondern audy den Arzt nedt und in 
ihrer  Diagnofe Die größten Schwierigkeiten 
fest. Bald erfcheint fie unter dee Form der 
heftigften Kopfentzundung, bald als Pneu⸗ 
monie, bald ats die wüthendfte, in Wertg 
Stunden fon gu -tbdten drohende Carditie, 
und bei genauerer Unterſuchung iſt es nichte 
weiter, als eine unbedeutende Term dee Do: 
fterie, die vielleicht fo ſchnell, als fie entſtanden 
ift, wieder verſchwindet. Bei allen Mannich⸗ 
faltigteit der Formen laffen ih aber‘ bennsoch 
gewiſſe Symptome als gemeinfchaftliche nach⸗ 
weiſen, Ku bitben vasın —2 — * 
dem man ſich aus di jagno et Ss 
rinthe herausfinden ann nt EEE 

Die genierellen Symptome ſinb Py Iw eigen⸗ 





thuͤmlicher -Ausfehn, das ” befonders” in 


Hysterla 


den: Auge des Kranken ausfpricht , ein gebro⸗ 


chenes, ihränendes, oder mit andern Worten 


ein. vertangenbes, Ihhmachtenden Auge. 2) Uns 
geheure Beweglichkeit und Unſtetigkeit der 
Symptome. Die Kranken klagen z. B. jetzt 
uͤber den heftigſten Schmerz im Kopfe, ſo daß 
man nach ihrer Beſchreibung die fuͤrchterlichſte 
Encephalitis zu ſehen glaubt, nad) wenigen 
Minuten ſchon findet fich davon Feine Spur 
mehr, und ift jest der Magen, die Lunge 
der der lnterleib der Sie ihres Leidens. 
Aber nicht nur, daß Wechſel in den Eym- 
ptomen Statt findet, es treten fogar oft Turze 
Zeit nad) einander verfchiedene und felbft ent- 
gegengefegte Symptome auf. Dft Liegen z. B. 
nur wenige Minuten zwiſchen der größten 
pfochifhen Verſtimmung, zwiſchen Thraͤnen 
und Heulen und der ausgelaſſenſten Luſtigkeit. 
3) Widerſpruch unter den gleichzeitig vorhan⸗ 
denen Symptomen. Die Kranken haben z. 3. 
einen harten, geipannten Puls, dabei aber 
ger Feine Hige, keine Veränderung in der 
Zemperatur der Haut, keinen Durſt. Bei 
Inteſtinalhyſterie haben die Kranken den hef— 
tigften Schmerz im Bauche,, fie ſchreien, wenn 
man fi) ihrem Unterleibe nur nähert, gerade 
binausz Laßt man ſich aber dadurch nicht 
ftören und brüdt feft auf, fo verſchwindet der 
Schmerz ganz oder mäßigt ſich wenigſtens. 
4) Abweihung in der Reaktion des krampf— 
baft affizirten Organs gegen äußere Einflüffe. 
Bei Hysteria cardiaca 3. 8. kommen bie 
heftigften Palpitationen des Herzens felbft mit 
Ohnmacht vor; giebt man dem Kranten aber 
Mein zu trinken, jo mäßigt fi das Herz⸗ 
kiopfen, und ein Tanz möchte wohl gar diefe 
Erſcheinungen beenden. 
‚ Wie unterfcheiden mehre Kormen, die fid) 
duch die Berfchiedenheit ihrer Symptome in 
mehrfacher Hinficht auszeichnen und daher cine 
nähere Betrachtung noͤthig machen. 
‚gHysteria uterina. Die Kranken 
haben ziehenden Schmerz im Kreuze nach dem 
Laufe der runden und breiten Mutterbänder 
gegen den Uterus hin. Es iſt ihnen, als 
wuͤrde der Uterus gewaltiam aus der Tiefe 
des kleinen Beckens Herauf in das große ge: 
zogen. Selten, daß fi hier die Aufreizung 
beſchraͤnkt; meiſt iſt das Gefuͤhl, als ſteige 
etwas aus der Fiefe des Beckens gegen den 
Magen und die Bruſt herauf, bis es am 
Hals: angekommen die Senſation erregt, als 
wurde der Hals zufammengefchnürt, als müß- 
ten die ; Kranken erfiiden. Im Volke fagt 
man: es ſteigt die Mutter auf (in der Kunſi⸗ 
ſprache Globus hystericus), Gewoͤhn⸗ 
ch find. Störungen in der, Menftruation zu⸗ 
gegenz dieſe fließt zu kurz oder zu profus, 
in andern Faͤllen in Stoͤßen, fie hält keine 
heſtimmte Eintrittözeit: ein ꝛc. In der Regel 
find die Anfälle. zu der Zeit, wo die Menftrua: 
tion kommen follte, am heftigſten, wenigftens 
anfangs, fpäter aber. wenn die Menftruation 





n ſich auch die Anfaͤlle nicht mehr nach 
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auf; einmal ganz in Unordnung gerathen iſt, 


Uystoria 


ihrer Periode, — Diagnoſe. ‚Die Kuank: 
beit Eonnte mit Metritis, Ovaritis verwechfelit 
werden. — Von der eriecen unterfcheidet fie 
ſich durch die Periodizität dee Erſcheinungin 
und duch den Mangel objektiver Symptome 
bei der Unterfuhung des Uterus oder der 
Schambeinfuge, durch die Scheide und den 
Maftdarm. Won Ovaritis, bei deren chroni—⸗ 
ſchen Formen gleichfalls neurotifche Erfcheinuns 
gen vorkommen, ift die Diagnofe ſchwieriger, 
doch giebt der Umftand, daß hier die Erſchei— 
nungen der Aufreizung von der Geite aus 
gehen, nicht von der Mittellinie des Körpers 
vom Uterus her, daß nicht die Fortleitung 
unter der Form des Glob. hyster. auftritt, 
fondern als ein unangenehmes, gegen den 
Magen auffteigendes, bier mit Erbrechen en- 
dendes Gefühl, und daß bei der Unterfuchung 
in der eigenthümlichen Lage die angefhwolles 
nen Dvarien fühlbar und gegen Druck ſchmerz⸗ 
haft find, Aufſchluß. 

2) Hysteria vesicalis. Die Krans 
Een befommen einen zufammenziehenden, oft 
fogar brennenden heftigen Schmerz in der 
Blajengegend mit beftigem Drang zum Har⸗ 
nen (ale 3—4 Minuten), wobei aber ber 
Harn entweder gar nicht abgeht, oder nur 
tropfenmweife unter heftigen Schmerzen fließt, 
Der ausfließende Harn ift Elar, heil, oft wie 
Brunnenwaffer (Urina spastica), — Dias 
gnofe. Die Krankheit konnte mit Cystitis 
oder mit organifchen Veränderungen der Blafe 
verwechſelt werden, fie unterfcheidet ſich aber 
durch Mangel an Schmerzhaftigleit der Blas 
jengegend gegen Drud, durch Mangel des 
Fiebers, blaffen, fpaftiihen Harn, und durd 
die Unterfuhung mit dem Katheter, der leicht 
in die Blafe eingebracht werden Eann und 
feine Veränderungen erleidet, 

3) Hysteria intestinalis. . Die 
Kranken Klagen über heftigen, brennenden, 
reißenden Schmerz im Unterleibe (in der Nas 
belgegend) wie von Scheermeffern,, ald würde 
der Darm aus einander geriffen. Der. Unter: 
leib ift dabei nicht aufgetrieben, weich, ja 
zumeilen zeigt fich fogar ftatt Auftreibung bie 
entgegengefeste Erſcheinung: der Unterleib ift 
zufammengefallen, nad hinten gezogen. Bei 
der leifeften Berührung des Unterleibs, fchon 
bei der Annäherung der Hand, fchreien- die 
Kranken gerade hinaus, weil fie bie Schmer⸗ 
zen als vermehrt angeben (es fcheint eine 
Nervenatmofphäre zu beſtehen; denn nicht 


ſi⸗ blog, wenn die Kranken es fehen, daß man ſich 


ihrem Leibe nähert, ſchreien fie, fondern auch, 
wenn man bie Annäherung ihnen verborgen 
hält, wenn man ihnen die Xngen verbindet). 
Kehrt man ſich aber nicht an die Prämonitra= 
tionen, ſondern drückt feft und derb auf den 
angeblich vom Schmerze zerriffenen „Unterleib, 
fo mäßigen ſich die Symptome ober. hören 
wohl auch ganz auf; dazu kommt noch Er⸗ 
brechen und Veränderungen in ben Darmauss 
keerungen.. Die Stuhlausleerung wechſelt mit 
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Diarrhoͤe. Was endlich durch den Stuhl abs 
geht, bietet Feine Veränderungen bar, wie 
man fie bei den Entzündungen findet, Vom 
Kieber findet fich Feine Epur, oft ift fogar 
ein dem Fieber entgegengefester Zuftand, all 
gemeiner Krampf, durch Eleinen, zumeilen 
unordentlihen Puls, fpasmodifhe Haut und 
ſpaſtiſchen Harn ſich charakterifirend, zugegen. 
4) Hysteria gastrica, Pyrosis 
hysterica, hyſteriſches Waffer: 
fpeien. Die Kranken haben ein bald zufam: 
menfchnürendes, bald brennendes Erampfbaftes 
Gefuͤhl im Magen, der diefelben Erfcheinun: 
gen darbietet, wie das Abdomen bei Hysteria 
intestinalis, d. h. ſehr fchmerzhafte Empfin: 
dungen gegen die Berührung zeigt, ſchmerzlos 
aber gegen tiefen Druck if. Der Krampf fest 
fih vom Magen aus weiter nad) Dben gegen 
den Oesophagus fort, und endet mit Erbre= 
chen einer heilen, klaren, oft fpeichelähntichen 
Flüffigkeit, die oft gar keinen Gefchmad hat, 
in andern Fällen bitter oder fauer fchmedt. 
Diefe Differenz fcheint von der Weiterverbrei- 
tung des Krampfes und der Richtung defjelben 
abzuhängen. Wird nämlid der Leberplerus 
follizitirt, fo ift der Geſchmack bitter, wird 
der Plexus lienalis follizitirt, fauer, und 
befchräntt fich die Affektion auf den Magen, 
fo ift die Fluͤſfigkeit geſchmacklos. — Es ift 
dies eine der zahlreichſten Formen der Hyfterie, 
die bei Srauen im vorgerüdteren Lebensalter 
nicht felten habituell wird. Die Unterfuchung 
der Magengegend , die Befchaffenhrit des Er: 
brochenen und die übrigen Fonfomitirenden 
Erfcheinungen ſichern die Diagnofe, 


5) Hysteria pulmonalis, Asth- 
ma hystericum (ungeeignet, weil die 
Anfälle nicht unter der Form des Afthma er: 
feinen), Die Kranken Elagen über die größte 
Athmungsbefchwerde, glauben erfticken zu müf: 
fen, fagen, e8 fei aus mit ihnen. Alles diefes 
aber fprechen fie in einem Strome fort, in 
einer wahren Diarrhoͤe von Worten (während 
bei Entzündungen der Lunge die Sprache in: 
tercoupirt- ift); fie Elagen über den beftigften 
flehenden Schmerz, der es ihnen unmöglich 
made, einzuathmen; im Laufe ded Geſpraͤchs 
aber und auf Geheiß athmen fie tief ein. Sie 
klagen über Huften, huſten vielleiht auch 
wirklich, wenn man fie tief einathmen läßt, 
keineswegs aber, wenn fie nicht gerade daran 
denken und gleichwohl tief infpiriren. Der 
Huften ift troden, oft bellendz; die Kefpiras 
tion gefchieht in manchen Fällen nur mit den 
Bauhmuskem, in andern athmen die Kranken 
feuchend, aͤngſtlich, in aufrechend fißender 
Stellung im Bette. Perkuffion und Auskul⸗ 
tation ergiebt Feine Veränderung in der Lunge; 
kein Fieber. — Diagnofe. Der Wider 
ſpruch zwifchen der Ausfage der Kranken und 
den objeftiven Grfceinungen, der Mangel 
aller jener Veränderungen der Lunge, welche 
die Unterfuhung bei Pneumonie ergiebt, ber 
Mangel aller febrilen Erſcheinungen endlich 
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ſichern uns ver Vermechfelung mit entzundlis 
her Affektion der Lunge, 8 oo a 

6) Hysteria laryngea. Die Krans 
fen haben eine ganz keuchende, aͤngſtliche Res 
fpiration, fagen, es fcehnüre ihnen den Hals 
zu, dabei eine auffallende Veränderung in der 
Stimme, einen bellenden, oft ganz thierifchen 
Huften und ähnliche Veränderungen in der 
Sprade, dazwiſchen aber voh Zeit zu Zeit, 
oft Schon im nächften Augenblicke, wieder eine ganz 
normale Spradhe, zwei Spraden in einem 
und demfelben Individuum; neben der normas 
len Sprache eine Sprade, die unter dem 
Einfluffe krankhafter Nerdenaufreizung fteht. 
Die Veränderungen an der Glottis, die oft 
ſchon bei der Unterfuhung des Schlundes in’s 
Auge fallen, die febrilifhen Erfcheinungen, die 
Vermehrung des Schmerzes beim Drude (Erz 
Icheinungen, die bei Laryngitis ftätig find) 
fehlen ganz. 

7) Hysteria cardiaca, Herzhy— 
fterie. Die Kranken bekommen ploͤtzlich Hefe 
tiges Herzklopfen, fo daß man nicht blos die 
gewaltigen Schläge des Herzens hört, ſondern 
fie auch fühlt und fogar fiedt. Der Herzichlag 
ift oft fo heftig, daß man glaubt, die Rippen 
müßten aus einander ſpringen; dazu kommt das 
Gefühl heftiger Oppreffion auf der Bruſt, 
große Unruhe, und da nicht felten Hysteria 
vasculosa damit verbunden ift, fo ift die 
Form befonderd dazu geeignet, den Arzt in 
Irrthum zu führen und ihn glauben zu ma— 
hen, er habe es mit wahrer Carditis oder 
beginnenber Degeneration des Herzens Zu thun. 
— Diagnofe Das plösliche Befallen der 
Krankheit, obne daß Froft oder Ohnmachten 
vorausgegangen wären, wie bei wahret Car- 
ditis, das momentane Aufhören, Verſchwinden 
der Symptome, der Umftand, daß die Affek⸗ 
tion vielleicht fchon vorhanden war, daß die 
Erfcheinungen von Reizen abnehmen oder ganz 
verfhwinden, und daß man endlich bei der 
Perkuffion keine Ausdehnung des Herztones 
wahrnimmt, fihert die Diagnoſe. — Ber 
diefer Gelegenheit ift es nicht am unredhten 
Orte, eine Krankpeitsform zu berühren, die 
man das „Herzklopfen““ nennt, Das 
Herzklopfen ift in ber neueften Zeit, wo man 
ſich viel mit den Herzkrankheiten befchäftigt, 
als Beweis einer vorhandenen Herzkrankheit 
betrachtet und fomit nicht bios falſch behanz 
delt worden, indem daſſelbe nicht felten ohne 
alles Zuthun der Kunft verfchwindet, bei Uns 
zwedmäßigkeit des Eingreifens aber ſich ſogar 
fteigert,, fondern auch dadurdy ſchaͤdlich gewor⸗ 
den, N man die Kranken unnöthig in Furcht 
und Beſorgniß gefest bat; denn Detzfiopfen 
(wir verftehen darunter die ſubjektive Wahr— 
nehmung , die innere Anſchauung der Bewe⸗ 
gung des Herzens, bie in gefunden Dagen 
wie eine jede andere Aktion), iſt meiſt eine. 
Eonfenfielle Erſcheinung, felten, daß. es idio⸗ 
pathiſch wäre, auf einfacher &erifation des 





Herzens oder Irritation, die von Krantkheiten 
oder Veränderungen bes derzene tot ausgeht, 
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berust, Gehe Häufig tft das Herzklopfen bei 
byfteriichen Frauen, bei Chlorotifhen, bei 
Individuen Mit fehr irritablem Gefäßfyfteme 
als Vorläufer des erſten Stadium der Phthife 
anzufehn. Noch häufiger ift es in fpätern Jahren 
bei Haͤmorrhoidariern, bei Individuen, die an 
Hypochondrie leiden. Beſonders intereſſant ift 
aber eine Form der Palpitatio cordis, die 
vom Ruͤckenmarke ausgeht und ein konkomi—⸗ 
tirendes Symptom der Ruͤckenmarkentzuͤndung, 
namentlich der chroniſchen, in Folge von Ber: 
kruͤmmungen bes Dorfaltheiles der Wirbelfäule 
ift, eine Thatſache, die den Streit: welchen 
Einfluß das Ruͤckenmark auf die Bewegung 
des Herzens habe, zu Gunften Sener entjchei: 
det, welche demfelben ein bedeutendes Gewicht 
einräumen. 

8) Hysteria spinalis, Tetanus, 
Trismus hystericus, Ruͤckenmarks— 
byfterie., Eine ber fuͤrchterlichſten Formen, 
aber zum Gluͤck nicht fehr häufig. Die Kran: 
ten befommen einen ziehenden Schmerz nad 
dem Laufe der Columna vertebralis, plößs 
lich werden fie entweder ganz fteif und unbe: 
weglich, fo daß man kein Glied mehr in feiner 
Artikulation verfchieben, keinen Muskel mehr 
bewegen kann, und diefes ift wahrer Tetanus 
hystericus, oder, und daß ift das Gewoͤhn⸗ 
lichere, die Glieder find in der Beugung (nad) 
hinten) begriffen. Diefen Zuftand nennt man 
„Opisthotonus hystericus.“ Es 
giebt Fälle, wo bie Kranken fo gekrümmt 
werden, daß das Hinterhaupt die Ferſe be: 
rührt. Wir ſehen bei den Nervenkrankheiten, 
fomatifhen ſowohl, als pſychiſchen, Erſchei— 
nungen auffallender Entwickelung der Geiſtes⸗ 
kraͤfte, ſowie der koͤrperlichen Thaͤtigkeiten, 
z. B. der Muskelkraͤfte. Wahnfinnige z. B. 
entwickeln nicht ſelten eine Staͤrke, die kaum 
begreiflich iſt und die ſie in geſunden Tagen 
nie beſitzen. Aehnliches zeigt ſich hier bei 
Hysteria spinalis in der Beweglichkeit und 
Streckbarkeit der Theile; denn wir find über: 
zeugt, daß felbft bei fortgefester, Jahre langer 
Uebung keine ſolche Beweglichkeit der Wirbel: 
faule erzielt werden Tann, wie fie fidy hier 
zeigt. — Bei längerer Dauer des Uebels 
werden die Krämpfe tonifh und es finden ſich 
dann aud anderweitige Erfcheinungen, na 
mentlich in der freien Bewegung des Blutes 
(in den Lungen fowohl, als im Gefichte), 
durch venöfe Erfcheinungen fich ausſprechend. 
Diagnofe. Bom wahren Tetanus und von 
dem Tetanus traumaticus unterfcheidet fich 
bie Krankheit durch die Individualität der 
Kranten, durch bie allgemeinen charakterifti- 
Ihen Symptome bee Hyſterie, dadurch, daß 
andere hyſteriſche Erfcheinungen vorausgegangen 
find, daß die Erfcheinungen pldtzlich fommen 
on in wenigen Minuten ihre Höhe er⸗ 
seinen, n 

98) Hysteria cephalica. — Als 
Vatietät 1) Hemicrania, Migräne, 
balbfeitiges Kopfweh. Der Schmerz 
erfcheint immer halbfeitig, in der Regel am 
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Vorberkopfe, an ben Ausbreifungen des Ner. 
vus frontalis und temporalis. Der Schmerz 
ift reißend, drüdend, bohrend, nadhlaffend, 
wiederfommend, bald heftig, bann wieder 
unbedeutend, Eine andere Warietät ift 
2) dee Clavus hystericus — Den 
Schmerz beichreiben die Kranken, als würde 
ihnen ein Nagel durch den Kopf gefchlagen, 
oder ein glühender Draht durch den Knochen 
geftoßen. Der Schmerz ift immer einfeitig, 
dicht neben der Sutura sagittalis. 

10) Hysteria vasculosa. Selten 
ift die Affektion über das ganze Gefaͤßſyſtem 
verbreitet, häufiger befchräntt fie ſich auf eine 
größere oder Kleinere Strede des Arterienſy⸗ 
ſtems, und endlich auf die größeren Arterien- 
ftämme der erften und zweiten Ordnung (auf 
den gemeinfchaftliden Stamm der Carotis 
und der Abdominalaorta). Wird das ganze 
Gefaͤßſyſtem befallen, fo ift der Puls fehr 
frequent, oft faitenartig geſpannt und hart, 
fo daß man die Kranken von dem heftigiten 
entzündlichen Fieber befallen glaubt, Iſt blos 
ein Gefäßftamm ergriffen, fo zeigt der Puls 
diefe Eigenthümlichkeit nur an der befallenen 
Urterie. Am bäufigften wird die Abdominals 
aorta befallen, und die Pulſation derfelben 
ift dann oft fo heftig, daß fie der Arzt für 
Aneurysma derfelben hält. — Diagnofe 
Die allgemeinen charakteriftifhden Symptome 
der Hnfterie, der MWiderfpruch der Gefäßer- 
fheinungen mit den übrigen febrilen Erſchei⸗ 
nungen, namentlid der Zemperatur und Ges 
fretion der Haut, Beſchaffenheit des Harn, 
der Mangel des Durftes und ber fchnelle Wech- 
fel der Symptome (denn oft ift ſchon nad 
einigen Minuten der Puls, der kurz vorher 
hart und geipannt war, Klein, unordentlid, 
ausſetzend) fihern die Diagnofe. 

11) Hysteria muscularis. Es 
zeisen fich fehr verfchiedene.Stufen der Krank 
heit, die man als eben fo viele Formen be- 
trachten kann. Die niederſte Form ift jenes 
unbeſtimmte Schwanken zwiſchen Expanſion 
und Kontraktion der Muskeln, wodurch 
Zittern und Schwingen in einzelnen Muskel⸗ 
partien bervorgebraht wird. Oft find bie 
Schwingungen und Zudungen blos ſubjektiv, 
beruhen auf einer Selbfttäufchung der Krans 
fen, fpäter werden fie aber aud objektiv. 
Sie treten freiwillig, oft aber auch nach bes 
flimmten dußeren Einflüffen ein und find, wie 
gefagt, felten über das ganze Muskelſyſtem 
verbreitet, fondern meift auf eingeine Partien 
deffriben, die zur Einheit einer Bewegung zus 
fammentreten, beſchraͤnkt. Dies ift der Weber: 
gang zu einer weiteren Korm, zu den Kons 
vulftonen, in weldyen fidy die Bewegungen von 
dem Einfluffe des Willens lostrennen, auto? 
matifch gefchehen. Die Konvulfionen geben 


von einer Beinen Mustelpartie aus und find 


gewöhnlich befchräntt, 3. B. auf den Vorder⸗ 
am, ſchreiten aber bisweilen über das ganze 
Muskelfyftem fort, Die partiellen Krämpfe, 





fagt man dann, haben ſich zu allgemeinen 
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Konvulſionen gefleigert. Die Bewegungen find 
außerordentlich mannichfach, raſch abwechfelnd, 
die Bewegung ber einen Musfelpartie der Be: 
wegung der andern folgend, ja oft verbinden 
fih Muskeln (unwillkürtih) zur Einheit einer 
Bewegung, die nie gleichzeitig willtürlich wir— 
ten Eonnen. Im Zuſchauen erregen biefe Be: 
wegungen durch das Gepräge ihrer Gefeglo: 
figteit das Gefühl der Unluft und des Grauens, 
während andere ( Konvulfionen) Bewegungen 
zum Lachen reizen, jene naͤmlich, die zwar 
als unmillfürlich erfcheinen, aber keineswegs 
jenen fchroffen Gegenfag mit den rein willkuͤr⸗ 
lichen Bewegungen bilden. . In feltenen Fällen 
hat die Muskelbewegung fogar den Schein der 
Zwedmäßigkeit, obgleich die Unterfuchung fie 
keineswegs als unter dem Gefege des Willens 
ſtehend nachweiſt. Gerade dieſe Fälle von 
ſcheinbar zwedimäßiger Bewegung, die nur am 
unrechten Orte geihieht, find es, die zum 
Lachen reizen. Manche Individuen fangen 
plöglih an, Bewegungen zu maden, als 
fägten fie; andere, als Eneteten fie einen Zeig, 
al8 tanzten fie (Chorea St. Viti, Veitstanz, 
hat man diefe Form genannt). Manche machen 
die Bewegung, als fuchten fie etwas, Cie 
fagen ſeibſt, daß fie ſich nicht halten koͤnnen, 
daß fie gezwungen würden, dieſe fcheinbar 
durch ihren Willen veranlaßte Bewegung zu 
fügen. Man muß die Chorea hysterica 
von andern Formen der Chorea, bie aus ans 
dern Urſachen hervorgehen, unterfcheiden. 
Chorea Tann aber keineswegs ald Krankheits-⸗ 
gattung aufgeftellt werben, obgleich fie ſich 
durch unmilllürliche Bewegungen, bie aber 
den Schein der Zwerkmäßigkeit haben, von 
andern Konvulfionen unterfcheidet. Es findet 
fih hier in Bezug auf den Willen diefelbe 
Erſcheinung, auf die wir Oben bei Hysteria 
laryngea aufmerkfam gemacht haben, wo zwei 
Etimmen aus dem Kranken fprechen. Hier 
fehen wir einen Doppelwillen, den Willen 
des Kranken, der ohne Einfluß auf die Be: 
wegung (während des Parorysmus) ift, und 
ein Etwas, das durch feine Einwirkung auf 
das Muskelſyſtem die willfürliche Bewegung 
auffallend, obgleich Erankhaft, nachaͤfft. Da: 
ran reiht ſich eine Erfcheinung des geiftigen 
Lebens, die für den praftifhen Arzt ſehr in: 
tereffant tft, wir meinen gewiffe Veränderumn: 
gen im Charakter des Individuum. Hyſte⸗ 
riſche haben alle mehr oder weniger Anlage 
zur Lüge und zum Betrug, und biefer "Hang wird 
mit der Dauer diefes Uebels endlich zue wahren 
Krankheit. Die Lüge fließt nicht mehr aus 
freier innerer Ueberzeugung (was eine Unwahr⸗ 
heit eben erft zur Lüge macht), und es bildet 
fi der Geift zur Lüge und zum Betrug in 
der Art fort, daß die Kranken Allen, die in 
ihre Nähe kommen, eine falfche Vorſtellung 
von fih und ihrer Gefundheit aufzubringen 
ſuchen, und zwar nicht blos mit Aufopferung 
des kaͤrglichen Wohlbeſindens und des Ge⸗ 
fühles der Luft, fondern geradezu mit Eins 
taufhung der ſchmerzhafteſten Senfationen. 
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Dann Tommen jene Stunden, bie nicht. felten 
ſchon von Eeichtgläubigen angeftaunt und bes 
wundert worden find. Wir erinnern an bie 
Nonne Emmerich zu Dülmen: in Weftpha= 
ten, an die famöfe Herz, die Nadeln unter 
ihre Nägel einftieß und mehre Sahre lang die 
Koppenhagner Aerzte foppte, an bie berüdye 
tigte Affaire Strebel’s in Trankfurt, der 
ein Zudenmäbchen zu magnetifiren und zuleßt, 
was er aufrichtig erzählt, ganz gu entkleiden 
zwang. — Der Arzt, ber bufterifche Frauen 
behandelt, muß, daher ftet8 auf feiner Hut 
fein, die Ausfagen feiner Kranken immer mit 
dem größten Mißtrauen betrachten und ihnen 
nur in fofern Werth fchenten, als fie durch 
objektive Thatſachen beftätigt werden, — Die 
einzelnen hier getrennt dargeftellten Formen 
finden fich häufig in einem und demfelben Ins 
dividuum kombinirt, z. B. Uterinhyfterie mit 
Hysteria gastrica, Hysteria spinalis und 
Hysteria cephalica 2e. Die Gefege für die 
Verbindung ber einzelnen Formen, welche ſich 
häufig in einem und demfelben Individuum 
finden, kennen wir noch nit, fo wenig als 
das Geſetz für die Succeffion, aber die Beob⸗ 
achtung weift wenigftens nad, daß die Kormen 
nicht ftetig find, fondern daß die einzelnen 
hufterifchen Geftalten oft rafher, oft weniger 
rofh mit einander wecdfen. Nur das 
fcheint erwiefen, daß die Ausprägung der 
einzelnen Formen von dem epidemifchen Cha= 
rakter, ſowohl demjährigen, als dem ftationären, 
abhänge, und daß ſich daher umgekehrt in der 
Hyfterie der Genius morborum abfpiegle und 
wir in berfelben ein wahres Wetterglas für die 
Beftimmung der Krankheitskonftitution eines 
Ortes und einer beftimmten Zeit befigen. Im 
Sommer 3. B. (oder auch an einem Orte, 
wo der gaftrifhe Charakter vorherrſchend ift) 
ift die Hysteria als Gastrica vorwaltend; 
zu einer andern Zeit, wo Lungenleiden präs 
valiren, erfcheint fie vorzüglich unter ber Form 


der Pulmonalis. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt vor⸗ 
zuͤglich bei Frauen vor, aber Jene irren, 
welche glauben, daß die Krankheit dem maͤnn⸗ 
lichen Gefchlechte ganz fremd ſei; denn fie ers 
icheint allerdings bei Männern auch, nur ders 
bältnißmäßig viel feltner, namentlich bei 
Schneidern. Das müffen wir übrigens ein= 
räumen, daß es immer Männer find, bei 
welchen das fenfible Element in dem Zempes 
ramente fowohl, ala in den Individuen prä 
valirt; f[hwädlidhe, reizbare, defrepide Sub⸗ 
jefte, namentlich Individuen um die Pubertät. 
Daß bie Krankheit häufiger bei Srauen vorkommt, 
davon liegt der Grund in der Prävalenz bes 
Bauchnervenfyftemes überhaupt und in dem 
Einfluffe, den das Genitalienfyftem insbeſon⸗ 
dere über den ganzen weiblichen Organismus 
ausübt (bei den Männern, wo das Genita= 
lienſyſtem nur eine untergeorbnete Rolle fpielt 
und, wenn die Pubertät vorüber ift, feine 
Ruͤckwirkung auf den übrigen Organismus faft 
ganz verliert, ift die Krankheit ſelten). Zu 
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‚ben inneren Momenten gehört: 1) das Lebens⸗ 
‚alter. Hyſterie kommt nie vor ber Yubertät 
por, Am bäufigften erfolgt fie mit dem Eintritte 
‚der Entwidelung des Genitalienfyftemed, mit 
ber Pubertätsperiode. Won da an nimmt die 
Krankheit: an Häufigkeit ab. Mit der Invo⸗ 
lutionsperiode wird fie wieder frequenter (und 
gerade diefe Formen find die fchlimmften und 
hartnädigften). Zuweilen fieht man jedoch, 
Daß Frauen, die von ber Pubertät an durd) 
ihr ganzes "Leben hindurch an Hnfterie litten, 
mit dem Eintritte der Snvolution von berfel: 
ben verlaffen werden. 2) Erbliche Anlage. 
Durch ganze Familien, oft durch ganze Gene: 
rationen hindurch pflanzt fich. die Hyfterie fort. 
— Aeußere Momente; 1) Alles, was bas 
Leben des Gefaͤßſyſtems herabftiimmt und in 
demielben Verhältniffe die Aktionen des Ner: 
venſyſtems (Bauchnervenfyftems insbefondere) 
fleigert. Es gehören hierher erfchöpfende Durch⸗ 
“fälle, ſtarke Blutungen, feien es regelmäßige 
sder Eünftlich erzeugte, Erfchöpfung der ke: 
bensthätigkeit, d. h. heftige Krankheiten, durch 
Berluft von Säften, zu deren Bereitung große 
Mengen von Blut gebraudt werden. Daher 
bei Frauen, die durch fchnell fich folgende 
Konzeptionen und. Geburten, durch Abortus 
oder lange fortgefegtes Stillen der Kinder er: 
ſchoͤpft wurden c. 2) Alles, was direkt, 
unmittelbar reizend auf das Ganglienfyftem 
überhaupt, das Genitalienfuftem insbefondere 
einwirkt, ſeien es fomatifche Reize, z. B. Coi- 
tus ohne darauf folgende Konzeption, Reizung 
der Genifalien, d. h. lange dauernde Blen— 
norhoͤe, oder Reizung in der Nähe der Geni- 
talien, 3. B. des Maftdarms, durch Kaden- 
würmer; oder pſychiſche Reize, insbefondere 
durch eine frivole Lektüre, z. B. eines La: 
fontaine, Daher ift die Krankheit faft 
gleihmäßig in den niedern und höhern Ständen 
pertheilt, bei den erfteren find es die sub 1, 
bei den legteren die sub 2 angegebenen mora: 
liſchen Momente, welde die Krankheit erzeu: 
gen, Endlich bildet fich die Krankheit durd) 
eine Art von Metafchematidmus aus andern 
Nervenkrankheiten, z. B. als Nachkrankheit, 
aus Abdominaltyphus oder Intermittens. 
Verlauf und Ausgaͤnge. Die Krank— 
heit iſt immer ein langwieriges Uebel, ſelten daß 
fie einen akuten Verlauf nimmt, ſchon mit 
einigen wenigen Anfaͤllen endet; meiſt dauert 
fie Sabre lang, fest fich aus einer Reihe von 
—— zuſammen, die aber nichts Typi—⸗ 
ches erkennen laſſen, ausgenommen, daß bei 
manchen bie 28tägige Periode, wenigſtens im 
Anfange des. Uebeis zufammenfallend mit der 
Menftruation, durchfhimmert, Später er: 
fheinen die Parorysmen auf die geringfte Ver: 
enlaffung, auf Aerger, eine unbedeutende 
Gemuͤthsbewegung, bei Anmwehen einer Ealten 
Luft, auf Faltes Trinken, den Genuß beftimm- 
. tee Alimente, kurz auf die geringfügigften 
Snzitamente, bie auf ein gelundes Individuum 
par Teinen Einfluß aus 
Kranfheit endet : | 
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1) In Senefungz die einzelnen Par: 
oxysmen unter deutlichen. Kriſen, und zwar 
fomatifchen, nämlich unter vermehrter Sekre— 
tion des Organs, welches ber Sig der Affek⸗ 
tion war. Bei Hysteria gastrica 5. B. 
brechen die Kranken am Ende des Anfallg, 
bei Hysteria intestinalis befommen fie oft 
wäfjerige Diarrhden, bei der Migräne fangen 
fie an fürchterlich "zu meinen, und dieſes 
Shränen ift ihnen ein wahree Genuß, die 
größte Wolluft. Andere Individuen Iaffen 
einen wäflrigen Harn in großer Menge. Sn 
jenen Fällen, wo die Affektion in Gebilden 
haftet, die mit einem Sefretionsorgane in 
Verbindung ſtehen, 3. B. bei Hysteria spi- 
nalis, kommen mehr nervöfe Krifen, die in 
einem kuͤrzer oder länger dauernden Schlafe 
beftehen,, der felten ruhig, gefund ift, fondern 
meift Andeutungen zum Zraume zeigt und fich 
zum jpontanen Somnambulismus entwicdeln 
tann. Die Krankheit als Zotalität zeigt 
durchaus Feine Eritifchen Ausfcheidungen , fons 
dern endet dadurch in Genefung, daß die Par: 
oxysmen weiter aus einander rüden, kuͤrzer 
und weniger intenfio werben und endlich ganz 
verſchwinden. 

2) In eine andere Krankheit. a) 
Es wird das Gefaͤßſyſtem des von Hyſterie 
affizirten Theiles aufgereizt und es bildet fich 
akute, oft aber auch chroniſche Entzündung 
aus. Akute, aus Hyfterie ſich bildende Ents 
zundungen zeigen alle jene Eigenthümlichkeiten, 
wie die aus Neuralgien entftandenen Phlo— 
gofen. So kann Hysteria gastrica fih zu 
Gastritis, Hystéria intestinalis gu Einte- 
ritis fleigern. — Chroniſche Entzündungen 
finden ſich vorzüglich bei Hysteria gastrica 
(nicht felten den Uebergang zur ſkirrhoͤſen Des 
generation veranlaffend); beim Globus hyste- 
ricus, der fih am Larynx abfchneidet (melde 
hroniihe Entzündung endlih in Laryngo⸗ 
phthife übergeht); am häufigften aber bei 
Hysteria cephalica, wo fih in Kolge der 
Entzündung der Gehirnhäute die Pacchioni⸗ 
Ihen Drüfen vergrößern und anfchmellen, oft 
bis zur Perforation des Knochens an der 
Sagittalnaht. Dieſer Webergang ift fehr bes 
achtungswerth für den praktifchen Arztz denn 
wenn er bei dem Eintritte der Erfcheinungen 
derfelben die antihyfterifche Methode fortfest, 
richtet er feinen Kranken zu Grunde, b) Die 
hyſteriſche Aufreizung geht in eine Geiftess 
Eranfpeit über, und zwar «) in Nymphomanie, 
eine Form, die zunaͤchſt im Genitalſyſteme ihren 
Sie hat; A) in Ganglienmante, c) Bei eini⸗ 
gen Formen der Hyfterie, wo bie Aufreizung 
die Gentraltheile des Nervenfyftems erreicht 
in Epilepſie. Unter den Geiftesfrankheiten i 
auch noch der Uebergang in Somnambuliömus 
zu nennen, den man auch fpontanen Magne⸗ 
tismus, Ipontanes Hellfehen genannt hat, Im. 
dem Schlafwachen der Hyfterifchen fehen wir 
die erften Spuren zu diefem Uebergange, 

3) In den Tod, und zwar a) indem 
ein von Hyfterle befallenes, zum Leben durchaus 
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notbwendiged Organ gelähmt wird, fo bei 
tHiysteria pulmonalis, spinalis, auch wohl 
bei Hysteria cardiaca. Haͤufiger b) durd 
die Uebergänge, namentlich in akute Entzüns 
dungen, | . 

Prognofe Wie in der ganzen ‚Krank: 
heit zeigt fih auch Hier wieder ein auffallender 
Widerſpruch; denn wenn die einzelnen Par: 
oxysmen auch leicht befeitigt werden Tonnen, 
wenig Gefahr haben, fo heftig auch die Er: 
icheinungen fein mögen, fo ift dagegen bie 
Krankheit als ein Ganzes in ihrer Heilung oft 
ungeheuern Schwierigkeiten unterworfen, or: 
men, die erblich find, vie erſt fpäter in der 
Snvolutionsperiode fi bilden (die Formen, 
die nur in der Pubertät entftchen, befonders 
wenn fie mit Menftrualleiden zufammenfallen, 
find leichter heilbar), Kormen, deren Paroxys— 
men fchnell auf einander folgen, äußerft heftig 
find, die in Organen ihren Si haben, weldye 
zum Leben abfolut nothwendig find 2c., find 
ſehr fhlimm. Schlimm ift e8, wenn bie Er: 
ſcheinungen des Uebergangs in chronifche oder 
akute, Entzündung fommen, Was den tot: 
tihen Ausgang betrifft, fo müfjen wir bier 
noch diefelbe Bemerkung machen, die wir bei 
Aſthma gemacht haben. Die Eonftatirten Kalle 
der vom Scheintod Wiedererwadhten haben fich 
größtentheild bei hyſteriſchen Frauen ereignet. 
Deshalb muß man längere Zeit die Wieder: 
belebungsverfuche fortfegen und die Beerdigung 
der Leiche erft bei wirklich eingetretener Faͤul— 
niß erlauben, 

Therapeutik. DieBehandlung ber Hy: 
fterie ift eine der fchwierigften Aufgaben, nicht 
blos wegen Schwierigkeit in der Diagnofe und 
des langwierigen Verlaufs der Krankheit, fon: 
dern auch wegen geiftiger Hinderniffe. Die 
Geduld des Arztes wird naͤmlich nicht felten 
auf die härteite Probe geftelt; denn während 
er vielleicht überzeugt ift, daß die Krankheit 
wenig zu bedeuten habe, muß er beftändig der 
Kranken Klagen und Sammern hören und da? 
ſchon 100mal Erzählte wieder anhören, ohne 
ungeduldig zu werden; benn die Empfindlich- 
keit der Kranken ift fo groß, daß die geringfte 
Beranlaffung von Seite des Arztes und wenn 
er ihnen merken läßt, daß er nicht viel aus 
ihrem Leiden macht und fie nur halb hört, 
ihm fogleich den Eredit raubt. Der Arzt, der 
‚bufterifche Frauen bebendeln will, munß dayer 
das größte Mitleid affektiren, muß diefe Kla— 
gen geduldig anhören, darf ja nicht gleich: 
gültig fcheinen und ärgerlich werden, wenn er 
nicht verabfchiedet zu werden wünfdt. 

Der ärztlichen Behandlung muß allezeit eine 
ſehr firenge Diät zur Seite gehen, bei der 
torpiden Hyfterie eine mehr nähtende, aber 
nicht zeizende Diät. Morgens ein Glas fri: 
[ches Brurnenwaffer, Mittags eine gute Fleiſch⸗ 
bruͤhe, frifches Fleiſch, Wurzeln, keine Blaͤt⸗ 
tergemüfe; zum Getränfe ein leichtes, gut 
ausgegohrnes, viel Malz, aber wenig Hopfen 
‚enthaltendes Bier, oder Waffer mit etwas 
Wein. Das Abendefien läßt man um 6—7 
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Uhr, "a nicht Eurg vor dem Sclafengehen 
nehnien ; denn es treten fonft leicht Umſtaͤnde 
ein, die den Kranken beunrubhigen. Zugleich 
Entfernung alles deſſen, was von moralifcher 
Seite die Krankheit erzeugt hat, und Werfegen 
de8 Kranken in Verhältniffe, welche die ents 
gegengefesten von jenen find, die Krankhtits⸗ 
momente waren. Nicht felten Tommey vor 
dem Ausbrude der Krankheit Erfiheinungeh 
vor, die wieder verfchwinden und mit deren. 
Verſchwinden die Hpfterie ausbricht. Dahin 
gehören Fußſchweiße, Schweiße unter den Ach⸗ 
ſeln, an den Genitalien, impetiginoͤſe Erup⸗ 
tionen. Dieſer Kauſalzuſammenhang muß bei 
der Behandlung beruͤckſichtigt werden. 

In Anſehung der ſpeziellen Behandlung der 
Hyſterie iſt es ſchwierig, faſt unmoglich, Mit⸗ 
tel anzugeben, welche fuͤr die Mehrzahl der 
Faͤlle, geſchweige denn für alle paſſend wären. 
Rüdfihtlih der Mannicfaltigkeit und des 
neftandigen Wechſels der Symptome fleht 
die Hüfterie der Hypochondrie am nädh- 
jten, aber jene Unbeftändigkeit enthält das 
Schwierige, welches den Arzt leicht in Ber: 
fegenheit bringen und felbft zu Irrthuͤmern 
und Verftößen verleiten kann, wenn er nicht 
das Wefentlihe und Nothwendigſte der Kranke 
heit als Zotalität vorzugsweife berücfichtigt. 
Gleichwohl zeigen fih auch in der Mannich⸗ 
faltigkeit der Symptome gewiffe Ericheinungen, 
die, weil fie faft durchgehende mehr oder we⸗ 
niger deutlich fich wahrnehmen laſſen, gleichfam 
als das Weſen des Ganzen von Geite des 
Urztes betrachtet und daher auch als Grund- 
(age für die Therapeutik benußt werden müffen. 
Und diefe Erfcheinungen find namentlich die= 
jjenigen, welche in dem Ausgangspunkte der 
Krankheit und in dem Faktor der Nerventhäs 
tigkeit nach Außen fih ausipredden. Außerdem 
find aber auch das urſaͤchliche Verhältniß, der 
pſychiſche Zuftand, der Schlaf, die Funktionen 
de8 Darmkanals und die Se⸗- und Erfretionen 
überhaupt vorzüglich zu berücfichtigende Mo— 
mente. Nach diejen Umftänden richtet ſich alfo 
die Wahl der Heilmittel, Hierdurch wird es 
begreiflih, daß, wollten wir hier eine voll 
ftändige Therapeutik der Hyſterie fchreiben, 
diefe eine : ungeheure Ausdehnung erhalten 
müßte, und daß wir felbft dann den Gegen— 
ftand nicht ganz erfchöpfen Tünnten.. Um des⸗ 
willen koͤnnen wir uns hier lediglich in allge- 
meine Angaben deffen einlaffen., wa® die frage 
liche Krankheit ihrer Natur nah überhaupt 
erfordert, | Be 

Nicht felten kommen wir in die Nothwen— 
digkeit, gegen einzelne überwiegend hervortre- 


'tende und Bedenklichkeit erregende oder min- 


deftend doch fehe beunruhigende Symptome 
anzufämpfen, wie dies z. B. bei Herzklopfen, 


wogegen’ Aconitum von vorzüglihder Wirk⸗ 


ſamkeit ift, nicht felten fich ereignet, Aber 
auch Aurum kann in. dieſem Falle angezeigt 
ſein, namentlich wenn das Herzklopfen mit 
Toben und Brauſen im Kopfe, Ohrenſauſen, 





Aufgetriebenheit des Unterleibes, Kraͤmpfen, 
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Beilpeit,, : wechtelnder Gemüthsftimmung , bes 
andere mo Lebenduͤberdruß mit ‚Heiterkeit ab⸗ 
wechſelt, verbunden ift. Zeigt fig neben dem 
Herzklopfen ein druͤckendes Magenweh, unge 
meine Reberempfindlichkeit, Mattigkeit, anhats 
tende Appetitloſigkeit u. ſ. w. fo hat China 
meiſt einen Vorzug — Gegen Ohnmachten 
dienen vorzuͤglich Nux moschata, Meschus, 
Aranityum Nah Hartmann iſt Ignatia 
am-paflendflen, wenn Anaftanfälle in der Nadıt 
öfter folchen Ohnmachten vorausgehen oder 
legtexe. durch. einen heftigen bohrenden Kopf: 
ſchmerz, wie von einem eingedrücdten Nagel 
suf einer Eleinen Stelle oder von einem perio- 
difhen Magens und Darmfchmerze herbeige: 
führt werden. Bei nächtlichen Angftanfällen 
mit. ftet& weinerlicher Gemütheftimmung, Mangel 
an Lebenswärme findet je nach Beichaffenheit 
der Mebenumftände entweder Pulsatilla oder 
Veratrum Anwendung. Ein fchr wichtiges 
und ſchaͤtzenswerthes Mittel ift ferner die 
Viola odorata, die befonders dann an ihrem 
Platze firht, wenn die Gemuͤthsſtimmung wei: 
nertich und überreizt ift und dabei Angegriffen: 
beit: des Bruft, Engbrüftigkeit mit Schmerz, 
ſchwerem und fchmerzhaftem Eins und Aus: 
arhmen, Bänglichkeit und untermifchten ftarken 
Herzſchiaͤgen zugegen find. — Gehe oft find 
die hyſteriſchen Befchwerden von der Art, daß 
fie auf Valeriana hinweiſen, die auch in der 
&hat um fo vortheilhafter wirkt, je mehr fie 
Symptome bedt. Am paffendften ift fie, wo 
allgemeine Tranfhafte Ueberreizung und Mat: 
tigkeit. der Glieder, Schlaflofigkeit oder fehr 
unruhiger Schlaf, ängftliches Gefühl, ale 
wäre -Alled: unheimlich und entfremdet, großer 
Wechfel der entgegengefesteften Gemüthezu: 
fände, ploͤtzlich oder ruckweiſe entftehende 
Kopfihmerzen, bald drüdend,, bald ftechend, 
bald reißend, bald mehr zudend, verdorbner 
Appetit mit üblem Geſchmack, wohl auch Er: 
brechen, Unterleiböträmpfe u. dal. die hervor: 
ſtechendſten Erfcheinungen ausmachen. 

Mau (über d. Werth d hom. Heilverf. ꝛc.) 
lobt die Wirkſamkeit des Aurum bei veraͤn⸗ 
derlicher Gemuͤthsſtimmung, - Lebensübrrdruß 
mit nachfolgendem Lachen, unrubigem Schlafe 
mit aͤngſtlichen Träumen, ftechenden Glieder: 
ſchmerzen, Obrenfaufen, Drüden in den Augen, 
3ahnmweh,. aufgetriebenem Leibe, rothem Aue- 
ſchlag an. ber Stirn und Rafe, fowie in einem 
andern Falle von hyſteriſchen Krämpfen mit 
abwedleindem Laden und Weinen (bei einem 
Muttervorfalle und Eroftofe in der Becken⸗ 
hoͤhle), wo. ed Linderung brachte. Cicuta 
fand. re bei Hyfteriichen Starrfrämpfen nüglich, 
und Ignatia in einem Falle, wo Drüden und 
Kleennnen in Stirn und Hinterkopf mit Ges 
ſichtsroͤthe, thränenden Augen und veränderter 
Sehkraft, erichwertem Schlingen, ſchluchzen⸗ 
dem Aufftoßen, Zuſammenſchnuͤren ber. Bruft, 
Steifheit des Nadens, Zittern. des Kopfes, 
ANAgucken in Armen. und Beinen, halbem Ber 
weßtfein, tiefem Seufzen und betäubendem 
Schlafe ſich zeigten. . an 
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: Bon ausgezeichnetem Erfolge war der Ger 
brauch. ber Ipecacuanha in einem Falle (Arch, 
xt, 2, 113) von bufteriihen Kraͤmpfen bei 
einer 24jährigen Frau, wo Opisthotonus, 
Verzerrung der Geſichtsmuskeln und ächzendes 
Athmen vorhanden waren, - | 

Bei vorwaltendem Ergriffenfein bed Genis 
talienfyftemes dienen vornehmlich Platina, 
Pulsatilla, Belladonna, Thuya, Hyoscya- 
mus, Mercurius, Cantharides, Aurum, 
Nux, Coffea, Chomonmilla u. dgl. Wo 
Unmäßigkeit in ber Liebe, Onanie oder unbes 
friedigte Gefchlehtsluft die Veranlaffung gab, 
da find China, Staphisagria, Cuffea, Igna- 
tia, Anacardium, Viola odorata, Conium 
fehr zu empfehlen. Solche, Sowie ähnliche 
Umftände, die zugleidh das Kaufalitätäver- 
haͤltniß begründen helfen oder die Krankheit 
auf irgend eine Weife unterhalten, müffen bei 
der Kur ftets berüdjichtigt werden. 

Zu den bisher angeführten Heilmitteln 
müffen wir noch als befonders wichtige die 
Asa foetida, Arsenicum, Asarum, Bryo- 
nia, Cannabis, Gratiola, Cocculus hinzu⸗ 
fügen, für’ deren Anwendung die Verhältniffe 
des Kranken und der Krankheit fehr häufig 
den Arzt beftimmen. Zuweilen laffen ſich dur 
das angewandte Arzneimittel blos einzelne 
Symptome befeitigen, und wir müffen dann 
nicht felten eine Reihe von andern Mitteln 
nach und nad) in Gebrauch ziehen. Auch ges 
ſchieht es nicht felten, daß die fogenannten apfos 
sifhen Mittel nicht ausreichen in fofern fie 
Eeine bleibende Hülfe bringen; in ſolchen Källen 
fonnen wir die fogenannten pforifchen Mittel 
nicht eindringlich genug empfehlen. Und hier 
find Arsenicum, Causticum, Conium, Jo- 
dium, Graphites, Magnesia muriatica, 
Natrum muriaticum, Acidum nitri, Phos- 
phorus, Sepia, Silicea, Stannum, Sulfur 
die mädhtigften und gepriefenften Heilmittel. 
Doch muß der Gebrauch derfelben, wo es fi 
um radikale Heilung handelt und diefe über: 
haupt möglich ift, längere Zeit und felbft viele 
Monate lang, zuweilen mit Abwechfelung, 
fortgefegt werden. 

Endlich gehört Hierher noch der Magnes 
tismus, der, wie in allen Nervenkrankheiten, 
fo auch und befonders in der Hyfterie auffals 
lende Wirkungen hervorbringt. Was nament= 
lid den animalifhen Magnetismus anlangt, 
fo dient er als eines der mädhtigften Beruhi⸗ 
aungsmittel und Tann die heftigften Konvuls 
fionen und Krämpfe bald ftillen. inige 
Striche vom Kopfe zur Herzgrube find gemeis 
niglich dazu hinreichend. Indeſſen hüte man 
ſich vor einer zu ſtarken Einwirkung, um nidt 
die immer bedenkliche Clairvoyance bervorzus 
rufen. Allein nicht Seder trägt eine ſolche 
Kraft in fi, um auf die Kranken vortheilhaft 
einzuwirten, und übrigens bat uns unfere 
eigene Ueberzeugung fogar dahin beftimmt, zu 
behaupten, daß der mineralifhe Magnetismus 
noch weit E£räftiger: und ficherer wirkt, ale 


der animalifche, und daß von jenem auch nie 


Hysteromalacia 


Nachtheile zu fürchten find. Diefes Heilmittel 
fann aber nicht blos gegen einzelne Symptome, 
als gegen die heftigften, objektiv wahrnehm⸗ 
baren Kopfſchmerzen, Schwindel, Herzklopfen, 
Magenframpf mit Hartleibigkeit, Konvulfionen 
u, f. w., fondern au, wie leicht zu begrei- 
fen ift, gegen die Krankheit als Zotalität mit 
dem ausgezeichnetften Erfolg angewandt wer: 
den. Um jedoch die erwünfdten Wirkungen 
hervorzurufen, müffen wir die Magnete auf 
eine rationelle und erfahrungsgemäße Weile 
applizgiren, und zwar in der von uns bei 
Magnetismus mineralis bemerften 
Art. 


Hysteromalacia (von voreor, Ge 
bärmutter, und ualazia, Weihheit), 
Hysteromalacosis, Putrescentia 
uteri gravidi, Gebärmutterermei- 
Hung, Putrescenz dee ſchwangern 
Uterus, Wenzel’s ſphakeloͤſe Ber 
derbniß des Uterus, eine zuerfi von 
Boer und fpäter von Teppich u. X. beob⸗ 
achtete Krankheit, die nah dem Erftern in 
einer brandigen Auflöfung des Uterus ohne 
vorangegangene Entzündung, nah Zorg in 
einem bis in die Subſtanz des Uterus drin 
genden, durch unzureichende Bildungskraft 
bedingten Abfterbungsprogeß der Membrana 
decidua befteht. Nach Luͤroth iſt fie meift 
eine, von venöfer, fauliger, feptifcher Ent: 
zundung ausgehende und von Gangrän ver: 
ihiedene, oft durch Berabftimmung der Vita: 
lität des Uterus und anomale Ernährungs: 
thätigkeit deflelben herbeigeführte und dann der 
Gangraͤn mehr analoge Desorganifation des 
Vterusgewebe, 


Die Weiber, die von der Krankheit befallen 
werden, find immer MWöchnerinnen, fei die 
Abftopung des Kindes durch Abortus oder zur 
rechten Zeit erfolgt. Häufig finden ſich fchon 
Vorboten derfelben während der Entbindung ; 
die Wehen nämlich find in der Regel krampf— 
haft, die Geburt langmwierig, bie Kreilende 
erfchöpft, dekrepid. Zopifche Symptome: in 
manchen Fällen Schmerz und Brennen über 
der Schambeinfuge, der Uterus bei der Unter: 
fuhung mehr zufammengezogen, hart; in an: 
dern Fallen kein Schmerz, der Uterus dann 
aufgetrieben , feine Subftanz ſich mehr weidy, 
matfh, felbft durch die Bruſtbedeckungen an: 
fühlend ; der Lochienfluß wird mehr jaucdig, 
enthalt diffolute Stüden und verbreitet einen 
ſehr üblen Geruh, fo daß man die Kranfen 
oft fchon auf mehre Schritte riecht. Bei der 
Manualunterfuhung findet man die Scham: 
lippen aufgetrieben, an ihrer innern Fläche 
oder weniaftens an der Scheidenfchleimhaut 
gangrandfe Streifen, den Gebärmuttirhalg, 
wenn er, was meift der Fall ifl, Sitz der 
Affektion ift, weich, brennend heiß, wenig 
ſchmerzhaft, beim Drude blutige Jauche er: 
gießend. Die Bruftdrüfe wird welt, die Milch⸗ 
ſekretion verfchwindet entweder ploͤtzlich, oder 
ſie hoͤrt nach und nach auf. Febrile Sym⸗ 
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ptome: Froͤſteln, darauf Hitze, trockne, Heiße 
Haut, frequenter, aber kleiner, ſchwacher, 
fadenfoͤrmiger Puls, Abgeſchlagenheit der Glie⸗ 
der, eigenthuͤmliche Entſtellung der Geſichts⸗ 
zuͤge, große Unruhe, große Angſt, unldſchbarer 
Durſt bei anfangs feuchter Zunge. Selten 
Verſtopfung und nur im Anfange, ſpaͤter kol⸗ 
liquative, uͤbelriechende Durchfaͤlle. Harn krud, 
bei bedeutender. Affektion Harnverhaltung, und 
die Blafe daher als. aufgetriebene Kugel hinter 
der Schambeinverbindung fühlbar. 

Kombination. Mit Entzündung ber 
Uterinvenen, Peritonitis, Puerperalfieber und 
Kclampsia parturientium. Wahrſcheinlich 
rührt daher die Behauptung, baß die Kranke 
heit proteusartiger Natur fei. 
Aetiologie. Die Krankheit erfcheint 
innerhalb einer beftimmten Lebensperiode um 
die Zeit der Entbindung oder nach derfelben, 
und umfaßt höchftens einen Zeitraum von 10 
bis 14 Zagen. Erſcheint fie in der letzten 
Periode der Schwangerſchaft, fo giebt fie häufig 
zu Abortus Beranlaffung. Bei Weibern, die 
viel figen, die viel Kummer und Sorge haben, 
die in feuchten Wohnungen fidy aufhalten, fft fie 
verhältnißmäßig am häufigften. Die Krankheit 
bildet fi) entweder fpontan durch Verfältung, 
mechaniſche Einwirkung, oder fie bildet ſich 
durdy Kontagium; das Kontagium derfelben 
iſt firer Natur und hat die größte Achntichkeit 
mit dem Kontagium der Nofokomialgangrän, 
Zür Infektion bedarf e8 der unmittelbaren 
Berührung. Die Träger des Kontagium find 
die Effluvien der Genitalien (dee-gemeinfchafts 
liche Gebrauch der Leibſchuͤſſein, Abtritte und 
Leibwäfche in einer Gebäranftalt fördert das 
her die Verbreitung des Kontagium). 

Verlauf. Ausgänge DOft erfolgt 
ber tödtlihe Ausgang fehon in 24 Stunden, 
in der Regel aber dauert die Krankheit bie 
zum Tten, Sten, 10ten Zag, Sie endet: 

1) Sn Genefung. BSie erfolgt unter 
Losftopung der brandigen Partien, wobei das 
Sieber endlich einfaches Reizungsfieber wird, 
und zulest ganz verſchwindet. In den Orgas. 
nen bleiben auch bei diefem gluͤcklichen Aus⸗ 
gange noch lange Zeit Anomalien in der Ges 
fretion (Menftruation) zurüd, Es bleibt for 
gar bisweilen Sterilität zuruͤck. Ä 

In eine andere Krankheit. An 
der Stelle des Brandfchorfes, der ſich losges 
ftoßen hat, bleibt eine eiternde Flaͤche zuruͤck. 
Aus der einfachen Blennorrhde Tann- fi ends 
ih Phthisis uterina entwiceln. 

3) In den Tod. Diefer erfolgt entwes 
der auf der Höhe der Krankheit plöglich, zus 
werten unter KRonvulfionen , oder erfolgt erft 
ſpaͤter durch Metrophthife, oder durch Puer⸗ 
pıralfieber, was fehr oft Hinzutritt, 

Bei der Sektion findet man Zerftörung 
des Collum uteri, Verderbniß feiner Innern 

läche, die Subftanz des Uterus fchlaff, welk, 
ußerlich mit lividen Flecken beſeht, brandige 
Zerflörung der Gedärme, des Netzes, Bauch⸗ 
fells und felbft der Lungen. 


Hysteromalacia 


Bd: peogn ofe ift hoͤchſt unguͤnſtig, bie 
ankheit gehört zu ben gefaͤhrlichſten; in der 
fruͤhern Beit, find alle Kranken Opfer derfelben 
eworben. Die fhon während der Schwanger: 
(def erzeugte und durch Abortus veranlaßte 
E die Schlimmfte Form; die fpontan ſich er: 
agugende Form iſt fchlimmer, als die durd) 
contagien hervorgerufene. Die Beſchaffenheit 
der Lochien, der Grad des Iividen Ausfehens, 
der Buteitt von Zuckungen und die Kombina= 
tion beftimmt übrigens die Prognofe. 
Therapeutik. Unſere therapeutifchen 
Kenntniſſe find noch ſehr mangelhaft; wenig⸗ 
dens iſt es eine ſchwierige Aufgabe, hier die 
rundſaͤtze aufzuſtellen, welche uns bei der Be⸗ 
handlung dieſer furchtbaren Krankheit leiten 
Zonnen. An Mitteln fehlt es uns freilich nicht, 
die ihren pofitiven. Kräften nach gegen das 
Uebel geeignet. zu fein fcheinen, und laffen ſich 
leicht viele Reihen derfelben aufftellen; allein 
To lange die Erfahrung am Krankenbette ſelbſt 
ihren Ausſpruch nicht gethan hat, haben fie 
Boch immer nur einen ganz negativen Werth. 
Deſſenungeachtet halten wir uns verpflichtet, 
einen erften Verſuch dazu zu machen, umdem praf: 
tiſchen Arzte wenigftens einige Kingerzeige für 
das dabei einzufchlagende Verfahren zu geben. 
Sowie fi die Erfcheinungen eintretender 
Putrescenz zeigen, kommt Alles darauf an, 
daB Grundleiden im Uterus zu heben, die Lo: 
chien wieder zu regeln und die febrilen Sym— 
ptome zu beſchwichtigen. In den meiften 
Fallen Scheint zu Anfange die Belladonna 
am paffendften- gu fein, und felbft dann noch, 
wo das Uebel mit Yuerperalfieber fich zu kom⸗ 
biniren droht. Es müflen jedoch etwas ftär- 
kere Gaben und auch in Zürzeren Zwiſchenzei⸗ 
ten verabreicht werden. Manchmal Ieiften 
wohl audy Nux, Bryonia, Chamomilla, Cro- 
cus :einen wichtigen Beiſtand. — Bei nächt: 
licher Schlaftofigkeit mit Angft, Froſtigkeit im 
Bette, ermattenden, Schweißen, dfterem Be- 
taͤubungszuſtande, Seotoma, Ohrenſauſen, trod: 
ner Zunge und dünnen, ſtinkenden Lochien 
ſteht Carbo animalis an feinem Platze. 
Ebenſo verfpridt R'hus viel bei Wundheits- 
fchmerz und Stechen in der Scheide, heftigen 
Leibfchmerzen u. dgl. m. Außerdem find jes 
denfalls noch Platina, Conium, Hepar, Sa- 
hina, Sepia, Sulfur fehe zu empfehlen. — 
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Nimmt dagegen der Abſterbungsproceß bes 
Uterus mehr uͤberhand, tritt Unempfindtichkeit 
in der leidenden Stelle ein und fcheint dag 
Uterinleben gang zu erlöfchen, fo kann vielleicht 
Secale neue Ausjichten auf Beflerung gewaͤh— 
ren. Nicht minder wichtig und in der That 
mächtig durchgreifend ift überdieß auch Arse- 
nicum, befonders wenn der Leib fich immer mehr 
auftreibt, die Lochien immer difjoluter, ftin- 
fender werden und die allgemeinen Erſcheinun⸗ 
gen der Kolliquation eintreten. 

Dabei ift aber auch ein topiſches Eingrei- 
fen, die drtliche Behandkung des Leidens nicht 
zu verabfäumen, Durch diefes Verfahren koͤn⸗ 
nen wir dem Uebel unmittelbar beifommen und 
es ſowohl im Entftehen ganz zurückbringen, als 
auch in feiner Ausbildung befchränfen und he— 
ben. Am vortheilhafteften bedient man fich hierzu 
der Injektionen aus Waſſer und etwas Roth⸗— 
wein, und zwar öfters wiederholt. Die Aldo: 
pathiker greifen hier freilid in der Regel zu 
Einfprigungen von Kalmus- oder Quenbeldes 
kokt, was jedoch in der That, wie ich mid 
felbft einmal zu überzeugen Gelegenheit gehabt 
habe, von ungewöhnlih gutem Erfolge ift, 
Indeffen mag man wohl audy mit den obigen 
Snjektionen, lauwarm gemadjt, ausfommen. 


Mystriciasis, Hystricismus, 
Cerostrosis, Hystrix, Stadel 
fhweinfranfheit, Stadhelfhweins 
ausfaß, ift eine ſehr ſchwer heilbare, aber 
glüdlicher Weife nur felten vorkommende Krank: 
heit, Auf der Haut, befonders am obern 
Theile des Körpers, entfiehen Warzen, Aus: 
wüchfe und Stacheln, wodurch die Kranken 
ein fcheußliches Ausfehn bekommen... Das 
Uebel bringen die Kranken mit auf die Welt 
und behalten es ihr ganzes ‚Leben hindurd). 
Die hornartigen Auswüchfe und Stacheln find 
oft einen, zwei oder mehrere Zolle, Sn dem 
von Zilefius (Ausführl. Beſchr. u, Abbild. 
der beiden fogenannten Stachelfchweinmenfchen 
aus der Familie Lembert u. f. w. Altenb. 
1802.) beichriebenen Kalle zeigte fich die Krank⸗ 
heit fchon in der dritten Generation, Wer 
mehr Unterweifung darüber verlangt, leſe die 
Acta eruditor. 1680. Octbr. H. 
Schmidt Descriptio ichthyosis corneae 
congenitae in virgine observatae, tabulis 
III lapid. incis. illustrata. Brem. 1830. 
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1. 


Jacape, eine Grasart, die fih in Bra⸗ 
filien und auf St. Domingo findet. Der lan: 
gen Wurzeln dieſer Pflanze bedient man fich, 
um bie Glieder ber von Schlangen Gebiffenen 
zu binden und fo den Fortgang des Giftes 
zu hemmen, Die Bortheile, welche dadurch 
entftehen, fchreibt Pifo der Kigatur zu, 


Jacapecanga, Jacapicanga, |. 
Smilax glauca Mart. 


Jacavanda brasiliana Pers. 
ift die Bignonia brasiliana Lam., ein Baum, 
Brafitiens, deffen Holz als Sudoriferun, Die 
Frucht als Pectorale benugt wird, 


Jacen, Flos Trinitatis, Frei 
famfeit, Dreifaltigteitöblume, 
Stiefmütterden, fr. Pensee, engl. 
Pansy, fommt von Viola tricolor 1, 
einer durch gang Deutfchland häufig auf Tel: 
dern und in Gärten wachfenden Pflanze. Der 
Stengel ift dreifeitig, mit barniederliegenden, 
fih weit ausbreitenden Aeſten verfehen; die 


Blätter laufen am Stengel abwechfelnd heruns| 


ter, find gelblich:grün, länglicheiformig, fchmal, 
am Rande eingefchnitten ; in den Winkeln der 
Blätter entipringen lange, vierediige Blumen: 
ftiele, deren jeder eine zwei- oder dreifarbige, 
entweder violettblaue, gelbe und weiße, oder 
blaue und gelbe, mit jchwarzen Streifen in 
der Mitte verfehene, aus fünf Blumenblättern 
beftehende Blume trägt. Die ganze Pflanze 
bat einen bittern, etwas fcharfen Geſchmack 
und gerieben einen pfirfichkernähnlichen Ge: 
ruch. — Eine Barietät davon ift die Viola 
arvensis L. Dieſe ift Eleiner, der Sten- 
gel mehr aufrecht, die Blätter ftumpfer und 
fpißiger, die Blumen -zweifarbig, gelb und 
weiß, weniger fammetartig. Sie ift kräftiger als 
die Viola tricolor. (Vergl. auch Viola.) 


Beim Trocknen nimmt die Pflanze einen 
ſehr angenehmen, ypomeranzenbiüthähnlichen 
Geruh an, verliert aber zugleih an Kraft. 
Bei der Deftillation giebt fie etwas fcharfes 
Aetherdl. Boullay fand darin blos einen 
ſehr ſtark gelb färbenden Stoff und eine unge: 
wöhnliche Menge vegetabitifche Gallerte, aber 
fein Emetin. Indeſſen laffen die phnfifchen 
Eigenſchaften auf einen naufiofen Beftandtheit 
Ichließen, deffen Dafein genauere Analyſen erft 
barthun müffen. - 

Das Freifamkraut verdankt feine medica- 
rientöfen Eigenfchaften vorzüglich eiñnem flüch- 
tigen, feharfharzigen Prinzip. Es wirkt ge: 
lind reizend auf die Abdominalnervengeflechte 
und das Lymphſyſtem, die Erkretionen durch 





| 


Haut und Nieren befordernd, in größeren Ga: 
ben fogar Webligkeit, Erbrechen und Durchfall 
erregend. Der Harn nimmt dabei den Geruch 
des Kabenurins an. Als Arzneimittel ift es 
ſchon feit langer Zeit, befonders feit dem 
Mittelalter, im Gebraude. Mattbiolus, 
Tabernämontanus, Fuchs, I. Baus 
hin rühmen die Mirkfamkeit defjelben gegen 
epileptifhe und afthmatifche Zufälle, vorzuͤg⸗ 
ih jedoch in chronifgen Kautausfchlägen, 
bei Kräge, Gefhwüren u. dgl. In ber 
neuern Beit ift es von Strad als Spezifi- 
tum gegen den Milchſchorf empfohlen worden. 
Andere rühmen den Gebrauch diefes Mittels 
auch gegen Kopfgrind, Flechten, Kräße, anges 
ſchwollene Halsdrüfen, Ohrenausfluß, Impeti- 
go, Achores, Serpigo, Kupferausfchlag, blaue 
Sleden, Borken, puftülöfe Ausfchläge an ben 
Küßen, Fleden und Schuppen der Haut, 
hronifhen Huften, Gicht, Rheumatismus, 
Zripper, weißen Fluß, Hodengeſchwuͤlſte u. dal. 
Auch aͤußerlich hat man die Pflanze unter 
ahnlichen Umftänden mit Nusen angewandt. 
Die Wurzel enthält jedenfalld Cmetin 
oder Violin, woher fie auch leichter Erbre= 
hen bewirkt, | 

C. Strack De crusta lactea infantum, 
ejusdemque remedio etc. Franc. ad M. 
1779, 4. — A. Haase Specimen inaug. 
de viola tricolore. Erlang. 1782, 4. — 
G. G. Plouquet Diss. de virtutibus 
violae tricoloris. Tubing. 1786, 4. — 
J. H. G. Schlegel Efiicacite du Viole 
tricolor „L. dans les affections vencrien- 
nes (Journ. univ. des sc. med. X1V, 264). 
— Fauverge Nevralgie complique gue- 
rie per la pansee. unie aux Emolliens 
(Journ. gener. de med. XLVI, 383). 

Auch in dee Homdopathie hat man bie 
Herba jaceae zu einem Gegenfland näherer 
Unterfuhung gemacht. Namentlich find es 
Hahnemann, Franz, Wislizenus und 
Gutmann, denen wir die genauere Kennts 
niß der pofitiven Wirkungen diefes Pflanzen 
ftoffes verdanken. Sie bedienten ſich bazu des 
frifdy ausgepreßten Saftes des jungen Kraus 
tes, mit gleichen Theilen Alkohol gemijcht, 
Die Refultate, welche im Archiv VIL, 2, 173 
mitgetheilt worden find, finden fich in Fol⸗ 
gendem wieder. | | 

Arznetwirfungen. I. Allgemeine, 
Abgelpanntheit des Körpers, . 

Frieſelausſchlag über ben ganzen 
Körper von ftechend freffender Smpfindung, 
doch nicht zum Kragen nöthigend, 

Vormittags eine Viertelftunde lang Froſt, 


Jacea 


ein kaltes Wehen durch den ganzen Koͤrper, 
als blafeihn eine kalte Luft an, bei Dufeligkeit 
des Kopfö, Schwindel und einem leiſen Ge⸗ 
füpl von Auseinanderfpannen in der Mitte des 
Gehirns (n. 1St.); in der fühlen, freien Luft 
friert es ihn ſogleich durch und durch, 

Schnell vorübergehendes Hitzge— 
fuͤhl, ohne Durft (n. 1 St.). 

Nachtſchweiß, zwei Nächte hindurch. 

Yuls vermehrt um 10 bis 15 Schläge in 
der Minute, 

11. Beſondere. Defters, ald ob er nicht 
ausgeſchlafen hätte, im Sigen, Vormittags 
(0. 34 ©t.); Schyiäftigkeit, zwei Stunden 
lang, Nachmittags; Nachmittags unauf- 
baltfame Schläfrigfeit (n. 113 St.). 
Spaͤtes Einichlafen wegen einer Menge 
Gedanken; früh erwacht er fehr bald, liegt 
auf einer ganz ungewöhnlichen Seite und kann 
ſich gar nicht vollig ermuntern vor Mübdigkeitz 
uneubigen Shuafi; odfteres Erwachen aus 
dem Schlafe, wie von Munterkeit; 
öftered Aufwachen ohne Urſache. 

Im Sclafe zudte das Kind mit 
den Händen, [hlug die Daumen ein, 
bei großer trodner Hige über den ganzen Koͤr⸗ 
per, mit Geſichtsroͤthe. 

- "Verliebte Träume; lebhafte Träume, 

Mißgeſtimmt, ftill, untheilneymend (n. 50 
end traurig über feine häuslichen Verhält: 
niſſe. 
Unluſt zu jeder geiftigen Arbeit ın. 52 ©t.); 
nicht aufgelegt zur Arbeit, am meiften zu 
ernfthafter, 

In fi 





gekehrt, muthlos, unzufrie- 


den mit feiner eigenen Arbeit (n. 26 ©t.);|. 


in fich geehrt, unzufrieden mit fi felbft; 
Mißtrauen zu ſich felbft, befonders auf die 
Bufunft (n. 10 St.). 

Mürrifhe Laune den ganzen Tag, er 
Tonnte leicht empfindlich werden und hat wer 
nig Luft zu ſprechen; ungehorfamz den ganzen 
Zag üble Laune und fehr aufgelegt zu freiten 
und fi zu zanken; Laune verdrießlich und 
weinerlih; den Tag über üble Laune, Abends 
aber Deiterkeit und Sprechluſt. 

Haftigkeit in allem feinen Thun, tie von 
einer innern Angft getrieben, und doch dabei 
großes Gefühl von Schwäche und Hinfälligkeit. 

Vorzüglich gelaffenes Gemüth, ex war we: 
niger übelnehmig und konnte nicht leicht aus 
ber Baflung gebracht werden. (Heilwirkung). 

Schwindlicht und taumelnd beim Gehen. 

Wuͤſtyeit im ganzen Kopfe und Eingenoms 
menheit (n. 31 St.) | 
Schwere des Kopfs, ald wenn ein 
Gewicht darauf läge und nad) vorne zoͤge; 
beim Büren war der Kopf leichter, beim Auf⸗ 
richten am’ ſchwerſten (n. 12 St.); Schwere 
des Kopfs mit Drüden nach der Stirn zu. 

Kopfweh, von der Nafenwurgel bis ins 
Gehirn, das im Freien vergingz; dumpfer 
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em im Kopfe und Drüden in der Stirn 
(n. 7 &t.); drücdender Kopfichmerz über das 
ganze Gehirn gleichformig; drüdender Kopf 
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ſchmerz uͤber dem rechten Auge, der beim Dar⸗ 
auffuͤhlen vergehtz druͤcken der und reis 
Bender Kopfſchmerz mit Hitze im Se: 
fihte und Durft. 

Brennen auf dem Haarkopfe über 
der Stirn (n. 74 St.) 

Drüdender Schmerz im Gehirn, 
durch die Stirnnadh außen zu. 

Kopfweh, Stehen im linken Dinterkopfe, 
Tag und Nacht dauernd.  - 

Schmerz af 


Brennend drüdender 
der rechten Seite des Scheitel, im Sitzen; 
auf der Seite des Scheitelbeins, blos beim 
Berühren, Schmerz, als hätte er ſich geftoßen 
(n. 24 ©t.). 

Drüden zur rechten Kopffeite heraus; 
Drüden zu beiden Schläfen heraus (n.2 ©t.); 
ftumpfer, reißender Stich Außerlid 
an ber linten Schläfe (n. 52 &t.); 
Brennen in der Schläfehaut vor dem rechten 
Auge (n. 38 St.); drüdender Schmerz an 
der Scläfe in der Nähe des Linken Auges 
(n, 84 St.). 

Sumfen in der Stirn beim Ruhigſitzen; 
Drüuden in der Stirn und Einge 
nommenbeit des ganzen Kopfs, im 
Geben fhwappert das ganze Gehirn mit einer 
Schwere, ald wenn ein Stein darauf läge, 
der nad) vorne zu den Kopf zoͤge (n. 11 ©t.); 
wellenförmiges Drüden in der Stirn; Schwere 
des Kopf mit Drüden nad) der Stirn zu; 
Drüden in den Stirnknochen bei Eingenom: 
menbeit des ganzen Kopfes (n. 24 ©t.); bren⸗ 
nender Stich in der Stirn, wie äußerlich im 
Knochen, | 
Beißende Empfindung im linken Auge, ale 
wenn Schweiß darin wärez jüdend -fchneiden= 
des Stechen im reiten Auge von innen her⸗ 
aus (n. 4: St.). 

Spannender Stich im linken Augapfel, ans 
haltend beim Bewegen (n. 36 ©t.). 

Verengerung der Pupillen (n. 23 St.). 

Umnebelung ber Augen, die Segen 
ftände erfcheinen ihm in einer Entfernung weit 
duͤſterer. 

Augenbutter in den Augenwinkeln (n. 3 
©t.)z3 Bufammenpreffen der Augenlider,, es 
z0g ihm die Augen zu und war ihm fdhwer, 
fie aufzuthun (un. 114 St. ); Zufinfen der 
Uugenlider mit Scläfrigkeit, Nachmittags z 
Gefuͤhl unter ben DOberaugenlidern, ald wenn 
ein harter Körper zwifchen ihnen und dem 
Augapfel läge, 3 Stunden lang, 

Stechendes Juͤcken in der linken Augen 
braue, das durch Reiben verging (n. 2 St.) 

Juͤckende Nadeiſtiche Hinter dem Linken Ohre. 

Drüden im Ohre auf das Zrommelfell von 
außen binein. 

Juͤckendes Drüden nad) ber linken Nafen- 
feite (n. 4 St.); Juͤcken am rechten Najen- 
flügel, zum Kragen. - 

Beim Sigen eine jählinge Sefihts- 
hise ohne Durft (n. 12 ©t.); Abends im 
Bette Hige der einen Geſichtsſeite, ‚auf der 
er nicht liegt. | | 
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Diee, Harte Haut im Geſichte; Aus⸗ 
flag von unefträglidem (brennen 
dem), vorzüglih naͤchtlichem Jüden, 
der das ganze Geſicht einnimmt, felbft binter 
den Ohren (nur die Augenlider ausgenemmen); 
eine dichte, dicke Krufte, bier und da in 
Schrunden aufgeriffen, woraus ein zäher, gel: 
ber Eiter fließt, der zu einer Subſtanz, wie 
Harz, verhärtetz; Tinea-faciei. 

Unter dem linken Jochbeine ein Bluͤthchen 
für fit) ohne Empfindung, bei Berührung aber 
einfach ſchmerzend (n. 10 ©t.). 

Einige Quaddeln auf der linken Bade mit 
ftarkem Züden, was zu heftigem Kragen nd: 
thigte und nach) dem Kragen gleich wieder 
fam (n. 103 ©t.); ziehendes Spannen in der 
linken Bade vor dem Ohre (n. 3 ©t.). 

Biehend drüdender Schmerz vom linken 
Une bis in die rechte Kopffeite (n. 
4 &t.). 

Viel Speichel mit Trodenheit im Munde. 

Abende Haͤlsweh. 

Die Zunge ift weiß; die Zunge ift 
vol Schleim, mit einem bittern Gefchmade; 
das Eſſen aber ſchmeckt richtig. 

Er hat keinen Appetit und Eeinen Gefhmad 
an Speifen. 

Gleich nah dem Effen große Hiße 
über den ganzen Körper, noc größer 
im Gefichte, mit Schweiß defjelben, Beklem—⸗ 
mung aufder Bruft, und großer Angit, 
welche ihn forttreibt. 

Leeres Aufſtoßen (n. 4 St.). 

Uebelkeit, Brehwürgen. 

Beim Kinathmen ein zufammenziehender 
Schmerz in der Herzgrube (n. 10 Stunden). 

Stechendes Schneiden in der linken Unter: 
tippengegend, beim Einathmen, im zufammen: 
gefrummten Sigen (n. 15 ©t.). 

Stiche Außeriih um den Nabel herum (n. 


t.). 

Juͤckender Stich in der rechten Bauchhaut, 
beim Berühren vergehend (n. 9 St.); bren⸗ 
nender Stich in der Haut des Oberbauchs, 
beim Gehen (n. 32 St.). 

Feine Stiche im linken Schooße beim Sitzen, 
bi Er Aufftehen noch etwas anhalten (n. 

t.). 

Kneipendes Laufen in der ganzen: rechten 
Bade, im Sigen (n. W ©t.). 

Nadelſtichartiger Schmerz im Oberbauche, 
beim Ein- und Ausathmen anhaltend. 

Blisfchnellee Sti in der ganzen rechten 
Bauch: und Bruftfeite, im Gehen; kneipen⸗ 
der © 
14 &t.). ' 

Schneiden im Unterleibe, ohne 
Stuhlgang (n. 24 ©t.); Schneiden durd 
den Unterleib” und Drängen zum Stuhle; 
Schneiden im Unterleibe, mit Heulen und 
Schreien, worüber fie Mittags einichlief, beim 
Erwachen aber gleicher Leibichmerz, bierauf 
Abgang vieles Blähungen und Stuhl mit 


Jacea 


Schleim in großen Stuͤcken; einzelne, rudweife) 





Stiche vorn im Unterbaudde, im Sitzen, die: 


chmerz im ganzen Baude (n.| 
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beim Aufftehen verſchwinden und: eine Brenn⸗ 
cmpfindung zurüdlafien. Ä = 

Ein Zneipendes Stechen in den Eingeweis 
a A A De ex beim Gehen ſtill fichen mußte 
n. 7 St.). | 

Blähungsabgang und zugleich Kollern in den 
Sedärmen (n. 2 St.) 

Harter Stuhlgang (m. 13 St.)3 
weicher Stuhlgang (n. 24 GSt. ); Stuhl⸗ 
gang wie gehackt; weicher Stuhlgang mit 
vorgaͤngigen Blaͤhungen. 

Es treibt ihn in großer Eile zum Stuhle, 
der aber gewoͤhnlich iſt. 

Häufiger und ſtarker Harnabs 
gang, weit mehr, als er getrunken hatte, er 
kann es kaum halten; er läßt häufigen Urin, 
welcher Brennen verurſacht; wenig Harnab⸗ 
gang (n. 24 bis 36 St.). 

Darnzmwang; es drängt, ald wenn ime 
mer noch mehr Urin kommen ſollte; fehr oftes 
Drängen zum Harnen; dfteres Drängen 
zum Darnen, mit vielem Urinabs 
gange(n. 35 St.); dfteres Drängen mit aufe 
fallend wenigem Urin, (nach dem dritten Eins 
nehmen alle Morgen). = 

Urin vom Geruche wie Katzenurin; 
ſehr flinkender Harn; fehr trüber Harn. 

Beim Stehen ein von Steifheit der Ruthe 
begleitetes wollüftiges Süden an der Vorhaut, 
das zum Kragen nöthigte (n. 34 St.); Vore 
hautgeſchwulſt. 

Brennen in der Eichel (ſogleich); 
drüdender Schmerz in der Ruthe, zur Eichel 
heraus (n. 23 ©t.); früh beim Erwachen ein 
Rud in. dem maͤnnlichen Gliede, der es fteif 
zu machen drohte; jüdendes Beißen in der 
Dberhaut der Ruthe (n. 60 St.); feiner Stich 
in dem Rüden ber Ruthe (n.,33 ©t.); fruͤh 
Steifigkeit der Ruthe; ftumpfer Stih in der 
Harnröhre, außer dem Darnen (n. 18 St.). 

Juͤckender Stich im Hodenfade (n. 5 St.); 
Juͤcken zwiſchen dem Hodenfade und dem Ober⸗ 
ſchenkel, im Sitzen duch Kragen vergehend 
(n. 26 ©t.). " 

Samenerguß mit geilen Träus 
men; Weipfluß der Scheide, Leukorrhoͤe. 

Stidh in der linken Bruft, anhals 
tend beim&insundXusathmen, beim Ges 
ben (n. 64 St.); Stich in der Bruft während des 
Stehen (n. J ©t.); Stid in der Bruft 
anden wahren Rippen (n. 11} St); 
ftumpfe Stihe in der rechten Bruſt, beim 
Ein- und Ausathmen heftiger (n. 74 &t.). 

Stumpfer, fortwährender Stich oben im 
Bruftbeine, beim Ausathmen heftiger (n. 50 
St.); jüdendes Stechen in den rechten Bruſt⸗ 
muöfeln (rn. 35 ©t.); Iüden in den rediten 
Bruftmusteln (nm, 24 &t); ſchneidendes Druͤk⸗ 
ken auf,ber rechten Bruſtſeite, durch Einathmen 
nicht verſtaͤrkt, wohl aber durch Bewegung 
des Rumpfes und der Arme, vom Aufdruͤcken 
ſchmerzt es, wie zerſchlagen (n. 24 St )J. 
Beklemmung und Stiche in der. GSegend 
des Herzens, beim Vorbiegen der Bruſt, im 
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Sitzen, im Liegen Beaͤngſtigung des Herzens 
in wellenfoͤrmig anſchlagendem Pochen. 
Druͤckendes Stehen im Zwerchfelle, anhal⸗ 
tend beim Gin⸗ und Ausathmen (n. 10 St.). 

Beklemmendes Stechen in der rechten Seite 

Juͤcken in den Ruͤckenmuskeln, das nad 
Reaben Derging (n. 3 St.); im Rüdgrathe 
zwifchen den Schulterblättern Klammſchmerz, 
u Fgneiden und Kriebeln auf: der Haut (n. 
38 &t.). —— 

 Kneipendes Zuſammenziehen zwiſchen den 
Schulterblaͤttern, mit Kältegefühl daſelbſt (n. 
10 St. )3. Jucken im rechten Schulterblatte; 
ſtumpfer Stich im linken Schulterblatte (n. 
26 St.); feine Stiche im linken Schulterge⸗ 
lenke, beim Bewegen vergehend. 

Dumpfer Stich in der rechten Achſelhoͤhle 
(n. 24 St.); ſchneidende Stiche nebft Süden 
in der Achſelgrube (n. 3 St.). 

Feine Stiche in dem linken Ellbogen, in 
der Ruhe und bei Bewegung anhaltend. 
Beim Gehen einige Nadelftiche in den Mus- 
keln des rechten Vorderarmes bei der Ellbogen- 
beuge (n. 12 St.). 

| "em vorbern Gelenke des Zeigefingerd ein 
juͤckendes Bluͤthchen (n. 24 ©t.); drücende 
Stiche im linken Ringfinger, blos in der Ruhe, 
bei Bewegung hörte es auf und Fam in der 
Aue wieder, 

Stich in den linken Geſaͤßmuskeln, beim 
Liegen (n. 37 St.). In 

Die Oberfchenkel find früh beim Erwachen 
wie zerfchlagenz; reißendes Gluckſen vorn im 
obern Theile des Oberfchenkels, im Sigen (n. 
2 St.); Biehen im rechten Oberfchenkel, beim 
Stehen (n. 12 St.); Iüden an der innern 
Oberſeite des rechten Oberſchenkels; brennen 
des Stechen in der Haut des linken Ober- 
ſchenkels (n. 22 St.) 

Juͤckender Stih in der rechten Knieſcheibe 
beim Liegen, der beim Bewegen vergeht und 
im Sigen wieberfommt (n. 27 St.); Süden 
vorn ber dem liegenden Kniegelenke; jücdender 
ftumpfee Stich im linken Kniegelente, nicht 
zum Kragen nöthigend. 

Drüdender Schmerz zum rechten Schien- 
beine hrraus, anhaltend beim Gehen und Siz⸗ 
zen, beim Stehen heftiger (n. 1 ©t.); feine 
Suar im rechten Schienbeine beim Gehen (m. 


GBefuͤhl von Muskelzucken in der Tinten 
Made (n. 2 ©t.); Fippern in der rechten 
Wade, nach der Innern Seite zu (n. 308t.); 
im Gehen Ziehen längs der Waden und Did: 
Beine, ‚mit 3ufammentniden der Knie, 
In ber Rube: Meißen unter dem innern 
Fußknochel in der. Terfe, das beim Bewegen 
des Fußes vergeht und eine leiſe Brenn⸗ 
empfindung zuradiäßt: 

‚ „Büdendes. Stechen 
dem äußeren: Knoͤchel, das beim Bewegen nicht 


verging z Spannendes Stechen im rechten. Mit⸗ 


r., Süden im inneren linken Knoͤchel f n. 12 
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im rechten Zuße, hinter. 
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St.)3 brüdender Schmerz im rechten Untere 
fuße, befonders im Gelenke beim ‚Beben, - 

Drüdender Schmerz im rechten Fuße in 
der Sole (n. 23 ©t.); Drüden in ber rechten 
Fußſole, beim Sitzen (n. 44 ©t.). 

Drüdendes Brennen in der linken großen 
Zehe, im Sigen (n. 32 St,); Süden im Bal- 
len der rechten großen Zehe, beim Stehen, 
heftiger beim Sitzen. 

Anwendung. Obgleich uns zur Zeit 
weder fremde noch eigene Erfahrungen über 
die Wirkfamkeit der Jacea in einer beftimmten 
Gruppe von Krankheiten zu Gebote ſtehen, fo 
ift doch fo viel wahrfcheinlich, daß fie bei ver⸗ 
fhiedenen Ausfhlägen, bei Tinea 
capitis et faciei, wogegen wir fie frü- 
her wenigftens allöopatHifch angewandt heilfam 
fanden, fowie au bei fErofulöfen und 
atrophbifhen Affeftionen, mander= 
lei Krankheiten der Bruft u, dgl. eine 
große Hülfe gewähren Tonne, 

NRudfihtlih der Gabe ft vielleicht der 
Anfang mit einem Zropfen der 'Tinctura for- 
tis zu machen, 


Jalapae radix, Jalapae s. Gio- 
lappae s. Mechoacannae nigrae 
radix,Rhabarberus niger, fhwarze 
Salappe, Purgirmwurzel, fr. und engl. 
Jalap, iſt eine fchwere, dichte, harzige, aus⸗ 
wendig runzliche und heilbraune oder ſchwaͤrz⸗ 
liche, inwendig dunkelgraue, mit ſchwarzen 
Adern und Strichen durdygogene Wurzel einer 
in Mexiko, Veracruz, Slorida, Sarolina wadıs 
fenden Windenart (Convolvulus Jalap- 
pa L., IJpomaea Jalapa Prsh, Ipo- 
maea macrorrhiza Mich.). Shren 
Namen erhielt fie von der Stadt Xalapa 
in Mexiko, von wo aus fie zuerft 1610 nad 
Europa gebracht wurde, . obgleih ſchon Do— 
doens 1952 ihrer gedenkt. Die Wurzel 
kommt zu. uns theild in ganzen Wurzelfnollen 
von birnfdrmiger oder rettigartiger Geftalt, 
theils in aus zwei Linien dicken, einen bis ans 
derthalb Zoll breiten Querfcheiben. Die bes 
ften, harzreichſten Stüden find did, ſchwer, 
Ihwärzlih, im Bruche mit vielen fchwarzen 
und glänzenden Streifen verſehen, ſchwer zer⸗ 
brechlich, beim Lichte lebhaft entzündlich, Une 
tauglich find Leichte, Außerlich hellbraune, ine 
wendig weißliche oder blaßgraue, glanzlofe, un⸗ 
geftreifte, Shwammige, von Würmern zerfref- 
jene, leicht zerbrehlihe Stuͤcken. — Die Wur⸗ 
zel befigt einen eigenthümlicy wibrigen Ges 
ruch und einen fcharfen, harzigen, tragenden, 
etelhaften Gefhmad. Der beim Pülvern aufs 
fteigende Staub erregt Niefen und Kragen im 
Halfe. Das Pulver hat eine gelblich = bräuns 
liche, graue Farbe. — Verfaͤlſchungen mil 
Zaunruͤbenwurzel erkennt man durch die bläffere 
Farbe, geringere Schwere, das ſchwammige 
Gewebe und die ringfürmigen Streifen. 

Nah Pfaff ift das Dekokt der Wurzel 
braun,, truͤbe, und: fept beim Erkalten Datz 





ab; die klar durchgeſeihte Fluͤſſigkeit wird vom 
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Gaköpfeleufguß ſtark getruͤbt, durch ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſen etwas. dunklerbraun gefaͤrbt. 
Johm erhielt daraus Extraktivſtoff, aͤpfelſaure 
Verbindung, zuweilen etwas Salpeter, im 
Weingeiſt (däliches Harz von doppelter Art, 
Ppflanzenfaſer und verſchiedene Salze. — Nach 
Fadet de Gaſſicourt geben. 100 Gram: 
men der Wurzel 10,0 Harz; 44,0 braunes, 
falzig ſchmeckendes, in Alkohol unlöslices, 
gummiged Extrakt; 2,5 Stärkemehl; 29,0 
Holzfaſer; 2,5 Eiweißſtoffz 2,0 Verluſt, und 
außerdem Spuren von Yarbeftoff, Zucker und 
Effigſaure. Das Harz, als der wirkjame Bes 
ftandtheil, wird durd Aether in 0,7 Hartharz 
und 0,3 Weichharg zerlegt. — Planche er: 
—* einen eigenthuͤmlichen Farbeſtoff braun 
gefarbtes, aus dem holzigen Theil ein ziem— 
lich weißes, viel wirkſameres Harz. — Nach 
Gerber enthaͤlt die Wurzel: 7,80 Hartharz; 
3,20 Weichharz; 17,90 gelind kratzenden Er: 
draktivſtoff, 14,50 gummigen Extraktivſtoff; 
8,20 Farbeſtoff, der durch kohlenſaures Kali 
[bon roth gefärbt wird; 1,90 Schleimzuder; 
15,60 Gummi, mit äpfelfaurem, phosphorjau: 
rem und fohwefelfaurem Kali und Kalk; 3,20 
Bafforinz 2,70 Eiweißſtoff; 1,20 verhärtetee 
Eiweiß; 6,00 Stärkemehl; 8,20 Holzfaſer; 
4,80 Waſſer; 2,40 Aepfelfäure, theils frei, 
theils an Kali und Kalk gebunden z 0,90 Talz: 
fauren Kalk; 0,50 falzfaures Kaliz 1,30 phos: 
phorfaure Magneſia; 0,40 phosphorfauren 
Kalt; 3,00 Eohtenfauren Kalt; 4,60 Verluſt. 
Die Aſche gab kohlenſaures, ſchwefelſaures und 
phosphorfaures Kali, kohlenſauren, ſchwefel⸗ 
fauren und phosphorſauren Kalk, kohlenſaure 
Magnefia, Kiefelerde, Eifenoryd, Kupferoryd. 
— Radı Gobel befteht das Harz aus 36,07 
Koblenftoff; 9,47 Wafferftoff und 53,91 Sauer: 
ftoff. — Hume jun. will aus ber Salappe 
eine Subſtaͤnz gezogen haben, die mit ben 
Alkalien im Opium, in der China, Nux vo- 
mica u. dgl. Aehnlichkeit hat und die er Ja: 
lappine nennt. Nah Dulk -ift indeffen 
diefelbe nichts weiter al& eine kryſtalliſirbare 
Verbindung der Effigfaure mit Salappenharz, 
was auch Gerber beftätigt fand, 


Die Zalappe ift ein draftifches Purgirmit: 
tel. Rah Neumann ift blos das reine 
Harz purgivend, der im Waffer und Alkohol 
lösliche- Seifenftoff mehr harntreibend. Aus 
den. von Wepfer, Hurter, Tlormann, 
Viborg, Sadet de Gafficourt ange 
ftellten Verſuchen ergiebt ſich, daß die Jalap⸗ 


penwurzel und : befonders das Harz auf diel, 


Applitationsftelle einen Reiz, vermehrte Se: 
£retion der muföfen und ferofen Häute, und 
bei größerer Dofe auch heftige Entzündung, 
Sefhwürbitdung und ſelbſt Brand hervorrufen 
Tonne, Maͤßige Gaben innerlich bewirken raſch 
dünne, ſchleimig gallige Stuhlausleerungen 
ohne heftige Leibſchmerzen, größere dagegen 
leicht Erbrechen, ruhrartige Stühle, Magen: 
und Darmentzuͤndung. Selbſt nach der aͤuße⸗ 
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jelt aus dem Rindentheil der Wurzel ein, 


Jambolifera pedunculata 


ren Anwendung treten dieſe Erſcheinungen ein, 
wiewohl in geringerem Grade ,.. ,, 
t man. fi. der 


Sn der Alldopathie bedient ı 
Zalappe gewöhnlich, um einen Reiz auf den 
Darm auszuüben und ableitend zu wirken, be= 
fonders in folchen Krankheitszuſtaͤnden, bie 
ihren Grund in Verftopfung und Anhäufun 
von Unreinigkeiten im Darmkanale haben, be 
hartnäckigen Wechſelfiebern, chroniſchen Haut⸗ 
ausſchlaͤgen, Wuͤrmern, Infarkten der Leber, 
Dyspepfien, Hypochondrie, Melancholie, Dias 
nie, Veitstanz, Epilepſie, Waſſerſucht, Atro⸗ 
phie, in Verbindung mit Calomel auch bei der 
hitzigen Gehirnhoͤhlenwaſſerſucht u. gÄl. 
J. Faulisius Discussio medica de 
viribus jalapae. Panorm. 1656, 8. — J. U. 
Schmidt Disputatio medica de gialapa. 
Jen. 1678, 4. — C.F, Paullini de ja- 
lapa liber singularis etc. Franc. ad Ms 
1700, 8. — J. P. B. Schaller Diss. 
inaug. med. de jalapa. Argentor. 1761. — 
W. Wedel Diss. de gialapa. Jen, — 
RB. L. Desfontaines Memoire sur le 
jalap (Ann. du Museum 1803). — Mi- 
chaux Note sur le jalap (lbid.) — Rap- 
port sur un Memoire de M.Dubue,cön- 
‚tenant plusieurs experiences sur le jalap 
etc. (Ann. de chimie XLVI, 18). — Hen- 
ry Examen pharmaceutique de. plusieuirg 
especes de jalap du commerce (Ibid! 
1,XX11, 275). — Cadet de Gassicourt 
‚Diss. sur le jalap. (’I'hese.) Paris 1817, 4. 
A. Coi Diss. inaug. med, de damni® 
ex abusu resinae jalapae, Halae Magdeb. 
1755, 4. - 
3um homdopathifhen Gebrauch bes 
dient man ſich der aus der gepülvesten Wur⸗ 
zel bereiteten Tinktur. Die arzneilichen Kräfte 
find jedoch zu wenig erforfcht, als daB ſich 
darüber etwas Näheres beftimmen ließe. Wir 
dürfen daher die Bemerkungen nicht. übergehen, 
welhe Hahnemann im Organon (He Auf 
lage ©, 57) madt. Als pofitive Wirkungen 
füprt ex dafelbfi Folgendes an: Schlaflofig« 
geit, Unruhe und Schreien bei klei⸗ 
nen Kindern — Blutige, ſchmerz—⸗ 
bafte Durdfälle mit Leibweh, ‚bei 
Kindern Sun diefen Fällen würde man 
alfo die Salappe mit. Nusen anıpenden Können. 
Uebrigens glauben wir jedod, Daß dieſes Arze 
neimittel noch in vielen. andern Krankheiten 
Nutzen bringen. konne, ynb zwar beſonders in 
ſolchen, welche auf Traͤgheit der Abdgminals 
gefaͤße und des Lymphſyſtemes beruhen. 
Als Gabe würde, ein. Hundertel bis ein 


Milliontel gewöhnlich hinreichen. 
'Inmntologia, f, Materfa medica. 
Jambelifers peduneulata L. 
(Calyptranthes :icaryophyllifolia.W. ), ine 
Pflanze Indiens; Ihre Rinde iſt adſtringirend. 
Das Dekokt ‚dirfelben benugen die Eingebornew 
gegen verfchiedene Krankheiten des Darmkanals 


und zu Reinigung der Grſchwuͤre. 


N 
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Jambusa 


Jambuss, f. Eugenia Jambusa L. 
Janipha, f. Jatropha Manihot L. 
Japanische Erde, |. Catechu. 
Jarnminum , eine Pflanzengattung aus 
ber Familie der Jasmineen. Hierher gehören 
Sträucher, wovon einige wegen des lieblichen 
Geruchs ihrer Blumen in Gärten gezogen 
werden, Die Wurzel von J. angustifo- 
lium L. wird in Indien gegen Flechten ans 
gewandt, — Die Blürhen von J. grandi- 
florum geben ein fehr wohlriechendes Del. 
Ebenſo gewinnt man ein weientliches Del 
aus den Blüthen des J. officinale L. 
Man benust das Del bekanntlich zur Berei⸗ 
tung mancher Effenzen, wohlriechender Wäffer 
und Pomaden. In der Medizin macht man 
jest teinen oder nur felten Gebrauch davon. — 
Jasm. Sambac L. gehört der Gattung 
Mogorium (|. d. Art.) an. — Nah Hard: 
wigh findet fidh in Indien noch eine befondert 
Spezied Jasmin, welche Manna geben foll. 
Jatropha,, eine Pflanzenaattung aus 
der Zamilie der Euphorbiazeen. Einige Spe: 
zies find Außerft wirkſam und ſelbſt gefährlich z 
eine dagegen liefert ein gutes Nahrungsmittel. 
Eine der betannteften und gefährlichften Spes 
gies it die Jatropha 'Curcas.L., von 
der. wir unten insbefondere fprechen werden. — 
J. elastica L. F. (Siphonia elasti- 
ca Pers.) liefat Ca outcho uc. — J.glan- 
dulosa Wahl. (Croton villosum 
Forsk.) wird in Arabien zu Zertheilung der 
Geſchwuͤlſte und Beihwichtigung der Schmer⸗ 
zen gebraucht. — J. glauca Wahl. Die 
Samen davon geben ein Del, welches man in 
Indien bei chroniihen Rheumatismen und 
Lähmungen einkeibt. — J. gossypifolia 
L. ift in Südamerifa einheimifh. Die Ab: 
kochung feiner Blätter benugt man als Pur: 
girmittel gegen Kolit, gaftrifche Unreinigkeiten 
u. dgl. Rah Brown wachſen auf dem 
©tamme Zuberofitäten, welche ebenfalls pur- 
girend find. Die Samen werden von Vögeln 
ohne Nachtheil gefreſſen. J. Manihot L. 
(Janipha Manihot Humb.), brob- 
gebende Brechnuß, Maniok, Caſſave, 
apioka, fr. Médicinier manioe, 
Magnioc, Manioque, engl. Cassada, 
iſt nah Raynal urfprünglid in Afrika ein: 
heimifh , von wo fie nad Amerika gebracht 
worden if. Die Neger follen fich dieles Ve: 
getabils feit undenklichen Zeiten zur Nahrung 
ebienen: Die Wurzeln dieſes Strauches er: 
reichen zuweilen den Umfang eines Dickbeins; 
Re. find flefihig, auswendig grau, grün oder 
roth, inwendig weiß und enthalten fehr viel 
Milchfaft. — Man unterfcheidet mehre Varie⸗ 
täten biefee Pflänze, und nah Aublet allein 
finden ſich in Gayenne ſechs Arten, als Ma- 
nive maiiy: M. Cachiri, M. bois 
blanc, M. maji: pouwrri-rouge, M. 
maii gourri noir und Camanioec. — 
Der Müchfaft der Wurzel iſt giftig und tödtet 
ſchon in geringen Gaben Thiere und Menfchen, 
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indem er Erbredyen, Konvulſionen, kalte Schwei⸗ 
be, fo wie Auftreibung bes Körpers hervorbringt. 
In den dadurch getbdteten Thieren finden fi 
feine Spuren ven Entzündung weder im Mas 
gen nod in den Gedaͤrmen. Nah Soubei- 
ran ift der Geruch diefes Saftes dem der 
bittern Mandeln aͤhnlich, und in feiner Wire 
fungsart der Blaufäure fi nähernd. Das 
deletere Prinzip ift fehr flüchtig. Bei der De: 
fiitation giebt der Saft eine Flüffigkeit von 
außerordentliher Stärke, welche bei Hunden 
fhon in wenig Minuten den Tod veranlaßt. 
As Gegengifte pries man Zucker in reichlicher 
Minge, Mierwafler, Or:ean, Cytisus Cajan 
L. Indeſſen fand fie Ricord Medianna 
unwirkfam, und der Saft von Nhandiroha 
cordifolia fchien ihm die Wirkung des Giftes 
zu vermindern. Nah Bajon Heben Alkalien 
die giftige Wirkung auf. — Wenn die Wurzel 
ihres giftigen Saftes beraubt ift, fo giebt fie 
ein vorzügliches Nahrungsmittel, als welches 
fie von den Oſt- und Weftindiern fehr Hoch 
geachtet wird. Das zu einem Brode oder Ku: 
hen zubereitete Mehl ftellt die Caſſave dar, 
welche wieder zu Mehl gerieben auf diefelbige 
Meife brnugt wird, ald das Arrowroot. Das 
auf heißen Platten getrodnete Mehl hat ein 
torniges Ausfehn und führt den Namen Tas 
piofa. Der Gährung unterworfen Liefert 
das Manioc ein dem Wein ähnliches Getraͤnk, 
Ouycon genannt. | 

Aublet (Fus&e) Observ. sur le ma- 
gnoc (Tom. 11, p. 65 de Y’Appendix de 
’ouvrage sur la Guiane), Bajon Me- 
moire sur le manioc, sa cuiture etc. 
Mem. pour servir a Y’histoire de Cayenne 
etc. J, 406 et 433). — Brunelli Details 
sur la culture du manioc (Obs, sur la 
physique ll, 630). 

Eine andere Spezies ift die in Brafilien, 
Indien u. dgl, vorfommende Jatropha 
multifida L. Die Frucht davon, Nux 
purgans, Been magnum genannt, 
wird in Spanien ald YPurgirmittel gebraucht. 
Auch zieht man daraus ein draftifchpurgirendes 
Oel, das nah Soubeiran chemiſch mit 
dem von Jatr. Curcas 1. übereinftimmt. Die 
Blaͤtter enthalten einen fcharf bittern Milch⸗ 
ft. — J. vopifera Mart., eine Pflanze 

vafiliens, welche eine weiße, fleilchige Wur⸗ 
zel hat. Man bereitet daraus ein harziges 
Extrakt, welches nad v. Martius als Pur: 
girmittel, befonders gegen Wafferfucht im Ge⸗ 
braude if. — J. stimulans L.,. engl. 
Sandnettle, findet ſich in Nordamerika 
von Virginien bis Florida. Ihre Blätter brens 
inen glei den Neffen und find purgirend, 
der Milchſaft ift fcharfz die Wurzelknollen find 
eßbar, — Auch Jatr. urens L. pat bren⸗ 
nende Blaͤtter und ſcharfe, giftige Koͤrner. 


Jatropha Curcas L., Juvabaum, 
amerikanifcher BSrechnußbaum, fü 
Médicinier, gros pignon d’inde, 





sicin: d’Amerique, waͤchſt in Afrika, 


Jatropha Carcas 


scheint in Amerika und auf den Antillm nafus 
ralifiet, und liefert den unter dem Namen 
Purgirnuß, ſchwarze Brechnuß, falſche Gras 
natilförneer (Semen ricini majoris, 
Nux cathartica americana s. bar- 
padensis,Ficus infernalis,ft.Noix 
de Barbades, Pignons d’Inde) be 
fannten Samen. Die Körner find nad) Virey 
größer, als die Srenatillkörner. Der Kern ift 
ſehr weiß, anfangs ſuͤßlich, nachher außeror- 
dentlich fcharf, Brennen im Schlunde und 
Darmlanal und endlich Erbrechen und Durch⸗ 
fall erregend. Am meilten Schärfe befist die 
den Kern umkleidende Schale. Die Samen 
enthalten ein an Belchaffenheit und Wir: 
fung dem Oleum crotonis aͤhnliches Del. 
Soubeiran fand in den Kernen ein fires 
Del, Glutine, Gummi, ein zuderartiges 
Prinzip, etwas Xepfelfäure, etwas fette Säure, 
eine befondere fire, fcharfe Materie und eine 
freie Säure. Das Del ift farblos, ohne Ge⸗ 
ruch, bei einigen Graden unter O erftarrend, 
in kaltem Alkohol nicht, in heißem nur wenig 
loslich. Anfangs ſchmeckt es mild, entwicdelt 
aber binnen einer Stunde feine Schärfe, die 
immer mehr zunimmt, und erregt Erbre⸗ 
hen. Soubeiran behauptet, das Nimmo 
in Glasgow unter dem Namen Krotonöl(f. Cro- 
ton tiglium) das von Jatropha Curcas L. 
analyfirt habe. Nah Cadet de Gaffi:- 
court beftehbt der Kern aus Eimeisftoff, 
Gummi, vegetabilifcher Faſer, firem Dele, ei: 
nem geringen Antheil einee Säure und einem 
ſcharfen und harzigen Stoffe, Curcaſin ge 
nannt. 

Nach Pifo machen 2—3 Nüffe heftiges 
Erbrehen nnd Purgiren. Dagegen behauptet 
Hughes und Bancroft, daß der Kern 
gleih den Mandeln ohne Nachtheil gegefien 
werden Tonne, Nah Sacquin führen 3-6 
Samen ab und machen mehrmals Erbrechen. 
Yuihn erzählt, daß 3—4 Kerne gegen 40 
Mal nach unten und oben ausgeleert haben. 
Nach Percival zeigten fid) bei einem Manne, 
dee 20 Samenkörner gefaut und verichludt 
batte,. heftige Ausleerungen nad) unten und 
oben, Berluft der Kräfte und verfchiedene 
frampfhafte Erfiheinungen. Geoffroy bes 
richtet, daß er mit zwei Andern 8 bis 10 
Kerne gegeffen und Alle bald darauf Erbre: 
hen und häufige Stühle bekommen hätten. — 
Die von Orfila angeftellten Verſuche find 
jedenfalls blos mit den Grana tiglii gemacht 
worden. 

Die Samen benust man in Südamerika 
ald Arzneimittel und um die Heftigkeit ihrer 
Wirkung zu mildern, nimmt man fie in Cho: 
tolate oder Zuckerwaſſer. 

Rah E’herminier werden auf Guade— 
loupe auch die Blätter auf myfteriöfe Weife 
inneelih und dußerlih angewandt. Des: 
courtilg führt die Jatr. curcas als ein 
Gegengift gegen den Danchenillbaum an. 

Aeußerlich gebraucht man ben Milchſaft, 
der dad Silber orxydiren fol, als Linimen- 
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tum volatile zum Einreiben bei inveterirten 
Rheumatismen und Laͤhmungen. 

In Bezug auf bie Homdopat hie theilt 
K. Hering folgende Beobachtungen von den 
Samenkoͤrnern mit, nn 

Aengftlihes Brennen im Magen; 
wäßriges, eimeißartiges Erbrechen 
in großer Menge und fehr leicht, da⸗ 
bei zugleich wäßriger Durchfall, als flürze es 
von ihm, — Entzündung des Magens und 


der Gedaͤrme. 

Angſt, Koͤrperkaͤlte und klebriger 
Schweiß. Heftige krampfige 
Schmerzen in den Unterſchenkeln, 
on hatten fih bis zur Schiene ges 
reht. 

Sinken der Kräftes;s Konvulfios 
nen; Lähmung der Glieder. 

Glieder- und Belentfhmerzen, 
auch Anfhwellungen und Ausfhlä- 
ge (von Blattern), 

Nach ftundenlangen Anfällen auf Opium in 
Mein entfteht Schlaf, den andern Tag beſon⸗ 
deres Wohlfein und gar Feine Beſchwerden 


mehr. 

Beobachter fügt die Frage hinzu, ob bie 
Jatropha curcas in der CEholera nicht beffer 
fei, als Veratrum. 

Die Wirkung foheint ſchnell vorüber: 
zugeben. | 

Jatrops myristicoides (?) fol 
(Acta Hafn. 1778. 293) bitter und Erbres 
chen erregend fein. — Jatrops umbella- 
ta (2). Die Blätter mahen nah Puihn 
(Mat. ven. regn. veg. p. 176) an bie Nafe 
gebracht Kopfweh, Erbrechen und Purgiren. 


Ibirarema, der Name von zwei bra= 
ſilianiſchen Pflanzen, die fi durch ihren 
Knoblauchgeruch auszeichnen. Ihre Abkochung 
ift fchleimig und wird bei Kindern gegen Obe 
firuetion, lentescirendes Fieber, außerdem 
auch gegen Gelenkſchmerzen gebraucht. 

Ichor (gr. iywo,) Saude, verdors 
benes Blut, eine dünne, röthlicdhe, gewoͤhn⸗ 
lich übelriechende und fcharfe, oft mit Blut 
und Eiter vermifchte Feuchtigkeit, die dus ge⸗ 
ſchwuͤrigen Theilen ausfließt. 


Ichthyocolls (von ’ySus, ber Fiſch 
und z0Ale, der Leim), Colla piscium, 
Fifchleim, ift die innere Membran ber 
Schmwimmblafe mehrer Fiihe, namentlich der 
Störe, Walffiihe und alles fehuppenlofen 
Fiſche. Die von ihrer braunen Hülle ges 
trennte und getrodnete Fiſchdlaſe ift farblos, 
halbdurchſichtig, troden, geruch⸗ und ges 
ſchmacklos, im Waffer meniger 'Ibslich, als 
der Zifchlerleim, Man benupt fie in Künften, 
um der ®eide Appretur zu aeben, Fluͤſſigkei⸗ 
ten zu Bären, und in der Medizin als nähe 
vendes Mittel. Sie befigt ganz die Eigen⸗ 
Thaften der Gallerte. | EEE 


Ichthyosis (rdiaoı, von i us, 
ber Fiſchy, Fiſchſch uphenaus (a9, 


— 


Ichtkiyosis: 


fe. Ichthyose, engl. Fiskskin, befteht 
in fchuppenartigen Abtrennungen der Epiders 
mis, die entweder bios fehr verdidt iſt, oder 
bei manchen Formen aus mehren Lamellen be= 
fteht, und daher auf dem Querbruche deutlich 
ein biätteriges ‚Gefüge zeigt. Die Epidermis 
iſt undurchſichtig geworden; ihre Farbe ift 
grau, durch alle Nuancen bis ins Schwarze 
(alfo eine auffellend ſtarke Pigmentbildung, 
aber blos in der Epidermis, nicht im Malpi- 
gbifchen Netze). Nach dem Abfallen der Schup⸗ 
pen ift die neue Haut immer mißfarbig, zeigt 
einen grauen Schimmer, ift hart und fpröde; 
gewöhnlich find es normale Geſtalten, in de 
nen fih die Schuppen lostrennen. Die Los: 
trennung geichieht immer von der Peripherie 
gegen das Centrum, fo daß alſo hier die 
Schuppen noch anhängen, während fie rings- 
herum fon frei find. — 1) Ichthyosis 
simplex. Es find mehr unregelmäßige, 
große. Schuppen, von der Größe eines Kreu: 
zerd und darüber, die grau gefärbt find, und 
aus mehren Lamellen beftehen. Sie erfcheinen 
vorzugsmweife an den Ertremitäten, feltner an 
Bauh und Bruſt. Bei Frauen Scheint die 
Krankheit zumweilen mit Menjtruationsbeichwer: 
den im’3ufammenhange zu ftehen. Zumeilen 
kommt fie gleichzeitig mit einigen andern For— 
men in einem und demfelben Individuum vor, 
fo mit Ichth. scutellata, zumeilen aud) mit 
Pityriasis. — 2) Ilchthyosis scutel- 
lata. Die Epidermis ift verdidt, befteht aus 
mehren Lamellen, ift grau, oft eifenfchmwarz 
gefärbt, und trennt ſich in kleinen rhomboi- 
dalen oder prismatifhen Stüden von der 
unterliegenden Haut, von der Peripherie ges 
gen das Gentrum forfchreitend, Die Schup- 
pen zeigen in. der Mitte gewöhnlich eine Eleine 
Vertiefung, daher der Name, Die Affektion 
erfcheint vorzugsmeife bei Kindern, befonders 
an den Gelenken (am Ellbogen, Kniegelenke), 
wo fie oft ſehr umfchriebene Grenzen bat, 
und in der Art neben Ichthyosis simplex 
vorkommt, daß diefe die Haut in der Konti: 
nuität bed Knochens befällt, während fie die 
Gelenke einnimmt. Nicht felten läßt fich ein 
Zufammenhang mit Sfrophulofis oder Leiden 
der Haut oder Niere nachweiſen. — 3) Ich- 
thyosis’cornea, hornähnlide Icd- 
tbuyofe, oder auch zum Unterfchiede von 
Scutellata, wo in des Mitte des Schüpp- 
chens eine Vertiefung if. Jchthyosis acu- 
minata, weit hier die Mitte nabelfürmig her⸗ 
vorgetreten ift. Die von Willan fogenannte 
Ichthyosis cornea ift eine angeborne Dege⸗ 
neration des Horngemebes, oft mit Degenera- 
tion des  unterliegenden Corion verbunden, 
und gehört mehr zu: den Lepraformen. — Die 
Epidermis if an mehren Stellen ganz dunkel, 
eifenfchwarg gefärbt, befteht aus mehren La: 
meilen (oft laſſen fih 10 — 12 Schichten auf 
dem Querbruche unterfcheiden) und bildet 
mehr oder minder große. Rhomboiden, die. et= 
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wa ben Durchmeſſer einer ‚Linie haben; in der, 
Mitte erhaben und nicht eingedruͤckt oder platt 


Ichthyotoxicen - 


find. Wie die Scutellata bie Gelenke, fo 
liebt fie die Haut in der Kontinuität des 
Knochens. Vorzugsweiſe erfcheint fie an der 
vorderen Fläche des Lnterfchenkeld, Weide 
Sormen verfhmwinden zuweilen im Wins 
ter, kehren aber: mit der beſſern Sahreszeit 
wieder, 

Die Behandlung richtet ſich nach den 
Störungen, welde die Krankheit begleiten, 
Bei Frauen muß der Zufland der Menftruas 
tion berüdfiht und, wo er krankhaft veräns 
dert ift, mit den geeigneten, anderswo anzus 
gebenden Mitteln behandelt werden. Ebenſo 
durfen die urfächlihen Momente, fowohl bie 
innern als die äußern, nicht vernadläffigt 
werden. Der Behandlung felbft muß_eine 
zweckmaͤßige Diät zur Seite gehen. Leicht 
verdauliche, gut nährende Speifen, Vermei⸗ 
dung erhißender Getränke, fleißiges Baden in 
warmem Waſſer und tägliche Bewegung im 
Freien find ein wefentliches Unterftüßungsmit« 
tel. Unter den Arzneimitteln, die gegen die 
Krankheit zu gebrauden find, dürften ſich 
Acidum nitri, Carbo vegetabilis, Conium, 
Mercurius, Petroleum, Dulcamara, Phos- 
phorus, Natrum muriat, Silicea, Sulfur 
befonders auszeichnen. Durch den anhaltene 
den Gebrauch derfelben iſt die Möglichkeit, das 
Uebel in Eurzer Zeit gründlich zu heilen, hoͤchſt 
wahrſcheinlich, felbft wo wir es mit hartnädis 
gen Formen zu thun haben. In mandıen 
Faͤllen Tann auch Lachesis eine heilfame Arzs 
net abgeben. 


Ichthyotoxicon (von Iris, Bild, 
und rofızov, Gift), Fiſchgift, fr Poi- 
son ichthyque, engl. Fish-poison. 
Wir verfiehen darunter das giftige Prinzip, 
weiches einige Fiſche, und befonders der Ros 
gen berfelben enthält. Bei manden Fiſchen 
zeigen fich zu jeder Zeit giftige Eigenichaften, 
ohne daß fie fich ihrem anatomischen Charak⸗ 
ter nad) von andern, die ein gutes und un= 
ſchaͤdliches Fleiſch haben, unterfcheiden, wie 
z. B. bei Clupea thrissa 1, Andere Bis 
che, die fonft gewöhnlich ein gefundes Fleifch 
haben, werden nur zufällig giftig, fei es nun, 
daB diefer Umftand von der Jahreszeit oder 


von einer befondern Nahrung abhänge, oder 


daß der giftige Charakter, wie Burrows 
behauptet, durch einen eigenthümlichen Krank⸗ 
heitsprozeß hervorgebracht werde. Unfere 
Kenntniß in diefer Beziehung tft aber nody fo 
mangelhaft, daß wir zur Zeit nur Vermuthun⸗ 
gen über die Bildungsweife des Giftes auf⸗ 
ftelen Tonnen, Auch die chemifche Natur und 
befonderd der dynamifche Charakter deſſelben 
liegt noch ganz im Dunkeln, obſchon man in 
der neuern und neueften Zeit angefangen hat, 
auch diefen Gegenftand ausführlicher zu bear⸗ 
beiten. Eine große Menge von Scheittftellern 
haben uns Vergiftungsgefchichten, veranlaßt 
burch Fiſche, überliefert, fo 3. B. Dutertre, 
Labat, Quiros, Pougée⸗Desportes, 
Byron, Kämpfer, Piſo, Sloane, 


Ichthyotoxieon 


ulloe, Catesby, Gumilla, Anders 
fon, Forſter, Paiva, Berardin-de— 
St.:Pierre, Grant, Milbert, Cha 
potain, Lebland, Thomas, Glard, 
Chisholm, Burrows, Moreau de 
Sonnesd, % Eloquet u. m. A. Bu den 
Kifhen, von denen ſolche Beifpiele befannt 
find, gehören vorzüglid: Dioden Atinga 
und D. histrix L., Tetraodon Mola ocella- 
tus et sceleratus L., Balistes vetula et 
Monoceros 1., Ostracion trigonus Bloch, 
Ciupea thrissa, Esox brasiliensis L., Esox 
marginatus Laacep., Muraena conger L., 
Aurata psittacus Laecp., Sparus erythri- 
nus Bloch, Sphyraena becuna Lacep., 
Scomber 'Ihynnus L., Scomber Carangus 
Bloch u, dgl. Dr. Niel in Marfeille er: 
zählt, daß er und feine Familie nach dem 
Genuffe des Scomber scambrus 1. folde 
Zufaͤlle erlitten habe, wie fie durdy Hellebo- 
sus foetidus 1. hervorgebradht werden. 
Ebenfo führt Ferauffon den Hareng aux 
gros yeux der Antillen als zufällig giftig auf. 
Auch Orfila erwähnt mehrere, wie er ſich 
ausdrüdt, uneigentlich giftige Fifhe, To Co- 
yacinus fuscus major, Sparus pagrus Forst., 
Coryphaena hippurus L., Scomber maxi- 
mus, Muraena anguilla 1. | 

Nah Thueſſink (Muf. d. Heilk. ber: 
ausg. von der helvet. Gefellfchaft u. ſ. w. Iıl, 
185.) verurſachte der Genuß gefalgener Haͤ— 
ringe bei einer Frau heftige Beängftigung und 
Reiz zum Erbreden, darauf ftarfe Anfchiwel: 
lung des Gefichts, Unterleibs und der Ölieder, 
am Halfe zeigten fish viele rothe Fleden und 
in den Beugungen der Ellbogen und des 
Knies große, mit einer weißen, durchfichtigen 
Feuchtigkeit gefüllte Blaſen. Thueſſink 
hält das Fett für die Urfache der Vergiftung. 
Dr. Unaven beobaditete, wie derfelbige er- 
zaͤhlt, einen ähnlichen Kal, Ein Dann ſammt 
feinen Kindern Elagte nach dem Genuffe von 
in Waffer gekochten Barfchen und Afchen über 
heftige Bellemmung, Spannung und XAufge: 
triebenheit des Unterleibes und ſehr empfind- 
lihe Schmerzen in der Magengegend; das 
Sefiht war blaß und im Schweiße gebadet, 
der Puls Schnell, bei zwei Kindern konvulſi⸗ 
vifhz; Erbrechen des Genofjfenen und fort: 
dauernder Reiz dazu, unauslöfchlicher Durft. 
Die Mutter und noch ein Kind hatten blos 
Aſchen gegeffen und biieben gefund. — Nach 
Ddier’s Beobahtung (Spieß die Kunft 
zu effen. Leipz. 1830, 8. ©. 32) befam eine 
Frau jedesmal nah dem Genufle des Bar: 
ſches (Perca fluviatilis L.) Higblattern. — 
Rah Edwards machen Gründlinge und Fo⸗ 
rellen Erbredyen und Indigeftion. — Der Ges 
nuß des Thunfiſches (Scomber maximus) er⸗ 
zeugt zuweilen Cholera und nad der Be⸗ 
hauptung Einiger ſogar Elephantiafis. — 
Zwei Perfonen in Elbing befamen nach dem 
Genuffe : geräucherter Scholle Leibichneiden, 
Angſt, Webligkeit und mehrere Stunden lang 
anhaltendes Erbrechen — Der Hofapotheker 
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Krüger in Roſtock bekam einige Standen nad 
dem Genuffe einer ‚Portion Sprotten heftige® 
Kopfweh, unausftehliche Trockentzeit im Munde, 
heftige, kolikartige Leibſchmerzen. | | 

Auch nah Brathäringen hat man BVergife 
tungszufälle entſtehen ſehen. Ein Mann, der, 
wie in den Beiträg. z. prakt. Heilk. von 
Glarus und Radius (il, 1, ©. 13) 
mitgetheilt wird, ‘oft und viel Brathäringe 
zu eſſen gewohnt war, nahm einige Stunden 
nad) dem Aufftehen zwei Stüd zu fih. Nach 
ungefähr einer ‘halben Stunde erfolgte Schwine 
del zum Umfallen, Uebligkeit, Würgen, und 
geringes Erbrechen, fo wie große Angft. Nach 
zwei Stunden fand man den Kranfen mit eine 
gefallenem, . von kaltem Schweiße bedecktem 
Gefihte, etwas zujammengezogener. Pupille, 
ein neuer Schwindelanfall beraubte ihn der 
Sprache und Beſinnung. Der Puls war in 
dieſem Augenblicke kaum fuͤhlbar, hob ſich aber 
mit den beim Wuͤrgen eintretenden Exrſpira⸗ 
tionen. ' 

Ebenfo befist der Rogen bes Hechts zu—⸗ 
weilen giftige Eigenfhaften. Heſſe theitt 
ein Beifpiel davon mit. Eine 24 Sahre alte 
grau, in der Mitte der Schwangerfchaft, aß 
eine Untertaffe voll in Waſſer mit Salz ges 
tohten Rogen. Nachmittags befand fie fich 
noh wohl. Abends ftellten ſich Uebligkeit, 
heftiger Kopfichmerz, aͤußerſt empfindlicher, 
zufammenfchnürender Schmerz im Magen und 
bald barauf ſtuͤrmiſches Erbrechen ein. Ans 
fange wurde der zum Theil noch unverdaute 
Rogen, dann aber Galle: ausgeworfen., Nach 
Entleerung des Mageninhalts erfolgte fehr 
ſchmerzhaftes Würgen, mas längere Zeit nody 
anhielt. — Auch der Altfiſch foll zumellen aͤhn⸗ 
liche Zufälle hervorbringen. Nach vielen andern 
Fiſchen hat man bdiefelbigen Erſcheinungen bee 
obadıtet. 

Autenrieth, dem wir in diefem Bezuge 
eine ziemlih genaue Abhandlung verdanken, 
ift der Anfiht, daß die verfchiedenen Zufälle, 
welche der Genuß mancher Fifche zur Kolge 
bat, nicht durch zufällige Bedingungen, fons 
dern durch ein ganz 'eigenthbümlides 
Gift bervorgebraht würden, und läßt die 
giftige Beſchaffenheit des Yleifches oder eine 
zelner Eingeweide diefer Zhiere von :einer bes _ 
jondern Grundmiſchung des Körpers abhaͤn⸗ 
gen. Morin fand in dem Blute der Fifche 
keinen Baferftoff, fondern bios einen in Alka—⸗ 
lien und Säuren fehr leicht Loslichen Eimeißftoff, 
einen eifenhaltigen Kärbeftoff von Leicht bittrem 
Geſchmacke und fchoner Tarmoifinrotber Farbe, 
der in Wafler und Betten unldslich, aber in 
Alkohol und Aether loͤslich ift, außerdem Os⸗ 
mazom, einen fetten weißgelben, fehr ranzi 
riechenden,. aber nicht fauer reagirenden Er 
ein braunes, fettes Del von Fiſchgeruch, wel 
ches fih in Alkohol Löfb und dem Kette‘ der 
Karpfens und Forelleneier analog ift, und end⸗ 
lich noch einige Salze. Autenrieth fügt 
hinzu, daß bempufolge das Fiſchblut einer 
feits durch ein ebergew· ht von Waſſerſtoff 
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and Kohle, andetetfeitd durch geringern Stid- 


floffgehalt vor dem: Blute der warmblütigen 


Thiere ſich auszeichne, obſchon die Fiſche viel 
Daher nähere ſich denn 


Stickſtoff abſorbiren. 
auch das Fiſchfleiſch in ſeiner Zuſammenſetzung 
weit mehr dem verhaͤltnißmaͤßig ſtickſtoffarmen 
aber hydrogenreichen Eiweißſtoffe, als dem Fa⸗ 
ſerſtoffe und ſcheine ſelbſt bei manchen Fiſchen, 
welche ein ausgezeichnet ſchleimiges Fleiſch be⸗ 
ſitzen, auf einer * niedrigen Stufe von Or: 
ganifirung zu ftehen. Es fei weicher, ſchwam⸗ 
miger und lotkerer als das der höhern Thier—⸗ 
klaſſen und gebe. weit fchnellee in Faͤulniß 
über, bei welcher zum Unterfchiede vom Fleifch 
der warmblütigen Thiere der Wafferfloff wer 
niger mit Stidfioff zu Ammonium, als be 
fenders auch mit dim in beträchtlicher Menge 
vorhandenen Phosphor zu gephosphortem Waf: 
ferftoffgas eine Verbindung einzugehen pflege. 
Es gebe Fiſche, wie Gymnatrus cepedia- 
nus, welche fchon ein Paar Stunden, nadı: 
dem fie aus dem Waſſer gezogen find, faulen. 
Das Vorherrſchen des Waſſerſtoffs Eundige 
fih bei ihnen ſchon während des Lebens durch 
einen eigentbümlihen Geruch an, welcher 
vorzüglich bei manchen Arten auffallend fei, 
hauptſaͤchlich bei foLchen, welche in einem mit Koh: 
lenwaſſerſtoffgas geſchwaͤngerten Sumpfwaffer 
leben. Das an Elain ſehr reiche Fett der Fi— 
ſche oxydire ſich weit leichter als das anderer 
Thiere und zeige bei feinem Ranzigwerden ei: 
nerfeits ein ſtaͤrkeres Hervortreten von einer 
mit dem Welterſchen Bitter nahe verwandten 
gefäuerten Kohle, andererfeits eine leichtere 
Entwidelung von riechenden Wafferftoffpro: 
ducten. Bei diefen auffallenden chemifchen 
Verhaͤltniſſen koͤnne es dann nicht anders fein, 
als daß der ausfchließtiche Genuß von Fiſchen 
eine son der, welche andere Fleiſchnahrung 
zeigt, verfchiedene Wirkung zur Folge habe. 
Sp leicht verdaulich auch im Allgemeinen das 
Fiſchfleiſch ſei, eine. fo angemeffene Speile 
es beſonders für Leute, welche fißende Lebens— 
“art fügren, fei, fo wenig verleihe ed, aus: 
ſchließlich genoſſen, dem Blute ben erforderli⸗ 
chen Grad von Plaſticitaͤt und den Muskeln 
die gehoͤrige Kraft. Hierzu komme dann noch 
von der. andern Seite her eine Wirkung eig⸗ 
ner Art, nämlid eine ganz befondere Bezie: 
hung zum Außern Hautfyfteme, welche wahr: 
ſcheinlich von jenem den Fiſchen eigenthünti- 
hen Geruchsprinzipe herrühre, daher auch, 
mie ſchon Hüxham bemerkte, die Ausduͤn— 
fung von Perfonen, welche ſich vorzugsweiie 
von Fiſchen nähren, ungewöhnlich ftinkend fei, 
wie unter andern dieſe Eigenthümlichkeit auch 
der berühmte Heyne in feinen Reifebildern 
von den Bewohnern Helgolands - erwähnt. 
Fiſchnahrung gebe leicht gu Sndigeftionen 
Veranlaſſung, ſelbſt zu kaltem Fieber, befon- 
ders feh ob aber. daB Fett der Fiſche, was 


haͤufig der Geſundheit ſchade und auch ſchon 


fuͤr ſich die Gerundheit dermaßen angreifen 


foane, doß Anfälle von falten Fiebern oder 


Kädfälle derfelben leicht erzeugt werden. Au: 
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ferbem aber ſcheine bafielbe gelbe, unange⸗ 
nehm bitter fchmedende Ertract von Herings⸗ 
geruche, welches Wurzer im Leberthrane 
fand, oder mwenigftens ein ähnlicher Stoff auch 
im frifhen Zette vieler Fiſche enthalten zu 
fein und nicht felten, wenn biefer Stoff in 
höherm Grabe entwickelt fei, oder eine ſtarke 
Empfänglichkeit im Menfchen antreffe, vermöge 
einer Mifhung von reizenden und erfchlaffens 
den Eindrüden auf den Darmkanal Zufälle 
von Brechruhr hervorzubringen, welche, zumal 
da er felbft fchon eine beiondere Beziehung 
zue Haut habe, die Haut gern in Mitleider: 
Ichaft ziehen und zu roihlaufartigee Entzüns 
dung derſelben Weranlafiung geben Tonne, 
Hier zeige ſich denn ein fichtbarer Webergang 
in eigentlicdy giftige Wirkung, doch fehle nody 
zu dieſer letztern eine nicht im Verhältniß zur 
vorausgehenden Aufregung ftehende Erſchö— 
pfung der Kräfte. Eine folhe Wirkung febe 
man in mandıen Fällen erſt durch einen tie— 
fern Zerfegungsprogeß der Fiſchbeſtandtheice 
entfichen, namentlich durch Faͤulniß, jedoch 
nur unter beſondern Umſtaͤnden, bald mehr in 
einzelnen Theilen, bald im ganzen Koͤrper. 
Dieſe Zerſetzung beruhe theils auf einer Ab 
änderung des gewöhnlichen Faͤumißprozeſſes 
nach dem Tode, theils finde fie ſchon wäh: 
rend des Lebens im Fiſche Statt. Sn vice 
len Fällen möge das erzeugte Gift das 
gemeinfchaftlihe Produkt theils einer folchen 
ſchon im Leben vorhandenen Abnormität ber 
Sifhbeftandtheile, theils der durch Elimatifche 
Berhältniffe ungewoͤhnlich fchnell nach dem 
Zode eingetretenen Fäulniß fein, und daraus 
zugleich die Heftigkeit der Vergiftung durd) 
a in heißen Gegenden fi erklären 
laſſen. 

Andere ſuchten die Erſcheinungen nach dem 
Genuſſe der Fiſche auf eine Idioſynkraſie zu— 
ruͤckzufuͤhren. Indeſſen bat dieſe Meinung 
durchaus keine allgemeine Geltung, und 
Chriſtiſon benutzt fie ganz richtig nur aus⸗ 
nahmsweife als Erklaͤrungsmittel. Darin 
ſtimmt auch Heſſe mit ihm uͤberein. Nach 
dieſem iſt die Dispoſition fuͤr dieſe Vergiftung 
in jedem Alter gleich, und nur im weiblich:n 
Geſchlechte vorherrfchend. Andere betrachteten 
giftige oder doch ſchaͤdliche Nahrungsmittel 
oder im Seewaſſer enthaltene Gifte, z. B. 
duch vulkaniſche Prozeſſe aufgelöfte Kupfer⸗ 
ſalze, ſalzſaure Schwererde, den Manchinell⸗ 
apfel, giftige den Fiſchen zur Nahrung die⸗ 
nende Weichthiere u. dgl, als Urſache der ai’s 
tigen Eigenſchaften der Fiſche. Indeſſen ſind 
dieſe Meinungen von Autenrieth hinlaͤng⸗ 
lich widerlegt worden. Auch hat man ſich 
noch vieler anderer Mittel bedient zur Erklaͤ⸗ 
tung des fraglichen Gegenſtandes. Nach Als 
teen Beobachtern liegt die Urſache der durch 
Fifchrogen entftehenden Zufälle zuweilen in 
Krankheiten, die, wenn fie jene auch nicht ers 
zeugen, boch zu ihrer Verſchlimmerung beis 
tragen. Nach einer Bollsmeinung hat nas 
mentlih die Barbe monatlid einen Blutz 
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abgang; zu ber Zeit, wo biejer eintritt, fol 
der Rogen des Fiſches befonders ſchaͤdlich fein. 
So wenig dieß bisher erwiefen ift, jo iſt doch 
fo viel gegründet, daß die Fiſche vorzüglic, aux 
Laichzeit durch ihren Genuß ſchlimme Zufälle 
veranlaffen. Üeberdieß fcheint abır die Jah— 
regzeit, wie Heffe behauptet, einen befonders 
wichtigen Einfluß hierauf zu haben, und er: 
fuche Icheinen zu ergeben, dab ber Genuß der 
Fiſche in der Zeit, in die das Eaichen fallt, 
am nadıtheiligftin und ſelbſt giftig ift. 

Ganz ähnlidhe Erfheinungen ent 
ftchen durh Miesmuſcheln. Die ge 
wöhnlichften find Hise und Brennen im Mun⸗ 
de und eine Art Zufammenfchnürung in dem⸗ 
felben, Betäubung in der Gegend defjelben, 
die fi) almählig nad den Armen h'n ver: 
breitet, zumeilen Kupfergefhmad, ftarker, 
manchmal unerfättlihder Durft, erfchwertes 
Schlingen und Sprechen, Zufammenfchnüren 
des Mundes, Anfchwellung der fehr rothen 
aber nicht belegten Zunge, Gefühl von Bren- 
nen und Zaubheit in den Lippen, zuweilen 
ungeheure Gefhwulft und Süden der Augenli: 
ver, Entzündung der Augen und Brennen mit 
Hise und krampfhaftem Stechen, qualvollem 
Thränenfluß, Verdunkelung der Augen, Pur 
purröthe der Augen und des ganzen Gefichts, 
einmal ftarker Kließichnupfen und eine Art 
Keuchhuſten, Schwindel mit Erftarrung des 
Gefihts, die fpäter den ganzen Körper ein- 
nahm , mehr oder weniger heftige Schmerzen 
im Magen, durch äußern Drud vermehrt, 
Ekel, Reiz zum Erbredben und wirklides Er: 
brechen dunkfelgrüner Stoffe; Süden, Bren- 
nen, NRöthe und Stechen in der Haut, Ans 
fhwellung derfelben entweder allein, oder mit 
frieſel-,ſcharlach- oder nefjelfriefelartigen Aus: 
fhlägen, oft über den ganzen Körper, bläu= 
lich-rothe Flecken auf der Bruft, Stedyen in 
den, Händen, heftige Beklemmung und Angft 
auf der Bruft, ſtarke Bangigkeit, Dyspnoe, 
Aſthma mit Erfiidungsgefahe und ſchmerzhaf⸗ 
ter und Eonvulfiver Eripiration. — Zumeilen 
war die Affektion des Magens gering odır 
fehlte ganz. In den zahlreichen, von Combe 
(tdinb, med. and surg. Journ. 1828. Jan.) 
beobachteten Fällen zeigten fi) weder Aus: 
Thläge noch afthmatifche Befhwerden. — In 
den Ertremitäten bemerkte man oft eine große 
Schwaͤche, vorzüglich in ben untern, am mei: 
fien beim Stehen, oft an Lähmung grenzend, 
fo daß die Kranken nit auftreten Eonnten. 
Dabei Zittern der Gliedmaßen, ſtechende Em: 
pfindung in den Händen, unregelmäß'ge Kon: 
traktionen in den Muskeln und bii Bewegung 
und beim Auffteben Krämpfe in den Gtied- 
maßen. Die oben genannten Erfceinungen 
fand Combe konſtant. — Ueberdieß fanden 
ſich Schmerz in der Blafengegend, Drängen auf 
den Urin, Reizung im Blafenhalfe, gehemmte, 
ſchmerzhafte, mit großer Anftrengung verbun: 
dene Harnausleerung, Strangurie; nad Eini⸗ 
gen noch Stuhlzwang, Durchfall, Cholera, 
Anſchwellung und Entzuͤndung des Unterleibs. 
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Dem Ausbruch des Ausſchlags gingen ges 
woͤhnlich Ohnmachten, Aſthma, Dyspnde, livi⸗ 
des Ausſehn des Antlitzes, Gefühllofigkeit und 
konvulſive Bewegungen voraus. Zuweilen er⸗ 
folgte das Aſthma erſt nach dem Verſchwinden 
des Ausſchlags. Oft zeigte ſich Fieber, be⸗ 
ſonders bei gleichzeitiger Hautaffektion, bald 
mit entzuͤndlichem, bald mit nervoſem Charak⸗ 
ter, bei kleinem, ſchnellem, unterdruͤcktem 
Pulſe. — In den ſchlimmſten Faͤllen zeigten 
ſich Unterdruͤckung aller Sekretionen, aſch⸗ 
graue Geſichtsfarbe, blaue Lippen, Geſchwulſt 
des Geſichts, des Halſes und der Haͤnde, 
Kälte der Ertremitäten, ſchwacher, fchneller, 
zufammengezogener, kleiner Puls, Schwindel 
und Berdunfelung des Geſichts, Unvermoͤgen 
zu ſchlucken, Verluſt der Empfindung, Deli⸗ 
rium, Sehnenhuͤpfen, kloniſche Kraͤmpfe, Kinn⸗ 
backenkrampf, Konvulſionen, Koma und dann 
gewoͤhnlich der Tod. 

Dieſe Symptome erfolgten bald wenige Mi⸗ 
nuten nach dem Genuſſe, gewoͤhnlich jedoch 
1—3 Stunden nachher, ſelten erſt nach 24 
Stunden und dauerten in der Regel nicht uͤber 
den zweiten und dritten Tag. Die Vergifte— 
ten hatten bald viele bald nur einige Stüd 
genoſſen. 

Combe fand in dee Leiche einer dadurch 
vergifteten Perfon den Unterleib mäßig aufge— 
trieben, im Héum dunkelroth unterlaufene 
Sleden ohne Bertesung der Häute, das Colun 
ziemlich weit zufammengezogen, verengt und 
den Maftdarm jehr aufgetrieben, den Magen 
leer, ohne krankhafte Erfcheinungen, die Blaſe 
ſehr ausgedehnt, die Deffuung der Harnröhre 
mit einem gefäßreihen Rande umgeben. Nach 
Foders zeiaten ſich im einem ähnlichen Zalle 
Magen und Darmkanal entzündet und reichlich 
mit einem zähen Scyleime überzogen. | 

Uebrigens hat man von den Miesmuſcheln 
ebenfalls beobachtet, daß fie vorzüglich in der. 
Laichzeit, vom Mai bie Auguſt, giftig find, 
obgleih auch zu andern Zeiten Vergiftungs⸗ 
fälle vorgefemmen find. 54. 

Autenrierh Hält das giftige Prinzip 
der Fiſche mit dem der Mufceln für identisch, 
und geht felbft fo weit, zu behaupten, daß daſ— 
feibe in einer mit einem gimelinartigen Stoffe 
verbundenen Fettſaͤure beſtehe, alſo nichts An= 
deres ſei, als der im Kaͤſe, in der Wurſt 
us dgl. enthaltene giftige Stoff. Obſchon nun 
‚diefe Anfiht Einiges für fih hat, fo koͤnnen 
wir uns doch nicht an fie anichließen, aus 
Gründen, die wie bier nicht näher entwickeln 
wollen. Nur fo wiel fei bemerkt, daß die Bil⸗ 
dung der Fettfäure, wie fie in faulendem Käfe, 
verderbenn Würften gefchiedt, unter andern 
Bedingungen zu Stande zu kommen feine, 
als die des Filchgifts, daß, wenn das lehterg 
auch wirklich durch eine Zerſetzung ſich er⸗ 
zeuge, dieſe doch nicht fo raſch eintreten. koan⸗ 
nen, daß, wie Verſuche zeigen, fetbft der Roö— 
gen auch längexe Zeit der Luft ausgeſegt, oft 
gar keine befondern Symptome hervorbringt, 
bagrgen zu manchen Zeiten aͤußerſt heftig, 
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wirkt, und baß wir endlich ſchon deshalb das 
Prinzip, weiches. fo ſchaͤdlich einwirkt, als ein 
eigentpämliches Gift betrachten, deſſen Bils 
dung von dem innern organifchen Eigenleben 
der Fiſche von gewiffen Veränderungen in ber 
Miſchung felbft abhängig fein dücte, ‚Zeigt 
fih auch in den giftigen Wirkungen des Fiſch⸗, 
Wurſt⸗ und Käfegiftes einige Webereinftims 
mung, fo wird dadurdy nody nicht das Ge⸗ 
gentheil, fondern nur fo viel bewiefen, daß 
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zwifchen Giften in Anfehung ihrer Wirkungs⸗ 
art eine Analogie Statt findet, | 
Veberdieß theilt Autenrieth bie Fiſch⸗-, 
wie die Mufchelvergiftung in drei Formen, in die 
holerifhe, TEarlatinofe und para 
Yntifche, je nachdem nämlich dieſe oder jene 
Symptome ſich am vormwaltendften zeigen. 
Allıin auch diefe Unterfcheidung hat durch⸗ 
aus Keinen praftiiden Werth, weil Die 
Symptome unter einander jelbft- fich nicht fo 
fcharf. trennen und weil es außerdem ſowohl 
auf die Individualität des Menfchen, als auf 
die Entwidelungsftufe des Giftes im Fiſche 
fehr viel anfommt. Sm Gegentheile fcheint 
uns nad) der Natur der Erfcyeinungen, wel: 
ce das Fiſchgift Hervorbringt, die Wirkung 
defjelben vorzüglih auf die Abdominal= und 
Nüdenmarkönerven zu gehen und Reizung ders 
felben zu bedingen, fo daß alle Formen ber 
Vergiftung gleich einer Neurofe erſcheinen. 
Sn Anſehung der Behandlung einer fol 
chen Vergiftung find die Anfichten getheilt. 
In den heißen Ländern ift nah Chisholm 
das Kücdenfalz ein gutes Gegengift. Gegen 
die Wahrheit diefer Mittheilung Iprechen aber 
viele Beobachtungen, fo daß wir uns in naͤ⸗ 
Here Diskuffionen nicht einzulaffen brauchen. 
Außerdem rühmt Chisholm mit Steven 
fon und Ferguſon den 3itronenfaft. und 
den Saft des Zuckerohres, Burrows die 
vegetabilifgen Säuren überhaupt, Thomas 
den Gayennepfeffer, Virey den Anid. Auch 
Spirituosa, Wein, Rum u. dgl. follen die 
Wirkungen des Fifchaiftes aufheben. Aus 
tenrieth bemerkt darüber in alldopathis- 
ſcher Beziehung Folgendes. Man entferne 
alsbald das Gift und befördere das Ausbre⸗ 
chen deflelben durch reichlichen Senuß lauwar⸗ 
mer Getränke, durch Kitzeln des Schlundes, 
Brech⸗ und Yurgirmirtel, und befchwichtige die 
andermeiten Zufälle durch Potio Riverii, 
Opium, Aether, Kaffee, vielleicht auch lauwar⸗ 
me Mil, uͤberdieß durch laumarme und 
trampfitillende Mitte. Gegen die Schwäche 
empfiehlt Autenrieth das falzfaure und 
fhwefellaure Eiſen. — Was der Homdopa⸗ 
thiker in ſolchen Faͤllen zu thun hat, iſt leicht 
aufzuſtiden und bedarf ‘daher Eeiner fpeziellen 
Bemerlungen. 
B. 3 H. Paiva Aviso ou pavo ou 
summarie desinaes e symptomas des pes- 
s0a8 envenadas con venenos corrosivos etc. 
Lisboa, 1787,8. — G- M. Burrows An 
account of two cases of death from ea- 
ng mussels; with some general obser- 
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vations on fish-poison. Lond. 1815, 8. — 
A. Moreau de Jonne&s Recherchessur 
les poissons toxicophores des Indes-Occi- 
dentales. Paris, 1821, 8 — Le meme, 
(Nouv. Journ. de medecine par Corvi- 
sart XI, 365, et Ann. de Med. de Mont- 
pellier. VH, 2, 139). — James Thom- 
son Treatise of the diseases of Negroes 
in the Island of Jamaica. Jamaica 1820. 
Anderson (Philos, transact, for 
1776. LXVI, 544). — Thomas (Me- 
moirs of the med. soc. of Lond. V, 94). 
— Ferguson (Edinb. philos. Journ, |], 
194 u. Bull. des sc. med. de Fer. 11, 
234; une Note sur les pvissons toxico- 
phores des iles Caraibes in Bull. des sc. 
med. de Fer. Sept. 1836). — Chisholm 
(Ihe Edinb. med. and surg. Journ. IV, 
393 und Ann. de litt. med. etrang., Avüt 
1809, p. 87). — Dissert. de piscibus ve- 
nenatis. Sectio J. continens enumeratio- 
nem generum et specierum, resp. Lipp. 
Tubing. 1829. — Diss. de pisc. venena- 
tis. Sectio II. continens additamenta ad 
priorem partem et explorationem mecha- 
nici piscium veneni, resp. Sichler. 'Tu- 
bing. 1830. — Janiere Recherches sur 
les poissons veneneux de la Guadeloupe. 
Nantes. — 9. F. Autenrieth Ueber daß 
Sift der Fiſche mit vergleih. Beruͤckſ. des 
Siftes von Mufcheln, Käfe, Gehirn u. |. w. 
Zübingen 1833, 8 

Dieß find die von Heffe aus dem Aus 
tenrietbfehen Werke ercerpirten und zus 
fammengeftellten giftigen Wirkungen der. Sie 
ſche überhaupt. Kiniges ift noch von uns 
nachträglich hinzugefügt worden. 

1. Allgemeine. Ungemeine Mattigfeit, 
fo dag mehre Tage das Bett gehütet werden 
mußte (Leber des giftigen Stachelbauchs, Te- 
traodon ocellatus); gaͤnzliches Sinken der 
Kräfte (glatter Beinfifh, Ostracion glabel- 
lum) 3 zwei Tage lang anhaltende Mattigteit 
in allen Gliedern (Cuvierſcher Vierkanten⸗ 
ſchwonz, Tetragonurus Cuvieri); ungemeine 
Entkraͤftung (geröfteter ſehr ſtark in Faͤulniß 
uͤbergegangener Stint, Salmo eperlanus)3 
öußerfte Entkraͤftung (Ohrfleck, Scomber ca- 
rangus); Außerfte Kraftlofigkeit, ohne Schmer⸗ 
zen, fo daß die Kranken glei Schatten ums 
herwandelten (Sadfloffer, Sparus pagrus); 
Mattigkeit und Schwäche (nach dem Stiche 
des Raja bastinach). | 

Schwäche und Lähmung ber untern Glied⸗ 
maßen (Jacob Evertfen, Bodianus guttatus); 
(ähmungsartiger Zuftand, dem oft ‘der Tod 
folgt ( Boritenfloffe, Clupea thrissa), Lähs 
mung (Ohrfleck, Scomber carangus); Läh: 
mung ber untern Gliedmaßen, in einem Falle 


— 


balbfeitiö (Meeraal, Muraena conger); Ge: 


fühllofigkeit und Lähmung der Glieder, mit 
Geſchwulſt derſelben und des Unterleibes 
(otaheitiſcher Aal); Lähmung der Glieder 
(Barracuda, Esox barracuda); allgemeine 
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Laͤhmung der Glieder, ſo daß nicht die ge⸗ 
ringſte Bewegung vorgenommen werden konnte 
(Pfeilhecht, Esox becuna); Gefuͤhlloſigkeit in 
den Haͤnden und Fuͤßen (giftiger Stachelbauch, 
Tetraodon sceleratus); Starrheit und Ge: 
fuͤhlloſigkeit in den Gliedern, beſonders in den 
Knieen, Beinen und Armen, ſo daß die 
Kranken kaum ſtehen konnten und wie be— 
rauſcht hin- und hertaumelten (Sackfloſſer, 
Sparus pagrus). 

Zittern über den ganzen Körper (Bonite, 
Scomber pelamis); allgemein:s Zittern und 
Uebelbefinden (Barracuda, Esox barracuda 
Sloane). " 

Züden in der Haut und bisweilen daſſelbe 
Wundwerden, wie es bei einigen Arten de6 
Ausfages vorkommt (Jacob Evertfen, Bodia- 
nus guttatus); unausftehliches Juͤcken der 
Haut und Abfchälung derfelben, fo daß ganze 
Zlatfchen derfeihen, ohne zu zexreißen, Loöge: 
zogen werden Eonnten (Leber des Eleingeflecten 
Hay, Squalus catulus); Süden über ben 
ganzen Körper (Borſtenfloſſe, Clupea 
thrissa). 

Rothe Hautausfchläge (Königsfifch, Scom- 
ber regalis); unter ſchmerzhaft brennender 
Empfindung bridyt ein friefelartiger, mit Blut: 
fhwären verbundener Ausſchlag bervor, mit 
nachfolgender Abfehälung der Haut und Aus— 
fallen der Haare (Ohrfled, Scomber caran- 
gus) ; Ausſchlag, der fih mit Abhäutung en- 
det (Giftbarfy, Perca venenosa); ftarfer 
Hautausfchlag, bald allgemein, bald nur auf 
eine Stelle befchränkt, bald mit, bald ohne 
Sieber (Xal, Mura@na anguilla); unerträg- 
lich juͤckender Ausfchlag von brennendrothen, 
nicht über die Oberfläche erhabenen Flecken 
(blauer Stutzkopf, Coryphaena coerulea); 
Hisblattern nad) jedesmaligem Genuß (Barich). 

Ein petechienartiger Ausſchlag mit Blu— 
tungen aus verſchiedenen Theilen (geroͤſteter 
und ſchon bedeutend in Faͤulniß uͤbergegange— 
ner Stint, Salmo eperlanus); Elephantia— 
ſis (Thunſiſch); Ausſatz (Meeraal, Muraena 
conger); ausſatzartige Ausſchlaͤge (Salmen); 
ſtarke Hautausſchlaͤge, bald allgemein, bald 
partiell, bald mit, bald ohne Fieber (Mu- 
raena anguilla); ſehr ſchmerzhafte und ver: 
unſtaltete Warzen von rother Farbe, auf der 
Stirn, der Naſe und andern Stellen, von der 
Groͤße einer Nuß (unbeſtimmter Fiſch in 


van) 

bfchuppung der Oberhaut (LTangflügler, 
Scomber alalunga); Abſchuppung der Ober: 
haut und Ausbrudh einer Menge Eleiner Ge: 
fhwüre an den Händen (Sadflofjer, Sparus 
pagrus) Ausgehen der Haare und Abfallen 
der Nägel (Barracuda, Esox barracuda). 
Rothe und Anſchwellung des ganzen Kür: 
pers, fo daß fich der Kranke ſelbſt dicker und 
‚größer vorkam (Bonite, Scomber pelamis); 
Unfhwellung des ganzen Körpers (nad) dem 
Stiche des Raja pastinaca); Anſchwellen der 
Haut mit Juͤcken und neſſelartigem Aus: 
ſchlag, welcher mit der groͤßten Heftigkeit 
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entſtand, jedoch ſich auch in kurzer Zeit ver⸗ 
tor (Schellfiſch, Gadus aeglesinus); Auf—⸗ 
ſchwellen des ganzen Koͤrpers und nach einer 
Stunde Tod (Borſtenfloſſe, Clupea thrissa); 
ſtarke Geſchwulſt der Gelenke, der Hände, 
Kniee und Füße nach Jahren wiederkehrend 
(Borftenfloffe, Clupea thriasa) 3 Anfchwellen 
der Glieder unter den wuͤthendſten Schmerzen, 
auf ihrer Oberflaͤche zeigt ſich eine ſcharlach— 
rothe Entzündung, mit fürchterlichem Umher⸗ 
rollen der Augen (otaheitiicher Aal), ftarke 
Anſchwellung des Gefichts, des Unterleibs und 
der Glieder, der Hals ift mit Fleden wie 
überfäet, in den Biegungen der Ellbogen und 
Kniee entftehen große mit einer durchſichtigen 
Feuchtigkeit gefüllte Blafen (Eingewelde eines 
gefalzenen Haͤrings). 

Ein Neger, welcher an einem jchlimmen, 
zur Amputation reifen Fußgeſchwuͤre litt, 
befam zwei Zage nad) dem Genuffe einen 
dien Ausfluß aus demfelben von weit befs 
ſerm Ausfehen, als früher, in reichlicher 
Menge. Die ganze Oberfläche feines Körpers 
ward dergeſtalt durchfurcht, daß fich lauter 
Vierede bildeten; jede Furche fenkte ſich in 
eine Grube, aus welcher unglaublich viel Mas 
terie ausgeichieden wurde, Dieſer Buftand 
dauerte feh6 Wochen lang und von da nahm 
der Ausflug allmählig ab. Endlich beilte die 
Haut wieder und zum Crftaunen fchloß fich 
nad) wenigen Wochen das anfcheinend audy 
heilbare Gefhwür von felbft (Sacob Evertjen, 
Bodianus guttatus) ; an verfchiedenen Stel— 
len der Haut entſtehen mißfarbige Flecke, es 
bilden fih bis auf die Knochen dringende 
Sefhmwüre, Zod durch Auszehrung (Borftens 
floffe, Clupea thrissa); die ganze Oberfläche 
des Körpers überzieht fich mit einem unters 
brochenen Gefhwüre (Barracuda, Esox bar- 
racuda). 

Heftiger Schmerz (nach dem Stiche des 
Raja pastinaca); heftige Gliederſchmerzen, 
fo daß die Kranken an ihren eignen Gliedern 
nagten (Borftenfloffe, Clupea thrissa)z 
Schmerzen in den Gliedern, duch Bettwärme 
vermehrt (Sadfloffer, Sparus pagrus); befs 
tige Schmerzen in den Gelenken ber Arme 
und Hände (Rarracuda, Esox barracuda); 
die heftigften Knochenſchmerzen über 10 Zage 
lang (Sadfloffer, Sparus pagrus). 

Krämpfe in allen Gliedern ( Dafenkopf, 
Tetraodon lagocephalus); allgemeine Zub 
tungen (gefledter Stachelbauch, Tetraodon 
ocellatus) 3; ſchreckliche Zudungen - unmittel- 
bar nad dem Genuffe, nad) 4 Stunde tödt- 
ih (Borftenfloffe, Clupea thrissa) ; fürdjter- 
liche Krämpfe, fo daß jede Fafer ſich zuſam⸗ 
menzog und die Gelenke, an den fich tiefe 
Schrunden bildeten, verdreht wurden (Barras 
cuda, Esox barracuda) ; Krämpfe Ohrfleck, 
Scomber carangus); längere Zeit hindurch 
noch Schmerzen, unwillkuͤhrliche Muskelbewe⸗ 
gungen und Zittern der Glieder, ſelbſt Laͤh⸗ 
mung ber einen Seite ober ber unterg Hälfte 
des Körpers (Ohrfleck, Scomber carangus); 
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: Bucdungen (Thunfiſch, Scomber thynnus); 
eine läftige Empfindung in. den untern Er: 
tremitäten, krampfhaftes Zuden und Reißen in 
den Gliedern 14 Tage lang (Meeraal, Mu- 
raena conger); beftäntige Krämpfe (nad) 
dem Stiche des Raja pastinaen): 
Ohnmachten (gefledter Stachelbauch, Te- 
traodon ocellatus; Ohrfleck, Scomber ca- 
rangus, Meeraal, Muraena conger); Ohne 
machten, wobei die Kranken mit Schweiß be= 
deckt waren (bunter Aal, Muraena ophis). 

Heftiger Froſt (Sternbauch oder Hafen: 
topf, Tetraodeon lagocephalus); allgemeiner 
Schauder (glatter Beinfifh, Ostracion gla- 
bellum);3 Schauder des Abends beim Zubett: 
gehen, den andern Morgen ftarker Schweiß 
(Karpfen, Cyprinus carpio). 

Fieber (keber des Langflüglers, Scomber 
alalonga; Fleiſch vom Giftbarſch, Parca 
venenvusa, Sotoofadfura, Balaena lunulata); 
kaltes Fieber (Schlei, Clupea tinca, Lachs, 
Salmo salar); eintägiges Fieber mit den hef⸗ 
tigften Leibfchmerzen (bunter Aal, Muraena 
ophis). | 
p Schneller Puls mit heißer Haut und kal⸗ 
ten Schweißen (Borftenfloffe, Clupea thrissa); 
Beiner und gefchwinder Puls mit Neflelaus- 
ſchlag (Eingeweide eines geſalzenen Herings);3 
geſchwinder, aber weder voller noch harter, 
wie convulſiviſcher Puls (Barſch). 

11. Beſondere. Schlafſucht (Leber des 
kleingefleckten Hays, Squalus catulus). 

Serereden (gefledter Stachelbauch, Tetrao- 
don ocellatus); heftiges Delirium (inges 
weide eines Herings); Raſerei (Sternbaud) 
oder Haſenkopf, Tetraodon lagocephalus); 
Bewußtloſigkeit (Leber des Eleingefledten Days, 
Squalus catuluß). 

Betäubung (Anjovis, Clupea encrasico- 
lus); Zuftand von Zaumel und Zrunfenheit 
(Sadflofier, Sparus pagrus); Auftand, wie 
von Trunkenheit und leichtes Irrereden (Stint, 
Salmo eperlanus). | 

Schwindel (giftiger Stachelbauch, Tetrao- 
don sceleratus, mehre Zage lang, Bor: 
ftenfloffe, Clupea thrissaz; Ohrfleck, Scom- 
ber carangus; Giftbarſch, Perca venenosa, 
Leber); beftändiger Schwindel, jo daß bie 
Kranken das Bett nicht verlaffen durften (Sac- 
floffer, Sparus pagrus). 

Heftige, oft unträglige Kopfſchmerzen 
(Barracuda ‚ Esox barracuda); Giftbarſch, 

erca venenosa; Gadfloffer, Sparus pa- 

russ; Sacob Eovertfen, Bodianus guttatus; 
lauer Stutzkopf, Coryphaena coerulea; 
Eier des Hechts, Esox lucius); heftiges 
Kopfweh und Klopfen im Kopfe, als wenn er 
berften ſollte (Bonite, Scomber pelamis). 

Jauchenartiger Ausfluß von unertraͤglichem 
Geruͤch auf dem ganzen behaarten Theile des 
Kopfs (Meeraal, Muraena conger). 

Blutigrothe Augen, volle und waͤßrige 
Xugaͤpfel (Bonite, Scomber pelamis); un: 
Bett der gerbtheten Augen und Verdunkelung 
bed: Gefichts (Borſtenfloſſe, Clupesthrissa); 
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Augens und Gefichtsröthe (Leber vom kleinge⸗ 
fledten Hay, Scalus catulus); fürdterliches 
Umberrollen der Augen, als ob fie aus ihrer 
Höhle hervortreten wollten, mit Scharlach 
dee Glieder (otaheitiicher Aal); Verluſt des 
Sehvermoͤgens (nach dem Stiche des Raja 
pastinaca). 

Ohrenſauſen (Stint, Salmo eperlanus); 
et (Jacob Evertfen, Tetraodon ocel- 
atus). 

Venerifhe Nafengefhmwüre heilen vom Ges 
nuffe yaileiger Stachelbauch, Tetraodon ocel- 
atus). 

Auflaufen des Geſichts, es überzog fich 
mit einer Röthe (Bonite, Scomber pelamis); 
glühende Hise im Geſichte ( Sadflofjer, Spa- 
rus pagrus)z blafjes, wie im Schweiße ges 
badetes Gefiht (Barſch). 

Läftiges Brennen im Schlunde (Eupvierfcher 
Vierkantenſchwanz, Tetragonurus Cuvieri); 
Entzündung des Schlundes (Borftenfloffe, 
Clupea thrissa); heftige Entzündung im 
Schlunde (in Fäulniß übergegangener Thun⸗ 
fiſch, Scomber thynnus); Wundfein im 
Schlunde, wie wenn die Oberhaut deffelben 
abgegangen wäre (Meeraal, Muraena conger); 
unheilbares Gefhwür des Schlundes , auf 
welches Gefhmwüre im ganzen Körper folgen 


(eingefalzene Fifche auf den Maldiven, Schnur: 


rer's geogr. Nofologie ©. 467); Zufammens 
ſchnuͤren des Schlundes und ein eignes cha⸗ 
rakteriftifches Brennen darin ( Borftenflofie, 
Clupea thrissa); Unvermoͤgen zu ſchlucken 
(Stint, Salmo eperlanus). 


Unausftehliche Trodenheit im Munde (ges 
räucherte Sprotten); Anſchwellen der Spei⸗ 
cheldrüfen und Abfonderung vielen Speidhels 
(Sadfloffer, Sparus pagrus). 

Bittree Gefhmak (Karpfen); Metallge: 
ſchmack, 14 Tage lang (Meeraal, Muraena 
conger), 

"Ekel (glatter Beinfiſch; Anjovis, Clupea 
encrasicolus; Borftenflofje, Clupea thrissa ; 
Cuvierſcher Vierkantenſchwanz, 'Tetragonurus 
Cuvieri; Barracuda, Esox barracuda; Hecht⸗ 
sogen, Esox lucius; Ohrfleck, Scomber 
carangus;  Giftbarfy,. Perca venenosa ; 
Eleiner Stutzkopf, Coryphaena coerulea). 


Erbrechen (Barracuda, Esox barracuda); 
heftiges Erbrechen (gefledter Stachelbauch, 
Tetrapdon ocellatus)z; Erbrechen mit Bauch⸗ 
fehmerzen (Anjovis, Clupea encrasicolus); 
Erbrechen einer fauern, fehe fchleimigen Fluͤſ⸗ 
figkeit (Gwvierfcher Vierkantenſchwanz, Tetra- 
gonurus Cuvieri); wiederholtes Erbrechen 
(Ohrfleck, Scomber carangus)z; Reiz zum 
Erbrechen mit heftiger Beängftigung (Einges 
weide eines eingefalgenen Herings); alles Ges 
noffene wird wieder weggebrochen, aber ohne 
die mindefte Erleichterung, es bleibt ein be⸗ 
ftändiger Reiz dazu, der heftigfte Durft (Barfch) 5 
Erbrechen mit Sndigeftiondzufällen (Korellen, 
Gruͤndiinge); Erbrechen und Durchſall (Sack⸗ 
floſſer, Sparus pagrus). 
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Erbrechen, mehre Stunden hindurch, mit 
Angſt und Uebelkeit (geräucherte Schollen) ; 
ftürmifches Erbredyen mit Außerft empfindli⸗ 
dem, zufammenfchnürendem Schmerz in der 
Magengegend, wobei der zum Theil noch ums 
verdaute Rogen, dann viele Galle ausgeleert 
wird, hierauf noch mehre Stunden anhaltens 
des, fehe ſchmerzhaftes leeres Würgen, babei 
ganz kalte Griremitäten,, die mit Falten 
Schweiß bedeckt waren (Eier des Hechts, Esox 
Jucius); mehrmaliges Erbrechen des Genoſſe⸗ 
nen, dann von Galle mit heftigen Magen 
ſchmerzen, dann nod) eine Stunde lang häufig 
wiedertehrendes Würgen (Altfiſch); Würgen 
(Siftbariy, Perca venenosa); Blutbrechen 
(gefledter Stahelbauh, Tetraodon ocella- 
tus); beftiges Erbrechen, wobei fogar Blut 
mit ausgeleert wird (bunter Xal, Muraena 
ophis). - 

Cholera, oft der heftigften Art (Borſten⸗ 
flofie, Clupea thrissa; Steifbart, Silurus 
militaris; Hecht, Esox lucius; Königsfisch, 
Scomber regalis; Sadflofler, Sparus pa 
grus; Schelfifih, Gadus aeglesinus; Ca— 
viar, Jacob Evertfen, Bodianus guttatus; 
Altfiſchj; Cholera mit außerordentlich beftigen 
Bauchſchmerzen und allgemeinem Süden (Lo- 
yacinus fuscus major). 

Sehr empfindliche Magenſchmerzen (Barich, 
Hechtrogen, Altfiſch, Thunfiſch, Scomber 
thynnus); Entzündung des Magens (Borſten⸗ 
floffe, Clupea thrissa); Schmerz im Magen 
und Bauche, anfänglich gelind und ausiegend, 
batd aber häufiger, zulegt anhaltend und wür 
thend (Ohrflet, Scomber carangus). 

Die hHeftigften Bauchſchmerzen, Erbrechen 
und Durchfall (Meeraal, Muraena conger); 
Bauchſchmerzen mit Fieber (Giftbarſch, Perca 
venenosa; Goldbrachfem, Sparus aurata); 
Leibſchneiden mit Angſt (geraͤucherte Schollen) ; 
wüthender Leibfehmerz ( Borftenflofie, Clupea 
thrissa); heftige Leibfchmerzen (Meeraal, Mu- 
raena conger)z die heftigften Leibſchmerzen 
einen Monat lang (bunter Aal, Muraena 
ophis)z3 heftige kolikartige Leibſchmerzen (ge: 
raͤucherte Sprotten)z; heftige Bauchſchmerzen, 
Erbrechen und Durdyfal (Muraena conger), 

Geſchwulſt des Unterleibes, der Hände und 
Füße (otaheitifher Aal); geipannter und aufs 
getriebener Unterleib (Barſch). 

Heftige Schmerzen in den Eingeweiden, 
befonders in der Magengrube und um den 
Nabel herum, mit Auftreibung des Leibes 
(Suvierfher Vierkantenſchwanz, Tetragonu- 
rus Cuvieri) 5; fortwährend Trampfhafter 
Schmerz in den Unterleibseingeweiden (Sack⸗ 
floſſer, Sparus pagrus); ſchneidende Schmer⸗ 
zen in den. Gedaͤrmen (Schellfiſch, Gadus 


aeglesinus). 

Eine ungewöhnliche ſtarke, fehr ſchmerz⸗ 
hafte Stuhlaͤusleerung (Sprotten); Durchfall 
(Borftenfloffe, Clupea thrissa; Steifbart, Si- 
lurus militaris; Thunfiſch, Scomber thyn- 
nus ; Bleinfchuppiger Drachenkopf, Scorpaena 
porcus; Scheufiih, Gudus aeglesinus), - - 
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Ruhrartiger Durchfall (Heerlachs, Salmo 
catervarius); heftiger Durchfall (Laxirfiſch, 
Sparus maena, von der Bruͤhe und ſelbſt 
vom Einreiben des Unterleibs mit der Lake), 

Das Fett des Marſkox Woik der Rufien, 
pottfifch des Pallas (2), geht tm Augenblid, 
fo wie man es genoffen hat, durd den Stuhl⸗ 
gang ab; heftiges Purgiren (Fett und Fleifch 
des Anarnad, Anarnak Groenlandicus La- 
eepede); Zwaͤngen beim Stuhlgang (Borftens 
floffe, Clupea thrissa; Euvierfcher Vierkanten⸗ 
fhwanz, 'Tetragonurus Cuvieri). 

Unterdrüdung der Harnausfonderung (Bors 
ftenfloffe, Clupea thrissa), 

ı Huften (Sotookadfura, Balaena lunu- 
ata). 

Die heftigfte Beängftigung und Bellemmung 
(Eingeweide eines eingefalzenen'Derings); Bes 
engung dir Bruft (blauer Stutzkopf, Cory- 
phaena coerulea; Schellfiſch, Gadus argle- 
sinus); Drüden auf der Bruft (giftiger Sta⸗ 
chelbauch, Tetraodon sceleratus, £eber). 

. Geſchwulſt der Kniee (ſchwarzgetupfte Mas 
rele). | 

Es bleibt mehre Monate eine läftige Ems 
pfindung in den Fußſolen zurüd, wie wenn 
fiedendes Del darüber hingegoflen worden wäre 
(Barracuda, Esox barracuda). 


Schmerz im Rüden (Schellfiſch, Gadus 
aeglesinus). 

Entzündung und Auffchwellung der Hände 
(vom Anfaffen des Tetraodon lineatus); die 
Hände ſchwellen von der Berührung des Fifches 
auf, wie wenn fie mit Neffeln gepeitfcht wor» 
den wären (geſtreifter Stachelbauch, Tetrao- 
don linéatus); es brachen eine Menge kleiner 
Geſchwuͤre an den Händen aus (Sackfloſſer, 
Sparus pagrus). " 


An diefe allgemeine Betrachtung bes Fiſch⸗ 
giftes wollen wir nun die Aufzählung der 
Thatfachen knuͤpfen, welche wir in Bezug auf bie 
Barbe (CyprinusBarbusl.., fr, Bar- 
beau, engl. Barbel, Barber) theits 
duch frühere zufällige Wahrnehmungen, theilg 
auch und hauptjäkhlih aus den von Heſſe 
(Journ. fe hom. Arzneimittel, Leipz. 18355 
2 Hft.) angeftellten Verſuchen und Beobach⸗ 
tungen fennen gelernt haben. Die Barbe ges 
hört zu einer großen Fiſchgattung, welche bes 
£anntlih not Cypr. Alburnus L., C. 
americanus Lacep., C. Aspius, ©. 
Brama L., C. Carpio L., C. Gobio 
L., C. Tinca L. u f. w. in fich begreift, 
Sie nähert fi der Beftalt nad dem Hecht 
und hat an der Mundoffnung vier Barthaare, 
deren Gegenwart fie ihren Namen verbantt, 
Sie bewohnt die füßen Wäfler Aſiens und 
Europa's und nährt fi von Mollusten, Wuͤr⸗ 
mern, Inſekten und zerfesten Pflanzenftoffen, 
die ihr einen fumpfigen Geruch und Geſchmack 
mittheilen. Am fetteften und wohlfchmedendften 
findet man fie nah Bloc in der Weſer. 
Ihr Fleiſch ift weiß und um ſo wohlſchmecken⸗ 
der, je: älter fie tft; am meiften ſchaͤzt man 
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das. Mittelſtuͤk. Doc fucht man fie im All⸗ 
gemeinen weniger, weil fie fehr fchleimig und 
sei an:Belatine iſt und ſchwaͤchlichen Ber: 
"dauungswerkzeugen zu ſchwer fällt. Ueberdieß 
perusfachen. ihre Eier, wie Thon Matthios 
Iu8 beobachtet hat, leicht Erbrechen und haus 
figes Purgiren. Dulong L’Aftafort ana 
Iofirte diefelben und fand "darin ein fcharfes, 
bitteres Prinzip, dem er ihre emetofathartiiche 
Cigenſchaft zufchreibt. Venel will. die Gier 
unter die Brechmittel gezählt willen, weldye 
aus dem Thierreihe bezogen werden, Nach 
Eloquet bedient man fi in einigen Pro⸗ 
vinzen Frankreichs ihrer fogar ald Brechmittel. 
rüber empfahl man den Fiſch ſelbſt gegen 
Dyfenterien, Nierenleiden, Epilepfie u. dal., 
und Pifanelli mill behaupten, daß der Wein, 
in dem der Fifch exrtränkt worden, Smpotenz 
und Sterilität erzeuge. 

Es find einige Beiſpiele von Vergiftung: 
zufällen durch die Barbe bekannt, Ant. Gaza 
verfihert, nad dem Genuſſe der DBarbeneier 
Auftreibung des Magens, Angſt, Ohnmacht, Ko: 
lieſchmerzen befommen zu haben, fo daß das Leben 
gefährdet war, Auch Geßner befam davon 
Erbrechen, Durchfall und Angſt. Dieß beftä- 
tigen Cordanus und Nau Nah Schie 
gel entftanden bei einem Wjaͤhrigen Menfchen 
durch Barbeneier anhaltender Schwindel, Zit- 
tern, beftiges Erbreden, Brennen und Span: 
nen in den Präfordien, befonders im Magen, 
dabei heftiges Leibfchneiden mit ſchmerzhaften 
Durchfällen, trodnem Munde und heftigem 
Durfte, Kälte der Hände und Füße; der Puls 
war kaum fühlbar, ſchnell und ungleid. — 
Im Mai 1819 aßen in Dijon mehre Perfonen 
Barbenrogen und bekamen nach drei Stunden 
heftige Kotit und fchmerzhaftes Erbrechen. — 
Andere Beifpiele werden von Platina, Fehr, 
Aldrovand, Rondelet, Horſt, Sen: 
nert, Möbius, Bougil, Bruyere, 
Hrevot, Libavius, Elter, Starf, 
Xieutaud, Lacepede u. A mitgetheilt. 
Georg Frank gedenkt einer ſchwangern 
Frau, die von einer Barbe mit dem Rogen 
die beftigften Zufälle, Bauchſchmerzen mit 
Angft und Bangigkeit, und Falten Schweißen, 
Erbeehen, Durchfall und Anmwandlungen von 
Ohnmacht erlitt. Derjelbe Schriftfteller be: 
hauptet, daß der Rogen einer kranken Barbe 
noch weit gefährlichere Folgen und zumeilen 
ped= oder honiggeſchwulſtartige Knoten unter 
der Haut hervorbringe. Einen andern Fall 
erzählt Ballot. Und Autenrieth, der 
Bater, fah bei einer Familie nach dem Genuffe 
des Barbenrogens Erbrechen und Ducdfall 
imit innerflem Krankheitsgefuͤhl und einen roth⸗ 
Yaufartigen Hautausichlag entfteben. 

Nach Hefe, auf deſſen Beobachtungen wir 
jegt näher kommen, ſcheint der Rogen ber 
Barbe auch auf Thiere nachtheilige, ja ſelbſt 
toͤdtliche Wirkungen äußern: zu Tonnen, 

WBir theilen nun in Folgendem die Ver⸗ 
ſuche und Beobachtungen Oeſſe's größten: 
shell: mit feinen eigenen Worten. mit, fo daß 
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biefee hoͤchſt intereffante Gegenſtand nicht in 
Fragmente zerfplittert,,. fondern als ein Gans 
zes wiebererfcheint. Abkürzungen oder Aus⸗ 
laflungen: folcher Data, die unmittelbaren Bes 
zug auf.die Experimente haben, konnten füg- 
lich nicht gefchehen, ohne. der: VBollftändigkeit 
diefer Abhandtung einen Abbruch zu thun. 
Bon wichtigem Einfluffe auf die Entiwides 
lung giftiger Wirkungen des Barbenrogens 
ſcheint die-Sahreszeit zu fein, welche bei vie« 
len thierifchen Siften fehr in Betracht kommt. 
Verſuche gaben darüber folgende Reſultate. 
Sie erfiredten fih überhaupt über 8 Monate; 
Sanuar, Kebruar, April, Mai, Juni, Octos 
ber, Nopember und December, Sm Sanuar 
erfolgten bei vier Verfuchen nur zweimal leichte 
Zufäalle, im Kebruar bei zehen zweimal Diarts 
hoͤe, im April auf fünf Verſuche viermal ges 
tingfügige Zufälle, einmal Kolik. Zwei und 
dreißig im Mai vorgenommene Verfurhe hats 
ten vierzehnmal Erfolg, zweimal namlich kam 
heftige Cholera, fiebenmal Diarrhoe mit Leib: 
fchneiden, in den übrigen Fällen kamen leichte 
Erfheinungen vor. Im Suni, wo ich bie 
meiften Verſuche, naͤmlich 36 anftellte, traten 
viermal Durchfall, dreimal Kolik und fünfmal 
gelinde Zufälle ein. Sm October. zeigte fich 
in drei bei einer Perfon angeftellten Verſuchen 
zweimal Durchfall mit Kolik. Bei 11 im 
November vorgenommenen Verſuchen zeigten 
fih einmal Durchfall mit Leibfchneiden, ein: 
mal Kolik mit andern ziemlich eingreifenden 
Zufällen,, dreimal leichtere Störungen. Im 
December kam bei 6 Verfuchen einmal Erbre: 
hen mit Leibweh, einmal blos etwas Leibweh 
und Aufftoßen, in den übrigen 4 Fällen nidjte 
vor. Wenn nun au, was die Häufigkeit 
des Erfolgs der Verſuche anlangt, nad der 
angegebenen Lifte die wärmern Monate gerade 
nicht den Vorrang zu behaupten fcheinen, in— 
dem im Mai nur etwa jeder zweite, im Juni 
jeder dritte Verſuch ein folches -Lieferte, fo 
waren doch die Zufälle in den fältern Monaten 
meiftens geringfügiger und bei den im Oktober 
angeftellten Verſuchen ift zu berücfichtigen, 
daß alle drei bei einer und derſelben Perſon 
in einem Sahre angeftellt wurden, welche 
große Empfänglichkeit gegen den Einfluß des 
Barbenrogens befaß: Der Mai zeichnete fi 
vor allen Monaten durch die Sntenfität der 
Sympiome aus; nur in ihm Tam die Cholera 
vor. Diefen Monat geben auch fchon ältere 
Schriftftellee ald den ‚gefährlichften an. Auch 
die bis jest mir befannt gewordenen Fälle von 
Vergiftung durch VBarbenrogen anderer Schrift⸗ 
fteller ereigneten ficy faft durchgängig im Mat 
oder Zuni, fo auch die mir durch Erzählung 
verfchiedener Perſonen mitgetheilten. Es ec- 
giebt fi) indeß aus meinen Verfuchen, daß 
auch in andern,. felbft in den kaͤlteſten Mo⸗ 
naten fich mehr oder weniger fchlimme Gym- 
ptome zeigen Tonnen, Frank beobachtete 
Cholera im März, Fehr um die Zeit. des 
Sommerfoiftitium. Schon Sebiz behaup- 
tete, daher auch,, der. Barbenrogen ſei zu jeder 
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Sahreözeit giftig. Gewiß würde man deshalb 
Unrecht thun, wenn man den: Eintritt der 
Vergiftung blos von der Jahreszeit abhängig 
machen wollte, denn ficher wird dieſe auch 
nody durch einen verfchiedenen Grad der Em: 
pfänglichkeit der Individuen gegen die Ein- 
wirkungen des Giftes beſtimmt. Uebrigens 
ſprechen faft alle Zhatfachen dafür, daß der 
Rogen der Barbe, fowie audy) anderer Kifche 
zur Laichzeit am leichteften nachtheilige und 
ſelbſt gefährliche Folgen nach fich zieht. 

Die Zeit des Eintritts der Zufälle vom 
Genuß des Rogens der Barbe ift fehr unbe: 
ftimmt, ‚wie, fich aus folgender Tabelle ergiebt. 

1 mal gleich nach dem Einnehmen, 
bald nachher, 
nah 3 Stunde, 


3 
3 2 


’ 
3 ©t., 
3} ©t,, 
‚einigen St., 
4 St., 
4: ©t., 
5 St., 
3—-5 St, 
54 St., 
6 St., 
63 ©t., 
6—7%6t., 
7 St., 
7, St., 
10 ©t., 
14 St., 
15 St., 
153 St., 
17 ©t., 


wu; 06.6.4 binnen han 


wa 


= 29-30 St., 
Nachts, nachdem Abends der Rogen 
gegeffen worden war, 
früh Morgens, nachdem er gu der- 
felben Zeit verfpeift worden war. 

Es ergiebt fich alfo hieraus, daß die Sym— 
ptome binfichtlich der Zeit, in welcher fie auf: 
treten, fi an kein beftimmtes Gefeg binden. 
Am häufigiten treten fie 1 bis 5 Stunden 
nachher auf, 

Die Dauer der giftigen Wirkung ded Bars 
benrogens ſcheint mit der Intenfität derſelben 
ziemlich gleihen Schritt zu halten, In den 
hlimmern Zällen reicht fie nicht über -den 
dritten, hoͤchſtens bis zum vierten Tage. 

Zu den Verfuchen wird der Rogen immer 
gekocht, bald ohne allen Zuſatz, bald auch, 
indem etwas Galz oder auch Lorbeerblätter 
und einige Pfefferkörner zu dem Waſſer hinzu: 
gethan wurden, genommen. Da man das 
Kücenfalz für ein Gegenmittel der Filchver- 
giftung ausgegeben hat, fo glaubte Heſſe es 
um fo mehr davon ausfchließen zu müffen; 


wii. uvam hn u 


“a 
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er konnte indeß nicht bemerken, daß ſich ein, 


443 


klein. 


des Fiſches, 





Ichthyotoxicon 


Unterfchied darnach in, der Wirkung ergebe, 
ob es zugefegt war oder nicht. Um andito⸗ 
tarifch zu wirken, war die Menge defielben zu 
Bei weiten in ben meiften Faͤllen hatte 
der Rogen einen geringen Zuſatz von Kuͤchen⸗ 
falg. Ungeachtet Fiſche jedes Alters, doch ſel⸗ 
ten unter 4 bis 2 Pfund haltende, benugt 
wurden, fo war Beobadter immer darauf 
bedacht, möglichft große zu befommen, denn 
da man annimmt, daß die Barbe erft im 
vierten oder fünften Sahre mannbar wird, fo 
ließ fich im Voraus erwarten, daß auch vor 
zuͤglich der ausgewachſene Rogen die meifte 
giftige Kraft befigen möge. Die Mehrzahl der 
Berfuche fiel jedoch auf Thiere mittlerer Größe, 
weil diefe leichter zu erlangen waren, als ſehr 
oroße. Der Rogen ward zu den verjchiedens 
ſten Zageszeiten, bald früh nüdtern, bald 
vor, buld nah dem Eſſen genommen, und 
zwar nad) Umftänden in Quantitäten von 2 
Drachmen bis zu 2 Unzen und darüber, Eini⸗ 
gemal ward aud) das Waffer, worin die Fiſche 
gekocht waren, angewendet. Zweimal zeigten 
fih aud davon leichte Zufälle, nämlich ets 
was Kolleen und Schneiden im Leibe. Sn 
feinem Falle wurden von dem bloßen Fleiiche 
mochte der davon aenommene 
Rogen Zufälle erregt haben oder nicht, ſchaͤd⸗ 
liche Folgen bemerkt, Auch Ireſton fpridt 
alle andere Theile des Fifches außer dem Ros 
gen frei. Ob es aber überhaupt nie nachz 
theilig wirke, ift jegt nicht beftimmt, denn 
bei mehren andern Arten von Fifchen ruht die 
Schuld auf ihm im ganzen, nicht auf einem 
einzelnen Theile. 

Um ben Verfuchen die möglichfte Ausdeh⸗ 
nung zu geben, hatte Heſſe fie audh auf 
mehre Thiere angewendet, außerdem aber auch 
noch über einige Fälle von Vergiftung durdy 
Barbenrogen, welche bier und da in feiner 
Nähe bei mehren Perfonen vorgefommen, was 
ren, Grfundigungen eingezogen und die Reſul⸗ 
tate davon in feine Abhandlung aufgenommen, 
Die Geſammtzahl feiner Verfudye bei Menſchen 
beläuft fi auf 110. Davon hatten 67 kei⸗ 
nen Erfolg und die Prüfenden bemerkten Feine 
Störungen davon. In 43 Fällen traten 26mal 
teichtere oder heftigere Unterleibsbeſchwerden, 
einmal Erbrechen, 14mal Diarrhöe, 2mat 
choleriſche Zufaͤlle ein. Ruͤckſichtlich der Def: 
tigkeit der Erſcheinungen bilden die choleriſchen 
Zufälle allerdings den hoͤchſten Gradz in den 
übrigen Abtheilungen hält indeß dieſe nicht mit 
der fteigenden Zahl gleihen Schritt. Die Zus 
fälle der erften Reihe find bisweilen heftiger, 
wenigftens angreifender, als bie der zweiten 
und dritten. | 


Leichtere gaftrifche Befchwerben Tonnen von 
nicht ängftlic beobachtenden Perfonen übers 
fehen werden. Es werden nun die einzelnen 
Fälle Eurz angegeben: BE 

1) Eine Dame, 32% Jahr alt, aß ben 15. 
Januar 1829 eine Unze Barbenrogen, Mits 
tags 12 Uhr. Um 4 Uhr Elagte fie, daß es 
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the etwas im Leibe. umgehe und fm Magen 
wie weh werde. —— zu 
2) Diefeibe Dame aß den 6. Dezember 
41379, Nachmittags um 1 Uhr, zwei Unzen 
und zwei Dradymen Rogen von zwei Barben. 
Zwiſchen 7 bis 8 uhr klagte fie oͤfters über 
Aufftopen und auch einigemal über Leibfchneiden, 
3) Den 28. November 1829 erhielt, Nach: 
mittags 1 Uhr, ein 94 Jahr alter Knabe faft 
eine Unge Rogen von drei Barben. Ginige 
Stunden nachher bemerkte er öfteres Zuſam⸗ 
minlaufen von Waffer im Munde. 

4) Den 27. April 1830, Nachmittags 12; 
uhr, verzehrte ein gegen 15 Jahr altes Dienft- 
mädchen 6 Drachmen, als bie Hälfte des Ro: 
gend einer gegen ein Pfund fchweren Barbe, 
Zwiſchen 5 bis 6 Uhr bemerkte fie einigemal 
etwas Leibfchneiden. 

5) Diefelbe nahm ben 16. Mai deffelben 
Jahres, Abends 8 Uhr, die Hälfte eines Ro: 
gens, 6 Drachmen wiegend. Früh um 6 Uhr 
am andern Morgen fühlte fie etwas Leibjchnei- 
den, ward heifer und blieb «8 auch noch den 
naͤchſten Tag. 

6) Ein Reitknecht, gegen 36 Jahr alt, 
a8 den 19. Mat 1830, Abende 9 Uhr, ein 
über eine Unze ſchweres Stuͤck deffelben Ro: 
gend. Er bemerkte eine bis zwei Stunden 
nachher etwas Kneipen. 

7) Den 22ften deffelben Monats erhielt 
ein gegen 30 Jahr altes Dienftmädchen ſechs 
Dradymen Rogen, Nachmittags um 4; Uhr. 
Sie nahm bald nachher Uebelkeit mit Kriebeln 
und Kneipen wahr. Die Zufälle hielten, pe⸗ 
riodenweile wiederkehrend, bis gegen 10 Ahr 
an, wo fie zu Bette ging. Die Perfon er: 
zählte Abends ,. daß fie feit einigen Lagen an 
ſchmerzloſem Durchfall gelitten habe, der fie 
aber nicht angegriffen hätte. Der Genuß des 
Rogens hatte diefen nicht verfchlimmert. 

8) Nach dem Genuß der Brühe, worin 
Barbenrogen gekocht worden war, bemerkte 
Beobachter zwei bis drei Stunden nachher 
maͤßiges Kollern und Schneiden im Leibe, 

9) Den 19. Ianuar 1833 erhielt ein 18 
Jahr altes Dienftmädchen, Nachmittags 1 Uhr, 
ſieben Dramen Barbenrogen.,. Den Zag 
über ſchmeckte fie nichts. Den andern Morgen, 
früh um 6 Uhr, fühite fie fih aber unwohl, 
befam Uebelkeit, Kopfſchmerz in der linken 
&eite, Aufſtoßen, bitteen Gefhmad und end: 
lich Würgen. Sie ſuchte es jedoch durch Hin: 
unterſchlucken nicht zum Brechen kommen zu 
laffen, was ihe auch gelang. Diele Zufälle 
‚hielten gegen anderthalb Stunden an. Das 
Mädchen behauptete, den. Rogen früher oft 
ohne Schaden genoffen zu haben, 

10) Den. 6. Juni 1833 nahm Beobachter 
ſelbſt, früh gegen 11, Uhr, gegen 5 Drachmen 
Rogen. Drei bis fünf Stunden nachher be: 
merdte er etwas Kollern im Leibe, wie von 
Blähungen, bisweilen auch etwas Mebeljein 
und Wafferzufammentaufen im Munde, 

11) Den 1. April 1833, gegen 10 Uhr 
ih‘, nahm bie ſchon oben Nr, 1 und 2 ec: 


444 





Ichthyotoxicon 


wähnte Dame den halben Rogen einer reichlich 
2 Pfund wiegenden, am Zage vorher vers 


fpeiften Barbe, Um 11 Uhr Elagte fie "über 


ciökalte Füße. Um 127 Uhr aß fie zu Mittag 
Kartoffelluppe, weiche Eier und Rapunschens 
falat. Um 14 Uhr zeigte ſich Teiles Kneipen 
um den Nabel herum, etwa eine Minute lang, 
zugleich auch nicht fchmerzhaftes Preffen in 
der Stirn, Unbehaglichkeitögefünl im Magen, 
ſchlimmer im Gehen, ats im Siegen, als wenn 
fie Aufftoßen bekommen follte, Kälte und 
Meichheitsgefühl in der Magens und Ober: 
bauchgegend bis unter den Nabel herab, häus 
figes Gähnen, leichtes Frieren, fortwährende 
Neigung und Prefien zum Aufftoßen, ohne 
daß es dazu kam. — Um 2 Uhr wieder ein 
Anfall von Kneipen um den Nabel herum, 
Vollpeit und Spannen in der Magengegend 
und fchmerzhafte Empfindung beim Drud in 
der Gegend zwifchen dem Nabel und der Herz: 
grube. — Um 2} Uhr etwas prefiendes Kopf: 
weh in der Stirn und im rechten Schlafe; 
Schwindel beim Stehen, wobei fie fich über: 
haupt ſchlechter befindet 53 große Mattigkeit, 
Süden in der Naſe; Aufgetriebenheit der Ge: 
gend vom Magen bis zur Herzgrube. leid 
guitige, niedergefchlagene, verdrüßliche, ärger: 
lihe Gemuͤthsſtimmung; drüdend dehnender 
Schmerz im linken Schlafe hinauf; Frieren 
im Rüden und an ber bintern Seite ber un: 
teen Grtremitäten herab ;  fortwährender 
Schwindel; Mattigkeit und Zrockenheit in den 
Augen; Schwerbeweglichkeit der Augenliderz 
ſehr angegriffenes, blaffes Ausfehen mit blauen 
Ningeln um die Augen. — 3 Uhr: immer 
noch ſehr ſchlechtes Befinden; große Mattig: 
keit in den Küßen, als wenn es zum Zittern 
kommen ſollte; häufiges Gaͤhnen; Drüden im 
ganzen obern Theile des Kopfes, fowie in der 
Stirn und den Schläfen. Es gehen jetzt mehre 
Blähungen ab; fein Durft, kein übler Ge⸗ 
ıhmad; ganz feines Schneiden in der Nabel: 
gegend; einmal Aufftoßen, worauf es ihr beffer 
im Magen wird. — 34 Uhr: mehrmals Auf: 
ftoßen,, geruchlos; oft Abgang von Winden ; 
immer noch Kneipen im Leibe und Sroft; dunkle 
Rothe der Wangen, vorzüglid in der Mitte; 
Puls etwas matt; Eühle Hauttemperatur beim 
Unfühlen; beim Aufheben der Arme ftechender 
Schmerz in der Gegend zwiſchen dem Magen 
und dem Nabel; Aufgetriebenheit des ganzen 
Leibes; Wirbeln und Drehen in ber Mitte 
des Leibes, allemal, wenn eine Blähung ab- 
gegangen iſtz das Kneipen kommt jegt öfter 
und heftiger, auch ohne Abgang von Blä- 
bungen; der Athem fcheint. ihe den Gerud) 
des Rogens zu haben; kratzende Empfindung 
im Halfe mit Fiſchgeſchmack. — 33 Uhr: 
etwas Ziehen im Kreuze links; oͤfteres Schnei⸗ 
den in der Mitte des Leibes mit Kältegefühl 
in demſelben; häufig Kollern und Gähren da⸗ 
ſelbſt. — 44 Uhr: das Kneipen, welches bis 
jest faft anhaltend gemefen war, läßt nad, 
es find viele Winde abgegangen; Kopf frei 
bis auf ein bumpfes Drangen auf der linken 
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Seite; immer noch etwas Aufſtoßen von Luft. wie in ber Haut: — Außer öfterem geruch⸗ 
— 6 Uhr: ſchneidend durchfahrender Schmerz) iofen Aufftoßen war weiter nichts wahrzu⸗ 


in der linfen Krümmung des Dictdarms mit 
fortwährendem, doch geringem Abgang von 
Winden; übrigens fuͤhlt fie fih von jest an 
beſſer. Seit 7 Uhr hat ſich aber eine unge 
meine Abfpannung eingeftellt z es ift ihr, ale 
wenn ihr alle Kraft im ganzen Storper fehlte; 
große Schläfrigkeit, faft an Betäubung gren: 
zend; ftechender Bruftfchmerz auf der linken 
Seite bis ein Paar Zoll unter dem Bruftbein, 
vorzüglich bei Bewegung; Kopf ſchwer und 
dufelig. Nachts fehe unruhiger Schlaf und 
Abgang einiger Winde. — Den 2. April früh 
fühlte fie fih ganz leicht. Der geitern Abend 
gelaffene Urin war hellgelb und hatte einen 
Scleimbodenfag. Um 84 Uhr eriolgte eine 
ſehr copiöfe weiche Stuhlausleerung, während 
fie fonft gewöhnlich harten Stuhlgang hatte. 
Einige Stunden, nachdem fie aufgejlanden 
war, Eehrte die Schwäche wieder zurüd, doch 
nicht in fo hohem Grade, wie geftern, und 
verlor ſich erft den andern Zag ganz 

12) Ein Schreiber, 24 Jahr alt, nahm 
den 2. April, 104 Uhr früh, die andere gegen 
5 Dradimen an Gewicht betragende Hälfte 
deffeiben Rogens. Er fühlte gegen 5 Uhr 
öfteres Aufftoßen vom Geruch und Geſchmack 
des Rogens. Den andern Morgen hatte er 
einen ftarken, weichen Stuhlgang. 

13), Ein Dienſtmaͤdchen, 19 Jahr alt, be: 
merkte von einer Unze und ficben Drachmen 
Barbenrogen, welde fie den 14. April früh 
um 7 Uhr nüdtern zu fi) genommen hatte, 
nichts, außer den Zag darauf Nachmittags 
ftechenden Schmerz im rechten Hypochondrium 
eine Stunde lang und drücdendes Kopfweh. 

14) Ein Herr, 36 Sahr alt, nahm von 
fieben Drachmen Rogen, welde er den 16. 
Mai 1833, früh um 8 Uhr, genofien hatte, 
um 10 Uhr wahe : Unbehaglichkeitsgefühl im 
Magen mit Drud, bisweilen auch leifem 
Stechen über dem Rabelz Bewegung in den 
Gedaͤrmen; Eingenommenheit des Kopfs; bies 
nalen etwas Reißen in der Stirn und Dufe- 
igkeit. 

15) Derſelbe nahm den 48. Juni deſſelben 
Jahres, Nachmittags 1 Uhr, den ohne Salz 
gekochten, 6 Drachmen wiegenden Rogen einer 
etwa 14 Pfund ſchweren Barbe, welde eben 
im Laichen begriffen war, denn es waren ihr 
eine Menge Eier, während fie geſchlachtet 
wurde, und auch fchon vorher, abgegangen. 
Um 2 Uhr anhaltende Gähren im Leibe, 
Swifchen 2 bis 3 Uhr gingen einige Blähungen 
ab; einmal geigte fich leichtes Schneiden in 


der rechten Seite des Oberleibed, mehr unter! 
‚wenn Sodbrennen kommen wollte; mehrmas 


den falfchen Rippen, dann wieder mehr abs 
wärts in der Gegend des Anfangs des Cocum; 
einmal hinten im Halſe ein heißes Brennen, 
ats wenn Sodbrennen entftehen wollte; aufge: 
teste Gemüthsftimmung. Um 4 Uhr erſchien 
mihrmals leichtes ſtechend-ſchneidendes Knei⸗ 
pen in der Gegend der Hinten Gurvatur bes 
Colon und etwas mehr nach rechts, bisweilen 





| 


nehmen. Ä 

16) Derfelbe nahm ben ?dften: beffelben 
Monats, früh 9% Uhr, eine Unge Rogen von 
einer Barbe, welche eben im Lachen beariffen 
war, fo daß die größeren Eier faſt fammtlich 
Schon entleert wären, und trank auch bie Hälfte 
des mit etwas Salz verfeßten Waffers, worin 
er gekocht worden war. Um 124 Uhr aß: er 
mit gutem Appetit, der aber mitten im Eſſen 
ploͤtzlich wegfiel. Bald darauf ftellte fih anz 
fallsmweife ein: Schneiden im Leibe mit etwas 
Schmerz bei Berührung; häufiger Abgang von 
Blähungen; fortwäahrendes Gaͤhren im Leibe, 
welches durch Abgang von Blähungen erleicdy« 
tert ward; gleichgüftiger, faſt metallifcher 
Geſchmack; trocdner, Elebriger Mund. Das 
Schneiden und Kneipen nahm vorzüglich die 
Iinfe untere Seite des Leibes ein. Ferner 
wurden bemerkt: einzelne Stiche in der Ma⸗ 
gengegend, auch von diefer quer in den Leib, 
nach der linken Seite herunter; Eingenommen« 
heit, Dufeligkeit und Drehendigkeit des Kopfes; 
mit Schwere deſſelben, als wenn er durch 
eine Laſt von oben niedergebrüdt würbe; etwas 
Uebelkeit; einige Aufgetriebenheit dee untern 
Hälfte des Leibes; Augen wie trübe; Schmerzs 
haftigkeit des Leibes beim Drud, vorzüglich 
während des Schneidens und Kneipens; eins 
gefallenes, bleichgelbliches, hohläugiges Ans 
fehn 5; reißender Kopfichmerz in der rechten 
Stirngegend; große Schläfrigkeit; es war ihm 
immer, als wenn die Augen zugezogen würs 
den; fpannendes Gefühl im Leibe;z ruhiger 
Schlaf von 13 bis 27 Uhr, darauf ſchnell Erz 
holung. Ä 

17) Derfelbe nahm den 5. Juni 1833 eine 
Unze ohne Salz gekochten Barbenrogens, früh 
um 9 Uhr, und trank audy die Hälfte des 
Maffers, worin cr gelockt war. Er Tonnte 
nichts bemerken, als einige Stunden nachher 
öfter abgehende Blähungen. 

18) Die fhon oben genannte Dame nahm 
den 14. Suni, Mittags 123 Uhr, eine Unze 
Rogen. Um 44 Uhr fühite fie Knurren im 
Leibe in der Gegend zwifchen der Herzgrube 
und dem Nabel, wie von Blähungenz der 
Leib fchien etwas aufgetrieben zu fein. Das 
Gaͤhren und Kollern dauerte den Nachmittag 
über anfallsweife fort und war bisweilen felbft 
hörbar, Ließ fih auch durd die aufgelegte 
Hand fühlen. Eingenommenheit des Kopfes, 
Schwere in demfelben, wie Schwindel; große 
Mattigkeit ‚gegen Abend und etwas Schauer. 
gefühl; etwas kratziges Gefühl im Halje, als 


liges Aufſtoßen den Nachmittag uͤber, ohne 
Geruch und Geſchmack. Das Kollern,. Aufs, 
floßen und der Abgang ber Winde dauerten 
periodenweis, die Auftreibung des Leibes an= 
haltend bis 10 Uhr fort. — Nah 10 Uhr 
fügte fie im Bette Schneiden über ben Leib 
weg, in der Richtung des. Querdickdarme, von; 
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rechte nad) Links, fortwährend hoͤrbares Kol⸗ 
lern, ſelbſt noch ſchlimmer, als am Tage, 
Frieren im Unterleibe mit dem Gefuͤhl, als 
ziehe es ihr kalt auf den Leib und dag Ded- 
bett liege nicht gut an; beim Anfühlen war 
der Leib. nicht kalt. Das Froftgefühl war 
über den ganzen Unterleib verbreitet und hielt 
eine balbe Stunde an; der Leib that dabei bei 
Berührung äußerlich weh, vorzüglich in der 
Gegend der Derzgrube und ihrer Nähe, und 
war aufgetrieben und gefpannt, am meiften im 
obern heile. Nachdem der Froſt nachgelaſſen 
hatte, ward der Leib heiß, felbft brennend 
heiß und ſchon bei leifer Berührung fehr em= 
pfindlid. Große Unruhe. Um 11 Uhr fchlief 
fie ein, lag aber in fortwährendem Dufel, 
in welchem fie noch Schmerzen zu fühlen 
glaubte.. Später fchlief fie fefter und träumte, 
daß fie krank wäre. — Den andern Morgen 
befand fie. fi wohl und war nicht matter 
als. gewöhnlihd. Sie bemerkte nur nody etwas 
Druͤcken im rechten Schlafe und beim tiefen 
Drud Schmerz in der rechten Seite des Lei: 
bes unterhalb des rechten Hypochondrium und 
flarken Abgang von Blähungen. 

19) Eine Kindfrau, 38 Jahr alt, aß am 
30. Rovember 1833, gegen 11 Uhr früh, fo 
viel wie ein großer Kingerhut von der Haut 
befreiten, bereits ſechs Tage lang aufbewahr: 
ten und ſchon etwas faulig riechenden Rogen. 
um 2 Uhr fühlte fie ficy fehr matt und hatte 
einigemal fauliges Aufftoßen, Schwere in den 
Fuͤßen beim Zreppenfteigen, Zittern derſelben 
dabei und bei andern Anftrengungen, einmal 
Reigen im rechten Oberfchenkel im Gehen, 
Zufammenlaufen des Speichels im Munde, 
wie Würmerbefeigen, UWebelkeit, Drüden im 
Magen, Durft, Bruftbetlemmung. — 3 Uhr. 
Sie ift immer noch fehr matt, übrigens fühlt 
fie fi) aber wohl. — 7—8 Uhr. Einigemal 
Schneiden im Unterleibe, mehre Minuten ans 
baltend, mit Schauer, welchem fpäter Hiße 
folgt mit rothen Baden, dabei noch ſtarkes 
Wafferzufammenlaufen im Munde und Aus: 
fpuden, Kollern im Leibe, Mangel an Appe: 
tit, öfter Abgang von Winden. — Große 
Tattigkeit und Uebelkeit bis zum Schlafen: 
gehen — Schlaf gut. — Den nädıften 
Morgen bemerkte fie immer noch Uebelkeit und 
Waflerzufammenlaufen im Munde, 

30) Diefelbe aß den 6. November, früh 
44 Uhr, ein 2 Drachmen wiegendes Stüd 
Barbenrogen, welches ſechs Tage in dem 
Waſſer, worin e8 gekocht worden war, ge: 
ftanden hatte, aber keinen übeln Geruch zeigte 
und von den es umgebenden Hüllen größtens 
theils kefreit worden war, Gleich nach dem 
Einnehmen ftellten ſich ein: Uebelkeit, häufiges 
Waſſerzuſammenlaufen im Munde, Ausfpuden 
mit bitterem Gefhmade, Drüden im Magen 
und vorn auf: der Bruſt. Um 10 Uhr 
bemerkte fie ſtarkes Frieren, um 11 Uhr 
Kollern im Leibe. Um 12 Uhr befand fie 
fih fo ſchlecht, daß fie fich legen mußte, 
Sie aß um Mittag mit Appetit, das Uebels 
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befinden war aber badurdy nicht gebämpft, 
Nah Zifche bemerkte fie ſtarken Durft, große 
Shwädhe und Bittern in den Küßen beim 
Zreppenfteigen, ebenfo aud in den Bänden, 
wenn fie die Arme anftrengen wollte, ſelbſt 
ſchon bei leichter Arbeit. Zwiſchen 1 und ? 
uhr fühlte fie Reifen an einer Heinen Stelfe 
der Mitte des Linken Unterſchenkels vorn, — 
? Uhr: das Wafferzufammenlaufen im Munde 
und das Audfpucen dauerten fort, der aus: 
gefpudte Speichel hatte aber keinen übeln Ge 
ſchmack. Dazu kamen noch: fortwährende 
Uebelkeit, bittrer Geſchmack hinten im Halſe, 
Hitze im Geſicht und rothe Backen. Die Ma— 
gengegend war geſpannt, wie geſchwollen und 
beim Druck ſehr ſchmerzhaft; der Schmerz zog 
dabei immer nach der Bruſt herauf. Das 
Ausſpucken und der bittre Geſchmack, ſowie 
Sodbrennen, welches immer dem Ausſpucken 
vorausging, hielten an, bis ſie zu Bette ging. 
Um 9 Uhr bekam ſie wieder Reißen in dem 
linken Unterſchenkel an der fruͤhern Stelle. 
Seit 4 Uhr hatte ſich das Schwaͤchegefuͤhl 
nach und nach um etwas verloren, doch war 
ſie immer noch ſehr abgeſpanntz auch der 
Durſt war mäßiger geworden. Abends um 
9 Uhr überfiel fie beim Aufftehen von einem 
Stuhle ein augenblictiicher Drebfchwindel, wie 
wenn fie ſich lange fchnell im Kreiſe herums 
gedreht hätte, Abends hatte fie mit ſehr 
gutem Appetit und ſtark gegeilenz; es ward ihr 
darauf auch nicht fchlechter. Auf der Bruft 
hatte fie den Abend über beim Ziefathmen und 
Niefen oder Huften ftechende- Schmerzen längs 
des Bruftbeins gefühlt. und auch Huften mit 
Brennſchmerz befommen, wozu fie indeß auch 
fonft geneigt war. Sie fchlief des Nachts 
gut, träumte aber viel. — Den Tag darauf 
erholte fie fich wieder, war aber felbft gegen 
Abend noch ſehr abgeipannt und fchläfrig. 
Der Stuhlgang hatte den 6. und 7, Rovember 
ausgefest. 

21) Ein Mädchen von 14 Sahren, no 
nicht menftruirt, aß den 14. November 1833, 
Nachmittags 34 Uhr, eine halbe Unze Bars 
benrogen. Um 4 Uhr fpürte fie ſtarke Webel- 
keit mit vielem Zufammenlaufen des Waflers 
im Munde, welches fauer fchmedte. Eine 
Viertelftunde nachher befam fie noch öfteres 
faures Aufftoßen, Der Stuhlgang blieb drei 
Zage aus. 

22) Ein Herr, 36 Jahr alt, aß den 5. 
Juni defjelben Jahres, früh um 9 Uhr, eine 
Unze ungefalgenen Barbenrogen und trant aud) 
die Hälfte des Waſſers, worin er ‚gekocht 
worden war, nad. Außer öfterem Abgang 
von Winden „ einige Stunden nachher, Tonnte 
er nichts Ungemöhnliches an fich bemerken. 

233) Den 6, Mai, Nachmittags 3 Uhr, aß 
ein 17 Jahr altes, ganz geſundes Dienftmäds 
hen eine halbe Ainzen. Rogen, Gegen 8 Uhr 
Abends erfolgte mehrmals heftiges Aufftoßen. 

24) Ein Mäddıen, 6 Jahr alt, ap den 
6. Zuni 1834, Mittags 1 Uhr, gegen eine 





halbe Unze Barbensogen und klagte denfelben 
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Tag, Abends, wo fie fehr müde war, zwi⸗ 
fhen 8 und 9 Uhr, als fie in's Bett gegangen 
war, tiber Leibfchmerzen in der Gegend des 
Nabel und im Unterbauche. Den andern 
Morgen zeigten fich diefe auch noch mehrmals. 

25) Ein kräftiger, 7 Monate alter Knabe 
aß den 8. Suni 1834, Nadymittags 1 Uhr, 
drei Drachmen Barbenrogen. Gegen 34 Uhr 
bemerkte er Uebelkeit mit Neigung zum Bre⸗ 
chen und Kopffchmerz, anfangs drüdend, fpäter 
mehr ftechend , zuerft im Scheitel und Hinter: 
topfe, zulegt mehr im Vorderkopfe. 

26) Ein 9 Jahr altes Mädchen nahm um 
diefelbe Zeit eben foviel NRogen, Zwiſchen 2 
und 3 Uhr bemerkte fie etwa eine Vtertelftunde 
lang Stechen in der rechten Brujitfeite im 
Sitzen und Schreiben und gegen Abend viel 
Aufftoßen. 

Auch Damm beobachtete bei zwei erwadı: 
fenen Frauenzimmern Webelfeiten und Kolik- 
fhmerzen vom Genuß nicht vieler Barbeneier. 
Zwei Kinder, die von demfelben Rogen ge: 
gefien hatten, bekamen auch noch zugleid) 
Erbrechen. 

Ein hieſiger Drechölermeifter erzählte dem 
Verfaſſer diefer Abhandlung, daß er eines 
Abends ebenfalls Barbenrogen genoffen und 
fih eine Stunde darauf fehe übel befunden, 
Neigung zum Erbrechen und Kolit bekommen 
babe, welche Zufälle ihn die ganze Nacht hin: 
durch quälten und nicht zum Schlafe kommen 
ließen. Es trat jedoch weder Erbrechen nod 
Durdfall ein. | 

In die zweite Reihe find diejenigen Falle 
geftelt, wo der Rogen Erbrechen erregte. 
Dieß traf ſich bei den Verfuchen nur einmal. 
Frühere Schriftfteller führen die Barbeneier 
unter ben thierifchen Brechmitteln auf, z. B. 
Dr. Ludwig (de pharmacia opp. Francof. 
ad M. 1712, 4. p. 89), der aber auch zu— 
gleich verfihert, daß er fie fehr Häufig ohne 
Nachtheil habe genießen fehen. 

Ein Dienſtmaͤdchen, gegen 36 Jahr alt, 
aß den 6. Dezember 1829, Nachmittags 1 
Uhr, eine unge und 6 Drachmen Barbenrogen. 
um 6 Uhr bekam fie heftiges Leibfchneiden und 
Erbrechen. Diefes wiederholte ſich nad) 64 Uhr 
noch einmal, Gegen 7 und 73 Uhr brad fie 
noch zweimal fehr ſtark und litt fortwährend 
an Leibfchneiden und bitterm, galligem Ge— 
ſchmack. Nachdem fie das legte Mat erbrochen 
hatte, verloren fich dieſe Zufälle almählig. Es 
erfolgte eine gute Nacht und den andern Mor: 
gen war die Perfon ganz gefund. Die Perfon 
batte zulegt den Rogen mit einigem Wider: 
willen genofjen, fo daß fie bemerkte, fie würbe 
nichts mehr davon haben zu fi) hehmen fünnen. 

Eine Kindfrau, gegen 38 Iahr alt, er: 
zählte, fie habe im Oktober 1831 Barbenrogen 
in ziemlicher Quantität zu fich genommen und 
nachher Semmelmilch gegefien. ‚Kaum eine 
Stunde nachher habe fie die heftigften Kopf: 
Ihmerzen befommen und es ſei ihr ſchwar 
vor ben Augen geworden. Bald habe fi 
auch hoͤchſt ſchmerzhaftes Leibfehneiden hinzu: 
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geſellt und endlich ſei es zu wohl zwanzigmal 
hinter einander ſich wiederholendem, ungeheuer 
angreifendem Erbrechen gekommen. Sie hatte 
den Barbenrogen fruͤher ohne Nachtheil ver⸗ 
zehrt und that. dieß auch ſpaͤter wieder ohne 
Schaden. | | 

Sn die vierte Rubrik kommen diejenigen 
Fälle, wo Durchfall ein hervorſtechendes oder 
vielmehr, wenn auch nicht immer, das her 
vorftechendfte Eymptom bildete. Daß bie 
Barbeneier Durchfall erregen, war ſchon Als 
tern Aerzten bekannt, und fie wurden fogar, 
mit Wein und Salz und etwas Ingwer ge= 
kocht, als ein angenehmes Abführungsmittel em⸗ 
pfohlen. Bon den Perfonen, weldye verſuchs⸗ 
weife Barbenrogen aßen, bekamen folgende 
Durchfall mit andern Eymptomen, 

1) Die ſchon öfter erwähnte Kindfrau eve 
hielt den 19. Mai 1830, Abends 10 Uhr, 
nachdem fie eine Stunde vorher gegeflen hatte, 
die eine Unze an Gewicht betragende Hälfte 
des Rogens einer 13 Pfund wiegenden Barbe. 
Abends gegen 10 Uhr war e& ihr etwas übel; 
fie fühlte einmal einen Stich im Leibe und 
glaubte die Empfindung zu haben, als wenn 
fie ein Abführungsmittel eingenommen: hätte, 
das zu wirken anfange. Im Magen fühlte 
fie ein faft anhaltendes Kriebeln. Die Nacht 
über fchlief fie ruhig. Gegen Morgen bekam 
fie nach vorausgegangenem Schneiden zweimal 
Durchfall fchleimig = galliger Art. Die Aude 
leerungen waren ſehr duͤnn und erfolgten ſehr 
ſtuͤrmiſch. Bugleich klagte fie über einen füße 
lichen, lätfchigen Geſchmack, wenig ausgfegene 
des, bismweilen in fehr fchmerzhaftes Schneiden 
übergehendes Grimmen mit Kollern, dfteres 
Aufftoßen und Abgang von Winden, Mangel 
an Appetit und Uebelkeit. Das Grimmen und 
Schneiden war vorzüglich in der epigaftrifchen 
Gegend bemerklich. Sie fühlte ſich zugleich 
fehr indisponirt, matt und angegriffen, und 
bisweilen ırat felbft ein Zuftand von an Ohne 
madıt grengender Schwäche ein, fo daß fie ſich 
faum aufrecht zu halten ermodte; in der 
Ruhe ward es damit befier. Hierbet waren. 
noch zugegen: Angftgefühl in ber Präcordiale 
gegend, Zittern in den Ertremitäten, vorgügs 
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pfindungen in den Wadenmuskeln und Kälte 
der Gliedmaßen. Beim Genen bemerkte fie 
eine ungemeine Schwäche in den Füßen. Gegen 
9 uhr früh flellte fich, nach vorausgegangenem 
heftigen Schneiden, noch einmal Diarchoe ein. 
Cie befand fi nun den ganzen Tag über 
noch. ſehr unwohl, ſah fehr angegriffen: aus; 
die Augen waren eingefallen und: wit: bläulichen 
Ringen umgeben. Abends aß fie etwas Hering 
und trank Wein darauf, wodurch es ihr etwas 
befiee ward. Die Nacht über fthlief. fie une 
geftort. Am Morgen des 21. Mai bekam fie 
nod einmal beftiges Schneiden , welches. fetbft 
heftiger war, als das am geftrigen Tage be: 
obadıtete, und darauf wieder Durchfall. : Roch 
immer war auch Heute Abfpannung in den 
Gliedern vorhanden, : fie erholte: ſich aber gegen 
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Abend mehr, Ald Mittags Barben gegeflen 
wurden, hatte fie einen Ekel bagegen. Sie 
verfiherte mir, früher nicht des Verſuchs, 
fondern des Genuſſes halber oft mit dem 
Fleiſche dee Barbe auch die Eigr zu fich ger 
nommen zu haben, ohne daß es ihr jemals 
etwas geſchadet habe. 

2) Ein 16 Jahr altes Dienſtmaͤdchen, von 
gefunder Konftitution, aß den 22. Mai 1830, 
Nachmittags gegen 44 Uhr, die 5 Dramen 
wiegende Hälfte des Rogens einer einpfündigen 
Barbe. Abends und die Nacıt über Elagte 
fie über nidhte. Den nädften Morgen am 8 
Uhr bekam fie Schneiden und Diarshoe und 
fühlte fich fehr angegriffen. Nachmittags nahm 
das Lariren fo zu, daß fie fait Feine Viertel: 
ftunde Ruhe hatte. Das Schneiden war da: 
bei nicht befonderd empfindlich; die Auslee⸗ 
zungen waren anfangs gelblih, fpäter mehr 
fteimig, waͤſſrig. Gegen Abend ließ der 

uchfel nah) und fie erholte fich bald 
wieder. 

3) Daffelbe Mädchen verzehrte den 4, Juni 
deſſelben Jahres, Nachmittags um 14 Uhr, 
die 6 Drachmen ſchwere Hälfte eines Barben: 
rogens. Sie wollte davon weiter nichts wahr: 
genommen haben, als daß fie Abends zmwifchen 
7 und 8 Uhr einmal lariren mußte, was fi 
den andern Morgen früh noch einmal wieder: 
holte. Kneipen hatte fih dabei gar nicht 
gezeigt. 

4) Derfelben ließ ich den 14. Suni beffelben 


Jahres, Abende um 7 Uhr, von einer 15 


Pfund fchweren Barbe den gegen 5 — 6 
Drachmen wiegenden halben Rogen effen. 
Den andern Morgen früh larirte fie viermal. 
Schneiden und. andere Zufälle wollte fie auch 
diegmal nicht wahrgenommen haben. 

5) Den 15. November 1831, Nachmittags 
1 Uhr, a6 ein gefunder Knabe von 11 Jahren 
die etwas über eine halbe Unze wiegende 
Hälfte des NRogens einer Barbe. Um 24 Uhr 
Nachmittags zeigte fich Kollern im Leibe, dann 
Stimmen und Schneiden in der Mitte und 
im untern Theile, welches felbft nach der 
Bruft zu ziehen ſchien, und bald darauf trat 
ein durchfälliger, wäflriger, nicht fehr copiöfer, 
aber brennender Stuhlgang ein. Bis 74 Uhr 
Abends. larirte er noch zweimal. Jedesmal 
ging ſchmerzhaftes Kneipen - voraus. Zugleich 
bemerkte er Frieren und Mangel des Appetits. 
a ern Morgen befand er fich wieder 
wo u 
BB) Ein Dienfimädcden, in dem Alter von 
35 Jahren, von Eräftiger Konftitution, erhielt 
von einer 23 Pfund ſchweren Barbe den 21. 
Mai 1833, Nachmittag um 1 Uhr, eine 
Unze Rogen. . Bon 3 Uhr Nachmittags an 
wurde es ihr ſchlimm, als wenn fie ſich über: 
geben. müßte. Dazu kamen noch anfallameife 
eintretendes Leibfchneiden, vorzüglich in der 
Gegend des Magend, Kolleen im Leibe mit 
Abgang vieler Blähungen und XAufftoßen, Kopf: 
ſchmerz mit. Schwindel und Schwarzwerden 
nor. ben Augen, fo daß fie einmal gegen bie 
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Wand im Zimmer torkelte, Schmerzen. in ben 
Beinen, vorzüglich in den Oberſchenkeln, mit 
Schwere in den ganzen Füßen, fo daß fie 
dieſelben kaum fortbringen Eonnte, Angfigefühl 
in der Gegend der Präcordien. Gegen 9 Uhr 
Abends befam fie, nachdem die Zufälle vorher 
noch geftiegen waren, eine ſtarke durchfällige 
Stuhlentleerung, worauf e8 ihr befjer wurde, 
Die Hauttemperatur war etwas vermindert, 
der Puls war langfamer ald gewöhnlich, doch 
fonft nicht unregelmäßig. Abends beim Schla= 
fengehen Elagte fie noch über Zerſchlagenheits⸗ 
gefühl im ganzen Körper und empfindliche 
Schmerzen in den Füßen, vorzüglich beim 
Gehen. Den andern Morgen fühlte fie fich 
noch etwas abgefpanntz; dieß verlor fich aber 
Nachmittags, 

7) Ein fhwädliches, zu Bruftisiden und 
Magenverderbniß geneigtes Mädchen, 13 Jahr 
alt, aß den 23. Mai 1830, früh 43 Uhr, 
den ganzen, 6 Drachmen 'wiegenden Rogen 
einer Barbe, Drei Viertelfiunden darauf be= 
fam fie Uebelkeit mie beftigem Schneiden im 
Leibe. Diefe Zufälle kamen periodifch wieder 
und gegen Mittag larirte fie dreimal. 

8) Die mehrfach erwähnte Kindfrau aß den 
14. October 1833, Mittage 114 Uhr, die 
Hälfte des Rogens einer 24 Pfund ſchweren 
Barbe. Um 3 Uhr bemerkte fie Schneiden 
über den Magen berüber, doch nur auf kurze 
Zeit, etwa 5 Minuten lang, dann aud) weiter 
unten im Unterleibe, Schmerz in der Magens 
gegend bei Außerer Berührung, Kältegefühl 
im ganzen Körper, hauptſaͤchlich aber in den 
Ertremitäten, und Kollern im Leibe. — lm 
4 Uhr zeigte fich großes Mattigkeitös und 
Uebligkeitsgefuͤhl, als wenn fie obnmächtig 
werden follte, bedeutende Schwäche in ben 
Extremitäten, Bitteern in den Händen, wenn 
fie nach etwas griff, häufiges Zufammenlaufen 
von weißlihem Speichel im Munde, welchen 
fie oft ausfpuden mußte, Neigung zum Bre⸗ 
hen, Kollern im Leibe und mehrmaliger Ab- 
gang von Blähungen, gallenbitterer Geihmad 
hinten im Dalfe herauf, Aengftlichkeit in der 
Herzgrube und eine folche Mattigkeit, daß fie 
ſich kaum aufrecht erhalten konnte. Diele Zus 
fälle hielten etwa eine Viertelftunde an, dar 
auf ward es ihr beffer und es gingen nur 
noch viele Blähungen ab. Den !6ten befam 
die Frau, ohne daß fonft eine Veranlaſſung 
im Spiele gewefen war, früh nach dem Aufs 
fiehen einmal Diarrhde ohne Schneiden. 

9) Den 17ten beffelben Monats nahm dies 
felbe von demfelben Rogen, wovon fie in dem 
vorigen Verſuche genoflen hatte, früh um 9 
Uhr zwei Drachmen. Es erfolgte dießmal eine 
noch ftärkere Wirkung. Um 10 Uhr fanden 
fih naͤmlich ein: Frieren in den Gliedern, 
fchneidend ftechender Schmerz in ber Magens 
gegend, bisweilen auch im Unterleibe, Schmerz 
in der Magengegend bei Berührung. — Um 


11 Uhr fühlte fie ‚große Angegriffengeit und 


Derfall der Kräfte,. Zittern beim Gebeauch 
ber Hände, beim Treppenſteigen Gefuͤhl, als 
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wenn fie zuſammenbrechen follte, gallenbittern 
Geſchmack im Schlunde herauf, ftarken Durft, 
beftändige Froſtigkeit; der Appetit war gut. 
Sie war fo matt, daß fie glaubte, zu Bette 
gehen zu müffen, was fie auch Abends fehon 
um 8 uͤhr gegen ihre Gewohnheit that. Sie 
mußte fehr oft weißen, ſchaumigen Speichel 
ausfpuden. In den Augen gewahrte fie 
Brennen. Nachmittags ließen die Dufälle ſich 
feltner wahrnehmen und wurden allmählig 
ſchwaͤcher. Später gingen noch viele Blähun- 
gen ab. — Den 18ten früh laxirte fie ein- 
mal, nachdem etwas Schneiden im Magen 
vorausgegangen war, Ungeaditet der Rogen, 
den dieſe Frau genoffen hatte, ſchon vor fünf 
Zagen ausgenommen war, fo hatte er ſich 
dach noch gut erhalten, 

10) Ein gefundes, 14 Jahr altes, noch 
nicht menftruirtes Mädchen nahm den 7. No: 
venber, Nachmittags 33 Uhr, die 5 Dradı- 
men wiegende Hälfte eines Barbenrogens. 
Eine halbe Stunde nachher bemerkte fie Uebel: 
Eeit, welche eine Biertelftunde lang anbielt, 
dann drücendes Kopfweh vorn in der Stirn, 
etwa 10 Minuten lang, Abends 9 Uhr Ste- 
chen vorn in der Mitte der Bruft, nad) dem 
Eſſen heftiges Schluchzen wohl einige Minuten 
lang. Der Appetit war gut. Den Sten be: 
kam fie früh nah dem Aufftehen Durchfall 
ohne Schneiden. 

11) Ein Dienſtmaͤdchen von ſchwaͤchlicher 
Konſtitution und kachektiſchem Ausſehn, 18 Jahr 
alt, noch nicht menſtruirt, aß den 18. Februar 
1333, Abends 7 Uhr, die gegen eine halbe 
Unge fchwere Hälfte des Rogens einer 3 Pfund 
fhweren Barbe, Nachts befam fie, zu wel: 
cher Stunde, wußte fie nicht genau anzugeben, 
heftiges faures Aufftoßen und Keibjchneiden 
wohl gegen eine Stunde lang und Kopfichmer: 
zen; den Morgen darauf, gegen 6 Uhr, Laxi— 
ven, welches fid) noch 6mal wiederholte, Sie 
war dabei ſehr matt in den Gliedern, bemerkte 
bisweilen etwas Froft und Hitze. Auch die 
naͤchſten Tage Elagte fie noch über Abgefpannt: 
heit in den Gliedern. 

12) Beobachter ſelbſt, 38 Jahr alt, nahm 
den 6. Mai 18354, Nachmittags 3 Uhr, gegen 
2 Drachmen Barbenrogen. Gegen Abend 
zeigte fich eintgemal vorübsrgehendes Schneiden 
und Abgang von. Blähungen. Den andern 
Morgen früh beim Erwachen erfolgte Schnei- 
den im Leibe und bisweilen. hörbares Kollern, 
dann Abgang einiger Blähungen ; gegen 8 Uhr 
Diarrhoͤe mit Schneiden im Leibe und Kneipen 
um den Nabel herum und im ganzen Leibe, 
Brennen und Stechen am After während und 
nad) dem Stuhlgange, bisweilen auch einzelne 
Stihe darin, Brennen beim Abgang des 
‚ fpärlichen Urins, große Mattigkeit, Klebrig⸗ 
feit im Munde, viel Durft, vorzüglich Abende. 
Bis zum Abend erfolgten noch vier Auslee⸗ 
rungen. Das Kneipen bauerte immer noch 
fort, die Stühle waren anfangs gelb, zuletzt 
etwas grünlich und ſchleimig. Er nahm Abends 
etwas Spiritus nitri dulcis mit Laudanum. 
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Den Iten und 8ten zeigte ſich blos noch von 
Zeit zu Zeit etwas Kneipen und Abgang von 
Blähungen. Der Stuhlgang blieb diefen ag 
und auch noch den naͤchſten Tag verftopft. 

13) Ein 7 Jahr after, Eräftiger Knabe af 
den 24. Mat 1834, Mittags 1 Uhr, die etwa 
fünf Drachmen fchwere Hälfte eines Barben⸗ 
rogens. In der Nacht vom 21. zum 22. Mai 
befam er gegen 3 Uhr Keibfchneiden um den 
Nabel herum und einmal grünliche Diarrhoe, 
den Morgen über bis gegen 10 Uhr noch dreis 
malz zugleich bemerkte er fehr ftarkes Waffer: 
zulfammenlaufen im Munde, ftete Uebelkeit, 
völligen Mangel an Appetit, große Mattigkeit 
und Schlaͤfrigkeit, fo daß er nach dem Aufs 
jtehen wieder einfchlief. Die Zunge war weiß, 
dad Geficht blaß; die Augen waren etwas 
eingefallen. Zulegt war der Stuhlgang mehe 
weiblich, Nachmittags erholte fi) der Knabe 
wieder, 

14) Ein 6jähriges, gefundes Mädchen af 
den 8. Suni 1834, Mittags 1 Uhr, etwa 
fünf Drachmen Barbenrogen, Das Kind Elagte 
darauf über nichts, hatte jedoch den andern 
Morgen einmal ftarken Kothdurchfall. Dabei 
waren auch unverdaute Barbeneier mit abges 
gangen. 

Zu dieſen durch Verſuche erlangten Beobs 
achtungen kommen noch folgende durch Mits 
theilungen erhaltene. 

Ein dem Verfaſſer befreundeter lediger 
Herr, von etwa 55 Jahren, welcher feit einis 
gen Jahren öfter8 an gichtifchen und rheumas 
tiſchen Zufällen, fowie bisweilen, meift jedoch 
in Folge unregelmäßiger Lebensart, an ges 
ftöorter Verdauung litt, um die Zeit aber, als 
diefe Beobachtung gemacht wurde, nicht über 
Unwohlfein diefer oder jener Art Elagte, aß 
den 7, Mai 1832, Nachmittags um 2 Uhr, 
Barbe mit Brunnenfreffenfalat und verehrte 
dabei auch zugleich die Hälfte des Rogens des 
aufgetragenen Fiſches, welcher etwa 1 Pfund 
wog. Sn der Nacht vom 7. zum 8. Mai 
erwachte er früh gegen 4 Uhr und fühlte Kos 
likſchmerzen, welche indeß gelind waren, mit 
etwas Webelkeit ohne eigentliche Neigung zum 
Erbrechen und befam hierauf einen wäffrigen 
Durchfall, welcher faſt bis gegen Mittag ans 
hielt und faft alle Vierteljtunden wiederkehrte. 
Dazu fam noch eine ungemeine Schwäde in 
den untern Ertremitäten, ſehr ſchmerzhafter 
Wadentrampf, vorzüglid im rechten Fuße, 
welcher fich durch Reiben mit den Fingern in 
der Kniekehle befeitigen ließ. Die Schwäche 
in den untern Gliedmaßen war fo groß, daß er 
fi ftehend nicht lange aufrecht halten Tonnte 
und beim Auffiehen Zittern bekam. Zugleich 
nahm er, ohne daß Drängen auf den Urin 
zugegen war, Brennen beim Urinlaffen wahr. 
Der Urin war geröthet. Er trank fortwähs 
rend Hafergruͤtzethee. Gegen Mittag trat 
endiih Nachlaß des Durchfalls ein; es blieb 
aber eine feldft noch den andern Tag merke 
bare Schwäche in den untern Extremitäten 
zurüd, — Diefer Herr eine ſich zugleich, 
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feüher ſchon zweimal aͤhnliche Erſcheinungen 
nach dem Genuß des Rogens deſſelben Fiſches 
wahrgenommen zu haben, ſie waren aber nicht 
ſo heftig geroefen. Das eine Mal war es, 
wie er glaubte, im Winter vorgekommen, 
Ein Dorfrihter, 32 Jahr alt, ganz ge: 
fund , erzählte, daß er ſchon mehrmals, foviel 
als er fih erinn.rn Eonnte, dreimal, vom 
Barbenrogen üble Zufälle, namentlich jedes⸗ 
mat Lariren, bekommen habe, ohne daß er 
früher fich felbft der Urfache diefer Erfcheinung 
genau bewußt geworden war. Es war dieß 
jederzeit im Anfange der warmen Jahreszeit, 
wie er ſich zu entiinnen glaubte, immer im 
Mai oder Zuni gefhehen, Er erwähnte aber 
zugleih, daß er außerdem die Eier der Barbe 
auch noch öfter ohne Schaden zu fich genom: 
men habe, Verfaſſer veranlaßte ihn daher im 
Anfange des Juni 1837, noch einmal einen 
Verſuch zu machen. Er aß demnady Mittags 
12 utzr die Hälfte des Rogens einer gegen 
12 Pfund hHaltenden Barbe mit Gartenjalar, 
dem Fleiſche der Barbe felbit und Butterbrod, 
Gegen: 44 Uhr Nachmittags bekam er Kneipen 
im ganzen Leibe mit Kolleen und etwas 
Schwindel. Begen 5 Uhr wurde diefed immer 
‚heftiger und endlidd kam es zu Durchfall, 
welcher bis zum Schlafengehen ſich noch 6 bis 
8 Mat einftelltee Das Schneiden ging immer 
dem Stuhlgange vorher und war fehr heftig 
kurz vorher, ehe diefer erfolgte, Außerdem 
verließ ihn aber nie ein periodifch eintretendes 
Kneipen. Die Naht über fchlief er ruhig. 
Den Tag darauf larirte er au noch 4 bis 
5 Mal. Das Kneipen war nidht fo anhaltend 
mehr. Den dritten Tag früh larirte er nod) 
einmal und erbolte fi dann wieder, Von 
andern etwa vorgefommenen Zufällen wußte 
er nichts anzugeben, Das Lariren machte ihn 
ungewöhntich matt, wie es fonft nicht der 
Fall bei ihm war. s 
| Ats den ledten Grad der Wirkung Tann 
man den Buftand anfehen, wenn der Genuß 
der WBarbeneier nicht bios Erbrechen und 
Durchfall allein, fondern beide zugleich unter 
den Erſcheinungen einer mehr oder weniger 
heftigen, bisweilen ſehr ſchlimmen Cholera er: 
zegt. Diefer Fall kam zweimal vor. 
Eine gefunde Dame, 34 Jahr alt, welche 
ſchon mehrmals Rogen vom Barben ohne 
Nachtheil genoffen hatte, aß von einer 1 Pfund 
fhweren, mit einem fehr großen Rogen ver: 
fehenen Barbe reichlich eine Unze deſſelben 
den 13, Mai 1832, Mittags 1 Uhr. Den 
Nachmittag über flihlte fie gar nichts. Gegen 
7 use ftellte fich Froftgefühl über den ganzen 
Körper mit fehr Falten Füßen. und große Ab⸗ 
fpannung ein. Lestere nahm zwifchen 8 und 
9 Une Abends in fo beunzuhigendem Grade 
zu, daß fie fih kaum Auftecht zu erhalten 
dermochte. Abwechſelnd trat dann auch ftarfe 
Dibe mit feurigee Röthe im Geſichte, Ginges 
nommenheit des’ Kopfes, biömweilen aud) 
Schwindel und heftiges Brennen in den Augen 
hinzu, Zugleich erſchien ziehend grimmender 


450 


Ichthyotoxieon 


und ſchneidender Schmerz im Unterleibe, dor⸗ 
zuglih in der Magengegend, wie bei der 
heftigften Kolik, mit Aufftoßen, SKollern im 
Leibe, Angft in der Präcordialgegend, Außerfter 
Schwaͤche im gangen Körper und in den Glie— 
dern, Zittern derſelben bei der geringften Ans 
firengung, felbft in der Ruhe, fchmerzhaften 
Krämpfen in den Waden und Dicbeinen, 
Zufammenlaufen von Wafler im Munde ohne 
bittern Gefhmad. Halb neun Uhr trat unter 
Zunahme der Bufälle, vorzüglich des Schmer⸗ 
zes, welcher ſich felbft auf die Bruft verbreis 
tete und hoͤchſt peinlich wurde, unter falten 
Schweißen und unwilltürlidem Urinabgang, 
beftiges , ſchweres, ſchleimigwaͤſſriges, faures, 
zulest felbft galligrd Erbrechen ein, wobei 
auch Barbeneier ausgeleert wurden. Die Pers 
fon war dabei in einem der Ohnmacht nahen 
Zuftande, die Geſichtszuͤge waren fehr einges 
fallen; die Augen lagen tief in den Augens 
böhlen und waren mit blauen Rändern ums 
geben, die Lippen bläulih, die Nafe fpis und 
die Umftehenden fürdhteten für das Leben, 
Das Ausgebrochene hatte einen deutlichen 
Fiſchgeſchmack. Um 10 Uhr erfolgte noch cin» 
mal Erbredhen mit noch ftärkerer Auslerrung, 
als das erſte Mal, und zugleich Durchfall 
mehr wäflriger Art ohne Schneiden. Sn der 
Zeit zwifchen den beiden Anfällen des Erbres 
chens und vor derjelben war es ihr immer 
übel und wehe im Maaen, fie hatte aber 
feinen garftisen Geſchmack. Die Schmerzen 
famen periodifch immer wieder, und wenn fie 
heftig warın, Fam es zu Kalten Schweißen. 
Nach dem Erbreden war es ihr jıdesmal 
beſſerz die Küße wurden wieder warm, Die 
Nacht über wurde fie mehrmals durch Leibs 
Schneiden aufgewedt. Am fchlimmften wurde 
diefes zwiſchen 2 und 3 Ahr früh. Sie hatte 
dabei aud) nod) Anaft in dir Herzarube, große 
Zerfchlagenpeit - und Zittern in den ©liedern 
und noch öfteres Drängen zum Stuhlgange 
mit Kollern. Das Schneiden machte jedoch 
jest immer längere Perioden. — Den 14. Mat 
fruͤh fühlte fie fih immer noch fehr matt in 
den ©liedern und befam um 7 Uhr eine ſtarke 
flüffige Stuhlausleerung. Der Appetit war 
ſehr gering; den Tag über zeigte fih noch 
mehrmals Zichen und Kneipen im Leibe, vors 
züglich au ein Wehfein im Mayen. Selbſt 
noch den 15ten daucrte die Schwäde, obſchon 
in vermindertem Grade, fort, verlor ſich aber 
am folgenden Lage. | 

Ein Reitknecht, gegen 40 Jahr alt, aß 
den 21. Mat 1832, Nachmittags gegen 2 Uhr, 
von einer 24 Pfund wiegenden Barbe den 
vierten Theil des Rogens, welder eine Unze 
und eine Drachme betrug Gegen 7 Uhr 
ward es ihm im Reiten fo ſchlecht, daß er 
fi Faum auf dem Pferde zu halten vermochte. 
Es befiel ihn eine ungeheure Mattigkeit in 
den Sliedern, Schwindel, Uebligkeit, Kols 
lern im Leibe und bald kam es zum Crbres 
hen, wobei viel Galle audgeleert wurbe, was 
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holte. Zweimal laxirte er au. Gchauber 
bemerkte er nicht, auch Teinen befonders hef- 
tigen Schmerz, fondern mehr ein Kollern und 
Grimmen im Leibe, Der Puls war außer den 
Anfällen langfamer als gewoͤhnlich. Er trank, 
als das Erbrechen anging, etwas Milch, ſpaͤ⸗ 
ter Shamillenthee, um nody mehr zum Brechen 
zu kommen. Ueber Schmerzen in den Glie⸗ 
dern und Kopfichmerz Elagte er nicht. 

Außer diefen Fällen ift Verfaffer noch über 
mehre, nicht von ihm ſelbſt beobachtete von 
verſchiedenen Perfonen unterrichtet worden. 

Sein eigner Water erzählte oft zur Wars 
nung gegen den Genuß der Eier der Barbe, 
baß er fetbft, nachdem er einmal Abends eine 
ſolche gegeffen und ſich habe verleiten laffen, 
auch den Rogın mit zu verzehren, um Mit- 
ternacht einen heftigen Anfall von Cholera be= 
fommen babe. 

Eine Dame, gegen 46 Schr alt, von fehr 
kraͤftiger KRonftitution und Eeinesweges zu Ma: 
genſchwaͤche geneigt, theilte ihm mit, daß fie 
in ihrem Ibften Sabre, am Ende des Mai 
oder im Suni, mit einer Andern, ziemlid von 
gleichem Alter, von einer großen Barbe, welche 
gewiß 3 Pfund gewogen haben möge, zu 
Mittag ge:peift und dabei noch Gartenfalat 
genoffen habe Beide aßen auch von dem 
Rogen des Fiſches, doch nur wenig, nod 
nicht die Hälfte. Schon eine Stunde nachher 
befamen fie eine ftürmifche, mit dem heftigften 
Leibfchneiden verbundene Cholera. 

Ging Bürgersfrau erinnerte fich aus ihrer 
Tugend. eines ähnlichen Vorfalls. Als WMaͤh— 
riges Mädchen ward fie von ihrem Vater, der 
die Wirkungen des Barbenrogens kannte, ihr 
fie aber verheimlichte, aus Scherz bewogen, 
beim Abendeffen, wo eine dreipfündige Barbe 
verfpeift wurde, au von dem Rogen eine 
bedeutende Portion mit zu effen, Um Mitter: 
naht trat heftiges Leibfihneiden, Crbrechen 
und dann auch Diarrhöe ein, welche Zufälle 
fie dermaßen angriffen, daß fie den andern 
Tag das Bett hüten mußte. Das Erbrechen 
hörte erft gegen Morgen auf. Die Zeit, wo 
dieß geſchehen, wußte fie nicht gang beftimmt 
anzugeben, doc glaubte fie, daß es im Juni 
geweſen ſei. 

Es bleibt uns nun noch übrig, die ſaͤmmt⸗ 
lichen, von Heffe und Andern aufgefundenen 
Symptome der Vergiftung durch Barbenrogen 
überfichtlich zufammenzufiellen. 

Betrachten wir zuerft die allgemeinen Ein- 
wirkungen des Barbenrogens auf den menſch⸗ 
lichen Körper, To zeigt fich gerade in diefen 
vieles Charakteriftifche, vorzüglich in der meift 
plöglich eintretenden Gefuntenheit der Kräfte, 
die Sich bald nur als bloße Abfpannung oder 
Mattigkeit von niederm oder oft auch ſehr bes 
beutendem Grade, oder als Berfchlagenheit im 
ganzen Körper, auf den höhern und höchften 
Stufen des Leidens aber als Ohnmacht ober 
Lähmung und Todesgefahr drohende Schwäche 
offenbart, ſo daß fi 
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bet Teichtern Anſtrengungen, ſelbſt auch im 


Sitzen, von Zittern der Glieder ergriffen wers 


den und zufammenzubrechen fürdten, wenn fie 
fih aufrichten, Treppen fteigen u. f. w., und 
daher ferbft das Bett zu hüten gezwungen 
werden. Diefe Zufälle treffen zwar oft mit 
angreifenden Schmerzen im Unterleibe, ober 
mit gewaltfamen und erfchöpfenden Auslee— 
rungen durch Erbrechen und Stuhlgang zu= 
jammen, doch gefchieht bieß nicht immer, fo 
daß fie Feineswegs davon allein abhängig 
zu jein, und vielmehr vorzüglich auf dee 
das Nervenfyftem auch an fich ſchwer erfchüte 
ternden Einwirkung bes Giftes zu beruhen 
ſcheinen. Manche Perfonen wurden daher durch 
ſtarke Ausleerungen wenig erſchoͤpft, waͤhrend 
bei andern ſchon geringfügige von den ſchlimm⸗ 
fien Erſcheinungen des Verfalls der Kräfte 
begleitet waren. 


Dierzu gefellte fid) auch bei mehren Pers 
fonen_ eine große Neigung zum Schlafe, fo 
daß fie entweder zeitiger als gewoͤhnlich zu 
Bette gehen mußten, oder länger als fonft in 
den Zag hinein fchliefen, früher, nachdem fie 
aufgeftanden waren, wieder einfchliefen, oder 
auch ſchon am Zage fich de Ruhe legen 
mußten. Zuweilen glich der Schlaf mehr einem 
Zuſtande von Betäubung oder einem dufeligen 
Halbſchlafe, oder ward durch Kolikſchmerzen, 


Blaͤhungen und Traͤume von Schmerzen oder 


nahenden Ohnmachten u. ſ. w. geſtoͤrt. Im 
entgegengeſetzten Falle gelang es manchmal 
nicht, wegen Unruhe im Körper in Schlaf zu 
fommen, 

‚ Das fo gewöhnlich den Anfang größerer, vor⸗ 
zuͤglich heberhafter Krankheiten begleitende Ge⸗ 
fühl einer veränderten Zemperatur des Körpers, 
ber Froſt, zeigte ſich als Folge des Genuffes 
des DBarbenrogens bald über den ganzen Koͤr⸗ 
per verbreitet, bald auch nur in einzelnen 
Theilen. Es ward befchrieben entweder als 
etwa fühle Dauttemperatur, nur leichtes 
Frieren in der Haut mit Kälte der Füße und 
des Unterleibes, oder als Schaudergefühl, 
merkliches Frieren in ben Gliedern, Froſtge⸗ 
füg! mit Falten Füßen, Gefühl von Kälte im 
Körper überhaupt, am meiften aber in ben 
obern Ertremitäten, Frieren im Rüden und 
in der hintern Seite ber Ertremitäten herab, 
oder als flarkes Frieren mit eistalten Füßen, 
Bisweilen wechfelten Froſt und Hige mit ein» 
ander ab; letztere war vorübergehend, ober 
es trat feurige Röthe des Geſichis hinzu. 
„Dee Puls wurde langfamer als gewoͤhn⸗ 
lich, oder matter, oder auch ungleich und 
ſchwach, kaum wahrnehmbar, häufig und un: 
gleih, ungleich und ſchwach gefunden. 

Der Durft war bald nicht, bald ſehr ver⸗ 
mehrt, ſelbſt ſehr ſtark. 

Die Gemuͤthsſtimmung war niedergeſchla⸗ 
gen oder verdruͤßlich, aͤrgerlich, aufgeregt, 
ſehr verſtimmt, unruhig, aͤngſtlich, Telbft bie 
zur Todesangſt. F 

Die Hauttemperatur zeigte ſich bibwellen 
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deutlich vermindert, doch, war dieß beim Ge⸗ 
fuͤhl des Froftes nicht immer der Zal, 
Bei den- ſchlimmern Formen der Kolif, 
des Erbrechens, des Durchfalls oder der Chos 
lera kam es zu falten. Schweißen. Einen 
neffelfriefelartigen Ausſchlag, welcher bei an= 
dern Fifchvergiftungen oft vorkommt, will 
blos Autenrieth d. Aelt, beobachtet haben. 
Maren die Einwirkungen irgend angreis 
fend , fo kam auch vor: Schwindel beim Ste⸗ 
ben und felbft im Sitzen auf einem Stuhl 
oder Sopba, ſogar im Bette, felbft Dreh: 
ſchwindel beim Aufftehen vom Stuhle, jo daß 
Gefahr zu fallen entftand und man ſich an 
halten mußte, oder mit Verdunkelung der 
Augen bis zum Torkeln, felbft anhaltender 
Schwindel oder auch Zaumel mit Dummheit 
gepaart. 

- Eingenommenheit des Kopf oder Dufelig- 
keit, Schwere, einmal mit dem Gefühle, als 
wenn er durch eine Laft von oben niederge- 
drückt würde und Drehendigkeit deffelben mwur- 
den von Bielen wahrgenommen, ebenfo audı 
Kopfichmerzen, felbft fehr heftige mit Schwarz: 
werben vor den Augen, bald im ganzen Kos 
pfe, bald nur auf der linken Seite. Sie be- 
ftanden bald in einem nicht fchmerzhaften 
Preſſen in der Stirn, oder prefiindem Kopf: 
weh in der Stirn und im rechten Schlafe 
hinauf, Drüden im ganzen obern heile des 
Kopfes, in der Stirn und in den Scläfen, 
dumpfem Drängen in der linken Seite des 
Kopfes, drücdendem Kopfweh in der Stirn, 
deudendem Kopfweh überhaupt, Drüden im 
rechten Schlafe, drüdendem, dann mehr fte- 
chendem Kopfichmerze, zuerft im Scheitel, dann 
im Hinterkopfe, zulest mehr im Vorderkopfe, 
bisweilen auch ein Reißen in der Stirn oder 
blos in der rechten Seite derfelben, 

Die Gefichtsfarbe war entweder blaß, mit 
etwas eingefallenen, oder mit tief eingeſunke— 
nen und mit bläulichen Rändern umgebenen 
Angen, ſehr angegriffen, bleichgelblich, ein: 
gefallen, faft hippokratiſch, oder es erfchien 
auch eine dunkle Wangenröthe oder ſtarke Hitze 
der Baden, ſelbſt glühende Roͤthe und Hitze 
des Geſichts. Roͤthe und Hitze des Gefichts 
wechſelten bisweilen mit Bleichheit und den 
andern Entftellungen befielben ab. 

. Die Augen waren trübe oder matt, trocken, 
die Augenlider ſchwer beweglich oder brannten 
mehr oder weniger ſtark. Man bemerkte auch 
Schwarze und Grün und Gelbwerden vor 
denjelben und die Augen vergingen bei etwas 
angeftrengtem Schen,. _ ae 
Der Mund war troden ober klebrig; öfter 
äber Berge ſogenanntes Wafferzufammen: 
laufen in demfelben, wie Würmerbefeigen, 
weichet zu haͤufigem Ausſpucken nöthigte, meift 
. ohne, bisweilen aber "auch mit bittrem oder 
faurem Gefhmade, oder es ward aud ein 
mehr Thaumiger weißer Speichel ausgeſpuckt. 
Im Halfe erſchien eine Eragende Empfin- 
dung. mit Fiſchgeſchmack, oder auch heißes 
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Brennen hinten in-demfelben, wie Sodbrennen, 
oder auch gallenbittree Sefhmad, 

Der Appetit war entweder nicht geſtoͤrt, 
oder geſchwaͤcht, fehlte auch ganz, oder es 
geigte fih Ekel vor Allem, oder er fiel mitten 
im Eſſen ploͤtzlich weg. 

Der Geſchmack war gleichgültig, oder wie 
metatlifch, bitter, fauer, oder füßlich laͤtſchig. 

Uebeligkeit beläftigte bald mehr, bald wes 
niger, mehrmals jeher anhaltend und eingreis 
fend, entweder allein, oder mit Wafferzufams 
menlaufen im Munde, Aufftoßen und Magens 
beſchwerden verfchledener Art, Sie ging ent: 
ee in Würgen oder Erbrechen über, oder 
nicht. 

Noch öfter war zugegen: Aufftoßen, mandıs 
mal ſich ſehr fchnell hinter einander wieders 
holend, ohne Geruch und Gefhmad, oder mit 
dem Gerudy oder Geſchmack nah Kifchrogen, 
oder faures, bald Erleichterung der Magen 
befchwerden bringend, bald auch nicht, bis 
weilen auch ſchwer erfolgend 5 öfter heftig und 
ergreifend. 

Erbreden, oft mit großer Anftrengung 
verbundenes, Tchleimig galliges oder rein gal⸗ 
liges, oder auch wäflriges, mit aͤtzend faurem 
Geſchmack des Ausgeleerten, welches Stumpfs 
heit und das Gefähl von Langwerden der . 
Zähne erzeugte, trat unter den Erfcheinungen 
heftiger Kolik oder ſehr ſchmerzhaften Magens 
wehs bald nur einmal, bald mehrmals hinter 
einander, felbft an zwanzigmal und darüber 
ein, und brachte bald Erleichterung, bald, 
und zwar in den fchlimmften Källen, auch 
nicht, indem das Erbredhen, nachdem der Ins 
halt des Magens ausgeleert war, dann leicht 
in längere oder Fürzere Zeit dauerndes Würz 
gen oder leeres Erbrechen überging., Mehr: 
mals wurden auch mit dem Erbrochenen un= 
verdaute Barbeneier ausgeleert. Das Erbres 
hen hatte das Eigenthümliche, daß es bedeus 
tend angriff und erichöpfte, auch felbft dann, 
wenn es gerade nicht fehr heftig war und 
fih oft wiederholte. Leicht ging auch eine 
ohnmachtaͤhnliche Schwäche vorher ober beglei= 
tete dafjelbe, oder es traten auch wirkliche 
Ohnmadıten vorher und dabei ein. | 

Der Magen war außerdem noch der ©iß 
von mancherlei Befchwerden, die fich ausfpras 
chen in Unbehaglichkeitsgefühl oder Umgehen, 
Wehfein, Weichfein in demfelben, bisweilen 
auh duch Kälte in der Gegend beffelben, 
ferner durdy anhaltendes Kriebeln, Auftreibung 
mit dem Gefühl, ald wenn es zum Aufftos 
Ben Tommen müßte, was bald leichter, 
bald ſchwerer eintrat, Gefpanntheit wie von 
Blähungen, Vollheit und Spannung in der 
Magengegend mit Schmerz beim Drud auf 
die Gegend von der Herzgrube bis zum Nabel, 
Drüden, welches ſich bis in. die Bruft hinauf 
erftredite, gefpannte, wie geſchwollene, beim 
Druck fehr ſchmerzhafte Magengegend, Drüden 


in der Herggrube und MWagengegend, ein pes 


riodiſches brennendes Gefühl in derſelben, 
Angſt daſelbſt, einzelne Stiche in der Magens 
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gegend, von biefer quer nach dev linken Seite 
herunter, bald leifewes, bald heftigeres Schnei- 
den in der Gegend des Magens, ſchneidend 
ftechender Schmerz oder die heftigften Eolik- 
artigen Schmerzen dafelbft, die fich bis in die 
Bruſt hinaufzogen. Die Empfindungen im 
Magen erftredten ſich von hier aus oft bis 
in die Seiten und den vordern Zheil des 
Leibes herab, oder auch über ben ganzen Un: 
terleib, wechfelten auch gern die Stelle, Diefe 
Magenbefchwerden waren in der Regel um fo 
heftiger, je mehr Audleerungen durch Erbre- 
hen, Stuhlgang oder Aufftoßen und Abgang 
von Winden dabei waren, welche die Zufälle 
erieihterten, Beides geſchah jedoch nicht durch⸗ 
gängig. 

Der Unterleib war mit dem Magen über: 
haupt diejenige Abtheilung des Körpers, in 
welcher fi die Wirkungen des Biftes am 
meiften ausfpraden, Er war entweder in 
feinem ganzen Umfange aufgetrieben, oder vor: 
zuglich in der obern Hälfte über dem Nabel, 
namentlich in der epigaftrifchen Gegend, oder 
auch unterhalb deffelben. Bisweilen war die- 
fer Buftand mit einem fpannenden Gefühle 
v rbunden, Defter ward geklagt über ein an⸗— 
hıltendes Gähren im Leibe, oder Wirbeln und 
Drehen wie von Blähungen, durch deren Ab 
gang ſich diefe Empfindungen minderten, ober 
auch erft darauf mehr hervorkamen, fehr ge: 
wohnlich ferner über Knurren und Kollern 
wie von Blähungen, mit oder ohne Leibfchnei- 
den, bald in der epigaftrifchen Gegend, bald 
in der Richtung des Dikdarms, bald in der 
Nabelgegend, bisweilen auch in ber Gegend 
unterhalb des Nabels, doc feltner, Diefe 
Beſchwerden gingen dann leicht in Aufftoßen 
und Abaang von Blähungen über, welche 
letztere ſich bei mehren Perfonen auch ohne 
Knurren oder Kollern -in großer Menge zeig- 
ten. Die genannten Empfindungen wurden 
auch als Gurlen und Gluckern im Bauche be= 
fohrieben, wie wenn ſich Fluͤſſigkeiten vom 
Magen in den Leib mit Gewalt einen Weg 
bahnen müßten. Hierbei blied es aber nicht 
allein, fondern es gefellten fi) noch hinzu : 
Kneipen oder Schneiden im Leibe, bald nur 
leife und feltner auftretend, bald heftiger und 
anhaltender, im hoͤchſten Grade wie bei der 
ftärtften Kolik, fo daß die Kranken fogar auf: 
fhreien mußten, aufs Aeußerfte erfchöpft 
waren, Halte Schweiße und Ohnmachten be= 
tamen. Die Schmerzen Äußerten fih aud als 
ſchnell burchfahrende Stiche, oder als anhal⸗ 
tendes Stehen, oder auch als Drud und 
keifes Stechen über dem Nabel, oder als 
ftechend ſchneidendes Kneipen in der Gegend 
der linken Krümmung des Colon. Der Leib 
war bei ftarfen Schmerzen mehrentheild fehr 
empfindlich gegen Außere Berührung und die 
Schmerzen ſchienen ſich mandmal auch fchon 
in den Bauchbededungen zu Außern. Auch 
kam vor: ein eigentbümliches Frieren im Un- 
terleibe, als wenn kalte Luft auf denfelben 
zoͤge, ohne daß er fich Kalt anfühlte, mit 
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großer Schmerzhaftigkeit bef Berührung. Häufig 
nahmen die Schmerzen zugleich auch mit bie 
Bruft ein und erzeuaten eine ſchwere Beklem⸗ 
mung und Xengftlichkeit. | 

Der Stuhlgang zeigte ſich nur in feltnen 
Fällen auf einen oder zwei bis drei Tage un- 
terdrüct, und diefe gehörten gerade zu den 
wenig angreifenden. Charakteriftifch war viel: 
mehr eine Vermehrung deffelben und Diarrhoͤe. 
Auf der niederfien Stufe der Einwirkung zeigte 
fih der Einfluß des Gifte auch nur durch 
eine ſtarke weiche Stuhlausleerung, welde 
bauptfächlich bei Perfonen auffallend mar, die 
fonft mehr w harten und feltenen Stühlen 
geneigt waren. Erfolgte wirklich Diarrhbe, 
fo erfchien diefelbe entweder nur ein= oder 
einigemal, oder fehr oft hinter einander, mehre 
Stunden hindurch, oder einen Tag lang und 
darüber, Die Ausleerungen : waren entweder 
mit Reibfchmerzen der oben genannten Arten 
in den verfchiedenften Gradationen verbunden, 
oder auch nicht, doch war Lesteres feltener, 
als das Entgegengefehte, Faft immer waren 
aber dabei Knurren und Kollern im Leibe und 
häufiger Abgang von Winden. Das Ausge— 
(eerte war entweder einfach Eothig, oder erft 
fothig, dann fehleimig oder wäflrig, gallia, 
grünlichgallig. Die Stühle erfolgten auch mit 
Brennen oder einzelnen Stihen im After, 
Sie erzeugten bald Erleichterung der vorhan⸗ 
denen Zufaͤlle, bald nicht, namentlich nicht, 
wenn fie ſehr heftig und häufig waren. Die 
Schmerzen im Leibe, die Schwäche und bie 
meiften andern Zufälle ftiegen, ehe die Stuhl⸗ 
ausleerung erfolgte, auf den höchften Punkt. 
Voraus ging ftarkes Drängen auf den Stuhl: 
Auch zeigte Sich dabei Nebtigkeit oder Brecher- 
lichkeit, aud) wirkliches Erbrechen. Die Scene 
warb um fo gefährlicher, wenn Erbrechen und 
Durchfall nicht einzeln auftraten, fondern 
vereint zur Cholera, die als ber hoͤchſte Aus: 
drud der Wirkung des Giftes angelehen wer- 
den Fann und bisweilen einen fo hoben Grad 
erreichte, daß fie anfcheinend in Lebensgefahr 
feste. , 
Ber Harn zeigte fich einmal heilgelb mit 
Schleimbodenfas, einmal ward Brennen bei 
fpärlichem Abgange defjelben beobachtet. Uns 
willfürlich ging er in einem Falle auf der 
Höhe der cholerifchen Zufätte ab. 

Auf der Bruft war dad am häufigften bes 
merfbare Symptom efn läftiges Angft= und 
Bellemmungsgefühl, vorzuͤglich in der Praͤ⸗ 
cordialgegend, welches gewöhnlich von ber 
Magengegend ausging, doch auch allein ohne 
Theilnahme der lehtern vorkam und bisweilen 
bis zur Todesangft flieg. Es erſtreckte ſich 
manchmal auch weiter hinauf, felbft bis in 
den Hald, und geftaltete ſich als ein krampf⸗ 
baftes Zufammenfchnüren auf der Bruſt und 
im Halfe. Außerdem kamen in diefer Gegend 
ned vor: ftehende Schmerzen in den Geiten 
oder auch längs des Bruftbeins mit Brenn 
ſchmerz der Lungen beim Ziefathmen u. ſ. w., 
dann auch Stechen in der Mitte der Bruſt 
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nach dem Eſſen mit beftigem Schluchzen, fer: 
ner Heiſerkeit und noch häufiges Gaͤhren. Der 
Athem hatte in einem Falle einen Fiſchgeruch. 

In den Crtremitäten traten vorzüglich 
folgende Erfcheinungen auf: Reißen in den 
Bliedern bald bier, bald dort, Reißen im 
rechten Oberfchenfel im Gehen, Reigen an 
einer Heinen Stelle in der Mitte bes linken 
Unterſchenkels, Zittern der Extremitäten, am 
meiften der oberen, Zittern der Glieder felbft 
fn der Ruhe und bei der geringften Anftren- 
gung, To daß man zufammenzubrecen fürd;: 
tete, große allgemeine Schwäche in den Extre⸗ 
mitäten, Zittern in den Händen, wenn nad) 
etwas gegriffen wurde, Berfchlagenheitöichmerz 
im ganzen Körper mit empfindlichen Schmer: 
zen in den Füßen, vorzüglich beim Gehen, 
hoͤchſt fchmerzhafte Keämpre in den Waden 
und Dickbeinen, fchmerzhufte, Erampfhafte 
Empfindungen in den Wadenmusfeln mit un: 
gemeiner Schwäche in den Füßen beim Gehen, 
heftige, krampfhafte Schmerzen in den Bei: 
nen, vorzüglich den Oberfchenkeln, mit Schwere 
in den untern Gliedmaßen, fo daß diefelben 
kaum fortgefchleppt werden Tonnten, unge: 
meine Schwäche der untern Extremitäten mit 
ſehr fchmerzhaften Wadenkrämpfen, vorzüglid) 
auf der rechten Seite, die durch Reiben mit 
den Fingern in der Kniekehle ſich minderten. 
Beim Stehen, das nicht lange außsgehalten 
werden Eonnte, trat leicht Zittern ein. Die 
Extremitäten waren dabei öfters Kalt, felbft 
eisfalt und aud mit eben foldem Schweiße 
bedeckt. 

Dieſes ſind alſo die von Heſſe bei ſeinen 
ausfuͤhrlichen Verſuchen und Beobachtungen 
aufgefundenen Wirkungen des Barbenrogens. 
Ob nun dieſe Subſtanz auch in Krankheiten, 
deren Erſcheinungen fie hinlaͤnglich entſpricht, 
nuͤtzlich und heilſam zu werden vermoͤge, dar: 
über fehlen Erfahrungen noch gaͤnzlich, und 
eö ft fehr zu bedauern, daß uns Heffe nicht 
auch hierin mit Thatſachen beſchenkt hat, da 
ihm doch in ber langen Zeit, wo er feine 
Verſuche anftellte, gewiß öfters Gelegenheit 
geaeen war, Beobachtungen über diefes neue 

tzneimittel auch am Krankenbette zu fammeln. 


Wenn wir übrigens auch nicht auf alle 
die hier mitgetheilten Beobachtungen einen zu 
großen Werth legen und, wie in Bezug auf 
neue Beiträge zur Pharmakodynamik, fo audı 
bier ein vorfichtiges, “nicht übereiltes Urtheil 
für nöthig erachten, fo ift uns dieß doch fchon 
nad) den Altern Beobachtungen fehr wahr: 
ſcheinlich, daß der Barbenrogen, homdopa⸗ 
thiſch, allerdings und befonders in Krankheiten 
des Darmkanals, wenn fie.von Erbredyen und 
Durchfall begleitet find, Erleichterung und 
ſelbſt Hülfe verſchaffen Eönne, 


. Meterus (gr. ixteoos), Morbus re- 
gius. s. arcuatus, Aurigo, Bilis 
suffusio, Gelbfurht, fr. Ictere, engl. 
Jaundice, if diejenige Krankheit, wo Sic 
die Sekretion des Gall in der Leber beſchraͤnkt, 
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und endlich ganz aufhört, Störungen in den 
Dauungsorganen eintreten und an der Stelle 
der in Der Leber gehemmien Gallenfekretion 
Sallenpigment und Gallenharz in andern Ges 
fretionsorganen abgefondert wird, vorzugsweiſe 
jedody und zuerft in der Haut, dann in den 
Nieren, und zulest in den Schleims und fe- 
roͤſen Häuten. Diefe idiopathiiche Form ber 
Gelbſucht unterfheidet fih von der fymptos 
matifchen, die oft mit Hepatitis verbunden 
ift, duch den Mangel entzündlicher Erſchei— 
nungen in der Leber, und von der Gelbſucht, 
die in Folge des Gallenfiebers auftritt, dur 
den Mangel der das Gallenfieber charakterifis 
renden Erjcheinungen. 

Die Formen des Ikterus find fehr mans 
nichfſach, und jeder Lebensabſchnitt hat feine 
eigene Form. Ikterus erfcheint nah obs 
ftein fogar im Fotus. Sie führt meift ven 
Tod der Frucht herbei, die mit ausgezeichnet 
gelber Färbung, namentlich der innern Ges 
bilde, in specie des Rervenſyſtems, geboren 
wird. 

1. Icterus vulgaris, chronicus, 
apyretos. Zuerſt wird die Albuginea des 
Auges gelb; von hier aus verbreitet fich die 
gelbe Karbe allmälig über die ganze Haut, im: 
mer aber ift die Sarbe, wenn fie auch mit der 
Dauer der Krankheit zunimmt, mehr ein hels 
les Selb, nicht ins Gruͤnliche ziehend oder ins 
Schmärzlihe ſpielend, wie bei Melasikterus, 
Der Harn wird dunfelrorh, allmählig fchwarz, 
oft wie Zinte. Anfangs, wo der Harn duns 
kelroth ift, ift die Diagnofe ſehr fihwierig, da 
er wie Entzündungsharn ausjicht, doch giebt 
die weitere Beobachtung Aufſchluß. Die Zunge 
ift rein, obgleich der Geſchmack bitter, zumeis 
ten faulig ift; die Epluft iſt verfchiwunden, ja 
MWiderwillen gegen beftimmie, namentlid; Fleiſch— 
ipeiten zugegen, Auffallend ift die Verſtim— 
mung der Pſyche. Die Kranken werden auders 
ordentlich reizbar, auf die geringfte Veranlafs 
jung gerathen fie in den beftigften Zorn, das 
bet fuͤhlen fie ſich ſchwach und matt, und er> 
müden bei der geringflen Bewegung. Befons 
ders intereffant iſt die Abnahme von Puisfre— 
quenz; der Puls wird beim Fortgange der 
Krankheit oft ſo traͤge, daß er nur wenig uͤber 
40 Schläge macht. Die allmaͤhlige Bildung 
von Gallenpigment in der Haut und im Harne, 
Abweſenheit des Fiebers, und der auffallend 
traͤge und langſame Puls ſichern die Diagnoſe. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt in 
allen Lebensperioden vor. Sie entſteht: 1) 
durch Leidenſchaften, insbeſondere heftigen Zorn 
und Aerger. 2) durch Qualität und Quanti⸗ 
tat fchädlicher Aiimente (wo dann gleidy im 
Unfange Drud in der Magengegend und Bredys 
neigung vorhanden iſt). 3) Durch Verkältung 
(im Hochſommer und im Herbfte ift die Krank⸗ 
heit zumeilen epidemiſchſ. 4) Durch Stockun⸗ 
gen der freien Bewegung des Blutes in der 
Leber (die Krankheit ift daher zumeilen Begleis 


hlterin der Schwangerfdaft). 5) Durch Miße 


brauch des Hydrargyrum. Wir kennen den 
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Einfluß, den Duedfilber auf die Leber Hat, 
aber daß der Mißbrauch des Hydrargyrum, 
namentlich des Calomels und der Inunctions- 
tur, wenn die gehörige Diät nicht beobachtet 
wird, diefe Form des Ikterus erzeugen koͤnne, 
fheint den wenigften Aerzten bekannt, obichon 
diefe Entflehungsweife gar nicht fo felten ift. 
6) Durch eine Art von Metaſchematismus aus 
intermittirindem Fieber (nur zumeilen). 

Verlauf. Ausgänge Der Verlauf 
it immer chroniſch. Wenn die Krankheit ſich 
ſelbſt überlaffen wird, zieht fie fich Wochen, 
ja Monate lang hinaus. Doch macht die 
Form, die fich durch alimentäre Schädlichkeiten 
bildet, oft einen fehr akuten Verlauf, geht 
abortiv, manchmal ſchon in 36 Stunden zu 
Grunde. Die Krankheit endet: 

1) Sn Geneſung. Unter kopioͤſen gal- 

ligen Ausleerungen, an der Stelle der früher 
lettigen, auf der Höhe der Krankheit ganz 
weißen Stühle, und indem der Harn fi in 
demfelben. Grade aufhelt, wie er allmählig 
dunkelſchwarz wurde. Am Iängften bleibt noch 
das Pigment unter der Haut zurüd, und To 
lange diefes nicht vollitändig verſchwunden ift, 
m bie Kranken der Gefahr der Rezidive aus: 
gelegt. 
2) Sn theilweife Genefung. Es 
verlieren fi zwar die Ericheinungen anoma- 
ter Gallenfefretionen in Haut und Harn, «6 
bleiben aber dyspeptifche Erfcheinungen zurüd; 
die Kranken bekommen nach dem Genuffe von 
Speifen gleih Drud in der Magengegend, 
Aufftoßen, Blähungen, haben Anomalie in ber 
Darmausleerung, —8Staͤgige Stuhlverftopfung, 
dann wieder Durdjfälle, 

3) In eine andere Krankheit. Sn 
Hepatitis, wenn die Mittel, die in Anwen— 
dung gezogen werden, heftige Reize für die 
Leber find; fo beijenen Formen, wo die Krank: 
heit nach der der vorgefaßten Meinung: He- 
patitis fei die Urfache der Gelbſucht, behan⸗ 
beit wird. 

4) Sn den ob. Immer vom Gehirn 
ber durch Sehirnlähmung. 

HM. Icterus acutus, febrilis,spa- 
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obgleich ber Kranke von Zeit zu Zeit über leichten 
kolitähnlichen Schmerz im Bauche, befonders in 
der Nabelgegend Elagt. — Febrile Erſcheinun⸗ 
gen: kurzer, wenig heftiger Kroft, darauf vers 
mehrte Hiße, etwas erhöhte Temperatur, be- 
Tchleunigter, aber weicher Puls, verminderte 
Eßluſt, vermehrter Durft. Das Fieber madıt 
Eracerbationen gegen Abend, gegen Morgen 


Remiſſionen, bie oft fogar an Intermiflionen 


grängen. 

Diagnofe. Bon Hepatitis unterfcheibet 
fih die Krankheit durch die Rafchheit der Bile 
dung (bei Hepatitis entwicelt fich der fefuns 
daͤre Ikterus fehr langfam, immer geben ihm 
die Ericheinungen der Entzündung der Leber 
voraus), durch den Mangel der Auftreibung, 
Spannung, Haͤrte und Schmerzhaftigkeit bes 
rechten Hypochondrium und durch den erethi- 
[hen Charakter des Kiebers. 

Aetiologie. Die Krankheit kommt in 
den Blüthenjahren. des Lebens vor, namentlid) 
bei Sndividuen mit zarter, vulnerabler Haut. 
Sie wird duch Verkältung bei Ichwigender 
Haut erzeugt; im Hochſommer, Auauft, Sep 
tember, und im Anfange des Herbftes iſt ſie 
oft epidemifch, gleichzeitig mit Gallenfieber oder 
Ruhr, befonders wenn durdy Gewitter febr 
heiße Tage ſich ploͤtzlich abkühlen, und eine 
Die von 24—25° R, bis auf 8S—-9° R, herab 
ſinkt. 

Verlauf. Ausgaͤnge. Sie verlaͤuft 
in 7—14 Tagen, und endet: 

1) Sn Geneſung, unter allgemeinen 
Krilen, durch Schweiße und fedimentöfen Harn; 
unter topifhen Krifen: unter galligen Aus= 
(eerungen, mit welchen das Sieber, jpäter die 
itrerifche Särbung im Harne, und endlich in 
der Haut verſchwindet. 

2) Sn eine andere Krankheit a) in 
Hepatitis, bei Vernadhläffigung und ſchlechter 
Behandlung; b) in Gallenfieberz c) in Chlor 
roſe felten. | 

IH. Jcterus senilis. Wir geben bie- 
fer Form diefe Benennung, weil jie nur inner= 
halb der Involutionsperiode gefehen wird, fas 
gen damit übrigens nicht: daß jede im @rei- 





sticus. Erſcheinungen. Ploͤtzlich, und 
wie auf einen Schlag, oft in wenigen Gtun- 
den, über Nacht entftcht zuerft gelbe Färbung 
der Albuginea, die ſich aber raſch, oft zuſe⸗ 
bends, vom Auge aus über die übrigen Theile 
des Körpers verbreitet, Die Farbe ift anfangs 
heilgelb, fpäter wird fie dunkler, zeigt aber 
immer eine Beimiſchung von Roth, nie ift fie 
meflinggelb, oder mit einem Gtride in’s 
Schwarze, wie bei Melasikterus. Gleichzeitig 
mit dem Gelbwerden der Daut erjcheint auch 
Gallenpigment im Harne, der anfangs dunfel- 
roth, braun, immer dunkler, zulegt ganz tin: 
tenfchwarz wird, immer aber durchſichtig bleibt, 
und einen ins Grünlidhe ziehenden Schiller 
dat, Die Zunge ift etwas weißlich, ſchleimig 
elegt; der Geſchmack fade, oft bitter, Brech⸗ 
neigung, oft wirkliches Erbrechen von Schleim 


fenaltee vorkommende Gelbſucht unter ben 
gleich zu nennenden Erſcheinungen auftreten 
muͤſſe. 

Feſch einungen. Die Kranken haben 
ftechende Schmerzen, die, vom Magen auß- 
gehend, gegen die konkave Fläche der Leber 
binfchießen. Diele Schmerzen finden ſich wähs 
rend der ganzen Zeit der Magendauung (alfo 
etwa 2, 3 bis 4 Stunden lana nah jeder 
Mahlzeit); gleichzeitig Stellt ſich Brechneigung, 
ſelbſt wirkliches Erbrechen ein, das Erbrechen 
aber befteht nur aus den Contentis ded Ma⸗ 
gens und einem zähen, fadenfpinnenden Schleim, 
und enthält Feine Spur von Gallenpigment. 
Der Geſchmack ( wenn Brechen Fommt) if in 
vielen Faͤben ſaͤuerlich, in andern bitter, ber 
Stuhl verftopft, die Faeces Enollig, verbvanmt, 
mehr grau und lettig wegen Mangel an Galle, 





und galligen Maſſen; der Sıupl angehalten, 


Die Stuhlverftopfung, die 3— 4 Tage anhält, 


Icterus 


wird von Belt zu Zeit von Durchfaͤllen eines 
geddnich von Gallenpigment nicht gefärbten 
Schleims unterbrochen. Die gelbe Färbung, 
bie von der Albuginea ausgeht, und fich raſch 
über den ganzen Körper ausbreitet, zieht mehr 
ins Grüntihe, endlih ins Schwaͤrzliche. 
( Deßhalb hat man die Krankheit „Melas- 
jeterus“ genannt.) Sm Harne iſt die 
Sallenpigmentbildung viel geringer. Denn 
während die Haut ſchon gruͤnlich-ſchwarz ge: 
färbt ift, ift dee Harn noch dunkelbraun. Da⸗ 
gegen zeichnet er ſich durch ein dunkelrothes, 
aus roſiger Säure und dem Purpurate deſſel⸗ 
ben beftehendes GSediment aus. Anfangs ifl 
bie Affektion fieberlos, fpäterhin erhebt ſich 
Sieber, und zwar als Febris hectica. Gegen 
Abend bekommen die Kranken Fröfteln, darauf 
Dige, einen gereigten, ſchnellen Puls zc. End⸗ 
lich bildet fih das Fieber aus dem intermitti- 
renden Typus in ben des vemittirenden um, 
und die Kranken febrizitiren daher auch am 
Morgen. Diefer Umftand und die fchnelle 
Abmagerung bes Kranken kann oft zur Ver: 
wechslung mit Leberppthifie führen. Die Dias 
gnoſe hat allerdings ihre Schwierigkeiten, wird 
übrigens gefichert durdy den Gang und die 
Entwidelung der Krankheit, durch die erft 
fpäter auftretenden febrilen Erſcheinungen, fo 
wie durch den Mangel der Ausfcheidung des 
Lebereiters auf irgend einem Wege, Wo fteis 
lic) gleichzeitig neben dem Icterus Erulgera: 
tion in dem Darme befteht, ift die Diagnofe 
aͤußerſt ſchwierig. 

Aetiologie. Innere Momente: 1) Das 
vorgeruͤckte Lebensalter, die Periode der Invo— 
lution. 2) Die Individualitaͤt. Individuen, 
die fruͤher geiſtigen Getraͤnken ergeben waren, 
inkliniren vorzugsweiſe zur Krankheit, ebenſo 
Leute, die eine ſitzende Lebensart fuͤhren, wo 
alſo der Blutlauf in der Pfortader ſehr er⸗ 
ſchwert iſt, z. B. Woͤchnerinnen. 

Vermittelnde Momente: Die Krankheit 
erſcheint mit Haͤmorrhoidalaffektion und Arthri- 
tis zufammengefallen und ſcheint mit diefen in 
innerem Nexus zu fliehen, fo daß alfo diefe 
Form ein Bermittlungsglicd zwifchen der Form 
dee Dyschymofe und Arthritis bildet. Bei 
den meiften Fallen gehen Erſcheinungen von 
Pfortaderleiden aus, Hämprrhoidalfluß oder 
Sicht. Selbſt die. Sedimente im Harne und 
die Ablagerung von Waffer in jene Partie des 
Bellgewebes, das die Gallenwege umkleidet, 
‚and daß Bildung von Gallenfteinen in den 
Ausführungsgängen des Leber Statt findet, find 


ein neuer Unterſtuͤtzungsgrund fuͤr diefe An- 


hehe (dab eine haft aifihen lcterus 
sentiis und dem agthritifchen Krankheitsprozeſſe 
&tatt: finde). “ ch nkheitep se 

Berlauf. Ausgänge Die Form ver: 
läuft chroniſch, dauert oft Monate, Jahre und 
ba nee & Ye Steantheit b 

1) In Geneſung uͤbergeht, iſt zweifelhaft. 
Scheinbar tritt zuweilen Genefung nad) Aus⸗ 
ftoßung bee Gallenſteine ein, welcher die hef- 
tigſte Aufreizung im Bauchnervenſyſteme, Ko: 
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liken ober choleraähnliche Erfcheinungen vor 
ausgegangen find. 

2) 3n den od, indem fi Fieber erhebt, 
die Kranken abmagern, und die ungeheuerfte 
Hinfälligkeit und von Zeit zu Zeit Ohnmachten 
entftehen ꝛc. Im Unterleibe findet ich etwas 
Waſſer. 

IV. Icterusneonatorum benig- 
nus. Die Krankheit entfteht zwifchen dem 
3ten und Aten Tage nach der Geburt, felten erft 
am Tten Tage, Später faft gar nicht mehr, 
Ploͤtzlich, Ion in 12 — 24 Stunden, ift die 
Haut der Kinder gelb gefärbt, aber das Gelbe 
iſt mehr heil, ins Roͤthliche hinuͤbergehend 
(color aurantiacus), und die Albuginea frei 
von berfeiben. Der Bauch nicht aufgetrieben, 
weich, nicht gefpannt, ſchmerzlos. Sm Harne 
wenig oder fein Gallenpigment, der Stuhl 
verftopft oder fchleimige Diarrhöe, oder beide 
wechſelnd. 

Die innere Urſache der Krankheit liegt in 
den Veraͤnderungen, die in dem Blutlaufe, in 
der Funktion der Leber und der aͤußern Haut 
in dem Augenblicke Statt finden, wo das 
Foͤtalleben endet und das Luft- oder Lungen⸗ 
leben beginnt. Aeußere Momente der Krank: 
beit find Verkaͤltung und Retention des Kindes 
pechs. Die Krankheit ift manchmal epidemifch. 
Es finden fi) Zeiträume, wo alle Kinder von 
derfelben befallen werden. Hufeland hat 
darauf aufmerkſam gemadt: daß die Krank⸗ 
beit, die früher fo frequent war, daß fie fo 
manche Aerzte geradezu als einen regelmäßigen 
Zuftand betrachteten, in der neueften Zeit um 
Bieles feltner, in dem Verhältniffe dagegen 
Abdominalnervenaffektion, namentlich Eflampfie, 
häufiger geworden ſei. Die Krankheit verz= 
lauft in 8—10 Tagen, und endet: 

1) In Senefung unter Eopiofen Aus⸗ 
feerungen, anfangs fchwarzer (Meconiun ), 
fpäter galliger Maffen, mit deren Eintritt die 
iterifchen Erfcheinungen verſchwinden. 

2) Sn bösartige Form, und dadurd) 
3) in den Tod. | 

V. lceterus neonat. malignus 
Die Krankpeit entfteht Später, meift gegen das 
Ende des erften Monats bi8 gegen den 10ten 
und 11ten bin (bis zur Beit des Durchbruchs 
der Zähne), jene Form ausgenommen, die fid) 
unmittelbar aus der gutartigen herausbildet, 
Nicht blos die ganze Außere Haut wird bier 
geib gefärbt, fondern auch die Albuginea, und 
die Hautfarbe ift nicht die röthlich = gelbe (des 
gutartigen Ieterus), fondern dunkelmeſſinggelb. 
Hat die Krankheit cinen bedeutenden Grad ers 
reicht, fo fehen die Kinder aus wie broncirt, 
alfo fchon Annäherung zu Melasikterus. Ebens 
fo erfcheint eine große Menge von Gallenpigs 
ment im Darne, der didlih, fafrangelb ift, 
und die -Wäfche im höchften Grade färbt: der 
Bauch ift aufgetrieben, gelpannt, fühlt fich 
mehr hart an, und ift ſchmerzhaft bei der 
Berübrungz aber auch fpäter ift Schmerz zur 
gegen, was bie Kranken durch ein eigenthuͤm⸗ 
liches Wimmern , was faft. wie Mäufegekive 
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klingt, und durch Erampfhaftes Anziehen ber 
gekreuzten Beine gegen den Bauch zu erkennen 
eben. Der Stuhl ift verfiopft, und wenn 
Xusleerungen Eommen, die Faeces mehr feſt, 
grau, lettig, ohne Gallenpigment. Anfangs 
ıft die Affektion fieberlos. Später erhebt fich 
Fieber, die Temperatur am Kopfe und Rumpfe 
it erhöht, Der Puls befchleunigt, gereizt, es 
ſtellen ſich Zudungen ein, anfangs blos im 
Schlafe ( Risus sardonius), fpäter auch im 
Wachen, endlih kommt Sopor, Ber nur zu—⸗ 
weilen durch Erbrechen von galliger, grauer 
und fchleimiger Muffe unterbrochen wird. — 
Das fpätere Entftehen, die gelbe Färbung der 
Albuginea, die eigenthuͤmliche „Hautfarbe, die 
dunkle Färbung des Harns, die Auftreibung 
und Schmerzhaftigkeit des Bauchs lafjen diefe 
Form leiht von dem gutartigen Icterus un: 
terfcheiden. 

Die Krankheit entwidelt ſich gewoͤhnlich 
von der Haut ber, durch Verkaͤltung, oder in- 
dem die fratten Stellen an den Genitalien, 
dem Gefäße oder Halfe durch austrodnende 
Mittel, 3. B. Bleifalbe entfernt werben, oder 
fie entfteht vom Magen her, durch alimentäre 
Einflüffe, weniger durch fette, kaͤſige Milch, 
Butter, häufiger durch Auffütteern mit ſchwer 
verdaulichen, leicht in faure Gährung über: 
gehenden Stoffen, z. B. mit ſchlechtem Mehl: 
brei. Die Krankheit iftıdaher bei forgfältiger 
Pflege und Wartung, wo die Mütter fich ihrer 
Kınder felbft annehmen, felten, dagegen in 
großen Findelhäufern Italiens und Frankreichs 
fehe frequent. Die Krankheit verläuft viel 
langfamer, als die gutartige Form, dauert 
Wochen ‚„ Monate, "Sie endet: | 

1) Sn Genefung, indem an die Gtelle 
der lettigen, vetardirten Stühle gallige Diar— 
rhoen kommen und Krife der Haut eintritt, 
Schweiß und Wiederaufbrechen der fratten 
Stellen, wo Testere die Krankheit veranlaßt 
hatten. 

2) Sn theilmweife Genefung. Die 
Symptome des -leterus verſchwinden zwar, 
der Leib des Kranken bleibt aber aufgetrieben, 
hart, gefpannt und die Dauungdorgane zeigen 
auffallende Störungen, fo daß die Kranken 
häufig Erbrethen und anomale Stühle befom: 
men. Gewöhnlich kommt e8 in diefem Falle 
u Atrophia lactantium, oder zu Bauch: 
ropheim, 

3) Sn den Tod, entweder durch Perfos 
ration der Magenwandungen, durch Gastro- 
malacia (|. die Erfcheinungen diefer Kranf- 
heit), oder unter den Symptomen bed Hy- 
droceph. acutus, der ſich aus der Eklampjie 
berausbildet. , zu 

Bei der Sektion findet man nicht blos die 
Pleura, das Perikardium, Peritonaͤum, fon: 
dern auch. die Häute der Dura mater und 
Arachnoidea von Gallenpigment und Gallen- 
harz ganz dunkel fafrangelb gefärbt. Auch 
will map das Gehirnmark gelb gefärbt (2) ger 
funden haben. Ueberdieß zeigen fi zumeilen 
‚mehrfach entartete, verhärtete, zum Theil ver⸗ 


» 
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eiterte, featomatofe Partien der Leber, Ver⸗ 
wachſung oder Kompreffion der Gallengänge 
durch benachbarte Geſchwuͤlſte, Degeneration 
des Magens, des Duodenum, Netzes, der 
Milz, des Pankreas, det Nieren. Die Gallens 
blafe ift leer und welk, oder mit dicker, zäher, 
ſchwaͤrzlicher Galle gefüllt; oft finden ſich 
auch Gallenfteine, welche den Austritt ber 
alle veriperren. Zumeilen find bie Gallenz 
gaͤnge verdickt, verengert, ulzerirt. 

Die Prognoſe ift im Allgemeinen nicht 
ungünftig, Das wichtigfte beftimmende Mos 
ment für fie ift das Kaufalitätsverhältniß. 
Die chroniſche Form, die durch Mißbrauch des 
Queckſilbers entſteht, iſt ſehr mißlih. Die 
Dauer der Krankheit, die ſonſtige Integritaͤt 
der Daunngsorgane, der Grad der anomalen 
Pigmentbildung in Haut und Nieren und der 
Grad der Abnahme der Gallenſekretion im 
Darme lehren das Weitere. — Beim akuten 
Ikterus ift die Prognofe ganz günftig, wenn 
die Krankheit frühzeitig einer entfpredjenden 
Behandlung unterworfen wird. — Bei lcte- 
rus senilis find die Ausfichten getrübt, 
befonders wo bie Unterfuhhung harte Stellen 
oder Konkretionen in der Leber nachweiſt, 
wenn die Krankheit ſchon Tange gedauert hat, 
die Hautfarbe in’s Grüntliche oder Schwärzliche 
hinüberzieht, die Harnmenge fich vermindert, 
bedeutende Sedimente im Harne ſich ablagern, 
wenn fich Fieber erhebt, die Kranken ſchnell 
abmagern, Lypothymien und die Erfcheinungen 
des Wafferergufles im Bauche eintreten, 

Bei dem gutartigen Ikterus der Neugcs 
bornen ift die Vorherfage günftig. Die Has 
tur heilt die Krankheit oft felbft, indem fie 
gallige Ausleerungen an der Stelle der frühern 
Stuplverftopfung oder ſchleimige Diarrhoen 
oder Zunahme der Hautthätigkeit erregt. So 
lange der Bauch weich und ſchmerzlos, die 
Abuginea frei bleibt und die Hautfarbe in’s 
rRoͤthliche übergeht, ift es günftig; die entgegen 
gefesten Erfcheinungen deuten auf den Uebers 
gang zur malignen Form hin. — Bel ber 
malignen Form ift an Rettung zu zweifeln, 
wenn die Krankheit fchon länger gedauert hat, 
ihre Farbe ganz dunkel, meffinggelb tft, der 
Bauch ſich auftreibt, fpannt, die Kranken ein 
dem Mäufegefirr ähnliches Geſchrei von [ih 
geben, Krämpfe oder wohl gar Sopor eintres 
ten, die Magengegend fich heiß und ſchmerzhaft 
anfühlt, fauliges Erbrechen ſich einftellt u, ſ. w. 

Therapeutit, Wir wollen Bier die 
einzelnen Formen in Bezug‘ auf die Heilmittel, 
deren Gebrauch fie nöthig machen, näher bes 
traten, — Die Diät muß die Wirkung ber 
angewandten Mittel unterftügen, Als Speiſen 
dienen vorzüglich vegetabilifche Subſtanzen, 
Wurzelgemüfe, zuckerſtoffhaltige Wegetabilien, 
gekochtes Obſt, nur wenig und frifches Fleiſch; 
als Getränke befonders friſches Brunnenwaffer, 
Außerdem 'leiften lauwarme Bäder einen wich— 
tigen Beiftand, | = B 

Die Indieatio morbi verlangt die Wie 
derherſtellung der normalen Sallenfelretion und 
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bie Ausſcheidung bes pathiſchen Produkts. Wei 
der hronifhen Form find vorzüglich zu 
empfehlen: Arsenicum, Calcaria, Carbo ve- 


etabilis, Conium, Mercurius, Acidum ni-| 
‚diefe, das Fieber zu entjcheiden und die unter: 


und Sulfur. Die auf Carbo veg. hin- 
mweifenden Symptome find befonders: 3er 
Ichlagenheitsſchmerz und große 
Schwäche des ganzen Körpers, reiz 
bexe, ärgerlihe, heftige Gemüthe- 
Rimmung, fforbutifhe Kaderie, 
bitterer Sefhmad, Ekel vor Fleifdh, 
Butter und Fett, Aufftoßen des Ge: 
noffenen, viel Lebligfeit, Spannen, 
Drüden oder Stehen in der Leber: 
gegend, Auftreibungund Spannung 
es Bauches, Stuhlverfiopfung oder 
blaffer, weißer Stuhlabgang, gerins 
ger Abgang eines allzu dunklen, wie 
mit Blut gemifhten Harns u. f. w, 
Unter faft ähnlichen Umſtaͤnden und bei auf: 
edunfenen und ferophulöfen Subjekten findet 
Calcaria ihre Anwendung, — War Queck— 
a ach die veraniaffende Urſache, fo 
ind gemeiniglidd Acidum nitri, Hepar sulf., 
Sulfur und Asa foetida am widtigften. Die 
legtere iſt vorzüglich pafjend, wo außer ei: 
nem Veberwiegen der Benofität zu 
gleich hypochondriſche Befhwerden, 
öftere Kongeftionen nah dem Kopfe, 
bitterer oder ranzig fettiger Ge 
Ihmad, fharfes, ranziges Aufjio 
ßen, Leberaffektion, viele Blähuns 
gen, träger, ſchwieriger, harter 
Stuhl, brauner, ſcharfer Harnab— 
gang u. del. Statt finden. — Sehr aus: 
gebreitet ift hier auch die Anwendung des 
Sulfur, und zwar befonders, wo die Er: 
ſcheinungen es wahrfcheinlich machen, daß uns 
terdrüdte Dautausfchläge mit im Spiele find, 
fowie unter mannichfachen andern Umftänden, 
die wir ihrer großen Anzahl wegen nicht alle 
aufführen konnen. Ueberdieß leiſtet dieſes 
eilmittel die vortrefflichſten Dienſte in den 
aͤllen, wo ber Icterus in Folge ſchlecht be: 
bandelter oder vernadläjligter Hapatitis ent⸗ 
Kanden iſt. — Ein fehe kräftiges und noch 
unter den ungünftigiten Krankheitsverhaͤltniſſen 
Troſt und, Linderung gewährendes Heilmittel 
ft Arsenicum, namentlih wo Deftruftio: 
nen „der Ecber zugegen find. — Zumeilen ges 
ſchieht es, daß Leibfchneiden und fchleimige oder 
waͤſſerige Stühle eintreten, und in biefem 
Falle müflen, da jene Erfcheinungen dann feine 
Isitiiche „Bedeutung haben, ſolche Mittel ges 
waͤhlt werden, welde fie bald entfernen, — 
Ale die biöher angeführten Heilmittel find 
auch beimicterus senilis von dem größ- 
ten Werthe, und Leiften hier ſicherlich ebenfo 
ausgezeichnete Dienfte, als in den erſtern For⸗ 
men. — Wie wir hier übrigens nur eine ‚ges 
wife Reihe von Mitteln empfohlen haben, fo 
jB darum noch nicht gefagt, daß nit auch 
andere, bei der akuten Form angegebene, in 
Anmenbung kommen Tonntenz im Gegentheile 
ſKod wir der feſten Meberzeugung, daß die les⸗ 
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zuruͤckzufuͤhren. 
hier daſſelbe zu bemerken, als oben bereits an⸗ 
‚gegeben worden. 
‚wendenden Mitteln zeichnen ſich nach uniren 
jegigen Srfahrungen vornehmlich folgende aus: 
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teen ſogar häufig zu verjuchen find und, rich» 
tig gewählt, ebenfo Vorzuͤgliches hervorbringen 


konnen. 


Bei der akuten Form iſt die Aufgabe 
drückte oder geftörte Sekretion zur Normalität 
In diaͤtetiſcher Ruͤckſicht ift 


Unter den biergegen anzu— 


Bryonia, Nux vumiea, Belladonna, Pulsa- 
tilla, Chamomilla, China, Digitalis, La- 
chesis, Ignatia. — Bei heftiger Gefäßaufs 
reizung kann felbft Aconitum, welches zum 
Sallenfyfieme überhaupt nahe Beziehungen zu 
haben fcheint, angewandt werden müffen. — 
Bleiben nah Befeitigung oder Be 
ſchwichtigung der febrilen Erfder 
nungen noh große Mattigkeit und 
Schwaͤche, viel Durft und unruhiger 
Schlaf mit bittrem Gefhmad, ſehr 
reizbare oder befürdhtende Gemuͤths— 
Rimmung, weißer Zungenbeleg, Ab— 
iheu und Ekel vor Speifen, Brede 
übligkeit, vorzuͤglich nah Effen, 
Drüden im Magen, bhartnädige 
Stuhlverftopfung u. dgl. zurüd, fo ift 
Bryonia ganz entiprechend. — ehr vor» 
theilbafte Wirkungen zeigt zuweilen Nux. 
Mehre Beilpiele von damit durchgeführten Deiz 
ungen finden fih (Ann. I, 152, Mi, 202 
und 2053; Dygea I, 30635 Arch. VI, 3, 74) 
biee und. da vereinzelt. Die Symptome, 
weile die Anwendung derfelben erheiichen, 
jind zu bekannt und zu charakterifüfh, als 
daß wir ihrer befonders zu gedenken hätten. — 
Belladunna entipridt am meilten den 
Formen, die auf einem ſpaſtiſchen Zuflande bes 
ruhen. Wichtig ift the Gebrauch audy bei 
dem mit Leberentzundung fomptizirten oder 
aus dieſer erft hervorgehenden leterus, doch 
immer vorzuͤglich nur dann, wenn gleichzeitig 
krampfhafte Spannung zu Grunde liegt. — 
Pulsatilla, die ſich gleichfalls in der Er: 
fahrung häufig (Ann. 118, 202) bewährt bat, 
wenigftens doch als Linderndes Mittel, tft nad) 
unfren Einſichten vornehmlich unter folgenden 
Umftänden angezeigt: vorausgegangener 
Mißbrauch von China, Shamille und 
Schwefel, Ueberfüllung des Mas 
gens und daher rührende Krubditäü- 
ten, durch fürdterlihe und aͤngſt⸗ 
liheZräume geftörter Schlaf, ſtarke 
nächtlihe Angft. traurige, weinerr 
lihe Gemütbeftimmung, gelblid 
oder [hleimigbelegte Zunge, bitte 
ver oder fauliger, erdiger®ejhmad, 
heftiger Durft und Abſcheu gegen 
Speiſen, bitteres Aufftoßen, Brech⸗ 
uͤbligkeit, ſchleimiges, gallichtes 
oder bitterſaures Erbrechen, fuͤhl⸗ 
bares Pulſiren in der Herzgrube, 
giehbendes Spannen in den Hypo⸗ 
chondrien, ſchwieriger Stublabgang 
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mitt ſchmerzhaftem Preſſen und Rüb 
fenfhmerzen, weiße Stühle, fehr 
geringer Abgang einesrothen, braus 
nen Darns oder Harnverhaltung 
uw. f. w. Die Pulsatilla verdient die Auf: 
merkſamkeit der Aerzte in der hier zur Be: 
trachtung gezogenen Krankheit zweifelsohne 
weit mehr, als bisher gefchehen. Denn fie be: 
firt ſowohl nad) ihren pefitiven Kräften, als 
nach den bisherigen Refultaten der Erfahrung 
am Krankenbette eine ausgezeichnete und fat 
unvergleichliche Wirkfamkeit in allen denjenigen 
Uebeln, welche von Erankhaft erhöhter Venofität 
ausgehen ; fo namentlich oft in verfchiedenen ar: 
tpritifchen Affektionen, Hämorrhoiden und andern 
hiervon abhängigen Leiden. Allein eine nod) 
weit höhere Bedeutung erhält diefes Heilmittel 
dadurch, namentlich im Sfterus, von dem bier 
blos die Rede ift, daß es auch in folcden 
Krankheiten, welche den Ikterus entweder 
zum Begleiter haben oder durch ihn erft ihre 
Entftchung erlangen, fo bei intermittirenden 
Tiebern, Chlorofis u. f. w., mit vorzüglichem 
(Srfolge angewandt werden kann. Es ergiebt 
fih hieraus hinlaͤnglich, daß die Pulsatilla 
vermöge ihrer nahen Beziehungen zu den Sy— 
fiemen und Organen, in denen ter Icterus 
fewohl, als die diefem verwandten oder we 
nigftens doc) nahe ftehenden Krankheiten ihren 
Sitz oder ihre Wurzel haben, in den ikteri- 
ſchen Affektionen eine fehr ausgebreitete Ans 
wendung finden müffe, wenn anders nur die 
Symptome, unter denen ihre Gebrauch eingelei— 
tet wird, ihrem dynamifchen Charakter hin: 
reichend entfprechen. 

Ein fehr ſchaͤtzbares Heilmittel in dem 
fraglichen Kalle it au Chamomilla, ob: 
gleich, wie wir glauben, befonders für Kinder. 
Sie eignet ſich vornehmlich für ſolche Fälle, 
welche durch Erkältung, Aerger und ähns 
liche Urfachen erzeugt worden find. Außerdem 
beflimmen uns zu ihrer Anwendung: über: 
mäßige Empfindlihfeit des Koͤr— 
pers gegen freie Luft, Schlaflofig- 
keit, fchreiendes Auffabren im 
Schlafe, große Neigung zum Weinen, 
Mundtrodenheit, nady dem Effen 
Geſichtshitze, Auftreibung des Bau: 
bes und Brecherlichkeit, ſchmerz— 
bafte Spannung in den Hypochon— 
drien, weißfchleimige Durdhfälle, 
befonderd Nadhts, Abgang der un 
verdautenSpeifen u.dgl.m.— Wo ber 
Icterus Folge von bioßer Verkältung ift, da ſteht 
häufig auh Dulcamara an ihrem Platze. 
— Gegen den durch Mißbrauch des Cha⸗ 
millentbhees entftandenen Ikterus laſſen 
fi Ignatia, Nux, Pulsatilla, aud) China 
empfehlen. — Gab Aerger das veranlaffende 
Moment der Krankheit, To dienen je nach Bes 
ſchaffenheit der erfolgten Befhwerden Bryonia,, 
Chamonilla, China, Ignatia, Nux vumica, 
Natrum muriaticum, Sulfur u, dgl, Bei 
Magenüberladung als veranlaffender Urfache 
find Antimonium, Bryunia, Carbo vegeta- 
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bilis, Chamom., Natrum, Nux, Pulsatilla 
befonders zu berüdfichtigen. — Sind Gal⸗ 
lenfteine zugegen, fo leiften vielleicht Nux, 
Pulsatilla, I,ycopodium einige weſentliche 
Dienfte. — In vielen Fällen ift unmäßts 
ger Genuß geiftiger Getränte, be 
fonders des Branntweins, die Urſache der 
Gelbſucht, und dann kann vorzüglich der Ger 
brauhb der Nux, Digitalis fruchtbringend 
fein. — Wo Anfhoppungen der Leber, 
Verftopfung der Gallengänge mit einer zu zaͤ⸗ 
ben, lebrigen Galle, Unterdrüdung der Häs 
morrhoiden oder befondere dyskratiſche Zuftände 
dem Uebel zu Grunde liegen, da find in der 
Regel Graphites, Grativla, Mercurius, Sul- 
fur und die andern gegen die chroniſche Form 
empfohlenen Mittel hoͤchſt wichtige und. oft 
unerfeglihe Hülfen. Bei diefer Gelegenheit 
müflen wir noch eines andern Heilmittels ges 
den£en, welches um fo kräftiger und wohlthäs 
tiger wirft, je deutlicher die Erſcheinungen 
von Hypertrophie der Leber, als einer ſehr 
gewoͤynlichen Urfache des Icterus, ausgeprägt 
find. Wir meinen das Jodium. Dieler 
Urzneiftoff ift unter den blos angebeuteten 
Verhältniffen in der That unerfeglih, ents 
fpricht jedoch auch übrigens den Erſcheinungen 
des Ikterus fehr wohl, wie wenigftens das 
Vermögen deffelben, eine fymugige, gelbe 
Haut, Abmagerung in fehr hohem 
Srade, niedergefhlagene, oder fehr 
veigbare, empfindlide Gemüthes 
ffimmung, gelbe und faft braune, 
dunkle Gefihtsfarbe, dicken Zuns 
genbeleg, viel Durft, häufige Ueblig— 
feiten, oft weiße, mit Stublver: 
ftopfung wehfelnde Durchfälle, dun— 
£eln, gelbgrünen, frefjenden Harns 
abgang u. ſ. w. hervorzubringen , deutlich 
genug ſich ergiebt und Jedem einleuchtend fein 
muß. Dazu fommt noh, daß das Jodium 
auch in den durch Mißbrauch des Queckſilbers, 
befonders des Calomel, hervorgegangenen, ſo⸗ 
wie auch in den in Hektik überzugehen drohen 
den Formen außerordentlih wirkſam ſich er⸗ 
weiſt. Demnach Fann dieſer Heilftoff haͤufig 
noch huͤlfreich werden, wo andere Mittel 
fruchtlos blieben, und zwar ſowohl in akuten, 
als chroniſchen Formen, wenn ſie wegen der 
angedeuteten, immer ſchwer zu hebenden Ur⸗ 
ſachen einen ſchlimmen Ausgang zu machen 
drohen. 

Wir kommen nun zue Gelbſucht der Neu⸗ 
gebornen (leterus neonatorum). 
Die Behandlung dieſes Uebels iſt nach den 
Urſachen und nach dem ihm aufgepraͤgten 
Charakter verſchieden. Die gutartige Form, 
als die gewoͤhnliche Folge von Erkaͤltung, ſel⸗ 
ten von andern Schaͤdlichkeiten, wird bei einem 
maͤßig warmen Verhalten, taͤglichem Baden 
und gehoͤriger Reinlichkeit meiſt von der Ra⸗ 
tur ſelbſt uͤberwunden, ſo daß ein Einſchreiten 
der Kunſt ſelten noͤthig iſt. Eine etwas feuchte, 
nicht ganz trockne noch erwaͤrmte Windel, ſo⸗ 
wie zu lange Entbloͤßung des Körpers, wie 


Ictodes foetida 


dieß namentlich auch bei der Geburt, wo ber 
geborne Unterkörper unbedeckt bleibt, von un: 
wiffenden und dummen Hebammen oft ver: 
ſchuüldet wird, ift hinreichend , den Ikterus in 
wenigen Stunden zu veranlaffen. Ob das laͤn⸗ 
gere Zurücdbleiben des Mekonium zumeilen 
das Uebel verurfache, ift uns aus mehrfachen 
Gründen durchaus unmahrfcheinlich. Auch der 
durch Chamillenthee erzeugte Ikterus bedarf 
felten der Kunfthülfe, da die Wirkung deſſel⸗ 
ben ebenfo als die der Kälte bei guter Pflege 
und Warte des Kindes immer fehnell vorüber-. 

ebt. Und follte das Uebel in dem letztern 
Sale nicht bald verfchwinden, To wird diefer 
Imec durch Coffea, Ignatia, Pulsatilla ſchneill 
erfüllt werben. 

Kur inden Fällen, wo das Uebel bösartig 
wird, ift eine Umänderung durdy arzneiliche 
Mittel nöthig. Liegt die Urfache in alimentä- 
ven Einflüffen, fo muß man die Diät zweck— 
mäßig einrichten, fremde Nahrungsmittel, die 
von fi Elug düntenden und uneinſichtlichen 
- Müttern immer ohne Noth neben der Mutter: 
mild) gegeben werden, ganz weglaffen oder je 
nad) Umftänden die Mutterbruft entziehen und 
für eine gute Amme forgen oder diefe wech— 
feln. Dabei lauwarme Bäder, gehoriges Ab: 
trocknen mit durchwaͤrmten Tuͤchern, eine reine, 
ganz trodne Leibwaͤſche und zugleidy einige 
Gaben eines entfprechenden Arzneimittels. Die 
vorzüglichften Mittel find bier meift Dulca- 
mara, Chamomilia, Belladonna, Pulsatilla, 
Nux, China, Mercurius, Sulfur. — Iſt die 
Krankheit das Erzeugniß von Bleifalbe, die 
auf die wunden, fratten Stellen gebracht ward, 
fo. tonnen Belladonna, Alunina, Opium, 
Platina nüglic werden. — Wo fi Sieber 
mit den Erfcheinungen der Gastromalacia 
oder des Hydrocephalus acutus erhebt, tritt 
die Behandlung diefer Krankheiten ein, 


Ictodes foetida Big., Spathye- 
ma foetida Raf., engl. Skunkweed, 
Skunk Cabbage, Itchweed, eine in 
Nordamerika und Indien wachſende Pflanze, 
die fhon im Winter, che die Blätter hervor: 
tommen, blüht. Gie befist einen efelhaften, 
der Asa foetida ähnlichen Geruch. Die fleis 
fhigen , falrigen Wurzeln enthalten ein ſchar⸗ 
fes, dem Aronin ſich näherndes Prinzip, 
Harz und Schleim. Man benust fie mit Er: 
fotg gegen Asthma spasmodicum, Huſten, 
Keuchhuſten, Epitepfie, Waſſerſucht, Storbut, 
chroniſche Rheumatismen, Neuralgien, Wurm: 
leiden, hyſteriſche Beſchwerden, Amenorrhoͤe 
u. dgl. Zur gewöhnlichen Gabe nimmt man 
20-50 Srane Yulver, Gelbft Eleine Gaben 
verurfahen bei ſchwachem Magen leicht Ekel, 
Erbrechen, Kopffehmerzen, chwindel und 
Berdunfelung ber Augen, Weniger wirkfam 
find die Btätter, fehr Eräftig dagegen die Sa: 
men, die außer Eiweiß ein Tcharfes Del ent: 
halten. Der Blätter bedient man fich Außer: 
lich bei Wunden und Gefehwüren, Herpes und 
andern Hautkrankheiten, auch um Blaſen auf 
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dee Haut zu ziehen und deren Ausbruch zu 
befördern. 


Ydiopathia (von Zdıos, eigenthüms 
(ih, und zados, Leiden), fr. Idio- 
pathie, engl. Idiopathy, bezeichnet 
die Selbſtſtaͤndigkeit oder Unabhaͤngigkeit 
einee Krankheit, alfo den Zuſtand, wo ein 
Leiden nicht erſt durch ein anderes hervor— 
gerufen ift, im Gegenfaße von Sympathia 
und Deuteropathia. In diefem Sinne uns 
terfcheidet man dann idiopathifche oder 
protopathifhe und fompathifche oder 
deuteropathifche Krankheiten. Im ſtreng⸗ 
ften Sinne wäre aber eine deuteropathiiche 
Kranfpeit, zum Unterfchiede von einer ſympa⸗ 
tbifchen, eine folche, die Durch eine andere und 
zwar mit dem Verſchwinden der urfprünglichen 
entftanden if. Um nicht zu Verwechſelung 
Anlaß zu geben, müffen wir noch den Begriff 
des Symptomatifchen feſtſtellen. Sym— 
ptome und ſymptomatiſche Buftände 
find beide die Wirkungen eines Krankheitszu— 
ftandes, die ficy auch in einem von dem Giße 
des lestern mehr oder weniger entfernten Zheile 
äußern konnen; allein das Symptom zeigt fi 
nur als Abweichung einer einzelnen Lebens— 
aͤußerung des Theile, fteht mit dem Sitze der 
Krankheit in unauflöslicher Verbindung und 
dauert nie länger als die Krankheit felbft, 
während dagegen der fymptomatifche Zus 
ftand mehre Erfcheinungen des Theil in fi 
fchließt, die ein diefem Theil felbft angehoͤriges 
und gleichzeitig mitwirkendes Leiden andeuten 
und in ein je nach Umftänden fetundäres Leis 
den übergehen Eonnen, fobuld er aus dem früs 
bern KRaufalnerus herausgetreten und felbits 
ftändig geworden ift. 


Idiosynerasi® (von iWros, eigens 
thümtich, und o0yzoaoıs, temperatio, 
die Miſchung), bedeutet urfprünglidy eine 
eigenthuͤmliche Mifchung der Säfte, worin die 
Alten den Grund des Zuftandes fuchten, den 
wie heute unter diefem Ausdruck verfichen, 
Gegenwärtig begreift man darunter eine eigen= 
thuͤmliche Dispofition, die fich nur bei man= 
hen Individuen findet und entweder in ber 
Ausübung einer ihrer Verrichtungen oder in 
dem durch äußere Agentien bewirkten Eindrud 
Erfcheinungen veranlaßt, die ſich durch ihre 
Sntenfität oder ihre Natur von denen, bie bei 
den meiften Menfchen State finden, unters 
fcheiden. Wie unfere Kenntniß von alten den 
Zuftänden, denen wir das Attribut eigens 
thümlich geben, hoͤchſt mangelhaft und buns 
eel ift, ebenſo iſt es hier. Oft finden Aerzte 
in den Grillen und Launen mancher Perfonen, 
denen fie durch fehlerhafte Erziehung oder ſon⸗ 
tige Verhältniffe zue Gewohnheit geworben 
find, die Wirkungen der Idioſynkraſie. Ins 
deſſen laͤßt ſich Teicht thatſaͤchlich nachweiſen, 
daß der Zuſtand der Idioſynkraſie am haͤufig⸗ 
ſten in einer abnormen Richtung der Pſyche 





iiegt, die jedoch allerdings von koͤrperlicher Ver⸗ 
—E abhaͤngig ſein kann. Manche Ge⸗ 


Idiotismus 


ruhe, eine befondere Stellung veranlaffen 
Ohnmacht; manche Nahrungsmittel bringen 
Hautausfchläge hervor u. dgl. 


Idiotismus (idıwrouos, eine eigene 
Art zufpreden und zu handeln) if 
nah Pinel eine Art mehr oder weniger deut: 
lich ausgeſprochenen Stumpffinns mit einem 
fehr beſchraͤnkten Ideenkreis und einer Nulli— 
tät des Charakters. Esquirol verfteht dar: 
unter jenen Zuftand, wo die intellektuellen 
Kräfte fich niemals entwidelt haben, während 
er dagegen die Kalle von zufälligem Verluſt 
des Denfoermögens mit dem Ausdrud De- 
mentia belegt. Wir werden in dem Art. 
Seelenftörungen darauf zuruͤckkommen. 


Idou Moulli {ft dee indifhe Name 
eines Baumes an der Küfte Malabars. Nach 
Ainslie benugt man die Wurzelrinde, die 
Bluͤthen fowie die Frucht in unterfchiedtichen 
Zubereitungen gegen Pleuritis, Manie u. dgl. 


Jecko, Gecko, ſ. Lacerta GeckoL, 


Jecoraria, |. Marchantia polymor- 
pha L. 

Jeffersonia binata Barton, Po- 
dophyllum diphyllum L., gemei: 
nes Zweiblatt, fr. Jeffersone, engl. 
Common YTwinleaf, eine im füdlichen 
Amerika wachfende Pflanze aus der Familie 
der Papaverazeen. Rafines que führt außer 
diefee Spezies noch die J. odorata und J. 
lobata Raf.an, Die Blätter und Samen 
von J. odorata befigen den Geruch von Nar- 
cissus Jonquilla; faft daffelbe zeigt ſich an 
J. lobata. 

Die Pflanze Eommt in ihren. Eigenfchaften 
der Hydrastis am nädjften. Die Wurzel ift 
gelb, von ftechend bitterem und ekelhaftem Ge: 
ſchmack, und wird zuweilen ein Pfund fehwer. 
Man kann fie zum Färben benutzen. Sie ift 
purgirend. In Indien gebrauht man bie 
de ald Diureticum und gegen Wuffer: 
ucht. 


Ighucami iſt der Name eines braſilia⸗ 
niſchen Gewaͤchſes, deſſen Frucht einer Quitte 
gleicht und das ein ſehr kraͤftiges Mittel gegen 
Ruhr ſein ſoll. 


Ignatia amara L. F., Strych- 
nos Ignatii Lam., Sgnagbohnen: 
baum, findet ſich auf den Philippinen bis 
nach Cochinchina. Er gehört in die Familie 
der Apocyneen., Chedem glaubte man, daß 
diefer Baum auch im füdlichen Amerika vor: 
fonımez allein Mocine lieferte für Decan- 
dolle die Zeichnung eines brafilianifchen Baus 
mes, deſſen Frucht große Aehnlichkeit mit der 
Ignazbohne hat und die man als Ignazbohnen 
verkaufte. Decandolle erkannte aber darin 
die Frucht eines Baumes, der eine neue Gat—⸗ 
tung in der Familie der Rubiazeen bildet und 
die er :mit dem Namen Phaloe belegt hat. 
Dunal-fand zuweilen die Früchte von Ana- 
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cardium officinale Gaertn, 
bohnen. J 

Die Fruͤchte dieſes Baumes haben ben Um⸗ 
fang einer Melone und enthalten bis auf 24 
Samenkerne (Faba St. Ignatii, Faba 
indica s. febrifuga). Diefe haben die 
Groͤße und Seftalt einer großen Mandel, find von 
ſchwaͤrzlich-grauer Zarbe, oder Lichtbraun, fein 
geftreift, mit einer Art gelblichem’ Filz befegt, 
inwendig grünbräunlich und etwas glänzend 
und von faft hornartiger Befchaffenheit. Sie 
befigen einen unangenehmen, faft mofchusartis 
gen, aber ſchwachen Geruch und einen dußerft 
bitten Geſchmack. Die größern, ſchweren, 
noch ganz unverfehrten find die beften. Sie 
werden von den Philippinen nah Manilla 
zum Verkauf gebracht, wo fie die Eingebornen 
Cabalonga nennen, 

Die chemifhen Analyfen haben eine große 
Aehnlichkeit der Ignazbohnen rüdfihtiih des 
Miſchung mit den Krähenaugen nachgewiefen. 
Nah Pfaff enthalten fie eigenthümlichen, 
widrigen Riechſtoff, giftigen bittern Ertraktiv« 
ſtoff, Schleim, parenchymatdfen Stoff, thie- 
riſch vegetabilifhe Materie und Wachsſtoff. — 
Pelletier und Kaventou fanden darin 
igafuriffaures Strychnin, Wachs 
(Myricin), Oel, gelbe faͤrbende Materie, 
Gummi, Stärkemehl und Faſer. — Uebrigens 
findet ſich in den Ignazbohnen neben Strych⸗ 
nin auch noch Brucin. Nah Magendie 
iſt in der Ignazbohne das Verhaͤltniß des 
Brucins zum Strychnin, wie in der China 
das des Cinchonins zum Chinin. — Nach 
Sort enthalten die Ignazbohnen: ſehr aufs 
Lösliches und bitteres gerbjaures Strychnin, 
freien Eifen grün fällenden Gerbftoff, ein uns 
zerfeßtes, in einem Ueberfhuß von Gerbftoff 
auflösliches alkaloidifches Strychninfalz,' eigents 
liches Gummi, Staͤrkemehl, unlöslihes Gums 
mi, viel harzige aromatiſche Subftanz, Pflan⸗ 
zenfajer. Die Ignazbohne fteht ſowohl in ches 
mijcher als dynamiicher Dinfiht der Nux vo- 
mica ſehr nahe. Nah den Beobachtungen 
Delilles, Magendie’s und Orfila'g 
übt das in ihnen enthaltene wirkfame Prinzip 
eine befonders reizende Wirkung auf das 
Ruͤckenmark aus und bringt wirklichen Starr⸗ 
krampf hervor. In großen Gaben erzeugen 
fie Erbrechen, Durchfall, Krämpfe, Zuckun⸗ 
gen, Lachkrampf, Bruftbellemmung, Schwins 
del, Ealte Schweiße u. dgl. Nach Zörg fteie 
gern fie primär die Zhätigkeit des Darmſy⸗ 
items und bed Gehirns, und ergreifen dabei 
befonders die Speicheldrüfen, und wahricheins 
lich audy das Pankreas, die meferaifchen Drüs 
fen. Die dadurch hervorgebrachten Symptome 
remittiren zumeilen und tehren, aber zu unbes 
ftimmten Zeiten, bald früher bald ſpaͤter, je 
nach der einen Dofe fchneller, nach des andern 
langfamer zuruͤck. U 

In Wiftindien ſteht die Ignazbohne als 
Arzneimittel in großem Rufe. Bei der ſpas—⸗ 
modiſchen Cholera galt fie als ein ſchaͤtzbares 
Mittel, obgleich viele andere Verſuche dagegen 
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fprechen. Auf den Philippinen wenbet man 
‚fie bei Unterleibsträmpfen und andern Darm- 
leiden an, und betrachtet fie als ein vorzuͤg⸗ 
lies onieum. Die Spanier und aud) 
manche von den Eingebornen pflegen, wenn 
fie dieſes Mittel innerlich gebrauchen wollen, 
eine Ruß in beißen Thee oder Kaffee gu legen, 
fie nach zwei Minuten wieder herauszunehmen 
und dann das Infus zu trinken. — Diejenige 
Frucht, in der blos ein Samenkern fi befin- 
det, fol beffer und wirkfamer fein, als die, 
wo mehre Samen fich in einer Kapfel befin- 
den, Als Antidotum bedient man fi in 
Bergiftungsfällen der Limonade, — Nadı 
Loureiro haben fie einen fehr allgemeinen 
Nutzen, befonders als toniſches, diaphoretifches, 
emmrnagogifched und wurmmidriges Mittel. 
Sr empfiehls ihren Gebrauch vorzüglich gegen 
Kolik, Kardialgien, Wechfelficber, Unterdrüdung 
der Menses, gegen den Biß giftiger Thiere 
u. dgl. Wenn üble Zufälle, Schwindel oder 
einige Zuckungen entftehen, fo laffen fich dieſe 
nad ihm leicht durch reichlichen Genuß Falter 
Getränke, auch mit Zuſatz von etwas Limonien⸗ 
fafe heben. — Auch Daafe hält die Sgnaze 
bohnen für ein nügliches Arzneimittel, befon- 
ders in periodifchen Krankheiten, Wechſelfie⸗ 
bern, bei Amenorrhie, Waſſerſucht, Wurmbes 
ſchwerden, namentlig wenn diefe Krankheiten 
von Torpidität und Unthätigkeit der Abdomi⸗ 
nalnerven herrühren, fo wie außerdem bei 
krampfhaftem Aſthma und Epilepfie, die rein 
dynamiſchen Urſprungs ift. 

6.A. Carnelli De faba Sancti Igna- 
tii, excerpta est epistola ad J. Ray et). 
Petives (Trans. philos. 1669). — M. B. 
Valentini Polychresta exotica in cu- 
randis aflectibus cuntumacissinis proba- 
tissinna, fabae scilicet Sancti Ignatii etc. 
Franc. ad M. 1700, 4. — Haase Com- 
mentatio de Faba St. Ignatii. Lips. 1822, 2. 

Zum hbomdopathifchen Gebrauch wählt 
man die größten und fchwerften Samen. Beim 
Puͤlvern derfelben muß der Mörfer anhaltend 
in fehr heißem Waſſer ftehen und auf diefe 
Beife immer mäßig warm erhalten werden, 
bis der Ignazſamen gehörig gepülvert iſt. 
Darauf übergießt man das Pulver mit Wein- 
geift und zieht nach den gewöhnlichen Negeln 
bie Effenz aus. | 

Die reinen Arzneiwirkungen find hier (aus 
Hahnemann's r. Arzneimittel. 11, und 
Hartlaub's und Trink's Nadıträgen 111) 
zufammengeftellt. Ihre Anzahl ift ſehr bedeu- 
tend, und unter ihnen finden fich fo viele 


pochft wichtige Symptome, daß die Ignaze|t 


hne ſehr allgemein anwendbar erfcheint. 
1. Allgemeine. Eintniden dee Kniee 
vor Schwaͤche; Mattigkeit in den Gliedern; 


große Miattigkeit und Müdigkeit, Gefühl, als 


wäre £ e weit gegangen 3 Mattigkeit, wie 
von einer Schwaͤche um bie Omipeune herum, 
es wird ihm weichlich, er muß ſich legen; 
Ermattung, Abgeſpanntheit, Abends; Muͤdig⸗ 
keit, als wenn es ihm die Augenlider zuzie⸗ 
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ben wollte, Wanken im Gchen, Leiche 
te8 Fallen und Stolpern über dag 
Geringfte, was im Wege liegts; große alls 
gemeine Müdigkeit von geringer Bewegung; 
Müdigkeit der Füße und Armez Cmpfindung 
von Shwädhe und Ermattung in den 
Armen und Füßen, Nachtheile 
vom Kaffetrinken — Beſchwerden 
vom Gebrauche der Kraͤhenaugen. 

Beim Gehen im Freien Schwere in den 
Fuͤßen, mit Aengſtlichkeit, in der Stube 
ſich verlierend, dagegen aber Mißmuth eintre⸗ 
tend; Abfpannung und Laßheit nad 
dem Mittagseflen, er fühlte ſich zu ſei— 
nen gewöhnlidyen Arbeiten unfähig und fchlief 
gegen alle Gewohnheit über denſelben ein; 
große Käffigkeit, Erine Luft zum Anziehen und 
Ausgehen; keine Luft zu etwas und vieles 
Liegen (n. 4 ©t.); Scheu vor Bewegung und 
vor Arbeit; Eriebelnde Eingefchlafen: 
beit in den Gliedmaßen (m 4 ©t,) 
mehrmals; ein Kriebeln wie innerlich in den 
Knochen des ganzen Körpers. | 

Zittern,am ganzen Körper; mehr 
flündiges Zittern; dreiftundiges Zittern 
desganzen Körpers, mitSüden und 
ſchrecklichem, Tonvulftivifhem Zuk— 
fen (vellicationibus), daß er ſich kaum auf 
den Beinen erhalten Eonnte, in ben Kinnladen 
am ftärtften, fo daß er den Mund wie zum 
Lachen verziehen mußte (fogleich); beftändiges 
Bewegen des Körpers (agitatio continua) — 
Epilepfie (nah Schreck oder Krän 
fung); epileptifhe Krämpfe beim 
Bahnen, — Starrframpf — Veits— 
tanz — Opisthotonus — Risus 
sardonius — Konvulſiviſche Zuf 
tungen in Armen und Beinen, bei 
halbem Bemwußtfein. 

Brennen im Gefhmwüre; hinterläßt 
Neigung zu Halsbrüfengefhmwulft, Zahnweh 
und Zahnlocderheit, fowie zu Mazendrüden, — 
Schmerzhaftigkeit der Außern Haut und Beine 
baut (n. 3 Et.); Empfindlichkeit ber 
Haut gegen Zugluft, Gefühl im Unters 
leibe, wie bei Verkältung (n. 4 St.). 

Die Befhwerden erſcheinen gleidh 
nad dem Effen, ſowie Abends nad 
dem Niederlegen und früh nach dem 
Aufftehen. — Die Schmerzen verges 
ben entweder in der Lage aufdem 
Rüden oder durch Legen auf den 
ſchmerzhaften Theil oder durch Les 
sen auf den fchmerzlofen, alles 
zeit aber durch Veränderung ber 
age. 

Einfacher, blos bei Berührung 
fuͤhlbarer beftiger Schmerz, hier 
und da auf einer kleinen Stelte, 
z. B. an den Rippen u |. w.; hier und 
da in der Beinhaut in ber Mitte der Kno⸗ 
chenroͤhren (nicht in ben Gelenken) ein wie 
Quetſchung ſchmerzender, flüchtiger Drud, wie 
mit einen harten Körper am Tage, vorzüge 





id aber im Siegen auf der einen oder. andern 
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Seite Abends im Bette und vergebend, wenn 
man ſich auf den Rüden legt (n.20, 36 ©t.). 
— Akute Rheumarismen — Druͤk— 
kende Schmerzen, wie von einem 
ſcharfen, ſpitzigen oder harten Körper 
— Auseinanderpreſſende und zu 
ſammenſchnürende Schmerzen in 
den innern Organen, 

Nachts auf einer oder der andern Seite, 
worauf man liegt, Schmerz wie 3er 
ſchlagenheit, in din Gelenken des Halfeg, 
des Ruͤckens und der Schulter, blos beim 
Liegen auf dem Rücken vergehend (n. 12 St.); 
inden Gelenken der Schulter, des 
Hüftbeins und der Kniee ein 
Schmerz, wie von Verſtauchung 
oder Verrenkung (n. 3 ©t.); um die 
Gelenke oder etwas über denfelben ein anhal: 
tend ftechender Schmerzz ein tiefftechend bren: 
nender Schmerz an verfciedenen Zheilen 
ohne Südens im äußern erhabenen Theile der 
Gelente ein brennend ftechender mit Süden 
verbundener Schmerz (n. 1 St.). 

Abends beim Einſchlafen Rucke und Zucke 
dur den ganzen Körper (n. 96 St.)3 
Nude und einzelnes Zuden der 
Gliedmaßen (n. 10, 1? St.); einzel: 
nes Zuden der Gliedmaßen beim 
Einfhlafen (n. 3 St.); nad dem Kies 
derlegen Zucden und Fippern in den einzelnen 
heilen der Muskeln, hier und da am Korper 
(n. 2 ©t.). 

Süden bier und da am Körper unter der 
Achſel u. ſ. w., Nachts, durdy Kragen ver: 
gehend; Juͤcken hier und da am Koͤrper, als 
er beim Gehen im Freien ſich etwas erhitzt 
hatte; Abends nach dem Niederlegen im 
Bette Juͤcken, bier und da, durch Kragen leicht 
vergebend; unzählige feine Stidye bald hier 
bald da, wie Klohftiche (vorzüglich im Bette). 

Erhöhung der Symptome durd 
Kaffetrinken und Tabalsrauden. 

Scheu vor freier Luft (n. 6 St.); Kälte 
und Froftigkeit, die Pupillen erweitern fich 
nur wenig; bei mäßig falter, obgleich nicht 
freier Luft befommt er unmäßigen Froft und 
wird über und über gang Falt, mit haibfeiti- 
gem Kopfweh (nad) 4 ©t.). 

. . Belländiger Schauder ih der fie 
berfreien Zeit; fchüttelnder Schauber bei 
abendlicher Gefichtsröthez Froft und Kälte, 
befonderd® am bintern Theile des Körpers, 
beides läßt fich aber dyrch eine warme Stube 
oder buch einen warmen Ofen vertreiben 
(n, 6 St); Froſt im Rüden und über die 
Arme (n. 4 St); Schauderfroft im 
Gefihte und an den Armen mit Zaͤh⸗ 
netlappen und Gaͤnſehaut; Froſtigkeit bei 
Sonnenuntergang (Feuer gebt ihm aus)z 
Schauder mit Gänfehaut über die Oberfchen- 
tel und Vorderarme, hierauf auch an den 
Baden (ſogleich). 
Froſt befonders an den Füßen ; Froſt über 
die Oberarme bei heißen Ohren; nad) dem 
Eſſen Froſt und Scütteifchauder, Nachts 
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Aengſtlichkeit und ‚Schweiß; Fieber: erft 
Sroft über die Arme, befonders. 
die Oberarme, dann Hige und Rs 
the der Wangen und Hiße der Hände 
und Küße, obne Durft, während bes 
Liegens auf dem Rüden; Nachmittags Fieber; 
Schauder mit Leibweh, hierauf Schwäche und 
Schlaf mit brennender Hitze des Körpers. 

Rothe und Brennen des einen 
Ohrs und dereinen Wangesz bie Aus 
Bere Wärme ift erhöht; Außere Wärme 
it ihm unerträglidh, dann ſchneller 
Athen; plößlich fliegende Hitzan— 
fälle über den ganzen Körper; dus 
Bere Hitze und Roͤthe ohne innere 
Hitze; Gefühl von allgemeiner Hitze, früh 
im Bitte ohne Durft, wobei er ſich nicht gern 
aufdeckt; nächtliche Dise mit Verlangen nach 
Aufdeckenz Hitze des Körpers, vorzüglich 
während des Schlafeg. 

Allgemeine ängftliihe Hitze des Nachts 
mit geringem Schweiße um die Nafe herum, 
die meifte Hitze an Händen und Füßen, bie 
jedoch nicht entblößt, fondern immer bededt 
fein wollen, bei Ealten Oberſchenkeln, Herz⸗ 
klopfen, kurzem Athem und geilen Träumen, 
am meiften, wenn ee auf einer von beiden 
Seiten, weniger, wenn er auf dem Rüden lirgt. 

Nachthitze von 2 bis 5 Uhr (bei vollem 
Wachen) über und über, vorzuͤglich an Haͤn— 
den und Unterfüßen, ohne Schweiß und ohne 
Durft und ohne Zrodenheitsempfindung; Hitze 
des Gefihts bei Kälte der Hände 
und Fuͤßez; Hitze der Hände mit Schauder 
über den Körper und einer in Weinen augartenden 
Aengſtlichkeit; Nachmittags durftlofe Hitze im 
ganzen Körper, mit einem Gefühle von Trok⸗ 
eenpeit in der Haut, doch mit einigem 
Schweiße im Gefichte (n. 8 St.); Hiße fteigt 
nah dem Kopfe, ohne Durftz durch innere 
Unruhe vermehrte innere Wärme und Durft 
mit Schlafiofigkeit; die Naht um 2 Udr 
Uechzen über Aufßere Dige, Verlangen nach 
leichtem Zudeden ın. 15 St.) — Durftlo 
ſigkeit bei der Hiße und dem 
Shweiße — Gaftriiche, bilibſe Kies 
ber. — Katarrhalifche, rheumatis 
The, Wechſel-und Schleimfieber. 

Allgemeiner Schweiß ; veichlicher Schweiß ; 
kalte Schweiße; Gefühl, als wenn 
Schweiß ausbrechen wollte (Ändftlie 
ches Gefühl von fliegender Hige (m. 14 St.3 
Gefühl, als follte über den ganzen Körper 
der Schweiß mit einem ale hervorbrechen, 
mas auch zum Theil geſchah, Vormittags; 
Schweiß alle Morgen, wenn er auch nach 
vorgaͤngigem Erwachen wieder eingeſchlafen 
iſt, und dann beim Aufſtehen fo große Muͤ— 
digkeit und Angeftärktheit, daß ex fich lieber 
wicder niederlegen möchte, J | 

Sehr mäßig befchleunigter Puls; Puls 
langfamer und Eleiner, als gewöhnlich 
in den erflen Stunden des Nachmittags; Herz⸗ 
Elopfenz bei fiefem Nachdenken Herzkio⸗ 
pfen; beim Mittagseffen Herzkie 
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pfen (n. 48- St.); nah dem Mittags: 
> Schlafe Herzklopfen (n. 5 ©t.); früh im 
Bette Hitze und Herzklopfen. 

Befchleunigung des Blutlaufs, wobei der 
Puls aber Elein fchlugs, heftige Angft um 
die Herzgrube mit Schwindel, Ohn: 
macht und fehr Falten Schweißen; 
Aengftlichkeit von kurzer Dauer (n. 4 ©t.); 
Aengſtlichkeit; Außerfte Angft, die das Reden 
verhindert; Verbrecherangſt. 

1. Befondere Oefteres Gähnen; 
fehr oftes Gähnen (n. 4 ©t.); ftarfes Gaͤh—⸗ 
nen felbft bei dem Eſſen; öfteres Gähnen nad 
dem Schlafe; ungeheures Gähnen, früh 
(und am meilten nah dem Mittagsſchlafe), 
als wenn der Unterkiefer auögerentt würde, 
ungebeures Eonvulfiviihes Gaäh— 
nen, daß die Augen von Waffer überlaufen, 
Abends vor dem Schlafengehen und früh nad) 
den Aufſtehen aus dem Bette (n. 28, 38 &t.); 
ofteres, durch eine Art Unbeweglichkeit und 
Unnachgiebigkeit der Bruſt abgebrochenes Gaͤh⸗ 
nen (zwifchen 8 und 10 Uhr). 

Große Scläfrigkeit auf eine traurige 
Nachricht; Schläfrigkeit, weldye beim Sitzen 
zum Schlafen einladet, beim Liegen aber 
entfteht halbwachender,, traumvoller Schlum: 
mer (n. 3 St); fißendes Einfchlafen über 
bem Lefen (n. 4 ©t.); Neigung zum Schlafe, 





ſehr tiefer und unerquidlider 
Schlaf; tiefer Schlaf (n. 3 St.); zeitige 
Abendichläfrigkeit. 


Schlafſucht nah dem Mittagdeffen und 
tiefer, fefter, nicht erquidender Nachmittags: 
fhlaf, 2 Stunden lang, nad) dem Erwachen 
Gefühl von Abſpannung; fefter und anhal—⸗ 
tender Schlaf, aus dem er noch müder er⸗ 
wacht; ungewöhnlich fefter, aber nicht erquid: 
her Mittagsſchlaf; unruhigr Schlaf; 
Schlaf fo Leife, daß man Alles das 
bei hört, 3. B. weit entfernten Gloden: 
lag. | 
Liegt im Sclafe auf dem Küden und 
legt die flache Hand unter das Hinterhaupt; 
fruͤh liegt er auf dem Rüden und Irgt den 
‚einen Arm über den Kopf, fo daß die flache 
Hand unter das Hinterhaupt oder in den 
Naden zu liegen kommt; Schlaflofig- 
keit, er Tann nicht einfchlafen und er- 
mad: Nachts ohne bemerkbare Urfache (n. 

Traͤume voll Zraurigleit und Erwa— 
hen mit Weinenz Träume vollfhred- 
hafter Dingez fie träumt, fie fiche, 
he aber: nicht feſt, aufgewacht habe fie 
In ihr Wett unterfucht, ob fie feft Liege 
d. habe ſich ganz zuſammengekruͤmmt, um 
nur.gewiß nicht zu fallen, dabei immer etwas 
ſchweißig ‚über und über; Erwachen über 
graufamen Zräumen (4. B. vom Erfäufen) 
aus dem Nachmittagsſchlafe (n.24 St.); Träume 
die Nacht, er ſei ins Waſſer gefallen und 
weine; Nachts Traͤume voll getaͤuſchter und 
ſehlgeſchlagener Erwartungen und Beftrebtin- 
gen; fixe Idee im Traume, traͤumt 
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die ganze Nacht durch von einem 
und demſelben Gegenſtandez Traͤume 
deſſelben Inhalts, mehre Tage uͤber; Traͤu— 
me mit Nachdenken umd Ueberles 
gung (n. 4 St.)3 fihlummerndes Träumen 
vor Mitternacht, bei allgemeiner Die ohne 
Schweiß. 

Nachts Traͤume voll gelehrter Kopfan- 
ſtrengungen und wiſſenſchaftlicher Abhandluns 
gen; Traͤume, welche das Nachdenken an⸗ 
ſtrengen, gegen Morgen (n. 10 ©t.); im 
Sraume nachdenkliche Befchäftigung mit eis 
nerlei Öegenftänden die ganze Nacht hindurd,, 
eine fire Idee, die ihn auch nad) dem Aufwas 
chen nicht verläßt. ' 

In der Naht im Betteverändert er öfters 
feine Lage und legt fich bald dahin, bald 
dorthin, wimmerndes Schwagen im Schlafe, 
Umpherwerfen im Bette (n.2u.5©t,); Stram: 
peln im Schlafe mit den Züßen (n. 4 ©t.); 
Bewegen des Mundes im Schlafe, 
als wenn er aͤße (n. 3 St.); fie bes 
wegt im Schlafe die Muskeln des offenen 
Mundes nad allen Richtungen, faſt Eonvul- 
fioifh, und Einwärtszuden mit den Händen 
(n. 2 ©t.). 

Sm Schlafe Stöhnen, Krunken, 
Aechzen (n. 4 St); während des Schlafeg 
alle Arten von Athmen mwechfelöweile, 
Eurzes und langfames, heftiges und leifes, 
wegbleibendes, fchnarchendes; während des 
Schlafes ſchnarchendes Einathmenz 
jaͤhlinges Aufſchrecken im Schlafe, Wimmern, 
mit klaͤglichen Geſichtszuͤgen, Treten und 
Stampfen mit den Fuͤßen, wobei Hände und 
Sefiht bla und kalt find; weinerliches Res 
den im Schlafe, das Einathmen ift fchnars 
chend, mit ganz offenem Munde, und bald ift 
das eine Auge, bald das andere etwas geoͤff⸗ 
net (n. 10 St.). 

Schreckhafte Erfchütterungen, wenn er 
einfehlafen will, wegen monftröfer Phantafien, 
die ihm vorkommen und ihm noch nady dem 
Erwachen vorfchwebenz früh im Augenblide 
des Erwachens Gefühl von Schwere, Anhäus 
fung, Stodung und Wallung des Geblütd 
im Körper mit Schwerbeit; fchredhafte Ere 
fhütterung früh beim Erwachen aus einem 
fo leichten Schafe, worin fie jeden Gloden= 
ſchlag hoͤrt; nähtlihe Phantafien, die 
das Nachdenken anftrengen. 

Betroffenes, verdugtes, verblüfftes Einherge⸗ 
benz; nad Anftrengung des Kopfes, vorzüglich 
früh, eine Voreiligkeit des Willens ; kann nicht fo 
geſchwind im Reden fih ausdrüden, fchreiben 
oder fonft etwas verrichten, wie ex will, wo⸗ 
durch ein Angftliched Benehmen, ein Verres 
den, Verſchreiben und ungefchictes immer 
Berbefferung beduͤrfendes Handeln entfteht 
(n. 20 ©St.); Vielgefchäftigkeit, unruhig 
nimmt ex bald dieß bald jenes zu thun vorz 
Stumpffinnigkeit mit Neigung zur Eile, beim 
Eiten ſteigt ihm das Blut ins Geſicht (n. 6 
St.); Einbildung, er Tonne nicht fort, er 
koͤnne nicht gehen. Ä 
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Befuͤrchtung, ein Magengeſchwuͤr zu be= 
kommen; Furchtſamkeit, Zaghaftigkeit, traut 
fih nichts zu, hält Alles für verloren; beim 
Wachen nah Mitternacht Furcht vor Dieben 
(n. 10 ©St.); ungemein [hredhaft; 
Furcht vor jeder Kleinigkeit, vorzüglich vor 
fih ihm nahenden Gegenftänden (n. 1 ©t.); 
Dreiftigkeit (n. 3, 5 St.); geringer Ta— 
del oder Widerfpruch reizt ihn bis zum Danke 
und er ärgert fich felbft dabei (n. 36 ©t.). 

Von geringem Widerſpruch wird er aufge: 
bracht und böfe (n, 8 St.); von geringem 
MWiderfpruche tritt ihm Rothe ins Geſicht; 
fhnel vorübergehende Werdrießlichkeit und 
Bofe fein; gegen Abend Unzufriedenheit, Mür- 
riſchkeit, Eigenfinn, man kann ihm nichts 
recht, nichts zu Danke maden (m. 8 ©t.); 
außerft mürrifcd), tadelt und macht Vorwürfe; 
Unbeftländigfeit, Ungeduld, Unent: 
fchloffenheit, Zank (alle 3, 4 Stunden 
wiederkehrend); unglaublihe Veraͤn— 
derlihteit des Gemuͤths, bald ſpaßt 

und ſchaͤkert er, bald ift er mürrifd 
und weinerlih (alle 3, 4 Stunden ab- 
wechſelnd), einige Stunden nad) der Zornmü« 
thigkeit tritt Spaßhaftigkeit ein (n. 6 St.)3 
Schaͤkerei, Kinderpofien (n. 8 ©&t.). 

Verlangen nach unſchicklichen Dingen und 
Keinen beim Abfchlagen derfelben; lautes 
Weinen, wenn man ihr, was fie will, nur 
gelind verweigert, oder viel auf fie hinein, 
obgleich mit gelinden gütigen Worten, redet, 
ihr viel zuredet oder etwas Anderes will, als 
fie (n. 1 St); Heulen und Schreien 
und Außerfihfein um Kleinigkeiten 
(n. 1 St.); vernunftwidriges Klagen über 
allzuftarkes Geraͤuſch (n. 2. St.); Geräufd 
ift ihm unerträglih, wobei ſich die Pupillen 
leichter erweitern (n. 6 St.). 

Verluft der gewöhnlichen Heiterkeit (d. 2. T.)ʒ 
Verluft der gewoͤhnlichen Munterkeit, Nach— 
mittags; Wermeidung den Mund aufzuthun 
und zu reden, maulfaul (n. 1 bis 4 ©t.); 
ift wie im Schlummer, es verdrießt ihn die 
Augen zum Sehen und den Mund zum Re: 
den zu öffnen, bei leifem langfamem Athem ; 
eine Art von Apathie im ganzen 
Körpers (d. 2. T.); Gleichguͤltigkeit gegen 
Ale (d. 2. T.)3 ſtille ernfthafte 
Melancholie, zu keiner Unterredung oder 
Aufheiterung zu bewegen, mit fadem, waͤſſri⸗ 
gem Geſchmacke aller Genuͤſſe und geringem 
Appetite (n. 24 ©t.). | 

Still vor fih hin, innerlich ärgerlich und 
grämlich (n. 3 St.); fist dem Ausfehn nad 
in tiefen Gedanken und fieht ſtarr vor fih bin, 
ift aber völlig gedanfenlos dabei (n. 2 ©t.); 
fire Ideen, 4. B. von Muſik und Melo- 
dien, Abends vor und nach dem Niederlegen; 
eine fire Idee, bie er in Gedanken verfolgt oder 
im mündlichen Vortrage allzu eifrig und voll- 
fländig ausführt .(n., 2 St.); denkt wider 
Willen Eränkende, ärgerliche Dinge und hängt 
ihnen nach (n. 3 ©t.); zäartlihes Ge 
müth mit ſehr Elarem Bewußtfein; 
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feinfuͤhliges Gemuͤthz zarte Ge— 
wiſſenhaftigkeit (n. WBSt.); wehmuͤ⸗ 
thig (gegen Abend), — Traurigkeit, ftil- 
ler Sram und Seufzen. — Groß 
Schredhaftigkeit, Mit Gram 
verbundene Aergerlichkeit. — Nach— 
theile von Schred, innerer Rräns 
tung, Aerger und unglüdlidher 
Liebe mit fillem Sram. — Nerven 
übelvon deprimirenden Affekten. 

Shwadhes, träges Bedvädhtmif 

(vor der 8. u. 10. ©t.); Denken und Spre= 
hen fällt ihm fchwer, gegen Abend; er ift 
nit im Stande, die Gedanken auf Augen⸗ 
blicke feftzuhalten. 
‚ Schwindel; leihter Schwindel, der 
in dbrudenden Kopfſchmerz in ber 
rechten Hinterhaupthälfte überging, den ganzen 
(1.) Tag3 Schwindel mit einigen Stichen im 
Kopfe; eine Art Schwindel, Empfindung von 
Hin- und Herwanken; Wanken im Gehen, 
er kann ſich nur mit Muͤhe aufrecht erhalten; 
Trunkenheitz eine fremde Empfindung im 
Kopfe, eine Art Trunkenheit, wie von Brandtes 
wein, mit Brennen in den Augen (ſo⸗ 
gleich). 

‚Schwere des Kopfes, als wenn et 
(wie nad allzutiefem Buͤcken) zu fehr mit 
Blut angefüllt wäre, mit reißendem Schmerze 
im Hinterhaupte, der beim Niederlegen auf 
den Rüden ſich mindert, beim Xufrechtfigen 
fi) verſchlimmert, aber bei tiefem Worbüden 
des Kopfs im Sitzen ſich am meiften befänfe 
tigt; Gefühl, als wenn der Kopf von Blut 
allzuſehr angefullt wäre, und große Empfinds 
lichkeit der innern Nafe gegen die aͤußere Luft, 
wie bei einem bevorficehenden Nafenblus 
ten; Schwere des Kopfes (n. 4, 6 St.). 

Wuͤſtheit im Kopfe, fruͤh nach dem Auf⸗ 
ſtehen (d. 2. T.) 3 Duͤſterheit und Eingenom⸗ 
menheit des Kopfes; Benommenheit des Ko— 
pfes mit Schmerzen in der rechten Seite deſ— 
jelben, befonders im Hinterkopfe, das Denken 
und Sprechen erſchwerend; Benommenheit 
des Kopfes, in druͤckenden Schmerz im Schei— 
tel uͤbergehend und ſich ſpaͤter nach der 
Stirne und nach dem linken Auge herabs 
ziehend. | | 

Eingenommenheit und Schwere des Ko= 
pfes; raufhähnlihe Benommenbeit des Ko= 
pfes, den ganzen Zag andauernd und mehr⸗ 
mals in wirkliche drücdende Schmerzen der 
Etirn und befonders der rechten Hälfte der: 
felben übergehend und das Denken ſehr ‚ers 
jchwerend ; Eingenommenheit des Kopfes, früh 
beim Erwachen, in wirklich druͤckenden Kopf: 
ſchmerz ſich verwandelnd, der ſich beſonders in 
der Stirne fixirte, und dabei ſo große Ange⸗ 
griffenbeit der Augen, daß bie Bewegung der 
Augenlider und der Augäpfel in ihnen ſchmerz⸗ 
haft wurde (d. 3. T.), durch Treppenſtei⸗ 
gen und jede andere Körperbewegung ges 
fteigert. | u 
\ Gefühl von Hohlheit und Leerheit im 
Kopfez Hiße im Kopfeg Bormärte 
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bängen des Kopfs; Gefühl im Kopfe, 
als überfiele ihn ploͤzlich ein Schnupfen; ein 
dumpfes Drüden im Vorderkopfe zog bie in 
die Nafenhöhlen hinab und brachte daſelbſt 
10 Minuten lang das Gefühl hervor, was 
ein heftiger Schnupfen dafelbft zu veranlaffen 
pflegt; dieſes Drüden wendete fid) nah 10 
Minuten nach andern Partien des Kopfes 
und wechſelte jo, kam wieder und ver 
ſchwand. 

Kopfweh, ſich beim Vorbuͤcken 
vermehrend (n. 1St.); gleich nach Tief— 
buͤcken entſtehender Kopfſchmerz, beim Auf: 
richten ſchnell wieder vergehend (n. 18 St.); 
fruͤh im Bette beim Erwachen und Oeffnen der Au⸗ 
gen arger Kopfſchmerz, beim Aufſtehen vergehend 
(n. 40 St.) ; dumpfer Kopfſchmerz, der ſich mehr 
auf die rechte Stirnhälfte beſchraͤnkte und fich 
von da aus zugleich mit auf das rechte Auge 
ausdehnte und diefes Organ gegen das Licht 
empfindlich. fimmtez heftige drüdende 
Kopffhmerzen, befonders in der 
Stirngegend und um die Augen: 
hohlen herum, immer heftiger werdend 
und bis zum Abend andauernd. 

Drüdende Schmerzen in der rechten Kopf: 
feite und im Hinterhaupte; drüdender Kopf: 
fchmerz, der fi von der Stirne nad) einer 
Seite, entweder nach der rechten oder nad) 
der linken herabzog; drücdender dumpfer 
Kopfihmerz über den ganzen Kopf 
verbreitet; drüdender Kopfſchmerz, bei 
Speifegenuß zunehmend; gleidy nad) dem Mit- 
tagsfchlafe Kopfweh, ein allgemeines Drüden 
durch das ganze Gehirn, ald wenn deö Ge: 
birns oder des Blutes zu viel im Kopfe wäre, 
durdy Eefen und Schreiben allmählig vermehrt 
(n. 20 ©t.). 

Zexrreißender Kopffihmerz nad 
Mitternacht beim Liegen auf der Geite, 
aber beim Liegen auf dem Rüden vergehend; 
zudender Schmerz im Kopfe beim Steigen; 
zuckender Kopfſchmerz, beim Oeff— 
nen der Augen zunehmend (n. 1St.); 
früh im Bette beim Liegen auf der einen ober 
andern Seite, als wenn es zu den Schläfen 
herausdringen wollte, durch Liegen auf dem 
Rüden erleichtert (n. 48 ©t.); wüthender 
Kopffhmerz: ein anhaltendes Wuͤhlen unter 
dem vechten Stienhügel und auf dee rechten 
Seite des Stirnbeins ; beim Reden und Stark—⸗ 
ſprechen entfteht ein Kopfſchmers, als 
wenn ber Kopf zerfpringen wollt, 
beim ftitlen Leſen und Schreiben ganz vergehend 
(n. 48 St). | 
‚Beim Neben verftärktes SKopfwehz bei 
gefen und bei angefirengter Aufmerkſamkeit 
auf den Redner vermehrt fich das Kopfweh, 
nicht aber durch bloßes, freies Nachdenken 
(n..6 St.); tlopfender (pudender) 
Kopfſchmerzz Yuden Pocen) im Kopfe, 
über ‚dem rechten Augenhölenbogen; Kop fr 
web bei jedem Schlage ber Arte 
zien; einige Stiche fahren ihm durch den 
Kopfz Kopfweh wie Zerſchlagenheit m.8 ©t.); 
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früh beim Erwachen Kopffchmerz, ala wenn 
dad Gehirn zertrümmert und zermalmt wäre, 
beim Aufſtehen vergehend und in Zahnſchmerz 
fih umwandelnd, der den Zahnnerven wie 
zermalmt und dann auf ähnliche Weiſe ing 
Kreuz übergeht; beim Nachdenken erneuert 
ſich jenes Kopfweh. 

Schmerz, wie ein Drüden mit 
etwas Hartem auf ber Oberfläde 
des Gehirns, anfallsweife wieder: 
kehren d (n.6 €t.); beim Gehen in freier Luſt 
drücdender Schmerz in der einen Gehirnhälfte, 
durch Reden und Nachdenken vermehrt (n. 2 
St.) Drüdend zuſammenziehender 
Schmerz in der Gegend des Scheis 
tels nad der Stine zu; duferes Kopf⸗ 
weh; beim Anfühlen fchmerzt der Kopf; Aus 
Berer Kopfichmerz; Ziehen von den Schläfen 
über die Augenhöhlen; bei der Berührung 
fhmerzt es wie zerfchlagen; die Haare 
ausdem Kopfe gehen aus (n. 36 ©t.). 

Schmerz im Hinterhaupte feitlicy über dem 
Processus mastoideus, der fich bisweilen 
dem Gchörorgane mittheilte und dann bas 
Hören abzuftumpfen fchienz drüdender und 
prefiender Schmerz in der rechten Hälfte des 
Hinterhauptes, bis zum Schlafengehen ; drüfs 
fende Schmerzen im rechten Dinterhauptez 
Schmerz, ald würde dad Hinterhauptbein eins 
gedruͤckt. 

Heftiger Schmerz druͤckender Art in den 
Schlaͤfen; ungeheures Druͤcken in beiden 
Schlaͤfen, vorzuͤglich der rechten; Druͤcken in den 
Sclaͤfen, zuweilen mit hinzutretendem tiefen 
Schlafe; Schmerz wie Herauspreſſen der 
Schlaͤfez tiefe Stiche in der rechten Schlaͤfe 
(n. 3 ©t.). 

Schmerz in der Stirngegend, dir fi 
bald mehr nach den rechten, bald nach den 
linken Augapfel hin erfiredite und durch Kör: 
perbewegung verfchlimmert wurde; gelind 
drüdende Schmerzen in der Stirngegend, durch 


das Sonnenlicht verſchlimmert; heftig drüf- 


fende Schmerzen , befonders in ber Stirnge⸗ 
gend und um die Augenhöhlen herum , immer 
heftiger werdend und bis zum Abend anz 
dauernd; Ddrüdender Schmerz hinter und 
über dem obern Augenlide beider Augen, 2 
Stunden lang; Drüden in der Stirngegend, 
das bald nad) diefer, bald nach jener Stelle 
hinzog, aber nirgends anhielt, und fid ſelbſt 
bis unter die Augenhoͤhlen und in die Wan⸗ 


gen verbreitete. 


Druͤckender Schmerz in ber Stir— 
neüber der Nafenwurgel, ben Kopf 
vorzubüden mnöthigend, hierauf 
Brecherlich keit (n. 5 ©t.); klammartiger 
Schmerz uͤber der Naſenwurzel, in der Gegend 
des innern Augenwinkels (n. 3 St.)z Uber 
der rechten Augenhoͤhle an der Naſenwurzel 
drüdender und etwas ziehender Schmerz, 
duch tiefes Buͤcken erneuert (n, 10 St.)5 
ftechende „Schmerzen in der Stirne und über 





den Augenbrauen; flechende Schmerzen in der 
Stiene und im rechten Dinterlopfe, | 
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Unter dem linken Stirnhuͤgel ein betäu- 
bendes, abiegendes Drüdenz; tief unter der 
rechten Seite des Stirnbeins ein drüdender 
Schmerz; reißendeer Schmerz in der Stirne 
und hinter dem linken Ohre, welches beim 
Liegen auf den Rüden erträglich ift, durch 
Aufrichten des Kopfes fich verftärkt, bei Hiße 
und Roͤthe der Wangen und heißen Händen 
(n. 5 ©t.); deüdender Schmerz, befonders 
in der rechten Stirnhälfte, nach dem rechten 
Auge herabziehend und fi da befonders fo 
Außernd, als wollte er. den rechten Aug: 
apfel herausdrüden, Nachmittags; drüdender 
Schmerz in der rechten Stirnhälfte ging von 
da zur linken über, überzog aber fpäter den 
ganzen Kopf. 

Süden im innern Auge (n. 2 St.); Gti: 
che im rechten Auge; Drüden im rechten 
Augenad außen, als follte der Augapfel 
aus feiner Höhle hervortreten; Cntzündung 
des linken Auges (d. 2. &.); Brennen und 
Zhränen der Augen, befonders des linken; 
vermehrte Abſonderung der Thraͤ— 
nen und des Schleims in den Augen (d. 2. 
T.)3 ſchmerzhaftes Drüden über den Augen 
und in den Augäpfeln felbft, bejonders beim 
Sehen ins Licht. 

Anfangs verengte Pupillen; die Pupillen 
erweitern fich mehr. (jpäterhin); leichter zu 
erweiternde und erweiterte Pupillen (n. 4 
St.); leichte Erweiterung der Pupillen und 
eben jo leichte Verengerung derfelben. 

Trübheit vor dem einen Auge, 
Abends beim Leſen, Wie wenn eine 
Zhräne darin wäre, die er herausmwifchen 
wollte, und doch ift nichts Waͤſſriges darin; 
fcheinbare Bewegung der Gegenftände vor 
den Augen; Lihtfhey (n. 8 St); ber 
Schein des Lichtes ift ihm unertraͤglich; nad) 
dem Mittagsichlafe Zrübfichtigkeit des rechten 
Auges, wie von einem Flor (n. 6 St.). 

Ein Kreis weißglängender, flim: 
mernder Bidzade außer dem Ge 
fihtspunfte, wobei gerabe die Buchftaben, 
auf die man die Augen richtet, unfichtbar 
werben, die daneben aber deutlicher (n. 16 ©t.); 
. „ein zidzacdartiges und ſchlangenfoͤrmiges, weis 
Bes Flimmern feitwärts des Geſichtspunktes, 
bald nah dem Mittagseffen (n. 30 St.). 

Schmerz im dußern Augenwinfel, bei Ver: 
fchließung der Augen wie Wundheit; im du: 
Bern Winkel des linken Auges Empfindung, 
als wäre eine Stäubchen hineingefallen, wel- 
ches die Häute abwechfelnd drüdte; im Aus 
Bern Augenwinkel flehendes Rei: 
Benz Bufchwären der Augen früh und Thraͤ⸗ 
nen Vormittags; Beißen in den äußern Aus 
genwinteln (n. 24 St.). — Konvulfivis 
Ihe Bewegungen der Augen und 
Augenlider. 

. Schmerz im Innern de obern Augenlides, 
wie Trockenheit deffelben; Zufleben der Au: 
genlider früh mit eiterigem Schleime, und 
beim Aufmachen berfelben Blendung des 
Lichts; Zukleben der Augentider, früh; Drük 
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fen innerhalb des Auges, als wenn ein Sand: 
forn barin wäre, bei Deffnung der Augenli⸗ 
der Stechen darin (n. 36 Stk.); nagendes 
Beißen an den Rändern der Augenlider (fruͤh 
beim Lefen) (n. 18 St.). 

Schmerz im innern Ohre; Stiche im In⸗ 
nern des Ohres (n. 3 St); Gefühl von 
Klopfen im Innern des Ohres; Juͤcken 
im Gehörgange (n. 3 ©t.); Mufik bringt 
eine unangenehme und ungemeine Empfindung 
hervor (n, 2 ©t.); Gefühllofigkeit gegen Mu: 
ft (n. 30 St.); Obhrenklingen; Obhren- 
braufen. — Roͤthe und brennende 
Hitze bes einen Ohrs. 

Süden an ber Naſe. — Geſchwuͤrige, 
wunde NRafenlöder, 

Bluͤthchen um dad Auge herum (n. 2©t.); 
feine Stihe in den Baden; vor dem Eins 
ſchlafen Druck in beiden Jochbeinen; ftechen« 
der Drud am Jochbeine vor dem linken Ohre; 
im Sochbeinfortfaße des Linken Oberkiefers 
ein abfegender lähmungsartiger Drud, — 
Stechende Ohrendruſengeſchwulſt. 
— Blaſſe, rothe oder blaue Geſichtsfarbe; 
Roͤthe und brennende Hitze der ei— 
nen Wange. — Konvulſiviſches Zuk— 
een der Geſichtsmuskeln. 

Blüthenartige Knoͤtchen, blos bei Berühe 
rung fchmerzhaft , gleich unter der Unterlippe 
(n. 36 ©t.); Drüden unter beiden Xejten 
des Unterkiefers, als würde das Fleiſch un= 
tee den Unterkiefer Hinuntergedrüudt, hei 
Ruhe und Bewegung; unmwillfürlidhes 
Aufwärtszicehen des Unterkiefer 
und Kinnbadenverfhließung, wel 
ches ihm am Sprechen hindert, eine halbe 
Stunde lang (n. + ©St.). 

Stehen in den Lippen, vorgügs 
lih beim Bewegen (n. 4 Öt.); die 
tippen find aufgeborften und blus 
ten; der fine Lippenwinkel wird geſchwuͤrig 
(n. 2 ©t.) 

Stechen \in der Unterlippe, auch wenn fie 
nicht bewegt wird (n. 8 ©t.); ein doͤchſt 
durchdringendes feines Stechen an der Unter 
kippe, bei Berührung eines Barthaares das 
felbft, als wenn ein Splitter da eingeftocdyen 
wäre (n. 3 ©t.); die innere Flähe ber 
Unterlippe Ihmerzt, ale wenn fie 
roh und wund wäre (n. 8, 10 ©t.); 
Gefhwürigkeit der Unterlippe auf ber innern 
SER derfelben (ohne Schmerz); an bee innern 
Flaͤche der Unterlippe wird eine, erhabene 
Hautorufe gefhwürig, mit Wundheitsſchmerz 
(n. 4 ©t.); an der inmwendigen Seite der 
Unterlippe ein erhabenes Drüschen, wie wund 
ſchmerzend. — Konvulfivifhes Zuden 
der Mundwinkel, 

Fruͤh Schmerz der Zähne, wie von Loks 
kerheit; die Zähne find loſe und ſchmerzen; 
unbewegliher Wundheitsfhmerg in 
ben vorderſten Badenzähnen, vors 
züglich beim Leſen (n. 3 St.); Zahnweh der 
Badınzähne, als wenn fie nebft ihren Ner⸗ 
ven zertrümmert und zermaimt waͤren; gegen 
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das Ende der Mahlzeit Zahnfchmerz; nad 
dem Effen noch mehr erhöht; raffende wuͤh— 
lende Schmerzen. in den Schneidezähnen, 
Abends (n. + St); der eine Vorderzahn 
Tchmerzt wie taub und wie lofe, bei jeder 
Berührung mit der Zunge fchmerzhafter. 

Gefühl, als wenn die ſaͤmmtlichen Flächen 
der innern Mundwaͤnde wund zu werden in 
Begriff ftanden. — Empfindung in der Gau: 
mendede, als wenn fie wund wäre (wie von 
öfterm Niederfchlingen des Speichels); Em: 
pfindung, als wenn die Gaumendede ge 
fhwollen. und mit zähem Scjleime bededt 
wäre (n. 2 ©t.); Stehenin der Gau 
mendede bis ins innere Ohr (m. 
14 ©t.). F 

Stechen im Halſe außer dem Schlingen; 
beim Schlingen Gefuͤhl, als wenn man uͤber 
einen Knochen wegſchluckte, wobei es knubſt 
(n. 3 St.); Nadelſtiche dicht nach einander, 
tief im Halſe, außer dem Schlingen; Hals: 
weh; Stechen im Halfe außer dem Schlingen, 
auch etwas während des Schlingens, je mehr 
ee dann ſchlingt, deſto mehr vergeht es, 
wenn er etwas Derbes, wie z. B. Brod, ge: 
Thludt hatte; Gefühl, ald wenn das Ste— 
den ganz vergangen wäre; Halsweh; Stiche, 
die während des Schlingens nicht find; Hals: 
weh, wie ein SKneitel oder Knollen im Halſe, 
beim Schlingen wie wund fehmerzend (n. 16 
St.); Drüden im Halſe; Halsweh, der in- 
nere Hals fchmerzt, als wenn er roh 
oder wund wäre (n. 14 ©t.); Schmerz 
im Halfe wie von Wundheit, bios beim 
Schlingen bemerkbar; reißender Schmerz 
am Luftröhrkopfe, der fich beim Schlingen, 
beim Athemholen und Huſten vermehrt (m. 
1: &t.). . 

Beſchwerde beim Hinterfchluden der Spei: 
fen und Getränfe; Empfindung, als wenn 
ein Pflock im Schlunde ſteckte, außer dem 
Schlingen bemerkbar; Stechen beim Schlin- 
gen tief im Schlunde, durch ferneres Schlin- 
gen vergehend und außer dem Schlingen wie: 
derkehrend; Abends würgende Gmpfindung 
in der Mitte des Schlundes, als wenn da 
ein großer Biffen oder Pflock ſteckte, mehr 
außer dem Schlingen, als während deflelben 
zu. fühlen (n. 4, ©t,); Kriebeln im Schlunde 
(n. 1, 2 6t.). Ä 

Der Mund iſt immer vgl Schleim; 
der innere Mund ift früh beim - Erwachen mit 
übelriechendem Schweiße überzogen; die Spei- 
cheldrüfen fonderten einen ganz weißen, gaͤſch⸗ 
tigen Speichel in größerer Menge aus; ver: 
mehrte Speihhelabfonderung; ichmerz- 
hafte Geſchwulſt der Mündung des Speicel- 
ganges; beim Kauen Leichtes Beißen in die 
innere Bade. bei der Mündung des Speichel: 
ganges. I Bu | 
Die. ‚halbe, porbere Zunge beim Reden wie 
taub, beim Eſſen wie verbrannt oder wie 
wund; leichtes Verbeißen beim Re 
den oder Kaugn in die eine Seite 
der Zunge hinten (m. 5, 8, 20 St); 
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früh (nach) dem Erwachen im Bette) die Zun- 
genfpige äußert fchmerzhaft (Schründen, Rei- 
Ben), al& wenn fie verbrannt oder wund 
wäre; Schärfe auf der Zungenfpige, ald wenn 
fie wund wäre; feines Stechen in der aͤußer— 
ften Zungenfpige (n. 2 St.)3 Nadelftiche am 
Zungenbaͤndchen; Drüden und Biehen in den 
Unterzungendrüfen. 

Geſchmack im Munde, ald wenn man fich 
den Magen verdorben härtez Kreidegefhmad; 
fader, Lätfchiger Geſchmack (n. ISt.), 
wie von genoſſener Kreidez nach 





dem Eſſen früh und Mittags waͤſſriger, 
fader Geſchmack im Munde, wie 
von Magenverderbniß oder Ueber— 
ladung (n. 16 St.); bitterer und fauliger 
Geſchmack alles deſſen, was man genießt, vor—⸗ 
züglich aber des Bieres; bitterer Se 
ſchmack des Bieres (n. 8 ©t.). 

Fader, abgeftandener und wie verrochener 
Sefhmad des Bieres (n. 2, 5 St.); Bier 
fteigt leiht in den Kopf und madt trunfen 
(n, 3 ©t.); erſt bitterer, nachgehende (n. 10 
St.) faurer Geſchmack, mit faurem Aufftoßen ; 
faurer Geſchmack des Speichels 
((ſaurer Sefhmad im Munde) (n. 1, 
6 St.); der Rauch des Zabaks fchmect ihm 
bitter (n. 5 St.); wenn er etwas abgefochte 
Milch (fein Liebiingsgetränk) getrunken hat 
und fein Außerfies Beduͤrfniß befriedigt tft, 
widerfteht ihm ploßglich die übrige, ohne daß 
er einen efelhaften Gefhmad daran fpürte 
und ohne eigentliche Uebelkeit zu empfinden; 
bei Efien, Trinken und Tabakrauchen vers 
aeht, jobald das Bedürfniß befriedigt ift, der 
gute Geſchmack zu diefen Genüffen ploͤtzlich 
oder geht in einen unangenchmen über, und 
man ijt nicht im Stande, dad Mindefte mehr 
davon zu genießen, obgleich noch eine Art 
Hunger und Durft übrig ift, 

Starker Appetit; guter Appetit, die Spei— 
fen und Getränke ſchmecken gut (n. 4 ©t.); 
vermehrter Appetit; guter Appetit, allein wenn 
er effen wollte, fühlte er ſich ſchon gefättigt; 
Mangelan Appetit (v. d. 1. bis 7. St.); 
angel an Epluft; Appetit auf fäuerliche 
Dinge; Appetit auf Obft, und es befommt 
wohl (n. 3, 10, 0 St.). 

Uppetitlofigkeit gegen Speiſen, Getränfe 
und Zabakrauchen (ſogleich); völliger Man 
gel- an Appetit zu Tabak, Speifen und Ge- 
tränten, mit häufigem Zufammenfluß des 
Speiheld im Munde, ohne doh Ekel vor 
diefen Dingen oder üblen Geſchmack davon 
zu empfinden (n. 3 ©t.); Abneigung ge 
gen Milch, (vordem fein Lieblingsgetränf), 
fie widerfteht ihm beim Trinken, ob fie ihm 
gleich natürlich ſchmeckt und gar nicht efels 
haft ift. . 

MWiderwille gegen Saures (die 
erfte Stunde); Abneiguna gegen Wein; 
Widerwille gegen Obſt und es befommt 
niht gut (n. 3 ©&t.); hoͤchſter Wi- 
derwille gegen Tabakrauchen, ob 
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(m. 2,5 St.); Abneigung gegen bad Tabak⸗ 
zauchen, gleich als wenn man fich ſchon darin 
gefättigt und ſchon genug geraucht hättez 
Nachmittags beim Tabakrauchen Gefühl, ale 
wenn er fo fatt würde, daß er des Abends 
nicht effen koͤnnte; Konnte das Brod nicht 
binunterbringen, wegen allzugroßer Zroden: 
heit; Abſcheu gegen warmes Effen 
und Fleiſch, blos Berlangen nad) Butter, 
Köfe und Brod (n. 96 St.); Abneigung ge 
gen Fleiſch und Verlangen auf fäuerliches 
Obſt (Preußelbeere) (n. 24 St.). 

Bor dem Einnehmen der Arznei beträdht: 
liher Hungerz kurze Zeit nah dem Einneh- 
men fühlte er fich ſehr gefättigt, ohne etwas 
gegeffen zu haben; nagender Heißhun— 
ger, wobei es ihm bisweilen weichlich und 
breecherlih wurde, er legte fih nach Verlauf 
einer halben Stunde, ohne daß er irgend et: 
was zu feiner Befriedigung gethan hätte; un- 
gewohnliher und heftiger Durft, 
feldft in der Nacht. 

Herauffhwulfen einer bittern 
Feuchtigkeit (Xufitoßen, und es kommt 
eine bittere Feuchtigkeit in den Mund; das 
Genoffene ſchwulkt wieder in den 
Mund, Zommt durd) eine Art Aufftoßen in 
den Mund (ruminatio)z; wenn fie (Mittags) 
etwas gegefien hat, Gefühl, als ob die Spei— 
jen über dem obern Magenmunde ftehen blie= 
ben und nit hinunter in den Magen Eonn- 
ten; Abends vor dem Einfchlafen und früh 
ftehen die Speiſen gleichfam bis oben herauf 
(n, 12, 15 ©t.). 

Nach dem Effen und Zrinfen 
Schluchzen (n. 3 u. 8 St.); Abends nad) 
dem Trinken Schluchzen (n. 6 St.); leeres 
Aufitoßen, blos wie von Luft (n. 2 ©t.); 
mehrmaliges Aufftoßen (bald nad) dem Ein: 
nehmen) 3; bitteres Aufftoßen (d. 2. T.); Auf: 
floßen nach dem Gefchmade des Genoffenen 
(fogleich); faures Aufftoßen; dumpfiges, mul: 
triges, ſchimmlichtes Aufftoßen (Abends); un: 
terdrüdtes, verjagendes Aufftoßen (früh im 
Bette), welches drüdenden Schmerz am Ma: 
genmunde, in der Speiferöhre bis oben in 
den Schlund verurfadht (n, 48 St.); ein 
Kragen oben am Kehlkopfe, wie von Sobd: 
brennen (Abende) (n. 8 ©t.). 

Ekel; Mebligkeit, Zutammenlaufen des 
Speihels im Munde; Mebligkeit und Nei— 
gung zum Erbrechen; leere vergebliche Bre- 
cherlichkeit; die Wrecherlichkeit verfchwindet 
nach dem Effen (n. 2 ©t.); nad) dem Früh: 
ftüden fteigt eine Art Aengſtlichkeit aus dem 
Unterleibe in die Hohe (n. 20 St.). 

Drüden in der Herzgrubez heftiges 
Stehen in der Herzgrube; Tin ſtarkes, dann 
feines Stechen in der Herzgrube (n. 3 St.); 
ein blos beim Daraufdrücden fühlbarer Schmerz 
in der Herzgrube, als wenn es da innerlich 
wund wäre; ein fcharfer, Eneipender Drud in 
der Herzgrube und der rechten Unterrippen: 
gegend (n. * St.). — Leerheits- und 
Shwädegefühl im Magen. 
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Scmerzhafte Empfindungen vom Magen 
ausgehend und ſich nach der Milz und Wir: 
beifäure hin richtend; Drüden im Magen und 
in der Gegend des Sonnengefledhtes ; abwech⸗ 
jelnd fchien der Magen bisweilen mwie über: 
füllt, bisweilen wieder wie leer, mit welchem 
lesteren Gefühle fich jedesmal Heißhunger 
verband; brennende, dbrüdende und 
siebende Schmerzen im Magen, in 
der Gegend der Leber und der Milz; 
vermehrte Wärme im Magen; Gefühl im 
Magen, ale wenn man lange gefaftet hätte, 
wie von Leerheit; mit fadem Gefchmade im 
Munde und Mattigkeit in allen Gliedern, 
Lätfchigkeit im Magen; Magen und Gedär- 
me einen ihm fchlaff herabzuhängen (n. 

t.). 


24 

Feines Stechen am Magen; Druͤcken in 
der Gegend des Magengrundes, bisweilen aus⸗ 
ſetzend; firer und drüdender Schmerz 
in der Gegend des Magengrundesß, 
10 Minuten langz Ziehen, als follten Die 
Magenwände ausgedehnt werden, bisweilen 
auch Drüden im Magen; magentrampf- 
aͤhnliche Schmerzenz Gefühl von Nuͤch— 
terngeit um den Magen und Entkräftung des 
Körpers. 

Zücden gerade im Magen (In, 23 ©t.); 
Schneiden in der Nabelgegendz; links neben 
dem Nabel ein fchmerzliches Drüdenz; links 
über dem Nabelein fharfes Ste 
ben; Drüden in der Nabelgegend ; Auftreis 
ben in der Nabelgegend und Schneiden dafeibft, 
4 Stunde lang. 

Schmerzhafte Empfindung, als wenn et- 
was aus dem DOberbauche nach der Brufthöhle 
heraufdrücte; dehnende Schmerzen im Ober: 
bauche (n. 1 ©&t.); Schmerz im Oberbaude, 
wie vom Verheben; ein BDrüden in beiden 
Seiten des Oberbauchs oder der Hypochon— 
drien; ein kEolikartiger Schmerz, als 
wenn die Gingeweide platzen follten, im 
Oberbauche, fait wie ein Magenfchmerz, fich 
bis in die Kehle erftrecdend, früh im Bette, 
beim Liegen auf der Seite, vergeht, wenn 
man fi) auf den Rüden legt (n. 40 St.). 

Stehen aus dem Oberbauche gleichfam 
nach der Bruſthoͤhle herauf, ohne die Baudıs 
organe zu ergreifen; krampfhafte Blä- 
bungstolit im Oberbauche, Abends beim 
Einschlafen und früh beim Erwachen (n.8 St.). 

Heftiges Drüden in der linken 
Baucdfeite: Gefühl, ale würden die 
Bauhwände nah außen und das 
Zwerchfell nah oben hin gedehnt, 
am ftärkiten äußerte fi) diefer Schmerz in der 
Milzgegend und nad hinten nach der Wirbel- 
jaule zu, abwechjelnd bald mehr. da, bald wie= 
dee mehr dort, auch erftreckte er fich mehrmals 
bis zur Bruſthoͤhle herauf, artere daſelbſt in 
ein empfindliches Brennen aus, wendete jich 
jedoch am meiften. und am heftigften nach der 
Wirbelfäule in der Gegend des Sonnenge⸗ 
flehtes; Aufſtoßen von Luft milderte diefen 
Schmerz. W 
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Allgemeined Drängen im Unterleibe nad) 
dem Alter zu; Auftreibung bes Unterleibes; 
fhneidender Schmerz in der rechten Seite des 
Unterleibes; ſchneidende und zufams 
menziebende Schmerzen im Unters 
leibez beträchtlihes Schneiden im Unter 
leibe , zum Stuhlgehen nöthigend, wodurch 
weichfluͤſſige Fäces ausgeleert wurden; Schnei⸗ 
den über den ganzen Unterleib, mit einem 
Durchfallſtuhle endigend; Kollern und Poltern 
{m Unterleibez Gefühl im Unterleibe, als hätte 
ein Abführmittel angefangen zu wirken. 

Eine Art Leibwehz ein zufammenziehender 
Schmerz von beiden Seiten, gleich unter den 
Rippen (n. 3 St.); Leibweh, anhaltender 
Zerfchlagenheitöfchmerz der Gedärme früh im 
Bette; Empfindung im Unterleibe,; in der Ge: 
gend des Nabels, ald wenn etwas Lebendiges 

arin wäre (n. 8 ©t.); nad) dem Effen lau: 

tes Kollern im Leibez Kolleen im Leibe; Knur⸗ 
ren im Leibe, wie bei einem Hungrigen (n. 
ı ©t.); Kollern und Poltern in den 
Gedärmenz; Klopfen im Unterleibe, 
— Unterleiböträmpfe, wie bei Hyfte 
riſchen. 

Beklemmung im Unterleibe und Schneiden; 
Schneiden im Leibe (n. 2 St.); gleich nad) 
dem Eſſen Tchneidend ftehendes 
Leibweh, mweldes in Aufblähung ſich ver- 
wandelte (n. 4 St.); ein anhaltendes Knei: 
pen auf einer Eleinen Stelle im rechten Unter: 
bauche in der Gegend des Blinddarmes, vor: 
züglich beim Gehen (im Freien) (n. 4 ©t.); 
Drüden im Unterleibe (n. 4 ©t.); ſchmerzliches 
Drüden in der linken Seite des Unterleibs ; 
Stechen in der linken. Seite des Unterbauchs; 
ein drücendes Kneipen im Unterleibe nad) 
bem mindeften Obftgenuffe, vorzüglich im Ste: 
ben und Gehen, im Sitzen vergehend. 

Feinſtechendes Leibweh unterhalb des Na—⸗ 
bels (n. 1 bis 8 ©t.); Leibweh erft Enei- 
yend, dann ftehend, in einer von 
beiden Geiten des Unterleibes (n. 2, 
10 St.); Eneipendes Leibweh gerade in der 
Nabelgegend, worauf der Schmerz in bie linke 
Bruftfeite übergeht, aus Kneipen und feinem 
Stechen zufammengefegt5; Kneipen im Un: 
terleibe (n. 1 St.); Eneipendes Leibweh in 
freiee Luft, als wenn Durchfall entftehen 
wollte. 

Biehen und Kneipen im Unterleibe; es 
fam in den Maftvarm, wie Preffen mit Wabb⸗ 
lichkeit und Schwäche in der Herzgrube und 
Geſichtsblaͤſſe (n. 48 St., zwei Tage vor dem 
Monatlihen‘); reißender Schmerz im Leibe; 
ein Eneipendes Aufblähen im ganzen Unterleibe, 
gleich nad) dem Eſſen, blos wenn er fteht, 
und ſchlimmer, wenn ex geht, durch fortgeſetz⸗ 
tes Geben bis zum Unerträglichen erhöht, 
ohne daß Blähungen daran Schuld zu fein 
ſcheinen, beim ruhigen Sitzen vergeht es bald, 
ohne Abgang von Blähungen (n. 4 St.). 

Aufblaͤhung glei) nach dem Effenz leich⸗ 
tee Abgang von Blähungen (n. 4 St.). (Das 
Begentpeil iſt meift Nachwirkung); nädts 
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liche Blaͤhungskolik; Blaͤhungskolik mit 
Stichen nach der Bruſt zu; fruͤh Blaͤhungs⸗ 
leibweh im Unterbauche, welches nach der 
Bruſt und nach der Seite zu Stiche giebt; 
Blaͤhungs kolik uͤber dem Nabel, abwechſelnd 
mit haͤufigem Zuſammenlaufen des Speichels 
im Munde (n. 1 St.). 

Abgang vieler Blaͤhungen, die Nacht ſelbſt 
im Schlafe, und Wiedererzeugung immer neuer, 
ſo daß Alles im Unterleibe zu Blaͤhungen zu 
werden ſcheint; viele Plage von Blaͤhungen, 
welche dann auf den Urin druͤcken (n. 96 St.)3 
ungenügli” und nicht ohne Anftrengung der 
Unterleibemusteln abgehende, kurz abgebrochene 
Biähungen von fauligem Geruche (n. 24 und 
30 St.); häufiger Abgang von Blähungen 
gleich nad dem Effen. 

Erft harter und darauf dünner 
Stuhlgangz dünner Koch geht mit Blä= 
hungen unwillkuͤrlich ab (in 50 St.)3 weicher 
Stuhl gleich nach dem Eſſen; dreimalige Aus— 
leerung weicher Faͤces, Nachmittags; drei 
maͤßige Darmausleerungen; zwei Darmauslee⸗ 
rungen von duͤnner Konſiſtenz (d. 2. T.)3 drei 
durchfällige Stühle (d. 1. &.); nad) 
vorgaͤngigem Schneiden Durchfallſtuhl z gelds 
weißliche Stuhlgänge (n. 3 St.)3 
ſchleimige Stuhlgaͤnge; ſcharfe Stuhlgaͤnge; 
leerer Drang zum Stuhl; öfterer, faſt ver⸗ 
geblicher Drang zum Stuhle, mit Bauchwey, 
Stuhlzwang und Neigung zum Austreten des 
Maftdarms (n. 48 ©t.); Abends ftarkes Noth- 
tyun und Drang zu Stuhle zu gehen, mehr 
in der Mitte des Unterleibs, aber es erfolgte 
fein Stuhl, bloß der Maftdarm drangte 
fi heraus; vergeblicher Drang zum Stuhle 
im Maftdarme, nit im After (n. 1% ©t.). 

Bergebliched Nöthigen und Drängen zum 
Stuhle und Noththun in den Gedärmen des 
Oberbauchs, am meiften bald nad) dem Eſſen; 
ängftliches Noththun zum Stuhle, bei Untha= 
tigkeit des Maftdarms, er konnte den Koth 
nicht hervordrüden, ohne Gefahr des Umſtuͤl⸗ 
pens und Ausfallens des Maſtdarms; heft i⸗ 
ger Drang zum Stuhle, mehr in den 
oberen Gedaärmen und imOberbauchez 
großes Nöthigen, und dennoch geht 
nit genug Stuhlgang, obwohl 
weih, ab, das Nöthigen hält nod 
lange nah) Abgang des Stuhles an 
(n. 20 ©t.); vergebliches Nöthigen und Draͤn⸗ 
gen zum Stuhle. 

Nach jählingem, ‚ftarkem Noththun geht 
ſchwierig und nicht ohne kräftige Anftrengung 
der Bauchmuskeln (fait als wenn es an der 
wurmartigen. Bewegung der Därme mangelte) 
eine unhinreichende Menge zähen, lehmfarbigen 
und doch nicht harten Kothes ab (n. 3 T.)3 
ſehr di geformter und fchwierig durch den 
Maftdarm und After abgehender, weißgelb=. 
licher Stuhlgangz fehr did geformter und 
Ihmierig abgehender Stuhlgang. — D ur ch⸗ 
fall blutigen Schleimes, mit Pol 
tern im Bauche. 

Maftdarmoorfali bei mäßig ans 
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geftrengtem Stuhlgangez Trampfhafte 
Spannung im Mafldarme, den ganzen Tag; 
ſcharf drudender Schmerz tief im Mafldarme 
nah dem Stuhlgange, wie von eingefperrten 
Blähungen (wie nad) einer übereilten Auslees 
zung zu erfolgen pflegt) — eine Art Prokt— 
algie (n. 2 ©t.); Abends nach dem Nie: 
deriegen zwei Stunden lang feharf drüdender 
Schmerz im Maftdarme (Proktalgie), ohne Er: 
leichterung in irgend einer Lage, welcher ſich 
ohne Blähungsabgang von felbft legt; mehr— 
maliges Schneiden etwas tief im Maftdarme 
(n. 20 St.); heftiges Süden im Maftdarme 
Abends im Bette; Kriebeln im Maft: 
darme, wie von Madenwürmernz;z un: 
ten im Maftdarme nach dem After zu unange: 
nehmes Kriebeln, wie von Madenwürmern 
(n, 24 ©t.); Schmerz im Maftdarme, 
wie von Hämorrhoiden, zufammen- 
ſchnuͤrend und ſchruͤndend, wie von 
einer berührten Wunde (n. 3 St. ; eine bis 
zwei Stunden nad dem Stuhlgange 
Schmerz; im Maftdarme, wie von 
blinder Goldader, aus Zufammen 
ziehen und Wundheitsſchmerz ge 
miſcht (n. 2 und n. 36 ©t.). 

uUnfhmerzhaftesufammenziehung 
des Afters; eine Art mehrtägiger Verenge⸗ 
rung (n. 12 St.); Kriebeln und Brennen im 
Alter; Zufammenziehung des Afters (Abends), 
Zags darauf um dieſelbe Stunde wiederkom— 
mend, fchmerzhaft beim Gehen, am meiften 
aber beim Stehen, unfchmerzbaft aber im 
© gen, mit Zufammenfluß eines faden Spei- 
chels im Munde (n. 4, 12, 36 ©t.); ein 
großer Stih vom After tief in den 
Maftdarm hinein; große Stiche im After 
(n.2©t.); Wundheitsfchmerz im After, außer 
dem Stuhlgange (n. 1 ©t.); Schmerz im 
After, bald oder glei nach einem weichen 
Stuhlgange, wie ven der blinden Goldader 
und wie Wundheitsfchmerz. 

Ein jüdender Knoten am After, welcher 
beim Stuhlgange nicht fchmerzt, beim Sißen 
aber ein Drüden verurſacht; Geſchwulſt des 
Randes des Afters, ringsum wie von aufge: 
triebenen Adern; Blutfluß aus dem Af- 
ter, mit Süden des Mittelfleifches und Af— 
ters; es kriechen Madenwürmer zum After 
heraus (n. 16 St.). 

Hämorrhoidalbefchwerden bei weichem Stuhl: 

ange (n. 5 St.); nach Abipannung des Gei- 
es mit Denken, bald nad dem Stuhlgange 
Schmerz, wie von blinden Hämorrhoiden, drüfs 
kend und wie wund (n. 36 ©t.); blinde Hd: 
morrhorden mit Schmerz aus Drüden und 
Wundheit (am After und im Maftdarme) zu: 
fammengefegt, fchmerzhafter im Sigen und 
Stehen, gelinder im Gehen, dody am ſchlimm⸗ 


fen erneuert nach dem Genufle der freien 
. u x 


% 


Ein fcharfer Druck auf die Harnblafe, wie 
von verfeßten Blähungen nach dem Abend- 
eſſen; ein Eragig drüdender Schmerz auf die 
Gegend des Biajenhalfes, vorzüglich beim Ge: 
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hen und nad) dem Eſſeñ, außer dem Harnen 
unſchmerzhaft vor ſich gehend. 

Defteres Harnen; ofterer Abgang vies 
len wäffrigen Harns (n.2, 6, WEt.); 
zitrongelber Harn mit. weißem Gaße (n. 16 
St.); trüber Harn; Abgang dunklen Urins 
mit brennender Empfindung; früh Harnbren⸗ 
nen (n, 12 8t.); unwillfürliher Harns 
abgang. 

Ausfluß vielen Schleims (der Vorſteher⸗ 
drüfe) beim Andrang des Stuhl aus der 
Harnröhre (n. 5 T.); große Stiche in der 
Harnröhre hin beim Gehen (n. 5 St.); bald 
nach dem Mittagsefjen ein Stich vorn in der 
Harnröhre, der fih in ein Reifen endigtz in 
der Mitte dee Harnröhre (Abends beim Sigen) 
ein Erasig reißender Schmerz (n. 1 ©t.); in 
der Mitte der Harnroͤhre ein fcharrig. frasens 
der und reißender Schmerz (Abends beim Lies 
gen im Bette) (n. 5 St.); Kriebeln und Bren⸗ 
nen in der Harnröhre, befonders beim Har⸗ 
nen, auch mit GStichen ſich verbindendz ein 
Süden im vordern heile der Darnröhre (n. 
2 ©t.); beißendes Brennen vorn in 
der Harnroͤhre. 

Steifigkeit der männlichen Ruthe von et⸗ 
lien Minuten (n. 2 St.); Steifigkgit 
der männlihen Ruthe, jedesmal 
beim Stuhlgehen;z wüthender, abfagweile 
auf einander folgender, raffender, reißend druͤk⸗ 
kender Schmerz an der Wurzel der männlichen 
Ruthe, vorzüglih beim Gehen vergehend, 
wenn man fih im Stehen mit dem Kreuze 
anlehnt; Zufammenziehen der Ruthe, daß fie 
ganz Klein wird. 

Süden rings um die Zeugungss 
theile und an der Ruthe, Abends 
nach dem Niederlegen, durch Kragen 
vergehend (n, 3 St, ); beißend jüdender 
Schmerz an der inneren Fläche der Vorhaut 
(n. 12 St.); Wundheitöfchmerz wie aufgeries 
ben am Saume der Vorhaut (n. 1 ©t.); 
Wundfein und Gefhwürfhmerz mit 
Süden vereinigt, am Rande der 
Vorhaut (n. 24 St.) (n. 3 und 77 St.)3 
Zurüdziehen der Vorhaut und Entblößung der 
Eichel, wie bei Impotenz (n. 24 ©t.); bei- 
Bendes Süden an der Eichel (n. 4u. 20 St.) 3 
frampfhafter Schmerz an der Eichel. 

Juͤckendes Stechen am Hodenfade, wie von 
unzähligen Floͤhen, befonders in der Ruhe. 
Schweiß des Hobenfads; arge Gefhwulft 
des Hodenfads (n. 5 St.); eine ſtrenge, 
würgende Empfindung in den Hoden, Abende 
nad) dem Niederlegen im Bette; Drüden in 
den Hoden. — Süden im Mittelfleifche, vor⸗ 
züglid im Gehen. - 

Gleich in der Nacht darauf eine ſtarke Pols 
Iution (bei einem-jungen Manne, welcher faft 
nie dergleichen hatte); geile verliebte Phanta⸗ 
fin und fchnelle Aufregung des Geſchlechts⸗ 
triebes, bei Schwäche der Zeugungstheile und 
Impotenz, und äußerer unangenehmer Körper» 
wärme; Geilheit bei Impotenz (in 10 





und 20 St.); Geilheit mit ungemeinee Her⸗ 


vorragung der EClitoris, bei Schwäche und 
Erſchlaffung der übrigen Zeugungstheile und 


kuͤhler Temperatur bes Körpers (n. 40 ©t.); 


unmwiderfiehlicher Drang zur Samenausleerung, 
bei fchlaffer Ruthe (n. 24 St.); völliger 
Mangel an Gefhledtstrieb, 
Langwieriger weißer Fluß; Erres 
gung der Monatzeit; heftiges zulammen- 


trampfendes Preffen an der Bär). 


mutter, wie Geburtöwehen, worauf 
ein eiteriger, frefiender, weißer Fluß erfolgt; 
Abgang des Monatlihen in geron: 
nenen Stüden;z es geht beim Monatlichen 
wenig, aber ſchwarzes Geblüte von fauligem, 
uͤblem Geruche ab ; Monatlihes um einige Lage 
verjpätigt. — Mutterblutflüffe 

Veritopfung des einen Naſenlochs, als 
wenn. ein Blättchen inwendig vorläge, nicht 
wie von Stodfchnupfen;z erft Zröpfeln 
aus der Nafe, dann Schnupfen (n. # ©t.); 
fließender Schnupfen; Katarrh, Stocd 
ſchnupfen; es Liegt ihm Tatarrhartig auf 
der Bruft, Befegung der Luftröhren mit Schleim 
(n. St.). . 

Abends nah dem Niederlegen 
beim Einſchlafen Reig zum Hujten 
(n. 6 St.); Abends nad dem Niederlegen 
ein (nicht kitzelnder) ununterbrochener Reiz 
zum Hüfteln im Kehlfopfe, der durch Huſten 
nicht vergeht, eher noch durch Unterdrüdung 
des Huftens (n. 5 St.); hohler trodner Hu: 
ften, frün beim Erwaden aus dem Schlafe; 
ehr Eurzer, oft ganz trodener Du: 
ften, defien Erregungsreiz in der Halsgrube, 
wie von eingeathmetem Federftaube, nicht durch's 
Huſten vergeht, fondern ſich deſto öfter r⸗ 
neuert, je mehr man ſich dem Huſten uͤber⸗ 
laͤßt, vorzuͤglich gegen Abend fchlimmerz eine 
zuſammenſchnuͤrende Empfindung 
im Halsgrubchen, welche Huſten er 
regt, wie von Schwefeldampfez jeder 
Stoß des Huſtens fährt in die maͤnnliche Ru: 
the mit jchmerzhafter Empfindung, wie ein 
jaͤhlinges Eindringen des Blutes; fehmwieriger 
Auswurf aus der Bruftz gelber Bruftauswurf 
an Geruh und Geſchmack, wie von altem 
bumanfen. Langwieriger Nacht— 

uften. , 

Eine jahlinge (nicht Eigelnde) Unterbredyung 
des Athems cben in der Luftröhre über dem 
Halsgruͤbchen, die unmwiderfiehlich zum Eurzen, 
gewaltſamen Huſten reizt, Abends (n. 1St.); 
es fehlt ihm im Gehen an Athem, und wenn 
er dann ftillfteht, bekommt er Huſten; er 
Tonnte, wenn ex den Mund zumachte, Feinen 
Athen durch die Nafe befommenz große Mat: 


— 
25 


tigkeit des Körpers, beim Gehen Gefühl, als 


[4 


"in der Derzgrube, 


wenn der Athem fehlte, es wird ihm weichlich 
und dann Huſtenz das 
Einathmen wird wie von einer auf 
liegenden Laft gehindert, das Aus: 
athmen ift defto leichter; langfames Ein- 
athmen, fchnellesg Ausathmen (n. 3 ©t.); 
mußte oft tief Athem bolen, und daß Tief— 
athmen minderte das Drüden auf der Bruſt 
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auf Augenblidez; langfames Einathmen, wozu 
er tief aus dem Unterleide ausheben muß, 
(muß den Athem tief aus dem Leibe holen) 
(n. 1 ©t.); kurzer Athem wechfelt mit läns 
germ, gelinder mit heftigem ab (n. 2 ©t.); 
beim Ziefathmen ein Stich in dee Bruſtwarze, 
bei Blähungsbewegungen im Unterleibe (n. 5 
St.). — Millarſches Aſthma. 

Gefuͤhl von Beklemmung und 
Angſt der Bruſt weckt ihn Nachts 12 
Uhr aus dem Schlafe, er mußte oft und 
tief Athem holen und Eonnte erſt nach 1 Stunde 
wieder einfchlafen; Beklemmung der 
Bruft nah Mitternadt, wie zu große 
Engheit der Bruft, wodurch das Athmen ges 
bindert wird (n. 12 ©t.); Beklemmung der 
Sruſt und des Athemholens; Engbruͤſtig— 
eit. 

Erſt Druͤcken in der linken Bruſt und dar— 
auf Feinſtechen in der rechten Bruft (n. 1St.); 
Drüden erft in der linken, dann in der rech— 
ten Bruft, dann im Fußgelenke En. 1 ©t.); 
Herzklopfen; Stechen in der Herzgegend 
beim Ausathmen (n. 4 ©t.). Bu 

Beim Vorbüden ein Schmerz vorn an der 
Bruft zu beiden Seiten des Bruftbeins, ‘als 
wenn die zufammengefchobenen Rippen ſchmerz⸗ 
haft an einander träfen (früh) (In. 15 ©t.); 
ein fpannender Schmerz vorn auf der Bruft, 
wenn er (beim Sitzen) fich gerade aufrichtet 
(n, 16 ©t.); ein fpannender Schmerz uͤber die 
Bruft, beim Aufrechtſtehen (n. 24 St.) 3 Druͤk⸗ 
ken und Preſſen auf der Bruſt (n. 7 und T.)3 
Vollheit auf der Bruſt. | “ 

Stehen in der linken Seite (n. 2 
und 3 St.) ; öftere Stiche in der Bruftfeite, in 
der Gegend der legten Rippe außer dem Athem⸗ 
holen, nach dem Gange des Pulfes ; einzelne 
große Stihe auf der rechten Bruftfeite außer 
dem Athemholen, auch am Schienbeine (n. 1 
&t.); ein Drüden in der Gegend der Mitte 
des Bruftbeins, wie mit einem ſcharfen Körs 
per (n. 20 ©St.); ein Drüden in der Mitte 
des Bruſtbeins bald nach dem Eſſen (n. 24 
St.); Schmerz auf dem Bruftbeine wie zer= 
(hlagen, auch vom Anfühlen erregbar (n. 14 
©t.); Drüden in der Brufthöhle, gleich hinter 
dem Bruftbeine; beim Ziefathmen ein Stud 
in der Bruſtwarze bei Blähungsbewegungen 
im Unterleibe, | 

Ein Klopfen im Kreuze (heiligen Beine) 
(n. 7 St.); im Kreuze und auf der Bruft ein 
fpannender Schmerz beim Aufrechtſtehen (n. 
24 ©t.); Schmerz im heiligen Beine, 
auch beim Liegen auf dem Küden, 
früh im Bette; Stiche im Kreuze (m. 
48 ©t.); drüdender Zerſchlagenheits— 
ſchmerz im Kreuze, beim Liegen auf dem 
Rücken, früh im Bette, a 

Links unweit des Ruͤckgraths, wo fich die 
wahren von den falfcyen Rippen jcheiden, ein 
ftumpfes Stechen ; in der Mitte des Ruͤckgra⸗ 
thes etwas nach der linken Seite zu ein tiefer 
reißender Schmerz druͤckend ſtechender Schmerz 
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Am Halfe gleich über der linken Schulter 
ein fchmerzliches Drüden; Stehen auf 
dereinen Seite am Halſe in der Ohr: 
prufe,außer dem S hlingen(n.208t); 
Schmerz am Halle beim Befühlen, als wenn 
die Drüfen gefchwollen wären; drüdender 
Schmerzin den Halsdrufen (Unterkie- 
ferdeüfen) ; bei Bewegung des Halfes Schmerz 
in der Drufe unter dem Kinnbadenwinkel (n, 
18 ©t.); früh im Bette fcharf drüdender 
Schmerz in ven Halswirbeln, in der Ruhe, 

Stehen im Genide; ſtechend reißender, 
Schmerz im Genide (n. 24 ©t.); reißender 
Schmerz im Naden, beim Bewegen des Hal: 
jes, wie vom Verdrehen des Dalfes (n. 12 
©t.); Steifigkeit des Nadens; Hide, 
und Brennen im Naden oder auf der einen 
Seite dis Halſes, Außerlich. 

Einfaher Schmerz im Schulterblatte, durch 
Bewegung und Hängen des Arms vermehrt 
(in. 20 St); im Schultergelente Schmerz wie 
ausgerenft, bei Bewegung der Arme; beim 
Liegen auf der rechten Seite Abends im Bette 
ſchmerzt der Schulterkopf der linken Seite wie 
zerichlagen, und der Schmerz vergeht, wenn 
man fih auf den fchmerzenden Arm legt En. 
12 St.); früh im Bette Zerichlagenheite- 
ſchmerz in dem Sculterkopfe der Seite, auf 
welcher man liegt, vergehend, wenn man fi 
auf die entgegengefegte Seite oder auf den 
Rüden legt (n. 24 St.). 

Sn den Armmuskeln Schmerz wie zerfchla= 
gen, wenn der Arm haͤngt oder aufgehoben 
wird; unleidlicher (namenlofer) 
Schmerz in den Knochenröhren und 
Gelenken des Arms, auf welden man 
nicht liegt, Abends im Bette, der nur vers 
geht, wenn man ſich auf den fcehmerzenden 
Arm legt (n. 12 ©t.); unleidlicher ( namen: 
lofer) Schmerz in den Knochenröhren und Ge: 
lenken des Arms, auf welchen man liegt, früh 
im Bette, der nur vergeht, wenn man fi 
auf die andre Tchmerzhafte Geite legt (n. WU 
St.): beim Einwärtsdrehen des Arms cin 
Bde Schmerz im zweikoͤpfigen Muskel En. 

x t.). 

Ziehender Schmerz in den Armen; von kal⸗ 
ter Luft (Erkaͤltung) Reißen im rechten Arme 
und auf der rechten Seite des Kopfs (n. 12 
St.); Einſchlafen des Armes auf der Seite, 
auf welcher er liegt (n. 8 St.); im Ge 
lenkte des Oberarms Beim Zurück 
beugen des Armes ein Schmerz, wie 
nach angeftrengter Arbeit, oder wie 
zerihlagen; im Gelenke des Ober: 
arms ein greifender, raffender, wal— 
fender, zum Theil ziehender Schmerz 
inder Ruhe (welcher bei Bewegun 
ftehend wird); im Gelenke des Oberarms 
ein rheumatifcher Schmerz oder wie zerfchlagen, 
beim Gehen in freier Luft (m. 16 St.); 
Schmerz im Oberarmgelente, als wenn er 
ausgerenkt wäre (n. 10 St.); im dreiedi 
gen Muskel des Oberarms ein fip- 
perndes Zucken (n. 24 St.); vom Ober: 
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arm bis in die Handwurzel und bis in bie 
Finger ein pulfirendes Ziehen. 

Gleich über dem rechten Ellbogen ſchmerz⸗ 
liches Ziehen (n. 36 St.); Abends nach dem 
Niederlegen in einem Theile der Muskeln des 
Vorderarms ein Zuden, als wenn eine Maus 
unter der Haut krabbelte (n. 36 St.). 

Ein Starren in der rehten Hands 
wurgelund Gefuͤhl, ald wäre fie eingeichlas 
fen; ‚in den Handwurzelknochen der rechten 
Hand ein Ziehen (n. 36 &t.); am Knoͤchel 
der Hand »reißender Schmerz, früh nach dem 
Erwachen; am Knoͤchel der Dand und in ben 
Fingern reißender Schmerz; am Knoͤchel der 
linten Hand ein lähmiger Schmerz, aldö wenn 
die Hand verftaudht oder verrentt wäre; wars 
‚mer Schweiß an der innern Fläche der Hand 
und der Ringer (n. 16 St.); häufiger war= 
mer Schweiß der Hände, Abends (n. 8 ©St.); 
lauer Schweiß der innern Dandflähe (n. 36 
St.); übergingebende Gilbe der 
Hände, wievon Gelbfudt: bei Berüh- 
rung eines Haares auf der Hand ein durchs 
dringender feiner Stich, ald wenn ein Splitter 
da ſteckte. 

Einige Stihe im Außerfien Daumgelenke 
(n. 10 ©t.); jüdende Stihe am Daumen⸗ 
gelenke, welche zu fragen nöthigenz im. Daus 
mengelenfe reißender Schmerz, als wenn es 
verrentt wäre, früh beim Echlummern im 
Bette; im hinterften Gliede des Zeigefingers 
Schmerz, ald wäre er verrenkt, bei Bewer 
aungz Abends nach dem Niederlegen Erampf: 
baftes Hinz und Herbewegen des Zeigefingersz 
ausftredender Klamm des Mittelfingers 
bei Anftrengung ber Finger (der ſich durch 
Kalmiren heben läßt). 

Stehen im Hüftgelenfe (n. 24 ©t.); früh 
(von 4 bis 8 Uhr) im Hüftgelenke und im 
Knie ftechender Schmerz, beim Gehen und 
beim Bewegen der Küße (n. 8 St.). | 

Beim Sitzen in den hinteren Oberſchenkel⸗ 
musfeln Schmerz, als menn fie zerjchlagen 
wären (n. 5 St.); mitten auf dem linten 
Oberſchenkel ein tiefes heftiges Drüdenz nad 
dem Efjen beim Sitzen Eingefchlafenheit des 
Ober: und Unterfchenteld (n. 5 St.) 3 Bluts 
ſchwaͤr am innern Theile des Oberſchenkels. 

Fruͤh beim Aufftehen aus dem Bette 
Steifigkeit der Aniee und Gelente 
des Fußes, des Oberſchenkels und 
Kreuzes (n. 38 St); Steifigkeit der Kniee 
und der Lenden, welde bei Bewegung Schmerz 
macht; Knarren und Kinaden im Knie (n. 2 
St.); Froft um die Äußerlih nicht Falten 
Kniee; heiße Kniee (mit Figelndem Süden 
des einen Knies) bei Ealter Nafez heftiges 
Stehen auf der innern Seite unterhalb des 
linken Knies; er Eonnte nicht gehen und mußte 
ih durchaus feßen, weil es ihm im Gehen 
niururlich die Kniee in die Höhe hob (nn. 
; St.). u 

Saft Lähmige Unbeweglichkeit der 
Untergliedmaßen mit einzelnen Zucken 
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das Anie, Abends beim Sitzen; im ganzen 
linken Unterſchenbel ein lähmungss 
artiger Schmerz, beim Gehen ermwedt 
und auc nachher im Sitzen fortdauernd; im 
ganzen linken Oberſchenkel ſchmerzliches Ziehen 
im Bette vor dem Kinfchlafen, es läßt bie: 
weilen nad, kommt aber heftiger zurüd; Ein: 
gefchlafenheit des Unterſchenkels beim Sitzen 
unter der Mittagsmahlzeit (n. 6 St.); ein 
Spannen in den Unterfchenkein bis über das 
Knie, mit Schwere der Schenkel. 

Drüdender Schmerz im Schienbeine, beim 
Gehen (n. 2 ©t.); in den vordern 
Schienbeinmusteln ein wellenarti- 
ger, gleihfam greifender und wal- 
gender, reißend drüdender Schmerz, 


vorzüglich bei Bewegung, — Ein Strammen Fuß 


in den Waden, beim Ausftreden des Schen: 
feld oder beim Gehen; Klamm der Wade, 
während bes Sehens, welcher im Stehen und 
in der Ruhe vergeht (n. 4 ©t.); Anmwand: 
lungen von Klamm in der Wade, während 
des Sitzens beim Mittagsmahl; Klamm in der 
Wade ganz fruͤh im Bette, bei der Biegung 
des Schenkels, welcher beim Ausitreden des 
Beins oder beim Anſtemmen vergeht (Cn. 
8 ©t.). 

Im Ballen der Ferfe eine taube Boll: 
heit (mie eingefchlafen) im Geben; im Bal- 
len der Ferſe, oder vielmehr in der Knochen⸗ 
haut des Sprungbeins ein Schmerz wie zers 
zerftoßen, oder wie von einem Sprunge von 
einer großen Döhe herab (n. 3 ©t.); im Bal⸗ 
len der Kerfe, oder vielmehr in der Beinhaut 
des Kerfebeins Schmerz beim Gehen, wie von 
innerer Wundheit (n. 4 St.); innerlich im 
Ballen der Ferfe ein jüdend zucender Schmerz, 
vorzüglich. früh im Bette; ganz früh mehre 
Stiche in ber Ferfe (n. X St.); ein jüdendes 
Brennen (wie von Froftbeulen) in der Ferſe 
und andern Theilen des Fußes (n. 8 ©t.); 
reißend brennender Schmerz im Ferſeknochen, 
früh beim Erwachen (n. 8 St.). 

Drüden im linken Fußgelenke (mit einem 
innern Kißel), der ihn zu einer zitterigen Be: 
wegung des linken Fußes nöthigte, um ſich 
Grieihterung zu verfchaffen; im Fußgelenke 
fruͤh beim Gehen Schmerz wie von Verrenkung 
(doch nicht beim Stehen). 

Kriebeln in den Fuͤßen; Kriebeln wie in 
den Knochen der Züße, nicht wie von Einge: 
Tchlafenheit (n. 10 St. ); feinftechendes Krie⸗ 
bein in den Füßen (der Haut dee Waden), 
nah Mitternacht, weiches nicht zu ruhen oder 
im Bette zu bleiben erlaubt; auf der Seite 
8 Fußes brennend ftechender oder brennend 
fohneidender Schmerz; in der Abenddämmerung 
Muͤdigkeit der Küße, wie von weiten Gehen, 
bei ftillem Gemüthe; er konnte die Füße nicht 
fortbringen , als wenn er recht weit gegangen 
wäre; Schwere der Kühe; Schwäche der 
Fuͤßez Kälte der Küße und Unter 
ſchenkel bis über die Kniee; brennende Hige 
der Fuͤße; Schwere des einen Fußes. 
AnwandlungenvonKlammein ben 
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Muskeln des Unterfußes und der 
Zehen, beim Sitzen; abſetzendes Stechen am 
innern Rande des Unterfußes (n. 5 ©St.); im 
rechten Unterfuße beftiges Ziehen; ftechender 
Schmerz unter dem Tußfnödel, bei Bewes 
gungz über dem Außern Knöchel des rechten 
Fußes abfegender Druck; ftehender Schmerz 
unter dem Sußfnöocel, bei Bewegung; fehmerz- 
hafte Empfindung der Fußſolen im Gehen 
(n. 4 ©t.). 

Die Schuhe drüdten empfindlid auf den 
oberen Theil der Zehen, Huͤhneraugen 
fangen an brennend zu [hmerzen; 
brennender Schmerz; im Huͤhnerauge, beim 
Sitzen; brennender Schmerz; beim Drud in 
einem bisher unfchmerzhaften Hühnerauge am 

uße. 

Anwendung. Die Ignatia gehört we- 
gen ihrer allgemeinen Nusbarkeit zu unfern 
gefchägteften Mitteln. Die Alloopathifer pfle— 
gen fie rüdfichtiich ihrer Wirkungsart mit der 
Nux vomica in Parallele zu ziehen oder Dies 
fer wohl auch ganz gleich zu ftellenz fie liefern 
alfo Hierdurh nur einen Bewris von ihrer 
Unfenntniß und Unbekanntfchaft mit den poſi⸗ 
tiven Wirkungen des fraglichen Arzneimittels. 
Die Wirkungen diefes Arzneiftoffes find aber 
von denen der Nux vomica und anderer 
Strychnosarten in mehrfacher Hinſicht fo ver— 
jhieden, daß eine Verkennung derfelben weit 
ſchwieriger ift, ale eine richtige Beurtheilung z 
und befonvders auffallend und charakteriſtiſch 
ift der Eindrud, welden die Ignatia ouf die 
pſychiſche Thätigkeit hervorbringt, Verſuchen 
wir nun die Krankheiten anzugeven, in denn 
ihre Heilkraft fich bereits bewährt hat, und 
die Kalle zu bejtimmen, in denen fie fi in 
der Folge nuͤtzlich erweiſen dürfte, 

Die Ignazbohne iſt eines von den wenigen 
Arzneimitteln, die man als ausgeprüft betrach⸗ 
ten ann, und darin liegt e8 auch, daß dır 
Umfang ihrer Anwendung fo ausgedehnt ift, 
und ebenfo muß es hierdurch einleudytend wer 
den, daß wir auch mit den andern Mitteln 
immer weit mehr auszurichten vermöchten, 
hätten wie nur von ihnen und ihren Wirkuns 
gen eine gleich genaue und gründliche Kenn: 
nid. ir bedienen uns diejer Arznei meift 
mit vorzüglichem Erfolge in foldhen Krank⸗ 
heiten, welche auf einem geftörten oder unter⸗ 
drücten Einfluß des Nervenſyſtems beruhen, 
wo daffelbe, anftatt die andırn Syfteme zu 
beherrſchen, von diefen beherrſcht und in feiner 
Thaͤtigkeit befhränkt wird. Hierin findet fi) 
die Erkiärung für den Umftand, daß die Igna- 
tia gerade in fonvulfivifchen und ſpas—⸗ 
mobdifchen Affektionen fo ausgezeichnete 
Dienfte leiftet und durch die Wiederherftellung 
des Nerveneinfluffes und des gehörigen Gleich: 
gewichts zwilchen den mwechfelfeitig in einander 
greifenden Aktionen auch andere, befonders in 
der Gefäßthätigkeit beftehende Störungen aus⸗ 
gleicht und befeitigt. Namentlich erwähnen 
wir Epilepfie (Ach. 111, 2, 1233, Xi, 2, 
685 Annal, I, 1375 Prakt, Mitth. All, 243 
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Bigel II. 102), Starrtrampf (Bigel 
j1, 223), Beitstang (Arc, 1, 3, 109, IV, 
4, 151, Val, 1, 71, XI, 2, 705; hom. Zeit. 
111, 1825 Thorer's Beitr. I, 52; prakt. 
Mitth. d. Eorrefp. Gel. 1, 84), hyſteriſche 
Krämpfe (Rau 185), Hyfterte (Arch. 
V, 1,92; Hyg. 1, 13), KReämpfe über 
haupt (Ann. Il, 314; Hyg. I, 308; ho: 
zer’s prakt. Mitth, 1, 188), Krämpfe in 
den untern Ertremitäten (Arch. I, 
3, 82), Krämpfe der Gebärmutter 
(Arch. V, 1, 9%), KRrämpfenah Hunds 
big (Ach. XIi, 2, 171), Krämpfe der 
Kinder (Arch. XML, 3, 1353 hom. Beit. 
11, 277), nah Schred entftandene 
Krämpfe (Arch. XIV, 1, 136), typifche 
Krämpfe (hom. Zeit. IV, 328), Unter: 
leibsträmfe (Dyg. Il, 14 und 160). Fer: 
ner gehören hierher Wechſelfieber (Praft. 
Mitth. 11, 68; bom. Zeit. I, 155 und 164, 
Vi, 118; Hyg. 11, 184), mit Quotibdians 
typus (Ann. IV, 171; yom. Beit. I, 107; 
Hyg. 1, 182), mit Zertiantypus (Arc. 
X, 3, 1315 Unn, I, 169, IH, 4065 Hyg. 
Jl, 184 und 187, Thorer's prakt. Mitth. 
1, 179), mit Quartantypus (Hye. Il, 
187); gaftrifche Fieber (Ann. IH, 405); 
nervdfe Fieber (Arch. XI, 3, 133), 
Gelbſucht (Ann. Hi, 204), chlorotiſche 
Zuſtaͤnde, befonders wenn fie Folgen von 
unglüdlicher Liebe und Gram find, Haut: 
wafferfuht (Ann. I, 160), Grippe 
(Arch. XIII, 2,89), Grippe bei Kindern 
mit Kongeflionen nah dem Kopfe 
und Konvulfionen (hom. Zeit. II, 158), 
Mafern beim Bahnen der Kinder, 
mit Ronvulfionen (hom. 3eit. IV, 68), 
Mafern mit erhöhter Senfibilität 
(hom. Zeit. 1V, 68), Rheumatismus im 
Arme (Ach. IT, 1, 115, IV, 1, 114, VII, 
1,32), auch ſcrophuloſe Befhmwerden 
unter gewiffen Umftänden, Wurmbefchwer: 
den u. f. w. SIngleichen zeigt fih die Igna- 
tia hoͤchſt wirkſam gegen manche Gemüthe: 
affeftennd deren Folgen, fo gegen die 
Solgen von Schred, innerer Kränfung, 
Aerger, unglüdlidher Liebe, ftil 
lem Sram. Somohl in folchen Fällen, als 
auch in der nah Schreck und Angft entftandes 
nen Melancholie (Thorer’spraft. Mitth. 
1, 1936 und 186) hat fie ihre Heilkraft be: 
währt. Gleich mächtig wirkt fie den Nach⸗ 
thbeilen von Opiummißbrauch (hom. 
Zeit. I, 26), denen von zu häufigem Kaf- 
feetrinfen, von Chamillenthee u. bgl. 
entgegen. Vermoͤge ihrer befondern Beziehun⸗ 
gen zus Geiftesthätigkeit dürfte fie in unter: 
Ihiedlihen Krankheiten derfelben und 
vornehmlihh des Gemuͤths, zumal wenn 
ſich ein Zuftand der Depreffion ausfpricht, eine 
fehr ausgebreitete Anwendung finden. 
Neberdieß hat man ihren Gebrauch nüslich 
befunden bei Hirnerfhütterung (Ann. 
11, 161), bei Halbfeitigem Kopfweh 
Hemicrania) (Ann, l, 162). Auch der 
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Clavus hystericus, ſowie zudenb 
tlopfendeKopffchmerzen, großeNere 
venfhwädhe und Ohnmachten, vielleicht 
auh wirkliche Kopfaihtanfälle, bes 
ſonders bei großer Nervenaufreizung, tonnen 
durch diefes Beilmittel befeitigt werden. Auch 
viele andere Krankheiten werden daburch ges 
heilt, fo namentlih Augenentzündung 
mitHornhbautgefhwüren (prakt. Mitth. 
ll, 3), vielleiyt auh amaurotifhe Zus 
fände, wenn fie rein dynamiſchen Urſprungs 
find, Ohrdrüfengefdwülfte mit Stids 
fhmerz, periobifhe Ohrenfhmerzen 
(Hygea I, 346), Trismus, die Zufälle bei 
[hwierigem Zahnen, das Zahnweh 
der Kaffeetrinkfer (Ach. XV, 2, 9), 
naͤchtliches Zähnefnirfhen, worauf 
Morgens Leibweh folgte (Ann. IV, 179)5 
Halsentzündung (Ann. II, 2105 hom. 
Zeit. II, 113), auch wenn e8 chronisch. (Ann. 
11, 207) ift oder mit Scharlach vifariirt (hom. 
Zeit. 4, 155), Verdauungsbefhwerden 
(Dyg. I, 307), Magenktrampf (Ann. ], 
254), Blähungsbefhmwerden (Hyg. J, 
307), Kolikſchmerzen (Ann. Hl, 213), pes 
riodifche Unterleibsträmpfe, beſon⸗ 
ders bei fenfiblen Perfonen, fodann hronie 
he Unterleibsleiden überhaupt (Arch. 
IV, 3,543; Ann. I, 169), auch wo ein ſolches mit 
Physkonie der Leber verbunden ift 
(Thorer a. d. a. O. 1, 194); Hämors 
rhoidalbeſchwerden (Arch. XV, 1,143), 
Maſtdarmvorfall (Ann. 1, 99; Hm, 
Zeit. IV, 26, V, 168), Afterwürmer m 
dal, m. . 

Endlich müffen wie noch in Erwähnung 
bringen bie Wunpdheit der Kinder, bie 
Incontinentia urinae, männlide 
Smpotenz (nn, Il, 181), zu frübe 
und profufe Menftruation (hom. Beit, 
V,168), G&ebärmutterblutftüffe, 
hbronifhen Huften (Ann IN, 233), 
Schnupfen (hom. Beit. 111, 27), hronk 
{hen Nachthuſten, Millarſches Aſth⸗ 
ma und andere aſthmatiſche Leiden und 
Froſtbeulen (Arch. Vi, 2, 25). 

Mir halten diefe fummarifche Ueberficht der 
Krankheitsfälle, wo fich die Ignatia bereits 
oftmals bewährt hat und noch bewähren wird, 
für hinreichend, um befonders angehenden Ho— 
mdopathitern die Bedeutung und große Wirk⸗ 
ſamkeit diefes Heilmittels kennen zu lehren und 
ihnen auf ſolche Weife wichtige Fingerzeige 
für eine aludlihe Anwendung beffelben zu ge= 
ben. Gewiß fehr oft dürfte es fich ereignen, 
daß wir durch diefes Mittel, welches einen fo 
auszeichnenden Charakter im pharmalobynamis 
(her und medifamentöfer Hinfiht an ſich trägt 
und jo mächtig und nachhaltig in die fenfible 
Sphäre des thierifchen Organismus einzugreis 
fen vermag, feldft in den ſchwerſten und harte 
näcigften Leiden, bie zuweilen der Kunft gar 
nicht zugängig zu fein fcheinen, nicht wen 
ausrichten und Huͤlfe verfchaffen konnen, Ueb 
gend hat der genannte Heilſtoff felbft ba, wo 
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ee nur als Palliativ benust werden kann, noch 
eine hohe Bedeutung, da ſich der Arzt in vie 
len Faͤllen ſchon glüdlich fühlt, wenn er die 
oräßiichften und bedenklichften Zufälle fchnell 
nur zu beſchwichtigen im Stande ift. 

As Gabe wühlte man bisher gewöhnlich 
nur die trillion- und quatrillionfade 
Potenzirung. Oft müffen wir aber wohl zu 
ftärfeen Gaben übergehen, um den erwünfchten 
Erfolg zu erzielen. Ä | 

Die Wirkfungsdauer erfiredt fih nad 
Jahr auf neun (2) Zage, 

As Antidota dienen Arnica, Cam- 
phora, Chamomilla, Cocc., Coffea, Nux 
vomica, Pulsatilla, auch Acetum. 


Ignis sacer, Ignis St. Antoniij, 
ſ. Erysipelas. 


Ygnis silvestris, ſ. Strophulus sil- 
vestris, 


Yleus, f. Volvulus. 


lex, eine Pflanzengattung aus der Fa- 
milie der Rhamneen (Gelaftrineen D. C.). Es 
gehören hierher Sträucher, welche beftändig 
grün find und im nördlichen Amerika, auf dın 
Kanarien, in Sapan, fowie audy im füdlichen 
Amerifa vorkommen, llex aquifo- 
lium L., Aquifolium, Gtedypalme, 
ft. Houx, engl. American Holly, ein 
Baum, der im füdlihen Europa in Wäldern 
wählt und auf Bretagne eine Höhe bis zu 
50 Fuß erreiht. Die Blätter find eiförmig 
zugelpist, am Rande mit einem harten, ſprö— 
ven Saume umgeben, wellenformig gebogen, 
furz geftielt, mit harten Stacheln befest, Ile: 
derartig die, feſt; ihre Oberfläche iſt glatt, 
dunkelgruͤn, ftark glänzend, die Unterfläce 
matt und blaͤſſer. Sie befigen einen etwas 
Ken gelind zufammenziehenden, bitterlich 
hleimigen Geſchmack. — Der Kern des Hol: 
zes iſt ſchwaͤrzlich, ſehr hart, fchwerer ale 
Waſſer. Aus dem Splint bereitet man Vogel⸗ 
leim. Dieſem ſchreibt man erweichende, zeiti— 
gende, zertheilende Cigenfchaften zu. Die 
ußere Schale ift glatt und grün, und wird 

vorzüglich ald erweichendes und zertheilendes 
Mittel gerühmt. 
. Mittels Waſſer zog Gren das adflringirende 
Prinzip aus, welches durch Eifenvitriolfchwarz 
gefärbt wird. Durande fand in der Rinde 
mehr harzige Theile, ale in der Chinarinde. 
Nahkaffaigne enthalten die Blätter Wachs, 
grünfärbenden Stoff der Blätter (Chlorophyll), 
einen bitteren, neutralen, richt Ecyftallificbaren, 
weder durch Satze, no durch Säuren zerſetz— 
baren, dagegen in Weingeift aufldslichen Stoff; 
außerdem gelbfärbenden Stoff, Gummi, ef- 
figfauses Kali, ſalzſaures Kali und Kalkerde, 
Apfelfaure Kalkerde, Tchwefelfaure und phos— 
phorſaure Kalkerde und holzige Theile, 

Nach Ray wurden die Blätter ehedem 
gegen Kolik gerühmt. Auch flanden fie als 
Diaphereticum in großem Rufe und wurden 
deshalb gegen Pleuritis, chroniſche Katarche, 
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Menſchenpocken, von Paracelius felbft ges 
gen Gicht angewandt, Durande fah fie 
von einem Nichtarzte gegen die genannten 
Krankheiten anwenden, und gab fie dann felbft 
mit gutem Erfolge dagegen, Ebenfo verfichert 
er ein Wechjelfieber damit geheilt zu haben, 
welches der China widerfland, und fpätere 
Verfuche beftimmten ihn zu der Behauptung, 
daß die Stedhpalmblätter als Antifebrile fos 
gar die China überträfen. Die Wahrheit die— 
fer Behauptung fand ©. © Rouffeau in 
neuerer Zeit beftätigt und fügt noch hinzu, 
daß anderthalb Quentchen Pulver, mit weis 
Bem Wein infundirt, zwei bis drei Etunden 
vor. dem Anfall genommen und noch einmal 
wiederholt, hinreichten zur Deilung des Fie⸗ 
ber. Auch Saints Umand übergab der 
Akademie neue Beobachtungen über die Wirts 
ſamkeit diefes Mittels gegen Wedkfelficber, Ste 
defien haben Chomel, Keil, Conſtar— 
tin, Raynaud, Delormet und Gerris 
tier dieſe Thatſachen in Zweifel gezogen, 
Verfuche der neueften Zeit fprechen jedoch wie— 
derum zu Sunften der Behauptung Duran— 
de's. Beſſer fol das von Delefhamp 
dargeftelte Sticin fein. — Sehr wirkfam 
find auch die Beeren, welche roth ausjehen 
und die Große einer Erbfe haben. Sie find 
geruchlos, aber von fcharfem Gefchmad. Bon 
den in ihnen enthaltenen vier Kornern reichen 
nah Dodonäus 10 bis 12 Stud hin, um 
Erbrehen und Purgiren zu erregen. Auch 
Willemet nennt fie hydragogiſch. 

D. Bandlow Diss de foliis ilicis 
aquifolii analysi et virtute. Hal., 1789, — 
Bufelan d’8 Sourn. d, prakt. Heilk. 11, 290. 

16. 

Neberdieß find noch folgende Epezies zu 
betradhten, I. cerocea Thunb, dient auf 
dem Cap als Bauholz und in der Rärberei. 
— ]. Mate St. Hil., Mate, Gogon- 
ha, Paraguaithee, Sefnetenthee. 
Diefer Straub, von Martius anfangs für 
feine Cassine Gougoucha gehalten, findet 
ih in Braſilie. Saint-Dilaire nannte 
ihn anfangs Hex parguaiensis. Die Spas 
nier und die Bewohner des mittlern Amerika's 
bereiten fi) aus den Blättern mit warmem 
Waffer einen Aufguß, den fie als magenftär= 
Erndes Mittel zu ſich nehmen. Bekanntlich 
find die Autoren uneinig über den Urfprung 
des Paraguaithees. Einige leiten ihn von 
Cassine Paragua L , Andere von Erythro- 
xylon peruvianum Willd. oder au von 
Psoralea glandulosa L. ber. Es ſcheint 
jedoh, daß. man den Aufguß verfchiedener 
Pflanzen trinkt, fo namentlich aud) den einer 
l,uxemburgia, wovon Saint» Hilaire 
ſpricht. — Ilex opaca Ait. findet fi) 
nah Rafinesque in Nordamerika von 
Long» Island bis Florida, befonders in übers 
fhwemmten Gegenden. Gie blüht im Mat 
und ihre Beeren bleiben nebſt den grünen 
Blättern den ganzen Winter hindurch auf dem 
Baumes, Die Scale der Zweige dient zur 


Ilecebra vermicularıs 


Bereitung des Vogelleimes, und enthält Wache, 
Gummi, ein gelbes Harz und einige Salze, 
Blätter, Rinde, Beeren und Wurzel find 
ſchleimig und bitter und gelten als aufiöfendes 
und laxirendes Mittel, Die Abkochung in 
Mein gebraucht man, wie die Ilex aquifo- 
lium , gegen Huften, Pleuritis, Kolik, Stuhl: 
verfiopfung, Fieber, Gicht, Rheumatismen, 
äußerlich bei Gefchwülften. Den Saft em: 
pfiehblt man gegen Gelbfucht, die Rinde auch 
gegen Diabetes. Aehnliche Eigenfchaften befist 
nah Rafinesque au Ilexcanaden- 
sis (Nemopanthus fascicularis 
Raf). Auch bemerkt der angeführte Autor, 
daß ſich von Carolina bis Kouifiana nahe am 
Meeresufer zwei Spezies finden, nämlidh Ilex 
Cassina Mich., von Linné mit Unredt 
1. vomitoria genannt, der den erftien Namen 
einer zweiten Spezies, deri.dahson Mich, 
gab. Beide Sträucher find immergrün und 
werden von den Indiern Cassena, Yap- 
son und Dahson genannt, Die wahre 
Cassena gebraudht man bei religiofen Gere: 
monien, um den Magen durch Brechen und 
die Diurefis zu reinigen. Frauen ift der Ge: 
brauch unterfagt. Außerdem benußt man fie 
als leicht gemwürzhaftes und reinigendes Mittel 
bei Magenverderbniß, Fiebern, Harnruhr, 
Spispoden u, dgl., und als mildes Emetifum. 
Der ſchwarze Trank der Indier ift nichts 
Anderes als eine ſtarke Abkochung dieſer 
Pflanze, und ein heftiges, obgleich unſchaͤd— 
liches Brechmittel, Dazu benußt man nicht 
felten auch MH. dahson, ſowie felbft die in 
Louiſiana einheimifche Cassine ranıulosa. 


Yllecebra vermicularis, ſ. Se- 
dum acre L. 


Tllecebra major, f. Sedum Tele- 
phium L. 


Illecebrum Ianatum J.our., eine 
Pflanze Indiens, deren Wurzel man in Auf 
guß gegen Strangurie anwendet. 


Yllicium, eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Magnoliaceen, deren Spezies fich 
durch ihren Anisgeruch auszeichnen. Illicium 
anisatum L., Sternanis, fr. Anis 
etoile, Anis de laChina, Badiane, 
engl, Staranise, eine in China, Japan, 
auf den Philippinen u. f. w. vorkommende 
Pflanze, welche gelbe Btüthen und eine ge= 
fternte Frucht trägt. Die Frucht hat einen 
arten, angenehmen, aromatiſchen Geruch, 
ganz dem des Anifes aͤhnlich, und einen etwas 
Iharfen, bittern , ftechenden und erwmärmenden 
Geſchmaͤck. Cluſius ift der Erfte, der diefe 
Frucht erwähnt. In Indien benugt man fie 
als ein kraͤftiges Stomachicum und Carmi- 
nativum. Die Chinefen, welche die Pflanze 
als Heilig betrachten und das Pulver ald Par⸗ 
füm verbrennen, bedienen fich ihrer gegen viele 
Krankheiten, gegen Rheumatismen, Kolik, 
Darnbefchwerbden und als Gewürz, ſowie felbft 
gegen vegstabilifche Vergiftungen. Durch Gaͤh⸗ 
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rung bereiten fie daraus ein angenehmes weie 
niged Getränf. In Sapan kommt die Frucht 
zu ihrer vollEommenften Reife, und die Ein- 
geborenen halten fie nah Thunberg ſeibſt 
für giftig. In Europa benust man die Gas 
men in ähnlichen Krankheiten, ſowie audy in 
nervoſen und fpasmodifchen Affektionen. - 

Eine andere in Florida wachlende Spezies 
iſt Ill. floridanum Le, engl, Sweet 
Laurel. Dieſe fchone, immergrüne Pflanze 
erreicht eine Höhe von 10 bis 20 Zuß und 
trägt purpurrothe Blüthen, ähnlich denen des 
Calycanthus. Sie riecht weniger ſtark, als 
die vorige Art. Nach Bigelow kann bie 
Rinde als Erfagmittel der Kaskarilla, Ka= 
nella und des Saſſafras benust werden. Dass 
felbige gilt von I. parviflorum Vent, 
die ſich im nördlichen Amerika findet, 

J. B. C. Jeannet des Longrois 
An nebulosö tempore seminis badiani usus? 
Paris. 1777, 4. 


Imaginatio, f. Phantasia, 


Iımbricaria parietina D. C., fi 
Lichen parietinus L. | 


Impatiens Balsamina L., ft. 
Balsamine, engl. Vouchmenot, Je- 
wel weed, Slippers, Celandine, 
Quickinthehand, Weathercocks, 
eine einjährige Pflanze Perfiens, Armeniens, 
in vielen ®ärten EZultivirt, dient in diefen 
Ländern zum KRothgelbfärben der Nägel, — 
Imp. Nolimetangere L. findet ſich im 
jüdlichen Europa in Gehölzen. Die Pflanze 
befist eine folhe Schärfe, daß ihre Anmwens 
dung gefährlich ift. Auf den Unterleib gelegt 
vermehrt fie die Harnexkretion. 


Imperatoria, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Umbelliferen. Die wich 
tigfte Spezies ift Imp. Ostruthium L., 
Magistrantia, Meifterwurg, Kais 
ferwuzel, fr. IEmperatoire, Impe- 
ratoire de montagne, engl. Impe- 
rial Masterwort, eine ausdauernde 
Pflanze, weldye vorzüglich in warmen gebir- 
gigen Gegenden vorkommt. Die Wurzel ilt 
langlih, einen halben bis ganzen Zoll dick, 
durch ringförmige Abfähe gegliedert, falerig, 
auswendig grüngelb, inmwendig weißlich, mit 
Harzpunkten verfehen, von einem angenehmen, 
ſehr ftarken, aromatifchen, der Angelika aͤhn⸗ 
lihen, dburchdringenden Geruch und ſehr ſchar— 
fen, gewürghaften, bittern Gefhmad, Nah 
Haller foll man fie im Winter einfammeln, 
zu welcher Zeit fie einen weißen, gelblich wer- 
denden Milchſaft enthält, 

Die Wurzel enthält außer Atherifchem Dele 
noch fchleimige und harsige Theile. Neumann 
erhielt daraus etwas flüchtiges Del, ein ſehr 
Tcharfes , bitteres, ſpiritudſes und ein bitteres, 





k, widerliches, waͤſſriges Extrakt. Sie iſt rei⸗ 


cher an Aetheroͤl, als die Angelika. Neuer⸗ 
dings verſuchte Oſann durch Aether das 
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wirkſame Prinzip auszuziehen unb erhielt da⸗ 
bei viele Kepftallen, Deren chemifhe Natur 
von Wacenroder ale eigenthümlich erkannt 
und Impesatorin genannt wurde, 

Sie ift ein reizendes, toniſches Mittel und 
nähert fih der Angelika an. Gie vermehrt 
die Speichelabfonderung, treibt die Regeln, 
Harn und Schweiß. Matthiolus, Ta: 
bernämontanus, Bournefort verfhaff: 
ten ihr als Heilmittel ein großes Anfehen. 
Man benugte fie vornehmlich in Krankheiten 
des Uterus, der Harnwerkzeuge und der Haut, 
ingleihen gegen Blaͤhungskolik, Bleichſucht, 
Zatarrhalifhe Affektionen, Lähmungen. Hoff: 
mann rühmte fie gegen Flatulenzen, Cho: 
mel gegen Hurnverhaltung, .Nierenleiden, 
Afipma, Eullen als Kaumittel, Soreftus 
gegen Hyfterie, Lange gegen intermittirende 
Fieber, Baglivi in Abkochung gegen ady: 
namiſche Fieber u. dal. m. — Iest macht 
man felten Anwendung daven, obgleich mit 
Unrecht, da fie in vielen Fällen, ähnlich der 
Senega, Arnika, Angelita u. dgl., ſich höchſt 
wirkſam erweiſt. 


Impetigo (nach Serenus von Im- 
petus) ift ein Ausdrud, defien ſich P. Frank 
zu Bezeichnung chroniſcher Hautkrankheiten 
bedient hat, im Gegenſatz von Exanthe- 
mata. Nah Plenk ift die Impetigo eine 
Krankheit, bei welcher eine große Menge auf 
dem Gefihte und Halſe entftandene rothe, 
harte, trocene, raube Flecken fid) ‚über die 
andern Theile des Körpers verbreiten und 
unter der Form eines Eleienartigen Staubes 
oder leichter Schuppen verſchwinden. Willan 
und Bateman befchreiben fünf Spezies von 
Impetigo, von benen fi vier blos in Hinſicht 
des Grades ihrer Aktivität und Ausbreitung 
von einander unterfcheiden und entweder von 
dem Grade der Neizbarkeit der Haut des In⸗ 
dividuum, oder von dem, Zuſtande der Ber: 
dauungsorgane oder der Konftitution herrühren, 
Diefe vier Spezies find 1. sparsa, 1. figu- 
rata, 1. erysipelatodes und 1. scabida. 
Rah Plumbe zeigt die Impetigo in ver 
ſchiebenen Fällen und Stadien Blaͤschen, Pur 
ftein und regelmäßig gebildete Schuppen, 
welche denen der Psoriasis ſehr ähneln. Wir 
verftehen darunter einen eigenthuͤmlichen Krank—⸗ 
heitsprogeß, der fich auf der Haut äußert und 
burch folgende Momente charatterifirt. 

PPppyfiologiſcher Charakter. 1) Sig 
fm Hautorgan. Es wird bloß die obere Schicht, 
befonders die Epidermis, das Corpus papil- 
klare, das Maipighifche Netz befallen. Außer 
den Sautorganen können Impetigines nirgends 
auftreten. 2) Iſt bie. Hautfefretion verändert, 
fie leidet immer und ift doppelt, quantitativ 
und. qualitativ. — Quantitativ iſt bie 
Gehretionsthätigkeit vermindert, felten, daß 
fie vermehrt MM. Qualitativ iſt noch we⸗ 
niger bekannt. Wei den amorphen Formen 
fiedt man durch den fpesifiichen Geruch biefe 
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Veraͤnderung. ⸗Veraͤnderungen inneter Or⸗ 
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5 
gane find fehe verichieben; einmal leidet Lie 
Harnſekretion, bei Andern wieder die Sefre- 
tion des Darmkanals. Die älteren Aerzte 
baben eine beffere Anficht, indem fie eine be: 
flimmte Schärfe annehmen. Diefe Anficht ift 
richtiger, als die neuerer Aerzte, welche die 
Hautausfchläge als topifche Leiden bezeichnen, 
3) Dieſes veränderte Hautfefretum hat die 
Tendenz zur organifchen Beftaltung. Jede 
diefer Formen durchläuft gewiffe Stadien und 
man Tann folgende Perioden unterfcheiden : 
a) den Keim, b) Entwidelung, c) Florescenz, 
d) Reife, e) Abfallen. Neuere Aerzte, z. B. 
Wilhelm, haben biefes ganz übertehen, 
4) Die ISmpetigines bedürfen zu ihrem Korts 
beftehen zweierlei Momente : a) refpirabie 
Luft, Höhere Formen bedürfen mehr Luft, 
als niedere. b) Eine gewiffe Zemperatur, 
Viele fterben, wie gewifle Pflanzen, bis an 
die Wurzel und fchlagen wieder aus, Auch 
in Bezug auf das Bedürfniß der Temperatur 
zeigt fi) eine Mannigfaltigkeit. — Werden 
diefe Momente entzogen, fo tritt das Befals 
lenwerden innerer Organe ein und es treten 
andere Krankheitsformen auf, 3. B. Zuber 
fein der Zungen, karzinomatoͤſe Geflalten, — 
5) Affektionen der. Hautnerven. Sie find ims 
mer krankhaft, aber felten, daß Halblaͤhmung 
in denfelben eintritt; gewöhnlich ift ihre Ems 
pfindtichkeit gefteigert. Es fcheint die Rezep⸗ 
tivitarsfähigkeit der Hautnerven eine Verände: 
rung erlitten zu haben, nicht blos quantitativ, 
fondern andy Qualitativ, denn die Nerven 
reagiren für beftimmte, für fie angebradıte 
Reize ganz anders, als ein gelunder Nerve. 
Anatomiſcher Charakter. Leider if 
derfelbe nur fehr unvollftändig gekannt. Uns 
fere Kenntniſſe beſchraͤnken fi zur ‚Zeit auf 
die Veränderungen in der Haut. Diefe Ver: 
änderungen find doppelter Art : 1) Sie be 
ſchraͤnken ſich auf die Epidermis, und dieſe 
iſt im Zuſtande breiiger Erweichung und Zer⸗ 
fließung, wie bei den Amorphen, oder fie iſt 
verdichtet, hat ihre Pelluzidität verloren, zeigt 
lamellöfen Bau und hornartige Gewebe, wie 
5. B. bei Phthiriasis. 2) Die Veränderung 
befchränkt ficy nicht auf die Epidermis, fon: 
dern geht tiefer, auf das Rete vasculosum 
und das Malpighifhe Netz. In diefem Falle 
entftehen Neugebilde, die wir impetigindfe 
Fruͤchte nennen wollen. Es laffen ſich an den- 
felben zwei Theile unterfcheiden : der Frucht⸗ 
boden (Pericarpium) und eine eigenthuͤmliche 
Srudt, Der Sruchtbeden ift jene Hautpartie, 
die fih durch Dichtigkeit, Farbe und Ausfehn 
wefentlich von der übrigen gefunden Haut 
unterfcheidet und auf welcher, meift aus ihrer 
Mitte, die Frucht ſich entwidelt. Das Pers 
karpium zeigt große Verſchiedenheit: a) In 
Bezug auf feine Zarbez bald ift es blaßroth, 
bald dunkelroth, bald Zupferfarbig (je nad) 
Berfchiebenneit der Krankheitögattung und nad) 
dem Alter des befallenen Individuum). b) 
In Bezug auf’ feine Korm. Es iſt bald kreis⸗ 
sund, bald eckig, bald große Streifen bildend. 
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) In Bezug auf fein Verhalten zur Frucht, 
—8 die Frucht. Oft waͤchſt die Frucht 
auf Koſten des Perikarpium, oft vergroͤßern 
ſich beide gleichmaͤßig. d) In Bezug auf Er⸗ 
hebung über die Haut, e) Sn Bezug auf 
(Größe ꝛc. An der Frucht unterfceiden wir 
eine von der Epidermis gebildete Umhuͤllung 
um den Inhalt. Von der erſteren haͤngt die 
Geſtalt der Frucht ab (kugelig, koniſch, zuge⸗ 
fpigt). Ihre Reſiſtenz iſt bald lederartig, 
feſt, bald leicht zerreißlich; im erſtern Falle 
zerreißt ſie gewoͤhnlich gar nicht, im zweiten 
entweder an der Spitze, oder an der Baſis. 
Der Inhalt der Frucht iſt ein eigenes Sekre— 
tum, das verſchiedene Veränderungen in Be⸗ 
zug auf feine Reaktion und unter dem Mikro: 
ffope zeigen mag (infuforielle, ſelbſt höhere 
Thierbildungen find ſchon bei diefer Sekretion, 
namentlidy bei Scabies, beobachtet worden). 
Sn Bezug auf feine phyſiologiſchen Eigen: 
{haften finden folgende Verſchiedenheiten Statt. 
Die Farbe des Inhaltes ift bald honig-, bald 
zitrongelb, bald mehr braun oder grau; die 
Konfiftenz deſſelben ift bald die des Waſſers, 
bald mehr die eines Syrups oder eines diden 
Breies 20. Von der wahriceinlichen Ver: 
fhiedenheit des‘ inneren Baues der impetigi⸗ 
nofen Früchte wiffen wir leider noch gar nichts. 
Eind die Früchte abgefallen, fo bleibt immer 
eine Veränderung in der Struktur der unter 
liegenden Haut zurüd. Sie zeigt in Bezug 
auf Konfiftenz, Farbe und Streifung Anoma— 
lien von der gefunden. Welche Veränderungen 
in inneren Organen den einzelnen äußern Ge: 
ftaltungen entfprehen, darüber mangeln une 
ale Beobachtungen; denn die Aerzte, die 
hierin das Meifte zu thun Gelegenheit gehabt 
hätten, haben ihrem Prinzipe zufolge gar 
nicht nach foldhen Veränderungen geſucht. 
— Reaktion des Gefammtorganie 
mus. Allgemeine Gefäßreizung findet ſich 
ſelten (alſo doch, daher der Unterſchied zwi— 
ſchen febrilen und chroniſchen und febrilen oder 
akuten Exanthemen richtig) und nur unter 
folgenden Verhaͤltniſſen: 1) Wenn die impeti— 
gindfe Form ſich Außert, raſch entwideltz in 
diefem alle geht ihr oft Kieberreizung voraus, 
und verſchwindet auch nad der Eruption nicht 
gänzlich, z. B. bei Herpes miliaris. 2) Wo 
impetigindfe Kormen über einen großen Zheil 
der Haut fich verbreiten. 3) Wenn ſehr 
ſchwaͤchliche veizbare Individuen von impetigir 
nöfen Formen befallen werden. Das Fieber, 
wenn es zugegen ift, bat meiftens den Chas 
rakter des evethiftifchen, felten, daß es ſich 
bei jungen biutreihen Subjekten zu dem ber 
Synocha ſteigert, noch feltener, daß es zu 
dem des Torpus herabſinkt. Haͤuſiger wie im 
Gefaͤßſyſteme cigt fi) Theilnahme in der res 
produktiven eh ve des Organismus, in der 
Urt, daß, da der größte Theil der aufgenom⸗ 
menen affimilicbaren @toffe zur Ernährung ber 
impetiginofen Korm verwendet wird, die Ubris 
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8 Theile dürftiger ernährt werden. Es ent= 
eht dadurch das, was man impe tigindfe 
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Kaherie nennt. Die Haut zeigt auffallende 
Verfaͤrbung, wird felbft an Stellen, wo feine 
Fruͤchte figen, blaß, in’s Erdfahle ziehend; 
die Theile magern ab und es zeigt fid) große 
Scylaffheit in den musfulöfen Gebilden. 

Vertheilung. Mittheilung Wenn 
Smpetigo auf der Haut erfchheint, befällt fie 
meiftens zuerft fehr beftimmte Stellen. Keim: 
fielen find bei den verfciedenen Gatttungen 
verfchieden. Porrigo z. B. Tommt nur auf 
dem behaarten Zheile des Kopfes, Acme im 
Geſichte, feabiofe Formen an den Gelenken, 
namentlih an dem Hand- und Fußgelenke 
vor. Diele Auswahl der Keimftellen findet 
fidy bei impetiginöfen Formen, fie mögen ſich 
Spontan entwidelt, oder durdy Kontagium ge= 
bildet haben. Vom Keimpuntte aus verbreitet 
fi) die Smpetigo weiter und zwar nach dem 
Geſetze der Kontinuität, d. h. in der Art, 
daß die dem Keime zunächft gelegenen Stellen 
u. fe f befallen werden. Doch zeigt ſich von 
diefem Geſetze bei mandyen Gattungen eine 
Abweichung, indem die Vertheilung in Sprüns 
gen gefhieht, 3 DB. bei den kuͤnſtlichen Exan— 
themen, wo der Ausſchlag zuerft an der Ins 
duktionsftelle Statt findet und dann an ben 
Senitalien erfcheint. Zuweilen zeigt ſich bei 
der Bertheilung der Einfluß bes Gegenſatzes 
der beiden Körperhälften. So kommt 3. B. 
Herpes auf dem Hand» und Fußrüden einer 
oder der andern Seite und entwidelt ſich ſpaͤ— 
ter, ohne daß die dazwilchen liegenden Zheile 
befallen werden, auch auf der andern Seite. 
Manche Formen find auf eine Kleine Strecke 
der Haut beſchraͤnkt, 3. B. die meiften vorri⸗ 
ginöfen Formen, die ganze Gruppe der Aeme; 
andere verbreiten fich über die ganze Haut, 
z. B. Scabied. Bon Mittheilung in dem bei 
uns gebrauchten Sinne des Wortes Eann bei 
Smpetigo, deren notbiwendiges Gubftrat die 
Haut ift, Feine Nede fein. 

Verbhältniß gegen andere Krank 
heitsprozeſſe. 9) Beide Krankheitspro= 
zeſſe verlaufen neben einander, ohne ſich gegen 
feitig zu mobdifizicen, 3... Smpetigo und 
Entzündung. 2) SImpetigo bleibt auf bem 
Punkte ftehen, wo fie der andere Krankheits⸗ 
prozeß getroffen hat, und entwickelt ficy weis 
ter, wenn diefer zu Ende ift, fo Impetigo 
und Abdominaltyphus. 3) Smpetigo vers 
ſchwindet mit dem Eintritte des zweiten Krane 
heitöprozeffes und kommt mit deffen Weendis 
gung von Neuem. Go trodnet, wenn Trägige 
Kinder den Scharlady befommen, mit den 
erften Symptomen der Krankheit die Kraͤtze 
ein und ftirbt ab; fo wie aber die Deſquama⸗ 
tionöperiode eingetreten und der Gcharlady 
vorüber tft, exfcheint fie wieder auf der neuen 
Haut. 4) Nicht blos momentan, fondern für 
immer bört Impetigo auf, wenn ein neuer 
Krankpeitsprogeß hinzutritt. Ein auffallendes. 
Beifpiel giebt T’yphus petechialis. Mit dem 
Eintritte deffelben ftirbt jebe impetigindfe Form 
ab, ohne fpäter wieder zu Keimen. Andger- 
ſeits zeigt ISmpetigo auch. Affinität zu andern. 
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Krankheitsprozeffen und die Möglichkeit, ſich 
mit denfelben zu verbinden. Die älteren Aerzte 
haben diefe Kombinationsfähigkeit freilich über: 
trieben, denn fie nehmen nur drei Formen 
chroniſcher Hautausichläge an, Herpes, Sca⸗ 
bies und Lepra, und betrachten alle übrigen 
Impetigines als Kombinationen biefee Kormen 
mit andern Krankheiten. In dielen Verbin— 
dungen herrſcht entweder die uriprüngliche im: 
petiginöfe Form vor und e& zeigt fich bios ein 
leichter Anſtrich durch die damit verbundene 
Krankheit, oder es findet wohl auch das Ent: 
gegengefeste Statt, Für den erften Fall ift 
eines der auffallendften Beifpiele Porrigo in 
einem ſyphilitiſchen Kindez die Porrigo ver= 
Yäuft hier wie gewöhnlich, und. die ſyphiliti— 
ſche Färbung zeigt fih nur darin, daß die 
Halonen nicht bel, rofenroth, fondern dun—⸗ 
kelroth, in's Dunkelfarbrothe ziehend, erfcheis 
nen. Dieſe Kombinationen ſind allerdings 
haͤufig ſehr ſchwierig zu erkennen und machen 
große Schwierigkeiten in der Diagnoſe; ſie 
ſind es auch, die in der neueren Zeit zu der 
großen Menge von Gattungen und Arten der 
impetiginofen Formen Veranlaſſung gegeben 
haben, offenbar jedoch mit Unrecht. Denn es 
find. dieß nur Modifikationen einer Impetigo: 
form durch Keimen auf einem Boden, der von 
einem andern Krankheitsprozeſſe durchdrungen 
iſt. Sehen wir ja doch auch bei Pflanzen 
nicht felten auffallende Sormveränderungen, je 
nachdem diefelben auf einem mageren oder 
fetten Boden, auf Kalt, Sand ꝛc. gewurzelt 
haben. 

Aetiologie, Wir unterfcheiden eine dop- 
pelte Geneſe: ſpontane und Fontagiöfe. 
Spontane Genefe 1) Snnere Momente: 
a) Erbiihe Anlage. Impetigines fönnen 
vom Vater oder von der Mutter auf die Kinder 
übererben.. Manchmal macht die Erblicdhkeit, 
wie bei den Monftrofitäten, fogar Spruͤnge 
entweder über ganze Generationen, oder über 
einzelne Glieder. Wir unterfcheiden das Anz 
geerbtfein vom Angereizt, wo Vater und 
Mutter im Alte der Konzeption von einer 
impetiginofen Form befallen waren, Bier 
werden die Kinder mit Impetigo geboren, 
dort bringen fie nur. den Keim  derfelben 
mit auf die Welt und die Krankheit 
entwickelt ſich erft mit dem Eintritte einer 
Evolution, naͤmlich der Dentitionsperiode, 
fo z. B. Herpes. b) Lebensalter. Es 
zeigt fih in diefer Beziehung eine große Ab: 
haͤngigkeit der ISmpetigines in der Art, daß 
in beftimmten Jahren die Möglichkeit des Kei- 
mes befonders groß, in andern wieder unbe- 
beutend if. Das Marimum fällt den jetzigen 
Beobachtungen zufolge zwifchen die. Dentitions⸗ 
periode und bie Yubertät. Mit der Pubertät 
nimmt die Keimfähigkeit ab. Das Minimum 
faͤllt in die dreißiger Jahre, Später nimmt 
fie wieder zu und in: der Evolutionsperiode 
find impetigindfe Formen wieder frequent, 
Eine Ausnahme hiervon machen die Poren, 
bie in ben Bththenjahren am haͤufigſten find, 
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co) Beftimmte Kranfheitsprozeffe, 
felbft wenn fie nur erſt im Keime vorhanden 
find, 3. B. ferophulöfe. Sie fteigern die An- 
lage zu Smpetigo. d) Ein gartes, vul- 
nerables Hautorgan. Deshalb follen 
auch Weiber häufiger befallen werden, als 
Männer, Allein in Gegentheil, wo bie größte 
Sefretionsthätigkeit der Haut tft (bei feiner, 
zarte Haut), fcheint die Möglichkeit der Im— 
petigobildung am’ geringften zu fein. Nebft 
andern Zhatfachen fpricht hierfür auch bie 
geographiihe Verbreitung der Familie; denn 
gerade in den Zropen, wo das Malpighifche 
Netz am höchften entwidelt und die Pigment: 
bildung am ftärkften (die Sekretionsthaͤtigkeit, 
die Schweißbildung, überhaupt dunftformige 
Srhalationen am befchränkteiten) ift, finden 
ſich die zahlreichften Formen der Impetigines. 
— 2) Aeußere Momente. Es gehört 
hierher Alles, was afjimilirbar durch die Haut 
ausgefchieden wird, es mag im Organismus 
jelbft erzeugt oder von außen durch die Lun— 
gen, die Daut oder den Darmkanal, oder auf 
allen diefen Wegen zugleich in denielben aufs 
genommen worden fein, Belege hierfür geben 
Smelin’s Verfuhe mit Erden und Metal: 
len, namentlih Baryt und Strontian; daran 
reihen ſich ältere Beobadhtungen, daß nad) 
dem lange fortgeſetzten Gebrauche beftimmter 
Arzneiſtoffe, namentlih des Schwefels, Go: 
paivabalfam, des Zerpentins, Hautausſchlaͤge 
entftehen. Es ift gleichviel, wie diefe Stoffe 
eingebracht werden; wir erinnern an die An- 
timonia, Hydrargyra 2c. Auch die Kärbung 
der Haut, wie man fie nad) lange fortgef:b: 
tem Gebrauche des falpeterfauren Silbers be= 
trachtet, gehört hierher, 3) Vermit— 
telnde Momente. a) Ein gewiſſer Grad 
von Wärme. Ueber die Wärmegrade, die 
zum Beftehen der einzelnen Formen nothwens 
dig find, fehlen uns Liider noch die genauern 
Beobachtungen. b) Unreinlidykeiten und Vers 
nachläffigung der Hautkultur, Unter diefen 
vermittelnden Momenten bilden ſich um jo 
leichter impetiginöfe Kormen, weil, was fonft 
als dampffoͤrmig evaporirt worden wäre oder 
hätte werden Eonnen, jebt unter der Haut 
zurücgehalten wird. Diefeö zeigt fi na⸗ 
mentlich beim Gebrauche des Quedfilberd. — 
Hydrargyria bildet fih nur dann, wenn 
die Evaporation des QDuedfilbers gehindert 
wird. MUebrigens fcheint weniger Quantität 
ald Dualitöt die Entftehung impetiginöfer 
Formen zu begünftigen. Dieß beweift auch 
der Umftand, daß Gewerböleute, die einen 
ſcharfen, äßenden Schmus ‚auf der Haut haben, 
vorzugsweife an Impetigines leiden, fo Schneiz 
der, Tuchſcheerer, Tuchmacher ꝛc., die fid 
mit dem Schmuge der Wolle und dem eigen- 
thümlichen empyreumatifchen Dele derſelben 
verunreinigen. 

Kontagidfe Geneſe. Nicht alle 
Formen find Eoftagtös, fondern die Kontagio⸗ 
fität fteht in geradem Verhältniffe zur Ent: 
wickelung des impstiginöfen Frucht. Daher 
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die ganze Gruppe der Kryptoimpetigines, wo 
es noch nicht zur Fruchtbildung kommt, keine 
Kontagiofität beſitzt. Auch jene Formen, wo 
die Fruchtbildung noch undeutlich iſt, die 
Gruppe der Acmen, beſitzt feine Kontagiofität. 
Mit der Fruchtentwidelung ‘aber (bei den Pſo— 
ren und Porriginesformen) tritt Rontagiojttät 
ein. Das Kontagium tft fire Natur, der 
Träger defjelben der Inhalt der Frucht. Nur 
durch Uebertragen diefes Inhaltes auf ein an: 
deres Individuum, oft erft nad) lange fort: 
geiegter, wiederholter Einwirkung, ift Keimen 
möglich. Die Kontagiofität ift alſo (bei uns 
wenigſtens) ſehr gering, Merkwuͤrdig ift es, 
daß das Kontagium Aehnlichkeit mit den Mer 
tallın hat fin dem Kontagium der Eepra und 
Syphilis ift die Metallität freilich noch deut: 
licher). 

Vorkommen, geographifkhe Ver: 
breitung. Die meiltlen Formen fommen 
ſporadiſch, andere felbft cpidemifh vor. Was 
die geographiiche Verbreitung der Kamilie bes 
trifft, jo nehmen Smpetigines gegen die Tro— 
pen zu, ſowohl abjolut, als in Gattungen 
und Arten. Gegen die Pole zu vermindert 
fi ihre Zahl, und über den Polenkreis hin: 
aus fcheint nicht einmal die verbreitetite Form, 
die Scabies, vorzufommen. Einige Formen 
feinen fehr beicpränft zu fein, 2. B. eine 
Herpesart, die blos im Nilthale vorkommt, 
die Herpes aleppensis, eine zur Ucme ae: 
hörige Korm, die man blos an den Ufern des 
rotben Meeres ſieht, Ichthyoſis 2c. Andere 
Kormen dagegen haben einen großen Verbrei— 
tungsbezirk, jo Scabies, die von den Tropen 
bis gegen den Polarkreis vorkommt. Ob die 
Familie auch eine Eievationsgränge habe und 
ob eine Differenz Statt findet zwifchen alter 
und neuer Welt in Bezug auf die Verbreitung 
der impetiginofen Kormen, darüber fehlen uns 
leider noch genauere Nachweiſungen. 

Ausgänge 1) Sn Senefung. Man 
muß Zweierlei unterfcdeiden ; a) das Abfterben 
der einzelnen Fruͤchte, b) das totale zu Grunde 
Sehen der Krankheit. Legteres ift momentan 
oder dauernd. Momentanes Abfterben findet 
fih haͤufig, namentlich bei ber Gruppe der 
Herpesformen, Die wie perennirende Pflanzen 
im Winter bis auf die Wurzel abſterben und 
mit der beffern Jahreszeit wieder neu auftreten, 
Auch Crustea lactea und serpiginosa flirbt 
häufig momentan ab, treibt aber wieder, wenn 
die aͤußeren Verhäitniffe, namentlich die Tem: 
peratur, guͤnſtiger ſind. Die Genelung er: 
folgt immer unter deutlichen Keifen, eigen: 
thuͤmlich riechenden Schweißen und Sedimenten 
im Harn. Ueber bie Natur dieſer Ausſchei— 
dungen wiffen wir freitih noch ſehr wenig, 
was fih aus der Anſicht der neueren. Schule 
erklärt, bie. nicht annimmt, daß den Haut: 
veränderungen Veränderungen im Chemismus 
der thieriſchen Fluͤſſigkeiten parallel gehen, 
Bon dem momentanen oder dauernden Ab: 
fterben muß das Vertreiben unterfchieden wer⸗ 
den. In diefem Zalle zeigt fich häufig wieder 
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Reaktion und neuer Trieb für die Haut, die 
verfhwundene Form wieder herzuſtellen. Aber 
auch wo gänzliche Genefung erfolgt ift, zeigt 
jich große Neigung zu Rezidiven, und es bes 
darf oft nur eines unbedeutenden Anlaffes, die 
geheilte Impetigo wieder hervorzurufen. Bei 
kontagiodſen Formen fleigert fich durch das Vor⸗ 
bandenfein der Krankheit im Individuum bie 
Rezeptivität für dafjelbe (bei akuten Crane 
themen tilgt einmaliges Befallen bie Rezepti⸗ 
vitaͤt oder mindert fie wenigftene). 

2) Sn theilweife Genefung. a) In 
Sefhwürbildung auf der Haut, Bei 
mandjen Kormen, namentlich Herpes, Sea⸗— 
bies, bei alten Leuten fehr Häufig. Sig und 
Auöfehen des Geſchwuͤrs variiren nad ber 
Form, der fie ihre Entftehung verdanken. Das 
Sefhwür muß als ein Sekretionsorgan ans 
gefehen werden, das denfelben pathifchen Stoff 
ausfcheidet, der ſich bei der impetigindfen 
Form unter der Haut anfammelt. Daher ift 
das Sekretum des Geſchwuͤrs auch anftedend, 
und deshalb entjtehen bei plöglichem Zuheilen 
‚defjelben dieſelben Nachkrankheiten, vie nach 
Vertreibung der impetigindſen Form, der es 
fein Entftehen verdankt. b) Es bleibt Andeus 
tung zu neuer Bildung auf der Haut 
zurüd; befonders häufig nach dem Verſchwin⸗ 
ven von Herpes und Gcabied, in welchem 
Galle die Kranken ein beftändiges Süden, bes 
fonders unter dem Einfluffe erhöhter Tempe⸗ 
ratur (Bettwärme), befommen, Es iſt hier 
ein ähnlicher Vorgang, wie bei Zripper, wo 
auch häufig, wenn der Ausfluß aufhört, ein 
ungeheures Jücten am Orificio urethrae, bie 
ſich etwas. geröthet zeigt, zuruͤckbleibt. Wie 
bei Zripper nichts gegen diefes heftige Juͤcken 
hilft, als eine neue Anftekung, To auch hier. 

3) Sn eine andere Krankheit. Die 
Alteren Aerzte, ihrer Anficht vom Weſen der 
Smpetigines gemäß, haben immer als einen 
Grundſatz ihrer Pathologie aufgeftellt, daß 
nah Vertreibung ‚impetiginöfer Formen Bes 
fallen innerer Organe eintritt. Anders bie 
neuere Schule, die in ber Zerftörung gar kei⸗ 
nen Nachtheil, ja in derfeiben und zwar in 
der möglichft Tchnellen Vernichtung die einzige 
Heilaufgabe zu finden glaubt, Befragt man 
dagegen die Erfahrung, fo zeigt fie in ber 
niedern Volksklaſſe namentlih eine Menge 
chronifcher Krankheiten, als deren Urfache vers 
triebene Hautausſchlaͤge angefehen werben 
müffen. Autenrieth hat das Verdienſt dies 
jes Nachweifes (in einem klaſſiſchen Werte 
über die Kraͤtznachkrankheiten giebt er Die Zahl 
der jährlichen Zodesfäle durch unterbrädte 
Kräge allein im Eleinen Konigreiche Würtents 
berg auf 12,000 an). Die Nachkrankheiten 
in Folge des Wertreibend find übrigens: a) 
Entzündung, Die Bedingungen für Phlo⸗ 
gofebitdung find folgende: a) die Vertreibung 
muß jchnell geſchehyen; 4) das Individuum 
muß ein fehr vulnerabled Gefaͤßſyſtem beſigen; 
Entzündung bildet ſich daher wohl nur bei 





den jugendlichen, biutreichen Subhjekten, bie 
31 


Impetigo 


Entzündung nach Vertreibung einer Impetigo⸗ 
form befaͤllt nur feröfe und fibröfe, felten 
Schleimhäute, nie das Parenchym der Organe, 
Es entfieht daher nie Hepatitis, Pneumonie, 
Encephalitis, wohl aber Meningitis, Peritos 
nitis, „Pleurefie ꝛc. Wirft fie ſich auf Syno- 
vialhäute, in welchem Falle fie gewöhnlich das 
Ziſtezune und die Artikulationen der Wirbel⸗ 

ule befaͤllt, ſo iſt ſie in ihrem Verlaufe mehr 
chroniſch und hat häufig Lux. spont. oder 
Cyphosis paralytica zur Folge. Befällt fie 
das Herz (defien innere feröfe Auskleidung), 
fo entfteht eine eigene Form von Herzentzuͤn⸗ 
dung, Carditis impetiginosa. — Der 
Ort, wo Phlogofe fich bildet, hängt häufig 
vom Sitze der Impetigo ab. Kinder befom- 
men nach Vertreibung des Kopfgrindes 3. B/ 
Meningitis. — Auch die Sahre haben Eins 
flußz; bei jungen Leuten entfteht z. B. nad) 
Vertreibung dee Kräse gewöhnlich Pleurefie. 
— b) Zuberkulofe, bei weitem häufiger, ale 
Entzündung. Bedingungen: «) die Verbrei: 
tung muß langfam geſchehen, 4) die Beichrän- 
kung dge normalen Sekretion der Haut muß 
auch nad) Vertreibung der Impetigo fortdauern. 
Welches Organ befallen werde, fcheint von 
Kolgendem abzuhängen : a) von der impetigi- 
nöfen Form. Einzelne Formen, z. B. Sca⸗ 
bies, befallen fait alle Gebilde, andere, z. B. 
Herpes, nur beftimmte, die Lungen oder, was 
Häufiger ift, den Magen. b) Bon der kykli⸗ 
fen und permanenten Evolution. In den 
Blüthenjahren. geht der Zug der pathifchen 
Bildung gegen die Lungen; Ipäter gegen die 
Abdominalorgane. Die Zuberkeln führen zu 
Phthiſe oder Hydrops; zu Phthife, wenn fie 
zerfließen,, zu Hydrops, wenn fie feft bleiben, 
. B. im Bauche. Häufiger als Hämatoien 
—F Neuroſen in Folge vertriebener Hautaus—⸗ 
ſchlaͤge. Am ſeltenſten wird das Gehirn be: 
fallen, und wenn vorzugsweife die vordere 
Dartie befallen wird, fo entfteht eine eigen: 
thuͤmliche Form von Schwindel (Kraͤtzſchwin⸗ 
del), oder es kommt zu Epilepſie oder zu 
Amaurofe. — Häufiger wird das Spinal: 
ſyſtem befallen und zwar der Dorfaltheil des⸗ 
felben. — Asthma’ psoricum, oder Epilepsia 
thoracia find bie Kolge, Dder der Lenden⸗ 
theilz es entftehen dann mannichfache Folgen 
ber Paralyfen, namentlid Paralysis tremula. 
Auch auf das Abdominalfyftem kann ſich die 
Metaftale werfen, und zwar auf die fomatifche 
Seite deffelven ;_ ed: bilden ſich in diefem Falle 
Hysteria impetiginosa, Neuralgia coeliaca 
und mesaraica. Oder auf bie pſychiſche 
Seite; es bildet fih dann eine Form ber 
Manie, deren. Grundcharakter in einer unge: 
uren , entweder nach außen, oder gegen bas 
ndigiduum gerichteten Zerfiöorungsmuth bes 
eht — Impetigo, von der Haut vertrieben, 
kann wieder auf. derfelben ericheinen, wobei 
die Eonfenfuelle Krankheit, wenn fie noch nicht 
tiefe Wurzel geichlagen bat, als Desorganifa- 
on beſteht, zu Grunbe geht, . oder wenig: 
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die ſekundaͤre Krankheit aber einmal ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Leben begonnen, ſo mindert ſich und 
verſchwindet dieſelbe nach der Ruͤckkehr der ſie 
bedingenden Impetigo nicht. So wird z. B. 
Herpes von der Haut vertrieben, und es tre⸗ 
ten Erſcheinungen von Nervenreizung in der 
Magengegend ein (Brechneigung nach dem 
Genuſſe von Speiſen, Schmerz nad) dem Ver⸗ 
laufe des Pneumogaftricus) ; diefe verfchwinden, 
wenn der Herpes auf die Haut zurückkehrt. 
Sind aber einmal Degenerationen eingetreten 
(hat fih z. B. Markſchwamm gebildet), fo 
gehen diefelben nach dem Wiedererfcheinen des 
Herpes nicht zu Grunde, entwideln ſich hoͤchſt 
langfam. Ebenfo verhält es fich mit Kräße. 
So lange nur Erfcheinungen von Aufreizung 
in den Lungennerven zugegen find, verfchwins 
den diefe, wenn die Kräge auf die Haut zus 
rücdgeführt wird; haben fih aber einmal Zus 
ber£eln gebildet und find dieſe gar fchon zer= 
floffen, fo führt die Rüdkehr der Impetigo- 
feine Heilung mehr herbei. — Die Wahr 
(cheinlichkeit einer durch Zurüdführung der 
vertriebenen Smpetigoform auf die Haut zu 
erzielenden Heilung und die Möglichkeit diefer 
Zurüdführung hängt von Folgendem ab : a) 
Von der Größe der Intervalle zwijchen Vers 
treibung und eintrender Behandlung. Se läns 
ger im Allgemeinen diefe Intervalle, deſto 
ungünftiger. Doch zeigen die einzelnen Kormen 
hierin Verſchiedenheiten. Kraͤtze z. B. wird 
oft nah 2 — 3 Jahren reſtituirt, während 
dieß bei Herpes oft fchon nad) einigen Mo⸗ 
naten nicht mehr gelingt, b) Vom Zuftande 
der Haut, befonders der Sefretionsthätigkeit 
derfelben. Bei Individuen mit rigider, wenig 
Neigung zu Schweißbildung zeigender Haut 
gelingt die Reftituticn fchwieriger, als bei 
Sndividuen mit zarter, leicht fezernirender 
Haut. c) Bon der Form. Am leichteften ift 
Kräse, fchmwieriger ſchon Herpes, noch ſchwie⸗ 
tiger Porrigo zu reftituiren. Zeichen des 
Wiedererfcheinens der Impetigo auf der Haut 
find unabläffiges Juͤcken und von Zeit zu Zeit 
Auffchießen Eleiner Papulae, auch eine ſtarke, 
oft eigenthümlich riechende Sekretion der Haut 
an den früher befallenen Stellen, Die Hers 
ftellung der impetiginöfen Form ift entweder 
vollkommen, oder unvolldommenz letztere ift 
nie im Stande, die Störungen, die durd 
Vertreibung des Ausichlags erzeugt worden 
find, zu befeitigen. Solche theilweiſe Her⸗ 
ftelung verſucht häufig die Natur, So nas 
mentlich bei vertriebener Scabies; die Krans 
fen befommen ein heftiges Juͤcken und es 
Schießen (während der Nacht) Kleine Papeln 
auf, die aber wieder, oft Thon nach 12 Stun⸗ 
den, verfchwinden; das Bruftübel dauert da> 
bei fort. Auch Kraͤtzgeſchwuͤre (unvorſichtig 
zugeheilt) brechen oft felbit auf, fezerniren 
aber nur eine wäfferige Fluͤſſigkeit, die den 
Eitergeruh und die Kontagfofität anzeigen, 
deshalb tritt auch Feine Ausgleihung der durch 
das Zuheilen des Geſchwuͤrs bewirkten Stoͤ⸗ 
rungen ein. 
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. 4) In den Tod. Bei uns wenigftend 
nie primär, wohl aber foll zwifchen ben Tro⸗ 
pen primärer Tod Statt finden, und ebenfo 
fol Kraͤtze hoch im Norden, in Island, tödten 
koͤnnen. Wohl aber kann ber Zod eintreten 
durch Atrophie, indem aller affimilicbarer 
Stoff zur Fortbildung der Hautkrankheit ver: 
wendet wird. Bei Kindern, die ausgebreitete 
Porrigo haben, gejchiehet dieſes zuweilen. 


Oder der Tod kann durch Geſchwuͤrbildung 


und hektiſches Fieber eintreten (bei alten Leu— 
ten, bei welchen weit um ſich freſſende Kraͤtz⸗ 
geſchwuͤre entſtehen), oder endlich durch Me: 
taſtaſe. Das iſt ſehr haͤufig. 

Prognoſe. Sie iſt guͤnſtig. Bei vielen 
Formen iſt die Heilung ſchwierig, bei andern 
dagegen leicht. Aber auch bei jenen, wo die 
radikale Heilung ſchwer iſt, iſt die Gefahr fuͤr 
das Leben gering, Die Prognofe hängt uͤbri— 
gend ab: 1) von der Form, Mandye Formen 
find leicht hHeilbar, fo alle feabiofen, andere 
jhwieriger, fo z. B. Ichthyosis. Es gilt 
im Allgemeinen der Sag, daß, je.böher ent- 
widelt die Korm (die hoͤchſten Kormen 
ftehen den akuten Cranthemen nahe), deſto 
leichter die Heilung fei, und umgekehrt. 2) 
Bon der Dauer, Neu entitanden find Impe—⸗ 
tigined leicht heilbars haben fie aber fchon 
lange beftanden, fo ift die Heilung fchwierig. 
Am auffatlendften fieht man das bei der Kräße. 
3) Vom Rebensalter. Am leichteften heilen 
Impetigines in den Blüthenjahren, fchivierider 
im Alter. Für manche Formen begünftigen 
die Covolutionsperioden wie die Geneſe, fo 
auch das Abfterben. 4) Vom Zuftande der 
Haut, Bei Individuen mit trocdener, ſproͤder 
Haut gelingt es fchwieriger, als bei Indivi— 
duen mit zarter, leicht fchwißender Haut. 
5) Bon den Ausgängen. Geſchwuͤrbildung ift 
ſchlimm, noch fchlimmer Vertreibung und 
Nachkrankheiten. In Bezug auf diefe frägt 
es fich, welches Organ getroffen wurde, ob 
fih fchon materielle Veränderungen zeigen 
und ob ber vertriebene Ausfchlag fich wieder 
herftellen läßt, oder nicht. | 
Therapeutik. Man berüdlichtige zu— 
nädhft die Indicatio causae und die 
Prophylaxis. Sie ift befonders dort fehr 
nöthig, wo eine erbliche Anlage beftimmt ſich 
ausfpricht, oder wo Krankheiten in dem Sn: 
dividuum beftehen, die das Aufkommen impe: 
tigindſer Formen begünftigen, 3. 8. Scrophu- 
losis. Die Prophylaxis ift doppelt: a) ne 
gativ, infofern fie darauf hingeht, jene Mo: 
mente vom Individuum abzuhalten, von benen 
man weiß, daß fie den impetiginöfen Prozeß 
begünftigen , - befchäftigt fiey alfo mit Anord- 
nung der Diät. Der Kranke muß fich in einer 
reinen, fauerftoffgaltigen Luft aufhalten, darf 
zwar frifches, aber Fein gefalgenes, in Gaͤh⸗ 
zung befindliche Fleiſch genichen, ſoll ſich 
aber befonders an frifche Wegetabilien halten 
und die gehörige Sorge für Kultur der Haut 
und für Neinlichkeit tragen. Daher vfteres 
Walken, Baden und warme Bekleidung, 
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damit bie Tchätigkeit bee Haut nicht unters 
drückt werde. Die Altern Aerzte haben diefem 
für die Prophylaris'der Impetigo fo wichtigen 
Moment ihre ganze Aufmerkjamkelt geſchenkt. 
Selbft Geſetzgeber des Altertbums thaten dieß. 
b) Pofitiv giebt fie die Mittel an, ben dro⸗ 
henden Ausbruch der Smpetigo zu verhüten. 
Diefer Akt fällt daher mit der Indicatio 
morbi zufammen. 

Die Indicatio morbi hat folgende 
Aufgaben zu löfen. Man unterfuhe, ob 
gleichzeitig Störungen in inneren Organen zus 
gegen find. Diefe Störungen find bei den 
verfchiedenen Formen verfchieden ; bald find es 
die Leber, bald die Harnwerkzeuge, bald bie 
Genitalien, Es muß daher ftets eine diefem 
Leiden entfprechende Behandlung Statt finden 
und der Aufßern parallel gehen. Uebrigens 
finden fi nicht blos quantitative, fondern 
auch qualitative Störungen in inneren Organen, 
Veränderungen im Chemismus der thierifchen 
Fluͤſſigkeit. Die Mittel, weiche uns biergegen 
zu Gebote ftehen, find fehr zahlreich und vers 
Ihieden. Sie müffen der Natur, Form und 
dem Ausſehen der Impetigo, fowie den fie 
begleitenden Störungen innerer Organe mög- 
lichſt entſprechen. Sn: fpezielle Angaben bers 
felben konnen wir uns bei diefer allgemeinen 
Betrachtung nicht einlaffen und müffen daher, 
um Wiederholungen fo viel als möglich zu vers 
meiden, auf den Artikel Haut verweifen. 
Alles kommt dabei darauf an, die fammtlichen 
Sefretionen gehörig zu unterhalten und ben 
Ausfchlag, ſowie daß ihn bedingende Grunds 
leiden wirklich zu vernichten, nicht blos zu 
unterdrücen oder zu vertreiben. 

Auch andere, befondere topifche Erſchei⸗ 
nungen bat man in’s Auge zu, faflen, fo das 
läftige Süden zu mildern. Die meiften Im- 
petigines verurfaden ein aͤußerſt beftiges 
Brennen, was die Kranken zum Reiben unb 
Kragen verleitet, wodurd die Bläschen zer: 
ftort und kuͤnſtliche Erulgeratiönen erzeugt 
werden. Der Kranke muß deshalb die Nacht 
über die Wohlthat des Schlafs entbehren. 
Man muß alfo darauf denken, diefen Uebel⸗ 
ftand zu befeitigen. — Wenn durch Anwen⸗ 
dung innerer Mittel die Störungen innerer 
Organe befeitigt find und noch, Impetigo auf 
der Haut fteht, fo muß man biefe durch zweck⸗ 
mäßigen Wechfel der Mittel zum Abtrodnen 
bringen. — Die Impetigines zeigen Üeber- 
einftimmung mit den Helminthen Wie diefe 
von ben niedrigften Zhierformen bis zu den 
Mollusten hinauffteigen, fo auch Impetigines. 
Bei höher entwickelten Formen kommt e8 zur 
Genefe von Infekten, z. B. Porrigo zur 
Läufer, Kräge zur Milbenbildung. Es fragt 
fih nun, wie man bdiefe neuen Bildungen 
vernichtet, ohne fie zu vertreiben. Die —* 
fahrung lehrt, daß jede dieſer Spezies ihr 
eigenes, wenigſtens ſicheres und ſchnell wir⸗ 
kendes Mittel hat; aber die Möglichkeit einer 
figern und fchnellen Heilung durch ein Mittel 
ift nur dann  worhanden Pr diefes den 
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wefentligen Erfihelnunden der Krankdsit genau 
entſpricht. In den meiften Fällen diefer Art 
bürften jedoch Carbo veg., Phosphorus. 
Mercurius, Sulfur, vielleiht auch Manga- 
num u, f. w. am paffendften fein. 

Endlich. tritt hier no eine Indicatio 
exituum ein. Beim Ausgange in Genefung 
hat der Arzt feine Aufmerkſamkeit auf die 
große Neigung zu Rezidiven zu richten, daher 
noch längere Zeit eine aerignete Behandlung 
fortzufehen und die Diät zu reguliren. Me 
fonders wichtig find die Perioden, wo die be 
bandelten Krankheiten entweder nad) allgemeiner 
oder fpezieller Erfahrung zurüdzufchren drohen. 
Die Srfahrung har nämlich gelehrt, daß z. B 
Crusta lactea serpiginosa und Herpes, die 
nicht felten im Winter verfchwinden, im 
Fruͤhjahre wieder zurüdkehren. Diefes muß 
man durch zweckmaͤßige Diät, fleißiges Baden 
und paffende Arzneien zu verhüten ſuchen. — 
Rıim Ausgange in Gefhmwürbildung hat man 
Folgendes zu berüdfichtigen : das Geſchwuͤr 
iſt pathifches Sekretionsorgan, Tann alfo nicht 
ohne Nachtheil für den Organismus ploͤtzlich 
gefchloffen werden. Die Behandlung ift die 
der Impetigines überhaupt. — Iſt Metaftafe 
erfolgt, fo ift die Hauptaufgabe diefe, die 
dadurch entjtandenen Symptome zu heben und 
die Impetigo wieder zurüdzurufen. 


Impotentia viriiis, Anaphro- 
disia, mannlides Unvermügen, Sm: 
potenz, fr. Impuissance, engl. Im 
potency, ift die Unfähigkeit eines Mannes 
oder einer Frau, den Beilhlaf auszuüben, 
oder einen befruchtenden Beifchlaf aus Mangel 
gewiſſer phyſiſchen Bedingungen, die fich der 
regelmäßigen Vollziehung diefis Aktes bei dem 
einen oder andern Sefhlechte entgegenftellen, 

u bewerfftelligen.. Die Unfruchtbarkeit (f. 
ger litas) befteht in der Unfähigkeit eines 
Mannes oder einer rau, zu zeugen, zu be: 
fruchten oder befruchtet zu werden, obſchon 
alle wahrnehmbaren Bedingungen zur Aus: 
übung eines. fruchtbaren Beiſchlaſs Stat 
finden, . 
- Beranlaffungen dazu find zumrilen oraani- 
ſche Fehler, ein zu enges Präputium, fehler: 
hafte Bildung der Corpora cavernosa; zu: 
voeilen ift der Webelftand Folge von Dnanie. 
Bei Frauen fehlt in feltenen Faͤllen der Uterus, 
oder deflen Orificium ift verwachſen, oder es 
zeigen fich befondere organifdhe Veränderungen. 

Die hiergegen anzumenbenden. Mittel find 


Bellad.,. Calad., Camph.. Cannabis, Caps.,| 


Coffea, Coloc., Conium, Hyose,, Acid 
mur., Jambos,.Lycopod., Natr. muriat,, 
“ Nux mesch., Phosph., Stramen., Sulfur 
Auch Eleetricitas und Galvanismus find fehr 
iu empfehlen. .. | | 
:  Imeoutinentla alvi, u 
licher Stuhlabgang, iſt ein Zuftand, 
wo der Darmfoth gegen ben Willen des 
"Kranken durch den Darm ausgeleert wird. 
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mung des Sphineter ami in Folge ‘von Apo⸗ 
plexie, von Sturz auf den Podex, Vetletzun⸗ 
gen der Ruͤckenwirbel, Druck auf's Ruͤcken⸗ 
mark, Verwundungen und Zerreißungen des 
Schließmuskels, Zerreißung des Dammes bei 
Die Wahl der Mits 
tel richtet fi nach den vorausgegangenen Urs 
ſachen und anderweitigen Erſcheinungen. Gie 
finden fih unter Stubhlaudleerungen 
näher bezeichnet. 


äncontinentia urinae, ſ. Enu- 
Vesiıs. 

Incubus, Ephialtes, Pnigalion, 
Asthma nocturnum, Xlpdrüden, 
Zrute, Alp, naͤchtliches Aſthma, madt 
feine Anfälle zur Nachtzeit. Gewoͤhnlich träus 
men die Kranken ſchwer, waden auf und 
fühlen fi in der Bruft fo beengt, als wenn 
eine große Laft auf ihnen läge und das Aths 
men verhinderte. Die Kranken fuchen ſich zu 
helfen; fie wiffen, daß ihnen Veränderung der 
Lage nüßt, find aber unvermögend, ſich zu’ 
bewegen oder um Huͤlfe zu rufen; oft ftöhnen 
und Achzen fie und verfallen in Ungftfchweiß. 
Ein folder Parorysmus dauert nur einige 
Minuten, und der Kranke fühlt fich hinterher 
etwas matt, aufgeregt, fehläft aber bald wies 
der ein, 

Die gewoͤhnlichſten Urfachen find Hinder⸗ 
niffe oder Störungen im Blutumlaufe, -dadurd) 
entftehender Blutandrang, unterdrüdte Blus 
tungen u. dgl. Zumeilen liegen Störungen 
im Nervenivfteme, Krämpfe zu Grunde, das 
her ofters bei Veitstanz, Epilepfie, Starr⸗ 
fuht, Somnambulismus, Hyſterie und Hys 
pochondrie, Befonders leicht fcheinen unter 
ſolchen Verhaͤltniſſen Gemuͤthsbewegungen, Ueber⸗ 
fuͤllung des Magens kurz vor dem Schlafen⸗ 


geben, Mißbrauch der Spirituosa, Flatulene 


zen, Würmer u, dal, das Uebel herbeizus 
führen, 

Als Heilmittel dagegen dienen vornehmlich 
Nux, Bryonia, Pulsatilla, Belladonna, ° 
Ignatia, Asa fvetida, Ferrum, Arsenicum, 
Amnion. mur., PDigitalis, Sepia, Sulfur. 
Mit diefen Mitteln wird man in der Regel 
ausfommen und wenigftens palliative Huͤlfe 


verfchaffen, 


Indianische Kresse, |. Tropae- 
olum majus. Ä 


Indicatio, f. Anzeige, 
Imdig, f. Indigofera tinctoria T. 


 Indigestio, Apepsia, it Mangel 
an Verdauung oder die Unfähgteit des Mas 
gend, zu verdauen. Das. Nähere hierüber bei 
Magen. BEE 
"Indigofera, eine Pflanzengattung aus 
der Famicce der Leguminoſen, dir Thren Namen: 
dern biaufärbenden Stoff, welchen mihre Spe⸗ 
zies enthalten, verdanft. Ihre Arten finden 





Die gewoͤhnliche Urfache dieſes Uebels iſt Laͤh⸗ 


ſich vornehmlich in Indien and" Afrika und 


r 
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bilden. Sträucher von geringer Höhe. Hier: 
her gehören namentlich 1) 3. Anill., eine 
Pflanze Amerika's und Indieng, die zur. Dur: 
ftelung des Indigs dient, Ihre Wurzel ift 
in Abkochung nah Laͤnnec gegin Bifte und 
Nierenleiden im Gebrauche, ihre Blaͤrter die: 
nen nah Ainslie gegen Hepatitis, auch 
follen fie ſtark purgiren. Nah Lunan be 
dient man ſich des Dekokts aud) gegen Rheu— 
matismen und Würmer, — 2) M argen- 
tea L., jowie I. disperma L., liefern 
Sndig. — 3) I. arborea Lam., deren 
Biärter in Dekokt nah Thunberg gegen 
Harngries und Stein angewandt werden. — 
4) l. caneaphylla 1. hat einen fauren, 
angenehmen Geſchmack. Ihr Saft wird in 
Indien, gegen Sforbut und venerifche Krank— 
heiten gegeben. — 5) I. hirsuta L. dient 
auf Bumea als Schnupfmitiel gegen Phreni: 
tis. 6) 1. oblongifolia Forsk. 
Die Abkochung dir frifchen Pflanze dient in 
Arabien gegen Kolil, — 7) 1. tincetoria 
1. wird vorzüslih zur Bereitung des Indigs 
bnugt. Die Wurzel gebraucht man auf den 
Antillen als Fiebermittel, in Indien gegen 
Epitepfie, mit den Samen im Aufguffe auch 
gegen Würmer; die Abkochung der Blätter 
gegen Nierenfihmerzen, Schlangenbiß , Außer: 
li auf den Leib gelegt zur Vermehrung des 
Harnabgangs. Ueber ven Indigo felbft. wer: 
den wir unten mehr ſprechen. Webrigens lie: 
fern diefe Subftanz aud; andere Pflanzen, fo 
3. B. Marsdenia tinetoria R. B., Wrightia 
tinctoria R. B., Pulygala tinctoria Vahl, 
Podaliria tinctoria W., Galega tinctoria 
W., Galega officinalis L., CGytisus spino- 
sus L., Trifolium pratense L., Isatis 
tinctoria L., Scabiosa suceisa 1,., Bigno- 
nia Chica Humb., Spilanthus oleraceus 
Lour., Polygunum tincetorium Lour. und 
bergl. mehr. 

Der Zarbeftoff, Indig (Indigo, Pig- 
mentum indiecum) genannt, fchon den 
Griechen und Römern und den aͤlteſten Be— 
wohnern Hindoſtans bekannt, findet ſich in 
den. Pflanzen im ungefärbten Zuftande als 
Indigſtoff (Sndigogen); weißer Indig, 
Sndigweiß, Ddesorydirter Indig, 
Sfatinfäure, läßt fih aus dem" gefärbten 
Indig rein darftellen. Diejer ungefarbte In— 
dig iſt ein ſchmutzig weißes, geruch= und ge: 
Ihmadlofes, in Waſſer und verdünnten 
Säuren unloͤsliches, in Alkalien, Weingeift 
und Aether leicht loͤsliches Pu!verz zum Theil 
beſteht es aus feidengiangenden Schuppen. 
Durch Aufnahme von Sauerſtoff wandelt es 
ſich in gefaͤrbten Indig um. Dieſen erbält 
man aus theils trocknen, theils friſchen Blaͤt⸗ 
tern, uͤbergießt ſie mit heißem Waſſer und 
egt die Brühe mit Schaufeln; die Fluͤſſig— 
eit läßt man zur Sähsung fliegen, und zwar 
fo lange, bis fie grün ‚geworden ift und ein 
Eupferrothes aͤutchen abfondert.. Der gefärbte 
Indig bildet ein blaues Pulver oder eine Leichte 
dunfeiblaue, loſe zufammenhängende Maſſe, die 
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geruch⸗ und geſchmoͤcklos, in Waſſer, Wein- 
geift, Aether, wäflrigen Säuren und. Alkalien 
unloslich und meift durch fremde Beimiſchun— 
gen verunteinigt iſt Man reinigt ihn. mit 
Weingeiſt, Salzſaͤure und Waſſer. Nach Ure 
befindet ſich dirſer Farbeſtoff nur in oder dicht 
unter der Oberhaut der Blätter und am reiche 
lichſten, wenn die Pflanze blüht; etwas fpäter 
it das Produft fchoner, aber weniger im 
Betrag; noch weiterhin vief weniger und von 
ſchlechter Beſchaffenheit. Nah Wefton dauert 
die Entwickelung des blauen Pigments auch in 
den trodnen Blättern fort, \ J 

Chevreul fand den Indig zuſammenge⸗ 
ſetzt aus: einem blaufaͤrbenden Stoffe (Indiz 
gotine), einem rothen Harze, einer gruͤnlich⸗ 
rothen Materie, verbunden mit Eohlenfäuers 
lichem Kalke, Thonerde, Kiefelerde, Eiſenoxyd 
und einigen Salzen. — Berzelius fand 
darin: Indigpflanzenſchleim, aͤhnlich dem 
Gliadin und Osmazom; Indigbraun, Indig⸗ 
roth und Indigblau. — Seine Elementarbes 
ſtandtheile ſindd nach Roger und Dumas: 
74,71 Koblenftoffz 23,66 Wafferftoff; 12,18 
Sauerftoff und 13,43 Stickitoff. Die des kry⸗ 
ftallifirten: 73,26 Koblenftoff, 2,50 Wafjers 
ftoff, 10,43 Sauerftoff und 13,81 Stidftoff. 
— Öcdmefelfäure giebt mit dem Imdig eine 
[done purpurrorhe Loͤſung, die durh Vers 
dünnen mit Waſſer blau wird. Die Solution 
wird durch überfchüfftge Alkalien nach einiger 
Zeit in verfchloffenen Gefäßen entfärbt, Auch 
Kreofot löft den Indig auf, 

Kühe mit den Blättern gefüttert geben 
einen blauen Urin und blaue Mil. Daſſelbe 
hat man bei Kühen und Schafen, befonvers 
von Lotus corniculatus und den Arten des 
Orobus beobachtet. Der Judig felbft erfordert 
in feiner Anwendung als Arzneimittel große 
VBorfiht, weil er leicht todtlich werden fol. 


In feinem Baterlande benust man ihn aͤußer⸗ 


ih gegen Kopfweh, Geſichtsroſe, auch zu 
Reinigung alter Geſchwuͤre. Großheim 
rübmte den Indigo gegen Epilepfie. Ideler, 
dadurch veranlagt, ftellte eine Reihe Verſuche 
damit An und fand die Heilkraft diefes Mits 
tels (täglich etwa viermal zu Ij—Jj gereicht) 
gegen Epilepſie beftätigt, Nach ihm verurs. 
facht es - keine gefährlichen Zufälle, fondern 
anfangs, nur häufiges Erbrechen ohne Anftren- 
gung und ohne Verlegung der Digeftion, nad 
einigen Zagen auch mehre Durchfälle mit etwas 
Kolikſchmerzen, Später blos breiartige Stühle, 
Eine heilfame Reaktion kuͤndigt fich dadurch 
an, daß die epileptiichen Anfälle .erft öfter 
wiederkehren, danıı aber feltener und gelinder 
werden und ‚zuligt ganz aufboren., — Auch 
Prof, Ignatz von Stahli ruͤhmt den Ine 
dig bei Nervenleiden, befonders dynamiſchey 
Epilepfie, — Dagegen fpriht Straht dem 
Indigo ſowohl bei Epilepfie, als anderen Nevs 
venkrankheiten alle Wirkfamteit ab. Als kon⸗ 
ftante Wirkung führt et die blaue Färbung 
der Stühle und die dunkelgrime des Harns 
an, Wei vier derrepiden Hyſteriſchen rief er 
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heftige Nierenkolik hervor, und bei zwei Hy⸗ 
fterifchen hob er die Amenorrhde gründlich. 

N. Marchant Description de l’indi- 
gotier (Acad. des sc. 1718). — 9. Ja ger 
Nachrichten über den Indigo. Berlin. — De 
Beauvais-Raseau L'art de l'indigo- 
tier. Paris 1770, fol. — Quatremere- 
Dijonval Analyse et examen chimique 
de l'indigo etc. (Acad. des sc., Savans 
etrangers, 1780). — Hecquet et Dur- 
val Memoire sur l’indigo du commerce 
etc. (Ibid.). — Jaumes Saint-Hilaire 
Memoires sur les indigoferes du Bengale 
et de la Chine etc. Paris 1826, fol. 


Neuerdings hat man in der Homdopa— 
thie eine nähere Unterfuhung des Indigs in 
feinen arzneilichen Beziehungen angeftellt. Die 
dabei gervonnenen Reſultate find nicht ohne 
Werth und verdienen die Aufmerkjamkeit der 
Aerzte, wie fih‘ auch aus der unten ange: 
führten Zabelle ergiebt, Wir haben fie aus 
ben Annal. (Ill, 320) von Hartlaub und 
Trinks wörtlich wiedergegeben. 

Zum homdopathifhen Gebrauche wird ein 
Gran Indigo mit 100 Granen Milchzuder 
eine Stunde lang verrieben, und dann ein 
Gran diefer PVerreibung wiederum mit 100 
Granen Milchzucker auf gleiche Weife behan- 
beit, Die Verdünnung gefhieht alddann nad) 
den gewöhnlichen Regeln bis zum Dezillion: 
fachen. 


Arzneiwirkungen. J. Allgemeine. 4 © 


Mattigkeit der Arme, Vormittagsz große 
Mattigkeit der Untergliedmaßen,, Abends, auch 
nah dem Niederlegen anhaltend (d. 6. T.); 
Gefühl von Mattigkeit des linken Fußes; matt 
an Händen und Fuͤßen, wie zerprügelt (n. 


Zräge, ganz abgefchlagen, Vormittags, 
Stehen und Reifen bald bier, bald dba 
am ganzen Körper, Nachmittags und Abends 
Durch Reiben und Drüden laffen 
fih die Schmerzen entweder ganz 
vertreiben, oder fie Eommen doch 
Ihwäder wieder. 
Kälte früh nad dem Aufſtehen; vor Schla- 
fengeben etwas Kälte, 
ESpilepſie. — Hyfterifhe Kram: 
pfe und andere ähnlihe Nerven: 
krankheiten (?). | | 
„U. Befondere. Häufiges Gähnen, Vor: 
mittags; Gähnen mit Schläfrigkeit 
(n. 5 WR Sqh | | 
_, &roße laͤfrigkeit, früh 9 Uhr, im 
Giten ; Schlaͤfrigkeit, Nachmittags ſehr 
ſchlaͤfrig gegen Abend und doch unrudige Nacht 


Spaͤteres Einſchlafen, Abends ; Nachts 
Aufſchrecken und oͤfteres Erwachen. 
MReden unvernehmlicher Worte im. 
vor Mitternacht (d. 1. T.). | 
GSrinnerliche Träume von Zaͤnkereien und 
Geſchlagenwerden (d. 1. N.); aͤngſtlicher Traum, 
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daß ſie im Wagen fuhr und die Pferde mit 
Ri durgaiagen, worauf ſie erſchrocken erwachte 
d. ‘ 0 
Verdroſſen, unaufgelegt, traͤge. 

araurig, mißvergnügt, verdroffen, in fich 
ekehrt. 
Gefuͤhlstaͤuſchung, es deucht ſie immer, 
als haͤtte ſie einen großen Kopf, der weit 
hervorragte, ſie muß daher immer nachſehen 
und fuͤhlen, ob dem ſo ſei. | 

Beim Büden Schwere des Kopfes, als 
wenn ein fchweres Gewicht auf dem Scheitel 

Gefühl, als wenn der Kopf rund herum 
um die Stirn mit einem Bande gebunden wäre 
(n. 23 ©t.); der Kopf wie eingefchraubt von 
beiden Seiten, beim Büden erleichtert, beim 
Aufrihten am heftiaften (d. 7. &.). 

Ein grober Stich in der rechten Kopffeite 
bis tief in’s Gehirn; Stechen oben im Kopfe 
tief im Gehirne und auch Außerlih (d. 1. T.). 

Reifen oben im Scheitel, tief im Gehirne 
bis in's Hinterhaupt; empfindliches, doch nur 
kurz dauerndes Stechen oben im Scheitel, 
Nachmittags (d. 3: T.) z3 Gefühl im linken 
Scheitel, als wenn fie Semand bei den Daa= 
ren zupfte, im Sitzen, Vormittags; auf dem 
Scheitel: Gefühl, ald wenn ihn Jemand bei 
einem Büfchel Haare in die Höhe zoͤge; mehre 
feine, brennende Stihe, al& wenn man eins 
zelne Haare ausraufte (d. 3. T.); ſchmerz⸗ 
baftes Ziehen oben im Kopfe, Außerlih (n. 
a t, + 

Eine Empfindung im Kopfe, tie wellen: 
formiges Wahlen, nicht unangenehm, faft juͤk⸗ 
kend, gegen die Stirne vorwärts durch den 
ganzen Kopf, wovon ihr das Gehen undeuts 
liher wird, lange anhaltend, im Sitzen, Vor⸗ 
mittags; Toben und Schlagen im ganzen 
Kopfe, wie mit einem Hämmerchen (n. 24 
©t.); fobald fie nad) Gehen in der Falten 
Luft in's Zimmer tritt, wallt es ihr warm 
im Kopfe auf, dann dröhnt es eine Zeit lang 
darin. Das Drohnen Eommt auch fonft öfters 
des Tages, bejonders beim ſchnellen Aufrids 
ten, nah Büden und Gigen, es vergeht aber 
in freier Luft (d. 1. T.). 

Ziehender Schmerz in der linken Seite des 
Hinterhauptes, Nachmittags; etliche feine hef⸗ 
tige Stiche im Hinterhaupte, die nach einer 
Minute wiederkommen, im Sitzen (d. 1. T.)3 
ein außerordentlich heftig ſtechender Schmerz 
auf der rechten Seite des Hinterhauptes (n. 
2 St.)3 Klopfen und dabei fchmerzhaftes 
Stehen Im Hinterhaupte, Abends 7 Uhr (db. 
1. 2.); fchmerzhaftes Zoben auf der linken 
Seite des Hinterhauptes im Knochen; Wärme 
und Wallen wie fiedendes Waſſer im Hinter⸗ 
haupte (d. 1, T.). — | 

Ziehen in der rechten Kopffeite (n. 4 St.) 5; 
ſchmerzhaftes Reißen in der rechten Kopffeite, 
welches ſich nach vorn verbreitet, Vormittags 
im Sigen (d. 3, T.); flechender Schmerz in 
der vechten Kopffeite -und von ba nad dem 
Ohre (n. 1 St.)30 Heftiges, grobes Stechen 
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wie mit einem Pfriemen in der linken Kopf: 


feite (db. 2. T.); Schlagen, bald in den Kopf: 


balb in der 


knochen, bald in der rechten, 
im 


linken Seite, bald im ganzen Kopfe, 
Sitzen, Vormittags (d. 3. T.). 

Heftig zudender Schmerz oben im rechten 
Seitenwandbeine, früh nach dem Aufftehen, 
nach einiger Bewegung vergehend ; im Ge: 
büdtfisen Stechen wie mit Meffern oben im 
rechten Seitenwandbeine und zugleih im Ma: 
gen, welches nach dem Aufrichten vergeht, 
Nachmittags (d. 1. T.); ein Schlag aͤußerlich 
im linten Geitenmwandbeine, oben nahe bei 
feiner Bereinigung mit dem rechten, gleich dar— 
auf ein folder Schlag am äußern linken Ohre, 
im Sitzen, nad dem Mittagsıffen. 

Drücken oder vielmehr Klammfchmerz .in 
der linken Schläfe (n. 1 St.); bohrend zuf: 
kender Schmerz von der rechten Schläfe bie 
in den Unterkieferknochen, im Sißen, Vor: 
mittagöz einzelne Riffe in der rechten Schläfe, 
gleich darauf in dem Kinne und dem Daumen, 
und Nagen in der Mitte des Unterfiefers; 
ſchmerzliches Reißen und Stedyen in der lin: 
ten Schlaͤfe, tief im Gehirn, Vormittags 
(d. 3. T.). 

Reißen vorn in ber Stirn, bei Schläfrig- 
keit und Abgefchlagenheit, Abends (d. 3. T.); 
Stehen in der Mitte der Stirn, gleich über 
der Nafenwurzel (d. 2. T.). 

Die Augen find matt, als ob fie zufallen 
follten, ohne Schlaͤfrigkeit. 

Teines Stehen im rechten innern Augen- 
winkel, durch Reiben vergehend (d. 2. T.)3 
Süden im innern Augenwinkel, bald des einen, 
bald des andern Auges, Abende (d. 3. &.); 
fo heftiges Fippern im rechten Augenwinkel, 
daß es fie im Sehen hinderte, Abends (d. 
Zuden oder Fippern über dem rechten Au: 
genlide, unfchmerzhaft (d. 1. &.); Zuden und 
Brennen im rechten untern Augenlidez Gefühl, 
als wenn es ihm die oberen Augenlider ber- 
abzöge (n. 14 ©t.). 

Reigen im Knochen bes linken untern Aus 
genrandes, gegen die Nafe zu, im Sitzen 
(n. 23 ©t.). : 

Heftiges fchmerzhaftes Reißen vor dem 
rechten Ohre, im Knochen (d. 1. &.); ftars 
tes Reiben hinter dem linken Ohre, im 
Knochen (d. 3. T.). 

Schmerz im linken Ohre, ber ſich in das 
linke Seitenwandbein und an der linken Schläfe 
verbreitet, im Sitzen, bald nad) dem Mit: 
tagseffen ; heftiges Reißen in der rechten Ohr: 
mufchel, Abends (d. 2. T.)3 heftiges Reißen 
im rechten Ohre, + Stunde lang, Abends 
(d. 3. T.); Reifen tief im rechten Ohre und 
von da ſchießt es in das Linke Seitenwand: 
bein, Vormittags (d. 2. &.); Reißen im ins 
nern rechten Ohre, das dann in die unteren 


Backzaͤhne diefer Seite überging, im Sigen,|. 


Nachmittags; ſchmerzhaftes Reißen im linken 
außern Gehoͤrgange, das fich öfters erneuert 
(d. 1. J.); Stechen in beiden Ohren zugleich 
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(n. 13 St.); heftig bohrender Schmerz tief 
im rechten Ohre, nad dem Seitenwandbeine 
hinauf und über die Schläfe fich verbreitend, 
Nachmittags; bohrend nagender Schmerz im 


jlinten Ohre, gegen das Auge zu, bei unge 


binderter Bewegung der Kinnlade, durch Reis 
ben vergehend,, Nachmittags. M 
Defterer Andrang des Blutes in's Geſicht, 
mit Brennen der Wangen (d. 3. T.). | 
Sehr ſchmerzhaftes Stechen wie mit einem 
Pfriemen im rechten Jochbeine, Nachmittags, 
im Sitzen (d. 3. T.). Ä U 
Ein Riß in der Mitte des rechten Unter⸗ 
tinnbadens, dann einer deögleichen in ven 
Zähnen des Tinten Oberkiefers, im Gißen, 
Nachmittags; Neißen im rechten Unterkiefer, 
mehr nad) vorn, von Zeit zu Zeit beim Gehen 
im Freien, dann aber auch im Zimmer forts 
dauernd, bis Abends (d. 1. &.); ein flars 
fer Riß in der Mitte des Unterkieferknocheng, 
der dann in die Badzähne überging, wo er 
zu einem Nagen wird, im Sitzen, Vormit⸗ 
tags; ein bohrender Schmerz am linken Un= 
terfieferwintel, von da ging er in die linke 


Schlaͤfe hinauf und gleich wieder zurüd, im . 
Sigen durch Reiben vermindert, nah dem 
Mittagsefien; bohrend = nagend = reißender 


Schmerz im linken Unterkieferwinfel, von da. 
309 es ſich in das linke Geitenwandbein, dann 
in das innere Ohr, dann in das rechte und 
daun wieder in das linke Ohr, dabei Elopfte 
es tief in den Knochen, Nachmittags 4 Uhr, 
im Sißen; ein nagender Schmerz in der Mitte 
des rechten Unterkieferfnochens, ber dann in 
die, demfelben Knochen entiprechenden Zähne 
überging, durch BZufammenbeißen der Zähne 
vergehend, im Sitzen, Nachmittags. 

Am rechten Ohre, vorwärts gegen die, 
Schlaͤfe, ein ſchmerzhaftes Stechen, der Schmerz. 
geht bis in den rechten Unterkiefer (n. St.). 

Kiffe im Kinne (n. 3 St); Zucken am 
Kinn, durch Reiben vergehend. . 

Zucken in der rechten Seite der Uinterlippe, 
Abends (d. 3. T.). 

Heftiges Reißen von den linfen Unterfiefer= 
drüfen bis in die linken unteren Zähne (n. 4 
St.); Reigen in einem vordern untern Schnei= 
dezahne und, als fie den Mund dfinete, wieder 
zwei ftarfe Riffe, Bormittage (d. 1. 2); 
Reigen und Nagen bald in den rechten, balb 
linken unteren Stodzähnen, weldyes nad dem 
Niederlegen vergeht, Abends (d. 3. T.)3 
Kriebeln und fait wie Kigeln in den drei vor= 
deren unteren Schneidezähnen, durch, Daraufs 
beißen zwar vergebend, aber gleich wiebers 
Eommend, Nachmittags 4 Uhr (d. 1. ©.) 3. 
ein nagender Schmerz in brei guten, mittleren 
Badzähnen des rechten Oberkiefers, der dann 
in das Jochbein überging, von dort zog ee 
fih in die Hinten mittleren Oberzähne und 
dann in daffelbe Jochbein, wo ex verloſch. 
Sterben in mehren oberen Zahnwurgeln 
linker Seite, Nachmittags 2 Uhr und. beſon⸗ 
ders ſtark um 4 Uhr, und öfters (d. T. T.) 5 





wie Kriebeln in den Wurzeln ber drei rechten 
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unteren Vorderzaͤhne, 1 Stunde lang, durch 
Dasaufprüden kurz erleichtert, Abends 7 Uhr 
Ä +. Ar .)* 
Fruͤh nach dem, Erwachen Taubheit des 
ganzen inneren Mundes, welche nach Aufftehen 
vergeht (d. 2. T.)3 Gefühl, ald wenn er aus 
dem Munde roͤche, nur ihm felbft bemerktich 
(n. 14 ©t.). 

Stechen in ber linken Geite bes Halfes 
beim: Schlingen , bed Morgens (d. 2. T.). 

. - Brennen. im binteen Gaumen, — Gefühl 
in der Speiferöhre, faft wie beim Sodbrennen 
(n. 3 St.) 

Beißen auf dem vorbern Theile der Zunge 
und an der Spige, wie von Pfeffer (bald 
nad) dem Einnehmen); Brennen auf der Zun: 
genfpige, lange dauernd (n. 1 St.); ein Käl- 
tendes Brennen (wie von Pfeffermünge) auf 
der Zunge, auf einer Eleinen Stelle (n. 3 St.). 

Ausſpucken blutigen Speichels; Wafferzu: 
fommenlaufen im Munde (n. 24 &t.). | 

Die Fleifhbrühfuppe kommt ihr Mittags 
füß- vor, — Vermehrtes Hungergefühl, 

Beftändige Neigung zum Aufitoßen und be: 
fehwerliches Gefühl im Magen, lange dauernd; 
verfagendes Aufftoßen (n. 2 ©t.); häufiges 
leeres Aufftoßen; Aufftoßen mit Gefhmad wie 
Zinte, den fie lange nicht aus dem Munde 
bringen Tann (bald nach dem Einnehmen ); 
faures Aufftoßen (n. 3 ©t.); bittres Auf: 
flogen (n. 2 ©t.); Heraufjüßeln aus dem 
Regen. — Haͤufiges Erbrechen (Ide— 
er 0 

Schluchzen; Schluchzen nach dem Mittags: 
eſſen (d. 1. T.). 

Nuͤchternheitsgefuͤhl im Magen (n.2 ©t.); 
Magen ganz nüchtern mit Hitzaufſteigen von 
Zeit zu Zeit, im Sitzen (n. 3 ©t.); Hin- und 
Hergehen im Magen mit Brennen (n. 14 ©t.); 
ein abfrgendes Gluckſen vom Magen bis in 
ben Bauch in. der Nabelgegend, im Sitzen 
(n. 2 St.). —. 
‚ &chneidender Schmerz in der Mitte einer 
untern falfchen Rippe rechter Seite, Vormit⸗ 
tags (d. 1. T.); fpisiges Stechen in den un: 
teren falfchen Rippen, ſehr ſchmerzhaft; ein 
Stih an den rechten falfchen Rippen, nad 
dem Kreuze zu (n. 2 St); Schmerz, faft wie 
Brennen, an einer der unteren Rippen rechter 
Seite, öfters fommend (d. 1. T.); eine hand: 
aroße ſchmerzhafte Stelle auf der rechten Un- 
tersippengegend, mit einem Stiche bis vor 
das Achfelgelent, im Sigen, durch Bewegung 
vergehend. | 

Ploͤtzlich drei erfchredtende Stiche über der 
Herzgrube, im Bruftbeine, Vormittags (d. 1. T.). 
Schmerzhaftes Spannen um den Oberbauch, 
dann Kneipen, worauf erſt feſter, dann fNluͤſ— 
ſiger Stuhl folgt, Rachmittags (d. 1. T.); 
Nachto 2 Uhr Schmerz im Oberbauche mit 
Ucbefkeit und Aengſtlichkeit, 1 Stunde lang 
1.8) — Kolitfhmerzen (Ideler); 
NRierenkolik (Strahl). J 
Knurren und Herumfahren im Bauche; 
ſruͤh im. Bette 3wicken im Bauche, ‚worauf 
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gewöhnlicher Stuhl und Aufhören ber Bauch⸗ 
fhmerzen erfolgte (d. 3. T.)3 Zwicken und 
Umperfoltern im Bauche, als wenn Durchfall 
fommen follte, es folgt auch fpäter weicher 
Stuhl, mit vielem Blähungsabgange. (d. 4, 
T.)3 früh um 5 Uhr im ganzen Baudhe, 
daß fie vor Schmerz erwadte, dann Drang 
zum Stuhle, worauf ein flarfer halbflüffiger 
Stuhl erfolgte, mit Aufporen der Bauch 
ihmerzen; Abends 7 Uhr Zwicken im rechten 
Unterbauche, 1 Minute lang, und bald dars 
auf Abgang weichen Stuhles und Verſchwin⸗ 
den des Bauchwehes. . 

Zwiden um den Nabel und Drängen zum 
Stuhle, dann Abführen, mit Zwicken im Baus 
he; nad) dem Stuhie hörte das Zwicken auf 
(n. 1 St.). 

Schmerz, feft wie Ziehen, im rediten 
Schooße, nahe am Darmbeine, gleich darauf 
ein Kneipen dafelbit und dann noch ein Stich 
über der weiblichen Bruft heraus. Beißen im 
linfen Schooße. 

Beim Gähnen ein fchmerzhaft flechender 
Schnitt, oder vielmehr ein langer Stih, wie 
mit einem Meffer, in der rechten Weiche (d. 2. 
T.); ein gewaltiger Stid in der linken 
Weiche, daß fie im Gehen ftehen bleiben mußte, 
Nachmittags 1 Uhr (d. 2. T.). 

Häufige Abgang ftinkender Blähungen, 
Abends, Nachts und Morgens (d. 2.u.3.%.): 

Scheint in der Erflwirfung den 
Stuhl zu erregen. Die erfien Zage fefter 
Stuhl, doch täglidy. 

Fluͤſſiger Stuhl, obne alle Beſchwerden, 
weder vor, noch nachher; Vormittags zwei 
Stuhlausleerungen, mit Zwang darnad, ohne 
Bauhfhmerzen (d. 2 T.);3 Stuhl weicher 
als ſonſt (d. 4 8); Stuhl mit heftigem 
Preffen, doch war er weih, und 3 Stunde 
darauf Laxirſtuhl. Blaue Stühle 
(Strahl). 

Sie läßı öfter und mehr Urin, als gewoͤhn⸗ 
ih (d. 2. T.). — Dunkelgrüner Harns 
abgang (Strap). 

Monatliches um 8 Zage zu früh (n. 6 T.). 
— Amenorrhde (Strahl). 

Veriagendes Nießen (n. 2 St.). 

Verftopfung der Naſe (de 2.— 4. 8.) 3 
Kitzeln in der Nafe (n. ? St.); binaufziehene 
des Gefühl in beiden Nafenlöchrrn (n. 13 St.)3 
feines Reigen an der rechten Nafenfeite, Tange. 
anhaltend, Nachmittags (d. 1, T.); reißendes 
Schneiden, wie mit Meifırn, in den Naſen— 
knochen und Knorpeln, Nachmittags, im 
Sitzen. | 

Naſenbluten, Nachmittags, mit Vergehen 
der Augen (d. 3. %.) 

Kigeln im Halfe, mit trodenem Huſten, 
während des Nafenblutens (db. 3. T.)3 Abends 
Huften bis zum Erftiden, vor und ? Stun⸗ 
den nach dem Niederlegen (d. 2. T.); den 
beitten Abend wieder heftiger Huſten, daß ed 
fie zum Erbrechen reizte, vor und ; ©tune 
de nach dem Niederlegen; Huften, früh nad 





vem Aufftehen, bald vergehendz ber’ Dur 


Indigofera 


& 

Ken weckt fie Nachts öfters auf, und auch 
des Tages huſtet fie öfters (n.6 .). 
Druͤcken mitten auf die Bruft , ohne Bes 
zug auf dad Athmen (n. 13 St.); bei jedem 
Einathmen ein Gludern und Gurren in der 
Bruft, lange anhaltend; fchmerzhaftes Ste⸗ 
chen in der linken weiblichen Bruſt; durch 
Heiben 309 es fich weiter hinauf, und nad) 
dortigem Neiben fing. es wieder auf der erften 
Stelle an, Nachmittags , im Sitzen; Bohren 
in die weibliche Bruſt hinein, im Sitzen; 
ein Außerft ſchmerzhafter Stich unter der lin⸗ 
ten weiblichen Bruſt Hinein, im Sitzen Nach: 
mittag8. 

Ziehendes Drüden an der Bruftfeite, dann 
unter der Achfelgrube burch ins rechte Schul: 
terblatt, Nachmittags im Sitzen; Stechen in 
der rechten Bruftfeite, nahe am Bruftbeine 
(n. 1 St.); ein langer Stich, unmittelbar 
unter der rechten Bruftwarze (n. 3 St.)3 
lange anhaltendes Brennen hinter der Linken 
Bruſt, im Sitzen (db. 3. T.). 

Schmerz im Bruftbeine, mie darangeftoßen, 
beim Eintritt in die warme Stube; aludern: 
des Drücden am oberen Theile des Bruſtbei— 
nes (n. ? ©t.); ein ſtarker fpißiger Stich 
in der’ Mitte des Bruftbeines, durch die Bruft 
durch, im Sißen (n. 23 St.); ein jählinger, 
brennender neben der linken weiblichen Bruft, 
am WBruftbeine hinein, im Sitzen, Nacdmit: 
tags; ein langer Stich unmittelbar unter der 
rechten Bruftwarze (n. 3 ©t.). | 
Schmerz, wie Gchneiden, über dem 

Schwerdtfnorpel (db. 1. &.); Schmerz im 
Schwerdtlnorpel, faft wie Stechen. 

Im Starkgehen Herzklopfen und Wallen 
im Kopfe, mit Hiße, auch im Zimmer, einige 
Zeit anhaltend, Abends (d. 4. T.). 

Biehen. vom Kreuze bis in die Schultern 
(n. 3 ©&t.); Stehen im Kreuze, vor dem 
feften Stuhle, nach demfelben vergeht der 
Schmerz (d. 1, %.). 

Anbaltendes Keinftehen im rechten Schul: 
terblatte ın. 1 St.); ein Stich zwiſchen den 
Scähulterblättern, nad dem Mittagseffen. . 

Ziehen vom rechten Achfelgelenke durch den 
ganzen Arm, bis vor das Daumengelent, wo e8 
fih mit Zuden endete, im Sinochen, im Sißen, 
bei Bewegung vergebend (n. 3 St.) ; ſchmerz⸗ 
haftes zucendes Ziehen, von dem rechten 
Achſelgelenke auf die Außere Fläche des Ober: 
armfnochens, bis nahe am Ellbogen und wies 
d:r zuruͤck, dann in das redhte Schulterblatt, 
wo e8 fih verlor, im Sitzenz ein Riß im 
linken Achſelgelenke, im Sitzen, Nachmittags 
4 Uhr; heftiges Stechen im rechten Achſelge⸗ 
lenke, Nachmittags 4 Uhr; Stechen unter der 
rechten Achfelhöhle, . | 

Reiben in. der Mitte des rechten Oberar: 
mes, im Knochen beim Daraufbräden erft 
noch ärger, durch längeres: Aufdräden aber 
erleichtert, im Sitzen (d. 1. %.)3 Stechen 


auf der Äußeren Fläche ded rechten Oberar⸗ 


med, von außen: hinein (n.. 2 St.). Zu 
Heſtiger, nagendreißender Schmerz. vom 
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Ellbogengelenke an, an der hinteren Gele im 
Arme hinab, bis in ‚das hintere Gelenk des 
rechten Ohrfingers. Nach Bewegung des Ar- 


med: ging der Schmerz wieder in den Ellbos 


gen, von ba ins Achſelgelenk, nach ſtarken 
Bewegungen aber wieder in daffelbe Finger« 
gelenk zurüd,. wo er endlich verfchwand, im 
Sisen, Vormittags. — Feines Neißen an der 
vordern Fläche des rechten Ellbogens wie in 
der Beinyaut, weldes nah) Daraufdrüden 
vergeht ; nagender Schmerz im Ellbogengelenke, 
der an der Eilbogenröhre vorwärts bis gegen 
das rechte Handgelenk ging, bei Bewegung 
und Beugung des: Armes erleihtert (n.2 ©t.); 
Stehen im Eilbogengelenke bis in die Achſel, 
im Sigen, Nachmittags; feines Stechen dicht 
über der rechten Ellbogenbeuge, in pulsarz 
tigen Abſaͤtzen (d. % T.)3 ein Paar Brenn 
ftiche im rechten innern Ellbogenknorren. 

Biehender Schmerz am Vorderarme, da, 
wo man den Puls fühlt (n. 4 ©t.); Keißen 
in der Mitte des rechten Oberarmes, im Kno— 
hen, beim Daraufbrüden erft noch ärger, 
durch längeres Aufdruͤcken aber erleichtert, im 
Eisen (d. 1. &.). 

Stehen im rechten Handgelenke, bei Bes 
wegung deffelben, 5 Minuten lang (d. 2. T.)3 
flüchtiges Stechen im rechten Dandrüden, in 
den hinteren Fingergelenten (db. 2. &.); bie 
Adern der Hände laufen an, werben roth und 
ſpannen wie gefchwollen, Vormittags (d. 


Ein fehmerzhafter Riß im hintern rechten 
Daumengliede, und fchmerzhaftes Ziehen von 
der linken Schulter bie in die linke Kopffeite 
(n. 2; ©t.); zudendes Reißen im rechten 
Ohrfinger, befonders in den vorderen und Mite 
telgelenfen, im Sitzen, Rachmittags. 

Ein unbeſchreiblicher Schmerz von ber 
Mitte des Oberſchenkels an bie ins Knie, 
im Knochen, beim Gehen vergehend und in 
der Ruhe wicderfehrend, Nachmittags; ein 
Riß im linken Oberfchentellnochen nach der 
Außereren Flädhe bin, im Sitzen nad bem 
Mittagseffen; Reigen in der Mitte des linken 
Oberfchentels, im Knochen, Nakhmittags, im 
Sitzen (d. 3. T.); Zerfchlagenheitsfchmerz in 
der Mitte der Oberfchenkel, wie ſanſt vor 
dem Monatlichen, auch im Bette anhaltend, 
Abends (d. 5. T.). Ra 

. Ein Schmerz vom Kniegelenke durch; das 
Wadenbein bis unter die Mitte deffelben, im 
Sigen, bei Bewegung vergehend £n; 2 ©t.); 
ziebender Schmerz im. linken Kniegelente bie 
in die Mitte ‚des linken  Oberfchenkels, im 
Knochen (n. 3 St.); ein reißender Schmerz 
vier Finger :breit über dem Linken Kniegelente 
bis: eine, Hand. breit. über dem Fußgelenke, 
Nachmittags im Sitzen, durch Aufftehen und 
Sehen vergehend; Reißen im Knie (n. 3 ©t.) 5 
ein’ bohrender Schmerz im linten Kuniegelenke, 
im Sitzen. i a nn 
Schwere im rechten Unterſchenkel an. bem 
Knoͤchel, mit Gefühl von Zuſammenziehen, von 
unten herauf in den Schenfel (n. 2:96). . 


Induratio telae cellulosae 


NReißen vom linken Fußgelenke an bis über 
das Knie, im Knochen, Nachmittags. 

(Ploͤtzlich der Heftigfte Schmerz in der lin⸗ 
ten Fußſole, Vormittags im Gigenz fie 
konnte nicht darauf treten, mit Gefühl,. als 
wenn die Flechſen zu kurz wären; fie mußte 
im Gehen hinten. Der Tußhallen war dabei 
gelämolten. Wenn ber Fuß bing und-aud 

achts Mopfte es darin, wie in einem Ges 
ſchwuͤrz auch beim Daraufdrüden ſchmerzhaft, 
8 Tage lang.) (Bor 4 Monaten hatte fie 
den nämlichen Zufall auf einer weiten Fuß⸗ 
reife gehabt.) 

Reißen in der rechten großen Zehe, und 
in den Mittels und hinteren Gelenken des Linken 
Gold⸗ und Mittelfingers, Nachmittags im 
Sigen; in ben Gelenken der linken großen 
Zehe zwei heftige fchmerzhafte Riffe, daß fie 
glaubte, es reiße ihre die Zeche aus dem Ge: 
lenkte, im Sitzen während des Mittags: 
eſſens. 

Ueber die Anwendung dieſes neuen Arz⸗ 
neimittels und deſſen Wirkungen in Krankhei—⸗ 
ten fehlen zur Zeit Erfahrungen noch gaͤnzlich. 
Es laſſen ſich daher auch die Faͤlle nicht be⸗ 
ſtimmen, in denen der Indigo von heilſamem 
Erfolge fein koͤnnte. Werfen wir jedoch ei— 
nen. Blik auf die von Ideler gemacten Be: 
obachtungen und zugleih auch auf die Eigen⸗ 
thümtlichkeiten der Erfcheinungen, welche nad 
dem bier Mitgetheilten diefes Arzneimittel her: 
vorruft, fo. laͤßt fi) allerdings die Konjektur 
machen, daß der Indigo namentlich in fol: 
en Krankheiten, welche auf krankhaft verän- 
dertem Dynamismus des Nervenſyſtemes, ges 
nerell oder partiell, beruhen, befonders jedoch 
in verfchiedenartigen fpasmodifchen und felbft 
einigen konvulſiven Leiden, in. afthbmatifchen 
Beſchwerden u. dgl. ein wichtiges Heilmittel 
werden. fonne, Mebrigens ift fo viel gewiß 
und leicht nachweisbar, daß der Indigo feine 
Wirkſamkeit am auffallendften in den Abdo⸗ 
minalnervengeflechten entfaltet und eben dar: 
um auch in den Krankheitözufländen, deren 
Ausgangspunkt in den genannten Organen 
fi findet, vorzügliche Berudfichtigung ver: 
dient, daher vielleicht oft bei Epilepsia 
abdominalis und E. uterina, Hy—⸗ 
ftexie, Abdominalträmpfen, Flatu— 
lenzen unb vielen anderen Uebeln, welde 
einen ſolchen Urfprung haben, u, dgl. m. — 
Endlich fcheint diefes Heilmittel aber auch in 
verſchiedenen rheumatiſchen Affektionen Anwen: 
dung finden zu koͤnnen. 

. As Gabe kann man die bezillionfache 
und wohl aud) tiefere Potenzirungen wählen. 

Die Wirklungsdauer erflredt ſich 
auf: ungefähre 12 Zage. Antidota find noch 
nicht. bekannt. | 

Induratio telae cellulosae, ſ. 
Scleroderma neonätorum. 
Imfecetko, Anftedung, fr. Infec- 
tion, Empoisonnement, engl. In- 
fection, if bie Mittheilung einer. Krank⸗ 
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heit: durch einen eigenthuͤmlichen Krankheits⸗ 
ftoff (Contagium). Die Krantpeit, die fich 
durch seinen ſolchen Stoff fortpflanzt, heißt 
eine anftedende Krankheit (Morbus 
contagiosus).. Ein folder Stoff wir in 
dem kranken Körper felbft erzeugt, und bringt 
durch Mittheilung auf einen gefunden Körper 
in diefem unter übrigens günftigen Bedingun⸗ 
gen allezeit diefelbe, oder doch wenigftene 
eine fehr ähnliche Krankheit hervor, die dann 
abermals einen foldhen Stoff erzeugt, und ſich 
hierdurch weiter verbreitet. Die Lehre von 
den anfteckenden Krankheiten macht einen fehe 
wichtigen Theil der Pathologie aus; allein in 
feinem herrſcht auch bis jest noch größere 
Dunkelheit, als in diefem, denn man weiß wes 
der über die Entſtehung der anftedenden 
Krankheitsftoffe, noch über die Art der Eranf- 
haften Abfonderung und die dabei Staͤtt fin- 
dende Mifchungsveränderung etwas Sicheres 
und Beftimmtes. Indeſſen ann man anneh- 
men, daß alle anftertenden Krankheiten einmal 
ohne Anſteckung durch ein befonderes Zuſam⸗ 
mentreffen gewiſſer Umftände entftanden find, 
Gegenwärtig werden aber einige anftedende 
Krankpeiten ganz allein durch Anftedungsftoffe 
erzeugt, und daher von Manchen auch yrs 
fprünglih anſteckende Krankheiten 
genanntz andere hingegen werden auch heut zu 
Zage noh neu, d. h. ohne Anſteckung her⸗ 
vorgebracht, und heißen dann fetundär 
oder zufällig anftedend. Wiewohl nun 
die befonderen Verhältniffe, unter denen fie 
entftehen, nicht genau befannt find, fo weiß 
man doch, daß eine fehlerhafte Beſchaffenheit 
der Luft und Temperatur, befonders Verderbniß 
derfelben durch vegetabilifche und ihierifche Thei⸗ 
le, durch Entziehung des Sauerftoffs u. f. w., 
ferner verdorbene Nahrungsmittel, Mangel 
an Nahrung, Unreinlichkeit,, niederfchlagende 
Leidenfchaften, und andere Urfachen, welde 
den natürlichen Grad der thieriihen Waͤrme 
umändern, die Kräfte herabftimmen, und Mi: 
Ihungsveränderung in den Säften hervorbrins 
gen, zur Entftehung derfelben befonders beis 
tragen. Eben fo wenig hat man ihre Natur 
und Beflandrheile genau kennen gelernt, und 
es ift auch keineswegs wahrfcheinlich, daß fie 
alle darin übereinfommen. 

. Die meiften anftedienden Stoffe, welde 
fieberhafte Krankheiten erzeugen, find flüchtie 
ger Natur, Eönnen fi) alfo in der Luft ver- 
breiten, und fo fchon in einem gewiſſen Grade 
von Entfernung auf diejenigen wirken, welche 
dieſer Luft ausgelegt find. Andere hingegen, 
worunter. au alle Diejenigen gehören, bie 
nicht fieberhafte Krankheiten erregen, find an 
firere Stoffe gebunden, und theilen ſich Daher 
ginem anderen. Organismus nur durd) unmit⸗ 
telbare Berührung mit. 

- Die Mebertragung und Ausbreitung der 
anftedtenden Stoffe hängt fehr von dem Zus 
fammentreffen äußerer Bedingungen ab, die 
fie entweder. begünftigen, oder verhindern. 
Die Umftände, die nach dem vorhin Angeführs 
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ten eine nicht allezeit anſteckende Krankheit 
neu hervorbringen koͤnnen, vermoͤgen in der 
Regel auch die Anſteckung zu beguͤnſtigen. 
Auch werden fie durch manche anorganiſche 
Subſtanzen kichter oder ſchwerer aufgenom⸗ 
men, und dem organiſchen Koͤrper, der damit 
in Beruͤhrung kommt, wieder mitgetheilt. 
Auf der anderen Seite ſetzt aber ihre Einwir⸗ 
kung auch eine befondere Empfindlichkeit des 
Körpers, auf den fie wirken, voraus, bie 
zwar von fehr individuellen Umftänden und 
Beitverbältniffen abhängt, für manche Arten 
der Anſteckung allgemeiner, für andere feltner, 
und nur zu gewiffen Zeiten zugegen ift, für 
manche oft das ganze Keben hindurch fehlt, 
für andere durch den Erfolg der erften An 
ftedung felbft für die ganze Zukunft vernichtet 
wird; der indeffen doch allerdings ein be— 
ftimmtes Milchungsverhältniß des ‚Körpers 
zum Grunde zu liegen fcheint. Auch wird fie 
durch befondere Zuftände der Atmofphäre, durch 
Leidenfchaften, befonderd aud durch Einbil: 
dung erregt und vermehrt. 

Ueber die Art, wie nun die Anſteckung 
eigenthuͤmlich gefchieht, bat man mancherlei 
Hypotheſen aufgeftelt.e Bald folle es blos 
die reizende Eigenſchaft der Anftedungsftoffe, 
bald eine wirkliche Aifimilation, bald eine durch 
fie bedingte Dervorbringung ganz neuer Stoffe 
fein, Vorzuͤglich hat man ſich aber durch 
Vergleichung mit anderen Vorgängen in der 
organifchen Natur zu helfen gefucht, die aller: 
dings ſehr intereffant ift, wenn fie gieich die 
Dunkelheit der Sache nicht fo ganz zerftreut, 
wie fid) Einige vorgeftellt haben. So hat man 
Thon in früheren Zeiten den Anftedungspro: 
zeß mit der Gährung verglichen. Was bei 
diefeer das Ferment, fei bei jenem der Ans 
ſteckungsſtoff. Bei beiden werde der urſpruͤng⸗ 
lihe Stoff reproducirtz beiden fei Wärme be: 
forderiih, Kälte hindertich; bei allen fet eine 
Xusartung des Prozeffes und des Produktes 
möglidy; und endlich finde bei beiden derſelbe 
Prozeß in derfelben Materie nur einmal Statt. 
Der este Umftand gilt jedoch bei den anftecken- 
den Krankheiten nicht allgemein, 

Neulid) hat man dagegen mehr auf bie 
Aehntichkeit der Anſteckung mit dem galvani: 
fhen Prozeß und dem animalifchen Magne⸗ 
tiömus aufmerkfam gemacht. So wie bei die⸗ 
fem die Empfindungen des Magnetifeurs auf 
den Magnetifirten übergetragen würden, und 
fo wie der Magnetifeur eine Kraft auch andern 
Subſtanzen mittheilen fünne, fo daß diefe ähnliche 
Wirkungen wie die Manipulation felbft hervor 
bringen, eben fo fehe man bei der Anſteckung die 
Uebertragung des krankhaften Zuftandes von ei: 
nem Individuum auf das andere, und die Mit: 
theilung dur andere Subſtanzen. Indeſſen 
laͤßt ſich doch ‚nicht laͤugnen, daß diefe Ana⸗ 
logie etwas weit gefucht if. Mehr Grund 
bat - allerdings bie mit dem Galvanismus; 
allein da wir von ben Erjcheinungen bes gal⸗ 
vaniſchen Prozeſſes ſelbſt noch Keine befriedi⸗ 
gende Erklaͤrung beſitzen, ſo kann auch durch 
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biefe, wenn gleich noch fo fcharffinnige Ana⸗ 
logie keine genugthuende Erklärung ber Ans 
fle&ung gegeben werben. 

Ferner ift auch die Aehnlichkeit der Ans 
ſteckung mit der Zeugung nachgewieſen wors 
den. So wie zur Entwidelung des Embryos 
das männlide Sperma nöthig ift, fo zur 
Entwidelung der Krankheit der Anftedunges 
ſtoff. So wie nicht jeder organifche Körper 
zu jeder Zeit für die Befruchtung empfängs 
ih ift, fo auh nicht für die Anftedung. 
So wie felten zwei anftedkende Krankheiten I 
einem Individuum zuſammen beftehen koͤnnen, 
jo entftehen auch durch die Befruchtung einer 
weiblichen Pflanze mit zweievrſei Pollen nicht 
zweierlei Fruͤchte, fondern es oleibt die eigens 
thümliche Art. Gleich der Anſteckung Tann 
auch die Befruchtung bei vielen organifchen 
Körpern Jahre lang latent bleiben, und fidy 
erft nach langer Zeit unter zufammentreffens 
den günftigen Bedingungen zeigen, Beide wers - 
den durch Wärme begünftigt, durch Kälte uns 
terdrücdt. So laſſen fih noch mehre Aehn⸗ 
lichkeiten auffinden, die wir bier, um Weit- 
läufigkeit zu vermeiden, übergehen. So wie 
endlih gewiſſe Organismen, z. DB. Einges 
weidewürmer, von felbft entftehen, und ſich 
hernach durch Zeugung weiter - fortpflanzen 
fonnen, fo findet audy die Selbfterzeugung 
mancher anftedenden Krankheiten Statt. . 

Unter diefen und mehren anderen Vergleis 
chungen, an denen befonders die neuere Zeit 
reich geweſen ift, hat übrigens bie erxfte, 
mit der Gährung, noch immer das Meiſte für 
fid; nur darf man fie nicht zu weit ausdehs 
nen wollen. Die Anftedung läßt ſich bier= 
durch fo erklären, daß der Anftedungsftoff 
durch Einfaugung in den Organismus aufge- 
nommen wird, in diefem ſich felbft neu re⸗ 
producirt, und dadurch dem ganzen Organis- 
mus, durch allmählige Verbreitung über die 
einzelnen Organe und Syſteme deffelben, mits 
theilt. Zur Erregung der Krankheit kann 
allerdings auch der Reiz des Anftedungsftofs 
fes, als eines fremden Körpers, etwas beitras 
gen, nur ift diefer nicht die Hauptſache. Bet 
einigen Anſteckungskrankheiten befchräntt fidy 
die Mittheilung auf die Stelle, wohin ber 
Anftekungsftoff zunaͤchſt wirkte, dieſes find 
dann oͤrt liche Anftedungstranktheitenz oder 
fie verbreiten ſich mehr oder weniger fchneit 
über ein ganzes Syſtem, und heißen dann 
allgemeine Anftedungsfrankheiten. Doch 
werden auch die urfprünglich örtlichen in ih⸗ 
rem Verlaufe manchmal fchnell auf: entfernte 
Theile übergetragen, wozu theild der Conſen⸗ 
ſus der Theile, theild der Umlauf der Säfte, 
oder ein anderer von den Umftänden, welche 
überhaupt Metaftafen veranlaſſen, beiträgt, 
Der Zeitraum von der Anfledung ‚bis zum 
Ausbruche der oͤrtlichen fowohl, als. ber allges 
meinen Krankheit iſt theils nach der vers 
ſchiedenen Natur derfelben, theils nach beions 
deren individuellen Umftänden verſchieden. 

Mit vielen anftedenden Krankheiten iſt 
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findet dieſes bei -eranshemarifchen Krankheiten, 
d. b. den allgemeinen verbreiteten. Hautaus— 
rchlägen, ſtatt. Wahrſcheinlich wirb es durch 
ben chemifchen oder dynamiſchen Reiz des 
Anftekungsftoffis erregt, der dann: durch. die 
Haut wieder aus dem Körper entfernt wird. 
Mie es aber zugeht, daß gerade nur biefe, 
und nicht. alle anftedende Krankheiten mit 
Fieber verbunden find, das iſt noch nicht er: 
tläxrt, ‚Zumweilen verurfadht fogar der anſtek⸗ 
Eende. Stoff nur das Kieber, ohne daß die eis 
genthuͤmliche Form der Krankheit fich weiter 
ausbildet, wie man befonders bei Blattern- 
und Maſernepidemien beobachtet bat (Febris 
variolusa sine variolis und F. morbillusa 
sine morbillis). 

Daß verfchiedene anſteckende Etoffe, die 
entweder beide nur örtliche Kranfyeiten, oder 
bee eine eine oͤrtliche, der andere aber eine 
allgemeine, erregen, zu gleicher Zeit auf den 
Organismus wirken, und hiernach wirklich 
zwei. verjchiedene Affectionen, verfteht fig in 
verfchiedenen Zeiten, Statt finden Eonnen, ift 
buch fichere Erfahrungen bewieſen. Nur 
zwei allgemeine Krankheiten koͤnnen nicht zu 
gleicher Beit im Organismus Statt finden, 
jondern die eine hebt dann die andere auf. 

Die meiften Unftelungen wirfen auf mehre 
Sndividuen zugleich, und erfcheinen bann epi: 
dem; nicht alle Epidemien find aber bes: 
wegen anftedend. Außerdem konnen fie aber 
auch einzeln vorkommen, und cs giebt felbt 
Anftedungsfrankheiten, die nie epidemiſch er: 
ſcheinen. Warum aber mande anftedende 
Krankheiten in der Megel baffelbe Individuum 
nur einmal im Leben befallen, hat nody feiner 
befriedigend erklärt, 

Die Anſteckung wird verhütet, theild da= 
dur, daB man fich ihr nicht ausfest, teils 
durch Mittel, welche din Anſteckungsſtoff zer: 

dren. Bon den letzteren ſ. Kontagium. 
Findet fie Schon wirklich Statt, fo gefchieht die 
Heilung theild durch Entfernung des Anftet- 
tungsftoffes, theils durch Behandlung ber all: 
gemeinen Krankheit, welche durch diefen er: 
zent worden if. Gemeiniglich müffen beide 
Indikationen mit einander verbunden erden. 
)ad Verfahren dazu ift aber bei den einzel: 
nen Krankheiten ſeyr verſchieden, nnd richtet 
fi) theils nah ih“ym befonderen Charakter, 
theils nach der Natur des Kontagium. 


:: Inflammatie, Phlegmone, 
Philogosis, Incenaio, Entzündung, 
fe. und engl Inflammation. Mit die 
ſem gemeinſchaftlichen Namen bezeichnet man 
sine eigenthuͤmliche und eben fo ihrer Erſchei⸗ 
nung mach eben jo merkwürdige als modiſika⸗ 
bie: Krankheitsfamilie, die ſich in ihrer allges 
meinen Augen Form durch Schmerz, Hitze, 
Möthe, Geſchwulſt, verletzte Funktion des er: 
trankten Organs und Stoͤrungen in den mit 
demfelben. nabe zufammenhängenden Theilen 
des Körpers ausſpricht. 
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Die Entzuͤndung ſtellt gewiſſermaßen einen 
Urtypus oder eine Grundform der Krankhei—⸗ 
ten des Organismus dar, da. fie bei weitem 
den meiften, mannicfaltigften und in ihren 
Erſcheinungen oft verichiedenartigften Krank 
heiten zu Grunde lirgt, oder fih mit ihnen 
fomplicirt und fein Gyftem oder Organ von 
ihr frei läͤßt. Eben diele allgemeine und tiefe 
Verbreitung bei Entzündung. macht es aber 
auch ungemein fihmer, von ihrer eigenthüms 
lichen Natur eine vollfommen genügende Des 
finition aufzufiellen, da fie unter 10 mannichfals 
sigen und verfchiedenen Umftarden erfcheint, 
fo verfchiedene Theile ergreift, und nad) der 
verfchiedenen Beichaffenheit dieſer heile auch 
ſo verfchiedene Erſcheinungen hervorruft, daß 
faft fein einziges der Symptome, welde man 
der Entzündung zufchreiben Tann, fih aud 
bei allen Entzündungen und unter allen Umftans 
den gleihmäßig findet; ja, bei einer fehr 
großen Anzahl von Entzündungen, nämlid 
bei den Entzündungen innerer Drgane, ift ein 
großer heil der Symptome, welche man ge—⸗ 
wöhnlich der Entzündung zufchreibt, gar nicht 
wahrzunehmen, weil fie von dußerlichen Er: 
ſcheinungen abgeleitet find‘, die natürlich auch 
nur an Außeren Zheilen finnlih wahrnehmbar 
fein Eonnen. Deffenungeacdhtet ift es durd)s 
aus nerhmwendig, das Weſen der Entzündung 
nach den Thäaͤtſachen und Erſcheinungen, in 
welchen fie ſich offenbart, zu erörtern, und 
nicht nach vorausgrfaßten, fogenannten rein’n 
Begriffen zu beflimmen. Denn bei der Ent: 
zundung ift es mehr als. bei irgend einer ans 
deren Krankheit noihwendig, ihre Beurthris 
lung und Behandlung nad der Erfahrung, 
und nit nad Spekulationen und vorgefaßs 
ten Meinungen darzuftelen. Scon der eins 
ige Umftand, daß diefe Krankheitsform in 
ihren Srfcheinungen fo mannichfaltigen Veraͤn⸗ 
derungen unterworfen ift, fo viele Modifikas 
tionen erleidet, 10 verſchiedene Komplifa:ice 
nen zuläßt, und doch in ihrem eigenthümlis 
hen, innerfien Wefen immer diefelbe b:cibt, 
muß uns grgen die einfachen theoretiichen 
Srundfäße, bei welchen alle diefe verfchiedenz 
artigen Berhältniffe nicht a priori beruͤck— 
fichtigt werden Eonnen, ſehr mißtrauifch ma⸗ 
hen, und die Gefchichte unferer Wiſſenſchaft 
lehrt auch zur Genüge, daß alle die zahlrei= 
hen Verfuhe, das Wefen und die Behand- 
lung der Entzündung rein theoretifch zu Eons 
firuiren, entweder ganz in fich felbft veruns 
glüdt und durch die Erfahrung widerlegt 
worden find, ‚oder wo man fie trotz aller Er⸗ 
fahrung durchzuſetzen ſich bemühte, auf den 
Gang der Wiſſenſchaft einen eben fo nad 
theiligen Einfluß hatten, wie auf die. Behand⸗ 
lung und. das Schickſal der Kranken. Es 
bleibt uns. alfo nichts übrig, als die eingels 
nen Erſcheinungen dee Entzündungen zu ſam⸗ 
mein uÄd zu ordnen, und daraus ihre, allges 
meinen wefentlichen Eigenſchaften abzuleiten, 
alfo,. wie.es in der ‚Deillunde von Rechtswe⸗ 


Igen , überall fein muß, die Erfahrung dem 
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Nachdenken vorangeheh "zu Taffen, woraus 
dann erft eine wahre Theorie, mit Vortheil 
für die Praris, entfteht. — Uebrigens darf 
es uns bei den mannichfaltigen Gejichtöpunf: 
ten, welche die Entzündung in ihrem Weſen, 
ihren Erfcheinungen und ihrer Behandlung 
darbietet, gar nicht befremden, daß die Theo—⸗ 
rien über Entzündung fo ungemein zahlreich 
und verfchiedenartig find, fo wie ed auch hin: 
gegen fich aus der großen Verbreitung und 
Wichtigkeit dieſer Krankheitsfamilie natuͤrlich 
ergiebt, daß die Anſichten uͤber dieſelbe das 
treffende Bild von dem jedesmaligen Zuſtande 
der mediziniſchen Theorien und Syſteme ſein, 
mit dieſen aber auch wieder in dem genaueſten 
Zuſammenhange ſtehen und auf fie den leb⸗ 
hafteften mitwirfenden Einfluß aͤußern mußten, 
jo daß die Gefchichte der Theorien der Ent: 
zundung beinahe fo viel ift, als eine Geſchichte 
der mediziniſchen Theorien und Syſteme uͤber— 
aupt. 

vun bie Entzündung eine fo häufig vor: 
fommende Krankheit ift, und befonders ſich 
zu den meiften Wunden und anderen außer: 
lichen Krankheiten gefellt, die den Menfchen 
noch früher bekannt werden mußten, als die 
inneren, fo wie denn überhaupt die ältefte 
Heilkunſt größtentheils in Chirurgie befiand; 
jo liegt 28 ganz in der Natur der Dinge, 
daß die Menfcyen ſchon in den früheften Zei— 
ten, fo wie fie nur auf Krankheitszufalle und 
ihre Behandlung aufmerkſam werben konnten, 
auch die Entzündung mit verfciedenen ihrer 
Sricheinungen Eennen lernen mußten. Indeſ— 
jen find uns die Ideen, auf welche bie alte: 
ſten Voͤlker durch ihre Beobachtungen über 
diefen Zuftand gebracht wurden, im Ginzelnen 
ganz unbekannt, und wir finden etwas Zu: 
\ammenhängendes über Entzündung und ihre 
Ausgänge erſt bei dem Water ber Seil: 
kunde, Dippofrates. An dielen ehrwuͤr⸗ 
digen Namen Mnüpft ſich überhaupt ſogleich 
der Gedanke an einen Mann, der die Deil: 
tunde den Spekulationen der Sophiſten, wie 
dem Aberglauben entriß, und ihr an der Nas 
tur und Grfahrung eine fichere und fefte 
Grundlage gab. Sein größtes Verdienft be- 
fteht in der genauen, naturgetreuen Beobach⸗ 
tung und Xuffaffung des Ganges, der Natur 
und der Krfcheinungen der Krankheiten, in 
Verbindung mit allen ihren übrigen Außen 
Verhättniffen. Hypotheſen verwarf er ganz, 
doch keineswegs das Nachdenken und alle 
feine Achten Schriften find Mufter einer na: 
turgefreuen Beobachtung, und einer xeinen, 
wohtbenupten , durch vernünftiges Nachdenken 
geläuterten und. georbneten Erfahrung. Am 
meiften  befchäftigte er fich, was bie urfächli- 
ben Berhältniffe der Krankheiten betrifft, 
mit der Unterfuhung und Gntwidelung ber 
entfernteren Urſachen; aber in dieſen bewies 
er eben feinen größten Scharfjinn und wurde 
auf Nefultate geleitet, die Ihre Wahrheit durch 
alle folgenden Jahrhunderte bewährt haben: 
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denn was Hippofrates über den. Einfluß 
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der Konftitutlön, bet Luft, der Jahres zeiten, frher 
die Keifen u, f. wi geſagt hat, bleibt, ſowie 
die meiſten feiner allgemeinen ‚diätetifyen und 
therapeutifchen Grundfäge, aud für une noch 
hoͤchſt wichtige. So "finden ‚wir: denn nun 
auch in Anfehung ber Entzündung bei ihm 
feine fpetulativ durchgeführte: Theorie, sam 
wenigftien große: Aufjchlüffe über das innere 
Weſen der Entzündung, zu denen ohnehin je⸗ 
nes Zeitalter weder reif noch geneigt war,’ wohl 
aber eine Sammlung reiner Erfahrungen über 
dieſen Gegenftand und ihrer Nefiltate, die, 
wenn wir nicht fowohl auf die Wahl der 
Ausdrüde, al auf ihren Sinn und die das 
mit bezeichneten Gegenftänbe fehen, im: Gans 
zen genommen diefelben find, wie wir fie bei 
allen nachfolgenden Beobachtern, bis auf ums 
fire Tage herab, angegeben finden. : Seiner 
Spekulationen find dabei nur wenig, und 
dieſe erfcheinen ung freilich eben nicht als der 
glänzendfte Theil feiner Verdienſte. Sie ber 
treffen größtentheild die nächften Urfachen ber 
Entzündung, die er, freilich eiwas einfeitig, 
in Reiz, Undrang des Blutes und 
verändertem Verhältniß der thie— 
rifhen Wärme ſucht; eine Einfeitigkeit, 
die jedoh dem Hippofrates in feinem 
Zeitalter um fo weniger zum Vorwurfe ges 
reihen fann, da noch bis auf die neueften 
Zeiten die meiften und zum Theil felbft die 
beften medizinifhen Schriftiteler nichts Beſ⸗ 
jered zu geben wußten, und die Unterfuchung 
über die naͤchſte Urſache der Entzündungen 
überhaupt zu den dunkelften Gegenden im Gie—⸗ 
biete der Heilkunde gehört. 

Mit den einfachen Darftellungen des Hip 
poftrates nicht zufrieden, entfernten ſich 
zuerfi die Dogmatifer von dieſer Bahn, 
und verloren ſich dabei in eben fo mühfame, 
ald unfruchtbare Spekulationen, durch welche 
die Wiffenfchaft nicht vorwärts, fondern rüde 
wärts gehracht wurde. Die heftigften Strei⸗ 
tigkeiten, befonders ‚über das Aderlaffen in 
Entzündungen, üter den Ort des Aderlaflens 
u. f. w. waren die Folgen dieſer Spekula⸗ 
tionen, bei weichen mehr vorgefaßte Meinuns 
gen und einfeitige Anfichten, al6 Erfahrungen 
zu Rathe gezogen wurden, Dieiem Unwefen 
widerfegten fih zwar die Empiriker und 
drangen um jo mehr auf das rein Praktiſche, 
mit Entfernung aller Spekulation, als etwas 
Ungewiffen und immer mehr oder weniger Will 
fürtihen, aber bald wurde auch, diefe an fich 
richtige und loͤbliche Anficht übertrieben, und 
ging dadurch von ihrer urfprünglichen Rein⸗ 
heit zu der Außerften Rohheit uͤber, die ale 
allgerheinen Anfichten verfchmähte, und bie 
Biffenfihaft mit gaͤnzlicher Vernichtung bes 
rohte. 9— en 

Einen Mittelw:g zwiſchen dieſen beiden 
Ertremen fuchten nun die Methodiker eins 
zufchlagen, an beren Spise Asklepiades 
ftehbt, welcher von alten- feinen Wo ern 
fih dadurch am auffallendften unterfchied, daß 
er die Epikuriſche Philofophie mit Ihren Ans 
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fichten über das Weſen ber Dinge auf die 


Mebizin anzınvenden verſuchte. Am meiften 
wurde fein Syſtem buch Themiſon aus— 


gebildet, der beſonders, um die Natur der 
Krankheiten zu beſtimmen, den Weg ſeiner 
Vorgaͤnger; bie entfernten Urſachen der einzel⸗ 
sen Krankheiten aufzuſuchen, verließ, und eis 
nen anderen einfchlug, wo er befonders bar 
auf ausging, die Beflimmungen, welche meh⸗ 
zen Krankheiten gemeinfchaftlich zufämen, auf: 
zufachen und darauf feine Theorie zu begrüns 
den... So richtig diefe Anficht allerdings an 
fi) felbft war, und fo fehr fie.auf dem ge⸗ 
gadeften Wege zu einer allgemeinen Pathologie 
und Therapie führen konnte, fo fchadete doch 
Zhemifon feinem eignen Vorhaben wieder 
durch die Einführung philofophiiher Hype: 
thefen und Spekulationen, wodurdy alle Krank: 
heitserfcheinungen nur auf zwei Grundurfa- 
den, Spannung und Erſchlaffung, zu: 
rüdgeführt werden follten. Das Weſen der 
Entzündung fuchte man hiernach durchgängig 
in‘ Spannung und ihr mußte aljo die er— 
ſchlaffende Heilmethode entgegengefegt werden. 
Man fieht, wie einfeitig eine ſolche Theorie 
werden, und zu wie vielen Mißgriffen in der 
SHraris fie verleiten mußte, und man denkt dabei 
unmwilllürlih an den Vers des Martial: 
Quot aegros Themison auctumno 
oceiderit uno! 

Die Mißariffe der dogmatifchen, empiri- 
hen und methodifchen Schulen fuchten nur 
in fpäteren Zeiten einzelne einfichtspolle und 
parteilofe Aerzte zu vermeiden, indem fie aus 
den Srundfäßen einer jeden diefer Schulen 
das herausmwählten, was fie für das Richtige 
hielten, und -daraus, in Verbindung mit ih: 
zen eignen Anfichten und Erfahrungen fich 
ein eigned Syſtem, unabhängig von den Auc: 
toritäten der Schulen, bilderen. So entftan- 
den die Eklektiker, unter denen befonders 
Aretaͤus obenan fteht. Sein Theorie naͤ— 
hert fi in ihren Grundzuͤgen der chemifchen, 
denn. in dem 'gehorigen Verhältniß und der 
guten Mifhung der Hauptbeftandtheile . des 
Körpers Sucht er das Weſen der Gefundpheit, 
und in Abnormitäten jener Mifchung die Ur: 
ſache dee Krankheiten; doch räumt er babei 
dem Pneuma, der Zemperatur der Ele 
mente, der Kälte, Wärme, Keuchtigkeit, Trok⸗ 
Zenheit u. ſ. w. viel ein. Xuf feine Praris 
haben indeſſen diefe theoretifchen Anfichten we: 
nig Einfluß, fondern diefe ift fehr vationell, 
einfache auf Erfahrung und richtige Indika⸗ 
tionen gegründet. Die Urfache der Entzün: 
dung ſucht er, freilich ‚etwas einfeitig, in der 
Anhäufung des Blutes. In der Be 
ſchreibung ihrer Zufälle und Ausgänge folgt 
er ganz dem Dippofrates, giebt aber die 
Zeichen "derfelben mit vieler Beftimmtheit an, 
und  vertheidigt den Aderlaß bei” Entzüns 
dungen, , . 

Als Neformator der Heilkunde trat: im 
gueiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung Gas 
enus auf. Er endigte durch feine Aber: 
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wiegenden Talente und Kenntniffe ben Streit 
der Syſteme unter den Xerzten feiner Zeit, 
und das Anfehen, das er geben dadurch ers 
langte, dauerte viele Zahrhunderte fort, in 
weichen er ald das Drafel in der Natur—⸗ 
und Heilwiſſenſchaft galt, über welches Feine 
Kenntniß hinauszureihen im Stande wäre, 
Wie fehe nun auch hierdurch die freie Ihätig- 
keit des Geiſtes in der Wiffenfchaft gelähmt, 
und fein Aufftreben gehemmt wurde, fo war 
es doh noch ein Giüd- für die folgenden 
Sahrhunderte, daß fie gerade einen Gelehrten 
fih zum ausfchließlichen Fuͤhrer wählten, der 
in der Theorie, wie in der Praxis gleich 
oroß, zugleih die Gelehrſamkeit des Alter: 
thums ber Nachwelt rettete. Durch ihn wurs 
den alle bisherigen Sekten vernichtet, Er 
war Eklektiker, in fofern er fib an keine 
Schule band, fondern alle zu benugen fuchtez 
er war ed aber auch nicht, in fofeen er nicht 
blos zufammentrug, fondern noch weit mehr 
durch fein Genie und eigenen Scharffinn herz 
vorbradyte, das Fremde ſich ganz aneignete, 
und Alles mit feinem Geifte durchbrang. Dem 
Hippofrates näherte er fih darin, daß 
er den Werth der Erfahrung erkannte und 
fie zweckmaͤßig benutztez dody an treuem und 
rihtigem WBeobadytungsgeifte fiand er ihm 
weit nach, und überhaupt zeigt fich feine 
Größe mehr im Allgemeinen, als im Einzel: 
nen, man mag nun auf feine Beobachtungen, 
oder auf fein Heilverfahren ſehen. Es ift 
hier nicht der Ort, von Galen's Spfteme 
ausführlich zu fprechen z wir fehen bier nur 
auf die Geftalt, welche die Lehre von der 
Entzündung durch ihn erhielt. Die Wichtig- 
keit diefer Krankpeitöform hatte alen 
ſehr richtig aufgefaßt und zwecdmäßig darge⸗ 
ſtellt. Ihre charakteriftiihen Merkmale ent- 
wickelt ee mit großer Sorgfalt, wiewohl man 
eine erfchöpfende Definition bei ihm vergebene 
ſucht. Er beftimmt die Bedeutung ihrer 
Symptome für. Beurtheilung und Indikation, 
die verfchiedenen Arten dir Entzündung und 
ihree Ausgänge und nimmt bei der Entwer- 
fung des Heilplans beftändig auf. die Urſachen 
Ruͤckſicht, weldhe der Krankheit zu Grunde 
liegen. Die Symptome, welche er der Ent- 
zundung als charakteriftifch zufchreibt, find die 
gewöhnlichen: Hitze, Geſchwulſt, Schmerz, 
pulfirende Bewegung und Roͤthe. Die Urfas 
che der Entzündung leitet er, wie Hipp os 
frates und Aretäus, vom. .Einftrö- 
men des Blutes ab, wenn es in größerer 
Duantität Statt finde, als der Theil im 
naturgemäßen Zuſtande zu faffen vermöge, 
oder wenn die Temperatur des Blutes wär- 
mer fet, als fie von Natur fein follte. Doc 
ſieht er daneben auch veränderte Miſchungs⸗ 
verhältniffe u. dgl. als Urſachen der Entzün- 
dung an, und glaubt, daß auf der verſchie⸗ 
denen Quantität der in bem entzündeten 
Theile enthaltenen Yeuchtigkeiten auch die 
Berfchiedenheit der Arten ber Entzündung be 





sube, Im Verlaufe der Entzündung unter⸗ 
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fcheidet ee ſchon fehr richtig vier Stadien, 
des Anfanges, des Wachsthums, der. vollen: 
deten Höhe und der Abnahme, und in der 
Beichreibung berfelben finden: wir Teine we- 
ſentliche Verfchiedenheit von dem, was .neuere 
Aerzte darüber angeben, außer daß Galen 
dag bei den Neueren fogenannte Stadium der 
Opportunität (der Bildung der Krankheit) 
mit unter feinem erften Stadium begreift, wie 
denn auch allerdings ‘eine befondere Unterfchei- 
dung diefes Stadium ohne praktifchen Nutzen ift; 
und daß er endlich das Stadium der Refonvales- 
cenz übergeht, vermuthlicdy weil er glaubte, daß 
in diefem die Krankheit eigentlich ſchon ver: 
fhwunden fei, und nur ihre Kolgen nody den 
Arzt in feinen Handlungen befcyäftigen Eönnten. 
Auch die Ausgänge der Entzündung beftimmt er 
ziemlich auf gleihe Weile, in Zertheilung, 
Eiterung, Verhärtung und Brand, wiewohl 
die Entwidelung der Urfachen diefer Ausgänge 
allerdings nicht ohne unhaltbare Hypotheſen 
ift, die man feinem Zeitalter zu Gute halten 
muß, und die freilich auch in den neueren 
Spftemen der Heilkunde nicht ohne Beilpiele 
find. Die allgemeinen Indikationen, welde 
Galen für das Heilverfahren bei den Ent: 
zundungen aufftellt, find im Ganzen fehr ra= 
tionell ; befonders empfiehlt er dabei Ruͤckſicht 
auf die entfernteren Urfachen der Entzündung 
und ein forgfältiges, zwedmäßiges Verfahren 
im Anfange der Krankheit, dann, daß man 
bei Krankheiten einzelner Organe nicht unter: 
laffe, zugleich den ganzen Organismus zu be: 
achten. Als Dauptmittel bei der Kur der 
Entzündungen fieht er die Außleerungen an, 
ohne jedoch andere Mittel darüber zu vernach— 
löfligen 5; befonders zählt er die Indikationen 
und Mittel gegen einzelne Symptome der 
Entzündungen und gegen die befonderen Ar: 
ten derfelben mit ziemlicher Vollſtaͤndigkeit 
a 


uf. 

Bald nah Galen trat ein Beitalter der 
Verfinfterung für wiffenfchaftliche Bildung über: 
haupt und fo auch für die Heilkunde insbefondere 
ein, in weldyem wir nur wenige Namen einzelner 
verdiente Männer mit Auszeichnung unter: 
fheiden Eonnen. Oribafius und Aetius 
gehören unter diefe; aber fie find blos Kom: 
pilatoren, die das Bekannte zwar zweckmaͤßig 
und vollitändig, doch ohne eigne Anfichten, 
zufammenftellen. Daher finden wir aud in 
der Lehre von der Entzündung nur das Be: 
fannte des Hippokrates, Galenus u. A. 
bei ihnen wieder. Mehr durch eigne Erfah: 
rungen und ihre Benutzung zeichnet Alexan⸗ 
der Trallianus fih aus. Er folgt zwar 
in feiner Theorie größtentheild dem Galen, 
zeigt ſich aber ſelbſtdenkend und übertrifft ihn 
und mit ihm alle fpäteren Griechen in An: 
fehung feiner praktiſchen Talente, in welchen 
er dem Hippofrates fehr nahe kommt. 
Neben diefen ſchaͤtzbaren Eigenfchaften findet 
man aber auch in feinen Schriften ſehr hau: 
fige Spuren von Aherglauben, die mit jenen 
den auffallendften Widerfpruh bilden. In 
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feiner Lehre don ber Entzündung. findet fd 
jedoch wenig Neues, fondern ee it in berfele 
ben beinahe völlig übereinftimmend mit dem 
Galen. — Eben das ift der Fall bei dem 
Paulus Aegineta, der nur in: Anfehung 
des Chirurgifchen feine Vorgänger übertrifft, 

Almählig verfanten die Wiffenfchaften in 
immer tiefere Barbarei, und die Heilkunde 
insbefondere wurde mit Aberglauben und 
Schwärmerei überfüllt. Nur bei ben Arabern 
trat damals ein Zeitalter höherer Kultur ein, 
und bier fand denn auch die Heilkunde fleißige 
und talentvolle Bearbeiter. Durch Webers 
fesungen wurden fie mit den Werfen der 
Griechen bekannt, und bildeten fich befonders 
nah Gallen; doch unterfchied fich ihre Heil⸗ 
tunde dadurch, daß fie in ihrer Theorie der 
Phantafie, der Neigung zum Wunderbaren, 
zu geheimen Kräften, mit ihr.alfo der Schwärs 
merei und dem Myſtizismus, mehr Eingang 


geftatteten, und durch Hypothefen fie weit 


mehr entitellten, als bereicyerten ; in der Pras 
xis aber weit mehr zufammengefegte -Deitmits 
tel, beſonders chemifche Präparate anwandten, 
und überhaupt die Arzneimittellehre mit vie— 
len, vorher unbefannten Subftanzen bereis 
cherten. Ihre Lehre von ber Entzündung uns 
terfcheidet fi) von der Öalenifchen nur unbedeus 
tend, und größtentheils in Nebendingen, wenn 
wir die Spipfindigkeiten, Diftinktionen und Vor⸗ 
urcheile abrechnen, die fie auf diefelbe über: 
trugen, wodurch fie aber freilich mehr getrübt 
und verunftaltet, als erläutert werden Eonnte, 

Auh in dem Abendlande war lange Zeit 
das Anjehn der Araber fo groß, daß man bei 
ihren Lehren unverändert ftehen blieb, und 
ihrem Beilpiele zu Folge insbefondere den 
Salen für eine Auctorität hielt, über die 
Niemand hinausgehen Eonnte. Die abendläns 
difchen Aerzte des Mittelalters, die fogenanns 
ten Latino-Barbari, waren mehr Kompilas 
toren, und der Geift der Schulen, der im 
Mittelalter den Univerfitäten und den Wiſſen⸗ 
fhaften felbft eine züunftige Form gab, bins 
derte ihre Fortſchritte. Selbſt bei der großen 
MWiederherftelung dee Wiffenfchaften, im funfe 
zehnten und fechzehnten Zahrhunderte, wurde 
gerade die Heilkunde am mwenigften begünftigt, 
und es dauerte lange, nicht. nur ehe für fie 
große Neformatoren auftraten, fondern auch 
ehe die Bemühungen derfelbın gehörig aners 
fannt, gewürdigt und aufgenommen wurden. 
Am meilten nüste ihre die beffere und umfiche 
tigere . Bearbeitung der Anatomie, das Stu⸗ 
dium der griechiſchen Aerzte in-ihren. Achten 
Originalwerken und ber wieder auflebende Beobs 
ahtungögeift, der unmittelbar zur Natue 
ſelbſt hinleitete Fernelius war einer bee 
erften , defien Genie fich den Feſſeln der Auc⸗ 
toritär entzog. Er folgte zwar in Vielen, 
befonders in der Phyfiologie, noch dem Gas 
len, in vielen Stüden aber wird auch bee 
Legtere von ihm eben fo bündig, als gluͤcklich 
widerlegt. Seine Pathologie beſonders zeich⸗ 
net fich dadurch aus, daß er neben den Saͤf⸗ 
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ten ‘auch die feften Theile und ihre Funktio⸗ 
nen beruͤckſichtigt, und. zwar insbefondere in 
den Säften die Urſachen, in ben feften Thei⸗ 
ken daß eigentliche Mefen, und in ihren Ver: 
sichtungen : die Symptome der Krankheit an: 
nimmt, . Seine Ideen über die Entzündung 
haben gerade am wenigften GEigenthümliches, 
und kommen faft. ganz mit den Galeniſchen 
überein, doch hat er fie Elar und deutlich aus 
einanderaelent. Eben das ift der Kall bei 
Felir Plater, dem jedoch insbefondere das 
Verdienft zuerfannt werden muß, die Indika— 
tionen zur Heilung rationell: entworfen, und 
das allgemeine und fpezielle Heilverfahren ih: 
nen gemäß aut "und vollftändig durchgeführt 
zu haben. Uebrigens blicb bei allen Erſchuͤt— 
terungen, welche die Heilkunde damals erlitt, 
und weiche zum Theil die Lehre van der Ent: 
zundung fehr nahe angingen, wie 3. B, der 
dur Briſſot angerrgte langwierige Streit 
über den Ort, wo man in der Pleuritis zur 
Ader laſſen follte, oder über die Venaesectiv 
deriratoria und revulsoria, im Ganzen ge= 
nommen doch in Hinſicht auf Theorie und 
Behandlung faft Alles beim Alten, und die 
beften Aerzte ihrer Zeit, felbft diejenigen, die 
fih um die Wiederherftellung der Medizin am 
meiften verdient machten, wußten. über dir 
Entzündung nichts bedeutend Anderes oder 
Befleres zu fagen, als Galenus. 

Theophraſtus Paracelfug war ber 
Erfte, der das Galeniſche Syſtem der Medi: 
zin, nadydem daſſelbe allerdings fchon einzelne, 
doch nur vorübergehende Angriffe erfahren 
hatte, in feinen innerften Gründen: erfchütterte. 
Wie ionderbar auch das Leben und die Grund: 
ſaͤtze dieſes, durch fo vielfältige gute und boͤſe 
Gerüchte gegangenen Mannes war, über den 
vielleicht. noch nie ein ganz unparteiifches Ur- 
theil gefällt worden iſt, fo muß 
- doch wenigflens die Verdienfte unläugbar zu— 
geftehen, daß er vorzüglid den Weg dazu 
bahnte, die faft ganz. vernachläffigte Chemie 
für die Bmede der Heilkunde zu benußen, 
manches neue, Träftige. Heilmittel in Gang 
zu bringen, manche Krankheiten, die man für 
unbeilbar gehalten hatte, als heilbar zu er: 
fennen, vor Allem aber den alten Glauben an 
die Untrüglichkeit Galen's flärker als irgend 
einer feiner Vorgänger zu erfchüttern. Freilich 
lag aber aud in feiner Zheorie viel Schwär: 
merei; er hielt viel auf die Konftellation, auf 
die Signatur der Arzneimittel und ihre ma- 
giſche Verbindung mit den Thellen des Kör- 
pers u. ſ. wi Die Entzündung (Phlegmone; 
rechnete er zu ſeiner Klaſſe der Apoſteme 
oder Geſchwuͤlſte, deren Entſtehung er aus 
dem Ueberfluſſe des Schwefels und 
Queckſilbers im Blute erklärt; 
benn Schwefel, Merkurius und Salz find, 
nach feinee Hypotheſe, nicht nur die Grund: 
beftandtheile der organifchen Maffe, fordern in 
ihnen liegt auch die Grundurſache aller Krank 
beiten. Die Entzündung insbefondere definirt 
er ald ein Apoſtem, das weder den Tod, noch 
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Lahmung, noch efnen anderen &chaben vrinatz 
eine Definition, die freilich. nicht nach den Sie- 
geln der Logik zergliedert fein will. Wo nun 
der. Ueberfluß der Säfte fi befonders an— 
hauft, da entfteht Apoftem oder Entzündung, 
Ueber kurz oder lang gehen dieſe angehäuften 
Slüfjigkeiten in Verderbniß über, allein diefe 
Verderbniß iſt nicht Urfache der Entzündung, 
jondern eine gleichzeitige Kolge, die jedoch den 
mit der Entzuͤndung verbundenen Schmerz 
bewirkt z befonders fol legteres durch Schärfe 
des Salzes im Blute gefchehen. Die äußeren 
Zeichen der Entzündung beſchraͤnkt er auf 
Spannung und Roͤthe; der gewdhnliche Aus⸗ 
gang des Apoftems aber, wenn es fich felbft 
überlaffen wird, foll Eiterung fein. Die Nas 
tur jest aus den Gäften des Körpers in jede 
Wunde oder Geſchwür einen Balfam ab, der 
die. Wunde heiltz diefen Baiſam nennt P ae 
racelfus Mumia. Die vegerabilifchen Bal— 
ſame follen auf ähnliche Art wirken, indem dıe 
Natur jie in die animalifche Mumie verwans 
delt. Iſt genug Balfam vorhanden, fo ers 
folgt die Heilung leicht, obne bedeutende Aus 
Bere Unterftügung, und man foll fi) dann 
hüten, die Natur in ihren Operationen zu 
foren; hat aber die Natur des Balfams zu 
wenig, fo entfteht ein Uleus apostemato- 
sun, oder eine langwierige Fifte, Im Anz 
fange dır Apofteme und Entzündungen hält 
er den Aderlaß für dienlih; außerdem find 
frine Indikationen vorzuͤglich, den Spiritus 
vitae zu ſtaͤrken, daß er durch den Schmerz 
nicht zu fehr geſchwaͤcht werde; den Körper. 
von dem Krankpeitsftoffe durch Diaphoretica 
und Specifica zu reinigen und die örtliche 
Behandlung der von der Krankheit zunächft 
befallenen Stelle gehörig einzuleiten. In Anz 
jehung der letzteren fol man nicht vergefien, 
daß die Natur der befte Arzt iſt. Kehle es 
derfelben aber an dem inwohnenden Baıfam, fo 
ſoll man ihn durch das Paraceififche 
Emplastrum Opoteltock erfegen. Dieſe 
Lehre von der Entzündung, wenn auch in 
ihr einige hellere Blicke Hinducchfcheinen, 
uͤbertrifft doch im Ganzen die aͤltere gar nicht, 
ja fie ſteht ihr an Vollſtaͤndigkeit, Klarheit 
und Faßlichkeit noch nad. 

Obgleich das Paraceiſiſche Syſtem, befons 
ders in Deutſchland, ſich zu, feiner Zeit ſehr 
verbreitete, jo fand es doch auch bedeutende 
Gegner, die zwar nit das Mare und 
Brauchbare in demfelben verwarfen, aber doch 
das Irrige und Falſche aufdedten, und dem 
einreißenden Aberglauben ſich träftig wider: 
fegten, Beſonders bekämpfte Eraftus das 
Paracelfiihe Syftem mit Muth und Beharr: 
lichkeit; Libavius fuchte beionders die Che: 
mie gereinigt von den moftifchen und  theos 
togifhen Schwämereien bed Paracelfus vorzus 
tragen; Sennert aber ſuchte die Grund— 
fäße bes Salen und Paracelfus zu vereinigen. 
Keiner unter Allen aber brachte ein fo voll: 
tommenes, durchdachtes und fonfequentes Sy⸗ 
tem zu Stande, worin die chemilche Theorie 
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eben fo fehr, wie das alte Galeniſche Syſtem 
erfchättert wurde, als Joh. Bapt. von 
Helmont.. , 

. Helmont hatte mit Paracelfus Ge 
nialitäte — Haß gegen die Schulen feiner 
Beit, Eifer in der Verfechtung feiner Mei: 
nung, und Neigung zum Myſticismus ge: 
mein, aber weit mehr Ziefe und Bildung 
des Geiſtes, gelehrte Kenntniffe und umfaſ⸗ 
fenden Blick vor ihm voraus. Einer der 
Hauptpuntte feines hoͤchſt originellen und 
feine Zeit hoch überfliegenden, wenn audy im 
Einzelnen nicht felten wanfenden Syſtems 
war der, daB Helmont nidt wie jeine 
Vorgänger nur auf die Mafle des Organis: 
mus und auf ihre Miſchung fah, fondern zu: 
erft unter allen auch auf die Kraft aufmerf: 
fam machte, welde den Organismus belebt. 
Die Kraft nannte er Archaͤus; doch ver: 
band er damit immer noch verfchiedene zu 
materielle Ideen. Den erften Urfprung aller 
Dinge leitere er aus zwei allgemeinen Grund- 
fioffen, dem Waffer und dem Ferment, ab, 
wovon das letztere dabei -gleichlam eine zeu— 
gende und befruchtende, das erftere aber eine 
empfangende Kraft Außern fol, Auch die 
drei chemiſchen Prinzipien, Salz, Schwefel 
und Merkur, die er gleichfalls noch annahm, 
betrachtete ex nicht, wie Paracelfuß, als 
Elemente, fondern als zufammengejegte Stoffe 
von einfacherer Natur, die erft aus jenen 
Elementen gebildet wurden. Die genauere 
Unterſuchung der Luft ſtand mit diefen Theo— 
rien in Berbindung, . und hierin zeigte ſich 
ah Helmont’s glänzendes Verdienft, be: 
fonders in Anſehung feiner fcharfen und glüd- 
lichen Beobachtungsgabe; denn er entdedte 
mehre eigenthuͤmliche Gasarten (jo wie auch 
bas Wort felbft -von ihm berfiammt), und 
erwarb fich überhaupt fehr große Verdienite 
um die damalige Chemie und Phyſik. In 
feiner Pathologie verwirft er ganz die foges 
nannten vier Gardinalfäfte der Galeniften, 
und fucht die naͤchſten Urſachen der Krank 
heiten in dem Archaͤus (der Lebenskraft). 
Dertlihe Krankheiten erklärt er daraus, daß 
dee Archäus fein Kerment nach anderen ale 
den normalen Zheilen ſchickt. — Diefe Grunde 
Jäge wirken auh auf Helmont's Theorie 
von der Entzündung, die in der That origi- 
nell ift, und viele richtige Anfichten enthält. 
Bisher hatten die Aerzte immer nur einzelne 
Erfcheinungen im Auge gehabt, die fie mit 
dem Weſen der Krankheit verwechfelten. So 
ſuchten fie die Urfache der Entzündung im Blute, 
ohne daran zu denken, was wohl eigentlich 
dem Blute biefe veränderte und beitimmte 
Richtung gebe, Helmont hingegen fuchte..die 
Urfahe der Entzündung in einem Reize 
(Spina), von weldem das einſtrd⸗ 
mende Blut und bie daher entitan- 
denen. Erſchetnungen der Entzüns 
dung die Wirkungen wären. Aus 
diefem Sage zieht. er zwar ſehr Eonfequente 
Folgerungen, doch geht er darin auch wieder 
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zu weit, indem er alles Heilverſahren auf 
Befeitigung der entfernten Urfache befchränten 
will, und die ſymptomatiſche Behandlung bes 
durch jene herbrigeführten krankhaften Zuſtan⸗ 
des ganz vernadhläffigt, fo daß er unter Ans 
derm alles- Aderlaſſen ganz verwirft. Er er 
klaͤrt dafjelbe für unnüg, wo es nicht ganz 
ausdruͤcklich indizirt ſei. Nur Plethora fell 
Aderlaͤſſe erfordern, in Fiebern aber waͤre dieſe 
niemals vorhanden, und daher duͤrfe man auch 
hier nie Ader laſſen; gewiß ein eben fo un 
tihtiger, als ‚übel angewandter Grundſatz. 
Indeſſen hat er doch darin Recht, daß er das 
Aderlaſſen fuͤr ſchwaͤchend, und darum ſchaͤdlich 
erklaͤrt, und daß er nicht zugeben will, man 
konne durch das Aderlaſſen das verdorbene 
Blut aus dem Körper ſchaffen, weil im le⸗ 
benden Menfchen das Blut nicht verderben, 
und gelegt auch, daß dieſes möglich fei, doch 
durch Aderlaffen zur Verbefferung feiner Quas 
lität nichts beigetragen werden könne. Eben 
jo fehr, wie gegen das Aderlaffen, eifert er 
auch gegen den Gebrauch der Earirmittel, und 
beides in der That für fein Syſtem charakte⸗ 
riſtiſch. Nur bei offenbaren Unreinigfeiten 
wil er fie ‚angewandt wiffen, und findet mit 
Recht die Altıre Behauptung lächerlich, daß 
die Larirmittel mit Auswahl diefe oder jene 
Feuchtigkeit ausleeren follen. Er erklärt viel 
mehr, daß die Abführungsmittel nicht, etwa 
nur “diefen oder jenen fchädlichen Stoff, ſon⸗ 
dern Alles ohne Unterfchied ausleeren, und 
dem Korper zugleich die zu feiner Ernährung 
nöthigen Stoffe, und dadurch Kräfte entziehen, 
alfo ſchwaͤchend wirken; doch übertreibt ex 
auch hier wieder, wenn er allen Abfuͤhrungs⸗ 
Wie 
wenig Glüd nun auh Helmont’s Gyftem 
im Ganzen machte, und wie manche Irrthuͤmer 
wir im Einzelnen darin entdedten, fo hat eg 
doch dadurch vielen Nutzen geſtiftet, daß es 
die bis zum hoͤchſten Mißbrauch getriebene 
Humoralpathologie beſchraͤnkte, und die Be⸗ 
ſchaffenheit ber Saͤfte und der organiſchen 
Mafje überhaupt ald abhängig von der lebens 
digen Kraft des Körpers Ddarftellte, ap es 
mehr auf die urſaͤchliche, als auf hie bisher 
faft allein befolgte fymptomatifche Behandlung 
aufmerkſam madıte, den Mißbrauch des Abders 
lafjens und Purgirens unterdrüdte, und, dafür 
mehre der wirkjamften Arzneimittel, beſonders 
die Merkurialien, Antimonialien und das 
Opium, gehoͤrig zu benutzen lehrte. 

Was der Verbreitung des Helmont'ſchen 
Syſtems hauptſaͤchlich im Wege ſtand, war 
auf der einen Seite die Abneigung vor, feiner 
myftifhen Sprache, die ſich wohl noch .aus 
dem Zeitalter des Paracelfus herſchrieb, 
weicher ſich einer ähnlichen Sprache bedient - 
hatte, und dadurch fo anftößig geworben wars 
theils aber auch die Fortichritfe, die man, in 
der Chemie gemacht hatte und auf den menich« 
lichen Organismus und feine. Funktionen anzu⸗ 
menden nicht unserließ, und die gleichzeitige 
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Philoſophie, deren auf mathematifche Ver: 
pältniffe und Mechanismus hinaus laufende 
Srundfäge man ebenfalls auf die Heilkunde 
übertrug. Hierdurch bildeten ſich faft gleich» 
zeitig zwei neue Syſteme, . die nachher ſehr 
lange fortwirkten; das iatro chemiſche (oder 
chemiiatriſche), welches von feinem vornehmften 
Urgeber und Befoͤrderer auch das Syloifche 
genannt. wird, und Das iatromathema- 
tiſche. | 

SE chemiſche Schule ftrebte nach einer 
Bereinigung des Helmont'ſchen und Cart eſia⸗ 
niſchen Syſtems, verbunden mit chemiſchen 
Grundſaͤtzen, welche letzteren jedoch darin vor— 
herrſchien. Sylvius, der an der Spitze dies 
fer Schule ſteht, laͤßt faſt allen Erſcheinungen 
des geſunden und kranken Organismus eine 
Miſchungsveraͤnderung, und jeder Miſchungs⸗ 
veraͤnderung eine Gaͤhrung zum Grunde lie⸗ 
gen. Auf den letzteren Gedanken brachte ihn 
Helmont’s Ferment; aber®in ſeiner Anwen: 
dung wich er ganz von Delmont ab, denn 
nicht mehr die inmwohnende Kraft, ver Ar 
haus, fondern das Ferment allein war ihm 
das urfprünglich Wirkſame. Auf dem Gegenfag 
der Säure und des Alkali's (welchen im Or: 
ganismus der pantreatifche Saft und die Galle 
vorzüglich; entſprechen follten), auf ihrer Ver: 
miſchung, dem dadurch entftandenen Aufbraufen, 
und der Gährung beruhen nad feiner Mei: 
nung alle Erſcheinungen, und die feften Theile 
fchließt er von der Mitwirkung faft gänzlich 
aus. Den hieraus abgeleiteten phyfiologiichen 
und pathologifchen Grundſaͤtzen ift auch feine 
Heilmethode ganz angemeffen. Er nimmt 
zwei SHauptgattungen von ‚Krankheiten an, 
nämlich ſoiche, die aus faurer, und die aus 
altalifher Schärfe entfiehen, wovon je 
doch die erfteren bei weitem bie zahlreichiten 
fein ſollen. Seine Heilmethode befteht diefem 
nach hauptſaͤchlich in Mäßigung , Verbefferung 
und Ausleerung der Schaͤrfen, wovon das er: 
ftere durch die ihnen entgegengefegten Sub: 
ftanzen, nämlich bei faurer Schaͤrfe durch als 
kaliſche, bei alkaliſcher Schaͤrfe durch ſaͤuerliche 
Mittel, das letztere aber hauptſaͤchlich durch 
Schweiß geſchehen ſoll. Daher der hohe Ruf 
der diaphoretiſchen Kurmethode, die SyLv iu6 
und ferne Anhänger bis auf, den hoͤchſten Grad 
übertrieben. Man fieht hieraus, daß Syl⸗ 
vius weder um die innere Lebenskraft, noch 
um die Thätigkeit der feſten Theile und ihre 
Leitung in der Behandlung der Krankheiten 
ſich beſonders betümmerte; eine Ginfeitigkeit, 
die für feine Praxis Höchft verderblid werben 
mußte, fo daß Blumenbad vielleicht nicht 
irbertreidt, wenn er in feiner mediziniſchen Bi: 
bliothek irgendwo behauptet, der dreißigiährige 
Krieg habe nicht fo viel Menfchen gekoftet, ale 
das Sylviſche Syſtem. Dieſer Schaden war 
um ſo größer, je mehr im Gegentheil die, 
Wiſſenſchaft und Kunft fich von fo vielen klax 
gedachten und durchgeführten Anfichten des 
BSylvins hätte Rutzen verſprechen koͤnnen, 
der aber durch jene Einſeitigkeit vereitelt 
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wurde, — Die Entzuͤndung erklaͤrt nun Syl⸗ 
vius auf folgende Art. Wenn das Blut 
ſtockt, oder außerhalb der Gefaͤße ſich ergießt, 
jo wird es in jeinem Ruͤckfluſſe aufgehalten, 
Die Urfache der Stodung ift entweder ein hos 
her Grad von Vollblütigkeit, oder eine Vera 
engerung der Gefäße durch Kongeftion. oder 
Komprefiion. Die legtere Tann fowohl von 
aͤußeren als inneren Urſachen entſtehen; zu dies 
fen gehört z. B. Berftopfung durd Schleim, 
koagulirtes Blut ſelbſt, u. dgl. m. Das in 
den Gefäßen ftodinde Blut dehnt ſich allmähe 
lig aus, und verurfacht zulest durch Zerreißung 
der Gefäße, oder auf irgend eine andere Art, 
entweder eine Ergießung des Blutes in bes 
nachbarte Theile, oder ein gänzliches. Ausflies 
Ben bdefjelben. Sit das Biut nun auf diefe 
Urt aus feiner natürlichen Bahn. entfernt, fo 
wird es heiß, erregt ein läftiges Gefühl von 
Hitze (Entzündung), und geht allmählig in 
Verderbniß über (Eiterung). Mit der Ents 
ftehung diefer Zuftände fol es nach feiner Meis 
nung folgende Bewandniß haben, Aus dem, 
in den Gefaͤßen oder anderen Zheilen flocens 
den Blute entweichen bald die geiftigen, feinze 
ven und flüchtigen heile, welche beflimmt 
find, die falzigen und faueren, fireren Zheile 
deffelben zu temperiren. Dieſe werden dadurd) 
ſchaͤrfer, reagiren heftiger gegen einander, und 
bewirken auf dieſe Art eine flärkere Erhitzung 
des Blutes (ungefähr fo wie bei der Vermi— 
fhung und chemiſchen Einwirkung gewifjer ans 
derer Stoffe auch eine Erhigung entfleht), wo⸗ 
durch daffelbe allmaͤhlig in Verderbniß übers 
gehen muß. In Rüdiiht der Kur der Ents 
zundung ftellt er nun folgende Indikationen 
auf: 1) Die Komprefjion oder Verftopfung der 
Gefäße foll gehoben werden. Wird dieſe durch 
aͤußere Hinderniſſe bewirkt, fo muͤſſen dieſelben 
auf die gehörige Art entfernt werden; liegt 
aber eine Verftopfung durch Schleim oder Foas 
gulirted Blut zum Grunde, fo müflen inners 
lih und Außertidy Mittel angewandt werben, 
welche die ftodende Feuchtigkeit auflöfen und 
wieder flüffig machen. Dieſes follen innerlid) 
vorzüglich die flüchtigen Salze thun, aͤußerlich 
aber einfache und zufammengefegte Dele und 
Salben, oder zertheilende Umfchläge aus fchars 
fen und aromatifchen Pflanzen. 2) Die ges 
hinderte Bewegung des fiodenden Blutes ſoll 
wieder hergeſtellt werden. Dieſes geſchieht am 
leichteſten durch ſchweißtreibende Mittel, zu⸗ 
weilen auch durch Aderlaß. 3) Das aus den 
Gefaͤßen ausgetretene Blut ſoll, wo moͤglich, 
entfernt werden, ehe es in Citerung uͤbergeht. 
Dieſe Eigenſchaft ſchreibt Sylvius den 
Krebsaugen, dem Opium, den Gummiharzen, 
dem Antimonium diaphoreticum und dem 
Spermacetum zu, womit man aͤußerlich die oben 
erwähnten zertheilenden Mittel u, dgl. vers 
binden fol. 4) Iſt aber die Bertheilung nicht 
mehr möglih, und bie Eiterung alſo unvers 
meidlich, ſo foll man ſuchen, dieſe zur Reife 
zu bringen. Hierzu dienen die bekannten er⸗ 
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handlung, ben Eiter zu entfernen (was aber 
nah Sylvius fobald als möglich gefchehen ſoll, 
wenn die Eiterung einmal in Gang gebradıt 
it), und die Reinigung und Heilung des Eiter: 
gefhwüres zu befördern, größtentheils auf den 
gewohnlihen Grundfägen beruht. Für den 
lesteren Entzwed verwirft er jedoch faft alle 
die gewöhnlich empfohlenen Mittel, und fchenft 
bios dem Schwefelbalfam fein Zutraten. 

Das Syſtem das Sylvius fand zwar 
gleid) anfangs bedeutende Gegner, befonders 
an den franzöfifchen XAerzten, bie, Riolan 
und Guy Patin an ihrer Spiße, es noch 
fireng mit dem Galen bielten. Der Letztere bes 
bauptete fogar: J.a chymie est la fausse 
monnoie de notre metier! — Xllein diefe 
ſchadeten durch die unzweckmaͤßige Art ihrer 
Vertheidigung ihrer eigenen Sache mehr, als 
der, welche fie bekämpften. Am kräftig: 
fin wurde das Sylviſche Syſtem zuerft in 
England, wo man beinahe den meiften Un: 
fug damit getrieben hatte, bekämpft durch 
Robert Boyle, der den Irrthum vieler 
Hypothefen tes Sylvius darthat, und die 
Wiffenfchaft mehr auf phyſiſche und mathema— 
tiihe Grundfäße zu bauen fuchte, und dann 
in Srantreih durd Hecquet, welcher die 
Gaͤhrungstheorie durchaus verwarf, es fehr ta— 
delte, die Vorgänge in todten Mifchungen mit 
den Erfcheinungen im lebenden Körper vergleis 
chen zu wollen und bewies, daß die Abfondes 
rungen durch die Kräfte der feften Theile br⸗— 
wirkt würden. Dagegen wurden Tachenius 
und Andere leidenfchaftlihe Anhänger des ches 
miatrifchen Syftems, und verwarfen alle Ader⸗ 
läffe, fogar in der cffenbaren Pleuritis. 

Von folchen groben Anhängern der Che: 
miatrie, deren fich auch in Deutfchland nicht 
wenige, und zum Zheil zu ihrer Zeit hoch— 
berühmte Männer fanden, unterfchied fich je 
dodı Michael Ettmüller einigermaßen zu 
feinem Vortheil, Obgleicy in den enaen wil- 
ſenſchaftlichen Schränken feiner Beitgenoffen 
größtentheil® auch befangen, zeichnete er fid) 
doch durch mandye eigenthümliche und richtige 
Anfihten aus, wofür auch feine Sdeen über 
die Natur und Behandlung der Entzündung 
einige Beweiſe geben. Er fagt: Wenn die 
Arterien mehr Blut einem Theile 
zuführen, als die Venen von da 
zu ruͤckfuͤhren koͤnnen, fo wird die Nor—⸗ 
malitaͤt des Kreislaufes geſtoͤrt, das in ſei⸗ 
ner Bewegung gehemmte, und nach einem 
Theile hingeführte Blut ſtockt in den Gefaͤßen 
und ihren Zwiſchenraͤumen, erhitzt ſich, und 
verurſacht EEntzuͤndung), bis es allmaͤhlig 
in Verderbniß übergeht (Eiterung). Die 
nächfte Urfahe aller Entzündungen 
ift alfo das in einem Theile ange 
bäufte und ftodende Blut. Wenn in 
einem entzündeten Theile gar nichts zurüd: 
fließen kann, fo muß zulest, indem das Blut 
feines Lebensgeiftes beraubt wird, Gangrän 
entfiehen, wodurch der Theil abftirbt. Die 
harakteriftifchen Symptome der Entzündung, 
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Hitze, Rothe, Geſchwulſt und Schmerz, erklaͤrt 
er ebenfalls aus dem angehäuften und ſtocken— 
den Blute, ber daraus entfichenden Spannung 
und der Zerfegung defjelben. Die Hise ine 
befondere rührt von der flüchtigen Säure her, 
welche ſich aus dem Blute entwidelt u. f. w. 
As Urſachen, welde die Stodung des Blu— 
tes hernorbringen, giebt er theild innere, theils 
aͤußere an. Bu dieſen gehört Alles, was zur 
Verengerung der Gefäße Anlaß giebt, und die 
Bewegung des Blutes hindert; zu jenen aber 
jolhe innere Verhältniffe, welche die Girkula- 
tion des Blutes ftoren, befonder® zaͤhe und 
dicke Beichaffenheit des Blutes wegen Mangel 
an Serum oder Gerinnung deſſelben, welche 
verurſacht, daß er an einer Stelle figen bleibt ; 
die Anlage zu diefer Beichaffenheit des Blutes 
ſoll eine verborgene, dem Blute in zu großer 
Menge beigemifchte und verdorbene Säure ge= 
ben. ine andere innere Urfache, liegt in bır 
blutführenden Gefäßen, welche” dad Blut 
nicht gehörig durchlaffen. Außer einem krank⸗ 
haften Zuflande der Gefäße gehört hierher eine 
Dispofition gewiſſer Theile, leicht entzündet zu 
werden, welche in einer Erankhaften Empfinds 
tichkeit beiteht, die auh nad Entzündungen 
als Neigung zu häufigen Rüdfällen derfeiben 
fortdauert. Als Ausgänge der Entzündung 
giebt er die bekannten an: Zertheilung, Eites 
tung, Gangrän und Skirrhus. Lenteren ex: 
Elärt er als Folge eines Ueberfluffes von Säure 
im Blute. — Zur Beilung ift die Hauptindis 
kation, die Stodung des Blutes zu heben, 
und jeinen normalen Lauf wieder herzuftellen. 
Man muß zu diefem Entzwed alle Aufßeren 
Hinderniffe entfernen, und die faure, zähe Eis 
genichaft des Blutes, von welcher die Gerinn= 
barkeit deſſelben abhängt, verbeſſern. Ader⸗ 
laͤſſe paſſen faſt in jeder Entzuͤndung. Außer- 
dem ſind die Mittel zur Erfuͤllung der letzteren 
Indikation vorzuͤglich: ſchweißtreibende Miittel, 
beſonders von alkaliſcher Natur, als fluͤchtige 
Salze, und alle Subſtanzen, die ein fluͤchtiges 
Salz enthalten, oder in ihren Wirkungen den⸗ 
jetben gleichkommen; dann- abforbirende, aufs 
löfende und verdünnende Mittel. In rothlauf: 
artigen Entzündungen empfiehlt er befonders 
daß Roob Sambuci. Die abführenden Mittel 
verwirft er, außer wenn Reinigung der erſten 
Wege durdy vorhandene Unreinigkeiten noth- 
wendig angezeigt wird, Auch Außertich em⸗ 
pfiehlt er als paſſende Mittel diejenigen, weiche 
die Säure abſorbiren, durch eine aromatiſch 
alkaliſche Kraft das Blut aufloͤſen und ſo die 
Entzuͤndung zertheilen, durch Maͤßigung der 
aufbrauſenden Salze die Eiterung befordern, 
und endlich das entſtandene Eitergeſchwuͤr rri⸗ 
nigen und zur Heilung bringen. In der Ei⸗ 
terung, die von Schaͤrfe des Blutes herruͤhrt, 
empfiehlt er vorzuͤglich die Milchdiat. — ‚ins 
geachtet nun in dieſen Grundſaͤtzen die Miſchung 
der Galeniſchen und chemiſchen (oder wie man 
fie damals nannte, ſpagpriſchen) nicht zu 
verkennen iſt, und auch ihre Einfeitigkeit und 
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‚ fallt, fo muß man doch geftehen, daß Ett⸗ 
müllee ſchon hierin mit weit mehr Kritik 
und Konfequenz verfährt, als feine Vorgängerz 
allein noch weit größer iſt bei ihm das Ver⸗ 
dienft, daß er bei der Durchführung feiner 
Ideen im Einzelnen weit mehr die Erfahrung 
zu Rathe gezogen hat. rn 

Waie fhon Ettmüller die Chemiatrie nicht 
mehr fo einfeitig und uneingeſchraͤnkt anwandte, 
wie Sylvius u. A. gethan hatten, fo wurde 
diefes Syftem durch andere gelehrte Männer 
gleichzeitig und fpäter noch weit mehr erichüts 
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indeffen bald zahlreiche Anhänger; befonberg 
gefielen fh die Aerzte in der Anwendung jener 
Srundfäge auf die Lehre von den Abfonderun- 
gen, die man aus dem verfchiedenen Verhälts 
niß der Durchmeffer der Gefäße, ihren Krüms 
mungen und Falten, den Winkeln, unter wel- 
hen fie entipringen, u. f. w. zu erklären 
ſuchte. Viele Anhänger dieſes Syſtems fühl« 
ten aber dennoch die Unzulänglicykeit ſolcher 
Erklärungsarten nur zu gut, und nahmen das 
ber, um ihren Theorien mehr Vollftändigkeit 
und Ausbildung zu geben, doch immer wieder 


tert. Ioh. Bohn ftürzte einen Hauptgrunds zur Chemie ihre Zuflucht, wie diefes_ fchen 
fag deſſelben um, indem er zeigte, daß deriBorelli und einer feiner erften Schüler, 


pankreatiſche Saft keine Säure enthalte, und 


Bellini, thatenz ja der ketztere erklärte ſo— 


die Verdauung weder ein Aufbraufen noch eine|gar einzelne Geichäfte. des Körpers aus einem 
Gährung fei. Noch mehr aber wirkte die grö-) Sährungsprogeffe, nach Art des Sylvius. 
fere Verbreitung des iatromathematifchen Sy-|Meber die Entzündung läßt er fich auf folgende 








ſtemes, und endlich die erneuerte Aufmerkjams 
Etudium praktiſcher Beobach⸗ 
tungen, dury Sydenham u. A. vorzuͤglich 
lebhaft angeregt, der Chemiatrie entgegen, und 
ſteuerten dem Unfuge, den man eben ſo ſehr 
zum Nachtheil der Wiſſenſchaft, als der Menſch⸗ 


keit auf rei 


heit damit getrieben hatte. 


Die iatromathematiſche Medizin 
war ſchon vorbereitet durch die ſtatiſch⸗phyſio⸗ 
logiſchen Unterſuchungen des Santorius, 
und durch die Entdeckung des Kreislaufes durch 
Harvey, wodurch beſonders nach der Art, 
wie Harvey dieſe Entdeckung vortrug, der 
organiſche Koͤrper voͤllig das Ausſehen einer 
veredelten hydroſtatiſchen Maſchine 
Hierzu kam auf der einen Seite die Ueberzeu⸗— 
gung von der Unzulänglichkeit der iatrochemi- 
Ihen Theorie, auf der andern Seite die gro 
Ben Kortfchritte, die man in der Phyfit und 
angewandten Mathematik machte, und die Gar: 
tefianifche. Philofophie, weldye die Anwendung 
derfelben auf andere Wiflenfchaften, fo auch 
auf die Heilkunde, jo fehr begünftigte. Die 
Verbindung der Mathematit und Phyfit mit 
der Heilkunde wurde endlich vollbracht durd) 
Borelli, einen Schüler des großen Gali- 
Leis Wegen feines mit Recht fehr geachteten 
und mehrmals "aufgelegten Werkes de motu 
animalium fann man: Borelli ald den 
Stifter‘ der iatromathematiſchen Schule, die 
nachher fo großen: Einfluß erhielt, . betrachten. 

Er hat darin auf eine fehr verdienftliche Art 


die Mathematik zuerfi zur Begründung einer 


Art vernehmen, Sn allen gefäßreichen Theilen 
entfteht nach) "einem heftigen Reize, wenn bie 
Eteinen Gefäße ſich fehr ſtark zuſammenziehen 
und dad Blut nach dem affizirten Theile mehr 
oder weniger hindrängen, eine NRöthe ohne Ges 
ſchwulſt (Eryfipelas); ift aber das 


Binderniß in dem Theile größer, 


und bleibtalfo das Blut in größerer 
Menge in ihm flehen, fo entfteht 
dur das immer neu eindringende 
Blut eine wahre Entzündung mit 
Geſchwulſt (Inflammatio systrophica ), 
welche mit merflicher Veränderung des Puls⸗ 
ſchlages, heftiger Hitze und den übrigen charats 
teriftifchen Kennzeichen begleitet if. Da nun 
die hier ftoctenden Säfte in Gaͤhrung übergehen, 
fo entfteht hierdurch auch in den, durch jene 
Reizung erzeugten Geſchwuͤlſten Citerung, 
Stirchus u, f. wm. — Wie ausgebreitet aber 
auch die Grundfüge der Jatromathematiker 
wurden, fo lieferten die Nachfolger derfelben 
doch nur Bruchſtuͤcke zu einer Bearbeitung der 
Medizin nad) diefem Syſteme, aber nicht das 
eigentliche Syſtem ſelbſt; ja viele derfelben 
waren der Meinung, daß man nad) den Ges 
fegen der Mathematiker zwar die natürlichen 
Erſcheinungen des Organismus fehr gut er- 
Earen Tonne, zur Erklärung der widernatürs 
lichen und Erankhaften Erſcheinungen aber noch 
andere Hülfsmittel und Wege beduͤrfe. P its 
cairne war einer der erften reinen Zatromas 
thematifer, und verwarf in der Lehre von der 
Verdauung und von den Abfonderungen die 


. Theorie über Muskelbewegung behustz doch Annahme gewiſſer Fermente, die feine Vor⸗ 
würde man itren, wenn man glauben wollte, |gänger noch zugelafien batten. Seine Theorie 
Borelit Hätte alle Erfcheinungen des anis|ging groͤßtentheils auf Boerhaave über, 
maliſchen Organismus ganz allein aus mecha=|der ie weiter ausbilbete und bollftändiger 
niſchen Urſachen erklaͤrt; denn er bedient fich durchfuͤhrte. Boerhaave neigte ſich überhaupt 
dazu haͤufig auch chemiſcher Erklärungen, und in feiner Theorie ganz auf die Seite der Mas 
giebt überhaupt zwei Grundurſachen an, welche thematiker, und folgte ihren Grundfägen nur 


die mechanifhen Bewegungen der Muskeln 


zu einfeitig. Wie aber das Xheoretifche und 


hervorrufen, nämlich die Rerommflüffigkeit und | Spetulative in der Mebizin überhaupt eben 
das: Blut, die aber. beide erft durch ihre Ver⸗ nicht die glänzendfte Schte an Boerhaave's 
einigung: in den Muskeln die Thaͤt gkeit derſel⸗ Werken iſt, fo findet dieſes beſonders auch bei‘ 


ben hervorrufen. 
Die mechaniſche Anſicht des animaliſchen 
Organismus und ſeiner Verrichtungen gewann 





J 


ſeiner Theorie der Entzuͤndung Statt, die von 
der Pitcairniſchen nur in ſehr Wenigem ab⸗ 
weicht. Die Entzuͤndung entſteht nach Boer⸗ 
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haave von dem Druck und der Rei— 
bung des rorhen Arterienblutes, 
das in den kleinſten Gefäßen ſtockt; die Rei— 
bung aber wird von der Bewegung des uͤbri— 
gen Blutes hervorgebradht, das vermöge der 
Fieberbewegung im Korper ftärter nach der 
angegriffenen Stelle hingetrieben wird. Sie 
kann aljo in den Endungen der blutführenden 
Arterien entftehen, oder in den erweiterten 
Mündungen der lymphatiſchen Gefäße, oder 
in anderen Eleinen Gefäßen, welche im natuͤr— 
lichen Zuftande die rothen Blutkuͤgelchen durch 
ihre Muündungen nicht durchlaffen. ° Durd) 
Leuwenhoek's mitroffopiiche Unterfuchun: 
gen verleitet glaubte naͤmlich Boerhaave, 
jedes rothe Blutkuͤgelchen wäre aus ſechs gel: 
ben (feröfen) , jedes gelbe aber wieder aus 
ſechs weißen (Iympbatifchen) Kügelhen zuſam⸗ 
mengefegt; der Durchmeffer der Eieinern Ges 
füße ließ im Normalzuftande nicht rothe, ſon— 
dern nur gelbe, und der Durchmeffer der aller: 
Heinften Gefäße endlih nur weiße Kügelchen 
hindurch; dur einen Error loei könnten 
aber unter gewiffen Umftänden,, befonders bei 
der Entzündung, rothe Blutkuͤgelchen in ſolche 
kleinere Gefaͤße hineindringen, und davon hinge 
dann auch die Roͤthe der entzuͤndeten Theile 
ab. Die Stockung in den kleinſten Gefaͤßen, 
welche nah Boerhaave die naͤchſte Urſache 
der Entzuͤndung iſt, kann nun hervorgebracht 
werden durch Druck, Stoß, Dehnung u. ſ. w., 
wodurch die Mündungen der Gefäße fo veren- 
gert werden, daß der Durchmeſſer der Blut— 
kuͤgelchen, die fidy alfo vor ihnen anhäufen, zu 
groß iſt; durch Hitze, heftige Bewegung, zu 
ſtarke Reibung, feharfe Stoffe u. dal., wo⸗ 
durch das Blut nach einem Theile ftärker, als 
gewöhnlich hingetrieben wird ; durch Alles, was 
die Ausgänge der Gefäße verflopft, und zu: 
gleich eine Schärfe bei fi hat; und durd) 
das, was die Gerinnung des Blutes befördert; 
in den Iymphatifhen und feröfen Gefäßen 
außerdem noch durch alle diej nigen Urfachen, 
welche die Mündungen derſelben erweitern, fo 
daß die dichren Thrile des Blutes in fie hin: 
eintreten Tonnen, wodurc fie nachher immer 
weiter ausgedehnt werden. Die Erfcheinungen, 
welche die Entzündung begleiten und als Zei— 
chen derfelben anzufehen find, beftehen in Fol: 
gendem. Die Eleinen, fonft kaum fichtbaren, 
virftopften Gefäße werden von dem Blute im: 
mer mehr audgedehnt, daher entfteht die ro 
the Geſchwulſt; diefe ausgedehnten Grfäße 
werden zugleich gefpannt und drohen zu zer 
teißen, daher kommt der fee hende Schmerz; 
alles Flüffige und Feſte wird in dem entzün: 
deten Theile ſeyr zufammengedrängt, daher die 
Därte und der Widerftand deffelben; von 
dem angehäuften rothen Blute und feinem hef— 
tigeren Antriebe entfteht ferner die glän: 
zende Farbez; der Widerftand, ber ftärfere 
Andrang des Blutes, die Werengerung der 
noch zugänglichen, und die Anichwellung der 
berftopften Gefäße bringt eine heftige Reibung 
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hervor, woraus ſich Wärme und Hitze ent: 


Inflammatio 


wickeltz und da die Gewalt des vom Herzen 
nad) ‚den Enden der verſtopften Gefäße ge— 
triebenen Blutes vie Seitenwände derfelbin 
ausdehnt, welche fich diefer Ausdehnung wider: 
fegen, fo entfteht daraus endlid die pulfi- 
rende Bewegung. Von den gereizten 
Safern und dem, durch die offenen Gefäße 
Ihneller hindurchgetriebenen Blute wird der 
Puls befchleunigt, und es entftehen im Körper 
überhaupt Fieber, Durft, Hise und andere 
Zufälle, welche die Entzündung begleiten. Die 
Ausgänge der Entzündung find folgende. 
Wird die einftrömende Flüffigkeit milder und 
ihre Bewegung ruhiger, ift die Urfache, welche 
die Verftopfung veranlaßte, nicht zu heftig 
und eingewurzelt, die Verftopfung felbft noch 
gering oder in den Anfängen der Iymphatifchen 
Gefäße, find die Gefäße beweglich und mit 
einer verdünnenden Flüffigkeit angefüllt, fo 
wird die ſtockende Materie flüffig, beweglich, 
und die Entzündung entfcheidet Rd durch 3er 
theilung. Iſt die einflichende Fluͤſſigkeit 
mild, die Bewegung aber heftig, die Verfto- 
pfung fehr groß und nicht zertheilbar, fo ver= 
Ihlimmern ſich die Zufälle, die ausgedehnten 
Gefäße zerreißen mit Schmerz und Hitze und 
ergießen ihre Feuchtigkeiten, die hierauf in 
Aufloͤſung und Faͤulniß übergehen, die zarten, 
feften Theile zerreißen, weldye fih nun aufs 
löfen, mit dem Flüffigen vermiſchen, und fo 
eine eigenthümliche, weiße, zähe Feuchtigkeit, 
den Eiter, darftellen. Die Entzündung geht 
alfo in Eiterung über. Iſt die Flüffigkeit 
Iharf, in heftiger Bewegung, und bie Vers 
ftopfung groß, fo zerreißen die Gefäße, die 
Slüffigkeiten gehen in Faͤuiniß über, die Karbe 
des leidenden Theiles wird aſchgrau, braun 
oder ſchwarz, Roͤthe, Wärme, Schmerz, puls 
firende Bewegung und Geſchwulſt ſchwinden 
aus demjelben, er ftirbt ab, und die Entzun- 
dung endigt fich auf diefe Art in Brand. 
Iſt endlich ein drüfiger Theil entzündet, und 
wird die Bewegung der ſtockenden Flüffigkeiten 
in demfelben träger, die Flüffigkeiten ſelbſt 
dicker, die Ausführungsgänge verftopft u. ſ. w., 
fo geht die Entzündung über in eine hatte 
ſchmerzloſe Geſchwulſt, welche Skirrhus 
beißt. — Die vornehmſten Heilanzeigen bei 
einer Entzündung find: 1) zu verhindern, 
daß die Gefäße von den einmwirkenden Schäb: 
lichkeiten nicht noch mehr verlegt werden; 
2) die ſchon erfolgte fchädliche Einwirkung zu 
entfernen; 5) den ftodenden Flüffigkeiten ihre 
Bewegung, und den fharfen ihre natuͤrliche 
milde Beichaffenheit wiederzugeben z oder, wenn 
diefes nicht geichehen Eann, 4) ben Rüdfluß 





der Flüffigkeiten in groͤßere Gefäße zu befoͤt⸗ 


dern. Die weitere Verlegung der Gefäße vers 
hütet man durch Entfernung und Verbeſſerung 
der Urfachen, durch Verminderung des Blut: 
umlaufs in den Arterien und der Menge der 
Klüffigkeiten mittelft der Adertäffe und der abs 
führenden Mittel durch Eeitung des andringens 
den Blutes nad) anderen Theilen, durch Be⸗ 
ruhigung der Gewalt ber ‚Säfte. in- bem lei⸗ 
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denden Theile felbft, und im Allgemeinen durch 
eine fühle, trocdene Luft, Ruhe, Entfernung 
allee heftigen Gemüthsbemwegungen, magere 
Diätu. ſ. w. Die Verdinnung der flocdenden 
Seuchtigkeiten wird bewirkt, wenn man ben 
Gefäßen ihre elaftiihen Bewegungen wieder: 
giebt, duch Verminderung der Flüfjigkeiten, 
wodurd fie ausgedehnt werden, durdy Ader- 
läſſe, Abführungsmittel u. dgl., ferner durch 
dünne, wäfferige, warme Getränke und durch 
den. innerliden und Außerlichen Gebraudy an- 
derer verdünnender und auftdfender Mittel. 
Die milde Beichaffenyeit der Säfte wird wie: 
der bergeftellt durch wäflerige und fchleimige 
Getränke, milde Nahrungsmittel, einhüllende, 
verdünnende oder fpezififch auf die Säfte wir: 
Eende Arzneimittel. Die eindringenden Säfte 
werden zurüdgetrieben durch eine große Aus— 
leerung der Flüffigkeiten aus Arterien und 
Venen, duch Erichhlaffung der Muskelfafern 
und durch Aufßere Friktionen. 

Hätte Boerhaave nichts Befferes gelie: 
fert,, als diefe Theorie der Entzündung, fo 
würde er wohl kaum zu einem fo großen und 
verdienten Ruhme gelangt fein, wie er ihn 
noch jest in der Geſchichte der Medizin be: 
hauptet; denn in diefer Theorie finden wir 
auch gar nichts, was fie vortheilhaft und auf 
eine würdige Art von der früheren unterfchied, 
ja fie zeigt uns neben einer Menge unerwiefer 
ner Vorausſetzungen manche offenbare Irrthuͤ— 
mer und Widerſpruͤche. Ueberhaupt muß es 
gar ſehr auffallen, wie ein Dann von Boer: 
haave's Geiſt und Gelehrfamteit fid zu einer 
fo groben und einfeitigen machaniſchen Anſicht 
des menſchlichen Organismus verftehen Eonnte, 
wie fie aus jener Entzündungstheorie hervor: 
leuchtet; denn nirgends entdedt man, weder 
in feinen Spekulationen über die Entftehung 
der Entzündung, noch in feinen Heilanzeigen 
nur die geringfte Rüdjicht auf die Lebenskraft, 
und es ſteht Boerhaave's Theorie felbft 
der Helmont'ſchen offenbar nad. Ueber: 
haupt giebt Boerhaave felbft den Werth 
feiner Theorie ſchon dadurch auf das Deutlichfte 
zu erkennen, daß er in feiner Praxis gar nicht 
wieder darauf zuruͤckkommt, fondern bier ganz 
allein der Srfahrung folgt. In der Praris 
aber bat ſich Boerhaave am größten ge 
zeigt. | 

Die Unzulänglichkeit der todten chemifchen 
und mechanifchen Anfichten des Organismus 
zur Erklärung feiner Erfcheinungen und Ber: 
‚richtungen wurde zuerft von Stahl am leb⸗ 
hafısften erkannt. Diefer ahnte etwas Höheres 
‚in der menfhlihen Natur, er dachte fi den 
Grund ihrer Erſcheinungen als etwas Inner 
res, Geiſtiges und Selbfithätiges, die Seele; 
"und dieſe iſt ihm nun das eigentliche Lebens: 
prinzip. Der Körper dient der Seele zum 
Werkzeug und feine Bewegungen find nach bes 
ſtimmten 3weden geordnet. Dieraus_ leitete 
Stahl die Grundideen feines Syſtems ab, 
das von allen vorbergegangenen bedeutend ab: 
wich und ganz das Gepräge der Originalität 
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an fih trug. Stahl hat unläugbar das Vers 
dienft, zuerft auf die lebendige Kraft des Or⸗ 
aaniemus und auf bie innere Heilkraft dır 
Natur aufmerkfam gemacht, und ein dynamis , 
ſches Syftem auf Ddiefelbe gebaut zu haben, 
Da er aber ſelbſt mehr zu einer bloßen Abe 
nung, als zu einer deutiihen Anfchauung jener 
Kraft, auf welche feine ganze Theorie ſich 
ftüste, gelangt war, und ſich oft fehr dunkel 
und undeutlich darüber ausſprach, fo wurde er 
oft mißverftanden und feine Anhänger, denen die 
Tiefe feines Geiftes fehlte, fprachen ihm entweder 
gedanfeniosnach, oder verdarben feine Echre durch 
Myfticismus oder durch andere fremdartige 
Spekulationen, und diefes trug viel dazu bei, 
daß fie weniger Beifall fand und früher in 
Vergeflenheit gerieth, als fie wohl verdiente. 
Staähl's Anfichten Tonnen zwar eigentlich 
nur im Bufammenhange gung aufgefaßt und 
verftanden werben; da aber eine ſolche Darftels 
lung bier zu weitläufig und unferer Abficht 
zu fremdartig fein würde, fo heben wir nur 
feine Theorie der Entzündung daraus hervor. 

Unter den Urfahen der Krankheiten ſtellt 
Stahl die Plethora mit oben an. Ihre 
naͤchſten Wirkungen find Kongeition und Stok— 
tung, die aber beide wejentlich von einander 
verfchieden find. Bei der Kongeftion iſt die 
Bewegung der Säfte verftärkt, bei der Stok⸗ 
fung hingegen träger und gehindert. Der 
Kongeftion hilft die Natur durch Ausflüffe ab, 
und wenn fie bei fortdauernder Kongeftion 
nicht Statt finden, fo geht diefelbe in Stodung 
über. Diefe fordert nun gleichfam die Natur, 
um ihr abzuhelfen, zu. noch ftärkeren Bewer 
gungen auf und hirraus entfleht dann Ents 
zundung, die alfo Stedung als Bedingung 
verurfacht. In diefer Idee der Plethora , die 
in ihren Wirkungen einmal als Kongeftion, 
aktiv, und ein andermal ald Stockung, pafliv, 
erfcheint, liegt offenbar die Idee von einem, 
mit der Plethora verbundenen und ſie begrüns 
denden aktiven und pafliven Zuftande der Le- 
benöthätigkeit felbft, die Stahl nur nidt 
deutlih genug ausſprach. Daß er aber die 
Stocdung, den pafliven Zuftand, als nädhite 
Urſache der Entzündung eines aktiven Zuſtan⸗ 
des anfah, war gewiffermaßen ein Wider⸗ 
fpruh, der ſich jedoch dadurch hebt, wenn 
man annimmt, was Stahl freilich aud nicht 
deutlich genug zu verftehen gab, daß dieler 
paflive Zuftand nur in einem Theile des Dr: 
ganismus Statt findet, und durch feine im 
Ganzen ftorenden Wirkungen für die Heilkraft 
der Natur (das Indifferenzirungsvermögen der 
Neueren) zugleich ein Reiz wird zu erneueler 
und erhöhter Thaͤtigkeit. Stahl's ferner 
Ideen über die Entzündung find nun folgende. 
Entzündung findet Statt, wenn die Wärme 
in einem Theile übermäßig ver 
ftärtt wird und ſich damit Geſchwulſt, 
Rothe, Härte und ein hoher Grad 
von Empfindlidfeit, verbindet; das 
vorzüglichfte materielle Subftrat der Entzuͤn⸗ 
dung ift das Blut und die materielle Urſache 
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derfeiben die Stockung des Blutes. Sie be⸗ 
fallt am haͤufigſten ſolche Theile, zu welchen 
das Blut den leichteſten Zugang hat, z. B. 


die muskuloͤſen, ſeltener ſolche, die an Blut 


arm find, Die vermehrte Wärme des entzuͤn⸗ 
deten Theiles hat ihren Grund in der verrin- 
oerten Bewegung des Blutes, welches durch 
Verengerung feiner Wege Widerftand findet. 
Der Schmerz ift eine Folge der vermehrten 
Hiße und der Spannung, wodurch die Theile 
weit empfindlicher und von dem jeden Augen: 
bli® in den entzündeten Theil heftiger eindrin- 
genden Blute unangenehm affizirt werben. Als 
eine mittelbare Wirkung der Entzündung fieht 
es Stahl an, daß fie benachbarte Eheile und 
den ganzen Organismus vor der fauligen Ver: 
derbniß ſchuͤtztez denn er denkt fih die Ent: 
gündung als einen Kampf der Naturfräfte ge: 
gen die von der Stockung drohenden Faͤulniß. 
Unmittelbare Kolgen der Entzündung find aber 
nah ihm entweder Zertheilung der Stok— 
tun; oder, wenn dieje nicht mehr moͤglich ift, 
Vebergang der Entzündung in Eiterung. 
Die Entftehung des Eiters erklärt er auf fol: 
gende Art, Wenn die Beflandtheile des geron- 
nenen Blutes in dem entzüundeten Theile nicht 
aufgelöft werden, fo geht in feiner inneren 
Miſchung eine bedeutende Veränderung vor, 
indem die fchwefligen (flüchtigen) Zheile, als 
die beweglichfien , ſich zuerft von den anderen 
trennen, in die Säftemaffe übergehen und dar: 
aus almählig ducch die Ausdünftung fortgr= 
ſchafft werden, die dickeren Theile aber zurüd- 
bieiben, nach dem Verluſte der fchwefligen Zheile, 
weiche die Urfache der rothen Farbe des Blu: 
tes find, eine weiße Sarbe annehmen und fo 
die Fluͤſſigkeit darftellen, welche wir Eiter nen= 
nen. Durch die Eiterung werden nachher aud) 
die feften Theile, in deren Zwilchenräumen das 
geronnene Blut ſich befunden hat, mit aufgelöft, 
und fo bildet fih ein Gefhwür. Wird aber 
der Fortgang der Entzündung durdaus nicht 
gehemmt, und nimmt fie bei fortdauernder ma= 
teriellee Urſache keine aüunftige Wendung , jtei: 
gen vielmehr Hitze, Rothe und Geſchwulſt auf 
den hoͤchſten Grad, fo geht fie über in Brand. 
Das Heilverfahren bei der Entzündung 
beruht auf folgenden Grundfüsgen. Wan muß 
die Stodung zu heben, den Zufluß der Säfte 
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und Durchganges der Saͤfte die Stodung vers 
mehrt. Iſt der Eiter reif, fo ift die Haupt⸗ 
ſache die Ausleerung deflelben, die man durch 
Kunft bewirken muß, wenn fie nicht durch die 
Natur von felbft erfolgte — So rationell 
diefe Indikationen find, jo zweckwidrig und fei- 
nen eigenen Grundfäßen widerfpredhend iſt doch 
Stahl’s Verfahren im Anfange der Entzün- 
dung, um ihre Bertbheilung zu befördern , ine 
dem er dazu durch eine falihe Vorausfegung 
verleitet veizende Mittel, Kampher u, dgl., ans 
wendet, um durch fie das Beftreben der Nas 
tur nah einer Entfernung der Stodung zu 
unterſtuͤtzen. | 
Mit Stahl ſtimmen die meiften- feiner 
Unhänger, unter welden Earl, Coſchwi 
Gohl, Alberti, Junker die —8G 
ſten ſind, vollkommen uͤberein, und entfernen 
ſich von ihm entweder nur in Nebenſachen, 
oder in Worterklaͤrungen. Dabei. muß, es jes 
doch auffallen, dag Stahl und feine Schule, 
die von tein dynamifchen Begriffen ausgingen, 
doch im Einzelnen fo grob materialiftiihe Vors 
fielungen, wie 3. B. in ihrer Erklärung des 
Entftehens der Eiterung u. dgl., zulaſſen Eonn= 
ten. Indeſſen gebührt Stahl das Berdienft, 
zuerft auf die wahre lebendige Dynamik des 
menfchlihen Organismus und auf die Heil: 
Eraft der Natur aufmerkſam gemacht, und das 
durch einen Weg gebahnt zu haben, der nach⸗ 
her nie wieder ganz verlaffen, auf welchem viels 
mehr durch die Enidelungen und Bemühungen 
der folgenden Zeiten Eräftig fortgearbeitet 
wurde. 
Während man aber fo bemüht war, durch 
Theorie die Deilfunde zu begründen, war in 
England ein Mann aufgetreten, der, unab= 
bangig von aller Theorie und ganz unpars 
theitich in dem Kampfe derfelben, fie ganz als 
lein auf den alten Sippofratifchen Weg der 
Erfahrung zurüdzuführen fuchte. Diefes war 
Thomas Sydenham. Ungeachtet er flarb, 
eve Boerhaave und Stahl dffentlih auf- 
traten, fo führe ih ihn doch abſichtlich fpäter 
an, weil feine allgemeinere Wirkſamkeit erſt 
jpäter eingriff, und weil man erſt geraume 
Zeit nad) feinem Tode auf feine Verdienſte recht 
aufmerkfam und zur Nacheiferung derfelben er= 
muntert wurde. Sn der That war ed aud fo 





zu mäßigen ſuchen, die nady dem vergeblichen 
Streben zur Zertheilung entflandene Eiterung 
gehörig behandeln, dem Eiter einen Ausweg 
verschaffen und den eiternden Theil fo reinigen, 
dag das Beltreben der Natur nach Heilung 
gehörig von Statten genen kann. Dir Arzt 
darf fich aber mit feiner Hülfsleiftung nicht 
übereilen, am wenigften durch ungeitige Reis 
zung die Kongeftion vermehren. Ber ſchon 
vorhandener Stodung müfjen zertheilende Mit: 
tel angewandt werden, wie fie dem Grade ber 
Stodung angemeſſen find. Iſt feine Hoffnung 
zur Zertheilung mehr vorhanden, fo fuht man 
die Beitigung zu befördern, wobei aber das 
Verfahren. fo eingerichtet werden muß, daß 
wan nicht durch. Unterdrüdung des ferien Zus 





weit gefommen, daß faft alle Aerzte jener Zeit 
den lebendigen Quell der Erfahrung verlaffen 
und in ihren Zheorien mit einem ungeheuren 
Aufwande, oft abenteusrlicher Spekulation ſich 
felbft Brunnen gemacht hatten, die löchericht 
waren und ſchlechtes Waller gaben. Nur durch 
Verwerfung aller herrſchenden ſpekulativen Sy— 
ſteme und durch Widerherſtellung der reinen 
Erfahrung konnte daher Heil geſchafft werden. 
Sydenham war der Hippokrates feis 
ner und der ganzen neuen Zeit. Weußerft 
ſchwierig war. es für ihn, . feine Zeitgenoflen 
auf den richtigen Weg zuricdzuführen ‚und ih⸗ 
nen das Richtige und Zrügliche Ihres bisheri⸗ 
gen Treibens begreiflich zu machen. Da er 





fetbft nie ein vollſtaͤndiges Syſtem feiner 


Inflaınmatie 


mediziniſchen Grundſaͤtze aufgeftellt hat, fo kann 
man diefelben nur mit Mühe aus feinen Schrif: 
ten zerſtreut zufammenfuchen. Sn diefen Schrife 
ten theilt ee mit unübertreffliher Meifterhand 
Beſchreibungen epidemifcher Krankpeiten und 
andere: wichtige Beobadhtungen, befonders über 
Bieber und Nervenkrankheiten mit. Nach dem, 
wo nit ganz untergefchobenen, doch gewiß 
ſehr verunftalteten und verfälfchten Werke: 
Processus integri in morbis fere omnibus 
eurandis etc., darf man ihn nicht beurthbeilen, 
Krankheit ift ihm ein Beftreben der, Natur, ſich 
des Schädlihen zu entiedigen. Auf eine 
ſcharfe Zeichnung ber Krankheit kommt in der 
Heilkunde das Meifte an. . Shren Grund und 
Urfprung haben die Krankheiten im Organis— 
mus felbfl. Wei den Heilmitteln wäre es zwar 
F wuͤnſchen, daß wir ihre ſpeziſiſchen Eigen⸗ 
chaften kennen möchten; die vorzuͤglichſte Auf: 
merkſamkeit muß man aber auf die Erforſchung 
ihrer weſentlichen und eigenthuͤmlichen Natur 
richten. Er eifert ſehr gegen das Uebereilen 
der Huͤlfe, beſonders in hitzigen Krankheiten, 
weil das Fieber eines der vorzuͤglichſten Mittel 
der Natur ſei, ſich des Schaͤdlichen zu entle⸗ 
digen z ungeſchicktes Eingreifen in den Gang 
der Natur fann nur Störungen hervorbringen 
und verurfacht auch den übeln Ausgang vieler 
Krankheiten. Befonders maht Sydenham 
aufmerffom auf die Verbindung der Erde, 
Luft und Witterung mit dem Gange und 
Charakter der Krankheiten, und auf die Er: 
forfhung der epidemifchen Konftitution; und 
hierin befteht fein glängendftes Verdienft. Die 
Entzundung ift nad) ihm eine der häufigften 
Krankheiten, indem er überall als Grund der 
Krankheit einen entzündlichen und zwar ftheni: 
[hen Charakter zu fehen glaubt”, worüber er 
freilid) in der Behandlung zumweilen etwas ein⸗ 
feitia wird, weil er, nody mehr aber feine 
Anhänger, überall Entzündung fehend, die an: 
tiphlogiftifche Methode übertrieb,, fo daß bei 
Krankheiten aus Schwäche und gefunfener Le- 
benskraft dadurch vielleicht mancher Schaden 
geftiftet wurde, wiewohl wir Sydenham 
aud damit entfchulbigen koͤnnen, daß vielleicht 
ber berefchende Charakter der Krankheiten feis 
ner Zeit diefe Behandlung vorzugsweife erfor: 
derte, fo wie wir ganz befonders rühmen muͤſ⸗ 
fen, daß gerade durch Sydenham's Durch— 
führung und Vertheidigung der antiphlogiftis 
ſchen Heilmethode der ungeheure Mißbrauch, 
welchen die Sylvianer“ und andere Aerzte 
feiner Zeit mit den erhigenden und gifttreiben- 
ben Mitteln trieben, am Kräftigften betämpft 
und geftürzt wurde. Wie ſehr verdient hier 
durch Sydenham fich um bie Praris machte, 
und wie reine und tiefe Blicke in das Innere 
der Natur wie auch fonft bei ihm finden, fo 
ſuchen wir doch eine vollftändige ausgearbeitete 
Theorie ber Entzündung bei ihm vergebens, 
und es muß auffallen, daß, wie ſehr ihn auch 
biefe Krankheitsform überall befchäftigte, er 
ſich doch niemals bemühte, bas ‚innere Wefen 
dieſes Zuſtandes aufzuklären Solche Unter 
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ſuchungen waren, wie «8 fcheint, feinem rein 
praktifchen, blos beobachtenden Geiſte fremd, 

Morton, ein Zeitgenofie Sydenham's 
und einer der größten Aerzte feiner Zeit, ging | 
ebenfalls den Weg der Erfahrung und bemühte 
fih, eine Achte Erfahrung wieder zu begründen 
und in ihre Rechte einzufegen, doch Eonnte er 
fih noch nicht ganz von der alten Theorie der 
Gifte, die eine Sährung in den Säften hers 
vorbringen follen, losreißen und vertheidigte 
daher auch gegen Sydenham die reigende 
und gifttreibende Heilmethode. Hatte ſich 
gieich Sydenham durch die Empfehlung 
der kuͤhlenden und ſchwaͤchenden Mittel nicht 
geringe Verdienſte erworben, ſo waͤre es doch 
nicht weniger wichtig, wenn durch Mors. 
ton's Bemuͤhungen die alte Heilart nicht 
ganz verdrängt und überhaupt vor dem ent: 
gegengefegten Abwege gewarnt würde. 

Wenn. nun Stahl's medizinifhe Lehre 
foft gang auf innerem Gefühl und geiftiger 
Anfiht beruhte, Sydenham dagegen ledig: 
lih den Weg der Erfahrung und Beobachtung 
ging und alle theoretiihe Spekulationen dar: 
über bei Seite feste, fo flug Friedrich 
Hoffmann als Etlektiker gleihfam einen 
Mittelweg ein. Bon allen früheren Syftemas 
titern unterfchied er ſich dadurch, daß er feine 
Zheorie auf Erfahrung baute, alſo Erfahrung 
bei derjelben vorausfegte; und wenn er auch 
die Unzulänglichkeit der pſychiſchen Anſichten 
zur Erklärung materiellee Erſcheinungen im 
Organismus einjah, fo hütete er fi doch auch 
wieder vor dem Abwege und des Einſeitigkeit 
der Mechaniker, die alle Erjcheinungen im 
menfchlichen Körper nur aus der Form und 
Beichaffenheit der Materie ableiten wollten, 
Sliffon, der jeder Materie eine energetifche 
Kraft, ald den eigentlihen Grund ihrer lebens 
digen Thaͤtigkeit und das Prinzip aller Bes 
wegung beilegte, und Leibnis, der ebenfalld 
eine Bewegungskraft als Grundeigenjchaft der 
Körper aufftellte und den Grund alle Veraͤn⸗ 
derungen der organifchen Körper in ihnen 
ſelbſt, doch unterichieden von ihrer Materie, 
fuchte, hatten ohne Zweifel auf Doffmann’s 
Syſtem Einfluß. Er unterfcheidet mit Recht 
und ſchon fehe deutlich dir Kräfte, welche den 
Grund der Erfhheinungen des Lebens enthalr 
tın, fowohl von dır Materie des Körpers, 
als von der Seele, und vereinigte hierdurd) 
auf eine fehr rationelle und im Verhaͤltniß zu 
dın Kenntniffen und der mebizinifchen Bils 
dungsflufe feiner Zeit gewiß, höchſt achtungs⸗ 
werthe und genügende Art die mechaniſchen 
Anfichten mit den dynamifcyen, indem er jeder 
ihren richtigen Umfang und Geſichtskreis ans 
wies. Bein größtes Verdienſt hatte er aber 
in der Praris, und als Praktiker war er ohne 
Zweifel der rationelifte, vielfeitigfte und gluͤck⸗ 
lichſte Arzt ſeiner Zeit. So wurde die ganze 
Heilkunde (die eigentliche Chirurgie ausgenom⸗ 
men) durch ihn umgearbeitet und feine Medi- 
cina rationalis systematica ward das erſte 
und einzige. Werke ihrer Art. In feinen Uns 


Inflammätio 


ſichten über das Wefen der Entzündung fin⸗ 
den wie indeffen wenig Neues. Er laͤßt fie 
noh immer von einer, Stodung dei 
Blutes (a stasi sanguinis) entfliehen. In 
ihrer Behandlung war er hingegen ſchon fehr 
weit und traf bejonders einen glüdlichen Mit- 
telweg zwifchen zu müßigem Warten und zu 
voreiliger Thaͤtigkeit. Mehre der gelehrteften 
erste Deutfchlande, vor allen Andreas 
Elias Büchner, bekannten fih zu Hoff: 
mann’s Syſteme und arbeiteten für deſſen 
Ermeiterung und Berbreitung. 

Bald aber erhielt die Phyfiologie und Pa= 
thologie einem "großen heile nach eine aanz 
neue Geftalt durch Haller's große Entdet: 
tung der Reizbarkeit (Irritabilität), als ver: 
fhieden von dee Nervenkraft (Senftbilität), die 
ſich nah) mandyen, zum Theil ſehr ſchweren 
Kämpfen doch endlich gegen alle Widerſpruͤche 
ihrer Gegner behauptete. Es war nichts na= 
türlicher, als daß diefe Entdeckung aud) auf 
die Lehre von der Entzündung angewandt wer: 
den und in diefe von großem Einflufje fein 
mußte, und wir finden fie daher in allen nad) 
diefer Zeit aufgetretenen Syflemen wieder, oder 
wenigſtens berüdfihtigt, wenn auch ihre Ur- 
heber noch immer einer der vorigen Theorien 
mehr oder weniger anbingen. 

Gorter ift in der Geſchichte der Lehre 
von der Entzündung vorzüglihd widtig, To 
wie er für die Bearbeitung der theoretiſchen 
Heilkunde überhaupt keineswegs unbedeutend 
it. Während Hoffmann's und Haller's 
Anhänger fich über das eigentliche Lebensprin⸗ 
zip eifeig flritten, indem es jene in dem foges 
nannten Nervengeifte,, diefe in der von ihrem 
Lehrer entdedten NReizbarkeit zu fuchen glaub: 
ten, ſah Gorter das Unfhidliche dieſer Tren⸗ 
nung ein und erkannte Nervenktraft und Reizs 
barkeit beide ald Arußerungen einer gemein: 
Thaftlihen Srundfraft, die er mit dem Nas 
men der vitalen Bewegung belegte und allen 
feften Theilen des Organismus zufchrieb. Die 
Lehre von der Entzündung gemann bei ihm 
eine ganz neue Anfidyt. Bisher hatte die herr: 
fhende Meinung noch immer die Urfache der: 
felben in der Stodung geſucht. Gorter be 
hauptete, daß die Entzündung ein Produfi 
aus dem Zufammenmwirften des Rei 
zes und der kebensfraft in den fe 
ten Theilen des Organismus fei. 
Er rechnet fie unter die Krankheiten, welche 
von. einer befchleunigten Bewegung der Säfte 
entftehen, begnügt fi aber nicht bei: dieler 
als Urfache der Entzündung, fondern forfcht 
ihrem Grunde noch weiter nach und findet 
diefen in einer verftärkten vitalen Bewegung 
der feften Theile, die durch aͤußerlich einwir⸗ 
tende Reize hervorgebracht wird, Die be 
ſchleunigte Bewegung foll nicht blos von einer 
ſtaͤrkern Wirkung des Herzens, fondern auch 
von der ftärkern Thaͤtigkeit einzelner Gefäße 
abhängen, die vermöge ihrer Lebenskraft eben⸗ 
jo wie das Herz durch Äußere Reize zu ſtaͤrke⸗ 
sen Bergegungen ‚gebracht werden können. Die 
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verftärkte. Bewegung des Blutes und die ders 
mehrte Thätigteit der feften Theile haben vers 
möge der ftärkern Reibung vermehrte Wärme, 
fowie durch Entweihung ber bünnen , wäffe 
rigen Beftandtheile des Blutes eine Verdiche 
tung beffelben zur Folge. Die rothen Blut⸗ 
fügelhen dringen aus den Arterien in. die 
Lymphgefäße, dehnen fie aus und bewirken fo 
die verfchiedenen Erſcheinungen der Entzüns 
dung. (Man wird hier bemerken, wie Goxs 
ter fich doch noch nicht ganz von den Boer— 
baave’fdhen Hypothefen und mechanifchen 
Ideen Iosreißen konnte.) Alle Urfachen, die 
einen heil des Körpers fo heftig erregen, daß 
das rothe Blut in die. Eleineren Gefäße ge 
trieben und dort zu flagniren Gendthigt wird, 
bringen hierdurch Entzündung hervor. Solche 
Urſachen find vorzüglich :. heftig reizende aͤußere 
Potenzen, heftige Bewegung, dickes Blut 
u. dgl. m. Die Ausgänge der Entzündung 
find: 1) Zertheilung. Wenn die heftige 
Bewegung nachlaͤßt, fo daß die Säfte aus 
den Eleineren Gefäßen wieder in die größeren 
zurüdtreten Eönnen, zertheilt ſich die Entzüns 
dung ohne merklihe Kriſis; wenn aber die 
Bewegung fehr heftig geweſen ift und die 
Entzündung länger gedauert bat, die Säfte 
alfo hierdurch fo verändert find, daß fie in die 
gefunden zwar nicht mehr unmittelbar wieder 
aufgenommen, jedoch durch die Lebenskraft und 
mit Unterflügung zwedmäßiger Mittel noch 
verarbeitet werden Tonnen, fo Fündigt fich die⸗ 
ſes durch Eritifche Zeichen im Urin und in ans 
deren Ausleerungen an. Können. die mit in 
Umlauf gefesten Säfte von der Lebenskraft 
nicht nad) abfondernden Organen hingebradht 
werden, fo entiteht eine Metaſtaſe. 2) Eitgs 
rung, worüber Gorter das Gewoͤhnliche 
fagt und größtentheils bei den Erfcheinungen 
ftepen bleibt. 3) Skirrhus, ein Ausgang, 
der vorzuͤglich Statt finder, wenn die Entzüns 
dung ihren Sitz in einem drüfigen, Theile hat. 
4) Brand, wenn die Lebensbewegung. der 
Faſern das Blut fo heftig in die Eleineren Ge⸗ 
täße treibt, daß diefe zerreißen und bie Fluͤſ⸗ 
figkeiten austreten. Seine Deilanzeigen bezie= 
ben fi hauptſaͤchlich auf Verminderung der 
verftärften Lebensbemegung, Ableitung derfels 
ben und Auflofung des verdidten Blutes. 
Hierzu empfichle er Aderlaffen, Abführung, 
doch mit ſoichen Mitteln, welche audleeren, 
ohne ſtark anzugreifen (sine tumultu), und 
zugleich kuͤhlen, dann kuͤhlend auflöfende Mit: 
tel, wie. Salpeter, Täuerlicye Fruͤchte und die 
Säuren felbft; ferner Außerliy und innerlich 
anfeuchtende, erjchlaffende Mittel, und endlich 
auflöfende antiphlogiftifche Mittel, welche ber 
Verdichtung des Blutes ſpezifiſch angemefien 
find und immer warm angewandt werben 


follen, : | 
.Saubius hatte beinahe gleihe Grund⸗ 
füge, Er lieh ebenfalls die Lebenskraft: yon 


der Seele unabhängig fein und fehrieb fie nit 
bloß einzelnen Syſtemen, fondbern dem En 
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deſſelben zu. Er erkannte ſchon zwei Mos 
difikationen der Lebens kraft, als das Vermö⸗ 
gen zu empfinden (Perzeption), und das Ber: 
mögen, dem Reize entgegenzuwirken (Real: 
tion); aus beiden ift jede Lebensöußerung zu: 
fammengefegt. Die Empfindung unterſcheidet 
er aber deutlich von dem Bewußtfein. Krank: 
beit beſchreibt er als den Zuftand, woburd 
der Körper außer Stand geſetzt wird, feine 
Berrichtungen gehörig auszuüben. Die ein: 
fachſten Krankheiten der organifhen Maffe 
(Morbi solidi vivi) betreffen den Zufammen: 
Bang dir heile und find getrennte Einheit, 
Starrheit und Erfchlaffung. Die Krankheiten 
der Säfte theilt er ebenfalls in aufgehobenen 
oder veränderten Zuſammenhang in den ©äf: 
ten, Eranthafte Schärfe und Entmifchung ; in 
die Krankheiten der Lebenskraft, in verminderte 
Zhätigkeit (Korpor) und frankyafte Reizbar⸗ 
Zeit (Irritabilitas), Zu der legteren Klafie 
von Krankheiten mit erhöhter Reizbarkeit rech⸗ 
net ex audy bie Entzündung. Die Eranfhaft 
erhöhte Lebenskraft bringt zitternde Bewegun: 
gen und Spannungen der feiten heile hervor, 
welche Schmerzen, Unruhe, Zufammenziehungen 
der Gefäße, Verftopfungen, Kongeftion und 
Entziundung zur Folge haben. 

Wie Gorter und Gaubius urfprünglicd 
vom Boerhaave’fchen Syſteme ausgingen 
und ihre höheren Anfichten von der Lebenskraft 
in dafjelbe übertrugen, fo gründete Eber: 
hard feine Theorie auf Hoffmann’s Sy— 
tem, mit welchem er Haller's Lehre von 
der Reizbarkeit als einer ausſchließlichen Eigen: 
ſchaft des animalifhen Organismus verband. 
In der Lehre von der Entzündung weicht er 
indefien auf diefem Wege nur wenig von 
Hoffmann’s Grundfägen ab. Er erklärt 
die Entzündung als eine Verftopfung 
dee Gefäße, mit Rothe, Hitze und 
Schmerz verbunden. Sie foll entweder 
eine feröfe, oder eine blutige, oder eine ges 
miſchte fein, und ihre nächte Urfache alfo eine 
Stodung von Serum oder Blut, 
oder beiden Arten von Flüfligkeiten zugleich, 
‘in den legten Endungen der Eleinen Arterien, 
‘oder in ‚den Luymphaefäßen, Die vermehrte 
Waͤrme bei der Entzündung erklärt er nicht, 
wie Hoffmanı, aus der Bewegung und 
‚Reibung, fondern aus dem in größerer Menge 
frei gewordenen Phlogifton des Blutes, wovon 
:@e befondere zwei Urſachen annimmt. Das 
‚Blut fol nämlidy eine Menge Salz und Phlos 
»gifton enthalten. Lesteres ift an ſich elaftiich 
‚and dehnt ſich aus, wenn es fich felbft über: 
laſſen bleibt; im Blute aber ift es mit Erde 
vderbunden und dadurch wird feine Erpanfion 
beſchraͤnkt. Vereinigen fi aber die Galze 
fſoſter mit biefem erdigen Grundſtoffe, fo wird 
das Pplogitor frei und erſcheint nun als 
WMaͤrme, Dieſes findet beſonders in der Ruhe 
und waͤhrend der Stockung Statt, wo ſich 
He Salze leichter mit den oͤligen nnd erdigen 


: heilen. des Blutes verbinden. Das Freiwer⸗ 
"den des Phlogiſtans wird alsdann auch da⸗ 
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durch beguͤnſtigt, daß das Blut, welches durch 
die Entzündung in die verſtopften Gefäße ges 
trieben wurde, wieder zuruͤckzutreten ſtrebt, 
wodurch es nicht nur eine ftärkere Reibung 
erleidet, fondern auch feine innere Bewegung 
verftärkt wird. — Indeffen gerade hier, wo 
Eberhard von ben einfacheren Lehren Hoffs 
mann’s abwich, iſt es eben nicht zu feinem 
Vortheil gefcheben. 

Robert Whytt ging von Stahl’e 
Grundfähen aus, indem er ein geiftiged Prin⸗ 
zip der Lebensbemegungen annahm, das die 
Quelle des organifchen Lebens fei und ſich in 
allen Zheilen ded Organismus nach ihren vers 
ſchiedenen Verhältniffen Außer. Er wider: 
fpray aber Stahl darin, wenn diefer ans 
nahm, daß die Seele die Lebensbewegungen 
mit Ucberlegung anordne, weil dieſe Beweguns 
gen bei Kindern, ja bei unvernünftigen Thie⸗ 
ren, eben fo vollfommen als bei dem vernünfs 
tigften Menfchen von Statten gingen. Das 
geiflige Prinzip wird vielmehr, nah Whytt's 
Anjicht, gezwungen, durch die Organe, in 
weichen es wirft, auf eine ihrer Erhaltung 
angemeffene Weile fih zu aͤubern; es iſt je- 
doch nicht blos darauf beſchraͤnkt, fondern 
Eann auch frei wirken, und äußert ſich dann 
als ein empfindendes und vernünftiges Wefen. 
— Indeſſen benugte Whytt au Haller's 
Entdedungen von der Reizbarkeit, welche bes 
fonders auf feine Pathologie Einfluß hatten, 
wiewohl er diefe Lehre auch nicht ganz in 
Haller’s Sinne annahm, fondern vielmehr 
die Reizbarkeit als abhängig von der Nervenz 
Eraft und nicht auf einzelne Theile beſchraͤnkt 
darftellte. Darum weit er auch hauptiäch- 
lich in der Lehre von der Entzündung bedeu— 
tend von Stahl ab. Er erklärt ſich insbe- 
fondere fehr ausführlich dagegen, die Urladje 
und das Wefen der Entzündung in einer Vers 
ftopfung der Gefäße zu fuchen, und findet fie 
vielmehr in der Reizung, welche zwar durd) 
Zufammenziehung und Berftopfung. der Gefäße, 
aber auch ohne diefe auf mancherlei andere 
Art Entzündung bervorbringen fann und zwar 
unmittelbar in den Zheilen, auf welde fie 
zunächjt wirft, ohne immer von der Bewegung 
des Herzens abhängig zu fein. Durch heftige 
Reizung der Blurgefäße wird nämlich die Be— 
wegung des Blutes in ihnen verflärkt, es 
dringt aus den größeren, eigentlih für das 
Blut beftimmten Gefäßen in die kleineren, ſe⸗ 
ofen und Inmphatifchen, erregt dafelbft, als 
ein fremdartiges Gontentum ungewohnte, befs 
tige Bervegungen, und bringt auf diefe Art 
Entzündung hervor, Durch biefe Erklärung, 
wenn fie gleich das innere Wefen der Entzuͤn⸗ 
dung keineswegs erfchöpfte, geſchah doch allers 
dings ein bedeutender Schritt zur Entfernung 
von den mechanifchen und materialiftifchen Anz 
fihten, an welden ſelbſt Stahl und Hoff: 
mann nod feft gehangen hatten. , 

Mageniſe hielt mehr an Haller's 
Srundfäsen von der Reizbarkeit, bewies aber 


ebenfalls, gegen Bo er ha ade u Ur daß die 
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Entzündung nit durch Verftopfung entflehen 
£inne, fondern daß fie ihren Grund in ber 
Reizbarkeit der Gefäße und dem auf diefelben 
inwirkenden Reize habe. Gattenhof äußerte 
aͤhnliche Ideen, Eonnte fiy aber dabei noch 
nit von der Vorftellung trennen, daß die 
Säfte in der Entzündung einen ıbebeutenden 
Srad von Zähigkeit annähmen, welder eine 
vorzügliche einmwirfende Urſache derfelben fei. 
So benuste auh Brambilla die Halter: 
che Lehre von der Reigbarkeit zur Erkiärung 
der Entzündung, konnte fih aber auch nid 
von den mechaniſchen Anſichten losreißen. 
Seine Zheorie der Erfcheinungen der Entzün: 
dung ift folgende, Das Blut ift dicker gewort 
den, wird in größerer Menge zu den Endun: 
gen der kleinen Arterien des Zellgewebes 
oder der allgemeinen Bededungen hingetrieben, 
kann aber wegen der verhaͤltnißmaͤßig größern 
Enge dieſer Gefäße in der gewöhnlichen Zeit, 
welche duch die Geſetze des Mechanismus be: 
ſtimmt wird, die Endungen derfelben nicht 
durchlaufen, um in die Venen überzugehen z 
ein heil derfeiben muß daher ftehen bleiben 
und fich anhäufen, die Wände der Gefäße ers 
weitern und eine widernatürliche Geſchwulſt 
hervorbringen, Eben diefe Erweiterung ber 
Gefäße reizt und dehnt die benachbarten heile 
fehr ftark aus, und hierdurch wird ein heftig 
klopfender Schmerz verurfadht. Die Hitze bei 
der Entzündung entiteht, nad ihm, von der 
ſtaͤrkeren Reibung des Blutes an den Wänden 
der Gefäße. Als Urfache der Entzündung 
nimmt er eine erhöhte Rrizbarkeit in dem ent: 
zundeten heile an, durch melde das Blut 
in größerer Menge nad) demſelben hingeleitet 
wird. Die Entzündung (Phlegmone) iſt ein: 
fah, oder mit einer anderen Geſchwulſt ver: 
bunden (Rothlauf, Dedem, Stirrhus). 

Beim NRothlauf findet weniger Blut: als 
Lymphanhäufung Statt, daher die gelbliche 
Turbe am Ende des Rothlaufs, nit aber, 
wie die Alten glauben, von der Galle, der 
Sig der Entzündung ift in den Enden der 
Eleinen Arterien, Als Ausgänge der Entzün: 
dung betradytet er: Zertheilung, Fiterung, 
Verhaͤrtung, Wafergeihwulft und Brand. Die 
Sertheilung ift entweder gutartig, oder mit 
einer Metaflafe verbunden. Den Hergang ber 
Eiterung erklärt er auf folgende Art. Die 
vermehrte Bewegung der Arterien löft die Be: 
ftandtheile des ſtockenden Blutes in den En: 
dungen der Gefäße auf und verändert fie, fie 
zerreißt diefe Endungen, macht die benachbar⸗ 
ten feften Theile dadurdy zugleich mürbe und 
- diefes Alles vermischt fih mit dem Fett, das 
von der Wärme leicht ſchmilzt, woraus ſich 
ein roher Eiter erzeugt, ber als eine Elebrige 
Feuchtigkeit fi unter dee Oberfläche ſammelt 
und einen Abszeß hervorbringt. — Die Theo⸗ 
sie der iterbildung war wenigſtens ‘vor 
Brambilla fchon beffer dageweſen. — Eben 
fo materialiftify find feine Erklärungen der 
Verhaͤrtung und Waſſergeſchwulſt. Jene fol 
naͤmlich langſam durch einen zaͤhen und dicken 
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lymphatiſchen Stoff entftehen; dieſe aber ba: 
durh, daß die Beltandtheile des Wlutes 
aufgelöft oder die Kafern erfchlafft find, und 
die aushauchenden Gefäße zu viele wäfferige 
Theile in das. Zellgewebe ergiefen, die aber 
durch den Aufenthalt dafelbft di und zaͤhe 
werden, 

Weit mehr Verdienft hat Burferius von 
Kanilfeld, der überhaupt unter den medis 
ziniichen Schriftftelleen aus der zweiten Hälfte 
des verwichenen Jahrhunderts eine ganz vor⸗ 
zügliche Stelle einnimmt, wiewohl er nidyt ale 
eigener Syftematifer betrachtet werden Tann. 
Auch er legte die Haller' ſche Reizharkeit 
bei ſeiner Erklaͤrung zum Grunde, aber mit 
weit mehr Umſicht und Konſequenz, als es 
von irgend einem Anderen noch geſchehen 
war. Vor ihm glaubten die meiſten Aerzte 
ſchon an den Erſcheinungen der Entzuͤndung 
genug zu haben, um ihr Weſen darnach erken⸗ 
nen und beurtheilen zu koͤnnen, und dieſe 
glaubte man gewoͤhnlich in dem ſtaͤrkeren Hin⸗ 
ſtromen des Blutes nach dem entzuͤndeten 
Theile zu finden. Burſerius ging einen 
bedeutenden Schritt weiter, indem er auch das 
(egtere nur für ein Symptom der Entzündung 
erkannte und die innere Urfache defielben zu 
erforschen ſuchte; dieſe feste er aber in die 
Reizbarkeit der Blurgefäße Die 
Verftopfung der Eleinen Gefäße, als Urſache 
der Entzündung, verwarf er und behauptete 
vielmehr, eine Fluͤſſigkeit ſtrome um fo ftärker 
nach einem Zheile hin, je weniger fie in dems 
felben Widerftand finde; ein Sag, deſſen 
Wahrheit ſich jedoch wohl nicht allgemein an= 
nehmen läßt. Die Urſache von dem ftärferen 
Einftromen des Blutes, worin auch er den 
Hauptcharaiter der Entzündung anerkennt, 
ſucht er dagegen, wie gejagt, in der Reizbars 
£rit der Blutgefäße, Die großen Arterien cs 
wohl als die Kleinen befißen die Eigenſchaft, 
auf einen einwirkenden Reiz ſich abmwechlelnd 
zufammenzuziehen und wieder auszudehnen. 
Wenn nun die Arterien eines Theiles fehr bef- 
tig gereizt werden, fo müffen nothwendig auch 
die abwechfelnden Zufammenziehungen und Aut⸗ 
dehnungen ftärfer und heftiger erfolgenz ie 
ſchneller alfo die Gefäße in verhältnißmäßig 
gleicher Zeit entleert werden, um fo fchneller 
und häufiger muß das Blut audy wieder in fie 
hineinfließen und biefes bringt die Erfcheinuns 
gen der .Entzündung hervor, Der Gig der 
Entzündung kann in jedem Theile fein, zu 
welchem rothes Blut hinfließt. Daher find 
die Eleinen Arterien und das ganze Zellgewebe, 
in deffen weit ausgebreitete Faͤcher ſich ‚dag 
Blut durch die erfchlafften Mündungen der 
Arterien oder auf andere Weiſe leicht ergießen 
fann, der Entzündung vorzüglich” ausgeſetzt. 
Die Entzündungshaut hält- ex nicht für ein 
ganz entichiedenes Zeichen von der entzänds 
lichen Befcyaffenheit bes Blutes. Man darf 
auch die entzündliche Befchaffenheit des Blutes 
nicht mit der Entzündung felbft verwechſeln. 
Die: letztere kann nur da Statt finden, wo zu 
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der erfteren ſich auch die verftärkte Wirkung 
und ſchnellere Bewegung ber feften Theile hin⸗ 
zugefellt. Eine Materie, welche eined oder 
mehre Gefäße verftopft, Tann nur dann Urs 
fache der Entzündung fein, wenn fie durch ihre 
eigenthuͤmliche Schärfe reizt, ober durch die 
Stockung eine Schärfe annimmt, wodurch fie 
Nez bewirken Tann. In Anfehung ber Aus: 
gänge der Entzündung bleibt er bei den ge- 
woͤhnlichen, Bertheilung, Eiterung, Brand und 
Verhaͤrtung, ſtehen. Bei der Kur findet er dic 
erſte Sndifation darin, daß man die Zertheis 
lung auf alle Art und Weife zu bewirkın ſucht. 
Daher ift gleich im Anfange jeder Reiz zu 
entfernen, der bäufigere -Zufluß des Blutes 
nad dem entzündsten Theile zu vermindern, 
die verflärkte Lebensbewegung zu mäßigen und 
jede Schärfe zu mildern, oder in Bewegung 
zu fegen und auszuführen. Daher empfiehlt er 
reichliches, und nach Erforderniß der Umflände 
wiederholtes Blutlaffen, nicht bios aus ben 
Benen, fondern auch aus den Arterien. Arußer- 
lich foll man. auf den entzündeten Zheil, nad) 
Beſchaffenheit der Umftände, bald ermweichende, 
bald gelind zuruͤcktreibende, bald mäßig trod- 
nende und zerthrilende Mittel anwenden, je 
nachdem es die Spannung und der Schmerz, 
oder die Hitze und Trockenheit, oder die Schlaff: 
heit und feuchte Beſchaffenheit deſſelben erfor 
dert. Gegen dad Ende der Entzündung find 
mehrentheils zurücktreibende und ſtaͤrkende Mits 
tel dienlich. Wil die Entzündung in Eite: 
rung übergeben, fo find mehrentheild erwei⸗ 
ende, nach außen binleitende und fäulnißs 
widrige Mittel die ficherften; neigt ſich das 
Uebel zum Brande, fo muß man fchnell zu 
den flärfenden und fäulnigmwidrigen Mitteln 
ſchreiten und zugleid die Vorſchriften ber Chi⸗ 
rurgie, jo weit es die Beichaffenheit des Drtes 
zuläßt, befolgen z und geht die Entzündung ın 
Verhärtung über, fo muß man diefer mit zwar 
gelinden, aber doc wirkfamen auflöfenden Mit: 
teln begegnen. | 
Während Mandje fo nad Haller’s Bei: 
fpiele die Srritabilität als das_oberfte Prinzip 
‚für die Lebensbewegungen aufitellten und von 
ihre alle Erfcheinungen im Organismus abzu⸗ 
leiten fuchten, fo bübdete ſich bald eine andere 
Schule, welche, freitich nicht weniger einfeitig, 
daffelbe Gewicht auf die Empfindlichkeit legte, 
und alfo den Nerven den eriten Rang im Or: 
ganismus anwies. Schon Unzer, fonft- in 
vielen Gtüden ein Anhänger Stahl’, flellte 
in feiner Phyfioiogie die Behauptung auf, daß 
die Bewegungen des Körpers aus den Nerz 
venkräften zu erklären wärınz und Ifen- 


flamm fteilte die Reizbarkeit der Muskeln 


als eine Folge des Einflufles der Nerventraft 
dar, Durch Eullen wurde indeffen diefe ſo⸗ 
genannte Nerventheorie am meiften ausgebil⸗ 
det, und er ſteht auch wegen feined ausgebrei- 
teten wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Einfluf: 
ſes on der Spiße diefer Schule. Seine Theo⸗ 
ei bee Entzündung, bie fich von den Lehren 
- anderer Nervenpathologen auch nur wenig un: 
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terſcheidet, iſt folgende. Entzündung 
(Phlegmasia) findet in einem Theile Gtatt, 
wenn man an demfelben eine ungewöhnliche 
Roͤthe mit Hise, Schmerz und Gefchmwulft be- 
merkt. Sind ‚die Zufälle einer Entzündung 
heftig, jo wird aud) der ganze Körper davon 
ergriffen (Pyrexia). Die angeführten Erfcheie 
nungen einer Entzündung beweilen alle, daß 
der Zrieb des Blutes in den entzündeten Thei—⸗ 
len vermehrt if. Da nun aber dabei nicht 
immer zugleih vermehrte Wirkung deö Her: 
zens und der größeren Arterien, oder ver- 
mehrte Bewegung des Blutes in dem ganzen 
Gefaͤßſyſteme zugegen ift, fo muß die vermehrte 


Bewegung des Blutes in dem entzündeten 


Theile von der vermehrten örtliden Wirkung 
hesrübren, die in ben Gefäßen beffelben Statt 
findet, Eine vermehrte Bewegung des Herz 
zens und der Gefäße kann aber nah Cullen 
nie lange dauern, wenn nicht in den Enduns 
gen der Gefäße ein Krampf zugegen iſt. Daß 
nun ein folher Krampf auf welhen Eullen 
überhaupt viel baut) auch bei der Entzündung 
zugegen fei, ift ihm deswegen wahrſcheinlich, 
weil jede Entzündung, die nur einigermaßen 
beträchtlich ift, fih, wie das Fieber, mit einem 
Froſte anfängt, und von diefem und anderen 
Zufällen der fieberhaften Krankheiten (Pyrexien) 
begleitet ift; auch fcheint etwas Aehnliches, wies 
wohl in geringerem Grade, felbft bei denieni- 
gen Entzündungen Statt zu finden, die blos 
örtlich find und wegen ihrer weniger beträcht- 
lihen Zufälle den Organismus nicht fo allges 
mein ergreifen. Er glaubt daher, die Natur 
der Entzündung am beften auf folgende Art 
erBlären zu Eonnen, Gewiſſe Urfachen, melde 
irgend eine Ungleichheit in der Vertheilung des 
Blutes hervorbringen, maden, daß eine unge⸗ 
wöhnliche Menge defielben nach den Gefäßen 
eines einzelnen Theiles geht, wo fie nothwen: 
dig einen flärferen Reiz verurfadht. Um Diele 
widernatürlide Anhaufung des Blutes in eis 
nem Theile zu heben, vermehrt aber die Heil⸗ 
Eraft der Natur die Wirkung diefer Gefäße, 
und zwar dadurch, daß fie eben durch jenen 
Reiz zugleich eine Erampfhafte Zufammenzies 
bung in den Eleinften Gefäßen hervorbringt, 
ſowie dergleichen bei allen fieberhaften Bewer 
sungen gefchieht. Diefer Krampf in den 
Eleinften Xrterien, welchen die vermehrte Wir⸗ 
fung des übrigen Theiles der Gefäße unter- 
hält, kann daher als die nächte Urfache dır 
Entzündung angefehen werden. Außer diefen 
Zufammenziehungen der Eleinften Gefäße fit 
bei Entzündungen auch eine vermehrte Bere- 
gung in dem übrigen Theile deffelben vorhan⸗ 
den, und beide Umftänbe zufammengenommen 
bringen erft gemeinſchaftlich die Entzündung 
hervor, Als Ausgänge der Entzündung nimmt 
Eulten zwar die Zertheilung, die Giterung 
und den Brand als die vorzüglichften an, 
fügt aber denfelben noch einige hinzu, die 
man vor ihm weniger als ſolche beachtet 
hatte, Die Zertheilung geſchieht, wenn 
die Kongeftion und der Krampf unregelmäßig 
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ftart, die vermehrte Bewegung des Blutes 
aber hinreichend war, den Krampf zu über: 
wältigen, die Gefäße zu erweitern und dadurch 
die Kongeftion zu heben. Auch Fann die Ent: 
zundung zertbeilt werden, wenn die vermehrte 
Rewegung der Säfte eine vermehrte Ausbau: 
dung in das benachbarte Zellgewebe zur Folge 
gehabt hatz oder wenn die allgemein vermehrte 
Bewegung des Blutes im ganzen Körper eine 
ſoiche Ausleerung oder Blutergießung veran: 
laßt, baß dadurch die entzündliche Anlage im 
Körper gehoben und die Kongeftion und der 
Krampf vermindert wird. Zertheitt fich aber 
die Entzündung nicht, fondern erweitert Die 
vermehrte Bewegung des Bluted in dem ent: 
zundeten Theile die aushauchenden Gefäße in 
einem foldhen Grade, daß fi ein wirkliches 
Serum aus ihnen ergießt, fo wird diefes nicht 
fo leicht wieder in die einfaugenden Gefäße 
aufgenommen , fondern ann, wenn es ftodt, 
auf eine befondere Art verändert werden, fo 
daß die in ihm befindlichen fibröfen Theile fich 
in eine weite, undurchſichtige, etwas fchlei: 
mige, aber aller Schärfe beraubte Flüffigkeit 
verwandeln, die man Eiter nennt. Den 
Vorgang der Eiterung ftellt ih Cullen 
als Wirkung einer Art von Gährung vor, die 
auch die benachbarten feften Theile im Um: 
fange des Abfzefles,.befonders das Zellgewebe 
und Fett, in Eitee verwandeln Tann. Bier 
weicht er jedoch von feinen eigenen Grundfägen 
ab, nach welchen eigentlich weder von Schärfe 
noch von Gaͤhrung die Rede fein follte, If 
die Subftanz, welche fich in das Zellgewebe 
des entzündeten Theiles ergießt, mit fauligen 
Theilen angefüllt,. fo wird dadurch in dem 
entzüundeten Zheile eine gewiffe Veränderung 
hervorgebracht, die ſich mehr oder weniger der 
Faͤulniß nähert und im Allgemeinen Brand 
genannt wird. Gefihieht diefes nur in einem 
mäßigen Grade, fo daß ſich die Faͤulniß nur 
auf die flüffigen Theile erſtreckt, welche fich in 
das Bellgewebe ergoffen, fo heißt es San: 
gränz greift aber im höheren Grade die 
Fäulnig aud die Gefäße und Muskeln Des 
Theiles an, fo heißt diefe Verderbniß Spha: 
kelus (der eigentliche Ealte Brand). Den 
Skirrhus, weldher fonft gewoöhnlich ale 
Ausgang der Entzündung mit aufgeführt wurde, 
will Cullen nit dafür gelten laffen, weil 
dieſer Fall felten vorfam, und dann nicht for 
wohl von der Natur der Entzündung, als von 
befonderen Umftänden und ber eigenthümlichen 
Beſchaffenheit des entzündet geweſenen Theiles 
abhing. Dee Stirchus entſtehe naͤmlich nur 
in druͤſigen Theilen, und zwar deswegen, weil 
in dieſen Theilen ſehr leicht Stockung der 
Feuchtigkeiten entſtehen koͤnne. Hier wider: 
ſpricht indeß Cullen ſich ſelbſt; denn er ſagt 
mit dieſer Erktaͤrung eigentlich nichts Anderes, 
ale daß die Entzündung unter gewifien Um: 
fländen wirklich in Skirrhus übergehen koͤnne, 
und die Einwendung, daß diefes felten ge: 
(hehe, reicht doch wohl nit Hin, den Skir⸗ 
thus von. ben Ausgaͤngen der Entzündung aus⸗ 
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zufchließen. Außerdem führt er aber noch als 
Ausgänge der Entzündung an: 1) die Ergießung 
des Blutes in das benachbarte Zellgewebe, 
durch Berreißung oder bloße Erweiterung der 
Mündungen einiger Gefäße; 2) die Ergießung 
einer Feuchtigkeit unter die Oberhaut; 3) bri 
Entzündung innerer Theile findet man oft eine 
Ergießung von Feuchtigkeiten auf der, Ober⸗ 
fläche derielben, wovon gewöhnlich der diderr, 
mehr fchleimige Theile gerinnt, der dünnere, 
mehr wäflrige fich in die benachbarten Höhlen 
ergießt, fo daß hieraus auf der. einen Seite 
Berwachlungen der Organe, auf der anderen 
Seite aber auch innere Wafferanhäufungen ents 
ftehen köͤnnen. — Einige eigenthümliche Bes 
merkungen abgerechnet kann man wohl nicht 
fagen, daß die Theorie der Entzündung durch 
Cullen bedeutend vorwärts gebracht worden 
wäre. Für die Deilung flellt er folgende In⸗ 
dikationen .auf. Man fol die entfernten Ure 
fahyen der Entzündung entfernen, dann die 
Anlage zu der Entzündung und den Krampf 
in den entzündeten Theilen zu heben Juchen, 
durch foldye Mittel, die entweder auf den gans 
zen Körper, oder auf den leidenden Theil ind 
befondere wirken. Blutausleerungen aus oder 
nahe an dem entzündeten Theile find dabei 
von vorzüglihem Nutzen. Sind deutlih Kenn 
zeihen vorhanden, daß die Entzündung in 
Eiterung übergehen will, fo muß man vor als 
len Dingen die Verwandlung der abgefonderten 
Feuchtigkeit in wahren Eiter zu begünftigen 
ſuchen. Spezififhe eitermachende Mittel vers 
wirft er. Nach feiner Anfiht kommt Alles 
nur darauf an, daß man die Eiterung durch 
ſolche Außerliche Mittel befördert, welche eine 
mäßige Wärme in dem entzündeten Theile uns 
terhalten und zugleich eine gewiffe Faͤhigkeit 
befigen, die Auspünftungsmaterie in dielem 
Theile zurüdzuhalten und endlih durch ihre 
erweichende Eigenfchaft den Zufammenhang der 
aͤußeren Bedertungen zu ſchwaͤchen, damit die⸗ 
jelben defto leiter von dem angehäuften Eis 
ter durchgeftoßen werden, und ihn ausfließen 
(offen Tonnen. Drobt eine Entzündung in 
Brand überzugehen, fo muß man diefes durch 
alle nur möglide Mittel zu verhindern fus 
hen, Wo aber ſchon ein bedeutender Grad 
des Sphakelus eingetreten ift, kann dieſer nigkt 
anders in feinen Fortſchritten gehemmt were 
den , als durch Ablonderung des abgeſtorbenen 
Theiles von dem gefunden. Ruͤhrt der Brand 
von einem Verluſte des Zonus der Theile ber, 
fo muß man diefen Verluft durdy den innere 
lichen Gebrauch ftärkender Mittel, unter wels 
hen die Chinarinde obenan fteht, zu verhin⸗ 
dern und zu erfegen ſuchen; rührt aber.der 
Brand von der Heftigkeit der Entzündung her, 
fo Eann die Ehinarinde nicht nur nichts nügen, 
fondern fogar ſchaden. — Bu 

Machbride’s Theorie ift der Qullenz 
(hen ſehr ähnlich, nur daß er fie mehr vo: 
immateriellen Veränberungen bes Nervenſyſtems 
und ber Seele abhäng'g macht und dadurch 
ſich den Stahlianern wieder naͤhert. Au 
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er leitet die Entzündung nie von Stockung ab, 
fondern immer von einem Reize und das 
durch vermehrter oszillatoriſcher 
Bewegung der kleinſten Gefäße. 
" Ungeachtet man aber von fo vielen Seiten 
ber auf: die lebendigen Kräfte der feften heile 
des Körpers aufmerffam wurde und fidj bes 
mübte, auf diejen Grund eine zufammenhän: 
ende Theorie der Heilkunde zu erbauen, fo 
Dildete ſich doch um Diefelbe Zeit eine ganz 
entgegengefeste Denkart in der Heilfunde zum 
heil unter fehr achtbaren und verdienftvollen 
Arrzten aus, die man cine neue cmpirifche 
Säule nennen könnte. Nah dem Beilpiele 
Sydenham's leiſteten nämlich viele, jonft 
einfihtsoolle Aerzte auf alle Einheit der 
Theorie gänzlich Verzicht und bielten ich blos 
on die Erfahrung und an das Manntchfaltige 
der Außeren Erſcheinung; doch gingen fie auf 
diefee Bahn nicht mit der Sicherheit eines 
Sydenhbam, fondern fie ſchwankten auf ihr 
ohne einen feften Haltungspunft nur unficher 
umber, ſahen, wad Sydenham ſtets im 
Zujfammenhanae mit dem Ganzen betrachtet 
hatte, nur im Einzelnen, verloren fich im 
ängitlihen Aufſuchen epidemiſcher Konftitutios 
nen und vernadläffigten darüber das Allge: 
meine, was allen Konititutionen gum Grunde 
liegen muß. Huxham fleht unter Dielen 
Aerzten oben an; aber wenn wir auch ihm 
und feinen Nachfolgern trefflihe Zeichnungen 
einzelner Krankheiten und Epidemien und 
nüstihe Beovachtungen verdanken, fo blieb 
doch damit die Theorie der Heiltunde in ihrer 
Einheit ohne Förderung; man fah nur das 
Einzelne, aber nicht das Allgemeine, was 
allentbalben im Einzelnen wirft. Andere gin= 
gen aber noch weiter und ſuchten, von den 
Symptomen geleitet, die Quelle aller. Krank: 
heiten in krankhaften Veränderungen der Säfte, 
Schaͤrfen verfcyiedener Art u. f. w., am mei: 
ften aber in den erften Wegen und in Unrei- 
nigkeiten derfelben, befonders in der Galle. 
Hätte man die Verdauung und ihren Einfluß 
im Organismus gehörig gewürdigt und bie 
Wichtigkeit dargeftellt, welche die Säfte über: 
haupt im lebendigen Körper bei feinem geſun⸗ 
den und kranken Zuftande haben, jo wäre 
dieſes allerdings etwas Gutes geweſen. Aber 
dieſe Anficht artete in einen rohen Chemismus 
aus; man dachte gar nicht mehr an die eigen: 
thümliche innere Kraft des Lebens, fondern 
betrachtete die organiſchen Fluͤſſigkeiten nicht 
anders, wie andere unorganifche, todte Maf- 
fen, beging alfo einen bedeutenden Ruͤckſchritt. 
So entftand die fogenannte Humoralpathologie 
oder das gaftriihe Soſtem, das ganz erſtaun⸗ 
lich gemißbraucht wurde und von welchem fich 
au Männer von großem Genie und : fonft 
Iobenswerthen Eigenichaften, Selle, Stoll 
u. A., hinreißen ließen; ja der Letztere hat 
Diefen Unfug am meiften befördern helfen. 
Auch biefe fahen bei ihrer Behandlung der 
Krankheiten vorzüglich nur auf die Symptome, 
ohne in den inneren Grund derfelben eingu- 
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dringen, und fo Tonnte auch unfer Gegenftand 
bei diefer Bearbeitungsart nichts gewinnen, 
fondern "mußte vielmehr verlieren, da man 
auch die Entzündung nur nad) ihren Erſchei— 
nungen und KRomplifationen betrachtete, aber 
die Erforſchung ihres innern Weſens darüber 
vergaß. Einzelne Aerzte, die ihren allgemei- 
nern Anfihten nach allırdings zu den Humo⸗ 
ralpathologen gehören, haben jedoch, durch 
Verbindung diefer Anfichten mit einzelnen, aus 
anderen Syſtemen entiehnten Grundſaͤtzen, 
etrvas abweichende Theorien aufgeftellt. 
Hierher gehört vorzuͤglich Chriftoph 
Ludwig Hoffmann. Auch ibm find die 
Säfte dad Hauptagens im Slörper, und das 
wichtigfte Gefhäft des Arztes: Reinigung des 
Körpers von allem dem, was Auflöfung und 
Faulniß in ihm hervorbringen kann. Die Säfte 
gerathen entmeder in eine fauere, oder: in faus 
(ige (alkaliſche), oder in eine, aus beiden ges 
mifchte Verderbniß, und was diefen Uebeln 
entgegenwirken foll, Tann es nur thun nad) 
den Geſetzen chemifcher Verwandtfchaft. Go 
wie aber jeder Saft und jeder fefte Theil zu 
einer eignen Art der Verderbniß reizt und die 
verdborbenen Beftandtheile derfelben in ähnlichen 
Theilen des Körpers durch Anftedung eine 
gleiche Verderbniß hervorbringen, fo müffen 
auch die Mittel von fpezififcher Beichaffenpeit 
fein und nach ihrer verfciedenen Verwandt: 
Schaft in den verſchiedenen heilen befondere 
und eigentbümlihe Wirkungen bervorbringen, 
fo daß alfo nach Maßgabe der Eigenfchaft des 
franfen Theiles auch jedesmal ein beftimmtes, 
demfelben angemeſſenes Mittel ausgewählt wer: 
den muß. Hoffmann unterfcheidet fich alfo 
dadurdy Yon den andern Humcralpathologen, 
daß er zugleich auch die Art und Eigenthüms 
lichfeit der feſten Theile, wiewohl fehr unvoll: 
fommen und einfeitig, berücdfichtigt, Mit 
diefen Anſichten ftehen nun auch feine Ideen 
von der Entzündung im Zuſammenhange. Als 
Kennzeichen derfelben beftimmt er eine rothe, 
mit vermehrter Empfindlicykeit verbundene Ges 
ſchwulſt. Alle Theile des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers, wenn fie Arterienbiut empfangen, aus 
zarten Gefäßen beftehen,, empfindlich find und 
in ihnen dem zurüdfließenden Blute durch Aus 
Bere Gewalt ein hinreichender Widerftand ge: 
geben wird, Tonnen entzündet werden. Was 
bei einigen heilen der Außere Drud bewirkt, 
das Tann auch gefhehen, wenn die Theile auf 
andere Art, doch binlänglich ftark und anhals 
tend gereizt werdenz denn die Blutgefäße, 
wenn fie gereizt werden, ftreben, ſich krampf⸗ 
haft zufammenzugiehen, und das dadurd ges 
preßte Blut wird in die Bleineren Gefäße, 
welche im gewöhnlichen Zuftande fein rothes 
Blut enthalten, hineingetrieben, wodurch dieſe 
ausgedehnt. werden müffen. Baulige Theile 
erregen, wenn fie nur fcharf genug find, durch 
ihren Reiz jedesmal Entzündung, und man 
muß- fie als eine der gewoͤhnlichſten Urfachen 
derfelben betrachten. Die nächte Urfache der 
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wodurch das Blut durch die Eeineren Gefäße 
gezwungen wird, welde im Normalzuftande 
ein rothes Blut einlaffen, Eine entferntere 
Urfadye aber ift eine Verftopfung der Blutge: 
faße, weiche entweder durd einen hinlänglid 
ftarten Krampf diefer Gefäße, cder durch eine 
zufammendrüctende äußere Kraft, oder durch 
geronnnened Blut hervorgebracht wird. Ihre 
Wirkungen find: Rothe, vermehrte Hitze, Ge: 
fhmwulft des ergriffenen Theils, pulſirende 
Bewegung in demfelben und endlich Faͤulniß 
des darin enthaltenen Blutes. Die Ausgänge 
der Entzündung find Zertheilung, Eiterung, 
Brand und Skirrhus. Der Eiter hat feine 
Duelle im Blute, Da in entzündeten Theilen 
das Blut eine größere Neigung zur Faͤulniß 
erhält, fo wird es dadurch immer mehr auf: 
geloft und der Eiter befteht in nichts Anderem, 
als aufgelöften Blutkuͤgelchen. Die Gefäße 
find in den entzündeten Geſchwuͤlſten zur Zeit 
der Eiterung nicht zerriffen, ſondern es zit: 
tulırt Eiter in ihnen, wie vorher Blut, Der 
Eiter felbft fault nicht, denn die Theile, welche 
großire Neigung zur Faͤulniß haben, werden 
beftändig von den anderen abgefondert, mit 
dem Blute vermifht und durch die reinigen 
den Organe aus dem Körper entfernt. Den 
Brand theilt er wieder in einen heißen und 
kalten. Sener entſteht, wenn das Blut in 
der entzündeten Geſchwulſt fo langfam bewegt 
wird, daß es entweder cine außerordentliche 
Reigung zur Faͤulniß annimmt, oder in wirk— 
liche Faͤulniß übergeht. Wenn in dem lehtern 
Kalle die Käulniß auch die weichen Theile ans 
areift und dadurch die Empfindlichkeit und 
Wärme in ihnen ganz verloren gebt, fo er- 
folgt der Ealte Brand, Der Skirrhus 
entitehbt, wenn ſehr viele Erampfhaft zuſam— 
mengezogene oder zulaummengepreßte Gefäße in 
der Entzündungsgefchwulft gänzlich zufammen- 
wachen und gar keine Feuchtigkeit mehr hin- 
durch laffen. Wenn nun nody immer mehr 
Gefäße verftopft werden, fo muß endlich der 
Umluuf fo fehe abnehmen, daß die Keuchtig- 
Feiten in demfelben eine Neigung zur Fäulnif 
annehmen, ſcharf werden und einen heftigen 
Schmerz verurſachen. Diefer Zuftand wird 
der verborgene Krebs genannt, und ein nod 
höherer Grad von Fäulniß bringt endlich den 
offenen Krebs hervor. — Hoffmann's 
Heilmethode der Entzündung läuft ebenfalls, 
in Uebereinflimmung mit den obigen patholo: 
giſchen Grundbegriffen, auf NWerhütung und‘ 
Entfernung der Fäaulnif hinaus. Um ben. 
Ausgang der Entzündung in Sertheilung zu 
befördern, foll man die vorhandene größere Nei⸗ 
gung zur Faͤulniß vermindern, und dieſes ges! 
ſchieht zuerſt hauptſaͤchlich durch Aderlaffen, 
welches der vergroͤßerten Neigung zur Faͤulniß 
dadurch vorbeugt, daß es die Kraͤfte des 
durchfließenden Blutes ſchwaͤcht und die Be⸗ 
wegung der Saͤfte langſamer macht. Kuͤhlende 
und faͤulnißwidrige Mittel tragen ebenfalls 
ſehr viel zur Zertheilung der Entzuͤndungen 
bei, indem ſie die Druͤſen der Gedaͤrme reizen 
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und dieſe Druͤſen alsdann die Theilchen, welche 
ber Faͤulniß nahe kommen, aus dem umlatte 
fenden Blute entfernen, die Blutmaffe ferbft 
alfo dadurch mehr. vor der Faͤulniß bewahren, 
Kampher:, Säuren, Galpeter und andere 
Salze follten ebenfalls zur Bertheilung bee 
Entzündung darum wirken, weil. fie antifepe 
tiſch find; desgleichen Umfchläge von gemürze 
haften Kräutern mit Eſſig, Salmiat u. f. w, 
Bei dem heißen Brande foll man purgiren 
laſſen, weil dabei fehr viele faulige Stoffe in 
das Blut übergehen, welche durd) den Stuhl⸗ 
gang ſehr bequem fortgeſchafft werden konnen. 
— Benn auch in biefen Doffmann’fcyen Ideen 
hin und wieder etwas Gutes und Richtiges 
enthalten ift, fo fiebt man doch, daß ihr ür⸗ 
heber noch gar zu viel Veraltetes, Schiefes, 
Willkuͤrliches und offenbar Falſches in fie aufs 
genommen bat, und daß von ihnen eine Vers 
befferung oder Erweiterung unferer Kenntniffe 
und Anfihten von der Entzündung nicht zu 
erwarten war. Befonders wird durch die vor— 
berrfchende Idee der Faͤulniß, von welcdyer 
Hoffmann faft Alles abhängen läßt, und 
durch die fonderbare Verbindung derfeiben mit 
der Berftopfung der Blutgefäße, die er noch 
als eine weientlihe Bedingung zur Bildung 
dir Entzündung anficht, alles Gute, was 
aus feinen übrigen Anfichten allenfalls noch 
hervorgehen Fonnte, wieder verdorben, und 
feine Vorausſetzung, daß in einem entzünbeten 
Theile das Blut ſich langſamer bewege, ale 
in einem gefunden, die fogar auf feine Indie 
kationslehre Einfluß hat, iſt nit nur ganz 
willtürlih und unerwieſen, fondern offenbar 
falfeh und der Erfahrung widerfprechend. So 
Eonnen feldft die fcharffinnigften Männer durch 
vorgefaßte Meinungen irre geleitet werden und 
dennoch fehlte e8 Hoffmann's Kehren zu 
ihrer Zeit nicht an Beifall. | 

Gefündere Anfichten findet man bei Aug. 
Gottl. Richter, einem Arzte von rein 
praftifcher Zendenz, der, ohne ſich um bie 
mannichfaltigen Spe£ulationen feines Zeitalters 
viel zu befümmern, aber freilich audy ohne 
ih zu höheren, allgemeineren Anfihten zu 
erHeben, nur den Weg der Erfahrung und 
Beobadhtung ging. Sn fehr vielen feiner 
Grundfäße war er Humoralpatholog ; in- man⸗ 
hen andern Stuͤcken trat er hingegen den 
Nervenpatgologen näher, und mit’ den letztern 
verwandt zeigt er ſich bejonderd in - feinen 
Ideen über die Entzündung Er feht daß 
Weſen derfelben in eine Trampfhafte Span⸗ 
nung und vermehrte Bufammenfchnueung ‚und 
Oszillation dee empfindiichen, reizbaren Kaferk 
und Gefäße, in. einen vermehrten Zufluß det 
Säfte und eine fchnellere Bewegung derfelben 
duch den entzündeten Theil. Diefe' Ahgabe 
von ber naͤchſten Urfache der Entzündung fuck 
er durch die Erſcheinungen, - von welden fü 
begleitet ift, gu beweifen. Bon dem Daſein 
trampfpafter Spannung, Oszillation und Zu⸗ 
ſammenſchnuͤrung zeugt der Schmerz: und die 
vermehrte Empfindlichkeit -und Reizbarkeit des 
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entzünbeten Theiles. Ein gelinder Reig ver: 
urſacht vermehrte Oszillation, eine flärkıre 
trampfbafte Verfchließung, Bei gelinderen 
Entzündungen bemerkt man daher cine ver: 
mebrte Abfonderung der Feuchtigkeiten aus dem 
entzündeten Theile; bei beftigeren Entzündun- 
gen Trockenheit und gänzlide Hemmung der 
Abfonderung. Diefe Urfache der Entzündung 
4 alfo gewöhnlich ein Reiz,, deſſen nächfte 

irkung nichts Anderes, als vermehrte und 
unordentliche Bewegung fein Tann. Die Fol: 
gen der Entzündung gleichen allen Trampfhaf: 
ten Erfcheinungen. "Die Ertravafation bei der 
Entzündung hält er nicht für weſentlich, fon= 
dern blos für eine zufällige Folge. Sn der 
Hegel werden zwar bei der Entzündung die 
. Säfte ungewöhnlich fchnell bewegt; doch giebt 
es auch unläugbar Fälle, wo eine langfamere 
Bewegung, ja wirklihe Stockung und Vers 
bildung der Säfte in dem entzündeten Theile 
hervorgebracht wird, 3. B. wenn fich eine 
Ertravafation zur Entzündung gefellt. Die 
Meinung Hewſon's und-Anderer, daß bei 
Sntzundungsfiebern eine widernatürliche Auf: 
löfung des Blutes zunädft erfolge und aus 
biefer fich die. Entftehung der Entzundungshaut 
des Blutes erkläre, verwirft er und beftreitet 
fie vorzüglich mit der ſchnellen und feften 
Serinnbarkeit des Blutes, dem Mangel wäfi: 
riger Keuchtigkeiten auf dem geronnenen Bfute, 
der erhöhten. Ehätigkeit in verfchiedenen Ver: 
sihtungen des Körpers bei Entzündungen, da 
doch fonft mit widernatürlicher Auflöfung des 
Blutes immer Schwäche verbunden tft, dem 
harten und ftarken Pulfe, der gewöhnlich bei 
Entzündung Statt findet, und der gänzlichen 
Abwefenheit einer wahren Entzündungshaut 
des Blutd in Krankheiten, bei welchen eine 
affenbare Aufloͤſung des Blutes vorhanden ift 
u. f. w. Der Sig der Entzündung ift vor: 

glich in den Eleinen Arterien, doch Tann fie 

& zuweilen auch felbft bis in die Venen er- 
ſtrecken. Der Ausgang ber Entzündungen ift 
dreifach; fie verurfachen nämlich entweder den 
Brand, oder gehen in eine andere Krankheit 
über, oder werden volllommen (durch Berthei: 
Xung) geheilt. Wenn ungeaditet des Gebrauchs 
wedmäßiger Mittel: die. Zertheilung nicht er: 
olgt, fondern die Zufälle der Entzündung zu: 
nehmen, der Schmerz Elopfend, die Geſchwulſt 
hart und in der Mitte fpisig wird, fo erfolgt 
wahrſcheinlich Eiterung. Wiederholtes Froͤ⸗ 
ſteln, Abnahme des heftigen Schmerzes in 
dem entzuͤndeten Theile und dagegen ein Ge⸗ 
fühl von Schwere und dumpfem Schmerz, 
Blaßwerden der Geſchwulſt und endlich Ziuf- 
tuation einer Keuchtigkeit in Dderfelben, find: 
Zeichen des fchon gebildeten Eiters. Die Ei: 
terbilbung erklärt er auf folgende Weife. Aus 
Gefäßen und Behältniffen von manderlei Art 
fließen verfchiedene Zeuchtigkeiten in die Höhle 
Des Abfzefies zufammen und tragen zu der 
Miſchung des Eiters bei; felbft die benady- 
barten feſten Theile geben etwas an fie ab, 
vorzüglich aber wird der Eiter aus dem Blut⸗ 
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wafier bereitet und wahrſcheinlich bat ber ge- 
rinnbare Theil der Säfte hauptſaͤchlich an der 
Erzeugung des Eiters großen Antheil. Wie 
wohl biefe Anficht der Eiterbildung noch etwag 
mangelhaft ift und den Humoralpathologen 
wieder erkennen. läßt, To hat fie doc ohne 
Zweifel von den vorhergehenden Ideen über 
diefen Gegenftand Vorzüge, Zuweilen hinter: 
Laßt die Entzündung eine Haͤrte, die aber 
nicht bosartig ift und daher auch den Namen 
eines Skirrhus nicht verdient. Gemeiniglich 
geichieht diefes, wenn die Entzündung durch 
eine Stodung verdidter Flüffigkeiten veranlaft 
wurde. Bon diefer Härte ift die widernatür: 
liche Anſchwellung, Verdickung und Verlänge: 
rung zu unterſcheiden, die man an manchen 
Theilen nach oft wiederkehrenden Entzuͤndungen 
bemerkt; denn dieſe iſt blos der öfteren, durch 
die Entzuͤndung verurſachten Anſchwellung und 
Anhaͤufung der Säfte zuzuſchreiben und hat 
nichts mit einem Skirrhus gemein, den übers 
haupt Richter nie als Folge der Entzüns 
dung gelten laffen will. — Bei der Be: 
handlung einer Entzündung muß man immer 
die Zertheilung derfelben zur Abficht haben, 
und es Tommt dabei vorzüglich darauf an, 
daß man glei im Anfange den Reiz entfernt, 
weicher die Entzündung erregt. In der Folge 
aber, wenn die Säfte durdy das hinzugekom⸗ 
mene Fieber eine inflammatorifche Befchaffen- 
heit erhalten haben, muß man zugleich auch 
auf die Verdünnung der Säfte fehen. Zuwei— 
len kann der Reiz gar nicht, oder nicht voll- 
fländig gehoben werden, und dann muß man 
wenigftens feine Wirkung fo viel ald möglich 
zu mäßigen fuchen. Unter den Mitteln, wos 
durch diefe Abfichten erreicht werden, ift der 
Aderlaß eines der wirkſamſten. Richter's 
Vorſchriften uͤber die Anwendung der uͤbrigen, 
ſowohl innerlichen, als aͤußerlichen Mittel bei 
Entzuͤndungen ſind eben ſo rationell, als in 
der Erfahrung bewaͤhrt, und verdienen in 
jeder Hinſicht als Muſter aufgeſtellt zu werden. 
Da man aber von ſeiner Zeit an bis jetzt ſie 
mehr oder weniger in der Praxis ihrer Zweck⸗ 
mäßigkeit wegen beftändig befolgt, oder doc) 
wenigſtens bei allen nachherigen Vorſchriften 
zum Grunde gelegt hat, fo ift eine weitere 
Ausführung derfelben bier unnöthig, da wir 
ohnedieß in der Folge wieder darauf zurüds 
gehen muffen. Richter verbient wohl ohne 
Wideriprud das Lob, in der Theorie weniger 
einfeitig und von Vorurtheilen beſchraͤnkt zu 
fein, als feine Vorgänger, in ber Praris aber, 
befonderd was die Außerlichen Entzündungen 
betrifft, feinen Gegenſtand beinahe vollftändig 
erſchoͤpft zu haben, 

Eine um ſo mehr auffallende Erſcheinung 
mußte in dieſer Zeit noch die unbedingte Vers 
theidigung der gröbften Humporalpathologie und 
anderer veralteten Ipeen, und ihre Anwendung 
auf die Entzuͤndungslehre durch Wedekind 
ſein. Er findet die Urſache der Entzuͤndung 


in oͤrtlicher Reizung, und laͤßt ſie dadurch 
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gu ftärkerer Bewegung, die Eleinen zuruͤck⸗ 
führenden Venen aber zu einer ſolchen Ber 
engerung flimutirt werden, daß der Kraft, 
welche jenen ftärkern Zufluß bewirkt, ein grös 
ferer Widerftand entaegengefegt wird, als 
ohne jene ftärfere Zufammenziehung der Venen 
vorhanden fein würde. Darum wird das zwi: 
ſchen den Arterien und Venen vorzüglich im 
Zellgewebe befindliche Neg von aͤußerſt feinen 
Haargefäßchen widernatürlih vom Blute aus: 
gedehnt und es ſchwitzt auch per diapedesin 
mehr oder weniger in das Zellgewebe durch. 
Deffenungeadhtet muß das Blur fchneller durd) 
den entzündeten Theil firomen, weil es durch 
verftärkte Thaͤtigkeit erweiterter Gefäße ihm 
zugeführt wird, wie man aus dem ftärkeren 
Kiopfen der Arterien erfehen Tann, dagegen 
die Venen, die es wieder zurüdführen follen, 
verhältnißmäßig weniger erweitert find, Rothe, 
vermehrte Wärme, Gefhmwulft und Schmerz 
find davon die unausbleibligen Folgen. Die 
Urſache dieſer örtlich vermehrten Reizung, 
weiche die Entzuͤndung hervorbringt, iſt aber 
nicht verdicktes Blut, auch keine alkaliſche, 
ſaure, oder andere chemiſch beſtimmbare Schaͤrfe 
im Blute, ſondern eine Schaͤrfe anderer Art, 
naͤmlich diejenige, welche in einer vermehrten 
Neigung des Blutes zur Faͤulniß ihren Grund 
hat, und von dieſer Schärfe entſteht dann die 
vermehrte örtliche Reizung, welche wieder die 
nächite Urfache der Entzündung ift. Für dies 
fen Sag führt er verfchicdene Gründe an, die 
theile nur halb wahr und felbft erft des Be⸗ 
weifes bedürftig, theild ganz unrichtig ausge: 
legt find, alfo in keinem Kalle etwas beweiſen 
tönnen, wenigftene das nit, was fie eben 
beweiſen follen. Unter andern benust er ale 
Beweis für die faulige Schärfe, weldye die 
Entzündung erregen foll, aud eine Erſchei⸗ 
nung, aus welder man eher das Gegentheil 
fliegen follte, nämlich die Entzündungshaut 
des Blutes. Er ift naͤmlich, wie Hewfon, 
der Meinung, daß das Blut bei Entzünduns 
gen verdünnt ift, alfo viel langfamer gerinnt, 
wie im gefunden Zuſtande. Man fehe deutlich 
bei dem aus der Ader gelaſſenen Blute, wie 
eine bünne, immer durchfichtiger werdende 
Feuchtigkeit aus dem Blute emporfteige und 
dann allmählig in eine feſte Maffe gerinne. 
Die Urfadhe diefer Verdünnung der Lymphe 
ift die vermehrte Neigung des Blutes zur 
Faͤulniß. Die abforbirenden Gefäße, welde 
die aufgelöften Theile des im Zellgewebe be: 
findtichen Blutes einfaugen, vermindern hier⸗ 
durch zwar feine Fortſchritte in der Faulnig, 
aber gänzlich vermindern können fie diefeiben 
um fo weniger, da fie, als ſchwache nach⸗ 
giebige Röhrchen, von den ausgedehnten Blut: 
gefäßen und dem Zellgewebe gedrückt werben. 
Das Entzuͤndungsfieber führten fie ald Beweis 
an, daß die von felbft entftchenden Entzüns 
dungen von einer ſeptiſchen Schärfe erzeugt 
werden. Bei Wunden und anderen Entzün: 
dungen von dußerer Urſache fol es von den 
Theitchen entfteben, welche durch die lympha⸗ 
Realstericon 
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tischen Gefäße aus dem entzündeten Theile i 
das Blut geführt werden. Hiernach “ —* 
pen, müßte aber das Entzuͤndungsfieber mit 
dem Faulfieber übereinftimmen, was doch 
wohl gar zu ſehr gegen alle Erfahrung und 
vernuͤnftige Theorie reitet. Die Art, wie 
nun eine Reizung tzuͤndungen erregt, iſt 
die, daß ſie bei einer ſchnellen Bewegung des 
Blutes durch den leidenden Theil in demfelben 
eine ſolche Anhäufung hervorbringt, die eine 
Durchſchwitzung von Blut und vorzüglid von 
gerinnbarer Lymphe in das Bellgemebe nady 
ſich ziehen kann. Hierauf gründet er auch den 
Unterfchied zwiſchen Kongeftion und Entzün- 
dung, daß naͤmlich bei dieſer zugleich eine 
Ergießung des Blutes mit vieler gerinnbarer 
Eymphe in das Zellgewebe Statt findet. Kons 
geftion wäre aljo nur ein unvollfommnerer 
Grad von Entzündung. — Bon den Aus: 
gängen der Entzündung hat er folgende An= 
fihten. Die Zertheilung erfolgt, . wenn 
keine vermehrte Anhäufung des Blutes in dem 
leidenden Theile mehr Statt findet, die Re⸗ 
forption aus dem Zellengewebe alfo auch mit 
größere Leichtigkeit von Statten gehen ann. 
Die Verhärtung gefchieht durch Verwach⸗ 
fung oder Infarktus und meiſtens durch beide. 
Der Skirrhus drüfiger Theile Tann in Ber 
derbniß und Krebs übergeben, entweder wenn 
die darin der Verderbniß nahe kommenden 
Beftandtheile nicht gehörig daraus abgefchie= 
den, oder wenn mehr verdorbene Beftandtheile 
aus der Blutmafje dahin abgefegt werden, 
als wieder daraus gehörig ausgefchieden wer: 
den koͤnnen. Die immer früher oder fpäter 
nothwendig eintretende Entzündung des Skir⸗ 
thus, wodurd) er bösartig wird, kann ſowohl 
Urfahe als Wirfung des, verdorbenen Drüfen= 
iaftes fein, das Krebögift ift aber nichts Ans 
deres, als der verdorbene Drüfenfaft felbit. 
Der dritte Ausgang der Entzündung ift die 
Eiterung. Wedekind erklärt ſich gegen 
die Behauptung de Haen's und Platners, 
daß der Eiter in der Blutmaffe erzeugt und 
auf den leidenden Theil nur abgefegt würde. 
Er fchreibt vielmehr den gewöhnlichen Urfprung 
des Eiterd der Veränderung zu, welche in 
dem leidenden heile ſich zuträgt, wenn et in 
einen Abſzeß übergeht. Faulige Auflöfung der 
ftodenden Säfte if, nah Wedetind’s 
Meinung, das Weſen des Eiterungsprogefies. 
In dieſer Anficht widerfpricht er aber 
jelbftz denn wenn, dem Obigen zufolge, bie 
Reforption fauliger Säfte auch die Entzün- 
dung verurfachen fol, fo müßte ja bei dem 
Eintritt der Eiterung auch die Entzündung 
erſt vecht flark werben, da doch die Gefahe 
rung lehrt, daß, wie die Eiterung ſich aus⸗ 
bildet, die Entzündung an Umfang und Hefe 
tigkeit abnimmt, Der Ort, wo der Eiter ſich 
erzeugt, ift nad ihm. das Zellgewebe. Dee. 
hier ſtockende Saft geht in eine faulige Aufs 
loͤſung über, wobei. er gleichwohl nicht ſtin⸗ 
fend wird, weil die abforbirenden Gefäße noch 
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in offenbare Faͤulniß zu hindern, und weil bie 
faulen Theile, welche durd) diefen Weg ab- 
gehen, wieder durch frifche erfegt werden. — 
Die. Entftehung des Brandes erklärt er 
folgendermaßen. So wie die Entzuͤndung 
zunimmt, vermehrt fid) auch die Neigung dır 
Säfte zur Faͤulniß. Wenn, diefe Neigung 
eine gewiffe Zeit hindurch gedauert und einen 
gewiffen Grad von Stärke angenommen bat, 
fo werben dur die verdorbenen Säfte bie 
feften Theile mehr geſchwaͤcht, als gereizt, fo 
daß die reizende Kraft der Schärfe ſich in 
ihrer ſchwaͤchenden verliert. Der Antrieb des 
Blutes in dem entzündeten Theile und bie 
Sräfte des Kranken nehmen ab; dadurdy muß 
die Bewegung der Säfte durch den mtzünde: 
ten Theil vermindert und die Neigung bdeffelben 
zur Faͤulniß vermehrt werden, Es entftehen 
daher bald die mit einer ſtinkenden und aͤtzen— 
den Zlüffigkeit angefüllten Brandblafen, weil 
die Zeuchtigkeit, welche durch die Poren der 
Epidermis ausdünften follte, fo ſcharf ift, daß 
fie die zarten Faſern zwiſchen der eigentlichen 
Haut und der Epidermis trennt und in der 
Haut ein Juͤcken erregt. Aber es dauert nicht 
lange, fo wird der Kranke auch gegen die 
Einwirkung diefer Schärfe auf feiner Haut 
unempfindlih. Die Sangran Tann, wie die 
Entzündung felbft, noch in Zertheilung, Ei: 
terung und Verhaͤrtung übergehen; wenn fie 
aber weiter vorgerüde ift, fo ift der gemöhn: 
lichfte, aber auch der fchlimmfte Ausgung in 
den eigentlichen kalten Brand oder Sphakelus. 
— Diefe Theorie, die, wie man fieht, weiter 
nichts, als ein Gewebe veralteter, willfür- 
licher und einfeitiger Hypothefen, verworrener 
Begriffe, unverftändiicyer oder unhaltbarer 
Erflärungen und felbft auffallender innerer 
MWiderfprüche ift, hat Wedekind aud in 
neueren Zeiten keinesweges widerrufen, alfo 
ſtillſchweigend beibehalten, ohngeachtet bald 
nach ihrer Erfcheinung von Richter und An: 
deren fehr gegründete Einwendungen gegen fie 
gemächt wurden. Sie würde wenig Beachtung 
verdienen, wenn fie nicht als eine feltene und 
deswegen merkwürdige Erſcheinung der neuern 
Zeit angefehen werden müßte 

Die neuern Fortfchritte der Chemie, be: 
ſonders die Aufnahme des antiphlugiftifchen 
Syſtems und die damit verbundenen Entdek⸗ 
tungen, veranlaßten mehre Aerzte und Natur: 
forfchee der neuern Zeit gu Verſuchen, Die 
Chemie audy wieder in die Bearbeitung der 
Heilkunde einzuführen, oder ein neues chemi⸗ 
ſches Syſtem zu begründen. Es geſchahen 
hierzu allerdings einzelne Verſuche, wodurch 
beſonders die Humoralpathologie ihr geſunkenes 
Anſehn neu zu begruͤnden hoffte. Im Ganzen 
genommen waren aber doch jene Verſuche von 
wenig allgemeinem Erfolg, da ſich inzwiſchen 
die Lehre von der Lebenskraft feſter ausgebil⸗ 
det hatte, die allerdings jene chemilchen Ans 
fichten benugte, aber doch Mit einer rein 
chemiſchen, den Organismus gang der todten 
Ratur gleichftellenden Theorie ſich nicht vers 


14 


trug. Der Grundbegriff dieſer Lehre war der, 
dag Neizbarkeit und Empfindlichkeit zwar 
ihrem Wefen nach zwei verichiedene Kräfte 
wären, und daß es außer ihnen felbit noch 
mehre eigenthümliche Kräfte in den einzelnen 
Theilen des Körpers (vita propria) gäbe, 
daß aber alle diefe Rräte nit eben fo viel 
urfpünglich verfchiedene Grundkraͤfte, fondern 
von einer hoͤhern Grundfraft, der Lebens— 
kraft, abhängig und diefer alfo untergeords 
net wären. So wurde der Streit, 0b Reize 
barkeit oder Empfindlichkeit die Urkraft fer, 
ganz gehoben. Dieſer Anſicht haben die bef- 
jeren Aerzte der neuern Zeit, die fich frei von 
Vorurtheil und Parteigeift erhielten, alle ges 
huldigt. 

Als einer der erſten unter dieſen, welche 
die Lehre von der Lebenskraft auch auf ihre 
Theorien der Entzuͤndung uͤbertrugen, ſowie 
uͤberhaupt als Vorlaͤufer dieſer Schule in der 
praktiſchen Medizin, kann Peter Frank 
angeſehen werden. Sein mit Recht geſchaͤtztes 
Werk: de curandis hominum morbis, ent: 
haͤlt zwar uͤber dieſen Gegenſtand im Ganzen 
genommen keine neuen Ideen, doch eine mei— 
ſterhafte, einfache und volftändige Darftellung 
alles deſſen, was fich auf die Erfenntniß und 
Pehandlung dieſer Krankheitöform bezieht. 
Nachdem er von den Außern Kennzeichen und 
der Eintheilung der Entzündung gefprochen 
hat, worüber er das Bekannte fagt, kommt 
er auf inr Wefen, weldyes er darin fest, daß 
die Lebenskraft oder vielmehr die Empfindliche 
keit des entzündeten Theiles über die normale 
Graͤnze erhopt iſt. Se größer die Kraft der 
Muskelfaſern und die davon abhängende Reiz— 
barkeit ift, deſto größer ift auch die Neigung 
zur Entzündung; je empfindlicher ein heil 
ift, defto mehr ift er Entzündungen unterwors 
fen. Nicht eine Verftopfung der Gefäße, fon 
dern eine befondere Reizbarkeit der Nerven 
liegt zum Grunde, wenn ein bedeutender Reiz 
fon eine ftarfe Entzündung hervorbringt. 
Die Neizbarkeit der Gefäße wird dadurch ver= 
mehrt und es entfteht eine Erampfhafte Zus 
fammenziehung in denfelben. Dabei wird ents 
weder Blut, oder eine gerinnbare Iymphatifche 
Feuchtigkeit in das benachbarte Zellgemebe 
feitwärts ausgepreßt und ſchwitzt unter verän= 
derter Geftalt dur. Die Ausgänge der Ent: 
zundung find: ZBertheilung, Eiterung, Vers 
härtung, Brand und akute Wafferfuht. Die 
legtere entfteht bald durch die Heftigkeit der 
Krankheit, bald von unvorſichtig angeftellten 
Aderläffen. Beſonders zeigt fie fich nicht felten 
bei Entzündungen der Eingeweide. Die Deis 
lung ift nach der verfchiedenen Beſchaffenheit 
bes fie begleitenden Fiebers, endlich nad dem 
Verhältniß der Urfachen, der individuellen 
Konftitution des Kranken, dem angeariffenen 
Theile und der Zeit der Krankheit fehr vers 
fhieden. Die Hauptabfiht bei der Heilung 
ft, die Entzündung zu zertheilen. Findet aber 
bei einee akuten Entzündung die Zertheilung 
nit mehr Statt, fo muß man die Giterung 
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fo geſchwind als möglich zu befördern fuchen. 
Nach dem verfchiebenen Grade der Gerinnbar: 
keit der Lymphe im Bellgemebe und in dem 
Parenchym der Drüfen, und nad) der ſtaͤrke⸗ 
ren Kohaͤrenz aller diefer Theile, Tann man 
die durch Entzündung verurſachte Verhärtung 
bald ziemlich fchnell, bald aber auch durch 
feine Kunfthülfe zertheilen. Bei geringem 
Grade von Härte und Zähigkeit gelingt «6 
manchmal dem Arzte, durch auflöfende Mittel 
die noch übrige Lebenskraft und Thaͤtigkeit 
des Theiles zu erwecken und durch Hülfe einer 
neuen Entzündung die ſtockende Maffe ent: 
weder zu zertheilen, oder zur Eiterung zu 
bringen. Bei großer Verhärtung aber ift eine 
lange fortgeiegte und anhaitende Reizung nicht 
nur ohne Nuben, fondern auch gefährlich. 

Ein wirklich abgeftorbener Theil Tann nicht 
wieder belebt werden, fondern ift entweder 
durh die Kräfte der Natur freiwillig, oder 
durh Hülfe der Kunft fobald als möglidy zu 
entfernen. Uebrigens hat man bei dem Brande 
zwei Anzeigen, naͤmlich die weitere Verbrei— 
tung defjelben zu hemmen und die Einjaugung 
der in dem brandigen Theile abgejonderten 
fauligen Flüffigkeit zu verhindern. 

Noch mehr gehört Hufelandb gu den 
Aerzten, welche auf die Annahme einer einzi: 
gen urfprünglihen Lebenskraft ihr Syſtem 
bauten und jenen Grundfaß auch in die prakt: 
tifhe Medizin einführten. Er beftimmt als 
diagnoftifche Zeichen der Entzündung die ge: 
woͤhnlichen Erfcheinungen, Röthe, Hitze, Ge: 
ſchwulſt, Härte und Schmerz, feßt aber dazu 
noch mit Recht die abnorme oder gehinderte 
Verridhtung des leidenden Theiles. Die nächfte 
Urſache der Entzündung feßt er in eine ort: 
lide vermehrte Blutanhäufung, 
als den höchften Grad der Kongeftion, mit 
welcher aber ein ganz entgegengefegter dyna= 
mifher Zuſtand verbunden fein Tann. 
erhöhte Zhätigkeit der Lebenskraft in ben Ge 
füßen des entzundeten Theiles rechnet er zwar 
zu dem Wefen der Entzündung, aber nicht 
bei jeder Art derfelben, denn er nimmt auch, 
und zwar mit völligem Rechte, eine afthenifche 
Entzindung an, wo mangelnde Thaͤtigkeit der 
Gefäße eine oͤrtliche Blutanhaͤufung hervor— 
bringt, welche als naͤchſte Urſache der Ent— 
zuͤndung angeſehen wird. Wenn man auch 
gegen die Richtigkeit des Ausdrucks hier einige 
Einwendungen machen duͤrfte, ſo bleibt doch 
die Sache damit unbeſtritten. Als Ausgänge 
der Entzündung nimmt er an: Bertheilung, 
Gefhmwulft oder chroniſche Stodung, Eiterung, 
über deren Natur weiter nichts geſagt wird, 
als daß fie am leichteſten durch Schwächung 
mit Erfchlaffung entſteht; Brand oder Mortis 
fifation , bei welchem die Lebenskraft des Thei⸗— 
le8 gang ‚vernichtet und endlich felbft feine or: 
ganifhe Struftur durch chemiſche Zerfegung 
zerftört wird ; endlich waͤſſerige Anhäufung 
und Verhärtungz; doch follen die beiden letz⸗ 
teren erft mittelbare Wirkungen der Entzuͤn⸗ 
dung fein. Die Deilanzeigen bei bes Behand⸗ 
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Iung jeder Entzündung find : 1) bie entfernten 
Urfachen zu heben ; 2) den Zuftand der Lebens⸗ 
tharigkeit bis auf den Punkt zu verbeffern, 
wo volllommene Zertheilung moͤglich iftz dabei 
aber 3) auf den qualitativen und fpezififchen 
Charakter der Entzündung, und 4) auf den 
Ort, wo fie fi) befindet, Rücdficht zu nehmen. 

Am meiften verdankt aber die Lehre von 
der Entzündung Reil, der zwar feine theos 
retiihen Anfichten im Einzelnen zuweilen ges 
andert, im Ganzen aber doch zu einer allge⸗ 
meinern und naturgemäßeren Darftellung dies 
fer Krankheitsform hauptfähli gewirkt hat, 
die wir aus feiner Fieberlehre dm vollftändige 
ften und zulammenhängendften entnehmen koͤn⸗ 
nen. Reil fudte zwar mehr eine chemifche 
Theorie zu begründen, aber er nahm dabei, 
und vorzüglicd in dem praftifchen Theile der 
Medizin, doch hauptfählich auf dad Verhälte 
niß der Eebenskräfte des Organismus und 
ihrer fowohl quantitativen als qualitativen 
Veränderungen im kranken Zuftande Ruͤckſicht. 
Er definiert die Entzündung ald eine eigens 
thümlihe Krankheit der Lebenskraft in den 
Blutgefäßen,, deren beftändigfte Zufälle Rothe, 
Geſchwulſt, Hitze, Schmerz und Ausſchwitzung 
ſind. Die Entzuͤndung ſcheint nicht ſowohi 
in den großen Stämmen und Aeſten, als viel⸗ 
mehr in den ‚Eleinen Daargefäßchen und in 
dem feinen Gefäßnege, welcyes zwifchen den 
größeren Arterien und den Venen liegt, ihren 
Uriprung und Sitz zu haben. . Die Hauptgat⸗ 
tungen der Entzündung find: Synocha, Ty⸗ 
phus und Lähmung. In der Synode ift die 
Reizbarkrit der Eranfen Arterien vermehrt. 
Den Charakter des Zyphus "hat die Entzüns 
dung entweder urfprünglih, oder fie nimmt 
ihn erft in der Folge an, und es gehdren 
hierher alle Entzündungen, die mit gefuntener 
Thaͤtigkeit der Lebenskraft verbunden find. In 
der Lähmung endlich haben die kranken Or⸗ 
gane ihre Lebenskraft in beiden Aeußerungen, 
der Rezeptivirät und dem Wirkungsvermoͤgen, 
beinahe ganz oder vollig verloren. Den ge⸗ 
ringften Grad diefes Zuftandes finden wir bei ges 
wiffen chronifchen Entzündungen ohne Schmerz, 
mit erfchlafften Gefäßen, in welche das Blut 
ohne Widerftand, wie in todte Theile ein= 
dringt. Ferner fcheinen die ungeheueren Ans 
ſchwellungen einiger entzündeten Theile, z. B. 
der Leber, in heißen Klimaten hierher gu ges 
hören. Im hoͤchſten Grade der Lähmung aber 
hört der Vegetationsprozeß ganz auf, die or⸗ 
ganiſch Maffe kann ficy als ſolche durch eigne 
Kraft nicht mehr in ihrer Miſchung erhalten, 
unterliegt nun den chemifchen Reaktionen dee 
todten Ratur und der entzüundete Theil geht 
in Brand über. Der Charakter der Lähmung 
iſt bei der Entzündung nie urfprünglich vor⸗ 
handen, fondern entfteht immer erſt in der 
Solge aus dem höchften Grabe der Synocha 
oder des Typhus. Die Berfchlebenheit der 
Entzündung in ihren Gatsungen, melde durch 
ihre Mopdifitationen nad den verichiebenen, 
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giebt die Arten derſelben. Was die nädhfte 
Urfade der Entzündung betrifft, To glaubt 
Reil, daß es für jest noch vergebene fei, 
eine vollfommene Theorie derfelben aufzufuchen, 
da wie in ihre Kenntniß noch nicht ticf genug 
eingedrungen find. Im Allgemeinen leiden 
entziindete Gefäße an einer krankhaften Ver: 
änderung ihrer Lebenskraͤfte; Diele find aber 
bei der Synocha erhöht, bei dem Typhus zum 
Theil geſchwaͤcht und bei ber Lähmung ganz 
gefunken. Was aber eigentlich der innere ver: 
legte Zuftand diefer fo beichaffenen Gefäße ſei⸗ 
ner Natur nach fei und wie er durch die Ent: 
zundungsreize hervorgebracht werde, das fjt 
uns noch unbekannt. Vielleicht ereignen fich 
auch noch befondere chemifche Prozeſſe und 
abnorme Wegetationen bei der Entzündung, 
weiches außer manchen andern Gründen auch 
noch aus der Ausichwisung ber plaftifchen 
Lymphe und aus der Aufloderung der organi: 
Then Maffe in manchen entzündeten Theilen 
wahrſcheinlich wird. Vielleicht find auch die 
Häute der entzündeten Gefäße entzündet und 
der dadurch bewirkte ftärkere Zufluß des Blu: 
tes eine nothiwendige Bedingung und Urfacdhe 
ihrer -größeren Wirkſamkeit. Auch die Nerven 
feinen in der Entzündung mitzufeiden; doch 
ift unbekannt wie? Die Erhöhung der Reize 
barkeit der Gefäße muß bei der Entzündung 
nur örtlich fein, denn eine allgemeine und 
gleichmäßige Erhöhung derfelben bewirkt ein 
Sefäßfieber. Ein großer Theil von den Er: 
ſcheinungen der Entzündung bleibt aber hier: 
durch völlig unerklärt, da eine ſolche Erklaͤ— 
rung nur durch genaue Kenntniß des inneren 
verlegten Zuftandes der krankhaften Gefäße 
möglih wäre, d. h. durch Kenntniß der in: 
neren Srundfräfte des Franken Organs, Die 
fich in dieſem felbft nur finnlih wahrnehmbar 
ausſprechen. — Die Entzündung Eann ſich 
auf verfhiedene Weife endigen, nämlidy 1) in 
Bertheilung. Durch dig angeftrengte Aftion 
der Gefäße wird die Neizbarkeit gemindert, 
die Kräfte werden anders modifizirt, die Oszil⸗ 
lationen. nehmen ab,. das Blut fließt nicht 
mehr fo. ftar zu und das angehäufte. wird 
bush die Venen zurücdgeführt. Oft wird bie 
Zertheilung durch eine Uebertragung be: 
wirkt ‚oder befördert. Die Natur brinat eine 
neue Entzündung an einem anderen “heile, 
oder irgend eine. andere Krankheit hervor und 
beſchleunigt dadurch di Bertheilung der ur: 
fprüngtihen Entzündung; 2) Eiterung. 
Die urſpruͤngliche Krankheit der Lebensfräfte 
in den Gefäßen, die fie in ber Entzündung 
hatten ,. verliert ſich und eine andere: tritt an, 
ihre Stelle. Dee Eiter ift, nah Reil’s 
Meinung, keine Erudität in der allgemeinen 
Maſſe der Säfte, denn eu kann durch jeden 
drtlihen Entzündungsreig auch in dem gefun- 
deften Körper erzeugt werben, ſondern fie 
giebt blos den Stoff dazu bee und der Abſceß 
iſt das Organ, wo und durch welches er er⸗ 
zeugt wird. Eiter muß, wie Urin, Galle und 
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berungswerkzeuge gebildet werben. Die Ber 
ftandtheile des Blutes, das den Stoff zur 
Eiterbildung hergiebt, find die Lymphe und 
der Faſerſtoff, und aus diefen Stoffen wird 
der Eiter nah chemiſchen, uns unbekannten 
Gefegen und Vorgängen bereitet. 3) Ans 
[hwellung, Berhärtung und Vers 
wadhfung der entzündeten Theile. Bei 
einigen Entzündungen, befonders in lockeren 
und ſchwammigen Theilen, ergießt ſich Lymphe 
und Faſerſtoff des Blutes in das Zellgewebe, 
gerinnt daſelbſt, verwaͤchſt mit den Zellen des 
Zellgewebes und verurſacht eine bleibende Haͤrte 
und Geſchwulſt des entzuͤndeten Theiles. Zu 
den Folgen ſolcher Ausſchwitzungen kann man 
auch die erzeugten Filamente des Zellgewebes 
und die Membranen rechnen, vermitteiſt wels 
her foldhe Organe verbunden werden, bie im 
Normalzuftande getrennt find (was Hunter 
adhäfive Entzündung nennt), oder die ganz 
widernatürlichen Auswüchfe, die zuweilen nach 
Entzündungen zurücdbleiben und in denen ſich 
oft fogar neue Gefäße bilden. 4) Waffer: 
ſucht. Es ergießt fich auf einmal viele Lym⸗ 
phe, die fih in eine dicke, eiterartige Flüffigs 
teit verwandelt ; zuweilen ift auch wirklich 
Blut mit derfelben verbunden. Diefe Kranke 
heit befteht in einer vermehrten Abfonderung 
der Bleinften Arterien, in welche die Entzüns 
dung übergetragen wird, wodurch fie in eine 
überfpannte Thätigkeit gerathen, oder in einem 
gelähmten Zuftande derfelben. 5) Der Brand, 
ein Produkt der volllommenften Lähmung, bei 
weicher der Organismus auch nicht einmal im 
Stande fit, feine Miſchung zu erhalten. — 
Bei der Kur der Entzündung muß man bie 
entfernten Urfachen derfelben zu heben fuchen, 
übrigens fie nach ihrem Charakter (Synocha, 
Tophus oder Lähmung) behandeln, zugleidy 
auf die Art und den Sitz derſelben, ihre Vers 
widelung mit anderen Krankheiten u. f. w. 
fehen und endlich die Krifis derfelben unter= 
fügen. Da die Behandlung der Entzündungen 
überhaupt größtentheils Reil ihre neueren 
Verbeſſerungen verdankt und wir alfo ohnedieß 
bei der Darftellung des therapeutifchen Theis 
les unferes Gegenſtandes wieder darauf zuruͤck⸗ 
kommen müffen, fo wäre es überflüffig, bier 
mehr in's Einzelne einzugehen, und wir bes 
merken daher nur noch, daß Reil einer der 
erſten war, ber dem Quedfilber, einem der 
wichtigften Heilmittel in entzündlichen Krants 
heiten, feinen richtigen Standpunft anwies. 

‚ Unter bie Xerzte, duch deren Bemühungen 
die Lehre von der Entzindung vervolltommnet 
und verbefjert wurde, muß mit Net auch 
Jobn Hunter gerechnet werden; nur hat 
er in feinem nachgelaffenen Werke ,, über das 
Blut, die Entzündung und die Schußwunden’’, 
das feine Anſichten über dieſen Gegenftand 
vorzüglich enthält, mehr zhapfodiftifche Dare 
ſtellungen einzelner, bierher gehöriger Mater 
rien, als eine vollftändige Bearbeitung des 
Ganzen geliefert, und feine Vorliebe zu mans 
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cherlei Hypotheſen iſt auch hier nicht zu ver⸗ 
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kennen. Doch hat er viele neue und gute 
Ideen geliefert, Vieles durch ſchaͤtzbare Ver: 
fuche und Beobachtungen erläutert und über: 
baupt zur Verbreitung genauerer Kenntniffe 
und richtigerer Anfichten wefentlih gewirkt. 
Er theilt die Entzündung in eine adhäfive und 
in eine fuppurative, je nachdem fie mehr Nei- 


gung zur Ausſchwitzung plaftifcher Eymphe, 


alfo zu einer Verwachſung, oder zur Eiterung 
zeigt. Freilich iſt diefe Eintheilung nicht er— 
jhopfend, und Hunter felbft ftellt noch die 
ernfipelatöfe Entzündung zwifchen beide; aber 
er hat doch bier auf die adhäfive Entzündung 
und ihre Wichtigkeit im Organismus zuerft 
aufmerkſam gemacht. Es giebt Entzündungen, 
bei denen die Thaͤtigkeit des entzüundeten Thei— 
led vermehrt wird, und andere, bei denen ſie 
vermindert wird. Sene pflegen in eine ge⸗ 
funde Eiterung, diefe in Brand überzugehen. 
Schwaͤche ift auch oft Urſache der vermehrten 
und fortdauernden Entzündung und des daraus 
erfolgaenden Brandes. Gegen die Dispofition 
zur Entzündung vermag die Kunft fehr wenig; 
do kann fie vermindert werden, wenn ihre 
unmittelbaren und nächften Urfachen nur lang⸗ 
fam auf den Körper wirken, oder wenn die— 
felben forgfältig vermieden werden. Bei der 
Heilung der Entzündung felbft kommt es 
hauptſaͤchlich auf die größere oder geringere 
Wirkung der Lebenskraft an. Bei ftarken 
Derfonen läßt fih eine Entzündung gemeinig: 
lih am leichteften behandeln, weil Stärke 
die Reizbarkeit vermindert. Ueberall wird die 
Entzündung am glüclichften behandelt werben 
Tonnen, wenn die Kraft und die Wirkung 
unter fih in gehörigem Verhältniffe ftehen. 
Diefes Verhältnig Tann aber in einem und 
demfelben Körper nicht tiberall daffelbige fein, 
da nicht alle Theile des Körpers gleiche Grade 
von Stärke befisen. Demzufolge wird fid 
die Entzündung in Muskeln, Haut und Zell 
gewebe, befonders wenn dieſe Theile dem 
Herzen näher find, leichter bekämpfen laſſen, 
weil dieſe Theile in ihren Kraftäußerungen 
ftärker find, als andere. Bei Entzündungen 
anderer Theile, 3. B. Knochen, Bänder, Seh: 
nen, kann die Kunft weniger thun, weil diefe, 
bei übrigens gleich guter Konftitution, weni—⸗ 
ger Kraft in fich felbft befisen. Noch weniger 
kann aber die Kunft bei Entzündungen der 
zum Leben weſentlich nothwendigen heile 
thun; denn obgleich diefe Theile in fich ſelbſt 
viele Kraft haben, fo leidet doch bei Entzuͤn⸗ 
dungen derfeiben der übrige Körper und bie 
Verrichtungen defjelben fo fehr, daß heilfame 
Wirkungen der Kunft nit fo leicht Gtatt 
finden Eonnen. Bei ſchwachen Perfonen wird 
die Entzündung verhältnißmäßig, wenn, fie 
aud) diefelben Theile befüllt und alle übrigen 
äußeren Bedingungen einander gleich find, im⸗ 
mer langfamer und unvollfommener verlaufen, 
als bei ftarken. Alle Theile des Körpers 
haben Empfängtichkeit für die Entzündung, 
dod nicht ganz in gleichem Grabe; auch find 
nicht alle Theile gu jeder Urt der Entzündung 
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gleich fähig, indem in einigen nur die eine 
oder die andere, in anderen aber alle Arten 
von Entzündungen vorkommen koͤnnen. Das 
Zellgewebe ſcheint mehr Fäbiakeit zur “adhäfi- 
ven und fuppuratioem Entzündung zu befigen, 
als die Fetthaut, Muskeln, Nerven und Blut: 
gefäße, überhaupt alle ſolche Theile, welde 
die Natur vorzüglich zu erhalten ftrebt, kon⸗ 
nen nicht fo leicht in fuppurative Entzündung 
übergehen. Mangel an eigner Heilkraft der 
Natur wird ein Reiz zur Entzündung, und 
daher fehen wir, daß bei fonft gleicher We: 
Ihaffenpeit Der übrigen Umftände : Theile; 
weiche vom Herzen, als dem Mittelpunfie 
des Kreislaufs, weiter entfernt find, z. B. die 
unteren Gliedmaßen, fich leichter entzünden, 
als andere. Die tiefer gelegenen heile, bes 
jonders die Leber, find geneigter zur adhäfiven 
Entzündung, als zur fuppurativen. Wenn 
die Entzündung auf einmal mit großer Def: 
tigkeit eintritt, fo fcheint fie von der adhaͤſi⸗ 
ven faft mit einem Male zur fuppurativen 
überzugehen. Die eryfipelatüfe Entzündung 
befist am wenigften Neigung, Adhäfionen zu 
bilden, und ijt darin gleichjam das Widerfpiel 
der gemeinen Entzündung, daß fie in tiefer 
gelegenen Zheilen leichter, als nahe an ber 
Oberfläche eitertz; auch dort fich weit mehr 
nach innen verbreitet. Jede Entzündung, ihre 

Sitz mag fein, welder er will, ift nah der 
äußeren Oberfläche heftiger, als nad) innenz 
auch da, wo fpezifiihe Urfachen mitwirken. 
Hunter glaubt darin ein Naturgefes zu 
finden, daß Entzündungen und andere Wir⸗ 
tungen der Reize ſich nad) der Oberfläche, als 
gegen den Mittelpunft hin, verbreiten; aͤhn⸗ 
ih, nad feiner Meinung, dem Naturgejege, 
nach welchem die Pflanzen gegen die Ober 
fläche der Erde Hin fireben. Es läßt fi nicht 
genau beftimmen, ob der Umftand, daß Aus 
Bere Zheile leichter, als innere, an einer 
fuppurativen Entzündung leiden, gewifien uns 
befannten Eigenſchaften diefer Theile felbft, 
oder Außeren Verhältniffen zugufchreiben ſei. 
Die Wirkungen find aber immer gut, ba die 
fuppurative Entzündung in inneren Zheilen 
mit mehr Gefahr verbunden ift, auf der Ober- 
fläche hingegen durch Eiterung die frembe 
Subftanz am leichteften und fchnellften entfernt 
wird. Im Zellgewebe und in den Häuten, welche 
die Höhlen umgeben ober auskleiden, ift bie 
Entzündung, wenn ed eine Äächte ift, anfangs 
adhafiv, um die Eiterung, wo möglich, abs 
zuwenden; in den Schleimhäuten, inneren 
Kandlen u. f. w. geht hingegen die Entzüns 
bung, ohne bei dem abhäfiven Stadium zu 
verweilen, fogleich zu dem fuppurativen über. 
Die Eiterung auf abfondern Flächen fcheint 

blos eine veränderte Sekretion zu fein. Wirb 
hingegen die Entzündung, welche auf fchleims 
abfondernden Flächen Eiterung erregt, beftiger 
und neigt fich zur eryfipelatöfen Beichaffenheit, 
fo wird fie adhaͤſiv. Durch Eonfenfus dehnt 
fi die Entzündung oft von dem urſpruͤnglich 
ergriffenen Theile über andere aus; doch trägt 
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bie unmittelbare Berührung ber Theile Hierzu 
nicht aflemal bei. Zu den natürliden Urfa- 
chen, welche den Fortgang einer adhäfiven 
Entzündung beſchraͤnken, gehört Nachbarſchaft 
anderer, ungleichartiger Theile, welche mit 
dem entzündeten in keinem Eonfenfuellen Ver: 
bältniffe ſtehen, auf melde alſo die Entzün: 
duug nicht übergeht, felbft bei genauer Ber 
sügrung. Die Entzündung hat verichiebene 
Beiträume, in welden fie ihre verfchiedenen 
örtlichen Wirkungen unmittelbar hervorbringt, 
und diefe Wirkungen find Verwachſung, Eites 
rung, Verfhmwärung und oft Abfierben des 
leidenden Theiles. Die Entzündung ift auch 
eine von den Arten der Reaktionen bei vielen 
ſpezifiſchen Krankheiten, oft Gelegenheitsurfache 
anderer Krankheiten, oft auch Heilungsprozeß. 
Jede Art der Entzündung hat ihre verfchiede: 
nen Abſtufungen, doch die adhäfive mehr, als 
die fuppurative. Jede mit Krankheit verbun: 
dene Entzündung hat irgend eine fpezifiiche 
Eigenſchaft, die fich bei der reinen Entzündung 
nicht findet, und ift daher komplizirt. Das 
Fieber ift bei Entzündungen an ſich ein gutes 
Eymptom, wenn es der Größe der Entzün- 
dung angemefjen und, wie diefe, einfady und 
gutartig if. — Ich übergehe, um nicht zu 
weitläufig zu werden, was Bunter über 
die einzelnen Arten von Entzündungen ſagt, 
und führe nur noch einige feiner therapeutiſchen 
Grundfäße an. Die Entzündung wird voll: 
ftändig nur durch Zertheilung geheilt. Diefe 
zu bewirken, muß man vorzüglich in dem ad» 
bäfiven Zeitraume verſuchen, wo fie oft von 
felbft erfolgt. Entzündung, welche eine Folge 
Außerlicher Verlegungen ift, muß in der Regel 
allemal zertheilt werden. Auch wo die Ent: 
zundung Folge einer allgemeinen Krankheit ift, 
darf man nicht fürdten, fie zu zertheilen, 
außer wo bie Eiterung offenbar Zweck der 
Natur ift, um den Körper dadurch von einem 
allgemeinen Uebel zu befreien, Die Behand: 
lung richtet fidy nach der Art der Entzündung 
und der Beichaffenheit des entzündeten Thei: 
Yes, Iſt die Entzündung mit erhöhter Kraft 
und Thätigkeit verbunden, fo beruht die Zer- 
theilung darauf, daß man theild Zufammen: 
ziehbung der Gefäße veranlaßt, theild die Reiz: 
barkeit und Shätigkeit der Gefäße, wovon 
ihre Erweiterung abhängt, vermindert. Das 
Erſtere gefchieht entweder durch Schwächung, 
oder burch allerlei zufammenziehende Mittel. 
Schwaͤchende Mittel find Aderlafjen und Pur: 
given. Beruhigung bewirkt man durch Iin- 
dernde, erichlaffende, Tchmerzftillende, oft auch 
durch ſchweißtreibende Mitte. Die erftere 
Behandlun sart iſt die kraͤftigſte; Die andere 
dient zur Beihuͤlfe. Die Außerlichen zerthei: 
Imden Mittel, welche wie Zennen, find meh⸗ 
rentheils beruhigender Art. Zu ben zufammen: 

ehenden Mitteln gehört die Kälte (die Hun> 
ter auch als ſchwaͤchend betyadıtet), ferner 
die Bleimittel, deren fonftiges Lob er jedoch 
übertrieben findet, wiewohl ex felbft unter 
gewiſſen Umftänden ihren innern Gehrauch 
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empfiehlt. Spezififche Entzündungen ‚werden 
oft dur die ihnen angemefjenen fpegififchen 
Mittel viel leichter geheilt, als gemeine Ents 
züundungen ; doch finden bier oft Ausnahmen 
Statt. Wenn die Entzündung mit allgemeis 
ner Schwäche der Konititution verbunden ift, 
empfichlt er vorzüglid, die Chinarinde. Eites 
rung fann nah Hunter nie entftehen ohne 
vorhergegangene Entzündung, Was er über 
die Behandlung der Eiterung fagt, ift zum 
Theit neu, aber faft durchaus gut und bes 
währt. 

Sn der Heilkunde hatte, bei allen abweis 
chenden Meinungen, doc im Ganzen genoms 
men ein Zuftand der Ruhe geherrfcht, bis das 
Auftreten de8 Brown'ſchen Syſtems diefen 
und den Eklekticismus, zu welchem ſich die 
meiften Aerzte befannten, faft allgemein ftörte, 
Bromn verfuchte ein rein dynamiſches und 
ganz einfaches Syſtem aufzuftellen. Alles 
Lebendige unterſcheidet ſich, nach ſeiner Mei— 
nung, von dem Lebloſen nur durch die Eigen⸗ 
ſchaft, durch Einwirkung aͤußerer Potenzen 
zu den eigenthuͤmlichen Erſcheinungen des Le— 
bens beſtimmt zu werden. Dieſe Eigenſchaft 
nennt er Erregbarkeit. Das Leben wird durch 
die Wirkung reizender Potenzen auf die Er⸗ 
regbarkeit hervorgebracht. Durch das Ber: 
bältniß der Erregbarkeit und des Reizes wird 
auch der Zuftand der Gefundheit oder Kranfs 
heit beflimmt, und es Tann daher auch nur 
zwei Hauptformen der Krankheit geben, von 
denen die eine in Uebermaß der Erregbarkeit 
mit geſchwaͤchter Erregung (Sthenie), die ans 
dere in Uebermaß des Reizes und überfpannter 
Erregung, mit geſchwaͤchter Crregbarkeit 
(Afthenie), beſteht. Wie nun alle Krankheiten 
ſich auf diefe zwei Grundformen zurüdführen 
faffen, fo kann es auch nur zwei allgemeine 
Heilmethoden geben, naͤmlich die reizende und 
ſchwaͤchende. Brown. hatte hier wirkiih aus 
übertriebenem Beftreben nach Einfachheit das 
Leben und die Heilkunde nur einfeitig darges 
ftelt, weil er nur auf das quantitative Ver⸗ 
hältniß der Erregung zur Erregbarkeit, aber 
nicht auf die unendlich vielen möglichen qualis 
tativen Veränderungen des Organismus und 
feiner Kräfte fab. Indeſſen fand feine Lehre, 
fobald fie Weitard und Roͤſchlaub auf 
deutfhen Boden verpflanzt hatten, jener 
ſcheinbaren Einfachheit wegen um fo mehr 
Beifall, als fie durch die Rerventheorie ſchon 
einigermaßen vorbereitet war, und uͤberdieß 
mit den Prinzipien der kritiſchen Philofopbie, 
die zu gleicher Zeit in Deutfchland herrfchend 
wurde, dübereinzuftimmen fchien. Faſt alle 
neueren mediziniſchen Theorien find theils aus 
dem Bromn’fchen Syfteme ſelbſt, theils aus 
dem Kampfe mit ihm hervorgegangen. 

Bromn’s Ideen über die Entzündung 
find nun folgende: Er nimmt eine hyperſthe⸗ 
nifhe und -eine afthenifche Entzündung an. 
Das Wefen beider befteht in der Steigerung 
der allgemeinen Hyperſthenie oder Aftpenie in 





dem entzundeten Theile, wodur ein Mißver⸗ 
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hältniß zroifchen der allgemeinen und örtlichen 
Erregung entfteht. Die Entzündung ift ent= 
weder örtlid, d. h. blos auf den leidenden 
Theil befchräntt, oder wenn ein folcher Theil 
einen hohen Grad von Empfindlichkeit befißt, 


fo verbreitet fih die Wirkung der Entzündung |h 


über den ganzen Körper, ergreift das Gefäß- 
fuftem und bringt überall Unordnung hervor. 
Die oͤrtliche, ſtheniſche Entzündung, die ein 
Symptom der allgemeinen Entzündung iſt, 
geht derfelben niemals vorher, jondern folgt 
ihr früher oder fpäter, und rührt von denfel: 
bigen Schädiichkeiten ber, wie die allgemeine 
entzündliche Diathefis. Daffelbe gilt von der 
örtlichen afthenifchen Entzündung, als Folge 
einer allgemeinen afthenifchen Diathefis. Bei 
diefer ift immer Schwäche des ganzen Soſtems 
vorhanden, und die Urfache derjelben ift Ucber: 
fluß an Blut in den entzündeten (Gefäßen, 
wodurch auch hier diefelbe Wirkung, wie bei 
der ſtheniſchen Entzündung, entſteht. Die ürts 
liche afthenifche Entzündung aber, welche in 
einem gefunden, an feiner allgemeinen Afthenie 
leivenden Organismus entfteht, ruͤhrt von 
Schädlichkeiten her, welche eine Zrennung 
oder Verlegung des Körpers verurfachen, aber 
nur einen Theil zunaͤchſt verlegen, Bei der 
allgemeinen aſtheniſchen Entzündung iſt eine 
Schwäde bes ganzen Körpers vorhanden; bei 
der örtlichen aſtheniſchen Entzündung aber ift 
die allgemeine Afthenie erft Folge der örtlichen, 
und aud) das nicht einmal immer, Der Zus 
fand der Gefäße des entzündeten Theiles iſt 
bei allen vier Arten der Entzündung ohnge— 
faͤhr derfelbe; der Unterfchied beruht nur auf 
dem allgemeinen Zuftande der übrigen Gefäße, 
welche bei örtlichen Entzündungen völlig ges 
fund fein fonnen, da hingegen mit der allge: 
meinen fthenifhen Entzündung immer eine 
ſtheniſche, mit der afthenifhen Entzündung 
bingegen eine afthenifche Diathefis verbunden ift. 

Brown hatte in feinem Syfteme Vieles 
nur oberflächlidh angedeutet, was feine An: 
banger fchon für vollendet nahmen, und bier: 
durch, fowie durch das übertriebene und blinde 
Nachbeten und die unüberlegte Anwendung der 
Brown'ſchen Lehren, ja oft eigentlich nur 
der Bromn’fhen Worte, Fam in die Heil: 
funde vieles Unheil und eine unendlidde Ver: 
wirrung. Roͤſchlaub fühlte zwar die Un- 
volljtändigkeit dee Bromn’fchen Theorie und 
fuchte fie zu ergänzen; aber wenn auch durd) 
ihn die Erregungstheorie in ihrer äußern Ge: 
ftalt vollendeter erſchien, fo fehlte es ihr doch 
gar fehr an innerm Gehalt und Wahrheit, 
worauf doch der eigentlihe Werth allein be= 
ruht, und nur der größte Mangel an Bil: 
dung und Grfahrung Eonnte Roͤſchlaub 
veranlaffen, einen fo ftolzen und groben Ton 
gegen Alle, felbft die verdienftvollften Dianner, 
anzunchmen, bie anders dachten, wie er, oder 
ſich gegen feine Behauptungen nur die ges 
ringften Zweifel erlaubten. Insbeſondere war 
das, was er über die Natur der Entzündung 
fagte, hochſt mangelhaft. Doch iſt es um fo 
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weniger noͤthig, Rofhlaub’s Anfichten über 
diefen Gegenftand weiter zu entwideln, da fie 
im Ganzen die Bromn’fhen find, und 
Roͤſchlaub felbft in der Folge fie bedeutend 
modifiziert und zum Theil vollig widerrufen 


at, en 

Es fehlte nicht an Männern, die fi dem 
einfeitigen Umfichgreifen der Erregungstheorie 
widerſetzten. Naͤchſt HPufeland, der fie vom 
Unfange an mit Nachdruck und Erfolg bes 
kampfte, war Pfaff einer der erften, der, 
mehr von einem chemischen Standpunkte aus= 
gehend, die Heilkunde in den Kreis der Er- 
“ahrung zurüdzufübren fuchte, wenn er gleich 
die Erregungstheorie, wo fie mit diefer übere 
einftimmte, aud nicht unbeadhtet ließ. Das 
Syfiem, welches er in feiner allgemeinen Phys 
jiologie und Pathologie aufzuftellen anfing, ift 
jedoch nicht vollendet erfchienen. Was er 
darin über die Entzündung fagt, iſt indeffen 
ziemlich oberflähhlih. Die fogenannten fthe= 
nifhen Entzündungen beruhen, nach feiner 
Meinung, auf einer widernatürlich verftärkten 
Srregung der arteriellen Haargefäße eines 
Theiles, woburh, weil die Zhätigkeit der 
Benen nicht in gleichem Verhältniffe zunimmt, 
Anhäufung des Blutes, Ausdehnung, Ges 
ſchwulſt und Schmerz entſteht; und fie find 
bald eine allgemeine, bald eine örtliche Krank: 
heit. Beruht nämlich die Entzündung auf 
Urfachen, die mehr auf das ganze Gefäß: 
ſyſtem gewirkt haben, fo ift fie allgemein und 
mit einem mehr oder weniger heftigen ftheni- 
fhen Fieber verbunden. Diefes Fieber zeich- 
net ficy befonders dadurch aus, daß die Thaͤ⸗ 
tigkeit des arteriellen Syftems erhöht, daß 
Blut gerinnbarer geworden ift und mehr pla= 
ftifhe Kraft angenommen hat. Die Entzüns 
dung felbft dharakterifirt fi durdy eigenthüms 
lihe Symptome, nad der Beichaffenheit des 
ortlich leidenden Theiles. Die örtliche Ent⸗ 
zuͤndung im engern Sinne iſt mehr die Folge 
von Urſachen, welche nur auf die Gefaͤße eines 
einzelnen Theiles gewirkt haben; und nur 
wenn die Entzündung einen hohen Grad er⸗ 
reicht, oder einen fehr empfindlichen Theil be= 
fallen hat, tritt ein allgemeines entzündliches 
Fieber hinzu. Die widernatürlich vermehrte 
Erregung der Heinen Haargefaͤßchen, welche 
der Entzündung zum Grunde liegt, ift von 
einem bloßen Krampfe derfelben wohl zu uns 
terfcheiden. In der Entzündung findet zwar 
wahrfcheinlich auch eine krampfhafte Berfchlies 
Bung ber Heinften Gefäße Statt, aber damit 
ift zugleich eine vermehrte Thaͤtigkeit ihrer 
größeren Zweige verbunden. Die Entzündung 
wird daher begünftigt und veranlaßt durdy 
alles das, was entweder die Srregbarfeit und 
den Zonus des Gefäßfyitems, oder die Summe 
der reizenden Potenzen vermehrt und einen 
widernatürlichen Reiz in das Gefaͤßſyſtem 
bringt. Von einer entgegengelegten Beſchuf—⸗ 
fenheit ift die fogenannte afthenifche Entzuͤn⸗ 
dung. Sie untericheidet fih von der ftheni- 
ſchen durch das mit ihr verbundene aſtheniſche 
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feber, und buch ihre große Neigung, in 

vand überzugehen, Nur in einigen Gym: 
ptomen und Äußeren Erfcheinungen hat fie mit 
ber fthenifchen Entzündung eine gewifle Aehn⸗ 
lichkeit; übrigens beruht fie vielmehr auf ei: 
nem aftheniihen Zuſtande der Gefäße, und 
auf einem Mangel an Zonus in denfelben, 
wozu nod ein widernatürlicher Reiz kommt, 
der einige vorübergehende Symptome von Rei: 
äung bervorbringt, auf welche aber Schnell alle 

sfcheinungen der Außerften Schwäche folgen. 
Auch Horn gehört zu denen, welche ſich 
bemühten, die Erregungstheorie beffer zu mo⸗ 
tiviren; doch bleibt ex in feinen Ideen über 
die Entzündung größtentheild auf dem Stand: 
punkte der Empirie fiehen, und giebt daher 
feine . neuen Anfihten. Er definirt die 
Entzündung als ein auf Hyperſthenie oder 
Afthenie beruhendes örtliches Leiden eines 
Theiles mit beftändia ertenfio vermehrter 
Thätigkeit der Funktionen deffelben, deflen 
Form durch Nöthe, Schmerz, Hise und Ge: 
ſchwulſt beftimmt wird. Die Rothe entfteht 
wahricheinlich von einer Anhäufung des Blu: 
tes in dem entzündeten Theile. Auch die Ge: 
Thwulft hat ihre Urſache, nach ihm in der 
größeren Anhäufung von Säften, welche bie 
Gefaͤße ausdehnen. Bon den eigentlichen Aus: 
Hängen der Entzündung unterfcheidet er die 
Mebergänge berfelben in organifhe Fehler. 
Jene find: Zertheilung, Eiterung und Brand. 
Der Uebergang ber Entzündung in Eiterung 
ift Veränderung einer Krankheitsform in eine 
andere. Der Eiter wird in den Gefäßen des 
eiternden Organes erzeugt, und die Eiterung 
ift daher ein örtlicher Vorgang in dem entzün: 
det geweſenen Theile, an weldyem das ganze 
Gefäßfyftem ane infofern Antheil nimmt, ale 
ed die Etoffe zur Bereitung des Eiters dem 
Theile zuführt,, und inwiefern die Thaͤtigkeit 
der Gefäße in dem leibenden Organe von der 
Thaͤtigkeit des ganzen Syſtems abhängt. 
Der Brand iſt der Zuſtand eines Aufhoͤrens 
‚aller Lebensthätigkeiten in bem leidenden Theile, 
Die Uebergänge der Entzündung in organi- 
ſche Bebler find: Anſchwellung, Verhaͤrtung 
und Verwachſung. — Dieſe Anſichten, wel⸗ 
che aus Horn's Handbuch der mediziniſchen 
Chirurgie genommen ſind, das übrigens über 
unfern Gegenftand nur, das Bekannte mit: 
theilt, Hat ihr Urbeber felbft fpäterhin 
wahrfheinlih bedeutend erweitert und be: 
richtigt, da fie in ihrer erften unvollkomme⸗ 
. nen Geftalt feinem gegenwärtigen ehrenvollen 
Standpunkte in der’ Theorie und Praris un: 
feuer Wiffenfchaft keineswegs mehr angemeffen 

en. | 

‚ Neben ber großen Anzahl von Xerzten, 
bie fich theild unbedingt der Erregungstheorte 
hingaben, theils an derfelben zu beffern, theils 
auch bie alten Grundfäge mit derfelben in 
Uebereinftiimmung zu bringen fuchten , gingen 
immer auch einige ihren eionen Gang, indem 
fie theils den alten Shftemen unverändert 
treu blieben, was jedoch nur wenigen glüdte, 
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theils allen Syftemen entfägten, und fich allein 
an die Erfahrung und die einzelnen Erſchei⸗ 
nungen hielten; theild endlich auch, unabhäns 
sig von einem herifchenden Syfteme, ihre 
eignen Prinzipien aufftellten, und nad diefen 
arbeiteten. Unter den letzteren ift in Bezie— 
hung auf unfern Gegenftand vorzüglih N eus 
mann zu merken, deffen Ideen über Fieber 
und Entzündung fih durch Driginalität und 
Scharfſinn auszeichnen. 

Neumann betrahtet die Organe des 
Kreislaufes und die Eleineren Blutgefäße als 
einander antagonifirende Theile. Fieber ift 
ihm eine Disharmonie zwiſchen dem Kreislauf 
und der Ernährung und Abfonderung über: 
haupt, oder Wirkung des Antagonismug ziwis 
fchen den großen und Eleinen Gefäßen, folglich 
eine eigentbümliche Krankheit des Syſtems 
der Blutgefäße, Das Nervenſyſtem fteht wies 
der mit dem ganzen Gefäßiuften fo in Anta⸗ 
gonismus, wie die einzelnen Theile des Ges 
fäß'yftems unter fi), oder wie im Nervenfys 
fteme das Gehirn und die Nerven, Der Sitz 
der Entzündung iſt in den kleineren Gefäßen. 
Die. Entzündung ift eine Krankheit der kleine⸗ 
ren Gefäße und beftehbt in abnormer Ausdeh⸗ 
nung derſelben. Die Gefchwulft und die 
Röthe, als zwei ihrer gemöohntichften Sym⸗ 
ptome, werden hierdurch erklärt. Der Schmerz 
entfteht aus dem Antbeile, welchen die Ners 
ven daran habenz doch Außern ficy die Ners 
ven in entzündeten Theilen paſſiv; die Bes 
wegungsnerven werden an der Bewegung, die 
Empfindungsnerven an der normalen Empfin= 
dung gehindert. Die Nerven leiden nicht 
idiopathiſchz; ihre Thaͤtigkeit ift normal, aber 
ihr Verhältniß zur Thaͤtigkeit der Gefäße ift 
geftört. Die Ernährungen und Abfonderungen 
erfolgen in entzündeten Zheilen abnorm, weil 
diefe Kunktionen eigentlich den Eleineren Ge⸗ 
fäßen zufommen. Da nun die nädfte Urſache 
der Entzündung in abnormer Ausdehnung der 
Eleinften Gefäße beftehbt (was Neumann 
aber nicht weiter beweift, fondern fih nur 
auf den Augenfchein beruft), fo ift die Frage, 
ob dieſe abnorme Ausdehnung von erhöhter 
oder verminderter Thätigkeit in den entzündes 
ten Gefäßen abhängt, das heißt: die topifche 
Entzündung ſtheniſcher oder afthenifcher Natur 
iſt. Darüber erklärt er fih fo: Erpanfibilis 
tät und Kontraktilität find antagonifirende 
Aeußerungen derfelben Kraft, des Lebens. 
Ihr Gleichgewicht ift Bedingung der Geſund⸗ 
beit, die Aufhebung dieſes Gleichgewichtes 
ift die nächfte Uriache aller Krankheiten, deren 
Form dadurch beftimmt wird, daß bald die 
eine, bald die andere jener antagonifieenden 
Kräfte, und zwar bald in diefem, bald injenem 
Organe die Oberhand hat, Topiſche Entzüns 
dung ift Oberhand der Erpanfibilität uber 
die Kontraktilität in den Eleinen Blutgefäßen 
eines Theiles. An fich beruht fie alfo ebens 
ſowohl auf erhöhter, als auf verminderter Les 
bensthätigteit, denn Expanſion und Kontrak⸗ 
tion ſind beide Lebensthaͤtigkeiten; aber offen⸗ 
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bar Eann fie von entgegengefesten Urſachen her: 
rühren, nämlich entweder von ſolchen, welche 
die Erpanfibilität der Gefäße direkt erhöhen, 
oder von foldhen, welche zunächft nur die Kon- 
traßtilität vermindern, folglich die antagoniii- 
rende Erpanfibilität indirekt erhöhen. Aus 
jenen entftehen hyperfihenifche, aus diefen afthe: 
nifhe Entzündungen. In jenen muß der 
Arzt die Erpanfion direkt zu vermindern, in 
diefen die Kontraktion zu vermehren ſuchen. 
— So ſcharfſinnig diefe Ideen find, und fo 
wanches Richtige fie enthalten, fo kann man 
aber doch nicht umhin, ſie für unhaltbar zu 
erklären, da ſchon der Grundſatz, von dem 
Neumann ausgeht, daß der Antagonismus 
zwiſchen den größeren und Eleineren Gefäßen 
ganz willtürlid, und nicht feft genug begrüns 
det erfcheint, weder durch Grfabrung be: 
wiefen, noch aus einem höheren Grundfape 
abgeleitet if. Noch willlürlicher und fogar 
allen übrigen Erfahrungen und allgemein an: 
genommenen Grundiägen twiberfprechend iſt 
aber feine Beftimmung des Verhältniffes der 
Erpanfion und Kontraktion zu dem ftheni: 
Shen oder afthenifchen Charakter der Entzün: 
dung; denn wenn er bei dem erjteren direkt 
vermehrte Erpanfion zu finden glaubt, fo lehrt 
daher die allgemeine Erfahrung, daß bei 
Kranfheiten mit vermehrter Thätigkeit (fthe- 
nifhen oder ſynochiſchen) auch vermehrte Kon⸗ 
traktion in der Muskelfafer und den daraus 
beftehbenden Gefäßen Statt findet; und aus 
feinen eignen Grundfägen geht hervor, daß, 
wenn verminderte Kontraktion die Erpanfton 
indirekt erhöht, auch erhöhte Erpanfion die 
Kontraktion vermindern muß, folglidy würde 
der Charakter der fthenifchen und afthenifchen 
Entzündung ganz identifch fein. 


Wir übergehen einzelne Bearbeitungen der 
Deiltunde überhaupt, und des Segenftandes 
der Entzündung insbefondere, an denen die 
neuere Zeit ziemlich reich war, die aber weder 
innere Haltbarkeit hatten, noch der Willen: 
ſchaft befonderen Gewinn brachten, und wen⸗ 
den uns zu der neueflen Schule, der von 
Schelling gegründeten NRaturpbhilo- 
ſophie. 


Dem naturphiloſophiſchen Syſteme liegt die 
eben fo große als wahre Anſicht der Natur 
ale eines Ganzen zum Grunde, daß fid 
in feinen einzelnen Theilen, befonders den 
organifhen Körpern, nur mehr ober weniger 
volllommen und ausgebildet, wieberholt. In⸗ 
defien ift nicht zu läugnen, daß viele feiner 
Anhänger von der urjprünglichen Reinheit 
und Einheit diefer Idee weit abgewichen find, 
und fi) darüber von dem Wege der ‚Erfah: 
zung und des einfachen, auf fie gegründeten 
Nachdenkens, in die ausfchweifendfte Schwär- 
merei und den gröbften Myſticismus verloren 
baben, der, allgemein verbreitet, und wieder 
in die Zahrhunderte der Theoſophie oder 
der Paraceiſiſchen Schwaͤrmereien zuruͤckwer⸗ 
fen wuͤrde. Obgleich dieſes nur Mißbrauch 
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turphilofophie gewiffermaßen felbft dadurch, 
daß fie nod) zu wenig deutlicher und fcharfer 
Beflimmungen fühig ift, noch mehr aber ver 
übermäßige Hang unferes Zeitalter zum 
Vorherrſchen des Gefühle über den BVerftano, 
nachdem man ſich vorher lange dem entgegen 
geſetzten Extrem ergeben hatte, dieſe Verir⸗ 
rung herbeigefuͤhrt. Da uͤbrigens die Anhaͤn⸗ 
ger dieſes Syſtems unter einander ſelbſt noch 
gar nicht uͤbereinſtimmen, ſein Urheber es aber 
noch niemals vollſtaͤndig entwickelt und durch⸗ 
gefuͤhrt hat, ſo wuͤrde es auch ſchwer ſein, 
die Grundzuͤge deſſelben ganz genau und in 
der Kuͤrze zu entwickeln. Wir heben daher 
nur einige Saͤtze aus, welche zum Verhältn ß 
der folgenden Ideen uͤber unſern eigentlichen 
Gegenſtand beſonders nothwendig ſind. 

Die Natur iſt die ſinnlich wohrnehmbare 
Erſcheinung des Urſpruͤnglichen, Abſoluten; 
beide find Eins, nur in der Reflection vers 
idhieden. Nichts Endliches befteht in der Nas 
tur fuͤr ſich als Eingelnes, fondern nur in 
dem Unendlichen. Durch den Raum wird das 
Unendliche in dem Endiihen, durch die Zeit 
das Endlihe in dem Unendlichen aufgenom= 
men. Sene ift daher der Urfprung aller 
Richtungen. Die urfprünglide Anſchauung 
der Richtung iſt die Linie, mit deren beftimm- 
ter Richtung überwiegende Subjektivität auf 
der einen, überwiegende Objektivität auf der 
andern Seite, Sndifferenz beider in der Mitte 
gelegt wird. Die Linie, als urfprünglide 
Richtung, Tann nur relativ gefeßt fein, mit 
ihr iſt alfo zugleich auch der Gegenfag geges 
benz betrachtet man alfo die urfprüngliche Eis 
nie als Länge, fo ift die entgegengefeßte als 
die Breite, und die Indifferenz beider als die 
Ziefe anzufehben. Das Abfolute, infofern 
e8 die, Sndifferenz aller diefer Dimenfionen 
daritellt, ift die Materie. Der Raum ift die 
reine Ertenfität, die Zeit die reine Intenfitätz 
die Sdentität beider ift Kraft. Die Iden⸗— 
tität der Bewegung und Ruhe, der Wirklichs 
keit und Möglichkeit, des Raumes und ber 
Zeit, ift die Organifation., Die Quelle alles 
Realen liegt in der Thätigkeit zweier Fakto⸗ 
ven, des pofitiven und negativen, bie fich ges 
genfeitig befchränten. In jedem einzelnen 
Dinge findet ein Zufammentreffen diefer beiden 
Faktoren ftatt, nur daß bald der eine, bald der 
andere prädominirt. Den drei urfprünglichen 
Dimenfionen entfprehen in der Materie die Ers 
fheinungen des Magnetismus, Elektricismus 
und Chemismuß, der Magnetismus ift das Stres 
ben der Materie nach der reinen Länge, ber 
Elektricismus nach der Breite, der Chemis⸗ 
mus nah der Tiefe. Diefe drei find daher 
auch die Grundprozeſſe der Natur, und je⸗ 
des Naturproduft ift das Nefultat diefer drei 
Funktionen zugleich, nur tritt gemeiniglich eine 
mehr als die andere hervor, In der organis 
fhen Natur entipredhen diefen drei Momenten 
die Senfibilität, Irritabilität und Reproduk⸗ 
tion, oder Menſch, Thier und Pflanze, Dee 
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menfhlihe Organismus ift die vollftändige 
Verbindung der Reaglitaͤt und Sdealität. 
Wird das normale Berbältn’$ dir Thaͤtig— 
Teitsäußerungen des Organismus durch Äußere 
‚Einwirkungen verändert, fo daß die qualita: 
tive Beftimmtheit des Orgeniemus dabei im 
Einzelnen eder im Ganzen nicht beftehen Tann 
und die Sdentität des Organismus mit fich 
fetbft aufgehoben, in Widerftreit gebracht 
wird, To entfteht Krankheit, Diele tft alfo 
eine Veränderung der Dimenfionen des Drgas 
nismus, wodurd) es aufhört, reiner, unge: 
trübter Reflex des Alles zu fein. Es fann 
aber dabei nie blos das aͤußerliche Verhaͤlt— 
niß dr Kaftoren des Organismus verändert 
werden, Tondern die Einwirfung von außen 
ſitzt ſtets unmittelbar ein beflimmt:s innerli: 
ches Verhältniß, das ſich wieder ale eine eigne 
Dimenfion ausdrüdtz jede Außere Einwirkung 
auf den Organismus macht alfo im Ganzen 
und Cingelnen unmittelbar . die Ferderungen 
einer beftimmten Dimenfion,, und diefe iſt die 
einzige Wirkungsart, welche Aufere Urſachen 
auf ein in ſich geſchloſſenes, organifches Gan— 
zes ausüben Tonnen. Die Grundftoffe der 
Naturkoͤrper, Kohlenftoff, Waflerftoff, Stid: 
ftoff und Sauerſtoff, entipredhen eben fo vie— 
len inneren thätigen Prinzipien des Orga: 
niemuß, 

Diefe Grundſaͤtze, deren weitere Ausfüh: 
rung im Einzelnen bier wegen Beichränftheit 
des Raumes nicht Statt finden fann, haben 
zwar in fich offenbar viel Originelles, Genia— 
liches, Grgreifendes und Wahres,; aber man 
wird auch bei genauer und unparteiiicher 
Prüfung in ihnen noch gar viel Willkürli: 
ches, Dunkles, Schwankendes, Schiefes, Ver: 
worrenes und Unreifes entdecken, was ſie zu 
d.uerhafter Begründung eines vollſtaͤndigen 
medizinifchen Syftems fehr wenig geſchickt 
macht, und was in neuern Zeiten um fo mehr 
Verwirrung in die Heilkunde bringen mußte, 
je mehr nur immer die auffallendften Saͤtze, 
welche zugleich auch die unerwiefenften waren, 
von beaeifterten und excentriſchen Anhängern 
dieſes Syſtems raſch und einfeitig aufuefaßt 
und übereilt verarbeitet wurden. Hierzu 
kommt noch die unverhältnigmäßige Menge 
neuer, deshalb unverftändlicher, und nicht im: 
mer dur) die Sache nothwendig erforderter 
Kunftwörter, welche das Verſtaͤndniß dertel: 
ben ungemein erfchwert, und zu Mißbraud) 
und Vieldeutigkeit häufigen Anlaß giebt, ja 
oft, nur zu einer wiffenfchaftichen Spielerei 
dient. Wenn alfo auch die Naturphilofophie 
das. doppelte WVerdienft hat, daß mit ihrem 
Emporfommen die einfeitige, den Geift tödtende 
Krregungstheorie aus der Heilkunde ver: 
drängt, und durch fie felbft einer freien und 
größeren Anfiht der Natur die Bahn gebro⸗ 
chen wurde, fo ift doch ihr Biel noch keines⸗ 
wegs erreicht, und fie bedarf noch großer Läu- 
terungen, ehe eine völlige Wiedergeburt ber 
Ä Daturs und Heilwiffenfhaft von ihr ausgehen 
ann. 
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Aus der naturphilofophifhen Schule find 
mehrere Theorien der Entzünduna ausgegans 
gen, ſowie denn überhaupt die Entzündung 
ın den patholoaifhen Syftemen naturphilos 
fophifher Aerzte eine bedeutende Rolle fpielt, 
Es würde indeffen zu weit führen, fie alle 
einzeln durchzugehen, und wir müffen ung 
dahır auf einige der ausgezeichnetften und be= 
rühmteften beſchraͤnken. 

Zrorler erklärt es für irrig, die Ent: 
zundung für eine Krankheit der Blutgefäße 
anzunehmen; fie ſei vielmehr eine Krankheit 
der organifchen Spentität felbft, und zwar der 
dritten Dimenfion. Sie tjt eine Krankheit 
des ganzen Gebildes, in welchem fie ftatt fin: 
det, erreicht aber die dritte Dimenfion nie, 
ohne daß die Erpanfion wirklich die Kone 
traftion, und die Kontraktion die Erpanfion 
in fig aufzunehmen vroht. Da nun ber or: 
ganiſche Prozeß in der Entgegenfegung der 
Baftoren, aber auch nur unter dem Wechfel 
dieſer Bewegung befteht, fo muß diefer Grad 
dee Epannung als dasjenige gedacht werden, 
was die Entzündung Eonftituirt, Bei diefer 
Doppelfeitigkeit muß fie ſich aber eben deswe⸗ 
gen unter einem doppelten Charakter darftel- 
ten, und diefer giebt die fchon laͤngſt bei eis 
nigen Entzündungen gemachte Abtheilung in 
eine aktive und paſſive oder fthenifche und 
afthenifche, wovon die erfte der vermehrten 
Kontraktion, die leßtere der vermehrten Er: 
panjion entfpriht. Sn den Gefäßen findet 
man nur eine relative Differenz von Arterien 
und Venen. Der Punkt ihrer Anaftomofe ift 
ein indifferentes Centrum, von weldyem die 
beiderlei Gefäße differende Seiten find, Su 
der Arterie iſt die Senfibilität oder Erpanfion 
vorherrfchend,, in der Vene die Srritabilirät 
oder Kontraktion. Seder Einfluß, welcder 
diefe relative Spdentität trifft, muß diefelbe 
nach irgend einer Stelle bin potenziren, und 
alfo nad) den entgegengefesten depotenziren. 
Nach der Tendenz der Einflüffe muß alfo eine 
doppelte Differenzirung eintreren Tonnen, wels 
che aber immer primitiv entweder eine über: 
mäßige Erpanfion der Arterie, oder eine uͤber— 
mäßige Kontraktion der Vene fein wird. 
Durd) dieſes Moment ift aber noch keine Eni— 
zundung , fondern bloße Krankheit der Rela— 
tion, und noch nichts weiter als Kongeftion 
gegeben. So wie aber die Differenzierung nod) 
weiter fchreitet, und mit der Differenz der 
Arterie und Bene felbft in Widerfprinh tritt, 
findet auch die Entzündung mehrentheils fich 
ein. Die Eiterung ift Eeine Sekretion, und 
ebenfo wenig eine Auflöfung der organijchen 
Subſtanz, fondern fie ift als das magnetiſche 
Moment in dem chemifchen Prozefle anzufes 
ben, der in dem Organismus eintritt, ſowie 
die Entzündung als das elektriſche Moment. 
Schon während der Entzündung ift eine Ent- 
mifhung in dem ergriffenen Gebilde vor ſich 
gegangen, und die Gefäße find einer gaͤnzli⸗ 
hen Desorganifation Preis gegeben. In ih— 
ven getrennten ‚Enden find fie nur als hoͤchſt 
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differenzirte Pole anzufehen, und Tonnen nicht 
anders, als in bem Streben nad) ihrer Nor: 
malität zurüd, gedacht werden, Die Be: 
dingungen bazu find gegeben; denn die fidh 
fetbft entgegenftrebenden Gefäße find getrennt 
und das allgemeine Mittel der Indifferenzirung, 
das Blut, tritt zwifchen fie. Die Arterie und 
Vene verfolgen nun frei ihre Tendenz, beide 
potenziren fiy wider das Blut, und werden 
jo zu Leitern, mittelft welcher die ganze ent: 
zundete Stelle fih rekonſtruirt. Es iſt alfo 
nothwendig, daß dem Blute die hierzu erfor= 
derlichen heile entzogen werden und diefe 
find einerſeits der Sauerſtoff, andererfeits der 
Kohlenſtoff. Demnach erfheint das Blut im 
depotenzirten Zuftande, und wahrfcheinlicy mit 
den von dem Gebilde ausgeworfenen Theilen, 
als Eiter. Der Brand ift das Abfterben des 
organifhen Individuum in feinem Indivi⸗ 
duum, ohne Folgen der Regeneration. Ent: 
weder werden in dem ergriffenen Gebilde alle 
organifhen Individuen geftört (der kalte 
Brand), oder das Reproduftionsvermügen 
madt noch den Verſuch, im Einzelnen die 
DOrganifation gu ırhalten (der feuchte 
Brand). 

Unbetangene Leſer werden ed uns nicht 
übel deuten, wenn wir in dieſer Theorie der 
Entzündung, ohne reellen Gewinn für Wil: 
fenfchaft und Praris, nur ein Gewebe uner: 
wiefenee Vorausſetzungen, unverſtaͤndlicher 
neuer Terminologien, verworrener Ideen und 
folgewidriger Schluͤſſe erkennen, doch es bleibe 
Jedem ſeine freie Meinung. 

Marcus, in der neuern Zeit einer der 
leidenſchaftlichſten und faſt moͤchten wir ſagen 
blindeſten Anhaͤnger der Naturphiloſophie, 
wohl weniger aus Ueberzeugung, als aus einem 
gewiſſen mediziniſchen Schwindelgeiſte, ſagt: 
Entzuͤndung iſt das Ergriffenſein des elekiri— 
ſchen Momentes in den Dimenſionen. So 
hochtrabend und abſprechend dieſe Definition 
auch auftritt, ſo wenig wird doch durch ſie 
erklaͤrt, denn wer daraus einen deutlichen 
Begriff von dem Weſen der Entzündung er: 
hält, den moͤchten wir billig einen magnus 
Apollo preifen. — Das eleftriihe Moment 
jevee Dimenfion entipricht der Srritabilität, 
Die Irritabilität ift die Entzweiung ber Thaͤ⸗ 
tigkeit, der Kampf des Magnetismus mit der 
Elektricität. (Wie Eann aber die Srritabili: 
tät das elektriſche Moment, und zugleich aud) 
der Kampf mit diefem fein? Iſt hier Klars 
beit und Einheit in den Begriffen?) Durd 
diefe Entzündung erhält die Elektricität eine 
doppelte Seite, eine pofitive und eine nega= 
tive, und befteht durch die erfte für ſich, wie 
fie durch die zweite die Aufnahme der legteren 
bezeichnet. Die Arterie ift die pofitive, Die 
Vene aber die negative Seite der Srritabilis 
tät. Der Arteriellität kommt die Erpanfion, 
der Venofität aber die Kontraktion zu. (Die 
Annahme ift ganz willkuͤrlich, und wiberfireis 
tet jeder unbefangenen . Beobadytung, nad) 
welcher Kontraktion ber Thaͤtigkeitszuſtand 
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der Srritabilität ift, und in den Arterien, 
jo wie umgekehrt, Erpanfion, der Thätigkeites 
zuftand der Senfibilität, in den Venen vor- 
berrfcht.) Der Kampf der Arterie mit der 
Vene befteht darin, daß die eine fich beftrebt, 
in die andere überzugeben, Bet diefem Kam— 
pfe wird die Kontraktion in der Arteriellität 
hervorgerufen. Die Arterie, ald das Zhätigere 
im Organismus, unterliegt, die Benofität 
wird fiegend, es gefchieht die Aufnahme der 
Giektricitär in den Magnetismus, und es ift 
ein Verfuch, die urfprünglidhe Entzweiung der 
Shötigkeit des Organismus wieder aufzuhes 
ben. Die Entzündung gehört ausfchließend 
nur der Itritabilität, und es giebt daher keine 
anderen Gntzündungen, als irritable, Nur 
indem das Entgegengefehte in jedem Syſteme 
hervorgerufen wird, wird Krankheit bedingt. 
(Aber läßt es ſich nicht auch denken, daß durch 
Steigerung des eigenthümlichen Faktors die 
Sunktionen krankhaft verändert werden koͤn⸗ 
nen, und fpricht nicht gerade dafür häufige 
Erfahrung?) Die Arteriellität ald Erpanfion 
wird alfo dadurch in einen Franken Zuftand 
verfegt, daß Kontraktion in fie gefest wird, 
und indem Kontraktion in der Arteriellität 
hervorgerufen wird, entſteht Entzüns 
dung. Die Kontraktion entfpriht der ab— 
joluten, die Erpanfion der relativen Cohaͤ⸗ 
fion. (Hier gerät Marcus mit fih ſelbſt 
in Widerfpruch, denn nad feinen eignen Wor⸗ 
ten ift es gerade umgekehrt. Wenn Entzüns 
dung durch Hervorrufung der Kontraktion in 
der Arteriellität, alfo der Erpanfion entfteht, 
fo ift fie demnad) eine Aufnahme der abfoluten 
Gohäfion in die relative. Mebrigens liegt an 
dergleichen Diftinktionen im Grunde gar nichts, 
da fie nur auf Mortfpiele hinauslaufen, ohne 
nur im Geringften reellen Gewinn zu geben.) 
Es giebt nur arteriofe Entzündung, und ihre 
Verſchiedenheit verhält fich, wie die verfchies 
dene Befchaffenheit der Arterien in dem are 
teriellen, venofen, Inmphatifchen und nervöfen 
Syfteme, Nah diefer Modifikation giebt es 
alfo eine arterielle, venofe, lymphatiſche und 
neroofe Entzündung. Durch jenen irrigen 
Grundfag, daß Krankheit nur durch das Ders 
vorrufen des Entgegengefegten in einem Sy⸗ 
fteme entftehen koͤnne, und durd die gang 
willfürliche Annahme, daß bei der Entzündung 
dad magnetifhe Moment hervorgerufen werde, 
mithin das eleftrifche, irritable, nothwendig, 
unterliegen müfle, fam Marcus weiter zu 
der grundlofen, eben fo fehr einer jeden gefunden 
Vernunft widerfprechenden Behauptung, daß bet 
jeder Entzündung die Srritabilität im Sinken 
ſei. Eben fo irrig ift es, wenn er bei der 
Entzündung dem reprobuftiven Momente das 
Uebergewicht zufpricht, das doch, fo lange die 
Entzündung dauert, faft ganz unterdrüdt iſt, 
und erft dann Eräftiger hervortritt, wenn die 
Entzündung ſich ihrem Ende nähert, oder 
in andere Krankheiten übergeht. Die Bers 
wechſelung des magnetifchen Moments mit bem 
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halt, war hieran Schuld; aber bei folgerech- 
ter Behandlung der Grundfäge der Natur: 
philofophie müßte der Magnetismus vielmehr 
der Senfibilität, und der Chemismus der 
Reproduktion entſprechen. Kerner ift nicht 
einzufeben, warum e8, nah Marcus, kein 
wirktiches Fallen und Steigen der Cntzün- 
dung geben foll, fondern nur ein Uebergehen 
derfelben in ein anderes Gebilde. Die ver: 
mehrte Wärme laͤßt Marcus da entftehen, 
wo die Srritabilität hervortritt; da er nun 
‘aber auch in entzündeten Theilen eine erhöhte 
Zemperatur nicht verfennen kann, und aus 
derfelben Quelle ableitet, fo wideripricht die: 
ſes aeradezu feiner eignen Behauptung, daß 
bei jeder Entzündung die. Srritabilität im 
Sinfen fei, denn hiernach müßte alsdann bei 
der Entzündung die Zemperatur keineswe— 
ed erhöht, fondern vielmehr vermindert 
ein. — Die Indikation bei der Entzün: 
dung beruft nun, nah Marcus, dar: 


auf, die relative Cohaͤſion wieder herzu— 
ftelen, die abfolute gu befchränten, und 


die Erpanfion in der Arteriellität hervorzuru— 
fen. Die Mittel hierzu find im Allgemeinen 
die weniger Eohärenten, wodurch die Starr: 
beit vermindert wird, ald Nitrum, Quedfil: 
ber, Säuren, wäfferige Getränfe u. ſ. w. 
Es kommt aber bei der Entzuͤndung vorzüg- 
lid darauf an, von welhem Momente fie aus: 
gangen iſt. Daraus ergiebt ſich, ob die Ent: 
züundungen arteriöje, venöfe oder nervofe find. 
In der Srritabilität ift die relative Cohaͤſion 
am ſtaͤrkſten ausgedrücdtz; fchwächer in der 
Reproduction, und am fehwächlten in ber 
Senfibitität. Die allgemeine Indikation ift 
daher, in dem erften Momente die am wenig. 
ften Eohärenten Mittel, in dem zweiten kohaͤ⸗ 
tentere und im dritten die relativ Tohärente: 
ften anzuwenden. Die Mittel, welche diefen 
drei Momenten in den verichiedenen drei Di: 
menfionen entiprechen , find das Nitrum, ber 
Mercurius und der Mofhus. Das Organ 
giebt der Entzündung den Charakter, daher 
muß ſich auch die Indikation nach dem Or: 
gane richten. Das Drgan foll feine vorige, 
durd die Entzündung verlorene Beichaffenheit 
wieder erhalten; es fol alfo durch das Heilmit- 
tel hervorgerufen werden. Iene drei Mittel ents 
fpredien auch den drei Dauptorganen, denn 
das Nitrum ruft die Lunge, das Quedfilber 
die Leber und der Moſchus das Gehirn hervor. 
Die Wirkung des Salpeters in der Lungens 
entzündung iſt Daher Feine andere, als daß er 
die Lunge in der Lunge hervorruft. Der Sal: 
peter beitimmt das elektrifche Moment in der 
Ssritabilität, das Quedfilber in der Repro⸗ 
duktion, der Moſchus in ber Senfibilität. 
Alles, was. im Organismus zwifchen der 
Sunge, der Leber und dem Gehirn, und 
ben Arterien, Venen und Nerven fällt, 
entfpricht entweder mehr dem &alpeter, 
odes dem Quedfilber, oder dem Mo- 
ſchus und Tann einem von biefen ange 
eignet werden. Da man cd bei ber Entzuͤn⸗ 
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dung mit nichts Anderem, als mit einer un- 
terliegenden Seritabilität zu thun hat, fo geht 
auch das ganze Beftreben nur dahin, fie wies 
dee zu erheben. Aus den Lebergängen der 
Entzündung, wo bie. eleftrifche in die chemis 
ſche, dieſe in die magnetiſche herabfinkt, läßt 
fih einfehen, daß mit den Beilanzeigen in der: 
jeiben nichts Anderes bezwecdt wird, als die 
Srritabilität wieder herporzurufen. Aus diefer 
Urfache wird z. B. bei der Lungenentzündung 
zuerft Nitrum gegeben; geht fie in die magne- 
tifche über, fo wird zu der Arnica, dem Kam⸗ 
pher, der Senega u. f. w. geſchritten; und 
erreicht fie das chemifhe Moment, fo Eommt 
der Moſchus an die Reihe. Das Aderlafien 
gehört zu den großen Mitteln bei der Ent: 
zundung, denn es hemmt das Uebergemwicht, 
welches die Produktion über die Srritabilität 
zu erreichen ftrebt. — Auch in diefer Indika⸗ 
tionslehre Taßt fi ein Hafchen nach neuen 
Ideen, neben einem fonderbaren Beftreben, 
nicht fowohl durch Induktion vermittelft neuer 
Ideen, neue Reſultate zu finden, fondern 
vielmehr das ſchon Bekannte nach neuen 
Ideen zu mobeln, mit neuen Worten zu be 
zeichnen oder in neue Formen zu gießen, gar 
nicht verfennen; und ob auf diele Art die 
Wiffenfchaft gefordert, oder die Praxis Leid): 
ter und fichereer gemacht wird: dieſe Trage 
wird wohl Seder, den noch Eein Vorurtheil 
einnahm, ſich felbft genügend beantworten 
fonnen. Da indefien Marcus’ Gyftem 
in der neuern Zeit vorzuͤglich Auffehen ge— 
macht bat, und der Urheber defjelben in mans 
cher andern Hinficht unfere Achtung verdient, 
fo war es auch nöthig, dabei etwas länger 
zu verweilen. 

Aus ähnlichen Prinzipien, aber in einer 
weit Argeren Verirrung, ift Göden's Theo: 
vie der Entzündung hervorgegangen, die wir 
doch, und wäre es nur der Seltſamkeit wes 
gen, auc hier nicht vergeffen dürfen. Die 
entzündliche Natur befteht, bei ihm, in der 
MWildheit, in dem unmäßigen Egoismus des 
irritabeln Moments, und in der VBervorbenheit 
und Schärfe des Stoffes. In Anfehung 
der Richtung, in welcher die Krankheit fi 
geftaltet, unterfcheidet er die chronifche Krank⸗ 
heit und das Fieber, Diefes wendet fich von 
der Form aus gegen das Reale, jene hinge: 
gen von dem Realen gegen die Form. Die 
Entzündung ift ein beftimmtes Fieber in eis 
ner formellen Verwandlung. Sie ift Unmaß 
der - Metamorphofe, der Centricitaͤt nad, uns 
ter der irritabeln Potenz, geknuͤpft zu dieſem 
Elemente; oder Widerſpruch zwiſchen Kraft 
und Organismus, vermöge deſſen der irritable 
Egoismus herrfhend zu werden ftrebt über 
die Gebilde. Das Weſen der Entzündung 
erhält feine nähere Bedeutung von der Idee 
der Kraft. Wir erkennen drei Wefen der 
Mobifitation, denen die Kraft im Lebendigen 
unterworfen iſt. Im phlogiſtiſchen Ausdrude 
find diefe: Synocha, Typhus und Maligna. 
Die Kormen des Geins der Ideen, als The- 


Inflammatio 


sis, Antithesis und Synthesis, kehren wies 
der, und find in der organiichen Potenz res 
flektirt, in den drei Torrelativen Elementen, 
dem lymphatiſchen, irritabeln und nervöfen. 
Sn ihnen find die Örundformen der Geſund⸗ 
heit vorgebüldet. Den Urformen. ber Geſund⸗ 
heit gehen die Urformen der Krankheit paral⸗ 
el. Sie find die Iymphatifche, die irritable 
und die nervöfe. Sede von ihnen Kann ſich 
wieder in einem dreifachen Ausdrude geftalten, 
im febritifchen, hektiſchen und chroniſchen. 
Die irritable Grundform der Krankheit im 
febrilifehen Ausdrude ift die Entzündung. 
Es giebt drei Species der Entzündungen: 
1) Inflammatio universalis s. elementaris. 
Diefe Entzündungen find die Reflere des eig- 
nen Weiens in der Vielfeitigkeit der Species. 
Der Verfchiedenheit des Weſens gemäß gicbt 
eg drei Arten, Synocha, Typhus und Ma- 
Jigna oder Gangraena. Die Lunge entſpricht 
der Synocha, das Gehirn dem Zyphus, das 
Herz der Maligna! 2) Inflammatio sphae- 
ricaz fie ift an die urfprünglichen und univer- 
felen Gebilde geknüpft, infofern diefe Urbilder 
aller reellen und beionderen Geftaltungen find. 
3) Inflammatio topica. Hier hat fi das 
wilde entzündliche Leben im Organe erzeugt 
und gebildet, und der Reiz geht aus dem 
befonderen heraus. Der Urheber diefer 
Theorie mochte wohl die Studienjahre nod) 
nicht ganz vergefien Eonnen, deswegen fpielt 
bei ihm die Wildhrit noch eine fo große Rolle; 
und nad mandyen feiner neueften Produkte 
zu urtheilen, ift fie vielleicht noch jest fein 
leitendes Princip. 


Neben der Verbreitung der Naturphilofo: 
phie ſtanden jedoch bis auf die neuefte Zeit 
immer noch Aerzte auf, die ed wagen konnten, 
zwifchen den berrfchenden Meinungen und 
Syſtemen hindurdy ihren eignen Gang mehr 
oder weniger bedächtlich zu gehen, und von bie: 
fen muß daher endlih auch noch die Rede 
fein, um fo mehr, als wir diefen unbefangne: 
ven Unterfuchungen und Lehren wahrſcheinlich 
gerade die wichtigſten FKortfchritte in der Wil: 
jenfchaft und Praris verdanken werden. 


Roͤſchlaub muß unter diefen den An⸗ 
fang machen; denn ohngeachtet wir ihn ſchon 
unter den erften Urhebern und Beförderern 
der Erregungstheorie nannten, jo wurde doch 
diefe, wenigftens nach ihrer erften Einfeitig- 
keit, in der Folge von ihm felbft wieder aufs 
gegeben und er erklärte fich wieder für den 
Standpunkt der Erfahrung, die früher von ihm 
ſo tief herabgewürdigt und geſchmaͤht wurde. 
Wenn es Roͤſchlaub allerdings zur Ehre 
gereicht, frühere Webereilungen unverftellt wis 
derrufen und feinen fonftigen Gegnern die 
Dand zum Frieden geboten zuhaben, wenn man 


das aufrichtige und uneigennügige Beſtreben 


nad Wahrheit und Gewißheit in feinen 
Schriften nicht verkennen kann, fo muß es um 
fo mehr wehe thun, wenn man aud bei ihm 
nur eine vorbersfchende Neigung zu einem 
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gewiffen Myſticismus bemerkt, der, wiewohl in 

ihm allerdings eine tiefere Bedeutung und ein 
edlerer Sinn liegt, als in din vorhin darges 
legten naturpbilofophiichen Verſuchen, ung 
doch zu hinlänglicher Klarheit der Begriffe 
nicht gelangen läßt. Seine Grundfäge, aus 
denen feine Theorie der Entzündung abzuleis 
ten tft, find folgende. Die Elemente allee 
Naturweſen, die Formen, unter welden bie 
Natur in der Erſcheinung fi äußert, find 
Feuer (das zeugende Prinzip) und Mas 
terie (das empfangende Prizip). Die Ents 
ftehung eines jeden Produkts gleicht eis 
nem Zeugungsakte und ein folcher ift auch 
die Krankheit. Krankheit aber entfteht, wenn 
ein fremdartiges Leben fi in den Organismus 
bhineinfpielt und fich einen eignen Organismus 
bildet. Dafjetbe ift nun auch bei der Entzüns 
dung der Fall. Zur Entflehung der Entzüns 
dung wie jeder Krankheit wird die Vereini— 
gung eines erzeugenden, mit einem ihm' zus 
nächjft verwandten Empfangenden erfordert. 
Durch alle mechaniſch oder dynamifch verane 
laſſende Schädlichkeiten, welde eine Entzüne 
dung bervorbringen konnen, geichieht entwe— 
der wirkliche BZerftorung befonderer Gebilde 
des menfchlihen Lebens, oder doch ein auf 
ihre Zerftorung gehender gewaltfamer Angriff. 
Was aber dabei zerfiort wird, ift blos die 
Materie; feine jener Schädlichkeiten vermag 
das in den Gebildın erzeugte Feuerleben zu 
zerftören. Das Feuerleben tritt hier frei her⸗ 
vor, indem es ein ihm zunädft verwandte® 
materifches Leben ſucht. Durch bie feiner 
wirkenden ES chädlichkeiten, als großer Wechfel 
der Temperatur, Hitze, Kälte, Miasmen und 
dgl. m., wird keine wirkliche Zerftörung oder 
auch nur ein auf wirkliche gewaltfame Zerftö« 
rung befonderer Gebilde gehender Angriff ges 
fegt, fondern entweder firebt irgend ein reges 
Leben eigenrhümlicher Art in die Lebensfphäre 
des menfchlichen Organismus einzutreten, oder 
tritt wirklich ein und zuft ibm Verwandtes 
hervor. Welches feurifhe Naturleben nun 
immer frei bervortritt, oder irgendwo eintritt, 
dafjelbe ſtrebt ſtets, fih mit einem ihm vers 
wandten materifchen Leben zu einen, folglidy 
als Erzeugendes zu. Ieben. Feuerleben iſt 
alfo das Erzgeugende jeder Entzündung und 
zwar ift es entweder ein auf dem Wege des 
Zerftörend aus zerftörten oder gewaltfam be⸗ 
ftürmten Gebilden losgeriffenes, oder ein von 
außen geradezu in die Lebensfphäre des 
menſchlichen Organismus einſpielendes, oder 
aud) zuweilen aus ihr hervorgerufenes Feuer: 
leben. In diefer Ruͤckſicht geſchieht alfo die 
Erzeugung der Entzündung entweber indis 
reft, wenn auf dem Wege der Zerſtoͤrung das 
Geuerleben hervortritt, oder direkt, wenn bas 
die Entzündung erregende Feuerleben von aus 
Ben geradezu in die Kebensiphäre eintritt. 
Das Feuerleben aber, ale das die Entzündung 
Erzsugende, ift ein Seuerleben von ganz beſonde⸗ 
ver Eigenthuͤmlichkeit, welches fi von dem⸗ 
jenigen, wie es in befonderen Fällen rege ift, 
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wefentlich unterfcheidet. Diefe Eigenthuͤmlich⸗ 
keit befteht in ber Befonderheit der Weile, auf 
welche das Licht in ihm mit der Finſterniß fich 
geeinet bat, und folde in ſich geeint haltend 
Vebt. Wenn es nun ſehr mannichfaltige Ent: 
wicelungen des Feuerlebens giebt, fo müffen 
auch aus der Einung des fo verichiedenartigen 
Feuerlebens mit menſchlicher Leiblichteit eben 
fo verfchiedene Arten von Erzeugungen entſte⸗ 
ben. Jedes Feuerleben efigenthümlicher Art 
dereint fich aber zur Erzeugung irgend einer 
Entzündung mit einer ihm zunaͤchſt verwandten 
Leiblichkeit. Nur diefe Verwandtſchaft ift es, 
wodurd irgend eine Leiblichkeit eines Menfchen 
das Empfangende ift. Zur Erzeugung jeder be: 
fonderen Entzündung muß daher immer Bereini: 
gung eines Feuerlebens als ded Erzeugenden, 
und menfdlicher Leiblichteit ald dem Empfan: 
genden, von ganz befonderer Eigenthuͤmlich— 
Reit Statt finden. Jede Entzündung: ift eine 
defondere, eigenthuͤmliche, und fordert gleiche 
Eigenthümlichkeit des Erzeugenden und Em: 
pfangenden zu ihrer Erzeugung. Betrachtet 
- man die befondere Leiblichkeit der Organe, 
weldye diefes Empfangende darftellen, fo wird 
man in jedem Kalle eine befondere Verwandt⸗ 
ſchaft zwifchen dem empfangenden materifchen, 
und dem erzeugenden feuriſchen Leben erbliden. 
Das innere Leben, oder die Seele des Erzeug: 
ten, welches fi als Entzündung offenbart, 
ift weder das Feuerleben, noch das materifche 
Leben gewiffer ergriffener Gebilde, fondern ir⸗ 
gend eine Weife des über beiden, als Verei: 
nendes beider, fehwebenden, fi dem zu Er: 
zeugenden felbft im Akte der Bereinigung eins 
erzeugenden Naturlebend. Die Entzündung 
ift ein Lebensprozeß, weldyer fich aus dem 
erzeugten Sämen eines eigenen Naturweſens 
entwicelt, und darauf ausgeht, ſich eine eigene 
materifche Keiblichkeit, als Samen der Fort: 
erzeugung deſſelben Weſens, zu bereiten und 
aus derfelben fich feinen individuell eigenthüm: 
lichen - Leib zu geſtalten. Es giebt daher kei: 
nen ®rund, in der Entzündung nothmwendig 
einen krankhaften Zuſtand zu erblictenz denn 
Krankheit findet noch nicht Statt, wenn das 
fremdart'ge Leben in ver Lebensiphäre des 
Organismus lebt, fondern erft wenn es in 
bieten unmittelbar einwirkt. Daß Menfchen 
oft und heftig durch Entzündung frank wer: 
den, kommt eben daher, weil das Natur: 
wefen fremder Art fih in ihrem Organismus 
zu geſtalten ftrebt, und das ihm eigenthümliche 
Leben in das phyſiſche Leben des Menden 
einfpielen laͤßt. Was man fonft allgemein 
für bloße Ausgänge der Entzündung gehalten 
bat, erklärt Roͤſchlaub für die eigents 
liche Zendenz jderfelben, nämlich die Geſtal⸗ 
tung eine® neuen fremdartigen Organis⸗ 
mus. Nicht die Entzündung felbft, ſon⸗ 
dern Sphakelus und Skirrhus find in dieſer 
Krankheit die Hauptfachen und Entzündung ift 
w diefen nur Vorbereitung. WBlödfinnige er⸗ 
— * in dem Vrande ein Erſtorbenſein 
menſchlicher Organe; man fieht aber vielmehr 
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ganz deutlich dabei eigene materielle Geſtal— 
tungen. Das Abſterben der vorhandenen or⸗ 
ganiſchen Bildungen beim Brande iſt nicht 
das Innerliche und Weſentliche, ſondern nur 
das Aeußere, Unweſentliche deſſelben. 

Wenn in der Darſtellung und Einklei⸗ 
dung dieſer Idren, und in dem myſtiſchen 
Dunkel, was bei vielen derſelben auch uͤber ib- 
rem Inhalte und Zuſammenhange ſchwebt, ſo 
Vieles liegt, was nur Weinigen einladend fein 
Eonnte, fihb an Roͤſchlaubs Theorie ans 
zufchließen,, fo hat dagegen Bartels defto 
mehr Beifall gefunden. Das MWefentlide von 
des Letzteren Theorie der Entzündung dürfte 
Folgendes fein. 

‚Betrachtet man die Symptome, weldye der 
Entzündung eigen find, fobald fie als aufge: 
bildete Krankhritsform hervortritt, fo kann 
man leicht auf den Gedanken kommen, daß fie 
eine örtlich erhöhte Thaͤtigkeit, gleichfam ein 
gefteigertes Leben eines bejondern Lebens fei, 
Es iſt indeffen unmöglidy, zu einer genauern 
Einfiht in die Natur der Entzündung zu 
fommen, fo lange man nicht den Antheil ges 
hörig erwägt, den alle einzelne organifche 
Gebilde des in Entzündung beariffenen Or— 
ganes an ihrer Entftehung, ihren Erfceinuns 
gen und ihrem Verlaufe haben. Was nun 
zunaͤchſt die Gefäße betrifft, fo fcheinen die 
Hoargefäße der eigentliche Sig der Entzürs 
dung zu fein. Dieſe Gefäße, die fonft nur 
der innern Oekonomie beftimmter Theile ans 
gehörten, werden bei der Entzündung in den 
weiteren Kreis einer allgemeinern Funktion 
des Organismus aufgenommen 5; fie find aus 
Werkzeugen der Nutrition Werkzeuge der Eir: 
£ulation und Sanguififation geworden. Nach 
der Veränderung in der ZThätigkeit der mit 
dem blutführenden Syſteme verknüpften fein⸗ 
ften ‚Gefäße muß fih nun auch die Veraͤn⸗ 
derung in den übrigen organifchen Gebilden, 
vorzügiich den Nerven, richten. Das Weſent⸗ 
liche diefer Veränderung der Nerventhätigkeit 
ift eine regreifive Aktion derfelben, die fich 
durch Schmerz zu erkennen giebt. Dir Eins 
fluß der Nerven auf die Nutrition ift in der 
Entzündung aufgehoben, oder wenigftens ges 
ſchwaͤcht, und die Nerven wirken nun beito 
mehr in fi felbft auf eine Weiſe, die zwar 
nicht immer zum Bewußtſein wirklich gelangt, 
aber doch gelangen Tann, und dann unange- 
nehmer Art fein muß, weil die Rerven ſich 
gegen die Gefäße regelwidrig paffiv verhalten. 
Die Saugadern und das Zellgewebe endlich, 
ale Hülfsapparate der Ernährung, ſcheinen 
in einem entzündeten heile nicht weniger in 
der Unterdrüdung zu leben, wie die Nerven, 
vorzüglich verdient das verfchiedene Verhalten der 
Saugadern bei den verfchiedenen Ausgängen der 
Entzündung befondere Rüdficht. Zwiſchen Ent⸗ 
zündung und Kongeftion findet der Unterſchied 
Statt, daß beider legteren nicht die beijener obs 
waltende Veränderung der Selbftthätigkeit der 
Gefäße zum Grunde liegt, fondern daß fie nur 
durch Uebermacht des einen und relative Schwäne 
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- eines andern Theiles des Gefäßfuftems ent- 

ſteht. Auch ift jene regelwidrige Nerventhätig- 
£eit, die bei der Entzündung eihın Hauptpunft 
ausmadt, der Kongeftion als folder nicht 
eigen; und endlidy ift die Kongeftion nicht für 
ſich ſchon wirkliche Krankheit wie die Entzün: 
dung, fondern bloßes Symptom. Gomie aber 
überhaupt die Produktivität nur aus ihren 
Produkten zu erkennen ift, fo koͤnnen wir une 
auch bei der Entzündung nur an das Produkt 
derfelben, das Blut, halten. Wir erkennen 
diefe verfchiedene Befchäffenheit deffelben vor: 
züglich bei dem Fieber, das ſich mit der Ent: 
zundung verbindet. Bei der fihenifchen Ent: 
zündung ift das Blut ausgezeichnet durch eine 
größere Gerinnbarkeit, durch fchnellere Bildung 
eines größeren oder fefteren Konkrementes; mit 
einem Worte, die Blutbereitung tft überfräftig. 
Ebenfo ift audy in einem entzündeten Organe 
der ausichweifende plaftifche Prozeß in feiner 
hoͤchſten Größe; die Arterien treiben ihre Webers 
macht fo weit, daß fie oft in dem entzündeten 
Organe ganz neue Namifikationen erzeugen. 
Bei afthenifchen Entzündungen hingegen hat 
die Blutbereitung eine ungewöhnlidy geringere 
Sntenfität, das Blut ift dabei aufgelofter und 
weniger gerinnungsfähigz; doch hat man babei 
wieder auf die verfchiedene Art der Entzuͤn— 
dung Rücdficht zu nehmen; denn bei der leb— 
bafteren aftheniihen Entzündung, die man 
als eine vollfommene betrachten kann, hat das 
Blut nody eine lebhafte Rothe, die ihm hingegen 
bei der trägen chronifchen Entzündung, zugleich 
mit der Hige und Empfindlichkeit, fehlt. Die letz⸗ 
tere Tann daher auch als eine unvolllommene oder 
venofe Entzündung bezeichnet werden. Ein 
Mißverhältnig zwilchen Nerven und Gefäßen, 
und eine exceſſive Thätigkeit der legteren, ift 
allen Entzündungen eigen; denn bei allen ha: 
ben fi) Gefäße von niederer Ordnung und 
mehr indifferenter Wirkfamkeit zu Blutgefäßen 
Tonftituirt und wirken mehr ald Venen bei der 
trägen, mehr als Arterien bei der lebhaften 
und vollkommenen Entzündung. Der Haupt: 
harakter der Gefäßthätigkeit befteht alfo bei 
der vollfommenen Entzündung in einer ver: 
mehrten Oxydation, und deswegen ift aud) 
kein Organ fo ſehr dieſer Entzündung unter: 
worfen, al& die Refpirationswerkzeuge, wo der 
Orpdationsprogeß von Natur ſchoͤn Statt fin: 
det, der fich in anderen Organen erfi dazu 
einrichten und entwideln muß. Was die ur- 
ſaͤchlichen Verhaͤltniſſe der Entzündung betrifft, 
fo fegt in Hinficht der Dispofition die unvoll: 
tommene, träge Entzündung immer eine be 
deutende, allgemeine oder örtliche Atonie des 
Zirkulationsſyſtemes voraus. - Daher entfteht 
fie Häufig als Folge einer in die Länge gezo— 
genen volltommenen Entzündung und nad) ans 
deren ſchwaͤchenden Urſachen. Die Dispofition zu 
lebhafter und vollfommener Entzündung befteht 
bingegen immer in einer rafchen und langfamen 
Stimmung. Bei Betrachtung der wirklichen Ent: 
ftehung der Entzündung muß nun gunädjft bes 
merkt werden, daß fie entweder von den Nerven, 
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oder von den Gefäßen, oder von beiden zugleich 
ausgehen kann. Die Affektion der Nerven 
und Gefäße, wodurch diejes bewirkt wird, ift 
in gewiffem Sinne nothwendig immer eine 
örtliche; aber das eigentlich Affizirende felbft 
fann in einer allgemeineren Veränderung der 
Zhätigkeit des Gefäß: und Nervenivftems oder 
größerer Parthien diefee Syfteme beftehen, und 
die Entzündung iſt in folden allen nur en 
ſymptomatiſches Leiden. Bei der idiopathiſchen 
und ortlihen Erregung der Entzündung iſt 
es gleichwohl nicht ganz leicht, den Antheil zu 
unterfcheiden, welchen eine allgemeinere Affek— 
tion d 8 einen oder des andern Syftemes de— 
bei hat, die in manden Fallen nicht gering 
zu fein ſcheint. Ein ganz vorzüglicher Ente 
züundungsreiz ift aber das Oxygen, das auch 
in den genden Stoffen, die fo beftimmt Ents 
zündung erregen, das eigentlich Wirfende ift, 
Die Kälte erregt an ſich nie Entzündung, ſon⸗ 
dern nur mittelbar, indem fie den Zheiten 
größere Gmpfänglichkeit für die nachherige 
Einwirkung der Wärne ertheilt, welche die 
Entzündung eigentlih erregt. Es giebt viele 
licht Entjündungen, wo der Entzündung‘= 
prozeß von einer örtlichen Affektion der Lympr⸗ 
gefäße ausgeht; wenigitens feheinen die ur— 
Iprünglichen und idiopathiſchen miasmatijchen 
Entzündungen, 3 B. bie venerifchen, hierher 
zu geboren. Indem nämlid dad Miasma, 
welches die Saugadern eines Theiles affizirt, die 
Reaktion derſelben auf fich bezieht, werden die 
Gefäße und Aerven derfelben Etelle aus ihrem 
relativen Gleichgewichte gebracht und aerathen 
in das Verhältniß der Tyätigkeit, welches eihe 
Entzündung bedingt. Hieraus erklärt es ſich, 
warum bei joldyen miagmatifchen Entzündungen 
von der erften Affektion an bis zu ihrer Aus—⸗ 
bildung eine fo beträchtliche Zeit vergeht. Ale 
eigenthümlicher Ausgang der Entzündung ift 
nur die wahre in der Subftanz der Organe 
vorgehende KEiterung anzulegen, indem nur 
diefe eine Entzündung nothwendig vorausfeht; 
denn Verhärtung kann auch ohne Entzündung 
entftehen und ebenfo das beim Brande erfois 
gende Abfterben organischer Theile; die Zer— 
theilung aber ift noch weniger ein eigenthüms 
licher Ausgang der Entzündung, da fie weiter: 
nichts ift ale der Uebergang in Genefung, der 
auch bri vielen anderen Krankheiten Statt fin⸗ 
det; nur daß es ſich von felbft verfteht, daß 
die Heilung oder Kedintegration bei jeder fpes 
zififhden Krankheit von bejonderer,, der vor— 
gängigen Abnormität angemeffener Art ift. 
Die Eiterung ift eine aus Entzundungstpätigs 
keit hervorgebende eigenthuͤmliche Sekretion, die 
in jedem entzündungsfähigen Theile eintritt, 
aber doc in den verfchiedenartigen Organen , 
im Wefentlichften immer als derfelbe Worgang 
erſcheint. Der Eiter wird durd die Entzüns 
dung hervorgebracht, aber diefe iſt, indem fie 
ihn bervorbringt, feine wahre Gntzündung 
mehr, fondern. es iſt fchon ein verämdertes 
Verhältnig der organischen Thätigkeiten einges 
treten ‚und inshefondere haben die Nerven und 
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dfe feinften mit dem blutführenden Syſteme zus 
nächft verbundenen Gefäße ſich gegen einander in 
ein neues Verhäitniß der Wirkſamkeit gefegt. Die 
Nerven, die in der eigentlihen Entzuͤndungs⸗ 
periode durch übermäpige Gefaͤßthaͤtigkeit un: 
terdrüdt waren, wollen fich bier gleichſam wir: 
der erholen, und der Schauder oder das Froͤ⸗ 
fteln beim Eintritt der Eiterung giebt über 
dieſes Hervortreten der Nerventhätigkeit Auf: 
ſchiuß. Die bei der Entzündung in Biurgefäße 
verwandeiten Kapillargefäße Schließen durch Die 
Eiterung gerade das von ſich aus, was ihnen 
fonft nicht zukam, bereiten alfo eine Flüffigkeit, 
welche den veränderten Eruor in Geſtalt von 
Kügelhen enthält. Mit dem Eintritt der 
Eiterung tritt auch bie Zhätigkeit der Saug⸗ 
adern wieder hervor, ift aber nicht gegen den 
erzeugten Eiter gerichtet, der vielmehr zur 
Exkretion beftimme ift, fondern gegen die feite 
Subftang der entzündeten Stelle felbft, wos 
durch zugleidd Raum für die Abfegung des im 
Umfange diefer Stelle erzeugten Eiter ges 
(haft, der Eiter aber in feiner Mifchung nad) 
den verjchiedenen Theilen umgeändert wird. — 
Die Zertheilung der Entzündung kommt mit 
der Eıterung darin überein, daß bei ihr eben: 
falls die Nerven wieder in freiere Wirkſamkeit 
treten und die Gefäßthätigkeit zu beherrfchen 
anfangen; bei der Eiterung aber ift ein Zu: 
fand in der entzündeten Stelle eingetreten, 
welcher bie Zertheilung nit mehr erlaubt, 
indem die Gefäße durch Ueberfpannung und 
halbe Lähmung zur Wiederkehr in die regel: 
mäßige Reproduktion unfähig gemacht worden 
find und daher zu einer pathologifchen Sekre⸗ 
tion gezwungen werden, zu welcher vorzüglich 
der in dem entzündeten Organe angehäufte 
Eruor den Stoff bergiebt. Die Zertheilung 
hingegen ift Ruͤckkehr zu der gewöhnlichen Re⸗ 
produktion. — Sowie die Nerven an der 
Bertheilung und an der Bildung der eigen: 
thuͤmlichen Eiterfetrstion den größten Antheil 
haben, jo haben fie diefen auch an der Ver: 
bärtung, wo keins von beiden Statt findet, 
nur mit dem Unterfchiede, daß hier ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit gehindert wird, frei hervorzutreten und 
jenen überwiegenden Cinfluß zu gewinnen. 
Die Affektion der Nerven, welche bei der Ent: 

indung in ihnen eine regreflive Zendenz ihrer 

hätigkeit hervorbringt, wird bis zu einem 
höheren Grade getrieben, fo daß die Nerven: 
ihätigkeit fi völlig in fich ſelbſt zuruͤckzieht 
and auch die innere Regſamkeit verliert, mo: 
mit alfo der verhärtete Theil _unempfindlidyer 
wird als vorher. Won diefer Ermattung der 
Nerven hängt auch die mangelhafte Wirkung 
der Saugadern ab, durch weiche die Stodung 
igre Dauer erhältz die ftocende Materie aber 
Mpaben die Gefäße ſchon wänrend der Entzün- 
dung an bie fiky verhärtende Stelle hingetras 
gen. Das verhärtete Organ iſt indeflen noch 
ammer organiſch und es findet ein innerer 
Stoffwechſel in demjelben Statt, nur ſchwaͤcher 
und träger als gewöhnlid. — Der Brand 
graͤnzt nahe an die Werhärtung, fo verichieden 
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auch beide bei oberflädlicher Betrachtung ers 
feinen, Er wird begünftigt durch Alles, wag 
die Lebensthätigkeit fo ſehr überfpannt, daß jie 
ih durch ſich feibft und durch Erreichung 
ihres höchft möglichen Grades zerftören muß; 
ebenfo Tann aber auch Alles, mas chemiſch 
oder mechaniſch wirkend entweder durd Vers 
mittelung jener Ueberfpannung oder unmittels 
bar die Lebensthätigkeit hemmt, oder einem 
Drgane nothiwendige Lebensbedingungen entz 
zieht, den Brand zur Folge haben. Der Brand 
iſt Faͤulniß oder Abfterben des Theiles. Nach 
der Entzuͤndung iſt er feuchter Art, denn es 
verweſt hier außer der feſten Subſtanz zunaͤchſt 
und vorzuͤglich auch die ſtockende Maſſe des 
in dem Organe angehaͤuften Blutes; daher 
greift der Brand am meiſten um ſich in 
weihen ausdehnbaren Zheilen, wo dieſe 
Anhäufung ſehr groß iſt. Gefäßleben und 
Nervenleben hören in dem brandigen Xheile 
aufe — Beſteht nun das Wefentliche jeder 
volllommenen Entzündung in ausgearteter, die 
Nerventhätigkeit örtlich überwiegenden Gefäß: 
thätigkeit mit gleichfaus unterdrüdter Saug⸗ 
aderthätigkeit, fo ann die Heilung dieſes 
3uftandes bewirkt werden entweder durch 
direkte Herabflimmung jener regelmidrigen und 
übermäßigen Zirkulation, oder durch Verſtaͤr⸗ 
tung der entgegenmwirktinden zu ſchwachen Wer: 
venaftion, oder auch vielleiht auf cine noch 
mehr indirette Weije, durch Steigerung dir 
Saugadertpätigkeit und zwar fo, daß der lei⸗ 
dende heil in feinen gehörigen Reproduktions⸗ 
zuftand zuruͤckkehrt, alfo die Entzündung zer 
heilt wird, Die Dauptfahe muß bier die 
Natur thun und das Wirken der Kunft ift 
blos eine Huͤlfe. Obgleich aber die freiwillige 
Zertheilung Außerlicher und innerlidher Ent: 
zuͤndungen gar nichts Seltenes iſt, fo wäre «6 
doch Unrecht, auf die Hülfe der Kunft einen 
allzugeringen Werth zu legen. Bartels 
geht hierauf die einzelnen entzündungswidrigen 
Mittel durch und erklärt ihre Wirkjamteit 
nach feinen oben entwidelten Anſichten; doch 
würde 88 bier zu weitläufig fein, ihm darin 
ins Einzelne zu folgen. — Dieje Entzuͤndungs⸗ 
theorie hat ohne Zweifel einen hohen Grad 
von innerem Zufammenhange und Konfequenz, 
ohne das Abenteuerliche und Unnatürlicye der 
vorigen; doch ift nicht zu läugnen, daß aud) 
in ihr zu viel Dypothetiiches und Willkuͤrliches 
ohne hinlänglichen Beweis ald wahr angenoms 
men und darauf fortgebaut wird, 

Noch eine andere Theorie der Entzündung 
bat Dzon di aufgeftellt. Entzuͤndung ift nad) 
ihm eine Krankheit, welche in drei Stadien 
verläuft, und deren Wefen in einer regelwi⸗ 
deigen Thaͤtigkeit des plaftifchen Syftems ber 
ftept, welches, durch einen Reiz angeregt, neue 
und zwar abnorme Stoffe hervorzubringen 
ſtrebt. Jede Entzündung ift ein fremdartiges, 
auf Unkoften des Organismus wie eine Schmas 
rogerpflanze fortdauerndes Leben, bas fich von 
einem Mittelpuntte aus fphärifch nad) der Pe: 





ripherie verbreitet, Sowie Alles im Organismus 
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durch das plaftifhe Syſtem, welches zwi: 
fhen den Endigungen der Arterien und den 
Anfängen der Venen liegt, hervorgebracht wird, 
fo entfpringt in diefem auch die Entzündung, 
wenn die Funktionen deſſelben durch einen ab: 
normen Reiz, ohne welchen Feine Entzündung 
Statt finden kann, verftärft oder abgeändert 
werden. Das plaſtiſche Syſtem erhält den 
Stoff, aus welchem fid) der Organismus res 
generirt, aus dem durdy die Arterien zugeführ: 
ten Blute, feine lebendige Kraft aber von den 
Nerven. Ob es nun gleich durch den ganzen 
Organismus verbreitet ift, fo tritt e8 doch in 
diefem oder jenem Organe f£räftiger hervor, 
nachdem die Lebenskraft des Blutes oder der 
Nerven bier oder dort ftärker ift, und daher 
find auch die Erzeugniffe deſſelben in jedem 
befonderen Theile des Organismus, nach der 
Berfchiedenheit feiner Bildung und Kraft, ver: 
fhieden. Durd die Einwirfung des abnormen 
Reizes werden auch die Produkte diefes Sy: 
ſtems unregelmäßig und fehlerhaft, und die 
Entzündung ift es, welche ſich beftrebt,, ſolche 
fehlerhafte Erzeugniſſe hervorzubringen. Diefe 
fehlerhaften Erzeugniffe oder Produkte der Ent: 
zundung, welche fich nur bei vegelmäßigem Vers 
laufe derfeiben bilden, enthalten das Conta⸗ 
gium oder den Samen, aus welden ficy eine 
neue, der vorigen gang gleihe Entzündung 
entwidelt, find mithin ſowohl die Wirkung ale 
die Urfacye der Entzündung. Ohne Entzün: 
dung Eann fich Eein Contagium bilden, und fo 
wie alle Sontagien in Entzündung begründet 
find, fo find auch alle Entzündungen Eontagiofe 
Krankheiten. Die Entzündungen theilen ſich 
in Hinſicht ihrer Urfachen in quantitative 
und qualitative, Quantitative Entzün: 
dungen, weldye an allen Zheilen des Körpers 
vorkommen koͤnnen, entftehen durch die ab— 
norme Quantität eines Reizes, und koͤnnen 
entweder durch einen gewöhnlichen, oder einen 
eigenthümlichen Reiz, ein Contagium u. ſ. w., 
verurfacht werden. Ein gewöhnlicher Reiz Eann 
verfchiedene Arten der quantitativen Entzüns 
dungen bervorbringen , je nachdem er ein vers 
fhiedenes Syſtem des Organismus betrifft. 
Es konnen aber in einem Organe mehre quan- 
titative Entzündungen zugleich da fein, indem 
die Entzündung entweder von einem Syſteme 
auf das andere übergeht, oder mehre zugleich 
ergesift, 3. B. in den Eingeweiden die ſeroͤſen 
Schleim: und Muskelhaͤute, die Nerven-, Blut: 
und Lumphgefäße u. |. w. Qualitative Ent: 
zundungen jind ſolche, die von einem eigen= 
thümtichen , die organifchen Kräfte des plaſti— 
hen Syſtemes ganz umändernden Reize ent⸗ 
Ipringen. Sie werden ftets durch ein Gontas 
aium erzeugt, können nicht alle in einem jeden 
Syftem des Organismus Statt finden, kön⸗ 
nen aber entweder ein Syſtem oder Drgan, 
oder mehre zugleich ergreifen. Die Entzuͤn⸗ 
dung wird um fo heftiger, je mehr die Natur 
des Sontagium von ber Natur des Organis- 


mus verfchieden ift. Entzündungen, welche das, 


ganze Nervenfoftem ergreifen, d. h. mit Fie⸗ 
Real⸗Lexicon IH. 
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ber verbunden find, koͤnnen nicht, wie die 
quantitativen, ohne Nachtheil des Organismus 
ſogleich nad) ihrer Entſtehung unterdruͤckt wer— 
den, ſchuͤtzen aber den Organismus vor dem 
Einfluffe deffeiben oder eines ähnlichen Eon— 
tagium ; da hingegen diejenigen qualitativen 
Entzündungen, welche feine allgemeine Affektion 
des Nervenſyſtemes zur Begleitung haben, den 
Körper mehremal ergreifen koͤnnen. — Jede 
Entzuͤndung verläuft, das Stadium der Vvor⸗ 
läufer und der Genefung abgerechnet, in’ drei 
Zeiträumen, die aber bald mehr, bald weniger 
deutlich zu unterfcheiden, bald kuͤrzer oder läns 
ger, vegelmäßiger oder unregelmäßiger find. 
Jede Entzündung macht ihren eigenthümli= 
den Verlauf und die drei Zeiträume. derfelben 
jind durch ihre eignen Symptome fo deutlich 
charakteriſirt, daß jede Art derfelden in jedem 
Zeitraume deutlich daran zu erkennen iſt. Das 
erfte Stadium Edas entzündliche, oder der 
Blüthe) zeichnet fih durch entzündliche Zufälle 
im engern Sinne aus; in ihm fteht die Krank: 
heit in der Blüthe und bereitet die Feucht, 
bie im folgenden reifen fol. Seine Berlaufss 
zeit ift abhängig von der Natur der Entzine 
dung und von Außeren Umftänden, bald in 
akuten Krankheiten auf Augenblicke beſchraͤnkt, 
bald zu mehren Tagen ausgedehnt. Seine 
Symptome zeigen ſich beſonders im plaſtiſchen, 
Nerven- und Blutſyſteme, doch werden die 
uͤbrigen Syſteme nicht fetten konſenſuell ergrif— 
fen. Das plaſtiſche Syſtem wirkt mit ver— 
ſtaͤrkter Kraft. Die Symotome deſſelben ſind: 
Roͤthe, Geſchwulſt und Verminderung, Unter: 
druͤckung oder Umaͤnderung der natürlichen 
Ab⸗ und Ausfonderungen; die Symptome des 
Nervenfyftemes ; Würme, Schmerz, erhöhte 
Empfindlichkeit und verändertes Gemeingefuͤhl; 
die Symptome des Blutſyſtems: Kongeſtion 
und veraͤnderter Puls. Wenn die Entzuͤndung 
in dieſem Stadium, in welchem noch keine An— 
ſteckungsfaͤhigkeit Statt findet, unterdrackt 
wird, ſo wird die Erzeugung eines neuen Pro— 
duktes vermindert. Das zweite Stadium (das 
plaftiiche, oder der Reife) beginnt vom erſten 
Augenblicke der Bildung des Krankheitsproduf- 
tes und daucrt bis zu feiner Vollendung und dem 
Eintritt der Krifis. In diefem Stadium, deffen 
Verlauf bei jeder befonderen Entzündung etr 
was Eigenthuͤmliches hat, findet Üebertragung 
des Contagium auf einen anderen Organige 
mus Statt, ed kann ohne Nachtheil des ge= 
fammten Organismus nicht unterdrückt werden, 
und wenn diefes geichieht, fo Tann das Pro: 
dukt nicht, zur Reife gelangen. Wärme und 
Schmerz find in diefem Zeitraume vermindert, 
doch nicht ganz verſchwunden; die Empfind— 
lichkeit ift, entweder abfolut oder relativ ge⸗ 
ſunken, die Abnormitaͤten des Gemeingefuͤhlo 
finden ſich noch, doch zum Theil anders, wie 
im erſten Zeitraume; das Zuſtroͤmen des Blu— 
tes und die Kongeſtion läßt allmaͤhlig nach; 
das Blut hat noch feine phlogiſtiſchen Eigen— 
haften, kehrt aber nach und nach zu feinem 





naturgemäßen Zuftande zurle der Puls’ ift 
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mehrentheils weniger ſtark, aber haͤufiger, die verſchiedene Mittel und Behandlungéarten zus 
Geſchwuiſt mindert fi, wenn nicht die Maffe|laffen. Die Kunft Tann indeſſen überall nur 


des Krankheitsproduktes eine Vermehrung der⸗ 
felben bewirkt. Das vorzüglithfte Zeichen des 
zweiten Zeitraumes ift diefer von der Entzüns 
dung hervorgebrachte „Stoff, die Frucht und 
der Samen derfelben, nad deſſen Erzeugung 
jede Entzündung vom Anfange an ftrebt. So— 
bald er fich gebildet hat, ift die Entzündung 
abgefhloffen; fann er aber aus irgend einer Ur⸗ 
fache nicht zur Reife gelangen, jo entfteht ent: 
weder Stodung und Verhärtung, oder es bil: 
den ſich Metaftafen. Nicht alle Produkte der 
Entzündung koͤnnen finnlihd wahrgenommen 
werden; übrigens find fie. ſehr mannichfaltig, 
und ihre Zeichen find zuweilen in heilen, bie 
von dem urfprünglichen Sige der Entzündung 
enıfernt find, zuweilen am lebenden Organis— 
mus gar nicht zu entdecken; zumeilen find gar 
Erine Zeichen derfelbin vorhanden. Der dritte 
Zeitraum (der Ausfcheidung oder Krifis) fcheidet 
dag, im vorigen gereifte Produkt der Ent: 
zündung aus und freut gleihfam den Samen. 
Die Ausfcheidung, die übrigens nad der mans 
nichfaltigen Beſchaffenheit jener Produkte, fo: 
wie nady ihrer Art und Zeit, und dem Wege, 
auf welchem die Produkte der Entzündung den 
Drganismus verlafien, ſehr verſchieden iſt, ge⸗ 
Tchieht bald ganz und vollig, bald nur zum 
Theil. Senes ift eine volltommene, das Led: 
tere eine unvollfommene Kriſis. In diefem 
Stadium geſchieht die Anftedung am leichteſten. 
‚Alle Erfeheinungen des vorigen Stadium neb- 
men nun in biefem entweder Tangfam oder 
ſchnell ab, und das Gefühl des Wohlſeins ver— 
breitet ſich allmählig über alle heile des Or— 
aaniemug. In den Symptomen und dım 
Verlaufe felbft findet aber eine große Verfchie- 
denheit Statt. — Die Urfachen der Entzün: 
dung, welche Dzondi in quantitative und 
qualitative, die erfteren aber wieder in mecha- 
nifche, chemiſche und dynamiſche thrilt, (denn 
die qualitativen Urfachen konnen ihrer Natur nad) 
alle nur dynamiſch fein) werden von ihm ſehr 
volftändig entwidelt, do findet ſich darin 
außer dem, was ſich fon aus dem Vorigen 
ergiebt, nicht fo viel Neues oder Eigenthüm— 
liches, daß es nöthig wäre, feine Angaben hier 
zu wiederholen. Durch verſchiedene Urfachen 
und auf mancherlei Weife können die Entzün: 
dungen in ihrem normalen Verlaufe geftört 
werden. — Die Heilanzeigen find vırz 
fhieden nach den Stadien der Krankheit. Im 
erfien Stadium iſt es Hauptregel, die 
Entzuͤndung ſo ſchnell, als es mit Sicherheit 
geſchehen kann, zu heben und der Erzeugung 
eines neuen Produktes entgegenzuarbeiten. Dies 
ſes gefchieht durch die antiphlogiſtiſchen Heil—⸗ 
methoden, welche Dzondi eintheilt in bie 
quantitative und qualitative, direkte und in⸗ 
direkte, und diejenige, welche mehr auf das 
plaſtiſche, oder mehr auf das Blut- und Ner⸗ 
venſyſtem einwirkt. Es giebt Entzündungen, 
die nur auf eine Art und durch gewiſſe Mittel 
geheilt werden koͤnnen, und andere, welche 


die Natur in ihrem Beſtreben, den Normal⸗ 
zuffand herbeizuführen, unterftüßen, und zwar 
auf doppelte Weiſe, theild durch Brkämpfung 
des feindlichen Stoffes, theils durch Verthei— 
digung des Organismus gegen denſelben. Die 
direkte quantitativ antiphlogiſti— 
ſche Methode iſt diejenige, bei welcher die 
angewandten Mittel auf die entzuͤndeten Theile 
ſelbſt wirken und die innormal erhöhte Aktion 
eines der drei Syſteme herabſetzen, entweder 
indem fie durch mechaniſche, chemiſche oder dys 
namifche Hülfe die reizende Schädlichkeit ent: 
fernen oder die erhöhten Aktionen des plaſti— 
ſchen Eyftems allgemein oder oͤrtlich vermindern 
oder auf einige Zeit gang unterbrechen. Zu 
den Mitteln der letztern Art rechnet er die 
Kälte und das Arſenik, letzteres als den 
größten Feind des Lebens, mithin auch der 
plaftifhen Kraft, wiewohl er felbft arfteht, daß 
die Erfahrung über die Kraft dieses Mittels 
noch nicht genug Auffchluß giebt. Um das 
Nervenſyſtem in feiner Mithuͤlfe zur Zilgung 
der Entzündung zu unterftügen,' find theils bes 
ruhigende Mittel, welche die Senfibilität herabs 
ftimmen, theils belebende, welde die Thaͤtig— 
Eeit des Nerveniyftems erheben, erforderlich, 
Letzteres Heilverfahren ift befonders dann von 
Nugen, wenn die krunfmachende Potenz die 
Funktionen des Nervenfyftems fehr herabſtimmt 
und gleihfam lähmt. Da nun ındlid jede 











Entzündung durd das Blut genährt und durd 
den Zufluß deſſelben verftärkt wird, fo muß 
jie ſich auch durch Einwirkung auf dad Blut⸗ 
fyftem tilgen laffen, und diejes gefchieht ents 
weder durch Verminderung der Menge des 
Blutes, welche das ftärkfte und wirtfamfte 
Mittel gegen die Entzündung ift, oder durd 
Milderung feiner phlogiftiihen Eigenfdiaft, 
weiche man durdy Kälte, verdünnende und aufs 
loſende Mittel u. f. w. bewirkt. Die indis 
refte quantitativ antiphlogiſtiſche 
Methode wirkt nidht unmittelbar auf die 
entzundeten, fondern auf andere Theile des 
plaftiichen Nerven: oder Blatſyſtems ein und 
fucht fie zu reizen, um hiermit durch Sympa⸗ 
thie oder Antagonismusß eine heilfame Verän: 
derung in dem enrzündeten Theile, nämlich 
Verminderung der Entzündung zu bewirken; 
es ift aber alsdann nöthig, bei der Auswahl 
der Theile, welche direkt uffizirt werden follen, 
um in dem entzündeten Theile eine indirekte 
Wirkung hervorzubringen, genau auf ihre näs 
here oder entferntere Lage, Eonfenfuelle Ver: 
wandtfchaft, Sympathie, Antagonismus oder 
Uehnlichkeit der Funktionen zu achten, Hierher 
gehören alfo alle ableitende Mittel u. dgl. m. 
Diefe Methode ift hauptfächlid bei Entzüns 
dungen Jolcher Theile angezeigt, auf welche 
man direkt wenig oder gar nicht einwirken 
kann, aber auch in Källen, wo die direkte Mes 
thode nicht hinreiht. Die direkte quali 
tativ antiphlogifiifhe Methode trägt 
nicht durdy Vermehrung oder Verminderung, fons 
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dern durch Umänderung des Entzuͤndungsreizes 
und der Thaͤtigkeit des plaftifchen Syſtems 
zur Heilung der Entzündung bei und zwar 
birekt, indem fie den abnormen Reiz durd) 
qualitative Mittel zerftört und fo die Entzün: 
dung hebt. Diefes kann durch allgemein wir: 
fende Mittel gefcheben, d. b. ſolche, die alle 
Contagien und qualitative Urfachen ber Ent: 
zundung zerfegen, von weldyer Art wir bis 
jest nur die orydirte Salzſaͤure kennen, oder 
auch durch Mittel, die ſich nur gegen einzelne 
Arten von Gontagien wirkfam beweifen. Die 
indirefte qualitative antiphlogi- 
ftifhe Methode iſt ihrer Senden; nad) 
nicht auf Zerftörung des Gontagium gerichtet, 
fondern fol fo auf den Organismus einwir: 
ten, daß ee gar nicht von dem Contagium er: 
griffen werden kann; indeffen kennen wir noch 
kein Mittel, welches im Stande waͤre, dieſes 
im vollen Umfange zu bewirken. — Wenn 
nun aber die Entzuͤndung nicht mit Sicherheit 
unterdruͤckt werden kann, fo tritt für die Bes 
handlung des erften Zeitraums eine zweite In: 
dikation ein, nämlid die Krankheit fo zu 
leiten, daß fie gelind und regelmäßig verläuft. 
Man muß alfo die Heftigkeit der Entzündung 
mäßigen, dafür foraen, daß ihr Verlauf nicht 
unterbrochen wird, fi aber auch nicht zu fehr 
in die Länge zieht, daß fie fich nicht auf edlere 
Theile wirft, daß Gefahr drohende Symptome 
entfernt, Unregelmäßigfeiten des Verlaufs, 
Komplikationen u. dgl. m. gehoben werden 
u. f. w. Im zweiten Stadium wird 
nun das im erften anmendbare antiphlo:- 
giftiihe Werfahren verlaffen und das entge- 
gengefeste eingefchlagen, indem man auf den 
neuen Stoff Rüdfiht nehmen muß, welcher 
angefangen hat fich zu bilden. Auch in diefem 
Stadium muß man die Entzündung noch zu 
unterdrücden fuchen, wenn es ohne Gefahr ge: 
ſchehen kann; außerdem aber die Entzündung 
jo leiten, daß die Bildung des Erzeugniffes 
der Krankheit gehörig von Statten geht, und 
dabei vorzüglich die Kräfte des Organismus 
unterftügen, welche durch das erſte Stadium 
ſchon geſchwaͤcht, im zweiten noch mehr ange⸗ 
griffen und erſchoͤpft werden. Die Huͤlfe, 
welche die Kunſt in dieſem Stadium leiſten 
kann, iſt verſchieden nach der Beſchaffenheit 
der Entzuͤndung und ihrer Produkte. Eine 
Unterbrechung in der Bildung des neuen Stof— 
fes wird nur dann nothivendig, wenn aus ber 
Unterdrüdung weniger Schaden und Gefahr 
als. aus der völligen Ausbildung entipringt. 
Im dritten Stadium ift vor Allem dar: 
auf zu fehen, daß die Natur in der Bildung 
der Krifis nicht gehindert wird, oder daB die 
Kunft eine Krifis hervorbringt, wenn die Na: 
fur hierzu zu ſchwach ift. Schon durd) Be: 
handlung des zweiten Stadium wird biefes 
vorbereitet. Die Unterbrehung der Kriſis 
felbft wird theild negativ, theils pofitiv verhin- 
dert, erſteres durch Vermeidung Alles deffen, 
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hüten, daß die neuen Erzeugniffe ſich nicht 
durch eine unregelmäßige Kriſis auf andere 
heile des Organismus werfen, müffen theils 
ebenfalls bie Kräfte allgemein und örtlich uns 
terftüßt, theils durch die antagon’ftifche und 
ableitende Methode die Krifis an dem ihr zus 
fommenden Orte erhalten werden. Wenn die 
Natur endlich nicht im Stande ift, das Pt o⸗ 
dukt der Entzündung aus der Sphäre des 
Organismus auszuftchen, fo muß die Kunft 
diefes nach Befchaffenheit der Umftände, theils 
auf mechaniſche, theils auf chemiſche oder dye 
namifche Weife veranitalten. Das mechanifche 
oderthemifche Verfahren ift nur dann anwends 
bar, wenn das dynamiſche nicht zum Ziele 
führt. Nach Beendigung des dritten Stadium 
muß der Körper noch einige Zeit vor ſchwaͤ⸗ 
henden Einfluͤſſen bewahrt und durch ein ſtaͤr— 
kendes Verhalten unterſtuͤtzt werden. 

Dieſes ſind die weſentlichſten Grundzuͤge 
von Dzondi's Theorie, weicher in der Be— 
handlungsweiſe des Ganzen, ſowie in der Dar— 
ſtellung gewiſſer einzelner Anfichten gewiß großer 
Beifall nicht verfagt werben kann. Indeſſen 
iſt es offenbar verwerflich, daß er zu viel Ge— 
wicht auf ein Produkt der Entzuͤndung legt 
und dieſes als das Weſentliche dadei darſtellen 
will, da doch das Weſentliche einer Krankheit 
nicht in ihrem Erfolge, ſondern in ihrem Cha⸗ 
rakter liegen muß, ſobald der erſtere nicht 
durchaus nothwendig, alſo in den Charakter 
gehörig, ſondern mehr oder weniger zufällig 
ft; daß aber letzteres bei der Entzündung 
wirklich der Fall ift, giebt Dzondi felbft zu 
erkennen, nicht nur indem er das Produkt der 
Entzündung als fehr mannidfaltig ſchildert, 
ſodern auch indem er geſteht, es gebe ſich in 
vielen Fällen durch gar keine Zeichen zu erz 
eennen! Was ift es denn aber anders, ale 
rein hypothetiſch? und was heißt denn feine 
ganze auf das Produkt der Entzündung gebaute 
Theorie der Krankheit anders, als eine Hypo— 
thefe durch eine andere beftätigen oder erklären ? 

Endlich find nun noch als die neuefte Theo— 
rie der Entzündung die Anfichten hier anzus 
führen, welche Kreyfig darüber aufgeftellt 
bat, Wir wollen indeffen, ohne einen volle 
ftändigen Auszug feiner übrigens ſehr interefs 
janten und lehrreihen Unterfuchungen über 
diefen Gegenftand hier mitzutheilen, der ung 
für unfern jesigen Zwed zu weit abführen 
und in der Folge zu mancherlei Wiederholuns 
gen nöthigen würde, nur der hiftorifchen Voll— 
ftändigfeit wegen die Nefultate jener Unters 
fuhungen und Beobachtungen, ald das eigent= 
lich Weſentliche und igenthümtliche feiner 
Theorie hier mittheilen. Die Entzündung. ift 
nad) feiner Meinung eine Evolutionstrankheit 
und zwar eine partielle, an einzelnen Stellen 
entweder durch partielle örtliche Urfachen, oder 
durch allgemeine Mißverhältniffe im Körper, 
befonders in der Miſchung der Säfte, ſeltener 
nur indirett und bedingungsweife durch die 





was die Kräfte ſchwaͤcht, Iräteres durch Mit: 
tel, welche diefelben unterflügen. Um gu ver⸗ 


Nerven verurfadt. Sie ift ganz Krankpeit 
des bildenden Organismus; ja man Eann fagen, 
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fie ift die vollendetfte Form der Krankheit der 
bildenden Sphäre, die in der Beurteilung faft 
allee anderer Krankheiten diefer Sphäre zum 
Grunde gelegt werden Tann, um fie richtig, 
d. h. ald Störungen der Bildungsverhältnifle, 
anzufehen. In ihr find alle einzelnen Akte, 
worauf Bildung im Körper beruht, vereinigt, 
oder fie befteht in einer Vereinigung aller ein: 
zeinen Akte, wovon die Ernährung abhängt, 
nur daß fie bei ihr in ftärkeren Umriffen ber: 
vortreten. Dahin gehört der ftärkere Zufluß 
von Stoff, die ftärker hervortretende Zhätigkeit 
des Kapillargefaͤßſyſtems, Bereitung einer gro: 
Beren Menge von nährendem Stoff, ald Bedarf 
Statt findet, und zugleich gefteigerte Empfind⸗ 
lichkeit. Selbft das kranke Gewebe wird in 
feinem - inneren Leben geftört, es lockert ſich 
auf. Der bildende Prozeß ift in dem kranken 
Theile abgeändert, Die Thätigkeit der Kapil: 
largefäße fowohl als der Bildungsprozeß in 
dem Blute felbft ift gefteigert, er geht: haftig, 
übereilt von Statten. Der entzündete Theil iſt 
in einem neuen Zuftande und zwar von ab: 
norm vermehrter Thätigkeit in Hinficht feines 
inneen, auf Bildung und Ernährung feiner 
ſelbſt fich begeichnenden Lebens, und zwar oft 
unabhängig vom Ganzen; er reißt fih vom 
Ganzen los und tritt gleichlam felbftftändig in 
ftärkerer Thätigkeit hervor. Das Hauptmoment 
der Entzündung beruht auf der einfeitig an 
einer Stelle hervortretenden haftigen Thaͤtigkeit 
der Kapillargefäße, fowie das Hauptmoment 
des Kiebers auf der ftärker hervortretenden 
Thätigkeit des ganzen Blutgefäßfpftems; uno 
fo verhält fih die Entzündung zu dem Ner— 
venſyſteme ganz jo, wie das Fieber fich zu 
diefem verhält; d. h. es ſpricht fich das er: 
böhte Gefäßteben in dem Nervenfyfteme dur 
Schmerz aus, ohne daß das Nervenfyftem an 
fih und als Werkzeug des fenfiblen Lebens 
dabei weſentlich krank wäre. Nur der Nerve 
des kranken Theiles nimmt als Beftandtheil 
eines vegetativen Organs daran Antheil. In⸗ 
deflen begründet der jedesmalige Zuftand des 
Nervenlebens wichtige Modifikationen der Ent: 
zundung 'ebenfo wie bei dem Fieber, Entzün: 
dung ift aber immer Krankheit, beruhend auf 
Disproportion der die Ernährung und Erhal: 
tung bes Körpers bedingenden Kräfte und ver: 
mittelnden Umftände. Da die Bedingungen, 
wovon die Ernährung und Erhaltung abhän: 
gig find, fehr verſchiedenartig abgeändert fein 
Tonnen, fo entfteht aus der Verfchiedenheit 
dieſer Abaͤnderungen die innere Verſchiedenheit 
der Entzuͤndungen, die Verſchiedenheit ihrer 
Bedeutung und ihrer Ausgaͤnge. Urſpruͤnglich 
aber findet bei ihre immer ein Streben nad 
Erhaltung Statt; diefes zeigt fich in dem 
Streben, entweder Fremdes auszufceiden, mit 
geringerem Oder größerem Opfer, Citerung 
ober Brand, (fie ift oft Eritifch und es bringt 
dann große Gefahr eine Eiterung zu ftören) 
oder 
dem 
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zu heilen bei Verletzungen, entweder auf 
n kuͤrzeſten Wege durch unmittelbare Ver:| X 
‚ einigung der getrennten Flaͤchen durch plaſti⸗ 
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ſche Lymphe, in ber ſich bald Gefäße bilden, 
oder indirett durch Eiterung. Als Haupts 
zufälle der Entzündung kann man anfehen: 
Roͤthe, Schmerz, Geſchwulſt und Klopfen in 
derfelben, nebft Hitzez; jedes diefeer Symptome 
hat aber feinen eigenthuͤmlichen Charalter, 
Jeder Theil ift von Natur dazu aufgelegt. 
Der Si der Entzündung ift im Kapillarges 
fäßfyfteme, aber auch zugleih im Parendyyma 
des kranken Theiles, welches ſich auflodert. 
Die Ausgänge der Entzündung find: Zerthei⸗ 
lung, wenn alle Mißverhältniffe ausgeglichen 
find, und das kranke Leben der Kapillargefäße 
eines Theiles dadurch ſich in das Gleihgewicht 
mit dem ganzen Syfteme feßtz Uebergang in 
den Brand; Ergießung von Waſſer, Lymphe 
oder Eiter und Aufloderung des Gewebes der 
Theile. Diefe letzteren Uebergänge find aber 
eigentlich zunächft neue Bildungen. 

Auch in neuefter Zeit hat man fi bes 
mübt, eine umfafjende Definition dee Entzüns 
dung aufzuftellen; die meilten Verfuche dazu 
find indefjen nicht minder glüdlich ausgefallen ; 
und in der Regel gab man mehr eine Beichreis 
bung als eine Definition. Deſſenungeachtet 
bat unfere Kenntniß über dieſen Gegenftand 
durch die großen Fortfchritte der Phyſiologie 
und pathologifchen Anatomie, befonders feit 
Bihat’s Zeiten einen weit höheren Grad 
von Vollkommenheit erlangt und Manches, 
was unferen Vorgängern dunkel und felbft uns 
erElärlich blieb, iſt dadurch in’s Licht gelegt 
worden. Die meiften der neuern Erklaͤrungs⸗ 
arten der Entzündungen beſchraͤnken ſich faft 
nur auf die Annahme einer erhöhten Icritabis 
lität der Haargefäße, ohne die befondern Vor⸗ 
gänge näher zu berühren, fowie auf Stockung 
des Blutes und erhöhter Bildungsthätigkeit. 
Undere dagegen, wie 3. B. Brouffais und 
feine Anhänger, befinden fich in einer ungemei⸗ 
nen Berwirrung oder völligen Begriffslofigkeit, 
indem fie bei allen SKrankheitszuftänden, die 
mit abnormer Gefäßaufregung und Fieber ver: 
bunden auftreten, Entzündung fehen und das 
ber überall dem antophlogiftifchen Apparat 
die Hauptrolle fpielen laſſen. Wir übergehen 
hier die feinern Unterfuchungn von Wil: 
fon: Philip, Thomſon, Haftings, 
Gruithuifen, Koh, Kaltenbruns 
ner, ebenfo die neueften im Wergleich mit 
den Älteren keineswegs eigenthümlichen An⸗ 
fihten von Eafford, Clarion u. %. Ein 
Ihägbares Werk über den fraglichen Gegens 
ftand verdanken wir Gendrin, ber eine 
Menge intereffanter Verſuche über dad Blut 
der von Entzündung ergriffenen Individuen 
angeftellt hat. Er beobachtete unter Anderm, 
daß das Blut Feine Spedhaut bildete, wenn 
man in das zum Auffangen deſſelben beftimmte 
Gefäß eine Auflöfung won kauſtiſchem Kalt 
brachte und wenn das Blut tropfenmweife und 
von einer Höhe Herabfiel; ferner daß das 
Blut, welches zu gleicher Zeit aus den beiden 
vmen gelaffen wird, gleihes Natur und Bes 
ſchaffenheit üft, wenn glei die Entzündung 
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nur eine Seite betraf baß, wenn zwei Aderläffe 
innerhalb 10— 15 Minuten veranftaltet wur: 
den, das Blut bes erftern eine Speckhaut lie- 
ferte, was beim zweiten nicht Statt fand, daß 
‚aber das Blut einige Stunden fpäter wiederum 
eine Spedhaut zeistz daß, wenn der Aderlaß 
durch eine Ohnmacht unterbrochen wird, das 
nach derfelben ergoffene Blut nit mehr 
ſpeckhaͤutig ift. Dabei ftellt er die Behauptung 
auf, daß die Spedhaut nicht die einzige Ver: 
änderung eines Entzuͤndungsbluts fei, fondern 
daß der Blutkuchen in demfelben viel dichter 
und weniger voluminds fei, was offenbar auf 
eine größere Kontraktilität in feinen Elementen 
fchließen laͤßtz daß ein Blutkuchen ohne Speck⸗ 
haut, der oben ſchwimmt und an feiner Ober: 
fläche eine rothe Farbe darbietet, die faft eine 
Linie in die Tiefe geht, ebenfalld auf ein ent- 
zundliches Blut deutez daß das Serum im 
entzündlichen Buftande Elebriger und weniger 
gefärbt ift als im Normalzuftande, und ein 
faft doppeltes Verhaͤltniß von Eiweißſtoff ent- 
hält, daB die Dichtigkeit, Gerinnbarkeit und 
der fpedhäutige Zuftand des Blutes mit den 
verfehiedenen Entzündungsperioden im Verhaͤlt⸗ 
niffe ftehen, und duß man in biefer Hinficht 
dreierlei Arten von Blut, ein entzündli:- 
hes,einfehr ent zuͤndlich es und ein fub- 
inflammatorifches annehmen Tann, und 
daß endlich das Vorhandenfein oder der Mans 
gel einer Spedhaut allemal mit ber Hitze und 
Reaktion des Fieber übereinftimme. — Die 
mitroftopifhen von Eberhard, Dome, 
Brande, Prevoft und Dumas am Blute 
angeftellten Beobachtungen zeigen nicht nur 
die befondere Form feiner Kuͤgelchen, fondern 
auch die innere eigenthümliche, bei der Koagu— 
lation fich offenbarende Bewegung und lafjen 
alfo die Vitalität diefes Fluidum ahnen. 

Eine Definition der Entzündung hat aud) 
Lobftein gegeben. Nach ihm befteht diefer 
Krankhritszuftand in einer widernatürlichen, 
durch einen Stimulus erregten Thätigkeit des 
Kapillaripftemes, die zur Tendenz hat, orga⸗ 
nifche Veränderungen hervorzubringen und de: 
ren anatomijche Charaktere durch die phyſiſchen 
Zeichen der Kongeftion, die phyfiologiicyen im 
Gegentheil durch eine Störung in den Zunf- 
tionen fi berausftelen. — Nah Baum: 
gärtner ift Entzündung die durch eine Trank: 
bafte Einwirkung der Nerven auf das Blut 
bedingte vermehrte Anziehung der Blutkuͤgel⸗ 
chen nad) den Kapillargefäßen eines heile, 
verbunden mit eigenthümlichen, durch die krank⸗ 
hafte Einwirkung der Nerven auf das Blut 
und zugleich auf das Organgewebe hervorge: 
brachten Veränderungen in den biochemiſchen 
Prozeſſen, welche vorzuͤglich in Umwandelung 
der Blutkuͤgelchen in eine gleichformige feſte 
rothe Subftang und in zuletzt eintretender Ber: 
ſchmelzung des Blutes und fämmtlider Simi- 
lartheile des Organs zu einer gleichformigen 
Maffe beftehen. Nach iym kann die Entzün- 
dung auf zwei Wegen entfliehen, 1) durdy ein 
primäres Leiden dee Nerven des ergriffenen 
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Theils, und 2) duch eine Veränderung der 
Blutmaffe, d Bm 
‚Eine umfafjendere Definition giebt uns 
Eifenmann, Nach ihm befteht das Weſen 
der Entzündung überhaupt in der Wallung 
eines quantitativ veränderten Blutes in den 
Haargefüßen und lebten Arterienzweigen eines 
Organs, bedingt durch eine zu lebhafte Zuſtro— 
mung beffelben einerfeits und durdy die Unweg⸗ 
ſamkeit diefer feinen Gefäße für die abnorm 
grobe Blutwelle andrerfeite. Dee abnerme 

Slutandrang erzeugt Rothe und Geſchwulſt, 
die Geſchwulſt aber übt einen Drucd auf die 
Nerven aus und erregt einen Schmerz, ber 
haufig mit der Pulſation der Arterien fidy ftei- 
gert, wobei jedoch noch zu bemerken ift, daß 
auch das Entzündungsagens felbft, die dadurch 
geſetzte fpezififche Qualität des Blutes reizend 
und fchmerzerzeugend auf den Nerven wirkt, 
Nur die Erfcheinung der erhöhten Temperatur 
ift noch nicht demonftrirt und zwar aus dem 
natürlichen Grunde, weil man ben organifchen 
Prozeß, der überhaupt die Wärmeerzeugung 
im thierifchen Körper bedingt, noch zu wenig’ 
oder gar nicht Eennt. 

‚Diefes find alfo die wichtigften und merke 
würdigften der bis jest aufgeftellten Anfichten 
über die Entzündung nah ihrem Wefen, 
ihrer Bildung, ihrem Verlaufe, ihren Ausgäne 
gen und den Grundfäßen ihrer Behandlung. 
Die Verfchiedenartigkeit derfelben und das Un= 
vollfommene, was felbft die neueften und bes 
ften derfelben nody an ſich tragen, kann uns 
aber von der Schwierigkeit überzeugen, die je= 
der Verſuch zur Erklärung eines fo geheimen 
und vielartigen Vorganges nothwendig mit fich 
führen; und dieſe Meberzeugung ift freilich 
mehr geeignet, uns, wie lebhaft wir auch das 
Ungenügende und Mangelbafte aller bisherigen 
Theorien fühlen, doch von jedem Ähnlichen 
Verſuche abzufchreden, als uns dazu zu er- 
muntern. Ohne uns daher weiter bloßen theo=- 
retifchen Spekulationen hinzugeben, fuchen wir 
das Eigenthümliche diefes Krankpeitsprogeffes 
nicht in einzelnen Erfcheinungen, fondern in 
der Gefammtheit derfelben, die ſich im Leben 
nachmeifen laffen, und Erfdeinungen, welde 
die Leiche zeigt. 

Der phufiologifche Charakter wird aus fol 
genden Momenten Eonftituirt: 1) das arterielle 
Blut ift im entzündeten Organe in rafcherer 
Bewegung. In Folge deſſen treten Verändes 
rungen im Arterienſyſteme ein und zwar in 
den lesten Verzweigungen und freien Endiguns 
gen defielben. Was das erfte betrifft, fo hat 
jhon Boerhaave durd feinen bekannten 
Berfuch mit dem Kaninchenrohr nachgewiefen, 
daß das Lumen der Stämme ſich ermeitere. 
In Bezug auf das Zweite werde Folgendes 
bemerkt. Nicht allein das Kapillargefaͤßſyſtem 
führt rothes Blut, wie ſchon Bichat behaup- 
tet, es entftehen fogar neue Gefäßbildungen ; 
anfangs treten einzelne Blutkügelhen in das 
Zoogen, aber bald fihließen fi neue an fie 
und ftellen fo kleine Blutftröme das, um die 
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fih dann Gefäße herbilden. Die vollftändigen 
Erfahrungen bierüber find von Kaltenbrun— 
ner mitgetheilt ( Schwimmhaut der Froͤſche). 
2) Die Bewegung des venofen Blutes iſt ve: 
tardirt, entweder abjolut oder velativ, zum 
arteriellen. Diefer Punkt ift von größter 
Wichtigkeit für die Therapie. 3) Die che: 
mifche Mifhung des Biutes iſt verändert. Die 
Veraͤnderung iſt entweder allgemein oder ort: 
lich, d. h. auf den Umkreis des entzündeten 
Drganes befchränft. Zür die beiden Fälle ift 
das Weiße derfelben gleih. Die Menge ber 
Fibrine ift naͤmlich größer als im gejunden 
Organismus, und dieß ift verichieden je nad) 
der HDeitigkeit dee Entzündung und nach dem 
Organe, in welchem fie Platz gegriffen hat. 
Mit diefer Zunahme der Fbrine ftimmen über: 
ein: das größere jpız. Gewicht des Blutes, 
die größere Gerinnbarkeit des Blutes und die 
Bildung der Crusta phlogistica — Speck— 
haut — Entzündungshaut. Sie befteht größ: 
tentheild aus Fibrine und Eiweißftoff mit et- 
was Waſſer ( Fibrine zu Eiweißfloff wie 80 
zu 29), die in ihrem Verhältniffe zu einander 
je nach der Berfchiedenheit der Entzündung, 
wie fhon bemerkt wurde, wechſeln mögen. 
Berzelius. läugnet die quantitative Zunahme 
der Kibrine und behauptet, die Bildung der 
Crusta phlog. beruhe blos in einer Differenz 
der Affinität zwiichen Blutkuͤgelchen und Fa— 
fer: und Eimeißftoff. Während nämlich bei 
gefunden Blute Faferfioff und Blutkügelchen 
zugleich fich zu Boden fegen, erfolge bier zuerft 
wegen fpezifiiher Schwere der Kügelhen der 
Niederſchlag diefer Theile. Allein es ift länger 
nachgewiefen, daß die Kibrine fich wirklich ab— 
folut vermehrt. 4) Die ftärkere Bewegung 
des Arterienblutes und die chemifche Abaͤnde— 
rung des Blutes. erregen eine Zemperaturver: 
änderung im phlogiftifirten Organe (Calor, 
Rubor, Tumor, Dolor). Die Zemperatur 
bes entzündeten Organs ift vermehrt von 
4—2° R. Noch mehr zeigt fich die Tempe: 
raturerhöhung dadurch, daß eine größere Menge 
Märme im entzündeten Zuftande ſich entwidelt 
als im gefunden. Hierher gehoͤren Davy's Ber: 
ſuche über die Wärmeentbindung des entzün: 
deten Bubo. 5) Der Turgor vitalis ift in 
Zolge der gefteigerten arteriellen Thaͤtigkeit im 
entzündeten Organe immer vermehrt. Cntzüns 
dete Gebilde treten in die Klaffe der ereftilen 
Gewebe, daher der Zuftand yathologifcher 
Erektion. 6) Iſt das entzündete Organ be: 
weglich, fo verändert es feinen Ort, aber nicht 
nad) den Gefrgen der Schwere, e8 nimmt viel: 
mehr jene Stelle ein, die es im Akte der 


hoͤchſten phyſiſchen Thätigkeit einnimmt. Sft der. 


Hode z. B. entzündet, fo fenkt er fich keines— 
wegs tiefer, ex zieht fich vielmehr höher gegen 
den Bauchring herauf, wie im Altedes Coitus. 
Der entzündete Uterus fenkt ſich tiefer in’s 
Beden herab, wie bei der Konzeption, 7) 
Die Funktion des entzündeten Organes ift im: 
mer mehr oder weniger befchräntt, alfo Keine 
rhoͤhte Thätigkeit und mithin der Begriff der 
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Entzündung (wie er häufig gegeben wird) als 
gefteigerter Bildungstrieb falſch. Die Ber 
ſchraͤnkung ſteht übrigens in geradem Verhaͤlt⸗ 
nijfe zur Entwidlung der Entzündung; ans 
fangs nur qualitative Abänderungen in den 
Sekretionsproduften, dann aud) quantitative, 
bis zuleßt alle Sekretion aufhört — trodne 
Entzündung, 8) Der Nerve nimmt an der 
Entzündung, als der reinften Hämatoſe, nur 
wenig Antheil, und nur die feinften, die Ge=- 
füße umgebenden Schlingen feinen in Mit: 
leidenfchaft gezogen zu werden. Der Nerve 
Außert übrigens fein Ergriffenfein auf eine 
doppelte Weife: a) Das entzündlihe Organ 
wird empfindlicher gegen Äußere Reize, um fo 
ernpfindlicher , je empfindungslofer es vielleicht 
vor der Entzündung war. Dieſe erhöhte Sen⸗ 
jibilität nun wird zum Schmerz, fobald eben 
jene Snfluengen thätig find. Spontan tritt 
Schmerz nur bei Entzündungen auf, daher 
Schmerz wohl auch nie zu den Merkmalen der 
Entzündungen gerechnet werden kann. Man 
ging noch weiter: überall, wo Schmerz auf: 
trat, glaubte man Entzündung zu fehen, und 
doch iſt gerade der Schmerz, infofern er Aus: 
druck des verlchten Nerventebens ift, bei der 
Entzündung von der geringften, niederften Bes 
deutung. Man hat Entzündungen in Leichen 
gefunden, ohne daß der geringfte Schmerz 
während des Lebens ſich gezeigt hatte. Bei 
Angina fritt fein Schmerz auf, fo lange die 
Kranken keinen Verſuch zum Schlingen madyen. 
Dielleiht find übrigens Organe, wenn fie ents 
zündet werden, in beftändigem Zuftande der 
Srritation, und hieraus erklärt fi) dann der 
permanente Schmerz bei Knochenentzünduns 
gen; die Entzünduna frei liegender Organe, 
3. B. der Leber, verläuft faft immer ſchmerz⸗ 
los. b) Der zweite Antheil des Nervens ift 
ders fowie er gegen außere Einflüffe empfind- 
lich ift, fo perzipirt er dann auch die Veraͤn— 
derungen des Blutes, er perzipirt die Pulfation 
und die Zemperatur, 

Anatomifher Charakter, Kolgende 
Veränderungen zeigt das anatomifche Meſſer 
im inflammirten Gebilde: 1) Das Bolu- 
men des entzündeten Gebildes ift ftets ver- 
groͤßert. Beſonders deutlich zeigt fich dieß, 
wenn die Entzündung bios heile von Orga 
nen begreift, z. DB. bei manden Knochenent- 
zundungen. Auch bei Lungenentzündungen ift 
diefes wirklih, denn oft ftehen hier die Rip— 
peneindrüde als tiefe Furchen in der Lungens 
fubftanz. 2) Die fpezififche Schwere des ents 
zundeten Organs hat zugenommen, es ift dich⸗ 
ter und fefter geworden, einer der wichtigften 
Punkte, durch die namentlich die Entzündung 
fih von anderen ähnlichen Krankheitsprogefien 
unterfcheidet. Leider aber kennen wir die ſpe⸗ 
zififhe Schwere der einzelnen Organe im ges 
junden Zuftande noch viel zu wenig, um die 
Veränderung derfelben duch das Entzündets 
werden genau beftimmen zu koͤnnen. Wir koͤn⸗ 
nen zur Zeit nur Zprot Moe ſprechen; die 
geſunde Lunge z. B. ſchwimmt im Waflır, 
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die entzündete nicht. 3) Die Gefäße des ent- 
zündeten Organs find erweitert, es haben ſich 
neue Gefaͤßſtaͤmme entwidelt, ja Organe, die 
im gefunden Zuftande keine Blutgefäße befaßen, 
zeigen jest diefelben, z. B. die Linſenkapſel, 
die feröfe Haut überhaupt, die Arachnoidea. 
4) Die Zarbe des entzündeten Organs ift im: 
mer in mehr oder weniger helles Roth ver: 
wandelt. Man ift zu weit gegangen, man hat 
überall, wo ſich Röthe zeigte, auf vorhandene 
Entzündung geſchloſſen, und doch findet ſich 
Köche fogar bei der Cyanofe, einer Krank: 
heiteform, welche der Antipode der Entzün: 
dung if. Roͤthe allein kann daber nie ein 
Zeichen der Entzündung fein. Vielleicht unter: 
ſcheidet ſich übrigens die Roͤthe der Entzuͤn— 
dung von jeder andern durch folgende Mo— 
mente: a) Die Roͤthe iſt mehr hell, nicht in 
das Braune, namentlih Kirſchbraune ziehend, 
wie bei Neurophlogofen, noch weniger in’s 
Blaue, wie bei Cyanoſe. b) Die Roͤthe ift 
mehr gleichformig. Eine punftirte Rothe ift 
der Entzündung nicht eigen, c) Sie zeigt ſich 
hervorgebracht durdy ein fehr dichtes Gefäß: 


neß, jei ed durch's freie Auge oder durch die 


Loupe erkennbar. — Im entgegengefesten 
Falle ift fie Zeichen der Infiltration. 
gens ift das inflammatorifche Kolorit fehr ver: 
Ihieden, je nach Verfchiedenheit der Farbe des 
entzündeten Organs 


gen dieſer Gebilde, 


Arterien und Venen in demfelben. Eine an: 


dere ift die Verzweigung der Gefäße in ber 
Schleimhaut der Nafenhöhle, eine andere die 
des Rachens; — eine andere daher auch die 


Entzündungsröthe, Wünfchenewerrh wäre es 


freitih für den Phyfioiogen, eine Farbenkarte 


für das Kolorit der einzelnen Organe in ihren 


verfchiedenen pathologifchen Zuftänden, die mit 


FSarbenveränderungen verbunden find, nament: 
lich in der Entzündung zu haben, aber das 
jind pia vota, denn leider fehlt es zur Zeit 
an einer ähnlichen Karte über das Kolorit der 
Drgane im gefunden Zuſtande. 5) Sind Ge: 
bilde entzündet, die im normalen Zuffande 
durchicheinend waren, fo haben fie ihre Pellu: 
zidität verloren, fie werden mehr oder weniger 
undurdfichtig., ine Cornea z. B., die fid 
inflammirt, wird trübe, wie mit einem Staube 
bededt. 

"Auf P. Frank fi berufend haben viele 
Aerzte noch behauptet, daß bei Inflammation 
die innere Haut der Arterien entweder allein, 
oder der zum entzündeten Organe gehenden, 
ſich geröthet zeige. Man wird z. B. felbit 
bei der heftigften Peritonitis ober Enteri- 
tis weber die Mesenterica noch Epigastrica 
geröthet finden, wohl aber tritt bei Entzün: 
dung der Arterien felbft und des Herzens diele 
Rothe ein, doch auch hier nur unter gewiſſen 


Verhättnifien, Auch bei Typhen, Erpfipelafen, 
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im geſunden Zuſtande. 
Anders iſt daher die Roͤthe der Leber als die 
der Milz, der Arachnoidea ze, bei Entzündun: 
Gelbft in einem und dem: 
ſelben Gebilde ift oft die Röthe verfchieden, je 
nach der Verfchiedenheit der Verzweigung der 
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findet ſich übrigens Röthe auf der innern Haut 
der Gefäße, doch unterfcheidet. fich diefe, tie 
wir fpäter jehen werden, leicht von der eben 
bemerkten. 

Reaktion des Geſammtorganis— 
mus, Es entfieht zunaͤchſt die Frage: wel⸗ 
hen Antheil nimmt der Gelammtorganismus 
bei diefem topifchen Krankpeitsprozefle? Ges 
faͤßſyſtem und Blut fpielen and bier die 
Hauptrolle, während die Nervenerfcheinungen 
zurüdgedrängt find. Das Gefäßleiden tritt 
als Fieber auf. Ob übrigens Fieber hinzus 
trete, oder nidt, fcheint von folgenden Mo⸗ 
menten abzuhängen: 1) Von der Individualität 
des Kranken, Oft begleitet 3. B. Fieber die 
geringfte Entzündung (bei Sanguinikern), wo⸗ 
gegen felbit heftige Entzündungen bei phleamas 
tifchen Perſonen fieberlos verlaufen, 2) Vom 
Alter ; je jünger das Individuum, deſto hef— 
tiger die Gefaͤßreaktion, deſto häufiger das 
Fieber. 3) Don der Heftigkeit und Ausdeh— 
nung der Entzündung — einmal alfo von der 
Heftigkeit und Rafchheit ihrer Bildung, daber 
von der Sntenfität des Taufalen Moments, 
dann aber auch von der Ausdehnung der 
Krankpeit. Entzündung einzelner Eungenläpp= 
hen 3. B. hat Fein Kieber zur Folge, wäh: 
rend die ausgedehntere Lungenentzündung immer 
wohl mit Fieber verläuft. 4) Von ber Digni— 
tät des Organs. Bon je größerer Bedeutung 
das Organ für den thieriichen Haushalt ift, 
defto gewifler wird, wenn bafjelbe in Ent— 
zundung geräth, fih Fieber hinzugefellen. 
Doch treten hier wenigftens einige Modifika— 
tionen auf, Entzündungen der Organe, wel—⸗ 
he der vegetativen Sphäre angehören, ver: 
laufen faft ſtets mit Fieber, während die 
der fenfitiven Sphäre faft immer fieberfos 
find. Nebenbei find e8 noch zwei Punkte, 
die, fowie die erjigenannten, mehr perfonell 
und innerlich, fo mehr Außerlich, terreitrifcher 
und kaſueller Natur find, Die Erfahrung 
weift namlich nah, daß an manchen Orten 
jede, auch die geringfte Entzündung mit einem 
heftigen Gefäßfturme einherjchreitet. Ob aber 
blos geognoftiihe Verhältniffe Hier influiren, 
oder ob vielleiht nicht auch der Unterfchied 
zwifchen Berg und Flachland mit von Bedeus 
tung tft, ift bisher noch nicht ermittelt wor= 
den. Die Erfahrung weift ferner nah, daß 
an Orten, wo vielleiht Durch viele Sahre die 
Entzündungen fieberloß verliefen, mit einem 
Male zu jeder auch der geringften Entzündung 
die heftigfte Gefäßreaktion tritt. Die Erkläs 
rung diefer Ericheinung hat gleiche Schwierig. 
feit, wenn auch ermittelt if, ‚daß jene Eins 
flüffe Eosmifher Natur fein. Das die Ent- 
züundung begleitende Fieber kann einen doppeiten 
Sharatter haben, ben bes Erethismus oder 
den der Synocha. Auch dieß hängt von dem Alter 
der Individuen, dem Organe, der endemifchen 
und epidemifchen Konftitution ab. Manche 
Aerzte behaupten übrigens, daß es Entzuͤn⸗ 
dungen gebe, die. (urfprünglich fon) .mit dem 





torpiden Charakter einherfchreiten, und nann⸗ 
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ten dieſe Entzündung aſtheniſche, ober ba, 
wie man behauptete, diefe Entzündungen auf 
Affektion des vendſen Blutes beruhten, auch 
wohl venofe Entzündung. Wir wollen diefer 
Behauptung eine genauere Betrachtung mid: 
men, da die Sache von größtem Einfluffe auf 
die Therapie ift. Bleiben wir zunaͤchſt beim 
Worte fteben. Was heißt aſtheniſche Entzün- 
dung? Entzündung ift nach der Definition 
jenee Herren gefteigerter Bildungstrieb, ver: 
mehrte Thaͤtigkeit, und diefe foll afthenifch, 
d. h. die Thaͤtigkeit ſoll vermindert fein. 
Halten wir uns aber auch an bie vorgelegten 
Daten, fo werden wir, wenn wir jenen Fak— 
toren, die für das Beſtehen der aftheniichen 
Entzündung fprechen follen, genauer nachſpuͤ⸗ 
ren, finden, daß man es nicht mit reinen 
Entzündungen, fondern mit Reurophlogofen 
zu thun habe, mit Krankheitsformen, die zwar 
einige Aehnlichkeit mit Entzündung haben, 
aber bei genauerer Betrachtung dody durchaus 
nicht mit derfelben verbunden werden koͤnnen, 
wie fpäter nachgemwiefen werden fol. Was 
die Venenentzündung und die typhofen Ent: 
zundungen betrifft, fo finden diefe ihre Erklaͤ⸗ 
rung nicht in dem Umftande, daß die Secreta 
der innern PVenenhaut mit dem Venenblute 
in’d Herz fommen und bier wie Einfprigungen 
faulender Stoffe in die Benenftämme wirken. 
Urfprünglich ift alfo wohl der Charakter bei 
Entzündungen nie aſtheniſch, aber auch nicht 
einmal Webergänge in diefen afthenifchen Cha: 
rafter, aus dem des Erethismus oder ber 
Synocha, finden Statt. Freilich hört man 
häufig genug ſagen: die Entzündung ift zu 
Ende, fie ift nervös geworden. ber P. 
Frank ſchon hat nachgewiefen, daß in man: 
chen diefer Fälle, immer nämlich, fobald man 
es mit einer reinen Entzündung zu thun hat, 
die Schwäche nur eine feheinbare ſei. In ans 
bern Faͤllen hatte man ed urfprünglicy ſchon 
mit einer andern Krankheit zu thun und bie 
erften entzündlichen Stadien der Typhen, bos- 
artige Katarrhe, Neurophlogofen u. f. w., für 
Phlogoſe angefprochen,, die nun, als der der 
Krankheit eigenthümlihe Charakter auftrat, 
mit einmal nervös geworden fein mußte. End⸗ 
lich hat man wohl auch das Erlöfchen der 
Lebensthätigkeit mit dem daffelbe begleitenden 
torpiden Fieber als neroöfe Erſcheinungen ans 
geſprochen, und es dürfte baher die ganze 
Lehre vom Nervöswerben bee Entzündung eine 
jener angenehmen Erfindungen fein, durch die 
fih die Aerzte Leicht bei ihrer Privatpraris 
aus ihren Berlegenheiten helfen. Das bie 
Entzündung begleitende Fieber zeichnet ſich 
noch durd eine beftimmte Weränderung des 
Harns aus. Gr ift dunkel, feurig roth (feu: 
zigee Harn, Entzündungsharn, Urina in- 
flammatoria), vollkommen durchſichtig, ſpe⸗ 
ziſiſch ſchwerer, als geſunder Harn, und be⸗ 
ſitzt einen Ueberſchuß von Harnſtoff, bee jedoch 
nicht oxydirt, und in der Fluͤſſigkeit geldſt iſt. 
Im Augenblicke der Kriſe aber orybirt er ſich 
und fällt als Harnfäure nieder, und fo ents 
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ſtehen, vielleicht burch ein eigenes Pigment 
vermittelt, eigene Niederfchläge,, die für Ents 
zuͤndungskrankeiten fo charakteriftifch find. 
Verthetlung. Mittheilung. Koms 
plifation und Kombination. Der phlogiftifche 
Krankpeitsprozeß erſtreckt ſich nicht immer 
gleich im Anfange über das ganze Organ, Er 
beginnt vielmehr von einem, bisweilen von 
mehren Punkten her, und verbreitet ſich von 
da aus weiter. Wir nennen diefes die Mite 
theilung ber Entzündung. Der Zusgengepunkt 
ift für ein und dafjelbe Organ gewoͤhnlich firz 
bei Zungenentzundungen z. B. der untere 
Lappen, bei Magenentzündung gewöhnlich der 
obere heil der Eleinen Kurvatur oder das 
blindfactige Ende. SInflammationen des Peri⸗ 
tonaum gehen gewöhnlidd von dem SPunfte 
aus, der der Nabelvene entipriht. Die Ents 
zündung hat gewifle Grenzen im Organe, die 
man Entzündungsiphären nennen koͤnnte. Go 
ift die Entzundungsfphäre bei Lungenaffektionen 
gewöhnlich der untere Lappen. Was die Art 
der Vertheilung vom Ausgangspunfte über die 
Entzündungsfphäre betrifft, fo gefchieht diefe 
nah dem Gefege der Fläche, bei häutigen 
Gebilden wenigftends. Cntzündung parenchy⸗ 
matöfer Organe aber, 3. B. der Leber, geht 
auch in die Tiefe. — Bon ber Vertheilung 
unterjcheiden wir die Mittheilung, das Webers 
aehen des Krankheitsprozeſſes auf heterogene 
(phyf. oder. onatom. heterogene) Organe. — 
Sie heißt die fletige, permanente, fire Mits 
theilung, wenn fich die Krankheit auf andere 
Organe verbreitet, ohne daß fie in dem ur 
ſpruͤnglich befallenen Organe aufhört; dagegen 
Ichleichende, fpringende Mittheilung, wenn fie 
nah dem Befallen anderer Organe in dem 
urfprünglich ergriffenen aufhört. So kommt 
es z. B. oft nad) kaltem Zrunfe zur Entzuͤn⸗ 
dung, die urjprünglich die Cardia ergreift, 
dann aber in der Richtung des Verlaufs des 
Nerv. pneumogastricus zus Lunge übergeht 
und bier Pneumonie erregt, während fie ale 
Gastritis verfhwunden if, — Die Mittheis 
lung geichieht übrigens in beiden Fällen 1) 
nach dem Geſetze der Kontinuität, d. h. nur 
zwifchen Organen, die einander berühren. 
Metaftatiiche Mittheilung findet fich wenigſtens 
fo lange nit, als die Phlogofe rein befteht. 
2) Nach dem Gefege der phyſiſchen Verwandt⸗ 
ſchaft. Zwiſchen phyſiſch verwandten Organen 
geſchieht die Mittheilung am leichteſten. So 
geht Entzuͤndung, die im Pankreas entſteht, 
leicht auf das Duodenum, die Lebergaͤnge, 
nicht ſelten auf die Leber ſelbſt uͤber. Es iſt 
dieſes um ſo merkwuͤrdiger, da man ſieht, daß 
die Entzuͤndung an Theilen voruͤbergeht, die 
dem urſpruͤnglich ergriffenen Organe heterogen 
ſind in Bezug auf die Funktion, und entfern⸗ 
tere ergreift, die mit ihm gleiche phyſiſche 
Verrichtung haben. 3) Nach dem Geſetze der 
Leitungsverſchiedenheit. Denn wie fuͤr das 
elektriſche Fluidum alle Koͤrper Leiter ſind, 
oder Nichtleiter (Conductores oder Isolato- 
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fähigkeit ein + oder — Statt findet (denn 
es giebt Eeine abfoluten Isolatores, wie bie 
neuere Phyſik nachgewiefen has), fo auch hier 
bei dem phlogiftifchen Krankheitsprozeſſe. Manche 
Organe, organifche Gewebe find gute Konduf: 
toren der Entzündung, andere dagegen bejigen 
ſchlechte Leitungsfähigkeit, find phlogiſtiſche 
Sfolatoren. Der befte Sfolator des phlogifti= 
fhen Krankheitsprozeſſes ift das Zellgewebe, 
die Grenzmarke der organiſchen Gebilde. So 
ift die geringfte Zellſchicht zwiſchen Pleura und 
Snterkoftalmuskeln im Stande, bei Pleuritis 
die Entzündung von diefen musfulöfen Ge: 
bilden abzuhalten. Am auffallendften zeigt ſich 
die Thatfache bei Entzündung von Organen, 
die aus verfchledenen Häuten beftehen, z. B. 
bei Entzündung des Darmkanals, wo die 
Entzündung, welche die Schleimhaut ergriffen 
hat, felbft wenn diefe zerftört wird, in Kolge 
des Krankheitsprozeſſes nicht auf die nädhft: 
liegende Muskularhaut übergeht. Wie befannt, 
find aber die beften Sfolatoren die beften ideo- 
etektrifhen Körper und umgekehrt; nicht fo 
bier, denn die Organe, weldhe am wenigften 
in Entzündung gerathen, find die beften Iſola⸗ 
toren, wogegen jene, bie fehr leicht phlogiſti⸗ 
ziert werden, die fchlechteften Sfolatoren find. 
Es wäre fehr intereffant, die Reihenfolge zu 
zu kennen, in weldyen die einzelnen Organe 
in Bezug auf die Leitungsfähigkeit des phlogi- 
ſtiſchen Krankheitsprozeſſes ſtehen. Vielleicht 
ift ſie dieſe: feröfe Haut, muskuloͤſe Haut, 
Nerven, Parenchym, Knochengewebe, Wie aber 
fhon oben bemerft wurde, abjolut phlogiftifche 
Sfolatoren giebt es nicht, und ed kommen 
daher häufig genug Falle vor, wo bie ifoli- 
rende Kraft eines Organs, des Zellgewebes 
3. B., überwunden wird, und bie Krankheit 
das Gebilde, deſſen Schutzwehr einmal über: 
fchritten wurde, ergreift. E 

Es bleibt uns noch übrig, von der Kom: 
bination und Komplikation des phlogiftiichen 
Krankpeitöprogeffes zu ſprechen. Unter Kom: 
plitation verſtehen wir das zufällige Beiſam⸗ 
menfein der Krankpeitsprogefie, unter Kombi: 
nation das wechfelfeitige Durchdringen deſſel⸗ 
ben zur Bildung eines dritten, und ſtellen 
ſonach dafjelbe Verhältniß zwiſchen diefen bei: 
den Begriffen auf, wie die Chemie zwifchen 
Mengung und Mifhung. Der phlogiftifche 
Krankpeitsprogeß geht jeher viele und fehr 
innige Verbindungen ein, die ſchon die Altes 
ften Aerzte gewürdigt, und die zum Theil mit 
zu der verrufenen afthenifchen Entzündung 
VBeranlaffung gegeben haben. In der neueften 
Zeit hat man diefe Verbindungen dys kraſi⸗ 
ſche Entzündungen genannt; nicht aber ſcro⸗ 
phulöfe oder arthritiiche Schaͤrfe z. B. find 
ed, die diefe Entzündung hervorrufen, biefe 
beftehen vielmehr urſpruͤnglich felbftftändig, und 
haben ſich nur jest innig mit dem Krank» 
heitsprozeſſe verbunden, der im Individuum 
hauſte. So folgt z. B. auf Augenverletzung 
bei einer ſyphilitiſchen Dyskraſie Augenent⸗ 





zuͤndung, bie jegt nur, weil Syphilis vorhan⸗ 
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ben ift, fich vermödge ihrer Kombinationsfählgs 
keit mit dieſem Krankheitsprozeſſe verbindet 
und fo die fyphilitiiche Augenentzündung dar⸗ 
ftelt. Es ift diefe Verbindung keineswegs 
aber Gefeg, beide Krankheitsformen Eonnen 
auch neben einander beftehen. Die bis jest 
befannten Kombinationen der Phlogofe find 
übrigens folgende: 1) Kombination mit rheus 
matiſchem Krankheitsprozeſſe, rheumatiſche 
Entzündung. U Kombination mit eryſipela⸗ 
töfem Krankheitsprozeſſe, eryfipelafüfe Entzuͤn⸗ 
dung. 3) Kombination mit dem lepröfen 
Krankheitsprozeſſe. 4) Impetiginöfe Entzuͤn⸗ 
dung, pforifche, herpetifche Entzündung. 5) 
Syphilitiſche, 6) arthritifhe, 7) Terophulöfe 
Entzündung, 

Die Innigkeit der Kombination diefer 
Krankheitsprogeffe mit dem  phlogiftifchen 
ſcheint übrigens im umgekehrten Verhältniffe 
zur Leichtigkeit, mit der die Verbindung zu 
Stande kommt, zu ftehen. Leicht verbindet 
ſich der phlogiftifhe SKrankheitsprogeß z. B. 
mit dem eryfipelatöfen, aber die Verbindung 
ift nur locker; ſchwer dagegen mit dem impe— 
tiginöfen Krankheitsprozeffe; aber die Kombis 
nation ift dann aud) hochft innig. Wenn fich 
übrigens der phlogiftiiche Krankheitsprozeß mit 
anderen Krankheitsprozeſſen verbindet, verliert 
er feine fire Natur und wird flüchtig; mit 
anderen Worten, er erkennt das Geſetz der 
Krankheit, mit dem er ſich verbindet. Rheu⸗ 
matifhe Entzündungen z. B. fpringen um, 
ebenfo eryfipelatöfe Entzündungen. 

Wetiologie. Was die XAetiologie bes 
trifft, fo unterfcheiben wir innere und äußere 
Momente. Zu den inneren rechnen wir 
1) das Gefhleht. Die Erfahrung lehrt, daß 
Männer zu Entzündungen geneigter find, ale 
Weiber. Nur einzelne Formen maden eine 
Ausnahme, z. 3. Genitalienentzündung. 
2?) Das Lebensalter, ntzündungen treten 
zwar in jedem Lebensalter auf, aber doch 
häufiger in dem einen als in dem anderen. 
Pubertät und Blüthenjahre find die Kulmina⸗ 
tionspunfte derfelben. 3) Die Konftitution 
der Individuen, bei denen das Blutſyſtem ent⸗ 
wickelt ift, plethoriſche ſanguiniſche Subjekte, 
bei denen das ſenſible und vegetative Leben 
vorherrſcht. 4) Das Organ. Kein Organ 
zwar und kein organiſches Gewebe iſt von 
der Moͤglichkeit der Entzuͤndung enthoben, 
denn ſelbſt das Harngewebe kann ſich entzuͤn⸗ 
den, aber die Erfahrung zeigt, daß manche 
Gebilde haͤufiger als andere von der Entzuͤn⸗ 
dung befallen werden. Es gelten in diefer 
Hinficht folgende Gefege: a) ein Organ wird 
um fo leiter von ber Phlogofe befallen, ie 
außerlicher es ift, und je leichter äußeren Eins 
flüffen der Zutritt iſt. Cine Ausnahme von 
diefer Regel fcheint die Haut zu machen, ein 
Gebilde, das nur felten von Entzündung bes 
fallen wird, db) Die Empfindungsfaͤhigkeit 
eines Organs fteht in geradem Berhältniffe 
zu feiner Gefretionsthätigkeit. Die Entzuͤn⸗ 
dungsfähigkeit fteigt daher mit ber Entwicke⸗ 
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lung der Sekretionsthaͤtigkeit. c) Ein Organ 
wird um fo leichter von der Phlogofe befallen, 
je größer das Verhaͤltniß der Kapazität der 
Arterien deffelben zu den Venen ift. Feͤher 
hat man das Verhältniß durchgängig = 1:1 
gefest. — Medel hat das Verdienft, nach— 
gewieſen zu haben, daß dafjelbe durchaus nicht 
tonftant ift, daß es vielmehr von 1: 1 bis zu 
1: 4 wedfeln koͤnne. d) Die Körperhälfte, 
Dir Einfluß derfelben zeigt fich bei paarigen 
Organen, felbft bei unpaarigın, die aber in 
der Mittellinie des Körpers liegen; die rechte 
Lunge z. 3. ift häufiger entzündet, alö die 
linte. Beim Magen trifft die Entzündung 
häufiger das blindfadige Ende, ald die Kar: 
dia. e) Die ſtaͤtige und kikliſche Evolution. 
Das Organ ift im ZBuftande der hoöchſten 
Bulnerabilität überhaupt und zum phlogifti- 
Ihen Krankheitsprozeſſe insbefondere, wenn 
is die höchfte Entwicelung erreicht hat. Ent: 
zundungen deö Uterus finden fidy z. B. nie vor 
der Pubertät; erft mit derfelben tritt die An— 
lage auf, und verfchwindet bei Involu— 
tion des Organs. Auch auf dem Hohepunft 
der Eyktifchen Entwidelung ift die Krankheits- 
anlage die größte. Lungenentzündungen z. B. 
find im Winter am hödften. 

Die Außern Krankheitsmomente, Krank: 
beitsurfachen, find eben fo mannichfach. Ent: 
zundung kann entftehen: 4) dur Alles, was 
heftigen Gefäßreiz im Organe hervorbringt, 
fei es auf mechaniſche, chemifche oder dynami- 
Ihe Weife. Gegen jeden ſolchen Reiz entfteht 
Reaktion, die ſtets dem Grade des Reizes 
entfprit. Nicht jede diefer Reaktionen ift 
aber fhon Entzündung, ed muß der Reiz, 
wenn es zu Phlogofe kommen foll, von be 
ftimmter Heftigkeit fein, doch darf er anderer: 
feits ein gewiffes Marimum nicht überfchreis 
ten, fonft folgt Eeine Reaktion, Teine Ent: 
zündung mehr, z. DB. auf Quetſchung, 
denn. zur Entzündung gehört Kortdauer 
der Lebensfähigteit. Es wäre nun freilich 
bochft intereflant, das Minimum und das 
Marimum des Meized zu kennen. Daß 
die: Reaktionsfähigkeit in Bezug auf Al: 
tee, Geflecht, Temperatur 2c. großen Ver: 
änderungen unterworfen, daß ſonach Diele 
Beftimmung ſehr erſchwert fei, wird übrigens 
Niemand verkennen. Gntzündung Tann fid) 
bilden: 2) durch Alles, was einen größeren 
Andrang des Blutes gegen ein Organ be: 
wirkt, Kongeftion in diefem Organe fest. So 
Tann durch) den Genuß geiftiger Getraͤnke in 
Folge der Kongeflionen gegen den Kopf Ence: 
phalitis entfichen. Deshalb find Organe im 
Zuftande der Sekretion, wo immer vermehrter 
Biutandrang Statt findet, am meiften der 
Entzundung ausgefegt. Wird z. B. die Se: 
Eretion ploͤslich gehemmt , fo iſt die Entzuͤn⸗ 
dung die Folge. Entzuͤndung kann fi bil: 
ben:.3) durch eine Art von Antagenismus, be: 
fonders auf Cinflüffe, welche die Kohaͤrenz 
‘Der, Organe ſehr verändern, 3. B. auf plög- 
chen Zemperaturwechfel; die Dichtigkeit der 


38 


Inflammatio 


Körper naͤmlich ift abhängig von der fie ume 
gebenden Zemperatur, In der Hitze folgt 
Ausdehnung, in der Kälte Zufammenziehung. 
Auch der menfhhliche Körper ift diefem Geſetze 
unterworfen. Folgen nun diefe Temperatur⸗ 
veränderungen ſchnell auf einander, fo entfteht 
ein Mißverhältniß zwiſchen den Kontraftios 
nen und Erpanfionen verichiedener ſich nahe lie— 
gender Gebilde (Organe), denn die Zeit der 
Kontraktion oder Erpanfion verichiedener Or— 
gane ift verfchieden. Diefes Mißverhaͤltniß 
fucht fich wieder auszugleichen, und es erfolgt 
jo eine Perturbation, die ſich in der Regel 
als Entzündung ausſpricht. Entzündung die 
fe Art ift alfo in der Verfchiedenheit der 
Kontraktionsfähigkeit fi nahe liegender Ge⸗ 
bilde begründet. Entzündung Tann ſich bil: 
den: 4) durch Metaftafe, indem Krankheite- 
progefje von einem Punkte vertrieben werden, 
und an einem anderen als Entzündung wieder 
auftreten, Kräße 32. B. wird von der Haut 
vertrieben, die Krankheit fucht fih ein ans 
deres Organ, indem fie ihren Prozeß zu Ende 
führen will, und fo entftcht heftige Lungenent⸗ 
zundung. Entzündung Tann fiy bilden: 5) 
durch eine Art von Metaſchematismus. Ein 
Organ ift nämlich vom neurotifchen Krankheite- 
progeffe befallen, plöslidy hört die Nerven: 
reizung auf, und er entfteht dafür in dem 
den. Nerven entgegengejegten Gebilde, in dem 
Gefaͤßſyſteme. Ein Kranker z. B. hat die 
Kolit, aber mit einem Male kommt es von 
der Darmneurofe (befonderd wenn die Krank 
Een Spirituosa zu fi nehmen) zur Darmge⸗ 
fäßreizung, zur Darmentzündung, 
Geographiſche Verbreitung. Die 
Phlogofen find zwilhen dem 30 und 57° 
am häufigften, wenigftens auf der nördlichen 
Hemifphäre, Ueber die füdliche fehlen zur 
Zeit noch) Beobachtungen. Gegen den Yes 
quator nehmen fie ab. Ebenſo gegen die 
Pole, doch weniger raſch. In Europa find 
die Phlogofen auf der nördlidhen Abdachung 
des Hauptgebirgszuges der Alpen häufiger, ale 
auf der füdlichen. Eine Berfchiedenpeit zeigt 
fih ferner in der Elevation über dem Meere. 
In GSeeftädten find Phlogofen fehr felten. 
Ze mehr das Land fich aber über die Meeres⸗ 
fläche erhebt, defto frequenter wird die Ent: 
zundung, Sn den Zropen findet fich blos ein 
Repraͤſentant diefer Kamilie, die Hepatitis. 
Merkwuͤrdig ift ed, daß fie an die Meeres⸗ 
£üften gefnüpft ijt, und je weiter vom Meere, 
je höher über demfelben, defto feltener wird 
fie. Es fcheint die Phlogoſe ſonach, in Be: 


zug auf ihre Häufigkeit, im umgekehrten Ber: 


hältniffe zur Evolution über der Meeresflaͤche 
zu ftehen, als in den nördlichen europäifcgen 
Laͤndern. 
Akklimatiſationsprozeß. Er iſt ver⸗ 
ſchieden, je nach dem Uebergange von Norden 
nah Süden. Dort uUnterieibs-, namentlich 
Leberleiden (Ballenfieber, gelbes Fieber, ſchwar⸗ 





zes Erbrechen), hier Entzündungen, namentlid 
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Borkfommen. Die Phlogoien zeigen ein 
breifaches Vorkommen. Manche Formen er: 
fcheinen ſporadiſch, namentlich jene, die durch 
individuelle Einflüffe bervorgebradyt werden, 
z. B. SKnocenentzündung, Entzündung des 
Uterus. Andere dagegen zeigen endemijches 
oder epidemifches Vorkommen, indem fie ihr 
Entftepen folchen Einflüffen verdanken, die 
gleichzeitig mehre Sndividuen befallen. Das 
epivemifhe Vorkommen beobadıtet übrigens 
unen gewiſſen Kyklus. Die merkwuͤrdigſte 
Epoche einer entzündlichen Diathefe feit © y: 
denham's Zeit fiel in die Sahre L811—1821. 
Aus jener Zeit datirt fich dann die antiphlo: 
aiftifhe Behandlung aller Krankheitsformen, 
die jetzt freilich nur biftorifches Intereſſe haben. 
Die Umftände (tellurifche Einflüffe) übrigens, 
unter denen Phlogofe epidemiſch auftritt, find 
nicht genauer gekannt. Ausgezeichnete Er- 
Iheinungen gab es freilich damals in Menges; 
hohe Wärmegrade, ftarker Höheraud, voraus: 
aegangene Sntermittentes, Herrjchen des nord: 
oſtlichen Windftromes 2c., aber welches diefer 
Phänomene das eigentlich Begründende diefer 
Entzündungsepidemie war, darüber muß die 
fpätere Zeit Auffchluß geben, Sest herrſcht 
der füdweftliche, der Zropenwindftrom, und 
diefe Veränderungen der Windftromungen, 
jowie andererfeits die Zunahme der Didhtig- 
teit der Atmofphäre mag das jest Epidemiſch⸗ 
fein des gaſtriſch biliofen Charakters begruͤn— 
den. Auch endemifch kommen Phlogofen vor, 
d, h. durch befondere geographiiche und Elima= 
tifche Verhältniffe bedingt. Das auffallendfte 
Beifpiel liefert Aegypten, namentlid) das Nil: 
thal und das Delta, wo Ophthalmia ae- 
gyptiaca und Sonnenſtiche endemifch vor: 
fommen. 

Berlauf, Er ift ſehr verfchieden. Man: 
he Formen verlaufen hoͤchſt akut, indem fie 
in 12—24 Stunden fchon ihr Ende erreichen, 
andere gehen nad einigen Wochen, andere 
nah Jahren erft zu Ende Die Weile des 
Verlaufs fcheint übrigens abzuhängen: 1) vom 
Liter, Bei jugendiihen Individuen gebt fie 
ſchneller zu Ende, als bei alten Leuten. ) Von 
der Individualität. Bei Sanguinitern, d. h. 
bei Perfonen, deren Blutfyftem entwickelter 
ift, verläuft fie raſcher, als bei Phlegmatis 
tern. 3) Von der Heftigkeit der dußern Ein: 
wirkung. 4) Bon der Ausdehnung der Ent: 
zündung; wenigftens zeigt die Crfahrung, 
daß, je ausgebildeter diefelbe, defto fehneller 
ihr Ende ſei. 5) Vom Antheil des Ges 
fammtorganismus. ntzündungen mit Fieber 
verlaufen in der Regel ſchneller, als fieberlofe, 
Aber fieberlofe und chroniihe Entzündungen 
find darum noch keineswegs identiſch. 6) Vom 
befallenen Organe. Entzuͤndungen auf Schleim⸗ 
haͤuten, ſeroſen Haͤuten verlaufen in der Re⸗ 
gel raſch, Entzündungen im Parenchyme da⸗ 
gegen mehr chroniſch. 7) Von dem Umſtande, 
ob die Entzuͤndung rein fuͤr ſich beſteht, oder 
ob ſie reine Kombination eingegangen hat, und 
wenn, mit welchen Krankheitsprozeſſen, ob 
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mit akuten, dann iſt auch ſie akut; ob mit 
chroniſchen, dann iſt auch ſie chroniſch. Die 
chroniſche Entzuͤndung geht uͤbrigens nicht 
ſelten in akute uͤber, und umgekehrt. 
Ausgänge. 1) In vollkommene 
Genefung (Ausgang durch Zertbeilung.) 
Diefer Ausgang Eann auf jeder Stufe der Ent: 
zundung auftreten. Die älteren Aerzte, die 
des Hippokrates Lehre von der Coctio 
auch auf den entzündliden Krankheitsprozeß 
übertragen haben, behaupten zwar, die Ents 
zündung entfcheide ſich an beftimmten Zagen, 
und wenn akute Entzündung eine beftimmte 
Zeit in einem Sndividuum beftanden habe, 
dürfe fie nicht weiter geftort, fondern müffe 
ſich felbft überlaffen werden. So beftimmte 
man 3. B. für Lungenentzündung den vierten 
Tag, bis zu welchem nur Antiphlogofe ange 
wendet werden dürfe. Allein Peter Frank 
hat ſchon nachgewieſen, daß die Krankheit in 
jedem Augenblide in Genefung übergehen 
Eonne. Nur unter dem Einfluffe des eryfipes 
latös:nerpofen Charakters zeigt die Entzündung 
eine Art Oszillation, und dann erfolgt ges 
wohnlich in Folge des Einfluffes der Inter— 
mittens in beftimmten Sagen eine Eomplete 
Kriſe. Die Entfcheidung zur Genefung er: 
folgt übrigens in der Mehrzahl der Fälle uns 
ter deutlihen Krifen, feltener durch Lyſis. 
Wir unterfcheiden allgemeine und topifche Kris 
fen. Die topifchen beftehben in auffallenden 
Sunttionsveränderungen des befallenen Orga= 
nes, find daher fo verfchieden, ald das Organ 
ſelbſt. Die allgemeinen febritifchen Krifen 
finden fih nur dann, wenn der Geſammtor⸗ 
ganismus Antheil an den Leiden des Indivi— 
duum durch Fieber genommen hat, fie find 
die gewöhnlichen durch die Haut und Harn, 
Die Hauptfekreta zeigen felten eine bejondere 
Veränderung, nur bei Hepatitis, Lienitis 
wird Gallenpigment mit abgelagert, und nur 
bei Komptikation. der Phlogofe mit dem eryfis 
pelatofen Krankheitsprozeſſe erfolgt ein Aus: 
Ichlag um die Mundwinkel. Charakteriftifcher 
find die Krifen durch den Harn. Es bildet 
fih nämlih in demjelben ein eigner Nicder- 
flag, der balderdigift, bald in Eryftallinifchen 
Schuͤppchen befteht, und oft ziegelroth, oft 
rofenroth gefärbt erfcheint. Entfernt fidy die 
Sarbe von der rothen, ericheint der Nieder 
ſchlag mehr flodig, jo ift auf Verbindung mit 
einem andern Krankheitsprozeſſe (eryfipelatöfen 
z. B.) zu fchließen. Uebrigens ift diefer Nies 
derfchlag nicht allein Phlogofen eigen. Zwi⸗ 
Ihen biefen beiden Krifen ſteht noch eine 
Ausſcheidung, die den Phlogofen faft eigen- 
thuͤmlich iſt, die Eritifche Hämorrhagie., Sie 
ift häufiger bei akuten als bei chronischen, 
häufiger bei reinen Entzündungen, als bei 
Kombinationen derfelben. Sie erfolgt übris 
gens nur jelten aus dem entzündeten Organe, 
fondern meift aus einem entfernten Gebilde. 
Aus welchem Gebilde. fie erfolge, hängt von 
verfchiedengn Momenten ab: a) bei Kindern 
gewöhnlich aus der Nafe, bei Sndividuen in 
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den Blüthenjahren gewöhnlich aus der Lunge, 
im Mannesalter aus dem Magen. Bon 
der Lage des Organs; bei Entzündung von 
Organen, die unter dem Diaphragma lie⸗ 
gen, erfolgen die Blutungen z. B. gewoͤhnlich 
aus der Harnroͤhre, dem Uterus. c) Vom 
Gefchtechte. Fällt bei Weibern der Augenblick 
der Krife mit dem der Menftruation zufam: 
men, fo ift diefe kritiſch. d) Von ander: 
weitigen Krankheitsprozeſſen, befonders ſolchen, 
die in ihrem Gefolge Blutungen haben, 3. B. 
Hämorrhoiden. Wo die Entzündung Indivi⸗ 
duen befällt, die an Hämorrhoiden leiden, da 
entfcheidet fie fich nicht felten durch Haͤmor⸗ 
rhois. Wenn aber auch die Entzündung auf 
ſolche Weife glücklich geendet ift, fo bleiben doch 
noch zwei Refiduen zurüd. Das erfte tft, daß 
das Organ noch immer etwas angefchwoHen 
ift, und erft fpäter auf fein altes Volumen 
wieder zuruͤckkommt. Es fcheint diefes zu⸗ 
fammenzuhängen mit der noch fortbeftehenden 
anomalen Gefäßvertheilung, die fich erft fpäter 
wieder ausgleicht. Das zweite ift, daß das 
Organ, welches im Zuftande der Entzündung 
war, immer einen großen Grad von Wulnera: 
bilität behält, und hierin ift der Grund zu 
zu vielen NRücfällen und zum Habituellwerden 
‚der Entzündung. Die Dispofition fleigert ſich 
mit der Wiederkehr ded Krankheitsprozeſſes. 

2) In thbeilweife Genefung, 
d. b. der Krankheitsprogeß erlifht als Ent: 
zundung, aber ohne Wiederherfteilung der 
Sntegrität. Diefes Tann auf zweierlei Weile 
gefchehen: a) dadurdy, daß die Eritifchen Aus— 
leerungen ſich in die Länge ziehen, habituell 
werben. b) Dadurch, daß die normalen Kri- 
fen gar nicht, oder nur hoͤchſt ſparſam ein- 
treten, und dafür Ausſcheidungen in inneren 
Gebilden erfolgen. Wir nennen diefe Krifen 
Pſeudokriſenz denn zwar find auch fie 
kritiſche Erſcheinungen, da fie den phlogiſti⸗ 
fchen Krankheitsprozeß determiniren, aber fie 
find Afterfrifen, indem fie nicht nad) außen erfol⸗ 
gen, und die Herfiellung der Gefundheit nicht 
zur Folge haben. Ueber das Warum dieſer 
Afterkriien — dieſer Ausfcheidungen innerhalb 
der Sphäre des organifchen Leibes — dafür in 
der Kürze Folgendes: nicht immer ift ed Mangel 
an Energie, ein Schwaͤchezuſtand, der die 
Bildung von Pſeudokriſen beguͤnſtigt, denn 
oft gerade bei den heftigften Inflammationen 
fiept man fie. Die Erfahrung lehrt, daß Ein: 
fluß bat: «) daß entzundete Organ. — 
Bei Entzündungen von feröfen und Gefäß: 
bäuten,, bei Entzündung anderer Gebilde find 
Pſeudokriſen ſelten. 6) Das urfählide 
Moment. Die Peritonitis bei Frauen 
nach dem Kindbette z. B. beſitzt ausgezeich⸗ 
nete Neigung zu Pſeudokriſen, waͤhrend ſie 
ſonſt nicht leicht gleich mit Pſeudokriſen endet. 
Bei Entzündungen, bei welchen eine große 
Menge organiſchen Stoffes ausgefchieden wer 
den fol, bei Arthritis 3. ®., [ind Pſeudokri⸗ 
fen befonders haͤuſig. Auch ſcheint der Zuftand 
dee Haut und der Nerven von großem Eins 
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fluffe zu fein; Individuen, bei welchen ein großer 
Zorpor in diefen Sekretionsorganen befteht, 
z. B. alte Leute, haben verfchiedene Anlage 
zu Pfeudotrifen. Auch der epidemifche, viel: 
leicht auch der endemifche Charakter ift von 
Einfluß. — Wir Eennen zur Zeit drei Pfeus 
dokriſen: die erfteift Bildung von Ey mp h- 
erfudat, die zweitevon Waffer, die dritte 
Eiterbildung (Suppuration) Die 
erfte Pfeudokrife, Eympherfudat — Erguß plas 
ſtiſcher Luͤmphe — findet man nur bei Ent: 
züundungen von feröfen und Gefäßhäuten, und 
bei Entzündungen von Organen, die mit fols 
hen Häuten umEleidet find. Im Parenchym 
der Organe, vielleicht das der Lunge ausgenom⸗ 
men, findet ſich Lymphexſudat nicht. Es ift 
häufiger bei akuten, als bei chronifchen Ent: 
sündungen., Die drohende Gefahr des Er⸗ 
auffes giebt ſich uͤbrigens durch Zeichen zu 
erkennen. Einmal ift fchon das Befallen des 
Gebildes beftimmend, noch mehr aber deuten 
folgende Erfcheinungen darauf Hin: a) der 
Blutzudrang nad) dem entzündeten Organe 
nimmt von Stunde zu Stunde zu, und er⸗ 
reicht Eurz vor dem Erguffe fein Marimum. 
b) Laßt man unter diefen Verhältniffen zur 
Ader, fo nimmt die Spechaut eine eigenthüm- 
liche Geftalt an; fie gerinnt deutlich zu einer 
im übrigen Serum flottirenden Membran, 
und oft fiehbt man in ihr einzelne Blutpunfte, 
fo daß die Zendenz zum Selbftftändigwerden 
in derfelben deutlich Hervortritt. Daß es wirk: 
ih zum Erguß gekommen fei, davon übers 
zeugt fich der Arzt durch folgende Erfcheinuns 
gen: «) die Funktion des Organs, in dem 
Lymphe erfudirt iſt, tft gehemmt oder geſtoͤrt. 
Wo es Theile find, die von nachgiebiger Hülle 
umfcloffen find, fchwellen fie an, im entge 
aengefegten Falle zeigt die Perkuſſion wenig⸗ 
ftend veränderten Ton. P) Das Fieber läßt 
entweder ganz nad, oder. verändert feinen 
Charakter, ohne daß Krifen erfolgt wären. 
Bisweilen finden fie jedoch theilweife Statt. 
y) Das Blut enthält viel Serum, der Blut: 
kuchen hat eine cochenillrothe Farbe, ift weich, 
markig, leicht zerflicßtlich, von Spedhaut feine 
Spur mehr. — Die Erfudation erfolgt nun 
enweder in das Parenchym der Organe, von 
deren Hülle fie ausgeht (blos bei Lungenent⸗ 
zundung), gutartige Snduration, Depas 
tifationz oder fie erfolgt auf die Hülle felbft. 
Hier bewirkt fie Berwahfung mit nahe 
liegenden heilen, die oft durch formliche Liga⸗ 
mente vermittelt wird, und die Bewegung diefer 
Drgane bei ihren phyſiologiſchen Verrichtungen 
hindert. — Die erfudirte Lymphe durchläuft 
eine Reihe plaſtiſcher Veraͤnderungen. Im 
Anfange gleicht fie einer zitternden Gallerte 
(dem Zoogen der Qualen und Medufen). Die 
Kügeldyen derfelben bilden Zellen, Räume — 
Interftitien. — Sie find zuweilen mit halb⸗ 
flüffigen Stoffen, oft mit hellem Waffer er: 
füllt; fpäter entwidelt fi in ihr ein eigens 
thümliches Blutſyſtem, unabhängig von nahes 
liegenden Organen, einen mittlern Stamm 
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zeigend, der ſich nach den Enden veräftelt. 
Erſt fpäter verbindet fi) dieſes Gefäß mit 
Gefäßen naheliegender Gebilde. Zuletzt wird 
das Lympherſudat wieder gefäßärmer, verän- 
dert feine Karbe, und nähert fi) mehr dem 
Zellgewebe. Dft geht das Abfterben noch weis 
ter, und man findet dann felbft Enochige Kon 
fremente in demfelben. — Hieraus erklärt 
fih denn auch, daß keine Reaktion der Natur 
beim Lympherguß erfolgen Tonne, und daß 
es ſonach thoͤricht fei, gegen daffelbe einzus 
fchreiten, denn es ift durch Eeinen Gefäßverband in 
den Bereich der organifchen Natur aufgenommen. 
Die Strömungen übrigens, welche die plafti: 
Ihe Lymphe bei ihrem Erguffe veranlaßt, neh: 
men, wie ſich aus dem Berlaufe und nad 
den Metamorphofen derfelben Leicht erjehen 
läßt, nad) und nach ab, und werden zuießt 
gar nicht mehr perzipirt; Gewohnpeit, Zeit 
und die mit der Zeit eintretenden Veränderuns 
gen in der Abdhäfion felbft machen die Sache 
erträgicher. Bei manden Lympherſudaten 
findet man mehre Schichten, die ſich durch 
Farbe, Konfiftenz ꝛc. unterfcheiden, und leicht 
von einander getrennt werden fonnen, über 
einander bergelagert, was auf ſtoßweiſe erfol: 
genden Erguß der Lymphe hinzubeuten 
Iheint. Bei akuten Entzündungen find die 
Lymphſchichten meift ſehr bedeutend (von 1— 
3 Zoll), bei chronischen dagegen gewoͤhnlich 
nur unbedeutend, etwa vom Durchmefjer + Kinie. 

Mehre Aerzte haben daher zwijchen Ver: 
wachſung und Verklebung unterfchicden. Bier 
it die Verbindung durch eine Außerft bünne 
Schicht hergeftellt und das Organ gleichfam 
verklebt, denn oft erkennt man diefe Schicht 
nur dadurch, daß die getrennten Häute ihre 
glatte glänzende Fläche verloren haben, rauh 
und undurchfichtig geworden find, 

Die zweite Pſeudokriſe — Wafferer: 
guß — findet ſich nur bei Entzündungen häuti- 
ger Gebilde, wo durch Entgegenftellung der 
Bläche eine Art von Kontaktelektrizität entfteht, 
die durch die Entzündung aufs Hoͤchſte geftei- 
gert mit Wafferbitdung endet. Zwiſchen Waf- 
ferbildung und Lympherguß befteht übrigens 
keine ſcharfe Grenze. Im Waffer ſchwimmen 
konfervenaͤhnliche Fäden, die aus plaftifcher 
Lymphe beftehen, und umgekehrt findet man 
im Lymphexſudat oft Zellen, die mit waͤſſri⸗ 
ger Feuchtigkeit erfüllt find. Der Wafferer: 
guß ift an Feine beflimmte Zeit gebunden. — 
Daß es zu Wafjerbildung Edmme, dafür fpricht 
ein anamneftifches Zeichen im Blute. Es ift 
die eigenthümliche Beſchaffenheit des Blutſe⸗ 
sum, dad Serum ift molkig (trübe und mil: 
big), der Blutkuchen wei, fein Crusta 
phlogistica. Daß fie eingetreten fei, geben 
folgende Symptome zu erkennen: a) daß Fie⸗ 
ber verfhwindet oder mindert ſich, gleichwohl 
fehlen die Krifen; b) die Funktion nabelie- 
gender Organe iſt durch ben Waffererguß gee 
ftörtz c) die Stelle, wo das Waffer ſich an- 
gefammelt hat, zeigt Fluktuation, oder wer 
nigftens Verfchiedenheit des Tons bei der Per: 
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tuffion; d) alle natürliche Krifen werben 
vermindert, befonders die Harnfefretion, Das 
ergofjene Waffer enthalt verhättnigmäßig eine 
roße Menge gerinnbaren Stoffes; Eiweißs 
Ho zu 10 — 20 Prozent, darum denn audy 
der Unterfchied zwiſchen dem hier gebildeten 
Wafler, und dem bei Hydrops ergoffenen, wo 
er nur 2 — 3 Prozent beträgt. Dort ift 
außerdem das Waſſer felten hell. Es enthält 
fonverfenähnliche Flocken, oft eiterähnliche 
Maſſen. Mehr als wahrſcheinlich ift es übris 
gens, daß je nach Verfchiedenheit des kauſa⸗ 
len Momentes auch die chemiſche Qualität 
des (bei Entzündung) ergoffenen Waſſers ſich 
abändert.e Bei Peritonitis puerperalis 
z. B. hat man die ergoffene Lymphe fchon für 
Milch angeſprochen. Vielleicht kommt auch 
die feröfe Haut in Betrachtung. 

Die dritte Pſeudokriſe Eiterung, 
Suppuration— findet ſich vorzugsweife bei 
Entzündungen von Schleimhäuten, wie von 
ferdfen und Gefäßhäuten. Auch von ihr gilt, 
daß fie fih an eine beftimmte Eintrittezeit 
bindet. Bei ronifchen Entzündungen kommt 
fie erft nah) Monaten, bei akuten in der Regel 
zwifchen dem 4ten und 7ten Tage, oft aber ſchon 
nah 36 Stunden. Vielleicht ift die nächfte Ur= 
fache diefer Verfchiedenheit in dem Organe zu ſu⸗ 
chen, und es entiteht die Rafchheit der Eiterbils 
dung im geraden VBerhältniffe zu feiner Sekre⸗ 
tionsthätigkeit, Der Eiterheerd der Eiterhöhle 
(Abſzeß) muß als Sekretionsorgan betrachtet were 
den, das fich die Natur zum Behufe der Ausfcheie 
dung ihrer Eritifchen Stoffe fchaffte. Die Eiter— 
hoͤhle verhält ſich daher gleid) einer fonfl normas 
len Sefretionsfläche, und hat die hoͤchſte Aehn— 
lichEeit mit einer muköfen Membran, Diefes 
geht aus folgenden Momenten hervor: 
a) Schleim und Eiter find nicht wefentlich 
von einander verfchieden, die Verſuche eis 
ner Eiterprobe find bis jeßt gefcheitert, Viel⸗ 
leicht ift übrigens die Vorausſetzung falſch, 
es beftche ein Unterfchied zwilchen Eiter und 
Schleim; aber darüber bat man ſich“ nicht 
weiter abgeplagt, man hat vielmehr auf dieſer 
faſchen Borausfegung fortgearbeitet. Ber⸗ 
zeliuß hat deutlich nachgewiefen, daß beide, 
Eiter und Schleim, aus 9,33 Waffer und 
53 Schleimmaterie und etwas falzjaurem Kali 
und fauftiihem Natron befiehen. ‚Dieß wenige 
Natron hält die Schleimmaterie (im Schleime) 
im Waffer gelöft,, und macht dadurch den 
Schleim durchſichtig. Wird bdiefes Natron 
aber gefättigt, z. B. durch Koblenfäure, fo 
wird der Schleim trübe, finkt zu Boden, ift 
Eiter geworden, Schleim, kann man daher 
fagen, ift nichts weiter, als aufgeklärter Eiter, 
und Eiter nichts weiter, als getrübter Schleim 
(Grasmey er'ſche Eiterprobe). Zwiſchen 
Eiter und dem purulenten Schleime, der zu 
Ende der Pneumonie ausgeworfen wird, iſt 
durchaus Fein Unterſchied. Es beſteht viel⸗ 
mehr vielleicht gebßere phyſiologiſche und ſelbſt 
chemiſche Verſchiedenheit zwiſchen einzelnen 
Eiterarten, als zwiſchen Euͤer uͤberhaupt und 
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Schleim. In der neueften Zeit hat man Eiter 
und Schleim unter dem Mikroſkope unter: 
fuht, und in beiden Eleine Körnden (Infus 
forien) wahrgenommen, die beim Schleime 
edig und feltener, bei Eiter dagegen rund 
und zahlreicher find. Vielleicht aber entipringt 
aus viefer Unterfuhung ein anderer Vorheil, 
an den zunächfi nicht gedacht wurde; denn 
das Wie, der infuforiellen Bildung könnte leicht 
Auffyluß geben über das Organ, aus dem 
der Eiter abgefondert wird, und diefes wäre, 
wie wir fpäter zeigen werden, von der hoͤchſten 
Wichtigkeit. b) Die innere Haut, welche Die 
Eiterhöhle auskleidet, gleicht gang einer ges 
fäßreihen Schleimhaut — darin kommen alle 
Pathologen überein. Die Eiterung geht übri- 
gens von einem Eleinen Punkte aus, Eiter: 
punkt; felten, daß mehre derſelben wären. 
Bon da aus verbreitet fich die Eiterung, in- 
dem das Zellgewebe zerfließt, weiter. Biel: 
teicht wirkt der Eiter ale Gährungsftoff auf 
das Zellgewebe; denn entleert man den Eiter 
ſchnell, fo geht der Suppurationsprozeß nicht 
weiter. Der Eiterungsprozeß (organiicher Fer⸗ 
mentationsprozeß) hat übrigens gewiſſe Gren- 
zen, er fchreitet nicht leicht über das organi: 
Ihe Gebilde hinaus, das er befallen hat. — 
Daß Eiterung eintrete oder eingetreten fei, 
dafür folgende Zeiyen: 1) alle Krifen man: 
geln oder find fparfamz; 2) im Organe ſelbſt 
entfteht Pulfation, die entweder plößlich auf: 
hört, nachdem fie ihre Marimum erteiht hat, 
oder allmählig erft verfchwindet, und dann das 
Gefühl von Drud zurüdläßtz 3) das Dr: 
gan, wenn ed ein Außeres ift, wird mißfar: 
big; 4) die Perkuffion zeigt veranderten Zon; 
5) das Fieber, das vorhanden war, verwan—⸗ 
det fih in Suppurationsfieber. Es E mmt 
Siüttelfreft, und dann Hitze. Scüttelfroft 
ift ein ſicheres Zeichen eingetretener Eiterung. 
Der Nugen der Eiterhöhle iſt der Natur der 
Sache gemäß und ein momentaner, Wie das 
Beduͤrfniß erfülle ift, zeigt die Natur das 
Streben, die vorhandene Höhle gu ſchließen. 
Diefe Tendenz zerfällt in zwei Akte. 

1) In die Ausftoßung des gebildeten Ei: 
tere. Der Eiter, als Erkretionöftoff, folat aber 
den phyſiſchen, und da er eine Fluͤſſigkeit ift, 
den hydroftatiihen Geſetzen. Der Eiter wird 
fi ſonach zu ſenken ſuchen. Aber der Eiter 
wiret auch als Fermentation, er durchbohrt 
daher die Theile, die fich ihm entgegenftellen, 
bis er ſich frei ergießen fann. Die Entleerung 
folgt nun entweder unmittelbar nad außen, 
oder in ein mit der Außenwelt in Verbindung 
ftehendes Organ. Bisweilen geichieht der 
Durchbruch auch in geichloffenen Höhlen, und 
dann ift dee Ausgang immer tödtlicdh, weil 
der Eiter ald Entzündungsreiz wirft. Der 
Eiter kommt, wie aus dem Gefagten hervor: 
geht, namentlidy dann, wenn er fid in Kanäle 
ergoß, an Stellen vor, die von dem urfprüng- 
ich affizirten Gebilde weit entfernt Liegen. 
Diefes erſchwert die Diagnofe fehr, und es 
wäre dayer fehe wichtig, die phyſikaliſchen 
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Eigenſchaften ber verfchiedenen Eiterarten zu 
fennen. . Auf jene oben ırwähnten Eigen— 
(haften dürfte daher vor Allem Rüdfiht ge: 
nommen werben, Merkwürdig ift es, daß dag 
Eiterungsfieber oft erft in dem Augenbtice 
entfteht, ale der Abſzeß fich nadı außen öͤff— 
net. Oft ift e8 dann von fo fürchterlicher 
Heftigkeit, daß die Kranken fchnell dahin fter: 
ben. Es darf der Abfzeß daher unter Umftän- 
den nicht geöffnet werden, es muß vielmehr 
fein Aufbruch auf alle mögliche Weile verzoͤ— 
gert werden. 

2) In Schließung der Eiterhöble Telbft, 
Es giebt verfchiedene Arten, wie die Natur 
das Eiter fezernirende Gebilde, fobald daffelbe 
feinen Zwecken genügt bat, zerftort. a) Die 
Dbliteration durch Granulation; der Grund 
und die Wände des entleerten Abfzeffes Ton: 
dern jest flüffiges Zoogen ab, der zu hochro⸗ 
then, etwas erhabenen Puͤnktchen — Sranulatios 
nen — gerinnt, die der inneren Fläche des 
Abfzeffes ein ungleidhes, koͤrniges Ausfehen 
geben, auf-diefer Fläche erhebt fich bald eine 
neue Schicht ven Granulationen u. ſ. f., bis 
endlich der ganze Abfzeß gefüllt ift, dann ers 
ftirbt die ganze Sekretion, die Mitte fintt ein, 
die Ränder haben ſich genähert, berühren ſich 
endlich und verwachlen in einer etwas erhas 
benen Stärke. Diele Art der Heilung ift bei 
weitem die frequentefte. b) Der Eiter wird 
nicht entleert, fondern ausgegoflen, die Höhle 
wird leer, Boden und Dede kommen mit eins 
ander in Berührung und verwachien. Diefer 
Ausgang ift felten, vielleiht nur bei Gehirn 
und Lungenentzündung vorfindlich. c) Der 
Heilakt durch Hautlofupletation. Der Grund 
nimmt bier gar keinen Antheil an der Vernichs 
tung der Höhlen; nur in den Rändern ents 
wickelt ſich ein ftärkeres Gefäßneg, fie haben 
ſich genähert und verwachſen. Uber diefe 
Narbe ift hier nicht erhaben, fondern vertieft, 
Diefer Ausgang ift bei Erulgeration der uns 
teren Ertremitäten nicht felten. — Unter ges 
wiſſen Berhältniffen gelingt es der Natur jedoch 
nicht, die Eiterhöhle zu fchließen. Es find 
dieß zwei Momente: a) Wenn fich fremde 
Körper in Abizeffen befinden, die wohl aud) 
die Entzündung hervorgerufen habenz die Ei- 
terung dauert dann fort, denn der Reiz ift 
permanent. Ausnahmsweife gelingt es nur 
der Natur, den fremden Korper mit einem 
Zellgewebe zu umgeben und die Steigerung fo 
aufzuheben. Bet Entzündungen, z. B. die 
nad Schußmwunden entjtehen, wird die zurüds 
bleibende Kugel oft fo umkapſelt. b) Wenn 
im Organismus, den die Entzündung befallen 
bat, anderweitige Krankheitsprozeſſe haufen, 
welche die Eiterhöhle zum Ausftoßungsorgane 
ihrer pathologifchen Probufte machen; die Eis 
terhöhle wird Geſchwuͤr und der Eiter nähert 
fih in feinee Miſchung den pathifchen Pro= 
dukten jener Krankheitsprozeſſe. 

3) In eine andere Krankheit. Ber: 
hältnißmäßig fehr ſelten. Die bekannteften 
Uebergänge find folgende. a) Aus Entzündung 
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bildet fih Neurofe, vorzüglich bei Entzün- 
dungen von Organen, in welchen eine innige 
Verbindung zwilchen Gefäß und Nerven und 
befonders da, wo die Nerven Gangliennerven 
find, Statt findet. Hat fih die Phlogofe 
aus Neurofe gebildet, fo geht jene nicht felten 
in Neuralgie über, b) Aus der Entzündung 
bildet fih Intermittens Akute Entzün: 
dungen der Bauchorgane machen diefen Ueber: 
gang häufig, befondere wenn der inflamma= 
torifche Charakter ſich in den gaſtriſch-nervoͤſen 
ummandelt, und wenn Sntermittens gleich- 
geitig epidemifch iſt. Meift tritt die Inter: 
mittens als Quotidiana auf. c) In Phthi- 
ſis. Der Uebergang gefchieht nicht unmittel: 
bar, fondern durdy das Medium der Pfeudos 
£rifen. Bei traumatifchen Entzündungen iſt 
der Uebergang gewöhnlich (beſonders wenn 
der verwundete Körper im Organe zurüd: 
bleibt). d) In Karzinom. Die einfadh 
chroniſche Entzündung legt übrigens wohl nie 
den Grund zur Farzinomatofen Degeneration. 
Nur wenn &ympherfudat fi in einem Dr: 
gane gebildet hat, und diefes dadurch in eine 
beftimmte Krankheitsanlage getreten ift, ifi 
die Ueberführung zum Tarzinomatöfen Krank: 
heitsprozeſſe möglich, 

4) Snden Tod. Auch diefer Uebergang 
ift an Eeine beftimmte Zeit gebunden, Manche 
Formen tödten raſch, 
andere, die fchleichenden Entzündungen, führen 
oft erft nach mehren Sahren den Zod herbei. 
Die Dignität des leidenden Organs, die Hef: 
tigkeit der einwirfenden Urfachen und der den— 
feiben entſprechende Grad der SIntenfität und 
Ausbreitung der Entzündung, dieß find die 
Momente, die den Früh cder Späteintritt 
defjelben beftimmen. Die Weife des Todes 
ift übrigens verfchieden. Die Krankheit tödtet 
a) auf der Höhe durch Lähmung, entweder 
des Organs, in welchem der phlogiftifche 
Prozeß jeinen Sitz aufgeichlagen hat, oder dee 
Herzens, dann namentlich, wenn Fieber zu: 
gegen war, Go todtet Prneumonie nicht felten 
durch Lähmung der Lunge, oft aber auch durch 
Läaͤhmung des Herzens. b) Indem die Lebens— 
thätigkeit fih in Bildung der Pſeudo— 
kriſen erfhöpft. Bier fommen dann ge— 
wöhnlich jene Erfcheinungen vor, welde die 
Aerzte als Zeichen der eingetretenen Gan: 
aräan angefehen haben, hippofratifches Seficht, 
kalter Schweiß, Marmorkälte der Extremi—⸗ 
täten, Eleiner, zufammengezogener Puls. Beim 
Erguß plaftifcher Lymphe in das Lungenpar- 
enchym und in den Unterleib ift dirfee Aus: 
gang gewoͤhnlich. Die Krankheit tödtet c) 
duch die Störungen, melde die Pfeudos 
trifen in der Funktion benahbarter Or: 
gane herbeiführen. Die Krankheit töbdtet 
d) dadurdy, daß das entzundete Organ brans 
dig wird. Ayehaliniimähig ber  feltenfte 
Ausgang. Brad ift partiellee Tod mit Er⸗ 
wachen der cyemifchen Gefege in dem abgeftor- 
benen Organe (Prozeß der Faͤulniß und der 
Serfegung). Brand tritt immer ein, wenn 
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das Gefäßfyftem in einem Organe abflicht, 
aber nicht immer, wenn der Nerve ftirbt, 
Wir unterfcheiden zwifchen feuchtem und trod: 
nem Brand. Dort bericht Waſſer-, bier 
Kohlenbiidung vor (Sphafelus, Gangraͤn). Da 
der Theil, der in Brand geräth, abgeftorben 
ift, das Abgeftorbene aber nicht mehr beim 
Lebenden bleiben Tann, fo ift der Brand als 
Heilbemühen der Natur, den brandigen Theil 
auszuftoßen, zu betracten. Diefes Heilbe— 
muͤhen fpricht fi) in allgemeiner und topifcher 
Reaktion aus, und zivar die topifche dur 
Abgrenzung des Abgeftorbenen vom Lebenden, 
Unfangs zeigt ſich ein rother Kreis mit allen 
Erfcheinungen der Inflammation. Nach kuͤr⸗ 
zerer oder längerer Zeit entfteht ebenda eine 
Spalte, eine Kontinuitätstrennung, und bie 
Spalte wird erfüllt mit jaudigem Eiter, 
Endlich wird die von der Oberfläche begin 
nende Spalte bis auf die Ziefe fortgefest, 
der Theil fo getrennt und feine Stelle von 
einer Eiter fezernirenden Fläche eingenommen, 
Diefe topifhe Neaktion ift wohl flets mit 
allgemeiner Gefäßreaftion, mit Fieber verbuns 
den. Das Kieber zeigt anfangs den erethiftis 
chen Charakter, fpäter aber den des Torpors. 
Vielleicht wird diefe Umänderung zunaͤchſt 
durch die von den Venen bewirkte Einfaugung 
der Brandjauche und dadurch bewirkte Venen— 
entzündung herbeigeführt, Die Natur erreicht 
troß ihres doppelten Strebens ihren Zweck 
nur felten, erliegt vielmehr häufig in ihrem 
Streben, den franfen heil auszuftoßen. 
Gewoͤhnlich erfolgt der Zod, indem die Grenze, 
die gezogen tft, durchbrochen wird und der 
Brand fih fo weiter verbreitet, Die Brands 
jauche wirft nämlich als Fermentation, und 
durchbricht fo häufig die Grenzen, welche die 
Natur ald Entzündungsreiz um das getodtete 
Organ gezogen hat. Merkwürdig iſt es, duß 
manche Organe gute Konduftoren des Brans 
des find (hierher gehören Haut: und Gefäßs 
fuftem) , während andere, 3. B. Zellgemwebe, 
Knochengewebe, denſelben ſchlecht oder gar 
nit leiten. Se höher ein entwideltes Ges 
bilde ift, deſto leichter fcheint es mit in den 
brandigen Zerftörungsprogeß hineingezogen zu 
werden, während andrerfeits auf ®ebilde, "die 
wenig Lebensäußerung zeigen, die brandige 
Zerſtoͤrung geringen Einfluß zu haben fcheint. 

Die Prognofe ift wegen des verfchiedes 
nen Charakters, ber verfchiedenen urfächlichen 
Momente, des mehr oder weniger regelmäßi: 
gen Verlaufs der Entzündung, ihrer Kompli⸗ 
Eationen, ber verfchiedenen Theile, die fie 
befüllt, und der mannichfaltigen Eonfenfuellen 
und antagoniftifhen Verhältniffe diefer Theile 
fo unendlich verichieden, daß ſich im Allges 
meinen fehr wenig Bedeutendes darüber fagen 
läßt, — Entzündung, fich felbft überlaffen, 
gelangt nicht felten zur Heilung, wenn der. 
Kranke den Werhältniffen, welche der Krank⸗ 
heit günftig find, entriffen wird; in anderen 
Fällen vermag eine geſchickte, zur rechten Zeit 
geleiftete Ärztliche Behandlung Entzündungen 
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glüdlich zu beenden. Uebrigens haben jedoch! 
auf die Prognofe Einfluß: 1) das Alter der 
Kranken. Kinder und alte Leute find in der 
Regel mehr gefährder, als Individuen in ben 
Bluͤthenjahren; 2) die Heftigkeit der Außern 
inwirtung und die Möglichkeit der Entfer- 
nung des Taufalen Moments z 3) die Dignität 
des leidenden Organes; 4) die Ausdehnung 
und Dauer der Entzündung; 5) die Art, wıe 
die Krifen eintreten, und die Gegenwart der 
Pſeudokriſen; 6) der Umftand, ob die Ent: 
zuͤndung rein für ſich beftebt, oder ob fie 
Kombinationen eingegangen hat, und wann, 
mit welchen Krankheitsprogefien; 7) ob Ge: 
füßreizung vorhanden ift, und wenn fie zus 
gegen ift, von welcher Art. 

Entzündungen mit dem Charakter der rei: 
nen Synocha laffen im Allgemeinen gewöhnlich 
eine weit günftigere Prognofe zu, als die mit 
Erethismus; und diefe find wiederum günfti- 
ger, als torpide Formen. Se regelmäßiger 
die Entzündung verläuft und je einfacher fie 
tft, um fo befier die Vorausſage. Komplika⸗ 
tion der Entzündung mit Fiehber giebt eine 
günftigere Prognofe, als Komplikation mit 

tacherie. Bei dem Fieber felbft fteigt oder 
fallt die Gefahr in der Negel mit der Höhe 
. bes Fiebers, fo daß man annehmen Tann, daß 
auf der hoͤchſten Stufe auch die größte Gefahr 
vorhanden ift; indeffen kann auch ein unver: 
hältnißmäßiger geringer Grad des Fiebers eine 
fehr ungünftige Prognoſe geben, weil er auf 
zu große Unthätigkeit deutet, bei welcher Fieber 
und Entzündung leicht einen fehleichenden Cha⸗ 
rafter annimmt, der zu keiner vollftändigen 
Entſcheidung führt. Uebrigens fteht immer 
die Gefahr mit den geognoftifchhen Momenten, 
welche das Fieber an fi darbietet, in glei 
chem Verpältniffe. Konvulfionen, welche durch 
Entzündungen hervorgerufen werden, find um 
fo weniger gefährlich, je mehr der Charakter 
der Altivität des Muskel- und Gefäßiyftemes 
in ihnen vorherrſcht und keine fpezifiich ein: 
wirkende Urfache von Wichtigkeit zu Grunde 
liegt. — Mit der Wichtigkeit des entzüundeten 
Theils fteigt die Gefahr, weil mit derfelben 
der allgemeine Einfluß der Entzündung zunimmt 
und die Entzündung alfo um fo weniger ört- 
lich veſchraͤnkt bleiben Fann. Kein örtliche 
Entzändungen haben in der Regel um fo wee 
niger Gefahr, je regelmäßiger fie find. In 
Hinficht der Lage haben Entzündungen äußerer 
Theite die wenigſte Gefahr, wenn nicht die 
eigenthuͤmliche Tendenz ihrer Ausgänge eine 
nadytheilige allgemeinere Rüdwirkung herbeis 
fügrt, oder die Urfachen folder Entzündungen 
auge eine allgemeinere Zerftörung oder fon: 
ige ſchaͤdliche Cinwirkung hervorbringen. 
Entzündungen innerer ‚Organe find immer bes 
denklicher und felten ohne allgemeinere Krank: 
beit ; insbefondere kommt bei den inneren Ent: 
zündungen auch oft die Schwierigkeit der Dia- 
gnofe, die Unmöglichkeit, auf das entzündete 
Drgan unmittelbar einzumirken, und die ge- 
flöste Funktion des leidenden Theils mit ihren 
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allgemeinern Folgen in Anfchlag. — Bel Ver—⸗ 
bindungen ber Entzündung mit allgemeinem 
Leiden find überdich die urlächlichen Verhält: 
niffe zu berüdfichtigen. Iſt die Entzündung 
primär und das allgemeine Leiden Tonfekutiv, 
fo ift die Prognofe günftiger, als im umges 
tehrten Kalle, ausgenommen, wenn die ürts 
lihe Entzündung metaftatifh ift und die Na: 
tur durch fie eine wohithätige, erhaltende 
Uebertragung des allgemeinen Leidens auf einen 
einzelnen Theil beabjichtigt, und wenn nidt 
Bedingungen vorhanden find, weldye auf eine 
zerftöorende Zendenz der Entzündung in dem 
lestern fchließen laſſen, die vielleicht wieder 
verderblich auf den Organismus zurüdwirkt, 
— In Anſehung des Bufammenhangs der Theile 
find diejenigen Entzündungen am bedenklichiten, 
durch deren Lage bei einer weniger reinen Zers 
theilung der Zuſammenhang widtiger Theile 
gefährdet wird, z. B. in der Nähe von Ge⸗ 
lenken oder in den Gelenkhonlen felbft. — Sn 
Anfehung der Energie, weldye der Organismus 
überhaupt , oder der zunaͤchſt krankhaft ergrifs 
fene Theil ſowohl allgemeinern als örtlichen 
Krankpeiten entgegenfegen kann, erreihen zwar 
Entzündungen in ftarfen Körpern bei trocknem 
und gefpanntem Zuftande und bei Männern 
gewöhnlich einen höhern Grad, als in ſchwaͤch⸗ 
lihen und ſchwammigen Körpern, bei Weis 
bern und Kindern u, dgl.; doch iſt die Ge⸗ 
fahr bei den erftern immer verhältnißmäßig 
geringer, weil der Körper auch mehr Kraft 
bat, die Krankheit zu überwinden. Je mehr 
indefjen die von der Entzündung befallenen 
Organe ſchon vorher durch eine Entzündung 
oder eine andere Krankheit ergriffen und ge— 
ſchwaͤcht oder desorganifirt waren, um fo 
ſchlimmer ift allemal die Prognoſe. 

Die Entzündung ift für fih allein felten 
tödtlih, außer in dem Kalle, wo ein allzu 
heftiger Andrang des Blutes, der mit ihr vers 
bunden ift, oder die übermäßige Höhe der 
Entzündung felbft, welche die Funktionen des 
leidenden Zheild entweder auf einen zu hohen 
Grad anftrengt, oder ganz unterdrüdt, eine 
Lähmung des entzüundeten Theils hervorbringt 
und fo durch Apoplexie oder Paralyfis toͤdtet. 
In der Regel hängt die Toͤdtlichkeit der Ent: 
zundung erft von ihrem Ausgange ab. Die 
Ausgänge regelmäßiger Entzündungen find ins⸗ 
gemein gutartiger, als die Ausgange ber uns 
regelmäßigen , und bei jenen fommt am öfter» 
ften Zertheilung vor, der vollfommenfte und 
günftigfte aller Ausgänge, Der Brand giebt 
die Tchlimmfte Prognofe, denn wo einmal wah- 
rer Brand erfolgt ift, da Tann der davon er= 
griffene Theil meift nicht mehr erhalten wer⸗ 
den. Denn Leben in das Erftorbene zuruͤck⸗ 
zuführen, ift einer Kunft möglich; die Erhal⸗ 
tung des Organismus hängt aber von ber 
Beſchaffenheit und Wichtigkeit des Iegtern ab. 
Beim Brande innerer Theile ift nie ein guter 
Ausgang zu hoffen; beim Brande dAußerer 
Theile nur dann, wenn das Erftorbene zeitig 
genug und vollftändig vom Organismus getrennt 
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werben kann und wenn der allgemeine Zuftand 
alsdann noch die Heilung begünftigt. — Was 
die heimliche Fortdauer der Entzündung be: 
trifft, fo richtet fi die Prognofe theiis nad) 
der Wichtigkeit des leidenden Theils, theils 
nach der allgemeinen Konftitution des Orga 
nismus, und es gilt davon überhaupt nur, 
daß die chroniſche Entzündung in der Regel 
fchwieriger zu heilen ift, als die akute, weil 
es bei ihr an der thätigern Reaktion des Or- 
ganismuß fehlt. — Bei der Eiterung ift die 
Prognofe ſehr verfchieden. Eine einfache gut: 
artige Eiterung mit ungeflörter Regeneration 
der Subftang giebt allemal eine günftige Pro: 
gnofe, und ift überhaupt naͤchſt der Zertheis 
lung der wünfchenswertbefte Ausgang der 
Entzündung; nur da fann fie Gefahr drohen, 
wo fie fih in heilen bilder, die ihrer Lage, 
ihres Baues und ihrer Funktion wegen Die 
Ausbildung einer chronifchen Eiterung, die 
allemal Bereiterung mit Subftangverzehrung 
wird, fehr begünftigen, 3. B. die Lunge, oder 
wo der Eiter nicht füglid ausgeleert werden 
kann, folglich durch feine Anhäufung und 
deren weitere Folgen zur neuen Schädlichkeit 
wird, wie z. B. die Leber, das Gehirn u. ſ. w. 
Jede Eiterung aber, bei weldyer mehr orga: 
niihe Subſtanz verzehrt als erzeugt wird, 
giebt. eine ungünftige Prognoſe ſowohl für die 
Heilung des örtlichen Leidens, als für deſſen 
allgemeine Reaktion. Da die Heilung hier 
nur von der Erzeugung neuer Subſtanz ao: 
hängt, fo wird durch Bereiterung mit Sub— 
ftanzverluft iyr gerade entgegengearbeitet, die 
Örtliche Krankheit wird mehr zerftörend, nimmt 
einen chronifchen Verlauf an und ift ſchwieri— 
ger zu heilen. Betrifft fie einen innern, zur 
Erhaltung des Lebens nothwendigen Theil, 
jo kann man fie in der Regel als todtlidy be: 
trachten ; denn höchft felten find die Falle, wo 
die Natur oder Kunft da noch im Gtande 
wäre, Hülfe und völlige Genefung zu ver: 
fhaffen. Aber auch an weniger wichtigen und 
Außeren Theilen wird fie oft gefährlich , theile 
dadurch, daß der in ihnen erzeugte Eiter und 
das Blut aufgenommen wird und die Säfte: 
maffe verdirbt, theils aber auch, daß die Ge: 
ſchwuͤre ſchon an fid die Thaͤtigkeit der Pro: 
duktion fruchtlos erfchopfen, dem Körper eine 
Menge Säfte entziehen, die dadurdy feiner 
Ernährung entwendet werden und daher bei 
großem Umfange und langer Dauer einen »öllig 
hektiſchen —— herbeifuͤhren koͤnnen. 

Waſſeranſammlung, die nach Entzuͤndung zu⸗ 
ruͤckbleibt, wird in der Regel leichter gehoben, 
als jede andere Waſſerſucht; doch kommt es 
bei Beſtimmung ihrer Geſahr oder Heilbarkeit 
gar ſehr auf die Wichtigkeit des Theils an, 
wo fie ſich bildet, auf die größere oder gerin— 
aere Leichtigkeit, mit der von außen auf ihn 
eingewirft werden Tann, und auf den allge: 
meinen Zuftand des Organismus, — Die 
Prognofe der Verhärtung hängt von dem 
Theile ab, welchen fie ergriffen hatz denn da 
ihre Wirkung jederzeit in einer geſtoͤrten oder 
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gänzlich gehemmten Funktion des leidenden 
Tyheiles befteht, fo muß ein wichtiges, in der 
animalifyen Oekonomie bedeutendes und zur 
Erhaltung des Ganzen nothwendiges Organ, 
wenn «8 von Verhärtung ergriffen wird, weit 
verderblicher auf den Organismus einwirken 
und weit früher eine allgemeine Störung der 
Bunftion herbeiführen, als ein weniger wich: 
tiges, oder für die Erhaltung des Lebens 
weniger nothwendiges. Und fo- finden wir, 
daß bei einer Verhaͤrtung in aͤußern Theilen 
das Leben und die relative Gefundheit noch 
lange unverändert beftehen Tann, während 
eine verhältnißmäßig weit geringere Verhärtung 
eines Innern Organs, z. B. der Keber, des 
Magens u. dgl., die ganze animaliiche Oeko— 
nomie auf's Aeußerfte ftört, die Produktion 
hemmt und felbft dem Leben gefährlich wird. 
Daffelbe gilt auch von der Berwachfung. Uebri= 
gens find außer den angegebenen Ausgängen 
der Entzündung auch noch andere Folgen ders 
jelben zu berüdfichtigen. Dahin gehört befons 
ders eine eigenthümliche Dispofition der Or— 
gane, weldye an Entzündung gelitten hatten, 
bei vorkommenden geringen Veranlaſſungen 
fehr leicht wieder von Entzündungen oder ver⸗ 
wandten Krankheiten ergriffen zu werden, wo= 
duch oft Ruͤckfaͤlle entftehen, die, je häufiger 
fie wiederkehren, um fo mehr den leidenden 
Theil, fowie den ganzen Organismus ergreifen 
und immer zu einem nachtheiligern Ausgange 
Veranlaffung geben, ja endlich ſich wohl ganz 
in eine dronifhe Entzündung hbinüberziehen. 
Zumeilen bleibt nur eine eigenthuͤmliche 
Schwaͤche des entzündet gemwefenen Theile, 
befonders nach fehr heftiger oder metaftatifcher 
Entzündung zurüd, wenn auch vollftändige 
Zertheilung ohne alle Fehler der Organifation 
erfolgte, und die Schwäche veranlaßt dann 
nicht nur eine geringere Intenfität und manche 
andere Störung in den Funktionen eines fol- 
Ken Zheild und hierdurch mittelbar allerlei 
Störungen in der Dekonomie des ganzen Or⸗ 
ganismus, fondern auch eine befondere Nei— 
ung, daß bei vorkommenden allgemeinen 
Krankheiten fich fehr leicht ein örtliches Leiden 
in jenem heile ald Verdoppelung des allge= 
meinen erzeugt, oder eine Metaftafe odır irgend 
eine frankhafte Ablagerung nad) demfelben 
bildet. — Bei Entzündungen mit einem fpe= 
zifiichen kachektiſchen Charakter, z. 3. ſyp hi⸗ 
litiſchen, ſcrophuloſen, arthritiſchen u. ſ. w., 
iſt insbeſondere die weitere Verbreitung der 
Entzuͤndung, namentlich auf verwandte Organe, 
als bei der Syphilis auf die ſchleimabſondern— 
den Häute, bei Scropheln auf die Iumphaii- 
fhen Druͤſen u. f. w., zu befürchten, und 
mit diefer weitern Verbreitung nimmt dann 
auch immer die Bedenklichkeit der einzelnen 
Entzündungen zu und die Leichtigkeit ihrex 
Heilung ab. Sie beruft inveffen niht auf 


der örtlihen Entzündung felbft, fondern auf 


der allgemein verbreiteten kachektiſchen Dispo- 

tion, welche auch der örtlichen Entzündung 

ihren eigenthümlichen Charakter mittheilt, 
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Therapeutik. Die Heilmethode, welche 
der Phlogofe oder Entzündung entgegengefeht 
wird und auf Befeitigung derfelben gerichtet 
iſt, hat man von uralten Zeiten ber Anti—- 
phlogosis genannt, Diefe beiteht haupt: 
faͤchlich in den unmittelbaren Entleerungen des 
Blutes, in Verbindung mit folhen Mitteln, 
von welchen die Erfahrung gezeigt hat, daß fie die 
Thaͤtigkeit des Gefaͤßſyſtemes herabfegen und 
die Neigbarkeit vermindern. Was die Blut: 
entziehungen inöbefondere anlangt, fo hat fie 
‘in der .frübern Zeit fon Erafiftratusg, 
in dee neueren Hahnemann ald Heilmittel 
überhaupt verworfen und gegen ihre Anwen: 
dung nachdruͤcklich gewarnt. Der Lestere ſchloß 
fie daher. aus der Heilmittellehre der Homöo— 
pathie gänzlih aus, fo daß fie feitdem von 
den Aerzten fowohl, als von den Laien als 
etwas den Prinzipien der Homdopathie Wider: 
ftreitendes angejeben wurden. Dieß ift jedoch 
unrichtig und die offenbare Folge von vers 
tehrten Anfichten. Es ift nämlich in dem 
Prinzipe der Homöopathie felbft nichts ent— 
halten, was, wenn fi diefelbe auch der 
Blutentziehungen bediente, einen Widerfpruch 
veranlaßte; und follen wir übrigens unfere 
freie Ueberzeugung ausfprechen, was wir immer 
zu thun pflegen und uns auch nicht fcheuen, 
jo müffen wir allerdings, durch fichere Er: 
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Anwendung zu bringen, weldhe, wenn fie aud) 
nicht die Behandlungsweiſe aller Entzünduns 
gen insgemein erſchoͤpfen, doch bei ihrer Beftims 
mung nothwendig beachtet und bei allen Entwürs 
fen eines Heilplans berücfichtigt werden müffen, 

Da die Zertheilung unter allen Ausgängen 
der Entzündung der befte und wuͤnſcheuswer— 
thefte.ift, To muß auch in der Regel vom An— 
fange der Kur an der Arzt fich das Biel vors 
fegen, bdiefen Ausgang herbeizuführen. So— 
wohl der entzündete Theil, als der ganze 
Drganismus leiden dabei am wenigften. Des— 
wegen müffen wir auch fuchen, eine jede Ents 
zundung fo fchnell als moͤglich zu zertheiten, 
ehe fie Zeit hat, Erfudationen, Verwachfung, 
Verhärtung und andere Abnormitäten zu vere 
anlafjen, die nachher ſehr ſchwierig oder viel: 
leicht auf gar keinem Wege der Kunft wieder 
zu entfernen find. Je fchneller die Zertbeilung 
erfolgt, um jo volllommener wird fie aud) 
geſchehen, und um fo befjer bleibt der Menſch 
vor der Neigung zu Rüdfällen der Entzüns 
dung, dor chronifchen Entzündungen u. dgl. m. 
bewahrt. Aber wie keine Regel ohne ihre 
Ausnahmen ift, fo giebt es allerdings Fälle, 
wo der Arzt nicht auf Zertheilung hinarbeiten 
fann und darf, fondern vielmehr die Eiterung 
zu befördern juhen muß. Dieſe Källe find 
vorzüglich: 1) wenn die Entzündung eine ab: 





fahrungen geleiter, die Behauptung aufſtellen, 
daß auch der Homdopathifer unter gewiſſen 
beftimmten Verhaͤltniſſen Blutentziehungen, 
-fowohl allgemeine als örtliche,. zumeilen nicht 
entbebren fann. Mögen Andere mit uns über: 
einftimmen oder nit, und denken und han: 
dein, wie fie wollen, fo werden fie ung doch 
vom Gegentheile unferer Behauptung nicht 
eher überzeugen, bis fi uns ihre Kunft, auch 
in ſolchen Källen, welche Blutentziehungen zu 
einer unerläßlich nothmwendigen Bedingung der 
Heilung machen, ohne diefes Mittel durchzu— 
kommen, unter unfern eigenen Augen bewäprt 
bat. Doch halten wir uns für überzeugt, daß 
diejenigen, welche, von wahrer Menfchenliebe 
geleitet, zu ihren Kranken treten und durch 
das druͤckende Keiden derfelben ebenfo tief, ale 
dur) das Ungluͤck, welches mit ihrem Zode 
für eine vaterlofe Familie entftehen Tann, er: 
griffen und gerührt werden, die Wahrheit 
"gewiß nicht abfichtlich verkennen und mit uns 
in der oben ausgefprochenen Anficht gern über: 
einftimmen, wenn fie anders von der Natur 
in Hinfiht auf die Gaben und Fähigkeiten 
nicht gaͤnzlich vernachläffigt worden find, wel: 
he zu einem wirklich guten Beobachter noth: 
wendig gehören. Wir begnügen uns bier, 
diefen Wine gegeben zu haben, und geben 
daher von diefer nicht überflüffigen Digreffior, 
‚zum eigentlichen Gegenftande diefes Artikels über. 

Die Behandlung der Entzündungen Farın 
nie durchaus nach denfeibigen feft beſtimmten 
Regeln unternommen und durchgeführt wer.den, 
weil auf örtlihen Werhältniffen und andern 
Modifikationen jo Vieles dabei beruht. Doch find 
allerdings gewiffe allgemeine Grundfäge dabei in 





geftorbene Stelle von größerem Umfange ums 
giebt, z. B. bei Schußwunden und überhaupt 
bei jeder Wunde, die mit einer ftarken Quet— 
fung verbunden tft; ' 2) wenn die Entzüns 
dung durch eine ſolche Schädlichkeit entftand,' 
die in dem ergriffenen Theile fortwirkt und 
durch Eiterung am beften aus demfelben ents 
fernt werden Fann, z. B. bei vergifteten YBuns 
den, oder wo Öplitter und andere Körper 
tief eingedrungen find; 3) wenn die Entzüns 
dung vorkommt an eine Wunde mit Sub: 
ftanzverluft und der verlegte Theil zu wenig 
Dehnbarkeit hat, als daß durch adhäfive Ent: 
zundung die Wunde wieder gefchloffen werden 
Eönnte, alfo durch Eiterung die Regeneration 
neuer Gubftang wieder vermittelt werden muß. 
Es giebt felbft Kalle, wo wir abfihtiih Wun⸗ 
den machen müffen, um dadurch Eiterung 
und vermöge diejer neue Organifation hervors 
zubringen, z. B. bei der Operation der Hafens 
ſcharte. 4) Wenn die oberflächliche Entzün- 
dung dadurch entfteht, daß eine darunter lie 
gende flüffige oder fefte Subftanz gegen bie 
Oberfläche gedrängt wird, deren Entfernung 
nur auf diefem Wege möglich und nuͤtzlich ift. 
Das lebtere aber ift eine nothwendige Bedin⸗ 
gung; die Entleerung muß auch nüglich fein, 
denn außerdem müffen wir fie vielmehr vers 
hindern und zu dieſem Ende felbft die Ent: 
zundung zu unterdrüden fuchen. 5) Bei Ents 
zündungen aus allgemeinen Urfachen, befonders 
bei den kritiſchen und metaftatifchen Entzüns 
dungen, müffen wie wohl überlegen, ob nicht 
durch das Beftreben nach Zertheilung vielmehr 
eine Uebertragung der Entzündung auf ein 
anderes, nod) wichtigeres Organ hervorgebracht 
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werben Tann, wie z. B. Entzündungen ber 
Parotis, wenn fie 3 in diefem Theile nicht 
gehörig ausbilden Tonnen, leicht auf die Hoden 
und von diefen auf das Gehirn verpflanzt 
werden. Hier muß man alfo die Entzündung 
in dem ergriffenen Theile, wo fie am wenig: 
fien Gefahr droht, vollftändig auszubilden 
und durch Beförderung der Eiterung den Ge: 
genitand der Metaflafe oder der allgemeinen 
Reaktion zu entfernen und auszuleiten ſuchen. 
6) Es giebt auch gewiſſe Formen der Entzün: 
dung, Die wir gar nicht zertheilen koͤnnen, 
ſondern die ſich nur durch Eiterung entſchei— 
den muͤſſen, wenn ſie nicht zu einem noch 
ſchlimmern Ausgang fuͤhren ſollen, z. B. der 
Furunkel, der entweder eitern muß, oder aus 
der akuten Entzuͤndung in eine chroniſche 
uͤbergeht, ebenſo das Gerſtenkorn, wenn es 
einen gewiſſen Grad errreicht hat. Zuweilen 
liegt dieſe Tendenz zur Eiterung in dem ſpe— 
zufiſchen Charakter der Entzuͤndung; bei an— 
dern Entzuͤndungen haͤngt ſie aber nicht von 
der ſpezifiſchen Natur, ſondern vielmehr von 
dem Grade derſelben ab. Jede akute Entzün: 
dung hat eine gewilfe Höhe, auf welder die 
Natur nach) dem Ausgange in Eiterung hin— 
firebt, aber es fehlt uns an allgemeinen Re: 
gen, um dieſes Verhältniß für die Praxis 
genauer zu beftimmen, und es giebt viele 
Entzündungen, die nad längerer Zeit ſich 
noch zertheilen laffen, während bei andern 
weit früher fchon die Zendenz zur Eiterung 
eintritt. Ein geübter praftifher Blick Eann 
in den meiften Sällen mit vieler Genauigkeit 
beftimmen, ob noch Zertheilung möglich ift, 
oder nicht. Man muß dabei theilö auf die 
Dauer, theild auf die Symptome, theils auf 
die Heftigkeit der Entzündung achten. Aud 
der Charakter der Entzündung, infofern er 
überhaupt ihren Verlauf beftimmt, bat auf 
die Beftimmung des Ausganges Einfluß; denn 
bei den fynochifchen Entzündungen fcheint die 
unaufhaltbare Neigung zur Eiterung früher 
einzutreten, die erethiftifchen dagegen, welche 
häufig in die fogenannte Febris nervosa ver- 
satilis übergehen, machen nicht nur gewöhnlich 
diefen Ausgang nicht, fondern führen immer 
nur zu Lymph- und Wafferergießungen, und 
laffen daher auch längere Zeit noch Verfuche 
der Zertheilung zu. Bei den mandherlei Zwei: 
fein, die über diefen Gegenftand fo oft ob: 
walten, koͤnnen wir keinen fiherern Weg ein: 
Ihlagen, als daß wir in Fällen, wo wir un: 
gewiß find, ob "die Natur mehe nad) der ger: 
theiltung, oder mehr nad) der Eiterung hin= 
arbeitet, um fie in ihrem Heilverfahren nicht 
zu flören, uns nur folcher Mittel bedienen, 
welche den Gang der Naturbeftrebungen auf 
Eeine Weife verhindern. Ganz und gar müffen 
ſchwaͤchende Mittel vermieden erden. 

Wenn wir nun aber zu der Beflimmung 
gelangt find, daß eine Zertheilung der Ent; 
zundung nöthig und möglich ift, fo fragt es 
lich noch, ob diefelbe durch eine allgemeine ent= 
zuͤndungswidrige Methode bewerkftilligt werden 
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kann. Obgleich nun, um nicht Einfeitigkeiten 
zu begehen, nicht überall, wo wirklihe Ent: 
zundung vorhanden ift, ein und baffelbe Ver— 
fahren eingeleitet werden kann und darf, und 
die einzelnen Beſtimmungen für die Wahl die: 
ſes oder jenes Mittels aufzufinden oft höchft 
ſchwierig ift, fo laſſen ſich doch bei Entzuͤn— 
dungen, abgefehen von ihrem verſchiedenen 
Charakter, gewiſſe gemeinfchaftliche Eigenfchafe 
ten und allgemeine Gefichtspunfte nicht ver= 
Eennen, welche dabei als leitende Grundſaͤtze 
dienen müffen. Diefe find vorzüglich die Art 
ihrer Bildung und ein beftimmtes Verhältniß 
zum Organismus, bie bei ihnen Statt findende 
Kongeſtion und die quantitativ veränderte 
ZThätigkeit der Produktivität, Mittel und Ver: 
fahrungsarten, welche ſich auf diefe gründen; 
müffen alfo auch für alle Formen der Entzuͤn— 
dung anwendbar fein. Wir erhalten dem zu— 
folge bei jeder Entzündung vornehmlidy drei 
Sndifationen, worauf ſich unfere allgemeinen 
Kurregeln fügen, nämlih: 1) die urfäd- 
cihen Momente, wenn fie während 
der Entzündungals folhenod fort— 
wirfen und Alles, was fonft den re 
gelmäßigen Verlauf der Entzün 
dung ftören oder ihre Symptome 
verihlimmern Eann, zu entfernen; 
2) die normale Thätigfeit in der 
Produftivitätdes entzündeten Theis 
le8 wieder herzuftellen und die neue 
abnorme Bildung, welde durd die 
Entzündung eingetreten ift, aufzus 
heben; 3) das krankhafte Reaktions— 
verhältniß des entzuͤndeten Theils 
gu anderen Organen und zudem gan— 
zen Drganismus umzuäandern und 
dvasnormale Berhältniß wieder her- 
beizuführen. Indeſſen leidet die Art, wie 
wir dieje Indikationen und Kurregeln auszu— 
führen haben, nach ber Form, dem Charakter 
und anderen befonderen Serhältniffin der Ent: 
zündung allerdings manche Abänderungen. 
Was nun die erfte Sndifation be 
trifft, fo muß dabei vor Allem berücdjichtigt 
werden, ob die Entzündung blos von ortlicdhen 
Urſachen berrührt, oder mit einem allgemeinen 
Leiden des Organismus in Verbindung fteht. 
Iſt die örtliche Urfache zugleih, wie in den 
meiften Farben, eine von außen ber wirkende, 
jo erfordert fie auch zunächft Außere Mittel, 
und dieſe beziehen ſich auf Wiederherftellung 
der normalen Lage der heile, als Einrich— 
tung der Verrenkungen und Knochenbruͤche, 
Repofition vorgefallener Theile u. f. w., Reis 
nigung der Wunden, Entfernung eingedrunges 
ner fremder Körper, Rnochenfplitter u. dgl. m., 
Entfernung alles äußern Drudes und nach— 
thetligen Reizes in Kleidungsftücden, Verband 
und Lager, Abhaltung des Zutrittes der äußern 
Luft von verwundeten oder entblöften Theilen, 
Entfernung hemifher Schädlichkeiten, fowie 
vom Biſſe giftiger Thiere, zweckmaͤßige Bes 
handlung verbrannter oder erfrorener Theile 
uf. w. Die inneren Entzindangen erfordern 
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noch viel ausgebreitetere Ruͤckſichten wie bie 
Außeren, da ihre Urfachen weit verborgener 
und zum Theil gar nicht fo beihaffen find, 
daß fie leicht entfernt werden Tonnen, Indeſ— 
fen konnen wir hier doch etwas thun, z. B. 
Gifte und andere fchädliche Stoffe ausleeren, 
zurüdgehaltenen abgejonderten einen Ausgang 
verschaffen u. f. w. Gemeiniglich aber erfor: 
dern die Urfachen innerer Entzündungen ihre 
eigenthünmliche Behandlung. Unter den ſchaͤd⸗ 
lichen "Einwirkungen, welche die Entzündung 
unterhalten und vermehren, ift die Kongeftion 
ein mit ber Entzündung faft jederzeit noth: 
wendig verbundenes Symptom, die hauptfäch: 
lichfte und allgemeinfte. Was wir gegen diefe 
unternehmen koͤnnen, befteht vorzüglich darin, 
daß wir dem leidenden Theile eine erhöhte Lage 
geben, um hierdurch den Zudrang der Säfte 
etwas zu vermindern und daß wir durd) zweck—⸗ 
mäßige Mittel den davon abhängigen Zuftand 
zu heben ſuchen. Wichtig ift Hierbei auch die 
außere Anwendung der Kälte und außerdem 
eine mäßige mehr oder weniger kuͤhle Tempe— 
ratur, ſowie Vermeidung jedes plößlichen Wech: 
fel8 derſelben durdyaus nothmwendig, 

Die zweite Indikation, Wiederher: 
ftelung des normalen Verhältniffes der Pro- 
duktiviraͤt erfordert eigenthuͤmlich wirkende Mit- 
tel, und unter diefen find Nigitalis, Mercu- 
rius solubilis, auch wohl Calomel, Sulfur, 
Arseniecum, Aridum nitri die vorzüglichiten, 
Diefe find faft die einzigen, welche bei jeder Ent: 
zündungsform paflen, wenn das Leiden der 
produktion hervorftiht. Doc find die Um: 
ftände, Verhältniffe und Verbindungen, unter 
weldyen wir fie geben, nad den beionderen 
Verhältniffen dee Entzündung und den übrigen 
Ruͤckſichten, welche fie nach dem leidenden 
Theile, dem fpezififchen Charakter, der allge: 
meinen Reaktion, den Komptifationen u. f. w. 
erfordert, ebenfalls fo verfchieden, daß im 
Allgemeinen fih nichts Näheres weiter darüber 
beftimmen läßt. 

Die dritte Indikation endlih, Wie— 
derberftelung der normalen Reaktionsverhaͤlt⸗ 
niffe des entzünderen Theils zu anderen Or- 
ganen und zum Organısmus überhaupt, modi- 
fizirt fih am meisten theils nach der Beſchaf— 
tenheit, den Funktionen, den Eonfenfuellen und 
antagoniftıfchen Verpältniffen des von der Ent: 
zündung ergriffenen Theils, theils nach dem 
Charakter und der Entfiehungsart der Ent: 
züundung felbft. In diefer Dinfiht müffen wir 
zu ſolchen Mitteln greifen, welche befonders 
geeignet find, Ipezifildy auf das leidende Organ 
zu wirken, Was die allgemeinere Reaktion be: 
trifft, fo iſt die gewöhntichfte und einfachfte 
Wirkung derjelben das Fieber, bei welchem je: 
doch wahl zu unterfcheiden ift, ob «8 primär 
oder Eonfekutiv if. Das Eonfekutive oder 
fomptomatiihe Fieber bedarf in der Regel 
feiner befondern Behandlung als einer blog 
negativen, d. i. daB es nicht durch unzweck⸗ 
mäßige Mittel oder andere nachtheilige Äußere 
Einflüffe verichlimmert wird. Uebrigens muß 
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alles dasjenige, was der Entzündung und ih⸗ 
rem Charakter angemeffen ift, auch daß Fieber 
mäßigen. Iſt das Fieber primär oder idiopa— 
thiich und die Entzündung erſt konſekutiv, fo 
verdient natürlich jenes die vorzuͤglichſte Ruͤck— 
ſicht, abır es muß feinem Charakter gemäß 
behandelt werden. Andere allgemeinere Reat: 
tionen der Entzündung, allgemeine Umändes 
rungen der Produktion n. dgl. Eonnen zwar 
bei einzelnen Entzündungen vorkommen, aber 
fie hängen dann von der eigenthümlidhen Be⸗ 
ihaffengeit derfelben ab, und es Tann daher 
im Ganzen nichts Gemeinſchaftliches von ihnen 
gefagt werden. -— Mit diefer Indikation fallt 
die der Krifen zufammen, Diele ift dop⸗ 
pelt, wie die Krilen felbft. Indikation der 
allgemeinen und der topifchen Krifen. An 
beiden aber läßt fich, wie am Fieber überhaupt, 
ein dreifacher Sharafter nachweiſen. Es giebt 
Krifen mit normalem Charakter, Krifen mit 
Zorpor und Krifen mit Synocha. Hiernach 
richtet fi) dann auch die Behandlung. Bei 
erethiftifcher Krife dient die exſpektative Mer 
tbode, nebenbei Verhinderung des Reizes. Bei 
Krifen mit Zorpor ift das Verfahren verjdie- 
den, je nad der Urfache des Zorpors, Die 
Krife namlih kann zu ſchwach fein, weil «8 
an Reaktion gebriht (Nervoswerden der Ent: 
zundung). Dieß ift meift nur bei alten Leuten 
der Fall, obgleich zumeilen auch bei jugendlichen 
Individuen, die gleich anfangs ſehr ſchwaͤchlich 
waren oder durch reizende Mittel gefchwächt 
wurden. Hier find Mittel angezeigt, welche 
die Krifen befördern, die Reaktion fteigern. 
Dder die Krife kann zu ſchwach fein, weil der 
Gefäßfturm zu heftig ift, dann muß Aconitum 
in größern und öfters wiederholten Gaben ver: 
abreicht werden. Iſt der Charakter der Krilen 
der ſynochale, fo müfjen der Synocha eben⸗ 
fals durh Aconitum Schranken gefegt und 
dadurch übermäßige Kriſen bejchräntt werden. 

Wo die Krankheit uͤber die Zeit der Kri⸗ 
fen hinaus ift, verdienen die Xusgänge vor⸗ 
zuͤglich berüdfichtigt zu werden. Die Aerzte 
der alten Schule leiten bier die erzitirende, 
roborirende Methode ein; allein nichts ift nach⸗ 
theiliger als eine folche Behandlung, denn die 
Neigung zu Rezidiven ift Außerft groß. Die 
Behandlung muß daher noch eine Zeitlang auf 
die eigenthumlidhen Erfcheinungen der Krank: 
heit gerichtet fein, und dabei Alles entfernt 
werben, was Srritation im Gefäßivfteme, na= 


'mentlich in den entzündet gewelenen Organen, 


fest. Daher nach Rungenentzündung kein hef⸗ 
tiger Lungenreiz, Eeine ftarke Bewegung, kein 
Sinathmen fcharfer, feuchter, Fühler Luft. Ans 
dererfeits ift der Kranke allerdings nach und 
nach zu nähren, aber nur nicht mit Speifen zu 
überladen , weil die chylopoetiſchen Organe ges 
fhwädt find. Daher Alles im balbflüffigen 
Zuftande, daher leicht aflimilirbare, nicht ge- 
würzte Koft, nährendes, aber kein Alkohol 
bhaitendes Getränk, — Bei dem Ausgange in 
Geneſung ift die Indikation doppelt, je nad) 





der :Urfache der nicht erfolgenden Genefung. 
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Es muͤſſen daher 1) die kolliquativen Krifen, 
welche feldftftändige Krankheitsprozeſſe zu wer: 
den drohen, durch zweckdienliche Mittel befei: 
tigt werden; fodann 2) die Pfeudofrifen durch 
Lymphexſudat beacjtet werden. Wenn jene 
Erſcheinungen eintreten, die den drohenden Er- 
guß vorher verkünden, fo tritt mit ihnen einc 
eigene Behandlung ein, und zwar müffer 
folhe Mittel angewandt werden, welche dit 
Thätigkeit der Sekretionsorgane bis zum nor: 
malen Grade fteigern, Innerlich giebt man 
gewöhnlich Mercurius sol,, Hepar sulf., Di- 
gitalis u. ſ. w. Iſt die Lymphe aber ſchon 
ergoſſen, ſo iſt die Behandlung wieder anders. 
Gegen das Exſudat kann aber nie zerſtoͤrend 
eingeſchritten werden, denn daſſelbe iſt durch 
keinen Gefaͤßverband in die Sphaͤre des Orga⸗ 
nismus aufgenommen worden. Die Aerzte der 
aͤltern Schule glauben durch ihre Resolventin 
die ergoſſene plaſtiſche Lumphe wieder 'n den 
Organismus zuruͤckfuͤhren zu koͤnnen, allein es 
kann dieß durch kein Mittel bezweckt werden. 
Die pathologiſche Anatomie zeigt, daß die 
Zeit ſelbſt thaͤtig gegen dieſe abnorme Cotaͤſion 
einſchreitet. Die Beſchwerden, welche in Folge 
derſelben Statt finden, hoͤren nach und nach 
von ſelbſt auf. Daher die ganze Aufgabe des 
Arztes, dieſes Heilbemuͤhen der Natur zu uns 
terftügen und Alles abzuhalten, was einen 
neuen Gefäßfturm verantaffen Fönnte. Man 
muß namentlidy die Funktion des Organs 
fo viel al& möglich zu erhalten oder herzufiellen 
judyen, deshalb z.B. bei Adhäfionen dr un: 
gen den Kranken in fürgern oder länanern 
Zwifchenräumen tief einarhmen laffen. — Bei 
der Pfeudokrife durch Wafferbildung muß man 
das gebildete Waſſer entleeren, die Bilduno 
veuen Waflers verhindern, den Reſt von Ge 
fäßieritation befeitign. Die Entlverung dee 
Waſſers geihieht a) durch Antreibung der nor: 
malen Sekretionen; b) durch die Parazentefe. 
Die Iehtere findet Prag, wo plößlidher Erguß 
erfolgt und Gefahr mit dem Verzuge verbun: 
den ift, und um neue Waffereraüffe zu verbin: 
dern, giebt man zugleich zweckmäßige Irzneiin, 
— Am gefährliciten für dag Leben dis Kran— 
ten ift die Pfeudokrije dur Eiterung. Daher 
iſt es Aufgabe des Arztes, dieſe möglichſt ab: 
zuhalten, oder, wo fie fchon eingetreten iſt, 
die dadurch entftehenden Störungen zu befeitis 
gen. Das Einzige, was man hier mit Erfolg 
anwenden kann, ift die graduell zunchmende 
KRompreffion. Aber leider ift diefeibe nur bei 
Entzündung aͤußerer, zugängiger Organe an- 
wendbar, die cine feſte Srundlage haben. 
Im entgegengefehten Kalle bleibt nichts weiter 
übrig, als die Eiterbildung zu befördern, und 
wo der Ahſzeß jich einmal gebildet hat, diefen 
zu entleeren. Bei pidglih nach innen fi 
offnenden Abſzeſſen iſt die Gefahr um jo gro: 
Bir, je reihlicher fih Eiter eigießt und Ka: 
male von Wichtigkeit verfchließt, fo z. B. 
wenn fi) ein Lungenabſzeß in die Bronchien 
ergießt. Dieß ift um fo bedenklicher, da Abjzeſſe 
ih gewöhnlich zur Nachtzeit öffnen. Der 
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Arzt muß deshalb hier, wenn er nicht felbft 
zugegen fein kann, immer für eine Nachtwache 
forgen. Die Schließung des Abfzeffes gehort 
übrigens dem Gebiete der Chirurgie an, — 
Bei Ausgaͤngen der Entzündung in eine andere 
Krankheit, z. B. in Iutermittens, Neurofe, 
Phthisis u. dgl., muß ein diefen Uebeln ents 
Iprechendes Heilverfahren in Anwendung kom— 
men. — Bei dem Ausgang in den Tod quäle 
man den Kranken nicht mehr mit Arzneien, 
die den Zod zwar verzoͤgern, den Todeskampf 
aber nur erſchweren, forge vielmehr, daß der 
Kranke ruhig und fanft entſchlummere, laſſe 
dem Kranken feine Ichten Augenblicke mit Luft 
und Liebe verlebin und gebe ihm daher, da 
ich gewöhnlich heftiger Durft zeigt, fo viel zu 
trinken, als er will. Bei blos partiellem 
Zode dagegen bat der Arzt die Aufgabe, das 
brandige Organ loszutrennen, und zwar das 
durch, daß er die Natur in ihren Heilbemü- 
nungen unterftüßt. Iſt die Abſtoßung erfolgt, 
‘Yo erde die Fläche als Geſchwuͤrflaͤche nach 
den arwöhnlichen Megeln behandelt. ) 

Nach diefen ganz allgemeinen Bemerkungen 
wollen wir nun die Behandlung der Entzüns 
dung noch etwas nüher und zwar insbeſondere 
in Bezug auf den verfchiedenen Charakter und 
die Formen derfelben betrachten. 

Eine Entzündung, die keinen deutlich ent= 
ichiedenen Charakter quantitativ veränderter 
Erregharkeit an ſich trägt, iſt in der Regel 
fo gelind und gutartig, daß fie gar Feine thaͤ— 
ge Einwirkung der heilenden Kunft erfordert, 
Sondern der Heilfraft der Natur allein uͤber— 
(affen werden fann, wenn man nur Außere 
Schaͤdlichkeiten und uͤberhaupt ſolche Einflüffe, 


welche die Entzuͤndung vermehren und eine 
nachtheilige Wendung derſelben herbeiführen 


zonnen, ſorgfältig entfernt. — Hat die Ent— 
zuͤndung einen ſynoch iſchen Gharafter, fo 
iſt Aeonitum dag wichtigſte und unentbehr— 
iichfte Mittel, Dieies Heilmittel muß aber 
um fo öfter und in um fo ftärkern Gaben 
wiederholt werden, je höher die Sntenfitat 
der Entzuͤndung ſteht und je weniger leicht fie 
ich bricht. Nur unter rein fynochalen Erz 
ſcheinungen ift das Aconitum wirklich uners 
etzbar, bei den erethiftifchen und torpiden 
Formen dagegen meijt entbebrlid und zuweilen 
defonders durch die Vernächlaͤſſigung anderer 
deſſerer Mittel fetoft nidye ohne Nachtheil. 
Der Gebrauch deſſelben ift gegemvärtig offens 
bar viel zu allgemein verbreitet und die mei— 
ten Xerzte geben fo weit, daß fie, ahnlich 
den Anhängern von Brouſſais, die überall 
Intzündung ſehrn und deshalb gleich einige 
Schock Blutegel anlegen, ſelbſt bei jeder: 
Krankheit, die mit einiger Gefaͤßauſreizung 
und etwas freguentem Puis auftritt, mit den 
genannten Mitteln die Kur beginnen. Allein 
die Erfahrung lehrt, daß Aconitum in gegen— 
wärtiger Beit nur felten nothwendig iſt, und 
daß dagegen Bryonia, Nux vomica, Pulsa- 
tilla, Khus, China, Mercurius u. dgl, wo 





fie gleich anfangs verabreicht werden, uns 
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weit ſchneller zum Ziele führen und nicht die 
gewöhnliche Schwäche hinterlaffen, weldye die 
öfterfte Urfache von der Neigung zu Res 
zidiven ift. Daher ift es Sache des fireng 
ıindividualifirenden Arztes, die obmaltenden 
Erſcheinungen gehörig zu unterfcheiden, ſie 
ihrer wahren Bedeutung nad zu würdigen 
und von ihnen allein die Wahl der Arzneien 
abhängig zu machen. Neben dem Aconitun 
“in rem ſynochalen Entzündungen find aber 
auch andere Mitrel nicht zu vernachläfligen. 
Namentlich find bei einigen Entzündungen die 
Zalten Ueberſchlaͤge ein ſehr Eräftiges Unter: 
füsungsmittel der Kur und in den meiften 
Zällen fogar ganz unentbehrlich, fo z. B. bei 
Hirnentzuͤndung. Diefes Mittel verdient nicht 
allein wegen feiner Einfacyheit, fondern vor: 
züglich wegen des mächtigen und wohlthuen⸗ 
den Einfluffes, den es auf die Gefäßthätig- 
feit des leidenden Theils ausübt, ſehr nach— 
drücdlich empfohlen zu werden. Doch hüte 
man fih bei dem Gebrauche defjelben, den 
Krepken dadurdy einer neuen Erkältung aus— 
zulegen, und um das zu vermeiden, bedient 
man ſich am ficherfien einer GSchweinsblafe, 
die mit Eis oder Faltem Wafler angefüllt iſt. 
Uebrigens iſt der Gebrauch der kalten Ueber: 
Ichläge faft ausſchließlich nur bei Hirnentzuͤn⸗ 
dung zulaͤſſig, da außerdem, wo es die Loka— 
litaͤt nicht ſtatthaft, noch raͤthlich macht, 
leichter Nachtheile, als Vortheile dadurch ver— 
anlaßt werden koͤnnen. Wenn hingegen der 
leidende Theil ſehr ſchmerzhaft iſt, ſich in 
einem krankhaften Zuſtande befindet und wirk— 
lich ein hoher Grad von Spannung und 
Trockenheit ſich in demſelven befindet, fo muͤſ— 
fen warme Ueberſchlaͤge die Stelle der kalten 
vertreten. Die Wirtung derfelben habe id) 
immer aͤußerſt vortheithaft gefunden, da fie 
die Schmerzen, welche den Kranken nament- 
lich bei Inflammatio rheumatica oft weit 
mehr, als die Krankheit an fih, ſchwaͤchen 
und erfchöpfen, febr bald befänftigen und ent: 
fernen. Gewoͤhnlich reicht dazu etwas Brod— 
Frume, Semmel oder Hafergrüße, in heißes 
Maffer getaucht oder in demfelben gekocht, 
vollig aus. Zu Loͤſchung des Durftes dienen 
fühlende Getränke, je nach Umftänden bloßes 
frifches Brunnenmwaffer, oder Mucilaginvsa, 
als Abkochung von Hafer, Gerſte, Hafer: 
grüge u. dgl., nöthigenfalld oder zur Abwech— 
jelung mit etwas Zuder verjüßt. Die Diät 
muß übrigens ftreng entziehend fein. Iſt es 
uns gelungen, durch ein joiches Verfahren den 
Entzundungsgrad zu breden und die febrili- 
Then Erſcheinungen zu mäßigen, fo ift uns 
auch der Weg zu anderen Mitteln gebahnt. 
Hier zeigen ſich nun in der Behandlung viele 
Verſchiedenheiten, da dieſe lediglich durch den 
Charakter der zuruͤckgebliebenen oder neu ein: 
tretenden Erſcheinungen beftimmt wird. Wo 
die Hiße noch troden ift, da paßt in der 
Regel Bryonia oder Belladonna am beften; 
wo Schwäche und ein unergiebiger, nicht er: 
Veichternder Schweiß eintreten, findet fich An⸗ 
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zeige zu Mercurius sol., Acid. phosphor. 
u. dgl. begründet. Zeigen ſich fogenannte ner- 
vöfe Crfcheinungen, fo find Belladonna, 
Bryonia, Hyoscyamus, Rhus, Acid. phosph., 
Cocculus, Lycopod. u. a. am vorzuͤglichſten. 
Bei heftigen Brennſchmerzen dienen Arseni- 
cum, Cantharides, Euphorbium, Meze- 
reum, Carbo veget. u. dgl. m, Treten die 
Erf&heinungen von Erfudationen , feröfen oder 
lymphatiſchen Ergießungen ein, fo werden wir 
je nady Umftänden durch Digitalis, Mercurius 
sol., Hepar sulf. und andere ähnliche Mittel 
am meiften ausrichten koͤnnen. Ebenſo leiften 
bei bevorftehender oder bereits eingetretener 
Eiterung Asa foet., Belladunna, Hepar 
sulf., Lycopod., Mercurius, Mezereun, 
Pulsat., Silieea, Carbo veg., Sulfur fehr 
wichtige Dienfte. Außer den genannten Mit— 
teln verdienen befonders noch Nux vomica, 
Cannabis, Drosera, L.aurocerasus, Nitrum, 
Acid. nitri, Phosphorus, Senega, Sepia, 
Scilla, Tartarus stib., Veratrum erwähnt 
zu werden. Sft die Entzündung ſehr ſchmerz⸗ 
haft, durdy den Schmerz erjchöpfend und mit 
großer Angſt und Unruhe verbunden, fo bat 
Arsenicum vor allen andern Mitteln einen 
entfchiedenen Vorzug. Diefes Mittel, ſowie 
Rhus, Eupborbium, Ranunc. u. dgl,., ver⸗ 
dienen auch bei den eryfipelatöfen Entzünduns 
gen befondere Beruͤckſichtigung. — Anders ift 
die Behandlung bei den Entzündungen mit 
dem Charakter des Erethismus, und ebenfo 
wieder anders bei denen, welcde fi durd 
Torpor auszeichnen. Im Allgemeinen laſſen 
fich zwar hier keine andern Grundfäße und 
Kurregein aufftellen, allein dennoch zeigen fich 
in den diefe Formen begleitenden Erjcyeinungen 
einige Verfchiedenheiten, welche auch auf die 
Behandlung Einfluß haben. Belonders aus— 
zeichnend für die erethiftifchen und torpiden 
Formen ift der Umftand, daß fie felten Aco- 
nitum erfordern, fondern wegen ihres gewöhnlich 
fchnellen Ueberganges in den fogenannten Sta- 
tus nervosus meift die Behandlung nöthig 
machen, welde wir bei der rein ſynochalen 
Entzündung, nachdem fie gebrochen ift, eins 
zuleiten pflegen. Daher beginnt hier die Bez 
handlung gewöhnlich zunadhft mit Bryonia, 
Nux vom., Pulsatilla, Rhus u. |. w. Be 
merkenswerth ift hier zugleich nody die That⸗ 
fache, daß das eine oder andere der anges 
führten Mittel zumellen dem herrfchenden 
Krankpeitsgenius , der natürlich auch auf die 
einzelnen Krankheiten einen befondern Einfluß 
bat, vorzugsmeile entſpricht, daher denn zu 
manchen Zeiten Bryonia pafjender als Nux 
vomica, oder Rhus, als zu andern, und dann 
oft auch allein zur Durchführung der Heilung 
vollig ausreichend iſt. Solche Umftände und 
Berhältniffe müffen hier ebenfo, wie überall, 
immer berücfichtigt werden. Diefe Formen 
find, wie befannt, am geneigteften, in einen 
folhen Zuftand überzugeben, welchen die um 
Elare Begriffe unbefümmerten und mit der 
Zeit nicht fortgehenden Aerzte mit dem gemein: 
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ſchaftlichn Namen Nervenfieber zu be 
zeichnen gewohnt find. Daher. gewöhnlich die 
Anzeige zu den Mitteln, die dem Nervenfieber 
entgegengefest werden. Belonders wichtig unter 
diefen find ein Theil der ſchon erwähntenz 


außer benfelben aber auch Ignatia, Opium, 
Chamomilla, Rhus, Bellad., Cocculus, 


Stranon., Camphora, Acid. phosph., Tia- 
chesis u. dgl. m. Und diefes find auch die 
Mittel, welche in den Fällen, die oft einen 
wahrhaft paralytifchen Charakter annehmen, 
gewöhnlich von großem Nugen find, 

Die chroniſche Entzündung, wenn fie 
primär auftritt, hat gewöhnlich gleih vom 
Anfange an einen torpiden Charakter, Die 
Behandlung einer ſolchen Entzündung erfordert 
zuerft, daß man ihre Urfache auffucht und wo 
möglich entfernt, dann aber den allgemeinen 
Zuftand berüdfichtigt und feinem Charakter 
gemäß behandelt. Die Mittel, welche hier zu 
wählen find, müffen fo beſchaffen fein, daß 
fie vorzüglich auf die Produktion umändernd 
wirken, daß fie diefe, To zu ſagen, vorzüglich) 
in ihrer Ziefe ergreifen. Iſt der Kranke zu: 
gleich kachektiſch, fo wird durch die Art der 
Kacherie die anderweitige Behandlung beflimmt. 
As die wichtigften, der chronischen Entzuͤn— 
dung entfpreckenden Mittel dürften vorzüglich 
Arsenicum , Phosphorus, Antimoniun, 
kuphorb., Cantharides, Mercurius solub., 
Natrum, Natr. mur., Magnesia mur., Sui- 
fur u. dgl, zu erwähnen fein. Diefe hat man 
oft auch zu wählen, wo die chroniicdhe Ent: 
zundung nad) einer akuten zurüdbleibt, Da 
endlich folche Entzündungen wegen ihrer lang- 
famern und daher tiefern Einwirkung am 
meiften Neigung zu Rüdfällen oder örtliche 
Empfindlichkeit binterlaffen, fo muß man vor: 
züglich darauf Bedacht nehmen, auch wenn 
fie vorbei find, eine entfprechende Kur noch 
eine Zeit lang fortzufegen und diefe durch Ver: 
meidung alles deffen, was Kongeftion fest, 
zu unterftügen. 

Was die Ausgänge ber Entzündung über: 
haupt betrifft, fo Eonnen wir uns bier nicht 
auf fpeziellere Angaben für ihre befondere Be: 
handlung einlaffen, da das Nöthige darüber 
an andern Orten beigebracht wird. Nur fo 
viel werde hier noch bemerkt, daß, wo bie 
Entzündung zu dem glüdlihen Ausgang der 
Zertheilung hinübergeführt iſt, die Kunft zwar 
in Anfehung dieſes Ausganges und der Ent: 
zündung felbft nichts weiter zu verrichten hat, 
daß aber dagegen eine angemeffene Behandlung 
der Rekonvalescenz eintreten muß. Diefe er: 
fordert hauptſaͤchlich, die Schwäche, welde 
nach Entzündungen gewöhnlich in dem leiden- 
den Theile, und, wenn fie bedeutender waren, 
in dem ganzen Organismus zurücbleibt, zu 
heben und den entzündet gewefenen Theil vor 
der Neigung zu Rüdfällen zu ſchuͤtzen. 

Infiammatio arteriarumm, ſ. Ar- 
teritis. 

Inflammatio auris, ſ. Otitis. 
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Inflannnatio pericardii 


Inflammatio bronchiorum, ſ. 
Angina bronchiorum, 


Inflammatio catarrhalis, |. Fe- 
bris catarrhalis, 

Infiammatio cerebri etmenin- 
Sum, f. Encephalitis. 

Inflamimatio Conjunctivae, ſ. 
Oplithalmia. 

Inflammatio cordis, ſ. Carditis. 

Xnfiammatio diaphragmaltis, 
ſ. Diaphragmatitis. | 

Inflammatio faucium, ſ. Angina 
faucium. 

Inflammatio glandularum, |. 
Adenitis. 

Infiaiamatio hepatis s. jecino- 


ris, |. Hepatitis. 

Inflammatio intestinorum , |. 
Enteritis. 

Inflammatio intestini recti, ſ. 
Proctitis. 


Ynflammatio iridis, f, Ophthalmia. 


Inflammatio laryngis, f. Laryn- 
gitis. 

Infiammaiio lienis s. splenis, 
f. Splenitis. 

Inflammatio linguae, |. Glossitis. 

Inflammatio mammarum, |. 
Mastitis. 

Inflammatio medullae spina- 
lis, f. Myelitis. 

Infllammatio mesenterii, |. Me- 
senteritis. 

Inflammatio musculi psoae, 
f. Psoitis. 

Inflammatio nervorum, ſ. Neu- 
ritis und Neurophlogosis, | 

Inflammatio oculi, f. Ophthalmia, 

Inflammatio oesophagi, ſ. Oe- 
sophagitis. 

Inflammatio ossium, f. Ostitis. 

Inflammatio ovariorum, f. Oo- 
phoritis. 

Inflammatio pancreatis, |. Pan- 
creatitis. 

Inflammatio 
titis. 

Inflammatio pectoris, ſ. Pleu- 
ritis und Pneumonia. 


Inflammatio pericardii, |. Pe- 
ricarditis. 


parotidis, |. Paro- 


Iuflammatio peritonaei 
‚ Inflammatio peritonaei, |. Pe- 
rıtonaeitis. 


‚ Infliammatio pharyngis, f. An- 
gina faucium. 


Inflammatio pleurae, |. Pleuritis. 


Inflammatio pulmonum, ſ. Pneu- 
moünıa. 


Inflammatio renum , f. Nephritis. 


. Inflammatio testiculi, ſ. Or- 
chitis. 

Inflammatio urethrae, |. Ure- 
thritis. 


Inflammatio uteri, f. Metritis. 


b“ InHaminatio venarum, ſ. Phle- 
itis. 

Infiammatio ventriculi, ſ. Ga- 
stritis. 


Inflammatio vesicae urina- 
riae, f. Urocystitis. 


Influenza, ſ. Febris catarrhalis epi- 
demia, 


Infusio, Einfprigung von Arzneiftoffen 
in die Venen, |. Transfusio. 


Inga, eine Pflanzengattung aus der Fa: 
milie der Leguminofen, die eine Abtheilung der 
Linne’fyen Gattung Mimosa bildet. Es ge: 
horen bierher viele Spezies, weldye alle Scho— 
ten tragen, deren Samen von einer zucerigen 
oder jauren fleifhigen Subftang umgeben find, 
Folgende find die befannteften. 1) 1. balsa- 
mica N. (Mimosa balsamica Mol.), 
ein Strauh, auf Chili Jarilla genannt. 
Seine Frucht ift eine Beere mit zwei bis drei 
Samentörnern. Aus den Blättern und Zwei⸗ 
gen ſchwitzt ein wohlriechender Balfam, wel: 
den man zu Heilung ber Wunden benutzt. 
Nach Bertero gehört die Pflanze der Gat— 
tung Adesmia an. — 2) 1. biglubosa 
W. (Mimosa biglobosa Jacg., Per- 
kiaafricanaBr.) fol die Gourunuͤſſe 
liefern. Dan bereitet aus den Früchten durd) 
Gährung ein beliebtes Getränk, deffen Gap 
der Shofolate ähnlich und ale Gewürz ge 
bräudli if. — 3) I. Camatchili Per- 
rot. Die Samen. find von einer weißen, dif- 
ten, fleifhigen, angenehm fhmedenden Gub- 
ſtanz umgeben, weshalb fie von den Eingebor: 
nen ſehr gefucht werden. — 4) I. Caven 
N.(Mimasa Caven Mol.), auf Chili, 
giebt ein fchönes gelbes Holz. Die Schoten 
enthalten adftringirenden Schleim, der zu Be: 
reitung einer Zinte dient, — 5) 1. coch- 
liocarpusN. (Mimosa cochliocar- 
pus &om.), ein Baum Brafiliens , beflen 
bittere und adftringivende Rinde theils zu dfo- 
nomiſchen Zwecken, theilö auch als Arzneimittel 
bei‘ Darmbruͤchen, Biutfläffen, Ducchfällen, 
Leukorrhoͤen u. dgl benugt wird, Die gepül: 
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verte Rinde dient als Streupulver bei boͤs⸗ 
artigen Gefchwüren, Krebs u. dal. In Por: 
tugal benugt man fie unter dem Namen bras 
filianifhe Rinde als Surrogat der China. 
Martius unterfcheidet von dieſer Spezies 
die Inga Jurema, die nah ihm Piſo's 
Abaremotemo und Quaramotemo ifl.— 6) 
1. cyclocarpa W. (Mimosa cycelo- 
carpa Jacg.) in der Umgegend von Cara⸗ 
cas, dient zum Bleichen der Leinwand, — 
7) 1. Faroba N., ein Strauß am Sene⸗ 
gal, deffen Fleiſch genoffen wird. Daſſelbe 
aitt von der im füdiichen Amerika einheimifchen 
l. insignisK. — 8) I. marginata 
(Mimosa BurgoniAubl.? ein Straud 
Braſiliens, Guiana's, giebt eine fcharfe, ad: 
ftringirende Rinde — 9) 1. salutaris 
Kunth, in Neu: Granada. Die Rinde ges 
brauht man in Dekoft gegen Wafferfudt. 
Merrem vergleiht fie der Ratandia. Man 
sühmt fie vorzüglich bei chronifchen Bluts und 
Schleimflüffen, bei Blutſpeien, Incontinentia 
urinae u. dal, Auch in Deutſchland fängt 
man an fie anzuwenden. — 10) 1. sapo- 
narıia W. (Mimosa saponaria 
Roxb.), ein auf den Molukken einheimifcher 
Strauch, deflen Rinde man ſich anftatt Seife 
bedient. — 11) 1. unguis cati (Mi- 
mosa unguis catil,.), ein Eleiner Baum 
Brafilieng, der Antillen u. f. w., giebt eine 
bittere Rinde, deren Pulver und Abkochung 
gegen Fieber, veraltete Gefhwüre, Krebs u, dgl. 
gebraucht wird, 


Ingber, f. Zingiber. 
Inguineria, f. Valantia cruclata L. 


Xnimboja ift nad Pifo ein Straud 
Braſiliens, diffen dünne, weißliche und bittere 
Wurzel Erbrechen hervorbringt. 


Inocarpus edulis Forst., ein Baum 
auf Neu-Guinea und den Freundſchaftsinſeln, 
der Steinfrüdte, die Ahy- oder Gatig⸗ 
nüffe, liefert, welche an Geſchmack den Mas 
ronen aͤhnlich find, 


Inophylium, ſ. Calophyllum Ino- 
phyllum L. | 


Intermissio febris iſt gleichbedeu: 
tend mit Apyrexia. 


_ Intertrigo, f. Excoriatio. 


Intoxicatio, Vergiftung, iſt jedes 
durch irgend ein Gift entflandenes Kranfkfein, 
gleich viel, auf welhen Wege das Gift in den 
thierifchen Organismus gebracht worden iſt. 
Spezieller von den Giften überhaupt und der 
gegen die durch fie hervorgebrachten Zufälle 
einzuleitenden Behandlung werden wir in dem 
Artikel Toxicologia handeln, 


Inula, eine Pflanzengattung aus ber 75a> 
milie der Radiaten. Man unterſcheidet mehre 
Spezies, wovon für die Medizin befonders fols 
gende wichtig find, 1) l.dysenterical,., 


Inula 


fr, Herbe Saint-Roch, eine ſowohl 
in Deutſchland, als in Frankreich u, dgl. an 
Gräben und auf naflen Pläsen wachfende 
Pflanze, welcher einige Ältere Aerzte eine be⸗ 
fondere Wirkung gegen Doſenterien zufchreiben. 
Sie ift die Conyza media einiger For: 
mein. — 2) J. Helenium L., Aster 
helenium Scop., Enula campana, 
ächter Alant, Bruftalant, Helenen: 
traut, Glodenwurzel, fr. Aunee, 
Aulnee, engl. Elecampane, eine in 
den höhern , beraigen Gegenden Deutfchlands 
und der Schweiz einheimifche perennirende 
Pflanze. Auch in Stalien, im Driente, in 
Nordamerika fommt fie vor. Merat hat ihr 
grundlos den Namen Corvisartia heleniunı 


gegeben. Sie war fchon den Alten befamnt, 
welche fie aus Helenens Thraͤnen entftehen 
ließen. Die alten Römer benusten fie als 


Kuͤchengewaͤchs. Die Wurzel ift lang, fingers- 
ſtark, fleifchig, wenig falerig, in mehre Aefte 
getheilt, im seifchen Zuftande Außerlih braun: 
gelb, im trocknen grau oder gelbbräunlich, in= 
wendig weißgelblic) und zaferig, von Fampher: 
artigem, ſtark baljamifhem Geruch und ans 
fange füßlich Elebrigem, etwas ekelhaftem, nach⸗ 
her aber fcharf bitterlichem, Eragendem, etwas 
gewürzhaften Geſchmack. 

Nah Sohn enthalten 360 Grane trockner 
Wurzel: 132 Gr. eigenthümliche, faft geſchmack⸗ 
lofe, zwijchen Amylum uno Zucker ftehende 
Subftang, Helenin oder Snulin genannt; 
16 Schleim; 132 Ertrakiioftoff von bitterlichem, 
barzig fcharfem Geſchmack; 2 wachsartiges 
Harz; 6 weiches Harz von widerlich bitterem 
und fehr fcharfem Geſchmackz 1—14 Alant⸗ 
kampher; eine Spur Atherifchen Dels; 20 hol: 
zige Theilez 50 unauflöslichen Ertrattivftoff, 
durch Kali löslich, oft mit Eiweißſtoff ver- 
bunden; 74 Fohlenfaures und phosphorfaures 
Kaliz 12 falzfaures Kali, phosphorfauren Kalk 
mit wenig Talk, außerdem kohlenſauren Kalk, 
Epur von phosphorfaurm Eifen und Kiefel: 
erde. Funke erhieit aus der friſchen 
Alantwurzel: 2 Eryftallinifches Harz und aͤthe⸗ 
riihes Del; 0,7 Seifenſtoffz; 1,5 gummigen 
Ertraktivftoff; 10,8 eigenthuͤmliches Stärke: 
mehl (Inulin); 10 Pflanzenfafer; etwas freie 
Effigfäure und Eimeißftoff. — Schultz fand 
in 500 heilen: 66 Inulin; 56 Seifenſtoff; 
164 Summiz 11 Harz; 14 Alantfampher; 52 
durch Kali ausgezogenen Ertraftivftoff; 125 
Faſerſtoff; 243 flüchtige Theile. Das von 
Rofe entdedte Inulin ift blos ein modifizirtes 
Staͤrkemehl. 

Die Alantwurzel iſt ein kraͤftiges, gelind 
reizendes und die Thaͤtigkeit der Schleimmem⸗ 
branen, beſonders auch der Athmungswerkzeuge 
vermehrendes, ſtark balſamiſches, toniſches 
Arzneimittel. Es wirkt dem Ammoniakgummi 
aͤhnlich, zwar gelinder auf die Kopillaritaͤt, 
aber mehr toniſch. Die Alten wußten dieſe 
Eigenſchaften ſehr wohl zu wuͤrdigen und ga⸗ 
ben dieſes Mittel beſonders in atoniſchen Krank— 
heiten der Schleimhaͤute mit nicht geringem 


‘ 
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Nutzen. Zu reichlidhe ober zu oft wiederholte 
Gaben bringen bei chronischen Lungenkatarrhen 
leiht etwas Schmwerathmigkeit hervor, indem 
die Schleimfekretionen zu fehr zurüdgehalten 
werden, wie ich befonders bei Altern Perfonen 
beobadhtet habe. — Hippokrates gab die 
Wurzel ald Emmenagogum, aud bei Ka— 
chexien, Bleichfucht u. dgl. Dioskorides, 
Galen ſchreiben ihr eine befondere Wirkung 
auf den Uterus zu, und Diemerbroek hält 
fie fogae für aleriteifh. Hermann heilte 
damit dad durch Quedfilber verurfachte Zit⸗ 
teen, und Knacftedt fand ihren Gebraudy 
gegen Flechten, Kraͤtze und andere Krankheiten 
ſehr wirkfam. Ueberdieß foll die Wurzel aud) 
Würmer tödten und den Harn treiben. Am 
nüßlichften fand ich fie bei afthenifhen und 
hronifhen Katarrhen, Schleimſchwindſucht, 
wo die Schleimabfonderungen in den Brons 
bien und der Lunge übermäßig vermehrt 
waren. 

Aehnliche Kräfte befist die Inula odoraLL., 
eine in der Provence und im füdlichen Europa 
wachfende Pflanze, deren Wurzel fehr gewuͤrz⸗ 
baft ift und in Arabien nah Forskal gegen 
Hämorrhoiden gebraucht wird. — J. puli- 
caria 1.. findet fih auf feuchten Plägen, in 

örfern und befigt einen ftarken und widrigen 
Geruch. 

J. F. Beck Diss. inaug. de helenio. 
Praes. J. A. Wedel. Jen. 1719, 4 — 
J. G. Wolf Epist. de viribus inulae he- 
lenii in scabie persananda. Lips. 1787, 4. 


Joannesia princeps Gom., [. 
Anda Gomesii A. Juss. 


Jodetum plumbicum, |. Plumbum 
iodatum. 


Jodicum Acidum, Acidum oxy- 
iodicum, Sodinfäure, Oxyio din— 
ıaure, ift eine Verbindung des Jods mit 
Sauerftoff, die man am einfachften durch Zer⸗ 
legung des jodfauren Baryts mittelft Schwes 
felfäure erhält, Auch kann man fie durch Zers 
legung des jodfauren Natrons mit überfchüf: 
figer Schwefelfäure darftellen, oder indem man 
Tod mit moͤglichſt konzentrirter Salpeterfäure 
erhigt. Dieſe Säure ift feft, weiß, luftbeftäns 
dig, von fharf faurem und zufammenziehendem 
Geſchmack, beim Erhigen in Jod und Sauer: 
ftoff zerfallend, fehr leicht Loslih in Waffer, 
aber nur wenig in Weingeift. Sie befteht 
aus 1 M. ©. Sod und 5 M. G. Sauerftoff. 
Sie ift ein empfindliche NReagens auf Mor: 
phium, mit dem und deſſen Salzen fie fi 
ſchnell rothbraun färbt. Mit Bafen giebt fie 
die jodfauren Salze, welche im Waſſer meift 
Ihwer oder gar nicht löslich find. Diefe 
werden in der Hitze zerlegt und verhalten fich 
den chlorfauren Salzen ähnlich, I 

Eine andere Jodſaͤure iſt die Hydriod— 
faure, Hydriodinſaͤure oder Jodin— 
wafferftofffäure (Acidum hydroio- 
diecum), tele eine Verbindung des Jods 


Jodicum. Kali 


mit Waflerftoff darftelt. Man erhält fie im 
reinen wafferleeren Buftande, wenn ein Ge⸗ 
menge von Jod und Phosphor, mit feuchten 
Slaspulver bededt, in einem pneumatilchen 
Apparate erhigt und das Gas über Queckſilber 
aufgefangen wird. Die Hydroiodfäure ift ein 
farbiojes Gas von 4,3402 ſpez. Gewicht, an 
Geruch dem falzfauren Gas ähnlich, weder 
brennbare noch uthembar, an der Luft ſtark 
rauchend, Lackmus röthend und beftehend aus 
1M. ©. So und 1M. G. Waſſerſtoff. — 
Das hydroiodſaure Gas bildet mit Wafler, zu 
dem es große Affinität zeigt, die tropfbar- 
: fiüffige oder wäflerige Hydroiod: 
fäure. Sie ift ebenfalls farblos, Tann bis 
zu einem Gewichte von 1,700 Eongentrirt wer: 
den, hat den Geruch des Gaſes, ſchmeckt ſte⸗ 
chend fauer und fchrumpfend, raucht an der 
Luft, Der Luft auögefegt wird fie braun, 
Mit Bafen bildet fie die hydroiodſauren 
Salze, welde alle in Waffer und großen: 
theils auch in Weingeift ſich loſen. Ihre Lo: 
fung giebt mit Silberfolution einen gelblich: 
weißen, Täfigen, in Ammoniak unloslichen, 
mit Quedfitberorydulfalgen einen grünlichgelben, 
mit Quedfilberorydfalzen einen ſcharlachrothen, 
mit Bleiorydfalzen einen pomeranzenfarbnen 
Niederſchlag. 

Dieſe Säuren find in der Medizin nicht 
gebraͤuchlichz; von den Salzen iſt befonderö dad 
bydroiodfaure Kali wichtig, von dem 
an einem andern Orte näher gehandelt wird. 


Jodicum Kali, f. Kali iodicum. 


Jodium, Jodum, Jodina, Vare- 
eum, Jod, Sodine, Jodin, Varech— 
ftoff, fr. Jode, engl. Jodium, im Jahre 
1811 von Courtois entdedt und von Gay—⸗— 
LZuſſac zuerft näher unterfucht, findet ſich in 
mehren Seegewächfen, Fukus- und Ulvenarten, 
al® in Fucus saccharinus, digitatus, vesi- 
culosus, serratus, siliquosus, Filum, Hel- 
minthochorton, cartilagineus, membrana- 
ceus, filamentosus, acinarius, nodosus, 
palmatus, Ulva Pavonia, Linza, umbili- 
calis, in Spongia marina, in verfchiedenen 
Sermollusten, Polypen, Zostera marina, im 
Seewaffer, ebenfo im Steinfalge, in mehren 
Salzfolen, in Scwefelwäffern und anderen 
Mineralwäffern., Mit Brom verbunden fommt 
es auch in der von Wetzler  befchriebenen 
Adelheidöquelle vor. Vauquelin fand es 
außerdem auch in einem filberhaltigen Mineral 
Mexiko's, fo daB es aljo dem anorganifchen 
Reiche ebenfo als dem organiſchen angehört. 
Man erhält das Jod gewöhnlich dadurch, daß 
man aus der eingevickten Mutterlauge der Va— 
rech⸗ oder Kelyfode durch Uebergießung mit 
vielee Schwefeljäure in einer Zubulatretorte 
uvorderft das falzfaure Gas austreibt, dem 
rüdftändigen Brei dann etwas Manganorybd- 
pulver zufegt und das Ganze gut vermengt 
einer gelinden Deftillation uriterwirft, worauf 
dad Jod in veilchenblauen Dämpfen in die 
Vorlage übergeht und ſich hier zu violettgrauen 
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Blättchen verdichtet. Um es zu reinigen, tilgt 
man die noch ruͤckſtaͤndige Galzfäure faft gänz- 
lich durch Waſchen mit Wafler, bindet den 
geringen Weberreft durch Zufaß von etwas 
Kali und wiederholt die Deilillation. Das 
erhaltene Sublimat wird dann fchnell zwifchen 
Drudpapier getrodnet und in luftdicht ver: 
Ihlofjenen Gefäßen aufbewahrt. Neuerdings 
ftelte Caſſola das Tod auf eine einfachere 
und vortheilhaftere Weife aus der Aſche der 
in der Nähe des Meerbufens von Galerno 
häufig wachfenden Zostera oceanicalL. (Cau- 
linia oceanica Pers.) dar, Er fättigt feine 
aus der Aſche diefer Pflanze zubereitete Lauge 
mit einem kleinen Ueberfchuffe von Schwefel⸗ 
faure in einem Kolben, an defjen Oeffnung 
eine unter einem rechten Winkel gebogene Rohre 
angebracht ift. Das Ende diefer Röhre tft in 
Waſſer verſenkt, in dem fich eine Eleine Menge 
Kali aufgelöft befindet. Das Waſſer ift in 
einem Gefäß enthalten, das in einen mit Schnee 
angefüllten Becher verfenkt if. Man erwärmt 
den Kolben langfam, bis die Klüffigkeit zu Eos 
hen anfängt, worauf fich eine Art von Schaum 
auf der Oberfläche zeigt, der an verichiedenen 
Stellen plaßend fih in violette Dämpfe aufs 
loͤſt. Die Sodine entwidelt fih alle auf eins 
mal, die glänzenden Blättdyen fegen ſich in 
der Röhre an. Man feßt das Kochen einen 
Augenblick fort, die übergehenden Wafjerdämpfe 
nehmen die Sodine mit, die fih am Boden 
des Gefäßes in Geſtalt eines Präzipitats anz 
fest. Gleih darauf muß das Kochen aufhören, 
weil fonft die übergehenden falzfauren Dämpfe 
die Auflöfung der Sodine zu ſehr begünftigen. 
Auf diefe Weife erhält man ganz reine Jodine. 
Ein Pfund Lause gab neun Gran Jodine. — 
Soubeiran fohlägt aus der Mutterlauge 
das Tod durch ſchwefelſaures Kupferoryd ale 
FodEupfer nieder, fegt hierauf der mit Kupfer: 
vitriol verfegten Fluͤſſigkeit Eifenfeile zu, trennt 
das Sodkupfer durh Schlemmen von Eifen 
und Kupfer und erhist das voohlgetrodnete 
Jodkupfer mit Braunftein für fih oder mit 
Zuſatz von Schwefelfäure, 

Das Tod ift ein fefter Korper von ſchwarz— 
grauer, metalliſch glänzender, der des Graphits 
ahnlicher Farbe, mit einem merklichen Schim— 
mer in’s Blaue und bildet Eleine, runde Mal: 
fen, die jedoch, ruhig erkaltet, ein Ergftallinis 
[ches Gefüge zeigen und rautenformige Blätter 
oder auch laͤngliche Oktaeder bilden. ein 
Sefhmad iſt ſehr fcharf, der Gerudy dem des 
flüffigen orydirt falgfauren Kali’s, mit dem ger 
brannter Aepfelfchalen vermifcht, aͤhnlich. Es 
ift leicht pulverifirbar, bei 14° R., von 4,946 
ſpez. Gewicht. 

Nach Davy und vielen Anderen iſt das 
Jod ein einfacher Stoff eigenthümliher Art, 
der rücdfichtlich feiner Eigenfchaften dem Chlor 
fehe nahe fteht, indem es ebenfalld mit dem 
Oxygen ein Oxyd und eine Säure, und aud) 
mit dem Hydrogen eine Säure giebt. P. 2. 
Meifner verfteht darunter bie orybirte Jod» 
faure oder das Zodfuperoryd, oder die zweite 
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von den bekannten Oxydationsſtufen des Jods 
und ſieht daſſelbe als eine noch nicht zerlegte 
Säure, Sodfäaure, an. Nah Goͤbel bil: 
den 128 Gewichtstheile des Jods-mit 1 Vol. 
Hydrogen 1 Vol, Pydroiodinfäaure, und 
123 Sewichtötheile des Jods mit DOrygen in 
fünf Berhältnifien die DOxryiodinfäure 
Dem Waffer theilt die Sodine eine gelbe Am: 
brafarbe mit, ift aber darin nur wenig, dage: 
gen in Weingeift von 40. ziemtich Leicht löslich. 
Ebenſo Loft fie fih in Aether, Bergnaphtha 
und in Delen auf. Sie zerfiört nur langfam 
die blauen Pflanzenfarben, an der Luft ver: 
flüächtigt fie fih, noch ſchneller bei etwas er: 
böhter Zemperatur unter Verbreitung ſehr 
Schöner violetter Dümpfe, die jedoch in der 
Kälte fi) wieder verdichten. Gie zeigt zu 
Waſſer- und Sauerftoff eine große Anziehung; 
mit Stidftoff bildet fie ein fchwärzliches 
Knallpulver. Ebenſo verbindet fie fich mit 
Schwefel und Phosphor, mir Mietallın und des 
ren Oxyden. Drganiiche Stoffe werden da— 
durch zerfest, indem fie ihnen Wafferftoff ent: 
zieht. Die Haut und Papier wird davon 
dunkelbraun gefärbt. Gtärke, Salep, Snulin 
erhalten dadurch eine eigenthümliche Farbe, 
Die Stärke wird namentlich röthlid oder blau 
gefärbt. Daher ift Stärkemehl ein wichtiges 
Neagens zu Entdedung des Jods. Nah Zu: 
hen fulminirt das Sod mit mehren ätheri- 
fhen Oelen, mit andern wird es bios erhißt. 
Neuerdings zeigte Serulla, daß Jod mit 
Waſſer- und Kohlenftoff eine dreifache Verbin: 
dung darftellt, welche Jodkohlenwaſſer— 
ftoff(lHydrioduredecarbone)nannte, 

Die erfien Beobachtungen über die Heilwir— 
fungen des Todes verdanken wir&oindet. Spa: 
ter zeigteer,daß die Wirkfamkeit der Afche des Bla: 
fentangs (Fucus vesiculosus), fowie des Meer: 
ſchwammes gegen Kropf und ähnliche Geſchwuͤlſte 
von ihrem Gehalt an Jodine abhängig tft. Auch 
beobachtete er, daß das Sod bei Perfonen, die da= 
von ſtark angegriffen wurden, Belchleunigung des 
Pulſes, Herzklopfen, bäufig trodnen Huſten, 
Schlafioſigkeit, Abmagerung, Abnahme der 
Kräfte, bei anderen Anſchwellen der Beine, 
Zittern, Wellen der Brüfte, Zunahme des Ap— 
pitits, ſchmerzhafte Empfindung im Kropfe 
bei Kröpfigen hervorbringt. — Nah For: 
mey vermehrt es den Appetit, wirkt ftarf 
auf die Gebärmutter, macht leiht Blutungen 
derfelben und erhöht den Begattungstrieb, — 
Kolley fah bei nervenfhwachen Perſonen 
ſchon nach geringen Gaben Unruhe, Müdigkeit, 
Kopfſchmerz, Zittern, Krämpfe, Zraurigkeit, 
Beängftigung u. dgl. entftehen. Nie zeigte 
fih der Geſchlechtstrieb erhöht. — Gaird- 
ner beobachtete darauf als ſchaͤdliche Folgen 
Beängftigung, Niedergefchlagenheit, Abmage: 
rung, fogar lebensgefährliche Cholera und ein 
dem Veitstang ähnliches Zittern. — Jörg 
und feine Schüler bemerften von 1— 12 Tro— 
pfen der Zinktur vermehrten Appetit, Keib- 
fhneiden, Wärme im Magen, breiigen, weis 
hen Stupl, Reiz zum Huften, Brennen im 
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Schlunde und Kehlkopfe, Kopffchmerz mit 
Drud auf Stirn und Hinterhaupt, Benommens 
beit des Kopfes, zunehmende Schleimabfondes 
rung in Nafe und Mund, Beengung der 
Bruft mit Stechen in derfelben, Eleinen, fchnels 
(en Puls, vermehrte Harnabfonderung. — 
Cantu will das God im Harne, Schweiße, 
Blute und Speichel wiedergefunden haben. — 
Shevallier bekam öfters vom Cinathmen 
des Soddunftes Heftige Koliken. — DOrfila 
befam nach zwei Granen einen abſcheulichen 
Sefhmad und Ekel; Tags darauf nad) vier 
Sranen fogleih Zufammenjchnürung und Hitze 
in der Kehle etwa 4 Stunde lang, nachher 
Erbrechen einer gelblichen, jodhaltigen Flüffige 
keit und eine leichte Beengung der Bruft. 
Sechs Grane bewirkten fogleich Hitze, Zuſam⸗ 
menziehung der Kehle, Ekel, Aufftoßen, Spei⸗ 
helz und Magenſchmerz, nad) zehn Minuten 
viel galliges Erbrechen und leichte Kolik; der 
Puls von 70 Schlägen bi8 auf 85 — 90 ge⸗ 
ftiegen; das Einathmen fchien manchmal bes 
ngt, die Hautwärme etwas vermehrt, Harn 
etwas gefärbter. — Reichenau fah bei eis 
ner 26jährigen Frau nah 6 Monate langem 
Gebrauch des Jods die Brüfte faft ganz ver 
ſchwinden. Aus diefen und anderen an Hun— 
den angeftellten Verſuchen folgert Orfila, 
daß die Sodine, in geringer Quantität inners 
ih genommen, leicht reizend wirkt und Er— 
brechen erregt, daß fie in der Gabe von einer 
Dradhme in 4—5 Tagen die Hunde tödtet, 
denen der Schlund unterbunden worden ift, 
indem fie allmählig Geſchwuͤre auf der mit 
the in Berührung gewefenen Schleimhaut er= 
zeugt, daß fie daher unter die äßenden Gifte 
gehört, den Tod aber felten bewirkt, wenn fie 
in einer Dofis von 1—? Dramen anges 
wandt wird, daß fie endlich auf gleiche Weife 
beim Menfchen wie bei Thieren wirft, 

Rah Lu gol bringen Joddämpfe eine Art 
Zrunfenheit und Kongeftion nach dem Gehirn 
hervor, Nah Gendrin verurfacht der fort: 
geſetzte Gebrauch Stuhlverftopfung. Schmid 
Ihreibt dem Tod die Eigenichaft zu, Abortus 
zu bewirken. Jahn bemerkt, daß das Jod 
Schmelzung des Fettes bewirkt, wobei die 
Haut klebrig und ſchmutzig wird; auf dem 
Urin zeigt fi ein Fetthäuthen, die Stühle 
find häufig mehr gelb, die Regeln vermehrt; 
das Blut ift flüffiger, die Digeftion wird ges 
ſchwaͤcht, die Srritabilität des Muskelſyſtemes 
erhöht. Setzt man den Gebrauch des Mittele 
fort, fo tritt Ficber ein, die Drüfen verfchwins 
den und hierzu kommt Nervenſchwindſucht. — 
Zink beobachtete nach übermaßigem Gebrauch 
des Jods Unruhe, aͤußerſte Hitze, Herzklopfen, 
ſehr haͤufigen Puls, ſehr heftige anhaltende 
Erektionen, übermäßige Durchfaͤlle, unauslöfchs 
lichen Durſt, Zittern, Abmagerung, Ohnmach⸗ 
ten und den Tod. Bei einem andern toͤdt⸗ 
lichen Falle fand er bei der Sektion die Ge⸗ 
daͤrme aufgetrieben, ſtellenweiſe ſehr entzuͤndet 
und faſt wie vom Sphakelus bedroht, den 
Magen inwendig geroͤthet, in einer Ausdehnung 
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von zwei Boll exkoriirt, die ſerdſe Haut auf: 
gelodent das Volumen der Leber vergrößert, 
hre Farbe ſeht blaß. — Einige wollen dar: 
nah auch Schwinden der Hoden und Stertlität 
beobachtet haben, Deffaignes und 
Moncourrier theilen zwei Fälle von Ver: 
iftung (Journ. de chim. med.1V, 65) durch 
op mit. Der eine rührte von Jodkali, der 
andere von Sodtinktur her. In dem letztern 
verurfachhten 74 Drachmen Zinktur Hiße und 
Zrodenheit vom Schlunde bi8 zum Epiga⸗ 
firium, darauf reißende Schmerzen im Magen, 
‚vergebliche Anftrengungen zum Brechen, eine 
Stunde barauf Eleinen, zufammengezogenen 
Puls, entfeglihe Schmerzen im Magen, Neis 
gung zu Konvulfionen, 

Betrachten wir die Wirkungsart der Sodine 
etwas fpezieller, fo findet man nach Kleinen 
und feltnen Gaben meift erft nad) längerer 
Zeit als Geſammtwirkung eine mäßige Erre⸗ 
gung aller vegetativen Thätigkeiten, vorzüglich 
der Unterleibsorgane, die Eßluft und die Ver: 
dauung, fowie die Ab» und Ausfonderungen 
etwas belebter, Erhöhung des Geſchlechtstrie⸗ 
bes und Zunahme des Menftrual- und Hämor: 
xhoidalfluffes, etwas gehobenen Puls, mäßig 
vermehrte Muskelfpannung und einige Stei— 

erung der MWärmetemperatur, wenigftens dım 
ubjektiven Gefühle nah. Werden ſolche Ga⸗ 
ben etwas erhöht fortgegeben, fo fteigert ſich 
immer mehr der Reforptionsaft im Allgemeis 
nen, befonders jedoch in den Drüfen und drüs 
figen Organen, daher verſchwinden Anfchop: 
pungen oder Anfchwellungen der Ießtern, — 
Wird der Gebrauch unter allmähliger Steige: 
rung der Gaben noch länger fortgeſetzt, fo be: 
merkt man einen Buftand allgemeiner Erre⸗ 
gung, dabei große Empfindlichkeit, leichte Ver⸗ 
leglichkeit des Allgemeinbefindens, Gefühl in: 
nerer Angegriffenheit, zuweilen Trampfhafte 
Bewegungen und Jogar Neigung zur Ohn— 
macht, ebenfo Blutwallungen, gereizten, fre: 
quenten Puls, Drud auf der Bruft, zumeilen 
Blutungen, befonderd aus den Lungen oder 
aus der Gebärmutter, dem Maftdarme, er: 
höhte Reizbarkeit und Beweglichkeit, aber ohne 
Energie, daher leichte Ermüdung u. f. w. — 
Noch ſtaͤrkere Gaben koͤnnen pneumoniſche Er: 
ſcheinungen mit Fieber hervorbringen. — Hier: 
nach beſteht der pharmakodynamiſche Charakter 
der Jodine darin, daß ſie im Allgemei— 
nen durch Erregung und Beſchleuni— 
gung der ſenſiblen wie der irrita— 
blen Thaͤtigkeiten die Funktion des 
lymphatiſchen und vendfen Syſte— 
mes vorzugsweiſe anregt, belebt 
und allmählig immer höher ſteigert, 
mit der befonders vorherrfhenden 
Tendenz, Dypertropbien und ande 
ren Abweichungen der Nutrition von 
ihrem normalen Zuſtande entgegen— 

uwirken. Es wird daher überall, wo Fraͤg⸗ 
beit und ein gewifler Grad von Zorpor im Blut: 
ſyſteme fi vorfindet, ſowie befonders in den Abs 
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Abnormitaͤten in den Druͤſen und druͤſigen Or⸗ 
ganen zuſammenhaͤngen, entſchiedene Anzeige zu 
dieſem Mittel ſich finden. 

Am wirkſamſten fand man bisher die Jo—⸗ 
dine gegen den Kropf, wenn er nicht fauf 
einem variköofen Zuftande beruht und alle Zei— 
chen einer fubinflammatorifchen Reizung fehlen. 
Desgleichen iſt der Gebrauch deſſelben von 
Wichtigkeit bei Anfchwellungen und Verhaͤr⸗ 
tungen der Drüfen überhaupt, insbefondere 
auch der weiblichen Brüfte, bei torpider Sero- 
fulosis. Wahrfcheintich ift ferner, daß bie 
Sodine auch bei Skirrhus, wenn der diefem zu 
Grunde liegende Prozeß noch nicht zu weit ges 
diehen und bis zur völligen Entartung gelangt 
ift und übrigens der Charakter des Zorpors ſich 
ausipricht, ſich bewähre. Ja felbft gegen Car- 
cimona ift ihr Gebrauch gerühmt worden, obs 
glei) man wohl annehmen darf, daß in derar- 
tigen Källen die Sodine, fo mächtig und tief fie 
auch auf die Vegetation einwirkt, ebenjo we⸗ 
nig vermag, Als andere Mittel, und daß der 
gute Erfolg, den fie etwa haben koͤnnte, im⸗ 
mer nur ein fcheinbarer fei. Mehr Beachtung 
verdient fie dagegen bei Amenorrhoͤe und Walz 
ferfucht, wenn dieſe Uebel mit Unthätigkeit des 
lymphatiſchen und venöfen Syftemes in irgend ei= 
nem Raufalverhältniffe ftehen und durch den Cha— 
rafter des Torpors entichieden fich auszeichnen. 

Was von dem Einathmen der Joddaͤmpfe 
bei tuberkutöfer Schwindſucht zu halten fei, ift 
nach dem, was wir oben bemerkt haben, leicht 
zu ermeflen, und wir fügen daher nur fo viel 
nod hinzu, daß die Anwendung derfelben eben 
fo nugloe, als im Gegentheile nicht ohne Be— 
denken fein dürfte. 

Brera, Gimelle, Sablatiroles, 
Goͤden rühmen den Gebrauch diefes Mittels 
außerdem noch bei Leukorrhoͤen; und Henry, 
Richond und Brera glauben demſelben bei 
Blennorrhoen, Syphilis und Bubonen fogar 
den Vorzug vor dem Quedfilber geben zu müf- 
fen. Auch but Gendrin Verſuche mit dies 
fem Mittel gegen akute und atonifhe Gicht, 
und nicht ohne günftigen Erfolg, angeftellt. 
Nah Magenpdie dient fein Gebraud) gegen 
feorbutifhe Anfchwellung des Bahnfleifches, 
nach Brera gegen Wlutfpeien in Folge von 
Amenorrhde, nah Coindet und Brera ge 
gen Bleihfuht, nah Giuntini gegen Lun— 
genkatarrh mit Vomicae, nah Brera gegen 
Kehikopffchwindfuht, chroniſche Durchfaͤlle, 
Oedeme der Gliedmaßen, nach Buiſſon ge— 
gen Hautwaſſerſucht, nach Benaben bei 
Verengerung der Harnroͤhre und nach Locher—⸗ 
Balber ſelbſt bei Geſichtsſchmerz, Veitstanz, 
Laͤhmungen u. dgl. m, 

H.F. Gaultier Recherches sur l’exi- 
stence de l'iode dans l’eau de la mer ete. 
Paris 1815,4.— A.Fife Expériences faites 
dans la vue de determiner quelles sunt 
les subst. qui contiennent de Viode (Ann. 
de chim. et de phys. X1J, 402). — Coin- 
det Decvuvrerte d’un nouveau remede 
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und Ausfcheidungen, wenn dadurch namentlich | 


contre le guitre (Soc. helv. des sc. nat. 
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Juillet 1820). — Le m&me Nouvelles re- 
cherches sur les eflets de l’iode et sur 
Jes precautions A prendre dans le traite- 
ment du goitre par ce nouveau remede. — 
Le m&me Notice sur Padministration 
d'iode par frietion, et sur l’application de 
ce medieament au traitement des scrofu- 
les et de quelques mialadies du systeme 
Iympbatique (Bibl. univ. Geneve XIV er 
XVl et Bibl. de therap. par Baylel, 1). 
— L. Formey Bemerkungen über den Kropf 
und Nachricht über ein dagegen neu entdedtes 
wirkſanmes Mittel, Berlin 1820. — Entdedung 
eines zuverläffigen Heilmitteld gegen den Kropf 
in der Sodine, von Coindet in Genf, frei 
dargeftelt von Gilbert (deffen Ann. der 
Phyſ. 1820, 11, 227). — Jean de Carro 
Premiere et deuxicme lettre sur l’emploi 
de liode contre le goitre (Bibl. univ., Sc. 
et arts XVil, 67 et XVlil, 63). — A. 
Matthey Consid. physiologiques sur les 
effets de lViode (Bibl. univ , Sc. et arts. 
xV1, 75), — Baup Ohseryv. sur les ef- 
fets de liode contre le goitre (Bibl. univ., 
Sc. et arts XVIII, 3045 deutſch mitgetheilt 
von Casper in Hufel. Sourn. dir praft. 
Heilk. 1822, Aprit IV) — A.le Royer 
et J. A, Dumas Recherches pharmaceu- 
tiques sur lViode (Bull. de la soc. med. 
d’emul. Fevr, 1821). — C. A. Knispel 
Diss. inaug. med. de Jodio. Siles. 1822, 8. 
— Brera Saggio clinico sull’ iodio etc. 
Pad. 1822, 8. — Brosserio Sull’ uso 
intorno del iodo etc. (Repert. med. chir. 
Torino 1822). — Bolut Diss. sur l'iode 
(These). Paris 1823, 4. — J. Sablairo- 
les Obs. sur l’heureux emploi de l’iode 
dans les scrofules et la leurorrhee (Nvuv. 
bibl. med. 1823, 11. 183; Bull, de la soc. 
med. demul. 1823, 342), — G. Benaben 
Obs. sur l’emploi therap. de l’iode contre 
plusieurs affeetions scrofuleuses (Revue 
med: 1824, IV, 83). — W. Gairdner 
Essays on the effects of Jodine on the 
human constitution. Lond. 1834. — V. J. 
Molitor Abhandl. über das Jodin u. f. w. 
Cöln 1824, 172. A. Manson Med. 
Researches on the effects of Jodine. Lond. 
1825, 8 — G. Kolley Emploi de liode 
dans le goitre, les scrofules et les dar- 
tres (Journ, compl. XVII, 307). — Zink 
Obs. sur V’emploi de Phydriodate de po- 
tasse contre des tumeurs Iympbhatiques, 
et sur deux cas d’empoisonnement par 
la teinture d’iode (Journ. compl, Janv. 
1824, et XVIII, 1%). — A. Riehond 
Emploi de Piode dans le trait. de la blen- 
norrhagie et des boubuns veneriens (Arch. 
de med. IV, 321; Ann. de la med. physiol. 
IX, 597, X, 49 et 12535 Journ. univ. des 
sc. med. XXXIV, 208). — Kusche de 
Salle De Vemploi de l'iode contre les 
engorzemens veneriens chroniques des 
testicules (Jousn, compl. du Diet. des sc. 
XIX, 1933; Journ. univ. des sc. med. XL, 
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346). — Cazenave Rösume des tra- 
vaux therapeutiques sur liode (Journ. 
hebdom, de med. V, 396). — E. Buis- 
son Essai sur l’iode et sur son usage en 
medecine (These) Paris 1235, 4. — J. A. 
Belliot Essai sur les avantages de l’iode 
dans le trait. de la dartre furfuracee etc. 
(I'hese). Paris 13%, 4. — Gimelle Obs. 
sur l’emploi de l'iode dans le goitre, les 
scrofules, les dartres et la leucourrhee 
(Rev. med. 1826, Vi, 81, et Journ. univ. 
des sc. med. XXV, 5). — Pierquin 
Annal. de quelques recherches sur livde 
en Suisse et en Allemagne ( Observateur 
des sc. med, Vi, 9). — Delisser Ob- 
serv. on scrofuls and cancer treated by 
Jodium (Edimb. Journ. XXl, 2331). — 
Locher-Balber Bemerk. über die Heilwirk. 
des Jods in Kopfweh und lymphatiſchen An⸗ 
ſchwell. (Hecker's Ann. Juni 1825). — 
Coster Arch. gen. de med. Il, 448. — 
A, Devergie Memoire sur l’empoison- 
nement par V’hydriodate de potasse, et 
sur les reactits propres & demontrer 
lexistence de ce poison (Arch. gen. de 
med. Fevr. 1826). — J. Sablairoles 
Obs. sur l’heureux emploi de l’iode dans 
le trait. de l’amenorrhee (Journ. gen. de 
med. XCVH, 3). — P. Boullay Mé- 
moirs sur les jodures doubles (Ann. de 
chim. et de phys. 1827). — J. J. C. Mé- 
non Essai sur liode et sun emploi en 
medecine (These). Paris 187, 4. 
Bayle Mem. sur l’emploi de l’iode con- 
tre les tumeurs blanches (Rev. med. 1829, 
l, 233). J. G. A. Lugoul Memoire 
sur Pemploi de l’iode dans les  maladies 
scrofuleuses. Paris 1839, 3. — Le meme 
Men. sur Vemploi des bains jodurés dans 
les maladies serof. etc. Paris 1830, 8. — 
5 Jahn Horn’s Arch. für, med. Erfahr. 
1829, März, April). — Charles Seu- 
damore Gases illustrating and confir- 
ming the Remedial Power of Inhalation 
of Judine and Cunium in Tuberc. Phthisis 
etc. Lond. 1834, 8. 

Auch in der Homdopat hie Hi das Jod 
als Arzneimittel eingeführt. Man nimmt, um 
das Präparat zur Anwendung gefchickt zu ma= 
hen, einen Gran gepülverten Scdes und bes 
reitet ed dann wie die andern antipforifchen 
Urzneien zu. Auch kann man fich der Zinktur 
bedienen und dieſe nach den gewoͤhnlichen Re⸗ 
gein weiter potenziren. | 

Was die reinen Arzneiwirtungen 
anbetrifit, fo find diefelben erſt in der neuern 
Zeit näher unterfucht werden. Wir haben fie 
(Hahnemann’s chron. Krankh. Hi; Nachtraͤge 
von Hartlaub und Trinks MH, und Arc. 
f. hom. Heilk. XIH, 2) in Folgendem zuſam⸗ 
mengeitellt. 

I. Allgemeine Beim Sprechen bricht 
ihr der Schweiß aus, fo matt fuͤhlt fie ſich; 
Gefühl von Mattigkeit und Schwerez Gefühl 
von Schwähe;s Muskelſchwaͤche; Mat: 
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tigkeit; Abnahme der Kräfte; große 
Abgefchlagenheit der Kräfte; lange dauernde 
Muskelſchwaͤche; Verluſt der Kräfte; große 
Dinfälligkeit; fchmwieriges, wankendes, unfiches 
sed Gehen; Mittags nad Zifche ein Gefühl 
von Schwäche und allgemeines Mebelbefinden; 
große Ermüdung, Nacdmittags nach einem 
kleinen Spagiergange, mit einem Gefühle von 

Küchternheit, doch ohne Hunger; ungewöhn: 
lich abgefpannt, verdroffen und träge zu allen 
Bewegungen — byfterifhe Beſchwer— 
ven. 

Allgemeines Uebelbefindenz; er fühlt fich im 
ganzen Körper angegriffen, ein eignes Beben 
lief von der Magengegend nach der gefamm- 
‘ten Peripherie hin und erregte die Empfin- 
dung, als follte er anfangen zu zittern oder 
‚allgemein zu ſchwitzen, zugleich mit erhöhter 
Wärme ber den ganzen Körper, bie jedoch 
von der Magengegend auszugehen fchien, ei- 
nige Minuten darauf Drücken in der Herzge: 
gend und Schwere auf der Bruft, wodurd 
das Athmen beläftigt wurde, und Beſchleuni— 
gung des Pulſes, um 7 bis 8 Echläge — 
Blutflüffe aus verfhiedenen Dr: 
ganen, befonders aus der Gebärmutter, dem 
Maftdarme und den Lungen. 

Lähmung der unteren Ertremi 
täten, bei einem Manne, der die Sodine 
‚gegen Impotenz gebrauchte; Gefühl von Taub— 
beit und Zittern der Glieder; Empfindung von 
Zaubheit in den oberen und unteren Extremi— 
‚täten. — Schwere in den Gliedern; die Füße 
ſchwer, als wenn fie von Blei wären. 

‘ Unruhe in den Grtremitäten; Zittern 
der Glieder, zumal ber Hände; it: 
tern der Händez leichtes Zittern der Haͤn— 
de; leichtes Zittern der Finger und Au— 
genlider; bedeutendes Zittern in ben Hän- 
den, fo daß er nur zu gewiſſen Stunden des 
Tages etwas mit denfelben verrichten Eonnte; 
Zittern der Extremitäten, welches das Gehen 
ſchwierig, wankend und unficher macht; eigen 
thuͤmlich geartetes Zittern; Zittern, es be 
ginnt mit einem leichten Zittern der Hände, 
von welchem nad) und nach die ftärkeren 
Muskeln sder Arme, Füße und des NRüdens 
ergriffen werden. Der Kranke kann dann nur 
mit Schwierigkeit gehen, und fein Foriſchrei— 
ten ift eine wankende, unfichere Bewegung, 
er kann nichts in gerader Richtung nach fei- 
nem Munde führen, fondern die Hand be: 
wegt fi in einem Bidgade, und gelangt end: 
lich nur mit Mühe an den Mund, dabei be: 
ſchleunigter Blutumlauf, und kleiner, faden: 
foͤrmiger Puls; es machte dem Kranken keine 
Schwierigkeit, die (von Zittern) affizirten 
Gliedmaßen feſt zu halten, wenn er nicht auf— 
gefordert iſt, dieſelben zu bewegen; er hat bei 
der allgemeinen Bewegung Schinerz, und 
thut es deshalb ungern. 

Die Kranke magerte ſichtbar ab; auffallende 
Magerkeit; Magerkeit; ſchnelle Abmage— 
rung des Koͤrpers; ſtarke Abmagerung; 
lange dauernde Magerkeit, Muskelſchwaͤche 
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und Gefichtsblaͤſſez trotz des ungewohnten 
ſtarken Appetits magerte die Kranke zur Uns 
kenntlichkeit ab, und noch nach Jahresfriſt 
blieb die allgemeine Muskelſchwaͤche und Ma— 
gerkeit fich gleih; Abmagerung, die oft einen 
unglaublich hohen Grad erreichtz; ſchnell cine 
tretende und einen hoben Grad erreichende 
Abmagerung; Magerkeit, die einen un 
glaubliih hohen Grad. erreichen 
tannz hoͤchſte Abmagerung, ihre Arme und ihr 
Körper waren faft ohne Kleifch, ihre Bruft, wel⸗ 
che fehr voll geweſen, war gegenwärtig ganz 
flach, die Waden waren ganz verfchwunden, 
und ihre Schenkel nicht dicker, als ihre Vor: 
derarme in gefunden Tagen; der ganze Körz 
per wird (mit der Abnahme des Kropfes) zus 
gleich dünner; Abmagerung bis zum Gerippe 
— Nachtheile von Quedfilbermißs 
braud. 

Marasmusd des ganzen Körpers; Atro= 
phie; lenteszirendes Kieber, mit ftars 
ter Abmagerung des Körpers, durd 
China gehoben. 

‚ Embonpoint und Munterkeit Eehren wieder; 
die Nutrition nimmt zu; ein Mädchen, wels 
bes nad) und nad) 3 Drachmen Iod gegen 
Kropf verbrauchte, wurde am Ende ftärker 
und Iebhafter, als es zuvor war, das fonft 
auffallende Phlegma hatte ſich verloren, und 
es war dafür mehr Agilität in allen ihren 
Handlungen eingetreten. 

Die Füße fchwellen anfangs an, und wer: 
den nachmals uͤberaus fchnell mager und dünn; 
die Schenfel und Füße waren Ode: 
matös; Auflaufen der Beine; Anfchwellen 
und Zittern der Beine; Geſchwulſt und 
Schmerz in dem leidenden Theile; 
eine weiße Kniegeſchwulſt verjchmand 
dur den 6 Wochen lang fortgefesten Ge: 
brauch der Jodine; ein in Folge von Mas 
fern (2) entflandeneer Sliedfhwamm ver 
Jhwindet nad dem 13mwöchentlichen inneren 
und Außeren Gebrauch der Jodine bei einem 
jährigen Knaben; oͤdematdſe Gefchwulft des 
ganzen Körpers, die ſich nicht hob, 

Hals und Bruft roth, wie mit 
Blut unterlaufenz Eleine, rothe, trocdene, 
im Anfange jüdende Bluͤthchen an den Ars 
men, an Bruft und Rüden; auf der rechten 
Hand ein runder Fleck zwifchen dem Daumen 
und Zeigefinger, welder brannte und jüdte, 
und zwar den erften Zag am meiften, das 
Reiben that wohl, zwei weißliche Blätterchen nes 
ben einander waren darauf ſichtbar, den drit— 
ten Zag wurde der Fled bläffer, hoͤrte auf zu 
jüden und verging; gelbe Fleden am Halie. 

MWafferfüchtige Zufaͤlle; Haut» und 
waflerfüchtige Ans 
ſchwellungen; Wafjerfuht — Tod unter den 
Erſcheinungen theils oͤrtlichen, theils allge= 
mein entzuͤndlichen Zuſtandes. 

Schmutzig gelbe Färbung der 
Haut, welde 5 bis 6 Wochen lang dauerte; 





Bleichſucht; die Haut fühlt ſich rauh und 
troden an; — Drüfenverhärtung in 
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den Achfelhöhlen; Drüfenanfhwellun- 
gen; torpide Scrophulofiß, 

Rheumatifhe Schmerzen in den Urmen, 
am Halfe und am Rumpfe; Gefühl wie arge 
Flohſtiche am ganzen Körper, Tag und 
Nacht. 

Srarte Krämpfe in dem Rüden 
und den Füßen; Krämpfe in den Füßen; 
Keigung zu Kraͤmpfen und Ohnmachten; 
Agitation der Muskeln; heftige Krämpfe und 
tonvulfivifhe Zudungen der Mus— 
£feln der Arme, des Ruͤckens und der Füße, 
welche Eaum einen Augenblick ausſetzten; ſtarke 
Zudungen (n. 1 St.); die Hände bewegen 
fih im Zickzacke; heftige Krümmungen. 

Fledhfenfpringen an Banden und 
Füßen; Flechfenfpringen an Fingern, Armen 
und Füßen; Flockenhaſchen. 

Ungewöhnlicher Froft fchüttelt ihn oft, 
auch wenn er in der warmen Stube ift, über: 
baupt ift ibm den Zag über unwohl; Kälte 
der Haut, 

Fliegende Hisez brennende Hiße, mit 
fehneidendem Schmerze in der Gegend des 
Epigaftriumz vermehrte Hautwärme; erhöhte 
Wärme des Körpers; Vermehrung der thieri: 
fhen Wärme; nah Weintrinken fehr warm, 
wohl, aufgeregt, dody immer als follte er 
bald müde werden (n. + Gran). . 

Nachtſchweiß;z alle Morgen fäuerlicher 
Nachtſchweiß über und über, und darauf die 
erfte Stunde Mattigfeit in den Beinen; flar: 
fer Nachtſchweiß und wenig Schlaf; fie wacht 
de8 Morgens mit Schweiß auf, und fuͤhlt 
fih nachher matter. 

Sehr viel Durft Tag und Nacht; un: 
gewohnliher Durft (n. 4 St.); fehr vermehr⸗ 
ter Durst; heftiger Durſt; quälender Durft. 

Fieberhafter Zuftand, in welchem 
Froͤſteln mir flicgender Hitze abwechſelte; Fie— 
ber tritt am fünften Tage ein, mit Zrocen: 
beit der Haut, Weichheit und Schnelle des Pul- 
fes, Delirium, Plehhfenfpringen und 
Flockenhaſchen, mehr Kälte ald Hitze der 
Haut. Diefed Fieber Fam nach erneuertem 
Sodgebrauhe om dritten Zage abermals zum 
Borihein — Viertägiges Fieber; Fie 
berbewegunaen. 

Leichte Erhigung des Blutes, mit Einge: 
nommenbeit des Kopfes und nacdfolgendem 
Kopfwehz leicht beweglide und be 
Ihleunigte Blutbewegungz gereizter 
Zuftand des Gefaͤßſyſtems, befonders der Bes 
nenz Wallungen. 

Der Puls ſchlug energifh, groß und voll 
(d. 1. T.); harter und fchneller Puls (m, 5 
J.) 3ſchneller, Härtliher Puls; ftärke: 
rer Puls; erwardon 70 bis auf 85 Schläge geſtie⸗ 
gen; Puls um 15 Schläge vermehrt; Vermehrung 
der Pulsfchläge; Puls frequent und ſchnell; 
Frequenz, Vollſein und Härte des Pulſes; 
Beichleunigung des Pulſes; Eleiner, fadenfor: 
miger, befchleunigter Puls; raſcher, Elei- 
ner, fadenförmiger Puls; Puls Klein, 
hart und häufig, fo daß er kaum gezählt 
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werden konnte; aͤußerſt häufiger, kleiner, uns 
terdruͤckter Puls; Herz- und Pulsſchlag korre⸗ 
ſpondirten, der Puls war klein und ſchwach, 
wenn die Kranke ſich ganz ruhig hielt, wenig 
beſchleunigt, bei jeder Bewegung aber an Päus 
figkeit zunehmend, 

11. Befondere, Häufiges Gähnen (n. 
Gran); Nachts unruhiger Schlaf; unrus 
higer Schlaf, mit ängftlihen Träumen ; 
Schlafloſigkeit; achttägige Schlaflofigkeit, fie 


Ichlief Eeinen Augenblick; frühzeitiges Ermas 


chen mit viel Wohlfein (n. 4 Gran); nad 
dem Miedereinfhlummern Pollution, mit 
Traͤumen und darauf fehr matt (n. & Gran). 

Traͤume; der Schlaf ziemlih gut, mit 
unerinnerlihen Traͤumen; aͤngſtliche Träume 
von Todten; unruhige, ängftigende Zräumez 
träumt alle Nächte von Schwimmen im 
Waffer, von Gchen im Kothe, daß ihre Toch— 
ter in den Brunnen gefallen feiz änaftliche 
Träume; ſehr lebhafte Träume, aus denen 
er gern erwachen möchte, aber nicht Eann, 
mit Mattigkeitsgefühl nach dem Erwachen. 

Niedergeihlagenheit des Gel 
tes; Niedergefchlagenheit des Gemuͤthes. 

Düftere Gemütheftiimmung; Zrägheit de 
Seiftes, nur zu mechaniſchen Beſchaͤftigungen 
bat ee Luft; das Gemuͤth ift in der ganzen 
Verdauungszeit, vom Mittagseffen bis gegen 
Abend, ſehr empfindlid und verftimmt, mit 
dem beklemmenden Gefühl im Halfe und in 
der Bruft, wie bei Annäherung des Weis 
nens. 

Bangigkeit nach einiger Handarbeit, beim 
Sitzen vergehend; Beängftigung und Beklom— 
menheit der Bruſt; große Angſt; große Angſt 
und Beklemmung; Angſt und Niedergeſchla— 
genheit des Geiſtes, die Kranken beſchäftigen 
ſich meiſt mit der Gegenwart. 

Allgemeines Gefuͤhl von Unruhe, das den 
Korper in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit erhält; Une 
ruhe; unruhig, beweglich, fie läuft unaufhör= 
ih herum und kommt nicht zum Sitzen und 
ihläft auch nicht die Nacht, fo daß man fie 
für verrüdt halten mußz; trübe, melan dos 
liſche Stimmungz der Hypochondrie aͤhn⸗ 
liche Zufälle. | 

Zraurigkeit; bald Neigung zum Frohfein, 
bald Neigung zum Weinen ; beftändige Nei— 
gung zum Weinen; beftändiges Stoͤhnen (n. 
1 St.); Muthlofigkeit; Gefühl von Muthlos 
figkeit und Verzagtheit, was befonders nieder= 
drücend war, diejes dauert auch während der 
Schmerzen fort. 

Aergerlich, verdrießlich, man Tann ihr nichts 
recht machen; gefteigerte Senfibilitätz ange— 
geiffene Semüthöftimmungz erhöhte Ems 
pfindlichkeit des Nervenſyſtems ge 
gen außere Eindruͤcke; ungemeine Auf: 
regung des Nervenſyſtems — von mäßigen 
Gaben der Jodine gegen Kropf bei jungen 
Menfhen von 17 Jahren; — Taͤuſchungen 
des Gefühle. 

Das phlegmatifche Zemperament bat fidh 
verloren, fie ift blühend, flärker und lebhafter 
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geworden; aufgeregt und dabei ſchwerer, Als 
fig, verftimmt (n. 2 Gran); fie ift ausgelaffen 
luſtig und redfelig und laͤßt Niemanden zu 
Worte kommen; große Abneigung ge 
gen ernfthafte Befhäaftigung bei 
AU GEingenommenbheit des Kos 
es. 

p Es iſt ihm immer, als ſollte er ſich auf 
etwas beſinnen, aber er weiß nicht auf was, 
auch faͤllt ihm nichts ein; ſchwer beſinnlich 
und unentſchloſſen (n. + Gran). 

Schwindel; Schwindel vorwaͤrtsziehend; 
Schmindel mit Mattigfeit des Morgend. 

Eingenommenbeit des Kopfes; Benommen: 
heit des Kopfes, die fcheinbar aus dem Rüden 
durch den Naden heraufzog; Benommen- 
beit, die in drüdenden Kopfidhmerz 
übergeht (n. 1 St.); leichte Benommenpeit 
des Kopfes, mit einigem Drüden in der 
rechten Stirnhälfte und großem Hunger (n. 1 
u. 2 ©t.); Benommenheit des Kopfes, wels 
che das Denken erichwert. 

Kopfſchmerz; Kopffchmerzen, bie den Kranz 
Zen To heftig quälen, daß er ganz rafend wird; 
Kopfſchmerz, als wenn ein Band feft um den 
Kopf gebunden wäre; Kopfſchmerz bei 
warmer Luft, bei längerm Fahren oder 
Starkgehen; drüdender und mitunter ſtechen⸗ 
der Kopfſchmerz; Stiche auf dem Kopfe. 

Leihte Kongefiionen nad dem 
Kopfe, worauf ein balbftündiger Kopfes 
fchmerz folgt, Nachmittage 2 Uhr, welcher 
gegen 5 Uhr wiederfommt (d. 1. T.); Zus 
nahme der Kongeftion nach dem Kopfe — bei 
Derfonen, die zu folchen geneigt find; ftarke 
Kongeftion nah dem Kopfe; Kephalalgie 
(n. 1 ©t.). 

Haarausfallen ; die Haare fallen ftarf aus. 

Kopfweh links auf dem Sceitel (n. 4 
Gran); leichter Drud in der Scheitelgegend, 
10 Minuten lang (n. 4 St.); ziehendes Druͤk⸗ 
ten in der legten obern Kopfhälfte bis in die 
Schlaͤfe. 

Druͤckender Schmerz im Hinterhaupte, der 
ſich in der Ruhe maͤßigt, bei Bewegung aber 
ſich ziemlich heftig aͤußert, und endlich in 
große Wuͤſtheit des Kopfes übergeht (d. 1. T.); 
heftig druͤckender Schmerz an der unteren 
Flaͤche des Hinterkopfes, Nachmittags im 
Freien; fluͤchtiger, ſchnell wieder verſchwinden⸗ 
der Schmerz im Hinterhaupte (n. 2 St.)3 
beißendes Wundheitsgefühl rechts am Hinter: 
pauzte über dem Ohre, nach hinten zu in der 

aut. B 

Defters wiederfehrender druͤckender Kopf: 
ſchmerz, befonders in der Iinfen Seite nad 
ber Stirne hin; ein ziehender Schmerz an der 
linten Seite deö Kopfes, bis in die Zähne. 

Leicht drüdender Kopfichmerz, befonders 
in den Schläfen, der abwechfelnd vergeht und 
wiederfommt (d. 1. T.);3 Reißen erft in ber 
Iinten, dann in der rechten Schlaͤfegegend, 
faft zu gleicher Zeit, 

Eamerz in der Stirne und oben im Ko: 
pfe, bei jedem Beräufch oder Geſpraͤch ſich 
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verſtaͤrkend; Druck auf einer Heinen Stelle 
der Stirne gerade über der Nafenwurzel; 
ſchmerzloſes Pochen in. der Stirnez ſchar— 
fer, drüdender Schmerz linf& oben 
über der Stirnez rechts über der Stirne 
ein drüdendes Reißen. 

Drüden in den Augen, als wenn Sand 
darin wäre; fchmerzliches Druͤcken im linken 
Auge, am innern Winkel; Drud in den Au: 
gen; Zuden in den Augen (n. etlichen ©t.); 
Ichneidende Stiche im linken Auge, gegen den 
außern Winkel hin; Gefühlvon Mattig 
keit um die Augen, als wenn fie tief 
lägen, befonders Nachmittags; das 
Weiße des Auges ſchmutzig gelb, 
etwas mit Adern durchzogen. 

Thränen ber Augen; Ehränenfluß, 

Das Licht erfcheint ihr matter, nicht fo 
deutlich 5 die Gegenftande erſcheinen ihr wie 
durch einen Flor; Zrübfichtigkeit des Gefichts; 
Verdunktelung des Geſichts; geſchwächte 
Sehkraft, die des Mittags waͤhrend des 
Eſſens ſo weit ſteigt, daß er keinen Gegen⸗ 
ſtand mehr unterſcheiden kann — bei einem 
Manne, der Jodine und Liquor natri hy- 
drivdati gegen Kropf in großen ‚Gaben 
und lange Zeit brauchte; Schwäche der Seh: 
kraft; zuweilen ſieht fie die Sachen verviel: 
faͤltigt und kann fie nicht deutlih er 
kennen. 

Zuweilen Blinzeln der Augen; eine feine 
Naͤhterei kann ſie nicht verfertigen, weil ihr 
die Stiche Blinzeln machen; Funkeln vor 
den Augenz dunkele Ringel ſchweben vor 
den Augen nieder, ſeitwaͤrts der Sehrichtung, 
auch welche nahe bei derſelben (n. 16 ©t.); 
feurige frumme Strahlen fahren feit- 
wärts der Sehrichtung häufig herab und auch 
in einer Eleinen Entfernung vom Geſichts— 
punfte, rings um das Auge herum, doch mehr 
aufwärts (n. 24 ©t.). 

Juͤcken in den Augenmwinfeln; Süden an 
den Augenlidernz; die Augenlider etwas ge- 
ſchwollen und geröthet, jie Eleben des 
Nachts etwas zu; eine mit häufigen Thraͤnen 
der Augen verbundene leufophleamatis- 
he Geſchwulſt beider Augenlider ohne 
befondere Rothe des Augapfels; Schmerz 
in den Augenhoͤhlen; Spannen über dem rech— 
ten Auge, mit etwas entzündeten Augen; 
ferophuldfe, gihtifhe Augenent 


zündung. 
Heiner gelber Schorf an der Ohr: 


Ein 
mufchel; Bmwängen im rechten und Linken 


Ohre; reißendeds Drücden in dem Grübchen 


unter dem rechten Ohre und daneben 
Halle. 

Schwerhorigfeit; im redten Obre 
oft ein Getöfe, wie in einer Mühle, 

Auf der Nafe eine jüdende Erhöhung z ein 
rother, brennender led an der Nafe, unter 
dem rechten Auge; Nafe wird offner, als fonft 
jemals (n. 4 Gran); Nafe früh viel weiter 
and trocdner, den ganzen Tag verftopft, Ge⸗ 
vuch fehlt faft ganz (n. 3 Gran); innen im 


* 


am 
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linken Naſenloche ein kleines Grindchen; in 
der Naſe, vorn an der Naſenſcheidewand ein 
juͤckendes Stehen (n. 16 T.); Schmerz des 
untern. Theils der Naſe, beim Schnauben 
(ohne Schnupfen) — Naſenbluten. 

Eingefallene Augen; bleiches, geiſter— 
ahnliches Ausſehenz das Geſicht iſt 
blaß, zujammengezogen z lang dauernde Blaͤſſe 
des Geſichts; Blaͤſſe des Geſichts; druͤckender 
Schmerz im rechten Oberkiefer. 

Veraͤnderung der Geſichtsfarbe; die gelbe 
Geſichtsfarbe nimmt ab und wird weißer 
(Heilwirkung); gelbliche Geſichtsfarbe; pLöß- 
lihes Braunwerden des ſchon fruͤ— 
her gelben Teints, ſo daß in wenigen Ta⸗ 
gen die Haut einer 28jaͤhrigen Dame wie ge: 
vauchert ausfah. 

Entftellung der Geſichtszuͤge; Zudun 
der Geſichtsmuskeln. 

Schmerzen in der Kropfgeſchwulſt; Schmer- 
zen im Kropfe; Vermehrung der Schmerz 
haftigkeit, der Pulfationen und der Ge— 
fhwulft in einem Falle von Struma aneu- 
sysmatica; ſchmerzhafte Härte im 
Kropfez der Kropf wird hart — bei einem 
Mädchen, dad 6 Wochen lang täglich zwei 
Mal einen Zheelöffel voll Sodium nahm; 
ſchmerzhafte Verhartung im Kropfez bei Vielen 
wird auf den Gebrauch der Jodine der Kropf 
in den erften Zagen größer und härter, und 
nimmt dann nach einiger Zeit an Umfang ab; 
Vergrößerung, Härte und lebhafte Schmerzen 
im Kropfe (n. 5 T.)3 Vermehrung der Ge: 
ſchwulſt und des Schmerzes der Struma in- 
flammatoria; ſchmerzhafte Spannung 
im Kropfez beftändiges Gefühl von Zu: 
fammenfhnürung im Kropfe. 

Abnahme des Kropfes, bei Entftehung 
ſchmerzhafter Befchwerden im Magen — bei 
einee Frau; Schwinden des Kropfes — bei 
einem ſtarken wohlgenährten Mädchen, welches 
die Tinctura jodinae zur Zertheilung eines 
Keopfes in Zurgen Unterbrechungen 6 Monate 
binduch nahm; ſchnelle Verminderung oder 
ein minder vollftändiges Verſchwin— 
den eines harten, großen und alten 
Kropfes, während der Dauer der angegebes 
nen Zufälle; der Kropf wird während des 
Fiebers zufehends kleiner; die einfach Iym- 
phatifchen Kröpfe verfchwinden binnen 8 Wo: 
Ken gänzlih (in 22 Fällen) 


gen 


Die Kropfgeichwulft verfchwindet ; ein großer und 
harter Kropf, weldyer das Athmen und Spre—⸗ 
en ſehr erfjwerte, und welcher fchon 20 
Sabre alt war, verihwand — auf den in= 
nern und äußern Gebraudy der Sodine bei 
einem Manne zwifchen 30 — 34 Jahren. 
Unfchmerzhafte Anſchwellung der Unterkie⸗ 
ferdeifen (d. 3. T.); Anfhwellungen 
der Drüfen am Halfe, unter den Ach⸗ 
feln verſchwinden fie für immer ; Anſchwellungen 
dee Dalds und Nacdendrüfen verſchwinden; 
ein eiterndes Gefhwür an der Linken 
Bade, wodurch alle darum liegenden Drüfen 
Realekericon IH. 


61 


— die Sodine 
ward täglich drei Mal zu 20 Tropfen gereicht. 


Jodium 


ſtark anſchwellen (d. 21. 2); an der Stelle, 
wo das Geſchwuͤr erfchien, 14 Tage lang ein 
fefter Knoten, der fih nur langfam zertheilte. 
Bald darauf ein zweites Gefhwür in der 
Nähe des erfteren, das aber fchneller heilte. 

Eine teigige, fehmerziofe Geſchwulſt der 
Schilddruͤſe verfhwand binnen 4 Wochen 
gaͤnzlich — nach dem Gebrauche der Sodine 
bei einem fehr lebhaften, biutreichen Mädchen 
von 14 Jahren; Verſchwinden der Anfchwels 
lung der Schilddrüfe, einzelner Naden=, Ady- 
ſel⸗- und Meichendrüfen — nad) dem inneren 
und äußern Gebrauche der Sodine, 

Spannen im äußern Halfe: ein ſtarkes 
Zufammenjchnüren des Halſes; Läftige Empfine _ 
dung von Etrangulation am Halfe; beim ftare 
fen Sprechen wird der Hals gleich diderz 
der Hals weniger geihmwollen — Heilwirkung. 

Abſchaͤlen der Lippen (n. 3 Gran); Lip- 
pen fchmerzhaft troden (n 4 Gran). 

Ein ziehender Schmerz in den Zähnen der 
rechten Seite, gegen das Ohr hin, mit Ste= 
Ken verbunden ; Tlemmendes Zahnmeh in dem 
rechten binterften Badzähnen; bald hier 
bald dort rechts und links drüden: 
des BZahnweh "inden Backenzäh— 
nen; die Zähne find des Morgens mit mehr 
Schleim überzogen und mehr gelb 
gefärbt, und werden duch ſchwache Pflanzen⸗ 
fäuren fohneller ftumpf; bald links bald rechts 
fchneidendes Ziehen und Wundheitsgefühl im 
den Wurzeln der unteren Schneidezähne oder 
dem Zahnfleifche, was fie umgiebt. 

Entzündung und Gefhmwulft des 
Zahnfleiſches; rötheres Zahnfleiſch; Blu⸗ 
ten des Zahnfleiſches; aufgelockertes, ſkorbuti⸗ 
ſches Zahnfleiſch. 

Dann und wann erſcheinen Bläschen 
im Munde und Anfchwellung des Zahnflei⸗ 
ſches; die inneren Badendrüfen find fo affizirt, 
ald wenn man fcharfen Effig im Munde hätte 
(d. 11. &.); in der Inſiite der rechten 
Bade, in der Gegend des hinterfien obern 
Badenzahns, einige Eleine Erhöhungen, ans 
fange nur beim Befühlen etwas drüdend 
wund fchmerzend, nach einigen Tagen fchmerzt 
eine davon geſchwuͤrig, befonders beim ftarken 
Deffnen des Mundes, beim Effen und Lauts 
(efen ftechend und ſchneidend, wie ein fich der 
Reife näherndes Geſchwuͤr, nebft Entzündung 
der Umgegend; gelbe, bösartige 
ShwämmdhenMerkturialgefhwüre, 

Fauliger Geruch aus dem Munde, ſelbſt 
fruͤh nuͤchtern, gleich nad dem Ausſpuͤlen 
von reinem Waſſer. | 
‚Brennen im Schlunde (n. 2 Gran); Ge 

fühl von Hitze und Brennen im Gchlunde ; 
Brennen und Kragen im Schlunde, fchnell 
vorübergehend (d. 1. T.);3 unangenehmes 
Kragen im Schlunde und häufige Speichelab- 
jonderung (d. 3. &.)5; Entzünbung und 
Geſchwuͤr des Schlundes; Gefühl von 
Sufammenfhnürung im Schlunde. 

Fruͤh im Bette Eigelndes Kriebein im Halfe, 





in der Gegend des Kehlkopfs; ſpitziges Stechen 
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innerhatb des Halſes im Kehlkopfe,. auch 
beim Schlucken etwas bemerkbar; Reißen im 
Halſe oberhalb des Kehlkopfs; drücdender 
Schmerz rechts im Innern des Halſes, mehr 
außer dem Schluden, als bei demfelben. 
Läftige Trockenheit der Zunge; belegte 
Zunge; bie Zunge war mit einem dicken Ue: 
berzuge belegt, ae an Sarbe der ausge⸗ 
ochenen Materie gi. 
or Sr viel wäflriger Speichel im Munde; 
vermehrte Speihelabfonberung, die 
zum öfteren Ausſpucken nöthigt; mehre Zage 
lang reichlichere Abfonderung des Speichels; 
vermehrte Abfonderung des Speichels; Sp ei- 
helfluß mit Shwämmden im Mun— 
dez wirft erregend auf das Drüfenfyftem, auf 
die verfchiedenen Drüfen der Mundhöhle, auf 
den Magen, die Leber, Bauchipeicheldrüfe, 
vermehrt in diefen Theilen die Ablonderung 
der Säfte; früh nüchtern fehe verjchleimt im 
Munde (n. 3 ran). . 
Sehr übler Geſchmack im Munde, vorzüg: 
lich bei ganz leerem oder bei ganz vollem 
Magen; falziger Geſchmackim Munde 
(d. 1. u 2. T.)3. bitterer Gefhmad, des 
Nachmittags, die füßen' Pflaumen, fchmeden 
ihr gang bitter; bitterer Geihmad im Munde 
(d. 1. T.)3 ſaͤuerlicher, w 
im Munde, der ſich vorzüglich zeigt, wenn er 
Tabak raucht, den ganzen Tag; abfchrulicher 
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mack im Munde. 

een; Aufftoßen;z Aufftoßen von Luft 
(n. # Gran); zweimaliges Aufftoßen mit dem 
&Seruche der Arznei (bald n. d. Einnehmen). 

Berminderte Eßluſt;, die Eßluſt verringert 
fi, Appetitmangel; gaͤnzlicher Mangel der 
Eßluͤſt und des Schlafes; der fonft ſtarke Ap⸗ 
petit verliert ſich; die Eßluſt verlor ſich. 

Die Verdauung erſchienge— 

ſchwaͤcht; große Schwaͤche der Verdauung; 
die Verdauung fängt an ſehr zu leiden; die 
ganze Verdauung geht raſcher und regelmapi- 
ger , bei völlig normaler Darmausleerung. 
- Der Appetit: und die Darmentleerungen 
find ſehr wechfelnd, bald Heißhunger,, bald 
keine Eßluſt, bald Durchfall, bald Verſto⸗ 
pfung; groͤßere Eßluſt; der Appetit ſchien ſich 
zu vermehren; Vermehrung der Eßluſt; ftarke 
Eßluſt; der Appetit vermehrt ſich fortwährend 
auf eine ganz befondere Weife; dauernde Ver: 
mehrung der Eßluſt. 

Ungemwöhnliher Hunger; nagender 
Hunger (n. 3 St.); heftiger Hunger; der 
Appetit wird färker, felbit bis zum Heißhun⸗ 
ger gefteigert 5 eine Art Heibhunger, 
ats fie gegeſſen hatte, mochte fie wieder efien, 
audy befindet fie ſich beſſer, wenn fie ſich 
recht ſattgegeſſen hat; wilder Appetit; er 
ann das Eſſen kaum erwarten, und ipt ſehr 
viel; Gefräßigkeit. 

Ekel; nebelkeiten; gleich nad dem Aufſte⸗ 
hen des Morgens Uebelkeit mit einem 
Schmerze im Magen, wie Magenkrampf. 

Reigung zum Erbrechen; Erbrechen; 

gewaltſames Erbrechen; heftiges, unaufhoͤr⸗ 
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liches Erbrechenz; hartnaͤckiges Cr. 
brechen, das beſonders nach dem Genuſſe 
von Speiſen ſich leicht wieder einſtellt; un- 
aufhbörlihes Erbrechen und Durch— 
fall, die Ausleerungen waren blutig, fchleis 
mig, fehr ſpaͤrlich, anfangs aber reichlih und 
ftintend ; Erbrechen gelblicher,, falziger Mate— 
tie; Erbrechen einer gelblicyen, fehr nach Jod 
fhmedenden Flüffigkeit (n. 1 St.); Galleere 
brechen; reichlichere Abfonderung der Galle, 
Wabblichkeit in der Herzgrube, was aufs 
Eſſen verging, e8 lag fchwer über dem Magen; 
ſcharfes Stehen wie mit Nadeln im obern 
Rande der Herzgrube; Stiche in der Herzgrube 
(n.5 T.); Brennen in ber Herzgrube, 
Pulfation in der Herzgrubez die 
Lebers und Herzgrubengegend fehmerzt weniger 
(Heitwirkung); druͤckender und ftehen« 
der Schmerz in der Lebergegend; 
— Härte der linken Hypochondriengegend, 
beim Daraufdrüden empfindlich fchmerzend. 
Reichlichere Abfonderung des Magen- und 
pantreatiihen Saftes; Magenleiden und Vers 
ftopfungz Schmerzen oberhalb des Magens; 
des Morgen ein Weh im Magens, nach Auf: 
ftoßen hört es aufs Magenſchmerz; die -hefs 
tigften Magenfchmerzen; außerordentlie 
er Schmerz im Magen und in den 
Gedärmen; qualvoller Magenfchmerz leich⸗ 
te Magenfchmerzen, welde von veichlichen, 
gallichten Ausleerungen begleitet werden — 
vom äußeren Gebrauche der Jodine; heftiger 
Schmerz im Magen und Schlunde, der audy 
gefpannt und verftopft war, und die Beruͤh— 
rung nicht vertrug; Drüden in der Magene 
gegend, das nach jedem Genuſſe von Speifen 
ſich vermehrte; Volle und XAufrreibung des 
Magens, Beben in der Bauchhöhle, vers 
mebrte Wärme dafelbft und Zreiben von da 
aus nad) der Peripherie des Körpers, als 
wenn Schweiß ausbrechen follte; naaender 
Schmerz im oberen heile des Magens; 
Magenichmerzen (freffende, nagende); häufig 
wiederkehrende Magenträmpfe; Krampfe 
ſchmerz im Magen; Bewegungen im Magen 
und -Unterleibe, und dann Spannung dafeibft 
(n. 2 St.); vermehrte Wärme in der Mas 
gengegend (n. 13 St.); Brennen im Magen; 
Entzündung des Magens in ber Ge 
gend des Pylorus; der Magen ward von klei⸗ 
nen, linienfürmigen Geſchwuͤren befeßt gefuns« 
den, welde die Schleimhaut durdhfreffen hats 
ten, Die Schleimhaut in der Nähe des 
Pfortners war fehr entzündet, angefchwollen 
und mit einer Krufte koagulirter Lymphe bededt 
— bei Zhieren. on 
Schmerz in der Oberbauchgegend ein ziee 
bendes Klemmen im Oberbaudye von der 
Herzgrube anz einzelnes wundes Drüden links 
im Oberbauche, gleich unter den kurzen Rips 
pen; im Oberbauche Aufgetriebenheit, mit 
ſcharfem Drüden hier und da wie von Blähuns 
gen vom Mittagseffen an, die ganze Vers 
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Gran); empfindliche Stiche im Leibe vorn 
rechts unter den Rippen, beim Einsthmen, 
kehren mehrmals wieder beim Ziefathmen 
(n. + Gran). 

(Große Schmerzhaftigkeit des ganzen Un: 
terleivee, (Entzündung der Gekros— 
prüfen‘) — bei einer jungen Frau, vom 
dreimöchentlichen Gebraudye des Hyılrojodas 
potassae); der Unterleib war bedeutend aus- 
gedehnt, und verhinderte die Kranke, eine ho: 
rizontale Lage anzunehmen, weil dann bald 
Grftitungegefahr eintrat; die Unterleibe- 
beſchwerden kehren befonders nad 
dem Senuffe von Nahrungsmitteln 
zurüd; die Unterleibezufälle er- 
neuern ſich mehre Tage, felbft Wo: 
hen und mehre Monatelang aufden 
Genuß von Nahrungsmitteln; Be 
fühl von ungewoͤhnlichem Drängen und fehmerz: 
hafte Spannungen im Unterleibe; Drüden im 
Unterleibe; Drücen im Unterleibe neben der 
rechten Hüfte; im linken Unterleibe neben der 
Hüfte ein brennendeg Reifen; Schmer— 
zen im Unterbauche bis in das Ruͤckgrath; un: 
gewöhnliche Bewegungen im Unterleibe, die 
fi) vom Magen aus nad) unten hin zogen, 
und ſich fpäter mit fchneidenartigen Empfin- 
dungen vergefellfchafteten; einmal ſchien es, 
als wenn diefe Bewegungen beträchtiidh nad 
der Bruſthoͤhle heraufdrüdten und fie beeng— 
ten, bald nachher drängten fie mehr nah un: 
ten, nach den Schamknochen zu, und zugleich 
nach der Nrinblafe und den Hoden hinz öf— 
teres Kollıen im Unterleibe. Ä 

Heftiges Schneiden in der Nabelge: 
gend, mit Stuhldrangz; Schneiden in der Na— 
belgegend und eine breiartige Stuhlauslerrung; 
dfteres Drängen und Preffen nad) der unteren 
Beckenoͤffnung hin, mit öfteren Durchfallſtuͤh— 
len, Nachmittags (d. 1. &.). 

Kollern und Poltern in den Därmen; 
ftärkere, wurmförmige Bewegung des Darm: 
kanals. 

Leichte Kolikſchmerzen; Kolik; Leichtes 
Schneiden und Abgang von Blaͤhungen und 
Exkrementen; Abgang von Blaͤhungen, mit 
dem Geruche von Schwefelwafferftoffgag; Blaͤ— 
bungsverfegung in der Linken Bauchſeite; 
fharfes Stehen, wie von verfeäten Blähun: 
gen im Linken Hypochondrium ; häufiger Ab: 
gang von Blähungen ın. 4 Gran). 

Drang zu Stuhl, ohne daß Deffnung 
erfolgt, erft nach getrunfener Falter Mil 
tommt fie leicht und ohne Anſtrengung; trä- 
ger Stuhlgangz erregt zumeiten hartnädi- 
ge Verſtopfuͤngz hartnädige Verftopfung; 
Ausleerung dur den Stuhl, gleichmaͤßig 
hart, Enotig und dunkel gefärbt; unregelmaäßi- 
ger Stuhlgang, bald Verftopfung, 
bald Durchfall, mit Aufgetrieben- 
heit des Keibes, mit Poltern und Kol: 
lern darin und Qual von Blähungen; frühe: 
rer Stuplgang von befonderem Geruche (n. 
Gran); zumeilen heftiger Durchfall, zuweilen 
hartnädige Verftopfung. 
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Weiher , leichter Stuhl; des Tages mehre 
mals weißlicher Stuplgang, und weicher Br 
gewöhnlih; (wenn fie Pflaumen ißt, hat fie 
2 — 3mal ſehr weiche Definung); ben Tag 
über mal breiartiger Stuhl, der jedesmal 
am After ein leichtes Brennen hinterließ » 
reichliche Stuhlausleerungen (d. 2. T.); muſi⸗ 
ger, reichlicher Stuhl (d. 1. 2). Ä 

Neigung zu Durchfaͤllen; 
Durchfall, der die Kranken durch 
feine lange Dauer fehr erſchoͤpftz 
Durchfall, früh; heftige Anfälle von Durch⸗ 
fall mit ſtarken Leibſchmerzen; durchfall⸗ 
artiger Stuhl (d. 1. u. 2. T.); ſiarkes 
Laxiren eines waͤſſrigen, ſchaumigen, weißlichen 
Schleimes, mit Kneipen um den Nabel her⸗ 
um und Druͤcken auf den Scheitel; Art von 
oſtindiſcher Cholera; Dyſenterie, 
bie Gefremente wirden zuruͤckgehalten, und 

ie Ausleerungen beſtanden hauptſaͤchli 
dickem Schleime oder Eiter. bauptſachlich aus 
Drüden jn Diraftbarme, Abends im Bette 
n. 36 .); bdrennender Schmerz i i 
Maſtdarme (n. + Gran), chmers innen im 

‚Kleine zwängende Stiche im After, im 
Sitzen (d. 3. T.); ſtarkes Zucken \ After, 
wie von Madenwürmern ; Abends Brennen 
im After, Schmerz in den Afterfnoten kommt 
von dem Stuhle und bleibt nachher (m. 4 
Gran); jüdende, ſchmerzende Afterfnoten (n, 4 
Sran). 

Hartnädige Unterdrüdung ber 
Urinabfonderungz der Urin ging ſpar⸗ 
jam ab, und hatte eine fehr faturirte Karbe ; öfz 
terer Harndrang mit geringer Harnabſonderung. 

Unaufhoͤrliches Harndraͤngen; dfteres ur 
niren mit Drang dazu; reichlichere und 
haͤufigere Abſonderung hellgelben, 
waͤſſrigen Urins (d. 1. %.); vermehrte 
Abſonderung eines dicklichen Harnes, der eis 
nen ſehr dunfeln Bodenfag bildete; reichlichere 
Abjonderung des Harns; unmwillkürlicher Harn⸗ 
abgang (n. 3 2.); Urin dunkler als 
gewoͤhnlich und gelbgrünlic gefärbtz der Urin 
it meift trübe, dunkler als gewöhnlid,, zu⸗ 
weilen auch milchigz Urin von ammontafas 
liſchem Geruche (d. 3. T.); ſchillern des 
Fetthaäutchen auf dem Harne. 

Empfindliches Schneiden in der Deffnung 
der KHarnröhre, außer dem Uriniren; vorn 
in bee Harnröhrenmündung Stechen wie mit 
feinen Nadeln (n. 16 %.); oftmaligeg 
empfindlihes Ziehen im vordern 
Zheiledesmännlidhen Öliedes,ohne 
daß es zu unterfcheiden war, ob es 
mehr in der Harnröhre, oder m ehr 
in der Eichel felbft fei; Kitzeln in der 
San — wirderkehrend. 

eſteres Orangen und Preffenna 
den Hoden hinab; unter Aue ee 
übelriechenden Schweißes und unerträglichem 
Süden und Brennen im kranken Hoden zer⸗ 
theilt ſich die ſchmerzloſe Geſchwulſt 
bes rechten Hoden — nad dem Gebrau— 


Diarrhöe ; 
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lebhafte Thaͤtigkeit der Hoden (n. % Gran); 
Brennſchmerz auf einer Stelle rechts am Ho⸗ 
denfade (n. + Gran), Die VBerhartung, der 
Proftata zertheilt ih; VBerhärtung der 
Proſtata. 

Vermehrter Geſchlechtstrieb bei 
Maͤnnern; Aufreizung der Geſchlechtsorgane; 
es vermehrt den Begattungstrieb auf eine auf— 
fallende Weiſe, ohne Urinbeſchwerden zu ver: 
anlaffen. 

- Eierftodsmwafferfuht verichwand 
Schnell nach dem Gebrauche der Sodine ; die Haͤrte 
des Uterus vermindert fih; ſchneller Ue 
bergang des Scirrhus uteri in 
Carcinoma — bei Frauen, die an crfte: 
rem Uebel litten; die Schmerzen in Kreuz 
und Lenden, die fchneidenden Unterleibsfchmer- 
zen und bie mit jedem Gtuhlgange eintretende 
Metrorrhagie hören auf, und die Des: 
organifationen im Halſe des Uterus vermin- 
derten fich an Umfang — bei einer 34jaͤhrigen 
Frau, die am Mutterfrebs litt und Sodine 
gebrauchte; hyſteriſche Zufälle — bei 
mannbaren Mädchen. 

Die weiblihe Periode kam 8 Zage zu 
fpät (mit Schwindel und Herzklopfen); vor 
der Reinigung Herzklopfen, eben fo 
Spannen am Halle, der dicker wurde, und 
zum Kopfe aufiteigende Hitzez mährend des 
Monatlichen fehr matt; das Monatliche kommt 
zur rechten Zeit mit Schmerzen im Kreuze; 
die Vorboten der Menftruation fchwinden, und 
die Regeln treten ohne Beichwerden ein; die 
früher mit fehr fchmerzhaften und manderlei 
übeln Zufällen verbundene Menftruation er: 
folat nun ohne alle Beſchwerden; die Men: 
ftruation ward unregelmäßig; etwas ſt aͤr ke⸗ 
ver Monatsfluß; ungemwöhnlih frühes 
heftiges und reichliches Hervorbrechen der 
Menftruation ; die gegenwärtige Monatgzeit 
hört auf zu gehen; Amenorrhöe. 

Erregt die ZThätigkeit der Gebärmutter 
und veranlaßt leicht Blutungen beim mweibli- 
chen Geſchlechtez heftiger. Blutfiußaus 
der Vagina, welder 4 Wochen lang 
dauerte — bei einer 24jährigen Frau fangui: 
nifhen Zemperaments, die feit dem 13ten Jahre 
ſtets ſtark menftruirt war und Jodine gegen 
eine Kropfgeſchwulſt brauchte; heftiger Blut: 
fluß aus der Mutterfcheide, 

Ein fehr alter Weißfluß verfhwin- 
det gaͤnzlichz ein Iangdauernder Weißfluß, 
am beftigften zur Zeit der Regeln, welcher die 
Schenkel wund fraß und auch die Wäfche 
zerfraß, verfchwindet gaͤnzlich — auf den 
länger fortgefegten Gebrauch der Sodine bei 
einer 38jährigen, ſchwammigen, ferophulöfen, 
an einem böfen, freflenden Kopfgrinde und 
dfteren Blutgeſchwuͤren leidenden rau; — ber 
Weißfluß verliert feine freffende Eigenfchaft 
und mwird immer geringer; der Weißfluß hört 
ganz auf. | 

Viel Niefen und Fließfchnupfen ,. häufiges 
Niefen wie vorm Schnupfen (n. 4 Gran); 
Tiefen ohne Schnupfen, wobei gleich ber 
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Nafenfchleim weit heraustritt; Fließfchnupfen, 
wie Waffer; — VBerftopfung der Nafentöcher 
(n. 28 ©t.); — vermehrte Schleim: 
abfonderung in der Naſe, mebre Tage 
lang; vermehrter Schleim aus der Nafe, die 
verftopft ift, doc ohne Schnupfen; reichlichere 
Abjonderung des Nafen«e und Bronchialſchlei— 
mes; Stodfchnupfen fehr oft (befonders Abends), 
welcher in freier Luft fließend wird mit vieiem 
Ausmwurfe. ' 

Naſenbluten, beim Ausſchnauben der Nafe; 
ftarkes Nafenbluten, 

Schmerz in der Kehle und Auswurf ver: 
härteten Schleimes (d. 2. &.); Schmerzen im 
Kehlkopfe; Drüden am Halſe, in der Gegend 
des Kehlkopfs und bis zum Schlunde hin, 
fo, als wären diefe Theile gefhwollen gemwes 
fen ; ſchmerzhaftes Drüden mit Stechen unters 
mifht, in der Gegend des Kehlkopfes und 
der Sublingualdrüfen, mehrmals an demfel- 
ben Zage zuruͤckkehrend; Drud auf den Kehl: 
£opf, fih mehrender Schmerz des Defopha: 
aus; Drüden in der Kehle, fo daß er oft 
räufpern muß, wobei zäher Schleim ausge- 
worfen wird; Bujammenziehen und Hitze an 
der Gurgel, * Stunde lang; Zufammens 
ziehbung und Hitze in der Kehle; im 
Bette ift es ihm, als fei die Kehle und die 
Bruft wund, und zumeilen pfeift es in der 
Kehle, dabei ziehender Schmerz in den Zungen 
unter den Rippen, der ſich nach dem Herz 
ſchlage richtet, 

Rauhigkeit der Luftröhre, den ganzen 
Tag über; Entzündung der Luftroͤh— 
ce; Heiferkeit, den ganzen Zag über; Heifer- 
keit (n. 5 3%); des Morgens ift fie heifer;z 
nad) dem Aufftehen früh Heiſerkeit, daß er 
räufpern muß, wodurch zäher Schleim ausge: 
worfen wird. 

Es ift ihm, als läge etwas im Kehlkopfe, 
was er durch Raͤuſpern herauswerfen will, 
den ganzen Zag umd Abends; häufiges Raͤuſ⸗ 
pern früh; ftarkes Räufpern (d. 2. T.); früh 
nad dem Auffichen Auswurf von Scleim 
aus der Kehle und darauf gelinde Schmerzen 
darin, als wäre fie ein wenig wundz Abends 
ziemlich ftarke Anhäufung zähen Schleimes in 
der Kehle; die Schleimahfonderung erftredt 
fih bis an die Euftadhifhe Röhre, und in 
der Kehle bleibt eine gewiſſe Wundheit zus 
rue; vermehrte Schleimabfonde 
rung inder Luftroͤhre (d. 1. T.); zaͤ⸗ 
ber Schleimauswurf mit gelindem Drude recht 
in der Kehle, weshalb er häufig ſchlucken 
muß, als fei etwas da im Wege, früh; ftete 
Neigung zu läftigem Aufräuipern eines zähen, 
feften Schleimes aus der Luftröhre, mit laͤ⸗ 
ftigem Kriebeln und Stechen in der 
Gegend des Kehlfopfes, wird durh 
den Gebrauh der Jodine dauerhaft und 
fchnelU gehoben — bei einer faſt gefunden 
Perſon. 

Etwas vermehrte Schleimabſonderung im 
Halſe, die Stimme heiſer machend; erregt 
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fchleimiger, manchmal mit Blut vermifchter 
Xuswurf; mit Blut geftreifte Sputa. 

Kitzel im Halfe erregt kurzen Du: 
fien; Starker Kigel im Halfe, der zum Hu⸗ 
ſten reizt; Huſten mit Anftrengung, daß fie 
fih erbrechen moͤchte, bis der Schleim herz 
ausgeht, dann hört es auf; zumeilen Huften- 
reiz mit zähem Auswurfe; Reiz zum Huſten; 
trocknes Huͤſteln; trocdner Huſten; häufiger 
trockner Huſten; oͤfterer, tiefer, trock— 
ner Huſten, durch Druͤcken in der 
Bruſt erregt; öfters trockner Huſten, Abends; 
Huſten, Druck und Beklemmung der Bruſt. 

Schwere auf der Bruſt; rauh unter dem 
Bruſtblatte, zuweilen Roͤcheln des Schleimes 
auf der Bruſt; eine Schwere, die ſich vom 
Halſe bis in die Bruſt erſtreckte, dadurch wurde 
das Athmen ſchwer und endete mit Huſten, 
wobei Schleim ausgeworfen wurde; heftige 
Reſpirationsbeſchwerden — bei Mäd— 
chen, die an Catameniis anomalis litten, 
und die Sodine in dee Gabe von 4+—6 Zro- 
pfen nahmen. 

Erfchwerter Athem; Schwierigkeit des 
Ahmens; Beengung, Drüden und 
Brennen in der Mitte der Bruft 
höhle, biöweilen auch in der einen oder an 
deren Seite derfelben, mit vielem trockenem 
Huften; eine Engbrüftigkeit (Athemverhinde— 
rung) in der Kehle erbält fich 14 Zage lang, 
die Deiferkeit noch länger; Engbrüftigkeit, 
mit Schmerzen beim Ziefathmen, bei ftär: 
ferem und fchnellerem Herzſchlage, und Eleine: 
rem, häufigerem Pulfe, 4 Stunde lang (n. 4 
St.); Mühe, die Bruſt zu erweitern, beim 
Einathmen; Gefühl beim Athmen, al 
müffe er ein großes Hinderniß überwinden, 
um die Bruft zu erweitern; Beklemmung auf 
der Bruft; Athemlofigkeit,; Mangel an Athem. 
Zuber£ulöfe Lungenſchwind— 


ucht. 

Er fuͤhlte ſich ſehr ſchwach auf der Bruſt 
und in der Gegend der Herzgrube; erregt 
Schwindſucht bei Lungenſchwachen; befördert 
die ſchnelle Entwickelung der Anlage zu Phthisis 
tuberculosa, und fuͤhrt die Kranken ſchnell 
dem Tode zu — ſowohl innerlich als Außer: 
lich angewendet. 

Bruſtſchmerzz mehrmaliges Druͤcken und 
Beengen in der Bruſt, wie es nach dem Ein— 
athmen von GSchwefeldämpfen zu entftehen 
pflegt; erzeugt leiht entzündliche Bruſt— 
tongeftionen, 

Drüdender Schmerz in der rechten Bruſthoͤhle, 
der durch jedes Einathmen vermehrt wurde, 
1 Stunde lang, nach dem Mittagseſſen (n, 4 
©t.); Stechen in der Brufthöhle, mit Huften: 
reiz und trocdenem, tiefem Huſten. 

Drüden etwas tief in der rechten Bruſt; 
Iharfes Stechen im Untertheile der rechten 
Bruft, rechts neben der Herzgrube beim Ein- 
athmen; fiharfes Stechen in der Mitte der 
rechten Bruft, nur beim Ausathmen; Reifen 
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nend ftechendes Spannen in ben Bebedungen 


der rechten Bruft, Ä 


Welten der Brüftez zumeilen welken 
die Bruͤſte hin; die Brüfte hingen fchlaff, alles 
Fette beraubt, herab; Schmwinden der Brüfte 
— bei zwei Frauen; bei Srauenzimmern vers 
mehrt ſich bei Abnahme des Kropfes das Vo—⸗ 
lumen der Brüfte, ein Schwinden der vorher 
vollen Brüfte, was aud nach Endigung des 
Jodgebrauches dergeftalt fortdauerte, daB 2 
Sabre nachher kaum eine Spur der Bruft 
und der Mitchdrüfen übrig warz völliges 
Scwinden ver weiblichen Bruftdrüfen ; na ch⸗ 
theilige Folgen des Stillungsge— 
ſchaͤfts. 

(Zuſammenquetſchen des Herzens); — 
Herzklopfen; (Herzklopfen den ganzen Tag, 
welches bis zum Schlafengehen anhielt); 
(Herzklopfen nach der Periode); (das Herz— 
klopfen iſt krampfhaft, ſie fuͤhlt es bis zum 
Nabel herunter, am ſtaͤrkſten in der Herz— 
grube); Starkes Herzklopfen, weldyes man 
deutlih ſah und hörte, troß der dicen Be— 
Eleidung der Kranken, felbft in der Entfernung 
von einigen Schritten; jede Muskelanftrengung 
vermehrte diefes Pulſiren und Herzklopfen fo 
ehr, daß die Kranke nicht mehr im Stande 
war, eine Minute lang zu ſtehen, waote fie 
es dennoch, fo befam fie bald das Gefühl eis 
ner herannahenden Ohnmacht, die meifte Lin— 
derung gewaͤhrte eine ruhige und horizontale 
Rage; hoͤchſt Läftiges Pulfiren in al: 
len größeren Gefäßftämmen, vorzüg- 
lid im Abdominaltheile der Aorta, und in 
den Hauptftämmen der Arterien der Gliedmaßen; 
das Herzklopfen ift ganz weg — Heilwirkung. 

Stihe im Kreuze (n. 15 T.); bald ab, 
bald zunehmender, druͤckender Schmerz im 
Steißbeine und heiligen Beine. 

Sn der linken Halsſeite unten, nahe an 
der Schulter, ein rheumatifches Klemmen, durch 
Anfühlen etwas erhöhet und durch einmaliges 
Aufftogen fcheinbar erleichtert, doch hernach 
noh mehrmals wiederholt; rheumatiſches 
Spannen in der rechten Halsfeite; Reißen in 
der rechten Halsſeite. 

Beim Heben Stiche in den Schulterblaͤt⸗ 
tern (n. 14 &.); Brennen auf dem rechten 
Schulterblatte; rheumatiſcher Schmerz auf 
der linken Schulter. 

Einige ftarke Stiche im Achfelgelenke, auch 
in der Ruhe. 

Laͤhmige Mattigkeit in den Armen, früb 
beim Erwachen im Bette; Reifen im lin: 
Een Ellbogenz Drüden in ver linken Ell⸗ 
bogenbeuge, 

Schmerz im rechten Handgelenke beim Au: 
faffen und Heben, auf Art eines Stichs. 

Beim Einbiegen der drei legten Finger ein 
fpannender Schmerz in den mittelften Gelen— 
ten, als jollten fie zerbrechen, auch find viele 
Gelenke dider geworden — auögeftredt fchmer- 
zen dieje Gelenke, wenn man etwas darauf 
drüct (m. einig. T.)3 Neißen im binterften 
Gelenke (Knoͤchel) des rechten Daumens; 
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Reißen im hinterften Gelenke (Knöchel) des 
Eleinen Fingers der rechten Hand. 

Schmerz wie nach einem Stoße für ſich, 
auf dem Mittelhandknochen des linken Beige: 
fingerd, gleich hinter dem binterften Gelenke 
(Knoͤchel diefes Fingers) — beim Befühlen 
erhöhet; Reißen in dem Mittelhandfnochen des 
rechten Beigefingersz; Reiben im ganzen Beige: 
und Mittelfinger der linken Hand, 

Abfesendes ſcharfes Reifen zwilchen der 
linken Hüfte und dem Gelenkkopfe des Ober: 
ſchenkels, durch Bewegung des Schenkels er: 
hoͤht; Süden über der rechten Hüfte, 

Drüden in der Mitte der linken Hinter: 
bade, fheinbar im Sitzbeine. 

Klemmendes Reißen im linken OberfchenEel, 
nahe an deflen Gelenkkopfe; fcharfes, ftechen- 
des Reißen in der Mitte des linken Ober: 
ſchenkels, nad) der innern Seite zu; rheuma— 
tiſcher Schmerz im linken Oberſchenkel; bren- 
nende Hitze fliegt über den rechten Schenkel 
(n. #3 Gran); Schmerzen eigenthümlicher Art 
in den Oberfchenfeln (n. 10—14%.); Schmerz 
I Oberſchenkel, befonders des Nachts im 

ette. 

Platte, gallertige Blafe auf dem linken 
Knie (n. 3 Gran); Reifen inwendig am lin: 
ken Knie; ftumpfes Reifen an der Außenfeite 
der rechten Kniekehle. 

Leichtes Einfchlafen der Unterfchenkel; Rei: 
Ben dicht unter dem Knoͤchel des linken Unter: 
ſchenkels, an beiden Seiten des Unterfchenkels. 

Sn der Nacht ein heftiger Krampf im 
rechten Fußgelenke, mit Zucken daſelbſt. — 
An der innern Hälfte der rechten Ferſe ein 
fharfer, anhaltender Schmerz. — Einzelne 
flarfe Stiche in den Fußknoͤcheln. 

Stechendes Reifen unter dem Nagel der 
linken großen Zeche; Schmerz in den Hühner: 
augen. 

Anwendung. Die Sodine als ein Mit: 
tel von fo eigenthümlicher Art, fomwohl in 
Anfehung der Stärke und Ziefe ihrer Wir: 
tung, als auch hinfichtlich der Intenfität und 
Nachhaltigkeit derfelben , ift für die Heilkunft 
von um fo höherer Bedeutung, je mehr «8 
uns noch an Heilmitteln fehlt, die fo ausge— 
zeichnete und vielfache Eigenfchaften in fid 
vereint befisen. Die wichtige Entdeckung des 
Jods durch Coindet ift darum eine wahre 
Bereicherung unferer Materia medica. Allein 
wie alle Mittel, denen ihre entichiedene Wirk: 
ſamkeit einen großen Ruf erwarb, diefen bald 
wieder verloren, oder ganz in Wergeffenheit 
geriethen, oder fich nur einen geringen Werth 
erhielten, ebenfo ift es leider dem Jod, dRe 
fem mächtigen und unter beftimmten Umftän- 
den aͤußerſt wirkfamen Heilmittel ergangen. 
Diefe Unbeftändigkeit ift aber nicht von der 
Unwirkſamkeit eines Mittels abhängig, fon: 
dern theild der Laune der Aerzte, theils auch 
und vorzüglich der übeln Gewohnheit derfelben, 
ein neu entdectes Heilmittel unter allen Ver: 
hältniffen ohne Unterihied anzuwenden, alfo 
meift einem jinnlofen Schlendrian oder einem 
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geiftlofen Empirismus beizumeffen. Es ift 
einmal der Natur entgegen und mit unferem 
eigenen Verfland in Widerfpruh, daß ein 
Heilmittel als Panakea dienen Eonne, 

Wie alfo das Tod früher zu viel und oft 
auch) ganz ungwedmäßig angewandt wurde, 
fo wird jest fein Gebrauch nicht felten vers 
nachlaͤſſigt, auch wo es den Umftänden nad) 
ganz angemefjen erfceint. Sm Allgemeinen 
wirkt es am ausgezeichnetjten in ſolchen Krank: 
beitszuftänden, welche auf torpider Unthätigs 
keit des Iympbhatifchen und venöfen Syftemes 
beruhen und daher auf dieſer Seite des orga= 
nifchen Ganzen eine Erregung und Belebung, 
eine nachhaltige Steigerung der Thätigkeit ers 
beifhen, Mit großem Nutzen bedienen wir 
uns daher dieſes Heilmittel bei hypertro— 
phbifhen und paratrophiſchen Zus 
ftanden, fowie bei neuen Schopfungen, 
der organifchen Metamorphofe überhaupt, be= 
fonders wenn fie ihren Siß in den Drüfen 
und drüfigen Organen haben, bei Anſchwel— 
lungen und VBerhärtungen der Druͤ— 
fen, Skirrhus der weiblidhen Bruft, 
Unlage zur Zuberkelbildung und bei 
der Tuberculosis felbft, bei Anfchops 
pungen und Verhärtung der Leber, 
der Milz, entzündlidher Anfhwels 
(ung der mefaraiiden Drüfen und 
den davon abhängigen Folgekrankheiten, 
fo bei Wafferfuht, odematöfen Ges 
ſchwuͤlſten, Atrophie und felbft - bei 
tähbmungen u. del. m. Ziemlich ficher 
werden dadurh Struma, Baudfero 
pheln und Scrophelleiden überhaupt 
gehoben. Sndeflen findet doch diefes Mittel 
zufolge feiner pofitiven Kräfte und laut mehs 
ter durd) die Erfahrung gegebenen Zhatfachen 
eine noch viel ausgebreitetere Anwendung. Und 
namentlid; gehören außer den fchon erwähnten 
bierher noch folgende Krankheiten, als mehre 
Kormen von Schwindfudhten, Mara 
mus, Konpvulfionen verjchiedener Art, 
fEorbutifheäffektionen, Blutflüffe 
aus verfchicdenen Organen, lenteszirende 
und intermittirende Fieber, Hyper: 
aͤſtheſie des Nervenfyftemes, die 
Ihlimmen Folgen von Mißbrauch 
des Quedfilbers, Bleihfudht, by 
fterifhe und hypochondriſche Be 
fhwerden, große Neigung zu Kon 
geftionen und überhaupt große Beweglich⸗ 
keit des Gefäßfyftemes, Gicht, vielleicht auch 
Lithiasis, Lepra (Ach. Xi, 2, 41) und 
viele andere Uebel. — Insbefondere müffen 
wir noch erwähnen Kephalalgien, feros 
phuloſe undgidhtifhe Augenentzüns 
dungen, Geſichtsſchwäͤche, Schwer 
börigkeit, merfurielle Mundge 
ſchwuͤre, Mundfäule, Speichelfluß, 
Erbrechen, vielleicht von Desorganifationen, 
gewiſſe Arten von Magenſchmerzen, Ente 
zundung des Magens und der Leber, 
beſonders chroniſche, vielleicht auch aneus 
rysmatiſche Zuſtaͤnde der großen Bauch⸗ 
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Physkonten ber Leber und 
Milz, Geſchwulſt der Inguinaldrür 
fen, mit Stuhlverflopfung wech— 
felnde Durdhfälle, Dyfenterien, ver 
Schiedene Hämorrhoidalleiden, Harn 
verhaltung von. organifhen Fehlern, © e: 
ſchwulſt und Verhärtung der, Hoden 
und der Proſtata, Amenorrhöoͤe, Me 
trorrhagien, Weißfluß u. ſ. w. In 
allen dieſen Uebeln verſpricht die Anwendung 
des Jods ſehr viel, und der Erfolg davon 
wird um ſo erwuͤnſchter ſein, wenn die oben 
näher bezeichneten Verhaͤltniſſe gleichzeitig be: 
ſtehen, oder als Kauſalmoment mitwirken. 
Endlich beſitzt das Jod vorzuͤgliche Eigenſchaf—⸗ 
ten auch in Krankheiten der Bruſt und insbe: 
fondere der Luftwege, fo namentlich bei In: 
fluenza mit Fieber und Bluthuften 
(Thorer's prakt, Mitth. I, 172), ebenſo 
bei ftarker, befonders chronifher Entzüns 
dung des Kehlfopfes und der Luft: 
röhre, chroniſchen Katarrhen, Lungen 
eiterung, beftigem trodnen Huſten 
und Schwerathmigkeit, Zuberfeln 
in den Zungen, aftbmatifhen Zufällen, 
Asthma congestivum, beftigem, durch 
Blutandrang bedingten Herzklopfen, beim 
Welken der Brüfte und Verfchwinden der 
Milch. Auch bei durch Scropheln, fowie 
durch Verlegung entftandener Entzündung 
des Knies, bi Tumor albus ſah man 
dadurch beilfame Wirkungen entitehen. 

Am Schluffe wollen wir noch die Bemer- 
fung machen, daß, foviel fich aus allüopathis 
Shen Beobachtungen vermuthen laͤßt, das Jod 
felbft in gewiffen, dem Queckſilber hartnaͤckig 
widerftehenden Kormen der Syphilis, oder 
doch mindeftens in den aus Syphilis und 
Queckſilverſiechthum gemifdten 
Leiden mit Nugen angewandt werden koͤnne, 
wenn anders auch die übrigen Umftände auf 
diefes Heilmittel hinweiſen. 


gefaͤße, 


Als Gabe dient vorzuͤglich eine hoͤhere, 


bei großem Torpor aber niedrige Verduͤnnung. 
Die Wirkung erſtreckt ſich auf ſechs bis 
ſieben Wochen. 
Antidota find noch nicht bekannt; doch 
dient in manchen Faͤllen China. 


Jodium cyanatum, Blauſtoff— 
jod, von Serullas zuerjt befannt gemacht. 
Man gewinnt dafjelbe, indem man 2 Theile 
Blauftoffquedfilber mit 13h. Sod, beide wohl 
getrocknet, genau und fchnell in einer gläfer 
nen Retorte unter einen gläfernen Rezipienten 
bringt und allmählig erhigt. Der Dunft tft 
reizend für die Augen, von anfangs brennen: 
dem, hintennach ſtark metalliſchem Geſchmack. 
Nach den Verſuchen von Scoutetten iſt 
das Blauſtoffjod eine aͤußerſt reizende Sub⸗ 
ſtanz, die bei Kaninchen, ſchon zu 2 Granen 
gereicht, unter Erſcheinungen von Konvulfio- 
nen den Tod Außerft fuel Herbeiführt. Man 
findet in den Lungen ecchymotiſche Flecken. 
Sebende Gewebe werbin dadurch zerſetzt, welche 
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Beobachtung auch durch Laſſaigne's Un- 
terfuchungen beftätigt worben iſt. Die geiftige 
Auflöfung, auf die Haut applizirt, erregt 
bald mehrftündige Röthe und Brennen. 
Scoutetten wandte biefes Präparat 
als Arzneimittel in der Gabe von „,— + Gr, 
an, 


Joduretum sulfuris ,, Jod ſchwe— 
fel, erhält man beim Erhigen eined Gemen⸗ 
ges von 1 Ih. Schwefel und 8 Th. Jod bis 
zum Schmelzen in einem Medizinglas. Er iſt 
feft, dem rohen Schwefelantimon ähnlih, im 
Maffer unauflöstih. in befieres Präparat 
erhält man durch Vereinigung des Jod mit 
Hypdrothionfäure und Waffer. | 

Auf die Haut gebracht bewirkt der Jod⸗ 
ſchwefel Prickeln, zuweilen Stechen, Rothlauf 
und Abſchuppung der Haut. Biett bat ihn‘ 
gegen verjchiedene Hautkrankheiten, fo bet 
Psoriasis, auch bei Lepra vulgaris, Herpes 
pustulosus, Acne iudurata, Porrigo fa- 
vosa u, dgl. nicht ohne günftigen Erfoig ans 
gewandt, 


Johannisbrod, ſ. Ceratonia_ sili- 
qua L. 


Johanniskraut, |. Hypericum per- 
foratum L. 


Johanniswurzel, f. Polypodium 
hlix mas L. 


Jonidium, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Biolazeen. Eine der Haupt: 
fpezies ift die J. Poaya St. Hil. (Viola 
ipecacuanha L.), deren Wurzel man 
lange Zeit für bie gewoͤhnliche Ivekakuanha 
(von Crphaelis emetica Pers.) hielt, da fie 
emetifch ift und viel Aehnlichkeit mit der weis 
Ben Ipekakuanha (Richardia scabra L.) hat. 
Daffelbige gilt von den meiſten übrigen Arten 
diefer Gattung, wie von Jonidium Itaubou 
Aubl., J. parviflorum Mart., J. brexicou 
und J. urticaefolium Mart. Won diefen wird 
bei Viola ausführlicher die Rede fein, 


Ipecacuanbha, ein brafilianifcher Name 
der brechenerregenden Wurzel von Callicocca 
Ipecacuanha Brot., Cephaelis Ipecaeuanha 
Tussac, Ceph. emetica Pers. Dieſe beiden 
Gattungen find identiſch und gehören dee Fa⸗ 
mifie der Rubiazeen au. Nah St. Hil aire 
heißt die Wurzel in ihrem Vaterlande faft alls 
gemein Poaya, auferdem auch Poaya 
do mato, Poaya do botico. Rad 
dem Zeugniſſe älterer Schriftfteller gab man 
ihr in Amerika au den Ramen Bexnquillo. 
Die erfien genauern Nachrichten über. diefe 
Wurzelverdanten wie Pifo und Marggraf. 
Aber ungeachtet der Charakteriſtik, welche 
namentlih Pifo davon gab, blieb die wahre 
Pflanze der Ipekakuanha lange unbekannt, 
und man leitete fie bald von einer Paris, bald 
von einer Lonicera, bald von einer. Viola 
ber, Linne, ber Sohn, hielt die von Mus 





tid befchriebene Psychotria emetica, welde 
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in Peru vorkommt, für die wahre Pflanze 
der Ipekakuanha. Endlich zeigte Gomez, 
daß die Pflanze, von der die Ipekakuanha 
tommt, der Gattung Callicocca angehört, 
und daß diefe von Psychotria emetica Mut. 
ebenfo wie von Richardia brasiliensis- fi 
unterfcheide, Später behauptete Humboldt 
von Neuem, daß die ächte Ipekakuanha von 
_ Psychotria emetica Mut. fomme, weil man 
fiß ihrer in Peru gleichfalls als Brechmittel 
bediene. len | 
Die Pflanze, welche die Ipekakuanha lies 
fert, . ift: die Cephaelis Ipecacuanha Tuss. 
Sie wählt in Brafilion, namentlich .in den 
Provinzen Fernambuc, Bahia, . Rio de Ja⸗ 
neiro, Mariana u. f. w., außerdem auch. auf 
den Antillen. Sie blüht vom. November bie 
zum Januar. Die Einfammlung gefchieht zu 
allen Sahreszeiten.. Sm Handel: unterfcheidet 
man vorzüglich drei Sorten: 4) die graue 
(lpec. grisea 3. cinerea Ss. peru- 
viana). »Diefe befteht in einigen Zoll langen, 
harten, verfchiedentlidy gedrchten , gegliederten 
Stuͤcken von der Die eines Strohhalms und 
darüber, die mit wulftartigen Runzeln theils 
ringformig, theils halbringfürmig umgeben 
find. Diefe find entweder dicht an einander 
gereibt, oder entfernt, und haben zwilchen 
fi tiefe Einfchnitte. Auswendig find fie mit 
einem afchgrauen, zumellen bräunlich dunkel: 
grauem Oberhäutchen umEleidet, worunter eine 
weißliche, in's Doniggelbe fpielende, bei den 
beften Stüden mefferrüdendide, glattbruͤchige, 
dichte, auf dem Bruce ein wenig glänzende, 
fprode Rinde verborgen ift, die den innern, 
gelblich weißen, zaͤhen, holzigen Theil ein: 
ſchließt. Der Geruch des friſchen Pulvers if 
ſchwach, aber widerlih, der Gefchmad des 
Rindentheils etwas fcharf, bitter und ekelhaft, 
Diefe ift die kraͤftigſte. — 2) Die braune 
(I\pec. fusca s. brasiliensis), Diefe, 
auh ſchwarze Ipekakuanha genannt, kommt 
von Psychotria emetica Mut., einer an den 
Ufern des Magdalenafluffes, in Moryor, Neu: 
Granada wahfende Pflanze, Die Wurzel iſ 
geftreift, nicht geringeit, Außerlich graubraun 
oder ſchwarz, inwendig ſchwaͤrzlich, geruchlos 
und faft ohne Geſchmack. Man gebraucht fie 
in Peru unter. dem Namen Raicilla. 3) 
Die weiße (Ipec. alba). Sie kommt von 
Richardia .scabra L., einer Pflanze Brafi: 
liens, wo fie Poaya branca ober do 
eanipo genannt wird. Auch auf den Ans 
tillen, in Verakruz kommt die Pflanze vor, 
Man bielt fie bald für eine Viola, bejondere 
für V. ipecacuanha L., bald für eine Sper- 
macoce u, dgl. | | 

:: Weberdieß bezeichnet man mit dem Namen 
Ipekakuanha auch. die Wurzeln anderer Pflans 
zen, wie 3. DB. der Asclepias asthmatica 
L.., Euphorbia ipecacuanha L., Periplo- 
caemetica Retz, Viola (Jonidium) ipeca- 
euanha 'T.., Viola. parviflora L., Jonidium 
drevicaule Mart.,. Jonid. urticaefolium 
Mart.., Jonid. indecorum St. Hil., Jonid, 
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poaya St. Hil., Richardsonia emetica Mart,, 
Richardsonia rusea St. Hil., Polygala 
poaya Mart., Ruellia tuberosa L. u. dal. 
Alle diefe Wurzeln werden in Amerika ale 
Brechmittel benutzt. — In Deutjchland wird 
die Ipekakuanha zumeilen mit Asarum euro- 
paeum L. verfällt. 

Weingeift zieht die wirkſamen Beftandtheile 
der Ipekakuanha aus, Nah Pelletier 
enthält die Rinde der braunen Ipekakuanha 
(Psychotria emetica): 2 fettigen Stoff, 16 
Bredftoff (Emetin), 6 Wachs, 10 Gummi, 
42 Amylum und 20 Holztheile. Die innere 
Subftanz gab nur 1,15 Emetin. In der grauen 
(Callicocca ipecacuanha) fanden fih: 2 fets 
tiger Stoff, 14 Brechſtoff, 16 Gummi, 18 
Amylum, 48 Holztheile und eine unmägbare 
Menge Wade. — Bucholz fand in der 
Wurzel von Cephaälis ipecac. : 194,105 
Extraktivſtoff, 506,250 Gummi, 132,000 ftärs 
temehlartigen Stoff, 24,333 balfamifchen Stoff, 
20,000 Zucker, 7,500 Wachs, 108,000 Faſer 
und 7,8123 Verluft, 

Nah Richard find die Beftandtheile der 
braunen, grauen oder geringelten Brechwurzel: 
16,0 Emetin, 1,2 Wachs, 1,2 barzige Sub» 
ftanz, 2,4 Gummi, 5,3 Stärkemehl, 2,4 
thierifche Materie, 12,5 Faſerſtoff und über: 
dieß Spuren von Ballusfaure. — Nach Pel- 
letier geben 100 Theile der ſchwarzen ges 
fireiften Spekafuanha (Psychotria emetica) 
außer einer grogen Menge Sagmehl, Gummi 
und Holzfafer und etwas Galläpfelfäure: 12 
fettige Subftan;z und 9 Emetin. Die weiße 
Ipekakuanha befteht nad) ihm aus: 5 Emetin, 
35 Gummi, 57 SHolzfafer, 1 vegetabilifchz 
thieriicher Subftanz und 2 Berluft. Vau— 
quelin fand in 16 Theilen derfelben: 1,50 
Emetin, 0,60 Harz, 2,20 Summi, 0,30 Eis 
weiß, 3,20 Stärktemehl, 0,85 ſchuppig⸗kry⸗ 
ftallinifhe Materie und Wachs. 

Was die Emetine als den Hauptbeftands 
theit der Ipekakuanha betrifft, jo ift darüber 
bereits bei Emetina das Nöthige bemerkt 
worden, , 

Die Brechwurzel befist, in arzneilicher 
Hinſicht betradytet, keineswegs eine bloß bres 
chenerregende Eigenſchaft, fondern ihre medi⸗ 
Eamentöfer Werth ift ein noch weit höherer, 
obfchon fie von den meiften Uerzten nur als 
Brechmittel angewandt wird. Sie übt auf 
die Nerven des Unterleibes und der Bruft 
einen fo eigenthuͤmlichen Einfluß aus, daß 
fhon hierdurch ihr Werth in Krankheiten vers 
ſchiedener Art in etwas bezeichnet wird. Kleine 
Gaben erhöhen die Thaͤtigkeit der Schleim⸗ 
membranen fowohl im Darme, als in den Lufts 
—28 vermehren daher die Sekretionen und 
beſonders auch die Hautperſpiration; mit dieſer 
Eigenſchaft verbunden zeigt ſich eine maͤßig 
erregende und toniſche Wirkung. Ihre Wir⸗ 
kung iſt beſonders auf die feineren Arterien⸗ 
endungen hingerichtet. Größere Gaben bez 
wirkten bald ftarke. Uebligkeiten, Reiz zum 
Erbrechen und wirkliches Grbrechen. Dabei 
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werden die Darmausleerungen, obgleich nicht 
immer, etwas zurüdgehalten. Webermäßige 
Dofen konnen ſelbſt Virgiftungszufälle hervor⸗ 
bringen. — In ihrer Anwendung ift befon- 
ders oft ihre ableitende Wirkung vom Kopfe 
und ven der Bruft nuch dem Darme bin, Jo: 
wie die Umflimmung , welche fie im Nerven: 
ſyſteme hervorruft, in Anfchlag zu bringen. 

Man benust diefes Arzneimittel, obgleich 
im Ganzen jest feltner, bei atonifchen Durchs 
fällen und Ruhren, bei verfchiedenen Trampf: 
haften Affektionen, bei Magentrampf, ſpas⸗ 
modifhem Erbrechen, Kolik, auch bei Kon 
vulfionen, befonders jedoch bei krampfhaftem 
Huften, Keuchhuſten, katarrhaliſchen Leiden, 
Schleimfhwindfuht, aſthmatiſchen Befchwer: 
den, deögleihen gegen Gelbfucht, bei akuten 
Granthemen, wo die Krifen zögern, und unter 
aͤhnlichen Umftänden bei nervöofen und typhöfen 
Fiebern. Eine beträktiihe Wirkſamkeit 
zeigt fie überdieß bei Blutungen, zumal wenn 
Krampf in’s Spiel kommt, bei Blutfpeien 
ſowohl, als. bei Metrorrhagien u. dgl, Auch 
bei Wafferfuchten, befonders der Haut, ift ihr 
Gebraudy mit Recht empfohlen wordegee, 

As Brechmittel giebt man fie zPFO bis 
20 Granen, meift in Verbindung mit Bredy: 
weinftein u. f. w. 

J. A. Helvetius Remedes contre les 
cours de ventre. Paris 1688, 12. — L. 
Devaux An dysentericis affectibus ra- 
dix brasiliensis® Affirm. Praes. P. Ma- 
rais. Paris. 1690, 4 — M.B. Valen- 
tini De ipecacuanha, novo Gallorum 
antidysenterico. Giess. 1698, 4 — G.W. 
Wedel De ipecacuanha americana et 
germanica. Jen.1705, 4. — J.S. Hueber 
Diss. inaug. med. de ipecäcuanha ameri- 
cana. Hal. Magd. 1743, 4. J. H. 
Schulze Diss. de ipecac. americana. 
Hal. 1744, 4 — J. A. E. Buchner De 
Ipecacuanha. Erford. 1745, 4. — P. J. 
Bucholz De rad. ipecac, Erf. 1745, 4. 
— C, T. Helcherus. Diss. inaug. med. 
de rad. ipecac. Erf. 1745, 4. — Vateri 
Diss. de ipecacuanhae virtute antifebrifuga 
atque antidysenterica. Resp. Frischio. — 
Meyer Deeximio ipecacuanhae refracta 
dosy exhibitae usu. — E. H. Borries 
Diss. inaug. med. de limitandis laudibus 
ipecacuanhae ad curandam dysenteriam. 
Gryphisw. 1754, 4. Gianelli De 
admirabili ipecac. virtute in curandis fe- 
bribus. Patav. 1754. — C. Linne De 
viola ipecac. Resp. D. Wickaın. Üps. 
1774. — B. A. Gomez Memoria sobre 
ipecacuanha fusca do Brasil, o cipo dos 
nossas boticas, Lisboa 1801, 4. — A. P. 
De Candolle Recherches botanico- 
medicales sur les diverses especes d’ipe- 
cacuanha (Bull. de la soc. de l’ecole de 
med. I, 92, 1804). D’Andrada 
Lettre a M. Fourcroy sur les differenites 
especes d’ipecacuanba (Medec. eclairee par 
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les sc. phys. I, 238). — F. Chaumeton 
Observations sur la propriété &metique 
de l’ipdcac. donne à petites doses (Bull. 
de la soc. med, d’emul. VII, 264, 1811). 
Loiseleur des Longcehamps 
Recherches et observations sur la possi- 
biliteE de remplacer l’ipecacuanha par les 
racines de plusieurs euphorbes indigenes 
(Journ. gen. de med. XLI, 1811). — 
Tussac Notice sur les genres et especes 
des diflerentes vegetaux dont, les racines 
sont ou peuvent etre enıployees comme 
emetiques sous le nom d’ipecacuanha 
(Journ. de botan. IV, 204, 1813). — F. 
V. Me&rat Sur l’ipecacuanha blanc (Bull. 
de la soc. de med. de Paris, Vil, 89). — 
Pelletier et Magendie Recherches 
chimiques et physiologiques sur l’ipeca- 
cuanha (Journ. univ. des sc. med. IV, 
212). — Vigarous De l’Emanation des 
corps en general et de celles de l’ipecac. 
en particulier (These). Montp. 1820, 4. 
— A. Richard Histuire naturelle et me- 
dic. des diflerentes especes W’ipecac. du 
commerce (These). Paris 1820, 4 — 
Billberg et Lidstroemes Diss. de 
ipecacuanha. Praes. T'hunberg. Ups. 
1524. 

3um homdopathiſchen Gebraudh wählt 
man bie befte Ipekakuanha und bereitet daraus 
nah Borfchrift eine Zinktur. Die reinen 
Arzneiwirkungen diejes wichtigen Arzneis 
mittelö bat Hahnemann (r. Arzneim. Ill) 
zuerft näher unterfuht und mitgetheitt, und 
einige wenige hierzu haben Hartlaub und 
Trinks (Nachtr. zur r. Arzneim, HL) ges 
fammelt, In Folgendem find fie ſaͤmmtlich 
zufammengeftellt. 


J. Allgemeine. Zrägheit und Schläfs. 
tigkeit in allen Öliedern (n. 2 ©t.); Mübdig- 
keit und Schläfrigkeit (n. 2 St... 

Sählinges krampfhaftes Zufams 
menruden der Arme; Zeichen von vorwärts 
und rückwärts biegender Rumpfflarrez 
Emprofihpotonug und Opiſthotonus 
(n. 10 St.); fleife Ausftredung des 
Körpers vom Kinde; fleife Ausſtreckung 
des ganzen Körpers, worauf ein Erampfhaftee 
Zufammenfahren der Arme erfolgt (n. 4 ©t.); 
Krampfanfälle und Konpulfionen 
verfchiedener Art; hyſteriſche Krämpfez 
Schlagfluͤſſez Blutungen aus vers 
fhiedenen Organen. 

Knaden und Knarren in den Gelenken; 
ein ziehender Schmerz im Knochen bes Ober: 
arms und Oberfchenteld, Abends nach, dem 
Niederlegen (n. 5 St); hier und da am 
Körper ftehende, von Bewegung 
erregte Schmerzen, fih in brennen= 
dbeendigend; Schmerz in allen Kno- 
hen, wie Zerſchlagenheit (n, 3 ©t.); 
Schmerz in den Gelenken, wie es 
bei Eingefhlafenpeit der Glieder 
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Ueberempfindlidhfeitgegen Kälte 
und Wärme; er hat gar Feine Wärme im 
Koͤrper; Kälte am Körper; Außerlihe Kälte 
und innerliche Higez; Hände und Füße find 
eiskalt und triefen von kaltem Schweiße, wo: 
bei die eine Bade roth, bie andere aber blaß 
ift und Gemüth und Körper fich höchft elend 
und matt fühlen, bei erweiferien Pupillen (n. 
10 St.); ſchauerliche Kälte in den Gliedern, 
gleich al& wenn man fich vor etwas entſetzte. — 
Beſchwerden vonXArfenifvergiftung 
und Chinamißbraud; gaftrifdhe, bi- 
Lidfe Zuſtändez Nachtheile von Er 
fältung und nähtlihen Schwelge:- 
reien Sporadifhe und aſiatiſche 
Cholera, 

Schauder mit Gähnen (n. 4 &t.); Schau: 
ber mit Aufftoßen ; Froftigkeit, er kann nicht 
die mindefte Kälte vertragen; immer Kroft 
unter der Haut und defto mehr, wenn fie fid 
an die Wärme ſetzt; Froſt die ganze Nacht im 
Bette und Eein Einfchlafen davor; Kroft mit 
Kälte, ohne Durft vorher (um 4 Uhr Nadı: 
mittags); Schauder (n. 5 Et.) — Wed: 
felfieber verfdiedener Art. 

Aeußere Hitze, ohne innere (n. mehr. ©t.); 
Hitze und Roͤthe im Gefihhte, ohne Durft; 
Abends Hitze ded ganzen Körpers; Nachmit: 
tags gegen 4 Uhr jählinge allgemeine Hiße 
mit Schweiß auf den Armen und auf dem 
Rüden (n. 16 St.). — Durft nur wäh: 
rend des Froſtes — Schleim-, Kind: 
betterin= und Faulfieber, 

Eine ftark zunehmende, faft brennende 
Hitze (Hitzgefuͤhl) im Kopfe und ganzen Kor: 
per, doch bei Ealtın Händen und Fuͤßen; wie 
die Hige auf's Höchfte geftiegen war, entftand 
am Rumpfe und Kopfe einiger Schweiß mit 
einem beißenden Juͤcken, vorzüglih am Halſe 
(n. 1 St.); Nachmittags und Abends Hitz—⸗ 
gefühl, faft Brennen im Kopfe, in der Stirn 
und in den Wangen, ohne Durft (n. 6 St.). 

Schweiß; nähtlider Schweiß; 
Schweiß einige Stunden lang; fauerriechen: 
der Schweiß; ftarker fairer Schweiß mit trü- 
bem Urin; Schweiß um Mitternadt (nm. 
1? &t.). ‘ 

Kengftlichkeit im Blute, ald wenn er große 
Hitze oder ſtark gefchwist hätte, oder aus 
Angftlihen Zräumen erwacht mwäre, wiewohl 
weder Hige nody Schweiß zugegen war, zu: 
gleich eine Schwere im Kopfe, als wäre das 
kt zerdruͤckt; Herzklopfen faft ohne Aengſt⸗ 
ichkeit. 


11. Beſondere. Schlaͤfrigkeit und Mü- 
digkeit (n. 28t.); Schlaf (Togleih); Schlaf 
mit halberöffneten Augen (n. 6 &t.); 
Schlaf volllinruhe uno Wimmern; 
beim Schlafe giebt's ihe in allen Gliedern 
Stoͤße; wimmernde Furchtſamkeit im Schlafez 
unruhiger Schlaf. 
Webhafte unsrinnerlihe Träume auf oftes 
Erwachen, wie von Munterkeit, die Nacht; 
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Erwahen und fohredhaften räumen unter: 
brochener Echlaf (n. 10 St.). 

Sein Ideengang ift fehr langſam; er redet 
kein Wort; er hat an nichts Freude, nichts 
it ihm liebz es ift ihm Alles zuwider; ftille, 
in ſich gekehrte Verdrießlichkeit, die Alles ver: 
ſchmaͤht; mürrifhes Wefen, was Al: 
les veradhtet und will, daß aud 
Undere nichts adhten und ſchaͤtzen 
ſollenz Verdrießlichkeit, er halt ſich für 
hoͤchſt ungluͤcklich. 

Unluſt zu arbeiten; Widerwille gegen lite— 
rariſche Arbeit, die Gedanken fehlen ihm (n. 
29 St.); den ganzen Tag üble Laune, er 
hatte Eeine Luft zu veden und war zum 
Weinen geneigt. 

Er ift bedenklich, befürchtend und hält 
Kleinigkeiten für etwas Wichtiges (n. 6 St.); 
er ift verdrießlich und ärgert fih, daß fein 
Geſchaͤft ihm nicht geichwind genug von Stat⸗ 
ten gebt; er ift unbehuͤlflich und ungefchidt 
und ftoßt an Alles an; hochſte Ungeduld; 
er läßt den Muth ſinken und hoͤchſte Aufges 
legtheit zur Aergerniß und zum Böfewerden, 

A Gemuͤth ift voll Wünfche und Vers 
lange nd weiß felbft nicht wozu; WBöfewers 
den über die geringfte Kleinigkeit, und er kann 
auch eben fo Leicht und ſchnell wirder gelaffen 
werden (n. 5 ©t.); Aufgebradjtheit über das 
geringfte Geräufh; hoͤchſte Geneigtbeit zum 
Unmwillen und Bofewerden; ununterbros 
henes Schreien und Heulen des 
Kindes und dazu fledt es die Faͤuſtchen in 
den Mund, dabei Blaßheit des Geſichts und 
Kühlheit des Körpers (n. 1 St.); heitere 
Laune, er hatte Luft zu fprechen und felbft zu 
fpaßen. 

Shwindelbeim Gehen; Schwindel, 
als follte er da= und dorthin wanfen, mit 
Verſchwinden der Gedanken auf Augenblide, 
nur beim Gehen und vorzüglich beim Herum— 
wenden (n. 2 ©t,); Abends beim Gehen. im 
Freien ein Hins und Herwanken des Körpers 
nad) beiden Seiten, wie von Trunkenheit mit 
Kopfbetäubung (n. 10 ©t.). 

Schmerzbafte Schwere im Kopfe 
(n. 2 ©t.); Schwere im Kopfe mit Schläfe 
rigkeit; Kopfweh mit Stehen und Schwere; 
cin dumpfes Ziehen im Kopfe hin und, her 
(fogleich) 5 früh nach dem Aufftchen aus dem 
Bette reißendes Kopfweh bis Mittag, 
Nachmittags geringer (n. 31 ©t.); drüdendes 
Kopfweh; fpannendes Kopfwehz Kopfmweh 
wie von Zerſchlagenheit des Gehirns 
und Schädelse, welches durch alle 
Kopfknochen hindurchdringt bis zur 
Zungenwurzel herab, mit Uebel 
keit; in kurzen Anfällen ein fein und ſtark 
ftechender Kopffchmerz, in einer Stunde in 
ein Drüden ausartend (n. 8 ©t.). 

Stark ftechender Schmerz im Wirbel des 
Hauptes; Außerer Schmerz auf dem Geiten- 
beine des Hauptes, wie von einem Gtoße mit 





Auffhreden im Schlafe; von dfterem 


einer ftumpfen Spige (n. 4 ©t.). 
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Schmerzbaftigkeit des Hinterlopfs und 
Nackens, durch Bewegung des Kopfs erregt 
(n. 25 St.); zulammenzichender Schmerz in 
der linken Schläfe und uber der Augenhöhle 
(n. 1 St.); ein bald in den Schläfen, bald 
ber der Augenhöhle auf einer kleinen Stelle 
herausdrüdender und faſt dohrender Schmerz, 
durch Außern Drud verſchwindend und von 
Saliehung der Augen fih mindernd (n. 
1 &t.) 

en ftehender Schmerz in ber 
Stirne, welcher dur Befühlen des Theile 
erregt und verfchlinnmert wird 53 reißender 
Schmerz in der Stirne, der durch Befühlen 
des Theils erregt und verfchlimmert wird; 
Friefelausfchlag auf der Stirne bis in die 
Haare hinein und auf den Badenz ein heftig 
reißender Schmerz in der Stirne, beim Büden 
zunehmend (n. ? ©t.). 

Rothe entzündete Augen; Augenentzündung; 
Pupillenerweiterung (nm. 23 ©t.); 
leichter zu erweiternde Pupillen 
(n.8 St); Augenbutter in den du 
fern Augenwinkeln (n. 74 u. 12 ©t.); 
Trocenpeit der Augenlider mit Mhlaͤfrigkeit 
(n. 8 ©t.); Zudungen der en: 
lider. 

Zaubhorigkeit des rechten Ohres mit 
Drüden darin; drüdender Schmerz von der 
Ohrmuſchel bis in’s Trommelfell, welcher fich 
bis an die Hervorragung des Hinterhauptes 
zieht (n. 28 St.). — Nafenbluten; Ge 
ruchsmangel. 

Beim Buͤcken ſtarke Stiche uͤber dem Auge, 
mit einer Empfindung, als wenn es geſchwol—⸗ 
Ien wäre (m. 20 ©t.); konvulſiviſche 
Zudungen der Geſichtsmuskeln; blaf: 
ſes Geſicht mit blauen Rändern um die Au: 
an und großer Schwäche, wie nad) einer 
überftandenen ſchweren Krankheit; erdfab: 
les, todtbleihes Geſicht (n. 3 St.). 
Empfindung von Hise in den Wangen, 
auch Außerlich fühlbar, doch ohne Rothe (n. 
3 ©t.); eine beißende Empfindung auf den 
Lippenz Lippen Außerlih voll Ausſchlag; Kip- 
pen von Schwaͤmmen und Ausſatz bebedt; 
Beißen an den Lippenrändern, der Zungen 
Tpise und den Geiten der Zunge, mit Zuſam— 
menfluß wäflrigen Speichels im Munde und 
einigem Schmerze im Unterleibe (n. + ©t.); 
in den Lippenwinkeln Empfindung, als wenn 
fie wund wären, beim Befühlen und bei Be: 
wegung ber Lippen. 

Ein Schmerz in den Zähnen, als wenn 
fie herausgerifien würden, ı anfallgweife (n. 8 
St.); heftigſter Schmerz des hohlen Zahnes, 
beim Beißen (fogleih), als wenn er heraus: 
geriffen würde, bis zum Lautheulen und 
Schreien, und barauf immerwährendes Reißen 
darin (n. 1 ©t.). = 
Trockenheit und Rauhheit im Munde, vor: 
züglih im Schlundkopfe (n. 4 St.); allzw 
große und faſt Shmerzhafte Ems 
pfindlihkeit aller Theile im Munde, 
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Böfer Hals; Erampfhaft zufammens 
ziehendes Gefühl im Halfe und auf 
der Bruſt; ftumpfe Stiche quer durch den 
Hals bis in das innere Ohr. ‘ 

Beinflehen im Schlunde (n. #3, 1 St); 
Schmerz im GSclunde, ald wenn er allzus 
troden und rauh und wund wäre, durch Nies 
derfchluden des Speichels oder gewöhnlichen 
Getraͤnks fich jedesmal nur auf kurze Zeit lin— 
dernd (n. 1 ©t.). 

Beftändiges Hinterfchlingen des Speichels 
(n.1©t.); yäufiger Zufluß von Spei— 
bel, einige Stunden über; wenn man liegt, 
jo läuft der Speichel aus dem Munde: Spei— 
helfluß; ftarker Zufammenfluß des Speichels 
im Munde (n. 24 St.). 

Fader Gefhmad im Mundez während 
des Schludens ein Geſchmack im Halfe, wie 
von ranzigem Dele (n. 2 St.); fchaler Ges 
Ihmad des Bieres (n. 2 St.); der gewohnte 
Tabak ſchmeckt beim Rauchen efelbaft und ers 
vegt Erbrechen. — Nach dem Eſſen Gähnen 
und Dehnenz Durftlofigkeit; Ebel und Wis 
derwillen gegen alle Speifen. 

Aufftoßen aller 8 bis 10 Minuten, auch 
den folgenden Zag, mit Knurren im Bauche; 
Uebligkeit, Weichlichkeit und Wabblichkeit z 
Uebligkeit, Ekel und Heben zum Er— 
brechen (n. 14 St.); beſchwerliche Uebligs 
keit; MWeichlichkeit im Unterleibe mit anfangen= 
dem Leibweh; Uebligkeit wie vom Mas 
gen aus mit leerem Xufftoßen und 
3ufammenfluffe vielen Speidels 
(n. 3 St.). 

Uebel und ſchwer im Unterleibe; gleich nach 
dem (gewohnten) Zabafraudhen eine aus dem 
Magen entitehende Uebligkeit mit Schluchzen, 
die erfi nach mehrmaligem, zulegt breiartigem 
Stuhlgange fich verlor (n. 14 ©t.). 

Brecherlichkeit und Erbrechen; beim Büden 
Erbrechen und Gefühl, als müßte er hinfallenz 
beim Büden Erbredhen der vorherges 
noffenen Speifen, ohne vorheriges Auf⸗ 
ftogen (n. 14 ©t.); Erbrechen einer gelben 
Schleimmaffe ; Erbrechen großer Schleimmaffen z 
Erbrechen großer, übelriechender Schleimftüde z 
Erbrechen grünen, gallertartigen 
Schleims; Erbrechen grasgrünen Schleims, 
dreimaliges Erbrehen; Erbrehen mit 
Durchfall; Cholera; Bluterbrechen. 

Unbefchreibliches Weh um's Herz (Herz= 
grube); ein ftumpf ftechender Schmerz in der 
Herzgrube, wie mit einem fpigigen Holze. — 
Magenerweihung (?). 

Bufammenziehende Empfindung unter ben 
kurzen Rippen; ſtarke Stiche im linken Hypo—⸗ 
chondrium (n, 4 St.). 

Gefühl wie fchlaffes Herunters 
hängen des Magens mit Appetitlofigkeit 
'n. 1 ©t.); Empfindung von Leerheit und 
Schlaffheit des Magens z heftiges Wehgefuͤhl 
im Magen ; entfeglihe Schmerzen im Magen. 

Kneipender Bauhfhmerz in beis 
den Dypohondern und in der Gw 
gend der Herzgrube (n. 3 St.); ſchnei⸗ 
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dender Bauchſchmerz um den Nabel 
mit Schauder;z ſchneidender Bauchſchmerz 
auf der einen Seite in der Gegend des Na: 
bels, weldyer durch. Befuͤhlen und Außern Drud 
ſich verflärkt mit weißem, ſchaͤumigem Speichel 
im Munde und erweiterten Pupillen (n. ©t.); 
fchneidender Bauchſchmerz um den Nabel, als 
wenn der monatlide Blutfluß ausbrechen wollte, 
mit Froſt und Kälte bes Körpers, bei Auffteigen 
innerer Hise nach dem Kopfe (n. 26t.); rei: 
Bende Bauchſchmerzen über dım Nabel; hefti- 
ges Stechen in der rechten Bauchduͤnnung ei⸗ 
nige Minuten lang; hyſteriſche Unter: 
Yeibsträmpfe. Bu 

Gefühl von höchfter Ausdehnung und Auf: 
treibung des Unterleibes; ein raffendes Knei- 
pen im Unterleibe, wie wenn man mit einer 
Hand zugriffe, Jo daß jeder ausgebreitete Fin: 
ger einen fcharfen Eindrud in die Gedärme 
machte, durch Koͤrperruhe zu befänft gen, durch 
die mindefle Bewegung aber auf’s Höchfte zu 
verftärken ; ftechende Leibfchmergen und Bren= 
nen und Stehen im Maftdarme mit Stuhl: 
drang. 

Biähungskolit, dünner Stuhlgang unter 
brennend ftechendem Schmerze im Maftdarme 
und After; durkhfällige, gleihfam ge: 
gohrne Stühle (n. 1 ©t.); blutiger 
Stubhlabgang; gradgrüne Stuhl— 
gänge;z laudgrüne Stuhlgaͤnge; zitrongelbe 
Stühle; faulig ſtinkende Stühle, Kothabgänge 
mit rothem, blutigem Gchleime überzogen; 
rubhrartige Stühle; Diarrhoea dy- 
senteroides. 

Stehend fchneidend brennender Schmerz 
am Rande des After, wie bei hartnädigen 
Hämorrhoiden (n. 3 St.); ſtarke Stiche im 
After; Kriebeln im After, als wollten Ma: 
denwürmer hervorkommen. 

Defterer Drang zum Harnen mit wenigem 
Urinabgange (n. 2, 24 ©t.); häufiges Harnen 
ftrohgelben Urins, vor dem Laffen ſehr drän: 
gend und brennend, ohne nachfoigenden Harn: 
zwang (n. 2 ©t.); Urin trübe mit Bo: 
denfag, wie Ziegelmeyhlz weniger ro: 
ther Harn; Ausfluß einer eiterartigen 
Fluͤſſigkeit aus der Harnröhre des Kindes, 
mehre Tage mit beißendem Schmerze; Blut: 
barnen. 

Beim Uebereinanderlegen der Oberfchenkel 
ein Stehen in den Hoden (n. 2 Öt.); ein 
windender ziehender Schmerz in den Hoden 
(n. 8, 10 St.). — Beim Stehen ein wol: 
Lüftiges Züden an der Eichel, zum Kragen 
nöthigend (n. 34 St.). 

Ein Drang und Preffen nach ber Baͤrmut⸗ 
ter und dem After; Mutterblutfluß — 
Erneuerung der vor 14 Zagen gehabten Wei: 
nigung 5 dad zu Ende des Monatlicyen abge- 
hende Blut wird unterdrüdt. — Abortus. 

Heftiges wiederholtes Niefen; Empfindung 
von Trockenheit in der Nafe und den Stirn: 
hohlen (n. 3 ©t.); Schnupfen mit ziehenden 
Schmerzen in allen Gliedernz wie trockener 
Schnupfen in der Nafe, ald wenn die innere 
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Nafenhöhle zu troden wäre (n. 3 St.); ver: 
alteter Stodfhnupfen; Nafenver: 
ftopfung. 

Zuſchnuͤren der Luftröhre und des Schlun— 
des (n. 1St.); furhtbare frampfhafte 
3ufammenfhnürung der Luftröhre 
mit hoͤchſter Erftitungsgefahr (n. 3 
St.); roͤchelndes Geräufh in den Luftröhr- 
äften beim Athemholen; Entzündung der 
Luftröohre; Millarfhes Aſthma. 

Huften, der den Athem bis zur Erfticdung 
hemmt; Keuchhuſten; Erſtickungshuſten, 
wobei das Kind ganz ſteif und im Geſichte 
blau wird (n. 10 St.); trockener Huſten, 
voneinemKitzel im obern Theile des 
Kehlkopfes (n. 2, 3, 5 St.); Huſten, 
welcher von einer zuſammenziehend 
kitzeln den Empfindung entſpringt, 
die vom obern Theile des Kehlkopfs 
bis in das unterſte Ende der Bron— 
bien fih erftredt (n. 4,6, 7 St.); 
Huften, welder nah dem Gehen in Kalter 
Luft und beim Niederlegen früh und Abends 
unaufhoͤrlich fortwährt, von tiefem Einathmen 
erregt, zugleich mit einem Leibſchmerz, als 
wenn *der Nabel herausgeriffen werden follte, 
und Hitze im (Kopfe), Gefihte und Schweiß 
an der Stirn, 

Beim Huften Schmerz im Unterleibe, als 
wenn es zum Waſſer drängte und der Harn 
nicht fortfönnte, wie bei Harnverhaltung; 
vom Huſten entfteht Brecherlichkeit ohne Uebel- 
keit (n. 1 St.). 

Huften eines dicken, widrig metallifch ſchmek⸗ 
enden Schleims; Bluthuftenz gegen Abend 
eine Stunde anhaltender, erftickender , angreis 
fender Huftenz; Abends zwifhen 6 und 7 Uhr 
Außerft heftiger Eonpulfivifcher Huſten; 
Abends um 7 Uhr ein eine halbe Stunde ans 
baltender, erſtickender, aͤußerſt entkräftender 
Huften, mit Kälte der Extremitäten, 

Bei Mangel an Luft die furchtbarften Ban— 
gigkeitenz; Erampfbaftes Aſthma mit einem ftar= 
een Zufammenziehen im Halſe und in ber 
Bruft, wobei eine befondere Art keuchenden 
Lautes gehört wird; jählinge Anfälle von be— 
ſchwerlicher Kurzathmigkeit mit einem Feuchen- 
den Laute in der Luftröhre; die heftigften 
Erftidungszufälle (n. 1 ©t.); Anfall von 
Erftitung zwei bis drei Tage lang; Bruft: 
£rämpfe von Kupfer= und Arfenik 
bämpfen. 

EngbrüftigEfeitz; Erneuerung der Eng- 
brüftigkeit nach 24 Stunden, von Abende 10 
Uhr an bis früh 10 Uhr 8 Tage lang; mehrflün- 
dige Engbrüftigkeit, abendlihe Engbrüftigkeit. 

Vormittags eine Beklemmung auf der Bruft 
und kurzer Athem, ald wenn er in vielem 
Staube wäre und er davor nicht athmen 
tonntez Beklemmung der Bruft nad) dem Ei: 
fen. — Herzklopfen, 

Schmerz der inwendigen Bruft wie Wund- 
beit; Eneipende (zuckend reißende) Schmerzen 
von kurzer Dauer in der rechten Bruft unter 
der Achſel. 


Ipecacuanha 


Zwifchen den Schulterblättern Klammfchmerz 

bei Bewegung. 
Kneipende Schmerzen im rechten Arme (n. 
3 St.). — Flechtenartiger Ausſchlag an der 
Handwurzel und am After, am meiften Abends 
nad) dem Niederlegen jücend, nach dem Kratzen 
erfcheinen rothe Budeln auf der Hautz aber 
das Süden hört doch nicht auf. 

Müdigkeit der Schenkel und Unterglied: 
maßen (n. 8, 9 St.); Schmerz im Knie, als 
wenn die Slechfen und Bänder durch Strapa⸗ 
zen ermüdet wären; im linken Knie ein Schmerz 
wie vertreten, vorzüglich beim Gehen, beim 
Sitzen feltener und unmerflicher (n. 1 St.). 

In den Wadenmusfeln ein Fippern und 
ein Kriebeln, wie bei Eingefchlafenheit eines 
Gliedes. — Kneipender Schmerz im rechten 
Fuße (n. 4 St.). 

Unwendung. Die Homodopathie allein 
hat bisher den medifamentöfen Werth der 
Spekafuanha richtig zu ſchaͤtzen gewußt und 
daher ihren Gebrauch auch allgemeiner nußbar 
gefunden. Dieſes Arzneimittel ift alfo nad 
dem Zeugniffe der Erfahrung eines unferer 
ihäßbarften, Sein Wirkungskreis ift viel aus 
gedehnter, als fih nad) dem Verzeichniffe der 
früher gefundenen reinen Arzneiwirkungen ans 
nehmen läßt, allein eben dadurch, daß fich ein 
Heilmittel ale folhes auch am Kranfenbette 
in mehrfacher Hinficyt bewährt, wird der arz- 
neilihe Werth deffelben bedeutend erhöht, 

Gehen wir die Krankheitsfaͤlle kürzlich durch, 
wogegen man die Anwendung der Ipekakuanha 
beionders erfolgreich gefunden hat, fo ergiebt 
fi) bald, daß diefelbe in der Hand eines ra= 
tionell praktiſchen Arztes fehr oft große Vor: 
theile bringen kann. Die Krankheiten, denn 
fie entfpricht , find aber nicht blos Leiden des 
Nervenſyſtemes, fondern audy bei Kiebern ver: 
Tchiedener Art leiftet fie ungleich trefftiche 
Dienfte. Mit dem beften Erfolg bediente man 
fi ihrer bisher vorzüglih bei gaftrifchen, 
ſowohl biltöfen als pituitöfen Pie 
bern, ebenfo bei Wechſelfiebern von 
jedem Typus, ja gegen die legtern fcheint 
fie in den meiften Fällen das ſpezifiſch paſſendſte 
Mittel zu fein, doch nur in größeren Gaben, 
als man gewöhnlich anzumenden pflegt, Zahl- 
reiche Beiipiele Sprechen zu Gunften ihrer An 
wendung in Füllen diefer Art. Icdenfalls ift 
fie au bei Febris verminosa, bei 
nervöfen, fauligen Tiebern, fowie bei 
der furdhtbaren Febris puerperalis 
nicht minder nüßlich. Ueberdieß zeigte fie fich 
beilfam oder mindeftens erfprießlich bei Au 8: 
zehbrung, heftifchem Fieber, bei China— 
fiehthum, gegen die üblen Folgen von 
DOptiummißbraud, bei hyſteriſchen 
KRrämpfen, Beitstang, Epilepfie, 
balbfeitiger Lähmung, blutigem 
Schlagfluß u. dgl. Auch gegen Schar 
lach fieber Hat fie fich erfolgreich erwiefen. 
Ob fie etwa auch in der nach Scharlach zu: 
weiten zurücbleibenden Waſſerſucht etwas 
vermoͤge, darüber fehlt es noch an empirifchen 
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Zhatfachen. Dagegen ift der Gebrauch dieſes Arz⸗ 
neiftoffes von entichiedenem Nutzen bei Schwa ns 
gerfhaftspefhmwerden, befonders gegen 
das Erbredhen der Schwangern. 

Ferner gehören in die Reihe der durch 
Ipekakuanha geheilten oder gelinderten Krank: 
heiten die hronifhe Hirnhöhlenwaf- 
jerfuht mit Hydrorrhachia und 
Scoliosis, Uebelfkeit des Morgens 
mit Erbrechen und Bruftbefhwer: 
den, chroniſches Erbrechen, wobei die 
ausgebrochenen Speifen fauer riechen, auch 
Bluterbreden, die aſiatiſche und ſpo— 
radifche Cholera, ein befonders auf Ipe- 
cacuanha hinmeijendes Uebelz ebenfo Ver⸗ 
dauungsbeſchwerden, nach zurüdgetres 
tenem Schnupfen, mit Huſten u, f. w., Ma⸗ 
gentrampf, dhronifhe Unterleibsuͤbel, 
chroniſche Durcdhfälle, Blutharnen, 
chroniſcher, trodner, krampfhafter 
Huſten mit Dyspnoe, mit Erbrechen, mit 
Kigel im Kehlkopfe, nach häutiger Bräunk, 
Stiähuften, veralteter Schnupfen, 
Keuchhuſten mit Bluten aus Mund und 
Nafe, ronifche Entzündung der Luft— 
eöhre, Influenza mit heftigem Würgen 
beim Huften, fpasmodifche Leiden der 
Kthmungswerfzeuge, Aſthma mit 
Konvulfionen und gichtifhen Befchwerden, mit 
Dedem der Füße, Asthma infantum 
spasmod. Millari, Aſthma nad 
Neffelausfhlag, Bruftwafferfudt 
mit Oedem der Füße, Metrorrhagien, 
Neigung zu Abortusu. f. w. 

Diefes find alfo die Krankheiten, wogegen 
die Heilkraft der Brechwurzel bereits vielfach 
durch die Erfahrung beftätigt worden If. Es 
unterliegt indefien keinem Zweifel, daß wir 
diejelben unter gewiffen Verhältniffen auch in 
vielen anderen Uebeln benutzen Eonnen. So 
wollen wir nur erwähnen: Anfälle von Kopfes 
sicht, byfterifhe und cheumatifche 
Kopfſchmerzen, Entzündung ber 
Augen, trampfbaftes Zuden der 
Augenlider, Shwerhörigkfeit von Er- 
eältung, Eonvulfive3udungen ber Ge— 
fihtsmusteln, Schlundfrämpfe und 
dadurh bedingte Dysphagie, Mau 
generweicdhung(Gastrumalacia), Unter: 
leibsträmpfe bei Hpfterie, fowie bei Dys- 
menorrhoea, Diarrhoea dysenteroi- 
des und felbfi Dyfenterien u. dal. m. 
In allen diefen Fällen vermag die Ipeka⸗ 
tuanha, den Umftänden genau angepaßt , je⸗ 
denfall® nicht wenig auszurichten. 

Die Gabe, welche zum Heilzwecke hinreicht, 
ift nad) den Umftänden verfchieden, von einem 
Hundertel bis zu einem Milliontel. 

Die Wirkungsdauer erſtreckt ſich blos 
auf einige Tage. 

As Antidote dienen Arnica, Arsen. 
und China, vielleiht auch Acidum gallicum. | 


Ipecacuanha americana, ſ. 
Psoralea glandulosa L. 


Ipecacuanha cäanadensis 


Ipecacuanka canadensis, |. 


Eumıiorbia ipecacuanha L. 


Ipecacuanha europaea, |. Trien- 
talis europaea L. 


Ipecacuanha germanica, ſ. As- 
clepias vincetoxicum 1,. 


Ipecacuanba virginiana, ſ. Spi- 
raea trifoliata L. 


Ipomaea, f. Convolvulus. 


Iridium, Icidium, ein fefles, grau: 
Yich = weißes, wenig dehnbares und außerft 
ſchwer Ichmelzbares Metall, weldes man 

durch Behandlung des fchwefelfauren Iri— 
diumoryds mit Alkohol in der Wärme oder 
unter Lichteinfluß erhält. Es ift ebenfo Leicht 
entzundlich als Platinſchwamm und Platin: 
mohr, und beligt ein fpez. Gewicht von 18,68. 
. Im feingertbeilten poröfen Zuftande orydirt es 
fih beim Glühen an der Luft leiht, Berze— 
üius unterfcheidet vier Orydationsftufen. Das 
vierte Oxyd bildet mit Säuren gelbe und vo: 
fenrothe Salze. 

Das falgfaure Sridium oder Chlor: 
iridium (Murias iridii oxydi,Irid. 
oxydatum muriasicum) machte nad) 
Gmelin bei Kaninchen heftigen Durchfall, 
Zittern und Abmagerung, Am andern Zage 
erfolgte der Tod. Der Magenmund fowie die 
obere Hälfte des Duodenum mar entzündet. 
Diefen und anderen Verſuchen zufolge verur: 
ſacht das Ehloriridium leicht Erbrechen und 
Durchfall, und fogar Entzündung des Magens 
und der Därme. 

Chloriridium-Ammoniak (Iridii Chloretum 
cum ammonia) bradte bei Kaninchen Eeinen 
beſondern Effekt hetvor, 


Iris, eine Pflanzengattung aus ber na= 
tuͤrlichen Familie gleiches Namens (Sridern). 
4) 1. dichotoma L. F. Die Wurzel dient 
in Sibirien nah) Pallas gegen Zahnſchmer⸗ 
zen. 2) 1. edulis 1. findet ſich am 

orgebirge der guten Hoffnung. Nah Thun: 
berg wird die mehlreihe, wohlfchmedende 
und deicht verdaulihe Wurzel von den Hot— 
tentotten, wie bei uns die Kartoffeln, gegefjen. 
— 3)1. florentina L., Iris offici- 
nalis, florentinifhe Veilwurz, fr. 
Iris de Florence, engl. Flag Lily, 
Flower de Luce, iſt in ber Provence, 
in Stalien, befonderd um Florenz zu Daufe, 
woher fie ihren Namen erhalten bat, und wird 
bei ung ihrer Schönheit wegen häufig in’ Gaͤr⸗ 
ten gezogen. Die einige Zoll lange, etwas 
zundlich plattgebrückte, Enollige, Enotige, fchwere, 
dDaumensdice, auswendig weiße, inwendig weiß: 
gelbliche Wurzel befist einen angenehmen Veit 

engeruch und einen jchleimig mehligen, bitter 
lich Icharfen Geſchmack. 

Im frifchen Zuftande enthält die Wurzel 
einen ſcharfen Stoff, der beim Trocknen meiſt 
verloren geht; doch findet ſich auch in den 
trodnen Wurzeln etwas Harz von brennenden 
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Iris 


Geſchmack, das fich durch Weingeift ausziehen 
läßt, außerdem Spuren von Aetherdl. Sohn 
vermuthet darin die Gegenwart von Inulin. 
Vogel erhielt daraus Atherifches Del, ein 
braungelbes oder gelbgrünes, fehmieriges, mit 
Alkohol eine gelbe Auflöfung gebendes Harz 
von fehr bitterem, fcharfem, faft brennendem 
Geſchmack, adftringirenden Ertraftivftoff, Gum: 
mi, Staͤrkemehl und Pflanzenfafer. Nach 
Raspail kommt in den Knollen Eryftallifir 
ter fauerkleefaurer Kal vor, und Thouery 
will darin auch Emetin gefunden haben, was 
er aber fpäter widerrief. oo 

Am voirfjamften mag diefe Wurzel im fri- 
ſchen Zuftande jein, wo fie die meifte Schärfe 
bejigt und vermöge diefer felbft Röthe und Ent: 
zündung auf der Haut verurfadht, Ihrer arz⸗ 
neilichen Beſchaffenheit nach ſteht ſie vielleicht 
am paſſendſten zwiſchen Calamus und Senega. 
Große Gaben erregen Brennen im Magen, 
Ekel, Uebligkeit, Erbrechen, Leibfchneiden, 
Durchfall, Angft, Kopfichmergen. Nach einem 
Berihte von Aumont (Nouv. bibl. med. 
VIII, 5235) bewirkte das getrodnete Pulver, 
als Puder in die Haare geftreut, bei zwei 
jungen Mädchen unruhigen Schlaf, Kopf 
ſchmerz, Zufammenfhnüren der Kehle, Roͤthe 
am Halfe, Neigung zum Brechen, eine Art 
Spradylofigkeit, Harnbefchwerden und eine un: 
voufommene Hemiplegie. — Am Eräftigften 
wirft diefe Wurzel auf die Schleimhäute des 
Darms und der Athmungswerkzeuge und fcheint 
gleichzeitig den Stoffwechſel etwas zu fordern, 
Hoffmann ſchreibt ihre fogar hypnotifce 
und antiſpasmodiſche Eigenfhaften zu. Man 
benußte fie vorzüglich bei veralteten Verſchlei⸗ 
mungen, chroniſchen Katarrhen, Afthma, Bruft: 
waſſerſucht u. dgl. 

TR. Kortum Diss. inaug. med. de 
vera indole etegregia virtute radiecis iridis 
florentinae. Hal. Magd. 1739, | 

4) tris foetidissima I., Xy- 
ris, Spathula foetida, ftinfenver 
Schwertel, fr. Iris gigot, wädlt in 
Stanfreih, England, Italien, Ungarn, in 
dee Barbarei. Lecanu fand in der Wur—⸗ 
zel ein Außerft ſcharfes fluͤchtiges Del, Harz, 
Bitterftoff, Färbeftoff, Zuckerſtoff, Gum: 
mi, eine freie Säure, Wade, Salze: und 
Holzfaſer. — Die Wurzel wirft diuretifch, 
was fchon Dioskortdes bemerft. Mat: 
thiolus empfahl fie gegen Kräse, Flechten 
u. ſ. w. Ueberdieß benuste man fie ber Wafs 
ferfuchten, wogegen fie neuerdings auch von 
Recamier gerühmt worden ift, Scropheln 
u. dal. Auch die Samen follen aͤhnlich wir⸗ 
ten. — 5) l.germanica L., Iris no- 
stras, blaue oder beutfhe Schwerts 
lilie, fr. Flambe, Iris desjardins, 
findet fi auf Mauern, Schutt, bewachfenen 
Plaͤtzen in Wäldern. Der Geruch der frifchen 
Wurzel ift unangenehm, der Gefchmack fcharf 
und ekelhaft. Im Ganzen theilt fie die Eis 
aenfchaften der Iris florentina. Indeſſen ift 
fienah Quarin, Saridelund Bulliard 





Iris nostras 


noch FEräftiger und bewirkt ſchon in kleinen 
Gaben Hitze im Halfe und Defophagus, Blut: 
brechen, Dyfenterie, entfeglihe Schmerzen und 
fetoft den Zod. Der Saft fowie das Wurzel: 
pulver erregt Nieſen. Nach Plater, Ri 
veri, Liſter wirft fie vortrefflih bei Waf- 
ferfuchten. 

Muntet Que la racine J’Iris nostras, 
qui eroit aux environs de Montpellier ete. 
Mem. de l'acad. des sc. 1775). 

6)l.martinicensisL. (Vieusseu- 
nia martinicensis D. C.) Die Wur: 
zeln diefer Pflanze find nah Renaudot ein 
mäctiges Emmenagogum; fie haben zugleich) 
tonifche und adftringirende Kräfte. Der Saft 
ift ſehr wirkſam und erregt Niefen. Auch 
fol die Wurzel Brechen und Purgiren er: 
zegn, — 7) I, pseudo-acorus 1, 
Acorus palustriss. vulgaris, Iris 

alustris, Gladiolus luteus, Waſ— 
jerfhwertlilie, wädft an Flußufern, in 
Sümpfen und Gräben. Die Wurzel ift ge: 
cuchlos, ſchmeckt frifch ſehr Scharf, getrodnet 
aber blos herbe und wirft nach Bulliard 
weit heftiger als die Iris germanica, und 
nah inne felbft giftig für Vieh. Nach 
Bicat fann man Zinte daraus bereiten. 
Man gebraudjt fie als Arzneimittel ebenfo wie 
die Iris germanica. Blair rühmt jie bei 
Kindern gegen Scropheln. Guyton:Mor 
veau führt die getrodneten Samın als Sur— 
rogat des Kaffees an, worauf jedoch Skrims— 
tire zuerſt aufmerkſam gemacht bat. — 8) 
i, Sibirica I. Die Wurzel davon wird 
nah Pallas in Sibirien ald Wunpdmittel, 
und nat Gmelin aud gegen Syphilis ans 
gewandt. — Die Wurzeln von J. tuberosa 
1., einer in Stalien, Griechenland, der Pro: 
vence wachjenden Pflanze, Eönnten ale Nah: 
rungsmittel berußt werden, — Die Wurzeln 
von Iris versicolorL., engl. Com- 
mon blue Flag, iſt fharf, reich an Harz 
und Sasmehl, Eathartifch, emetifch und diure: 
tiih, in Amerika ehedem gegen Syphilis und 
Hydrophobie, jegt bei Haut: und Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht, jowie gegen Geichwüre gebräuchlich. 

A. Hering Diss. de Iride. Altdorf. 
1710, 4& — C. P. Thunberg Diss. de 
Iride. Upsal. 1782, 4. 


Iris nostras, |. Iris germanica L. 


Iris palustris 
rus L. 


Iritis, ſ. Ophthalmia, 


Irritabilitas (von irrito, id rei 
ze), Srritabilität, Reigbarkeit, jr. 
Irritabilite, engl. Irritability, ift 
nad) der neuern Anfiht das Vermögen des 
Muskels und Gefaͤßſyſtemes, auf Reize zu rea⸗ 
giren oder Kontraktionen hervorzubringen. 
Gliſſon, be Gorter u. A. verſtanden 
darunter die Kraft, welde in der Gefaramt⸗ 
beit ſowohl der thierifchen als vegetabiliichen 
lebenden Wefen, alle nicht blos unwaͤhrnehm⸗ 


„ ) Iris pseudo-aco- 
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Ischias 


baren, ſondern auch die fihtbaren Bewegungen 
hervorbringt, die auf die Reizung ihrer Fa— 
jern oder feſten Theile durch unmittelbar auf 
fie applizirte Agentien folgen. Erft Haller 
jegte die Srritabilität als eine eigene, unabz 
hängige Kraft in die Muskeln und muskulöjen 
Organe. Obfchon eine große Anzahl von Ver— 
ſuchen, die Haller und feine Schüler in diefer 
Beziehung angeftellt haben, die Unabhängigkeit 
der Stritabilität von der Genfibiktät darzus= 
thun fcheinen, fo laſſen ſich gegen diefe Anſicht 
doch vicle gegründete Einwürfe maden, und 
die Verfuche von Legallois beweifen in der 
That das gerade Gegentheil, Dieſer Phyfiolog 
machte durch Berreißung des Ruͤckenmarks das 
Herz der Bufammenziehung unfähig. Später 
indejfen wiederholten Legallois und Wils 
jon- Philip den Verſuch und fanden, daß, 
wenn man, anfltatt das Rüdenmarkt zu vera 
legen, diefes mittels eines Gluͤheiſens ganz und 
gar zerftörte, die Schläge des Herzens deſſen— 
ungeachtet fortdauerten. Neuerdings hat 
Stider (Diss. de nerv. persect. mutat. 
deque irritabilit. musculor. Berol. 1833) 
mehre intereffante Verſuche mitgetheilt, weiche 
nämlich beweifen dürften, daß die Kontraktios 
nen der Muskeln nur durch die Nerventraft 
vermittelt werden. Er fchnitt einem Kanine 
hen ein 4 ZoU langes Stud aus dem Nerv. 
ischiad. heraus und fand, als er diejed nad) 
11 Wochen wieder bloslegte, feine Enden 
durch eine feite Maſſe vereinigt. Nun fchnirt 
er unterhalb der Narbe den Nerven abermals 
durh, wobei das Thier heftig fchrie, aber 
nicht zucte. Reizung des untern Nervenftücdes 
verurſachte Feine Muskelkontraktton, felbft nicht 
in den Musc. gastrucnemiis und perunaeis, 
die doch ihre Nerven nur vom Ischiad. erhalte 
ten, Nach 5 Wochen Hatten fich die angeſchwol⸗ 
(nen Enden des Nervens noch nicht wieder 
vereinigt. Ale Reizung des untern Nerven 
ftüds und der Muskeln vermocte feine Kon— 
traftion hervorzurufen. — Bei einem Hunde 
war der durchſchnittene Nerve nad) 10 Wo— 
den duch Narbenbildung wieder vereinigt, 
Bei diefem zogen fih die Muskeln auf Reize 
noch zufammen, aber viel fchwächer ald am 
andern unverlesten Fuße und reagirten nady 
dem Zode gar nicht mehr. 


Hsatis tinetorial., Faͤrberwaid, 
ft. Pastel, Voutede, findet ſich auf Aek⸗ 
kern und rauhen Waldplaͤtzen im mittlern und 
füdlichen Deutſchland. Sie giebt eine blaue 
Garbe, die man in SKunften anwendet. Die 
Blätter find von ſtechend fcharfem Geſchmack 
und gelten alö Antiscorbuticumi. Die Lande 
teute bedienen ſich ihrer gegen Geibſucht. Nach 
Lemery vertreiben fie, auf die Handwurzel 
gebunden, das Wechfelfieber. | 


‚ Zschias, Ischialgia, Ischias s. 
Sciatica uervosa Cotugni, Neur- 
algia ischiadica, Dolor ischia- 
dicus nervosus, Coxalgia, Morbus 
coxendicus, Arthralgia coxalis, 


Ischias 


nervöfes Huͤftweh, ift ein .chronifches, 
Außerft fchmerzhaftes Uebel, welches meift. fei- 
nen Sitz im ‘Nervus ischiadicus hat und 
dann Ischias nervosa postica ge 
nannt wird. Zumeilen ergreift es den Nervus 
cruralis uud beginnt dann am vordern Theile 
der Hüfte, verbreitet ſich nach der Snauinal: 
gegend. und von da an ber innern Seite des 
Oberſchenkels zue Wade herab, Diefes tft die 
Ischias nervosa antica, Ischias 
femoralis s. eruralis. — Im erftern 
Falle beginnt der Schmerz zwiſchen dem gro- 
Ben Zrochanter und dem Sitzbein in der Höhe 
des Gigbeinausfchnittes, zumeilen von der 
Lendene oder Kreuzbeingegend und verbreitet 
fih nach unten auf die hintere Partie des 
Oberſchenkels bis zur Kniekehle, oder auch 
his zum Fuße, indem er dem Wadenbeinrande 
des Unterſchenkels oder den verſchiedenen Zwei— 
gen des N. ischiadicus, des N. poplitaeus 
internus et externus folgt, Manchmal fteigt 
der Schmerz von den Fußzehen aufwärts, oder 
er bieibt auf den N. tibialis befchräntt. Iſt 
das Uebel neu, fo ift dee Schmerz gewöhnlich 
anhaltend, felten.remittirend; wo es dagegen 
chroniſch ift, treten oft Sntermiffionen ein. 
Die Anfälle treten vorzuͤglich Abends und 
Nachts auf und fteigern fi oft durch die 
Bettwärme, durch Bewegungen und äußeren 
Drud. Während derfelben zeigen fi) Krämpfe 
oder Zittern der Gliedmaßen. Zuweilen find 
bie Schmerzen aͤußerſt akut in ber hinteren 
Dartie des DOberfchenkeld und an der Außen: 
jeite des Knies, manchmal bleiben fie auf den 
Sigbeinausfchnitt beihräntt.e Meift kommt 
das Uebel nur an einer Gliedmaße vor. — 
Die zweite Form ift weniger frequent und 
gewoͤhnlich auh niht fo heftig. Der 
Schmerz verichlimmert fich meift in den Abend⸗ 
ftunden , fleigert fih durch Gchen und langes 
Stehen und fleigt zumeilen bis zum Plexur 
lumbalis hinauf, — In manchen Fällen ift 
blos die Partie des N. poplitaeus internus 
ergriffen, welche fich in der Fußſole verbreitet, 
und dieß ift die Form, welhe Chauffier 
Neuralg. plantaris genannt hat. 
In aͤtiologiſcher Hinfiht ift zu bemer- 
#en, daß das Uebel häufiger bei Frauen als 
bei Männern, Außerft felten bei Kindern vors 
fommt, G&elegentiihe Momente find Gewalt: 
thätigkeiten auf's HüftgelenE, unterdruͤckte Bluts 
flüffe, Metaftafen von Rheuma, Gicht, Ey: 
philis, Herpes, ſchnell zugeheilte Gefchwüre, 
Erfältung u. dgl. —— 
Die Ausgänge ber Krankheit find 1) in 
Geneſung. Diefer tft felten und erfolgt 
ewoͤhnlich unter allmähliger Abnahme der 
Schmerzen und immer ‚größer werdenden In⸗ 
termifjionen. 2) In eine andere Krank 
heit. Meift erfolgt Lähmung, Atrophie u. f. w. 
Was bie Kur betrifft, fo läßt fich hierüber 
nur wenig Beſtimmtes angeben, Die meiften 
Heilverfuche ſcheitern, wie ich mich felbft zu 
überzeugen Gelegenheit gehabt habe. _ In der 
Wahl der Heilmittel muß man die Natur des 
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‚Schmerzes, fowie die damit verbundenen Ber 


fhwerden, und befonders auch das urfächliche 
Moment berüdfichtigen. Unter den. Deilmitteln 
ſelbſt ſcheinen uns Ammon. :mur., -Carbe 
veg., Graph., Kali, Merc. sol., Mezer,, 
Phosph., Rhus, Aur., China u, f. w. bes 
achtenswerth. Am wirkfamften ift jedoch wohl 
Arsenicum, wenigftens in der Mehrzahl der 
Fälle. Außerdem kann man die Elektrizität, 
den Galvanismus, Perkinismus, die Akupunk 
tur wenigftens verſuchen, da fie zumeilen, 
wenn fie nach richtig leitenden Prinzipien -anz 
gewandt werden, noch Hülfe, mindefteng 
Erleihterung verichaffen koͤnnen. In Fällen, 
wo alles Andere vergeblich ift, befißen wir je= 
doch noch ein Mittel, welches, wenn e8 ans 
haltend einwirkt, alle Schmerzen dauernd ab= 
hält, und felbjt ganz entfernt; wir meinen 
den mineralifyen Magnetismus, Wir haben 
einige Falle beobachtet, wo diefes Mittel durch 
die augenblidlickhe Entfernung des. Schmerzes 
ſowohl den Kranken als uns felbft wahrhaft 
in Erftuunen feste, 


Ischuria (von Toyo, th halte an, 
und ovoov, der Harn), Harnſtrenge, 
ift der höchfte Grad von Harnverhaltung, f. 
Retentio urinae. 


Isiphia glabra, tomentosa und 
tripteris Raf. find in Nordamerika zu 
Haufe ; ihre Wurzel ift von aromatifch ftechen- 
dem Gefhmad, der Senega aͤhnlich. Die 
Rinde und das Holz befigen einen ftarfen ter: 
pentinartigen Geruch und einen erwärmenden, 
bitteren Geſchmack und werben in Abkochung 
als treibendes, diuretiiches Mittel gegen Wais 
ſerſucht, Gicht und andere Kacherien benust. 
Die Same find bitter. | 


Isis nobilis L., f. Corallia rubra. 


Ysländisches Moos, ſ. Lichen is- 
landicus L. 


Isopathia, Isopathice, Iſopa—⸗ 
thie, ift eine von Lux zuerft aufgeftelte und 
auf das Prinzip: „Aequalia aequali- 
bus curentur,“ gegründete Heilmethode. 
Nach diefem Srundfage tragen alle anfteckenden 
Krankheiten in ihrem eigenen Anftetungsftoffe 
das Mittel zu ihrer Heilung, So wahr es 
aud fit, daß die Vaccine die Kraft befigt, bie 
Anlage zu Menſchenpocken zu tilgen und alfo 
gegen diefe zu ſchuͤtzen, fo laͤßt ſich deshalb 
doch noch nicht vorausfegen, daß auch andere 
mehr oder minder aͤhnliche Krankheiten auf 
ſolche Weiſe abgehalten werben. Mögen im⸗ 
merhin Ginige verfichern, Menſchen auf ähns 
liche Weife gegen andere Krankheiten, z. B. 
gegen Cholera, Mafern u. dgl, gefchügt oder 
biefe ſchon ausgebrochenen Uebel durch ihren 
eigenen Anftedungsitoff geheilt zu haben; uns 
werden fie nie hahin ‚beitimmen, ihren finns 
reichen Beobachtungen Glauben beizumefien, fo 
lange die Sache nit von vielen glaubwürdis 
gen und: guten Beobachtern beftätigt worben 


Isopathia 


iſt, ſo lange fie auf allgemeine Guͤltigkeit nicht 
die geringſten Anſpruͤche hat. Zwar werden 
die Herren Iſopathiker bemuͤht ſein, uns zur 
Prüfung ihrer leicht begreiflichen Methode auf—⸗ 
zufordern, uns unſers Irrthums, deſſen wir 


ung gern befcheiden, zu überführen und die] 


Wahrheit ihrer Paraborie auf eine ſolche Weife 
beweifen, wie nie etwas bewirfen werden kann; 
allein auch dieß Tann ihnen nicht gelingen, da 
fie in dem ausgefprochenen Prinzip deutlich) zu: 
geben, daß nicht fie, fondern die eigenen Na: 
turkräfte das Webel heilen, wenn anders Hei— 
lung erfolgt, Und daß das wirklich oft Stutt 
findet, davon haben wir uns nicht blos einmal 
auf das Beſtimmteſte überzeugt, fondern wir find 
fetbft zu der Wahrheit gelangt, daß minde: 
ftens zmei Drittel der Krankpeiten ohne alle 
thätige Kunfthülfe geheilt werden koͤnnen, daß 
alfo überall der Kranke feinen eigenen Arzt in 
fi trägt, der aber zuweilen freilich zu ſchwach 
ift, um die Deftigkeit des Uebels, gegen das 
er ankämpft, allein und völlig zu bejiegen. — 
Uebrigens fann die Sfopathie, möge fie nun 
Grund haben oder nicht, nie allgemeine Anwen 
dung finden, daihrem Srundfaße zufolge nur Die 
anftectenden Krankheiten in den .Rreis ihrer Wirk: 
famkeit fallen. Freilich haben fich die Anhänger, 
um diefem Uebeiftande zu entgehen, dadurch zu 
heifen gewußt, daß fie in jediweder Sekretion 
und in jeglichen erfrementitiellen Stoffen, wenn 
fie als abnorme Materien ausgefchieden werden, 
etwas Anftetendes fuchen und ſonach vom Ra: 
jenfchleime beim Schnupfen bis zum Milgbrands 
und Pefttontagium überall nichts als Anftek: 
kungsſtoffe, alfo nichts ale Heilmittel erblicken. 
Wie alfo das Schnupfenfekret den Schnupfen 
heilt, fo heilt das Oganin die Ozaena, daß 
Leulorrhin die Leueorrhuea, das Herpin den 
Herpes, das Mrolithin die Darnfteine, das 
Karisfin die Caries u. dgl. m. Bedenken wir 
alfo, wie fo unterfchiedliche Urfachen den an: 
‚geführten Uebeln zu Grunde Liegen, wie leicht 
dennoch ihre Heilungen auf diefem Wege voll: 
führt werden koͤnnen, wie wenig e8 dabei auf 
die Kunft des Individualiſirens, diefe Zierde 
eines guten Arztes und unerläßliche Bedingung 
einer fchnellen und glüclichen Kur ankommt, 
und überlegen wir, daß die Homdopathiker 
jelbft oft genug daran erinnert haben, daß ein 
Krankheitsfall nie in gang gleicher Geſtalt 
wieder erfcheine und bald mit diefen bald mit 
jenen ungewöhnlidden Symptomen, und alfo 
auch mit verfchiebenen inneren, meift von der 
‚eigenen Individualität abhängigen Veraͤnde⸗ 
rungen auftritt, wenn wir alfo dieß Alles und 
nod viele andere ähnlihe Momente zufams 
menfaffen und mit VBarfland erwägen, fo muͤſ— 
fen wie wohl frei audfprechen, daß die Iſopa— 
thie eine Ausgeburt des menſchlichen Geiftes, 
eine Mißgeburt der Homdopathie und ale 
Deilmethode ein abfolutes Unding ift. 

Aus dieſem Grunde erachten wir es für 
unnöthig, in die Sache tiefer einzugehen, und 
uͤberfluͤſſg und zeitz und plagraubend, die 
Mittel, welche die Ifopathie eruirt hat, auf 

Realskericon 111. 
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-Juglans 


zuzählen, da das Wenige, was von uns bier 
bemerkt wordem ift, ſchon hinreichen dürfte, 
dem Leſer einen Elaren Begriff von den Mies 
fen der Ifopathie zu verſchaffen. 


 Isopkraut, ſ. Hyssopus oflieinalis L. 


Isora-mune, ein Baum Malabars. 
Den Saft feiner Wurzel wendet man gegen 
Bruftgefywüre und Dautkrankheiten an. 


Itmoitmohan „ eine Apocynee auf 
den Philippinen. Die Blätter geben einen 
blafenziehenden Saft und werden gegen Lepra 
gebraudt. 


Jubabs, Subabarinde Murray 
führt unter diefem Namen eine Rinde an, wels 
he bruͤchig, gelblichbraun, zufammengerollt, 
biegfam, aͤſtig, zwei Linien dick, einige Zoll 
lang, mit einem grauen Oberhäutchen über: 
zogen, im Innern weiß ift und aus Indien zu 
fommen ſcheint. Nah Spielmann befist 
fie einen ſchwachen Banillegeruh und Eeinen 
bittern Geſchmack. | 


Judendeorn, ſ. Zizyphus Napeca 


Lam. 


Jude 
kengi L. 


Judenweihrauch, |. Storax. 


Juglians, eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Zerebinthinageen, oder heutzutage 
die Grundlage einer neuen Familie, der Zus 
glandeen. Die hierher gehörenden Bäume tra- 
gen eßbare Nüffe; ihre Rinde und felbft die 
Wurzeln geben einen Barbeftoff, und das Dolz 
dient zu dkonomiſchen Zwecken. 1) J.albal,., 
weißer MWalinußbaum, in Penfylvanien, 
Virginien, Canada einheimifch, liefert eine kau⸗ 
ſtiſche Rinde — 9) J. cinerealL. (J 
cathartica Mich.), engl. Butter- 
nuttree, White Walnut, findet fi 
häufig in Nordamerika, Ein Baum giebt, wenn 
er angebohrt wird, gleich dem Ahorn wöchents 
lid) gegen 4—5 engl. Maß Zuckerſaft und diefe 
ein halbes Pfund Zuder. Die zweite Schale ift 
friſch Euuftiih und blaſenziehend, und dient, 
vorher in Eſſig geweidt, als Exutorium, 
Man bereiter daraus aud) ein Extrakt, welches 
purgirt und gegen Dyfenterien,. auch bei Stuhl⸗ 
verftopfung, Gelbſucht, Wechlelfiebern, Wurm⸗ 
leiden, Schnupfen, Huſten, Haͤmorrhagien be⸗ 
nugt wird. Auch iſt dieſe Schale bei Vieh: 
feuden und gegen dag Yellow water der 
Pferde im Gebrauche. — Nach Core richt 
diefeer Baum am übelften unter allen Juglan⸗ 
deen. Die Blaͤtter dienen as Surrogat 
dee Kanthariden. Die Ruͤſſe find ſehr reich 
an Del. 3) J. cylindrica Lam. 
(J. olivaeformis Mich.), fr. Peca- 
nier, in Rosdamerifa, wo feine Fruͤchte, an 
Geſchmack den Hafelnüffen aͤhnlich, gegeſſen 
werden, — 4) J. nigra L, engl. Black 
Walnut. Aus den Nüffen beveitet man ia 
Kordankeifa eine Art Brod., Das ‚Holg wird 


schen, ſ. Physalis Alke- 


—— 


‚Juglans 


an der Luft ſchwarz. Die Abkochung der Blaͤt⸗ 
ter dient als Würmmittel und Diaphoreticum, 
auch gegen Syphilis. Die Nüfle geben viel 
Del, welches für Maler und zum Brennen 
brauchbar: ift. 

J. F.Plappart Diss. de juglande ni- 

gra. Vindob. 1777, 8. 
Die befanntefte Spezies iſt 5) J. regia 
L., fr. Noyer, engl. Kuropean Wal- 
nuttree, weljher Nußbaum, urfprüng: 
ih in Perfien, von wo er nach Griechenland, 
Stalien und von bier nach Frankreich und 
Deutfchland Fam. Diefer Baum liefert die 
welfhen Nuͤſſe. Sein Schatten fol ſchaͤd⸗ 
lich fein, Fieber und Sopor verurſachen. Aus 
dem Safte, welchen er fehr reichlich enthält, 
ftelte Banon Zucder bar, Die Blätter find 
ſtark aromatifch, befonders wenn man fie zwi: 
ſchen den Fingern reibt. Ihren Aufguß bat 
man gegen Gelbfucht, ihren Saft gegen Exan— 
theme bei Kindern empfohlen. Der Splint 
fol emetifch fein und kann ale Vesicans be- 
nust werden, Der Saft an der Außern dicken, 
fleifchigen Schale der unreifen Wallnüffe 
(Nuces juglandis immaturae, Pu- 
tamina nucum juglandis), welce 
im Juni und Juli eingefammelt werden, färbt 
die Hände braun, riecht widrig gewürzhaft 
und ſchmeckt bitter, herbe und zufammenziehend, 
Friſch wird er an der Luft fchnell dunkel: 
braun gefärbt und verliert feine Schärfe und 
Bitterkeit. 

Nah Braconnot enthalten die grünen 
Nußſchalen Amylum, eine braune, fcharfe und 
bittere Materie, die an der Luft etwas zu 
verkohlen ſcheint, Aepfelfäure, Gerbſtoff, 3i: 
tronenſaͤure, phosphorſauren und kleeſauren 
Kalk und Kali. Wackenroder fand darin 
einen ſcharfen Saft, in dem eingedickten Safte 
aber 13,70 vegetabiliſches Eiweiß; 45,60 Gerb⸗ 
ſtoff mit kryſtalliſirbarem und Schleimzucker, 
ſowie mit vieler Aepfelſaͤure, etwas Kalk und 
Kali; 7,72 gummöfen Extraktivſtoff mit etwas 
Zucker, Gerbſtoff und vielem fauren Apfel: 
fauren Kali; 30,60 Schleimzuder und Aepfel⸗ 
fäure mit Gerbftoff; 4,16 Stärkmehl mit ei: 
ner eigenen ſchwarzen Subftang, jowie mit 
uͤpfelſaurem Kalt und Kali und phosphorfau: 

rem Kalk. | 

Man fchreibt: den grünen Nußfchalen und 
befonders dem daraus bereiteten Extrakt gelind 
aufibfende, veizende und toniſche Kräfte zu, 
weshalb man vorzüglich in atonifchen Zuftän- 
ben des Darmkanals Gebrauch davon madıt. 
Große Gaben erregen leicht Leibfchmerzen, 
an ehe Srbre Mh vn Dur falt. Am 
meiſten bedient man fich diefes Mittels gegen 
Würmer, auch! Dr 2 
bes Darms und fogar bei Syphilis. Aeußer: 
lich dient es zum Verband unreiner, fchlaffer, 
Deore either, ferophuldfer und herpetifcher Ger 

wire Ä 

. Den Sattel der Nuß, der zwiſchen der hol- 
gen Schale und dem Kerne liegt, bat man 
innerlich mit weißem Wein gegen Brand ems 
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bei Scropheln, Verfchleimung 





Juniperus 


pfohlen, Roch gebrauchte das frifche Haͤut⸗ 
chen, welches die Nuß unmittelbar umkleidet 


und bitter ſchmeckt, mit Wein infundirt, nicht 


ohne Erfolg gegen Wechſelfieber. 

Der Nußtern giebt beim Auspreffen ein 
hellgelbliches, mildes und ſuͤßſchmeckendes, ges 
ruchlofes Del von 0,920 ſpezifiſchem Geſchmack, 
welches in der Kälte nicht leicht gerinnt, aber 
an der Luft ſchnell trodnet und leicht ranzig 
wird. Nah Sauffure find die Beftands 
theite defjelben: 70,774 Kohlenftoff, 10,570 
Waferfioff, 9,122 Sauerftöff und 0,534 
Stidftoff. 

Das Del treibt, wie f[hon Hippofrates 
beobachtet hat, die Würmer ab. De la Chas 
pelle, Baumes u, %. fanden dieſe Eigens 
ichaft fetbft gegen den Bandwurm beftätigt, 


Aeußerlich benust man es bei Hautkrankheiten, 


Flechten, Schwinden, Flecken der Hornhaut 
u, dgl, Es laſſen ſich dadurch unſtreitig viele 
andere theure Oele erſetzen. 
P.J.Buchner Diss. de nuce juglande. 
Erford. 1742, 4 — G.F. Spinler De 
nuce juglande. Erford. 1743, 4. — J. P. 
Friderich Decoctum Pollini et purifi- 
cans virtusnucis juglandis etc. Vienn. 1765. 


Juneus, Binfe, fr. Jonc, enal. 
Rushes. Unter diefem Namen führen einige 
Autoren nicht blos Arten von Juncus, fons 
dern ganze Gattungen an, fo 3. B. Scirpus, 
Schoenus und andere Cyperazeen. Die Bins 
fen find im Allgemeinen Wafferpflanzen, welde 
einen fhwammigen Stamm haben. Ihr Mark, 
namentlich in den dickeren Spezies, Kann zu 
Rampendochten, Moren u, dgl. benust werben. 
Seirpus capsularis Lour. iſt eine Binfe, 
woraus man in Cochinchina Dochte fertigt. — 
Juncus effusus L. gebraudt man in 
Lithauen in Theeform mit Tohlenfäuerlichem 
Kali gegen Blafenftein. Die Blätter diefer 
Pflanze, fowie die von J. acutus L., find 
purgirend, 


Jungfernwurzel, f. Tamnus com- 
munis L. 


Juniperus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Koniferen. Alle hierher ges 
hörenden Spezies geben Harz, flüchtiges Del 
u. ſ. w. 1) J. bermudianaL,., fr. Ge- 
nevrier des files Bermudes, engl. 
Sea side Red Cedar, findet fih auf 
den Bermudasinfeln, in Carolina, Florida, 
Nah Mihaur, dem Vater, bereitet man 
aus den Beeren einen Syrup, der gegen uns 
genkrantheiten im Gebrauche iſt. Uebrigens 


tft dee Baum nah Rafinesque mit dem 


3. communis übereinftimmend. — 2% Juni- 
perus communis, Wadholderbeers 
baum, fr. Genevrier, engl. Common 
Juniper, ein in Europa und Amerika vors 
tommender Baum, von dem vorzialich bie 
Beeren medizinifch wichtig find. Diefe find 
erbfengroß, rund, im getrodneten Zuftande 
ſchwarz; friſch haben fie inwendig ein gelb⸗ 


‚Juniperus 


rothliches Flelſch. Dee Geruch ift ziemlich an: 
—28— ; kraͤftig balſamiſch, der Geſchmack 
fuͤßlich bitter, harzicht. Erſt im zweiten Jahre 
erlangen. fie ihre vollkommene Reife, — Das 
Wacholderholz (Lkignum juniperi) 
ift mit einer. grauen Rinde umgeben, inmen: 
dig weiß, nach dem Kerne zu gelblichsvoth, 
fehe harzig, von einem ſtarken, angenehmen, 
balfamifchen Geruch und einem etwas fchars 
fen, gewürghaften Geſchmack. Zwiſchen dem 
Holz und der Rinde fest fich oft eine harzige 
Subftanz ab, die ehedem als deutfher San: 
darak odee Wacholderharz (Resina 
juniperi, Sandaraca germanica) 
eingefammelt ward, 

Nah .Dorffurt geben 100 Pfund reife 
Berren 8 — 12 Ungen, nad) Funke 15 Pfund 
frifche 9 Drachmen, dagegen 12 Pfund trodne 
nur 3 Drachmen ätherifhes Del, Diefes ift 
anfangs waflerhell, dünnflüffig, von 0,855 
ſpez. Gew, und befist einen fcharfen, harzig 
brennenden, terpenthbinartigen Gerud und Ges 
ſchmack; fpäter wird es didflüffig und balſam— 
artig. Es ift in Weingeift ſchwer loͤslich, 
wird durch Schwefelſaͤure dunkelbraunroth ge⸗ 
faͤrbt und mit Waſſer groͤßtentheils miſchbar 
gemacht; Salpeterſaͤure ſondert daraus ein 
pomeranzenfarbenes, zaͤhes Harz ab. — Das 
Holz enthaͤlt nur wenig Aetheroͤl. 

Die Beeren wirken vorzuͤglich durch das 
Aetherdl und Harz, welches fie enthalten, 
Sie reizen, befonders frifch,, die Verdauungs— 
werkzeuge, erregen das Gefaͤßſyſtem und be: 
fordern die Erkretionen durch Harn und Haut, 
fowie befonders die muköſen Sefretionen. In 
hohem Grade erhigend wirkt das Atherifche 
Del. Man empfiehlt die Beeren bei Verdaus 
ungsſchwaͤche, Blähungsbeichwerbden, Amenor⸗ 
rhoͤe, chroniſchen Hautkrankheiten, rheumati—⸗ 
ſchen, gichtiſchen, katarrhaliſchen Affektionen, 
Waſſerſuchten, Harnverhaltung, Steinbeſchwer⸗ 
den, Schleimfluͤſſen der Geſchlechtstheile, auch 
gegen Würmer u. dgl. m.z aͤußerlich zu 
Räucerungen bei bdematöfen Anfchwellungen, 
Kolik, Durchfaͤllen u. m. — Das Holz 
wurde ehedem, gleich dem Guajak, gegen Sy: 
philis, Nheumatismen, Gicht, Hautkrank—⸗ 
beiten, auch zu Reinigung unreiner, jauchich⸗ 
ter Gefchmwüre angewandt, Die Wacholder: 
fpisen (Turiones juniperi) find larivend 
und fchweißtreibend; ihre Afche war ehedem 
gegen Wafferfucht gebräuchlich. 

M. Bapst Juniperetum etc. Eisleb. 
1601, 4.5 id. 1605 u. 1675. — B. Schar- 
fius Akreuthologia, seu juniperi descri- 
ptio. Franck. et Lips. 1672, 8.; id. 1679. 
— A. O. Bang De junipero. Hafn. 1708. 
— R.J. Camerarius De cervaria nigra 
et junipero. Resp. G. A. Camerarius. 
Tubing. 1712, 4. — J. ©. Wilhelm 
Diss. tradens juniperum. Argentor. 1718, 
4. — J.C. Klein Dejunipero. Altd.1719, 
4. — P. Lundmanı De junipero. Har- 
derov. 1727. — FE. D. Bruch Diss. med. 
inaug. sistens obsery. quasdam practicas 
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Justieia 


de radicis, fruticis funiperi decocto.- Ar- 
gentor. 1736, 4 — Daignan Sur les 
effets salutaires . de leau de genevrier 
dans les pays froids etc. Saint-Omer 1777. 
— Scopoli Diss, obs. pract. dd radicia, 
fruct. juniperi decocto, — G. L. C. Rous- 
seau De I’utilit& du jus epaissi des baies 
de sureau et de geneyrier contre les ob- 
structions. (Nova acta phys. med, acad. 
imp. nat.) a . 
Hierher gehört ferner 3) J. Iycia L, 
in Afrika und im fübdlichen Frankreich einheie 
miſch, eine Barietät von J, phoenicea L. 
inne leitete davon. den afsitanifchen Weih⸗ 
rauch her, welche Meinung fi aber nicht des 
ftätigt bat. — 4) J. oxycedrus L. wäidjit 
im füdlihen Europa, in Sibirien. Beim 
Verbrennen des Holzes zeigt fich eine Art 
Theer, welches ſchwarz und ftinfend iſt und 
von Hufſchmieden gegen Ausfchläge und Ge⸗ 
Shwüre der Pferde angewandt wird, Die 
Beeren (Baccae juniperi majoris) find ſchwaͤrz⸗ 
licheroth und oft über die Hälfte größer, ale 
die gewöhnlichen. — 5) J. Sabina L., I 
Sabina. — 6) J. thurifera L. (J. his- 
panica Lam.) wädft in Spanien und 
giebt keinen Weiprauh, wie Linne glaubte, 
— J. virginiana L., ein in Nordames 
rika einheimifher Baum von betraͤchtlicher 
Größe, welcher alle Eigenfchaften mit dee Sa- 
bina zu theilen fcheint. Die frifchen Blätter 
find reizend, erhißend, treiben Harn, Regeln 
und Schweiß. Sie find, wie die Beeren, von 
aromatifhem, ftechendem Geruch und Geſchmack 
und enthalten ein wefentlihes Del, Gerbitoff 
und einen angenehmen Schleim. Auch bereis 
tet man aus den erfteren, wenn fie feifch ‚find, 
durch Kochen mit Fett eine epifpaftifche Salbe. 
Aehnliche Eigenfhaften beſitzen jedenfalls J. 
prostrata N. unb J. depressa Raf. - 


Junonia rosa, ſ. Lilium candi- 
dum L. | | 


Juricuara fft der Name einer hrafi⸗ 
lianiſchen Pflanze, deren Blätter man aͤußer⸗ 
lich zu Reinigung bößartiger, venerifcher Ges 
ſchwuͤre gebraucht. Die getrockneten Wurzeln 
follen in Aufguß mit dem Safte von Solanum 
panieulatum Aubl. gegen anftedenden Trip⸗ 
per dienlich fein. 


Juripeba, f. Solanum paniculatun 
Aubl. und 8. toxicarium Dun. 


Jussieua repens L. wird in Ames 
rika gegen Blutfpeien und Durchfaͤlle gerühmt. 
Der Aufguß von J. suffruticosa L. in 
Motten ift nah Rheede in Indien gegen 
Dyfenterie im Gebrauche. Sie treibt die Blaͤ⸗ 
hungen und den Harn und purgirt. 


Justicia, eine Pflangengattung aus. ber 
Familie der Akanthazeen, deren Arten in ben 
wärmeren Gegenden Afiens und Amerika's wach⸗ 
fen. 1) J. Adhatoda L., treibende 
Zuftizie, fu Noyer indem eine 


Justicia 


tmmergrüne Pflanze, welche auf Geylan und 
Maiabae wäh. Die Wurgel, Blätter und 
vorzüglich. die Blüthen werden in Indien als 
Antispasmodicum gegen Aſthma, Huſten, 
Fieberſchauder u. dal. angewandt. Die Bluͤ⸗ 
ıhen find etwas aromatiſch und bitter, Nach 
Plukenet befist die Pflanze die Eigenfchaft, 
den todbten Fotus abzutreiben. — 2) J. bi- 
calyculata.Vahl ifl, in Reiöwafier ma⸗ 
zerirt, nad Rheede ein vorzüglides Mittel 
gegen Schlangenbiß. — 3) J. Ecbolium 
1.. wädhft in Indien, wo nad Rheede bie 
Abkochung der Wurzel gegen Gicht, Nieren: 
kolik, Steinbeihwerden im Gebrauch ift, Sie 
fol diuretifch wirken. — 4) J. Echioides 
L. wirkt ſtark barntreibend und wird deshalb 
in Abkochung von den Indiern gegen Waffer: 
fudt gegeben. — 5) J. Gendarussa L. 
findet fiy auf Sava und wird nah Hor s⸗ 
field für brechenerregend gehalten. Die Blaͤt⸗ 
ter giebt man geröftet gegen chronische Rheu⸗ 
matismen mit Gelenkanſchwellungen, oder man 
bedierit fich des Dekokts. Die Pflanze ift von 
widrigem Geruh und Gefhmad und macht 
Mebligkeiten. — 6) J. nasuta L. Die 
frifhen Blätter, mit Limonienſaft gerftoßen, 
gelten in Indien als ein Hauptmittel gegen 
Tlechten und andere Hautkrankheiten, — 7) J. 
paniculata Burm. findet ſich in Indien, 
Cohindhina, auf Isle de France ,-in Arabien, 
und fcheint die Wurzel zu liefern, welche in 
Ghina Ho-ang-lien, in Indien Chu- 
cum, Creyat, Cara-caniram, Nella 
vaymbo genannt wird. Dieſe ift bitter 
und ald Stomachium und gegen Cholera, 
Dpfenterien, Wechfelfieber u. |. w. ſehr be 
ruͤhnt. Nah Bouillonstagrange giebt 
fie eine hellgelbe, fehr bittere Ablochung und 
enthält weder Gerbftoff, noch Gallusfaure, 


d 

(la t die gelbe Materie nieder, . welche beim 
Zrodnen braun, durchſichtig wird, aber fich 
leicht wieder erweichen läßt. Diefe Wurzel ift 
atfo kein Adſtringens, fondern rem - bitter, 
Ihr Aufguß fol auch gegen Gchlangenbiß 
Dienlih fein. — 8) J. pectoralis Jacg. 
ftegt auf Jamaika und allen Antillen in einem 
großen Rufe gegen Huften. und Bruftleiden 
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egen Harz und ertraftive Materie. Waſſer 





Ixora coccihea 


überhaupt, gegen Rheumatismen. Die zerfloßenen 
Blätter dienen als Wundmittel. Ein daraus 
bereitete Syrup dient zur VBerfüßung der 
Getränke, — 9) peruviana Lam. 
auf Peru, Die Blätter dienen zu erweichen: 
ben Ueberfhhlägen. — 10) J. procum- 
bens L. Nah Ainslie dient der Aufguß 
der Blätter in Indien bei Augenentzündung 
gu Augenbädern. — 11) J. purpureal,. 
dient in Mejiko zum Blaufärben. — 12) J. 
repens L. Die Blätter werden mit Oleum 
ricini äußerlich gegen Kopfgrind gebraudit. — 
13) J. tranquebariensis I. F. (J. 
parviflora I,am.), eine indische Pflanze, 
deren Saft erfrifchend und eröffnend und bei 
Kinderblattern im Gebrauch fein fol. Aeußer: 
lich dient fie bei Quetfchungen. In Peru ges 
braucht man fie häufig gegen Pleuritis. — 
14)J.(Hypohestes) trifloraForsk. 
gilt in Arabien ald Antiophthalmicum. Ges 
gen Huſten athmet man den Duft der Blu⸗ 
men ein. 


. Iva frutescens L., en Strauch 
Virginiens, Meillos, wo er den Namen 
Acapalti führt, Er gehört in die Kom⸗ 
pofiten und gilt in Mejito ald Febrifugum, 
weshalb er auch merikanifche China ges 
nannt wird. 


Iva arthritica s f. Teucerium Cha- 
maepitys L. 


Iva moschata, |. Teucrium Iva L. 


Iva umbu, ein Baum Brafiliens , der 
eine im Umfang der Pflaume ähnliche Frucht 
trägt. Diefe wird gegeffen; fie enthält einen 
Kern, der den Geſchmack der füßen Mandeln 
befigt. Aus den Wurzeln diefer und einiger 
andern Arten bereitet man ein Getränk, 


Yvira pruriens Aubl., f, Sterculia 


Irira Sw. 


Ixora coccinea L., ein Straud) an 
der Küfte Malabars, der in die Familie der 
Nubiageen gehört, iſt nah Horsfield ein 
aromatifches, veizendes Mittel, Ä 





K. 


HKadali, ein Straud Indiens, aus dem 
man ein Del gewinnt, was gegen Aphtben, 
Epilepfie und Krämpfe vorzüglich wirkfam ift, 


Kadmium, f. Cadmium. 


Kälte, lat. Frigus, fr. Froid, 
engl. Cold, der Gegenfag von Wärme, ift 
der relative Mangel des Wärmeftoffs, alſo 
nicht die Wirkung eines eigenen Agens, des 
von einigen Phyſikern angenommenen Kälte: 
ſtoffs. Kalte Körper nennen wir folche, bie 
weniger Wärmeftoff enthalten, als unfer eiger 
ner Organismus, und die Empfindung, welche 
burch fie in dieſem entfteht, bringt fie nur 
infofern hervor, als fie demfelben folange 
Wärme entzieht, bis fie fich mit feiner Tem⸗ 
peratur in ein relatives Gleichgewicht geſetzt 
bat. Die Wirkungen der Kälte find aber nicht 
in jedem Menfchen in gleihem Grade bemerk⸗ 
bar, teil die eigene Lebensthätigkeit jedes ein- 
zelnen Organismus, mithin auch die Quelle 
feiner Wärme auf einer ungleich höhern- Stufe 
ſteht. Sunge Perfonen von ftarkem Körper: 
bau und kraͤftiger Lebensenergie ertragen darum 
die Kälte weit befier, als bejahrte, ja den 
erftern Scheint z. B. die Luft oft gar nicht 
kalt zu fein, während fie auf die letztern einen 
ſehr heftigen Eindrud ausübt und in ihnen 
eine fcheinbare Abnahme der Wärme erzeugt. 
Es giebt keinen abfolut Falten Körper, da 
auch bei der tiefſten Temperatur immer noch 
ein gewiſſes Maß von gebundener Wärme 
vorhanden ift, die fich unter dem Gintup der 
Wärme entbindet, Daher ift jeder Kältegrad 
immer nur ein relativer, fowohl im Verhält: 
niffe zu ſich ſelbſt, als zum lebenden Orga: 
nismus. | 

Sn phyſiſcher Hinfiht wirkt die Kälte 
nad) den Geſetzen des Gleichgewichts und bringt 
durch ihren Mangel an Wärmeftoff in allen 
Ieblofen Körpern, die vorher der Wärme aus: 


oefeßt waren, mehr oder weniger beutliche 


Veränderungen hervor, die hauptfähli in 
Zuſammenziehung ihrer einzelnen heile, in 
Verminderung ihres Volumens und in Ver: 
mehrung ihres Zufammenhanges A Die 
meiften Körper, weiche den Einfluß der Kälte 
erfahren, werden alfo in ihrer Ausdehnung 
befchräntt, wobei der Raum, ben fie einnehs 
men, nothwendig Kleiner wird. Daher erſchei⸗ 
nen manche Körper für beſtimmte Zwecke zu 
Erin, währınd fie bei erhöhter Temperatur 
zu groß oder gerade pafend find. Auch im 
thieriichen Organismus ruft die Kälte je nach 
ihrem relativen Grade ähnliche phyſiſche Ber: 
aͤnderungen hervor. Die erpanfive Thätigkeit 








defielben wirb in bemfelbigen Maße beichränft, 
als die Eontraftive ſich fleigert, daher meift 
Unterdrüdung dee Ausdünftung und Auffaus 
gung, Abnahme des peripherifchen Stoffwechs 
fels , ftärkeres Zuſtrdmen des Blutes von dee 
Peripherie des Körpers nach den Centralor⸗ 
ganen u. dgl. Dadurch gefchieht ed, daß im 
Ealten Klimaten, vorzüglid im Norden, bie 
Einheimifchen meift einen Eleinen, fteaffen, 
unterfegten Körperbau haben, die Weiber felt: 
ner und fpärlicher menftruirt werden, als die 
unter gemäßigten Himmelsftrichen Lebenden, 
Die phyfiologiſche Wirkung der Kälte 
befteht in einem heftigen Reize, der, auf bie 
Muskel: und Gefäßfafer gerichtet, die Kon 
traftion berfelben beträchtlich verftärkt und 
erhöht. Auch hier folgt die Kälte in ihren 
Wirkungen dem Gefege des Gleichgewichts. 
Die Veränderungen, welche durch die Kälte 
im lebenden thierifhen Organismus entftehen, 
find verfchieden je nach dem Grade der Kälte 
und der Wärmelapazität oder Leitungsfähig- 
Eeit der Fältenden Medien, der Dauer, des 
Orts, der Mittel, deren man fich dazu be⸗ 
dient, ber Lebensthätigkeit u. dal. Die Wir 
Eungen der Kälte treten zunächft in der dußern 
Haut hervor, es entfteht eine Zufammenziehung 
derielben, wohl auch geringer Froſtſchauer, 
Verminderung des Lebendturgors, verbunden 
mit Abnahme der Rothe und Wärme, wobei 
endlich in demfelbigen Verhältniffe, als bie 
äußern Erſcheinungen eintreten, die inneren 
Sefretionen reihlidher von Statten gehen. 
Da nun dem thierifchen Organismus dad Ber 
fireben eigen ift, jeder Potenz, bie feinen 
Verrichtungen feindlich oder hemmend ent⸗ 
gegentritt, entgegenzulämpfen,, das feiner Ra⸗ 
tur Fremdartige zu entfernen, das Verlorne 
wieder zu erſetzen; fo entftehen dadurch noth⸗ 
wendig um fo ftärkere Reaktionen, je heftiger 
der Eindruck der Kälte if, Mit dem Eins 
teitte diefer Reaktionen gehen alle Verrichtuns 
gen weit beffer von Statten; das relative 
Uebergewicht der Kontraktion wird befeitigt 
und das normale Verhältnig zwiſchen biefer 
und der Erpanfion bergeftellt, "die Bildungss 
und Berwegungsthätigkeit des Gefaͤßſyſtemes 
und die Arteriellität di Bluts erhöht, bee 
Turgor vitalis in der Außern Haut kehrt 
zurüd und der gefammte Stoffweghfel, nimmt 
an Energie und Raſchheit betraͤchtlich zu. 
Auch die Verdauung wird Träftiger, die Re 


fpiration ftärker und frequenter, und ſelbſt 


das Rervenſyſtem auf eine wohlthätige Weiſe 
affiziet, die Senfibilität mehr belebt und ges 
hoben, .baher das Gefühl von vermehrier 


Kälte 


Kraft und Stärke, fowie ber Nachdrud in 
koͤrperlicher und geiftiger Hinfiht. Der ans 
baltende Einfluß eines ſolchen Kältegrades be: 
gründet die Diathesis inflammatoria. 

Ein noch höherer Grad von Kälte übt 
zwar einen ähnlichen, aber weit heftigern Reiz 
auf dem thierifchen Organismus aus, Sft der 
thieriſche Körper einem ſolchen Kältegrade an⸗ 
haltend ausgefegt und dabei in Ruhe; fo tre: 
ten außer den bereits angeführten Erſcheinun⸗ 
den, ‚einem. bekannten phyſiologiſchen Geſetze 
zufolge, bald ‚Ueberreizung und Erfchöpfung 
8 Reaktionsvermoͤgens ein, bie Lebenskraft 
felbft wird uͤberrwunden, da der Verluſt der 
ausftrömenden Wärme den Wiedererfag der: 
felben überwiegt. Mit dem Untergange ber 
Stritabilttät überhaupt fintt auch die Bil: 
dungs⸗ und Bemwegungsthätigteit des Gefäß: 
ſyſtemes dahin, der Blutumlauf und die Re 
Tpiration wird langfamer, ber Stoffwechſel 
polig gehemmt; dazu kommen Zrägheit in 
den Muskelbewegungen, völlige Abfpannung, 
Sleihgültigkeit, Apatbie des Geiftes, Unluſt, 
Schläfrigkeit, Steifheit und Asphyrie. Hier 
zeigt fich alfo der Uebergang ber phyfiologifchen 
Wirkung in die phyfiihe, da Teine Lebendige 
Ruͤckwirkung von Seite des Organismus mehr 
möglih iſt. Die materialen Veränderungen 
treten deutlicher wahrnehmbar hervor, und fo 
erfolgt endlich Erftarrung ber thierifhen Sub- 
ſtanz und völlige Zernichtung des organifchen 
Lebens. — Wirkt diefer Grad von Kälte nur 
vorübergehend oder plöglich auf einzelne heile 
des thierifchen Körpers, fo Tonnen Entzüns 
dungen und ‚andere bedenkliche Krankheiten, 
und. unter einem. längern Einfluffe derfelben 
Brand, Erlöfchen bes örtlichen Lebens ent⸗ 
ſtehen. Menfhen, die unter ſolchen Elimatie 
ſchen PVerhältniffen Ieben, erhalten dadurch 
Dispofition zu mancherlei ſchweren und lang- 
wierigen Leiden, zu Kacherien, Phthiſis, Waſ⸗ 
ſerſucht u. dgl. | 

Aus diefer kurzen Darftellung der phyſio⸗ 
Logtihen Wirkungen der Kälte ergeben fich von 
felbft die Kalle, welche diefen oder jenen Kälte: 
grad nöthig machen, Beſonders wichtig ift 
die Anwendung der. Kälte bei Entzündungen 
und entzüundligen Krankheiten, wo fie durch 
die Lokalität des ergriffenen Organs zugelaffen 
wird, Gewöhnlich bedient man ſich dazu 
einer Blafe, mit Eis oder Waffer angefüllt, 
feltner der Begießungen, am feltenften ber 
Sturzbaͤder. Auch kann man den Kältegrad 
dur‘ Nitrum, Salmiak, Effig u. dgl. er: 
dhen, oder ihn durch Aether künftlich hervor: 
ringen. Außerdem kann man die Kälte auch 
bei Kongeflionen, paffiven Blutflüffen, ſkor⸗ 
butifcher Kacherie, Nerven» und Geiſteskrank⸗ 
heiten, bei tiefbringenden Snochenfchmerzen 
u. dgl, m. mit Nutzen anwenden. — Ein 
nieberer. Grab von Kälte, namentlich kalte 
Luft, dient bei akuten Hautkrankheiten, Rheu⸗ 
matismen, wenn bie Krifis noch nicht im 
Ginteitte IE, Nerven » und Faulfiebern, ato⸗ 
niſchen Zuftänden u. fr w. als em großes 
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Kali 


Unterftügungsmittel, wie wir dieß bei bem 
zwedmäßigen Gebrauch alles andern phyfikas 
lifchen Agentien häufig genug beobachten, 

Sn femeiotifcher Hinſicht betrachtet ift 
die Kälte oder Abnahme der normalen Körs 
pertemperatur häufig eine Kolge des Aufent: 
halts in einer ſehr niedern Temperatur oder 
einer verhaͤltnißmaͤßig zu leichten Bekleidung, 
des Mangels an Koͤrperbewegung, des beſtaͤn— 
digen Genuſſes fader, vegetabiliſcher, reizloſer 
Speiſen und Getraͤnke, des reichlichen Ges 
brauchs der Saͤuren, die natuͤrliche Folge des 
Greiſenalters; ſehr haͤufig auch ein Zeichen 
eines krampfhaften Zuſtandes, z. B. bei Hy⸗ 
ſteriſchen, oder eine Hindeutung auf den nahen 
Ausbruch eines Fiebers oder einer Fieberver⸗ 
ſchlimmerung, auf Erſchoͤpfung, geftörte Hirn⸗ 
und Rerventhätigkelt, auf Hirndruck, Säftes 
verluft, ungleihe WBlutvertheilung, Zuruͤck⸗ 
drängung des Bluted nach Innern Zheilen, 
auf eine unvollkommene Kefpiration und Ents 
tohlung des Blutes, und gehört fonach zu 
den Symptomen der Waſſerſucht, Bleichjudt, 
Blauſucht, des Skorbuts, . überhaupt der 
Kacherien, der epidemifchen Cholera, der Zells 
gerwebeverhärtung, der Lungenſucht und ans 
derer Zehrkrankheiten. — ' Die Kälte deutet 
immer auf einen mehr paffiven Zuftand und 
den Mangel einer energifchen Reaktion von 
Seite des Gefäßinftemes, wie dieß beſonders 
bei der Marmorkälte Statt findet. Auffallende 
Kälte bei innerer Hitze weift auf heftige Ents 
zundung eines innern Theil, die in Brand 
überzugehen droht, hin. Uebrigens richtet ſich 
die geognoftifche Bedeutung der Kälte nach den 
Erſcheinungen, die fie begleiten, 


Kaiserwurzel, 
Ostruthium L. 


Kaka Moulou oder Mullu, ein 
Baum Indiens, deffen Rinde, in Milch ab: 
gekocht, gegen Harnruhr und Zripper anges 
wandte wird. / 


Kalabassenbaum » 1. Crescentia 
Cujete L. 


Mali, Alkali, Kali vegetabile 
causticum Ss. purum, Potassa 
caustica, Hydratum Kali, Kali, 
äbendes Kali, vegetabilifhes Lau— 
genfalz, Pottaſche, Kalihydrat, fr 
Potasse, ‚engl. Potash, Kali, wird 
gewöhnlich aus der Aetzkalifluͤſſigkeit, Geifen- 
fiederlauge bargeftellt. Diefe muß volllommen 
ar und durkfichtig, ven ſcharfem, ſtark 
aͤtzendem Geſchmack fein, mit Kalkwaſſer nicht 
milchicht werden und mit Säuren nicht braus 
fen, auch durch Eohlenfäuertihe Kalilöfung ſich 
nicht träben. Mit Waffer verbünnt und mit 
reiner Fate ne gefättigt barf fie weder 
Kieſel- noch Thonerde fallen lafjen. Um das 
reine, aͤtzende Kali, welches in dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit aufgeloſt enthalten iſt, abzuſcheiden und 
in trockner Geſtalt zu erhalten, dunſtet man 


ſ. Imperatoria 


die Aetzkalilauge in einem eiſernen, beſſer in 


Kali 


einem fildernen Sieffel bis gu dem Grabe ab, 
daß ein auf Faltes Metall gebrachter Zropfen 
vollig erftaret, worauf es ausgegoflen. und 
gegen ben Zutritt der Luft verwahrt wird, 
Diefes ift das trodne Aetzkali (Kali cau- 
sticum siecum), welches eine weiße 
Farbe bifigt, hart, pulverifirbar iſt, Feuch— 
tigkeit begierig an ſich zieht und in Waſſer 
aufgelöft einen laugenhaften Geruch und einen 
übıraus Abenden, feurig ftechenden Geſchmack 
hat, Sein fpez. Gewicht beträgt 1,710. Ganz 
reines Kali muß fih in einem Zheile deftillir- 
ten Waſſers vollfommen auflöfen und an der 
Luft gu einem gleichfürmigen Fluidum_ zer: 
fließen, und feine Löfung darf weder mit Saͤu⸗ 
ren aufbraufen, noch durch Kalkwafjer oder 
Kohlenfäure getrübt werden. 

Das reine aͤtzende Kali reagirt ſtark alka— 
liſch und zeigt die groͤßte Affinitaͤt zum Sauer⸗ 
ſtoff. Im moͤglichſt entwaͤſſerten Zuſtande be⸗ 
ſteht es nach Davy aus 85 Kaliumoryd und 
15 Waſſerz nach Berzelius aus 83,85 Kal, 
und 16,15 Waſſer. Weingeiſt und Waſſer 
löfen es vollkommen auf; die waͤſſrige Loͤſung 
bildet die Kalilauge, die weingeiſtige die 
Kalitinktur. Es 1öft thierifche Subftan- 
zen auf, bildet mit fettigen Körpern Geifen, 
vereinigt fih) mit Schwefel zu Schwefelkalt, 
mit Schwefelwafferftoffgas zu Schwefelwaſſer⸗ 
ftofftali, mit Säuren zu den Kalifalzen, Durch 
Stühen mit metallifhem Eifen wird es zum 
Theil desorydrt und in Kalium verwandelt, 
Das Kali ift alfo ein Oryd, weldes im waf- 
ferfeien Zuftande nah Davy 83,44 Kalium 
und 16,56 Oxygen enthält, Diefes Metall 


wurde zuerft von Davy dur die galvaniz|p 


ſche Elektrizität dargeftellt. Es erfcheint bei 

gewöhnlicher Temperatur als ein lebhaft mes 

talliſch glänzender Körper von 0,865 ſpez. 

Gew., welcher bei 31° R. ſchmilzt und bei 

- höherer Temperatur fi in grünen Dämpfen 
verfluͤchtigt. 

Das Kali im reinen Zuſtande iſt ein hef— 
tiges Aetzmittel. Die durch daſſelbe entſtehen⸗ 
den Wirkungen ſind augenblickliche lebhafte 
Hitze und Schmerz in der Mundhöhle, bren⸗ 
nende Schmerzen im Halfe und Oeſophagus, 
bohrende Magenfchmerzen, Angſt, graufames 
Würgen und furchtbar anftrengendes Erbres 
hen blutiger und alkalifcher Materien, außerft 
heftige Epigaftraigie, krampfhafte Zufammen: 
ſchnuͤrung des Darmfanals, reichliche Auslee⸗ 
rungen des Darms, Zittern der Muskeln, 
heftige Konvulſionen, Geiſteszerruͤttung, Ent: 
zuͤndung und Zerfreſſung des Magens und der 
Tod. — Die Verſuche von Orfila zeigen, 
daß das reine Kali, in die Venen geſpritzt, 
den Tod durch Koagulation des Bluts erzeugt, 
in den Magen gebracht denſelben entzuͤndet, 
zerfrißt und zerſtoͤrt. 

Man hat daſſelbe als aufloſendes, den Vers 
fluͤſſigungsprozeß in hohem Grade beguͤnſti⸗ 

endes, der Affimilation aber entgegenwir⸗ 
endes Mittel gegen eine große Menge von 
Krankheiten empfohlen, beſonders wenn fie 


983. 





Kuali acelicum . 


fich in Abnormitäten bes Lymphſyſtemes, in 
fehlerhafter Miſchung und in der Senden zü 
neuen Bildungen auöfprechen. Hierher gehören 
namentlih Scropheln, Drüfentrantheiten, 
Crusta lactea und serpiginosa, Steine, 
wenn bdiefe ihre Entfichung einem Ueberfchuß 
an Phosphors, Harn- und Kohlenfäure ver⸗ 
danken, Wafferfuht u. dgl, Auch zur Zers 
ftörung. animalifcher Gifte, des Vipern- und 
Skorpiongifts, ift fein Gebrauch angerathen 
worden, Aeußerlich bedient man ſich des⸗ 
felben befonders ale Aegmittel zur Zerflörun 

von Aftergebilden, ſowie auch um einen be 
tigen Reiz auf der Haut zu bewirken, fo bei 
Neuralgien, namentlich Profopalgie, und felbit 
bei Tetanus u, f. w.. In Bädern dient es 
auch bei Hautausfchlägen verfchiedener Art, 


Krampfen und Konvulfionen, Cholera, Laͤh⸗ 


mungen, Kontrafturen u. dgl, m« 
Duemonler Diss, inaug. de Kalio 
imprimis tanquam cauterium actuale ad- 
hibendo. — Heilung eines Tetanus trauma- 
ticus durch Anwendung des Kali causticum 
auf die Rüdenwirbel (Lond. med, repos. 
June 1826; Horn's Arch. Mai, Juni 1826, 
S. 545). — Wutzer Die drtlihe Anwend. 
des Kali caust. im Skirrhus der Gebärmutter 
(Ruſt's Magaz. VIII, 1, S. 10). 


Kali aceticum s. acetosum, 
Terra foliata tartari, Äcetas po- 
tassae s. kalinus s. kalicus, Ar- 
canum tartari, effigfaures Kali, 
geblätterte Weinfleinerde, blätt- 
riges Weinfteinfalz, fr, Acetate de 
vtasse, engl, Acetate of Potash, 
ift eine Verbindung der Effigfäure mit Kali. 
Man erhält fie durch Sättigung von einem 
Theile reinen Eohlenfäuerlihen Kali's mit der 
hinreihenden Menge deftillirten Eſſigs, durch 
Ibrauchen bis zum Rüdftande von brei Theis 
(en, Filtriren u. ſ. w. Es bildet glimmer- 
artige Blaͤttchen oder undeutliche Saͤulen von 
weißer Farbe, eigenthuͤmlich hefenartigem Ge⸗ 
ruch und angenehm erwaͤrmendem, gelind ſal⸗ 
zigem Geſchmack. 

Bleigehalt erkennt man an dem durch 
Hahnemann's Probefluͤſſigkeit entſtehenden 
ſchwarzen Niederſchlagz Beimiſchung von Schwe⸗ 
feifaͤure bringt einen weißen, in Salpeterſaͤure 
löslichen Bodenfaß hervorz Gifengehalt be: 
wirkt mit Galläpfeltintur eine ſchwarze, mit 
blaufaurem Kali eine blaue Faͤrbung. Bere 
faͤlſchungen mit ſchwefel- und falgfauren Sal⸗ 
zen, weinſteinſaurem Kali, effiofaurem Kalt 
taffen ſich gleichfalls Leicht entdecken. 

Das Salz iſt ſehr leicht loͤslich in Waſſer, 
aber wenig in Weingeiſt. Es beſteht nach 
Higgins aus 38,5 Säure und Waſſer und 
aus 61,5 Kali. Es wird durch Säuren, Al: 
falten und Erden leicht zerſeezt. — 

Das effigfaure Kali ift ein mildes, kuͤh⸗ 
(endes, Stuhl, Harnabgang und Hautaus⸗ 
duͤnſtung gelind beforderndes Mittel, beffen 
man fich meift nur bei Kindern und zaͤrtlichen 


Kali arsenicosum 


gone gegen Unthätigkeit der genannten 
efretionsorgane, Reizfieber, Stodungen im 
Pfortaderſyſteme, Anfchwellungen der Milz 
und Leber, oft auch bei ſchwerem Zahnen, 
gegen Serophein, Rhaditis u. dal. bedient. 

m amsgezeichnetften wirkt dieſes Salz auf 
das vendſe Syftem, indem es die Thaͤtigkeit 
deffelben erhebt, Stodungen loͤſt und dadurch 
manches Mißverhältniß ausgleicht, 

3. M. Hoffmann De terra foliata 
tartari botryoide sive botriformi (Misc. 
arad, nat. cur. Dec. 3, A. 5 et 6, 1697). 
— L. C. Cadet De terra foliata tartari 
(Nov. act. acad. nat. cur. IH, 261). — 
G. F. Teichmey.er Diss. de arcano 
fartari vel sale essentiali vini. Jen. 1730, 
4.— J. Juncker Diss. de arcano tar- 
tari. Hal. 1733, 4. — J. H. Plahn Diss 
de arcano tartari Sive terra fol. tartari. 
Lugd. Bat. 1733, 4. — Van Bouchaute 
Note sur lä terre foliee de tartre (Mem. 
de Bruxell. V, hist. 41). — Cadet Pro- 
cede &conomique pour faire de llacetate 
de potasse (Annuaire de la soc. de med. 
du depart. de !’Eure 1808, p. 68). 


Kali arsenicosum, arſenicht—⸗ 
faures Kali, Arfenitieber, fr. Ar- 
senite de potasse, engl. Arsenite 
of Potash, eine Verbindung der arfenigen 
Säure mit Kali, welche durch Auflöfung des 
lestern in der erftern entfleht und eine gelbe, 
ekelhaft riechende Subſtanz darftellt. Im ver: 
dünnten Zuftande bildet fie die Solutio 
arsenicaliss. Guttae febrifugae 
Fowleri. Anderthalb Drachmen derfeiben 
enthalten einen Gran arfenige Säure, Fowler 
ielt fie ald Kiebermittel lange geheim. J. 9. 
JIreland verfichert fie auch gegen den Biß 
Hiftiger Schlangen, befonderö des Coluber 
carinatus J.., mit Erfolg gegeben gu haben. 
Sinen dadurch veranlaßten Wergiftungsfall 
theilt Gendrin im Journ. gen. de Med. 
(LXXXIV, 3) mit. Ä | 

Das doppelt arfenikfaure Kali 
(Kali arsenicum, fr. Arseniale de 
potasse), wie das vorige von Macquer 
entdedt, wird durch Gluͤhen von gleichen 
Theilen arfeniger Säure und Salpeter, . Auf: 
Löfen der Mafle m Wafler und Kryſtalliſiren 
gewonnen. Es bilbet weiße quadratiiche Säu- 
len und Nadeln von 2,64 fpez. Gew,, ſchmeckt 
falpeterähntich, röthet Lackmus, iſt luftbe⸗ 
ſtaͤndig, ldoſt ſich in 5 Ih. kaltem und in viel 
weniger heißem Waſſer auf. Es beſteht aus 
2 M. G. Arſenikſaͤure, 1M. G. Kali und 
‚2m. ©. Waſſer. Dieſes Salz wird Außer: 
lich als Aegmittel angewandt, 

Kali borussicum, f, Kali hydro- 
cyanicum. 2 
" Kali carbonicum, tohlenfaures 
Kali, fr. Carbuonate de Potasse, 
engl, Carbonate of Potash. Man 
unterfcheidet befonders zwei Salze, das ein: 
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Kalı carbonicum 


fa oder bafifh Eohlenfaure und das 
boppelt oder ſaͤuerlich kohlenſaure 

al . * 

Das einfah Eohlenfaure Kati, 
milde Kali, auch luftvolles Pflans 
zenlaugenfalz, Weinfteinfalz, Potts 
afche genannt (Kali subearbonicum, 
Carbonas kali s. kalieus, Carbo- 
nas lixivae, Subcarbonas potas- 
sae, Alkali vegetabile adratum, 
Sal tartari, Nitrum fixum, Ci- 
neres clavellati depurati), gewinnt 
man ‘im  unreinen Zuftande durch Auslaugen 
der Pflanzenaſche mit kaltem Waſſer und Ver: 
dampfen der Fluͤſſigkeit in eiſernen Keſſeln bis 
zur Trockne. Dieß ift die rohe Pottaſche 
(Cineres clavellati cerudi). Um daß. 
fohlenfaure Kali rein zu erhalten, läßt man 


die mit 3 ihres Gewichts kaltem Waſſer über: 
goffene Pottaſche 


unter öfterem Umrühren 
itehen, bis ſich nichts mehr aufloft, und ver: 
dampft die Kar filtrirte Flüffigkeit bis zur 
Trockne. Auch gewinnt man es aus Weins 
ftein durch Gluͤhen oder trodne Deftillation, 
durch Auslaugen des Eohligen Rüdftandes mit 
Wafler und Ubdampfen des Filtrats zur Trockne, 
oder auch durch Verpuffen des weinen Sal—⸗ 
peters mit Kohle oder mit Weinſtein. Che: 
mifch rein erhält man dieſes Salz am beften 
aus reinem effigfauren Kali durch Glühen und 
Auslaugen des Rüdftandes, fomwie durch Er⸗ 
bisen des reinen doppeltfohlenfauren Kal''s. 
Es erfcheint dann als ein fehr weißes, trod- 
nes, ziemlich fcharf, Taugenhaft und bitterlich 
fchmedendes, geruchlofes Pulver, was die 
Feuchtigkeit aus der Luft Leicht anzieht und 
zerfließt und deshalb in verfchloffenen Gefäßen 
an einem trodnen Orte aufbewahrt werden 
muß, Völlig reines kohlenſaͤuerliches Kali 
giebt mit 2 Th. Ealten deftillirten Waflers 
eine. volllommen durchfichtige Löfung. Es bes 
ftebt nah Dalton aus 68,9 Kati und 31,1 
Koblenfäure; nah Biſchof aus 68,174 Kali 
und 31,826 Kohlenfäure. Wird fie in einem 
&trome von Waſſerſtoffgas ſtark geglüht, fo 
entweicht die Kohlenfäure und es bildet ſich 
Hydrat: Es zieht das Waſſer in der Luft 
begierig ein .und wandelt fid) dadurdy in eine 
Elare, dlaͤhnliche Flüffigkeit (Oleum tar- 
tariper deligquium) um, Die Auflo> 
fung reagirt alkaliih, brauft mit Säuren auf, 
ftellt das durch Säuren geröthete Lackmus 
blau wieder ber, färbt. die Kurkumatinftur 
braun und viele blaue Pflanzenfarben grün. 
In Weingeift ift es unlöstih und wird durd 
Säuren und die meiften Salze zerſetzt. 

Das doppelt Eohlenfaure Kali, 
fäuerlihes oder neutrales Eohlens 
ſaures Kali (Kali earbonicum aci- 
dulum s. perfecte saturatum, Ri- 
carbonas kalicuss. potassae cum 
aqua, Alkali vegetabile orystal- 
lisatum), zuerſt von Sartheufer 1757 
dargeftellt, gewinnt man durch vollkommene 
Sättigung ‚einer konzentrirten waͤſſrigen Ebfung 


Kalı carbonıcum: 


des einfach. kohlenſauren Kali's mit Kohlens 
fäure, oder dadurch, daß man 1 Pfund eins 
fach Fohlenfaures Kali in 16 Unzen Waffer 
oft, 6 Unzen trocknes Fohlenfaures Ammoniak 
hinzufeßt, das Ganze im Sand» oder Waſſer⸗ 
bade gelind erhißt, bie das Ammoniak vers 
fluͤchtigt iſt, und dann ſchnell flirt und das 
Filtrat erfaiten läßt. Es kryſtalliſirt in weis 
fen, durchſcheinenden, viericitigen, rhomboi⸗ 
dalen Prismen mit zweifeitigen Endfpigen, 
zuweilen in acdtfeitigen Säulen, Rhomben 
und mit zwei Flächen zugefchärften Tafeln von 
— 2,012 ſpez. Gewicht, befigt einen milden, 
faft gar nicht alkalifchen Geſchmack, zerfließt 
an der Luft, Loft fih in 4 Th. Ealtem Waffer 
volltommen auf. Die Löfung darf weder al- 
kaliſch reagiren, noch die Loͤſung des Bitter: 
ſalzes in kalter Temperatur trüben, In Wein⸗ 
geiſt iſt es faſt unloslich. In der Wärme 
verliert es einen Theil Kohlenſaͤure und ver⸗ 
wandelt ſich in kohlenſaͤuerliches Kali. Nach 
Roſe beſteht es aus 43 Kohlenſaͤure, 53 
Kali und 4 Waſſer; nach Pelletier aus 
43 Kobienfäure, 40 Kalt und 17 Waſſer. 
Uebrigens theilt es feine Eigenfchaft mit dem 
kehlenſaͤuerlichen Kali. 

Das Tohlenfäuerliche ‚Kali fteht in Bezie⸗ 
bung auf feine ägenden Eigenſchaften dem 
Aesnatron fehr nahe, entfernt fi) aber von 
diefem rücfihtlih der Wirkung, welche e6 
mit der Koblenfäure gemein hat. Es ift ein 
fräftig erregendes und auflöfendes, den Ver: 
flüchtigungsprogeß begünftigendes Salz. Nach 
den Verſuchen von Orfila bradıiten zwei 
Quentchen davon bei einem Hunde furdtbare 
Schmerzen hervor; das Thier mwälzte ſich auf 
der Erde, brach nach Verlauf von 5 Minuten 
eine weißliche, etwas dicke Materie aus, heulte 
fortwährend klaͤglich, athmete fchwer und ftarb 
nah 25 Minuten. Die Sektion zeigte bie 
Schleimhaut des Magens in ihrer ganzen 
Ausbreitung dunkelroth ; einige Gefäße darin 
waren angefüllt. — Zwei Mädchen (Biblioth. 
med. Mai 1818) nahmen aus Verſehen eine 
halbe Unze und zogen fich dadurch den Zod 
zu, der nad einigen Monaten durch Abzeh: 
rung erfolgte. — Große Gaben bewirken ges 
woͤhnlich fcharfen, urindfen, mehr oder weni: 
ger Eauftifhen Geſchmack, lebhafte Hige in 
der Kehle, Ekel, Erbrechen fchleimiger, oft 
blutiger Materien, Außerft Iebhaften Schmerz 
im Cpigaftrium, heftige Kolik, reichliche 
Stuhlausleerungen, Konvulfionen, innere Ver: 
eiterungen u. ſ. w. 

Man benust das Tohlenfäuerliche Kali fehr 
häufig, befonders bei vorherrfdhender Säure: 
bildung im Magen und den daher entftehenden 
Beſchwerden, Grbrehen der Schwangern, 
Magenkrampf, Kolik, Schwaͤmmchen, bei 
Krankheiten des Drüfens und Lymphſyſtemes, 
Serophein, Rhachitis, Gelb: und Waffer: 
fucht, Harnruhr, Haurausfchlägen, Geſchwuͤren 
der Nieren und Harnblafe, Lungeneiterung, 
Mr die Nachtheile von Auedfilbermibbraud, 
bei Nierens und: Blafenfteinen, wenn ſie durch 
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überfhüffige Phosphor⸗, Harn⸗ und: Kohlen⸗ 
ſaͤure erzeugt find, bei ſpasmodiſchen und fony 
vulfiven Krankheiten, bei Zriemus und Ketus 
nus, Epilepfie, Beitstanz , Katalepfie, Wafs 
jerfheu, hyſteriſchen Bufällen, Bleichſucht, 
Amenorrhöe, gegen Rezidive der Wechſel⸗ 
fieber, auch gegen Schlangenbiß, gegen die 
Folgen des Biſſes toller Hunde; unter aͤhn⸗ 
lichen Umſtaͤnden auch aͤußerlich in Bädern; 
Einſprieungen, Waſchwaͤſſern, Ueberſchluͤgen 
u. gl. m. . = nz \ 

Außerdem bedient man ſich dieſes Salzes 
ald zerfegenden und neutralifirenden Mittels 
bei Bergiftungen durch Metalloryde und Saͤu⸗ 
ren, fo durch Schmwefelfäure, Salpeterſaͤure, 
Sublimat, Arfenit, Opium u. f. w.; boch iſt 
es in den meiften Faͤllen keineswegs ausreis 
hend und oft gar nicht einmal zuläffig.. 

Das Eryflallifirte, neutrale Tobs 
Ienfaure Kali unterfcheidet fig von. dem vori⸗ 
gen blos durch feinen ‚größeren Gehalt an 
Kohlenfäure und wird deshalb beſonders em⸗ 
pfohlen, wo die Kohlenfäure mehr benugt 
werden fol, fo bei Rieren= und Harnſteine 
u, dg {2 5 

G. A. Mueller Diss. de oleo tartari 
foetido. Giess. 1760, 4. — J. C. Voigt 
Diss. de oleo tartari foetido. Giess. 1760, 
4. — J. A. Leroy Diss. med. sur FPhuile 
fetide de tartre (in Traité du garou 1774). 
— Berniard Mem. sur l’alcali fixe tout 
forme dans les vegetaux (Journ. de phys, 
Mars 1781). — De Mongaud Exper. sur 
le sel de tartre dans le mephitis (Mem: 
de Toulouse I, 35), — Mascagni Os 
serv. sull’ uso del carbonato di potassd 
nella malattia che affliga le vie orinarie 
allorcha vi si forma troppa copia di acide 
litico etc. (Mem. della soe. ital. Xl, 635, 
1804). — G. Blanc On the effrets of 
large doses of mild vegetable alcali, ou 
potassa carbonata in gravel, with remarks 
on its administration, particularly on the 
adventage of combining it with opium 
(Trans. uf a soc. for the improv. of med. 
etc. 111, 338). — Stiprian Luiscius 
Remarques sur les proprietes euratives 
du carbonate de potasse dans les affec- 
tions calculeuses (Ann. de Chim. LUXXV, 
Aoüt 1810). — Duchassin Emploi de 
la potasse (sous-carbonate) dans les péri- 
pneumonies catarrhales. Paris 1815, 4 

Sn der Homdopathie: ift man. eben 
falls bemüht gewefen, die arzneilichen Kräfte 
des kohlenſaͤuerlichen Kali's näher zu unter 
ſuchen, und die dabei aufgefundenen Wirkun⸗ 
gen (Hahnemann's chron, Krankh. "IV; 
Hartlaub’s u, Trinks Nachträge IKT) find 
aͤußerſt zahlreich und zugleich von folder Wich⸗ 
tigkeit, daß der praktiſch beichäftigte Arzt 
darin oft eine Huͤlfe für feine Kranken finden 
kann. Zur Anwendung bereitet man einen Gran 
oder einen Zropfen bes: gerfloffenen Satzes 
mif dreimal 100 Gr, Milchzucker vorſchrift 


gemaͤß bis- zus gehörigen Verduͤnnung zu. 
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:: Die reinen Arzneiwirkungen werden 
in: golgenbem. wird iwgegeben. J 

— J. Allgemeine Gefuͤhl von Schwaͤche 
alle Morgen, als ſollte er ohnmaͤchtig werden, 
oder: in: Echwindel verfallen. (d. erſten 6 Tage); 


Anfall: bei der Ruͤckkehr von einem. mäßigen 


&paglergange wandelt fie auf einmal eine 
ſoiche Schwaͤche an, daß fie nur mit Mühe 
ihre Wohnung erseichen Tann, wobei eö ihr 
in. ber Mlagengend warm wird und ihr bie 
Schmeißtropfen (im Winter) auf ber Stirne 
ſtehen und bie. Beine zittern, nach kurzem 
Ausruhen. ift. alle Schwäche vorüber. 
. Mattigkeit und Schlaffheit in 
ven Gliedern,z Eigelnde Mattigkeit in allen 
Bliedernz Abends Mattigksit und Abſpannung 
faft: bis zur Uebelkeit; große Wrattigkeit 


Abends: (d. 1. T.); auf den Nachmittags 


fchlaf große Mattigkeit, Läffigkeit und Ueblig⸗ 
keit. (n. 2 T.)3 früh beim Erwachen große 
Müdigkeit, die nach dem Aufftehen nachlaͤßt, 
Nachmittags. aber vermehrt wiederkehrt (d. 


4. J.). 243 = . 
Acußerſte Abgefchlagenheit, Mattigkeit und 
Unbehaglichkeit nad dem Krampfanfalle, fie 
konnte nur ganz leife ſprechen; Anfall: eine 
Abfpannung im ganzen Körper, vorzüglich im 
Kreuze, die Halsmuskeln wie erichlafft, Arme 
und Beine fo ſchwach, ats follte er zuſam⸗ 
menfinten, und matt um’s Herz wie ohn- 
mädtig (n. einigen ©t.); Abgeſchlagenheit 
und Schwerheit im ganzen Körper, 
Traͤgheit (n. 2 T.)3 Schwere in ben 
Glisdmaßen, fo daß fie keinen Fuß fortfegen 
konntez Schwerheit des Körpers vor dem 
Aufftehen im Bette, nach dem Aufſtehen ver: 
gehend z das Steigen einer Treppe iſt fehr 
befehwezlih; Gehen auf den Ebenen unbe: 
ſchwerlich; beim Bewegen war es ihm gleich 
wie ohnmaͤchtig (n. einigen St.); Eingeſchla⸗ 
f heit des Armes und Beine, auf welchen 
ie: I eat: 

Kriebeindes Befühl in den Gliedern beim 
Stillſitzen, befonders in den Beinen, mit Bier 
hen in den Unterſchenkeln, was ihn in eine 
unruhige: Stimmung verfegt; Fippern in 
Sen. Muskeln hier und da mehre Ta— 
ea «Beim Spazierengehen eine zittrige 
Kemäbang  exft in den Knieen, bann Zittern 
din Bam VBauchmuskeln und den Armen; von 
-Spagiegen leicht ermüdet und zittrig in Haͤn⸗ 
den und Beinen; plöglich Zitterigkeit; flar: 
v2: Auöfkglagsfnntchen hier und da am Körper 
And auch im Gefichte. — Süden bier und da 
am Körper, befonderd an den Unterfchenkeln, 
‚beim . Kragen Blutrünftigkeit; heftiges 
Juͤchen am ganzen Körpers, befon- 
berg aufdem Rüden, wo ſich Eleine 
Bluͤthchen zeigen, früh und Abends 
(vr 8. Sage an); Süden bald hier, bald ba 
im ganzen Körper, nad Kragen fahren kleine 
Bluͤthchen aufs unerträgliches. Juden im gans 
gi Korper, faſt wie Stechen, des Nachts im 

ette; brennended Shen am ganzen Körper, 
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im Geſichte, an: ben Händen ,.. auf dem 
Schienbeine u. ſ. w., bald hier, bald daz Abende 
vor Schlafengehen Juͤcken am ganzen Körper, 
im Bette ſich verlierend, : ; | 

Große Empfindlichkeit am gan: 
gen Körper, wo fie ſich anfühlte oder bes 
wegte, hatte fie Schmerzen (d. 3. u. 4. T.); 
in freier Luft feheint es ihr beffer zu fein, als 
im 3immer; die Schmerzen fommen 
fruͤh um 2, 3 Uhr, fo daß. er nicht davor 
liegen Tann, und find flärfer, alsam 
Zage, bei Bewegungs Schmerzen der 
Glieder beim Auflegen (n. 4 T.)3 
ale Musteln am Körper ſchmerzen wie zer: 
ſchlagen. — Geſchwulſt und Verhaͤr— 
tung der Druͤſen; waſſerſuͤchtige 
Zuſtaände innerer Organe und der 
Haut; Krampfanfälle und Zuduns 
gender Sliederz epileptifhe Kräm- 
pfe in naͤchtlichen Anfällenz leichtes 
Sinfchlafen der Glieder beim Daraufliegenz 
eähmungen | 

Drudfchmerz in den Gelenken und Zieh: 
Schmerz in den Roͤhrknochen; Drudfchmerz in 
den Gelenken der Kniee, Unterfüße und Hände, 
blos in der Ruhez beim Drüden auf irgend 
eine Stelle des Körpers ſchmerzt fie wie un: 
terköthig. 

An vielen Stellen des Körpers, 
bier und da(aud inden Adhfelgrus 
ben), oft ein Brennen in der Haut, 
wie von einem BZugpflafter; Zicke 
fchmerg im ganzen Körper, bald da, bald 
dort im Genick, in den Schulterblättern, den 
Händen und Knieen (n. 10 T.)3 Ziehſchmerz 
in allen ®liedern, mit dem Gefühle, als wenn 
er lange Trank geweſen wäre, bei großer Ge⸗ 
fihtebiäffe und Abmagerung (n. 9 T.); ars 
ges Ziehen im Unterleibe und in den Armen 
und Beinen, in den Oberarmen, wie zer⸗ 
ſchlagen — in der Ruhe am fchlimmften (d. 
erften Tage)z Leerheitsgefühl im ganzen Koͤr⸗ 
per, wie Hohlheit. 

Große Scheu vor freier Luft; vom Gehen 
in freier Luft heftige Kopffchmerzen , einige 
Stunden lang (n. 28 Tagen); leicht Verfäl 
tung (d. 3» T.); ſehr verkaͤltlhich; fehr 
leicht Erkältung nach erhitzender Bewegung, 
er wird appetitlos, bekommt Fieberſchauder; 
Durchfall mit Leibkneipen, unruhigem Schlaf 
u. ſ.'w.z nah Erkaͤltung rechtſeitiges Kopf: 
weh und Hitze in den Augen. | 

Anfall von Erkältung; er bekommt Abends 
Fieber, Schweiß gegen Morgen mit heftigem 
Kopffchmerz und nad dem Aufftehen Wüftheit 
im Kopfez von jedem Luftzuge Erfäl- 
tungsbefhwerden; Anfall von Erfältung 
im Luftzuge; im Zimmer wird ihr dann heiß 
auf einen Xugenblickz hierauf Schwere in den 
Gliedern, Reißen im ganzen Körper und am 


Kopfe mit Saufen vor den Ohren und Kälte 


des ganzen Körpers, dann fauer riechender 
Schweiß die Nacht hindurch (n. 31 Tagen). 

Defters Schauder im Zimmer, ohne nad): 
folgende Hige (m, 1 St); dfterrs Gaͤhnen 
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und Schauder, dat ſich durch Ofenwaͤrme til⸗ 
gen laͤßt, Vormittags (d. 1 T.)3 Schauber 
im Ruͤcken, fruͤh im Bette; ſehr fraſtig, 


beſonders nach Tiſche und gegen Abend;! 


Abends Froſt am ganzen Koͤrper und am 
Wirbel des Kopfes (n. 12 T.); froſtig und 
ſchaurig 4 Stunde lang, Abends 84 Uhr (d. 
6. 2); froftig Ubends vor dem Niederlegen 
(d. 2. T.) z, Froſt bei jeder Bewegung, auch 
im Bette (die erſten Zage); Froft, fih nad 
dem Niederlegen verlierend ohne nachfolgende 
Hitze oder Durſt, Abende 9 Uhr (d. 1. 2.) 


Bier Lage lang ſteter, innerer Froſt, 
shne Hise und ohne Durft, bei eiskalten 
Küßen mit Eingenommenheit des Kopfes, anges 
griffen wie Trank und ohnmaͤchtig, dabei Ge— 
ſchwulſt des Unterkiefers und BZahnfleifches und 
brennender Zahnſchmerz mit Stichen (n. 32 
Tagen); fleter Sroft mit argem Durfte und 
zugleich innerlihe Diße mit heißen Händen 
und Ekel vor allen Genüffen (n. 14 T.); 
erft Froftigkeit, dann Gefihtshise (n. 2 &.); 
Abends Froſt und Hitze abwehfelnd 
und die Nacht darauf Schweiß. 

Fieber; gegen Abend ein heftiger 
Froſt, etliche Minuten lang, er muß ſich le⸗ 
gen, dann Uebelkeit und Erbrechen und Erampf: 
hafter Bruftihmerz, die ganze Nacht hindurdy, 
mit kurzem Athem, unter vieler innerer Be: 
nalen und vielem Schweiße am Kopfe 
n, +j+ 

Zäaglihes Abendfieber um 6 Uhr, 
erſt einftündiger Froft mit Durft, dann mit 
argem Fließfchnupfen, Hitze ohne Durft, dar: 
auf gelinder Schweißduft bei gutem Schlafe, 
hernach fruͤh fcharrig im Halfe, uͤbler Mund: 
geſchmack und Appetitlofigkeit, jeden Morgen 
war das linke Auge zugeichworen. 

Nah Erhitzung bis zu ftarkem Schweiße 
im kalten Bette ſich verfältend, davon ein bren⸗ 
nender Kopfihmerz, mit Hise im Gefichte 
und argem Schauder am ganzen Körper, der 


kaum auszuhalten ift, und dann unter brei=|9 


tägigem Schweiße fo arger Stockſchnupfen, 
daß er faft Eeinen Athem ſchoͤpfen kann (n,38 
T.)z Kieber: ale Vormittage um 9 Uhr und 
Nachmittags um 5 Uhr eine halbe bis ganze 
Stunde lang tiefes Gaͤhnen mit allgemeiner 
Hige und argen Bruft: und Kopfichmerzen 
und Pulſiren im Unterleibe, 
Trockne Dige an den Wangen und Händen 
und kurzer Athemz Abends im Bette fehr 
heiße Hände mit augenblidlichen Schaudern, 
dabei. Eann fie lange nicht einfchlafen (d. 1. T.); 
vermehrte Wärme bei heftigen Schmerzen des 
Sochbeines, des Nachts (n. 4 T.); gegen 
Morgen äußere und innere Hige ohne Durft 


(d. & I); Ubends im Bette. Hige ohne nadyel; 


folgenden Schweiß (d. 2. T.); trodene vor: 
übergehende Hitze über den ganzen Körper, 
Nachtſchweiß (die erften 3 Nächte und 


n.2 St. u. 6 T.)3 Nachtſchweiß (d. 4. T.); Nachts 


früh im Bette Schweiß, 
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Gefühl vom Pulfe im ganzen 
Körper bis in die Zehſpitzen; Wau 
lung im Blute und Hige im Kopfes 
Abends vor'm Schlafengehben Wallung im 
Blute und Beklommenheit und Beengung; 
langfamerer Puls (d. 29. T 

N. Befondere, Ungemeine Tages 
hläfrigkeit; Einſchiafen im Sitzen; 
Abends zeitige Schläfrigkeit (n. 10 
T.); Abends zeitige Schläfrigkeit und muͤrri⸗ 
ſches Schweigen; große Schläfrigkeit mit 
Sähnen, Vormittags bie Mittags (d. 1. T.) 
Schlaͤfrigkeit nah dem Mittagseffen, die in 
freier Luft vergeht (d. 1. &.); beftändige 
Schlaͤfrigkeit mit Gähnen und-elender Geſichts⸗ 
farbe, Nachmittags (d. 1. T.); große Schläf- 
rigkeit, fie möchte fehon bei der, Srühfuppe 
einfchlafen (n. 14 ©t.); Schlaͤfrigkeit Nach⸗ 
mittags (d. 3. 8). | 

Große Verſchlafenheit, fpätes Erwachen 
(d. 3. T.); ſpaͤtes Einfchlafen, Abends mehre 
Tage; fie ginz erft Abende 11 Uhr zu Bette, 
fonnte aber auch dann nicht einfchlafen vor 
heftig jücdendem Stechen im ganzen Körper, 
fie fchlief nur von 11 — 1 Uhr (n. 2 Zagen)z 
Erfchreden beim Einſchlafen; Abends beim 
Einfhlafen ein Ruck durch den Hanzen Koͤr⸗ 
per, daß er zufammenfuhr. 

Zu langer Schlaf, dann Wüflheit im Kos 
pfe, große Laßheit und Gefühl von Schnur 
pfen und Drüden in den Augen; früh beim 
Aufſtehen nach gutem Schlafe muß er ſich bald 
wieder legen und nach treiftündigem Schlafe 
ift ex wieder wohl. 

Nach Gehen im Freien Fann er Abende 
nicht gut einfohlafen; er Tann Abends 
vor 11, 12 Uhr nicht einfhlafen, 
ohne Urfadhez er kann Nachts nach Erwa⸗ 
hen vor lauter Gedanken. nicht wieder zum 
Schlafe kommen; Nachts beim Liegen im 
Bette oft Drang des Blutes nad dem Kopfe, 
zuweilen fo, als wollten ihm die Sinne ver- 
ehen. ’ 
achte Einſchlafen des rechten Beines und 
des linfen Armes; Brennfchmerz an den Beir 
nen, die Nacht im Bette; Nachts ungeheurer 
Schmerz im ganzen Körper wie Hammerfchläge; 
Nachts Brennen und Drüden im Magen (d. 
%. T.); Nachts Aufftoßen der Mittags ges 
noffenen Speifen; Nachts viel Windeabgang. 

Drei Nächte nach einander von Blähungen 
gequält; Schlaflofigkeit die Nackt vor Bren- 
nen am After (n. 36 ©t.); die erfte Woche 
alle Nächte von 3 — 5 Uhr Durdfall (von 
der erften Nacht an)z ſehr unruhige Nacht, 
fie erwacht wohl 20 Mal ohne befondere Ver⸗ 
anlafjung (db, 1. T.). 
Die Nacht weckt ihn ein klopfender Schmerz 
im Oberarme auf, eine Stunde lang dauernd; 
Ausipuden vielen Schleimes, Nachts, oft halbe 
Stunden lang in einem Striche; Nachts Ste⸗ 
chen in der rechten oder Linken Seite; Nachts 
Spannen in der rechten ober linken. Seite; 
Schlaflofigkeit wegen Süden am Ho⸗ 





denſacke. 
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In der unruhigen traumvollen Nacht viele 


Erektionen (d. 16. Racht); Nachts Leibfchnek|fich 


den, zwei Stunden lang ohne Stuhlgang dar⸗ 
auf, dann fruͤh Kreuz⸗ und Bruſtſchmerz und 
Nachmittags Zerſchlagenheit aller Glieder; 
Nachts kneipendes Leibweh in Abſaͤtzen, mit 
Vebelkeit und beſtaͤndigem Außſtoßen; Nachts 
weimal Erwachen von Klamm im rechten 

berſchenkel und in der Wade; Nachts im 
Bette bei jedem Heranziehen des Unterfchen- 
kels Anfälle von Klamm in der Wade und 
in der Fußſole; Rachts beim Erwachen Ge: 
fügt von großer Ermüdung der Unterfchentel 
mit Neißen und Ziehen darin, befonders in 
ben Unterfußgelenten. . 

Unruhiges Umherwerfen ded Nachts und 
Weinen ded Kindes; unruhiger und traum: 
voller Schlaf; unruhiger Schlaf, Umherwer: 
fen unter vielen Traͤumen; unruhiger Schlaf 
mit Träumen und öfterem Erwachen; Nacht⸗ 
ſchlaf, bloßer Schlummer ; der Nachtfchlaf ift 
halb wadhend.: 

Schlaf geſtoͤrt von graufigen Traͤumen; 
ängftliye Träume, es ziehen gefährliche 
Beftalten vor ihr vorüber, wovon einige ſich 
auf fie legen wollten (die erften 8 Nächte) z 
im Schlafe allerlei ſchreckliche Figuren vor 
den Augen } ängftliher Traum, fie ſchreit nad 
Hülfez Zraume von Räubern (n. 11 Zagen); 
Traͤume von kranken Zheilen am Körper 
(n. 15 %.); Träume von Verftorbenen, als 
lebten fie, und Bank mit ihnen; Weinen im 
Zraume, die Nacht. 

Nachts Träume und öfteres Erwachen 
(n. 10 &.); wollüftige Zräumes; er fällt 
Nachts aus einem Zraume in ben andern; 
der ganze Nacktfchlaf ift voll lebhafter Traͤume 
von Geſchaͤften; Traum, daß fie Fiſche fan: 
gen wollte und fintt dieſer Schlangen bekam 
(d. 3. Rachıt); Traum, man fündige ihm ſei⸗ 
nen nahen Zod an, worüber er fehr beftürzt 
war (d. 3. Naht); Traum, daß. er an einer 
ſehr fchweren Krankheit darnieder gelegen habe 
(d. 5. u. 6. Nacht); Traum, als habe fir 
eine befannte, ſchon laͤngſt verftorbene Perfon 
befucht (d 6. Naht); Traum von Masten, 
Gefpenftern und Zeufeln u. ſ. w. (d, 1. Nacht). 


Nach Mitternacht Heftiges Stechen in der 


Yinken Bruft, der Herzgegend, zuweilen bie. in 
ven Rüden, erträglich bios beim Liegen auf 
der rechten Seite, bei jedem Verſuche, ſich 
anf die linke Seite zu legen, unerträglich, 
die zweite Nacht erwacht er fehr früh mit 
dem heftigften Bruſtſtechen, mit Kurgathmig- 
keit, ‚beim Liegen auf der linken. Seite ;uner: 
traͤglich, nur in hoͤchſter Ruhe vergehend, 
wenn er ſich auf die rechte Seite legt, in 
der dritten Nacht wieder, wenn er auf dem 
Ruͤtken lag (d. 18., 19., 20. Nacht); nach 
Mitternacht heftige Erektionen, welche im 
Schlafe ſtoͤren, ermatten und mit einer Pollu⸗ 
tion drohen, die jedoch nicht erfolgt. 


Nachts Zaͤhneknirſchen im Schlafe; Abende, 


nah: dem Hiulegen führt er zuſammen, wa⸗ 
chend im Bette, mit Schauder am ganzen 
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Körper; zwei Naͤchte nach. einander bewegte 
im Schlafe der gange Körper, wie zur 
Spilepfies Zucken in den Armen und Stram- 
pein mit den Beinen (doch Fein Röcheln), nad 
bem Erwachen aber wußte er nichts davon; 
mesrmaliges Zucden und Beben im Schafe, 

Schnarchen im Schlafe und Zucden mit den 
Sliedernz;z Erfhreden im Schlafez 
eine Art von Alpdrüden; Zraum, als wenn 
ein Stein auf ihm läge und ihm zugleich die 
Kehle nad) und nach zugezogen würde, unter 
vergebliyem Bemühen zu erwachen (d. 37. T.). 

Er richtet ſich im Bette ſchlafend auf, 
ſpricht allerlei Ungeraͤumtes zu ihrem Manne 
bei Beſinnungsloſigkeit, wußte aber, daß es 
der Mann ſei; Sprechen im Schlafe 
(n. 3 T.); fein Schlaf beſteht in Schwärs 
mereimit Spredhen im Sch lafe; laus 
te Sprechen im Schlafe (d. 2. Nacht). 

Erwachen früh um 23 Uhr mit Beängftis 
gung um’d Herz, und Fann dann nicht wieder 
einfchlafenz Aufwachen früh um1, 2 Uhr, und 
kann aus Munterkeit nicht wieder einfchlafen ; 
fie wacht viel früher als gewöhnlich auf, und 
kann dann nicht wieder einfchlafenz fie kann 
Nachts nah Erwachen vor lauter Gedanken 
nicht wieder zum Schlafen fommen; Erwachen 
jedesmal früh um 4 Uhr und dann oͤfteres Er⸗ 
wachen, Ä 

Man fieht esihm an der Miene an, daß er uns 
gewöhnlich verftimmt ift, noch. ehe er es felbft 
merkt; verdrießlich ohne Urſache (d.5.%.) 3 er ift 
immer verdrießlih und Argert fich über Alles; 
empfindlich reigbar; Gemüth reizbar ärs 
gerlih (d. %, 72. 2); Gemüth ge 
reizt; Mittags und Abends ift die nieder⸗ 
gefchlagene und Äärgerlihe Stimmung am 
Ihlimmften; er wird Leicht aͤrgerlich; hoͤchſt 
ärgerliche Stimmung (d. erften 14 Zage); 
jie hat an nichts Freude und iſt fehr ärger: 
lich; hoͤchſt mürrifche Gemüthöftimmung, jede 
Kleinigkeit ärgert und jedes Geraͤuſch ift uns 
angenchm. 

Fruͤh nah dem Erwachen aͤrgerliche zor⸗ 
nige Gedanken, fo daß er mit den Zähnen 
Enirfht In. 4 T.)3 leichte Erregung zum 
Zorne; widerwärtiges Gemüth, fie verlangt 
mit Ungeſtuͤm, ift mit nichts zufrieden, iſt außer 
jich und wuͤthend böfe, wenn nit Alles nad 
ihren Wünfchen geht, und weiß oft felbft 
nit, was fie eigentlich haben. will; wibers 
wärtige Stimmung; er ift eigenfinnig und 
weiß oft felbft nicht, was er will; fie ift immer 
mit fich Telbft im Widerfpruche, weiß nicht, 
was fie will und fuͤhlt ſich hoͤchſt ungluͤcklich. 

Gemütbsftimmung fehr wed: 
felnd, bald gut und beruhigt, bald ſehr 
aufbraufend und über Kleinigkeiten in Zorn, oft 
hoffnungsvoll, oft verzagt; leicht ſchreckhaft, 
vorzuͤglich bei leiſer Beruͤhrung des Koͤrpers; 
von einer eingebildeten Erſcheinung (z. B. 
als floͤge ein Vogel nach dem Fenſter) er⸗ 
ſchrickt ſie mit einem lauten Schrei: 

_ Mebereilted Denken und Handeln; Unents 
ſchloſſenheit; Acheitöfcheu; Unruhe Im Ge— 
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muͤthez befürdtend und aͤngſtlich 
über ihre Krankheit; fie macht ſich trübe 
Vorſtellungen von der Zukunft; nach Eörpeklis 
cher Ermüdung in freier Luft ift das Gemüth 
trübe und weinerlichz Gemüth voll Befuͤrch⸗ 
tungen. Ä 

Befürchtung nicht genefen zu Eonnen; Baͤng⸗ 
lichkeit und Abneigung vor Geſellſchaftz täg- 
lich Angftlichz große Verzagtheit und Klein⸗ 
muͤthigkeit; furdtfam beim Aileinfein ; Furcht: 
famteit Abends im Bette; weinerlide Stim⸗ 
mung , fie hätte beftändig in Zhränen zerflies 
en können (n. 20 T.); Niedergefchlagenpeit. 


Beängftigung, in Thränen ausbrechend (d. T 


1. T.); große Zraurigkeit, fie muß. ohne Ur⸗ 
fache weinen, Abends (d. 9. %.); ſehr trau= 
tige Gemuͤthsſtimmung und Bangigkeit (d. 2, 
u. 3. T.); einfam traurig, fie fucht Gefell: 
fchaft, um fidy zu erheitern (n. 10 T.); vers 
drießlihe Stimmung des Gemüthes, als ob 
fie kN ſelbſt nichts recht machen koͤnnte (d. 
1» u A 

Es fallt ihm ſchwer, feine Aufmerkſamkeit 
auf einen beftimmten Gegenftand zu richten; 
er findet oft das gehörige Wort und den 


rechten Ausdruck nicht und veripricht fich oftz| 


eine folche Berwußtlofigkeit ein paar Minuten 
lang beim Sitzen, daß er von feinen Sinnen 
nichts wußte und bingefallen fein würde, 
wehn er ſich nicht angehalten hätte (n. 18 T.); 
Delirien Zag und Nact; bei vielem 
Sprechen befommt fie eine Unbefinnlichkeit im 
Dinterkopfe, die durch Zubrüden der Augen 
virgeht. 

Gefuͤhl von Schwindel im Kopfe, 
am meiften früh und Abends (d. 7., 
9. T.)z3 Schwindel, befonders nad) dem Eſ⸗ 
fen; ſehr ſchwindlich auch im Sigen (n. 30 
St.); Schwindel im Sitzen, ein Hin 
und Herſchwanken (vor dem Eſſen); 
Schwindel beim Umdrehen; Schwindel 
beim jählingen Wenden des Kor 
pers und Kopfsz er ift wie berauidht (n. 


Dummpeit und Wüftheit im Kopfez; df: 
tere Eingenommenbeit des Kopfs; 
Kopfeingenommenpeit, wie nad einem Raus 
fhe, und als wären die Ohren verftopft, mit 
Uebelkeit faft bis zum Erbrechen (n. 3 T.)3 
große Wärme im Kopfe, befonders auf der 
‚rechten Gefichtöfeite, oͤfters (d. . T.)3 
Abends vor dem Niederlegen oͤfters auffteigende 
Hige im Kopfe, im Bette vergehend (d. 3. %.); 
Düfterheit und wie Benebelung im Kopfe mit 
-unheiterer Laune (d. 6. T.); Düfterheit im 
Kopfe, wie nicht Ausgeſchlafenheit, früh 
nach dem Aufftehen (d, 6. &.); Eingenome 
menheit des ganzen Kopfes wie Eingefthraubts 
beit mit Stehen im Gehirne, unter öfterem 


' Ausfegen von Nachmittag bis Abend (d. 5. T.); 


"Steigen des Blutes nad) dem Kopfe, und 
"davon wird fie wie beraufchtz Schwaͤche im 


Kopfe. — 
Anfaͤlle von einfeitigem Kopfweh, 
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nung faft bis zur Uebligkeit, Abends (d. 5. T.); 
Kopfweh wie von etwas Beweglichem im 
Kopfe, bei: Bewegung bed Kopfs ſchlim⸗ 
mer; zuckender Kopfſchmerz den ganzen 
Sag (die erftien Tage); Kopficgmerz wie 
brennende Hitze im Kopfe; graufamer Kopf⸗ 
ſchmerz durch bie Augen; Kopffchmerz 
duch Sitzen im. Bette erleichtert, durch 
Liegen verfchlimmert; früh beim Erwa—⸗ 
hen Kopfichmerz,. eine Birrtelftunde lang, 
mehre Morgen; reißendes BZichen in 
der linken Kopfhälfte, über, vor 
und in der Schtiäfe (d. 12., 19, 2% 


a9). 

Ruͤcken des Kopfs einige Mate nuf die Linke 
Seite, ohne Unbeſinnlichkeit, Barauf Steifheit 
des Nadens; heftiger Schmerz im ganzen 
Kopfe und Klopfen und Stechen Inden Knieen, 
durch Bewegung vergehend, Abends (d. 2. T.); 
heftiges druͤckendes Kopfweh mit: ſtarkem Froſt⸗ 
ſchauder über den ganzen Koͤrper, den ganzen 
Tag, vorzuͤglich aber Vormittags (n. 20 Ti) 
Gefuͤhl von Vollheit im Kopfe, als wenn das 
Gehirn hart an der Hirnſchale anlaͤge, Vor⸗ 
mittags (d. 3. T.). 

Reißen hier und da im Kopfe, bald auf 
der rechten, bald auf der linken Seite des 
Hinterkopfes, bald in der Stirne, Vormittags 
(d. 1. T.); heftiges Schlagen tief in der 
rechten Seite des Kopfs, öfters ausſetzend, 
aber dann ſtaͤrker wiederkommend (d. 6. &.); 
unauöftehliches Klopfen. in der echten Kopfes 
feite im Steben und Gehen nad dem Mit 
tagseſſen (d. 1. T.)3 Schmerz oben in der 
linken Kopffeite wie Schlagen, duch Darauf 
drücen wird der Schmerz heftiger und ftedyend, 
mehr Außerlich, Vormittags 9 Uhr (d. 2. T.). 

Kopfweh wie Gefhwürfcdhmerz, fie mußte 
ſich legen, wodurch es beffer wurd, nach dem 
Mittagseffen (d. 1. T.); entſetzliches Schwe⸗ 
regefuͤhl in der linken Kopfhälfte, Nachmit⸗ 
tags (d. 4. T.); öfteres Juͤcken bier und da 
im Kopfe, durch Kragen vergehend, Rach⸗ 
mittags (d. 1. T.). 

Stehender Schmerz aͤußerlich am Kopfe 
und im Genide, mit ftechender Gefchwulft der 
Bade und Stechen der Zaͤhne; ſehr feine Sti⸗ 
che Außerlih am Kopfe an verjchiedenen Orten 
. 5. 8); an der rechten Kopffeite eine 
ichmerzhafte Beule, als wollte ſich da 
Blutſchwaͤr bitden (n. 6. 2) — Bichene 
des Reißen auf dem Wirbel des 
Kopfs (d. 23., 34. T.). 

Die Kopfhaut juͤckt und ſchmerzt beim 
Kragen wundz Jücken auf dem Haarkopfe; 
Bluͤthen auf dem Haarkopfe; Trockenhtit der 
Kopfhaarez Haarausfaullen; ſchmerzhaftes 
Hineindruͤcken in die Hirnſchale rechter Seite, 
nach Aufrichten vom Buͤcken (d. 3 8.) 
Gemwaltiges Drüden im Hinterhaupie, mit 
Wallung im Kopfe und Schweregefuͤhl im - 
Stehen; Drüden uns Busanen: ruf im 
terhaupte mit Schwere des Kopfes pm. 
wörtsfallen, Vormittags (d. 4 A.) 





rechtée und Ants, mit Mattigkeit und Abſpan⸗ 


in der linken Seite des Hinterkapfes, 
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Kratzen wiederbommend (ii 8. LH) Schwere 
im Hinterkopf wie Eingenommenheit / kängere 
Zeit hindurch Vormittags (d. 4. T.)3 beim 
Kuftreten«und beim Buͤcken Stiche im Hinter⸗ 
kopfe/ wie. auf der Oberflaͤche bed Gehirns; 
Stiche vom Genick in den Hinterkopf herauf. 
MWruchichmerz, im. Hinterhaupte nad: dem 
Raden. zu, im Freien vergehend; am Bin: 
terkopfe ein Elopfender Schmerz; 
MHopfendes . Reifen rechts am: Dinterkopfe, 
Sicht am Naden (d. 16: T.). Ä 
Ein wubberndes Drohnen an (in) ber rech- 
ten Schläfes In ber. linten Schläfe ab- 
fenend Elemmender Schmerz, aud 
Reisen (d. 13., 260. T.); drüdender Schmerz 
in der vechten Schlaͤfe, von früh bis Mittag 
(n. 11 8); drüdender Schmerz in der linken 
Schlaͤfe (d. 6. T.); Stehen in den 
Schläfeny- Schmerz wie ſtechendes Druͤcken 
ſchmerzhaftes Herausdrüden in der rechten 
Schlaͤſe, Vormittags 9 Uhr (d. 3. T.); hei: 
tiges Meißen in der rechten Schläfe, Nach⸗ 
mittags. 1: Uhr- und öfters (d. 10. T.)3 
Schmerz wie Reißen in der. linken Schläfe, 
So heftige Stiche in der rechten Schläfe, 
daß fie. vor: Schred zufammenfuhr, Abends 
(d. 4. T.); heftiges Stehen und Reißen in 
der linken. Schläfe, faft bis zum Schreien 
—6 7. J.); ein ſpitziger Stich über der lin— 
en Schlaͤfe und gleich darauf ein ſolcher zu 
der Mitte der Stirn heraus, Nachmittags 
(d. 1. 3); Abends Reißen von der linken 
Schlaͤfe bis in's Kiefergelenk (d. 14. T.); 
einzeine reißende Stiche an ber linken Schlaͤfe 
bis in's Jochbein (d. 22. T.); an der rechten 
Schlaͤfe ſchmerzloſes, giuckſendes Muskelzucken. 
— RKeißendes Ziehen und Druͤcken 
im Vorderkopfe bis in die Augen 
und die Nafenwurzel (d. 14., 17., 288., 
2% T.); Stehen im Vorderkopfe; Gefühl 
non Schwerheit und Schmerzhaftigteit des 
:Borderkopfes, Nachmittags (d. 4. T.); klem⸗ 
mendes Gefühl im ganzen Oberkopfe, beſon⸗ 


ders links (d. 21. & \ 

—  Biehen in der Stirne Bormittags 
and Mitternadts (d. 2., 30. Tag); 
geellen und Drüden in berredten 
&tirne und Schläfe (d. 1f., 19., 20. 
K.) Abends beim Schlafengehen Drüden in 
ber. Stirne mit Uebligkeit und Wabblichkeit, 
wis von Weberladung ded Magens — von 
Ruhe erleichtert, beim Gehen verfchlimmert; 
deüdender Schmerz in der Stirne 
bein Spagierengeben, Nadhmit: 
tags mit Aergerlichkeit (d. 13, 19, 


Kr) | | 
ai Heftiges Drücken und Ziehen in der Stirne, 
Abends 5. einzelne: Stiche in dee Stirne, früh; 
—— in der Stirne, wie Eingenom⸗ 
mendeit/ Vormittags (n. 11 3); Schmerz 
Born ben: Stirne wit Gefuͤhl, als wollte 
“- ie bee gangen Vorderkopf an drei Orten 
zerſprengen, in Turgen. aber ‚bftexen Unfällen 
von fruͤh 8 uhr (d. 11 Su) 5 ein ſchmerzhafter 


+ 
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Riß in der Stirne, beim Aufrichten nach Büßs 
ten ⸗* Nachmittags (d, 1. T.); ſtechender 
Schmerz in der Stirne, wie mit Nadeln, 
Vormittags (d. 6. T). 

Schmerzhaftes Schlagen in der Stirne ben 
ganzen Nachmittag (d. 1. T.) 3 Gefuͤhl in ver 
Stirne, ale wenn ein heißer Körper vorge: 
fallen wäre, beim Büden und Schreiben df- 
ters wiederholt, beim Aufrichten aber vergehund, 
Nachmittags 3 Uhr (d. 2. T.); Gefühl über 
der Stirne, als wenn fie Semand bei einem 
Pan in die. Höhe zoge, im Stehen (n, 

Ein Eriechender Schmerz über der Stirne; 
Stihe oben an der Stirne und über den 
Schlaͤfen bei Bewegung des Unterkiefers; eine 
Eleine rothe Puftel mitten auf der Stirne, die 
den andern Morgen wieder vergeht (d.4.%.); 
gewaltiges Herausdrüden um die ganze Stirns 
gegend beim Schreiben, Vormittags (d. 3. T.); 
wühlendes Klopfen im Stirnbeine über dem 
linten Auge , Vormittags (d, 1. T.)3 Reis 
gen im linfen Stirnhügel (d. %. T.); 
gewaltiges Herausdrüden über dem 
linten Auge, ale wollte das Ge 
birn hervordringen, Vormittag 
10 uhr (d. 4 T.); Hineindruͤcken Uber dem 
linken Auge wie mit einem Bohrer, Vormit⸗ 
tags (d. 2. T.). 

Sn der linten Augenbraue Ge 
füpl, wie bei Entftehbung eines 
Schwäres, Abends im Bette (d. 8, 
13. &.); eine Ausſchlagsbluͤthe in der Linken 
Augenbraue (n. 10 2.); Geſchwulſt zwifchen 
den Augenbrauen (der Slabelle) (d. 21. T.)3 
zwifchen den Augenbrauen. und ben Libern 
Gefhmwulft wie ein Saͤckchen, drüden- 
des Reißen in der Gegend der rechten Augen 
braue (d. 26. &.); Fippern und Zucken in 
der rechten Augenbraue, Ä 

Drüden in ben Augen; Drüden in 
den Augen und trodner Eiter in den Win: 
pern; Schmerz, als würden die Augen einge- 
druͤckt; die Augen fehmerzen beim Leſen mie 
eingedbrücdt; Brennen in den Augen; 
brennend beißende Empfindung in den Augen; 
flüchtig ftechend beißende Augenfchmergen , bob: 
render Schmerz in ben Augen; reißend 
brüdender Schmerz im Innern des 
rehten Auges (d. 12., W. T.); ſchmerz⸗ 
hafte Empfindlichkeit der Augen gegen Tages⸗ 
licht, ihr Zimmer muß verdunkelt werden; 
einige Stiche im rechten Auge (n. 28 T.). 

Schründender Schmerz im Auge (n. 4%.)5 
Stiche in bee Mitte des Auges; bie Augen 
find ſehr heiß anzufühlen; Entzünbung 
beider Augen im Weißen, mit Brenn: 
ſchmerz (n. 5 2); Rothe des Augen 
weißes, voll Aderchen; Scwären be 
Augen in ben Winkeln: früh find die Augen 
zugefchworen : (n. 16 St); Verkleben ber 
Augen von Schleim, früh (d. 2. X); Neiz 
gung zum Bufleben des linken Auges, Vor⸗ 
mittags (db. 1: &.) a EEE Se on i De . 
-. Zeodenheitögefühl der Augen (n. 2 8); 
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Zrodenheit:undb Brennen ber Augen, in ber 
Luft noch Arger ald im Zimmer (d. 5. T.); 
Waͤſſern erft des linken, dann beider Augen 
(d. 3. T.) z Thraͤnen dee Augen (d. 2, T.); 
Shränen befonders des rechten Auges und Bei: 
fen im inneren Winkel (d, 27. T.); Ofteres 
Thränen des Auges, und das Kerzenlicht wirft 
Abende Strahlen. 

Juͤcken am rechten Auge, am Rande des 
Lides; Drud auf die Augen und in den Au: 
genhöhlen mit Schläfrigfeit, Mittags (Dd. 
36. &.)5 Beißen und Brennen in beiden Au: 
gen, Vormittags (d. 5. T.); Brennen in 
beiden Augen von kurzer Dauer, NRachmit: 
tags (d. 5. T.); blaue Ränder um bie 
Augen. 

tihtfunfen vor den Augenz aus 
den Augen fahrin Funken beim Huſten (n. 
5 T.); bunte Farben fchweben vor den Au: 
gen; beim Lefen ſchweben ſchwarze Punkte 
und Ringelvor den Augen; beim Se 
hen auf den Schnee feinen weiße Zropfen 
vor dem Gefichte herabzufallen; Schweben 
eines ſchwarzen Kuͤgelchens vor dem Geſichte; 
früh Verdunkelung der Augen, etliche Minu: 
ten lang (n. 8 2.) 

Neigung zum Starrfehen, fie fann die Augen 
von einem Gegenftande nur mit Mühe abbringen 
und heftet fie darauf faft mit Widerwillen : die 
Augen vergehen ihm beim Schreiben, mit Mäff- 
rigteit derfelben, dabei bünkt ihm die untere 
Beile über der nächftvorigen zu fein, Vormit— 
tags (d. 1. T.); Truͤbſichtigkeit der Xu: 
gen, nur mit Anftrengung Eonnte fie etwas 
genau fehen, Nachmittags (d. 7. T.). 

Gefühl wie Nebel vor den Augen, ber 
glänzend. fcheinet und beim Schreiben hindert 
(db. 5. T.); gelber Nebel vor den Augen, der 
in beftändiger zitternder Bewegung ift, er fieht 
jest nur mit dem linken Auge ein gelbes Rad 
mit weißen und gelben Strahlen, aud in 
freier Luft. 

Beim Schreiben fieht er auf dem Papiere 
gelbe Räder von der Größe eines Pfennig, 
die fi im Kreife drehen und nad) und nach im: 
mer größer werden (d.3.%,) 5; dfteres Verirren 
beim Schreiben, Nachmittags (d. 1. T.). 

Zwei feine Napdelftiche nach einander im 
rechten aͤußeren Augenwinkel, Nachmittags 
(d. 3, T.); dfteres Wundfein des linken Au- 
Bern Augenwinkels. 

Früh beim Erwachen Tchweres Oeffnen ber 
Augenliderz Bufammenziehen der Augenlider 
mit Gewalt; Drud aufdie Augenlider;Wren- 
nen in den Augenlidernz flarte Ge 
ſchwulſt des obern Augentides gegen die Naſe 
zu (d. 17, &.)5 Wundheitögefühl in den Aus 
genlidern, beim Erwachen, bald nah Mitter: 
naht (d. 26. T.); Klage des Kindes über 
Kälte in den Augenlidern. — Mehre Stiche 
im Augapfel z Nachts fcharfer, reißender Schmerz 
in der ve 
30,, 31.8. 


Obrenreißen (db. 2. T.)3 R eißen inner 


. 


ten Augenhögle und im Auge (b.|. 








lich im rechten Ohre, was fi dfters er⸗ 
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neuert, Vormittags (b,1.%.)5 ein Paar: feine 
ſchmerzhafte Riſſe von dem linken Ohre in ben 
außern Knorpel, und zugleich ein ſchmerzhafter 
Riß ober: und unterhalb der rechten Kuigs 
Iheibe im Knochen, Vormittags (d. 1. &.); 
Reigen im Ohre — darauf läuft es, und es 
fließt gelbes fluͤſſiges Ohrenſchmalz oder Eiter 
Ey ſtarkes Reißen in und Hinter dem 
re, | 
Fruͤchtiges Reifen in dem linken Ohre und 
um daffelbe, wie im Knochen (d. 11. T.)5 
Reißen bald in dem einem, bald in dem ans 
dern Ohre; Reifen im Innern des rechten 
Ohres (d. 22. &.); klemmendes Reißen im 
linfen äußern Ohre (d. 19. &.); Bwängen 
im rechten Ohre (8. 10.%.); Ohrenzwang; 
Ohrenzwang und Ohrenſtechin (d. 3. %.); 
itechendes kriebelndes Gefühl im Innern des 
rechten Ohres, welches mit cinem ähnlichen im 
Magen und in ber Speiferöhre zufammenhängt 
d. 30, E). | | 
Ziehſchmerz in dem einen, dann in dem ans 
dern Ohre; ofteres Knacken im Ohrez 
etliche feine Stiche aus dem linken Auge, üfs 
ters den ganzen Vormittag wiederholt (d. 13. 
Tag); fpisiges Hineinſtechen in das Linke 
Ohr, jo daß fie erihrad, früh (d. 4. T.); na⸗ 
gender Schmerz im linken Ohre, innerlih und 
Außerlich, Vormittags (d. 1. T.); Klopfen im 
rechten Ohre, nur beim Daraufliegen des 
Nachts (n. 2 8); heftiges Süden im 
Ohre (n. 4 &.); beim Aufrichten von Buͤk—⸗ 
Een Kippern und Zittern im rechten Ohre, 
Vormittags (d. 3. T.); Zippern am linken 
Ohre (n. 10 T.). | 
Kälte der Ohren im heißen Zimmer (m. 
2. &,); ein nicht unangenehmes Gefühl, als 
wenn Wärme aus dem linken Ohre firömte, 
Nachmittags (d. 2. T.); Roͤthe und Hitze der 
äußern Ohren und vieles Süden daranz Ge⸗ 
ſchwuͤrſchmerz im äußern rechten Ohre, lange 
anhaltend, vor Mitternadit (d. 3: T.)5 in⸗ 
wendige Geſchwulſt und Entzündung 
des Ohres, nebft Schmerzen rings. herum 
(n. 3 T.); Aufgehen eines Geſchwuͤrs in dem 
Ohre (n, 5 &.). u 
Hise in den Ohrläppchenz' "Süden am 
Ohrlaͤppchen. — Iählinges Fallen vor: das 
eine Ohr (Eurze Zeit) (n. 3 T.); Verſtopft⸗ 
beitögefühl der Ohren; wie Abgeflumpftbsit 
des Gehör, Abends (n. 16 I); Vermin⸗ 
derung des Gehoͤrs in beiden Ohren, : bie 
nach und nach zunimmt und ebenſo langfam 
ſich wieder mindert, 14 Tage lang. - 2 
Klingen beider Ohrenz in dem zinen 
Ohre ein ftartes Klingen, in dem ans 
bern ein Sumfenz; Obhrjaufenz: ſtarbes 
Braufen in den Ohren; Läuten erſt im rechten, 
dann im Linken Ohre, zweimal: nady. einander 
(d. 1. T.); Knallen und Toben im: linken 
Süden in der Naſe; brennendes Beißen 
oben in der linken Naſenhaͤlfte bis an's Sieb⸗ 
bein (d. 23. T.); Röthe und Hitze har 
Rafe, mit vielen weißen Bluͤthchen beſett; 


r 
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"die Naſe wird dick und roth, vorzuͤglich Rach⸗ 
mittage dicer und roͤrher; an der Linken Seite 


der Mafe, + eiwas uͤber dem Nafenflügel,; ein 


en a SGrichwuͤr, „ein ——** 
A ft: (d. 15. T.)3 an der Naſe und den 
Dyem Ausoſchlags bluͤthen. 
Brennen im linken Raſtnlochez das linke 
Naſenloch iſt alle Morgen blutig; im linken 

afenioche ein Ausſchlagsbluͤthchen (n. 58.)5 
dfteres Juͤcken in ber rechten Nafınhöhle, Rach⸗ 
‚mittags (d. 1. T.); Geſchwuͤrſchmerz in der 
rechten Naſenhoͤhle, Nachmittags (d. 1. T.)3 
Ausfhnauben von etwas Stinkendem aus der 
rechten Nafenhöhle; Naſenbluten; Klem⸗ 
‘men in der. Naſenwurzel und ber Naſe über: 
haupt, befonders rechter Seite (d. 23. T.); 
empfindliher Geruch (n. 5 &.). 

Brennendes Süden im Gefihte; lange 
dauernde Geſichtshitze und Röthe, 
bei risfalten Füßen; Geſichtsblaͤſſe und Mat: 
‚tigkeit; ſehr blaffes hohlaͤugiges Anfehen, bes 
fonders in freier Luft, wo das Kind wie er: 
froren gusſieht; im, Geſichte entfliehen und ver: 
gehen Blüthhen; Ausfchlagsblüthen im 

efichte; Biüthen im Gefichte mit Eiter in 
‚ihrer Spitze. 

Ein klemmendes Reißen im rechten Joch: 
beine, was ſich bis in den Gaumen verbreitet 
(d. 19. T.) z Reiben im linken Jochbeine, ſpaͤ⸗ 
ter im Innern der linken Bade (d. 24. T.)3 
heftiges Reifen im ganzen linken Sochbeine, 
weiches lange anhält und durch Daraufdrüden 
blog erleichtert wird, mit Gefühl, ald wenn 
der Theil geſchwollen wäre, Abends und die 
ganze Naht und jelbft noch den andern Mor: 
gen, daß fie weinte und die ganze Nacht 


‚dem Hinten Jochbeine und hinter dem linken 
Hbre hinauf His zum Scheitel, früh cd. 4. T.) 
durh Riehen an Kamphergeift ge 
mindert); öfteres. Reiben vor dem vechten 
Ohrt hinauf, Abends (d. 4. T.); Brennen 
'unfer dem rechten Auge, wie von einem daran 
‚gehaltenen Lichte (d. 5. &.) 5; brennendes Juͤk⸗ 
en am Geſichte, am Rüden und auf dem 
‚Kopfe; Sommerfproffen im Geſichte. 
Brennend votbe Baden, Abends 14 Stunde 
‚lang , darauf große Geſichtsblaͤſſe; dicke Bade 
-mit veißendem und ſtechendem Schmerze; an 
der echten Bade: unterwärts Geſchwulſt 
mit Sticken, welche bei Berührung ſchmerzt; 
bie Bade wird die und roth und. mit Eleinen 
Ausſchlagsbluͤthchen beiest, fo auch an ber 
Mair; unterhalb des Ohres vorwärts am ber 
Made zig. unſchinerzhafter Hautknoten (d. 15. 
» 3 driigßendgg Ziehen in den. Backenmuskeln 
‚ahnen Untertiefer (d. 18. 8.) | 
Reißen im linken Unterkisfen; Gefch wulft 
des umtertiefers und der Unterkieferdruͤ⸗ 


en und wackelige Zaͤhne; die. Unterkieferdruͤſe 


efuͤhlen. — Juͤccken am 
:Kinnes Klammſfchmerz an ber rechten Kinn⸗ 
'Iade, umweit des Riefergelenkes (d. 13, T.)3 
‚ein unleidlicher Krampf-in ben Kinnbaden, der 
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nicht Gat konnte (n. 7 T.); Reißen in| 





gleichſam Hinten die Kehle (den Schlund) mit 

. Brennen der Lippen (8.9. T.); auf: 
gefprungene, fich fchälende Lippen (n. 15 &.); 
Bluͤthen an den Eippen beißend jüdender Em⸗ 
pfindung; auf beiden Lippen um den ganzen 
Mund fpisige, jüdende, kleine Blüthen, welde 


feuchten ın. 9 T.); Wundheit des Rothen der 


Rippen, fie find früh beim Erwachen zufams 
mengekiebt und wie zugeſchworen; fhründen: 
der Schmerz wie Wundpeit ringe um den 
Mund, an den Kanten des Rothen der Ober: 
und Unterlippye, was bei Berührung fehr 
fhmerzt; Erampfhafte Empfindung in den 
Lippen; Süden um die Ränder der Mund: 
lippen. 

Reigen in der Linken Oberlippe und im 
Bahnfleiiche, durch Daraufdruͤcken vergehend, 
Vormittags (d. 4. %.); ein. feiner Stich an 
der Oberlippe , Vormittags (d. 7. &.)5; Ge⸗ 
jhwürigkeit und Dickheit der Oberlippe; Ges 
ſchwuiſt der DOberlippe, fie fpringt:in 
Schrunden auf, ift bei Berührung fehr em⸗ 
pfindlih und biutet leicht (die erſten Zage); 
ein Schorf auf der Oberlippe; über 
der Oberlippe, neben dem linken Rafenflügel, 
eine bei Berührung fehmerzhafte Blüthe (d. 
36. T.); etliche helle Bläschen am Rothen 
der Oberlippe auf der rechten Seite, 

Die Unterlippe fchält fih ab, ift riffig und 
ſchilfrig; ein Bläschen links an der Unterlippe, 
von kurzer Dauer; Schaͤlen der Unterlippe (d. 
34. &.); das Rothe der Unterlippe ift voll 
Blaͤschen, die beim Berühren fchmerzen und 
jüden; Brennen der Unterlippe wie von Pfeis 
fer, Bormittags (d. 11. T.). 
Nachmittags im Gchen Zahnweh, das fid) 
noch im Geben wieder verliert, Abends © es 
ſchwulſt des Zahnfleiſches dafelbft (d. 
5. T.)3 täglih früh beim Erwachen Zahn 
ſchmerz; die Zähne Schmerzen, wenn fie Waffır 
in den Mund bringt (d. 3. &.); Zahnweh auf 
der linken Seite, früh im Bette und noch den 
ganzen Vormittag (d, 2. &.) 5 öftere Anfälle 
von Zahnſchmerz, fobaldb nur etwas kalte Lut 
in. den Mund geht; durch Wärme wird der 
Schmerz getilgt (die erften 4 &.)5 reißen 
des Zahnweh der Linken untern Reihe, 
Lange enhaltend, bald nach dem Mittagsefien 
( [2 [2 Jr . 

Einzelne Stiche in den Zähnen und- öfteres 
Nieſen, früh beim Erwachen (d. 8. T.) 3 wuͤh⸗ 
lender Zahnſchmerz in der linken untern Reihe, 


durch Stochern veranlaßt; Süden in den Zaͤh⸗ 


nen beider Reihen, nach dem. Abendeſſen (d. 
6. 3.35 Bahnfchmerz nur beim Eſſen — ein 
Klopfen in allen Bahnen; Zahnmeh 
beim Genuß einer Speife, außerdem nicht; 


Schmerg der Zähne beim Daraufbringen von 


etwas Warmem oder Kaltem, - 
Zahnweh: ein ſtets auftiegender Schmerz, 
als wäre etwas in den hohlen Zahn gekom⸗ 
men (dabei zog es hinter den Ohren und auf 
bene Kopf, was fich durch -Falted Waffer nur 


auf.einga Augerblick mindert, endlich ein Zucken 
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darin, und der Schmerz war plöslich weg; 
Zahnſchmerz, ald wäre etwas in den hohlen 
Zahn. gekommen, es zieht unerträglich: bis in's 
Auge und in’s Ohr, nur in Unfällen, welche 
4 Gtunde. ausfenenz er kommt nur beim Mit: 
tages und beim Abendeflen, oft ſchon beim er: 
ften Biffen. 

Drüdendes Zahnweh in. der Wurzel eines 
hinterften hohlen Badenzahnes, Abends (d. 3., 
4. T.); in verfchiedenen Zähnen und dem 
BZahnfleifhe ein heftig (juͤckend)  freffender 
Schmerz, das Stören mit dem Zahnſtocher 
hilft nichts; Zahnfchmerz, vorzüglich die Nacht, 
als würde mit glühendem Eifen hineingefto- 
benz; Zahnſchmerz brennenden Gefühls und 
bei Bewegung puct’s darin und Elopft.. 

Arge Stiche im den Zähnen; einzelne 
Stiche hier und da in den Borderzäh 
nen, Abends (d. 24., 23. T.); Stehen in 
den Zähnen und dem Zahnfleiſche, 
dann ftehende Badengefhwulft (n. 14 
T.); Ziehen in den Wurzeln aller obern Vor: 
derzähne (d. 14. T.); Ziehen in den Wurzeln 
der untern Vorderzähne, Abends (d. 15. T.); 
Biehen in den linken WBartenzähnen, Abende 
(d. 3, 19., 23. T.); mehre Morgen nad 
dem Erwachen Schmerz in den Zahnmurzeln 
der linken Geite, der längıre Zeit andauert, 
durdy Effen vermehrt (d. 3. T.)3 Zucken und 
Ziehen im Zahne, als würde er angefreffen, 
gewöhnlich nach Tiſche und des Nachts, län: 
gere Zeit hindurch. 

Beim Eifen einer Brodrinde nach der Suppe 
entfteht ein heftiges Reifen in einem hoblen 
Bacdenzahne der rechten untern Reihe, das fie 
nicht aushalten zu Tonnen glaubte (Riechen an 
Kamphergeift tilgte ven Schmerz) (d. 2. T.)3 
Reifen und Greifen in einem Bacdenzahne der 
linken obern Reihe und im Sochbeine diejer Seite, 
durch Kaltes vermehrt und erregt, durch Feft: 
binden aber erleichtert, Nachmittags (d. 4. &.). 

Wuͤhlen und Zoben in einem obern linfen 
Badenzahne nad vorne zu, nah bem Mit 
tagsefjen (d. 4. T.)) unfchmerzhaftes juͤcken⸗ 
des Graben in einem obern linken Badenzahne, 
das sich beim Daraufdrüden mindert, nad) dem 
Mittagsefien bis 1Uhr (8.2. T.); Klopfen oder 
Diden in einem rechten obern Schneidezahne 
nach dem Mittagseffen (d. 4. &.) 3 dereine Bahn 
fh beruorftehend und ſchmerzt fehr beim Klauen 

n. 


J. 


Bei Geſchwulſt des unterkiefers und des 


Zahnfleiſches ein brennender Schmerz im Zahne 
mit untermiſchten Stichen, am ſchlimmſten die 
Nacht bei innerlichem Ftofte (n. 32T.);3 Ge 
fühl von Stumpfheit dee Vorderzaͤhne und 
Stiche darin, beim Abindeffen (d. 3% ©). 

Locerheit allee Zähne (d. 6. T.); Locker⸗ 
heitögefühl an einem Backenzahne der Hinten 
obern Reihe, Vormittags (d.5.%.)3 es fcheint 
ihr aus ben Zähnen zu riechen. 

Kigeln im BZahnfleifche, durch Saugen mit 
der Zunge: kommt Blut heraus (d. 5. %.); 
Reiben im Zahnfleiſche, dicht über den Vorder: 
ften Schneidezaͤhnenz Wundheit an ber innern 

Real⸗Lexicon III. 


593 


Kali: carhonieum 


Seite des "Zahnflelfches dee Vorbe 
ſtarke Sefhmwulft des 3ähnfle 
über ben obern Backenzaͤhnen, wobei auch, die 
Linke: Mandel und die Driffen am Halſe Aare 
ſchwollen find (d. 9. T.)) Geſchwür am 
Zahnfleiſſche; Zahnfleifchgeſchwaoͤr unten Auf 
der rechten Außern Seite (d, 3: 3.) 
Zrodenheit im Munde, fruͤh nah dem Auf—⸗ 
ſtehen Zrodenheit im Munde, ohne Dur, 
Abends 7 Uhr (d. 1. T.); beftänbiges Herauf⸗ 
wollen aus dem Magen in den Mund: Waſ⸗ 
ter fammelt fih im Munde (d. 3.8.)5 übler 
Seruh aus dem Munde, wie alter Käfe (alfe 
Morgen); Wunbdheit des innern Mundes; 
Trockenheitsgefuͤhl im Munde, mit Zuſa nmene 
laufen des Speichels im Munde, er muß viel 
ſpucken; Waſſerzuſammenlaufen im 
Munde. | “ 
Stehen und Beißen hinten am 
Gaumen, wie von allzugroßer Zroß 
kenheit vor Schnupfenausbrud,beim 
Schlingen vermehrt, früh und 
A bend 6 (d. 8., 9., 29., 30., 41. T.)3 Juͤk. 
een am Gaumen (d. 10, T.); fruͤh zaͤher 
Schleim hinten im Schlunde, der ſich weder 
gut hinunterſchlucken noch ausraͤuspern laͤßt, 
mit nachgaͤngigem Gefuͤtzle eines Schleimpfro— 
pfes im Halſe (d. 18. T.); reißendes Drüden 
im Schlunde (d. 9. T.). 
Trockenheit ganz hinten im Halſez kratzig 
und ſcharrig im Halfe (n. 8T.); Wunds 
heitöfchmerg im Halſe; ängftliches Druͤcken im 
Halſez, im Halſe fühlt er einen Snäutel; boͤ⸗ 
fer Hals auf der linken Seite, Gefühl dafelbft 
von einem Knoll im Halfe und Stechen beim 
Leerſchlingen; Anfegen einee Menge Schleim- 
im Halfe, nach langem Räuspern erſt herqus⸗ 
zubringen (d. 2. T.); etwas Würgen im-Halfe, 
das eine Zeit lang zunimmt und nad) und nad) 
wieder nachläßt, es ward ihm der Athem zu Eurz. 
Wundheit an der Gpige ber Zungez 
ſchmerzhafte Biäshen aufder Zunge 
und am Zahnfleifhe; Brennen der Zunge und 
Unterlippez früh beim Erwachen iſt die Zunge 
ofterd gang ausgetrocnet, faft fuͤhllos Brefie 
nen vorne an der Bungenfpige, als wenn fie 
roh oder voller Blaͤschen waͤre (d. 9. T.); 
ein ſchmerzhaftes Bläschen an’ der Zungen⸗ 
ſpitze; früh weiße, trokne gunge, wie 
von etwas Herbem; Wundheit am Zungen⸗ 
baͤndchen. EN 
Uebler Geſchmack im Munde; früp bein 
Erwachen weder Geſchmack noch Geruch, die: 
‚aber bald wiederkommen (8, 2, 2); bitter im 
Munde und Uebelkeit im Magen ıd. 1. T.); 
früh nah dem Erwachen Biutgeſchmack % 
Munde, 3 Stunden lang {n. 12 %.);; fauliger 
Geſchmack im Munde; Bitterkeit im Munde; 
früh Bittergeſchmackz Halsbitterkeit (n. 
24 St.)3 ein widerlicher Waͤſſergeſchmack if 
Munde; fuͤßlicher Geſchmack im Munde; laͤt⸗ 
ſos er Munde, wenig Appetit; voc; Tüiitedt 
\ Ten. . . 4 * is wa od NH - 
- Das Effen ſchmeckt nicht, er ißt 


—F 
iſches 





— 
auerdiftrtt 


ger, nach dem Fruͤhſtuͤckeſ 
38 
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Geſchmack im Munde; wenig Appetitz gro⸗ 
ße N — auf ſaure Gerichte; Abſcheu vor 
Ihmwarzem Brode (n. 5 St); Milch be 
kommt ihr nicht; das Eſſen, beionders 
das Fleiſch widerſteht ihm, dennoch ſchmeckt es 
dann, doch kann er nicht viel genießen; ſtar⸗ 
ker Hunger; arger Durſt, Vormittags; Durſt 
Abends vor dem Niederlegen (d. 6. T.)3 
Durſt des Nachts. ol 

Mittags vor und nach dem Efien Geſichts⸗ 
bläffe, Webelkeit, Schwindel mit Aufftoßen, 
Mattigkeit in den Beinen und kalten Händen 
und Füßen, einige Stunden lang und dennod) 
etwas Appetit (d. 38., 39. T.); beim Eſſen 
(von gebratenem Fiſch) Uebelkeit bis zum Er: 
brechen z beim Eſſen leicht Verſchluͤckernz beim 
Effen. Anwandlung von Schlaf (n. 
2,4 %.); beim Mittagseffen verdrießliche, 
ärgerliche Stimmung und Ziehſchmerz im Kopfe 
d. 30. jr 
( Na Gem Mittagseffen ein Zuſammen⸗ 
fchnären im Kopfe, wie ein Reif um den Kopf; 
nah dem Effen Müdigkeit, Klopfen in der 
Herzgrube, und Kopfſchmerzenz nach dem Effen 
” Kigel zum Huften (n. 6 %.); nad dem Eſ— 
fen Sroft; nach dem Effen faures Aufftoßenz 
nad dem Effen Uufgetriebenheit des 
Unterleibes, 

Rad wenigem Effen glei Boll 
heit und. ſtarke Aufgetriebenheit des 
Unterleibes; nach dem Mittagsefjen flum- 
pfes Stechen rechts im Oberbauche (d. 14. T.)3 
nach Genuß von blähenden Speifen (Gemüfen) 
ein Brennen vom Magen herauf bis in den 
Schlund (Sodbrennen); nah Genuß ber 
Suppe, Mittags und Abends, fowie 
nah Genuß vom warmen Kuden 
früh, Kneipen und Unruhe im Leibe; 
nad dem Frühftüde druͤckendes Blähungsleib- 
weh, durch Windeabgang vergehend, aber bald 
wiederlommend (d. 29. T.); nah dem Mit: 
tagsefien außerordentlihe Abfpannung und 
Schlaͤfrigkeit (n. 318). - _ 

. Schludzen Mittags 12 Uhr (d. 2. T.); 
beftändiges Schluchzen vor Mitternacht (d. 3, 
T.); Aufftoßen wie von bitterfalz 
faurem Waffer (ben ganzen 9. Tag); ver- 
geblicher Reiz zum Aufftoßen und dann Erampf- 
haftes Zufammenziehen im Magen, früh unb 
Nachmittags (dr 7. T.); häufig gellendes oder 
ſcharſes Aufftoßen mit Wafferanfammlung im 
Munde, Vormittags (d. 4. T.)z häufiges Auf- 
ftoßen mit Erleichterung nad) jedem Krampf: 
anfalles Aufftoßen nah dem Geſchmacke bes 
Genojfenen N gleich. fruͤh viel Aufftoßen und 
Wabblichkeit den ganzen Tag (n, 3 St.). 

. Ekel vor Allem; es ekelt ihn, als ſollte er 
been ‚längere: Zeit (bald nach dem Einnehmen); 
Wa bilcht⸗ t, Uebligkeit, Speichelzuſammenlau⸗ 
fen. im Runde (Durchfall); Wabolichkeit, als 
ſollte er eine Ohnmacht befommen. 

Bormittags eine Stunde lang Uebligkeit; 
kurze Uebligkeit, als folte ihr ohnmächtig wer: 
den (d. 6. 8); Uebligkeit im Magen, wie 

zum Brechen des Nachts im Bette, fie mußte 
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aufftehen, werauf ed bann nad und nach 
verging (d. 1: T.); ſchreckliche Uebligkeit im 
Magen mit Zittern an Händen und Füßen 
(bald nad dem Einnehmen); Uebligkeit im. 
Magen, wie verdborden und wie leer, durch 

Effen nicht vergehend, dabei dfteres Würmer: 
befeigen, Vormittags (d. 10. &.). 

Anfall: Webligkeit und Erbrechen mit Zer⸗ 
ſchlagenheitsſchmerz des Unterleibes — ſchlim⸗ 
mer beim Aufdrüden, bei großer Dinfälligkeit, 
Kopfeingenommenpeit, Schläfrigkeit und einigen 
Ku eigen Stühlen, worauf Leibverflopfung er: 
olgte 

Anfall: Webligkeit, große Hinfäl- 
ligkeit, Drüden im Magen bis in bie 
Bruft herauf, fo daß fie keinen Athem bekom⸗ 
men konnte und zu erſticken glaubte, fie mußte 
fich legen, bekam Bittern an Händen und Fuͤ⸗ 
Ben und dann Erbrechen drei Mund vol bitz 
tern Waſſers. Diefer Zuſtand befiel fie Vor⸗ 
mittags 94 Uhr und dauerte cine halbe Stunde 
lang (d. 3. 2.) 

. &8 wird ihe leicht brecherlich, befonders 
nad) Zifches bei jedem Aerger, bei jeder Freude, 
überhaupt bei jeder innern Bewegung kommt 
es ihr zum Brechen, fo auch zu jeder Tages⸗ 
zeit — doch, wenn fie noch nüchtern ift, nur 
Wuͤrgen; mehrmaliges Erbrechen, ohne fich 
den Magen uͤberladen oder verdorben zu has 
ben, den folgenden Zag Mattigkeit und Ap⸗ 
petitlofigkeit ın, 13 T.); das Kind wird früh 
gluͤhend roth im Gefichte, bricht fein Fruͤhſtuͤck 
weg, wird dann leichenblaß, nach nochmaligem 
Erbrechen wieder wohl, dabei aber große 
Mattigkeit, zwei Zage lang. 

Klopfen in der Herzgrube, wie ein arges 
Herzklopfen, eine Biertelftunde lang, die Herz⸗ 
grube hebt ſich fichtbar, meift früh; wegen 
preflenden Schmerzes in ber Derzgrube muß 
fie -fich legen; Nachmittags Wühlen in der 
Herzgrube, dann Aufftoßen einer großen Menge 
bitterlichen Waffers aus dem Magen, dreiz, 
vier⸗, fünfmal (Würmerbefeigen). 

Drüden unter dee Herzgeube, früh (um 
8, 9 Uhr) und Nachmittags (?, 3 Uhr) beim 
Zurüdbiegen ded Rumpfs und Linderung auf's 
Efienz; ein Trampfhaftes Zufammenziehen in 
der Herzgrube und quer über die Bruft weg; 
beim Aus= und Einathmen Wundheitsfcymerz 
in dee Herzgrubez Stiche in der Herzgrube 
und den Hypochondrien, bie den Athem bes 
nehmen; Drüden in der Herzgrube und uns 
tern Bruftgegend, wobei fie ſchwer Athem Holt 
und ihr Hitze in den Kopf auffteigt, Rachmits 
tage 2 Uhr, nah 1 Stunde nad Aufftoßen 
vergehend (db. 1. T.)z Drüden in der Herz⸗ 
grube (n. WU); ſchmerzhaftes Schnei— 
den in der Herzgrube, früh bei und nad) 
Suppe effen. Ä | 
Klopfen links neben der Herz 
grubez Zucken rechts neben ber Herzgrube 
(n. ettichen St.), einfacher Schmerz in beiden 
Hypochondrien mit Knurren in der Gegend 
(n. 1St.). — Spitziges Stechen wiſchen 
den mittlern Rippen der rechten Seite, im 
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Eisen (d. 1. T.); auf einer Rippe ber rech⸗ 
ten Seite parallel der Hetzgrube Schmerz wie 
Klopfen mit einem feinen Stiche; früh ftum- 
pfer Stich in ber rechten Seite unter den 
Rippen; beim Athemholen Stechen unter der 
legten rechten Rippe (d. 1. T.); Stechen ohne 
Bezug auf Athmen unter der legten rechten 
Kippe 4 Zage lang; flechendes Reißen in der 
rechten Seite unter den kurzen Rippen; rei: 
ßendes Stechen auf der linken Rippengegend, 
fo daß es ihr den Athem verfegte, Vormittags 
(d. 7. T.); brennendes Stechen in beiden 
Rippengegenden, öfters erneuert, Nachmittags 
(8.12. T.); Tchneidender Schmerz in der rech⸗ 
ten Unterrippengegend mit Drücden in der Derz 
grube, Vormittags (d. 1. T.). 

Defteree Schmerz im Magen, dody feltener 
Nachmittags, dem immer Schwappen im Un: 
terleibe vorangeht, durch Aufftoßen und Blä- 
hungen erleichtert; Drüden im Magen, ben 
ganzen Nachmittag (d. 4. 2); Drüden im 
Magen mit Umkollern, LXeerheitsgefühl und 
Aufftoßen; Drüden im Magen, ale wenn 
ein Stein darin läge, durch Radfen Erleichte: 
rung, früh im Bette (d. 6. T.); entfeglid 
trampfhafter Schmerz im Magen, 
foft wie Drüden und Schneiden (bald nad 
dem Einnehmen); heftige, doch außfegende 
trampfhafte Schmerzen im Magen, durch Ge: 
bin erleichtert, früh von 6 bie 7 Uhr (d. 

+ +.) 

Erwachen um 1 Uhr des Nachts, wegen 
beftig zufammenziebender Schmerzen im Ma: 
gen, die Uber die. Bruft bis unter die Achfel 
gehen, wo fie ftehend werden, mit Würgen 
im Halfe und Athembellemmung, 2 Minuten 
lang, fie Eonnte es ihrem Gefühle nach un⸗ 
möglidy länger aushalten. Nach diefen Zufäl- 
ten entftand Aengſtlichkeit mit kurzem Schweiße 
und nad) Aufftoßen ging dieſer Zufall vorüber, 
erneuerte fich aber öfters, bis fie 33 Uhr ein: 
alt und früh 5 Uhr gefund erwachte (n. 


Schmerzhaftes Iufammenziehen von beiden 
Seiten des Magens, ber wie voll ift, durch 
Erbrechen von hellem Waſſer erleichtert, Vor⸗ 
mittags (d. 1. %.); Schmerz im Magen und 
in den Gedärmen wie Zuſammenſchrauben, und 
als wollte es den Magen zerfprengen, bis in 
die Bruft herauf, To daß es den Athem vers 
fegt und bad Sprechen hindert. . Diefer Ans 
fall kommt des Nachts, dauert jebesmal unge- 
fahr eine Minute und erneuert fi 
ganze Nacht hindurch (n. 2 T.); öftere Ans 
fälle von zufanimenfraubendem Schmerze im 
Magen (d. 1. T.); znfammenziehender oder 
drehender Schmerz im Magen, mit Würgen 
im Halfe und Athemverfegung, ?— 3 Minuten 
lang dauernd und durch Aufitoßen vergehend, 
Vormittags und auch Nachmittags (d. 2. T.). 

Sobald fie das Mindeſte ißt oder 
trinkt, Erneuerung der Schmerzen 
im Magen; Hunger, aber Furcht vor dem 
Eſſen wegen der entfeglihen Schmerzen. im 
Magen (d, 2. 8); nad) Gflen eines. Kleinen 


oft die. 
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Stuͤckchen Brodes fogleih ein unausſtehlich 
gufammenfchnüzenber Schmerz im Magen, 
uch Zuſammenkruͤmmen erleihtert, Mittags 
(d. 21. .)3 noch den 4. Tag, wiewohl ge⸗ 
lindere Schmerzenerregung, beim Eſſen oder 
Trinken von etwas Kaltem, von Zeit zu Zeit 
Erneuerung der Schmerzen im Magen, die 
aber nicht mehr drehend oder zuſammenziehend, 
ſondern mehr ſchneidend ſind, gegen Abend 


+ 2. T.). 
Gefuͤhl innerlich im Magen wie zerfchnit« 
ten, wobei auch Außerli die Magengegend 
fehr empfindlich ift, früh (d. 2. T.)3 Wühlen 
im Magen, als wenn fi etwas umkehren 
wollte, wie ſchmerzhaftes Zuſammenziehen, 
worauf Auffteigen von Waffer in den Mund 
erfolgt, Vormittags 11 Uhr. Durch das Mit: 
tagseffen vergeht ed, kommt aber nach dem⸗ 
felben wieder, mit Brennen im Halfe und Mas 
gen, und dauert bis Nachmittags 2 Uhr (d. 
1. ‘le . 

Mühlen im Magen mit einigem Schmerzs 
gefühl, den ganzen Zag (n. 13 T.); wühlens 
des Graben im Magen, ald wollte es ihn 
durchbohren (d. 1. T.); Tpisiges Stechen im 
Magen mit Gefühl, als wollte fich Alles darin 
umfehren, 1 Minute lang, es Tehrt nach dem 
Mittagseflen einmal wieder (d. 7. %.); Schmerz 
im Magen wie Stechen, es zieht fich gegen 
die Linke Achfelgrube herauf und ſpaͤter in’s 
Kreuz, Vormittags (d. 1. T.). 

Oefteres Wallen vom Bauche herauf in den 
Magen wie Hise, Vormittags (d. 1. T.)3 
heftiges Herumfahren und Kollern im Magen, 
wie zum Durkfalle, Vormittags (d. 1 T.)3 
Knurren im Magen wie von eingelchloffenen 
Winden beim Einathmen (n. 3 St.); Gefuͤhl 
im Magen, ald wenn er immer voll Wafler 
wäre; Vormittags (d. 1. T.); Schwere im 
Magen; bei gutem Appetite drüdt fie keine 
Speife im Magen, außer beim Brodeffen. 

Vormittags Aufftoßen, dann Brennen im 
Magen (d, 1.8); Brennen im Magen; 
ein Drud über den Magen herüber und unter 
den Hppochondrien Abends im Bette, eine halbe 
Stunde lang; a und Schneiden quer 
duch den Magen früh nad dem Aufſtehen; 
Pochen in ber Magengegend, welche bei Bes 
ruͤhrung ſchmerzt; Gefühl von Geſchwulſt der 
Magengegend; große Empfindlidkeit 
der dußern Magengegend bei Berühs 
tung, Effen, Reden u, f. w. (n, 14 ©t.). 

ud nad der Leber zu, wie von 
der rechten Bruft aus, zugleich mit Kippfen in 
der Magengegend, die bei Berührung ſchmerzt; 
Verwandlung ded Drudes in’ Schwere ber Les 
ber; — beim Gehen, mehte Tage 
nad) einander; Schmerz der Leber wie druͤt⸗ 
Eende Wundheit; oft ftumpfes Stechen in einer 
Eleinen Stelle der Lebergegend, aud beim Bes 
fühlen fchmerzende Wundpeit (d. 18. T.)3 
Brennfchmerz in: der Lebergegend (bie erften 
Tage); flumpfe Stihe in der Leber und ber 


or 





techten Leiftengegend (d. 11. T.); Stechen in 
ber Lebergegend, was wie Weiloſtechen gefaͤhlt 
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wird; Eremmend ſttrchender Schmerz 
in ber Lebergegend; ſcharfe Stiche in 
der Lebergegend (db. 20. T.); Brennfhmer; 
in der Leberßegend (die erftn Tage). ' 
Ueber dem Nadel zuweilen ein Stechen, 
wie" voh Blähungen; während des Meittage: 
eſſens Zwicken unter dem" Rabe. 5 Minuten 
laͤng; naͤch dem Aufftehen vom Sitze Brennen 
in der rechten Leiſtengegend mit aͤußerſter Em: 
pfindlichkeit innerlich und. aͤußerlich, 1 Stunde 
lang, mit Gefühl, als wenn etwas herauffallen 
wollte, beim Büden, in der Ruhe aber nad: 
uhd nad vergehend (d. 9. T.); Dfters- ein 
leichtes Schneiden um den Nabel, ohne Blä: 
bungsarfühl (d. 3. 2); Brennen um ben 
Stabel mit etwas Zwicken im Bauche, während 
des Mittagseffens (d. 5. &.); im Bißen 
Tchmerzhaftes Hineinziehen der Nabelgegend, 
durch. Bewegung vergehend (3 ©t. lang); 
ftumpfes Stechen neben dem Kabel rechts (d 
19 T.). nl . j 
Sktneiden links im Oberbauche (d. 20, T.)3 
gegen Mittag Kneipen im Oberbauche (d. 25. &.) 5 
Abends drüdender Schmerz im Oberbauche bis 
unter die Derzgrube (d. 35. T); kneipender 
Druck links im Oberbauche, wie von einer verfchs 
ten Blaͤhung, beim Gehen gingen Winde ab; früh 
klemmender Schmerz im Oberbauche (d. 14.2.) 5 
ftumpfe Stiche und Drüden in der linken Seite: 
des Oberbauchs (d. 10., 20. T.); vor dem 
Mittagseffen Gurren im Oberbauche, wie vor 
Durchfall und leiſes Leibweh (d. 1.8). 
Stechen in der linken Bauchfeite unter 
Rippen id. 22. T.); Iharfe Stiche und 
ſtechendes Reißen in der linken Seite 
unter den kurzen Rippen (d. 8, 9, 
17., 24. 3.) ; Reißen, zuweilen einzeln zuckend 
im Bauche rechter Selte oder in der’ rechten 
Dünnung, Abends (d. 16., 17. &.);5 Unruhe 
im Baucde mit bünnem Stuhlgange, u 
Gefühl von Kälteim Baude, ale 
wenn eine kalte Flüffigkeit durch die Gedärme 
ginge, während des Monatlichen; Herumgehen 
im Bauihe und Drängen zum Stuhle, was 
durch Blaͤhungsabgang wieder vergeht (n.g ©t,); 
Unfuchen un Bauche, Dann fehneidender Schmerz 
im. Magen mit Drüden. bis in den Hals, bei 
Ruhe und Bewegung, Vormittags (d. 1. T.)3 
beſtaͤndiges Knurren im Bauche mit oͤfterem 
Aufſtoßen und Gaͤhnen (n. 13 6.) 
Druck und Wuͤhlen im Unterleibe unter 
dem Nahel, wie von verſetzten Blaͤhungen, er 
uß dabet vorgebuͤckt ſitzen, ſchlimmer beim 
chen in, freiee Luft. (mn. 19 T.); Leibweh mit: 
vielem Yulftopen Leibweh mit vielem Auf: 
ſtoßen und Speſchelſpucken; Eeibweh von, 
gtelen 31 Kyungen; Leibweh wie Bid: 
hungeverſetzung; Teibfneipen und Leibauftret— 
bung — eeibjhmerz, der ſich auch 
bisweilen. bis gegen die Huͤfte zog, bis ſpaͤt in 
die Narht (de 1. T.)3. krampfaͤhnlicher Leib⸗ 
ſchmetz fa. 2 .Bauchwafſer ſucht 
J — dtuͤckendet Schme im Ugterbauche 
auf; einer kleinen Stelle (d. 39 
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ſchmerz; klemmendes Eeibweh fm Unterbaude 
(d. 30; T.); Eältendes und Trampfhaftes Zu: 
jammenziehen des Unterleibes; Stiche im 
Unterleibe, Bormittägs "Und Abends wie 
ders einige Heftige Stiche im Unterbaude (n. 
6 St.); abſetzendes Reißen oder ftumpfe Stiche 
in der linken Unterbaucfelte, nahe an der 
Hüfte d. 11. T.)3 zwidend ſchneidendes Gte= 
chen tief im linken Unterbaudje (wie von ver⸗ 
festen Blähungen) bis in den After und das 
Mittelfleifch , durch Abgang von Blähungen 
wenig erleichtert, dur Einziehen des Bauchs 
peinlich erhöht (d. 19. &.). 

Klopfen im Unterleibez Bucungen 
im Unterleibes; öfteres Leibfchneiden, als wollte 
Durchfall kommen; Reibineipen und Unruhe 
im Bauche mit bünnem Stuhlgange; ſchmerz⸗ 
liches Ziehen im Unterleibe mit Hartleibigkeit; 
Unruhe im Unterleibe und fehr harter Stuhl; 
Sroft und Schwappen im ganzen Unterleibe, 


Jals wäre ee voll Waſſer, doch meiftens nur 


auf der rechten ©eite, Abends (d. 1. T.). 
Drüdınde Aufblaͤhung des Unterleibes, da⸗ 
bei Gefühl von Bollheit, Mattigkeit und Uns 
(uft zu jeder Bewegung und geiftiger Beſchaͤf⸗ 
tigung (d. .29. T.); aufgetriebener, 
harter linterleib, bie Nabelgegend ift 
bei Berührung fehmerzhaft empfindlich; auf: 
getriebener Unterleib; Leibweh wie ins 
nerliche Wundheit, mit Preffen gegen die Ge 
burtötheite, wie zum Monatlicyen, dabei Kreuze 


chmerz. | | 
Schmerzhaftes Aufblähen in’ beiden Schoͤ⸗ 
Ben, im Sigen nach dem Mittagseffen (d. 2. T.); 
Zwicken in beiden Schößen, dann Stechen wie 
mit einer Nadel im After, im Sitzen, nad) 
dem Anfftehen wird’s noch ärger und entficht 
endiih. auch beim Herumgehen und wird im 
Sitzen verſchlimmert; ein furchtbarer Schmerz 
mit leichtem Stuhldrange, Z St, lang (d. 1. 
St.); Gefühl von Drängen in beiden Schößen 
hinunter, was nach Blähungsabgang vergeht; 
in den Schößen und Weichen bei Bewegung. 
oder Ausftreden mehre Stihe (d. 4 T.). 
Schmirzhaftes Draͤngen in den Leiften mit 
Empfindlichkeit bei Berührung, 2 Stunden 
lang, Nachmittags (d. 1. T.); ziehended Ste⸗ 
chen in der linken Leiftengegend, mit Gefühl, 
als drängte dort etwas heraus oder als wollte 
bie große Narbe der geheitten Fleifhbruchopes 
ration wieder aufbrechen, ein paar Male in. 
der rechten Seite; abfſatzweiſe gluderndes Her⸗ 
ausdruͤcken fin der rechten Leiftengegend (d. 27. 
T.); Schmerz in der rechten Leiſtengegend 
beim Einziehen des Unterleibes (d. 29, T.). 
Schmerz wie geſtoßen in beiden Nieren⸗ 
gegenden, lange anhaltend, Nachmittags im 


einen (db. 1. T.); ftumpfe Stihe ih der 
linken Rierengegend, aft 3—4 Mal: 


beim Ausathmen, dann nad einander durch‘ 
Reiben vergehend (n. 14 ©t.). ee 

u aläpungen geben von unten und oben mit 
Grleihterung ad (d. 1. —— Zniger Mogang 
Herder Blaͤhungen des Rachts (d. 1. ©.) 5 
die Blaͤhungen fegen ſich ſchmerzhaft huf die 
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Blafe (n, 2:%.); viel Kbgang von Blä- 
KANEHER Ye 14 T.); bei einer Blähung gebt 
ohne Gefühl einiger dünner Gtuhlgang mit ab. 

Ungenüglicher Stuhl nach vielem Preſſen; 
ungenügender, weidher Stuhlgang; 
die Kuslerrung ift zähe, weichlich und dunkel: 
‚farbig; Sehe fchwieriger zäher Stuhl; Ofteres 
Noͤthigen zum Stuhle, es ging aber nur we— 
nig fort; öfterer Drang zum Stuhle, Gefühl, 
ais Eonne er nicht Alles los werden (n. 24 ©t.); 
virgeblichee Drang zum Stuhle mit Gefügl, 
als feider Maſtdarm zum Ausleeren zu ſchwach; 
ſchaaflorberaͤhnlicher Stuhl, der nur mit 
Schmerz und Anftrengung abgeht. 
Sehr harter verfpäteter Stuhl (d. 1. T.)3 
früh: nur wenig und fefter Stuhl, Vormittags 
41 Uhr aber, weiger Stuhl (d. 2. T.); ſehr 
fefter Stupl mit ftarkem Drangen dazu, Nadı: 
mittags (d. 1. T.); feſter Stuhl, voorauf 
Zwang folgt (n. 4 St.); bis 3 Uhr Nachmit— 
tags dreimal wenig, doch fonft natürlicher 
Stuhl (d. 1. T.); Stuhl mehr wei als fell, 
mehre Zage (n. 8 T.); weider Stuhl urd 
jederzeit vorher Schneiden im Bauche (d. 4. 
T.); ſehr weicher Stuhl, worauf es + Stunde 
lang im After brennt (n. 3 ©t.); halbflüffiger 
Stuhlgang, aber nur wenig, Nachmittags 
(d. 1. 8)5 balbflüffiger Stuhl mit 
Bauchſchmerz und nachfolgendem Zwange 
(48); Durchfaͤlle, mit Stuhlver— 
ftopfung wechſelnd. 

Harter Stuhl und Anfchwellung 
der Maftdarmfnoten, auch XAustreten 
derjelben ; gewoͤhnlicher Stuhl mit plöglicher 
Erneuerung der Schmerzen, früh (d. 2. T.) 3 

ewoͤhnlicher Stuhl mit nachfoigendem Zwange 
(d. 1. und + T.); natürlicher Stuhl mit Abs 
gang eines langen Epulwurmes, was nie in 
ihrem Leben der Fal war (d. 7. 8%); Ab: 
gang von Stüden Bandwurme mit 
dem feften Stuhle. — Blutige Stühle 

Abgang zu wenigen Stuhls, der meifte 
bleibt zuruͤck; Blut beim Stuhlgange, mehre 
Zage (m, 11 T.); vor dem Stuhigange jedes— 
mal ftichlichtes Kriebeln im After, vor und 
kei dem Stuhlgange Ausfluß weißen Schleims 
im After; nad) ſchwerem, geringem Stuhle 
Drüden im Unterleibe. 

Defteres Drängen zum Stuhle, durch Blaͤ— 
bungsabgang vergehend, des Nachts (n. 3T.)3 
Vormittags feit mehren Zagen ftets guter 
Stuhl, dann anfallsweiſe heftiges Drängen, 
als wenn .viel- gewöhnlicher Stuhl kommen 

foute, wobei aber nur etwas Blähungen oder 
wenig gewöhnlicher Stuhl erfolgt; ordentlicher 
Stuhl mit ſchmerzhaftem Drängen nad dem 
‚Schooße (m, 4 St.); ſchon vor dem Einneh: 
men ordentlicher Stuhl; gewoͤhnlicher Stuhl 
‚mit Zwicken im Bauche und fortwaͤhrendem 
Stuhldrange, bis fluͤſſiger Stuhl folgt, Nach— 
mittags 5 Uhr (d. 4. T.); hartleibig (n. 3 T.). 
Drang —A Gehen nach Be⸗ 
friedigung am fie ſchrecklichen frampfiaften 
‚Schmerz im Magen, fo daß fie nicht weiter 
konnte, fondeen ſich fegen und Urin laffen mußte, 
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und während des Sitzens nahm ber Schmerz 
immer mehr zu, fo daß fie ſich rümmen 
mußte und. nicyt reden Konnte, 68 überfiel fic 
eine Uebligkeit mit Wafferaufftoßen, von dem 
fie fpäter , noch eine große Menge ausbrad 
und mit Würgen noch eine Zeit lang nachher. 
Bor dem Brechen fohauderte es fie; mährend 
des Brechend war. es ihr taumlih mit Schüt- 
teln an Fuͤßenz nad) dem Aufftoßen und Bres 
chen folgte große Aengftlichfeit und Hige im 
ganzen Körper. . Erleichterung des. Schmerzes 
nach dem Brechen, dasei tobtenblaffes ‚Ges 
fit, und fie hatte nach dieſem Anfalle gee 
wöhnlihen Stuhl (n, 4 ©t.. 

Abends Durchfall (d. 4 T.); flarker 
Durchfall mit großer Müdigkeit (n. 27 T.)3 
ftarker Durchfall Zag und Nacht anhaltınd 
(n. 22 &.); Durchfall mit unerträglichem Leib⸗ 
ıchmerg, des. Nachts, erfterer hielt noch den 
folgenden Zag an (n. 30 T.); arger Durch⸗ 
fall mit vielem Leibſchneiden (m. 4T.); Durch⸗ 
fallſtuhl mit beißenden Schmerzen im After 
(n. 8 T.); öfteres Leibſchneiden, als ſollte 
Durchfall kommen. | 

Zwang im Maftdarme und After; Stechen 
im Maftdarmez; Bwängen im After; ſtech en⸗ 
des Reifen und Schneiden im After 
(d. 4., 11., 2er, 32., 34., 35. , 40, T.)3 
Abends kriebelnd ſtechender Schmerz im After 
(d. 8. T.); Nadelſtechen am After; brennendes 
Schneiden im After; am After Stechen und 
gefehworene Brüthchen, Brennen im After, daß 
er davor nicht fihlafen Eonnte (n, 21 T.); bei 
und nach dem: trodenen Stuhle Brennen im 
Ufterz; Brennen im After ohne Drangz 
Abends Schründen im After; Kriebeln am 
After (n. 68T.); Süden im After; Süden 
am After nach dem. Abendeſſenz heftige 
Süden am After und Dobenflade 

Außerordentlicher Schmerz im After nad 
dem Brechen, als wollte es ihn zeriprengen, 
fo daß fie. ihn nidt aushalten zu koͤnnen 
glaubt; Stechen im After außer dem Gtuhl- 
gange, das oͤfters wiederkommt; heftiges Juden 
und Kriebeln im After, das lange anhält, 
Avbends (d. 1. &,); nach dem Gtuhlgange 
(früh) beißendes Wundheitsgefühl über und 
an dem After (d. 15. T). — Entzuͤndete 
AUfteraderfnoten (n. 24 ©t.); große 
ſchmerzhafte Afteraderfnoten (d. 1. T.). 

Beim Uriniren ſchneidendes Reißen im Bla⸗ 
ſenhalſe, beim Druͤcken auf den Urin erhoͤht 
(d. 36. T.); Reißen im Blaſenhalſe 
außer dem Darnen (db. 37. T.); Schnei⸗ 
den in der Blafengegent. Ze 

Biel Drang zum Uriniren; Nöthie 
gen zum Sarnen, es dauerte aber ziemlich 
lange, ehe er den Urin los werden Eonnte, er 
floß ſehr langſam; Nachts Aufftehen zum Harz 
nen; Nöthigen zum Karnen, des Nachts 3 
Uhr (n. 3T.); einmaliges Nöthigen zum Harz 
nen, bes Nachts (n. 4 T.); Öfteres Hars 
nen, jebeömal nur wenig, aber’ Allemal 
noch mehr Drang dazu, der faſt ſchmerzhaft ift 
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(n. 48 St.); ungemein viel Urinabfonberung 
(die erften Zage). - 
Oefteres Harnen; Drüden auf bie Blafe 


bis zum Urinlaffen, aber es dauert lange, ehel . 


er kamz Nachts muß er 3, Amal zum Har⸗ 
nen aufftehen, obgleich nur bei wenig Zrinten ; 
fie muß drüden, che der Urin beim Harnen 
kommt; nach dem Harnen kommen noch einige 
Tropfen nachz Abgang einiger Tropfen Urin, 
zwei, drei Minuten nach dem Harnen; bei 
einer eifrigen Beſchaͤftigung muß ſie ſchnell 
einige Tropfen Urin laſſen; nach dem Uriniren 
Abgang einer milchfarbigen, flodigen, geruch⸗ 
loſen Flüffigkeit (Vorfteherdrüfenfaft); bren⸗ 
nend⸗ beißender Schmerz während und nach 
dem Darnen. 

Wenig bleiher Urin (d. 1. u. 2. T.), 
mehr (d. 3. T.); vermehrter Urin, wenigſtens 
muß fie oͤfters harnen (d, 1. u. 2. T.); der 
Urin ift gruͤnlich, bleih, mit Brennen, wäh: 
rend und nad) dem Laſſen (d. 8. T.); der 
Urin ift ziemlich) dunkelgelb mit einer ſich ab- 
Iegenben Molke verfehen, eine Stunde aber 
Tpäter läßt fie mehr blafjen Urin (n. 1 ©St.); 
Urin wenig und feurig (d. erfte Zeit); 
Urin wie Lehmwaſſer und fpäter auch ein 
loderer Bodenſatz, Nachmittags (d. 3. T.). 

Ununterbrochener Harnftrahl ohne Schmerz, 
Rachmittags (d. 1. T.); in der Harnröhre 
außer dem Harnen ein abfegend fchneidender 
. Schmerz, er wird bann audy reißend in ber 

Eichel und befonders in der Mündung ber: 
feiben (d. 7. T.); Brennen in der Harn: 
roͤhre beim Harnenz Brennen und Bei: 
Ben in der Harnröhrmündung und dem obern 
innern Theile der Vorhaut, früh im Bette, 
bald nad) dem Urinlaflen (d. 20., 21. T.)3 
dfteres Bichen und fharfes Reißen 
im vordern Theile der Harnröhre 
(d. 18., 19. 2); reißender Schmerz in der 
Harnroͤhre; in der Harnröhre Tneipende Riſſe 
(n. 12 T.); Brennen in der Harn 
zöhre beim Harnen. 

Gluckſen in der Eichel (n. 2 T.) 3 Reißen 
in der Eichel (d. 20. T.); Hodenſack ſchmerz⸗ 
haft wie zerquetſcht; Juͤcken am Hodenſacke; 
Wundheit am Hodenſacke (n. 17 T.); Kneipen 
im linken Hoden und im Schambeine; Stram⸗ 
men im linken Hoden; die Hoden und der 
Samenſtrang ſind geſchwollen und heiß anzu⸗ 
fühlen; Strammen am Zeugungsgliede (n. 24 
T.)3 —— — Schmerzen durch 
die männlihe Ruthe (n. 12 %.)5 reis 
Benbes Ziehen im männlichen Gliede (d. 23 

ag). 

‚ Ungefiüme Erektionen (n. 34 %.); 
bie erſten 18 Zage gar Feine Erektionen; dftere 
Erektionen (n. 13%.); reger Geſchlechts⸗ 
trieb; arger Gefchlechtätrieb (n. 3T.)3 Er⸗ 
regung der Gefchlechtötheile mit Brenngefühl; 
wei Nächte nach. einander Pollution (d. 1. u. 

. Naht); ermattende Pollution (d. 
3., 4, 7. J.), bie fonft häufigen Pollutio- 
nen kommen feltener (n. 14 T.); die chemas 
ligen Pollutionen bleiben 42 Tage aus; fehr 
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ſtarke Pollution mit folgender Mattigkeit (n. 
23 &.); Pollution mit wollüftigen Traͤumen 
(die erften Tage). 

Beifhlaf ohne Samenerguß (n. 10 T.); 
weibliche Abneigung vor Beiſchlaf (die erften 
Zage); leichte Reizung zum Beifchafe (n. 29 
I.) ; während des Beifchlafs Eneipende Schmer: 
zen in der Scheide; während des Beiſchlafs 
Wundheitöfchmerz in der Scheide; brennenb 
beißende Blüthhen an der Scham; 
Juͤcken und Brennen in der Scham; brennens 
des Stechen an der Scham; Stiche quer durch 
die Scham; kneipender Gchmerz 
Schamlippen; auf der linken Seite der Scham: 
theile Reifen durch den Unterleib bis in bie 
Bruft heran. Bu " 

Eine Woche vor Eintrftt der Periode bes 
kommt fie eine ſolche innere Unruhe, als follte 
fhon wieder das Monatlihe kommen (n. 16 
&.); vor der Regel viel Hige, großer Durft 
und unruhige Nächte; früh vor Eintritt der 
Periode beim Erwachen aus dem Gchlafe 
wollüftige Gefühle, wie beim Beifchlafe; bei 
der Regel heftiges Süden am ganzen Körper ; 
während der Regel leidet fie fehr an Blaͤhun⸗ 
aen, hat einen übeln Mundgeſchmack und es 
ftogt ihr oft nah Galle auf. . 

Die Regel tritt 10 Zage zu früh ein 
und hält 6 Tage an, in den erften Zagen 
fehe ſchwach, die letztern ftärker, dabei Mats 
tigkeit, Schläfrigfeit, Leib- und Zahnſchmer⸗ 
zen; die Regel tritt 6 Tage zu früh einz bei 
der Regel Leibichmerz, fauliger Mundgeſchmack, 
Kollern im Leibe, große Mattigkeit und Schläf- 
tigkeit; den zweiten Zag der Regel ftarkes 
Kopfweh von früh bis gegen Abend; am 
zweiten Zage der Regel Schnupfen, Leibweh, 
Sahnfämerg, Ruͤckenſchmerz, Ohrſtechen und 
unruhiger Schlaf. 

Monatliches mit Schmerzen im Unterbauche 
und um einen Tag zu ſpaͤtz Monatliches 
um zwei Tage zu fruͤh, gleich nach einer 
neuen Gabe (d. 8. &.); Monatliches um ſechs 
Tage zu früh und fließt den erften Zag iemtich 
gering, den zweiten flärker als gewöhnlich, 
den dritten Zag wieber gering- und hört den 
vierten gang auf; das Monatliche kommt um 
fünf Zage zu früh und fließt ftärker und laͤn⸗ 
ger, als gewoͤhnlichz während des Monats 
lichen früh Kopfweh mit großer Schwere; 
während des Monatliden Schneis 
den im Unterleibez während bes 
Monatlihen Kreugfhmerzen, wie 
Schwere. 

Das Blut des Monatlihen ſcheint fehr 
fharf, Wundheit beim Abgange deſſelben ins 
wendig an den Dickbeinen und Ausſchlag daran, 
der Geruch des Blutes ift auch übel und ſcharf; 
während des Monatlichen fchläft fie nach dem 
Srüherwachen wieder ein, geräth aber in einen 
bochft unangenehmen Zuftand zwifchen Schlaf 
und Wachen, mit Peinlichkeit hört fie ba 
Dinge an, die fie Angftigen, ob fie glei 
weiß, daB fie nur Zraum find, fie ift aber 
nit im Stande, die Augen aufzuthun, und 
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nur mit größter Muͤhe gelingt’s ihr, fich aus 
diefem widerlichen Halbichlafe herauszureißen ; 
shmieriger Durchbruch der eriten 
Regel. 

Die im fünften Monat Schwangere 
befommt (nad einiger Aergerniß) Nachts einen 
ſtarken Blutabgang mit Stüden geron: 
nenen Blutes aus der Scheide, bei dumpfem 
Kopfihmerz und gelber Sefichtöfarbe, und 
dennoch erfolgt Feine Fehlgeburt; bei dem 
Monatlihen ein argesPreffen vorn 
im Unterbaude, alö wollte da Alles aus 
den Geburtötheilen heraus, zugleich mit argem 
Preffen im Kreuze; nach Beendigung des 
Monatlichen Abende Kälte im Rüden und 
Erwachen nah Mitternadht mit Magenkrampf 
und Kälte im Magen, bis gegen Mittag an: 
baltend (n. 19 T.); gelber Scheidefluß 
mit Brennen in der Schamz; etwas Weiß- 
flug (d. 3. T.). 

Ungeheures Niefen, wohl 30mal in einem 
Zage (bei Fließfchnupfen); viel Niefen mit 
Raudigkeit im Half — Starker Flief- 
fhnupfenz arger Fließfehnupfen mit vielem 
Niefen, Rüden: und Kopfichmerz (n. 108.); 
ungeheurer Fließfchnupfen (n. 29%.) ; falt den 
ganzen Zag, vorzüglich aber Abends, Fließ⸗ 
ſchnupfen; arger Stockſchnupfen, fall 
ohne Athem; häufiger Stodichnupfen, aud) 
Abends im Bette mit Kriebeln im Dalfe (vom 
11. Tage an); Stockſchnupfen (n. 26 &.); 
Stodfchnupfen, der fih Nachmittags nad 
einem Spaziergange löft, Wormittags (d. 3. 
T.); Stodichnupfen mit Süden in der Nafe, 
fie kann nur mit Mühe genug Luft bekommen, 
mehre Zage lang (n. 4 &.);5. Schnupfen mit 
biutigem Nafenfchleime (n. 8 T.). 

Große Rauhigkeit und Heiferkeit im Halſe, 
mehre Zage lang (n. 30 ©t.); große Rauhig⸗ 
Zeit im Halſe mit vielem Nieſen; Heiferkeit, ale 
wenn etwas im Halfe ftedte, mit Reiz zum Raus: 
pernz erft Heilerkeit, dann ungeheurer ließ: 
ſchnupfen; Krasigkeit auf der Bruſt vom 
Windes; rauhe Stimmez fehr rauh und heifer 
im Halfe, mehre Zage lang (n. 30 T.). 

Leicht Verſchluͤckern beim Effen, es geräth 
etwas von der Speife in den Luftröhrkopf; 
es fleckt etwas wie ein Pflock in der Kehle, 
durch Huften Löft es fih ab und die Kehle 
wird frei; Kigelim Kehlkopfe zum Hu⸗ 
ften, mit flarker Deiferkeit. | 

Defteres Hüfteln, Nachmittags und ben 
folgenden Vormittag (n. 6 T.)3 Huſten von 
Kigeln im Halfe (d. 20, &,)5 Kriebeln 
im Halfe, zum Räuspern und Quften 
reizend, mit Gefühl von feftfigen- 
dem Schleime, früh und Abends (b. 
12., 22., 39. &.); kratziger, ſcharriger Hu⸗ 
ſtenz Huften Abends im Bette; ‚von Abends 
(9 Uhr) an mußte fie bis früh alle fünf Mi⸗ 
nuten huſten; dftered Huſten vor Mitternacht, 
am Zage aber nicht; trockner Huſten weckt fie 
des Nachts aufz kratziger Huſten mit einigem 
Auswurf, meift nur die Nacht und früh mit 
Schnupfen babeiz früh nüchtern ſtarker Huſten, 
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der ſich nach dem Fruͤhſtuͤcke gab; früh Raͤus⸗ 
pern. mit Auswurf; ſchon früh: um 3 Uhr 
fängt fie an zu huften, fich alle halbe Stun- 
den wiederholend; viel Huften früh mit Aus⸗ 
wurfe, doch am meiften Abende; trockner 
Huften fast blos die Nacht, mit Stechen in 


Bom Huſten ſtach's in ber Kehle (bei 
Sließfchnupfen) ; beim Huften ein rauher Schmerz 
im Kehlkopfez beim Huften veißendes Kragen 
auf der Bruſt; Kitzel im Halſe zum Hufen, 
der die Bruft angreift ; beim Huffen fahren 
Funken aus den Augen; Huſten fo fehe an⸗ 
firengend, daß ihr die Sinne vergehen ;: beim 
Huften Uebelkeitz der Huften bringt fie Leicht 
zum Erbrechen; Kitzelhuſtenz Huſten beim 
Violinſpielen; trockner Huſten, ſchnell kom⸗ 
mend und ſchnell vergehendz Huſten mit vie⸗ 
lem Auswurfe; trockner Huſten weckt ſie des 
Nachts vom Schlafe auf, mit empfindlichen 
Br auf ber Bruſt, bei Tage wenig 

Engbrüftigkeit mit kurzem Athen, 
während des Schreibens, Vormittags (d. 3. 
I); früh kurzathmig; Athemverfegung 
wect ihn die Nacht aus dem Schlafe; Athem⸗ 
beengungz; Neigung zum Tiefathmen; Nachts 
Schnärdeln auf der Bruft beim Liegen auf 
dem Rüden; Beklemmung auf der Bruft mit 
ftöhnendem Ziefathmenz; Bellemmung auf der 
Bruft, fo daß fie nur mit Mühe athmen 
£onnte, 2— 3mal, Vormittags (n. 30 T.); 
Beängftigung in der Bruſt, gegen 
Abend — Eiterausmwurf beim Huften 
—gefhwürigetungenfuht — Bruft- 
wafferfudt. 

Gefühl von Hinabziehen und Drüden in 
der Mitte der Bruft (d. 3. T.); brennendes 
Stechen in der rechten Bruft, beim Aufrichten 
vom Bücden (n. 1 ©t.); dreimal nach ein⸗ 
ander ein tief hineindringendes Bohren in die 
inte Bruft, Nachmittags (d. 9 T.)3 ſchnei⸗ 
dbender Schmerz in der Bruft, Abends 


nach dem Niederlegen, fie wußte nicht, wie 


fie fich legen follte, am ärgften beim Liegen 
auf der rechten Seite, 14 Stunde lang. 

Ein fchneidendes Gefühl unten in ber 
Bruft, befonders der linken, das fi in ben 
Oberbauch zieht, doch in ber Linken Bruft 
ſtechend zurüdbleibt (d. 20. T.)3 früh 
Schmerz in ber Bruft, befonders um 
die Herzgrube herum, faſt ſchnei—⸗ 
dend, wie von dba fih ſtemmenden 
Blähungen; ſtumpfes Stechen tief in der 
linken Bruft unter den kurzen Rippen (db, 16. 
I); ftechender Drud in ber linken Bruft 
beim Ziefathmen ; zuweilen ein druͤckender 
Stih in der rechten Bruft, mehre -Zage; 
abfependes Drüden vorne in der Bruft, be= 
fonders rechts, durch Einathmen vermehrt, 
durch Aufſtoßen vermindert (d. 7. T.); in der 
linken Bruft und Herzgegend viel Drüden (d. 
8. T.); Hemmendes Druͤcken in ber rechten 
Bruſt (d. W. T.); ftumpfes, kneipendes 
Stechen in der rechten Bruſt. 


Kali. carbonicmn 
Ein Stich in, dep linken Beuft; reißendie 


J Schmerz in der wrechten Bruſt (bs 9. .)3 
Reißen in her linken Bruſt (d. 17. T.)3 
Bruſt ſchmerz haft wie zerfchlagen ; Ziehſchmer; 


uͤber ‚Die. Bruſt (n, 4 8); ein wunder, ‚aber. 
‚Doch xeißender Schmerz etwas. unter dee linken 
Ad felgrube, durch ſtarkes Athmen erhöht und: 
errigtz lautes Sprechen greift die 
Sırk | ehr anz. Schwäche der Bruſt; 
tigeinde Empfindung in der rechten Bruſt (n. 
36 2); oben in dex rechten Bruft ein. Gluk⸗ 

. Herzklopfen, wenn er. hungrig iſt (n. 10. 
33; dfteres ſtarkes Herzklopfen mit 
Beängftigungs . oͤfteres Ausfegen der Herz⸗ 
ſchlaͤgez im Innern Schmerz, als wenn bie. 
Dänder, woran das Herz hinge, feft zufam- 
mengegogen ‚wären, im: Umfange eines. Gul— 
dens (ein Elemmender Schmerz), am bemerf: 
barſten bei ſtarkem Einathmen oder Aufhuſten, 
nicht abex bei Koͤrperbewegung (n. einigen 
©t.); in der Gegend des Herzens. ein gelindes 
Brennen m 2%) 

Seitenftehben beim Athbemholen; 
zuweilen ein Stich an der rechten Bruft; 
Reißen in der linken Seite auf den unterften 
kurzen Rippen; Süden an ber rechten Fleiſch⸗ 
bruft, nur beim Reiben zeigt ſich feiner Aus: 
ſchlagz krampfhafter Schmerz auf der Bruft, 
der durch Aufftehen vergeht (d. 1. T.); ſpiz⸗ 
zige Stiche vor der rechten Bruft im Bruft: 
beine, auch flicht e8 beim Einathmen, Abends 
(d. 1. T.)3 ſpitzige Stiche unter der linken 
Bruſt und tief in dieſelbe hinauf, Nachmit— 
tags 1 Uhr (d. 1. T.); fpisiges Stechen unter 
der linken Bruft, doch mehr äußerlich (d. 7. 
T.)3 Zittern .oder Fippern vorn in der Bruft, 
Vormittags (d. 1. T.); ein fchneidendes Ge⸗ 
[N unten in der Bruſt, befonders der linken, 
fih ‚tn. den Oberbauch ziehend, das in der 
linken Bruſt flechend zuruͤckbleibt (d. 20, T.). 
Heftiges Stechen unter der linken weib- 
lichen Bruft, Abends (d. 1. T.); nach Heben 
‚einer ſchweren Laft ein aͤußerſt heftiger Stich 
unter beiden Brüften, fpäter Grimmen in 
beiden Obenbauchleiten nach vorn zu, Nach: 
‚mittags (de 2. I); reißendes Stehen 
in den Brüften. Ä 

Im Sigen brennende Stechen in ber lin: 
ten Bruſtſeite, das nach dem Xufftehen ver- 
geht. und nicht wiederkommt, Vormittags (d. 
7. J.)1; ein ſchmerzhaftes Klopfen 
bald hier, bald da, in Schluͤſſelbein, Schul⸗ 
teen, Bauch ſeite (n..13 St.); unterhalb des 
linken Schlüffelbeing fchmerzhafte ftumpfe Stiche 
in. die. Bruft hinein, .die durch Daraufdruͤcken 
vergingen ,' aber bald wiederfamen, Abends 
(de 1, 8); Ichneidende Stiche unterhalb des 
rechten: Schlüffelbeins mit Schmerz ,. ald wenn 
ein. Dorn darin fledite (d. 1. I... - 
 , Rad einigem Stehen oder Gehen Kreuz 
ſchmerz; u Kreuzſchmerzen mit wehenarti⸗ 
‚gen Bauchſchmerz und Abgang von Scheide⸗ 
flußz Schmer im Kteuze 6108 beim Zuruͤck⸗ 
biegen, in ber Ruhe nichts öfters Schmerz 
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gleich uͤber dem Kreuze, beim Gigen (d. 26, 
E);5 Biebfhmerz im Kreugez Klopfen 
im Kreuze; Steifheit im Kreuge; Süden unten 
am Kreuze; über dem Kreuze rechts neben dem 
Ruͤckgrathe ein brennendes Reißen (d. 18.8.) 5 
kitzelnder Muͤdigkeitsſchmerz über dem Kreuze 
beinez'. zumetlen ein Stih vom Kreuze her 
durch die linke Bauchfeite nach der Bruſt zu; 
Kreuzſchmerz wie Schwere (d. 3. T.)3 hefti— 
ger Schmerz im. Kreuze wie zerbrochen, bei 
Bewegung (d. 4 T.)3 Gefühl, als ob ihe 
semand das Kreuz von beiden Seiten hinein⸗ 
drüdte, früh (d. & T.). 

Ein den Athen hemmender Riß in den 
Lendenmuskeln; Stihe in der rechten 
und linten Nierengegend (d. 11., 29 
T.)3 Reiden in der rechten Nierengegend (d. 
13. T.); Drüden in der rechten und 
linken Nierengegend (d. 7., 8, 15, 
19, &); wundes Drüden in der red» 
ten Nierengegend (d. 6. &.). 

Arge Ruͤckenſchmerzen; drücdendes Zichen 
im Rüden; fruͤh Drüden im Rüden über der 
rechten Nierengegend (d. 20. T.)3 Ruͤcken⸗ 
fhmerz, als hätte er fich verhoben; im Rüden 
ein zujammenziehender Schmerz nad) koͤrper⸗ 
licher Arbeit in der Ruhez Zerſchlagen— 
heitsihmerg bes Rüdens, in der 
Rube, bei Bewegung nicht; brennend 
drüdendee Schmerz im Rüden, fehlimmer 
beim Gehen in freier Luft (n.19 T.); Anfall: 
nach Förperlicher Arbeit in der Ruhe zufams 
menziehender Ruͤckenſchmerz, er muß fich legen, 
darauf ftarker Schweiß die Nacht bindurd) 
und früh Stuhlgang mit Blut und Schleim, 
doch ohne Schmerzen; Stiche rechts im Rüden 
durch die rechte Bruft hindurch (d. 25, T.)3 
Steifheit im Rüden, fie kann fich nicht buͤcken. 

Schmerz im Genick beim Rüdmwärtsbiegen 
bes Kopfs; früh Reifen rechts im Ge 
nice; beftiges Spannen im Genide, das bei 
Bewegung des Kopfes noch fchmergbafier wird 
(d. 1.8); öfters erneuertes Neißen im Ges 
nice (bald nach dem Einnehmen); flüchtiges 
Reißen im Genickez unangenehmes: Ziehen im 
Nacken (n.2 81); Steifheitim Naden, 
früh im Bitte (n. 38.). 

Ein ſcharfer reißender Stich unter dem 
rechten Schulterblattes im linken Schultere 
blatte dumpfes Stechen; im linken und rech— 
ten Schulterblatte brennendes Stedyen ; Drüden 
im linken Schulterblatte; ftechendes und brüf- 
fendes Reigen nahe beim rechten Schulter: 
blatte (d. 10., 38, T.); ziehendes Drüden in 
den Schulterblättern; ſpannendes Drüden, 
wie heftige Ermüdung, vom rechten Schulter⸗ 
blatte bis in's Kreuz, an der rechten Seite 
in den, Rüden hinein für fih, auch fruh im 
Bette, befonders aber beim Fahren (d. 9, 
31, 40, T.). I 

Schmerz des linken Schulterblattes wie 
Verrenkung; fruͤh Reißen im rechten Schul⸗ 
terblatte (d. 4. T.); erſt zwiſchen den Schul⸗ 





terblaͤttern wie ein Druck, darauf von da ein 
Brennen bis zum Kamm des Bedens, gleich 
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in Ruhe, wis in Bewegung, das Brennen 
fügte man auch beim Auflegen der Hand; 
Spannfhmerz unter dem Linken 
Schulterblatte, beim Athmenz bei 
ftarfer Arbeit ein Stich von der Spike des 
linken Schulterblattes bis in. die Derzgrube 
(1,78%). 

Schmerz wie  zerfchlagen zwifchen den 
Schultern und befonders an ber linken Schul: 
ter, dir duch Bewegung vergeht (n. 14 ©t.); 
feines Stechen in der linken Schulfer, dann 
in den Flechſen der Linken Halsfeite (d. 4. T.). 

Biehen in der rechten Achſel (d. 17. T.)3 
Hemmendes Reißen in der rechten Achſel (d. 
29. T.); drüdendes Ziehen und Spannen in 
der rechten Achfel mit Laͤhmigkeitsgefuͤhl im 
rechten Arme (d. 34. T.); früh arger Schmerz 
in der linfen AUchfel, er konnte den Arm nicht 
in die Hohe heben — große Spannung; beim 
Striden Reißen in der rechten Achfel, das 
nad Bewegung vergeht, früh im Bette (d. 
4.833; Reißen in der linken Achſel, 
bei Ruhe und Bewegung, Nachmittags (d. 
3. T.); feine Stiche auf der Linken Achſel 
und gleih darauf in der rechten, in Ruhe 
und Bewegung (n. 10 %.). 

Reigen im linken Achſelgelenke; 
Eemmender Drud im rechten Achfelgelente, 
fchmerzlicher beim Athemholen (db. 20. T.)3 
Serjchlagenheitsichmerz unter dem rechten Ad: 
felgelente, vorzüglich beim Befuͤhlen und beim 
Bewegen; Knacken im Achfelgelenfe bei Bes 
wegung und Hochhalten des Arms (d. 7. T.); 
Reißen in der linfen Achlelgrube, in der Ruhe 
(d. 10. T.)3 reißende Stiche in der rechten 
Achſelhoͤhle, beim: Armaufheben, früh beim 
Schreiben (d. 7. T.); beftiges Stechen in der 
linken Achfelgrube, Vormittags (d. 1. T.)3 
Empfindlichkeit und Brennen in der rechten 
Achſelgrube (d. 15. &.); Süden in der Ad 
felgrube ; in der rechten Uchfelgrube ein ftumpf 
fhneidender, aud) reißender Schmerz (d. 24. 
T.); Achfelarubenfhweiß, 

Leichte Ermüdung des Armes beim Schrei: 
ben (n. 3 T.); Schwaͤche und Kraftlo: 
ſigkeit in beiden Armen; wie Lähmung 
der Arme (die erſten Tage); ein mehrmaliges 
Zucken des linken Arms; Biehfehmerz im lin: 
ten Arme; Reiben im Linken Arme von oben 
bis in's Dandgelenf; beide Urme werden 
in der Kälte wie eingefhlafen und 
ftarr, auch nad ftarker Bewegung fchlafen 
fie eins; Einfchlafen der Arme und Hände früh 
im Bette, fie find (mit dem Gefühl eines in- 
nern Preffens) wie Erftarrung oder Lähmung, 
fein Gefühl ift dann in der Hand, eine halbe 
Stunde lang; Kinfchlafen des Arms, auf 
welchem er.die Nacht liegt; fehr heftiges Fur: 
308 Ziehen aus dem rechten Arme in die Hand 
(n. 2 8%.)3 Zuden in den Armen, Abends 
beim Einfchlafen (d. 6. T.); heftiges ſchmerz⸗ 
haftes Reißen im ganzen linten Arme (d. 


Schmerz in beiden Oberarmen, als häfte 
er einen Schlag borauf bekommen, befonders 
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(beim Aufheben des Arms’ (n. 16.35 Ge⸗ 
ſchwulſt des Oberarms und der dä 
de, bei Schwaͤche des ganzen Arms; ſchm er z⸗ 
haftes Putſiren im Tinten Oberar— 
me, in Pauſen; Reißen im rechten Ober: 
arme über der Ellbogenbeige, Abends (d. 1. 
T.); Fippern am linken Oberarme: im: Fteifche, 
Bormittags (d. 3. LI, Mus kelh uͤpfen 
am linken Oberurme (d. 18. 319., 21., 
. T.); Reißen im Tinten Oberarme, 
zumeilen big indie Achſel (d. 114., 16., 
W. T.); Reißen im obern Theile des 
rechten Oberarms und im Ellbogen 
(d. 1%, 22. &.)5 ſtechendes Reißen im linken 
Oberarme; Steben im rechten Oberarmesz 
eine Ausſchlagsbluͤthe Hoch oben am Ober⸗ 
arme, fie juͤckt und ſchmerzt (d. 12. T.). 

Ziehen und Reifen im Tinten und 
rechten Ellbogen; zugleich mit Waͤr⸗ 
megefüh!l darin (. 1%, :17.,:37., 40. 
&.); brennendes Spannen gleich "über dem 
rechten Ellbogen, Bormittage (di 1. T.); 
Reiben in der linken und rechten 
Ellbogenbeuge (d. 3., 0., 2%. T.); reis 
Bende Stihe in’ der linken Eilbogenbeugez 
früh im Bette in beiden Ellbogenbeugen flarke 
Stiche, nad Aufflehen aus dem Bette vers 
gehend. | . 

Reifen im obern Theile des reihe 
ten und linten Unterarmg (b. 3,, 14, 
18., 36, &.); ein lähmiges, dumpf ſchmer⸗ 
zendes Biehen aus dem linfen. Unterarme in 
die Hand, Abende; Ziehfchmerz im Unterarme; 
Reiben in der Mitte ves linken Unterarmd 
(d. 24. T.); Spannfchmerz am -Unterarmez 
Reiben im rechten und linken Unterarme gegen 
das HandgelenE hin. EEE 

Reißen im rechten und Tinten Handgelenke 
(d. 11., W. T.)3 Ziehen im Tinten Handge⸗ 
lenke auf der innern Flaͤche, durch Bewegung 
verſchlimmert, Mittags (d. 1. 8); feines, 
oft erneuertes Reißen ‘im linken Handgelenke 
nah dem Goldfinger vor, Vormittags (d. 4. 
T.); beim Stricken Reißen im rechten Hand⸗ 
gelenke, das ſich öfters wiederholt, Nachmit⸗ 
tags (d. 4. T.); ſchmerzhaftes Stechen im 
rechten Handgelenke, weder durch Ruhe, noch 
durch Bewegung zu tilgen, doch bfters aus⸗ 
ſetzend (d. 4 u. 5. 8.)5" Reißen "im aͤußern 
Knoͤchel des Handgelents (8. 29.T.)3 Ste⸗ 
chen am rechten Handgelenke beim Bewegen, 
auch in der Ruhe einige ſcharfe Stiche (d. 31. 
T.);3 Juͤcken über dem rechten Handgelenke an 
der Datımenfeite, durch Kragen vergehend. 

Stumpfes, drüdendes Reifen in 
ber rechten, dann in der linfen 
Hand, zwifhen Daumen und Beige 
finger (d. 6., 12., 21. T.)3 Kroftlofigkeit 
in den Händen s früh beim Schreiben Zittern 
der Hände; kalte Händez früh: Heim 
Erwachen Einfhtafen: ber Hände 
und dumpfer Kopffchmerz , dee nach dem. Aufs 
\fteben zunimmt, mit öfterm leeren Aufftoßen, 





bis gegen Mittag (d. 2. ST; die Haut an 
den Händen iſt ſehr rauh und. aufgeiprungen; 
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Brennen auf. ber: linken Hand, wie von einer; 
-glühenden Kohle. | | 
wvuͤtken an: ber Handwurzel; Abends flarkes 
Juͤcken in den Handtelleen, nahe an den Fin- 
‚gern (d. 1: T.); jüdende Bläschen im Hand⸗ 
tellerz; beim Zugreifen Schmerz in den Mit- 
telhaudknochen; ein rother, Linfenförmiger, 
etwas erhabener Fled über dee rechten Hand⸗ 
‚werzel ohne Empfindung, nur einige Stun⸗ 
‚ben. dauernd, Nachmittags (db. 13. &.); ein 
ſtumpfer Drud wie mit einem Fingerballen 
‚auf dem linken Handruͤcken, Wormittags (d. 
3 &.); ſehr beftiged Neißen im linken Hand» 
ruͤcken, wie im Marke der Knochen, fo ſchmerz⸗ 
Haft, daß fie es nicht aushalten gu Tonnen 
vermeinte, zwei Minuten lang, Nachmittags 
(d. 12. 8.) 

Brennfchmerz wie von einer glühenden 
Kohle an zwei Fingern ber linken Hands; früh 
im Bette. Einwärtezichen der Finger, ruck⸗ 
weife auf und zu, dann trat Zaubheit der 
‚Bingen ein,: eine Schwerbeweglidhkeit und Fro⸗ 
ſtigkeit darinz Reißen in den Gliedern und 
Gelenken ‚mehrer Finger; empfindliches feines 
‚&techen in ben Iesten vier Fingerfpisen der 
Fa Sand ‚wie gefhwürig, Nachmittags 

u. +). J 

Im hinterſten Gelenke des linken Daumens 
Schmerz wie Geſchwuͤr, Abends (d. 6. T.)3 
KReißen im linken Daumen, Nachmittags (d. 
1. T.);3 ein peinliches Stechen im rechten 
:Beigefinger, als zoͤge man mit einer Nabel 
‚und Faden von hinten nad) der Spige zu, 
durch Zuſammenkruͤmmen des Fingers erleich- 
tert und durch Ausſtrecken erneuert, Nach: 
mittags (d. 12%. 3.); im Gtehen heftiges 
Reißen hinter dem rechten Zeigefinger bis gegen 
‚die. Spisen zu (d. 9. T.); abfegendes feines 
‚Stechen im Mittelgelente des rechten Beige: 
fingers, Bormittags (d. 5. T.); Reißen im 
Gelenke des linken Mittelfingers; Reißen im 
‚Unten kleinen Finger nad) der Spiße hin, das 
durch Bewegung vergeht, aber öfters wieder: 
Zommt, Vormittags (d. 3, T.)3 etliche feine, 
bald vorübergehende Riffe im linken Zleinen 
Finger, Abends (d. 5. T.). 
— Taubheit und Gefuhllofigkeit des 
rechten Daumen, einige Wochen lang; 
‚gegen Morgen im Bette Einfchlafen des Dau— 
mens, eine Minute lang; Lähmigkeit der 
Daumen vom Striden; Frühfchmerz wie wund, 
fm vorderſten Gliede des Mittelfingers, befons 
ders unter drm Nagel, beim Berühren nicht 
vermehrt; Neißen im mittelften Gelenke bes 
'Beigefingers (d. 6. T.); brennendes Reißen 
in ber Spige des Zeigefingers (d. 10, T.); 
reißendes Ziehen in der Spige des kleinen 
Fingers; ftumpfes Reifen im Daumenballen 
:kbe 19.5 24. %.)5; eine Blafe auf. dem Beiges 
finger; ‚Brennen am Rande ber. Rageleinfaf- 
. fung am Mittelfingee (db. 19. T.); an der 

Einfaſſung des Ragels des Zeigefingers 
‚eine Entzändumg, Herausdringen duͤnnen 


| 
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Reißen unter dem Nagel bed rechten und 
inten Daumens; flechendes Reifen unter dem 
Nagel und in der Spise bes Zeigefingers (d, 
22., 323. T.); Reißen unter ben Fingernägeln 
(db. 34 T.); fchmerzhaftes feines Stechen 
unter bem Nagel des Linken Mittelfingers, 
Abends (db. 4. T.). | 

Im Stehen feines, aber empfindliches Ste: 
chen im linken Hüftgelente, nach Niederfegen 
geht der Schmerz ſtechend und reißend im 
ganzen Schenkel binunter, und vergeht beim 
Aufftehben vom Sitze, wie im Marke, Vormit⸗ 
tags (d. 4, T.); Elemmendes Reißen im Hüft- 
gelenke (db. 13. T.); Schmerz oben im Linken 
Hüftfnochen beim Gehen und beim Befühlen, 
wie von einem Stoße (d. 8. T.); reißender 
Schmerz in ber linken Düfte von. Zeit zu 
Zeit; Reißen, zuweilen Eriebelndes, 
in der linten und rechten Hüfte oder 
den Bededungen derfelben (db. 19, 
21., 30. T.); Reißen in den Hüften 
und Knieen, auh im Sitzen. 

Sn den Hinterbaden Muskelzucken; Reiben 
an und in der Hinterbade, unweit des Hüft- 
gelenks; ftumpfer Schmerz in der Dinterbade, 

Die Nacht im Bette und den andern Zag 
im Sißen plöglid große Schwere des lin: 
fen Schenkels, wie Lähmung, fo baf 
er ihn nur mit Mühe bewegen Tonnte, zwei 
Minuten lang (n. 3 &.); früh nad) dem Er 
wachen Zaubheitögefühl im ganzen rechten 
Schenkel, als wollte derfelbe einſchlafen, dieß 
gefhah aber nicht, fondern es blieb nur eine 
große Schwere darin zurüd (d. 7. T.); beide 
Schenkel find über den Knieen wie abgejchla- 
gen, Abends (d. 1. T.); eine Flechte am 
Schenkel. 

Reigen am hinteren Theile des Oberſchen⸗ 
tels dit an ber Hinterbade nad den Ge⸗ 
fchlechtötheilen. zus; Reißen am obern innern 
Theile des Oberſchenkels; ziehender Schmerz 
im Oberfchentel (n. 11 T.); Ziehſchmerz im 
linten Oberichenkel bis zum Knie herab; im 
ganzen Oberſchenkel ein lähmiges 
Ziehen, oft gum Reifen erhöht, 
fhlimmer beim Steben und in ber 
Bettwärme, oft nur des Abends und 
Nachtsz Muskelzucken in den Ober 
ſchenkeln beim Gteigen ein ziehender 
Schmerz im Oberfchentel, als wollte derfelbe 
zerbrechen, 

Reißen im linken Oberfchentel und im 
Scyienbeine, während des Monatlihenz; Fip⸗ 
pern im rechten Oberfchenkel an der vordern 
Flaͤche; wie Lähmung bes ganzen Oberſchenkels 
und als wollte er einfchlafenz große Laͤſſigkeit 
in den Oberfchenteln, wie Angegriffenheit durch 
Gehen, viele Zage, meift Rachmittags. 
 Spannungsfchmerg im rechten Knie und 
dann wieder Kriebeln darin, nur im Gehen, 
im Sitzen vergehend; Beißen in beiden Knieen 
(db, 1, T.); Klopfen und Schlagen im linken 
Knie, dfters des Tags (d. 11. T.) 3 ‚Kippern 
im linken Knie, Rachmittags 2 Uhr (d. 9 
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Eiters beim Aufbrhden, fieben Sage lang 
(8, 11. T.); Ragelgefhwür, 


2); Verrenkungeſchmerz im. Knie, 


Kali- earbonicum 


beim Aufftchen vom Sitze, einige Minuten 
lang (n. 7 T.); Ziehſchmerz beim Gehen, vom 
Knie in den Oberfchenkel heran; lähmiger 
Sam im rechten Knie, beim Gehen (d. 
Kisender Schmerz in den Knieen, beim 
Gehen und Sigen ; dfteres Reißen in 
den Knieenz Abends Reifen im Sinie und 
Kniegelenk, mit Wärme darin; beim Gehen, 
befonders beim Ausftrecden des Beins, ſtum⸗ 
pfer Schmerz an der Seite des Knies; Rei⸗ 
Ben unter dem Knie im obern Theile des 
Schienbeins. i 

Bei ſtarkem Gehen ſchmerzhafte Einge⸗ 
ſchlafenheit der Kniee, er konnte ſie nicht wohl 
biegen; im Knie laͤhmiges Gefuͤhl beim Sitzen; 
laͤhmiger Schmerz im rechten Knie, beim Ge⸗ 
ben (d. 6. T.); Steifheit in den Knieen; 
heftiger Zerſchlagenheitsſchmerz eine Hand breit 
über dem rechten Knie, als ſollte der Ober: 
ſchenkel abfallen, im Stehen, im Sitzen noch 
Arger, und eine Stunde fpäter ift der Schmerz 
in Ruhe und Bewegung anhaltend, Nachmit: 
tage 5 Uhr (d. 2. wall; jüdendes Brennen 
unter der rechten Knieſcheibe; Reißen in der 
Kniekehle; Ausfchlag in der Kniekehle, 

Drüden in den Untergliedtmaßen wie in 
den Knochen, bald hier, ‚bald da; Abends 
Unruhe in den Beinen, er mußte fie oft aus: 
ftreden (n. 4 T.); Abends Unruhe in 
den Beinen, fie mußte herumgehen; 
Brennfchmerz in beiden Beinen, au 
wohl mit empfindlichen Sticken; Schwere der 
Beine; Kraftlofigkeit in den Beinen, fie 
tniden; das ganze Bein, befonders 
der Unterfchenkel. hat große Wei: 
sung einzufhlafen, mit einem tau— 
ben Gefühl darin; Kriebeln und Einge- 
ſchlafenheit im vechten Beine; Neigung zum 


Einfchlafen bald des einen, "bald des andern 


Beind, 

Ziehen und Reifen in den Kno— 
hen der Unterſchenkel; Ziehſchmerz im 
rechten Unterſchenkel bis zum rechten Unter: 
fuße, mehre Tage; laͤhmiges Ziehen in den 
Unterfchenkeln ; heftiges Juͤcken an den Unter: 
ſchenkeln, Abends, 

Reiben im linken Schienbeine; Süden am 
Schienbeine; Stehen in der Schienbeinröhre, 
— Reifen im oberen Theil der Wade (d. 20, 
T.); im Stehen ein Strammen in ber linken 
Wade, ald wenn die Flechſen zu kurz wären, 
im Sitzen Fein Gefühl davon, Vormittags (b. 
8. T.); Reißen in der rechten Wade, durch 
Drüden und Reiben fcheint der Schmerz erft 
tiefere nach innen zu dringen und dann ver: 
geht er, RNachmittags (d. 1. T.); Waden⸗ 

lammimrehten Beine 

Nadelſtechen unter der Ferſe; Reiben vom 
inneren rechten Fußknoͤchel quer nach der Achills 
ſehne (n. 2 St.). | 

Einige Stunden nad dem Aufftehen früh 
ein arger Schmerz im linken Fußgelenke, beim 
Auftreten ein Biehen und Stechen, befonders 
um und über bem innern Knoͤchel, Abends 
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am fchlimmften, Pucken darin und in ber Ferfe 
Stechen, fie darf den Fuß nicht rühren, fie miuß 
ihn immer in ber Schwebe halten, er ift wie zu 
(wer und an einer Stelle iſt er etwas geſchwol⸗ 
fen und Heiß anzufühlen (n. 19 T.); araes 
Süden um das Fußgelenk, Abends im Bette, 

Stehen in den Füßen; heftiges 
Brennen ber Füße und Stechen in benfelben, 
nad) einem Spagiergange (n. 30 T.); Reifen 
in der inmwendigen Seite des Fußes und der 
Fußſole; Spannen in beiden Füßen, faft ohne 
Geſchwulſt; kalte Füße im Bette; kälte 
Füße bei Hitze des Gefihts; bei Kälte der 
Füße hat fie Reifen in den Fußknoͤcheln, was 
beim Warmwerden derſelben aufhört; Yu Bs 
gefhwulftz; Eingeſchlafenheit des Tinten 
Fußes, beim Mittagsefien (d. 9. T.); Ein: 
gefhlafenheit der Füße und Kinger- 
fpigen, erftere gewöhnlich nach Tiſche, letz⸗ 
tere früh; ſtarker Schweiß an den Füßen, 
viele Zage lang. | 

Reifen in den Gelenken der Unterfüße (d. 
1., 3., 7., %0., 27. T.); Elemmendes Ziehen 
wie von großer Müdigkeit im Unterfußez zie⸗ 
hendes Reigen im Unterfuße bis in die Zehen 
(d. 7. T.); Reiben im Rüden des Unterfußes 
bis in die Zehen (d. 12. T.). 

Ein Stih beim Gehen in bem einen Fußs 
knoͤchelz Gefühl, als follte der Fuß brechen, 
fie mußte ftehen bleiben (n. 8 T.); Stiche 
unter dem Fußknoͤchel; Reigen dicht über dem 
Knoͤchel des Unterfußes (d. 20. &.); beim 
Laufen heftiges Stechen in den Flechſen hinter 
dem rechten Außern Fußknorren, in der Rube 
vergehend, Nachmittags (d. 1. T.); fichtbas 
res Fippern auf dem linken Fußruͤcken, Abends 
(8.6. 8); Stechen auf dem Zußrüden. — 
Ein Kriebeln in den FTußfolen nach den Zehen 
zu; Ichmerzhafte Empfindlichkeit der Fußſolen 
— ein kriebelndes Brennen darin; Fußſolen⸗ 
Schweiß. 

Reißen in den Zehen (db. 4, 7., 11., 
20. T.); Reigen im hintern Gliede 
der großen Beben (b. 14., 16., 19, 3. 
T.) 3 während ded Gehens ein Verrentungss 
ſchmerz im hintern Gelenke der großen Zehen, 
beim Aufrichten bderfelben am empfindlichſten 
(d. 11., 33. 3); Stehen wie mit Nadeln 
im Ballen der großen Zehe; Juͤcken mit feis 
nen Stichen in der Spige der großen Zehe; 
im Sisen Krampf in der linken großen Bebe, 
fo daß er fie nicht auftreten Eonnte, Abends 
74 Uhr (db. 13. T.); kitzelndes Kriebeln in 
ben Zehen und der Eußfole; Nagen im äu- 
Bern Rande der rechten großen Zeche, wie von 
einer großen Ameife, Vormittags 10 Uhr (d. 
1. T.z Reißen in den Spigen der 
großen Behen (d, 17,, 21., 36. ). 

Stiche im Hühnerauge (b. 1. T.)3 
heftiges Juͤcken unterhalb des Nagels ber 
großen Sehe, bei Berührung ſchmerzhaft; 

hmerz an der Beite bes Nagels ber voßen 
Zeche, ale wollte er in’s Fleiſch wachſen (db. 
14. 3); ſchmerzhafte Enpfindlichkeit der 
Hühneraugen. 
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— Anwendunmntz;«Das kohlenſaͤuerliche Kalt 
iſt als Heilmittel fuͤr den Homoopathiker vpon 
hoher Bedeutung, da es viele Kraͤfte in ſich 
‚vereinigt, welche nur wenige Arzneiſtoffe bes 
ſitzen. - Spffenungeachtet: benugt- man dafjelbe 
zur Anwpendung im Ganzen nur _felten, und 
‚zwar aus. Urfachen, die ſchwerlich Jemand ans 
‚gehen kann. Indeſſen ift es eine bekannte That: 
Sache, daß mit der Entdeckung neuer Heilmit: 
gl dee Ruf anderer Eräftiger und ‚bewährter 
ewoͤhnlich untergebt oder minbdeftens ges 
—*2 und- daher ihr Gebrauch mehr oder 
weniger. vernadhläffigt wird. Dieß Tann aber 
nicht zum Vortheile der. Wiffenichaft und Kunft 
‚gereichen, indem dadurch gar. vieles Gute 
verloren geht. | 
Das Heilmittel, von dem hier die Nıde 
it, hat fi als folches ſchon vielfach be⸗ 
währt, und hat offenbar einen viel ausgebreis 
tetern Wirkungstreis, .alde man ihm bisher 
angewiefen hat. Von großem Nusen zeigte 
ſich bisher die. Anwendung defjelben nament: 
lich bei alltäglihbem Wechfelfieber 
(Hyg. 1, 163), bei Walferfuht nad 
Wechfelfieber (Thor. pr. Mitth. 1, 126), 
Hautwafferfuht mit Verdauungs— 
befhwerden nah unterdrüdtem 
Wechſelfieber (Ebend.), bei Lähmung 
(Hom. Beit. 1, 161), Unterleibsleiden 
mit Physkonie der Leber, vielmals 
auch bei Lungenfuht, Luftröhren: 
fdwindfudht,geborftenen Vomicae 
Der Lungen, Heiſerkeit, Bluthuften, 
fhleimigem Aftyma, Bruftfellent: 
zündung, Entzündung der Ohrfpei: 
cheldruͤſe, Stimmlofigkeit, haͤufi— 
gem Harndrangemit langſamem und 
geringem Darnabgange und felbft bei 


epra. . 

‚Ueberdieß laͤßt ſich mit Wahrſcheinlichkeit 
annehmen, daß dieſes Salz auch in vielen 
andern, mehr oder minder bedeutenden Krank 
‚beiten heilbringend fei, und zwar namentlid) 
bei .verfchiebenen Leiden des Lymph- und Drü- 
-fenfofteges, Serophulofis, Ryachitis, 
Anſchwellungen und Verhärtungen 
der Drüfen, manderlei Hautausſchlaͤ— 
gen, Sefhmwüren, Panraritien, ebenfo 
gewiſſen bypohondrifhen,  Hyfteri- 
ſchen und dlorotifhen Beſchwer— 
den, Tpasmodifhen und konvulſi— 
ven Affektionen, felbft bei epilepti 
Shen Rrämpfen, befonders wenn. die Pa: 
xroxysmen Nachts eintreten; beögleichen. bei 
zbeumatifhen und gichtiſchen Ue 
bein, in mehren Formen des Wechfelfie: 
‚berg, zumal wenn fie. öfters Rezidive machen 
und, mit organiichen Behlern, namentlich der 
‚Leber, Milz, Lungen u, dgl., zufammenhän: 
gen, wo⸗ es die Tendenz zur Deilung berfelben 
zeigt. und. diefe von Seite des Arztes zu unters 
fügen iſt; ebenfo vielleicht bei andern, hefon: 
ders gaftrifhen Fiebern, fo bi Febris 
‚verminoßa, F. yenoso- gastrica, 
bei Kopfgicht, Migräne, melandolir 
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ſchenn Zu ſt aͤn den drei: Geiſtes bei ch fo: 
nifcgen Ophthalmien, Thränenfi- 
fieln, Epiphora, felbft bei angehender 
Blindheit, wenn fie von Stodungen und 
Unfhoppungen der Unterleibsorgane ausgeht, 
bei Ohrenzwang, Schwerhdrigkeit, 
Sommerſproſſen, entzuͤndlichen Ge 


iſchwulſten des Geſichts und ber Lip— 


pen, ſtechendem, reißendem und klo— 
pfendem Zahnweh, Zahngeſch wuͤ— 
ren, Schwaͤmmchen, in mehrerlei Arten 
des Erbrechens, befonderse auch der 
Schwangern, bei verfchiedenen Magen: 
leiden, hronifher Entzündung, Ans 
Ihoppung -und VBerhärtung der te 
ber, Kolit, Unterleibsträmpfen, 
eingewurzelten Hämorrhoidalleiden, 
der Hämorrhoidalfledhte, Hartlei— 
bigkeit, mit Stuhlverſtopfung wechjeinden 
und felbft blutigen Durchfällen, Harn 
beihwerdben, Sfhurie, Nieren und 
Harnfteinen, Blafentatarrhen, Dys 
menorrhde, vieleiht audy bei Umenor- 
choe, in Weißfluß, gegen Abortus, 
hroniihen Ratarrhen u. dgl. m, Uebri— 
gens beſitzt das Eohlenfäuerlihe Kali nach dem 
Charakter der Symptome, die, e6 hervorruft, 
auch die. Eigenfchaften,,.. welche dazu gehören, 
um bei Aneurysma.ta auf eine Eräftige 
und vortheilhafte Weiſe einzumwirken, fo daß es 
alfo auch in diefen Fallen Erfprießliches brins 
gen Fann. 

Am Sclufe wollen wie noch die Eym- 
ptome anführen, welche Hahnemann als 
beſonders charakteriſtiſch und wichtig hinge— 
ſtellt hat. Sie ſind folgende: Eingeſchla— 
fenheit der Glieder; Neigung zu 
Sſchauder am Tagez leicht Verhe— 
ben; Mangel.an Ausduͤnſtung und 
Unfähigkeitzu [hwißgen;- Flechten; 
oroße Neigung zu Schweiß .beim 
Gehenz zeitige Abendfcläfrigkeit; 
Traͤume; ſchwaͤrmeriſcher Schlafz 
aͤng ſſtlicher, traumvoller Schlafz 
Zucken im Schlafe; Hitze fruͤh im 
Bettez Nachtſchweiß; Aergerlich— 
keit; Schreckhaftigkeit. 

(Schwindel, wie aus dem Magen); 
Duſeligkeitz damiſch im Kopfez 
Gedaͤchtnißmangelz Andrang. des 
Blutes nah dem Kopfe; Saufen im 
Kopfes Kopfweh beim Fahrenz 


drüdender Schmerz im Hinterkoe— 


pfe; Dürre des Kopfbaared; Haar—⸗ 
ausfallen; große Verkaltlichkeit 
des Außern Kopfsz fliegende Ge 
fihtshige; Geſichtsgelbez Gedun— 
ſenheit des Geſichts; Blenden der 
Augen vom Lichte; ſchwebende Flecke 
vor dem Geſichtez Augenthraͤnen; 
früh Zuſchwaͤren der Augen; Ge 
börihwäke, ftumpfes Gehör; Sti—⸗ 
heim Ohre; Stehen zu den Ohren 
heraus; ſtumpfer Geruchz Bahnweh 
blos beim Eſſen; ſtechendes Zah 


Kali carkonicam 


gefpmadz  verddrbener Mundge 
chmack; Bittergeſchmack im Munde 
häufiges Aufſtoßenz ſaures Au fſt o⸗ 
Gen; üebelkeit; vrecherliche Aengſt⸗ 
tihEeit; Heißhunger; große Rei: 
gung zu Zucker; Uebelkeit beim Eſ— 
fen; Magenvollheit nad, dem Eſſen; 
Spannung über den Magen her 
uber; Drüden in derleber, Schmerz 
beim Büden, wievon VBerftauhung 
der Leberz Unthätigkeit und Kälte 
im Unterleibe; wehenartige Kolif; 
viele Blähungserzeugung; Blaͤ— 
hbungsverfegungz Mangelan Bl 
bungsabgang; fleter Blaͤhungs— 
abgangz Süden am After; After 
blütknotenz Unthätigkeit des Maft: 
darms; ſchwieriger Abgang des 
allzudid geformten Stuhlgangs; 
Drudfhmerz im Mafldarme vor 
Abgang einer Blähungz; Hartleibig- 
teit und fhwieriger Abgang des 
Stuhls; Leibverflopfungz verftopf: 
ter Leib einen Zag um den andern; 
Schleim beim Stuhle; Aengftlid- 
keit vor dem zu Ötuhle Gehen; of 
tes Piffen Zag und Nachtz Thlafen: 
ver Gefhlehtstried; Mangel an 
BGefhlehtstrieb; Mangelan Erek— 
tionen; Mangel an Pollutionen;z 
allzuzeitiges Monatlihe; jüden: 
der Ausfhlag und Wundheit zwi 
ihen den Beinen beim Monatlidhen; 
Scheidefluß; verftopfte Nafentlo: 
ber; Stodfhnupfen; Huften; Nacht— 
buften; Eiterauswurf; Eiteraus— 
wurf beim Huſtenz Bruftframpf 
beim Huſtenz fchwieriger Athem; 
Pfeifen auf der Bruſt; Fruͤheng— 
brüftigkeit; Erampfhafte Engbrü- 
ftigkeit; Derzklopfenz; Kreuzſchmerzz 
Kreuzgfchmergen von einem Fatlez 
3iebfhmerz vom Kreuze biß in die 
Mitte des Ruͤckens; Ziehſchmerz im 
Ruͤckenz; Steifheit zwifhen den 
Schulterblättern; Steifheitim Ge: 
nicke; Shwäkheder Nackenmuskeln; 
Druck auf den Schulternz Einge— 
ſchlafenheit der Oberarmez Kraft: 
bhoſigkeit in den Armen; Mattigkeit 
der Arme früh im Bette; Steifheit 
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"Us SA nt d t dienen Camphora, Cof- 
ea, Spiritusinieni aachen 05 
„Mali. chlorigum s. ‚oxychleri- 
nicum 8. muriaficum hyperoxy- 
genatium .seu, oXyhalogenatum, 
Chloras kalicus 8, Potassae, Kali 
uxymurjiaticum, dlorfaures oder 
orychlorinfaures Kalt, überorydirt 
falzfaures Kali, fr. Chlorate. da 
potasse, engl. Chlorate.of potash, 
zucrft von Higgin 6 dargeftelit, aber erfl von 
Berthollet richtig erkannt, :gewvinnt man 
dadurch, daß man Chlorgas .in eine ziemlich 
Eonzentrirte waͤffrige Loͤung von reinem. oder 
kohlenſaurem Kali fireihen laͤßt, oder daß 
man nach Liebig den chlorſauren Kalk mit 
falzfaurem Kali zerlegt. Es bildet gemeinig⸗ 
lid) weiße, vierieitige, vhomboidele Zafeln, 
feltner fünfjeitige Prismen, zuweilen auch 
fechsfeitige Tafeln. Sein Geſchmack iſt Fühs 
(end, berbe, unangenehm, fcyarf.- ftechend. 
Es Loft fih in 16 — 20 IhL kaltem und in 
+ — 5 Thl. kochendem Waffer, auch etwaͤs 
in Weingeift, ift luftdeftändig, zergeht bei ges 
linder Hige ohne Kniftern, verpufft mit brenn⸗ 
baren Stoffen in der Slühhise, wie Salpes 
ter. Nach Berzelius find die Beftands 
theile: 38,5 Kali und 61,5-Chlorfäure, 
Das Chlorkali oder chlorichtſaure 
Kalt (Kali chlorosum: s, chlora- 
tum) wird erzeugt, indem man in eine fehr 
verdünnte wäfjrige Loͤſung von einfachkohlens 
faurem Kali Chlorgas bis zur Sättigung Teis 
tet. Es bildet eine farblofe Fluͤſſigkeit, weldye- 
ſchwach nad) Chlor riecht, herb alkalifch ſchmecit 
und Pflanzenfarben bleicht. 
Man benugt das chiorfaure Kali in der 
Medizin nur wenig, meift nur gegen Syphi⸗ 
lis, Skorbut, bei chroniſcher Leberentzundung, - 
Profopalgie, aͤußerlich bei fchmerzlofen, 
atoniſchen Geſchwuͤren, Schanker u, dgl... - 
Sn der Zechnik dient es zur Bereitung: 
des Zündpulvers, der Zuͤndhoͤzchen. 
Das Chlorkali benutzt man zum Bleichen, 
Entfufeln des - Branntweins, und um üble 
Geruͤche, Miasmen, Kontagien zu zerftören, 


Kali chromicum, f. Chrumium.- : 


Kali ferro - hydrecyanicum, 
Kalium ferro-eyanatuni, Cyanuw 
retum ferri et kalii, Kali phlo- 


des Ellbogengelenks; Händezittern 
beim Schreibenz lähmiger Schmerz 
im Handgelenke; nädhtlidhes Reißen 
in den Beinen; Eriebelnder Schaus 
der an den Schienbeinen; Kälte der 
Füße Abends im Bette; Steifheit 
Des Fußgelenkes; Brennſchmerz in 
den Beinen; ftintender Fußſchweiß. 
SZur gewöhnlichen Gabe bedient man fi 
der dezillionfachen, beſſer aber einer niedrigern 


Verdünnung: - oo. = 
dauer erfirdt ſich auf 


gisticatum, Borussias s Hydro- 
eyanas ferri et potassae, einfa-: 
bes Syaneifenktaltum, blauſaures 
Sifenorydulfali, blaufa ures Kali,, 
Blutlaugenfalz, Kaliumeiſencyge 
nur, Eifeneyankatlium, phlogiſtifir⸗ 
te8 Kali, fs Hydrocyandäte fer- 
rure de potasse, Kerro-cyarna e 
de piotrasse, engl. Hydrocyänäte- 
uf Putash, wird gemöhnlich-erhatten, wenn 
man gepülvertes gereinigtes Berlinerhfa in’ 
eine erhitzte wäffeige Lofimg von Aehkali — 

rübe 


Die Wirkung | 
% fo lange es diefe noch: entfärbt, - Die t 


6 Wohen.g: 





Kali hydrochloricum 


braune Fluͤſſigkeit wied ſiltrirt und zur Kry⸗ 


ſtalliſation verdunſtet. Es kryſtalliſirt im gel⸗ 
ven, durchſcheinenden, niedrigen, meiſt tafel⸗ 
artigen, geraden, quadratiſchen Saͤulen mit 
abgeſtumpften Endkanten und Ecken (die Kern⸗ 
form iſt das Quadratoktaëder) von 1,852 
ſpez. Gew., bat einen bitterlich⸗ſuͤßlichen, et⸗ 
was herben, ſchwachſalzigen Geſchmack und 
iſt Tuftbeftändig. Es loͤſt ſich in 4 Thl. kal⸗ 
tem und in 2 Thl. heißem Waſſer, aber nicht 
in Attohol, entwidelt bei gelindem Erhigen 

Waſſer und verwandelt fih in einfaches 
- Cpyaneifentalium, wafferleeres Kas 
Iiumeifencyanur ::Berz. Das wäflrige 
beftebt nah WBerzelius aus 3 Atom. Eifen: 
cyanur, 12 Cyankalium und 12 Waſſer. — 
Die Löfung darf mit verdünnter Schwefel: 
fäure in der Kälte Kein Berlinerblau und mit 
falzgfaurem Baryt Teinen Schwerfpath bilden, 

Aus den von Gazan, Callies, Coul⸗ 
Ion, Mäeneven, Meyer nd Schu: 
barth angeftellten Verſuchen ergiebt fidh, 
daß dieſes Präparat nur in großen (?) Gaben 
giftig und brechenerregend wirke, daß es aber 
ſehr leicht aufgefaugt und faft in allen Orga: 
nen abgefegt und ausgeſchieden werde. Dage⸗ 
gen fol das Fäufliche Präparat ſchon in Bei: 
nen Gaben giftig fein. Darcet verfichert 
(Archiv. gener, VI, 304) fogar ein halbes 

Pfund von- der Aufloͤſung, die als Reagens 
ubereitet war, ohne allen Nachtheil ver⸗ 
—* zu haben. 

: Kali hydrochloricum s.muria- 
tieum, Kalium chloratum, Mu- 
rias kalii s. lixiviae s. potassae, 
Chloretum kalii, Sal digestivum 
s.febrifugum Sylvii, Chlorfalium, 
trodnes falzfaures Kali, bybrodlo- 
rinfaures Kali, Digeftivfalz, von 
Sylvius als Arzneimittel eingeführt, ges 
winnt man gelegentlich bei Zerlegung des 
Salmiaks mit Tohlenfaurem Kalt, oder des 
neutralen weinfauren Kalid mit falzfaurem 
Kalk, bei Bereitung des Eohlenfauren Natrons 
aus Kochſalz und Fohlenfaurem Kali u. dgl., 
außerdem durch Sättigen des Kalis oder Zer⸗ 
legen bes Zohlenfauren Kalis mit Salzſaͤure 
und Kryſtalliſiren. Es bildet farbloſe, durchs 
figtige Würfel, felten regelmäßige Oftaeber, 
beim. fhnellen Verdampfen auch hohle vier 
feitige Pyramiden von 1,886 ſpez. Gew., ift 
luftbeitändig, ſchmeckt rein falzig, dem Koch: 
ſalz aͤhnlich, doch fchärfer, verkniſtert beim 

xhitzen, ſchmilzt leicht in der Rothgluͤhhitze, 
loͤſt. fich Leicht in Waſſer und wandelt fich 
darin. w falgfaures Kali um und beftcht aus 

.Sylotus gab dieſes Salz als ſchweiß⸗ 
und harnutreibendes, aufldfendes Mittel gegen 
Fieber. u. |. w., heutzutage wird es zuweilen 
wit Salmiak und Salpeter, zu Falten Blaͤ⸗ 
angin ange ante. re 
In chemiſcher Hinficht dient ed als Rea⸗ 
gens für freie Weinfäure. on 
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Kali hydroeyanicum s, borus« 
sieum, Cyanuretum kalii. s. po- 
tassae, Kalium cyanatum, blau 
faured Kali, Cyankalium, Blau 
ftofffalium, fi. Hydroeyanat de 
potasse,Cyanure de potasse,engl, 
Hydrocyanate ofPotash. Das Eyan: 
kalium erhält man am einfachfien durch par⸗ 
tiele Zerlegung des einfachen Cyaneiſenka⸗ 
lium in ber Hitze in verfchloffenen Gefäßen. 
Auf trodnem Wege durd) Schmelzen bereitet 
Erpftallifirt es bei langfamem Erkalten in farb⸗ 
lofen, durchſichtigen Würfen. Das durch 
Berdampfen der wöäflrigen Löfung erhaltene 
bildet Eleine regelmäßige Oktaëder, Kubook- 
taeder u, ſ. w. Es ift an fi geruchlos, 
ſchmeckt ftechend, ſcharf aikaliſch, dann wider: 
lid bitter nad) Blaufäure, zieht den Speichel 
zufammen, ſchmilzt in gelinder Rothgluͤhhitze 
und fließt. wie Waffer, wird an der Luft 
trübe, zieht nach und nad Feuchtigkeit an 
fih und zerfließt, Loft ficy Leicht in Waffer 
und wandelt fih in blaufaures Kali 
um. Das feuchte Eyanfalium fowie die wäff: 
rige Löfung riecht nach Blauſaͤure. Es loͤſt fich 
in gewöhnlichem Alkohol ſchwer, dagegen mehr 
in wäßrigem., Es enthält gleihe M. ©. 
Cyan und Kalium. Sm reinen Zuftande tft e8 
ganz weiß, nicht gelblich, darf ſich beim Echmel: 
zen in fchwader Rothgluͤhhitze nicht ſchwaͤr⸗ 
gen, die Loͤſung mit verdünnten Säuren über- 
goffen nicht braufen, 

Robiquet und Billerme haben dies 
fe8 Präparat als Erfasmittel der Blaufäure 
vorgefhlagen. Ein Gran davon, in einer 
halben Unze Wafler gelöft, ift wirkfamer, als 
vier Zropfen Blaufäure. Bally zeigt jedoch, 
auf Verſuche fich flügend, daß es der Blau: 
fäure an Wirkſamkeit nachftehe, | 


Kali hydroiodicum s. hydroio- 
dinicum, Kalium jadatum, Jode- 
tum kalii, Hydreiodas kalicus 
s. potassii, bydrojod= oder hydro⸗ 
jodbinfaures Kali, jobwajferfioff 
faures Kali, Sodkalium, Kaliums 
j0odid, Kaliumjodär, fr. Hydrojo- 
date de potasse, engl. Hydrojo- 
date of potash, erhält man durch Zer⸗ 
fegen des einfachen Tohlenfauren Kalis mit 
waͤſſriger Hydrojodfäure und durch Kryſtalliſi⸗ 
ren oder Verdampfen- der neutralen. Ylüffigkeit. 
Nach der neueften Auflage ber preußiihen Phar⸗ 
malopoe wird in friſch bereitete, völlig kohlen⸗ 
faurefreie Aetzkalilauge unter gelindem Grhigen 
fo lange Jod eingetragen, bis zulegt die Farbe 
nicht ‚mehr verſchwindet, fondern die Fluͤſſig⸗ 
keit hellbraunroth ericheint und nicht, mehr als 
kaliſch reagirt, dann die Fluͤſſigkeit kryſtalli⸗ 
fist, wo jodſaures Kali anfchießt. Nach Lies 
bigiäft man Gchwefstharpum in ochenhem Waſ⸗ 
ſer, filtrirt und ſetzt dem Filtrat ſo lange 
Tod zu, als es ſich auflöft, filtrirt aufs Neue 
und fest der kiaren wafferhellen ober bräun- 


| Gt der 
lichen Fluͤſſigkeit jo lange seines einfach koh⸗ 


Kals: hydroiodicum 


lenſaures Kali zu, als ein Niederſchlag ent- 
ſteht. Es wird wiederum filteirt, der Nieder: 
lag ausgewafchen und alle Fluͤſſigkeit zur 
Krpftallifation verdampft. 
Das Jodkalium kryſtalliſirt in weißen, 
etwas glänzenden, durchſichtigen Würfeln, 
ſchmeckt fcharffalzig, dem. Kochſalz ähnlich, 
ſchmilzt in ſchwacher Rothgluͤhhitze, erſtarrt 
beim Erkalten zu einer kryſtalliniſchperlmut⸗ 


fehe feuchter Luft zerfließlich und loͤſt fich ſo⸗ 
wohl im Waffer ale im Weingeifl, Durch 
wäffrige Schwefel: und Salpeterfäure, Chlor, 
Brom wird es zerlegt. Es befteht aus 24,17 
Kalium und 75,83 Jod; nad Gay-Luſ— 
face aus 23,8 Kalium und 76,2 Jod. 

Das hydrojodichtſaure Kali (Kali 
hydroiodosum, Bio-iodetum ka- 
1ii) Doppelt-Jodkalium, erhält man 
nah Baup durch Loͤſen von 20 Gr, Jodka⸗ 
lium und 10 Gr. Sod in 224 Skrupel Waf- 
fer. Die Löfung ift braun, — Außer dieſen 
Verbindungen giebt e8 noch ein jodfaures 
Kali, ein doppelt und ein dreifach 
jodſaures Kali, 

Das Sodkalium nähert fich in feinen gifti- 
gen Wirkungen, wie die Verſuche von Des 
vergie zeigen, dem Jod fehr an. In die 
Venen eingefprigt bringt es den Zod faft 
ebenfo fchnell als die Blaufäure hervor, indem 
es auf Gehirn und Ruͤckenmark wirkt und 
Konvulfionen veranlaßt. Deffaignes theilt 
(Journ. de Chim. med. 1V, 65) eine da 
durch veranlaßte Vergiftungsgeſchichte mit. 


Eine junge Perfon, weldye anderthalb Drachme 


von der Solution genommen hatte, bekam all: 
gemeines Webelbefinden, Ekel, ftarke Hiße und 
heftigen Schmerz im ESpigaftrium, eine Stunde 
darauf Freiwilliges Erbrechen, Unruhe, Kopf: 
weh, Schwindel u. |. w. — 8 ergiebt fich 
Thon hieraus, daß diefes Präparat auf den 
Körper fehr heftig einwirkt. Die innere An 
wendung, welde Einige verfucht haben, ift 
deffenungeachtet nicht eben ‚bedenklich, wenn fie 
mit der gehörigen Vorficht gefchieht, und es 
kann nicht in Abrede geftellt werden, daß das 
Jod im Vereine mit Kalium in manchen Fäl: 
len den Vorzug vor dem reinen Jod verdient. 
Milder wirkt das bydrojodichtfaure Kali. 

- Bisher hat man das Jodkalium faft aus: 
ſchließblich nur Außerlih in Salbenform und 
Bödern angewandt, namentlid gegen - An: 
ſchwellungen und MVerhärtungen der Drüfen, 
Kropf, Leberleiden, Eierſtockwaſſerſucht u. dgl. 
Addifon gab es (Lond. med, and surg. 
Journ. IV, Ne. 95, Nov. 23) neuerdings. in 
einem verzweifelten Halle von Bauchwaſſer⸗ 
fucht, 180 vorher Thon durch die Parazentefe 14 
Quart Waſſer entleert worden waren, innerlich 
täglich - dreimal & 8(!) Sranen mit dem 
ausgezeichnetften Erfolge. Auh W. Hughes 
wandte es in einem ähnlichen Falle als Folge 
von einem Leberleiden mit Nutzen an. Sud 
rard heilte mit 12 Sr, des Jodkalium in 
Mandelemulfion eine am Tten: Tage ausge: 
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t⸗ \tifchen Hauttuberkeln. 
terglaͤnzenden Maſſe, iſt luftbeſtaͤndig, nur in| 





Kali hydroiodicam 


brochene ſehr Heftige Metritis. Frie drich 
will durch das hydrojodichtſaure Kali bei frro⸗ 
phuloͤſen Subjekten die Mundfaͤule gehoben 
haben. Rob. Williams ruͤhmt den 
innern Gebrauch des Jodkalium, in der 
Gabe von 8 Gr., als ein umuͤbertreffliches 
Mittel bei Beinhautanſchwellungen, ebenſo 
bei Gummata, ſyphilitiſcher Caries, ſyphili⸗ 


— 


Zink Obs. sur l’emploi de Vhydrio- 
date de potasse contre les tumeurs lym- 
phatiques etc. (Journ. complem. Janrv. 
1824 et XVIH, 126). — J. G. A. Lugof' 
Mem. sur l’emploi de l’iode dans les ma- 
ladies scrophuleuses. Paris 18%, 8. Vgl, 
die Literatur bei Jodium. on u 
Ah in der Homdopathie iſt das 
Sodkalium ald Arzneimittel aufgenommen wor⸗ 
den. Die nähere Kenntniß feiner reiten Arz⸗ 
neiwirkungen verdanken wie Hartlaub und 
Trinks (vr. Arzneim, 111.) Zum Gebrauch 
nimmt man einen Gran diefesPräparats und yers 
reibt denjelben mit dreimal 100 Gr. Milchzucker 
binnen drei Stunden nach den bekannten Vor⸗ 
ſchriften. Dieß ift dann die millionfache Ver⸗ 
bünnung, Davon wird wiederum 1 Gr. mit 
Weingeift gemifht und darauf bis zum ges 
börigen Grade potenzirt. | 
Arzneiwirfungen. I Allgemeine 
Zwicken im ganzen Körper, bald bier, bald 
dba, Abende am ftärkfien (n. 14 T.)3 Rei⸗ 
Ben im ganzen Körper, bald da, bald dort, 
mehre Zage hindurch (n. 8 T.). — Im ber 
Ruhe entftehen die meiften Be. 
ſchwerden, und vergehen durch Be 
wegung. . . 
Kaufen im Rüden, und darauf Kälte im, 
ganzen Körper, Abends (d. 4 T)z beftändig, 
ſchauerlich, es läuft ihr eiskalt über die Haͤn⸗ 
de, mit Drüden und Greifen in der Untere 
bauchgegend, beim Monatlichen; Froſt, der: 
duch Ofenwaͤrme ſchwer zu tilgen war, Nach⸗ 
mittags (d. 10, T.)3 Froſt, von Nachmit- 
tags bis zum andern Morgen (n. 46 5.)3 
Froſt, Nachmittags von 4 bis 7 Uhr, mit. 
Durftz nit am Ofen, nur im Bette Eonnte, 
fie ficy erwärmen (n, 14 T.)3 Abends 10 Uhr 
Sroft mit Schütteln, 2 Stunde lang (d.3.%,) 
Abende von 6- bis 10 Uhr Feoft, der nam: 
dem Niederlegen vergeht (n. 5 T.)z es war, 
ihe Nachts fo froftig, fie Konnte ſich gar wicht 
erwärmen (n. 3 &,)5 Abends von 6 bi8 8; 
Uhr Froſt mit Schlaͤfrigkeit, die im Ruͤcken 
heran zu laufen anfing und ſich bald im gan⸗ 
n Körper verbreitete (n. 17 %)5 Nachts 
eim Öfteren Erwachen Froſtſchuͤtteln (n. 18 
T.)3 bei Froſt Trockenheit im Munde mit 
Durſt, Abends (d. 4. T.). 
Fluͤchtige Hitze, mit Dummlichkeit im 
Kopfe und unbehaglichkeit im Körper (d. 
4. T.); Hitze fund dann Schweiß, 
Nachmittags von 1 bie 3 Uhr (6: 3.%.). 
Ta ut, mehre Abende nad; einander: (n. 


zur 
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:WeBefonbere ::"Häufiges Gaͤhnen, als 
hätte fie nicht ausgeſchlafen, ohne. Schlaͤfrig⸗ 


keit; uͤheraus haͤufiges Gaͤhnen (d. 15. u. 16.6 


Jag). - int [ BES Er EEE Sr SEE PEREE W 
Anruhiger Schlaf (n. 14 T.); fie erwacht 
Nachts alle Stunden (n. 14.8); fa 


ſchlakloſe Nacht, ſie war bie meiſte Zeit 
3 munter und ward erſt gegen Morgen 
6 frig (m 13 T.); ſie ſchreckte im erſten 
chlafe auf, ſchlief aber bald wieder ein (d. 
..24 tn 2 . \ — 
Gegen, Morgen weint ſie laut im Schlafe, 
weiß. ſich gber nach dem Erwachen deſſen nicht 
u erinnern (n. 3 T.); freudenolle Träume; 
ehr beaͤngſtigender Traum (n. 3 T.); Abends 
im Halbſchlafe Traum von. Fallen, und dar: 
über beftiaes Aufſchrecken (n. 11T.); Traum, 
fie Tote ermordet werden. (n. 14 &.). 
Abends ſehr bange und weinerlich, als 
ſtaͤnße ie, ſtxvas Boͤſes bevor, 2 Stunden 
Ling s, fehr ärgerlich und aufbraufend, Alles 
ift Ihe zuwider und fie möchte fid) mit einem 
Jeden zanken (n. 17 T.); fie erſchrickt über 
jede Kleinigkeit (n. 5 T.); fie iſt ſehr geſpraͤ— 
chig und ſpaßhaft fn. 12%). 
Oummlich und ſchwer im Kopfe; beim 
Buͤcken tft ihr der Kopffehr ſchwer (n. 13 T.); 
nach dem Mittagseſſen Schwere des ganzen 
Kopfes, was fie fehr verdrießlich macht (n. 
6 Eye 5 Uhr Heftiger Kopffchmerz mit 
Schwere; fie wußte nicht, wie fie den Kopf 
davor Jegen follte, nach dem Aufſtehen verge: 
bend (d. 3. 2); große Diße im Kopfe, 
mit Brennen und Rothe des Gr 
ſichtes. | 
Die Kopfhaut ſchmerzt beim Kragen wie 
gefhwürig (n. 11 %.); Schmerz, als follte 
oben der Kopf aus einander gefprengt werben, 
ber Kopf ift an dieſer Stelle heiß anzufuͤhlen, 
und body: friert er daſelbſt, wogegen Außere 
arme wohlthut, viele Tage lang, öfters 
wiederkehtend (13238 T.); Spannen und GSte- 
chen im Oberkopfe, und Reißen in ber linken 
Schlaͤfe "bis in’s Genick (n. 13. 3); Öfteres 
Zwickenim Oberkopfe, bald hier, bald da; 
etliche itzige Stiche oben vor dem Scheitel; 
Abends 133.8) 577 
Drucktende Schwere im Hinterhaupte, ges 
gen Abend (m 56 T.); im Hinterhaupte Span: 
nen wie im Knochen, mit ſchmerzhaften Sti⸗ 
chin, 46 T). — — 
BSGchmerz wie Zuſammenſchrauben oben fn 
ber vechten Kopfſeite an einer. Eleinen Stelle, 
Die ſich ven da nach und nad) weiter verbreis 
tes (d. 18, Vo) Ihmerzhaftes Zuſammen⸗ 


won. 


es (d. * 
ſchrauben desn Köpfes von beiden. Seiten, was 


in der freien: Luft vergeht, fruͤh (d. 9. I.) ; 

BES in der Linken Kopffeite, wie 
ein „Wraben: im Gehiens: ſpitziges Stechen 
oben ARD  Seikenwanbbeing (9.16 3.) 5 
—— beiden Kopffeiten, früh: (d; 


; @dwinge wie won einem. Gewichte links im 
Vordeutopfe;; fruͤh nach dem Aufftehen (n. 
14 8)5 Eh 


were im Vorderkopfe und Schei⸗ 
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tel, die auch bei Berührung: ſehr 'empfinblic, 
Abends und die ganze Racht durch (1. 
_ "Scämweregefühl in der rechten Schlaͤfe (n. 
12 3.)5 Außerfti heftiges Stechen und Reifen 


ftlin der linken Schläfe, Abends 6 Uhr; ſchmerz⸗ 


haftes Klopfen an der linken Schlaͤfe, Abends. 
Schweregefuͤhl in der Stirne, Rachmit⸗ 
tags (d. 17. T.) 3 beim Buͤcken ſtumpfes Ste⸗ 
chen in der Stirne; heftiges Reißen und Ste⸗ 
chen in der rechten Stirnſeite, was durch 
Daraufdruͤcken fuͤr einige Zeit vergeht, Abends; 
ein ſchmerzlicher ſpitziger Stich über: den lin— 
fen Stirnhuͤgelz reüßendes ober zucken— 
des Stechen uͤber dem linken Auge in der 
Stirnhoͤhle, lange anhaltend. | 2 

Beißen im rechten Auge, was durch Kraz⸗ 
zen vergeht, . aber -wiederfommt, Abends (n. 
4 T.) 3 Brennen in den Augen, in benen 
eitrigeer Schleim abgefondert wird, Abends 
(d. 4 &.); beftiges Brennen beider 
Augen, Nachmittags (d. 4. &,)5 Brennen 
der Augen, und Rothe der Augenlider, mit 
Wäflern des.rechten Auges. 

Das rechte Auge näßt den ganzen Zag 
(n. 3 T.); Abends fondert fih Eiterfchleim in 
den Augen ab. 

Zrübe und neblicht vor den Augen, fie 
Nicht sie Gegenſtande nur undeutlid (n. 4 u. 
1 .). 


Eiterſchleim in den Augenwinkeln; ſchnei⸗ 
dender Schmerz im aͤußeren Winkel des rechs 
ten. Auges, Abends (d. 2. T.). 

Entjegliched Brennen der Augenlider, fo 
daß fie gar kein Licht vertragen kann, Abends 
(d. 1. T.); fchmerzlofes Fippern in den une 
feren Augenlidern, was öfters wicderfommt 
und fie am Geben hindert; einige feine Stis 
he im linken unteren Augenlide (n. 12 T.). 

Nagen am rechten unteren Augenhöhlens 
rande (d. 1%. T.); fchmerzhaftes Zichen im 
rechten oberen Augenhohlenrande, öfters wies 
derholt (d. 2. T.). | Ä 

Ein unnennbarer Schmerz geht aus dem 
linken Ohre heraus, und überläuft, wenn fie 
nur die Hand gegen dad Ohr hin bewegt, 
ohne es zu berühren, die ganze Gefichtsfeite, 
als wenn fie mesmerirt würde, Abends; oͤf⸗ 
teres.wiederholtes Reißen im reiten 
Dhre, welches davon fehr empfindlich wird, 
Abende (n, 4 &.)3 ein ſchmerzhafter Riß 
tief im: rechten Ohre, Vormittags (d. 2. T.); 
Reißen bald im rechten, bald im Linken 


Ohre, längere Zeit hindurchz heftiges 


Stechen im rechten Ohre, oͤfters des 
Tages (n. 5 T.); ein erſchreckender fluͤchtiger 
Stich in. das linke Ohr hinein (d. 2. T.);3 
Abends im Bette ein aͤußerſt heftiger Stich 
im linken Ohre, der ſich bis in den Kopf er⸗ 
ſtreckt (db, 3. T.); ſchmerzhaftes Bohren im 
rechten Ohre; heftiger Schmerz im linken 


MOhre, als führe man mit einem Bohrer darin 


herum (n. 16 T.); innerlih und hinter dem 
linken Ohre ein ſchmerzhaftes Nagenz Juͤcken 
im linken Ohre. WBb— 
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Es ift ihr wie vor die Ohren gefallen, 
oder ald ob ein Blatt davor läge, doch hörte 
fie gut z es iſt ihr wie vor das Gehör gefal⸗ 
len, mit Reißen vor den Ohren. 

Ein ſehr empfindliches Bluͤthchen am Na: 
(n. 5 &.)3 Geruchlofigkeit (n, 12 

agen. = : 

Große Gefihtsbläffe bei dem Krampfan⸗ 
falle; ein paar feine, ſchmerzhafte Riffe un: 
ter dem linken Auge (d. 2. T.); feines, aber 
fhmerzhaftes Stechen, und wie Zucken, in 
der linken Wange, was lange anhält, hinter: 
her bleibt die Stelle noch lange empfindlich 
für Berührung; Geſchwulſt der linken 
Bade, 3 Tage lang (n. 14 T.); ein em: 
pfindliches Knötchen an der Bade, mit Rothe 
und Geſchwulſt umher (n. 6 T.); eine trocdene 
Flechte von der Größe eines Pfennigs auf 
der Bade, mit heftigem Süden (n. 10 3.) ; 
eine juͤckende FKlechte im Geſicht (n. 14 T.). 

Reifen und Stechen im linken Sochbeine, 
früh im Bette beim Daraufliegen (n. 4 T.)3 
heftiges Stechen om linken Oberkiefer bis an 
das Geitenwandbein, früh im Bette (d. 8. 
T.); Reiben im linken Unterkiefer und in 
defien Zähnen (d. 12. T.); heftiges Reiben 
in beiden Seiten des Unterkiefersö, als wollte 
es ihn ausreißen (n. 15 &.); Stechen im lin⸗ 
fen Unterkiefer, im Schienbeine, im linken 
Oberſchenkel und im linken VBorderarme, in den 
Knochen, Vormittags (n. 13 T.)3 Nagen in 
beiden Seiten des Unterkiefere. 

Ein in dee Haut ftechendes brennendee 
Knoͤtchen unter dem Mundwinkel; eine Eleine 
Puftel am Kinne, welche fehr jüdt und Waf: 
fer auslaͤßt; mehre Bluͤthchen an Kinn und 
Naſe (n. 5 &.). 

Empfindlihkeit des Kropfes bei 
Berührungz der Kropf feheint für kurze 
Zeit Bleiner und weicher zu werden. 

Die Oberlippe und Naſenloͤcher find fehr 
empfindlich, auch ohne Berührung (d. 4. T.)3 
fhmerzhaftes Ziehen rechts in der Oberlippe 
und im Zahnfleiſche (d. 2. T.); die Lippen 
find trocden und aufgefprungen (n. 15 T.)3 
die Lippen find früh nad) dem Erwachen vol 
tlebrigen Schleims (d. 16. T.). 

Schmerzhaftes Ziehen in einem untern 
Barenzahne der linken Seite; fchmerzhaftes 
Reifen in den rechten oberen Badenzähnen 
und im rechten Augenhoͤhlenrande (d. 12. T.)3 
Reigen in den Zähnen der linken oberen 
Reihe (d. 4. T.); in beiden unteren Zahnrei⸗ 
ben Gefühl wie Reißen und als zöge eine 
Laft den Unterkiefer herab, Abends (d. 1. T.); 
heftige Buden oder Schießen im vechten Aus 
genzahne, kaum auszuhalten, ofterd eine Stunde 
lang, am ftärkften aber Abends nach bem 
Niederlegen bis Mitternacht, und früh von 4 
bis 5 Uhr, durch Kaltes verfchlimmert, durch 
Warmes. erleichtert, zumeilen ift dee Schmerz 
fo, als wollte es ben Zahn abbreden, oder 
ald nage ein Wurm in demſelben (n. 25 
Tagen). 

Muden in einem hohlen Backenzahne ber 
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linken untern Reihe (n. 13 J.); Muden in 
einem hohlen Zahne, befm Gehen im Freien 
(d. 6. T.)3 ſchmerzhaftes Greifen in einem 
hohlen Badenzahne der linken unteren Reihe, 
Abends (d. 1. 2); Nagen in ben vechten 
obern Zähnen, dann im linken Ohre, und 
endlich in der linken Kniekehle, Bormittags 
(d. 2. &.)5 heftiger Geſchwuͤrſchmerz an den 
Zähnen, der Abends anfängt, die ganze Nacht 
und ſelbſt noch am Morgen fortdauert (n. 5 
T.)3 Gefühl, als wären bie Zähne zu lang, 
mit Schmerzhäftigkeit derfelben, Abends. - 
Das Zahnfleiſch der rechten Geite 
Ihmerzt wie gefhwürig und iſt ge 
Ihwolten, mehre Zage hindurch (n. 8. T.)3 
Geſchwuͤrſchmerz im Bahnfleifche dee rechten 
untern Reihe (n. 18 &.); fchmerzhafte Sti⸗ 
de im Bahnfleifche, öfters des Tages (n. 18 
T.) 3 das Zahnfleiſch iſt geſchwollen und 
ſchmerzhaft (m. 20 T.); Geſchwulſt des 
Zahnfleiſches um einen hohlen Bahn, 
Trocken und bitter im Halfe und Munde; 
Halsweh, Stechen und wie Drüden im 
Schtunde beim Schlingen ; auch beim Reden 
hatte fie Schmerz (d. 21.u.22. 2.) 5 ſtumpfes 
Stehen und wie Geſchwuͤrſchmerz im Halfe, 
linker Seite, blos beim Schlingen, Abends 
vermehrt; Brennen und Rauhigkeit im Halfe, 
wie von Sood (d. 13. T.); rauh und trocden 
im Halſe, und dfteres Hüfteln, früh im Bette 
(d. 3. T.)3 rauh und Erasig im Halſe; Wür: 
gen im Halſe, als ſtecke etwas darin, durch 
NRadfen kam ein Stüd dien Schleimes her— 
aus, und das Würgen hörte auf (n. 6 &.)- 


Zaubheit in dem Munde, früh nach dem 
Erwaden (n. 2 u 15 T.). 


Brennen auf einer Eleinen Stelle am lins 
ten Zungenrande (n. 7 &,); die Zungenfpise 
brennt, als 0b B:äschen daran wären (n. 
17 T.); eine Blaſe brennenden Schmerzes 
auf der Zungenfpige (n. 16 &.). 

Blutiger Speichel, mit haͤßlichem 
Gefhmade im Munde (n. 3 &.). oo 

Das Eſſen Hat keinen Gefchmad oder 
fchmedt wie Stroh (n. 13 T.); bittersfüßer 
Geſchmack im Munde, früh nad) dem Erwa⸗ 
hen (d. 2. T); große Bitterkeit im Munde 
und noch mehr im Halſe, die nach dem Frühe 
ftüde vergeht (d. 2. T.); nad jedem: Eſſen 
und Trinken ranziger Geſchmack im Munde 
(n. 4 2.) 3 ſehr übler Geruh aus dem Mun⸗ 
de, wovor fie feldft ekelt (n. 15 T.); abe 
ſcheulicher Geruch im Munde, faſt wie nach 
Zwiebeln, fruͤh nach dem Aufſtehen (d. 16. 
—F abſcheulicher Mundgeſchmack (d. 9, u. 

Schluchzen, des Abends (n. 4 T.); ſehr 
heftiges leeres, ſchluchzendes Aufftoßen z dftes 
res rülpfendes Aufitoßen einer großen. Menge 
Luft; beftändige Neigung zum Würmerbefeis 
gen, ohne daß ed dazu kommt. | 

Es läuft ihre Waſſer in dem Munde zu: 
fammen, mit Efel im Magen z. Elel gegen alle 
Gemuͤße (n. 17 8%); ern Fleiſchbruͤhe; 
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Ekel im Magen, wie zum Erbrechen; Ekel, 
mit Drüden im Magen. 

Unbehaglichkeit im Magen; großes Leer: 
heitsgefüht and Weichlichkeit im Magen, was 
nad) dem. Eſſen nicht vergeht (n. 21. T.)3 
Magenweh, wie Eeerheit und Kälte, was durch 
den. Genuß warmer Guppe nicht vergeht, 
Abende (d. 16. T.); fchmerzhaftes Schlagen 
im der linfen Seite der Magengegend, Abends; 
Brennen und Drüden im Magen, was dur 
Aufftoßen erleichtert wird, aber gleich wieder 
kommt; beftändiges Quacken und ‚Schreien 
im Magen (d. 17. u. 18. T.). 
Spitziges Stehen in der reiten 
Rippengegend, hinter der-Bruft; heftiges 
Brennen äußerlich auf der linken Rippengegend, 
und dann in beiden Schößen (n. 6 T.); Sti⸗ 
&e in der. linfen Unterrippengegend ; beim 
Sprechen .ein fpisiger Stih im rechten Hy—⸗— 
pochonder und zugleich einer in dee linken 
Bruftfeite (d. 12. Z.). 

In freier Luft fpürt fie von den Bauch: 
fchmerzen nichts, fo wie fie aber in’s Zimmer 
tritt, befommt fie fogleich Tchneidend brennende 
Schmerzen, mehre Zage hindurch (n. 16% ); 
wenn die Bauchſchmerzen einige Zeit gedauert 
haben, fängt jedes Mal der Magen an zu 
jchmerzen, und beide vergehen dann zufammen; 
Abends nach dem Niederlegen vergehen die 
Bauch- und Magenfchmerzen, kommen aber 
fruͤh nach dem Erwachen wieder; Greifen im 
Bauche und in den Schößen, mit Gefühl, als 
wenn etwas duch die Scham heraus wollte 
(d. 2. T.); Kollern im Bauche, als ob ſich 
etwas Lebendiges darin bewegte, ſo daß ſie 
erſchrocken in die Höhe fuhr (d. 6. T.); Her: 
umfahren und Kollern im Bauche von Zeit 
zu Zeit. Bauchwaſſerſucht von 
Leberaffektion. 

Stechen in der linken Bauchſeite, zur 
Seite des Nabels (d. 14. T.); gewaltiges 
Reißen von beiden Seiten des Leibes gegen 
ven Nabel zu, als wollte e8 da das Fleifch 
aus einander reißen, Nachmittags (d. 4, &.). 
Druͤcken und brängender Schmerz im Un⸗ 
terbäuche, gleichwie in dee Gebärmutter, im 
Gehen und im Sitzen vergehend; Bewegun⸗ 
gen im ‚Unterleibe: wie von Blähungen, und 
dann Spannen in beiden Schößen (n, 4 3.); 
lauted Gluckern im Unterleibe, befonvers im 
Magen, was man weit hören konnte (n. 16 
J.)3 ploͤtzliche Aufblaͤhung des Unterleibes 
zum Zerplatzen, die nach Blaͤhungsabgang 
vergeht, ſodann zweimal Durchfall, fruͤh nach 
dem Erwachen (d. 7. T.);3 Hitzegefuͤhl in der 
Unterbauchgegend, ſie konnte nichts Warmes 
darauf leiden, beim Monatlichen; Zwicken rechts 
im Unterbauche, bis uͤber beide Schoͤße weg. 

Starker Blaͤhungsabgang. 

Aufblaͤhrn um den Nabel, und Herumge⸗ 
hen im Bauche, worauf zwei Mal weicher 
Stuhl folgt (d. 16. T.)3 große ſchmerzhafte 
Aufblaͤhung unter dem Näbdel, bie nach er- 
folstem Stuhlgange vergeht; Kneipen und 
Herumgehen um. den Nabel; Greifen und 
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Brennen um den Rabel herum (n, 18 T.); fchnei: 
dender Schmerz links neben dem Nabel (d, 
2. &.)5; Schneiden und Brennen um den Nas 
bei, mit Weichlichkeit im Magen und Neigung 
zum Auffteßen, was auch Tpäter erfolgt; aͤu— 
Serlih um den Nabel beftiges Juͤcken und 
Neigung zu Biähungsabgang, Nachmittags in 
öfteren Anfällen von 4 Stunde (n. 17 &.). 
Drücdender Zerfchlagenheitsfchmerz in bei: 


Hiden Schößen und im Kreuze, beim Monatlie 


ben; nach) Genuß der (gewohnten) kalten 
Mich, des Morgens, -plöglich Außırft ſchmerz⸗ 
afte®s Drängen in beiden Schößen, daß fie 
ſich Frumm biegen muß; häufiges Gähnen, 
große Abgeichlagenheit der Oberſchenkel, hefti— 
ges Greifen im Baude, bis in die Ober: 
ſchenkel, höchfte Unruhe, daß fie es in Eeiner 
Lage aushalten konnte, Kroftigkeit mit Gaͤnſe⸗ 
haut, XAengftlichkeit und Wärme im Kopfe, 
fodann Aufftoßen und Knurren im Bauche, 
das (eben vorhandene) Monatliche ftockt etwas, 
fpäterhin Ekel und Drüden im Magen, mit 
Brecherlichkeit, was ſich bei Bewegung ver- 
Ihlimmert, Scyauder im Geſichte und an den 
Händen, bei Hiße und Schweiß im Grfichte 
(n. 14 &.); ploͤtzliches Brennen wie von ei- 
Dt go libenden Kohle im linken Schooße (d. 

Ziehen in der linken Leiftengegend, mit Ge⸗ 
fühl, als ob etwas Lebendiges darin wäre; 
Schneiden und ein höchft ſchmerzhafter Stich 
auf einer Eleinen Stelle in der rechten 
Weiche, 

Der Stuhl bleibt aus (d. 2. T.); 
harter Stuhl (d. 5. T.); Stuhl ſehr feft, fie 
kann deſſen mit Außerfter Anftrengung nur ein 
paar Eleine Stüde los werden (d. 1. T.); 
nah 5 Sagen wird der Stuhl natürlicher 
und kommt öfter; erft fefter, dann weicher 
Stuhl, vorher etwas Leibweh (d. 3. T.). 


Schmerzhaftes Drängen zum 
Harnen (d. 5. T.); fie läßt öfters Urin, 
der fehr bleich und mwäflırig ift (n. 5 T.); 
ofter und vieler Abgang wafferhellen 
Urins (n. 3 T.); ehr vermehrter Harnabgang 
(d. 16. T.); fie muß des Nachts zum Dars 
nen aufftehen (n. 4 &.). | 

Das feit 2 Zagen vorhandene Monatliche 
wird vermindert; Monatlidhes 2 Zage fpäter, 
aber ftärker als gewöhnlich; das Monatliche 
erfcheint bei einer 3Bjährigen Frau, wo «6 
chon feit 6 Monaten weg eblieben war, wie: 
der, fließt ſtark unter Lei hmerz und Lariven 
(n. 46 T.); das fonft beim Monatlichen ges 
woͤhnliche Harndrängen bleibt weg. 

Dünner, wäffriger Weißfluß (m, 
72.); mehre Zage lang Weißfluß, der fo 
ſcharf ift, daß er. die Haut anfrißt (n. 26 T.); 
Beißen in der Scham beim Weißfluffe, 

Teines Reifen oben in der linken Nafen: 
böhle (n. 12 T.); Brennen in den afen- 
hohlen, mit Ausflug von Wafler aus ber 
J und zugleich Verſtopfung derſelben (n. 


+ 
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Vergeblicher Reiz zum Nieſen; oͤfteres Nie: 
fen, wore helles Waſſer aus der Naſe fließt 
d. 3. —V 
Fruͤh nach dem Erwachen hat er faſt keine 
Luft durch die Naſe, wegen Schnupfen (n. 
23 T.); Verſtopfung der Naſe, aus der blos 
helles Waffer fließt; oben in der Nafe Gefüht, 
als läge da ein Blatt vor, mit Brennen (d. 


10. T.). 

Es Läuft ihr häufig brennendes Waſſer aus 
ber Nafe, das die Haut wund macht; hHäufis 
ger Abgang diden gelben Schleims aus der 
Naſe; fchnupfige Stimme; ein fchon vorhan- 
dener Schnupfen vergeht (n. 8 T.). 

Naſenbluten, mwodurd fie in ? Stun: 
den uͤber ein halbes Pfund Blut verlor (d. 
2, T.); heftiges, durch nichts zu ftillendes 
Nafenb'uten (n. 11 T.). 

Sticken in der Luftroͤhre und wie rauh 
darin,. was zum Räuspern nöthigte, wodurd 
fie Schleim herausbrachte. 

Beftändiger Reiz in dee Kehle zum trod: 
nen Huften (n. 6 T.)3z Eurzes Hüfteln, 
durch Rauhigkeit im Halfe ervegt (bald nad 
dem Einnehmen); früh und Abends trocner 
Huften (n. 16 T.); trodner Huſten mit Wund— 
heitsgefühl im Kehlkopfe, Abends (n. 14 &.); 
mehre Morgen nad) einander trocdner Huften 
(m 6 &.). 

Feine flüchtige Stiche kief in der Bruſt; 
ftumpfes Stehen in der Mitte der Bruft, 
wag dur Bewegung vergeht (n. 5 &.); im 
Gehen ein Außerft. heftiger Stich tief in der 
Mitte der Bruſt; Schmerz in der Bruft wie 
zerfchnitten, Abends (d. 3. T.); Wundheits⸗ 
ſchmerz mit Stechen in der Tiefe der Bruft, 
an der rechten unterften Rippe, Abends 8 Uhr. 

Mehrmaliges fpigiges Stechen in der rech— 
ten Bruftfeite; fcharfes Stechen in der linken 
Bruftfeite, Abends (d. 15. T.)z beim Ges 
buͤcktſitzen ſcharfes Stechen oben in der Linken 
Bruft, was nad) dem Aufrichten vergeht; 
Schmerz wie wund dußerlih auf der Linken 
Bruftfeite, Arger beim Befühlen (n. 12 &.). 

Heftige Stihe in der Mitte des Bruft- 
beins bis in die Schulter; fpisiges Stechen 
und Drüden mitten im Bruftbeine, Nachmit: 
tags (d. 6. T.). 

Defters ein paar fpisige Stiche 
in der Herggegend, im Gehen (6.5. T.). 

Schmerz im Kreuze, wie zum Monatli- 
Ken, mit zweimaligem Durchfallſtuhle (n. 14 
z.)3 Nachts heftiger Kreuzfchmerz, daß fie 
nirgends ruhig liegen Fonnte (n. 16 T.); bes 
ftändiges Kreuzweh, faft wie zerfchlagen, be= 
fonders beim Gebüdtfigen; die ganze Nacht 
heftiger Kreuzſchmerz wie zerfchlagen, daß jte 
nicht wußte, wie fie fich legen follte (n. 5 &.) 3 
wie eingefchraubt im Kreuze, ſehr ſchmerzhaft 
(n. 3 T.); im Sitzen öfteres fpigiges Stechen 
im Kreuze (d. 3. T.). 

Stehen an der rechten Seite des Nackens, 
beim Liegen; heftiges Beißen im Nacken und 
an der Stirne, was nad) Kragen brennt (d. 
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Laͤhmigkeitsſchmerz auf den Achſeln, blos 
bei Bewegung (n. 4 T.); fluͤchtiger Zerſchla⸗ 
genheitsſchmerz in der linken Achlel; bei Bes 
wegung und bei Berührung Schmerz in den 
Flechſen der rechten Achfel, wie Spannen und 
wie gefchwollenz heftiges Neißen in der lins 
Een Achſelz flüchtiges Reiben in der rechten 
Achſel und dann Außerft heftiges Reißen im 
rechten Ohre. 

Süden an der innern Seite. ded rechten 
Oberarms, nad Kragen hinterbleibt noch viele 
Zage ein rother trodner Flecken, ber anfangs 
jüdt (n. 15 &.). 

Reigen bald im linken Ellbogen, bald in 
den Hultern, bald im rechten Ellbogen (n. 
17 T.). 

Wie Krampf im rechten Vorderarme hinter 
dem Handgelenke, beim Bewegen deſſelben 
(d. 2. T.). 4 

Keißen im rechten Handgelenke, dann ein 
durch Kragen nicht zu tilgendes Juͤcken das 
felbft, worauf ein jüdendes Bläschen erſchien 
(n. 12 &.); bei Bewegung des rechten Zeiges 
fingerd8 Schmerz wie Spannen und Stechen 
am Gelenkkopfe der Sp:ihez; Zerfchlagenheitss 
ſchmerz am Rande der rechten Hand hintere 
dem Eleinen Finger. 

Aeußerft heftig zudendes Neißen und Stes 
chen in einem fehe ſchmalen Striifen an der 
äußern Seite des linken Daumens, wie im 
Knochen; heftiges Reißen am innern Rande 
des rechten Daumens; fehmerzhaftes Reiben 
im rechten Daumen, als follte er ausgeriffen 
werden (d. 5. &.); Kneipen auf dem bintern 
Gelenke des linken Daumens; die Spike bes 
linfen Daumens ift gefhwürig und gelb, als 
wollte fie aufbrechen, wozu es aber nicht kam 
(n. 4 &.). | 

Reiben im Zeigefinger von hinten big in 
die Spitzez heftiges Reißen im linken Mittels 
und Rtnafinger (d. 13. T.)3 Neißen an ber 
inneen Fläche des rechten Ringfingers, der 
dabei zugleih unwillkuͤrlich krumm gezogen 
wird und fich längere Zeit nicht ausſtrecken 
laͤßt; Neißen in den hinteren Gelenken der 
Singer der linken Hand, Abends (d. 3. T.). 

Bei jedem Zritte ein feharfer Stich in der 
linken Hüfte, To daß fie hinken muß; Nagen 
in beiden Huͤftknochen. | 

Im GSteißbeine Schmerz, als wenn 4ie 
darauf gefallen wäre (n. 6 T.); Süden am 
rechten Hinterbaden, was nad Kragen vers 
geht (n. 18 &.). 

Die Schenkel fcheinen ihre oben wie einges 
Elemmt, beim Monatlihen (n. 14 E93 Reis 
Ben und Stehen an der Hintern Selte des 
rechten Oberſchenkels (db. 3. T.); reißender 
Schmerz im lintn Oberfchenkellnochen (d. 4 
T.); Nachts 11 Uhr Erwachen und darauf 
Außerft. fchmerzhaftes Reigen im rechten Obers 
Ichentel bie unter das Knie, durch Liegen auf 
der guten Seite vergehend,, dagegen war bie 
Lage auf der fchmerzhaften Seite und auf dem 
Rüden nicht zu ertragen (n. 13 T.)3 Reißen 
in der Mitte des linken ¶ Oberſchenkels auf 
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einer Kleinen Stelle, worauf dee Schenkel bis, 
an’s Knie laͤhmig ſchmerzt (d. 3.%.); Reißen 
über der Kniekehle und gleich darauf auch 
unter derſelben (d. 2. T.); einige ſpitzige 
Stiche oben im linken Oberſchenkel (n. 16 &.) 5 
dfters ein Stich, bald im Oberfchentel, bald 
im. Schienbeine (d. 11. T.)3 als fie Abends 
im Sitzen den rechten Schenkel über den linken. 
legte, ein nagender Schmerz in der Mitte des 
rechten Oberſchenkels (d. 1. &.). 

Heftiges Reiben im linken Knie, wie in 
der Beinhaut, mit Gefühl, als 0b es ge 
fhwollen wäre, des Nachts, zwei Stunden 
anhaltend (n. 6 &.); Reißen in beiden Knieen, 
des Nachts (n. 6 T.); reißendes Fippern im 
rechten Knie; mehre flüchtige Riffe außen am 

Ein fchmerghafter Riß im rechten Schien: 
beine; Reißen in beiden Schienbeinen abwärts, 
Abends (d. 17. T.); Reißen gleich über dem 
sechten Fußknoͤchel, im linken Zeigefinger und 
venten Arme, doch nicht in den Gelenken (d. 
Schmerzhaftes Ziehen in den Waden, im 
Sitzenz Reißen und Spannen in der linken 
Wade, im Stehen, und durch Gehen erleiche 
tert (d. 12. 8.) 5 Reißen in der linken Wade 
und darauf Mattigkeit im ganzen Schenkel 
(d. 48%.) 

Heftiger Schmerz im linken Zußfpann, wie 
zerichlagen, Abends -(d. 16. T.); Süden am 
rechten Fußſpann, was nach Kraßen nod) 
ärger wird, Abends (n. 4 T.). 

Heftiges Reigen in ber rechten Ferfe, im 
Stehen und im Gehen vergehend (d. 12.T.); 
fchmerzhaftes Reißen hinten in der Linken 
Ferſe, im Sitzen; Gefchwürfchmerz in den 
Ferſen und in allen Zehen. 

Ein paar ſchmerzhafte Riffe in ber Linken 
großen Zehe; Neißen in der ganzen rechten 
großen Zehe; Reißen in der zweiten Zehe bes 
rechten Fußes. 

Anwendung. Zur Beit fehlt es uns 
nod an empirifchen Thatfachen, welche uns 
kei Aufzählung der Krankpeitsfälle, für welche 
dag Jodkalium ale Heilmittel geeignet iſt, 
keiten müffen. Diefes Mittel verdiente laͤngſt 
am Krankenbette näher geprüft zu werben. 
Ueberhaupt ift es nirgends wünfcenswerther, 
ald gerade in dee Homöopathie, daß man bie 
grzneilichen Stoffe, welche man einer nähern 
Unterſuchung werth hält, auch in Krankheiten 
vorher prüft, ehe man ihre durch Verfuche an 
Gefunden gefundenen Wirkungen, die in ber 
That immer mehr Negatives als Pofitives 
enthalten, der Deffentlichkeit uͤbergiebt. Da⸗ 
durch erlangen wir ‘wahrlich keinen aͤcht mil: 
ſenſchaftlichen Gewinn, fondern die Sade ift 
vielmehr zum Nachtheile, wenn man ſich aus 
ben langen Zabellen überzeugen muß, baß, 
wie dieß namentlich auch vom Jodkalium gilt, 
Schlecht. operirt, nachläffig erperimentirt und 


eben nicht zum Beſten beobachtet worben iſt. Kali 


Solche feichte , auf Nichts ſich gründende Pro: 
dufte find verwerflich und fegen als folche uns 


612 


Kalı oxalicum 


sang außer Stand, nähere Beftimmungen 
über das Wo und Wann ber Anwendung eines 
Mittels zu geben. 

Halten wir dagegen die von alldopathiſchen 
Kersten mitgetheilten Heilungsgefchichten feft, 
fo kann man wohl annehmen, daß das Gods 
kalium in vielen bedeutenden und hartnädigen 
Krankheiten nüplich und heilſam fich erweifen 
möge, Dahin gehören hefonders Anſchwel— 
lungen und Berhärtungen der Drüs 
fen, Leiden des Lymphſyſtemes, 
Inmphatifde Struma, Hydrops 
ovarii, Bauhmwafferfuhtals Folge 
vonteberaffettion, Hypertropbien, 
die ein tieferrs Einareifen nöthig machen, 
Metritis und felbft inveterirte ſy— 
philitiſche Leiden, als Anfhwellung 
und Entzündung ber Beinhaut, 
Gummata, fypbilitifhe Caries, 
ſyphilitiſche Zuberfeln der Haut 
u. dgl, m, 

Ueber Babe, Wirkungsdauer und 
Untidote wiffen wir nichts Beftimmtes, 


Kali muriaticum, f. Kali hydro- 
chloricum. 


Mali nitricum, ſ. Nitrum. 


Mali oxalicum, Oxalas kali- 
cus s. potassae, #tleefaure® oder 
oralfaures Kali, fr. Oxalate de 
potasse, engl. Oxolate ofPotash 
Das einfache Elcefaure Kali erhält man durch 
Neutralifiren der Kieefäure oder des doppelt 
fleefauren Kali’d mit Aetzkali oder Eohlenfaus 
rem Kali u, dgl, Es Eryftallifirt in farblofen, 
durchfichtigen, rhombifchen, ungleich Techöfei: 
tigen Säulen, mit zwei Flächen fchief zuge: 
ſchaͤrft, iſt luftbeftändig, fchmedt etwas ſte⸗ 
chend falzig, Loft fich leicht im Waffer, aber 
nicht im Alkohol, und befteht aus 1 M. ©. 
Kleefaure, 1M. ©, Kali und 3 M. © 
Waſſer. Diefes Satz fol giftig (?) wirken. 

Das Doppelt Eleefaure Kali (Kali 
bi-oxalicum, Oxalium, Sal ace- 
tosellae, Oxalas kalicus s. po- 
tassae acidulus), auch Sauerflees 
falz genannt, erhält man im Großen durch 
Auspreffen des frifchen Sauerklee's, Erbisen 
des ausgepreßten Saftes und Abdampfen des 
von dem geronnenen Satzmehl klar gefeihten 
zur Kryftallifation, oder durch Verfegen des 
einfach Eleefauren Kali's mit 1 M. ©. Klee 
faure und Kryſtalliſation. Es bildet weiße, 
durchicheinende, ſchiefe, rhomhiſche, faulen: 
formige Keyftallen, fchmedt ſtark fauer, wirkt 
in großen. Gaben giftig, tft Iuftbeftändig, loͤſt 
ſich in 40 Th. Ealtem und in 6 Th. kochen⸗ 
dem Waffer, aber fehr wenig in Alkohol, und 
beftehbt aus 1 M. ©, Kali, IM. ©, Klee⸗ 
faure und 2 M. ©. Kreyftallifationswaffer. 
Außerdem giebt es noch ein vierfach Eleefaures 
li. 

Man benutzt das doppelt kleeſaure Kali 
als erfriſchendes, durſtloͤſchendes Mittel in 





Kali stibiato - tartarıcum 


Form einer Limonade. Es foll die Bildung 
der Harnfteine begünftigen. Außerdem dient 
es zur Bereitung der Dralfäure und der ver- 
fchiedenen oralfauren Salze, um die Zinten- 
fleden zu vertilgen und die Farbe von Car- 
thamus tinctorius oder das vegetabilifche 
Roth zu erhöhen. 


Kali stibiato - tartaricum ſ. 
Tartarus stibiatus. _ 
ſ. 


Mali subcarbonicum, 
earbonicum. 


Kali sulfuratum, Hepar sul- 
furis alcalinum velsalinum, Sul- 
furetum Jixiviae s. kalicum 5. 
potassae, Trisulfuretum kalii 
cun sulfate kalico, Schwefelleber, 
Schwefelkalium, alkaliſche oder 
ſalzige Schwefelleber, Schwefel— 
orydulfaliumorydul, fr. Foie de 
soufre, engl, Sulphuret of Potash, 
Liver of Sulfur, fchon feit dem achten 
Sahrhunderte befannt, wird erhalten durd) 
gelindes Schmelzen eines Gemenges von einem 
Theil Schwefel und zwei Theilen einfach Eoh: 
Ienfaurem Kali in einem bebdedten Heſſiſchen 
Ziegel oder gufeifernen Gefchirr, bis kein Auf: 
braufen mehr erfolgt und blos eine homogene 
biekflüfjige, leberbraune Maffe zugegen ift, welche, 
ausgegoffen, ſchnell gröblich gepulvert und in 
wohl verfchloffenen Gefäßen aufbewahrt werden 
muß, An der Luft zieht das Schwefeltalium 
Feuchtigkeit an und giebt einen hepatifchen Ge: 
ruch, wie von fauligen Eiern, Sein Geſchmack ift 
bitter , ekelhaft, beißend, alkaliſch und Abend, 
Es färbt die Haut braun, iſt fpröde und 
hart, Loft fih in Wafler und Alkohol voll 
kommen auf, zerflirßt an der Luft zu einer 
volllommen Klaren, braungelben Flüffigkeit, 
wird duch Säuren fchnel und volllommen 
zerſetzt, wobei der Schwefel ald Schwefel: 
mild) niederfällt. Brechweinſtein und andere 
Antimonialpräparate geben mit dem Schwefel: 
kalium einen orangegelben oder rothbraunen, 
weißes Arſenik einen weißen Niederſchlag. Es 
befteht aus 1 Aequival. Schwefel und 1 Ae⸗ 
quival, Kaliumoryd. 

Das Schwefelkalium wirkt ſchon in Eleinen 
Gaben fehr durchdringend, die Sefretionen, 
fowie tie Perfpiration der Lungen und bes 
Hautorgans mäßig fleigernd, die Miſchung 
des Blutes umändernd und dem Vegetations⸗ 
progeß entgegen, Große Gaben bewirken hef—⸗ 
tige Blutwallungen ,„ Eingenommenheit des 
Kopfes und ftark drüdendes Kopfweh, Nafen: 
bluten u. f. w. Man hat den Gebrauch des- 
felben vorzüglich gegen Group, bei hißiger 
und chronischer Darmentzündung, Pneumonie, 
Gehirnwafferſacht, Puerperalfieber, Nerven: 
fieber,, chronifchen Katarrhen, Phthisis pitui- 
tosa, Bronehitis u, dgl. empfohlen. Ins 
deffen ift doch fein Gebrauch in akuten Fällen 
um fo befchränäter, je ftärfer der Charakter 
der Synocha hervorfticht, während er dagegen 
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bei deutlich ausgefprochenem Torpor nicht blos 
räthlih, fondern auch hoͤchſt nuͤtzlich iſt. Bei 
Vergiftungen durch Arſenik, Sublimat, Kus 
pfer⸗ und Bleipraͤparate iſt das Schwefelkalium 
nach Orfilag und Renault nutzlos. Ueber⸗ 
dieß bedient man ſich deſſelben bei chroniſchen 
Hautkrankheiten, hroniſchen, rheumatiſchen 
und gichtiſchen Affektionen, gegen Harnruhr, 
die Nachtheile des Queckſilbers, als nament⸗ 
lich gegen Speichelfluß, Lähmungen u, def, 
Auch Außerlich empfiehlt man dafjelbe in Baͤ⸗ 
dern und Waſchwaͤſſern gegen : mancherlei 
Krankheiten der Haut. | 

Da das Schwefelkalium an der Luft leicht 
zerfließt und auch außerdem manchen Berändes 
rungen unterworfen ift, fo bat man ale Er- 
fagmittel deffelben das Natrum sulfuratunı, 
weiches auf gleiche Weife dargeftellt wird, in 
Vorſchlag gebracht, Ä 

J. F. N. Jadelot Notice sur le trai- 
tement de la gale au moyen des bains 
sulfureux. Paris 1813, & — C.M. A. 
Duchassin Obs. de med. pratique sur 
le bon emploi du sulfure de potasse dans 
le traitement du croup et de la gale etc. 
Paris 1815. — Obs. sur l’usage et Paction 
des divers sulfures dans le traitenıent du 
croup (Ann. de la soc. de Montp. XXV, 
388). — P. Martin De kali sulphurati 
in organismum cfficacia experimentis illu- 
strata. Berol. 1830, 8. | 


Kali sulfuratum stibiatum, 
Hepar antimonii, f[pleßglanzhals 
tiges Schwefelfali, Spießglanz 
Leber, bereitet man durh Schmelzen eines 
Gemenges von einem Theil reinen gepülverten 
rohen Spießglanges und zwei Zheilen trocknen 
Eohlenfauren Kali's. Die ausgegoffene Mafle, 
eine rothbraune, mattglänzende Schlade dar: 
ftellend, wird, fobald fie erhärtet iſt, noch 
vor dem völligen Erkalten zu Pulver” geflogen 
und in einem wohl verfchloffenen Gefaͤße aufs 
bewahrt. Dieſes Präparat befigt einen ekel: 
haften, fcharf ſchwefligen Geſchmack und ver⸗ 
breitet den Geruch der fauligen Eier, Meiß— 
ner betrachtet daffelbe als eine Mifchung von 
Schwefelantimon mit Ueberſchuß bes letztern 
und Kalifchwefelleber. Es zieht leiht Feuch⸗ 
tigkeit aus der Luft an und Löft fih im Wal- 
fer bis auf einen Antheil von Spießglanzory: 
dul mit etwas Schwefel vollkommen auf, Mit 
der Seit verwandelt es fich in ſchwefelſaures 
Kal ‘ . . \ ) 

Die Spießglanzleber beſitzt eine eindring- 
liche und dsende Wirkung und verurfacdht 
fhon in Eleinen Gaben heftiges Erbrechen und 
Purgiren u, dgl. Man vedient fi beffelben 
in Krankheiten des Lymph- und Drüjeniyr 
ſtemes.“ | 

Kali sulfuricum, Sulfas po- 
tassae, Alkali vegetabile vitrio- 
latum, Tartarus vitriolatus, Ar- 
canum duplicatum, Sal.de du 
bus, Sal polychrestum Glaser, 


liſirter Weinftein, 


Kali tartaricum acidulum 


Nitrum vitriolatum Schröderi, 
Panacea duplicata, fhwefelfau: 
res Kali oder KRaliumoryd, pitrios 
fr. Sulfate de 
potasse, engl. Sulphate of Potash, 
ein Reutraljalz, welches man meift ald Neben: 
produkt bei Bereitung der Salpeterfäure, 
durch Zerfegung des Salpeters mittelft Schwes 
felfäure, beim Ballen der Zalkerde aus dem 
Bitterſalze durch Fohlenfäuerliches Kali u. ſ. w., 
außerdem aber durch unmittelbare Saͤttigung 
des kohlenſaͤuerlichen Kali's mit Schwefelſaͤure 
gewinnt, Es erſcheint bald in durchfichtigen, 
kurzen, vier⸗ oder fechöfeitigen Prismen mit 
vier= oder fechsfeitigen pyramidalifcdyen End: 
ſpitzen, bald in dreileitigen Prismen und bald 
in fechöfeitigen Doppelpyramiden, hat einen 
ſchwach ſalzigen, bitterlichen, etwas ſcharfen 
Geſchmack, iſt hart, luftbeſtaͤndig und von 
2,289 bis 2,407 ſpez. Gew, Es beſteht nach 
Berzelius aus 53,786 Kali und 46,214 
Schwefelſaͤure; nad Kirwan aus 54,8 Kali 
und 45,2 Schwefelfäure., In Alkohol loͤſt es 
fi nit, im Waffer nur zum Theil, Die 
waͤſſrige Löfung darf weder baſiſch, noch fauer 
zeagiren, durch Laugenfalzge nicht getrübf, von 
Salläpfeltinktur nicht ſchwarz, durch Ammo: 
nium nit blau und von bydrothionfaurem 
Waſſer nicht braun oder ſchwarz gefällt 
wırden, 
Das fchwefelfaure Kali ift ein ziemlich 
rohes, nicht fo Leicht in die Saͤftemaſſe über: 
ehendes Präparat, welches rücfichtlich feiner 
uͤhlenden und eröffnenden Eigenfchaften andern 
ähnlichen Salzen weit nachſteht. Es wird 
daher im Ganzen felten zum Gebrauch ange: 
wandt, _ 
A. E. Buechner Diss. de tartaro 
vitriolato et praecipitatione alcali fixi ab 
acido vitriolico.e. Resp. Vogel. Hal. 
1767, 4. 


Kali tartaricum acidulum, ſ. 
Tartarus depuratus. 


Kalitartarieum amımmoniatum, 
ſ. Tartarus ammoniatus. 


Kali tartaricum ferratum, ſ. 
Ferrum tartaricum. 


Mali tartaricum natronatum, 


f, Tartarus natronatus. 


Kal tartaricum stibiatum 
oxydulatum, f. Tartarus stibiatus. 


Kalk, kohlensaurer, ſ. Calcaria 
carvonica. 


HKalkschwefelleher, f. Calcaria 
sulfurata. 


Kalmia, eine Pflanzengattung aus der 
‚Kamille der Rhoderazeen, die ihren Namen 
von dem ſchwediſchen Botaniker Kalm erhal: 


ten bat. Die hierher gehörenden Pflanzen be— 


teadjtet man. ale giftig, und ihre Abkochun 


‚dient nach Barton in Amerita zu WBergif: 


=. 
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Körper 
tung der Thiere und felbft der Menfchen, 
Rah Bigelow ift felbft das Fleifdy der 


jungen Faſanen, die davon freffen, giftig. — 
K. latifolia L., fr. Grande Kalmia, 
engl. Broadleaf Kalmia, wädft in 
Nordamerika auf Bergen fehr häufig. Die ihr 
von Thomas beigelegten narkotifchen Eigen 
Ihaften hat Bigelow nit finden Eonnen, 
Der Lestere fand darin Gerbſtoff, Harz und 
Schleim. Dennoch foll die Pflanze ebenfo, 
wie die K. angustifolia und K. hirsuta, cine 
fehr heftige und felbft giftige Wirkung Außern, 
Man benugt fie ale meift nur aͤußerlich gegen 
Kopfgrind, Syphilis, Flechten, Geſchwuͤre 
und andere Hautkrankheiten, 

Malmus, ſ. Calamus aromaticus, 

Kampher, ſ. Camphora. 


Kampherkraut, ſ. Camphorosma 
monspeliaca L. 


Marakabaum, ſ. Merretia lucida 
Soland. 
Kartoffeln, ſ. Solanum tuberosum L. 
Kaskarilla, ſ. Cascarilla. 


Katou-Cona, ein Baum Malabar's, 
wovon die Abkochung der Bluͤthen gegen 
Lepra dient. 


Katzenmünze, ſ. Nepeta Cataria L. 


KMehlkopfschwindsucht , ſiehe 
Phthisis laryngea. | 


HKelleresel, f, Oniscus. 
Kellerhals, ſ. Daphne u, Mezereum, 


Mermes minerale, |. Sulfur sti- 


biatum rubrum. 
Keuchhusten, ſ. Tussis convulsiva. 
Kieselerde, f. Silicea. 


Klapperschlangenwurzel , ſ. 
Polygala Senega L. 


Klatschrose, ſ. Papaver rhoeas L. 
Hnnie, ſ. Schenkel, 
Mnieschwamm, ſ. Fungus genu. 


Knoblauchkraut, ſ. Erysimum 


Knoblauchgamander, f. Teu- 
crium scordium L. 


HKnochenleiden , f, Körper, 
Kobalt, ſ. Cobaltun:. 


Mönigskraut, ſ. Ocymum basili- 
cun L. 


Körper, lat. CorpusPfr. Corps, 
engl, Body, iſt Alles, was innerhalb ger 
wiſſer Grenzen nad) ben drei Dimenfionen, der 
Länge, Breite und Höhe, ausgedehnt oder in 


Körper 


einem Raum enthalten ift. Die. Ausdehnung 
eines jeden Körpers nach der Länge, Breite 
und Höhe ift durch Flächen begrenzt, deren 
Lage und Stellung gegen einander bie Figur 
des Körpers beſtimmt. Das, was den Raum 
des Körpers erfuͤllt, heißt die Materie 
Körper ift daher immer etwus Materielled und 
bildet den Gegenfog von Geift, mie ber 
Leib von der Seele Ein Körper, der 
nicht blos empfunden wird, fondern ſelbſt em: 
pfindet, ift ein befeelter Körper (Cor- 
pus animalum, o@ue Zuipuyor). Bon 
diefem müffen unbefeelte Körper unterſchieden 
werden, infofern in ihnen fi Eeine Spuren 
von Empfindung zeigen, Körper, in denen 
fihb der Zrieb zur Erhaltung der einzelnen 
Theile fomohl, als des Ganzen mit vorzügli- 
cher Energie wirtfam äußert, hat man orga: 
nifche genannt, zum Unterfchiede von den 
anorganiſchen (nicht anorgiſchen). Webrigens 
unterfcheidet man die Körper nad ihrem Ag: 
gregationszuflande in fefte, fFlüffige und 
erpanfible oder elaftifch:flüffige. 

Der menfchlihe Korper, von dem hier blos 
bie Rede fein fol, ift eine Geſammtheit von 
ſehr verschiedenen feften und flüffigen, vers 
fchiedentlicy unter einandır vermilchten, ſich 
alle gegenfeitig bedingenden Theilen, die eine 
beinahe konſtante D spofition haben. Beine 
Form ift ihm eigenthümlidh und kann nur mit 
der der dem Menſchen am nächiten ftehenden 
Thiere verglichen werben. Er bietet als Een 
traltheil den Stamm und als acceſſoriſche 
‚Theile die Gliedmaßen dar, wobei fi 
durchgehende die hoͤchſte Symmetrie zeigt. 
Der Stamm umfaßt den Kopf, den Hals, 
die Bruft, den Baudy und das Beden, wor 
durch die drei Haupthöhlen, die des Kopfes, 
"der Bruft und des Bauches, , gebildet werden, 
in denen die wefentlichften und wichtigften Or— 
gane, aleihfam der Gentralpunft aller Ber: 
richtungen enthalten find. Die Schaͤdelhoͤhle 
‚und der Wirbelfanal enthalten die Sentralpartie 
des Nervenfyftemes, die Bruft- und Bauch—⸗ 
höhle die Organe der Ernährung und Zeugung. 
Die Gliedmaßen beftehben aus mehren, durch 
bewegliche Gelenke verbundenen heiten, welde 
im Allgemeinen eine abgerundete Form haben. 

Unter diefem Artikel glauben wir am palz 
fendften diejenigen Symptome neben einander 
aufftellen zu Eonnen, welde man mit dem 
Namen der allgemeinen oder gemein 
famen bezeichnet. Ale die Erankhaften Em: 
pfindungen und fonftigen Veränderungen, weldye 
ſich nach Einverleibung eines Arzneiftoffes 
bald hier, bald da in Körpern oder in meh: 
zen heilen und Stellen deffelben zugleich Au: 
fern, fowie die Krankheitszuftände, bie immer 
von Störungen des Gemeingefühld begleitet 
werden, mußten daher in die folgende Zabelle 
aufgenommen werden, Uebrigens verweifen 
wir zugleid® auf die Artikel Fieberſym—⸗ 
ptome, die uns einer fpeziellern Betrachtung 
zu bedürfen fchienen, Gliedmaßen und 
Haut. 
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Abends Erfcheinen und Verjchlimmerung 
der Beſchwerden Ac. nitr., Ac. phosph., Ac. 
sulf., Acon., Agn., Alum., Ambr., Amm,, 
Amm. mur,, Anac., Ant., Ars,, Asa, Bell., 
Caps., Carb. an., Carb. veg., Caust, 
Coloe., Cyel,, Dule., Guaj., Hep., Hyosc., 
Jamb., Ign., Ipec., Kali, Lyc., Mgs. arct., 
Mgs. austr., Maga. mur., Mang., Marum, 
Merc., Mez., Natr., Natr. mur., Natr. 
sulf., Nitr., Ol. an , Petr., Phosph., Plat., 
Psor., Puls., Ran., Ran. sc., Rhod.,. Rhus, 
Sabin., Samb., Sen., Sep., Spig., Stanu., 
Stront., Sulf,, 'Ihuya, Valer., Linc. — 
Befferung: lye. — nad dem Nieder: 
legen erhöhte Ars., Ign, Led., Phosph., 
Stront., Sulf,, Thuya — — gebefferte 
Nitr. — von Abendluft Befchwerden Mere. . 

Abmagerung Ac. nitr., Ac. phosph., 
‘Acon., Agar., Amm., Angust., Ant., Ars., 
Baryt., Calc., Cann,, Caust., Cham, Chel,, 
'Chin., Cic., Clem., Con., Dig., Dulc,, 
‚Ferr. , Graph., Hep., Jod., Kali, Lye., 
Magn., Mar., Merc., Mez., Natr., Natr. 
mur,, Nicot., Nux von., Opium, Petr., 
Phosph., Plat., Plumb., Puls., Sass., Sec., 
Sel., Sil., Spong., Stann., Stront., Sulf., 
Tart., Veratr., Zine.. — Abends Petr. 
— bei Kindern Baryt., Chan., Chin,, 
Ilep., Jod., Lyc., Magn, Nux von:., Petr., 
Puls., Sulf. an leidenden Theilen 
Plumb. — MorgensLyc,Sulf. - Nachts 
im Schlafe Caust. | 

Abfpannung Alum., Calc., Carb. veg., 
Caust ,„ Con., Diad., Lye,, Natr mur., 
Phosph., Sen., Spong., Stann., Viol, 
tric- — Abends Caust,, Stront. — nad) 
Unftrenaung Natr. mur. — mit Durft 
Diad. — Mittags Carb veg. — Mor: 

en6 Lact., Nitr., Stront. 

Abfterben (Eingefchlafenheit, Kälte, 
Zaubheit und Weißwerden ) der Glieder Ac. 
phosph., Agar., Calc,, Caps., Carb. an,, 
Caust., Chel., Chin., Cic., Con., Graph., 
Ign,, Ipee., Led., Lyc., Natr. mur., Nux 
'vom., Petr., Phusph., Rhod., Sec., Spong., 
Tart., 'Thuya, Zine. — brandiges Sec. 
— beim Büren Sep. — früh Argill. — — 
beim . Erwaden Ambr. — beim Gehen 
Ac. phosph. — halbfeitiges Caust. — — 
früh, beim Erwaden bye. — beim Hod- 
greifen, mit den Armen Sep. — mit Kälte 
des ganzen Körpers Opiuni — mit Knoden: 
Thmergz Led. — beim Legen eines Knies 


über das andere Sep. — beim Eitgen Merc., 
Sulf. — der Theile, auf welchen ntan Liegt 


Arn., Cale., Carb veg., Chin., Kali, Pals., 


Rhm., Rhus — Nachts Ac. phusph., 


Lyc. — — beim. Erwachen Thaya — 


beim Niederſetzen Mere. — beim Still 


liegen Puls. — wechſelndes Cocc. 

Abzehrung Ac. nitr, Arn., Ars, Baryt; 
Cale., Chin., Con., Cupr., Dulc,, Ferr,, 
Graph., Guaj., Hep., Jod., Ipec.,. Kali, 





|Kreos ‚„ Laur., Lyc., Natr. mur, Nux 


s 


„Am. mar. 


x 


mosch., Nux vom., Phosph., Sec., 7 


“ Veratr. 


u 
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Sil., Stann, Staph., Sulf. — bei Kindern 
Bar., Cham., Chin., Hep., Jod., (Lyc., 
Nagn.,) Nux vom., (Petr., Puls., Sulf.). 

Aderauftreibung Ac. phosph., Bar., 
Bov., Chin., Mosch., Nitr., Plumb., Puls, 
Rhm., Stront,, Sulf., Thuya — nach dem 
Effen Rut. — beim Hängenkaffen der 
Arme Phosph. — mit Kältegefübl in 
den Armen Acon. 

Aderfropfe Ambr., Arn., Ars., Calc., 
Carb. veg:, Caust,, Ferr., Graph., I.yc., 
Mags. caust., Natr. mur , Puls., Sulf., 
Zine, — blutende Puls. — gefhwürige 
Sil., Sulf. — jüdende Graph., Tart. — 
reißende, früh im Betie Ac. sulf. — 
fhmerzhafte Caust., Coloc. — ftehende 
Graph., Tart. — firammende Graph. 

j Aederchen, wie roth marmorirte Caust., 
‚yC. | 

Aengſtlichkeit bei den Schmerzen Ars,, 
Bell., Carb. veg., Cham,, Coff., Natr., 
Nicot., Rhod., Veratr. | | 

Aerger, von, Befchwerden Acon., Alum,, 
Bryon.,, Cham, Chin, Cocc., Coloc., Ign., 
Lyc., Natr. mur., Nux vom., Petr., Phusph,, 
Plar., Ran , Sep., Staph., Sulf. _ 

Aergerlichkeit beiden Schmerzen Chin,, 
Coff., Nux vom., Phosph. 

Beim Alteinfein auftretende Beſchwer⸗ 
ben Ars,, Lyc:, Phosph. 

Angegriffenheit des Körpers Baryt., 
Calc., Coff., Ferr., Graph., Jod., Merc., 
Natr., Nux vom, Sil., Stann., Sulf., 
Therm. — von Anftrengung, geringer 
Psor. — von Gehen Carb. an. — — im 
Sreien Coff., Con., Ferr., Kali, Veratr. 
— von Gewitter Ac.nitr., Caust., Natr., 
Petr., Phosph., Rhod., Sil. — von Nacht—⸗ 
arbeiten Colch. — nervofe Calc. — 
vom Schreiben Cann,, Sil. — vom Spre 
chen Alum,, Ambr., Amm., Calc., Cann., 
Ferr., Natr. mur., Stann., Sulf. — vom 
Spredenhbören Alum., Amm., Ars, 


Angft bei den Befchwerden Ars., Bell., 
Carb. veg., Cham., Coff., Natr., Nicot., 
Bhod., Veratr. 

Von Anftrengung des Körpers erregte 
Belhwerden Ambr., Coce , Croc,, Hell., 
Lyc., Merc., Natr., Natr. mür., Phosph., 
Rhus, Sep., Sil., Sulf., Veratr. — ge 
beffert Sep, — bes Geiſtes erregte Ber 
ſchwerden Aur., Calc., Colch., Natr., Nux 
vom., Plat., Puls., Sep., Sil. | 

Arſenikvergiftung Chin, Ferr., 
Graph., Ipec., (Nux vom., Samb.,) Veratr. 

Athemverſetzung machende Befchwer: 
Ben Natr. mur., Puls. en 
Aufgeregtheit, f. Ueberreiztheit. 

G Aufgetriebenheitsgefuͤhl im Koͤr⸗ 
per Cm. nn 

Aufm erken auf den Schmerz macht Bef: 
ufrichten vom Liegen, Erhbhung 


616 


Körper 


Bell., Natr. mur., Valer., Veratr. — Befs 


ferung Puls. 

Beim Aufftehben vom Bette erhöhte Bes 
ſchwerden Carb. veg., Graph., Guaj., Ign., 
Natr. mur., Valer., Veratr. — gebefs 
fert Aur. Ä 

Beim Aufftehen vom Sitze, Erhöhung 
Ac. nitr., Caust., Con., Natr. mur., Puls., 
Sulf., Tart., Veratr. Befferung 
Veratr. — nad dem Aufftehben, Erhöhung 
Alum., Carb. veg., Grat,, Rhus. 

Auftreten erhöht oder erregt Ac. nitr,, 
Bryon., Calc., Natr., Natr. nur., Ran., 
Rhus, Sil., Sulf. 

Ausdehnung, unmwilltürliche, ber Muss 

keln und Glieder I,yc., Stram. 
- Bon Ausfhweifungen, gefchlechtlis 
hen, Nachtheile Ac. phosph., Anac., Calc., 
Chin., Con., Mosch., Natr. mur., Nux 
vom., Phosph., Sep., Staph., Sulf. 

Badenröthe bei den Schmergen Cham. 

Backwerk, von fettem, Nachtheil Puls. 

Balggeſchwulſt Calc., Graph., Hep., 
Sil., Sulf. 

Bandwurmbefhwerden PBrayera, 


|Calc., Carb. an., Filix, Frager., Granat., 


Graph., Sabad., Stann. 

Beben, f. Bitten. 

Berührung erregt oder erhöht die Schmer⸗ 
zen Ac.nitr., Ac. phosph., Acon., Angust., 
Arg.‘, Arn., Ars, Bryun., Camph., Cann,, 
Caps., Chin, Cocc., Colch., Coloc., Cupr., 
Dros., Euph., Hep., Ign., Lyc., Mgs. arct., 
Mgs. austr., Mang., Merc., Mez., Natr., 
Natr. mur., Nux vom., Phosph., Ran,, 
Rhod., Rhus, Sep., Spig., Squill., Staph., 
Sulf., Tart. — beffert Ac, mur., Asa, 
Calc., Grat., Mang., Natr., Ol. an., Plumb,, 
Trif. 

Im Bette erhöhte Schmerzen und Bes 
fehwerden Led., Merc., Phosph., Puls., 
Stront. , Sulf., Thuya. 

Inden Beugefläden ber Glieder 
Schmerz Asa. 

Beweglichkeit der Stlieder, Leichte Coff., 
Stram., Tanac, hwierige Bell., 
Camph., Chel., Tereb. — außerorbents 
lie Tanac. 

Bewegungsfheu Ac. mur., Amm., 
Calad., Caps., Chel., Guaj, Lye., Natr., 
Natr. mur., Nux vom., Therm., Thuya, 
Zinc. 
Durh Bewegung erhöhte Beſchwerden 
und Schmerzen Ac. nitr., Acon., Agn., Arn,, 
Ars., Bell., Bryon., Calc., Caps., Chin., 
Coloc., Con., Cupr., Dig., Graph., Hell., 
fgn., Ipec., Kali, Laur., Led., Mgs. austr., 
Merc., Mez., Natr. mur., Nux vom., Ol. 
an., Phosph., Plumb., Psor., Ran., Sil., 
Spig., Squill., Stann., Staph,, Veratr., 
Zins, — gebeffert Ac. mur., Ac. phosph,, 
Agar., Ambr., Ars., Asa, BaPyt., Calc., 
Cyel., Dulc., Euph., Ferr., Grat., Kali, 
Kali hydr., Iıye., Mugn., Magn. mur., 





'Mosch., Natr,, Natr. sulf., Opium, Phell., 
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Plat., Puls., Rhod., Rhus, Rut., Samb., 
Sen., Sep., Sulf., Tong., Valer. — nad 
Bewegung, Crböhung Ac. nitr., Agar., 
Anac., Caust., Croc., Kali, Phosph., Puls., 
Sep., Spig., Stann., Valer., Zinc. — zum 
Bewegen ber leidenden Theile Neigung Chin., 
Ferr. 

Biertrinken erregt Beſchwerden Ars., 
Asa, Bell., Coloc., Euph., Ferr., Mez., 
Sep., Stann., Sulf. 

Bilidſe Vefchwerden Acon., Ant., Arn,, 
Ars., Asa, Asar., Aur., Bell., Bryon., 
Cham., Chin., Cocc., Dig., Ign., Ipec. 
Magn. mur., Merc., Natr., Nux vom, 
Puls., Rhus, Sec., Staph., Sulf., Tar., 
Tart., Veratr. 

Blähungsbefhwerdben mit Schmer⸗ 
zen Carb. veg. | | 

Blauſucht Ars. Dig., Lach. 

Bleichſucht Ac. nitr., Ars., Calc., Chin., 
Coce., Con., Ferr., Graph., Ign., Jod., 
Lyc., Natr. mur., Nux vom., Phosph., 
Plumb., Puls., Sep., Stann., Sulf. 


Bleivergiftung Alum,, Bell., Hyosc., 
Opium, Plat., Stram. 

Blutadergefhmwülfte, f. Aderkröpfe, 

Blutkongeftionen Acon., Arn., Aur., 
Bell., Chanı., Chin., Jod., Merc., Natr. 
mur., Nux vom., Phosph., Puls. 

Blutungen aus einzelnen Organen Arn., 
Asa, Bell., Carb. veg., Cinn., Cocc., Cop., 
Croc., Diad., Ferr., Jod., Ipec., Kreos., 
Mere., Mill., Phosph., Rut., Sabin., Sulf. 
Blut. blaß Bell., Graph. — did Plat. 
— geronnen Ac. nitr., Arn., Bell., Merc., 
Puls., Rhus, Sabin., Stram. — hell Arn., 
Bell., Dulc., Led., Merc., Rhus, Sabin., 
Zinc. — klumpig Bell., Caust., Ferr., 
Plat., Puls,, Stram,, Stront. — ſcharf 
Amm., Nitr., Sass. — fhwarz, buntel 
Ac.nitr., Amm., Ant., Croc., Merc., Nitr., 
Plat. — ftintend Bell. — warm Dulc. 
— wäffriht Tart. — zähe Croc. 

Blutfhwamm Bell, Calc., Lyc., 
Nux, Phosph., Sil. 

Blutfiodungsgefühl Acon., Lyc. 

Von Blutverluft Befchwerden Ac. 
phosph ., Chin., Sulf. 

Blutiwallung Ac. phosph., Amhr., 
Amm. mur,, Arn., Aur., Bell., Bor., Calc., 
Carb. an., Carb. veg., Con., Croc., Ferr., 
Jod., Kali, Lyc., Merc., Natr. mur,, 
Nicol., Nux vom., Petr., Phosph., Sen., 
Sep., Sil., Staph., Sulf., Tart., Thuya 
— Abends Lyc., Thuya — — nad dem 
Riederlegen Samb. — nah Aerger 
Petr. — nah Anftrengung geringer Jod., 
Merc., Natr. mur. — nah Bewegung 
Natr. mur., Ihuya — nad Biertrinten 
Sulf. — na 
— im Sisfn beffer Thuya — nad Wein: 
trinten Si. 

Bohren in ben Gliedern Agar., Anac., 
Angust., Argent., Asgill., Arn., Asa, Asar,, 
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Baryt., Bell., Berb., Bor., Canth., Carb. 
an., Cin., Coce., Euphr.,' Hell., Magn,, 
Mang., Natr., Ol. an., Phosph., Piumb,, 
Puls., Ran. sc., Rhod., Spig., Spong,, 
Stann., 'Tarax.,- Zinc. — Abends Mez., 
Puls., Ran. sc., Sul. — — im Bette 
Natr. — durd Bewegung Ac. phosph., 
Merc., Rhus, Trif. — — nach dem Mit— 
tagseffen Phosph. — feines Pfumb. — 
beim Sehen und Stehen im Freien Hell. 
— beim Liegen Rhod. — Mittags beim 
Anziehen des Rocks Natr. — nah Mit ter⸗ 
nacht Hep., Nux vom. — Morgens im 
Bette Natr., Ran., Rhod. — — beim Er 
wachen Natr. mur. — Nachmittags 
Phosph., — Nachts Mang. — in Ruhe 
Ac. mur., Ac, phosph., Calc., Carb. veg., 
Coloc., Magn., Merc., Rhod., Spig., Staph. 
— — Abends Rhod. — beim Sitzen Agar,, 
Cin., Ind., Merc., Staph., Tarax. — — 
Abends Natr. — beim Stehen Merc., 
Rhus — nah Weintrinken Zine. — bei 
Witterung, rauher Rhod. Ze 
Brennen Ars., Carb. an., Carb. veg., 
Euphorb., Mez., Phosph., Plumb,, Sabin., 
Sec., Sep., Viol. od. — bei Berührung 
Sabin. — in inneren Theilen Ars., Canth., 
Euph., Mez. — pridelndes Plat. — 
ftehendes Baryt., Cin., Dig-, Mgs. austr., 
Plat., Puls, 5 
Bom Brodeffen, Befhwerden 
Caust., Natr. mur., Phosph., Sass. 


Büren erregt Beſchwerden Acon., Alum,, 
Bar., Bell., Calc., Cic., Cocc., Graph., Ipec.; 
Kali, Led., Lyc., Mang., Merc., Natr. 
mur., Petr., Phosph., Plumb., Puls:, Rhus, 
Sen., Sep , Spig., Sulf., Thuya. 

Bon Chamillenmifbraud,  Nadıs 
theil Acon., Cocc., Coff., Ign., Nux vom, 
Puls. 1 

Chinaſiechthum Arn., Ars., -Bell,, 
Calc., Caps, Carb. veg., Cin., Ferr Ipeo, 
Merc., Natr. mur., Nux vom., Puls., Sep., 
Sulf., Veratr. 

Cholera, aftatifhe Ars, Camph., Carb. 
veg., Cicuta, Cupr., Jatr;, Ipee. 'Lauroc., 
Nicot., Phosph., Sec., Veratr. — fpos 
vadifche Ac. phosph., Ars., Ipec., Phesph., 
Puls. , Sec., Veratr. — 

In der Daͤmmerung erſcheinende Be⸗ 
ſchwerden Cal. en 

Depnen und Renken der Glieder Aec. mur,, 
Ac. nitr., Amm., Canth., Carb. veg; Caust., 
Graph., Guaj,, Hell., Natr. sulf., Nux 
vom., Oleand., Ol. an., Petr., Puls., Rut., 
Sabad., Scill., Sen., Sep., Staph., Sulf., 
Tart., Verb. — früh im Bette Sep. — 
häufiges Bov., Carb. veg, Sep. — 
Nachts Caust. — Neigung zum Amhr., 


mm., Angust., Bell., Graph., Led 
Nicot. — dftere® Bov., Dros. —. Bore 
mittags Ac. mur. — wieberholtts 


Caust. | 
Durch Debnen erhöht Ran. 


J x 
& 
N 


* 
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-Deliriu m bewirkende Schmerzanfälle 


Veratr. 
Von Diätfehlern, Beinen, Beſchwer⸗ 
den Natr. | 
Didwerben Ant., Calc. — bei Süngs 
:Deohnen durdh den Körper Arn., Clem. 
— beim Auftreten Arn. — nad Nieder 
legen Cliem. 

Drud der Kleider unerträgli Amm., 
Bryon., Coff., Con., Hep., Nux. vum., 
Spong. . Ä | 

-Drüden (in den Muskeln) Ac. mur., 
Ac. sulf., Anac., Angust., Argent,, Arn., 
Asa, Bell., Bism., 'Cann., Caps., Carb. 
an., Caust., Chin,, Cin., Cupr., Cycl, 
Dros., Euph., Ign., Kali, Led., Lyc., 
Magn., Mez., Natr. mur., Nicot., Oleand., 
Petr., Phusph., Plat., Ran. sc., Rut., 
Sabin.,: Staan,, Stapb., Sulf., Valer, 
Veratr., Ziue.— Abends Natr. mur. — — 
beim Liegen im Bette Ign. — durch 
Berührung erhöht Cupr. — bei Bewe 
gung Cycl. — brennendes Amm. mur. 
— einwärts Plat. — früh Con. — — 
im Bette Chin. — beim Gehen im Freien 
Ac. nitr. — Elemmendes Oleand., Plat. 
— in jeder. Lage Dros. — reißendes 
Arg., Bell., Bism., Cann., Cupr., Cyel, 
Led., Rhus, Sass., Stann. — in Rube 
Graph. — in Ruhe und Bewegung Dros,, 
Rut. — im Sißen Chin, — Bormittags 
Bryon. — ziehendes Petr. — zuden 
des Petr. 

Drüden darauf erhötte Schmerzen Bell., 
Bryon., Calc., Merc., Mez., Nux vom., 
Sil., Zinc. — gebeffert Ac. mur., Alum., 
Amm., Ind., Kali, Magn. mur., Mang,., 
Natr., Pbosph., Puls., Stann., Tone — — 
bei ben Nachtſchmerzen Ac. phosph. 

Dreüfenleiden Baryt., Beil., Con,, 
Jod., Kali, Petr., Phosph., Spong., Staph., 
Sult. — Aufregung des Drüfenfyftems Jod. 
— Bohren(Bell.)— Brennen(Carb. veg,, 
Merc..phosph.) — Drüden (Ac. phosph., 
Aur., ‚Beil,,. Mang., Merc., Stann.) — 
Giterung As. nitr., Bell,, Cale., Coloc,, 
Empfindlichkeit (Ac. nitr., Ac. sulf., 
Aur.) — Entzündung Ac.nitr., Ac. sulf., 
Baryt., Bell., Carb. veg., Cham., Con, 
Dule., Hep., Kali, Merc., Petr., Phosph., 
Rhus, Sass., Sil., Sulf. 

Drüfengefhwüre Phosph,, Si. — 
Geſchwulſt Ac. mur., Ac. nitr., Ac. sulf., 
Alum., Amm., Arn,, Ars., Asa, Aur,, Baryt, 
Bell., Bov., Cale., Carb.-an;, Carb, veg,, 
Caust., Cham., Clem., Cocc., :Con., Dule., 
Graph,, Hep., Jod , Lyo, Magn., Magn. 
mur., Merc., Mez., Natr., Natr. mur., 

x yom., Petr., Pliosph., Puls. Rhus, 
Sass; , Sep., Bil., Spoöng. ‚ Stann:, Staph.,. 
Sulf., Yhuyt „le — Sieden ‚Anac,; 
Carb. an., Carb, veg , Caust., Con., Kali, 
geer-: Phusjh:, Sep:, Si — Klopfem, 


Kürper 


— 





8 


Pochen Amm. mur., Clem. — Knoten 
Carb. an., Clem., Coloc., Dulc., Graph., 
l,yc., Phbousph., Sul. — Kriebeln Con., 
Merc. — Reißen Bell. — Säfteabfon- 
derung vermehrt Jod. — Schlaffheit 
Con., Jod. — Schmerz, einfacher Ac. nitr., 
Ac. phosph., Alum., Arn., Calc., Carb. 
an., Caust., Coloc., Con., Lyc., Merc., 
Rhus, Sil., Spig., Staph., Thuya. — 
Schründen Con. — Spannen Graph. 
— Stechen Bell., Cocec., Con., Merc., 
Natr. mur. — von Stoß oder Quetſchung 
erregte Befchwerden Cun., Jod., Kali, Petr., 
Phosph. — Berhärtung Buryt., Bryon., 
Calc., ‚Carb. an., Carb. veg., Cocc., Con., 
Dig., Dulc., Graph., Jod., Kali, Nux 
vom., Petr., Phosph., Ran., Rhus, Sil,, 
Spong., Squill., Sul. — Ziehen Bell,, 
Sen. — Buden Clem-— Zufammenzie 
ben Ac. nitr., Mang. 

Bon Durft begleitete Schmerzen Acon., 
Cham., Diad. von Durftlofigkeit 
begleitet Lyc., Puls. 

&clampfie Cin.,, Magn., Nux mosch., 
Phosph., Plat., Stram. — der Rinder 
Cin., Nux mosch. \ 

Bon Egerwaſſer, Nachtheile Puls. 

Eingeſchlafenheit der Glieder Ac. 
phösph., Ac. sulf., Acon., Agar., Ambr., 
Amm., Anac., Argill., Baryt, Bov., Bryon., 
Calc., Cann., Canth., Caps., Carb. an, 
Carb. veg., Caust., Cham., Chel., Chin., 
Cocc., Coff., Coloc., Croc., Dros., Bulc., 
Euphr., Ferr., Graph., Guaj , Hep., Hyosc., 
Ign., JIpec., Kali, Kali carb., Led., L.yc., 
Mgs. arct,, Mgs. austr., Mar., Merc., Natr. 
mur., Nux vom., Ol. an., Opium, Paris, 
Petr., Phosph., Plat., Plumb., Puls., Rhm., 
Rhod., Sabin., Scill., Sep., Sil., Spong., 
Stram., Stront., Sulf., Thuya, Veratr,, 
Verb, — Abends Rut. — — im Bette 
Carb. an., Phosph. — — beim Niederles 
gen Carb. an., Magn. mur. — nah Ans 
ftrengung der Hand Graph. — beim Auf 
treten, früh Caust. — nad dem Eintaus 
hen der Hände in warmes Waſſer Sulf. — 
beim Geben Carb. veg. — — im Freien 
Graph. — nah dem Sitzen Coce. — mit 
Gefhmulftgefähl Cocc. — halbfeiti- 
ges Caust. — nah) Handarbeit Sep. — 
beim Heben Puls. — in der Kälte Kali. 
— der ganzen Körperoberfläde, früh 


Körper 


Ambr. — Eriebeinde Ign. — leichte 


Caust. , Petr., Rhod., Sep., Sulf. — beim 
liegen Ars., Mere., Sulf. — — darauf 
Ambr., Chin., Graph., Ign., Kali, Rhm., 
Sil. — — Nachts Kali, Petr, — während 
und nad) der Mahlzeit Coce. — Mors 
gens Argill., Cham.,: Merc., Natr,, Nux 
vom:, Phosph., Plat., Rhus — — nad 
bem Aufftehen Magn. mur. — im Bette 


‚Ac. witr., Carb: an., Kali, Lyc., Mere., 
Phosph., Puls. — — beim Erwachen Aur., 
Kali, I,yc. — — beim Liegen Maga. mür. 


— — beim Waſchen der Dände Carb. veg- 


%“ 


Körper 
— Nachmittags Amm. mur., Argill, 
Ssulfe — — m 


Ambr., Carb. veg., Cyoc., Graph., Lyc., 
Magn. mur., Nitr,, Nux yom., Puls., Sil., 
Thuya — — beim Erwaden Thuya — 
— im Schlafe Croc. — — im Schweiße 
Nux vom. — in Ruhe Puls., Sep., Spig. 
— auf dem man im S h la fe gelegen hat 
Puls. — beim Schreiben Chin., Spig. — 
der Seite, auf weldyer man liegt Arn., Carb. 
veg., Chin., Kali, Rhm., Rhus — — im 
Bette Amm. — im Sißen Camph., Chin., 
Coce., Con., Euph., Kali, Merc., Thuya 
— — Abends Dige., Graph. — täglid 
Carb. an. — beim Uebereinanderlegen 
der Beine Agar. — beim Zufaffen Cham,, 
Opium, Puls, Sep. 

Bon Eiergeruhe Beſchwerden Colch. 

Ekel bei den Anfällen Ipec, 

Empfindlichkeit gegen Berührung 
Acon., Agar., Ant, Ars., Aur., Bell., 
Bryon., Cämph., Cin., Cocc., Colch., 
Kali, Magn. mur., Nux mosch., Tart. — 
gegen Bewegung Acon., Bryon., Cin. — 
zu große Arn., Asa, Aur., Baryt., Chin, 
Hep., Magn. mur., Natr., Petr. — — beim 
Auffteben vom Sitze Natr. — — beim 
Berühren Spig — — nah Müdenfti: 


hen Calad. — — beim Sitzen und Liegen 


Petr. — gegen Luft, freie Agar., Amm,, 
Arg , Argill., Arn., Asar., Aur,, Baryt, 
Bell., Bryen,, Calc., Camph., Caps, Carb. 
an., Carb. veg., Caust., Cham., Chin,, 
Cocc., Coff., Con., Croc., Graph., Hep., 
Jen., Ipec., Kali, Lyc., Magn, austr., 
Merc., Merc. sel., Mez., Mosch., Natr., 
Natr. mur., Nux vom., Opium, Petr, 
Phosph., Plat., Plumb., Puls., Rhod., 
Rhus, Sabad., Sass., Sep., Sil., Spig., 
Sulf., Veratr., Viol: tri. — — Abends 
Spig.— — gu empfindlid Camph. — — 
feuchte Ac. mur., Amm., Calc., Carb. 
veg., Dulc., Rhod., Sep. — — beim Ge 
ben gegen freie Luft Bryon., Caust., Chel., 
Coff., Coloc., Euph., Ferr.,:@raph., Guaj,, 
Hell., Hep., Hyosc., Ign., Kali, Magn., 
Magn. austr., Merc., Nux vom., Petr., 
Phosph., Rhus, Sep., Spig., Sul — — 
talte Agar., Amm., Anac., Aur., Calc., 
Camph., Carb. an., Caust., Cocc. , Coff., 
I,yc., Mez., Mosch., Nux mosch., Phosph., 
Rhod., Rhus, Sabad., Sep., Spig. — — 
warme Aur., Calc., Cocc., Ign., Rhus, 
Sep. — — winterliche Carb. an. — ge⸗ 
gen Schmerz Acon.,: Agar., Arn., Asar,, 
Aur., Baryt., Canth,, Cham., Chin., Cin,, 
Coce, , Coff., Cupr., Nux vom., Phosph;, 
Sep. — gegen Wind Cham., Sulf. — — 
aus Norden Sep — gegen Zugluft 
Anac., Bell,, Calc., Caust., Chin,, &raph., 
Kali, Natr., Rot., Sel., Sil. Ä 

Engbrüftigteit bei ben Schmerzen 


Natr. mur. , Puls, - | 
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Shlummer Cale. — 
Nachts Ac. nitr., Ac. phosph., Agar,, 


Körper 


Bon Entblößung Beſchwerden Aur., 
Con., Merc., Sil,., Stront. u 
geſchlechtlicher, 


Bon Enthaltſamkeit 
Beſchwerden Con. 

Entzündung, innere Ac. nitr., Acon., 
Ars., Bell., Bryon., Cann., Cinth., Cop, 
Dig., Dros., Hep., Hyosc , Laur., Lyc., 
Merc., Mez., Nitr., Nux vom., Phesph,, 
Puls., Rhus, Sabad., Sen., Sep., Spong., 
Squill., Sulf., Tart., Veratr. — mit 
Brennichmerzen Ars., Canth., Euph. , Mez. 
— — Reigung zu Eiterung Asa, Bell., 
Hep, Lye., Merc., Mez., Puls., Sil., 
Sulfe — — Hitze, trodene Acon., Bell., 
Bryon. — — Schweiß und Schwäde 
Ac. phosph., Merc. — nervöfe Ac. phosph., 
Bell., Bryon., Hyose., I.yc., Rhus. 

Epilepfie, f. Fallſucht. 

Bon Erbitterung über unwuͤrdige Be⸗ 
handlung, Nadıtheile CGoloc., Staph.* 

Erhigung, leichte Carb. an. | 

Von Erhitzung Belchwerden Carb. veg., 
Sil., Thuya, Zinc. 

Ermiüden, leichtes Anac., -Calc., 
Magn., Sep. | 

Ermüdungsfchmerz, f. Zerſchlagen⸗ 
heitsſchmerz. 

Erſchlaffung der Muskeln (Glieder) 
Cham., Caps., Hell., Nux vom., Viol. od. 
— ploͤtzhiche im Gehen Con. 

Erflarrungsgefühl in den Gliedern 


Ang., Arg., Plat. 
Beim Effen erhöhte oder erregte Befchwers 
den Arg., Ann., Bor., Bryon., Cocc., 


Graph., Kali, Magn. mer., Mar., Merc., 
Natr., Natr. mur., Phosph., Sabin., Sec. 
— gebeffert Anac., Aur. — von Faltem 
Cale., Cast., Con., Graph., Hell., Kali, 
Kali hydr., Mang., Merc., Paris, Plumb., 
Sulf., Thuya — von warmem Ac. phosph,, 
Ac. sulf., Baryt., Calc., Hell., Mgs. austr., 
Merc., Puls., Sep:, Sil. 

Nach dem Effen erhöhte Beſchwerden 
Alum., Anac., Ant., Ars,, Bor., Cocec,, 
Evon., Hyosc., Ign., Nux vom., Phosph., 
Ran., Sep., Valer., Zine. — gebefferte 
Alum., Natr., Phosph. — Mittags 
Alum., Ars., Nux vom., Phosph., Valer., 
Zine. | 

Bei und von Fahren erregte oder ers 
höhte Beſchwerden Bor., Carb. veg, Cocc., 
Graph., Petr., Phosph., Psor., Sep., SiI. 
— gebefferte Ac. nitr. 

— allen zu Boden mit Bewußtſein Cin., 
Magn., Nuxmosch., Phosph., Plat:, Stram. 

allfucht (Konvulfionen) Ac. nitr., Ac. 

phosph., Agar., Arg., Ars, Bell., Calc., 
Camph., Canth., Caust. Chanı.,. Cic., 
Cocc., Cupr., Dig,, Graph., Hyosc., Ign., 
Lach., Lyc., Magn., Nux vom., plan 
Petr., Plunib., Ran., Sec. , Sep:, Sil., P 
mamm., Stann., Stram., Sul&, Tart., 
Valer., Veratr. — Abends Stann. — — 





nach dem Niederlegen vil. — nach Ex⸗ 
ſchrecken Sulf. — bei Kindern Bei 
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ei Stann. — nach Keräntung und 
chreck ign. — Mittags Cale. — Nachts 
Calo., Kali — beim Zahnen der Kinder 
Jan. 'Stann. 

Van Fehltreten Bryon. 

Ben Fettaenuß Beſchwerden Carb. veg., 
Natr, mur., Puls., Thuya. 

‚Bon feuch tem Wetter Diſchwerden Amm., 
Bor,, Calc., Carb, veg., Dulc., Lyc, 
Mang., Nux mosch., Rhod., Rhus, Sep., 
Verair. 

ippern. der Muskeln, f. Zucken. 
lechfenentzündung Ant, 


lechſenſpringen Ac. sulf., Con., 
Jod., Puls., Rhus. 

Kiehfenvertürzung, f. Muskelver: 
kuͤrzung. 


Floöckenleſen Ac. phosph., Ars. Jod., 
Opium, Phosph., Rhus. 

Im Freien erhöhte Befchwerden Ac.nitr., 
Ac. phosph., Anını., Arn., Ars., Bryon., 
Calc., ‚Camph., Cann., Caps., Carb. veg,, 
Caust., Cham., Chin., Cic., Cocc., Coff., 
Con., Ferr., Graph., Grat., Hep., lgn., 


lpec., Kali, Led., Lyc., Mgs. austr., 
Mang., Merc., Mosch., Natr., Nicot., Nux 
mosch., Nux vom. , Petr. ‚ Psor., ’Rhus, 


Sabad., ’ Sabin. ‚ Sen. , Sep., Spig., Staph., 
Stram, , Sulf., Thuya, Valer,, Veratr., 
Viol. tric., Zinc, — gebeffert Ac. sulf., 
Acon,, Aeth., Alum., Ambr., Amm. mur,, 
Arg., Asa, Aur. , Baryt. R Croc,, Graph,, 
Hell., Kali, Mgs. arct., Magn., Magn. 
mur., Mang., Natr. sulf,, Niec. „ Nicot., 
Nux vom., Oleand., Opium, Phell., Plat., 
Puls., Rhod., Sass. , Sen., Sep., Stann,, 
Stront., Tart. | 

Eref fen in ben Schleimhäuten Mez. 
Bon Freude, Nacıtheile Coff. 

Fro ſt beiden Schmerzanfällen Ars. Bryon., 
—8 Kali, Led., Lyec. Mags. arct., 
Mez. Sm R us. 


r 


Natr. mur., Puls., 


Tr Froſe, Nadıts, erhöhte Beſchwer— 


den Hi 
Es, ſ. Morgens. 
— verſchlimmerte Uebel Aur,, 
Carb. veg., Natr. mur., Rhus, Veratr. 
BA J. Taubheit. 
on Furcht, Nachtheile Bell., Opium, 


J A akrif e Beſchwerden Acon., Ant., 
Ars., Asa, Asar., Aur., Bell., Bryon,, 
Calc,, Cham., Chin., Cocc., Coff., Colch., 
Cop:, Cor., Gupr., Cyel., Dig. ‚ Ign., 
Ipec,, Lyc., Merc., Natr. mur., Nicot., 
Nux vom. , Phosph,, Plumb., Puls., Rhm., 
Rhus, Sec. ., Squill., Staph., Sulf., Tar,, 
Yart., herm., Veratr., Zinc. 
Selm Sähnen erhöhte oder erregte We: 
chwerben Ac. Mur. Cin., Ign., Magn,, 
.arck., "Sass, 
Seb Ks en, mürrifche Bell., Cic. „Hyose., 
— anac., ‚Veratr. 
u Geben en; ei, Ieeopsuläfe (Ars Asa, 
Bar ‚ Beil, Calc,, Mez., Sil.), 
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Gefühllofigkeit, ſ. Taubheit. 

Gehen, gebüdt Mez., Sulf., Tereb. 
— langfam. Terebd. — wantend Ac. 
mur., Ace. phosph,, Acon., Agar., Cann., 
CGaust.,. Jod., Lact., Mar., Natr. mur,, 
Nuxvom,, Rhus, Rut., Sec., Stram. . Sulf., 
Veratr., Verb. — ſchwierig Chin., Oleand., 
Tereb. — ungefdidt Sabad., Sil. 
unſicher Caust., Magn., Natr., Ol. an,, 
Phosph. , Sulf. 

Bor Sehen Scheu Natr. mur, 

Beim Gehen verichlimmerte Beſchwerden 
Ac. nitr., Ac. sulf., Arn., Bell., Bryon., 
CGalc., Carb. veg., Chin., Con., Dig,, 
Dros., Led., Magn. mur., Merc., Natr. 
mur., Nux vom., Ol. an., Sabad., Sep,, 
Squill., Veratr. — gebefferte Ac. mur., 
Agar., "Alum. ., Ambr.,, Amm., Ars., Dulc., 
Ferr., Graph., Magn., Mosch,, Nitr., Plat., 
Puls., Rhus, Sep., Stänn., "Sulf., Yar., 
Valer. ‚ Veratr. 

Beim Gehen im Freien verfhlimmerte 
Ac. sulf., Ars., Calc., Camph., Carb. veg., 
Caust., Coff. , Con., Ferr., Hep., Ipec., 
Kali, Ted. Mags. austr.,, Merc., Nux 
vom., Psor., Spig., Stram., Sulf., Veratr. 
_ gebeffert Ambr., Asa, Graph. , Nux 
vonm., Opium, Sen., Sep., Stann. — nad 
Sehen Berfhlimmerung "Ambr. ‚ Anac., 
Carb., Natr., Plat., Rhus, Valer, — — 
im $reien Ambr., Cale. Caust., Croc,, 
Lyc., Petr., Phosph., Stann. 

Bon ‚geifigen Getraͤnken erhöhte oder 
erregte Beſchwerden Bov., Carb, veg., Con., 
Nux. vom., Opium, Sel., Sil. 

Geibfucht Ac. nitr. ‚Ac. sulf., Acon,, 
Ars., Bell., Bryon., Cale., Ganth., Carb. 
veg., Cham., Chin., Con., Cupr., Dig. 
Ignat., Lach., Merc., Nux von, Plumb., 
Puls., Ran., "Rhus, Sec., Sulf. — mit 
Abfcheu vor dem Eſſen, und kurzen Ohnmacht⸗ 
anfällen Nux vom. — — Hartleibigkeit 
Ac. nitr. 

Gelentleidben Caps, Mang. — 
Abends Natr., Stront. — Ausichlag Sep. 
— bei Berührung Bryon,, Puls, — in 
der Bettwärme Sulf. — bei Bewegung 
erhöhte Schmerzen Arn., Led., Paris, Khm., 
Staph. — Brennihmerz "Mags. ‚ Natr., 
Natr. mur. — Drüden Kali — durch 
dringende Schmerzen Dig. — —A 
lichkeit arn. — Entzuͤndung Bryon. 
— Ermübungsfhmerz Dig. es 
ſchwunſt Agn., Led., Mang.,.Rhod., ‚Sabin. ri 
Sulf.— gicht ifche Beſchwerden Aur. ‚Bryon. Bi 
Carb.an., Caust., Chin. , Cocc., Dig-, Graph., 
Led., Lyc., Man Petr. ‚ Puls., Rhod., 
Sabin. ‚Staph., Sulf _ halbſeitig Mang. 
— Süden Merc., Sep., Zia. — — Nachts 
Merc. — Kälte 'Cinn., Petr. — Klamms . 
ſchmerz Paris, Plat., Stram. — Klopfen 
Led. — Knacken und Kanaren Ac. nitr, 
Angust., Camph., Caps., Carb. an., Chanı., 
Coce., Lyc., Natr. mur., Petr;, Thuya _ 


— 


IRniden Si. — Kriebeln Arn., Ipec., 


%. 


Körper 


Sec. — in unrechter Tage Schmerz Staph. 
— lähmiger Schmerz Amm., Aur., Arn,, 
Euph., Led., Natr., Sass., Staph., Stram. 
— Loderheitögefühl Croc.. — mor 
gentlihe Schmerzen Aur., Staph., Viol. 
od.— nädtlidye Carb, an., Mang., Natr., 
Sil., Stront. — Reißen Amm., Aur., Bov., 
Calc., Caust., Graph., Hyosc., Jod., Kali, 


Leed., Mar., Merc., Natr., Natr. mur., 


Nitr., Petr., Phosph., Sabin., Sass., Sec., 
Sep., Stront., Sulf. — rheumatiſche 
Schmerzen Guaj. — Rothlaufentzüns 
dung Bryon., Rhod. — Schmerzen Baryt., 
Coce., Guaj., Ign., Jod., Led., Lyc., Mang., 
Merec., Nux vom., Puls., Rhm., Staph. — 
— in der Ruhe Aur., Dros — Schnei— 
ben Hyosc. — Shrunden Mang — 
Schwäche Acon., Bor., Borv., Carb. an,, 
Carb. veg., Euph., Mang., Mez., Phosph., 
Psor., Puls., Rhod., Sil., Sulf, — Schwere 
Ac. phosph. — Spannen, ©trammen 
Amm., Amm. mur., Mang., Rhus — 
Stechen Ac. sulf., Arn., Bell., Colch., 
Dros., Hell., Hep., Kali, Led., Mang., 
Merc., Nitr,, Puls., Rhus, Sabin., Sep., 
Sil., Sulf., Thuya — — Nachts Sil. — 
Steifigkeit, Unbiegfamfeit Canth., Caps., 
Carb. an., Coce., Covloc., Graph., Kali, 
Lyc., Natr. mur., Nux vom., Petr., Rhus, 
Sep., Staph., Sulf. — — Morgens Staph. 
— Stoßſchmerz Cupr. — Zaubheits- 
gefühl Lye., Plate — Trodenheits: 
gefühl Canth. — Unfefligfeit Acon., 
Arn., (Eroc.), Rhus, Sulf. — überems 
pfindlih arn. — nah Berfältung, 
Schmerzen Mang., Nux mosch. — Ber: 
knicken, leichtes Carb. an., Croc. — Ber: 
renkungsſchmerz Amm., Gaps., Ign., 
Mes., Paris, Rhus — Wühlen Mang., 
Rhod. — Wundheit Mang., Ol. an., Sep 
— Zerſchlagenheitsſchmerz Ac. mur. 
Ac. phosph., Agar., Angust., Arn., Aur, 
Bell., Carb. an., Con., Cupr., Dig., Mgs, 
Mgs. austr., Natr., Nitr., Nux vom., Paris, 
Phosph., Puls., Rut., Viol. od. — 3ie 
ben Amm., Graph., Hyosc., Merc., Mez., 
Natr., Petr., Plat., Puls., Rhod., Sec., 
Sep., Staph., Stram. — 3ittern Mang. 
— 3Zuden Mang., Natr., Plat. 

Nah Gemüthsbewegungen Be 
fhwerden Bryon., Coff., Kali, Lyc., Natr. 
mur., Phosph., Zine, 

Gefhmulft des Körpers, ſ. Wafferfucht. 

Geſchwulſt einzelner Theile Ars., Con., 
Hell., Jatr., Merc., Nitr., Rhus, Sep. — 
Abend8 Cocc., Phosph., Puls., Rhus, 
Sep., Stann. — Balggefhwulft Cale., 
Graph., Hep., Sil., Sulf. — blaſſe Bov. 
Bryon., Sulf. — brennende Ars., Carb. 
an., Caust., Puls, Rhus — durdhfidhe 
tige Merc. — eiternde Calc., (Graph,, 
Hep.), Sil., Staph., Salf. — entzünd- 
liche Acon., Agn., Ant,, Arn,, Asa, Aur,, 
Bell,, Bryon., Carb. an., Coce., Colch,, 
Dulc., Euph., Lyc., Mang., Merc:, Puls. 
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Rhus, Sen., Sep., Sil., Sulf,, Thuya. — 
Fruüh Natr. — gefpannte Ant., Beil, 
Bryon., Dig., Led., Rhus, Sulf., Thuya 
— gichtiſche Acon., Ant., Arn., Ars, 
Asa, Bell., Bryon., Chin., Cocc., Colch., 
Hep., Led., Jiye., Mang., Mere., Puls., 
Rhus, Sabin., Sulf., Thuya — glänzende 
Arn., Ars., Bryon., Mang., Merc., Nitot,, 
Rhus, Sabin., Sulf.,, Thuya — harte 
Arn., Ars., Chin., Graph., Led., 8ulf, 
Thuya — heiße Ant., Arn., Asa, Bor;, 
Bryon., Canth., Coce, Hep., Led.. Mörc., 
Petr., Puls., Rhus, Sass., Sulf. — j&bhe 
linge Dule. — Ealte Asa, Dulc. — 
klopfend fchmerzende Sulf. — knollige 
Alum. — kriebelnde Rhus — lahmer 
Theile Plumb. — leidender Theile Bryon., 
Calc., Merc., Puls., Rhus — Iympbas 
tiſche Bell., Hep., Si. — nädtiidhe 
Dig., Phosph. — ödematdfe Jod. — 
reißend fchmerzende Ars., Led. — rothe 
Ant., Arn., Asa, Aur., Bell., Bryon., 
Canth., Chin., Hep., Mang., Merc., Puls., 
Rhus, Sabin., Sep., Sulf., Thuya — 
rothfledige Sep. — fharlahfarbene 
Bell. — ſchmerzhafte Con., Dig., Hep., 
Merc., Thuya — f&hmerzlofe Ars, Rhus 
— fpedige Ant, Baryt., Sabin. — 
tehende Ant., Caust., Ferr., Graph,, 
Mang., Nicot., Puls., Rhus, Sulf.— nad) 
Verkältung Mang. — wafferführige, 
bydropifche Ac. mur., Ant, Ars., Aur,, Bell., 
Chin., Con., Dig., Dulec., Ferr., Hell., 
Jod., Kali, Led., Lye., Merc., Nitr., 
Opium, Plumb., Prun., Psor., Sen., Sep., 
Sulf., Tereb. — weiche Ars. — weiße 
Ars., Calc., Euph., Graph., Jod., Lyc,, 
Merc., Sep., Sulf. — wundfchmerzende 
Rhus. u 
Geſchwuͤrſchmerz Amni.,Amm. mur., 
Cham., Mang., Merc., Puls., Sil. — an 
leidenden Theilen Anac. 
Sn Geſellſchaft, Verſchlimmerung 
Baryt., Lyc., Plumb. . 
Bei Gewitter Uebelbefinden Ac. nitr., 
Caust., Natr., Natr. mur., Petr., Phosph., 
Rhod., Sil. . 
GichtEnoten Agn., Aur., Calc., Carb. 
an., Cic., Dig., Graph., Iıed., Lyc., Rhod., 
Sabin. Staph. — RE 
Gichtiſche Beſchwerden und Schmerzen 
Ac. phosph., Acon., Ant., Arn., Ars, 
Bryon., Calc., Canth., Carb. an. ,. Cayst., 
Chel., Chin., Cic., Cocc., Colch., Cgn., 
Dig., Dulc., Ferr., Graph., Guaj., .Hep., 
Ign., Led. I,yc., Mang., Merc., Nux vom, 
Phosph., Psor., Puls., Ran., Ban. sg, 
Rhod., Rhus, Sabin., Sass., Spig., Spong., 
Stann., Staph., Sulf., Tart,, Thuya 
Trif. — nah Tripperunterdruͤckung 
Sass. — nad) Verfältung Sa. ., :; 
Glieder wie vom Körper abgelbft Stram 
Bon Bram Befihwerden Ac. 'phosph,, 
Ign., Staph. EEE EZ 
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Groͤßerwerden, Gefühl von, in ein 
zelnen Theilen Alum., Bov., Diad., Merc., 
Nitr. nn 

Gruppenweife erfcheinende Beſchwer 
ben Gupr.. 

BeiipämorrhoidalanlageNuxvon. 

Brei Händearbeit Befchwerden Natr. 


"mur - . 

- Balbfeitige Belchwerden Ac. sulf., 
Amm., Amm. mur., Alum., Baryt., Bell., 
Canth., Cocc., Merc., Mez., Puls, Rhus, 
(Sabad.,) Stront., Thuya, Linc. — links 
vorherrſchend Ac.. sulf., Baryt., 'Thuya — 
— rechts Amm., Amm. mur., Canth. — 
erft rechts, dann links Sahad. 


Zwiſchen Haut und Fleiſch ſcheinende 
Schmerzen Zine. 
Im Herbſte verſchlimmerte Uebel Aur., 
Colch., Merc., Rhus, Veratr. 

Bine bei den Schmerzen Carb. veg. 

Hitzze der leidenden Zheile Acon., Bryon., 
Sulf. = 

Hide und Roͤthe einee Wange bei den 

Schmerzen Cham. 

Hüpfen wie von Lebendigem Uroc. 

Hypochondriſche Beſchwerden Ac. 
phosph., Asa, aur., Bell., Cham., Chin., 
Con., Grat., Heéetl., Magn. mur., Mosch. 
Mez., Natr., Nux vom., Phosph., Plumb,, 
Puls., Stann., Staph., Sulf., Valer., Veratr., 
Viol. od., Zine. — aus em Geſchlechts— 
ſyſteme entfpringend Chin., Con., Mosch., 


Staph. 

5 pfterifche Befchwerden Ac. nitr., Anac., 
Ars., Asa, Asar., Aur., Bell., Bryon,, 
Cann., Caust., Cham, Chin., Cic., Cocc., 
Con., Graph., Grat., Hyosc., Ign., Jod,, 
Ipec., Magn. mur., Mosch., Natr. mur., 
Nux. mosch., Nux vom., Phosph., Plat., 
Plumb., Puls., Sep., Sil., Stann., Staph., 
Stram., Sulf., Vaier,, Veratr., Viol. od. 
— nah Ausfhmweifungen Anac., Con. 
Jammern und Wimmern bei den Schmer: 
Canth., Cham. 

Influenza Ars., Bryon., Camph, 
Carb. veg., Caust.,Lyc, Merc., Nux vum., 
Rhus, Seneg., Spig., Stann. 

Bon Kaffee erregte oder erhöhte Be: 
fywerden Ars., Caust., Cham, Cocc, Ign., 
Merc., Nux vom., Sulf. — gebefferte 
Coloc. 

Don Kalbfleifhgenuß Nitr. 
+: Mon Talt Effen oder Trinken, f. Effen 
una Trinken von Kaltem, 

ORälte des Körpers bei SchMmerzanfällen 
Art, Bryon. — des Leidenden Theiles 


"gen 


Bon Kälte Verſchlimmerung Ac. nitr., 
Agar., Amm., Asar,, Baryt:, Calc., Camph., 
Canth., Caps., Hep., Merc., Nux mosch,, 
Phosph., Sabad., Sep, Sulf, — gebeffert 
Phuoya.. 00 -° 
Ton Taltem Waſſer Puls., Spig, Sulf. 
Sn Falter Jahreszeit Aur., Carb. vag., 
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Colch., Merc., Natr. mur., Petr., Rhus, 
Sulf., Veratr, | 

Bon Falter Luft Alum., Amm., Aur, 
Bryon., Calc., Camph., Carb. veg, Caust., 
Heil., Hyosc., Merc., Mez., Nux musch,, 
Phosph., Rhod., Rhus, Sabad., Sep., Ve- 
ratr. — gebeffert Ant. 

Bon Karlöbader Waffer Puls. 

Nah Kartoffelgenuß Alum. 

Katalepfie Acon., Bell, Cic., Puls,, 
Stram. 

Klamm (Biehen) in den Gliedern Ac. 
nitr., Ac. sulf., Ambr., Amm,, Asar., Calc., 
Caps., Cocc., Coff., Con., Graph., Hyose., 
Kali, Lye., Nux vom., Phosph., Plat., 
Rhus, Sil., Staph., Stram., Sulf,, Zinc. 

Klammfchmerzgen in den Muskeln 
Agar., Ambr., Anac., Angust., Asa, Asar., 
Chel., Cin., Coloc., Con., Dulc., Graph, 
Mosch., Natr., Oleand., Plat., Rut., Sec., 
Stram. — bei Bewegung Merc. — drüf: 
ende Baryt., Oleand., Plat.— reißende 
Cin., Natr., Rut. — im GSißen Agar. — 
zucende Anac., Asa, Mosch. | 
Bon Klavierfpielen Befchwerden Anac., 
Cale., Kali, Natr., Sep., Zine. 

Klopfen Amm. mur., Anac., Bryon., 
Cale., Carb. veg., Cham., Clem., Con, 
Mgs. arct., Natr., Puls., Rhm., Sabin., 
Sep., Tart., Zinc. 

Knacken der Gelenfe Ace. mur., Ac. 
oitr., Acon., Ang., Ant., Camph., Caps,, 
Chanı., Cic., Cocc., Ferr ‚lgn., Ipec., Led., 
Mere., Petr., Puls., Sulf., 'Tart., Thuya, 
Veratr. — Abends Con. — — im Bette 
Mez. — beim Auftreten Calad., Euphr. 
— beim Ausftreden Thuya — bei Be 
wegung Amm.,Anac., Ant., Baryt., Cham., 
Cocc., Croc., Kali carb., Mgs. arct., Mgs. 
austr,, Natr. mur., Petr., Sars., Sulf, — 
im Sigen Anac. — bei Biegungen Ba- 
ryt., Lyc., Sabad. — beim Einwärts- 
biegen Nitr. — beim Gehen Caust., 
Mes. austr., Nicot., Sabad. — beim Nies 
derbüden Croc. — beim Steigen Ran, 

Kneipen Cann., Kali hydr., Mgs. 
austr., Sulf., Trif. — der Gelente Kali 
hydr., Led., Prun. spin, Samb. — Rad: 
mittags Mgs. austr. — in der Rube 
Calc. — beim Sitzen Ac. mur, 

Kniflern in den Musfeln Rhm. 

Knochenleiden, Bohren Asa, Hell. — 
Brennen Ac. phosph., Carb, yeg , Euph., 
Rut., Sabin. — Brüche Arn., Symph. oft. 
— Drüden Arg., Bryon., Cycl., Rhus, 
Sabin., Staph., Veratr. — Entzündung 
Ac. nitr., Ac. phosph., Asa, Aur., Bell., 
Chin., Hep., Lyc., Mang., Merc., Mez., 
Sil., Staph., Sulf. — Erweichung Asa, 
Calcar. — Fraß Ac. nitr., Ac. phosph,, 
Asa, Ang., Aur., Calc-, Chin., Con., Cupr., 
Euph., Hep., Kreos., Lyc., Merc., Mez., 
Puls., Rhus, Sabin., Sep,, Sil,, Staph,, 





Sulf. — freffender Schmerz Rut. — 
Geſchwulſt Asa, Aur, Bell., Calc., Dulc., 
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Guaj., Lyc., Merc., Mez., Phosph., Rhus, 
Sabin., Sil., Staph., Sulf. — Kältege: 
fuͤhl Zine. — Kriebeln Plumb. — Krum: 
mung Anım., Asa, Cale., Jod., Merc., 
Plumb., Puls., Sil., Staph, Sulf. — lab 
miger Schmerz Coce. — Losheit des Fleis 
fches, Gefühl von Ac nitr., Bryon., Rhus, 
Sulf. — Nagen Dros — von Quedfil: 
bermißbraud Ac. nitr,, Asa, Aur. Lye. 
— Reigen Ac. phosph., Arg., Bell., Bism., 
‚Caust., Chin., Coce., Cyel,, Plumb., Strunt., 
Zine. — — rudweijes Plumb. — Scha— 
ben Ac. phosph., Asa, Rhus, Sabad., Spig- 
— Schmerzen Ac. mur., Ac. nitr., Ac. 
phosph , Asa, Baryt., Camph., Cupr.. 
Diad., J,ye., Mang., Merc., Plumb., Rhod., 
Rut., Staph. — — bei Unftrenguna de 


J 


— 


Körpers Heil. — — bei Berührung Sa- 
bad. — — bei fchnellem Bewegen beffer 
Caust. — — in der Bettwärme gebeffert 
Caust. — — nah dem Efjen Hell. — — 
in Eühler Luft erhöht Hell. — — Nachts 
Ac. phosph., Aur., Baryt., Lyc., Mang., 


Merc. — — nad Trinken Hell. — — in 
der Wärme gebeffrt Caust. — Schnei: 
den Sabad. — Schründen (in den Wun— 
den der Knochen) Ac. phosph. — Stechen 
Colch., Dros., Hell, Sabin. — ſyp hilit i⸗ 
{her Schmerz Asa, Merc., Mez. — Wuͤh 
len Diad., Mang. — Zerſchlagenheits 
ſchmerz Bell., Ipec., Rut., Veratr. — 
‚Siehen Arg., Bryon, Cann., Chin., Coce., 
Colch , Cyel., Rhod., Rhus, Sabad., Sa- 
bin., Valer.,Zinc. — 3uden Chin., Colch,, 
Valer, 

KRonvulfionen Agar., Ars., Bell, 
Canıph., Canth., Cic., Cin., Coce., Cupr. 
Dat., Dulc., Hyosc , Laur., Plumb. — 
beim Anblick eines Spiegels, Lichts oder 
Waſſers Stram. — im Bette Stram. — 
bei Kindern Cham. 


Zum Kopfanlegen Neigung Carb. veg. 

Krampfadern, f. Aderkrämpfe, 

Krämpfe Alum., Ambr., Ang., Argill., 
Arn,, Ars., Asa, Aur., Baryt., Beil., Calc., 
Camph., Canth., Carb. veg., Caust., Cham,, 
Cic., Cin., Cocc., Cofl., Coloc., Con., Croc., 
Cupr., Cynap , Dig., Hell., Hyosc., Jatr., 
Ign., Jod., Ipec., Kali, Laur., Lye., 
Mosch., Merc., Nicot,, Nitr., Nux mosch,, 
Nux vom., Opium, Phosph., Plat., Plumb., 
Ran. sc., Rhus, Sabad., Sec., Sep., Sil., 
Spig., Squill., Stann., Stram., Sulf., Ra- 
nac., Tart., Thuya, Veratr. — alte Cupr. 
— nad) Aergerniß Bell. — durch Aus⸗ 
ſtrecken der Theile erleichtert Sec. — von 
Berührung erregt Ang., Bell., Cocc., 
Stram. — von Eigenfinn Bell. — epi: 
Teptifche, f. Fallſucht — bei Erbrechen 
mit Leibſchmerz Camph., Cupr. — von 
Flüffigkeitfhluden (Bell.,) Hyosc., 
(Stram.) — beim Gebrauche der Theile 
Cocc. — beim Gehen Hyosc. — von einem 





Geſchwuͤre Cocc. — von Geräufd er 
regt Ang. — von glängendem Licht ꝛc. 


3 


Bell., Stram. — hartnädige Cupr. — 
byfterifche Aur., Bell., Bryon., Coce., 
Con., Ign., Ipec., Magn. mur., Plat., Sep., 
Stann., Stram., Sulf. — bei Kindern 
Acon‘‘, Bell., Cham., Coff., Ign., Iper., 
Nux mosch., Stann. — kloniſche Arn., 
Ars., Asa, Baryt., Bell., Calc., Camph., 
Canth,, Caust., Cham., Cic., Cin., Coce,, 
Cofl., Con., Croc., Cupr., Dig., Hell,, 
Hyosc., Ign., Ipec., Laur., Lye., Mere., 
Mosch., Nicot., Nux mosch., Nux vom, 
Opium, Phosph , Plumb., Ran. sc., Rhus, 
Sabad., Sec., Spig., Squill., Stann., Stram., 
Tanee., Tart., Veratr, — von Kodelss 
törnern Camph. — bei Kreißenden 
Cham., Cie., Hyusc. — von lauem Waſſer 
Ang. — Nachts Cupr, Lyc., Sec. — pes 
riodiſche Sec., Stram. -— von QDuedfil- 
berdampf Stram. rudmwärtsbie 
gende Arg., Bell., Cham., Cic., Ign., Ipec., 
Opium, Rhus, Stann., Stram. —im Sch la: 
fe, Nachts Cupr. — im Schlummer, Abends 
im Bette Caust. von Schreck Sec., 
Stram. — bei Schwangern Cham, Cic., 
Hyosc. — toniſche Alum., Ambr., Ang., 
Ars., Aur., Bell., Calc., Camph., Caust., 
Cham., Cic., Cocc., Coloc., Con., Croc., 
Cupr., Hell., Hyosc., Ign., Ipec., Kali, 
l,aur., I,ye., Musch., Natr. sulf., Nicot,, 
Nitr., Nux mosch., Nux vom., Opium, 
Plat., Piumb., Sabad., Sec., Sep., Sol. 
nigr., Squill., Stann., Stram , Sulf., Tart., 
Veratr. — bei Woͤchnerinnen Cham. — 
von Würmern Cic., Hyosc., Merc. — 
beim Bahnen Cham, Ign., Stann. — mit 
Zaͤhneknirſchen Cof. 

Krampfſchmerzen Coloc., Con., Mgn. 
mur. 

Krampfhafte Befchwerden Alum., Bell., 
Bism., Calc., Carb. an., Carb. veg., Caust,, 
Cham., Cic., Cin., Cocc., Coff., Coloc., 
Con., Croc., Cupr., Euph., Graph., Hyosc., 
Ign., JIpec., Lyc., Mgn. mur., Mosch,, 
Natr. mur., Nux vom., Plumb., Puls,» 
Stann., Staph., Valer. | 

Bon Kraͤnkung Befchwerden Ac. phosph,, 
Plat., Puls., Staph. 

Kraftlofigkeit, f. Schwaͤche. 

Uber Kreuz erſcheinende Schmerzen: Ager., 
Mane. nn 

Kriebeln (Süden) (in den Gliebern) Ac. 
mur., Ac. nitr., Ac. phosph., Ad, sulf., 
Acon., Agar., Ambr., Amm,, Ami mur., 
Anac., Ant., Argent., Argilf;, Art, Bar., 
Bell., Bor., Bov., Cälc., Canthi, Caps., 
Carb. an, Carb. veg., Caust., Cham., Chin., 
Coce., Colch., Con. ,- Croc., Cychy Dig, 
Dulc., Graph , Grat , Ign., Kali, Kali 
hydr., Laur., Led., Mgs. arct., Mgs. austr., 
Magn., Mag». mur., Mar., Mez., Merc., 
Mosch. N Natr., Natı muy Natr. self, 
Niec., Nicot., Oleand., Ol. anıy s, 
Petr., Phosph., Phell., Plat., Plumb., 
Puls., Ran. sc, Rat., Rhod., Khus, ‚Sabad., 
Sars., See., Sep., Sil., Sul. aigr., -Spig., 
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Staph., Stram,,  Stront., Sulf., Veratr,, 
Line, — Abends Ant. „ Argill., Baryt., 
Box., Bryon., Chin,, Coloc., Graph., Kali, 
Kali hydr:;, Magn. mur., Merc., Nicc., Ni- 
Cco& 5. Petp,y; Rat,, Sars., Stront.,; Nu, 
Thuyar—n-— im-Bette Angust., Baryt,, 
‚Bell.,: Carb. an.,. Carb. veg., Cocc.s Coloe., 
Con., Lyc., Mgs. austr., Zinc. — — beim 
Entkleiden Agar., Amm.. mur;, Ars. 
Natr. sulf,, Nux vom;, Si. — — beißen: 
‚des Cocc.,. Oleand., Stann. — beim Nies 
berlegen..Natr, — nah dem Niederle⸗ 
gen, im Bette Camph., Ign., Magn. mür. 
— — beim Schlafengehen Natr. sulf., 
Rhod. — wie von Ameifen Ac. phusph,, 
Carb. veg., Magn. mur., Natr., Ol. an., 
Plat., Rhod., Sabad., Sec., Staph., Zinc. 
— beißendes Nicc., Nux vom. — bei 
Bewegung Merc. — brennendes Ar- 
gent., Ars., Baryt., Chin., Cic., Kali, 
Magn. mur., Phosph. — — Abend im 
Bette Nux vom. — freffend.es Agnus, 
Veratr. — in lahmen Xheilen Phosph. — 
in leidenden Theilen Acon., Anac., Arn, 
Con. Mgs. — Morgens Kali — — beim 
Aufftehben Hep., Rut., Sars. — — im 
Bette Puls. — — beim Erwachen Coloc., 
Spong. — Nachmittags Coloc., Kali, 
Sulf. — Nachts Agar., Amm. mur., Ba- 
ryt. Rov., Carb, veg., Caust., Cin., Cocc., 
Merc.,; Phosph., Prun. spin., Sulf., Thuya, 
Line. — — im Bette Chin., Kali — nad) dem 
Niederlegen Si. — pridelndes Cin. 
— ftehendes Argill., Bar., Dulc., Graph., 
Natr. — — beim Gehen im Freien Sulf. 
— beim Stillfigen Kali — Vormit— 
tag 8 Sult. — inder Wärme Chin. — wol: 
luͤſtiges, Abends Sil. 
Kriebelkrankheit Cic., Sol. nigr. 
Krummziehen einzelner <heile, klamm⸗ 
ortig Anıbr., Calc., Carb. an., Caust,, 
Chin.., Cin., Colch., Coloc., Con., Euph., 
aph.; Guaj., Hyosc., Kali, Kali hydr., 
Lyc. Mgs. austr., Merc., Phosph., Plumb,, 
‚Rhus, Sec., Sil., Stram., Sulf., Tart., 


Iriftftft. 
Kruͤmmung (Kontraktur) der Glieder 
Coloc., uaj., blumb.. Sec., Stram. 


J Pons um m48, Beſchwerden Ac. phosph., 


taph. . - . | 

. &g6främpfe Alum., Aur., Bell, 
Calc, Con., Cupr, Ign. 

Von Lachen Beichwerden Ars, Bell., 


ca vg tann, 
Bon Yagever 
merz .Ac. nitr,, Puls., Ran. 


Fert lgn., Valer. 
:Habmigkeit 
mur., Anac. Ars, N) 
ve 


and er ung erhöhter 
— gebeſ—⸗ 







der Glieder Acon., Amm. 
Bell., Camph., Carb. 


«„Dig., ‚Dros., Laur., Led., Mgn., 
Mag zus , Mez „ Natr.,, Nitr., Phosph.. 
‚Plag...Plumb. ; Puls., Rhod., Rhus, Sep, 
Sil., Valer., Veratt. -— Abends Sil,, 
Stront. — nad Anftrengung Sabin. — 
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Caust., Cham., Chel., Cin., Cocc.,|K 





Körver 


bei Bewegung Arn. — nad einer Kleinen 
Bußreife Anac. — beim Gehen im Freien 
Arn. — ber leidenden Theile Cham., 
Chin., Colch.. Plumb. — Morgens, nad 
bem Aufftehen Phosph, — — im Bette 
Aur., Phosph, — — beim Erwachen 
Natr.. — Nadmittags Kali in 
Ruhe und Bewegung Arn. — [dmerz 
bafte Plumb. — im Sigen Bryon. — 
nah Sitzen Phosph., Rhus. 

Lähmung Ac. sulf., Acon., Agar., 
Ambr., Amm., Anac., Angust., Ars., Asar., 
Bell., Bryon., Carb. veg., Caust., Cham., 
Chel., Chin., Cic., Cocc., Colch., Con., 
Cupr., Dros., Dulc., Ferr., Graph., Hyosc., 
Ign., Kali, Kali hydr., Laur., Led., Mgs. 
austr., Merc., Mez., Natr. mur., Nicot., 
Nux vom., Oleand., Opium, Paris, Petr., 
Phosph., Plumb., Prun. spin., Rhus, Rut., 
Sanıb., Sars., Sec., Silic., Stann., Staph., 
Stram., Sulf., Tereb., Veratr., Verb., 
Zine. — Abends Euph., Mgs. austr., 
Natr. mur., Stront. im Bette 
Magn. mur. — — im Sigen Stront. — 
beim Aufftehen vom Sitze Silie. — beim 
Aufftüsen des Armes Sabin. — beim 
Auftreten Asar., Chel. — bei Bewes 
gung Argent., Euph., Stann., Trif. — — 
Nachmittags Sars. beim Büden 
Lyc. — beim Einfhlafen Ac. nitr. — 
früh Natr. mur. — beim Gehen Agar,, 
Beil., Berb., Coloc., Kali, Nux von., 
Oleand., Puls., Stann., Staph., Linc. — — 
im $reien Hell, Stront. — nad) dem Ge— 
ben Carb. veg., Croc. — balbfeitige 
Coce., Natr. mur., Rhus, Stront., Zinc. 
— — Abends Stront. — — Nachts 
von den Schmerzen Natr. mur. — leiden 
der heile Colch., Plumb. — beim Lies 
gen, im Bette Staph. — Nachmittags 
Agar. — Nachts Phosph., Stront. — in 
ber Ruhe Ac. nitr., Ac. phosph., Cocc., 
Con., Mang., Sars. — in Ruhe und Be 
wegung Angust., Aur., Dig., Mez., Paris, 
Staph. — nah Schlagfluß Anac., Ba- 
ryt., Bell., Con., Laur., Nux vom., Stann., 
Stram., Zin. — ſchmerzhafte, bei Be— 
wegung Veratr. — nah Schreiben Natr. 
mur. — im Sigen Asa, Caust., Kali, 
Mosch., Natr. mur. — nad) dem Sitzen 
Puls. — beim Zreppenfteigen Plumb. 

Von lauem Wafler Beichwerden Angust. 

Vom Laufen Silic. | 

Laufenlernen, fhwieriges, ber Kin- 
der Bell., Calc., Silic., Sulf. 

Lebendigkeitsgefuͤhl 
Theilen Croc. 

Lebensgeiſter, mangelnd Coce. 

Leerheitsgefühl im Körper Coce., 


ali. 

Leichtigleitsgefühl des Körpers 
Asar., Coff. , Lact., (Stram.) — mit Ers 
mattung wechſelnd Natr. mur. 

‚&epra Ac. nitr., Alum., Amm. carb., 
Ars., Carb. an., Carb. veg., Caust., Culoc., 


— 


in einzelnen 


Körper 


Con., Graph., Jod., Kali, Lach., Lye., 
Magn., Merc., Natr. mur., Petr, Phosph,, 
Sep., Silic-, Sulf., Zinc. 

- Bom Lefen Beſchwerden Calc., Chin., 
Cocc., Graph,., Lyc., Natr. mur., Nux 
vom., Phosph., Puls., Rut., Silic. 

Von Licht, hellem, Beſchwerden Colch., 
Lyc., Merc., Stram. — der Sonne Agar,, 
Natr., Sulf. 

Liebe, unglüdliche Ac. phosph., Hyosc., 
Jzn. — mit Eifafuht Uyose. — — ſtil⸗ 
Iem Sram Ac. phosph., Ign. | 

Im Liegen, Beſchwerden Ambr., Ars, 
Asa, Bell., Bryon., Cale., Carb. veg., 
Caust., Dig., Hyosc., Mosch., Nux mosch., 
Nux vom., Rhus, Sep., Sep., Silic., Sulf., 
Verb. —_ gebeffert Ac. nitr., Alum,, 
Canth., Cupr., Magn., Merc., Natr. mur., 
Phell., Staph. on 

Beim Liegen im Bette Ambr., Ars., 
Calc., Caust., Graph., Ign., Kali, Led., 
l,yc., Magn., Merc., Mgs. arct.. Nux vom., 
Phosph., Puls., Rhod., Rhus, Sep., Silic., 
Staph. — beffer Ars., Bryon., Evon., 
J,yc., Merc.,Psor., Sabad., Spong., Squill., 
Veratr. — beim Liegen auf dem leiden: 
den Theile Schlimmer Ars., Ign. — beffer 
len. — auf bem Rüden Phosph., Puls. 
— beffer Ign., Puls. — auf der Seite 
ſchlimmer Ars., Baryt., Graph., Hep., Ign., 
Puls., Sabad., Silie. — beffer Phosph. 
— auf der lin ken Seite Lye., Phosph,, 
Sep. —— ber rechten Magn. mur.,Merc., 
Stann. 

Zum Liegen Neigung Acon., Alum,, 
Ars., Baryt., Galad., Canth., Cham., Chel., 
Ciem., Coff., Cycl., Ferr., Grat., Led., 
Lyc., Nuxvom., Rhus, Sel., Tart., 'Iherm. 

Losheit des Fleifches, Gefühl von Ac. 
nitr., Bryon., Rhus, Sulf. 

Bom Magenverderbniß, Beichwerden 
Ant., Bryon., Carb. veg., Coff., Euph,, 
Ipec., Natr., Nux, Puls., Tart. 

Von Magenerfältung Ars, Puls. 

Magerkeit, f. Abmagerung. 

Bon Mafernzurüdtritt, Befchwerden 
Acon., Bryon., Dros., Dulc., Puls., Rhus. 

Mattigkeit und Müdigkeit, ſ. Schwäche. 

Mechaniſche Verlegungen (von Stoß, 
Kal, Schlag, Quetſchung) Ac. sulf., Arn., 
Bryon., Con., Hep., (Jod., Kali, Phosph.), 
Psor., Rhus, Sulf. un 

Merkurialſiechthum, ſ. Quedfilbers 
mißbrauch. 

Nah Mesmeriren Verlangung Cale. 

Von Milchgenuß Beſchwerden Ac. nitr., 
Ars., Calc., Chel., Lyc., Natr. mur., Nux 
vom, Sep., Sulf. 

Mittags erhöhte Befchwerden Alum,, 
Arg., Ars., Cic., Nux vom., Phosph., 
Stram., Valer., Zinc. 

Morgens erhöhte Befchwerden Ac. nitr., 
Ac. phosph., Ac. sulf., Acon., Amm., Ant., 
Arn., Aur., Baryt., Bell., Bor., Bryon., 
Calc., Carb. an., Carb. veg., Caust., 

Real⸗Lexicon III. \ 
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Chin,, Cin., Clem., Coff., Con. , Croe., ” 
Cupr., Dig., Dros., Dulc., Euph., Ferr., 
Graph., Guaj., Hell., Ign., Jod., Kali, 
Magn. mur., Mez., Natr., Natr. mur,, 
Nitr,, Nux vom., Opium, Petr., Phosph., 
Plumb,, Psor., Ran., Rhm., Rhod., Sars., 
Sen., Sep, Spi., Stann., Staph., Stram., 
Sulf., —8 u aler Veratr., Viol: od. 
— im Bette Hep., Phosph. — nad dem 
Aufſtehen Ga n. p od 
Von Muſik erhoͤhte Beſchwerden Ac. 
phosph., Calc., Coff., Kali, Natr., Nicot., 
Sep., Stann., Viol. od.,-Zinc. 
Muskelſchlaffheit Caps, 
Con., Merc., Sen., Veratr. 
pi Muskelſtraffheit Ac. nitr., Acon, 
at. 


Clem,, 


Musfelverfürgung Amm., Ars, 
Caust., Coloc., Graph., Natr., Natr. mur, 
— allgemeine über den ganzen Körper (Caust.) 
Coloc. et 

Muskelzucken Asa, Baryt., Clem 
Coce., Kali, Mgn., Mar., Mar”, Natr., 
Natr. mur., Ran., Rat., Rhus, Sep., Sulf., 
Tart, Trif,, Zine. — allgemeines Ba- 
Ye — Nachts Baryt. — in der Ruhe 

rif. 
Mutterkrämpfe Con., Ign., Magn. 
mur. . 

Nachmittags Erhöhung ber Befchwerden 
Ac. mur., Ac. nitr., Agar., Alum., Amm., 
Ant., Asa, Camph., Canth., Chel., Coff., 
Colch., Con., Dulc., Grat., Jod., Laur., 
Lyc., Mosch., Natr., Nux vom., Phosph., 
Plumb., Sass, Sen., Spong., Staph., 
Stront., Thuya, Zinc. — einen Rachmits 
tag um den andern Lyc. - 

Nahmitternaht Ac. sulf., Acon., 
Amm., Ars., Aur., Calc., Cann., Canth., 
Caps., Caust., Coff., Croc., Dulc., Graph., 
Hep., Jod., Kali, Merc., Natr., Nitr., 
Plat., Silic, Tart., 'Thuya. 

Nachts Ac. mur., Ac. nitr., Ac. sulf., 
Amm. mur., Ant., Ars., Aur., Baryt., 
Bism., Calc., Camph., Cann., Caps., Carb. 
an., Carb. veg., Caust., Cham., Chin, 
Cin., Cinn., Clem., Colch., Con., Croc, 
Dig., Dulc., Ferr., Graph., Grat., Gusj., 
Hep., Hyosc , Jamb., Kali, Led., Lyc., 
Magn. mur., Magn. sulf., Mang., Merc., 
Natr., Natr. sulf., Nicc., Öleand.. Opium, 
Paris, Phosph., Plat., Plumb., Psor., Ran. 
sc. , Sep., Silie., Spong., Stront., Sulf., 
Ihuya — im Froſte Hep. — mit Athems 
verfegung Natr. mur. — — halbfeitiger Läh- 
mung Natr. mur. 

Bon Nahtarbeiten und Wachen, Bes 
ſchwerden Coce., Colch., Nux vom, Puls. 

Nah Naßwerden, Beſchwerden Dulc., 
Nux mosch., Sars., Sep. 

Von naffer Kälte Nux mosch. 

- Beinaffer Witterung, Verſchlintßerung 
Amm., Bor., Calc., Carb. veg., -Bulc., 








l,yc. y Mang. N) Nux mesch. N Rhod.-,. Khus, 
Sep., Veratr. v 
40 


2 


* 


— 4 
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| Nervenfichwache, ſ. Schwaͤche, nervdſe. 
m Reumon d, Verſchlimmerung Ammı., 
ie. . 2 —v* 
Zum Rſederlegen noͤthigende Anfälle 
Ac. phospti,, Ars., Bryon., Calc., Con., 
Ferr., Ipec., Lyc-, Mosch., Natr. mur., 
Nüt ‘Yon., Ofeand., 'Petr., Sep., Veratr. 
Beim Nieberfegen Puls,, Yart. 
Beim Nordwinde Sep 
Nah Obſtgenuß Bor., Chin., Merc., 
Nätr., Rhod., Puls. BE 
> Ohpnmadt Acon., Arn., Ars., Bell., 
Calad., Calc., Camph., Carb. veg., Cham., 
Chin., Cocc., Colve., Con., Croc., Die., 
“yjerr., Graph., Hell., Hep., Hyosc., Kali, 
Laur., Magn. mur., Mgs., Merc., Mosch,, 
Nux mosch.,.Nux vom., Oleand., Opium, 
Phosph , Plumb., Ran. sc., Rhus, Sec., 
Sen., Sep., Silic., Staph., Stram., Sulf., 
Tart., Veratr. — Xbendö Hep., Lyc., 
Rhus — — im Sitzen Nux vom. 
nah Aufrichten vom Liegen Calad. — bii 
Bewegung Cocc., Croc., Veratr. — beim 
Fahren, gemächlichen Sep. — beim © e: 
Hi im Stein Sen. — vom Gehen im 
eien Ferr., Kali, Sen. — bei Gewitter, 
berannahendem Petr. — bei hyſteriſchen 
€Eham:;, Ign., Mosch. — beim Liegen (auf 
der Seite) Silic. — nad Liegen Calad. 
-- unter vielen Menfhen Plumb. — mit 
Ameifentaufen und Zittern ber Füße Bor. 
— — Blutmwallung Acon., Bell. — — 
Kälte der Slieder Coloe. — — Shnar- 
& en Stram. — — Trodenheit im Munde 
Stram. — Mittags beim Niederfegen Bov. 
— beim Mittagseffen Magn. mur. — 
beim Nachdenten Calad. — bei Nafen- 
bluten Croc. — nah dem Niederlegen 
zu Bette Caust. — von Schmerzen, ge 
zingen Hep., Nux mosch. — nıdh Schrei: 
ben Calad. — Vormittags Sep., Stram. 
Dhnmahtögertn! Ac. nitr., Amm., 
Arn., Calc., Caust., Nuxvom. — Abends 
Nitr. — bei Bewegung Kali — beim 
Erfleigen einer Eleinen Anhöhe Agar. 
beim Beben Fer. — — in freier Luft 


— 


Graph. — beim Kopfſchmerz Lye. —Ig 
gebeflert Tong. — brüdendes Argent., 


Kali — nah Schreiben, 


Morgens 
Liegen und beim Aufrichten 


Nachdenken, 
Calad. 
Opiſthotonus, ſ. Ruͤckwaͤrtsbeugung 
des Körpers. | 
. Opium, Beſchwerden bavon Bell., Camph , 
Cham., Chin., Coff., Jgn., Ipec., Nux. 
Dftwinde, Beichwerden Carb. veg., 
Hep-, Silic. 
Periodiſche Befhwerden Alum., 
Anac., Ars., Aur., Beil., Canth., Carb. 
veg., Gupf., Ferr., Hyosc., Ign., Lyc., 
Merg., Nux von, Plumb., Ran, sc., Rhod., 
— 25 Sulf., Valer. 
AYyAMypen Calc., Mar., Nux mosch. 
Preffen, aus einander Ign., Plat. 
$xideln Mosch., Plat. 


i 
HAjfiren im Körper Ambr., Clem., 








* 
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(Acon., Coff.), Hell. 
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Graph., Kali, Jod., Merc., Natr. mur, 
Nicot., Plamb., Puls., Sabad., Sabin., Sec., 
Sep., Tart., Thuya, Zin.. — Abends 
Ihuya — von Anftrengung und gerins 
ger Bewegung Graph., Jod., Puls, Thuya. 
Nach Purpurfriefet, Befchwerden 


Bon Quecfilberdampf Stram. 

VonQuedfilbermißbraud,Befchwers 
den Ac. nitr., Ac. phosph, Arg., Asa, Aur., 
Bell., Calc., Carb. veg., Chin., Clem., 
Dule., Euph., Graph,, Goal. Hep., Jod., 
Lach., Lyc., Mez., Opium, Puls., Rhod., 
Sars., Sep., Silic., Staph., Stront., Sulf., 
Thuya, Valer. | 

Quetſchungsſchmerz Arn., Cic, 
Cupr., Dros., Merc., Oleand., Plat., Rut. 
— bei Berührung Cyel., Rut.. — nad) 
dem Drüden auf die Stelle Plat. — nad 
dem Schlafe Acon. 

Tom Raufd, Nachtheile Carb. veg., 
Cofl., Dig., Ipec., Nux vom., Opium, 
Puls. | 

Reifen in den Muskeln (der Glieder) 
Ac. mur., Ac. nitr., Ac. phosph., Agar., 
Alum., Ambr., Amm,, Amm. mur., Ärg., 
Arn., Ars., Asa, Asar., Aur., Baryt., Bell., 
Bryon., Cann., Calc., Canth., Carb. veg. 
Gaust., Cham., Chin., Cin., Coce., Colch., 
Coloc., Cupr., Dule., Euph., Ferr., Graph,, 
Grat., Hell., Hep., Hyosc., Ign., Jod. 
Kali, Kali hydr., Lam., lued., Lyc., Magn,, 
Magn. mur., Magn. sulf., Mang., Mar., 
Merc., Mez., Natr., Natr. sulf,, Nitr,, Nux 
vom., Ol. an., Petr., Phosph,, Plumb. 
Puis., Ran,, Rat., Rhod., Rhus, Rut.. 
Sars., Sec., Sep., Silic., Spig., Staph., 
Stront., Sulf., Yart., Thuya, Tong., Va- 
ler., Veratr., Verb., Zinc. — Abends 
Cham., Jod., Natr. sulf., (Stront.), Sulf. 
— — im Bette Bell, Sulf. — in der 
Ruhe Rhus — — im Sigen Amm. mur. 
— abwärts gehendes Verb — bei Bu 
ruͤhrung Chin. — im Bette (Abende) 
Cham., Phosph., Stront., Sulf. — bei Bes 
wegung Bıyon., Chin., Led., Zine. — — 
ebeffert Valer. — durch Drücden darauf 


Beil., Bism., Cann., Cupr., Cycl., Lied. 
Rut., Sars., Stann. a —A 
Zine. — herauswärts Asa — jählin 
ges Colch. — Elemmenbdes Cin., Natr., 
Rut. — — beim Sitzen Cin. — nad Köte 
perbewegung Zinc, — lähmiges Aur. 
Cham., Chin., Cocc., Colch., Magn. mur., 
Mez., Natr., Sars. — Morgens im Bette 
Ars. — — beim Erwachen Carb. ver. — 
Nachmittags Ind. Nachts Lyc., 
Magn. mur., Merc., Natr. sulf., Phosph., 
Plumb., Stront., Sulf. — — im Bette 
Carh. veg. — von Reiben gebeffert Plumb, 
— in dee Ruhe Ac. mur., Agar., Kali, 
Lyc., Rhod., Rhus, Sep., Valer. — in 





Ruhe und Bewegung Nice., Kür. 
ſchmerzhaftes Therm. — ſchneidendes, 


Körper 


bei Bewegung Hyosc. — im Sitzzen Agar. 
Cin., Staph., Veratr. — nad &igen, beim 
Aufftehen Puls. — ſt echendes Cann., Canth., 
Coloc., Dig., Euph., &@uaj., Merc., Thuya, 


Zine. — im Stehen Agar. — in den! 


Streckmuskeln Veratr. — Tag und 
Nacht Nitr. — nach Verkäaltung Ac.nitr., 
Dule., Phosph. — ziehendes Cham,, 
Hell., Lam., Merc., Plumb., Rhod., Rhus, 
Sec., Staph. — zuckendes Ac. phosph., 
Amm. mur., Asär., Chin., Cocc., Cupr., 
Mgs., Natr. sulf., Puls. 

Dom Reiten, Berfchlimmerung Sep. 

Nach reizenden Genüffen, Belchwerden 
Stann. 

Renken der Glieder, ſ. Dehnen, 

Rhachitiſche Befchwerden Ac. nitr., 
Ac. phosph., Asa, Bell., Calc., Lyc., Merc., 
Mez., Petr., Phosph., Puls., Rhus, Silic., 
Staph, Sulf. 

Rheumatifhe Schmerzen und Be: 
fchwerden Acon., Ant., Arn., Ars., Bell, 
Bryon., Calc., Camph., Cann., Carb. veg., 
Caust., Cham., Chin,, Colch., Cupr., Dulc., 
Kuph., Ign., Merc,, Mez., Nux vom., Ol. 
an., Phosph., Psor., Puls., Ran., Rhod., 
Rhus, Silic.. Squill., Stann., Tart., 'Thuya, 
Valer., Veratr. | 

Rohheitsſchmerzen Angust., Canth. 

Rucke, Stöße (elektrifche) im Körper Ac. 
nitr., Ambr., Angust., Arn., Baryt., Bell., 
Cic., Coce., Colch., Cupr., Lyc., Mags. 
uret., Mgs. austr., Nux vom., Opium, 
Puls, Ran., Sabin., Spig., Stann., Sulf., 
Veratr., Zine. — Abends Silic. — — 
beim Einfhlafen Ign. — — im Sitzen 
Ac. sulf. — abfegende Anac. — beim 
Einfhlafen, Nadmittagg und Nachts 
Strons. — bei einem Fehltritte Ars. — 
jähe, Abends nach dem Einfchlafen Magn. 
—- tlammartige Sulf. beim Si z⸗ 
gen Plat. — beim Liegen Bryon. — im 
Mittagsichlafe, aufweckender Ac. nitr. 
—_ — im Sitzen Argill. — Rachts Stann. 
— plöglidhe Argill., Sabad. — reißende 
Niez., Sulf. 
— fhmerzlide Ac. sulf., Anac., Rut,, 
— beim Schreiben Ac. sulf. — ftehende 
Calec., Mgs. arct., Spig. — — Naht 
Colch. — — ftumpfe Siraph. — beim Ste 
ben Ac. sulf. — ziehende Ant, 

. Rüdwärtsbeugung des Körpers An- 
ust., Bell., Cham., Cic., Ipec., Opium, 
hus, Stann., Stram. 

In der Ruhe erhöhte Beſchwerden Ac. 
mur., Ac. phosph., Agar., Amni., Asa, 
Aur., Caps., Coloc., Con., Dros., Dulc., 
Euph., Grat., Kali, Kali hydr., Lyc., 
Magn., Mosch., Natr, sulf., Nitr., Opium, 
Phell., Plat., Puls., Rhod., Rhus, Rut., 
Samb., Sen., Sep., Silic., Stann., Sulf., 
Y'huya, Tong., Valer;, Viol. od., Zine. — 
gebeſſert Ac. nitr., Acon., Ant., Arn., 
Baryt., Bell., Bryon., Camph., Coff., Coteh., 
Coive., Cupr., Hell., Ign., Ipec., Kali, 
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— im Schlafe Tart., Zine.[R 


ſchlimmerte Arn., Calö., L 
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Laür., T,ed., Merc., Nitr., Nux vom. Ol 
an., Phosph., Psor., Sabad,, Sars, Siunz- 
Squill,, Stram,, Veratr. are. Spong;, 
- Bam Ruhen Neigung: Carb. veg. 
Ruhr (Dyfenterit) Ars., Carb, veg., 
Caps., Cvich., Coloe., Hep., Ipee., Merc., 
—F Mai: le ph, Sulf. — mit Eee 
regen, ſ. Eholera — mit gaftrifchen Be- 
Icnwerben — gaſteiſchen Se 
Von fteverlu Beſchwer 
phosph., Chin., Sulf. ſt, Beſchwerden Ac 


Säuferwahnſinn Ars., Bell., Cale. 
bi Hyosc., Kun vom., Opium, Stram., 
ulf. 


, Bon falzigen Speifen, Nachtheile Carb. 


Von Samenpverluft, Nadıtbeile Chin. 
mon Saurem, Nachtheile rel Natr. 
mur. 
Von Shall erhöhte Schmerzen Arn. 
Schauder bei den Schmerzanfällen Ars. 
Baryt., Euph., Mez., Ran., Sep. — an 
er heiten Ars. | 
rigkeit bei den Schmerzen 
Beſchwerden Nux mosch. Ömerzen und 
Nah Schlafen, Verfhlimmerung Anac., 
Calc., Carb. veg., Coce., Con., Graph., 
Stann., Thuya — Befferung Calad. 
Schlaffe Konftitution Sen. 
Schlaffheit in den ;Gliedern Arn., 
Camph., Euph., Magn., Natr. 
Schlagen, um ſich Bell., Canth., 
ur Fluß A 
agflu con., Anac., Ant., ‘ 
Baryt., Bell., Cocc., Coff., Con.. Die 
Hyosc., Ipec., Lach., Laur., Nux von., 
Op., Plumb., Puls. — von Blutkonge— 
ſtionen Acon., Bell., Coff., Ipec., Merc., 
Nux vom. — mit Fallfuhtanfällen 
wechſelnd Hyosc. — gaftrifcher Bryon,, 
Ign., Jpec., Merc., Nux vom. — nervd: 
fer Arn., Bell’, Coff., Hyosc., Stram. — 
feröfer Arn., Dig., Ipec., Merc. " _ 
Schlagſchmerz (wie von Stoß, Schlag 
ober Quetſchung) Cic., Cupr., Oleand., Plat,, 
u 


Schläge, ſ. Rucke. | — 
Schlermhautkrankheiten Ac, nitr, 
Ars., Asa, Bell., Bryun., Chin., Dülc., 
Euph., Ferr., Hep., Ipec., Mgs., Merc., 
Mez., Nux vor., Piumb., Puls., Khm., 
Ser, —* —3— Tart. Adrvy et 
Schmerzen des ganzen Körpers Acon. 
Cin., Coce. , Coff., Colch-, VE Magn.. 
Sep., Spig., Staph., Tart, — abfegenbe, 
ruckweiſe Schmerzen Asa, Plat. > Rhod., Va- 
ler. — nad) außen gehende Asa — Aus 
einander prejiende Ign. — böfe, wüthend 
machende Ars. — einwärtdgehrnde Canth., 
Oteand., Plat. — erfhättefkbegüpr., 
Valer. — von —— (Oel Be 


V 


Hyosc;, 






et "Lye., 3 — atr,, 

Plat., Sitic., Zine. — laͤhmige Afh;, :Ars., 

Aur., Baryt., Cann., Cärb. veg., Chan, 

Chel., Chin., Cin., Coce,, Eofch.* Bros, 
0% 8 
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Hep., Magn.mur., Mez., Natr., Natr. mur., 
Nitr,, Rhus, Sars., Silic., Stram., Valer., 
Veratr. — — im Gchen Veratr. — — 
nah Gehen, Valer. — milde, doc deut⸗ 
lich fühlbare Viol: od. — rudweife Va- 
der. — ben Schlaf hindernde Cham., Coff. 
— tm Schlafe fühlbare Ac. nitr., Ac. 
aulf., Ars., Carb. veg., Graph., Sulf. — 
die Seele angreifende Merc., Sars: — wie 
von Splittern Ac. nitr. — ſtoßende 
-Cann., Cupr., Plat. — in den Streckmus⸗ 
keln Veratr. — umbhertreibende, mit 
Unruhe Ars. — — Nachts Magn. — un; 
berziehende Asa, Mang., Nux mosch., 
Plumb., Puls., Rhod. — wie von Umwik— 
Pelung Anac., Plat. — unerträglid 
fcheinende Cham., Coff. — in unredter 
‚Lage Tart. — wüthig böfe machende Ars. 
— beim Bahnen der Kinder Bell., Calec., 
Cham., Cin., Ign., Nux vom., Rham,, 
Stann., Sulf. j 
Schmerzloſigkeit bei den Beſchwerden 
Opium, Stram. | 
Schneiden Ac. mur., Ambr., Angust., 
Arg., Hyosc. — reißendes Hyosc. — in 
der Ruhe Ac. mur, 
Ä Dur Schneuzen erhöhte Schmerzen 
Ar 


ne 
Bon Schreck, Beſchwerden Acon., Bell. 
Dulc., Ign., Merc., Opium, Phosph., Plat., 
Sec., Stann., Stram. 

Bei und nach Schreiben Bryon.,Cann,, 
Kali, Natr. mur., Sabin., Silic., Zinc. 
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von Bewegung Cann. — — geringer 
Anac., Cocc., Plumb., Spig., Stann., Staph, 
Veratr. — — gebeffert Nitr. — ven 
der Bruft aus Sen. — beim Erbrechen 
Ars., Ipec., Tart., Veratr. — beim Er: 
wadhen Bryon. — — früh Ambr., Ant., 
Chel., Con., TLact., I,yc., Phosph., Sep., 
Zinc. — vor dem Effen Petr. — beim et 
fen Magn. — nad) dem Eſſen Ac. phosph., 
Ac. sulf., Carb. veg., Chin., Lyc., Magn. 
mur,, Phosph., Rhus — — Nachmittags 
Carb. veg. — vom Fahren Cocc., Petr., 
Sep. — im $reien Ambr., Amm.,Bryon., 
Calc., Coloc., Hep., Kali, Magn., Mgs. 
arct., Nux vom., Plat., Spig. — nach dem 
Srühftüde Cham., Con. — beim Gehen 
Ac. mur., Anac., Calc., Carb. veg., Chin,, 
Ferr., Grat., Ign., Magn. mur., Natr,, 
Oleand., Paris, Petr., Plat., Plumb,, Staph., 
Trif., Zine. — — im $reien Mgs. arct., 
Spong., Sulf. — — Nachmittags Caust. 
— vom Öehen Ac. phosph., Agar., Alum., 
Anac., Angust., Arn., Carb. veg , Caust., 
Con., Hep., Natr., Nux vom., Puls., Sa- 
bad., Stann., Zine. — — im $reien Ambr., 
Amm., Bryon., Calc., Coloc., Hep., Ka- 
li, Magn., Mgs. austr., Nux vom., Spig., 
Tri — bei Gewitter Silic. — bei G res 
fen Aur., Baryt., Con., Opium — große, 
höchfte Ac. nitr., Ac. phosph., Ars., Chin., 
Hyosc., Jatr., Jod., Laur., Natr. mur., 
Oleand., Opium, Phosph., Plat., Plumb,, 
Rhus, Silic., Stann., Stram., Tart., Therm., 


Schütteln der Glieder Cocc., Lyc., Veratr. — HyftcrifcheCham., Ign., Mosch., 


Plumb. Ä 
Schwaͤche, Mattigkeit, Muthlofigkeit, 
Müdigkeit Ae. mur., Ac. nitr., Ac. phosph., 
Ac. sulf., Acon., Agar., Alum., Anıbr,, 
Amm., Amm. mur., Anac., Angust,, Arn,, 
Ars., Asa, Baryt., Bell., Bism., Berb., 
Bor., Bov., Bryon., Calc., Canıph., Canth., 
Caps:, Carb. veg., Caust., Cham., Chel., 
Chin., Cic., Clem., Cocc., Colch., Con., 
Croc., Cupr., Cycl., Diad., Dig., Dros., 
Dulc., Euphr., Ferr., Graph., Grat., Guaj., 
Hyosc., Jatr., Ign., Ind., Jod., Kali, Lact., 
Laur., Lyc., Magn., Magn. mur., Magn. 
sulf., Mang., Merc., Mez., Mgs. arct., 
Mosch., Natr., Natr. mur., Natr. sulf., 
Nicc., Nicot., Nitr., Nux mosch., Nux 
vom., Oleand., Ol. an., Paris, Petr., Phell., 
Phosph., Plat., Ran., Rat., Rhm., Rhod., 
Rhus, Rut., Sabin , Sars., Sec., Sen., Sep., 
- Silic., Spig., Spong., Squill., Stann., Stram., 
Stront., Sulf., Tar., Tart., Tereb., Therni., 
Thuya, Valer., Veratr., Zinc. — Abends 
Amm., Asar., Caust., Cycl., Petr., Stront. 
— nad dem Abendefjen Argill., Bor., 
Magn. — nach Anftrengung, geringer 
.,.Nux mosch. — beim Aufitehen 
vom Me Natr. mur. — bei den Befchwer- 
den Ä ‚Ipec- Sec. Veratr, — im Bette 
Agarı „fr r., Carb. veg., Con., Natr. 
mur., Phosph. 


— bei Bewegung Anm, 
uf, Ovec., Cycl., Mez., Nüx vom. - 
ir ee 
Rz 













Natr. mur., Phosph. — beim Hunger 
Spig. — innere Lye. — lähmige Ac. 
phosph., Anım, mur., Anac., Caust., Chin., 
Colch., Euph., Nicot., Oleand., Phosph., 
Puls., Rhod., Veratr. — langwierige 
Ac. nitr., Ac. phosph., Cupr., Natr., Ve- 
ratr, — der leidenden ZheileArn., Cham,, 
Chin. — im Liegen erhöht Alum., Puls. 
— — gebeffert Ars. — beim Mißmuth 
Ars. — Mittags Caust. — beim Nieder— 
fegen Bov. — vor dem Mittagseffen 
Magn. mur., Nux vom. — nad dem Mits 
tagseffen Ac. mur., Ac. nitr., Ant,, Ba- 
ryt., Bov., Calc., Caust., Chin.,Dig., Ign, 
Magn., Magn. mur., Mar., Nitr., Nux vom,, 
Phell., Phosph., Sulf, — Morgens Ac. 
nitr., Ambr., Bryon., Calc., Carb. an, 
Carb. veg., Chel., Con., Croc., Lyc., Natr., 
Natr.emur., Nux vom., Petr., Phosph., 
Puls., Staph., Stront. — — beim Aufftes 
hen Acon., Natr. mur., Plumb., Sep. — — 
nah dem Aufftehen Ac. nitr., Ac.phosph., 
Amm., Mgs., Nux vom, Puls., Rat., Staph., 
Thuya — — im Bette Ac, nitr., Ambr., 
Carb. veg., Caust., Cham., Magn., Natr, 
mur., Staph., Stront., Zine. — — beim 
Erwachen Chel., Kali, Sabad., Silic., 

eucr. — Rahmittags Ac. nitr., Asar,, 
Carb,, an., Magn. mıur., Merc., Natr., Natr. 
sulf., Sulf. — im Sitzen Thuya — nad 


D \ 


ben Nahmittaägsfhlafkali — Nadıs 
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mitternadht im Bette Mere. — Nachts 
Anıbr., Ant. — nervödfe Ac phosph,, Ba- 
ryt., Cale., Con., Dig., Hep., Laur., Mgs. 
arct., Merc., Phosph., Silic., Sulf. — nad 
bee Niederkunft Kali — plöglidhe, 
jählinge Ars, Carb. veg-, Con., Dig., Ipec, 
Laur., Mgs. austr., Nux vom., Phosph. 
Ran,, Sec., Veratr. — beim Ruhen Cham, 
l,yc., Rhus — in dee Ruhe erhöht Lyec., 
Plate. — — gebeffert Ars., Staph. — von 
Säfteverluft Ac. phosph., Chin., Sulf. 
— von Schlafabbrehung Cocc — 


ſchmerzhafte Nicot. nah den Schmer⸗ 


zen Carb. veg. — im Sitzen Ac. nitr,, 
Argent., Argill., Bryon, Caps., Croc., Lyc., 
Magn., Merc., Natr. mur., Nitr., Ol. an,, 
Plumb., Rat, Rhus, Rut. — nad) dem Siz⸗ 
zen Puls. — nad Spazierengehen Bov.,, 
Con., Lyc., Magn., Nux vom., Rhod., Sa- 
bin. — vom Sprechen Alum., Ferr. — 
beim Stehen Trif. — nah Stehen Spig. 
— zum Sterben Oleand. — vom Tabaf: 
rauchen Hep. — beim Zreppenfteigen 
Anac., Ars., Coff., Stann. — Bormit: 
tags Grat., Ind., Magn. mur., Natr. sulf., 
Nicot., Ran., Sabad., Sars., Stront., Veratr. 


Schwangerfhaftsebefhwerden 
Acon., Ars., Bell., Bryon., Castor., Ferr., 
Ipec., Magn. carb., Nux, Phosph., Puls. 
Schwarzwerden des Körpers Acon., 
Ü 


Se 

Schwefelfiehthum Merc., Puls, 
Avid. 5 ‚ ch sp 

Bon weineflei enuß Puls. — 
Geruch Colch. 108 | 

Schweiß der leidenden Theile Merc., 
Stront., Tart. 

Schweiß beiden Schmerzen Merc., Natr., 
Nicot. — nah Wahnfinnanfällen Cupr. — 
— am Kopfe Cham. 

Nah Schweiß gebefferte Befchwerden 
Calad., Cham., Natr., Thuya. 

Von Schwelgereien-Ipec. 

Schwerbeweglichkeit Camph., Sec. 

Schwere der Glieder Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ac. sulf., Agar., Amm., Angust., 
Ant., Argill, Arn., Ars., Asa, Bell., Berb., 
Bor., Calc., Camph., Carb. veg., Caust., 
Cic., Clem., Con. , Croc., Dulc., ‚Graph., 
Ign., Ind., Kali, Laur., Led., I,yc., Merc., 
Mez., Mags. arct., Natr. mur., Nice., Nux 
vom., Paris, Petr., Phusph., Plumb# Puls,., 
Rhm., Rhod., Rbus, Rut., Sabad., Sec., 
Sil., Spig., Spong., Stram., Staph., 
Stram., Tart., T'ereb., Thuya — Abende 
Amm, — — beim Spinnen Amm. nur. 


— bei Bewegung TIhuya — beim Eſ— 


fen Cocc. — im Gehen Ac.nitr., Angust., 
Bell., Rut., Spong., Line. — — bei An⸗ 
fange Rhod. — vom Klavierfpielen 
Anac. — klemmende Ac. phosph. — 
nah dem Mittagsfchlafe Staph. — 
Morgens Ars, Sep — — im Bette 
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Ac. nitr., Sulfe — — beim Erwaden 
Zine. — Nachmittags Amm. mur,, Nux 
vom. — Nachts Natr. sulf. — — im 
Bette Amm., Kali — in der Ruhe Aur, 
Thuya — ſchmerzhafte Caust., Sulf. — 
— im Sigen Ac. nitri, Natr., Rhus, Rut. 
— nach dent Sitzen Ae. phosph. — beim Ste: 
ben Valer. — beim Treppenſteigen 
Phosph., Verb. — Vormittags Sabad. 
— Schweregefühl Ac. mur., Acon., 
Ammon., Bell., Magn. mur., Mgs. austr., 
Marum, Mere., Natr. sulf., Puls., Rhod., 
Spig., Sulf,, Veratr. — beim Gehen, 
— Zine. — druͤckendes Teuer. 
— klammmartiges Ac. mur. — Nach⸗ 
mittags Sulf. —fpannendes Marum — 
zufammengiehendes Staph. | 

Schwerfälligkeit des Körpers Calc., 
Kali, Mez., Natr., Natr. mur., Sep., Sil., 
Spong., Stann. 

Schwindſucht Ac. nitr., Ars., Baryt., 
Calc., Carb. an., Carb. veg., Chin., Gon., 
Cupr., Dule., Graph., Kali, Lyc., Natr. 
mur., Nux mosch., Nux vom. , Phosph,., 
Sep., Sıl., Spong., Stann., Staph., Sulf. — 
dee Rüdenmarfs Nux mosch., Phosph. — 
Skorbutiſche Befchwerden Ac. mur., Ac. 
nitr., Canth., Carb. veg., Caust., Hep., 
Merc., Natr. mur., Nux vom., Staph., Sulf. 

Scrophuldfe Befchwerden Ac. mur., 
Ambr., Ars., Asa, Aur., Baryt., Bell,, 
Bryon., Calc., Chin., Cin., Cocc., Con,, 
Dulc., Ferr., Hep., Ign., Lyc., Magn., 
Merc., Mez., Natr., Natr. mur., Nuxvem,, 
Phosph., Puls., Ran., Rhm., Rhus, Sep, 
Sil., Staph., Sulf., Veratr. “beginnende 
Ars., Bell,, Calc., Chin., Cin., Ferr., 
Magn., Puls., Rhm., Sep., Sulf. — bei 
Drüfenleiden Baryt., Con., Dule., Lyc, 
Magn., Natr., Phosph., Rhus, Sep., Sil., 
Spong;, Sulf. — im höchſten Grade Ara, 
Asa, Baryt., Bell., Calc., Con., Cupr,, 
Igu., Mez., (Opium), Sil. 

Seekrankheit Coce., Colch., Mgs. 
arct:, Petr., (Sep., T'herm.). : 

Bon Selbftbefle dung, Beſchwerden 
Ac. phosph., Calc., Chin., Con., sch., 
Natr.. mur., Nux mosch., Nux vom, 
Phosph., Sep., Staph., Sulf. — 

Sennenhuͤpfen, ſ. Flechſenſpringen. 

Sinne, allzufein Aur., Bell., Cupr., Nux 
von. 

Sinnenverminderung Anac. 

Sm Sisen Verſchlimmerung Ac. sulf., 
Acon., Agar., Alum., Ambr., Anac., An- 
gust,, Ars, Asa, Baryt., Bell., Calec., 
Caust., €hin., Cic., Cin., Cycl , Dig, 
Euph., Ferr., Graph., Grat., Guaj., Magn., 
Magn. mur., Merc., Natr., Natr. mur., 
Opium, Phell., Plat., Puls., Sep,, Si., 
Staph., Sulf, Yar., Tart., Tong., Feratr. 
— Belferung Ac. phosph., Awr., Enlo, 


Carb. an., Mag ‚„ Natr, mur., Nux vom., 
Petr., Staph., Veratr. FE, 
fr 
Zr 
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Zum Sitzen Neigung Ac. mur., Baryt., 

Nux vom., Tart. 
Sommer Beſchwerden Carb. veg., 
Lye«, Natr., Natr. mur., Sel. . 

In der. Sonne Agar., Ant., Graph., 
Natr.,. Sul — Befferung Plat:, Stront. 

Sonnenhitze, unerträglich Psor. 

Spannen Ac. nitr., Calc., Colch., 
Mang., Mgs. arct., Petr. — brennenbes 
Magn. mur. — in den Muskeln (Slie 
bern) Amm., Angust., Ant., Arn., Bar.,, 
Bryon., Euph., Mang., Mez., Nux von, 
Plat., Rhus — — bei Bewegung Bryon. 
— — beim Gehen Angus — — in. ber 
Ruhe Rhus — in Ruhe Natr. — Vor 
mittag& Baryt. 

Vom Sprehen, Beſchwerden Alum., 
Ambr., Amm., Anac., Arn., Ars., Aur., 
Bell., Calc., Cann., Carb. veg., Coce., 
Dulc., Ferr., Kali, Magn., Magn. mur., 
Mez., Natr., Natr. mur., Nux vom, 
Phosph., Plat., Sil., Stann., Sulf. 

Bom Sprehenhören Amm., Ars., 
Veratr. 

Starrirampf Angıst., Bell., Bryon., 
Camph., Cann., Canth., Cham , Cic., Grat., 
Ign., Ipec., Mosch., Opium, Phosph., Plat., 
Puls., Rhus, Sec., Stram. — von Be 
rübrung Angust., Bell. — beim Erbre 
chen Camph. — von Geraͤuſch Angust. 
— byfterifcher Bryon., Plat. — von 
Verſchlucken lauen Waſſers Angust. 

Starrſucht, ohnmachtartige Veratr. 

Starrwerden Angust., Bryon., Petr., 
Phosph., Plumb, 

Stehen in den Muskeln (und Gliedern) 
Ac. mur., Ac. nitr., Ac. sulf., Acon,, 
Amm., Amm, mur., Ant., Arn., Asa, Aur., 
Bell., Bor., Bryon., Camph., Cann., Canth., 
Caust., Chel., Chin., Colch., Coff., Con, 
Dig., Dulc., Euph., Evon., Ferr., Graph., 
Guaj., Hell., Ign., Ind., Kali, Led, Lyc., 
Magn., Magn. mur., Mang., Merc., Mgs., 
Mosch,, Naır. suif., Nicc.,Nitr.,Nux vom..ba- 
ris, Phosph., Ran.,Ran. sc., Rat.,Rhod.,Rhus, 
Sars., Sep.,Spig.,Stann.,Staph.,Sulf.,Thuya, 
Trif., Viol. tric., Zince. — Abends Ac. 
mur., Argill., Natr. sulf., Paris, Ran., Sulf. 
— — im Bette Mgs., Sep. — in der 
Bettwärme Sulf. — bei Berührung 
Ac. nitr. — bei Bewegung Arn., Bryon, 
— bobhbrendes Hell. — brennendes 
Ac. mur., Ars., Aur., Baryt., Cin., Dig., 
Mgs, Mgs. austr., Plat., Puls. — — 
Abends, nah dem Miederlegen im Bette 
Bryon. — — früh im Bette Stann. — 
—8 nbes ne. mur., Ac. sulf., Asa, 
‚anth;, Cin., Dros., Euph., Ign., Phosph., 
Plat., Sabad., Thuya — durd bringen 


des Zinc. — erſchütterndes Nux vom.| 


— felo e8 Amnı., Arn,, Asa, Baryt., Grat., 
Ign., Mez.., Puls., Rat. — — im: Bette 
Carb, veg. — Flohſtich ähnliches Jod, 


Phosph,, Sil., Staph., Teuer. — Flügtie 


zoom 
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ges Veratr. — nadı Gehen Spig.— hins 
einwärts Canth, — in inneren Drga- 
nen Acon., Kali, Lyc.. — jüdendes 
Ac. nitr., Cham., Cocc., Led., Mgs., Natr., 
Spong., Staph. — — Abends Carb. veg., 
Petr. — £riebelndes Natr. — laͤhmi— 
ges Sep. — im leidenden Theile Bell., 
Bryon., Cocc., Nux vom. — Nachts Natr. 
sulf., Phosph., Sulf. — Nadelſtechen 
Acon., Agar., Anım., Cann., Magn., Merc., 
Mere. subl., Natr. aulf., Rhod., Sabad,, 
Sulf. — — jüdendes Anac., Led. — 
nagendes Dros. — pudendes Sabad. 
— reißende$ Cann., Canth., Coloc, Dig., 
Euph., Guaj., Hell., Merc., Sabin., Thuya, 
Zine.. — — in bie Länge bin Coloc. — 
rheumatiſches Camph. — in fhadhaf- 
ten XZheilen Arn, — fhmerzhaftes Cin., 
Mgs. arct., Spong, — ſpitziges Ac. mur., 
Acon., Hyosc., Natr., Staph. — fumpfes 
Arn., Cin., Cocc., Sabad. — nad Vers 
£ältung Dule.— wühlendes Mas.arct. 


— in dee Wunde, frifhen, Abends Puls. 


— ziehbendes Bor., Colch., Pule., Merc., 

Puls. — zudende& Lyc., Mang., Mez., 

Nux vom. zufammenziehendes, 

beim Sitzen Tin. — zwidendes Mang. 
Stehen, fohwierig Baryt. 

. Sm Stehen Verſchlimmerung Ac. 
phosph., Agar., Bryon., Coec., Con. Magn., 
Mang., Petr., Plat., Sabad., Stann., Sulf., 
Zine.e — Befferung Ac. mur., Ars, 
Calc. 


Steifigkeit ber Glieder Acon., An- 
gust., Arn., Ars., Bell., Camph., Caps., 
Caust., Cham., Cic., Con., Graph., Lyc., 
Natr. mur., Nux vom., Ol. an., Plat., 
Plumb., Rhus, Sars.‘, Sil., Stram., Sulf., 
Tereb., Thuya, Veratr. — Abends, nad 
Sigen Angust. — beim Aufftehen vom 
Schlafe Chin. — — vom Sitze Rhus — 
beim Bewegen des Theiles nach der Ruhe 
Rhus — früh, beim Aufftchen Caps., 
Magn., Staph. — — nad dem Auffteben 
Petr. — nad Gehen Veratr. — frampf- 
hafte Cie — — Abends Ac. nitr. — 
nad Ruhe Rhus — ſchmerzhafte Cocc. 
— Bormittags Veratr. 


Vom Steigen, Beſchwerden Aur., 
Bryan., Stann,, Zinc. — hoch Calc. — 
bee Treppe Acon., Alum., Angust., Calc., 
Carb. yeg., Nux vom., Plat., Plumb., Rat., 
Rhus, 'Stann., Sulf., Thuya. 

Strammen, wie von Flechfenverfür- 
jung Amm., Amm. mur., Baryt., Carb.an,, 
Caust., Graph., Mang., Ol. an., Phosph,., 
Puls, Rhus, Sep., Sulf. | | 
Zum Streden Neigung, |. Debnen. 
Zu der Stube Verſchlimmerung Ac. 
phosph., Acon., Alum,, Ambr., Asa, Auf‘, 
Groc., :Dig., Magn., Magn. mur., Mang,, 
Mgs. arct., Opium, Phosph., Plat., Puls., 
Rhod., Sep., Sulf. — Beflerung Arn, 
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Bryon.,. Caust., Coff., Con., Mang., Mgs. 
arct., Mosch,, Psor., Sars., Stann. | 
Bom Stubenfigen Beichwerdben Nu 


von, Sulf. | 
Sykotiſche Beſchwerden Ac. nitr, 
Cinn., kuph., Lyc., Phosph., Staph., 
Thuya. 
Syphilitifche Beichwerden Ac. nitr., 
Asa, Aur., Hep., Merc., Merc. subL, Mez., 
Rhus, Sars. — — Merkurialkrankheit 
Hep., Lach., Sulf. — mit Hydrargyrofe 
und Pfora Ac. nitr., Asa, Aur., Carb. 
veg., Chin., Hep., I,yc., Rhus, Sulf. 
Vom Tabakrauchen, Beſchwerden Ac. 
sulf., Calc., Clem., Cocc., Coloc., Ign., 


Natr. mur., Nux vom., Petr., Puls., Rut. 


Sars., Sel., Sep., Sil., Spong., Stann., 
Tar., Thuyya — Befferung Coloc., 
Diad., Merc., Natr. 

Einen Zag um ben andern Belle 
rung Alum. 
aubheit, Gefühllofigkeit der Glieder 
Ac. phosph., Ambr., Asa, Bell., Bryon., 
Cale., Carb. an., Cäust,, Cham., Chel., 
Chin., Cocc., Jod., Led., Lyc., Phosph., 
Plat., Rhod., Rhus, Sec., Spong., Stram,, 
Valer., Zine. — halbfeitige Caust. — 
leidbender Theile Asa, Rhus — des Un: 
terkörpers Spong. 

Bom Theegenuß, Beſchwerden Chin., 
Ferr,, Thuya. 

Trägheit des Körpers Ac. mur., Ac. 
phosph., Amm. mur., Carb. an., Chel., 
Cinn., Guaj., Kali, Magn. mur., Mez., 
Natr., Natr. mur., Nux vom., Petr., 
Phosph., Plumb., Puls., Sec., Sep., Stann., 
Yart., Verb. — Morgens Carb. an., 
Chel., Natr., Natr. mur., Verb. — im 
Sitzen Chel. | 

Rah Trinken Beſchwerden Ac. nitr., 
Arn., Ars., Aur., Chin., Coce., Con., Cupr,, 
Hell., Hep., Hyosc., Lyc., Natr., Natr. 
pıur., Nux vom., Puls., Rhus, Sep., Sil., 
Staph,, Sulf., Veratr. — von Kaltem 
Calc., Cin., Graph., Natr., Natr. mur., 
Nux vom., Spig., Staph., Thuya — 
ſchnellem Sil. — von Warmem Cham,, 
Dros., Hell., Merc., Mgs. austr., Puls, 
— — gebeffert Alum,, Lyc., Sulf. 


Bon Zripperuntesdrüdung „Bes 


ſchwerden Sars. 


Trodenheitsgefühl, im Körper 


Camph. . 
Typiſche Beſchwerden Ars., Chin, 

Diad., Ipec., Lyc., Spig., Veratr. 
Uebelbeftnden, unausfpredhliches bes 


Leibes und der Seele Merc. 
Ueberbeine Ac. phosph,, 
Phosph., Plumb., Sil, Zinc, | 
Uebgrempfindlihkeit des Körpers 
con., Agar., Arn., Asar., Aur, Baryt., 
Bell., Canth., Cham., Chin., Cin., Coce,, 
Coff., Cupr., Mere, Nux v 
— leidender Theile Coſt. 


Amm, 


om., Phosph., 
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| Ueberreiztheit, nexvöfe Asar., Cham., 
Chin., Coff., Jgn., Jud., Marum, Merxe., 
Mgs. arct:, Nux vom., Puls, Rkus, Va- 
ler. — von Dusdiitber An. hitr., Hep. 
— bei Wöhneriunen fl. 
Umpherwerfen, untuhiges, vor Schmer: 
zen Cham., Coff., Magn.,Mang., M&s. arct., 
Nicot. & & “ W Zu m | - 
umfihfchlagen, f. Schlagen! 
Bon Unart Anderer, Befchwerben Colch.. 
UnbebaglidkteitBıryon., Calc., 
Camph., Chel., Guaj., Maga. mur,, Mang., 
Petr., Puls. — Abends Calc.. — vom 
Drud der Kleider Bryon. 
unbemweglidEeit, ſ. Steifigkeit. 
Von Zeftigkeit des Korpers 
Bryon., Caust., Natr., Sep. 
Ungelentheit Canth. 
Ungefhidtheit Sabin. ZZ 
uUunreizbarkeit, nervöfe Ac.nitr, 
Camph., Carb. veg., Laur., Mesch,, 
Opium., Sulf. u Bu 
Unruhe im Körper Ac. phosph., Anibr. 
Ars., Asar., Bell., Bor., Bryon., Cale., 
Caust., Cham., Chin., Ign., Lam., Mar,, 
Merc., Mgs. arct., Nicot., Nux mosch., 
Nux vom., Opium, Puls., Sep,, Sil., Squill., 
Sulf., Valer. — Abends Alum., Amm., 
Caust., Lyc., Magn., Magn. mur., Merc., 
Natr. — im Bette Magn. mur. — im 
Sreien Plat. — bei Kindern Cham., Ja- 
lap., Tart. — — durd Tragen auf dem 
Arme gebeffert Cham., Tart. — in leiden: 
den Theilen Chin., Ferr. — beim Radı- 
denken Bor. — in de Ruhe Pfat. — bei 
den Schmerzen Cham. Cotf., Magn., 
Mang., Mgs. arct,, Nicot. — nad) Sigen 
Caust., Magn., Sil., Sulf. — nad Spres 
hen und Spazierengehen Ambr. Ä 
Unterſchworenheitsſchmerzen 


Bryon. 
s Von Unwillen, Beſchwerden Coloc., 
taph. 
Beitstang Asa, Bell., Calc., Caust., 
Chin, Coce., Croc., Cupr., Hyosc., 
Ign., (Jod., Ipec., Nux, Puls.), Rhus, 
Stram., Sulf., Zinc. sulf. - en 
Berdrehung ber Glieder Graph., Sec, 
Sol. nigr. BI — ee 
Berfangen ber Kinder Cham. 
Berhbärtung, nah Entzindungen 
Bryon., Carb. an., Carb. veg-, Con., Dulec., 
Jod., Kali, Nux vom., Ran,, Rhus, Spong,, 
Sulf. 0 
.Berheben, leidt Arn., Bryon., Calc., 
Carb. an., Carb. veg., Con., Graph., Kali, 
I,yc-, Merc., Natr., Natr."mur,, Phosph., 
Rhus, Sep., Sil., Sulf. | 
Bom Verheben, Beſchwerden Bryon, 
Cale., Casb. veg, Rus. 
Verkaͤltlichkeit Ac. nitr., Acon., 
Anac., Baryt., Bell., Calc,, Camph.,. Carb. 


Bar., 


t 





veg,, Coff:, Con., Dulc., Graph, Hep., 
B: .. a apim hi 
Kali, Lyc., Magn. niur,, Merc., Natt 
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Natr. mur., Nux mosch., Nux vom., Petr., 
Phosph., Plat,, Sep., Sil., Sul. 
Nah Verkaͤltung, Beſchwerden Ac. 
nitr., Acon., Bar., Bell, Ealc.. Carb. veg., 
Cliam., Chin., Cofl., Coloc., Con., Dulec., 
Graph;,, Hyosc., ipec., Lyc., Mang;; Natr., 
Natr.. mur., Nux mosch., Nux vom, 
Phosph.,- Puls., Sars., Sel., Sil., Sulf. 
Ti vu, Ealtes Waffer (innerlich und Außer- 
l Puls. | 
Berrenten, Verſtauchen, Teicht Natr,, 
Natr. mur., Bhus, Sep. 
Berrenkungen, freiwillige Ac. nitr,, 
Calc., Lyc., Petr., Phosph., Sulf. — ge 
waltfame Amm., Arn., Rhus, Rut. 
BerrentungsfhmerzenAmm., Arn,, 
Baryt., Bryon., Calc., Caps., Carb. veg., 
Caust., Con., Dros., Hep., Ign., Natr., 
Natr. mur., Oleand., Rhus, Sep., Sil., 
Spig., Sulf,, Thuya, Zinc, — bei Bewer 
gung Mgs., Paris — ſchneller Phosph. 
— Nachts, beim Liegen Mosch. — in ber 
Ruhe Masn, mur. — brim Sißen Merc. 
— Bormittugs Petr. 
Verzweiflung. bei ben Schmerzen 
Acon. Ars., Carb. veg., Cham., Colch. 


Vom Biolinfpielen Befchwerden, Calc., 


Kali, Viol. od. 
Vollbrlütigkeit, Vollfaftigkeit Acon., 
Bell., Calc., Hep., Merc, Sen. 
Vollheitsgefühl im Körper Rut. — 
vom Klavierfpielen Anac. 
i Zum Vollmonde Verſchlimmerung Alum., 


Vormittags Verſchlimmerung Ac. 
phosph., Ac. sulf., Cann., Grat., Guaj., 
Natr., Phosph., Sabad., Sars., Sep., Staph., 
Viol. trie. — Befferung Alum. 

Vormitternacht Verfchlimmerung Ac. 
mur., Angust., Arn., Bryon., Carb. veg., 
Hep., Lyc., Merc., Petr., Puls., Rhus, 
Spong., Stann., Tart. 

Bärmeift unerträglich Puls. 

Wärmemangel Alum., Euph., Led., 
J,yc., Natr. mur., Sep. 

In de Wärme Verfchlimmerung Ambr., 
Arn., Ant., Aur., Calc., Cann., Dros., Kali, 
Laur,, Led., Lyc., Phosph., Puls, Sen., 
Sep., Thuya — Befferung Ars., Baryt., 
aust,, Culac., Lyc., Merc., Rhus, Stront., 

ulf. Ä 

Von Wärme, äußerlich angebrachter, ge- 
beffert Ars., Aur., Cham., Nux mosch,, Sep., 
Stront., Sulf. 

Durch Wärme bes Bettes verfchlimmert 
Ac. phosph., Caust., Graph., Kali, Led, 
Merc:, Puls., Rhus, Sabin., Thuya, Veratr, 
— hebeffert Baryt., Lyc. 


Wahnſinn makhende Beſchwerden 


Wanken beim Gehen oder Stehen Ac. 
mut, Ar, phonph. , Acon Agar., Cann., 
Gäust., J6d,, Liach., Marum, Natr. mur., 
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Nuxvom., Rhus, Rut., Sec., Stram,, Sulf., 

Veratr., Verb. | 
In warmer Luft Verfchlimmerung Aur., 

Calc., Carb. veg-, Ign., Sel, Sep 
Bor Waſchen Sce Sulf. 





Vom Waſchen und Arbeiten im Waſſer 
Berihlimmerung Amm., Calc., Carb. veg., 
Puls., Sars., Sep., Sulf. | 

Bafferfheu (Hydrophobie) Bell, 
Canth., Genist.(?), Hydrophob., Hyosc., 
Lach., Stram. 

Waſſerſucht der Haut Acon., Ant, 
Ars. Aur., Bell., Chin., Con., Dig., Dulc., 
Hell., Jod., Kali, Lach., Led., Lye., Nitr., 


Opium, Plumb., Prun., Psor,, Sen., Sep.; 
Sulf. Tereb. — nad Purpurfriefel Hell. 


— innerer Organe Arg., Ars, Bell., 
Bryon., Chin., Colch., Con., Dig., Dulec,, 
Jod., Kali, Led., Lyc,, Merc., Psor., 
Sen., Squill., Sulf. 
—Wechſel entgegengefegter Beſchwerden 
Bryon., Croc., Ign., Mang., Plat., Buls,, 
Rhus, Sep., Sulf. — ber Zeiſtee und Koͤr⸗ 
perleiden Croc., Plat. | 

Bei Wechſel von Wärme und Kälte 
Verichlimmerung Earb. veg., Ran. 

Nah Wechſelfieberunterdruͤckung 
Arn., Ars,, Bell., Calc., Gaps., Carb, veg., 
Cin., Ferr., Ipec., Merc., Natr. mur., Puls,; 
Sep., Sulf., Veratr. 

Nah Weinen, Verſchlimmerung Arn., 
Bell., Hep., Stann. . 

Bon Weinerlich keit begleitete Schmers 
zen Cham., Coff., Puls. 

Vom Weintrinken, Befchwerden Ant,, 
Bell., Bov., Calc., Carb. an., Carb. veg., 
Coff., Con., Natr., Natr. mur., Nux vom, 
Opium, Petr., Puls., Rhod., Sil., Stront., 
Linc. 

Wimmern und Jammern bei 
Schmerzen Canth., Cham. 

Im Winde Verſchlimmerung Aur., Carb. 
veg., Con., Graph., Lyc., Phosph., Plat., 


den 


Thuya. 


Im Winter Petr., Sulf. | 

Bei Witterungswechfel Ac. nitr, 
Calc., Graph., Mang., Merc., Phoph., 
Rhus, Sil., Sulf., Veratr. 

Wühlen Cocc., Mgs. arct., Nux 
mosch. — drüdendes Nux mosch. — 
ſtecheendes Mgs. arct. — ziehendes 
Colch., Ind., Puls. = 

Wundheitsſchmerzen Acon., Arg, 
Canth., Cic., Colch., Hep., Plat., Puls., 
Rat., Rhus, Zinc. — bei Berührung 
Hep., Puls. — in inneren Organen Canth, 
— in leidenden Xheilen Canth., Hep., 
Puls. — der Schleimhäute Mez. 
Zerbrochenheitsſchmerz Cupr. 
Zerſchlagenheit der Glieder Ac.mur, 
Ac. nitr., Ac. phosph., Acon., Agar., Arn., 
Arg., Aur., Bar., Bryon., Canth., Carb, 





veg, faust., Cham., Chin., Con., Cor, 
Croc., Dig., Dros., Dulc,, Guaj., ipee, 
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Kali, Led., Magn, mur., Magn. sulf,, Merc., 
Mez., Mgs. arct., Mosch., Natr., Natr. 
mur., Natr. sulf., Nux vom., Phosph,, 
Ran., Rut., Sabad., Sep., Sil., Spig., 
Spong., Stann., Staph., Stront., Tart., 
Thuya, Veratr. Abends Ace. 
phosph., Amm., Bryon., Sil. — — im 
Bette Mgs., Petr. — — nad dem Nie 
derlögen Magn. mur., Petr. — bei Be 
rübrung Bıyon., Caust., Hep., Puls,, 
Rut. — bei Bewegung Agar.,, Arn,, Bov., 
Cale., Cucc., Croc,, Mgs., Natr. mur., 
Nux vom., Staph. — nah Bewegung 
Azar. — bei Entblößung Aur. — nad 
Ermadhen Magn. sul. — im Freien 
Anım., Cor., Mgs. arct. — nad) einer klei⸗ 


nen Bußreife Rut. — im Gehen Canth,, 
Staph, — Morgens Ac. phosph., Aur., 
Carb. veg., Magn. mur., Mgs. arct, 


Mosch., Natr., Natr. mur., Nux vom., 
Viol, od. — nad dem Aufftehen Carb. 
veg, Sulf. — — im Bette Aur., Cuff., 
Mgs.,. Mgs. austr., Mosch., Nux vom, 
Petr, Rhus — nad dem Erwadyen Carb. 
veg., Valer. — nad dem Mittagsfchlafe 
Dig. — Nakhmittags Kali, Ihuya — 
Nachts Carb. an, Ign. — in der Ruhe 
Aur., Chin., Con., Natr. mur. — — ge— 
beffert Staph. — in Ruhe und Bewer 
gung Arn. — im Sitzen Caust. — — 
nach geringem Gehen Rut. — beim Trep— 
penfteigen Calc. — beim Umhergehen 
im Zimmer Croc. — Bormittags Magn. 
mur. “ 
Berichlagenheitsfchmerzen Acon, 
Angust., Arn., Aur., Bryon., Cic., Coce., 
Cun., Hep., Mgs. arct., Natr. mur., Nux 
vom., Oleand., Plat., Ran., Rhus, Rut., 
Sulf., Tart., Veratr. — bei Berührung 
Hep., Puls.,Rut,. — driüdende Natr.nitr,, 
Veratr. 

Ziehen durch den ganzen Körper Ambr,, 
Amnı., Bıyon., Graph, Merc,, Mez., Rhus, 
Sep. — auf ber Oberfläche des Körpers, 
im Sitzen Samb. — mie vor Wedfelfie 
bern Calc., Mgs. austr., Merc,, Sulf., Nux 
vom., Puls., Sep. 

Biehende Schmerzen in den Muskeln 
(und Gliedern) Ac. mur., Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ac. sulf., Angust., Ant., Argill., 
Asar., Baryt., Beil., Bryon., Calad., Caps,, 
Carb. veg., Caust., Cham.,  Chin., Cin,, 
Cinn., Clem., Cuce., Colch., Cyel,, Dulc., 
Heil., Hep., Hyosc., Jod., Kali, Lam,, 
I,yc., Magn., Magn. mur., Mang., Merc., 
Mez., Mosch., Natr., Natr. mur., Nitr., 
Nux mosch., Nux vom., Ol. an., Petr., 
Phosph., Plat., Plun:b., Puls., Ran. sc., 
Rhod., Rhus, Rut., Sabad., Sec., Sep., 
Silic., Stänn., Staph., Stram., Sulf., Tart., 
Tereb., Valer., Veratr., Viol. od., Zinc. 
— bei Bewegung Ac. nitr.,' Bryon., 
Cann., Caps;, Led. — druͤckendes Anac,, 
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Gehen Sabin. — gichtartiges Sep. — 
tlammartiges Arn., Asa, Karyı., Carb, 
veg., Chanı., Chel:, Cin. Coce., Hep., 
Magn. nur., Mez., Natr. — trampfhaͤf— 
tes, früh und Abends Ac. phasph. — iah⸗ 
mige® Mezı, Petr. ; Staph. -An:-leidens 
den heilen Bryon: — beim Liegen Rhus 
— Morgens Lyc. — — im Bette Lyc. 
— — nah dem Aufſtehen Graphit — 
Nahmittags Aur., Calc., Lyc.'— einen 
Nahmittag um den andem TLye. — 
Nachts Cham., Mere., Natr.; Plüumb, 
reißendes Cham., Hell., Lam. Meec., 
Plumb., Rhod., Rhus, Sec., Staph. — 
rheumatiſches Cocc., Colch. — in bee 
Ruhe Ac. mur., Kali, Nux mosch., Rhoch, 
Rhus — gebeffert Sabad. — ſchnelles 
Mas. arct. — im Sisen Samb., Staph. 
— Spannendes Phosph. — beim Spas 
zierengehen Calc. — ſtechendes Bov., 
Colch., Dule., Mere. — unſchmerzhaf— 
tes Mgs. arct. — nah Verkaͤltung Ac. 
nitr. — wühlendes Colch., Ind:, Puls; 
— zuckendes Colch, Ind., Puls. 
Sittergefühl Ac. sulf., Graph,, Sanib. 
— Abends, im Bette Samb. | 
Zittern Ac. nitr,, Agar., Alum., Ambr., 
Ars., Bell., Bryon., Carb. veg., Caust., 
Chin., Cocc., Croc., Ferr., Graph., Hep., 
Hyosc., Jod., Kali, Lam.,-Lyc., Magn. 
sulf,, Mar., Mgs. arct., Natr., Natr. sulf., 
Nicc., Nicot., Nux vom., Oleand., Opium, 
Petr., Phosph., Plat., Plumb., Puls., Ran., 
Sars., Sec., Sen., Sep., Stann., Stram., 
Stront., Suff., Tart., T'herm., T'huya, Ve- 
ratr., Viol. od., Zinc. — Abenos Lyc. 
— ängftlidyes Ferr., Puls. — nad Xers 
ger Ran. — von Anftrengung, geringer 
Merc., Phosph., Rhus — beim Aufrichten 
Bryon. — im Freien Kali, Laur., Plat. 
— von Gemüthsaufregungen Zine. — 
vom Kladierfpielen Natr. — des leis 
denden Theiles, bei Nachlaß der. Schmerzen 
Bryon. — Morgens Silic. — bei Rad: 
denken Bor. — in ber Ruhe Plat. — bei 
den Schmerzen Mas. arct., Natr., Pfat. 
— bei oder nah Spazierengehen Kali, 
Laur. — vom Sprechen Ambr., Bon, 
Vom Born, Beſchwerden Coloc., Phosph., 
Plat., Staph. nn 
Budende Empfindungen und Schmerz 
Ac. phosph., Anac., Asa, Asar., Chin.,Cin., 
Cocc., Colch., Graph., Ind., Magn., Mang., 
Mez., Mosch., Natr., Natr. mur., Natr. 
sulf., Plat., Puls., Rat., Valer. — Abends 
Natr. sulf. — in ben Adern Sabin. — 
— laͤhmige Chin.,Cin., Culch. — Nachts 
Natr. sulf.— reißende Ac. phosph., Amm, 
mur., Asar., Chin., Cocc., Cupr., Mgs., 
Natr. sulf., Puls. — kedende Man 7 
un vom. — ziehende Colch., Ind... 
u 8. * Bi — 









Angust., Arg., Cann., Cyel., Natr. mur, 
Rut., Stann, — im Gehen Veratt. na 


Budungen Ac. nitt.," Agar., Adin.,, 
[Ambr., Brei, Ar, Ars. Adez *— Bell, 
'Bryön;, Carb. Veh’, Caust-, Ehatn., CAM., 


‚Kohl: 


Cic.,. Ein.,. Clem., Coce., Colch., Cupr,, 
Dros., Graph., Alyusc,, Ign., Jod., Kali, 
Laun, Lyc. Mes. austr., Merc.,, Natr., 
Natr, mur., Natr. ‚sulf., Nicot., Nux vom., 
Opium, Petr., Plat., Plumb., Puls., Ran. 
sc, Rat... Khod., Rhus, Sabad., Sec., Sep., 
Silie,,. Sol. nigr., Squill., Stram., Stront,, 
Sulf,, Tart., Ihuya, 'Trif., Valer., Zinc. 
— AÄübends Caust., Ign. — beim Ein- 
fhlafen Ign. — im Fruͤhſchlummer 
Cham, — Plammagtige Plat. — kon⸗ 
pnulfivifhe Cham, Tarı. — frampfs 
pefie Chin. — laͤhmige Cin. — im lei 
enden Theile Arn. — im Mittag: 
ſchlafe Ac. nitr. — im Mittags und 
Nachtſchlafe Petr. — Worgens Phosph. 
— — ”)m Bette Ars. — Nachmittags 
beim Hinlegen Natr. mur. — Nachts Ambr. 
— nad) bem Niederlegen Ign. — ploͤtz⸗ 
liche Arn. — puldartigg Con. — inder 
Ruhe Trif, — beim Sitzen Bryon., Va- 
leg. — ſtechende Cofl. — unwilltür 
lich Argill. Bu 
on Zugluft, Beſchwerden Bell.,.Calc., 
Caust,, Chin., Kali, Natr., Phosph., Rat., 
Sel., Sep., Silic., Sulf. 
.. &ufammenfahren Bell., Hep. 
Bujfammenidhnürende Schmerzen 
Alum., Cocc., Jgn., Plat., Plumb. 
. Bufammenziehung aller Glieder Caps., 
Coloc. — einzelner Theile, mit Ausdeh- 
nung wechfelnd Lyc. — ber Beugefledhfen 
t., Sol. nigr. 
Zufammenziehfhmerz Colge. — in 
befhädigten Zheilen Arn. 
Von 3wiebelgenuß, Beſchwerden 
Ihuya. 
Hohl, f. Brassica. | 


Kohle, f. Carbo animalis und Carbo 
vegetabilis. 


“ ! 


- 


Mohlenoxydgas , ſ. Carboneum 
oxydatum.: | 

Mohlensäure, f. Carbonicum aei- 
dum, _ | 


Keokkelskörner, ſ. Cocculus. 

Kokob, eine Schlange im ſuͤdlichen 
Amerifa, deren Biß nah Nieremberg zu 
ſchnell tödtlihen Haͤmorrhagien Anlaß giebt, 


Kolik, ſ. Colica. 
 Molequinten, ſ. Colocynthis. 
* Kolumbowurzel, ſ. Colomb. ra- 


Kopf, lat. Caput, fr. Tete, engl. 
Hegd Mir der obere aus dem Schäbel und 
bem Feſichte beftehende "Theil des Stammes, 

It in feiger Totalitaͤt ein vor und ſeitlich 
zufänmengedrüdtes, in ſeiner obern Partſe 
—5*— ben „„Anten_ausgehöhltes Ovoid dars 

,. befjen: bickes Ende flch oben und hinten 
wvadt end das nach unten und vorne ges 
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richtete duͤnne Eude dem Rinne entipricht, Ohne 
uns in eine ausführliche anatomifche Befchreis 
bung einzulaffen, geben wir nur einige ganz 
allgemeine Bemerkungen. An dem behaarten 
Theile des Kopfes unterjcheibet man dag 
Vorderhaupt (Sinciput), das Hin— 
terhaupt (Occiput), den erhabenſten 
mittlern Theil, den Scheitel (Vertex) 
und die Seitentheile, die Schläfen (Tem- 
pora), weldhe Theile alle durch Nähte bes 
grenzt und gejchieden werden, Die Kranzs 
nabt (Sutura coronalis) Läuft am 
Vorderkopfe in der Quere und verbindet das 
Stirnbein mit den Scheitelbeinenz; die Pfeils 
naht (Sutura sagittalis) läuft von 
vorn nach hinten und vereinigt die beiden 
Scheitelbeine mit einander; durch die Lam bs 
danaht (S. lambdoides), welde hinter 
der vorigen in der Quere läuft, wird das Hins 
terhauptbein mit den beiden Scheitelbeinen ver⸗ 
einige, Zu diefen Nähten, welde wahre 
genannt werben, kommt noch eine falſche, 
die Schuppennaht (S. squamosa), 
welche das Schlafbein mit dem Scheitelbeine 
vereinigt, Zum Gefichte gehören: die Stirn 
(Frons), die Naſe (Nasus), die Aus 
genbrauen (Supercilia), zwiſchen die 
jen die Glabella, die Augenlibder 
(Palpebrae), zwifchen diejen die vordere 
herporragende Fläche des Augapfels (Bul- 
bus oculi), fodann die Baden (Buc- 
cae), die Wangen (Genae 3. Malae), 
die Ohren (Aures), dr Mund (Os) 
und das Kinn (Mentum) Das Ötirn 
bein ift bei den Kindern durch eine Naht: 
(Sutura frontalis) in zwei feitliche 
Hälften getheilt, Mit den Schaͤdelknochen find 
die Geſichtsknochen duch die Quernaht 
(Sut. transversalis) verbunden, weldye 
zwifchen dem Stirnbeine, den Rafenbeinen, 
dem Siebbeine, dem Keilbeine und den Joch⸗ 
beinen liegt. — Die äußere Zafel der Schäs 
delknochen ift von der Beinhaut (Pericra- 
nium) überzogen, Auf diefer unmittelbar 
liegt eine fehnige Ausbreitung, die Sehnen: 
baube(Galea aponeurotica), welde 
von der behaarten Haut des Kopfes bedeckt 
wird, Die Iestere fteht mit den Musculi 
frontales und occipitales in Verbindung und 
wird durch diefe beweglich. Der ganze Kopf 
ift durch Ginglymus an bem erften Haldwirs 
belbeine beweglich. 
Der Kopf zeigt in den verfchiebenen Le⸗ 
bensabfchnitten mehrerlei Verſchiedenheiten 
rücjichtlich feiner Form, Maße, der Zahl 
feiner Knochen und ihrer Vereinigungsart, fo 
wie in der Beziehung des Schädeld zum Ge⸗ 
ſichte. Wefonderd merkwürdig iſt das Ver⸗ 
— des Kopfes zum Geſicht, ſowie zum 
drpee überhaupt in den erften Zeiten bes 
Embryolebens, worüber in dem Art. Foe- 


ieltus ausführlicher geredet worden iſt. Um 


die Verhättniffe des Schädels und des Gefichts 
genauer zu beflimmen, biefet uns bie von 
Samper angegebene Meffung bas einfachſte 
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Mittel dar, welches namentlich darin befteht, 
daß man eine Linie (GGeſicht slinie) durch 
den Rand der oberen Schneidezähne und durch 
den hervorfpringendften Punkt der Stirn und 
eine zweite unter der Baſis des Schaͤdels hin 
zieht, welche legtere eine durch die Außsren 
Gehoͤrloͤcher und durch den untern Rand der 
dordern Oeffnung der Nafenlöcher gehende 
Ebene longitudinell in zwei fchneidet, Je mehr 
der Schädel an Volumen zunimmt, um fo 
mehr tritt die Stirn hervor, und der Winkel, 
den die Gefichtslinie bildet, wird flumpfer, 
offener, Das Auseinandertreten des Geſichts⸗ 
winteld nimmt in dem Maße ab, ald man 
fi vom Menfchen immer weiter entfernt und 
fi) mehe den Thieren nähert, — Uebrigens 
giebt es nicht weniger bedeutende Verſchieden⸗ 
beiten je nad) den Gefchlechtern und nach der 
Race der menfchlihen Spezies. Sm Beraleich 
mit den anderen “heilen ift er beim Weibe 
beträchtliher, ald beim Manne, Am bervors 
ftechendften find die Unterfchiede bei den Haupt 
racen der Menfchenipezies, wie Blumenbad 
oezeigt hat, Bei der kaukaſiſchen Race 
it der Schädel weit mehr ald das Geficht 
entwicdelt, und die Breite und das Hervor⸗ 
treten der Stirn ift fo beträchtlich, daß fie 
das Gefiht, wenn man den Kopf von feinem 
obern Theile aus betrachtet, zu bedecken fcheint ; 
dee Gefichtswinkel nähert fich bedeutend dem 
geraden, das Geficht iſt regelmäßig, feine 
Umriffe find abgerundet, die Naſe ift pyras 
midal und tritt ſtark hervor, die Sochbeine 
find Elein und treten nicht ſehr aus einander, 
die Zahnboͤgen find abgerundet, die Zähne 
vertikal, das Kinn gut ausgebildet, hervor—⸗ 
ragend, Bei der mongolifhen Race ift 
der Kopf abgerundet, das Geficht breit, ab- 
geplattet und nach vorn fchief, die Jochbeine 
breit und ftark aus einander tretendz; der Na⸗ 
fenbudel und die Naſenknochen Elein und ein: 
RER und befinden fi beinahe mit den 

ochbeinen auf einer und derfelbigen Ebene; 
die Augenbraubogen find Faum angedeutet, die 
Deffuung der Nafengänge ift eng, die Fussa 
eanina nit fehr tief, der BZahnfächerrand 
abgerundet und das Kinn bervorfpringend, 
Bei der. aͤthiopiſchen Race zeigt fich, die 
Stirn ſchmal und abgepfattet, die Schädel: 
höhle in ihrer Peripherie und ihren queren 
Durchmeſſern eng, das Loch und die Gelenk 
fortfäße des Hinterhauptbeins liegen mehr 
nad hinten, die Schläfegruben find breit und 
tief, das Geficht ſehr entwidelt, die Kiefer 
ftar& hervortretend, die Zähne chief nach vorn, 
die Jochboͤgen breit und die, die Nafentöcher 
breit, die Naſenknochen abgeplattet und ger 
quetfcht, Bei der amerikaniſchen Race 
find die Iochbeine breit, aber runder, gebos 
gener und weniger in die Quere auögedehnt, 
ald bei der vorigen Race z die Stirn iſt ſchmal, 
eingedruͤckt und ſehr ſchief nach hinten, die 
Augenhoͤhlen tief und nach oben gekehrt, die 
Naſenlocher weit und die ganze untere Partie 
des Geſichts ſehr entwickelt und vor dem 
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Schädel hervortretend. Bei der malaiſchen 
Race endlich iſt der Schaͤdel etwas verengert 
und ſchief nach vorn, das breite Beficht.. 
fehr entwickelt, das Hervortreten der Kiefern 
mehr oder weniger. flark. ' 

Diefe verſchiedenen natürlichen Formen. des 
Kopfes find übrigens bei manchen Voͤlkern 
durch den mechaniſchen Drud, ben fie auf 
diefen Theil in der einen oder andern Mi 
tung von dem Augenblide der Geburt an ausͤ⸗ 
üben, verfchiedenttich -mobifizirt. Diefes ber 
merkt ſchon Hippofrates in dem Bude 
nel AEpwv, Tonwv zul vVdaıwv, wo er von 
ven eythen ſpricht und der Maxgoxepados 
edenkt. 

An dieſe kurze, gang unvollſtaͤndige anas 
tomiſch⸗phyſiologiſche Betrachtung des Kopfes 
ſchließen wir ein Verzeichniß der Empfindun⸗ 
gen und Veraͤnderungen, welche ſich am Ko⸗ 
pfe überhaupt und am Hinterhaupte und Vor⸗ 
derhaupte, fowie an den Schlaͤfen, dem 
Scheitel und der Stirne insbefondere als 
krankhaft darbieten, doc fh, daß das Ganze 
gehörig geordnet und alles Einzelne Leicht iind 
bequem zu finden ift, 


Kopf, Außerer 


Abſchuppung ber Haut Oleand. 
Adernauftreibung Bell., Thuya. 
Aufrihhten, öfters, des Kopfes vom 
Lager Stram. 
Ausſchlag Ac. nitr., Ac. sulf., Arg., 
Bar., Cic., Hep-, Lyc., Merc., Mez, 
Petr., Phosph., Rut., Sen., Sulf. — bei 
Berührung ſchmerzend Graph., Hep., But. 
— Beulden, linfengroße Anae. — — auf 
der Stirnfeite Ars. — Beule un der 
Kopffeite Kali — Blüthen Agar., Eyel,, 
Hep., Kali, Petr. — — auf dem Stirn 
bügel Kali — blüthenartiger Arg., 
Clem. — Blutfhwäre Ealc. — borki- 
ger Psor., Rhus — brennender, nad 
Kragen Oleand. — eiternder Cic, Clem., 
Lyc., Rhus — — grünlider Rhus — 
Erhöhung, ſchmerzhafte Ao. phosph. — 
feudhtender Ac. nitr., Alum., Graph., 
Hep., Kreos., Merc., Mez., Oleand,, 
Psor., Sil., Staph., Sul. — Flechten, 
trodne Rhus — freffenber, bie Haare 
weg Kreos., Merc., Rhus — Grind, 
Schorfe Ac. nitr., Alum,, Ars, Bar., Cälc., 
Carb. an., Graph., Hep., Kali, Kreos;, 
Merc., Natr. mur., Oleand.,. Petr., Psor,, 
Rhus, Sil., Staph., Sulf. — — trodne 
Mez. — jüdender Merc., Mez., Natr. 
mur., Oleand., Rhus, Sil., Staph. — — 
Nachts Oleand,, Rhus — knotiger, 
Knoten, Knollen Hep., Mgs. austr., Sil, 
— mit Drüfengefhwülften Ealc. — näſ⸗ 
fender Graph., Mere,, Sep: — perie 
diſcher, alle Sabre Rhus — ſchmerzhaf; 
ter Arg., Bar., Hep., Rut. — [dupp® 
er Oleand. — ftinkendber Lyc;, Psor, 





‚aph.,-Suif. — trodner Bar., Mert. — 
wundſchmerzender Hep., But. 


% 
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Beißen, f. Juͤcken, beißendes, 
Seulengeſchwülſte Hell., Nuxvom., 
tr., Puils.; Rut,, Sep., Sil. — eiterns« 
b# Calc.; Kali — nah Reißen an ber 
Stelle Rut. — ſchmerzhafſte Hell, Nux 
vom., Puls. — — bei Berührung Rut. 
Beweglichkeit, große J,am. 
„Bewegung (Hinz und Herziehen) ber 
Kopfhaut Evon., Natr. mur., Sep. 
"Bewegungen, Tonvulfive Camph,, 
Cupr., Lyc-, Stram. — Rude Cic., Kali 
— Rüdwärtsbeugung Bell., Cic., Ign,, 
Stram. Schuͤtteln Lye, Sep — 
Seitwärtsziehen Camph. — Verdre— 
gun g Cupr. — Zückungen Alum., Cic., 


ep, un . 
Bluͤthen, ſ. Ausſchlag. 
Blutſchwaͤre Led. 

‚Bohren Lyc., Onisc. — mit dem Ko: 
pfe in die Kiffen Bell., Hep., Spong. 
Brennen Ac. mur., Ac. phosph., Arn., 
Bryon., Coloc., Cupr., Mere., Nicot., 
Ol. an , Phosph., Ran., Sabad., Spig., 
Spong., Trif., Viol. trie. — bis zu den 
Augen Spig. — beißendes Coloc.,Dros. 
— reißendes, Abends Caust. — auf dem 
Scheitel Cupr. — ander Schlaͤfe Cupr., 
Spig. — fiehendes Bell. — an der Stir: 
ne Clem., Coloc., Cupr., Diad., Sabad., 
Spig., Trif. — zufammenziehendes 
Oleand. 

Drüden Ac. nitr., Ac. phosph., Arg., 
Euphr., Oleand., Rhod., Sars., Stann. — 
nagendes Hep. — reißendes Cycl. — 
auf dem Scheitel Sulf. — an den Schlaͤ⸗ 
fen Agar., Aur., Thuya — ſtechendes 
Chin. — an der Stirne Arn., Asa, Chin., 
Cic., Con., Euphr., Led., Mgs. arct. — 
zuſammenziehendes Thuya. 

Empfindlichkeit Ac. nitr., Bov., 
Carb. an., Carb. veg., Chin., Crot., Nux 
mosch., Nitr., Sars., Sel., Sil., Spong., 
Tong. — dee Schläfe Nux mosch. . 

giſtauftieger der Kopfhaut Arn. 

ippern zwiſchen den Augenbrauen beim 
Leſen Angust. J | | 
lehten, f. Ausſchlagsflechten. 
sit ontanelle, offene, bei Kindern „Calc., 

197 e 
' ee fen an der Haut, f. Süden, fref- 
endes. W 

Froſt Agn., Ambr., Merc., Stann., 
Veratr. — an. der leidenden Stelle Kalihydr. 

Gehü Etheit beim Gehen Sulf. 

Geihmwäülfte, kleine, ſ. Beulen, 

Geſchwuͤrchen, Heine Rut. 

Geſchwuͤrſchmerz, nach Kraben Kali 


— 


hydr. — ber Kopfhaut Merc. — in den 


Schlaͤfen Ac. mur. | 
Geſch wulſt Ars., Caust.,Cham., Cupr., 
Rhus,— mit Gefihtsröthe Cupr. — ber 


Saga len ‚Cham. | 
efühl Cynap., Dig, 


Seſchwul 
Gua). 10 Bin Kommen aus dem Freien 


Cynap. 
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Gefpanntheit der Haut Lam., Merc., 


ig. | on . 
Grind, f. Ausfchlag, Grind.“ 
-&rdße, bei Kindern Calc., Sil. 
kin peswerden, ſ. Vergroͤßerungsge⸗ 
uhl. 
Haarausfallen Ac.nitr., Ac. phosph., 
Ac. sulf., Ambr., Amm., Ant., Aur, 
Bell., Bov., Calc., Canth., Carb. an., 
Carb. veg , Caust., Colch., Con., Ferr, 
Graph., Hep., Jod., Kali, Lyc., Magn, 
Merc., Natr. mur.,. Nicot., Paris, Petr., 
Phosph., Plumb., Sars., Sec., Sel., Sep., 
Sil., Staph., Sulf., Therm. — aus den 
Augenbrauen Plumb., Sel. — am Bat 
tenbarte Natr. mur. — am Lippen 
barte Plumb. — an den Seiten Graph. 
Tubei Wöchnerinnen Calc., Natr. mur., 
ulf. 

Haare, duͤrre, fprode Kali, Plumb. — 
dumpfig riechende Natr. mur. — fette 
Plumb. — flachſige Ac. phosph. — graue 
Ac. phosph., Ac. sulf,, Lyc. — welke 
Ac. phosph. | 

HaarihmerzhaftigfeitAlum,Ambr, 
Asar., Calc,, Caps., Chin., Ferr., Mez., 
Paris, Sulf., Therm., Thuya, Veratr. — 
bei Berührung Ac. nitr., Ac. phosph,, 
Ambr., Argill., Ars., Chin., Cinn., Ferr., 
Mez., Sulf. — früh beim Kämmen Natı. 
sulf. — beim Kragen Sulf. — nıd Kraz⸗ 
zen Caps. — der Seite Ambr. — beim 
3urüdftreiden Puls, Rhus. 

Haarfträuben Arn., Cauth., Zinc. 

Hiße Bell., Bryon., Coloc. — an der 
leidenden Stelle Kali hydr. — an ber 
Stirne Diad., Euphr. 

Jauchende Flaͤchen Psor. 

Süden Ac. nitr., Ac. sulf,, Agar. 
Angust., Alum., Ant., Bar., Calc., Caps., 
Cycl , Graph., Kali, Laur., Led., Lyc., 
Merc., Mez., Natr. mur., Oleand., Ol. 
an., Petr., Phosph., Puls., Ran., Rhod,, 
Rut., Sen,, Sep., Sil., Spong., Staph., 
Sulf., Thuya, Line. — Abends Agn., 
Rhod. — beißenbes Agn., Led., Merc, 
Mez., Mgs. arct., Puls., Ran. 
Nachts Oleand. — brennende Calc, 
Merc. — freffendes Agn., Bar., Bryon., 
Caps., Qleand., Rhod., Rhus, Rut., Staph., 
Thuya, Veratr. — früh Sen. — beim 
Gehen im Freien Calc. — am Hinter 
baupte Sulf., Ihuya — nad Kragen 


Sp 


erhöht Merc. — — mit Schmerz Caps. 


— — ſchruͤndend Oleand. — bie 
Stelle ändend Cycl. — Nachts, ded 
Alisſchlags Oleand., Rhus — im Schlafe 


— — ſtechendes Arn., Caust., Chin., 

yc . ” 

Kahlkoöpfigkeit Bar., Lyc., Zine. : 
. Kälte Calc., Sulf. 
Kältegefühl Agar., Chel., Laur, 


‚Veratr. — vom - Benide herauf Chel. — 


vom Scheitel bis in's Kreuz, zu Ende der 
Kopfihmerzen Laur. | 
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Klammſchmerz Bell. 
Klopfen der Schläfe Guaj. 
Knochengeſchwuͤlſte Aur. 
Knochenſchmerz Ac.nitr., Ac.phosph., 
Acon., Ant., Arg., Aur., Canth., Cinn., 
Cupr., Ipec., Mez., Rhod., Rut. — bei 
Berührung, zum Schreien Cupr. — — 
erhöht Mez. — Drüden Ac. nitr., Arg., 
Rhod. — wie von Gefhwulft Ant. — 
beim Liegen Aur. — von Euftanwebhen 
Acon. — Reißen Arg., Rhod. — Span: 
nen und Stehen Rut. — Zerſchlagen— 
hbeitsfchmerz Ipec. — Bichen Ac. nitr., 
Ac. phosph., Canth., Rhod., Rut. 

Knotlengefhmwülfte, f. Beulen. 

Knoten, ſ. Ausfchlag, Enotiger. 

Kriebein Ac. nitr., Acon., Chel,, 
Colch., Led., Nicot., Ran., Rhus, Sabal. 
— am Hinterhaupte Ars, Carb. veg-. 
— in der Stirne Arn., Cie, 

Kriechen Cann., Caust., Staph. 

taufen Psor., Sabad. 

Muskelzucken Arg. 

Nagen Trif., 

Prickeln Sahad. 

Pulfiren Chel., Guaj. 

Quetfhungsfchmerz Rhod., Rut. 

Reißen Angust., Arg., Bryon., Carb. 
an., Carb. veg., Graph., Lye., Natr., 
Natr. sulf., Ol. an., Rhod., Rhus, Sars., 
Sep. — von den Gliedern aus Carb, veg. 


— am Dinterhaupte Carb. veg. — am 
Scheitel Natr. sulf. — an der Schiäfe 
Argill. — an der Seite Carb. an. — an 


der Stirne Carb. veg., Natr. — bie in 
die Zähne und Halsdrüfen Graph. 
Rheumatiſcher Schmerz Staph. 
NRiefeln, ohne KRältegefühl Bar. 
Rothlauf Euph., Rhus. 
Nude, |. Bewegungen, konvulſiviſche. 
Ruͤckwaͤrtsbeugung, f. ebendafelbft. 
Runzeln ber Stirne Rhm., Viol. od. 
Schaben Lyc. 
Schauder Sen. — leifer Caps. 
Schmerz, bei Berührung Agar., 
Ambr,, Arg., Ars., Bov., Chin., Cinn,, 
Cupr., Ferr., Natr. mur., Nux mosch,, 
Nux vom., Paris, Petr., Puls., Rhus, 
Sil., Spig., Thuya erhöht Agar., 
Bryon., Mez., Sars. — — der Haare 
Agar., Ambr., Chin., Cinn., Ferr , Mez., 
Puls, Rhus — bei Bewegung bed Kopfes 
Cupr., Hell. — wie von Blutunterlau: 


fung Ars., Ferr, — beim Büden Hell.|. 


— von Drud, Außerm Ac. nitr., Arg,, 
Carb. an., Carb. veg., Crot. — — ex 
höht Agar. — im Liegen Aur., Thuya 
— dom Luftzug Acon. — beim Mund— 
dffnen Angust. — Nachts Lyc., Natr. 
sulf., Thuya — — mit Froſt und Zaͤhne— 
klappern Natr. sulf. — bei raubem Winde 

ux vom. — täglidier Natr. — beim 
Steppenfteigen Hell. — von Verhe— 
ben Ambr. | 
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S 2 runden, nad, Kraden Oleand, 
| Schuppen Calc., Graph, Oleand,, 
bei Regenwetter Magn. J I 
Schwaäche Arn,, Caust., Chin, Cupr. 
Rhod., Spong.,. Viol. od. — mit Geits 
wärtöfinten :Speng. — — Bormärtsfin 
ten Cupr. — — 3urüdfinften Camph,, 
Chin., Dig., Rhod., Viol. trie. BE 
Schmeiß Bell., Bryon., Calc., Cham, 
Chin., Cin., Coloc., Dig., Graph., Guaj,, 
Hep., Led., Merc., Rhm., Sep., Veratr, 
— abendlidher Calc., Sep. — beim Ge 
ben Led. — — im Freien Chin., Graph... 
Guaj. — heißer, bei den Schmerzen Cham. 
— Talter Bryon., Cin.,- Dig.,. Hep, 
Veratr. — nädtlider Coloc. . 
Seitwaärtsſinken, f. Schwäche. 
Spannen in der Kopfhaut Ac. nitr, 
Agn,, Angust., Arn., Asar., Caust., Merc., 
Mgs. arct., Ol. an., Rut., Tar., Viol. 
od. — am Scheitel Carb. an. — an bit 
Schläfe, beim Kauen Angust. — an bee 
Stirne Carb.an., Evon., Paris, Phosph. 
Stehen Ac. phosph., Agn., Caust., 
Chin., Cinn., Dig., Euphr., Guaj., Ols 
an., Phosph., Ran., Rut., Sars., 'Thuya 
— an ber Schläfe Dig., Euphr., Gusj., 
Thuya — an den Seiten Phosph. — an 
der Stirne Chin., Euphr. 
Strammen Caust. 
Sträuben der Haare, f. Haarfträuben, 
Taubheitsgefühl Angust., Caust., 
at. 


unbeweglichkeit der Kopfhaut Arn. 
Wie unterfhworen, Schmerz (unters 
föthig) Ac. sulf., Petr., Rhod., Rhus, 
Zinc. | 
- Verdrehung des Kopf Cupr. 
Vergrößerungsgefühl Bov., Cor., 
Dulc., Ind., Mang., Ran. sc., ‘Iherm. — 
des Hinterhauptes Dulc. 
Verktältlihkeit Bar., Cale., Carb. 


Pi 


veg., Kali, Led., Lyc., Natr. mur., 
Phosph. | 

Wackeln, Wanken des Kopfes Bell, 
IIyose. 


Waͤrmegefuͤhl Veratr. 
Als fielen Waſſertropfen auf den 
Kopf, Gefuͤhl Cann. | , 
— a ſelzopf Kreos., Vinca. ( Bor.? 
3 C.! 
"Bunde Stellen Bov. | 
Wundheitsfhmerz Alum., Ambr., 
Arg., Bryon., Dros., Natr. mur., Nux 
vom., Ol. an., Paris, Staph,, Zine, — 
brennender Dros. — am Dinterhaupte 
beim Befühlen Bryon. — beißender Jod.. 
— an ber Stirne und Schläfe Dros. 
Zerſchlagenheitsſchmerz ‚Helleh,,: 
Ipec. , Petr. — am Hinterhaupte Hell. 
Ziehen Ac.nitr., Ac. phosph.,. Candiu, 
Chin,, Graph., Magn. mur., Petr., Pulg,,, 
Rhod., Rhus, Rut., Sars., Sep., Stäph,. 





Schneiden Clem., Lye., Sars. | 


Ihuya — bis in's Geſicht Maga. mur. — 


Kopf 


ui, elften Sr 
ihren und Stine Petr. —— bis in bie 
sahne diräph,, Wagn. m | 

‘3 jeb en,en dert Saaren, 


ur., ‚Petr. 
Sechmerz Canth., 
ie ER 9 IK. Rhus, Sel.' . “ | 
ren Alum., Cocc., Nicot., Tart. 
ßen Agar.,Bryon., Hell. 
r tBudulgeh, ſ. Bewegungen, konvulſi⸗ 
viſche· SEE 
J or ammengiedung dee Haut Natr. 
mür.; PRt., Ran. 8c-, us. | 
Bufamttengtehbungsgefähl Carb. 
ven, ine | 
sa Kopfr innerer. 


es Bufgetriebendeitsgefühl Bellad., 
Paris, Kan: sc., Therm. 
Da Adseinandberbrängen Caps., 
y Br. I a 
-Auseihanderpreffen Bell., Bryon., 
len., Kali hydr., Mas. arct., Mez., Nux 
nıösch.,; Ran., Hhus, Samb., Sep-, Spig., 
Staph., Zine. | 

Bande (Reif) Gefühl um den Kopf 
Cynap,, Mexre., Sulf., 'Therm. 

Beben Kali. _ 

MWetärbender Schmerz Acon., Anac., 
Ant., Arn., Asa, Bell., Bov., Cyel., 
Hyosc., Läur., Led., Magn. mur., Nitr,, 
Oleand., Phosph., Pser., Rhni., Rut., 
Sabad., Sabin., Stann., Staph., Jart., 
Yhuya, Valer., Verb. dbrüdender 
Arg., Arn-, Ars., Asar., Calc., Cic., Cin, 
Crot., Cupr., Dros., Dulc., Evon., Hell., 
Hyosc., Mez., Rut., Sabad., Stann., Sulf., 
Tart., Verb, — tlopfender Sabin. — 
fpannender Asa, Oleand. — ſtech en⸗ 
der Verb. — wühlender Mgs. — zie 
hender Asar. — zufammendrüdender 
Mosch. | 

Bewegung, Anfhlagen, Schwanken des 
Gehirns Acon., Amm., Chin., Dig., Kali, 
kaur., Magn. sulf., Khm. — bei Bew e⸗ 
gung Acon., Magn. sulf. — beim Büden 
Dig., Rhm. — beim Trinken und Reden 
Acom | - 
Blutdvang nah dem Kopfe Ac. mur. 
Ac. nitr., Acon., Ambr., Amm., Ant, 
Arn., Asa, Aur., Bar., Bell., Bor., Bryon,, 
Cale., Canıph., Cann., Canth., Carb. an., 
Carb. We: , Caust., Cham., Chin., Coff., 
Coloc., Dulc., Ferr., Graph., Jod., Kali, 
Lach., Laur., Lyc., Mgs. austr;, Magn. 
mur., Magn:; sulf., Mang., Merc., Mill., 
Moseh:, Natr., Nicot., Nux vom., Ol. an.; 
Opium, Phell., Phosph., Plumb., Psor., 
Puls, 'Ran., Rhus, Sen., Sep., Sil., 
Spong: ; Stram.,  Sulf., Yar., Therm;, 
Thuya, Valer., Veratr, Viul. od. 
Abends, beim Sigen im Zimmer Natr, — 
bei Bewegung Petr. — beim Buͤſcken 
Bell.. Canth., Cor. Lach., Natr., Sen,, 
Sepi,'Verätr. — beim Gehen im Freien 
Ran: bei Geiftesarbeit Psor. — mit 
Kopfeingenommenheit Carb. an. — Mor 


Cocc., 
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gend, im Bette Lyc. — — beim Erwa—⸗ 
hen Lyc. — — im Sitzen Phosph. — 
von Mufit Ambr. — Rachmitags Jod. 
— Radtö Psor., Puls. — nah den Schiä- 
fen Si. — — in der Ruhe Thuya — 
beim Sprehen Coft. — beim Tabak— 
rauchen (gewohnten) Maga. — voh Trin⸗ 
£en Therm. — beim Borbeugen Cor. — 
nach dem Vorderkopfe Viol. od. 
Bohren Agar., Angust., Ant., Bell, 
Bism., Calc., Canth., Carb. an., Clem., 
Cocc., Colch.,; Dulc., Hep., Laur., Lye., 
Natr. sulf., Oleand., Ol. an., Paeon, 
Petr., Puls., Ran., Sabin., Sen., Sep. 
Spig., Stann., Staph., Tart. — brüdens 
des Chin. — im Gehirne Oleand. — im 
Hinterhaupte Ac. phosph,, Lyc., Merc., 
Natr. mur., Natr. sulf., Nice., Spig., 
Stann. — beim Mittagseffen Amm. — 
reißendes Ign. — im Scheitel, Abends 


Ac, nitr. — in den Schläfen Ac.phosph., 
Angust., Argill., Calc., Clem., Coloc., 
Dulc., Hep-, Rhod,, Stann. — — Abends 
Argill. — — Nahmittagd Grat. — — 
ihmerzhaftes Carb. veg. —— im Giger, 
Bormittagg Ind. — — ziehendes Mss. 
arct. — in den Seiten Bell, Hep., Laur, 
Lyc. — — Abends Magn. mur. — — 


ſchmerzhaftes Magn. — — im Sitzen 
Phosph. — beim Sitzen Agar. — ſt e ch e n⸗ 
des Jgn., Merc., Puls. — beim Stehen 
Cale. — in der Stirne Ant., Calc., Dros., 
Heil., Mang., Natr. sulf., Plat., Sabin., 
Sil,, Spig. — — früh nad dem Aufftehen 
Amm. mur. — — Bormittags Sep. — 
im Vordertopfe Nice. — vor Mitters 
nacht Dulc. 

Braufen, Saufen, Sumien, Kniſtern 
u. ſ. w. Ac. nitr,, Ac. phosph., Asa, Aur, 
Bar., Bryon., Calc., Caust., Ferr., Graph., 
Hyosc., Kali, I,yc., Magn., Magn. mur,, 
Natr. sulf., Nux vom., Phosph., Puls., 
Rhus, Sars., Sep., Stann., Sulf,, 'Therm., 
inc. — Abends Caust. — — nad) dem 
Eſſen Cinn. — beim Gehen Ars., Nux 
vom. — im Gehirn Bell., Chan., Coff., 
Nux vom., Rhus — — früh Phell, — — 
beim Gehen Puls, Spig. — im Sinter 
baupte Spig. — — Mittags Calc. — 
bei Hyſteriſchen Aur. — Mittags Sars. 
— Radhts Puls. — — beim Erwachen 
Paris — im Scheitel, beim Gehen Con. 
— beim Stillfigen Coff. — in den 
Schläfen Acon., Ambr., Bryon. — in 
den Seiten, Nachts Niec. — im Sitzen 
Phosph. — in der Stirn Veratr. — — 
Nachmittags und Abends Nux vom. — 
— beim Sitzen Viol, tric. — beim Bor: 
büden Staph. 

Brennen Ac. phosph., Acon., Artl., 
Asa, Bar., Bryon., Canth., Catst., Chin, 
Croc., Bulc.,. Hell., Jamb., Merc., Ni- 
cot,.Ol. an., Phosph., Psor, Ran, Rhod,., 
Rhus, Veratr. — Abends Jamb. — — 
Im Bette Carb. veg. — druͤckendes 





Kor 


Mang., Psor. — Gefuͤ HI von, beim Buͤk⸗ 


ten Ac. mur. — im Gehirn Ac. phosph., 
Nux vom. — m Hinterhaupte Croc., 
Kali, Lye., Mang., Natr., Phell., Rhus 
—_ — Rahmittags Süulf. — kaͤltendes 
Caust. — reißendes Merc. — auf dem 
Scheitel Graph., Phosph., Ran., Staph., 
Zine..— in den Schiäfen Plat., Rhus, 
Spig., Thern., Verb., Viol. trie. — in 
ven Seiten Mang. — im Seitenwanb: 
beine Bar. — ſtechendes Argent., Bell. 
— in ber Stirne Croc., Mang., Phosph., 
Rhus, Stront., Trif., Viol. trie. 
Abends NMatr. — — in der Stube Caust. 
— im Borderfopfe Stann. — auf dem 
Wirbel Natr. mur. — — ätzendes Sa— 
bad. — —— 7— 

Drängen, heraus, ſ. Herausdraͤngen. 

Drehen Sabad., Sil. 

Droöhnen Ac. nitr., Grat., Lyc., Nux 
vom., Sars., Sil., Stront., Verb. 
Abends Stront. — beim Auftreten Nux 
vom., Sulf. — — harten Lyc. — früh 
im Sitzen Grat. — beim Gehen Verb. — 
an (in) der Schlaͤfe, wubberndes Kali — 
beim Sprechen Sars: 

Drüden Ac. nitr., Ac. phosph., Ac. 
sulf., Agar., Alum., Ambr., Amm., Amm. 
mur., Ang., Arg., Arn., Asa, Asar., Bar., 
Bell., Bism., Bor., Bov., Bryon., Ca- 
lad., Cale., Canıph., Cann., Caps., 
Carb. an., Carb. veg., Caust., Chin., Cic., 
Cin., Cocc., Colch., Coloc., Crot., Cupr., 
Diad., Dig., Drus., Dulc., Euph., Euphr., 
Evon., Feır., Graph., Grat., Guaj., 
Hell., Hep., Hyosc., Ign., Jod., Ipec., 
Kali, Lach., I,am., Laur., L,yc., Magn., 
Magn. mur. Magn. sulf., Mang., Mere., 
Mez., Mosch., Natr,, Natr. mur., Nitr., 
Nux vom., Oleand., Onise., Opium, Paris, 
Petr., Phosph., Plat., Plumb., Psor., 
Puls., Ran., Ran.sc., Rhm., Rhod., Rhus, 
Rut., Sabad., Sabin., Samb., Sars., Sen., 
Sep., Sil., Spig., Spong., Stann., Staph., 
Sulf., Tar., Tart., Tereb., Teuer., Therm., 
Thuya, Tong., Trif., Valer., Veratr., 
Verb., Viol. trie., Zin. — Abends 
Dule., Laur., Nitr. — bei Arbeiten, 
geiftigen Magn. — bei Bewegung Many. 
— beim Büden Petr. — einwärts Anac. 
— nah Erhitzung Amm. — beim Gehen 
im $reien Con., Hell., Spig. — im Ge 
bien Asar., Caust., Graph., Hell., Ign., 
laed., Nux mosch., Oleand., Phosph., 
Spig. — — in freier Luft Bell. — — 
fruͤh, nach dem Aufftehen Rut. — — har: 
tes Mes. arct. — — Nachts Guaj. — 
im Sinterhaupte Ac. phosph., Agar., 
Ambr., Anac., Asa, Asar., Bell., Bism,, 
Bov., Bryon., Cale, Camph., Cann,, 
Carb. an., Carb. veg., Chin., Cic., Colch., 
Cupr., Dig., Euph., Graph., Grat., Hell., 
gm Jod., Kali, Laur., Lyc., Mgs. arct., 
Mgs. austr., Magn. mur., Mang., Merc., 
Mez., Natr., Natr, mur., Nicot., Nux 


— — 


— 
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vom., Oleand., Ol. an., Paris, Peer., 
Phell., Plumb., Puls., Rhod., Sabad.; 
Sep., Sil., Spig,, Squill., Stänn., Tarax., 
Thuya, Zine. — — Abends Kalihydr., 
Rhod., Sen., Sep. — — nad ben Abends 
effen Card. veg. — — bei Bewegung 
Colch., Jod. — — deim Erwachen Hell. 
— — nah Gehen im Freien Bor:, Zinc. 
— — Mittags Spong — — nad dem 
Mittagseffen Ol. an. — — beim Moos 
natlihen Carb. au. — — Morgend 
Nitr., Petr. — — — nad dem Aufftehen 


Nux vom. — — — beim Sißen in det 
warmen Stube Sen. — — Nachmittags 
Angust., Bar., Bov., Dig. — — im $reien 
Jod. — — Naqhhts Sul — — picken— 
des Rut. — — rudweifes Acon. — — 
fharfes Mez — — ſchmerzhaftes 
Ac. phosph. — — heim VBorbiegen Ac. 
phosph. — — Bormittags Bor., Kali, 
Natr. — — vorwärts Sabad. — — m 


3immer Magn. mur. — klemmendes 
Ac. phosph., Ambr., Coloc., Jamb., Ign,, 
Plat., Ran. sc. — Elopfendes Mez, Nux 
mosch. — laftende& (wie ein Stein, eine 
Laft ſchwer) Bism., Cann., Cin., Tied, 
Mes. arct., Nux von., Rhus, Trif. — 
nah dem Mittagseffen Carb. an., Nux 
vom. — nach dem Mittagsfchlafe Ca- 
lad., Ign., Rut. — Morgens Asa, Bor. 
— — nad dbem Aufftehen Rut. — — im 
Bette Rhod. — — beim Erwachen Hep. 
— Nachmittags Ac. phosph., Dig, 
Nitr. — — beim Büden Lye. — nagem 
des Ran. sc. — plattes Scill. — prefs 
fendes Coloc., Natr. mur., Natr, sulf., 
Ol. an., Paeon., Sabin., Sil., Stront. — 
reißendes Agar., Anac., Chin., Samb., 
Stann., Staph. — rudendbes Dig, Thuya 
— im Scheitel und Oberföpfe Ac. nitr., 
Ac. phosph., Amm., Argent., Arn., Asa, 
Bell., Bov., Calc., Cann., Canth., Carb, 
veg., Caust., Cocc., Colch., Colöt, Cupr., 
Cycel., Dig., Dros., Hell., Ign., Hach., 
Laur., Led., Lyc., Mgs. austr.,;, Merec., 
Mez., Natr., Nice., Nicot., Nitr:, Oleand,., 


Ol. an., Phosph., Ran., Khm., Rhod., 
Sabad., Sars., Spig., Spong., Stanft., 
Staph.; Sulf., Therm., 'Trif,, Valer;, 


Verb. — — Abends Ambr., SH, Bulf, 
— — abfegendes Ac. phüsph., Cin:; 
Dulc. — — nah dem Effen Nicot. — — 
beim Handauflegen Nitr. — — nadı 
Kopfarbeit Sep. — — Leichtes Jod. 
— — in der Luft, Eühlen, freie Fern. — 
— beim Mittagseffen Sabin — 
Morgens Ambr,, Petr. — — nad dem 
Aufftehen Nice — — nach dem Cewa 
hen Croc., Veratr. — — Radmittags 
Argill., Garb: veg. — — Nachts. Sulf: 
— — plattes Veratr. — — im Steben 
Ac. sulf. — — ftumpfes Anae., Hell: — 
— Vormittags Sulf, — in din Schla⸗ 





fen Ac. mur., Ae. nitr., Ac. phosph;;: 
Acom, Agar., Anac., Angust., Argent, 


Kopf 


Argill., Arn., Ars, Asa, Asar., Aur., 
Bar., Bell., Calc., Cann., Caps., Carb. 
n., Carb. veg., Caust., Chel., Chin, 

occ., Con., Cor., Cupr., Dig., Dros., 
Dulc., Graph., Guaj., Hell., Uyosc., 
Ign., Jod., Kali, Lach., Lam., Led, 
Jyc., Mgs. arct., Mgs. austr., Merc., 
Natr., Natr. mur., Nicot., Nitr., Oleand., 
Ol. an., Paris, Phell., Phosph., Ran., 
Rhod., Rhus, Sabad., Sabin., Samhb,, 
Sars,, Spig., Spong., Stann., Staph,., 
Stront., Tar., Teucr., Therm., 'Ihuya, 
Veratr., Verb., Viol. tric., Zinc. 
— Abends Chin, Hell. — — beim 
Aufftehben vom Sttze und Fortgehen Mang. 
— — im Bette Rhus — — beim Anfüb: 
Ien Led. — — beim Daraufliegen 
Stann. — — beim Eintritt in's Zimmer 
laur. — — einmwärts Anac., Plat., Khod., 
Tart., Valer., Zine. — — nad) den Effen 
Argill. — — beim Gehen Chin. — — im 
greien Mgs. are. — — hartes Ac. 
hösph., Bism., Cupr., Staph. — — lei: 
es Paris — — beim Lefen im Sitzen 
Mez. — — Mittags Si, — — nad) dem 
Mittagselfen Ol. an. — — Morgens 
Kali — — Nachmittags Laur., Natr., 
Ol. an. — — ſcharfes Spong — — 
ſchmerzhaftes Aur, Guaj., Sabad, 
Teuer. — — Bormittags Sen. — in den 
Seiten Argent., Asa, Bar., Bell., Bryon., 
Bov., Caust., Dig., Ign., Jod., Laur, 
Rhm., Sars., Spig., Stann., Therm. 
Trif., Verb. — — nad dem Abendeffen 
Sul. — — beim Anlehnen des Kopfis 
Cann. — — im Liegen Spong. — — beim 
Mittagbeffen Nicot. — — Morgens 
Sars. — Eabaftes a ers 
— ſchmerzhaftes Kali — — ftumpfes 
ne im Sitzen Bryon., Cham. — 
pannendesd Clem., I,yc., Magn. mur. 
Merc., _Therm. — ſtechendes Canth., 
Caps., Euph., Petr., Sabin,, Sars., Staph., 
Valer. — in der Stirne Ac. mur., Ac. 
phosph., Ac. sulf., Acon., Agar., Ambr., 
Argent., Argill., Arn., Ars., Asa, Asar., 
Aur., Bell., Bism., Bor., Bov., Bryon., 
Calc., Cann., Canth., Caps., Carb. veg., 
Caust., Chel., Chin., Cic,, Cin., Con,, 
Cor., Croc., Dig.» Dros., Euph., Ferr., 
Graph., Grat., Guaj.,. Hell., Ign., Jod., 
Laur,,. Led., Mgs. arct., Magn. mur., 
Mang., Merc., Mez., Mosch., Natr., Natr. 
mur,, Natr. sulf.,. Nicot., Nux vom, 
Oleand., Ol. an., Opium, Petr., Phell., 
Phesph., Plumb., Puls, Ran., Rhnı,, 
Rhod., Rhus, Rut,, Sabad., Sabin., Samb,., 
Sars., Sen., Sil., Spig., Spong., Squill., 
Stann., Staph., Stront., Sulf., Tar., 
Yart., Teucr., Therm,, Thuya, Tong., 
Trif.,. Valer., Verb., Viol. tric., Zinc. 
—.— Abends Anac., Angust., Camph,., 
Büden Magn. mur. — — — beim Sch la 
fengeben Kali — bei Sigen und Kopfs 


+ 
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arbeiten: Tereb. — — bei Anftrengung 
der Gedanken Dig. — — beim Auftreten 
Bell. — — bei Bewegung Bell., Tart. 
— — beim Eintritt aus dem Freien in 
die Stube Ran. — — beim Erwaden 
Magn. — — nad dem Effen Natr. sulf. 
— — im Freien Sraph. — — beim Ges 
hen Chin., Mgs. arct., Nicot. — — im 
Sreien Calc., Hell. — — von Geiftes- 
arbeit Silie. — — hartes Ac. phosph, 
— — mit Mattigkeit im ganzen Körp:r Asa 
— — Mittags Therm., Zine. — — nad) 
dem Mittagseffen Valer — — um Mits 
ternadt Plat. — — Morgens Ac.nitr., 
Anm. mur., Jyc., Magn., Mez., Silic., 
Zinc. beim Autfteben Bell, 
Natr. — — — nah dem Auffteben Sulf. 
— — — im Bette Nux von. — — — 
beit Bewegung Bor. — — — beim Er: 
wachen Av. phosph., Anac., Ign. — — 
Nachmittags Carb. veg., Chin., Magn,, 
Nicot., Stront , Sulf. — — — beim Spas 
zieren Kali — — am Dfen, warmen Arn. 
— — rudmweifes Thuya — — in Ruhe 
und Bewegung Angust. — — [hmerzhafs 
te® Laur., Ol, an., Paris — — beim Siz⸗ 
zen Agar. — — tägliches Magn. — — 
einen Zag um den andern Ambr. 
beim Vorbeugen des Körpers Teuer. — — 
Bormittags Cocc., Euph., Kali, Magn. 
mur. — in dee Stube Sulf. — beim Bor: 
büden Puls, Spig. — im Vorderkopfe 
Ac. nitr , Asar., Cuce., Ign., Lyc., Nitr., 
Rhm., Rhod., Sabad., Sabin, Sep., Teucr. 
— — Morgens, beim Eigen in der wars 
men Stube Sen. — — Nachmittags 
Phosph. — — ſchmerzhaftes Ni. — — 
taftmäßigesRut.— VBormittagsCocc., 
Dig. — mwühlendes .Bryon., Clem. — 
ziehendes Ran. sc., Rhod., Stann., Staph. 
— im3immer unter vielen Menſchen Magn. 
— zgufammenfchnürendes Graph. 
Eingenommenheit Ac. nitr., Ac. 
phosph., Acon., Agar,, Ambr., Amm, 
Angust., Argill., Arn., Asa, Asar., Aur., 
Bar., Bell., Bism., Bryon., Calc., Camph., 
Cann., Caps,, Canth., Carb. an.; Carb. veg,, 
Caust., Chin., Cin., Clem., Cocc., Colvc., 
Con., Cor., Croc., Diad., Dig., Dros, 
Euphr., Ferr., Grat., Hell., Hyosc., Jamb., 
Isn., Jod., Kali, Jam., Laur., Lyc- 
Mgs. arct., Mgs. austr., Magn., Magn. 
mur., Magn. sulf., Merc., Mez., Mosch., 
Natr., Natr. mur., Natr. nitr., Natr. sulf., 
Nux mosch., Oleand., Ol. an., Opium, 
Paris, Petr., Phell., Phosph., Plat., Plumb., 
Psor., Puls., Ran., Rhm., Rhod., Rhus, 
Rut., Sabad., Sabin., Samb., Sec:, Sen,, 
Sep., Silic., Spig., Spong., Stann., Staph., 
Stram,, Sulf., art, Teucr., Therm., 
Thuya, Tong., Trif., Valer., Verb., Viol., 
tric., Zine. — Abends Bar., Spig., Stann. 
— wie Befangenheit Calc., Croc., Petr, 
Sulf., Zine. — wie ein Bret vor dem 
Kopfe Cale., Dule., Plat, — beim Büden 
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Ror. — daͤmiſche Kali — drüdende 
Ac. sule — — nah dem Eſſen Ambr, 
Carb, an., Carb. veg. — dummliche An- 
gust., Arg., Asar., Aur., Cocc., Croc., 
Dule., Kali, Magn. mur., Magn. sulf., 
Mez., Paris, Rhm., Tart., Verb. — düftere 
Angust., Arg., Calad., Clem., Dig., Merc., 
Natr., Nux vom., Opium, ‚Phosph,, Silie., 
Thern., Trif., Zine. — beim Erwaden 
nad feftem Sclafe Con, — beim Gehen, 
im Freien Cofl., Tarax. — nah Gehen, 
ftarfem Natı. mur. — — im Freien Sulf. 
— im Gehirne Puls. — — Abends, vor 
Schlafengehen Rut. — halbfeitige Ac. 
sulf. — im Hinterhaupte Ambr., Carb. 
an., Carb. veg., Mang., Plumb., Sec., 
Tong.,  Zine. — — Abends Mez. — — 
drüdende Phel. — — fhmerzhafte 
Croc. Bormittags Kali — — 
ziehbende, Abends beim Gehen im Freien 
Spig. — Tlemmende Ambr. — tie von 
Kopfanftrengung Natr. nitr. — von der 
Kopfbedeckung Stront. — langwierige 
Cale. — leichte Laur, Phosph. — Mit: 
tags Ol. an. — nad) dem Mittagsfchlafe 
Calc. — Morgens Ac. sulf., Argill., Asa, 
Bov., Canth., Caust., Graph., Hyosc., Rut., 


— — 


Zine. — — beim Aufftehen Aur., Carb. 
veg. — — nach dem Aufftehen Anac., 
Rhod. — — beim Erwaden Carb. an., 
Igu, Rhod — — nah dem Erwachen 


Asa — Nachts Psor. — Nachmittags 
Asa, Mang. — wie von Nachtwachen 
Ambr., Bryon., Chin., Nux vom., Puls. 
— wie nah Pollutionen Ac. phosph., 
Mez. — wie von Raudh-im Gehirne Ac. 


sulf., Arg.— wie nah Raufch Ac. phosph.,| 


Angust., Carb. an., Cor., Magn. mur., 
Mez., Nitr., Nux vom., Opium, Psor., 
Puls., Rhm., Samb., 'Ihuya, Valer. — in 
der Ruhe Natr. — in der Schläfe Asar. 
— ſchmerzhafte Angust., Arn., Asa, Äsar., 
Caust., Diad., Dig., Dros., Natr.. mur., 
Nux mosch., Plat., Sec., Spig., Veratr., 
Viol. od. — beim Schnellgehen Angust. 
— inden Seiten Laur. — — ſchmerz— 
bafteAnac.— beim Sigen Bar. — ſpan⸗ 
nende Asar., Croc. — wie von Spreden, 
ftarfem Dros. — beim Stehen und Spre— 
den Staph. — in bee Stirne Ac. mur., 
Canth., Mang., Rat. — — dumpf ſchmerz⸗ 
lihe Anac. — — Gefühl von, fpannende 
An — — Nachmittags Argill. — in 
dee Stube Acon., Ars., Merc., Natr,, 
Tri. — — warmen Acon, — wie Un aus⸗ 
gefhhlafenheit Rut. — wie vernagelt 
Acon., Magn. sulf,, Plat. — im Border: 
topfe Ac, phosph., Ol.an., Phosph., Rhod,, 
Sep. — — Abends Mez — — drüdende 
Zine. — — früh Rhod. — — leichte 
Mosch. — Vormittags Lye., Natr., Ran,, 
Sars. — wie Wiüftheit Agar., Anac., Ant, 
Ars., Asa, Bryun , Cor., Euphr., Ferr., 
Nux vom., Puls., Sec, Sen., Staph., Tab., 
Ihuya, Trif.,, Verb., Viol. od., Viol, tric, 
Real⸗Lexicon III. 
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Eingeſchlafenheit des Gehirns Con. 
GingefraubtheitMagn auf, Natr. 
mur., Puls., Ran., Sars., Stann., Sulf, 

Erſchuͤtterung Veratr. — ſchmerz⸗ 
bafte, im Gehen Ac. phosph. — vom 
Schalle eines Hammers Mgs, arch. — fies 
chende, beim Gehen Mang. 

 Erftarrungsgefühl im Freien Phosph. 

Geſchwuͤrſchmerz Amm., Bov,, Cast., 
Caust., Mang., Nux vom. — nach dem 
Mittagseſſen Kali. 

Sludfender Schmerz Paris, Sulf. 

Graben Kali hydr. 

greifen Con., Magn. mur., Natr. 
sulf. 

Haden im Kopfe Ac. phosph., Aur. 

Hämmern Amm,, Calc., Clem., Ferr. 
Lach., Mez., Natr. mur. ’ 

Derausdrängen Acon.,, Amm., Calc., 
Hep., Magn. sulf., Paris, Psor., Rhus, 
Silic., Staph., Thuya, Verb. — Drüden 
Ac. mur., Acon., Asa, Asar., Bell., Bryon., 
Camph., Cor., Cupr., Dros., Hell., Ipec;, 
Oleand., Phosph., Sulf. — — Abende 
Dule., Mez. — — beim Gehen im Freien 
Dulc. — — ſcharfes Mgs. austr. — in 
den Schläfen Ran., Sabad., Samb. — — 
Nahmittags Natr. — — Vormittags 
Kali — in der Stirn Acon., Bar., Bell,, 
Canth-, Gaps., Cor., Merc., Opiun, Stann., 


Sulf., Tarax., Trif. — — dumpfes Anac. 
— — beim Erwaden Cin. — — Mit 
tags Therm. — — nad dem Mittags: 


effen Argill. —— Morgens, beim Schreis 
ben Kali — — nah Zifche Bryon — 
Bormittags Kali. 

Herauspreffen Asar., Psor., Ran.sc. 
— inden Schläfen Bryon, — zur Stirn 
Ran., Stann. — — im Sigen Spong. — 
— beim Vorbuͤcken Spig. 

Hineinpreffen Anac., Plat,, Ran, sc. 

Hitze Ac. nitr., Ac. phosph., Ambr., 
Amm,, Amm, mur., Argill., Arn., Aur., 
Bell., Bryon., Calad., Calc., Camph., Canth., 
Carb. veg., Caust., Chel., Chin., Dig., 
Euphr., Graph., Grat., Hell., Hyosc., Kali, 
Kali hydr., Laur., T,yc., Magn., Magn. 
mur,, Magn. sulf., Mang., Merc., Natr., 
Natr. sulf., Nicc., Nicot., Nux mosch., 
Ol. an., Petr., Phell., Phosph., Pliumb., 
Ran., Rat., Rhm., Rhod,, Rut., Sep., Silic,, 
Spig., Stram., Tart., Tung. — Abends 
Acon., Calc., Chel., Sep., Sulf., Zinc. 
— — im Bette Carb. an., Carb. veg. — 
— vor dem Niederlegen Kali — beim 
Gehen Ac.nitr. — nah Mittag Natr. . 
— nad dem Mittagseffen Graph., Magn. 
mur. — Morgens Argill., Sep., Tong. 
— — beim Aufftehen Bar. — — nad bem 
Aufftehben Amm. mur. — — im Bette 
Lyc. — — beim Erwachen Sul — — 
Nachmittags Amm. mur., Magn. mur, 
Nicc., Phosph., Sulf., Zine. — — im 6; 
ben Stront: — — im Sigen Phosph. — 
Nachts Camph., Silic. Fran Seite 
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Natr.,Phosph. — in den Sch läfen, Abends 
Lye: — im Sitzen Jod. — in der Stirn 
Carb. an., Euphr., Magn. mur., Mosch., 
Stann., Viol. od. — von Zabafrauden 
Magn. — beim. ®orbüden Valer. — im 
Bordbertopfe Nat — Bormittags 
Natr. — Bormitternadt im Bette Anım. 


mur. | 

Hitzeaufſteigen Calad., Canth. 

Hohlheit, Leerheit im Kopfe Arg., Cocc, 
Cor., Cupr. , Puls., Sen. Ä 

Süden Dig. 

"Kälte Arn,, Cale., Laur., Valer, — 
von Bedeckung ded Kopfs Valer. 

Keilgefuͤhl, 1; Pflodgefühl. 

Ktemmender, klammartiger Schmerz 
Ac. phosph., :Acon., Ambr., Anac., Angust., 
Ars., Aur., Bell., Carb. veg., Chin., Colch , 
Coloc., Euphr., Mell., Hyosc., Ign., Laur., 
Magn. mur., Magn. sulf., Merc., Natr., 
Nux vom., Plat., Ran. sc., Rhm., Sep., 
Squill., Stram., Téucr., Thuya, Zinc. — 
im Hinterhbaupte Ambr., Ign., Trif. — 
— Bormittags: Amm. mur. — — im 
Obertopfe Kali, Kali hydr. — auf dem 
Scheitel Jamb., Ran. — in den Schlaͤ— 
fen. Agar., Argent., Cale., Cin,, Cocc., 
Ind., Kali, Mez., Oleand., Petr., Plat., 
Zine. — — nah. Bewegung, ftaster Mez. 
— in der Seite Thuya, Zinc. — fpans 
nendes Nux vom. — in ber Stirne Acon., 
Anac., Jamb., Plat. 

Klopfen (Pochen, Pulfiren, Schlagen) 
Ac.nitr., Ac. phosph, Acon., Alum, Arn., 
Asa, Asar., Aur., Bell., Bıyon., Calc., 
Camph., Cann., Caps., Carb. veg., Cast., 
Caust., Cham., Chin., Cocc., Ferr., Grat.; 
Ign., Ind., Kali, Kali hydr., Laur., Lyc., 
Mang., Mez , Mill., Natr., Natr. mur., 
Natr. sulf., Nicot., Nux musch., Nux vom., 
Oleand:, Ol an., Petr., Phell., Phosph., 
Psor., Puls., Rhm., Rhod., Rhus, Rut., 
Sabad., Sabin., Sars., Sen., Sep., Silie., 
Spung.,. Stann., Stram., Sulf., Tart., 
'Iberm., Tong.. Veratr. — Abends Sep. 
—..— im Bette Carb..veg., Lam. — 
vom Bauche herauf Rum. — bei Bewer 


gung Nicc. — beim Buͤcken Argill, Lach., 


Laur. — nah Gehen, im Freien Galc. — 
wie. Geſchwuͤr Gast ,„.Mang. — halbſei— 
tiges Aur., Crot.„,Rhod..— im Hinter 
baupte Ac. nitr., ‚Asar., Bar., Bell., 
Bryon., Carb. an,,-Carb,; veg., Cast., Kali, 
Laur., Magn. mur., Petr., Phosph., Puls., 
Sep. — — Abenda Carb. an., Zinc. — — 
beim Aufrichten vom Büden Magn. mur. 
— — Morgens Carb. veg. — — nad 
dem Aufſtehen Maga. mur. — — im 
Stäen- Cast. — nah jedem Huftenan- 
fatle-Lyc. — beim Liegen Phosph. — 
Morgens Sulf., Tung, — — beim Ers 
wachen Phosph., — Nachmittags Carb. 
veg. — Nachts Ars. — im Oberfopfe 
Cale,, Natr. — — früh Natr. — reißen: 
des Magu. mur. — im Scheitel Argill, 
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Caust., Grat., Natr., Natr. sulf., Phosph,, 
Tong. — — Morgens Sep. — — beim 


Erwachen Argill. — — ſchmerzhaftes 
Bryon., Phell. — in den. Schläfen Acon., 
Amm., Argill., Cale., Camph., Cann., Caps., 
Laur., Mgs. austr., Spong., Stann., Stram., 
Therm. — bei Armwegung Caust. — — 
Rahmittags Ace. mitt. — — im Ste 
ben, nach dem Mittagseſſen Tast. — in ben 
Seiten Argill,, Ars., Bar, Bov., Bryon., 


-|Kali, Laur., Magn., Mägn. mur, Ol, an., 


Phosph., Plunb., Rhus, Tong., Zine. — 
— beim Eintritt in’d Zimmer aus der fal- 
ten Luft, früh Bov. — Nachmittags Ac. 
nitr., Graph. — — Nachts, beim Liegen 
Mes. austr. — — ſchmerzhaftes Canth,, 
Kali hydr., Sabad. — im Seitenwanb- 
beine Cast., Phosph., Tong. — im Sitzen 
Vormittags Ind. — ſtechendes Puls. — 
in dee Stirne Acon., Amm., Angust., 
Argill., Ars., Asa, Asar., Bell., Bov., 
Bıyon., Camph. , Caust., Dig., Graph, 
Grat., Kali, Laur., Mgs. austr , Magn,, 
Mez., Natr., Nate. mur., Oleand., Paris, 
Phosph., Sabad., Sen., Zinc. — — beim 
Aufrihten im Bette Ars. — — bei Bewe- 
gung Ars. — — beim Büden Puls. — — 
beim Gchen Acon. — — Mittags Cic,, 
Natr. — nad dem Mittagseffen Amm. 
— — Morgens Amm. mur., Canth,, 
Grat., Lye., Silie. — — beim Aufftehen 
aus dem: Bitte Asar., Nux mosch. — — 
nach dem Aufftehen Carb.an. — — Nach— 
mittags Cast.5 Caust., Sil. — — nad 
Tiſche Carb. veg. — — beim Vorbüden 
Asar. — biim Treppenfteigen Argill, — 
im VBorderfopfe Grat, Mere. — — beim 
Büden Bar. — — im Stehen Rhm. — 
im Wirbel Agar. — zudendes Bryon, 
lgn. , Phosph. 

Kneipen Petr. 

Kniſtern beim Gehen Puls. 

Kollern Sep. 

Kopfgihtanfälle Ac. nitr., Arn,, 
Ars., Asar., Aur., Bell., Bryon., Caps., 
Caust., Cnam., Chin., Cic., Coloc., Con., 
Graph, Hyosc., Jamb., Ign., Ipec., Mang,., 
Natr. mur,, Nux vom , Petr., Dhosph. 
Plat., Puls,, Rhus, Sabin., Sep., Veratr., 
Zine.— Abends Jamb.— Nachmittags 
Asar., Coloc. — periodiſch Bell. 

Krampfhafter Schmerz Arn., Calc., 
Carb. veg., Mosch., Natr., Petr., Sass., 
Stann.— reißender Natr. — ziehender 


Mosch., Petr. | 
KSrampffhmerz bes Hinterhaupts 

Mosch., Nitr. un 
Kriebeln Arg., Arn., Colch., Cupr., 

Plat,, Psor., Rhus, Sulf. 
Kugel, auffteigende Acon., Plumb. 
Lebendigkeitsgefühl Petr,, Silic. 
Leerheit, f. —9 
Leichtigkeit, widrige Stram. 

c Wie von Luftdurchzug © fühl Aur., 

or, 
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Mie ein Nagel im Gehirne Ayar., Arn., 
Coff, Evon, Hep., Ign., Lyc., Nux vom., 
Staph., Ihuya. Ä 
Nagen Paeon., Ran. sc, — Gefühl 
von, im Oberhaupte und Scheitel Evon,, 
Thuya. 

Zfiockgefaüͤhl Anac., Arg., Asa, Con., 
Plat. — im Gehirne Hep. — im Hin: 
techaupte Argent,, Rhod., Therm. — im 
Scheitel Anac., Asa, Nice — — in den 
Schläfen Ac. sulf., Anar., Arn., Asa 
— — um Mitternacht Arn. — in den 
Seiten Agar., Asa, Coff., Nux vom, 
Plat., Staplı., Thuya — in der Stirn Ac. 
sulf., Croe. — im Vorderkopfe Asa. 

Wie platt gedrüdt, im Vorderhaupte 
Go 


r. 

Pochen, ſ. Klopfen. 

Preflen, ſ. Druͤcken, preſſendes und Her: 
auspreſſen. 

Prickeln Viol. od. 

Pucken Amm. 

Pulfiren, ſ. Klopfen. 

Wie ein Reif um den Kopf, ſ. Bande 
gefühl. \ 

Reifen Ac. nitr., Ac. phosph., Ar. 
sulf,, Agar., Ambr., Amm. mur., Anac., 
Aut., Arg., Arn., Ars., Aur. Bell., Bov., 
Cale, Cıntı., Caps., Cast., Caust., Cham, 
Chin., Colch., Con., Dig., Guaj.,Ign., Ind., 
Jpec, Kali, Led., Lyc., Magn. mur., Magn. 
sulf,, Merc.. Mill, Natr., Nux vom., Phosph., 
Plumb., Puls., Ran., Rat., Rhm., Rhus, 
Sanıb., Sars., Sel,, Sep., Sil,Spig., Stann, 
Sulf,, Tart., Tereb., Teuer, Thuya, 
Tong., Zine. — Abends, im Bette Sil. 
— bei Arbeit, angefirengter Anac, — beim 
Büden Abends Rhus— flühtiges Ambr. 
— bis in’s Geſicht Amm, mur., Anac,, 
Guaj., Lye., 'Thuya — halbjeitiges 
Agar., Amıbr., Anac., Cham., Coceion., 
Colch,, Guaj., Merec., Phousph., Sep-, Silic., 
Thuya — bis zum Halfe Anac., Mere. — 
im Hinterhaupte Ac.nitr., Agar., Ambr., 
Amm. mur., Anac., Ars., Aur., Bar., Bov., 
Canth.,, Carb. veg., Con., Guaj., Elyosc., 
Laur., Lyc., Magn. mur., Merc., Rut., 
Rhm., Sep., Squill., Stront‘, Thuya, Zinc. 
— — Abends Ran. — — beim Gehen 
Tarax. — — im SGreien Sabad. — — 
biim Lachen Zinc. — — Nachmittags 
Cynap. — — ſchmerzhaftes Phell. — 
— im Sigen Carb. an. — um Mitter: 
nacht Cham. — Morgens Ant., Graph., 
Ipec. — Nachmittags Cale., Natr. — 
im Oberhaupte Ac.nitr., Ambr., Phosph., 
— rudmweiles Agar. — im Scheitel Ac. 
mur., Ac.phosph., Amm, Aur, Bar., Bell., 
Bov., Canth., Carb. veg., Maun. — — 
ſchmerzhaftes Ac. mu — — beim 
Schreiben im Stehen Ran. — in den 
Schläfen Acon., Agar., Agn., Amm.mur, 
Argent., A:n,, Bov., Calr., Tanth., Eırb.| 
veg., Cast., Cham., Chin., Culch., Cynap., 
Dig., Grat., &uaj, Ind., Kali, Laur., Mgs. 
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austr., Magn , Magn. mur., Magen. sı 

Mere., Xatr., Nitr ‚Phosph.. — Pal 
Ran, Rhus, Samb., Sep., Spong,, Zine. — 
— Abends Ac. sulf., agn. — — abs 
ſetzendes Dule. — — bei Bewegung 
im Freien Mans. — — beim Effen Con. 


— — in freier Luft Ol. an. — — Mit: 
tags Zin..— — Morgens Amm., Cast, 
Con. — — Nachmittags Kali — — im 


Sigen Ar, sulf. — VormittagsAnm. 
nur. — in den Seiten Arc. mur., Anac 
Bar., Bov., Bryon., Caps., Carb. an. Carl, 
ven, Caust. Caich., Dig., Guaj., Hell, 
Ind.,I,yc., Magn. mur., Mang., Mill., Nicc., 
Ol. an., Phosph., Rhod., Sulf., Tart. 
Teucr., Tong., Zine. 3 
Graph. — — im Gehen Cast. — — im 
Sigen Anım. mur, Nice. — ſtechendes 
Caps., Cocc., Ign., Magna. mur., Natr. mur,, 
Nice., Puls. — in ber Stirne Ar. mur., 
Agar., Argill., Arn., Aur., Bell., Bism., 
Borv., Biyon., Camph., Canth., Carb. veg., 
Cast., Cham., Grat., Guaj., Ign., Ind, 
Ipec., Laur., Mang., Natr., Ol. an., Phell. 
Phosph., Plumb., Rat., Sep., Spig., Stront., 
Sulf., Tereb., Zine — — beim Auftid- 
ten nah Büden Asar., Kali — — beim 
Gehen und Rıden Sara. — nad) dem Mits 
tagsejfen Chel. — — Morgens Bor. 
— — beim Erwachen Graph. — — Radı 
mittags Graph., Lye., Magn., Sulf. — 
— Nachts Hep. — — beim Sitzen Amm. 
mur. — — Vormittags Ac. sul., Silic. 
— im Vorderhbaupte Ac. nitr., Ambr., 
Bell., Cale., Cast., Coecion., Guaj., Hep., 
Ign., Ipec., Lyc.. Merc., Natr., Plumb., 
Samb., 'Ihuya, Zine. — Nachmittags 
Silic. — würbendes Cvloc., Spig. — — 
ziehendes Cıps., Cin, Guaj., Kali, Nux 
von., Puls, Rhus — — zudendes Ac. 
mur., Anac., Arn., Chin., Magn. mur., 
Paeon., Puls , Rat., Teeuer., '[huya. 

Rohheitsſchm erz, ſ. Wundheitde 
ſchmerz. 

Rollen Graph., Jamb. 

Rucke, (Stöße, Schüffe) Ar. mur, Ac. 
phosph., Ac. sulf., Beil., Cale., Caust., 
Clem., Croc., Natr., Natr. mur., Natr. 
sulf., Nux vom., Samb, Sep., Sil, Spig., 
Stann., Ihuya — beim Bewegen und 


Gehen Magn. — im Gehirne Nux vom, 


Puls. — ſchwindliche Ferr. — im Hins 
terhaupte, beim Gehen im Freien Spig. 
_—— Nachmittags Rhus— Eneipende, 
früh beim Aufftehen Sep — Morgens, beim 
Aufftehen Phosph. — im Oberhaupte 
Anac. — in din Schhläfen Ac. phosph., 
Calc. , Oleand., Thuya — ſchmerzhafte 
Stront. — beim Sanellaehden und Trep⸗ 
penfteigen Bell, — in den Seiten Spig., 
Spong. — früh im Bette Mgs. arct. — — 
ſchmerzhafte Graph — ſtechende beim 
Sehen und, Büden Petr. — in dee Stirne 
Ac. suif., Croc , Squill., Thuya — — drüßs 

ay® | 
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ende Sil., Stann. — — früh Thuya — 
— nad) dem Niederlegen Camph. 
Schläge Ac. phosph., Caust.,, Cynap., 
Ind., Megs. austr., Natr. mur., Ran. — 
im Hinterhaupte Cann. | 
Schlagen, | Klopfen. _ 
Schlagſchmerz, wie von Schlag Valer. 
Schmergen Acon,, Ambr., Angust,, 
Ant., Arn., Aur., Bar., Bell., Bryon,, 
Cann., Carb. veg., Caust., Coce., Ferr., 
Jamb., Magn:, Merc., Mosch., Natr., Petr,, 
Phell., Plat., Puls., Ran., Rhm., Sep., Sil., 
Sulf., Therm. — Abends Amm,, Anac., 
Angust., Carb. veg., Cinn., Croc., Crot., 
Euphr., Ferr., Hep., Jamb., Lach., Lyc., 
Magn. mur., Petr., Phosph., Psor., Puls,., 
Rhus, Rut., Sep., Stront., Sulf., Tart., 
Therm,, 'Thuya, Zine. — — im Bette 
Lyc., Magn. mur., Puls., Sep., Zinc. — 
— Erhöhung Crot.,‘ Puls. — — bis 
um folgenden Abend Nitr. — — im 
reien Paris — nad dem Abendeffen 
Carb. veg. — abfesgend erfcheinende Plat., 
Valer. — von Aerger Lyc., Mgs., Magn., 
Natr. mur., Petr., Phosph. — vom Anleb: 
nen des Kopfs, gebeflert Bell. — von An- 
ftrengung dee Arme Natr. sul, — vom 
Auflegen des Kopfes, gebeflert Kali — 
beim Aufrichten vom Bücen Tong., Viol, 


tric. — — dee Augen Mgs. arct. — — 


erhöht Lam. — — des Kopfes, erhöht 
Bov. — beim Aufſchlagen der Augen 
Bryon., Chin, — beim Aufſitzen vom Lie— 
gen, erhöht Ac. mur., Cor., Nux vom. — 
— gebeffert Magn. — beim Auffteben 
vom Siben, erhöht Grat., Lam. — vom Auf 
ftüßen bed. Kopfs, beſſer Diad. — über 
den Xugen Arn., Bar., Cic., Croc., Lyc., 
Ran. — Hinter den Augen 'Iherm. — vom 
Baden im FluffeAnt, — von Berührung 
erhöht Anac., Bryon., Cale., Camph., Cast., 
Chin., Cupr., Ipec.,, Mez. — — gebef: 
fertAsa— von Bewegung Acon., Amm,, 
Anac,, Carb. an., Croc., Magn. sulf., Natr. 
mur., Nux mosch., Samb., Spig., Staph., 
Sulf., Therm. — — der Arme Rhus — — 
und Drehen der Augen Ac. mur., Bell, 
Bryon., Cupr., Dig., Hep., Mgs. arct., 
Magn, sulf., Nux vom, Puls., Rhus — — 
erbbht Acon., Agn., Bryon., Calc., Chin,, 
Grat., Kali, Nux vom, Plat., Spig. — — 

ebeffert Ac. mur. — von Bewegung, 

rehen, Schütteln des Kopfs Caps., Cor., 
Graph, Lyc., Natr., Natr. mur., Puls., 
Sep., Spig. — — erhöht Ac. phosph. — 
zum Bewegen ded Kopfes nöthigende Chin., 
Chor. — vom Biergenuß Rhus— von BLä- 
an „gebeſſert Mgs. — bei 

leiarbeitern Sulf.— brechend e Natr. 


sulf. — vom Büden Ac.sulf,, Acon., Bar., 


Bryon., Cycl., Dig., Dros., Hep., Lach., 


Laur., Nux vom., Petr., Puls., Rhus, Rhm,, 
Sen., Senn., Sep. , Silic., Staph., Veratr. 
— — grhbht Acon., Calc., Camph., Coloc., 
Plat. — wie von Buͤcken 'Ihuya — in der 
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Dämmerung Angust. — beim Denken 
Aur. — von Drüden darauf Amm., Valer, 
— — erhöht Ac. phosph., Agar., Cast, 
— dumm, dufelig madende Cinn., Con, 
Hell., Led. — dumpfer Agar., Ant, 
Chel., Cin., Onisc., Teuer., Thuya, Verb. 
— düfter madende Caust., Ferr., Graph., 
Hyosc. — durch Ein huͤllen gebefjert Magn. 
mur. — beim Eintritte in die Kälte Ran., 
Verb. — — in die Wärme Ran. — — in 
dad Zimmer Cynap., Spong., Tong. — 
von Entbioßung des Körpers, gebeffert 
Cor, — von Erbredhen erhöht Jamb. — 
von Erhitzung Carb. veg., Silic. — von 
Erfhütterung Ar. phosph., Hep. — — 
erhöht Ac. phosph., Bell. — wie von Er: 
fhütterung Hyosc. — beim Erwachen 
aus dem Schlafe Cham. — beim E ffen 
Graph., Ran. — — gebeffert Phell. — 
nah dem Effen Anım., Arn., Bryon., Carb. 
an., Carb. veg., Cinn., Graph., lIyosc,, 
Natr. sulf., Nuxmosch., Nuxvonm., Paeon., 


Rhus — — erhöht Evon., Zinc. —'beim 
Sabren Graph., Jod., Kali — — gebef: 
lert Nitr. — — beim Fehltreten Anac., 


Led. — von Fettgenuß Puls. — im 
$reien Ac. mur., Calc., Con., Mang, 
Spig. — — erhöht Alum., Chin., Cin., 
Grat., Kali, Mang., Mez., Nux von, Sulf, 
— — gebeffert Acon,, Ant., Ars, Coloc, 
Crot., Diad., Mang., Nicot. Nitr, Phell, 
Phosph. , Sen., Thuya, Viol. tric., Zinc. 
— im Freien Mez. — nad dem Früb- 
ftüde I,yc., Nux mosch., — beim chen 
Caps., Chin., Jod., Nux vom., Puls., Stront,, 
Therm.,. Viol. trie.. — — erhöht Arn., 
Chin. — — gebeffert Canth. — beim 
Sehen im Freien Ac. mur,, Argill., Con, 
Spig., — — erhöht Alum., Cin., Grat., 
Kali— — gebeffert Ant., Coloc.,, Thuya 
— — nah Gehen im Freien Anım, Calc., 
Hep., Nicc., Petr, Sabad. — beinn Gehen 
im ®inde Chin. — im Gehirne, tief Bov., 
Lam. —- von Geiftesanftrengung Anac., 
Asar., Aur., Calc., Colch., Dig., Magn., 
Nux vom, Ol, an, Phosph., Psor., Puls., 
Sabad., Silic., Sulf. — — erhdht Ac. 
phosph. , Arn., Calc., Chin., Cin., Lyc., 
Nux vom., Paris — von geiftigen Ges 
tränfen Nux vom., Rhod,, Sel., Zinc. 
— — erhöht Calc, Nux vom, Rhod. — 
bis ins Genick ſchmerzend Bar., Mosch., 
Nitr., Sabin. — — drüdend, preffend 
Sabin. — — krampfhaft ziehend Mosch,, 
Nitr. — vom Genide herauf Carb. veg., 
Ferr., Puls., Silie. — — ziehend Carb. 
veg., Ferr. — — zufammenzichend 
Puls. — von Geraͤuſch Anac. — — ers 
höht Ac. phosph., Con., Jod., Spig. — 
von Gerüden, ſtarken Sel. — balbfeis 
tiges Asar., Calc., Caps., Cham., Cic., 
Coff., Coloc., Graph., Kali, Lye., Nux 
vom., Petr., Puls., Ran., Sec.. Sep., Spong., 
Tart. — vom Herabbeugen des Kopfes 





Nitr. — im Hinterhaupte Argill., Cast. 
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Caust., Babin., Spig. — — beim Büden 
Carb. veg. — — vom Haaraufbinden 
gebeffert Nitr. — — Nachts Sep. — beim 
Huften Kali, Spig., Sulfe — hyſteriſche 
Aur., Bryon., Valer. — von Kaffeege 
nuß Nux vom. — — erhöht Nitr. — 
von Kalbfleifh Nitr. — von Kälte, 
äußerer Verb. — durch kalt e Umfcdläge 
gebeffert Ars, — von Falter Luft 
Ferr., Natr. mur., Rhod. — — erhöht 
Carb. an., Rhod. — — gebeffert Sen. — 
durch KRaltwerden deö Kopfes Aur. — beim 
Kauen Sulf. — bei Körperanflrengung 
Calc. — von Laden Phosph., Tong. — 
von Laufen Natr.mur. — von Leſen Agn., 
Arg., Ign., Natr. sul. — — erhöht Arn,, 
Cin. — vom Lichte ber Kerzen Eroc. — — 
des Zages Sep. — im Liegen erhöht 
Bell., Camph., Coloc., Euphr., Lye., Magn. 
—— geb efert Cupr., Hell., Ign., Oleand. 
— — auf den Rüden erhöht Coloc. — 
nah Liegen Calad. — von Eimonade 
Sel. — wie vom Magen aus Con. — nad) 
Magenverderbniß Nux mosch., Puls. 
— von mechaniſchen Xerlegungen Arn., 
Cic. — unter Menſchen, vielen Magn. — 
mit Xergerlichleit Kali, Kali hydr., Silic., 
Stann,, Thuya, Tong. — — Angſt, Aeng ſt⸗ 
lichkeit Phosph., Ran., Rhm., Stront, — 
— vor Srrewerden Ambr. — — Appe 
titlofigfeit Se. — — Urmezuden 
Veratr. — — Aufftoßen Calc., Natr. — 
— Bauchweh, wechfelnd Cin. — — Blut: 
andrang in den Augen Alum.— — Blut: 
wallung Phosph. — — Durft Jamb,. 
— — Entzündung der Augen Led. — 
— Fieber Abends Led. — — Finger 
biäffe Veratr. — Flecke, Flimmern vor 
den Augen Pser., Viol. od. — — Froft 
Evon., Magn. salf., Mez., Silic., Thuya — 
— Sroffgefühl Lyc., Nux mosch. 
— — Gedunfenheit der Augen Rhm. 
— — Genideingefhlafenheit 
Spig. — — Genicſchmerz Veratr. 
— — Genickſteifigkeit Arg., Graph,, 
Lach., Magn., Nitr., Spig., Veratr. — — 
Geruchsempfindlichkeit Phosph. — — 
Geſichtsbläſſſe Alum., Ambr., Phosph. 
— — Gleichguͤltigkeit Puls. — — Glie 
derfhwereSilic. — — DarnflußJamb,, 
Sel,Verat.— — HerzgrubefhmerzArg. 
— — Herzklopfen Hep, Tart. — — Diße, 
Brennen in den Augen Ambr., Bov., Jamb. 
— — mit Hitze, allgemeiner Cor., Natr. 
sulf. —— Kinnladenzittern Carb. veg. 
— — Krampf in ben Augen Viol. od. 
— — tihtfheu Euphr., Kali — — Mar: 
genfhmerz Veratr. — — Muthlofig- 
keit Agar. — — Naſenbluten Alun,, 
Ant., Carb. an., Coff., Dulc., Mgs. arct. 
— — Niederdrüden der Augen Carb. an. 
Riedergefhlagenheit Ran, 
Therm. — — Rtiederliegen Ac. nitr,, 
Ac. phösph., Bryon., Calc., Con., Ferr., 
Lyc., Mosch., Natr. mur., Petr,, Psor., 


-— — 
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Sars., Sel., Silice. — — Obnmadt Graph, 
Lyc., Stram. — — Obrenfaufen Acon,, 
Dule., Puls. — — Stedyen Merc., Rhus 
— — Hämmern Spig — — Redeuns 
luft Thuya — — Schauder Mez. — — 
Schläfrigfeit Grat, Natr. sulf., Stront. 
— — Schmerzen in den Augen Ac. nitr,, 
Ambr., Bism ; Bryon., Cion., Coce , Croc., 
Jamb., Kali, Led., I,ye., Natr., Psor,, 


Puls., Sen., Silic., Stann., Tart. — — 


Schnupfen Acon,„Lach. —  Shwäde 


Alum., ‚Chin, Psor., Silic., Sulf. — — 
Schweiß, allgemeinem Natr. suif. — — 


tattem Graph. — — Schwermuth Sel. 
— — Gtußlverftopfung Nux vom, 
— — Zaubhörigkeit Dulc., (Grat.), 
Sram. — — Thränen ber Augen Jamb., 
Spong. — — Zrübheit, Berbunfelung Ac. 
mur., Cycl., Grat., Jgn., Natr., Natr, mur,, 
Puls,, Sars., Silie., Stram. — — Uebels 


keit Ac. nitr., Alum., Amm., Bryon., Calc., 


Caps., Carb, veg, Caust., Chin., Cic., Co- 
loc., Con., Cor., Dros., Graph., Jamb,, 
ipec., Kali, Magn., Mosch., Natr., Natr. 
mur., Nicot., Nux vom., Phosph., Plat,, 
Puls., Sars., Sep., Stann., Stront., Sulf., 
Veratr., Zine. — — brecher licher Alum,, 
ArS., Calc., Camph., Cocc., Grat., Ign., 
Tereb. — — und Brechwuͤrgen Stann. 
— — und Erbrechen Ac. nitr., Bryon., 
Caps., Chin., Coloc., Con., Graph., Jamb., 
Ipec., Kali, Mez., Natr. mur,, Nux von, 
Phosph., Plat., Puls., Sars., Sep., Veratr., 
Zine. — — Unruhe Lyc., Paris, Rut. 
— — ‚mit Vergeßlichkeit Caps. — — 
Weinerlichkeit Ran — — Zahnweh 
Rhus — — Zuziehen der Xugen Agar., 
Natr. mur., Nitr., Tare — Morgene Ac. 
phosph., Agar., Ambr., Amm. mur., Aur., 
Bell., Carb. an., Caust., Cin., Clem., Con., 
Croc., Graph., Ilep., Kali, Magn. mur.,, 
Mez., Natr., Natr, mur-, Nitr., Nux vom., 
Petr., Phosph., Sep., Sil., Squill., Stann., 
Sulf., Thuya, Zine. — — beim Aufftchen 
Ac. phosph., Amm. mur,, Calc. — — nad‘ 
dem Aufſtehen Mgs. — — im BetteAc, 
nitr,, Agar., Amm., Anac., Bov., Bryon., 
Cham., Con., Natr. mur., Nux vom., Puls., 
Rhm., Rut., Squill., Staph., Thuya — — 
beim Erwachen Lam. — — nad bem 
Srüuhftüde Lyc., Nux mosch. — beim 
Mundoffnen erhöht Spig. — von Muſik 
Ambr., Phosph. — Nachmittags Asar, 
Bell., Coloc,, Cynap., Graph., Lyc., Sel,, 
Silic., Stront. — Nacht s Ac.nitr., Ac. 
phosph., Bov., Cale., Camph., Canth., 
Carb. an., Carb. veg., Caust., Chin., Hep,, 
Jamb., Lyc., Mgs. arct., Magn,, Magn. 
sulf., Merc., Natr. sulf., Paris, Phosph,, 
Rhus, Silic., Sulf., Tart., Zine. — — nad 
Abenduͤbelkeit Phosph., — — erhoͤht 
fortdauernd Puls. — wie von Rahtfhwär- 
meret Ambr., Bryon. — wie ein Nagel 





{im Sehirn Agar., Arn., Coff., Evon., Hep., 
Ign., Lyc., Nux vom., Staph., Thuya — 
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bis zur Nafe Bism., ILyc., Mez., Natr., 


Nitr., Rhus, Stann. — über der Nafen:|S 


wurzel Baryt. — bei naffem Wetter 
Carb. an., Rhod. — beim Riefen Kali — 
im Oberhaupte Ant., Calc., Squill. — 


pertodifche Arn., Bell.,.Ferr., Nux vom., 


Sulf. — — einen Tag um den andern Ambr. 
— wie im qualmvoller Stube Agn. — 
von Quedfilbermigbraud Puls, — wie 
von Raud im Gehirne Ac. sulf., Arg. — 


- wie Raufen der Haare Alum. — wievon 
Raujch Carb. an., Nitr., Samb. — von 
Reden Coff., Ign., Silic., Spig. — — er: 
höht Acon., Chin., Con., Jod. — zum 


Ruͤckwaͤrtshalten des Kopfes nöthigender 
Nitr. — rudmweifer Ac. mur, Dig., 
Thuya — in der Ruhe gebeffert Hell. — 


in den Schläfen Bryon., Chin., Cynap., 


Nux mosch., Sulf. — im Schlafe Cham,, 
Magn. — wienah Schlafen, zuviel Bov., 
Thuya — im Schlummer befjer Hell. — 
beim Schnellgehen Bell., Bryon. — beim 
Schneuzen Sulf. — von Schnupfen 
zurüdtritt Chin — beim Schreiben 
Natr, mur. — zum Schreien Cupr., Sep. 
— beim Schütteln des Kopfs Uye. — von 
Shweißunterdrüdung Cham, — beim 
Sehen ſcharf auf Etwas Ac. mur,, Spong. 
— — gebeffert Agn. — in den Seiten 
Cupr. — — auf ber er liegt Ac. phosph,, 
Caiad., Graph., Magn. — — beim Büden 
Cale. — mie fiedendes Waſſer Acon., 
Ind. — im Sigen Agar., Rat. — — ge 
beffert Lam. — in dır Sonne Natr. — 
nah Spazieren im Freien Rhus — im 
Stehen Arg., Tart, — fteigende, dann 
langfam abnehmende Plat. — — dann plöß: 
ih ſchwindende Ac. sulf. in der 
Stirn Bell, Calc., Carb. an., Cocc. — — 
beim Aufridhten im Bette Ac. mur. — 
durch Stirnrungeln erhöht Natr. mur. 
— in ber Stube Ars,, Mang., Nice., Sen. 


— — erhöht Arn., Crot., Laur., 
Zinc. — gebeffert Mang., Sulf. — von 
zu kleinen Stuhlgängen Con. — von 


Tabakrauchen Ant., Magn. — — ge— 
beffert Diad. — — Tag und Nacht 
Rhus, Viol.trie. — tägliches Bell., Con., 
Natr. mur., Silie., Sulf. — einen Tag um 
den andern Ambr. — von Temperatur: 
wedfel Ran, Verb. — nah Theegenuß 
Nel. — uadh Ziefbüden Ign. — beim 
zreppenfleigen Bell. — — erhöht Ac. 
J,;hosph., Ant., Arn., Paris, Trif. — nad 
Trinken Acon. — typiſche Spig. — vom 
Umbinden eines Tuchs Cale. — von Ber: 
beben.Calc. — von Verfältung Bell, 
Cale., Cham,, Puls. — wie von Verkaͤl— 
tung Acon, Ol. an. — verzweifeln ma: 
Gend Agar. — beim Vorbeugen erhöht 
Acon., Asar, Cor, Ign., Nux vonn., Spig., 
Thuya — — gebeffert Ign. — im Bors 
berhaupfe Ant., Bism., 'Camph., Chiu., 
Diad., Iherm, — Bormittags Chin, 
Hep., Silic,, Sulf. — am waumen Ofen 
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Kopfweh Baryt. — in der warmen Stube 
zpong. — — erhöht Arn., Sen. — in 
warmer Luft Jod. — von Weintrinken 
Nux vom., Rhod., Sel., Zine. — erhöht 
Nux vom,, Rhod. — wie Winddurdhzug 
Aur., Cor. — {im Winde Ac. mur., Chin. 
— bis in die Zähne hye., Merc., Mez. 
— wie zum Berfpringen Ac. sulf, Amm,, 
Ant., Bell., Caps., Cast., Cham., Chin., 
Hep., Merc., Natr., Natr. mur., Natr. 
sulf., Niec., Nux vom., Oleand., Puls, 
Rat., Sep., Silic., Spig., Spong., Sulf. — 
von Bugluft Valer. — — erhöht Bell., 


‚Chin. — wie von Zugluft Coloc. — biß 


zue3unge Ipec, — von Zurüdbiegen des 
Kopfes gebeffert Bell., Thuya — dur) Zus 
ſammendrückendesKopfes gebeſſert Cinn. 

Schneiden Arn., Lach., Veratr. — im 
Oberhaupte Lach., Veratr. — in den 
Scdläfen Lach. 

Schraubender Schmerz Sabad. 

Schründen Sabin. 

Schüttern des Gehirns Veratr. — 
beim Auftreten und Gehen Lye., Nux 
vom., Sep., Silic., Spig.,, Vivl. tric. — bei 
Bewegung Mang., Spig. — beim Fehl: 
treten Led. 

Schwaͤche Ac, sulf., Ambr., Phosph., 
Rau., Stram., Thuya — lähmige Jod. 

Schwappern, wie Waſſer Bell. 

Schwere Ac. mur., Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ac. sulf., Acon., Agar., Alum,, 
Amm, mur., Arn., Ars., Buv., Bryon., 
Calc., Camph., Carb. an., Carb. veg,, 
Cast., Cham., Chin., Cic., Feır., Hell, 
Ipec., Kali hydr,, Laur., Mys. austr., 
Magn. mur., Mang., Merc., Mosch., Natr. 
mur., Nicc., Nicot., Nitr., Nux mosch., 
Nux vom., Oleand., Onise., Opiunı, Petr., 
Phell., Phosph., Plunib., Puls, Ran. sc., 
Rat., Rhım., Rhus, Sabin., Sep., Sil., Spig., 
Spong., Squill., Stann., Staph., Sulf., 
Tart., Tereb., Therm., Tong., Prif. 
Verb., Viol. od., Viol. trie., Zinc. — 
Ubends Anım., Baryt., Bov., Mang., Sep., 
Stann. — nad) Aerger Magn. — betäu 
bende, wie nah Rauſch Nitr. — druͤk— 
tende Bism., Nux vom., Rhus, Squill., 
Tereb. — im Dinterbaupte Ac. mur, 
Bov., Calc., Carb. an., Dulc., Magn. mur,, 
Natr. mur., Nice., Nicvot., Opium, Plumb., 
Sabin., Spig., Tarax., Tart., Line. — — 
drüdende Colch., Kalihydr. — — Mor: 
gens beim Aufftehben Aur. — — nad dem 

ufftehben Aur. — — nad dem Erwa— 
hen Bryon. —— preffende Sabin. — — 
ſchmerzhafte Ipong. — — Vormic— 
tags Kali — im Scheitel Canth., Cin. 
— — beim Büden Laur. Mors 
gens nad dem Erwachen Scill. — — ſchmerz⸗ 


— — 


hafte Phell. — in den Schläfen Bism, 


Rov. — ſchmerzhafte Hell., Nice, 
Oleand., Sabad., Verb. — in ben Seiten 
deüdende Bov. — — Morgens Kali hydr. 
— — in der Stirn Ac. mur., Agar., Ar- 
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gill, Ara, Bell., Cale, Canth., Carb. veg., 

ulc., Natr. mur,, Nux vom., Rut., Silic., 
Staph,, Stront, Zine. — — beim Xufrid: 
ten vom Büden lung. — — beim Büden 
Baryt., Carb. an. — — dbrüdende Bism., 
Stıph., Therm. — — laftende Asa — — 
nah dem Mittagseffen Amm,, Magn. 
— — Morgens im Bette Nice — — 
nach dem Aufſtehen Angust., Silice. — — 
Rächmittags Amm., Carb, an., Magn., 
Magn. mur., Sulf. — — beim Steben Magn., 
Nice. — täglich Natr. mur., Silic. — im 
Vorderhaupte Baryt., Laur., Phosph., 
Tong. — — Abends Kali hydr. — — 
beim Buͤcken Laur. — — Morgens nach 
dem Aufſtehen Kali hydr. — — Nachmit— 
tags Kali — beim Wegſehen Agn. — im 
3immer Ars. 

Spannen Ac.nitr., Asa, Bar., Calc., 
Cann., Cırb. veg., Clem., Dig., Graph., 
Hep., Lyec., Magn., Magn. mur., Mang., 
Merc., Mosch., Natr., Nuxvom., Oleand., 
Opium, Paris, Petr., Rhod., Sahad., 
S:mb., Stront., Sulf., Therm., Trif. — 
in Hinterhaupte Bar., Graph., Magn,, 
Mosch. — in dın Schläfen Calc., Cann. 
— ftedendeg Mang. im Border 
baupte Clem., Dig., Magn. mur., Merc. 
— ziehendes Mang., Mosch. 

Stehen Ace. mur., Ac. nitr., Ac. 
phosph., Ac. sulf , Acon., Alum., Amnı., 
Arg., Arn.,. Bar., Bell., Bov., Bryon., 
CGale., Cımph., Canth., Caps., Carb. veg., 
Caust., Cham., Chin., Cocc., Con., Cych. 
CGynap., Dig., Euph., Evon., Ferr., Grat., 
Guaj., Hep., Ign., Ind., Ipec., Kali, 
Lyc., Maygn., Magn. mur., Magn. sulf,, 
Mang., Merc., Natr., Natr, mur., Natr. 
sulf., Nice., Nicot., Nitr., Nux vom,, 
Ol. an., Paris, Petr., Phosph., Plumb., 
Puls., Ran., khod., Rhus, Sabin., Sars., 
Sel., Sep., Spig., Squil'. Staph., Stront., 
Sulf., Tart., Thuya, Trif., «Tong., Valer., 
Verb., Viol. trice., Zine. — bie in’ Ge 
fiht Rhus — halbfeitiged Bıyon,, 
Caps., Cocc., Srp. — heraus Asa, Bryon., 
Cun., Natr. — hinein Coloc. — im Din 
terbaupte Petr., Viol. tric., Zine. — 
bis zur Nafe Rhus — im Oberhaupte 
Garb. veg., Con. — in den Schläfen Ac. 
phosph., Arn., Asa, Bor., Caust., Dig., 
Kali, Magn. sulf., Tar., Verb., Zinc. — 
fhründendes Sabin. — in den Seiten 
Asa, Caps., Natr. sulf., Rhod., Trif., 
Zinc. — im Borderhaupte Ara, Camph., 
Cocc., Coloe.. Con., Dig., Ign., Rhod., 
Sep., Spig., Sulf,, Tar., Valer., Zinc. 
— ziehendes Mang., Squill. — zuden- 
des Natr. mur., Nux vom., Puls. | 

Stöße, f. Rude. 

Stoßfhmerz, f. Schlagfhmerz. 

Strammen Khm. 

Sumfen, f. Braufen, 
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Magn. mur,, Ol; an., Plat., Thuya — 
hbalbfeitiges Ol. an. — im Vorder 
baupte Magn. mur. — 

Zoben Aur., Caust,, Cinn., Ind, 
„azn. mur., Trif. — im Borderhbaupte 
MN. ‚ — a Re 
Unfeſtigkeitsgefuͤhl Veratr. 

Unterkoͤthigkeitsſchmerz, 
ſchwuͤrſchmerz. 
G Berkisinerungsgefühl des Gehirns 
rat. 
Vollheit Ac, nitr., Ac. sulf., Aron., 
Anım. mur., Bor., Bryon., Calc., Caps., 
Caust., Chin., Con., Grat., Guaj., Mere., 
Natr., Nicec., Petr., Phell., Phosph., 
Ran. sc., Rhus, Spong., Sulf., Tereb. — 
im Hinterbaupte Sulf. — im Border: 
hbaupte Acon., Nice. | 

Borfallen ded Gehirns, beim Buͤcken 
Bryon., Dig., Laur. 

Wallen Acon., Caust., Ind., Magn. 
mur. — im Hinterhaupte, wie flebend 
Naffer Ind. | | 

Wie Waffer im Gehirne, Gefühl Ac. 
phosph., Acon., Bell., Dig., Ind., Samb. 
— wie fiedendes Acon., Ind. oo 

Wirbeln Sil. 

Wogen im Gehiene Hyose., Paris. 

Wuchten Con. | — 

Wuͤhlen Agar., Anac., Bar., Bism., 
Bryon., Caust., Clem., Coloc., Dulc, 
Mgs. austr., Phell., Sabin., Samb,, Spig., 
Tart. — heraus Dulec. — im Ober 
baupte Samb. — im Vorderhaupte 
Bism., Dulr. 

WBundheits] 
Zine. - 

Wuwwern Sars, u 

Zerriffenheitsgefühl des Gehirns 
Ac. mur., Ac. sulf., Agar, Anm. mur,, 
Opium, Puls., Staph., Veratr. 

ZerfchlagenhettöfcgmerzAnac,An- 
zust., Aur., Bov., Camph., Cham., Chin, 
Con., Cupr., Euph., Euphr., Hell., Jod., 
Ipec., Nux vom., Phosph., Veratr. — 
balbfeitiger Con. — im Hinterhaupte 
Euph. | | 

3ieben Ac. sulf., Acon., Agar., Äsar., 
Calc., Caps., Carb. veg., ‚Cham., Cin., 
Coloc., Cun., Cupr., Ferr., Guaj., Kali, 
Magn., Mang., Mosch., Natr. mur., Nitr., 
Nux vom., Öl. an., Petr., Puls., Ran.sc., 
Rhod., Rhus, Sabin., Sen,, Sep., Squill., 
Stann., Sulf., Tart., Tong., Valer., Zine. 
— balbfeitiges Acon., Cham., Coloc, 
Sep., Valer. — im Hinterhaupte Arg, 
Magn., Mosch., Nitr., Zinc.: — übır der 
Naſe Agar., Asar. — im Oberhaupte 
Gales — inden Schläfen Asar., Cale., 
Guaj., Rhod., Rhus, Sabin., Sen. — in 
den Seiten Caps. — im Vorderhaupte 
Asar., Croc., Guaj., Magn., Natr. mur., 
Rhod., Sabin., Sel., Sil., Zine. 


& m er; Camph., Canth., 





-Zaubheitsgefüy! Carb.an., Graph, 


Zu@en-Ac. mur., Ac..phosph. , Auac,, 


kan 
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Arn., Bryon., Chin., Ign., Mgs., Magn., 
Magn. mur., Paeon., Phosph., Puls., Rat., 
Sep., Bulf., Teuer., Thuya — 'im Hin 
erhaupte Thuya — in den Schläfen 
rn. 
Bufammenballungsgefühl 
Tart. | | 
. Bufammendbrüden Arg., Cynap,, 
Graph., Lam., Magn. sulf., Mosch., Natr. 
mur., Nitr., Nux mosch., Phell., Rhus 
— im Hinterhbaupte Nitr. — im Ober: 
haupteGraph. —inden Shläfen’Thuya, 
Verb. 
Z3ufammenflemmen Mez., Verb. 
Sufammenpreffen Ac. phosph., Arg., 
Alum., Asar., Bov., Bryon., Cann., Cy- 
nap., Kali hydr., Plat., Spig., Spong., 
Staph., Thuya, Zinc. — in den Seiten 
Asar., Phell. — im Vorderhaupte 
Cann. | 
. Bufammenfhnüren im SHinterhaupte 
Camph., Graph. — bis zur Naſe Camph. 
— im VBorderhaupte Arn. 
Zuſammenziehen Angust,, Rism, 
Graph., Grat., Hyosc., Nitr., Sep., Squill., 
Tarax., Veratr. — bis zur Naſe Nitr. — 
in den Schläfen Squill. — fhnürendes 
Ac. sulf., Anac., Arn., Asa, Camph,, 
Coce., Graph., Hyosc., Stann., Tart., 
Veratr. — im Vorderhaupte Bism,, 
Graph. 


 Kopfblutgeschwulst der Neu- 
gebornen, ſ. Tumor sanguineus capi- 
tis infantum. 


Kopfschmerz , ſ. Kopf. 


Korallenımnoos, f. Corallina offi- 
cinalis I.. 


Moriander, f. Coriandrum _ sati- 
vam L | 
- Morkeiche, f. Quercus suber L. 
 Kotherbrechen, |. Volvulus. 
Mrähenaugen, ſ. Nux vomica L. 
 Kiraftmehl; ſ. Amylum. 
Mrameria, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Polygaleen. Es gehören hier: 
ber einige holzige Pflanzen bes füdlichen Ame⸗ 
rika's, welche alle adfiringirende Eigenfchaften 
befigen, Die auf den Antillen, in Brafilien 
vortommende K. ixina L., Ratanhia 
der Antillen, fcheint in ihren Eigenfchaf: 


Arn., 


ten mit ber Kram. triandra (ſ. Ratanhia) 


übereinzuftirimen. 
Mrampf, f. Spasmus. 


Mrankenexamen, Examen s. 
Exploratio aegroti, ift die fpezielle 
Erkundigung des Arztes bei dem Kranken nach 
den einzelnen Befchwerden und Bufällen, welche 
diefem fein Leiden verurfadpein, um durch eine 
genaue Kenntniß derfelben zur richtigen Er⸗ 
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tenntniß der Krankheit als Totalitaͤt zu ges 
langen. Diefes Geſchaͤft ift eines der wich⸗ 
tigften und feine gute Ausübung bat den 
größten Einfluß auf. die richtige Wahl der 
Heilmittel und hierdurch mittelbar auf die Moͤg⸗ 
lichkeit eines fchnellen Heilgelingens. Die Wich- 
tigkeit dieſes Geſchaͤftes für die richtige Aus⸗ 
übung der Heilkunft hat fon Hippofrates 
in den Worten: „,Movos d’av Örwv Gnusluv 
Euneigog, Eixotws Lrmyeigein, i. e. nut 
wer die Zeihen ber Krankheit er 
forfcht Hat, kann zwedmäßig vers 
fahren’’ ausgefprochen. 

Damit wir aber eine richtige Erfenntniß 
der Krankheit erlangen, müfjfen wir ein ges 
regeltes, methodifches Verfahren anmenden, 
wobet auf Genaufgkeit im Kragen und Beob⸗ 
achten , ſowie auf Schärfe bes aͤußern und ins 
nern Sinnes des Unterfuchenden gleich viel 
ankommt, Auch bat uns der Fortgang der 
Zeit einige wichtige Hülfsmittel für die Dia⸗ 
gnofe, namentlich die Perkuffion und Auskul⸗ 
tation mittelft des Pleffometer und Stethofkos 
pium, geboten, beren Gebrauch bei Unter- 
fuchung innerer, fchwer erfennbarer Krankheiten 
nicht zu vernachläfjigen ift, obgleich wir öffent: 
lich bekennen müffen, daß wir damit nichts 
Befonderes aufzufinden vermocdhten, Indeſſen 
fest diefe Art von Unterfuchung freilidy eine 
lange Uebung voraus, wenn fie von Nutzen 
fein fol. Uebrigens ift es bei jeder Kranken⸗ 
unterfuchung nöthig, namentlid wo ein inne= 
res Leiden vorhanden ift, auch mit der Hand 
und den Fingern oͤrtlich, z. B. den Bauch, 
die Vagina u, dgl,, zu exploriren. 

Die erfte Anweifung zu einem homodopathi⸗ 
ſchen Krankeneramen hat uns Hahnemann 
gegeben, Nach ibm muß man dem Kranken 
erſt ungeftört feine Beſchwerden erzählen lafs 
fen, ihn nicht in feinen Ausfagen unterbrechen, 
und das von ihm Erzaͤhlte nicht blos bei der 
erften Srploration, fondern bei jedem Beſuche 
genau auffchreiben, um auf ſolche Weife einen 
Entwurf des Krankheitsbildes zu erhalten. 
Diefer Entwurf muß alsdann durch ben Arzt 
felbft ausgeführt und Alles, was vom Kran⸗ 
fen abfihtlih oder unabfichtlich unermwähnt 
blieb, nachgetragen werden. Es beginnt alfo 
jest erft das eigentlihe Eramen. Hat man 
das Krankheitsbild möglichft vollflommen und 
treu aufgefaßt und alle Lücken gehörig ausge⸗ 
füllt, fo bebe man bie Zeidhen, welche im 
nächften Bezuge der gegebenen Krankheit ftehen, 
durch irgend ein Merkmal, einen Strich auf 
der Schreibtafel, befonders hervor, und fuche 
fo das Weſentliche von dem Außerwefentlichen 
und Unweſentlichen möglichft ſcharf zu trennen. 
Der Weg, den man bei jeder Unterfuchung 
eines neuen Kranken insbefondere einfchlägt, 
nachdem diefer namlich feine Leiden felbft vor⸗ 
erſt nah Maßgabe feiner. geiftigen Kräfte ans 
gegeben hat, ift nah Hahnemann von ber 
Art, daß man feine Fragen an den Kranken, 
doch ohne die Empfindungen befjelben vorher 
ſelbſt wörtlich zu nennen, oder ohne ihn da⸗ 
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durch zu unrichtigen Angaben zu veranlafien, 
in folgender Ordnung richtet. 

1) Schwindel, Der Schwindel Tann 
ein drebender, oder ein Schwindel zum Fallen 
nad) Vorwärts, Rüdwärts, Seitwärts (rechts 
oder links) fein. u 

2) Benebelung, bie in Beraufchung, 
Betäubung, Dämifchkeit, Düfterheit, Trun⸗ 
kenheit, Bewußtloſigkeit, Zaumel oder Wuͤſt⸗ 
heit beſtehen kann. 

3) Verſtandesmaͤngel, welche durch 
ſchweres Begreifen, erſchwertes Denken, lang: 
ſamen Ideenfluß, durch Zerſtreutheit, Unbe⸗ 
ſinnlichkeit, Verreden, Verſchreiben, durch 
Sinnes⸗, Gefühle oder Phantafietäufchungen, 
dur Gedankenſchwaͤche, Schwachſinn, Denk⸗ 
unvermögen, Gedankenloſigkeit, Stumpffinn, 
[re Ideen, Wahnfinn und Wuth fich aͤußern 
onnen, | 
4) Gedaͤchtnißmaͤngel, die durch 
Vergeplichkeit, SGedächtnißverminderung, Ge 
daͤchtnißſchwaͤche, Gedächtnißverluft und Ge⸗ 
daͤchtnißmangel ſich zu erkennen geben. 

5) Kopfweh. Inneres und Außeres, 

a) Beim inneren Kopfweh Tann ein ftechen- 
der, ziehender, bohrender oder wühlender 
Schmerz, ein Klopfen, Kneipen, Kriebein, 
Kriehen, ein Saufen, Sumfen, Schwaps 
pen, Braufen fein, oder in einem Drüden 
überhaupt, in einem Auseinanders ober Zus 
fammendrüden, einem Drüden wie von einer 
Loft, wie von Innen heraus, mit einem 
Preſſen (zufammen oder aus einander), einem 

betaͤubenden Kopffchmerz, wie von einem 

Bande um den Kopf, in Blutandrang, in 

Kälte oder Hise, in einem Geſchwuͤr- oder 
Unterkoͤthigkeitsſchmerze, einem Gefühle von 
Vollheit oder Leerheit beſtehen. — Diele 
Schmerzen oder Empfindungen koͤnnen den 
ganzen Kopf einnehmen, oder blos in der 
Stirn, dem Vorder: oder Dinterhaupte, 
dem Wirbel oder Scjeitel, in den Schläfen, 
Kopffeiten (rechts oder Links vorherrſchend) 
ihren Siß haben. 

b) Beim aͤußern Kopfweh Eönnen ſich Ge⸗ 
ſchwuͤre, verfchiedenartig geftaltete Ausfchläge, 
Knochenbeulen, Knochenſchmerzen vorfinden, 
oder mancherlei Schmerzen und Schmerzge⸗ 
fühle, Haarausfallen, Haarſchmerzen, Hitze, 
Kaͤlte, leichte Verkaͤltlichkeit, Schweiß, Zit⸗ 
teen, Zucken oder Zuſammenziehen der Kopf⸗ 
bedeckungen zugegen ſein. 

6) Augenbeſchwerden. 

Es koͤnnen ſich Schmerzen oder Schmerzge⸗ 
fuͤhle verſchiedener Art an den Augenlidern 
(an den obern oder untern), in den Augenhoͤh⸗ 
len, in den Augenwinkeln (am äußern oder 
innern, rechts oder links), am Augapfel; 
Entzündung, Geſchwulſt, ein Gerftenkorn, 
Eiterung, Augenbutter, Trodenheit, Zuſchwaͤ— 
ren, ſchweres Oeffnen, Krampf, Lähmung, 
Verengerung, Verſchließung, Zucen, Schorfe, 

(echten, Blüthen, Knötchen der Augenlider; 
rweiterung ober Verengerung, Unbeweglich⸗ 

keit der Pupillenz; Gelbheit oder Möthe des 
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Weißen im Auge; SHornhautfleden ober. Vers 
dunkelung, vermehrtes Thraͤnen vorfinden; — 
in Betreff des Sehens ſelbſt: Blenden, Duͤ⸗ 
ſterheit, Dunkelwerden, Fippern, Fiackern 
vor den Augen; Geſichtstaͤuſchung (in Bezug 
auf Farben: blau, gelb, roth, ſchwarz, gruͤn 
u. ſ. w.3 auf Form: Doppel⸗, Halb⸗, Un⸗ 
rechtſehen; auf nicht vorhandene, Gegenſtaͤnde: 
Federn, Feuer, Flocken, Inſekten, Kugeln, 
Raͤder, ‚Strahlen u, [.w.); Kurz⸗ oder Lang⸗ 
ſichtigkeit, Lichtſcheu, Vergehen des Geſichts 
oder Blindheit vorhanden ſein. oo 
7 Ohren und Gehör, 

a) An den Ohren find zu beachten : bie 
etwa vorhandenen Schmerzen ober. Schmerz⸗ 
orfühle, Ausfchläge oder fonftige Veraͤnde⸗ 
rungen, Ausflüffe und die Belchaffenheit 
des Ohrenfchmalzes oder deſſen Abweſenheit; 

b) an dem Gehoͤre: ob z. B. Empfindlich⸗ 
keit gegen Geraͤuſch, Gebhoͤrtaͤuſchungen, 
Brauſen, Klingen, Luten, Sauſen, Sin⸗ 
gen, Knallen u. ſ. w., ob Gehoͤrverminde⸗ 
sung, Schwerhorigkeit ober Taubheit zus 
gegen Tei. 

8) Nafe und Geruch. 

a) An der Nafe: Nafenbluten, Blutfchnaus 
ben, verſchiedene Ausflüffe, Ausfchläge und 
Empfindungen ; 

b) in Betreff des Geruds: Empfindlich⸗ 
keit des Geruchfinns, abgeftumpfter oder 
ganz mangelnder Geruch, verſchiedene Ges 
ruchstaͤuſchungen. 

9) Angeſicht. 

Die Geſichtsfarbe: blaſſe, gelbe, erdfahle, 
ſchmutzige, gruͤngelbe; ſieches Ausſehen; Flecke, 
Geſichtskupfer, Sommerſproſſen, andere Aus— 
ſchlaͤge, verſchiedene Empfindungen, ſowohl 
am Geſichte ſelbſt, als am Unterkiefer 
und am Kinne. 

10) Der Mund mit feinen Theis 


en. 

a) An den Lippen: ob fie blaß, ſtark 
roth, fchmerzhaft, mit Audfchlägen beiegt 
find Ur ſ. w. 3 — 
b) an den Zaͤhnen: ihre verſchieden gear⸗ 
teten Schmerzen — mit genauer Angabe ber 
Zähne, bie davon befallen find —3 ihr 
Abbrockeln, Faul⸗, Höhle, Gelbe, Schwarz⸗, 
Locker⸗- oder Langwerden u, ſ. w;3 
e) an dem Zahnfleiſche: ob es blaß, 
roth, feſt, weich, ſchwammig, leicht blu⸗ 
tend, zuruͤckgezogen iſt m. |. W353 
d) in der Mundhdhle und im Si lun⸗ 
de alle Empfindungen und Erfihelnungenz 
e) in Betreff ded Speichels: ob er zaͤhe, 
ſchleimig, übelriechend, blutig, ſalzig, Tauer 
u. ſ. w., ob er vermehrt oder vermindert 


ift; 
f) an der Zunge: Trockenheit, Aufe 


c 





eſprun⸗ 
genheit, Wundheit, Belegtſein (weiß, gelb 
uf. w.), Aphthen, Zittern, Schwerbe⸗ 


mweglichkeit u. |. we; . ; 
g) in Betreff der Sprache: Heiſerkeit, 
Stammeln, erſchwerte Sprache, Sprach⸗ 
loſigkeit. 
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11) Appetit.und Durft. Vermehrter 
oder verminderter Appetit und Durſt, Abnei⸗ 
gung gegen gewiffe Speifen oder Getränte, 
oder befondere Neigung dazu, Heißhunger, 
filmelle Sättigung, Uebelbefommen einiger 
Speifen. und Getränke, Beſchwerden, , die fich 
nach) dem Eſſen und Zrinken einftellen, 
12) Sefhmad: unvollfommener, vers 
minderter, fehlender, faurer, bittrer, füßer, 
falziger , lehmiger, metalliiher u. f. w. 
. 13) Kufftoßen : lautes, leeres, verſa⸗ 
endes, bitteres, gallichtes, nad) den Spei- 
en, Soodbrennen u, |. w 
14) Schludzen nad den verfdhicdenen 
Empfindungen und begleitenden Beſchwerden. 
15) Uebelfeit und Erbreden. 
Vebelkeit im Magen, im Unterleibe, im 
Harfe, im Munde; Ekel, Brechreiz, Brecher: 
lichkeit, Erbrechen von verichiedenen Stoffen, 
ae Thiebenem Geſchmacke, verichiedener 
ar e. ‘ | ” 
46) Magen und Herzgrube nad) 
den. verfchiedenen Empfindungen mit genauer 
und deutlicher Angabe der Gefühle und des 
bavon befallenen heile, 
717) Unterleib, mit genauer Angabe 
aller Gefühle und Schmerzen, 

u ae | 

b) in dee Nabelgegend, 
c) in den Bauchfeiten, 
d) in ber Hüften= und Lendenge 

gend, 

e) im Unterbaude, | 

f) im ganzen Baude. 

18) Blähungen, Blähungsanhäufung, 
Blaͤhungsabgang mit verfchiedenem Geruche, 
Getöfe und Schmerze im Leibe, 

19) Stuhlaußleerung,. 

a) Nach) der Beſchaffenheit: Durchfall, 
Verſtopfung (mit einander abwechfelnd), 
harte, weiche, blutige, knotige, ſcharfe, 
woaͤſſrige, ſchleimige, befonders gefärbte 

(weiß, . gelb, grün, fchwarz), oder viechende, 
met Abgang von Würmern. 
bJ Nach den begleitenden Beſchwer—⸗ 
Ben: 


n: 

«x) vor dem Stuhlgange, 

PB) während des Stuhlganges, 

DR dem Gtuhlgange. 

2) After, Maftdarm und Mittel 

fleiſcch, nad den Empfindungen, fowie die 

Beſchaffenheit der Aderknoten, wenn welche 

vorhaͤnden ſind, und der Empfindungen an 

denſelben. 

209Harn. 

a) Nah der Befhaffenhett deſſelben: 

waͤſſriger, blaffer, dunkler, gelber, rother, 
Brennender, ſchleimiger, übelriechender u. ſ. w. 
b) Rath dem Bodenfage: flocdiger, gries⸗ 
aftiger, wie rother Sand, mit Schleim 
us R w, * J 

0) Rach ber Ausleerung: oͤfteres oder 

feltneres, unwillkuͤrliches oder verhaltendes 

Harnlaſſen, mehr oder weniger dam mit 
Drang: dber Schmerzen u. |. w. - 


630 





Krankenexamen 


Nah den begleitenden Beſchwer—⸗ 
en: 

e) vor dem Harnen, 

6) zu Anfang des Harnens, 

y) während bes Harneng, 

9) zu Ende des Harnens, 

e) nach geendigtem Harnen, 


22) Harnorgane nah den Empfin- 
dungen: | 

a) an ber Harnblafe, 

b) in der Harnröhre, 


233) Sefhledhtstheile nah den Em: 

pfindungen : 

a) an den Gefchlechtötheilen überhaupt, 
b).an der Eichel, 

c) an der Vorhaut, 

d) an der Ruthe, 

e) an den Hoden, 

f) an dem Hodenfade, 

g) an den Samenfträngen, 

h) an den weiblichen Geſchlechtstheilen. 

24) Sefhlehtstrieb: Aufregung bes 
Gefhhlehtstriebes, Abneigung dagegen, Mangel 
daran, Impotenz und Schwäche des Geſchlechks⸗ 
vermögens, Gamenergießungen u. ſ. w. (bei 
Damen muß der Arzt in Betreff diefer Fragen 


d) 
d 


beſonders fehonend zu Werke gehen, nicht beim 


erſten Male Alles genau wifjen wollen), zus 
gleich ob und welche Beſchwerden fih nach 
dem Beifchlafe oder nach den Pollutionen ein= 
ftellen. 

25) Menftruation, 

a) Nach dee Befhaffenheit: zu feih, 
zu fpät, oder gar nicht wiederkehrend; zu 
ſchwach, zu ſtarkz zu kurz, zulang dauernd; 
zu die, zu dünn; blaß, dunkel, ſchwarz 
gefärbt ; übelriechend, Blutabgang außer der 
Regel, Weißfluß verfchiedener Art u, f. w. 

b) Rad) dendamit verbundenen Schmer- 

en: 

8 vor der Regel, - 

6) beim Eintritt der Regel, 

y) während ber Regel, 

9) nah beendigter Regel; auch die den 
Weißfluß begleitenden Befchwerben, 

26) Schnupfen: Fließfcehnupfen, Stock⸗ 
fhnupfen, Beſchaffenheit des Nafenfchleims, 
Niefen, Nafentrodenheit, Rafenverftopfung 
ohne Schnupfen u, f. w. 

27) Athem : Belchaffenheit des Athems 
nach Geruch (übel, faulig riechend), Athem⸗ 
verfegung, Kurzathmigkeit, Ziefathmigfeit, 
Erftitungsanfälle, Cngbrüftigkeit, Beklem⸗ 
mung u. ſ. w. 

28) Quften. 

a) Nach der Befhaffenheit: mit oder 
ohne Auswurf, dumpfer, tiefer, hohler, 
trampfhafter Huften, trodnes Hüfteln, Keuche 
buften, Kißelhuften u. ſ. w. 

b) Nach dem Auswurfe: erfolgt dieſer 
leicht oder ſchwer, iſt er ſparſam oder haus 
fig, ſchleimig, eiterartig, ſpeichelartig, 
blutig (Flecke von friſchem oder ſchwarzem 
Blut, oder reines Blut), weiß, gelb, grün, 
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grau; ſchmeckt er fchleimig, falzig, ſuͤß, 

bitter oder faulig. 

ce) Rad der Erregung: fomohl in Betreff 

des Theiles, wo der Reiz feinen Sitz hat, 

als der äußern Umftände, welche den Huften 
hervorrufen, 
29) Kehlkopf, Luftröhre, Außerer 
Hals, Naden und Rüden. 

Nach den Empfindungen mit genauer An: 
gabe der Stellen: Haut, Drüfen, Muskeln, 
Knochen u. f. w.; beim Ießtern der Schulter: 
blätter, des eigentlicdyen Rüden, des Kreuzes 
oder der Öteißgegend. 

30) Ober- und Unterglieder, 

Nah den Empfindungen; wobei nicht nur 
die Stelle, Achſel, Oberarm, Unterarm, Hand, 
dinger, Achſel-, Ellbogen, Hand-, Finger: 
gelenk, Oberſchenkel, Unterſchenkel, Hüftz, 
Knie-, Fußgelenk u. ſ. w., ſondern auch zu 
beſtimmen iſt, ob die Empfindung mehr in 
Muskeln oder in den Knochen ihren Sitz 

abe. 
31) Gemeinſame Beſchwerden. 

Ebenfalls nach den Empfindungen; wobei 
außer dem, was etwa fonft keine paflende 
Etelle finden möchte, am füglichiten auch eine 
Bezeichnung der Art der Schmerzen (bohrend, 
brennend, drücdend, reißend, ftechend, wuͤh— 
ind, ziehend, fpannend , fehneidend u. f. w.), 
oder ſonſtiger Krankheitderfcheinungen (z. 8. 
Abmagerung, Eörperliche Abfpannung, Schwä- 
he, Aderkropfe, Bittern und Beben, Obn: 
machten, Anfälle von Fallſucht, von Kram: 
pfen oder fonftigem Unwohlſein, &efühllofig- 
Feit, Lähmung, Magentrampf, Engbrüftigkeit, 
Unruhe im. Körper, leichte Werkältlichkeit, 
Zudungen u. f. w., wobei aber genau ihr 
Anfang, Verlauf und Ende zu befchreiben ift) 
mit Deutlichkeit, Beftimmtheit und Vollſtaͤn⸗ 
digkeit anzuführen iſt. 

3% Drüfenleiden. 

a) Nah den Empfindungen; zugleich ob fie 

geſchwollen, entzündet, eiternd, verhärtet 

find u. ſ. w, 

b) Nach dem Orte: unter dem Obre, der 

Kinnlade, unter den Achſeln, an der Luft: 

söhre, in der Schooßgegend u, ſ. w. 

33) Knochenleiden. 

Die Empfindungen fowopl an ber Knochen: 
haut, als den Knochen felbft, wenn fie nicht 
fchon früher verzeichnet find, in welchem Falle 
bier nur eine Dinwelfung darauf gefchehen 
ann. 

34) Hautübel, 

Nach den Empfindungen (Kiel, Kriebeln, 
Freſſen, Beißen, Brennen, Laufen, Stechen), 
befonders in ſolchen Faͤllen, wo fich die Ber 
[werden über mehre Theile verbreiten, mit 
genauer Angabe der Art der Hautübel (Knos 
ten, Beufen, Gefchwülfte, Blutfhwäre, Froſt⸗ 
beufen, Hühneraugen, Weberbeine), Ausſchlaͤge 
(Sriefel, Flecken, Blüthen, Blaſen, Flechten, 
Schwinden, Schuppen, Grinder, Leberflecken, 
Sommerſproſſen; nach Färbung, Haͤufigkeit, 
Groͤße und Dauer), Geſchwuͤre (zugleich ob 
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the Umfang oder Grund entzündet iſt, wildes 

Fleiſch darin waͤchſt, ob fie hohe Ränder haben, 

biuten, ihr Grund roth, ſchwarz, fpedig ause 

ſieht; ob dieß Eiter reichlid und dünn, ſcharf 
oder dick, blutig, weiß, gelb, ſchwarz, übels 
riechend ift) und ihres Verhaltens nad Zeit 
und aͤußern Umftänden. Befonders bei Ge⸗ 
ſchwuͤren, Flechten und Juͤcken ift es widtig, 
zu wiffen, welche Veränderung nach Beruͤh⸗ 
rung, Kraßen oder Reiben entſteht. 

35) Schlaf und Träume, 

a) Schläfrigfeit und Schlaf im All: 
gemeinen; Dehnen, Gähnen, fpätes Eine 
Schlafen, nächtlihes Erwachen, Schlaflofige 
keit, Schläfrigkeit zu verfchiedenen Tages⸗ 
zeiten, krankhafter Schlaf. 

&) Befchwerden beim Einfchlafenz 

6) Beſchwerden im Schlafez 

y) Beſchwerden beim Erwachen; 

0) Befchwerden, die das Schlafen hindern, 

b) Träume: öftere, feltnere, ängftliche, 
ärgerliche, fuͤrchterliche, ekelhafte, verwor⸗ 
rene, wolluͤſtige u. ſ. w. 

36) Fieberzuſtaͤnde. 

a) Kälte: aͤußere, innere, halbſeitige u. ſ. w. 

b) Froſt: aͤußerer, innerer, Schuͤttelfroſt, 
Froͤſteln. 

c) Hitze: äußere, innere, aͤngſtliche, brens 
nende, trodene u. |. w. 

d) Schweiß: Ealter, warmer, häufiger, 
ſparſamer, riechenber u. f. w. 

e) Befhwerden, die bei jedem der ges 
nannten Umftände eintreten. 

f) Zuſammengeſetzte Fieber nad ihrer 
ganzen Sharakteriftit, nicht blo8 in Hinſicht 
der Aufeinanberfolge von Froft, Hitze und 
Schweiß, fondern auch der Tageszeit, Dauer, 
der begleitenden Beſchwerden und folcher, 
die dem Anfalle vorangehen oder nachfolgen. 

37) Gemuͤthsbeſchaffenheit. 

Nah der Eigenthümlidkeit ders 
felben (Heiterkeit, Veraͤnderlichkeit, einge⸗ 
bilveter Krankheitszuſtand, Ungeduld und Has 
ſtigkeit, Gleichgültigkeit, Unruhe, Mißtrauen, 
Menfchenfcheu, Angftund Verzweiflung, Furcht⸗ 
famkeit, Truͤbſinn, Zraurigkeit und Weiner: 
lichkeit, Verdrießlichkeit und Eigenfinn, Zank⸗ 
ſucht, Aufbraufen, Wahnſinn, Wuth u. dgl.), 
worüber fich der Arzt die beflimmtefle Mits 
theilung unerläßlih zu verichaffen trachten 
muß, und wobei zu bemerken ift, wie ſolche 
in gefunden Zagen war und durch die gegen: 
wärtige Krankheit verändert wurde, 

- 38) Die Zagedzeiten. 

Es muß genau überall und ftets die Fett 
in der die verfchiedenen 
Schmerzen und Empfindungen vorhanden find: 
Morgens, Vormittags, Mittags, Nachmits 
tags, Abende, vor Mitternacht, Nachts, nad 
Mitternacht. 

39) Cage und Umftände, nach welden 
ein Beffer oder Schlimmermwerden eintritt, 

Bei den Umftänden verfäume man nie 
anzuführen, welchen Einflug Ruhe und Bes 

wegung (auch befondere Arten derfelben, 4 B. 
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Liegen, Sigen, Stehen, Gehen, Laufen, Reis 
ten, :Zahten u. dgl), Wärme obır Kälte, 
freie- Juft oder Siubenluft, mancherlei Ge: 
näfe, Berkhrung, Entbidßung, Srhitzung, 
Eſſen oder Trinken überhaupt, Gemuͤthsbe⸗ 
wegung, naſſe oder trockene Witterung und 
Gewitterluft, Tages⸗ oder Kerzenlicht auf die 
Ecrhohung oder Linderung der Beſchwerden 
ausirben, rn | 
Hat nun der Arzt fich über alles vorher 
Bezeichnete genau: unterrichtet, fo bleibt ihm 
noch zu berücdfichtigen : das Alter, Ge 
ſchlecht, die Konflitution, Lebens— 
weife und Beihäftigung des Kranken 
in gefunden Zagen; ferner: welche Krank⸗ 
heiten Schon früher die kranke Perfon über: 
ftanden hat (befonders find die Ausſchlags-— 
Trankheiten zu bemerken), deren Werlauf, 
Dauer, mit dem Bemerten, ob diefe auch 
etwa Rachwehen zurüdgelaffen haben. Dabei 
ift es ſtets ſehr wünfchenswerth, wenn Die 
Art der Behandlung und die dabei angeords 
neten Arzneien mitgetheilt werben koͤnnen. Bei 
Krauenzimmern ift noch befonders zu er: 
forſchen, in welchem Alter die Reinigung 
zuerft eingetreten, pb fie ſtets vegelmäßig, mit 
oder ohne Beſchwerden wieder erſchienen iſt; 
ob fie verheirathet find, ob fie geboren, wie 
die Schwangerfhhaften, Geburten, das Wo: 
chenbetie und das Geſchaͤft des Stillens (wenn 
die Mutter felbft faugte) vor ſich gegangen find. 
Nicht immer ift jedoch ein fo weitläuftiges 


Kranleneramen nöthig, um die Natur einer| - 


gegebenen Krankheit zu erforfchen und richtig 
zu erkennen. Dazu kommt noch, daß der 
Kranke ſeinen Zuſtand oft ſelbſt nicht genau 
beſchreiben oder die Einzelheiten deſſelben an⸗ 
geben kann, und daß dann der gut beobach⸗ 
tende Arzt oft die Hauptſache durch logiſche 
Verbindung der Wirkungen mit den Urfachen 
aufzuſuchen und fo das Meifte zu ergänzen 
fucgen muß. Webrigens weichen. wir von dem 
von Hahnemann bezeichneten Wege in fo= 
fern ab, als wir gewöhnlich nach vorher er: 
Iangter Kenntniß von den früher dageweſenen 
Uebeln und den Urſachen des gegenwärtigen 
Leidens von dem ledtern unfere Unterfuhung 
zunädft anfangen, dann zu benjenigen Er: 
fheinungen übergehen, welche mit dem Grund: 
leiden in engem Zufammenhange flehen, und 
endlich die allgemeinen Spmptome näher in’e 
Auge faſſen. Auf ſolche Weife findet man 
das Charatteriftiiche und beim Deilplane vor: 
züglih zu WBerädfichtigenbe einer Krankheit 
weit leichter und fchneller, Hält es ald Grund- 
faden fefter uud verfolgt diefen weiter, bis 
man: die ganze Kette von Erfcheinungen auf: 
gefunden bat, Hierbei haben wir nicht nur 
den Vortheil, daß wir an Zeit und Mühe 
fehr viel erfparen, Tondern auch das Geſchaͤft, 
das :Wefentliche von dem Unmefentlichen zu 
trennen, wird bedeutend erleichtert und ber 
Zweck unfres Heilverfahren. mehr gefichert. 
Wollte man bagegen überall mit fo großer 
Weitläuftigkeit exploriren, fo würde man bes 
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Zages kaum vier Kranke fo unterſuchen koͤn⸗ 
nen, und dieß dürfte doch für einen vielbefchäfs 
tigten Arzt ebenfo zeitraubend, als wahrhaft 
unnüß fein. 

Mrankheit, Tat. Morbus, fr. Ma- 
ladie, engl, Disease, ift der birefte 
Gegenfaß von Geſundheit. Schon die aͤlteſten 
Uerzte find bemüht gemwefen, eine Definition 
der Krankheit aufzuftelen. Alkmaͤon, ber 
Krotoniate, verftand darunter die Störung 
der Kräfte, deren Verein und Harmonie die 
Sefundheit ausmachen. Nah Sylvius ift 
Krankheit eine Reaktion der Salze, nad 
Brown eine Störung der Srritabilität, nach 
Sydenham eine Anſtrengung der Natur, 
die durch alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel 
auf die Austreibung des Krankpeitsftoffes bins 
arbeitet, Galen betrachtet fie als einen 
Zuftand,, in dem die Verrichtungen geftört 
find. Nach Jahn fft fie derjenige, im Leben 
felbft fpielende und im übermäßigen Hervor⸗ 
treten einer einzelnen Grundrichtung deſſel⸗ 
ben, entweder der egoiftiichen,, oder ber kos⸗ 
mifchen , beruhende, die übrigen Lebensthätig: 
keiten flörende, einen felbftftändigen, niederen 
Lebengprogeß und Organismus, eine XAfters 
organifation darſtellende Hergang, durch 
welchen, wenn er zu feinem Ziel gelangt, 
Behufs ihrer ftetigen Verjüngung die Natur 
die Individuen zur Vernichtung führt. Diefe 
Definition ift allerdings umfaffend, aber, wie 
uns duͤnkt, zu allgemein, 
Die Natur des Einzelnweſens fteht mit 
der des liniverfum in einer immerwährenden 
Spannung. Jenes, als ein heil des Ge⸗ 
fammtorganismus, ſucht fih vom Ganzen 
loszureißen, als felbftftändiges Weſen fich dar: 
zuftellen; auf der andern Seite ift die univer- 
felle Natur bemüht, dad befondere Leben in 
fich bineinzuziehen und mit ſich zu verbinden. 
Hierdurch entfteht Spannung zwifchen dem 
egoiftifchen und planetarifhen Prinzipe, jedes 
ftirebt zu fiegen, und fo lange das egoiftifche 
überwiegt, oder dem planetarifchen das Gleich⸗ 
gewicht hält, wird das Gefchäft feine Inte⸗ 
rität behaupten, dahingegen aber zu Grunde 
gehen, wo das Gegentheil Statt findet, Der 
Sieg des planetarifhen Prinzips ift nur ber 
Tod des befondern Lebens. Krankheit ift alfo 
der Kampf des egoiftifchen Prinzips des be- 
fondern Lebens mit dem zeritörend auf dafjelbe 
einwirkenden planetarifchen Prinzipe. Durch 
die Verſchiedenheit dieſes — wird die 
Form der Krankheit gegeben. Dieſe haͤngt 
von den drei Momenten ab, von der Natur 
der ſchaͤdlichen Potenzen, von den Organen, 
auf welche die Schaͤdlichkeit einwirkt, und von 
der Individualität des Subjekts, in welchem 
fih die Krankheit bildet, Ein befonderer Uns 
terfchieb in der Form einer Krankheit wirb 
außerdem auch durch die Heftigkeit, Raſchheit 
und Dauer der Einwirkung einer Schaͤdlich⸗ 
keit bedingt. Ebenfo giebt es Krankheiten, 
welche als chroniiche erft aus akuten hervor⸗ 
‚gegangen, ober. gleich anfangs fo entilanden 
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- find, die im Ganzen weniger in die Sinne 
fallende Veränderungen darbieten und zulegt 
gar nicht ald abnorme Zuftände deutlich ſich 
ausfprechen, wo es dann feheint, als ob die 
sathologifche Thaͤtigkeit in eine phyfiologifche 
übergegangen ſei. = 


Kreosotum (von zo&as, Fleiſch, 
und owio, ich erhalte), Kreofot, fleiſch⸗ 
erhaltendes oder mumifizirendes 
Prinzip, fi. Kr£osote, ift ein von Dr. 
Reichenbach in Blansko neu entdecdter Ve: 
ftandtheil des gemeinen Rauchs, des Holz: 
eſſigs und aller Arten von Theer. Man ge 
winnt daffelbe und mit ihm zugleich Parafſin, 
Eupion, Pilamar, Naphthalin, Eſſigſaͤure 
u. ſ. w. bei der trocknen Deftillation des Hol: 
38 und anderer organiicher Subſtanzen. 
Reichenbach ftellte das Kreofot aus dem 
rohen Dolzeffig dar, Man erwaͤrmt denfelben 
bis auf 60° R., fest dann nach und nad 
fo viel zerfallened jchwefelfaures Natron zu, 
als fih darin auftöft und bis ein Theil unge: 
10ft bleibt, wobei fih ein dunkles Del aus: 
cheidet und der Holzeffig faft ganz entfärbt 
wird. Das Del wird fogleich noch warm ab= 
genommen und einige Tage an einen Fühlen 
Ort hingeftellt, während deffen ſich noch etwas 
Holzeffig und viel. Glauberſalz in Kryflallen 
abfondert, welche Theile entfernt werden müf- 
fen, Man erwärmt es aufs Neue und trägt 
fo lange Eohlenfaures Kali unter Umfcütteln 
zu, als noch Aufbraufen erfolgt, läßt es 
erfalten und ablagern, und bdeftillirt das ven 
der Salzlöfung getrennte Del mit Waſſer 
vorſichtig. Das blaßgelbe Del, von Waffer 
getrennt, . wird an der Luft bald braun und 
undurchſichtig, und man fehüttelt es nun mit 
ftar& verduͤnnter Phosphorfäure mehre Minu: 
ten, läßt e8 ablagern und wiederholt die Oper 
ration mit dem von der fauren Flüffigkeit ges 
trennten Del mit neuer verdünnter Phosphor: 
fäure noch einmal, wäfcht dann dad Del 
wiederholt mit Waffer, bis diefes nicht mehr 
fauer reagirt, fchüttelt dieſes fo gereinigte 
Del wieder mit feinem gleichen Gewicht fehr 
verdünnter Phosphorfäure tüchtig und deftillirt 
dafjelbe über die faure Flüffigkeit ab, doch 
fo, daß man das übergehende Waſſer von 
Zeit zu Beit in die Netorte zurüdgicht, Das 
faft farblofe fchwere Del in der Vorlage wird 
von der wäflrigen Flüffigkeit getrennt und in 
Aetzkalilauge von 1,12 ſpez. Gewicht kalt aufs 
geloͤſt, wobei ſich etwas Eupion abſcheidet, 
was von der Loͤſung entfernt wird. Dann 
erhitzt man dieſe in einem offenen Gefaͤß raſch 
bis zum Kochen, ſeztzt dieſes kurze Zeit fort, 
bis die Miſchung ſchwarzbraun, wird, ſetzt 
dann der abgekuͤhlien Loͤſung verduͤnnte Schwe⸗ 
felfäure im Weberfchuffe zu, bis das Del ſich 
ausfcheidet, entfernt es noch heiß von der 
Salzloſung und beftillivt, jedoch nicht zur 
Trockne, wobei ein brauner Rüdftand bleibt. 
Das farblofe Del wird nun nochmals mit 
Kalildſung, wie angeführt, erhigt, mit Schwe- 
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felfäure verfeht und vektifigiet, welche Opera⸗ 
tion fo oft wiederholt wird, bis: das Del 
beim Erhigen mit Kalitöfung fich niche mehr 
bräunt, fondern blos wolhlich. wird; dann 
fest man noch ein wenig konzentrirte Aetzkali⸗ 
lauge zu, die ſich in dem Oele aufloſt, fo 
‚daß es deutlich alkaliſch reagirt, und deſtillirt 
fo lange, als eine waflerhelle Fluͤſſigkeit uͤber⸗ 
geht, aber nicht bi8 zur Trockne. Des Rüd- 
ftand muß das Wiers bis Fuͤnffache dir: ans 
gewandten Kalilauge betragen, Faͤrbt ſich das 
Del in einigen Zagen an der Luft nicht, fo 
rektifizirt man es über der Weingriftlampe, 
wobei e8, fo lange ed noch waſſerhaltig ift, 
ftaıE ſtoßt, was aber aufhört, ſobald das - 
Waſſer entfernt if. — Aus Holjtheer ers 
hält man das Kreofot, Indem man dieſen faſt 
zur Trockne, aber nicht bis zum: Nufbkähen 
oder Verkohlen deffeiben deftillirt.. — Um das 
Kreofot chemiſch rein darzuftellen,. beflillirt 
man e8 über reines Waffer.. Dann muß das 
gewonnene reine,. aber waſſerhaltige Kreoſot 
für ſich allein deftillirt werden; die dabpf’cnts 
ftehenden Vorläufe werden entfernt,  . 

Im Holzeffig finden fi ungefähre 13 Proz., 
im Holztheer aber gegen 20 — 25 Prog. Kreoſot. 
Uebrigens kann es auch aus Steinkohlentheer 
und Thierdl oder Thierdl dargeftellt werden. 

Das Kreoſot bildet eine tropfbare, farbiofe, 
durchfichtige, ziemlich dünne, olartige Fluͤſſig⸗ 
feit von 1,037 fpez. Gewicht und ſehr ftark 
lichtbrechender Kraft, fo daß es in edigen Fla⸗ 
chen im Lichte prächtig irifirt. Es ift. Nichte 
leiter der Elektrizität, fühlt ſich ſchwach fettig 
an, bildet auf Papier einen Fettfleck, der aber 
bald wieder verfchwindet, riecht jeher durchs 
deingend, unangenehm, nicht flinfend, in der 
gerne geräuchertem Fleifch oder Bibergeil aͤhn⸗ 
lich, ſchmeckt hoͤchſt brennend, aͤtzend, hinten⸗ 
nach ſuͤßlich, erzeugt auf der Zunge ſogleich 
Verletzung, wirkt ähnlich auf die Haut uͤber⸗ 
haupt, ohne aber Entzündung zu erregen, und 
verurfacht an zarten und der Epidermis ent⸗ 
blöften Stellen heftigen Schmerz, reagiert wer 
der fauer noch baſiſch, ift flüchtig, verbunftet 
bei gewöhnlicher Temperatur an der Luft lange 
fam, fiedet aber erft bei 162° R. und deftillirt 
in verfchloffenen Gefäßen unverändert über. 
Un der Luft eine Zeit lang zum Sieden ers 
bist, färbt es fi langfam roſenroth. Uebri⸗ 
gens gefriert es noch nit bei 22° R,, läßt 
ih in Maffe mit einem flammenden Körper 
nicht entzünden, brennt aber mittels eines 
Dochts mit heller Flamme unter ſtarkem Ruß: 
rauche, Töft fich in Aether, Alkohol, Schwefel⸗ 
tohlenftoff, Steindl, Eupion in jedem Verhaͤlt⸗ 
niffe ſehr leicht, aber fchwer im Waſſer, aus 
weichem letztern beim Erkalten der geößte' 
Theil wieder herausfaͤllt. Kreoſot ſelbſt nimmt 
aber beim Schuͤtteln mit Waffer „5 auf. Das 
Kreofotwaffer (Aquakrevsetica) 
ſchmeckt brennend, Hintennach füßlich, riecht 
ftart nach Raub, wird durch Saͤuren und 
Alkalien meift nicht verändert, durch letztere 
jedoch in einigen Tagen geibröthlich gefärbt. — 
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Mertwürbig ift, daß das Kreoſot, obgleich es 
weder ſauer noch alkalifch reagirt, mit Säuren 
als Baſen Verbindungen eingeht. Unter allen 
Säuren aber, zeigt. die Eſſigſaͤure die größte 
Kflinliät, indem beide im Eongentricten Buftande 
unter jedem Verhaͤltniß fi) aufldſen. Kali 
und: Natron bilden damit rine kryſtalliniſche, 
— Kalk und Baryt 
gehen damit eine ſchmierige, ſeifenartige, an 
der Luft trocken und pulverig werdende, ſchwer 
Voice Subſtanz. Ammoniak loͤſt ſich darin 
icht auf und wird an der Luft roth. Auch 
Salze loſt das Kreofot auf und bildet damit 
zum Theil eine Act Doppelſalze. Paraffin 
igt im ‚weinen Zuftande wenig Affinität zu 
—32* — dagegen Loft ſich Naphthalin darin in 
voßer Menge auf. Ebenſo loͤſen ſich Harze, 
Balfamıej. Sıkte und Atherifche Dele, Kampher, 
wi 9, Jowie: alle. organischen Alfalien in 
Freoſet leicht auf. Nah. Ettling befteht 
ea aus 72,42 Koblenftoff, 8,12 Waſſerſtoff 
und 14,46 Sauerſtoff. 
Beſondars merkwuͤrdig iſt die Wirkung des 
Kreoſots auf friſches Fleiſch, indem es daſſelbe 
gegen: Faͤulniß ſchuͤtzt. Fleiſch, welches 4 bie 
i Stunde in Kreoſotwaſſer gelegen hat, trod= 
net an der Luft nach und nach sin und nimmt 
ganz die Befchafferrgeit von geräuchertem Fleiſche 
on. Beim Räucern des Fleiſches iſt das 
Kreofot ebenfalls das wirkfame Prinzip. Auf 
dieſer Eigenſchaft beruht auch die biutftillende 
Wirkung des Kreoſotwaſſers bei Wunden, in: 
dem es den Eiweißſtoff des Blutes zum Ge: 
rinnen bringt, ohne Entzündung oder ander: 
Zufölle zu erregen. Lebende Thiere, Fifche, 
Inſekten fterbin im Kreofotwafler unter Zuk— 
Zungen. Auch Pflanzen werden dadurch zer: 
ftört, todte Pflanzentheile dagegen vor Verwe⸗ 
ung geſchuͤtzt. . 
I a edüng des Kreoſots als einer fo 
eigenthümlichen Subſtanz mußte nothivendig 
die Aufmertjamkeit der Aerzte bald auf fir 
Ienten, Die im Laufe der Zeit damit angız 
ſtellten Verſuche lehrten uns die Wirkſamkeit 
und den hohen Werth deſſelben als Heilmittel 
kennen. Auch fand man, daß das Kreoſot der 
wirkſame Beſtandtheil vieler andern Subſtan⸗ 
zen iſt, welche bisher als Arzneimittel mehr 
oͤder weniger geruͤhmt und angewandt worden 
waren, Hierher gehören namentlich die feit 
über 30. Sapre in Italien gebraͤuchliche Aqua 
Binelli, als  biutflillenden Mittels, der 
Ruß, Theer, Holzeſſig, die thieriſche Kohle, 
die brenzliche Weinſteinſaͤure, die brenzlichen 
Aetherdie, das Pyrothonid u. fe. wm. 
Veber die Wirkungsarı dieſes Arzneimittels 


wiſſen wir zur Beit nur wenig. Die Anfichten 


des Jerzte darüber Jind im Allgemeinen fo ger 


trennt und. zum heil fo widerfprechend, daß 
ſich dasaus kaum einige fichere Kolgerungen 
ziehen laſſen. Diefe Verſchiedenheit. der An: 
figten hat offenbar einen mehrfachen Grund, 
und: befonders mag dazu außer dem Vorur— 
teil, weiches manche Aerzte gegen und für 
neus Arzneimittel zu hegen pflegen, dir Um: 
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ftand beigetragen haben, daß bei der Anwen: 
dung eine mehr oder weniger große Differenz 
in der Qualität des Präparats, in, der Form, 
Sabe und Gebrauchsweiſe Statt fand. Sn 
der neuern Zeit hat Miguet einige Verſuche 
an Hunden angeflelt. Er ließ einem jungen 
Hunde 8 Zage:lang 8 Unzen deſtillirtes Wafs 
fer, je vier Drachmen (?) Kreoi. enthaltend, 
nehmen, ohne ale Wirkung, Nach dem Dop— 
pelten einer ſolchen Gabe zeigten fich fogleich 
häufige Uebligkeiten, langfamer , befhwerticher 
Gang, Flechſenſpringen und Zittern, in weni— 
gen Zagen auffallende Abmagerung. Bei einem 
anden Hunde bewirkten zwei Drad;men in einer 
Unze Waſſer unmittelbar völlige Proftration 
des Musteliyftemes, Schwindel mit ftieren 
Augen, Betäubung, Kurzathmigkeit, gewaltige 
Schleimanhaͤufung in den Luftwegen, Krampf: 
huften mit Ausſtoßen großer Maffen ſchaumigen 
Geifers, Erbrechen mildartiger Stoffe, und 
nach zwei Stunden unter Krämpfen den Tod. 
Bei der fogleich veranftalteten Sektion fand 
man alle Gewebe, mit Ausnahme ter Keber, 
einen ftarken Kreofotgeruch aushauchend, bie 
Schleimhaut des Darms entzündet, im Her— 
zen und in den Gefäßen das Blut ungewöhn: 
ich ſtark koagulirt, die Lungen mit Blut Über: 
füllt, Die im Magen enthaitenen Stoffe brach- 
ten mit ihnen in Berührung gefommenes Ei: 
weiß fogleich zum Gerinnen. j 

Nah Wolf bewirkte das Kreofot in einem 
Falle von tuberkuloͤſer Schwindfucht nach eitf: 
tägigem Gebrauch hartnädiges Erbrechen, in 
ſechs anderen auffallende Verſchlimmerung. 
Urbrigens fand man den Puls frequenter und 
das Zehrfieber gefleigert, die Harnabfonderung 
vermindert, din Auswurf weder qualitativ 
noch quantitativ verändert, die Erpektoration 
fo wenig als den Huſten und die Dyspude er—⸗ 
teichtert, in einem Falle Nafenbluten, in zwei 
anderen Blutfpeien. 

Hoͤring machte ebenfalls einige Verſuche 
mit Kreofotwafler, wovon 100 Tropfen zwei 
Tropfen Kreoſot enthielten. Einer alten Rabe 
wurde die rechte Vena cruralis 4 Zoll weit 
aufgeſchlitzt; das Blut firömte ſtark heraus, 
Ein mit Kreojotwafler befeuchteter Churpie: 
baufh 2 Minuten lang aufgedrüdt, brachte 
die Blutung zum Stillftand. Auch bei einem 
zweiten Verſuche, wo die genannte Arterie + 
Zoll aufgefhligt war, gelang die Bluiftillung 
vollkommen. Mit gleidem Erfolge wandte 
man Kreofotwafler auf die geöffnete Vena ju- 
gularis eined alten Pferdes an. — Auch in 
einem alle von dreitägigem Nafenbluten zeigte 
ih das Kreoſotwaſſer von Erfolg. 

Rah Berndt vermindert das Kreofot 
nicht blos die Harnabfonderung, fondern be: 
wirft auch eine wefentlihe Veränderung in 
der Qualität des Harnd. Daher rühmt ıy es 
gegen Harnruhr, wo erin zwei Fällen damit viel 
ausgerichtet hat. Uebrigens fol diefrs Mittel 
Erine befondesen Wirkungen hervorbr'ngen. 

Einige Beobachtungen über die Wirkungs⸗ 
art des Kreofots hat ferne G. Marzuttini 
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mitgetgeilt, Alles bezieht fich auf Kreosotum 
impurum, unter dem er das empyreumatifche 
Del verſteht, welches durch die erfte Deftilla: 
tion des Theers gewonnen wird und von der 
wäflrigen Fluͤſſigkeit gefhieden iſt.  Diefes 
Mittel fol. dem reinen Krcofot nicht nachftehen 
und wegen feinee Wohlfeilheit vorzuziehen fein. 
Seine Wirkungsweife ift nach ihm gleich dir 
des Kreofots: 1) Eontraftimulirend,, indem es 
allgemein und oͤrtlich jenen entzündlichen Zu: 
ftand zu beſchwichtigen vermag, welcher der 
Eonftante Begleiter des Ausbruches ciner Dys: 
kraſie iſt; 2) austrodnend und reinigend, in: 
dem es jene franfyaft gebildeten Organe zer: 
ftört, welche die ichoröfe Feuchtigkeit in ſchlech⸗ 
ten Geftwüren und in Caries abfondern ; 
und endlih 3) refolvirend in Hypertrophien 
organischer Gewebe, — Die beftändigen, nad) 
der Sndividualität aber von Intenſitaͤt ver: 
jchiedenen Erfcheinungen,, welche dieivs Mittel 
hervorruft, find Schwere und Eingenommen: 
heit des Kopfes, Schwindel in verfchiedenem 
Grade, Mäßigung einer zu energiichen Cirku— 
lationsfraft des Blutes, befonderss wenn fie 
von einem Entzündungszuftande der Befäße 
oder von einer drtlichin Entzündung herruͤhrt, 
beträchtliche Ermattung der Muskelkraft, Ab: 
nahme der animalifdien Wärme, Gähnen und 
eine allgemeine SKraftlofigkeit, die der Ohn— 
macht nahe führt, — Die Wirkungen dieſes 
von Marzuttini fogenannten unreinen Kreo- 
fots Eonnen nad) unjrem Dafuͤrhalten nicht 
auf das reine Kreojot bezogen werden, dba die: 
fes in feiner Reinheit doch ein ganz anderes 
Präparat darftelt. — Frémanger iſt der 
Meinung, daß das Kreofot durch feine Ver: 
bindung mit dem Knochenſalze auf karidſe 
Theile, dagegen auf die Nerven durch Koas 
gulation bes Albumen des Nervenendes wirke, 
indem es bafelbft einen unempfindlichen Zus 
berkel bildet, der den Nerven gegen fremde 
Deige ſchuͤtzt. | 

ach allem bisher. Angeführten find wir 
noch nicht im Stande, eine genügende Eiklaͤ— 
rung ber Wirfungsart des Kreofots zu geben, 
einerfeitö weil bie bisher gefammelten Beobad)- 
tungen. nicht zahlreich genug fino, und weil 
fie andererfeits zum großen Zheil nicht genug 
Genauigkeit enthalten. Wir felbft Haben fruͤ— 
bee nur zweimal Gelegenheit gehabt, das 
Kreofot in Anwendung zu zieben, namentlich 
in einem Falle von Asthma psoricum mit 
vielem Huften und fehr reihlihem Auswurf, 
und in einem anderen Falle von entfchieden 
ausgebildetir Phthisis laryngea. In dem 
erftern Kalle leiftete die Aqua kreosotica 
(6 Tropfen auf 100 Zropfen deftillivted Wal: 
fer mit einigen Tropfen Effigfäure), täglich 
zweimal gu 6— 8 Tropfen nichts Weſentliches, 
in dem zweiten dagegen bewirkte es in gleicher 
Gabe jedesmal beim Einnehmen flarkes Bren: 
nen im Schlunde und etwas Zrodenpheit, unter 
Abnahme und Verbefferung des Auswurfs, fo 
daß die Kranke binnen wenig Wochen vollfom: 
men hergeftellt war, Dieſer gluͤckliche Erfolg 
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beſtimmte und, dem Kreofot unter gemwiffen 
Umftänden fehr mädtige Heilfräfte beizulegen. 
Daß nun dem aber wirklich fo ſei, beweifen 
eine Unzahl fremder Beobachtungen, Allein 
damit ift noch nicht die Frage gelöft, wie dies 
ſes Arzneimittel wirkt, und eine befriedigende 
Loͤſung derfelben ift zur Zeit in der That auch 
hoͤchſt ſchwierig, obgleich nicht unmöglich, Um 
diefee Aufgabe zu genügen, müffen wir zur 
nacht die hervorſtechendſte Wirkung des Kreo⸗ 
ſots in's Auge fallen, und biefe iſt offenbar 
die antifeptifhe Mit dem organiichen 
Gewebe in Berührung gebracht, bewirkt es je 
nach der Menge vorerft einen lebhaften Reiz, 
wie ſich bei offenen Wunden aus dem dadurch 
entftehenden Schmerz ergiebt, belebt die Thaͤ— 
tigkeit deffeiben und bringt dabei zugleih auf 
eine ganz eigenthuͤmliche Weife eine qualitative 
Umänderung der Gefretion hervor. Diefe 
Wirkung ſcheint ſich nad) den ung ‚vorliegenden 
empirifchen Datis bei zwedtmäßig fortgefetztem 
Gebrauche auf die ganze Defonomie des ıhles 
riſchen Körpers auszubreiten, daher nach und 
nad) den Puls etwas beſchleunigend, in gros 
Bern Gaben oder bei krankhaft vormaltendee 
Irritabilitaͤt ſelbſt Wallungen. im Blute und 
eine dynamifd qualitative Umänderung deffels 
ben, vermehrte Kohäreng des Kruors mit dem 
Serum hervorbringend, Merkwürdig dabei ift 
beſonders der Umſtand, daß die Sefretionen 
im Allgemeinen nicht vermehrt, fondern im 
Gegentheil beträchtlich, jedoch je nach der 
Gabe immer nur allmälig beſchraͤnkt werden, 
daher die Abnahme der Harnausfonderung und 
jeıbft der Zransfoiration und der Stuhlaus— 
leerungen. Dabei zeigen die Secreta zugleich 
eine qualitative — , fie find zuſam⸗ 
menhaltiger, die mukoͤſen dicker, inſofern der in 
ihnen enthaltene Eiweißſtoff in einen Zuſtand der 
Koayulation geräth. Es wirkt ſonach das Kreo⸗ 
ſot der Difjolution, putriden Aufiöfung in ginge 
folhen Art und in einem ſolchen Grade entges 
gen, daß wir ihm [hvertich ein anderes Mittel 
zur Seite fegen Tonnen. — Große Gaben 
zerftören das organifche Gewebe, „wobei, dit 
Shätigkeit derſelben notpwendig zu Grunde 
gehtz doc ift auch diefe Zerſtorung von eigen⸗ 
thümticher Art, infofern naͤmſich dadurch. die 
thierifche Subſtanz ‚leverartig, feft,. teoden, 
mumifiziet wird. en 

Aus diefer kurzen Darftellung det Wirkun 
gen des Kreofots wird begreiflich, wie daffelbe 
gegen cine große Anzahl befonderen Srankgeiten 
Huͤlfe Leiften oder wenigſtens ihren Fhachchen 
Ausgang auf eine längere Seit dlnaug_uptr 
fchieben Eünne, wenn es Anders In angemeſſener 
Form und Gabe verabreicht mid, Ks taffen 
ſich alfo Leicht die Falle beftimmen, wo fein 
Gebrauch angezeigt ıft, und zugleich erficht 
man, daß es nicht in allen den Uebeln ven 
Nugen fein kann, wogegen man ed angepriefer 
hat, Wie jedes neue Mittel, was die Auf⸗ 
merffamteit der Aerzte auf fich zieht, nicht 
blos häufig angewandt, fondern vielfach: ge⸗ 
mißbraucht zu werben pflegt, eben, o gil dieß 


Kreosotum 


vom Kreofot. Denn man glaubte damit nicht 
allein manche hartnädige, fondern jelbft ganz 
unbezwingliche Krankheiten heiten zu koͤnnen, 
fo daß man es, ohne feinen medifamentöfen 
Werth hinreichend erkannt und gewürdigt zu 
‚haben, faſt überall ohne Unterfchied in Anwen 
dung 308. Deſſenungeachtet wollen wir diefem 
Mittel "eine in der That große Wirkfamteit 
keineswegs abfprechen, fondern blos die Gren⸗ 
zen feinen Anwendbarkeit genauer beftimmt 
wiffen, Anfangs bediente man fich deſſelben 
nue aͤußerlich, und zwar befonders als 
Haemostaticum. Indeſſen find die Anfichten 
über feine biutftillenden Eigenſchaften fehr wi⸗ 
derfprechend, indem Einige diefe ihm in hohem 
Grade zumkennen, Andere dagegen ganz ab⸗ 
ſprechen. Run iſt es aber thatfächlich erwie⸗ 
ſen, daß Kreoſot mit dem Eiweißſtoff des 
Blutes eine neue Verbindung eingeht, fo daß 
dieſer fchnell zum Gerinnen fommt, was zwar 
auch einige andere Mittel thun. Hiernach ift 
die blutſtillende Cigenfchaft deffelben gewiß; 
allein die Differenz, die man hierin gefehen 
hat, rührt jedenfalls theild von der Qualität 
bes Blutes, theils auch von der Anwendungs: 
art des Kreofots her. Don befonderem Nugen 
iſt die Anwendung beffelben bei fehr verſchie⸗ 
denen Äußeren Uebeln geweſen, fo bei Ber: 
PH ‚ veralteten, atonifchen, ſcrophuld⸗ 

en, 
tiſchen Gefchwüren,, Fifteln und Fiſtelgefchwuͤ⸗ 
ren, Knochenfraß, Coxarthrocace, Caries der 
Zähne und den davon abhängigen Schmerzen, 
variföfen Gefhmwüren, Skoͤrbuͤt und Verſchwaͤ⸗ 
zung des Bahnfleifhes, Schanker, Brand, 
Gangraena senilis, ebenfo bei Lymphge⸗ 
fhwülften, Scirrhus, Carcinoma , Flechten, 
Herpes exedens, Kräße, Scabies syphili- 
tica, Feigwarzen, Anfprung, Kopfgrind, zus 
fammenfließenden, ſchwarzborkigen Menſchen⸗ 
pocken, Putrescenz der Schamlippen in Folge 
von Annlteatfon mit Blut u. dgl. Injektionen 
und: Kiyftiere davon dienten bei Haemurrhagia 
uteri und bbsartigem Weißfluß, gegen heftigen 
Stuhlzwang und Blennotrhde des Maſtdarms 
mit blatigen Auslrerungen. — Vidal will durch 
Applikation: des Kreoſots auf eine gequetſchte 
Bande des Unterfchenkels Nekroſis der Ti⸗ 
bia eutſtehen geſehen haben, 

Innerlich hat man das Kreoſot unter 
Ahhlichen Umftänden in Gebrauch gezogen, bes 
tonders bei Schleimfläffen der Luft⸗ und Garn⸗ 
werkzeu ee ke allem, — 
wuren, rother Ruhr, Lungenſucht, 
Rdterenſehwindſucht, halbfettigem Geſichtsſchmer; 
wre Reich ruͤhmt feinen Gebrauch vor⸗ 

lich gegen rheumatiſche und gichtiſche Be⸗ 
werden, atoniſche Gicht; Berndt gegen 
ibetes mellitus. Bergenan, befonders 
uf Pittſchaft's Empfehlung der Holzjäure 
fi ſtuͤgend, bringt es auch gegen Gastroma- 
lacia, fowie bei Nerven⸗ und Faulfiebern, Skor⸗ 
but, äußerlich: gegen Cancer aquaticus in 
Borſchlag. Uebrigens erfordert der Ge⸗ 
brauch dieſee Mittels, beſonders innerlich, immer 
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phagedaͤniſchen, herpetiſchen und ſyphili⸗ 
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einige Vorficht, zumal bei Perfonen mit fehr 
erregbarem Gefäßinfteme und Diepofition zu 
Kongeftionen, weil zu grobe oder dfterd wie⸗ 
derholte Gaben leicht Blutungen hervorbrins 
gen. — Bei Phthifen der Lungen, der Luft 
roͤhre u, dal, mag das Kreofot nur in dem 
Kalle von heilfamen Kolgen fein, wenn noch 
nicht Sieber und die Erfcheinungen der Kolliz 
quation eingetreten find, obgleich vielleicht auch 
diefe dadurch Noch etwas befchränkt werden 
dürfte — Sollte endlich das Kreofot nicht 
auh bei Markſchwamm etwas vermögen, 
indem es die Eiweifftoffbildung beſchraͤnkt und 
vielleicht der Cachexia fungosa entgegenwirkt? 
Spätrre Erfahrungen müffen uns hierüber nod) 
Aufſchluß geben. 

Ein wichtiges Heilmittel bietet das Kreofot 
auch für die Somdopathie darz nur ift 
zu bedauern, daß noch Niemand etwas Nähe 
res uͤber die reinen Wirkungen deffelben mits 
getheitt hat, Wielleicht ift Wahle bemüht, 
feine erft begonnene Prüfung deſſelben bald zu 
beendigen. ine große Anzahl von Kranfs 
heiten, nit allein Magenerweidhung 
(Hygea 1, 405) dürfte der rationelle Bomoos 
pathiter damit zu heilen im Stande fein, 

K. Reichenbach Das Kreofot, ein neu 
entdedter Beftandtheil des gemeinen NRauches, 
des Holzeſſigs und aller Arten von Theer 
Schweigger-Seidel Jahrb. d. Chem. u. 
Phyſ. Viu. VII). — Derfelbe Das Kreofot 
in chemifcher, phyſiſcher und medicinifcher Bes 
ziehung. Leipz. 1834. 2te Aufl, 1835, 8, — 
% 3 J. Wilbrand Beiträge zur Wuͤrdi⸗ 
gung der arzneilichen Wirkungen des Kreofots, 
Sieben 1834, 8 — E. Miguet Recher- 
ches chimiques et medicales sur la creo- 
sute, sa preparation, ses proprietes, son 
emplvi. Paris 1834, & — Franc. Huo- 
retzky Diss. maus. de Creosvto, Pesth 
1834, 8.— Wolf Ueber die innere und Außere 
Anwendung des Kreojots (med. Zeit, des Ver. 
fe Dei, in Preußen, Juli Nr. 30, 1834). — 
Berndt Kun. Mittheil, Greifsw. 1834, 2tes 
Heft, ©, 9). — G. Marzuttini Theo— 
vet, prakt. Beobacht. über die Wirkungsmeife 
des Kreofots zc. (in Omodei Annali univers,, 
Ottob. e Nov. 1834). — Guitti Verſuche 
mit dem Kreofot (Antolog. med. 1834, Nov.). 
— 8% Bergmann Das Kreofot in chem., 
pharmac. und therapeut, Beziehung u. f. w. 
Nuͤrnb. 1835, 8 — J. FE. Fremanger 
Recherches et ubservations sur la cr&usute. 
Metz 1835, 8. 

Kreuz, ſ. Rüden. 


Mreuzblume, ſ. Polygala vulgaris I,. 
Mreuzdorn,.Rhamnus catharticusL. 
Kriebelkrankheit, f. Raphania. 
Mröte, |. Rana bufo L. 

Kropf, ſ. Struma. 
Kuhpockenimpfung ‚[.Vaccinatio. 
Mümmel, f. Carum Carvi L. 
Mupfer, f. Cuprum. 
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Labiuni leporinum » Tıagochi- 
lus, Lagostoma, Haſenſcharte, ift 
die widernatürlidde, das Öeficht mehr oder 
weniger entfteilende Spalte in der Oberfippe, 
felten auch zugleich in der Unterlippe,. weiche 
als Bildungsfehler bei Kindern zuweilen vor- 
kommt. Manchmal erſtreckt fich diefe Spalte 
bis in den Enöchernen Theil des Oberkiefers 
und den. Enöchernen Gaumen, oder durchſchnei⸗ 
det den Gaumen gänzlich, welchen Fehler man 
Wolfsrachen (Palatum fissum) ge 
nannt hat, 

Die Deilung ber einfachen Hafenfcharte ift 
leicht, die des Wolfsrachen ſchwieriger, weil 
man hier die weichen Theile oft nur einander 
näheren, nicht zufammenfügen Eann. Wie die 
Deilung zu bewerkftelligen ift, zeigt jedes Lehr: 
buch der Chirurgie. 


Laburnum, f. Cytisus Laburnum L 


Lac sanctae Mariae, f. Carduus 
Marianus L. 


Lncca coerulea s. musica, |. 
Croton tinctorium. 


Lacerta, Eibedfe, fr. Lezard, 
engl. Lizard, eine Thiergattung der Rep- 
tilien, wozu beſonders Lac. ocellata, stip- 
pium und agilis Daud. gehören. Indeſſen 
betrachten wir bier zugleich noch einige Ba- 
ttachler. Die erfien drei genannten Spezies 
vereinigt Einne mit Recht zu einer Art (I. 
agilis), da fie nue ihrem Alter, Gefchlechte 
und dem Lande nad, wo fie leben, ſich unter: 
ſcheiden. Sie find allgemein bekannt und 
durchaus nicht giftig. Die grüne Eidechf⸗ 
(L. ocellata Daud) iſt am größten und 
bewohnt das füdlihe Europa, Aftifa, aud 
Schweden und Kamtſchatka. Sie beißt ftarf, 
verurſacht Aber Feine gefährliche Wunde, ob: 
gleih Saneausdesla-Cour drei Källe mit: 
theilt, wo ber eine in Folge einer hinzufom: 
menden Gastro -ehteritis tödtlih ablief, L. 
stippium und L. agilis]) Daud. find 
ebenfalls bei uns nicht felten. Sie alle ent= 
halten thierifche Gallerte von milder, nahr- 
hafter Beſchaffenheit und in reichlicher Menge, 
und Tonnen alfo ebenfo, wie ‚bie Schnecken, 
Schildkroͤten und die Gallerte uͤberhaupt, ein⸗ 
huͤllende, naͤhrende und ſtaͤrkende Eigenſchaften 
beſitzen. Die Alten ſchrieben ihnen aphrodiſi⸗ 
ſche, ſialogiſche Kraͤfte zu und prieſen ſie ge⸗ 
gen alle Gifte. Ihre Aſche diente gegen Zahn⸗ 
weh, Gelbſucht und Kraͤtze. Plinius ſpricht 
bon einem Stein, Saurites genannt, den 
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man aus dem Körper ber Eidechſe nahm und 
zu Liebestränken (Philtra) gebrauchte. Der 
zerſchnittene Kopf follte Warzen und Hühner: 
augen vertreiben, Außerdem erzählt man noch 
vieles andere Sabelhafte, was wir hier fuͤglich 
uͤbergehen. . nn 
Die L. amboinensis Gm. findet hi; 
auf Amboina und Java in.fumpfigen Gewaf⸗ 
fern, Ihr Fleiſch iſt weiß, zart, ſaftig, von 
dem Geſchmack des Wildprets und. wird yon 
den Eingebornen ſehr gefhäst. — L...bulla- 
sis L. lebt in jumpfigen Gegenden auf ben 
Antillen, in Mejiko, Garolina, Cie ſoll gegen 
Krebs und Lepra benust werden. — L. 
Chamaeleon L,, ein in den Wälder 
Syriens, Aegyptens und der Barbarei vors 
Eommendes Thier, welches fich duch das Vers 
mögen, ſich urigeheuer aufzublähen und unter 
gewiſſen Umftänden feine Farbe zu verändern, 
auszeichnet. Seine Länge beträgt 12 bis 18 
Sol. Die Neger am Senegal u. ſ. w, ges 
brauchen daffelbe ald Nahrungsmittel. Ehe⸗ 
dem war es auch in der Medizin gebraͤuchlich. 
— L.GeckoL. hält ſich in feuchten, dun= 
Elen Wohnungen am. Ufer 
fowie auch’ in Indien, auf den Molukken und 
in Arabien auf, Sie ift giftig, und ihr Sift 
being nah Haffelquift auf der Haut einen 
neffelartigen Ausfchlag. hervor. Sn, Aegypten 
ſoll fie Lepra veranlaflen. Zwei andere Spe⸗ 
zies der Gecko find die L. mauritanica 
Gm. in Indien, der Barbarei und am Ufer 
des Mittelmeer, und die 1.. Geitje 
Sparm. am Borgebirge der guten Doffnung, 
wovon nur bie legte fehr giftig iſt und durch 
ihren Biß eine faſt allezeit toͤdtliche Lepra der⸗ 
vorbr ngt. Endlich fprechen auh Bontius 
un ' 
diens, weldhe nach Cloquet große: Aehnlichs 
feit mit Gecko. spinieauda Baud. bat und 
deren Biß den, Tod ſehr fchnell: verurſacht. 
Selbſt der Urin, das Blut und. der Sheidei 
find giftig. — L. Iguana L.,. in Xmes 
tifa gemein, deren Stich ‚zwar ſehr ſchmerz⸗ 
haft, aber nicht gefährlich it. Ihr Fleifc if 
weiß und wohlſchmeckend, und. befonders auf 
Paramaribo fehr gefhägt. Auch dient ſie als 
Arzneimittel, — L. indica Werms 
(Dracaena guianensis Daud.), im 
ſuͤdlichen Amerika. Ihr leiſch, ſowie ihre 
Eier find ihres Wohlgefhmadg wegen fehr 
geſucht. — L. Scincus l.., in Xegypten, 
Nubien, Sie wird bald. getrocknet, bald eins 
gefalgen und für ein Aphrodisiacum und 
gehalten. Auch gebraudyt man 


des Mittelmeeres, 


Alexiterium 
fie zu verfchiedenen mebizinifchen Iywcden, — 
42 
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alentin von einer. giftigen Art. Ine 


Lacerta maritima 


L. stellio L., Cordylea, von den 
Arabiften gegen Hautkrankheiten gerühmt. 

A. Vallisnieri Istoria del came- 
leonte africana e de varj animali d'Italia. 
Venez. 1715, 4& — J. A, Schlosser| 
Epistola de lacerta amboinensi. Amstel 
1768, 4. — J. Florez Kspecifico nud 
vamente discubierto en el regno do Gua- 
timala ctc. Madrid 1782, 4. — J. B. de 
Meo Saggio intorno all’ nuovo specifico 
delle lacertole. Palerm, 1784, 8. — IH 
Sciacca Saggio intorno all’ nuovo spe- 
cifico delle lacertole. Palerm. 1784, 8. —. 
F. Trevisan Lettera ed osservazioni 
intorno all’ uso medico delle lacertole e 
de’ ramarri (Giorn. di med. II, 347 e 111, 
424, Venez. 1784 e 1786). — Raccoltä 
Di varj opuscoli publicati fin ora intorno 
all’ usy delle lacertole per la guarigione 
di cancri ed altri mali. Napoli 1785, 8. — 
OÖ. Pisani Lettera sopra l’uso niedico 
de’ramarri e particolarmente delle lacer- 
tule (Giorn. eneicl. de Vicenza 1786). — 
J. G. Schneiter Diss. amphibiorum 
virtutis medicatae defensio inchoata. Praes. 
J. Herrmann. Argent. 1782, 4. — J. J. 


yon 


J. J 
Roͤmer Ueber den Nutzen und Gebrauch der 
Eidechſen in Krebs, Syphilis u. ſ. w. Leipz. 
1788, 8. — J. F. Schweighäuser Am- 
phibiorum virtutis medicatac defensio con- 
tinuata, Scinci maxime historiam expen- 
dens. Argent. 1789, 4. 


Lacerta maritima, f. Saurus sau- 
rus L. ‘ 


Lachen, lat. Risus, fr, Rire, engl. 
Laughing, iſt eine konvulſive Bewegung 
der Reſpirations⸗ und Stimmmuskeln, die 
einen Zaut zur Folge hat und von einem fröß- 
lichen Geſichtsausdrucke begleitet. wird, Es 
beſteht in einer Aufeinanderfolge kleiner, ge⸗ 
raͤuſchvoller, unterbrochener, verſchiedentlich 
modulirter Exſpirationen, bei denen beim 
Durchgange der exſpirirten Luft durch den Kehl⸗ 
kopf ein Laut entſteht und die von einer un⸗ 
gewoͤhnlichen und gezwungenen Verziehung des 
Mundes mit allgemeiner Entfaltung der Ge⸗ 
fihtözüge begleitet werden. Es giebt fehr 
viele Grade des Lachens, in deren nähere Er: 
orterung wir bier nicht eingehen Können. 

Das Lachen ift übrigens oft von krankhaf—⸗ 
ten Zuftänden, befonders des Nervenſyſtemes, 
abhängige. Am Häufigften finden wir es bei 
Seifteskrankheiten, Hyſterie u. dgl. Bei der 
lestern wechſelt ed nicht felten mit Weinen ab. 
Auch nach dem Einathmen des Stidftoffprot: 
oxydgaſes hat man es beobachte, weshalb dieſes 
auh Wonnegas genannt worden iſt. Ebenfo 
bringen gewiſſe Gifte dicfe Erfcheinung hervor. 
So hat eine Tradition dirfe Eigenfchaft einer 
Pflanze, der Sardonia herba, zugefchrieben, 
welche in die Familie der Ranunkulazeen ges 

hört und in Sardinien wählt, Daher ift der 
Name fardonifhes Lachen entftanden, 
Diefe Erfcheinung hielt man für eine beſtaͤn⸗ 
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Seordium L. : 


1 
wurden, um bie Verdünnung von etwa huns 
dert Theilen zu erhakten. 


Lachesis 


dige Begleiterin krankhafter Affektionen des 


Swerdfells. Zumeilen kommt fie ganz allein 


vor und macht dann eine ei 
vulfive Krankheit aus. 


-- Lnehenknoblauch , . . Teuerium 


genthümliche kon⸗ 


Unchesis,  Trigonocephalus 
lachesis Opp., Crotalus mutusL., 
Coluber alectvb Bchaw, Cophias 


B.|erotalinus Merr.,. Boa muta Lac, 
Scytale vatenäta Latr., Seytale 


ammodytes Latf. Daud., Lache- 


sis muta etatra Daud., Lachesis 


cthombeata nad Prinz Marimilian von 
Neuwied, Trigonocephale A losan- 
ges Cur., Surutufu, bewohnt die beißen 
Gegenden Südamerikas, wird über fieben 
Fuß lang, hat furcdhtbare, gegen 1 Zoll lange 
Siftzähne und iſt nebft ber ‚Klapperfchlange 
die größte und gefährlichfte Giftſchlange in 
Brafilien, Oberkopf und Oberkörper find mit 
tnotig gekielten Schuppen bededt; Bauchſchil⸗ 
der 295; Schwanz unten mit 28 bis 30 
Schmwanzichilderpaaren, 1 bis 3 ganzen Schil⸗ 
dern und einer Spise von 5 Reihen Kleiner 
gekielter Schuppen, Farbe des Thiers gelbs 
röthlich, mit einer Laͤngsreihe großer ſchwarz⸗ 
brauner Rautenflecken auf dem Ruͤcken, deren 


jeder zwei hellere Fleckchen von der Grundfarbe 


einfchließt; Unterförper blaßgelblich weiß. Der 
Biß dieſer Schlange foll binnen 6—8 Stun⸗ 


den todtlih fein, Sie wird daher allgemein 
gefürchtet und gewöhnlih von ben Jaͤgern 


dush einen Flintenſchuß getoͤdtet. Sie ift 


übrigens, wie die Klapperfchlange, fehr träge. 


Wie das Schlangengift überdaupt, fo i 


dag Gift von dim Surukuku oder der Jsache- 
sis insbeſondere aͤußerſt raſch durchdringend 
und ſchnell toͤdtlich. Mit Recht bemerkt 
ring, daß unter allen thierifchen Giften das 
Schlangengift obenan fteht. 
nichts weiter ale ein Speichel, und namentlich 
auch dad von Liachesis, nur nit fo zähe, 
dabei durdhfichtig, hell, in’s Grünliche fpies 
lend. Zehn Tropfen davon wurden auf 100 
Grane Milchzucker gebracht und damit fogleid) 


Des 


Das Iedtere ift 


eine Stunde lang verrieben, wovon wiederum 
6 Gr. mit 100 Gr. Milchzucker gemengt 


Die reinen Arzneiwirkungen, welche K. He⸗ 


ring von der Juachesis beobachtet hat, find 
(Arch. X, 2, XIII, 1, XIV, 1 und XV, 1, 
S. 61) Außerfi zahlreich und von der hoch⸗ 
ften Wichtigkeit, Sie find größtentheils folche, 
weiche nad) dem Gebrau 


| ch der Berbünnungen 
fich entwickelten. | 
reibung der aufs 


Ehe wir jedoch zur u 
gefundenen Symptome felbft üb.rgehen, bis 
merken wir noch bie von Dr. Kühn (klippo- 


crates, magazyn door Sander en Wachter. 
5 Deel, Rotterd. 1819) mitgetheilte Vergif⸗ 
tungsgeſchichte, veranlaßt durch Trigon, la- 
chesis Opp. Ein 22jähriger Soldat fühlte 
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in ben Augenblicke, als ee von biefer Schlange 
gebiffen, ſich wie vom Blitz getroffen und fiel 
dewußtlos zu Boden. In dieſem Zuſtande er⸗ 
folgte Erbrechen und Stuhl. Nach einer 
Stunde kommt er gu ſich, klagt über große 
Beengung und Angft auf der Bruft, mit einer 
beftändigen Neigung zum Erbrechen. Dazu 
kamen Entzündung und Gefchwulft der Hand 
und des Armes, Trockenheit im Munde, bes 
ftändiger Durſt, große Schmerzen im ganzen 
Arme, unter anhaltendem Fieber und trockner 
Haut. Dabei fieben Zage lang weder Harn 
noch Stuhl, Geficht gedunfen, gefchwollen, die 
Augen matt, Puls Bein, ſchnell, Haut troden, 
brennend, Zunge belegt, Durft anhaltend. Die 
Schmerzen waren von der Hand nad der 
Bruft zu unerträglich, die eritere, ſowie die 
Finger ſtark angefchwollen, gefühllos, die Bißs 
ftelle brandig, gegen den Arm hin entzündet 
und gefhmwollen bis zur Schulter, hier und da 
am Arme Brandblafen, fo daß die Amputa: 
tion noͤthig war, — Nicht minder interefjant 
find in dieſer Hinſicht auch andere Schlangen, 
und ebendeshalb haben wir für diefen Gegen: 
ftand einen befondern Artikel, Ophiotoxi- 
con, beflimmt. 

Arzneiwirfungen. I. Allgemeine. 
Merkurtell:fyphilitifche Beichwerden; 
pforifch = yphilitiiche Müdigkeit. Abends, ge: 
wohnte Wege dünfen ibm ohne Ende; Mat: 
tigkeit, fo daß er ſich nicht aufrecht halten 
kann, alle Muskeln find ohne Kraft, als würbe 
er von auflöfender Kraft übertbältigt; leidend, 
Ihmadptend, matt und zur Nuhe geneigt; fehr 
arger Dang zum Liegen, es ıft ihm unerträglid) 
u figen (d. 5. T.); nad dem Mittagsichlafe 
ra zerfch'agen, Lendenfihmerzen und Schmerzen 
im Rücken neben dem Rüdgrath; Athmen iſt 
ohne Einfluß darauf (d. 5. T.); nach Tag: 
und Nachtichlaf wie zerfchlagen und wie fteif; 
den ganzen Zag wie zerichlagen (d. 1 T.). 

Lähmungen; halbfeitige Lähmungen ; der 
Körper wird ſtarr und ſteifz Lähmung. — 
Abmagerung. 

Schmerzen im Rüden, Kreuz , rechter Hüfte 
und Knie, RNachts wedend, unerträglich, treiben 
aus dem Bette, ftechend, greifend, Erallend (bei 
ſyphilitiſch⸗ merkuriellen Kranken); NReißen und 
Ziehen in den Gliedern; alte Rheumatismen; 
Rheumatismus; in allen Glicdern Nagen 
und bei Bewegung Schmerzen, wie zerfchlagen, 
Bitten; Beben; die Hände zittern in 
Ruhe; er zittert ohne Angſt; Palpitiren einer 
Muskelgartie im Daumenballen; Zucken ber 
Daumen; Fippern an ben Schläfen, am Halfe, 
in der Xendengegend ; Zucden des linken Beis 
ned; ploͤtzliches Zuſammenzucken des ganzen 
Koͤrpers; von unten ausgehendz Zittern 
und Deliriumz; Zittern und Konvulſionen; 
toͤdtliche Zuckungen (von Vipernhaut), Kon⸗ 
vulſionen mit Schreien. | 

‚Krämpfe der Kinder, typiſch bei 
einem Kinde; Schlagfluß; Flechſen— 
verkuͤrzung. | 

4 


699 


Lachesis 


Epilepfie; chroniſche Epitepfies Bor: 
Läufer bes Anſalls: Ealte Füße, A Herz⸗ 
klopfen, Leibaufblaͤhen, Aufftoßen, Kork 
ſchwere, Schwindel, Kopfweh, Gefichte- 
blaffe; Anfall: lauter Schrei, zu Boden 
Ballen ohne Bewußtſein, Augen aufwärts ge— 
dreht, Hände geballt, Glieder auf⸗ und ab- 
zudend, Schaum vor dem Munde, endet mit 
tiefem Schlaf; Epilepsia abdominalis. — 
Sicht. — Herzleiden. — Merkurial- 
fiehthum mit Syphilis. — Natter- 
biß, Folgen davon. — Syphilis mit 
Merkurialkrankheit. 

Des Morgens Juͤcken, Kragen, Beißen am 
ganzen Leibe, beim Kratzen dickliche Hautftels 
len (d. 2. T.); arges Juͤcken im Geſichte, an 
den Augen, auf den Wangen (d. 2, T.)3 
Süden, bifonders an den Oberfchenkein, im 
Geſichte nicht mehr (d. 3. T.); Sücken in den 
Beugern der Finger und auf allen mittlern 
Knoͤcheln; Juͤcken an den Beinen, beim Aufs 
tragen entftehen tothbe Schwülen; VBormits 
tags fängt ihm am ganzen Leibe an zu juͤcken 
und zu beißen, bejonders am Oberarme, nad) 
Kragen entftehen Eleine, dickliche, erhabene 
Stellen (Quaddeln); Juͤcken zwifchen den Fine 
gern, an harten Stellen, wo Eleine brennende 
Bläschen entſtehen; nach heftigem Süden dick⸗ 
liche Quaddeln, beſonders an den Oberarmen 
und Schenkeln; nach Juͤcken und Kragen an 
den Unterſchenkeln rothe Schwielen. 

„Südende, rothe Pünktchen; harte Knollen 
auf den Fingerrücden, unter heftigem Juͤcken, 
wenig eiternd, nach langer Zeit beim Sto— 
Ben fehr blutend; rothe, brennende Gtels 
len am Daumenballen, mit harten Btafen 
darauf; platte Warzeng (eine Blafe entfleht 
an der Spitze ber Linken zweiten Zehe, gebt 
auf und naͤßt;) ſehr fchmerzhafte Bluͤthe am 
tentel, als wollte ein. Blutſchwaͤr ente 

eben. 
—Kraͤtzartiger Ausſchlagz Ausfchläge 
an den Haͤnden; Kraͤtzblaͤschin an der Hands 
kante; tiefe harte Krägbiäschen; Kräghläschen 
auf dem Fußruͤcken; Kräge am ganzen Leibe, 
größere Blafen an den Haͤnden und Fuͤßen, 
einzelne nußgroß, erft mit hellem Waffe, bann 
mit gelbem Eiter gefüllt, mande Blaus 
ſchwarz, vol Saude, mit vother Ge 
ſchwulſt bis an Ellbogen oder Knie, 
und £lopfende brennende Shmer 


zen, zum verzweifeln, ald wollte ‘ed das 


Fleiſch ‚von den Knochen veißenz Ausfchlag 
von Friefelblüthben am Vorderarm, verbreitet 


ſich über den ganzen Körper (die Vorderflächen 


ausgenormmen.), Nachts mit heftigem Juͤcken, 
fpäter wie Neffeln, Scharlach, Mafern und 
Friefel; (2) Scarlatina maligna; Lepra. 
Die Haut zwiſchen den Zehen auf⸗ 
efprungenz tiefe Schrunden zwiſchen den 
eben; Beulen (2) am Körper, befonders ar 
den Gelenken; Citerbeulen an ber Ferfe; am 
Fußrande, beim erften Gelenk ber großen Ich 
tbei andern. der Beinen) eine runde, hohe, 





blautichrothe. Geſchwulſt, Kr knochen hart 
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und fchmerzlos, in ber Mitte weich und böchft 
ſchmerzhaft, (ohne Eiterung); blauſchwarze, 
barte Gefhwulft des Hand» und Fingerrüdens, 
eiöfalt-mit Brenngefühl, empfindlich bei Be: 
rührung, in Unfällen jeden Zag, kommt plög: 
eh vergeht langſam, läßt ſich durch Strei⸗ 
chen längs der Venen lindern und cher weg- 
vringen. | 5 

NAite Geſchwuͤrmale werden wund. und fie: 
pern; alte Narben ſchmerzen, brechen wieber 
auf; Fußgeſchwuͤre; langwierige, flade 
Gefhmwüre an ben Unterjdenkeln, 
mit weißfarbigen Höfen; Geſchwüre 
mit Bläschen, Bluͤthchen, kleine⸗Ge—⸗ 
ſchwuͤrchen im Umkreiſez Geſchwuͤre 
um Fontanelle; wunde Stellen an den Unter: 


Schenken werden fchwammig, dunfelroth bie 


in's Bräunliche, mit weißlichen Flecken, bren⸗ 
nend beim Abwifchen; Blafenz; Haut um 
Unterfchentelgefhwüre fpannt im Gehen, Na— 
gelgefhwüre nach Stoß. 

In der Bißwunde ſtechende Schmerzen, 
Hitze und unertraͤgliches Brennen von ihr 
ausgehend, dann größte Schwäche und Uebel 
keit; ftarkes Bluten, Siepern und Saucen 
der Wunde, rund um Entzündung, Blafen, 
die um ſich freffenz Geſchwulſt, Ecchymoſen, 
Röthe, die in’8 Schwarzblaue über 
geht, oder bleich wird, fich weit verbreitet, 
wird roth und gelbfledig, ſchwarzfleckig, e m⸗ 
pfindungslos, brandig, bei dem Um: 
fihgreifen der Geſchwulſt u. |. w. Fieber mit 
Mundirodenheit, Durft, trodne Haut, fehnel: 
tem, ſchwachen, ausfegenden Puls, Ohnmach⸗ 
ten, Uebelteit, Gallbrechen, Brechkrampf, Kon⸗ 
vulſionen, kalte Schweiße und Tod z3 aus der 
Wunde wird Geſchwuͤr, rundum Blaͤschen, es 
wird krebsartig, das Fleiſch fault und faͤllt 
ſtuͤckweiſe ab; das Fleiſch fiel in Stuͤcken von 
den Knochen (das heilte Kraterus nach 
Aretöu 2 Geſchwuͤre auf flaher Haut wer: 
den buntelroth und wie ein Schwamm, bier 
und da weißliche Stellen, beim Abwiſchen bren- 
nend; Eiterungenz; Geſchwuͤre. 

Blaſſe, livide Stellen, bei haͤufigen Ohn⸗ 
machten und fuͤhlbarem Puls; Blaſenroſe; 
Blafen mit rothem Hofe; Brennen der Haut 
und Higblafen; eine kleine Wunde blutet 
ſehrz ein Knoten blutete nad einem Stoße; 
Schenkelgeſchwuͤre bluten; jauchiges Blut aus 
dem Gefhwäre; Blut aus den Xugen, Ob: 
ven, Nafe, Mund; große Maflen Blut drin: 
gen wie Schweiß aus der Haut; Blutertras 
vafat in ber Lumbargegend, unter den Hirn 
bauten, im Unterleibe, on den gebiffenen und 
andern Theilen; Kleden wie mit Blut unter: 
laufen; fledig am Rüden z ſchwarze und gelbe 
Flecken. nn — 
Gelbſucht; der Ruͤckenſchweiß färbt die 
Waͤſche gelb; Blauſucht. 
Aunſchwellen der Blutadern; varikdſe Schwel⸗ 
Iungen 3(7) Varices; Aneurismen; Anſchwellen 
des ganzen Leibes; allgemeine ——— 
harte, biaſſe Anſchwellungen; die: Fußgeſt * 
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HA arges nah dem Gehen. — Waffer 
" eur . 

- Allgemeine Torpor; Empfindungslofigkeit ; 
Bemuptlofigkeit; Anfall, gegen Abend., ploͤtz⸗ 
lich todtmatt, bei unerfättlichem Durſte, trofs 
kenem Munde, er wird bleih, und es ift 
ihm fo elend, als follte er heftiges Fieber bes 
fommen. — 

Ohnmachten, mit Uebhelkeit, Erbre⸗ 
chen, Schwindel, Augenverdunklung, Sins 
nenverluſt, Empfindungsloſigkeit; Ohnmadhts: 
anfall nach dem Fruͤhſtuͤcke; Ohnmachten mit 
Geſichtsblaͤſſe; Anfälle von Uebelkeit, Obns 
machtsſchwaͤche, ſchwerer Athem, kalter Schweiß; 
ohne Bewegung und Eprache, zitternder Puls; 
er Liegt mit gefchloffenen KRinnbaden, unems 
pfindlih, wie todt, nur zumellen athmend; 
Sceintod, 

Einzelne Schauder bei allgemeiner 
Wärme; burfilofe Kälte den ganzen Tag, 
Abends Schwärcken reifs Kälte der Haut; 
kalte Glieder; allgemeines Käliegefühl, Fro⸗ 
fiigteit und Verlangen nad Feuer; 
Smpfindlichkeit gegen den geringften Luftzug; 
eiskalte Füßez Körperkälte mit 100 Pulss 
ſchlaͤgen, Uebelkeit; Schauder über den gen⸗ 
zen Ruͤcken weg. 

Abends ein angenehmes Gefühl von Wärme, 
weber innerliche Hitze, noch in der Haut allein, 
etwa wie nad) einem kalten Bade oder wie 
nad) Beifchlaf, — Kalte Schweiße; blutiger 
Schweiß; zu. leichteß,. oftı8 Schwitzen. 

Der Säugling bekommt Fieber, mit viel 
Aufftoßen, Milchenbrechen, vielın Stuhlgäns 
gen und viel Schrein; mußte fich Iegen we: 


gen Fieber; Kälte ohne Dusft, den ganzen 


Tag, dann gingen sinige kleine Edwärdher, 
bie fie am Ellbogen früher hatte, auf, und 
beilten (de. 3 2.) 3 Xieber: Erampfhaft Gaͤh⸗ 
nen, Deknen, Renten, Schauder; Fieber: 
Durft, dann, nad einigem Schauder, fchleis 
ende Hitze ohne Durft, will zugedeckt fein, 
in verfchhiedenen Anfällen von. Morgens bie 
Abends, nur zuweilen vorübergehender Schweiß 5 
Abends fieberhaft, Heiße Handteller, 
Naden und Sohlen; Schauder unterbre⸗ 
den die Hiße, bald heiß, baid kalt; bald 
Froſt und Eiskaͤlte, bald Hitze; chronifche 
Kleber : Abende, mit unlöfchlichem Durfte, Trok⸗ 
tenheit im Schlunde, Elebriger Mund, einzelne 
— und dann Hitze, gegen Morgen 
Schweiß; Fieber nach Anſtrengung im war⸗ 
men Fruͤhlingswetter, Schwaͤche zum Liegen, 
appetitlos, Aufſchwulken, aͤußerer Hals em⸗ 
pfindlich, gelber Harn, Durchfaͤlle mit Erleich⸗ 
terung, ſtaͤrke Schweiße; ſchleichende Fie⸗ 
ber; jaͤhrliche Anfälle: Fieber mit Geſchwulſt, 
Schmerzen, Geſchwuͤren, Fleckenz hitziges Fie⸗ 
ber, mit Geſchwulſt und Delirien; Abends 
Schwaͤrmen, geſchwaͤtzig im Schlummer, bei 
beißen Handtellern, Fußſohlen, 
Bauch; Irrereden; Schauder und Fieberbe⸗ 
wegungen, mit ſchnellem, kleinen, zuſammer⸗ 
ezognen, manchmal ungleichen, ausſetzenden 
Puls; Fieber: Durſt, trockene, belegte Zunge, 


6 


Schluchzen, Herztlopfen, "Ange, Gallbrechen, 
(ner, ſchwacher Put, Brennende Haut, 
ote Mattigkeit und ſchnelles Stnken 
ee Kräftez bosartiges Fieber; Fieber, 
typhodſes, Wechſelfieber, täglich, dreitaͤ— 
ai, viertaͤgig. 
ꝰPuls voll, ſtark, ſchnellz Puls ſchnell, 
ſchwach, zuweilen ausfegend;z kleiner, 
unterbrochener, unregelmaͤßiger, bald harter, 
geſchwinder, bald ſchwacher, langſamer Puls. 
il.Beſondere. Dehnen und Renten; fol: 
che Neigung zu Schlaf, daß ex feiner ganz 
unmächtig iſt; ſchlaͤfrig nach dem Fruͤhſtuͤcke; 
Schläfrigkeit, Vormittags; nach vem Mit: 
tagseſfen fchläfrig; Abends zeitig ſchlaͤfrig; 
abgefchlagen und ſchlaͤfrig, mit Dehnen und 
Renten und Speichelfluß; Vormittags Tchläf- 
rig nach Gehen im Freien, er ſchlaͤft einige 
Stunden unter fortwährenden Träumen und 
wichtigen Dingen, die aber beim Erwachen 
vergeflen find; den einen Abend denkt er gar 
nicht an Schlaf, den andern unübermwindliche 
Schlaͤfrigkeit (d. 3. &.)5 er könnte im Gehen 
und Sieben fchlafen 5; Schlaftrunfenpeit ; 
Schlafſucht. 

Klage, daß der Schlaf geſtoͤrt worden; 
Schlafloſigkeit; Ichläftig, ohne fchlafen zu koͤn⸗ 
nen; fchweres Einſchlafen Abends (Wochen 
lang); unruhig vor dem Einfchlafen, und 
fchweres Einfchlafen; Extaſe läßt nicht ſchla— 
fen; fpätes Einfchlafen, weil Feine Lage ihm 
recht iftz es iſt ihr Nachts Alles zu heiß und 
fie fchtäft fehr unruhig; unruhig vor'm Ein: 
fchlafen; Schläfrigkeit, ohne doch in Schlaf 
kommen zu Tonnen, in dieſer Schläfrigk:it, 
ja balb fchlafend, eine befondere Redſeligkeit, 
er fpricht viel, will erzählen, ohne fi auf 
zurichten , dieß wird nun immer ein verkehrtes 
Schwatzen, wobei er ſich jedoch wieder befinnt 
und er es bald weiß, wenn er etwas gang 
Verkehrtes hineingemengt hat, welches er dann 
verbeffert, und fo fort, Er wollte z. B. er 
zählen von dem Bauer, der den Tod zu Ge: 
vatter bittet; als er nun Fam zu fagen: er 
ging aus, um den Tod zu fuchen, fagte er, er 
ging aus, er erfann nun Porzellan von allen 
Sorten zu machen, und Bam in die Beichichte 
vom Bditiger, merkte aber endlich den Abweg 
und kehrte zurüd, fo plagte er fich mit dem 
halben Abend hin; fchläfrig zu Bette gegans 
gen, Tann er nicht einfchlafen, fondern wird 
recht munter, kann nicht fchlafen, weil Feine 
Lage itm recht ift, Alles einen Druc auf den 
Nacken und Hald zu machen fcheint; nad) 
ſoaͤtem Einſchlafen ſehr frühes Erwachen, vor 
Mitternacht fehr munter. 

Zraumvoller Schlaf; Schlaf mit of: 
tem Erwachen, fortwährenden Träumen, Mor: 
gens verdudtz traumvoller halber Schlaf; an: 
firengende Träume mit Nachdenken, poetifchen, 
lächerlichen,, erfindındenz; den zweiten Rach⸗ 
mittag im Schlafe ganz ungewöhnlich heitere, 
bumoriftifche Erdume 3 anhaltende, anfleıngende 
Träume mit dfterm Erwachen, die ganze Nacht 
durch, und doch frühzeitige Erwachen mit 
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viel Genägen vom Schlaf (d. 1. T.)3 anhal⸗ 
tende Traͤume bis Morgens (d. 2.3); Nachts 
immerwaͤhrend Traͤumen, oftes Erwachen, wie⸗ 
der Eindufen und Träumen (d. 3,8%.) ; waͤh⸗ 
rend dem Mittagsfchlafe Träume voll Erfins 
dung, poetiſch (d. 4. T.); viele Träume, früh 
Erwachen; die ganze Radıt ungchtige, wider⸗ 
liche und geile Traͤume; alle Naͤchte Traͤume 
mit Nachdenken, mindert: —A— nach zwei 
Wochen etwas; bei Tage fallen ihm erſt bie 
Träume ein, als hätte er Alles geträumt, was 


a begiebt, abee noch anders unb nun vers 
Stoßenbes Roͤcheln im Schlafe; zudt im 


Schlafe mit dem untern Theile der Pfoten; 
Nachts wet Wahenkrampf; Beſchwerden nad 
dem Schlafes Befhwerden ärger nad 
jedem Schlaf”. 

Angft, unerträglihe Bangigkeit, Todes⸗ 
furcht; nach einigen Etunden, beim Kahren 
im Freien, eine ſolche Bangigfeit, als gefchähe 
entfernt etwas fehr Webles, wie fchwere, böfe 
Ahnung, fie quälte mich aufs Aeußerfte über 
eine Stunde lang; Unruhe, es jagt ihn ins 
Freie, er will viel thun, allerlei beginnen; 
in's Sreie treibende Unruhe; Bote 
gefühl des Zodes; Melancholie; Nies 
dergefhlagenheit, fie find fehr beforgt 
wegen ihrer Krankheit; übergroße Net: 
gung, ſich dem Grame zuüberlaffen; 
fieht Alles mit ſchwarzen Farben, glaubt ſich 
verfolgt, verachtet von den Shrigen; mißmus 
thig, lebensſatt, die Zukunft erfcheint ihm 
dunkel. Ä 
Abends ſehr ſchreckh aftz reizbar bis 
zu Shränen;übermannendes Entzüden, 
bis zum Weinen, beim Lefen erhabener 
Schilderungen; Reizbarkeit, große, rührende, 
ergreifende Dichtungen bewegen ihn übermäßig 
bis zu Thraͤnen, ev muß fih vor Freude dar: 
über vecht ausweinen; Art Ertafe, wie nad 
fehr erhabenen Eindrüäden großer Freude, er 
möchte viel fprechen und thun und es fteht 
ihm Alles mehr zu Gebote (d. ganzen 3 T.), 
größte Abgefpanntheit des Geifted und Körpers 
(d. ganz. 5. &.) 5 erhöhte Stimmung den gan- 
zen Morgen (d. 2. &.). 

Unluft zur Arbeit; angegriffen von Kopfs 
arbeiten; trodiich, kann nichts ordentl'ch ver- 
richten, jede Arbeit verdrießt ihn; größte 
Sleihgültigfeit und Vergeßlichkeit; 
Gedaͤchtnißſchwaͤche; oftes Verſchreiben, 
muß ſich auf die Rechtſchreibung beſinnen; 
irren in der Zeit; Geiſtesverwir— 
rung. 
Je mehr Verdrießlichkeit, je größere Reis 
gung zum Humor, zu Spott und Saiyre und 
laͤcherlichen Erfindungen; gegen Abend ganz 
ung:wöhnlihe, faſt wahnfinnige Eifrrfuct, 
ebenfo thoͤricht ald unbezwinglich; mißtrauiſch, 
argdenklich; Sucht zum Widerſpruch, einander 
die Fehler aufzuſtechen; heftia, zornig, ohne 
fi zu ärgern; der Saͤugling wird aͤrgerlich, 
fhreit viel und will nicht liegen. 

Er mußte die ganze Naht auffigen, bie 
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.. zum Morgen, und fchreiben, ſchillern und 

Ihaffen; zu allen geiftigen Arbeiten vermehrte 
Erfindungsfraft, es dringen ſich ihm in unge 
wöhnlicher. Fuͤlle Scenen und Begebenpeiten 
aufz ſobald Ihm nur ein Gedanke: einfallt, rei⸗ 
ben fich beim Niederfchreiben in Menge andere 
an, ſo daß er nicht fertig werden Tann 3. große 
Neigung zus Mittheiftung, außerordentlich leb⸗ 
haft im Entwideln, dabei hoͤchſt ungeduldig 
bei langweiligen, trocknen Dingen, - 

Des Morgens fehe wohl, doch empfindet 
er den fonft gewöhnlichen Hunger des Mor⸗ 
gene nit (d. 4. T.); merklich gefteigertes 
Wohlbefinden, nur von vielem Tabakrauchen 
Beſchwerden (d. 2.8) 

Große Ruhe und Feſtigkeit bei überaus Ave 
gerlihen Ereigniſſen (d. 5: T.); Abends fehr 
aufgeweckt, gefprächig, allein der Ruͤckenſchmerz 
hindert etwas (d. 2. &.); nach Ueberfludiren 
wahnwitzige Rebieligkeit, mit Vorträgen in 
gewählten Ausdrüden, immer von einem 
SGegenftande auf den andern über: 
fpringend, mit Stolz und Mißtrauen ges 
gen feine Umgebung. — Bloͤdſinn. 

Schwindel ; chwindel mit Wanfen ; 
Schwindel, befonders beim Buͤcken; Schwindel 
im Sigen nad) Gehen; nach dem Niederlegen 
Schwindel; Schwindel beim Hochlangen; beim 
Ausgehen, anfänglid, Schwindel; Schwindel 
als follte ihn ein Schlagfluß treffen; Schwin- 
del mit Uebelkeit, Erbrechen. 

Dumpfe Eingenommenheit bed ganzen Kopfs; 
viel Blutandrang nach dem Kopfes; Blut: 
andrang nah dem Kopfe, mit Zroms 
meln in den Ohren; plösliche Betäubung und 
Bewußtloſigkeit. — Schlagfluß. Blutertra- 
vafat, wie Lappen unter der Arachnoidea. 

.  Schweredes Kopfs;z druͤcken de Schwere 
mit Uebelkeit und Schwindel. | 

Kopfweh mit Uebelkeit und Froft; 
Kopfwep mit Bahnfchmerz; Kopfweh mit 
Schwindel, 5 Uhr Abends; Kopfweh mit Schläf- 
rigkeit, Kopfweh, bis in den Hals, mit Nadens 
fteifheit; Kopfweh alle Nachmittagez Kopf: 
weh alle Morgennach dem Aufſtehen. 

Drüden und Preſſen, als follte der Kopf 
zerfpringen, befonbers in den Schläfen, über 
den Augen, fehweigt hus beim Liegen; beim 
Buͤcken Hämmern im Kopfes Stehen im 
Kopfe, als ſchnitte man ein Stud ab, — 
Aufſchwellen des Kopfes, — Süden auf dem 
Haarkopfe. 

Im Scheitel und in den Schlaͤfen Druͤcken wie 
mit Meſſer und Gabel, durch den ganzen Kopf 
bin, bei Schnupfen und Genickſteifigkeit; als 
Thnitte Jemand ein Stud vom 
Scheitelbein ab, rehter Seite, 5 Uhr 
Nachmittags z als wollte man im ganzen Wirs 
bei bohren, bei jedır Bewegung Elopfend, 
Thlagend, mit Uebelfeit und Brechreizz im 
Scheitel innerlich wie zirſchmettert, ärger bei 
äußerm Drud, —? Pirnentzündung ;? Hirn: 
waſſerſucht. | 

Kopfweh im Hinterhaupte; Spannen wie 
Baden, von hinten zum Auge gezogen. — 
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(Kopfweh in dee rechten Seite bis in den Nas 
en und die Schultern, dabei Spannen in ben 
Muskeln.) | u. 
Schmerz, als. wollten Blüthen werden 
neben den Schläfen, vergeht den andern Tag; 
Muskelguden in den Schläfen; Stiche in der 
linken Schläfe und ‚Kopfleite. — Schmerzen 
in der Stirne, den Augenhoͤhlen, tief innen 
bis zum Ohr, auch Außerlich; . des Morgens 
Kopfweh im linken Stienhügel, tief innen, als 
binge es zufammen mit dem Ohre; fchmerzt 
auch Außerlich beim Aufdruͤcken wie gefloßen ; 
Klopfen über dem linken Auge; Pochen über 
dem rehten Auge; Kopfweh über den 
Augen, . 2 
Augen, klein, glanzlos, ohne Ausdrud; 
Augen wie fleif, als ob fie follten aus dem 
Kopfe Springen; die Augen wie voll Staub, 
erhist, thraͤnend; Augenentzündung; 
die Augen gelb; die Augen find mit Blut uns 
terlaufens; Augen butnd. 
Hornhautverdunklung; Geſicht 
ſchwach, vergehend, bis zur Blindheit; Vers 
dunklung bei Bewußtfein,; langwierige Ent: 





zündungen und Hornhautverdunkelungen, nach 


alten Autoren, durch Fett, — Des Morgens 
blaue Ringe unter den Augen, die er noch nie 
hatte — Nah dem Weinen Schmerz über 
den Augen. 

Kälte des Ohrs beim Zahnweh, auch bie 
ganze Kopffeite Scheint Ealt, obwohl beim Anz 
fühlen warm, dußrre Wärme that fehr wohl; 
fie kann Eeinen Wind am Ohre vertragen; 
Schmerzen am Ohrbode; Schmerzen am $el- 
fenbeine, — Sm Ohre Süden; im InEen Ohre 
zuſammenziehender Schmerz, tief innen beim 
Einbiegen des Ohrlaͤppels ſchmerzt es wie ge⸗ 
ſchwollen. — Das weiße Ohrenſchmalz wird 
nun wie Mehlbreiz Ohrenſchmalz zu wenig, 
zu hell, zu hart; —28 der Ohren. 

Wiederhallen im Ohre; Kniſtern im Ohre; 
Kniſtern vor dem Ohre (n. 4 Woch.); Mor: 
gens trommelndes Brummen. im rechten, gu⸗ 
ten Ohre, wiederholt ſich ſehr oft, ſchweigt nach 
Schuͤtteln mit den Fingern, aber kommt im⸗ 
mer wieder (Abends erſcheint es wieder) (d. 
5. &.)5; Verſtopftheit. 

Nach dem Schnupfen bleibt die Naſe lange 
roth und wund in dem Winkel an der Spitze; 
Snhlemofropfe in der Haut der Naſe entzuͤn⸗ 

en ſich. 

Beim Eſſen ſtarkes Juͤcken in der Naſe 
(ee hatte es ſonſt wohl-audh, aber doch lange 
Zeit nicht) (d. 3. T.); Süden in der Naſe 
beim Eſſen (n. 6 T.); Nabelftechen in der 
Naſez Nachts arger Schmerz im Naſenkno⸗ 
hen, bis dahin, wo Knorpel anfangen, zies 
hend, bei Drud ftechend, dabei Nafe vers 
ftopft, zuweilen Ausſpucken eiternden Schleims, 
zuweilen eitriges Waſſer; Nafe innen wund, 
gefhwollen, gründig. 

Verftopfte. Naſe aͤrger; Naſenverſto⸗ 
pfung, ärger Morgensz Nafe freier (d. 
2. 8) — Bel Reprofen, Nachmittags Aus 
ſchnauben von Blut und Eiter, Morgens Nafe 
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verftopft, Ausſchnauben häutiger Stüde, nach⸗ 
her Verftopfung minder, Mittags ärger, Abends 
minder 5; bald nachher einige Zropfen Blut 
aus dir Naſe ‘gegen die Regel) (d. 1. %.); 
Naſenbluten, Eritifhes, in mehr als zehen 
Fallen; dides, dunkelrothes Blut, 

Süden im Geſicht; Brennen, Schwellen, 
Nöthe, aͤrgſtes Juͤcken des Gefichts, Nachts 
fommend, dann Auffpringen, wie Flechten und 
Naͤſſen, mit Schärfe, im ganzen Angeſicht, in 
Monate entfernten Anfällenz Frieſelausſchlag 
im ganzen Geſichte, vergeht und kommt tie: 
der (d. 26. &.); Süden, Stiefel, Geſichts— 
bluͤthen; ftellenmweiles Schwellen im Geſichte, 
hat ein mehr leproſes Anfehen wieder; rothes, 
geſchwollenes Geſichtz Gedunfenheit, Span: 
nung, Aufgetriebengeit, Ameifentriechen ; rofen- 
artige Entzündung in. der linken Wange un: 
term Auge; erſt jücte es Nachts, 6 wurde 
mit Schreck wach uͤber ein wenig eraͤuſch; 
fruͤh begann die Stelle roth zu werden, es 
nahm zu, war nach dem Mittagsſchlaf viel 
aͤrger, des andern Morgens ſehr dick und mit 
fo entſetzlichem Süden, daß es kaum auszu⸗ 
halten war, Auch das Unterlid war gefchwol: 
Ion, roth und jüdte, vorher hHämmerte es und 
nachher wieder (Riechen an Rhus X. min: 
dire); Flechten im Öefidte. 

Gefihtsbläffe;s Bleifarbe des 
Geſichts; leichenartig entftellte Züge; Bes 
ſtuͤrzungz die Farbe des Angefichts wird fehr 
ſchnell wieder bluͤhend, in fehr vielen Fällen; 
fahlgraue Farbe bei Unterleiböleiden, Magen: 
leiden; mipfarbig, gelblih, mit umfdriebener 
Mennigröthe im Gefihte. — Halsdrüfen: 
gefhmwulft, Außerlich. 

Zittern der Lippen; Trismus. 

Der Reft von einem hohlen Badzahne 
fcheint zu lang, fie kann nicht darauf beißen, 
es bohrt darin bis in den Kieferfnochen, be: 
fonders nach dem Eflen, das Zahnfleiſch ſchwillt 
rundum, und ed fchmerzt bie in den Schlund 


hinab , endlich kommt Eiter aus der Mitte 


der Bahnlücke (aus dem Zahne) und der Schmerz 
vergeht; von hohlen Zähnen brechen Gtüden 
ab; Bahn: und Kopfwehz hohle Zähne 
werden mürbe, brehen ab; die Zähne 
wadeln, Ä 

Bohren bis in den Kiefer, befonders nad) 
dem Elfen; Zahnfleiſch geſchwollen, ſchmerzt 
vom Warmen. 

Trockenheit im Munde. Nach einer 
Stunde entſtand ein Halsſchmerz, ein klem⸗ 
mender Schmerz an einer kleinen Stelle, tief 
innen rechts, wie auf der Seite des Schlun— 
des, beim Schlingen nit vermehrt, Arger 
bei Drud (von Beit zu Zeit erneuert); fort 
mährender Schmerz im Halfe beim Schluden, 
nicht beim Schlingen (Monate lang); beim 
Leerfchlingen Schmerz im Halfe, nicht beim 
Speifefhlingen; Halsihmerz an kleinen 
Stellen, Femmend, nicht ärger heim Schlin- 
gen, aber ärger bei Druck; Halsſchmerz wie 
die, ärger bei Druck; Schmerzen vom Hals: 
orübchen bis Zunge und Ohr; nach einigen 
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Schlingen: Nöthiaung zum © 
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Stunden Schmerzen im Halfe, auf der. Seite 
des Kehlkopfs nach hinten zu, auf einer klei⸗ 
nen Stelle (d. 1. &.). EEE 
Beichwerden im Halfe, die mit Kehlkopf, 
Zunge und Bahnfleifch in Verbindung find, bes 
fonders :mit den Ohren; Eſſen thut 
wohl bei Halsbeſchwerdenz Halsbe⸗ 
ſchwerden wechſeln mit Stockſchnupfen; Hals⸗ 
ſchmerzen wechſeln mit Beſchwerden beim Spre⸗ 
hen; Halsübel erſchweren den Athem; Hals⸗ 
beſchwerden blos Vormittags; einen Tag um 
den andern Halsheſchwerden; Halsbeſchwerden, 
ſchlimmer nach jedem Schlafez Nadıa 
wehen von Halsentzuͤndungen. 
Trockenheit im Halfe, die bis in beide Oh⸗ 


ren geht, mit Schlingneigung, beim Schlingen 


Empfindung in den Ohren, beſſer nach dem 
Eſſen; Trockenheitsgefuͤhl, aus dem Halſe in 
Naſe und Bruſt ſich erſtreckend, links. — 
Wundheitsſchmerz beim Speiſeſchlingen, wie 
roh im ganzen Halſez im Halfe wie 

Abends, an einer Seite oder 
an beiden Seiten; Brennen im Halſe links; 
Brennen im Halsgrübchen. 

Kisel im Schlundez Kigel wie von einem 
trocknen Fleckchen im Schlunde; Kigel im 
Schlunde, als wäre was hängen geblieben 
beim Effen; im Schlunde finds ein kleiner 
Knoten, mit ftetee Schlingneigung, ſchmer⸗ 
zend bei leerem Schlingen; Eleiner Knoten vorn 
unten im Halfe, der zum Räuspern nöthigt, 
beim Schlingen ſich verſchiebt, nicht beim Ef: 
fen, aber beim Leerſchlingen fuͤhlbarz beim 
Zeerichlingen ift der Schlund wie durch zwei 
große Knolten verengt, Eſſen wohlthuend, 

Kleine Gefhwulft, hinten am Rachen fchmal 
hinunterlaufend, noͤtbigt zum Schlingen ; Kigel, 
als fäße ein Kruͤmchen im Halfe, nathigt zum 
chlingen; 
ſchwieriges Schlingen, als waͤre die Zunge ſteif; 
Starrheit des Schlundes, fo daß fie nichts 
ſchlingen konnte, will trinken, kann aber nicht 
ſchlucken; fie fann nichts Fluͤſſiges fchluden, 
es Eommt wieder zur Nafe heraus; Konpul- 
fionen am Schlunde, Waſſerſcheuz Waſſerſcheu 
bei einem Hunde durch Biß. | 

Geſchwuͤre, kriebelnd, an Gaumen, Rachen 
und Haiſe, ſyphilitiſch-merkuriell, zu ſtetem 
Huſten reizend, heftig ſchmerzend beim Speiſe⸗ 
ſchlingen, beſonders haͤrtlicher, ſuͤßer, ſaurer; 
Geſtank und ſtarkes Eitern der Halsgeſchwuͤre. 

Es entſtand hinten am Gaumen ein ganz 
beſonderes, faſt kratzendes Gefühl; am Gau⸗ 
men kratzig, brennend; Kitzeln am Gaumen. 

Reißen und Stechen an Zunge und Gau— 
men; Zunge entzündet, geſchwollen, wird 
braun, ſchwarz; die Zunge ftumpf; Zunge 
fteif, kann fie nicht recht bewegen, es hindert 
im Schlingen. ' — 

Verworrene Sprache; ſprachlos; undeutlich 
Sprechen, Naͤſeln, wegen Beſchwerden im 
Rachen, ärger durch Sprechen; kann manche 
Worte nicht ausſprechen U 

Speichelffluß; Speichelfluß mit Rackſen 





und Huſten, bei ſyphilitiſchen Halsgeſchwuͤren; 
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Waſſerzuſammenlaufen im Bundes; wäfferig 
im Munde: <© | 5 

Meder Verlangen nach Effen, noch nad 
Wein, nach Wabak (n. 1 Woche); Abends 
böchfte-Uppetitlofigkeit. durch ein unangenehmes 
Gefühl im Leibe verurſacht, Durſt auf Bier; 
weniger Appetit; über eine Woche lang vers 
minderter Appetit. und Schmerz in: der Herz 
grube beim Aufdrädenz alle die Zage her gar 


keinen. Appetit mehr bed Morgens; geniehti® 


Luft am Tabakrauchen, auffallend, alle Neistft 


gung zum Tabakrauchen iſt (bei einem- flar- 
ten Raucher) wie verſchwunden, Jedoch ohne 
allen Widerwillen dagegen, dieß dauerte Wo⸗ 
hen lang; wechſelnd appetitlos und heiß: 
hungrig. : 

Vermehrter Appetit (d. 1. und 2. T.)3 
ſtarker Appetit, nad dem Eſſen muß er fi 
legen (d. 6. &.)5 unbeflimmtes Verlangen; 
da er auf das Mittagerffen warten muß, nuͤch⸗ 
teen Uebelkeit, ploͤtzlich krampfiges Gähnen 
und ohnmaͤchtig, muß ſich ſtill hinſetzen und 
bald eſſen, dann wird's beffer z größere Rei⸗ 
gung zum Weintrinken, aber der Wein wirkt 
weit weniger auf ihn. 

Unlöfchbarer Durſt; Durft vor dem Sie 
ber; Durft bei Halstrockenheit. 

Beim Eſſen Süden in der Naſe; nach dem 
Efien voll, müde, zetfchlagen, träge; nadı 
dem Eſſen Uebelkeit; nach dem Eſſen arges 
Drüden im Magen, mit Shwäde 
in den Knieenz: Dyspepfie; nach dem Efien 
Drüden, wie eine große Laſt im Magen, 
Windabgang nad) oben oder unten erleichtert; 
nad) dem Effen fehr ſchwerfaͤllig und träge; 
nad dem Eſſen Schwindel; nad dem Eſſen 
Kurzathmigkeit, Blähungsbefchwerden, Auf: 
treiben des Magens, Aufftoßen, Auffchwul- 
ten des Genoſſenen, Durdfall, Schläfrig: 
keit, Sclafluht; nach dem Eſſen Vollpeit, 
unwohl, müde, zerfchlagen. 

Abende Schluchzen; Schluchzen nad 
Trinken, Rauden. — Aufftoßen, befonders 
nah warmem Zrinken; Aufftoßen nach dem 
Mittagseffen; Aufftoßen bis. zum Er: 
breden, von Luft in großen Maffen, 
fo daß er erftiden will; Aufftoßen 
erleichtert die Beſchwerdenz wenn er 
nicht aufftoßen kann, wird er fehr krank. 

„Gel Uuebelkeit, fortwährende; Uebel: 
keit in Unfällen, Bormittags , nad) dem Mit- 
tagseſſenz (nad Theetrinken, Nachmittags: 
ploglihe Webelkeit, Schluchzen, Rülpfen, Auf: 
ftoßen, Aufbrechen von Winden in ganz außer: 
ordentlicher Menge, dann erleichtert, ex hatte 
dieß noch nie anhaltend fo). | 

Brecherlichkeit; krampfhaftes Erbrechen ; 
der Magen fo reizbar, daß er nichts behält; 
Gallbrechen; Erbrechen und Purgiren und 
ftarfee Harnabgang ; Erbrechen und Bewußt: 
tofigfeit und Zudungen;?? Cholera, 

Die Herzgrube ſchmirzt; bei Drudauf 
der Herzgrube wenig, aber fehr un: 


‚angenehmes Schmerz; Wundheitsſchmerz 
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in bee Herzgrube; Schmerz beim Drüden auf 
die Herzgrube; Stechen Im Herzen, \ 

- Bufammenziehen im Leibe, fogleih; Bauch 
wie ausgeweidet; nüchternes Gefühl, wie hohl 
im Bauches; Gefühl von Leere; Nach—⸗ 
mittags Bauchweh; Schmerzen Über den Un⸗ 
terleib im Gehen ; Untprleibsleiden, hronifch, 

Schmerz in der Rabelgegend; 
Bo unangenehnes Drüdten auf einer Eleinen 

tele,‘ handbreit über dem Nabel, benimmt 
den Athen, Kufftoßen erisichtert, am ſchlimm⸗ 





en eine Stunde nach der, Re Perito⸗ 
naͤum mit Blut unterlaufen, — Schmerz in 
der Lebergegendz Stechen vom werug Aue 
Leber (7), von da zur Harnroͤhte. — Eins 
geweide entzündet. 

Aufgetriebener, harter Unterleib; viel Bläs 
bungen im Unterleibe; Leib au fgetviehen mit 
Dual von Blähungen; augenblicklich Aufblaͤhen 
des Unterleibes, mit Kolik, Ruͤckenweh, Er⸗ 
brechen, Purgiren ; ftarker Harnabgang; Pol: 
tern im Unterleibe, es fcheint, al& ftemme ſich 
Wind in der Bruft, Aufftoßen erleichtert; viele 
Winde im Maftdarme, find kaum hinaus zu 
preffen, 

Viele Biähungen gehen ab; Morgens nuͤch⸗ 
tern lauter Abgang fehr vieler Blaͤhungen; 
Morgens große, laute, Zags Beine, flinkende 
Blähungen, Trommelſucht; des Morgens viele 
geräufhvolle Blähungen. 

Stuhlgang bleibt fogleih weg, brei Tage 
fang; bei ſehr gutem "Appetit mehrere Tage 
kein Stuhlgang , daher aufgetriebener, harter 
Unterleib; Stuhlverhaltungz ausſetzen⸗ 
der Stuhl; der Stuhlgang liegt immer vorm 
After, 2 es Tommen nur einzelne Winde 
(d, 3, +) 

Hartnädige Verflopfung; Jahrelange 
Hartleibigkeit, nur durch Laranzen Stuhl, 
in vielen Fällen. | 

Stuhlaung kommt Tpäter, erft gegen Abend 
nach Preſſen und doch ungenüglichz geftern 
blied der Stuhlgang weg, heute erfolgte er 
fpäter, wenig, breiig, nah Tabakrauchen (d. 
2. T.): fehr reichlicyer Kothabgang, "nachher 
etwas Blut (d. 11. und 12. &,); beim will: 
kuͤrlichem Drang zum Stuhlgang fommt etwas 
Schleim, fo ſcharf, daß es ſchmerzt; Leib⸗ 
fchneiden, Stuhldzang und brennender Abgang, 
viermal des Tages; oftere Stühle, 

Morgens ein geringer, fchmieriger, wie 
(ähmiger Stuhlgang; den zweiten Morgen 
breiiger Stuhlgangz breligeer Stuhl, noch 
Blutdrang nad dem Kopfe, ſchwindlich; tägs 
lich breiiger Stuhl, doch täglich fpäter, fo 
daß er vom Morgen endlid auf den Abend 
kommt, und dann wieder aufden Morgen u, ſ. f.; 
beim Stuple nur etwas dünnes Waſſer (d. 
1%. T.; heftige, ſtinkende Stuͤhle; 
entſetzlicher Geſtank des Stuhlgangs, der ſonſt 
wie gewoͤhnlich bleibt; hellgelbe, weiche Stuͤhle. 

Wechſelnde Dünnteibigkett mit Verſtopfung; 
um Mitternacht ploͤtzlicher Durchfall, mit ſtar⸗ 
kem Draͤngen geht ein duͤnnbreiiger Stuhl ab, 








von heftig ammoniakaliſchem Geruchz alle Abende 
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Durchfall, fieben Tage lang mit ſtarkem Draͤn⸗ 
gen, vorher flüchtige Schmerzen im Daftdarme, 
nachher Klopfen im After, wie mit einem 
Hämmerden ;  Geneigtheit zu Durchfällen : 
Durchfall nad den Efien, Durchfaͤlle bei war- 
mem Wetter, Diarrhoͤe na chtliche. — Blut: 
und Eiterflühle mit nagenden, flechenden, ſchnei⸗ 
denden Schmerzen, über der rechten Leiſte am 
ärgften (bei Verhärtungen im Unterleibe), 
Beim Stuhlgang Brennen im After; nad 
dem Stuhle Mattigkeit; nad dem Stuhle 
etliche Tropfen Darn; nad) dem Stuhle noch 
Preſſen; nad dem Stuhle, mit Preffen, etwas 
Blut; beim leeren Preffen zum Stuhl etwas 
Schleim, fo Scharf, daß es ſchmerzt. 
AUustreten des Muftdarmd beim 
Stuhle, und nad dem Zurüdbringen Eram: 
pfiges Einziehen des Afters; vor dem Stuhle 
fluͤchtige Schmergen im Maftdarme, und Tram: 
pfige im After, nad) dem Stuhle Klopfen, 
wie mit Hämmerkyen, im After; brennend= 
fchneidende Schmergen im Maftdarme, am 
Ihlimmften im Stehen, Morgens bis Nach: 


mittags, bei blinden Afterfnoten, zu geringem] 


Monatlichen, in den Elimatterifchen Sahren. 

Blutdrang nach dem After, Afterfnoten 
und durchfaͤlliger Stuhl; mit heftiger Kolik 
Blut aus dem After, der Harnblafe, den Ohren, 
Mund und Nafe; innerliche Erampfige After: 
Thmerzen, einige Zeit vor dem Stuhlgang, 
und einige Beit nachher wieder; nach gehörigem 
Stuhle langes Beißen und Brennen im After 
(d. 13. T.); : Hämorrhoiden; Haͤmorrhoi⸗ 
dalkotliken, mit Blutabgang; Schleim: 
hbämorrhoiden. | 

Harn und Stuhl beiben weg; mehr Dräns 
gen, mehr Harnen und dfteres Laſſen ſchaͤu⸗ 
menden, dunfeln Harns; Sarnen oft und in 
großen Mengen; fehr oftes Laſſen hellen, ſchaͤu⸗ 
menden Harns; oftes Darnen, jedesmal 
wenig, braun, trübe; Preſſen zum Harnen 
mit vielem Abgang, zumeilen brennend; ftetes 
Nahharnen, nad dem Stuhl und Harn kommt 
nad) einiger Zeit noch eine Eleine Menge, bie 
durchaus zum Laffen drängt; nach dem Dar: 
nen einige milchweife Zropfen. 

Brennen beim Harnenz fehmerzhaf: 
tes Prefien und Brennen beim Harnen. — 
Drüden auf die Blafe, mit Brennen 
und Schneiden im Leibe; Drüden auf die Blaſe 
und Harnroͤhre heran, mit Nöthigenz Blut 
aus der Harnblaſe. 
Wundheitsſchmerz in der Harnröhre vorn 
und in der Eichel; ſtechendes Schneiden 
vorn in dee Harnroͤhre; Stiche aus der rede 
ten Seite, durch die Harnröhre heraus gs Darn 
trübe, dunkel, mit traunem, fandigem Sage; 
beftig fchneidender Schmerz. Ä | 

chneiden in der Eichel. — Verhärtung 

in der Vorhaut, nad Schanker geblieben, — 
Ungewöhnliche Rutheſteifheit über Zag (d. 1. 
T.); Vormittags Rutheſteifheit. 

Die dritte Racht eine (hoͤchſt ſeltene) Pol: 
Iution mit außerordentlihem Wolluſtgefuͤhl; 
nah den Mittagsfchlafe Geitheitz- Morgens 
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Geilheit mit Lendenſchmerz und großer Zer⸗ 
ſchlagenheit; ſehr vermehrter Geſchlechtstrieb, 
aber ohne Geilheit, macht uͤberwunden große 
Luſt zu geiſtigen Arbeiten; Pollution unbewußt 
Nachts; des Nachts ſehr ſtarke Erektion (d. 
2. T.; Geilheit bei ſchlaffer Ruthe; 
ſpaͤtere oder aus bleibende Ejakulation im Goitus. 
"Heftige Schmerzen über der rechten Leiſte, 
ziehend vom Ovarium zum Uterus, feit Tabs 
ren, mit Eiterabgang durch den Stuhl Aneu⸗ 
rysmen, Verhaͤrtungen, Vereiterungen’an den 
Ovarien. j Be Zu Be 
Monatliches erfiheint wieder, mit Erleich⸗ 
terung der Beſchwerden fin den klinakteriſchen 
Sahren); Monaͤtliches zu kurz und zu gering, 
oft ausbleibend, in den klimakteriſchen Jah⸗ 
ven; Monatliches mit argem Hinunterpreſſen, 
wehenartigen Schmerzen in den Lenden; einige 
Tropfen Blut aus der Nafe, ettiche Zuge vor 


dem Monatlichen; vor und nach dem Monats 
fichen Durchfall mit heftigen Be loweh Mens 
fteualbefcherden: Kreuz⸗, Bauch⸗ umd' Hüfte 


weh: Menftruation zu Thwah; "> 

Niefen und Flieffhnupfen, fpät 
Abends; kann keinen Schnupfen befomnien ; 
Schnupfen, der lange nicht recht zum Ausbruch 
kam, bricht aus; unvolltommener Schnupfen, 
mit vielen Kopf- und Geiftesbefchiverden, jedes 
mal wenn eine forgenvolle Arbeit bevorfteht; 
Schnupfen mit Erleihterung der 
Beſchwerden; Schnupfen mit argverftopf- 
ter Rafe; Schnupfen mit viel Schleimabfons 
derung, Augenmwäffern und Huften ; Schnupfen 
mit ftechendem Kopfweh, Genickſteifigkeit, Brufts 
befhwerden;? gzurüdgetretener Schnupfen, bes 
fonder8 durch Gemuͤthsaffekte. 

Alter Stockſchnupfen wird fließend, mit 
großer Erleichterungz heftiger Fließſchnupfen 
bet Einem, der ſeit Jahren keinen konnte bis 
kommen, des Morgens nur einige: Minuten, 
des Abends länger, worauf dann alle Kopf: 
ſchmerzen, Augenthränen, Ohrverſtopfung vers 
ſchwanden und ihm fehr leicht wurde; Abends 
plöglich ein Fließſchnupfen, mit viet Kriebeln 
in der Natenipige, Waͤſſern und Dräden in 
den inneren Augenwinteln, balb vergehend: 

Oftes Raͤuspern; es ſitzt etwas im Halſe, 
was zum Raͤuspern noͤthigt, nicht los will, 

Kehlkopfentzündung, Kronifihz 
trifft ihn etwas an dem Kehtkopf;, ſo iſt dieß 
nicht nur ſehr empfindlich, ſondern es wellte 
ihn erſticken, auch vermehrt es den Hatsſchmerz 
hinten; Druck auf den Kehlkopf macht Hus 
ſten; Kehlkopf und der ganze Halt ſchmerzen 
beim Befuͤhlen, beim Hinterbiegen des Kopfes; 
im Liegen muß er den Hals frei machen, es 
iſt als wuͤrde das Blut gehemmt, wolle ihn 
erſticken; chroniſche, entzuͤndliche Beſchwerden 
im Kehlkopfe, Luftröhre und Bruſt; Schleim⸗ 
abfonderung aus dem Kehlkopfe iſt viel ver⸗ 
mindert, aus Nufe und Rachen eher vermehrt. 
—tuftröhrenentzündung, hroniſch; 
akute, häutige Bräune, nad dem Mit⸗ 
tagsſchlafe; die Luftroͤhre wie verengert, es 





will Mein Schleim los kommen wie ſonſt wohl. 
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Vermehrte Heiſerkeit im Sprechen, die 
Stimme will nicht kommen, weil etwas im 
Kehlkopfe hindert; Schleimausräuspern hilft 
nicht (anhaltend ſo) (d. 5. &.); immer noch 
die vermehrte Seiferkeit, es fißt noch etwas 
im.Kehlkopfe, was ſich nicht losräuspert, ob⸗ 
wohl ee Schleim herausbringt. 

Blutiger Auswurf, mit Huften und Seiten: 
fligen; Btutfpeien. 

Kurzer, Teuchender, Sehr anftrengender Hu- 
ſten, der nichts löfen wills; Huften mit mühfe- 
men Kuswirfen: Huften mit Räuspern, Radien, 
Kopen, Brechen, Speicheln und body nicht loͤſend; 
Huſten vom Drud auf den Kehlkopf oder Hals; 
vom: Spreden, Gehen, dadurch vermehrte 
Trockenheit im Halfe; Huften, als kaͤme Fluͤſſi⸗ 

es in den Kehlkopf; Huften beim Trinken; Hu⸗ 
Ben, als fäße etwas im Halfe; Huften von Kitzel 
im Halsgruͤbchen; Huſten von Kigel in ber 
Herzgrube; Huften von Kriebeln in den Hals⸗ 
geſchwuͤren; Hufen im Schlafe; Eurzer, 
erſtikender Keuhhuften, Nachts; Huften nad 
dem Aufftehen, vom Liegen, nach jedem Schlafe ; 
—* Suiten fe im runde‘ beim en 

merz in der Herzgrube, zum Zerreißen; 
beim Huften. Schmerzen in den Hypochondern, 
wie zerfchlagen; Huſten fährt in den Kopf und 
fpannend in die Yugen; Huften, chroniſch; 
Huften nach Schlafen. 

Mehrere Sage lang immer genöthigt von 
Zeit zu Zeit tief aufzuathmen, befonders im 
Sisenz fie kann nicht liegen, es will fie er- 
fiiden; andere Beſchwerden find verbunden 
mit Erftidungsgifühlz; erleichtert das Athmen 
bei Bruſtwaſſerſucht; kurzathmig nach dem 
Efien ; kurzathmig und ſehr niedergeichlagen ; 
beim Gehen Kurzathmigkeit und dampfiges 
Hüften; kurzathmig nach Anftrengung der 
Arme; Schwerathmigkeit und Bruſtbeklem⸗ 
mung; große Bruftbeengung, mit Angft, Nei⸗ 
gung zum Brechen, kaltem Schweiß und hefs 
tigem Durſt; wenn beim Liegen im Bette ets 
was vor Mund und Nafe kommt, will es er⸗ 
ftiden;? Asthma thymicum Koppii. 
Lungenentzuͤndung, chroniſche. 

? Bruſtwaſ —2 Bruſtwaſſerſucht mit 
Oedem ber gi ; Nachts liegt e6 ihr auf-ber 
Bruſt; Nachts Brennen auf der Bruft; die 
ganzı Gruft wie wund, bis zwifchen die Schul- 
tern, befonkers nach dem Eſſen; ſchwerer dum⸗ 
pfee Druck in der ganzen Brufl; Druckſchmerz 
in dee Bruſt und zwifchen den Scdultern; 
Stiche unter der rechten Achfethöhlez wie zers 
ſchlagen in allen Brufimusteln, bei weni 
Huſten; «8 hat ihm. die Nacht auf der Bru 
gelegen. 

VPoͤrbares Schlagen der Karotiden, mit 
Klopfen durch Bruft und Unterleib; Aneursyma 
der Carotis dextra, mit unangenehmem Puls 
firen in den Ohren, Und Herzkraͤmpfen, bes 
deutenb gebeflert. 

Herzklopfen mit Bangigkeit; baͤnglich 
Herzklopfen; chroniſches Herzklopfen (mit 
Herzerweiterung ? ), jungen Mädchens 
krampfhafter Schmerz in der Herzgegend, ber 
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Herzklopfen macht mit Angſt; Stiche am Her⸗ 
zen, mit kurzem Athem, Ohnmachten, Taltem 
Schweiße; Blut in dee Herzkammer koagu⸗ 
lirt; Hergerweiterungen, Hergpolyp, chronffche 
Oerzentzünrbungen und andere Herzkrankheiten. 

Anhaltend bleibt der Nüdenfchmerz im 
Sitzen, als ob im Rüdgrat und in ber Sauter 
etwas fläde, muß immer tief athmen, aber 
es bat keinen Einfluß darauf, muß fih immer 
rückwärts beugenz ſehr läftiger Schmerz, wie 
bleibender Stich neben dem innern Schulter: 


blattrande, tief im Rüden, nach Sigen ärger, 


nöthigt zum Hinterbeugen (war fonft fchon, 
aber feit langer Zeit das erfte Mal wieder); 
Stehen oben im Rüden; Stechen zwifchen 
den Schultern; Brennen im Rüden; Krampf 
in den Ruͤckenmuskeln; gebüdtes Gehen, Halt⸗ 
lofigkeit im Rüden und in den Knieen. 
Schmerzen im Kreuz und Schwanzbein; 
Steifheit im Kreuze, beim Liegen und bei ans 


fongender Bewegung, erftredit ſich bis zum Düfte 
ch gelent und in den Oberfchenkel, als wären die 


ennen zu kurz, gleich Spannen unter ben 
Rippen, | | 

Hals empfindlih gegen äußern Drud; 
Empfindlichkeit des Halſes gegen 
jeden Drud, jede Berührung, felbft der 
Waͤſche; wenn etwas an den Hals trifft, will 
er eritiden; bei Drud an den Hals ift es, 
als wollten die Augen aus dem Kopfe fprin= 
gen; fie müffen den Hals frei haben, «8 be- 
läftigt Alles; (fie bekam in der Nacht Schmers 
zen in der uͤnken Halsſeite). | 
Bom Oberarm bis in ben Mittelfinger 
Spannen beim Auöftreden, als wäre eine 
Flechſe zü kurß | 

Abſetzend gichtifches Reißen in den Hand⸗ 
wurzelknochen; die Hände fangen an zu ſchmer⸗ 
zen, wenn fie nähen will; tief innerlich in 
Knochen und Knorpeln anhaltende Stiche, und 
als Iiefe etwas darinz in der äußern Kante 
der "rechten Hand heftig juͤckende Bläschen, 
nachher Brennen; Kongeſtionen, vendfe, 
nah der Hand, 

n der Außenfeite des Daumens fft eine 
Eleine Gruppe platter Warzen entftanden (d. 
9. T.); bier und ba an den Fingern Kleine, 
rothe, jüdende Pünktchen; mehre kleine juͤk⸗ 
kende Knollen an den Fingern entſtehen und 
vergehen bald; auf dem linken Mittelfinger⸗ 
ruͤcken juͤckende Blaͤschen, nach einigen Tagen 
warzige Erhoͤhung, dann vergeht dieß und 
laͤßt eine Narbe; Juͤcken zwiſchen den Fin⸗ 
gern, wo nach Kratzen auf haͤrtlichen, glaͤn⸗ 


Izenden Stellen ein kleines Bläschen entſteht, 





es fpannt und brennt; Juͤcken in der Beuge 
des vierten Fingers. | 

Schmerzen in der Hüfte und im Ober 
ſchenkei, Abends bis in die Nacht, mit druͤk⸗ 
Ecnder Schwere in ber Stirn, daß er bie Aus 
gen nicht öffnen Tann. 

Schmerzen im bintern Schelle der Ober⸗ 
Schenkel; Schmerz wie von einem Stoße, im 
Fleiſche des Oberſchenkels. Es ſpannt 
beim Anfange des Gehens, als wären bie 
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Flechſen zu kurz, innen am linken Knie und 
Fuße; merzbafte Verkuͤrzung der Knieflech⸗ 
in; Schwaͤche und Steifheit ber 
Knieez; Stehen in den Kuieen, beim Gehen; 
Ziehen in der Kniebeuge, — Schmerzen in den 
Waden; Barices, 


Heftiged Süden in der Fußbeuge, dem 
Fußſpann auf einer kleinen Stelle; Fußge⸗ 


ſchwulſt; eiskalte Füße — Im Knoll 
bein heftige Schmerzen, die den 
Schlaf hindern, befondberg vorn 
aufdem Fußrüden, tief innerlich, 
am ärgften, wenn er aufetwas tritt, 
er befommt Sieber davon und Bits 
teen;? große Entzuͤndungsgeſchwulſt an der 
Ferſe, die in Eiterung übergeht, durch uns 
bedeutendes Reiben der Schuhe veranlaßt, bei 
Einem, der nie dergleichen hatte (n. 8 Wochen). 

Heftiger Schmerz in der zweiten Zehe und 
im Fuße, fo daß er Eeinen Drud verträgt, 
nicht gehen kann, die Eleine Zehe an der Au: 
Bern Kalte tief aufgefprungen, mit vielen 
Süden, 

Anwendung. Seitdem wie durch bie 
Forſchungen Hering's mit den pofitiven 
Kräften der Lachesis bekannt geworden find, 
haben wir unftreitig einen großen Schritt in 
unſrer Heilkunſt vorwärts gethan, infofern 
naͤmlich dieſe Subſtanz als Heilmittel zu den 
durchdringendſten, maͤchtigſten und wirkfam- 
ſten gehört, Faſt alle die zahlreichen Erfah: 
en welche bisher über dieſes Gift ge= 
macht worden find, entſcheiden für feine Wirk: 
jamfeit in ſehr vielen und brbeutenden Krank: 
beiten, Betrachten wir feine Wirkungsart etz 
was näher, fo zeigt fich, daß es außerordent: 
lich flüchtig, durchdringend und mit wahrer 
Blitzesſchnelle auf das Nervenfyflem wirkt und 
zwar in ber Weile, daß mit ihm fein anderer 
Heilftoff verglichen werden Tann, Dubei taftet 
es das Nervenſyſtem in einer fo eigenthümli- 
hen Art an, daß Neurophlogoſe ponikt 
wird, welde mit großer Abgeichlagenheit der 
Kräfte beginnt und bei unzweckmaͤßiger oder 
verab Aumter Hülfe Außerft raſch in Brand 
endet. Aus diefer Eigenthümlichkeit der Wir: 
kungsart der Lachefis läßt fich erklären, wie 
fie als Heilmittel in allen den Krankheitszu⸗ 
ftänden, die wir unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen der Meurophlogoſen befaffen, 
ſowie infonderheit auch in den fogenannten 
Nervenfiebern oft fo ausgezeichnete Dienfte lei- 
ſtet. Indeſſen muß man fih auch bei diefer 
Wahrheit in den gehörigen Schranken zu er- 
halten wiffen, um nidt zur Uebertreibung 
geführt zu werden, und daher nicht zu vor: 
ſchnell behaupten oder erwarten, baß ein Mit 
tel, welches neu und weil es noch neu ift, 
mehr vermöge, Größeres ausrichte, als in der 
Macht eines Sterblichen liegt; in Wahrheit, 
es iſt beſſer, auch über Mächtiged und anſchei⸗ 
nend Unbegreifliches mit Ruhe und Unbefan- 
aenheit zu urtbeilen, weil wie nur auf foldhe 
Weiſe ung zu unfrem Ziele weiter emporarbei⸗ 
ten koͤnnen. . | 
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Die Lachesis hat ſich als Heilmittel be⸗ 
reits in einer großen Anzahl von Kraukheiten 
bewährt, wie ſich aus Folgendem ergiebt. 
Mit großem Vortbeite bediente man ſich dieſes 
Mittels gegen Wechſelfieber von jedem 
Typus, tonbäfes Fieber, Waſſerſchen, 
Rheymatismen, Gicht, bei vendfen 
Kongeſtionen, chroniſcher Kehlkopf⸗, 
Luftroöͤhren- und Lungenentzündung, 
Rothlauf im Belign Augerent 
zundung, Blaufudt, Bruftwaffer 
fuht, Selbfuht, Herzkrankheiten, 
kepra, Schlagfluß und deffen Kol 
gen, Aneurysmen, Epilepfipe 
Krämpfe der Kinder, Lähmungen, 
Blöodfinn, Geiftesverwirrung, Me 
landholie, gegen die Kolgen des Rats 
terbiffes, Merkurialſiechthum mit 
Syphilis, verborgene Syphilis, 
Eiterungen, Gefhwüre, Gefigtes 
flechten, Flehfenverfürgungen, 
Eräßartige Ausfchläge, bei lLururtös 
fen Fleifdwuderungen, TAG AA 
mit Uebelkeit und Froſt, ſowie au 
nit Zahnſchmerz, Verdunfelung der 
Hornhaut, Rafengefhwüre, Hals⸗ 
heſchwerden, mit dem Gefühl eines Knol⸗ 
lens beim Schlingen , bei Halsdrüjens 
anfhwellungen, Hämorrhoidalko—⸗ 
lie, Blähungsbefhwerden, hronis 
[hen Unterleibsleiden, Stuhlver—⸗ 
baltung, naͤchtlichen Durdhfällen, 
ihleimigen Hämorrhoiden, Blafen- 
bamorrhotden, Menftrualbefhwer 
den, audh mit Leibweh und Durkfall, zu 
ihwadher Menftruation, Eiterung 
und VBerhärtung der Sierſtoͤcke, 
Aſthma, chroniſchem Huften, Huſten 
nah Schlafen, Varices u. dal. m. In 
allen diefen Fällen hat man die Lachesis bie- 
her mit dem glängendften Erfolge angewandt. 
Allein die Wirkſamkeit derfelben ift noch viel 
ausgebreiteter, und namentlich dürfte fie noch 
befonders wirkfam ſich erweilen bei Nerven 
und Faulfiebern, ſchleichenden Fie 
bern, bösartigen Wechfelfiebern, 
Lethargus, Konvulfionen verfhiebener 
Art, paralytifchen Rheumatismen, 
Asthma thymicum, verſchiedenen 
Leiden der Iruftorgane und bei unzaͤh⸗ 
tigen anderen Krankheiten. In der Folge wird 
es fich zeigen, daß die Luachesis in vielen der 
zuiegt genannten Krankheiten gewiß die aus⸗ 
gezeihnetften Dienfte leiſtet. 

us Gabe wählt man gewöhnlich bie 
dezillionfache Potenz. 

Ueber die Wirkungsdauer ift ebenfo 
wenig bekannt, a.s über Antidota. 


Lactuca, eine Pflanzengettung aus der 
Familie der Cichoreen, deren Benennung von 
dem weißen Milchſaft herkommt, welchen ihre 
Spezies enthalten. Die wichtigſten der hier⸗ 
her gehoͤrenden Pflanzen ſind L. sativa und 
L. virosa L. W 


Lactuea 


J Die } L. 'sativa Tu, G arten feat at, fr. 
hKattuey mgl, Lettwce, eine Pflanze, 
deren Urſprung unbekannt ift, wenn fie nicht: 
von Tuact. seariola L. oder I. quereina 1. 
abſtammt. Wie dem auch fel, fo iſt ſie doch als 
Nahrungsmittel ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
gebraͤuchlich. Durch die lange: Kultur find 
offenbar die vielen Varietaͤten entſtanden. Je⸗ 
dermann kennt den Gebrauch, welchen man in 
ber Kuͤche davon macht. Zum mediziniſchen 
Gebrauche benutzt man den Milchſaft“ Wenn 
die Pflanze zu ihrer volligen Entwickelung ges 
langt, d. i. geſchoſſen ift, fo giebt fie auf 
den geringften Einſchnitt einen weißen, bittern, 
etwas zaͤhen Saft von ſich, der ſchon auf der 
Pflanze batd eine braune Farbe annimmt und 
„actucarium oder 'I'hridaceum (von Holda?) 
genannt wird. Die Art und Weile, wie man 
diefen Saft gewinnt oder zubereitet, ift jedoch 
verfehieden und dad Verfahren dabei mehr oder 
weniger vortheifhaft, fo daß man auch meb: 
reriei Sorten im Handel unterfcheidet. ©. 
Rothamel führt 1) das reine wahre La- 
etucarium, welches zu der Zeit, wo der Lats 
tig in Samm treibt, durdy Einriken der 
Stengel und durch Eintroden an der Sonne 
gewonnen wird; 2) den durch Auspreſſen er: 
baltenen Mitchfaft, Lactucarium parisiense 
s. venale genannt, an. Die-erftere Sorte ift bef: 
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fer und_weit räftiger. Sie bildet eine trodene, 
sähe, harte, dunkelbräunliche, dem Gummi- 
harze Aähnlihe Mafle von opiumartigem Ge: 
ruh und fehr bitterem, nicht unangenehmen 
Geſchmack; fie wird an der Luft nicht weich 
noch fluͤſſig, läßt fih jedoch durch anhaltendes 
Kneten zwiichen den Kingern erweichen , Loft 
fih im Waſſer nur theilweife, etwas mehr 
im Weingeift, dagegen vollkommen im Aether. 
Die Hauptbeftandtheile find außer einer ca: 
outchoucartigen Materie eine geringe Menge 
eigenes Harz, bitterer Ertraktivftoff, Talzfaure, 
ſchwefelſaure und vielleicht auch Phosphor: 
faure Salze. — Das parifer Lactucarium: ift, 
wie bereits bemerkt, weit ſchwaͤcher, und dag Ex- 
tractum lactucae sativae noch fchmädher, 
als diefes. Auch Peſchier fand durd Ver: 
leichung den‘ ausfließenden Mitchfaft weit 
Aörker ‚ als den ausgepreßten, und beftehend 
aus: einem aromatifchen Prinzipe, ähnlich 
dem Opkım, aus zwei harzigen GSubftanzen, 
aus einem unkryftallifirbaren, alkalifchen Prin⸗ 
zipe eigener Art, einem gummiartigen Extrak⸗ 
tivftoffe, einer fafrigen, ſtickſtoffhaltigen Subſtanz. 

Der Gebraudy des Gartenfalats als Arz⸗ 
neimittel reicht bis in die Beiten des Hip— 
polrates. Celſus empfahl ihn gegen 
Phthiſis. Erſt in der neuern Beit richtete 
ſich die Aufmerkfamkeit der Aerzte wieder auf 
diefe Pflanze, Namentlid) war e8 Core, 
ber damit zuerſt Verſuche wiederholte, Er 
fand die Eigenfchaften des Mitchfaftes analog 
denen des Mohns. Später unterfuchten die 
Pflanze Duncan, Anderfon und Seu⸗ 
dbamore, Die durch deren Verſuche gefun- 
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von Senderfon, Arkhibald, Eurrie 
uns 3 Young anerkannt: C. & Ganzel 
beobachtete an ſich und an Thieren, daß grös 
Bere Gaben Würgen und Erbrechen verurfas 
hen, Zwei Skrupel veranlaßten unwiderſteh⸗ 
liche Schlaͤfrigkeit und etwas Ekel; nach ei⸗ 
ner Drachme zeigte ſich ein fuͤnfſtuͤndiger 
Schlaf ohne Betaͤubung. Aus den von 
Francçois angeſtellten Verſuchen ergiebt ſich, 
das Lactucarium vom Opium ſehr ver⸗ 
ſchieden iſt, daß es beruhigend wirkt, den be⸗ 
ſchleunigten Blutumlauf und die Temperatur 
des Koͤrpers herabſetzt. Im Magen verurs 
ſacht es ein ungewoͤhnliches Gefuͤhl von Kaͤlte. 
Zwei Grane bringen, wenn nicht Schlaf, 
doch große Beruhigung und durchaus keine 
narkotiſchen Erſcheinungen, alſo nicht Betäus 
bung, Verſtopfung u. dgl. hervor. Rotha—⸗ 
mel beobachtete an ſich nach 4 — 1 Gr, gar 
nichte. Drei bis vier Grane bemwirkten eir 
eigenes, nicht zu befchreibendes Gefühl von 
Leichtigkeit des ganzen Körpers, wobei der 
Puls normal blieb und Feine narkotifche Wir: 
tung eintrat. Sechs Grane gleich nad) dem 
Efien verurfaditen Verdauungsbeſchwerden, 
Drud im Magen, und am andern Zage Vers 
fhleimung der Mundhöhle und fchleimigen 
Beleg der Zunge, obne Gefühl von Unmwohls 
fein. Nah 10 bis 15 Gr. entftanden mehr: 
mals Mebligkeit, Drud im Magen und Aus: 
bruch eines kuͤhlen Schweißes, beklommenes 
Athemholen, Kältegefühl in der Bruft, große 
Mattigkeit, Schwindel, fehr beträchtliche Ers 
weiterung der Pupillen, Gaͤhnen und Dehnen 
der Glieder, fehr langer und unruhiger Schlaf, 
nach dem Erwachen noch Muͤdigkeit und große 
Ubfpannung der Glieder, ſtark fchleimiger 
Zungenbeleg, fader Geſchmack, Appetitlofigkeit, 
Schmerzen in den Schultern und eine befon- 
dere Schwaͤche in den Beinen und Straudeln 
beim Gehen. Einige Male erfolgte Durchfall, 
einmal auch Berftopfung. 

Als berubigendes, die Sefretionen gelind 
beforderndes Mittel giebt man ſowohl dad 
Lactücarium ald Extractum lactucae sati- 
vae befonders bei Katarrhalfiebern, wo ber 
Huften ſehr heftig, troden ift, der Aus⸗ 
wurf ftodt, ebenfo in rheumatifchen Fiebern 
bei ſehr beftigen Schmerzen und abnorm ges: 
fteigertevr Empfindlichkeit, bei erethiftifchen 
Nervenfiebern, auch in Wechfelfiebern, bei 
Lungenentzündungen, SPleurefien, Haemopty- 
sis spastica, Haemorrhagia uteri, Ruhren, 
Phthisis pulmonalis, desgleichen bei rheumas 
tifchen und neuralgifchen Leiden. 

Coxe On the Lactucarium (Journ. 
med. of Edinb. XVill, 313). — Bidault 
de Villiers Note sur le lactucarium 
(Gaz. de sante, Mars 1820).— Idem No-. 
tice sur le nouveau medicament appele lac- 
tucarium (Journ. compl. des sc. med. V, 
334.). — Nourelles remarques sur le me- 
dicament appel6 lactucarium (Ibid. XIII, 
313). — Francois De la thridace (Arch. 
gen. de med. 1825). — Id. Sur le suc de 
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Jaitue cultirde ou. thridace (Journ. univ. 
des sc. med. XL, 2354; ibid. XLJ, 147). — 
Vaudrey Dissert. sur la thridace. Paris 
18%, 4 — A. H. Humpble Diss. medi- 
co-botanica de lactucaria. 
berg. Ups. 1877, 4. — Robert Notice 
sur la preparation et l’action medicanıen- 
teuse de la thridace etc. (Journ. gen. de 
med. CIH, 233; 1828). 

Aehnliche Kräfte befisen die in Nordame: 
vita einheimiſchen I.. elongata Muhl, L. gi- 
gantea Raf. und 1. fistulosa Raf. Die beis 
den erfteren find fogar ftärker als L. sativa 
L., diaphoretifch, laxirend und diuretifch und 
bei Wafferfuchten gebräuchlich, 

VBorzügli wichtig ift die L. virosa L., 
Giftlattich, Wildlattid, Giftfalat, 
ſtin kender Salat, fr. Laitue vireu- 
se. Diefe Pflanze wähft im füblihen Eu: 
ropa an Gräben, Heden und Dämmen, Sie 
hat einen ſehr widrigen und betäubenden Ge: 
ruch und enthält in allen ihren Theilen einen 
weißen, auf der Zunge brennenden, bitter 
Schmedenden Milchſaft. Bei uns wird die 
Pflanze häufig mit dem wilden Lattich (I. 
scariola 1,.) verwechfelt, die audy einen bit: 
tern und fcharf ſchmeckenden Milchfaft enthält, 
aber einen minder betäubenden Geruch befißt. 

Der Milchſaft ift im Giftlattich fo reich: 
lich vorhanden, daß man aus 5 Pfund der 
Pflange gegen 20 Unzen prefien kann. Nach 
Klinke röthet der friiche, fcharfbittere Milch- 
foft das Lackmuspapier, wird durch Säuren 
und Weingeift zum Gerinnen gebracht und 
nimmt in der Luft eine gelbe Farbe an. Mit 
Waffer giebt er eine anfangs mildyige, dann 
rothbraune Flüffigkeit, welche durch falgfaures 
Eifenoryd grünlih, durch fchwefeljaures Ei- 
fenoryd rothbraun , durch falpeterfaures Queck— 
ſilberoxyd rothlich, durch ſchwefelſaures Kupfer 
ſchwaͤrzlichgrau gefärbt wird, — Acht Gram⸗ 
men des getrodneten Milchfafts geben 4,1 in 
Waſſer loͤsliche Theile (Bitterfloff, ‘Gummi, 
Eimweißftoff, freie Laktukaſaͤure, laktukaſauren 
Kalk, Bittererde und Salpeter); 0,7 Wachs ; 
0,6 trocdnes Harz; 1,8 Caoutchouc und 0,8 
Feuchtigkeit. — Die Laktufafäure ift der Klee⸗ 
und Aepfelfäure ſehr ähnlich, fallt jedoch die 
Kupferfalze reichlicher und braun, die ganz 
neutralen @ifenorydfalze grün und bildet mit 
Magnefia ein fchwer loͤsliches ſaures Sa 

Der Giftlattig und befonders fein Milch: 
faft befigt narkotifhe Eigenfchaften. Richter 


ftelt ihn, rüdfichtlich feiner Wirkungsart dem | 


Bilfentraut am nächften, Kleine Gaben, eine 
Zeit lang bargereiht, vermehren Harn und 


Schweiß und fördern gelind die Darmerfresf | t 
ie und großer Adipannung nach dem Erwa⸗ 
kräſtiges Narcoticum, welches hierin .dem|chen ,. .XE. 


tion. Auch Richard betrachtet ſie als ein 
Bilſenkraut und den uͤbrigen Solaneen am 
Die Lactuca virosa. bat nad) unſerer 
Anſicht in pharmakodynamifcher Beziehun 
große Arhnlichteit mit dem Conium, jedo 
mit dem Unterfchiede, daß fie nicht fo tief in 
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das Druͤſen⸗ und Lymphſyſtem ſowie in die 
fibröfen Gebilde. eingreift. Uebrigens beſitzt 
fie auflöfende, fehweiß-= und harntreibende, for 
wie zugleich krampfſtillende Eigenſchaften in 
einem jolchen Grade, daß fie. in ſehr vielen 
Krankheiten benugt warden: kann. Am meiſten 
bat man. .ihren Gebrauch empfohlen gegen 
aſthmatiſche Befchwerben., chroniſche VBruſt⸗ 
katarrhe, Leberverſtopfung, Gelbſucht, Leber⸗ 
kolik, Wechſelſieber, Waſſerſucht, beſonders der 
Bruſt, auch, gegen Keuchhuſten. Im Ganzen 
zeigt fie ſich am heilſamſten in den Zuſtaͤnden, 
welche von Spasmus unterhalten oder beglei⸗ 
tet werden. en 
H. J. Collin, Lactucae .silrestris 
contra hydrapem vires. Vienn.: 1780, 4: 
— Schleſinger Erfahrungen -von: :dbems 
Extract. lactucae vir. als einem ficher und 
geſchwind wirkenden Mittel in dem Asthma 
convulsivum oder der Angina peetoris (Hufel. 
Journ. d. pr. Heilk. 1809, 57), er N. 
Gumbrecht On the use of the 'Kactu- 
ca virosa etc. (Med. chir. Iransaet.: Vi. 
lsond. 1815). | Be 
Auch in der Homdopathte hat man 
die Lactuea virosa zu gebrauchten verfucht, 
und in einigen Tällen nicht ohne Erfolg, fo 
bei Aſt hma (hora. Zeit. I, 154), Keuchhu⸗— 
ften mit häufigem Erbrechen (Thorer’s pr. 
Mitth. I, 16), Waſſerſucht (hom. Zeit I, 
164) u, dal. Die Winke für die Anwendung 
diefes in der That fchätbaren Heitmittels hat 
ung, wie es ſcheint, die Alldopathie gegeben, 
da dafjelbe, fo viel wie wir wiffen, no 
Niemand auf frine pofitiven Kräfte naͤh 
unterfucht und Reſultate davon mitgetheilt 
bat, ob,:ih Jahr in Bezug auf biefen 
Punkt auf dad Ardiv (XIII, 1) verweiſt. 
Nur fo viel ift uns befannt, daß der Unter 
arzt Seidel eine Prüfung unternommen, 
aber die Ergebniffe derſelben noch nicht bee 
fannt gemacht hat, was um fo mehr zu be⸗ 
dauern ift, je mehr Vertrauen und je größern 
Werth wir in die Beobachtungen drffelben fegen, 
Das Wenige, was Jahr anführt, ift Fol⸗ 
gendes: | | 
Schmerzen in ben Gliedern, befonbers in 
den Schultern — Große Mattigkeit und Abs 
fpannung — verlangfamter Puls — Schwaͤ⸗ 
he in den Beinen, daß er beim Gehen ftraus 
het — ungeheure Geſchwulſt des 
angen Körpers — Gefühl von Leichtig⸗ 


Kälte, befonders. in den Gliedern — 
Wechſelfieber — Rheumatiſche und: ner 


voͤſe Fieber. 


Langer, unruhiger Schlaf mit Madiglen 


Schwindel — erwei terto oben ver⸗ 


engte Pupillen — Geſichtsverdunkelung. 


Verſchleimung der Mundhoͤhle mit ſchleimi⸗ 
gem Zungenbeleg — Magendruͤcken mit Ueblig⸗ 
keit — Kaͤltegefuͤhl im Magen — Stuhlver⸗ 
ſtopfungz Durchfall. Knie, 


Badanum 


Beklommenet Athemholen — Trocner 


KFrampfhuſten — Kältegefüpl in der, 


s:Anbhbote werden Camphora, Vi- 
gegeben. i | 


eAgleich mit bem won uns bei Lact. 
a | merkten drigk, daß die hier an- 
jefägeten Symptomr diefer, aber nicht der 1. 
rosa angehoͤren. Solche Verwechſelungen 
koͤnnen auf die Prarls nter von dem nacht hei⸗ 

fen Einfluß fein, und wie muͤſſen daher 
affezeit bemuͤht fein, uns vor falſchen Ange: 
betr zu verwahren. Sollte Jemand eimven⸗ 
den, daß 1. sativa und virosa bon gleichen 
Wirkungen fein, fo iſt die Berichtigung ei- 
ned ſolchen Irrthums um fo ſchwieriger, je 
weniger -begreifticher dieß fuͤr denjenigen ift, 
der bie Sache nicht kennt. 


Be adanum, Labdanum, ein Harz, 
wel eh Sropfen aus den Blättern und 
Amsigen ‚mehrer Arten der Gattung Cistus, 
BB, des ıstus ladaniferus L., C.creticus L., 
—** ‚an., L. —A die ee 
iſchen Inſels, in Spanien, Italien und ſel 
ge — ſen, hervorquillt. Es 
iſt im, trocknen Sußande poyb6, ziemlich Teicht, 
von. hlaulichtem Bruche, riecht ſtark und 
ſchmeckt etwas bitter. Man untericheidet in 
der, Regel drei Sorten. Die befte fieht ſchwaͤrz⸗ 
lich aus und hat einen graulichen Bruch. 
Die chemiſche Analyſe hat verfchiedene Re: 
fultate ergeben. Guibourt fand in ber 
befigen, Sorte tosder Gumm; noch, Säure und 
kaum etwas weientliches Oel, dagegen viel 
Harz, etwas Bachs, waͤſſriges Extrakt. 
Weare gebrauchte man dus, Ladanum 
Außexlich als aektpelienbe Mittels jest iſt 
es ganz außer Gebrauch | 
 ZRlimung , |. Paralysis. 
. Iuagephthalmus (von Zayws, 9a: 
fe, und dypsaruös, Auge), Oculus lepo- 
rinus, Haſenauge, iſt ein abnormer 
Duftand der Augenlider, wodurd die völlige 
a reuhs Derfeiben unmöglich wird, Die 
Urfachen bapcn Pi Krampf bed Muse. levat. 
alp.-aup-, Erſchlaffung oder Verkürzung der 
ngenflber, Hemmungsbildung, Wunden, Ge: 
ſchwuͤre, Narben u. |. m. Nach diefen Urſa— 
hen aſt Die Kur perſchieden; meiſt ift chirurgi— 
nd... . | 
Damium album, weiße Neffel, 
Weißbtenrenſaug, eine ausdauernde Pflanze 
Sub’ der’ der Labiaten, welche dur 






ES Deutihland an Wegen, Zäunen, Heden, | 
autru 


äh. - Die Bluͤthezeit fälle in 
ven ?Kprit bie September. "Man Hüte ſich 
vor Voerwechſelung mit Stachys palustris L. 
Man gab khedem den friſch dusgepreßten 
Saft ſowir auch bie Abkochung gegen Haͤe 


. morehägien , wein Fluß, Brufttrankheiten, 


* Kege GSeroph n. 
au egen Kveasg Diss. inaug. de Lamio 


Plinii. Argentor. 1742, 4 
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Neuerdings tft diefe Pflanze einer Pruͤfung 
unterivorfen worden, und bie dabei erltingten 
Ergebniffe rühren the von Hahnem an n, 
theild von Franz, Kummer’ per, 

Zum Gebrauch wählt man die Bluͤthen, 
welche ausgepreßt und dann nach Vorfchrift 
zur Tinktur zubereitet werden: Die teinen 
Arzneiwirkungen find aus dem Archiv (XII, 
2) entnommen. | 

1. Allgemeine. Allgemeine Mattigkeit 
des Körpers (n. 8 St.). 

Ein ziehendes Reigen in ben Gliedern der 
Dber= und Unterglicomaßen, bald da, bald 
dort (n. 24 ©t.). 

Das Gefhwür fehmerzte Abends ſchruͤn⸗ 
dend und ftechend, beim Liegen am fchlimms 
fin; das Geſchwuͤr war flach, ringsum roth 
und gefhwollen und fehmerzte wie Schründen 
und Feinſtechen, nachgehends beißend, früh: im 

ette. 

Nachmittags (4 Uhr) Geſichtsblaͤſſe und 
Froſt uͤber den ganzen Koͤrper mit innerem 
Erbeben, der ganze Körper mit Gaͤnſehaut 
überzogen, die vorzüglich an dem Oberarme 
und an der Kußenteite ber Oberſchenkel bet 
Berührung wie wund und aufgetrieben 
chmerzte, dabei befiel fie eine Unruhe und 
Angſt, fie lief das und dorthin, wollte fchlafen 
und konnte nicht. 

Fruͤh im Bette ſchweißig, und dabei Froſt 
und mit Gaͤnſehaut uͤberlaufen, bet ber min: 
deften Bewegung und Anftrengung aber, ſelbſt 
beim Reden, eine bange Hitze, die in Ruhe 
und beim Aufhoren mit Reden gleich aufhört, 
worauf der Froſt gleich wiederfommt, dabei 
innerlich ſchwihende Haͤndez beim Froſte all: 
gemeine Schwäche, am meiften in den Haͤn⸗ 
den; Aengſtlichkeit im Froſte, fie konnte weder 
im Sißen, Gehen noch Stehen Ruhe finden, 

Brennende Hitze an ben Wangen, mit Eals 
ten Händen, ohne Durit (n. 24 ©t.); bren- 
nende Hitze beider Baden ohne Roͤthe und 
ohne Durft (mn. 24 St.). — Beitändiger 
Durſt, doch nicht während bes Froſtes. 

1. Beſondere. Munterkeit mit Unru⸗ 
be, fie konnte Abends nicht einſchlafen und 
wachte öfters auf; ſchweres Ginichlafen bie 
Naht und nad) dem Einfchlafen ein Lebhafter, 
ängftliher Zraum, der. fie aufzuwachen nos 
tigt, nach dem Wiedereinfchlafen aber träumt 
‚fie abendaffelbe wieder fort. 

Traum, als wenn das Monatliche bei ihr 
eintreten follte, was doch unlängft erft ver: 
floffen war; Tebhafte, unangenehme, aͤngſtli⸗ 
he, unerinntrliche Traͤume. 

Unruhe des Geiſtes und Körpers, fo daß 
er das. Buch nimmt und weglegt, oder bald 
dahin, bald dorthin ſich ſetzt, Alles nad) unwill⸗ 
kuͤrlichen Ginfällen (n..? bis 10 ©t.); große 
fUnruhe und. Angft,. es laßt Ihn-an keinem Orte, 
Dabei Zittern der Sieber. — 
Weinerliche Laune, fie weinte, als wenn 
fie vertaffen waͤrez außerordentliche Traurig⸗ 
keit, er glaubte unverſchuldete Widerwaͤrtig⸗ 
keiten zu erdulden, und in der Folge erfahren 
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u müflen, doch nicht ohne Arbeitsluſt. — 
EN nufriebenbeit mit Teinen Arbeiten (n. 4%.) 

Ein oder der andere Spruch kommt ihr 
unzählige Male nach einander in die Gedan- 
fen, und fie kann fich diefer Wiederholung im 
Gedaͤchtniſſe nicht erwehren, fo daß fie endlich 
traurig darüber wird und glaubt, fie verliere 
den Verſtand. 

Benommenbeit des Kopfes, er kann ſich 
nicht recht befinnen und muß fich zufammen- 
nehmen, wenn er fpricht. 

Kopfweh früh beim Erwachen und beim 
Gehen in freier Luft; Kopfweh (mie ein Rei« 
fen), von Abends 6 Uhr bi8 Mitternacht: 
Kopfweh wie ein Zufammendrücden des Ge: 
hirns von allen Seiten, fo daß ficy der ftärf: 
fte Schmerz in der Mitte des Gehirns Außert 
(fogleich); Abends (um 10 Uhr) Kopfweh, 
erſt einige Stiche hier und da und dann Por 
chen, unter heftigem Froftfcyütteln, im Bette; 
Kopfiveh, beim Aufftehen vom Stuhle fchlim- 
mer, beim Sigen beſſer. | 

Kopfiveh, früh im Bette, beim Liegen am 
Schlimmften, wie von Nachtſchwaͤrmerei, wüfte, 
der Kopf deuchtet wie mit einem Reife zu— 
fammengefchnürt, es vergeht beim. Aufſtehen; 
große Beweglichkeit des Kopfes, vorzüglich 
von vorne nad) hinten. 

Zief im Gehirne ein unbefchreibliches Kopf⸗ 
weh wie der Anfang zu einem ſehr heftigen 
Kopfichmerze, und als wenn fie ſehr krank 
werden follte, am fchlimmften beim Aufrichten 
nad dem Büden (er verging die Nacht im 
Schlafe) (n. 2 ©t.). 

Die Kopfhaut ift fehe angefpannt, befon- 
derd in der Gegend der Kranznaht (n 6 6t.), 

Beim Lirgen auf irgend eines Seite 
Schmerz am Dinterkopfe, als wenn fie auf 
einem Steine läge, und ald wenn das Lager 
gu hart wäre, | 

Der Kopf thut recht empfindlich weh in den 
Schlaͤfen, wie innerlih wurd; Ddrüdenber 
Schmerz in der rechten Schläfegegend (n. 4 
St.) ; ziehende Nadelftiche in der linken Schläfe, 

Drüden auf den Augapfel, und trübes, 
undeutliches Sehen, befonders Abends;z. Pu: 
pillenverengerung (n. 33 St.); hoͤchſte Pur 
pillenerweiterung (n. 17 | 

Süden in den Augenwinfeln, zu verfchie- 
denen Zeiten, befonders Abends, er mußte rei: 
ben (n. 12 St.)3 Iüden am untern Augenlide, 
was zu reiben nöthigte (n. 1St.). | 

Zaubhörigkeit. — An der Falte neben dem 
rechten Nafenflügel ein Bluͤthchen, welches 
vor fich jüt, und bei Berührung wie wund 


+) 


ſchmerztz auf beiden Seiten der Nufe, in! 


den weichen Zheilen, Zerfchlagenheitsfchmerz 
vor fih, und beim Befuͤhlen nicht ſchmerz⸗ 
bafterz fie fchnaubt Blut aus der Naſe. — 
Stiche amrechten Unterkiefer hinter den Ohren. 

(Nach dem Frofte) innerliches Halsweh 
beim Schlingeh, als wenn im Halſe ein 
Knäutel wäre; den Morgen darauf nicht nur 
beim Schlingen derfelbe Schmerz, fondern 
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auch in den Mandeln Schmerz, beim Bewe⸗ 
gen des Halfes, beim Schlingen und Darau 
fühlen; Trasig im Haſe. — Did, dur 
Rackſen audgeworfener Schleim aus dem Nas 
chen (der ganz fauer ſchmeckt) (n, 4 St.). 

Ereres Aufftoßen (ſogleich); faures Aufſto⸗ 
fen. — Rad jedem Eſſen ober Trinken ein 
Brennen in der Bruſt oder in der Speiſe⸗ 
roͤhrez Würmerbefeigen zwei Abende nad eins 
ander; unter auperordentlicher Hitze und 
größter Mattigkeit und Abfpannung, wobei 
es ihm ſchwarz vor den Augen wird, erfolgt 
Uebelteit und Erbrechen der vor dritichalb 
Stunden genofjfenen Speifen. 

Beim Eſſen Drüden unter der Herzgrube, 
wobei ihre weichlih und übel wird, faſt wie 
bei Würmerbefeigen, es kam aber keine Flüfs 
figkeit in den Mund; ex fühlt den Pulsſchlag 
in der Herzgrube und kann ihn auch Außerlich 
ſehen; Stiche in der Herzgrube. — Kriebeln 
im Magen mit Brecherlichkeit. 

Ein dumpfer Unruhſchmerz in der keber⸗ 
Begend, der nur durch die aufgelegte Hand 

efänftigt werden Eonntee | 

Leibweh, wie von verfesten Winden (ni } 
St.); Tneipendes Leibweh, wie von 
ftodenden Blähungen,  weldes, 
nad darauf erfolgten Stußlgange, 
mit vielem Blahungsabgange, doch 
noch einige 3eit lang anhält(n.12&t.). 

Zerſchlagenheitsſchmerz in den Bauchmus⸗ 
keln unter . den falfchen Rippen; Kollern in 
ber untereippengegenb (n. 8 bis 10 St.); 
ein Drängen in der Linken Seite bed unters 
le bes herab in die Schamgegend, ald.wehte 
da ein Leiſtenbruch Heraustretenz ungemelne 
Auftreibung des Unterleibes, cinige Tage 
lang; flarke Erregung im Unterbauche, in der 
Bärmutter, vorzügfih aber ein- Schneiden 
über den Huͤften, als wenn die Monatszeit 
mit Gewalt hervorbredien wollte, bie doch 
unlängft erft voruͤßer Wwarz ein Kneipen im 
‚Unterleibe und heftige Regungen ,. nl8: ‚wenn 
dad Monatlihe jo eben eintreten ſollte und 
müßte (n. 3 ©t.), sel Sage ang, bel eine 
grau, die des Alterg wegen‘ ſchon gergume 

eit vom Monatlichen. befreit warä. 

‚Im Choöhgelenke Cichuierz Aufe Arkfehtes 
gen, al& "wenn ee -Teht: weit gegangen waͤre 
\bei Bewegung und im ‚Sigen), ũ. SSt 
Ein Drängen und Bruͤcken, Wi zum 
Stuhl, dod blos im, Maſtdarme ‚un. bat 
darauf ein. Harter Stuhlz breiigee,. ‚harter 
Stupl, es geht Blut mit wig Eihpfinpung 
wie ZUM: Durchfall im Unteci ibe vertauf 
auch & breiiger Stußlgang ei — (n,„etlia 

en Je \ 


Oefteres Drängen zum: Hann. mil gdenie 
gerem Urinabgange als gewöhnlich... (m. 7 
St.); Drängen zum Harnen. mif-Aus 
Bert wenigem Urinabgange (n 14 
St.); häufiges Harnen, 

(Unfchmerzhaftes) Gefühliwie Brennen in bee 
Harnroͤhre außer dem Harnen (n.29t.); Eimpfin⸗ 








dungin der Harnroͤhre, als ob ein wäflriges Blaͤs⸗ 


Lamium. album 


chen in derſelben aufſtiege, und doch bemerkte 
se nichts Feuchtes an der Oeffnung (n. 6 bis 
10 .©t.)3 24 geht durdy die Harnröhre etwas 
Bu tigkeit ab (mn. 2 2); 
mon. 
Monatliches etliche Tage zu früh und in 
ſehr geringer Menge 
eilf Tage vor der Zeit zum Neumonde (n, 7 


Es geht oft ein Tropfen Weißfluß aus 
der Mutterfcheibe ab; Abgang von Weißfluß 





mit beißender Empfindung an den heilen! 


(n. 1 St); dere Weißfluß, ohne Empfin: 


dung (n. 1 %, . . a . 
Niefen von Zeit zu Beit, es fließen zuwei⸗ 


len einige Tropfen Waſſer aus der Naſe (m. 


+ St.); heftiger Schnupfen (n. etlichen ©t.).| 


Die Stimme ift ganz ſchwach und. unfeft, 
wie bei einem Geängftigtens; beim Sprechen 
reicht der Athmen nicht zu, es iſt ihm ganz 
ſchwach auf der Bruſt. — J 

Auf der Bruſt Empfindung von Druͤcken 
und Mebelkeit „. welches ihm große Angſt ver⸗ 
urfacht; Schmerz von der linken Bruft bie 
zur Adel, mie zerichlagen und zerprelltz ein 
druͤckender Schmerz über der linken Bruft: 
warze, den er am heftiaften im Schlummer: 
zuftande. bei halbem Erwachen aus dem Schlafe 
empfand, nad). völligem Erwachen aber uns 
merklich. J 

Schwere und Mattigkeit im rechten Arme, 
befonders in der Ruhe In. 4 St.); Zerichlas 
genheitsſchmerz an ber innern Flaͤche ber Ar⸗ 
me, befonders der Ellbogenbeuge, am meiften 
beim Ausſtrecken ber Arme; ein freffendes, 
feinftichliches Süden an den Armen, ben Haͤn⸗ 
ben und am Halle A 

Krichetnde Taͤubheit und wie Eingefchafen: 
heit des Handrüdend und des Daumenballeng, 
(empfindliher bei Berührung), mit einer 
4 erahaftigteit ber Haut dieſer heile, 
blos deim Bewegen dee Hand, als wenn fie 





I 
mit Ruthen gepeiticht worden wäre und fein- 
ftichtich fchründete, _ 
Klammartiges Reißen in ben Muskeln 
bes ‚rechten „Daumen (n. 3 ©t.); ziehendes 
Reigen im Hintere Gliede des‘ Beigefingers 
der linken Hand (n. 3 &t.); ziehendes Rei: 
en - in den hinterſten Gelenken der beiden 
letzten Tehren Finger (n. 6. ©t.) | 
 Kreihmez,- glei) als wäre das Kreuz 
seridhlagen.: 20 
brüdenbes Reiben: in den hintern 


untian Musteln des rechten Ober 


Hentels u 14:86). 5 

EHRE } an beim Gehen in der 
Mitte horuͤber/ als wollten fie nicht nachges 
ben z sand: veliteh : Wadenveine aͤußerlich ein 


Eammartiget Schmerz und wie. zerfchlagen ; 
auf Bern 
und eg 

Mm 


5* — Theile der Schienbeinroͤhre 
u 
br 5 ob der Theil 4 ſchwollen wäre, 


ußgelenke ein nagender, druͤckender 
„mit Empfindung von Hitze darin 
Durch geringes Reiben an der Gerfe beim 
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(n. 58%); Monatliches, | . 
jgur Zeit gar- nichts 


‚|mwunderbarften Kräfte bei, 


Laser 


Gehen entftcht eine Blafe, welche aufplatzt 
und zu einem langdauernden Sefywüre von 
f&hründendem, endlih belßendem Schmerze 
wird (n. 24 St.). (Im Sißen), krampfartig 
brüdender Schmerz auf dem Ballen ber lin 
fen großen Bebe (n. 33 Et)... 
Ueber die Anwendung biefeh Pflanzen⸗ 
ftoffes als Heilmittel in Krankheiten -täßt- ſich 
( Näheres beſtimmen, 
ob Schon feinen arzneilichen Kräften nach viel 
Nugen davon zu erwarten ſteht. i 


 Lamparahan, eine Pflanze der Phi: 
ffppinen, deren Pulver, Saft und Abkochung 
gegen Kolit, Magenſchmerzen, Cholera und 
Sclangenbiß benust wird, 


Lantana, |. Viburnum lantana L. 


Lapageria rosea Ruiz et Pav, 
eine Pflanze aus der Familie der. Asparagie 
neen, trägt den Weinbeeren ähnliche füßliche 
Beeren, die in Peru ald Nahrungsmittel die: 
nen, Die Wurzel wird wie die Sarfaparilla 
gebraucht. 

Lapathum, ſ. Rumex patientia. 


Lapsana communis ]., geme i⸗ 
ner Raintohl, fr. Lampsane, Her- 
beaux mamelles, eine einjährige Pflanze 
aus der Familie der Cichoreen, die hier und 
da auf bebauten und undebauten Plaͤtzen 
waͤchſt und Außerlich in Umfchlägen als ſchmerz⸗ 
ſtillendes und ermeichendes Mittel  benupt 
wird. - Man bebient ſich ihrer befonders zu 
3ertheilung entzündeter und . angefchwellener 
Brüfte, Sie Scheint die Darmausleerungen 
gelind zu befördern, wird aber zum innern 
Gebrauch gar nicht angewandt; Im der Le⸗ 
vante bient fie als nährendes Mitte 


Larix europaea Desf., f. Pinus 
larix L... | 


Lnryngotomin {von AaovyF, Luft: 
wöhre und zeuvw, Ih Thneide), Kehl: 
Eopffihnitt, eine Operation, welche in der 
Eröffnung des Kehlkopfes beftcht, um einen 
fremden Körper daraus ‚serborgusichen oder 
um der Luft, die nicht: burch bie Stimmritze 
gelangen.Fann, ben Zutritt zu geftatten. Die 
dabei zu befolgenden Regeln ‚gehören in das 


Gebiet der operativen Chirurgie, 


-- Laser, eine gummig⸗reſindſe Subftanz, 
von den Römern gleih dem. Gold geſchaͤtzt, 
welche fie aus Kyrenaika bezogen und deren 
Urfprung noch heute zweifelhaft tft. Die 
Griechen nannten eg SylIphio.n. Die Pflan⸗ 
ge, von der es Fam, nannte man Laserpi- 
tium. Dieſe wuchs nicht allein in Kyrenaika, 
fendern nad) Dioskorides auch in Syrien 
und. Medien. Aus der verlegten Wurzel floß 
ein roͤthliches, durchfichtiges , ſtark riechendes 
Harz von ftechend fcharfem Geſchmack, Laser 
genannt. Diefer Subſtanz Iegte man die 
Man hält fie für 





die Asa foetida. 


Laserpititm 


de Yacad. des insc, et belles-lettres: 
XXXVL) — A. F. Walther Progr. de: 
sylphio. Lips. 4746, 4 -. | 


Laserpitium, eine Pflanzengattung- 


aus der Fanillie der Umbeliferen. Die ein⸗ 
zelnen Spezies follen den Laser ber Alten‘ 
geliefert haben, fo z 8. I. gummiferum 
Desf., L. latifolfum l.., DL. siler L. — L. 
Chironium Ti., welches mit L. latifolium 
T. identiſch Scheint, liefert eine reizende 
karminative, antihpfterifche Wurzel. Die Sa 
men von L. siler L., welches in Frankreich 
waͤchſt, find eminenagogifch, diuretiich,. mas 
genſtaͤrkend. Las, triquetrum Vent. 
giebt auf Einſchnitte einen zaͤhen, erhärten: 
den Milcfaft. a 


Laserpitium germaniec 
Legusticum levisticum L. 


Uatania borbonica T,ıam., fr. 
Latanier, eine in Afrika, Indien, Bour: 
bon, auf den Antilleg u, f. w. vorkommende 
Dalme von betraͤchtlicher Hoͤhe, die. von ben 

tegern zu mehrerlei. dkonomiſchen und techni⸗ 

fhen Zwecken angewandt wird, Bie Frudt 
ift. roth und von der Größe einer Pomeranze, 
ihr Fleiſch adſtringirend. Aus den Littern 
und purgixenden Kırnen bereitet man Emul: 
fionen, welche gegen Scharbod bienlicd find. 
Ein ſpezifiſches Antifforbutifum fol der Saft 
fein, aus dem man auch Eſſig bereitet. 


. %Zathyris, ſ. Euphorbia 
il. | 


Lathyrus, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Leguminofen. L. eicera 
L., rothe Ptatterbfe, fr. Jarosse,| 
in Spanien, Freankreich, Krain, dient als 
a Die erfigen Samen find im rohen 
uftande bitter. Nach Dehparandes ift 
das Mehl derfſelben mit Brod vermifcht ſchaͤd⸗ 
lich. G. D. Du vernoy (De lathyri qua- 
dam venenuta specie in comitatu Mons- 
beigardensi culta. Basil. 1770, 4) führt 
fie als. Giftpflanze an, die eing Art Laͤhmung 
hervorbringt. Indeſſen bezweifeln dieß Anz 
dere. — DL. odoratus L. ſchaͤtzt man 
wegen felnek fihönen Blumen. — L. sati- 
vus L. findet ſich vorzüglich. im füblichen 
Frankreich, wo man bie Samen. bavon ißt. 
Xußerdem dient fie ats Futterkraut. — I. 
hirsutus L. trägt gelind abführende Sa⸗ 
men. — L. tuberosus L., Ensttige 
Platterbfe Erdnufß, im nördlihen Eu⸗ 
ropa untır der Saat. Die fleifchigen Wurs 
zeln bilden Knollen von der Größe der Haſel⸗ 
nüffe, die zur Zeit der Neife im Oktober fehr 
wohlfchmedend find. Man. kocht fie im Waſſer 
oder bratet fie unter der Aſche. Wegen ihres 
reihen Gehalts an: Sagmehl eignen fie ſich 
zum Brodbacken. 


Wattich, f. Lactuca sativa und viro- 


— * 


{ 


um, f. 


lathy- 
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Belley .Diss.. sur. le sylphion (Men, 


Lanrocerasus: 


”"Laureola,T.' Dapline laureola‘T;. 
Laurocerasus, p xunus.laure- 
cerasas|L., Padus lJaurocerasus 
Mill, Kirſchlorbeerhaum, fr. Lau- 
rier- cerige, Laurier.- amande, 
engl. Common laurel, ein Baum ven 
mittlere Größe, -der.:in bie. Familie dee. Ro⸗ 
fazeen gehört. . Er iſt in Kleinaſien zu »Dau'e, 
wo ihn Belon 1546. zuerſt fand, Später 
fam.er nach Europa und jetzt findet. man ihn 
wegen feiner ſchoͤnen Blätter im den Meiften 
Bärten. Die. Blätter. (Folia .laurocerasi) 
werden allein. in dee Medizin gebraudt. Sie 
ſtehen abwedjfelnd an den Aeſten und Zwei⸗ 
gen, find Eurz geftielt, eirund, Iänglich-, eine 
formig, fait unausgeichnitten, am Rande fäs 
geartig gezähnt, 4 — 6 Zoll lang und 2 — 
24 Zoll breit, auf ber. obern Seite lebhaft 
dunkelgrün, glänzend, auf der untern matt> 
grün, feſt, lederarlig, ziemlich fleif, den Lor⸗ 
beerblättern ähnlich, Taftig. Im frifchen. Zus 
ftande. haben fie unverlegt einen kaum merke 
lichen, zerfchnitten oder zwifchen den. Fingern 
gerieben einen flarken, balſamiſchen, bittern 
Mandeln ähnlichen ‚betäubenden Geruch und 
einen bittern, etwaß. zuſammenziehenden Ge⸗ 
ſchmack. Beim Trocknen verlieren ſie den Ge⸗ 
ruch und Geſchmack. F 
Die Kirſchlorbeerblaͤtter enthalten .ein blaß⸗ 
gelbes, dickes, ſchweres, dem Olivendͤl aͤhnli⸗ 
ches. und ein brennend fcharfes aͤtheriſches 
Oel. Schrader war ber. Eıfte, welder. 
darin auch Blauſaͤure entdeckte. Diefe.ift mit 
dem Xetheröl innig verbunden. Nah Schr 
barth find in zwei Skrupeln Kirſchlorbeet⸗ 
wafler ungefähr. 3. Tropfen Stinerfhe Blaue 
fäure enthalten. Doch iſt der Gehalt diefes 
Waſſers ſehr ungleid, In dem Aetherdld.fegt 
fih mit der Zeit eine kryſtalliniſche Subſtanz 
PR gelche Stange als reine Benzoeſaͤure 
anfieht. oo 
Die Wirkſamkeit dieſer Blaͤtter iſt don 
dem darin enthaltenen blaufaͤurehaltigen Ac= 
theroͤle abhaͤngig. Mad ben Verſuchen von 
Madden bewirkten drei Unzen Aqua lauroe. 
‚bei einem Hunde binnen3 Minuten heftige 
Konvulſionen, dann angeſtrengtes Athmen und 
anderthalb Unzen darauf gegeben brachten den 
den Tod unter Konvulſionen. Das Blut war 
ſehr fluͤſſig, der Magen: nicht engundit Bei 
einer Hündinz:fah er nach 14 Unze Konvbul⸗ 
ſionen und Opiſthotonug Erbrechen, mit deſ⸗ 
fen Eintritt die Konwulſonen nachließen, und 
mübfames Athmen. Bei einem andern Hunde 
entſtanden nach 14:Dr. Wanken im Gehen, Er⸗ 
brechen; . heftige Konpulſionen und Schlaf. 
Der Aufguß und der Saft der Blaͤtter gaben 
gleiche Nefuträte. — Br. Lanyriih: gab 
einem Jagdhunde 5 Monate: lang Aqu. lau- 
roc., anfangs täglid 2 Or. im Milch, zutcht 
bis auf: 5 Unzen fteigend. Die Herzſchlaͤge 
nahmen immer au, das Thler fraß mit Appe⸗ 





Ba Li. 
Real⸗Lexicon IT. 


tit und würde fetter, Sonn zn zu 3 unse 


Eunsorerssus 


gelommen, fing: das Thlier an den Appelt zu 
verlieren, dumm. und mager zu \werben. Ue⸗ 
berdieß haben auh Niholls, Rättray, 
vu Hainrel;' Fontana, Rofa, Döoltz, 
Viborg, Taddei Verſuche damit angeftellt. 
uns im Wefentlichſten uͤbereinſtimmende Re⸗ 
fultote erhalten, Orfila ſpritzte in das 
Zellengewebe eine Rüdenwunde eines kleine 
Hundes 13 Unze Ag. laurec. Rach 


X 007 


Stunde brad das Thier das genoffene Futter, 
e Maſſe. 


3 Minuten ſpaͤter gruͤnliche ſchaumig 
Spaͤter ging das Thier im. Kreiſe herum, 


ſein Kopf ſchien ſchwey, bie Extremitäten! 


wurden ſchwach, fo daß es ſich kaum noch 
halten. konnte. Nah 5: Minuten fiel es auf 
die Seite, drehte den Kopf auf den Ruͤcken 
und die Pfoten wurden Eonvulfivifch bewegt 
Das Thier konnte nicht mehr ftehen, athmete 
ſchnell und muͤhſam, behielt aber den Gebrauch 
fiiner Sinne; nad 10 Minuten fehrie: 08° fehr 
Bäglick und bee Tod erfolgte, Die Hirnge⸗ 
Füße waren: ſchwarz und firogend, von Blut 
ausgebehnt, die Lungen. röther als fonft. 
Daſſelbe zeigte fir) im Ganzen bei den andern 
Briaden: u 


Rach Maddien trand eine Frau 10 De. 
2 Str. Ag: lauroc.. Bimien. einer Stunde, be 
dam darauf Magenſchmerz, verlor. die Sprache 
und ſtarb. ine andere trank zwei Löffel 
vol und verihied ganz vuhin Nah Mor: 
simer ging ein Mann und eine Fran, wel: 
ce täglich mehre Sabre lang 13 Dr. Spirie. 
folior. lauroc. tranfen, paralytifcy zu’ Grunde. 
Rutty erzählt, baß ein IBjähriges Mädchen 
durch 2 Löffel.voll Ay. lauroe. zu Boden 
geftredt ward, Konvulfionen und Schaum 
vor dem Munde bekamdund ſtarb. — Kaͤm—⸗— 
pfer verfchlucdte aus Verfehen 4 Unze Aqı 
Jauroc. und befam darauf Baib heftigen 
Drud in der Magengegend, inmerlich Kälte, 
Schwindel, fo daß: er ſich kaum aufrecht err 
kalten: konnte; feine. Glieder waren ganz taub 
und gefuͤhllos. Allmählig ließen diefe Erfcheis 
nungen: mad; — Zufolge eine Mittheilung 
von Peshienati trank: ein Munn-unb ame 
Frau Kirſchlorbeerwaſſerz beide Rachen augen: 
blicklich. Mar fand: em: Mund ſtark ver 
fihloffen ; Schaum zwifchen den vLippen, bie 
Unterleibägefäße mit Blut überfüllt, bei der 
Bau. das Duodenum und den Dünndarm 
entzundst,. — Nach Bdrgꝰ Verſuchen zeige 
ten ſich nach 10: 50 120 Tuopfeh als 
Bonftante Zeichen? Trockenhelt im Halfe, Ein⸗ 


genommenheit des Kopfes, . Druck im Stirne ſe 
und Augengegend, Verminderung des Pulſes 


um 6— 1% Schläge,; Abgeſpanntheit, Troͤg⸗ 
eis, mandmal: @bel, hasteu Gtuhl, heiferer 
uften, Gtice im Kopfe, GSchwindel und 


e ee Berſuche zeigen deutlich, daß ber 
S:miroeefasus: und. biſonders das deſtillirte 
Vaßfer eine; giftige, im Ganten ber der Blau⸗ 
föure: ähnliche Wirkung auf den thieriſchen 
& auolbbt. Zum arzyeilichen Gebrauch 
bedient man ſich in. der Regel ber Aqua lau- 
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Lauroverasäs 


rocefast. Der Gebrauch verſelben iſt gegen 
eine Unzahl von Krankheit empfohlen, befons 
ders wo es darauf anlommt, bie abnorm 
erhöhte Neizbarkeit des Gefaͤßſyſtemes zu vers 
mindern und dadurch bebingte fpaftiiche Zuftäns 
de zu löfen, ſo ge en Blutfluͤſſe, Blutſpeirn, bei 
Pneumonien, gitüche und rheumatiſche Ber 
ſchwerden, Profopalgie, Hüftweh, chroniſche 
a und 2 eeeit tungen r gegen 
Ruhr, atoniſche Katarcke, Phthisis pulmo- 
nalis, chroniſche — de iterus, 
Mitz⸗ und: Eebetverftopfung; Lealden des Pfort⸗ 
abderiöftenes‘, Melaena, Gerdſacht, Wechſel⸗ 
flebet ww f; wi’ Uevberdieß vihmenten dieſes Heil: 
Mittel quch gegen Scrophel und Driffentefden, 
Atrophie, Skſitrhug und krebbartige Geſchwuͤre, 
Carcinuma 'uter!, Hirnwaſſerſuͤcht, Aſthma, 
krampfigen und Stichhuften, ſpasmodiſches 
Herzbtopfert, Wafferſcheu at. dat. Enduch hat 
man feine Anwendung aurh außerlich und 
zwar unter aͤhnlichen Berhaͤltniſſen gnges 
vatben, — ee, 
Als Gegenmittel Hei Berhiftungen firtb Ka: 
ten, Ammonium, Seitehwafler, ftarker Kaffee, 
einhuͤllende und ſchletmige Subſtanzen, Far 
"da 


vorgefchlagen worden. Von Water i 
Dippelfher Oel, von Emmert das Tapın 
tindf, von Chance das ſchwefelſaure Eifen 
empfohlen worden, Sn dem Augenblidte ber 
Vergiftung Mt jedoch ein Brechmittel und 
auf Ammoniat mit vielem Schleim um 
en. E 
Schaub Diss. inadg. medico-chemica 
sistens laurdeerasum etc. Marpurgs 1732. 
- A. Vater Diss. de laurocerasi inılote 
venenata, exemplis hominum et bruto- 
rum etc. Viteb. 1737, 4. - Idetir Prugr. 
de olei animal. efficacia contra Kyıdro= 
phobianr et venenum laurdeerasi. Viteb. 
1740: — F. Fontana ueber das Gift 
der Wipern , die amerikaniſchen Gifte und den 
Lorbeerkirſchbaum. (Fiorenze gi 4. I Vol.): 
Deutſch Berk, 1787, 4. EB — Joan 
Spanddw du Eellrer Biss: med. in- 
ang: de TLaufoderasi' Mritiuß Venenätis 














au tmedicatis. Groning. 1797, &.—=_ Br. 
Eungrish' Phflos. experint upon brüten 
to which is added’ & cdürse of exper. 
wich the Jauro-cerdsus, Lond. 1716. — 
Robert Hecherches nit Paride prussi- 
que etc. (Mecueil de Pad.'de' Rouen 1814). 
— B. Krimer Prakt. Benietk. über den 
Nutzen des Eimitämens Yon’ Kirſchlorbeerwaf⸗ 

dämpfen (lg, med. Ann. 1820, VI, 
). —ESEles Bröß, Uber die Wirk 
ſamkelt des Kirſchlordeerwaſſtks in gewiſſen 
Rachkrankheiten des Trippers (Allg. med. Ann. 
t817, XII, ©. 1345). — JA. Manzoni 
De praecipuis acidi prussici atque co- 
hobatae Laurocerasi medicis facultatibus, 
elimicis observät. comprobatis. Patav. 1818: 
= Defermon De l'émploi de Thuile 
volatile de laurier-cerise (Bull. des öC med. 
de: Veruss. XVI, 13558) — 6 Ca- 





ron-Duvillars Du laurier-cerise con- 
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stlerd eomme agent therapeutique (Re- 
vue med. Ill, 323; 1830). 

An dee Homdopathie ift der Lauro- 
cerasus ein Gegenfland mehrfacher Unterfu- 
Kung gewefen. Schon Dartlaub und 
Trinks (vr, Zraneim. 1) haben nicht allein 
die fremden Beobachtungen gefammelt und 
zufammengeftellt , fondern audy die Ergebniffe 
eigener Verſuche befannt gemacht. Neuerdings 
hat auh Wahle (Arch. XV, 2) eine ge: 
naue und forgfältige Prüfung unternommen. 
Die Refultate davon find’ aber zu unfrer Ver- 
wunderung mit dem von Hartlaub und 
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fuͤhlbaren Puls von kaum 30 Schlaͤgen in ber 
Minute hatte; die Glieder waren ſehr der 
ſchmeidig und blieben auf der Stelle Hegen, 
wo man fie Bintegtes Starrſucht; ie 
Stieder Tiheinen ihm grlähmt und er hat das 
Gefühl verloren; Zittern und Unbrauchbarkeit 
der — 
ach dem Mittagseſſen ſcheinen 
fih die Beſchwerden zu —A — 
In freier Euft ſcheint fie ſich beſſer 
zu befinden, doc iſt die Rauhigkeit im 
Halle dann Ärger (n. 13 St.). 
Zitterig am. ganzen Körper; wie elektriſche 


Trinks XAufgefundenen in faft gar keiner Erſchuͤtterung, Abends 9 Uhr im Bette, — 


Uebereinftimmung, fo daß man bie Alternative 
hat, entweder diefe oder jene für rein und un⸗ 
zweifelhaft anzunehmen, Da jedoch Wahle 
damit zugleih auch am Krantenbette vielfach 
erperfmentirt und Vieles feiner vorher erlangten 
Ergebniffe beftätigt gefunden hat, fo können wir 
nit umhin, den Beobachtungen deffelben allein 
volles Vertrauen zu ſchenken. Defjenungead): 
tet möthigte und das Beſtreben nah Boll: 
fiändfgkeit, alle bisher ald Wirkungen des 
J,aurocerasus aufgezeichnete Symptome hier 
neben einander zu fielen, und um die von 
Wahle erforichten Kenntlih zu machen, ha⸗ 
ben wir jedem derjeiben ein W. in Klammern 
eingefchloffen beigefügt. | . 
1. Allgemeine Mattigkeit des ganzen 
Körpers und befonders der unteren Ertremi- 
täten; vermehrte Schleimabfonderung im der 
Luftsöhre gegen Abend, und die Nacht darauf 
tiefer und lange Schlaf; Außerft ſfchwach und 
matt ; matt, abgeſchlagen (n. 13 St.); 
Gefuͤhl von Mattigkeit, als wenn er feine 
Herrſchaft über feine Muskeln hätte, daß er 
zu fallen glaubte; Kraftlofigkeit; bedeutende 
Abfpannung, Abneigung vor aller Arbeit, Ver: 
drießlichkeit und Schläfrigkeit; des Morgens 
fügt er fich erſchlafft; er wirb alle Zage 
matter und entkraͤfterer. | 
Laßheis dev Schultern 3’ plöhliche Schwaͤche, 
Zeichen dee hoͤchſten Nersenabfpannufg und 
od (d. 4 &.)5 Nervenſchwache; größte 
Abſpannung und Laßhelt mit oͤfterem Gaͤhnen 
und unuͤberwindlicher Schlafſucht, er fchlief 
ein, und nach einer Stunde aus dieſem Schlafe 
geweckt, fuͤhlte er ſich ganz duͤſter im Kopfe 
und konnte ſich kaum munter erhaltenz gegen 
Abend ſehr abgefpandt und ſchlaͤfrig; Gefühl 
von Schwaͤche und Abſpankung; er konnte 
feinen Koͤrper nut Mit Anſtrengung bewegen 
(n. 1 St.). u \ j 
Matt an den Füßen, im Gehen vergehend 
(n. 3 ©t.); die Füße fo matt und wie zer 
fhlagen en. 4 ©t.); fehe matt in den Füßen, 
im Stehm, nad Gehen (n. 3 St.); tkahm 
und mübe in den Yußgelenten, bei Bewegung; 
im Sigen wohlthuendes Gefühl wie nach. Er⸗ 
muͤdung (n. 1 St.). F 
Lahmungen« fie verfiel abwechſelnd in! 
einen abphyktiſch paralytiihen Zuſtand bes 
gangen: Körpers, wobei fie 18 Stunden: lang: 


Stimmt die Senfibilität inden tt 
ritabeln Organen fehr herab. 
Juͤckende Stiche an verfchirdenen Theilen; 
bald in dieſem, bald in jenem Theile des Kot⸗ 
pers, aber vorzuͤglich in ben oberen unb une 
teren Extremitäten kneipend⸗ brennende Schmer⸗ 
zen. | 
Zufammenziehender Schmerz in den rechten 
Plantarmuskeln; an einzelnen Gelenkkoͤpfen 
tähbmungsartige Schmerzen; ein Ge 
fühl, als wenn die Gelenke nur locker zuſam⸗ 
menhingen (W.). 

Ohnmacht, er fiel ploͤtzlich auf die Erde, 
bei einem Manne, der erft, von einem Wed: 
felfieber genefen, einen Aufguß von 3—4 
Blättern des Laurocerafus und Thee mit einem 
Mad Milk getrunken. — Schlagfiuß, 
fie fällt befinnungstlos zu Boden (n, 10 Win.)3 
er fiel fogleich betäubt zu Boden, bei einem 
Manne, dev ein Glas Liqueur, über Kirfchs 
lorbeer abgezogen, getrunken. 

Leichte Zuckungen; erft Konvulfionen, 
dbann Lähmung der Muskeln; Kons 
vulfionen, ſtiere Augen, verichloffene Kinn⸗ 
laden, Schaum vor dem Wunde, Tod; Zußs 
tungen, zumal im Kopfe, im den Nüdens 
und Halsmuskeln, die bald in Lähmung uͤber⸗ 

ehen; heftige Konvulfionen bei ftarren Augen, 
ft venfchlofienen Kinnladın, Schaum vor dem 
Munde und Zod, bei einem Züngtings bie 
deftigften Konpulfionen, welde. beis 
nahe 3. Stunde anhielten .— ‚die Konduiflonen 
Beprfen nach einem zIſtuͤndigen Zwiſchenraume 
wieder zuruͤck, abes in milderem Brade, 

Ruͤckenkrampf; Zetanusz allgemeine 
Zetanus. nn | 

Nach einer halben Stunde fiel fie nieder, 
befam Gichter und Schaum vor dem Munde, 
im kurzer Zeit Tod, der Leichnam ſchwoll 
nicht ſehr auf (nad 2 Löffel ber Aqua lau- 
roceräsi destil.)5; ob nad einer halben 
Stunde; Tod ſogleich unter Konvulſtonen; me 
ftürgt, ohne einen Laut -von ſich zu. geben; 
augenblicklich gu Boden, und nach 5 Minuten 
war bee Körper ausgeſtreckt, Ieblos, ehne 
Spur von. Puls und Athem, die Extremitaͤten 


Imwaren eiskalt, ale Muskeln gelägmt, die 


Augen aber Zlaͤnzend und lebensvoll und: glis 
chen noch am Abend denen des fii da 





anfcheinend ganz gows dalag, und. einen Iaumd 


Zuͤn nad) beinahe einer Unzæ waſſer⸗ 
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- Rad) heftigen Magenbeſchwerden Tod (m. 
einigen Min); Tod nad Magenbeſchwerden, 
Bertuft der &prace ‚ ‚aber ohne Erbrechen 
oder Durchfall und ohne vorgängige Konvuls 
fionen (mady:10 Drachmen Aqua lauroceräsi); 
Tod durch Lähmung; plöglicher Zod (von 
ftarfen Gaben); fchneller plöglicher Tod (nach 
2 Eptöffel Aqua laurocerasi); fehneller Tod; 
Zod auf der Stelle (vom unvorſichtigen Auf- 
gießen der Blaufäure über den Arm); fchnel: 
lee Tod, von großen Gaben; Tod ohne Er: 
brechen oder vorgängige Konvulfionz Tod nad 
4 Stunde, darauf Gedunfengeit des Geſichts 
und Unterleibes; Tod ohne alle Zudungen 
oder fonftige Zeichen einer "borhergegangenen 
Aufregung, | | 
Die Muskeln behalten ihre Kontraktions: 
kraft noch einige Augenblide nach dem ode, 
aber in weit geringerem Grade, ald wenn:da6 
Thier des natürlichen Todes geftorben ift; 
das Blut eines mit Blaufäure getödteten Men: 
ſchen war. dicflüffig, dlig und blaufchwarz 
gefärbt | | 


Faft. immer froftig (n. 4 St.); gleich fro⸗ 
flig beim Austritt aus dem Zimmer, Nach: 
mittags; Froft im Zimmer (d, 2. Abend um 
9 Uhr); Frieren nach dem Einnehmen z Froſt 
nah Aufftehen um Mitternacht, daß fie: fi 
dann lange im Bette nicht erwärmen konnte; 
ſehr froſtig, er iſt ganz kalt anzufuͤhlen; 
froſtig 2: Stunden lang, mit fadem Geſchmack 
im Munde; den ganzen Vormittag froftig am 
ganzen Körper, mit einem fieberhaften Ge⸗ 
Ihmade im Munde, Nachmittags froftig, e6 
fhüttelt ihn mehre Male. dur die Haut; 
froflig am ganzen Körper mit Kük 
tenfhmerzgenz; heftiger Froſt mit 
breennender Hibe abwehfelnd, .bei 
Betäubung im Kopfe und Schwin- 
deln. 4 ©t.). 

.. Sroftfchütteln im Zimmer (n. 24 ©t.); 
heftiger Schüttelfroft (d. 6. Abend 6 Uhr), 
wogegen Ofenwärme nichts half, nur durch 
Auflegen warmer Tücher auf den Bauch ward 
die Kälte gemindert und dauerte im Bette noch 
2 Stunden fort, wo fie dann einfchlief. 
Leichte Schauer überliefen ihn, den Augen 
ſchien em Nebel vorzuſchweben und er konnte 
nur mit Mühe, aber Eeinesweges deutlich 
fehen, Abends im Freien; Schauder mit Goaͤn⸗ 
ſehaut (n. 5 Min); Schauder mit Gänfehaut 
- beim Austritt aus dem Zimmer (n. 24 St.)3 
heftiges Schaudern an Geficht und Händen in 
freier Luft, im Zimmer vergehend (n. 3 St.); 
Schrauber, dann brentiende Hitze mit Betäu- 
bung und Schwindel, worauf Maktigkeit der 
Glieder folgte, das Fieber dauerte: etwa 12 
Stunden, und die übrigen Symptome ver: 


ſchwanden erſt ‚nach: acht: Tagen, während]. 
welcher Zeit er das Watt: hüten "mußte (vom. EN 
u : Igen Leibe, auf der Nafe ftcht Schweiß in 


eingeathmeten Dunfleia u: © Bu 
Augenehme: Kühle im: Kopfe nach bem 
Schweiße {n. 3 St); Kälte im linken Unter: 
fuße/ bald vergehen (n. 2 ©t.) z Gefühl von 
Kälte in beiden Unterfuͤßen in:freiee Luft, im 
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Zimmer. vergehend (n. 1. St); Kälte der 
Fuͤße und viel Durft, Abends 7 Uhrs: Kälte 
der Eftremitäten;  Grfühl von Kälte: in freier 
Luft, Nachmittags 2 Uhr; Kälte in. freier 
Buff, im Zimmer vergehend: (n. 2 ©t.); 
Kältegefühl in der warmen Stube, die. Nafe 
eis kalt, Nachmittags 3 Uhrz geringes Kälte 
gefühl am ganzen Körper im Zimmer (n. 14 
St.); mehr Eühl, als warm (nm. 1! ©t.); 
Kälte von 2 bis 4 Uhr Nachmittags innerlic 
und äußerlich, . dabei bie Füße warm (d. 2. 
J.); große Kälte von 64 Uhr bie 84 Uhr 


Abends ohne nachfolgende Hitze oder Durft; 


eine innere Kälte, die fi über den ganzen 
Körper verbreitete 0 

Die Temperatur ihres Körpers war welt 
unter dent normalen Auftandes; während der 
Kälte einmal Schuͤttelfroſt; Kälte und Schuͤt— 
telfroſt, durch Dfenwärme nicht zu tilgen, im 
Zimmer, 3 Stunde lang, ohne nachfolgende 
Hitze oder Durſt, Abends nach Gehen im 
Freien. — 

Während ber Kälte fluͤchtige Hitze am 
Sefihte ohne Dürft; flüchtige Waͤume und 
Schweis am Kopfe und an den Händen, Nach⸗ 
mittags 44. Uhr; jähe, fliegende Hitze im 
Kopfe, ohne Schweiß, Nadymittags 2 Uhrz 
um die Stirn fo warn, Nachmittags 1 Uhr, 
jpäter im. ganzen Leibe, in ftefer Luft vers 
gehend; Hltze im, Gefiht mit Roͤthe, auch 
warm fm Körper (n. 21.8); Hitze und 
Brennen im Sefiht mit Roͤthe und Wärme 
det Stirne, dummliches Kopfweh, die Hibe 
geht im, Ruͤcken hinunter (n. 1 ©t.); Hitze 
und Schweiß an der Stirne (n, 1 ©t.)5 Hitze 
mit. Schweiß’ an der Stirne und Wärme in 
den Händen In. 4 St); Hige mit Schweiß 
im Gefihte, Abends 63 Uhr; Wärme und 
Schweiß am Vorberkopfe und an den Händen, 
öfters (n. 4 ©t.). Eu 


e 


Waͤhrend des Mittagseſſens Schweiß und 
Hitze im Geſichte (u 2. T., auch um 1Uhr); 
voruͤbergehende, aber öfters erneuerte Hitze 
und Schweiß in Kopf und Haͤnden, worauf 
immer Kühle folgt (n. 3 St.) Wärme im 
Oberleibe bei Falten Fuͤßen (n. 3 &t.); Hitze⸗ 
wallen, Aengſtlichkeit, vom Bauche in den 
Kopf auffteigend,, mit Rothe des Geſichts und 
Wärme der Stirne (n. 14 St); vor Mits 
ternacht vermehrte Hautwärme, die fie felbft 
nicht fühlt; Wärme im ganzen Leibe mit Ges 
füpl, als wenn fie bei den, Schultern außs 
ginge (n. 14 St. un. 13 St.). | 

Hitze im ganzen Leibe, Abende bis 1 Uhr, 
mit Schlaflofigkeit ohne Durft, fie mußte bie 
Haͤnde ‚außer dem Bette halten, . wo fie fie 
auch nicht lange dulden wollte (d. 3. Nacht); 
e und Schweiß am ganzen Körper von 
24 biß 3 Uhr Nachmittags; Wärme im gans 


großen. Zropfen, nah dem Mittagseſſen; 
Hige mit Durft, im Bette vergehend (b. 1+ 
Abend)z Hige mit Dusft ohne vorherige. Kälte, 
ſelbſt im Wette noch, na dem Einfchlafen 
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vergehend (d. 2. Abend 8 Uhr) s fliegende 


Hite mit. Dusft, Nachmittags 2 Uhr. | 

Sieber, ‚has 12 Stunden dauerte; — trockne 
Hautz Vermehrung der Sefretionen der Haut, 
der Druͤſen, vorzugsweiſe den Speicheldrüfgn, 
der Nigren und feröfen Membranen, — Nachts 
Schweiß am, ganzen; Leibe, -von 10 Uhr bis 


feuh „ dabei matt. a 
mit Trockenheit des Mun: 


Heftiger Durft 
des, ohne Hitze, Abends 84 Uhr, auch zwei 


Tage um-4 Uhr Nachmittags; viel Durft (W.).| 


Dee Puls ſchlug weniger energifch, batd 
ſtark, batd ſchwach und ‚mehr. befchleunigt ‚-fe 
daß in der Minute 62 bis 68 Erweiterungen 


der Arterie wahrgenommen werden konnten; 


dee Puls am Vorderarme und an den Karo: 
tiven, fowie dee Herzſchlag Faum fichlbar, die 
Schläge folgten in Awifchenräumen von zwii 
Sekunden; Elginer, zufammengezoge 
ner und feltener Puls (n. 2 St); fie: 
ner und feltener Puls (n. 4 St); Yule 
weder fchnellee noch langſamer, doch aber un: 
gleich Hinfihtlich der Energie der einzelnen 
Schläge, 10 Minuten lang; ſchneller und 
ſchwacher Puls; langfamer, voller und ziem- 
lich harter Puts; Puls ſchwach und tangſam; 
der Puls ſinkt auf 65 6,3 60 Schiäge (n. 
10 Min.). | | 

Der Puls finkt von 70 auf64 (n. 4 St.); 
der Puls ſinkt auf55 Schläge; der 
Puls ſank von 70 auf 60, mit Duͤſterheit des 
ganzen Kopfs, eine Stunde lang (gleich nad; 
dm Einnehmen); der Puls fintt von 116 
Schlägen auf 93 und 80 herab; Puls 80 
Schläge; der Puls ſtieg von 58 auf 77 bis 
‚8 Schläge (n. 10 Min), kam aber nad 
einee Stunde auf feinen gewöhnlidden Zypus 
zuruͤck. 

11. Beſondere. Gaͤhnen ſehr oft (W.)3 
oͤfteres Gaͤhnen (n. 4 St.); oͤfteres Gaͤhnen (n. 
2 ©t.); oͤfteres Gaͤhnen (d. 2. Nachmittag); 
oͤfteres Gaͤhnen mit Schauder (n. 35 St.); 
dftenn Gaͤhnen und immer Schauder mit 
Gaͤnſehaut darnach, zwei Minuten lang (n 
.St.); Gaͤhnen ohne Schlaͤfrigkeit, nad dem. 
Mittagseſſen, oͤfteres Gaͤhnen ohne Schlaͤfrig⸗ 
keit (m. 3 St); Gaͤhnen ohne Schlaͤfrigkeit 
in. 1 &t.);. Sähnen und Schläfrigkeit (n. 3 
&t.); Gaͤhnen ‚mit Schläfrigkeit, Nachmittags 
3 Uhr; häufiges Gähnen mit Froftigkeit (Wr); 
ſchlaͤfrig, Sähnen und Renten (n. 1 St.). 

Schlaͤfrigkeit (n. 1 St.); nach bem Mit: 
tagseffen £onnte er dem Schlafe nicht wider⸗ 
fiehen und ſchlief Länger, als er fonft zuwei⸗ 
len pflegte; fchlaͤfrig gleich nach dem Mittags⸗ 
eſſen z. müde und ſchlaͤfrig, nach Jiſche; er 
ſchaäßt wider alle Gewohnheit Mittags um 
1’ U;e ein und erwacht erfi um 3 Uhr wieder; 
Abends frühzeitig ſchlaͤfrig (d. 3. Abend); jehr 
zeitig fchläftig, Abends 6 Uhr, er Eonnte ſich 
des Sch.afed nicht erwehren; ſtark Ichläfrig 
Abends, mit Brennen der Augen; Ichläfrig 
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windlihe Schläfrigkeit; Schlaͤfrigkeit 
(von. den kleinſten Gaben). Br 
. Bie Legt im tiefften, ſchnarchenden 
Schlafe; Schlaf gut und länger als fonft; 
er hat früh Mühe, ſich dem Schlafe zu ente 
reißen; Schlummerfudtz ein Zuſtand 
wiſchen Schlafen. und Wachen, ohne, Auf⸗ 
merkjamkeit auf die Umgebungen, beim. Er⸗ 
zehn. Gefuͤhl, als habe er gar nicht. ges 
lafen. ta EEE a Br SE 
Schlafvex hin derung durch eine ungewöhnz 
tiche Aufgeregtheit.. und durch Anfälle, von 
Hitze; kann Abends vor 11 Uhr nicht einſchla⸗ 
fen; erſchwertes CKinſchlafen. 
Unruhiger Schlaf, oͤfteres Erwachen; be« 
ſtaͤndiges Herumwerfen im Bette, ſie kann 
micht einſchlafen, bis 1 Uhr Nachts; er ers 
wacht um Mitternacht und Tann nicht wieder 
einfchlafen, muß ſich immer bin und her wer⸗ 
fen, ats wenn das Lager zu hart wäre. 

Er konnte fich Abends vor Schlaf nit 
halten, um 7 Uhr wedte man ihn zum Abende 
effen, er ftand auf, aß, ging aber gleich 
wieder Schlafen, ohne etwas zu fprehen. Nach 
einer Weite fuhr er im Schlafe zufammen, 
daß es ihn Hoch in die Höhe warf, gum 
Schrecten der Anwesenden, ftand auf, ftellte 
jich mitten in’s Zimmer, mit ftarren Augen, 
rothem Gefiht, endlich legte er fi, ohne 
etwas zu fprechen, wieder nieder und fchlief 
feft bis fruͤh (d. 1. Abend); ſehr feſter Nachts 
ſchlaf bis fruͤh in den Tag hinein; mit etwas 
Schweiß. 

Verwirrte Traͤume die ganze Nacht; ſehr 
lebhafte Traͤume, doch unerinnerlich; er traͤumt, 
er ſtehe auf einer ſehr hohen und nicht feſt 
itehenden Reiter, oder auf einem hohen Ge— 
ruͤſte, ohne aͤngſtlich zu fein; Schlaf aut; 
voll luſtiger und trauriger Traͤume; ſchreck⸗ 
hafte Traͤume von Feuersbruͤnſten, woruͤber 
ſie erwachte; ſchwere, beängfiigende Traͤume; 
furchtbare Traͤume von todten Menſchen, pon 
Feuer; der Träume, welche ihm in der Nacht 
vecht gut bewußt waren, kann er fih früh 
nicht mehr erinnern (W.). | j 

Niedergeſchlagenzeit und Abneigung gegen 
alle Arbeit, ſehr weinerlih und muthlos ge⸗ 
itimmt, ee möchte licber ſterben, als Icben; 
traurig, freudentos, abgeſchlagen (n. 14 St.);. 
mißtaunig, traurig, kurze Beit (m. 1 
St.); das Gemüth ſcheint ſehr affizirt zu 
jein,.fie fing an zu meinen, | 
‚ Angftgefühl ; große Aengſtlichkeit um ges 
eingfügige Sachen, Abends im Bitte, er kann 
nicht einfchlafen; sine Art Bellemmung, bie 
ihn in.ängfltiche Stiygmeng verſetzt, er kann 
nidt arbeiten, muß aus der Stube und in's 
Freie, aber die Schwermuth verlüßt ihn dem 
gangzen Tag nicht; aͤngſtlich im Kopfe, mit 
ußerer und innerer Wärme in der Stirne, 
bei ungeränderiem Pulfe, in freier Luft ver⸗ 
zehend. (n. 14. ©t.); Furcht vor eingebildeten - 


r 





(in. 3 St.); fehr Ihläfrig, matt (m. 25 ©8.); 
ſchlaͤfriges Ausſchen (n. 3 St.); unuber: 
® 


Uebelnz muthlos; muthlos im höſchſt en 
Sad e m hochſte. 
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- Br ft reizbar und wenig zu anhaltenden] 
und geiftigen Arbeiten aufgelegt ; es ärgert] 
und verdrießt fie Alles, Nachmittags 2 Ahr; 
es verdrießt ihn Alles (n. 1 St.) An verdrieß⸗ 
iche, aͤtrgerliche Gemuͤthaͤſimmung (WB); höchſt 
een. und uͤbelnehmiſch (Wy; Alles ift 
ihm Ei iber, er geht mit Wiberwillen an 
fen Seihäft (W.). 
Fraͤge und zum Arbeiten. nicht tuͤchtig; 
ganz unfähig gu denken; träge, unaufgelegt 
Allem (n. 1 St.); Ubneigung gegen gei⸗ 
ige oder leibliche ‚Anftrengungen. = 
Haſtig, Voreiligkeit des Willens (d. 7. u. 
8. 2). — Gedaͤchtniß ſehr geſchwaͤcht; er 
erinnert ſich des geſtern Abend mit ihm Vor⸗ 
gegangenen gar nicht (d. 2. Morgen); er ver⸗ 
gißt —* ſehr leicht (n. 4 St.); Unfaͤhigkeit, 
die Gedanken zu ſammeln; Stumpfheit 
der Sinne. — Sie iſt ſo ſehr angegriffen, 
daß ſie kein lautes Wort ſprechen kann (n. 
4 &t.); Verſchwinden alles Schmerzes; Ge 
fuͤhlloſigkeit; das Empfindungspermö- 
gen (dien gänzlich aufgehoben 
Er glaubt wadens Greife mit langen Baͤr⸗ 
ten, verzerrten Gefichtern und Funken zu fehen; 
Berluft des Bewußtfeing, der Spra= 
He und der Bewegung (von 5—6 bit: 
teen Mandeln bei einem dreijährigen Kinde) ; 
Verluſt des Bewußtſeins, das erſt nad) 23 
Stunde wiederkehrte; Bewußtloſigkeit, ver⸗ 
apden mit großer Schwaͤchez Bewußtloſig⸗ 
it 


Er iſt aufgelegt, es freut ihn die Arbeit 
(n. 1 ©t.); aufgelegt zu geiſtigen Beſchaͤfti⸗ 
gungen (d. 2, Ei (W.); heiter, theilnehmend, 

achmittags ? u x; tuflig,aufgstegt (m. 14 &t.); 
lufig und „aufgelegt (n. 2 Si.); fehr aufges 
legt, ausgelaſſen (n.. 2 St.); Alles duͤnkt fie 
im Körper friiher, fie iſt aufgelegt (.n. 24 
er); tufig, aufgelegt, heiter (n. 3 St.) 
Sanftes Hinſchmachten mit Gefühl einer 
wohlthuenden Maftigkeit und laͤchelndem und 
zufrkedenem Geſichte; Gefühl von Beruhigung 
und innerem Wohlbehagen; Erhöhung der 
Simest haͤtigkeit. W 

Voruͤbergehender Schwindel (n. 1 Tao 
bald vorübergehender Schwindel (n. 1 Min.); 
leichter Schwindel mit Neigung zum Schlafe; 
Schwindel; ſchwindlich und ſchwer im Kopfe 
(n. 1 ©&t.); Schwindel, es brebt ſich Alles 
im Kreife herum, Abends (W.) z Schwindel nad 
Aufrichten vom Büden (n. 14 ©t.); Schwin: 
del und dummlich im Kopfe beim Aufitehen 
vom Sisen (n. 3 ©t.), lange; Schwindel, 
To daß er fi kaum aufrecht erhalten konnte; 
Sawindel und Umnebelung der Sinne; leich⸗ 
tee Schwindel; fo Kara eh bewegt, entfteht 
Schwindel und Bebankenlofiäkeit, Abends (W.); 
Scqhwindel und. Eingenommenheit des Kopfes ; 

inbel in freier Luft verftäckt (n. 4 ©t.). 
Schwindel mit Beklemmung und Matti 
keit, ſo daß er das Bett hüten mußte, acht 
Sage lang; Schwindel, daß er. fih Zaum 
auf hen Füßen erhalten konnte; Schwindel, 
der Kopf duͤnkt fie um und um zu geben (n. 
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—8 Schwindel, als wenn die Gegen⸗ 
ſtaͤnde um ien herumgingen (n. 4 Gt), lange 
dauernd ; Schwindel, es duͤnkt ihm, der Kopf 
sehe ihm um und um; er wurde ſchwindlich 
ohne zu taumeln, und +8 ſchien ihm, als 
wenn fich Alles um ihn langfam bewege, zus 
gleich gelindes Drücden links im Hinterhaupte, 
dag fi in der linken Hälfte des Kopfs vor 
nach der Eticngegend 309 und diefe dann. bes 
ſonders einnahm, bie Augen ſchienen unbes 
weglich und wurden deshalb unwillkuͤrlich auf 
einen bleibenden Punkt gerichtet, die Pupille 
war dabei etwas erweitert, verengerte fich 
aber fpäter wieder, 

Rad) einem einzigen ſchwachen Drude vom 

Dinterhaupte aus links nad ber Stirngegend 
zu wurde ihm plöglich fchwindelnd, es ſchien, 
Als bewege fi in der Luft etwas und ginge 
um ibn herum, die Augenlider ftanden weit 
eöffnet und die Augäpfel ließen fich fchwer 
bewegen, die Pupillen waren erweitert unb 
der Puls fchlug mehr Elein, weniger ſtark und 
chneller, 15— 20 Minuten lang, 

Betäubung und Schwindel, die 
ihn umgebenden Gegenftände ſchienen in Bes 
wegung zu fein und vor den Augen fchwebte 
ſcheinbar ein leiht.s Flor, dabei fiel ihm das 
Stehen ungemein ſchwer (n. 4 Min.); merks 
liche Betäubung mit Schwindel; dummlich und 
Gefühl von Hitze im Kopfe, ohne Äußere fühls 
bare Hige (n. 4 St); Kopf dummlich und 
fchmerzhaft, Nachmittags 2 Uhr; dummlich 
im Kopfe beim Aufrichten nach Büden. I 

Gefühl von Trunkenheit; raufds 
ähnlicher Zuftand im Gehirn und Benommens 
heit des ganzen Körpers; Trunkenheitsſchwin⸗ 
del und plögliher Zod (vom Genuß vieler 
bitterer Mandeln); völlige Trunkenheit (vom 
Genuß 12 bitterer Mandeln). . 

Dufeligkeit (bald nach dem Einnehmen); 
Eingenommenpeit des Kopfs, die befonders 
in der Gegend der Stirne und der Augen 
Höhlen in einen druͤckenden Schmerz überging 
(unmittelbar nad dem Einnehmen) 5 en 


— 


-Imenbeit ded Kopfes, die ſich zugleih mit über 





den ganzen “Körper verbreitete, fo daß er 
weder feinen eignen Zufland genau mwahrnehs 
men, noch Dinge außer ſich mit der gern: 
lichen Klarheit fühlen Eonnte, ohne alle Spur 
einer begleitenden Hide; langlamer Ideengang; 
Eingenommenheit des Kopfes; Kopfeingenoms 
menheit beim Nachdenken und Schreiben; der 
ganze Kopf ift ihm eingenommen (wie ein 
Nebel um’d Gehirn (W.). _. 

VFingenommenheit der linken Kopfhaͤlfte; 
leichte Eingenommenpeit des Kopfes; Einge— 
nommenheit des Kopfes; leichte Bes 
nommenheit bed Kopfes auf der rechten Seite, 
welche vom Hinterhaupte nach vorn ſich außs 
breitete unb in der Stirngegend einen leichten 
Deud hervorrief (n. 5 Min.) ; Eingenommen- 
beit des Kopfes, Zrübheit und Nebel vor den 
Augen und eine Empfindung im Kopfe, nicht 
unähglich einem gelinden Raufche, zu wirt: 





lichen Schmerzen kam «6 Pal allein «in 
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Spannen in der Stirngegend guenzie bazan 
(n, einigen Min). Ä 
‚Der Kopf,ift immer ſchwer und fein Ger 
bien Scheint flet8 umfinftert zu fein (W.); der 
Kopf ift ihm —* ſchwer und als wenn das 
Gehirn nach allen Seiten bin draͤngte (W.); 
dummliche Schwere im Kopfe (n. St.). 
Heftige Kopfſchmerzen, über ben 
ganzen Kopf verbreitet; Kopfichmerz 
und eine Art Schwindel; Kopfſchmerz (vom 
bloßen Rieden); dumpfer Kopfſchmerz; dum⸗ 
pfer Kopflchmerz, beſonders in der Stirne und, 


den Scläfen. (n. 1St.); drückender Kopfel 


ſchmerz, 28. ift, als wenn das Gtienbein nach 
außen gebrüdt und in die Höhe gehoben würde 
(W.); ſehr Heftiger ,„ betäubenber Kppffchmerg, 
das Gehirn Ichien beim Beugen des Kopfes 


an. benfelben aͤnzuſchlagen Kopfſchmerz wie|? u 


nah Schwaͤrwerei (n. 43 St); Kopfweh, 
wie dumm und. ſchwer, im Schlafe wergehend 
(d. 1. Abend)... . 

Deicden fm. Kopfe, von der Scheitelgegend 
ausgehend und fi ward Per. Stiengegend auf 
beiden Seiten und nad den Augenhöhlen er: 
ſtreckend, mo es fich beſonders fixixte, während 
ebenfalls vom. Hinterhaupte ein Druͤcken nach 
dem Nacken binabzog, dieſes Druͤcken erreichte, 
ohne wirklicher Schmerz zu ſein, eine ſolche 
Hoͤhe, daß es eine ſchwache Eingenommenheit 
des Kopfes verurſachte; Druͤcken, bald da, 
bald dart, und Schwere im Kopfe, Abends 
(n. 10— 12 6t.); druͤckender Kopfſchmerz, 
der, ſo lange er ſich in freier Luft aufpielt, 
unbedeutend war, aber im geheizten Zimmer, 
wo er ſich uͤberhaupt abgeſpannt fühlte, hef⸗ 
—* wurde; Kopfweh, Reißen, Abends im 

ette 
- Stechen bald Hier, bald da im Kopfe, 
Nachmittags 4 Uhr; Kopfichnierzen bald an 
diefer, bald an jener Stelle, mehr ſtechend, 
dann und wann, und jedesmal bis 1 Stunde 
dauernd (d. 2., 3 u. 4. T.); bobrender 
Kopffehmerz (gleich n. d, Einnehmen) ; Wallen 
und. Betäubung im Kopfe (n. 3 ©t.). 

Kiopfendes Kopfweh, beim Buͤcken Ärger, 
in der linken Seite (n. 1 ©t.); Bike im 
Kopfe ohne Schweiß (n. 3 St); Hitze im 
Kopfe, dubei träge und verdrießlich (n. 3 ©t-); 
Hitze im Kopfe mit Schweiß an der Sting, 
während die Füße Ealt waren, in freier Luft 
vermindert, oͤfters; Kopf wie voll (n, 4 ©t.); 
Juͤcken bald hier, bald da am Kopfe (n. 1 
St); im Kopfe Gefühl wie Kongeftion (m. | 
4 St.). | 

Das Gehirn wird ihr zufammengezogen 
und ſchmerzhaft (n. 2 St.)3, ging Art von 
Stehen und Kriebeln im Gehirn, heftig und 
lange dauernd, , , 

Druck auf dag Oberhaupt, wie von einem 
Gewicht (n. 4 St.); ein Riß auf_dem Ober 
Eopf Linker Seite In. 13 Et.); Schwere im 
Scheitel, beſonders beim Büden, dur Aufs 
richten erleichtert (n. 4 ©t.); druͤckender 


1 


9 


menzieyen, und Hitze (n. 1 St.)5 viele feine 
Stiche nach einander in dem Scheitel, beim 
Buͤcken erleichtert, beim Aufrichten wieder pen⸗ 
Rdrtt und dann von felbft vergehend An. 4 
rk { ein, et kurzes Wehthan am Ding 
kopfe (n. 4 St. 
Gefuͤhl auf dem Scheitel, als wenn Eis 
oben laͤge, ſpaͤter auch in der Stirne, dann 
im Nacken und fo. fort, bis es nach und nach 
in einer Stunde in's Kreuz kam, was ihr 
ſehr angenehm duͤnkte, dabei verſchwanden alle 
Kopfbeſchwerden (m, 23 St.). 

Kriebeln und Juͤcken auf dem Haarkopfe, 
wie von Ungeziefer (d. 2. T.) (W.); Juͤcken 
auf dem Danskopfe hinter der rechten Stirne, 
Nachmittags ? Uhr, Juden auf dem Haar⸗ 
Eopfe hinter der dinken Stine, Nachmittags 


de ö . . 
„ Befüht im Binterhaupte, als wenn dart 
bie Flechſen zu kurz waͤren amd ben: Kopf 
ruͤckwaͤrts ziehen wollten, mie ſchmerzhafte 
Schwere, mit Aufhoͤren des Schmerzes is ber 
Stiene (n, 24 St); Drud im Dinterkopfe 
und in der Stirngegend, wo er befonders in 
der rechten Hälfte bedsutender, als in her 
linken war (n. 5 Min.); ſtarker Drud im 
Hinter und Vorberhaupte, befonders über 
dem rechten Innen Augenwinkel, nebft Einge— 
nommenheit des Kopfs, was im Freien fc 
verlor; druͤckender Schmerz bald in der. Stirne, 

bald im Dinterhaupte (». wenigen Min.) 
Ein Spannen im reiten Hinterhaupte, 
old wenn man ein Büfhel Haare aufhebe 
In 2 ©t.); 3woaͤngender Schmarz im Hinter⸗ 
pfe, mit Schläfrigfeit, von kurzer Dauer 
und nicht heftig (n. 4 &t.) Ziehen in ber 
rechten Hinterhauptſeite, ‚tief innerlih (m. + 
Si Reißen vom Hinterhaupte nach Dem 
Halle, dur Reiben nur etwas pergebend (n. 
3 ©t,); zwei flüchtige Stiche im. Hinterkopfe 
(n. 5 Min.); ſtumpfer Stih in das xechte 
Hinterbaupt (mn. 4 St.); Klopfen im Linken 
Qinterhaupte, etliche Minuten lang (m. 3 St.). 
Ein Stich in der rechten Hinterhauptieite 
n. 3 ©t.); feines Stechen in der Haug ber 
rechten Dinferkopfleite (n. 24 St.); auf der 
linken Geite des Hinterkopfes, nach dem 
Nacken hinunger, ein Schmerzhaftes Drüden 
(WB); Kitzel im rechten Higterhaupte, durch 
—5 vergehend (m, 4 St.); unter dem 
linken Hinterhauptbeine ein nach außen ſchmerz⸗ 
haftes Druͤcken, wobei ihm. faſ bie Gedanken 
vergingen W.) 
Druͤckender Schmerz am rechten Seiten⸗ 
wandbeine nahe am Scheitel, der ſich durch 
Berührung dieſer Stelle permehrte (bald p. d. 
Einnehmen);, Juͤcken in. der linken Kopfſeite 
auf einer kleinen Mklle, mehr, oben (n. 24 
St.); Drücken ip ber rechten Seite bes Kopfs, 
weiches. ſpaͤter die Stelle meptmals wechfelte 
und bald in ber Gegend. des linken Warzen⸗ 
fortſatzes A in der Linfen, bald in ‚der 

rechten Schläfe e | j u 
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Dumpfer, mehr druͤckender Schmerz, der 





Shmer im Scheitel, links (n. 2 St); im 
ee beftämdiges Gefühl, faſt wie ufaıs 


® 


ſich Aber die ganze Unts Melte dep „Kopfes 
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verbreitete und mehre Stunden hartnaͤcklg an⸗ 
bielt; druͤckender Schmerz in der linken Hälfte 
des Kopfs, beſondirs in der Gegend des 
Scheitels und der Stirne, ter bisweilen auf 
DIE weite Seite uͤberſprang, bisweilen ganz 
ausſetzte und erft kurz vor 10 Uhr des Abends 
gang aufpbrıe (n. 4 St); Reifen in der 
linken Kopffeite, Nachmittags 2 Uhr (d. 2. 
5 Stehen und Kiopfen in ber 
—XE do geſen e.(n, 14 St.); heftiges 
Stehen und Schlagen in der rechten Kopf: 
feite, durch Büden verfchlimmert (n. 14 St.); 
Stechen in der linken Kopffeite und Bohren 
vor dem linken Ohre (n. 4 St.); Stehen in 
ber ganzen linken Kopffeite, wie mit lauter 
Nadeln (n. 33 ©t), 

Bohren in: der Linken Kopffeite, durch 
Drüden nit vergehend, dann dummlich (n. 
13 ©t.); ein Schlag in der linken Kopfleite 
auf einer kleinen Stelle, dann an derfelben 
Seite wie zerichlagen, dann dummlich im 
Kopfe (n. 1 ©t.); Zuͤcken an der rechten 
Kopffeite auf einer kleinen Stelle (n. 248t.); 
Süden bald vorn, bald ruͤckwaͤrts an ber 
schhten.Kopffeite, durch Kragen nicht vergehend 
(n. 3 ©t.); drücdendes Kopfweh auf der lin⸗ 
ten Seite im Vorderhaupte (n. 3 St.). 

Ein betäubender Schmerz im Vorderhaupte 
(n.1 &t.); Schwere und betäubender Schmerz 
im Borderhaupte beim Bücden, durch Auf: 
richten nit vergehend (n. 1 St.); Schwere 
im Kopfe, befonders im vordern heile des- 
ſelben, mit mäßigem Drude in den Augen- 
hoͤhlen, gleich als wären die Augäpfel etwas 
zu groß für ihre Höhlen (n. 4 St.); zwaͤn⸗ 
gerd.r Schmerz im Vorderkopfe, unbedeutend, 
aber lange anhaltend, mit Scläfrigkeit (n. 
2 ©t.); Reißen im Vorderkopfe bis zum 
Scheitel, Nachmittags 2 Uhr; flüchtige Stiche 
bald im Vorder⸗, bald im Hinterkopfe; ein 
Bordringen in das Vorderhaupt, mit Wärme 
und Schweiß an der Stirne und an den Hän- 
den und Gefühl, ale wenn der Kopf erwei⸗ 
tert würde (n. 1 ©t.); en Drüden fängt im 
Vorderkopfe im Freien an, wird in der Stube 
heftiger, mit ſtarker Gefichtshige, ohne Durft, 
bie Kopfſchmerzen ließen durch Ruhe nah (W.). 

Drüden in der linken Schlaͤfe beim Eins 
tritt in's immer (mn. 14 St.)5 drüdender 
Schmerz in der linken Schläfe, Nachmittags 
4 Ubrz. Reifen in der rechten Schläfe (n. 2 
St); Riſſe in der rechten Schläfe herunter 
(n. 2 ©t.)z3:ein Reiben in.der linken Schläfe 
bzrauf, durch Reiben nicht. ganz vergehend 
(n. 24 ©t,); es-reißt von der linken Schläfe 
bis zum Scheitel; von da ging es hinter dem 
linken aͤußern Augenwinkel vorbei in’d Joch—⸗ 
bein, dann in einen dortigen Zahn, wo es 
zuckte und dann verging (n. 1: St.). 

Klopfen in der rechten Schläfe, ‚wie mit 
einem Finger (n. ISt.); ftechende Schmerzen 
in der linken Schläfefeite, mit Benommenpeit 
des Kopfes und dem Gefuͤhl, als würde das 
Gehirn an dem obern und vordern Theil der 
Hirnſchale gedrüdt (bad n. d. Einnehmen); 
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Stirne, fruͤh im Bette (W.). 
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unter dem rechten Schlafbeine ein nach aus⸗ 
waͤrts ſchmerzhaftes Druͤcken (n. 5St.) (W.); 
at im rechten Schlaͤfebeine (n. 3 bis 

t.). 

Schmerzhaftes Kriebeln in der Stirne, 
dabei dummlich mit Schwere im Kopfe, beim 
Buͤcken vermehrt, 5 Minuten lang (n. 2St.); 
betäubender Kopfichmerz vorn in der Stiche 
(n, + St); Gefühl von Schwere in ber 
Stirngegend 3; Gefühl wie Schwere in ber 
Stirne beim Austritt aus dem Zimmer (n, 1 
St,)3 in ber Stirne fo vol-(n. 4 Gt); 
Hineindrücden in der Stirne, zunehmend, durch 
Daraufdrüden nicht gang vergehend (n. Ai 
St.); ſchmerzhaftes Drüden in die Gtirne 
hinein (m, 4St.) und. öfterös; flüchtiges 
Druͤcken in bee Mitte:der Stine (n. 1 ©t.); 
Drüden in der Stirne, anhaltend (n. 3 ©t.); 
ſchwaches drüdendes Gefuͤhl in der Stirn: 
gegend; drüdender Kopffchmerz in der Stirns 
gegend, eine Stunde lang (n. 5 Win.) ; leich⸗ 
te6 Drüden in der Stirngegend, + Stunde 
lang wobei der Puls von 70 bis auf 64 


ank. 

Druͤckender Schmerz auf der linken Seite 
der Stirne, 2 Stunde langz dumpfer druͤk⸗ 
kender Schmerz in der Stirne und Eingenom⸗ 
menheit des Kopfes, mit ſchnellerem und klei⸗ 
nerem Pulſe (n.5 Min.); druͤckender Schmerz 
in der Ötirngegend über den Augenhöbhlen ; 
drücender Schmerz in der linken Stirngegend, 
der ſich allmählig über den ganzen Kopf vers 
en und das Denken fehr erſchwerte (n. 
5 St.). 

Spannendes Gefuͤhl in der Stirne und 
linken Geſichtsſeite (n. 4 St.)3 ziehendes Ges 
fühl aus der Mitte der Stirne (n. 4 St.)3 
Reißen tief in der Stirne (n, 1 ©t.); Neißen 
in der Mitte der Stimme, mit Digrgefüpl, 
ohne Außerlihe Hitze daſelbſt (m, 4 St.); 
feines Steden in der Mitre der Stirne, beim 
Sehen im Freien (n. $ ©t.); heftiger bohs 
vender Kopffchmerg über den Augenhohlen 
(gleih n, d. Einnehmen); heftiger klopfender 
Kopfſchmerz in der Stirne (fogleih); ein. 
Schlag in der ©tirne (n. 3 ©t.). 

Gefuͤhl von Wärme in der Mitte der 
Stirne, dann wieder Kühle, als wenn ihn 
ein Wind anwehe, letztere länger anhaltend 
(n. #3 St.) z Gefühl auf der Gtirne, als 


— 


wenn Flöhe oder Fliegen herumkroͤchen, zum 


Reiben nöthigend und davon, wiewohl lange 
nicht, vergehend, Abende 74 Uhr (d. 2. T.); 
Zücen in der rechten Stirngegend, nad dem 
Kratzen Brennen (n. + St); Juͤcken auf der 
Stirne, durch Reiben lange nicht vergebend 
(n. 10 Min); Süden auf der linken Stirn⸗ 
feite (n. 4 St.); drüdendes Kopfweh in der 


Schmerz in der rechten S©tirnfeite; em⸗ 


pfindliches Stechen im rechten Stirnhuͤgel, nad 


24 Uhr; Stechen im rechten Stirnhuͤgel, bald 


nah dem Mittagsefjenz Stechen tn linken, 


gleih darauf. auch im rechten Stirnhuͤgel, 
Nachmittags 2 Uhr, lange dauernd; Stechen 
® 
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im rechten Stirnbügel (n. 5 Min.); auf dem 
linden Stirnhügel ein ſehr heftig prefiender 
Schmurz (N. 2St.) {8.)5 Süden auf dem 
linken Stienhügel, nah Kragen vergehend 
(n. 3 SU; ‚Süden im rechten Stirnhuͤgel 
n. 1 t.). 

In dee Stirne ein von innen nach aus: 
waͤrts druͤckender Schmerz, beim Buͤcken; aus 
Druͤcken und Preſſen zuſammengeſetzter Schmerz 
hinter der Stimm und den Naſenbeinen, nach 
außen ; drüdender Kopfſchmerz, es brängt 
gegen den Stirnknochen von innen nach aus 
ben 3 periodiſches und oft wiederkehrendes 
Drüden unter dem Stirnknochen (W.). 


Zrodenheit und Brennen der Yu: 
aen, Abends bei Lichte; Beißen im rechten 
Auge, als wenn Salz bineingefommen wäre, 
Nachmittags 7 Uhr; Juͤcken des linken Au— 
ges, durch Reiben vergehend, nah 23 Uhr; 
Süden im linken Auge, Nadymittugs 4 Uhr; 
biftiges Süden im linken Auge (d. 3. Nach: 
mittag); Brennen und Stechen in beiden 
Augen, befonders im rechten, und vorzüglid 
im innern Winkel, mehre Abende; heftigee 
Brennen der Augen, Abends bei Lichte (aud) 
d. 2. Abend); die Augın brennen, find trüb: 
fihtiaer, ſchwaͤcher (0 6. T.); vorübergehen- 
des Brennen im rechten Auge, Nachmittags 
dd Drüden in den Augen, Abende 
(W.) | | 


Augen find troden, er fühlt eine vermehrte 
Wärme darin (W.); Waͤſſern des Linken Aus 
ars, vorübergehend, Nachmittags 2 Uhr; 
Thraͤnen ber. Augen (d. 4. T. früh). | 

Ein Gefühl, als wenn um bie Augäpfel 
ein Band gelegt wäre, mit einigen Stichen 
untermiiht (W.); auf einer Beinen Gtelle 
im innern Winkel des Tinten Augenmweißes 
find die Gefäße ftrogend mit Blut angefüllt, 
ohne Schmerzen. (W.). 

Gefuͤhl, als wenn es ihm die Augen her: 
ausdruͤcken wollte, doch unfchmerzhaft (n. 4 
St); die Augen offen und ſtarr; 
Berdrehung der Augen; Starrheit der Augen; 
die Augen wurden flarr und fchienen aus 
ihren Höhlen heraustreten zu wol: 

en. 

Erweiterte Pupillen; Erweiterung 
der Pupillen (Wo); die rechte Pupille ift 
mehr erweitert, als die linke (W.)5 die Pur 
pille war zulammengezogen; unbeweglidye Pu⸗ 
pillen. (n, 20 Mine . . | 

Eigenthuͤmliche Geſichtstaͤuſchung, Alles 
erſcheint ungeheuer groß, mit der größten 
Angſt, z. B. die Etüple, daß man nicht bins 
aufkommen Tonne, die Treppenſtufen, daß 
man nicht hinunter Tann, doc ſobald man: 
den Gegenftand berührt, verſchwindet - die, 
Taͤuſchung und er nimmt die gewöhnliche Ger 
ftalt an; e8 wird ihm dunkel vor den Augen; 
Gefichtsverduntelung, fie fieht die Gegenftände 
nur dunkel (n, 414 ©t.); amaurotiſche 
Blindheit, od 

Beſtaͤndig kratziges Gefühl im innern 

& . 
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rechten Augenwinkel (n. 4 &t.); Iüden am 
Linken Innern Augenwinkti (n. 1'8t:)3 It 
Een im Linken innern -Atgenmwintel‘ tb. 2, 
Rachmittags 3 Uhr; ein Stich außer dem 
linken Augenwinkel (n. 1 &t:)5 große Vers 
minderung der Schmerzen (bei Augenkrebs 
angewendet); Süden im inneren rechten Aus 
genwinfel , wogegen Reiben wohlthut (W.); 
Süden im linken innern Augenwinkel, welches 
in Drüden übergeht 3 aus dem innern Augenz 
winkel verbreiten die mit Blut angeflliten. 
Gefaͤße fi baumartig gegen die Pupille zw 
(W.); Süden im linken innen Augenwinket, 
preßt Thraͤnen aus, mogegen Reiben nicht 
lange hilft (W) . te 
Zücen unter dem rechten obern Augenlide, 
nach Kragen vergehend (n. 4 ©t.); Brennen 
im linken aͤußern Augenmwinfel (n. 3 ©t.); 
brennendeds Zucken im unterm rechten Augen 
live (n. 2 ©t.); gelindes Brennen in 
den Augenlidern (W.); dfe Augenliber 
verurfachen einen drüdenden Schmerz auf die 
Augen, als wenn fie au troden wären und 
er nicht ausgefchhlafen Hätte (W.). _ | 
Die Augenlider waren feſt geſchloſſen, die 
Pupillen ſehr erweitert und ohne alle Konz 
traktilitätz halb offne Augen; das linke 
Auge zugefhworen, durch Waſchen nur kurz 
vergehend (d. 8. T.). — Rund um die Aus 
gen heftiges Wehthun, befonders am linken, 
immer zunehmend bis zum 9, Tagz Biehen 
in beiden obern Augenraͤndern, bei’ Anftrens 
gung der Augen (n. 7 St.); Süden in der 
obern linken Augenbraue, durch Kragen vers 
gehend (n. St.) . u 
Feines Stehen vor dem linken Ohre (n. 
24 ©t.); Süden im linken Ohrlaͤppchen, 
durch Kraßen nicht vergehend (n. 13 ©t.); 
Bohren in der rechten äußeren Ohrmuſchei 
(n. 2 St.); Ziehen in den Muskeln hinter 
dem rechten Ohre (W.). u | 
Zwang im linken Ohre (n. 3 ©t.); 
heftige Stie aus dem linken Ohre heraus 
(n. 2 ©t.); brennender Schmerz im’ linfen 
Ohre (n. 13 St.); Neißen aus dem linken 
Ohre und hinter demfelben {f, Or); feb 
nes Reifen in das rechte Ohr hinefn ; dutch 
Hineinbohren nicht vergehend (n. 14 &t.)} ein 
feinee Stih_im rechten Ohre (n. 1, St.)z 
im vechten Ohre eine. druͤcken de’ Emyfndung, 
bald darauf (Ws); Imängen in velt Ohren, 
am ftärkiten im linken (m 2:61,41: (.); 
im rechten Obre ein Gefuͤhl don Ausb dehnung 
(n. 6) (WB) time 
Kriebeln im Tinten: Obre'{n.- 15St.); 
Kriebeln im rechten Dhre wie nach Einge⸗ 
ſchlafenheit, bald nah dem Mittagseffenz 
Keiebeln tief im Tinten Ohre, durch Hinein⸗ 
bohren nicht vergehend (n. 4 St); Süden im 
linken Ohre, buch Hineinbohren vergehend, 


Rachmittags 3 Uhr; Juͤcken im rechten Ohre, 


was durch Hineinbohren mit dem Finger nicht 
vergeht in. 4 St.). ah tee 

- Mummern im linken. Obre, von ſelbſt 
vergehend «in. 1 St.)3 Sumſen ind Mir 
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mare any. dem Kaken Opre GBI: Gſchw er⸗ 
— ——58 2. ie 
Bald. Stechen, ‚bald, Hineindruͤken in ber: 
| Mafenpurzel (N. 3 61.); ſchmerzhaltes Zucen 
uͤber DIE Nafehwarzel (n. A; St.); Züden 
He-RgF xcchten Naſenleite, dab. fie ch buntig 
oe, mühe (fü) am 4. F.)3 ſeines Ste⸗ 
he ausexlich am rechten Naſenfluͤgel, Nach⸗ 
ittags 2: Uhr; Juͤcken der Maie, beſonders 
5St.)3 Juͤcken am Linken 
3.08); Kitzeln om linken 
(na. 5 Din.); dfteres leiſes 
Krabheln und. Iüden an dem Außern linken 
Rafenflügel,. weicher „bei ber Berührung auf 
ber innern Seite etwas geſchwuͤrig ſchmerzt 
(We); Kaͤltegefuͤhl, wie von Eis, neben bei: 
ben Rafenflügeln (Wi 
Aus einander. preſſender Schmerz in den 
Raſenknochen BB); Plammartiger 
Schmerz iu dem rechten Nafentnp- 
hen. in. 4 SL.) (8); im vordrängendes Ge⸗ 
uͤhl in bie abend Raſengegend (n. 1:@t.); zies 
jendes Gefuͤhl durch hie Rate binauf (n. 15 ©t.). 
Kigeln im rechten Raleslohe (n. 2 ©t.); 
Süden. in: beiden. Raſenlochern, duch Reiben 
— (n. 24 St.); Juͤcken im linken Ras 
enloche, durch Reiben nicht vergehend (n. 2 
t.)3 Juͤcken oben in ber Naſe (m. 3 ©t.); 
eftiged Süden in ber Nafez eigenthümli- 
he. Gefuͤhl in den obesn Raſenhoͤhlen, als 
wenn mephitiſche Luft durch dieſelben ein⸗ 
omte und bie Schleimhaut in einen prickeln⸗ 
Zuſtand verſetzte. 
Eingefallenes Geſichtz Geſichts⸗ 
farbe ganz fahl und grau; gelbes, er d⸗ 
ahles Geſicht (RR); gelb-gefledtes 
eſicht — die Leberflecke im Geſicht 
cheigen noͤch ſtaͤrker hervorzutreten (n. 44 St.); 
leiches Ausſehen G. 7. T.); gufgedunſen es 
Ausſehen, angeſchwollnes Gefiht; die Ge⸗ 
ſichtszuͤge verzogen ſich bald krampfhaft; Ver⸗ 
Kiösung.ber Geliht epüge. J 
Kitzeln, bald Hier, bald da im Geſicht, wie 
pon eipem Haarxe, fs muß immer wiſchen 
(m 43.513; auf der rechten Geſichtsſeite bes 
Nnbigen Gefühl wie Laufen von Fliegen oder 
Spinnen, daß ſie immer wilden mußte (b. 
5,, 6+ 408-7. I)5 ‚Gefühl in des rechten 






Wange, als. wenn ein. Haar ſich dort bewege, 
ex muß inmer wiſchen, ohne daß es vergeht‘ 
(a2); Brennen innerlich in der rechten 


auge in. 44 St.). 
Spanuen, als wenn man einen Nagel 
feſt aufſezte, am linken Jochbeine, wit eini⸗ 
* Süden (m. 3 St.); ein feiner Stich im 
infen unterkiefex, beim- Gehen im Freien (n. 
ee Stih links neben dem Kinn, 
mittags Stegen, von dem vechten Br 
liche, durch ben Kopf beim rechten Obr 
in. 32 ©t.); flhrhtiges Seiben im 
Unfeg Anterkieferwintel und in den untern Bak⸗ 
gzaͤhnen (N. } ei heftiger Zerſchlagen⸗ 
eitäfchmerz im ganzen Untegtingbaden, —5 
meben 


de Yang, Abends Uhr, Nagen recht 
—* wie Knochen (m. 4 Ei), im 









A 
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Riefergeienke an Geſſbhl, als wenn er follte 


@ senkt werden. ( fe: le on 
Juͤcken zwiſchen bem Kinn und ben. Lips 


pen, xechtex Seite, Auch ‚Kragen zit ners 
gehend (n. 2 St.). — Süden in bir Mitte 
der obern Lippe, nad) Kratzen vergehend (n. St.). 

Heftig zuedender Zahnſchmerz ber linken 
untern Reihe, Abends;ſtumpfſtechende 
Zahnſchmerzen (W,); Meißen in ben lin⸗ 
ten untern Badenzähnen und dem Zahnfleis 
ſche ( 44 St.); auf kaltes Waffer vergehend 
(n. 1 St); fterhender Schmerz in mehren 
Zähnen des rechten Unterkiefrs (nah 1 
St.) (W.); Reißen in dem linken obern 
Augenzahne, durch Daraufdruͤcken verge⸗ 
hend (nah 1 St.); Nagen und Bohren in 
den xechten untern Zaͤhnen, bei ber Abends 
fuppe, öfters ausfegend, nad) dem Effen vers 
gehend; Bohren und Graben in den linken 
untern Badenzähnen, bald vorwärts, bald 
rudwärts ziehend, weder durch Drüden noch 
durch Daraufbeißen vergehend, während bes 
Mittagsefiens. 

Bald in Unterkiefer-, bald in Oberkiefers 
zähnen, bald unter dem Gcheitelbeine, bald 
unter dem einen Schlafbeine ein ftumpf ſte⸗ 
chender Schmerz (W.); in den Backenzaͤhnen 
der Linken Seite eine ſchmerzhafte Empfindung, 
die durch Zufammenbeißen mit ben Zähnen 
wohlthuend wird (W.); ein Badenzahn der 
linken yntern : Reihe duͤnkt fie länger und 
groͤßer (n. 14 St.); Neigung , die 3 hpe feft 
zufammenzufdiließen , wie Sinnbagenkrampf 
(n, einigen Bin.) (W.). nn 

Trockenheit des Mundes mit Traßender 
Empfindung im Halſe und gelindem Kopf: 
fchmerg der linken Seite; Mund troden und 
verfhleimt (d, 2, Diorgen). | 

Schmerz, Hige, Krampf in dem Rachen, 
im Deſophagus und Magen; fchmerzhaftes 
Hinabziehen im Halfe bei und außer dem Schlin= 
gen, lange dauernd, öfters wiederkommend, 
nah Suppeeffen vergehend (n. 1 St.); 
Brennen im Halſe und Gaumen, 
lange dauernd, ſpaͤter im Gaumen allein; 
Brennen und rauh im Halſe (n. 13 ©t.); 
gelindes DBrennen und etwas Schmerz im 
Halfe (n. ? St.) (W.); jeden Morgen nuͤch⸗ 
tern zähe Schleimanfammiung im Halle (W.). 

Krasen im Schlundez beim Schlingen 
geht es fo rauh und kratig hinunter, nad) 
Schlingen etwas gemindert (n. 5 St.)3 
ftumpfer Schmerz im Schlunde, in der Brufts 
hoͤhle, der Herz⸗ und Magengegend, im 
Schulterblatt, nur auf ber rechten Seitez 
fie konnte nur dann erft. ſchlucken, als einige 
Befinnung zuruͤckgekehrt war; das Schlingen 
war gehindert; die Getränke Follern 
dbrbar duch den Schlund und die 
Eingeweide, ein wiwgender Schmerz in bem 
oberen Theile des Schlundes, der die Bruſt 
mit einnimmt, und eine Art Bellemmung in 
herhalten. beruanbeingt, dann erſtreckt fi Dies 
fee Schmerz mit über die ganzen Hals und 
Abeigtörgeile, die Zaͤhne Sehmerzen Sumpf 

® 
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ſtechend, auch iſt in einigen das Gefühl, ale 
follten fie herausgehoben werden; ſtumpf ſte⸗ 
chender Schmerz, wie mit einem Pflode, im 
Halſe, welcher fid) bis in die linfe Ruͤcken⸗ 
feite erfiredte. | 

Gefuͤhl an der Zungenwurzel, ald würde 
fie von beiden Seiten her zufammengezogen, | 
von da ging das Gefühl in den Kehlkopf über 
und verwandelte fi dafelbft in ein Kragen 
(bald m. d. Einn.); Brennen in der Zungen- 
fpige , wie hinein gefchnitten (n. 4 ©t.); bald 
vergehend; Gefuͤhl von Kälte auf der Zunge; 
ein Gefühl, als wenn bie Zunge verbrannt 
fet, und dadurch das feine Gefühl abge⸗ 
ftumpft wäre,’ nah Tiſche; Zunge ift 
troden und raub, nah Tiſche, mit Bus 
fammentaufen bed Speichels im Munde; 
Wundheitsſchmerz am Rande der Zunge; bie 
line Seite der Zunge iſt geſchwollen „und 


“wie fteif, fie fchmerzt, ald wenn etwas hin⸗ 


eingeftochen wäre, zwei Abende hinter einan- 
der; Zunge troden (n. 4 ©St.). 

Belegte Zunge; Zunge weiß und 
etwas troden; die Zunge ift mit einem 
weißen Beleg überzogen; bie Zunge iff früh 
mit einem ſchmutzig weißen Schleime überzo- 
gen, und der Geihmad im Munde it fo 
fabe, als wenn er einen: Wechielfieberanfall 
gehabt hätte, auch im Magen fühlt er dabei 
fo eine Wüftheit und Leere; hinten auf der 
Zunge Fiebrig,. mund vorn im Munde einen 
immerwährenden wäfirigen Speichel. 

Berluft der Sprade;z ftellte die 
Sprache bei einem Apoplektifchen wieder her. 

Speihelzgufammenlaufen im 
Munde und Spuden (n. 2 6t.); ver: 
mehrter Speichel im Munde, bei Zrodenheit 
im Halſe; immerwährend ein dünner, waͤſſri⸗ 
ger Speihel im Munde, der fieberartig 
ſchmeckt; öfteres Speichelfpuden (n. & ©t.); 
es Läuft ihm waͤſſriger Speichel im Munde 
zufammen (n, 2 ©t.); zeichlihere Speichelab- 
fonderung; Bufammenfluß fäuerli- 
ben Speibelsim Munde(n. 10 Min.); 
es kommt ihm ein Stuͤck waͤſſrigen Schleims 
in den Hals, der ohne Rackſen leicht ausge⸗ 
worfen wird (n. 13 St.). 

Waſſerzuſammenlaufen im Munde (n. 3 
St,); Wafferzufammenlaufen im Munde mit 
Vebelkeit, & Stunde lang s. Wafferzufammen: 
laufen, Brechübelkett und Ekel fegen 3 Stunde 
aus und kommen wieder, durch Aufftoßen ver: 
gehend (n. 2 St.). — Es tritt Schaum vor 
ihren Mund. 

Perſikogeruch und Gefhmad im Munde 
(n. 3 St); füßliher Geſchmack auf ber 
Zunge; fcharfer reizender Geſchmack; ſchlei⸗ 
miger und pappiger Geſchmack im Munde; 
Fiebergeſchmack im Munde, den ganzen Tag; 
laͤtſchig fader Geſchmack im Vande. Fr 

.)3 


Schluchzen, zweimaliged (n, 
Schluchzen den ganzen Tag. 
Neigung zum (verfagenden) Aufftoßen (n. 
+ St); Aufſtoßen und einmal verfagendes 
Riefen (n. 4 St.); unvollkommenes Aufſto⸗ 
” “ 
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Bon (m. 14 @$.)5 leeres Aufſtoßen a Min, 
u. 2 Bt.);. dftered Jared Aufftoben (n. 4 
St.), bitesrs geſchmackloſes Aufſtoßen, bes 
gutem — kaftaufttoßen iu. 1St.)3 lee⸗ 
fſtoßen mac dem Fruͤhſtuͤcke; utiwicer 
(ung vielen Gaſes aus dem Munde, von Geruch 
und Beſchmock die Blauſaͤure; Kuffloßen 
nach battern re (in, 5 Win.); 
Antftoßen wit Geſchwack der Axzwei, dann 
Beennen im Magen (a. # St); Süßliches 
Xufftoßen (n. + St.);bittered Auffloßen, 
während und nach dem Frühftüde (n.4 St.); 
Aufftoßen brenzlichen Geſchmacks (n. 5 Min.), 
und auch Tags vorher; Aufftoßen mit Ges 
Ihmad des Genoſſenen, Nachmittags 2 Uhrz 
Aufftoßen mit Geſchmack der geben genpflenen 
Milhfuppe, zweimal Mal (15 ©t.). 

Appetitiofigkeit, 88 Tage fang; Wermins 
derung der Eßluſt, der Verdauung, wenig 
Appetit des Mittags (db. 1. %.)5 Yppeit 
anfangs fait ganz fehlend, nah 7— 9 Stun⸗ 
den aber ungewoͤhnlich vermehrt; Wiberwille 
gegen Eflenz; großer Hunger (n. 4 Bt.); 
ungewöhnlich flarker Appetit (n. 4 St.) 

Ekel gleich nach dem Einnehmen ; Brechers 
lichkeit und übel im Magen (n. 4 ©t.); Ues 
belkeiten; Gefühl wie Ekel in ber Magenge⸗ 
ßend; Uebelkeit im Magen (n. 1 ©t.); Ue⸗ 
elkeit und Erbrechen des Genoſſenen, von 8 
bis 6 bittern Mandeln bei einem Zjaͤhrigen 
Kindes; Ekel und Erbreden 
Fruͤh wird's ihm ſchlimm, wie ohnmaͤchtig; 
eine leichte Anwandlung von Schlimmſein 
(W.); es wird ihm uͤbel und brecherlich (n. 
10 St.) (W.); es wird ihm fhlimm, als 
wenn er ein Brechmittel genommen hätte, 
früh im Bette (n. 24 St.); bei Angftlicher 
Wärme wird’s ihm laß und weidhlich um's 
Herz, ald wenn er ein Brechmittel genommen 
hätte, und er fih nicht brechen Eonnte, Rach⸗ 
mittags (n. 40 St.) (W.); Uebelkeit mit 
Leibweh, welches aber bald vergeht, früh; 
früh wird es ihm brecherlich, mit Dungerges 
neh im Magen, und do «delt ihm das Eis 
en an. 

Klammartig ſtechender Schmerz 
überder Herzgrube (W.); ein heftiger 
Stih in die Herzgrude (n. 24 ©t.); ein hef⸗ 
tiger Stich durch die Herzgrube bis in's Kreuz 
(n.+&t.); Abends, wenn er in’s Bette fommt 
und "fih auf eine Seite legt, bei Eleinem, 
ſchwachem, zufammengezogenem Pulſe, ein 
tcampfhaft gerrendber Schmerz in ber Herz⸗ 
grube, welches nur durch ruhiges Liegen auf 
dem Rüden vergeht (n. 16 St.) (W.); Brens 
nen in der Herzgrube, gleich vergehend (n. 
; ©t.); Beängftigung in ben Praͤkordien 
(VB); Angft in den Praͤkordien, bie 
mit einem deichten klopfenden Schmerz in die: 





fer Gegend abwechſelte, 6 Stunden lang 


(RW. + u 

Beh und übel im Magen (n. 3 73. 
Uebelkeit, Magenweh nach dem Mittagseſſen 
(d. 2. T.) ohnmachtaͤhnliches Magenweh (d. 
8. T. früh); Gefuͤhl von Schwaͤche im Magen 


glich wie, 
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n. 13 &t,); im Magen unbrha 
Güter (6 2 &tJ3 Gefühl von Leere im 
Magen, obſchon tr Inter ttags vorher orbeht: 
tid) gedeffen Hhttr, 4 Ctünde Tangs (Gefäht 
Im mn, ee Ver Ana m Wehe (m: 
Er GerühE wie von verdorbenem Magen, 
nach Fem Mittägsefien, durch Brodeſſen der: 
BHEROS ang Dancehöre Anürcm Ai ade 
nah b, Ginn.) ; Herumfahten im Magen (N. 
5 @in.); Kuutren im Magen, dann ſaͤuer⸗ 
lichts Aufflößen (n. 2 SteJ. 
Druͤcken im Magen mit Uebelkeit (n. 
St.)3 heftiges Magendruͤcken; zuſammenzie⸗ 
Hendes Gefühl im Magen, Nachmittags 2 
Uhr; Gefühl von Zuammenziehen in der 
Magengegend (n. 4 St); Schmerz im Dar 
aen mit Wabblichkeit (n. 5 — 6 St.); hei: 
tiger Magenfchmerg, dann bald Verluft der 
Sprache und nad einer Stunde Tod, ohne 
Erbrechen, Konvulfionen, Ausleerungen , ober 
eine Außere Veränderung (von o 
Dramen Kirfchlorbeerwaffer). — 

Angenehme Waͤrme im Magen und Bauch 
(gleich n. d. Einn.); vom Magen auffteigende 
Hitze (n. 3 St.); Brennen im Magen 
(n. 3 St.); Brennen im Magen (batd n. d, 
Einn.); Brennen im Mayen und Wärme im 
ganzen Leibe, nah der Morgenbierfuppez 
ältendes Brennen im Magen und WBauche 
(n. 5 Min.) , lange anhaltend. | | 

Ein eigenes Gefuͤhl in der Milz, 
als wenn dieſe im Wachfen und Anfchwellen 
begriffen wäre, Außerlih war jedoch nichts 
gu fühlen (in den erften Tagen). 
- Gtedhende, drüdende Leber: 
fhmerzen (W.); bie Lebergegend ift 
body aufgetrieben, ſchmerzt wie unter: 
köthig, und ald wenn ein Geſchwuͤr 
aufgehen wollte (B.); Pucken und Gtud- 
fen in Ber Leber, wie bei einem böfen Finger 


( W.) von der Leber bis herauf in die Achfel 
ein laͤhmiger Zerſchlagenheitsſchmerz, welchen 
er bei jedem Arhemzuge fpürt (W.); eine 
Leberverhärtung, die fchon einige Jah— 
re(?) gedauert hatte, wurde durch den Kirich- 
lorbeer ſchnell geheilt (W.); eine mehrjährige 
Leberberhättung geht in Entzündung 
über, die dann ſehr ſchnetl durch die Ay. 
Jauroc. geheilt warde (Wi). ö 


Iwicken von beiden Hypochondrien gegen ben 
Nabet herunter, wo &8 am meiften ſchmerzt (n. 5 
Min,)z; Zwicken im linken Hypochender (n. St.). 

Eine‘ unangenehme Empfindung; welche 
vorzuͤglich Aus der Oberbauchgegend' zu kom⸗ 
men Hin Caugenbiidtie) zwei Stiche in der 
Mitte. des Oberbauche , dann fin der rechten, 
Unterrppengegend (n. 5 Min.); Zwicken um‘ 
den Oderbauch, dann ein Stich in der Mitte 
derſelben (m. 13 St.); Zwicken und Zuſam⸗ 
menhaͤlten im Oberbauche, dann EStechen in 
der liaken Unterrippengegend, nahe am Ruͤk⸗ 
ken In. 1 St.); Schneiden in dem Ober⸗ 
balıhe und em Stich in das Line Hypochons 
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Abends 9 Uhrz Herumfahren im Oberbauche, 


dabei ein Stich im Wagen (n. 3 St.).. 


Schmerzen, Koliken, die fo ſchnell zus 
nehmen, daß in weniger ald 2 Stunden. der 
Bauch wie ein Ballen ausgefpannt war, kon⸗ 
vahivifhe Bewegung der Kinnlade, Verluſt 
des Bemußtfeind und Schaum vor dem Munde, 


dann  baldiger Tod (von Bittermandelmild) 


bei einem Kinde) 3 Öfteres kurzes Zwicken um 
bie: Mitte des Bauches (n. 2 &t.); Zwicken 
im ganzen Bauche, befonders in der Mitte 
dejjetden, Nachmittags: 2 Uhr; Zwicken im 
ganzen Baudhe, am meiſten in der linken 
Seite, dann weicher Stuhl ohne Zwang .(n, 
+ 6t.); Zwicken im Bauch? und Umgehen, 
dann weicher Stuhl, der auch ſchon vor bem 
Einnehmen Statt hatte (n. 14 St.); heftiges 
Srimmen im Bauche von beiden Seiten ge: 
gen. vie Mitte, dann zweimal nach einander 
Abführen mit Bwang (n.-36 St). 
Nah Mitternadht: 2 Uhr Erwachen. über 
entfeglichen fehneidenden und sufammenzichens 
den Schmerz im ganzen Bauche, ? Stunden 
lang, dann zweimal nach einander Abführen, 
und Aufhoren der Schmerzen (d. 7. T.)3 
Schhniiden im Bauche, Nachmittags m Gerz 
ben; vom Bauche in das Kreuz Gefühl, als 
wenn etwas Großes - hinabgefallen wäre 
(n. 14 ©t.); Wallen vom Bauch und Rüden 
hinauf, mit Hitze und Aengftlichkeit (nicht im 
Kopfe) nah der Fruͤhſuppe; Gefühl, als 
wenn vom Bauche aus ein heißer Dampf 
auffteige, bis in die Achfel: (n. 1St.)3 Kälte 
und hoͤrbares Knurren im ganzen Bauche 
(bald n. d. Sinn.); Umpoltern im Vaude 
herauf, Nachmittags 2 Uhrz Herumgehen int 
Bauche von der reiten zur linken Seite, wo 
(8 flach und verging (n * St.)3 Herumfah⸗ 
ven im Bauche, während Suppeeſſen (n. 1 St.). 
Heftiges Leibſchneiden, 20 Minus 
ten fang, ohne Veränderung des Pulfes (n. 
St.); faſt jede. Speife treibt ihm den Leib 
auf, und er iſt dann wie ausgeftopft (W.). 
Schmerzlich ziehender Druck in dee rechtin 
Bauchſeite, lange anhaltend (n. 2St); Zus 
ſammenziehen und Zwicken von beiden Bauchs 
ſeiten, Nachmittags 2 Uhr; Stechen von der 
rechten Bauchſeite, nahe am Nabel, bei der 
tinken Weiche heraus (n. 14 St.)z etliche 
Stiche nach einander in der linken Bauchſeite, 
nach der Morgenbierſuppez Stechen in ber 
linken Baucyfeite, Nachmittngs 3 Uhr; 
Schneiden in beiden Bauczfeiten, nach Ab— 
gang von Blähungen vergehend. . 
Unnennbarer Schmag in ber rechten Un⸗ 


|terrippengenend, der ſich gegen das Kreuz 


zog (n. 1 ©t.); Schmerz: in der linken Uns 
terrippengegend, wedie flehend noch brennend 
(ne 5 Dein.) ; einfacher Schmerz in der vechten 
[Unterrippengegend (n. B Min); Schmerz in 
der linken unterrippengegend, duch Reiben 
nicht vergehend, aber auh duch Athmen 
nicht: verſtaͤrkt (n. 1 St.); ein feier Stich 
fin ber. rechten Unterrippengegend- (n. 3 St.)5 





der n. 14 Gt.); heftiges Schneiden um bir} 


Mitte des Oberbauchs von. beiben Seiten, 


ein: ſehr ſpigiger Stich in Die rechte Unter 
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sippengegend . (n. 24: S6); Stehen in ber 
rechten Unterrippengegend ; um 1 Uhr Nachs 
mittags; etliche. große: Stiche in Die. rechte 
Unterrippengegend, nad) ruͤckwaͤrts, bann ein 
heftiger Stich: in den HDinterbaden, daß er 
hätte fchreien. mögen (n. 2: ©t.). ZZ 

Zwei Stihe in die rechte linterrippenge: 
gend, und gleich darauf wieder Brennen nadı 
rüdwärts (n. 3 St,); zwei Stiche auf ein- 
ander in die rechte Unterrippengegend- gegin 
den Rüden (n. 1. &t.); Stechen in die regte 
Unterrippengegend, das fich gegen bie Achfele 
höhle zieht, Nachmittags 2 Uhr; öfteres Ste: 
den und Brennen in der rechten Unterrip: 
pengegend, daB die Stelle fchon bei Beruͤh— 
rung ſchmerzhaft ward (n. 3 ©t.); brennm 
des Stechen in der rechten Unterrippengegend, 
gegen den Ruͤcken, nach Reiben geht es in die 
Mitte des Schulterblattes (n. 3 St.); Bren⸗ 
nen in der rechten Unterrippingegend, Nach⸗ 
mittags 3 Uhr; ſoitziges Stechen in die 
linke Unterrippengegend nach vorm, Nachmite 
tags 2 Uhr; heſtige Stidye nad) einander an 
ber festen falfchen Rippe (d. 3.2. früh 10 Uhr). 

Vollheit im Unterbauche, durch Blaͤhungs⸗ 
abgang erleichtert (d. %. 3.) ; der Unterleib 
iſt feſt, und die Haut iſt tympanitifch anges 
fpanntz; im Unterbaudye über den Schambei- 
nen von beiden Seiten ein heftig zuſammen⸗ 
ziehbender Schmerz, Ahends 7 Uhr, aud im 
Bette, 1 Stunde langz es zieht ihm den 
Unterleib hinein, und wenn er ihn heraus: 
drüdt, fo ftiht es ihm Außerlich herauf bis 
gegen das rechte Schlüffelbein (n. 1} St.). 
Waͤrme vom Unterleibe bis in die Achfel, 
mit Schweiß im Rüden und in den Achſelhoͤh⸗ 
len (n. 3 St); Brennen im ganzen Unter: 
leibe (n. 3 St); es gebt im ganzen Unter: 
leibe um. und brennt (bald n. d. Einn,); 
Zwicken von beiden Unterbauchfeiten gegen die 
Mitte zu, dann Stechen in der rechten Unter: 
rippengegend (n. + St.) leifes Zwicken-auf 
beiden Seiten des Unterbauches, welches dann 
in's Kreug ging (n. 4 St.); Knurren in der 
rechten Bauchſeite (n. 24 St.). 

In der linken Unterleibsſeite ein kneipender 
Stich, der ſich vorzüglich nach oben zu auss 
breitet (28.). " 

Biaͤhnngeabaans (n. 3 St.); Abgang von 
lauten Blähungen :(n. 14 ©t.); Blähungen 
gehen öfters und leicht ab (n. 4 ©t.); leiche 
tee Biähungsabgang (n. 4 St.), öfters; nach 
Stuhl Biahungsabgang, nach dem Mittags 
effen;z Blähungen flemmen. ſich gegen das 
Mirtelfleifh , und verurfachen ein Zwaͤngen 
und SPreffen nah außen; Blähungen treten 
auf die Urinblafe (W.). - | 

Aufotähen um die Nabelgegend (n. 3 ©t.); 
Gefühl von Aufblaͤhung unter dem Nabel (n. 
13 St.)3 ein Riß von der Nabelgegend ger 
gen die rechte Leifte, Abends 6 Uhrz Zwicken 
und Reißen um ben Nabel, Rachmittags 2 
Uhrs Bwiden um den Nabel, Nachmittags 3 


Up; Swiden Uber dem Nabel und Stechen, 
im Kreuze, Abends 19 Uhr; Gefühl. unters 
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halb des Nabels, ale wenn man,bie Därme 
gen! Hpitfe,, Bann, climgehen Ya Bude, nnd 
„tähumgeabgang vergehend, Radmittags 34 
Uhr 5; Gafühk um „den, Nabel, als wenn 
etwas. dort Jo zriß, —— ; ſtump 

ſtechender, ziehender Schmerz rechte über, dem 
Nabel km, 2: St). (Wr); Kneipen, in der 
Nabelgegend, und zweimal breiiger Stuhlgang 
hinter. -sinander (W.). 


Mitz,: de SE Pe Ser — 

Zufammenziehender Schmerz in, ber reifen 
Weiche, nach dem Mittagseſſen (n, 4 St) a (pP ige 
giges Stehen in der rechten Weiche 


(n.3©t.); ein Stich in der zechten Weiche. am 
Darmbeine, Nachmittags is. Uhr; Stecenn.bee 
teten Weiche, .dann Hexumfahren im. Magen 
(n. St.)3 ein Stich wie, Flohbiß. fn..der 
rechten Weiche beim Mittagseſſen (n..4 St.); 
Stehen in der linken Weide: beim Büden, 
beim Wiederaufrichten vergehend (m, 4,8.) ; 
bier bis fünf Stiche nach einander, in, bec 
Iinten Weiche (n. 4 St.);. Stechen. I der 
Unten Weiche, wenn fie fi links varıgärts 
neigt, beim Aufrichten vergehend, Nashmits 
tags 2? Uhr; Juͤcken in der. zichten Weiche, 
durch Kragen vergehend (n..2 St), „ 
Stechender Schmerz uͤber dem . ‚reghten 
Schamknochen, längs bed Samenſtrangs Im 
Liegen und bei Bewegung, welcher Dura auf 
fegen vergeht (W.) 5 zufammenziehender Schmerz 
in beiden Schößen hinunter, daß fie ſich zuſam— 
menkruͤmmen mußte, 2 Stunden lang um 4 
Uhr Nahhmittags; Feinftechen in der rechten 
Leiftengegend, gegen den Schenkel, 1 Stunde 
nad dem Mittagseſſen; Preifen und Deh⸗ 
nen unter beiden Schenkelbändern, 
als wenn fih ein Theil duchdräns 
gen wollte (WM). — Keiftens und 
Schentelbrüde, B 
‚ Ganz verſtopft, 8 Tage lang; Hartieis 
bigkeit; trodnerer und fefterer Stuhl; hars 
ter Stuhl (nm. 3 ©t.);5 harter Stuhl ges 
gen Gewohnheit (n. 1St.); feſter Stuhl 
gegen Gewohnheit (d. 2. Morgen); harter 
Stuhl (d. 3..2.); feſter Stuhl (d. 3.7. 
früh); Mittags fefter Stuhl mit Preffenz 
harter Stupl mit etwas Preffen. (n.. $ ©t.); 
harter Stuhl mit Preffen, dann Brennen im 
After (d. 8. T.)3 harter Stuhl mit Perffen 
(d. 2. &, früh 6 Uhr)3 Stuhl feR mit Druͤk⸗ 
fen (d. 2. Morgen) ; harter, ohne vieleß Nireis 
fen, und 12 Stunden zu fpät erfolgender Starhl 
(W.)5 harter, ſchwierigtr Stußlen-. . ..: . 
Den erſten Tag kam Stuhl nad:36 Stun⸗ 
den der erſte Stuhlgang „. ganz normgis..kein 
Stuhl. (db. 2. T.)3 —— 17 
Her Stuhl mit. Prefim (n. 1,6%. ER Tr 
und weicher, Stuhl, dann Fe WARE: (N, 
14 ©t); Abends das dritte. Mal Giybl,.nac 
Stuhl Zwang; alle 73 Rage Stuhl, aa 
her. iſt der Unterleib. noch. immgen. valk,.. alß 
wenn er nichts verzichtet: hätte, mit, ärgerlichen 
Semüthöftimmung (B.); Stupl:erfolgs. im .eis 
nige Stunden fpäter, if aber. von gehoͤr 
Beſchaffenheit. 5 
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Brriartigen; mut lelchtem Ettaltungeſchmerz auch jedesmal dur wenig abging (W.)3 Urin 
af gewdyhnlich erfolgenber geht langſam and träge, 


7 Stunden fri 
Ctudigong; Hi vn d uhe (S); Btußieang if 
Nas Be: hintechet' folgt” etwas weis 
Jwängern Kr A noch Sruyl 
folden W)r weicher Skahl, ſeit 18 Stun- 








Male erſt ch Stuhb Brennen im: After, 
während: beffeiben. Zwicken inn ben Oberbauch, 
hade.dem Miltlagkeffen;‘ Drang und witicher 
Stublgong nad) dem Mittagseſſen z weicher 
Stuhl, Kaͤchmittags 4. Uhr; zweimal nach eins 
ander weicher BE. ohne Erleichterung der 
Schmerzen | 5 uhr; weid 
Sluhl wit: Swang (d; 2, Morgen); zweimal 
weicher Awmhl (d. 1. Abend); zweimal weicher 
Suite? Morgen)z fliifigee Stuhl En. 


i tzren ehne Zwang (d. 5. T. Abends); 
Schachhan Am Bauchr, dann Abführen, um 
2 md Ange Rachmttiags (d. 3. 2.);5 Ab⸗ 
füpeenfiüffig arüntigen Schleims, 


3 





—— — den Schoͤßen, 4 mal 


in 7 Stuäden, ohne Erleichterung, Nachmit⸗ 
tags ZUHE &. 7.8.)5 Abführen einmal, bar 
Bretten im After (d. 7. T.); Avbfuͤhren mit 
Zwang kommt —— wieber; Abfuͤhren 

a wir, bath In wang (d. 1. u. 
Abeme ; di: 3. 8 frah) zAbſcahren zweimal, 
m t zwaug (d 


4. X. früd)z ein —A 
dewüßtloſer Stuht- und Harnab—⸗ 
dan „en / 


« s 


$ | 

drang zu. Stuhl, es gingen aber nur Blä- 
hungen ab, im Gehen (n. 1 &t.); vergeblis 
her. Drang zu Stuhl, fie muß oft gehen; 
Drängen zu Stuhl, 5 Minuten nach dem weis 
den Stuplgange (n. 14 St.y 
Feines Stehen im Maſtdarme nad Drang 
zu Stuhl; drei Riffe nach einander im Maft- 
darme in. 2 Et.); Kriebeln im Maſt⸗ 


darme, wie von Würmern, Abends im| 


Bette; Juͤcken und Kriebeln im Maſtdarme 
(db. 2. J. fruͤh) z periodiſches Kollern und 
Knurceh im MaRdarme, die erſten Stunden 
(3.)5 un Maſtdarme ein Gefühl, wie zuſammen⸗ 
zogen; ber Maftdarm ift ihr wie zw 
ammenge —— Maftdarm: 
Ichmpfe gehen von After nadı aufwärts; bei 
Gtußle „ein: pfriemenaͤhnlicher Stich im Maft- 
darme, welcher non oben nach unten führt, 
wordt) etwas brelarfiger Stuhl abgeht, 

- Beinen: jm Aften (d. 7. 8; friutz); hefti⸗ 
ges Bernnze im After nach Stuhlgang, Abends 
ha Aem Ahittagetiflge deüt eb Ihn auf 
die Wei ler es —2 ihn den: Mein zu 
kaffen) wobei er Länge drucken muß, che ei 
wie fi abet [ehe erleichtert (N: 3) (Wi) 3 


2 .@8; 


224 
7— 
u 

2 







€ narweiig abging AB.) 5 verminberte 


den nur dreimal, den Urin zu Taffen „. wobri 


Nachmittags 5 uhr; weicher) 


uscchfall mit Zwang hört auf in. 2 ©t.);|, 


Brite treſdt es ihn zum. Urinaſſen, 
g, 8 nothigten ihn in ME Stun⸗ 


Es war ihm unmoͤgtich, einen ‚Tropfen 
Bein zu laſſen, die Blaſe und der After 
ſchtießmuskel waren gäanzlid- ge 
(ähmt, dieſer Zuftand dauerte 5 Tage. — 
Urin nach 3 Stunden wie gewoͤhnlich, aber 
fie mußte eine Zeit warten, ehe er ging , vor⸗ 
ber fehmerztafter Drangz der Urin hält eine 
Zeit a, ehe er geht (d. 8. T. fruͤh); vis 
tägige Harnverhaltungz nur ein Paar 
Tropfen Urin während des Stuhls; wenig 
Urin (In. % St.). 

Defteres Harnen wenigen Urins (n. z U. 
f4 ©t.); es harnt dfters und wenig auf eins 
mal, ded Tags hindurch; öfteres Harnen; 
Harnabgang In. 3 Min.), nachdem er eine 
Stunde vorher einmal urinirte; das zweite 
Mal Harnen gegen Gewohnheit (n, 1 ©t.); 
das vierte Mel Urin, Nadimittags 4 Uhr; 
Urin fcheinbar vermehrt, der erſte feit früh 
nach dem Einnehmen (n. 34 St.); Urin ſcheint 
Nachmittags vermehrt, wird Über Nacht trübes 
Urin geichlicher ale gewoͤhnlich; ſtark vermehrte 
Harnabfonderung und Hautausdünftung; Urin 
vermehrt (d. 2. J. feüh); Urin vermehrt (d. 
3,,4 u. 5, T.)3 Urin vermehrt, fm Gehen, 
Rachmittags 4 Uhr (au d. 2. T.); Urin 
vermedrt , Abends, mit Brennen während bes 
Harnens (d. 1.2.) | 

Reichlicher, waͤſſriger Harn mit etwas 
Brennen in der Harnröhre beim Abgange; 
Urin ift beim Laſſen hell und klar, aber nad) 
einer Weile fegt ce in einzelnen Abtheilungen 
ſehr viel, roͤthliches Sebiment ab, zwiſchen 
diiſen Abtheilungen find weiße Flocken von 
gallestartigee Beichaffenheit (n. 4 St.) (W.)5 
Urin waͤſſrig getb, Wenig (n. 2 &t.); Urin geib 
und wenig (n. 34 St.); Urin blaß, in gewöhns 
iger Menge (n. 3 &t.); bleichgeiber Heim, 
das. zweite Mal feit dem Aufſtehen (n. 1 ©t.)5 
Rrin blaß und fiheint verniehre (n. 4 &t.).. 

Ur ſchaumiz den gungen Tag in gehbriger 
Menge (n. I Et.), houte das dritte, Didi; 
Urin fieht, wern er eine Viertelftunde geſtan⸗ 
den hat, wie dickes Lehmwaſſer aus; goldgele 
bee Urin bildet nach einer kurzen Zeit in dir 
Mitte ein Woͤlkchen (W.); auf dem hellen und 
flaren Urin zeigt fich nad) eines Weite ein duͤn⸗ 
nes Häutchen, wie ein Spinngewebe, in der 
Mitte des Urins ſchwinimen große Flocken, 
und auf dem Grunde des Geſchirrs Liegt Töthe 
liches Sediment; zu feharfer Urin; daß bie 
Schamlefzen davon wund werden (Menigftens 
ſcheint das Brennen davon herzuruͤhren). 

Der. Urin. ſetzt eine kleine Wolke ab (n. 
2St.); Urin, der bald eine duͤnne Wolke ab⸗ 
fetzt, Nachmittags vermehrt; Urin biaßgelb, 
Nachmittags 3 Uhr das zweite Mal, ſetzt eine 


ging Such nur wenig ab, Wolke ab; bes Urin bildete beim Stehen einen 


roͤthlichen dicklichen Bodenfäh, 
rend bes Hearuens Schmerz um die 
gegend , nady. dem Hamm viergehend 

MDrennen in der Harnroͤhre 





Magengeg 
{Ni 2 t.). — 
mb Draͤngen nach bein Haenen (d. 


Lanroeern 


ſogleich ar chor dentlich Tebhaffer, brahtiender‘ 
SFmerz in Bub ganzen —* zugleich 
v ce Linige dieine tothe Puſteln am inneren 
Theile det Haͤtte us. 9 

Brandigwerden des männlichen 
Gliedes; Juͤcken vorn in der Harnröhre. — 
Wolluͤſtiges Juͤcken unter der Vorhaut, mit 
Bearftüngsteiebe (W.). oo. 

VFreklton ohne Phantafte, was ſchon lange 
nicht geſchah, Abends 7 und 9 Uhr; Vermeh⸗ 
zung des Geſchlechtstrießbes; Etekkion Bes 
Abende und in der Naht (W.). 

Das Monatliche kommt um 8 Tage zu 
{rd (0.6.8) W.J5 Monatliches um STage 
zu früh, doch nicht flärker (d. 7. T.); das 
Monatliche um 8 Tage zu ffüh, dabei bie 
erften 4 Tage Reißen im Scheitel, blos Nachts, 
fruͤh nach dem Aufftehen vergehend, der Blut: 
abgang dauerte 8 Tage, war ftärker als fonft 
und fehmerzhaft, das Blut flüffig. 

Monatliches. ſtaͤrker und länger als fonft 
d. 17. 
—* als gewoͤhnlich, am zweiten Tage defs 
ſelben Zahnweh, am dritten ſehr heftig ſchnei⸗ 
bende Bauchſchmerzen, Nachmittagta2 — 4 Uhe, 
durch Auflegen warmer Tuͤcher auf den Bauch 
gemindert, am vierten Tage Aufhoren des 
Monatlihen (um einen Tag länger, faft ohne 
Beihwirden). | | 

Ge riecht die Arznei in freier Luft (n. 4 
St.); beftändiger Gerud und Geſchmack nad 
bitteren. Mandeln; Gefühl, als hätte ex einen 
ſehr ſtinkenden Athen, und eben. ſolchen Ge⸗ 
[mad auf der Zunge (n. 4 St.) | 

Gefuͤhl von, Vollpeit in der Naſe (m. 24 
St.) 3 Gefühl im obern Theile dev Nafe, als 
ob. etwas vorliege, das die Luft nicht durch⸗ 
1äßt In, 3 St.); hat keine Luft durch die Nafe 
(n. 1; ©t.): mA. J J 

Verſagendes Nieſen (n. ISt.); Nieſen (W.); 
Nieſ.n mit Gähnen, öfters (n. 3 ©t.); Ries 
{m NRachmittagd 9 Uhrz. zweimaliges Nies 
fen, Nachmittags 4 Uhr; heftiges Nieſen (den 
2.8. früp 5 Uhr), dann flüfiger Naſen⸗ 


ſchleim. ae 

Verſtopfung in: der Naſe, als follte fie den 
Schnupfen belommen , Nachmittags 5 Uhr; 
verftopft in der Naſe, fie kann faum Luft. bes 
fommen (n. 3 Et.; Stockſchnupfen (b. 
2. T. früh), beim Büden ärger, Tann eine 
Luft befommens bie Verſtopfung der Nafe Tofl 


E27 X zu 


ſich (n. 2? St en 

Gefühl in der Nafe, ale wenn. Schnupfen 
kommen follte (n. 14 St.)3 der Schnupfen 
loͤſt fi (m: 2.68.)5 der Schnupfen. jcht, 
Nachmittags; Schleimabfonderung in der Nafe 
ift unterbrüdt, ohne daß er das Geringfie 
vom Schnupfen. fühlt: 

Krabbeln · ik den oberſten Bronchien, als 
wenn er mit einer Feber gekigelt würde G.); 
Juͤcken unter dem Kehlkopfe ettegt einen kaqc⸗ 
zigen Huſten (W.); leiſes Kiteln im Halſe reizt 
zum Huͤſten, in ber erſten Stunde (W.) 5 Stechen 
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T.) 3 Monatliches in der Zeit, aber 


Læéuroe erasus 


verſette 388); oͤfteres Kaͤchzen Wegen 
Rauheit in der Kehle (n. 2 St)— 

Krasen im Kehlkopfe (fruͤh n. 8. 
Einn.), worauf Abends verniehrte Schleimab⸗ 
ſonderung iM Kehlkopfe folgte; Kratzen im 
Keytkopfe und Hefſerkeit, die den ganzen fols 
genden Zap eine vermehrte Schleimabſonderung 
in der Euftköhre, beſondets aber fin Kehlkopfe, 
zut Folge hatke; Kratzen im Kehlfopfe 
entſtehender Heiſerkeit und darauf folgender 
vermehrtet Schleſimabſondetung im Sehfkopfe 
und öfterem Reiz zum Huſten, 4 Stinden 
Lang Ä Kragen Int Kehlkopfe nid vermehrter 
urſt, 


)utſt, mit einiger Veirminderung dei Puls⸗ 
[ehtäges einiges. abeh im Kehlkopfe (ba m, 


Rauh im Hatfe über 1 Stunde lang, auch 
Nachmittags öfters zuruͤckkehrend (n. Gt.)) 
das Sprechen wird ihr ſauer wegen Rauhheil 
im Haife (n. 3 &t.); Kratzen im Halſe mit 
Gefühl, als fei der Kehlkopf vergrößert ober 
geſchwollen; einiges Kratzen im Harfe und 
Kiel im Kehlkopfe; laäͤſtiges Scharken ai 
Halle; Rauhigkeit im Halſe uiid Het 
ferfeit der Stimme; heiß im Halfe mit 
Heiferkeit (n. 2 Min.). N, 

Er wird heifer und muß dfterd haften (ns 
16 Min); heiſer und zaub im Halſe Dei und 
außer dem Schlingen (n. 14 &t.); heiles und 
Gefühl, ald wenn es ihe in der Tuftsöhre den 
Athem verfegte (n. 3 &t.)5 heifer und vorgebs 
licher Reiz zum Huͤſten (ns: 2 &t.)5 biefe 

aßflimme (n. 2 Str.) ne 

Kitzeln und rauh in der Quftröhre in, 3 
St.); feines Kitzetn in der Euftröhre waͤhrend 
der Rauheit (n. 4 St); Empfindlichkeit und 
wie Binunterziehen in der Lüftrößre, - beim 
Schlingen vermehrt (m. 4 &t.);5 Schmerz m, 
der Luftröhre, beit: Huſten +d.:2 Vormittag) 3 
trocken und raub in der Luftröhre, ulß Wenn 
Schleim’ dort waͤre, der nicht los wout da⸗ 
ber fie immer raͤuspern mußte m . Bt 
etwas rauh in dei Luftröhre (mu 3.Sta 
rauf) und feharrig in ber. Luftroͤhre (n..28t.)3 
rauf in des Luftsöhve,.. mit Schmerz, mid 
Ziehen und Hüfteln. (n. 4-Bt.);. bodecutendes 
Krapen’ in ber Luftrohre. —4 

Huſten, mit einem pfeifenden Tonar UNE 
einem Gefühle im Balfe, als & Ar At 
Schleimpäutegutrotedtdärtn Ph 
rauh ini Halfe und davon etwar Hüfte (d- 245; 
fruͤh), Kalb vergehend ; -tatihrund. ſcharrig i 
Halſz was zum Huͤſtein weigt (m S- 
eih- Kitzel in der Luſtroͤhre vejz Leg 

















von außen in den Kehlkopf, was ihm ben Aihem: 


(na. 4 St); Kigeln im _Halfey: zwhl > 
retzens (N; 2.8175 Hüften. ſchen var, iärneks 
fen; einzeine ‚Buftenftdbe.(n. 4: StIH ink 
mal Ei Paar Huſtenftoͤbe (d. 2. Bocmit ne 
Huſten von eigen Stoͤßen (u. # *8 — 
Ners; ſiarkee Buſten von eingearhieten 
Dunſt des: Kirſchlorbeerwaffers bein BAngyen 
flen; dor und während des Huftenẽ AO 
int ale (ie 36135: dei Biutheften 
Gbute ſogleich auf, von oh ae 
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. Aakeln wegen. Rauheit in ber -Luftrbhre 
(n. 1 ©St.);. . pridelnder Reig vom Kehlkopfe 
aus bis tiefer. in die Euftröhre hinab, der df⸗ 
teres Hüfteln erregte und worauf Trockenheit 
bee Mundhöhle und des Kehlkopfes erfolgte; 
kurzes. Hüfteln,. von einem Kitel im Kehlkopfe 
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erregt (n. 14 St.) ; kurzes — Nachmit⸗ 


fuͤhle, als wenn im Halſe Schleim hinge und 
nicht los wollte, eine Stunde ſpaͤter loͤſt ſich 
dee Schleim leicht (W.)z bfters kurzer Huften 
bei Rauheit und heiferer Sprade (n. 4 St.). 
Vergebliches Rackſen (n. 5 Min.)z oͤfteres 
Raͤuspern wegen Rauheit im Halſe (n. 3 
St); Schleimrackſen (n. 3 u. n. 14 6t.); 
Schleimräuspern (bald n. d. Einn.); leichtes 
Ausrackſen eines Stüdes Schleims (d. 2. Morg.); 
er rat füßlichen Schleim ans, Nachmittags 
2ubrz häufig Schleimräuspern (d 4.8. früß) ; 


Hl, an trodenes Hüften, mit den Ge: 
{ 


Abfonderung zähen Schleims in der Euftröhre. | 


Krampfhafte Zuſammenſchnuͤrung der Kehle 
nd Räuspern, vom eingeathmeten Dunfte; 
Eeampfsaftessufammeniänären d er 
ehe — 

J — em roch ſtark nach bittern Man: 
dein; kLeuchender Athem (W.); der Athem 
ſchnarchend, langſam und immer ſeltner wer⸗ 
dend; ſie athmet ſchwer; ſehr erſchwertes raſ⸗ 
ſelndes Athmenz das Athmen ging ſehr lang: 
ſam und kaum vernehmbar von Statten; langs 
famer, ſchwacher Athem; Tangfames, ftob: 
nendes,röhelndes Athembolen; 
ängftliche Reſpiration; beengte Refpiration (n. 
46©t.); öfteres Ziefathmen (n. 1St.)3 ploͤtz⸗ 
liche gungen läbmung und od, bei 
einem Schwindfüchtigen, der 8 Tropfen Blau: 
fäure genommen 3 ſehr Eurzes Athmen, wegen 
ber ftechenden Schmerzen in der rechten Schul: 
‚tee und ber Leberz - beim Ginathmen hält es 
Fr & ge Magengegend. ben Athem auf (n. 
34 | I. J 
AIngſt in. der Bruſt (ſogleich; Beengung 
der Bruſt und des Athems, vom eingeathme⸗ 
ten Dunſte; eng auf der Bruſt bei und außer 
dem Akhmen (n. 4 St); eng auf der Bruſt 
beim Buͤcken, dur Aufrichten nicht vergehend 
aut St); Engbruͤſtigkeit mit Schmerz: in 
der. Herzgegend , mit Nöthigung zum Ziefath: 
mus und. langfamer Refpiration; Engbrüftig- 
Seite nebft_sinem gejinden. Drud in der Herz 
gegend; Weengung der Bruſthohle mit Drüden 
{m der - rechtens Brufthälfte; Werengerung' der 
VBruſt, mit Stichen daſelbſt beim, Tiefathmen; 


⁊ 









ee: Melk; und exſchwerte Reſpiration; , eine] 
laumant BR ru oniemmung bald poroͤber⸗ 
; län landet Weut, ats. wurde. fie que 
über : aufommengekhnürt ,. ohne eigenttichen 









EGngoruͤſtigkeit, es ſchien als Eonnten. fi 
— en ausdehnen. — Akute.) 
Nangenditeiung 
0 Wine: emrhende Bewe und zu beiden Sei: 

pe Riuſt (n. 291.) Bet ommenheit; Bes 
mans. auf. dee Bruſt, beim Atbmen uns| 
vwändere: (ft. 4:5t.}5 Starke Beklemmung auf 


ins wei 


8 


Schmerz {m % St) Sufammenfhnt: 
rung der Bruſt und — —— ne 
heſchwerde; im Gehen nicht mehr, ſo engbrüs 
fig wie fonft, ſondern teihte Wernegung (d. 
1. JZ.)3 fo Licht in der Bruſt und dem Un: 
terleibe (d. 4. T.). 2 
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Bruſtſchmerzen (n. 5 Mm); Dydden 
und Spannen aufder Brüſt, mit ver⸗ 
drießlicher Gemüthsftimmung (W.) 3 es iſt als 
wenn auf der Mitte der Bruſt ein. fchmerer 
Körper läge, welch er einen druͤkenden Schmerz 
beim tieferen Einatmen verurfachte (W.); be> 
beutendes Bruftdrüden, vorzüglih im Sitzen, 
den 2., 3. und 4. Zag, wie von «inie Laſt 
auf der Bruft (MW); 1 das Bruſtdruͤcken wird 
oft fo arg, daß es den Athem beengt und fei- 
nes Schneiden verurfacht, mehre Tage anhal- 
tend (W.); Drüden in der Mitte der Bruft 
(d. 1. T.) (W.). J u W 

Ziemlich lebhafte Bruſtſchmerzen und ein 

Gefuͤhl von Beaͤngſtigung, das ſich oft erſt 
nach mehren Stunden verliert, vom Dunſte 
der Blauſaͤure; Bruſtſchmerzen mit einem Ge⸗ 
fuͤhle von Beklemmung, was mehre Stunden 
anhielt, nom eingeathmeten Dunſte (W.); 
Drücden auy der Bruft im Zimmer (n. 1St)3 
Druͤcken in ber Bruft, beim Einathmen in, 1 
Et); Drud auf die Bruſt, als wenn ein 
Gewicht darauf läge, Nachmittags 24 Uhr; 
oberflählihes Drüden auf die Bruft, beim 
—— Freien, im Zimmer vergehend (n. 
1St.). 
Ein ſchmerzlicher Stich vom Ruͤcken durch 
die Bruſt in's Bruſtbein, um 2 Uhr; Bren⸗ 
nen in der Bruſt, beim Athmen (n. 14 St); 
heftiges Stechen don beiden Bruftfeiten' bin: 
ein bis gran eine Hanbbreit vom Biruftbeine 
(n. 2Sk.);3 mehre fluͤchtige Stiche und ab⸗ 
wechſelnd anhaltende Schmerzen unmittelbar 
unterhalb der linken Bruſtwarze in der Höhle 
ber Bruft, werde das Aus- und Einathmen 
einigermaßen erſchwerten; feſnes Stechen in 
der Unken Bruſt, heim Einathmen (n. 2St.)3 
Stechen in der Unten Bruſthalfte In der Ge— 
gend ber Bruſtwarze (n. 8 St.. 

Ein ſo heftiger Stich in die rechte Bruſt⸗ 
eite, daß er ſchreien mußte, im Stehen Abends 
6 Uhr; Stedjen in ber rechten Bruſt eite, nahe 
dem Bruftbeing (n. 13. &t.); langſame Stiche 
in der linken Bruſt {n. ISt.); flumpfer 
Stich unter der linken Brüſt bis in das Schul⸗ 
terblatt (n. 3.©t.)53 etliche feine Stiche in 
die linke Bruſtſeite, unter dem Arme (n. 13 
St.); flüchtige Stiche durch die linke Bruft 


Ein Laufen oder bewegliches Stechen in 
der weiblichen Bruft, und die Haut wird 
dabei empfindlich. beim Befühlen, lange dauernd 
(n. 4 St.); fp'giges Stechen in. ber linken 
weiblichen Bruft, beim Laden, ‚aber nit 
beim Einathmen (n. +.6t:), öfters; hiſtiges 
Stehen und Brennen in der. linken weiblichen 
Bruſt, nad 23 Uhr; Jeinſtechen in. der lin⸗ 
ten weiblichen. Bruft (n. 4 @t.); unter der 
biichen Bruft ein. Außerft heftiger 
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Nadelſtich (n. $ Et.)s; etliche feine Stiche 
nach einander, unter der linken weiblichen 
Bruſt (n, 1 St); feines Stechen wie Nabel: 
ftihe unter ber Linden weiblichen Bruft, Nach⸗ 
mittage 2 Uhr. I 

Abends im Bette in der linken Bruſt, ſo⸗ 
wohl. in ben fleifchigen — als auch in 
den Knochen, meſſerſtichaͤhnliche Schmerzen 
(W.); Brennen unter der linken 
weiblichen Bruft (n. 4 St.) — In den 
linken Bruftmusfeln ein zerrender Schmerz 
(We); alle Theile an dem Bruſtkoͤr⸗ 
per ſchmerzen bei jeder Bewegung 


Drüden im oberen Theile des Bruftbeing, 
beim Athmen unverändert, Nachmittags 2 
Uhr; Draden auf dem untern heile Des 
Bruftbeins (in. 3 St.); Drüden auf dem 
Bruftbeine über dem Schwertinorpel (n. + 
St.); Drüden auf ber Mitte des Bruftbeind 
(n. St.); Hineindrüden auf dem Bruftbeine, 
auf einer Kleinen Stelle, beim Einathmen nich 
verftärkt, Nachmittags ZUhrz beim Vorwaͤrts⸗ 
büden ein Schwerheitsgefühl auf dem Bruft- 
beine —*8 ſich durch Aufrichten ſogleich ver⸗ 

ert (W.). 

Feine Stiche in der Mitte des Bruſtbeins 
(nah + St.); Stechen und dann Brennen 
auf dem Bruftbeine (n. 24 St.); leichtes 
Stechen unter dem untern Ende des Bruft- 
being; Stehen im untern Theile des 
Bruftbeins, etwas rechts, beim Einathmen 
ſticht es durh die Bruft durch bis in den 
Rüden, Abends 6 Uhr, 

Abſetzendes feines Stechen in der Herzge⸗ 
gend, duch Einathmen heftiger (mn. 14 St.); 
unregelmäßiger Herzſchlag und zugleich der 
Puls langfam und deprimirt; Herzklopfen 
bei weichem und vollem Aderfchlag. 

Jaͤhes, jedoch kurzes Brennen über dem 
Schwertlnorpel, nah 2 Uhe Nachmittags ; 
Schmerz auf einge Eleinen Stelle unterhalb 
bee linten Rippen (n. $ ©St.); fo wie er fid 
auf eine Seite legt, fehmerzen die Rippen wie 
zerichlagen, oder als wenn er recht lange im 
Wagen gefahren wäre (W.); grobes Stechen 
in den rechten Rippen gegen den Rüden (n. 
14 St.) 3 mehre abjegende Stiche, erſt heftig, 
dann abnehmend, auf den Linken SRippen neben 
dem Schwertknorpel (bald n. dem Einnehmen) ; 
klemmende Schmerzen. in der aͤußern Fläche 

der linken Rippenmuskeln. | 
Weann er ſich auf die linke Geite biegt, ftes 
chendes Spannen in ber linken Seite, welches 
fi bis in den Hals erftredte, und ba ein 
ſtrammendes Stechen verurſachte, früh (n. 24 


St) (®.). u 
‚Gelindes Stechen im Rüden (n. 3 ©t.)5 
Stehen in den Rüden hinein (n. 14 
St); Züden im Rüden neben dem rechten 
Schuiterblatte (n. 1 St.); Gefühl, ald wenn 
eine angenehme Wärme im Rüden beraufliefe 
(n. 1 St); Spannen im Rüden und 
zwiſchen den Schultern, welches fich bis 
in den Hals erſtreckte (n. 36 ©t.) (R.). 
Realskericon LI. 
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Stechen in ber rechten Seite des ren es 
(n. St.)3 u gener m 
Kreuze beim Aufrichten (n. 3 St.), öfters; 
Steifpeitsfhmerz im Kreuze und 
Rüden beim Schreiben, welcher, wenn er 
fi gerade macht, gleich vergeht, aber bald 

wieberlommt (W.). Zu. 2 
Brennen im Steißbeine, Nachmittags 4 
durch Reis 


Uhr; Juͤcken am Steißbeine, was 
ben vergeht. | 0 — 
en {m aden & a — im Zim⸗ 
mer vergehend (n. 1 ©t.); ei merzlicher 
Druck im Nacken, der ſie noͤthigt, ur 
vorwärts zu halten, beim Aufrichten ein ſchmerz⸗ 
baftes Spannen, Abende 64 Uhr, 1 Stunde 
lang; Spannen in ber rechten Seite bes Nak⸗ 
kens, bei Bewegung des Kopfes bemerkbar (n. 
3 St.)3 Reißen im NRaden, dann in der lin- 
Een Achſel, durch Reiben nicht vergebend, nad 
dem Mittagdefienz Feinſtechen in der rechten 
Nackenſeite (n, 34 St.); ein Stich im Naden 
gegen die linke Achſel, 2 Uhr; im Naden ein 
Flohſtich (n. St.) Steifigkeitsſchmerz 
in der linken Hals-und Nackenſeite, 
welcher durch Bewegung weder ſchlimmer noch 
beſſer wird (n. 40 St.) (W.). 
Waͤhrend des Trinkens krampfig zuſammen⸗ 
ziehendes Gefüht in den vorderen Halsmus⸗ 
Eeln (n. 1 St.)3 heftiges Schlagen wie mit 
einem Sammer in der rechten Halsſeite, beim 
Laufen (n. 2 St.) — Brennen auf dem rech⸗ 
ten Schlüffelbeine an der Achfel (n. 1 St.)3 
Genickſteifigkeit. 
Hineindruͤcken zwiſchen ben Schultern (n. 
1 St.); Juͤcken und Laufen wie von Floͤhen 
zwifchen den Schultern (n. 3 St.); Süden 
zwilchen den Schultern, Nachmittags 3 Uhez 
ein Wühlen und Bohren zwiſchen den Schule 
teen, was fie bei Bewegung wenig fpürt, aber 
in der Ruhe ſich ſehr verfchlimmert (W.)3 
ftechender Schmerz zwifchen den Schultern (W.)3 
lähmungsartige Schmerzen in bir rechten Schuls 
tee (W.); ftechender Schmerz in der rechten 
Schulter (W.); fehe heftig -ftechende Schmerz 
zen in der rechten Achſel (W.). u 
Ein drüdendeer Schmerz auf der rechten 
Schulterhöhe, oder als wenn er vor. einigen 
Zagen dahin einen Schlag bekommen hätte; 
die Hofenhebe wird ihm auf ber rechten Schule 
ter laͤſtig (W.); drüdender Schmerz auf. dem 
linken Schuiterfnochen (W.)3 rheumatiſch druͤk⸗ 
kender Schmerz im rechten Schultergelenke, 
welcher durch Zuruͤckbeugung des Armes ſtaͤr⸗ 
ker wird (W)3 ſchmerzhaftes Druͤcken vnd 
Spannen in den linken Schulterbaͤndern (W.) 3 
ein heftiger, durchdringender Schmerz im rech⸗ 


ten Scyultergelente weckt ihn. im Abendfchlafe 


auf, welder ſich nur auf Augenblide Durch 
Legen des Arms über den Kopf befänftigen 
laͤßt; die heftig drückenden Schmerzen im reche 
ten Schuitergelente .weden ihn in der Radt 
alle halbe Stunden auf, und er wirft fich im 
Bette umher (n. 24 St.) (W.); heftig druͤk⸗ 
kende Schmerzen im rechten Schulterknochen 





(n. 36 St.) (W.). 
44 
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Schmerzhaft heftiges Reißen in der linken 

Schulter von 6—84 Uhr; heftige Stiche in ‚die, 
linke Schulter (n. 2 St.) 5; mehre feine Stiche 
nach einander in die Mitte des rechten Schul⸗ 
terblattes (n. 13 ©St.); ein Stih in das 
rechte Schulterblatt gegen die Achſelhoͤhte, im 
Stehen, Nachmittags 34 Uhr; ein ſpitziger 
Stich in dem unteen Theile des rechten Schul⸗ 
serblattes (n. 2 ©St.), oͤfters; Stechen in dir 
Epise des linken Schulterblattes (n. 2 St.), 
beim Einathmen; Stechen und Brennen in: 
der Mitte des rechten Schulterblatte® En. 
2 ©t.); zwei Stiche nach einander in das 
rechte Schulterblatt gegen die Achſelhoͤhle (m. 
1 St )z ein Stich zwifchen den Schulterblät- 
teen bei Ausziehung des Korſets (n. 3 St); 
drüctender Schmerz unter dev rechten Schu!- 
terblattfpige (W.). 
Schmerz faft wie Reifen in der linken 
Achſel, durch Reiben nicht vergehend (n. 2 ©t.); 
beftiges Reigen in der linken Achſel, durch 
Reiben vergehend (n. 34 St.); heftiges, bald 
vorübergehendes Reißen in der rechten Achfel 
(n. 14 St.); Reißen auf der rechten Achſel 
(n: 1 ©t.); Stechen und Reißen in ber Linken 
Achſel, nah vorn (n. 2St.); ein feiner Stich 
vor der rechten Achſel, und zugleich ein Stich 
in der Achfelgrube (n. 4 St.); ein Stik uns 
tee der linken Achfel, nah vorn (N. 1 ©t.); 
feines Stechen in die rechte Achſel, Nachmit: 
tags 2 Uhr. 

-An der vordern Fläche des linken Achfel: 
gelents ein ftumpfes Stehen mit Spannen, 
als wären die Flechſen zu Eurz, wenn fie die 
Achſel vorftredt, bei andern Bewegungen des 
Armes empfindet fie nichts (d. 2. T.)3 Stiche 
unter der rechten Achlelgrube, ſpaͤter bis in 
die Bruft nad) vorn (n. 4 St). 

Es ift, als wenn e8 ihr beide Arme eins 
waͤrts zöge, ungeachtet fie diefe ohne Schmerz 
aus ſtrecken Tann (n. 3 St.); der Gelenkkopf 
bed. rechten Oberarms fchmerzt, als wenn der: 
ſelbe aufgeſchwollen wäre, und daher in der 
Gelenktapſel niht Platz genug hätte (W.); 
Reißen in der Mitte beider Oberarme wie im 
Knochen, durch Reiben nicht vergehend (n. 4 
St.)3 ein Stih im rechten Oberarme, bann 
Berfdjlagenheitsjchmerg bis in die Achfel (n. + 
St.)3 Nagen im: rechten Oberarme, während 
bed: Daraufbruͤckens gemindert, fpäter- empfind: 
lich beim Drud it 2 ©) 

Kneipender Schmerz auf dee vorbern Seite 
des rechten Oberarmes (WB.); an der innern 
Fläche des Oberarmes beitn Ellbogen ein Span: 
nen, voie wenn man mit riner Nadel die Haut 
aufyöbe, Nachmittags 24 Uhr; ein ploͤtzlicher, 
heftiger Riß in den Musbeln des rechten Ober⸗ 
drmes (A. 15 ©t.);:ein Flohbiß an der äußern) 
Flaͤche des Linten Oberarmes (n. 3 St.) 
Ein jüdendes Bluͤttzchen am rechten Ober: 
arme. an der Ellbogenbeuge tiber dem. erfteren 
(d. 2 Vormittag); ein jüdendes Bluͤthchen 
am rechten: Oberarme über der Ellbogenbeuge, 
nad) Kragen nicht gemindert (n..2 ©t.), nad) 
24 Stunden vergehend; Süden am rechten 
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Oberarme, nah Kragen Bluͤthchen, welche 
brennen (d. 4. 2.) — 
Schmerz im linken Ellbogen; Stechen im 
linken Ellbogen (n. 14 St.); in ber untern 
Flaͤche des rechten Ellbogens em Stich In. 2 
St); Juͤcken im linken Ellbogen an der aͤußern 
Flaͤche, nad) Kratzen vergehend (n. 4 St.); 
ein: Riß durch die vechte CTlübogenbeuge in die 
Eilbogenipige ın.4&91.)37 Juͤrcken in dem lin⸗ 
ten Ellbogen, nach Kragen Brennen (n. 4 Öt.). 
Schwere der Unterarm, und Schmerz beim 
Befuͤhlen der-:inngem Ellbogenknorren (n. + 
St.); druͤckendes Reißen in der Mitte des line 
fen Unterarms (n,,2.&t.); dbrüdender Schmerz 
in. ber Sehne des Deltamuskels (W.); deh⸗ 
nender Schmerz. in. den. Sehnen . des rechten 
Vorderarms (W.); Prampfhafteer Schmerz in 
dem linken :Worderarme, welcher vom Daraufs 
legen fich verfchlimmert ( W.). — 
Süden auf dem: rechten Unterarme, nad 
Kratzen Brennen (a. GSt.) 5 Süden am lins 
fen Vorderarme, nad) Kragen Bluͤthchen, baid 
vergebend (d. 5. T). 
Zuckendes Reißen auf einer kleinen Stelle, 
auf dem rechten Handgelenke (n. 23 St.); 
Verftauhungsihmerz im vedhten 
Handgelenke (W.); Steifigkeit des rechten 
Handgelenks, als wenn die Hand verdreht 
wäre (W); Reißen an der inneren Fläche des 
linten Dandgelents, Nad;mittags 2 Uhrz ein 
feiner Stich auf dem rechten Handgelenke, 
nach Reiben vırgehend, kommt aber wieder, _ 
dann von felbft vergehend, dann ein foicher 
Stich im Oberarme (r, 4 &t.). | 
Reißen im rechten Handruͤcken gegen die 
Singer zu (n. 14 St.), durdy Reiben verge: 
hend; ein Riß im linken Handruͤcken (d. 7% 
Nachmittag 2 Uhr); Reifen im linken: äußern 
Handrande gegen den Eleinen Finger, durch 
Reiben vergrbend (n. 2 St.); an der Außern 
Kante dır linken Dand ein ploötzliches Wärme 
gefühl, als wenn er diefen heil an einen 
warmen Ofen bielte (W.). | | 
Klammartige Schmerzin, mit Stihen un: 
termifht, in den Bändern der linken Mittel« 
handknochen, in der Ruhe; ein Stich im äußern 
linken Handknoͤchel (n. 2 St.); die Adern 
aufdem Handrüden find aufgelau 
fen (n. 23 St.); aufgetriebene Adern an den 
Händenz zudendes Brennen auf dem linken 
Handrüten, Nachmittags 4 Uhr. 
Sitternde Häfide (mn. 1 ©t.); in der 
rechten Hand Gefuͤhl, als wenn fie geichwollen 
wäre, ein Spannen beim Ausſtrecken und Kauft: 


maden (m. 1 Gt,); die Hände brennen ins 
wendtg (d; 2. Nachmittag 2 Uhr). 
Etliche feine Riſſe im rechten Daumen 


herab, und als es da aufhörte, riß es vom 
Hanbgelenk an bis in die Mitte dis Vorder: 
arme, dann Serfchlagenheitäfchmerz am Ober⸗ 
arme (n, 1 St.); beftiged Reißen im rechten 
Daumen und Gefühl, als wollte es ihr die 
Flechſen zuſammenziehen, durch Reiben verges 
hend (m: 2St.); Reißen und Stechen im 
linten Daumen hart hinter dem Nagel, Nadıs 
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mittags 2 Uhrz ein Stich hinter dem Rüden 
des rechten Daumens, nach dem Mittogseflen; 
laͤhmig druͤckender Schmerz im Daumen und 
Mittelhandknochen der rechten Hand (n, 4 &t.); 
in dem erften rechten Daumengelente ein Ber: 
eentungsfhmerz ( W.); Verrenkungs— 
ſchmerz der rechten Daumengelenke 
(W.); druͤckend ſtechender Schmerz auf dem 
letzten rechten Daumengelenke, fruͤh im Bette 
(B.); Brennen um ben linken Daumennagel 
und Ballen (n. 4 ©t.). 

Kriebeln zwifchen dem linken Daumen und 
Zeigefinger, durch Reiben vergehend (n. 2&t,); 
empfindliches Ziehen periodiſch in den Fingern 
der linken Hand, den erften Zag (W.); ein 
feiner Nadelftich an der Außern Fläche des lin- 
ten Beigefingers,. um 1 Uhr Nachmittags. 

Roͤthe mit nur fühlbaren Pleinen Bläschen, 
gwifchen Zeiger, Mittels und Goldfinger beider 
Hände, heftig jüdend, nach Kragen Brennen, 
Abends, erſt den 4. Zag vergehend (W.); zwi: 
Then dem Zeiges, Mittels und Goldfinger die 
Haut ſehr rauh und fchälferig, und wenn fie 
in's Waffer greift, heftiges Brennen, das beim 
Zrodnen wieder vergeht (d. 5, T.). 

Reißen im linken Mittelfinger, dur Rei: 
ben vergehend (n. 23 St.); in dem zweiten 
Gelenke des mittelften Singers der linken Hand 
ein lähmungsartiger Schmerz, der ſich nad) 
hinten und vorn zu ausbreitet, aber. ſchnell 
voruͤbergehend ift (W.); ein ſehr ſchmerzhaftes 
Zwaͤngen in dem zweiten Gelenke des Mittel: 
fingers der Hinten Band, als wenn das Ge: 
lenk auseinander getrieben werden follte, Abends 
im Bette (n. 15 St.) (W.); rveißende Schmer: 
zen in dem obern Gelenkkopfe des linken 
Mittelfingers durch Außere Berührung ver: 
mehrt (W.). Ä 

Feines Reißen am linken Goldfinger her: 
auf (n. 14. St.); in dem vordern Ballen des 
linten Obrfingers ein feiner Stich (n. 2St.); 
Reiben im rechten Eleinen Finger. (n. 2 St.). 

Ein Stih in die rechte Hüfte ruͤckwaͤrts 
(n. 13 ©t.); Stechen tief in der rechten Hüfte, 
im Steben, bei Bewegung vergehend, öfters; 
zwei Stiche nach einander in die rechte Hüfte 
von rüd- nach vorwärts (n. 1 St. un. 14 
©t.); ein Verrenkungsſchmerz im lin 
ten Hüftgelenke bei ber Bewegung (W.). 

Ein großer Stich in den Hinterbaden (n, 
2 ©t.); ein Stich in ber linken Hinterbade, 
während des Mittagseffens; ein feiner Stich 
in dem rechten Hinterbaden, mehr am After, 
Nachmittags 24 Uhr; Iüden an der rechten 
Hinterbade, nach dem Mittagseſſen. — Stoß: 
fhmerz in den Geſaͤßmuskeln, welcher blos 
beim Sitzen oder Daraufgreifen fühlbar ift (W.); 
ein fchmerzhaftes Muͤdigkeitsgefühl in der rech— 
ten Dünne, als wenn er viele Meilen gegangen 
wäre (n. 24 ©t.) (W.). 

Laͤhmungsaͤhnlicher Schmerz im Tinten Ober- 
ſchenkel, welcher ſich bis unter das Knie er- 
ſtreckte (W.); laͤhmig drücdender Schmerz in. 
dem Linken Schentel, am flärkiten bei Bewe⸗ 
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ſchenkels wie abgefchlagen (W.); auf ber hin⸗ 
tern Seite, in der Mitte des linken Obers 
ſchenkels ein Drudichmerz, der- beim Daraufs 
greifen wie zerjchlagen ſchmerzt (W.); beide 
Oberſchenkel ſchmerzen in der Mitte wie zer= 
ſchlagen, oder als wenn er viele Meilen wet 
gegangen wäre, bei der Bewegung (W.); die 
Oberſchenkel ſchwer in der Mitte, wie gerprüs 
gelt (W.); in dem Linken Oberfchenkel, glei 
über dem Knie, ein zudender Schmerz (W.). 

Defteres Stehen auf der hinteren Flaͤche 
des rechten Oberfchenfels, Nachmittags 4 Uhr; 
ein heftiger dumpfer Stich im hintern Theile 
des rechten Oberfchenkels (n. 1 ©t.); flumpfes 
Stechen an der Innern Fläche des linken Obırs 
ſchenkels, durch Daraufdrüden verſtaͤrkt (m. 
3 ©t.), 4 Stunde langz; Brennen im linken 
Oberfchentel an der Schambuge, gleich verge⸗ 
hend ın. 14 ©t.); Zuden an der aͤußern 
Flaͤche des rechten Oberfchenkeld, nach Kragen 
Brennen d. 2. Abend); Steifigkeitsfchmerz in 
ven a der inneren rechten Schenkelmuse 
ein .). 

In den Kniegelenken eine Unfeſtigkeit beim 
Treppenherabſteigen, als wenn fie zuſammen⸗ 
knicken wollten (W.); Reißen unter dem lins 
fen Knie an der Außern Flaͤche (n. 2 St.); 
Reiten im rechten Knie, durch Reiben vers 
gehend (n. 23 Et,); Reifen im linken Knie, 
dann gleich darauf in der rechten Achfel zuk⸗ 
kendes Reißen (n. 14 St.); Feinftehen an ber 
innern Flaͤche des rechten Knie's (n. 3 St.)3 
Stechen in dem linken Knie, Abende 6 Uhr; 
Steden im linken Knie (n. 2 ©t.); beim 
Ausſtrecken des Linken Schenkel Stechen im 
Knie (n. 2 St.). | 

Ermüdungsfchmerg um die Kniee, nach Aufs 
ſtehen vom Sitze (n. 1St.); die Kniee zittern 
ihr bei Bewegung im Freien, im Sitzen vers 
gehend (n. 4 ©t.); kneipender Schmerz unter 
dem linken Knie, nad) außen (W.); Zucken 
in der rechten Kniebeuge (n. 1 St.); Spun⸗ 
nen in den Kniebeugen, nad) Aufftehen vom 
Sitze, in frifcher Luft vergebend (n. 1 ©t.). 

Schwere der Unterfchenfel, befonders des 
rechten, beim Spinnen, beim Gehen unveränz 
dert, nur der Schwindel ärger (n. 3 ©t.); 
Juͤcken im rechten Unterfchenkel, durch Kragen 
vergebend n. ? St.); der rechte Unterſchenkel 
dünft fie heiß beim Spinnen (n. 14 St.)3 
Kigeln im Linken Unterfchentel (n. ı &t.), 
durdy Kragen nicht vergehend; der rechte Uns 
terfchenkel. wie eingefchlafen, bei Bewegung 
N, 13 24 

Reißen und Spannen in der linken Unter⸗ 
ſchlenbeingegend, mit Gefühl, als wenn dort 
Jemand die Haut aufzöge-(n. 1 St.); feines 
Reigen im rechten Schienbeine hinunter, wie 
im Knochen (m, 4 ©t.); Reifen im rechten 
Schienbeine nah der Wade in. ber innen _ 
Flaͤche (n. 3 ©t.); Nagen oben auf bem rech⸗ 
ten Schienbeine, der Schmerz geht dann in 
die innere Flaͤche des Knie's (n. 14 St.). 
Spannend druͤckender Schmerz auf der 





gung (W.); in der Mitte des linken Ober⸗ 


aͤußern Seite ber linken Wade (W.); in ber 
| 44 * 
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linken Wabe ein ftrammender Schmerz (n. 24 
St.) (W.); ſtarkes Reißen von der Linken 
Wade bis an den innern Fußknoͤchel, durch 
Bewegung vergehend (n. 13 ©t.); Juͤcken auf 
der linken Wade, mas durch Kragen vergeht, 
aber bald wiederfommt (W.); fichtbares un⸗ 
ſchmerzhaftes Zuden der rechten Wade, was 
durch Ausftrecten des Fußes vergeht, früh im 
Bette (W.). j 
Puckende Echmerzen in der rechten Achilles» 
ſehne, fie feßen dfters aus und kommen nadı 
einer Weile wieder, früh um 4 Uhr im Bette 
(W.). 
Verſtauchungsſchmerz in beiden Fußgelenken, 
ſowohl in der Ruhe, als auch bei der Bewe⸗ 
gung (W.); Verrenkungsichmerz des Linken 
Ferfenbeines, im Gehen (W.); Reiben und 
Brennen unterhalb des innern rechten Fuß: 
knoͤchels, auf einer Kleinen Stelle, durch Hei: 
ben vermindert, durch Bewegung vergehend 
(n. 2 &t.); ſchmerzliches Zucken am Außern 
Knoͤchel des rechten Fußes, dann Zerfchlagen- 
beitöfchmerz am Fußruͤcken (n. 23 ©t.)z; ein 
lähmig drüdender Schmerz um den innern 
Knoͤchel des linken Fußes (n. 4 St.) (W.). 

Wie ſteif in den Fuͤßen, nach Aufſtehen 
vom Sitze, Nachmittags 24 Uhr, durch Gehen 
vergehend; Einfchlafen des linken Unterfußes 
(n.1 St.); Einſchlafen des rechten Unterfußes 
beim UWebereinanderlegen der’ Schenkel (n. 20 
Min.); es Tchläft ihr im Sitzen der rechte Un: 
terfuß bfterd ein (n. 13 ©t.). 

Süden am innern Rande ded rechten Fu— 
Bes (m. 34 St.); Buden an dem äußeren 
Rande des rechten Fußes, darauf Gefühl, als 
wenn fih am Aufern Fußknoͤchel ein Wurm 
bewege, Rachmittags 23 Uhr. 

‚Hinten unter der linken Kerfe Kigeln, durd) 
Reiben vergegend, Nachmittags 2 Uhr; Ge: 
fchwärfchmerz in beiden Kerfenfolen beim Auf: 
fiehen vom Bette, im Gehen vergehend; Krie- 
bein in der linken Fußſole (n, 4 ©t.). 

Auf der rechten großen Zehe ein Flohſtich, 
Nachmittags 24 Uhr; ftechender Schmerz unter 
der linken großen Zehe (W.); Brennen im 
Ballen der rechten großen Zehe, durch Reiben 
vergehend (n. 3 St.) (W.); Reißen in ber 
xechten zweiten Zehe, durch Reiben vergehend 
(n. 2 ©&t.). 

- Anwendung. Ungeachtet des mächtigen 
Eindrudes, welchen die Aqua laurocerasi auf 
ben thieriichen Organismus macht, hat man 

och im Ganzen nur felten Gebrauch von ion, 
als Deilmittel, gemacht. Sie hat auf bieten 
Kamen um fo mehr Anfprüche, je flärker und 
» entfchiedener fie namentlich auf das Nerven: 
ſyſtem, befonders ber. irritablen Sphäre ein: 
wirkt, fo daß ihre Anwendung in gewiffen Faͤl⸗ 
len von Nervenaffektionen ſelbſt die vortreff⸗ 
lichſten Dienſte leiſten duͤrſfte. Eine noch hoͤ⸗ 





here Bedeutung hat aber dieſes Heilmittel noch 


durch die. vo 3 
nen, infofern dieſer nämlich die Wirkſamkeit 
deſſelben von eine andern Seite aufgefaßt und 
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beleuchtet hat. Suchen wir aber bie: Fälle, 
wo die Aqua lauroc. Anwendung finden ann, 
feftzuftellen, fo müflen wir zunaͤchſt auf die 
Affektionen Rüdficht nehmen, welche als Aruße- 
rungen des geftörten oder aufgehobenen Ner- 
veneinfluffes , befonders in Beziehung zu den 
Muskeln und muskulöfen Organen, namentlich 
ale Krampf, Zuckung u. |.w. ſich ausfprechen. 
Sonach nehmen wir unfere Zuflucht zu diefem 
Mittel, unter gewiffen Bedingungen „ Ibei t os 
nifhen und Elonifhen Krämpfen, 
Epilepfie, vielleicht auch bei Hyfterifchen 
Krämpfen, Trismus, Tetanus, 
Starrſucht und bei einer großen Anzahl 
anderer Leiden, denen Spasmus zum Grunde 
liegt, ſowie felbft bei Lähmungen, wenn fie 
rein dynamifchen Urfprungs find, bei Schlags 
fluß, Rervenfhwäke, öfteren Obhrs 
madhten u. dal. Desgleichen dürfen wir 
und Nutzen davon verfprechen in febrilifegın 
Leiden, fo infonderheit bei den fogenannten 
Inflammationes toxicae, Febres 
nervosae paralyticae, bösartigen 
Wecfelfiebern, wenn fie mit Konvuljios 
nen auftreten und Schlagfluß drohen oder in 
die Interm. soporosam übergehen, wie” das 
Lestere nicht felten bei ſchwaͤchlichen Perfonen 
und Greiſen Statt findet. . Aber zu unferer 
Verwunderung ift nod Niemand darauf ges 
kommen, dieſes wichtige Heilmittel in den lets 
genannten Krankheiten gu verfuhen. Ebenſo 
paflend ift übrigens die Anwendung beflelben 
zuweilen bei Febris puerperalis, 
Eclampsia parturientium u ſ. w. 
Eine wichtige Rolle mag es ferner auch in 
gewifjen Geiſteskrankheiten fpielen, wenn diefe 
auf Deprefjion beruhen, Sn einzelnen anderen 
Krankheiten hat fih fein Gebrauch auf's Ueber⸗ 


rafchendfte bewährt, fo bei Cholera, Herz⸗ 


klopfen, DSirnerfhütterung, hronis 
hen Eeberleiden, Leberverhärtung, 
auch wo biefe in Entzündung uͤberging, gegen 
die Kolgen des Weinrauſches, bei gals 
lopirender Schwindſucht u. dgl. m. 

Wahle empfiehlt den Gebrauch der Ag. 
laurocer. vorzüglich bei Berhärtung uno Ents 
zundung der Leber, fowie überhaupt bei Krank: 
heiten des Pfortaderfyftemes, ebenfo bei Les 
berabizeffen, und enblih auch bei Darme 
brüden. | 

Auch bei Krankheiten der Bruftorgane kann 
uns dieſes Mittel wichtige Dienfte leiſten. 
Wann und unter weldgen Umftänden es in dice 
fen fomie in vielen anderen Krankheiten übers 
haupt Anwendung finden Tonne, Ichrt ung 
deutlich eine richtige Auffaffung und genaue 
Würdigung der oben verzeichneten Geſammt⸗ 


tenz empfohlen, 
g erſtreckt fih auf 6— 8 Tage 
und darüber, Ä 


ſymptome. 
Als Gabe hat man die dezillionfache Po⸗ 
Die Wirkun 
Als Antidota dienen Camphora, Cof- 
fea und Ipecac.- = u 


Lanrus 


 Ynurus, eine Pflanzengaftung aus ber 
Familie der. Laurineen, deren einzelne Spezies 
wegen ihrer Schönheit fehr berühmt find. Es 
gehören hierher 1) L: benzoin L., ein 
Strauch des nördlichen Amerika's, der nad 
Benzöe riecht, — 2) L. borbonia L,, 
rother Lorbeerbaum, wurfprünglich im 
nördlichen Amerika, in manchen Gärten aber 
auch kultivirt. Seine Wurzeln geben "eine 
blaue Farbe. Man nennt ihn auch L. mwar- 
tinicensis Jacq. 3) 1. Burmanni 
Wait, auf Java, liefert die javanifche Zimmet⸗ 
rinde. Man gebraudit ihn als Antispasmo- 
dicum. — 4) L. camphora L., f. Cam- 
phora. — 5) L. Cassia L., in Indien, 
wo fie als Barietät von Laurus cinnamo- 
mum 1. angefehen wird. Die Rinde bildet 
den Mutterzgimmet (Cassia lignea, 


w— 


fr. Casse en bois), auh malabarifder 


Zimmet genannt, Geruch und Geſchmack 
find ſehr ſchwach. Mit ihre verfälfcht oder ver= 
wechfelt man oft die achte Zimmetrinde. Ehe: 
dem war fie als Aromaticum im Gebrauche. 
A. Gleyer De cassia lignea et ein— 
namomo (Misc. cur. nat. IV, 8). — J. FE. 
Cartheuser Diss. de cassia aromatica. 
Franc. ad V. 1735, 4. 

6) L.caustica Mol. waͤchſt auf Shili, 
wo fie Llithi genannt wird, Die Ausdün- 
ftung diefes Baumes ſoll Blaſen und ſchmerz⸗ 
bafte Gefchmwülfte der Haut hervorbringen, 
Man muß daher auch die Zweige mit Vorficht 
abſchneiden. — 7) L. cinnamomunm L., 
ein in ganz Indien und vorzüglich auf Geylan 
wachlender Baum, deffen innere Rinde die fo- 
genannte Achte Zimmetrinde (Cort, 
cinnamomi, Canella ceylanica) 
darftellt. Diefe hat einen aͤußerſt angenehmen, 
feinen, bdurchdringenden und balfamiichen Ge⸗ 
ruh und einen füßlic) gewürzhaften, erwär: 
menden, etwas ftechenden, hintennady etwas 
zufammenziehenden Gefhmad, Das Pulver 
it Thon, gelbrothbraͤunlich. Ihr Hauptbe- 
ftandtheit ift Atherifches Del, das anfangs wafs 
ſerhell, Tpäter goldgelb erfcheint. Nach Das 
gen und Sala beträgt die Menge deffelben 
im Achten Zimmet auf „Is, nah Cartheu— 
fer Zu, nad Neumann „I Nah Baus 
quelin unterfcheiden ſich der ceylanifche und 
guianifche Zimmet nur durch ihren Gehalt an 
Aetheröl, MWebrigens find die Beftandtheile 
Gerbſtoff, Schleim, Farbeftoff, eine Säure 
und holzige Theile, — Man benugt den Zim⸗ 
met in verfchiedenen Formen als Arzneimittel, 
befonders um die Zhätigkeit der Nerven und 
Gefäße ſtaͤrker zu erregen, fo bei Verdauungs⸗ 
ſchwäche, Erbrechen der Schwangern, Durch⸗ 
fällen, Ruhren, Magenkraͤmpfen u. dgl. Am 
ftärkften Außert fich die Wirkung auf den Ute: 
rus, weshalb man diefes Mittel Häufig bei 
atonifchen Metrorrhagien, mangelnden oder zu 
ſchwachen Wehen u. f. w. verabreicht. Das 
Zimmetöl ift heftig veigend und dient bei 
mung der Zunge, S ahnfchmerzen, Knochen: 
raß. 
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J. P. Hochstetter Diss, de einna- 
momo. Praes. J. T.Schenck. Jen. 1670, 
4. — J. ‚Breynius de arbore canella 
zeilanica etc. (Misc. cur.-nat. 1673—1674). 
— A. Cleyer de cinnamomo et cassia 
lignea (Misc, cur. nat. dec. H, p. 8. — 
G.W Wedel Diss. inaug. de cinnamonıo. 
Resp. G. €. Tituis. Jen. 1707, 4. 
J. A. Slevogt Invitatio publica de cein- 
namomo, culilawan etc. Jen. 1707, 4. — 
C. L. Goeller de cinnamomo. Ultraj. 
1709, 4. — 3. C. Gehler Progr. de usu 
cinnamomi in partu valde dubio. Lips. 
1787, 4. —  Beschenault-Delatour 
Notice sur le cannellier de l'ile de Ceylan, 
sa culture, ses produits etc. (Men. du 
Mus. VIII, 436). — Nees v. Esenbeck 
de cinnanıomo disput. Bonn. 1823, 4. 

8) L.cubebaLl. (Litsaea cubeba 
Pers.), in Codindina, trägt eine Frucht, 
die mit Piper Cubeba L. F. große Aehnlich- 
keit hat, Man bedient fich derfelben zum 
Fifchfang, außerdem als erwärmenden, magen⸗ 
ftärkenden Mittels, ebenfo bei Hyfterie, Mes 
lanchotie, Gedaͤchtnißſchwaͤche, Schwindelu, ſ. w. 
— 9) L. culilaban L., Culilawan 
(von dem indifchen kulit, Rinde, und 
lawan, Wuͤrznelke), ein Baum auf den 
Molukken, vorzüglich auf Amboina, Celebes, 
Silolo, liefert den Nelfenzimmet(Cor- 
tex culilawan s. caryephylleoi: 
des), die feit dem Ende des 17, Sahrhuns 
derts befannt ift. Sie riet und ſchmeckt fehr 
gewürghaft, nelfenartig und etwas brennend, 
Nah Schloß geben 12 Unzen davon: 1 
Quentchen ſchweres, weißes, ätherifches Delz 
außerdem in 6 Unzen noh 2 Dr. 12 Gr. 
Harz, defien alkoholifche Auflöfung die Lade 
mustinktur roͤthet, und einen eigenthümlichen 
bittern Extraktivſtoff. — Man fchäßt die 
Rinde als magenftärkendes, veigend tonifches 
Mittel, befonders bei atonifehen Keiden des 
Magens, Diarrhoen, auch ald Kaumittel. Nach 
Waitz (Prakt. Bemerk. über einige javanifche 
Arzneimittel u. |. w. Aus dem Dolländ, von 
3. Fiſcher, Leipz. und Brüffel 1829, 8.) tft 
fie befonders heilfam gegen in Java zuweilen 
vorkommende trampfartige Diarrhden, die plöß> 
(ich mit einem fchneidenden Schmerze mitten im 
Unterleibe beginnen und auf einem krampfhaf⸗ 
ten Buftande im Colon und Ileum zu beruhen 
fheinen, wozu ſich Tenesmus und dünne 
Stühle gefellen, nebſt Meinem, häufigem Pulſe 
und mit den Zeichen großer Angſt. Neuere 
dings hat man ihren Gebrauch auch gegen 
Wafferfuht empfohlen. Das flüchtige Del ges 





braucht man auf Amboina in Einreibungen ges 
gen Lähmung, Gicht, innerlich gegen — 
der Harnblaſe. 

J. F. Cartheuser Diss. de cortiee 
caryophylloide amboinensi, vulgo Culila- 
wan dicta. Franc. ad V. 1753, 4. 

10) L. cupularis Lam., 3immet- 
holz, auf Isle de France, Liefert eine Rinde, 





welde nah RLamard ganz die Sigenichaften 
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des Achten Zimmets befißt. — 11) L. foe- 
tens Ait., auf Madeira, enthält in ihrer 
Rinde eine milchichte, roͤthliche Fluͤſſigkeit. — 
19) L. invotucrata Vahl (Litsaea 
apetala Pers., L. citrifotia Juss.)) 
giebt auf Ceylan eine Art Zimmet. Auf Java 
gebraucht man die Rinde gegen Hyſterie. — 
13) b. wälabathrum 1, in Indien, be‘ 
ruͤhmt ‚wegen ihrer Blätter, die ſchon in den 
älteften Zeiten im Gebraudy waren, Man ift 
jedoch über diefed Gewaͤchs nicht ganz einig: 
Wais leitet von diefem Baum die Sintoce 
zinde her, die nach Relkeg> und Muskatnuß 
zieht und fcharf aromatifch ſchmeckt. 14) 
L. Massoi N., in Reu: Quinta, mo man] 
bie Rinde anftatt des Zimmets gebraucht und 
diefem noch vorsieht. Man erhält fie in fuß- 
langen Stüden, welche afchgrau, eine Linie) 
did, von ſtarkem Geruch und einem anfangs 
faden, dann fehr Keagnben und füßen es 
Ihmad find. Nah Bonaftre enthält die 
Maffoirinde unter andern Caryophyllin, fluͤch⸗ 
tiges Del, ein fettes Oel, Gummi, Stärke: 
mehl, Harz und Salze. — Die Chinefen be— 
seiten daraus vortreffliche Liqueure, denen fie 


; 


k 


magens und herzflärkende, aphrodiſiſche Eigen: | d 


Thaften beilegen. Auch gebraucht man fie in 
Zuloer unter ähnlichen Umftänden, wie die 

immetrinde, — 15) L. (Litsaea) myrr- 
ha Lour., fehr häufig in Cochinchina, riecht 
und ſchmeckt nah Myrrhe. Die Rinde ift er: 
wärmend, treibt ben Harn und die Regeln, 
und wiberfleht der Faͤulniß. Aus den Beeren 
zieht man ein zöthliches Del von gleihem Ge- 
ruch, welches die Singebormen gegen Kräße, 
Yufteln, faulige Sefhwüre, Würmer gebrau⸗ 
«en, — 46) L. nobilis L., Lorbeer 
baum, findet fi in Afrika, auf den Kana⸗ 
zien, in Stalien,: Spanien, Griechenland, und 
naturalifigt in der Provence. Die Blätter 
find fleif, Tanzenformig, am Rande glatt, glän: 
zend grün, getrocknet, zerbrechlich, von gewürz- 
haft bittrem Geſchmack und balfamifchem ®e- 
ruch. Die Beeren find laͤnglichrund, von der 
Größe Eleiner Kirfchen, ſchwarzbraun und ent- 
halten unter einer dünnen, zerbrechlichen Schale 
einen eirunden, roͤthlichbraunen Kern, der einen 
eigenthümlichen, ſtark gemwürghaften Geruch 
und einen bittern, fettigen , gewuͤrzhaften Ge- 
ſchmack befegt. — Mit Wafler beftitlirt geben 
die Blätter etwas Aetherdl, Harz und bittern 
.. Srtraktioftoff. Auh die Fruͤchte enthalten 
thexiſches und ein butterartiges, koͤrniges Del. 

por; ‚Boneftre beftehen 500 Theile derfetben 





4 4,9 flüctigem Del; 5,0 kryſtalliniſcher 
Materie (Kaurine); 64,0 grünem, fettem 
HMelez 25,5 Stearin; — 129,5 Sag: 

" hr ‚86,0 gummigem Extrakt; 32,0 baffo- 
rinartigem Stoff; 0,6 Säure; 2,0 unkryſtal⸗ 
Aiſirbatem Zucker; 94,0 Parendeym ; 33,0 Feuch⸗ 
tigkeit; Spuren von Eiweißftoff ; 7,2 jeisigem 
Ruͤckſtande. — Die Blätter find erwaͤrmend, 
reizend, treiben Schweiß, Harn und die monats 
liche Reinigung ‚und. dienen äußerlich zu zer⸗ 
theilenden Ueberſchlaͤgen, im Daushalte ald 
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Gewuͤrz. — „Am. flärtiten , zeigen ſich dieſe 
Eigenſchaften in den Beeren deren man ſich 
etzedern gegen, Vzechſelfieber— Kolik, Umenors 
rhde, zu Befoͤrderung der Wehen, gegen Druͤ⸗ 
ſenleiden u. dgl: 'bebiente, — gebraucht 
man das ausgepreßte Oel gegen Laͤhmung der 
Glieder, rheumatiſche und gichtiſche Beſchwer⸗ 
den, kalte Geſchwuͤlſte, Kräge und andere 
ſchroniſche Hautausſchlaͤge. | | 
C. Catdenbach BDisput.” de lauro. 
'Tubing. 1679... — M.-G. Agnethler 
Diss, inaug. de lauro. Hal. 1751, 4. 
"A49).L. parvifolia Lam., ein Baum 
auf. den Antillen, deffen Blätter gewiürghaft 
find und übrigens mit den anderen hierher. ges 
hörigen Spezies übereinfommen. Die Wurzeln 
färben blau, — 18) L: Persea Jacgq. 
L. (Persea gratissima Gaertn. F.), 
Advogatobaum, Krofodilbirnbaum, 
fr. Advocatier, uriprünglich im füdlichen 
Amerifa, von wo er auf die Antillen, und 
fetbft nach Indien, auf Bourbon gebracht wor⸗ 
den if, Der Baum erreicht eine Höhe ven 
30—40 Fuß, und trägt jaͤhrlich zweimal 
rüchte, Der Streit, 0b diefer Baum den 
Alten bekannt gewefen fe, oder ob diefe die 
Persica vulgaris Mill. oder die Cordia Myxa 
L. verftanden haben, iſt nicht ganz erledigt. 
Die Früchte find von dem Umfange einer großen 
St. Germalnbirne, fleiſchig, mit einer ftarken, 
zaͤhen und glatten Scale umkleidet, ihr Fleifch 
auf der Oberfläche faft grünlih, gegen ben 
Kern zu weißlich, fettig anzufühlen, von buts 
terartiger Konſiſtenz, fließend, waͤſſrig, fo daß 
man es ‘wie Gelee mit dem Löffel eifen Tann, 
geruchlos und von einem füßfauerlihen Ges 
ſchmack. Snwendig enthalten fie eine große, 
rundliche, rothbraune Nuß, die. aber nichts 
Giftiges befist. Man ißt fie entweder roh 
ohne allen Zufag, ober mit Salz und Pfeffer, 
oder mit Zuder und Zitronenfaft,. oder mit 
Zuder und Gewürzen. Sie diemen als erfri⸗ 
fchendes, Tühlendes Mittel, nah Labat aud 
gegen Ruhr. Nah Ricord enthalten 11,52 
Theile ihres. Marks: 50. grünes Del; 39 
Elaͤine; 75 Stearin; 60 vegetabilifchethierifche 
Materie; 60. Bummi; 14 Parenchym; 904 
Waſſer und Verluft. Der Kern der eingefchlofs 
fenen Ruß giebt Satzmehl, Ertrafttoftoff, Gal⸗ 
lusſaͤure, eine Art vegerabitifhen Zalg, Waffer 
und Holztheile. — Die Knospen und jungen 
Sproffen dienen nah Labat in Ptifane gegen 
Syphilis, Nah Ricord-Medianna bes 
bient man ſich der erftern, ſowie der Blätter 
auf Guadeloupe, um. den Magen zu ftärken, 
Blähungen und das Monatliche zu treiben, 
ebenfo gegen Läufefucht, Gelbfuht, Mutter⸗ 
kolik u. ſ. w., der Früchte nah) Poug. Des 


ıportes gegen Blutflüffe und andere Weibere 


krankheiten. 


Ricord⸗Meéedianna Mémoire sur 
l'histoire naturelle et chimique de l'avo- 
Fre (Journ, de Pharm, XV, 42, 84 und 
13). 
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19) Laur pichurim Rich., br ſteten 
churim. — 20) L. par recta Roxh, in Kegyp en und Ar u 

Kägel mit vum Gafte vötplichgelb zu färben. 
Mebrigens. ift ſie auch als Arzneimittel gegen 
Lepra und andere Haufkrankpeiten im Ges 


ein in Repaul wachlenher Baum, welcher das 
von Wallich ſogcnannte Ranıph erholz 
tiefeet, daB nad Kampher richt und pen 
Saflafeas fehe gut erlcht. — 2D,L. qui- 
xos Lam., peruanifäht 3immet: 
baum, .ift gewärähaft. — 2%). L. sassa- 
fras L., ſ. Sassaflaı. 0 00... ” 


Lavanduls, eine Pflanzengattung aus 
der Kamilie. der Labiaten, deren Name von 
lavare; wafden, hertommt. 1) L. car- 
nosa L. F. in Indien, wo man den frifchen 
Saft, mit Zucker sermifcht, gegen Braͤune an: 
wendet. — 2) b. spica L, Spitlaven- 
del, fhmalbtättrige Lavendel, fr. 
Lavande spic, Aspie, engl. Spike, 
Lavander, wädit in der Provence, in 
Spanien , Italien, wo man fie zuweilen mit 
1. vera D. C. verwechſelt. Die Eleinen 
blauen Blumen befigen einen angenehmen: ges 
würzhaften Geruch und einen heiß bittern Ge: 
ſchmack. Sie enthalten nad Lewis, nad 
Sartbeufer „z, nah Spielmann nut 
zit, weißgelbliches, ſehr duͤnnfluͤſſiges Aetherdl 


von 0,877 ſpez. Gewicht, Nah Prouft giebt 


es den vierten Theil feines Gewichts Kant 
pher, Der Aufguß iſt röthlich, baliamiſch bit: 
terlih und. wird durch ſchwefelſaures Eifen 
grün gefärbt. Die geiftige Tinktur ift gelb: 
gruͤnlich, ſcharf, balfamiſch, bitterlich. Man 
gebraucht den Lavendel und beſonders das Del 
und die Tinktur ale reizendes Mittel Außerlich 
bei Ohnmachten, Lähmungen, Schlagflüffen 
uf.w. — 3) 1. stoechas L., © opf: 
lavendel, arabifher Stöhas, fr. 
Stoechas arabique, findet fich in der 
Provence, auf Hyeres, ift wohlriechend und 
riecht gerieben nad) Kampher. Bon diefer 
Pilange ift das geruchloſe Gnaphalium stoe- 
chas L. zu unterfcheiden. Man ſchätzt fie bei 
Katarrhen, ſchleimigem Afihma, atoniſchen Lun⸗ 
genleiden, Amenorthöe, und Alibert ruͤhmt 
ihren Gebrauch gegen ſpasmodiſches Erbrechen. 
— 4) 1. vera D. C. (L. latifolia 
Desf.), ähte Lavendel, fr. Lavande 
vulgaire, urfprünglich in der Provence, 
außerdem in - vielen Gärten kultiviert. Die 
blühenden Spitzen find aromatifch, bitter, er- 
wärmend, reizend, tonifch, und dienen gegen 
mancherlei nervdſe Leiden, Flatulenzen, paſſive 
Blutfluͤſſe, weſßen Fluß, Tripper; in Baͤdern 
bei rhachitiſchen, atrophiſchen Kindern. Das 
Ketherdl giebt man tropfenweiſe bei Höfterie, 
Zitteen, Schwinoel, ſchlafſuͤchtigen Zuftänden, 
Stummpeit, Stammeln, Amaurofe, Lähmungen. 

Elisabeth Christ. Linne Diss. de 
JJavandula. Upsal. 1780, 4. 


Lawsonin, eine Pflangengattung aus 


der Kamilie der Salikarieen. L.inerm isL.iz 


findet fih im Orient, in Aegypten, Derfien, 
bis nach Indien und felbft nach Amerika, wo 
man. bejonders die Art antrifft, welche Linné 
i spinosa genannt hat. Schon feit den Al: 
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erkennen 
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wir dahe 


fondern 


weit eſten 


welchen 
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nur bei 
Thieren, 


nannt, d 
blos in 
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enleb 


niederen, 
is) auf 


dient old Cosmeticuin, on 
: Yaxantia find arzneiliche Subftangen, 
welqhe dir Sigenfchaft befigen, auf eine gelinde, 
nicht refgende Weiſe Stuhlausleerungen zu be⸗ 


— ge Dr WM 
ihnen waltenden Lebens (Lebenstgätigkeiten, 
richtungen ) wahrnehmen: And dieß findet 
organifhen Wefen, in Yflanzen und 


Leben 


sten. gebrauchen Weider und Kinder 


bien diefe Pflanze, um die 





Das deftilliete Waſſer der Blüthen 


j 


ee 
oe 


eben, lat. Vita, 'fr. Vie, engl. 
ee überha | 


upt ift innere Regfamkeit , eine 


Beweglichkeit, die aus und durch fi ſelbſt 


en wird, obgleich fie nach unſerer 
mung auch äußerer Anregung zu ihrer 


Fortdauer bedarf. _ Das eigentlicye Prinzip des 
Lebens als uͤberſinnlicher Grund‘ 4 h | 

der Natur ift uns völlig unbekannt. Denn 
wenn wie Gott als Urquelliatted Lebens ber 


en fin 


deſſel 


fo iſt dieß ein religiöfer Gedanke, 
über die Sache felbft feinen Aufſchluß 


giebt, ‚weil Gott Tein phyſiſches, fonbern ‚ein 
huperphufiiches. Prinzip, und ale fotches ein 
Gegenftand der Erkemtniß, ſondern blos des 
Staubens it. Wir müffen darum vorausfegen, 
daß es in der Natur felbfi ‚eine Lebenskraft 


talis) gebe, die. fih uns ats ein 


bildendes, ernährendes, erzeugendes Prinzip zu 


giebt und daher “auch: jelbft als Bits 


dungstraft, Ernaͤhrungskraft, Erzeugungskraft 
bezeichnet wird. Wir nehnen aber nicht ein 
allgemeines Leben der Natur wahr, dehn bie 
Natur im Ganzen geht über alle Wahrnetzmung 


fondern ein blos befonderes, d. i.das 
itt nur in Einzeldingen hervor, bie 
r lebendige Wefen nennen, während 


wir bie übrigen, an welchen wir bie Eeſchei⸗ 
nungen des Lebens nicht in beſonderen Aeuße⸗ 
rungen wahrnehmen, leblos nennen. Man 
fann alfo wohl fagen, daß Leben in der ganzen 
Natur verbreitet ei, nicht bios auf der Erde, 


aud) auf allen Anderen Weltkoͤrpern, 


und ſelbſt in ihnen, doch immer nur im 


Sinne. Man iſt daher berechtigt, 


nur diejenigen Naturdinge als wirklich le⸗ 
bende oder lebendige Weſen zu betrachten, an 


wir beſtimmte Aeußerun des in 





Slati. Zolgtip werben du“ n 


Diele mit vollem Kedte. Abkübine Miefen ge 


ie unorganifchen aber Tebloie. . Es er⸗ 


heilt hieraus von feldft,. daß das Leben wicht 


verſchiedenen Thätigkeiten , fondern 


auch in verichiedenen Avſtuſungen Gradationen 
ſich offenbaren konne, ———— und hoͤ⸗ 


nöftufen gebe, So ſteht das Pflau⸗ 
en (Vita vegetabilis) auf einer 
das Fhierleben (Vita anima- 
einte höheren Stufe, weit ‚bie hhene 


durch ihre willkuͤriichen Bewegungen. 


nere Reg 
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famteit zeigen... Auf, einer noch pöern 
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Mn diefem Zeitraume 


- ®einander. Die 
biefem Lebensalter im moͤglichſt vollfommenen 


Lebensalter 


Stufe als das bloße Thierleben ſteht das 
Menfhenleben:(Vira humana), weil 
der Menſch ein ſolches Lebensgefühl hat, daß 
er es bis ink klaren Bewußtſein feiner ſelbſt 
ſteigern, ja ſich mit: dieſem Bewußtſein über 
die bloße Sinnenwelt zur Ideenwelt erheben 
und fo ein Vernunftleben führen kann; 
Do ift das Menſchenleben nicht überall und 
immer ein ſolches. Es ift daher auch wieder 
mannichfaltiger Abflufungen fähig, wie bie ver 
ſchiedenen Lebenszuftände . des Wachens und 
Traͤumens, der Bildung un 
ſchiedenen Lebensalter und bie verfchiebenn Le: 
benökreife beweiſen. Das hoͤchſte Leben. wäre 
das göttliche, von‘ dem wir uns aber keinen 
Begriff zu machen vermögen, weil es ale ein 
unbedingtes, von äußeren Anregungen ganz un⸗ 
abhängiges fich zu erkennen giebt. .: 


Lebensalter, lat. Aetas, fr. Age, 
engl. Age, iſt die Dauer des Lebens in einem 
lebendigen Einzelweſen. Der menſchliche Or: 

nismus durchläuft von feiner erften Entſte⸗ 

ung an bis zu feiner gänzlichen Auflöfung 
verfhiebene Perioden oder Stadien, die man 
Lebensalter zu nennen pflegt und von denen 
jedes ſich durch befondere Eigenthuͤmlichkeiten 
auszeichnet. Die Lebensalter find von den 
Schriftſtellern auf verichiedene Weiſe eingetheftt 
worden, allein mit Grund Tann man ihrer 
doch nicht mehr ald drei annehmen, nämlich 
das Stadium der Entwidelung, des Wache: 
thums oder ber Zunahme, das Stadium der 
vollendeten Ausbildung und endlicdy das des 
zurüdichreitenden Wachsthbums oder der Ab: 
nahme. Diefe Stadien zeigen ſich in der Na: 
tur keineswegs fo fireng gefchieden, als in der 
Idee. Die Urſache davon liegt, wie man leicht 

.einfehen Taun, darin, daß der Organismus, 

Fl ein ſich beſtehendes und in fich ges 
Ihloffenes Ganzes, dody aus fo mannichfaltigen 
heilen zufammengefegt ift, die in ihrer Aus: 
bildung nit alle gleichen Schritt halten. Ueber 
das erſte Stabium ift das Noͤthige bereits bei 
Sntwidelung bemerkt worden, 

.. Was bas ziveite Stadium betrifft, fo läßt 
ſich dieſes nicht genau feftfegen, und man Kann 
nur fo viel im Allgemeinen fagen, baß es mit 
dee vollendeten Entwickelung des Körpers, alfo 
bei Mannsperſonen ungefähr mit dem 2hften 


tebensjahre, beim weiblichen Geſchlechte aber 
„einige Jahre früher eintritt. Ale Organe find 
— Zeitraume vollkommen ausgebildet, 
ve £r haben ihre gehörige Konfiftenz, Grüße und 





ärke und ſtehen im gehörigen Verhaͤltniſſe zu 
Geſundheit kann demnach in 


Grade Statt finden, wenn nicht; was freitich 


+ ehe. haͤuſig der Fall iſt, ein ſchon in den früe 
— hern Lebens jahren auf mandheriet Meife ae 


griffener umd zerruͤtteter Körper in dieſes Alter 
mitgebracht wird, Eigent huͤmuche Krankheiten 
kann man daher auch dieſem Lebensalter kaum 
mit Grund zuſchreiben, außer denen, welche 
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und Rohheit, bie vers 





ders beim weiblichen Geſchlechte von den’ 


Lebensalter 


Geſchlechtsderrichtungen abhuͤngen, deren Aus⸗ 
uͤbung den Geſetzen der Natur zufölge in die⸗ 
ſem Zeitraume in ihrem ganzen Umfange Statt 
findet. Außerdem zeigt ſich beſonders ſtarke 
Neigung zu Krankheiten des Unterleibes, die 
immer mehr zunimmt, je weiter dieſes Lebens⸗ 
alter vorſchreitet, und ſich oft in Plethora, 
Simoreheiden; Stockungen im Pfortaberfyfteme, 

ypochondrie und in verfchiedenen Krankheiten 
ver Leber und Harnwerkzeuge aäußert. — Ein 


eigentliche Stillftand findet in dieſer Periode 


nieht Statt, fonbern in der erſten Haͤlfte ders 
felben. zeigt fi) noch ein immermwährendes Fort⸗ 
fteigen zu einem höchften Punkte, weicher dann 
erſt ald der eigentliche Mittagspunkt des Les 
bens anzuſehen iſt. Sobald aber diefer er: 
reiht iſt, fangen auch ſchon Vorboten des 
letzten Zeitraumes an ſich zu zeigen, und der 
Organismus geht allmaͤhlig in dieſen uͤber. 
Ausſchweifungen, Krankheiten und andere Zu⸗ 
fälle Tonnen feine Annäherung beſchleunigen. 
Die Erfcheinungen dieſes letzten Gtadium 
außern fi fomohl im ganzen Organismus 
überhaupt, ale in feinen einzelnen Organen 
insbefondsre. Die intenfive und ertenfive Thaͤ⸗ 
tigkeit der Lebenskraft, durch den biäherigen 
Prozeß der Ausbildung und Bervolllommnung 
des Organismus nach einem allgemeinen Ge⸗ 
fege der Rothwendigkeit erſchͤpft, vermindert 
fih; auch das Verhältniß der Faktoren wird 
verändert, indem die Senfibilität immer mehr 
zurüdtritt, während die Sreitabilität dagegen 
verhältnißmäßig fleigt. Auch bie Produktivität 
nimmt immer mehr ab, und mit ihr die Deil- 
kraft der Natur. Die flüffigen Beftandtheile 
bes Körpers vermindern fich im Berhältniß 
gegen die feſten. Im 3ellgewebe und in ber 
Muskelfafer haufen ſich mehr erdige Theile 
an, als zur natürlichen Feſtigkeit derfelben ers 
fordert wird, daher verlieren die daraus bes 
ftehenden Drgane an ihrer Beweglichkeit, wer⸗ 
ben ſteif und fpröde, und fcheinen oft ganz zu 
verknoͤchern. Viele Eleine Gefäße fchließen ſich, 
und eine unmittelbare Folge davon iſt Abs 
nahme der Ernährung, unvollloemmener und 
langfamer Blutumlauf, daher Verminderung 
der thierifhen Wärme und der Verrichtungen 
ded Hautorgans. Mit dem Stocken der legs 
teren vermindert ſich zugleich Me Fettabſonde⸗ 
rung unter berjelben, und die Haare fierben 
ab, werden grau und fallen aus. Da nun 
nicht mehr fo viel dur die Ernährung er⸗ 
jegt werden Tann, als durch die Einfaugung 
immer noch verloren geht, fo nimmt bie 
Menge der belebten Maſſe Immer mehr ab 
und einzelne “Theile fcheinen zu ſchwinden. 
Am auffallendften zeigt ſich dieſes an den 
Zähnen, bie nah und nah, fowie ihre Ge⸗ 
fäße fich fchließen, locker werden und aus⸗ 
fallen. Nach ihrem Verluſte ſchließen ſich die 
Zahnhoͤhlen und die beiden Kinnladen werden 
auffallend ſchmaler und niedriger, wodurch ſich 
die ganze Geſtalt des Geſichts veraͤndert. 

Die aͤußeren Sinne, beſonders Geſicht 
und Gehoͤr, werden, theils zu Folge der 


— 


> 





Lebensalter 


- allgemein verminderten Senſibilitaͤt, theils 
wegen mangelhafter Ernährung ihrer Sinnes⸗ 
organe, immer ſchwaͤcher und ſtumpfer. Der 
innere Sinn und die Seelenkraͤfte fangen im: 
mer mehr an, ſich vom Körper und von der 
Außenwelt überhaupt abzufondern. Diejenigen 
Geiſtes faͤhigkeiten, deren Thaͤtigkeit fich haupt: 
ſaͤchtich auf Verbindung mit der Außenwelt 
bezieht, unter: ihnen vornehmtich bas Gedächt: 
niß und die Phantafie, nehmen gleich ben Aus 
feren Sinnen immer mehr ab, dagegen bie 
höheren , nnabhängigeren Seelenkraͤfte (worun⸗ 
ter auch daB, vom Gedaͤchtniß wohl zu unters 
[heidende_Erinnerungsvermögen gehört) nicht 
nur von ihrer Stärke nichts verlieren, fon 
dern im Gegentheit immer mehr zunehmen, 
fo daB der Geift fi) immer mehr von ben 
Feſſeln, die ihn an unferm Planeten fefthal: 
ten, loszuwinden und feiner völligen Befreiung 
entgegenzuarbeiten ſcheint. Auch die Bewe— 
gungskraft vermindert ſich. Das Ruͤckgrath, 
die allgemeine Stüg-ti wer willkuͤrlichen Bewe⸗ 
gung, wird gefrümmt, die Bewegungen der 
Ertremitäten werden langfam und matt, Auch 
das Athmen mit feinen Modifikationen, die 
Sprache, die Verdauung, die Abfonderungen 
und die matürlichen Ausleerungen werben 
träger, Die Gefchlechtsverrichtungen verfchwin- 
den faft ganz aus der Reihe der organifchen 
Thaͤtigkeiten; daher Hört beim weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte die Dtenftruation fogleiy mit dem 
erſten Eintritte: diefer Kebenöperiode auf, viele 
Lleinere Verſchiedenheiten bes weiblichen Ges 
fchlechtes vom maͤnnlichen verlieren fih all: 
maͤhlig, das erfiere nähert: fi daher dem letz⸗ 
tern mehr und nicht feiten zeigt fich fogar ein 
Bartwmuhd, 

Indem nun auf dieſe Weiſe alle Verrich⸗ 
fungen des Organismus von ihrer Tonftigen 
Thaͤtigkeit nachlaffen, alle jene Schwächen und 
Unvolltommenheiten aber immer mehr übers 
hand nehmen, ſo muß dee Bang der koͤrper⸗ 
lihen Mafchine immer mehr ſtocken und endlich 
ganz ftehen bleiben, weiches mit dem natüre 
lichen Tode gefchieht, bee fo der natürlichen 
Drönung ber Dinge gemäß ohne vorhergegan: 
gene eigentliche Krankheit erfolgt. | 

Diefes tft ber Verlauf der legten Lebens: 
periode im völlig 'naturgemäßen Zuftande, Sie 
kann aber auch durch fehlerhafte Lebensord⸗ 
. nung, duch Ausfchweifungen jeden Art, durch 
übermäßige Körpers‘ und Geiftesanftrengung, 
nieberdrüdtende Reidenfchaften, Sorgen u, f. w. 
früher herbeigeführt, und durch eben biefe 
Umftände, fo wie durch mandherlei Zufätle in 
ihrem naturgemäßen Verlaufe geftört werden: 

Wie jedes Lebensalter, fo führt auch das 
hoͤhere Alter feine: eigenthuͤmlichen Krants 
heitsanlagen mit ſich, die durch bie Weräns 
berungen, welche der Organismus in dem⸗ 
felben erfährt, bier alfo hauptfächlich durch 
bie geringere Menge der flüffigen und die grod⸗ 
Bere Steifigkeit der feſten Schelle, die gemin- 
derte Rebhaftigkeit und Thaͤtigkeit der Lebens⸗ 
kraft und das veränderte- 
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erhaͤltniß ihrer 


Ledam 


Faktoren, die ſchwaͤchere Heilkraft ber Natur, 
die Traͤgheit der Abfonderungen und Auslees 
rungen, die daraus entipringende Neigung zu 
Berdidung, Entmiſchung und Stodungen ber 
Säfte, das veränderte Verhältniß der Abfons 
derung zur Einſaugung u. |. w., beim weibs 
lichen Geſchlechte insbefondere durch das Aufs 
hören der Menſtruation, bedingt werden, 
Hieraus laͤßt fi deiht einfehen „ welden 
Krankheiten atte Leute am daͤufigſten unters 
worfen find und welchen Charakter diefe Krank⸗ 
beiten gewöhntih haben müffen. Im Allge⸗ 
meinen find es nämlich Krankheiten von ges 
funtener Thätigkeit, und ihe Charakter am 
bäufigften dee paralytiſche. Ihr Verlauf ijt 
in der Pegel chroniſch, bei weitem. feltener 
akut. Webrigens nehmen viele diefer Kranke 
heiten gang befondere Formen an, wodurch 
die Kerzte fi bewogen gefunden haben, fie 
als eigene Varietaͤten in ihren nofologifchen 
Spſtemen aufzuftellen und durch das Beiwort 
des Lebensalter, dem fie angehören, zu une 
tericheiden, Die gewoͤhnlichſten diefer Krank 
heiten find: Fehler der Außeren und inneren 
Sinne, als Btödfinn, Blindheit, Taubheit, 
Schlaffuht, Apoplerie und Lähmungen eins 
zelner Organe; Auszehrung (Marasmus se- 
nilis); Brand (Gangraena senilis); feuchte 
Augenentzuͤndung (Ophthalmia senilis); chro⸗ 
niſche Katarrhe und Rheumatismen; Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit und falſche Lungenentzündung (Pneu- 
monia senilis) aus Verſchleimung, Schwaͤche 
oder organifchen Fehlern; beſchwerliches Urin⸗ 
laſſen .Verftopfung; Hämorrhoiden; Waſſer⸗ 
ſucht, beſonders der Bruſthoͤhle, u. ſ. w. 


Beim weiblichen Geſchlecht uͤberdieß noch 


Mutterkrebs und andere mit der Menſtruation 
und den übrigen Geſchlechtsverrichtungen zu= 
fammenhängende Krankheiten. Won epidemi⸗ 
ſchen Krankheiten werden alte Leute jeltener 
befallen, als junge, Oertliche Ontginbungen 
find bei ihnen felten zur Zertheitung, öfte 
zum Webergange in Eiterung oder Verhaͤrtung, 
nicht felten au in Brand, geist 
Leber, Lebergegend, ſ. Anters 
rippengegend. a — 
Leberentzündung, f, Hepatitis, 
Ledum, eine Pflangengattüng aus bee 
Familie der Ericineen. Hiervon find Befonders 
zwei Spezies zu erwähnen: 1) L: latifo- 


tium L., fe. The duLabrador, The _ 
de James, engl. Mars thea, Kabr; 







dor thea, waͤchſt in: Nordamerika, 


Bacon .enthalten die Wiätter Gerbftöff, Bil 


tusfäure, eine bittere Materie, Wachs, Hard; 
Salze u, ſ. w. Die Pflanze iſt wohlriechend, 
fleigert den Appetit und liefert einen ——* 
dem chineſiſchen ſehr nahe 
2) L palustre L., Rosmarinus 
silvestris, wilder Rosmarin, 
Sumpfaosh, Poſt oder Porſt, Mots 
tenfraut, fu Ledon des marsin, 
Romarin sauvage, ein immergeünee 
Straub von B=4 Fuß Odhe, wählt in 


kammen Fol. — 


Ei 


ER? 
DR 
— 


4 unzen: 1Or. 


dung 
u 3* die veinen Arzneiwirkungen bes 


nl 
or 28 


Led 698: Ledum 
feuchten, toatkigen:i auf ſumpflgem(n. 20 St.); Kaubheit-unb: Gingeichkafenheit 


Torfdoden. Dia -Wihtter- find ſchmal, kurz⸗ 
ftieligyi den Rocmarinblaͤttern aͤhnlich⸗ am 
Bande Yurrähgeroft.,; unordentlich abw echſelud 
ſtehen auf: ner obern Flaͤche glaͤnzend dunke 


ara; fauf der untern rauht und mit einem 


weistidfBeaimen Filſe bedeckt. Friſch haben fie 
cinen fehr flachen‘, terpentinartigen, den Kopf 
Annetzmenden Geruch und einen bittern, wi⸗ 
vrigen, zuſammenziehenden Geſchmack. Man 
hute ſich vor Verwechſelung niit: Andromedu 
polifolia L., Myrica: Gele Eis und: Poly- 
palsichamanbaxus. is. ". Be a FE Ze — — 
* Die. Btätter enthalten na Ra uchfuß in 
: 1 en | a 1 Dr. 13 Sr, 
Harz und 6 Br. summigeh Gktrott welches 
letztere £ Gr. ſalzſaure Wagnefia, 7 Gr. mes 
tglliſches Eiſen, einen Gkrup. Harz, 4 Gr. 
Kalkerde, 10Gr. Gyps lieferte. — Meiß: 
ner fand In 500 Granen;“ 7,80 aͤt heriſches 
Del, 57,00 N 37,50 Bartharz, 
43,00' eifengränetden &ecbftoff mit faurem 
Yelfauten Ratt; 2,00 ’eifengeänenden Gerb⸗ 
eff mit ſaurem aͤpfelſaurem und effigfaurem 
Kalke und Kati, 15,00’ nicht Fryftatlifirbaren 
Zuder, 23,06 braunen Farbefteff mit faurem 
Apfelfaurem Kalt und Kalt, 186,50 Gummi, 
34,00 Extraxtioſtoff, 20,00 Ulmin, 85,00 
Dale und 30,00 Fraditigkeit. — Das durch 
Hefttllätioh gewonnene Del iſt von faft theer: 
artiger Könfiftenzg und einem: hoͤchſt widrigen 
Geruch. ar 
Der wilbe Rosmarin iſt etwas narkotifch, 
reizend, toniſch. Bierbrauer gebrauchen ihn 
höufig- als, Zuſatz zum Bier, um bie berau- 
ſchende Gi nf deſſelben zu exhoͤden. Er 
todtet fr, Motten. und, Bettwanzen. Als 
Arzneimittel, hat Mah- ih empfohlen gegen 


Keuchhuften, Bräune, Durchfaͤlle und-Ruhren, 
oniſche Hautfranfheiten, Köpfgeind, Kraͤtze, 
Blaſengneſchlag Eieghantlafis,, Slechten, ve: 


ri deſchwüre, Ryeumatismus, Gicht 
Be 


46. Kauchfuss Diat. de ledi pa- 
— ek aribun Jerae 1793. — 
J. P. Wessring Disa. de ledo palustri. 
Ringe k.Biss, de nasusa ‚et viribus Her- 
t30 tedi palusivis. „Hal. 4824 ) 8 
zZum ho m bo pathiſchen Gebrauch bes 
reitet man ſich aus den ſchnell getrockneten 
‚End gepälverten Straͤuchelchen mit 20 Theilen 
netingeift: eime Zinktur, die bei der Anwen 
dis zur gehörigen Hoͤhe potenzirt wird. 





erdes anlangt, fo find fie (Dapnem. 
zyeim. AV) in Folgender enthalten. | 


Tr Axugemeine. Laͤſtige Mattigkeit und 


Muürdlgkelt deim Sitzen, Stehen und Gehen,| 


der GOtieder; gang, zum Doehnen ber Ober⸗ 
gliedmaßen ¶n. Ju St) i . u er] Fr 
Die Gicht kommt wieder zum Vorſcheine; 
kleine, runde, rothe Flecken ohne Empfindung 
tm Innern der Arme, am Unterleibe und. on 
den Füßen (n, 48 St.); FTleine: Bluͤth⸗ 
hen, wie rothe Hirfetörner,. auf bem 
ganzen Körper (Geſicht, Hals und Haͤnde 
ausgenommen), mit Juͤcken am Tage und nur 
zuweilen die Nacht, wofür Kragen night hilft; 
ihmerzhafte, barte Knoten unb 
Zophen.an den Gelenken; trodne, Aus 
ßerſt juͤckende Flechte mit Aengſtlichkeit; blä-us 
lbiche Flecke am Körper, wie. Pete 
bien, | 
Züden des ganzen Körpers, ald wenn ein 
Ausichlag herauskommen wollte (n. 48 St.)3 
ein, überhingehenbes , feinftechendes Juͤcken ber 
Haut des ganzen Körpers; Hautjuͤcken; Süden 
der Gelenke am Fußknorren, am Yußgelente 
und an den Lendenz; ſtachend reißender 
Schmerz in den Gelenken. 
Schwache jüdende Nadelftide an mehren 
Theilen des Körpers, bie zum Kragen reizen, 
wonach es eine Zeit lang nadjläßt, dann aber 
defto Stärken zuruͤckkehrt; feines juͤckendes 
Stehen und jüdendes Freſſen an. mehren 
Theilen des Körpers, vorzüglich an den Hüfts 
gelenken , den Oberfchenkeln und Oberarmen, 
das zum Krasın reizt, wonach es etwas nach⸗ 
läßt, dann aber jedesmal heftiger zurückkehrt. 
— Wafferfühtige Anfhwellungen 
einzelner. Zheile und der. ganzen 
ıKorperbaut; heiße, gelpannte,barte 
AUnfhwellungen ‚mit. veißenden 
Schmerzen. u 
ziluͤchtige, veißende, rheumatifche 
Schmerzen, vorzuͤglich bei Bewe 
ung; reißender Schmerz im Rüden und in- 
den Knieen; nach Sehen in freier Luft kommt's 
aus der Seite nah der Schulter, von da 
über die Bruft wie ein Drüden und Spannen, 
rafft zufammen im Bruftbeine, e8 vergeht ihm 
Hören und Sehen, er muß fi legen und 
bleibt eine Wiertelftunde blaß, ift Angftlich 
und hat Ealte Hände und Durchfallz veis 
gend zudender Schmerz in den Öe 
lenken; id ben leidenden Gelenken ift ein 
klopfender Schmerz, der die Bewegung hin⸗ 
dert; Nachts im Bette beim Bewegen des 
Körpers ein laͤhmiger Schmerz aller 
Gelenke; die Glieder und der ganze Körper 
find ſchmerzhaft (es liegt in allen Gliedern), 
als wenn fie zerſchlagen ader zerfioßen wären; 
blos Bie Schmerzen in den Gelenken 
wurben burh Bewegung heftiger, 
die an andern Stellen nichts; auf allen Roͤhr⸗ 


Is 


knochen des Körpers Bichen bei Bewegung. — 


Rheumatismen in den Sliedmaßen. 
Allgemeine Kälte und Froß; früh kalt am 


wenn en eine Zeit Tang gegeſſen hat; Gefuͤhl Körper, ohne Broftempfindung; Schauber und 


or Schmerzen im’ &teißbeine, | 
Taubhefts⸗ und Schweregefuͤhl 
in den Gliedern, mit Knochenſchmerzen 


Froſt, 24 Stunden lang, mit Gaͤnſehaut ohne 
äußere Kaͤltez Froſt und fieberhaftes Ziehen 
in ben: Gliedern ohne nachfolgende Hitze; Froſt, 
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als wenn ee an diefem oder jenem Theile mit 
altem Waffer begoffen würde; Schuͤttelfroſt 
mit 3ittern ‚gegen Abend, ohne Durft und 
one Hitze daraufz Vormittags große Froſtig⸗ 


Lit; früh im. Bette ftarker Froſt, er Tann, 
fih gar nicht erwärmen; bald mehr, bald 


weniger Rieberkälte mit. Schauber über und 
über; drei Zage hindurch ohne Dige, ‚aber 


mit Durſt auf kaltes Waflır, bei Dige im 
Gaumen. | 0 2 
Froſt ohne nachfolgende Hide, der 


übrige Körper wird warm, nur die 
außeren Gliebmaßen kalt (n. 3 &t.); 
Froſtſchauder über den ganzen Rük 
fen, mit etwas heißen Baden und 
beißer Stirne, ohne Gefidhtsröthe 
und ohne DBurft, bei Falten Händen 
(n. 3 u. 23 ©t.); am Zage viel Durft und 


Abends Fieberfroft, kurz vor dem Schlafen: 


geben. en 
Unerträglihhfeit der Bettwärme 
wegen Hitze und Brennen in den 
Gliedmaßen; Unerträglidkeit der Deck 
beiten, weil fie ihe Hige verurſachen; Hiße 
an Händen und Füßen, Abends; 
gleich Wärme und Hise beim Gehen und 
Schweiß vor der Stirne; Hitze über und über 
chne Durft. Ä J 
Beim Aufwachen aus dem Schlafe 

gelinder Schweiß über und über, 
mit Süden am gangen Körper, zum 
Kratzen nöthigendz; beim Erwachen aus 
dem Schlafe gelinder Schweiß über und über 
(n. 22 St.); beim Gehen Schweiß und übler 
fauerlider Geruch des Stirnſchweißes; jaͤh— 
linger Schweiß beim Gehen im Freien, mit 
Froͤſteln untermiſcht; uͤbelriechender Schweiß 
uͤber den ganzen Koͤrper, ſelbſt die Kopfhaare 
waren naß; Schweiß. Ä 

‚1. Beſondere. Früh großer Hang zum 
Liegen, er iſt Schläfrig, übel und aͤngſtlich (n. 
4 Zagen); Gchläfrigkeit; unruhiger Schlaf 
und Träume von verwirrten Dingen unter eins 
anderz Nachts unruhiger Schlaf, Din= und 
Herwirfen im Bette; früh im Bette flarker 
Froſt, er Fann ſich nicht erwärmen, dann un; 
gewöhnlich langer Fruͤhſchlafz tiefer, aber. uns 
ruhiger Schlaf; er legt ſich Nachts auf eine 
ihm ungewöhnliche. Seite und Tann fich früh 
gar nicht ermunten — Schlafſucht. 

Schlaflofigkeit und öfteres Auffahren, beim 

Zuthun dee Augen ſchwaͤrmt fie und hat 
Phantafieen, foft bei vollem Wachen; 
Schlaflofigkeit mit Unruhe und 
Umbermwerfenz dfteres Aufwachen aus bem 
Schafe, und Tann öfters nach einiger Zeit 
wieder einjchlafen. | 

‚ Aufwachen von einem Traume, wovon fie 
zuſammenfuhr; fchamvoller Traum und Schweiß, 
die Naht; Traum voll Gewiffensangft mit 


ſtarkem Schweiße; unruhige träume, 


bald ift er an biefem, bald an jenem 
Drte, balb mit dieſem, 
jenem Begenftande befhäftigtz leb⸗ 
bafter Traum von großen Ungluͤcksfällen; leb⸗ 
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hafte mwollüftige Träume mit Btuthefteifgkeit, 
ohne Samenergiefungz. geile Zräume. 
- . Schwindel beim Sehen und Stehen, er 
fonnte. ſich kaum aufrecht erhalten (n. St.) 
Schminbel: ber Kopf will rüdwärts 
finten;.- den „ganzen Tag über heftiger 
Schwindel, felbit im Stillſitzen, der fi beim 
Buͤcken —3 und beim Gehen bie zum Vor⸗ 
wärtsfalien fleigt, wie von Trunkenheit, 
mit Hißegefühl im ganzen Körper, befonders 
im Geſichte, ohne Durſt, bei. blaflen Wangen 
und blaffer Stirne (n, 5 St.); Betäubung 
Des. ganzen Kopf, wie beim Schwindel 
(n. 3 St.); beim. Gehen im Freien ift er wie 
trunten; unbändige Trunkenheit; Verſtand⸗ 
loſigkeit; Trunkenheit, Zaumlichkeit und Wuͤſt⸗ 
beit im Kopfe. — Muͤrriſche Verdrieß⸗ 


Kopfweh wie von einem Stoße oder Schlage; 
Angegriffenheit des Kopfs, wenn er einen fal⸗ 
ſchen Tritt thut, ſo erfolgt Erſchuͤtterung des 
Gehirns; wuͤthender Kopiſchmerz; dummma⸗ 
chender Kopfſchmerz; Gefuͤhl von einem dum⸗ 
pfen Kopfſchmerz waͤhrend des Schlafes. 

Reißender Schmerz im Kopfe und 
im Auge, die Bindehaut im Auge iſt ge⸗ 
ſchwollen und hoͤchſt entzuͤndet, der reißende 
Schmerz im Auge verſchlimmert ſich beim 
Liegen und mildert ſich beim Sitzen, die Aus 
genlider find nicht angegriffen, kleben aber früh 
wie mit Eiter zu und es fließt eine übelries 
chende Feuchtigkeit zwifchen ihnen hervor, da⸗ 
bei ift Abendſchauder mit Hige, darauf nächts 
licher Durſt, Kolleen im Leibe (bei gutem 
Appetite), mehr innere, als Außere Hitze des 
Kopfs und Schweiß im Nüden und in den 
Kopfhaaren zugegen (n. 24 St.). | 

Drücender Schmerz über das ganze Ges 
bien wie eine Laſt, mit kleinen Unterbrechun—⸗ 
nen, drei Tage anhaltend, Tag und Nacht; 
Schmerz zuerft über das ganze Gehirn, wie 
plattes, laftendes Drüden, welches den zwel⸗ 
ten Zag zu einem bumpfen Drüden ward, auf 
einer Eleinen Stelle in der rechten Schlaͤfe. 

Druck im linken Scheitel; beim: Anfühlen 
der Schläfe drüdender Schmerz. — Drüd in 
der Stirne; drücender Schmerz obeh in der 
Stirne mit Benommenheit des Kopfs, des 
fonders bei Bedeckung deſſelben; drüädend 


Ibetäubender Schmerz Auferlih af der 


Stirne, wie von Nachtſchwaͤrmerei, in jeder 
Lage (n. 6 St); krabbeindes Juͤcen auf der. 
Stirne und dem Haarkopfe, wie-von Läufenz 
trodene Bluͤthchen an der Stirne, beſonders 
in der Mitte, wie Hirfekbener, ohne Empfins 
dung, ſechs Tage lang (n. 24St.); Bluͤth⸗ 
hen und Blutfhwäre an ber Stirnéz 
Ausihlagsfnötdhen an der Stirne, wie: bei 
Branntiveinfäufern , und beißendes Züden auf 
der Bruft, wie von Läufen, mit rothen Fe 
ten und Friefelausfchlages; ftechender Schmerz 


| unter dem rechten Stirnhügel im Gehirn, 
bald mit! 


Augenfchmerz ohne Entzundungs ein Druͤk⸗ 
ten hinter dem Augapfel, als wenn «€ her⸗ 
ausgedräcdt würde; brennendes Drüden in den 


[4 


J 


wie vom Winde 


durch vermehrte (n. 24 St 


Zahne ein unertr 


mend und feine Anfälle mit Schau: 
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Augen, vorzüglich: Abends ‚welche früh Zuges 
fhworen find, am age aber Thraͤnen, je 
in dee Stube (n. 4 St.); beißende Thraͤ⸗ 
nen. in dem Augen; Augenthränen (ohne 
Entzuͤndung der weißen Augenhaut), die 
Shränen find fcharf und beifend und verur⸗ 
ſachen Wundheit des untern Augehlides und 
der Wangen; Augenentzündung mit 
fpannendem Schmerz. 
Höchſte Erweiterung dee Yupillenz; vers 
angerte Pupillen (n. 1 ©St.); erw elterte 
Pupillen (n. 3, 53, 9% St); bedeus 
tende Erweiterung ber Pupillen 
(bald na dem Einnehmen). — Schwaͤchere 
Sehkraft, er fah nicht fcharf genug; Flim⸗ 
mern vor den Augen, er konnte nicht ficher 
fehens Gefühl, wenn man auf Etwas genau 
ſieht, wie ein Gcein oder ein- Fippern vor 
den Augen, wie wenn man ftarf gelaufen ifl 
und (wie im Schwindel) auf einen gemifien 
Gegenſtand den Blick nicht fefthalten Tann. 

Starkes Juͤcken in den inneren Augenwin⸗ 
keln; Zuſchwaͤren der Augenlider ohne Schmer: 
zen; die Augenlider find vol Butter, aber 
weder geſchwollen, noch entzündet; Drud am 
aͤußern Rande der rechten Augenhöhle, bei 
Bewegung heftiger. 

Zaubhorigkeit des rechten Ohrs; kurze 
Taubhoͤrigkeit, als wenn fich etwas vor 
das Trommilfell beider Ohren gelegt hätte 
(n. 13 ©t.); Taubhdrigkeit des rechten Ohrs; 
Gefühl, als ob es mit Baummolle verftopft 
wäre, und es ift ibm, als wenn er von 
Weitem lauten hörte; ein Getoͤſe in den 
Ohren, wie von LAuten mit Sloden 
oder wievon Sturmwindz ftarkes, aber 
ununterbrochenes Saufen in den Ohren, faft 
den ganzen Zag über; Ohbrenbraufen, 


Ein brennender Schmerz wie von glühens 

ben Kohlen innerlich im der Nafe, wobei die 
Nafe weh that, beim Drüden und Schnauben 
(ns 24 ©t.); geringes Nafenbluten; blu: 
tiger Naſenſchleim. 

Rothe Ausfhlagsblüthen im Ge: 
fihte, bei Beruͤhrung ftechend fehmerzend; 
Zlehten im Geſichte. Harter 
Druck am linken Unterkiefer, nad 
innen (n, 1 ©t.); Anfchwellen einer Drüfe 
vorn unter dem Sinne, die bei Berührung 
ſtechend ſchmerzt. — Eiterndes Blüthchen am 
Munde der Oberlippe mit brennendem Süden, 
welches zum Kraßen ven aber ſich da⸗ 


Rah einigen großen Stiden im 
Agliher, aͤußer lich 
reißender Schmerz auf der rechten 
Brite des Sefihts, des Kopfes und 
Halfes, die ganze Nacht hin durch, 
nad einigen abermaligen Stichen 
im. Bahne wieder verfhwinbend, 
doch von Beit zu Zeit wiederkom— 


der und tiefem Schlafe und Mangel 
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St.); druͤckender Zahnſchmerz auf einem linken 
unteren und obern. Schneidezahne. 

Zrocdenheitögefühl im Gaumen mit Waf- 
ferdurfte ohne Hize. — Böfer Hals mit 
fein Hebendem Schmerzes; Stechen im 
Halfe außer dem Schlingen, nur Vormittags, 
beim Niefen war's nur ein Drüden hinten im 
Halle; Empfindung wie von einem Pflode im 
Halſe; beim Schlingen Gefuͤhl von Stechen. 

Ein jählinges Herauslaufen ei: 
ned fpeihelartigen Waffers aus 
dem Munde, mit Koliten; Würmer: 
befeigen. — Feines Stechen vorne auf der 
Zunge (n. 3 St.) 

Bitterer Sefchmad im Munde; Mangel an 
Xppetit, fie bat Keinen Hunger und beim 
Eſſen ift es alsbald, als wenn fie zu viel 
gegeſſen haͤtte, es druͤckt ſie und es wird ihr 
uͤbel; beim Geſchwindeſſen entſteht ein zuſam⸗ 
menziehender Schmerz im Bruſtbeine; Abnei⸗ 
gung vom gewohnten Tabakrauchen, bei ge: 
börigem Appetite zum Eſſen; großer Durſt 
nad Ealtem Getränke, vorzüglid 
Waſſer (n. 44, 8, 28 St.); beftändige 
Durftlofigkeit. Ä 

Oft wiederfehrendes Schluchzen (n. 23 St.); 
bittevliches Aufftoßen nad) dem Effen Ueblig⸗ 
keit gleich früh; beim Gehen im Kreien Urbligs 
keit mit Schweiß am ganzen Körper, befon= 
ders an der Stirnes beim Ausſpucken jedes= 
mal Uebligkeit und Brecherlichkeit; früh nad 
dem Aufftehen Bredhwürgen mit Aufftoßen 
und, Ynbämmen und Drängen in der Herz⸗ 
grube, 

Während des Eſſens Ziehen und Drüden 
in der Herzgrube; ein Uebelbefinden im Magen, 
wie Lätfchigkeit und zugleich uͤbler Geſchmack 
im Munde, wie dumpfig. 

Bauhweh, wie in der Ruhr; 
Bauchweh, als wenn die Gedaͤrme zerquetſcht 
und geſchwaͤcht waͤren, eine Empfindung, wie 
nach der Wirkung ſtarker Rursangen zuxuͤck⸗ 
bleibt (n. 6 St.); Bauchweh, wie bei Ent: 
ftehung eines Durchfalls, vom Nabel an bie 
zum After, zugleich Appetitlofigkeit dei richtis 
gem Geſchmacke und Ealte Füße; Bauch weh 
(fhneidendes) mit Blutfluß aus 
dem After; in den Bauchmuskeln ftumpfes 
Stechen und Drud ziwifchen dem Beden und 
der unterften linken Rippe, . 

Leibweh: Wühlen unter dem Nabel, mit 
Ausfluß von Waffer aus dem Munde, wie 
Würmerbefeigen (n. 2 St.); Leibfchneiden alle 
Abendez ziehender Schmerz im Unterleibe; in 
der linken Seite bes Unterleibes Empfindung, 
als wenn von Ueberladung des Magens mit 
Speifen in. diefer Gegend eine druͤckende Ges 
vorhanden wäre — Bauchwaſſer—⸗ 

ucht. | 

Druck am obern Rande des linken Bedens 
und in den Muskeln bis zur Testen falſchen 
Rippe, heftiger beim Gehen, 
Blaͤhungsabgang (d, erften. Tag); häufiger 
Blähungsabgang (n. 1 St.); mehrtägige 





an Hungen und Durft endend (n, 96 
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Schleim (n. 24 St.); breiartiger Stuhl, wie 
Durchfall, ohne Beſchwerde. 

Ueber dem After am Steißbeine eine rothe, 
feuchtende Stelle, mit beißend wundhaftem 
Süden, ſchmerzend im Sigen und Gehen (n. 
4 


Ein Raffen wie auf die Harnblafe tief im 
Unterbauche (fogleihh); Harnfluß; der Urin 
hält oft an und geht nicht fort, und wenn er 
ihn gelaffen hat, jo ſticht's; dfteres und jedes— 
mal viel Uriniren, fogar die Nacht einige 
Male (die erſten 12 St.); verminderter 
Harnabgang (n. 12%.) ; ſehr feltener und 
weniger Parnabgang (d. erften 12 St.); häus 
figer Drang zum Harnen mit wenigem Urin: 
abgange (n. 2 St.); vöthliher Harn (n. 24 
&t.); gelber Harn mit weißem, kalkartigem 
Bodenfage; Brennen in der Harnröhre nad) 
dem Uriniren. | 

Geſchwulſt der Ruthe, die Harnroͤhre 
iſt wie verſchwollen; er muß ſehr druͤcken, wenn 
er ſein Waſſer laſſen will, und der Strahl 
laͤuft ſehr dünn, doch ohne Schmerzen (n. 3 
T.); heftige und anhaltende Rutheſteifigkeiten. 
— Tripper. 

Juͤcken an der Eichel. — Naͤchtliche Ga: 
menergießungen; naͤchtliche Pollutionen 
blutigen oder wäſſrigen Samens (n. 
12, 36 St.); ſo große Mattigkeit auf eine 
naͤchtliche Pollution, daß er die Fuͤße kaum 
erſchleppen kann. 

Monatliches um einige Tage zu fruͤh; 
Monatliches aller 14 Tage; verſtaͤrkte Mo— 
natsreinigung. 

Luftroͤhraſthmaz ein Kriebeln in ber 
Euftröhre und hierauf fchneller beengter. Athem; 
ein heiſeres, rauhes, ſcharriges Wefen in der 
Luftröhre (n. 48 ©t.). 

Huſten ohne Auswurf (n. 40 St.); ehe 
noch der Huften kommt, Verlegung des Athems, 
als wenn fie erftiden foltez mit leichtem 
Huften Blutauswurfz; mit ftarkem Huſten ftar- 
ker Blutauswurfz Kuswurf hellrothen 
Blutes bei heftigem Huſten; blos 
naͤchtlicher oder Fruͤhhuſten mit eiterartigem 
Auswurfe. — Grüner, übeiriehender Aus⸗ 
wurf. — Eitrige Lungenſchwindſucht. 

Beengtes, ſchmerzhaftes Ath⸗ 
men;z; fie konnte den ganzen Tag nicht zu 
them kommen; ein frampfbaftes, dop⸗ 
peltes Einathmen und Schluchzen. — 
Bodftoßen; beim Einathmen und Anbalten 
des Athems ſtarkes Spannen in der Unter: 
tippengegend ; übelriechendee Athen ; beim 
Athmen Schmerz in der Bruft, als wenn 
etwas Lebendige darin Unruhe verurfachte, 

Engbrüftigkeit mit erfchwertem, ſchnel⸗ 
lerm Athemholen, wie von Bruftzufame 
menſchnuͤrung, dabei fteter Schmerz des 
Bruftbeins (n. 14 St.); beim Zreppenfteigen 
Engbrüftigkeit; engbrüftige JZufammens 
Ihnürung der Bruft, die ſich durd 
Bewegung und Geben verfhlims 
mert, — Bruſtwaſſerſucht. 
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mit Blut gemiſcht; Kothdurchfall mit! 
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Schmerz Außerlich in der rechten Bruſt, 
wie beim Daraufdrüden auf eine Wunde, ſchon 
für fh, doch noch mehr beim Betaſten; 
Ziehen Außerlich auf der Bruft im Gehen und 
beim Einathmen, baneben einzelne Stichez 
Drüden auf der Bruft, im Gehen; Ziehen in 
den Seiten der Bruft, befonders -beim Eins 
atmen, daneben einzelne Stiche 5 reißende 
Stiche in der Seite der Bruſt über der Herz⸗ 
grube, bei jeder Bervegung des Arms und im 
Sigen; eine Art Schafblattern auf. der 
Bruft und den DOberarmen, fi nach fünf 
Tagen abſchaͤlend. 

Schmerz des Bruſtbeins, als wenn der 
Knochen ſchmerzte, ruckweiſe, wie Wuͤhlen, 
Reiben und Schaben darin, ohne Huſten; 
Druck am Bruſtbeine im Bette, bei Bewegung 
heftiger; harter Druck von innen nach außen, 
eine Hand breit unter der rechten Bruſtwarze, 
beim Ausathmen heftiger, fruͤh im Bette (n. 
44 St.). — Stumpfes Stechen an der letzten 
rechten wahren Rippe. — 

Im Stehen ziehender Schmerz im Kreuze, 
beim Daraufdruͤcken vergehend; Schmerz im 
Kreuze, beim Aufftehen vom Sitze; Ziehen 
im Kreuze und Steifigkeit im Rüls 
ten (n. 12 2.); ein Reifen vom Kreuze aus 
bis in's Hinterhaupt, in die linke Hirnhälfte 
und den linken Kinnbaden, vorzüglich Abends, 
bei heißen aufgetriebenen Baden und rothen, 
entzüundeten Augen, — Lendenweh nad dem 
Sitzen; fhmerzhafte Steifigkeit ber 
Lenden und des Rüdens, | 

Reißen im rechten Schultergelente; Drud 
im linten Schultergelente, bei Be 
wegung heftiger; veißender Drud 
im linten Schultergelenfte, bei Be— 
wegung heftiger; Drud in beiden 
Skultergelenten, bei Bewegung 
heftiger; ein Blutichwär auf dem Schul: 
terblatte; unter dem Linken Schulterblatte ein 
Zerſchlagenheitsſchmerzz bei Bewegung ſchmerz⸗ 
bafte Steifigkeit dee Schulterblaͤtter und des 
Ruͤckens; bei Aufheben des Arms ein 
böohft ſchmerzhaftes Stehen in der 
Schulter. 

Drud und reißender Drud mit Gefühl von 
Schwere an verfchiedenen Stellen des zeiten 
Armes, vorzüglich in den zum Arme gehörigen 
Gelenken, in denen der Schmerz bei Bewes 
gung um Vieles heftiger! ward (n. 32 ©t.); 
reißender Schmerz in den Armen (n. 3 St.). 

Mattigkeit der Obergliedmaßen und Druͤcken 
an mehren Stellen derfelben, eine Art von 
Lähmung (n. * St.); feines ſtechend⸗ jüls 
kendes Freſſen an beiden Oberarmen, durch 
Krasen nachlafiend,, aber bald heftiger wieder⸗ 
kommend; Drud am rechten Oberarme nad 
innen; Drud und Gefühl von Schweres am 
linken Oberarme (n. 40 St.); abfegend: reis 
Bender Drud am linken Oberarme, nach hinten. 
zu, bei Bewegung heftiger ; Schmerz in: bee 
Mitte des Oberarms bei Bewegun 





Drud im rechten Ellbo engetenke , bei Be⸗ 
wegung heftiger. — Druͤckendes Spannungs« 
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"gefühl in ben Musteln des rechten Vorderarms, 
wie Verrenkungsſchmerz, in allen Lagen {n. 
24 St.y3 ſchmerzhaftes Zuden im obern Theile 
bed Borderdemiui nn. 000 
Zittern der Hände beim Anfaffen 
wab heim Bewegen derſelben; flarkes 
Zittern der Hände, wie von Altersſchwaͤche, 
beſonders bei Bewegung derſelben (n. 5-6t.); 
reißender Schmerz in den Händen ; ein farkce 
oder ein. feines Stechen in der Band; juͤk⸗ 
kendes Frieſel am Handgelentez ziehender 
Schmerz in den Streckeflechſen dreier Finger 
der linken Hands feines Reiten in bin Fin: 
gern der linken Hand, vorzüglich in den. Ge: 
lenken, bei Bewegung heftigen 

Druck zwilchen den MittelpandEnochen bee 
rechten Daumens und den Handwurzelknochen, 
bet Bewegung heftiger (n. 7 2.)3; Reigen im 
hinterſten Dauniengelenke, weichts bei Bewer 
nung des Daumens vergeht; die Beinhaut der 
Fingerglisder: fchmerzt beim Darauftrüden; 
ein Knoten (harte Geſchwulſt) auf der Dau— 
menfehne beim Handgelenke, der beim Bie- 
gen des Daumens ſchmerzt; ein unfchmerzhafter 
Knoten uͤber dem Mittelgelenke des Zeigeſingers. 
.„ Eimer; in beiden Huͤftgelenken und im 
Kreuze beim Lufftehen vom Sitze; Drud 
am rechten Huftgelente, bei Bewe— 
gung heftiger (n. 4 2); reißender Drud 
vom Hüftgelenke bis zu den Fußknoͤcheln, bei 
Bewegung heftiger; Eneipend ziehender Schmerz 
fit beiden Hüftgelenfen in dee Pfanne ſelbſt, 
der ſich auch am Hirtertheife des Oberſchen 
kels hinabzog (n. 2 ©t.); feines juͤckendes 
Stechen und jüdendes Treffen an den Huͤft⸗ 
gelenken, durch Kragen etwas nadhlaffend, dann 
‘ aber heftiger wiederfommend. 

7 Die Nacht brennendes Juͤcken an ben Ober: 
ſchenkeln, welches während des Kragens blos 
Brennen verurfachte und dann verſchwand (n, 
2 &t.); feines ſtechend-juͤckendes Treffen an 
den Oberfchenteln, nad dem Kragen etwas 
nachlaffend, dann aber heftiger wiederfommend ; 
Drud am linken Oberſchenkel nad 
binten, Gefühl, als ob die Muskeln 
nicht ihbregehorigetagehatten, wie 
Berrentungsichmerz in jeder Lage, 
doch bei Berührung und im Gehen 
vorzuͤglich heftig (m 12 2.); Schmerz 
wie In der Beinhaut des Oberſchenkelknochens, 
beim Gehen, beim Sitzen und beim Befuͤhlen 
wie von Zerſchlagenheit, wie wund, oder als 
wenn das Fieiſch von den Knochen los waͤre; 
wir Lähmung der Weine „an den hinteren 
Oberſchentelmus telililn. | 
GSchmerz in den Knieen wie zerichlagen ober 
wie wund; ſpannender Schmerz des Knies 
und der Harfe, nach dem Sitzen beim- Gehen; 
ſparnend ſechender Schmerz und 
e eſch wulſt im Knie beim Gehen; 
Zittirn der Kniee (und Hände) im 
Sitzen KU Sehens Knarren und Knacken 
in van: Kmeenz- in den Knieen Steifigkeit, 


- 
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bios udn Gehen¶ Steiſigkeit des Knies. — 
Auerntzündung. 
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Große Mattigkeit in den Kniegelenken, die 
ihn zum Eigen noͤthigt; Schwaͤche in den 
Kniegelenfen und beim Gehen ein 
reißender Druck barinz veißender 
Drud im rechten Kniegelente und 
weiter hinunter, bei Bewegung hef— 
tiger; ftumpfes Stehen und Drud im rech⸗ 
ten Kniegtlenke, bei Bewegung heftiger; 
Schmerz vorne auf beiden Knieſcheiben, beim 
Gehen wie zerichlagen; Druck rechts neben der 
linken Knieſcheibe, bei Bewegung heftiger; 
fruͤh Knieſchweiß; jüdender Ausfchlag in der 


Kniekehle. 


Greifender Schmerz an der Wade längs 
dem Schienbeine herab; fpannınder Schmerz 
in den Waden rad dem Sitzen beim Gehen; 
flammartiger Schmaz in den Waden; Nachts 
Klamm in den Waden beim Liegen, durch 
Aufſtehen verging ev, kam aber gleich) wieder 
beim Liegen (n. 23 ©t.). 

Starrheit und Steifheit in den 
Küßen; Öteifigkeit der Füße, mit Froſt und 
Wufthrit des Kopfs; eine greße Müdigkeit 
in den Füßen, als wenn fie virle Meilen ges 
gangen wäre, blos beim Liegen oder Sitzen, 
aber nicht im Gehen; große Schwerbeit in 
Füßen, Ziehen darin, mandmal bie über die 
Kniee; beim Biegen wie ein Zuden in ben 
Füßen und wie Müdigkeit darin. 

Drüden an den Unterfüßen, bald hier, 
bald da (n. 11 T.3 Drud in dem Gelente 
des linken Unterfußes, bald bier, bald da, 
bei Bewegung heftiger; ungeheures fref: 
fendes Süden aufdem Rüden beider 
Unterfüße, nad dem Krasen wird 
immer heftiger, nur bann ließ es 
nach, als er fih biegüße ganz wund 
gefrast hatte, in Bettwärme weit 
heftiger; Drud aufdem Rüden des 
linken Unterfußes (n. 5%); Drud 
am innern Rande des linken Unter 
fußes (n. 5%.) 

Drud& über dem inneren Tinten 
Fußkndchel, bei Bewegung heftiger; 
ein Stehen im Fußknoͤchel; Schmerz im Fuße 
gelenke, wie vom Vertreten, Verknicken; auf 
dem Fußruͤcken feiner Bluͤthenausſchlag, Abends 
juͤcken; Fußgeſchwulſt um die Kinds 
chel und unerträglider Schmerz im Fußge⸗ 
lenke beim Auftreten (n.5.T.); bartnäcdige 
Sußaerhwulft; adttägige Fußgeſchwulſt; 
die Sußfolen ſchmerzen beim Gehen, 
ale wenn fie mit Blut unterlaufen 
wären; Druck auf beiden Fußſolen, beim 
Sehen heftiger 3; brennendee Drud auf ber 
rechten Fußſole, nad vorme - 

Druck an ben oberften Gelenken ber Zchen 
des linken Fußes; feines Reißen in den Zehen 
des linken Kußes ; feines Neißen in den Zehen 
des linken Fußes, vorzüglih auf. der untern 
Fläche derfelbenz Druck ba, mo fich bie drei 
festen Zehen an den Mittelfußfnochen anfügen, 
bei Bewegung heftiger 5; Gefühl von Andrang 
des Blutes. nad; ber großen: Zehez ein lang 


‚Hamer und anhaltender Stich in der großen 
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Zehe In. 2St.);3 bie Nacht im Schlafe ein 
eaneiten in den Zehen des linken Fußes (n. 
48. ©). | 

Anwendung Daß Tedum hat ver: 
mdge feiner nahen Bezichungen zu den ferößs 
fiochfen Gäuten, fowie zu den feineren Ab- 
und Ausfcheidungsorganen überhaupt, eine 
ziemlich bedeutende Heilkraft gegen alle die 
Leiden, - weldje darin ihren Sieh haben. In⸗ 
deffen Außert es unverkennbar auch auf das 
Lymph⸗ und Gefaͤßſyſtem eine ſehr beträdt: 
liche Wirkung, fo daß feine Anwendbarkeit in 
Krankheiten eine weit größere Ausdehnung er⸗ 
hält. Nur ift freitich zu bedauern, daß «8 
ſcheint, als fein die arzneilichen Kräfte dieſes 
Mittels noch nicht hinlänglich erforicht, was 
denn in der That auch gegründet iſt und na= 
mentlich dadurch ſich erweilt, daß das Ledum 
im Laufe der Zeit gegen manche Krankheiten 
ſich bütfreich gezeigt, Die unter den Arzneis 
wirkunzen nit nur nidt erwähnt, fondern 
von denen fih zum Theil kaum Andeutungen 
darin finden. Dieß alfo macht wohl die Wie: 
derholung einer genauen und gründlichen Prü= 
fung nicht bloß wünfchenswerih, ſondern fogar 
nöthig. 

Befonders nüslich erwies fich bisher das 
Ledum gegen Gicht, Rheumatismen, 
Wafferfuht der Haut, Bruftwaffer: 
fuht, Knieentzündung, Rheuma- 
tismus paralyticus des Hüftge: 
lenkte, Bluthuſten, Schwerhörig: 
keit, Geſichtsflechten u f. w. Nadı 
dem Charakter dee Arzneiwirkungen erftredt 
fich indeffen die Anwendung diefes Heilmittels 
viel weiter, Nicht minder wirkſam dürfte es 
fih namentlidy erwe fen bei gichtiſchen und 
rheumatifchen Affeftionen überhaupt , bei 
Kriefelausfhlägen, Varioloiden, 
Barizellen, Morbus haemorrhagi- 
cus maculosus Werlhofii, Fled: 
ten, Blutfhwären und verfdhiedenen 
andern Hautkrankheiten, bei vheue 
matifhen, katarrhaliſchen und andern 
Fiebern, gemwiffen Arten von Augenent: 
zundung, Befthtsfhwäde, zumal 
wo fie rheumatifchen oder gichtifchen Urfprungs 
find, bei Halgentzüundungen, Blut: 
erbredhen, fowohl aus dem Magen, als 
aus den Lungen, Bauchwaſſerſucht, Ko: 
liten nach Erfältung, Diarrhoea dy- 
sentervides, verjchiedenen Krankheiten 
dee Harns und Gefhlehtsorgane, 
bei Keuhhuften, krampfhaftem Aſth⸗ 
ma, Asthma fullonum, chroniſchen 
Katarrhen, Phthisis pituitosa et 
suppuratoria, vieleicht unter gewiſſen 
Umftänden ſelbſt bei Lungenentzünbun: 
gen, namentlich wenn der Genius epide- 
mius morbor. vorzugsweife rheumatifche Lei: 
den begünftigt, arthritifchen und hydro⸗ 
pifden Unfhwellungen ber Fuͤße 
u. l. m. 
| Diefe Bemerkungen über bie Anwendung 
des Ledunt werden hinreichend ſein, dem 


705 





Lepidium 


praktiſch beſchaͤftigten Arzt einen ſchnellen Ue—⸗ 
berblick über die den Gebrauch diefes Mittels 
erheifchenden Krankheitsfälle zu geben, 
Als Gabe wird die quintillionfache Potenz 
empohlenn | BE 
ie Wirkungsdauer erftredt ſich na 
Jahr auf 6—7 (9 Wochen, ſt ſich a 
Ein Antidotum bifigen wir in Cam- 
phora. | — 


Leibesverstopfung, ſ. Stuhlver⸗ 
ſtopfung. — 
Lein, f. Linum usitatissimum L. 


Lemna minor L., Lens palu- 
stris, kleine Wafferlinfe, fr. Len- 
tille d’eau, eine allenthalben in Gräben 
und ftehenden Gewaͤſſern wachſende Pflanze 
aus der Familie der Najaden, Nah Dice 
£orides dient fie zu Heilung der Brüche bei 
Kindern und zu Zeitfgung der Abfzeffe, | 

J. F. Wolf Coinment. de lemna. 'Alt- 
dorf. 1801, 4. 


Lentiscus, |. Pistacia lentiscus L. 


Leontice leontopetalon L., ein 
fteauchartiged Gewaͤchs aus der Famflie dır 
Berberideen, welches im Orkent waͤchſt. Die 
Wurzel ift bitter und fehr feifenartig, fo daß 
fie wie Seife benugt werden kann. Die. Boiker 
des Orients betrachten fie als Wegenniittel 
gegen Opium, Nah Diostorides dient 
die Pflanze zu Linderung. der. Schmerzen und 
gegen Schlangenbiß. — Die faueren Blätter 
von L. Chrysogonum L. werden in. Gries 
chenland und Kleinafien gegeffen, und auch als 
Arzneimittel gegen Kräge angewandt, 


Leontoden taraxacum L., fi 
Taraxacum. = 


Leonurus cardiaca L., -gemet 
ner Lowenſchweif, Derzgeipann, fr, 
Cardiaire, Agripaume, wädft an 
Zäunen in ber she der Dörfer und Liefert 
eine fhone Dlivenfarbe, Ein konzentrictes 
Infus dient in Rußland gegen Hundemwuth. 


 Lepidium, eine Pflanzengattung aus 
ber Familie der Eruciferen. 1) I kbenis 
L., fr. Petite passerage, eine. Pflan⸗ 
ze, welche in Frankreich, Spanien an Wagen 
waͤchſt und als fleinz und griestreiben des Mlite 
tel betrachtet wirds Wayhrſcheinlich Hseh die 
Pflanze, welche bie. Xiten gegen. Hautkrank⸗ 
heiten und Huͤftweh ruͤhmten. Nach Pays 
rilhe benutzt man fie in Spanien anfkattiber 
Shina gegen Wechſelfieber. — y LAInai- 
folium L., breithlättrige Krefſe, 
fi. Passerage,. Grand-pasmerage; 
findet fih auf ſalzigen, : feuchten Pike: in 
Europa und: in Sibirien und iſt gegenunda-⸗ 
wu en oe 8* und Blaͤtter 
en. einen ſcharfen, pfefferartigen Geſchmack 
aͤhnlich den a a are 


Gewürz, theild als Arzneimittel gegen Skorbut. 


Rouffeau.gab die durch Gaͤhrung erhaiteng 
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Biäffigteit in Neurofn. — 3) L. pisci-mehe röthet und. bei einem Ginftich mit der 
ium Forst, auf ben Sandwichinſeln, Nadel (Nadelprobe) weder Empfindlichkeit 
dient gegen Syphilis und zu Betäubung der zeigt noch blutet, fondern eine milchichte Feuch⸗ 
Fiſche. 4) 1. ruderalel.,-Nastur-jtigteit von fi giebt. Das dunkle Maal 
tium. ruderale Scop., ftintendeliiedunfle Morphea, Vitiligo 
Kreffe,: fi. Passerage sauvage,jmelas) hat ein dunkles, bläutiches und 
Nasiter sauvage, eine Beine, einjah- ſchwaͤrzliches Ausfehen, iſt ebenfalls rauh und 
rige Pflanze, welche bei uns überall an und|fchilfert fih ab, erregt aber mehr Brennen 
auf Mauern und Schutt vorkommt. Sie harjund Stechen und zeigt bei. der. Nadelprobe 
einen ſtarken Erefienartigen Geruch und anti: |länger, als das weiße Maal, Empfindlichkeit 
fEorbutifche Elgenichaften. In Rußland ift fijund Blut, — Mit der vollfändigern Ente 
beim Volke als ein Fräftiges Fiebermittel im wickelung dee Krankheit tritt oft Kieber ein, 
Gebrauche. Rittmeifter,. Triniuns , welches den intermittirenden Typus annimmt, 
Blum und neuerdings vorzüglich Koſpp, Der Kranke hat das Gefühl von Zaubheit in 
fanden ihre antifebrüliiche Kraft beftätigt. Ber!den Gliedern, er iſt fehr niedergefchlagen, hat 
fonders nuͤtzlich dürfte fie bei fkorbutifcher | fhredihafte Träume, dabei aber.oft einen flar= 
Kacherie fen. — 5) L. sativum L.,|ten Zrich zum Beiſchlafe. Die Schweiße er⸗ 
Gaxtentreffe, fr. Nasitor, Cressonjhalten einen Bocksgeruch, der Harn wird jus 
alenois, .flammt aus Perfien und findet|mentos und das, aus der Aber gelaffene Biut 
ſich jest bei uns auf Schutt und an Zäunen|ift fehr ſchwarz und fol auch zumeilen mit 
verwildert. Sie hat einen ſtechenden, pfeffer⸗ weißlichen Körnern vermifht fein. Die Vers 
artigen Geſchmack und wird theils als Salat, änderungen in der Haut entwideln fih nun 
theils auch als antifforbutifches und diuretis[unter der einen oder andern Korm immer mehr 
ſches Arzneimittel benugt. . Foreſtus em=jund entflellen oft das Ausfehen des Kranken 
pfiehlt fie gegen Sopor, Parc gegen denjauf eine furchtbare Weile, dabei wird das 
Anfprung. Das in den Samen enthaltene] Athmen beengt, die Stimme heiſer, zumellen 
Del treibt die Regeln und befördert die Ex⸗ werden audy die Knochen angefreffen und der 
peltoration. Körper zehrt ab. Der Verlauf diefer Kranke 
| j | , heit iſt ganz chronifch und oft von mehrjähris 
Lepra (von Afnos ober Aenis, dieſger Dauer. In den leichteren Fällen, erfolgt 
Schuppe), Ausſatz, fr. Lepre, engl. 


Ä [zuweilen Genefung unter Abfchuppung _ der 
Leprosis, ift eine chroniſche, erbliche und) Epidermis und Ausfcheidungen, häufiger jedo 
anftedende Krankheit, weiche dir; mehr ober ungen, bäufiger jedoch 


| erfolgt der Zod durch Auszehrung. 
weniger weiße oder dunkle unempfindliche Flek⸗ fol % sehrung 



































Man kann im Allgemeinen vier Hauptfors 
ten, durch Finnen, melft umfchriebene Gtel-|men des Ausfages nnchmen ie riter— 
len, die ſich mit Schuppen und Borken be⸗— 1) der weiße oder Moſaiſche Ausfatz 
deden und oft auch in Gefchwüre übergehen, (Lepra alba, L. Judaeorum, Ba- 
ober, auch durch harte unempfindlihe Anolleniras alba Arab.) Dieſer beginnt mit dem 
mit den Zeichen allgemeiner Kachexie ſich aus⸗ weißen Maale. Es entftchen hierauf Puftein 
zeichnet. | und Gefchwüre, bie in My: Kruſten übers 
Die Krankpeit beginnt mit verfchiedenen| gehen und oft kritiſch find. Findet dieß nicht 
Veränderungen in der Haut, die, auch ohne|Statt, fo breiten ſich die weißen Flecken immer 
in den Ausfag überzugeben, vorkommen und mehr aus und die Haut wird dafelbft unem⸗ 
oft geraume Beit, felbft Jahre lang dem Aus=|pfindliid, Dabei entſtehen I | mwülfte des 
ſat vorangehen, wobei fie oft, befonders im Zellengewebes, die feſter als gewöhnliche Waſ⸗ 
Frübjahre, zunehmen. Diefe Hautaffektionen, |fergefhwulfte find und von Stodung einer 
Vormaͤier, find zum Theil Flecken von ver=|gallertartigen Lomphe herruͤhren; oft ſchaͤlt fich 
fehiedenee Karbe und Größe, von ber Größejdie Haut mehrmals des Jahres in großen 
bes Stiches einer Nadel oder der Größe einer] Stüden ab, wie es die Schlangen thun (Lepra 
Linſe (Einfenmäler, I,entigo, Lenticula), oder| T yria). Es entfliehen Riffe und Gefchwüre 
audgebreitetere Fiecke (Maalpläge, Panni),jin der Haut, das Antlig wird wafferfüchtig, 
Flechten und Grinde, die eine daͤmmerige Farbe das Zahnfleiich ift ſchwammig und faulig, die 
—* ‚fd oft ringformig ausbreiten und mit Haare gehen aus, die Sinne werden ſtumpf, 
reſſenden Schmerzen verbunden find, fowieldas auß ber. Ader gelaffene Blut iſt weißlich 
auch Finnen und rſer gandel, Spaltung und|und truͤbe, und der Blutkuchen weißlich oder 
Ausgehen der Haare u. ſ. w. Beſonders cha⸗ aſchgrau. Der Tod wird durch Waſſerſucht 
rakteriſtiſche Vormaͤler ſind aber das weißelund Ahzehrung herbeigeführt, | 
und bas dunkle Maal. Das erſtere (die weiße) ?) Der [huppige oder raudige Außs 
Morphea, Vitiligo alba) beftebt in ſat (Lepra squamosa, L. Graeco- 
einem mitdjweißen Fleck dee Haut, ber etwas ſrum, Baras nigra) tritt zuerſt mit ber 
uneben und taub iſt, und auf dem auch die dunklen Morphea auf, die Srindmäler breis 
Daare weiß werden, bes wenig und zulegtiten fi in Ringen aus. Es bildet fich eine 
gar kein Juͤcken mehe erregt, ſich bei vollloms [große Maffe von Schuppen und Borken, fo daß 
meiner Entwickelung auf das Reiben, wobeilman Hände vol aus dem Bette nehmen kann. 
ſich Schuͤppchen wie Kleienſtaub ablöfen, nicht! Die Haut iſt zwiſchen den Schuppen entzündet 


Leprä 


und hrennt beſonders zur Nashtseit . fehe 
be 3 fie, hich ei ‚erhalt Selhwäre, auf 
welchen mei 2, Iordähntiche Stellen fh zeigen, 
die Nägel werben kolbig, die Paare ſpalten 
Wr und ‚fallen aus, oft ſchwellen auch bie 
eiftendrüfen an und es entfichen in veriäie: 
denen Theilen harte Knoten. . Dazu treten 
reichliche, befonders ſtark bodicht riechende 
Schweiße, Heiferkeit,, Engbruͤſtigkeit, Abzeh⸗ 
sung, endlich Ohnmachten und Zuckungen, 
unter welchen der Tod afelen — Eine blos 
an den Beinen oder den Armen erſcheinende 
Abart des ſchuppigen Ausſatzes, wobri miß⸗ 
farbige und oft ſchwaͤrzliche Schorfe losgetrennt 
werden und ber ergriffene Theil unempfindlich 
wird, hat man ben Todtenbruch (Malmorto, 
Malum mortuum) genannt. 

3) Dee Enollige Ausſatz (Lepra 
tuberculosa, nodosa universa- 
lis, Elephantiasis der Griechen 
Lepra elephantia arab,) kündigt ſich 
durch dunkle Maale an und entwickelt ſich 
häufig aus dem raudigen Aus ſatze. Meift ſchwel⸗ 
len die Leiftene und Achſeldruͤſen zuerft an, 
das Antlitz wird roth oder bleifarbig und an: 
geſchwollen; es bilden fih an den Augenbrauen 
und fodann im ganzen Gefichte harte, unem⸗ 
pfindliche Knollen von der Größe einer Erbe 
bis zu der eines Eies, in die man ſelbſt Ein: 
ftihe machen fann, ohne daß es der Kranke 
fpürt, und die das Xnilig furchtbar verunftals 
ten. Solhe Knollen erfchrinen auch an den 
Füßen und Armen, und in geringem Grade 
am Leibe... Zwiſchen biefen Knollen fft bie 
Haut rifig und legt fih in Falten; insbefon- 
dere befinden. fich jotche Riſſe In den Tippen, 
die auch mit überfüllten Gefäßchen durchzogen 
find und leicht bluten, fowie auch das Zahn: 
fleifch fhwammig und zerfreſſen it. Die Au: 
gen ragen Zugelsund hervor und der Bid if 
entwider ftier und. wild, oder ganz erloſchen. 
Die Kranken verfallen. in tiefe Melancholie und 
ſelbſt Wahnſinn, die Binne werden ftumpf, 
die Gtimme.beifer, und dazu kommt Engbrüs 
fiigkeit und Auszehrung. Zuweilen 
Knollen ‚in krebßattige Geſchwuͤre 
auf ber Oberfläche ein ſchwammiges Ausfchen 
haben, ‚mit himberräpnlichen Auswüchfen bes 
fart find und. verdistte und Enollige Ränder 
haben. Zu. diefen Geſchwuͤren geſellen ſich 
bald Knochehleiden und ganze Gliedmaßen ſter⸗ 
ben ab (der Enollige, gefchtwürige Ausſatz, den 
man auch wegen des bamit verbundenen furcht⸗ 
baren Ausſehens, welches dem Loͤwen gleichen 
fol, Lepra. leonina genannt bat). oft 
ift der knollige Ausfag nur auf eine einzelne 
Stelle, insbeſondere eine Gliedmaße beſchraͤnkt 
(der iokale Ausſatz, das Knollbein, 
Fiephantenfuß). Es ſchwellen die Achfel⸗ 
oder Leiſtendruͤſen an, von welchen ſich ein 
zother, Streif nach dem Verlaufe dee Saug⸗ 
adern herabzieht, der Fuß oder der Arm 
ſchwillt an, wird hart, glänzend, und man 
kann keine Grube in biefelbe druͤcken. Die 
Geſchwuiſt wird unfdrmlich dick, völlig unem⸗ 
Real⸗Lexicon III. 
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von ſich geben und oft auch die 


gehen bie 
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p dlich u d oft mit Schuppen Vedect:die 
His werben Ihäbtg unk Inollig. % 2 
eineinbefinden iſt off‘ mn ach 6, Aut daß 
hier leicht, wie in bein! Kudſatze überhaupt, 
ein Wechfelficber ‚mit dem Quartantypus vor⸗ 
gandın ft. So kann bie" Krankhzeit vice 
ahre, ja die ange de Endzeit hindurch beſte⸗ 
hen, wenn nicht das Knollbein in Verſchwaͤ⸗ 
tung greäth. — ‚Bei Reihenöffnungen: fand 
man bie Haut ſehr verdickt, das Zellengewebe 
und. die. Muskeln oft in eine: gleichſormige, 
Ipedartige Maſſe versvandelt und feft an den 
Knochen anllegend; die Blut: und Lymphge⸗ 
fäße ſehr ausgedehnt und letztere zuweilen ſehr 
zerriſſen; die Drüfen manchmal weidy und. nie 
einer an ertentlgn Fluͤſſigkeit bedeckt, meiſt 
aber hart und ſkirrhoͤs, die Knochen ausge 


dehnt, oft erweiht, ohne Höhle und: Mark 


In verſchiedenen Innern Eingeweiden zeigten 
fi Verhärtungen und. Verſchwaͤrungen “ auch 
Beine im rm —0 ee, 

| w rothe Ausfas (Lepra 
rubra) fängt mit.einer —R A 


beſonders im Geſichte, an (Kupferhandel), die. 


auch oft in's Bleifarbige und. Erdfarbige 
ſpieltz dabei find. die. Theile geſchwollen, es 


erſcheinen viele feine finnenartige Knoͤtchen und. 
jelaucy Blaſen auf der ganzen Haut, —8 Ge⸗ 


ſchwuͤre uͤbergehen, welche Jauche und Blut 

| gaut und 
fetbft die Knochen zerftdren. .Die Haare ge— 
ben aus, der Urin wird did, dlig, das Zahn⸗ 
fleifch aufgelodert; dazu kommen Blutungen 


aus verfihiedenen Theilen und es entwickelt 


ſich ein allgemeiner ſkorbutiſcher Zuſtand. 
Wiltan und Bateman unterſcheiden 
den Ausſatz nach Verſchiedenheit der Veraͤn⸗ 
derungen in der Haut in zwei Hauptgattun⸗ 
gen, die fie in verſchiedene Klaſſen von Exon⸗ 
themen einreihten: 1) die Lepra (ſchuppiger 
Xusſatz) mit deu Arten Lepra vulgaris, I... 
alphoides und Is. nigricans, und 2) Ele- 
phantiasis. a Er EEE 
Außer den. angegebenen Kormen kommen 
auch noch andere vor, die als Modifikationen 
der befchriedenen Formen angefehen werben. 
Tonnen. Die Flechte von Aleppo (bad. 
aleppifhedeidhen, alepp. Befhwär). 
kann kaum zum Ausſatze gesschnet werben. 
Sie befaͤllt faft alle Einwohner von Aleppo 
und efteht in einer rothen juͤckenden 
Blatter, welche beſonders im Geſichte vor⸗ 
kommt und nach mehren Monaten. oder erſt 
nad} ‚einem Jahre in eine Borke übergeht und: 
eine häßliche Narbe zuräcdtäßt. — Das Preis 
lagrea (mailändifhe Role, Lepea 
lombardica) äußert ſich durch Rothun⸗ 
gen an den den Sonnenſtrablen blosgeſtellten 
Theilen, insbeſondere im Geſichte und am, 
Ruͤcken der Haͤnde, bie in kleienartige Abblaͤt⸗ 
terung uͤbergehen und von einem betraͤchtlichen 
Allgemeinleiden, insbıfondere von: einem Gi 
fühl von Zaubheit der Glieder, Schwindel; 
Melancholie. die in den hoͤhern Sraben der 





Krankheit bis zum Silbſimert. fibes, mb von: 






einer ſeht Abelri 
gleitet werden. 
—— und v 
beinahe ganz.: 
rauh und gefurcht die Haare borftenartig, 
die Nägel Hauenattigz ed entfichen juͤckende, 
beimnende Bläschen , über den ganzen Körper 
verbreitete flechtenartige Ausſchlaͤge, Kopfgrind, 
ſtorbutiſche Sugillationen und am Zahnfleiſche 
bösartige aphthoͤſe Geſchwuͤre. Auch kommen 
SeAmpfe, Laͤhmungen, ſchwarzer Staar, Durch⸗ 
falle, Waſſerſucht und Abzehrung hinzu. — 
Die afturifhe Rofe (Lepra astu- 
fica, Rosa asturica) fann als eine 
Abart des Pellagrad betrachtet werden, Es 
entfteht hier an verfchiedenen Ihellen eine Haut⸗ 
söthe, die mit Bildung ſchwaͤrzlicher, ſtinken⸗ 
der und riffiger Keuften endet, : Zuweilen bricht 
der Ausſchlag am Halfe aud und zieht fich 
vom unten und vordern Theile bes Halfes 
zu beiden Seiten des Bruftbeins bis zur Mitte 
dev Bruſt herab (das afturifche Ordens: 
band), Dazu kommen verfchiebene Nerven- 
zunte, Melancholie, ein ſtorbutiſcher Zuftand, 
bzehrung und Wafferfucht. — Das Mal 
rouge don Cayenne if durch rothe und 
ibliche Flechten, die fich immer mehr aus- 
seiten und Schuppen büben, durch Verdickung 
der Haut, die Entftehung von Knollen an den 
Lippen und Ohren und Flechten und Puſteln 
am ganzen Körper, die in flinkende, ſchmutzig 
rothe, mit ſchwammigen Auswuͤchſen verfehene 
Geſchwuͤre übergehen, ſowie durch Beinfraf 
md andere Knochenkrankheiten ausgezeichnet, 
— Die Krimmſche Krankheit (Mor- 
bus s. Lepra erimensis) beſteht vor: 
zuͤglich in rothen Flecken, die befonders im 
Geſichte ausbrechen und ſich mit Schuppen 
bedecken, auf welchen nach Monaten oder Jah⸗ 
ren harte Beulen und Knollen ſich erheben, 
die endlich aufbrechen und in um ſich freffende 
Geſchwuͤre ausarten, Solche Geſchwuͤre bilden 
ſich nach fuͤnf bis ſechs Jahren auch im In⸗ 
nern der Raſe, des Mundes, der Luftroͤhre, 
des Schlundes u, ſ. w., wodurch Abzehrung 
herbeigefuͤhrt wird. | u | 
Aetiologie. Der Ausſatz ift erblich und 
anftedend und wird vorzüglich durch den Bei⸗ 
Thlaf fortgepflangt, Er entwickelt fich meift 
erſt zur Seit des Männbarkeit, kommt mehr 
in heißen, als in kalten Klimaten, por und wirb 
vorzüglich der großen Hfee, einer feuchten und‘ 
nit Sumpfadsbünftungen angefüllten Luft, 
dem GBenuffe des Schweinefleiiches im Mor⸗ 
genlande, eingeſalzener und faulichter Fiſche 
umd anderen ſchiechter Nahrung, ‚Unreinlich- 
keit, Gtodungen aͤn Dförtadetiuftene, - Bers 
haͤrtungen ber Unterleibeeingeweibe und vor⸗ 
zaglich auch dee Luſtſeuche und entartetem 
Kraͤtzſtroffe zugeſchrieben. Uebrigens find bie 
ſachen des Ausſatzes, ber noch jebt ohne 
Anſtecung entſteht, nicht hinreichend dekannt. 
Die Urſachen, warum In verfchtedenen Gegen⸗ 
ben deſtimnute Arten von Ausſotz einheimiſch 
find, find allem Anſcheine nach Eigenthoͤmlich⸗ 


möem Gaufausbünftung ber 
as Uebel kehrt alle rs ⸗ 
* gegen den Herb 


den 
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Im hlig wird die Haut hart, 
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kelten in der Anſteckung, in der Rebenktoelfe der 
hner —— des Klimas 
und des Bodens. Der weiße Ausſatz, der jetzt 


fehe felten ift, Fam gu Moſes Selten in’ Aegyp⸗ 
teh, Arabien und Palaͤſtina häufig vor; der 
raudige Ausfag war dorgüglich In — 
einheimiſch und verbreitete ſich quch über ur 


ropa, mo er unter dem rem der argen 
Raude bekannt war, ODer kndllige Ausſatz 
foll in Aegypten entſprungen Jein uno fig von 
da bis zum Euphrat verbreitet haben, doch 
kommt er auch in Eutopa, Alrika und Ames 
rika vor, beſonders das Knollbein. Der rothe 
Ausſatz, welcher fuͤr eine Verbindung des Aus⸗ 
ſatzes mit dem Skorbut gebatten wied, herrſchte 
beſonders im ⸗Mittelalter fm Abendſande und 
kommt noch jetzt unter MRodiſtkationen, wie in 
dem Pellagrä, der aſturiſchen Roſe u. ſ. w., 
daſelbft vor. Das Pellagra iſt in der gebir⸗ 
gigen Gegend von Mailand endemiſch, waͤh⸗ 
rend an den Ufern des Pos bad Wechſelfieber 
herrſcht, und kommt vorzuͤglich bei Landleuten 
vor. Die aſturiſche Roſe kommt in den tiefen, 
mit Nebel bedeckten Thaͤlern beg Oviedo vor, 
wo auch die Nahrungsmittel eine waͤſſrige, 
kraftloſe Beſchaffenheit haben follen. Die krimm⸗ 
ſche Krankheit ift in der. Gegend um Cher⸗ 
fon, in Aftvackan und am Jaik zu Haufe, Bon 
dee Flechte von Aleppo wird vorzüglich das 
dortige Waſſer als urag beſchuldigt. 

Die Prognoſe iſt fm Allgemeinen hoͤchſt 
unguͤnſtig, richtet ſich jedoch nach der Form 
und Dauer des Uebels. Der ausgebildete Aus⸗ 
ſatz wird aͤußerſt felten gehoben; gemeiniglich 
iſt die Heilung noch bei dem raudigen Ausſatze 
moͤglich. Uebrigens ſind die angefuͤhrten Mo⸗ 
bifitationen des Ausſatzes nicht alle in demſel⸗ 
bigen Grade gefährlich, am Leichteften laͤßt ſich 
bie Flechte von Aleppo heilen. | 

Therapeutik. Am leichteften und ziems 
lich ſicher laͤßt fich Huͤlfe fchäffen, wenn der 
Kranke bei den erften Spuren ber Krankheit ' 
feine ganze Lebensweiſe verändert und befons 
ders wenn er den Ort und die Gegend vers 
laͤßt, in welcher der Ausſaß endemiſch iſt. 
Auch muß der Kranke den Beiſchlaf vermeiden. 
Zuweilen ſoll ſogar die Kaſtraͤtion nuͤtzlich ges 
weſen fein. Was die homdopathiſche Behand⸗ 
fung des Ausſatzes anlangt, ſo haben wir 
daruͤber nicht felbſt eigene Erfahrungen, aber 
dennoch fehlt es nicht an Beiſpielen, wo die 
Heflung auf dieſem Wege vollkommen gelang. 
Dieſe Thatſachen beweiſen, daßß, Wenn auch 
nicht jede Form des Ansfabes: badurch gehoben 
werben kann / doch efn — 1 Seilge ingen 
ot febe mahefcheintich (ft. AAAURG Pannen mi 
ver. dem jehigen Stande unfret Aiffend und 
bei dem feltnen Borkommen diefer Krankheit 
unfere Heilmethode dagegen. noch nicht als 
überall ausreichend: und gutſam du greifend 
anpreiſen, und muͤſſen daher wohl auf Heilung 
der ausgebildeten Formen ebenfalls Verzicht 
leiſten, wie dieß in der Alldopathie nicht un⸗ 
gewoͤhnlich iſt. — Da uns, wie bereits be⸗ 





merkt, jebe Gelegenheit gefehlt hat, den Aus⸗ 


* 


Leptamniung‘ virginianum 


bodj mit bet Efephantiäsis, gu beobach⸗ 
ten und zu behandeln, fü Tonnen wir uns 
biee nur auf. die von Andern mit etheilten 
Heilungsgefgichten. beziehen. ‚Die Verfahrungs⸗ 
arten, fowie bie Mittel, welche Dagegen anzu⸗ 
wenden find, find unftreitig eben fo verſchie⸗ 
den, wie gegen alle andre Krankheiten. In: 
deffen fpricht doch die Erfahrung dafür, daß 
meift nur ſolche Mittel, welde den Namen 
dee Antipsorica führen ‚ uns unfren Zweck 
fihern, wie dieß bei allen durch Kacyerie bes 
dingten Leiden Statt findet. Die wichtigften 
Heilmittel find laut der Erfahrung Graphites 
(Ach. IX, 3, 101), Alumina, Ammon. 
carbon., Arsen., Baryta carb., Calc., Carbo 
anim., Carbo veg., Caust., Coloc., Conium, 
Jodium, Kali subcarb., Lycop., Magn. 
carb., Magn. mur, (Ebend, XI, 2, 53 2, 
11; 2, 13, 24, 26 , 29, 31, 33, 36, 38, 
39, 41, 42, 45, 46), Natr. carbon., Natr. 
mur., Acid. nitrj, Petrol., Phasph., Sepia, 
Silic., Sulfur, Zincum,: (Ebend. XI, 3, 
1,4, 6, 12, 13, 20, 30, 38,55), Lache- 
sis (Ebind. XV, 1, 77), Mercur: sol. (Hom. 
Zeit, I, 145). Am bäufigften unter allen den 
angeführten Heilmitteln bürften Petroleum, 
Phosph., Lachesis, Jod., Mercurius mit 
Nuben angewandt werden. Ueberdieß find 
Veränderungen in Anfehung dee Gegend und 
Lebensweife, eine gute, leicht verbauliche Koſt, 
Genuß eines guten feifhen Brunnenmwaflers, 
tägliches Baden in warmem Wafler, fleißige 
Leibesbewegung im Freien hoͤchſt zweckmaͤßige 
und Eräftige Unterflägungsmittel der Kur, 


Leptamnium virginianum Ra- 
fin,engl. Cancerroot,Beechdrops, 
eine .nordamerifanifihe Pflanze, bexen Wurzel 
und Stengel adſtringirend bitter und widerlich 
ſchmecken und gegen Scrophein, Krebs, Ge⸗ 


ſchwuͤre und Dyſenterien angewandt werden. 


Leptandra purpurea Rafin,, fr. 
Leptandre-rougeengl.Purplelep- 
tandra, eine perennitende Pflanze Nordameri⸗ 
as, welche mit Veronica viel Aschntichkeit hat. 

Früher bildete Rafinesque davaus die 
Gattung  Callystachya, welden Namen er 
bald in Eustachya umänderte und jegt nennt 
ee fie Leptandra. Man verwechfelte übrigens 
damit Veronica virginica L. und andere Ars 
ten. Die Veronica sibirica L. bezeichnet 
Rafinesque mit dem Namen Leptandra 
coerulea, bie Ver. virginica: Thunb. mit 
L. japonica, und die Ver. vir 
Lept. alba. Alle diefe Pflanzen 
medizinifchen Eigenſchaften mit einander mehr 
dder mweniger tıbereinfommen, Die Wurzel 
allein ift im Gebrauche, Sie ift bitter, elek: 
erregend, emetifch und purgirend, in etwa 
dem Eupatorium und ber Veronica hastata 
ähntich, übrigens guch fhweißtreibend. Man 
benugt fie gegen Seitenſtechen, Gallenfieber, 
Rheumatismen, Krämpfe u. dal. Friſch und 
in Pulverform ift_ die nienbung der Wurzer 
bedenklich, da ſie Eingenommenheit Dre Kopfes; 


faß, 


inica L. m 
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mit Ausfluß reichlicher 
ollen in ihren, 


Leucorrköea 
Sqhwindel, blatige Stichle und: Abort der⸗ 


Leikargia, Leihargus, ſ. Coma. 
Leucanthemium majus, ſ. Chry- 
santhemunm Leucanthemum .. 
Lencanthemum oderatum, ſ. 
Anthemjs nobilis L. nn 
_ Leucoiura vernum L., &rüßs 
lingsfndtendlume, wäcft auf Wieſen 
und an feuchten, ſchattigen Stellen faft allent⸗ 
halben, Die Zwiebel befist einen naufedfen 
Gefchmack und enthält außer Schleim ein 
ſcharfes —3 — welches Erbrechen hervor⸗ 
ruft. Daſſelbige gilt von L. aestivum L. 


Leucoma (von Acvzmue), weißer 
Hornhautfleck, bilbet eine wahre, runz⸗ 
lichte, oberflaͤchliche, glängende Rarbe in der 
Hoͤrnhaut, als Folge einer Wunde durch aͤußere 
uͤrſache oder eines Geſchwuͤrs, welches einen 
Theil dieſer Membran zerſtoͤrt hat. S. Auge 


Leucophlegmatia (von  Aeuxös, 
weiß, und pifyua, Schleim), fr. Leu- 
cophlegmatie, engl. Leucophleg- 
masie, dient zu Bezeichnung eines niedern 
Grads der Hautwafferfudt. ©, Hydrops 
anasarca. 


Leucorrhoeca {von Aevxös, weiß, 
und öeo, ich fließe), Medorrhoea, 
Fluor albus, weißer $luß, ff, Leu- 
eorrhee, engl. the Whites, iſt ein 
fchleimfger Ausfluß aus den weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtstheilen, als Folge einer mehr oder 
weniger heftigen Reizung oder Entzuͤndung der 
innern Membran der Scheide, des Halſes und 
der Höhle der Gebärmutter, mandmal fogar 
auch der Muttertrompeten. Dieſes Uebel ift 
von Zripper (f. Gonorrhoea) zu unters 
fcheiden 

Da 
der Scheide, ohne daß 
dem Allgemeinbrfinden der Kranken bemerken 
laſſen. Der abgehende Schleim iſt bald reich⸗ 
lich, bald ſpaͤrlich und beſteht in einer m 
den, weißlichen, leimigen Fluͤſſigkeit. Zu⸗ 
weilen ſtellt ſich dieſer Ausfluß nur unmittel⸗ 
bar vor oder nach dem Eintreten ‚der monat» 
lichen Reinigung ein, in welchem Balle. er 
weniger aus der Scheide, als aus Dex Gebaͤr⸗ 
mutter zu kommen ſcheint. Allmaͤhlig wird dieſer 
und oft auch andauernd. 
Kommt er nur zur Zeit der Reinigung vor 
fo verdrängt er oft theilweife oder gänzlic 
diefeibe, indem ftatt reinen Blutes nur eine 
eöthliche,; ſchleimige Fluͤffigkeit ausfließt oder 


Nebel beginnt mit einem Ausfluß aus 
fi) Veränderungen in 


slauch Schleim in beträchfliher Menge abgehtz. 


in diefem Falle mehe an⸗ 
hattend und die monatliche Periode deutet 
fh mur durch Vermehrung des ſchleimigen 
Abgangs an. Die abgehende Materie erledet 
attmählig auch eine qualitative Veraͤnderung 
fie wird oft gang dit, sets, , grünlich- ober 
| 5 


endlich wird er auch 
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mehr braͤuntich, anoriten auch" ſehr hans agener Gchleſwangfluß unguͤnftig dagegen ein 


und nimmt einen eigenthuͤmli⸗ 
chen, eruigen kaͤſeartigen Geruch an. Zu⸗ 
keich ſtetlen ſich Fuͤrkken und Brennen in dir 
Scheibe „und den Außern Gefchlechtstheilen, 
und kurz' vor dem Yusfluß. oder während deſ⸗ 
felben dftere Stiche in diefem Theile und oft 
auch ziehende Schmerzen im Kreuze ein; bei 
der neben Unterfuchung findet man die Schleim: 
haut der Scheide geröthet und gefchwollen, 
wegen der angefchwollenen Drüschen etwas 
törnig und wohl auch wund. Zuweilen ver: 
räth fich die Gegenwart von Geſchwuͤren und 
Sntartungen am Grunde der Scheide und an 
der Gebärmutter. In den höhern Graden bes 
weißen Sluffes treten allmählig auch allgemeine 
Veränderungen einz die Kranke wird blaß, auf: 
gedunfer, hat dunkle Ringe-um die Augen, 
fie fühlt fich ‚matt, leidet Leicht an Nervenzus 
füllen, die Berdäuung wirb geftört und es ge: 
fellen ſich zuletzt ſelbſt hektiſches Sieber oder 
waſſerſuͤchtige Anſchwellungen hinzu. — Zeitt 
Heilung ein, ſo wird der Ausfluß allmaͤhlig 
geringer und die monatliche Reinigung kommt 
wieber in Ordnung. Zumetlen gefchicht fie auch, 
indem Hautausſchlaͤge ausbrechen oder frühere 
Fußſchweiße zurüdkehren. Der Tod erfolgt 
dur Erſchoͤpfung, die um fo eher: eintritt, 
je größere Mengen von Schleim abgehen und 
je tiefee die Urfachen liegen. Im andern Fäl- 
len bat dieſes Uebel Unfruchtbarkeit oder Net: 
gung zu Mißfällen, Polypenbildung, Verhaͤr⸗ 
tungen us dot, zu Folgen. 


Aetiologie. Dispofition dazu haben 
vorzüglich fhwammige Subjekte und ſolche, 
welche an Bleihjuht, Scropheln, Verſchlei⸗ 
mung_ ber -erften Wege u, dgl. leiden, fowie 
auch fehr reizbare, mit tegem Gefthlechtätriebe 
begabte Perſonen. Zu den Selegenheitsurfachen 
gehören vice ſchwaͤchende Einflüffe, andauern- 
der Kummer, fchlehte, fade und fchleimige. 
Rahrungsmittel, der Aufenthalt in einer feuch⸗ 
ten Luft, zu reichlicher Genuß erfchlaffender 
Getraͤnke, dftere Blutfluͤſſe, befonders bei 
Mißfaͤllen, fidende Lebensart, langes Schlas 
fen, verfchiedene Reize, welche auf die Schleim⸗ 
baut ber Scheide und der Gebärmutter wirs 
ten, wie Onanie, wollüftige. Phantafie, zu 
haͤuſiger Beiſchlaf, Verletzung ‚bei fehweren 
Geburten, Haͤmorrhoidalreiz, Metaſtaſen chro⸗ 
niſcher Haͤutausſchlaͤge, zutüd etretene Fußge⸗ 
ſchwuͤre und — Gicht, konſenſucke 
Reizung durch Würmer u. dgl, m.z ſowie 
Polypen in der Gebärmutter, Tuberkeln, Krebs 
und Makihwamm. 072707 
Die Prognofe iſt im Allgemeinen nicht 
ungänflig, obgleich) das Uebel oft hartnädig 
der Kur widerſteht. Ein auf Deßorganifation 
in der Scheide oder der Gebärmutter beru⸗ 
hender weißer Fluß iſt in der Regel unheilbar. 
Zuweilen verliert ſich das Uebel bei. großen 
Umaͤnderungen in dee Lebensthätigkeit, bei 
eintvetenber Schwangerfhaft, in Wechfeifies 


feeffend ſcharf 


jauchichter und freſſender. 

Therapeutik. Bei der. Behandlung 
dieſes Uebels verlangen die Lebensverhaͤltniſfe 
der Kranken uͤberhaupt eine beſondere Beruͤck⸗ 
ichtigung. Man regele die Lebensweiſe, em: 
Kein insbefondere fleibige @eibedbewegung im 


—ı 


Freien, eine einfache, nahrhafte, nicht tefgende 

Roft, ſuche auf eine angemeffene Welfe nach⸗ 
theiligen Gefchlechtöreizungen vorzubeugen, Vers 
ftopfungen und Stockungen im — 
zu heben, Wuͤrmer zu entfernen, wirke dem 
etwa vorhandenen herpetiſchen oder pſoriſchen 
Leiden entgegen und unterſuche in hartnäckigen 
Faͤllen die Geſchlechtstheile. Bei profufem 
Schleimabgange ift e8 beffer, die Kranke fi 
rubig verhalten zu laffen, weit fonft dee Abs 
gang leidjt vermehrt wird. Nach dieſen vor- 
aus getroffenen Anftalten geht man zu ben 
Unzelgen gegen die Krankheit felbft über, Was 
die Mittel anlangt, deren wie uns dagegen 
bedienen, fo giebt es faſt nicht ein einzigee, 
welches unter gewiffen Umftänden nicht in Ge⸗ 
brauch kommen koͤnnte. Eben deshalb haben 
wie für nöthig erachtet, dieſen Gegenftand 
nit in dem Sumptomenverzeichniffe der Ges 
ſchlechtstheile aufzunehmen, fondern ihm bei 
Weißfluß einen befondern Platz anzumweifen, 
wo das Charakteriftifche und Beſtimmende für 
die Auswahl der Mittel überhaupt näher an 
gegeben wird. Daher Tonnen wir uns biee 
auch nur auf bie Angabe ber wichtigften Mits 
tel dagegen bifchränten. Unter dirfe rechnen 
wir befonders Anım. carb. et muriat., Cal- 
caria, Carbo anim. et veg., China, Coffea, 
Conium, Graphites, Kali, Lycop,, Magn, 
Magn. mur., Mercur., Natrum, Natr, mur. 
et sulf,, Phosph., Puls., Sabina, Silic., 
Sepia, Siann., Sulfur. Unftreitig find aud 
Bals. copaivae und Petroselinum, von Bes 
lang. Wo Verdacht eine Anftedung oder 
eines früher dageweſenen Trippers oder gar 
ſyphilitiſchen Leidens vorhanden iſt, da werben 
Mercur., Cinnäb., Thuya, Aeid. nitri 
u. dgl, vorzüglich Ei berüdfichtigen fein. Ver⸗ 
läuft das Uebel akut, fo können auch Acon., 
Cannab., Bryon., Nux angezeigt fein. Bei 
zu Grunde liegenden Desorganifationen müfs 
fen wie die Natur derſelben zu erfennen fus 
hen und dann im Heilplane darauf Ruͤckſicht 
nehmen. 


Levisticum, fe Ligusticum levisti- 
cam L Ä 


u Liatris Raf., ſ. Serratula. 


 Lichen, Flechte, fr. Lichen, engl. 
Lichen, Moss, eine Pflangengattung aus 
bes Familie der Licheneen (Aharius). Dieſe 
Gattung Linné's ift in Folge der Vermeh⸗ 
rung. ber hierher gehörenden Gewaͤchſe von 
Hoffmann, Sandolle, Achariuß, Fee, 
Delisle u, A. in viele andere getheilt wor⸗ 
den. Wir erwähnen hier folgende Spezies: 








vern u. fe w. Guͤnſtiger iſt ein milder, nicht 


9 L. (Peiltigera) aphthosus I, 


Lieclien 


findet ſich in Caropa an ahfchäfflgen Holz 
raͤndern und fuͤhrte ehedem den Namen Mus- 
ceus cumatilis, Man legte ihm drafti- 
ſche, emetiſche und wurmmidrige Kräfte bei, 
welche Eigehfchäften jedoch ſehr zweifelhaft 
find. — 2%) 1;. (Peltigera) caninusLl. 
dient In Rußland und anderen Ländern ale 
Volksmittit gegen die Hundswuth. Ehedem 
führte man dieſe Flechte unter deni Namen 
L. cinereus terrestris s. caninus auf, 2a: 
zard erwähnt fie al$ Diureticum: | 
G. F. Cartheuser Diss, inaus. chy- 
mico-medica de Tsichene cinereo terrestri. 
Resp. G. L. Sixius France ad V. 
16,4. 00000 
3) L. (Cenomyce) cocciferus 
L., Müscüs pyxivides terrestris, 
ift fchleiniig, bitterlich, toniſch und gegen Huften, 
Keuchhuſten, vernachläffigte Katarrhe, Blut: 
fpeien, Gelbſucht, Harnruhr, Abzehrung, 
Schleimſchwindſucht, Skorbut u. ſ. w. im 
Gebrauche. Sm Thuͤringen benutzt man dieſe 
Flechte gegen Wechſelfieber. — 4) L. (Ur- 
ceolaria) esculentus Pallas wachſt 
in der Zatarei auf dürren Kalkfeifen zwiſchen 
Steinen. Der Geſchmack iſt bitterlich, ſchlei— 
mig. Man gebraucht ihn Als Nahrungs: 
mitte, — 5) L. (Parmelia) fahlu- 
nensis T., findet fih auf hohen Gebirgen, 
it Schwarz und giebt eine ſchoͤne zinnoberrothe 
Farbe. — 6) L. (Usnea) floridus 
1,., waͤchſt auf Bäumen und giebt eine blaue 
Tinktur. — 7) L. (Ramalina) fraxi- 
neus Li, giebt eine geibe Farbe. — 8) 
L. (Borrera) furfuraceus L., findet 
[9 am Stamme der Fichten u. dgl., ift ehr 
ittee und gilt 'al$ Febrifugum. — J 
(Cetraria) isSlandicus L., Muscus 
islandicus, isländiſches Moos, fr. 
Lichen d’Island, endt. 
moss, kommt vorzuͤglich in Island und an 
deren nördlihen Ländern, ſowie auch im fübli: 
chen Deutfchland, fn Italien, Helvetien, Frank⸗ 
veih und Spanien an fleintgen Orten und in 
Nadelhoͤlzern por. Friſch haͤt die Flechte eine 
gruͤnlichgelbe, roͤthe 0d.7 aſchgraubraune, ge⸗ 
trocknet eine weißlichgrauue oder gran olidens 
gruͤne Farbe. Der Geruch iſt fade, moosartig, 
der Geſchmack ſchleimig, ſehr ditter, wenig 
zuſammenziehend.“ Eine Varietaͤt davon fin: 
det ſich in Schweden und zuweilen in Deutfch- 
land. Dieſes Moos iſt ruͤckſichtlich feines 
Schleimgehalts dem: Carragheenmoos (f. Fu- 
eus erispus) aͤhnlich. Klein geſchnitten 
theilt es dem falten Waſſer in weniger ale 
drei Stunden eine ſchwache falbe Farbe und 
eine geringe Bitterkeit mit, Der kalte Auf: 
guß wird durch orydirte Eifenfalze viölelte 
. vöthlich gefärbt und durch ſalpeterſaures 
Blei und oxydirtes falpeterfaures Queckſilber 
weißlic gefällt, - Eine Unge Moos mit Finem 
Pfund Wuffer eine Viertelftunde gekocht und 
ausgepreßt giebt ſieben Unzen Schleim, der 
dem Salepfchleim ‚fehe nahe komme’ 100 
Thelle Mood geben‘ 3 bitteren Grtrabtivſtoffz 


dauungstraft, daher denn feine Empfe 
in den atonifhen Krankheiten des D 


lceland 
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Ifelben immer ein gewiflee Grab von: 


Lichen 


33 eigenthümtichen, dem Stärkemehl analogen 
Schleim und 64 parenchymatoſe Subſtanz. Be rs 
zelius fand darin 3,6 Syrups 4,9 faures 
weinſteinſaures Kali, weinfteinfauren und 
phosphorſauren Kalk; 3,0 Bitterfloff; 1,6 
Wachs; 3,7 Gummi, 7,0 gefärbten Extraktip⸗ 
ftof, 44,6 Stärkemeht und 36,2 faͤkulenten 
Neberreft, : Diefes Staͤrkemehl wird durch 
nichts veraͤndert, durch Schwefelſaͤure -in 
Kruͤmelzucker umgewandelt. Außerdem fand 
Berzeliusnod eine Spur: Gailusſaͤure, die 
aber Pfaff als eine eigenthümliche, Fleſch⸗ 
tenfäure (Acidumiyehenicum),ans 
ſieht. Nah Braconnot nähert fich bie 
felde der Boletfäure, - a u DE EEE 

Weingeiſt fowie auch Kalilauge entzieht. 
dieſem Moofe feine Bitterfeit. BE 
„ Das islaͤndiſche Moos geichnet ſich vor⸗ 
zuglich durch feine nährenden Eigenichaften 
aus und dient deshalb als ein ſchaͤtzbhares 
Nahrungsmittel, Durch den Antheil an 
Bitterftoff erhält es aber auch als Heilmittkel 
feine Bedeutung. Anhaltend oder zu reichlich 
genoffen betäftigt namentlih die aus dieſem 
Moofe gewonnene Gallerte die Berdauungss 


organe und macht leicht Korigeftionen nad 


der Bruft. Man bedient ficy defjelben in’ den 
Schwaͤchezuſtaͤnden nad langiwieeigen und. ers 
Ihöpfenden Krankheiten, häufigem Saͤftever⸗ 
lujte, fowie in den Krankheiten felbft, wo der 
Verbrauch den Erjaß überwiegt, fo bei phthi⸗ 
fiichen. und atropbifchen Leiden. Deſſenunge⸗ 


achtet gehört zur gehörigen Aſſimilation deſ⸗ 


Ver⸗ 


lung 
win 


‚Inals überhaupt weniger Beachtung verdient.‘ 


Ebenſo ift fein Gebrauch nit ganz ohne Be⸗ 
denken in Krankheiten, die von Vereite⸗ 


jrungen innerer Organe begleitet find. Dress 


halb wird in ſolchen Faͤllen, wo man mehr" 
die naͤhrenden, als die toniſchen GEigenſchaf⸗ 
ten zu beruͤckſichtigen hat, das Catragheen⸗ 
moos allezeit den Vorzug haben. — 
-H. S. E. Reisse Diss. inaug. med. 
de Liichene islandico. 178,4 — G.B 
Trommsdorff Progranuna de lichens 
islandico. Erford. 1778,4.— Ebeling‘ 
Diss. de quassia et lichene islandico. 
Glasgow 1779, 4. — G.C. P. Cramer 
Diss. inaug. med. de lichene islandico. 
Erlang. 1780, 4 — C. F: Elsner 
Progi. duo de lichene islandico. Regiom. 
1791, 4 — Regnault Obs. on pulmo-: 
nary consumption or an essay on the 
Lichen islandicus etc. Lönd. 1802. ' 
410) L: (Physeia) nivalis L., eine 
Pflanze auf den Hochgebirgen, befannt ats‘ 
Specificam gegen‘ Handéwuͤth. — am) EL. 
(hecanora)parellusL.,fi. Parelle, 
Parelle d’Auvergne, an Felfen, Gras 
nitbloͤcken, giebt rothen und Blauen Barder, 
ſtoff. Der Gefchmack ift fchleimig, bitten, 
2 ‘L’ (Parmeliä) p arfeti nush., 
andfrechte, gobbgetbe Shhoyrens 
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ober Blötterfledhte,. Ba umieäge,| ſche Katavehe , „Sungeniehmiabfuct, Blutfluͤſſe 
elbe Steinflech te, findet fich auf Mauern, ſu. dal. m. RN Sibirien gebraucht man c8 
Bäumen und Fiegelfteinen und befigt einen nicht] in Bier eingeweicht gegen Gelhſucht. In fei- 
unangenehmen Geruch und einen pittern, zufame nen Eigenſchaften nähert es fich Abrigen & dem 
menzighenden, ‚etwas balfamiichen Geſchmack.iglaͤndiſchen Mooſe. — 16) Lu (Olado- 
a perwechſele ſie nicht. mit Lichen can-|nia) pyxidatus: L., kommt im trocknen 
i4., Parmelia murorum. und. Liecidea Hölgern , in Graͤben vor und: Wurde. von 
ira, die ihr ſehr oͤhnlich ſind. Nach Willis: gegen Keuchhuſten angewandt, Wan 
Sanders heſteht Fe aus: 0,40] Bisenfel zund- Aſconoviſeta . Kebienten 
Bafienz Di Vorzſtoffs 0,444: Leinaftoffs| fü deſſelben mit. Erfolgs. gegen trocknen Hu— 
1020. Geifenſtoff a, 0,040 ‚Galusfäures 0,020] ſten. Außewbem- ſoll ;ed wie 1. cocciferus 
alzſaurem Haliz singe: Spur van Weinfteini lu. auch ‚bei. Schwindſucht, Rheumatismen 
und ſchwefelſaurem RAIE, ‚und 0,630 Fafer |müglich.äein. -Man.tann daraus eine grünliche 
mpeg ‚enplel, daraus durch Deſtilla⸗ graue Farbe ziehen. en 
tion mit Wafler ein dicke, ‚butteragtigeä, heis) J. B. J. Dillenius Diss: de lichene 
tuͤnes Oel. Schrader fand darin eine|pyxidato. Mogunt. 1788.8. 
Prtärtige gelbe, in Aether und Weingeift aufe 17) I. (Ciadonia) rangiformis 
lösliche Farbefubflang, ‚die durch Alkalien gell, ft; Lichen des rennes, wädft im 
zöthet wird und rein. abgefondert mit. Kalk: noͤrdlichen Europa und befonders in Lappland, 
waſſer cinen hoch karminrothen Niederſchlag | Diefe Flechte ift ein vorzügliches Futter für die 
iebt; ein weiches Harz von grüner Farbe, Rennthiere, welche fie aus dem Schnee fragen, 
zucker, bitteren Extraktipſtoff, an Geichmadlgiebt aber außerdem, wenn es feiner Bitter: 
dem Chinabitter aͤhnlich, eine eigenthuͤmliche keit beraubt. ift, ein gutes Nahrungsmittel für 
leimartige Subſtanz ‚von. elaftiicher Zaͤhigkeit, Meufchen. Die Isländer bereiten ſich daraus 
durch Gallustinktur, Blei und Zinn faͤllbar, Selen — 18) L. roecella L., Roc- 
dann ein Gummi, welches zu eingr ‚glänzen: cella tinctoria Achar, Färber 
den, ſchwarzbraunen, zerbrechlichen Maflelflechte, Orſeille, fr. Orseille, engl. 
einfrodnet ung durchſcheinend iſt, endlich Ei-|Orchil, findet, ſich auf Zelfen, an Meeres= 
weiß und mehre Salze, — Ganders ems|ufern in England, auf den Kanarien, im Ars 
Pfahl dieſe Flechte ald Suxrogat der Chinas|chipelagus und. liefert ‚einen blauen Farbe⸗ 
rinde gegen Wecfelfieber, bejonders gegen|ftoff, Ladmus in. Brodform, mährend von 
bartnädige Quartanen, außerdem Scrophein, Croton tinctorium L. die Faͤrbelaͤppchen 
Schleimfluͤſſe, bösartige, brandige Geſchwuͤre, kommen. Diefer Farbeſtoff findet fih nad 
Bruſtkrebs u. dal. Auch andere Kerzte fans |Robiquet auch in andern Pflanzen, — 
den die Wirkſamkeit -biefes Mittels beftätigt. 19) L. rptundatus-Rottl. dient in Ins 
&3.. folken vadurd nicht leicht Beichwerden|dien als erfrifchendes Mittel, —. 20) L. 
11111112.) VE (Cladonia) sangüinea:-Mart. diert 
Br .9.-Sanders Die Wanbflehte, ein|in Brafikien mit mehren anderen Arten in 
Arzneimittel, welches ‚Die pexuvianiſche Rinde Aufguß gegen Schwämmchen ber Kinder. — 
ich: nur entbeh Ka mat, fordern fie guch 21) L. (Parmelia) saxatilis L., Im- 
an. gleichartigen Seile ften: üͤbertrifft. Sons|bricaria retiruga.D.C., Muscus 
äh: 1815. — ‚Mönnhardt Dies. sist.|cranii humani wäcft auf Bäumen und 
I.oharlae parietinae 2. Lichénis parietieilan Kelfen.. Man glaubte ehebem; ‚Diele Flechte 
analysin chemnicam. Kilon- 58, — - ©. jentftehe auf menſchlichen Birnfhädeln, und 
3) L. (Usnea) plicatas L., giebt |fchrieb ihr deshalb. eine. Menge wunderbarer 
mit Waun eine grüge, mit Ulgun und Iinn| Kräfte zu. Sie;giebt Kärbefter. —. ML. 
eine vothfalbe Farbe Die Lapplaͤnder bebier|(L,ecanora) tartareus 1. giebt ebens 
nen fi dieſer Flechte bei Wundhtit ber Fuͤße, |falls. Faͤrbeſtoffe, Pr ‚aud der L. (Leca- 
und des Pulvers hei blutenden Wunden, Nach nora) tinctorius Féso ein ſchoͤnes Roth. 
ben meiſten Autoren iſt diefe Flechte diejenige, ER 

















vario Suf menf&licen Schaͤdeln wählt, ovr| Michen, Schwindflechte, 
N; 
tilis gegeben, hat. — 14) L. (Evernia)|serdem zu. -Bezispung :-gewilfer krankhaft er 
prunastri L., gebraucht man in Aegype Zuſtaände der Haut, Die Schwindflechte iſt 
ten, um den Brodteig zum. Gehen (Aufiaufen) ein fomptomatifcher Hautausſchlag, der - in 
und das Bier gum Gaͤhren zu bringen. -Igugefpißten ‚ meift etwas rothlichen, ziemlich) 
2. L. (Sticta) pylmpnarius I., ſſtark juͤckenden, weit verbreiteten Knoͤtchen 
angenmsös, fm Pulmgnaire ‚denn Miätterchen beftgbt, welche oft verhwin: 
ehone; engl. Lu EA 62: fadehi id ben und. leicht wiederkebren. ie hängen von 
im willen und pordlie eng j a.auf. Cichen, inneren Upſachen ab und kommen vorzüglich 
DIaREN. Ua fr By. IE blätteygrsig, -gelhlihguän, | bei, Erwachfenenwor.. Rah vorhergegangenen 
glälf gib Dun. einem etwas Ichgrfen und. bits| allgemeinen, Beihwerben, Insbefondere Mats 
tetn Geihmad,,.. Man empfieglt e$ unter ben|tigkeit,. gaſtriſchen Erſcheinungen, Kopfweh 
Namtg Kulmonaria arbarea, ‚Mascus pul und Bietschnnsgungen bricht unter - farkem 
INHATIIB. .QUEKCIUR „gegen Puſten, hroniel Zügen Ian -Kusilag: bernor.; Diefer befteht 


urray diefer den Namen; I. sana-|Schmwin dfleden, Hautmoos, dient au— 
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meiſt in einzeln ſtehenden, mabr /der gern 
über ‚den ganzen, Korper verbrgiteten K 

und Blaͤtterchen (i., simplex. aa 
umeilen find die Mlättercgen. anf umfcpriebene 
lecken brfchräntt (L- cincumscriptun), 
wobei oft ‚Die; Grundflaͤche ‚entzündet. und] 
fchmerahaft und feibfl riſſig wird und. die Knoͤt⸗ 
chen. ſich mit. ferdseitriger —D — füllen, | 
bie. - fich.. sraieht und. Schorfe bildet ( 
agriua W.) , ‚Ayweilem, en ehen die —8 
qch blos ‚am ben. Dr —— und 
werben. wahrfcheinlich bir Knihwellung 
ber. Haarzwiebeln Oeöühet aus ber 
Mitte einees jeden — ein Hauthaar 
hervorragt — ris W,).. In heißen 
Klimaten ift mit dem Sranthem, das in Andte: 
chen und: Blätterchen ; von der Groͤße eines 
Stecknadelkopfes Keiteht, «in. aͤußerſt Heftiges. 
Juͤcken und Stehen wie: von: Nadeln verbuns 
den (Li. tropious WV.). Biett fah die 
Knötchen „zu Gruppen vereinigt, welche wie 
ein: Band von. der vordern. Seite.der Bruft 
auf die innere. Seite bes Vorderarmes und 
nach dem Verlaufe de& Nervus cubitalis bis 
zum Leinen Finger binzogen (L. gyratus), 
und Bateman beichisibt breitere entzündete, 
heftiges Juͤcken erregende Knoͤtchen (L. ur- 
ticat.us). Zumeilen kommen mit bem Li- 
chen gleichzeitig kleine Bläschen, wie im 
Eczema, oder etwas größere und mit einer 
eiterartigen : Fluͤſſigkeit gefüllte Bläschen, wie 
im Ecthyma. und Impetigo, vorn, — Der 
Bertauf dauert 1 — 3 Moden, kann aber 
auch, indem dee Lichen immer von Neuem 
wieder zuruͤckkehrt, fich auf Donate ausdehnen. 
Der Ausſchlag ſchuppt ſich Elelenartig ab und 
verſchwindet gewöhnlich, ohne eine Spur zu: 
ruͤckzulaſſenz doch bieibın. mandmal Kleine 
Narben und eine Verdſckung dev Haut zuruͤck. 
Der Lichen agrius geht zuweilen in eine 
chroniſche Hautkrankheit über, die ſich von 
den Flechten nicht mehr unterſcheiden laͤßt. 
Durch Metaſtaſe ſoll die Kraalheit manchmal 
gefaͤhrlich werden. 

gafeite 


Als urſachen man 
etraͤnke 


Skdrungen, ſcharfe und erhißende 
und Seifen, große Sonrenhige gichtiſche und 
ſtorbutiſche Leiden. Daß übrigens‘ biefem Uebel 
ein tieferes Leiden zu Grunde’ liegt, beweiſen 
bie allgemeinen Dſchanenzen, unter ‚denen 
der Ausfchlag ſich entwickel 


Die Behandlung Kimmt im Ganzen 
mit der des Herpes überein... In der Wahl der 
Mittel hat man jebod) vorzüglich auf bie 
Form des Ausſchlags, feinen ‚Charakter und 
feine Rombinstion mit andern , beſonders ins 
nern Krankheitszuſtaͤnden Rüdliht, zu nehmen.| 
Vorzuͤglich zu empfehlen find im Allgemeinen 
Acid. :nitri, «Arsen, Cale, Carb. 'veg, 
Con., Greph., Jod, Kali, Lye., Natr,, 
Petrul., Phosph , Sulf. » Belondere Beruͤch 

Retigun verbii nn dieſe bei Jsschen agriua, 
obgleich fie auch in den andem gemen :oft|xe 
ndehig und heilſam find, 3 muſſen 
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Licht 


‚andy: bie :nothigen Abaͤnderun v 
—E getroffen werden. Ba ” F 


Yicheh petraeys ‚Beton, F { 
Märchantin polymorphä 1, 

„Blchen steliaten, nn das Berher 
epenbe 9*Ñ 


——— hun, ‚ümen, fi. Lu 









miere, engl; ; L hr ‚sin. in ber. Na— 
‚tur. allgemein : perßtnitgt : unmägbargs Fluß 
'dum., deffen Begehnfart eine notbiwendige- —* 
dingung des Seher he A ahrn 

dee vor uh® Gegen aͤnde mitte 
des Auges iſt. jr fi feinen Wirkuns 
gen. hetvachtet iſt iſt * raft, die auf alle vr⸗ 
ganiſcher © ein einen. mächtigen Einfluß außs 
übt, Licht, Wärme, Maghttimus und. Elek⸗ 


trizitaͤt find unftxeitig, mehr ober weniger ver⸗ 
wandte . pipe * Ener von beneh bie 


teste gloichſa 
gen. zu. fein ‚sch diene eint 
einer dreifa ie. En * Mm kali⸗ 
ſchen, chemiſchen u 


allge izini Hy betrachten. 
Was das Phoſt aliſche Hin 9 hemiſcht beteifft 
ſo werden wir bar ia aur Einiges Aha 
dagegen und hauptſaͤt lich mit dem, was un⸗ 
mittelbar ber Medizin, ee beſchaͤftigen. 
Nach Euler befinbet „fi im ganzen 
Weltall eine aͤußerſt feine., AN auf Zeine 
Weiſe wahenehmbare,. ba ft slaftiiche Materie 
verbreitet, . die er Yet „er nennt. und bie 
durch gewiſſe zitternde ra ‚melcuförmige Bewe⸗ 
gungen, in, bie fie, verſetzt werden kann und 
die fie bis in das Auge. fertpflanzt, bie dem 
Lichte. zugefchriebenen Gmpfigbungen hervor⸗ 
bringt. Diefes iſt die Pibrations⸗, Os⸗ 
zillations— oder Wudnkationstheo- 
vie. Dagegen hat Remwion bie. Cmanas 
tionätheorie aufgeftellt,.. — been Die 
Grjejeinun gen des Lich as owie jene bar:@ 
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Laebt 


Lichtſtrahlen in einem und bemfelbigen Me⸗ 
dium nahe an einem andern⸗Koͤtper heißt 
bie Beugung: aber Inflexion. Undurch⸗ 
ſichtige, politte Flaͤchen werfen dus Licht nach 
beſtimmten Geſetzen zuruͤck, reflektiren 
Fe : Die Lehre vom. Lichte macht die 
Bptik aus, bas zurücdgemorfene Licht iſt 
Gegenſtand der Kat optrik, und das gebro- 
dene kicht gehott der Dioptrikan Die 
wſchtigſten Duellen“ des Lichts find" die 
Bon ne und die Firſterne, außerdem bie Ver⸗ 
brennung, das Erwaͤrmen, der Stoß, bie Reibung, 
808 Fauien vder Verweilen’ organiſcher Stoffe, 
ber beſonbdere Erdensprogeß einiger Thiere, 
3 B. der Johanneswuͤrmer, und die Elektri⸗ 
zitaͤt. Noch muͤſſen wir bei dieſer Gelegen⸗ 
heit einer der glaͤnzendſten Raturerſcheinungen, 
noͤmlich des Rordlichts, gedenken. Das Nord: 
let zeigt ſich in den Polargegenden häufiger, 
als bei-un®, und iſt eine bald mit weißem, 
bald rothem / zuweilen auch mit violettem und 
Am Lichte ben Gimmel erhellende. Er: 
cheinung. Die fhon "von Hiorter und 
neuerdings von Arago, Hanſteen ge 
machten Beobachtungen ‚daß die Magnetnadel 
hen vor dem Rordlichte unruhig wird und 
zuweilen bis 5° von ihrer Richtung abweicht, 
daß bie Intenfität der magnetifchen Kraft vor 
bern Korbdlichte größer ift und während deſſel⸗ 
ben wieder abnimmt‘, fowie die Bemerkung, 
baß die Nordlichtbogen faft genau im magne: 
tiſchen Nörden ihre Mitte haben und die 
Lichtſaͤulen des Nordlichts mit ber Neigungs⸗ 
nadel parallel liegen, und endlich der Um⸗ 
ftand, daß nach Faraday, Nobili und 
Antinosi au der Magnet Feuerfunken 
hervorbringt, Alles: dieß beweiſt hinlänglich, 
daß die Erfcheinungen des Rordlichts von dem 
Erdmagnetißmus a bängte feten. 

In hemifäer Hinficht äußert das Licht 
unverfennbär cinen 'bebeutenden Einfluß. Die 
chemſſchen Veränderungen, welche das Licht 
hervorbringt, beſtehen faſt allein in Trennun⸗ 
gen, Die Dauptwirkung des Lichts iſt des: 
oxdirend, Hierin alſo dem Werbrennungsprer 
zeß entgegengeſetzt. Unter dem Einfluffe deſ⸗ 
ſeiden wird waͤſſerhelle Salpeterſaͤure durch 
theitweiſe Debbrydation braun, gelbes tropf⸗ 
bares Cylor farblos, das Chliorqueckſilber 
dankel violett, die gefärbten Aufldſungen von 
Siſen⸗, Küpfer⸗ Gold⸗ und Platinperchlorid 
in Aether ſchnell entfaͤrbt u. dgl. m. Orga⸗ 
nifge Fatbeſtoffe, als von Safloͤr, Blau⸗ und 
Fernanbukholz/ Kurkuma, Mau, Orfeille, 
dagmus, werden dadurch zerſtdrt fe verfchies 
dan = : Küßerdem iſt dag. Licht nicht: blos 
FR die Bildung "der Karben ber Pflanzen, 
fonduen für ihre gange Dekonört!e von Mid: 

Ri ee IR eine Bauptbahingung der ganzen 
Wete — unterfuchungen der 
ſter haben batgethan',: daß ‘der Einfiuf 
Win Auf bie Zatben der Pflanzen ſehr 
end IP,” daß war Tine, ſo Allgemein 
vor Pfiauzenreiche d 
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verlieren dieſe natuͤrliche Farbe, wenn man 
fit. dem Einfluſſe des Lichts entzieht'z ſie 
werden blaͤfſer und faſt ganz weiß, wenn fie 
laͤnger einer völligen Dunkelheit ausgeſetzt find, 
Biumengwiebelh, die man in einem Glaſe 
Waſſer der Dunkelheit ausſetzte, trieben weiße 
Blätter;- die erft am Sonnenlichte grün wur⸗ 
den. Auch in- todten thierifchen Subſtanzen 
‚bringt das Licht »Veraͤnderungen der. Karbe 
hervor, verzögert -aber bie Faͤulniß derſelben. 
Ebenfo wirkt es auf die Haut des lebenden 
‚Körpers ziemlich auffallend, macht ſie dunk⸗ 
ler, veranlaßt Ablagerungen von Kohlenſtoff 
Auf derſelben, Sommerſproſſen u. f. w. Nach 
Scheele wird die Nereis lacustris, wenn 
jie in der Sonne Iebf, braun, im Dunkeln das: 
gegen weiß. Aehnliches zeigt ſich bei Einge⸗ 
weidewürmern, Askariden, bei-im Holze le⸗ 
benden Thieren u. dgl. — 
Aus dem hier Bemerkten ergiebt ſich ſchon 
ſattſam, daß: das Licht auch phyſiologiſch 
in ſehr nahen Beziehungen zu den Thieren 
ſteht. Es wirkt als Reiz auf die Thiere und 
vermehrt die Thaͤtigkeit ihrer Organe. Sein 
Einfluß erſtreckt ſich nicht bios auf einzelne 
Organe, fondern auf den ganzen Körper und 
besonders auch auf das Rervenſyſtem, :chne 
noch des Eindruck zu gedenken, der fchon 
duch einen geringen Schimmer oder: Strahl 
von Licht auf unfer Auge geſchieht. Die Ges 
genwart diefer Materie ift darum. für das ins 
dividuelle Leben ebenſo wie für die ganze Nas 
tur von der. hoͤchſten Wichtigkeit, ja Sie ift 
eine nothwendige Bedingung aller Produktion: 
und Ernährung und der Erhaltung des: Gleiche 
gewichte in den einzelnen Berrichtungen organis 
cher Körper. Die Wahrheit diefer Bemerkuns 
gen fällt um fo mehr in die Augen, wenn 
wir bedenken, daß das. Licht durch feine deös 
oxydirende Ring a.f organiſche Weſen 
überhaupt immerwaͤhrend Sauerſtoff der Luft 
zufuͤhrt und zugleich auch, die Elektrizitaͤt 
derſelben vermehrt, und daß ſelbſt Menſchen 
und Thiere, die dem Einfluſſe dieſes Agens 
entzogen ſind, mehr oder weniger auffallende 
Veraͤnderungen zeigen. Aber nicht allein dieß, 
ſondern auch die allgemeine Verbreitung und 
befiändige --Gegenwart des Lichts ergiebt 
hinlänglih die Nothwendigkeit und die Madıt 
des. Einfluffes, welchen ed auf uns ſowohl, als 
alle andere Iebende Wefen in der Natur 
ausübt, Die plöglihe Einwirkung eines in⸗ 
tenfiven Lichts auf uns Bringt nicht felten 
Nieſen Hervor. Mangel des Lichts verurfacht 
Schwäche des ganzen Körpers: und Veraͤnde⸗ 
tungen des ſchwarzen Pigmente im Auge, wos 
durch der Genuß des: Lichts mehr: ober weniger 
gebinbeet wird, wie: wir dieß z. B. bei den 
ackerlaken ſehen. Selbſt bei Blinden, deren 
Augen unfähig ſind, den. Lichtreiz zu empfin⸗ 
den, zeigen fich. mancherlei Veraͤnderungen in 


—5 — cher und ſomatiſcher Hinſicht, beſonders 


ein gewiſſer Grad von Truͤbſinn, Schwäche 
und Stumpfheit im: ganzen Nervenſyſteme. 





MM dem Pflangenreiche-Derbreittte Grün bes 
ſonders badurch -bebingk: iſt. Die pflanzen 
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Ku die Unerdnung in der nmeriodiſchen Ab⸗ 


Lient 


wechſelung des: Schlafens und Wachens ent⸗ 
ſpringt bei’ Blinden aus: der Unempfaͤnglich⸗ 
keit ihres Auges für vichtreiz. Wird das Zur 
ſtromen des dichts auf unſere Erde durch ei⸗ 


nen: dunkien Weitkoͤrper, eine Sonnenfiuſterniß 


verhindert, fo muß xs je nach der Dauer einer 
folgen Erfcheinng eine um fo ftärkere Wirs 
fung auf ung äußern, Gelbſt“Mondfinſter⸗ 
niffe ſcheinen von beſonderem Einfluß‘ zu: fein, 
und es iſt bekannt, daß Baco von Verus 
lam in Ohnmacht fiel, als eine Mondfinfter- 
niß eintrat. Ob Bonnenfinfterniffe Erzeugung 
epidemifcher Krankheiten zu Folgen haben und 
0b die Epidemien, weiche. die Alten hierauf 
bezogen, wirklich davon abhängen, laſſen wir 
dahingeftellt. - Bei Menſchen, die des Licht: 
genufles entbehren, entftehen Kacherien, Skor⸗ 


but, Nerven⸗ und Faulfieber. on. | 
Vebrigens bat das Licht unftreitig auch: 
auf die Veränderungen, welche während des 
vierundzwanzigftündigen Umfchwungs der Erde 
um ihre: Achſe, alſo bei dem Wechſel des Ta⸗ 
ges und der Nacht entſtehen, einen bedeuten⸗ 
den Einftuß. Am deutlichſten nehmen wir 
dieß bei Fiebern wahr, inſofern der Typus 
derſelbendadurch beftimmt wird, Die meiſten 
Fieber eragerbiven ‚Abends oder Nachts, und 
laffen gegen Morgen nach. Beſondere Beruͤck⸗ 
ſichtigung verdient daher das Licht auch in 
Krankhyeiten, ja es kann ſelbſt unter gewiſſen 
Umſtaͤnden eine Bedingung des Geneſens wer: 
den. Am wohlthaͤtigſten und wirklich belebend 
wirkt es beſonders bei chroniſchen Krankheiten, 
die ſich durch Atonie und Mangel an Erre— 
gung charakteriſiren, fo: bei Scropheln, Rhachi⸗ 
tis, Bleichſucht, Waſſerſuchten, Skorbut und 
andern Kachexien, außerdem bei manchen Ges 
muͤthskranktzriten, ſowie bel Fauls "und Ners 
venftebern. Es ergiebt ſich hieraus, welchen 
Vortdeil heile Krankenzimmer haben. 
Das Licht, weiches: als betebender Nez: 
ſeinen Einfluß uͤber die ganze Ratur ausbrei⸗ 
tet, kann aber unter gewiſſen Bedingungen 
auch ſchaͤdlich werben, inſofern naͤmlich die 
Intenſitaͤt deſſelben zw ſtark oder die: Reizem⸗ 


pfaͤnglichkeit des Koͤrpers abnorm erhöht iſt.7366 


Das: Sonnenlicht, dem man ſich auf. hohen 
Bergen.: ausſetzte, beachte: ſehr empfindliche 
und ftechenide ‚Schmerzen in der Baus hervor, 
wodurch den Rriſendenddie groͤßten Beſchwer⸗ 
den verurſacht wurden. Die nachtheilige Wir⸗ 
tung des Lichts auf den Kopf, die Enſolation, 
ift bekannt; es entſtehen aufidieft Weiſe Kopf— 
ſchmerzen, Kongeſtionen und: nicht ſelten : die, 
gefaͤhrlichſte Hirnentzuͤndung oder pldtzlicher 
Schlagfluß. Roch ſchneller and heftiger zeigen: 
ſich dieſe Wirkungen bei Kindetn. Manchmat 
beobächtete man bakauf gelinderr gufaͤlle, ale: 


Paldentzundungen Halefcymeng ,. Heiferkeit/ | 26 


Schnupfen ‚Krockenheit der Autzen,Muſten 
u. dal, Auf die. Ned n ein intenjiver 
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sis" 48 19, Dacha 


Liebstöckel 


n HUeiz hervor, daß allgemeltte Nufregung, 
nruhe, Schlafloſigkeit und die A 
Unbehaglichkeit eintveteh, - Ein wichtiges Bes 
zublgungsmittel: für dieſe iſt bahee oft: bie 
Entfernung des Lichte. : Der Entwickelung 
des Fottus ſowie der Samenftuͤchte überhaupt 
ſcheint das: Licht unguͤnſtig zu ſein, daher denn 
die Natur dieſe in undurchfichtige Huͤllen ein⸗ 
geſchloſſen hat. Bei fhlaffen und zart orga⸗ 
niſirten Perſonen entſtehen unter dem Ginfhiffe 
eines ſtarken Lichts Flecken und Riſſe auf der 
Haut, bdie Sommerſproſſen, giterurger 
der Oberhaut, zuweilen ſelbſt ſchwarze Flek⸗ 
en, roſenartige Geſchwuͤlſte u. dgl. Bei 
Blindgebornen bringt, wenn fie: plögtich ſehen 
lernen ,; der fchnelle Eintritt eines intenſiven 
Lichts in das Auge ſehr Heftige Erfchätterungen- 
im ganzen Nervenſyſteme hervor: Gran dt beobe 
achtete in einem: ſolchen Falle eine Art konvulſi— 
viſche Entzücung, die der Ohnmacht nahe war. 
Eine aͤhnliche Beobachtung theilt o y:Te: mit. 

In tranthaften Zuftänden bes Körpers, wo 
die Reizbarkeit abnorm geſteigert iſt, bei waͤhren 
Entzuͤndungskrankheiten find die Wirkungen 
des Lichts mehr oder: weniger nacheilig. "In 
solchen Fällen iſt Abhaltung des Lichts, die 
Dunkelheit, eine weſentliche Unterftügung derKur. 

Athanas. Kircheri Ars magna lu- 
cis et umbrae, in X libros digesta. Rom. 
1646, f..— R. Mead De imperio solls et 
lunae in cofpus humanum (Opp. omnia 
). - .Gi'O. Richter, resp. de Sel- 
pert, Diss. inaug,. de insvlatione 'd, de 
pötestate' solis in cörp. hum Goetk: 1747, 
4. — 'Sennebier Mdm. physico-chymi- 
ques surV'influence de ta Fanöre 'solaire, 
pour modifier: les étres des trois règnes 
etc.  Geneve 1782, 8. — 1d. Experiences‘ 
sur Paction d&'}a Tünifere söläire: datıs. 
ia vegetation (Ann. de Chim. Päris 1789; 
1, 108). — Dorthes Consid. sur 'quel-- 
ques effets de la lumiere sur diters.corps 
(Ann. de Chim. Paris 1789, 11, 9%. — 
E. 9 orn Üeber die Wirkungen bes Lichts guf den 
Lebenden’ minfchlihen Körper u. f. w. Sönigeb.; 

, 8 — 8. 8. Jink Ueber die Natur, des 
Lichts, Petersb. 1808, 4. — 8. Ok en Ideen zur 
heorie des Lichts, der’ Finſternig „u; To We. 
Jena 1808, 8 — M. Bertrand'Kssal’ 
tuuchänt Pinfluence de la lamiere sur Ied 
ettes brganisds et sur differeiis 'cömposes 
chimigues (Uhöse). Paris’ 1808, 8; u U 
ber denfeibigen Gegenſtand Haben gefchrieben 
Girätd.Parig. et * 2 ie 
I; alse Paris 1820; 4 @, 

3 Glodiee Ueber, bie Mirtüngen de efihike 
auf die Gewaͤchſe · Bresl. 1829, 8; 8, 
. über das Richt, 
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Lignumagalubrinum 


are Heh aliſhelltao Nie matoͤrliche Farbe 
ieder gnnim mt · · Gebe, h ſind Rchidive. 
—— ar ) durch 
grwoͤhnuch ed) "duch, 
— —*5* der — E ‚den 
zeß de r Erweſchung/ amd ich ch 
| — IR BET BEE T HERR I PEET TE. I TE TRETEN) 
ie Prognose iſte ‚gänftiger, alb bei 
NMabetes, beſonders wenn. mas; bie Krankheit 
—* anfangs. BUW; Metandlung. hefommıt,. und 
it, den Sennten.imfeficve Ver⸗ 
—8 ———— — menn bie Haut 
2** ‚willig geworden fr Die 
—— ſich beſchnantt, iſt die Prognoſe 
unguͤnſtig, beſondere Kann, wenn. die Gym 
ptome des Äscites ſich ein ſtelben. 
Fherxapeutik. Vor Allem am wich⸗ 
tigften ift eine zuechmäßige. Diät, Mamw gebe 
fangs fo. wenig: als möglich Setsänke, 
IM eimiar ’ — gewuͤrzhafte noch ve ns 
Spetien.. = unit giechſten find bie ic 
eiſch. Suͤuren umd. Ges 
wuͤrze muͤſſen vermieden werden. Auch Wege⸗ 
tabilien, amylumhaltige, Dinge, Sago, Ger⸗ 


7 





ug 
7 
9 


* 


Nenoraunen gzKeis in. Suppenform find gur 


Nahrung: geeignet... Das @etränk. muß: lau⸗ 
warm genaflen- werden. Später. Bann man 
—5*— Ylig auch zu Burgunder Bordeauxwein 
uͤbergehen. Die Kbeidang muß warm ſein und 
den Kramfen gegen Käkteı grhoͤrig ſchuͤgen. 
: In, Betsefi. den Arneimitter deven wie uns 
‚Jason. bedicnen Sbanmy: iſt zu bemerken, doß 
kewziiglich ſoche zu wählen: haben,welche 
Anordnungen im: Darme ſowohl aid. den 
andera bagleitenden·· Erſcheiaungen moͤglichſt 
a, leutiprochen Im: einem Halle: fand: Rum⸗ 
mel die Chin ſehr wirkfam. Gin anderes 
Beifpiel won gluͤcklicher Hrilung wird im Ar⸗ 
iv (XILA mitget heitid wo Phosphoxus, 








he entle (uch jeneninller 48 Saunden verabreicht, eine Lienterie 

SH Ay Aafür. 2 a ten, wo n Falgohovon, die ſchon ein Tahr vengehlid: behandelt 
—VVDI I— ng und ‚Sul worden war. Außerdem fcheinen ums: Mere. 
tjahen Me onogale We —* pi Sr From. Puiaati lla, Rhus, Colocyntki,: Vera- 
an. tr raum . Ei nrjkum, Sulfurn, Assenieum:«novzüpliche Be⸗ 
eſſeg iſt wahre — —— —— —— ng Auch Dufecamara 
1’ Buflön era Bel zuweilen ihrem Platze.Werbindet 
ientexie Tehlen bie Erf —— —8 man mit der —E eines diefer Bailmits 
gener. Untzuͤnan erg on Desorganifa⸗tel bie qben nuͤher bezeichn ete Diät und zus 

6 OO ſie tft cn — gelb auch den tägkihen GSebrauch laumarmer 
nen nach Dem Ber] Baͤdien 6 Amen: xine vallſtaͤndege und ſchnelle 

— fen.: . Ehenfo iſt Heuung wm ide. irichter ngiektrnrthm. . — 

on der Ha Haut und der —— ——— 4die Kur auch nach d em 

‚Sören, Ber organia Verſchwinden bes. Uebels noch eineßek forts 

Hehe gene zuſthen/ un Atzzidiven Towieli mie mogtich vor⸗ 
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fig * 
- f nspiiß, \rogd 


* — EL i 
en etionen allm widder € — 
ſtein, Alu: Gaut Koi unb wie, 











ſtemes hin 
y ey 


I ihuhengen +. Wind die Mehanblung ber Aus⸗ 


han re ſo rerſardornidieſe cin iharen 

verſahrren, und auch ‚hier 
—RE — len — 
——— * ametrmählgftm- fein. J 


—— —— — Ophie- 
wen el 


Lignum :indicum 





‚Lignum Imdioum: w: He Myethan, 
acris kur on, : 
Fiuccense 2. — 


tn 
pn, f ihn tiglium BD. 


nephretigue, engl. Nephritig, woad,|. 
ift rin. rothliches, auswendig weißes hartes, |g 
mit einer leichten, äußerlich riffigen Kinde. bes 
dedites Holz von etwas pifantem Geſchmack, 
deſſen Urſprung noch unbelannt ffir Man 
leitete 66 von: Guilandiaa morin 3 I; Mo- 
ringa nux ben Desf, Das Holz komen je⸗ 
doch aus Neufpanienz' wo —* Pflanze nicht 
waͤchſt. Nach Andern kommt dad Holz von Mi- 


mosa unguls-cati L. oder einem Cissampe-| 


los, nah Fée vieleicht von einer Pflanze 
der Gattung Guajacum. 
In feinem Baterlande wendet man dieſes 


olz in Aufguß Augen cankheiten ber Die 
m, Harnbinfe ungen an, Jetzt iſt es 
obſolet. 


3. F. Carthöuser Diss. de ‘Hgno 
nephritico; colubrino et seihine santonico. 
Franc. ad V. 1749, 4. 


Lignum sanctum, ſ. Guajacum 
officinale L., 


Lignum santalt, ſ. Santalum. 


Lignpm Nassafras, ſ. Sassafras. 


Tigusticum- eine Pflan engattung aus 
der Familie der Umbelliferen. Die beiden fol⸗ 
genden: Spezies ſind beſonders wichtig. 1) Li 
Ajowan Roxb. (Ptycotis Ajowan 


B. €. ), Eine Pflanze Indiens, deren Samen |g 


man gegen Kolik, Gicht gebraucht. ML. le 
visticum L., Levist. .officinale 
Koch, Angelica: paludapifolia 
Lam., Angelica levisticum All,, 
Levisticähm’ vulgäre 'Mor., edmis 
ſches Liebftbder, fun Liveche, Ache 
de moöntagne, engl. Lovage,Smel- 
lage, wächſt auf den Prwenden, Gevennen, 
in der Baupkine , in Ligurien, Sitbenbürgen! L 
u. ſ. mw und ah bei: ung‘ nicht felten.. in 
Gärten kultivirt. Die. Pflanze befigt einen] Dd 
dem Mehlotus äntichen, jeboch viel ſtaͤrkeren 
Geruch und einen vtwas ſuͤßlichen, widr 
und ſcharfen Gefhmed.: Am durchdringend en 
ift die Wurzel, die aus wendig „Held ; inwendig 
weißlich ausſieht. Die ganze: Pflanze enthält 
ein ſtarkes aͤtheriſthes Oet und einen gelben, 
gummiharzigen, dem: Opoponax aͤhnlichen Saft. 
Nach Irommsbd or find die Beſftandth 
Aetherdl, Schleimzucker, Eiweißſtoff, effigfauced 
Kali, ein flüͤſſiges Batſamharz oe. andere 
Sarze verfchtebsner %t6, Amok, 

färbender Ertwaltivftoff und ‘ Saferkoff. Die 
Wurzel foll, wenn die Pflanze in der Bit 
ſteht, ein heftig aöirkenbrd t enthalten. 
Bier gekocht ward ſie von zwei Mädchen: ge⸗ 
nommen, wovon die eine ſtarb, die audere ge⸗ 
rettet wurde: Salzb. med. Zeit. Mai 2833; 


715 


 Kdgaum nephritieum,. Belek Ye uht 
heiy blaues. Santelholg, Fr. Boisif N 


Die ſchwarzen Steven dienen den Drau 


eile; ein Del, welches en als ſchni 


Schieim,| Geruch 






Jilium 
3 237% 2 ſiey wie die Ange- 
Ba) ins, ‚gl KR 6; darn⸗ und ons. 
—5— * noßaſiec 
re | —— ——— 
ib n Gebrquch gegen Wale 


u die Gameg, waren: 
a6 Ligust. nadi- 
a auf den Alpenpebir- 


et, weiche 
10 dh 


open... 


⸗ ⸗ 


eine til 
en Landleuten * 








ame" 886: 
lauft — Die Staͤn⸗ 
gel voll * —— L. Werden auf 


d 
miſche Angelika ver 


den Pyrenden gegeſſen. Aehnliche Krafte als 
f,. levist. befigt. Bas in Nordamerika. iader 
miſche L. seoticum 


‚Ligustrum, e ine — gaktumg, au aus. 
der Tamilie der Jasmineen. etonnt 
vulgare L., gemeine Ryeinmelde K 
Troöne, eng. Priyet, Privy, Reim- 
veide, ein in EGuropa fehe gemelnet berg 
im 
Winter zur Nahrungs fie geben Einen dunkeln 
Saft, den bie niederländifäpen Weinhändter: 
zur Särbung der Weine und de Kartenmachen 
zur Jluminirung der Karten anwenden, De 
dunfelcothe Abſud derfelben geht leicht in Gaͤ 
aus über und fchmedt dann weinfäuegti 
Die Kerne geben ein brauchbares Del;.. ie 
und Holz färben die Wolle gelblich. De. bite 


teren, —— Blaͤtter und die weißen 


then dienten ehedem und. auch jetzt de 
Rordamerika als reinigendes Wundmicteh und 
ihre Abkochung gegen Halsleiden,. Schwä mins 
hen, un, @ Gefhwüre u bo 


Ligustrum aegyptincum, 2 Law- 


sonia inermis Jı. 


Lilium, eine lanpengastung. auf der 
Familie der Eitiageen, gehören hitcher 
viele Pflanzen, welche cäbare —2 liefern. 
In Aſten, Sibirien ißt man bie von L. kamt- 
schatcense:1,., ebenſo wie die von L. marta- 
gon und L. nomponium:L. — Di weiße 
ober reine tlie, Lil: tandidäm 





„fü Lis blanc, Lit vylgaäire, engL. 
Lil ndet füh bei: ung: Häufig An 55 
—*— et iſt gerudhlaß, Aber son einem 

ten, Teiche ſterhen em Cefämag. ‚Grtod 

nie. zaͤhe, ri ey “bisnt als —X 

für manche Volterſchaſten. In‘ Eur aenien 
ugt man —* anter” der Aſche ge a öde 
in Milch gekocht, - Ats:v In ti⸗ 


gendes Mittel. Aus den —— 
winnt man durch Mazeration In Bohne KR 
Mittel bei berfegtebenen Km We Ri 
benutzt. Es wird fehe — 

dieſer Fa in’ f@ Kg ae vos Dem. 
ſchen, die ihrrn Duft in verſchtoſſenen Zanmten 
einathmen, leicht Kopfweln und andere: * 

ben velommen und ſelbſt woplettiſ 

ben. Das deſtillirte Waſſer iſt ha 


worben.: Den geiktänbund 
ek man als Frau faleig at 







—— Mi 





Limit itter 716 


Abe 


be Fy emmeno Kg Mrs: Mitten wröhatk ‚eier eingeſalbt wied.Sleichwohl verſtehen 
geger kepfie Vyen norrhbe md] wir jest barunter befonbete Zubereitungen und 


‚sdmerzfiliende, 


a crevang ves Fotus anwendet, — LER 


Plunteuicheiben . dieſe in 


zen snichm-Thunb. dient in China nach wenn Schleime, Dele,. Kette. un narkotiſche 


— theils als Nahrungsmittel, 
ieh weils als Xegneimittel gegen 3 
’ E” * 





ki niax ater ee. ruber; ſhwarze 
und zothe Wegſchnecke, zeichnen ſich 
‚Bepalt: an Thiergallerte 
Heilkunde kann man fie wie die 
‚Die, ſchwarze ar 
us AR a 


— burch ihten 


In der 


—* (f.d6)% „denugen. - 
fhnede iſt nach Enzeli 
Geſchwuͤren. Die rothe. Weg 
Stuͤcken geſchnitten und wi "oa 
it von fig, die man gegen —* 
zen, Gicht oten us dsl. vührmt, DE 


eine Fluſſ 


Subſtanzen ihre Grundlage bilden, ſodann in 
toniſchie, wenn ſie aus Weingeiſt⸗ Dintturen, 
Wein weſentlichen Melen: u, dgl. beftchen, 
und endlih in reizende (irritantia), 
infofern ſie reizende Subftanzen, Raute, Sa⸗ 
bina, Senf, Kanthariden w f. w. enthalten. 
Dee: Gebrauch der Linimente, einzig der Allbo⸗ 
pathie angehoͤrend, erfordert Hroße Vorſicht, 
wenn fie: Zug leich giftige Subſtanzen enthalten. 


Lin naen bor alis Gron., hats 
‚bilde Linnea, fr. iunee engl. Tw in- 
flowes, Ground, vine, findet fi in, 
fhättigen, feuchten und maofigen. Fihtenwäls 
[dern an vielen Orten Deutfcplande, befonderg 


 Ykmodorum spnathalatum Wa jedoch im Norden, Die ne if ſehr klein, 


eine Pflange Melabars, die im: die Famitie derl'qusarseichnet dur 
Dodidfen: gehört: Man- benugt die Biätter| 1 gezeichnet durch ibjfe wei 
als Heilmittel bei galligen. Krankheiten; Geis ‚Gefdmalt ımd ioied Me 
fieötramkbeiten ;.. Aßthma, bie Blumen gegen Lappland: fowohl d 

hete | Rheumatiömen, Gig 


fe: Keankhriten, 


en, glodenformigen 
Humen,befigt einen of sehit,etwäs adſtringirenden 
weben, Norwegen, 
ce ich al, innerlich gegen 

kuralgieu u, dal. ana 


" Yimonade ift bekanntlich ein Getraͤnk, gewandt. 


welches aus Waffer, Zitronenfaft und, Zuder| 

freut," Haͤufig 
Du u, tehenb: aus Oral: oder Weinftefns 
Aare Ober 









Lundmarck Diss. de usu Linnaeae 


"bedient man ſich dazu eineg| medico. Upsal. 1788. 


Linnugans ift bie Frucht einer auf 


itronenſaͤure ‚und in dieſem Falle Maniuag und anderen: Philippiniſchen Inſeln 


nt man die Limonade wohl auch trockne. wachfenden Pflanze, welche nah G. Bennct 


öhntich benutzt man fie als durfktöfchendes| 


(Lond. med. Gaz. Aug. 1831) in die: Familie 


w 
dreier Der übetmäßige und anhaltende Ger! der: Kombretazeen ‚gehört ‚und entweder eine 
nuß iſt jrboch verderblih und bringt. leicht Art: von Combretum . oder: von. Quisqualia 


Berbauungsbefdiberden hervor, 


ft. Die Spanier nennen die Frucht Pinno- 
wes; Dieſe befigt Heftige draftifche, purgirende 


"Yinsnla" ÜFriphasia) trifo- und wurmereib ende Eigenſchaften MMun. giebt 


Hain. L. oo Straud Indiens, deffen Fruͤchte 
rot 








g hefert eß⸗ 
87 Küchen. ET A biefes, 35— en 
Diner ch Aldy die Fruchte ind 





&abe davon berointt Sätuhzen und zuweilen 
— 1 el 5. theils eingemacht ge⸗ —* & felten y ben:-Zod« ide / 


„Eine zu große 


"Minocarpug, | iA Lioum czhlartitum— L. 
RLinum, ehe Pflanzengat tung aus der 


zuhde ne bie anfangs rin und 
Familie: ber Lineen. :Die einzelnen Spezies 
Hi K Tind, bei wölliger, Reife aber bekamen: fi) ‚dusıh.dhren.gähen- Walt und Ikeen 


konn — Br en. ‚Öle fee: 
(4 uerli ern dl 
7 ae I Aldo] ai 





engl nsis, Lamer r 


| reichen‘ Sehalt an Schleim. und ſettem Del 


aais. ) Li. aguklinem M:o l., eine: kleine 


eftehen' auß bittere I 

ae hl, die man im Aufgufle 

Iran ar * ah, an A als: Digestivum und. :erhffneudes: Mittel bes 
af — Das H en HL: mada- mitzt. — DL. catharticum Is, Pure 
5 — na Anſe, gir leim/ ſr. Lin purgatif, engl Pur- 
ongative Flax;:rine einjaͤhrige Pflanze, die 


„Ulmenienkraut, I | Statice ‚Hima- auf naſſen Triſten durch ganz : Deutichland. 





—— 


lee —— Ne ——* — 
PER TERSE SGSeſchmack und wirkt in großen Gaben emet 

wit arts, fe Anierhii Ian gebraucht fie ia Wulogieimittel in Srland; 

2: England Dimemarky Schweden bei kleinen 

(von Yiniro, befizer: Kindern z; um, Würmer Zausspteeiben, , Nach 


Goly. * ven lsniire, Lindern) tk sin| Einigen dient ſieauch als diuretiſches und fie⸗ 
De Ge Seife u. dol: dt berwidriges Mittelys ſowie beſonders gegen 


—E welchet -Aufı u: i Bi 
83 % uber n. Die: 
Mad): dem u 









Schmerzen in Sußeken: 
— Redwedes unkene — 7*è 


——— a, Sihtr Aiksemuh, u. dot. can 
en ? .;selaginoides’ 
ae heb. —— es. ein: alte Lam welche eftange in Peru: vorkommt... E 


„Jersklir. Sike nongts: Programme: de: ‚dino; 


kilventrk: KacharticasAnglon. Han: 21kb, 45 


Linum 


+ 3jpLstenuifolium Lat. angenehm 
vichenbe Blumen, : Die Stengel: und Blätter 
ſchmecken etwas ſcharf, aromatiſch. : 4) L. 
usitatiss imum L.,:gemeiner Kein, 


Drofdhlein, Schiestein, fr. Lin, engl.| 


Commen Fliax, wädhft unter der Saat 
im füdlichen und mittlern Europa. Die Pflanze 
ftammt wahrfcheinlihd aus dem Orient. Die 
Samen find länglich,.eifermig, zugefpist, breit: 
edruͤckt, auf. der einen Seite flumpf, mit einem 
Poarfen Rande verfeben, und enthalten einen 
weißen, ‚dligfchleimigen Kern. Sie geben reichs 
lih Del, welches durch Auspreffen gewonnen 
wird, und viel Schleim, Nah Bauquelin 
geben 100 Theile davon 15 trodnen Schleim 
und diefer enthält eine gummöfe Subſtanz, 
freie Effigfäure, effigfaures, fchmefelfaures und 
falzlaured Kali, efligfauren Kalk, phosphars 
faures Kali und Kalk, Kiefelerde, Nach 
L. Meter enthält der trodne Leinfamen: 
151,20 Pflanzenſchleim mit freier Effigfäure, 
efligfaurem Kali, phosphorfaurerr Magnefia, 
phosphorfaurem Kalk, ſchweſelſaurem und falz- 
ſaurem Kali, efliglaurem Kalk; 108,84 füßen 
Ertraktioftoff mit freier Aepfelfäure, Apfelfaus 
rem und fchwefelfaurem Kali und falzfaurem 
Natron; 14,80 Stärke mit. falzfaurer Talk⸗ 
erde, Gyps und Kiefelerde; 1,46 Wads; 
24,88 Weichharz; 9,26 orangegelben , extrak—⸗ 
tiven Faͤrbeſtoff, ähnlich dem Gerbftoff; 9,91 
deögleichen mit falzfaurem Kalk, falzfaurem und 
fatpeterfaurem: Kali; 61,64 Gummi mit vieler 
Kalkerde; 27,32 Pflanzeneiweiß; 29,32 Kle= 
bırz 1123,35 fettes Del; 6,50 harzigen Färbe: 
ftoff; 443,82. Emulfin und Hülfen. — Das 
Del macht ungefähr den fechiten heil der 
Samen aus, ift röthlich, von - widerlihem Ge⸗ 
ruh und Gefhmad, 0,928 bis 0,932 ſpez. 
Gewicht, trodinet an der Euft ein, Loft fich im 
Alkohol nur wenig, bildet: mit Bleiglätte einen 
an Elaftizität dem Gaoutchoye, ähnlichen, für 
Waſſer undurddringlichen Firniß und befteht 
neh Sauffure aus: 76,014 Kohlenftoff, 
11,351 Mafjerftoff und 12,655 Sauerſtoff. — 
In ber Heillunde benugt man ben Leinfamen 
(Semina lini) und: das Leinmehl (Fa- 
rina sem. lini) als reizmilderndes Mittel, 
am häufigften jedoch Außerlich. zu erweichenden, 
zeitigenden und fehmerzftillenden ‚Ueberfchlägen, 
Bähungen, Kipftieren. u. fe w. Das Leindl 
wirft gelind abführend, erregt leicht Erbrechen, 
widerliches Aufftoßen und Würgen. Man benutzt 
es, obgleich felten, bei hartnädiger Verftopfung 
mit Entzündung und Spasmus, bei eingeflenm: 
ten Brüchen, beim Heus, bei Krankheiten der Nie⸗ 
ven, ber Biafe, Steinbefhwerden, Wlutfpeienz 
Außerlich bei Verbrennungen, mechaniſchen Ver: 
legungen , zu Kigftieren, Salben u. |. w. 
Forster Liber singularis de bysso 
antiquorum. Lond. 1776. U 
5) L. virginianum L., virgini—⸗ 
[her Lein, engl. Wild Flax, Wech- 
kenah, dient na Rafinesque vorzüglich 


als laxirendes, fchweißtreibendes Mittel, außer] 


dem.gegen Huften und Althma. 
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„Re 
Iamulk, 


Laffe, und 'Surlos, Gemäth, 


Waſſerſtoffgas. — Nach 





Liqwidauber 


Kipome (von. dans Bet, Kette 
| t pi eine Anfammlung, —2 mel⸗ 
ches In eine Kyſte eingeſchloſſen iſt. So Ka m 9: 
rs cysticr.. 


Lipothymia (von Ata } 


28 
FR 


ich vi 
egierdey, 
Ohnmacht, fr. Lipothymie,: engl. 
Fainsting, befteht in einer faſt vollftän! 
und ‚momentanen Unterdrüdung der Mer 

gung und Empfindung mit Bortdauer. ber. ir 
kulatoriſchen und refpiratoriichen Verrichtung. 
Sie ift ein geringerer Grad als Byncope, 
auf welche wie hie verweifen, «» - 


Lippe, ſ. Sefiht. 


Lippitudo, Ieiefäugigkeit, m 
Lippitude, engl,-Bleareyedness, iſt 
ein krankhafter Zuftand der Augenlider, als 
Folge von Entzündung‘, wordie Ränder und 
Wimper derſelben durch die: pathiſche Sehre- 
tion des Meibomſchen Drüfen zufammenkteben, 
S. Ophthalmia purulenta..: -: 


Liquidambar, eine Pflanzengattung 
aus der Kamilie der Amentazeen (jebt Feier 
zeen). Die hierher. gehörenden Pflanzen liefern 
Balfam, 1) Liquid. orienstale.L. 
waͤchſt im Orient und. liefert einen flüßigen 
Ballam, der mit dem folgenden übereinftimmt 
und den Einige von Altingia excelsa Norh. 
(Liquidambar altissima Blum.) falſchlich 
herleiten. — 2) L. styraciflua L., ein 
Baum Mexiko's, welicher ben flüffigen 
Storar, Liquidambar, fr, Liquid- 
ambar, Styrax, engl. Sweetgum, 
White gum licfert.. . Man unterfcheider 
davon zwei Sorten: 1) die Ambra liqui- 
da, Liquidambra alba, welche freis 
willig oder nach Einfchnitten ausfließt, did, 
von der Konfiftenz des Honigs, von angench⸗ 
mem Benzcögerud und einem bittern, fcharfen, 
erwärmenden Gelhmad ift; 2) Storax = 
Ambra liquida nigra, die duch Xue= 
kochen der Aeſte und Rinden erhalten und zu⸗ 
weiten für den Saft von Styrax offieinale 
I. gehalten wird. Diefe Sorte iſt meift 
braͤunlichgrau, aſchgrau oder röthlich, undurch⸗ 
ſichtig, von weniger angenehmem Geruch und 
bit erlichem, ſcharfem Geſchmack. Vergl. Fit y⸗ 
rax officinalel. nn 

Weingeift Idft das Liquidambar faft ganz 
auf und wird davon braun gefärbt. : Auf glüs 
benden Kohlen bläht es ſich auf und -verfläc- 
tigt fich faft ganz, wobei ſich der Gerud nach 

t 
&s 






Benzo& verbreitet. Bei ber Deftillgtion 

man eine nad Bengc&fäure riechende Tau 
liche Flüffigkeit, ein tünnflüffiges, weißes, eis 
was jcharfes Del, ein mehr gefaͤrbtes, Lönfres 
tes, etwas faured Del, einen Nieberichlag, von 
Benzoefäure, kohlenſaures und zulet. gekohltes 
Bonaftre. enthält 
ed eine sigenthümliche harzige Subſtang, Bas 


Styragim . on sn 
Man benugt biefe Subflanz ald reizenbes, 
balſamiſches Mittel bei Munden, Geſchwuͤren, 





RIED: 
“ a ee Br ke 
ge; FE Ba Re in 


G. P. Will Exerecitatio mediea” de 
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giniſcher Zulpenbaum; fr. Tulipier, 
tree, Poplar, ein ſchoͤner Baum bes ge⸗ 
mäßigten Rordamtrika's, ber in die Kamilie 


ber Magnoliageen gehört und eine Hoͤhe von 


80 — 100 Fuß und eins Dicke von 4—5 Fuß 
exreich Die: Wurzel iſt ſchwammig, gelb 
an OR. jenen r ——— Slämat. 
08 Da Baer wegen feiner Weichheit Teinen 
fonderiichen Werth; die Slaͤtter dienen mit 
Alaun zum Gelbfaͤrben der Wolle. Die Rinde 
IR bitten, ſehr gewuͤrzhaft und enthält Gummi, 
Harz, Schleim, Stärkemehl, Gallasſaͤure und 
Del, nah STrommsdorffund Carminati 
bittere und harzige erintipe mit Gerbſtoff ver⸗ 
einigt. "Bet. ver Deſtillation giebt fie ein aͤthe⸗ 
riſches Det und ſetzt eine weiße, bem Kampher 
Man benutzt dieſe Rinde, die zum Bluͤthe⸗ 
heit vom dem Iweigen genommen wird, ſchon 
eit langer Zeit als tonifches, fieber- und faͤul⸗ 
nißwidrlges Mittel, und Chapman, Bar: 
ton, Young, Rufh haben fie als Surro- 
gat der China mit Erfolg angewandt, Auch 
Silbenbrond ‚Sarminati haben ihren 
ebrauth gegen WBechfelfieber wirkſam gefun- 
den. Barton jhäst fie überaus bei Hyfterie, 
duch in Schwindſuchten und gegen Würmer, 
bei Atonie des Magens, gegen afthenifche 
Ruhr, Sicht und Rheumatismus. Die Blät: 
ter, auf die Stien gelegt ‚ dienen gegen Kopf: 
wehz die Samen find eröffnend, 
.. Kisianthus, eine Pflonzengettung aus 
der Zamilie. ber Gentianeen, wovon die meis 
fien Spezies bitter find und als Fiebermittel 


fi I, werben. Auf Cayınne ‚bedient man, 


bei. L.» exaltatus Lam. (Gentiana exul- 
at ubl. ), des Lu. purpurascens Aubl., 
..goerulescens  Aubl., L. grandiflorus 
Aubl.; In Beafilien des L. pendulus und L. 
mplireinne Mart. — Nach Liune, dem 
Sohne, iſt L. cheloneides ein. ErAftiges Pur⸗ 
agirmitte. — 
 Lithlasis {vor Aıdıaw, ich leide am 
Steing,C@achexiacalculosa, Stein: 
—* ie ee auf | F Fe — 
x ver Wine verwandten Kachexie beruhender 


tr Iufkand, wodurch die. Erzeugun 
kehfare ober — 35 — Konkremente bedingt 
Ni —2 "bie meiſt erbtich iſt und in⸗ 
—3 —— ee an ie in der 
einen Weneratipon mei Die. Eutftehung der 
Sit, ta re ante Sadegen —I Bil: 
bang dee Steine begunſtigt. Ind vibuen, weiche 
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‚un Sicht leiden, ergengen baher meiſt Kinder 
n welche zur Liithiasis: dföponirk find: Was den 
© Ibabei- zu: Grunde liegenden Ianetn: Prozeß ans 


dahtritid, fi Giycyirhiza'glabra L. 
riedendren tulipiferaL., vir-]3 


ſelten atrophiſch werben , 


eine eigenthäm: | 





Läthiasis 


langt, 19 zeigt biefer viet Uebereinftimmendcs 
mit dem der Hämorrhoiden. 

Am bäufiafien :bitden fich fteinige Konkre⸗ 
mente in der Harnblaſe, den Nieren, der Gats 
lendlaſe, ſeltener in anderen Otganen, wie 
B. im Gehirn, in deu: Zirbeidruͤſe, den 
Stirnhoͤhlen, den Gedaͤrmen, ben Hoden, dem 
Uterus, ben Ovarien, Fallopiſchen Röhren u. ſ. w. 
Da jedoch die Bildung dee Steine in den letzt⸗ 
genannten Organen gewöhnlich von. anderen 
Krankheitsprozeſſen abhängt, fo kann bier nur 
von. den Blafens, Rierens und Gallenfteinen die 
Rede fein. | Ä U 

Der Blaſenſtein (Calculus vesi- 
cae urinariae, Urolithos) iſt entwe⸗ 
der in der Harnbiaſe gebildet oder erft aus 
ben Nieren dahin gelangt, : Smnur bemerkt 
man dabei ein laͤſtiges fihmerzhaftes Gefühl in 
der Eichel, das perivdifcdh oder Plöglich, bes 
fonder& bei heftigen Körperbewegungen,, beim 
Abgange des Urins eintritt und ebenfo fchnell 
verſchwindet; zuweilen bringen flüchtige Stiche 
durch den Außern Theil der Darnsöhre. Bei 
Weibern findet fidy Kigel und Schmerz in der 
Scham, im Mitteifleifche, ein. Später kom⸗ 
men hinzu ein anhaitender,, heftig drückender 
Biafenichmerz, der oft zur Verzweiflung führt 
und dei Körperbewegung zunimmt, flartes 
Harnbrennen, häufiger Harndrang mit gerins 
gem, meift nur tropfinweifem Sarnabgange, 
wobei der Harnſtrahi unter den -heftigfien 
Schmerzen oft unterbroden wird, Dysutie 
mit Tenesmus, häufige Erektionen, Zurüͤckzie⸗ 
bung der Hoden zum Bauchringe, die nicht 
Entzündung ber 
Harnröhrenöffnung, Drud auf den Mafldarm, 
Prolapsus ani, Haͤmorrhoidaiknoten, Neigung 
um Srbrechen, heftiger Durſt, oft auch Ans 
—— der Prustata. Hierbei geht ein 
truͤber, wolkiger, bei harnſauren Steinen an⸗ 
fangs oft heller, ktarer Urin, meiſt nur twopfen⸗ 
weile ab, Das Sediment enthält oft viel 
Säure, iſt dicklich, weißlich, ziegetroth, geigt 
getrocknet röthliche, kryſtalliniſche Körner , :zus 
weiten ift es ſtinkend, ſchleimig, eiterähnlich. 
In Fällen, wo der Stein rundlich, glatt, ohne 
ſcharfe Kanten und in eine Kyfte eingeſchloſſen 
ift, fehlten die Schmerzen und das. Befinden 
bed Kranken Tann lange Zeit gut fein, Das 
Uebel vertäuft fehr langſam und hat oft Laͤh⸗ 
mung, Geſchwuͤre der Blafe, Verdickung, Wer: 
härtung und felbft Careinoma ihrer Haͤute zu 
Folgen, wodurch der od allmaͤhlig hesbeiges 
führt wird, Manchmal erreicht der. Stein 
einen fotcheh Umfang, baß er die ganze Harn⸗ 
blafe ausfuͤlt. oo 

Beim Nierenftein (Calculus re 
num, Nephrotithos):entftcht zuerſt ein 
dumpfer, drüdender,, ſchneidender Schmerz In 
der Lenbengegend, bet, wenn der Stein in 
die Blaſe hinabſteigt, von dem Laufe der Ure⸗ 
teren betraͤchtlich zunimmt und ſich bis in die 


Lithtusik 
Schenkel ink 


Taubheit oder Werd 
den Seite. m 
Eſſen, bei Bewegang, -abhängiger Tage ber 
Tieren, und vermindern BL n der Ruhe, 
Hierzu gefeikin ſich mitunter ‚Stiche in die 
Pruft, Bittern / Geſchwulſt Bed ganzen Schen⸗ 
kels der idmmden Seite, Oedernta scroti, 
Angſt, Ekel, :Hakiges oder faures Erbrechen, 
Dyspepfie, Kolikſchmerzen (Colfea nephritich), 
Aſthma, Ohnmelhten ,- Krämpfe; bei Franen 
Aborens, Tchwieriger Stuhlabgang mit Zend: 
mus, heftige Harnbeſchwerden und oft and 
Blutharnen. Diefe Iufälle treten in der Re— 
gel periodiſch auf und fteigern fich zuweilen zu 
einem ſolchen Grade, daß febriliſche Erſchei⸗ 
nungen Plaß greifen. Geht der Stein durd) 
die Ureteren, fo entflehen oft heftiges Zittern 
und Konvulfionen. Der Harn ift meift weiß- 
lich, wäflsig, ‚mit mweißtichem, ' filberartigem 
Sedimente, in dem ſich rothe Punkte zeigen; 


t der yanzen leiden 


zuweilen enthält er Gries und Blut oder eiter-! 


artigen Schleim, Manchmal gehen auch Eleine 
weißtiche,, hell⸗ oder dunkelgelbe, graubraune, 
Ihwarzglänzende Steinchen ab, deren Beftalt 
ſehr wechſelt. Ihre gewöhnlichen Beſtand— 
theile ſind Harn⸗ oder lithiſche Säure, Klee 
ſaͤure, Phosphorſaͤure, Kalk⸗ und Bittererde, 
meiſt jedoch reine Harnſaͤure mit Schleim und 
Eiweißſtoff, am haͤufigſten endlich harnſaurer 
und kleeſaurer Kalk mit eiwas harnſaurer und 
kleeſaurer Bittererde. In manchen Steinen ifl 
phosphorfaurer Talk oder Kalb, feltener reines 
harnſaures oder phosphorfaure® Ammonium 
der vorwaltende Beſtandtheil. Der ziegelmehl⸗ 
artige und pulverige Gries beſteht groͤßtentheils 


aus harnſaurem Ammoniup und harnfaurem 


Kalte, der Tofenrothe und weiße vorzüglich 
aus Phosphorſaͤure mit Kalk» und Taikerde, 
der Erpftallindich körnige aus reiner Harnſaͤure 
mit etwas Ammonium, auch etwas kleeſaurem 
Kalk und Magnefia, I 
Die Gallenſteine (Calculi fellei 
Cholelithi) beſtehen oft lange, ohne daß 
fie befondere Zufaͤlle erregen. Sind fie zahl: 
reich und gros, fo zeigt fich em tieffigender, 
fixer, auf eine kleine Stelle beſchraͤnkter, fies 
chender, bohtenber, oft nur fpannender, drük: 
Tender, brennender Schmerz unterhalb der Le- 
ber in dee Gegend bes Ballenblafe oder. der 
Gallengaͤnge, der ſich nach dem Schmwertnor: 
pel oder der Kardia hinzieht, oft auch weiter 
ab» oder aufwärts geht und meift zu unbe: 
ſtimmten Zeiten, Immer jedoch nach reichlichen 


Madhlzeiten, ſtarken Koͤrperbewegungen u. dgl. 


auftritt. Dabei zeigen ſich faſt iͤmmer dyspep⸗ 
tiſche Beſchwerden, die periodiſch junchmen, 
Appetitmangel, ſaures oder bitteres Aufſtoßen, 
Ekel, Druck in der Herzgrube, Flatulenz, pe⸗ 
riodiſche Kolikfchmerzen (Hepatalgie), Iklerus, 
der hier meiſt in Melanicterus übergeht, und 
viele andere konſenſuelle Erſcheinungen. Draͤn⸗ 
gen ſich einige Strine durch die Gallengaͤnge, 
fo laſſen die. bezeichneten Zufaͤlle nach und «8 
entſteht unter Kollern im Leibe ein galliger 
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Dirchfai, Wosımte chkteil, 
Zuwellen bemerkt than in Gefuͤh 


weiten bamerkt than en Gefuͤhl von ein 
Alafenheit des rechten Atmes oder Schenfiie, 
Auftteibung der Gällenblafe, he Ropfung, 
thonartige Srkremente, periodiſche Harnver⸗ 
verhaltung, braunen, trüben Harnabgang. In 
manchen Faͤllen fühlt man die Gallenſteine ats 
kleine hatte Körper durch die Bauchdedeckun 
duch. Bei eingektenimten Steinen treten oft 
febriliſche Erſcheinungen, Erbrechen u ſ. w. 
ein. Die Zahl dee vorhandenen Gallenſtemne 
beträgt oft 337 —405 ihre Geftatt und Farbe 
ift verfchieden, ebenfo wie ihre Su ummenfepung, 
was von und bereitd in dem Art, Gallen 
feine bemerkt worden if.  . 

Ketiotogie. Es ift immer eine eigen⸗ 
thuͤmliche Dispofition nöthig, wenn es zur 
Steinbildung kommen fol, Die Blafen- und 
Nierenfteine entfpringen: aus einer gemeinfchafte 
tihen Quelle, Obgleich wir uͤber Bas Artids 
logiſche noch wenig wiſſen, fo ift doch fo nich 
gewiß, daß Alles, was einen Ucherihuß an 
Haenfäure veranlaßt, auch den Stein hervars 
bringen Tann. Oft foll der veichlihe Genuß 
tunger Weine, ded Thee's, alten Kaͤſes u, dgl, 
Veranlaffung dazu geben. — Die Gallenfteine 
entftehen hauptfüdlich bei Leiden des Pforte 
aderfgftemes, durch Abſcheidung einer "zähen 
Galle, Anhäufung und Verdichtung der Walt; 
in der Leber und den Gallengängen, burd 
Frampf der Gallengänge, wohl auch durc 
Erkaͤltung, Gemüthsbewegungen u. ſ. w. 
Uebrigens findet man fie häufig bei Arthri⸗ 


tikern. | 
‚Die Diagnofe ift nicht immer leicht. um 
fih hierin zu fichern, muß man bie” Unters 
ſuchung dutch den Maſtdarm mit. ben Finger 
und auberbem mit dem Katheter anftellen, Am 
beften geiingt dieß bei gefüllter Harnbtafe, 
Bersvechfelungen mit Eystitis, mit Cysto- 
spasmus und anderen Uebeln der Hasnbiafe 
fönnen nicht licht Statt finden, CEbenſo Igfs 
fen fi) Leiden ber Proftata, Barikofitäten am 
Blafenhalfe, Etrikturen bürh die drtliche re 
ploration leicht auffinden. "Außerdem muB man 
die Ronftitution unb_ bie anderen aamneine 
Erſcheinungen in’ Xuge_ fallen, _ ih 
tiger iſt die Diagnose beim Nierenſtein, obgle 
auch Hier die Konſtitution, Lie: Period käl 
und das Unbeflänbige der aufälig Bas Eendene 
weh u. f. w. Auffihluß geben, ‚Die Nephritis 
unterfcheibdet ſich davon dur Iheen akuten Ver⸗ 
auf; bei Nierenabſzeſſen iſt ber Schuierz ans 
haltend, dei Ischias nervosa Eotänas. fehlm 
die Harndeſchwerden und. ber Schmerz nimmt 
hier bei Foͤrberbewegung ab; — Wet Ballene 
fteinen Ft unſer en Ei ange und 
unzuverlaͤſſig imenn- nicht etwa: burch Derüce 
fichtigung der Befammterfcheinungen. nd ve 
fondırs durch den Abgang eines —E 
Gallenſteine durch den Darm oder Lebergbfzeff/ 
bie Sache in'g gehdrige Licht geſezt wird, 
Berlauf und Ausgänge Das Uebel 
verläuft immer eine Bet 









vor, 





dr „fegt oft eine 
fang aus und a le "Die Bas 
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ſenſteine gehen, wenn fie klein find, ab und 
erzeugen — gzweckmaͤßiger Diät nicht wies 


ber, aber fie ‚bleiben zurüd: und wachfen: fort, 
unter allmähliger Zunahme ber Beſchwerden. 
Zuweilen entſteht dann Lähmung ber Blaſe, eine 
Fiſtel oder Scirrhus, und hierdurch der Tod. 
— SRierenfteine gehen zuiveilen durch die Ure⸗ 
term in die Harnblafe herab, und diefer ver⸗ 
groͤßert fih dann oft in. der letztern und vers 
ürſacht ſo die oben angeführten Zufaͤlle; manch⸗ 


‚mal bleibt einer oder mehre im Ureter feſt⸗der 
Natur derſelben, ebenſo die Harnbeſchwerden, 


figen, wodurch neue, oft furchtbare Zufaͤlle 
entſtehen. Bel ſehr großen Nierenſteinen zeigt 
ig almählige Vergrößerung der Nieren, Aus—⸗ 
ehnung ihres Bedens, Verhaͤrtung, Ver: 
ſchwaͤrung, völlige Deſtruktion; dazu kommt 
ektiſches Fieber, Waſſerſucht, entweder durch 
erreißung der Nierenſübſtanz und Erguß des 
Harns in's Abdomen, oder durch Exſudation, 
welche die Harnſekretion vikariirt. — Zu Gal: 
lenſteinen tritt in den ſchlimmern Faͤllen hart⸗ 
naͤckige Gelbſucht, Cystitis, Hepatitis, Eite⸗ 
zung, Fiſtelbildung, hektiſches Fieber und durch 
dieſe Ausgänge der Tod. 
Die Prognoſe iſt, wie ſich aus dem 
Vorhergehenden ergiebt, nichts weniger als 
uͤnſtig, beſonders auch, weil das Uebel einen 
onſtitutionellen Grund hat. Bei Nieren⸗ und 
Gallenfteinen iſt fie beſonders deshalb mißlich, 
weil die Organe, in denen ſie ihren Sitz haben, 
der Kunſt nicht unmittelbar zugaͤngig find, und 
weil durch den Gebrauch von der Natur der 
Steine entfprechenden Arzneimitteln fih oft 
nicht8 erzielen, wenigſtens nicht erzwingen läßt, 
a noch find die Harnſteine, .infofern 
wir ſowohl durch Arzneien, als auch durch ein 
manuelled Verfahren leichter einwirken koͤnnen. 
Uebrigens iſt die Prognofe vorzüglich) von der 
Konftitution, vom Kräftezuftande des Kranken, 
bon der Dauer und Heftigkeit des Uebels ab- 


bängig. u 
J herapeutik. Fuͤr die homdopathiſche 
Behandlung der Steinkrankheit iaſſen ſich nur 
ſchwer einige Beſtimmungen geben, da das, 
was uns hierin die Erfahrung bietet, nicht‘ 
hinreiht, um uns ficher leiten zu Tonnen, 
Auch in der Alldopathie ift man in dieſer Hin⸗ 
icht nicht viel weiter gekommen, obgleich man 
, damit zu helfen fucht, den in der Harn: 
Jaſe befindlichen Stein durch chemifche Agen: 
tien zu zerſetzen. Wenn man aber bebentt, 
daß die Harnblafe, wenn fie Steine entkält, 
dadurch in einen beftändigen Zuftand von Rei: 
ung verſetzt wird und daß biefe durch ben 
Bebrauch chemifcher Reize nur noch höher und 
felbft bis zur. Entzüntung gefteigert werden 
konn, fo erficht man ohne Mühe, wie es um 
eine. ſoiche Methode ftehen muͤſfe. Ein ratio: 
ne homdopathifches Werfahren gegen das 
fragliche Leiden kann nur aus den Gefammts 
| feheinungen Seffeiben angeleitet werden, und 
darum iſt es auch eine hoͤchſt fchwierige Aufs 
gabe, hier in specie die Regeln feftzuftellen, 
m e dabei infonderheit befolgt werden müf- 
en. Die wenigen enipisifchen Thatfachen, welche 
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und jetzt vorliegen, fprechen jedoch ſehr für 
die Wirkfamkeit. des Lycopodium, der 


Sarsaparilla und. des Zincum, obs 


aleich ein ober zwei Bälle noch nicht in-einer 
Wiffenfchaft. entfcheiden, welche ſich einzig auf 
Erfahrung gründet. Unternehmen wir es den⸗ 
noch, Indikationen in gegebenen Fällen zu 
jtellen,, fo müffen wir nicht blos das Aetio⸗ 


logiſche, das Konftirutionele und andere Um- 


fände, fondern vorzüglich auch die begleiten= 
den Erſcheinungen, die Schmerzen, ſowie die 


die Befchaffenheit des Urins u. dgl. moͤglichſt 
ſcharf in's Auge faſſen. Sthen wir alfo in- 
fonderheit auf: die angegebenen Momente, fo 
wird fich leicht ergeben, daß bald Aconitum, 
Nux, bald Cannabis, Mercurius, Cantha- 
rides, zuweilen Petroleum, Calcaria, Phos- 
pherus, Rhus, Lachesis, Capsicum, Aci- 
dum nitri, Sepia, Terebinthina, Silicea, 
Natrum, Sulfur und viele andere Heilmittel 
diejenigen find, auf die man ihrer Wichtigkeit 
halber in Bezug zu den Darnorganen und de⸗ 
ren Sekretion meiſt vorzügliche Ruͤckſicht zu 
nehmen bat. Daffelbige gilt im Ganzen von 
den Nierenfteinen. — Suchen wie einige alls 
gemeine Grundfäge. für die Behandlung. der 
Gallenfteine aufzuftellen, fo müffen wir 
uns zwar auf das eben Geſagte bezichen,, als 
lein dennoch auch daran erinnern, daß bier 
in der Wahl der Mittel infofern einige Dif: 
ferenzen eintreten, als nämlich manche berfel: 
ben einen vorzugsmeifen Einfluß auf das Pfort- 
aderfyftem überhaupt und den Gallenapparat 
insbeſondere ausüben, Und halten wir diefe 
Regel feit, fo werden wir leicht auch das hiers 
gegen paflende Mittel auffinden koͤnnen, wir 
werden es begreiflich finden, wie bier Carbo 
animalis, Carbo veg., Conium, Kali, Ly- 
copod., Graphites, Mercurius, Natr. mu- 


[riat., Sulfur u. dgl. vorzüglide Dienfte lei⸗ 


ften mögen. Wir bedürfen alfo keineswegs 
eines Gemifches aus Aether und Oleum tere- 
binthinae, wie man neuerbings empfohlen 
bat, bekennen aber doch aufrichtig, daß auch 
Ol. terebinth.,- homdopathiſch angewandt, 
fruchtbringenb werben Tann, 

Wenn es fih nun auch durch die Erfah: 
rung bereits beitätigt hat und auch in ber 
Folge beftätigen follte,, daß wir mit dem rich⸗ 
tigen Gebraudhe der angeführten Heilmittel 
den Stein zu löfen, zu zerftören und die Dies 
pofition zu feiner Miedererzeugung zu heben 
im Stande find, fo find wir doch befcheiben 
genug, gern zu.befennen, daß: häufig Fälle 
vorkommen dürften, wo kein Verfahren diefre 
Art fruchten, wo nur bie unmittelbare Ents 
fernung des Steins durch den Schnitt oder 
durch Anbohren wirklich nügen und den Krane 
Een retten Tann. Indeſſen ann freilich die 
Operation nur beim Blafenfteine in Ausfühs 
rung kommen, und alfo müffen wir. bei Gal⸗ 
len⸗ und Nierenfteinen immer nur ruhlge Beobs 
achter bleiben, fo lange wir fein Verfahren 
kennen gelsent haben, was auch hier mit gleicher 


ALätkion 


Sicherheit der Ausfihten auf Mettung an⸗ 
gewandt werden. koͤnnte. Die Operation des 
Blafenfteing, Lithotomie, ift übrigens Eeines- 
wegs jo gefährlih, als ſich Manche vorftel: 
len, und felbft Leicht ausführbar, wenn fie 
durch eine gefchickte und geübte Hand gemacht 
wird. mellenungeachtet dürfte in geeigneten 
Fällen die von Civiale vorgefchlagene, in 
der neuern Zeit bedeutend verbeſſerte Litho: 
tritie den Vorzug haben. Was die verfchie- 
denen Methoden des Steinfchnittes und bie 
babei zu befolgenden Regeln anlangt, fo gehört 
die Befchreibung derfelben nicht hierher, fon: 
bern in das Gebiet der Chirurgie, 


Lithion, Lithion, Lithionoryd, 
ein in dem Petalith, Spobumen, Apyrid oder 
Lepidolith mit Kiefelerde verbundenes Alkalt, 
weiches im reinen Zuflande weiß, durd,fichtig, 
von Eryftallinifchem Gefüge, alkalifchem Be: 
fhmad, firer als Kali und Natron, ift, beim 
Erhitzen leicht ſchmilzt, mit Wafler ein leicht 
loͤsliches Hödrat und mit Säuren Salze bil: 
det. Die Salge find ungefärbt, meift neutral, 
leicht — im Waſſer loͤslich und 
alfo den Kalis und- Natronfalzen_fehe ähnlich, 
In der Medizin tft das Lithion noch in Eriner: 
lei Hinſicht unterſucht worden. 


Lithontriptiea (von Aldos, Stein, 
und zoifw, ih veibe), ſteinaufloͤſende 
Mittel, find folde, denen man die Eigen 
fhaft zufchreibt, die in den Harnwegen befind- 
lihen Steine aufzulöfen. Man rechnet dahin 
vorzüglich die kohlenſaͤuerlichen Mineralwaͤſſer, 
Eohlenf. Kali, Magneſia, Kalkwaſſer, das 
Scheimmittel von Mad. Stephens, weldes 
kalzinirte Eierfchalen zur Grundlage hat, Krebös 
augen, praͤpar. Schneden, mehre Pflanzen- 
fofe u.» wm. 


Leeat Dissert.'sur le remede de Ma- 
dem. Stephens. "Rouen 1779, 8. — D. 
Hartley De Lithontriptico etc. Lugd. 
Bat. 1741 y 5 \ = 


Lithopaedion (von Aldos, Stein, 
und zaudiov, Frucht), Steinkind, ift 
die abgeftorbene Frucht im Uterus, welche all: 
mählig mit einer Krufte von phosphorfaurem 
Kalle und ähnlichen: Salzen umgeben wird, 
wodurch fie ein fteinartiges Ausſehen erhält, 


. Lithospermum, officinale L, 
semeiner Steinfame, fr.. Gremil, 
Herbe aux Pertes, engl. Gromwell, 
eine in Laubwäldern, auf Schutt, faft in ganz 
Deutfchland wachfende Pflanze aus der. Familie 
der. Borragineen. Sie liefert den Stein: 
birfen, welcher fehe viel feltes Del enthaͤlt. 
Bils fand ‚in den glänzenden Samenhüllen 
mehrer Xrten von Lithospermum auch koh—⸗ 
Ienfauren Kalt und Kieſelerde. Man bediente 
ſich deſſelben ehedem gegen Nieren und Blas 
jenftein und, andere Krankheiten der. Harnivege, 
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Lithotomia 


L., welde In: ver Fäsberel: benutzt wird "und 
die man nicht mit: der peruanifcen Sflankt 
gleiches Namens verwechſeln darf, ——- =>. 


Lithotomia (von A£dos, 
zeuvo, ih ſchneide), Cystotomia, 
Steinfhnitt, Blaſenſchnitt, fr. Li- 
thotomie, Taille ou Operation 
dela pierre, engl. Lithosoniy;, iſt 
eine Operation, wo. man die Hasnblafe dur 
Einſchneidung ihrer Wandung und der diefe 
bededenden Weichgebilde eröffnet, um aus 
derfelben Harnfleine oder andere Eranfhafte 
Srzeugniffe und fremde Körper: zu entfernen. 
Vach einer früheren Eintheilung gefchieht diefe 
Operation auf verfchiebene Weife, und zwar 
1) mit der Eleinen Geraͤthſchaft (Apparatus 
parvus); 2) mit der großen Geraͤthſchaft (Ap- 
paratus magnus); 3) ducch den &eitenfteins 
fchnitt (Appar. lateralis) und 4) durch ben 
hohen Steinſchnitt (Appar. altus), :: In der 
neuern Zeit bat man bie Operationsmethoden 
nad Ort und Yet der Verwundung beftimmt, 
und zwar A. beim Wanne: 1) bie Cysto- 
somatotomia, Einſchneidung des Biaſen⸗ 
förpers: a) die Epicystotomia, Einfchneis 
dung über den Schambeinen, b) Hypocystos 
tomis, Einfchnitt vom Damme aus, 11) Cy- 
stanchenotomia , Einfhneidung bee Pars 
membranacea urethrae, ber Prostata, des 
Blaſenhalſes und felbfi des Blaſenkoͤrpers: 
a) Urethrocystotomia, ſchraͤger, feitticger 
Einfnitt vom Damme aus; b) Zransverfals 
ſchnitt, querer Schnitt duch Damm, Proftata 
und Blafenhald; c) Vertikalſchnitt ‚ gerader 
Schnitt in der Mittellinie vom Damme alısz 
d) Proctocystotomia, Schnitt vom Mafts 
darme aus, 11) die Urethrocystaneufisma- 
totomia, Einſchneidung der Harnroͤhre vom 
Damme aus, und unblutige Erweiterung der 
Wunde bis in die Blafe: a) Marianticher 
Steinſchnitt, Schnitt durch den Bulbus und 
einen kleiner Theil der Pars mentbrahäcea 
urethrae; b) Le Catscher, &teinfchnitt, 
Schnitt durch die Pars memibranacea ürethrae 
und einen Theil der Proftata. — B. Beim 
Weibe: 1) Cystosomatotomia: a) Epi- 
cystotomia, tie beim Manne; b) Kolpo«= 
cystotomia, Einfhneidung des Blafenkörperg 
von der Scheide aus; c) Veftibillarfchnitt, 
Einfhnitt zwiſchen Urethra und Schambogen. 
I) Cystanchenotemia, Spaltung ber Hain: 
töhre und bed Blaſenhälſes: a) Seitenfteins 
ſchnitt, fchräge Spaltung nad ‚unten und 
außen; b) Horizontalſchniit, Horkzontäte Spal⸗ 
tung nad) einer ober zwei Seiten hin; c) Bere 
titaljchnitt, vertikale Spaltung nach aufs ober 
abwärts. II) Urethrocystan eurismatotomia, 
wie beim Manne: a) Marianifcyer Steinfchnett, 
Spaltung der Harnroͤhre ſchraͤg nad} unten und 
außen, und unblutige Erweiterung der Wunde; 
b) Horizontalſchnitt, Spaltung horigontat nad 
einer oder zwei Seiten mit unblutiger Erweite 


Stein, und 





Daller. hielt; die Pflanze für verdädtig, — 
L. $inetorium D.C. ift die Anchusa.tiacteria 
NealcLericon IH. 


2 


rung; 6) Vertitalfchnitt, Spaltung nach auf⸗ 
waͤrts mit unblutiger —— I 14 iſ 
46 


Lixus odontalgicus 722 Lobeliu 
TFine andere Eintheilung ber einzelnen Wer ſenkraut, tddtlich, inbem ſie ſtuͤrmiſche Zu: 


thoden des Steinſchnitts hat Koch gegeben, 


faͤlle, große Erſchlaffung, Kopfweh, Schwin— 


und das Neueſte und Ausfuͤhrlichſte darüber del, anhaltendes Erbrechen, Zitrern, kalte 
verdanken wir Dupuptren, ber die Litho⸗Schweiße hervorbringt. Die Wirkung ſcheint 
tomie zum Gegenſtande einer Monvgraphie ge⸗ſſich auf's Gehirn ft vier als auf den Magen 


macht hat. 


zu aͤußern. ar 


Kleine Gaben verurfärhen uebligkeit, Er⸗ 


AIdxus odentalgieus Oliv. ſ. Cur- brechen und. eine fleihende Empfindung durch 
eulio antiodontalgicus Gerb. gen ganzen Körfer.-— Man hat dieſe Pflanze 


gegen viele Krankheiten empfohlen, fo gegen 


Lobaria parietina, f. Lichen pa- ſpasmodiſches Aſthma Bronchialkatarrh Fe⸗ 


rietinus L. 


tanus, Trismus, eingeklemmte Brüche. Eine 


Lobelia, eine Pflangengattung aus der ſpezifiſche eeirkung Ichreidt man’ ihr gegen das 
an 


Familie der Kampanulazeen, jest Tobeliazeen, | Asthma spasmiö 


cum gu; nur gebe man 


deren Spezies faft alle einen fcharfen, giftis|Ereine, öfters ernguette Dofen, Ebenſo dient 
gen, mildigen Saft enthalten. Diefer Saft ſie bei Lungenentzündung und Huſten, wenn bie 
ift jedoch nicht immer von gleiher Schärfe; | Erpektoration nicht von Statten geht. Bei 
faft. geſchmacklos ift erinLob. tenellaBivon.,|pernien bedient man fich der Injektionen, Bei 
kauftiſch in L. urens 1... und L. cirsifolia Group, NRheumatismen, Dyspepfien, Keudjs 


Lam., L. longiflora und L. tupa L. — buften 


Katarrhen, Leukorrhoͤen ift der Grfolg 


L.caoutchoucHumb. Hefert Federharz. zweifelhaft, obgleich fie, bei Katarrhen aͤhnlich 
— L. cardinalisI.., cine ſehr ſchoͤne der Scilla und dem Antimonium wirkt, Kas 
Pflanze, die am Vorgebirge des guten Hoff⸗ thartiſche Kräfte hat fie nicht, wie man gin« 
nung und in Amerika vorkommt. Sie if gif⸗ mal behauptet hat. Thatcher heilte damit 
tige Die Wurzel dient den Wilden in Mord: | die ‚Hydrophobie in ihrem. hoͤchſten Grade. 
omerita als Wurmmittel, in Indien, gegen Thompſon's Kath, fie bei Fiebern, Aus: 
Spphilis. Im Ganzen ift fie der I. inflata|zeprung, Mafern, Geibſucht ohne unterſchieb 
ſehr Apntih, L. claytonia L. dient in|zu gebrauchen ift verwerflich. Rafinesque 
Garolina als Diureticum. — IL. iuflata betrachtet fie als das vorgüglichfte Mittei in 


L., fr. Lobelie enflee, eng, Com-|ga 


llen Nervenkrankheiten, bei Konvulfionen, 


mon Lobelia, in der Volksfprache I n-|Krämpfen, Afttma, Tetanus, PVeitstang und 
dian Tobacco, Emetic Weed,ifeöft gegen Hydrophobie. Am beften gicht 
Asthma weed, eine zweijährige Pflanze, man daſſelbe nach dem Letztern, aus deffen 
die in Nordamerika allenthalben wählt und Werke (Medical Flora of unit. States II, 
vom Zuli bi6 zum.Novımber blüht. Sie ent⸗ 23) das hier Bemerkte entnommen ift,. in 
pält einen ſehr ſcharfen Milchſaft; die Wurzel] Subftang, oder in Zinftur, oder auch in kaltem 
ift faferig, gelblid «weiß, ſcharf und maufeds. | Xufguffe. — John Andrew hat die Lob. 
Bei Pferden und Rindern bringt fie Speichel: |infl. mit Erfolg gegen Aftyma, Keuchhuften 
fluß hervor. Sie iſt eins bee mädhtigften|und fpasmodifchen Group angewandt, Bir 


kEmetica und befißt zugleich. narkotifhe undſd 


ault de Villiers bediente fich ihrer als 


antifpasmodifche Eigenfhaften, treibt ben Harn | Brechmittel. U brigens dürfte fie auch. bei 
und Schweiß, veizt bie Speichelbrüfen und bes) Wafferſuchten, befonders wenn Spasmus zus 
fördert die Expektoration. Rad Bigelomw gegen ift, von großem Nusen fein. 


ſind die Hauptbeftandtheile diefer Pflanze ein 


Igarfes Prinzip, Saoutchout und Grtvaktiv-| 


if Nach NRafinesque wirkt fie dem 
Tabak ſehr aͤhnlich, nur iſt ihre Wirkung ges 
Under, fluͤchtiger und Türger, und diefe -Außert 
Ei felbft auf ſolche, weiche an Tabak gewöhnt 
ind, Sam, Thompſon hat dos Verdienft, 


Bidault de Villiers Notice sur 
emploi du Lobelia inflata dans l’asthme, 


et cumme emetique (Nouv. bibl. med. V, 
226). 


Kine andere, ſcharfe und kauſtiſche Spezies 


iſt die Lob. longiflora J.., welche auf den 


die Eigenfchaften dieſer Pflanze ‚entbedt zu ha- Antillen vorkommt, Auf Domingo beißt fie 
ben, obgleich einige derfelben ſchon den Inbiern- Matta cavallo, in Spanien, wo man 
bekannt waren. :Die Wirkfamkeit der fraglie|fie cultivirt, Rabienta cavallos. Sie 
Ken Pflanze haben Eutisr, D orfey,jift für Pferde ein Gift, bei Menfchen verurs 
Shather, Bigelow, Barton, Brads|fadht fie zumeilen nicht gu flillende Durchfaͤlle. 
fireet, Randall, Eberle u. %. beſtaͤ⸗ Die Neger bedienen fig ihren ale Gift, Nach 
tigt und näher Eennen gelehrt. Gutler belQacquin bewirkt der Saft, auf die Augen 
freite fi dadurch felbft vom Aſthma. Seit gebracht, eine heftige, brennende Entzündung. 
diefer Zeit hat bee Gebrauch dieſes Arznei⸗ — Die Lob. syphilitica L., fr, Car- 
mitteld eine große Ausdehnung erhalten, ob-|dinale bleue, engl, blue Cardinal 
ſchon Einige baffelbe für ein gefährliches Nar-| Flowers, findet ſich in Virginien, bei ung 
kotikum und für unzuverläffig in der Anwen⸗in Kunftgärten. Sie enthält ebenfalls einen 
bung erklären. Die ganze Pflanze ift im Ges |fcharfen,, naufeofen Mitchfaft, it aber ſchwa⸗ 
braud, doch find die Samen am wirkſamſten. cher, als die L. infata. Die trodne Wurgel 
In großen Gaben it fie, wie Tabak und Bil⸗ iſt von der Dice eines Fingers, aſchgrau, mit 





Laochia 


Laͤngenſtreifen verſehen, von gelbem Bruch, 
ſchwach aromatiſchem Geruche und anfangs ſuͤ⸗ 
sem, hintennach ſcharfem Geſchmacke. Nach 
Boiſſel enthält dieſe Pflanze eine fettige, 
butterartige Subſtanz, unkryſtalliſirbaren Zuk⸗ 
ter, Schleim, ſauren aͤpfelſauren Kalk, Apfel: 
ſaures Kali, Spuren von einem fehr flüchti- 
gen Bitterftoffe, Salze und Holzfaſer. Sn 
ihrer Wirkung Eommt fie ber L. inflata nahe, 
treibt den Schweiß und Harn, macht Erbres 
hen, zuweilen Purgiren. Gewöhnlich wendet 
man die Wurzel an, befonders gegen Waſſer⸗ 
fuht, Syphilis u. ſ. w., doch hat fie ſich 
als Antisyphiliticum keineswegs bewährt, 
cboleih fie auh von Kalm, Linne, 
Havermann dagegen gerühmt wird. Aeus 
Berlich dient das Dekokt bei Gefchwüren, — 
L. tupa L. ein Strauch Chili's und Perws, 
enthaͤlt einen Eauftifchen, blafenzichenden Saft, 
welcher auf die Augen gebracht Entzündung 
und Blindheit erregt. Innerlich bewirkt die 
Pflanze Erbrehen, Kolikſchmerzen und oft 
ben Tod. Nach Feuillee bringt fehon der 
bloße Geruch der Blumen heftiges Erbrechen 
hervor, — L. urens L. findet fi in Eu: 
ropa, befonderd nad dem Süden hin, an 
fumpfigen Orten. Ihr fcharfer, Eauftifcher 
Saft erregt Erbrechen, Purgiren und Leib— 
ſchmerzen. Die Landleute bedienen fich ihrer 
gegen Wechfelfieber, bekommen aber davon zu: 
weilen Konoulfionen. 


Lochia (}oye), Wohenflug, Kind: 
bettfluß, Wochenreinigung, fr, Lo- 
chies, engl. Cleansings, tft bie Aus— 
fonderung , welche durch die Gefchlechtöorgane 
während des Wochenbettes Statt findet. Sie 
iſt eine der widhtigften Erſcheinungen des Wo: 
chenbettes und fteht mit dem Prozeſſe, welcher 
zur Herftellung des normalen: Zuftandes des 
Uterus gehört, in nothwenbigem Zufam: 
menhange: Diefer als phyfiologifch zu ‚be 
tradhtende Hergang kann auf mancherlei Weife 
beeinträchtigt und dadurch zu bedeutenden Krank: 
heiten Anlaß gegeben werden. Die plögliche) 
Verminderung oder gänzglide Unter: 
drü.dung des Lochienfluſſes, meift Folge 
von Gemuͤthsaffekten, Erkältung, dem örtlichen 
Sebrauche adftringirender, Mittel, ift immer 
Urfache oder Begleiterin ſchwerer Krankheiten, 
wie der Metritis, des Puerpexalfiebers u. dgl,, 
und daher in allen Faͤllen um fo bedenklicher, 
je näher fie. der Geburtszeit Liegt. Der über: 
mäßige Lochienfluß Kann als Metrosche- 
gie, und ift er milch⸗ oder eh als Leu: 
Eorrhög betrachtet werden. Sind fie reichlich, 
mißfarbig, difjolut und ſtark finfend, fo beus 
get. dieß auf Zerfegung und namentlich auf 
Putrescenz des Uterus oder den Eintritt der⸗ 
jelben hin. Sn bie Faͤllen leiſten Einſpriz⸗ 
zungen Unvergleichiiches bei unterdruͤckten Lo⸗ 
chien van um armen 
terputrescenz von kuhl fon: 
| 


im Waffer, und 
berö wenn. damit ein zweckmaͤßiges innere 
Verfahren vegbunden wird. | 


- 


Pe 
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‚Waſſer, bei Gebärmute] bed 


Lolium 


| In homdopathiſcher Hinficht erwähnen wir, 
daß bei zu dünnen Lochien Carbo anim., bei 
zu langen und biffoluten Arsen. und Secale, 
bei zu ſtarken Bryonia, Calcaria, Crocus, 
Platina, bei flintenden Bellad., Carbo anim., 
Ac. phosph., Arsen., bei unterorücdten Co- 
locynthis, Hyosc., Nux vom., Platina, 
Secale, Veratrum, : Zincum zu empfehlen 
find. Nach Aerger unterbrüdte Lochien haben 
in Coloec. ihr Heilmittel, 


Löffelkraut, ſ. Cochlearia offici- 
nalis L \ 


Löwenmaul, 
jus L. 


Löwenzahn, f. Taraxacum. 


Lolium, eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Gramineen, welche mehre Pflans 
zen einfchließt, wovon eine giftig if, Lol. 
perenne L. ift unfhädlih und macht die 
Pferde ſehr fett. — Lol. temulentum 
I., Schwindellorn, Schwindelha- 
fer, betäubender Cold oder Trespe, 
Taumellolch, Luͤlchtres pe, Tollkorn, 
Rauſch, Dippelhafer, Ruͤdel, fr 
Ivraie, engl. Darwel, findet ſich zwiſchen 
dem Getraide, am häufigften in naffen Sahren, 
und zuweilen in fo großer Menge, daß er das 
Getreide felbft unterdrücdt, Die Samen haben 
einen fcharfen Geſchmack und theilen dem Brode 
fowie dem Biere nachtheilige und beraufchende 
Eigenfchaften mit, Nah Vincent Lando, 
B. Mojon und Fr. Silvano enthält ber 
Same + Sluten, 3 Stärkemehl und & une 
kryſtalliſirbaren Zucker. Bizto (Opuscoli 
chemici de farmacieta I. Venez. 1827.) 
will darin zwei eigene Subftangen gefunden 
haben, wovon er die eine Glajololica, die an« 
dere Liolino nennt. Diefe ſoll opiumaͤhnliche 
narkotiſche Wirkungen hervorbringen. — Nach 
Bley finden fich in 10000 Gr. Spuren von 
atherifchem Dele ; 75,0 Phyllochlor; 34,0 Welche 
harz; 60,0 bitterer Stoff mit falz= und ſchwe⸗ 
felfauren Salzen; 60,0 Gummi mit Salzfaue 
rem Sale; 7,0 3uder; 6,5 Eiweiß; 15,5 Ex⸗ 
traktivſtoff mit apfelfaurem Kalt; 25,0. Gummi 
mit Thwefelfaurem und ſalzſaurem Kati, 30,9 
Summi mit Apfelfaurem Kali; 299,0 Aimylunı ; 
29,0 kuͤnſtliches Gummi und verhärtetes Ei: 
weiß; 8,0 Kleber; 110,0 Pflangenfafers 200,0 
Feuchtigkeit. Nach diefem Chemiker hat die 
Ihädlige Eigenſchaft des Lolchſamens hren 
—— in den durch altes Waſſer aus ziehbdaren 
Beſtandtheilen, der ſchaͤdliche Sof ſeibſt if 
weder eine eigenthümlidhe Säure noch Blau— 
ſaure auch kein Alksloid, ſcheint vielmehr ein 

itterer Extraktipſtoff zu fein. Die ſchaͤdüchen 
Beſtandtheile find beſtaͤndig und ungertrennbar 
von ber Natur des Wegetabild und werden 
wahrfcheinlic nicht durch befondere Umſtaͤnde 


1) Ve | 
Die giftigen. Eigenſchaften des Taumellolchs 

find. fchon feit den aͤlteſten Zeiten —* 

Fruͤher bediente man ſich aulafven fogar als 


ſ. Antirrhinum ma- 





e 


Lolium 


ſchmerzſtillenden Heilmittels aͤußerlich bei kal⸗ 


tein Brande, hartnaͤckigen Hautausſchlaͤgen, 


Geſchwuͤren wi dgl. In naſſen Jahren, wo 


diefe Pflanze fo häufig vorkommt, veranlaßt 
der Genuß ihres Samens im Brode ‚die boͤs⸗ 
artigften Krankheiten. - Die Epidemien, welche 
im Jahre 1588 im Schleſiſchen Gebirge, 
4709 — 1737 und 1756 in Helſingland, 
4756 in Oftgöthaland, 1817 in verſchie⸗ 
denen Gegenden Deutſchlands herrfchten, und 
fi in ihren Erſcheinungen fo charakteriſtiſch 
auszeichneten, haben die Schädlichkeit des 
Taumeilolchs außer Zweifel gefegt. Alle, die 
ſolches Brod genoffen hatten, kaͤmpften mit 
Brufttrankpeiten, Schwindel, Zittern, Angft 
und andern üblen Zufällen; bei Vielen entftand 
fogar Wahnfinn, und in noch andern Fällen 
blieben Lähmungen, Blindheit, Gedächtniß: 
ſchwaͤche, Epilepſie u. dgl, zurück. Außerdem 
zeigten fich Kopfſchmerzen, Bangigkeit, tiefer 
Schlaf, Erbrechen, Geſchwuͤlſte, zumeilen er: 
folgte felbft der Zod, Fetten Perfonen und 


Kindern ift fein Genuß nicht fo ſchaͤdlich, wie 


magern Menſchen. Pferde werden davon 
Eolierig , Federvieh bekommt Zuckungen, 
welche meift mit dem Tode enden. Nach 
Seeger bekamen fünf Perſonen, die zuſam⸗ 
men fünf Pfund mit Taumellolch vermiſch- 
te8 Haferbrod genoffen hatten, Tämmtlid) 
nad) Verfluß von zwei Stunden Kopfſchmerz 
in dee Stirn, Schwindel, Ohrenklingen, der 
Magen war fchmerzhaft,, die Zunge zitternd, 
das Schlingen und die Ausfprache Außerfi 
ſchwierig. Dazu kamen anftrengendes waͤſſri⸗ 
ges Erbrechen, häufige Neigung zum Harnen, 
große Mattigkeit, Ealte Schweiße und vor- 
zuglich ein heftiges Zittern des ganzen Koͤr⸗ 
pers, Diefe Wirkungen find denen des Se- 
cale cornutum in etwas aͤhnlich. — Ein 
Hund, dem man drei Unzen eined Breied aus 
Taumellolch und Wafler beibrachte, befam 
nad fünf Stunden ein allgemeines Zittern, er 
hörte auf zu laufen, die Refpiration murde 
beſchwerlich und er fiel nacy neun Stunden be: 
täubt und empfindungslos nieder, Den ans 
dern Tag erholte ex ſich wieder, Bei andern 
Thieren traten Erbrechen, Konvulfionen, reiche 
Yiher Harnabgang und Schweiß ein, — Ein 
Menſch (Mem. de la Soc. royal. de med. 
1777, p. 295), der Brod mit Lolch genoffen, 
ftarb am vierten Tage In Folge heftiger Ko: 
ie — Auch Sarazin (Gaz. de sante 
Sptbr. 1817) bat einige Beobachtungen ge: 
macht, die mit den obigen übereinftimmen. 
Nah Bley (Buchn. Repert. XLVI, 2, 
S. 197) wirkt das mit kaltem Waſſer bereis 
tete Extrakt ſehr auffallend. Tauben wurden 
dadurch traurig, faßen zufämmengebrüdt mit 
etwas gehobenen Flügeln und’ aufgerichteten 
Federn, es zeigte ſich ein gelblicher Schaum 
am Schnabel und an den Nafendffnungen und 


Müdigkeit, dabei bedeutende Abmagerung und 


auleer erfolgte der Tod. Albkoholiſche Auszüge 
tieben ohne Erfolg, — Nah einer andern 
Mittheilung (Casper's med, Wochenſchr. 
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No. 38) bradite ber Genuß von Hafergrüsfuppe, 


‚gem ei 





die viel Taumeilolch enthielt, bei 74 Perfonen 
Schwindel, Zittern der Glieder, Erbrechen, 
Zudungen, entftelltes, blaſſes, auch rothes, 
aufgedunfenes Geficht hervor. Ä 

Aus dem hier Mitgetheitten ergiebt ſich 
fattfam, daß, wenn bie Schädlichkeit des Zau- 
mellolchs früher auch übertrieben worden fein 
foltte, biefer. doch fehr giftige Eigenfchaften 
unverkennbar befist, Es ift daher, um Fünf: 
tige Unglüdsfälle zu verhüten, Sache ber 
Polizei, über die Ausfaat und Einfammlung 
des Getraides und dann beſonders darüber gee 
börige Aufficht zu führen, daß Eein mit Lold: 
famen vermengtes Getraide ausgefäet, ein zu 
feuchter Boden, welcher die Erzeugung des 
Taumellolchs begünftigt, durch Kalk oder Mir: 
gel verbefiert werde, daß Felder, wo bier 
Lolch vorzüglich gut fortflommt, gar nicht mit 
Getraide, fondern mit andern Früchten bee 
bauet werden; daß fie ferner auch Müllern auf's 
Strengfte unterfage, mit Lolchfamen verunreis 
nigtes Getraide zu mahlen, und Feldbefiger 
darauf anweiſe, das Getraide von allem Loldy: 
famen zu reinigen, wozu der Gebrauch des fo= 
genannten Zrespenfiebes am gefchickteften ift. 
Auch Bierbrauer find in diefer Hinſicht gu 
beauffichtigen. | 

As Gegenmittel gegen Vergiftung durch 
Taumellolch empfichlt man Brechmittel und 
fchleimige Getränke. Gallet bringt als ſol— 
ches den Buderr, Seeger Emetica und 
acht Getränke, zulsst Tonica in Vor 

lag. 

Burkh. Seeger Diss. inaug. meld. 
de Lolio temulento. Tubing. 1710, 4. — 
De la Maziere Observ. sur livraie 
(Mem. de la soc. royale de med. de Paris. 
1777 et 1778, p. 297). — G. Rivierre 
M£nioire sur l’'ivraie (Mem. de la soec. 
roy. de Sc. de Montp. 1.). — J. B. Cla- 
baud Diss sur le Lolium temulentun 
L. (These). Paris 1813, 4. 


Lonicera, eine ‚Pflangengattung aus 
der Familie der Kaprifolien, L. caprifo- 
lium L., Geisblatt, fr. Chevre- 
feuille, Chevrefeuille des jar- 
dins, engl. Honey-suckle, eine durd) 
ganz Deutſchland wachſende Pflanze, die wegen 
des Wohlgeruchs ihrer ſchoͤnen Blumen kul⸗ 
tivfrt wird. Man betrachtete fie ehsdem als 
ftärfendes Mittel, und gab fie gegen Afthma, 
Huſten u. bg. — L. periclymenum 
L., deutſches Geisblatt, findet fih in 
Waͤldern ‚ Gefträuchen und an Zaͤunen in ganz 
Deutfhhland und befist die Eigenſchaften der 
vorigen Art. — Aus ber Schale von ber in 
Sibirien wachfenden L. tatarica L. (Xy- 
losteum cordatum M.) fertigt man 
verfchiedene Gewebe. — L. xylosteum 
L. (Xylosteum vulgare Roeth.), 

eine —— waͤchſt an Zaͤu⸗ 
nen, in Gebuͤſchen und Vorboͤlzern faſt überall, 
auch in Sibirien. GSie liefert ein empyreuma⸗ 


— 


Looch 


tiſches Del, deſſen man fich bei Talten Ge⸗ 
ſchwuͤlſten, Syphilis, Storbut, Hundswuth 
bedient. Lemery nennt die Pflanze Cha- 
maecerasus und bemerlt, daß 4—5 Stuͤck 
ven Ihren rothen Beeren Erbredhen und Pur: 
gisen erregen, Einen Vergiftungsfall durch 
diefe Beeren hat neuerlich Jahn (asp. 
Wochenſchr. Nr. 18) mitgetheilt, wo fie bei 
drei Kindern Erbrechen, Durchfall, kalte 
Schweiße und Fieber hervorgebracht hatten, 


Looch, ein arabiſches Wort, welches 
fo viel als Linctus, Eclegma, Ledfaft bes 
deutet. Man bezeichnet damit pharmazeutifche 
Zubereitungen, meift aus einer Emulfion und 
Schleim oder Zucker beftehend, von der Kon: 
fifteng des Syrups; Zubereitungen, die jeat 
ebenfo, wie Syrupe, Konferpen u, dgl., mit 
Recht aus den Pharmakopden geftrichen zu 
werden verdienen. 

Loranthus europaeus L,, euro: 
paͤiſche Riemenblume, ein Paraſitenge— 
waͤchs mit einer gelblichen Beere, ſehr ähnlich 
dem Viscum album L., waͤchſt in Schlefien, 
Oeſtreich, Stalien auf Eichen. Das in den 
Offizuen vorräthige Viscum quernum fommt 
von diefer Pflanze, da diefe allein auf Eichen 
vorkommt, wie auch Savi ganz zichtig, be: 
merkt, 

Lorbeerbaum, f. Laurus nebilisL. 


Lorbeerweidenrinde, |. Salix. 
Lordosis, ſ. Orthopaedia. 


Lotio, Waſchung, 
Wirkung auf den Körper mit den Bädern 
überein. Die Wafchungen des ganzen Kor: 
pers dienen nicht allein zur Reinigung der 
Haut, fondern fie beleben und Eräftigen auch 
dag Hautorgan, befonders wenn man fich dazu 
des Falten Waflers bedient, und koͤnnen, wo 
Privatverhältniffe den Gebrauch der Bäder 
nit wohl geftatten, als Erfagmittel derjelben 
benust werden, Ihre Anmwendung erfordert 
übrigens biefelbigen Maßregeln, als die Baͤder. 


Lotos iſt der Name einer Frucht, wo⸗ 
von fih nach der Zradition der Alten mehre 
Völker Afrikas nähen, Galen verlichert 
fogar, daß man aus dem Lotos Brod made. 
Obgleich uns die Alten keine Befchreibung 
dieſer Pflanze hinterlaffen haben, fo bat man 
doch verfuht, wenigſtens Vermuthungen auf 
zuftelen. ee zählt nicht weniger als eilf 
Lotospflanzen auf, und unter dieſen fcheint 
Rhamnus zyzyphus L. den erſten Plag eins 
zunehmenz nad) diefem kommen Rh. lotusL., 
Celtis australis L., Diospyrus lotus L. 
und Nymphaea lotus L. Alle diefe Pflan⸗ 
zen finden ſich noch jetzt im Oriente und lies 
feen vielen Völkern eine vorzuͤgliche Nahrung. 

A. F. Walther Progr. de Loto ae- 
gyptia. Lips. 1746, 4. — Mungo-Park 
Diss. sur le Lotos. — A. L. A. Fee Mo- 
nographie des Liotos des anciens (Flore 
de Virgile 80). 
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Rofazeen, 


ftimmt in feiner| 





Luft 


Lotus, eine SPflanzengattung aus ber 
Kamilie der Leguminofen, Die gewoͤhnlichſte 
Art ift I. corniculatus L., die als Wunde: 
mittel gerühmt wird, Die Samen von L. 
edulis L. werden in Kandien, der Bars 
baret ald Nahrungsmittel verkauft, L. Ge- 
belia Vent. wähft in Arabien, um Aleppo, 
und liefert eßbare Früchte, Die Schoten von 
I. hirsutus L. follen gegen Hämorrhoiden 
dienlich fein. 


Lotus odorata s. urbana, ſ. 
Melilotus coerulea Lam. 


Lucius, f. Esox lucius L. 


Ludia hederophylla I, am. waͤchſt 
in Nordamerika und gehört in die Familie der 
Die Rinde ift brechenerregend und 
kann nah Schöpf, Bigelow und Bars 
von als Erfagmittel der Ipekakuanha benußt 
werden. 


Ludwigia macrocarpa Mich. 
(L. alternifolia L.), eine nordamerika⸗ 
nifche Pflanze, deren Wurzel man als gelindes 
und ficheres Brechmittel anwendet, 


Luffa abunafa Forsk. in Arabien, 
Ihre Wurzel tient in. Cairo als Aphrodisia- 
cum. — L. acutangula D.C. (Cu- 
cumis acutangulus 1.) ift in Indien 
einheimifch. Ihre Wurzel dient nah Rheede 
als Heilmittel gegen bie Cholera, 


Kues venereca, |, Syphilis, 


Luft, lot. Aër, fr, und engl, Air, 
ift ein wägbares, vollfommen elaftiihes, in 
Heinen Maffen unfichtbares, geichmad= und 
geruchlofes Fluidum, welches uns allenthalben 
umgiebt und aus 79 Theilen Stidfloffgas, 241 
Th. Sauerftoffgas und 1 Atom kohlenſaurem 
Gas befteht, außerdem aber noch Waſſer⸗ 
dampf,. Wärmeftof, Licht und Elektrizitaͤt 
enthält. Sie Tann hier nur in: hygieiniſcher 
Hinfiht in Betracht kommen. Der Einfluß 
der Luft auf: unfern Körper ift-verfchieben nach 
dem Grade ihrer Schwere, Zemperatur und 
Feuchtigkeit, Diefe Mobdififationen in der Luft 
laffen fich nachweifen dur) das Barometer, 
Thermometer. und Hygrometer. Am wohlthäs 
tigften zeigen fich die Wirkungen dee mitt 
lern Zemperatur der Atmofphäre, infos 
fern unter ihrem Einflufie alle oxganifchen 
Funktionen an Rafchheit ebenfo, als an Ener: 
gie zunehmen, die Ab⸗ und Ausfonderungen 
gut von Statten gehen und die Reproduktion 
weder zu raſch, noch zu langfam. fortichreitet, 
Daher ift diefe Luftbefchaffenheit für Kinder 
und Greiſe, für Inmphatifche Konftitutionen, 
für Scrophulöfe, Rhachitiſche und Skorbuti⸗ 
Ihe befonders günfig — Vermehrte 
Schwere der Luft bringt durchaus keinen 
Nachtheil auf und hervor, fcheint jedoch bie 
Refpiration etwas Yangfamer zu machen. Das 
gegen veranlagt die Berminderung ihrer 
Dichtigkeit Störung des Gleichgewichts 


Lafı 


in den organifhen Thättgkelten und ben Lob, 
wenn fle in diefem Buftande anhaltend sin: 
wirkt. Modtfizist iſt jedoch dieſe ‚Wirkung, 
wenn die Dünnheit der Luft allmählig ein: 
tritt. Gelangt man in eine ‚große: Höhe, ſo 
empfindet man em allgemeines Lebelbefinden, 
die Reſpitation wird etwas deengt "und. keu⸗ 
chend, der Kreislauf veſchleunigt. Gay⸗ 
Luſſac fühlte diefe Wirkung, als er in einem 
Ruftballon emporftieg, in einer Höhe von. 3600 
Zoijen. Eine ſehr verdünnte Luft kann Bruſt⸗ 
entzundungen, Phthiſis, Aneurysmen bes 
Herzens, häufige Blutungen u, dgl. veran: 
laſſen. — Warme Luft wirkt auf den thie⸗ 
riſchen Koͤrper in der That belebend, reizend; 
die Hautperſpiration wird reichlicher, es tritt 
leicht Müdigkeit ein, die Reſpiration iſt hau: 
haer die Aufſaugung von. Sauerftoff und 

ushauchung von Kohlenftoff bedeutender, bie 
Verdauung dagegen langſamer, det Durſt leb⸗ 
haft, die Leberfekretion etwas reichlicher, die 
Darmaufjaugung ſehr energifch, ber linterleib 
veriehloffen, der Darnabgang weniger reich: 
lich, der Kreislauf thätiger, häufiger, "dus 
Kapillargefaßfpftem entfuitet, die Pergeption 
des Geiſtes langfamır und bedingt durch eine 
Urt von Hirnkongeſtion. Diefe Befcheffenheit 
der Luft prädisponirt zu Kongeftionen, Ent: 
ündungen des Dirns, überhaupt akuten Krank: 
eiten, Hautausſchlaͤgen u. ſ. w. und brgün: 
fligt die Entwickelung und Berbreitung von 
Kontagien und Miasmen. Günftig ift fie 
überdieß für Scrophulöfe, Rhachitiſche, Skor⸗ 
butifhe und Rheumatiſche. — Kalte Zem: 
peratur der Luft iſt nach ihrem Grade von 
verſchiedener Wirkung, Das. Nähere hierüber 
it bei Kälte angegeben worden — Die 
trockne Luft bringt je nach dem Stande 
ihter Temperatur eine verſchiedene Wirkung 
auf uns hervor. Die fuͤr das Hygrometer 
trockne Luft iſt in der Regel für das Bare- 
meter: ſchwer. Trockne Luft entreißt lebenden 
Körpern ihre Feuchtigkeit, verurfacht eine Art 
Bufammenziehung und Reizung auf der Haut, 
die fih dann allgemein verbreitet. Am deut: 
tichften zeigt fig dir, wenn. die Luft zugleich 
kalt if, Bei teocdner warmer Luft waitet 
die erpanfive Zhätigkeit vor, daher die weni: 
ger toniſche Wirkung derfelben, und daher 
auch die vermehrte Aktivität in den Funktio⸗ 
nen der Verdauung, des Herzens und ber 
Arterien , die Leichtigkeit der Reſpiration, die 
raſche Oxygenation ded Blutes und flätkere 
Entbindung des Kohlenſtoffes. — Feuchte 
Luft, d. i. wenn ſie dem hundertſten Grade 
des Hygrometers nahe ſteht, uͤbt ebenfalls je 
nach ihrer Temperatur einen verſchiedenen 
Einfluß auf uns aus. Es iſt zu erwaͤgen, 
daß eine feuchte und zugleich warme Luft 
weniger ſchwer iſt, und daß daher ihre Wir: 
tungen auf uns nach diefen Eigenſchaften zu 
beuriheilen find; Cine ſolche Luft wirkt in 
hohem Grabe erfchlaffend, ſchwaͤchend. Dir 
organiſche Syätigkeit nimmt dabei an Raſch⸗ 
be und Energie ab, bie Erpanfion dagegen 


| 


} 
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nimmt. zu, es entfteht viel Schweiß‘, das gas 
ſttiſche Syſtem leidet konfenfuell und kommt in 
einen Zuſtand der Atonie; Verdauung und 
Aſſimilation gehen daher Tangfam von Statten, 
Appetit ift ſchwach, Durſt gering, die Reipis 
ration langfam und etwas ſchwer, die Organe 
des Kreislaufes find in geringerer Aktivität, 
Die Konſumtion des Sauerftdffes ift ebenfo 
gering,. als die des Nahrungsſtoffes überhaupt. 
Die Aktionen des Gehirns find befchräntt, we⸗ 
niger lebendig, die Perzeption ſtumpf und die 
reine Senfibilität geſchwaͤcht. Diefe. Diss 
pojifion der Luft begünftigt die Entwidelung 
der lymphatiſchen Konftitution, die Evolution 
der Kontagien und Epibemien und bedingt einen 
eigenthümlichen, namentlich den gaftrifch s Fas 
tarrhalifchen Krankhritsgenius. Entzündungen 
der mukoͤſen Häute, ebenfo Wechfelfirber, find 
dann ſehr häufig, und alle Krankheiten neh— 
men ‚leicht den nervöjen oder fauligen Cha: 
rakter an. Befonders günftig ift diefe Luft 
für die Entftehung des Skorbuts und der 
Wafferiuchten. Einen nachtheiligen Einfluß 
übt fie auf Kinder, Frauen, Iymphatijce, 
fcropkulöfe und rhadhitifche Perfonen aus. — 
Noch nawtheilfger wirkt auf uns Ealte feuchte 
Luft ein, Sie entzieht dem Körper wegen 
ihres gleichzeitigen Gehalts an Feuchtigkeit 
eine ungleidy größere Quantität von Wärmes 
jtoff und ſtoͤrt dadurch fehr leicht die Haut: 
transfpiration. Alle Verrichtungen gehen dabei 
nicht wohl von Statten, die Stühle find 
reihlih und aud der Harn geht in bedeus 
tender Menge ab, der Kreislauf wird geftört, 
das Blut drängt fich mehr nad) den Central: 
organen in eben dem Maße, als die Erpanfion 
abnimmt, die Orygenation des Blutes und 
mit ihr der Wärmeerzeugungsprozeß iſt weni: 
ger Eräftig, die Kontraktilität des Herzens 
geringer; daher die Veranlaffung zu Stockun⸗ 
gen, Stagnatiönen des Blutes, der Konges 
itionen und Entzuͤndungen, afthmatifcher Be: 
Ihwerden u. |. w. Mit diefer Abnahme der 
koͤrperlichen Tchätigkeiten ftehen die Geiftes: 
aktionen in einer nothiwendigen Verbindung. 
Bei diefer Luftkonftitution kommen Wechfel- 
fieber, Rheumatismen, Katarrhe, Entzuͤn⸗ 
dungen, Skorbut, Wafferfüchten ſehr bäufig 
vor. Um diefen nachtheiligen Ginfluß der 
Falten feuchten Luft auf unfern Körper zu 
mindern, dienen befonders warme Kleidung, 
gefunde, kraͤftig nährende Speiſen, ein edler, 
berfüßter Wein u, ſ. w. 

Die hier betrachteten - Gigenfchaften ber 
euft werden auf mannichfaltige Weife modir 
fiziet und dfefe Modifikationen entftehen vors 
zuglich durch das elektrifche Fluidum, das 
Licht, durch eine große Menge verfchiebenar- 
tiger Subſtanzen, welche ſich unaufhörtich mit 
der Luft vermiſchen, durch die Wegetation, 
durch die Zerſetzung thieriſcher und vegetabili⸗ 
ſcher Subftanzen, die aus Sümpfen fich ente 
bindenden Miosmen, thierifche Emanationen, 
die Verdunſtung der Erde nad plöglichemn 
Regen in warmen Tagen u, dgl, m. 


Luftröbrenentzündung 


Hippofrates ZTsol “eowr, Tonwv zal 
vdarwr, 1. e. de aere, locis et aquis. — 
A. le Gros An ar sanitatis et morbo- 
rum auetor? Paris:1617, 4 — F. Schra- 
der Diss.: de. aeris in corpus humanum 
effectibus. Helnist. 1685, 4. — R. Boyle 
History general.on the Air. Lond. 1692, 
4. — G. H. Vesti De aere atmusphae- 
sico ejusque effectu in corpus humanum 
naturali et praeternaturali, Erford. 1703, 
4. — J. FE. Depre Diss. de mutatione 
medica aeris alieni. Erford. 1717, 4. — 
J.B. Bertrand Diss. sur l’air maritime. 
1724, 4. — J. Arbuthnot Essay on the 


effects ef the air. Lund. 1733, . — F. 4 
monie. 


B. de Sauvages Diss. vu l’on recherche, 
comment lair, suivant ses differentes 
qualites, agit ‘sur le corps humain. Bor- 
deaux 1754, 4 — C. G. Kuehn De re- 
centiorum physicorum circa a&rem doctrina 
in re medica etc. Lips. 1785, 4. — S. C. 


Titius Diss. de aëris marini salubritate.!| 


Vitemb. 1794, 4& — € M. Gardien 
Examen des effets qui produisent sur 
Y’economie animale les qualites physiques 
de l’air, soit essentielles, soit acciden- 
telles (These). Paris 1817, 8 — L. de 
Cressae Sur l’air et de ses influences 
sur l’cconomie animale (These). Paris 
1818, 4. 


Buftröhrenentzündung, f. An- 
gina und Pneumonocatarrhus. 


Luftröhrenschwindsucht, ſiehe 
Phthisis trachealis. . 


Luftscheue, |. Aörophobia. 
Lumbago, ſ. Rheumatismus. 


Lumbricus terrestris L., 9« 
meiner Regenwurm, fr. Lombric, 
Ver de terre, ein bekanntes Thier, wel: 
ches ehedem auch therapeutifches Intereſſe hatte, 
Sn Sndien foll man ifn fowohl roh, als ge: 
kocht ald Nahrungsmittel gebrauchen. Das 
daraus bereitete Pulver galt als eröffnendes, 
harn- und fchweißtreibendes Mittel. Den 
Spiritus und ein flüchtige® Salz gebrauchte 
man gegen Gicht und Rheumatismus, das 
deſtillirte Wafler gegen Wafferfuht, und end: 
ich das Del innerlih und Außerlich gegen 
Rhachitis, Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, 
Verwundungen, Werbrennungen, bei Bein: 
brüchen, Kontufionen u, dal, Heutzutage macht 
man mit Recht keinen Gebraud) mehr davon, 

F.E. Weinknecht Diss. inaug. med, 
de Lumbricis terrestribus eorumque usu 
medico. Erford. 174%. — O0. Bromel De 


l,umbrieis terrestribus illorumque in me-| 
dicina proprietatibus atque recto usu. La 


llaye 1673, 4. 


Lunaria, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Eruciferen. 1. annua L., jäb: 
rige Mondpiole, fr. Lumaire, Bul- 
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Luzxutie 


bonach, Medaille, eine’auf Bergen, 
Zelfen, in Dalmatien, der Schweiz wachjende 
Pflange, deren Blätter ſcharf und bitter find 
und. wie die Samen gegen. Skorbut, Waffer- 
juht, Epilepfie u. dgl, gebraudt werden, 
Die Wurzeln ißt man ald Salat, wie Ras 
pontifa. — L. parviflora Delile wird 
in Aegypten gegeſſen. 
Lunaticus morbus, f. Epilepsia. 
Zungenbluifluss, ſ. Pneumonor- 
f h ALT Due E \ 
Lungenbruch, f. Pneumonocele. 
Lungenentzündung , ſ. Pneu- 


Lungenkatarrh, f. Pneumonoca- 
taryhus. ' Ä 


 Jhungeamoos s fr Lichen pulmona- 


rıus Lo.» 


Lungensehwindsueht, ſ. Phthi- 
sis pulmounalis. | 
Lupia, |, Tumor cysticus. 


Lupinus, eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Leguminofen. L. albus L., ge 
meine oder weiße Beigbohne, fr. Lu- 
pin, engl. White Lupin, urfprünglid) 
in der Levante, Zultivirt in Stalien, Die kah— 
len Hülfen enthalten zufammengedrüdte, weiße 
Samen von bittrem Geſchmack, die in Ita= 





lien, Aegypten als Nahrungsmittel dienen. 
Durch Kochen entzieht man ihnen einen Theil 
ihrer Bitterkeit, Nah Four croy enthalten 
fie ein bittere Del, eine thierifche = vegetabili= 
jhe Materie, phosphorfauren Kalk und Mag: 
nefia, etwas phosphoriaures Kali und Eifen, 
weder Stärkemehl, noch Zuder. — Die Sas 
men werden häufig mit Brod vermiſcht; fie 
find aber ſchwer verdaulich und wenig nährend. 
In Stalten und Katalonien mäftet man damit 
die Rinder, Dioskorides und Mefue 
benusten das Mehl als Heilmittel gegen Würs 
mer und Hautkrankheiten. Aeußerlich dient 
es als erweichendes Mitte. — L. peren- 
nis L., ausdauernde Feigbohne, engl. 
Lupin, Fingerleaf, wädft in Rord⸗ 
amerika auf dürftigem, fandigem Boden und 
wird von Pferden und Schafen gern gefreffen. 


Die Samen find bitter und aufblähend und 





diinen zur Nahrung. — Der L. termis 
Forsk. ift äußerft bitter. | 


Lupulinuımn, ſ. Humulus lupulus L. 

. Zupulus, ſ. Humuius lupulus L. 
Lupus, ſ. Herpes exedens. 
Luscitas, ſ. Visus obliquus, 
Luteolinum , f, Reseda luteola L. 


Luxatie s- Dislocatio, Exar- 
throsis, EKxarthrema, Eluxatio, 





Verrenkung, fr. und engl, Luxakion, 


Lychnis 


iſt der Zuſtand, wo irgend ein Gelenkkopf aus 
felnee Höhle oder Pfanne entweder fin. Folge 
mechanifcher Gewaltthaͤtigkeiten, oder gewiſſer 
drtlicher Krankheiten ausgetreten ift, In dem 
erftern Sale nennt man fie J,uxatio vera, 
in dem le&tern dagegen, wo fie durch Anſchwel⸗ 
ung Caries, Crofion, Hydrarthroſe, Ges 
lenkabſzeſſe, durch Anfhwellung der Bänder 
oder anderer Meichtheile in der Nähe der Ge⸗ 
lenke entftanden ift, heißt fie Luxatio spuria. 
Außerdem unterſcheidet. man Luxatio com- 
pleta und incompleta (Subluxatio), je nach: 
dem die Gelenfflächen gänzlich oder nur theil- 
weife von einander gewichen find. Zu der 
Iestern gehört. auch die Verdrehung oder Ver: 
ſtauchung (Distorsio), — Die allgemeinen 
Symptome, wodurh ſich eine Verrenkung 
fund giebt, find folgende: Deformität des 
Iurieten Gelenkes und deſſen Umgebung, ver- 
hinderte oder gänzlich aufgehobene Funktion 
des Gliedes, veränderte Geftalt und Lage 
deffelben, fo daß es bald kuͤrzer, bald Jänger 
als im Sormalzuftande erfcheint, widernatür: 
liche Hervorragung des luxirten Gelenkkopfes, 
leere Gelenkhoͤhle, Schmerz beſonders bei dem 
Verſuche, das Gelenk zu bewegen, Abweſen⸗ 
beit jeder Krepitation, Entzündung, Geſchwulſt, 
Blutergießung u. ſ. w. | 

3u den Urfachen gehören vorzüglich Ger 
waltthätigfeiten, duch Schlag, Sturz, Stoß, 
Fall, fodann heftige Zufammenziehungen der 
Muskeln u. f. w. Die VBeranlafjungen der 
Huxatio spuria find bereits erwähnt worden. 

Was die Behandlung der Lurationen 
betrifft, fo geht unfer Bemühen dahin, zu: 
naͤchſt den verrenften Gelenkkopf in feine na= 
türlihe Höhle zurüdzubringen, zu teponiven, 
fodann ihn in feiner Höhle zu erhalten, und 
endlich die .befonberen Zufälle zu befeitigen, 
Die Verfahrungsweifen und Regeln, welche 
b.i der Repofition anzuwenden find, gehören 
in das Gebiet der Chirurgie. Sn Anfebung 
der Mittel ift zu bemerken, daß wir vorzüglich 
folche zu wählen haben, welche die begleitenden 
Erſcheinungen möglichft deden und zugleich 
den Heilungsprozeß befördern, Laut der Er: 
fehrung zeichnen ſich Arnica, Conium, He- 
par, hus, Sulfur befonders aus. Indeſſen 
önnen zuweilen auch Aconitum, Mercurius, 
Digitalis und andere Mittel erforderlich fein. 
— Iſt die Luxation fpontan, d. i. durch oͤrt⸗ 
liche Leiden bedingt, ſo verlangt ſie eine die⸗ 
ſen entſprechende Behandlung. 


Lychnis, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Karyophplleen. L. chalcedo- 
nica L., ſcharlachrothe Lychnis, 
brennende Liebe, fr. Croix de Jeru- 
salem, wäh in Sibirien, Podolien, wird 
bei uns Zultioirt wegen ihrer ſchoͤnen rothen 
Blumen, In. Sibirien. dient fie anftatt der 
Seife. — L. dioica L,, weiße Lych— 
nis, fr. Compagnon blanc, Sapo- 
naire blanche, findet ſich auf Ruinen, 
Aeckern, an Hecken überall, und wird in einis 
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gen Gegenden wie die Seifenwurzel, und ihre 
Wurzel anſtatt der Sarſaparilla benutzt. — 
L. flos cuculi L., Kuckukslychnis, 
fr, Fleur du Coucou, wädft auf naſſen 
Wiefen und wird gegen den Biß giftiger 
Thiere gerühmt. 


Lyecium , eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Solaneen, wohin mehre befannte 
Sträuche gehören. L. barbarum L., 9% 
meiner Bodsdorn, Zeufeldzwirn, 
findet fihb in Afrifa, Japan, Tranfreid, 
Deutfhland, Sn Sapan nimmt man den 
Aufguß der Blätter als Thee, und die Aerzte 
empfehlen zuweilen feinen Gebrauch. — In der 
Provence und in Spanien ißt man die jungen 
Zweige von L. europaeuni L. wie Spar: 
gel, und die Blätter als Salat, — L. um- 
brosum Lam. mird in Neugrenada gegen 
Rothlauf angewandt. 


Lyeoperdon hovista, ſ. Bovista. 


Lycopodium , eine Eryptogamifce 
Pflanzengattung, wovon wir hier die widı- 
tioften Spezies anführen. 1) L. cernuum 
L. kommt auf den Antillen vor und wird das 
felbft innerlih al& Diureticum und aͤußerlich 
in Somentationen gegen Gichtknoten gebraucht, 
Die weinige Abkochung giebt man gegen Tes 
nesmus, Doyfenterie, Skorbut u, dal. Der 
Staub fteht in dem Rufe eines Karminatifs, 
— 2) Lye. clavatumL., ſ. weiter unten, 
— 3) Lyc. eomplanatumL. ſteht in 
Deutichland als Lithontripticum in hohem 
Anfehen, dient außerdem nah Pallas zum 
Färben. — 4) Lyc.hygrometricum 
Mart. ift in Brafilien einheimifch und fol 
die Eigenfchaft befigen, das Zeugungsvermds 
gen wieder herzuftellen, — Lyc. sela- 
go L. fommt auf hohen Gebirgen, befondere 
im Norden vor, Diefe Pflanze erregt fchen 
in Eleiner Gabe Erbrechen, und wirkt nad 
Bifhoff als narkotifhes Gift. Winkler 
erzählt ein Beifpiel von Vergiftung durch 
diefe Pflanze, Alle, die davon genofjen hatten, 
befamen Erbrechen, Zaumel und eine Xrt 
Trunkenheit, welde Zufaͤlle durch Eifig bes 
Ihwicdtigt wurden. Ziegler Faute davon 
nur eine geringe Quantität; innerhalb vier 
Minuten fühlte er fig unmohl und fiel in 
Ohnmacht. Bekanntlich. ftand die genannte 
Pflanze bei den Druden in großem Rufe, und 
man gebrauchte ihren Saft mit befonderen 
Geremonien gegen verfchiedene Krankheiten, 
befonders jedoch bei Augenleiden. Indeſſen ift 
ed ungewiß, ob bie Selago ‚der Alten unfere 
Lycop. selago L. war, — 6) Lycopo- 
dium clavatum L., Muscus terre- 
stris, Sulfur vegetabile, Bärs 
lapp, Hexenmehl, SKlopfpulver, 
Blispulvder, Moospulver, fr.Lyco- 
pode, Pied de loup, engl. Ground 
pine, Hog bed, wädlt in Europa und 
befonders in Rußland an fteinigen und bergis 
gen Orten, ia Wäldern, Aus den Aehren 
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dicfer Pflanze erhält man durch Klopfen den 
Blumenftaud (Pollen Iycopodii), der ein 
blaßgelbes, äußerft zartes und feines, geruch⸗ 
und geſchmackloſes Pulver darftellt, fich weich 
und fettig anfühlt, an den Fingern hängen 
bleibt, mit Waffer nur mittelft Schleims milch- 
bar ift und, durd ein Licht geblafen, ſich 
entzündet und mit einer blisähnlichen Flamme 
aufiodert. Nah Willdenow und Spren- 
gel ift diefer Staub der wirkliche Same der 
Pflanze. Zuweilen fammelt man anftatt defien 
den Blumenftaub anderer Pflanzen, bes Ha⸗ 
ſelſtrauchs, der Zannen, Fichten u, f. w., 
oder verfälfht ihn mit Puder, Schwefel, zer: 
fallenem Kalte. Solche Verfälfhungen laffen 
fih leiht durch die eigenthümliche Schwere, 
den Geruch beim Verbrennen, Auftöjen in 
Waſſer und Weingeift erkennen. 

Berzelius erhielt aus vier Unzen dieſes 
Samens ſechs Drachmen eines gelblichen, ſaͤuer⸗ 
lichen Stoffe, ebenſo viel flüffiges, ſchwaͤrz⸗ 
liches, und zwei Drachmen braungelbes, but— 
terartiges Del. Buch ol z fand in 1000 
Theilen: 60 fettes, dem Ricinus ähnliches 
Del, 30 Buder, 15 Ichleimiges Ertraft, au: 
Berdem eine eigenthuͤmliche thierifche, in Waſſer, 
MWeingeift, Aether, Aetzlauge und Zerpentinöl 
unlöslihe Subſtanz. Cadet erhielt daraus 
Wahs, Zuder, Crtraktivftoff, Thonerde, 
wabrfcheinlih verbunden mit Schwefelfäure, 
Eifen und einige Salze Das von John 
dargeftellte Pollenin ift ein gelbes, leich- 
tes, zarte, gerudy= und gefchmadlofes, fehr 
brennbares Pulver, welches bei der trocknen 
Deitilation außer kohlenſaurem und Kohlen: 
wafferftoffgas brenzliches und ammoniakalifches 
Del, Waſſer mit effigfaurem Ammoniak und 
eine fchwer einzuäfchernde Kohle liefert, in 
der Lichtflamme blisähnlich verbrennt, mit 
Salpeterfäure ein eigenes, in Waſſer loͤsliches 
fettes Del giebt und in Wafler, woäflrigen, 
Abenden und Eohlenfauren Alkalien, Weingeift, 
Aether und Zerpentinöl unaufloslich ift. 

Man hat den Bärlappflaub ald mildes, 
demulzirendes Mittel in mancherlei Reizzu— 
ftänden gegeben, befonders bei Rheumatismen, 
Retentio urinae, Dysuria, Nephritis, Epi: 
Icpfie, Lungenübeln (daher auh Pulmona- 
ria genannt), gegen Hundswuth u, deral. 
Auh bat man diefer Pflanze eine emetifche 
Eigenſchaft zugefchrieben und berichtet, daß 
fi) die Alpenbewohner beflelben zu 30 Granen 
als Brechmittel bedienen, Aeußerlich benutzt 
n den Staub bei Wund= und Frattfein der 
nder, Tinea capitis, ferpiginöfen und ber: 
petifchen Ausfchlägen, Milchſchorf, Weichfel: 
zopf (daher dee Name Plicaria) und ans 
bern Hautleiden, 

C. F. Garmann De musco terrestri, 
seu Lycopodio (Misc. cur. nat. 1670). — 
G. W. Wedel Diss. de musco tertestri 
clavato, seu Lycopodio. Resp. N. Han- 
neteu. Jen. 1702, 4. 

Bumhomdopathifchen Gebrauch nimmt 
man ben im Auguſt und September eingeſam⸗ 
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melten Staub und bereitet ihn nad Art dev 
übrigen Antipsorica zu. Erft bei der fertils 
lionfachen Potenzirung ſoll diefe Arznei ans 
fangen , brauchbar zu werden, 

Die reinen Arzneiwirfungen hat 
Hahnemann (chron. Krankh. I1) zuerft 
genau Eennen gelehrt, und dielen feste” fpäter 
H'artlaub (Rachtr. zur r. Arzn. HI) noch 
einige zu. 

1. Allgemeine, Eine jaͤhlinge Schwaͤche 
beim Sitzen; üftere Anfälle von Schwäde, 
daß fle die Hände ſinken laſſen muß; meifteng 
Gefühl von Schwäche in der Ruhe; Zu nah⸗ 


me der Shwäke in der Ruhez befon: 


dere Kraftlofigkeit beim Zreppenfteigen, wobei 
die Knochen in den Untergliedmaßen fihmerzen 
(n. 11 T.); nad einem: langen Spagiergange 


Entträftung (n. 12 St); fonft fehr zur Ars 


beit geneigt, muß fie fih nun vor Mattigkeit 
mehrmals des Tages legen (n. 16 Tagen); 
Müdigkeit, vorzüglih früh; zumellch eine 
plöglihe Müdigkeit in allen Gliedern, mit 
Verdrießlichkeitz Neigung des Körpers zur 
Ruhe, ohne Müdigkeit (n. 9 I); Neigung - 
zum Liegen und Ruhen und beim Legen aud) 
plößlihes Einfchlafen. — Ohnmaͤchtigkeit tägs 
lich zu gewiffen Stunden, meift Abends; beim 
Kopfihmerze ein ohnmachtaͤhnliches Gefühl 
und eine folhe innere Unruhe, als follte fie 
mit Händen und Füßen um ſich fchlagen, 
Nachts Gefühl von Eingefchlafenheit ber 
Glieder (n. 6%.); Erwachen früh aus ſchwe⸗ 
vem, träumeriihem Schlafe und Gefühl von 
Eingefchlafenheit der ganzen rechten Seite ihres 
Körpers, eine halbe Stunde lang. — Klamm 
und Krummziehen einzelner Glic 
der; unmwillfürlihe krampfhafte 
Ausdehnung und Zufammenziehung 
einzelner Muskeln und Glieder; 
Ruden und Zuden einzelner Glies 
der und des ganzen Körpers, im 
Schlafen und Wachen; epileptifhe 
Krampfanfälle; naͤchtliche Krampfanfälle; 
Krämpfe in den Gliedernz Beitss 
tanz; Lähmungen der Glieder. 
Steifhbeit in allen Gelenkenz 
Steifigkeit in den Gliedern und dem Kreuzez : 
hoͤrbares Knaden in den Gelenken; Steifigkeit 
der Arme und Beine, mit Gefühllofigkeit und 
Taubheit, kein Schön ohne Fallen, und Uns 
brauchbarkeit der Hände, — Bleichſucht; 
byfterifche und hypochondriſche Be 
Ihwerden; entzündliche und waffer: 
fühtige Anfhwellungen einzelner 
Theilez ferophuldfe und rhachiti— 
eidenz Anohenentzündung mit 
lichen Schmerzen; Knochens 
Drüfengefhmwäülftez; ferophus 
Knohenauftreibungen. 
Hinfälligkeit nach einem Verdruffe, mit 
Herzklopfen und Zittern, den ganzen Vormits 
tag (n, 14 J.); Unbehaglichkeit im ganzen 
Körper (n. 5 T.); Unaufgelegtheit zu Ge: 
ihäften und Verdrießlichkeit; Schwere in allen 





Gliedern und Auffteigen vieler Hitze von Zeit 


u Zeit in's Geſicht (3. 8 T.); Schwere, 
allen iledten on. Blrlendes Sitteen 
in, allen, Gliedern; Anfälle von Zittern Abends 
im Bette; Abends große Unsuhe. im Blute, 
an bie 
u Shmerzlofen Sefhwüre blu 

en, heim Verbinden und -fchmerzen dann fie: 

end. — Arges Süden an den Beinen, dem 
Müsten, den Dinterbaden, Abends im Bette; 
nach Kragen entſtehen Quaddeln, jebesmal 
wieder vergehend; große rothe Flecken auf der 
Haut; Neffelausfhlagz; Brennen hier 
und ba in der Haut, z. B. am Rüdın,, Ell⸗ 
bogen, Oberarme u. ſ. w.3 ein breiter Kno⸗ 
fen unter bee Haut oben an der. Stirne über 
dem Ei ahügel, ohne Veränderung der Haut⸗ 
farbe; jafeı ) 


er etiſche Geſchwürez unempfind- 
iche näffende Flecht enz Wunbdpeit 
der Kinberz Geſchwüre, Fiſteln; 
Degen: Bes ſtbeulenz Biutfhwäre 
Zuckendes Stechen vom Halfe bie zum 
rechten Buße (n. 2 St); Stechen hier und 
da dm Kodtper (fi 10. T.); einen Nachmittag 
um den andern Ziehen in den Gliedern, 
wei Stunden lang, auch uͤber das Geſicht; 
iehen bald zwiſchen den Schulterblaättern, 
bald im rechten Beine, bald an der Bruſt; 
alle weichen Theile am Koͤrper ſchmerzen beim 
Betaſten und Andruͤcken; fie muß beim Ueber: 
maße der Schmerzen herumgehen und weinen 
und ann dabei nicht ruhen. 
Anfall : fie befam Bruftjchmerzen, mit 
Mebligteit zum Erbrechen — dann Vergeben 
dee Sprache, fo daß fie nur ganz leife reden 
Eonnte, was nach exfolgendem ftasken Auf: 
ſtoßen vergingz mehre (halbflündige) Unfälle 
täglich : zuerſt ein Greifen und Zuſammen⸗ 
acken im Rüden, worauf es. in die Seite 
ommt, wie Stehen, es wird ihr fchwarz 
vor den, Augen und. es nöthigt fie, wo fie 
auch iſt, und waͤxe es auf freier Erde, ſich 
gleich, niebergutcate (n. 73.) — Srippen 
artige Erkra nkung enz Entz uͤndung 
inverer Organe; gaſtriſcheBeſchwer— 
den; hyoniiche Gicht; Syphilis mit 
Merburialfichtfum und Kräpe; 
ner ende, und.cheumatifche Fieber; 
NRheaumatibmen; waͤche und an 
Des, Bei hwerdennadh Blutverluft. 
a Beflagbendeit der Hände und Füße vor 
Kaͤlte z. Halte bes Körpers und Hise in 
‚der, Stieng, Abends; Fröfteln (n. 14 T.)3 
fruͤh innerlicher Froſt; früh immer heimliches 
—— (n.2 8); immerwährendes Froſt, 
wobei er auch über und über kalt anzufühlen 
iſt, ſtaͤrker gegen Abend; Nachmittags (3. Uhr) 
Froſt im Rüden, aber noch fchlimmer Abınds 
nach dem Niederlegen, eine Viertelſtunde lang, 
mit Ealten Süßen, ohne Hige darauf und. ohne 
Schweiß; viele Zage Froſt auf der, linken 
Seite des Körpers; beim Froͤſteln Gefühl, 
als follte ein Stillſtand Im Innern erfolgenz 
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zur Empfindung des Zitterns überz| 


— Juͤckende Leberflecken; 





fruͤß (um 8 Uhr) ein halbſtuͤndiger, arger 
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Froſt und wenig Hitze darauf; alle Tage Froſt; 
Froſt Abends im Bette bis 12 Uhr, dann 
wieder Waͤrme und Hitze. — Fruͤh ſauer 


riechender Schweiß. 


Abends Abwechſelung von Froſt und Dige, 
mit. drücdendem Schmerze im. ganzen Kopfe 


und Schnupfen (n, 2 295 Abwechſelung 
von Froſt und Hitze und größte Rod⸗ 


the und Hitze auf den Wangen: (n.10, 
19 T.); auf Schreck wechfelnde Anfälle von 
Sroft, Hide und Schweiß, A: Stunden langz 
Yorhigen zum Legen: Anfälle yon; Usbligkeit 


und yiermaliged Erbredien, Froſt und darauf 
(ohne vorgängige Hige) Schweiß, Schwere 


in. allen. Gliedern und zugleich einzelne Stiche 
im: Kopfe — den folgenden Tag wieder Troft 
nach , Gefihtshige (n. 5). :. 
Fieber: einen Abend um den andern von 
7 Uhr an Froſt, der ihn beim Legen in's 
Bette hoch in die Hoͤhe warf, ohne Hitze oder 
Schweiß darauf; Fieber: alle Nachmittage 
(um 3 Uhr) bis Abends ſpaͤt immer hoͤher 
jteigender Froft, ohne nachfolgende. Hitze oder 
Schweiß; Fieber: Abends 7 Uhr Schuͤttelfroſt 
und große Kälte, als läge fie im Eiſe, ſelbſt 
im Bette, zwei Stunden lang, mit Ziehen in 
allen Gliedern, im Rüden und im ganzen 
Körper, und beim Erwaden aus dem traum— 
(ofen Schlafe Schweiß über und über, zwei 
Ubende nad) einander, nah dem Schweiße 
arger Durft (n. 27 St); tägliches. Abend» 
fieber; Froſt und darauf Hitze. u 
Große Hitze am ganzen Körper und zus 
gleich heftiges Brennen und Stechen in den 
Augen (n. 9 &.)5 brennende Hige mit, kurzem 
Athem und wenig Durfte, Gefichtebläffe und 
Aufſchrecken im Sctafe (nm, 14 T.); alle 
Abende Fieber; brennende Hitze, öfteres, aber 
wenigts Trinken, öfteres Harnen die Nacht, 
aber ſehr wenig brauner Urin, öfterer Stuhl⸗ 
drang ohne Stuhl, — Dreitägiges Fie— 
ber mit faurem Erbrehen und Ges 
dunfenheit des Geſichts und der 
Säandenadh dem Frofte 
Fruͤh im Bette Schweiß, fieben Morgen 
nach einander (n. 7 T.); ſtarker naͤchtli⸗ 
her Schweiß bei Kälte an Stirne und 
Halſe; ale Nächte Schweiß (nad Mitternacht), 
am meiften auf der. Bruſt; Schweiß Nachts, 
blos am Numpfe, nidt an den Beinen; 
fäuerlich riechender ftarfer Schweiß des Koͤr⸗ 
pers, nur an den Unterfchenteln nit. 
Gegen Abend ſtarke Wallung tm 
Blute (mn. 24 St. u 14.8); Wallung 
Blute, daß ihr oft Alles in den Adern W 
Bewegung iftz Gefühl wie Stillſtehen des 
Blutlaufs; oͤfters eine febr peinliche Empfin⸗ 
dung, als werde ihm ploͤtzlich und auf laͤngere 
Zeit innerlich ganz kalt, als hoͤrte die Waͤrme 
des Blutes nach und nach auf; Erwachen fruͤh 
mit Blutwallung, — Aneurysmen. 
Amngftlichkeit beim Einſchlafen (n. 18 8); 
ein Anfall von Angft beim Erwachen nad 
Mitternacht, mit unterdrüdtem Athem, ein 
paar Stunden lang — zivei Nächte nad) eins 
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ander; nach tiefem Schlafe fruͤh nach dem 
Erwachen Fr änaftliche Gedanken auf Ster- 


ben, wozu fie fih auch durch Denken auf 


Abſchiedsbriefe an ihre Verwandten vorberei 
tete (n. 16 ©St.); Vormittags immer Angſt 
und inmerlicher Froſt, wie ein inneres Zittern; 
unter der Abenbängftlichkeit iſt's ihr vor den 
Augen wie halb verwirrt; große- Aengſt—⸗ 
lichkeit wie in ber Herzgrube, ohne 
beiondere Gedanken (n. 24 St.); beim Nahen 
der Menſchen befällt es fie plöglich wie Angſt 
auf die Herzgrube; Nachts beim Umwenden 
im Bette Herzklopfen mit Aengſtlichkeit. 
11. Befonbere Biel Sähnen (m 
7 %,)3 verfägendes Gaͤhnen und Weinen beim 
Kinde; verjagendes Gähnen, dfteres Nöthigen, 
den Mund weit. aufzufperren, und doch Tommt 
es nicht zum Gaͤhnen. 
Grobe Schlaͤfrigkeit, Abends zeitig; Vor⸗ 
- mittags Drud auf den Augen mit Schläfrig- 
keit und häufigem Gaͤhnen, dabei immerwaͤh⸗ 
rendes Froͤſteln; obgleich Abends frühzeitige 
und unüberwindliche Schläfrigkeit eingetreten 
war, Eonnte er im Bette dennoch unter einer 
Stunde nit einfihlafen. 

Abends im Bette wenig Müdigkeit, auch 
frühes Aufwachen; er Eonnte Abends im Bette 
nicht zur Ruhe kommen; ſchweres Ein— 
Thlafen und dann unruhiges Schla— 
fen (n, 36 &t.). - 

Unruhiger Schlaf, mehrmaliges Erwachen 
und um 4 Uhr fchon ganz munter (n. 2 &.); 
unruhiger Schlaf beim Liegen auf der 
linken Geite (n. 24 T.); Nachtſchlaf vol 
Traͤume; Schlaf mit verworrenen Träumen 
(n. 9 T.); unruhiger Schlaf mit verworrenen 
Zräumen, worin er bald da, bald dort zu 
fein glaubt, fehr oft erwacht und früh müder 
auffteht, als er ſich Abends hingelegtz; unru: 
higer traumvoller Schlaf aber ohne Erwachen 
(n, 16 St); Nachts Eein fefter Schlaf, Um: 
herwerfen, Kufrvadhen und Schwärmen, als 
wäre er bald bier, bald dort; [hwärmeri- 
ſcher Schlaf; Nachts unruhiger 
Schlaf mit Auffhreden und Zuden 
der Glieder; unruhiger Schlaf mit ver: 
worrenen, ſchreckhaften Träumen ; unruhiger 
Schlaf mit dfterem Aufwachen über aͤngſtliche 
Traͤume; unerquidender Schlaf (n. 16 ©t.); 
Ginteeten des Schlafs mit Kroft, Abends (n. 


Unvermögen, bie Augen zu fchließen, weit 
ihr fonft fogleich Alles ſehr lebhaft vor die 
Augen kam, was ihr den Tag vorher begrgnet 
war, daher Schlaflofigkeit. die ganze Nacht 
— und Nöthigen zum Aufftehen (n. 10, 14 
2.) 3; Schlafloſigkeit bis Mitternadjt (n, 16 ©t.); 
Aufwachen alle Naͤchte bei Anbrud des Ta— 
ges; Nachts im Schlafe Eommt er unbewußt 
auf dem Rüden zu liegen; fpätes Einfchlafen 
nad Mitternacht, von Huſten und Bruft: 
Schmerz geſtoͤrt. 

Biel Traͤumen und Schwärmen die Nacht; 
nachdem er die ganze Nacht fehr lebhaft und 
angenehm geträumt hatte, Tann ex fich früh 
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nur ſehr :fpät aus. dem Schlafe finden und 
träumt gleich wieder, ſobald ey die Augen 
fließt 3 Nachts lebhaftes Traͤumen und Spre⸗ 
Sen im Schlaft (n. 4 T.)3 fuͤrchteriiche 

Traurige Traͤume bie Nacht; Nachts 
ſehr aͤngſtliche Träume (n. 12, 36St.)) 
Nachts lebhafte, aͤngſtliche Traͤume; fruͤhr na ch⸗ 
dem er ebenfalls die Nacht ſehr lebhaft ges 
traͤumt hat, ein fehr aͤngſtlicher Traum, ald 
wenn ſich viele Hunde an mehren Theilen ſei⸗ 
nes Körpers feſt anklammerten und immes 
neue da wären, . wenn eines fortgefchleudest 
wurde. | dus 

Lautes Schwagen im Schlafe, ohne aͤngſtliche 
Traͤumez; Auffhreden beim Sinfihlas 
fen; ängftliches Ayfwachen die Racht (n. 11%.) 3 
Auffchreien im Sclafe mit irrigen Worten; 
angftlihes Aufſchreien im Schlafe, 
zwei, drei Mal (n. 10 &.)3 Knurren im 
Schlafe und dabei Unruhe des Kindes4 Aufs 
ſchrecken im Schlafe voll Angft, fie will Ühreien 
und kann nit — eine Arı Alps Aufwas 
hen die Nacht mit Schwindel und Uebligkeit 
(n, 18 T.); Nachts beim Erwachen Hunger s 
Nachts Durft, fie muß oft trinken und trinkt 
nur wenig auf einmal (n. 16 T.). 

Fruͤh beim Aufſtehen Müdigkeit und Schwer» 
beit (n. 48 St.); früh beim Erwachen im 
Bette Erfchlaffung und Abfpannung der Glie— 
der, nach dem Aufftehen verichwindend, 

Der Seiftift für Außere Eindrüäde 
unempfindlich; gegen _„Außere Eindräde 
gleichgültig, bei gereizter Stimmung (n. 48 
St.); Gleichguͤltigkeit im hoͤchſten Grabe; 
Furcht vor Alteinfein; Abends große Furcht 
vor Schredbildern, die jich ihrer Phantaſie aufs 
drängten (n. 31 T.); Langeweile (n. 2 &.)3 
innere Unruhe (n. 24 St.)3 Mangel an Vers 
trauen auf feine Kräfte  - 

Gedruͤcktes Gemüth (17 T.); ſehr muth⸗ 
los und matt (n. 24St.)3 kleinmuͤthig, tyaus 
zig, fchwärmerifh; hoͤchſt empfindlich am 
Gemüthe, fie weint über Dank (n. 20 St.)3 
Schwermuth, Unluft, traurige Gedanken; Neis 
gung zum Weinen und Lachen zugleich; nad 
einer Aengftlichkeit erfolgte eine große Neigung 
über Kleinigkeiten zu lachen, etliche. Stunden 
lang, worauf ein halbftändiges Weinen ohne 
Urfache erfolgte ; uͤbekluſtig und zugleich ſchwind⸗ 
licht, drehend; mehr traurig; Melancholie 
und Gram mit Berzweiflung an 
Seelenheil, 

Weinerlichkeit bei Froſtigkeitz Weinen 
und Deulen erft abeg die. Vergangenheit 
und dann über die zukünftigen Uebel; Were 
zweiflung und Zroftlofigkeit; entfegliche 
Neizbarkeit und Geneigtheit zum Truͤb⸗ 
finn; Außerft mißmüthig und traurig (n. 72 
St.); Unzufriedenheit (m. 72 ©t.); «8 
fallen ihr eine Menge unangenehme Begeben⸗ 
heiten von langen Zeiten her ein, übes die fie 
fich ärgern muß, ſelbſt in ber Racht beim 
Erwahen (n. 3 T.); es Eoftet ihm Mühe, 
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des, obgleich nicht bei uͤbler Laune; trogig, 
eigenmächtig, halsſtarrig, auffahrend ‚' zornig, 
das Kind verliert feine gewöhnliche Munterteit 
und wird fill und muthlos. 

Große Reizbarkeit und Heftigkeitz heftiges 
Gemuͤth ohne Verdrießlichkeit (n. el. St.); 
fie kann nicht die mindeſte Widerrede vertra⸗ 

en, ſie kommt gleich außer ſich vor Aergerlich⸗ 
Kit, zornige Wuth, fowohl gegen fich, 
als auch gegen Andere; mißtrauifch, verdacht⸗ 
fam, übelnehmig; Wahnſinn und Wuth, 
in Neid, Borwürfen, AUnmaßungen 
und Befehlshaberei ſich auslaffend (n. 
12 %.)5 -außerfte Aergerlichkeit, Reizbarkeit 
und Schreckhaftigkeit; große Schreckhaftigkeit. 

Er kann nicht leſen, weil er die Buchſtaben 
verkennt und verwechſelt, er ſieht fie und kann 
ſie auch nachmalen, kann ſich aber auf ihre 
Bedeutung nicht beſinnen, er: weiß, daB 3 dır 
legte Buchftabe im Alphabete ift, hat aber 
vergefien, wie derfelbe heißts er kann fchreiben 
was er will, und fchreibt da die gehörigen 
Buchſtaben, kann aber dann fein Gefchriebenes 
feroft nicht leſen; er Tann über höhere, felbft 
abfiratte Dinge ordentlich fprechen, verwirrt 
fi aber in den alltäglichen, fo nennt erg. B. 
Pflaumen, wo er Birnen fagen foltez im Den⸗ 
Zen wie eerheit ded Kopfes, er Tann Eeinen 
Gedanken fefthalten, 

Er bekommt Schwindel in einer heißen 
Stube (n, 23 T.)3 früh bei und nad) dem 
Aufftehen aus dem Bette Schwindel, fo 
daß er hin und her taumelte (n, 30 T.); Vors 


mittags Schwindel; es dreht ficy Alles mit 


ie herum, bei arger Brecherlichkeit (mn. 9 
T.)3 fobald fie etwas ſich herumdrehen fieht, 

bikommt fit eine Stunde lang das Gefühl, 
als drehe es ſich auch in ihrem Körper herum; 
Tchwindelähnliche Eingenommenheit des Kopfs, 
Bormittags, mit dem Gefühle, ald ob die 
Augen tief lägen, wobei aud) das Denken und 
Begreifen ſchwer fällt. 

Dufeligkeit, fo daß fie nicht wußte, wo fie 
war; ftarfe Eingenommenheit des 
Kopfes; Eingenommenheit des Kopfö, wie 
von verdorbenem Magen; Verbüfterung bes 
Kopfes mit flumpfem Drude im Vorderkopfe, 
wie bei zurüdigetretenem Schnupfen, mit Zrodens 
heit des Mundes und der Lippen, mit Durfte; 
Schwere im Kopfez dufelig im Kopfe, träge 
und fchlaff in den Gliedern den (2.) ganzen 

ag. 
Mehrtaͤgiger, anhaltender, einfacher Schmerz 
im ganzen Kopfe, in der Ruhe ſtaͤrker, beim 
Gehin im Freien weniger; Kopfweh wie ein 
Klang durch den Kopf, als wenn im Klavier 
eine Saite ſpringt; ein Drohnen im 
Kopfebeim HSartauftretenz ein Saufen 
innerlich im Kopfe mit Hitzgefuͤhlz Kopfweh, 
veſonders beim Schuͤtteln und beim Drehen 
deſſelben 3 Gefühl von jedem Zritteim Kopfe, bei 
jeder Bewegung fühlt fie Schüttern im Gehicne, 
— Nervoͤſes Kopfwehz periodifches 
Kopfweh;z Kopfweh beider Regel. 


732 


verbergen (n. 4 T.); Unfolgſamkeit des Kin⸗ 





Lycopodium 


Nachts hier und da im Kopfe herumziehen⸗ 
der Schmerz, den Kopf ſchwer machend, ſie 
wußte nicht, wo ſie den Kopf vor Schmerz 
hinlegen ſollte, die ganze Racht (n. 9 T.)3 
heftiger Kopfſchmerz wie von unrechter Lage, 
die Nacht; Kopfſchmerz auf der linken Kopf: 
feite wie außerlich, welcher auch in's Ohr und 
in die Zähne kommt, vorzuͤglich Abends ſehr 
heftig, welcher von Lefen unerträglich wird, 
der mindefte Drud an den Schläfen, wie von 
der Brille, erhöht ihn aufs Aeußerſte; Nach 
mittags im ganzen Kopfe ein drudartiger 
Schmerz, befonders beim Büden (n. 25 %.); 
Erwachen früh mit Blutdrange nach dem 
le veißender Schmerz im Kopfe (d. 

Klopfen im Kopfe, Abends nad) dem 
Niederlegen; Elopfendes Kopfweh nach jedem 
Huſtenanfallez immerwährender Kopfihmerz, 
Kochen mitten in der Stirne, von früh 3 Uhr 
an bis Abends, dann vergehend; ftechendee 
Kopfihmerz, Rakmittags bis Abends — dars 
auf die Nacht Zahnfchmerzenz; Stehen und 
Drüden im Kopfe (n, einigen ©t.); naͤcht⸗ 
licher Kopfſchmerz, aus Reifen und Ete- 
hen zufammengefegt, Uber dem rechten Auge, 
in ber Schläfe und am Hinterfopfe;s Reifen 
im Kopfe, 43 Stunden anhaltend, aber beim 
Entfteben einer unſchmerzhaften Backingeſchwulſt 
aufhoͤrend (n. 25 T.); Abends reißendes Kopf⸗ 
weh oben und auf beiden Seiten des Kopfs; 
Reißen hier und da im (am) Kopfe und dar— 
auf in anderen Theilen des Körpers (im lin⸗ 
fen Unterfchenkel, am Fußknoͤchel, am linken 
ganbgetente u. ſ. w.)3 beim Geben in freier 
Luft außerliches flüchtiges Kopfreißen; fchneis 
dendes Kopfweh quer über den Haarkopf ziwis 
Ihen Stirn und Wirbel; Kopffehmerz, als 
jollte der Kopf aus einander getrieben werden, 
und als jchwanfte das Gehirn hin und ber, 
befonders beim Treppenſteigen und beim Auf—⸗ 
sichten vom Buͤcken. 

Am Kopfe Hinter dem Ohre kneipender 
Kopfihmez (n. 48 St.); große Ver 
kaͤltlich keit am Kopfe, ein Ealtes Lüfts 
chen macht eine fchneidende Empfindung auf 
der Kopfhaut; Reißen im Haarkopfe oberhalb 
der rechten Stirnhälfte; links oben auf. dem 
Haarkopfe Empfindung, als wenn an einem 
einzelnen Haare gezogen würde; Süden auf 
dem Haarkopfe. 

Ungehbeured Ausgehen ber Kopf: 
haarez Kopfausſchlag mit gefhwols 
lenen Halsdrüfen, am Dinterkopfe eine 
große Eiterbeule (Abſzeß), der Haarkopf ift 
mit Schorf bedeckt, den das Kind achte 
auffragt und welcher dann blutet; ſtark 
eiternder Kopfausfchlag; fie befommt 
viel graue Haare; Kahlkoͤpfigkeit. 

Pochen im Gehiene, beim Zuruͤcklehnen des 
Kopfs; — Stehen und Drüdın im Wirbel 
des Kopfs. — Drüdender Schmerz im 
Dbertopfe, wie zum Schnupfen (m 
12 St.) u | 
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Schwere des Hinterlopfs (n. einig. St.) ; 
Drüden in der rechten Hälfte des Hinterkopfs 
nad) dem rechten Ohre zus; Reißen im Hintere 
kopfe; drüctendes Reißen im (am) linten Din: 
terkopfe auf einer Eleinen Stelle, nahe am Ge: 
nickz brennender —— den Hinte 
hauptshoͤckern; dumpfes Schwerheitsgefuͤhl im 
Hinterkopfe, und ein wuͤſter, doch geringer 
Schmerz oben an der Stimme, durch Bewe— 
gung vermehrt (d. 1. T.). 2. 

Druck bald in der rechten, bald in ber 
Iinten Schläfe; nady etwas Süden und da— 
durch veranlaßtem Reiben mit dem Finger 
entficht etwas tiber der rechten Schläfe, wie 
in dee Haut, ein feines, brennend ftehendes 
Keißen und darauf Elemmendes Kopfioch. 

Schmerz über den Augen, gleid 
nah dem Frühftück (die erften beiden 
Tage); Außere Schmerzhaftigkeit des Vorder: 
kopfs beim Berühren; drüdender Schmerz 
im Ober£opfe, wie zum Schnupfen 
(n. 12 St.). J 

Stumpfer Schmerz in der Stirn, als wuͤrde 
der Kopf von beiden Seiten zuſammengedruͤckt; 
fruͤh Druck in der Stirn und die Naſe herab; 
Stechen zur Stirn heraus, täglich öfters rud: 
weife; oberflählicher Schmerz in der Stirn, 
auf dem Scheitel, an den Backenknochen, dem 
Ohre und den Kinnladen, Nachmittags aus: 
fegend und Abends wiederkehrend; rudmweile 
brückendes Reißen in ber rechten Stienhalfte, 
bis dicht an die Nafenwurzel und die regte 
Augenbraue, wie im Knochen; fcharfes ſtrah— 
lendes Reißen in und über dem linken Stirn: 
hügel nady ber linken Seite hinz Zufammen: 
zienfchmerz in den Stirn: und Geſichtsmuskein 
in. 4T.);3 Schmerz im Auge, als wäre Rauch 
hineingekommen, und Zuziehen der Augen. 

Martigkeit und Truͤbheit der Augen (n. 8 
.); Mattigkeit der Augen Abends bei Lichte 
und Schmerzen berfelben, beim Drehen ; Schmerz 
der Augen, wie zerfchlagen und als wollten fie 
herausfallen, von Nachmittags 1 Uhr an, am 
meiften aber Abende — er durfte vor Schmerz 
nit ſcharf auf etwas fehenz einiger Drud 
auf den Augen mit Schläfrigkeit, Vormittags; 
Trockenheit der Augen, Abends; Abende Kälte: 
empfindung in den Augen; Brennen in ben 
Augen; Stehen in beiden Augen (n. 
12 T.); Stehen in den Augen, ohne 
Röthe dberfelben, den ganzen Zag, 
doch vorzüglid fruh (m. 34%), Ro: 
the der Augen und Drüden darin; 
Schleim in den Uugen, er muß fie auswiſchen, 
um heller fehen zu konnen; bei rauhem Winde 
läuft ihm das Waffer aus den Augen; Zus 
[wären der Augen in der Nacht; die 
Augen find voll eiterigen Schleims (Butter) 
mit fchründendem Schmerze (n. 32T.); blaus 
vänbige Xugen (n. 12 &.). | 

Gefuͤhl im rechten Auge, als wenn etwas 
bineingefallen wäre und druͤckte; rot he ent: 
zundete Augen, worin ed, von Nacmit: 
tag 5 Uhr an, bis 10 Uhr Abends ſticht; 
truͤbe, heiße Augen; Nachmittags ſtarkes Thraͤ⸗ 
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nen bes rechten Auges (n.6%,)4 Entzuͤndung 


über das Weiße des Auges verbreitet: Röthe 
des Augenweißes mit Schmerz (n. 12 &)5 
viel Augenbutter, Zhränen ber Augen, Drüden 
darin und Bleichheit des Geſichts. | 


Ungemeine Blendung durch das 
Abendlicht, er Tann nichts auf dem Zifche fe= 
benz; Abends bei Lichte Zittern der Gegen- 
ftände, auf welche fie aufmerkſam flieht, und 
des Lichts, beim Anſchauen am meiſten; be 
Schlafengehen Flimmern vor den Augen; nad 
dem Mittagsichlafe wie Flor vor den Augen 
und Flimmern (n. 16%.);5 Fippern, Wimmern 
und Schwittern in ber Luft vor den Augen, wie 
wenn man bei großer Sommerhitze in die Luft 
ſieht; wie e8 fohien, eine halbe Elle weit vor 
den Augen fliegende, ſchwarze Flecke 
(n. 48 ©t.); beim Schreiben fangen die Buch 
ftaben an, ihm undeutlich zu werden; die 
Buchſtaben fcheinen beim Lefen in einander zu 
laufen; Unficherheit im Sehen, oft Flimmern 
20 den Augen; federige Zrübfichtige 
eit. 
Truͤbheit des Geſichts; er muß bie Schrift 
bald nähır, bald ferner halten, um fie zu les 
fen (n. 6 &.); er ſieht nur die Haͤlfte 
der Dinge links, bie rechte Hälfte fehlt 
oder ift verdüftert, mit dem einen Auge fieht 
er ebenfo wie mit beiden, nur ift der Fehler 
beim Sehen auf dem rechten Auge ftärker. 


Süden in den inneren Augenwinkeln; Jübe 
£en in beiden inneren Augenwinkeln mit Ents 
zundung der Augen, die Lider bed rechten 
Auges find roth und gefhwollen, bei Zrodens 
heit derfelben fehmerzen fie ſtorrend, Nachts 
Ihwären fie zu (n. 7 T.)3 ein Erampfhaftes 
Zuden des untern linken Augenlides nach dem 
innern Augenwinkel zu (n. 35 T.); Augen⸗ 
liderentzündung drüdenden Schmerzes, 
ſie [hwären Nachts in den Aufıren Wine 
kein zu; Drud auf dem obern rechten Augens 
(ide; Augenlider voll Kiterblüthchenz Ges 
Ihwürigfeit und Roche der Augens 
lider und Beißen und Schründen des auss 
dringenden Waſſers auf ben Baden; ein eis 
terndes Gerſtenkorn am Augenlide; am 
obern rechten Augenlide einige rothe Bluͤthchen, 
die ſich in einen Schosf zufammenziehen ; Rei⸗ 
Ben von ber rechten Nasenfeite zum Auginwin⸗ 
kel heraus, | u 

An einander hängende, teißende, zwidende 
Stiche im Innen des Ohres, was wie zu 
enge zu fein deuchtet und als follte es vor 
einander plagen; beim Schnauben Stechen im 
Ohre und Schwerfallen des Sprechens; bas 
innere Ohr beuchtet wie eingezwaͤngt; die freit 
Luft macht ihr im Ohre eine. Art Ohren⸗ 
zwanngz Süden im Ohre; Reißen FÜR Hort 
linken Ohrez Beißen mit Wundheitsgefüh 
hinter dem rechten Ohre und an der hintern 
Seite deſſelben; Schwären und Auslau⸗ 
fen der Ohrenz Empfindung wie Drang 





nach den Ohrenz; Blutdrang nad ben 
Ohren nn — . 


4 


MKMelßen im rechten Gehoͤrgange; Meißen im 
Unten. Bergung, Braufen imd Summen 
or und in den Ohren; Brummen vor dem 
rechten Ohre; Brummen und Sumſen in den 
Ohrenz ſtarkes Sauſen in den Ohrenz 
Zaͤuten vor den Ohren; Abends. ein. Piepen 
Bor: den Ohren, mehre Abende; feih und 
Abends Pochen in den Ohren; Gluckfen vor 
Sen Ohren, am Tage; es trat ihr por das 
Ohr wie Wuwwern; es fiel ihm vor die Oh⸗ 
ren, es ſauſte darin und er hörte ſchwer (n. 
40.8.) 5 das Gehoͤr if verfchlimmert (n. 24 6t.) ; 
Empfindlichkeit gegen Beräufch beim 
Spazierengehen :(n. 4 T.); Schwerhoͤrig⸗ 
Zeit. — Reißen im-mittleen und obern Theile 
der Ohrmuſchel; Drüden hinten an der rechten 
Obemafcel, | 
Naſenjuͤcken (n. 5 &.); Drud am Naſen⸗ 
beine, dicht neben. dem rechten Auges drüden: 
des Ziehen. außen an der rechten Nafenfeite; 
Abende im Wette an der Innern Scheidewand 
bertechten Rafenhälfte ziemlich weit oben ein 
ſchneidendes Wundheitsgefuͤhlz gefchwürige, 
TapaH e,. Rafenlöher; Gefhwulft 
der: Naſe, mit fharfem, ſtinkendem, 
wundfteffendem Ausfluß; Eonvulfives 
ande nbetäukhunge befm % ſpucken ift ih 
BGexuchstaͤuſſhung; usſpucken iſt ihm 
nie Kechögpri) In der 
nerven ſind Außerft empfindlich, 
Then von Hyacynthengeruch befommt fie 
Mebtigkelt. J 
Drei Nachmittage nach einander um 2 Uhr 
Rafenbiuten (n. 10 T.); zweimaliges Nafen- 
dluten an einem Tage (n. 26 T.); ftarkes 
Rafenbluten und darauf oft Blutfchnauben 
in 20 3); Abends auf einem Spaziergange 
arkes Nalenbluten aus einer kleinen Wunde 
in der Nafe (n. 33 T.); Schnauben blutigen 
Schleims (n. 6 T.); mehrmaliges Ausfchnaus 
den geronnenen Blutes (n. 11 T.). 
u rennen im Gefihte (n. 26 T.); früh 
auffallende Nöthe im Gefichte; öftere flie- 
gende Hitze im Geſichteé (d. erſt. T.)3 
arge — Im Geſichte ohne Roͤthe (die erſten 
wei Tage); einfacher Schmerz in der linken 
Sefichtsfeite bei Berührung; Gefichtsausfchlag 
6 12 T.)3 Süden im ganzen Geſichte und 
then mit Eiter in dee Spitze, auf den 


Baden, an der Stimm und vorzüglich an den, 


Schlaͤfen (n, 12T.); rothes, gedunſenes. 
St f 


Geficht dunkelrothe Kiede mit Eiter- 


vluͤthchen befegt In. 48); viel Gefichteblü- 
t m und die | HRAAU — 
aommeripeoflen auf ber linken Gefichtsfeite 
um — — zyweilen ‚gebe Geſichts⸗ 
ee elle, ‚etenbe Sefihtsfarbe; 
— 0* 






Alte umd bıaffee (m 3 8); Ges 


„38 St}3 Zunahme : des blaſſen 
uU Naiirs, eingefallenes Geſicht; große 
Betänderufig. l "Grfiähiefetbr; Sefhmwul fi 
ab; Spankiung im Geſichte; Reißen 
tarden Befiptötnoden; konvulſtoe 
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Sommerfproffen; mehr 


MN Tagesfopkt tigkeit und Verdroſ⸗ 
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Bewegungen der Geſichtsmuskeln; 
jücender Geſichtsausſchlagz Milch 
ſchorf; große Eingefallenheit der Augen; um 
bie Augen große Eingefallenyrit (n. 7T.). 
Druͤcken am hintern Theile des rechten Une 
terkiefers; eine harte Geſchwulſt am Winkel 
des Unterkiefers, bei Gefuͤhl von Dige im 
Kopfe; bohrinder Schmerz in den gefchwolle— 
nen Unserkieferbeüfen (n..4.&.)3 zwei Abende 
nad) einander heftiges Juͤcken vorne am Kinn; 
um's Kinn herum jüdende Aus- 
Ihlagsblüthenz Ziehen in den Kinnladen 
(N. 29 T.). — 
Ausſchlag um den Mund; feiner Ausſchlag 
am Munde (n. 18 J.), Blaͤſſe der Lippen; 
fruͤh Sefhwulfi der Lippen. — Eine 
judende Bluͤthe auf der Oberlippe (n. 14 T.); 
an ber Infeite dee Oberlippe wie weiße Blat: 
tern brennenden Schmerzes in der. Ruhe, nicht 
beim Eſſen (n. 30.©t.); Ausſchlag am Rande 
des Rothen der Oberlippe fchneidenden Schmer: 
366, bei Bewegung der Lippen und beim An⸗ 
fühlen (n. 12 T.); ein großes Gefhwür 
am Rothen der Unterlippe; Anfchwellung der 


rechten Hälfte der Unterlippe; bläuliche oder 


blafje Lippenz konvulſive Bewegungen des 
Mundes und Verzerrung der Mund:vu.kel, 

Die erften ſechs Nächte pudende Zahns 
hmerzen; oben und unten dumpfer Zahn 
Ihmerz (doc nicht puctender, ftechender oder 
siehender Art) beit Geſchwulſt des Zahn: 
rleifches (n. 15 T.);3 Zahnſchmerz, Pucen 
und Klemmen; ziehend reißendes Zahnweh in 
den linten unteren Badenzähnenz ziehendes 
Zahnweh in den rechten unteren Badenzähnen ; 
Reigen im hohlen Zahne, 

Sahnfchmerzen in unbeftimmten Zähnen; 
bald oben, bald unten ein Ziehen mit Stichen, 
wovor fie Abends nicht einfchlafen konnte (n. 
9 T.); Öludfen, Stehen und Bohren im 
hohlen Zahne (n. 12 St.); einzelne Rude in 
den rechten hinteren oberen Backenzaͤhnen; 
einzelne heftige, langſam nach einander folgende 
Stiche im hohlen Zahne, nah Erwärmung im 
Bette aufhörend. | 

Zahnſchmerz nah dem Effenz Wühlen und 
mitunter Stiche in einem obern Backenzahne; 
Zahnſchmerz bei der mindeften Berührung des 
Zahnes und beim Huſten; Zahnſchmerz wie 
Krampf in den Zähnen; ein giehender, krampfhaͤf⸗ 
ter Schmerz in den Zaͤhnen, von warmen Geträn: 
ten in dem Mund nachlaſſend; Zahnſchmer—⸗ 
gen blos Die Nacht, und wenn die 
jelben früh aufhbdrten, war fie ſehr 
aufgeregt und unruhig, fo daß fie 
auch dann nicht mehr Schlafen konn— 
tez große Loderheit der Zähne; Gelbwerden 
der Zaͤhne. — 

Unvormoͤgen, den Mund zu dfinen, wegen 
Geſchwulſt des Sahnfleiſches; Geſchwulſt des 
Zahnfleiſches uͤber den Vorderzaͤhnen mit 
Geſchwulſt der Oberlippez Geſchwulſt des 
8ahnflefſches und Pochen im Zahnez 
Bah n9 efhwüe Gahnfleiſchgeſchwuͤr); ſt ar⸗ 
kes Bluken Les: Zahnfleiſches beim 
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Putzen der Bähne. m. 20 T)z pridelnbe und 
ftechende: Schmerzen im linken Zahnfleiſche und 
in ven. Badenz zucdender Schmerz im Zahnflei⸗ 
ſche der: untern Zahnreihe, Nachmittags (n. 10 
T.); Reigen im Zahnfleifche und an den Wur⸗ 
geln ber: linken untern Schneidezaͤhne; Hitze 
und Schmerz. im Zahnfleiihe (n. 12 ©t.). 
Taubheit des Innern des Mundes und der 
Zunge (ne 32 T.)3 Trockenheit im Munde 
‚mit Bitterlichkeit, Zrodenheit des Mundes 
und Saͤuerlichkeit; Scharrigkeit im Munde, 

Kriebelnd drücdendes Reißen Hinten oben 
am Gaumen. — Geſchwulſt und Verlängerung 
des Zaͤpfchens (n. 6 T.); ſchankeraͤhn— 
liche Sefhwüre in den Zonfillen; 
Merkurialgefhmwiüre (?). 

Schmerz im Halfe beim Schlingen und 
Huften, Halsweh, wie wund fchmerzend; 
Halsentzündung mit Heiferkeit; fie 
kann wegen Stichen weder Feſtes noch Flüf- 
figes binterfchlingen, kann weder eſſen noch 
trinken, 9 Zage lang (n. 12 &.)5 Zrocdenheit 
und Stehen im Halfe (n. 5 &.)5; Troden- 
heit im Dalfe und Munde; Gefühl von 
Srodenheit im Halfe und Munde ohne Durft, 
blos Abends, gleich nach dem Niederlegen und 
die Nächte durch; Trockenheit im Halſe mit 
vielem Durfte (n. 20 St.); Reiten in der 
linken Halsſeite; hier und da an beiden Seiten 
des Halfes und hinten am Halſe einzelnes 
fpannendes Drüden, 

Leifes Reißen links am Schlunde und im 
Haljez öfters Schmerz beim Schlingen; Ge—⸗ 
fühl, als ſchluckte fie zu viel auf einmal (n. 9 
T.); Raubheit im Schlundkopfe und beim 
Schlingen wie Angefchwollenheit (n. 6 &.). — 
Ausrackſen blutigen Schleims, beim (täglich 
gewoͤhnten) Reiten. 

‚Vormittags BZufammenlaufen des Waffers 
im Munde beim Schreiben, wie bei Heißhuns 
ger (n, 12 T.); Wafferzufammenlaufen im 
Munde mit Uebligkeit,. fie mußte viel auss 
ſpucken (die erften zwei Morgen). 

Knoten auf der Zunge; Wundheit der 
Zunge; ein Gefhwür unter der Zunge, 
was beim Spreden und Effen Iäftig wird 
(n, 18 &.) 3 belegte Zunge. 

Früh Bittergefhmad im Munde; e8 kommt 
ihe früh bitter in den Mund, wie Säure im 
Magen; Nachts arger Bittergefhmad im 
Munde, bis zum Nöthigen zum Aufftehen ben 
Mund auszufpülen ; ftets bitterer Ge 
ſchmack im Munde, doch dabei rich— 
tiger Geſchmack der Speifenz Eäfiger 
Geſchmack im Munde (n. 13 T.); ſehr Tüß- 
liher Mundgeihmad (n. 48 St.); früh zucker⸗ 
ſuͤßer Geſchmack des Waſſers; fauree Ges 
ſchmack im Munde. 

Mangel an Appetit (n. 3 &.); das Eſſen 
ſchmeckt nit, er hat keinen Appetit; immer 
Sattheit und Appetitiofigkeit, fie Tann gar 
nit efjen, und wenn fie etwas genoß, war es 
ihr zuwider, bid zum Erbrechen; Appetitlofige 


keit zu Brod, es widerſteht ihm, dagegen liebt 


er mehr warme Speifen, 
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Haftiges Effen mit großem Heißhunger (u. 
4 St.); fie darf ficy nicht fatt eſſen; wenn fe 
fo viel ißt, als fie bedarf, um ihren Hunger zu 
ftilen, fo fühlt fie fiy in der Lebergegend une 
bequem und aufgetrieben; Unbequemlichkeit und 
Auftreibung beim Eſſen bis zur Gättigung 
(n. 7 T.); Fein Dusft, Durftilofigfeit; 
fteter Durft mit trodinen Lippen und trodnem 
Munde, bein Zufichnehmen eines Schlüdchens 
aber war es ihr zuwider and fie Tonne es 
nicht hinunter bringen. | | 
:. Beim Effen entfteht ein anhaltendes Ste⸗ 
hen in ber Stirn und dann beim Bewegen 
ftarfe einzelne Stiche (n. 36 St.) ; meift beim 
Eſſen Schauder mit Schürtein des ganzen 
Körpers, doc ohne Froſt; nad jedem Eſſen 
Magendrüden ; nad dem Eſſen widerlich .büte 
terer Gefhmad im Munde; nach dem 
Eſſen Hitze im Kopfe und ein rother Fled auf 
der linten Wange, nah dem Mittagseſſen 
Kolik (n. 18%); nad dem Mittagssfjen kam 
Wiürgen, Heben wie zum Erbrechen, ed kam 
aber keine Speife, fondern es ftieg nur Waſſer 
in den Hals heran und lief zum Munde Hers 
aus: Würmerbefeigen; nah dem Eifen 
immer mehr Angegriffenheit, Tchnellerer Puls 
und größere Müdigkeit (n. 10 T.); nach dem 
Eſſen Vollheit und Schwerheit (n. 28 J.)3 
beim Effen Gefühl, als kamen die Speifen an 
eine wunde Stille (worauf Drüden daſelbſt 
erfolgt). u 
Schluchzen; Schluchzen nad jedem Efien 
(n. 19 &.);5 häufiges leeres Aufſtoßen 
(d. erſt. T.); viel Aufſtoßen mit Gaͤhnen ab⸗ 
wechſelnd; viel ſauerliches Aufſtoßen 
(n. 6, 15 T.)3 nad) jedem Eſſen ſaures Auf- 
ftoßen mit Aufichwulten verdauter Speifen, es 
bleist ‚dann wohl eine Stunde fläntriger Ger 
ſchmack im Munde, mit Eingenommenheit bed 
Kopfs (n, 11 %.)5 Nahmittags immer gale 
Lichtes Aufſtoßen; unvolllommenes, brennendes 
Aufftoßen, es kommt nur bi zum Schlund⸗ 
Eopfe, nicht bis zum Munde heraus, im Halſe 
verurſachte es eine brennende Empfindung, 
mehre Stunden lang (n. 4 St.); faſt bren⸗ 
nendes Aufſtoßen, eine Art Sodbrennen. 
Sodbrennen: Brennen in der 
herauf und Hinzukommen von Saͤure in den 
Mund; Sodbrennen: Brennen aus dem Mas 
gen herauf und es Fam Säure in den Munds 
eine haibe Stunde nach jedem Effen Godbrens 
nen: faures -Aufltoßen und Brennen‘ in der 
Herzgrube, ville Stunden lang, wovon er 


ganz ſchwach wird, was ihm Aleichſam den 


Athem benimmt. RE | 

Seden Morgen nuͤchterneneblig⸗ 
keit; früh nach Aufſtehen and befondrrs beim 
Herausgehen qus dem Zimmer Uebligkeit und 
Wuͤſtheit um den -Magen, wie bei Ausbre- 
chung von Schweiß; ——2* der Hitze im 
Unterleibe und Eiskaͤlte im Geſichte (n,28.)3 
unter Vebligteit Bellommenpeit in 
der Bruſt und Herggrube und Mattig⸗ 
keit in den Beinen — durch leeres Aufſtoßen 





auf kurze Zeit erleichtert, dann mit einem Ge⸗ 
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fühl. von leiſem Kriebeln in dee Herzgrube 
und dem Schlunde wiederkehrend. 
Brecherlichkeit mit etwas Auswerfen von 
Gaͤſcht und Schaum; nach dem Mittagsfchlafe 
des Kindes fünfmaliges Schleimerbreden (m. 
7%); Erbrechen geronnenen Blutes 
amd ſcharfer Säure; naͤchtliches Erbre- 
chen von Speife und Galle — vorher Ueblig⸗ 
Zeit und Angft am Herzen (n. 9 &.). 
. Dft faft einen Zag um den andern ein 
Greifen in der Herzgrubez fie bekommt Weblig- 
Feit, muß den Mund auffperren und daraus 
läuft faft, wie aus dem Magen, viel falziges 
Waſſer; Drüden in der. Herzgrube vor dem 
Mittagseflen; nach Heben von etwas GSchwe:, 
rem Drüden in der Herzgrube und dem untern 
Theile der Bruſt; Drüden in der Herzgrube 
— auch beim Befühlen ift fie fchmerzhaft — 
beſonders Nachmittags und nad) Verheben; 
drücdendes Gefühl von. der Derzgrube bis zum 
Magen hin, mit etwas Gurren im Oberbaudez 
beim Athmen um die Herzgrube flechendes 
Spannen; Wirbeln in der Herzgrube, wobei 
trockne Hiße in's Geſicht auffleigt, | 
Stumpfes Drüden im rechten Hypochon⸗ 
bee in der Tebergegend, — Scharfer 
Druck unter der legten rechten Rippe beim 
Tiefathmen und beim Geitwärtöbirgen, aud) 
beim Drüden auf den -rechten Unterbauch 
ſchmerzt's oben. 
Gefühl wie von Verborbenheit des Ma: 
gend; nach Effen und nad) geringer Verkaͤltung 
heftiger Magenſchmerz mit Froſtigkeit, 
daß ſie ſich nicht erwaͤrmen kann, nebſt Abſterben 
der Hände (n. 23 T.); den ganzen Vormit⸗ 
tag heftiges Drüden im Magen und Unters 
leibe mit Schmerg beim Befühlen und Ath- 
men; anhaltendes Magendrüden und Span⸗ 
nung im Unterleibe; Magenträmpfez ein 
Bufammenziehen des Magens. bis in die Bruft 
von früh bis Abends; Nachmittags Gefühl 
im Magen, wie von großer Nüchternheit, 
boch ohne Hunger; Raffen und Nagen am Ma: 
gen und wie Vollheit; ſtarke Schmerzen über 
dem Magen mit Neigung zur Loderheit (n.8 
&.); Abends Drüden uber, dem Magen am 
Magenmundez Magentrebs. an 
Starker Leberfchmerz bei I Leibesöffe 
aung (83); Schmerzhaftigkeit der 
Leber beim Anfüplen (n. 7 T.); Abends 
Stechen in der Leber eine Stunde lang (n. 6 
T.); Drüden und Spannen in der 
untern Lebergegendz; in der Leberges 
end brüdender Schmerz beim Athmen. — 
Brennenbe Stiche rechts neben dem Nabel; 
rechts vom Nabel: gegen die Hüfte zu und 


etwas tiefer öfters ein kneipendes Heraus⸗ 


drücken. u u 

Ein Herausdruͤcken rechts im Oberbauche 
in. der Lendengegend; ſtarker Druck auf einer 
kleinen Stelle in der Mitte des Oberbauches; 
ein: weundartig druͤckender Schmerz wie von 
einem Stoße im Oberbauche unter den rechten 
Rippen, durch Beſuͤhlen vermehrt; Tneipender 
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und auch fchon früh im Bette Schmerz im 
Oberbauche chne Durchfall bis Nachmittag, 
durch Gehen vermehrt; gluckſendes abſetzendes 
Reiben in einer kleinen Stelle der Mitte des 
Oberbauchs, etwas links hin; ploͤtzlich entfte- 
ben große hellrothe Flede am Oberbauche und 
um die Herzarube, fo wie auf dem Daumen— 
gelenke, weldye jücen und brennen ; horbares 
und fühlbares Burren in der linken Seite des 
Oberbauchs. 

Rucke im Bauche (n. 4 T.); ziehendes 
Bauchweh; Bauchkneipen durch Windabgang 
erleichtert (n. 4 St.); Druck in der rechten 
Bauchſeite; Gluckern in der linken Bauchſeite; 
Pulſiren tief im rechten Bauch— 
ringe 

Früh nach dem Aufftehen Schmerz im Une 
terleibe; Drüden in der linken Geite des 
mittlern Unterleibes; Drüden bald redts, 
bald Linke im Unterleibe, neben 
den Hüften; Abends arges Leibweh, wie 
Blähungsverfegung, darauf Kollern im Bau— 
he und Windeabgang (n. 10 T.); Erampfhaf: 
te8 Zufammenziehen im Unterleibe (n, 14 T.); abs 
ſetzend drüdendes Klemmen im linken Unterbaus 
chez Krämpfe in dem fehr angefpanntenüinterleibe; 
Krämpfe im Unterleibe; vor dem Mit« 
tagsefjien Drüden und Schneiden im AUnters 
leide; Leibfchneiden vor dem Stuhlgange (n. 
17 &); naͤchtliches Leibſchneiden in 
furzen Unfällen; Leibfchneiden um Mitternacht 
mit etwas Erbrechen und Durchfall; nad) dem 
Mittagseflen Schneiden im Unterbauche und 
darauf ein Stih vom Unterbaude bis in die 
Spitze der Eichel zweimal nach einanderz den 
ganzen 20 Drüden im rechten Unterbauce, 
er mußte krumm gehen vor Schmerz, mußte 
liegen und war ganz Turzathmig dabei (n. 6 
T.); Tlemmend ziehender Schmerz ganz tief 
im Unterbauche; Pulfiren im Unter 
leibe mit einer ängftlihen Empfindung wie 
von Krampfz in der linken Unterbauchfeite liegt 
wie etwas Schweres, worauf Das Athnien 
keinen Einfluß bat, was er aber ununterbro= 
chen beim Gehen, Sisen und Liegen gleich 
ſtark fühlt (n. 24 St); ſtarkes Poltern im 
Unterleibe (n. 16 Zagen\., | 

Mehre Nachmittage von 4 Uhr an Auf 
treibung des Unterleibed (n. 9 &.); voller 
aufgetriebener Unterleib und Falte 
Füße (n. 4 T.) 3 Leibauftreibung, befonders 
glei vor dem Monatlichen; Aufgetrie- 
benheit des Unterleibes von Vin 
den (n. 4 T.); gegen Abend Leibauftreibung 
und verfegte Blähungen; Vollheit im Leibe 
und Drängen nah den Maftdarme; dicker 
Unterleib und täglich Leibweh (n. 2 &.). 
Spannung im Unterleibe (n. 6 St); 
aufgefpannter Unterleib, meift Abends; Span⸗ 
nung des Unterleibed, KBlähungsverfesung 
(n. 12 T.); Spannung im Unterleibe 
mit vieler Blähungsanhäufung — 
Fluͤchtig fchneidende Schmerzen in den Einges 
weiden,. in ‚bie Flanken und Hüften hinein, 





Stich rechts im Oberhauche; alle Bormittage, 


gegen Abend (n. 112.). — Gleichſam pulfivendes 
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reißendes Herausprüden auf einer Eleinen Stelle 
in derrechten Dünnung gang nahe amOberſchenkel. 

Rothe Bejhmwulft im rechten Schooße, 
bei Bewegung und beim Anfühlen wie unter: 
fothig fchmerzend (n. 16 T.); in den Schoͤ— 
Ben Eleine Drüfengefhwülfte (n. 21T.)3 
öftered Drüden und flumpfes Stechen in der 
rechten Reiftengegend; Schmerzen in den Lei: 
ften beim Gehen, und Ruͤckenſchmerz (n.6%.); 
ein Herausdrüden in ber rechten Leiltengegend ; 
ein Herausdrüden in der linken Eeiftengegend, 
darauf Gluckſen im Baudyringe ; gleich nad) 
dem Dionatlichen wird der Bruch in der Let: 
ftengegend berausgetrieben und ſchmerzt rei: 
ßend (n. 16 T.)3 Schmerz in der Brurchftelle 
(n. 13 T.); reißende Stiche in der 
Brucdftelle (n. 24 St.). 

Drücdende Empfindung, wie von einer 
verſetzten Blähung im linken SOberbauche, 
beim Winziehen des Bauches vorzüglich er— 
hoͤht, durch leeres Aufftoßen gemindert; B laͤ⸗ 
hungsverhaltung und daher ſchlechteres 
Befinden (n. 6 T.); Blaͤhungsverhaltung nach 
zweiſtuͤndigem Sitzen; viele Blähungen ſchei— 
nen bald da, bald dort im Unterleibe und in 
den Hypochondern, ſelbſt im Rüden, in der Rip: 
pengegend und der Bruft Spannen und Gluck: 
fen zu erregen, ſtets durch leeres Aufftoßen 
gemindert; gegen Abend fehr viel Blaͤhungs— 
bewegungen und etwas Blähungsleibweh mit 
leifem Abgange geruchlofeer Winde bei ange 
fpanntem Unterleide; die Erregung vieler Blä- 
bungen, welche fih bier und da feftfegen, 
fcheint ein Hauptſymptom des Bärlappftaubes 
zu fein, aud ein großer Theil der eimpfundenen 
Schmerzen davon hervorgebracht zu werden. 

Drang zum Stuhle, darauf Erampfhafter 
Schmerz im Maftdarme, weldher den Koth 
nicht herauslaͤßt; Stuhl ſehr wenig mit dem 
Gefühl, als‘ wenn noch viel im Maftdarme 
zuruͤckbliebe und darauf fogleich viel fchmerzs 
bafte Blähungsanhäufung im Unterleibe (n. 
24St.);3 Gefühl, als follte fie ftets zu Stuhle 
gehen, was aber blos bi8 an den Maftdarm 
ging (n. etlihen ©t.); nur einen Tag um 
den andern Stuhlgang, bei einem Manne, 
der fonft täglih Stuhl hatte; Zuruͤckhalten 
des Stuhld die erften zwei, drei. Zage, dann 
‚aber erfolgt guter reichlidhee Abgang; nad: 
dem früh Eeine -Unregung zum Stuhle da ge= 
wefen, fcheint Abends welche zu kommen, 
‚aber, obgleich bei ziemlich ſtarkem Reize, doc) 
‚nur wenig mit großer Anftrengung herauszu— 
preffender Stuhlgangz; Stuhlperftopfung; 
chroniſche Hartleibigfeit, 

Taͤglich ein, zwei Mal_breiiger, Stuhl vom 
fünften Zage an, mehre Wochen über; täglich 
etliche Male weicher Stuhl, den er mit vieler 
Anftrengung, herauspreffen muß, die Blähun- 
gen gehen nicht ab, früh Stuhlzwang, Nadı- 
mittags Durdfall (m. 6 &.); meift ganz in 
der Fruͤhe (um 3, 4 Uhr) zwei Durchfallſtuͤhle 
mit Leibwehz der erfte Theil des Stuhlganges 
ift knollig, der zweite weich, viele Tage nad) 
einander (n. 16 3.) ; bei hartem Stuhlgange 
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Schmerz im Kreuze, als follte es zerbrechen 
dabei & &neiben In Bauche, ale oe bie 
Darme plagen (m. 40 T.); während des 
Stuhlgangs bei mäßigem Örücen Schmerz 
im Oberkopfe und Saufen vor den Ohren; 
nad) dem Stuhlgange viel Koller im Bauche; 
nad erfolgtem Stuhle ein Xufdäme 
mem. des ganzen Unterleibesdburd 
Blähungenz nad erfolgtem Stuhle Unters 
leibs⸗ und Bärmutterfrämpfe ganz unten 
querüber im Unterbauche — am meilten nad) 
weichem Stuhle (n. 17 T.); nad) dem Stuhl⸗ 
gange große Müdigkeit. 
Drüden im Maftdarme Nachts (n.23 T.); 
oft fo große Beengung des Maſtdarms, da 
er bei hartem Stuhlgange austritt; ein Sti 
im Maftdarme vom Kreuze herz; Stechen 
im Maftdarme (n, 2 Tagen); reißender 
Schmerz eine Minute lang im Maftdarme 
den Athem verfegend (n. 40 St); Anfchwels 
len der Maftvarmblutfnoten; Blutaber- 
tnoten treten aus dem Maftdarme 
bervorz Brennen im Mtaftdarme - beim 
Stuhlgange; Brennen im Maſtdarme nach nicht 
hartem Stuhlgange; Feinſtechen im Maſtdarme, 
wie bei knolligem Stuhlgange; Stechen im Mafts 
darme bei gutem Stuhlgange; Verengerung des 
Maſtdarms und davon ſehr befchiwerlicher Stuhls 
gang; Blutabgang ausdemMaftdars 
me, felbft bei weihem Stuhle (n. 14 Zagen). 
Fruͤh ein Elemmend fchneidendes Gefühl im 
After und Mittelfleifch; Brennen im After 
bei der oͤftern Stuhlaudleerung ; feines Ste—⸗ 
chen und Zwiden am Rande des Afters; Süß 
een am After; die Aderknoten am After 
jchmergen beim Sitzen (n. 6 Zagen); die 
Aderknoten am After Tihmerzen bei Beruͤh⸗ 
rung (n. 12 Tagen); ſchmerzhafte Wer: 
Tchloffenheit des Afters; jüdender Außs 
Ihlag um den After, bei Berührung 
ſchmerzend; Süden um den After (n. 12%.) 5 
Grimmen am After und am Schambergez 
Haͤmorrhoidalflechte. | | 
Stehen im Blafenhalfe und zus 
gleihy im After — Inden erften aht 
Zagen ſchien der Abgang des Uring 
vermindert, aber vom vierzehnten, funfs 
zehnten Zage an deſto reichlicherz zu wenig 
Abgang des Urins (n. 24 T.)3 oͤfteres Dars 
nen die Nackt (n. 9 T.); öfteres und vieles 
Harnen (n. 24 St.); dunkler Urin mit roͤth⸗ 
lichem Satze (n. 32 T.); ganz dunkler Urin 
mit Sag am Boden (n. 10 T.); Urin. mit 
gelbem Satze (n. 6T.); Urin gleich nach dem 
Laffen weißtruͤbez Nierens und Harns 
gried; Strangurie 
Ein Eriebelndes Brennen in der Harnröhre 
nad) dem Uriniven, Abends beim Schlafenge: 
benz Schründen vorn in der weiblichen Harn⸗ 
vöhre Abende beim Harnen (n. 11 2.)3 
Brennen in der weiblichen Harnroͤhre beim 
Urinirenz ein heftiger, doch Turzer ziehender 
Schmerz im vordern Theile der Harnroͤhre; 
ruckweiſes Ziehen im Hintertheile der Harn⸗ 
rohre; Reißen in der Mündung der Harnroͤhre 
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einige Zeit nach, dem Harnlaſſen; flüchtiges 
Schneiden vorn in der Harnröhre; ein Iharf 
ſchneidender Schmerz, welcher vom hintern 
Theile dee Harnröhre fehief herauf in den Un: 
terieib gebt; Blutfluß aus der Harn: 
rohre ohne Schmerz (n. 6 &.). 

Ziehender und fchncidender Schmerz In der 
Eichel; kitzelndes Ziehen in der Eichelſpitze; 
Stechen in der Eichelfpige; an der Rinne 
hinter dee Eichelkrone fammelt fich gelbliche 
Feuchtigkeit und es entftehen daſelbſt dunfel- 
rothe, weiche Erhöhungen mit beißendem Sue 
fen, mehre Zage anhaltend ; drüdendes Rei— 
Ben in der Gegend der Eſchelkrone. — Die 
männliche Ruthe klein, kalt und ohne Eref: 
tion. — Im linken Hoden eine puckende Em⸗ 
pfindung (n. 29 T.); Abends im Bette fte- 
chendes Reißen, in der Seite des Hodenſacks; 
ſelbſt beim Beiſchlafe ſchlaffer Hodenſack, der 
Samenerguß erfolgte ſpaͤt (n. 1T.). — Nach— 
tripper; hydropiſche Geſchwulſt der 
Geſchlechtstheile. 

Große Schwaͤche in den Zeugungstheilen 
und den nahen Theilen mit Schmerzen im 
Mittelfleiſche beim Sitzen (n. 3 T.); ver- 
mindertes Geſchlechtsvermögen, auch 
die wolluͤſtigſten Vorſtellungen ſind nicht im 
Stande, Erektionen zu erregen, ob es gleich 
an Neigung zum Beiſchlafe nicht fehlt; felten 
Erettionen (die erſten Zage); Erektionen bei 
fhlaffem Hodenſacke (n. 6 T.); weniger Ge: 
fehlecdjtstried, fieben Zage lang (n. 8 T.); 
verminderter Gefchlechtstrieb,, zchn Tage lang 
(n. 7 T.); Einfchlafen beim Beifchlafe, obne 
Samenerguß (n. 12 3); auf Beiſchlaf Mat: 
tigEeit den ganzen folgenden. Tag (n. 48 St.); 
mehrjährige Impotenz. 

MWiederherftellen dir, fchon 5 Monate ver- 
lornen Regel bei einem Mädchen von 17 
Sahren zum Neumonde, ohne die ehemaligen 
Belhwerden (n. 16 T.); Regel 7 Zage 
zu zeitig m. 4T.); Biehen im Schooße, 
wie beim. Eintritte dee Regel (bri einer brs 
jahrten Perfon) 3 Verfpätigung der Regel um 4 
Zage (n. 17 T.)3 Verfpätigung der Regel um 3 
Tage (n, 10 %.)5 vor Ausbruch der Re 
gel uebelbehagen und Sroft, den gan- 
zen Tag gleich vor dir Regel fehr mißmüthig, 
verzagt und melancholiſch; Srrereden mit 
Weinen, am Tage vor Eintritt der Regel 
und den erſten Zag bei derfelben wie Wahn- 
finnigwerben (n. 7 &.); während der Regel 
beim Stehen (in ber Kirche) eine Art Ohn: 
maͤchtigkeit, fie hörte nicht und fah nicht, un- 
ter Gefuͤhl großer Hitzeempfindung im Innern, 
befonders im Kopfe, bei großer Gefichtsbläffe, 
fie mußte ſich gleich feßen und blieb auch den 
olgenden Zag wie betäubt, auch ben folgen: 
den Tag Eingenommenpeit des Kopf (n.3 ©t.). 
WBiedererſcheinen des ſchon zwei Tage 
beendigten Monatlichen (n. 16 St.); Monat: 
liches zwei Tage zu fruͤh und zu wenig (n. 
41 3.); Monatliches vier Tage zu früh (n. 12 
* vor dem Eintritte des Monatlichen Leib— 
auftreibung; dor dem Eintritte des Monatli- 
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chen große Schwere der Beine; vor bem Ein: 
tritte des Monatlihen, Mitternachts, erft 
Froft, darauf. Hitze, befonders im Gefichte, 
mit Unruhe; beim Monatliden Säure im 
Munde mit belegter Zunge; beim Monatlichen 
dumpfer Kopffchmerz faft wie Reißen; beim 
Monatlichen arge Kreuzſchmerzen fruͤh beim 
Aufſtehen aus dem Bette, fie konnte ſich et⸗ 
liche Minuten gar nicht bewegen (n. 2 %.); 
beim Monatlihen Fußgeſchwulſt; beim Mo— 
natlihen Uebligkeiten; zu ftarte und zu 
lange Regel; Neigung zu Abortus; 
narikofitäten en den Schamthei:- 
en. 

Ruckweiſe viel Weißfluß (nm 5 &.); 
mehrmaliger Abgang blutröthlidden Weißflufe 
feö, vor dem Vollmonde (n. 7 Zagen). 

Niefen ohne Schnupfen; Niefen jeden 
Morgen eine halbe Stunde lang; des Tags 
15 Mal Niefen ohne Schnupfen (n. 5 T.). — 
Arger Kigel in der Nafe, ohne jedoch niefen 
zu koͤnnen; gänzliche Verftopfung der obern 
Naſe; BVerflopfung der Nafe gegen Morgen; 
ganzlihe Nafenverftopfung, Stockung des 
Athems im Echlafe des Kindes oft wohl 15 
Sekunden lang, felbft bei offnem Munde; 
Trockenheit der Nafe und Verftopftheit in 





‚der Naſenwurzel. 

Schnupfen bei einem deffen ganz linge: 
wohnten (n, 21 T.); Schr ftarker Fließſchnu— 
pfen (mn, 3 T.); heftiger Schnupfen 
mit Naſengeſchwulſt; öfterer Schnupfen, mit 
übelriechendem Ausfluffe aus dem linken Na: 
fenloche, inwendig geihmwürig werdend ; Schnu⸗ 
pfen mit fcharfem Ausfluffe aus der Nafe, 
der bie Dberlippe wund madt (n. 28 T.); 
arger Schnupfen mit Katarrh — Kopfweh 
(n. 10 T.); Stodfhnupfen (mn. 10 %.); 
Stodichnupfen: er kann Nachts dafür Feine 
Luft befommen (n. 10 T.); Gtodfchnupfen 
mit Brennen in der Stirne und Kopfeinge: 
nommenheit, fo daß es ihr die Augen ganz 
zufammenzog, mit vielem Durfte und Nacht— 
hitze, mit wenig Schlaf. 

‚Peiferkeit (n. 2%, 48 Zagen); Raub⸗ 
beit und Wundheit der Bruft durch Sprechen 
mit Deiferkeit, befonders Nachmittags; in der 
Naht um 2 Uhr weckt ihn ein heftiges, krie— 
beindes Kragen in der Luftröhre unterhalb 
bes Kehlkopfes aus dem tiefften Schlafe. 

Reiz zum Huften, wievon Shwe 
feldampf; Kigelyuften, wie von Schwefel: 
dampf in der Kehle mit falzigem Auswurfe 
von grauer Farbe; Reiz zum NRäuspern mit 
Rauhigkeitsgefühl im Halfe, ale wenn da 
Schleim feſt anhinge, mit Kigeln im Halfe, 
Huſten hervorbringend; Reiz zum trodnen 
Puften; jeden Morgen trodner Kophuften 
mit Cmpfindung wie von Heiferkeit in ber 
Kehle (die doch nicht ba iſt); naͤchtlicher 
Huften faft ohne Nachlaß und davon Schmerz 
im Kopfe und in beiden Bauchfeiten (n. 9 
T.); Nachts Huften mit etwas Auswurf (n. 





6T.); Huſten Zagund Nacht mit ſch waͤrz⸗ 
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lichem Schleimausmwurfes; flarfer Hu— 
ften mit weißgelblichem, dickem Auswurfe, 

Langwieriger, trocdner Huften gebt in Hu: 
fien mit gelblichem Eiterauswurfe über, mit 
Rohheits: und Wundheitsfchmerz in der Bruft; 
Abends von 4 bis 8 Uhr öfteres Huſten und 
viel Trinken, beim Huſten fchründender 
Schmerz auf der Bruſt mit gelbgraulichem 
Auswurfe (n. 32 &.)5; ſtarkes Schlagen im 
Kopfe beim Huſten. — Blutiger Bu: 
ftenauswurf; grauer, falzig ſchmeckender 
Huftenauswurfz; falziger Geſchmack des Aus: 
wurfs vom Huften; ftarker Eiteraus: 
wurf beim Huſten; gefhmwiürige 
Lungenſuchtz nervöſe Lungenent 
zundungz Bruſtwaſſerſucht. 

Wie Verſchleimung der Bruſt, es pfeift 
in der Luftroͤhre beim Athemholen am Tage 
(n. 18 T.); Empfindung wie von Verſchlei— 
mung ber Bruſt (n. 13 T.); beim Aufent⸗ 
halt im Freien Vollheit, Beklommenheit und 
Beengung der Bruſt; nach ſtarker Körperbes 
wegung, beim Ausdehnen des Rumpfes, ein 
Druck und beaͤngſtigendes Gefuͤhl in der Ge— 
gend unter dem Herzen, in einen ſtarken Hang 
zur Traurigkeit uͤbergehend; Mittags Vollheit 
auf der Bruſt wie eine Art Beklommenheit; 
nach dem Eſſen Vollheit (im Magen und) 
auf der Bruſt; beklemmendes, rheumatiſch 
druͤckendes Gefuͤhl auf der Bruſt, durch leeres 
Aufſtoßen erleichtert; Beklemmung auf der 
Bruſt (n. 24 St); Beklommenheit auf der 
Bruft wie zu voll. 

Die erfien ſechs Tage arger Bruftfchmerz, 
daß er durchaus nicht auf der linken Seite 
liegen Eonnte, dann Huften mit grünem Früh: 
auswurfe; Blutandrang nad der 
Bruft;z Engbrüftigfeit und Eurzer 
Athem (n. 0 T.). 

Drüden in der linken Bruft; ftumpfer 
Drud in ber linken Bruft; Gefühl von Drud 
und Wundpeit in der Bruſtz Spannen in 
der Bruft, befonbers der rechten, beim Ein: 
athmenz; heftig ſpannendes Drüden in der 
rechten Bruſt; fchneidender Schmerz in der 
rechten Bruſt; Stechen in der linken Bruft, 
auch beim Athmen (n. 7 T.); pulfirendes 
Stehen in der linken Bruft, auch ‘beim Ath⸗ 
men (n. 7 T.). — Früh von 4 bis 5 Uhr 
ftarkes Herzklopfen (n. 48 ©t.); in der Herz: 
gegend ein inneres Pulſiren oder Gluckſen 
‚außer dem Herzſchlag; pulfirendes Reißen in 
der Herzgegend. 

Drud auf einer Stelle der wahren Rips 
pen etwas unter der Linken Achſelhoͤhle; in 
der rechten Seite auf den wahren Rippen 
Drud wie von einem Knopfe. — Reißen in 
dee Gegend des linken Schluͤſſelbeins; beim 
Athmen ein Zucden und Stechen in der linken 
Seite; Stiche in der linken Bruftfeite bis zum 
Rüden, wovor fie kaum Athem holen Tann ; 
Schmerz in der linken Seite wie Verrenkung 
mit Ruden zwiſchendurchz pulfirendes Reiz 
Ben unter der rechten Adhfelhöhlez beim Tief—⸗ 
athmen Stiche im Brufibeine (n, 12 T.); 
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Stehen in der Bruſtwarze; Herauss 
dringen von etwas Blut aus der einen Bruſt⸗ 
warze, vorzüglich bei Berührung, 

Arger Kreuzſchmerz, er darf ſich beim 
Sitzen nicht gerade richten und muß krumm 
ſitzen (n. 5 T.); Reißen im Kreuze 
queruͤber beim Geradeſitzen; Kreuzſchmerz ſo 
heftig, daß es ihm bie Bruſt zufammenzog, 
bei Magendrücen und Zufamminfchnürung des 
Unterleib (n. 3 T.); Steifheit im 
Kreuze (n. 16 2); Fröfteln im Kreuzes 
Gluckern etwas links vom Kreuze herüber. 

Reifen in der rechten Nierene 
gegend; Drüuden in der rechten Nierenges 
gend; Stiche in ver linken Nierengegendz 
wiederholte Stiche etwas über der rechten 
Nierengegend im Rüden; Drücden in ber lin 
ten Seite nach der Nierengegend hin; Nies 
venvereiterung. | 

Stehen im Rüden nach dem 
Kreuze, im Sitzen; beim Sigen Ziehen im 
Ruͤcken; Reißen im Rüden rechts neben bem 
Ruͤckgrathe; Ziehen im Rüden zwifchen dem 
Scdyuterblattez anhaltendes Klopfen im Ruͤk⸗ 
fen; rheumatiſches Spannen im 
Rücken und in der rechten Beuftfeite, ftärker 
beim Einathmen; heftiges Juͤcken am Rüden, 
Abends (d. 1, T.). 

Reißen vom Halſe an in der rechten Ach⸗ 
ſel, blos Abends nach dem Hinlegen und in 
der Nacht; in völliger Ruhe am Tage und 
beim Liegen die Nacht arges Neißen vom 
Halfe an bis in's Schultergelenf, fo daß fie 
Nachts nicht davor einfchlafen Fann, doch zu 
mindern durch Liegen auf der böfen Seite — 
am Zage vergeht es durch Bewegung, ja 
felbft ſchon wenn fie ſtrickt oder näht, bet 
Kälte des Theiles wird’s ſchlimmer z fchmerze 
hafte Steifigkeit der linken Halsſeite. 

Geſchwollene Halsdruͤſenz hier 
und dba an beiden Seiten des Halſes und hin⸗ 
ten am Halſe einzelnes fpannendes Drüdenz 
eine Art Lähmung der Halsmuskeln; 
fie Eonnte den Kopf nicht halten, er ſank im: 
mer vorwärts nieder, als wollte er abfallen 
mit einer Schwindelempfindung im Kopfe, 
feh8 Stunden lang — doch hatte fie keine 
Neigung zum Niederlegenz ziehendes Reiben 
von der rechten Gefichtsfeite durch die Hals⸗ 
mudfeln und ben Arm herab, bis in die 
Finger. 

Ein fpannender Drud im linken Schulter- 
blatte, als wenn ba ein Zugpfiafter zu ziehen 
anfingez ftarker rheumatiſcher Schmerz im lin= 
ten Schulterblatte, er Eonnte den Arm nicht 
nah dem Kopfe bringen; Ziehen zwiſchen 
den Schulterblättern, Abends; Ziehen in und 
neben dem rechten Schuiterblatte, Abends (n. 
16 T.)3 Gluckern unterhalb des linken Schul 
terblattes zwifchen den Schulterblättern Bren⸗ 
nen wie don glühender Kohle; erſt Drüden, 
dann Brennen auf dem Schulterblattez zwi⸗ 
ſchen den Sculterblättern und im Naden 

roße Ausfchlagsblüthen brennender Gmpfine 
bung; Iharfer Drud auf 47% Heinen Stelle 
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der Linken Schulter dicht am Halfe nach hin- 
ten zu; Stechen in der Schulter und Reigen 
im Dalfe ın. 77 ©t.); Stehen in den Schul: 
teen und bem linken Unterarme (n. 8 &.)5 
Reifen in der Schulter und den Ellbogengelen- 
Ten, in dee Ruhe, | 

Rhyeumatiſches Spannen im rechten Achfel- 
gelınke; Gefhwulft dee Ahfeldrüfen; 
Brennen in der Haut unter der linken Achfel; 
in der linken Achſelgrubeeingroßer 
Blutſchwaͤr (n. 4 T.). 

Schwaͤche in den Armen, er hat keine 
Kraft darin bei der Arbeit; Abgeſchlagenheit 
der Arme wie Laͤhmung, er muß ſie hinſinken 
laſſen, in der Ruhe, bei Bewegung und Ar: 
beit find fie Eräftig; Erampfhaftes Zuk— 
fen der Arme; Abends eine jählinge Laͤh— 
mung im rechten Arme, als hätte ihn der 
Schlag gerührt (n. 5. T.). 

Ziehen im linken Oberarmez Reißen im 
rechten Oberarme; Muskelpucken an den Ober: 
armenz ein Fippern im linken Oberarme, 

Drücdendes Reifen um und an dem ‚rede 
ten Ellbogenz Reifen im linken Ellbogeh bie 
in die Handwurzel; im Ellbogen Krümmung 
der Arme des Kindes, e8 kann fie vor Schmerz 
nit ausſtrecken, ſchon die Berührung ift ihm 
fchmerzbaft und unleidlich; blos bei Bewe— 
gung ein reißender Schmerz im Ellbogenge: 


lenkez gichtiſche Knochenauftrei— 
bungen. 
Reißen in den Vorderarmen vom Wa— 


ſchen, bis in die Händez große ent zuͤn— 
dete Geſchwulſt wie Roſe am Vor— 
derarme unter dem Ellbogen, die wie ein 
Blutſchwaͤr in Eiterung geht; fruͤh rheuma— 
tiſches Ziehen im rechten Unterarme; Reißen 
im. linken Unterarme, faſt in der Ellbogen⸗ 


beuge. 
Stumpfes Reißen in den Handgelenken; 
Verſtauchungsſchmerz im rechten 


Handgelenkez blos die Nacht Reißen in 
der rechten Hand und den beiden Mittelfin- 
gern, doch nur, wenn er fie unter dem Fe: 
‚derbette liegen hat, beim Herauslegen Auf: 
‚hören des Schmerzes; Neißen in den Händen 
‚gegen die Finger zu; Einfchlafen der Hände 
fruͤh im Bette; Klamm in der rechten Hand 
(den ganzen Sag); große Trockenheit 
der Haut an den Händen; Reifen an 
der Außern Geite der linken Hand und im 
Knoͤchel des Eleinen Fingers nach der Hand: 
wurzel zu; auf den Händen jüdende 
Bluͤthchen (n. 7 ©); auf ben Haͤnden 
mebre Beine Blutſchwaͤre, ftechenden Schmerz 
‚bei Berührung verurfachend, 

Rothe Schmerzlofe Anfhmwellung 
der Dand bis an bie erften Gelenke ber 
Dinger, mehre Tage anhaltend; Reifen zwi⸗ 
Ihen der Handwurzel und dem Knöcjel des 
Daumensz Reiben im vechten Handteller un- 
ter den mittelften Fingern; auf dent Hand⸗ 
ruͤcken Stechen. — 
AI Beſcchwulſt aller Fingergelenke, 
dabei Roͤthe, Entzuͤndung und Dickheit, die 
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Hände etwas geſchwollen; Reißen im mittel 
ſten Gelenke des rechten Mittelfingers gegen 
die Spitze hin. 

Im Schlafe unwillkuͤrliches Zucken 
der Fingerz Reißen in den mittleren Fin⸗ 
gern der rechten Hand; früh Abgeftorbengeit 
zweier Finger, eine halbe Stunde lang, die 
Nägel waren blau (n. 31 T.); früh Zaub- 
beit und Kälte der zwei Eleinen Singer, 
wie Abgeftorbenheit , doch Beweglichkeit; an 
den beiden vorderften .Gliedern des rechten 
Zeigefinger heftiges, faft Tchmerzliches Tücken, 
wie bei Schwärung einer Wunde mit etwas 
außerer Röthe, durch Reiben nicht zu vertreis 
benz Reißen zwilhen Daumen und Zeigefins 
ger im Snnern der rechten Hands; Reißen 
im linken Daumen; Reißen in der Spibe des 
rehten Daumensz; Reiben im Ballen des lin⸗ 
fen Daumens; Neißen in der Spitze des rede 
ten Mittelfingersz; heftig ſtechendes Neißen in 
der Spiße unter dem Nagel des linken Mit: 
telfingers ein paar Knotchen am Zeigefinger, 
Warzen Eontich, aber bald vergehend ; durch 
einen Eleinen Nietnagel am rechten Mittelfins 
ger entfteht einige Entzündung und Schmerz. 
Schmerz der Fingerfnöchel beim Drude, 
ohne Rothe und Geſchwulſt. 

Beim Drude und beim Niederfeßen und 
Legen Schmerz in der Gegend beidir Hüft: 
gelenfe in den Muskeln, am Gehen nicht hin 
derndz Reißen im Linken Huͤftgelenkez im 
Hüftgelenke hinterwärts ein lähmiger Schmerz 
beim Buͤcken und Aufftehen vom Stuhle, 
nach Sitzen; Preſſen in der linken Düftgegend ; 
rheumatiſches Spannen in der linken Hüfte; 
Spannen und Reiben in der linken Hüfte; 
Reifen unter der vechten Hüfte, oben in ben 
Hinterbacken. 

Leiſe druͤckendes Reißen in der linken Hin⸗ 
terbackez wundartiges Brennen an der linken 
Hinterbacke. — Alle 4 Tage ein Schmerz 
im rechten Beine vom Huͤftgelenk 
an bis in den Unterfuß, fo daß er beim 
Sehen hinten mußte; die Beine ſchlafen am 
Zage im Sisen ein (n. 6, 7 T.). 

Unruhe in den Ober= und Unterfchenkeln, 
beim Liegen (n. 9 T.); Schmerz am Iinfen 
Oberſchenkel, wie verwundet, fpäter brens 
nend; Stechen im linken Oberfchenkel beim 
Auftreten (n. 16 T.); Reißen ganz oben im 
linken DOberfchenkel ; Reißen im linken Ober: 
fchenkel herab, meift beim Sitzen, vorzüglich 
bei gebogenem Knie (n. 5 8); Krampf im 
rechten Oberfchenkel bis zum Knie, fo daß er 
faum die Zreppe herabftcigen kann; anhals 
tendes Muskelzuden in der Mitte des rechten 
Oberfchenkels an der hintern Seite; Reißen 
in.der Mitte des rehten Oberſchen— 
kels; weiße Schenkelgeſchwulſt; alte 
Schentelgefhwüre 

Eine Empfindung wie Wundheit am in⸗ 
nern dicken Fleiſche des linken Oberſchenkels; 
große Wundheit oben zwiſchen den Beinen, 
daß fie kaum gehen Tann; Empfindung wie 
Wundheit, oben, innen am vedjten Ober: 
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fchenkel mit etwas beißendem Sücen bis an 
die Geſchlechtstheile; am rechten Oberfchenkel, 
gleich über dem Kniegelenke, ein led, wie 
von einem Stoße fchmerzend, durch Befühlen 
und bei Bewegung erhöht; am Zage ein Eals 
tes Riefeln am linken Oberfchentel herab. 

Große Unruhe in beiden Knien Nachts 
beim Liegen im Bette (1.88%); Geſchwulſt 
der Kniee; Schweiß auf der Geſchwulſt der 
Kniee; früh beim Aufftchen aus dem Bette 
und bei Bewegung fchmerzen die Kniee, als 
wollten fie zerbrechen ; das linke Knie ift ges 
bogen, das Kind kann es vor Schmerz nicht 
auöftreden (n. 16 T.); ftechendes Reißen un 
terhalb des linken Knies, vorne am Unter: 
ſchenkel, welches zugleich im Oberſchenkel mit 
empfunden zu werden deuchtet; Reißen in 
den KRnicen und Fußknoͤcheln; aud 
beim Befühlen find diefe Theile ſchmerzhaft; 
vor Mitternacht arges Reißen vom Knie durdy 
die Wade, bis in die Unterfüße, fie Eonnte 
nicht davor fchlafen und mußte fich auffegen ; 
Ziehen in der linken Kniekehle (n. 22 T.). 

Reißen in den Unterfchenkeln und Fußze— 
hen; heftiges, ruckweiſe zuckendes Reifen im 
Yinken Unterſchenkel; in der Nacht beim Aufwachen 
rheumatifch ziehendes Gefühl im Linken Unter- 
ſchenkel; Biehen in den Unterfchenkeln, Nachts ; 
Abends ein Biehen im rechten Unterfchenkel 
und zuweilen Zufammenzuden; öfters zuden- 
der Schmerz unter dem Knie; Geſchwulſt der 
Unterfchenfel bis über die Kniee, mit großen 
rothen Flecken befest, weiche brennend ſchmer⸗ 
zen, vorzüglihd am Knie und an Wen Fu 
tnocheln, fie kann vor Brennen und Stechen 
in den Füßen nicht auftreten; Nachmittags 
öfteres Schaudern und Leibverftopfung. 

Knochenſchmerz an der Seite des Schien— 
beins bei Berührung (n. 13 &.); Neißen im 
linken Schienbeine; Abends im Bette ein 
Tcharfes zuckendes Reißen etwas unter der 
Mitte bes linken Gchienbeins, Beim 
Sisen Klamm in der linken Wade; Nacht 8 
Klamm inder Wade zum Schreien, auch 
am Zage beim Sitzen mit gebogenen Knieen ; 
ftarkes Juͤcken von den Waden bi8 an die 
Knoͤchel. 

Stechende Schmerzen in den Fuͤßen, beim 
Gehen im Freienz Preſſen im (krank geweſenen) 
Fuße, als wollte er wieder aufbrechen (n. 9 
T.); große Schwere der Füße; Brennen in 
den Füßen (n. 28 T.); ftets kalte Füße; 
Ealte ſchweißige Füße (n. 16 St.); Abends 
Kälte des rechten Fußes und im Bette eben- 
falls Kaltwerden des linken Fußes, beide er: 
wärmten ſich erft nach einer Stunde (n, 16 
St.); Kälte des rechten und Hitze des Linken 
Fußes; fchweißige Füße; ftarker Fuß— 
Ihweiß, bis zum Wundwerden der Füße. 

Ziehen im Unterfuße unter dem Knöchel mit 
Hitze daſelbſt; Nachts Taubheit und Einge: 
ſchlafenheit beider Unterfüße bi8 in die Wa⸗ 
den; leichtes Frieren an den Unterfüßen; 
Gefhmwulft der Unterfüße beim Mo: 
natlichen (m 9 T.); Geſchwulſt der Unter: 
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füße mit Stechen von Zeit zu Zeit in den 
Sußfnöcheln, am meiften beim Gehen; ftarte 
Geſchwulſt des rehten Unterfußes 
(die erftien Tage); Geſchwulſt des linken Une 
terfußes; — beim Auftreten Stechen in ben 
Zehen. 

Wie Steifheit des linken Fußgelenkes (n. 
4 T.) 3. Verrenkungsſchmerz im red: 
ten Fußgelenke; Schmerz im aͤußern 
Fußknoͤchel wie verfprungen, auch in der 
Ruhe; die Fußknoͤchel fchmerzen Nachts (n. 
10 2.); Strammen um die Zußfnöchel (nad) 
einigen Zagen); Geſchwulſt um die 
Fußknoͤchel (n. 11 T.). | 

Geſchwulſt der Fußruͤcken (die erften Tage) ; 
auf dem Fußrüden Stechen (n. 20 T.); auf 
dem Fußruͤcken, unweit der großen Behe, ein 
brennende Spannen. Sm Fußballen 
Stehen wie mit Nadeln beim Auftreten und- 
beim Daraufvrüden (m 8 T.); Nachts 
Brennen inben Sußfolen, 

Reifen in den drei größeren Zehen bes 
echten Fußes; Schründen wie von Wundheit 
zwifdhen den Zehen (n. 28 &.); in den Hüh: 
neraugen Stehen (n. 13 T)3 Entftehung 
von Hühneraugen (n. 14 %.)5 Reifen un) 
Ziehen in einem KHühnerauge an der Heinen 
Zehe und Schmerz der Zehe beim Berühren, 
bei weiten Stiefeln, Stechen ber großen Zehe, 
dann auch in der Fußſole. 

Anwendung. Das Lycopodium zeicdj- 
net ſich außer feinen merfwürdigen phyfiichen 
Eigenfchaften befonders auch durdy feine große 


ß⸗ Heilkraft in vielen und beveutungsvollen Uebelh 


aus, fo daß 88 mit Recht in die Zahl der 
angewandteften und vielgepriefenften Heilmittel 
aufgenommen worden ift. Obgleich daſſelbe 
feinee aͤußern Befchaffenheit nach ziemlid) in- 
different und kraftlos zu fein ſcheint, fo hat 
ung do die Erfahrung durch zahlreiche Be: 
weife feiner mächtigen und tief durchgreifenden 
Wirkfamkeit das Gegentheil aufs Evidentefte 
dargethan. Nicht allein in akuten, fondern 
vorzüglich in chronifchen Krankheiten hat fein 
Gebrauch vielfach fich nüglich und heilfam ers 
wiefen, und biefer daher eine große Ausdeh— 
nung erhalten. Die wichtigften Dienfte leiſtet 
das Mittel in folgenden Krankheiten, wogegen 
die Heilkraft deffelben auch durch die Erfah: 
rung in den meiſten Fällen aufs Entſchiedenſte 
beſtaͤtigt worden iſt, als namentlich in nmer⸗ 
voſen und rheumatiſchen, gaſtriſchen 
und vermindſen Fiebern, Rheuma— 
tismen, chroniſcher Gicht, gichti— 
ſchen und ſerophuloſen Knochenauf— 
treibungen, Hydropſien und ddema— 
töfen Anſchwellungen, Scrophulo- 
sis,Rhachitis, veralteten Geſchwüuͤ⸗— 
ven, Flechten, Knochenfraß, Bluts 
ſchwamm, Furunkeln, Syphilis mit 
Merkurialleiden und Kräge, Lepra, 
vothlaufartigen Entzündungen, has 
bitweltem Erifypelas, beögleichen bei 
Schwädhezuftänden nah Säftevers 
Luft, fowie auch bei Aneurysmen, Beide 


Lycopodium 


Tut, bufterifhhen und hypochondr i⸗ 
ſchen Befhwerden, fpasmodifhen 
und Eonvulfiven Leiden, Epilepfie, 
befonders wenn fie Nachts eintritt, Veit s⸗ 

tanz u. dal, m. Ebenfo Fann das Lycopo- 
dium mit Nugen angewandt werben bei Le= 
berfleden, Sommerfproffen, War: 
zen, Sreoftbeulen, auch in gewiſſen For: 
men dee Wechfelfiebers, jodann gegen 
Melancholie, nervdfes und periodi: 
ſches Kopfweh, Kopfgrind, Schwin- 
del mit Erbrechen, bei Kahlkoͤpfig— 
Zeit, Blutſchwamm der Hornhaut, Hartz 
nädigen Augenentzündungen, ange 
hender Blindheit, befonders bei Cataracta, 
Schwerhoͤrigkeit, Geſichtsabſchup— 
pung, Geſichtsgrind, rheumatiſchen 
Geſichtsſchmerzen, gegen Auslaufen 
der Ohren, Backengeſchwulſt, Kon⸗ 
vulfionen der Geſichtsmuskeln, 
Skirrhus der Oberlippe, Verhaͤr— 
tung der Halsdruͤſen, Entzuͤndung 
und Vereiterung der Halsdruͤſen, 
ſchankerähnlichen Geſchwuͤren im 
Halſe, Sharbod, Sodbrennen, Ber: 
Dauungsbefhwerden mit heftigen Blaͤ⸗ 
bungen, mit periodifhem Kopfweh, bei Ma: 
gentrampf, Carcinoma ventriculi, 
Bluterbrehen, gegen chroniſche Le— 
berentzündung (Sallenfteine?), Ko: 
lik mit Etuhlverhaltung, bei Deftruftionen 
‚ber Unterleibsorgane, Bauhwaflerfudt, 
Partleibigkeit, Hämorrhoidallel- 
ben u. ſ. w. Endlich gehören hierher noch 
NRadtriyper, Haematuria, eitri— 
ger Harnabfluß, Nierene und Bla: 
fenfteine, Smpotenz, ſchmerzhafte 
Dodenverbärtung, Neigung zu At: 
ortus, Dysmenorrhde, mildhartiger, 
roͤthlicher, freffender Weißfluß, 
Kreuz⸗ und Ruͤckenſchmerzen, durch ges 
zinge Bewegung erregt, Kroͤpfe, chroniſche 
Bruflfellentzündung, Pneumonia, 
Blufhuften, und Schwerathmigkeit, ei: 
trige Lungenfuht, Bruftwaffer: 
fuht, Berhbärtung der weibliden 
Bruſt, Wundheit der Brufiwarzen, 


—* der Gelenke, Gichttknoten, Tumor 
albus, alte Schenkelgeſchwuͤre, 
Phleg masia alba dolens, Vari- 
ces, Hühneraugen u, f. w. Diefes find alfo 
bie Krankheitszuftände, gegen die uns der 
Gebrauch des Lycopodium weſentliche Nor: 
thelle verfpricht, | — 
Nach Hahnemann verdienen folgende 
Symptome befondere Beruͤckfichti— 
gung, als: nach wenigem Spazieren Mi: 
igkeit der Füße und Brennen der Fußſolen; 
innere Kraftloſigkeit; Mattigkeit in 
den Gliedern; Müdigkeit beim Erwachen; Ge: 
[üptöfigkeit des Armed und Fußes; Einge⸗ 
hlafenheit ber Glieder, Arme, Hände, Beine, 
bei Tag und Naht; (leichtes WVerheben ); 
Aderkopfe, Wehadern der Schwan 
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ichtiſche Anſchwellungen und Gteifs 


" Lycopodium 


gernz Bichfchmerz in den Gliedern; Reiben in 
den Knieen, Füßen und Fingern; Reiben in 
den Armen und Beinen; Trampfhaftes Krumm⸗ 
ziehen der Finger und Zehen; Klamm in den 
Fingern und Waden; alte Unterfchentelge: 
Ihwüre mit nächtlihem Reifen, Süden und 
Brennen; Blutſchwaͤre; fchmerzhafter Aus- 
fhlag am Halje und auf der Bruſt; Süden 
Abends vor dem Niederlegen; Süden am Zage 
bei Erhigungz die Haut fpringt hier und da 
auf und befommt Riſſe; Zrodenheit der 
Haut der Händez Verkaͤltlichkeit; Mangel 
an Körperwärme, Überlaufinde Hitze; Tages 
Schweiß bei mäßiger Arbeit; Tagesſchweiß bei 
eringer Bewegung, befondere im Geſichte; 
öfteres Gaͤhnen und Schläfrigkeitz; Tagesſchlaͤf⸗ 
rigfeit; unrugiger Schlaf die Nacht, mit öfterm 
Erwachen; traumvoller Schlaf; Angftlide 
Traͤumez fürchterlihe Träume; öfteres Er: 
wachen die Nacht; ſpaͤtes Einfhlafenz 
ee Tann vor Gedanken nicht einfchlafen; drei= 
tägiges Fieber, mit faurem Erbrechen nad) 
dem Frofte, Gedunſenheit des Gefichts und 
der Hände; Angegriffenheit; Kurt vor allem 
Sein; Eigenfinn, Empfindlichkeit, Aengftliche 
keit mit Wehmuth und Wiinerlichkeit; Aers 
gerlichkeitz Schwindel, befonders beim 
Buͤcken; Blutdrang nad) dem Kopfe; Hige im 
Kopfez Schwere des Kopfes; mit Niederlegen 
verbundene Anfälle von Reißen oben auf dem 
Kopfe, der Stirne, der Schläfe, der Augen, 
der Nafe bis zu einem Zahnez Reißen in der 
Stirne bin und her, alle Nachmittage; nädıt- 
licher, aͤußerer Kopfichmerz, Reiben, Bohren 
und Schaben ; druͤckend fpannender Kopffchmerz ; 
Kahlkoͤpfigkeit; Augen vom Kerzenlicht gereizt; 
Stehen in den Augen, Abends bei Lichte; 
Drüden in ben Augen; Schründen 
der Augen; Bufhwären der Augenz 
Augenentzuͤndung mit naͤchtlichem 
Zuſchwären und Thränen am Tage; 
Thraͤnen der Augen in freier Luft; Weitſich⸗ 
tigkeit (Presbyobie); Truͤbſichtigkeit, wie 
Federn vor den Augen; Flimmern und 
Schwarzwerden vor ben Augen; oftere "Anfälle 
von Geſichtshitze; jüdender Ausfchlag im Ge⸗ 
fihte;s Gefhwulft und Spannung im Geſichte; 
( Sommerfproffen im Gefichte ;; Ueberempfind⸗ 
lichkeit des Gehörs; Angegriffenheit von Mus 
fit, Schall, Orgel; Ohrkiingen; Schwer 
hodrigkeit; Nafenbluten; nädtlides Zu— 
ſchwaͤren des Naſenlochs; Schorfe in der Naſe; 
gefhmwürige Naſenloͤcher; harte Geſchwulſt an 
der einen Halsſeite; Steifheit der einen Hals⸗ 
ſeite; Genickſteifigkeit; Durfllofigkeit mit Trok⸗ 
kenheit am und im Munde, ſo daß 
dieſe Theile ſpannen und die Zunge ſchwer bes 
weglich und die Sprade undcuti wird ; Ges 
ſchmackverluſt; belegte unreine Zunge; früh 
Schleimgeſchmack; Schleimrackſen; lang⸗ 
wieriges Halsweh; fruͤh Mundbitterkeit mit 
Uebelkeit; uͤbermaͤßiger Hunger, Heiß hun⸗ 
ger; Appetitloſigkeit; der Appetit. vers 
geht beim erften Biſſen; Abneigung vor ges 





kochten, warmen peifeni ; Abneigung vor 


Lycopodium 


Brode, oder vor Fleiſch; allzu große 
u Er Milch erregt Durchfall; 
fettiges Aufſtoßen 4 


3 faures Aufſtoßen; 
Sodbreünen; Wärmerbeſeigen; öftere, ftete 
Uebelkeitz früh Weſchlichkeit im Magen; Ma: 
gendbrüden; Magendruͤcken nach dem 
Eſſen;z Herzgrubengeſchwulſt und Schmerz 
beim Anfuͤhlen; Vollheit im Magen und 
Unterleibe; befhwerlidhe Aufgetrie: 
benheit Des Bauchs; Mangel an 
Mähungsabgangz Kulkern im Baude; 
Verhärtung im Unterleibe; Kneipen im Bauche; 
Leibichneiden; Leibiigneiden im Dberbaude; 
Brennen im Unterleibe;s Spannung um die 
Hypochondern , wie von einem Reife; Leber: 
ſchmerzen nad) fatt Effen; Herzklopfen bei 
der Verdauungz ſchwierig und mit vieler An: 
ftrengung herauspreſſender Stuhl; Leibver— 
ftopfung zu mehren van Hartlei⸗ 
bigkeit; Afterſchmerzen nad) Eſſen und Stuhl⸗ 
gangez Schneiden im Maſtdarme und in der 
Harnblaſe; Nierengries; Drangen 
zum Darnen; allzuhaͤufiges Uriniren mit 
Drang ; Süden in der Harnroͤhre bei und nad 
dem Harnen; Blutfluß aus der Harnröhre; 
ſchwache Steifheit des männlichen Gliedes; 
Mangel an Erektionen; Mangel an Pollutio— 
nen; Mangel an Geſchlechtstrieb; mehrjährige 
Smpotenz; Abneigung vom Beiſchlafe; allzu 
leichte Reizung zur Begattung, fchon durd) 
Gedanken daranz unbändiger Zrieb zur Be: 
gattung ale Nächte; der Samen geht zu fchnell 


ſchwarzem 
Neigung 3 
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Lycopus curopacus 


Fußknoͤchels; Klamm in den Unterfuͤßen; kalte 
Süße; kalte ſchweißige Füße; ſtarker Fuß— 
chweiß; Fußſolengeſchwulſtz Schmerz der 
Fußſolen beim Gehen; Umknicken der Zehen 
beim Gehen; Klamm in den Zehen; Hühner: 
augen; Schmerz der Hühneraugen. 


als Gabe hat man faft immer nur bie 
dezillionfache Potenz verabreicht. 

Die Wirkungsdauer erfikedt fih au 
40 —50 Tage. o ſi — 

As Antidote dienen Camphora und 
Pulsatilla. 


Lycopus europaeus L., geme i⸗ 
nerWolfsfuß, f.hycuped’Kurope, 
Marrube aquatique, eine Pflanze aus 
der Familie der Labiaten, die an Baͤchen und 
Gräben, auf feuchten Wieſen wählt. Sie ift 
nicht blos als Adftringens, fondern vorzuͤglich 
al8 ein zuverläffiges Kiebermittel feit undenk⸗ 
lichen 3eiten im Gebrauche. Die Gabe von 
zwei Drachmen, vor dem Anfalle einige Male 
wiederholt, jou hinreichend fein, — Lye. 
virginicus L., virginifdher Wolfs— 
fuß, fe. Lycope de Virginie, engl. 
Bugleweed, Water Horehound, 
wäcdft in den Wäldern von Kentudy und am 
Ohio. Rafinesgqgue führt noch folgende 
Spezied als medizinifch wichtig an: 1) Lyec. 
vulgaris Pers, L. sinuatus 1. ift 
unfer L. europaeus L.; 2) L. heterophyl- 





fort; zu lang dauernde und allzu flarfe Re: 
gel; von Schred auf lange Zeit zu unterdrüf: 
kende Regel; Weißflugabgang auf vorgängiges 
Schneiden im Unterbauche; Weißfluß; — 
Fließſchnupfen; Schnupfen und Huſtenz Stock⸗ 
ſchnupfen; Verſtopfung beider Naſen— 
üobcher; Huſten nah Trinken; trockner Hu⸗ 
ſten Tag und Nacht; langjähriger, trockner 
Fruͤhhuſten; Huſten und Auswurfz (Huſten 
mit eiterigem Auswurfe); Stiche in der lin—⸗ 
ten Bruſt; Brennen in der Bruft heran (wie 
von Sod); fieter Drud an der linken untern 
Rippe; NKurzathmigkeit bei Kindern; ftete 
Bruſtbeklemmung, jede Arbeit verkürzt ihm 
den Athem; Stehen im Kreuze nad) Büden, 
beim Wiederaufrichten; nächtlicher Rüden 
ſchmerz; Reißen in den Schultern; Ziehen und 
Zufammenraffen im Nacken bis in den Hinter: 
Topf Zag und Nacht; Ziehſchmerz in den Ar: 
men; naͤchtlicher Knochenſchmerz im Arme; 
Einfchlafen der Arme ſchon beim Aufheben der: 
ſelben; nächtliches, Erampfiges Einfchlafen der, 
Armes; Kraftlofigkeit der Arme; nächtlicher 
Knochenſchmerz im Ellbogen ; gichtfleifes Hand: 
gelenkt; Zaubheit der Hände; Verſtarren ber 
Finger bei der Arbeit; Reißen in den Finger: 
gelenken; Roͤthe, Geſchwulſt und gichtifches 
Reißen der Fingergelenke; von Gichtknoten 
ſteife Finger; naͤchtliches Reißen in den Bei⸗ 
nen; Meißen im Knie; Steifheit des 
Knies; Kniegeſchwulſtz Brennen an den Un⸗ 


lus Raf., 3) L. longifolius Raf., 4) I. 
pauciflorus Raf., 5) 1. uniflorus Mx., 
L. obtusifolius Vahl. Alle diefe Arten 
find Sommerpflingen, blüLen im Sommer und 
wachfen an Wegen, Gräben, Sümpfen und 
Waflern. Sn- ihren medizinifchen Eigenſchaf⸗ 
ten find fie jedoch unter einander vertchleden; 
nicht alle find ftimulirend und ermärmend, 
Bei allen dagegen finden fich unter den Blaͤt⸗ 
tern Zalgdrüschen, denen fie ihren Gerud) und 
das ätherifche Del verdanken. — Der Lyc. 
virginicus ift nah Rafinesque ein vor- 
treffliches beruhigendes, etwas narkotifches und 
gelind tonifirendes Mittel, Pendleton und 
Rogers haben die Pflanze zuerft näher ken⸗ 
nen gelehrt und fie gegen Blutfpeien und an= 
gehende Schwindfucht mit Erfolg angewandt. 
Auch J. M. Smith, Jves, Lawrence 
und Rafines que haben fie gegen das er— 
ſtere Uebel nuͤtzlich gefunden. Ihr Geruch iſt 
balſamiſch, terpentinartig, ihr Geſchmack bal⸗ 
ſamiſch und leicht bitter, nach Einigen widrig 
und Ekel erregend. Einige Autoren bemerken, 
daß die Pflanze die Eigenſchaften der Digi- 
talis, Sanguinaria, Botrophis und Spi- 
gelia theile; allein fie ift weber emetiſch noch 
wurmwibrig, fondern blos Leicht narkotiſch. 
Sie wirkt allerdings der Digitalis aͤhnlich, ver- 
mindert die Krequenz des Pulfes, ohne bie uͤbeln 
Wirkungen jener hervorzubringen., In News 


Jerſey braucht n Durchfaͤlle und 
fey braucht man fie gege ch And bei 


ez) 
er 





terſchenkeln; Zuſammenziehſchmerz in 
den Waden beim Gehenz Geſchwulſt des 


Ruhren, auch gegen manche Fieber. Au 
entzündlichen Affektionen der Säufer, bei. Herz⸗ 


Lycosa tarentula 


leiden ſoll fie Heilfam wirken, Rafinesquer 
fhäst fie als Sedativum in faft allen Fällen. 

J. Re Lettre sur les propriétés febri- 
nes du Lycopus europaeus L. Turin 
181 ‘ 


Lycosea tarentula L,atr.(Aränea 
tarentula L.), ſ. Tarentula. 


: Juysimachia purpurea, |, Ly- 
thrum salicaria L. 


“ ZLysimachla vulgaris L., gemei- 
ne Lyſimachie, fr. Lysimachie, 
Corneille, ift in Europa einheimifch und 
findet ſich vorzüglich an Flußufern, auf fum: 
pfigen, fchattigen Stellen. Die Pflanze hat 
ihren Namen von Lyſimachus, einem Kö: 
nige von Sizilien, der ihre medizinifchen Kräfte 
Bat entdect und gepriefen hat. Die Kamt- 
hadalen efjin das Mark der Stengel, Ehe⸗ 
dem empfahl man fie als Heilmittel gegen 
Nuhr und Blutfpeien. — Lysim.quadri- 
folia L., engl. Crosswort, Yellow 
balm, wädhft in NRordamersa und dient. als 
adſtringirendes, magenftärkendes und expekto⸗ 
rirendes Mittel, auch gegen Erkältung, Hu: 
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ften ! Fieber, 


Magistrantia 


Lysimachia coerulea, f. Scutel- 
karia galericulata L. | 


Lysimachia flava, f. Oenothera 
biennis L. 


Lythrum salicaria |, Lysi- 
machia purpurea, gemeine Blut: 
traut, Weidericd, fr. Salicaire, engl. 
Willowort, Loosestrife, findet ſich 
häufig an Gräben, Flüffen. Die Blätter has 
ben einen fchleimigen, Leicht adſtringirenden 
Sefhmad und find von Sagar gegen Blut—⸗ 
fpeien, Leuforrhoe empfohlen worden. Shre 
Abkochung ift in Irland, Schweden feit Ian: 
ger Zeit gegen Durchfall, Dyfenterie gebraͤuch⸗ 
lich und auh von Misley, de Haen, Gar: 
dane u, A, gerühmt worden. In Meriko 
dient fie ald Adftringens und als Wundmittel, 

J. Scherbius Diss, de Lysimachia 
purpurea, sive de J,ythro salicaria. 4. — 
Sagar. Diss. de salicaria (in Wasserber- 
gii opusc. min. fasc. II, 385). — H. Fou- 
quet Memoire sur la salicaire (Journ. des 
sc. med. XLIX, 139). 


Lytta vesicatoria Fabr., f, Me- 
lo& vesicatorius L. 





M. 


‚ Macaxocotlifera, ein merikaniſcher 
Baum, deſſen Früchte angenehm ſchmecken und 
larirend wirken, Seine gepülverte Rinde dient 
zur Vernarbung der Geſchwuͤre, in Abkochung 
gegen Hautjüden und Schenkelgefhwülfte, Die 
Fa des Holzes dient zum Gelbfärben ber 

are 


Macrocnemum, eine Pflanzengattung 
aus der Kamille der Rubiazeen. Die Rinde 
ven M. corymbosum Ruiz et Pav. 
ift bitter und zähe und wird oft zur Ver: 
falfhung der Chinarinde gemißbraucht. Die 
Rinde von M. tinctorium Kth. dient zum 
Faͤrben. | 


‚ Madarosis (von uadapow, ih made 
eine Glatze, 
Ausfallen oder der Mangel der Haare, befon- 
ders der Augenwimper. Ehedem unterfchied 
man dieſes Uebel, je nachdem es von einer 
Schärfe oder ohne eine Krankheit der Augen: 


Hder entfteht, in Ptilosis und Milphosis.| 


Mit diefem Leiden iſt allegeit ein unmwillfürli 
ches Blinzeln mit den Xugenlidern verbunden. 
— Sind die Haarzwiebeln in Folge von Gy: 
philis ‚oder durch Geſchwuͤre des freien Randes 


Daars ausfallen) ift das; 





der erugenfipes zerftbrt ‚ ſo iſt keine Ausficht 
auf Wiedererzeugung der Haare vorhanben; 


im entgegengefesten Falle Eommen fie früher 
oder Später von felbft wieder, 


Wadar, Mudar, ſ. Calatropis pro- 
cera Brown. 


Madia, eine Pflanzengattung der Kompos 
fiten. Die eine ihrer drei. Spezies, M. sa- 
tiva Mol., auf Chili Madi genannt, lie 
fert dlhaltige Samen , woraus man ein fettes 
Del zieht, weldhes nah Feuillée noch vor⸗ 
zualicher als das Dlivendl ift und zu Einrei⸗ 
bungen gegen Schmerzen gebraucht wird. 


Madrepora oculata L. und Ma- 
drep. rubra L,, ſ. Corallia. 


. Mafoutra, ein Baum Madagaskars, 
ber eine Art Drachenblut liefert. Der Kern 
feiner Frucht hat die Karbe und den Geruch 
der Muskatnüffe und fol gegen Hautkrankhei⸗ 
ten bienlich fein. | 


Magellanicus 
Winteri L. F. 


Magisterium bismuthi, ſ. Bis 


muthum nitricum oxydatunı. 


Magistrantia, f. Imperatoria Ostrus 
thium L. Ze Ä 


cortex s  Drimys 


Magnes 745 


 Magnes, Lapis magneticus, 
Magneteifenftein,natürliherMag: 
net, fe. Aimant, engl. the Magnet, 
Loadstone, kommt in der Natur gewoͤhn⸗ 
lich dicht, feltnee fpathig oder erdig vor und 
hat eine eifenfchwarze, ins Braune ziehende 
Farbe, Man findet ihn vorzüglich in den äl- 
tern Gebirgsarten, weniger im Uebergangs⸗ 
gebirge, namentlich am Harze, im Erzgebirge, 
in Böhmen, Salzburg, Steyermart, Tyrol, 
in der ‚Schweiz, in Piemont, Sardinien, Cor: 
fifa, Ungarn, Schweden, Norwegen, Schott: 
land, Sibirien, China, Siam, DOftindien, 
Grönland, Nordamerika, Brafilin. Nach 
Gmelin ift der große Magnetberg am Jaik 
in Sibirien ein Gebirge, das ſich von Norden 
nad Süden ungefähr drei Werfte lang erftrcdt 
und von der weftlihen Seite durch acht quer⸗ 
laufende Thaͤler gleichſam in ebenfo viel Ab⸗ 
fäse getheilt if. Der fiebente Abſatz iſt der 
hoͤchſte und enthält die beften Magnete, Das 
felbft liegen 60 — 80 Pud ſchwere Steine. 

Die Eigenfchaft. des Magneteifenfteins, Eis 
fenfpähne anzuziehen und feft zu halten, ift ſchon 
feit den äAlteften Zeiten bekannt, Die Chal: 
daͤer, Aegyptier und Hebräer fcheinen ihn nicht 
allein als Heilmittel, fondern auch zu andern 
Zwecken benugt zu haben. 
und Kobalterze befisen diefe Eigenichaft, aber 
in geringerm Grade, Mittelfi des Magnet- 
eifenfteind kann man Eifen und Stahl eben- 
falls magnetiſch machen, und einen foldyen 
Stahl nennt man Eünftliden Magnet 
(. Magnes artificialis). 

Die Urfache der magnetiſchen Erfcheinuns 
gen, welche das Magneteiſen in feinem natür= 
lihen Zuftande darbietet, hängt von einem 
befondern Fluidum ab, welches, wie das gal- 
vanifche Fluidum, neuern Unterfuchungen zu: 
folge, eine bloße Modiſikation der elektrifchen 
Materie iſt. | 
Ehedem ſtand der natürliche Magnet ald 
‚Heilmittel in großem Rufe. Man legte ihm 
die wunderbarften Eigenfchaften bei und glaubte 
in ihm ein Heilmittel zu befigen, das, auf 
jede Weife und in jeder Form angewandt, 
gegen fehr viele Krankheiten nüslich fein follte. 
Gewöhnlich gab man ihn in Pulverform, ob⸗ 

leich ee in diefer Geftalt alle feine magneti- 
hen Eigenfchaften verliert. Hippokrates 
empfahl ihn mit andern Subflanzen gegen 
Unfruchtbarkeit, Galenus wie ben Haema- 
tites als ftyptifches, blutftillendes Mittel, und 
Dioskorides zu Auslerrung der ſchwarzen 
Galle, 

Nah Plinius find alle Magneteifenerze, 
deren er mehre unterfcheidet, gegen Krankheis 
ten ‚dee Augen, befonders gegen Epiphora, 
bei Verbrennungen u. dgl. fehr nüglid. Auch 
aͤußerlich ward diefes Mineral häufig gebraucht. 
Im Mittelalter ſchrieb man ihm fogar die 
Kraft zu, die böfen Geifter aus den Weibern 
zu treiben, ihre Untreue zu entbecken und ent: 
zweite Ehegatten wieder zu verfühnen. Einige 
hielten ihn für ein großes Alexiterium, Ans 


Auch einige Nidel- 
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dere erklaͤrten ihn fuͤr ein Gift. An dieſe Un⸗ 
m peiken ließen ſich noch viele andere ans 
reihen. . 

Erſt Paracelfus feste diefen Gegen⸗ 
ftand in das gehörige Licht, wenigſtens ift er 
der erfte gewefen, der den Magnet und feine 
wahren Heileigenfchaften genau kannte und 
aut anmwendete, Diefer tiefblickende Geift bes 
Ihäftigte fi mit der Unterſuchung der Kräfte 
diefes Minerals ſehr viel, und bekannt mit 
den Wirkungen defielben fuchte er zugleich au) 
die Fälle zu beftimmen, in denen’ er mit Vor⸗ 
theil angewandt werden Tann. Ron diefer 
Zeit hebt alfo die erfte wiflenfchaftliche Be= 
nusgung des Magnetd an. Allein bald ward 
diefes Heilmittel den Händen ber Aerzte burch 
den unreinen Möndysgeift wieder entriffen: 
Die ftandfeften Ordensbruͤder gaben zwar zu, 
die Welt fei von Gott erfchaffen, aber den 
Magnetismus, behaupteten fie, habe der Zeus 
fel gemacht. Alle magnetifhen Kuren waren 
darum ſataniſch, fündlich und führten geraden 
Weges zur Hole, Sie fagten auch wohl, 
wenn im Magnetismus eine ſolche Kraft läge, 
fo hätte fie nicht fo viele Sahre verborgen ges 
legen und auf Paracelfus gewartet. Freie 
lich, entgegnet Helmont, hätte Gott lieber 
die Ankunft des Ignatius abwarten und das 
Geheimniß einem Sefuiten offenbaren follen. 
— Erſt in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, ald man in England und Frankreich die 
Erfindung, kuͤnſtliche Magnete zu verfertigen, 
gemacht hatte, ward die Aufmerkfamkeit der 


Aerzte wieder auf den Magnetismus hingelenkt, 


und Göttingen war der Ort, wo die etften 
Heilverinche damit angeftellt wurden. Inzwi⸗ 
fen fehlte immer noch eine wifjenfchaftliche 
Bafis, und die Anwendung diefes Mittels ge⸗ 
ſchah nicht blos regellos, fondern es gerieth 
auch oft in die Hände der Charlatane, fo daß 
die Wirkfamkeit deffelben noch lange einem 
ſchwankenden Urtheil unterworfen bie, 
. Eine vollftändige Bearbeitung diefe® Gegen 
ftandes für die Homdopathie verdanken wir 
dem feligen Caspari. Diefer hat Alles über 
diefen Gegenftand mit vorzüglichem Fleiße ges 
fammelt und in feiner Bibliothek (I, 181) 
wohlgeordnet veröffentlicht. Diefe Sammlung 
theilen wie in Folgendem mit. —— 
Wirkungen. I Allgemeine Mat⸗ 
tigkeit, Verdroffenheit fcheint aus dem Unten⸗ 
letbe zu Tommen (n. 94 St.)3 nad) dem Auf: 
ftehen kraftloſe Müdigkeit in Knieen und Un⸗ 
terichenkeln , verlor fi beim Anziehen (d. 13, 
&.); nachdem er den ganzen Vormittag kei 
mäßigem Gehen ſtark geſchwitzt hatte, befiel 
ihn gegen 12 Uhr auf einmal während des 
Gehen eine vom Unterleibe ausgehende Schwäs 
he, daß _die Kniee zitterten, eine Unfeſtigkeit 
in ben Schenkeln und Hüften eintrat, bie 
Hände beim Schreiben ftark zitterten, und beim 
Umhergehen in der Stube fo müde, daß ex ſich 
überall anlehnen möchte (n. 14 ©t.); Arbeit will 


nicht recht fort, ift, als hätte er nicht recht 


ausgefchlafen, es drüdt in. den Augen, Kopf 


J — 
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etwas wuͤſt, nicht ber: gehbrige Turgor im Ge⸗ 
fihte, etwas ſchlaff, rme muͤde (m 13 St.). 


Große Neigung liegen zu bleiben, obgleich 


wach, legt er fich immer wieder zum Schlum⸗ 
mer hin, wenn er aber auffteht, iſt er ſehr mun⸗ 
tee in. 11 St.); Muskeln fchlaff, Bewegung 
erſchwert (d. 10. T.); träge, Gehen wird ihr 
auer (n. 3 &t.); möchte: flet liegen (n. 93 
öt.); tähmige Schwere und zittrig in Armen 
und Beinen, am meiften beim Stehen (in. 1 
©t.);- Unfeftigleit der untern Ertremitäten, 
Muskeln ſchlaff, Bewegungen erfchwert, gegen 
Mittag (d. 10, T.). 

Sehr munter nach etwas längerem Schlafe 
als gewoͤhnlich, thaͤtig, ſtarker Appetit und 
Hunger, Geſicht rother, voller (n. 48 St.)3 
er machte eine Fußreiſe von 6 ſtarken Stun⸗ 
ben mit ungewöhnlicher Leichtigkeit und Schnel⸗ 
ligkiit, durftete und ſchwitzte dabei fehr wer 
nig, was fonft meift m hohem Grade geſchah, 
war bei der Ankunft nit ſehr müde und fah 
auch nicht ſo blaß aus, wie fonft nad) ber: 
leihen Anftrengungen der Fall war, ſchlief 
bes Nachts gut, erwachte früh halb 4 Uhr, 
und machte den ganzen Weg wieder zu Fuße 
zurüd, anfangs mit berjelben Leichtigkeit, zu: 
jegt mit Crmuͤdung, einiger Steifigkeit in den 


Kniegelenken und Füßen. Nachdem er gefeffen 


hatte, wurden die Kniegelenke fehr fleif und es 
trat in der Mitte des linken Oberfchenkels beim 
Gehen ein drüdender Schmerz ein, der nad) 
‚einigen Minuten verging, am anderen Mor: 
gen hatte ex weiter keine Beſchwerden von der 
Reife , wie fonft wohl (d. 8. T.). 

‚Stehen an mehren Gelenken; Süden am 
ganzen Unterleibe, bald an den Baden, 
der Bruft, dem Rüden, den Armen, ftechend, 
durch Kragen zu vertreiben, aber bald an ans 
dern Stellen erfcheinend (n. 88 St.); ſcharfes 
Süden auf den Händen, Fingern, Schenkeln, 
Kopf und Gefiht (d. 11. T.); das Süden, 
was ben Abend vorher an mehren Theilen bemerkt 


ward, kehrt heute wieder zu derfelben Zeit zu⸗9 


ruͤck in. 1333 ©t.); nach 4 Wochen zeigte ſich 
das Juͤcken wieder, ſchien aber geregelten zu 


fein, es fing Nachmittags auf einem Eleinen 


Punkte der Iinken Bruſtſeite an, ward da nad) 
mehrmaligem Wiederkehren durch Kragen ver: 
wieben,. ging auf die Tinte Rücdenfrite, von da 
indie Hnte Sumbargegend, dann in die obere 





Seite des linken Schenkels, dann an bie linke 


‚Hinterbade und an bie linke Seite beö.Scroti; 
feinſtechendes Juͤcken an verfchiedenen heilen 
(d. 10. T.). 

Abends am obern Ende des rechten Vor⸗ 
derarmes und am untern Ende dieſes Dberar- 


mrs an der Beugefeite vier runde, hellrothe, 
Unfengroße Flecke, wovon ber größte am Vor⸗ 
derarme empfindlich juͤckt, durch Druck erge— 

4 


n fle nur momentan , ein gleicher Fleck 


e 

niet ſich auf der rechten Handwurzel auf ber 
Kuckſeite, ſie waren nach 6 Tagen immer noch, 
aber wenig bemerkbar, und es war ein neuer 
"dazu gekonimen, auch am linken Vorderarme 
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befanden ſich zwei an korreſpondirenden Stel⸗ 
Im (d. 20. &.). BE Ze —— 

Leiſes Froͤſteln auf der linken Seite der 
Bruſt, Abende 10 Uhr (d. 15. T.)3 etwas 
roſig bei regnichter, kalter Witterung (d. 


TIJ.). 

Gegen 11 Uhr, nachdem er auf der Straße 
gegangen war, allgemeine Wärme, Schwäche: 
gefühl von ber Magengegend ausgehend, bei⸗ 
nahe wie Hunger, Zittern der, Arme und 
Hände, etwas Schwere im rechten Oberarme, 
etwas Benommenheit des Kopfs, Blaͤſſe des 
Geſichts, Neigung zum Liegen (d. 10. T.)3 
Wärme wie beim Schnupfen oder Mittagss 
chlafe bei Müdigkeit (n. 2 ©t.); allgemeine 
innere Wärme mit Schwäcdhegefühl von der 
Magengegend ausgehend (d. 10. T.)3 allges 
meine Wärme, aͤrgerlich, Geſicht zufammens 
gelaten ‚ Urbeibehagen im Unterleibe . (n. 9 
© ‘ « B 
Starke innere Hige mit Schweiß, da er ſich 
am ganzen Körper gewafchen hatte, bei lang» 
famem Pulſe (n. + St.); allgemeine innere 
H'itze bei hoher Lufttemperatur (n, 33 St.); 
Hige und ftarkes Hitegefühl im etwas rötheren 
Sefihte (n. 134 St.) Ä 

Zum Schwitzen geneigt bei geringen An 
ftrengungen (n. 1©t.); Neigung. zum Schweiß 
bei geringen Bewegungen, da doch die Luft 
kuͤhl war (n. 14 St.); früh beim zeitigen Er⸗ 
wachen viel Schweiß, vorzüglihd am Rumpfe 
(d. 14. &.); früh beim Erwachen etwas 
Schweiß (d. 13. T.); früh im Bette Schweiß, 
daß die Haare am Hinterkopfe naß waren (d. 
11. E.)5 früh im Bette ſaͤuerlich viechender 
Schweiß, ganz wie von Maſerkranken (d. 19. 
T.); fruͤh Schweiß. (db. 15. u. 17. &.)5 den 
ganzen Vormittag fehr ftarker Schweiß beim 
Gehen (d. 7. T.). 

Puls langfam, wei (n. 2, 3, 4 St.); 

Puls an beiden Armen ſehr wei, Tangfam 
(in. 5 St); Puls langfamer und weicher ale 
a 4 St.) 
11. Befondere Gähnen und Renten 
der Stieder (n. 54 St); Gaͤhnen mit flar- 
tem Ausathmen (d. 10. T.)3 Gähnen mit 
Speichelzufammenlaufen (n, 5 ©t.). 

Smmer ſchlaͤfrig (n. 93 ©t.); beim Nähen: 
und Sigen auf dem Sopha Neigung zum 
Schafe (n. 23 St.); wenn .er fi binlegt, 
ſchlaͤft er auch bald ein; beim Sitzen Schlaͤf⸗ 
vigkeit, und ald er beinahe eingenict wäre, 
Zurden im rechten Oberſchenkel (n. 51 ©t.); 
Schlaͤfrigkeit beim Sigen und Leſen, die Aus 
gen*fallen immer zu, fängt gleich an zu traͤu⸗ 
Imen (n. 4 St), muß fi mit dem Kopfe auf 
den Tiſch legen; müde zum Einfchlafen beim 
Stehen und Sisen, weniger beim Gehen, da⸗ 
bei warm wie bei Schnupfen oder beim Mit: 
tagsfchlafe, Augen fallen beim Sitzen in ber 
Kirche zu (n. 2 und 23 ©t.); beim Schreiben 
Neigung zum Einſchlafen, die Augen fallen 
zu (n. 102 St.), dabei fährt: plöglich die 





Hand mit der Feder aus; ſchlummert z Stunde 
lang ein (m. 55 Et | 
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Erwacht früh etwa 4 Uhr, ift aber noch 
müde, Tchläft wieder ein bis nah 5 Uhr, et: 
was Schweiß (d. 13. und 16. T.);3 wacht 
zeitig auf, fchlummert aber noch einmel ein 
(n. 141 ©t.); des Nachts gegen Morgen eins 
mal erwacht, doch nicht völlig ermuntert, wies 
der eingeſchlafen (n. 20 St.). 

Des Nachts träumt er lauter urigereimte 
Dinge, dann wacht er mit allgemeinem Schweiß 
und Hige etwa um 3 Uhr auf, Ward ganz 
munter, warf ſich viel umher, fchlief nach etiva 
1 Stunde wieder ein wenig, aber nur im 
Schlummer, träumte etwas Unerinnerliches 
und wachte dann gegen 5 Uhr wieder auf (n, 
119 St.) ; drei Naͤchte hin’er einander folgen: 
der Zufall: er fhläft bald nach dem Nieder: 
legen ein, träumt fogleidy etwas und erwacht 
nad einem Weilchen, befommt einen überlau: 
fenden Froſtſchauder über die linke Seite, wor: 
auf ir nicht liegt, bleibt ein wenig munter und 
fhläft dann bie ganze Nacht gut (d. 11. T. 35 
Schlaf voll unruhiger Träume von beabfich- 
tigtim Morde, von BBerfchlimmerung einer 
fon genefenen Patientin, an deren Bette ftes 
hend er von einem Geifle eine Ohrfeige zu biz 
kommen glaubt, fchlief Länger als gewoͤhnlich, 
und beim Erwachen lag der rechte Arm, wie 
faft nie, über dem Kopfe, er wollte immer 
wieder einfchlafen, Kopf etwas benommen, 
was nach dem Auffichen verging (n. 24 ©t.). 

Unluftig, verſtimmt; unentfchloffen, uns 
aufgelegt (n. 43 St.); immer wie in Gedan—⸗ 
fen, beim Stehen, Gehen und Sitzen, weiß 
nichts zu reden, ift träge (n. 7, 3, 4 ©t.); 
kann ſich nur fehr fchwer zum Ausgehen entfchlie: 
fen (n. 10 St.); nach dem Eſſen ftill, in ſich 
gekehrt, müde (n. 1504 St.); geht mit einem 
Gefühle von Größe, Fülle, langfam, aber 
ſehr ficher , gefällt fich dabei (d. 9, T.). 

Durchaus Eeine Luft zum Arbeiten, möchte 
immer den Kopf auf den Zifch legen, was ihm 
wohl thut (n. 54 St.); nah 9 Uhr Abends 
Unluft zum Arbeiten, Gähnen, Dehnen, wenn 
er aber einmal arbeitet, fo geht's gut, nur 
fobald er abſetzt, tritt die Unluſt dazu ein 
(d. 9. T.); Unluft zum Arbeiten mit Mattig- 
keit (d. 1. T.); etwas langfam zu feinen Ars 
beiten, befinnt ſich lange, ehe er anfaͤngt (d. 
1 ‘ ‘ 

Verrichtet feine Gefchäfte nicht mit der ges 
wöhntichen Eilfertigkeit, aber eben fo puͤnkt⸗ 
ih, nur ruhiger (d. 9. T.)3 nach Ausgehen 
und Beforgung mehrer Befchäfte beiterer, thaͤ⸗ 
tiger (n. 13 St); ärgerlich bei allgemeiner 
Wärme und zufammengefallenem Geſicht (n. 
9: St.). 

“ ER dem Effen wieder heiterer und mun⸗ 
terer; ſehr hoffnungsvoll, heiter, vertrauens⸗ 
voll auf das Schickſal (d. 13. T.). 

Kopf und Glieder etwas ſchwer; unange⸗ 
nehme Benommenpeit im Kopfe, ale follte 
Kopfweh entſtehen; Benommenheit des Kopfes, 
Schmerz vorn an den beiden Stienhlügeln und 
Drüden vechts im Hinterkopfe. 
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Vormittags voribergehender Kopfſchmerz; 
Kopffhmerz wie nach Schnupfen (d. 20. 2 
fehr häufiges Kopfweh mit allgemeinem Webels 
befinden, 

Auf dem Scheitel und Hinterkopfe feines 
Süden, vergeht durch Kratzen (n. 33 St.); 
rechts auf dem Kopfe nach der Krangnaht zu 
eine Eleine, beim Befuͤhlen drüdend ſchmer⸗ 
zende Erhöhung (n. 40 St.), Süden auf dem 
Kopfe, welches zum Kragen reizt und daburch 
auf Eurze Zeit befänftigt wird (n. 88 St.); 
auf dem Haarkopfe kleine Kruſten, weiche 
nach dem Abfragen wund fchmerzen (d. 18.%.)5 
das Kopfhaar geht ftarf aus, zwei Tage hine 
durch (d. 1. 8.) 

Kopffchmerz in der rechten Seite; an 'der 
linken Kopffeite, nod etwas vor bem Schlafe, 
ein zufammenziehendes Stechen, faft Eneipend, 
welched bei feinem Anfange nach dem Auge 
und dem linken Nafenloche führ und beinahe das 
Gefuͤhl erregte, als wenn die Augen thränen 
und man niefen follte, hielt unausgeſetzt eine 
Weile an, verging aber durch Reiben fogteich 
(d. 16. T. + = 

Im rechten Schlafe abfegendes, gleichſam 
Flopfendes Kopfweh (n. 1253 St.)3 es repe⸗ 
tirte der ziehende, kneipende, gleichſam die 
Haut auf einer kleinen Stelle zuſammenſchnuͤ⸗ 
vende, immer tiefer greifende, nad) dem Pulſe 
abfegende Stichſchmerz im linken Schlafbeine, 
da wo die Arteria temp. liegt, ging aber 
das legte Mal fehr bald vorüber (d. 25. u. 
29. T.). 

Leiſes Klopfen links in dee Stirne beim 
Lefen (n. 4 St.); in der rechten Stirnfeite 
aufwärts ziehendes Kopfweh (n. 5 St.); nady 
Bücen und Eleiner Anftrengung der Arme 
ziehendes Kopfiveh auf einer Kleinen Stelle der 
Stirne rechts, kommt abfegend (n. 171 St.)3 
beim Zreppenabfteigen ftoßweifer Schmerz in 
der Stirne und beim Gehen drüdender Schmerz 
in der linken Unterrippengegend, dann ziehen 
des Stechen im linken Schulterblatte, dann 
ziehendes, reißendes, Elemmendes Stechen in 
der ganzen linken Bruft von vorn nach hinten 
und von oben nach unten, fehmerzt nicht beim 
Einatömen, aber beim Ausdathmen, immer⸗ 
während Eneipender Schmerz in der Linken 
Weiche, wo der Gurt anliegt, wie von vers 
festen Winden (n. 172 u. 135 St.), den 
ganzen Vormittag anhaltend; empfindliches 
Stechen auf ber Stirne über dem linken Auge, 
ganz wie von einem Floh; auf dem finten 
Stirnhügel Iuden, 

Etwas Drüden in den Augen, als hätte 
man nicht recht ausgeſchlafen (n. 14 St.)3 
auf dem rechten Auge ſcheint etwas zu fein, 
was immer das Sehen trübt, weshalb er oft 
biinfen muß, ohne Außerlich etwas zu bemer⸗ 
fen, Abends, dabei fieht er Abends um das 
Licht einen Beinen ovalen Kreis mit Negens 
bogenfarben (d. 10. T.); Schmerz im rechten 
Auge wie ein ftarker Druck auf das Augenlid, 
das Sehen verhindernd. — Wundheitsfchmer;z 
in der’ rechten Thraͤnenkarunkel, durch Dar⸗ 
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aufdrücden vermehrt, das Auge wäflert eine 
Viertelftunde nachher (db. 18. T.). 

Buden im rechten Augenwinkel; ſtechendes 
Süden im innern linken Augenwinkel (d. 11. 
T.); feines Süden am rechten aͤußern Augen: 
winfel und in der rechten Augenbraue (d. 
11. T.). 

Unteres rechtes Augenlid etwas angeſchwol⸗ 
ken, ohne roth und ſchmerzhaft zu fein, das 
Auge ift dadurch etwas verkleinert, die untere 
Hälfte der Conjunctiva leicht geröthet, auf 
der Hornhaut ſchwamm ein Kleines rundes 
Stuͤckchen Schleim, das fih durch Blinken 
verlor (d. 11. T. früh). 

Sn dee linken Xugenbraue zwei Eleine und 
eine große rothe Blüthe, nur bei ftarkem 
Drud etwas empfindlich (d. 16. T.). 

Südender Stih am Rande der rechten 
Ohrmuſchel nach yorn, auf’ dem Hinterkopfe 
rechts und in der Wange zugleich (n. 23 ©t ); 
im linken Obrläppchen ein mehrmals wieder⸗ 
holtes, ganz feines Pochen, als wenn etwas 
Kebendiges darin arbeitste, darauf Wärmege- 
fühl darin, bis nach 15 Tagen; pulsmäßiges 
Klopfen in der Linken Ohrmuſchel mit etwas 


Süden (d. 16. T); zwifchen dem linken vorz|. 


dern Obrbock und der Mufchel ein beim Drüden 
ampfindliches Schörfchen (d. 20. &.) 5; Stechen 
in der. linken Ohrmufchel und hinter dem lin⸗ 
Zen Ohre (n. 1124 ©t.). | 

Feinſtechen am Eingange des Tinken Ohres 
(n..103_ ©&t.); Fneipendes, zwaͤngendes Süden 
im linken Ohrgange und bald darauf im rech— 
ten, dann in beiden Ohren zugleih, doch 
ftärker im rechten, nach einer Stunde wieder: 
holt im linken (d. 16. T.); zwaͤngendes, 
gleihfam kaͤltendes Stechen im rechten Ohr: 
gange (0.17. T.). ' 

Klammartiger Stidy gleih vor dem linken 
Ohre (n. 23 St); ein paar Mal ziehender 
Schmerz im Ohre und Kehlkopfe, befonders 
beim Schlingen; im rechten Ohre feines Zwicken 
und Stehen, ſchien im Zrommelfell zu fein 
(n.-13 St.). | 

- Klingen im linfen Ohre (n. 22 ©t.); 
Klingen im linken Ohre, Abends (n, 395 St.)3 
kurzes Klingen im rechten Ohre (n. 73 St.); 
‚Klingen im linken Ohre (d. 18. T.). 

An der Nafenwurzel eine Kleine vöthliche 
unfchmerzhafte Blüthe (d. 17. T.). — Plöb- 
lich ſcharfes juͤckendes Prickeln im rechten Na: 
ſenloche, daß er mit Kopf und Schultern ſich 
ſchuͤttelt und ſogleich nieſt (n. 121 St.); rech⸗ 
tes Naſenloch verftopft (n. 2 St.). 
Etwas blaß und eingefallen im Geſichte; 
Hitze und ftarkeg Hitzegefuͤhl mit etwas roͤthe⸗ 
rem Befihte (n, 134 ©t.)5; Geſicht nicht mehr 
fo zufammengefallen, vöther (n. 25 ©t.); 
vorzuͤgliche Hißze im Gefichte und befondere 
Köthe (N. 334 St.); muntere Gefichtefarbe 
(d. 9. T.); Abends Geficht roth, voll, leb⸗ 
—— bei allgemeiner Korperwaͤrme (d. 9. T.); 
charfes Juͤcken im Geſichte (d. 10. T.). 

Juͤckender Stich in der rechten Wange (n. 
23 ©t,.); klammartiger Stich gleich vor dem 
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linken Ohre, zog leiſe nach der Parotis vor, 
verging durch Kragen (n. 54 St.); eine ſehr 
große Bluͤthe am rechten Backen, einem Bus 
runfel ähnlich, zertheilte ſich während ber 
Wirkung des Mitteld allmählig, ohne zu 
eitern; cin paar Ausfchlagsblüthen an der 
Stirne, beim Drud wenig ſchmerzend; leb— 
baftes Züden am linken Baden, virging durd) 
Kragen nur auf Eurze Zeit (n. 495 St.); auf 
beiden Wangen frefiende Stiche (n. 134 &t.); 
mehre Blüthen wie Hirfekörner, über die 
Hälfte weiß, mit Eifer gefüllt, in der Nat 
entftanden (n. 72 ©t.). 

Feines Süden am linfen Musc. zygom. 
maj. (n. 13 St.); ſcharfes Stechen rechts am 
Kinne (n, 24 ©t.); eine halbe Stunde nadı 
dem Rafiren ftechendes Tücken unten am Kinn 
rechts, vergeht durch Reiben. (d. 16. &.)5 
jüdendes Stehen auf dem rechten Proc. zy- 
vom. (d. 16. &,); Blüthen am Kinn, die 
fih mit einem gelblichen Schorfe bededen und 
beim Drüden ftechend ſchmerzen; mehre rothe 
flahe Bluͤthen am Kinn, die einen gelben 
Grind ausfiepern (n. 73 St.); feines Stechen 
am Jochbeine rechts (d. 17. &.). 

Sn der Mitte der rechten Oberlippe feines 
Stehen, verging bald, Fam aber bald wieder, 
ließ fi durch Kragen vertreiben (n. 24 ©t.); 
an der linken Oberlippe, glei über dem No: 
then, eine flache, rothe, beim Befuͤhlen fies 
hend = fchneidend = fhmerzende Bluͤthe (n. 120 
St.); am Ende dir rechten Oberlippe und 
zioifchen beiden Oberlippen ganz Kleine Blüthen 
mit weißen eiternden Spigen (d. 10. T.); 
ftarkes Sucken links im der Oberlippe (d. 11, 
T.); ganz Eleine gelbe Krujten an der Ober: 
Ippe (db. 14. T.); ein paar fchmerzende Riß— 
chen links in der Unterlippe (n. 9 ©t.). 
Neigung der Zähne zum Stumpfwerdenz 
nach Genuß von Weißbier und fauern Gurken 
wurden fie fogleich ftumpf, beim Kauen und 
Aufeinanderbeißen zog ein empfindlicher Schmerz 
durch alle Zähne von den Kronen nach den 
Wurzeln herab (n. 29 St.); Empfindlichkeit 
einzelner Zähne beim Kauen (n. 46 ©t.). 
Bei gelindem Drud erfcheint Blut zwifchen 
den beiden linken unteren Schneidezähnen und 
dem linken unteren Augenzahne (n. 125 St. 
u, d. 17, u. 20. &.); am Zahnfleiſche zwiſchen 


den zwei unteren rechten Schneidezähnen eine 


Eleine aufgerifjene Stelle, welche bei mäßigem 
Drude Blut giebt, ohne alle Empfindung 
(n. 11 ©t.); bei Druck auf das Zahnfleiſch 
der unteren Schneide- und Augenzähne ergießt 
fih Blut zwifchen die Zähne (n, 2 ©t.), 
nach einer Stunde nicht mehr. 

Dinten am Gaumen links ünangenehmed, 
kratziges Gefühl, als wäre ein Brodkruͤmchen 
hängen geblieben, muß von diefer Stelle 
Schleim losradfen und auswerfen (n. 16 ©t.). 

Beim Verſchlucken eines Biſſens Drücden 
im Schlunde, als hätte man gu viel auf ein- 
mal verfhludt (n. 14 St.); feines Stechen 
rechts am Halſe (n, 14 St.); im Halfe Ge 
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fühl, als follte Sodbrennen entſtehen (d. 
11 


. 2.) 

Gefühl von vielem, am Zapfen hängenden 
Schleime, der zum Ausmwerfen nöthigt, aber 
dadurch nfiht weggebradht wird (n. 43 St.); 
der rechte Sternocleidomastoideus fchmerzt 
beim Daraufdrüden gelind wie nah Quet— 
fung oder ftarfer Anftrengung, nicht beim 
Drehen und Beugen des Kopfs (d. 21. & )5 
beim Ausrackſen ein bitterlich branftiger Se: 
fhmad im Pharynx, verging durch Auswerfen 
gewöhnlichen Schleimes nah ein paar Mi: 
nuten (d. 16. T.). 

Speicdhelzufammenlaufen (n. 4 St.); Waf- 
fee lauft im Munde zufammen (n. 3 ©t.); 
Speichelzufammenfluß im Munde mit Dunger: 
gefühl ohne Appetit, bald 12 Uhr (d. 10. T.). 

Fruͤhſtuͤck ſchmeckt nicht recht; Ausbleiben 
eines Hungers, der ſonſt gewoͤhnlich um 11 
uhr eintrat (n. 5 St.); ißt Mittags ohne 
Apretit und Wohlgefhmad, nah Tiſche ift 
er müde, heiß, Blähungen gehen ab (mn. 64 
©t.); aß Mittags ohne allen Appetit, war 
nah Zifche nicht Schläfrig, wie gewöhnlich 
(n. 73 St.); gar Fein Appetit zum Abendeifen, 
wie ſchon den vorigen Abend, vol, fatt im 
Unterleibe (d. 21. .). 

Hungergefühl, aber Eeinen Appetit, wußte 
nicht, was ihm gut ſchmecken Eönnte (n. 6: 
St); fühlt, daß er noch mehr effen Tonnte, 
hat aber Eeinın Appetit (n. 14 ©t.); erft in: 
dem er etwas ißt, kommt vorübergehendes 
Hungergefühl im Unterleibe, ſowohl früh (nm. 
1 ©t.), als auch fpäter (n. 4 St.); der 
Hunger, welcher bald nad dem Einnehmen 
verſchwunden war, kommt wieder (n. 1 ©t.). 

Verfagendes Aufftoßen, dann Gähnen (n.. 
10 ©t.); bald unvollfomnines, bald vollkomm— 
nes Aufftoßen (d. 11. &.); leeres Aufftoßen 
(n. 2 ©t,). 

. Smmerwährendes Gefühl von Sodbrennen 
in der Gegend der Cardia, welches zuweilen 
bis ER die Mitte des Schlundes fleigt (d. 
11. +74 
Starke Uebelfeit. — Unangenehmes Gefuͤhl 
im Magen, wie Kneipen (n. 13 ©t.); nad 
Tiſche Leibſchmerzen in der Magengegend und 
daraus entftehendes WBangigkeitsgefühl; nad 
dem Mittagseffen und einem Glaſe Bier fein: 
ziehbender und Elemmender Schmerz im Kpi- 
gastrio, vorzüglich beim Einathnen, wo er 
auh in die linke Bruftfeite fuhr, wie ein 
ganz feines Klemmen und Kneipen mit Auf: 
ftoßen, Kolleen und Blähungsabgang (nach 
136 ©t.). | 

Die Magnetfchmergen halten meift mehre 
Tage beftändig an oder kehren doch mehrmals 
zurüdz; leiſes Kneipen in der linken Bauch— 
jeite, im Sigen (n. 23 ©t.); mehrmaliges 
kneipendes Stechen in der rechten Seite nad 
hinten zu ir 39: ©t.). J u 

Uebelbehagen im Unterleibe, allgemeine 
Wärme, aͤußerlich im Geſicht eingefallen (n. 
94 St.); nah Zifche in halbliegender Stel: 
lung ein ziebend Eneipendes Stechen aus ber 
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linken Unferripprngegend durch die Bruſt nach 
der linken Halsfeite herauf, nad einigen Mis 
nuten wiederholt (d. 18. T.). 

Steih nad) dem Aufftehen früh beim Vors 
büden ein Kolikſchmerz in der linken untern 
Baudjfeite, der beim Aufrichten gang veraing 
und fih nad) Harnen und Abgang einer Bläs 
bung ganz verlor, einige Minuten darauf 
Umbergehben der Blähungen im Leibe und 
Stuhldrang mit Aufftoßen, erft ein kurzes, 
weiches, aber geformtes Stud, dann mehre 
durchfällige (n. 119 St.); beim Genuß des 
Abendbrotes hoͤrbares Umhergehen im Leibe 
(n. 1323 St.); nach dem Fruͤhſtuͤck und wähs 
rend defjelben Qiuarren und Umpbergehen der 
Blähungen vorzüglid in der rechten Bauch⸗ 
feite mit leichtem Abgange derfelben und ver= 
orblihem Anfage zum Aufftoßen, nad dem 
Eifen gingen die Winde weniger umher (n. 
1 St.); Blähungen fiheinen alle aus derſelben 
Stelle in der linken Bauchfeite zu Fommenz. 
früh im Bette beim Wenden des Körpers auf 
die linke Seite Quarren in der linken Bauch 
feite im Colon transv. zwei Mal hinter eins 
ander, bald nach dem Aufftehen Stuhl eines 
einzigen, geformten, kurzen, fche fchlüpfrigen 
Stüdes, dann ziehendes Gefühl im Unters 
bauche, als follte Durchfall fommen, bald 
darauf Hungergefühl, nicht im Magen, fon 
dern tiefer unten, und Umhergehen der Bläs 
bungen (n, 141 St. ). 

Leichtes Quarren rechts im Unterbauche 
(n. 9 St.) 3 rechts tief im Unterbauche Kols 
teen von Blähungen mit lautem Abgange dere 
felben (n. 94 St.); beftändiges Knurren im 
Unterleibe von oben bis tief herunter, mit 
Brähungsabgang und Stuhl- und Harndrang 
zu eben diefer Zeit; häufiges, fehmerzlofes, 
den Umftehenden deutlich hoͤrbares Poltern 
und NRumoren im Unterleibe, dieſes Zoben 
zog ihm durch die Beine in die Zehen; Um—⸗ 
hergeben der Blähungen und leiſes Kneipen 
in der Linken Unterbauchfeite (n. 1504 ©t.); 
beftandiges Knurren und Poltern der Blähunz 
gen in der linken Unterbauchieite mit leiſem 
Eneipenden &efühl und Abgange ſtarker ries 
Kender Winde (n. 152 St.); Umbergehen der 
Bıähungen mit heulend:n und pfeifenden Toͤ⸗ 
nen tief im Becken, feheinbar am Osse cocc. 
(n. 33 ©t.), und Blähungsabgang, 

Abgang einer Eleinen Blähung mit unver 
hältnißmäßigem Drange dazu (n. 14 St.)3 
viele übelriechende, geräufchvolle Blähungen, 
bald nad) dem Eſſen (n. 129 ©t.); unges 
h.ure Menge von Blähungen mit Fauleier- 
geſtank, gleich nach Tiſche (d. 1%, T.)3 gleich 
nah dem Mittagseflen eine Menge Au abs 
gehender Blähungen, Stupldrang mit Fröfteln 
und durchfälliger ftinkendeer Stuhl, darauf . 
Müdigkeit, Blaͤſſe und Eingefallenheit des 
Geſichts (d. 10, T.). ' 

Anregungen zum Stuhl, es gehen aber blog 
Blähungen ab (n. 14 St.); fihneller Stuhl⸗ 
drang mit Heraufziehen des Hodenfades , ver- 





ſchwand nach Abgang von ein paar Blähungen 
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(n. 133 &t.); Stuhidrang mit Aufſtoßen und 
Blähungsabgange (n. 14 St.); fchneller Stuhl: 
drang, darauf Stupl weih, in Eurzen Stuͤk— 
fen, geruchlos (n. 13 St.); Stuhldrang wir 
zum Durchfall und gleich darauf ganz durdı: 
fälliger Stuhl mit Blähungen vermifht, ber: 
nad) wieder Kollern mit Quarren von Win: 
den, welche bald wie Waller, weldes aus 
einer enghalfigen Flafche gegoffen wird, Elan 
gen, batd mit einer breiigen Fluͤſſigkeit ver: 
mifcht durch die Eingeweide zu laufen fchienen 
(n. 10 St.) ; ſtarker Stuhldrang mit überlau: 
fendem Froͤſteln und gleich darauf fehr weicher, 
aber nody gufammenhängender, auf einmal 
abgebender Stuhl (n. 13 St.). Ä 

Nach dem Aufftehen früh Stuhl, erft fefter, 
dann etwas kurz und durdhfällig (n. 214 St.)3 
weicher und fchlüpfriger, aber geformter Stuhl 
mit Blähungen und Froſtuͤberlaufen (n.2 St.) ; 
Stuhl wei, aber in abgebrochenen,, Eurzen, 
zundlichen Stüden (n. 34 St.). | 

Fruͤh etwas Uebelkeit und Gefühl von ent: 
ftandenem Durchfalle, beim Kaffen einer Bla: 
hung ging unerwartet der größte Theil eines 
ganz wäflrigen, mit Koth untermifcdhten Stuh— 
led durch ‚ganz gelindes Preſſen fort, mit 
etwas Leibfchneiden, und an demfelben Zage 
noch zweimal natürlicher Stuhlgang, bderfelbe 
Anfall begegnete ibm den Morgın darauf (zu 
Ende der 5. Woche); zu Ende der fünften 
Woche entfland einmal früh Gefühl von kom⸗ 
mendem Durchfall im Unterleibe, und als er 
fid) einer unbedeutenden Blaͤhung entledigen 
wollte, fo kam anftatt diefer etwas wäflriger 
Stuhl, auf dem XAbtritte entleerte er eine 
große Menge ganz wäflrigen Stuhls mit Blaͤ⸗ 
Hungen untermifcht. 

Bei einsm natürlihen Stuhlgange früh 
halb 11 Uhr einige Stiche im Sphincter (b. 
16. T.); Stuhl 6 Stunden verfpätigt, aber 
natürlih, darauf Süden im After, wie von 
Würmern, Abends (n. 87 ©t.). | 

Gelindes Juͤcken im Maftdarme (n, 22 &t.); 
feines Kriebeln im Maftdarme, wie von Wür: 
mern, bald nad) dem Stuhlgange (n. 30 ©t.) ; 
noch im Bette und eine kurze Zeit nach dem 
Aufftehen zum Kragen nöthigendes Tücken über 
dem After, verging durch Kragen nur auf 
kurze Beit (n. 48 St.). 

Harnt nicht gerade oft, aber fehr viel (d. 
10. T.); öfteres reichliddes Harnen rothen 
Urins (n. 133 St.); Urin wird beim Stehen 
Kchmfarbig (d. 16. T.); Ichmfarbiger weniger 
Urin, da er vorher —* hell und rein war 
(d. 13. T.). 

Juͤckendes Stechen an der Spitze der Eichel 
(b. 14. u. 16. T.). — Süden am Scham: 
berge rechts und links über dem Nabel (n. 
34 ©t.); jüdender Stich links am Scroto 
(n. 0. St.), ſehr heftig wiederkehrend, acht 
Stunden fpäterz heftiges Feinftechen linfs am 
Scroto (n. 105 ©&t.); und ebenfo am Unter: 
leibe linds in der Naͤhe des Bauchringes, 
Geſchlechtstrieb aufgeregt (n. 9 St. un. 
16 St, Abends); Ereltionen mit Erregung 
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des Geſchlechtstriebes (n. 5 St.); ſehr ftarker 
Geſchlechtstrieb, doc keine Erektionen (n. 9 
St.); mehr intenſiver, als extenſiver Ges 
ſchlechtstrieb, bei gehoͤriger Kraft und Mun— 
terkeit weniger Reiz zum Beiſchlaf, weniger 
Erektionen und dahin gerichtete Ideen, als 
ıonft, ohne Mangel an Potenz oder weniger 
Neigung gegen das weibliche Geflecht zu 
bemerken (d. 11. T.); früh im Bette lange 
Erektion ohne Geilheit (d. 11. I). 

Einmal Riefen (n. 44 St); Niefen, dar: 
auf Kröfteln durch den rechten Arm und die 
rechte Bruftfeite (d. 10. &.). 

Nach einem unbebeutenden Fingerftoß in 
das rechte Nafenlody beim Waſchen fisten un= 
gefähr zwoͤlf Blutstropfen faft auf einmal 
heraus (d. 12. 2.) | 

Etwas fchnupfig, rechtes Naſenloch ver: 
ſtopft (d. 9% &.); Schnupfen (d. 11. &.). 

Leichter Schleimausmurf aus der Luftröhre 
und den Choanis narium (n. 10 Min.), 

Mehrmaliges trodnes Hüfteln von einem 
Reize im Larynx (n. 3 St.); früh trodnes 
Hüfteln in mehrmaligen Anſtoͤßen von einem 
Reize in der Luftröhre (n. 22 St.); unſchmerz⸗ 
hafter, trodner Duften von einigen Stoͤßen 
(n. 118%. u. 2 ©t.); einmaliges trodnes 
Hüften beim Wachen des Oberkörper (n. 2 
Min.); ein paar kurze Huftenftöße beim Aue: 
blafın eines Lichtes (n. 14 St.); einige Stoße 
furzen Huſtens (d. 19. T.); Huſten, bald 
nad dem Einnehmen; nad dem Mittagseffen, 
plöglih Koshuften mit‘ Ges 


beim Spredin, 
eingeathmetem Staube im Kehlkopfe 


fühl von 
(d. 98 

Stehen auf ber rechten Bruftfeite (d, 12. 
T.); ziehendes, veißendes, klemmendes Ste⸗ 
chen in der ganzen linken Bruſt, von vorn 
nach hinten und von oben nach unten, ſchmerzt 
nicht beim Einathmen, aber beim Ausathmen 
(n. 122 ©t.); fruͤh nach dem Aufſtehen knei— 
pender, ſpannender Schmerz an der rechten 
Seite des Thorax, wo der Pectoralis an den 
Knorpeln der vierten und fünften Rippe ans 
liegt, beim Heben und Auswärtsziehen des 
Arms, beim Befühlen gar nicht, ein paar 
Stunden lung (d. 233, T.). 

Leifes Kneipen im linken großen Bruflmuss 
el, ziehend vorzüglich beim Ausathmen, ab: 
fegend (d. 16. T.); ſtechendes Zichen im gros 
gen Bruſtmuskel, in Ruhe und beim Unzichen 
des Arms (n. 9 St.). 

Frei auf der Bruft (n. 44 St.); fehr frei 
auf der Bruft (n. 4 St.) _ 

Bei flarker Ausdehnung des Thorax mit 
Ruͤckwaͤrtsziehen bes rechten Arms ſtarke, 
kurze Herzſchlaͤge, fo lange dieſe Stellung 
dauerte (d. 17. T.). 

Feines Stechen auf der linken Seite des 
Ruͤckens (n, 2 ©t.); feines Kneipen in ber 
Mitte des Ruͤckgraths, einige Sekunden lang 
(d. 18, I); -drüdender Schmerz am Sitz⸗ 


Iinorren beim Sigen (n. 93 St.). 


Fruͤh beim Erwachen Schmerz im Naden, 


mie von einem unbequemen Lager, hielt ben 
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Zag über: an. — Art fchmerzhafter Steifigkeit, 
seht im Halſe hinten, beim Wenden des: 
Kopfes nad links (d. 13. &.). 

In der Mitte des rechten Schulterblattes 
beim: Ziefathmen ein Elemmender Schmerz, 
wenn ber Arm auf dem Tiſche liegt, - nur 
dumpf, wenn er auf dem Schooße gehalten 
wird (n. 1333 St.) ; heftig Elemmend = ziehen: 
der Schmerz im linken Schulterblatte (n. 124 
St); rheumatifher Schmerz im rechten: 
Schulterblatte (n. 222 St.); im redten 
Scuiterblatte beim Beugen eine vheumatifche 
Beihwerde (n. 71 St.); feines Stechen auf 
dem linken Schulterblatte (n. 114 St.); auf 
dem linken Schuiterblatte mehrmals wieder: 
holter Stich, wie von einem feinen eleftrifchen 
Süden (d. 10. &.)5 beim Gebüdtfigen und 
Einathmen ftechender Schmerz im rechten 
Scuiterblatte (n. 13 St.); auf dem linken 
Acrom. feines Stechen (n. 10} ©&t.); Ste: 
den auf der linken Schulter und rechten 
Bruftfeite (d. 11. T.). 

Reißender Schmerz im untern Theile des 
linken Oberarms und der ganzen VBorderarme 
(d. 10. T.); einzelne Stihe im Arme neben 
dem rechten Ellbogen; in den Armgelenken 
etwas kraftlos (n. 25 St.); ftarker Stih im 
rechten Deltvideus (n. 494 St.); ziehend 
laͤhmiges Gefühl im rechten Dberarme, in 
Ruhe und Bewegung (n. 33 u. 49 St.). 

In der Mitte des rechten Radius in der 
außern Seite ein abfegendes ſp'tziges Drüden 
beim Schreiben (d. 16. T.); Drüden zwiſchen 
beiden rechten Vorderarmröhren nach der Hand 
zu (n.494 St.) 3 Elammartig zichender Schmerz 
an der Unterieite des rechten Worderarms, 
beim Schreiben (d. 13, T.); unfchmerzhaftes 
Buden im rechten Vorderarme (n. 4 ©t.) 
früh 6 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr ein Ber: 
renkungsſchmerz im linken Ellbogengelente im 
Kopfe des Radius beim ftarken Beugen des 
Arms, vorzüglich wenn er ihn gebeugt etwas 
nach auswärts wenden wollte, Abends um 
8 Uhr noch einmal auf 4 Stunde wiedertch- 
gend (n. 4 Wochen). 

Schmerz im Handgelenke, beſonders beim 
Ueberbiegen; fchmerzhaftes Ziehen am innern 
Ende der Handiwurzel (d. 16. T.); leiled ab- 
feßendes Biehen am rechten Handgelenke an 
der Radialſeite (d. 10. T.); gleich unter dem 
linfen Handgelenke ein ganz feiner Stich (n. 
95 St.); Schmerz im Handgelenke wie von 
Verrenkung. | 

Ploͤtzlicher abſatzweiſer Klammſchmerz an 
der Ulnarſeite der rechten Hand, verging bald 
(d. 11. T.) z am Ulnarballen der rechten Hand 
innerliches Seinftechen (d. 17. T.); kneipendes 
Ziehen auf dem Mittelhandfnochen des rechten 
Zeigefingers, abfegend (d. 17. T.); nad Aus: 
ſtrecken des rechten Oberarms überläuft die 
Hand plöglich ein Wärmegefühl (n. 53 St.); 
Trockenheit und Spannen in ben Händen. 

Biehen im rechten Daumen längs des Kno⸗ 
chens (n. 7 ©t.); feines pulsartiges Klopfen 
in dee rechten Daumenfpise (d. 17. T.); fei- 


> 


751 


Magnes 


Ines Stechen im linken mitteln Daumengelente 
(d. 16. T.); fpannender Klammfchmerz - im 
rechten Daumenballen (d. Li. T.); flechender 
Schmerz glich unter der Nagelmurzel des 
rechten Daumens an der Innern Seite, ver: 
ging bald von felbft (n. 1233 St). 

Scharſes Stehen auf ber zweiten Pha— 
lanx des linken Zeigefingers (d. 17. T.) 3 fein⸗ 
ſtechender Schmerz an der Spitze des linken 
Zeigefingers (n. 154 St.);3 ziehender dumpfer 
Schmerz durch den ganzen rechten Zeigefinger 
beim Schreiben (d. 13. T.); ſcharfes juͤcken⸗ 
des Stechen in der Spitze des rechten Zeige— 
fingers, beim Schreiben wiederholt (d. 15. T.); 
feines Stechen an der aͤußern Seite des mit— 
teln Gelenkes des rechten Zeigefingers (n. 9% 
St.)3 Brennen am aͤußern Rande des erſten 
Gliedes des linken Zeigefingers, neben einem 
goldenen Ringe (n. 73 St.) _ 

Feines Stechen mitten. auf dem mittelften 
Gelenke des rechten Mittelfingerd (n. 94 St.) 3 
feines Stechen am erjten Gelenfe des rechten 
Gold- und Mittelfingers, verging bald (m, 
8 St.); ſehr viel Reitnägel, es Eommen ime 
mer mehr, wenn er fie auch abichneidet, 

Fruͤh beim Aufftehen bemerft er einen 
fhon mehre Nächte empfundenen Schmerz, 
ein ſpannendes Drüd.n im rechten Huͤftge— 
lenke be.m Heranziehen biefes Schenkels an 
den Leib, der Schmerz vergeht, wenn er ſich 
auf dieſe Hüfte legt, kehrt aber beim Liegen 
auf der linken Hüfte zurüd, im Sitzen, 
Sehen, Stehen nicht bemerkbar (d. 11. T.). 

Stih rechts feitwärts im Glutaeus (n. 
24 St.)3 oben am linken Schenkel augenblids 
liches Feinftehen (n. 93 St.); feines Stechen 
tints am linken Oberfchenkel (n. 11 St.); 
ein ſcharfer jücender Stih am linken Ober: 
Schenkel, nit weit vom Knie (n. 63 St.). 

Am innen Knorren des rechten Knies 
flammartiger Steifheitsfchmerz im Gehen, nad 
etwa 15 Minuten wiedertchrend, allemal beim 
Fortſetzen des Fußes, im Sigen und Stehen 
nit (d. 15. &.), den Zag darauf Fam diefer 
Schmerz an derfelben Stelle wirder und zwar 
ftärfer, ganz befonders empfindlich, wenn das 
Knie ſtark geftredt ward, wo dann das Beu⸗ 
gen ſehr fchmerzhaft war, ganz wie rheuma⸗ 
tifch, beim Umhergehen in der Stube war es 
gar nicht, aber fobald er auf bie Straße kam, 
‘ogleidy zu bemerken, in der Stube war auch 
das Ausftredtin des Knied weniger fchm 
haft, zwei Tage darauf war der Schmer noch 
ftärker, Fam aber nicht allemal beim Gehen 
und nicht fo bald, als der vorige, Abende 
war er nicht mehr zu bemerken,. aber beim 
Druck war die Stelle empfindlich; fcharfes 
Stechen rechts am Knie; nah 4 Wochen ers 
Ihien der Schmerz im Knie und im Fuße 
wieder, aber weit ſchwaͤcher, doch drei Tage 
bemerkbar; ftarkes Stechen in der linken 
Kniekehle, im Stehen (n. 1313 St.). 

Auf ber Außern Seite des rechten Schien- 





beins, gleich unter dem Knie, kurzes Süden 
1.8. 
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Früh beim zeitigen Erwachen große Nei— 

ung zum Klamm in ber linken Wade, der 
fe aber immer ſogleich durch Beugung des 
Unterfußes unterdrücen läßt; nah dem Auf: 
ftehen ein nicht ſchmerzhaftes ſtrammendes Ge: 
fuͤhl in der linfen Wade (n, 73. St.) 
Abends im Bette war ber Fuß aud bei 
Berührung ſchmerzhaft und beim Aufwärts: 
biegen, fruͤh, ward weg, Tam aber beim 
Sehen auf der Straße wieder, doc unbedeu: 
tend, den 16ten Zag war es nur fehr wenig, 
den 17ten Zag auch beim Gehen gar nicht 
mehr bemerkbar, allein beim Drud mit de 
Hand auf eine Kleine Stelle, die man mit der 
Tingerfpise bedecken. Eonnte, auf einer Exten— 
forflechfe, noch deutlich zu empfinden; beim 
Sehen im Freien ein Verrenkungsſchmerz an 
der Außern Seite des rechten Sußgelents (d. 
21. &.); im Unten Tuße beim Gehen und 
Auswärtödrehen Gefühl, als wäre er vertreten 
en und noch nicht wieder recht feit (d. 
13. &.) | 
Abfegendes giehendes Kneipen in ben rech: 
ten Fußknoͤcheln von einem zu dem andern 
durch den Fuß hindurh, im Sitzen (d. 18. 
T.); auf dem rechten Fußrüden nad) feinem 
Anfange zu ein Ipmerghafter Drud, ale wenn 
dee Stiefel zu feſt anlage, blos beim Gehen, 
wenn er den Fuß auffest, im, Gigen und 
Steben kann er den Fuß ohne Befchwerde be> 
wegen, wie er will (d. 13. T.); heftiges 
Zeinftehen am mittlern heile. der linken 
Ulna und auf dem linken Fußblatte (n. 104 
Et.) ; ein Weberbein auf dem linken Fußruͤcken 
wird wundfchmerzhaft, in der Ruhe (nad) 
In der rechten Zerfe und dem naͤchſten 
Theile der Fußſole ploͤtzlich ein empfindlich 
kriebelndes Stechen wie nach Eingeſchlafenheit, 
3 Minute hernadh (d. 19. T.); in der rechten 
Ferſe plösliches Kriebeln und Prickeln wie 
nad Eingeſchlafenheit, im Sitzen, bauerte nicht 
lange, Abends, nachher noch einmal einzelnefeine 
‚Stiche darin (d. 21. T.); . empfindliches Kiz- 
zeln gan der rechten Zußfole, im Sitzen (d. 
16. +) 
Un der dußern Eeite ber vechten großen 
Zehe nach der Spike zu feines Stechen (n. 
44 ©t.); an der Spige der linken großen 
Zehe ſchnell vorübergehendes Stechen, im Sitzen 
(n. 13 St.); ſehr heftiges, fcharfes, feines 
Stehen am Ballen und an der außern Seite 
der rechten großen Zehe, fo daß er mit dem 
Fuße zudte, ließ etwas nach und kehrte noch 
einmal, aber nicht fo fchmerzhaft, zurüd, 
gleich darauf ein ähnliches Stehen am Mons 
‘Ven. (n. 1333 ©&t.). | 

Die rechte Eleine Zehe ſchmerzt wie gedrücdt 
(d, 10. 2.)3 beftiges Teinftechen unter der 
—X a Zehe an ihrem erften Gliede 
AN: 3 +) 
Was die Anwendung bed natürlichen 
Magnets betrifft, To geſchieht fie in derfelben 
Art, als bei dem kuͤnſtlichen Magnet näher 
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bezeichnet werden wird. Hinſichtlich der Wir: 


Magnes artilicialis 


tung darf man nicht blos annehmen , Tonbern 
es ift unzweifelhaft gewiß, daß beide, der 
natürliche und kuͤnſtliche Magnet, in ihren 
Mirkungen auf den. thierifchen Organismus 
völlig mit sinander übereinfommen, wenn aud) 
die bier angeführten Eymptome nicht ganz 
denen entſprechen follten, welche im naͤchſten 
Artikel bemerkt werden, wo von dem Zunft: 
lichen Magnete im Allgemeinen die Rebe ift. 
Daher wendet man gegenwärtig, wo man vers 
ſchiedene Merhoden Eennen gelernt hat, kraͤf⸗ 
tige Magnete zu verfertigen, den Magnets 
eilenftein nur hoͤchſt felten oder gar nicht mehr 
an. \ 


Magnes artificialis, fünftlider 
Magnet, fr. Aimant artificiel, if 
magnetifh gemachter Stahl, Die charafteri- 
ftifhen Erfdeinungen des Magnets find die 
Anziehung und Abftoßung, die Polarität und 
Ridtung. Der Inbegriff diefer Erſcheinungen 
macht den mineralifhen Magnetiss 
mus (Magnetismus mineralis) aus, 
Bon ihm ganz verfchieden ift der thieriſche 
Magnıtismus oder Meömerismus (f. Magne- 
tismus animalis). — Den magnetifchen 
Zuftand der Körper bezeichnet man mit bem 
Ausdrucke Magnetigität, und die unbes 
kannte Urfache derfeiben wird magnetifcdhe 
Materie, magnetifhes Kluidum, 
magnetifhe Flüffigkeit genannt. . 

Die Kunft, Magnete zu fertigen, ift exit, 
wie es fcheint, feit der Mitte ded vorigen 
Sahrhunderts entbedt. Nach jener Zeit ift 
dirfe Erfindung vielfach und weſentlich vers 
beffert worden. Um einen guten, Träftigen 
Magnet zu erhalten, nimmt man einen wohl 
aehästeten und angelaffenen Stahl von dichtem 
Gefüge und feinem Korne und beftreicht ihn, 
indem man, wenn er die Korm eines Duf- 
eifens bat, ein gleich geftaltete® und gleich 
großes magnetifches Hufeifen mit feinen beiden 
Schenfeln oben auf dem Bogen defjelben auf: 
fest, doch. fo, daß der Nordpol des letztern 
auf dem Schenkel des eiſtern, welder Suͤd⸗ 
pol werden fol, ſteht, in gleichmäßigem Zuge 
und raſch bis über die beiden Enden feiner 
Schenkel hinaus, und fest dann das angegr= 
bene Berfahren fo lange fort, bis der Stahl 
ebenfalld magnetiih iſt. Auf folde Weile 
kann man einen Stahl von mehren Pfunden 
binnen wenig Minuten dahin bringen, daß er 
ein Gewicht von 20— 40 Pfund trägt. Ein 
Stahl kann aber nur. dann ein Eräftiger Mag⸗ 
net werden, wenn er nicht zu weich und nicht 
zu hart und nur big zu einem gewiflfen, von 
Mechanikern oft. ſchwer aufzufindenden Grade 
gebärtet und angelaffen worden if. Am 
beften iſt der englifhe Stahl, nach bielem 
fommt der Solinger, Außerdem Tann man 
dem Eifen auch durch Streichen mit unmag⸗ 
netifhem Eifen, durch Stoß, Schlag, Er⸗ 
hitzen und ſchnelles Abkühlen, ben elektrifchen 
Funken, galvanifhen Strom, bie violetten 
Strahlen des Sonnenlihts, durch langes 
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Liegen In ber Richtung bes magnetifchen Meri⸗ 
dians (von Süden nach Norden) magnetifche 
Eigenſchaften ertheilen. Laßt man ein nicht 
zu kurzes Stüd Eifen ſenkrecht auf der Erde 
ftehen, fo kommt es gleichfalls in den Zuftand 
der Mugnetizität und zeigt an dem der Erbe 
zugekehrten Ende Nordpot und an dem auf: 
wärts flehenden Ende Sübpol, Der magnetifche 
Buftand entfteht nicht durch bloße Mittheilung, 
fondern durch Erregung, durdy Entwicelung. 
Sn jedem Magnete Außert ſich die Kraft 
vorzüglih an zwei Punkten. Diefe Punkte 
heißen die Pole, und ber zwifchen ihnen in 
der Mitte liegende Punkt Snödifferenz: 
punkt. Dod gelingt ed nicht immer, den 
legtern genau in die Mitte zu bringen, und 
mandjmal ift er fogar in mehrfacher Zahl vor: 
handen. Haͤngt man einen magnetischen Stab 
in feinem Schwerpunfte an einem Baden auf, 
jo daß er nad) allen Geiten horizontal be= 
weglich ift, fo wird fich ein Pol nach Norden 
(Nordpol), der andere gegen Süden (Süd: 
pol) wenden. Da aber einem befannten Ge: 
jege zufolge die ungleihnamigen Wole, 
welche deshalb auch freundſchaftliche 
genannt werden, ſich anziehen, die gleichnd 
migen dagegen fich abftoßen, fo ift natürlich 
der nad) Norden gerichtete Pol eigentlich Süd: 
pol, und fo umgekehrt. Deffenungeadhtet pfle: 
gen wir, um nicht von der allgemeinen Ans 
nahme abzumweidhen und dadurd zu Verwir— 
rung Anlaß zu geben, das Ende eines Mag: 
netftabes oder der Magnetnadel, weldes fich 
nad dem Norden wendet, Nordpol, und das 
dem Süden zugekehrte Südpol zu nennen. 
Eine der merfwürdigften Erfcheinungen des 
Magnete in phyſikaliſcher Hinficht befteht darin, 
daß er feine anziehende und abftoßende Wir: 
tung durch alle Körper in der Natur Außert, 
Wie haben bis jest nicht einen einzigen Körper 
tennen gelernt, der, wie bei der Elektrizität, 
im Stande wäre, die Ausfirömungen des mags 
netifchen Fluidums aufzuhalten oder zu ifoliren. 
Er wirkt ebenfo im Auftleeren, ale im luftvollen 
Raume, fowie in allen anderen Luftarten. Das 
Eifen allein befist die Eigenſchaft, die Ein- 
wirkung bes Magnets in etwas zu beichränfen. 
Erhöhte Temperatur und, wie es feheint, aud) 
Gewitterluft ift immer unguͤnſtigz ftarfes Er: 
hisen, deögleichen heftige Store, Schläge, 
das Einſchlagen des Blitzes, verkehrtes Strei: 
chen u. ſ. w. vernichten feine Kraft gänzlich. Nicht 
unintereffant und für Schifffahrer fehr wichtig 
ift die Beobachtung, daß, wenn auf Schiffen 
der Blitz einfhlägt, der Kompaß gewöhnlich 
feine Pole verändert. und fih mit dem Suͤd⸗ 
pol dem Norden und mit dem Nordpol dem 
Süden zukehrt. — Um einem Magnet feine 
‚volle Wirkung zu erhalten, legt man ihm an 
feinen beiden Polen ein Stuͤckchen weiches Eis 
fen, Anker genannt, vor, in deſſen Mitte 
fih ein Loch befindet, wo man, was aber nicht 
ebenndthig iſt, auch ein der Stärke des Magnete 
entipuechenbee Gewicht einhängen kann. 
ie magnetiſchen Erſcheinungen des Stahls 
Real⸗Lexicon III. 
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und anderer Metalle ſtehen offenbar mit 
Magnetismus der Erbe in een haben Hi 
ungertrennlihen Zufammenhange, Denn unfre 
Erde iſt felbft nichts Anderes als ein großer 
Magnet, deſſen Nordpol den Südpol und defe 
fen Südpol din Nordpol der Eisinern auf ihm 
befindlichen Magnete anzieht. Dirſe Bezie⸗ 
hungen des Erdmagnetismus find durch die 
ganze Ratur verbreitet. Am deutlichſten zeigt 
und dieß die Magnetnadel, die ſich in unaufe 
hoͤrlichen, mit dem bloßen Auge meift nicht 
wahrnehmbaren Schwingungen befindet. Die 
Richtung ihrer Pole it aber nicht zu allen 
Zeiten, noch in allen Orten genau nach Norden 
und Süden, fondern je nad) der geographifchen 
Lage des Ortes u. fe w. mehr oder weniger 
nach Oſten oder Weſten abgelenkt, Dieſe Ab⸗ 
lenkung heißt die Abweichung oder Des 
Elination, während die Abweichung bee 
Magnetnadel von ihrer horizontalen Stellung 
die Neigung oder InElination genannt 
wird. Beide find nad der Dertlichfeit vers 
ſchieden, und ebenfo zeigen fie fi an einem 
und bdemfelben Drte veränderlih, Auf diefe 
merkwuͤrdigen Erfcheinungen haben, wie die 
Verſuche und Beobachtungen einiger ausgezeichz 
neten Phyſiker darzuthun faheinen und wie ſich 
durch galvaniſch-elektriſche Verſuche Leicht nach⸗ 
weiſen läßt, elektriſche Umſtrͤmungen in der 
Naͤhe des Aequators von Oſten nach Weſten, 
aiſo in einer dem magnetiſchen Meridian ents 
gegengejegten Richtung, den größten Einfluß, 
Indeſſen mögen doch auch andere befonbere 
Vorgänge in der Natur, die bisher noch volli 
unbetannt find und vielleicht gar nicht fig 
ergründen laffen, dazu nicht wenig beigetragen. 
Wie dem nun auch fei, fo zeigen uns doch 
ſowohl dieſe, als viele andere Erſcheinungen 
deutlich genug, daß der Magnetismus in der 
Natur sine hoͤchſt wichtige Rolle fpielen und ſo⸗ 
nad auch zu den Einzelmefen in fehr nahen 
Besiehungen ftehen muß, 

‚„ Mit den größeren Fortfchritten der £ 
überhaupt bat in der neuern Zeit le 
Lehre des Magnetiömus bebeutend gewonnen 
und eine weit höhere Stufe der Ausbildung 
erlangt. Während man in der frühen Zeit. 
die nahen Beziehungen des Magnetismus zur 
Elektrizität nur ahnte und ben Zufammenhang 
ihrer Erfcheinungen wenig ober gar nicht zu erklaͤ⸗ 
ven vermochte, hat man in der neuern Zeit nicht 
blos die Verwandtſchaft diefer beiden Agentien, 
fondern vielmehr ihre Einerleiheit (Identitaͤt) 
völlig dargethan. Namentlich haben die Wexs 
fuche und Beobachtungen von Farada y und. 
vorzüglid) von Robili und Antinorf ges 
(ehrt, daß man durch den Magnet sbenfo wie 
durch die Elektrizitaͤt Feuerfunken bervorbrin« 
gen kann. Dieſe Entdeckung iſt eine der wich⸗ 
tigſten und folgenreichſten, und noch weit 
mehr an Wichtigkeit duͤrfie ſie fuͤr die Zu⸗ 
kunft gewinnen. Dadurch ſind wir zugleich 
in den Stand geſetzt, die ürſache von den ſtaͤr⸗ 
keren Schwankungen der Magnetnadel, welche 
den Erſcheinungen der Bee voranzu⸗ 
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gehen pflegen, forte den Zuſammenhang dirfer 
mit dem Erdmagnetismus weit beffee und 
deutlicher zu erklären. 

Demzufolge entfpringen Magnetismus und 
Elektrizität aus einer gemeinfamen Quelle, nur 
ipre Aeußerungen find aus noch unbefannten 
Urſachen verfhieden, Einen gleichen Urfprung 
haben unftreitig auch das Licht und die Wärme, 
Alte diefe phyſikaliſchen Agentien üben, wie 
ans ſchon ihre allgemeine Verbreitung vermu: 
then läßt, durch die ganze Natur eine große 
Madıt aus, Die Elektrizität ift dem Anfcheine 
nad) Brennpunkt aller diefee Kräfte und Aeuße⸗ 
zungen, bie alfo nur als Auöftrahlungen von 
jener anzufehen wären. Ihr allgemeiner Ein: 
fluß in_der ganzen Natur und ihre bejondere 
Einwirkung auf den thierifchen Körper iſt uns 
fo auffallend und fo klar vor Augen gelegt, 
dog dieß von Niemand überfehen, geſchweige 
denn bezweifelt vorrden Tann. Ohne hier 
Dinge einzugehen, die ewig in ein heiliges 
- Dunkel, den Schleier der Iſis, eingehullt biei- 
ben werden, und ohne leere Hypotheſen aufzu: 
ftellen, wollen wir hier lieber nur bei dem 
beharren, was fi uns auf dem Wege der 
Erfahrung darbietet, und und daher dem Ge: 
genftande,, defien Betrachtung wir und vorge⸗ 
jeßt haben, näher zumenden. 

- Gehen wir nun nach diefen Turzen phyſika⸗ 
lifchen Andeutungen zu dem Magnetismus in 
feinee medizinifhen Bedeutung über, Wenn 
es alfo durch die Phyſik thatjächlich erwiefen 
ift, daß der Magnetismus, den wie mit der 
Eteftrizität feinem Urfprunge nad) als einerlei, 
dagegen nur feinen Erfcheinungen nad als 
- verfchieden anfehen, ein durch die ganze Natur 
verbreitetes Agens ift und eine allgemeine Herr: 
fehaft in berfeiben behauptet, fo folgt daraus 
nothwendig, daß er auch auf die Einzelmefen 
und namentlih auf den thierifchen Körper 
einen mächtigen und beftändigen Einfluß aus: 
übt, Diefem Ausſpruche ftehen in der That 
fo zahlreiche Erfahrungen zur Geite, daß eine 
- Beweisführung für die Wahrheit defjelben ganz 
überftüffig ericheint. Nah) dem, was une 
eine reine -und genaue Beobachtung an die 
Hand giebt, ſcheinen immerwährende Stroͤ⸗ 
mungen der magnetifchen Kraft, wie alles 
Drganifche, To auch unfern Körper zu durch- 
dringen: und zu beleben, die Thaͤtigkeiten dej- 
ſelben nach gewiflen,, aber noch ungefannten 
Geſetzen zu beftimmen, wenigſtens doch eines 
Theil von fi abhängig zu machen. Wie 
bie magnetifchen Wirkungen in der ganzen Na: 
tur von dem Geſetze der Polarität abhängig 
erſcheinen, ebenfo finden fie aller Wahrſchein— 
lichkeit⸗nach auch fm thierifchen Körper Statt. 
Sene Strömungen zeigen fich alfo auch in dies 
fen nach zwei fich entgegengelchten Punkten, 
einem allgemein durckgreifenden Geſetze der 
Ausgleihung folgend, Wo diefe Punkte oder 
Pole liegen, darüber laſſen fich zwar Hypo⸗ 
thefen: aufftellen, aber zu einer beftimmten 
Kenntniß werden. wir ſchwerlich gelangen koͤn⸗ 
nen. Rur ſo viel laͤßt fi als. eiwas Ermweiß- 
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liches annehmen, daß durch ein ſolches Wech⸗ 
ſelverhaͤltniß jener zwei ſich widerſtrebenden 
Wirkungen dieſer Grundkraft das Gleichgewicht 
in den Thaͤtigkeiten des Thierkoͤrpers erhalten 
werde, ſo lange keine unguͤnſtigen, beſonders 
aͤußeren Einfluͤſſe ftörend oder unterbrechend 
darauf einwirken. Ob das Leben in der Gr: 
ſcheinung ſelbſt erſt dadurch möglich werde, ift 
nicht zu entſcheiden. Der vorher ausgeſprochene 
Satz iſt keine leere Hypotheſe, ſondern findet 
ſich in der Natur feſt begruͤndet. Durch ihn 
erhalten wir Aufſchluß uͤber die Thatſache, 
daB Krankheitszuſtaͤnde, deren Natur der 
Magnetismus wirklich entfpricht, nur in fofern 
Heilung zulafien, ald man dem kranken Körper 
Magnetismus entweder zuführt oder ent 
zieht. Auch findet diefer Satz Anwendung 
auf die Mafchinenelektrizität und den Galvas 
niemus oder die Metallelektrizität. Der Um: 
ftand, daB eine beftimmte Reihe von Krank 
beiten nur durch Buleitung oder Entziehung 
magnetifcher Kraft geheilt werden koͤnne, be— 
weilt darum noch nicht, daß die Entſtehung 
derfelben auf Abnahme oder Zunahme des 
Magnetismus in dem thierifchen Körper über: 
haupt beruht, Tondern es ergiebt ſich hieraus 
nur jo viel, daß die eine Polarität der magne⸗ 
tifchen Zhätigkeit ein Uebergewicht über die 
andere behauptet und daß das Geſetz der Aus— 
gleichung nicht im rechten Grade erfüllt werde, 

In Anfehung der Wirkungsart des Magnets 
in Bezug auf den thierifhen Körper herrſcht 
noch ein großes Dunkel, Wir find bisher noch 
nicht dahin gekommen, eine genügende Erklaͤ— 
tung diefed Punktes zu geben. Sowohl die 
Art, als die Eigenthumlichkeit, in der biefe 
Kraft auf unferen Körper einwirkt, ift fo 
wunderbar, daß fie alle Vorftellung überfieigt. 
Die Wirkungen ferbft, welche der Magnetismus 
auf den Körper Außert, find höchft eigenthuͤm⸗ 
li) und weniger fühlbar, als die des Galva— 
nismus, aber darum nicht. minder heilfam, 
Denn mit der Heftigkeit der Wirkung. eines 
Heilmittels fleht die. Heilkraft deffelben in kei— 
nem geraden Verhältniffe, wie die Erfahrung 
täglich Iehrt. Mebrigens zeigt uns ja aud 
die Beobachtung, daß mehre Agentien in der 
Natur weit weniger wahrnehmbare Wirkungen 
auf uns hervorbringen, und doch würde man 
die Wahrheit abfichtlih verfennen oder vers 
(dugnen, wenn man ihnen ihren eindringenden 
und wohlthuenden Einfluß ftreitig machen 
wollte, Man denke nur an die Wärme, die 
durch ihren wohlthätigen Sinfub auf uns 
ſelbſt in Krankheiten heilend zu wirken vermag. 
Daffelbe gilt auch vom Fichte, 

Der Magnetismus ift nah unfrer mehr: 
fachen Ueberzeugung eines der Träftigften Heils 
mittel, welches aber als folches, unter mancherlei 
Umfländen und erfahrungslos angewandt, aud) 
große Nachtheile bringen kann. Man hat ihn 
als Heilmittel fchon feit länger ald 200 Sahren 
gekannt, aber feine Anwendung nicht verftans 
den, Die Meiften bedienten ſich dieſes Mits 
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zu werden, in ben verfchiedenartigften Krank⸗ 
beiten; Andere verfuhren ebenfalls regelloß und 
verbanden damit zum Nachtheile der Sache 
noch den Gebrauch anderer Arzneien, eben weil 
fie obne biefelben ihren Zweck nicht erreichen 
zu Eonnen glaubten. Cs verfteht fich jedoch 
von felbft, daß die Anwendung jeder Lehre, 
die Ausübung jeder Kunſt beftimmten Regeln 
unterworfen fein mug, wenn fie als folche fich 
behaupten und nüßlich werden ſoll. So Eonnte 
die Lehre von dem Magnetismus, die in ber 
Folge wahrfcheinlich einen- viel größern Einfluß 
auf unfre Medizin haben wird, ale Einfichts: 
lofe zu begreifen pflegen, keinen Schritt vor: 
wärts geben, und nit die Früchte bringen, 
welche fie in vielen ſchweren Krankheiten ver: 
heißt. Dan darf fich daher nicht wundern, 
dag in Zeiten der Sergangenbeit die meiften 
Verfuche, welche man in diefer Hinſicht ans 
ftelte, entweder nur: wenig nüßten oder ganz 
fruchtlos blieben, und daß wiederum in anderen 
Fällen immer mehr Nachtheile als Vortheile 
daraus hervorgingen. Die Quellen davon las 
gen ledigliih in der falfchen Anwendung, in 
dem Mangel leitender Grundſaͤtze. Das Miß— 
lingen ſolcher Verfuche beftimmte die Meiften, 
die fi mit Anwendung ded Magnetismus in 
Krankheiten beichäftigten, davon bald wieder 
zurüdzugehenz Andere dagegen, denen 88 an 
Einfihten in die Sache gänzlich fehlte, die 
Wirkſamkeit Ddiefes mächtigen Heilmittels in 
Zweifel zu ziehen. Dazu kam noch, daß die 
Sache oft in die Hände von Charlatanen und 
Marktichreiern geriech, denen eine wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung im Allgemeinen ebenfo als eine 
nähere Kenntniß der Phyſik völlig abging. So 
kam der Kredit eines Heilwerkzeugs, das oft 
Wunder ftiftete, in Verruf und fein Gebraudy 
in Bergeffenheit, bis. endlich Aerzte der neuern 
Zeit fih der Sache wieder annahmen, fie ver—⸗ 
theidigten und mit dem Fichte der Phyſik be: 
leuchteten. Deffernungeachtet aber hat fich daa 
frühere Vorurtheil über den Magnetismus bis 
auf die gegenwärtige Zeit erhalten, und es 
fehlt auch jest nicht an Aerzten, welde die 
Wirkſamkeit diefes Heilmittels, obne es je ver: 
fucht und. geprüft, ohne je eine Beobachtung 
darüber gemacht zu haben, geradezu abläugnen, 
und damit zufrieden find, nach Herkommen, 
Sitte und Brauch gegen jede einzelme Kläge 
ein Recept in der Zafche bei fich zu führen, 
Allein bald würden diefe Zweifler ihren Irr—⸗ 
thum berichtigen und gu einer andern Weber: 
zeugung gelangen, wenn fie ſich bequemen 
Eönnten, die Sache felbft zu verfuchen oder zu 
beobachten; fie würden noch weit mehr fehen 
und erkennen, daß der Magnetismus als ein gött- 
liches Werkzeug direft die peinlichften Schmer- 
zen in den meiften Fällen faft augenblictich zu 
befeitigen und auch folche Krankheiten zu heilen. 
im Stande ift, die der eigentlich Arztlichen Kunft 
oft gar nicht zugängig find. Jeder Arzt, jeder 
Kranke kann fid) davon überzeugen, wenn an⸗ 
ders die Behandlung richtig und nach wiſſen⸗ 
fchaftlichen Prinzipien geleitet wigd, 
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‚_ Die Baftd der Lehre von dem Magnetismue 
ft in der Phyſik enthalten, ohne diefe ift ihre 
wiffenfchaftiihe Begründung unmöglich, weit 
die befonderen magnetiihen Erfcheinungen in 
den allgemeinen ihre Erklärung finden. Sir 
muß daher auch in der Folge mit dir weitern 
Ausbildung der Phyſik gieihen Schritt halten. 
Gegenwärtig Tiefe:t jedoch die letztere noch 
nicht zureichende Materialien, um diefen Zweis 
des medizinifchen Wiffens und Kennens auf 
eine ſolche Stufe von Volllommenheit zu er: 
heben, deren er in Wahrheit fähig ift, da es 
noch fo viele Aufgaben zu löfen und manche 
Hieroglyphe der Natur gu entziffeern giebt. 
Wie dem aber auch Sei, fo ift doch fo viel une 
beftreitbar gewiß, daß in der Anwendung des 
Magnets zunächft Alles darauf ankommt, aus: 
findig zu mahen, ob Magnetismus zu— 
zuführen oder zu entziehen ſei. Die 
ſer Satz hat allgemeine Gültigkeit und ift da— 
her auch geeignet, als oberſtes Prinzip, ale 
Baſis für die Lehre von dem Magnetismus 
als Heilmittel benußgt zu werden, Durch die 
Sefthaltung dieſes Grundſatzes allein Tann 
man fih in der Anwendung einen günftigen 
Erfolg fihernz; doch gehört hierzu auch noch 
die Befolgung vieler befonderen Regeln, deren 
Kenntniß nur ein Mann vom Fache, die nur 
der Arzt umfaflend genug befigen Tann. 

- Die Erfcheinungen, welche durch den Magne⸗ 
tismus im menſchlichen Körper hervorgerufen 
werden, find fehr verfchieden. Die Ver: 
ſchiedenheit hängt theils von der Stärke 
der angewandten Magnete, theil$ von ber 
Art der Anwendung und dem Drte, wo fie 
mit dem Körper in Berührung gebracht wer: 
den, theild auch und befonders von den 
individuellen Berhältniffen des Kranken und 
der Krankheit ab. Das bloße Streichen in 
beftimmten Zügen wirkt auf dicke, ſchwammige, 
aufgedunfene Subjrkie in der Regel am ſchwaͤch⸗ 
ſten; erſt nach ofterer und in kürzeren Zwi⸗ 
fhenräumen wiederholter Anmwendung- zeigen 
ih die Wirkungen ftärker, jo daß es feheint, 
ald ob der dem Körper inwohnende Magneties 
mus erft regfam und beweglich gemacht werden 
müßte. Staͤrker äußert er, in diefer Art ane 
gewandt, feine Wirkung auf hagere, ſchwaͤch⸗ 
iihe und am ftärfften auf kranke Perfonen, 
befonders wenn die leßteren an Nervenkrank⸗ 
heiten oder Schmerzen leiden, Die gewöhn- 
lichften Empfindungen, welche. durch Streichen 
hervorgerufen werden, find Ziehen in der 
Richtung des Strichs, Schwere, Gefühl von 
Eingefchlafenheit, zumweilen Wärme, Brennen, 
oder ein Gefühl von Kälte und Brennen, 
Stehen an verfchiedenen Theilen u. ſ. w. 
Bei Rheumatismus in der Schulter entfleht 
zuweilen Schauder am Kopfe mit: Sträuben 
dee Haare und darauf Gefühl von Brennen 
und Hitze. — it ftartfie Wirkung zeigt 
fih, wenn man: Eräftige Magırete anhaltend 
tragen läßt, und bejonders, wenn man zus 
gleich den Strich anwendet. Faſt immer 
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anliegt, ein eigenthümlicher Schmerz, ald wenn 
der Theil wund wäre, ſtarkes Ziehen, was 
fi) bei Anwendung des Strichs gewöhnlich 
vermehrt, manchmal in Gefellfhaft mit den 
eben angeführten Empfindungen oder mit dic 
fen abwechfelnd; nicht felten bilden fih auch 
Heine Knoͤtchen oder mit gelblihem Waſſer 
angefüllte Bläschen, die in den meiften Fällen 
ald ein Zeichen bald eintretender oder ſchon 
vollendeter Heilung anzufehen find, Manchmal 
treten ſelbſt Durchfaͤlle und reihlicher Schweiß 
ein. Legt man Platten in die Derzgrube, fo 
beobadtet man in der Regel Aengſtlichkeit, 
Herzklopfen, zuweilen auch Ohrenfaufen, etwas 
Schwindel und Kopfweh, faft immer jetody 
Gurten und Umhergehen im Leibe und nad 
etlichen Stunden eine bis zwei weiche Stuhl: 
ausleerungen, Hoͤchſt eigenthümlich find die Wir: 


tungen magnetifcher Fußbäder, Die Kranken |: 


empfinden hierbei in den Unterfchenkein ein 
fonderbares, nicht eben ſchmerzhaftes Hine und 
Herziehen oder ein Rucken, als wenn ein 
Muskel abwechſelnd ſtark gedehnt wuͤrde. — 
Regelloſe und erfahrungswidrige Anwendungen 
der Magnete hat gewoͤhnlich druͤckende Kopf— 
ſchmerzen, heftigen Schwindel, Geſichtsverdunk⸗ 
lung, Ohrenbrauſen und ſelbſt Ohnmachten zu 
Folgen. — Außer den erwähnten Erſchei— 
nungen zeigen ſich oft auch andere, die aber 
weniger konſtant ſind. Nicht ſelten zeigt ſich 
auch ein großer Wechſel und Verſchiedenheit 
in der Aufeinanderfolge derſelben. 

Was die Anwendung des Magnetismus in 
Krankheiten betrifft, ſo beſchraͤnkte man ſie bis⸗ 
ber faſt lediglich auf eine gewiſſe Gruppe der⸗ 
jelben und namentlich auf diejenigen, welche 
von Störungen im Nervenfyften ausgehen und 
deshalb mit dem gemeinfchaftlichen Namen der 
Nervenkrankheiten bezeichnet find. Ob: 
gleich fie fich bisper in diefen vorzugsweife oft 

und vielfach bewahrt hat, fo ift es doch fehr 
wahrſcheinlich, daß fie in der Folge, wo uns 
eine größere Anzahl von Beobachtungen und 
Stfahrungen zu Gebote ſtehen und uns in 
mehrerlei Hinſicht belchrt Haben, eine noch 
weit größere Ausdehnung echhalten werde. Ins 
deffen hat man fchon jeßt den Magnet in vie⸗ 
len anderen Leiden huͤlfreich befunden , fo daß 
die Anzahl der Krankheiten, denen er wirklich 
entfpricht, nicht unbetraͤchtlich iſt. Wird die 
Anwendung deffelben nach vernünftigen und 
wiffenfchaftlichen Grundfägen geleitet, fo Leiftet 
ee in den fpäter zu bezeichnenden Uebeln in 
der That oft die ausgezeichnetfien Dienſte. 
Die günftigen Wirkungen treten nicht felten 
fo übesrafchend fchnell ein, daß Jeder dadurch 
in Erftaunen gefest wird. Bei ſehr veralteten, 
bartnädigen Uebeln dagegen, namentlidh wenn 
fie in Lähmungen beflehen, dauert die Rur 
oft auch fehr lange, fo daß von Seiten des 
Arztes und des Kranken gleich viel Geduld 
nöthig ift, ehe ein glüdlicher Erfolg erzielt 
werden Tann. Diefes Schickſal trifft jedoch 
in ſolchen Fällen nicht blos den Magnetismus, 
fondern noch weit mehr die eigentliche Heil- 
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kunſt. — Wo materielle Veränderungen einer 
Krankheit, wie z. B. bei VBerhärtungen, 
Krebs u, dgl., zum Grunde liegen, da ift 
die Hülfe de Magnetd immer nur 'palliativ, 
indem er dann weiter nichts als die damit 
verbundenen Beichwerden zu lindern vermag. 
Dagegen leiftet er in ſolchen Fällen, die auf 
bloßer Verſtimmung oder immateriellen Ab- 
weichungen des Nervenfyftems beruhen, unge- 
mein viel und felbft Wunderbares, fo daß Eein 
einziges Mittel mit ihm verglichen, gefchmweige 
denn über ihn geftellt werden Fann, Mit die- 
fen großen Vortheilen ift zugleich die Bequeme 
lichkeit verbunden, daß der Kranke Eeine Arznet 
zu nehmen braucht und auch Eeine nehmen 
darf, fondern nur eine dem Uebel entfprechende 
Diät befolgen muß, 


Wir wollen nun bie Krankheiten Türzlic 
erwähnen, für welche die Anwendung des 
Magnetismus vorzüglich geeignet if. Die 
beftigften und peinlidhften Schmers 
zen, mögen fie rheumatiſcher oder ädht 
gicht iſcher Natur oder fogenannte Neurals 
gien fein und ihren Sitz haben, wo fie wol: 
ten, fonnen durch den richtigen Gebrauch des 
Magnete faft augenblicklich geftilt, und bei 
anhaltend fortgefester Behandlung gänzlich ge: 
hoben werden. DiB gilt auch von den Bahn: 
ſchmerzen. Rühren biefe aber von hohlen 
Zähnen her, fo ift meift nur Linderung, felten 
Heilung für die Dauer möglich, es fei denn, 
daß man ein Plättchen in der Nähe der 
ſchmerzhaften Stelle fo lange tragen läßt, bie 
der Schmerz verſchwunden iſt. Am Ieichteften 
und ficherften laſſen ſich dadurch rheumatie 
[he und gidhtifhe Schmerzen entfer- 
nen. Bei andern heftigen Schmerzen, na= 
mentlich Nervenſchmerzen, wie fie häufig nad) 
unterdrücdten Hautausfchlägen, durch Entar: 
tungen der Rervenfcdeiden u. dgl. entfichen, 
zeigt fi) zumeilen in dem Augenblicke des An: 
faus oft wenig oder Feine Empfindlichkeit für 
die Wirkung des Magnete, fo daß nur das 
anhaltende Aufliegen einer Platte, nöthigenfalls 
in Verbindung mit mehren Eräftigen Magneten, 
zur Verhütung und Befeitigung der Schmerzen 
binreiht. „. Die Urfache von dem Mangel an 
Empfänglichkeit während des Anfalls liegt of- 
fenbar in Uebertäubung des Nervens durch 
den Echmerz. 


Von gleih großer Wirkfamkeit zeigt ſich 
der Magnetismus bei Zudungen und 
Krämpfen aller Art, fo z. B. bei 
Epilepfie, Starrfuht, Veitstangz 
u. dgl, Zur vollftändigen Heilung diefer Uebel 
find in der Regel vier bis acht Wochen erfor- 
derlich, und felbft nah ihrer Beſeitigung iſt 
es raͤthlich, die Magnete noch eine Zeit lan 
tragen zu laſſen. Uebrigens lafjen ſich aus 
bier meift Schon in den erften acht bis zwoͤlf 
Zagen fichtliche Veränderungen bemerken, wel⸗ 
he dem Kranken Zroft und neue Ausfichten 
auf Heilung verfchaffen. Am wirkfamften ers 
weift ſich dg Gebrauch des Magnets in den 
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Fällen, welde durch Affekte, Aerger, Schreden, 
oder andere Ähnliche Urfachen entftanden find, 

Ebenfo dient das genannte Heilmittel bei 
Brufts und Unterleibsträmpfen, und 
bewirkt einen bleibenden Erfolg, wenn nicht 
organifche Fehler die Urſachen davon find. Eine 
auffallend fchnelle Wirkfamkeit entwicelt der 
Magnetismus ferner bi Magentrampf 
jeder Art, gegen chroniſche Hart: 
leibigkeit, Erbrehen der Schwan: 
gern u, dal, m. Einen wahren Zroft und 
große Erleichterung verſchafft e Hypochon⸗ 
briften und Hyfterifchen, die zumeilen 
ſchon zeitig beim Gebrauche diefes Mittels von 
der Laſt ihrer Beſchwerden ſich befreit glauben, 
Die hartnädige Stuhlverſtopfung, bie 
VBerdauungsbefhwerden, der Schwin—⸗ 
del, das Derzklopfen, Ohrenfaufen 
und andere Zufälle, welche die Hypochondrie 
und Hyſterie gewöhnlich begleiten, verſchwinden 
fchnell, wenn der Magnetismus auf zweckmaͤ— 
ige Weije angewandt wird. Auch die h y ſte⸗ 
rifhen Krämpfe, welche für Zufchauer oft 
einen fo graͤßlichen Anblick haben, finden darin 
meist fichere Hülfe, 

Auffallende Erſcheinungen bietet der "Ge: 
brauch des Magnetiöomus bei Getähmten 
dar. Hier beobachtet man deutlich die Ein: 
wirkung und Strömung der magnetifhen Ma: 
terie nach dem Laufe der Nerven. Auf bie 
Unterleibönervengefledhte Außert der Magnet 
feine Wirkungen am ftärkften. Läßt man Eräf: 
tige Magnetjtäbe unter der Herzgrube eine 
halbe bis ganze Minute ruhen, fo zeigt fich 
eine dem elettrifchen Funken ſehr ähnliche 
Wirkung, ed entfteht ein ftarker Stich wie 
von einer Stednadel, fo daß der Kranke et: 
was zufammenfährt. Uebrigens Außert fich 
der magnetifche Einfluß immer vorzuͤglich in 
den Franken Zheilen, Miiſt entfteht in ben 
felben die Empfindung von Wärme und felbft 


Brennen , dem. ftarkes Ziehen vorausgeht und- 


vermehrte Empfindlichkeit. — Lähmungen 
einzelner oder mehrer Theile, oder 
auch des ganzen Koͤrpers finden im Magne- 
tiömus ein ziemlich ficheres Heilmittel. — 


Sind diefe Uebel aber von Entartungen (Des: | 


erganifationen) der Nervenfubffang oder von 
anderen materiellen Veränderungen abhängig, 
fo kann freilich auch davon Eeine dauernde, 
fondern nur yalliative Huͤlfe erwartet werben. 

Außerdem vermögen. wir mit Huͤlfe Des 
Magnetismus aud bei allgemeinen und 
örtlihen Shwäkhezuftänden, hei 
Zittern der Glieder, Erampfhaften 
oder Elammartigen Affeftionen ein: 
zelner Muskeln u. dgl. nicht wenig. aus: 
zurichten. Die Ermüdung Des Koͤrpers, 
befonders der Füße, nach großen Strapazen, 
Tußreifen kann gleichfalls binnen wenigen Mi- 
nuten gehoben werden, wenn man den Magnet 
in geeigneter Art anmendet, Er Tann alfo 
felbft als ein wichtiges Stärkungsmittel be: 
trachtet werden, dem Kein anderes zur Seite 
geftellt werden kann. 


En 
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Ebenfo ift der Gebraud des erwähnten 
Heilmittels bei Geſichtsſchwaͤche und vol⸗ 
liger Blindheit, ſowie bi Schwerhod⸗ 
rigkeit und Taubheit von hoher Bedeu⸗ 
tung, vorausgeſetzt, daß dieſe Uebel nicht durch 
Entartungen in der Subſtanz oder andere aͤhn⸗ 
liche Urſachen bedingt ſind. Bringt man einen 
Magnetſtab in den aͤußern Gehoͤrgang, fo ent⸗ 
ſteht bald ein Rauſchen oder Sauſen, zuweilen 
Klopfen oder Brennen, was ſich ſo oft wieder⸗ 
holt, als man den Stab entfernt und wieder 
einſetzt. Doch reicht das bloße Streichen und 
Auflegen kleiner Plaͤttchen in die Naͤhe der 
leidenden Stellen zu einer vollſtaͤndigen Hei⸗ 
lung der Gehoͤrfehler und Augenleiden nie aus, 
auch wenn fie rein nervos find, Bei angehen⸗ 
der Blindheit und namentlich bei ſchwarzem 
Staar, bringt ber Magnet, in der Nähe des 
Auges aufgefegt, gewoͤhnlich grüne oder blaue 
Farbenerſcheinungen, mit einem Gefühl von 
Drüden oder Brennen und von Thraͤnen, zu⸗ 
weilen auch eine vorübergehende Steigerung 
der Schkraft hervor, 

Endlich hat die Erfahrung gelehrt, baß 
der Magnetismus nicht blos in folchen Krank⸗ 
heiten, weldye von Affektionen des Nerven 
ſyſtemes ausgehen, fondern auch in vielen ans 
deren Uebeln vortheilhaft benugt werden Tann. 
Hierher gehören namentlich die Bleichſucht, 
fomwie die damit bei dem Eintritte 
der monatliden Reinigung oft vers 
bundenen Befhwerden, auch der 
ſchwierige Duchbrud der Regel 
überhaupt und die gaͤnzliche Zurüds 
baltungderfelben. In allen biefen Fäl- 
len kann man mittelft des Magnete fehr wes 
fentliche Dienfte leiften. ‚Nicht minder nüglich 
ift fein Gebrauch bei veralteten, hartnädigen 
Waſſerſuchten, befonders jedoch bei Haut⸗ 
waſſerſucht, indem er bier die Thaͤtigkeit 
der Haut erhöht, einen reichlichen Schweiß 
und vermehrte. Harnausfonderung hervorbringt, 
und dadurd die Entſcheidung des Krankheit - 
bewirkt. Auch fol er fih beiBlutflüffen 
ausder Gebärmutter heilfam erwiefen 


‚haben, 


Diefes find alfo die Krankheiten, wogegen 
der Magnetismus, diefes fo einfache Mittel, 
eine vorzügliche Wirkſamkeit gezeigt hat., Durch 
Einfachheit fihern wir uns unſern Zweck am 
gewiffeften. Mit dem beften Beiſpiel gebt 
uns hierin die Natur ſelbſt voran, die immer 
durch ein höchft einfaches Mittel fo unendlich 
viele Zwecke auf eing bewundernswürdige Weile 
zu erfüllen und dieſe felbft wiederum. ald Mit⸗ 
tel unter einander zu verfnüpfen weiß. Allein 
wie Alles im Reiche der Endlichkeit feine bes 
ftimmten. Grenzen bat, ebenfo reicht auch. der 
Magnetismus als Heilmittel nicht in allen dem 


ihm entfprecyenden Krankheiten aus, und feine 


Huͤlfe ift oft auch nur palliativ, ‚doch immer 
noch groß, wenn durch ihn die heftigften und 
peinlichften Schmerzen gelindert werden, Wir 
erkennen daher mit Demuth an, daß. auch die 





größte menfchliche Weisheit und nie zu einer 
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vollfommenen Herrſchaft über die Natur, die, 
ne erichöpft, immer Neues darbietet, führen 
an, 


An die Aufzählung der Krankheiten, welche 
durch den Magnet geheiit werden koͤnnen, knuͤ⸗ 
pfen wir biet noch einige Bemerkungen, die 
ſich auf die Form der Magnete und die Art 
ihree Anwendung beziehen. Diefe ift verfchie: 
den theils nach dem beabfichtigten Zweck, theils 
nad) der Lage des Theils, der mit dem 
Magnete in Berührung kommen fol. Ges 
woͤhnlich bedient man fich der Hufeifenförntigen 
Magnete, weil fie die bequemften und Eräftig: 
fien find. Der Nordpol befommt das Zeichen 
N oder Punkte, Dft werden auch Platten 
von eiförmiger oder fonft- verfchiedentlich ab» 
geänderter Form angewandt; feltnee macht 
man den bloßen Strich mit runden, 6— 8 
Zoll langen Stäbchen, am feltenften waͤhlt 
man die magnetifchen Fußbaͤder. Beiden lestern 
ftelt man in einem Gefäß mit Waffer 6 — 10 
— 12 Stäbe fo neben einander auf, daß die 
gleichnamigen Pole fid) am nächften find, und 
bringt fie mit dem kranken Beine in Verbin— 
dung. Zuweilen und immer nur bei fehweren, 
hartnaͤckigen Nervenleiden bedient man fich auch 
ganzer Garnituren, die um den Leib, die Bruft 
nad) dem Rüden zu angelegt werden, — Bei 
der Anwendung des Magnets vergeffe man nie 
die praktifche Regel, was ſchon Mesmer er: 
innerte, Magnete nie cher an. den Kopf an- 
zulegen, als man die Schenkel damit verfehen 
hat, weil fonft leicht böfe Zufälle, Ohrenfaufen, 
Schwindel, Ohnmachten entftehen, Bei Kopf: 
leiden muß man deshalb Magnete immer erft 
unter die Waden binden und erft nach einigen 
Stunden audh den Kopf damit verforgen, 
Nachdem fie ſaͤmmtlich mehre Stunden oder 
eine- Nacht Hindurdy gelegen haben, Tann man 
je nah Umfländen den Strich machen, . Zu 
diefem Behufe bringt man den Kranken in 
den "magnetifchen Meridian, fo daß er, wie es 
die Umftände erheiichen, mit dem Gefichte ent: 
weber nad) Norden oder Süden fieht, und 
freie ihn dann mit dem Nord: oder Suͤdpol 
vom Kopfe an, fehnell über das Geficht hin: 
weg, dann langfamer, in der Gegend des So⸗ 
largeflechts eine halbe bis ganze Minute ruhend, 
bis zu den Süßen herab in gleichmäßigen und 
öfters wiederholten Zügen, doch fo, daß man 
auf ben Körper felbft nicht wieder zuruͤckgeht. 
Sigt der Kranke nach Norden, jo ftreicht 
man mit dem Nordpol und fo umgekehrt, 
Das Streichen wird täglich oder einen Tag 
um den andern wicederholt. Bel Lähmungen 
der Unterſchenkel ift es meiſt vortheilhaft, 
gleichzeitig Magnete neben die Wirbeifäule zu 
legen, — Nicht unintereffant dürfte die Ver: 
bindung des Magnetismus mit dem Galvanis- 
mus fein, doc in einer andern Art, als es 
von Moft geichehen ift; ein Verſuch, den ich 
bei der naͤchſten paflenden Gelegenheit anzu: 
ftellen gedenke. — Uebrigens muß beim Ge: 
brauche der Magnete dafür geforgt werben, 
daß durch Falfches Auflegen Keine Querwirkung 
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veranlaßt werde, d. i. ſie muͤſſen ſo aufgelegt 
gleichnamigen Pole ſich gegen— 
uͤber ſtehen. 


Jeder Magnet muß nach ſeinem Gebrauche 
an ſeinen Polen durch den Anker geſchloſſen, 
oder wo ein zweiter gleich großer Hufeiſen— 
magnet vorhanden ift, mit diefem an feinen 
ungleichnamigen Polen vereinigt werden, um 
das Ausſtroͤmen des magnetifchen Fluidum zu 
verhindern. 
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fein follender Kuren, Ohne Drudort 1775, & 
— 4 Mes mer Schreiben über die Magnet: 
fur an einen auswärtigen Arzt. Wien 1775, 8. 
— Derfelbe Iweites Schreiben über bie 
Magnettur an das Publitum, — Weber die 
neueren Magnetkuren an einen Arzt von einem 
Naturforſcher. Ohne Drudort, 1775, 8 — 
3. &. Unger Befchreibung eines mit dem 
tünftlihen Magneten angeftellten medizinifchen 
Verſuchs. Hamb. 1775, 8. — J. F. Bol: 
ten Nachricht von einem mit dem Eünftlichen 
Magnete gemachten Verfuch in einer Nervens 
krankheit. Hamb, 1775, 4. Luneau de 
Boisjesmain Aimants artificiels du l.e- 
noble etc. Paris 1800. — Heinfius Reis 
träge zu den Verfuchen, welche mit Eünftlichen 
Magneten in verfchiedenen Krankheiten anges 
ftelt werden, Leipz. 1776, 8 — Andry 
et Thouret Observ. et recherches sur 
l’usage de l’Aimant en medicine (Mem. de 
med. et de Phys. med. 111, 5315 1782. 
Deutſch. Leipzig 1785. — E. G. Baldin- 
ger De Magnetis fatis et viribus ad mor- 
bos sanandos. Goett. 1778. — A. G. 
Plaz Progr. de magnetismo et electrici- 
tate fascini experte. Lips. 1779, 4. — 
Peters Diss. quaest. med. de medicina 
electrica et magnetica. Franc. ad Viadr. 
1781. — De Harsu Recueil des eflets 
salutaires de l’aimant dans Jes maladies. 
Geneve 1782, 12. — Kumpel Bemerkung 
über den mineralifchen Magnet, Jena 1788, 4. 
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— Leonard Magnetisme: son histoire, 
sa theorie, son application au traitement 
des maladies etc. Paris 1824, 1%. — C. A. 
Berker Der mineralifihe Magnetismus unb 
feine Anwendung in der Heilkunſt. Muͤhlhauſ. 
1829, 8. — Der Gefundheitömagnet u, f. w. 
Hanau 1831, 8. — M. Ev. Bulmerinor 
Beiträge zur aͤrztl. Behandl. mittelft des mi- 
neralifchen Magnetismus. Berl, 1835, 8. — 
C. W. Fidel Der mineralifhe Magnetismus 
ald großes Heilmittel, Leipz. 1836, 8 — Co 
eben ift noch ein Werk über dieſen Gegenftand 
von Barth in Berlin erfchienen. 

In Folgendem theilen wir die von Hahne— 
mann (vr, Arzneim, 11.) aufgezeichneten Wir: 
tungen des Magnets mit, und zwar vorerft 
die des Magnets überhaupt, fobann die des 
Nordpold und endlich die des Suͤdpols ine: 
befondere, 

Wirkungen I. Allgemeine Früh 
nad dem Aufftehen eine große Crmattung, 
mit Aenoftlichkeit (n. 44 ©t.); er wird gleich 
matt, obne Schläfrigkeit, und wünfcht etwas 
Herzhaftes und Kräftiges zu genießen, weiß 
aber nicht, was (fogleich); Ermattung in al- 
len Gliedern mit einer, etliche Male zurkdkeh: 
renden, kurz dauernden Ohnmacht. 

Anfälle von Ohnmadt, von Herzklopfen 
und von Erſtickung; langdauernde Ohnmach— 
ten, in denen fie aber ihrer bewußt blieb; 
Ohnmacht, worin fie die Beſchwerden fühlt, 
fie aber wegen Mangel der Sprache und Be- 
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wegung nicht Elagen kann; Ohnmachten. 

Sn allen Gelenken, befonders bes Kreu— 
zes, der Lenden und der Bruft, ein laͤh— 
mungsartigeer Schmerz, oder wie wenn bie 
Gelenke gerädert, zerbrocen, zerfchlagen wä- 
ren — fchlimmer bei Bewegung und im Gte- 
ben — mit einer ziehenden und reißenden Ems 
pfindung befonders in den Gelenkbändern und 
in den Muskelflehten, da, wo fie fich an 
den Knochen anheften, — vorzüglich früh nad) 
dem Aufftehen und Abends vor dem Niederle: 
gen, — beim äußern Angreifen find die Theile 
unfchmerzhaft, durch Abgang von Winden er- 
leichteren fi die Schmerzen, wenn fich der 
Schmerz erhöht, muß man bie Augen zu: 
drücken; Schmerz, wie zgerfchlagen, in allen 





Gelenken, wo fih die Gelenkkopfe mit ihren 
Knorpeln berühren; bei der Ruhe und im 
Liegen, doch am meiſten bei Bewegung und 
Anftrengingz; Schmerz vote zerfchlagen ober 
einfacher Schmerz, und fhmerzhafte Cmpfindlich- 
keit der Knochen aller Gelenke, früh im Wette, 

Fruͤh im Bette, beim Liegen auf der Seite, 
in allen Gelenken, da wo fi die Knorpel 
der Gelenkköpfe berühren, ein anhaltender, 
unerträglicher,, einfacher oder Zerfchlagenheitd- 
fhmerz, welcher aber gleich nachlaͤßt, wenn 
man N auf den Rüden legt, mit zurüdges 
Ichntem Kopfe und gebogenen, ganz von eins 
ander gefpreigten Knieen; Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz in den Gelenken der Seite, auf roelcher 
man nicht liegt, Abends im Bette; Zerſchlagen⸗ 





heitsſchmerz aller Gelenke oder rheumatiſcher 
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Schmerz der Gelenkbaͤnder der Arme und aller 
Gelenke der Bruft, des Ruͤckens und Nadens, 
bei Bewegung und beim Athmen (n, 12 .©t.), 
Fruͤh, beim Liegen im Bette, bekommt er 
auf Anreizungen zum Beiſchlafe (wenn er ihs 
nen ftandhaft widerfteht) eıne Art gichtifcher 
und podagraiicher Schmerzen, zum Theil wie. 
von Zerfchlagenheit oder Ermüdung im Kreuze, 
in den Knieen und in allen Gelentenz Einfchlafen 
der Glieder, vorzüglich wenn man vom Sitzen 
aufgeftanden ift und ſtehet, oder gehet. 
Schmerz in allen Gelenken, früh nad 
der Ruhe im Bette, nach dem Aufftehen und 
bei der Bewegung z bei Bewegung ber Glieder 
fchmerzen die Gelenke, als wenn fie ausge 
rent worden wären; bei Bewegung eine droͤh⸗ 
nende Empfindung in den Gliedmaßen, wie wenn 
man fich an die ante des Ellbogens geftoßen hat, 
Winfeln über Berfleifhen aller. Theile; 
Schwere in allen Gliedern und Herzklopfen; 
dumpfer, tauber Schmerz; (naͤchtliche Schmer⸗ 
zen); ziehender und ftechender, mit Juͤcken gemiſch⸗ 
ter Schmerz; ziehender Schmerz ; fchauderiges 
Durchziehen durch den ganzen Korper; ein Bug 
durch den ganzen Körper, faft wie ein Schaus 
der; Gelenke beim Anfühlen ſchmerzhaft. 
Zuden; Stoß, daß der Oberkörper bis 
an die Hüften gewaltfam auf- und abwärts 
gebogen wurde, mit Gefchrei; der Tiegende 
Oberkörper wird (mit einem Schrei). krampf— 
haft, wie durch einen Stoß, aufgerichtet,, fo 
daß der Kopf vorwärts mit der Nafe auf. das 
Bett, und dann eben fo gewaltjam zurücdge- 
worfen wird; vor dem Einfchlafen einzelnes 
Zuden im Körper, 1 I 
Zehntaͤgige Laͤhmung mit Gefuͤhlverluſt, 
doch bei gehoͤriger Waͤrme und Feuchtigkeit 
des Gliedes; beim Aufſtehen vom (Mittags-) 
Schlafe Steifigkeit des Körpers beim Bewegen. 
Brennender Bug vom Kopfe die rechte 
Seite herunter, und gleich darauf Schweiß 
über den ganzen Körper mit gemäßigter Waͤr⸗ 
me; brennende Züge durch alle Theile nad 
verjchiedenen Richtungen hin; unerträgliches 
Brennen vom Kopfe bis zu den Füßen mit 
Schmerz, als würden die Glieder zerſchlagen 
und zerriffenz; brennende und ſtechende Schmer⸗ 
zen; bei allen Brennſchmerzen in den heilen 
war weder aͤußere Hitze der Theile, noch 
Roͤthe zu bemerken; Gefuͤhl von fliegenden 
Feuerfunken am Körper; Schmerz der Stellen 
der Auflegung, wie von nahen glühenden Kohlen. 
Krampfhaftes Aufheben und Vorwärte- 
ftoßen des Dberleibes, mit Zuruͤckwerfen auf 
die eine Seite; (heftiges Auffchrecten und Auf 
fahren wie von Stößen) z Heftige Stoße, bie 
allgemeines Zittern des Körpers, VBreynen in 
der Bruft, durch beide Arme und Schweiß 
über und über zur Folge hatten; Stoͤße bes 
nehmen ihm das Bewußtſein; Grichütterung, 
wie Schrece durch den Körper, darauf Schweiß 
an beiden Händenz fehrediyaftes Auffahren 
mit Gefchrei, darauf Schweiß am gangen 
Körper; alle Konvulfionen vom Magnete ans 
derten den Puls nicht. 0 
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Die Erampfhaften Aufhehungen (und Gtöße) 
bes Körpers vorwärts auf's Bett haben lange 
Bewußtloſigkeit zur Kolge, darauf ein Blafen 
mit dem Wunde, wie wenn man große Hitze 
empfindet, worauf dann Befonnenheit und 
Munterteit wiederkehrt; Bewußtloſigkeit mit 
flare aufgeſchlagenen Augen, offenem Munde, 
fat unmerklichem Athemzuge und mit einer 
dem Herzklopfen ähnlichen Bewegung in ber 
Bruft, be unverändertem, gewoͤhnlichem Pulfe; 
in der Bewußtloſigkeit Bewegung der Finger 
einzeln nach der Reihe, nach der Ruͤckkehr des 
Bewußtſeins ftarfer Schweiß. 

Hier und da, 3. B, unter bem Fußknoͤchel, 
aͤtzend freflende Schmerzen; an den leidenden 
Theilen entfteht Juͤcken, nah dem Kratzen 
erhöht ſich der Schmerz fehr, wie ein DBren- 
nen auf einer wunden Stelle; ein einfaches, 
giemlich anhaltendes Süden in den weichen Thei⸗ 
len, welches durch Kragen fich nicht verändert; 
nad dem Niederlegen (auch zur Mittagsruhe) 
bier und da, unterhalb ber Gelenke, ein bren= 
nendes Juͤcken, welches fich durch Kragen nicht 
ftilen laͤßtz hier und da wie ein anhalten 
der, juͤckender Stich, welder fi in ein 
Brennen endigt; ein brennend feinftechender 
Schmerz, welcher mehr oder weniger anhält, 
in verfchiedenen weichen heilen des Körpers, 
nicht in Gelenken; hier und da einzelne Gti- 
che in weihen Theilen, 3. B. im Ballen des 
Daumens; wenn ee Abende nach dem Nieder: 
legen warm geworden ift, entftehen hier und 
ba einzelne brennende Stiche, die fich in ein 
Beißen endigen; an einer Bleinen Stelle, z. B. 
in den Bußfolen, ein pridelnder, mörmelnder, 
wimmernder Schmerz, wie vor dem Einſchla⸗ 
fen eines Gliedes vorherzugehen pflegt. 
Ein Kriebeln, und als wenn an der Stelle 
(wo der Magnet lag) ſich alle Säfte anhäuf- 
ten; an der. Stelle der Auflegung des Magnets 
ein brennendes Juͤcken, weldes noͤthigt, bie 
Blut kommt, zu Eraben, die Daut ift roth 
und- umher find Kleine Bluͤthchen, welche bald 
vergeben 3 die Stelle, wo der Magnet aufge= 
legt worden, jchläft ein, wirb taub und un⸗ 
- empfindlich. " 

An der Bruft (an ber Stelle der Aufle 

ung) Beine Bluͤthchen; (an der Gtelle der 

uflegung ein hoͤchſt jücender Ausfchlag); 
unter dem aufgelegten Magnete ift die Daut 
ſchmerzhaft und angefreffen, umher aber find 
kraͤzige mit Eitee gefüllte Bluͤthchen; rother 
Ausſchlag, rothe Flecken (an der Auflegungs: 
Felle?) 5 rother Ausichlag, wie Waflerbläschen, 
in den Handflaͤchen; um die Stelle der Auf: 
legung des Magnet? herum Auöfchlag von 
großen Bluͤthchen; an der Stelle der Aufle⸗ 
gung entſtehen tiefe Geſchwuͤrchen, eine Linfe 
groß; weit verbreiteten Ausſchlag von. Blüth: 
hen und felbft von Blattern, mit ziehendem 
‚und ftechendem Schmerze (auch rothe Flecken 
umher); on verfchiedenen Körperftellen ent: 
ſtehen Biutfhwärden, welche bald verges 


en. 
Sm Geſchwuͤre ein ſcharfer Schmerz, wie 
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von einse frifchen Wunde; bie frifche Wunde 
fängt wieder an zu bluten; die faft fchon ges 
heilte Wunde fängt wieder an wie eine friſche 
Wunde zu fhmerzen; Ausfchwigen einer roͤth⸗ 
lichen Feuchtigkeit aus der Wunde, | 

Große Verkältlichkeitz wenn er aus wars 
mer Luft (im Zimmer) in’d Kalte kommt, fos 
gleich Stockſchnupfen; ein vermifcht Falter und 
brennender Schauder über den ganzen Körper, 
der Außerft empfindlih war, 

Abends vor dem Niederlegen ein Anftoß 
von Zufällen eines Katarchalfiebere, die Kinos 
chenrohren der Slieder ſchmerzen, wie in der 
Mitte zerfchlagen, dabei ſtumpfes, benebeln⸗ 
des Kopfweh, er ift heifer und es liegt ihm 
zäher Schleim auf der Bruft (in der Luftz 
roͤhre) (n. 4 St.) 

Nah Mitternacht Fieber: ohne Schauder, 
widrige Hikeempfindung im ganzen Körper, 
vorzüglich in den Handflaͤchen und Fußfolen, 
mit Zrodenheit im Halfe und Scweiße im 
Sefihte, im Naden, au wohl am ganzen 
Körper; Fieber über drei Tage lang; Fieber 

Unangenehme, wibrige Wärme im ganzen 
Körper, mit Geſichtsſchweiß, ohne Durft (Jos 
gleih); an der leidenden Stelle Empfindung 
von Hitze und Kriebeln; trodne Hise früh im 
Bette; die Naht Hitze ohne Durft, welche 
Entblößung fucht und verträgt. 

Unmerklihe Ausdünftung des ganzen Koͤr⸗ 
pers von flarkem, nicht unangenehmem, brenzs 
lihem Gerude, wie ein gefunder Menſch uns 
ter ſtarkem Schweiße duftet; allgemeiner 
Schweiß nah Mitternacht; flarker Schweiß 
mit ofterem Schauderz; Nachts gelinder 
Schweiß, vorzüglich in der Gegend der Auf⸗ 
legung; Schweiß (an der Stelle, wo, der Mas 
gen Liegt); ſtarke Schweiße, Schweiß am gans 
zen Körper, vorzüglich auf dem Rüden früh 
im Schlafe, 

11. Befondere. Sn fehr frühen‘ Stuns 
den ein mehrftündiger, wachender Schlummer, 
nah Sonnenaufgang aber betäubte Schlum⸗ 
merſucht oder tiefer Schlof, voll ſchwerer, 
leidenſchaftlicher (z. B. Argerlicher) räume, 
der ſich mit einem Kopfweh, als wenn das 
Gehirn uͤberall wund waͤre, endigt, welches 
nach dem Aufſtehen verſchwindet; Nachts, ge⸗ 
gen Morgen zu, wachende Schlaftrunkenheit 
(er hoͤrt jedes Geraͤuſch und hat einige Denk⸗ 
kraft dabei), welche nach Aufgang der Sonne 
in eine betaͤubte Schlummerſucht ausartet, 
in welcher er nicht hoͤrt oder fuͤhlt, außer 
heftige Schmerzen, wie von einer weiten 
Reiſe und wie Zerſchlagenheit in allen Gelen⸗ 
fen, bie ihn nöthigen, die Glieder immer in 
eine andere Lage zu bringen, bei lautem 
Knurren im Bauche, von Zeit zu Beit durd) 
Bilähungsabgang unterbrochen, und einem 
widrigen Gefühle von Körperwärme, wobei 
er meiftens auf dem Rüden liegt, mit offenem 
Munde, Nach dem Aufwachen und Defnen 
dee Augen mindern fi) die Gliederſchmerzen 
bald, aber dafür entſteht ein ähnlich ſchmer⸗ 
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genbes Kopfweh, welches nad) dem Aufſtehen 
in einen Kopfſchmerz, wie von bevorſtehendem 
Stockſchnupfen, ausartet, aber durch baldiges 
Nieſen und Schleimausfluß aus einem Naſen⸗ 
loche wieder verſchwindet; Unempfindlichkeit 
und (toͤdtliche) Schlummerſucht. 

Er wacht um ein Uhr nach Mitternacht 
aufz früh im Schlafe hitzloſer Schweiß, oder 
gelinde, reichlihe Ausdünftung des ganzen 
Körpers, welche nicht ſchwaͤcht (und nach dem 
Erwachen vergeht); er redet im Schlafe; 
Minfeln im Schlaf, wie von einem aͤngſtli⸗ 
hen Zraumez Schlaf durch Aechzen unter: 
brochen; im Schlafe ſchnarcht er beim Ein: 
athmen, beim Ausathmen aber fchniebt er 
durch die Naſe; Umherwerfen im Bette wäh: 
rend des Schlafs; er wirft ſich die Nacht im 
Bette herum, und glaubt auf allen Stellen 
unbequem zu liegen; er ſchnarcht früh im 
Schlafe; Nachts wacht ce von der dritten 
Stunde an, aber früh bei Sonnenaufgang fallen 
ihm die Augenlider zu, und er liegt in einem 
betäubten Schlummer, voll ſchwerer Träume, 

Früh, nach dem vollen Erwachen, häufen 
fi die Winde im Unterbaudhe an, mit lau⸗ 
tem Knurren, es gehen Blähungen fort, es 
entsteht ſtarkes Niefen, häufiger Schleimauss 
fluß aus der Nafe und Gähnen, welches Al⸗ 
les bad wieder vergeht; früh, beim Erwa—⸗ 
hen aus dem Sclafe, ift der Mund mit 
dichtem, faft trodnem Schleime überzogen 
und die Augenlider trocden, beides vergeht 
aber nad dem Niefen und nach Ausfluß von 
Naſenſchleim. 

Schiaf, mit Traͤumen, voll Bedraͤngniß und 
Aengſtigung, dem Alpdruͤcken aͤhnlich (n. 30 St.); 
ſehr —8 lebendige Traͤume, als wenn 
eine Geſchichte wachend ſich ereignete; Traͤume 
voll Schmauſereien, Prahlerei und Dickethun; 
traͤumevoller Schlaf mit offenem Munde; 
erwacht die Nacht um 3 Uhr — nach einigen 
Stunden traͤumevolle Schlummerſucht, dann, 
ohne Durſt, Hitzeempfindung in den 
Gliedmaßen, welche anfänglid ent: 
bloßt, nachgehends forgfältig zu 
gedeckt fein wollen; geiler raum, felbft 
im Mittagsfchlafe, unter Ausflug des Vor: 
fteherdrufenfaftes, nach dem Erwachen find 
die Zeugungstheile zur Ergießung des Sa: 
mens fehr geneigt (n. 2 ©t.). 

Fruͤh liegt er im Schlafe auf dem 
Rüden, die eine flahe Hand liegt 
unter dem Hinterhbaupte, die andere 
über dee Magengend, mit ausgejpreiz 
ten Knieen, und Schnarden beim Sin: 
athmen , mit balbgeöffnetem Munde und lei⸗ 
fem Schlafreden, und träumt von verliebten 
Dingen und Samenergießung (obgleich Eeine 
erfolgt), nad) dem Erwachen Kopfſchmerz im 
Dinterhaupte, wie nad) einer Pollution; Eng: 
beüftigkeit und Berfehlagenheitsfchmerz 
aller Gelenke, welches nah dem 
Aufftehen und bei Bewegung des 
Körpers vergeht, während Katarrhſchleim 
in Menge ausgeworfen wird. 
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Er redet, am Tage in Gefhäften, 
laut vor 19 bin, ohne e8 zu wifs 
fen (fogleih); er ift matt und doch übertries 
ben forgfam und eifriger in puͤnktlicher Volls 
endung feines Geſchaͤftes; die größte Ers 
Ihöpfung des Körpers, bei Disgefühle und 
kuͤhlem Gefichtsfchweiße, mit raftlofer und 
gleihfam angeſtrengter übereilteer Thaͤtigkeit; 
eine eifrige Uebereiltheit, hierauf Schmerz im 
Arme und im Scdulterkopfe (in den erſten 
Stunden) 3 übereilte Unbeſonnenheit mit Vers 
geglichkeit, er fagt und thut etwas Anderes, 
als er fagen und thun will, und läßt Buchftaben, 
Sylben und Worte aus; er beſtrebt ſich, 
Dinge zu thun, und verrichtet ſie ganz wider ſein 
eignes Vorhaben, wider ſeinen eigenen Willen. 

Wankende Entſchließung, Unſchluͤſſigkeit, 
Uebereilung (ſogleich); er iſt zerſtreut und 
kann ſeine Aufmerkſamkeit nicht auf einen ein⸗ 
zigen Gegenſtand heften (ſogleich); es iſt ihm 
Alles umher wie halb im Traumez unwill⸗ 
kuͤrliche Unaufmerkſamkeit: ee kann feine Aufs 
merkſamkeit, ſo gern er wollte, nicht auf ei⸗ 
nen gewiſſen Gegenſtand richten; es iſt ihm Al⸗ 
les ſehr hell auf dem Papiere, wenn er lieſt, 
er kann aber den Sinn des Geleſenen nur 
ſchwer begreifen. 

Aengſtlichkeit; Nachts ſehr große Aengſtlich⸗ 
keit, mit ſehr ſtarkem Herzklopfen; er ers 
ſchrickt teicht bei einem Geräufche, 

Schr geneigt, böfe zu werden 
und fi zu ereifern, und wenn er ſich 
erboft bat, thut ihm der Kopf mit Wunds 
beitöfchmerze weh (ſogleich); er ärgert fich 
leicht und bekommt Beſchwerden davon, vor⸗ 
züglih Kopfſchmerz, wie von einem einges 
drüdten Nagel; ZBoenmüthigfeit, 

Entfchloffenheit, Weberlegung, Kraft des 
Geiftes und Körpers (mit guter leichter Vers 
dauung); früh ruhiges Gemüth, gelaffen, 
ernfthaft ; phlegmatifches,. träged Gemüth, zu 
keiner Arbeit iſt er aufgelegt, ift läffig und 
ſchlaͤfrig (n. 5 ©t.). 

Abends nad) dem Nieberlegen, im Bette, 
ein Schwindel, als wenn er fallen ſollte (bald 
vorübergehend); Abends nach dem Niederiigen 
eine Art Schwindel, wie ein jählinger, durch 
den Kopf fahrender Rudz beim Gehen wankt 
er von Zeit zu Zeit aus dem Bleichgewichte 
und fchwantt, ohne fih eines Schwindels 
bewußt zu fein; die Gefichtögegenftände ſchel⸗ 
nen an einer ungewiffen Stelle zu ſchweben 
und zu wanken, daher wankt ex auch im Aufs 
treten und Gchen; Schwindel, 

Wuͤſtheit des Kopfs, wie von Mohnſaft; 
Kopf wuͤſte und Empfindung daran, als wenn 
ihn Jemand vom Koͤrper abzuziehen ſuchte; 
Sauſen im ganzen Kopfe (von platt auf 
Ober- und Unterſchenkeln, auch auf der 
Bruſt liegenden Magneten); Empfindung auf 
dem Kopfe, ald wenn der Kopf und ber 
ganze Körper heruntergedruͤckt werben follte, 

Kopfweh; wenn er fich auf etwas befinnen 
wil und das Gedächtniß angreift, fo bes 
kommt eu Kopfweh; flüchtiger Kopfſchmerz, 
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ein einziger Ruf, aus Zucken und: Reigen 
zufammengefegt; Kopfweh, früh, gleich nad) 
Eröffnung der Augen, wie zerichlagen , wel: 
ches nach dem Aufftehen aus dem Bette ver 
geht; früh, im Augenblide des Erwachens, 
Kopfſchmerz, wie bei einem Faulfieber, wel: 
cher. ſogleich verfhwindet, wenn Blaͤhungs be— 
wegungen im Unterleibe entſtehen; (Kopfweh, 
wie es von Erkältung zu entfichen pflegt); 
ſchon von einer Eleinen Aergerniß ein Kopf: 
Schmerz, wie von einem fcharfen Eindrucke 
auf einen E£leinın Punkt im Gehirnez früh, 
nach dem. Aufftehen aus dem Bette, Kopf: 
weh, faft als wenn fich das Gehirn von feis 
nen Grunde aushebe, welches nach dem 
Gehen verſchwindet. 

Schlag im Kopfe und in der rechten Schul: 
ter, mit Schauder; in der Mitte der einen Ge⸗ 
birnhälfte ein fcharfer Schmerz, fo wie er im 
erften Augenblide eines erhaltenen Stoßes 
ift; in der Gegend des Wirbeld auf einer 
Heinen Stelle des Gehirns Schmerz, wie von 
dem. Eindrude eines ftumpfen Nageld, auch 
äußerlich thut die Stelle beider Berührung weh 
(n. + St.) — Bluͤthchen auf dem Haar— 
kopfe (mit Läufefucht). 

Sm Auge Brinnen, Reiben nnd Funkeln; 
brennendes Ziehen uud beftändige Funken im 
kranken Xugez' Feuerfunken vor den Augen, 
wie fallende Sternſchnuppen; empfindliche 
Stiche durdy das rechte Auge, die ſich in der 
Kinnlade verloren und dann ein Zug durd) 
diefes Auge, den Hals herunter durdy die 
Bruft, den Unterleib und die Hüften nad) 
dem rechten Beinez Empfindung im Auge, 
wie vom Perpendidel einer Uhr; Abends, 
nad) dem Niederlegen ein Beißeninden Augen, 
wie von ſcharfen Thraͤnen. 

Erweiterte Pupillen; bei Munterkeit des 
Geiſtes und Körpers erweiterte Pupillen (n. 
24 St.); bei den befinnungslofen, Erampf: 
haften Anfaͤllen waren die Pupillen nicht er: 
weitert, 

Außer dem Gefichtspuntte und der Sehe: 
linie fippern bei Abendbämmerung weiße Lichts 
parthien hoͤchſt ſchnell auf der Seite, ringe: 
umher, wie im Wiederfcheine. — Cs kommt 
eine Menge Schleim aus Augen, Nafe und 
Ohren, 

en der Augenlider nach dem aͤußern 
Winkel zu; Süden der Augenlider und Aug⸗ 
apfel im innen Winkel; Zrodenheit der Au: 
gentider und des innern Munde, früh nad 
dem Erwachen; Entzündung der Augenlider; 
Gefühl von Trockenheit der Augenlider (n, 4 
St.)3 das untere Augenlid fippert (m, 1 


Stunde). | 
ußere. Ohr .deuchtet ihm heiß zu 


Das A 
fein, und iſt es doch nicht; Süden im Ge⸗ 
hoͤrorgane; fruͤh im Bette juͤckendes Brennen 
im Gehoͤrgange; ein Bluͤthchen am Gegen⸗ 
bocke des Ohrs, welches juͤckt, durch Kratzen 
vergeht biefes Juͤcken nicht, ſondern es ent: 
ſteht au en 


Ein feinse. Pfeifen im Ohre, aber abge: 


62 


Magnes artiſicialis 


ſetzt, wie der Pulsſchlag; lautes, ſtarkes Sau⸗ 
fen in dem einen Ohre und zugleich etwas 
Kopfweh auf derfelben Seite, als-wenn ein 
fremder Körper da im Gehirne wäre, zugleid) 
ift die Pupille -diefer Seite um Vieles erwei— 
tert (nah Birührung der Mitte des Magnete 
ftabes); Hitze des Ohres (an welchen der 
Magnet angebracht war); Saufen vor den 
Ohren; im Ohre Geräufh, wie von fiedendem 
Wafler; im Ohre eleftriihe Schläge; Zaub- 
börigkeit; Schmerz in der Bade und im Ohre, 

Auf einem Kleinen Punkte unter dem Na— 
fenflügel brennender Schmerz (n.1 St.). — 
Geruchstaͤuſchung, Geruc) vor der Nafe wie Mift 
(n. 4 ©t.); Geruchstaͤuſchung, von Beit zu 
Zeit glaubt er vor der Nafe einen Geruch zu 
haben, wie aus einer lang verfcloffenen Kleis 
derkifte bervorzufommen pflegt, 

Bei Ealten Händen Geſichtshitze und beis 
ßende Empfindung in der Haut des Geſichts; 
bei Bewegung des Körpers, vorzüglich der 
Urme, bäufiger Kopf- und Geſichtsſchweiß; 
hislofer Geſichtsſchweiß; unerträglis 
che, brennende Stiche in den Geſichtsmuskeln, 
Abends. — Bittern ded Kinnes und Daljes. 

Fruͤh, in der freien Luft, ſchmerzt die Uns 
terkieferdeufe, als wenn fie gefchwollen wäre 
(n. 12 St.); fpannender Schmerz in der vor 
dern Unterkieferdrüfe; in den Unterkieferdrüs 
fen einzelne, ftumpfe Stiche, Abends, 

Ein harter Drud unten auf dem Schild: 
Enorpel am Halſe; Bluͤthchen unter bem 
Kinne am Halfe mit Süden für fi), welches 
durch die Berührung vermehrt wird, und mit 
einem einfachen Wundheitsfchmerze; Geſchwulſt 
des Halfes, Geſichtsroͤthe und ftärkeres Herz⸗ 
klopfen. Ä 

Rabe am rotben Rande der Oberlip— 
pe, nicht weit vom Winkel, ein weißes Bluͤth⸗ 
hen, oder ein rothes entzündetes Knotchen, 
voelches ſchon für fih wie Wunde ſchmerzt, 
doh am meiften bei Bewegung und Berüh- 
rung der Theile; fchmerzhafte Empfindlichkeit 
ringe um den Lippenrand; auf der inwendi—⸗ 
gen Seite, an der Unterlippe, ein bei Berüh- 
zung ſchmerzendes Geſchwuͤrchen. 

Sn der Beinhaut des Oberkiefers ein rud- 
weile reißender Schmerz, wie Nude, aus Reis 
Ben, Bohren, Stehen und Brennen zufam: 
mengefest, bis an bie Augenhöhle hin; in 
den Knochen des Geſichts, vorzüglidy ber 
Oberkieferhöhle, ein zudend reißender Schmerz, 
Abends; Stöße an die Rinnladenz im Kirfer> 
gelente Verrenkungsſchmerz; ziehender Schmerz 
in den Kinnladen bis nach der Schläfe, mit 
einem Gefühle, wie von Klamm in den Kaus 
muskeln. 

Zahnweh, ein puckendes oder zuckendes 
Druͤcken blos in den einzelnen Rucken; 3ahns 
web blos der hohlen, cariofen Zaͤhne; 
Schmerz der WVorderzähne beim Kalttrinken; 
die Kälte fährt in die Zähne beim Kalttrins 
ten; der Zahn fehmerzt von der in den 
Mund gehenden Luft, die Luft zieht ſchmerz⸗ 
haft in den Zahn; ein Schlag mit Brennen 
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in den Bähnen;s der Zahn fchmerzt beim 
Kauen; durch WBüden erregter Zahnfchmerz 
(n. 24 ©t.); ein heftiges Mucken in den 
Zähnen, aud) ohne Veranlaffungz in den Wur⸗ 


zein der untern Scheidezähne ein einformiger| 


Schmerz, mie Berfchlagenheit, Wundheit, 
oder als wenn fie womit geägt würden; Zaͤh— 
newadeln; das Zahnfleiſch eines hohlen Zah: 
nes iſt angefchwollen und fchmerzt bei der 
Berührung, 

Schmerz in der Gaumendede, wie nad 
dem HDinterwürgen eines großen Biſſens. 

Häufiger Zuſammenfluß des Speicheld im 
Munde, faft wie cin Speichelfluß, mit Schmer- 
zen der Unterkieferbrüfen ; häufiger Speichel- 
zufammenfluß im Mundez alle Abende Spei— 
chelfluß, mit gefchwollenen Lippen. | 

Bei reiner Zunge, vorzüglich früh, uͤbler 
Geruch aus dem Munde, den er felbft nicht 
fpürtz; früh übler Geruch aus dem Munde, 
mit vielem Schleim im Halle; anhaltender 
Mundgeſtank, ohne daß er es felbft weiß, wie 
bei einem angehenden mercurialifchen Spei⸗ 
chelfluſſe. 

Ueberdruß des Tabakrauchens, als wenn 
er ſich damit geſaͤttigt haͤtte, ungeachtet er 
ibm nicht unangenehm ſchmeckt; er hat kei— 
nen Appetit, ohne jedoh Ekel oder übeln 
Geſchmack zu fpürenz Hungerloſigkeit, ohne 
Widerwillen, ohne Vollheit und ohne übeln 
Geſchmack (ſogleich). 

Hunger (ſogleich; Hunger, vorzuͤg—⸗ 
lich Abends; er hat Appetit, aber die Spei— 
ſen haben keinen Geſchmack; er hat Hunger 
und Appetit, aber gar keinen Geſchmack an 
Speiſen, Schleim im Munde ſchien den Ge⸗ 
ſchmack zu verhindern (ſogleich); er hat Ver: 
langen auf Tabak, Milh, Bier, und «6 
Ihmedt ihm gut, aber faum hat er ange: 
fangen, diefe Dinge zu genießen, fo ift er 
fie glei fatt, und kann nur wenig von ih- 
nen zu fih nehmen (n. 16 St.). 

Der Tabak hat beim Rauchen keinen Ge: 
ſchmack und beißt blos auf der Zunge (fo: 
Bes das Bier bat keinen Geſchmack, «6 
chmeckt wie bloßes Waſſer; einige Dinge 
Theinen ibm multerig, dumpfig und ſchimmlich 
zu fchmeden, ob fie gleich an fich guten, uns 
verdorbenen Gefchmads find (n. 1 ©t.). 

Vergeblide Bewegungen zum Aufitoßen, 
unvollftändiges Aufftoßen (n. 1 St.); Anfälle 
von öfterem Aufftoßen, welches zum. Theil 
verfagt und nicht völlig zu Stande fommt; 
das Aufftoßen hat von dem Genoſſenen den Ge: 
ſchmack, aber einen verborbenenz Aufftoßen 
von Geruch und Geſchmack, wie geraspelte 
oder abgedrechjelte Hornſpaͤne; wenn er fi 
büct, ſchwulkt ihm aus dem Magen Säure 
in den Mund, . 

Schmerz, wie ein druͤckendes Band über 
den Magen, in beiden Seiten fuhlbars ein 
mit Stichen vermifchtes Strömen durch den 
Magen und die Gedärme; Drüden im Ma⸗ 
gen, mit Krämpfen, die nach ben oberen 
heilen zu gingen, einer Unruhe, die fie auf 


763 


Mägnes artikeialis 


keiner Stelle ruhen Heß, einer Schwere der 
Zunge, Gefichtsbläffe und Kälte des Körpers, 
bei ſehr kleinem, geipanntem, ungleichem 
Pulſe. 

Ein Kniſtern und Knarren in der Herz⸗ 
orube , wie wenn eine Uhr aufgezogen wird; 
in der Gegend des Zwerchſells Empfindung 
von. einer angenehmen Ausdehnung. 

Drüden, wie von einem Steine, in ber 
Oberbauchgegend,, vorzüglich bei Anftrengung 
des Nachdenkens (n. ? St.) ; fpannend drüßs 
kende und aͤngſtliche Vollheit im Epigaftrium 
(fogleich) 3; ein fpannender und zugleich bren— 
nender Schmerz in der Ober: und Unter 
bauchgegend, und hierauf ein ziehender und 
fpannender Schmerz in den Waden (n. 20 
Stunden). 

Anftoß von einem hervortretenden Bruce 
(n. #3 ©t.); vor Abgang jeder Biähung 
Kneipen im Leibe; bald nach dem Stuhlgange 
Schmerz in der einen Geite des Unterleibes ; 
Süden am Nabel felbit. — Schmerz in der 
Leiftengegend , wie bei einem Bruchvorfalle, 

Bewegung der Blähungen im Unterleibe, 
mit lautem Knurren, ohne Schmerz ; ftarkes 
Kollern im Unterleibez;s Brennen und Gewuͤhl 
im Leibe, wie ein Deben; die Blähungen tres 
ten hier- und dahin im Unterleibe mit fcharf- 
drüdendem Schmerze und hörbarem Knurren 
auf Eleinen Stellen hier und. da; früh nad 
dem Erwachen, im Bette, kommen die Blaͤ— 
hungen mit Anurren und Heulen im Unters 
leibe in Aufruhr. 

Lautes, obgleich unfchmerzhaftes Kollern, 
vorzüglich in den dünnen Därmen, bis dicht 
unter das Echambein und in den Schooß, 
was ſich auch mit der aufgelegten Band fuͤh— 
len läßt, wie wenn ein Durchfallftuhl abges 
ben wollte, obgleich nichts, oder nur ein klei⸗ 
ner kurz abgebrochener Wind erfolgt. 

Es gehen kurz abgebrochene Blähungen 
mit lautem Geräufche und Schmerzen im Afs 
ter, gleichfam gezwungen, ab; fehr laus 
te8 Poltern und Knurren im Baus 
he, früh im Bette, hierauf Kolik, wie von 
verfesten Blähungen; gleich nad dem Effen 
Flatulenz. J 

Faulige Gaͤhrung in den Daͤrmen, die 
Blähungen, welche abgehen, find ſehr ſtin— 
tend und heiß (n. 12 und 24 St.); eine 
weichliche Empfindung und Schmerzhaftigkeit, 
wie von einer harzigen Purganz, oder Rha⸗ 
barber in den Därmen, mit ſchmerzhaft abges 
benden, heißen, faulen Blähungen; es ift 
ihm übel und wehe in den Gidaͤrmen — 
Schmerzen der Därme, ald wenn fie zerfchlas 
gen wären, mit Brecübelfeit, wie nach ein⸗ 
genommenen Purganzen,, faul ftinfenden Bläs 
bungen und Durchfall (n. 16 St,); Drang 
und Nöthigung in den Gebärmen zum Stuhl: 
gangez früh oͤfterer, faſt vergeblicher Reiz 
zum Durclaufe, abwechſelnd mit Knurren 
der unruhigen Blähungen im Unterleibe, 

Mehrtägige Leibesverftopfung mit Kopf: 


—— 





ſchmerz, wie von einer Verhinderung im Ge⸗ 
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biene, welcher ben Kopf gleichfbrmig ein- 
nimmt, bei aͤrgerlichem, ungebuldigem Ge: 
müthe; Seibesverftopfung, ale wenn der Maft: 
darm verengt und zufammengezogen wäre (n. 


Unfchmerzhafter Kothdurchfall, mit Blaͤ⸗ 
Yungen untermifcht (mn. 12 St.); mehrtägiger 
Durchfall; Durdfall. | 

Borfall des Maſtdarms beim Stuhlge⸗ 
hen; nah dem Stuhlgange heftiger 
Hämorrheidalfhmerg im Xfter, 
(ſhruͤndend) wie von einer Wunde und 
einer zufammenfchnürenden 
pfindung, mehr im Mofldarme als 
im After. 

Beim Sigen ein Brennen im After, wie 
bei einer Art Hämorrhoiden; jüdende Bold: 
aderknoten; nach weichen Stuhlgängen blinde 
Hämorrhoiden, ald wenn die Aderfnoten 
am Rande bes Afterö wund wären, beim 
Sitzen und Gehen; Gold aderfluß; Schmerz, 
aus Süden und Wundheit zufammengefeßt, 
f beiden Seiten des Afters, beim Gehen in 
Feier Luft, 

Häufiger Harnabgang. — Kinige Mint: 
ten nach dem Darnen ein Brennen in ber 
Harnblaſe, vorzüglih am Blafenhalfe; in der 
Harnröhre, beim Hahnkopfe, ein Brennen 
beim Abgange des Samens im Beifchlafe; 
fruͤh beim Erwachen ein Brennen in der Ge: 
gend ber Samenbläschen; früh beim Erwa⸗ 
chen ein brennendes Süden in der Gegend 
der Samenbläschen, oder am Hahnkopfe, in 
dee Darnröhre, welcher zur Begattung reizt, 
das Brennen vermehrt fi an diefer Stelle 
beim Harnlaffen. 

Früh nach Sonnenaufgang tiefer Schlaf, 
voll geiler” Träume, nach 
Reigung der Geſchlechtstheile zur Samener: 
giegung und ein Leiftenbruch will hervortre⸗ 
ten, mit Wundheitsſchmerzz Begattungstrieb 
(n. 12 St.)3 naͤchtliche Polkution (n. 
einigen St.) Ä 

Beim Gehen Steifigkeit dee Ruthe, obne 
verliebte Gedanken; früh im Bette heftige, 
anhaltende Gteifigkeiten der Ruthe, ohne ver- 
liebte Gedanken, - 


Mangelan Geſchlechtstrieb, Ab⸗ 


neigung vor Beiſchlaf; die maͤnnliche Ruthe 
bleibt ſchlaff bei allen verliebten Anreizungen 
(ſogleich; die Vorhaut zieht ſich hin: 
ter die Eichel zuruͤck und bedeckt 


fie gar nicht mehr oder nur zum kleinſten 


Theile ; juͤckendes Beißen auf der innern Flaͤ⸗ 
che der Vorhaut (n. 2 &t.)5 brennendes Bei: 
Ben unter der Vorhaut (ſogleich); Geſchwulſt 
des Nebenhoden (Epididymis), und einfacher 
Schmerz deſſelben bei Bewegung und beim 
Anfuͤhlen. 

Der Mutterblutfluß vermehrte ſich; die 
vor einigen Tagen verfloſſene Monaisreini⸗ 
gung kam Jags darauf nach Auflegung des 
Magnete wieder zurüd und floß noch 10 
Tage lang; bie vor 10 Tagen vergangene 
Monatsreinigung kam ben Zag nach Aufle⸗ 


764 


Em: 


dem Erwachen; 


Magnes artificialis 


aung bes Magnets wieder, bauerte aber nur 
die gewöhnliche Zeit. 

Abends fehr oft Niefen, dann träufelt 
aus einem Nafenlodhe Schnupfen, während 
das andere frei und offen ift; Nafenblutenz 
ſchnell entftehender und eben fo ſchnell verges 
hender Schnupfen. 

(Eine Art Katarrh) (n. 128.); Schleim 
in der Luftröhre, welcher ſich Leicht 
durch Kosen (freimilliges Huͤſteln) auss 
werfen läßt, Abends und früh (n. 24 St.). 

Oeſtere Anfälle von Huften, die Nadıt 
(welcher nicht aus dem Schlafe weckt); Abends, 
nah dem Niederlegen, ein heftiger Anfalk 
trocknen Huſtens, auch wohl waͤhrend des 
Schlafes (vor Mitternacht); die Nacht und zu 
anderen Beisen cin heftiger, aber kurz dauerns 
der Anfal trocknen Duftens, auf wel: 
‚hen nachgehends ein leichter Auswurf deö ges 
woͤhnlichen Ruftröhrfchteims erfolgt (n. einigen 
St.)3 konvulſiver Huften (fegleih); nach 
Mitternacht beim Wachen und Nachdenken 
krampfhafter Huſten; Anfälle von einem Heftis 
gen, trocknen Huſten, wovon beißende und 
brennende Thraͤnen aus den Augen gepreßt 
werden; heftiger Huftenanfald, mit ſtarkem 
Blutauswurf (m, 6 T.); Erampfhafter Huften, 
mit Stoßen und Angftlichem Athemholen, und 
‚jichtsarer Beklemmung der Bruſt. 
Schluchzender Athem; nad) - Mitternacht, 
beim Wachen und Nachdenken, Engbrüftigkeit 
wegen Schleim auf der Bruft, welcher durch 
Huften ſich mindert; es liegt ihm auf der 
Bruſt, d. i. es hängt ihm zäher Schleim im 
vorderen. Theile dev Luftröhre, welcher fich 
aber durch flarkes, freiwilliges Kotzen loshus 
ſten läßt. | 
Drüden auf der Bruft (n. 4 T.); ftarke 
Beklemmung auf der Bruft, Reiten im Mas 
gen und in den Gedaͤrmen und Klopfen in den 
Schultern; Stechen in dee Bruft, und. ein 
kaltes fchauberhaftes Brennen durch den ganz 
zen Körper; aus der Mitte der Bruft vier 
brennende Ströme nach beiden Schultern zum 
Rüden und Kreuze, ‚mit Beängftigung und 
‚Gefühl, als wenn die Theile zergliedert und. 
zertrennt würben, . 
Unsrträgiiche, brennende Gtiche in ben 
:Seitenmusteln dee Beuft nach dem Rüden 
zu; Stoß auf den obern Theil des Bruſt⸗ 
being, welcher durch Huften erregt wird, und 
Thränen der Augen, on 

Reißen, mit untermengten Stechen in ber 
rechten Seite; Reißen von der rechten Seite 
in die inneren Theile des Leibes, mit Stoßen 
‚und Stechen vermifcht, gleich als wenn Kleine 
Stuͤckchen Fleiſch herausgeriffen würden, oder 
Feuerfunken fprühten. 

Brennender Zug vom Magen durch Unter: 
(eib und Rüden, wo die Ströme, im Kreuze 
getheilt, nad den Untergliedmaßen gingen; 
Stoß oder Rud im Kreuze, der faft den 
Athen benimmt; Ruͤckenſchmerz beim Stehen 
und Ruhigſitzen; Zuden der Muskeln im Ruͤk⸗ 
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bigen barin wäre; ein Brennen im Ruͤck⸗ 
rathe. 

g Schmerz im Kreuzgelenke fruͤh 
im Bette beim Liegen auf der Seite 
und am Tage beim langen Vorbuͤk— 
kenz Erampfhafter Drud zwilchen den Schul⸗ 
firblättern (n. 5 &.). 

Fruͤh eine fehmerzhafte Steifigkeit in den 
Halswirbeln bei der Bewegung (n. 12 ©t.); 
früh ein Knacken in den Halswirbeln bei Be: 
wegungz; Schmerz in den Halsmuskeln, wel: 
her von der Schulter zum Zungenbein geht, 
ald wenn Klamm darin entftehen wollte, 

Brennender Zug von der linken Schulter 
durh die Bruft auf die rechte Seite hin, 
gleich als wenn Theile abgefondert würden ; 
Schmerz im Gelenke des Schulterfnochens 
(oder den Gelenkbändern), als wenn cr aus: 
gerenkt und ausgefallen wäre (nicht bloß wie 
geſtaucht, oder verrenkt und verdreht); Klo: 
pfen auf der Schulter mit Empfindung, ald 
wenn fie zerr'ſſen würdes Stoße auf die 
Schultern, wodurd die Arme fortgeftoßen 
werdenz ziehender Schmerz in beiden Schul: 
tern und den Naden herunter, mit Klopfen in 
beiden Armen. 

Stöße in den Gelenken. des Arms und dem 
Kopfe, als wenn man mit einem Eleinen, 
Teihten Hammer darauf fhlügezs Zerren in 
dın Gelenken und Muskeln des Arms; ein 
Berren im rechten Arme, eine Art Wühlen 
rund um die Gelenfe der Hand, des Ellbo— 
ans und der Schulter; Schmerz in den 
Armmuskeln, als würden fie fein von einanz 
der getheilt; Brennin und Schneiden in den 
Armen und der Bruft, mit Ealtem Schauder; 
Brennen im rechten Arme, wie von Feuer: 
funfen; hier und da Brennfchmerz auf dem 
Arme; Nadelftehen im Arme, 

Durch Krampf bewirktes, aber Tanftes 
Erheben, auch Uebereinanderlegen der Arme; 
trampfhaftes Werfen bes einen Arms theils 
vom Leibe weg, theils in die Höhe; Schlagen 
und Kiopfen in den Gelenken der Arme und 
Finger; ein tief figender Schmerz im Arme 
bis zum Ellbogen; wobei der Arm eingelchla: 
fen ift und Erampfhaft zittert; beim Verwei⸗ 
len an einem kalten Orte entfteht cin reißen: 
des Zucken in den Muskeln des Arms; Un: 
ruhe im gefunden Arme; (nach Entfernen der 
Magnete von den Armen in ber. Bewußtlo⸗ 
figkeit ſogleich Krümmung der Finger, der 
Hände, der Arme, und gänzlicdhe Kontraktheit 
derselben). 

Stöße im Ellbogen, ohne Schmerz; Bren- 
nen im Gelenke des Ellbogens, als wenn es 
von beißen Bangen zerriffen würde, bei hefti- 
gem Brennen und Funkeln der Augen. 

Ziehender Schmerz im obern heile des 
Unterarms; Abends (zwifchen der fechsten und 
fiebenten Stunde) ein reißender Schmerz und 
wie Zerfchlagenheit in den Armgelenken, mehr 
in der Ruhe als bei Biegung des Arms (wel- 
her ſich nah 24 Stunden erneuert). 

Schmerz an bes Handiwurzel, ald wenn 
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eine Flechte überipränge, ober eine elektrifche 
Erſchuͤtterung da durdginge (n. 48 St.); 
Kältegıfühl an den Händen, die Hände find 
den ganzen Tag eiskalt (mehre Tage), 

Ziehen vom Kopfe bis in die 
Spitze der Fingers; gichtiſcher, wühlend 
bohrender Schmerz auf einer Stelle im une 
tern Daumengelenke, in der Rube; Abends 
nach dem Niederlegen, im Bette, ein Reißen 
in den Daumengelenken; früh im Bette, im 
untern Daumengelenle beim Bewegen oder 
Abbiegen, ein Schmerz wie verrenkt und zer— 
Ihlagen (n. 48 St.)3 anhaltender Schmerz 
im untern Daumengelenke, wie verftaucht oder 
verrenkt; im erften und zweiten Daumenge⸗ 
lenke ein Knidın und eine Art Ausgerenktheit 
(n. 24 St.); Eriebelnd grabender Schmerz in 
der Daumenſpitze, Abends nad) dem Niedere 
legen ; fipperndes BZuden in einem Theile bes 
Zhenarmusteld am Daumen und in ben Muse 
keln des Kinnes; ein lang anhaltender, been 
nender Stih, mit Wundheitdempfindung ver⸗ 
bunden, im didflen Theile der Muskeln am 
Daumenballen und in der Wade, fpäter an 
dem untern Theile des Schienbeins (n. 1 
Stunde). 

Leichtes Verknicken und Umknicken der Fine 
ger; Stehen und Brennen in der Spige des 
Mittelfingers. 

Schmerz von der Hüfte nad) bem Beine 
hinunter, als wenn die Zheile fein von eine 
ander geſondert würdenz ein Ziehen durch die 
Huͤften zu den Füßen, welches überall ein 
Brennen zurüdließ. 

Abends Kingefchlafenheit der Obere und 
Unterfchenkel; beim Gisen ein Eriebelnd 
ſchmerzhaftes Einfchlafen der Ober: und Une 
terſchenkel, welches beim Gehen fich verliert; 
brennended Reiben im linken Schenkil, mit 
untermengtem Laufen. 

Vom Knie bis zu den Füßen herablaufens 
des Nadelftehen; Stöße im Knie, bie das 
Bein Erampfhaft ausſtreicken; Schlag am Knie 
der linken Seite, 

Heftige Stöße drö rechten Beines, verurs 
faht von einem brennenden Zuge vom Kinn 
und Halſe durch die rechte Seite hinunter; 
Brennen und Feuern in den Armen und Bei— 
nen, fo daß, wenn das rechte Bein an dag 
linke kam, es fchien, als wenn biefes von jes 
nem angezündet würde. 

Stiche im Unterfchenkel; beim Aufftehen 
nad) dem Sigtzen ein Gefühl im obern Theile 
der Wade, als wenn fie zu kurz wäre; nad) 
dem Erwachen aus dem Schlafe Anfälle von 
Klamm in den Waden und. Fußzehen; Klamm 
in der Wade früh im Bette, bei ‚Biegung 
bed Knies, und Erſchlaffung der Muskeln; 
Pa ia Theilen answärte neben dem 

ienbeine mer wie Berfchlagenpeit 
Abende beim Sehen. Befihlagenhe “ 

Fruͤh, nach dem Aufftehen aus dem Bette, 
wenn er auftreten und gehen will, ſchmerzi 
der Buß im Gelenke und darüber, wie ver— 
treten; Schmerz im äußern Fußknoͤchel wie 
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verrentt ober wie von Podagra, wenn man 
vom Sitzen Auffteht und zu gehen anfängt, 
welcher ſich aber verliert, wenn man zu ge: 
hen fortfährt (n. einigen St.). 

Stiche im Ballen der Ferſe; in ber Ferfe 
ein ruckweiſe reißender Schmerz, welcher gleich 
vorübergeht , aber von Zeit zu Zeit wieder: 
kehrt; Abends einige Stiche mit etwas Bren—⸗ 
nen in dem weichen heile auf der Seite dir 
Ferſe (n. 4 T.). 

Schmerzhafte Empfindlichkeit und Wund—⸗ 
heitsfchmerz an der Wurzel des Nageld der 
großen Zehe und der die Wurzel überziehenden 
Haut, felbft bei der Berührung ; unter dem Ragel 
der großen Zehe beider Fuͤße Schmerz, ale 
wenn der Schuh gebrüdt hätte, wie wund 
und als wenn er abihmwären wollte. | 

Das fonft ſchmerzloſe Hühnerauge fchmerzt 
im Schuhe beim Anfange des Gehens bren: 
nend wund; Schmerz auf den Fußgelenken, 
als wenn der Schuh gedrücdt hätte und ein 
Hühnerauge da wäre (n. 4 St.); Schmerz 
auf den Fußgelenken wie von Huͤhneraugen. 


Magnes arcticus, Magnetis po- 

lusarcticus, Rordpol, Wirkungen. 
1. Allgemeine, Er iftfehr matt, mußte beim 
Sehen im Freien ausruhen, und war melans- 
olifch und niedergefchlagen ; Mattigkeit, 3er: 
Tchlagenheit und Schmerzen in den Gliedern 
waren fchlimmer in freier Luft; früh eine all- 
gemeine Mattigkeit mit Angftfchweiß, Mittags 
Appetitlofigkeit ; 
Durchfall (n. 48 St); Müdigkeit in allen 
Gliedern (n. 4 St.); große Mattigkeit beim 
Steigen: der fonft gewohnten Treppen; früh 
fo matt, wie von banger, ſchwuͤler Luft, dag 
fie fih kaum fortfchleppen konnte. 
. . Ein Gefühl von Zrodenheit und Anger 
fpanntheit im Körper, mit Unfräftigkeit ; 
Schwere in einzelnen Gliedern (mit Gefühl 
verftärkter Kraft darin) (n. 274 St.). 

- Ein zitteriges Wefen durch den ganzen 
Körper, am meiften in den Füßen (n. 3St.); 
ein 3ittern in dem berührenden 
Theile (fogleich) ; eine zitterige; fchwingende, 
droͤhnende Empfindung. 

Empfindung wie von Andrang ded Blutes 
an die. berührende Stelle hin, ald wenn Blut 
da heraus dringen wollte (n. 4 ©t.). — Sn 
den nahen Theilen ein Fippernz; ein Fippern 
und Klopfen in der Gegend der Anmendung 
(n. 4 St.); Rude in dem berührenden Gliche 
(iogleich) 3 ftechende Rucke in dem berühren: 
den Gliede (fogleich). 

Langſame, anhaltende, ſehr fchmerzhafte 
Stiche an verfchiedenen Theilen, z. B. auf 
dem Rüden oder an ben Geiten der Finger 
und Zehen; anhaltend wühlende Stiche, welche 
beim immer tiefer und tiefer Dringen defto 
Tpigiger und ſchmerzhafter werden, an ver: 
ſchiedenen Theilen; (Stechen in der Balg- 
geſchwulſt). 
Ein Krabbeln über die Haut; in den na- 


ben Theilen ein Kriebeln, als wenn dee Theill 
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einfchlafen wollte; am ganzen Körper ein fein: 
ſtechendes Iüden in der Haut, welches nad) 
einigem Kragen verfchwandb, aber an einem 
andern Orte erfchien (n. 43 ©t.); ein frab- 
beindes Süden, wie von einer Fliege oder 
einem Floh, welches fich mit einer Empfindung 
von Wundheit endigt, erft an der innern 
Seite der Gliedmaßen, dann an der äußern 
Seite, Abends im Bette und früh nach dem 
Erwaden. | 

Sn den nahen heilen Spannende Empfin: 
dung 3; ein Ziehen in der Beinhaut aller Kinos 
hen, wie beim Antritt eines Wechfeifieberg 
(doch ohne Froſt oder Hitze) (n. 2 Et.); un: 
ſchmerzhaft ziebende Empfindung ; ein fihnelles 
Ziehen oder Hin- und Derfahren und einem 
Stechen ähnelnde Rude auf der rechten Seite 
der Zunge , am Halfe und über den Kuß. 

Sn der (Thon vorhandenen) Schwinde 
Brennſchmerz, den ganzen Tag; in der (ſchon 
vorhandenen) Schwinde fchründender, faft 
reißend brennender Schmerz. — In den nahen 
Theilen Schmerz, wie gerfchlagen, und als 
wenn man eine jchwere Laſt getragen hätte. 

Die anrührende Hand warb bald tälter;z 

tühlende Empfindung an der Stelle der Ans 
wendung; Kälteempfindung an der 
Stelle der Anwendung (n. # ©t.); 
Ealte Hände; an der berührenden Fingerfpige 
Kälteempfindung und zugleich Perlſchweiß auf 
den Fingern diefer Hand und dem Rüden der: 
felben (ſogleich). 
Defterer Schauder die Nacht im Bette, 
und Nude in den Armen, To daß fie zufam= 
menfuhrenz; früh. Froft mit Gähnen; Froſt, 
Schauder, (Froft den ganzen Zag,) über den 
ganzen Körper, als wenn fie allzu Leicht ans 
gezogen wäre, oder ſich erkältet hätte, doch 
ohne Schauder, fie bekam fogleich einen Kleinen, 
weichen Stuhlgang und Drängen hinterdrein 
(n. 3 St.); im Augenblide der Berührung 
des Nordpold mit der Zungenfpige Schauder 
über und über. 

Hise im Geſichte; Abends überlaufende 
Roͤthe des ganzen Sefihts, ohne Durft (m, 
238 ©t.); Waͤrmegefuͤhl; auch bei offnen Fen⸗ 
ſtern überaue große Hike im ganzen Körper, 
befonders aber auf dem Rüden und an dir 
Stirne, ohne Schweiß und Durft (n. 4 &t.); 
eine fi über den ganzen Körper verbreitende 
Hiße, befonders am Unterleibe und Gefichte, To 
daß im Gefichte Schweiß ausbrach (n. SMin.); 
Higegefühl am ganzen Kopfe, bei heißem, 
doch nicht rothem Gefichte, mit Durft (n. 52 
St.); ſchnell entflehende Hitze und Rothe an 
der rechten Wange, während die Linke Fat 
anzufühlen war (mn. 26 St.); _ feurige Roͤthe 
im Gefichte, Beklemmung, ftärkerer Puls; 
Abends Hige über den ganzen Körper mit 
Aengſtlichkeit, die ihn immer umpertreibt; 
Hitze, vorzüglich hinten über den Rücken herab, 
und am ganzen Körper, mit einem Ängftlichen, 
unftäten Weſen; Abends fteigt ihm das Blut 
in den Kopf, und Hitze in’s Gefiht, und zu: 
gleich friert‘er an den Antergliebmaßen, befone 
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ders an ben Füßen (n, 4 ©t.); Hiße in dem 
einen Baden und innerliches Disegefühl, Ges 
reiztheit, Redſeligkeit (n. ©t.); mit fchnellem, 
ftarfem Pulfe Hitzegefuͤhl am ganzen Korper, 
ohne Außerliche Wärme, ja felbft bei Eatten 
Händen, die ihm heiß deuchten, ohne Durft 
(n. 3 St.); Empfindung ven Wärme in den 
Füßen; überlaufende, feuchte Wärme über den 
ganzen Körper (ſogleich); Wärmeempfindung 
n den nahen Theilen. 

(Sieber: von Mittags bis Abends Froft im 
Kreuze, den Rüden herauf, chne fühlbare 
Kälte, mit großem Durfte, dann um 9 Uhr 
Abends ſtarke Hitze im Gefichte ohne Durft, nad) 
Mitternacht heftiger, übetriechender Schweiß 
bis früh im Schlafe, da fie erwachte, hörte 
er auf); Fieber: Nachmittags um 4 Uhr ein 
allgemeiner Schauder,, eine Biertelftunde lang 
(n. 4T.);3 Fieber: öfterer Schauder im Ruͤcken 
von etlichen Minuten, dann eine gleichkurze 
Hitze, die vom Ruͤcken uͤber den Kopf heruͤber 
ſich verbreitet, wobei die Adern auf den Haͤn— 
den auflaufen, ohne Schweiß. 

Fieber: Nachmittags oft fliegende Hitze, 
blos im Kopfe, mit rothem, heißem &efichte 
(nur 2, 3 Minuten lang), dabei zog es etwas 
im Kopfe; Fieber: Nachmittage um 3 Uhr 
jedesmal erft ein Feiner, brennender Fleck am 
Unterfuße, eine Minute lang, der jähling ver: 
ſchwindet, und wofür cbın fo ploglich eine 
Hise im Kopfe mit Badkenröthe und? Schweiß 
im Geſichte entfteht, etliche Minuten lang, 

Schweiß im Innern der Hände, welche 
kühl find; alter Schweiß in den Haͤn— 
den und an den Fußſolen; kuͤhler Schweiß 
über und über (n, 4 ©t.); gegen Morgen cin 
ſtark, obgleidy "nicht unangenehm riechender, 
dunftiger, gelinder Schweiß Über und über; 
Nachtſchweiß, gegen ? Uhr nad) Mitternacht, 
über und über, felbft im Gefidyte (am meiften 
auf der Bruft), nur nicht in den Kopfhaaren 
(auch nicht an den Stellen des Haarkopfs, auf 
denen er lag), blos im Echlafe, beim Erwa⸗ 
chen verſchwand der ganz dunftlofe Schweiß. 

1. Beſondere. Webermäßiges, Erampf: 
haftes Gaͤhnen, und dabei Schmerz im linken 
Kiefergelente, ale wenn ſich's ausrenfen wollte; 
allzu häufiges Gaͤhnen ohne Schläfrigkeit; haus 
figes Gähnen (fogleich). 

Große Schläfrigfeit, er mußte gaͤh— 
nen; Ochlafbetäubung, eö war mehrmals ploͤtz⸗ 
ich, al& wenn es ihm die Augen zuzoͤge, und 
ihn jähling in einen angenehmen Schlaf ver: 
fegen wollte, eine unwiderftehliche Empfindung, 
die ihn Schnell bewußtlos zu machen firebte; 
Abends überfiel ihn ein arger Schlaf, alle 
Glieder waren wie gelähmt und zerichlagen; 
am Zage immer fchiaft'g, Tagesſchlaf. 

Sehr tiefer, fefter Schlaf, vorzüglich gegen 
Morgen, er Eonnte früh gar nicht genug aus— 
ſchlafen; lag in der Nacht im Schlafe auf 
dem Rücken. 

Oefteres Aufwachen aus dem Schlafe, wie 
duch Schreck (n. 34 St.); Nachts erwacht 
er öfters-mit einer brennenden Hitze des gan: 
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zen Körpers, und muß zumellen ſich aufdeden 
und Luft machen, dabei war ihm der Mund 
ſehr troden, ohne Durft; er kann Abende 
nicht unter einigen Stunden einfchlafen (m, 3, 
4 T.); früh um 2 Uhr halbes Erwachen mit 
vielem .innern Bewußtfein, großer 
Gedankenfuͤlle und lebhaften Ge 
dächtniffe, er denkt einen wichtigen 
Gegenftand in befter Form in einer 
fremden, ihm fonft nicht geläufigen Sprache, 
faft wie im goomagnetifhen Schlaf 
vednerzuftande, kann ſich aber beim 
vollen Erwadhen des Gedbadhtennidt 
deutlich mehr erinnern (n. 16 St.) 

Abends, gleich nad) dem Einſchlafen, ploͤtz⸗ 
lihes Erwachen, mit einem heftigen Nude in 
den Kopf: und Dalsmuskeln, ald wenn ber 
Kopf rüdlings geflogen würde; er erwacht um 
Mitternacht über einen hHeftigen Drud quer 
über den Unterleib herüber, gleich über dem 
Nabel, welcher weder durch Bewegung, noch 
Ruhe, noch auch durch eine veränderte Lage 
fich beffert,; er erwacht in der Nacht mit vies 
ler laͤſtigen Hige des ganzen Körpers, und 
muß don Zeit zu Zeit fich aufdecken und lüfs 
ten, dabei trockner Mund ohne Durft. 

In der Naht wirft er fich im Bette her— 
um halbwachend; umuhiger Schlaf, er wirft 
jih im Bette umher und es deuchter ihm zu 
warm; Abends im Bette ein heftiger Schmerz 
im Schlundkopfe, wie nach dem Hinterfchlin= 
gen eincs allzu großen Biſſens, da er fich aber 
auf die linke Seite legte, verging es. 

Nachts Zuſammenlaufen des Spei—⸗ 
chels im Munde, fo ſtark, daß bei je— 
dem Erwachen das Kopfkiſſen ſehr 
naß iſt; Nachts eine Wärme, als wenn 
Schweiß fommen wollte; ſtark duftender Nacht: 
ſchweiß, ohne Hitze, er wachte die Nacht auf, 
es war ihm recht warm, und aufs Zrinken 
eines Glaſes Kalten Waflers ward ihm noch 
wärmer (n. 16 ©t.). 

Sie fingt Abends im Schlafe, wacht dar⸗ 
über auf, und bejinnt fi, daß es unrecht 
ſei, Tchläft wieder ein, fängt abermals an zu 
fingen, und wacht wieder darüber auf; Nachts 
betaubender Schlaf, er lag früh auf dem Ruͤk⸗ 
En, und hatte Zräume von verunftalteten 
Menfhen, Mißgeburtin u. ſ. w.; Nachts im 
Schlafe ſehr unruhiges Umherwerfen mit leb⸗ 
haften Traͤumen, das Bett deuchtet ihm zu 
warm. | 
Hiftorifche , ſehr lebhafte, aber unfchuldige 
und unleidenfchaftlihe Zraume, deren man 
jich aber beim Erwachen nicht erinnern kann; 
die ganze Nacht hindurch geite Träume (n. 3 
St.); traumvoller und dinnoch fehr feſter 
Schlaf, fchon beim Einfhlummern träumt er; 
um Mitternaht Zraum, als fiele fie hoch her⸗ 
ab, wovon fie erfchrad und über und über 
zitterte; ein Zraum (um Mitternadht) von 
Mord und Zodtfchlag, woruͤber fie laut zu 
weinen und zu heulen anfing; Erſcheinung eis 
ner Perfon im Zraume, bie fie Zags darauf 
wirklich zum erſten Male wahend zu fehen 
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belommt; er träumt die ganze Nacht nicht uns 
angenetme, ſehr lebhafte Vorfiellungen, die 
unter einander feinen Zufammenhang haben, 
beim Erwachen Eann er fich derfelben erinnern ; 
Nachts im Traume gelehrte Belchäftigungen ; 
Nachts durch verdrießliche, unerinnerliche Träume 
unterbrochener Schlaf. 

Weinerliche Laune, zugleich mit Froſtigkeit 
amd Froft (n. 1 St.); Abends fehr traurig, 
ee mußte wider Willen weinen, worauf ihm 
die Augen wehthaten; ſehr mißlaunig, 

Es war ihm (Abends), ald ob es ihm fehr 
ſchwer fiele, mit Ausführung eines Entſchluſſes 
ben Anfang zu machen, und es dauerte Lange, 
ehe es dazu kam, dann aber führte er ihn 
mit Schnelligkeit aus; träge Phantafie, zus 
weilen war ed, ald wenn er gar Feine Ein: 
bildungskraft hättez ed war ihm im Sitzen, 
ale wenn er alle Bewegfraft verloren hätte 
und am Stuhle fell gewachſen wäre, bei Be: 
wegung aber fah er, daß er ſich recht wohl 
bewegen Tonne; trägen Gemüths. 

Aengftlihes, niedergefchlagenes, 
gagendes, untröftlidhes, fich ſelbſt 
Vorwürfe machendes Gemüth (m. 1 
St.); niedergefhlagen am Geifte (ſogleich); 
um 3 Uhr die Nacht war der Schlaf vor: 
über und bie Angft fing an, aͤngſtlich beforgt 
war er um fi, als fei er gefährlich krank, 
war bdüfter, jedes Wort, was er fprechen 
follte, war ihm zumider; ängftlide Be 
denklichkeit, übertriebene allzu gewiffen: 
bafte Sorgfalt. | 

Wie erfhroden und furchtſam (ſogleich); 
Zaghaftigkeit, Muthlofigkeit z Zaghaftigkeit, 
aͤngſtliche Bedenklichkeit (fogleich); Aufgeraͤumt⸗ 
heit und großes Kraftgefuͤhl wechſelt ab mit 
Muthloſigkeit und Schwaͤche. 

Gereizt, aͤrgerlich, er moͤchte nicht gern in 
der Arbeit geftört fein, und es wird doch nichts 
fertig unter feinen Händen; er redet in Ges 
ſchaͤften laut vor ſich hin. 

Er verfchreibt ſich Leicht (m. 3 ©t.); er 
möchte gern viel arbeiten, und thut ſich nicht 
genug, es geht ihm zu langfam von Stat⸗ 
ten; haſtig, übereiltz haftig, Eühn, feft, 

nell, R 
1“ Dreiftes Gemuͤth, wie nad Weinteinten ; 
ganz ruhiges, gelaffenes, ſorgenloſes Gemuth 
(n. 13 ©t.); ganz ruhiges und gelaffenes Ge: 
müth den ganzen Zag über (n. 48 ©t.); Bes 
ruhigung bes ganzen Gemuͤths, beruhigte Lei: 
denſchaften; ruhig, doch nicht herzhaft. 

Laune abwechſelnd traurig und heiter; 
Laune abwechfelnd heiter und traurig, den 
ganzen Tag über (n. 30 St.). 

(Schwindel, es dreht fi im Kopfe und 
war, ale wenn fie finken follte nach allen 
Seiten hin); Schwindel wie von Trunkenheit, 
der ihn noͤthigt, beim Stehen die Füße zur 
Unterftügung bed Körpers anders zu fegen (n. 
5 Min); beim Gehen im Freien Schwindel, 
fo daß er Leinen feften Zritt hatte (n. 26 ©t.); 
beim Gehen im Freien wankt er hin und her, 
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wie beim Schwindel (n. 22 ©t.); in ber einen 
nike ein jchwindelartiges Ziehen (n. 10 
in.). 

Er ift feiner nicht recht bewußt, Tann nicht 
aenau denken, es ift, als wenn ihm der Ver: 
ftand ftill flände, und ald wenn etwas im 
Gehirne von oben herab drückte und die Augen 
heraus drängte, eine Anwandlung von Ohn⸗ 
madıt; beim Gehen war er wie trunfen; Em- 
pfindung von Trunkenheit, als wenn der Kopf 
fumfete (n. 3 St.); Eingenommenheit des 
Kopfs und Verlangen nach freier Luft; Eins 
genommenheit ded Kopfs; ſchwaches Gedaͤcht⸗ 
niß, doch heiter (n. 1 St.). 

Zwei Tage nach einander wacht er vom Nach⸗ 
mittagsſchlafe jedesmal mit heftigem Kopfweh 
auf,. wie wenn das Gehirn zerſchlagen und 
eingenommen wäre, es mindert fi) nach dem 
Erwachen, vergeht auch wohl beim Aufftehen 
(n. 3 und 28 ©t.); ein aus Wuntheit und 
3erfchlagenheit zufammengefegter Kopfſchmerz 
auf der Oberflähe des Gehirns im Vorder: 
haupte und in der einen Schläfez; Kopf wie 
zerfchlagen und zertrümmert in der einen Ges 
birnhälfte (n. 4 ©t.); beim Gehen Kopfweh, 
ein Druck über den Augenhöhlen; Kopfweh, 
vorzüglich beim Aufheben und Bewegen der 
Augen; Kopfweh, als wenn die Schläfe aus 
einander gepreßt würden; heftiges Kopfivch 
den ganzen Nachmittag, als wenn das Ges 
birn aus einander getrieben würde (n. 3 &.). 

Ein Seitenftoß im Kopfe, früh im Bette; 
hinter dem rechten Ohre ein ftoßartiges Reifen 
im Kopfe beim Gehen in freier Luft, weldes 
fi allmählig auch nad) vorn zieht (n. 4 ©t.); 
hinter dem linken Ohre ein obartigeg Reißen 
im Kopfe beim Sigen (n. 4 St.); es ift 
ihm wie eine Laft, die den Kopf berabdrüdte; 
(viel Hige im Kopfe); im Kopfe ein widriges 
Gefuͤht von Bufammenpreffen und als wenn 
ein Theil des Gehirns eingedrüct würde; vom 
Schalle eines Hammers fchütterte es ihr im 
Kopfe; Andrang des Blutes nach dem Kopfe 
und Higeüberlaufen in den Baden, Ä 

In mehren Zheilen bes Gehirns ein Drüfs 
ten, wie von etwas Hartem; eine fpannende 
Empfindung im Gehirne unter der Stirne bie 
in die Nafenmwurzel. 

Spannen der Kopfbededtungen, als wenn 
fie zu feft auf dem Schädel anlägen, und da⸗ 
von Eingenommenheit des Kopfs (mehre Stun- 
den lang); (große Knoten auf dem Daarkopfe, 
die blos bei Berührung ſchmerzen); beißendes 
Süden auf dem Baarkopfe (n. + St.). 

Im Hinterhauptgelenke ein herauswaͤrts⸗ 
gehendes Drüden, daß er den Kopf immer 
vorwärts beugen muß, 

Biehender Kopfichmerz auf der linken Seite 
(n. 27 St.); in der rechten Schläfe ziehend 
bohrender Schmerz, dabei ein Trampfhafter 
Schmerz gleich unter dem rechten Sochbeine ; 
in der rechten Schläfe ein den Kopf einneh⸗ 
mender Druck beim Gehen im Freien. 

Drüdender Kopfſchmerz an der linken Stirn- 
feite (n. 22 ©t.); früh nach dem Aufftchen 
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mehrmals einige Stiche oben in ber Linken 
Stirne bis Nachmittags ; ein drückender Schmerz 
Außerlich über dem rechten Augenbrauenbogen 
(n. 38 St.). | 

Empfindung wie von Sandförnern im Auge; 
Brennen, Roͤthe und Thraͤnen beider Augen; 
Juͤcken im Auges; ein Ealter Hauch in die Xu: 
gen; feine Stiche im linken Auge (n. 24 ©t.); 
(an's ſchwache, rechte Auge gehalten) (n. 3 
St.) ein Brennen darin, ed ward roth 
und voll Wafler. 

An’s ſchwache Auge gehalten eine 3 bie 
4 Minuten anhaltende Kälte (n. 2 Min.) ; 
Kälte des [hwahen Auges, als 
wenn ein Stüd Eis ftatt des Auges 
in der Augenhöhle läge, wie die Kälte 
verging, ein lang anhaltender Nadelfti im 
Auge; erft Kälte, bann Hige im Auge. 

Juͤckende Empfindung im Auge wie von 
einer Taſchenuhr (25 Min. lang); unruhige 
Bewegung bed Auged. — Große Ber 
wegung des Augapfels, in beiden Augen ſam⸗ 
melt fich viel Waſſer; die Augen thränen fruͤh; 
die Augen thränen ſehr, Unerträg!ichkeit des 
Sonnentidts. 

Die Augen traten heraus (n. St.)z ftar: 
rer, auf einen Gegenftand gerichteter Blick, 
im Sisen. — Cmpfindung wie von einer 
Spinnwebe vor den Augen Lichtſchein im Auge, 
als wie eine herunterfchießende Sternfchnuppe. 

Die Pupillen find fehr erweitert, und zie⸗ 
hen fih beim Lichte wenig zufammen (fo: 
aleich ); bie Pupillen verengern fich die erften 
Stunden. i 

Feinftechen im Augenwinfel und in ber lin- 
Ton Bade; Juͤcken im innern Augenwinkel und 
dem Rande der Augenlider (n. 4 ©t.); Schleim 
im Außern Augenwinkel. 

Stiche in den Augenlidern; Abends 
Stiche in den Augenlidern mit Zrodenheit ders 
ſelben; brennender, anhaltender Stid im 
obern Augentide (n. 3 Min.); fchmerzhafte 
Empfindlichkeit der Augenlider beim Lefen (n. 
12 St.); Zuden und Biehen in den 
Augenlidernz Bichen in den Augenlidern ; 
31i J en in den Augenlidern und 
Shränen; Süden in den Augenli—⸗ 
dern; früh beim Erwaden im Bette 
ſchmerzhaftes Zrodenheitsgefühl 
der Augenlider (n. 19, % St.); am 
Kande des oberen Augentlides ein Bläschen, 
was aufs Auge drückte, Augenlider früh ſtart 
zufammengeklebt. 

Zücten über dem rechten Auge, bad zum 
Kragen noͤthigt; (amd Auge gehalten) über 
dem Auge, an der Bade, dem Ohre bis in 
die obere Kinnlade ein ſtarkes Ziehen; Amel: 
ſenkriechen zwifchen beiden Augen. 

In's Ohr gehalten, Hitze darin und Pil: 
ten; (in's Ohr gehalten) eine Wärme und 
Branfen barin, als wenn Waffer kocht und 
Blaſen wirft; in's Ohr gehalten, ein Kniftern 
und Knattern darin; ein Ziehen und eine zie⸗ 
dende Empfindung im Ohre; Spannung im 
Trommeifelie; etliche Riſſe im zechten Innern 
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Ohre, wie Ohrenzwang (n. 18 St.); ein 
Stich von der Euſtach'ſchen Röhre bis in's 
innere Ohr (beim Buͤcken). 

Eine Art Taubheit, als wenn ſich ein Fell 
vor das rechte Ohr gelegt haͤtte, worauf Hitze 
in demſelben erfolgte; Klingen im Ohre der: 
jelben Seite; feines Klingen im Ohre der Ge⸗ 
genſeite (fogleih). 

Bluͤthenausſchlag am rechten Nafenflügel 
mit ftechend jüctender Empfindung; Wunbheites 
fchmerz an den Nafenlöchern, auch ohne Bes 
rührung und Bewegung desfelben (n. 26 6t.); 
zuerſt vothe und heiße Naſenſpitze, dann rothe, 
heiße , fcharfumigrengende Fleden auf den 
Backen, u = 
Drei Nachmittage ftarkes Nafenbluten, was 
jeden Nachmittag ſtaͤrker ward, nach vorgaͤn⸗ 
gigem, druͤckendem Kopfweh in der Stirne 
(n. 4 2); Nachmittags (um 2 Uhr) Naſen⸗ 
biuten aus dem linken Kafenloche (n. 45 ©t.)z 
Nachmittags (um 4 Uhr) beim Gehen im. Freien 
nad dem Schnauben Nafenbluten, 3 Stunden 
lang (n. 23 St.) 

Geruhstäufhung: es riecht ihm in ber 
Stube wie nach faulen Eiern, oder ald wenn 
ein Abtritt gereinigt würde (n. 27 St.); Ges 
ruchstäufggung : in. der Stube roch es ihm 
wie frifche Kalktünche und wie nach Staube. 

Ein Spannen über das Geſicht; empfinde 
lich ſtrammender Schmerz im Gefichte, der ſich 
bis in die Mandeln erſtreckte; Bläffe des Ge= 
ficht8 5 ein Knötchen im Gefichte nahe an der 
Naſe, welches bei Berührung wie Wunde weh 
thut, außer der Berührung werden einige fels 
tene, langfame Stiche darin gefühlt; Enifternd 
ſtechender Schmerz in einer (ſchon früher vors 
a) Blüthe am rechten Mundwinkel (fos 
gleich). 

Fruͤh beim Erwachen ein fpannender Schmerz 
im linten Oberkiefer (n. 36 &t.) ; ein fchmerze 
liches Klemmen im Kiefergelenkte bei Bewe⸗ 
gung der Unterfinnlade, als wenn fie ausge⸗ 
renkt würde (n. 4 ©t.); Biehen in der Linken 
Kinnlade und in der linken Bade; umter bem 
MWarzenfortfage zmwifchen dem Kopfnidmustel 
und dem Aſte des Unterkiefers druͤckend ziehens 
der Schmerz von der Scläfe her. | 

Spannender Schmerz in den linken vorberh 
Unterfieferdrüfen (n. 19 St.); in ber linken 
Unterkieferdräfe "Elemmend drüdender Schmerz, 
unter dem linken Kieferrvinkel (n, 2 St.), in 
den Unterkieferdräfen ein quetfchtnd druͤckender 
oder Eneipender Schmerz, fo für fich, wie bei 
bieigen Halsgeſchwuͤlſten gefühlt wird (nad 


Reißender Schmerz in den Halsmuskeln, 
als wenn fie allzu müde wären; ſchmerzhaftes 
Klopfen in den Halsmuskeln von einem Ohre 
um andern; Klamm in dem einen Halsmuskel 
eim Gaͤhnen; nachgehends fchmerzte der Theil 
beim Befuͤhlen. | 

Langſame, aͤußerſt ſpitzige und ſchmerzhafte 
Stiche in der Unterlippe; im linken Winkel 





der Lippen, bei Bewegung. des Mundes, Wund⸗ 


heitsſchmerz, als wollte ba 2) Geſchwuͤr ents 
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ſtehen; Heine Bluͤthchen innerlich an der Ober: 
lippe dem BZahnfleifche gegenüber, 
Zahnſchmerz in den oberen Schneidezähnen 
rechter. Seite, gleich ald drüdte etwas Hartes 
darauf und wollte fie umbrechenz; Zahnfchmerz 
beim Effen, alle Zähne deuchten ihm locker, 
ale ob fie ſich umlegen wollten; die Zähne 
des Oberkiefers deuchten ihm locer zu. fein 
(n. 28 ©t.); Elammartiger Bahnfchmerz im 
rechten Unterkieferbacken; Zahnſchmerz, al: 
wenn der Bahn herausgerifien würde, ex wird 
nach tem Eſſen, und wenn er fist oder liegt, 
ſchlimmer, beffee aber, wenn er geht; Zahns 
wch nad) dem Auge zu, ein ſehr ſchnelles Pike 
ken im hohlen Zahne, mit gefhwollenem, ent: 
undetem Zahnfleifhe und rother, brennender 
Bace, das Zahnweh vermehrt fih ſehr gleich 
nad) dem Effen, wird beim Gehen in freier 
Luft befjer, in dumpfiger Stube aber verſchlim— 
mert; Zahnſchmerz hört beim Gehen in freier 
Luft auf, und kommt in der Stube wieder ; 
z'ehendee Zahnſchmerz im hohlen Zahne und 
in den Vorderzäynen, blos beim Eſſen ver: 
mehrt, wenn er etwas Warmes darauf bringt, 
und beim Schmerze zugleich Rothe des Badene. 
Schmerzhaftes Sumfen in den hohlen Zäh- 
nen des linterfiefers, am fchlimmften der rech⸗ 
ten Seite, währnd des Eſſens fchweigt der 
Zahnſchmerz (n. 3 St.); Pochen in dem hob: 
len Zahne (jogleih) und dann ein Drüden 
darin, als wenn in die Köhlung fich etwas 
hineingedrüdt hätte, mit Ziehen in den Schlä- 
fen; Pochen im Zahne, mit Brennen im Zahn⸗ 
fleifde und geſchwollenen, rothen, heißen 
Baden, mit brennendem Schmerze und Pochen 
darin, Nachmittags, 
Zahnſchmerz, als wenn das Bahnfleifch 
wund oder eingefchnitten wäre, beim Ein: 
dringen der Luft in den Mund vermehrt; Em: 
pfindung von Zaubheit und Gefühllofigkeit im 
Zahnfleiſche des gefchmerzt habenden Zahnes; 
Geſchwulſt des Zahnfliifches eines hohlen Zah— 
nes, weldes bei Berührung mit der Zunge 
ſchmerzt. 
Mundgeruch, der dem Kranken ſelbſt ſehr 
zuwider iſt. — Wuͤrgen im Schlunde, das, 
wenn's nicht aufftoßen will, heranwaͤrts 
druͤckt und Aengſtlichkeit verurſacht. — God: 
brennen ın. 3 St.); lang anhaltendes, ran⸗ 
ziges Sodbrennen; beim Tabakrauchen wird 
es ihm kratzig hinten im Halſe, als wenn ihm 
der Sod brennen wollte, oder gebrannt haͤtte, 
nach dem Abendeſſen Sodbrennen (n. 21St.). 
Juͤcken vorn auf der Zunge, was zum Reis 
ben und Kragen nöthigt, — Beim Erwachen 
ons dem Schlafe ift dee Mund voll dicken, 
faft trodnen, weißen Schleims (n. 18 ©t.); 
häufiger Zufluß des Speichels, Zufammenlaus 
fon bes Speichels im Munde (fogleih). 
Die wohlfhmedendften Speifen haben ihm 
feinen Geſchmack beim Abendeſſen (n. 10 St.); 
früh ein fäuerliher, nuͤchterner Gefchmad; 
beim Tabakrauchen fchmedt’s ihm bitter hinten 
auf der Zunge (n. 2 ©t.); das Tabakraͤuchen 
iſt ihm zuwider, Tabak ſchmedct ihm übel (m, 
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2 ©t.); Shofolade hatte einen laͤtſchig unan- 
genehmen Geſchmack, wie von Zufaß eine une 
reinen Waſſers; (das Abenbefjen ſchmeckt aut, 
aber bald darauf entfteht fader Geſchmack im 
Munde und Hige in den Ohrläppchen). 

Es war ihr Mittags fo voll, daß fie nicht 
effen konnte; (er ift gleich ſatt); Eßgierde die 

Aufftoßen, wie ein etwas fchmerzhaffer 
Ruck; Haufiges Aufftogennad bloßer 
Luft. — Mebelkeit. ws 

Es ſcheint fauere Magenverberbniß zu bes 

guͤnſtigen; die Zunge iſt ſehr belegt und ver: 
fchleimt, Ekel vor Milch; der Magen ift ihm 
wie verdorben, es liegt ihm fo ſchwer im Mas 
gen, wenn er etwas gegeffen hat, 

Raffen in der Herzgrube (m, $ St.)5; (Po: 
hen in der Herzgrabe) (fogleich)3 ein Ziehen 
in der Herzgrube bis in die rechte Bruſt. 


| Empfindung in der Oberbauchgegend und 


im Magen, als wenn die Magenwände ſchmerz⸗ 
haft empfindlich wären; ein Kneipen und Knur⸗ 
ven im Bauche, weldyes durch Blähungen 
verging (n. 25 St.); ziehender Bauchichmerz 
(n. wen, ©t.); Kneipen, befonders im Ober: 
baudye, gleich nach dem ( Abend=) Effen. 

In der Nadıt wacht fie auf uͤber einem 
Drüden im Unterleibe, wie von einem Steine; 
im Unterleibe Drücken, wie von einem Steine; 
ziehbender Schmerz im Unterleibe (n. 4 ©t.); 
Kälte im Unterleibe (glei nach der Beruͤh— 
zung); Sludfen im Unterleibe, als 
ob viel Blähungen eingefperrt wä- 
ren, was audh ein Umbherwinden ver: 
urſacht, welches bis in die Herz 
geube berauffleigt und Aufſtoßen 
bewirkt (n. 23St.); beim Gehen im Freien 
ftarfe fchneidende Stiche in der Mitte des Un⸗ 
terleibed von unten herauf (n. 34 St.)s; Stöße 
und Nude aus dem Unterleibe durch die Bruſt 
heran bis in den Hals (ſogleich); ein paar 
Nude wie Poltern im Unterleibe, als ob etwas 
abſatzweiſe darin berabfiele (fogleich) ; ein paar 
Stiche in der Bauchleite und Bewegung im 
Unterleibe, wie zum Durchfalle (n. 10 St, den 
folgenden Morgen) ; Trampfhaft zufammenzies 
hende Empfindung bes Unterbauchs, aͤußerlich 
und innerlich fruͤhz (fchmerzhafte Empfindlich⸗ 
keit der Bauchmuskeln). 

Herausbohrender Schmerz über dem linken 
Bauchringe, als wenn ein Bruch bervortreten 
wollte, im Sitzen; von Zage zu Tage ver- 
mehrte Erfchlaffung bes Bauchringes, es will 
ein Bruch hervortreten, am meiften beim Hu⸗ 
ften (n. 48 St.)3 Schmerz im Bauchringe 
| N Wundheit, befonders beim Gehen (a, 
3 ©t.). 
Stiche im linken Schooße nad) außen an 


der obern Darmbeinfpige (fogleih); Stiche In 


der rechten Lendengegend 5; in der linken Weiche 
in der Gegend des Baudhringes ein ſchnei⸗ 
— Schmerz mit einem Schwaͤchegefuͤhle 
ale « : 
In der linken Geite bes Unterleibes auf 
‚eines Eleinen Stelle. ein heftiges, unabgefegtes 
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Kneipen; wie von eingefperrten Blähungen ; 
ununterbrochen drücend kneipender Schmerz 
im ganzen Unterbauche, wie eine Kolik, doch 
ohne merkbare Blähungen, die weder durch 
Ruhe, Bewegung, noch dur‘ Genuß von 
Speifen und Getränken vergeht, wohl aber 
durch Nachdenken und Anfpannung des Geiftes 
ungemein verftärft und dann mit Uebelfeit be= 
gleitet wird; durch firenge Ruhe mindert fich 
die Kolik etwas, durch Berührung des Zinks 
vergeht fie aber gänzlich binnen einer Stunde, 
— In der Nabelgegend Wärme, die ihm 
Aengftiichkeit verurfachte und bierauf ein Ge: 
fühl, als wenn Erbrechen folgen follte. 

Blaͤhungskolik gleich nach dem Abendeflen, 
ein fcharfee Druck in allen Zheilen des Unter: 
leibes herauswaͤrts, als wenn ber Leib zer⸗ 
plagen follte, beim unbewegten Sigen mindert 
fih’8 ın. 30 St.)3 früh, gleich nad) dem Er: 
wachen im Bette, Blaͤhungskolik, die Blaͤ— 
hungen ftemmten fich herauf nad) den Hypo⸗ 
chondern, mit bier und da hart drückenden 
Schmerzen und fpannenden Schmerzen im gan: 
zen Unterleibe, bei Ruhe und Bewegung mit 
einer aus dem Unterleibe entfpringenden Wabb⸗ 
lichkeit und Urbelkeit. 

Abends und früh drücdt ed hier und da 
wie von Blähungen in den Gedärmen, als 
wenn der Drud auf eine zerfchlagene Stelle 
geſchaͤhe, und zugleich hier uno da im Gehirne 
ein Drücden wie auf eine zerichlagene Stelle, 
geht eine Blähung ab, fo ift Bauchweh und 
Kopfichmerz zugleich verfehwunden, fobald und 
fo lange fidy aber wieder eine Blähung im Un⸗ 
terleibe rührt, ift auch das erwähnte Baud)- 
und Kopfiveh zugleich vorhanden und macht 
argerliche Gemütheftimmung, dabei ftinken die 
Blähungen ſehr; Unterdrüdung des Blaͤhungs⸗ 
abganges 24 Stunden lang; in der Nacht um 
zwei Uhr wacht er mit der heftigften Kolik auf, 
ein unabgefester, wunausftehli harter Drud 
in der Derzgrube und dem Dypochondern, wel⸗ 
her immer höher in die Bruft fleigt und im: 
mer Ärger wird, bis an bie Halsgrube, wo 
er den Athem zu unterdrüden droht, eine 
Art Bruſtkolik. 

Fruͤh ziehender, faft ruhrartiger Schmerz 
im Unterleibe, dann ſchwierig abgehender fehr 
di geformter Koth (n. 24 St.); barter, 
vie geformter, felten und ſchwie— 
rig abgehender Stuhlgang (n. eini- 
gen T.); mit dem Stuhlgange geht zweimal 
des Tages Blut ab (n, 4 &.). 

Ein ſcharfer Drud im Mafldarme (n, 13 
St.); ein ftechendes Kneipen im Maftdarme; 
nah Mitternaht im Schlummer ein ftundens 
langer, drücend preffender Schmerz im Maſt⸗ 
darme (nicht im After), welcher beim vollen 
Erwachen verſchwindet. 

Die erften Stunden verminderte, nah Zag 
und Nacht fehe vermehrte, häufige Urinabfondes 
zung; häufiger Harnabgang (n. 18 
teres Drängen auf den Harn (n. 18 ©t.); 
ſehr reihliher Urinabgang mehr als einen 
Tag lang (n. 6 St.); (Erichlaffung des Bla⸗ 
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fenhalfes von 1 Uhr Mittags bis 8 Uhr Abends, 
dee Harn tröpfelte unwillkuͤhrlich ab) (n. 3 
St.); vounfler Harn, 

Nach dem Harnen ein anhaltender, beißens 
der Schmerz am Saume der VBorhautz jüdens 
des Beißen innerhalb der Vorhaut, was zum 


Reiben nöthigt, die Nacht im Bette; an der 


innern Fläche der Vorhaut ein fchmerzhaftes 
Sen (nah dem Aufwachen in der Mitters 
nat). 

Ein wurgender Schmerz im rechten Hoden 
(n.3 St.) ; beim Uebereinanderlegen ber Schen= 
kel Scharfe Stiche im Linken Hoden (n. 184 
St.); ein fcharfes Ziehen und ein Schneiden 
in den Doden. 

Unbändige Steifigkeit der Ruthe mit uns 
bandigem Drange zum Beifchlafe und zur Saa⸗ 
menausleerung ; früh heftige Erektionen; naͤcht⸗ 
liche Polution ohne Steifheit, worüber er 
ängftlich erwachte; nächtliche Pollution. 

Schlaffheit der Zeugungsglieder und vers 
minderter Zrieb zum Beilchlafe (n. 36 ©t.); 
gemäßigter Geſchlechtstrieb, er ift Herr dar⸗ 
uber (n. 64 St.). 

Das eben zu erwartende Monatliche erfchien 
nach 20 Stunden, vermehrte fi binnen 24 
Stunden, bis etwas über die gewoͤhnliche 
Stärke des Menstruum (welches bisher zu 
ſchwach gewefen war) bis zum gefunden Grade, 
oone yeue Nebenzufälle (alfo Heilwir— 

ung). 

Nieſen und Fließfchnupfen bei verftopfter 
Naſe (n. 38 St.); Schnupfen und NRiefen (m, 
18 St.); Anfall von Niefen und Schnupfen 
(nm. 2St.); heftiger Schnupfen der Naſen⸗ 
jeite, auf welder der Magnet an's Auge ges 
legt wurde, 

Sehr ſtarker Stockſchnupfen, fo daß beide 
Naſenloͤcher verftopft find und cr nur befchwer- 
ih athmen Tann (n. 20 ©t.); Nachts gaͤnz⸗ 
liche Verftopfung des linken Naſenlochs, wähs 
rend daß rechte offen, aber ganz troden war, 
wie im Stockſchnupfen; von Stockſchnupfen ift 
das eine Nafenloch verftopft, während aus. dem 
andern dünner Schleim trieft ; nach dem Auf⸗ 
ftehen aus bem Bette Deffaung ber die Racht 
über verftopften Naſe, doch blieb die Trocken⸗ 
heit derfelben. | 

Fruͤh fchnelles Auslaufen flüffigen Schleims 


aus der Nafez Ausfluß eines fharfen Waffers 


aus der Naſe; fcharfer Nafenfluß, der brens 
nenden Schmerz im Naſenloche erregt; Mafs 
ferauslaufen aus beiden Nafenlöchern. 
Augenblidiiches , heftiges Huften von drei, 
vier Stößen; Huften wird beim Gehen im 
Sreien immer ſchlimmer, flocdt und dämpft, 
als wenn er erftidden wollte; Abends im Bette 
vor dem Einfchlafen dfterer trockner Kotzhuſten; 
trockner Huften, welcher auf der Bruft Rohheits— 
fhmerz verurfacht, vorzuͤglich Nachts, wenn 
fie nach vorgängigem Froſte im Bette warm: 
geworden iſt; —— — erregt ihm Hu⸗ 
ſtenz mitten im Einſchlafen entſteht ein ers 
ſchuͤtternder Krampfhuſten, der jeden Verſuch 
einzuſchlafen hindert ; um a erſtickender 
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Krampfhuften, der Reiz zum Haſten iſt in. 


deu feiniten und: entfernteften. Luftröhräften, 
wo der Huften noch nichts losſtoßen kann, und 
wad an Schleim losgehuflet wird, geht in 
einer. hoͤhern Gegend ab, ohne Erleidhterung 
des: Huſtenkitzels, welcher in einer tiefern Ge⸗ 
gend. feinen Sitz bat, ber Huften wird daher 
ſehr  angreifend und erfhütteend, felbft der 
Kopf wird erfehüttert, und der ganze Körper 
geräth in. Hige, worauf eine allgemeine Schweiß: 
ausdünftung bis gegen Morgen erfolgt, mit 
Nachlaß des Huftens; Abends im Bette gleid) 
nad dem Niederlegen unaufhörlicher (nicht 
Tigelnder) Reiz zum Huften, welcher kurz und 
troden ift, und den Reiz zum fernern Huften 
"nicht erſchoͤpft, wie andere Huſtenarten thun, 
blod vom Unterdrüden des Huſtens, ſelbſt 
durch feften, angeftrengten Willen wird diefer 
Huftenreiz getilgt. | 

Athmen wird ihre ſchwer; Kurzathmigkeit 
beim Zreppenfteigen ; er mußte Erampfbaft (in 
abgefehten,, tiefen Zügen) athmen, als wenn 
es ihm beim Bedürfniß, möglichft viel Athem 
einzuziehen, die Luft verfegen wollte, dabei 
ſchwitzte er über und über (fogleidh). 

. Zählinge Bruſtbeklemmung; klemmend zu: 
fammenziehende Schmerzen quer durch Die 
Bruft, der ein zitterndes, ängftliches Athmen, 
vorzüglich Sinathmen verurfadht (beim Vorleh⸗ 
nen auf die Arme und Hinausfehen zum Fenſter) 
(n. 33 ©t.); Aengftlichkeit und Wabblichkeit 
um bie Bruft (n. 5 Min.); Beklemmung der 
Bruſt; e8 deuchtet ihm Hitze über den Schlund 
gegen die innere Bruft bineinzugehen, bei Be: 
wegung im Freien; Beklemmung auf der Bruft 
mit Aengſtlichkeit. | 

Züden’an den Bruftwarzen. (n. 1 ©t.). — 
Spißige Stiche in der linken Seite der Bruft- 
musteln bei Bewegung des Arms; beim Ge— 
ben im Freien Stechen in. der linken Bruft- 
jeite (n. 10 Min.); Abends ein anhaltender 
Stich auf der linken Bruftfeite, Stiche in der 
linken. Scite der Bruft (n. 4 St.) z brennende 
Stihe an den Rüdenmusteln, dann in der 
Bruftfeite und zulegt vorn auf der. reihten 


suft, 
Ettiche ftarke Herzſchlaͤge; brennende Stiche 
am Herzen; Dreüden in der Gegend des 
Herzens (ſogleich); mehre fpigige Stiche in 
ber Herzgegend, 
inhaltende Rüdenfchmerzen im Steben, 
Gehen und Sitzen, ald wenn er fich lange 
Zeit gebückt hätte (n. 283 ©t.); in der Mitte 
des Ruͤckgraths beim Zurudbiegen Schmerz wie 
Zerſchlagenheit (n. 36 ©t,); abfegende Stiche 
auf der rechten Ruͤckenſeite (n. 264 ©t.); zwi: 
Iden den Schulterblaͤttern wie Gluckſen und 
Kriebeln. J 


ergen Im linken Achſetgelenke, wie zer⸗ 
ſchlagen bei Bewegung und Ruhe, aber un: 


Imesbaf beim Befühlen (n. 3 St); beim 


eben Im Ferien ein Schmerz an. der 


| rechten 
Achfel, wie Wandheit (n. 44 Gt.). q 
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Schwere in den oberen Gliedmaßen, als 
wenn in ben Adern Blei wäre (ſogleich); 
Schweregefuͤhl in dem berührenden Arme; hefs 
tige Kälte in dem geftrichenen Arme (bei einem 
Frauenzimmer im zoomaanetiihen Schlafe, 
von der Berührung mit dem Rorbpole); prif- 
kelnd ftechender Schmerz im Arme bis zur 
Achfel, befonders in den Knochenroͤhren des 
Vorderarmd; Empfindung im Arme und in 
der Hand, als wäre fie eingefchlafen (ſogleich); 
Zittern des Armed der anfühlenden Hand; 
Arm wie eingefchlafen, Elammartigz; der cine 
Arm wird viel fchwerer ald der andere, 

Bedeutendes Schweregefühl des linken Ober: 
und Unterarmes (n. 3 ©t.); der dem anfüh: 
lenden entgegengefeßgte Oberarm ift fehr ſchwer; 
Schwere im Oberarme (fogleich) ; einige Male 
Zuden im kranken Oberarme (Arm und Ruß 
deuchtet ihm, dabei wie todt); über dem Eil: 
bogen ein Süden aus feinem Stechen und 
Beißen beftchend, was ſich durch Kragen nicht 
mindert, wie von einem Müdenftiche, nach 
dem Kratzen ein Brennen. 

Süßes Gefühl im Armgelenke, als wenn 
es nach großer Ermüdung in Ruhe Fame; im 
Ellbogengelenke Steifheitsempfindungs im Ell⸗ 
BE Nente hoͤrbares SKnaden bei Bewegung 
(fogleidh). 

Stihe unter dem Vorderarme bei dem 
Handgelente (n. 253 ©t.); Abende Drücken 
auf dem Linken Vorderarmknochen, wie nad) 
einem Schlage, 

Drüden und Biehen In der Handmwurzel 
mit Unruhe im Borderarme (wie bei Freude 
und Erwartung), die ihn immer zu beugen 
zwinat; Empfindung in der Hand, als wäre 
fie eingefchlafen ; Zittern in der linken Hand und 
Steifigkeit des Zeigefingerd (n. 9 Min.)z beim 
Sehen im Freien in den Muskeln der Linken 
hohlen Hand ſich verbreiiende Stiche (n. 2 
St.); Steifigkeit und Starrung im rechten 
Hand: und Zußgelenke, die Nacht im Bette; 
ein Zittern dew angelegten Hand und ded Fu⸗ 
ßes der andern ©eite. 

Ein feines, häufiges Nadelftechen auf der 
leidvenden Stelle, und in jeder Fingerſpitze, am 
Ihlimmften Abends nad) dem Niederlegen; 
Ziehen in den Fingern aufwärts, mit Krie— 
bein darin (fogleich) und gleicdy darauf das Ge⸗ 
müth etwas niedergefchlagen; ingefchlafen- 
heit der Finger; ein Kriebeln in der Spitze 
des linken Zeigefinger (n. 4 Min.); ein Zuk⸗ 
fen im Daumen der Anwendung, ald wenn 
der Puls darin ſchluͤge; große Schwere in dem 
berührenden Finger (fogleih); Ciökälte in dem 
berührenden Singer (fogleih): Schwere in den 
Fingergelenten, als wenn fie übergebogen würs 
den; Sumſen im anfühlenden Finger; erft ein 
Tippern in dem anfühlenden Finger, und dann 
bis in den Arm, mit einer Art von Schwere 
darin; (ein ruͤckwaͤrts ziehender Schmerz in 
den Fingern mit einem Ktiebeln verbunden)z 
ein ſchmerzhaftes und faſt brennendes Juͤcken 
auf dem Rüden der Mittelphalaux des kleinen 
Fingers, wie wenn der The erfroren geweſen 
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wäre „ bet Befühlen fehmerzte die Stelle (n. 
4 St.) . 
Zerfchlagenheitsfchmerz in den Huͤftgelen⸗ 
fen, der fie durch Buͤcken verſchlimmert. 

Mattigkeit der Untergliedmaßen; große Mü: 
digkeit der Untergliedmaßen von 4 bis 8 Uhr 
Abends (n. 1 St.z die Untergliedmaßen wol⸗ 
len vor Mattigkeit zuſammenbrechen beim 
Gehen. 

Schwere und Stumpfheit in den Schen⸗ 
ein, als wenn fie eingefchlafen wären, ohne 
Kriebeln; Ziehen im rechten Schenkel, in beis 
den Knieen; ein Stid vorn in. den Muskeln 
des rechten Oberfchenteld hinab (n. 27 ©t.); 
früh ein wolluͤſtiges Juͤcken mehr vorne, als 
einwärts, am linken Oberfchenkel (n. 18St.); 
druͤckendes und würgendes Reißen in. einigen 
Stellen der Muskeln des Oberjchenkeld im Siz- 
zen und Gehen (n. 24 ©t.); Stiche in den 
Flechſen des Linken Oberſchenkels nach der Knie⸗ 
kehle zu (n. 19 St.). | 

Ein drüdendes Reigen an der äußern Seite 
des Kniees herab bis an den aͤußern Fuß: 
knoͤchel (n. 3 ©St,); Berfchlagenheitsfchmerz 
über dem Knie im Sitzen; Strammen in den 
Flechſen der Kniekehle beim Aufftehen vom 
Sige, ald wären fie zu Furz (n. 3 ©t.). 

Schmerzlofes Sumfen im linken Unterfchen- 
tel mit Empfindung von Schwere, wie von 
Eingefchlafenheit (n. 4. ©t.); große Mattig- 
keit in den Unterſchenkeln (n. 24 St.); Ein: 
gefchlafenheit des Linken Schenkels nad dem 
Sisen, beim Aufftehen und am meiften beim 
Stehen (n. 3St.). — Drüden auf den Schien: 
beinen im Stehen; fihmerzhaftes Strammen 
der Wade beim Gehen; brennende Stiche in 
der Warte, pulsweiſe. 

Sm Gehen wird der Fuß wie eingefchlafen 
(n. 4 &t.); (flarkes Preffen um den Knöchel 
des Franken , gefhwürigen Fußes); ein flarker 
Stih in der Ferſez Wundheitsſchmerz in der 
Ferſe) (n, + ©t.); (an der Ferſe zuweilen ein 
Schmerz wie Drud). . 

Schmerz oben auf ben Zehen, ale wenn 
man fie wund gegangen hätte; (im Sitzen) 
plögliche, reißende Stiche in den Kerfen, der 
großen Zehe und Wade; Stiche in der rechten 
oroßen Zehe; fehmerzhaftes Krabben auf den 
Zehen des rechten Fußes (n. 27 St.); wollüs 
ftiges Züden unter den Zehen des linken Fu— 
ßes (n. 774 ©t.); reißender Stich in der gro- 
Ben Zehe. — Wundartig fehmerzender Drud 
in den bisher unſchmerzhaften KHühneraugen 
bei der mindeften Einengung der Unterfüße, 


Magnes australis, Magnetis 
polus australis, Säüdpol, Wirkun⸗ 
gen. I. Allgemeine, Mattigkeit in allen 
Sliedern ; Zittern und Unruhe in den Glie⸗ 
dern; fehr matt in den Fuͤßen beim Zreppens 
fleigen (n. 6T.); mitten auf dem Spazier⸗ 
gange ward er matt, und noch matter darauf 
beim Sigenz; beim Sehen im Freien find die 
Unterſchenkel wie zerfchlagen, wobei ihn jaͤh⸗ 
lings-ein Schlaf befüllt, daß er eilen muß, 
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ſich niederzuſetzen; felih im Bette und’ befm 
Aufftehen Berfchlagenheitsfchmerz in- allen Ss 
lenken, felbft in den Junkturen des Beckens, 
mit Schwächegefühl in beiden Bauchringen, 
ald wenn ein Bruch. heraustretin wollte (m; 
18. St.)3 Zerſchlagenheitsſchmerz aller Glieder; 
fo daß, wo er lag, er auf Steinen zu liegen 
glaubte, WB 
Traͤgheit und Schwere des ganzen Koͤr⸗ 
pers, mit einer Aengſtlichkeitsempfindung, als 
wenn ihm ein Schlagfluß bevorſtaͤnde und als 
wenn ex fallen follte, dabei Hitzeempfindung 
des Gefichts und des ganzen Körpers, mi 
Schauder untermifht; er konnte auf: keiner 
Seite liegen, es war ihm da:und dort nicht 
recht, und mußte ſelbſt nicht warum, 
(Ein Gelähmter ward fogleich ſehr munter 
darauf); ſehr bald eine große Regfamkeit- der 
Muskeln. und Schnelligkeit in allen Bewegun⸗ 
gen, bei ruhigem Gemüthez' Leichtigkeit des 


ganzen Körpers (n, 4 St). nn 
Einigee Schmerz in den Gtliebmaßen, wie 
vom Wachſen; etwas XAenaftliches in den 
Gliedern (fogteich) ; Steifigkeit aller Gelenke 
(n. 3 St.); unſchmerzhaftes Kinaden in allen 
Gelenken, bei Bewegung (n. 3 &.). u 
Kneipen im Fleifche hier und daz ein Knei⸗ 
pen in vielen verfchiedenen Außeren heilen 
des Körpers, Nadmittags 5; Biden und 
Kneipen an verfchiedenen Theilen des Körpers 
(ogleich). 
Einzelne zuckende Schmerzen bier und da, 
fogleich wieder verſchwindend; zudende Em: 
pfindung überall im Körper, als wenn man 
Schnell gelaufen ift, und dabei aͤngſtlich und 
aͤſcherig; zuckende Schmerzen hier und da. 
Stehind brennende Schmerzen bier und 
da am Körper, vorzüglich in den Fingers 
fpisen; bei geringer Kälte erfriert er Nafe, 
Ohren, Hände und Füße, fie werden dann in 
warmer Stube heiß, fie Eriebeln und jüden 
(mit Stichen) (n, 4 St.). | 
Kriehende Empfindung in der linken Seite 
und dem linken Arme (ſogleich); freſſendes 
Süden Abends im Bette am Rüden und an 
anderen Theilen; ein jückend = flechendes Reigen 
bald hier, bald da, Abends im Bette; reines 
Süden hier und da, "Abends im Bette und 
beim Erwachen, was durch Kragen leicht vers 
geht; Abends im Bette Züden bier. und da 
“aud) auf den Hinterdaden) und nach gefindem 
Kragen Wundheitsfchmerz (n. 5 St.); (bie 
Ben tagäbiächehen jüden, wenn man fie bes 
Ein widriges Gefühl in der Veinhaut der 
Gliedmaßen, wie beim Eintritt eines Wechſel⸗ 
fiebers (n. 5 St.); fcheint gu Verkältung ſehr 
aufgelegt zu machen, Kälteempfindung im lin⸗ 
ken Armes ald wenn Eis darauf läge (ſo⸗ 
aleich); Kälteempfindung an den Knieen (fos 
aleih); Kälteempfindung im linken Sculters 
blatte (fogleih)z; Kälteempfindung in beiden 
Armen und in der linken Seite; Xb.nd6 Kältes 
empfindung (ohne Schander) Uber und: über, 
ohne Durſt (außer: im Anfange bes Froſtes) 


. 
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und ohne Falt zu fein, dabei ſehr verdrießlich, 
es war ihm Alles zuwider, felbft das Eifen, 
darauf (n. 2 St.) Hitze und Schweiß über 
und über, ohne Durft; innere Kälte im lei⸗ 
tenden Theilez bie linke Hand deuchtet ihm 
weit Eälter, ift aber gehörig warm und wohl 
wärmer, als fonft (fogleih); einige Stunden 
nah dem Kältegefühl eine innere trodene 
Wärme, beim Spazierengehben (n. 7 St.); 
auf den Didbeinen mehr Kälte und Kälte: 
empfindung, bei Hitze der Geſchlechtstheile; 
großer Abſcheu vor freier Luft, felbft wenn 
fie nicht kalt ift, dringt fie ihm durch Mark 
und Bein, unter ärgerlicher, weinerlicher 
gaune (n, 12 ©t.).. 

Nachmittags ein Kleiner Schauder (n. 30 
Et.); Nachmittags oft ein Kleiner Schauder 
über und über, beim Gehen in freier Luft 
ward es ihr ſchwarz vor den Augen und es 
entſtand fm Stehen ein Schütteln und Werfen 
* der Muöfeln der Gliedmaßen, bie fie durch⸗ 
aus nicht fill Halten konnte, mehre Minuten 
lang, ohne Froftempfindung, bann erfolgte 
beim Sigen Hige im Kopfe und im Geſichte; 
allgemeiner Schauder (iogleih); Gefühl, als 
wenn kuͤhlts Waffer über den Kopf bis an die 
Bruſt gegoffen würde (fogleich) 3; (beim Zrin: 
Ten ein Schauder in den Waden). 

Sröfteln in der Stube, den ganzen Tag, 
vorzuͤglich nach einem Abendſchlafe (n. 24 
St.); Froſt der Unterfchenkel bis an’s Knie, 
mit nah dem Kopfe auffteigender Hitze und 
Blutandrange nad dem Kopfe; Froft, Nadı: 
mittags, vorzüglich an ben Oberarmen (n. 3 
©t.); Froſt mit Trockenheit im Munde und 
Durfi (fogleih), dann Kopfweh: Pochen auf 
der einen Seite, darauf Derausdrücden in ber 
Mitte des Stine und ftarke Froſtigkeit in 
feier Luft (n. 3 St); Erfhütterungsfroft 
mit Kältegefüpl, zwei Stunden lang, ohne 
Durft und ohne kalt zu fein, dann ftarke 
Wärme (aub beim Gehen im Freien) mit 
Durft, und Schweiß an der Stirne und Bruft, 
vorzüglich in der Herzgrube (ſogleich). 
Beim Froſte viel Juͤcken auf dem Rücken; 
beim Froſte Fauchen in den Ohren; (im Frofte 
mußte er ſich zu Bette legen); beim Froſte 
gehörige Hautwaͤrme, mit Trockenheit im 
Munde und großem Durfte, nad) einigen 
Stunden heftiger Schweiß über und über, 
ohne Higeempfindung, vielmehr ſchauderte es 
ihn über die fchwigenden Theile unter'm Bette, 
als wenn fie mit Sänfehaut überzogen wären; 
beim Srofte oder bei der Kälteempfindung war er 
gang warm, doch war er genödthigt, fich zu 
legen und fich feft zuzudeden, er hatte große 
Krodenpeit im Munde, dann Fam er in hef- 
tigen Schweiß über und über, ohne Hitzeem⸗ 
pfindung, vielmehr fchauderte es ihn immer 
über die ſchwitzenden Theile, ald wenn fie mit 
Bnlehaut uberliefen, zugleich Fauchen in den 

en, 

Erwacht früh mit heftigem Kopfweh, etwas 
Hitze und abwechſelndem Froſte, und Eonnte 
das Wert nicht verlaffen In. 86 St.); mehr 
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Innerlihe Wärme, ohne Durſt; nach Tiſche 
Geſichtshitzez Gefühl von Waͤrme, die alle 
mählig in Hitze überging (bei einem Frauen 
zimmer im zoomagnetifhen Schlafe von Bes 
rührung mit dem Sühpole); Wärmeempfindung 
an der Stelle der Berührungz; heiße Hände 
nah Mitternaht im Bette; Wärme über 
und über, befonders im Rüden (n, 6 St.); 
unbehaglicye, ungewöhnliche Wärme, mit mürs 
riſchem Gemüthe (die erften 36 ©t.); zu vers 
fhiedenen Zeiten von einem Theile des Koͤr⸗ 
pers zu dem andern überlaufende Hiße, z. B. 
von dem Dberfchenkel über das Scienbein 
herab; beim Liegen, Abends im Bette, Wal⸗ 
lung im Blute, als ob es in ben Adern 
hüpfte, , | 

Zwei Morgen nach einander Schweiß im 
Schafe; die Nacht allgemeiner Schweiß. — 
Durft zwei Zage lang, ohne Hitze. 

Kleiner, kaum fühlbarer Puls; Herzklopfen 
(n, 4 St.); ein ungewöhnliches Klopfen am 
Herzen, nicht als wenn das Herz ſelbſt klopfte; 
ſtarkes Herzklopfen mit flarker Hitze in der 
Gegend des Herzens. | 

1. Befondere Defteres Gähnen (mit 
Kroftigkeit) (n. 3 St); Schlaͤfrigkeit; früh 
munter, doch, wenn er die Augen fchließt, 
Luft zu ſchlafen; Abends im Bette Meattigkeit 
der Augen, fie fielen ihm zu, er Tonnte aber 
doch nicht fchlafen. 

Die Nacht wegen Unruhe nicht geichlafen, 
blos früh ein wenig (n. 12 St.); fchlaflofe 
Munterkeit vor Mitternacht und feine Neigung 
einzufchlafen; früh bei Zagesanbruch großer 
Drang zu fchlafen, ohne einfchlafen zu koͤnnen; 
öfteres Ummenden und Erwachen, die Nadt 
im Bette (n. 30 ©t.). 

Beim Erwachen liegt er auf dem Rüden, 
die linke Hand unter dem Hinterhaupte; er 
kann früh im Bette durchaus nicht niedrig 
mit dem Kapfe liegen (fo fehr er’s fonft audy 
gewohnt ift), wegen großem Andrange des 
Blutes nah dem Gehirne, ohne Dise im 
Kopfe dabei zu empfinden (n. 17 ©t.). 

Defteres lautes Reden im Schlafe, mit 
vielen verwirrten Träumen (n. 8 St.)3; er 
erfchrickt im Zraume und wacht darüber auf; 
gegen Morgen lebhafte Traͤume; Träume 
von Feuersbrunſt;z Zraum, es beige ihm 
ein Pferd in den Oberaem und trete ihm auf 
die Bruſt, beim Erwachen that’s ihm aud) 
äußerlih auf der Bruft weh; im Zraume 
Zank und Prügels Zräume langdauernd forte 
efegten Inhalts, mit Anftrengung der Denk⸗ 
raft; Argerlihe Träume. 

Langfames, laut fchniebendes Einathmen, 
nach. Mitternaht (n, 12 ©t,); langſames, 
laut fchniebendes Ausathmen im Schlafe vor 
Mitternaht (n. 12 St.); im Mittagsichlafe 
ein fchnelles Schütteln der Arme und Hände. 

Unpeiter, niebergefchlagen, als wenn er 
einfam wäre, oder etwas Trauriges erfahren 
hätte, drei Stunden lang (fogleih); Weinen 





(fogleih)3 Zaghaftigkeit (die erften Stunden) 5 
larger Mißmuth, 9 inzufriedenpeit mit ſich 
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riet se iſt ſehr ſchreckhaft, wenn man ihn 
berührt, 
ünluſt zur Arbeit und Aergerlichleit; große 
Schnelligkeit ber Phantafiez heitere Gefichter 
fino ihm zuwider (3. 3 T.); Geſellſchaft iſt 
ihm zuwider, er will einſam ſeinz er iſt ſtill, 
es verdrießt ihm zu reden (n. 2 8.) 
Muͤrriſch, verdrießlich, aͤrgerlich (n. 3 T.); 
nach einem Schlafe gegen Abend aͤußerſt ver⸗ 
drießlich und muͤrriſch (n. 24 St.); nach dem 
Gehen in freſer Luft zaͤnkiſch, muͤrriſch (n. 20 
Et.); wild, haſtig, barſch, heftig im Reden 
und Handeln (was er felbft nicht merkt), er 
behauptet mit Heftigkeit und ſchmaͤht Andere, 
mit enrftellten Gefichtözügen; bei geringer Ver: 
cnlaffung heftiger Zorn, er wird haſtig und 
zitternd und. bricht in heftige Reden aus. 
Schwindlicht im Kopfe, wie von Beraus 
Ihung, als fellte er beim Gehen torkeln und 
wanten, auch beim Sigen etwas Tchwindlicht ; 
Drang des Blutes nah dem Kopfe, ohne 
Hitze; Schwere des Kopfis und ein feines 
Kriebeln oder Wuͤhlen darin. 
Eingenommenheit des Kopfes, seine Un 
feftigkeit und Unftetigkeit des Geiftes, die 
Ideen laffen fih nicht gehörig fefthalten, die 
Gegenftände fchweben nur halbbemerkt vor den 
Sinnen hin, ohne ſich gehörig betrachten und 
würdigen zu laflen, und die Urtheile und Ents 
fihlüffe find wantend, welches eine Art ängfts 
lichen und unruhigen Gemüthszuftandes er: 
zeugt; Phantafie ftumpf, Gedaͤchtniß gut. 
Kopfweh, oben auf dem Kopfe oder in 
beiden Schlaͤfen ein Drüden (ein lebendiger, 
heftiger Schmerz), wie ein Schnupfen, wel: 
ches beim Aufrechtſitzen ſchlimm, beim Schüt- 
teln des Kopfs und beim Nachdenken am 
fchlimmften iſt, beim Gehen geringer wird, 
beim Vorbuͤcken aber und Ruͤckwaͤrtsbiegen fich 
mehr erleichtert und faſt ganz verſchwindet (in 
den erften Stunden); Kopfweh, reißender 


Schmerz hintee dem Linken Ohre; (Kopfweb,| 


Abends gleih vor dem Schlafengehen, mit 
trockner Hitze in den Händen); Kopfweh über 
das ganze Gehirn, einfachen und fpannenden 
Schmerzes, welcher beim Gehen in freier Luft 
entffand und in der Stube bald verging. 

Zuden im Kopfe; Schwere im obern Theile 
des Kopfes; oben auf dem Kopfe, im Wirbel, 
ein Kriebeln, ale wenn ba etwas liefe, und 
wie etwas Reifen. — Xeußerlih auf dem 
Haarkopfe eine Stelle, welche wie zerichlagen 
ihmerzt, beim Berühren noch empfindlicher. 

Kopfweh im Hinterhaupte, welches in der 
Stube am ſchlimmſten ift, in freier Luft aber 
vergeht (in den erften Stunden); ein Drüden 
bald hier, bald da im Hinterhaupte, 

Kriebeln in der linken Geite des Kopfs 
nach oben zu; ein fpigig ſcharfer, heraus: 
wärts drüdender Schmerz in der linken Seite 
des Kopfes, ein mit Drud vorbundener anhale | 


| 


tender Stih (n. 2? St.) (euch den Rordpol 40 St 


zu heben); Nachts beim Liegen Klopfen int 
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„Schläge in beiden Schläfen; oben über der 
Schläfe ein paar Schläge, mit dem Schmerze 
eined Reißens verbunden; Reißen auf einer 
Eleinen Stelle ber linken Schtäfe. 
Sn der rechten Seite der Stirne ein auß 
Reißen und Schlag zufammengefegter Schmerz 
(n. z St.); vorne in der Mitte der Stimme 
ein Kriebein mit: Stichen untermifcht , Abends 
(n. 8St.)3 ein überhingehender ftumpfftechen- 
der Schmerz in der linfen Stirnfeite (n. 20 
St.); ein. trampfhaft zufammenzichender Kopf: 
fhmerz in der Gegend zwilchen den Augens 
brauen; die Stirnhaut tft wie angetrocdhet, 
Drüden fm linken Auge, eine Minute 
lang; im linken Auge ein Drüden und flum- 
pfes Stechen; Stehen im linten Auge, wie 
Nadelftih (n. 4 St.); an’s ſchwache Auge 
gehalten (wenig und kurze Kölle im Auge, 
aber) ftarkes Süden in den Augenlidern; im 
Auge ein Puden und Süden, 
Thraͤnen bes (berübrenden) Auges; Thräs * 
nen der Augen; waffrige Augen von 
Zeit zu Zeit, 
Gefichtöfehler : die Gegenflände er- 
ſcheinen trübe, dann aud) doppelt; 
erft ohnmächtige WBenebeiung, mit Neigung 
zum Sißen, die Gegenftände find wie vers 
ſchleiett — nachgehends werden die Gegen 
ftände weit deutlicher und heller als fie im 
gefunden Zuftande find), dabei eine ekſtatiſche 
Gemuͤthsſtimmung; Lebhaftigkeit in den Au— 
gen; Pupillen anfänglich keichter zu erweitern 
und fchwieriger zufammenzuzieben, 
Die Augen find früh zugeklrbtz Brampfs 
hafte Zufammenziehung des einen Auges früh. 
Fruͤh und Abends fehründender Schmerz, 
vorzüglich im Außern Augenwinfel und bei Bes 
wegung der Augenlider, ald wenn ein Haar 
im Auge laͤge, eine Art Entzündung des Ran 
des der Augenliver (n. 16, 24 St.); Beißen 
in den inneren Augenwinkeln, früh (n. 48 ©t.). 


Langfamer, brennender Stich im Augenlid- 
rande (n. 2 ©t.); eine fhmerzhafte, 
Ihrändende Zrodenheitder Augen: 
lider, vorzüglich bei Bewegung der— 
felben fühlbar, am meiften Abends 
und früh; Gefchwurft einer Meibom’fchen 
Drüfe am Rande des linken untern Augenlides 
(früh), als wenn ein Gerftenkorn entftehen 
wolte, doc blos drüdend ſchmerzhaft. — 
Die Gegend der Haut um die Augen fchmerzt 
wie wund, 

Entzündung bed Außern Ohres, woran 
die Vertiefungen wie wund fchmergende Schrün= 
den fich eröffnen); Gefühl, als ob ein Kalter 
Wind an die Ohren ginge; Cmpfindung wie 
von einem warnen Hauche im Außern Ohres 
reißende Schmerzen in dem äußern und Innern 
Ohrknorpel bie nahe an die inneren Ohrhoͤh⸗ 
ten; ein faft ſchmerzhaftes Ziehen in dem Ohre 
herauf in den Kopf, faft ununterbrochen (n. 


t 


e)« 


Bisweilen Stiche im Ohre und Klingen; 





der rechten Seite des Kopfes, wie Puls, 


in dem Ohre ein ſchmerzhafter Rud, als wenn 


« 
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er es aud einander treiben wollte, eine Art 
Obhrenzwang. 

Odhrenbrauſen, was er mehr oben am Kopfe 
empfand; Ohrenbraufen wie gauchen mit einem 
Fluͤgelz WBraufen vor dem Ohre; Fächeln im 
Ohre, früh, fo daß er's bis in die Stirne 
fühlt, gleich als wenn der Wind faufte; 
Klingen im guten Ohbre ın. 1 ©t.). 

(Ein Spannen in der kranken Gefichte: 
feite) 3 fliegende Hige im Gefichte; das Geficht 
(und der übrige Körper) fühlt ein Ealtes Ans 
hauchen, wie von einer Eühlen Luft, in der 
Stube; im Baden grobe Stiche, | 

Ausſchlag am Kinne, beiBerührung ſchmerz⸗ 
haft; unter dem Kinne iſt die Haut ſchmerz⸗ 
haft, wie wund. 

An der rechten Seite des Halſes, unter 
dem Ohre, zwei Blaͤtterchen, welche ſchmer⸗ 
gen; (Schmerz der Drüfe unter dem Unter: 
ieferwinfel, als wäre fie gefhwollen). _ 

Ein. reißendes Zuden in der Oberkinnlabe 
nad dem Auge zu, Abends (n. 12 St.).. 

Z8ahnweh, von warmem Getränke ver— 
ſchlimmert; ftumpfer Schmerz mit empfindlis 
Ken Stichen in hohlen Zähnen (n. 1 ©t.). 

Wundheitsempfindung im Halſe bei und 
außer dem Schlingen (rn. 3 ©t.); früp, bei 
reinem Munde, ohne übeln Gerudy und Ge- 
ſchmack felbft zu empfinden, riecht es ihm gar- 
fig, faulig aus dem Halfe, 

Ein Eragiges, fcharriges Gefühl im Rachen, 
mit Zrodenheitsempfindung im Munde, ohne 

urſtz Brennen im Schlunde, ein Her: 
andammen mit Dißeempfindung. 

Einzelne Stiche am linken Rande der Zunge 
(n.5 ©t.); Hige, mit Schwierigkeit zu reden 
in den Sprachorganen; Gefühl von Geſchwulſt 
der Zunge 

Vieler, waͤſſriger, geſchmackloſer Speichel; 
es läuft ihm viel waͤſſriger Speichel im Munde 
zufammen, welcher beim Vorbuͤcken ausfließt; 


geihmadlofer, waͤſſriger, häufiger Speichel, 


den er jelten ausfpucdt (n, 3 T.). 


Theils metalliſch ſuͤßlicher, theils metallifch 
ſaͤuexlicher Geſchmack bald auf, bald unter der. 
Bunge, mit Kälteempfindung, wie von Gal: 
peters der Geſchmack vergeht ihm während 
des Eſſens warmer Speife, kehrt aber nad 
dem Efien wieder zurüd (n. 3 T.); die Spei— 
fen haben einen nicht übeln, aber allzu ge: 
singen Geſchmack. 

Geringe Eßluſt, ohne Ekel oder fremdar- 
tigen Geſchmack, bei übrigem Wohlbefinden 
(n. 24 ©t.); Gleichgültigkeit gegen Effen, 
Trinken und Tabakrauchen, es ſchmeckt ihm 
gut, aber er hat kein Verlangen darnach und 
iſt Thon im Voraus fatt (n. 12, 4 ©t.); 
an Abneigung grenzende Gleichgültigkeit gegen 
Milch, früh (m. 18 St.)3 Mangel an Hunger 
(fogleih) 5 Speifen find ihm zuwider, 

Helßhunger, mitten in ber Fieberfroſtkaͤlte; 


Heißhunger, Mittags und Abends; übermäßie| 


ee Abendappetit (n. 10 St.). — Weißer 





Mein ſchmeckt ihm ſcharf, und es entſteht 
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nach dem Genuſſe eines Schlucks heftiger Wis 
dermwille dagegen. | | 

Aufftoßen nach bloßer Luft (n. 3 2.);5 
einmaliges ſehr heftiges Aufftoßen. — Bres 
cherlichkeit früb nad) dem Erwachen (n. 36 
her bald nach dem Mittagseffen Brecherz 
li eit. 
Uebelkeiten, wie im Magen, beim Vor⸗ 
wärtsbiegen; Magenfchmerz, als wenn man 
auf eine zerfchlagene Stelle drüdt, nach dem 
Efien gebt dieſer Schmerz allmählig in die 
Gedärme über (n. 18 St.). 

Eine Art drüdender, heftiger Schmerz in 
dee Herzgrube, von anhaltender Anflrengung 

Reißende Leibfchmerzen, durch (Leſen? und) 
Gehen erregt und dur Sitzen befänftigt, 
vorzüglich im Oberbauche (früh) (n. 16 St.); 
Bauchkneipen von Zugluft (n. 2T.); Abends, 
glei vor Schlafengehen, aufgetriebener Leib 
mit Eolifartigen Schmerzen (n. 2 T.)3 ein 
paar Stiche in der linken Bauchſeite. 

Nach dem Mittagseffen Bewegungen im 
Unterleibe mit Knurren, darauf Abgang von 
Blähungen; lautes Kolleen im Unterleibe;, uns 
angenehmes lautes Kollern und Knurren im 
Unterleibe, gegen Abend (n. 8 St.); ziehender 
Schmerz in der rechten Seite des Unterleibes, 
daß er kaum gehen konnte; es iſt ihm fo vol 
im Unterleibe während der Kurzathmigkeit; 
ein anhaltender Stich im Unterleibe, nady dem 
Blinddarme hin, welcher. nur durch Liegen auf 
der entgegengefesten Seite vergeht (n.8 ©t.); 
Gefuͤhl von Erweiterung des linken Bauch⸗ 
ringes, als wenn ein Bruch hrrausträte, von 
jedem Huftenftoße dehnt fich die Stelle ſchmerz⸗ 
haft aus (n, 1 St.). | 

Vom Nabel bi an die Schamtheile ein 
angenehmes Wärmegefühlz eine Art Greifen 
gleich über dem Nabel. — In der Gegend 
der rechten Niere etliche große Stiche (ſogleich). 
— Ein Stih in der Schambuge; (drüdender 
Schmerz in der Scyhambuge). 

Fruͤh im Bette Blaͤhungskolik (n. 30 St.)3 
Blähungen ſtemmen ſich unter die kurzen Rip⸗ 
pen 53 Blaͤhungskolik in den Oypodondern, 
Abende (n, 4 St.); Blähungstolik in der 
Nacht; Abtheilungen von Blähungen fcheinen 
aus einer Stelle in die andere fchmerzhaft 
überzufpringen , weldjes eine Enupfende, unans 
genehme Empfindung verurfacht, oder einen, 
on vielen Orten zugleih wundfchmerzenden, 
£neipenden Drud nah außen zu, der nicht 
ſchlafen laͤßt; kurze abgebrochene Blähungen, 
die etwa dann und wann mühfam abgehen, 
erleichtern nicht; Blaͤhungskolik früh nad) 
dem Aufitchen , de Blähungen gehen nach dem 
Zwerchfelle- herauf und verurfachen grob fies 
chende, fehr empfindliche Schmerzen (n. 16 ©t.). 

Abgang einer Menge Blähungen, Abends, 
glei nor Schlafengehen (n. 3 T.); Abgang 
vieler. Blähungen (n. 4 T.). 
(Oft Nothihun, wobei ihr übel wird, fie 
kann aber nichts verrichten) 5 (ſchneller Drang 
zum Stuhle, welcher dennoch ſchwierig ab⸗ 
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geht); Schleimfafern unter dem derben Stuhl⸗ 
ange. | 
8 Erſt Schneiden im Bauche, mit Froft, 
dann Durdifall in. 5 St.); nad) zwei Tagen 
zweimaliger, weicher Stuhl; Abgang dünnen 
Stuhl unter der täufchenden Empfindung, 
als aebe eine Blähung ab (n. 14 St.) 

Unhaltende Verengerung und Zuſammen⸗ 
fhnürung des Mafldarms und Afters, To daß 
faum die Eleinfte Blähung herauskonnte. — 
Süden eines Haͤmorrhoidalknotens am After 
(n. 6 St.); mitten im Gehen juͤckendes Krie⸗ 
biin außen am After, 

Erſchlaffung des Harnblaſenſchließmuskels 
(ſegleich; Unaufhaltſamkeit des Urins; Urin 
troͤpfelt unwillkuͤrlich ab; auch beim willkuͤr⸗ 
lichen Harnen wenig Trieb der Blaſe, den 
Urin auszuleeren; (vermehrter, unwillkuͤrlicher 
Harnfluß) (ſogleich); Abgang vielen Urins, die 
Nacht und gegen Morgen (n. 10, 14 St.)3 
öfteres Harnen einer Menge blafien Urins; 
ee muß um Mitternacht aus dem Schlafe auf: 
fiehen, um eine große Menge Urin zu lafien. 

Brim Urinlaffen beißender Schmerz vorn 
in der Harnröhre, als wäre der Urin fcharf 
oder fauer (n. 2 ©t.). 

Ein 3iehen im Eamenftrangez; früh, wenn 
der Hode herabhängt, Schmerz im Samen⸗ 
firange, als wenn er allzuftar gezogen und 


ausgedehnt würde, au beim Befuͤhlen ift es, 


fhmerzhaft (n. 4 ©t.); im Samenftrange 
Zucken; im Samenftrange ein langfames, fei: 
ned, ſchmerzhaftes Ziehen; im Samenflrange 
Reiben. | 

Eine rotbe Stelle, wie von Bluͤthchen, 
an der Krone der Eichel und am Innern der 
Vorhaut ohne Empfindung z die Eichel ift roth 
und entzündet, mit Süden und Spannen; ein 
Kriebeln und Kiseln in der Eichel, es fchien 
unbewußt Samen abzugeben. — (Die Zeig- 
warze biutete tröpfelnd) (n. 18 St.). 

Sn der Ruthe Schmerz, ald würden mehre 
Fleiſchfaſern zerriſſen oder zurücdgezerrt. 

Reines Tücken des Hodenſacks; reißende, 
würgende Rude in den Hoden, welche an: 
ſchwellen (n. 6 St.); ein Erampfhaftes Her⸗ 
aufziehen der Hoden, die Naht. — Ber: 
mehrte Wärme der Sefchlechtstheile, die Nacht. 

Nachts eine Pollution (bei einem halbfeitig 
Gelähmten), die jich feit Jahren nicht ereignet 
hatte (n. 48 St.); zwei Nächte nach einander 
Pollutionen mit vielem Reden im Schlafe. 

Die erften zwei Zage große Erregung der 
Gefchlechtötheile zur Samenausleerung, nad) 
mehren Tagen Herrſchaft der Seele über den 
Geſchlechtstriebz heftig erregter Geſchlechtstrieb 
nach dem Mittagsichlafe (n. 4 St.). 

Impotenz: Beiihlaf mit gehöriger Em: 
pfindung und Erektion, doch wenn ber höchfte 
Moment kommen fol, vergeht plöglidh ‚die 
mwollüftige Empfindung, der Samen wird nicht 
ausgefprist und das Glied ſinkt und wird 
wieder fchlaff (n. 36 St.). 

Das ſchon feine gewöhnliche Zeit angehal: 
tene Monatliche geht noch ſechs Rage länger 
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fort, und zwar blos bei Bewegung, nicht In 
der Ruhe, auch fehneidet «8 allemal im Leibe, 
wenn etwas Blut fortgehtz; das ehefler Ta 
zu erwartende Monatliche erfchien fchon vier 
Stunden auf die Berührung des Guͤdpols, 
ging aber ſehr hellfarhig und wäflrig ‘ab, — 
Hise und Brennen -in den weiblichen Schams 
theilen mit vielen feinen Stichen (n. 3 Et... 
Früh Nieſen. — Starker Fließſchnupfen; 
Schnupfen unb Huſten mit grünem Schleim: 
auswurfe und kurzem Athen, n 
Zrocdnes Hüften (nm. 5 St.); mehre Ans 
fälle ftinkigen Huftens, die Nacht im Schlafe, 
welche nicht vollfommnes Aufwachen bewirken. 
Drüden auf der Bruft am untern Theile 
des Bruſtbeins, mit Xengftlichkeit und Gedans 
Eenftille (Togleich) ; erflidende Bruftbeftemmung 3 
Scwermüthigkeit, Zungengefhwatftz Brufte 
beangftigung im Bruftbeine; Beklemmung des 
Athemholens, quer an den, unteren Rippen 
ber; ein Tiefathmen, wie Seufzen, und uns 
willfürliches Schlingen dabei (wie fonft beine 
Seufzen) (ſogleich). | SE 
Kurzathmigkeit in der Herzgrube; (öftere 
Anfälle von Kurzathmigkeit); (Abende, nad 
dem Einfteigen in’s Bett, kann er ſich von 
der Kurzathmigkeit kaum wieder erholen); sine 
Beklemmung auf der Bruft, ala wenn der 
Athem zitterte und ald wenn er den in bie 
zu einziehbenden Athem kuͤhlend fühlte. (ſo⸗ 
gleich). 
Ein ſcharfer Stich in der rechten Bruſt, 
der den Athem verſetzt; Druͤcken in der linken 
Bruſt, wobei es ihr uͤbel wird; druͤckender 
Schmerz auf der Bruſt, Nachmittags und 
Abends; in der linken Bruſt ein ſtumpfes 
Druͤcken bei Ruhe und Bewegung. Br 
Sücdendes Stehen in beiden Bruftwarzen 
zugleich (n 24 St.); ein Kriechen in den lins 
ten Bruftmusteln; aus Drüden und Ziehen 
zufammengefester Schmerz auf beiden. Seiten 
des Bruftbeins zugleich, mit einer Angft, die 
ihn nirgends bleiben laͤßt, als wenn er Uns 
echt gethan hätte, — Herzklopfen (ſogleich). 
Zuden in der rechten Seite (beim Be 
rühren). Ä | 
Kneipen in den Ruͤckenmuskeln; Schauder 
vom Genide den Rüden herab; Bige. im 
Ruͤcken; Treffen und Beißen auf dem Rüden, 
Ein drüdfender und zugleich brennender 
Schmerz im Kreuze (n. 6 ©t.) bie in bie 
Nacht, bei Ruhe und Bewegung ; dumpfe 
Stiche im Kreuze; nach dem Yufflehen vom 
Sitze ift er wie fteif. im Kreuze, in ben Huͤf⸗ 
tın und in den Knieen. Eu 
„ Schmerz, wie verrentt, in der Bufammen- 
fügung des heiligen Being mit dem Lenden- 
knochen, nachgehends ein Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz daſelbſt; über dem heiligen Beine und 
zwiſchen ben Lendenwirbeln heftiges Beitzen 
und Stechen, was beim Buͤcken den Athem 
verſetzt. | u 
Eine Hitze von den Halsw'rbein an bie 
durch die ganze Ruͤckenwirbelſaͤule heruͤber (n. 
3 &t.); (ein Drüfenknoten im Nadın ent⸗ 
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zündet ſich ſchnell, rings umher ſchmerzte die 
aut wie wund und konnte bie leifefte Be: 

ruͤhrung nidt ertragen); im Naden Eleine 

Blaͤthchen, welche jüctend brennen. 
Auf dem Gähulterblatte einige fehnelle 

Stidge z unter dem Schulterblatte ein- reiner, 

nit ganz fpigiger Stich (ſogleich). 

: Die Rüde i 

Algtogenheitsichmerz im zweikdpfigen Muskel 

des Oberarms, auf welchem er nicht liegt, 


befonders wenn Man ihn aufwärts und rüd-] 


werte bebt, welcher gleich vergeht, wenn man 
fi auf die ſchmerzhafte Seite legt (m. 32, 
36 ©t.); ein ſtechendes Türken am Oberarme 
(außer den Gelenken), Abends vor und nad) 
dem Kiederlegen , im Bette mußte ee fragen. 
Ein Krabbeln im linken Arme herab, wie 
kleine Erfchätterungen 3 Kollern und wie Gluk— 
tern im Linken Arme herab (ſogleich); Kollern 
herauf umd hinunter Mm den Adern dee beiden 
Arme, abwechſelnd mehre Stunden; gefchwin⸗ 
des Kollern im linken Arme hinab; in den 
Armen ſchnelles, ſchmerzhaftes Zuk— 
ken, unterwärts; Zucken in dem ktanken 
Arme (ſogleich); Kältermpfindung im linken 
Arme, ald wenn Eid darauf läge, und doch 
war er gehörig warm (fogleich)3 Kälte in dem 
beruͤhrenden Arme En. mehren St); ziehend 
haͤhmiger Schmerz früh, erſt im Linken Arme 
beim: Aufheben beffelben, dann im Kreuze 
beim Vorbüden, dann in ber Hinten Hüfte 
und auch in den Muskeln des Linken Ober: 
und Unterſchenkels bei Ausſtreckung des Knies 
(n. 16 St.). 
Abends eine große Mattigkeit im rechten. 
Arme; im Arme eine Empfindung von Boll: 
beit und Aufgetriebenheit und als wenn die 
Schlagadern darin klopften; der linke Arm ift 
viel fchwerer, als der rechte, 
mehr Kraft beim Heben, dabei Kriebeln in 
den Bingerfpigen; Empfindung im Arme; als 
ob er eingeſchlafen geweſen wäre; ein Schmerz 
in den Armen, als wenn das Blut in den 
Adern flott, bald an biefer, bald an jener 
Stelle. FE 
Greifigkeit des Ellbogengelenks (fogleich) ; 
ſchmerzhafte Steifigkeit im Ellbogengelenke des 
berüßrenden Arms (n. 8 Min.). — Empfin: 
dung von Schwere oder wie von allzuftarker 
"Arbeit im Vorderarme. 
Gefühl bon Eingefchlafenhrit der Hand, | 
wobet die Adern anfchwellen, bei ſchnellerem 
Pulſe (ſogleichj; Empfindung auf ber Hand, 
wie von einem Kalter Hauche; Empfindung 
von Kälte in den Händen, die doch warm 
angufühlen waren, 
Schmerzhaftes Ziehen ruͤckwaͤrts in den 
Fingern nad) der Hand zu; ein Ziehen in den 
Kingergelenten; Zucken in ben anfühlenden 
Singern (n, 4 Min); Schmerz des untern 
aumengelented, wie von Verrenkung (mn. 3 


2 


B 


und erfordert! 


St.); ein Rud mit fihtbarem Zuden im lin⸗ 


ten Zeigefinger; die (berührende) Bingerfpige 
ward ihr wie taub und gefühlles; Kriebeln 
in dem berühreniden Fingers; Kriebeln in ben 
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Kingerfpisen 5; ' Empfindung von Hitze und 
Zucken in dem berührenden Zingerz ein Kilos 
pfen im dem anrührenden Finger; in der Spige 


des Daumend Pochen (fogleih); an der Wur—⸗ 


zet der Nägel (dem weichen binfern heile 
derfeiben) ein Schmerz, als wenn fr abſchwaͤ⸗ 
ven wollten, und wi Elopfend ſtechend. 

Ein lähmiger und Zerſchlagenheitsſchmerz 
in den Hüftgelenfen, wenn man fih auf die 
fchmerzhafte Seite legt (n. 32, 36 St.). 
Einſchlafen des Ober⸗ und Unterfchenkels 
(fr&b) beim Sitzen, weldes beim Aufitehen 
nicht leicht vergeht (n. 16 ©t.); en druͤcken⸗ 
des Biehen in den Muskein der Oberſchenkel, 
am ſchlimmſten bei Bewegung; in den Muss 
ein des Oberſchenkels ein drückendes Biehenz 
Abends ein laͤhmiges Ziehen von der Mitte 
dır Oberſchenkel an bis in die Füße berabz 
ein ftechendes Süden am Oberſchenkel, Abends, 
auch int Bette, wo er fragen mußte; ein fies 
hendes Zucken in den Obirfchenfelmusfeln 
neben dem Mitteifleifhe;, Schmerz in den 
Musten des Oberſchenkels beim Treppenſteis 
gen; Kälteempfindung im rechten Ober— 
ſchenkel. 

In der aͤußern Flechſe der Kniekehle ein 
ziehender Schmerzz ein aus Schlag und Zuk— 
Een zufanimengefrgtir Schmerz in den Flechſen 
der Kniekehle, zum, Lautſchreien, wobei die 
Schenkel fonvulfiviic, Erumm gezogen werden, 
bei Ruhe am leidlichſten, bei Bewegung vers 
ſchlimmert; in den Flechſen der Kniekehle ein 
beftiges ziehendes Zuden, zum Kautjchriten, 
nebft einem Schmerze darin, als wenn darauf 
gefchlagen worden wäre, es zog die Schenkel 
fihtbar krumm, vorzüglich bei Bewegungen; 
es Fam ihr beim Gehen ins Kniv, wie Ste— 
hen; Knacken ded Kniegelenks bei Bewegung 
(n, 4 St); ein fehr fihmerztaftes Zichen in 
den Kniekehlflechſen, zumeiten mit ſchmerz⸗ 
haftem Zuden in den Waden. 

Knien der Kniee beim Gehen (n. 20 St.) 
ein druͤckendes Reifen in den Knie 
fheiben (am ſchlimmſten bei Bewegungen), 
welches fich durch Befuͤhlen verfchlimmert en. 
3 ©t.); gleidy nach dem Mittagschen ein aus 
Zuden und Reißen zuſammengeſetzter Schmerz 
in dem Sinie, welcher ſich durch's Angreifen 
verichlimmert (n. 3 ©t.). 

Ein Drüäden oder druͤckendes Reifen in 
den Schienbeinen; ein drüdendes Ziehen in 
den Waden; sine Art Reißen an den Waden 
nad) unten zu, früh; ein klammartig zichen- 
der Schmerz in den Waden; am Tage Klamm 
in der Wade und in der großen Fußzehe; ein 
unerträglich fehmerzhaftes Zuden in den Wa— 
den, babei zugleich ſchmerzhaftes Ziehen in 
den Kniekehlflechſenz ein juͤckend brennenden, 
Ian Ianız Stich an ber Geite der Wade (n. 
t.). 

Klammſchmerzen am linken Fußgelenke bis 
über die Kniee, Ausſtrecken half wenig, nach 
dem Gehen, wie er ſich ſetzte, klopfte es in 
den Muskeln der Füße (n. 6 St.); ein Ziehen 
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ober druͤckendes Reiten in beiden Fußgelenken 
und Fußknoͤcheln (n. 5 St.). | 

Die Fuͤße thun weh, wenn ex fie figend 
herabhaͤngen läßt, es puct barin überall; erſt 
Stehen unter den Fußknoͤcheln, dann Ziehen 
in den Kniekehlfichfen und fchmerzhaftes Zuk— 
ten in den Waden; Gefühl von Eingefchlafen- 
beit am Fuße und an den Zehen (n. 4 ©t.); 
früh Kälte der Füße; Kältegefühl in ben 
Füßen und bald darauf Wärme darinz leichte 
Verrentung des Unterfußgelenkes bei einem 
Fehltritte (n. 20 St.); bei einem Fehltritte 
Verrenkung im Unterfußgelente (n. 20 St.). 

Bei Zurüdbeugung des Unterfußes Klamm 

ber Fußſole (n. 24 ©t.); Stehen in ben 
Zußfolen, vorzüglich bei Bewegung, 

Süden der Rüden ber Fußzehen und an den 
Geiten der Füße (Abends), gleich ald wenn man 
fie erfroren hätte (n. 12 St.) ; Wundfchmerzhaf: 
tigkeit an der inneen Seite des Nagels der gro- 
Ben Zehe im Kleifhe, ald wenn der Nagel 
feitwärts in's Fleifh eingewachfen wäre, ſchon 
bei geringer Berührung ſehr empfindlich (m. 
8 ©t.); der Schuh drüdt auf und an den 
Sehen und an dem Nagel der großen Zehe 
beim Gehen, wie von Hühneraugen (n. 18 
St.); ein Biehen rüdwärts in den mittleren 
drei Zehen, blos beim Gehen (in freier Luft). 

Was die Anwendung ded Mlagnets an- 
langt, fo ift das Nöthige bereitd oben gefagt 
worden. Es bliebe uns hier nur noch übrig, 
die Fälle zu beftimmen, wo der Nordpol und 
der Südpol anzumenden iſt. Dieß läßt fich 
aber im Allgemeinen nicht beftimmt fagen, und 
blos fo viel müffen wir bemerken, daß hierin 
für die Homdopathiker nur die Wirkungen als 
Leiter dienen Tonnen, welche jeder Pol für fich 
hervorbringt. Alfo Tiegen die Beſtimmungen, 
welche in der Anwendung ded Magnet leiten 
müffen, lediglich in den in dynamifcher Hin 
fit jedem einzelnen Pole zulommenden Eigen 
‚thumlichkeiten, und diefe müffen mit den 
Symptomen des Eonkreten Falles genau über: 
einflimmen, wenn der Magnet von Nupen 
fein fol. Wollen wir übrigens die Krank: 
heiten, welche den Gebrauch des Magnete er: 
fordern koͤnnen, einzeln namhaft machen, To 
würden wir uns nur mit Wiederholung beffen 
befchäftigen müffen, was bereits oben bemerft 
worden iſt. Nur die Bemerkung wollen wir 
daher am Schluffe noch hinzufügen, daß der 
mineralifche Magnetismus die Aufmerkfamteit 
der Aerzte gewiß in hohem Grade verdient, 
daß er in der That ein ebenfo mächtiges, ale 
fanftes Heilmittel ift, und daß feine Anwen- 
dung, wenn fie nach ficher leitenden, feſtſtaͤn⸗ 
digen, wiſſenſchaftlichen Prinzipien gefchieht, 
in Krankheiten oft noch Heilung herbeizufüh: 
ren vermag, wo jeder andere Heilverfuch ge: 
foheitert ift und auch alles Andere fruchtlos 
bleibt, weniaftens in Bezug auf Linderung 
der Schmerzen, | 


Magnesia carhonica, Magne- 
sia acrata s. alba, Terra talcosa 
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oxyanthracodes, Garbonas mag- 
nesiae 8. magnesicus cum aqua, 
tobhblenfaure Talk- oder Bittererdbe, 
Magnefiafarbonat, fr. Magnesie 
carbonique, Carbonate de Mag- 
nesie, engl. Carbonate of Maygne- 
sia, ift-ein aus Magneſia, Kohlenfäure und 
Waſſer beftehendes Salz, welches häufig in 
der Ratur fowohl rein, als aud mit andern 
Subftanzen verbunden, z. B. im Magnefit 
Bitterfpath u. dgl, vorkommt. Künftti 

erhält man fie durch Berjeßung ‚der ſchwefel⸗ 
fauren oder ſalzſauren Talkerde mittelft kohlen⸗ 
ftofffaurer Alkalien. Die Eünftliche kohlenſaure 
Magnefia bildet ein laufendes oder rollendeg, 
feinkörnig anzufühlendes , gefchmad- und ges 
ruchloſes Pulver von vollkommen weißer Karbe. 
Sie muß völlig weiß fein, keinen dumpfigen 
Geruh und Gefhmad befigen, auch nidt 
falzig ſchmecken, in verdünnter Schwefelfäure 
ſich ohne Ruͤckſtand leicht auflöfen und, von 
Kalk, Kiefelerde, Natron, Kali, Salz⸗ und 
Schwefelfäure völlig rein fein. Die fabrike 
mäßig bereitete Magnefia bedarf. der Reini⸗ 
gung, Se nach der Zubereitung erfcheint fie 
bald in Form von fechöfeitigen, durchſichtigen 
Prismen, bald in Geftalt eines koͤrnigen, 
tandartig anzufühlenden Pulverd und bald ale 
eine blendend weiße, im hoͤchſten Grade lodere 
und loſe zufammenhängende, ſehr zart und 
fein anzufühlende und ſehr voluminds pulve⸗ 
tige Maffe von 0,2971 fpez. Gewicht. Das 
pulverige Salz erfordert 600, das kryſtalli⸗ 
firte 48 Theile Waſſer zur Auflöfung, Das 
koͤrnige und locdere Satz ift an der Luft bes 
ſtaͤndig, das Eryftallifirte verwittert und wird 
pulverig, Nah Biſchoff befteht es aus 
1 Aequiv. Magniumoryd und 1 Aequiv. Koh⸗ 
lenfäure, Das lockere Salz enthält nach Kiks 

wan: 45 Talk, 34 Kohlenfäure und 24 Waſ⸗ 
frz nah Bucholz: 33 Talk, 32 Kohlen⸗ 
fäure und 35 Waſſer; das Eryftallifirte 
nah Fourcroy: 40 Talk, 48 Kohlenfäure 
und 12 Waffer; nah Buchholz: 423 Talk, 
35 Kohlenfäure und 23 Waſſer. Die Mags 
a wird dur) Säuren, Salze leicht zer» 
etzt. a 


Man gebrauchte dig Eohlenfaure Magnefia 
in ber Alldopathie vorzüglih gegen Säure in 
den erften Wegen und die. davon entfichenden 
Magenbefchwerden und andere Leiden, us 
Neutraliſirung ſcharfer und aͤtzender Gifte, 
vorzuͤglich der Saͤuren, gegen uͤberſchuͤſſige 
Phoͤsphor-, Harn- und Kohlenſaͤure, infos 
fern dadurch die Bildung ſteiniger Konkremente 
beguͤnſtigt wird, u. del. m. Als ſaͤuretilgen⸗ 
des Mittel, namentlich bei Kindern, die ohne⸗ 
bin nur ſchwach verdauen, iſt fie nachdruͤcklich 
zu widerrathen, weil fie, wie ich ſelbſt beobs 
achtet habe, im Magen fih zuſammenballt 
und den Ausgang des Magens verftopft, auch 
wenn Arome hinzugefegt werden. . 


Wie geben bier die Literatur von den 





ſaͤmmtlichen Magneſiaſalzen. 
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:& Schuster Sudor frigidus a sale, 
sedlicensi ‚excitatus .( Act. acad. nat. cur.) 
Vit, 18). — R. Lentilius De sale 
anglicane :purgante, vulge Epsomensi, 
ejusque praeparandi ratione (Ephent. ac. 
nat. cur Cent. HI et IV, 397). — M. B. 
Valentini De magnesia alba. Giess. 
1707, 4. J. A. Sievogt Diss. de 
magnesia alba novo et innoxio purgante 
polychresto remedio. Jen. 1710, 4. — J. 
A. Wedel Diss. de sale cathartico amaro 
anglico. Jen. 1715, 4. — Idem De mag- 
nesia alba compendiosa paranda. Jen. 1737, 
M — H. J. Ruperti Diss. magnesiae 
albae alcalinae proprietates ac virtutes 
proponens. Helmst. 1772, 4. — C. FE. 
Elsner Diss. de magnesia Edimburgensi. 
Regiomont. 1773 ,.4. — J. C. G. Schaef- 
fer Diss. de magnesia. Argentor. 1774, 
4. — T: Bergmann Diss. de magnesia 
alba. Resp. C. Norell. Upsal. 1775, 8. 
— Gehier Progr. de magnesiae officin. 
insieni -differentia. Lips. 1779. — J. FE. 
Bilhuber Dissert. inaug. de magnesia 
truda atque calcinata. Tubing. 1779, 4. — 
J. C. Gehler Progr. de -magneside ge- 
nuinae usu medico. Lips. 1780, 4; 
Storr Diss. de sale alpinö (magn. sulf.). 
Fubing. 178%, 4 —:W. T. Brande Ob- 
serv. on the effects of Magnesia, in pre- 


— 
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venting an increased formation of uric 
acid (calculous complaints) etc. (Philos. 
transact. 1810, p. 136). — A. Meyler 
Ueber den Rutzen der neutralen "Tohlenfauren 
Magneſia bei den Stein und bei andern Krank: 
heiten (Med. and phys. Journ., conduct. 
by Sam..Fothergill. Lond. 1815). — 
Alexander Marctet An Essay on the 
chemical history and medical treatment 
of calceulous disorders. Lond. 1817. 

Sn der Homdopathie verdanken wir 
die erftere genauere Kenntniß der Wirkungen 
der kohlenſauren Magnefia den Bemühungen 
Hahnemann’s (ron. Krankh. Il). Später 
haben au Hartlaub und. Trinks bedeu- 
tende Nachtraͤge geliefert. | | 

Um dieſes Salz zu einer homoͤopathiſchen. 
Arznei zugubereiten, reibt man einen Gran 
davon erſt mit Mitchguder bis zur million: 
fachen Verdünnung, loͤſt dann hiervon einen 
Bran in gewäffertem Weingeift auf und fchüt- 
telt es zweimal. Dieſe Flüffigkeit wird zulegt 
mit vemem Weingeift weiter verdünnt und 
golenzut, . SE 
In Folgendem find die reinen Arznet 
wirktungen enthalten. 

1. Allgemeine Mattigkeit und Müdig: 
Leit im gangen Körper, befonbers in den Zü- 
sen (d. 7. T.): im Sitzen müde und abge: 
{ lagen. in ben Dberfhenkeln, im Gehen ver- 
Ihlimmert und, dann aud) 
Nachmittags d4 Uhrz große Mattigkeit in den 


im Siegen anhaltend, | 





Untergkiedmaßen, im Sitzen und beim Aufs 
ſtehen vom Sige, det Bewegung vergehend; 
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große Mattigkeit in ben Beinen; nad) dem 
Ubendefjen wird ihm fehr weichlich im Unter: 
leibe, mit Mattigkeit und Schläfrigkeit; fehr 
matt fm Sigen und Gehen, weniger im Ste⸗ 
hen, Nachmittags (d. 6. T.); ſehr ſchwach 
und hinfällia, nach dem Bredyen (d. 49. T.); 
große Schwäche. im aanzen Körper, mit elen- 
dem Ausfehen und etwas WBrecherlichkeit (d. 


177. &.); fie Fonnte Abends vor Schwäche 


nicht aufbleiben und mußte fich legen (d. 4%, 
T.)3 früh im Bette Gefühl von Schwaͤche 
(n. 17 2.) 

Nach dem Mittagseflen (einer etwas fchwer 
verdaulichen Speife) fo abgefpannt, matt und 
ſchlaͤfrig, daß er während des Stehens und 
Sprechens ploͤtzlich einfhläft, mit Benommen⸗ 
heit des Kopfes, die zu allem Denken unfaͤhig 
macht; ganz unbehaglich, unaufgelegt und 
matt, früh (d, % T.); abgeſchlagen, matt 


und unbehaglicy mit Angftlicher Wärme. und 


Schweiß (d. 25. T.); früh im Bette zitterig 
und matt, was nach dem Aufſtehen vergeht 
d& 9. 8%.)5 bei gutem Sciafe, die Nadıt, iſt 
er doch fruͤh müder als Abends, da er fich 
binlegte; leichtes Ermüben beim Spa 
zieren (n. 6 2.) | 

Schwere und Abgefihlagenheit im ganzın 
Körper, die den ganzen Tag dauern (bald n. 
d. Einn.); früh beim Erwachen ganz abge— 
fhlagın und wie gerädert an Händen und 
Kußen, mit Zittern und Schwäde; fie muß 
ſich wieder niederlegen, worauf es befjer wird, 
doch außer dem Bette fühlt fie fogleich Kälte, 
— Defteres ploͤtzliches Niederfallen, mit Bes 
wußtfein, im Stehen und Gehen. 

. Steifheit des ganzen Körpers, früh, wenn 
fie auffteht, 

Ziehen und Reifen in den Slie 
dern; jchmerzlofed Zuden in dem Gefäße, 
den Oberfchenkiln, den Adfeln, öfters auch 
im Geſichte; nach langem Sitzen Unruhe in 
den Bliedmaßen, Abende (n. 12 2.) — 
Epileptifhe Anfälle — Schwanger 
Thaftsbefchwerden. | 

Hier und da am Körper ein brennender 
Nadelſtich; Schmerzen ın allen heilen des 
Körpers, bald hier, bald dort; es thut ihre 
Ale am ganzen Körper web; im Bette ift 
ihe wohl, beim Aufftehen fangen aber dic zufs 
fendın Schmerzen hier und da wieder an (d. 
28. T.); allgemeine. Schmerzhyaftig- 
keit des ganzen Körpers. 

Die Befhwerden feinen fid 
nah 3 Wochen wieder anhaltend zu 
erneuern. — Im Gehen vermindern 
fih gewöhnlich die Befchwerden, die 
im Sitzen entftanden find, — In 
freier Luft ſcheinen ihre Beſchwer— 
den gelinder, als im Zimmer. 

Gegen Morgen im Bette duͤrre Trockenheit 
dee Haut (m. 16 2). u 

Abmagerung vorzüglich bei Kindern. . 
Arges Juͤcken am ganzen Körper; Laufen 
und Süden wie von Laͤuſen und Floö⸗ 
hen an. verfchiedbenen Theilen des Körpers, 
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befonders auf den Achfeln; nad Kragen Toms 
men eine helle Bläschen zum Vorſchein, die 
in 24 bis 48 Stunden vertrodnen, Nachmit⸗ 
tags, Abends und früh (n. 13 T);z beftiges 
Süden am gangen Leibe, bald hier, ba!d da, 
das nad) Kratzen immer an einer andern Gtelle 
erfcheint, 3 ganze Nächte nach einander bis 
früh 6 Uhr (n. 40 T.); Süden, bald hier, 
bald da, im ganzen Körper, von Abende bis 
Morgens 3 Uhr (d. 23. T.); häufiges Süden 
am hinteren Theile des Rumpfes, bald hier, 
bald da, 

Große Ausfchlagsblüthen hier und da am 
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Körper; große ftechende Knoten unter der 
Haut‘, in der Achfelgrube und über dem Ell- 
bogengelenke; fh merzlofe, Eleine, rothe, 
fpäter fih abfhuppende Flechten; 
Kreßblafen; Eleine Blutihdmwäre 

Drüfengefhwülfte; Scrophellei— 
denz Abmagerung, vorzüglich bei 
Kindern — Lepra. 

Froſt, von fruͤh bis Abends, 4 Tage lang 
(n. 60 T.); Abends 7 Uhr, Froſt im Bette, 
der um 9 Uhr vergeht; die ganze Nacht und 
auch noch früh, bei Dfenwärme, Froſt, rad 
einer langen Zußreife (d. 43. T.); (alle Nach⸗ 
mittage von 4 Uhr an bis Schlafengeben Froft 
im Ruͤcken herunter); Abends 0 Uhr im 
Bette + Stunde langer Schauder, ohne fols 
gende Hitze, Schweiß oder Durft (d. 5. T.). 

Feoftfchütteln, Abende 9 Uhr, audy im 
Bitte Eonnte fie fih eine Stunde lang nicht 
erwärmen (d. 2. &.); Abende 8 Uhr Froft: 
fhütteln ohne Äußere fühlbare Kälte, das von 
den Füßen anfängt, aber im Bette vergeht, 
den folgenden Morgen; Schweiß (d. 2. T.). 

Abends Kälte und Froftfchütteln, welchee 
noch im Bette eine Zeit lang fortdauert (d. 
16, T.); Kältegefühl, Abends beim Ausziehen 
der Kleider, das im Bette vergeht; Kälte: 
gefühl, Abends 9 Uhr vor dem Niederiegen, 
das im Bette vergeht; Kälte, 4 Stunde lang, 
Abends im Bette, ald wiınn man eiökaltıs 
Wafler über fie göffe, 

Märmegefühl durchſtroͤmt "ihren ganzen 
Körper; früh nach dem Aufftehen erhöhtes 
Wärmegefünl bis gegen Mittag; des Nachts 
vermehrte Wärme im Körper, ohne Schweiß 
(n. 48 ©t.); Mittag Wärmegefühl mit 
Schweiß am Kopfe, bis 2 Uhr, 

Vormittags öfters vorübergehendes Hibe: 
gefühl im Körper ohne Schweiß und Durft. 

Heftiger Durft, Abende (d. 29. T.)3 hef—⸗ 
tiger Durft, den ganzen Nachmittag (d. 42. T.); 
Normittags Durft nah Waſſer, Nachmittags 
blos Trodenheit im Munde ohne Durft; Durft 
nah Waffer, fie trank viel feit 2 Uhr Mit: 
tags; Durft gegen Abend und fie trand gegen 
Gewoͤhnheit viel, fie mußte Nachts zum Har⸗ 
nen aufftehenz; heftiger Durft, worüber fie des 
Nachts erwachte, beim Eintritte des Monats 
chen (d. 69, &.);5 Durſt nad kaltem Ge: 
traͤnke jeit dem Abführen, und fie tranf viel, 

Starkes Schweiß. am Zage, bei geringer 
Bewegung; gegen Morgen 6 Tage Iangı 
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Schweiß (n. 14 T.);3 Fruͤhſchweiß (n. 11T.)5 
ſtinkender Nahtihweißz; Schweiß bie 
ganze Naht hindurch — der Schweiß riecht 
jauer , ift wie fettig und geht ſchwer aus der 
Wäihez ungewögnlich ftarter Nacht ſchweiß 
(n, 18 ©t.); faureer Schweiß. Eu 

1. Befondere Immerwaͤhrendes laͤſti⸗ 
ges Gähnen, nad) dem Aufftehen bis 9 Uhr 
Vormittags; fehr häufiges Gähnen, alle Tagez 
öfteres Sähnen Nachmittags ohne Schläfrig« 
keit; öfteres Gähnen gegen Abend nad) 6 Uhr; 
ungewöhnlich heftiges und oftes Gaͤhnen; fehr 
oftes Gähnen mit Schläfrigkeit und Traͤgheit, 
Nachmittags 14 Uhr; Gaͤhnen und während, 
jowie nad) demfelben mehrmaliges Schluchzen; 
öfters ‚Saͤhnen und Nieſen, Vormittags (d, 

Schlaͤfrig und träge, Gähnen und Dehnen, 

3 Stunde nad) dem Mittagseffen (d. 6 T.)3 
fruͤh noch ſehr ſchlaͤfrig, ob fie gleich die 
Nacht gut gefchlafen hat (d. 2. T.). 
‚Biel Neigung zu ſchlafen, wobei es 
öfters auffchridtz; ungewöhnlicher Weile ers 
wacht fie des Nachts nicht; der Schlaf fft die 
erften Nächte immer gut und beffer als ges 
woͤhnlich; leichtes und baldiges Einfchlaten 
und guter Schlaf (d. 14. &.). 

Die ganze Nacht ſchlaflos (d. 5%. T.)5 
mehre Nächte Fein Schlaf, fondern beftändiges 
„erummerfen im Bette (n. 22 T.); wenig 
Schlaf und viele Träume; fie Eonnte früh 3 
Uhr nicht einſchlafen (d. 20. T.); fie kann 
Abends vor Mitternacht nicht einſchlafen; ſie 
konnte Abends. lange nicht einſchlafen (d. 31, 
2.); fie wurde Abends fehr fpät erft fchläfrig.‘ 

Denn er fchlafen will, fchridt er auf und 
befommt dann Unruhe in den Gliedern; Auf— 
Ihreden im Nadmittagsfchlafe, mehre Tage; 
er fuhr in der Nacht auf und ſchrie in einem 
Traume, worin er ſich mit einem Bettlet 
zankte; um Mitternacht zweimaliges Aufſchrecken 
nad) einanderz darauf erwachte fie vollig und 
konnte erſt nah einer Stunde wieder ein— 
ſchlafen (d. 28, T.); zwei Nächte warf 
es ihn hoc im Bette in die Höhe, 
don einer Seite zur. andırn, und wenn ber 
Körper ftill lag, zuckten die Arme und Beine 
— bdiefe Bewegung dauerte die ganze Nacht — 
auch wachend zudte er noch, doch ſchmerzlos, 
beim Erwachen; beim Erwachen wußte er 
von den Begrgniffen der Naht nichts (n. 
1 

| Sehr unrubiger Schlaf mit oftem Erwachen 
(d. 13. 2.)5 viele ſehr unruhige Naͤchte mit 
wenig und nicht erquickendem Schlafe; Rachts 
um 12 Uhr Erwachen ohne bewußte Urſache: 
ſie Eonnte vor 2 Uhr nicht wieder einfchtafen, 
und ſchlief dank nur unvollfommen Bis 5 Uhr 
(d. 15. 2.); fie erwachte früh 3 Uhr und 
konnte nicht wieder einfchlafen (d. 50, &.); 
unruhige Nacht; fie erwächte nach 1 Uhr und 
tonnte bis 5 Uhr: nicht wieder einschlafen, «8 
thaten ihr-alle Otieder weh und fie warf ſich 
don einer Seite zur andern; kann Abende vor 
großer Unruhe Im Blute lange nicht einſchtafen, 
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fchläft dann fehe unruhig und muß ſich bes 
fländig von einer Seite zus andern werfen, 
ohne Ruhe zu finden (d. 2. &.). | 
- Kein Schlaf: wegen Aengſtlichkeit und 
Schwere im ganzen Körper (d. 23. T.); viele 
Naͤchte hindurch iſt es ihr aͤngſtlich, und fie 
eat fo hart im Bette wie auf Steinen, fo 

‚ fie fich beftändfg ummenden muß (n. 12%.) 5 
fie: kann viele Nächte wegen Aengſtlichkeit lange 
nieht einfchlafen und muß fich öfter8 aufdeden, 
was fie aber wegen Kältegefühl nicht lange 
aushältz Zengiitikeit mehre Nädte: 
fie kann die Hände nit unter der Decke leis 
den, und body ift es ihre gleich wieder zu Falt, 
wenn fie fie berausbringt (n. 23 &.); Aengft- 
Lichleit und Unruhe bes Nachts im Bette; fie 
Tann kein Glied lange unter der Decke leiden, 
und doch iſt es ihr außer derfelben gleich zu 
kalt (n. 4 T.); mehre Nächte ängftlid und 
warm im Bitte: fie Tann lange nicht eins 
ſchlafen (n. 29 T); fie kann von 10 bis 1 
Uhr etwas beſſer Tchlafen, dann fchläft fie 
aber bis 4 Uhr mit Hitze und Schweiß, fo 
daß fie keine Dede leiden Eann, bis 6 Uhr 
aber wieder Schlaf ohne Schweiß (d. 26.8.) 5 
nach Mitternacht erwacht fie über heftiges 
Magenweh, wie Leerheit, des Morgend um 
4 Uhr erwacht fie zum Harnen, wornad 
Zwiden im Bauche folgt, und früh Magen: 
web und. Brecherlichkeit (d. 8. T.). 

Reden im Schlafe nach Mitternacht (db. 9. 
T.)3 früh im Schlafe lautes Reden und dabei 
fhlägt fie den Kopf an die Wand, wovon fie 
beim Grwaden nichts weiß (d. 10. T.); fie 
wollte im Zraume reden, Eonnte aber nicht, 
und quälte fidy darüber (db. 17. T.). 

Im Srühfchlafe hat fie einen lebhaften, 
aber unerinnerlichen Zraum, worüber fie ſchla⸗ 
fend laut. aufichreit (d. 3. T.); unerinnerliche 
Traͤume 3 Nächte hindurch. 

Gleichguͤltiger, gefhichtlicher raum (d. 18. 
J.) z raum, daß fie fifchte und ſich gut un- 
terhielt: Zraum , daß fie im Garten Obft zu: 
ſammenlaͤſez Zraum, daß fie Geld in die Lot: 
terie ſetzte (d. O &.); angenehmer Zraum von 
empfangenem Gelde (d, 25, T.); Zraum von 
Luſtbarkeit und Zanz, wobei fie fich fehr gut 
unterhielt (d. 2.°&.)5 Jchmerzhafte, ganz un- 
bedeutende Träume (d. 2. T.); Zraum, daß 
fie ein Kind von 3 Jahren erhielt, worüber 
fie fi freute (d, 1. T.); Zraum von Blumen: 
Keidern und anderen Dingen: fie follte die 
Kleider machen, hatte aber Eeine Luft dazu 
und verfland es auch nicht; auch fah fie viele 
auslaͤndiſche Gewaͤchſe, wobei fie aber vom 
Regen durchnäßt wurde (d. 14. T.). 

raum von Masken in Narrenkleidern, die 
fie fich befudelten (d. 9. T.); nah Mitter: 
nat Traum von fehr Bleinen Pferden, was 
fie 2 anftvengendem Nachdenken brachte (d. 
4. 2.)3 räume von. Raufereien, wobei % 
felbft eoätig war (d. 20. T.); Traum, daß fie 
fi mit ihrer Mutter aͤrgerte (d. 1. T.); 
Traum von gehabtem Aergerniffe (d. 26. T.); 
Traum, wobei fie ſich ſehr erzuͤrnte (d. 11. T.); 
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Traum, daß ſie weite Reiſen machte und end⸗ 
lich nicht mehr weiter konnte, wobei ſie ſich 
ſehr aͤngſtigte, fruͤß 3 Uhr; Traum, daß fie 
auf einem Balle war, wo man ihr aber zu 
wenig tanztez auch konnte fie erſt mit dem 
Anziehen gar nicht fertig werden (d. 25. T.). 

Ein trauriger, aber unerinnerlicher Zraum 
(d. 33. T.); Zraum , daß fie ihre verftorbene 
Sroßmutter fah (d. 623. &.) 5; Traum, daß fie 
den Tod einer nahen Verwandten beweinte 
(d. 8. T.); trauriger Zraum von verftorbenen 
Verwandten (d, 23. T.); Traum, daß fie in 
einer Geſellſchaft traurig geflort wurde, wo 
nämlich ihre Großmutter die Krämpfe und 
endlich gar einen Schlagfluß befam; um Mit: 
ternadt Zraum, daß ihre Mutter flarb, 
worüber fie erwachte nnd glaubte, fie weine 
noch (d. 10. T.); Traum von Gräbern auf 
dem Gottesacker, in die fie nach bewilligter 
Vorbereitung gemorfen werden follte (d. 9. T.)3 
Zraum von Begräbniffen, wozu fie die Be: 
gleitenden frificen mußte; auch von Bällen und 
Hochzeiten; ein ſchreckhafter, doch uncrinner⸗ 
licher Traum. 

Aengſtigende Traͤume von Ungluͤcksfaͤllen 
der Verwandten (d. 29. T.); verwirrte Traͤume 
aͤngſtigenden Inhaltes (d. 24. T.); Traum 
von gefaͤhrlichem Tragen von Glaͤſern (d. 7. 
T.); Traum, daß ſie Contrebande hatte und 
darüber von den Aufſehern ergriffen und eins 
gefperrt wurde (d. 8. T.); nad Mitternacht 
träumt fie, fle follte einen in? den fie 
nicht wollte, wogegen fie ſich heftig wehrte: 
fie fhrie laut auf, weinte und fchlucdyzte, ohne 
zu erwachen (d. 32. T.); Zraum von Dieben, 
die einbrechen und fie tödten wollten (d. 16. 
T.)3 Zraum, daß ihre die Daare ausgefallın 
wären, worüber fie traurig ift (d. 7. T.)3 
angftigender Zraum, daß ein Kind in ficden- 
dem Waffer gebadet wurde; Traum, daß fie 
den Rüden verbrannte, indem man ihe heibe 
gebratine Zauben nachwarf (d. 19, T.)3 aufs 
Ihredender Traum, daß fie ſich die Baden 
am Lichte verbrannte; Aängftigender Zraum von 
einee hellen Keuersbrunft, worüber fie heftig 
aufſchrack und Feuer ſchrie (d. 27.8.) 3 aͤngſti⸗ 
gende Zräume von Feuer, Arreſt u. |. w. (d. 
23. T.); Zraum von einer Feuersbrunſt, bei 
der fie gegenwärtig war (d. 19. T.); Zraum 
von einer Wafferfluth, die ſich über den Markt 
ergoß, woruͤber fie vor Schreden erwachte (d. 
5. T.); Zraum von erlittener Waflergefahr 
(d. 7.8.) 

Sie träumte, daß es fie fehr heftig dürfte: 
fie erwachte hierauf und hatte wirklich Durft. 

Bitternde Angft und Furcht, als 
wenn fie etwas Boͤſes zu befürchten hätte, 
Abends im Bette vergehend (d. 6. &.)5 aͤngſt⸗ 
ih und warm im ganzen Körper, befonders 
im Kopfe, während bed Suppeeſſens; Aengft- 
lichkeit und Hige im ganzen Körper, befonderd 
im Kopfe; aͤngſtlich und abgeſchlagen, mit 
Stechen im ganzen Körper, nach dem Aufftchen 
aus dem Bette, 4 Stunde lang. 
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Nachmittags unaufgelegt mit WBangigkeit 
bei dem ; zufammenfchraubenden Kopfweh; 
Abends fehr gut gelaunt; eine innere. Unruhe 
mit Zerfireutheit, fo daß er beim Schreiben 
eines Briefs mehrmals aufftehen und den Brief 
dreimal umſchreiben muß, dabei Zittern in den 
Händen (n. 3 Wod).). 

So verdrießlih, daß fie nicht weiß, was 
fie anfangen foll, und dabei immer Schweiß 
(d, 27. u. 28. T.)3 Abends 7 Uhr fehr ver: 
droſſen: Alles ift ihr zuwider; fehr verdrich- 
liche Laune (d. 9, 8.) 5; Argerliche, verdrießliche 
Laune (d. 4. Nachm.); ſehr mißmuthig, es 
verdricht fie Alles, im Geben (d. 2. Abend); 
ſehr verdrießlich, Abends (n. 6 T.). 

Gar nicht aufgelegt, was fich mit der Zeit 
verſtaͤrkt; ſehr ubel gelaunt, den ganzen Tag; 
Alles ärgert fie, was fie anfieht; Abends bei: 
fer; mißlaunig und doc; trällert fie, bald ver: 
gehend in. 2 ©t.); fie ift trübe geftimmt und 
redet nicht gern (n, 2 ©t.); fie redet nicht 
gern, ift trübe geftimmt und es ift ihr baͤng⸗ 
ih (n. 13 St.); traurig und bängli (n. 
24 ©&t.); fehr vergeßlich und nicht fehr guter 
Laune (n. 18 &.). 

Schr gefprädig, Alles geht ihr gut von 
Statten (d. 1. Nachm.); den zweiten Zag 
nit fo gut aufgelegt; Nachmittags beffere 
Laune ale Vormittags. 

Abfpannung des Gemuͤths, des Geiſtes und 
‚Körpers (n. 20 2%.) 

Ohnmachtsſchwindel mit Brecherlichkeit; 
gelbe und blaue Raͤnder um die Augen, dann 
zweimaliges Erbrechen des Genoſſenen, mit 
bitterem und faurem Schleime. Nach dem Er: 
brechen Erleichterung im Magen, doch ftärkeres 
Kopfweh und Mattiakeit, Abends 7 Uhr (d. 
15 &.) (die Verfuchsperfon hatte vor dem 
Erbrechen ſchon große Uebelkeit im Magen 
und Drüden, wie von einem Steine; dagegen 
trank fie etwas ſchwarzen Kaffee, und die Zu: 
fälle fteigerten ſich hierauf bis zu dieſem 
Grade); Abends 9 Uhr nad) dem ‚Niederlegen 
befam fie ſchvecklichen Ohnmachtsſchwindel mit 
Kälte, dann wurde es ihr brecherlich, 4 Stunde 


lang; fie Tchlief Hierauf ein, aber erwachte oͤf⸗ 


ters mit heftiger Uebelfeit bei der geringften 
Bewegung, in Ruhe weniger. . Am Morgen 
nach dem Aufftehen war es am aͤrgſten; dabei 
hatte fie einen ſehr üblen Geſchmack, faft wie 
von fauligen Eiern, und eben folches Aufftoßen, 
bei bleichem Gefihte und Kälte (d. 25 T.); 
Schwindel beim Knieen, als wenn fie zufams 
menfallen folte (n. 2 St.)3 Schwindel im 
Stehen: die Gegenftände ſcheinen herumzus 
gehen, dabei wie betrunken und Schwere des 
Kopfes, 2 Minuten lang, Vormittags 11 Uhr; 
fruͤh nach dem Aufftehen Schwindel, als wenn 
Alles mit ihr herumginge, mit Brecherlichkeit 
und häufigem Speichelgufammenlaufen im Munde 
(d. 26. T.)3 Schwindel, fo daß Alles mit ihr 
berumgebt, und es ihr ift, als follte fie vor: 
wärts fallen (n. 2 St); öfters taumlich im 
Kopfe, wie bewußtlos (d. 28. u. 29. T.); bei 
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geringer Bewegung brbhnt es im ganzen. Kopfe 
(n, 15 T.). Br 

Der Kopf ift Schwer beim Liegen, nach dem 
Erwachen aus dem Nacdmittagsichlafe, wobet 
ber Speichel mit, Blut gefärbt iſt; im Stehen 
Schwere in der Stirn, 3 Stunde lang (n. 2 
©t.); früh beim Aufftehen ſchwer und dufelig 
im Kopfe, was beim Dırumgehen nach einer 
Stunde vergeht (d. 12. .); früh beim Aufs 
itehen der Kopf ſchwer und düfter, wie nicht 
ausgeichlafen, was nah dem Waſchen und 
nah Bewegung vergeht (d. 7. T.); Kopf: 
ſchwere, Gähnen und Uebeikeit im 
Magen (d, 3. Morg.); Nachmittags große 
Schwere im Kopfe, mit Schmerzpafiigfeit deis 
ſelben (d. 2. &.); Schwere in der Stien und 
Geſchwuͤrſchmerz an der linken Seite des Hinz 
terhauptes, Nachmittags 5 Uhr. | 

Deftiges Kopfweh, früh im Bette, big 
Bermittags gegen 10 Uhr (0%. 17. T.); Nach⸗ 
mittags Kopfſchmerz, der ſich gegen Abend 
verſchlimmert, und der Kopf bei Druck em— 
pfindlih, wie von Geſchwuͤr (d. 19, 2.); nad 
Aergerniß heftiges zuckendes Kopfweh mit 
Schweregefuͤhl, Nachmittags 1 Uhr; es nimmt 
immer zu, bis es Abends im Bette vergeht 
(d. 15. T.)3 Kopfihmerz, wie von 
Nadenfteifheitz Kopfweh, als wenn fie 
Jemand bei den Paaren des Scheiteld in die 
Hohe. z0ge, von Nachmittags 5 Uhr bis Abends 
9 Uhr (d. 5. T.)3 ziehender Schmerz im Kopfe 
(n. 16 T.). 

Blutdrang nach dem Kopfe, beſonders beim 
(gewohnten) Tabakrauchen (n. 5 T.)3 geis 
ſtige Arbeiten nehmen den Kopf ein, 
er wird befangen. 

Bei geifligen Arbeiten Drud über den 
Kopf; in einem Zimmer, unter vielen Men— 
den, Drud über den ganzen Kopf (n. 15 T.). 

Gefühl, als wenn der Kopf von beiden 
Seiten zufammengefchraubt würde, fpäter auch 
im Dinterhaupte, fehr lange anhaltend, Nade 
mittags 5 Uhrz ftechender Schmerz im ganzen 
Kopfe, der fie ſehr mißlaunig madtz; von 
Abende 8 Uhr bis zum Einſchlafen; Stiche 
bier und da im Kopfe; Stehen im Kopfe; 
hierauf Schmerz, wie zeritoßen, in ber rechtin, 
Ipäter auch in der linken Kopffeite, mit Ge⸗ 
fühl, als würde es ärger fein, wenn fie den 
Kopf bewegte, was aber gar nit der Kal 
war; e6 Fam im Stehen Vormittags. 104 Uhr, 
und dauerte 5 Minuten, — 

Schr. warm im Kopfe und Schweiß. im 
Sefihtez dftere aufwallende Hitze im 
Kopfe ohne nachfolgenden Schweiß; Hißes 
gefühl im Kopfe ohne äußere Hide, Nachmit⸗ 
tags 1 Uhrz öftere Digeempfindung im Kopfe, 
doch bald vorübergehend, Abends 6 Uhr; Hitze⸗ 
empfindung im Kopfe mit Außerer Hitze und 
Roͤthe des Geſichts, bald darauf wieder Biäffe 
befielben, und fo oft erneuert (d. 10. Nachm.)ʒ 
Hitze im Kopfe und in ben Händen, mit 
Roͤthe des Gefichts und aͤußerer vermehrter 
Wärme (d. 7. I); aͤußerſt heftiges Reifen 





und Stehen wie mit Meffern im ganzen 
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Kopfe; fie glaubte vom Verſtande zu kommen, 
Abende vor dem Niederlegen und die ganze 
Nacht hindurch. | | 

Etliche fpisige Stihe auf dem Scheitel, 
um 2 Uhr Nachmittags; gewaltig zuckendes 
Reigen, bald am Scheitel, bald am Dinter: 
daupfe, an den Oberarmen und Schenkeln, den 
ganzen Tag über (d. 25. u. 26. &.); Süden 
am Scheitel während des Mittageffens; der 
Scheitel ift nach dem zudenden Reißen beim 
Daraufdruͤcken fo empfindlich, wie zerjchlagen. 

Starkes Juͤcken am Daarfopfe, das nad 
Kragen noch ärger wird, 8 Zage lang, früh 
nad) dem Auffteben (n. 23 &.); Abends taͤg⸗ 
lich Süden am Haarkopfe, fo daß fie fi blu: 
tig. Tragen moͤchte (nm. 23 &.); Süden der 
Schuppen am Baarkopfe, das nad) langem 
Kragen endlich vergeht, Abends (d. 10, T.)3 
die Schuppen am Haarkopfe jüden alle Mor: 
gen fo heftig, dag ihre beim Kragen das Blut 
an ben Nägeln hängtz die Schuppen auf dem 
Haarkopfe jüden ſehr heftig bei Regenwetter; 
bie Forfhaare gehen ſtaͤrker aus (d. 
18. T.). 

Gin tiefer ſtumpfer Stich durch das Ge 
hirn, vom Scheitel bis an die rechte Seite 
des Hinterhauptes, Vormittags 104 Uhr; 
Kopfweh: Reißen in der Stirn, im Gehirn, 
wie betäubt und fchwer, von 1L—5 Uhr Nach— 
mittags; ſehr Shmerzhaftes Reißen 
tief im Gehirn, vorn in der Gtirn, dann 
in der rechten, fpäter auch in der Linken 
Stirngegend, endlich auch vor dem linken Ohre, 
Nachmittags 4 Uhr, 

Heftige Stechen im Hinterkopfe, Abends ; 
während und nah dem Schlingen Spannen 
und Zichen im Hinterhaupte, als wenn etwas 
den Kopf zuruͤckziehen wollte: es verfchlimmerte 
fih im Stehen, fie muß fi fegen, wo es 
dann vergeht (n. 2 St.). 

Be Stechen -in der rechten Kopffeite, 
welches vergeht, wenn fie fich auf die andere 
Seite wendet (d. 2. T.); ein heftiger Stich 
dom obern Theile der rechten Kopffeite bie 


duch das rechte Hinterhaupt, wie mit einem|- 


ftumpfen: Bohrer, früh 84 Uhr; Stechen in 
Der rechten: Kopffeite und zugleich Pochen in: 
nerlih, 5 Minuten nad dem Mittagseflen ; 
mehre ftumpfe Stiche nach einander in der 
rechten Kopfleite, im Stehen (n. 13 ©t.); im 
Stehen etliche fpigige Stiche in der linken 
Kopffeite, Nachmittags 3 Uhr; Abends 7 Uhr 
Stehen in der Tinten Kopfſeite, bald bier bald 
da, 4 Stunde langz fo heftiger Schmerz in 
deu tinken Kopfleite, daß fie des Nachts 
darüber erwachte, fie empfand den Schmerz 
ſchon während des Schlafes; am ſtaͤrkſten iſt 
exr in Der Schlaͤfe, und beim Aufrichten des 
Köpfes vergeht ee (d. 2. T.); heftiges ſchmerz— 
haftes Bohren in der Linken Kopffeite (d. 2. 
Abenð), etliche feine Stiche auf- den rechten 
Kopffeite am Scheitel, als es da aufhorte 
und fie-den:Kopf-nady der linken Seite be: 
wegte, ein Riß am Hinterhaupte auf der rech⸗ 
ten Seitez auf der Velten Kopfſeite Feines 
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Reißen und Hineinſtechen, im Sitzen 13 Stunde 
nd dem Mittagseſſen; äußerlich, an der red)z 
ten un» linken Kopffeite, Hineinftechen,, und 
zugleich innerlich Tchmerzhaftes Reigen, Nach: 
mittags 5 Uhr; Süden an der rechten Kopf—⸗ 
feite, das durch Kragen vergeht, Vormittags; 
Juͤcken auf der linken Kopffrite. 

Reißender Schmerz in der linten 
Skhläfe, der durch Daraufprüden vergeht 
(d. 5. Nachm.); Abends beim Niederlegen rei: 
Bender Schmerz in der linken Schlaͤfe, der beim 
Daraufdrücen jederzeit geſchwind vergeht, aber 
nad einer kurzen Zeit wiederfommt (d. 3. T.)3 
ſchmerzhaftes Stechen in- der rechten Schläfe, 
nah dem Mittagseffen (d. 10. T.); ein ſtum⸗ 
pfer Stich in der linken Schläfe und bald 
darauf über dem rechten Ohre (n. 13 St.); 
Ihmerzhaftes, doch nur kurzes Neißen in der 
linten Schläfe, Abends 5 Uhrz ſchmerzhaftes 
Reisen in der rechten Schläfe, daß es ihr die 
Augen zufammenzogz Stehen in der linken 
Scläfe (n. 12 T.). 

Etliche ftumpfe fchmerzhafte Stiche an der 
vorbern Ede des richten Seitenwandbeines, 
Abends 7 Uhr (d. 5. T.); zweimaliges fpigi- 
ges und feines Stehen im linken Seitenwand: 
beine, nach hinten und zugfeich oben und vorn 
im rechten Geitenwandbeine, To daß die Stiche 
gegen einander gehen (n. 13 St.). 

Biehender Schmerz in der Stirn, bei Uebels 

keit im Magen (d. 6. Morg.); den ganzen 
Bormittag ziehbendeer Schmerz in der Stirn 
(d. 10. T.); Reifen in deu Stirn und Rüd: 
wärtsziehen im Genide, es dauert von Nach— 
mittags bid Abends und vergeht im Bette; 
Reißen und Schwere in der Stirn und im 
Dberkopfe, nah dem Mittagseffen; tief in der 
Mitte der Stirn unausgeſetztes Reifen und 
Schlagen, Nachmittags; feines Stehen, ber: 
auswärts, in der rechten Gtirnfeite mehr aͤußer⸗ 
li; vorher etwas Kitzeln an diefer Stelle, 
Nachmittags 33 Uhr; heftiges Stehen um 
die Stirn, was öfters wiederfommt, Abends 6 
Uhr, eine Stunde lang. 
Taͤglich Drüden in der Stirn; beim Er- 
wachen drücdender Schmerz an der Stirn, 
Nachmittags 4 Uhr vergehend (d. 20. T.); 
drüdender Schmerz in der Stirn, von 8 Uhr 
Morgens bis Mittags; betäubender Druds 
ichmerg in der linken Stirnſeite, fo wie auch 
in den Augen einige Male, eine Minute lang, 
Nachmittags 3 Uhr (d, 14. T.); drüdend ſte⸗ 
‚Gender Kopfſchmerz in der Stirn, doch öfters 
ausſetzend (d. 10. T.). 

Ein feinee Schnitt, als wollte es die Haut 
durchſchneiden, von der Mitte der Stirn am 
Haarkopfe [chief gegen das linke Auge zuz — 
sie glaubt den Aderſchlag in der Stiengegend 
zu fühlen (n. 1 St.). 

Steben und Brennen in den Aus 
gen, mit rothen Aederchen im Weißen (d. 11. 
2); Juͤcken im ganzen rechten Auge, nad) 
dem Mittagstffen; das rechte Auges jückt und 
brennt, Abends 10 Uhr; wohuͤſtiges Juͤcken 
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Nachmittags 44 Uhr (db. 10. T.); heftiges 
Süden und Beißen im linken Auge, das durch 
Keiben vergeht, Nachmittags 4 Uhr; die 
Augen brennen, und Süden in den Win 
keln (d. 2. Abend); Brennen in beiden Augen, 
von früh bis Abends (db. 25. T.)3 beftändigrs 
Brennen und Zrodenheit der Augen (d. 9,, 
410, u. 11. T.). 

Die Augen ſind ihr fruͤh ſehr 
trocken (d. 9. T.)3 Trockenheit der Augen 
‚mit Brennen (d. 30. T.). 

Thraͤnen und Brennen des rechten Auges, 
mit rothen Adern im innern Winkel (d. 9. u. 
10, &.); am Morgen wäflrige Augen, wie 
nah langem Weinen; das linke Auge thränt 
und beißt; die Augen wäffern den ganzen Tag 
(d. 34, u. 35. T.); Thraͤnen des rechten 
Auges, manden Tag aud beider Augen, früh 
find fte täglich zufammengektebt (n. 43 &.); 
Reißen in den Augen, hierauf Wäffern der: 
felben, was nah Wafchen vergeht, früh im 
Bette (d. 10. T.). 

Zufhmwären der Augen und Drüden 
darin; früh die Augen verklebt, fo daß fie 
diefelben nicht aufmachen kann; erſt nad zwel: 
maligem Wafchen ging der Nebel von den 
Augen; früh beim Erwachen Eiter in den 
Augen, bei Brennen und Zrübfichtigkeit der— 
felben (8, 10. 3.) 5; die Augen find früh immer 
zugeklebt und brennen in der Zageshelle, viele 
Zage langz früh beim Erwachen find die 
Augeg mit Eiter verliebt (d. 2%. T.); am 
Morgen nach‘ dem Erwachen waren ihr bie 
Augen wie verfhmwollen, und fie Eonnte fie 
lange nicht aufbringen, 4 Stunde lang (d. 3. 
T.); früh nad dem Erwachen die Augen wie 
verihmwollen, bei Dufeligkeit im Kopfe. 

Lihtfheu mit Brennen in den 
Augen (d. 29. &.); das rechte Auge ver: 
geht ihe beim Genaufehen und ift ſchwaͤcher 
(d. 17. 2); Nebelvorden Augen, be 
fonder8 vor dem rechten, Nachmittags; Truͤb⸗ 
fichtigkeit des entzündeten Auges — wie Fe: 
dern davos; fFerophulöfe Augenent 
zundung, Verdunfelung der Horn: 
baut; grauer Gtaar. 

Süden im linken innern Augenwinfel, durch 
Reiben vergehend; beißendes Juͤcken im rech- 
ten innern Augenwinfel, was durch Reiben 
vergeht; Brennen im innern Winkel bes rech—⸗ 
ten Auges, der etwas entzündet iſt, Nachmit: 
tage 5 Uhr. 

Entzündung und Gefhmwulft des 
untern Augenlides, mit Röthe in dem 
einen Augenwinfel (n. 8 T.); zucdendes Rei: 
en in beiden unteren Augenlidern (d. 20. T.) 3 
Zucken in beiden linken Augenlidern, fo daß 
ihr das Auge davon waͤſſert, 3 Zage lang 
(d. 37. 3); — Reifen im rechten oberen 
Augenhöhlrande. . | 

Hinter dem rechten Ohre ein fchmerghafter 
ftumpfer Stih, der fih mit Spannen endet, 
was durch Daraufdrüden nur auf kurze Zeit 
vergeht, Nachmittags 3 Uhr; Schmerz hinter 
dem rechten Ohrläppehen, wie wund ‚beim 
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Daraufdräden (d. 7. T.); heftiges ſpitziges 
Stedyen vor dem linken Ohre, 2 Minuten 
lang, Nachmittags 54 Uhr, 

Scmerzhaftes Reifen in der ganzen linken 
Ohrmuſchel, 2 Minuten lang, Abends 74 Uhr; 
Reigen in der rechten Außern Ohrmuſchel, 
Vormittags 10 Uhr; der rechte äußere 
Gehörgang [hmerzt wie gefhwürig 
und iftroth und entzündet; dieß hält 
3 Zage an, wonach er noch mehre Tage gegen 
Drud empfindlich bleibt. _ 

Reißen im linken Ohre, in den: oberen lin 
ten Backenzaͤhnen und mehren Stellen, übers 
haupt alle Augenblide anderswo, Vormittags 
(d. 27. T.); bohrender Schmerz im rechten 
Ohre, wie mit einem Stoͤpſel; Tchmerzhaftes 
Hineinbohren im linken Ohre mit Stechen, 
Vormittags 3 Minuten langz Kitzeln im redj- 
ten Ohre, das lange anhält, Abends 6: Uhr; 
im rechten Ohre brennt es eine Stunde lang 
wie Feuer, 

Ohrklingen (n. 20 T.); Klingen im rech⸗ 
ten Ohre nah dem Mittagefien; Klingen 
oder Lauten im linken Ohre; früh im 
Bette Lauten im linken Ohre, worauf das 
ganze Ohr bei Berührung fchmerzhaft war; 
beftiges Lauten im rechten Ohre, 2 Minuten 
lang, nach dem Mittagefien. 

Slattern vor dem rechten Ohre, Abends z 
Slattern aus dem rechten Ohre, wie von einem 
großen Vogel, dreimal nach einander; Saufen 
im rechten Ohre, 2 Minuten lang, Nachmit- 
tags 3 Uhr; Saufen, Flattern und 
Wuwwern im rvedten Ohre, mit 
Schwerhörigfeit, 1 Minute lang, Vor⸗ 
mittags 11 Uhr; Saufen und Läuten im lin— 
fen Ohre, wie Sturmwind, mit Gehörvermins 
derung, 1 Stunde lang, Nachmittags 4: Uhr 
(d. 10. T.); Saufen im rechten Ohre, als 
fei- fie bei einem vaufchenden Wafler, Abends 
7 Uhr (d% 9. T.); Saufen im rechten Ohre 
mit Gehörverminderung und wie beraufdt in 
freier Luft, fo daß fie nicht verftand, was 
man fie fragte, im Zimmer war es ärger (d. 
29. T.)3 Saufen vor dem Ohre, wie ein 
wechfelndes Pfeifen, oder ein pfeifendes Sau— 
fen; fo arges Braufen vor den Ohren, daß 
fie nicht im Bette davor liegen bleiben Tann, 
fie muß ſich auffegen und endlih aus dem 
Bette fteigen (n. 9 &.); große Empfinds 
lichkeit gegen Geraͤuſch, bi zum Zus 
fammenfchreden. 

Schmerzhaftes Juͤcken oben an der linken 
Nafenfeite bei dem Auge (d. 25. T.); heftiges 
Reiben von der linken Nafenfeite oben “am 
Augenrande bis in die Schläfe der nämlichen 
Seite, früh 7 Uhr, 

Stark jüdende Bläschen an der Seite der 
Nafe, 2 Zage vor dem Monatöfluffe (d. 57.2.) 5 
ein Bläschen am Naſenruͤcken, ohne Empfins 
dung , früh (d. 6. T.); ein Eiterbläschen an 
der Nafenfpige (d. 97. T.). , 

Kiseln in der Nafe und verfagendes Nies 
fen, Bormittags 104 Uhr; feines Kigeln in 
der rechten Nafenhöhle, wan durch Kratzen 
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vergeht, aber wiedexkommt; erftaunliches Kigeln 
in der Nafe, dem Niefen folgt, Abends; Juͤk⸗ 
fen in der Nafenhöhle, das öfters wieder- 
kommt; beftiges Süden in den Nafenlödern, 
das nach Krasen vergeht, + Stunde nad) bem 
Mittageffen und Nachmittags 3 Uhr; prife 
kelndes Wundheitögefühl in der rec: 
ten bintern Nafenöffnung, wie bein Schnu— 
pfen, während des Schlingens, fo wie auch 
außer demfelben. 

Blafen in beiden NRafenöffnun: 
gen mit drängendem Schmerze (d. 44. T.)3 
im Snnern der Nafe ein Schorf (n. 3 &.). 

Früh Nafenbluten (n., 3 T.). 

Spannen im ganzen Gefidhte, ald wenn 
Eiweiß darauf trocdnete (d. 9, T.)3 heftig 
reißendee Schmerz in der linken Gefichtsfeite, 
Nachmittags; heftiger Geſchwuͤrſchmerz 
im rechten Unterkiefer, fo wie auch in 
der Wange, mit Rothe und Geſchwulſt, beim 
Daraufdruͤcken bejfonders fchmerzhaft, und beim 
Sprechen, Niefen und Gaͤhnen zudt es darin, 
6 Tage lang. 

Hitze im Gefichte und in den Händen mit 
Rothe, Brennen und Durft, 4 Stunde lang, 
Mittags 12 Uhr; Brennen und Z3waͤngen in 
der Mitte zwifchen Kinn und Lippen, was 
Yange anhält, Abends 6 Uhr; große Rothe im 
Geſichte mit Hitze im ganzen Körper, was oͤf⸗ 
ters wiederkehrt; Rothe und Brennen 
des Geſichts, bei äußerer Hitze, Abende 
von b— 7 Uhr. | 

Sie madıt ein verbrießtiches Geficht, Vor: 
mittags; fehr bleib und mißfarbig, 
bet allgemeiner Unbehaglichkeit (d. 12. &.)5 
elendes, bleiches, erdfahles Ausfehen, lange 
Zeit (d. 20. T.); ſehr elendes, blafjes Aus: 
ſehen (d. 19. u. 20. &.). 

Schmerzboaftigfeit der Unterkie— 
ferdrüfe auf der rechten Seite, beim Dar: 


. aufdrüden und Bewegen des Unterfiefers (d. 


14. &.). | 

Brennen und Spannen in der Mitte der Ober: 
lippe, und auch etwas weiter oben; jüdendes 
Brennen über der Oberlippe gegen den linken 
Mundwinkel zu, Rachmittags 1 Uhrz Süden an 
der Oberlippe mit Gefühl, als wenn ein Ausfchlag 
dort entftehen follte, Vormittags; helle, ſpan— 
nend fchmerzende Bläschen am linken Winkel 
der obern Kippe (d. 17. T.)3 früh trodn: 
Lippen ohne Durft, was bis Mittag vergeht 
(d. 27. T.); die Oberlippe innerlich am Bahn: 


fleifche fchmerzhaft, wie in der Mitte zerfchnits 


ten, von früh bis Nachmittags z; wenn fie mit 
der Zunge daran kommt, brennt «8. 
Feines fchmerzhaftes Reifen in der Mitte 
ber Unterlippe, etwas links; eine Blaſe 
an des Unterlippe, nahe am. rechten 
Mundwinkel, die am 3, Tage abdörrt (d. 60. 
T.); — feiner Ausſchlag am Munde (n. 3%.) ; 
Auffahren harter Knoͤtchen an beiden Mund: 
winkeln (d. 11, T.). 

Die Zaͤhne ſind ihr ſehr empfindlich und 
wie zu lang (n. 29. T.); Zahnweh im Jahren, 
durch Kälte verſchlimmert (d. 30. T.); täg'ich 
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früh nach dem Erwachen oder nach dem Auf: 
ftehen Bahnfchmerz auf der rechten Seite, was 
fich durdy längeres Umhergehen verliert (d. 50, 
&.); faft täglich früh nach dem Aufftehen und 
in dee Nacht zuckendes Zahnweh, fo wie auch 
Zuden in den Fingern und Füßen, wachend 
und fchlafend, (d. 60. T.); Zahnſchmerz 
mit Badengefhwulftz Abends im Bette 
Zahnweh, eine Art Brennen uud Schmerz, als 
wenn die Zähne los wären; nach dem Effen 
Zahnſchmerz, ein Stechen; Zahnſchmerz, «6 
zicht aus dın Zähnen nah den Schläfen zu, 
fie. fangen blos Abends im Bette an und 
treiben ihn Nachts (wohl mehrmals) aus dem 
Bette, mehre Nächte nach einander. 

Rafender Zahnſchmerz in einem rechten 
hohlen Badenzapne, durch nichts zu be,änftigen 
(d. 60. T.) ; es ſchmerzt der hintere untere 
Backenzahn auf beiden Seiten, doch mehr der 
linke, Abends und fruͤh; ſo heftiger reißender, 
ziehender und nagender Zahnſchmerz in einem 
hohlen Zahne der rechten unteren Reihe, daß 
ſie winſelte, wogegen kein Mittel half, nahm 
ſie etwas Kaltes darauf oder legte ſie ſich auf 
die ſchmerzhafte Seite, ſo ließ der Schmerz 
auf kurze Zeit nach, kam aber gleich wieder 
und dauerte mit abwechſelnder Heftigkeit bis 
fruͤh 4 Uhr fort, im warmen Zimmer wurde 
er noch aͤrger, mit Unruhe, Unmuth und ſpan⸗ 
nendem Schmerze an dem ganzen rechten 
Backen verbunden, nach dem Monatlichen (n. 
44 T.); ſowie er in's Bette kommt, ſchmer— 
zen die Zaͤhne viel ſtaͤrker und Waſſer laͤuft 
im Munde in Menge zuſammen; Zahnſchmerz 
bald in dieſem, bald in jenem Zahne, bald 
oben, bald unten; mit einer Art Brennen 
pudt und reißt es darin und dann ift der 
Zahn länger, — Die Schmerzen min: 
dern fich bei Korperbewegung und 
find die Naht im Bette am [hlimm- 
fien, do werden fie auh am Tage durch 
Effen und Kauen erneuert (n. 16 T.). 

Reißen und Zichen in den hinteren unteren 
Badenzähnen der rechten Seite, 1 Minute 
lang, Abends 8 Uhr (d. 13. T.); Reifen und 
Biehen im hintern Backenzahne der rechten un 
tern Reihe, 3 Stunde lang, fie nahm Salz 
darauf, und der Schmerz hörte auf, Nadı: 
mittags 4 Uhr; Reifen in dem hintern untern 
Badenzahne der rechten Seite, dann in dem 
bintern obern, wie Derausichrauben, Nachmit⸗ 
tags 1 Uhr (d. 9 T.); Neißen in den beiden 
vorderen unteren Badenzähnen ber rechten 
Seite, Nachmittags 4 Uhr (d. 5. T.); heftiges 
Reißen in den unteren Bähnen des rechten 
Seite bis in die Schläfe, 1 Stunde nach dem 
Mittageflen; Reigen im letzten linken Baden 
zahne, ohne genau zu wiſſen, ob im oberen 
oder im unteren, Abends im Bette bis zum 
Einfchlafen, auch früh beim Erwachen, beim 
Auffteben vergeht es (d. 17. T.)3 es zicht in 
allen Zähnen herum, das Bahnfleifd ift 
die und roth, 

Keißen in den Zahnmwurzeln ber linken un⸗ 
teren Reihe; Stechen und Reifen in 3 Zahn: 
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‚wurzeln ber linken oberen Reihe, was durch 
Daraufdrücden nicht vergeht, in freien Luft find 
die Zähne wie zu lang, empfindlich und gleich: | 
fam figlig, um 3 Uhr Nachmittags. 

Es kommt auf der unteren rechten Zahn⸗ 
reihe ein Weisheitszahn hervor (n. 30 %.); 
es bricht ihr in der linken unteren Zahnreihe 
ein Weisheitözahn hervor (d. 50. &.). 

Mittags beim Effen große Em: 
pfindlichkeit und Brennen des Zahn— 
fleiſches; dabei find die Zähne wie zu lang 
und als wollten fie ausfallen, befonders 
die zwei unteren vorderen Gchneidezähne, 
Abende vergeht es, wird aber durdy jedes Ei: 
fen erneuert (d. 32. T.)3 das Zahnfleiſch ift 
gefhwollen und die Zähne wadeln; Häufige 
brennende Bläshenamdahnfteifche, 
innerlich an den Wangen, an den Lippen und 
dem Gaumen, Nachmittags. 

Zrodenheit im Munde (d. 9. T.)3 Trok⸗ 
fenbeit im Munde und Halfe, früh beim Er: 
wachen ; die Nacht trocdner Mund, doch ohne 
Du ; trocner Mund ohne Durft (d. ganzen 

3 


Im Munde an der redhten Wange heftiges 
Süden (n. 3 St.); eine Eleine rothblaue 
Stelle innerlih an der linten Wan: 
ge, die ohne Empfindung ift, aber beim 
Daranreiben blutet (d. 31. &.); eine Menge 
Knoͤtchen wie Dirfeförner im Munde, fowohl 
an der Zunge, als an beiden Seiten der 
Wangen, fie bluten bei der gerinaften Ber 
rührung und brennen beim Eſſen, befonders 
von GSaurem, 4 Zage dauernd (n. 32 %.); 
der ganze innere Mund, befondere der Guus 
men und bie vorbere Hälfte der Zunge, find 
wie taub, früh beim Erwachen und den ganz 
zen Vormittag (d. 23, T.). 

Früh Blafen am Gaumen, beim 
Brodeffen Gefühl dafelbft, ald wenn die Haut 
loösginge, und am folgenden Tage, als wenn 
die Stelle hautlos und wund waͤre (d. 58. T.); 
Brennen am Gaumen, als wenn die Haut 
los waͤre, fruͤh (d. 2. T.); dieſe Blaſen und 
dieſes Rohheitsgefuͤhl im Munde vergingen 
beim Eintritte des Monatlichen (d. 58. T.). 

Der Gaumen iſt hinten ſo rauh, als wenn 
ſich die Haut abſchaͤlte, fruͤh. 

Gefuͤhl im Haiſe, wie von einem harten 
Körper, mit Brennen und Würgen, außer dem 
Schlingen auch Rauheitögefühl mit Reiz zum 
Rackſen; Schmerz im Halfe beim Schlingen, 
als wenn ein bider Körper quer über den 
Schlund läge, den fie binunterichlingen follte, 
Vormittags (b. 17. %.); im Halfe Gefühl, 
ald wenn er verftopft wäre oder Feine Luft 
durchgehen koͤnnte, früh nad) dem XAufftehen 
(d. 35. T.); Abends 8 Uhr krampfhaftes Wuͤr⸗ 
gen im Halfe, als wäre er ausgebehntz fie 
mußte den Mund öffnen, jedoch ohne Linde- 
sung, 4 Stunde lang. , 

Stumpfes Stechen in der rechten Geite 
des Halſes, beim leeren Schlingen, Abends; 
Wunbheitägefühl in der rechten Seite bes 
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linken Seite, beim Neben, 
nen, wie aud) mehr bei 
genz Kigeln im Halſe und darauf kurzer Hus 
fen; Brennen und wie rauh im Halfe, was 
bald vergeht; rauh im Halſe und brennende 
Säure (bald n. d. Einn.); es ift ihr rau 
im Halſe und brecherlid im Magen (n. St.) 

beim Schlingen rauh im Halſe, faſt wie Ste⸗ 
chen, als wenn eine Gerſtengranne im Haiſe 
ftedte (bald n. d. Einn.); Rauhigkeit und. 
Beiferkeit im Halfe, die nach ein paar Hu— 
ftenftoßen vergingen (n. 19 T.); öfters wies 
derfehrende Rauhigkeit im Halle; kratzig und 
ranzig im Dalfe, wie von altem geräucherten 
Fleiſche (die meifte Zeit hindurch); kratzig im 
Halfe, als wenn fie SHainbuttenterne vers 
ſchluckt hätte (bald n. d. Einn.); nad) jedes⸗ 
maligem Einnehmen raub und fragig im 
Dalje, mit gefhmadlofem Aufftoßen. 

Sehr troden im Halfe, mit Gefühl, als 
wenn derfelbe beim Schlingen aus einander 
gezogen würde, Nachmittags; Trockenheit im 
Halfe, beim Schlingen, die bald vergeht (n. 
2; St.)3 früh trocken im Halſe, mit Ste— 
hen in dee linken Seite, bei und außer dem 
Schlingen (d. 10. &.). 

Kleine brennend ſchmerzende 
Bläschen vorn am linken Zungenrande und 
an der Unterlippe, die am dritien Tage eis 
tern; Spannend jchmerzende Blafen am vordes 
ren Zungenrande und am rechten Mundwintel. 

‚Scleimig und meblig im Munde, Vor— 
mittags; fie ſpuckt Schleim und Blutkluͤmp⸗ 
hen aus, mit füßlihem Gefchmade, Nach⸗ 
mittags 5 Uhr. 

‚Blutiger Speichel (d. 94. u. 95. T.)3 
fruͤh beſtaͤndiges Speichelſpucken, 
bei Uebelkeit im Magen (d. 2. T.). 

Es läuft ihr Häufig unſchmackhaftes Waſ⸗ 
fer im Munde zuſammen mit öfterem Aufs 
ſchwulken, dabei ift ihr Ichwindelig und bres 
herlic), nad) dem Genuffe von einigen Pflaus 
men (d. 25. u. 26. T.); Wafferauffteigen im 
Munde, ohne Aufitoßen (d. 27. T.). 

Sie hat mehre Zage lang gar Eeinen Ge⸗ 
Ihmad, was fie ißt, ſchmeckt wie Stroh, ob 
fie gleich Appetit hat z das Eſſen hatte für fie 
faft gar keinen Geſchmack (d. 1. — 7. I.); 
im Munde, der voll Schleim war, bitterſuͤßer 
Geſchmack; der nach Brodeſſen verging; bitter 
im Munde, wie Wermuth (d. 42. T.); bit⸗ 
ter im Munde, auch die Fruͤhſuppe kam ihr 
bitter vor, doch vergeht es bald; fruͤh bitter 
im Munde und weiße Zunge, ſo wie auch 
weißer Schleim im Munde, nach dem Aus— 
fpühlen vergeht es; bitter und pappig früh 
im Munde, nach dem Ausfpühlen des Mun— 
des vergehend (d. 43. T.); bitter und ſchlei⸗ 
mig im Munde, und Schleim bängt an den 
Zähnen und der Zunge, früh; es emmt ihr 
ploͤtzlich ein bald voruͤbergehender ſaurer Ge⸗ 
ſchmack in den Hals, worauf Rauhigkeit er⸗ 
folgt; ſaͤuerlicher Geſchmack im Munde; ſau⸗ 
rer Geſchmack im Munde. 


Nieſen und Gaͤh⸗ 
als außer dem Schlin⸗ 





Halſes, mit Stechen und Brennen in der 


Wenig Appetit und ur kein Sunger 
5 
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und Tein Appetit (d. 25. u. 26. 2.)5 Mit: 
tags Fein Appetit, erft während bes Eſſens 
tommt er (d. 44, 3.); weder Hunger, noch 
Appetit, noch Geſchmack (d. 9. T.); wenig 
Appetit, viel Durſt (n. 8 3); wenn fie 
wollte efien, oder doch beim erften Biffen, war 
i on ſatt. 

ſie En und doch Fein Appetit zu Brode; 
das Mittagschien fhmedt nicht fo gut als 
fonft, doch ohne Ekelz manchmal wenig Ap- 
: petit und gleich fatt, manchmal wieder Dun 
: ger und Appetit genug; warmes Eſſen 
ſchmeckt ihr nicht, zu Butter und Brod hat 
fie Neigung; Abneigung vor grünen 
Speifen, eher ſchmeckt noch Fleiſch (d. 8. 
T.); Neigung zu Obft und überhaupt zu 
Saurem ; ftarker Appetit auf Gewaͤchsſpeiſen, 
aber Ekel vor Fleiſch (n. 20 T.); Fleiſch— 
genuß macht ihm Trockenheit der Haut und 
Hitze. — Beim Effen wird fie matt. 

Leeres Aufftoßen (bald nach dem Einn.); 
leeres Aufftoßen, nad der Fruͤhſuppez ber: 
fagendes Aufftoßen (n. 12 St.); häufiges 
Aufftoßen, ohne Geruch und Gefhmad (db. 
235, u. %. T.); rülpfendes Aufftogen, Nadı: 
mittags 23 Uhr; Aufftoßen nad) der genoffe- 
nen Srühfuppez; Auffteßen mit Geſchmack der 
- genofienen Zrühfuppe; leeres Aufftogen und 
während deſſelben ein fchmerghafter Riß oder 
Schnitt über dem Nabel, von der linken zur 
rechten Eeite (n. 2 St.); Aufſtoßen und 
-Niefen, gegen Abend 5; öfteres Aufftoßen mit 
etwas Magenfhmerz, Vormittags; Aufftoßen 
mit Ealter Luft: " 

Schluch zen, jedod nicht volllommen, und 
dadurch entftand im Magen ein Trampfhaf- 
ter Schmerz, der. jeboch bald wieber verging; 
öfteres Schluchzen mit nachherigem Aufftoßen, 
früh nach dem Aufſtehen; lang anhaltendes 
Schluchzen, Abends 63 Uhr. 

Ekel ohne Brecherlichkeit (bald 
n. d. Einn.); Ekel und brecherlich, Abends 
von 6 — 7 Uhr; Sehr ekel, ſchmerzhaft und 
kalt in dem Magen (bald n. d. Einn.); fehr 
ekel und übel, wie von verborbenem Magen, 
1 Stunde lang; fehr ekel, mit Schütteln und 
‚nachfolgendem Aufitoßen (bald n. d. Einn.). 

Uebel und brecherlich mit Stuhlverftopfung, 
3 Tage lang (n. 53 &.); Uebelkeit und allge- 
meines Webelbehagen, WBormittage, und ver: 


geht nad) dem Mittagseſſen (d. 21. T.); Ue⸗ 


belkeit und Auffioßen von fauligem Eierge⸗ 
ruche, die ganze Nacht bie früh (d. 15. T.). 
Brecherlichkeit, es läuft ihe häufig Wafler 


im Munde zufammen, Nachmittags; Bricher⸗ 


lichkeit und MWafferzufammenlaufen im Munde 
den gangen Vormittag (den 3. Zag); Mit- 
tage während des Suppeeſſens hebt es 
um Brechen und fie erbrach blos bitteres 
Waſſer ohne Speife, wonach der Mund lange 
bitter bliebz Mittags über dem Suppeeſſen 
bekam fie fchnel Heftige Uebelteit mit 
Schwindel, fo daß fie zufammenfiel, dann 
folgte Beehwürgen, und endlih Aue: 
brechen erſt falzigen Waſſers, dann der ges 
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noffenen Suppe und dann wieber leeren Waf- 
ferd, was 4 Stunde lang anhielt, mit Angſt 
zum Sterben, daß ihr der Schweiß auf ber 
Stine ſtand. Dieß hielt 1 Stunde an, wo 
dann weißer Kothdurchfall folgte; nach diefem 
Schneiden im Baude und Aufblähung des 
ganzen Unterleibes (d. 42, T.). 
An zehn jähe Stiche, wie mit einem 
Meffer, etwas rechts neben der Herzgrube, fo 
daß fie glaubt, fie koͤnne es nicht aushalten, 
Nachmittags Uhr (d. 2. T.); ein fo heftiger 
fpißiger Stich in der Herzgrube, daß fie darüber 
erfchradz ein flumpfer Stich rechts neben der 
Herzgrube, ber bis in die rechte Bruft ging. 
So übel im Magen, wie zum Brecen, 
mit leerem Aufftoßenz Uebelkeit im Magen, 
ohne Abneigung vor Speifen und mit Schwere 
des Kopfes und übler Laune; Ekel und wie 
vol Waſſer im Magen, fie wünfcht, daß es 
ihr aufftoßen möchte; des Morgens Uebelkeite- 
magenweh ohne Brecherlichkeit, durch Sup— 
peeffen erleichtert (d. 10. T.); weichlich im 
Magen (bald n. d. Einn.); Gefühl wie von 
verdorbenem Magen, nach) dem Mittagseffen 
(d. 12. T.)) Vormittage Magenweh, wie 
leer und weichlich, was nad) dem Mittags: 
effen vergehtz Leerheitsgefuͤhl im Magen mit 
leerem Aufftoßen, früh (d. 9. &.); Vollbeit 
des Magens, die nur durch öfteres Aufftoßen 
vergeht (n. 2 St.). 
Drüden im Magen bis in die Bruft ber: 
auf, was durd) leeres Aufftoßen vergeht; Vollheit 
des Magens, die nur durch öfteres Aufftoßen ver= 
geht (n. 2&t.); Aufblähung des Magens, durch 
Aufftoßen vergehend (bald n. d. Einn.); Mas 
genwehb und zufammenzicehendeß 
Gefühl im Magen, nah dem Mittage- 
eſſenz zufammenziehender Magenſchmerz; fie 
tonnte des Nachts nur wenig ſchlafen (d. 15. 
T.)3 Schmerz wie wund im Magen und in 
beiten Hypochondern, beim Darauffühlen, 
felbft Nachts im Bette (d. 4%, 43. &.)5 
der Magen ift gegen Drudfehr em: 
pfindlich, fait wie Geſchwuͤr, und inner- 
lich Gefühl, als wenn erherausfallen follte, mit 
Kälte und Hinfälligkeit, fie Eonnte vor Schwaͤ— 
che nicht über das Zimmer gehen, durch etwas 
Kaffeetrank wurde fie erleichtert (d. 26. I); 
blos hörbares, aber nicht fühlbares Knurren 
im Magen und fpäter im Leibe, mit Gähnen, 
Abends 7 Uhr; hörbared Knurren im Magen, ges 
gen Mittagz zufammenziehender Magenfchmerz. 
Ein ſpitziger Stich in ber rechten Unter: 
rippengegend; beim Büden ein heftiger 
ſchmerzhafter Stich in die rechte Unterrippe, 
wie mit einem Meffer, daß fie darüber er: 
ſchrack, beim Aufrichten vergeht es, Abends 
73 Uhr (d. 4 T.); ftumpfes Steden 
inder rechten Unterrippengegend, 
3 Stunde nad) dem Mittagseſſen; feines Ste: 
hen in der linken Unterrippengend (nm, 14 
©t.); in „der linken. Rippengegend fpibiges 


Stehen, wie Milzftiche, im Steben, Nach⸗ 


mittags 2 Uhr (d. 2, T.);3 lähmiger. Schmerz 
in der linken. Untertippengegend, Abends 8 
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uhr, fie Eonnte fi) vor Schmerz auf dieſe 
Seite nicht legen; aͤußerlich unter der Iehten 
rechten Rippe ein feines Kneipen, das fid) 
weiter in die Rippen heraufzog und verging, 
bald darauf ein Brennen auf diefer Stelle und 
in der nämlichen Richtung. 

Heftiges Kneipen um den Nabel, bei Aufgetrie- 
benheit des Unterleibes, hierauf folgte Stuhl, def: 
fen erfter Theil hart, der lebte weich war, früh; 
ftarfes Kneipen im Bauche um den Nabel, dann 
flüffiger Stuhl, worauf Brennen im’ After 
folgte, Nachmittags 5 Uhr (d. 3. T.); Knei: 
pen um den Nabel, bei dünnem, aber nur 
wenigem Weißfluffe (d. 13. %.); Schmerz, 
Kneipen und Graben um den Nabel herum, 
fruͤh (d. 35. T.)3 nah Harnen flarfes 
Zwicken unter dem Nabel, was fich in’s Kreuz 
und in die linke Hüfte zog, mit Gefühl, als 
follte Biähungsabgang erfolgen, was aber nicht 
geſchah, im Freien; auf der linken Seite des 
Nabels eine Stelle, nicht größer, als daß fie 
mit einem Fingergliede bededt werden Tann, 
die bei Daraufdrüden wie geſchwuͤrig ſchmerzt 
(db. 11. u. %. T.); hoͤrbares Knurren unter 
dem Nabel, 2 Stunden nad dem Mittagseflen. 

Zwickendes Umgehen im Oberbauche, etwas 
lines, Nachmittags 53 Uhrz öfteres Kneipen 
in ber rechten Seite des Oberbauches, fruͤh 
Zwiden im Vorderbauche ohne Stuhl, 

Früh heftiger Bauchſchmerz, befonders um 
den Nadel, in und außer dem Bette, nadı 
warmer Suppe befierte es ſich; Schmerz im 
Bauche, dann einigemal Weißfluß wie Wafler, 
Vormittags (d. 25. T.); der Bauch ift 
ungeheuer aufgebläht, fpäter, ſowie 
auch des Nachts, häufiger Blaͤhungsabgang 
mit Crleichterungz; ungeachtet des dreimalis 
gen Abführens ift der Bauch ſtark aufgetrie- 
ben und gefpannt , Nachmittags (d. 2. T.)3 
trampfhafter Schmerz im Baudye wie Zuſam— 
menzieben, dann Durdfall mit Erleichterung, 
Abends 8 Uhr (d. 72. T.)z Grimmen, Grei: 
fen oder Graben im ganzen Bauche, wie zum 
Monatlihen, mit Abgang häufiger ftinkender 
Blaͤhungen, Mittags; Abends war das Grim: 
men Ärger, vorher Knurren im Bauche; öfters. 
ausfehendes Grimmen und Umgehen im Bauche 
bei ordentlihem Stuhlgange, bet Hin- und 
Herbewegen des Rumpfes kommt fie in eine 
Lage, wo .der Schmerz auf eine Zeit ſich ver: 
mindert, diefer kommt auch früh im Bette 
(d. 30. &.). 

Zwiden im gahzen Bauche, Vormittags 10 
Uhr (d. 7. T.); Zwicken und Kollern im gan: 
zen Baucke, worauf Durchfall grünen flüffigen 
Stuhles ohne Zwang folgt (n. 1 ©t.), dafs 
felbe kommt nady 14 Stunde wieder, fo wie 
auh 4 Stunde nad dem Mittagselfen und! 
um 1 Uhrz heftiges Zwicken in der Mitte bes 
Bauches, das durch Blähunasabgang erleich- 
tert wird, und worauf Stuhl folgt, von dem 
zuerfi nur ſehr wenig hart wie Stein, mit 
ſtarkem Preſſen, der Teste Theil aber weich 
und ohne Preffen abgeht, nach dem Stuhle 
brennt es im After wie Feuer, ‚Nachmittags 
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2uhr (d. 5. T.); Gefühl, als drehe fich Alles 
im Bauche berum, mit Stechen unter dem 
Nabel, Nachmittags ?Uhr (d. 2.%.) ; ſchmerz⸗ 
(ofes Kollern und Umgehen im Bauche, Nach⸗ 
mittagd 1 Uhr. 

Umgehen und leichtes Zwicken im ganzen Bau⸗ 
he, dann Blähungsabgang mit Erleichterung, 
dem endlich weicher Stuhl folgt ; heftiges hoͤrba⸗ 
res Kyurren und Kollern und Hin= und Hergehen 
mit feinem Schneiden im Bauche, ben ganzen 
Tag; Rollen und Gludern im Baude beim 
Einathmen, .wie bei Krämpfen, was burd) 
Eifen vergeht, am Abend und folgenden Mor 
gen (d. 10. u. 11. T.); börbares Kuurren 
und Gludern bei Bewegung, ohne felbft zu 
wiflen, wo, Vormittags; horbares, doch nicht 
fühlbares Knurren im Bauche wie bei Kräm- 
pfen, Vormittags 9 Uhr; Kneipen im Bauche, 
drei Zage nach einander (n. 18 %.). 

Es iſt ihr, ald wenn etwas Hartes 
in der. rechten Baucdfeite oder ber 
Lebergegend läge, mit dfterem Kneipen: 
im Bauche (n. 2St.); heftiges, Tchmerzhaftes. 
Kneipen in der Bauchfeite; in der linkenSeite des 
Bauchs ein leichtes Schneiden, das bald vergeht. 

Heftiges Leibfchneiden und Durdfall, mit. 
Preffen, wohl 7, 8 Mal täglich, acht Zage 
lang (n. 10 8.) 

Vollheitsgefuͤhl im Unterbaude, was ſich 
durch Sehen mindert, Nachmittags 24 Uhr (d. 
2. T.)3 Mittags gleich fatt und voll, nad 
dem Effen Aufblähung des Unterleibes ; flarke 
Aufblähung des Unterleibes nah dem Mit- 
tagseffen (d. 11. T.); ſtarke Aufblähung des 
Unterleibes mit Spannung, Nadmittags 3 
uhr bis Abends (d. 25. T.); große Aufges 
triebenheit des Unterleibes, die durch Blähungs= 
abgang nur etwas erleichtert wird, Abends. 

Schmerzhaftes Greifen im Unterbauche uns 
ter dem Nabel, was ofterd ausſetzt, fpäter 
geht der Schmerz bis zum Magen, Radmit- 
tags; Vormittags 9 Uhr Schmerz und Grims 
men im ganzen Unterbauche und Drängen nach 


den Gelchlechtstheilen,, das bis 11 Uhr immer 


ärger wird, während deſſelben Tam nad 9 
uhr der Blutfluß wieder, der ſich aber Radı= 
mittags verlor (d. 67. &.); Grimmen im 
Unterleibe ſchon Vormittags, wo es nur kurz 
ausfegt, Nachmittags iſt es vermehrt, Abends 
aber am ſtaͤrkſten, mit Auftreibung des Un⸗ 
terleibes; Blähungsabgang gewährt Erleichte⸗ 
rung (d. 28. &.) nt 
Schmerzbaftes Shneiden und 
Drängen im Unterleibe in beiden Scho= 
ed wedt fie Nachts vom Schlafe auf. . 
(n. 48 ©t.); Schneiden im Unterbauche uns 
ter dem Rabel mit. etwas Drängen, wie zum. 
Monatlihen (d. 2. T.)3 — empfindlicher, zus 
fanfmenfchnürend Eneipender Schmerz wie mit 
einer Zange, auf der rechten Selte des Schoo⸗ 
Bed, daß fie fchreien möchte, Mittags 11 Uhr 
(d. 28. 8); der Unterleib ift ihm fehr aufs 
getriebenz im. Unterleibe ift’s ihm fo ſchwer; 
alle Morgen im Bette Drüden im Unter audhe, 
was nach dem Effen aufhört (n. 20 T.); vor 
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dem Stuhle viel Bewegung im Unterleibe und 
es wird ihm warm und heiß, ehe der Stuhl 
temmt, 

Schneiden in den Gedärmen,Xbend3, 
bis zum Einfchlafen; hiftige Bauchſchmerzen, 
als wollte es ihr die Gedaͤrme herausreißen, 
was 3 Tage lang anhält und ſich durch Rie- 
chem an Kampher nicht mindert, wohl aber 
durch Riechen an Kalkleber (d. 39. &.); früh 
nach dem Aufftehen fcheint ihr der Lnterlcib 
wie leer, die Gedärme wie auögeleert und zu— 
ſammengezogen; dabei ein Schmerz, als wenn 
ihr eben die Gedaͤrme herausgeriſſen worden 
wären. 

Klemmender Schmerz in ber redhten Weiche, 
der dus Reiben vergeht, im Gehen, Rad: 
mittags 34 Uhr; heftiges Süden an einer 
handbreiten Stelle in der rechten Weiche und 
innerlih Brennen, was beides nach Kragen 
vergeht, dabei Broftigkeit im Körper (d.5.%8.). 

Häufiger Abgang lauter Blähungen, Nach—⸗ 
mittags und Nachts; fehr laute Blähun;sab- 
gängez dfteve Bıähungsabgänge von durch— 
dringendem Geruche (d. 28. Z.); im Gehen 
Blähungsabgang, und bald darauf gewöhnli: 
her Stuhl. 

Drang, ald wenn Durchfall Tommen follte, 
ed gingen aber nur Blähungen ab; Drang zu 
Stuhl, ftatt defien aber Biähungsabgang mit 
ſchneidendem und zwidendem Schmerze im Af: 
tee, worauf harter Stuhl mit Preffen abgeht, 
ob ihr glei war, als wenn Durdjfall Fäme; 
öfters vergebliches Drängen zu Stuhl, Bor« 
mittags (d. 23. &.); Drang zu Stuhl, der 
wieder vergeht, nach dem Fruͤhſtuͤckez; Drang 
zu Stuhl, es geht aber nur wenig Koth ab, 
hierauf vergebliher Drang, bem Brennen im 
After folgt, nad) 5 Minuten fam der Stuhldrang 
wieder, und es ging nur eine Blähung ab, der 
wieder Drang und Brennen folgte, Mittags; 
ein immerwährendes Drängen zum Stuble, e8 
geht aber wenig ab und iſt nur fo ein Gähren. 

Nur alter zwei Tage Stuhlgang (n. 22 
T.)3 fein Stuhl (d. 23. &.); erft Abends 
baster Stuhl mit Brefien und Schmerz, mehr 
zus Verflopfung geneigt. — Die Mepdizin 
ſcheint in der Erſtwirkung den Stuhl 
zuruͤckzuhalten. — Sehr fefler Stuhl, 
als wenn es Steine waͤren, mit Schmerz im 
After (d. 21. T.); der Stuhl fruͤh ſehr feſt 
(2%, T.)3z ſehr feſter Stuhl mit Preſſen (d. 
11. T.); ſie kann wegen Feſtigkeit den Stuhl 
nur mit Gewalt herausbrüden, gleich nach dem 
Mittagseffenz der Stuhl hart und broͤcklicht, 
und fie muß ſich lange plagen, ehe ein Stüd 
abgeht (d. 27. &.)5; früh harter Stuhl in 
geringer Dienge mit etwas Drüden; Preſſen 

eim harten Stuhlgange, Vormittags; Nach: 
mittags 2 Uhr feiter Stuhl, dem beftiges 
Brennen im After folgt, das bie 5 uhr anhält. 

Ob der Stuhl gleich nicht hart ift, fo muß 
fie ihn doch immer mit einer Gewalt durch⸗ 
preſſen, mehre Zage lang (n. 15 T.); weicher 
und hinreichender Stuhl, am Ende mit Pref- 
fen, Vormittags 14 Uhr und Nachmittags 54 
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une (d. 28, T.); Stuhl, wovon ber erfte 
Theil hart, der leßte flüffig war, nad ihm 
beftiges Brennen im Maftdarme; das erite 
Mal Stuhl ſehr wenig, er iſt aber weich und 
geht ohne Beſchwerde ab, Nachmittags 5 Uhr 
(d. 4. T.); weicher Stuhl, dem jedesmal 
Zwicen im Bauche vorangeht, mit lautem Blä- 
hungsabgange, dee immer Erleichterung ſchafft, 
Nachmittags I Uhr und Abende 84 Uhr. 

Vormittags 11Uhr gelber Stuhl mit Dräns 
gen, und Nachmittags 1 Uhr gemöhnticher 
Stuhl (d. 31. T.); früh und Nachmittags 
gewöhnlicher Stuhl (d. 4. T.); zmeimal täglich 
gewöhnlicher Stuhl; faft täglich dreimal flüffiger 
Stuhl, ohne Beichwerde (bie zum 10, T.)3 
haibflüffigee Stuhl ohne alle Befchwerden, 
früh (d. 2.8); Abgang flüffigen Kothes, dem 
Brennen im After folgt, früh. 

Abführen ſehr weichen Kothes ohne Bes 
ſchwerde, Vormittags 94 Uhr, und Nadhmits 
tags 3 und 5 Uhr; vor Mitternaht zweimal 
Abfuͤhren ohne Befchwerde, wodurch dir Schlaf 
unterbrochen wurde; Abführen ohne fonftige 
Beſchwerden, nachher aber große Meattigkeit, 
Nachmittags 3 Uhr (d. I. T.)z von Nachmit—⸗ 
tags bis Abends dreimalige Ab führen 
grünen Kothes, ohne Beſchwerde (d. 6. 
T.)z Ubführen von grünem ſchaumi—⸗ 
gem Stuhle (d. 9., 10. und 26. &.); Abs 
führen grünen Schleimes, ohne fonftige Ber 
fchwerde, früh 5 Uhr (d. 3, T.) 3 mehrmali⸗ 
ges Abführen einer grünen Flüffigkeit ohne 
Schmerz, außer vorher jedesmal etwas Zwik—⸗ 
ten im Bauche, vorzüglich auf der rechten 
Seite (d. 2. T.); Vormittags Abführen grüs 
nen Schleimes, desgleihen um 5 Uhr Nach—⸗ 
mittag, mit vielen weißen Madenwürs 
mern gemengt, und nad) dem Stuhle Brens 
nen im After. 

Durchfall leberbrauner Fluüffig: 
Eeit mit Zwang und Brennen darnach, Nadıs 
mittags 4+ Uhr; von früh 6 Uhr bis Abends 
7 Uhr fünfmaliger flüffigee Durchfall (d. 25. 
&.); von früh 5 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr 
dreimaliger Durchfall grüner Fluͤſſigkeit g Er 

urch⸗ 
fallsdrang, ebenſo fruͤhs Uhr; Nachmittags 


um 4 und 6 Uhr Stuhl gruͤner ſchleimichter 


Fluͤſſigkeit d. 8. T.); Durchfall grüns 
lichen Waſſers bei großer Aufblaͤhung des 
Unterleibes, ohne ſonſtige Beſchwerde, bis 
Vormittags 10 Uhr 8 Mal (d. 27. T.)3 mehr⸗ 
tägiger Durchfallſtuhl (n. 11 T.). 
tuhlmit vielen Madenwürs 
mern (d. 18, und 19, T.); e8 gehen Spul⸗ 
würmer mit dem Kothe ab (n. 30 &.). 
Fruͤh hoͤchſt ſchmerzhaftes Stechen im Maſt⸗ 


darme, wie mit Nadeln, es kommt nach Ge⸗ 


hen, haͤlt 1 Minute an und wird durch Blaͤ⸗ 
hungen erleichtert (d. 7. T.)z früh 4 Uhr Er⸗ 
wachen durch unleidlichen Schmerz im Mafts 
darme, wie von mehren eingeftochenen Nadeln, 
durch Blähungsabgang, der auch fehr ſchmerz⸗ 
haft ift, wird dee Schmerz etwas erleichtert, 
und fie fchläft hierauf nach und nach wieder 
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ein (d. 6. T.); Drüden im Mafltdarme, au: 
fer dem Stuhlgange (n. 12 8&.). 

Bei Drange zu Stuhl fchrediicher Schmerz 
im After, wie von Gtednadeln, doch gehen 
nur ein Paar Biähungen mit Erleichterung 
ab (d. 18.8); Schmerz im After, wie wund 
oder gefhmwürig, im Sigen und Gehen, von 
2 bis 3 Uhr Nachmittags (d. 5. T,)3 es 
ſchmerzen die Afteraberfnoten. 

Um 9 Uhr Abende Erwachen mit Drang 
zum Harnen; vermehrter Urinabgang, 
er mußte des Nachts einige Male zum Dar: 
nen aufftehen und lich viel Harn; gegen Ge: 
wohnheit Aufitehen des Nachts zum Harnen 
(d. 7, &.)3 öftered Harnen, zuerft harnt fie 
viel, dann weniger (n. 2 ©t.); Abends mußte 
fie mehr Urin kaſſen als fonft, auch des Nachts 
um 1 Uhr mußte fie zum Darnen aufftehen, 
der Urin war Eieih; Harnruhr, 

Der Urin ift Scheinbar vermindert, mit 
nachfofgenbem Brennen, Abends; der Urin 
ift ſehr blaß; der Urin ſehr bleich, Abends; 
der Urin ſieht ganz grün, Nachmittags 
5 Uhr (d 3% 8%); der Urin tft brennend 
beim Laſſen, wie Salzwaſſer, auch wohl fte- 
chend (n. 20 T.); Unaufhaltſamkeit 
des Urins beim Aufftehen vom Sitze und 
beim Gehen; beim Gehen läuft der Urin uns 
willkuͤrlich von ihr (n. 11 %.). 

Nachmittags ray dem Harnen Brennen in 
der Harnröhre, doch nicht langes Schründen 
in der Harnröhre beim Harnen (n. 10 &.). 
Verminderter Gefdhlehtstrieb 
ſogleich); — Pollution (die erfte Nacht); 
febe häufige Pollutionen, faft alle Nächte, — 
die Erektion erfolgt langfam, (doch guter Bei: 
ſchlaf) (n. 8 T.), oft Süden in der Scham. 

Das Monatlihe um 7 Tage verſpaͤ— 
tet, und vorher Halsweh; das Monatliche 
kommt 3 Zage zu fpät, ift gering und dauert 
nur kurze Zeit (d. 56. T.); das Monatliche 
ft um 3 Tage verfpätet, Abends erft wenig, 
des Nachts wird es ftärker und am folgenden 
Tage noch ftärker, wo ganze Stüden geron: 
nienen Blutes mit abgehen, ed dauert aber im 
Ganzen nur 3 Tage (n. II 8) 

In der Nacht kommt dad Monatliche, erft 
wenig, den folgenden Vormittag aber ftärker, 
doch hörte es Nachmittags plöglich auf (d. 59. 
&.); das Monatliche zur rechten Zeit und 
ohne Schmerz, was fonft nie der Kal war, 
Vormittags bei uͤbler Laune, die fih den Nach— 
mittag beſſert (d. 5. &.); das Monatliche 
den 2. &. fehr ftark, doch ohne Schmerz, ben 
den 3. Tag weniger, und am 4, beenbigt; 
das Monatliche ftärfer ald fonft und um einen 
Tag verlängert; am 4, und 5. Zage iſt der 
Blutfluß ſehr ſtark, mit Kopfihmerz verbun: 
deri, der Abends am aͤrgſten iſt; das Monat: 
liche tritt um 6 Tage zu früh ein, und kommt 
Nachmittags im Gehen, ft wenig, dann 
nimmt es 3 Tage lang zu, und endlich iſt es 
ſehr ſtark, doch ohne fonftige Zufälle, und 
dauert im ganzen 6 Zage (m. 40 T.); des 
Rachts fliegt das Monatlihe ftär: 


79 


ter ald am Tage, was fonft nicht ber 





Magnesia carbonieca 


Fall war, und bie drängenden Schmerzen laſ⸗ 
fen durch Bufammendrüden des Bauches und 
dur Büden nad; während der Schmerzen 
kein Blutfluß, nur nach denjelben, auch Nachts 
im Schlafe; beim Gehen und Stehen 
ift der Blutfluß am ärgften, | 

Der Monatsfluß ift dunkel und 
fehr ſtark; das Blut ift fehr.Elebrig, dunkel, 
faft pechartig und läßt ſich ſchwer auswafchen ; 
das Monatliche zieht fich etwas (d. 15. T.); 
das Monatliche kommt um 6 Tage zu früh, 
und ift di und ſchwarz. 

Das Monatliche kommt um 3 Zage zu 
fruͤh, ift geringer als fonft, dauert aber um 
3 Zage länger (d. 26. &.); das Monatliche 
um 7 Zage zu früb; das Monatlide kommt 
um 14 Zage zu früh, erft wenig, dann wird es 
ftärker, ift dunkel gefärbt und dauert 3 age; 
der Eintritt des Monatlichen um 14 Tage gu 
früh, Morgens 6 Uhr, mit Schmerzen und 
bei heftigen Kreuzichmerzen, die im Sitzen am 
äroften, im Gehen aber am leidlichſten find; 
dag Monatliche Eommt um 9 Zage zu früß, 
ift fehr gering, ohne alle Zufälle und dauert 
nur 2 Zage (d. 12. T.); fie wechfelt Abende 
das Hemde und nimmt cin Fußbad, darauf 
tritt des Nachts 8 Lage zu früh das Monat- 
liche ohne Schmerzen ein, erft ift es fehr ges 
ring, am folgenden Zage ftärfer und duntel 
gefärbt, den 3. Tag noch flärker, mit Dräns 
gen in beiden Schößen, und während dieſer 
drängenden Schmerzen gebt Fein Blut ab, wohl: 
aber bei jedem Blähungsabgange, und am 
ftärkfien Mittags und Nachmittags. 

Abends Heißhunger, mit nachfolgenden’ 
Magenweh, vor dem Eintritt des Monatliden ; 
vor dem Monatliden Dröngeh und 
Schneiden und Schmerz im Kreuze. 
wie zufammengezogen und zerichlagen, vorzüg- 
ih im Sitzen, im Geben erleichtert, Der 
Blutfluß ift erft nur gering, den andern Zag 
aber fehe ftard und braun, mit Nachlaß ber 
Schmerzen, am 3. Zage fehr wenig, und am 
4. hörte er gang auf, der Blutfluß war im 
Ganzen, befonders des Nachts, ftärker ; im Bette 
Schmerz im Unterleibe mit Drängen nad ben 
Seburtötheilen,, am folgenden Morgen tritt 
das Monatlihe um 6 Zage zu früh ein, erft 
ift es nur fehe gering und ohne Schmerzen, 
Nachmittags ftärker; das Monatliche, was bei 
einer bejahrten Frau Thon feit Jahren aufs 
gehört hatte, Tommt wieder und geht 4 Lage 


ſtark. 
Beim Eintritte des Monatlichen Schnupfen 


mit Verſtopſung der Naſe, 4 Tage langz am 


erſten Tage des Monatlichen gut aufgelegt, 
die 3 folgenden aber verdrießlichz Kopfſchmerz 
mit Schweregefuͤhl und Hitzeempfindung, waͤh⸗ 
rend des Monatlichen; beim Monatlichen hef⸗ 
tiges, anhaltendes Reißen, bald in beiden Kopf⸗ 
feiten, bald im Scheitel, bald im Genicke, 
was fid) nur des Nachts mindert; | dhmerz 
haftes Ziehen von der Gtirne bis 
zum Hinterhaupte mit Schwere im 
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Gehirne, den ganzen Tag, während des 
Monatlihenz gegen Abend Zerſchlagenheits⸗ 
ſchmerz im Scheitel, der auch bei Berührung 
empfindlich ift, während des Monatlichen, und 
noh gin paar Tage darnach; beide Augen 
find im Innern Winkel früh zugefchworen, mit 
Schwere des Kopfes, während des Monatii: 
chen; die Augen find trübe und troden und 
brennen, während des Monatlichenz eine brens 
nende Schrunde unten am linken Obrläppchen, 
während des Monatlichen 3 ſehr bleiche Geſichts— 
farbe, während des Monatlichen, 


Laͤtſchiger Geſchmack und wenig Appetit, 
während des Monatlihenz; es laͤuft ihr viel 
Waſſer im Munde zufammen, das fie beftän- 
dig ausfpuden muß, 4 Stunde lang, während 
des Monatlihen (d. 6. T.); von früh bie 
Mittag übel und brecherlich, wäh- 
zend des Monatlidhenz Vormittags hef—⸗ 
tige Schmerzen im Bauche, während des Mo- 
natlichen ; fchneidende Schmerzen um den Ra: 
bel, denen öfterer Blähungsabgang mit Er: 
leichterung folgt, Vormittags, während des 
Monatlichen; die ganze Nacht und früh hef- 
tige bdrängende Schmerzen im Unterbaudhe, 
während des Monatlihen; das fchmerzhafte 
Drangen unter dem Nabel während des Mo— 
natlichen weckt fie des Nachts öfters aufz vier: 
maliges Niefen, früh, während des Monat: 
lichenz ödftere, jedoch ausfegende Kreuzſchmer⸗ 
zen, während des Monatlichen; ziehender 
Schmerz im Kreuze, während des Monatlis 
chen, der beim Büden erleichtert und beim 
Ausftreden verftärkt wird; Schmerz in der 
zechten Achfel, wie ausgerentt, jo daß fie den 
Arm ſchwer in die Höhe heben kann, früh 
und Nachmittags, während des Mlonatlichen ; 
beim Gehen Berfchlagenheitsfchmerg in den 
Knieen, während des Monatiihen; Schmerz: 
baftigteit in den Füßen, auch im Bette, wäh: 
rend des Monatlichen; Süden um den Hals 
und die Schultern, Nachmittags, während 
des Monatlihen; den ganzen Zag fehr abge: 
fchlagen und matt, mit Schweiß ohne Durft, 
während des Monatlichen; große Mattigkeit, 
daß fie Faunı gehen fonnte, während des Mo: 
natlichen; fehr fchläfrig und matt, am 2. Tage 
des Monatlichen 5 öfteres Erwachen des Nadıts, 
während des Monatlichen; fo oft fie erwachte 
oder ſich aufdedte, fühlte fie Froft, während 
des Monatlichen ; froftig, während des Mo: 
natlichen ; beftändiges Fröfteln, während des 
Monatlichen. 

Heftiger Kreugfchmerz, wie zerſchla⸗ 
gen, bei und außer dem Büden, Nachmit- 
tage und Abends, nach dem Monatlichen ; 
nad dem Monatlihen geringer 
Weißfluß. | 

Weisßfluß; einigemal Nachmittags im 
Sehen und Sitzen Anzeigen von Weißfluß; 
Weißfluß, wie Wafler, dann und wann (d. 
10. 3.); auf Unterleibsträmpfe Abgang von 
Be weißen Schleims; Weißflug macht 

eipen. 
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Reiz zum Nieſen, Kitzeln in der linken 
Naſenhoͤhle; oͤfteres Nieſen von einem Kitzel 
in der Naſe, fruͤh (d. 23. &.); heftiges Nie⸗ 
ſen und Kitzeln in der ganzen Naſe, als wenn 
fie Niespulver geſchnupft hätte, früh (d. 6. 
T.); häufiges Niefen, mit Verftopfung der 
Naſe, fruͤh (d. 9. T.). 

Fruͤh Gefühl von Schnupfen, mit Ver: 
ftopfung der Nafe, nur manchmal werden 
durch diefeibe einige Zropfen abgefondert (db, 
2. T.): Schnupfen mit didem Schleimabgange 
und Gefühle, als fei die Nafe gefchwollen, vom 
häufigen Schnauben, 3 Tage lang (n. 10%.); 
heftiger Schnupfen, wobei das rechte Naſen— 
loch verftopft iſt (d. 7. T.)3 der Schnupfen 
früh fließend, Nachmittags troden (db. 15. %.)5 
mehre Zage lang Schnupfen, befonders früh 
und Abends. 

Stodfichnupfen (d. 35. T.)z ben ganzen 
Zag Stockſchnupfen, fie muß den Mund 
öffnen, um Athem zu befommen, und doc ift 
Naſenſchleim vorhanden, früh beim Aufftehen. 

Fruͤh beim Aufftehen Fließſchnupfen, herz 
nad) war aber den ganzen Zag bie Nafe ver— 
ftopft (d. 32%. &)5 Fließfchnupfen, der den 
folgenden Morgen vergeht (d. 4. T.). 

Reiz zum Schneuzen, und Gefühl, als 
wenn die Rafe voll Schleim wäre, beim Schneus 
zen kommt aber nichts und die Nafe bleibt 
verftopft, Vormittags 8 Uhr; mit dem Naſen⸗ 
fchleime fchnaubt fie ein Stückchen Blut aus 
(d. 15. T.); — fie erwacht früh 3 Uhr und 
5 Uhr über heftigem Nafenbluten, was 8 Mis 
nuten anhielt, mit heftigem Niefen und Kizs 
zeln in der rechten Nafenhohle (d. 6. T.). 

Fruͤh Zrodenheit der Naſe und Verftopfung 
der linken Nafenhöple, bald vergehend (d. 2. 
T.); Verſtopfung der Nafe, die öfters mit 
Fließſchnupfen wechfelt , Verftopfung der Nafe, 
die aber nicht lange anhält, Nachmittags 
53 Uhr, 

Zuſammenziehen der Luftröhre mit Drude 
Schmerz im Halsgruͤbchen; Heiferkeit, bie 
2 Zage anhält (n. 22 &,); Vormittags kurz: 
dauernde Heiferkeit und Rauheit im Halfe, was 
duch das Mittagseſſen vergeht. 

Reiz im Dalfe, in der Gegend der Schild 
drüfe, mit öfterem Huſten, Vormittags ; Nach⸗ 
mittags oͤfterer Huften, der von einem Kitzel 
im Halfe erregt wird (d. 3. T.); einmaliges 
Huften mit Kragen im Halfe (n. 1 ©t.); Hu⸗ 
ften gegen 3 Uhr früh, in 2 Stößen, mit 
Schleimauswurf (d. 2. T.); arger Huften 
mit ſchwierigem, dünnem, falzigem 
Auswurfe;, Anfälle von Krampfhus 
ften, die ganze Nachtz während bes Hus 
ftend Gefühl in der Bruft, wie zerfchnitten, 
und früh gelblicher eitriger Auswurf etliche 
Tage lang (n. 67 & Chroniſcher 
Blut huſten. 

Kurzer Athem beim Gehen (d. 16. T.). 

.Nachmittags ſehr eng auf der Bruſt, wie 
eingefhraubt, mit kurzem Athem, doch nicht 
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[enbattend (d. 15. T.); eng in der Bruft und 
bie Füße müde und fchmerahaft, beim Steigen 
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(d. 11. &.); Bufammenziehben um bie Bruft, 
Abgeſchlagenheit der Achſeln, Verrenkungs⸗ 
ſchmerz des rechten Mittelfingers, was Alles 
durch Aufſtoßen vergeht, Abende, 6 Uhr; wie 
Zufammenzichen und Klemmen auf der Bruft 
mit ſchwerem und kurzem Athem, im GSigen 
und Gehen, Nachmittags 34 Uhr; ein Zu: 
fammenfhnüren um die Mitte der 
Bruft, wie BZufammenhalten, mit kurzem 
Athem, Abends 6 Uhr, 

Drücden und Schwere auf der Bruft , wie 
beengt, was jedoh Keinen Bezug auf das 
Athmen hat und nicht lange anhält, Abends ; 
ein ploͤtzliches ſchmerzhaftes Drüden auf der 
Bruft, daß e ihr den Athem verſetzte (d. 68. 
T.); fehr empfindliches Schneiden. und Stechen 
in der Mitte der Bruft, was jedoch Keinen 
Bezug auf das Athmen hat, Abends von 64 
bis 7 Uhr (d. 4. T.); hoͤchſt fchmerzhaftes 
Schneiden und Stehen tixf in der Mitte der 
Bruft, was fi) während des Gehens und Ein 
athmens nicht verändert, vom Mittagseffen 
bis gegen 5 Uhr. 

Spigiges Stechen unter der rechten Bruft, 
gegen den Nabel zu, Vormittags 10 Uhr; ein 
langer fpisiger Stih, im Steben, der unter 
der rechten Bruft anfängt und durch die Ach— 
fel herausgeht, Nachmittags 14 Uhr (d. 5. 
T.); ein fpisiger Stich unter der rechten Bruft 
beim Einathmen; beim Athmen heftiges 
ftumpfes Stehen in ber linken Bruft bis 
in die Schulter, das 2 Minuten lang dauert, 
Mittags 12 Uhr; beim Gähnen fpisiges Stes 
chen unter der linken Bruft, Nachmittags 1 
Uhr; einigemal fpisiges Stedyen unter der lin⸗ 
ten Bruft ohne Bezug auf das Athmen, 4 
Stunde nad dem Mittagseſſen; feines Stechen 
unter der linken Bruft, Abende 9 Uhr, im 
Gigen, es verging, kam aber wieder in das 
Bruftbein; mehre fehmerzhafte feine Stiche 
nach einander unter der linken Bruft, Abends 
7 Uhr, im Sißen. | 

Ein fpisiger Stih an den Rippen unter 
der rechten Achielgrube, ohne Bezug auf das 
Athmen; beim Einathmen ein Stich in bie linke 
Kippengegend, der unter dem linken Schulter: 
blatte herausgeht, Nachmittags 5 Uhr, im Stehen 
(d. 13. &.); Stehen in der linken Bruftfeite 
unter der Achſel, Nachmittags 34 Uhr; einzelne, 
heftige Stiche an der legten linken Rippe, daß fie 
aufſchreien moͤchte, meift im Sitzen (n. 10 T.). 

In den Bruſtmuskeln bei Bewegung und 
beim Anfuͤhlen Zerſchlagenheitsſchmerz (n. 8 
3.) ; ein heftiger ſpitziger Stich auf das Bruft: 
bein, über dem Schwertfnorpel, Nachmittags 
41 Uhr; feines, lange anhaltendes Stechen am 
untern Theile des Bruftbeines, mit kurzem 
Yrdem ‚ Abends Y Uhr, im Sehenz rechts am 
Schwertfortſatze ein ſchmerzhafter Stich hinein. 

Ein Stid in der Derzgegend, Nachmit—⸗ 
tags 1 Uhr (d. 10, I.) 

Des Nachts heftiger Kreuz: und 
Ruͤckenſchmerz, fo daß fie nicht liegen 
Tonnte (d. 2, T.); heftiger Kreuzſchmerz, wie 
zerſchlagen, von 43 Uhr Nachmittags bis 9 
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Uhr zum Nieberlegen (d. 8. T.) 5 Berfchlagens 
beitöfchmerz im Kreuze, von früh bis Nach⸗ 
mittags 2 Uhr (d. 27. T.); Stiche im Kreuzes 
auf der rechten Seite ein fpisiger Stich in 
das Kreuz, dem daſelbſt Zuden folgte, Nach⸗ 
mittags 14 Uhr; brennendes Süden im Kreuze, 
über den Dinterbaden. Ä . 
Zwei fchmerzhafte ftumpfe Stiche im Rüden 
hinein, die bald vorübergehen, Nachmittags 
2 Uhr; Juͤcken am ganzın Rüden und nad 
Kragen Brennen, Abends beim Wiederlegen 
233. T.); Süden in der Mitte des Rüdens, 
fie Eragt dort und es kommt in die linke 
Schulter, wo es nad Kragen vergeht, 14 
Stunde nad) dem Mittagseffen; Züden im 
Rüden wie von Laufen, das durch Kragen 
vergeht, Mittags und Abende (d. 13. T.)3 
heftiges Süden im Rüden, das nad) Kragen 
vergeht, aber oͤfters wieberkehrt. 
Heftiges Reiben und Zuden im Naden, 
was fih nad und nah im Rüden hinunter 
verbreitet und dort allmählig vergeht; heftis 
ges zucdendes Beißen im Naden und am 
Halle, was nach Kragen brennt, Abende 
Süden im Naden, das nach Kragen vergeht, 
Abends 6 Uhr; Süden in der rechten Seite 
des Nackens, wo es nah Kragen brennt (d. 
9. T.); einige helle Bläschen an der linken 
Seite des Nadens, ohne Empfindung, früh 
(d. 2. T.); beim Niefen ein. heftiger ſpitziger 
Stih im Senide 
Reigen und Ziehen in ben Klechfen ber 
rechten Halsfeite, Abends 63 Uhr (d. 13. &.)5 
wollüftiges Süden Außerlid um den Hals, 


das durch Kragen vergeht, aber öfters wies 


derkommt. | | 

Zwei heftige erfhütternde Riffe im untern 
Theile der Wirbeljäule, fo daß fie davon 
gleihfam zurüdgezogen wurde, hierauf GStes 
chen an diefer Stelle, Abends 5 Uhr. 

Deftiges, ſchmerzhaftes Zufa 
menziehen in beiden Schultern und 
Reißen im Rüden hinunter, früh (d. 29. 
T.); heftig reißende Schmerzen von ber linken 
Schulter bis an’s Handgelenk herab, beim 
Aufheben des Armes, fo wie in der Ruhe (db. 
7. w 38 T.); Schmerz in der rechten 
Schulter (n. 24 St.); Iüden zwijchen den 
Schultern, und nady Kragen brennt es dort, 
Abends 6 Uhr (d. 3. T.). 

Nachmittags, bei Bewegung des rechten 
Urmes, Schmerz in ber Achjel, wie verrentt, 
auch im Bette, aber nicht bei jeder Bewe— 
gung (d. 16. u. 17. T.)3 lähmiger Zerſchla⸗ 
genbeitsfchmerz in der linken Achfel, nur bei 
Bewegung deö Armes und des NRumpfes und 
beim Gähnen (d. 58. &.); Reißen in der 
rechten Achſel, das ſich nach und nach in ben 
untern Theil des Schulterblattes zieht, früh 
8 Uhr; fchmerzhaftes Reißen in der rechten 
Achſel, was von da nad dem rechten Schluͤſ⸗ 
felbeine und der Bruft geht; Reifen in ber 
linken Achfel bis in die Mitte des Oberarme, 
Vormittags (d. 8. T.)3 Reißen in der Linken 
Achſel bis zum Ellbogen, Nachmittags 5 Uhr 
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(8. 6. T.); ſchmerzhaftes Reißen in der rech⸗ 
ten Achſel bis in's Handgelenk, beim Umwen⸗ 
den dee Hand kam der Schmirz auch in die 
Fingergelenke, Vormittags (d. 12. T.); Drüden 
auf der Achſel. 
SGtarkes Juͤcken auf der recten Achſel, 
nach Kratzen brennt die Stelle, Nachmittags 
3. T.); Juͤcken auf ber Achſel, das nach 
atzen vergeht, aber nach 3 Stunde wieder: 
kommt; Süden an den Achſeln, an der du: 
ßern Fläche der Oberfchenkel und am Halfe, 
Abends vor Schlafengehen und früh beim An: 
Heiden, nach Kratzen fahren an manchen biefer 
©tellen, 3. B. an den Unterfchenkeln, jüdende 
Bluͤthen auf, die aber nicht länger als 24 
Stunden dauern (d. 11.8); ein harter 
KEnoten tief in der Haut, vor der Linken 
Achfel, der nur beim Daraufdruͤcken wie Blut: 
ſchwaͤr fchmerzt und fticht, mit Röthe, welche 
den zweiten Zag zunimmt und den dritten 
Zag fich wieder verliert, über diefem Knoten 
auch ein Eleines Knoͤtchen mit vothem Um: 
Bee Süden in ber linken Achfelgrube (d. 
Das rechte Achſelgelenk ſchmerzt wie aus» 
gerenkt, mit Gefühl, als follte er den Arm 
bangen laſſen, Abende. 
“Hält fie den rechten Arm etwas in bie 
Höhe und ſtill, fo fühlt fie unter dem Arme, 
nah der Achſelgrube zu, feine Stiche, doch 
bei Bewegung des Armes fühlt fie nichts; ein 
Ziehen im Arme aufwärts (n. 16 T.); Reißen 
über dem rechten Ellbogen bis in die Mitte 
des Außern Oberarmes. ’ 
Beim Zubiegen: des Armes Schmerz fm 
Ellbogengelenke; heftiges Reißen im rechten 
Ellbogengelenke, als wollte es baffelbe aus- 
reifen, beim Stricken, Vormittags 10 Uhr 
td. 5. T.); Stechen im rechten Ellbogen bei 
Bewegung des Armed, Morgens 8 Uhr (d. 6. 
&.); nagender Schmerz im linken Ellbogen, 
Abends 7 Uhr, und hält 3 Stunden anz 
Abends im Bette um den rehten Ellbogen 
ein fcharfes Ziehen, wie im Knochens es reißt 
von der untern Fläche des rechten Ellbogens 
bis in die Mitte des Vorderarms herunter, 
wie in der Knochenhaut, im Stehen. 
- &in Ziehen im rechten Unterarme bis in 
die Hand, auch in ber Ruhe, der Arm iſt 
ibm zu fchwer beim Aufheben (n. 20 T.); 
aͤußerſt Heftige Stiche in den Fiechfen des 
rechten Unterarmes, auf der vordern Kläche, 
eine Hand breit über dem Handgelenke, Bor: 
mittags; Süden am rechten Uinterarme, vom 
pintern Daumengelente an der Speiche herauf, 
das durch Kragen vergeht, Nachmittags 14 
an Süden an der vordern Fläche des red: 
in Vorderarmes, unter der Eilbogenbeuge, 
nach Kragen vergeht es, aber es centfteht ein 
fother Fleck; während des Waſchens mit Fal- 
tem Wafler und Seife heftiges Süden an der 
innern Flaͤche des Linken Worberarmes, nach 
Straßen war bie ganze Stelle voll rother, 
jädender Bluthen, die aber nach dem 
Adtrocknen bald wieder vergingen, Nachmit⸗ 
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tags (d. 19. TYz an ber innern Flaͤche des 
ineen Unterarmes ein jüdendes Bluͤthchen (d. 
12, T.). 

Das rechte Handgelenk hinter 
dem Daumen etwag gefhwollen und 
röthblih und der Knochen beim Drude 
ihmerzhaft (d. 20. T.)z Biehfchmerz in den 
Händen; früh ift die linke Hand eingefchlafen, 
auf der fie des Nachts gelegen bat (d. 2. T.)3 
Brennen in den hohlen Händen, Nadmittags 
1 Uber; ein feiner Stich in der linken hohlen 
Band, darauf heftiges Süden an dirfer Stelle, 
das durch Kragen vergeht; Juden an der 
inneren Flaͤche der linken Handwurzel; heftiges 
Züden in der linken Hand, daß fie fie hätte 
zerkragen mögen, Abends 10 Uhr (d. 2. T.)3 
heftiges Süden in ber linken hohlen Sand, 
fo daß fie. nit genug Fragen kann, von 75 
Uhr big zum Niederiegen; Süden in der fins 
ten hohlen Hand, das durch Kragen vergeht, 
Früh nad) den Aufftehen (d. 2. T.); ſtarkes 
Juͤcken in der linken hohlen Hand, wo nad) 
langem Kragen einige helle Bläschen zum Vor⸗ 
‘hein kommen, auch den folgenden Zag dauert 
das Züden noch fort (n. 14 &.); ein jüb 
kendes Rudtchen in der Handwurzel, 
woraus beim Drücen helles Waffer kommt 
(d. 93. &.); aufden Händen Freßbla— 
fen fteyenden Schmerzes. 

Feines Reißen von dem hintera Daumen 
|gelenke der rechten Hand bis gegen den Nabel 
vor; heftiger bohrend = nagender Schmerz im 
bintern Gliede des linken Daumens, wie in 
Marke, Vormittags; in der linken Daumen— 
ſpitze klopfender Schmerz, wie von einem Ge⸗ 
ſchwuͤre, der beim Drücden aufhört, bald nad) 
dem Mittagseſſen; der rechte Mittelfins 
ger ift gefhmwollen, wird roth und 
beiß und mit jüdenden Budeln be 
jest, an ben Zagen, wo et krinen Stuhl: 
gang hat; gewaltiges Reigen in den Fingers 
Ipigen beider Hände, gegen den Handrüdın 
8 % Etunde lang, früh nach dem Aufſtehen 
( ® 13. +jr 

Reißen in den hinteren Gelenken der Fins 
ger der rechten Hand, Nachmittagg 5 uhr 
(d. 13. T.); Klammgefühl in den 
Singergelenfen; am binterfien Se 
lenke des linken Zeigefingers eine 
um ſich greifende Freßblatter (n. 10 
St.); zwei Morgen nad einander Spannung 
im Mittelgelenke des linken Mittelfingers, die 
fich jedegmal nad etlihen Stunden verlor 
(n. 231 T.); das hintere Gelenk des rechten 
‚Mittelfingers fchmerzt wie ausgerentt, Abends 
6 uhr; Entzündungsgefhwulft mit 
Stihfchmerz, am hinterften Gelenke des Zeiger 
fingers; heftiges Reißen auf der Ruͤckenſeite 
des hintern Gliedes des rechten kleinen Fin⸗ 
gers, Vormittags 9 Uhr. 

Heftiges Juͤcken zwiſchen dem dritten und 
vierten Finger der rechten Hand, nach ſtar⸗ 
tem Kragen fahren zwei heile, nicht juͤckende 





Bläschen auf, die helles Waſſer enthalten, 
md an der gekragten Stelle entfichen an 
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Heiden Seiten diefer Finger lange weiße Gtreis 
fen (d. 19. T.); Meine Bluͤthchen zwifchen 
den Fingern der linken Hand, die Feine Klüf: 
figkeit enthalten und fo fehr jüden, daß fie 
fie auftragen möchte, Nachmittags vergehen 
fie wieder (d. M. T.). 

Ueber den Hüften ift’s ihm wie beengt; 
heftiges Zwicken in der linken Hüfte und Kreuz: 
gegend, beim Gehen nach dem Mittagseffen, 
fünf Minuten hierauf Drang zu Stuhle, der 
wie gewöhnlich war, doch vor und während 
demfelben heftiges Schneiden im Maftdarme; 
ſchmerzloſes Zucen hinten an bee Hüfte und 
darauf in der rechten Unterrippengegend ; fpiz- 
ziges Stechen in der linken Hüfte, an der 
außeren Fläche des Knochens; ftumpfes Ete- 
een über der rechten Hüfte; in beiden Hüften 
Schmerz, meift beim Bewegen (n. 2 &.). 

Aeußerſt feine, jüdend brennende Stiche, 
wie von Floͤhen, bald in der rechten, bald in 
der linken Hüfte, linken Kreuzgegend und 
rechten Unterrippengegend 5 Stechen, Brennen 
und Berfchlagenheitsfchmerz uber der linken 
Hüfte bis unter die Achfel hinauf, beim Bül- 
ten nad) diefer Seite wird es ärger und vers 
ſchlimmert ſich überhaupt drei Tage lang, wo 
es dann nach) und nach wieder abnimmt, das 
bei trodnee Huften mit beftigem Stechen in 
dee Siite, was fie einigermaßen erleichtert, 
wenn fie die Hand auf die fchmerzhafte Stelle 
drüdt und fi) zufammenbücdt, Abınds von 7 
bi8 9 Uhr (n. 60 T.); heftiges fchmerzhaftes 
Reißen im linken Hüftgelente, von 4 Uhr 
Nachmittags bis den andern Morgen (db. 17. 
T.) z, fpisiged Stechen im linken Hüftgelente; 
ein juͤckender Stich über der rechten Hüfte, der 
zum Kragen nöthigt und dann vergeht; im 
Stehen Juͤcken an der rechten Hüfte, nad 
Kragen Brennen (n. 3 St.). j 

Die Hinterbaden jüden beftändig, wo⸗ 
gegen Kein Kragen hilftz Abends beim Aus: 
ziehen dee Kleider heftiges Süden an den 
Hinterbaden und den inneren Flächen der 
Vorderarme, nad) Kragen gehen heftig jüf: 
fende Blüthen auf, die durch Krabken immer 
—F ucen, im Bette aber vergehen (d. 

Schmerzen in den Oberſchenkeln bis Abends; 
im Gehen Zerſchlagenheitsſchmerz uͤber dem 
linken Knie bis an die Mitte des Oberſchen⸗ 
kels im Knochen; Reißen in der vordern Flaͤche 
des linken Oberſchenkels, von der Mitte bis 
an's Knie; mit Stechen vermiſchtes und lange 
anhaltendes Reißen von der Mitte 
des Oberſchenkels bis an die Mitte 
des Unterſchenkels, was nach dem Auf: 
ftehen vom Giße vergeht. 

Eine Menge Eleiner Blutfhwäre an 
der hintern Fläche des untern Endes des 
rechten Oberſchenkels, mit Roͤthe, aber ohne 
Süden, den andern Zag find die meiften ver: 
ſchwunden und die Haut ift rauh, Abende 
(d, 15. T.). 

Die Schenkel, beſonders die Kniee, ſchmer⸗ 
zen ihre ſehr, Nachmittags (d. 14. T.)3 ſehr 
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ſchmerzhaftes ziehendes Zucken vom rechten Knie 
bis an die Mitte des Oberſchenkels, im Stehen 
und beim Biegen des Schenkels (d. 51. T.)3 
Reißen vom linken Knie bis uͤber die Mitte 
des Oberſchenkeis, im Knie ſelbſt nicht, eine 
halbe Stunde nach dem Mittagseſſen, und 
dauert fuͤnf Minuten; Reißen im rechten Knie, 
im Stehen;z ein ſchmerzhafter Riß im rechten 
Knie, mehr nach der aͤußern Fläche zu; hef⸗ 
tiger, bohrender, reißender Schmerz im linken 
Knie, als wollte es ihr daſſelbe herausreißen, 
Abends 8 Uhr (d. 2. T.); feines Bohren im 
rechten Knie, was öfters ausſetzt; Ziehſchmerz 
in den Knieen bis in die Fußſolen, wie ein 
Wühlen im Marke der Knochen; Schmerzen 
im Knie, wie nah Strapazen zu Fuße, ee 
£onnte kaum ohne Stock geben (n. 4 8%); 
Schwere in den Knieen mit Schmerzhaftigkeit, 
im Gehen, von Nadmittags bis Abends z 
Müdigkeitsfchmerz in den Knieen, im &igen 
und noch mehr im Gehen (d. 3. T.). u 
Stehen im Kniegelenkez im Gehen 
Schmerz in der linken Kiniebeuge, ‚wie Biehen 
oder Spannen, Vormittags 8 Uhr (d. 6. T.); 
ald fie aus dem Freien in's Zimmer Tam, 
fühlte fie beim Auftreten Schmerz in der lins 
fen Kniebeuge, als wenn die Slechfen zu kurz 
wären, zweimal nach einander; ſchmerzhaftes 
Reifen, wie im Knochen, von ber Linken 
Kniebeuge hinunter, das Hfters ausfest und 
fi) endlich weiter in den DOberfchentel vers 
breitet, im Gehen \pannt ed, als wenn bi 
Flechſen zu kurz wären; in ber Kniekehle 
Spannung (n. 3 &.); rothe, bald vorübers 
gehende Blüthen über dem Knie, ohne Ems 
pfindung. j 
Ziehſchmerz in den beiden Unterfchenkeln, 
abwärts, Abends (n. 24 T.); ein paar hefs 
tige Riffe in der rechten Wade, Nachmittags z 
Nachts, beim Ummenden und Aufrichten im 
Bette, Klamm in der linten Wade (n. 24 
T.); Klamm in beiden Waden, ehr 
ſchmerzhaft, Abends im Bette, mehre Minus 
ten lang durch nichts zu ftillen (n. 6 &.). 
Schmerz der Schienbeine, wie zerfchlagen $ 
Flecke am Schlenbeine, welche brennend. 
ſchmerzen. . 
Srühbderfhlagengeitsfhmerz vom 
linfen Fußgelenke bis zur Mitte 
des Schienbeines, beim Gehen und Auf⸗ 
treten, doch durch längeres Gehen vergehend 
(0.2. &.)5 heftiger Schmerz in den Füßen, 
als wären fie zu ſchwer und abgefchlagen 
befonders beim Zreppenfteigen, von 5 big 8 
Uhr Abends (d. 7. T.). oo. 
Ein feiner, aber durchdringender und oͤf⸗ 
ters wiederholter Stich tief in der rechten 
Ferſe, von oben bis unten, Abends 9 Uhr 
im Bette; ſchmerzhaft zuckendes, aber nicht 
anhaltendes Reißen in der linken Ferſe, Abends 
10 Uhr, im Bette (d. 5. T.); früh im Bette 
Fe in der Ferſe. — Ziehſchmerz in ben 
ußſolen. 
Ein fo heftig durchdtingender Stich in ber 
Beuge der rechten großen Zehe bis auf den 
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Rüden derfeiben, daB fie darüber erfchrad 
und den Zuß in die Höhe zog, Abends 7 Uhr 
(d. 3. T.); Neißen in der rechten großen Zehe, 
das ſich vom Hintern Gliede bis an die Spitze 
erſtreckt; heftiges Reißen in der Eleinen ehe 
des linken Fußes, fpäter auch in der vierten 
Behe, Nachmittags 3 Uhr, im Gehen. 

. An der untern Fläche der hinteren Zehen 

elenke des rechten Fußes Kriebeln wie von 
Ameiten, fpäter auch zugleich auf dem Rüden 
des Fußes; fo beftiges Juͤcken in allen Zehen 
des linken Fußes, daß fie diefelben fich hätte 
ausreißen mögen, eine Stunde nach dem Mit: 
tagseſſenz zwiſchen der vierten und fünften 
Zehe des Linken Fußes heftiges, lange anhals 
tendes Süden, 

Anwendung. Die Magnesia carbonica 
hat fi als Heilmittel, homdopathiſch ange: 
wandt, mehr denn einmal bewährt. Nach den 
bisherigen Beobadytungen. am Krankenbette 
zeigte fich der Gebrauch derfelben vorzüglich 
bülfreih bei Epilepfie, Brechuͤbligkeit 
während der Schwangerihaft, Kopfweh 
während der Regel, bei Lepra, Augen 
entzundung mit Verbunfelung der 
Hornhaut, bei grauem Staar, rheu: 
matifhem Zahnweh, chroniſchen 
Schlingbeſchwerden, bei Skrotal—⸗ 
beuh und Verwachſung deſſelben 
mit den Hoden, unwillkuͤrlichem 
Harnabgange, Verdauungsbeſchwer— 
den der Kinder mit Durchfall und 
Saͤ ur e. 

Uebrigens ſind aber die Krankheiten weit 
zahlreicher, welche mittelſt der kohlenſauren 
Magnefia unter Umſtaͤnden geheilt werden 
Tonnen. Doch ſcheint diefelbe ale Heilmittel 
bei den Aerzten nicht in der Achtung zu ftehen, 
die ihr unbeftreitbar gebührt, und daher kommt 
es natürlich, daB man zu ihrer Anwendung 
m Ganzen feltner geichritten ift. Beſondere 
Beachtung perdient aber diefes Mittel nicht 
allein bei Epilepfie, fondern auch bei 
Veitstanz und andern Nervenkrankheiten, 


befonders wenn fie vom Unterleibe ausgehen, | 


ebenfo bei Scrophulofis und Rhachi—⸗ 
fis, Drüfengefhmwülften, atrophi⸗ 
[sen Leiden, Ihlaffen Sefhmwüren, 
noten= und flebtenartigen Haut: 
ausfhlägen, Blutfhwären, bei ge: 
wiffen febrilifhen Zuftänden, einge 
wurzelten rheumatiſchen und gidti- 
[hen Leiden, HDaarausfallen, Kopf 
ausfhlägen ferophulöfer Kinder, fero: 
pbhuldfer Augenentzündung, Horn: 
bautgefhwüren, Pterygium, Ent: 


ponduns der Ohren und Eiterfluß 
erfelben, Caries des Processus ma- 
stoides mit Schwerhörigkeit, Taubheit, 
blafigen Sefihtsausfhlägen, nädt: 
lihem, in ber —8 unertraͤglich 
werbendbem Zahnweh, bei Zahnweh 
der Schwangern, aſtheniſchen Angi— 
nen, Säurebilduug im Magen, Ma—⸗ 
gentrampf, Menflrualunterteibe: 
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trämpfen, Leiftenbrüden, 
[her Hartleibigkeit, Wurmbe 
ihwerden, grünen, fhäumigen, 
fauer riehenden Durdfällen der 
Kinder, Harnruhr, fehr verfchiedenen 
Schwangerfhaftsbefhwerden, bei 
Dysmenorrhoe, beißendem Weiß 
flug, naͤchtlichem Krampfhuften, 
Bluthuften, Lungentuberfeln nnd 


dergl, mehr. 

Us Gabe wählt man gewöhnlich die de= 
zillionfache Potenz. 0 

Die Wirkungsdauer fol fih auf 50 
Tage erfireden. 

As Antidota ſcheinen Calcaria und 
Natrum muriat. dienlich zu fein, 


chronm i⸗ 


Magnesia muriatica, Hydro- 
chloras 3. Murias magnesiae, 
Magnesia chlorata, Chlormagne: 
fium, Magnefiumdlorid, falzfaure 
Magnefia, findet fich haufig in der Natur 
vor, fo im Meerwafler, in Galzfoolen und 
Mineralwäflern, Kuͤnſtlich ftellt man fie dar 
duch Sättigung der Magnefia mit Salzfäure, 
Sie bildet nadelformige Kryſtalle von falzig 
bittrem Gefhmad und von 1,601 jpeg. Gew, 
Sie zerfließen an der Luft, ofen fih im 
Waſſer und Alkohol Leicht auf, fchmelzen in 
der Hige und beſtehen nah Berthollet 
aus: 36,5 Magnefia und 63,5 Chlor, Es ift 
ein Hydrat, welhes nah Murray 49,3 
Proz. Wafler enthält. Beim Erhigen fchmilzt 
dieſes Salz zuerft im Kryftallwafler, zulegt 
bildet fi) Hydrochlorfäure, welche verdampft, 
und Magneftumoryd bleibt zurüd, 

Die Zubereitung dieſes Salzes zum ho— 
moopathifchen Gebrauche gefchieht wie 
bei Magnesia carbonica. Die reinen Arznei: 
wirkfungen find in Hahnemann's diron, 
Krankh. Il, in Hartlaub's und Trinks 
Nacdıträgen HL und in den Annalen IV, 1 
beichrieben, und finden fich in folgender Ta⸗ 
beile wieder, 2 

Arzneiwirkfungen. I Allgemeine 
Große Mattigkeit (n. 3 T.); entfegliche Mat⸗ 
tigkeit in den Beinen, beim Gehen im Freien, 
fie mußte ſich mehrmals hinfegen ; große Mat: 
tigkeit in den Untergliedmaßen, felbft im Sigen, 
beim Monatlihen; große Muͤdigkeit in ben 
Unterglievmaßen (faft die ganze Zeit des Arz⸗ 
neigebrauchs hindurch); ploͤtzliche Mattigkeit 
der Beine, Nachmittägs, und bis Abends 
duuernd; im Gehen gleich müde, und in der 
Ruhe Schmerz in den Hüftgelenken,, wie aus 
gerenkt; früh nicht auögefchlafen, müde und 
zerfchlagen (n. 4 &.)5 Gefühl von Schwaͤche 
mit Schwindel, früh (n. 16 T.)z matt und 
zitterig an Händen und Füßen, nad dem 
Mittagsefien (d. 25. T.); ſehr abgefchlagen, 
matt und verdrießlih, Vormittags (d. 2. T.); 
byfterifhe Befhwerden und Krampf 
anfälle - | 

Dir ganze Körper ift ihr ſchmerz⸗ 
haft und wie zerprügelt (n,6 T.)3 
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Abends nach dem Niederlegen Zerichlagenheits- 
fchmerg im ganzen Körper (n. 5 &.); Gefühl 
im ganzen Körper, als wäre Alles an ihr zu 
fchwer (d. 11. &.)5 Schwäche zum Hinfallen 
und alle Glisder wie zerrädert, ormittags 
n. 28 &.); taumelnder Gang (n. 28 T.). 

Er fühıt fich fehr Erank (n.17%.); große 
Empfindlidhkeit, der Kopf thut ihr 
fhon web vom Redenhoͤren, vom eigenen 
Sprechen, von jedem Fußtritte u, ſ. w., dabei 
ſehr wenig Appetit und verringerter Gefchmad 
und Geruch, früh (m. 28 &.); beim Mit: 
tagseffen ein ohnmachtartiger Zu: 
falt, fie wird aͤngſtlich, mit Uebelkeit und 
Gefihtsbläffe, es wird ihr grün und roth 
vor den Augen und fie zittert am ganzen Koͤr⸗ 
per, fodann Aufftoßen, worauf es ihr befier 
wurde (d. 77. T.). 

Die Bruftbefchwerden ausgenommen fcheint 
es ihr in freier Luft beffer zu fein; die mei— 
ften Befhwerden entftehen im Gig 
zen und werden gewöhnlih durd) 
Bewegung erleidtert. 

Brennendes Spannen bier und da am 
Körper, z. B. auf den rechten Rippen, an 
der linken Schulter u. ſ. w.; Reißen bier und 
da im ganzen Körper, nur flüchtig des Nachts. 

Süden am ganzen Kopfe, am Rüden, auf 
dem Kreuze, auf der linken Schulter, an der 
äußern Seite des rechten Oberſchenkels, am 
ganzen Körper, bald hier, bald da; Süden 
wie von Läufen am ganzen Körper; unaus—⸗ 
ftehlicyes Süden bier und da am ganzen Kör- 
per, immer von Neuem an einer anbırn 
Stelle, Abends vor dem Niederlegen und früh 
nach dem Aufftehen; Süden, das durch Kraz: 
zen vergeht, am rechten Stirnhügel, hinter 
dem linfen Obre, um die Nafe, auf der linz 
ten Bade, an der linken Ellbogenfpige, an 
der innern Seite des rechten Vorderarms und 
Kies, an den Waden, am rechten Zußrüden ; 
Abends vor dem Niederlegen heftiges Juͤcken 
im Nacken und zwifhen den Scultern, das 
duch Kragen vergeht; Süden, das durd) 
Kragen nicht vergeht, vechts auf der Bruft, 
am Kreuze, auf dem Rüden, am linken Fuß⸗ 
rüden; Süden, das nad) Kragen wieder: 
kommt, im rechten Schooße, unten am linten 
Schienbeine; Juͤcken am ganzen Körper, bald 
bier , bald da, nach Kragen kommt es immer 
an einer neuen Stelle wieder; Abende nad) 
dem Niederlegen heftige Süden wie von Läus 
fen am ganzen Körper, was nad Straßen 
immer an einer andern Stelle wiederkommt 
(1.68); Gefühl, als kroͤche etwas leiſe 
auf der Haut, auf der rechten Brujtfeite, dar⸗ 
auf ein ſtarker Stich daſelbſt; Nachts im 
Bette Gefühl, als wenn der ganze Körper 
von meifen überlaufen würde, mit Schauder 
über Geſicht, Arme und Schultern bis zu den 
Füßen heraus, — Lepra. — Drüfenge 

Abends vor dem Nieberlegen Schauderge: 
fügt und nad) Mitternacht heftiger Schweiß 
am ganzen Körper, ohne Durſt, bis früh (n. 
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11. T.); Froftigkeit mit Gähnen, Abends 
8 Uhr (d. 1. T.); Nachmittags 4 Uhr, zwei 
Tage nad) einander, 4 Stunde lang Froft 
(n. 26 &.)5 Abends Froft, der nach dem 
Niederlegen vergeht, dann vor Mitternacht 
Hise und nad Mitternakht Schweiß mit Durft, 
bis zum Morgen (n. 6 &.); Abends 9 Uhr 
nah dem Niederlegen Froft, dann 
Schlafloſigkeit (n. 10 &.); Abends 
8 Uhr Froft mit Durft und großer Zrodens 
heit im Munde, 4 Stunde lang; Hfters 
Sroft mit Hitze abwehhfelnd (8. 7.2.) 

Froft mit Schütteln, der durch Ofenwärme 
nicht vergeht, Abende, + Stunde lang (d. 
6. &.); Abends von 6 — 8 Uhr Schütteifroft, 
der im Bette vergeht (d. 4. T.). 

Vormittags öfters Echauder (n. 7 T.); 
Schauder im ganzen Körper, mit eiskalten 
Füßen, früh (d. 5. T.); früh beim Aufſtehen 
Schauder, fo daß fie mehrmals wieder in's 
Bett zurück mußte (n. 20 T.)3 Abende 7 Uhr 
beim Austritt an die freie Luft Schauber und 
Schüttem, beim Eintritt in’® Zimmer aber 
Hitze (n. 6 &.)5 Schauder im warmen Zim⸗ 
mer, bei beftändigem Drange zum Gtuhle, 
bald nah dem Mittagseflen; etlihe Male 
Schauder über den ganzen Körpir, daß fi 
die Haare fträubten, Vormittags. 

Nah) dem Frühftüde von warmer Milch 
innerlihe Wärme, ohne daß fie Außerlich fühl: 
bar war (d. 1. T.); allgemeine erhöhte Wärme 
des Körpers mit Durft, Nachmittags; vor 
Mitternadht Hise in den Füßen, fie muß dies 
felben aus dem Bette thun, was fie erleidhs 
tert, nad Mitternaht Schweiß und Durft 
bis früh (n. 14 T.); innere Hige mit 
Durft, Nachts; Hitze und Unruhe im 
ganzen Körper, fie hat Feine Raft und 
Ruhe, Abends und felbft noch eine Beit lang 
nad dem Niederlegen (d. 9, T.); bald nach 
dem Niederlegen Abends Hitze am ganzen 
Körper und beim jedesmaligen Erwachen noch 
größere Hitze (d. 9, &.); überlaufende Hitze 
mit Schwindel (n. 3 &t,); im Bette ift ihre 
warm und ängftlich (n. 27 &.); vor Mitters 
naht Hiße, nad Mitternacht Schweiß mit 
Durft, was fich nad) ſechs Tagen wiederholt 
(n. 28 %.); nah Mitternaht Hitze (n. 11 
T.); beim Mittagseffen ſtarke Higemit Schweiß, 
mehre Zage nach einander (n. 11 T.). 

Schweiß am Kopfe, bei erhöhter Wärme 
des Körpers, Abends 6 Uhrz nah Mitter⸗ 
naht Schweiß (n, 13 T)3 nad Mitternacht 
Schweiß und öfterer Durft, ſelbſt früh noch 
einige Zeit Durft mit Zrodenpeit im Munde 
(n. 1023.); faft jeden Morgen Schweiß 
mit Durft. 


11. Befondere. Faſt beftändiges Gaͤh⸗ 
nen; dfteres Gähnen, Schlaffheit und unluſt 
zu geifligen Arbeiten; Gähnen häufig, den 
ganzen Tag, am ftärkften nad) dem Mittags⸗ 
effenz; Gähnen und Aufftoßen und waͤſſrig im 
Munde, Vormittags; häufiges Gähnen, Froſt 
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mit Schneiden im Bauche, eine Stunde nad 
dem Mittagsefien. 
Schr ſchlaͤfrig, träge und arbeitsfcheu (n. 
25 %.); Tagesſchlaͤfrigkeit; Vormittags große 
Sciäieigteit fie wird Abends bald fchläfrig 
und fehläft anfangs gut, aber nah Mitter: 
naht hat fie Schweiß mit Durft (n. 13 T.). 
Der Silaf ift nit ftärkend, früh ift er 
müde (n. 17 T.); fie kann früh vor Schlaf 
die Augen nicht aufbringen (n. 2 T. und 
laͤnger); fruͤh iſt fie noch immer fehr fchläfrig 
und kann ſich ſchwer ermuntern, längere Zeit 
hindurch; fpätes Erwachen, mit Mühe zerrt 
er die Augen auf; ſchweres Erwachen mit 
Gaͤhnen, fo ald wenn er nit ausgefchlafen 
bätte (die erften Sage). 
Sie fhläft Abends fehr fpät ein 
(n. 5 T.)3. Eonnte Abends erft um 11 Uhr 
einfchlafen, wegen großer Hitze und Durft, 
nah Mitternaht Sc,weiß (n. 3 &.); vor 
Mitternaht Aengſtlichkeit und Hitze, 
neh Mitternadt Schweiß und 
Durft; Abends im Bette, fobald fie die 
Augen fchließt, bekommt fie eine Unruhe im 
ganzen Körper (n. 11 T.)3 fehr unrubiger 
Schlaf mit öfterem Erwachen (n. 12 T.)3 
Abends kann er nur ſchwer einſchlafen und 
wälzt fi unruhig im Beite hin und her, des 
Morgens erwacht er ſpaͤt und fperrt mit 
Mühe die Augen auf (die erften Tage); er 
tonnte nur ſchwer einfchlafen, er war unruhig, 
wälzte fi hin und. ber im Bette, 
. Nachts große Unruhe, fie konnte auf Leis 
ner Stelle Ruhe finden und mußte fi immer 
ummwenden (n. 77 T.)3 Nachts große Unrute, 
fie wälzt fi umher und Tann vor Hitze nit 
einfchlafen_(n. 14 &.); um zwei Uhr Nadıte 
erwacht er und konnte eine Stunde lang nidht 
einfchlafen, wegen der Unruhe mußte er im 
Zimmer umbergeben, es trieb ihn aus dem 
Bette, dabei hatte er einen fäuerlichen Mund⸗ 
eſchmack; ſchlafloſe Nacht wegen heftiger 
Sahnfhmerzn; der Schlaf ift unruhig wegen 
Schweregefühl im Unterleibe; Nachts 2 Uhr 
Erwachen wegen ſchneidender Schmerzen im 
Unterbaucdhe, und als diefe aufhörten, Stechen 
erſt in der Herzgrube, dann in der Herz⸗ 
egend, ärger beim Einathmen (n. 3 J.)3 
A laftofe und unruhige Nacht wegen heftiger 
Kreuzſchmerzen, die fie nöthigten, ſich befiän- 
dig zu. bemegen (n. 6 &.); öfteres Erwachen 
wegen großer Dige. 

Neden im Schlafe (n. 8 T.); Schnardyen 
im Schlafe (n. 10 T.); Auffhreden im 
Schlafe, vor Mitternadt (n. 9 T.). 

Häufige und lebhafte, aber unerinnerliche 
Traͤume; ängftliher Traum, fie lag in einem 
fremden Haufe, wo immer Schutt auf fie 
niederfiel, fie wollte fchreien und konnte nicht, 
weil ed ihr zu ſchwer auf der Bruft lag 
(Klpbrüden) (n. 2%,); wenn fie einfchläft, 
fommen ihr allerlei Dinge vor, ſchreckhafte 
Träume von Fallen u. dgl m.; angenehme 
Zräume von Hochzeiten, Zanzın, Geld u. f.w.'; 
Traͤume von Reifen; ſchamvolle Träume; viel 
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Angfligende Traͤume; fie ängftigt fi im Zraume 
über eine Arbeit, die fie nicht zu Stande 
bringen fannz; Träume von Todten; Zraunı, 
baß man komme, fie zu morden, fie ſtuͤrzte 
fih zum SFenfter hinab und erwachte mit 
Schrecken; ektlhafte und fchredhafte Traͤume, 
z. B. daß man ihr die eine Geſichtsſeite weg⸗ 
ſchnitt, daß man einer Leiche die Haut abzcg 
u. dal. m.; Traͤume von großem Waſſer; 
Zraum von einer Feueröbrunft, worüber fie 
erfhrad, fich fürditete und weinte, und mit 
noch naffen Augen und matten Händen und 
Füßen erwachte; Tchredhafte Träume, es ſetz⸗ 
ten ihr Räuber nach, fie verbrannte ſich bem 
MWafhen die Hände m f. w.; im Traune 
verirst fie fih in einem Walde, und kann ſich 
lange Zeit nicht wieder zurecht finden. 
%enaftliih und bange, mit Langeweile, 
gegen Abend; bang und weinerlich, nach dem 
Mittagseſſen (d. 15. T.); es ift ihe fo bany 
und wehmüthig und einfam, fie hat Heimweh 
und weint (d. 28. T.); Aengſtlichkeit im Zim⸗ 
mer, ya fih in freier Luft beſſert, früh (d. 
Unfreundlide Gemütheftimmung; miß— 
müthig, verbrießlich; früh nach dem 
Aufftehen ganz verdrießlich und übel gelaunt 
(db. 6. &.)5 verbrießliche, ärgerlihe Gemüthes 
ftimmung (d. 1. u. 30. T.); mißmüthig, ver⸗ 
drießlich 5 es verbroß ihn zu fprechen, er wellte 
nur einfam feinen Gedanken nachhängen. 
Sehr mürrifch und verdrießlich, nach einem 
freudigen Ereigniffe aber-fehr aufgeheitert (d. 
% T.); den Zag über heiter, des Abends 
verdrießlich und mißmuͤthig; verdrießlich, muͤr⸗ 
rifh, unaufgelegt zum Arbeiten; freubenlos 
und duldend, was fie nur anſieht, ift ihr 
zuwider, fie wuͤnſcht, man möchte fie gar 
nicht anreden, damit fie nur nicht zu antwor⸗ 
ten braudye, früb (d. 28. T.); unaufgelegt 
und verdugt, wie nicht ausgefchlafen, früh 
(0,2. T.); Unluft zur Arbeit (die erften 
Tage); Unentfchloffenheit (d. 30. T.). 
Phantaſietaͤuſchung: als fie in einem Bude 
lad, war es ihr, als ob ihr Iemand nadı= 
laͤſe und fie nmöthigte, geſchwinder zu Iefen, 
dabei brummte und fummte es um fie herum, 
beim Aufrichten glaubte fie über fich große 
Wolken und Felfen zu ſehen, die nach und 


⸗nach wieder verfchwanden, dann überfiel fie 


eine Angft, Bangigkeit und Unruhe, daß fie 
fi Inicht zu laſſen wußte. Durd weiteres 
Umſichblicken verging die ganze Erfcheinung, 
kam aber nach wieder begonnenem Leſen noch 
zweimal zuruͤck, bis ſie endlich durch mehre 
ankommende Menſchen mehr davon abgezogen 
und zerſtreut wurde (die Perſon erinnerte ſich, 
in ihrer fruͤhen Jugend eine aͤhnliche Phanta⸗ 
ſietaͤuſchung gehabt zu haben, wobei ſie heftig 
weinte und lange nicht zu beruhigen war) 
(d. 6. T.). 

Früh beim Aufſtehen Schwindel 
zum Vorwärtsfallen (d. 5. u. 28. T.)3 
früh ſchwindelig und torkelig, nach Bewegung 
vergehend (d. 1. T.)z beim Mittagseflen 
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dummlich und ſchwindlicht im Kopfe, fie muß 
hinaus in die freie Luft, wo es vergeht, nad) 
der Rückkehr in’s Zimmer Hitze im Kopfe (d. 
2, 3); taumelig im Kopfe (n. 30 T.). 

Eingenommenbeit dee Kopfes, 
als wäre Alles zu voH im Kopfe, fruͤh (d. 
1. T); Beraubung und Eingenommenheit des 
Kopfes, mit ſchmerzhafter Empfindlichkeit des 
linken Schenkels (d. 1. &.)5 wie beraufcht 
und dummlich im Kopfes dumm und ſchwer 
im Kopfe, den ganzen Vormittag (d. 1. T.);3 
früh nach dem Aufftehen dummlidy im Kopfe. 

Der Kopf fchwer und wie taume 
lig, er ift in Gefahr hinzufallen; der Kopf 
ift ihm fchwer und eingenommen (n, 3 &.);5 
Schweregefügl im Kopfe, fruͤh (d. 2. T.): 
dumpfer Schmerz im Kopfe, mit Empfindlich⸗ 
keit der Kopfhaut beim Befuͤhlen, und Wund— 
brennen in den Augen, nach dem Mittagseſſen 
(d. 17. T.). 

Kopfſchmerz, als hätte er nicht ausgeſchla— 
fon, dabei die Füße fehr matt und wie abge- 
fhlagen, frün (d. 20. T.); Kopfichmerz, wie 
wenn das Gehirn an die Stirn andrüdte (d. 
58%); duch Einhuͤllen des Kopfes 
werden die Kopfſchmerzen erleid: 
tert. 

Gefühl von BZufammendrüden von beiden 
©eiten hir im Kopfe, mit Hißegefühl, und 
beim Aufdrüden auf die Stirne Kiopfen darin; 
heftiges fihmerghaftes Wallın im ganzen Ko⸗ 
pfe und Drüden im Hinterhaupte, in freier 
Luft vergehend, im Zimmer wiederkommend 
(d. 5. T.); früh im Bette Gefühl im Kopfe 
auf der Seite, worauf er lag, wie Saufen, 
als wenn Waſſer fiedet, doch nicht fchmerz- 


aft. 

’ Erhöhte Wärme im ganzen Kopfez öfters 
flüchtige Pige im Kopfe (d. 1%. T.); Hitze 
und Wallen im Kopfe, mit Dige und Schweiß 
des ganzen Körpers, Nachmittags und Abende, 
beim Monatlichen; nad dem Mittagsefjen 
Hitze im Kopfe, 
fteigend, in freice Kuft vergehend (d. 2. &.); 
Hise im Kopfe, mit Giſichtsroͤthe, ohne Au- 
Bere Wärme, aber mit innerlidem Schauder 
und mit Stuhldrang; beftändiges Higegefühl 
im Kopfe, Munde und Halſe, jo daß ihr der 
Athem heiß aus Mund und Nafe ging, bei 
Schnupfen, acht Zage lang (n. 17 2.) 

Die Gegend um den Scheitel ift für fich 
und bei Berührung wund fchmerzhaft; der 
Kopf ift Außerlich ſehr Tchmerzhaft beim Be⸗ 
rühren und beim Büden (n. 15.8.) ; dußerer 
Kopfſchmerz, ein Ziehen bier und da, auch in 
die Ohren, die Zähne und bad halbe Geficht, 
wovon der Kopf ganz wüfte wird, die Schmer- 
zen mindern ſich nad Niefenz zwei Blut: 
ſchwaͤre am Oberkopfe. 

Sm Hinterkopfe Drüden (n. 15 %.); Rei: 
fen vom Binterhaupte nach dem Scheitel 
hinauf (d. 4. T.); ſchmerzhaftes Reifen in 
der rechten Seite des Hinterhauptes; Reißen 
und Klopfen im Pinterhbaupte, das 
endlich den ganzen Kopf einnimmt, nach dem 
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Einteitte in’s Zimmer und im Gißen vers 
gehend; Tiopfendes Reiben vom Hinterhaupte 
nach dem Scheitel zus; ein paar fpigige Stiche 
im vechten Binterhaupthügel; ein fpisiger 
Stich rechts im Hinterhaupte , fodann Brens 
nen an diefer Stelle; früh nach dem Aufftehen 
flopfender Schmerz im Binterhaupte, mit 
Scyweregefühl, beim Monatlichen; b.im Aufs 
richten vom Büden und noch «inige Zeit lang 
darnach Klopfen im Hinterhaupte, was bald 
den ganzen Kopf einnimmtz Schwere im ‚Bine 
terkopfe. 

Ein ſchmerzhafter Riß in der rechten Kopf⸗ 
feite hinein bis zum Auge vor, worauf biefe 
Stelle eine Zeit lang ſchmerzhaft blieb; ſchmerz⸗ 
haftes Reifen in der linken Kopffeite (d. 10, 
T.); Reißen und Stehen in beiden 
Kopffeiten, den ganzen (4.) Tag; ftumpfes 
Stedyen in der rechten Kopfjeite, mit übleg Laune 
(d. 16. T.); ſehr fchmerghafte ftumpfe Stiche 
in der rechten Kopffeite, daß fie ſchreien möchte 
(d. 5. &.)3 heftiges Tpisiges Stechen in ber 
rechten Seite des Scheitels; ein Außerft bef- 
tiger fpigiger Stich oben in der rechten Kopfs 
feite, daß fie Schreien möchte, öfters wieder⸗ 
holt, beim Monatlichen; fpiiges Stechen und 
Reiben in der rechten Kopffeite bie an's Auge, 
welches fie deshalb zudrüden mußte; fpigiges 
Stechen in der linken Kopf’eite und im Hin⸗ 
terhaupte (d. 4. &.); ein heftiger, erfchredens 
der Stich oben in der linken Kopffeite; ftum- 
pfes Stechen zur linken Kopffeite heraus; 
beim Biegen des Rumpfes nad der rechten 
Scite ein paar flumpfe Stiche am linken 
Sa manbbeine und Bohren vor dem linken 

re. 

Abends nach dem Riederlegen ein Greifen 
und Zoben in beiden Schtäfen, mit dem Ges 
fühle, als wollte Schwindel und Bewußtlofigs 
Eeit entfliehen, durch Zufammendrüden des Kos 
pfes mit beiden Händen vergehend (d. 5. T.)3 
zrigee Reißen in der linken Schlaͤfe (d. 
Schmerz wie von einer Schwere vorn in 
der Stirn, Nachmittags; die Stirn iſt ihr 
wie taub; Druͤcken in der Stirn, als wenn 
das Gehirn herausfallen wollte, beim Buͤcken, 
Abends 6 Uhr (d. 8. T.); Druͤcken in der 
Stirn (n. 6 T.); Drüden in der Stirn und 
dem Vorberhaupte mit Wüflheit und Benebe⸗ 
lung des Kopfes, dan canzen Vormittag, beim 
Erwachen am ftärkften (d. 3. %.); Drüden 
in ben Stirnhöhlen, dieß verbreitet ſich in's 
Vorderhaupt, wo er ein Mühlen empfindet 
durch flarke Bewegung kam er in Schwei 


und dadurd verlor cr den Schmerz (d. T.) 


Heftiges Reißen und Stechen in der Stirs 
und den Schläfen, was fie zum Liegen nöthigt. 
Dabei ift der Scheitel ſehr empfindtih, als. 
wenn da die Haare in die Höhe gezogen wuͤr⸗ 
den, mit Higegefühl und mehr kalt als warm 
anzufühlender Stirn (d. 38, T.); Reifen und 
Schwergefuͤhl in der Stirn, Abends (d. 6. T.); 
Reißen in der linken Stirnſeite, und weiter 
ruͤckwaͤrts Stechen (d. 3. T.) 5 beim Buͤcken 
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bald ein Riß, bald ein Riß und Stich zu⸗ 
glei in der Stirn, aud außer dem Büden 
öfters ein Stich hier und da im Kopfe (d. 3. 
ZI; Reiben und Stechen vorn in der Stirn, 
bei Bewegung, Abende (db. 2. T.); ſpitziges 
Stechen in der Mitte der Stirn, öfters, 
Abends; zudende Stiche tief in der Stim, 
dann auch rechts im Hinterhaupte; fpigiges 
Stehen hinter dem rechten Stirnhügel und 
vor dem rechten Ohre heraus; Gefühl von 
Hise und Brennen auf einer Eleinen Stelle 
hintere dem rechten Stirnhügel; Hißegefühl in 
der Stirn über dem linken Auge, mit klopfen⸗ 
dem Schmerze im Kopfe und Zrübfichtigkeit 
(d. 1. T.). 

Drüden in den Augen, 
Staub, mit Zrübfihtigkeit; Drüden 
in beiden Augen, befonders im linken, wie 
von einem Sandforne, was durch Reiben ver: 
geht, aber wiederfommt; Stehen und 
Brennen in den Yugen, lange dauernd; 
Süden in den Augen; Süden in den Augen, 
was nur durch fLarkes Reiben vergeht, früh 
nah dem Aufſtehen (d. 16. T.); Süden im 
rechten Auge im innern Winkel, durch Reiben 
verging es, doch Fam es bald darauf in’s 
linte Auge (n. 6 St.); fie Tann die Augen 
vor Brennen und großer Empfindlichkeit darin 
nicht öffnen, oder muß fie wenigftens gleich 
wieder ſchließen (d. 28. T.)3 Brennen beider 
Augen, fie Tann davor nicht in die Sonne 
fehen; heftiges Brennen der Augen, befonders 
wenn fie in's Belle ſieht; beim Gehen in’s 
Keuer Brennen und Trockenheit in den Aus 
gen, Abends. | 

Einige rothe Blutgefäße im Weißen des 
linken Auges, nach mehren Zagen au im 
rechten. — Truͤbſichtigkeit mit Bren- 
nen in den Augen; Zrübfichtigkeit, beim 
Sehen naher Gegenftände vergehen ihr bie 
Augen, in die Zerne fieht fie beffer. 

Die Augen find früh mit Liter verklebt 
und brennen beim Oeffnen (d. 11. T.); die 
Augen find früh mit Eiter zugeklebt und er 
kann fie lange nicht öffnen, — Augenent- 
züundung. 

Starkes fpisiged Stehen im rechten in: 
nern Augenwinkel, daß es ihr Zhränen aus: 
preßtes Süden im linken obern Augenlide, 

Schmerzloſes Zuden im rechten Ohre; ein 
paar Male zudendes Reißen im linken Ohre; 
Reiben im rechten Ohre und auch außen vor 
demfelben ; fpisige Stiche wie mit einem Pfrie- 
men im linken Ohre; öfteres empfindliches 
Stechen in beiden Ohren, bald in dem einen, 
balb in dem andern (d. 4. T.); beim Reigen 
des Körpers auf die rechte Seite erfchreckende 
fpistge Stiche und Kiffe im linken Ohre (d. 
6. T.)3 fichendes Bohren in den 
Ohren; Ichmerzhaftes Bohren und: Klopfen 
wie Puls im vechten Ohre, fünf Minuten lang 
(d» 15. T.); Kigeln in beiden Ohren, was 
durch Hineinbohren mit dem Finger vergebf; 
An angenehme Wärme mit Kigeln im rechten 

re. 


wie von 
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Starkes Ohrbrauſen (n. 28 T.);3 Flattern 
im rechten Ohre; Gefuͤhl, als waͤre es ihr 
vor das Ohr gefallen, durch Hineinbohren mit 
dem Finger in das Ohr fuͤr einen Augenblick 
vergehend, aber gleich wiederkommend, ohne 
Schwerhoͤrigkeit, beim Monatlichen; es iſt 
ihr in den Ohren, als läge etwas vor, wo— 
durh das Gehör. vermindert wird, dabei 
Brennen und Summen im Kopfe, einen gans 
zen Zag lang (d. 18. T. und öfters); faft 
gänzlihe Zaubheit auf beiden Ohren, 


doch mehr auf dem linken, öfters nachlaffend 


und wiederfommend, 

Der rehte Nafenflügel roth und 
gefhmwollen und beim Berühren ſchmerz⸗ 
haft (d. 13. — 15, T.); ein Eleiner Blutſchwaͤr 
an der Nafe, der nach 24 Stunden in Eites 
rung übergeht; mehre Eleine Bläschen an der 
Nafe ,» die beim Berühren fpannen, 
Ozaena. 

Die Nafe für fih und beim Befühlen in- 
nerlich wie wund und fchmerzhaft (d. 21. u. 
272. T.); Schorfe in beiden Nafenlöchern, bie 
bei Berührung heftig Tchmerzen, mit Geruch8- 
mangel; beide Nafenoffnungen brennen wie 
wund (d. 11, T.); beftiged Reißen oben in 
an Nafenhöhlen, wobei ihr die Augen über 
gehen. | 

3erfchlagenheitefchmerz im linken unteren 
Augenhöhlrande; ſtarker Elammartiger 
Schmerz in den Geſichtsknochen (nm. 
17 T.); Tpannendes Gefühl im Gefichte; Lau 
fen im Geſichte, wie von Ameifen, durch 
Reiben vergehend (n. 7 T.); ein fpisiger 
Stih in die rechte Wange. 

Bläffe des Gefichtes (d. 1. T.)z blaffe, 
gelblihe Geſichtsfarbez bleih im Ge— 
fichte, traurig und reizbar, beim Monatlichen ; 
elendes, leidendes, krankes Ausfehen (n. 28 
T.); ftarke Gelbheit des Gefichtes, befonders 
des Augenweißed und um den Mund (n, etlis 
den Stunden). 

Hißegefühl im Geſichte, ohne Aus 
Berlich erhöhte Wärme, Nachmittags (d. 1. 
T.); vermehrte Wärme ber Stirn und der 
Handtener, mit Geſichtsroͤhe, Abends (d. 
1 + Je J 

Fippern am Kinne (d. 7, T.); ein kleines 
Anbihen tief in der Haut am Kinne (m, 
6%.) 
Reißen vom linken Jochbeine aus bis zur 
linken Kopffeite ‚hinauf (d. 30. &.) 53 ein paar 
fchmerzhafte Riffe in beiden Seiten des Unters 
Eieferd und in den Zahnmwurzeln, bie vor das 
Ohr, worin es zudte. . 

Druͤckendes Gefuͤhl unter dem linken Uns 
terfiefer, als wäre da eine Drüfe gefchmwollen, 
was aber nicht der Kal iſt (d. 2. T.); Eleine 
Drüfengefhmwülfte an der Tinten 
Halsfeite, ſpannend bei Bewegung und 
fchmerzhaft beim Aufdrüden (d. 4. u. 5. T.). 

Eine Blüthe neben dem Mundwinteiz 
zerfprungene Lippen; im Rothen der 
Dberlippe entflehen plöglich eine Menge großer 
beller Blafen, welche Tpannen und brennen 


—— 
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(d. 53. T.); weiße Bluͤthchen an ber Infeite 
der Oberlippe; die Oberlippe fühlt ſich in— 
wendig, bei Berührung mit der Zunge, rauh 
an, wie ein Reibeifen, beim Schnupfen, 
Zuden in den Zähnen ber rechten Seite, 


Abende von 8—12 Uhr, mit dem Gefühle, |# 


als wollte die Bade anfchwellen (n. 22 &.); 
dfters ein ploͤtzlicher Riß in den obern Vor: 
derzaͤhnen (d. 13. w. 14. &.); Reißen im 
rechten Augenzahne bis in's Jochbein, durch 
Aufdrüden vergehend (d. 1.8.) ; ein paar flüch- 
tige Riffe in einem gefunden Badınzahne, beim 
Mittagsefien. (d. 1. T.); Reiben in einem 
untern Badenzahne, durch Daraufbeißen ver= 
gehend (d. 4. T.); ſchmerzhaftes Boh- 
ren und Reißen in einem hohlen 
Backenzahne, und beim Befuͤhlen der 
Backe an dieſer Stelle ſtechen der Schmerz 
im3ahne, durch Kaltes und in freier 
Luft erleichtert, durch Warmes ver: 
mehrt, din ganzen Zag lang; Tchmerzhaftes 
Bohren in mehren Bacdkenzähnen, durch Dar— 
zufzeihen nur auf kurze Zeit erleichtert (d. 
Schmerzhaftes Graben im letzten Backen 
zahne, wie von einem Wurme, durdy Darauf: 
druͤcken vergehend, darauf Reifen in einem 
hohlen Backenzahnez wühlender oder gra: 
bender Schmerz im vorlegten Backenzahne, 
dfters ausfegend und manchmal ein ftar: 
ter Riß darin, durch Kaltes verfchlimmert, 
durch Warmes gebeffert, auch beim Darauf: 
drücken ärger und befonders arg,. wenn Speife 
an den Bahn kommt, früh und nad dem 
Mittagseflen (d.2.%.)5 die obern Schnei- 
dezäbne find wie zu lang und fehr 
empfindlih (d. 4 8); Klopfen in einer 
Zahnwurzel. 

Das obere Zahnfleiſch ift geſchwol— 
len und ſchmerzhaft, befonders beim 
Eſſen, mit Klopfen darin (n. 33%.) ; ſchmerz⸗ 
hafte Gefhwulft des untern Bahnfleifches und 
der Bade, drei Zage lang (n. 5 &.); das 
Zahnfleiſch blutet (d. 6. 8.) 

zrodenheit im Munde und Halfe, ohne 
Durſt, Nachts und früh; der innere Mund 
ift fruͤ wie verbrannt und taub, beim Mo: 
natlichen. 

Stehen. wie mit Nabeln im Gaumen. — 
Sie kann wegen Zrodenheit im Halſe Eein 
Brodeffen; troden und rauh im Halſe, 
mit heiferer Stimme, daß fie kaum 
reden konnte (bald nach dem Einnehmen); 
Stechen an einer kleinen Stelle in der linken 
Seite des Halfes, beim Schlingen Arger, Vor: 
mittags (d. 6. T.). 

Heftiger Wundheitsfhmerz in 
ber Kehle, Ärger beim Schlingen, beim 
Schnupfen ; dfteres Ausraͤuspern fauren Schlei- 
mes, der fi im Halfe anhäuft (d. 1. T.)3 
fie rackſet Häufig dien, zaͤhen Schleim aus, 
dee fich in lange Fäden zieht, früh beim Auf: 
fieben (d. 7. T.); ine, 
zäher Schleim in den Bald, daß fie ihn nur 
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mit Mühe ausräuspern kann, früh(d. 2,2.) 
Schleim im Halſe, der beim — 
mi: Blut vermiſcht war, früh (d. 11. T.): 
Schleimrackſen des Morgens, eines zaͤhen 
F Zmes, einige Morgen nach einander (n. 


Oefters ein heftiger Nabelftich in der Zun 
worauf e8 daſelbſt wie Feuer brenne bein 
Schnupfen; früh Brennen auf der Zunge, 
Nachmittags blos auf deren Spitze (d. 9. T.)3 
Schrunden uͤber die ganze Zunge, 
die heftig brennen (d. 4. T.) ; die Zunge 
iſt wie verbrannt, beim Schnupfen; fruͤh 
die Zunge weiß belegt (d. 6. T.). 

Faſt jeden Morgen Schleim im Munde 
und auf der Zunge; es laͤuft ihr helles Waſ⸗ 
ſer im Munde zuſammen, daß ſie nicht genug 
ausſpucken kann, Nachmittags; es ſteigt 
ihr Waſſer vom Magen in den Mund 
herauf, mit Uebelkeit; es kommt ihr 
gang heiß aus dem Munde (n. 15 T.). 

Beftändig waͤſſriger Geſchmack im Munde 
und Wafjerfpuden (d. I. T.) 3 pappiger Ges 
Ihmad im Munde, früh (d. 7. T.); falziger 
Geſchmack und Zufammenfluß falzigen Waſſers 
im Munde (d. 6. T.); Bitterkeit im Munde, 
früh (d. 7. &.); das Fruͤhſtuͤck ſchmeckt ihr 
anfangs hitter, was ſich beim Weiterefien 
— * 2 an ertie er Ges 

mad ım Munde, mit belegter 
früh (d. 9. 2.). ' aier Zunge, 

Abends Fein Hunger (d. 16.8.) ; ben ganz 
zen Zag kein Appetit, erft Abends af fie mit 
Wohlgeſchmack (n. 5 T.); vermehrter Hunger 
(d. 3.%.)5 Heißhunger und fürdterlicyes 
Hungergefühl im Magın, und darauf große 
Uebelfeit (n. 13 T.); fie bat Hunger, weiß 
aber nicht worauf, die gewöhnlichen Speifen 
ſprechen fie niht an (n. 20 &.); fie hat 
Mittags Appetit, wird aber gleich fattz; Nei— 
gung zum Naſchen, er ficht ein Stud Kuchen 
und bricht gleih davon ein Stuͤck halb ver« 
ftohlen ab, um e6 zu effen. 

Leeres Aufftoßen nach dem Mittagseffen 
(d. 1. T.); häufiges leeres Aufftoßen, Nach⸗ 
mittags (d. 4. T.); leeres Aufftoßen und hin 
terher ein fpißiger Stich über dem Schwert⸗ 
Enorpelz; öfteres Aufftoßen mit Geſchmack des 
Senofjenen (d. 2. T.); Aufftoßen mit 
Zwiebelgefhmad, nad dem Krampfs 
anfalle (d. 6. T.); bitterfaures Aufftogen 
(n. 5 T.)3 beftiges Schluchzen, daß ihre der 
Magen davon weh that, beim Mittagseffen ; 
ſtarkes Schluchzen nah dem Mittagseflenz 
Aufftoßen mir Aufſchwulken der Speifen, nady 
Tiſche während des Gehens, 

Fruͤh 3 Uhr Durft mit Trockenheit im 
Halfe und Munde (d. 6. T.); Durft, Vors 
mittags (n. 17 u. 27 T.); Durft, nad dem 
Mittagseſſen und Nachmittags; Durfk, bes 
Abends; vor und nad Mitternacht Durſt (n, 
16 8.) 3 heftiger Durft Tag und Radıt, beim 
Schnupfen, . 
Deftere Uebelkeiten; eine zwar kurze, aber 
ſehr ofte ohnmachtartige Uebelkeit, 
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beim Sitzen, Liegen, Stehen und Gehen, bei 
Zage und bei Naht (n. 3 2%.); Efel im 
Magen und Waflerzufammenlaufen im Munde, 
von früh bis eittags Nebelkeit im Magen, 
als ſollte fie ohnmächtig werden, dann Kälte 
und Schwäde darin, mit Waſſeraufſchwulken, 
fruͤh; den Vormittag übel und brecherlich im 
Magen (d, 1. %.); übel und brecherlich 
mit Aufſtoßen ſaͤuerlichen Waſſers, fruͤh nach 
dem Aufſtehen (n. 24 T.). nn 
Empfindliches Nüchternheitsgefühl im Mas 
gen, früh (d. 2. T.); beim Auftreten im Ge⸗ 
ben und felbft beim .Sprehen Schmerz und 
Schuttern in der Magengegend, daß fie aufs 
bören mußte, zu ſprechen (d. 16. T.); Drüf: 
fen im Magen, bis in Hals und Rüden 
gehend, öfters ausfegend, Vormittags (d. 1. 
I); Drüden im Mayen, was dur Auf: 
kopen vergeht, Vormittags (d. 2. &.); 
Spannen in der Magengegend mit 
Geſchwuͤrſchmerz, befonders bei Beruͤh⸗ 
zung, aud ärger Abende nad) dem Nieder: 
legen. Sie fhlief dann gut bi 1 Uhr, wo 
‚fie über heftigen Schmerz erwadhte, ed war 
ihr, als wären die. Gedärme zerfchnitten. 
Beim Ausftrecten des Körpers verbreitete ſich 
der Schmerz Über den ganzen Bauch und in den 
Schooß, es trieb ihr Dige in den Kopf und 
endlihd Fam es ihr in den Hals, wie eine 
Kugel, und benahm ihr faft den Athem, fie 
ſchrie, fie müffe erftiden, waͤlzte ſich erſt im 
Bette, dann auf der Erde umher. Dieß 
dauerte zwei Stunden und war durch nichts 
zu erleichtern. Sie fehnte ſich nach Aufftoßen, 
was endlih auch nebſt Biähungsabgang er: 
folgte, worauf alle Zufälle nachließen. Waͤh⸗ 
rend dieſer ununterbrochen anhaltenden Schmer: 
en mußte fie frumm liegen und Eonnte feine 
ededung leiden, hinterher ſchlief fie bis an 
den Morgen (m 15 &.); Geſchwuͤr— 
ſchmerz im Magen, durch Feine Lage zu 
erleichtern, Nachmittags (d. 15. T.). 
Zerſchlagenheitsſchmerz im Magen, aud) 
beim Daraufdrüden ift die Magengegend em: 
ꝓfindlich (d. 5. T.); beim Vorbeugen des 
Koͤrpers Zerſchlagenheitsſchmerz, beim Auf— 
richten Spannen im Magen (d. 5. T.); ſpiz⸗ 
ziges Stechen in der linken Seite des Magens, 
öfters (d. 6. T.); ſchneidender Schmerz an 
der rechten Seite des Magens, der auch beim 
äußern Aufdruͤcken ſchmerzt (d. 2. T.); Hitze 
im Magen, die bald wieder vergeht (bald nach 
dem Einnehmen); Herumgehen in der Magen: 
gegend, dann im Unterbaude, was durch 
Blähungsabgang erleichtert wird, Vormittags 
(d. 3. 2.); große Weichlicpkeit im Magen, 
mit Kollern und Poltern im Unterleibe, wel: 
ches nach dem Frühftücke aufhorte (d. 5. T.). 
SGluckern in dev Herzgrube, was durch 
Reiben und Drüden vergeht; Klopfen in der 
Herzgrube, mit Dummlichkeit im Kopfe (d. 
2..%.)5 brennendes und fpannendes 
Steben im rechten Hypochonder, 
durch Aufdruͤcken erleihtert (d. 2, T.). — 
Ehronifhe Magenentzündung, 
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Stechen wie mit einee Nabel zwifchen ben 
rechten Rippen; ein fpisiger Stich an den 
unteren rechten Rippen , gegen Abend (d. 5. 
T.); ein ftumpfer Stich an der untern rechten 
Rippe, diht am Rüden (n. 4 St.); ſpitziges 
Stechen in der linken Unterripprngegend (d. 
11. T.); im Gehen Nachmittags beftiges 
Ipißiges Stechen in der linken Unterrippens 
gegend, wie Milzftehen, ärger beim Ein- 
athmen und vergehend im Sitzen, beim Mo: 
natlichen. | 

Früh Hefiige Bauchfchmergen mit Drang 
zu Stuhle, der fehr hart und brodticht war, 
und mit Brennen am After (d. 11. T.)3 Leib: 
fhmerzen um 4 Uhr Nachmittag, wie den 
Tag vorher; mehre Abende nad) einander 
Krämpfe und Reißen im Baude, 
dieß hörte erft mit dem Einfchlafen auf; 
Kneipen im Baude, wie zum Monatlicdhen ; 
Bauchkneipen frühb nah dem Auf: 
ftehben, dann Durchfall mit Brennen 
im After dabei und hinterdrein, dann bald 
darauf nochmals Durchfall mit didem 
Blute gemiſcht (d. % T.); Murren im 
Bauche vor dem Eſſen; Kollırn und Kneipen 
im ganzen Bauche, dann weicher Stuhl. 

Schneiden im Oberbauche, wie von einer 
Purganz, was fid nad) dem Kreuze zu zieht, 
fruͤh d. 3. T)z Schneiden auf einer Kleinen 
Stelle der linken Oberbaudfeite, früh (d. 6. 
&.); Eneipendes Schneiden im Oberbauche, 
mit Gefühl, als läge etwas Hartes über dem 
Magen; vftere Anfälle von Xeibfchneiden. unter 
dem Nabel, Nachmittags; erſt Zwicken im 
Oberbauche, was durch Blähungsabgang er: 
leichtere wird, dann eiliger Stuhlgang, «8 
gingen aber blos Blähungen ab (n, 4 St.); 
Hißegefühl in den Bauchdeden, mit Brennen 
im After und Empfindlichkeit im Maftdarme, 
nach dem Stuhle. 

Nachmittags Schmerz im Unterbauche mit 
Drängen nah dem Maftdarme, dem bald wei: 
cher Stuhl folgte, welcher mit weißem Schlei- 
me umgeben war, nach einer Stunde wieder: 
holte ſich dieß; druͤckendes Gefühl vorn im 
Unterbaudhe, beim Monatlichen; bei jeder, 
jetbft Eleinen Bewegung, bei Tag und Nacht, 
ein feiner Ziehfchmerz im Unterleibe, als ob 
fih da etwas losloͤſte (n. U T.); Krämpfe 
im Unterleibe, mit heftigem Pref- 
fen aufden Maſtdarm und nad) den 
Geburtstheilen, bei verdrießlicher Nie: 
dergefchlagenheit (n, 9 T.) z Wollheit des Uns 
tırleibes nah dem Eſſen; fehr angefpannter 
Unterleib (n. 20 %.); Härte des Unter 
leibeß, er iſt bei Berührung fchmerzhaft, 
und dabei widriger Drang nah dem Mafte 


darme zu, 


Ploͤtzlich ſchreckhaftes Schneiden im Unter: 
baue, .4 Stunde lang, fo daß fie gebüdt 
früh nah dem Erwachen im 
Bette fchneidender Schmerz im Unterbauche, 
mit Stuhldrang, es gingen aber nur ftarfe 
Blaͤhungen ab, wonach der Schmerz aufhörte 


I(d. 6, 8); nach. dem Zrühftüde Schneiden 
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im Bauche, mit haͤufigem Blaͤhungs abgange, 
hierauf erſt vergeblicher Stuhldrang, dann 
weicher Stuhl mit Aufhoͤren des Schmerzes; 
faſt den ganzen Tag Schneiden im ganzen 
Bauche (d. 5. u. 10. T.) 3 Mühlen im gan⸗ 
gen Bauche und Gefühl, als follte Durchfall 
kommen; Schwächegefühl im Unterleibe (n. 
12 St.); Gefühl von Loderheit und Umgras 
ben im Bauche, als wenn die Gedärme kei: 
nen Haft hätten; beim Erwachen in der Nacht 
bat er ein Ziehen und Reifen im Unterleibe, 
wobet er jedoch bald einfchlief; Reißen im Un: 
terleibe, Abends 210 Uhr, bis er einfchlief 
NReißen im Unterleibe, den ganzen Vor: 
mittag (d. 2. 3); Zwicken und Reißen im 
Unterleibe, welches auch nach gehorigem 
Stuhlgange fortdauertz; Erampfhaftes Ziehen 
und Reißen im Unterleibe, von unten nad 
oben ſich erſtreckend, bis gegen die rechte 
Bruftfeite, wo er ein Erampfhaftes zufammen= 
Tchnürendes Greifen fpürte, mit etwas Athem> 
beengung , dieß dauerte fünf Stunden lang, 
auf Kirfcheneffen wurde es leichter, Abends 
5 bie 6 Uhr; Abends 36 Uhr befam er wie: 
der Krämpfe im Anterleibe, wie den Tag 
vorher, jedoch ſchwaͤcher; Krämpfe im Unter: 
leibe, mit heftigen Preffen auf den Mafldarm 
und nad den Beburtstheilen, bei verdrießli: 
her Niedergefchlagenheit (n. 9 T.). 

Zufammenziehender Schmerz in der Nabel: 
gegend (n. 17 T.); flarkes Zwiden um din 
Nabel bis gegen den Magen, was durch Blä- 
hbungsabgang vergeht, nah Zifche (d. 25. T.) 3 
Zwicken und Schneiden unter dem Nabel, mit 
Scauder über dem Rüden, hinterher Hiße 
im Kopfe und Stuhldrang, Mittags 1 Uhr; 
Kneipen um den Nabel und Drängen gegen 
das Kreuz, dann ploͤtzlich Stuhldrang und 
fehr weicher Stuhl mit gelbem Schleime und 
einem Sıude Bandmwurm von YBollänge, 
worauf der Stuhldrang noch lange anhält. 

Stehen im Mittelfleifche; öfteres Stechen 
in der linken Lendengegend; ſpitziges Stechen 
in der linken Weiche, oͤfters; ein Stich im 
schten Schooße, dann Zerfchlagenheitsfchmerz 
bafelbft, ärger beim Daraufdruͤcken. 

Der Unterbaudy ift etwas aufgebläht, wo: 
bei Blähungen mit Erleichterung abgehen, 
Nachmittags (d. 2, T.); ftarke Aufblähung 
des Bauches bis in den Hals, daß es ihr 
den Athem benahm, mit Angft, Nachmittags 
bis Abends (d. 11. T.); Anhäufung von Blä- 
bungen im Bauchez beftändiges Herumgehen 
im Oberbauche; Herumfollern im Leibe 
mit Drängen gegen das Kreuz zu; die Blä- 
bungen gehen immer ganz unten im Unter: 
leibe herum (n. 10 T.); Gähren im Unter- 
leibez die gewohnten Blähungen gehen nicht 
ab und treiben den linterleib bier und da auf 
(n. 11 &.); öfteree Blähungsabgang; unauf: 
hoͤrliche Blaͤhungserzeugung. 

Beſtaͤndiges Draͤngen auf den Maſtdarm, 
es geht aber nichts ab, es iſt, als wenn der 
Stuhl immer wieder zuruͤckginge, dabei Schau⸗ 
der (d. 2. T.); Drang zum Stuhle, es gingen 
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aber nur einige Blaͤhungen ab, die wie Feuer 
brannten (d. 2. T.)z oͤfteres Drängen zum 
Stuhle, es geht aber wenig Duͤnnes und 
Schluͤpfriges ab (n. 17 2.); gegen Mittag 
entfegliher Drang zum Stuhle, der flüffig 
war (d. 5. T.); heftiger, unaufbhalts 
famer Stuhldrang, es geht unter ftars 
fem Nöthigen ein wenig weicher, dann dünner 
Stuhl in Eleinen Portionen ab, unter Schau: 
der und Leibſchmerz. \ 

Der Stuhlgang bleibt aus, 24, 48 Stun⸗ 
den; der Stuhlgang bleibt 64 Stunden Aus 
und erfolgt dann leicht, aber mit Stechen, 
wie von Nadeln im Maftdarme; der Stuhls 
gang bleibt aus (d. 2., 3., 4, 5,6, 
7., 12., 16., 18 Tag; bei verfchledenen 
Berfuchsperfonen). 

Harter, ſchwer abgebender Stuhl (d. 1. 
T.); harter Stuhl und hinterdrein Schrunden 
im After (d. 2. T.); harter, Enotiger, 
unter Schmerzen im Maftdarme ab: 
gehender Stuhl (d. 3. &.)5 fehr fefter, 
Enotiger Stuhl, dem weicherer, mit gelbem 
Schleime umzogener nadfolgt (d. 4 T.)3 
wenig Enotiger Stuhl, wie Schaf 
mift (d. 6. T.); zweimaliger Stublgang, fefter 
als gewöhnlih, das erfie Mal mußte er mehr 
drücden, als fonft; fie muß eilig zum Stuhle, 
der brödtiidht und wie verbrannt war, mit 
Stihfhmerz im Maſtdarme und hinterher 
Brennen im After (d. 8. &.)5; fefter, knoti⸗ 
ger, mit diem Schleime umgogener Stuhl 
(d. 9. T.); der feſte Stuhl ift mit Blut 
flreifen umgogen (n, 9 &.). 

Stuhblgang, viele Tage über, erft in 
barten Broden, und einige 3eit dar— 
aufweiher oder dünner Stuhl; an 
einem Zage viermal Stuhlgang binnen einer 
Stunde, das erfte Mal mehr feft, die übrigen 
Male durchfallartig, dabei Wehthun des Afters 
und fchneidender Leibſchmerz, welcher auch bis 
sum naͤchſten Stuhle anhält; weicher Stuhl 
(nahdem er denfelben Tag ſchon gehdrige 
Oeffnung gehabt Hatte), unter Schaudern am 
ganzen Körper und hinterher Brennen im Afs 
ter und Empfindlichkeit im Maſtdarme; unge⸗ 
achtet es fie eilig zu Stuhle treibt, muß fie 
doch ſtark druͤcken, ehe fie etwas weichen Roth 
los wird, worauf Eurzer Schauder eintratz 
früh große Aengſtlichkeit und Schwindel, darz 
auf Leibfchneiden und weicher Stuhl (n.9%.)5 
Stuhlgang etwas confiftentee als fonft. 

Flüffiger Stuhl, der mit Gewalt von ihr 
jpriste, binterhbee Zwang und Brennen im 
After und fortwährender Stuhldrang, worauf 
nochmals eine Eleine Portion dünner Stuhl 
abging (d. 2. T.) 3 bald nach einander breis 
mal durkhfälliger Stuhl, mit Schneiden im 
ganzen Bauche (d. 7. .); mehrmaliger 
Durchfallſtuhl, wobei Schleim und 
Blut abging, mit Zwang im After 
(d. W. T.); mit dem weiden Stuhle ging 
ein Stüt Bandwurm 1 Boll lang ab (bie 
Verfuchsperfon hatte vorher nie begleichen an 
ſich beobachtet (n. 6 T.); Be tuhl und 
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hinterher Zwang und Brennen im After — 
ispofition zu Durchfällen. N 
Nach dem Stuple, deſſen erfter Theil feft, 
ber Ieatere weich war, Brennen im After und 
heftiges Stechen Außerlih in. beiden Geiten 
des Bauches, zugleich mit ſchmerzhaftem Zus 
fammengiehen im Magen bis in den Rüden; 
nad dem weichen Stuhle Schründen im Maſt—⸗ 
darme; nach dem erfolgten Stuhlgange behält 
fie eine Art Nöthigen; nah dem weichen 
Stublgange lautes Kollern, oder Sludern im 
Bauche bei jedem Athemzuge (n. 20 ©t.); 
nad dem Stuhlgange U:brlteit und das Waf- 
fer läuft ihr im Munde zufammen (n, 40 ©t.); 
nach erfolgtem Stuhlgange ein arger Schmerz 
im Unterleide, bei jeder Bewegung (n. 13%.) ; 
nach erfolgtem Stuhlgange Brennen im After. 
Stehen im Mafldarme (n. einig. ©t.); 
BrennentiefimMaftdarme; Vorfall 
des Maftdarmes, bei dem Durchfalle. 
Drang zum Uriniren, bi Zage (0.4. T.)3 
in der Nacht erwacht er vom Drange zum 
Harnen, diefen Drang unterdrüdte er aber 
und fchlief wieder ein (d. 2. T.); es drängt 
fie zum Urin, fie ließ aber nur wenig unter 
einigem Brennen in der Darnröhre (d. 2. T.). 
Defteres Harnen den Zag tiber und jedes: 
mal in geringer Menge; fie mußte Nachts 
fünfmal zum Harnen aufftchen, und fie ließ 
nur wenig Urin; der Urin geht felten 
und in geringer Menge ab; dfteres 
Harnen mit Brennen in ber Harn: 
xöhrez; Urin faft undurdfichtig, wie 
mit Defen gemiſcht, und eine Wolke ab: 
n 


tzend. | 

Ungeheures Süden um bie Schamtheile 
und an dem Hodenfade bis nad) dem After 
hin, Abends und Nachts; ſtarker Schweiß des 
DHodenfads und eine Polluiion (d. 1. T.); 
Stehen im Schamberge, einige Stiche gegen 
Abend; Tüden am Hodenſacke und am untern 
Theile der Ruthe; er mußte fich viel reiben, 
wodurch es gelinder wurde, — Süden an 
der Eichel des Abinds beim Schlafengehen. 

Greition Morgens und Neigung zum Bei: 
ſchlafez früh im Bette Erektion (d. 5. T.)3 
fruͤh im Bette Erektion mit brennendem 
Schmerze in der Ruthe (n. 7 T.); Erektion 
des Morgens ohne Geilheit oder wollüftige 
Gedanken, blos den dritten Tag Neigung zum 
Beifchlafe, 

Das Monatlihe um 4 Tage ver: 
Tpätet, mit heftigen Kreuzſchmerzen 
und von etwas Fürzerer Dauer als fonſt; das 
Monatlihe 14 Tage zu ſpaͤt; erſt waͤſſrig, 
dann mehr gefärbt, mit Drängen in den 
Schoͤßen und häufigem Gähnen. 

Bünf Zage vor dem Monatlichen etwas 
Blutabgangz den Tag vor Eintritt des Mo: 
natlichen iſt fie Sehr aufgeregt (n. 1418.) 

: Das Momatlihe 2 Zage zu früh, 
2 Zage länger dauernd und etwas ftärker ale 
gewöhnlich 5. das Monatiiche esfcheint wieder 
bei einer Frau von 50 Iahren, bei der es 
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Kreuzſchmerzz das Monatliche geht in ſchwar⸗ 
zen Stüden ab, mehr im Sitzen ale im Ger 
ben; das Monatlihe ftärfer als ge 
woͤhnlich, doch ohne Schmerzen und 5 Zage 
zu früh; das Monatlide geht die erften drei 
Tage fparfam, den vierten und fünften ftart 
und anhaltend; die eriten zwei Tage beim 
Fluſſe des Monatlichen ift fie erftaunlich matt 
bis zur Ohnmacht, die Beine find ihr wie ab- 
geſchlagen und fie fann Abends nur fpät eins 
ſchlafen (n. 15 &.); beim Monatliden, was 
ftärker und länger als fonft. floß, Schmerz im 
Kreuze und in din Oberſchenkeln, letzterer ift 
am äArgften im Sitzen, erfterer im Gehen; 
beim Monatlichen beftändiges Bühnen. 
PAuf Unterleibsträmpfe erfolgt 
Abgang von Weißfluß; viel Weißfluß, 
befonders bei Bewegung des Körpers (n. 9 
T.); dider Weißfluß, und gleich darauf 
etwas Blutabgang, 14 Tage vor der gewöhn: 
lichen Beit und drei Zage vor dem Bollmonde 
(n. 9 T.); Weißfluß gebt nah erfolgtem 
Stuhlgange ab (n. 12 T.); fruͤh nach dem 
Urinlaſſen etwas Weißfluß (n. 27 &.); ſtarker 
Weißfluß faſt unausgefigt 8 Zage lang (n. 
238%); wäfferiger Weisfluß; Mut 
terfrämpfe; Gebärmutterfrebs,. 

Kigeln in der Nafe, mit Zhränen der 
Augen (d. 8. T.); Kißeln in der Nafe, mit 
Niefen und Schnupfengefühl (n. 17 2.) 5 ofte 
maliges Niefen, wobei Waffer aus der Nafe 
läuft (d. 2., 3. T.). 

Druckendes Gefühl in der Naſe, als wäre 
fie verftopft (d. 8S. T.); Verftopfung der Nafe, 
fie muß laut fchnieben (d. 2, T.); die Nafe 
Abends verftopft, 

Gefühl, ats folte fie einen Schnupfen bes 
kommen, mit vermehrter Schleimabjfonderung 
in der Nafe; Schnupfen mit Berfto- 
pfung der NRafe und fhnupfiger 
Spradez heftiger Schnupfen mit Heiſerkeit 
und Verftopfungsgefühl in der Nafe, aus der 
häufig Waſſer läuft, mehre Zage lang (n. 23 
2); Schnupfen mit Gerudbs- und 
Seihmadsverminderung und gels 
bem Nafenfhleime (n. 8 T.); heftiger 
Sließfchnupfen (n. 22 T.). 

Sie muß bei dem Schnupfen Abends im 
Beite lange auffisen, kann nicht einfchlafen, 
und dann muß fie den Mund offın laffen, um 
Luft zu befommen; Ausfluß ‚widrig 
riehenden eiterartigen, gelben 
Schleims aus der Nafe (n. 5 2); 
Nafengefhwür; beim Schnauben kommt 
Blut aus der Nafe fd. 5. &.). 

Raub und troden im Kehlkopfe; Hitze und 
Zrodenheit in der Kehle (d. 4. T.). — Zäg- 
lih früb nah dem Aufftehen Heiſer— 
keit (n. 15 &.)5; Heifirkeit mit Wundheits⸗ 
gefühl in der Kehle und der Bruft (n. 10 T.); 
fie wird plöglich fehr beifer, mit trodnem 
Huften und Drüden auf der Bruft, 
beim Huften heftiger Wundheitsfchmergz in der 
Bruft, weshalb fie fich fürchtet zu huften, ob⸗ 








feit 7 Monaten ausgeblieben war, mit etwas! 





ſchon ihr darauf leichter wird, Nur nad 
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langem Huften acht etwas Schleim los (n. 1? 
T., bei rauher Witterung). 

Huften mit etwas Auswurf (m. 15 T.)3 
troäner Huften, mehrentheils nur 
Abends und Nachts (n. 10 &.); Nachts 
erwacht. fie dfters vor dem trocknen Huften, 
wozu fie fih aufrigten muß (m. 11 T.); 
beim Huſten Sefhwürfchmerz in der 
Bruft, Abends und Nachts. 

In freier Luft iſt ihe Schlimmer auf der 
Bruft, jedes Einathmen reizt zum Huſten (n. 
12 T.); beim Bergſteigen Athemmangel, fie 
muß oft ftehen bleiben, um Luft zu ſchoͤpfen 
(n. 20 &.)5; beim Gehen im Freien Gefühl 
von Blutandrang nah der Bruft (n. 19 T.); 
Beengung des Athems mehr nach Zifche ats 
Vormittags (d. 2. T.); Zuſammenziehen 
der Bruft, Beengung des Athems 
und Stechen in die rechte Bruftfeite bei der 
Warze, wie mit einem flumpfen Snftrumente 
nah dem Nachteſſen (d. 2. &.); Spann: 
ſchmerz des Bruftkaftens, am empfindlichften 
beim Ziefarhmen einige Zage hindurdy mit 
Beengung des Athems; beim Mittagseſſen 
plöglich eine Schwere auf der Bruft, daß es 
ihr den Athem verſetzte, mit Urbelkeit im 
Magen und Wafferzufammenlaufen im Munde, 
dabei flieg ihr Hitze in’s Geſichtz fie mußte 
in’s Freie und es dunkte fie, daß Aufftoßen 
oder Erbrechen fie erleichtern würde; unter 
der Zunge hatte fie Gefühl von krampfhaftem 
Hinaufdrüden, wie mit einem Finger, fie 
mußte fich die Kleider aufmachen. Der Anfall 
endete mit einem Froſtſchuͤtteln und dauerte 4 
Stunde (d. 6. T.). 

Etlihe ftumpfe Stiche unter der rechten 
Bruft, ohne Bezug auf das Athmen (n.6%.); 
tief in der rechten Bruft Gefühl, als ob da 
ein fpisigee Körper ftedte, ohne Bezug auf 
das Athmen (n. 3 St.); Stechen tief in der 
linden Bruftfeite, ohne Bezug auf das Athmen 
(d. 1. u, 12. 3); ftarkes Brennen und 
Klopfen in der ganzen Bruft, bald 
bier, bald da; feines Stechen oben an der 
linden Bruft (d. 2. T.); Stechen, inneris, in 
die linke Bruftfeite, durch Daraufdrücden wund: 
artiger Schmerz. 

SHerzftiche, die ihr den Athem verfesten (n. 
12T.); Beilommenheitdes Herzens 
(ſogleich); Herzklopfen (n. 8 Min); 
Herzklopfen im Sitzen, 3 Tage lang (n. 12%.) 5 
Herztiopfen im Sitzen und beim Aufſtehen 
vom Side, bei Bewegung virgehend, Nadız 
mittags, 

Dumpf drüdender Schmerz Außerlih am 
Schwertinorpe. — Ein Eleiner juͤckender 
Blutfhwär links an den falihen Rippen. 
— Heraufdrücender Schmerz vom linken Schlüf- 
felbeine aus, wie an einem Faden, bis an 
einen unteren Badenzahn, in deſſen Spitze 
es kriebelte. | 

Früh beim Erwachen im Liegen auf dem 
Rüden Schmerz wie zerprügelt in der ganzen 
Rüdenwirbelfäule (d. 3. T.); ‚großer Ber: 
ſchlagenheitsſchmerz im Ruͤcken, beim 
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Monatlichen; heftiger Zerſchlagenheitsſchmerz 
in dır ganzen Wirbelſaͤule, Nachts (n. 28 T.)3 
Brennen und noch mehr Stechen im ganzen 
Ruͤcken, wie im Marke, 4 Stunde lang, dann 
grobes Stechen zwiſchen den Schultern, wie 
mit einem Bohrer, durch Bervegung erleichtert. 

Ein fpigiger Stih in das rechte Darm: 
bein, gegen das Kreuz hin (n. 3 &t.); Kreuz⸗ 
ſchmerzen; Schmerz wie zerfchlagen über das 
Are und beide Hüften, welche Theile auch 
bei Berührung empfindlich find, mehre Tage 
fang (n. 14 T.); Kreuzſchmerz wie wund und 
serichlagen (n. 9 &.); beim Büden und Aus⸗ 
ftreden Schmerz wie zerbrocdhen im Kreuze 
d 5. T.); Schneidend drüdender 
Schmerz in der Kreuzgegendz Reifen. 
und Brennen im Kreuze und fin den Hüften, 
Nachmittags und Nachts (d. 4, T.); ftumpf 
ftechendes KReißen in der Kreuzgegend, was 
durch Aufdrücen vergeht; Abends nad dem 
Tiederlegen ein nagender Schmerz im Kreuze 
und ganzen Rüden, wie im Marke, bis an 
den Dale, daß fie vor Schmerz nicht ſchlafen 
kann und fich beftändig herummälzen muß (n. 


Keißen im Nadın und in der rechten Ad. 
fel, und an dir äufıren Seite des Armes 
berab; — ſchmerzhaft fpannendes Ziehen in 
die rechten Halsfeite, wie in den Flechſen (d. 


2, .). 

Spannendes Gefühl zwiſchen den Schul— 
*ern und im Rüden binunter (d. 2. T.)3 
Reifen zwifchen den Schultern; Brennen und. 
wie zerfchlagen zwifchen din Schultern (d«. 


Drücender Schmerz auf dem rechten Schul⸗ 
terb’atte, der über die Achfel weg bis gegen 
das Schlüffelbein ging, ärger bei Bewegung 
des Armıs oder des Kopfes, und erleichtert 
durch Daraufdruͤcken; Reißen erft im rechten 
Schulterblatte, dann in der Hüfte (n.13%.)5 
heftige Reißen in beiden Schulter— 
biättern. | 

Schmerz im Achlelgelenke, fo daß fie den 
Arm vor Schmerz nicht bis. zum Gefichte brin⸗ 
gen Tann (n. 16 T.); heftiger Schmerz im. 
linken Achſelgelenke, faft wie Schwere, fie ge: 
traute fich nicht. vor Schmerz den Arm zu 
bewegen, und doch verging der Schmerz bei 
Bewegung, hinterher blieb die Stelle noch 
lange empfindlich, aud außer der Berührung. 
(d. 1 T.); im Linken Achſelgelenke ein Zie= 
ben und Reißen, bei Bewegungen am em: 
pfindlichftenz ziehend flechende Schmerzen abs 
wechfelnd im rechten und Linken Achfelgelenfe, 
beim Heben des Armed am empfindlichiten. 

Drüden auf der linken Achſel (n. 7 T.)3 
Gefühl in der Linken Achſet, als ftede etwas 
darin wie ein Keil, To daß fie den Arm nicht 
bewegen zu Tonnen glaubt, doch fpürte fie bet 
Bewegung nichts (d. 1. T.); dumpf ziehenber 
Schmerz in der linken Achfel; dumpf ftechens 
ber Schmerz in ber linken Achfel; Reiben in 
der rechten Achſel (m. 19 8); Reißen in der. 
linken Achfet (n.6 &.); beim Aufwärtsbrüden 
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bes rechten Armed, Reifen im Schultergelen?e 
bie an's Schulterblatt (d. 3. &.); fo heftig 
reißendee Schmerz in ber rechten Achfel, und 
von da herab bie in die Fingerfpigen, daß fir 
ed nicht aushalten zu koͤnnen glaubt, fie kann 
ben Arm nicht aufheben; läßt fie ihn hängen, 
fo fühlt fie fich erleichtert (n. 14 &.)3 fehmerz- 
baftes: Rlopfen in ber rechten Achſel (n. 33 T.). 

Im Stehen Spannen unter der rechten 
Achfelgrube, im Sisen vergehend (d. 10. &.) 5 
Spannen von der reiten Achfelgrube quer 
nad) der Bruſt vor (n. 13 T.). 

Hüpfen oder Zuden im Biceps beider Arme, 
wie von etwas Lebendigem (d. 3. T.); Rei: 
fen ber Außeren Flaͤche des rechten Armes, 
mit Gefühl von Eingefchlafenheit bis in bie 
Finger, früh beim Liegen auf der Linken Seite, 
durch Reiben vergehend (n. 5 &.); Reifen 
vorn in der rechten Achfel und am Arme 
herab bis in die hohle Dand; Brennen 
von den Adhfeln bis in bie Schulter: 
biätter und am Arme herab bis in 
die Finger (d. 1. T.); früh im Bette, beim 
Liegen auf der linken Sete Einfchlafen der 
Arme (db. 13. T.); faft jede Nacht, befonders 
gegen Morgen, Einfchlafen des rechten Armes, 
eim Liegen auf der linken Seite (n, 14 &.\ ; 
Abends beim Niederlegen Einfchlafen des red): 
ten Armes, am meiften der Finger, 

Berfchlagenheitsfchmerz im linken Oberarme 
und ein Stich im Ellbogenaelenfe mit Gefühl, 
ale ob das Glied aus dem Gelenke wäre, 
Abends nach dem Niederlegen (d. 5, T.)3 
Reifen im Marke des rechten Oberarms, dann 
auch im linken (d. 13. T.); Reifen in den 
Muskeln des rechten Oberarms, an der Auße: 
ren Seite. 

Sehr heftiges Reigen im rechten Ellbogen: 
gelenfe (d. 12. T.). 

Bligartige fluͤchtige Riſſe ſchlaͤngeln ſich 
zwiſchen Haut und Fleiſch im linken Unter— 
arme bin und her, Außerft ſchmerzhaſt (d. 4. 
u. 8, T.)3 Reifen auf cinem fingerbreiten 
Streifen um den rechten Unterarm, auf der 
äußeren Seite in der Nähe des Handgelenkes, 
durch Aufdruͤcken vergehend, aber gleich wieder: 
kommend; Reißen an der inneren Flaͤche des 
Unterarms bis in den Daumen (d. 3. T.); 
Einſchlafen erſt des rechten, dann des linken 
Vorderarmes, fruͤh nach dem Aufſtehen (d. 

Heftiges Reißen hinter dem linken Hand: 
gelenke und vorwaͤrts nach dem Zeigefinger zu 
(d 2. T.); Ziehen in der rechten Hand (n. 
2.)3 Reißen in der rechten Hand (d. 7. T.)3 
heftiges Reißen im Mittelhandknochen bes lin⸗ 
ten Ringſingers; Reißen und Stechen im lin— 
fen Dandballen, Abends im Bette (n. 9 &.). 
. Meißen von hinten nach vorn im redten 
Daunienz Klammſchmerz im linken Zeigefinger; 
ſchmerzhaftes Stechen, wie mit vielen Nadeln, 
in ber Spitze des vechten Zeiger und Mittel: 
fingers; Reigen im hinteren Gelentkopfe des 
linken Beigefingers, durch Daraufbrüden ver: 
gehend; zuckendes Reiben im Tinten Zeige⸗ und 
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Mittelfinger, vom mittelften Gelenke bis in 
die Spise und den Nagel; Ctechen in den 
Fingerfpigen, wie mit Nadeln, durch Reiben 
vergehend; Taubheit und Gefuͤhlloſig— 
keit in allen Singerfpigen, dur Reis 
ben vergehend. Reifen im rechten Mittels 
und Ringfinger. | 

Beide Hüften find äußerlich bei Berührung 
ſehr empfindli „ längere Zeit (n. 4 &.); 
Ichmerzhaftes Reifen in der rechten Hüfte, 


bis gegen das Knie Hin (d. 4. T.)3 Abende 


nah dem Niederlegen Reißen in der rechten 
Hüfte, fie weiß vor Schmerz nicht, wie fie 
ſich legen foll, doch iſt ihr am beften beim 
Liegen auf der guten Seite (n. 15 %.); 
ſchmerzhaftes Reigen im rechten Hüftgelente, 
duch Drüden und Keinen gebt der Schmerz 
weiter nad unten, Abends im Bette (d. 19, 
T.); Reißen in der rechten Hüfte und bald 
darauf im Linken Oberfchenkel, befondıre um 
das Knie, wie im Knochenmarfe, Abends im 
Bette (n. 19 T.); beftiges, zum Schreien 
nöthigendes, zucendes Reißen hinten in den 
Hüftgelenfen,, öfters abfeßend, Abends im 
Bette (n. 5 T.); Reiben und Zerfchlagenheite: 
ſchmerz in der rechten Hüfte, was durch Ges 
ben verfchlimmert wird, früh (d. 2. T.)3 
Klopfen in dir linken Hüfte; Brennen hinten 
auf der rechten Hüfte. 

Serfchlagenheitsfchmerz an den Hinterbaden 
für fih und beim Befünlen, Zag und Nadıt 
(n. 33 T.); im Gehen Reifen in biiden Pin: 
terbaden, was im Sitzen geringer wird (n. 
8T.): grobes Fippern in ber rechten Hinter⸗ 
backe (d. 24. T.). 

Fruͤh im Bette heftiger Schmerz in ber 
Mitte der Oberfchenkel, unmittelbar vor dem 
Monatlihen (n. 11 T.); 3erfchlagenheits- 
ſchmerz im linken Schenkel, als follte er abe 
brechen, Abends (d. 6. T.); Erampfhaft klem⸗ 
mender Schmerz an einer Eleinen Stelle der 
inneren Seite des rechten Oberfchenkels, früh 
(d. 3. T.); heftiger Zerfchlagenheitsfchmerz 
mitten in beiden Oberſchenkeln, Abends nach 
dem Niederlegen, was ſie lange am Einſchlafen 
hindert (n. 25 T.); im dicken Fleiſche der 
Schenkel Schmerz wie nach Reiten; etliche 
ſpannende Riſſe im Fleiſche uͤber der linken 
Kniekehle (d. 2. T.); im Schenkelbug Juͤcken. 

Reißen bald im rechten, bald im linken 
Knie, im Sitzen (n. 4 T.); ein paar heftige 
Riffe tief im rechten Knie; fpihiges Stechen 
unter dem linken Knie, 

Die Beinröhren thun fehr weh beim Gehen 
(n. 15 &.). — Ziehſchmerz vorn am Scien- 
beine bis in den Unterfuß (n. 9 T.); Weißen 
unten im linken Unterfchentel, beim Monats 
lichen (n. 31 T.). , 

Wadenklamm die ganze Nacht, wovon ein 
Schmerz darin zurüdbleibt, daß er Tags 
darauf nicht gehen Tann; Spannen und Reis 
gen in der rechten Wade; unfchmerzhaftes 
Zuden in den Waden (nm. 5 2); Reißen aufs 
wärts In ben Waden, im Stehen; Reißen in 
der rechten Wade hinunter bis zus Ferſe, 
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Abends (n. 4 T.); lähmiger Zerfchlagenheites 
ſchmerz in beiden Waden und am Fußſpann, 
Abends im Bette, beim Monatlichen. Ä 

Reißen im aͤußern Knöchel des Linken Fu: 
es; Spannen im linken Zußrüden, im Sitzen, 
durch Bewegung vergehend (d. 7. T.)3 ein 
Riß quer über den linken Fußſpann, und ein 
ähnlicher quer hinter den Beben weg, im Ge: 
hen; Brennen auf demredten Fuß— 
rüden, ald wäre ein Tropfen heißer Fluͤſſig— 
geit darauf gefallen; Reißen an der innern 
Seite des rechten Fußſpannes bie in die große 
Zehez ein jtumpfer Stidd am dußern Rande 
des rechten Fußes; infchlafen des rechten 
Unterfchenteld und Fußes, was durch Bewe— 
gung vergeht; im Sitzen Zittern der Füße, 
was bei Bewegung vergeht (n. 6 &.). 

Schneiden in den Ferfen (m 5 T.); 
$ippern oder Zucen in der rechten Ferſe (d. 
3. T); Abende Brennen der Fußſolen (d. 7. 
T.); ein Riß in der reiten Sußiolez Abends 
nach dem Nicderlegen heftige NReißen in der 
rechten Fußſole, daß fie fchreien moͤchte, dann 
Reifen über dem rechten Knie, und endlich 
auch in der rechten Hüfte, faft die ganze Nacht 
anhaltend, 

Ein fehmerzhafter Riß in der rechten gros 
gen Zehe; im Gehen Reigen in der linfen 
großen Zehe, was dann auh im Sitzen fort: 
dauert (n. 25 T.); heftiges fchmerzhaftes Reis 


Ben in der rechten großen Zehe, Abende im 


Bette (d. 4. T.); ein fpisiger Stih im Bal⸗ 
len der Linken großen Zehez gelindes Relißen 
in dee kleinen Zeche des rechten Fußes; fruh 


nad dem Aufftehben im Gehen Schmerz und 


Gefühl, als wenn etwas die rechte Mittelzehe 
und gleich darauf auch den rechten Daumen 


sinwärts zoͤge (n.4 8%.) ; Ziehen und Kriebeln, 


wie Ameifenlaufen,, in den Zehen des rechten 
Fußes, mit Higegefühl daran (n. 3 J.). 
Anwendung. Die falzfaure Bittererde 
ift ein nicht minder wichtiges Heilmittel, ale 
das vorhergehende Präparat. Auch fie vers 
dient von den Xerzten mehr berücdfichtigt und 
häufiger angewandt zu werden, ba. fie fi 
durch ihre energifch und tief eingreifende Wir: 
tung ebenfo als durd die Nachhaltigkeit ber- 
feiben auszeichnet und hinſichtlich ihrer Ein- 
dringlichkeit felbft noch über der Magnesia 
carbonica ſteht. Im Allgemeinen zeigt die 
falzfaure Bittererde in ihren Wirkungen eine 
aroße Analogie mit der Tohlenfauren , und die 
Verſchiedenheit von der letztern iſt bios ‚von 
ihrer Verbindung mit der Salzſaͤure abhängig. 
In Bezug auf ihre Heileigenfchaften bemerken 
wir, daß ihre Gebrauch in einigen bedeutenden 
Krankheiten von erfprießlichen Folgen gewelen 
ift, und am vortheilhafteften hat man fie na= 
mentlih bei Lepra, chroniſchem Unter: 
Leibsleiben, hronifher Magenent: 
züundung, Gebaͤrmutterſkirrhus, ge 
gen Ozaena, bei ſchwierigem, langfas 
mem Bahnen gefunden. — Außerdem bürf- 
ten wir die ſalzſaure Magneſia auch in vielen 
anderen Krankheiten mit Nutzen anwenden, fo 
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namentlihd bi hyſteriſchen unb Hypo 
chondriſchen Keiden, Krampfanfäls 
ten, Drüfenteiden, Scropheln, Bluts 
Ihwären, arthritifdhen und impeti— 
gindfen Affettionen, gegen Alpdruͤk—⸗ 
Een, verschiedene Kopfleiden, bei Augen— 
entzündung mit beftigem Brennen 
der Augen, Zaubheit, Rafenge 
ſchwulſt, Sefihtsausfhlägen, bla 
figen Ausfhlägen an den Lippen, 
Skorbut des Zahnfleiſches, verfchiede- 
nen Magen: und Echeraffettionen, 
hronifder Hepatitis, hyſteriſchen 
Unterleibsfrämpfen, Hartleibig— 
Eeit, fo wie bei langwieriger Mei— 
gung zu Durdhfall, gegen Bandbwurm 


und Spulmwürmer, bei Menorrhagie 


und Dysmenorrhde, Mutterfrämpfen, 
gegen Weißfluß, chroniſchen Schnu— 
pfen, trocknen Rachthuſten mit Bren⸗ 
nen und Wundheitsſchmerz in der Bruſt, 
näachtlichen Krampfhuſten, beinervöfem 
Herzklopfen, Halsdruͤſengeſchwül— 
ſten, Fußſchweißen u, dgl. m. 
Was die Gabe anlangt, ſo duͤrfte ein 
Dezigionie hipteichen— 
ie Wirkungsdauer erſtreckt ſich auf 
etwa 7 Wochen. feet ſich 
As Antidotum 
in Vorfchlag gebracht. 


Magnesia sulfurica 3. vitrio- 
tatna, Salamarum, Sal catharti- 
cumamarum s. anglicum 38. eb- 
shamense, Sal saidschützense s. 
sedlitzense, Sulfas magnesiaes. 
magnesicus, Magniumoxydatum 
sulfurieum, [hwefelfaure Magne— 
fia, Thmwefelfaure Sal oder Bitter: 
erde, Bitterfalz, englifhes Ebsha— 
mer, Saidfhüser oder Sedlitzer 
Salz, [hwefelfaures Maaniumoryd, 
ein von Neh. Grew zuerft 1695 aus dem 
natürlichen Bitterwaffer zu Epfom oder Ebsham 
dargeftelltes Mittelfalz, eine Verbindung der 
Schwefelfäure mit Magnefta, die in den na= 
tuͤrlichen Bitterwäflern bäufig vorkommt. 
Künftlich erhält man diefes Salz durch unmits 
teibare Verbindung der zeinn Bitterfalgerde 
mit Schwefelfäure, durch Auflöfung der koh—⸗ 
lenfauren Magneſia in verbünntes Schwefel: 
fäure, fabritmäßig durch Abdünften der Bit⸗ 
terwäffer, oder durch Roͤſten Ealliger Koffiiien. 
Langfam Erpftallifirt bildet e& große vier und 
ſechsſeitige Prismen mit glatten Seitenflaͤchen 
und zweiflächigee Zufchärfung oder vierfeitig 
pyramidalifcher Zufpisung. Sm Handel findet 
es fid) immer in zarten Spießchen. Es fieht 
weiß und. glänzend aus, hat einen fehr bite 
teen, tühlenden Geſchmack und ein ſpez. Ges 
wicht = 1,66. Das englifche Purgirſalz ent⸗ 
halt ftets etwas ſalzſaure Magneſia. Mandj: 
mal finden fih im Bitterſalz auch Glauber⸗ 
falz, Spuren von Eifen u. dgl. — Die kry⸗ 


hat man Camphora 





ſtalliſirte ſchwefelſaure Magnefia iſt an ber 
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Luft ziemlich beftändig und zeigt eine nur ges 
singe Neigung zum. Verwittern, löft fih in 
gleichen Theilen Zalten und im dritten Theile 
kochenden Waſſers, nicht aber im Alkohol auf, 
und giebt im gelöften Zuſtande, ‚mit kohlen⸗ 
fäusriihem Kali oder Natron vermifcht, einen 
reichlichen weißen Niederfchlag. Bei gelinder 
Hitze ſchmilzt es, wobei es fein Kryftallifa- 
tionswaſſer verliert. Es beſteht nah Kir: 
wan aus: 17,00 Magneſia, 29,35 Schwefel: 
fäure und 53,65 Wafler; nad Bergelius 
aus: 19,54 Magnefia, 37,92 Schmefelfäure 
und 42,54 Waſſer. Durch reine und Eohlen= 
faure Alkalien, Borar, bernfteinfaures Ammos 
nium, falpeterfaures Kali, Natron, Kalt, Ba: 
ryt, Quedfilber und ‚Blei wird ed zerſetzt. 

Die Tchwefelfaure Magneſia zeichnet ſich be: 
fonders durch die Milde und Sicherheit ihrer 
abführenden Wirkung vor allen anderen Sal- 
zen aus, weshalb man es auch in entzünd:- 
lichen Krankheiten ald das vorzüglichfte Salz 
ſchätzt. Starke Gaben machen zumeilen Er: 
brechen. Man benupt es als gelind antiphlo: 
giftifches und laxirendes Mittel bei entzündlis 
den Fiebern, gegen gaftrifhe Unzeinigkeiten, 
Darmverftopfung, eingeklemmte Brüche, und 
bei Bleikolik, im legten Falle nicht blos als 
abführendes, fondern zugleich als chemiſch zer: 
fependes Mittel, Uebrigens tft es einer der 
wirkfamften Beftandtheile der Bitterwäfler. 

Auch in die Materia medica der Do: 
möopat hie iſt diefes Salz eingeführt wor: 
den. NRenning ift derjenige, des eine naͤ— 
here Prüfung diefes Mittels angeſtellt und die 
Nefultate davon in den Annalen (IV, 4) 
niedergelegt. hat. 

Arzneiwirkfungen. I. Xligemeine. 
Außerordentlihe Mattigkeit, fie torkelt beim 
Sehen, dabei weder Diße noch Durft; Zer: 
Tchlägenpeitsgefühl im ganzen Körper, als 
ftehe ihr eine Krankheit bevor (d. 1. Vormit—⸗ 
tag); nad) Erwachen im ganzen Körper wie 
zerichlagen, daß fie glaubte, fie Eonnte das 
Bett nicht verlafien, befonders im Rüden und 
an den Armen, nad) dem Aufftehen nach und 
nad) vergebend, doch thun ihre die Arme ben 
ganzen Zag noch weh (d, 2. T.); Zittern 
im ganzen Körper und matt in den 

üßen, | Ä 

Im Liegen ift ibm nod am beften, 
die andern Stellungen meift läftig 
(d. 2% &.)5 in freier Luft fcheint ihr 


beffer zu fein. | 

Süden einer alten Flechte hinter dem rech⸗ 
ten Ohre (d. 2. &.); eine Eleine rothe 
Flechte am redjten Oberarme, und eine am 
Unterarme , fehr juͤckend, feit 8 Zagen (d. 13. 
3,)3 €8 führen hier und da im ganzen Koͤr⸗ 
per Eleine Knoͤtchen auf, die heftig 
jüden; jüdende harte Knötdhen wie 
nad Brennneffeln, dienad Kragen bren⸗ 
nen und nach 24 Stunden vergehen, Nach: 
mittags. | 

Froſt den ganzen Zag hindurch, und Durft 
Rachmittags nach einer neuen Babe; Abende 
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befonbers froftig, was beim Nieberlegen ver: 
geht, ohne ige und ohne Durft, zwei Tage 
nad) einander, beim Erwachen früh Schweiß 
mit Durft; Froft früh nah dem Erwacen 
mit Durft (d. 5. T.); froftig in freier Luft, ohne 
Durft, im Bimmer weniger (d. 8. T.)3 Abends 
etwas Kroft, im Bette vergehend, ohne Frühs 
ſchweiß; Abends Froft, der nach Niederlegen 
vergeht, gegen Morgen etwas Schweiß; Froſt 
die ganze Nacht hindurch bis fruͤh 10 Uhr, 
von Y Uhr an nad und nad) geringer, und 
Vormittags mit Durft, Mittags mußte fid) 
die Perfon niederlegen, und befam Nachmit-⸗ 
tag 3 Uhr Schweiß, worauf der Paroxysmus 
beendigt war. Ä 

Oefters Sroftfchauder über den Rüden bin: 
auf, Abends (d. 23. T.); Froſtſchauder früh 
im Bette, welcher nach Aufftchen und Umher— 
gehen wieder vergeht (d. 3. u. 48); Schaus 
der immer mit Wäffern der Augen, Schnupfen 
und Schwere des Kopfes; während der 
beftigen Kopfihmerzen Froſtſchuͤt— 
teln über und über; Froftichütteln Abende 
Y Uhr, welches nad) Niederlegen vergeht, nach 
dem Frofte Durft ohne Hitze. | 

Froſt mit Scütteln von 74 Uhr Abends 
an, Eonnte fih auch im Bette vor einer 
Stunde nicht erwärmen, befonderd die Füße, 
dann vermehrte Wärme, und gegen Morgen 
Schweiß, Alles ohne Durſt; Froft und Hitze 
wechfeläweife des Nachts, die folgende Nacht 
nur Froſt. 

Es fteigt ihr öfters fluchtige Hitze im 
Kopfe auf, ſcheinbar aus der Bruft, mit 
Schweiß am Oberkörper, fpäter wieder froftig, 


lund fo abwechſelnd bis Abends; wenn er fich 


im Bette aufrichtet, alle paar Minuten Diße, 
Schwindel und Schweiß auf der Stirne mit 
Roͤthe im Geſichte; Hitze im ganzen Körper 
ohne Durft, ftundenlang, Nachmittags; troß 
des Gefühle von Hitze den ganzen Tag kalte 
Fuͤßez bald Hige, bald Schaudern, bald roth, 
bald bleih im Geſichte (d. 1%. ©); Pipe 
im Kopfe mit Kälte am übrigen Kor 
per, welche Nachmittags ficy mindert. 

Nah Mitternacht oͤfteres Erwachen mit 
Schweiß ohne Durſt; nah Mitternadht Schweiß 
und Durft und doch dabei froftig; Schweiß 
früh ohne Durft und ohne vorangehende Hitze, 
mehre Morgen (n. 11T.)3 Schweiß früh nach 
dem Erwachen (d. 4. T.). 

Die Arznei wirkt ſpät, dann ſtark, 
festaus und wirkt mit erneuerter 
Kraft. Ä 

11. Befondere. Unüberwindiiche Schläfs 
tigkeit gegen Abend, ber fie nicht widerftehen 
konnte, auch früh ſchlief fie dann länger als 

ewoͤhnlich (d. 1, T.); die ganze Nacht Klage 
über. heftigen Schmerz im Bauche, daher gaͤnz⸗ 
liche Schlaflofigkeit, früh kaum aufgeflanden, 
Sant fie fchon wieder in dad Bett Hin, und 
ſchien untröftih, Nah dreimaligem Riechen 
an Kampherſpiritus erfolgten bald nach einan« 
der drei weiche Stühle und alle drohenden 
Symptome verfchwanden, jo wie Appetit und 
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ehemalige rothe Gefichtsfarbe ſich wieder eins 
f Unruhiger geringer Schlaf und erft gegen 
Morgen Ruhe (d. 12. T.); Nachts öfters Auf: 
ſchrecken, ohne barüber vollfommen zu erwachen; 
kann nicht einfchlafen Nachts wegen heftiger 
Kopfichmerzen, Bauchſchmerzen, Abgeſchlagen⸗ 
beit in din Fuͤßen, und beſonders wegen Rei: 


fen im Kreuze, das ihr das Liegen auf demift 


Ruͤcken nicht erlaubte, 

Abends nad) dem Niederlegen Berfchlagen: 
heitsgefühl, das ſie nicht einfchlafen laͤßt, 
dann leiſer Schlaf gegen Morgen; Abende 
kann fie lange nicht einfchlafen, erwacht dann 
öfters und jchläft früh gut. 

Sehr traumvolle Naͤchte, Traum .von ver⸗ 
ſchiedenen landwirthfchaftiichen Verrichtungen, 
Hochzeitin 20.5 Zraum, daß ihre entfernt woh: 
nende Schwefter fie befuchte, was ihe große 
Freude yerurfachtez Traͤume luftigen Inhaltes; 
Traum, daß fie bei Tanzmuſik und Gaſtmahil 
gewefen fei (d. 6. Nacht); Zraum von Doc: 
zeiten, bei welchen fie befchäftigt war (d. 5. 
Nacht); wollüftige Träume, die ihm des Inhalts 
wegen ſehr erinnerlich bleiben (n. 11 u. 15%.). 

Zraum, daß ihr ihre verftorbene Mutter 
erſchienez Zraum, daB er mit feinem Vater 
eine gewifle Neife nicht mitmachen dürfte; 
Zraum von gehabtem Verdruß, der bald in 
Raſerei ausgeartet wäre; bei gutem Schlaf 
mehre verwirrte Träume; Traum, daß 
ihre Tochter gefommen fei, über pie fie ſich 
fehr ärgerte; Ängftigender Zraum, daß fie von 


Eoldaten verfolgt und geichoffen wurde, wors. 


über fie fehreckhaft erwachte, nach den Wie: 
dereinfchlafen traͤumte fie, daß fie in's Waſſer 
fit, und fchredite wieder auf; Zraum, daß fie 
ſich fürdhtete, weil e& in der Stube herum: 
fuhr, und fie glaubte, es gehe nicht rich: 
tig zu, wollte in die Kammer gehen, wor: 
über fie vom GSchweiße triefend ermwachte; 
Traum, baß zwei unbefannte Menfchen in 
den Fluß fprangenz; Zraum, daß. ihm 
der ſehr weit entfernte Vater ftarb; Zraum, 
daß fie in's Theater gehen follte, aber mit dem 
Anziehen nicht fertig werben konnte, worüber 
erzurnt fie etwacdhte; Traum, daß es im Nadıs 
barshaufe brannte und das Feuer nicht zu lofchen 
war; Zraum von Pferden, die ihn fchlagen 
mollten, und anderen gefährlichen Inhalts; 
Traum, daß ihn Pferde verwundeten, auch 
daß er fih in einem großen Walde verirrte 
(d. 17. T.); Traum von Naufereien in feines 
Vaters Behaufungz Zraum, daß er auf dem 
Kirchhofe ein todtes Kind fand, das ihn mit 
Grauen erfüllte; Traum, daß fie gelbe Maͤuſe 
ſah, was ihr großen Ekel verurſachte. 

Es iſt ihr ſo wehmüthig, weiner 
lich, fie glaubt etwas befürchten zu muͤſſen; 
bang, sweinerlih, ſehr truͤbe geitimmet, fie 
glaubt, es begegne ihr ein Unglüd (d. 2, u. 
3.%.), befonders früh; verdroffen, fie wuͤnſchte 
gar nicht reden zu müflen, Nachmittags; träge, 
matt, ſchlaͤfrig und zu aller ernften Arbeit un⸗ 
fähig; früh beim Erwachen Angft wie von 


809 





Maenesia sulfarica 


böfem Bewußtſein (d. 13. T.); Mattigkeit in 
den Füßen, krankhaftes Gefühl inw ganzen Koͤr⸗ 
per, Hinfälligkeit, fie ift faft außer ſich vor 
Angft, denn fie glaubt fterben zu müflen, bas 
bei erdfahle Geſichtsfarbe. 
Uebelnehmend, verdrießlich, gleich in Zorn 
aufmallend (d. 11. T.); fehr aufgeregt, 
e m pfindlich, durch nichts zufrieden zu 
ellen. | 
Heiterer Laune, zufrieden mit ſich und Ans 
deren (d. 2., 3., 4 T.);3 fie ift ſehr Heiter 
und froher Laune, als fie lange nicht in dem 
Grade war, wie etwas beraufcht. W 
Schwindel zum Vorwaͤrtsfallen bei und 
nad) dem Mittagseflen, fie Eonnte nidyt allein 
gehen, fondern man mußte fie ftüßen, + Stunde 
lang; fehwindlicht und eingenommen im Kopfe, 
fogleih nach einer neuen Gabe, in freier Luft 
erleihtert; Schwindel und Schwere 
im Kopfe, gleich nach dem Mittagseffen (d. 
9. T.)3 früh fchwindlich, und die Augen wolls 
ten ihr im Kopfe zufallen, ohne Schläfrigkeit. 
Es ift ihr fo dumm im Kopfe, als wenn 
fie den Verftand verlieren follte, nach einer 
zweiten Gabe; ed Ecmmt ihr vor, al& wenn 
fie nicht recht wohl bei Sinnen wäre, Sie 
fiept beim Spinnen immer fremde Perlonen 
um fich, ob fie gleih weiß, daß dieß Taͤu⸗ 
Ihung ſei (d. 2., 3. und 4 2) 
Schwere und Duͤſterheitsgefuͤhl fruͤh beim 
Erwachen, welches nach Aufſtehen vergeht; 
Kopfweh, Eingenommenheit wie zuſammen— 
gebunden, mit Hitze, öfters auch mit Schweiß; 
der Kopf fo dumm, wie gebunden oder einges 
fhraubt, fchon fruͤh. Ä ’ 
Stumpfsrdrüdender Kopffhmerz, 
Nachmittags bis gegen Abend (d. 3. &.); ein 
lang vorber beftandenes Schweregefühl im 
Kopfe vergeht und fie fühlt fich ſehr Leicht und 
munterer; der Kopf wie eingefchraubt bei Ber 
wegung deffelben früh im Bette (db. 12. T.)3 
kleine fehr fpigige Stiche im Kopfe, bald bier, 
bald da (d. 11. Vormittag); etliche ſchmerz⸗ 
hafte Riſſe von der Linken Unterkiefergegend 
in den Kopf hinauf (d. 1. Nadmittag); bei 
jedem Zritte ein fchmerzhaftes Kollern im 
Kopfe, eine halbe Stunde lang, nah dem Mits 
tagseſſen; öfteres Klopfen oder Hämmern wie 
eine Uhr, erft in der Stirn, dann im ganzen 
Kopfe, Nachmittaägs und Abende. Ä vu 
Schmerz wie Stehen mit Meffern im 
Kopfe, fhon früh um 1 Uhr, Nachmittags 
heftiger, fo daß fie fich) legen mußte, der 
Schmerz in Schläfen, Stirn. und Genid 
dauert bis 12 Uhr Nachts in größter Heftige 
keit und mindert ſich dann bis früh (d. 1. T.). 
Wie er fi) bewegt, bewegt ſich auch das 
Gehirn; bei Bewegung des Kopfes tft ihr, als 
wenn bad Gehirn locker wäre (d. 12. T.). 
Drüdender Schmerz im ‚Hinterhaupte, fruͤh, 
der in freier Luft vergeht; vor druͤckendem 
Schmerze im Hinterhaupte von beiden. Geiten 
muß er fich legenz. durch‘ ragen einer. etwas 
ſchweren Laft auf. der Schulter Erneuerung 
des Kopfichmerzes im Pinterhaupte (6. 21.8.) ; 
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große Empfindlichkeit am Hinterbaupte, und 
beim Büden Gefühl in der Stirne, ale 
follte etwas: yorfallen, im Liegen der Schmerz 
ärger, auch darf er nicht huften wegen Gr: 


Nautteeung. 
Hise im Scheitel, und Same, als ob 
fie. bei den Haaren gezogen würde; Bohren im 


Scheitel rechts bei nachfolgender Dummlichkeit, 
Vormittags; öfteres fchmerzhaftes Reißen oben 
im Scheitel, daß fie mit der Hand darnach 
griff. 

Druͤckender Kopfſchmerz auf bei— 
den Seiten nach rüdwärts (d. 8. T.)3 
ſtumpfes Stechen in der rechten Kopfſeite (d. 
1. &.)5 bei Drehung des Kopfes nach ber 
rechten Seite ein ftumpfer Stich in der rechten 
Kopffeite (d. 11. T.), früh nach dem Auf— 
ſtehen; Biden oder Klopfen in ber redten 
Kopffeite bei Gehen im Freien, im Zimmer 
vergehend (d. 8. T.); bohrender Schmerz in 
der linken Kopffeite mit innerem Dißegefühle, 
den ganzen Nachmittag; zufammendrüdender 
Kopfſchmerz von beiden Seiten mit Hitze im 
Kopfe und Roͤthe des Geſichts. , 

Feines Stehen in beiden Schläfen, ab: 
wechſelnd und oft, Vormittags; heftiges Ste⸗ 
Ken in beiden Schlaͤfen, zwei Stunden lang 
(d. 23. &.);5 Reißen in, der linfen Schläfe of: 
terö erneuert (d. 1.8.5 Reifen in der lin: 
ten Schläfe, Nachmittags beim Spinnen, 
öfters. | 

Eingenommenheitöfchmerg in der Gtirne, 
und wie voll und dick (d. 1. T.); früh beim 
Aufrichten nach Buͤcken Gefühl in der Stirne, 
ald wenn etwas Schweres vordrängte, ein 
heftiger Blutandrangz; Hitze und 
Brennen in der GStirne, Nachmittags 
bie Abends (d. 6. T.)3 Schweregefühl in dir 
Etirne mit Hitze im Kopfe, und Gefühl, ale 
wöllte e8 aus der Stirne heraus beim Auf: 
sichten, nah Buͤcken; Zerfchlagenheitsfchmerz 
in der Stine den ganzen Vormittag; Reiben 
in der rechten Gtirnbeingegend, die auch Aus 
Berlih bei Berührung fihmerzt, Nachmittags 
von 2. bis 4 Uhr (d. 3. T.); Reißen in der 
Gtirne, dann im ganzen Kopfe, weldyes in 
der freien Luft fich beſſert; Drüden und Rei⸗ 
Ben in der Stirne, Abends 6 Uhr. 

. Drüdender Schmerz, als wenn eine harte 
Kugel auf dem obern Xugenhöhltande läge (d. 
22. und 23. &.); ſchmerzhaftes Hineinbohren 
über dem linden Auge, Abends im Beite eine 
Stunde lang, dann Dummlichkeit im ganzen 
Kopfe; öfteres Stechen wie mit einer Ahle 
über dem linden Augenrande. 

Die Augen brennen ben ganzen Tag, 
ohne entzündet AR fein; bie Augen brennen 
beim Lichte, ends und früh (d. 3. T.)3 
Stechen in beiden Augen wie mit feinen Ras 
bein, den ganzen Tag; Reigen in ben Augen 
mit Truͤbſehen, frün  3.%) 

. Gefühl am Linken Auge, als läge cine Rus 
gel barauf (d. 22. u. 23. T.); wenn fie, ohne 
ben Kopf ſtark zu drehen, rechts ober links 
fehen will, hat fie heftigen Schmerz, befons 


810 


Magnesia sulfurica 


ders im rechten Auge, ale wenn biefed aus 
feiner Höhle treten wollte, 

Zrübheit dee Augen mit überhinge- 
bender oͤfterer Schlaͤfrigkeit; Lichtfcheue 
und Thränen ber Augen, aud) bei Zage 
(d. 22, T.). 

Oefteres feines Stechen im innern rechten 
Augenwinkel, 4 Stunde lang (d. 2. T.). 

Schmerzhaftes Gefuͤhl in der rechten Ohr⸗ 
muſchel, als wenn ſie mit Gewalt umgedreht 
würde (d. 5. T.), früh; oͤfteres Stechen un— 
ter dem linken Ohre (d. 22. T.). — Stechen 
im linken Ohre im Stehen, nach einer neuen 
Gabe; ſtumpfes Stechen tief im linken Ohre, 
Vormittags 10 Uhr (d. 1. T.); ſchmerzhaftes 
Bohren im linken Ohre, wie von Froͤſchen, im 
Sitzen, fie glaubt, alle Leute, müßten es hoͤ⸗ 
ren, 2 Minuten lang (d. 1. T.). 


Starkes Läuten im linken Ohre, oft, aber 
abjegend (d. 1. &.);5 das Läuten im lin 
fen Ohre wiederholt fich von Zeit zu Zeit 
und ift oft fehr heftig, fo daB das Ohr fehr 
empfindlich wird; bald Klingen, bald Sauſen 
im linken Ohre wie Waffer (d. 1 T.). 

Drüden oben an ber Naſenwurzel auf bei- 
den Seiten, wie ein Herabdrängen (n. 18%.)5 
Geſchwuͤrſchmerz an der rechten Geite der 
Nafe beim Daraufdrüden; blos bei Beruͤh⸗ 
rung fchmerzhaftes Gefühl an dem rechten 
Nafenflügel;z Schmerz in der rechten Naſen⸗ 
höhle am äußern Winkel, wie geihwürig (d. 
8. ag). 

Einige Male Nafenbluten, auh Nachts 
2 uhr, darauf fruͤh Erleichterung der Kopf: 
befchwerden; Nafenbluten ohne Erleichterung 
der Kopfichmerzen. 

Reifen im linken Jochbeine, die 
Stelle bleibt dann noch längere Zeit empfind: 
lich; beftiges Reißen im linken Jochbogen, 
Nachts 2 Uhr; Reißen in den Geſichtskno— 
hen der rechten Seite (d. 1. T.), Nachmitz 
tage 3 Uhr, 

Ein eiteriges Blüthchen hinter dem linken 
Unterkieferwinfel mit fpannendem Schmerze; 
Bluͤthen am rechten Kinne und an der 
linken Naſenſeite, beim Entſtehen juͤckend, nach 
zwei Tagen vergehen ſie. 

Ein bei Beruͤhrung brennendes Bluͤthchen 
unter dem rechten Mundwinkel; Brennen der 
Lippen Abends mit Trockenheit (d. 11. T.). 

Zahnweh, beſonders beim Eintritt in's Zimmer 
aus der freien Luft, 4 Stunde fang, auch Abends 
nad) Niederlegen, und darauf vergeht der Schmerz, 
durch Warmes und Kaltes, fo wie dur Be: 
rührung von Speiſen wird cd abır Ärger; 
Zahnweh, ein leiſes Mucken Abends in cinem 
hohlen Backenzahne dee linken obern Reihe, 
Ubends vor dem Niederlegen ; Zahnweh, Kos 
pfen in einem Badenzahne der Linken 
Seite mit Hige im Kopfez Zahnweh, Reiben 
Abends im Bette (d. 8. T.); ein oberer Schnei⸗ 
dezahn thut zuckend weh, den zweiten Tag 
Abende nach 8 Uhr und oͤfters, im Bette 
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Stichſchmerz im Schlunde, des Nachts 
entſtehend, mehr beim Schlingen; Trockenheit 
und Schmerz im Halſe, auch außer dem Schlin⸗ 
gen; Brennen und Stechen tief unten im Halſe 
bei und außer dem Schlingen, doch mihr bei 
demſelben. 

Saurer Schleimauswurf, beſonders fruͤh, 
aber auch des Tages öfters; häufiges Raͤus— 
pern, früh, unſchmackhaften Schleimes aus 
dem Halle; öfters Schleim im Halfe, 
den er weder b’nab noch herauf bringen Eann. 

Rauheit der Zunge nach dem Mittagseffen bis 
gegen Abend (d. 2. T.); eine Blafe am 
linfen 3ungenrande, die fchneidend 
Ichmerzt. 

Hals und Mund fehr troden wie taub, 
und doch füßbittree Gefhmad, fruͤh; bitter 
im Munde früh nah dem Erwachen, weldes 
nah dem Frübjtüce wieder vergeht; bitterer 
Geſchmack ım Munde, gänzliche Appetitlofig- 
keit, Drüden im Magen, gelpannter Unter: 
leid, Süden im Rüden. 

Kein Hunger, Erin Appetit, aber auch Fein 
Ekelz zwei ganze Zage Appetitmans 
gel, und Abneigung nur vor Fleiich, fie fühlt 
ſich ſehr krank, ohne genau felbft zu wiſſen, 
was ihr fehle (d. 12., 13. &.); kein Hunger, 
aber wenn fie etwas ißt, gebt es, doch nur 
Fleiſch will fie nicht (d. 12. T.)3 zu gar 
nichts Appetit, Ekel gegen warme Gpeifen, 
Brod Scheint am erften zu behagen; Appetit 
regt fih wieder, ed fängt wieder an zu 
ſchmecken (d. 7. &.). 

Leichter Durft, dem fie auch wiederftehen 
Eönnte (d. 11. &.); Durft früh nad) dem Auf: 
ſtehen (d. 3, u. 4 T.), nach Fruͤhſtuͤck ver- 
gehend; Durft Abends, mehre Zage (n. 9%.), 
mehr im Zimmer; Durft den dritten Abend 
und vierten ganzen Zag, während dem Mo: 
natlichen. _ 

MWafferanfammlung im Munde mit etwas 
Ekel und Mebelkeit (bald nach dem Einneh⸗ 
men); ed fammelt fih vom Magen herauf 
haufig Waffer im Munde, mit Ekel vor allen 
Speilen; nach dem Genuffe von Erdäpfeln 
Wafferaufftoßen in den Mund, zwei Stunden 
lang (d. 10, Zag). 

Häufiges leeres Aufftoßen, aber nur bes 
Tages (d. 8, 9., 10.8.5 fteres leeres Auf- 
fteßen bei Appetitmangel (d. 2. T.); Aufſto⸗ 
Ben von ſchleimigem Geſchmack (d. 3. T.)3 
bitteres Aufftoßen, dann noch Sefhmad 
des am vorigen Zage Genofjenen (bald n. d. 
Einnehm.) ; oftes Aufftoßen. wie faulige Eier, 
früh (d. 5. T.); Aufftoßen mit Geſchmack ven 
harten Eiern, mehrmals (d. 1. T.). 

Ekel vor allen Genüffen, fon wenn fie 
daran denkt (d. 2. T.); Ekel vor allen 
Genüffen, auf die fie denkt, bis Abends, 
wo fie zwar Ekel hatte, aber doch efien Eonnte; 
Nachts Ekel und Brehübelkeit, fie 
wirft ſich vor Unruhe von einer Stelle zur ans 
dern, doch ohne Kälte und ohne Hitze. 

Uebelkeit zum. Erbrechen, Vor⸗ und Nach⸗ 
mittags (d. 9, I); Erbrehen Nachmit⸗ 
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ſtags, erſt kam bie wenige Speiſe, dann 


Schleim. 

Zittern im Magen, allgemeine Schwaͤche, 
dann Auffhwulfen von Wafler; Zittern im 
Magen, dann Aufſchwulken fauligen Waffers 
mit Ekel; wie kalt im Magen und brecherlich, 
früh im Bette; Gefühl im Magen, ald wenn 
er durch ungefunde Genüffe verborben wäre; 
mehre brennende Stiche äußerlich um die Mus 
gengegend, öfters, früh, — Drüden in 
der Herzgrube, die auch Außerlih em⸗ 
pfindlich war. 

Gewaltiges Stehen in der linken Unters 
rippengegend, eine halbe Stunde lang, Abends 
nad) dem Riederlegen, daß er beide Hände auf. 
die ſchmerzhafte Stelle drüdte, wodurd er 
erleichtert wurde (d. 1. Tag und d. 2. Abend); 
Stehen an ſieben Mal hinter den untern lins 
fen Rippen, im Sitzen (d. 1. &,); Stechen 
in der linken Unterrippengegend vor und nad 
dem Niederlegen, Abends, in der Rüdenlaje 
vergehend; Stechen in der Linken Unterrippens 
gegend + Stunde lang, in Ruhe und Bes 
wegung. 

Schmerz im Bauche, in ber Herzgrube und 
der Bruft, ohne Huften; unnennbare Schmer= 
zen, faft wie Stechen, im ganzen Bauche, nad) 
Abends vorher genofjenen Erväpfeln, Wors 
mittags. 

Nah Stuhlgang Abende 6 Uhr etwas 
Bauchzwiden oder Stehen, dann Fam der 
Schmerz verftärkt in beide Hüften, dauerte 
einige Zeit und verging dann (d. 2. &.)5 feis 
nes Zwiden im Bauche, mit feitem Stube 
(d. 1. und U. T.); Abends nach Milchgenuſſe 
Zwicden und Zoben im Bauche wie eine Yurs 
ganz (d. 5. &.): während des Mittagseffens 


Zwicken im Bauche mit vorübergehendem Drange 


zu Stuhl, 
Gleich nah dem Einnehmen Gefühl als 
ob es fchmerzhaft zöge im Unterleibez beftiges 
Stehen um ven Nabel, durch Bewegung ver⸗ 
mehrt; Brennen unter dem Nabel, 4 Stunde 
lang (bald n. d. Ginn.). | 
Drängen in beiden Schößen und Schmerz 
im Kreuze wie von Blähungen ; heftiger Kreuz⸗ 
ſchmerz, wie zerfchlagen und wie beim Monats 
lihen, auch Schmerz in den Schößen, ohne 
genau beftimmen zu konnen, wo der Schmer 

fist, im Sigen und Stehen, am beften io 
im Gehen, im Stehen thun ihr auch bie 
Schenkel weh (n. 10 T.); Spannen in beiden 
Schoͤßen, doch mehr in dem rechten, wie wenn 
man den Urin aufhält beim Laffen, beim Ges 
rabeausftreden Gefühl wie zum Berfpringen 
(d. 9. T.) 3; Zwicken aͤußerlich nach dem Schooße 
hinunter, Nachmittags und Abends; Juͤcken an 
der linken Leiſtengegend, das durch Kratzen 

nicht vergeht. 
Der Bauch iſt geſpannt, hart und 
boll, obwohl ſie ſehr wenig ißt; Aufblaͤhung 
Abends, welche Nachts vergeht, den folgenden 
Morgen Abgang von Blähungen; Kollern im 
Bauche mit Blähungsabgang (bald nach dem 
Einnehmen). — J 
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Den zweiten Tag ordentlicher Stuhl, und 


fo mehre Tage nach einander; den erften Tag 
nach einre neuen Gabe fefter, den zweiten und 


dritten Zag weicher Stuhl; den zwölften Zag 


kein Stuhl, dann alle Tage ordentlicher Stuhl; 
den -fiebenten und achten Tag Fein Stuhl; 
Stuhl, nur ein paar harte Stüde wie Nüffe, 
mit gewaltſamem Preffen, vorher Zwicken un: 
ter dem Nabel, nad) einer Stunde wieder.ver: 
gebliches Drängen und Nöthigen, worauf nad) 
4 Etunde erft genüglicher, fefter, und fpäter 
Laxirſtuhl folgte (d. 7. T.); den 16. Tag kein, 
den 17. weider Stuhl, mit Zwang bar: 
nad; den erften Zag kein Stuhl, den zwe⸗⸗ 
ten Tag weider Stuhl, mit Brennen im 
After, den dritten wieder weicher Stuhl. 


Die erften Zage weiher, am fünf 
ten Zage aber fefter Stuhl, und gewoͤhnlich 
fruͤh nach dem Aufftehen; mehre Tage weicher 
Stuhl (n. 10 Tagen), vorher öfters harter 
mit Preſſen; gewoͤhnlicher Stuhl die erften 
Zage, dann öfters fehr weicher; weicher und 


harter Stuhl abwechfelnd, boch nicht gleich ; ( 


den erftien Zag fein Stuhl, den zweiten Tag 
weicher, den dritten Zag früh harter, Nach: 
mittags weicher Stuhl mit Zwang darnadı, 
und Abends erſt fefter, dann weicher Stuhl; 
den zweiten und dritten Zag weicher Stuhl 
mit. befländigem Umfuhen im Bauche; den 
zehnten Zag flüffiger Stuhl mit 3wang, zwei 
Male bald nach einander; flüffiger Stup! 
(d. 1. u. 2. T.)3 flüfjiger Stuhl früh und 
Abends (d. 12. T.), am 13. Abends feſter, 
dann etliche Tage wieder weicher Stuhl. 


Nach Umkollern im Bauche vom Mittage 
bis Abends 5 Male Abfuͤhren mit ſchwinden—⸗ 
den Bauchfchmerzen, nach einer neuen Gabe: 
nachdem der Stuhl einige Zage hindurdy nor: 
mal war, erneuerte fich das Abführen; erft 
Aufblaͤhung, ſtinkender Blähungsabgang, Um: 
tollern im. Bauche, dann Abführen, bald nad 
einer ‚zweiten Gabe; viermaliges Abführen mit 
häufigem Durfte, am folgenden Zage wieder 
feſter Stuhl (d. 8. T.). 

Bet jedem Stuhle Abgang von 
Madenwürmern d.1.%) 

Der Harnabgang ſcheint vermin: 
dert; Urin fheint ihr verm t (am 
erſten Zage nach einer neuen Gabe); Urin 
fheint den zweiten Zag vermehrt, fo auch den 
dritten Zag; muß des Nachts dreimal wider 
Gewohnheit zum Harnen aufftehen; Harn ver: 
mehrt den fiebenten Tag, aud die folgende 
Naht mußte er zum Harnen aufftehen. 


Der Harnſtrahl fest aus, und geht dann 
tropfenmeife, mit Brennen an der Mündung 
(db. 12. T.); Urin geht gruͤnlich ab, do 
heil und in. größerer Menge (d. 2. T.). — Nadı 
Harnen Stehen in der Harnröhsdifnung, Mis 
nuten lang. | | 
 Defteres ‚Stehen am männlichen Gliede, 
oft wiederfehrend,, im Sigen und Gehen, im 
Stehen nicht. —— 
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Erektion ohne Phantaſie und ohne Begat⸗ 
tungstriebs; Erektion Nachmittags 2 Uhr nach 
11 Tagen, was ſonſt ſehr ſelten war, nad 
zwei Tagen ſpaͤter wieder. = 

Monatlihes um drei Tage vers 
Tpätet und gering, drei Zage lang; Monats 
liches um 7 Zage zu früh, aber nur kurz und 
gering; Monatliches um 2 Tage zu früh, ſchon 
das zweite Mal während des Verſuches; das 
Monatliche um drei Tage zu früh, ohne fon 
ftige Beichwerden (d. 2. T.) 3 Monatliches, 
das fie erft vor 14 Zagen hatte, erfchien wies 
der, das Blut di, ſchwarz, ftärker als fonft 
(in. 10 T.); das Monatliche ftärker als ge⸗ 
wöhnlich, befonders die erftien Zage, Es zeigt 
fih etwas Blut aus der Scheide, außer der 
Periode; das Monatliche dauert nur 2 Zage, 
[e6t zwei Tage dann aus, und kommt auf 
einen Zag lang weder zurüd, 5 

Große Schwere im Kopfe wäh: 
vend des Monatlihen (d. 2.u U. T.)3 
mehr Hitze als Froft während des Monatlichen 
d. 3. * ’ 


Weißfluß von dicker Konfiftenz, 
fo ftar& wie monatlidhes Blut, mit Abgefchlas 
genheitsfchmerz im Kreuze und in den Schen⸗ 
kein; Weißfluß von brennender Eigenfchaft, 
bei Bewegung und öfters. EEE 
Beim Huften und Reden Schmerz in ber 
hintern Nafenöffnung, ald wenn die Luft ftark 
durchdränge (d. 12. &.)5 brennendes Gefühl 
in der linken Naſenhoͤhle, wie oft bei eintre= 
tendem Schnupfen, fie fehneuzt häufig wachs⸗ 
gelben Schleim aus der Nafe (n. 17 8.). 
Hohle, fchnupfige Stimme, wie im Baßs 
tone, zwei Zage lang (n. 11 &.); öfteres 
Nieren mit Schnupfengefühl (d. 9. u. 10. &.), 


simehre Vormittags; bei nachlaffendem Huften 


ſtaͤrkerer Schnupfen (n. 11 Zagen); ftarfer 
Schnupfen mit Verflopfung der linken Naſen⸗ 
Öffnung. | 

Stockſchnupfen früh nah dem XAuffteben, 
der fich Nacmittags löft; Fließſchnupfen, Nadya 
mittags; Fließfchnupfen mit Bruftichmerz und 
Huften, ohne Auswurf (d. 10. T.); Fließ⸗ 
ichnupfen, daB das Wufler häufig aus der 
Nafe fließt, mit unreineer Sprache; ließ: 
Schnupfen mit Geruchverluſt, zwei Zage lang 
(1. 8 &.); von oftem Schneuzen während des 
Fließſchnupfens wird die innere Nafe empfind- 
ih, wie wund (d. 10. &.)5 es laufen, ohne 
Schnupfen zu fühlen, einige Zropfen hellen 
Waffers aus der Naſe (d. 8. T.). 

Fruͤh Huften mit etwas Auswurf, aber 
mit Wundheitefchmerz, wie zerfchnitten in der 
Bruſt; Huften loder, mit Wundheitsgefuͤhl im 
Halfe und Munde (d, 10. T.). 

Oefters des Tags Hüfteln mit etwas Schleim- 
auswurf (d.1,8.)5 trodner Huſten mit 


Brennen vom Kehlkopfe bis uber 


bie Herzgrube (d.9. ganzen Zag) ; Abends 
im Bette trocdner Huſten, worüber er ein⸗ 
ſchlief (d. 13. T.); früh nach dem Erwachen 
ſehr anftrengendes trockner Huften, ber ihn 


lnicht Legen läßt, er muß fi auffegen, wos 
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durch er erleichtert wird, nach dem Aufftehen 
beffer (d. 10. T.). . 
Große Shmerzhaftigkeit der in 
nern Bruft beim Huften, wie Bren— 
nen, daß fie glaubt, es müfle ein Stüd Lungt 
mit. herausgeben (n. 12 T.); Druden auf 
der Bruſt mit Eigelndem Reize im 


Kehlkopfe, und Gefühle, als wäre die 


Lunge zu groß, befonders früh im Bette, fie 
mußte etlihe Male aufitehen, um fich zu er: 
leichteren (n. 22 &.); Druͤcken auf der Bruft 
mit beklemmtem Athem, 1% Stunde lang; 
Drüden und Pochen in der ganzen Bruft von 
beiden Seiten, er Fann nur mit Mühe athmen, 
beim Schreiben (d. 9. Vormittag); Drüden 
auf der Bruft des Nachts, das nicht eher 
aufhört, als bis etwas zäher Schleim kommt, 
früh 3 Uhr (d. 4. T.); Brennen in der Mitte 
der Bruft + Stunde lang (n. 5 Minutin) und 
audy den ziveiten Nachmittag); Brennen auf 
der Bruft, Bormittggs, ohne Huſten (d. 3. 
JT.); Bruftdeflemmung mit Bren: 
nen in der Bruft, im Sehen, 

Drüden am untern Brufteheile, wie von 
einem Gewichte mit etwas kuͤrzerem Athmen; 
Brennen oben unter dem Bruftbeine (d. 2. u. 
3, T.)z ein Stih von beiden ©eiten ber 
Bruft gegen einand.r, a's er von Freien in's 
Zimmer kam (d. 18. Abend); feines Stechen 
von der Unten Achfelgrube gegen die” Bruft 
zu, vorübergehend; ftumpfes Stechen unter 
der rechten Bruft über der Herjgrube, beim 
Aufrihten nah Büren, Vormittags; Stechen 
in der Ichten falfchen Rippe der rechten Seite 
(d. 1. T.); etliche feine Stiche bald hier bald 
da auf der Bruft, oft. , 

Laufen und Süden im Rüden wie von 
Laufen, Nachmittags und Abends; heftiges Juͤk— 
ten im Rüden, zum Kratzen reigend, tor: 
nach Eleine Bluͤthen zum Vorſcheine kemmen 
.(d. 5. und 6. &.); Reiben im Rüden zwifchen 
den Schultern hinunter von Mitternaht an, 
daß fie aufftehen und herumgehen mußte, um 
fih etwas zu erleichtern (d. 6. T.). 

Zerfhlagenheitss und Geſchwuͤr— 
ſchmerz zwiſchen den Schultern, mit 
Gefühl, als wenn dort ein fauftgroßer Knollen 
fid) befände, weswegen fie audy nicht darauf 
liegen Eonnte, legt fie ſich auf eine ©eite, fo 
fühlt fie den Knollen auch dort, durch Hei: 
ben: wird der Schmerz erleichtert (d. 8. u, 9. 
I); zwiſchen den Schultern wie zerprügelt, 
den ganzen Tag. 

Spannen und Stechen im Naden und zwi: 
fchen die Schultern, — Schmerz in den Dale- 
wirbeln wie Spannen mit großer Empfind- 
lichkeit bei Berührung, To daß fie nicht dar- 
auf liegen Eonnte, durch Geben erleichtert (d. 
4. &.); Spannen in den Flechſen der rechten 
Genidfeite, in Ruhe und Bewegung; Span: 
nen im Genid und zwifchen den Schultern, 
früp beim Aufftehen. , 

Der linke Arm fehläft im Bette früh nad 
dem Erwachen ein (d. 5. 8.) 5 dreimaliges 
Zuden der Arme, zu verfchiedenen Zeiten; Reis 
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den im ganzen rechten Arme, zu verfchiedenen 
zeiten. - — 
Druͤckender Schmerz in der Mitte des reche 
ten DOberarmes, im Knoden (d. 1. T.); Reis 
gen an der bintern Fläche des Oberarms, früh 
m Bette, welches nach Auffichen erleichtert 
wars; Heißen in der untern Fläche des Linken 
Oberſchenkels (d. 1. 2): — 

So heftiges Reiben im linken Ellbogen den 
erſten Tag, daß der Theil den zweiten Tag 
noch ſehr empfindlich bei Beruͤhrung war, in 
der Ruhe beim Spinnen. 

Bluͤthchen an der innern Fläch'e 
des Vorderarms, nach vorhergehendem 
Juͤcken; Reißen in den Flechſen des Infen Un⸗ 
terarms, Vormittags 11 Uhr. 

Schmerzhafte Riſſe im linken Handgelenke 
vom Mittag bis gegen Abend, oͤfters, dann 
große Empfindlichkeit der Theilez Biehen in 
der linken Hand, wobei es ihr die Finger eins 
wärts 3095 fo ftarfes Zittern der Hände, daß 
fie die Suppe umſtieß (d. 3., 4, 5. T.)3 
Reigen und Stechen in der rechten Hand mit 
ſchmerzhaftem Einziehen der Hand und der 
Finger, daß fie fie geraume Zeit gar nicht 
bewegen konnte, Nachmittags (d. 2. T.) 3 Juͤk⸗ 
ken in der rechten hohlen Hand, durch Reiben 
langſam vergehend. 

Bei Bewegung bed linken Daumens Ges 
fhwürfchmerz im hintern Daumenballen,, der 
auch beim Daraufdrüden fchmerzhaft iftz; ein 
Fippern zwifchen dem linken Daumen und Zeis 
gefinger (d. 17. 2.) . 

Kriebeln in den Fingerfpigen der linken — 
Hand, durdy Reiben beffer (d. 1. &.); Kries 
bein in den vier Fingern der linken Hand (db, 
2. u. 3,8%), durch Reiben vergehend; fpißie 
ges Stechen im zweiten Gliede des richten 
Daumens, abfegend in Eurzen Paufen, b.im 
Schreiben (d. 11. T.); etliche frine Stiche in 
dır Spise des reiten Daumens, nach dem 
Mittagseffen; Reißen Nachts in den Finger« 
fpisen bald der rechten, baid der linken Band; 
Reiben in den Stiedern, befonders in den Fine 
gerfpigen (d. 2. T.); Toben und Klopfen im 
ganzen Zeigefinger der rechten Hand, als wenn 
er ein Panaritium befäme, 5 Minuten lang 
(d. 17. T.). 

Schwere im Kreuze, bald in der Huͤfte, 
zwei Tage lang (n. 10 T.); Reißen in der 
rechten Huͤfte, in Ruhe und Bewegung (d. 3. 
T.); Reißen von der hintern Flaͤche der rech⸗ 
ten Huͤfte, Vormittags. 

Zerſchlagenheitsſchmerz in der linken Hin⸗ 
terbacke, im Gehen aͤrger. 

Gegen Mittag hoͤrt der Kreuzſchmerz auf, 
dafür iſt der Schmerz in den Schenkeln ärger, 
auch im Gehen; Kreuz: und Schenkelfchmerzen 
dauern zwei Nächte ununterbroden fort (n. 
11 T.)z. Reißen in beiden Schenkeln hinunter 
bis in den Buß, Abends; Reißen im. Knochen 
des linken Oberſchenkels (d. 12. T.)3 Schwäche 
im rechten Oberſchenkel, im Gehen aͤrger, aber 
auch im Sitzen. ee 
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Reigen. im Linken Knie beim Spinnen, durch 
Auöftreden tnadt es, und wird befferz Span: 
nungsgefuͤhl in den Kniebeugen, in der rech⸗ 
ten ſtaͤrker, im Gehen. 0 

Die Mattigkeit beider Unterſchenkel fo ſtark, 
daß fie zu gehen fürdtet (d. 13. T.). 


Knacken bei jedem Zritte in den Flechſen 


über der Ferfe (wahrſcheinlich im Bußgelente): 
Ginfchlafen des linken Fußes früh vor dem 
Aufftehen (d. 14. T.); Geſchwuͤrſchmerz mit 
Stechen in der Linken Fußfolenhöhlung, in Ruhe 
und Bewegung (d. 5. u. 6. T.)3 baid vors 
übergehendes zeißendes Stechen im Ballen des 
linken Fußes , Mittags. 

* Süden in den Zehen des rechten Fußes, 
welches nach Kragen wiederkehrt; ein feiner 
Stih auf der großen Zehe des linken Fußes, 
nad dem Mittagseffen; Stechen in der großen 
Zehe des rechten, und Reißen in der großen 
Zeche des linken Fußes (d. 4. T.); Reiben in 
der großen Behe des rechten Fußes, Abends 
vor dem Niederlegen (d. 2. T.); Reißen in 
den Zehen des linken Fußes, welches zufam: 
menzieht, zwei Minuten lang. 

Anwendung. Die fehwefelfaure Bitter: 
erde ift zwar, wie wir bereitö gefehen haben, 
in arzneilicher Hinſicht ziemlich gut, obgleich 
nicht zum Gründlichften unterfuht, aber 
zum medizinifhen Gebrauche in Krankheiten, 
d. i. homdopathiſch, noch nicht angewandt wor: 
den, fo daß wir genügende Beflimmungen über 
ihre therapeutifhe Nusbarkeit zu geben noch 
außer Stande find. Mit Unrecht. nimmt man 
im Allgemeinen fo wenig Rüdfiht auf Arznei: 
“mittel, die fchon in den Händen der ältern 
Aerzte nicht wenig genügt haben, Unterſuchen 
wir die Krankheitsfälle, denen die fchwefelfaure 
Magnefia als Heilmittel entſprechen dürfte, 
fo muͤſſen wir vorzüglidy folgende nennen, als: 
NReffelausfhläge, Flechten, Kon: 
geftionen nah dem Kopfe von Stodun: 
gen im Unterleibsgefaͤßſyſteme, jedenfalls auch 
mandherlei, befonders gaftrifhe Fieber, 
Rafenbluten, Verfhleimung, After: 
würmer, verfchiedene Affektionen der 
Harnorgane, zu profufe Menfes und 
felbft Blutungen aus der Gebärmut- 
ter, brennenden Weißfluß, Asthma con- 
gestivum mit viel trodnem Huſten und 
dgl. m. Jedenfalls gehört hierher auch bie 
Bleikolik, die mir wenigftens in einem Falle 
zu verfhwinden fchien, mindeſtens doch fehr 
beträchtlich abnahm, 

Ueber Sabengröfße, Wirkungs— 
dauer und Antidote ift zur Zeit nichts 
Beſtimmtes befanntz; doc bürften ruͤckſicht lich 
der Gabe niedere Verduͤnnungen vorzuziehen 
ſein. Antidotariſche Eigenſchaften beſitzt 
Camphora. | | 


 Magen*),la.Ven triculus, Sto- 
machus, fr. Estomac, engl. Sto- 
mach, iſt ein laͤnglicher, kegelfdrmig von 
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vorn nach. hinten und von oben nach unten 
fein.e Länge nach gefrummter Sad, ber feine 
Lage unter dem Zwerchfelle hat und aus der 
Regio hypuchondriaca sinistra durch die 
Regio epigastrica quer bis in die Regio 
hypochendriaca dextra hinüber reicht. Sein 
linkes Ende bildet eine ſackformige Erweite- 
rung (Saccus coecus), neben welcher der 
Magenmund (Cardia) oder die Speifes 
röhrenöffnung befindlich iſt; fein rechtes Ende, 
welches ſich in den Zmwolffingerdarm fortfest, 
beißt der Pföortner (Pylorus). In dım 
blinden Sade glaubte Lamorier ine Klappe 
entdedt zu haben, deren Gegenwart abır feLr 
zweifelhaft ift. Nach oben und rechte liegt 
der Eleine Eonkave Bogen (Curvatura mi- 
nor), welcher den Lobulus Spigelii der Les 
ber umgiebt, unten der größere fonvıre Bo: 
oen (Curvatura major). Zur Beit der 
Verdauung liegt der Eleine Bogen nad hinten, 
der große nach vorn gekehrt, Seine vordere 
Wand ift auf der rechten Seite von bem lin 
fen Leberlappen bedeckt, die hintere liegt vor 
der Aurta und dem Pancreas. Auf der linken 
Seite liegt die Milz an dem Saccus coecus. 


Der Magen wird durch drei DHäute konfti- 
tuirt: 1) duch die glaite, glänzende, feröfe 
(Tunica serosa), als Fortſetzung des 
Piritonäum, 2) Durh die Muskelhaut 
(Lunica muscularis), die, als Forte 
fegung der Muskelhaut des Oesuophagus, aus 
Längenfafern beftehr, welche vorzüglich in der 
Eleinen Kurvatur liegen, ſich aber auch vom 
Oesophagus aus ftrahlenformig über den 
Fundus und den übrigen Magen ausbreiten, 
Außerdem zeigen fih darin auch quere und 
fchiefe Faſern, welche tiefer Liegen. 3) Dur 
die innere dee Schleimhaut (Tunica 
intima 8. mucosa). Dieſe umgiebt zu: 
naͤchſt die Höhle des Magens. Sie zeigt nach 
dem Zode eine braͤunlich-rothe Farbe, viele 
unregelmäßige Runzeln. Der Magen befist 
keine mit bloßen Augen fichtbare Drüfen. 
Seine innere Fläche ift wegen der kleinen, 
dicht neben einander liegenden Zellen, die nur 
dem bewaffneten Auge fidhtbar werden, ſam⸗ 
metartig, Die Schleim: und Muskelhaut wer: 
den duch ein BZellgewebe zufammengehalten, 
in welchem bie Blutgefaͤße des Magens ein 
großes Netz bilden. Don diefem Nebe ges 
ben die Eleineren Zweige aus, bie einerfeits 
in die Schleimhaut, andrerfeits in die Mus: 
Eelhaut in großer Zahl eindringen. Diefes 
Zellgewebe wird daher von vielen Anato⸗ 
men für eine befondere Haut des Magens ans 
gefehben und Tunica propria, vasculosa oder 
nervea genannt, Man Tann fie durch Eins 
blafen von Luft zwiſchen die Schleim: und 
Muskelbaut noch fihtbarer machen. Die 
Schleimhaut enthält aber ein viel dichteres 
Haargefäßnes. Die Röhrchen, aus welchen es 
befteht,, find ſechsmal und mehrmal bünner 
ale Kopfhaare und bie Swifchenräume in dem⸗ 


u. x) Diefer Artikel war überfehen und if deapalb hier eingerädt werben. ' 


\ 





Magen 


felben find fo enge, baß ie Durchmeffer an 
manchen Stellen nur fo groß oder ein paar 
Mat größer ift, ald der dee Röhrchen. Diefes 
Rep von. Haargefäßen überzieht fehr gleich: 
formig die ganze eine Oberfläche der Schleim: 
haut und alle auf derfelben befindlichen Zellen. 
Von ihm wird der Schleim und zur Zeit der 
Verdauung der Magenfaft (Succus ga- 
stricus) abgefondert, 

Der Pföürtner (Pylorus) ift ein ring: 
formiger Vorſprung auf der inneren Ober: 
fläche am rechten Ende des Magens, der duch 
eine Kalte der Schleimhaut, in weldyer quere 
Muskelfafern liegen, entfteht. Die Längsfa- 
fern und die Bauchhaut gehen glatt über diefe 
heile weg. 

Der Magen erhält feine Arterien von ben 
drei Zweigen der’ Arteria coeliaca. An der 
tleinen Kurvatur liegen die aus der Hepa-— 
tica entfprungene Coronaria sinistra und Die 
Pylorica, an der großen Kurvatur befinden 
fi) die aus der Hepatica bervorgehende Ga- 
stiv-epipluica dextra und die aus der Liie- 
nalis kommende Gastro -epiploica sinistra. 
Außerdem erhält der Fundus des Magens 
Arterias breves aus der Lienalis. Diefe Ar: 
terien werden von gleichnamigen Venen be— 
gleitet, welche fih in die Vena purtae er: 
gießen. Die, Lymphgefäße ftchen mit denen 
der Eeber und mit den. Drüfen des Mesocolon 
in Verbindung. Die Nerven find Zweige der 
Nermworum vagorum, die die Plexus gastri- 
cos bilden, und, Zweige von dem Plexus cue- 
liacus des ſympathiſchen Nirven. — Ueber 
die phyfiologifche Funktion des Magens fehe 
man Berdauung nad, 

Der Magen ift vermöge der Wichtigkeit 
feinee Funktion und vermöge der nahen Bızie- 
bungen, in weldyen er zu allen übrigen Or: 
ganen des thierifchen Korpers, namentlih zu 
dem Herzen, den Zungen, dem Gehirne, der 
Leber und Haut fteht, jedem Einflufje, der 
von außen auf den Körper einwirkt, ausge: 
jeßt und daher auch weit häufiger Erfranfun: 
gen unterworfen, als irgend ein anderes Dr: 
gan. Die geringfte Erkältung der Haut hat 
Affektion des Ballınapparats und des Magens 
zur Folge. Mit allen akuten und vielen chro— 
niihen Krankheiten ift der Magen affizirt. 
Bei Pirnentzundung, bei Zuberfeln und an: 
deren Affektionen der Nieren u, dgl. fehen wir 
in der Regel auch den Magen mitleiden, doc 
freilich nur Eonfenfuell,  Diefe- Eonfenfuellen 
Affektionen des Magens find erft in der neuern 
Zeit gehörig. erfannt worden, Ehedem gaben 
fie zu einer großen Verwirrung Anlaß, infofern 
man naͤmlich die meiften Krankheiten unmittel- 
dar vom Magen ausgehen ließ, während An- 
dere wohl auch auf dad entgegengefegte Extrem 
geriethen. Dazu kommt nod, daß män oft 
ein einzelnes Symptom für etwas Wefent: 
liches hielt, oder als eine befondere Krankheit 
des Magens anſah, ohne den wahren Grund 
davon zu kennen. Selbſt Eintheilungen ber 


Krankheiten des Magens gründete, man auf| 
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foiche Unweſentlichkeiten, die aber heutzutage, 
wo diefer ganze Gegenftand mit den großen 
und raſchen Fortſchritten der pathologischen 
Anatomie in ein viel helleres Licht geftellt, 
obgleich feine Unterfugung noch nicht gefchlofe 
fen ift, weder auf praltiihen Werth, noch auf 
Anerkennung Anſpruch Haben, Ohne uns da= 
her auf die Anfichten früherer Aerzte über dies 
fen Gegenftand einzulaffen, wollen wir hier 
das, was und neurre Unterfuchungen in pas 
thologifher Hinſicht gelehrt haben, in gedränge 
ter Kürze mittheilen. 

Dinfichtlih der Lage, der Bildung und 
Struktur bietet der Magen unterfchiedliche 
Abweichungen vom normalen Buftande dar. 
Zumweilen und namentlid bei Akephalen fehlte 
der ganze Magen oder nur ein Theil deſſelben. 
Defters fand man ihn mangelhaft oder unre⸗ 
gelmaßig entwidelt ohne Strufturveränderung, 
3: B. Atrophie, Hypertrophie des Magens, 
Verſchließung der Mündung des Pförtnere. 
Auch hat man den Magen zweilappig anges 
troffen. In Bezug auf die Lage zeigte fich 
manchmal eine Dislofation und ein Bruch 
des Magens durch eine natürliche oder zufäls 
lige Deffnung der Bauchwandungen, In mans 
hen Fällen findet man Zerreißung, Berftung, 
Verwundung ded Magens, Am häufigften 
tommt Entzündung des Magens vor. Diefe 
Affektion ift fogar zufolge der Refultate neuerer 
Forſchungen eine gewöhnliche Quelle der mei— 
ften krankhaften Erſcheinungen, welche ſich 
vom Magen aus entwickeln. Die platten— 
oder punktweiſen rothen Faͤrbungen, die fchier 
fergrauen oder ſchwaͤrzlichen Faͤrbungen der 
Schleimmembran des Magens, die gaſtriſche 
Pneumatofe, die Verdidung, die Verdünnung, 
die Erweichung, die Exkoriationen, die Vers 
ſchwaͤrung, der Brand, die Durchbohrung der 
Magenwandungen, feine Verwachfungen mit 
benadbartın Partien, die Magenfifteln,, die 
Entwidelung falfher Membranen, von Pu⸗ 
fein, Vegetationen an der Oberfläche der 
Schleimmembranen des Magens, die VBerens 
gerung des obern und untern Magenmundes, 
das Dedem und Emphyfem des unter der Mas 
genfchleimbaut befindlichen Zellengewebes u, dgl.z 
alle diefe Veränderungen entfpringen aus Ents 
zündung des Magens, Auch das ffirrhöfg 
Sıwebe, die hirnartige Maffe, die Melanofe, 
d’e Tuberkeln, die zufälligen Enorplichten und 
fettigen Gewebe find oft gleichen Urſprungs. — 
Außerdem finden nicht, felten Stockungen des 
Blutes in den Daargefäßen der Magenichleime 
haut bei den Krankheiten des Herzens und 
der Reſpiration mit behindertem Lungenkreis⸗ 
(auf, ſowie bei Lungenkrankheiten, ebenfo bei 
Ekchymoſen und Hämorchagien ded Magens 
Statt, Auch gehören hierher die Darmmwir- 
mer, die zufällig in ben Magen gelangten 
Blutegel. und andere Shiere, die Gegenwart 
von Metallen, metallifhen Oryden und Gab 
jen, verichtedenen vegetabilifchen und animas 
hen Subſtanzeen. 
neberdieß beobachtet man während des Le⸗ 
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bens zumeiten noch andere Affektionen bes 
Magens. So erwähnen wir nur die Xtonie, 
wenn fie als folche wirklich vorkommt, die 
Neuralgie und bie Lähmung des Mas 
gend. Ueber alle biefe Zuftände wird. an 
rinem andern Orte gefproden, - " 
Dar phyſiologiſche, normale Zuſtand des 
Magens kann entweder direkt oder indirekt 
geſtoͤrt werden. Das Erſtere zeigt ſich nach dem 
Benuffe ſchlechter, verdorbener, oder zu vieler 
Nahrungsmittel, nach reizenden, adftringiren: 
den Arzneimitteln, nach Giften u. dgl, Ueber 
haupt Alles, was mit dem Magen in unmits 
telbare Berührung kommt, fein Gefchäft er: 
Schwert und die Chymifikation ftört, kann auf 
eine direkte Weile zu Krankheiten diefes Or— 
gans Weranlaffung geben. Aber einen nicht 
geringern Einfluß auf den Magen und bie 
Thaͤtigkeit deſſelben haben auch viele andere 
Momente, und die wichtigften unter diefen 
find unftreitig .die Affekte, Sorgen, Verdruß, 
Kummer, Aerger, Zorn u, dgl. Die frank: 
haften Erfcheinungen felbft, weildye mit Krank» 
heiten des Magens verbunden find oder dieſe 
ankündigen, als Saftralgien, Magenhige, Ap: 
petitlofigkeit, Ekel, Dyspepfie, Sodbrennen, 
Roͤlpſen, Flatuofitäten, Rumination, Erbres 
hen, Hundshunger u. dal., find oft nicht hins 
reihend zur Erkennung des Grundleidens und 
tönnen übrigens nicht bier, fondern an an 
deren Orten näher erörtert und ihrer wahren 
Bedeutung nach gemürdigt werden. 


Mas die einzelnen, befonders wichtigen 
Symptome betrifft, welche wir ald vom Ma: 
gen zunächft ausgehend oder vielmehr ihn be⸗ 
treffend, beobachten, fo haben wir fie in Ver: 
bindung mit denen, welche ber Herzgrube 
ängehören, in folgender Tabelle zuſammen⸗ 


geftellt, 
- Magen und Herzgrube, 

Angſtgefuͤhl im Magen und in der Herz⸗ 
grube Ara., Canth., Cham., Cic., Cocc., Cott., 
Cupr., Guaj., Jatr., l,aur., (Mar.), Paeon., 
Plumb., Sec., Stram., 'Thuya. 
Aufgetriebenheit des Magens Caps., 
Con, Hell., Lyc., Nux mosch., Nux vum., 
Opium, Rat., Sabin. — der Herzgrube 
Bell., Calc., Cic., Hell., Hep., Nux vom., 
Opium. j 

Beißen im Wagen Mosch., Stram. 

Beflemmung in der Herzgrube Bell., 
Bryon., Cocc., Coff., Marunı, Mosch., 
Plat., Sabad., Sec. | 

Bohren im Magen Natr. sulf. 

Brand des Magens Ars., Phosph., Sec. 
-- Brennen im Magen Ac. mur., Ac. 
. sülf., Ambr., Amm. mur., Ars., Asa, 
.Bryon., Calad., Camph., Canth., Caps., 
Carb: veg., Chel., Cic., Colch., Croc., Dig., 
Dulc., Euph., Graph., Hell., Hyosc., Jatr., 
Jod., Kali hydr., Laur., Mang., Merc. sc., 
Mez., Mösch., Nicot., Nitr., Nux.mosch., 
Nux vom., Ol.an., Paris, Phell,, Phosph., 
Plumb., Rat., Rut., Sabad., Sars., Sec., 


* 
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Magen 


Sen., Sep., Sulf., Tereb., Trif., Zine. — 
in dee Herzgrube Acon., Ambr., Amm. 
mur., Ant., Arg, Ars., Bell., Bryon., 
Caps., Casc., Dig., Euph., Laur., Merc., 
Nux von, Phosph., Plat., Ran,, Ran. sc., 
Sec., Sep., Sil., Sulf., Veratr. Ä 
Drehen im Magen Nitr, Ol. an. 
Drüuden im Magen Ac. mur., Ac. 
nitr., Ac. sulf,, Acon., Agar., Alum., Ambr., 
Amm., Anac., Ant., Ars., Asa, Asar., Ba- 
ryta, Bell., Bism., Bryon., Calad., Cale., 
Cann.,Canth., Carb. an., Carb. veg., Casc., 
Gaust., Chin., Cic., Coff., Con., Dig., 
Dulec., Ferr., Graph., Grat., Hep., Jod., 
Kali hydr., JLact., Jaur., Led., Lye., 
Magn., Magn. mur., Merc., Mez, Mosch., 
Natr., Natr. mur, Nicot.,, Nux von., Ol. 
an., Opium, Paris, Petr., Phusph., Plat., 
Plundb., Rhm., Khod., Rhus, Rut., Sabin., 
Samb., Sec., Sen, Sep., Silie., Spong., 
Squill.,, Stann., Stram., Stront., Sulf, 
Tart., 'Tereb., 'Therm.,,Verb., Zinc. — 
Abende Alum,, Carb. an, Lyc. — — im 
Bette Tereb. — nah dem Abendeffen 
Cale., Puis. — beißewegung Ac. phosph. 
— brennendes Cic., Mez. — nah Brod- 
effen Caust., Merc., Plat. — beim Eins 
athbmen Asar. — beim Ejfen Ars., Con., 
Ferr., Mang — nah dem Effen Ac. 
phusph., Anım., Anac, Ars., Asa, Baryt., 
Bell., Bism., Bryun , Carb. an., Carb. veg., 
Cham, Chin., Coce., Coloc., Hep., Jud., 
l,yc., Mez., Nux vom., Opium, Phusph., 


Plumb., Rhus, Sep., Silic. — vom Fleiſch⸗ 


effen Ferr. — nad) dem Srühftüde Ars, 
Caust. — beim Gehen Bryon. — in freier 
Luft Ac. nitr. — in der Herzgrube Acon,, 
Agar., Amm., Anac., Argent, Arn., Asar,, 
Baryt., Bell., Bov., Cann., Caust., Chin.,, 
Cupr., Cycl., Dig., Hell., Hep ‚Ign., Kal., 
Mags. austr., Mang., Mar,, Merc., Natr. 
mur., Natr. nitr., Nitr., Nuxvom., Ol.an., 
Paeon., Plat., Plumb., Puls., Ran., Ran. 
sc.,.Rhod., Rhus, Sars., Sep., Staph., 
Tart., 'Tereb., 'Ihuya, Valer., Veratr., 
Zine. — — Abends Carb. veg., Mez., 
Rhus — — beim Sehen Rhod. — — beim 
Sißen Sars. — — nad) dem Abendeſſen 
Sen. — — nad) Anftrengung des Geiftes 
Mgs. austr,. — — bi Bewegung Rhus 
— — beim Büden Rhod. — — beim Ef: 
fen Mang. — — nad) dem Effen Bryon., 
Cic., Dig., Merc., Nux vom., Ihuya — — 
nad dem Fruͤhſt uͤcke Agar. — — biim Ges 
ben Bell. — — beim Liegen Stann. —— 
beim Mittagseffen Anac. — — nad dem 
Mittagseffen Agar. — — Morgens 
Kali, Puls. — — Rachmittags Canth., 
Kali, Lyc., Nitr., Petr. — — Nachts 
Calc. — — im Bette Rhod. — — na 
gendes, Nachts und früh Rut. — — nüdı 
tern Petr. — — im Sitzen Asa, Phosph. 
— — fpannendes Stann. — — nad 
Speifengenuß Amm. — — wie von einem 
Steine (Lafl) Acon. Cham., Grat., Spig., 


Magen 


Spong. — — beim Ziefatbmen Carb. 
an. — — nah Trinken Nux vom. 
beim Huften Calc. — beim Krummfißen 
Sabin. — Mittags Ac. mur. — nad) dem 
Mittagseſſen Natr.,Natr. mur., NPlumb., 
Rhod. — Morgens Amm., Ant., Argill., 
Magn. mur., Natr., Natr. mur. Sep. — — 
nah dem Xufftehen Caust. — — im 
Bette Chin., Kali, Staph. — — nad) dem 
Erwachen Nice. — Nachmittags Asa, 
Carb. an., Carb. veg., Caust, Kali, Natr., 
Nicc., Nitr., Ol. an., Petr. — Rachts 
Sep. — nüdhtern Ac. nitr., Cale. — vom 
Schnelltrinten Silie. — fpannendes 
Acon., Mosch. — beim Sprechen Ars. — 
wie ein Stein (Laſt) Ac. phosph., Acon., 
Anım., Arn., Bryon., Carb. an., Cham., 
Coloe., Paris, Rhus, Sep., Spig., Squill., 
Staph. — von Suppengenußf Stann. — 
nah Zifche im Stehen Rhus — nad) Trin— 
ten und Eſſen Ferr. — Bormittags Carb. 
an., Lyc., Magn. mur., Natr., Phosph,, 
Stann., Therm. 

Drud der Kleider am Magen Amm., 
Bryon., Coff., Hep., Lyc., Nux vom., 
Spung. 

Eingefchlafenheitsgefühl des Ma: 
gens Cast. | 

Eingezogenheitögefühl Ac. mur., 
Dig., Hell. 

Einziehung der Herzgrube Calad,, 
Dule. 


Empfindlichkeit des Magens Ac. 
sulf., Canth., Colch., Magn. mur, Nux 
vom., Ol. an., Sulf., Tart., 'Tereb., Ve- 


— 


ratr. — der Herzgrube Amm., Baryt., 
Carb. veg., Veratr. — — gegen Berüb: 


rung Ant.,Bryon., Colch,, Coloc., Hyosc., 
Iıyc., Natr., Natr.mur., Nux von., Phosph.. 
Sulf., Tereb. — — gegen Drud Bryon,, 
Calc., Lach., Natr. mur., Nux von., Ol 
an., Silie — — gegen Sprechen Natr. 

Entzündung des Magens Acon., Ant., 
Ars., Asa, Baryt., Bryon., Camph., Canth., 
Euph., Hell., Hyosc., Jatr., Jod., Ipec., 
Laur., Mez., Nitr., Nux vom., Phosph., 
Plumb., Puls, Ran., Ran. sc., Sabad., Sec., 
Squill., Stram., Tereb., Veratr: 

Erde, Gefühlvon ſolcher im Magen Trif. 
c Erſchuͤtterungsſchmerz des Magens 
asc. 
Erweiterungsgefuͤhl der Herzgrube 
Mang. 

Feftfißen in der Herzgrube Hep. 
echten in der Herzgrube Ars. 
de, rothe, inder Herzgrube Natr. mur. 
ſſigkeit, als ſei foldye im Magen Trif. 
[fen im Magen Jod., Nux vom. 
fi der Herzgrube Bell. | 

Gaͤhren in der Herzgrube Croc. 

Geſchwuͤrſchmerz des Magens Cann,, 
Magn. mur., Phosph., Rat., Stann. — der 
Derzgrube Cast., Hell., Natr. mur. 

Geſchwulſt der Herzgrube Acon., Aur., 
Real⸗Lexicon LII. 
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Magen 


Cale., Hep., I,yc., Natr. mur., Petr., Sulf. 
— Gefühl von Bryon. 

Gludern des Magens Anac., Kali 
hydr., | 
Graben im Magen Chel., Grat. 

Greifen im Dagen Carb. an., Caust, 
Euph., Graph., Phosph., Sil. Stann. — in 
der Herzgrube Caust., Natr. mur. 

Herabhbängen deö Magens Euph., Ipec., - 
Therm. 

Herabzichen des Magens, nad) dem 
Eſſen Merc. 

Hitze im Magen Camph., Cinn., Mang,, 
Mez., Phosph., Rat., Sars. 

Hüpfen im Magen Croc. 

Kälte im Magen Ac. nitr., Ac. sulf., 
Baryt., Bov., Caps., Ien,, Nitr. — Abends 
Argill. — Nachmittags Nitr. 

Kältegefühl Ar. sulf., Bov., Caps., 
Cact., Chel., Chin, Colch , Con., Graph., 
Lact., Laur., Magn. sulf., Nicot., Nitr., 
Ol. an., Phosph., Sabad., Sulf. — an der 
Herzgrube Laur., Phosph., Spong. — 
Mittags Zine. — Morgens Magn. sulf. 
— Vormittags Argill. 

Klammfchmerz Cale., Cocc., Dulc., 
Ferr. —in der Herzgrube Angust., Chel,, 
Zinc. 

Klopfen Acon., Calad., Chel., Cic., 
Dros, Kali, Oleand., Plat., Rhm., Rhus, 
Sep., Tart., Thuya — Vormittags Ac. 
mur. — — im Sißen Sulf. 

Kneipen im Magen Amım., Arn., Asar., 
Cale., Cann., Cast., Con., Grat., Hell., 
Kali, Plat., Puls. — Abends Amm., 
Cast. — — im Sitzen Angust. — — 
druckartiges Trif. — — in der Herz 
grube Galc., Cann., Chel., Coce., Ipec., 
Rhod., Rhus, Staph. — — beim Krumms 
ſitzen Agn., Caps. — — beim Tiefath⸗ 
men Cause. — — Trampfhaftes Ac. 
nitr., Con. — beim Mittagsefjfen'Thuya 
— — nah dem Mittagseffen Chel, 
Nice. — Morgens Rut. — — beim Auf— 
ftehen Sep. Nachmittags Argill., 
Cast., Natr., Paris — Bormittags Sulf. 


— 


s 


— zufammenziehendes Phosph. 

Knurren (Kollern und Poltern) im Mas 
gen Ac. phosph., Arn., Carb. an., Croc., 
Graph, Grat., Jod., Kalihydr., Laur., Ol. 
an., Phosph., Sep., Trif. — Abends Magen. 
— beim Einathmen Kali — beim Gaͤh⸗ 
nen Zinc. — im Gehen Rat. — in der 
Serzgrube Anac., Croc., Magn. mur. — 
Mittags Zine — nah dem Mittags 
ejfen Rat. — Morgens Bor., Ran. 
— — beim Erwaden Carb. an. Nach⸗ 
mittags Anm. — Bormittags Grat, 

ali. 

Krampf des Magens Ac. nitr., Agar., 
Ambr., Amm., Ant., Ars., Asa, Bell. Bism., 
Bryon., Calc., Cann., Carb. an., Carb. 
veg., Caust., Cham., Chel.. Chin., Cocc., 
Coff., Con., Cupr., Dig., Euph., Ferr., 
Graph., Hyosc., Kali, Lyc,, Magn., Mags., 

52. 


81 


Natr., Natr. mur., Nicot., Nitr., Nux 
mosch., Nux vom., Petr., Plumb., Psor., 
Puls., Sec., Sen., Sep., Stann., Sulf., 
Thuya, Veratr. — Abends erhöht Thuya 
— dur Erbrechen gebefiert Hyosc. — 
beim Kaffeetrinfen Cham., Nux vom. 
— langwieriger Bell, Chin, Stann. — 
von Milzleiden abhängig Bryon. — müt 
Aufftoßen, bitterem Stann. — — Blaͤhungs— 
beſchwerden Carb. veg. — — mit Er 
brechen Calc., Kali, Puls. — — Ge 
fihtsbläffe Cann. — — Pulsſchwäche 
Cann, — — RödhelnCann. — — Schweiß 
Cann. — — mit Webelfeit Natr. mur., 
Tab. — beim Mittagseffen Bell — 
Morgens Puls. — Nadıts Calc., Kali, 
Sen., Sulf. — periodifcher Hyosc. — 
nah Säfteveriuft Chin. 
Krampfhafte Schmerzen im Magen 
Ant., Arn., Ars., Jod. 

Krebs des Magens Ars., Con., Lyc., 
Phosph., Nux vom., Veratr. 

Kriebeln im Magen Colch., Rhus — 
in der Herzgrube Puls. 

Wie Tebendiges im Magen Croc. 

Leerheitsgefühlim Magen Ac.mur., 
Amm., Ant., Calad., len , Kali hydr., 
Maruni, Natr , Niec., Oleand., Petr., Phell., 
Sen.., Senn., Sep., Tart., Veratr., Verb. 
— bei Bauchvollheitsgefühl Oleand. 
— Morgens Bov., Magn., Magn. mur., 
Nice. — Nachmittags Grat., Lye — 
im Sitzen Ind. - Vormittags Ac.nitr, 
Natr. 
Nagen im Magen Amm. mur., Calad., 
Chel., Jod., Nitr., Rut. 

Dffenfeinsgefühl des Magens Spong. 

Periodifher Schmerz Hyosc., Ign,, 


sYyC. . 
y8 ochen, ſ. Klopfen. 
Preſſen in der Herzgrube Asa, Jod,, 
Öleand., Puls., Tart. 

5 qQuaken und Schreien im Magen Kali 
hydr. 
u Raffen im Magen Ac. sulf., Arn., 
Cale., Carb. an., Caust., Coce., Euph,, 
Graph., Nicot., Nux vom., Puls. — in der 
Herzgrube Caust. | 

Reigen im Magen Nux vom. — beim 

Gehen Nachmittags Ars. — in der Herz 
3rube Cynap., Rut., Zinc. — — als wollte 
Etwae abreißen Petr... — — ſchneiden— 
des Angust. — — ſtechendes Rut. — — 
ziehendes, beim Aufrichten nad Büden 
Baryt. — — zuſchnuͤrendes Merc. 

Reizloſigkeit des Magens Bell. 
- Rule, Stöoße in. der Herzgrube Natr., 
Nux vom., Plat. 
Schauder in der Herzgrube Bell. 

‚Schlaffheitsgefüpl des Magens 
Euph., Ipec., Nicot., Spong., Therm. 
u Sqh merzen im Magen Ars., Aur., Ba- 
ryt., Cämph., Cähn., Canth., Caust., Cupr., 
Dig., Hell., Jod., Ipee., Phosph., Plumb., 
Ran., Ran. sc., Sec., Stann., Veratr. — 


Magen 


| 


⸗ 
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Abends,Ac. sulf., Alum., Carb. an.,Lye,, 
Thuya — beim Athbmen Caps. — beim 
Aufdrüden Bor., Bryon., Lach., Natr, 
mur., Nux vom., Ol. am, Nabad., Silic. 
— — erhöht Acon., Ign., Ran. sc., 
Samb. — durh Aufftoßen gebeffert Rat, 
— bei Berührung Ac. phosph,, Ant, 
Canth., Colch., Natr., Nuxvom., Phosph., 
Sulf., Tereb. — von Bettwärme gebeifert 
Bryon., Caust. — von Erbreden gebel- 
fert Hyosc. — durch Effen erhöht Arn. 
— — gebeffert Chel. — zum Effen nos 
thigende Graph. — beim Gehen Cale. — 
von Geiftesanftrengung Megs. austr. 
— der Herzgrube Bell., Calad., Cin. 
— — beim Athmen Caps. — — beim Auf: 
treten Anac., Bryon., Hell., Magn. mur. 
— — von Berührung Aur., Baryt,, 
Bryon., Caps., Coloc., Hyosc., Lyc., Natr., 
Natr. mur., Nux vom., Petr., Phosph., 
Ran., Stann., Sulf., Thuya — von Be: 
rührung Arn., Cupr. — — von Büden 
Alum. beim Dehnen Amm. — — 
beim Fehltreten Bıyon., Puls. — — 
beim Gehen Bell., Sep. — — nıd Ge: 
ben Calad. — — Morgens Anac., Chin, 
Magn. sulf., Natr. mur., Phusph., Puls., 
Staph. — Nachts Ars., Calc., Graph., 
Isn., Kali, Puls., Rhod., Rhus, Sen., Sep., 


Magen 


Sulf. — — mit Selbftentleibungsfudht 
Ant. — — vom Sprechen Caps., Natı. 
— — mit Verzweiflung Ant. — vom 


Kalttrinken Befferung Phosph. — beim 
Liegen auf der Seite Bryon. mit 
Athembeſchwerden Cham., Chel., Coce., Dulc., 
Guaj., Hell., Natr. sulf., Nux mosch., 
Phosph., Rhod., Rhus, Spig., Stram. — — 
Auffteigen im Munde Asa — — Aufſto— 
Ben, bitterem Stann. — — Aufftoßen, 
Neigungzu Grat. — — Durchfall Stann. 
Durft Veratr. — — Erbrechen 
Calc., Graph., Kali, Phosph., Puls. — — 
Broftigkeit Lye. — — Galleauölee 
rungen Jod. — — Geſchmack, bitterem 
Lyc. — — Gefidtsbläffe Cann., Mgs. 
— — Händeabfterben Lye. 
Kälte, allgemeiner Mgs. — — Kopfhitze 
Caust.e — — Kopffhmerz Bor. — — 
Pulsfhwädhe Cann. — — Rodeln 
Cann. Schauder Caust. 
Schwäce, allgemeiner Natr. mur., Sabad. 
— — Schweiß Cann. — — Uebelkeit 
Amm., Calad., Crot., Grat., Lact., Magn. 
mur., Magn. sulf., Mang., Natr, mur., 
Nicot, Sec, Stann. — — Unruhe Mgs, 
Mang. — — Verdrießlichkeit Bryun. 
— — Berzmweiflung Ant. — — Bun 
genfchwere Mes. — Morgens Anac, 
Chin., Magn. sulf., Natr. mur., Phosph., 
Puls.,Staph. — Nachts Ars., Calc., Graph., 
Ign., Kali, Puls., Rhod., Rhus, Sen., Sep., 
Sulf. — durch Ruhe gebeffert Cham. — 
von Säfteverluft Chin. — bi Säugens 
den Carb. veg. — beim Schlingen be 
Speifen Ac. nith,, Baiyt., Sep. — bei 
ge 


— — 


— — — — 


- Magen 


Sähmwangern Puls. — im Sitzen erhöhte 
Hep , Puls. — nad Trinken, ſchnell Sil. 
— von Zrinken erhöhte Arn. — — ge— 
beifert Phosph. — wie von Ueberladung 
Ant., Cycl., Rhm., Tart. — vom Berhe: 
ben Bıyon., Rhus — nah Berfältung 
Ac. sulf., Caust., Lyc. — durh Zuſam— 
mendrücden gebeffert Cham. 

Schmerzhaftigkeit der Magen: und 
Herzgrubengegend, beim Aufdrüden Cale., 
Natr. mur., Nux vom., Ol. an., Sil. — 
beim Auftreten Baryt. — bei Berüb: 
rung Ant., Bryon., Colch., Coloc., Hyosc., 
Lyc., Natr., Natr. mur ,Nux vom., Phosph., 
Sulf. — beim Spreden Natr. 

Schneiden im Magen Ac. sulf., An- 
gust., Ars., Cann., Canth., Dig., Natr., 
Plumb., Rat. — beim Anfange bes Effens 
Angust. — in der Herzgrube Ant., Ca- 
Jad., Calc., Cann., Dig., Merc., Nicc., Rat. 
— Morgens Kali — Nachmittags, 
beim Gähnen Chel. — Vormittags Natr. 

Schüttern in der Derzgrube, beim Auf: 
treten Anac., Magn. mur. 

Schwädegefühl im Magen Dig.,Ign., 
Petr. — in der Herzgrube Croc., Nitr. 

Schwere im Magen Agar., Baryt., 
Carb. veg., Cast., Dig., Hell., Opium, 
Plumb., Sil., Sulf. — in der Herzgrube 
Baryt., Dig. 

Spannen Acon., Asa, Bryon., Carb. 
veg., Kali, Magn. mur., Merc. — in der 
Dergarube Acon., Cham., Ran. sc., 
Stann. 

Stehen im Magen Ac. sulf., Baryt., 
Bryon., Chel., Coff., Graph., Ign., Kali, 
Magn. mur., Mgs., Nitr., Plat., Sep., 
Stront., Sulf. — beim Einathmen Stront, 
— in der Derzgrube Ac.nitr., Arn., Aur,, 
Baryt., Bell., Biyon., Calad., Canth., Caps., 
Caust., Chel., Chin., Cic., Cofl., Con, 
Croc., Dig., Dros., Dulc., Graph., Jamb,., 
lgn-, Jod., Ipec., Kali, Laur., Magn., Natr. 
mur., Nicc., Nicot., Nitr., Phell., Phosph., 
Plat., Plumb, Psor., Ran., Ran. sc., Rhnn., 
Rhod., Rhus, Rut., Sabin., Samb., Sep., 
Spig., Squill., Staph., Sulf., Tart., Zinc. 
— — beim Athbmen, ftarken Sulf. — — 
tiefen und ſchnellen Caps. — — beim Auf: 
richten und Ausdehnen ded Körpers Mang. 
— — beim Ausathmen Spig. — — beim 
Ein- und Ausathmen Anac. — — beim 


Fehltreten Puls. — — nad dem Fruͤh⸗ 


ftüde Nitr. — — Morgens Amm. mur., 
Calad. — — Nachmittags im Stehen 
Rhod. — — beim Stehen Sul — — 
nah Zrinten Chin. — nah dem Mit: 
tagseffen Argill. — Morgens Kali — 
Nachmittags Carb. an., Natr., Nice., 
Zine. — Bormittags Tung. — jüden: 
des Chin, | | 

Stoͤße, ſ. Nude 

Unbehaglichkeit im Magen Crot., 
Grat., Phosph., Sabad., Zinc. — wie nad) 
ſchwerer Krankheit Ac. mur. 
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Magnetismus animalis 


Unrube im Magen Canth.- | 

VerengerungdesMagenmundes Bryon., 
Phosph. 

VBerhärtung des Magens Ars., Nux 
vom. 

VBerfhleimung deö Magens Spig. 

Bollheitsgefühl im Magen und in der 
Herzgrube Ac. sulf., Arn., Asa, Baryt., Bov., 
Canth., Carb. veg., Casc., Cast., Cham., 
Cocc., Crot., Cycl., Dig., Grat., Hell., 
Kali, Lyc., Mosch., Natr., Natr. sulf., Nux 
mosch., Phosph., Ran. sc., Rhm., Sabin., 
Staph., Sulf. — Abends im Bette Natr. 
sulf. — mit Athembeengung Natr. sulf., 
Nux mosch. Morgens am meiften 


— 


Ran. sc. 

Waärmegefuͤhl im Magen Cass., Nux 
mosch. — in der Herzgrube Bryon., 
Sahad. 


Wie vol Waffer, der Magen Phell. 

WeihlihEeit im Magen Croc., Diad., 
Kali hydr., Lyc, Marun, Mosch., Sabad., 
Sil., Tart., Therm., Veratr. — vor dem 
Eſſen Sulf. 

Winden im Magen Natr. mur. 

Wühlen im Magen Grat., Kali, Staph. 
— in ber Herzgrube Arn., Phosph., Sa- 
bad., Sulf. 

Wundheitsfchmerz im Magen An- 
gust., Baryt., Chin., Colch,, Con., Mosch., 
Sabad. —inderDerzgrube Alum., Mang,, 
Ran., Ran. sc. 

Würgen im Magen Nux vom. 

Wüftheit im Magen, nah dem Eſſen 
Carb. veg. 

Zerihlagenheitsfchmerz im Magen 
Asa, Euph., Magn. mur., Ol. an. — inder 
Herzgrube Camph. | 
Ziehen im Magen Amm. mur,, Mang., 
Natr. | 

Zufammenballen im Magen Arn. 

Zufammenfdnüren im Mugen Alum,, 
Guaj., Ol. an., Opium, Plumb., Ran. sc., 
Rat., Sars. 

Zufammenztiehbung Ac. mur., Ac. 
nitr., Ac. sulf., Acon., Asa, Bor., Cale., 
Carb. an., Carb. veg., Chel., Con., Euph, 
Kali, I,yc., Magn., Natr., Natr. mur, Ni- 
cot,, Nitr., Nuxvom., Plat, Rhm., Rhod., 
Sep., Spung., Sulf,, Trif. | 

Zufammenziehbungsgefühl in ber 
Herzgrube Ac. sulf., Cast , Plat., Rhod. 


Magnetismus animalis, Zoo- 
magnetismus, f.MagnetismeAni- 
mal, eng. Animal Magnetisme, 
thierifher Magnetismus, iſt die Ges 
fammtheit aller der Erfcheinungen, welche durch 
eine an ſich unmerklihe und unwahrnehmbare 
Einwirkung des einen Individuum auf ein 
anderes hervorgebracht werden, in Folge deren 
der Organismus und befonderd das Nervens 
foftem dieſes legtern in eine Umſtimmung ges 
raͤth, welche ihrem Wefen nach nicht krankhaf⸗ 
tee Art iſt, fondern vieimegr die Kraͤfte belebt 

5 


Magnetismus animalis 


und felbft Heilung von Krankheiten bewirkt. 
Am ficherften und unläugbarften hat man bis 
jegt die Wirkungen des thierifhen Magnetis- 
“mus bei imenfchlichen Individuen wahrgenom: 
men,. wenn, es gleich unbezweifelt iſt, daß auch 
Thiere und ſelbſt organifche Körper anderer 
Naturreiche Theil daran nehmen koͤnnen. Nach 
‚Kiefer, der die Erfcheinungen des thierifchen 
Magnetismus mit den fchon bekannten phyſio⸗ 
logifchen des Tag- und NRachtlebens in Ver: 
‚bindung brinat, iſt thierifch = magnetifche Ein: 
wirkung und thlerifcher Magnetismug diejenige 
abfichtlich erzeugte, lebendige Wechſelwirkung 
zweier lebenden Organismen unter einander, in 
welcher nicht die folare Kraft, d. h. die all: 
gemein herrſchende Thätigkeit der Sonne, fon= 
dern die tellurifche Kraft, die Thaͤtigkeit der 
‚Erde als Zotalität das Weberwiegende, Bes 
flimmende ift; und nad) Hensler giebt es 
einen Erde, Luft: und Feuer- Magnetismus. 
‚Die Einwirkung ift von fehr feiner Art, es ift 
weder Friktion, noch auch Mittheilung eines 
groͤbern Stoffes zu denſelben erforderlich, ſowie 
denn theils hierdurch, außerdem aber durch den 
ganzen Charakter und ihre Tendenz die thie— 
riſch⸗magnetiſche von der Geſchlechtseinwirkung 
verfſchieden iſt. Wirkungen organiſcher Indi— 
viduen auf einander und Umſtimmung organi— 
ſcher Thaͤtigkeiten durch unwahrnehmbare Mit: 
theilung⸗feiner, unwaͤgbarer Stoffe finden frei⸗ 
lich auch außer dem thieriſchen Magnetismus 
Statt, namentlich bei der eigentlichen Anftek: 
tung; ja auch dur Wirkung auf das Ner- 
venſyſtem ohne Vermittelung einer fpezifiichen 
Materie kann eine große Umftimmung erfolgen, 
wie z. B. Krämpfe durch bloßes Zufchen von 
einem Sndividuum auf ein anderes ſich mit: 
theilen Eonnen. Sn allen folhen Fällen ift 
“aber die Wirkung Erankhafter Art, da hinge: 
gen die thierifchmagnetifche zwar als Bedin- 
gung einen krankhaften Zuftand vorausfegt, 
auch einzelne heftige Reaktionen hervorbringen 
Fann, im Ganzen aber, und gıhörig ange: 
wendet, ber Geſundheit nur zuträglich ift. 
Das thierifch-magnetifche Einwirken eines In— 
dividuum auf ein anderes nennt man Magne- 
ttfiren’ oder magnetiſche Manipula: 
tion, indem nämli am Teichteften und ge: 
wöhnlichften die Wirkung durch Auflegen der 
Hände, oder auch durdy gelindes "und langfa= 
mes Streichen mit denfelben in der Richtung 
vom Daupte zum Rumpfeund zu den Gtiedmaßen, 
alfo nach dem Berlaufe der Theile des Ner— 
venſyſtems, hervorgebracht wird. Gewoͤhnlich 
beginnt man die thierifche magnetiihe Behand: 
tung damit, fily mit dem Kranken in Rap- 
port zu feßen, was durch Auflegen der 
Handflaͤchen auf den Scheitel, die Herzgrube, 
die Kniee, oder auf den leidenden Theil bes 
wirkt wird; : dann geht man dazu über, ent: 
weder mit der flachen Hand oder mit den 
Fingerſpitzen ee tfernung von einigen 
Zollen von dem Kranken, oder mit fanfter 
Berährund defielben vom Scheitel des Kranken 
bis: zu ſeinen Knieen oder Zehen Tangfame 
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Züge zu machen, doch ſtets fo, daß die Dand- 
fläche der Finger dem Kranken augekebet ift, 
worauf man die Hände in weiter Entfernung 
von dem Kranken, und ben Rüden der Hand 
dem Kranken zugekehrt, wieder in-großen Bo— 
gen zum Scheitel in die Höhe bringt. Die 
Manipulationen Eonnen auf mannichfache Weife 
abgeändert werden, und zwar fo, daß man 
entweder mit ausgefpreizten oder mit an einan⸗ 
der liegenden Fingern, mit dem Daumen allein, 
und die übrigen Finger eingeſchlagen, ftreicht, 
oder auf die Weiſe, ald ob man eine Fluͤſſig— 
keit auf die zu magnetifirenden heile ſpritzen 


wolle (Spargiren), oder fo, daß man den 


Theil wie eine weihe Maſſe knetet (Maſſi— 
ren). Das Galmiren oder die beruhigende 
Behandlung befteht in einem Käcjeln mit aus— 
gefpreizten Fingern, vielleicht 6 Zoll vom Kran: 
ten entfernt, fo daß ein gelinder Luffzug ent= 
fieht. Ferner ift das Anhauchen eine Art 
des Magnetiſirens, was fich oft ſehr wirkſam 
erwieſen hat, das Firiren durch den Blick 
u. m. a. Die fogenannten negativen 
Striche, wodurd der im magnetiſchen Schlafe 
Befangene aufgeweckt wird, beftehen in Siris 
chen mit dem Rüden ber Hand in entgegeitz 
oefester Richtung. Bet allen diefen verfchie= 
denen Manipulationen ift e8 indeflen unerläß- 
lich, daß die Abſicht zu helfen, ohne andere 
unreine Nebenabfidhten in dem Magnetifeur 
vorhanden iſt. Ueberhaupt muß derfelbe koͤr⸗ 
perlich und geiftig möglichft vollfommen gefund 
fein, weil bei der feinen durchdringenden Wir- 
fung des thieriichen Magnetiemus, fowie bei 
dem gefteigerten Zuftande auf das Gefühl des 
Magnetifirten fehr leicht Törperliche und geis 
ftige Abnormitäten übergetragen werden koͤn⸗ 
nen. Statt eine® Magnetifeurs kann man 
ſich aber auch fogenannter magnetifcher Stell: 
vertreter bedienen, z. B. magnetifirten Waſ⸗ 
fere, Glas, Blumen u. ſ. w. Bei der magnız 
tiihen Behandlung ift frener gänzliche Adgı= 
fchiedenheit des magnetifchen Kreifes von der 
Außenwelt, Stille und Rube in derfelben durch⸗ 
aus nothwendig; endlich find auch alle unnoͤ⸗ 
thigen Verſuche zu vermeiden. Der nähere 





phyſiſche Einfluß des thierifchen Magnetismus 


wird aber abg halten oder geſchwaͤcht durch 
gewiffe Dinge, wie 3. B. Seide (größtentheils 
durch ſolche, melde die elefwifhe Wirkung 
hemmen), durdy andere hingegen wird er ver: 
ftärkt, z. B. durch den mineralifchen Magnet. 
Durch verfchiedene andere Dinge wird die 
thierifchemagnetiihe Einwirkung auf mancher⸗ 
(ei Weiſe modificirt und geftört, wie z. B. 
durch die verfchiedenen Metalle, und durch 
ſolche Lebende Körper, deren Befchaffengeit und 
Einfluß mit der Beſchaffenheit und Empfin⸗ 
dungsweiſe bes magnetifchen Individuum nicht 
im. Einklange find. Verfchledenheit der Kon: 
ftitution und des Lebenszuftandes, - vorzüglich 
aber ein verfchiedener Grad von Kräftigkeit in 
dem Wirkungsvermögen des Nervenſyſtems ift 
eine nothwendige Bedingung‘, wenn ein Indi⸗ 
viduum auf das andere magnetifh einwirken 
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fol. Das weibliche Geſchlecht hat im Allge⸗ 
meinen mehr Anlage, in magnetifchen Zuftand 
verfegt. werden zu Eönnen, als das männliche, 
weil bei jenem das Ganglienfyftem eine groͤ— 
fere Herrſchaft als bei diefem ausust, doch 
find auch Kinder dazu fähig; es kann aber 
bei umgekehrtem Verhaͤltniſſe der Nerventräfte 
das Weib einen Mann mit Erfolg magnetifiren, 
ja ſelbſt ein männliches Individuum das an: 
dere. Der Magnetifeur fühlt fich nach der 
Behandlung eines oder mehrerer Magnetifirten 
gewöhnlid mehr angegriffen und ermattet, als 
nad) an ſich mehr anftrengenden Verrichtungen 
anderer Art der Kau fein würde; dee Grad 
diefer Wirkung ift natürlich nach der Stärke 
d.5 einen und der Empfänglichkeit des andern 
Individuum verfchieden. Es feheint daher, 
daß das ſchwaͤchere Individuum dem ftärkeren 
etwas für die thierifche Dekonomie nicht Un: 
wichtiges oder Ueberflüffiges entziehe, da auch 
nach ungweifelhaften Erfahrungen ein magnes 
tifches Sfolatorium (Ähnlich dem bei der 
Eirkirizität gebräuchlichen) jener Ermattung 
vorbeugt und zugleich die Wirkung des thieri- 
ſchen Magnetismus verftärkt. Daß die Er- 
fheinungen übrigens fich an der magnetificten 
Perfon und nit an dem Magnetifeur zeigen, 
süsrt daher, weil die Wirkung von dieſem 
ausgeht, in jenem hervorgebrakt wird, Dod 
find auch Fälle vorgefommen, wo der Magne— 
tifeur an fich ſelbſt ein Ruͤckwirken Erankhafter 
Beichaffenheiten von Sciten dir magnetifirten 
Perſonen bemerkt hat, Sn dem magnetifirten 
Individuum befteht die Wirkung, wenn fie fich 


. nicht über den unterflen Grad (deren die Aerzte 


mehre annehmen) erhebt, nur in Veränderung 
dis Gemeingefuͤhls und des Gefundpeitszuftan: 
des, indem z. B. Schmerzen gıftillt, Krämpfe 
befänftigt werden, und gewöhnlich auch beim 
erften Eindruce eine eigene Empfindung, ein 
Kriebeln oder ein leichter Schauder entfteht, 
Befchleunigung und Verftärkung des Puls: 
ſchlages, nebft erhöhter eigenthümlicher Wärme 
des Körpers, worauf aber nady der Behand: 
lung eine erhöhte Empfindlichkeit gegen Außere 
Kälte zu folgen pflegt, gehören zu den ge= 
wöhnlichften Erfcheinungen. Bei flärkerer Wir: 
fung entfteht zunädft ein Ziehen und Span: 
nen in den Augenlideen, mit Unvermögen, dies 
felben gehörig zu öffnen, und zugleich eine 
durch den Willen fchwer zu befiegende Nei— 
gung zum Schlaf. Diefer Zuftand, der 
magnetifhe Halbfhlaf, geht bei fort: 
dauernder Einwirkung jchneller oder langfamer 
in den magnetifhen Schlaf über, in 
welchem fich gewöhnlid), wenn nicht eine zu 
große Verſtimmung des Organismus dieß b.n- 
dert, ein wohlbehaglidhes Gefühl des Schla- 
fenden durch befondere Heiterkeit des Antlißes, 
womit auch höhere Rothe und Ausgleihung 
der Falten durch ftärkere Lebensfülle verknüpft 
zu fein pflegt, deutli genug zu erkennen 
giebt. Gewöhnlich find die Augenlider ge: 
ofen aber auch in einzelnen Fällen, wo fie 
offen ſtehen, ift dad Auge flarr und die Pu- 
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pille unbeweglih, In diefem Zuftande giebt 
jich die enge Beziehung der magnetifirten Pers. 
fonen zum Magnetifeur dadurdy noch mehr zu. 
erkennen, daß durch deffen Nähe der Schlaf 
unterhalten, durch feine Entfernung oder die. 
Annäherung von ftorend einwirkenden Indivi— 
duen hingegen aufgehoben wird, Sft das. 
magnetifirte Sndividuum in einer hierzu günz=. 
ftigen Dispofition, befißt e8 namentlidy einen 
hohen Grad von Empfänglichkeit und lebhafter 
Zhätigkeit des Nervenfyftems, namentlich der 
Sangliennerven, fo geht jenes dunkele Bewußts. 
fein des magnetifchen Schlafes, das blos als 
unbeftimmte Zhätigkeit des Gemeingefühls zu. 
betrachten fft, in beftimmte orftellungen und 
Beftrebungen über, und es verknüpft fich mit 
dem magnetifhen Schlafe ein Traumzuſtand, 
der aber eigenthümlicher Art ift und Aehnlich⸗ 
Eeit mit dem hat, welcher als Folge gewiſſer 
rankhafter Verſtimmungen bei Perjonen mit 
ſchwachem und gereiztem Nervenfyfleme unter. 
dem Namen Somnambulismus fonft zus 
weiten vorkommt. Der magnetiihe Somnanız 
bulismus hat aber das Eigene, daß bei ihm 
die auch bei dem fpontanen Somnambulismus 
nicht fehlende Fähigkeit zum Verkehre mit der 
Außenwelt dur die Beziehung zum Mlagnes 
eur und den Einfluß diffelben vermittelt, 
mod ’fizirt und zuweilen fehr erhöht und ver- 
vollfommnet wird. Das magnetifirte Indivi⸗ 
duum und die magnerifhe Somnambule ift 
durch die unmerklihe Eimvirkung mit dem 
Magnıtifeur fo genau verbunden und gleichfam 
in einem Kreife befangen, baß lebende Snd!s 
viduen und auch leblofe Gegenftände erft durch 
feine Berührung ihr gleichfam entfprechender 
gemadt, in Rapport gefest werden müf: 
en, damit diefelben eniweder nicht unanges 
nehm und nachtheilig auf fie wirken, oder ge= 
wife Wirkungen überhaupt Hervorbringen, in— 
dem z. B. eine magnetiiche Somnambule die 
(aute Stimme andere Perſonen oft nur dann 
hört, wenn diefe den Magnetifeue berühren, 
obgleich fie die leifeften Tone des Letztern vers 
nimmt. Das magnetifirte Individuum kommt 
durch den Somnambulismus aus dem magne« 
tifchen Schlafe ebenfo wenig heraus, als ein 
Schlafender durch den Zraum aus dem ges. 
wöhnlichen Schlafe, und da jener Zuſtand 
ein eigenthümlicher ift, fo bat die Somnam⸗ 
bule Eeine Erinnerung. daran im nachherigen 
Wachen, fondern nur, wegen einer gewiſſen 
Berwandtfchaft beider Zuftände, zuweilen einige 
in Zräumen. Hingegen ift fie fich ihrer Pers 
fönlichkeit und der damit verfnüpften Vor— 
gänge, Wahrnehmungen und Erfahrungen im 
Somnambuliömus bewußt, worauf zunäcft 
die Möglichkeit des darin Gtatt findenden 
Nachdenkens und Uıtheilens beruht, Die bes 
fondere Art fomnambutiftifcher Seelenthaͤtigkeit 
aber geht aus der Eigenthümlichkeit diefes Zus 
ftandes hervor, Schon im gewöhnlichen Somn; 
ambulismus iſt die Empfindungsweiſe jeher 
verfchieben von der im wachenden Zuflande, 
denn man fiebt die fogenannten Nachtwandler 
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mit völlig verfchloffenen Augen Handlungen 
vollbringen, mogu der Wachende ohne fein ge: 
wöhnliches und eigenthümliches Sehen unfähig 
fein würde, Uber auch die innere Seelen: 
thätigkeit verhält fich in diefen Zuftänden an- 
ders, indem die im magnetifchen oder nicht 
- magnetifhen Somnambulismus befangenen Pır- 
fonen das Vermögen einer genauen Zeitberedh: 
nung ohne Erinnerung von außen her befigen. 
Berfihiedene Außere Dinge machen viel ftärkere, 
oder auch ganz andere Einprüde, wenn fie 
fonft gar nit, oder doch nicht auf diefelbe 
Meile empfunden wurden; fo unterfcheidet die 
Somnambule magnetifirtes (d. bh. vom Magneti: 
feur auf befondere Weife manipulirtes) Waſſer 
fehr beftimmt und leicht von nicht magnetifirtem 
Waſſer. Statt daß aber bei dem wachenden Men: 
ſchen die Empfindungsthätigfeit mehr nach außen 
gerichtet ift, wird fie in dem magnetischen Schlaf: 
zuftande zunaͤchſt nach innen gekehrt, und die mag- 
netifhe Somnambule zeigt nicht nur eine größere 
Aufmerkſamkeit auf die meiftentheils Statt fin- 
denden Erankhaften Zuftände des Körpers, ſon⸗ 
dern fie hat auch eine größere Faͤhigkeit, diefeiben 
u entdrden und zu beurtheilen. Das hierbei 
id außernde Vermögen der Somnambule, die 
Befchaffenheit, Bewegungen und Zuftände in: 
nerer heile ihres Körpers wahrzunehmen, 
hatmanmagnetifheß@elbftbefhauung 
genannt. Diefes Wahrnehmen ift jedoch kein 
eigentliche Sehen, fomwie auch Eein wahres 
Fühlen. Theils auf diefem Vermögen der ge: 
nauern Wahrnehmung innerer Forpsrlicher Vor: 
gänge und Zuftände, theild auf jener fchärfern, 
tiefer eindringenden und weiter reichenden Em: 
pfindlichkeit für die Dinge in der dußern Na: 
fur beruhen die zum Theil an's Wunderbare 
grenzenden und dem wachenden Denker auch 
wirklich unbegreiflidden Angaben magnetifcher 
Somnambulen über das, was ihren heilfam 
und fhädli und zur Befeitigung ihrer Krank: 
heit szuſtaͤn de förderlich fein koͤnnte. Dieſe 
ſomnambuliſtiſchen Orakel gehen aus einer 
Art von erhoͤhtem und verfeinertem Inſtinkte 
hervor, wobei eine gewiſſe Einſeitigkeit und 
Gebundenheit der Seelenaktion ebenſo ſehr 
auffaͤllt, als die Sicherheit derſelben zu be— 
wundern iſt. Was ferner magnetiſirte Per⸗ 
ſonen von ſolchen ungewöhnlichen Seelenaͤuße⸗ 
rungen hoͤherer Art zu erkennen geben, ſchreibt 
man einem exaltirten Zuſtande derſelben zu, 
den man gewoͤhnlich magnetiſches Hell: 
fehen nennt. Dahin gehört das Kefen einer 
Schrift dur eine Kette von Perfonen hin: 
buch, oder auch ohrie diefe in einiger Entfer: 
nung, das Konzentriren der Sinnenthätigkeit 
auf die Magengrgenb, das Erratben oder Auf: 
fafjen der Gedanken des Wagnetifeurs, das 
Rotizbekommen von Krankpeitözuftänden oder 
Todesfaͤllen entfernter gelichter Perfonen, das 
Vorherfagen des Verlaufs und Endes ber 
eigenen Krankheit und gewiſſer damit zufam: 
en? oder auch gar dem Anfcheine 
nach zufaͤlliger Ereigniffe u. ſ. w. Eine reli- 
gidſe Stimmung iſt in ber Regel mit diefem 
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Zuftande verknüpft und, doch nicht ohne afle 
Ausnahme, gewoͤhnlich auch ein verftärktes 
moralifches Gefühl, Zuweilen befchäftigen ſich 
die Gedanken der magnetifchen Helliehenden 
vorzugsmeife mit religiofen Gegenftänden und 
überhaupt mit allgemeinen und wichtigeren 
Sntereffen der Menſchheit, und es hat Per: 
fonen gegeben, welche darüber eine lange Reihe 
von Sitzungen hindurch philofophirten, ohne 
fih viel um ihren eigenen oder fremden Krank⸗ 
beitözuftand zu fümmern, und ohne durch ihre 
Erziehung oder den Magnetifeur dazu befon= 
dere Anleitung gehabt zu haben, wobei aber 
die mehr in die Sinnenphäre fallenden Aktio— 
nen der Somnambule fehlten, Auf der andern 
Sei:e ift aber audy hier viel abfichtiicher oder 
urabfichtlicheer Betrug gefpielt worden, und 
die Somnambulen haben, befonders um großes 
Auffehen zu erregen, die wunderbarften und 
abgefchmadteften Dinge vorgenommen und er: 
zählt, und es iſt ihnen geglaubt worden, 
Noch neuerdings, mo doch der thierifche Magnes 
tismus mit feinen Wundern ſehr in ben 
Hintergrund getreten ift, hat eine Frau in 
Wuͤrtemberg (die fogenannte Seherin von Pre⸗ 
vorft) im fomnambulen Zuftande Kunde von 
einem Geifterreichh, von einem neuen Sonnen- 
ſyſteme, von einer befondern Sprache der Gei— 
ſter u. |. w. gegeben, und befonders Suftinus 
Kerner hat diefe Ausfprüce der wahrſcheinlich 
geiftestranfen Frau für Wahrheit genommen 
und fie fehr umftändiich dem neugierigen Pubs 
likum mitgetheilt. Das Eintreten und Vor: 
handenfein ded Somnambulismus oder des 
Schlafwachens im magnetifchen Buftande wird 
überhaupt magnetifhe Krife genahnt, 
befonders wohl deshalb, weil darin die Ans 
gabe der Mittel zur Heilung der Krankheit zu 
aefchehen pflegt. Erinnerung an bie voraus 
gegangenen Krifen findet in den nachfolgenden 
Statt, nie aber in den Imwifchenzeiten, Es 
gelangen felbft von den Perfonen, welche Em: 
pfänglichEeit für die thieriſch- magnetifche Ein⸗ 
wirkung haben, zu diefem Zuftande immer nur 
einige, weil dazu jene befondere Dispofition 
arbort. Es ift jedoch dieſes Schlafwachen 
durchaus nicht etwas von dem übrigen thies 
rifchzmagnetifchem Zuftande Verſchiedenes, denn 
der magnetifhe Schlaf, die Abhängigkeit der 
Somnambule vom Magnetifeur dauern dabei 
no immer fort, und felbft jenes, dem magne⸗ 
tifhen Schlafe eigene Wohlbehagen wird nun 
von den Somnambulen durch beftimmte Aeußes 
rungen kund gethan. Nach und nad) vers 
tierın die Kriſen an Stärke und Vollkommen⸗ 
heit, oder wenn bloßer magnetifher Schlaf 
Statt fand, fo wird diefer leifer und dem ge⸗ 
wöhn.ichen Schlafe ähnlicher, überhaupt hebt 
der thierifch= magnetifhe Einfluß durch fi 
felbft feine eigene Wirkfamkeit auf. Bis zu 
diefem Zeitpunkte vergehen gewöhnlich Mo⸗ 
nate, auch wohl PVierteljahre und halbe Jahre 
Selten, jedoch nicht ohne Beifpiel, ift es, daß 
ein Individuum mehre Jahre hindurch bie 
Dispofition behielt, in magnetifche Krife zu 
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kommen. Der Erfolg einer gehörigen thierifch- 


magnetiſchen Behandlung iſt im Allgemeinen 


fehe erjprießlich, indem oft die bedeutendfte 


und durch die gewöhnlichen Arzneien vergebens 
befämpfte Nervenfhwäce dadurch gehoben 


wird, auch Erampfhafte und verfchiedene andere 


Uebel, befonders Unregelmäßigkeiten der Kata= 


menien, fich dadurch befeitigen laffen. Doc 
tann auch eine verkehrte oder übermäßige Ans 
wendung diefes mächtigen Einfluffes üble Fol: 
gen haben, indem 3.8. durch zu ſtarke magne⸗ 
tiihe Einwirkung, zu langes oder enfgegen- 
gefestes Streichen mit den Händen heftige 
Schmerzen, Krämpfe u. dgl. zumeilen erft 
ntftehen, Indeß gehören derartige Verfchlim- 
merungen des ſchon vorhandenen Uebels oder 
neue Krankheitszufaͤlle öfters zur vollftändigen 
Deilung. Bei einem zu hohen Grade der 
thieriſch- magnetifhen Einwirkung entfteht, 
gleichſam durch Ueberfüllung des Nervenfyfte 
mes, ein nicht gefahrlofer Betäubungszuftanpd, 
dir magnetifhe Doppelfhlaf. Wird 
die geiftige Zhätigkeit im magnetifchen Zu: 
ftande zu fehr oder auf unpaffende Weife ge: 
jteigert, wozu verkehrtes und übertrieben ſpan— 
nendes Fragen des Magnetifeurs Vieles bei— 
tragen fann, fo entfteht ein. Buftand von 
Ueberfpannung, der magnetifhe Ent: 
zuͤckung beißt, und durch welchen die in der 
Kriſe befindliche Perfon fogar wahnfinnig wer: 
den Fann. Nach den magnetischen Kuren bleibt 
fujt immer eine beffere und höhere Seelenftim- 
mung zurüd, fo wie es felbit fchon in den 
Krifen einem nicht unedlen Gemüthe faft un: 
möglid) wird, etwas Unlautereö zu denken 
oder eine Unmwahrheit zu fagen. Der thierifche 
Magnetismus bleibt daher keineswegs bei dem 
nieoern Phyſiſchen und gröbern Materiellen 
ftehen, fondern erhebt ſich in das Gebiet des 
Geiftigen, wie auch ſchon der große Einfluß 
des Willens und dir Konzentration der Ge: 
danken auf die ıhierifch = magnetifcye Einwirk⸗ 
famteit zeigt. Zur Erklärung der thierifch- 
magnetifchen Erſcheinungen hat man verſchie— 
dene Hypotheſen aufgejtelt, namentlich hat 
man ein befonderes Nervenfluidum, ein thie: 
rifchemagnetifches Fluidum annehmen zu müf- 
ſen geglaubt, weil die Somnambulen aus den 
Händen und dem ganzen Körper ihres Magne⸗ 
tifeurd zuweilen LKichterfcheinungen ausgehen 
faben; allein auch damit ift nichts erklärt, 
Die Achnlichkeit des tHierifchen Magnetismus 
mit der Elektrizitaͤt ergiebt fih zum heil 
fchon aus den Dingen, welche beide ifoliren 
oder Ieitenz daß aber auch bedeutende Ber: 
ſchiedenheiten obwa.tın, ift ſchon darum nord: 
wendig, weil überhaupt die thieriche Elektri⸗ 
zität und die allgemeinere der Außern Natur 
durchaus nicht identiſch, fondern nur analog 
find. Es iſt übrigens unverfennbar, daß bei 
den Wirkungen des thieriichen Magnetismus 
die Tnätigkeit des Nervenfyflemes, und zwar 
zunächft vorzüglid; der Eingeweibenerven oder 
des Ganglienſyſtemes (daher au die magne- 
tiſche Manipulation auf die Derggrube, wo 
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diefes am meiſten konzentrirt ift, eine fo große 
Wirkung hat), am meiften im Spiele fei, denn 
die Somnambulen behaupten, die Gegenftände 
vorzugsweife mit der Herzgrube wahrzunehmen. 
Das Gehirn und Ruͤckenmark, nebft den von 
ihnen ausgehenden Nerven, tragen zwar zu 
diefen Wirkungen bei, die thierifchsmagnetifche 
Aktion wirkt vom Ganglienſyſtem in's Gere: 
bralfyften, und von diefem in jenes zurüd; 
aber die Gefammtheit der Erfcheinungen und 
des Zuftandes ſteht mehr unter der Derrichaft 
des ſympathiſchen oder Sanglienfyftems. Zwar 
findet unläugbar auf biefes, vom Gerebral- 
ſyſteme aus, auch bei der gewöhnlichen Lebene- 
thätigkeit, ein großer bauernder Einfluß Statt, 
aber der umgekehrte vom Ganglienfoftem aus 
in’s Gerebralfyftem ift beim magnetijchen Zu⸗ 
ftande und vorzüglidy beim Somnambulismus, 
dem Grade nah weit ftärfer und der Art 
nach weit anders als gewöhnlih, und nur 
der gewöhnliche Schlaf und Zraumzuftand 
baben mit dem thierifchemagnetifchen Zuftande 
einige Analogie. Das ſympathiſche Nerven- 
fyftem, als Organ des animalifhen Inſtinkts, 
theilt der ganzen und felbft der hochfien See— 
Ienthätigkeit im magnetifchen Zuftande befinds 
licher Individuen jenes Snftinktartige und jenen 
Charakter der Nothwendigkeit mit, in deſſen 
Sefühle die Sndividuen zuweilen fich von felbft 
und ungefragt äußerten; fie fagten nicht, was 
fie wollten, fondern was fie müßten. Die 
Anwendung des thierifchen Magnetismus als 
Heilmittel ift bis jegt meift auf ſolche Krant- 
heiten befchräntt gewefen, die dem Nerven⸗ 
fyfteme eigenthümlich, oder doch in näherer 
Beziehung zu diefem find; bei Krankheiten, 
welche mit materiellen Fehlern des Organis⸗ 
mus begleitet find, hat man ihn wenig oder 
gar nicht mit Abfiht angewendet, obgleich 
mehre Fälle als beftätigt vorliegen, daß wirk⸗ 
liche Kormfehler unter einer thierifchmagnetis 
hen Behandlung befeitigt worden find. Der 
thieriiche Magnetismus bewirkt ſowohl eine 
Verftärfung der gefammten Lebensthätigkeit 
durch Webertragung jenes belebenden Etwas 
oder Nervenfluidums aus einem Körper in den 
and.en, als auch eine geregelte Verteilung der 
Lebensthätigkeit durch Ableitung jenes feinen 
Stoffes von einzelnen Organen zu anderen. 
Er Eann daher in Krankheiten von zu ſchwa⸗ 
her Nerventhätigkeit und von übermäßiger 
KReizbarkeit mit Mangel an Energie und von 
unregelmäßiger Vertheilung der Nerventraft 
heilfam fein. Am meiften hat fich der thie— 
rifche Magnetismus in Krampffrankheiten, bes 
fenders der W.iber, namentlich in der Ents 
wickelungsperiode, in Unregelmäßigteiten bee 
Katamenien u. ſ. w. wirkfam gezeigt, ja ſelbſt 
in Geiſteskrankheiten, die in einer regelwidrigen 
Thätigkeit des Ganglienſyſtems wurzeln, bat 
ee oft Hülfe geleiftet, wo daran verzweifelt 
wurde. Seine beftimmte Anwendung ift jedede 
noch vielen Schwierigkeiten unterworfen und - 
bedarf: der größten Vorficht, da er in bie ver- 
borgenften Ziefen des organifchen Lebens ein⸗ 
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greift, und eben ſowohl heilfame Wirkungen, 
als in der Band des Unerfahrnen oder Un: 
reinen große Nachtbeile, ja furdhtbare Ber: 
ftöorungen des Geiſtes und Körpers hervor: 
bringen kann. Es ift überhaupt nach ben 
jegigen Grfahrungen Regel, die magnetifche 
Behandlung nie länger fortzufegen, fobald man 
Folgen und Eymptome derfelben wahrnimmt, 

Der eigentliche thierifhe Magnetismus 
ſchreibt fi von einem Schweizer, Namens 
Mesmer, her, vor ihm find aber gewiß eine 
Menge Heilungen auf diefe Art erfolgt, obne 
dag man ſich über den Vorgang derfelben 
nur einige Rechenfchaft geben Eonnte, nament: 
lich koͤnnen wohl genannt werden die wunders 


baren Heilungen durch Auflegen der Hände, 


die im alten und neuen Zeflamente, fowie in 
griechifchen und römifchen Schriftftellern er: 
wähnt werden. So namentlich der fogeniannte 
Zempelfchlaf, wo die Heilung durch die 
Mittel geihah, welche im Tempel fchlafend 
den Kranken oder den Prieftern im Traume 
erfchienen, Die Zalismane und Amulete mo: 
gen in der bamals fo gläubigen Zeit alä thie= 
riſch-magnetiſche Subftitute gewirkt haben; 
ferner mag die Deilung der Kröpfe durch Auf: 
legen der Hände der Könige von Frankreich 
und England hierher gebören, fo auch das 
Beiprechen und die fompathetifchen Kuren ber 
neuern und neueften Beit, Mesmer ftellte 
zuerft gewiſſe Kegeln für die Behandlung feftz 
bediente fich zwar anfangs des Magnetes, wo— 
ber der Name; allein fpäter legte er diefen 
weg und verfuhr nun blos durch Streichen 
mit den Händen. Die auffallenden Wirkungen 
ſowohl in Hinfiht der Heilung von Krank: 
heiten, als auch anderer an das Wunderbare 
grenzenden-Erfeheinungen erregten bald großes 
Aufſehen, es traten bald Gegner diefer neuen 
Methode auf, welde mit allen Waffen des 
Berftandes und der Erfahrung gegen ben 
thierifchen Magnetismus fprachen, während zu 
gleicher Beit eine große Anzahl von Vertheidi⸗ 
gern für den thierifchen Magnetismus fchrieben. 
Bon beiden Seiten fanden viel Irrthuͤmer und 
Uebertrefbungen , ja fogar von ſchlecht Den: 
kenden, Betrügern und Gaunern viel Betrug 
Statt. Bon Frankreich, wohin Mesmer 
den thierifchen Magnetismus aus Deutfchland 
verpflanzt hatte, wurde er vorzüglich von La— 
vater wieder nad) Deutfchland zurüdgebradht, 
ſo daß er hier feine hoͤchſte Bluͤthe in den 
Sahren 1812 — 1820 erreicht hut. 

Tr Ant, Mesmer Schreiben über die 
Magnetkur, nebft Fortſetzung. Augsb. 1776 bis 
1778, 8 — Derfelbe Kurze Gefhichte bes 
thieriichen Magnetismus. Augsb. 1781, 8. — 
Sammlung der neueften gedrudten und ger 
ſchriebenen Nachrichten von Magnet = Kuren, 
vorzüglich der Mesmerifchen. Leipz. 1778, 8. 
— Bericht der von dem Könige in Frankreich 
ernannten Bevolkmächtigten zur Unterfuchung 
des thier. Magnetismus. Aus dem Kranz. 
Altenb. 1785, 8 — Mesmer Beſchwerden 
und Vorſtellungen an das Parlament zu Paris 
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wider den Bericht der Eonigl. Kommiffäre, 
Aus dem Franz. Wien 1785, 8. — (3.8 
Boͤckmann) Ardiv für Magnetismus und 
Somnambulismus. Straßb. 1786 — 88, 8St. 
— Beitrag zur praktiihen Anwendung des 
thier, Magnetismus, nebft Anhang. -Straßb, 
1786, 8. — Ch. % Hoffmann Der Mag: 
netift. Frankf. a. M. 1787, 4. Dazu 4 Nach⸗ 
träge 1787, 4 — Eberh. Gmelin Ueber 
thier. Magnetismus in Briefen an Hoffmann, 
Zübing. 1787, 8. 2 St, — Magnet. Magazin 
für Niederdeutfchländ, Bremen 1787—88, 8. 
8 St. — Jak. Eh Scherb und 5.9. 
Rahn Beitraͤge zur Geſchichte des thier. 
Magnetismus, oder Briefwechſel zwiſchen ꝛc. 
Zuͤrich 1787 — 88,8. 2 St. — X Wiens 
hold Beitrag zu den Erfahrungen über den 
thier. Magnetismus. Hamb. 1787, 8. — 5. 
5. A. Kinderling Der Somnambulisnus 
unferer Beit mit der Sneubation oder dem 
Tempelſchlaf und Weiffagungstraum der alten 
Heiden in Vergleich gejtellt. Dresd. u. Leipz. 
1788, 8. — Tardy v. Montrapvel Vers 
ſuch über die Theorie des magnetifchen Somns 
ambuliemus. Aus dem Franz. Mainz 1788, 
8 — Usteri Specialis bibliotheca critica 
Magnetismi sie dieti animalis. Goetting. 
1785, 8 — Ch. Meiners Ueber den thier, 
Magnetismus. Lemgo 17885, 8. — Gens 
fchreiben über den thier, Magnetismus; aus 
dem Schwed. und Franz. uͤberſetzt mit Zuſaͤtzen 


von Kurt Sprengel, Halle 1788, 8 — 


Eberh. Smelin Neue Unterfuhhungen über 


den thier. Magnetismus. Zübing. 1789, 8 — 


Fr. Ant. Mes mer Leber meine Entdeduns 
gen, Aus dem Franz. Jen. 1800, 8 — 5 
HeineEen Ideen und Beobachtungen des 
thier. Magnetismus und defjen Anmwendung 
betreffend. Bremen 1800, — % Wiens 
hold Heilkraft des thier. Magnetismus nad) 
eigenen Beobachtungen. Lemgo 1802 — 1803, 
Ir u. 28 Th. 37 &h. nach feinem Tode von 
3. Ch, F. Scherf, 1805 — 1806 in 3 Abth. 
8. — Ant. Rordhof Archiv für den thier, 
Magnetismus. Jena, Aften Bds. 18 — 28 
St, 1804-1808, 8. % Hufeland 
Ueber Sympathie, Weimar 1811, 8 — Sof. 
Spindler Ueber das Prinzip des Menſchen⸗ 
magnetismus. Nürnb. 1811, 8 — ©. Bars 
tels Grundriß zu einer Phyſik und Phyſio⸗ 
logie des animalifchen Magnetismus, Frankf. 
a. M., 1812,38 — K. Wolfart Geſchichte 
einer Heilung durch den Lebensmagnetismus. 
Berlin 1811, 8. — Fr. Ant. Mesmer 
Allgemeine Erläuterungen über den Magnetiss 
mus und Somnambulismus. Als voriäufige 
Einleitung in das. Naturfyftem, Halle 1812, 
8. — 5. E. G. Fricke Geſchichte einer. durch 
Lebensmagnetismus geheilten Epilepfie. Halle 
1812, 8. — E. Nolte Ueber Lebensmagne⸗ 
tiömus, feine naturgemäßen Anfichten und 
hohe Würde, Hannover 1813, 4. — Lettres 
a Demois. .... sur V’histoire d’un magne- 
tisme animal, produit etc. (par de Co- 


ninx). Cass. 1813, 8. m .5 K. Freih. de. 


® 
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Strombed Geſchichte eines allein durch die 
Natur hervorgebracdhten animalifhen Magne: 
tismus und der durch benfelben bewirkten Ge: 
nefung. Braunſchweig 1813, 8. — Lettre à 
Mad. .... sur l'histoire d’un magnetisme 
animal produit par les seuls efforts de 
Ja nature etc., par M. le Bar. de Strom- 
beck. Cass. 1813, 8 — F. K. v. Strom: 
bed Nachtrag zu der Geſchichte eines allein 
dur die Natur hervorgebrachten Mugnetis: 
mis u, f. w. Caſſel u. Braunfchw, 1813, 8. 
— 4 Wettengel Gefchichte einer Heilung 
duch den animalifchen Magnetismus. Eſſen 
1814, 8. — Iſr. Stieglig Ueber ven 
thier, Magnetismus, Hannov, 1814, 8 — 
Sr Ant. Mesmer Mesmeriömus, oder 
Syftem der Wechfelwirfung, Theorie und 
Anwendung des thier. Magnetismus, ale die 
a.lgemeine Heilkunde zur Erhaltung des Men: 
fchen, Herausgeg.von Wolfart. Berl, 1814, 
8. 8. G. Wolfen 'Srläuterungen zum 
Mesmerismus. ALS zweiter Shell des Mesme⸗ 
rismus. Berlin 1815, & — ©. Prochaska 
Verſuch einer empiriſchen Darftellung des po— 
lariichen Naturgefeges und deſſen Anwendung 
aus den Thätigkeiten der organifchen Körper, 
mit einem Rücblid auf den thier. Magnetis— 
mus, Wien 1815, — W. Dufeland 
Auszug und Anzeige Iſr. Etieglig’s über den 
thier. Magnetismus. Berlin 1316, 8. — K. 
G. Wolfart Der Magnetismus gegen die 
Stieglitz-Hufelandiſche Schrift: über den Mag- 
nedismus, in feinem wahren Werthe behaup- 
tet, Berl. 1816, 8 — W. Arnd Briträge 
zu den durch den thier. Magnetismus zeither 
bewirkten Erſcheinungen. Aus eigner Erfah: 
zung. Leipzig 1816, 8. — Sof, Weber 
Der thier, Magnetismus, oder die Geheimniffe 
des menfchlichen Lebens aus dynamiſch-pſychi— 
Shen Kräften verftändlich gemacht. Landsh. 
1816, 8. — I A. Wettrich Krankheits- 
und Seilungsgefchichte einer fehr großen Somne 
ambüle zu Kulmbah, Kulmbach 1816, 8 — 
30% Diez Auch ein Wort zur Berichtigung 
der merkwuͤrdigen Krankheits⸗ und Heilungs— 
gefchichte 2. Kulmbach 1816, 8. — J. Eh, 
Baͤhrens Der animaliſche Magnetismus und 
die durch ihn bewirkten Kuren. Elberfeld u. 
Leipz. 1816, 8. J. A. Lichtenſtaͤdt 


— 


— J. 
Unterſuchungen uͤber den thier. Magnetismus. 
Petersb. 1816, 8. — Demſchick Ueber den 
thier. Magnetismus. Muͤnchen 1816, 8. — 
Ad. v. Eſchenmayer Die ſcheinbare Magie 
des thier. Magnetismus aus pſycholog. und 
phyfiolog. Geſetzen zu erklären. Stuttg. 1816, 
8 — Sof, Weber Ueber die Raturerklaͤ— 
rungen überhaupt und über die Erklärungen 
der thierifch = magnetifchen Ericheinungen aus 
dynamisch = pfuchifchen Kräften insbefondere. 
Landshut 1817, 8. — Pfaff Ueber und gegen 
den thier, Magnetismus und die jetzt vors 
berrfchende Tendenz auf dem Gebiete deſſelben. 
Hamb. 1817, 8. — Bibliotheque du magne- 
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liz's Schrift.über den hier. Magnetismus, 
Berl, 1817, 8. Aler, Ferd. Klugs 
Verſuch einer Darftelung des animaliſchen 
Magnetismus ald Heilmittel, Berlin, zweite 
Aufl. 1818, 8. — Meiners Höhft merfwürs 
dige Gefchichte der Hellſeherin Augufte Müller 
in Karlsruhe; berausgeg. von K. G. Klein 
ter und P. Hendnik Beobachtungen über 
die Heilkraft des thier, Magnetismus, Aus 
dem Holland. von Er. Bierd. Dalle 1818, 
8 — O. Chr. Eckmann Diss. sistens 
casum magnetismi animalis. Copenh. 1818, 
3. — 3 8 Casper Beſcheidene Zweifel 
gegen die neue Dellfeherin in Karlöruhe, mit 
einem Gedanken über den thier. Magnetismus 
überhaupt. Leipz. 1818, 3. — Bogel Die 
Wunder des Magnetismus. Gotha 1818, 8. 
— 8 D. Brandis Ueber pſychiſche Deils 
mittel und Magnetismus. Kopenh. 1818, 8. 
— 30% Ennemofer Der thier. Magnes 
tismus nach der allgemeinen Beziehung feines 
Weſens, feiner Erfcheinungen,, feiner Anwene 
dung und Enträthfelung in einer gefhichtiichen 
Entwidelung von allen Zeiten und bei allen 
Volkern. Leipz. 1819, 8. — KR % Baͤ h⸗ 
rens Merkwuͤrdige Beobachtungen uͤber die 
Heilkraft des Lebensmagnetismus, nebſt einem 
Verſuche uͤber die Analyſe des Traums und 
Somnambulismus. Eſſen u. Duisb. 1819, 8, 
— Weiße Erfahrungen über arzneiverſtaͤn⸗ 
dige Somnambuͤlen, nebſt einem Verſuche mit 
einer Waſſerfuͤhlerin. Berl. 1819, 8. — Ar- 
echires du magnetisme animal, par d’Hes- 
nin de Cuvilliers, 1819 — 9. 9 
Voß Der thierifche Magnetismus als Wirtz 
fung der hoͤchſten Naturkraft 20, Köln 1819, 
8 — Nees v. Efenbed Entwidelungsges 
ſchichte des magnetifhen Schlafed und Zraus 
med. Sn Vorlefungen., Bonn 1820, 8 — 
Heinede Ausſichten in einige Gebiete des 
Lebens und den Kreis von Erfcdeinungen des⸗ 
felben, die mit dem thier, Magnetismus in 
näherer Verbindung ſtehen. Sn Vorlefungen. 
Bremen u, Leipz. 1820, 8 — 6. Römer 
Ausführliche Hiftorifche Darftellung einer hoͤchſt 
merkwürdigen ———— nebſt em 2 er⸗ 
ſuche einer phyſiolog. Wuͤrdigung de | 

netismus, 20. Gtuttg. 1821, & — 6. 
MWolfart Sahrbüher für den Lebensmags 
netismus. Allgemeine Zeitblätter für. dig ges 
fammte Heiltunde nah den Grundfägen. des 
Mesmerismus. Ir — 3r Bd., Aten Bds. 18 
Heft, Leipz. 1818 — 21. — W. Arnd Bei⸗ 
traͤge zu den durch den Magnetismus bewirk⸗ 
ten Erſcheinungen. 1818— 21. — J. Du— 
potet Darſtellung einer Reihe von Verſuchen 
uͤber den thier. Magnetismus, Aus dem Kranz 
von Nordhof, Keipg 1820, 8 — 9. © 
L. Ziermann Gtieglis’s Ideen tiber dem 
thier. Magnetismus beleuchtet. Hannov. 1820,. 
8 — G. Kiefer und F. Nees v. Efenz 
bed Archiv für den thier. Magnetismus. ir 
Bd. In Bds, 28 St. Altend. 1817 —18, 
an Bde, 30 St. — 6r Bd, Halle. Tru,8rBd, 
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vant Unterfuchungen über Lebensmagnetismus 


und das Hellfehen. Frankf. a, M. 1821, 8. 
— Efhenmapyer, Kiefer und Naffe 
Archiv für den thier. Magnetismus. Leipz. 
1818 — 22. Fortgeſetzt von Kiefer allein, 
18235, 8. — Juſt. Kerner Gefchichte zweier 
Somnambülen. Karlöruhe 1824, 8 — ©. 
Kiefer Syftem des Zellurismud und thier. 
Magnetismus. 1fte Ausg. Leipz. 1821. 2te 
Ausg. Leipz. 18%. 2 Bde. 8. — Juſt. 
Kerner Gefchichte der Seherin von Prevorft 
ze. Stuttg. ?te Aufl. 1832, 5 — Ph. J 
Hensler Ueber die Wirkungen des thier, 
Magnetismus auf Menſchen und. Natur 2c. 
Würzb. 1832, 8 — M. Danad Gedichte 
eines natürlichen durch ſich felbft entwickelten 
Somnambuliemus, Kaſchau 1837, 12. 
Rapports et discussions de l’academie ro- 
yale de medecine sur le magnetisme ani- 
mal, recueillis par un stenographe etc., 
par M. P. Foissac. Paris 1833. — Er: 
fahrungen über den Lebensmagnetismus und 
Somnambulismus. Kommiſſionsbiricht an die 
koͤnigl. med. Akademie zu Paris von Huffon 
26, überfest und mit Refultaten der Praris 
einiger Hamburger Aerzte vermehrt von S. 
5. Siemers. Hamb. 1835, 8. 
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Magnes. 

Magnolia, eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Kamilie gleiches Namens. Ce 
gehören hierher folgende Spezies: 1) M. acu- 
minata L., ein fhoner Baum bes nord: 
lien Amerika's, auch oft in Gärten kultivirt. 
Man fammelt die Früchte gegen das Ende des 
Sommers ein, wo fie nur halbreif find, und 
übergießt fie mit Wafler, welches dadurch ſehr 
bitter wird und von den Amerikanern als 
Praͤſervativ gegen Herbftfieber und rheumati⸗ 
ſche Affektionen getrunten wird. — 9) M. 
‚glaucaL. ift ebenfalld in Nordamerika ein: 
heimifh. Die Rinde ift bitter und gewürz: 
baft, toniſch, fieberwidrig, und wird zuweilen 
mit dem Namen virginifhe China be 
zeichnet, Nah Bigelom kommt fie rüdfichts 
lich ihrer arzneilichen Eigenſchaften der Kas— 
karille und dem weißen Zimmet am naͤchſten. 
Man gebraucht ſie vorzuͤglich gegen chroniſche 
Rheumatismen, intermittirende und remitti⸗ 
rende Fieber u. dgl. Einige Zeit hielt man 
ſie fuͤr die Anguſturarinde, die aber von 
Cusparia febrifuga Humb. kommt. Die 
Bluͤthen dieſes Baumes ſollen einen ſehr an: 
genehmen Orangengeruch haben. — 3) M. 
grandiflora 1., ein gleichfalls ſehr ſchoͤ⸗ 
ner Baum, deſſen Bluͤthin man in Marti: 
nique zur Bereitung eines Liqueurs benußt, 
Die Samen find bitter und werden in Mejiko 
nah Danois mit Erfolg gegen Paralyfen 
angewandt. — 4) M. macrophylla L,, 
engl. Bigleaf Magnolia, Cucumber- 
tree, tft einer der Ichönften Bäume Ameri: 
ka's, findet fih in Earolina, Virginien, Ken⸗ 
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tucky, Zenneöfee, Alabama, und bluͤhet fm 
Mai und Juni. Nach Rafines que gebraucht 
man von ihm die Rinde des Stammes und 
der Wurzel, die Fruͤchte, Knospen und Blät: 
ter. Sie find bitter, gewuͤrzhaft, -adftringis 
rend und geben ein bitteres Ertraft, Harz 
und Kampher. Gie dienen als reizendes, dia— 
phoretifches, magenftärfendes und toniſirendes 
Mittel und werden vorzüglich bei Fiebern und 
Rheumatismen gebraucht. Bei intermittiren- 
den und atonifchen Fiebern foll namentlich die 
Rinde gleich der China wirken, außerdem auch 
bet typhöfen Fiebern und chroniſchen Rheu— 
matismen nüßlidh fein. — 5) M. (Talau- 
ma Juss.) Plumieriji Sw. dient auf 
Martinique zur Bereitung der vortrefflichften 
kiqueure. — Die Blüthen von M. tripe- 
talal. (M. umbrella Lam.) riechen 
fo ftart, daß fie oft Ekel und Kopfweh ver: 
urfahen. — 6) M. Yulan L., eine in 
China einheimifche Mpezied. Die Knospen 
werden mit Eſſig eingemadt. Die Blüthen 
dienen, um den Thee aromatifch zu machen, 
und die Früchte in Aufguß gegen katarrhaliſche 
Affektionen, um den Huften zu mildern und 
die Erpektoration gu erleichtern. Gepülvert 
dienen bie letztern als Niesmittel, Die bits 
tern Samen werden als Kiebermittel gebraucht. 

Mahorica fascicularis D. C. 
(Berberis pinnata, Lagasca), ein 
Strauc an der weftlichen Küfte Nordamerika's 
und Mejiko's aus der Kamilie der Berberideen, 
Er liefert geniebbare fäuerliche Beeren, 


Maiapfel, kanadischer, f. Po- 
dophyilum peltatum L. 

Maiblümchen, ſ. Convallaria wa- 
jalis L. | 

Mail- Ratour, eine Pflanze Indiens, 
deren Blaͤtter, in Reiswaſſer abgekocht, gegen 
Ruhr gebraudyt werden, 


Majoran, f. Origanum majorana L. 

Mala acthiopica, f. Sulanum ly- 
copersicon 1.. “ 

Mala aurantia, 
tium L. 


Mala citria, |. Citrus medica L. 


Mala cotonia s. eydonia, |. Cy- 
donia vulgaris Pers. 


Mala punica, f. Punica Granatum I. 


Malabathrum, ſ. Laurus mala- 
bathrum L. 

Malacatmon, eine große Rankenpflanze 
der Philippinen, aus ber nad Einſchnitten 
ein ſehr helles Waſſer hervorquillt, welches 
gegen Dyſenterien und Peritonditis, aͤußerlich 
gegen Braͤune, Augenentzuͤndung u. dgl. an⸗ 
gewandt wird. | 


ſ. Citrus auran- 





Malacia (von uolaxte), Weihlids 
keit, Zrägheit, bedeutet in dev Medizin 


Malacoides 


eine Verirrung des Geſchmackſinnes und Ap⸗ 
petits, bei weldher fi mit einem allgemeinen 
Widerwillen vor den Speifen das Verlangen, 
wenig oder gar nicht nährende Gubftanzen, 


die man gewöhnlich verabfcheut ober die ſchaͤd⸗ 


li; find, zu eflen, verbindet; ein auf Um⸗ 
flimmung der Magennerven gegründeter Zus 
ftand, wie er bei Hufterifchen und dhlorotifchen 
Frauen und beionders während der Schwan: 
gerſchaft vorkommt. 


Malacoides ift nah Feuillée efne 
Pflanze Chili's, die in Abkochung als erfri: 
ſchendes und fieberwidriges Mittel dient. 


Malacosis (von uelaxos, wei), 
Erweihung, ft. Ramollissement, 
ift ein Frankhafter Zuftand der Gewebe, der 
meift Folge von Reizung oder Entzündung ift 
und in Verminderung der Konjifteng -befteht., 
Veränderungen biefer Art Tommen wahrfchefn: 
lich in jedem Gewebe des thierifchen Körpers 
vor, Manchmal findet die Erweidhung in 
einem folche Grade Statt, daß die davon ers 
oriffenen heile, 2 B. Gehirn, Rüctenmarf, 
Magen, in einen wohren unorganifchen Brei 
v rwandelt werden. In dieſen Faͤllen mögen 
wohl gemeiniglich eigenthuͤmliche Miſchungs— 
veraͤnderungen zu Grunde liegen. 

Nicht ſelten befinden ſich die Gefäße und 
felöft das Herz in einem folchen Zuftande, 
Nach einigen wenigen Beifpielen tritt diefe 
Veränderung befonders bei Eiterung und Ver: 
ſchwaͤrung der Gefäße ein und endet gewoͤhn⸗ 
lich mit Zerreißung und Verblutung. Die 
Erweichung der Subftang des Herzens kommt 
zuweilen mit andern organifchen Krankheiten 
deffelben verbunden vor, Im afuten Zuftande 
fol fich diefelbe durch einen frequenten, Kleinen 
und weichen Puls, frequente, Eonvulfive, aber 
bald ſchwach werdende Kontraktionen des 
Herzens, durch heftige Angft, Neigung zu 
Ohnmachten und meift plösliden Tod ver: 
rathen; im chronifchen follen Herz⸗ und 
Pulsicylag fehr ſchwach, bald frequent, buld 
langfam fein, mit einer immer allgemeiner 
werdenden Entkraͤftung. Die angeführten Zei: 
chen reichen nicht bin zur Feftftellung der 
Diagnofe, und überhaupt befinden wir und 
bier auf einem Gebiete, was noch ſehr im 
Dunkeln liegt. 

Auch die Knochen, Knorpel, die ferdfen 
und muföfen Häute und felbft die Nerven hat 
man zuweilen in dem Zuftande der Erweichung 
oefunden. Die Nerven ſcheinen diefer Veraͤn— 
derung befonders dann unterworfen zu fein, 
wenn fie ven Entzündung ergriffen werden, 
Desgleichen trifft die Erweichung nicht felten 
in einem fehr auffallenden Grade die Nieren, 
die Milz, die Leber und befonders die Lungen 
(f. Pneumonomalacia), die Gebär:- 
mutter (f. Metromalacia), daß Gehirn 
(fe Malacosis cerebri), dad Rüdens 
mark (f. Myelomalacia) u. dgl. Bon 
diefen Krankheitszuftänden werden wir geh: 
tigen Orts ausführlicher ſprechen. Was bie 
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Malacosis cerebri 


Erweichung bes Magens anlangt, fo iſt das 
von bereits bei Gastromalacia bie Rede 
gewefen. 


Malacosis cerebri, Encepha- 
lomalacia, Sphacelismus cerebri, 
Gehirnerweihung, fr. Ramollisse- 
ment du cerveau, iſt ein Krankheitszu⸗ 
fand des Gehirns, der nicht blos beim Mens 
Ichen, fondern aud bei Thieren vorkommt. 
Obgleich ſchon Morgagni, Home u A. 
einige Beifpiele diefes pathologifchen Zuftandes 
mitgetheilt haben, fo ift doch die Aufmerkfams 
keit der Aerzte darauf erft in der neuern Zeit 
mehr hingelenkt worden. Roftan, Erus 
veilhbier, Gendrin, Luzzani u % 
haben diefen Gegenſtand durch ihre trefflicdhen 
Arbeiten befonders aufgeklärt. M. A. Te 
mina fand die Entephalomalagie öfters nad 
bösartigen adynamifhen Fiebernz; Sagard 
fah fie nah Thierſeuchen. Hertwig fand 
wenigftens bei 100 Pferden, die am fogenanns 
ten Dummkoller litten, die Hirnmaſſe zu weich, 
Ihmußig gelb und gewoͤhnlich auch Flüffigkeit 
in den Bentrikeln. Außerdem hat man dies 
felbige Veränderung bei Rhachitis und Zus 
berkelkrankheit der Menſchen und Thiere, bei 
der Lungenfhwindfucht, Harnruhr und andern 
ähnlichen Krankheiten, befonders jedoch bei 
Seiftestrankheiten und der Gehirnwafferfucht 
wahrgenommen, Noch häufiger und in be 
deutenderem Grade ift die Erweichung eine 
Folge von Entzündung, und zwar fowohl der 
primären, als der fekundären, welde 3. B. 
um Gefchmwülfte im Gebirne herum, ober bei 
Apoplektiſchen in der Nähe von Blutertravcz 
faten häufig vorkommt. Wedemeyer erzählt 
ein Beilpiel, wo fit) Erweichung des Gehirns 
bei Syphilitifchen nach reichlichem Queckſilber⸗ 
gebrauch ausgebildet hatte, Auch bei Cretins 
it fie nicht felten. Rodet verfichert, einmal 
bei einem Pferde den größten Theil des Ges 
birns erweicht angetroffen zu haben, Bei ber 
H'rnhöhlenwaflerfucbt ift die Scheidewand, daß 
Gewölbe, der Balken und die Hirnmaffe im 
Umfange der Ventrikel oft in eine Art Gal⸗ 
lerte oder Brei aufgelöft, Auch bei der Dreh— 
krankheit der Schafe findet dieß nicht Telten 
Statt, Ä | 

Die Hirnerweidhung ift immer eine ſehr 
bedenkliche, meift fchwer zu erkennende Krank 
heit, Ihr Anfang und Verlauf ift verichieden 
nach dem Atiologifhen Momente. Sn der 
Regel geht ihr mehre Zage oder Wochen und 
felbft Jahre lang ein anfangs nur temporärer, 
fpäter permanenter Kopfſchmerz auf einer bes 
flimmten Stelle voran, meift in Verbindung 
mit Kongeftionen zum Kopfe, Schwere des— 
felben, Schwindel und anderen Sinnestäus 
ſchungen, mit Schläfrigkeit, vorübergehender 
Betäubung und mangelndem Bewußtſein, fo 
daß der Kranke nicht felten niederfällt, "zus 


weilen erfcheinen anftatt der Kopfſchmerzen 


leichtere oder ſchwerere apoplektiſche Zufälle, 
Diefe Erſcheinungen deuten offenbar auf ben 


{\ 


Malacosis oerebri 


Beginn oder die Gegenwart materieller Ber- 
änderungen im: Gehirne hin, In. manden 
Fällen zeigen ſich Geſichtsſchwaͤche, Schwer⸗ 
hoͤrigkeit und ſelbſt Taubheit, Stumpfheit des 
Beiftes oder Verwirrung der Ideen, Delirien 
und febritifche Symptome. Dabei find bie 
Kranken meift ſehr wortkarg, verdrießlich, 
muͤrriſch, jaͤhzornig; die Kräfte nehmen ab, 
die Bewegungen des Körpers werden erfchwert, 
dee Gang fchleppend, die Hände fleif, Die 
Kranken ſtraucheln leicht und zeigen fih un: 
geſchickt und tölpifh. Dazu kommen oft Pa- 
ralyfen der Gliedmaßen, meift nur auf einer 
Seite, und feibft die Sprache wird erfchwert, 
ftammelnd. Durch :diete Symptome, die oft 
in verfchirdener Aufeinanderfoige auftreten und 
zuweilen zum Theil fehlen, kuͤndigt fich der 
Eintritt der. Krankheit an, Das Uebel ſchrei⸗ 
tet nun weiter, und es tritt plößlich völlige 
Lähmung der Gliedmaßen, zuweilen nur auf 


einer Seite, und Abftumpfung des. Gefühls 


ein. Manchmal ift aber auch die Empfindlid: 
keit erhöht und es entfteht Schmerz bei Be: 
rührung. Dazu Tommen epileptiihe Konvul- 
fionen, die bald in kürzern, bald in längern 
Bwifchenzeiten wiederkehren und je nad dem 
Sitze der Erweichung bald die eine, bald die 
andere Hälfte des Körpers, bald beide zugleich 
betreffenz zume:len bledben fie auf die Geſichts— 
und Augenmusteln beſchraͤnkt. Mit dem 
Nachlaſſe derfelben kehrt der freie Gebrauch 
der Gliedmaßen zurück, ober fie bleiben fteif, 
gelähmt und an den Körper gezogen, unter 
pridelnden und flechenden Schmerzen. Ge: 
wöhnlich liegen die Kranken auf dem Ruͤcken 
und halten den Kopf ruͤck- oder feitwärts ges 
bogen, leiden oft an Trismus, an geringen 
Zuckungen in der gefunden Körperhälfte, wobei 
das Bemwußtfein oft bis zum Tode unverlegt 
bleibt; nicht felten greifen fie nad) der leiden- 
den Stelle des Kopfes oder leiden an Sopor, 
woraus fie leicht zu erwecken find, antworten 
Zurg, abgebrochen. Der Blick ift flier, das 
Auge in befiändiger Bergung, die Pupille 
dennoch empfindlich, öfter verengert als er— 
weitert, dabei ftille, meift vorübergehende De: 
lirien, die gewoͤhnlich in Irrefein übergehen, 
felten bis zum ode fortdauern, Selten ift 
Erbrechen zugegen; zumeilen zeigen fi) Dys— 
phagie, Schmerz im Epigaflrium, Stuhlver: 
ſtopfung oder Durdfälle, Sichurie. In den 
meiſten Fällen fehlen febritiiche Symptome, 
es fei denn, daß fie durch ein anderes, mit 
der Enkephalomalazie mehr oder wen’ger in 
Verbindung ftehendes Leiden hervorgerufen wer: 
benz der Puls ift fehr veränderlich, felten 
frequent, voll, das Geſicht iſt gewoͤhnlich ent= 
ſtelt, bleich, verzerrt, ſelten roth. Bei 
Komplikationen mit Lungen- und Herzkrank— 
heiten iſt auch das Athmen beklommen und 
meiſt mit Angſt verbunden. Dieſer Zuſtand 
bauert bald nur einige Tage, bald zwei big 
drei Monate, Darauf endlih nehmen alle 
Zufaͤlle aufs Hoͤchſte zuz die Paratyfe erreicht 
ben höcften Grad ihrer Ausbildungs; jegt 


828 





Malaecosis eerebri 


kommt in ber Regel auch Fieber mit dem Chas 
vatter des Zorpors, mit ununterbrochenem 
Koma; die Refpiration ift fehr erſchwert, ges 
raufhooll, röchelnd, der Mund geöffnet, die 
Lippen werben ſchwaͤrzlich, der Stuhl geht 
unmill£ürlic) ab und der Tod erfolgt alfo unter 
paralytifchen Erfcheinungen, In feltnen Fällen 
treten noch heftige Konvulfionen hinzu. — 
Nicht felten fah man Komplikationen mit En- 
cephalitis, Enteritis, Pneumonie, Hydro- 
cephalus acutuset chrenieus, Markſchwamm, 
Scirrhus, -aud mit Eroftofen des Schädels, 
Caries, mit Gehirnwunden u, dgl. m. 

Aetiologie, Ueber die urſaͤchlichen Mo— 
mente diefer Krankheit wiffen wie noch fehr 
wenig, das Meifte iſt unbeftimmt, Nach 
Roftan beſteht befonders im Greifenalter eine 
Dispofition dazu; auch Lallemand behaups 
tet, daß das Uebel in den frühern Jahren 
böchft felten vorfomme. Indeſſen ift es doc 
mehrmals auc bei Kindern beobachtet worden, 
Oft ift die Gehirnerweichung ein Ausgang der 
Encephalitis, bösartiger adynamiſcher Fieber, 
die aber häufig auch von Gehirmaffektion be= 
dingt oder begleitet werden, ebenfo der Apo— 
plerie u, dgl. Ob Screophulofis und ähnliche 
Krankheiten der Reproduktion eine Anlage dazu 
begründen, iſt zwar wahrſcheinlich, aber noch 
nicht ausgemacht, Uebrigens mögen hier wohl 
diefelbigen Gelegenheitsurfadgen Statt finden, 
als beim Hydrocephalus. 

Die Diagnofe iſt in der Mehrzahl der 
Fälle fchwierig, befonders wo Komplikationen 
Statt finden. Befteht das Ucbel dagegen rein 
und ohne ale Berwidelung, fo Eonnen der 
fire Kopffchmerz , die Stumpfheit des Geiftes, 
die Remifftonen oder Sntermiljionen diefer Zus 
fälle, die Abwefenheit des Fieber, das Amei— 
fenlaufen in den Gliedmaßen, die Konvulfionen 
und die paralytifchen Erfcheinungen als beion» 
ders charafteriftifche Zeichen einigen Auffchluß 
geben. Doc bleibt es immer fchwierig, zu 
einer richtigen Diagnofe zu gelangen, da auch 
Zuberfeln, Scirrhus, Carcinoma, Mark 
fhwamm und andere Degenerationen der Ge— 
hirnſubſtanz folde Erfcheinungen hervorrufen 
fonnen. Ueberdieß hat das Uebel in feinem 
Verlaufe auch eine nicht geringe Arhnlichkeit 
mit der Hirnhoͤhlenwaſſerſucht. | 

Ausgäange Selten crfolgt Genefung, 
und die fälle, welche man geheilt haben will, 
beziehen fich vielleicht auf ganz andere Affek- 
tionen, Gewoͤhnlich endet das Uebel mit dem 
Zode, entweber durch Atrophie, oder, was 
am häufigften geſchieht, durch Paralyje, Das 
ber iſt auch die Prognofe allezeit ſehr miß⸗ 
lich, und um ſo ſchlimmer, je laͤnger das 
Uebel gedauert hat und je Alter und abgelebter 
das Individuum iſt. Sind einmal Konvulfios 
nen, paralytifhe Symptome und Fieber eins 
getreten, fo bleiben Keine Ausfichten auf Ge⸗ 
nefung uͤbrig. 

Therapeutik. Man ift bisher noch 
nicht im Stande gewejen, nur einigermaßen 
ſichere Srundfäge für die Behandlung der En» 





Malacosıs lienis 


kephalomalazie aufzuftellen. Die Alloopathiker 
befinden fi in. diefer Hinſicht in einer gleich 
großen Verlegenheit, als wir, Bringen wir 
daher auch Feine Axiomata, fo find es doc 
Theoremata, die wir zur Grundlage einer 
Zherapie des fraglichen Leidens nehmen, und 
die, wenn fie in Eonfreten Källen gefchickt be: 
nust werden, vielleicht fernerhin zu einer ſichern 
Bafis dienen koͤnnen. Kein Beifpiel irgend 
einer Heilung der Enkepfalomalazie auf bo: 
moͤopathiſchem Wege ift bisher bekannt ge- 
worden, und die von Allbopathifern verrich- 
teten wenigen Seilungen find noch fehr zwei: 
felhaft. Um aber ein Deilgelingen zu erzielen, 
ift zuvörderft eine zweckgemaͤße Diät von hoher 
Michtigkeit. Man fuche nicht blos alle Schäd: 
lichkeiten und foldhe Eindrüde, welche auf das 
Gehirn nadıtheilig ſich Außern, vom Kranken 
abzuhalten, fondern forge zugleich für leicht 
verdanliche, gut nährende, aber nicht erhitzende 
Koft, mehr fir Speifen in dünnflüfiger Form, 
für die gehörige Reinlichkeit, tägliches Baden 
in lauwarmem Waflır, dem etwas Roggen: 
kleie und Seife zugefeht fein Tann, und, wenn 
es d’e Eörperlichen Umftände noch geftatten, 
auch für oͤftere Keibesbewegungen, Außerdem 
. richte man fein Augenmerk bejonderd auf den 
Gang der fogenannten natürlihen Funktionen, 
und juche nachzubelfen, wo es nöthig ift. 
Die Eongeftiven Erfcheinungen, welche nad 
dem Kopfe hin gewöhnlich fich zeigen, müffen 
vollig befeitigt werden. In Betreff der Mittel, 
die gegen die Krankbeit felbft anzuwenden find, 
giebt es einige Schwierigkeiten, die nur durd 
ſcharfe Auffaffung der Krankheitsſymptome be: 
fiegt werden fonnen, Sn dem erften Zcitraume 
der Krankheit paßt nicht felten -Pulsatilla, 
und wenn Andeutungen von leichten Konvul: 
fionen kommen, jedenfalld Belladunna am 
beften, Die letztere entfpricht offenbar ber 
Mehrzahl der Symptome. Auch Hyoseya- 
mus, Laurocerasus und felbft Helleborus 
fonnen angezeigt fein, Iſt das Uebel meiter 
vorgefchritten, To ift jedenfalls der Gebraud) 
anderer Mittel nothwendig. Conium, Carbo 
animalis, Lachesis, J,ycopodium, Mercu- 
rius sol., Acidum nitri, Silicea, Sulfur 
find dann diejenigen Heitftoffe, welche, infofern 
fie dem Grundleiden fowohl, als den Sym- 
ptomen entiprechen,, vor ugeroeile berüdfichtigt 
gu werden verdienen. ¶ Gſonoimn 


Malacosis lienis, ſ. Splenoma- 
lacia. 


 Malacosis medullae spinalis, 
ſ. Myelomalacia. | | 

Malacosis ossium 
lacia, 


"" Malacosis pulmonum, ſ. Pneu- 


fe Osteoma- 


monomalacia. “ 
 Malacosis uteri, f. Metromalacia. 
Malacosis ventriculi, ſ. Gastro- 


malacia. 
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‘  Malpighia 
‚ Malacoxylon pinnatum Ja 04, 
ein Baum auf Säle de France, welcher der 
Cissus Mappia I,am. zu fein fcheint. Dee 
Saft diefes Baumes tft Agend und bringt in 
dem Körper, wenn er mit ihm in Berührung 
tommt, Anfchwellung hervor, i 


Malakkanuss, f, Anacardium orien- 
tale. 


‚ Malambo, Melambo, ift der Name 
einer Rinde, deren Urfprung noch nicht gang 
ermittelt ift, Man verwechſele fie nicht” mit 
Macambo,. einer Rinde Indiend, Umagna 
brachte fie 1806 von Santa Fe, Der Baum, 
don dem fie kommt, wählt in Checo, Peru, 
wo er Palo de Malambo genannt wird, 
Die Meiften halten den. Baum für Drimys 
Winteri L. F.;3 Bonpland ficht ihn für 
eine Art der Quassia an, und Andere glau⸗ 
ben, es ſei ein Chinabaum. Die Rinde iſt 
3— 4 Linien did, bruͤchig, von der Farbe 
des Buchsbaums, mit einer weißen Epidermis 
überzogen und mit zahlreichen Knoͤtchen beſetzt. 
sm friſchen Zuftande riecht fie ſtark und befigt 
einen bittern, pfefferartigen Geſchmack. Aug 
dem Stamme fol ein fehr gerwürghaftes, dem 
Zerpentinol ähnlidyes Det fließen. ' 
Nah Bauquelin befkeht die Rinde aus 
einem Darz, einsm leichten Aetheröl und liefert 
noch ein im Waſſer leicht Lösliches Crtratt, 
Uebrigens entählt fie Beinen Gerbftoff, kaum 
Spuren von Gallusfäure und Fein Alkaloid, 
Man hat die Malamborinde vorzüglich als 
Fiebermittel benugt. Audouard verfichert, 
fie fogar beim gelten Fieber nüslich gefunden 
zu haben. MUeberdieß dient fie als magenflärs 
Eendes und wurmwidriges Mittel, ebenfo gegen 
Dofenterien, son Pepayan roägt man fie bee 
jonders bei VBerdauungsfchwädhe und degen 
den Trismus ber Negır, chwach i 8 gen 
C. L. F. Cadet Sur un nouveau fe- 
brifuge (Bull. des sc. med. 1, 355; Journ. 
de pharm. 11, 20; Journ. gener. de la 
litter. etrang. IX, 229). no 


Malapari, ein Baum der Moluffen 
aus der Familie der Leguminofen, der vielleicht 
zu der Gattung Pungomia gehört und beffen 
Rinde, befonders jedoch die Wurzeln, . die 
Eigenfchaft befigen follen, die übeln Wirkun— 
gen mancher Gifte und giftiger Schwämme zu 
beſchraͤnken. 


Malicorium, ſ. Punica granatum L, 


Malpighia, eine Pflanzengattung aus 
der natürlichen Familie gleiches Namens, Es 
gehören hierher Sträucher, deren Früchte ges 
wöhnlich beerenfoͤrmig, fäuerlich find und unter 
dem Namen amerikaniſche Kirchen ges 
gefien werden. Der Kern der: Früchte - von 
M.armeniaca Cav. fol giftig fein, — 
Die Rinde von M.'crassifolia L.'erfest 
auf den Antillen die Stelle der: Chinarinde 
und dient außerdem gegen Dyfenterien. — 
Die Früchte von M. glabra L;, welche in 


Malum ischiadicum 


Jamaika, Brafilien, Surinam und Eutacao 
wädhft, werden gegefien. — Die Rinde von 
M. Moureilo Aubl. dient als Febrifu- 
gum und zur Reinigung der Gefchwüre, — 
Auch die Beeren von M. punicifolia L. 
werden auf den Antillen theils roh, theils 
mit. Zucker und Gewürzen eingemacht gegefjen. 
Aus diefem Strauche quillt ein Gummt, wel: 
ches dem arabifhen analog und als Bruft: 
mittel und bei Rheumatismen im Gebrauche 
iſt. Die Rinde dient zum Gerben. — Die 
M. spicata Cav., Ruhrholz genannt, 
trägt gelbe, harte, faure Fruͤchte, welche la: 


xiren und bei Anginen empfohlen find. Die. 


Rinde dient zum Serben, — Xu M.urens 
L., fe. Bois capitaine, Brin d’a- 
mour, Gerisier de Courwith, bat 
abdftringirende Beeren, welche gegen Durch: 
fälle, Leutorchden, Blutflüffe angewandt wer: 
den. Nah Niholfon erhöht ihr Genuß 
den Gefchlechtötrieb. Die Winde dient zu-glei- 
chen Bweden. — Die M. verbascifolia 
L. liefert einen rothen Farbeſtoff. 


Malum ischiadicum, ſ. Ischias. 


Malum hypochondriacum, |. 
Hypochondria. 


Malum hystericum, ſ. Hysteria. 


Malus communis Lam., ſ. Pyrus 
malus L. 

Malva, eine Pflanzengattung aus der 
ſehr großen Bamilie gleichen Namens. Die 
Blumen von M. alcea L. werden zuweilen 
anftatt der M. rotundifolia und silvestris 
angewandt. — M. mauritianaL,. befist 
nah Hayne adftringirende Eigenſchaften. — 
M. rotundifolia L., rundblättrige 
Malve, Käfepappel, Sänfepappel, 
fr. Petite mauve, Mauve à feuil- 
les rondes, eng. Roundleaved 
Mallow, findet fi auf Schutt, an Wegen, 
in der Nähe der Dörfer, Die Griechen und 
Römer betrachteten diefe wie die folgende 
Bunze ald Nahrungsmittel und aßen die 

(ätten gekocht, wie wir den Spinat. Dazu 
find fie jedoch nicht tauglich. In China und 
Unterägypten benust man bie Blätter noch 
heutzutage als Aliment. In der Medizin ger 
braucht man fie vorzüglich als ermeichendes 
und fchmerzlinderndeg Mittel, befonders in 
Abkochung, zu Bädern, Kiyftieren, Fomenta⸗ 
tionen, Ptifanen, Gurgel= und Augenwaͤſſern, 
zu Einfprisungen bei Schmerzen, Entzündung, 
Rheumatismen, Gefhroülften u, dgl. In 
gm eines Thees dienen fie bei Bruflleiden, 

uchfällen u. £ w. — M. silvestris 
Lies Waldmalve, Pferdepappel, fr 
Grande mauve, Mauve sauyage, 
engl. Common Mallow, waͤchſt an Zaͤu⸗ 
nm, Wegen, Sie wird gang wie die vorige 
benußt, Der Aufguß ihrer Blumen, befonderd 
ber altoholifche, wird dutch Säuren geröthet, 
durch Alkalien gran, und dient daher als 
chemiſches Ragenss. 
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Malva arborea, ſ. Hibiscus sy- 
riacus L. 


Mamanga, ein Strauch aus der Fa⸗ 
milfe der Leguminoſen. Die Blätter dienen 
in Brafilien zu Heilung der Wunden und 
Geſchwuͤre. Aus den Schoten preßt man einen 
öligen Saft, der zu Zeitigung der Abfzeffe be= 
nugt wird. | 


Mamina, ein Baum der Molukken. 
Die Rinde giebt auf Einfchnitte einen weiß 
lichen, dien, zähen Saft von fi, der beim 
Zrodnen gelb wird, abdflringirend ift und 
purgirend wirkt. Die Blätter dienen als Purs 
girmittel für Kinder, ' 


Mamma, f. Bruft, weibliche, 


Mammena, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Guttiferen, Die einzige Spezies 
ift die M. americana Lh, amerifani- 
[her Mammeybaum, Brüftenbaum. 
Dieſer Baum waͤchſt in Amerika und erreicht 
eine Höhe von beinahe 70 Fuß. Die Srücte, 
welche er trägt, find ungeheuer groß, zumeilen 
gegen acht Pfund ſchwer, fleifhig und mit 
einer doppelten Haut überzogen, wovon die 
außere zaͤhe, . lederartig, eine Linie dic, 


x 
‘ 


von braungelblicher Farbe und mit Einfchnitten 


verfehben, die innere aber dünn, gelblich, 
bitter ift und feft an dem Fleiſche anhängt. 
Das Fleiſch, welches an die Schale und die 
Kerne gränzt, ift bitter, das übrige dagegen 
von quittenartigem Geruch, füßjäuerlic und 
fo weih, daß es im Munde zerfließt, und 
ſehr Eühlend und erfrifchend. Man genießt e8 
theils roh, theil& mit Zuder und Gewürzen 
eingemacht, theild auch zu Mus gekodt. — 
Der weiße Kern enthält ein giftiges Prinzip 
und den vierten Theil feines Gewichts Star- 
kemehl. Die Blüthen find gewürzhaft und 
dienen zur Bereitung eines Liqueurs, den die 
Srangofen Creme des Creoles nennen. 
Aus dem Stamme quillt ein Gummiharz, 
deſſen fich die Neger bedienen, wenn ſich Sta⸗ 
cheln in ihre Süße eingeftochen haben, Die 
M. geioties L. iſt Barringtonia speciosa 


Mancanilla, Mancinilla, f, Hip- 
pomane Mancinilla L. 


Mandeln, ſ. Amygdalus communisL. 


Mandragora, Atropa mandra- 
gora L., Alraune, fr. Mandragore, 
engl. Mandrake, eine ausdauernde Pflanze, 
welche im Salzburgfhen, in Italien, Spas 
hien wählt. Sie gehört in die Kamille der 
Solaneen, Ihre Wurzeln find di, aͤhnlich 
denen der weißen Rübe, fpindelfdürmig, gabels 
aͤſtig. Man nannte fie ehedem auch Anthro- 
pomorphon und Semihomo. Die großen, 


rundlichen, gelblichen Beeren find, wie. die 
übrigen Theile der Pflanze, betäubend, nars 


kotiſch. Die Alten bedienten fich der Alraune 
vorzüglich als narkotiſchen Mitteld vor großen 
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Manettia cordifolia 


Operationen, um bie Empfindlichkeit gegen 
Schmerzen abzuſtumpfen. Boerhaave em: 
pfahl fie mit Milch abgefocht zu Kataplasmen 
bei ferophulöfen Gefhmwülften, Hoffbert 
und Smwediaur bei fEirrhöfen und ſyphiliti— 
fchen Verhärtungen, Gilibert verſichert in 
zwei Faͤllen durch den Sebrauh von 2— 3 
Granen der gepülverten Wurzel den Anfall 
der Gicht beihwictigt zu haben. Die Als 
raune fcheint im Allgemeinen die Eigenfchaften 
und Inkonvenienzen der Belladonna zu theilen. 
Nach Pallas fteht fie in Sibirien als Volks— 
mittel gegen fehr viele Krankheiten in großem 
Rufe; bei uns dagegen ift fie ganz außer Ge—⸗ 
brauch, aber gewiß mit Unredt. 

L. Catelan Rare et curieux discours 
de la plante appel&e mandragore. Paris 
1639, 1%. — J. Schmid De mandragora 
disputatio philologiea. Lips. 1651, 43 
1669, 1671 et 1739. — A. Deusing Diss. 
de .... pomis mandragvrae etc. Groning 
1659, 1%. — A. Holzbom Diss. de man- 
dragora. Praes. ©. Rudbeck. UÜpsal. 
1707, 8. 


Manettia cordifolia Mart., eine 
brafilianifge Pflanze aus der Kamilie der Ru: 
biazeen, deren Wurzeln in Brafitien als Bred;: 
mittel dienen. Auch bedient man fi der 
MWurzelrinde gegen Hydropſien und Dyſen— 
terien. 


Manga-Paki dient in Peru gegen 
Kolik, Durchfaͤlle und Dyfenterien. 


Manganum, Magnesium, Man- 
ganesium, Magnes, Magnesiavi- 
triariorum, Mangan, Braunftein: 
metall, Braunftein, fr. Mangancse, 
engl, Manganese, zuerft von Kaim und 
Winterl als eigenthümlidhy erkannt, ift ein 
graumeißes, nicht ftark glänzendes, weiches 
und fprödes, äußerſt ſtrengfluͤſſiges, feuerber 
ftändiges , nicht magnetiihes Metall von fein: 
Tornigem oder bilättrigem Gefüge und von 
8,013 ſpez. Gewicht. Es findet fich in der 
Natur ziemlich häufig, theild orydirt in den 
derfchiedenen Arten des Wad, des Graus, 
Roth- und Schwarz: Manganerzes und ber 
Manganbiende, theild mit Schwefel vererzt 
im Manganglange, und theils mit Säuren 
verbunden im Manganpedherz. Am häufigften 
findet man e8 in England, Ungarn, Schweden, 
auf dem Harze, in Thüringen, im fächfifchen 
Erzgebirge, auch auf dem Buchenberge im 
Unterharze. Im Pflanzen: und Thierreiche 
findet e8 fi nur in geringer Menge. Gm e: 
lin unterfcheidet fünf Varietäten des Braun: 
ftens : 1) Beihmangen, welches am 
meiften Sauerftoffgas enthält; 2) gemöhn: 
liches ilefelder Graubraunfteinerz, 
von geringerm Sauerftoffgehalt; 3) Dart: 
mangan, dichten Braunftein, welches 
mehr kohlenſaures Gas als Sauerſtoff enthält; 
4, Schwarzmangan, nur eine Spur von 
Sauerftoffgas gebend; und 3) das Wad. — 
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Vorzuͤgliche Sorten ſind der engliſche und ile⸗ 
felder Vraunſtein. | or 

Das Mangan befist unter allen Metallen 
die größte Verwandtichaft zum Oxygen, mess 
halb es fich auch an der Luft ſchnell verändert, 
gelb und violett anläuftund zu einem ſchwarz⸗ 
braunen Pulver zerfällt. Im rein metallifchen 
Zuftande kann es nur in hermetiſch verichlofs 
fenen Gläfern und unter Quedfilber erhalten 
werden, I — 

Man hat bisher vier Oxydationsſtufen des 
Mangans Eennen gelernt, Sie find folgendes 
1) Manganorydul, ald Bafis der Mans 
ganfalze, ift dunkel graugrün und an der Luft 
allmählig oxydirbar, -beftehend aus 78,06 
Mangan und 21,94 Sauerſtoff. Es bildet 
mit Säuren blaßrothe Flüffigkeiten, — 2) 
Manganoryd ift ſchwarz oder dunkelbraun, 
in einigen Säuren auflöslich und aus 70,34 
Metall und 29,66 Sauerftoff beftehbend. Man 
erhält es durch Glühen des Hyperoxyds, oder 
indem man das Orxydul der Luft ausſetzt. — 
3) Manganhyperoryd (gewöhnlidier 
Braunftein), durdy Säuren unter Entwidelung 
von Sauerftoffgas zerſetzbar, wobei es in der 
Kälte zu Oryd, in dee Wärme dagegen zu 
DOrydul wird. Vegetabiliſche und animaliſche 
Stoffe, z B. Zuder, Weinfäure, Oralfäure, 
zu einem Gemenge des Oyperoryds mit einer 
Säure gefeßt, werden zerſtoͤrt durch daß 
Sauerſtoffgas. Schweflige und falpetrige 
Säure werden durch das Dyperoryd in Schwe⸗ 
fele und Galpeterfäure verwandelt, — 4) 
Manganfäaure wird durch Glühen von 
Braunftein mit Alkalien bei freiem Luftzutritte 
dargeſtellt. Sie beftcht aus 68,73 Mangan 
und 41,27 Sauerftoff, bildet mit falzfähigen 
Grundlagen manganfaure Salze, die, je nach⸗ 
dem fie neutral oder bafifch find, mehr oder 
weniger roth oder grün ausfehen, 

Das Mangan und feine unvolllommenen 
Oryde verbinden fich leicht mit Säuren zu 
eigenthümlicyen Salzen, die faſt fämmtlich 
im Waſſer aufloslich find. Sie wırden durch 
reine Alkalien entweder weiß ober roth, an 
der Luft braun und ſchwarz werdend, duch 
hydrothionfaures Kali und Hodrothionſchwefel⸗ 
Eali weiß, durch blaufaures Eifenfali gelblicdhe 
weiß gefällt, Außerdem geht es auch Verbins 
dungen mit Schwefel, Phosphor, Boron und 
Kohle ein. 

In der Alldopathie bedient man ſich als 
Arzneimittel gewöhnlich des Shwarzgen- 
Braunfteinoryde& (Manganesium 
oxydatum nigrum), Nah Brera 
und O dier ift dafjelbe ein tonifdy roborireng 
des Mittel und bewirkt Zunahme der Muss 
Eelfontraftionen, Vermehrung der Eßluſt, Vers 
befierung der Digeftion und erhebt überhaupt 
die Seritabilität, Unftreitig ſteht daſſelbe ruͤck⸗ 
fichtlid) feines pharmakodynamifchen Eharakters 
dem Eifen am nädften. 

Die Anwendung des Mangans hat man 
vorzüglich in atonifchen Krankheiten mit ges 





funtener Iwitabilität empfohlen, hei dyspep⸗ 


Manganum aceticum 


tiſchen, kachektiſchen und chlorotifchen Leiden, 
Rhachitis, Scropheln , fowie auch bei chroni: 
fhen Hautausfchlägen, flechten⸗ und Ereböar- 
tigen ‚und venerifchen Geſchwuͤren u. dgl. 
Ueberdieß benust man das Manganhyperoryd, 
um GSauerftoff daraus zu gewinnen, um Wal: 
ſer auf langen Seereiſen vor Verderbniß zu 
fchügen, auch zur Bereitung des Calpeter: 
und Salzäthers, zur Reinigung des Schwer 
felaͤthers u. few. 

G. A. Schroeder Diss. num magne- 
sia vitriariorum in febribus inflammatoriis 
adhibenda sit? Jen. 1793, 4. 


Manganum s. Manganesium 
aceticum; eifigfaurer Braunftein. 
Diefes Präparat wird nah Hahnemann 
mit gleihen Theilen an Gewicht Eryftallini- 
fdyem, reinem Eifenvitriol genau in der ſtei⸗ 
nernen Reibfchale zufammengerieben und dann 
mit etwas. Zuderfyrup gemifcht zu hühnerei: 
großen Kugeln geformt, welde zwifchen fcharf 
gluͤhenden Holzkohlen erhitzt und etliche Minus 
ten im Weißgluͤhen erhalten werden; bie nach⸗ 
gaͤngige Aufloͤſung derſelben in reinem Waſſer 
enthält reinen ſchwefelſauren Braunſtein, waͤh⸗ 
ren der Satz das uͤberſchuͤſſige Braunſteinoxyd 
mit Eiſenoxyd vermiſcht enthaͤlt. Der mit 
Natron aus der Falten Auflöſung geſchiedene, 

u Boden gefallene und mit Waſſer abgeſpuͤlte 

—*— Braunſtein wird mit deſtillirtem 
Efſig durch Kochen aufgeloͤſt bis zur Saͤtti⸗ 
gung, ſo daß noch einiges weißes Pulver am 
Boden bleibt, die helle Fluͤſſigkeit aber (eſſig⸗ 
fauree Braunftein) zur Syrupsdide abgedun- 
ſtet, wovon jeder Zropfen, als eine Einheit 
angenommen , mit 100 Zropfen Weingeift ver: 
dünnt und diefe Verdünnung fo weiter fort: 
gefegt wird. , 

Noch zwecdimäßiger foll die Bereltung des 
Eohlenfauren Braunfteins nah Art 
der antipforifchen Mittel fein. Was das el: 
figfaure Manganoryd anlangt, fo zweifeln wir 
an deffen Eriftenz, und halten dafür, daß 
das nah Hahnemann's Angabe erhaltene 
Praͤparat kein Oryd, fondern ein Oxydul iſt. 
Sprechen wir uͤbrigens von der Anwendung 
dieſer beiden Praͤparate zum Gebrauche in 
Krankheiten, ſo moͤchten wir behaupten, daß 
das ſalzſaure und. ſchwefelſaure 
Manganoryb in fofern einen Vorzug ver: 
dienen, als fie weit ſtaͤrker und eindringlicher 
auf den thierifchen Körper einwirken. 

Die reinen Arzneiwirkfungen des 
Mangans find von Hahnemann (r. Arz⸗ 
neim. VI) und von Hartlaub und Trinks 
WMachtr. zur r. Arzneim, 11) befchrieben und 
in Bolgendem wiederum mitgetheilt. | 
: 4, Allgemeine, Mattigkeit in allen Ges 
lenken — fie fcheinen ihm wie ausgedehnt, 
babei Bitten in den Gliedern und zitteriges 
Gefühl in den Knieen und Armgelenten, mit 
— — als ob Alles aus mit ihm waͤre; 
Abende, nach 8 Uhr, befaͤllt ihn eine fo große 
Müdigkeit, daß er fih nur mit Mühe wach 
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erhalten kann, zwei Abende nach einander. — 
Slänzend rothe Gefhmwulft der Ge 
lenke, auch nad Berfältung — Ent: 
zuͤndungsgeſchwülſte und Eiterun: 
gen. — Gelenkgicht mit Stehen, 
Z3uden und Wühlen, am ſchlimmſten 
Nachts. — Ziehen und Reiben in den 
Gliedern, — Brennen über die Haut des 
ganzen Körpers, Abends, beim Aufftehen aus 
dem Bette. — Zuͤckende Flechten. — 
Unheilfamfeitder Haut, 


Ein Gluckſen und Quellen in verfchiedenen 
Muskeltheilen am Körper. 

Alle Theile des Körpers ſchmer—⸗ 
zen beider geringften Berührung 
wie unterföthig, doch nur während einer 
fieberhaften Wärme in der Bruft und auf den 
Baden; ein dem Zwicken ähnliches Stechen 
an mehren Theilen des Körpers, befonders im 
Snnern der Oberichenkel; ziehend fpans 
nende Schmerzen, wie von einem feft: 
gefchnürten Bande, in mehren Theilen des 
Körpers; naͤchtliche, in mehren Kno— 
hen wuhlende Schmerzen; Entzüns 
dung der Knochen 

Uebelbehagen im ganzen Körper, befonders 
im Magen, mit Verprießlichkeit. — Biele 
Beihmerden beffern oder verfchlim: 
mern [ih mit der Witterung. 


Die meiften Stihe von Braunftein 
find ftumpf. | 

Die meiften Beſchwerden ereignen 
ſich in der Nachtz die meiften Be 
ſchwerden verfhlimmern fi beim 
Buͤcken. 

Schauder über den ganzen Körperz Schau⸗ 
be Kar den Rüden und zugleih Stiche im 

opfe. 

Fruͤh nach dem Aufſtehen 4 Stunde lang 
Froſt mit Gaͤnſehaut, und ebenſo Abends 7 
uhr 2 Stunden lang, worauf um 9 Uhr Durft 
folgt (d. 3, &.); von früh bis Abende ftets 
froftig, Tobald fie aus, dem Zimmer in die 
Luft kommt; früh Scüttelfroft mit kalten 
Händen und Füßen; Schüttelfroft und Kälte 
beim Gehen im Freien — in temperirier Luft — 3 
beim ſtarken Gehen mindert fich der Froft, 
doch blieb die Kälte an Händen und Füßen, 
bis er in die Stube fam, wo fie warm wur 
den; Abends ſpaͤt Schüttelfroft und Kälte der 
Füße — der rechte Unterfchenkel war bis an 
das Knie kalt — ohne Durft und ohne dar⸗ 
auf folgende Hitze Abends. ein Schüttelfroft, 
im Freien und in. der Stube; er Eonnte bie 
Füße nicht: erwärmen (doch waren die Hände 
weniger Ealt), mit drücend ‚ftechendem Kopf⸗ 
ſchmerze im Vorderhaupte; in der Stube hort 
wohl der Froft, nicht. aber der Kopffchmerz 
auf (n. 60 St.). — Katarrhalifche und 
cheumatifce Fieber, — Hektiſches 
Sieben — 

‚Kalte Hände und Füße, felbft in der 
Stube, fortwährend, doch ohne Zroft (nad 
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‚Arge Hige im Kopfe, mit einigem Frofte 
am übrigen Körper; ploͤtzlich fliegende Hitze 
und Roͤthe des Geſichts, vorzüglich beim Ste⸗ 
ben, ohne Durft — bald vorübergehend (n. 
3 Stunden), 

UAngenehme Wärme durch den ganzen Koͤr⸗ 
per; ed wird ihm (im Sitzen) auf einmal fo 
heiß am ganzen Rüden mit bald darauf fol- 
gender Scyweißausdünftung bei fehr verenger- 
ten Pupillen. 

Beim Erwachen aus dem Schlafe Schweiß, 
blos am Halſe; beim Erwadhen, Nachts, 
Schweiß über und über (n.66 6t.); Aengſt⸗ 
lichkeit mit Eurzgem Athem und ſtar—⸗ 
tem Schweiße über und über; Nachts beim 
Erwachen Schweiß am ganzen Körper, wel: 
cher zu Kragen nöthigte (n. 24 St.); beim 
Erwachen aus dem Schlafe Schweiß an den 
Aueeſchenkein, vorzuͤglich aber an den Unter⸗ 
füßen. 
Unregelmäßiger und kaum fühlbarer Puls, 
bald 50, bald 42, bald 62 Schläge in einer 
Minute; unregelmäßiger Puls, bald 70, bald 60, 
bald 55, bald 49 Schläge in einer Minute, 

11. Befondere. Defteres Gähnen, ob 
fie gleich gut ausgefchlafen bat, 

Um Mitternacht wurde er halb wach und 
fonnte (ohne befondere Gedanken zu haben) 
vor aͤngſtlicher, peinlicher Unruhe erft gegen 
Morgen wieder vollig einfchlafen, dabei Umher: 
werfen im Bette; Erwachen früh 44 Uhr, und 
etivas Kneipen und Umhergehen im Bauche, 
mit nachfolgendem weichen Stuhle (d. 2.2.) ; 
in der Nacht um 1 Uhr erwacht fie wegen 
heftig Elemmenden und greifenden Schmerzes 
über dem Schambeine und Eiskaͤlte am gans 
zen Rumpfe, Kopfe und an den Armen, wo: 
bei kalter Schweiß in folder Menge hervor: 
quillt, daß das Hemde ganz durchnäßt wird, 
bei großer innerer Hitze Trockenheitsgefuͤhl 
der Zunge, die doch feucht ift, bei warmen 
Untergliedmaßen, fchredticher Bangigkeit und 
Unruhe, fie wirft ſich beftändig von einer Geite 
auf die andere, kann aber bei großem Hitze⸗ 
orfühle doch EZein Entblößen ertragen. Nach 
+ Stunde bekommt fie Neigung zum Aufſto⸗ 
Ben, ohne es zu koͤnnen, dann Aeeres Auffto- 
Ben und Eleine Blähungsabaänge, ohne Ers 
leichterung — Durft, Waflerauffteigen bis in den 


Hals; bei großer Webelkeit im Magen Bläffe 


des Geſichts; an den untern Gliedmaßen war: 
mer Schweiß und fo große Ermattung in den 
Füßen, daß fie fie nicht zu heben im Stande 
iſt; Neigung zu Stuhl, Haͤrte und Empfind- 
lichkeit des Unterbauches beim Reiben, ſchon 
lange vorher fühlte fie den Schmerz im Schlafe. 
Nach einer Kleinen Gabe Ipecacuanha vergeht 
nach 3 Stunde der Schweiß, dann die Kälte, 
und fpäter die Schmerzen, die immer länger 
ausfegen, bis fie nad) 4 Stunde für immer 
ausbleiben, Nach Aufhören dieſes erfchredens 
den Zufalles ſchlaͤft fie feft ein. — Fruͤh 6 Uhr 
beim Erwachen Schwere. des Kopfes und Eins 
tritt ded Monatlichen von bidem, ſchwarzem 
Blute, es kommt zu früh, aber ohne weitere 
Real⸗Lexicon III. 
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a und dauert wie gewöhnlich 3 Tage 

Nah Mitternaht (um 3 Uhr), im Bette, 
glaubte er wachend und bei feinem Arzte zu 
jein, wie im lebhaftefien Bewußtſein, und 
wußte fich nachgehends aller Worte des Ges 
ſpraͤchs zu entfinnen, gleich ald wäre Alles 
wachend vorgefallen (n. wenigen St.). 

zraum Auftigen Inhalts; lebhafte 
Träume in fchnellen Abmwechfelungen der 
Segenftände, bei öfterm Erwachen mit vollem 
Bewußtfein des Geträumten, was ihm aber 
früh nur noch dunkel vorfchwebte; er träumt 
glei, wenn er einfchläftz; lebhafter Zraum 
von einer Verſoͤhnung; er träumt fehr lebhaft 
von zwei Perfonen, die den folgenden Zag 
Eommen follten und welche dann auch wirklic) 
amen, . “ 

Sehr lebhafte, äAngftlihe Traͤu— 
me, als geihähe Alles im Wachen, in allen 
Stuͤcken erinnerlich5 beim Aufwachen war er 
kraͤftig; die ganze Nacht verwirrte und felbft 
mitunter ängftliche, fehr lebhafte Traͤume; er 
ſchlaͤft feſt, doch mit ängftlichen Träumen von 
Soldaten, welche ihn durchſchießen, wodurch 
er Lebensgefahr ſich auszuſetzen glaubt; lebs 
hafter, aͤngſtlicher, fuͤrchterlicher Traum; die 
ganze Nacht ununterbrochene, ſehr lebhafte, 
aber verwirrte Traͤume, von einem Orte und 
von einem Gegenſtande zu dem andern uͤber⸗ 
ſpringend; Traum aͤngſtlichen, und abwech⸗ 
ſelnd angenehmen Inhalts. | 

Große Unruhe im Körper und 
Gemüthe, wie etwas Quälendesz; anhals 
tende Gemüthsunruhe, gleich ald wenn er eine 
traurige Nachricht erfahren follte, 

Gemüth weinerlih, verdrießlih, nachden⸗ 
kend, flille vor ſich Hin, in ſich ges 
kehrt, mit Mißbehagen im ganzen Körper, 
vier Nachmittage nad) einander, von 1 big 
6 Uhr; verdrießlich und unzufrieden mit ſich 
felbft und wegen der Zukunft beforgt, er ſpricht 
nicht viel, hält ſich für fehr geiftesihwach und 
verfpricht fich in jeder Rede; es verbrießt fie 
Alles, woran fie nur denkt (n. 2 St.); ſehr 
verdrießlich, niedergefchlagen und traurig, Nach⸗ 
mittags 43 Uhr, 

Mißmuth (n. 6%); mißmüthig und ver- 
drießlich (n. 36 St.); mißlaunig, fo daß er 
durch die freudigfte Muſik nicht aufgeheitert, 
buch die traurigfte aber gleichfam erquickt 
ward. * 

Fruͤh gerunzelte Stirne und muͤrriſch und 
aͤrgerlich uͤber jede Kleinigkeit; ſelbſt das bloße 
Sprechen Anderer brachte ihn auf; erbittertes 
Gemuͤth; er war nicht im Stande, ihm ans 
gethanes Unrecht zu vergefien; er hegte laͤn⸗ 
gere Zeit Groll. 

Gemuͤthsruhe (Heilwirkung); er Tonnte 
12 leicht uber alles Unangenehme hinauss 
etzen. | x 
(Schwindel im Sitzen und Stehen; er 
muß fi) anhalten; er will vorwärts fallen. ) 

Eingenommenbeit und Schwere erft im Pins 
terhaupte, dann. in ber Stichu 
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Der Kopf ift ihr ſchwer und duͤnkt fie groͤ⸗ 
Ber zu fein, Nachmittags 4 Uhr; der Kopf 
ift fo ſchwer, baß fie ihn kaum aufrecht er- 
halten Tann, bei fehr verdrießlicher Stimmung, 
Vormittags; der Kopf ſchwer, einge 
nommen und ſchmerzhaft, mit innerer 
Hitze im Kopfe, Nachmittags 3 Uhr, in freier 
Zuft wird es befjer und kehrt im Zimmer nicht 
wieder zurüdz; Schwere im Kopfe, und die 
Kopfhaut fo empfindiih, daß fie kaum das 
Kämmen erleiden kann, früh und Abends, 

Kopf düfter und befangen, mit allgemei- 
ner Ermattung, im Sitzen. 

Halbfeitiges Kopfmweh (n. 41 St.)3 
Kopfweh von früh bis Rachmittags 5 Uhr, 
ein ſchmerzhaftes Hervordrängen vom Hinter⸗ 
haupte über den Scheitel in die Stiengegend, 
wo es ihr ift, als wenn da Alles heraus wollte, 
Nachmittags 1 Uhr am aͤrgſten (d. 7. T.)3 
in der freien Luft vergeht der in der Stube 
anhaltende Kopffchmerz und er befindet fich 
m von den übrigen Beſchwerden frei und 
wohl. 

Sn der Stube eine dumpfe Empfindung 
im Kopfe; zgiehbend [pannender Schmer; 
biee und da im Kopfe; Toben und 
Schlagen im ganzen Kopfe, als 
wenn das Gehirn in Eiterung über: 
gehen wollte, was in freier Luft vergeht, 
im Zimmer aber vwiederfommt, Nachmittags 
23 Uhr. | 

Das Blut fteigt ibm nah dem 
Kopfe beim Sisen, Stehen, Gehen und 
Liegen, mit Disgegefühle im Gefichte, ohne 
außere Röthe und Hitze (n. 3 ©t.); Hitzege⸗ 
fühl im Kopfe, Nachmittags 4 Uhr; oͤfteres 
Diseauffteigen tm Kopfe mit Durft (d. 6. T.). 
Ein flehender, dußerer Kopf: 
ſchmerz unter dem linken Seitenbeine, ber 
fiy nach allen Seiten des Schädels verbrei: 
tete; Kälteempfindung in einem Eleinen Um⸗ 
fange am Wirbel, mit Haarfträuben,, felbft 
bei bedecktem Hauptez Nachmittags bei Be: 
wegung ein Wallen vom Senide herauf über 
den Scheitel nad der Stirne zu, mit Betäus 
bung und Ginnenverwircung, im Stehen 1 
Minute lang, 

Beim Niederbuͤcken einige beftige Stiche 
im linken ©eitenwandbeine, nad) vorne zu (n. 
+ ©t.); ein fo heftig ftechender Riß vom hin- 
teren unteren Theile des linken Seitenwand: 
beines bis vor den Scheitel, daß fie glaubt, 
6 werde ein Stüd vom Kopfe weggeriſſen, 
tief innerlich, im Stehen früh um 8 Uhr 
berielbe Schmerz kehrt den folgenden Tag zur 
nämlichen Stunde wieder. 

‚Bom Kopfſchuͤttein eine fehmerzhafte Er⸗ 
ſchuͤtterung im Gehiene; bei Bewegung 
eine Erſchüttetung bes Gehirns 
und ein dbrüdender Kopfſchmerz, 
zugleich druͤckendes Leibweh im Oberbauche. 

„KRiſſe und reißende Rude am Hintertopfe, 
äußerlich, drei Nachmittage nad) eimandetz 
außer dieſer Zeit war diefe.@telle, für fich, 
einfach ſchmerzhaft, that aber beim Befoͤhlen 
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weher; dumpf drüdender Kopffchmerz im Din: 
terhaupte, mit Leerheitögefühl darin, welches 
die Befinnung benimmt, und durch Auflegen 
der Band gemindert wirb; ziebenbes Kopf: 
ſchmerz im Pinterhaupte, in den Augenhöhlen 
and der GStiene, welcher tn ber lestern fich 
beim Buͤcken verfchlimmert und beim Aufdruͤk⸗ 
fen mit der Hand vergeht: | 

Zobender oderfhlagender 
Schmerz an der rechten Seite des 
Hinterhbauptes, wie ein Gefhmiür, 
bei Ruhe und Bewegung, Nachmittags 
14 Uhr; früh, im Bette, ein aͤußerer Kopf 
fchmerz von feinen Nadelftiden am rechten 
Binterhauptsbeine, welcher ſich bis zum fünfs 
ten Halswirbel erftrect, und beim Drehen des 
Halſes vermehrt, 1! Stunde lang, 

Jedesmal bios beim Ausgehen an die freie 
euft langfam ziehende Stiche — feltner ſte⸗ 
chendes Drüden — im Vorberhaupte (wenn 
er eine Weile in der Stube war, hörte vieler 
Schmerz im Kopfe auf), dabei zugleich Schütz 
tetfroft, ohne Bänfehaut, über den ganzen 
Körper, ebenfalls nur im Freien, welcher ſich 
in der Stube Isgte (n. 24 St.); zufammen- 
ziehend ftechender Kopfichmerz im ganzen Bor: 
derhaupte, bald bier, bald da, vorzüglidg in 
der Schläfe — am meiften im Freien. 
Ein brennend drüdender Kopf: 
Ihmerz in den Kopffeiten und im Hinter: 
haupte, weldhes beim Gehen im Freien fich 
minderte; ziehend reißende Schmer— 
zen in der linken Kopffeite, 4 Stunde lang 
(n. 8 St.); Reißen in der rechten Kopffeite, 
und befonders tief im rechten Ohre, beim 
Aufrichten des Kopfes nah Buͤcken (n.36t.). 

Beim Aufftehen vom Sitze und Kortgehen 
ein plöglicher ſcharfdruͤckender Kopfſchmerz 
über bee ‚linken Schläfe, weldyer beim wieder 
Riederfegen völlig nachließ und beim Auf: 
ftehen nicht wiederfam, Abends; ziehender 
Schmerz erft an der linken, dann an der rech⸗ 
ten Schläfe, faft wie im Knochen; drüdend 
wühlendber Kopffhmerz in den 
Schläfen, welder fih nad den Au: 

en und der Stirne hinzieht, durch 

ußeres Mufdrüden mit der Hand 
nicht vergeht, beim Vorbüden ſich 
verliert, aber beim Aufredhtfigen 
und Rüdmwärtsbiegen wiederfehrt 
(n. 4 St.); feines Reifen in der linken 
Scläfe, bei Bewegung im Freien (n. 2 ©t.). 

Anhaltende Stiche im Knochen der linken 
Schlaͤfe; fluͤchtige Stiche oberhalb der rechten 
Schläfegegend,, Außerlich, mit einer Art Sum: 
fen. abwechfelnd, Ä 

Drüdend betäubendere Schmerz an ber 
Stirne, welcher zulest auf der rechten Seite 
derfelben in Rabelftiche übergeht (n. + St.)3 
druͤckend betäubende Schmerzen aͤußerlich an 


Idee Stirne, welche zuletzt auf der linken Seite 


berfelben in bohrende, innerliche Stiche aus⸗ 
atteten (n. 54 St); Reißen in der linken 
Stirne, wie im Knoͤchen, vorzüglid bei Bes 
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an der Iinfen Stirnfeite, in Ruhe und Be: 
wegung (n. 33 St.); abfegende Nadelſtiche 
an ber Linken Stirnfeite (n, 15 St.). 

Ein feines Reißen vom linken Stirnhügel 
nad der Schläfe zu, beim Sprechen (n. 1 
St.); Hineinbohren in das Stirnbein zwifchen 
der linken Nafenwurzel und der Augendraue; 
im reiten Stirnbeine eine brennende Empfins 
dung auf einem Punkte (n. 4 &t.); feines 
Brennen am Gtirnbeine über der rechten Schläfe 
(n. 14 St.) 

Beim ftarken Gehen eine Erfchütterung 
wie bheftiges Stehen im Kopfe, über dem 
rechten Auge (n. 20 &.)5 beim Gehen, felbft 
in der Stube, eine ftechende Erfchütterung 
über dem rechten Auge. 

Bei Bewegung des Auges nach innen und 
oben ein fcharfes Drüdın am Augapfel; wäh 
rend des Lefens bei Eichfe ein Drüden in den 
Augen wie von zu vielem Lefen, mit unüber- 
windliher Schläfrigkeit (n. 12St.); bins und 
herlaufendes Zucen im rechten Auge , welches 
einen faft angenehmen Kißel verurſacht; zie 
hend reißender Schmerz über das rechte Auge 
bin (n. 18 T.). 

Anhaltende Trockenheit der Au: 
gen, Abende; Gefühlvon Hitze der 
Augen und Trockenheit derfelben. 

Berengerte Pupillen (nm. 14 St.)3 
während der ganzen Wirkungsdauer der Arz: 
net ſehr verengerte Pupillen, und 
nur einige kurze Zeit, meift Abends, zumei: 
len etwas erweitert; bei Verengerung der Pu: 
pillen Berdunfelung des Geſichts, er 
kann die Gegenftände in der Entfernung nicht 
recht mehr erkennen; erweiterte Pupillen (n, 
4 ©t.); ſehr erweiterte Pupillen;z 
das Licht blendet ihn, es thut ihm in 
den Augen, weh; bei vorgehaltenem Lichte ver- 
engern fih zwar die Pupillen allmählig, 
erweitern fich aber ſehr fchnell wieder nad 
Entfernung des Lichtes (n. 18 St.); die rechte 
Pupille ift mehr erweitert-, als die linke. 

Große Kurzfihtigkeit, konnte in 
einer Eleinen Entfernung nichts deutlich erkens 
nen — viele Tage über; die Augen vergehen 
ihr, wenn fie einen Gegenftand lange anfieht, 
Nachmittags 44 Uhr; fieht er nahe gehaltene 
Gegenftände genau an, wenn fie aud nicht 
heul find, fo thun ihm die Augen weh und er 
muß fie fehließen; vom nahen Lichte thun fie 
ibm noch weher, 

(Abends beim VBerfchließen der Augen er- 
fehienen ihm Feuerfunken wie Keuerräderz; wenn 
ee aber in's Licht ſah, waren alle diefe Er: 
ſcheinungen ſchwarz.) u 

Aufgeſchwollene Augenliderz bie 
Augentider  fchmerzen bei der geringiien Be: 
wegung derfelben, und wenn er in's Delle 
ſieht, find fie zu troden und wie wenn man 
fruͤh zuerft vom Schlafe erwacht; zucende 
Stiche in beiden oberen Augenlidern; Klopfen 
im rechten obern Augenlide. 

Im rechten Augenbraubogen ein Radelſtich, 
einwärts (n. 32 T.). 
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Zudend ſtechend Eneiyender S 
Außern Theile des linken hres, ner — 
ſtarkes Reiben nur allmaͤhlig verging; klamm⸗ 
artiger, druͤkender Schmerz hinter dem linken 
Ohre, welcher durch Berührung verſchwand, 
beim Gehen im Freien (n. 34 St.). 

Ein ungeheurer Schmerz in den Zaͤhnen 
verläßt fie plößlih und nimmt das innere 
Ohr ein zudend ſchmerzhaftes Reißen in dem 
eehten Ohre, früh (d. 2. &.); von Zeit zu 
Zeit ſcharfes Druͤcken im rechten Ohre — beim 
Gehen im Freien — als wenn Ohrzwang ent: 
ftehen wollte, Abends; im Ohre eine frab- 
beinde, kitzelnde Empfindung in 
der Gegend des Zrommelfells, wie 
von einer Federfahne verurfodt 
und dur Einbohren mit dem Fin— 
ger niht zu tilgen (n. 13, 12, 15 St.); 
Kaltegefühl im rechten Ohre, wie ein Eal:er 
Hauch da hinein; im innern Ohrkno—⸗ 
hen ein Wühlen, Nachts; eine Eragend 
fiehende Empfindung in der Gegend bes Trom— 
melfells; zuckendes Reißen in der rechten Ohr: 
mufchel, Abends beim Niederlegen, was im 
Bette vergeht; Geſchwuͤrſchmerz in ber rechten 
Ohrmuſchel, Abende (d. 1. u. 2. T.); vor⸗ 
züglich Vormittags, bei ſtarkem Gehen, ein 
heftig ſtechend ziehender Schmerz von der 
Stirne bis in's Ohr, ber fih am Trommel: 
felle als ein anhaltender, herausftechender Stich 
end'gte, fo lange das Gehen‘ dauerte, nad 
dım Stillſtehen legt fi dieſer Schmerz all- 
maͤhlig (n. 48 ©t.); jedesmal beim Laden 
ein heftiger, ziehend fechender Schmerz vom 
Magen bis in’s Iinfe Ohr in der Gegend des 
Trommelfellsz jedbesmat beim Sprechen 
ein ftumpf fiehender Schmerz im. 
Ohre; eine Art Ohrzwang im linken Ohre 
(n, 1St.)3 Reißen im Warzenfortfage unter 
dem rechten Ohre; eine drüdend zufam- 
menziehbende Empfindung in den 
Ohrödrüfen (mn. 3 ©t.). 

Fruͤh Geron im Ohre, wie von Glocken— 
geläutez beim Gehen eine Empfindung im rech⸗ 
ten Ohre, als wenn ein Unkefrofch darin er: 
tönte; Ylattern vor dem linken Ohre, wie 
von einem großen Vogel, zugleidy geht eine 
Wärme an diefes Ohr, als Hände in an eis 
nem heißen Ofen, nad) und nach vergehend 
(n. 13 ©t.); nad) dem Büden Obrenbraufen 
und, auf einen Augenblid, Verminderung des 
Gehoͤrs, als würden die Ohren zugehalten, 
Zaubheit, es war ibm, ale wären 
bie Ohren mit Baumwolle verfopft 
(0.128); — Shwerhörigfeit, durch 
Schneuzen gebelferrt — Schwerhb: 
tigkeit, beifhlehtem Wetter fhlim- 
mer, mit Knallen im Ohbre beim 
Schneugen und Schlingen. 

Ein eiterndes Bluͤthchen am rechten Naſen⸗ 
flügelwintel (n. 3 ©t.); beftiges Reiben zwis 
ſchen ber Naſenwurzel und der rechten Augen⸗ 
braue, als wenn fie jemand dort bei der Haut 
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. Ein Riß und Kriebeln in ber Iinten Nas 
ſenhoͤhle, wie von plöglichem Reize zum Nie: 
fen, was aber nicht erfolgt (n. 3 ©t.). 
Während der ganzen Wirkungsdaurr ein 
elendes, beides, eingefallenes 
Ausſehen et „rast: wie nach uͤber⸗ 
benem Beiſchlafe. 

na einer feinen Stelle im Tinten Io dj: 
peine ein deüdend wühlender 
Schmerz inAbfägen, Nahts im Bette; 
Schmerz am Sochbeine unter dem Auge, als 
follte da etwas Boͤſes aufbrechen, 
Nach dem Effen ein fonderbares Gefühl 
am rechten und linken Obers und Unterkiefer, 
einige Zeit anhaltend‘ (n. 74 St); im Unter: 
kiefee eine Empfindung, als ob man den ſri⸗ 
ſchen Schorf eines Geſchwuͤrs abgerifien hatte, 
aus Schründen und Wundheit zufammengefegt 
(n. 13 St.); Stiche im rechten Unterkiefer: 
winkel nach der Ohrdruͤſe zu; beim Lachen 
ein heftig zudend ftehender Schmerz 
von derrehten Seite bes Unterfie 
fers bis tiber die rechte Schläfe (n. 6 2.). 

Ein eiterndes Bluͤthchen am Kinne, wel: 
ches für fich fpannend ſchmerzt und einen ro: 
then Fleck hinterläßt (mn. 4 St.); Brennen 
äußerlich an der vechten Seite des Kinnes, 
das nur Furze Zeit dauert (n. 13 ©t,); Bren: 
nen an der rechten Seite des Kinnes, als 
hielte man eine glühende Kohle daran (n. 13 
&t.); am Kinne ein Schmerz, als hätte er 
fih da mit einem fchartigen Barbiermeffer ge: 
ſchabt, oder als follte da etwas Böfes und 
Geſchwuͤrlges ausbrechen. 

Birle Zage lang trodne, ganz duͤrre 
Lippen mit zufammengefchrumpfter Ober: 
haut, ohne Durſt; ein rothes Bluͤthchen an 
ber Unterlippe, nahe beim rechten Mundwin⸗ 
gel, welches für fich fpannend ſchmerzt (n. 33 
&t.); ein eiteendes Blüthchen an der Unter⸗ 
lippe, nahe am rechten Mundwinkel, mit ro: 
them Umtreife, welches fchon für fh, doch 
noch mehr beim Berühren brennend jpannend 
fchmerzt (n. 25 ©t.); im Lippenwintel 
eine Musthlagsbtüthe, welche beim Bes 
wegen des Mundes und beim Darauffühlen 
fpannend und freſſend ftechend fehmerzt. 

In beiden Lippenwinteln Ge— 
ſchwürſchmerz, als wäre da ein, böfer 
Ausfchlag, obwohl nichts Gefchwüriges in ben 
Lippenwinkeln zu fehen iſt. 

Zahnſchmerz ungeheurer Art, ei 
fährt jähling in zwei, etwas hole, einander 
gegenüberftehende Badınzähne, mehr in den 
obern, wo es unbeſchrelblich ſchmerzt, von 
wo e8 aber bald in den Arm, das Zochbein, 
den Hals oder in das Ohr, von Zeit zu Zeit, 
übergeht und wieder zurückkehrt, mit gaͤnzli⸗ 

er Abfpannung aller Kräfte — er Tann kaum 
gehen, er muß ſich legen, bei ungemeiner, innerer 
Unruhe und Beklommenheit; durch einige Schluk⸗ 
ke Kaffee wäcd der Schmerz in feiner hoͤchſten 
Größe augenblicklich getilgt, kehrte aber nady ei⸗ 
ner Minute m voriger Stärke zurüd — bei mehr 
erweiterten Pupillenz; durch Beißen auf etwas 
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Elaſtiſches, oder Auflegen der Stirne auf den 
Tiſch ward er etwas gemindert, durch Aufs 
rechtfigen aber fehe vermehrt, — Die Zahn—⸗ 
fhmerzen dauern vier, fünf Zage, 
und kommen vorgüglid Vormittags 
von 10 bis 12 Uhr und Abends; durd 


leine Art Ziehen (Nutfchen) mit der Zunge am 


ſchmerzhaften Zahne entficht ein ſehr empfind- 
licher Rud darin, worauf fogleich die Schmer- 
zen einige Zeit aufhoͤrten; reißend ziehendes 
Zahnweh, früh im Bette (n. 4 T.). | 

Keißen in 3 bis 4 Zähnen ber untern lin— 
ten Reihe, das bald vergeht (n. 14 ©t.)3 
beim Zuſammenklappen der Zähne jedesmal ein 
Stidy in einem der. obern Zähne, bald in dies 
fem, bad in jinem; in einem untern und 
obern Badenzahne rechter Seite (Tchründens 
des) Zahnweh, durch das geringfte kühle Ges 
trän bis zum Unerträglichen erhöht; in einem 
Badenzahne rechter Seite ein (ziehender) 
Schmerz, welder oft ploͤtzlich verfchwindet, 
und (ziehenden) Schmerzen in andern heilen, 
dem Geſichte, dem Halle und rechten Arme 
Plas macht, der Zahn ift bei der gelindeften 
Berührung ſehr fchmerzhaft empfindlih (mie 
innerlich gefhwürig), außer dem Berühren we⸗ 
niger; Schmerz in einer Zahmwurzel der redjs 
ten unteren Reihe, ale wenn fie herausgedreht 
würde, der öfters wiederkommt. _ 

Sm linken Oberkiefer ein Schmerz, wie 
nach einem Stoße oder Schlage (n. 2 ©t.). 

Zrocdne tippen und Gaumen, faft den ganz 
zen Zagz; hinten am Gaumen Gefühl von 
Wundheit, außer dem Schlingen, nad) Brods 
effen vergeht es, früh 8 Uhr. 

zroden, ſcharrig und kratzig im 
Halfe, welches ihn oft zum Rackſen noͤthigt; 
früh trodner Hals, ohne Durftz ſehr raun 
im Halſe, was bald vergeht, Abends 7Uhrz 
Rauheit im Halfe mit Gefühl, als ob ein 
Biättchen die Luftröhre zuhielte, beim Rack⸗ 
fen, 1 Stunde lang (n. 1 St.). — Ehro 
nifhe Halsentzüundung. 

Beim leeren Schlingen jedesmal ein ftums 
pfer Stich tief im Haife, beim Schlingen der 
Speifen fühlte er nichts; auf beiden Seiten 
im Halfe ein ftumpfir Stich, blos beim Iees 
ven Schlingen; beim Schluden jedesmal ein 
ftumpfer Stidy von beiden Seiten des Kehl: 
kopfs — jedesmal zwei Stiche, auf jeder 
Seite eine — aud beim Derunterfchlingen 
der Speifen und Getränke, weldes Stechen 
auch jedesmal bis in’s Linke Ohr geht; Nachts 
ein Wuͤhlen in den innerften Halswerbeln. 

Etlihe brennende Bläschen an 
der linken Seite der Zunge, bie bald 
vergehen, aber einen Zag fpäter wicderfons 
men (d, 6. &.); zwei Knötchen hinten an ber 
rechten Seite der Zunge, bei Berührung 
ſchmerzhaft, Rachmittags 3 Uhr; ein Kinos 
ten hinten an der linten Seite der 
Zunge, der wund fchmerzt, wenn fie ihn 
mit der Zunge oder beim Schlingen druͤckt, 
von früh nach ‚dem Aufftehen bis Abende (d. 
2.8); früh nach dem Erwachen iſt dir Mund 
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fo troden, baß fie kaum ſchlingen Tann, da⸗ 
bei ift die Zunge weiß und der Geſchmack 
ſaͤuerlich (d. 2. &.). 

Zuſammenlaufen bitter ſchmeckenden Waſ—⸗ 
ſers im Munde, mit Brecherlichkeit; Zu ſa m⸗ 
menfluß des Speichels imMunde, wie 
vom Rauchen eines allzu ſtarken Tabaks (n. 
44.St.); Speichelfluß. 

Fruͤh nach Aufftehen roch es ihm fo erdig 
wie Thon aus dem Munde, den Umftehenden, 
aber nicht ihm felbft bemerkbar, 

Ein blihter Geſchmack im Munde; fruͤh 
beim Erwachen bittrer Gefhmad im 
Munde, bei trocknen Lippen, ohne Durft (n. 
6 St.)3 mehr Lätfchigkeit als Bitterkelt im 
Munde bleibt den ganzen Zag, ungeachtet des 
Efiend, nur fo Lange er beim Efjen die Spei- 
fen im Munde hatte, empfand er guten Ge: 
fhmad davon, und beim Zrinken guten Ge⸗ 
ſchmack des Getränfs, fo lange er ed im Munde 
hatte, aber- gleich nach dem Efien oder Zrin: 
ten war Lätfchiakeit mit etwas Bitterkeit wie— 
der daz faurer Mundaefhmad, früh nach dem 
Erwachen (d. 6. u. 7. T.); früh nad dem 
Erwachen fehe faurer Gefchmad hinten auf 
der Zunge wie von Salz, der nad) dem Eiffen 
vergeht (d. 2. T.); früh fohmedte Alles bit: 
ter, aber der Geſchmack im Munde war rich: 
tig (n. 48 St.) 

Ein drüdendes Hungergefühl im Halfe, 

Mittags war er ohne Appetit und wie 
fatt; das Eſſen wibderftand ihm, wie aus 
Sattheit, die Speifen ſchmeckten aber richtig 
(n. 30 St.); Sattheits- und Vollheitsgefuͤhl, 
als er aber aß, hatte das Effen einen guten 
Geſchmack und die Vollheitsempfindung min: 
derte fich durch das Eſſen; weder Hunger, 
noch Appetit, fah er die Speifen, fo efelten 
fe ihn an und doch jchmedten fie ihm fehr 
gut, 

Durft nah Bier oder faurer Milch, bei 
Trockenheit im Halfe, Nachmittags 6 Uhr, 

Gänzliher Mangel an Durft, allzu wenig 
Verlangen zu trinken, viele Tage lang. 

Sauer brennende Empfindung‘, wie Sod— 
brennen, vom Magen bis faft in den Mund, 
Abends (n, mehren.) ; fäuerlich bittre, trockne 
Empfindung im Munde, und weichliche Wärme 
vom Magen bis in den Mund, früh (n. 11 
T.); Aufſtoßen; Aufftoßen mit Geſchmack des 
genofienen Früpftüds; früh ofteres Aufftoßen 
‚ mit Gähnen und großer Mißlaunigkeit (den 
5, a9). 

Eike beim Aufftehen, fäuerlich brennende, 
brederlihe Empfindung aus dem Magen big 
in den Mund, wie Sod (n. 9 &.). 

Brennen und Wundheitsgefühl 
von der Derzgrube an, unter dem Bruft: 
beine herauf bis in den Gaumen, mit großer 
Unruhe; während des Eſſens und befonders 
beim Gehen ein Drücden unter der Herzgrube, und 
boch iſt die Stelle beim Berühren unfchmerzhaft ; 
Drüdeninbdberderggrubeundaufder 
Bruft, was fih durch Berührung 
verfhlimmertz; beim Aufrichten und Aus— 
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dehnen bes Körpers jedesmal Etiche in der 
Herzgrube an der linken unterften Rippe. 
Bon Zeit zu Zeit Empfindung im Magen, 
als wenn er ſich erbrechen follte; ein befondes 
res widriges Gefühl im Magen, fie glaubt, es 
wäre ihe gut, wenn es ihr aufftoßen koͤnnte, 
mit öfteren Anfällen von Uebelkeit im Magen, 
nach dem Mittagseffen vergehend (d. 5.8); , 
Brennen im Magen, das ſich bis in die 
Bruft zieht (n. 2 St.) 3 Drud auf der rediten 
Seite des Magens, als läge außen darauf ein 
Stein (n. 1 St); Drücden in der Magens 
gegend, während des Eſſens, welches durch 
Auflegung ber Hände verſchwindet; Ziehen im 
der Mtagengegend, mit Uebelkeit dafelbft, als 
erweiterte fi auf einmal die Herzgrube von- 
innen; im Magen Gefühl von Hige, wie nad) 
langem Hunger, welches im Schlunde herauf- 
fteigt bis in den Kopf, wo dann ein ftechend 
zucdender, zuweilen fpannend ftechender Schmerz 
in den Schläfen und in der Stirne entfteht. 
Beim Buͤcken ein feinee Stich auf der rechten 
unterften Rippe (n, 14 ©t.); unter den Ir&ten 
Rippen Zerſchlagenheitsſchmerz; (unter den 
legten Rippen ein drüdender Wundheitsichnerz, 
der fi) von Bewegung und Berührung vers 
mehrt). i 
Ein druͤckender, mehr ſpannender Schmerz 
um und uͤber dem Nabel; hierauf einiger 
Schmerz wie von Blaͤhungen, mit Abgang von 
Winden, im Unterleibe; in der Nabelgegend 
ziehend druͤckendes Bauchweh, früh; beim Ziefs 
athmen fchneidende Schmerzen innerlid in der 
Gegend des Nabels, 1 Stunde lang; Schnei⸗ 
den in der Nabelgegend vor dem Mittagseffen ; 
Wärme um den Nabel, die fih nah und 
nach im ganzen Bauche verbreitet (n. 4 ©t.). 
Rauhe Empfindung vom Bauche bis zur 
Bruft (n. 14 ©t.). , 
Waͤhrend des Eſſens ziehend druͤckendes 
Bauchweh, was nach Eſſen gleich verſchwin⸗ 
det; Aufblähen und Spannen im Bauche, durch 
Abgang von Blähungen etwas erleichtert, aber 
oft wiederfommend ; leifes Herumgehen im ganz 
zen Bauche mit feinem Kneipen, als wenn 
Stuhl kommen follte (n. 13 St.); ſchmerz⸗ 
baftes Zufammenziehen, bald in der rechten, 
bald in der Linken Bauchfeite, fo daß ſie nur 
gebüdt ſitzen kann, was oͤfters wiederkommt. 
Ungemein erhöhtes Druͤcken im Unterleibe 
von kaitem Effenz Abends Schneiden im Uns 
ferleibe; ein unbefchreibliches Weh im Unters 
leibez der ganze Unterleib fchmerzt, Abends, 
für fich, wie gefhwürig, dabei Drüden in den 
Hypochondern; Schwappern im Unterleibe beim 





Gehen, ald wenn die Gedärme ſchwapperten; 


Wärme im Unterbauche, als habe fie etwas: 
ſehr Warmes getrunten: es geht hin und her, 
und endlich gegen den Magen herauf (n. z ©t.); 
Unbehaglichkeit vom Unterleibe, aus bis zum 
Kopfe, als wenn ein des Tabaks Ungewohn⸗ 
tee Tabak geraucht hätte; von der Mitte 
bes Unterleibes bis zur Hälfte ber 
Bruft (des Schlundes) heraufftei- 
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Waärme und Zufammenzgiehen bes 
ſtehend. 

Haͤufiges Knurren laͤngs des Maſtdarms 
bis an den After (n. 1 ©t.). — 

Ein Stich in der linken Seite der Nie⸗ 
rengegend, mit gleich darauf folgendem, zuſam⸗ 
menziehendem, zuckungsartigem Schmerze. 

er Stuhlgang folgt am erſten Tage gar 
nicht; ſeltner, trodner, ſchwierig ab⸗ 
gehender Stuhl. we 

Zweimaliger weicher Stuhl und jedesmal 
vorher einige Stiche im Unterbauche; Abends 
zweimal weicher Stuhl; früh nach dem Auf: 
ftehen gewöhnlicher Stuhl mit Schneiden im 
Maſtdarme, vorher Kneipen im Bauche (d. 4, 
T.); gelber, griefelichter Stupl, mit Zwaͤn⸗ 
gen und Zufammenfchnüren des Afters, nach⸗ 
dem die Leibesöffnung einen Zag ausgelegt 
hatte; ſehr blaßgelber und, im Verhaͤltniß zu 
dem Genofjenen, geringer Stuhlgang, mit et: 
was Eneipendem Leibweh vorher. 

Zeibesverftopfung 48 Stunden lang; 
einige Minuten vor dem Stuhlgange und dann 
während des Stuhls ein Kneipen im Bauche 
und in der Seite, weldyes nur durch Zuſam⸗ 
menbhalten des LUnterleibes mit den Händen 
vergeht, und nad dem Abgange eines mehr 
lodern und zähen Stuhles gänzlich verſchwin⸗ 
def, dabei Schüttelfroft. 

Einige fchmerzhafte Riſſe im Maftdarme, 
nad) dem Mittagseſſen. 

Drang zum Uriniren; während des Effens 
‚eines (einzigen) Apfels ſogleich Drang zum 
Uriniven ; öfteres Drängen zum Harnen; bau: 
figes Drängen zum Darnen mit we 
nigem Urinabgang (n. 2 ©t.); öfterer 
Drang zum Harnen mit vielem Urinabgange 
(n. 7 ©t.). - 

Defteres Harnen goldgelben Urins — gleich 
vom Anfange an, der Urin trübt fi und fest 
einen erbigen Bodenfag ab (d. 1. 2); der 
Urin fegt einen violetten, erdigen 
Bodenfas ab (m. 1} ©t.). 

Ungeheures Schneiden in der Blafengegend, 
ohne Daradrang, einige Stunden lang, im 
Sigen, beim Auffteben und Bewegen fehr ver: 
mehrt, fo daß er ftill zu figen genoͤthigt war, 
Abends, doch Eonnte er den Harn ohne Bes 
ſchwerde laſſen, ald das Schneiden in der 
Blofengegend no nicht vorüber war. 

Wenn er während des Sigens eine ftille 
Blaͤhung läßt, faͤhrt's ihm ſehr ſchmerzlich, 
wie ein ſtumpfer Stich, in den hintern Theil 
der Harnroͤhre; Schneiden in der Mitte der 
Harnroͤhre, außer dem Harnen; fein ſtechen⸗ 
ber Schmerz an der Mündung der Harnroͤhre, 
außer dem Harnen. 

An der Krong der Eichel wollü: 
fliges Süden (n. 3, 5 St.); zuweilen 
eine brennend zudende Empfindung 
von ber Gegend der Samenbläshen 
her bis indie Eichel (a. 12 Zagen). _ 

Stiche in ber Vorhaut. ne 

Drüdend ziehende Schmerzen 
und Shwädegefühl in den Hoden 
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und im Samenftrange, ale wiirde diefer 
berausgegogen, dabei Schmäcegefüht in den 
ganzen Zeugungstheilen, 2 Stunden lang, 

Monatliches außer der Zeit (n. 48 St.); 
dag Monatlihe um 6 Tage zu früh, 
ſchwach und nur 2 Zage lang. 

i eißfluß 2 Tage lang, doch nicht an⸗ 
altend. 

Oefteres Nieſen und Kusanfen wafferhellen, 

afe. 

Schnupien (n. 36 St.); Schnupfen in der 
linken Nafenhöhle, mit Mangel an Luft durch 
die Nafe und Geruchöverluft, Nachmittags 
13 Uhr; Schnupfen, Berflopfung ber Nafe 
bei dicker Schleimabfonderung; Stodfhnus 
pfen mit entzündeter, rother und 
wundfhmerzender Nafe und Ober: 
tippe, Abends; heftiger Stockſchnupfen (n. 
4 T.); bald VBerflopfung der Nafe, bald ſich 
löfender Schnupfen ; Verftopfung der Nafe, er 
hatte Eeine Luft durch die Nafe, 

Früh beim Aufitehen aus dem Bette rauher 
Hals, mit heiferer, hoͤlzerner Stimme; früh 
rauhe Sprade, ohne Empfindung, im Halfez 
die Rauheit vergeht beim Tabakrauchen; in 
freier Luft bekommt er fogleih trodnen Dale 
und rauhe Sprache, mit fehneidendem Drüden 
im Unterleibe und Uebelkeit auf der Bruft; 
juͤckende Trockenheit im Halfe, die zum Hüfteln 
reizt, früh (d. 17. T.). 

Früh Neigung zu Huftenz zwei trodene Hus 
ftenftöße (n. 1 ©t.). 

Huſtenreiz: er will loshuften, was feft 
fist auf dem Kehlkopfe, aber es geht ſchwer 
und mehr durch eine gewiffe, fcharf aushaus 
chende Bewegung der Bruft, als durch eigent⸗ 
lichen Huften etwas Schleim 106; lautes Les 
fen und Sprechen erregt einen trocknen Huften, 
es entſteht eine ſchmerzhafte Trocken⸗ 
heit und Rauheit im Kehlkopfäé, 
welche, verbunden mit einem Zufammenfchnüs 
ven des Kehlkopfs, einen faft empfindlichen 
Huften erregt, wobei erft nach langem Raͤus⸗ 
pern etwas Schleim losgeht; Fruͤhhuſten mit 
Auswurf (nm. 21 St.); er wirft fruͤh, faft 
ohne Huften, eine Menge mattgrüngeldlichen 
Schleim in Kluͤmpchen aus; beim Huſten ein 
ftumpfer Schmerz auf der Bruft; tiefer Hus 
ften, ohne Auswurf, den ganzen Zag, 
welcher beim Liegen aufhörte, den folgenden 
Tag wiederfam, mit faft fchleimigem Auswurf 
und Erfchütterungsfchmerze in der Herzgrube 
und in der Bruſt, Mittags aber fchnell vers 
ſchwand; eig trockner Huften, wobei es ihm 
jedesmal in bie Seitentheile des Kopfs fährt, 
— Luftröbrenfhwindfudht, 

Im rechten Schlüffelbeine ein Nagen und 
Wühlen (n. 36 ©t.). 

Erſt gelinde Wärme, hernach brennende 
Empfindung in den Baden, welche anfangs 
ohne Außerlich fühlbare Hite, zulegt aber fühls 
barer zugegen war, mit Schnupfen und Uebel⸗ 
keitswärme auf der Bruſt; auf der Bruft 
widrige Wärme; der Athem ift heiß und brennt 


in der Luftroͤhre; Smpfindung von fieberhaftsr 
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in derfelben, mit Schnupfen und Berftopfung 
der Naſe; Abends erft innerlicher Froft, ohne 
äußere Kälte, dann gelinde Wärme in der 
Bruft und Stodichnupfen mit heißem Athem, 
den er beim Eins und Ausathmen im Rachen 
fühlt; innere Wärme, befonders in der Bruft, 
die anderen Glieder deuchten ihm auch warm 
und waren auch ziemlid warm anzufühlen (n. 
74 &t.).. — Blutiger Auswurf (n, 48 
Stunden), 

Zufammengiehend ftechender Schmerz auf 
der Bruft beim tiefen Athmen, den ganzen 
Bormittag (n. 9. T.); Zerſchlagenheits— 


ſchmerz'auf der Bruft; zuweilen, beimſſ 


Ausathmen, ein heraufwaͤrts ziehend ſtechen⸗ 
der Schmerz in der Bruſt; beim Ausathmen 
Stechen oben auf der Bruſt (n. 10 T.). 


Ein beſtaͤndig herunter⸗ und, hinauffahrender 
ziehender Stich in der linken Bruſt; Brennen 
an der linken Bruft, nahe an der Achſel, 
mehr Außerli, beim Daraufdrüden oder Rei: 
ben ift es ärger, läßt dann nad) und fegt aud) 
etwas von ſelbſt aus (n. 4 ©t.); Abends im 
Bette Pochen in der rechten Bruft, gleich als 
wäre der Herzichlag dafelbfi; heftige, un: 
mittelbar aufeinander folgende 
Stihe in der rechten Bruft, nıben 
dem Bruftbeine,, von der ziveiten bis zur vier: 
ten, fünften Rippe, wie von außen herkom—⸗ 
mend, weder duch Bewegung, nod durch 
Ruhe zu vertreiben, eine halbe Stunde lang; 
früh mehre feine Nadelftihe, bald auf der 
lineen, bald auf der rechten Bruftfeite; im 
Sitzen ein jählinger Stoß in der Linken Seite 
der Bruft, von oben berab bis an die lebte 
wahre Rippe; eine Enorpelnd ziehende Em— 
pfindung am untern Theile der Bruſt herun— 
terwärts; lange dauerndes, ſchmerzhaftes Ste⸗ 
chen in der oberen Linken Bruftfeite beim Schtüf: 
felbeine, und zugleich in der linken Achſelhoͤhle 
(n. 2 ©t.); Zerſchlagenheitsſchmerz am obern 
Theile der Bruft, beim Kopfbücen, beim 
Aufrichten wird es erleichtert, kommt aber 
beim Buͤcken wieder (n. 2 ©t.); ein feiner 
Stich in der linken Bruftfeite unter der Achfel: 
höhle, bei Bewegung des Rumpfes (n. +&t.). 

Brennen oben unter dem Bruftbeine, dann 
auch im Magen (n. 3 St.): zu beiden Seiten 
des Bruftbeines etwas über der Derzgrube ein 
druͤckend fchneidender Schmerz, wie ein Wüh- 
len, Abende (n. 8St); sin Dumpfer Schmerz, 
wie nach einem Stoße, im Bruftbeine, früh; 
flüchtige Stihe auf dem obern Theile des 
Bruſtbeines. 

Ein juͤckender Stich an der rechten Bruſt⸗ 
warze (n. 3 ©t.). 


Herzklopfen. Ba 
Brennend ſtechender Schmerz uns 
ter der linken zweiten Rippe, ber 
dur Ausathmen und Bewegung verfiärkt 


wird, in der Ruhe aber und beim Ginathmen, 


etwas nachließ. 
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Ucher der linken Bedengegend, nach dem 
erſten Zendenwirbel hin, ein Kleiner Punkt brens 
nendes Schmerzes (n. 4 St.). 

Reißender Schmerz im gangen NRüdgrathe 
herab, 6 Stunden lang, in Ruhe und Bewe—⸗ 
gung; jückend flechender Schmerz in der Mitte 
des Ruͤckens, nad) der linken Eeite zu, wels 
cher durch Reiben mit der Dand verging. 

Früh ziehender Klamm im Muskel am Iin- 
fen Warzenfortfage, daß er den Kopf auf die 
rechte Seite halten mußte, 

Ein ungeheurer Schmerz ber Zähne ver- 
läßt dieſelben ploͤtziich und nimmt die Hals⸗ 
muskeln ein; der Hals deuchtet wie ge= 

chwollen und-fteif. 
Abends ein Hammartiger Schmerz in den 
Genickmuskeln, bei Bewegung derfelben; eine 
Steifheit des Genicks; ziehend Spannende Steifs 
heit des Nadens, welche mit Zahnſchmerz 
wechfelt, 

Ziehend Ipannender Schmerz von beiden 
Schultern an über den Nacken berüber, ale 
wäre da ein Band feftgefchnürt ; ein feiner Stich 
zwiſchen den Scyulterblättern (n. 2 ©&t.); 
Reisen in den Muskeln des linken Schulter: 
blattes, beim Sitzen (n. 3 ©t.). 

Ein zwängendes Gefühl vor der linken Ach⸗ 
felhöhle,, als zöge man die Haut in die Höhe 
(n. 2 St.). 

Ziehen und Reißen von der Schulter an 
durch den ganzen Arm; Schwäche ded Armes; 
ein kranke, traurige Empfindung im Arme; 
ein ungebeurer Zahnfchmerz verläßt ihn ploͤtz⸗ 
lich und fährt in den Arm, der ihm dann wie 
lähmig fehmerzt; anfallsweiſe Schmerz in den 
Armgelenken. 

Ein nach außen bohrend ſtechender Schmerz 
an der Inſeite des rechten Oberarms, IStunde 
lang; einzelne Stiche oben im rechten Ober⸗ 
arme nah der Achſel zu; ziehend reißenber 
Schmerz an der innern Seite des linken Ober— 
arms; -plöglichee zucender Schmerz in der Aus 
Gern Seite des rechten Oberarms; jählinges 
Gefühl von Schwäche im Oberarme, daß er 
ihn finten laffen muß, dabei Ziehen im zwei— 
fopfigen Muskel, | | 

In dem untirn Ende der Oberarmknochen⸗ 
röhren ein nagender Schmerz, Nachts (n. 12 
St); in ber Knodenröhre des Ober— 
arms ein in Abfägen umherwuͤhlen— 
der Schmerz, Nachts beim Liegen im Bette 
auf diefer Seite. j 

Erft im Schultergelente, dann im Ellbo— 
gengelenfe Empfindung wie ein inneres Glud- 
fen, Außerlich aber an beiden Gelenken , beim 
Berühren ein unleibliher Schmerz, wie Blut: 
ſchwaͤr, er durfte nicht darauf greifen; beim 
Ausſtrecken des Arms ein Spannjchmerz unter 
dem Ellbogen, als wenn's da zu kurz wäre, 


beim Krummpalten fühlte er nichts. 


Biehend ftechender Schmerz auf dem Ruͤk⸗ 
Een des rechten Vorderarms; ein Zwängen oder 
Gefühl, ale wollte etwas die Haut in die 
Hdhe ziehen, an der inneren Fläche des linken 
Borberarmes, beim Daraufdrücden vergeht es, 
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fommt aber wieder (n, 4 ©t.)3 harter 
Drud in den Muskeln bald bes red 
ten, bald des linken VBorderarms, 
dicht andem Handgelente, in jeber 
Lage (n. 1 St.); reißender Schmerz am un: 
teen Ende der Speiche des linken Vorderarms, 
wie im Knochen, der dur nichts geändert 
wird, drei Minuten lang. 0 

Reißende Stiche über der rechten Hands 
wurzel, nad dem VBorberarme zu; ein fpans 
nender Schmerz hier und da in ben Gelenken 
der Hand und der Arme, welcher weder durch 
Ruhe, noch Bewegung zu erregen oder zu 
befänftigen iftz Stiche in den rechten Hand⸗ 
wurzelfnochen, dann Schmerzgefühl, als wenn 
die Gelenkkapſel erweitert und die Knochen ge= 
packt und berauögezogen würden. 

Wenn fie die Hände zur Kauft ballen oder 
ausſtrecken will, fo fpannen fie, ald wären fie 
gefhmwollen, Nachmittags 4 Uhr; Reißen und 
Stedyen im Daumenrande der linten Band, fo 
heftig, als wollte es ihe die Flechſen beraus: 
reißen, Vormittags 9 Uhr; reißend ftechend 
tneipender Schmerz in der linfen hohlen Hand, 
am Daumenballen, durch nichts zu ändern, 
4 Minuten lang; kitzelndes Süden — mehr 
Kißeln, als Juͤcken — in der linken hohlen 
Hand, durch Kragen nur auf einen Augenblick 
befanftigt, dann aber defto ärger ſich erneuernd, 


nur vom Belecken mit der Zunge minderte es] 


fih dauernd, Abende; heftiges Juͤcken in ber 
linken Handflähe, das durch Kragen vergeht 
(n, 13 ©t.). 

Ein ftreng ziehend fpannender Schmerz in 
den Knochen der rechten Hand und im Hand: 
gelenfe, faft wie gefchnürt, nach deſſen Ver: 
ſchwinden ſich eine Hitze über die Hand ver: 
breitete; Elammartiges Reiben in den 
Muskeln der rechten Hand, befon- 
ders denen des Daumens und Bet: 
gefingers, bei Ruhe und Bewegung 
(in. 24 ©t.). 

Brennendes Süden am Außern Rande des 
rechten Daumend, das zum Kragen reizt, wor: 
auf. dann ein rother Fleck entfteht von langer 
Dauer (n, 11St.); brennendes Süden am aͤu⸗ 
: fern Rande des rechten Daumens, welches 
zum Kragen nöthigte, worauf dann eine Blafe 
entfland, welche eine Keuchtigkeit enthielt und 
beim Befühlen beißend ichmerzte (n, 30 ©t.); 
im linden Daumen, dem Nagel gegenüber, ein 
fihnell entftehendes Kältegefühl. 

Ein Ziehen oder zudender Schmerz im Zeige: 
finger (Abends); im binterften Gelente des 
linken Beigefingers Schmerz, als hätte er einen 
Schlag darauf befommen, — ein lähmiger 
Schmerz, mehr in der Ruhe fühlbar (n.18t.); 
ziehendes Reifen im ganzen linken Mittelfin 
gerz Ichneidender Schmerz in der unterften 
Phalanx des rechten Beigefingers, mit Wär: 
megefuͤhl darin; am hintıren Gelenke des Mittel: 
und Goldfingers der rechten Hand oͤfters hef—⸗ 
tiger Rlammfchmerz mit Gefühl, als wollte 
cd die Flechſen zufammenziehen, doch bleibt die 
Bewegung frei (d. 5. T.) z3 Reißen am Rüden 
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des linken Mittelfingers, als wollte e8 bie 
Flechſe berausreißen, 1 Minute langz beim 
‚Ausfpreisen der Finger Spannen in der Haut 
des Goldfingers; zudendes Reißen hinter dem 
echten Goldfinger, wie im Marke, nad dem 
Arme zu, dad nur nad) und nad) vergeht, 
Nachmittags; Stechen im hinteren Gelenke des 
Gold⸗ und Mittelfingers an der linken Seite, 
wie von einer Diftel, beim Daraufdrücden Ars 
ger (d. 6. &.)5 von einem kleinen Rise (am 
binterften Gelenke des Kleinen Singers) entftcht 
ein bösartiges Sefhwür, voll Eiter, 
mit einem blauen Umkreiſe und ftechenden 
Schmerzen darin, vorzüglich die Nacht. 

Sn den linken Gefäßmuskeln ein brennens 
der Punkt, als ob ein Eiterblüthchen da ents 
ftehen wollte, am meiften beim Sitzen (nad) 
4 Stunden). 

Lines im Hinterbaden ein Tlammartiges 
Ziehen, welches beim Ausſtrecken des linken 
Oberſchenkels, beim Stehen allein auf diefem 
Fuße, und während des Niederfegens fich ver⸗ 
mebrt, beim Heranbiegen des Fußes aber und 
im Sigen faft gang vergeht; am aͤrgſten bes 
ſchwert es beim Aufftehen vom Sitze, fo daß 
er gar nicht gehen kann, wenn er nicht mit 
der Hand darauf druͤckt; im Sitzknochen Schmerz 
beim Sigen, ein anhaltender Stich, 


Mattigkeit in beiden Dber: und Unterfchens 
keln, mit Schläfrigkeit; Zwaͤngen an der vor— 
deren Fläche des Linken Oberfchenkels, als 
wenn ihn Semand Eneipe, oder ihm die Haut 
mit einer Nadel aufhoͤbe; die Stelle fchmerzt 
noch langer fort, in freier Luft (n. 2 St.)3 
3erfchlagenheitsfchmerz quer über die Ober: 
ſchenkelz Ausfhlag an den Oberſchenkeln, 
Bıüthen, die ſich mit einem Grinde an ihrer 
Spige bedeciten, brennenden Südens, früh und 
Abende; nach Reiben fchmerzte es wie wund 
und gefhwürigz brennendes Sücken an der in= 
nern Seite bed linken Oberſchenkels, nad 
Kragen Wundheitsfchmerz und beim Befuͤhlen 
wie zerfchlagen, Abends 6 Uhr; flechend knei⸗ 
pender Schmerz an einer Fleinen Stelle der 
uͤußern Seite des Oberfchenkels, welcher beim 
Sitzen verging, beim Sehen aber fo zunahm, 
daß er ftill flehen mußte; nad) dem Gehen ein 
Zuden der Muskeln inwendig an den Ober: 
ſchenken, welches ihm Xengftlichkeit und eine 
ohnmachtartige Empfindung erzeugt, ale wenn 
er zufammenfinten folltez fchmerzhaft wie zer⸗ 
ſchlagen, befonders im Sitzen, ift am Kopfe 
des DOberfchenkeld der Rand der Hinterbacken⸗ 
muskeln. 

Sehr heftig brennende Wundheit in der 
rechten Schenkelbeuge. | 

In den Unterglievdmaßen Zucken aller Mus: 
fein bei der geringften Bewegung, 

Un der innern Seite des linken Being, 
vom Knie an bis zum Fußgelente, eine lau⸗ 
lichte, fonderbare Empfindung (n. 7 ©t.); 
beim Gehen im Freien ein befonderes Spannz 





gefühl des rechten Beins, als wenn es fteif 
mare (n. 13 St.). . 


Manganım aceticum 


Abende, im Gehen, Bittern der Kniee und 
Unftetigkeit derfeiben; Tücken vorn am linken 
Knie, das durdy Kragen vergeht; Reißen eine 
Hand breit über und unter dem Knie, an der 
äußeren Flaͤche (n. 2St.); Abends zudend 
fiehendee Schmerz von oberhalb des 
Knied bis zum obern Theile des 
Dickbeins (n. 12, 36 ©Si.). 

Süden in der Kniekehle, das ihm die Nacht: 
ruhe raubte; Stechen in der Kniebeuge, beim 
Gehen und Sitzen (n. 17 8) 

Grftarrung wie von Kälte des rechten 
Unterſchenkels,  befonders dee Wade, und 
Empfindung darin, beim Sigen, wie von 
Schründen, welches beim Aufftehen vom Sitze 
vergeht, Abende, \ 

Hartes Drüden in den Muskeln 
des linken Unterſchenkels, nahe am 
Fußgelenke (n. 3: ©t.). 

Ziehen und Wundheitöfchmerg im linken 
Erhienbeine, beim Steben, ald wäre es ent: 
zwei; im Sitzen vergeht diefer Schmerz; gie: 
hend reißender Schmerz auf dem rechten Schien- 
beine, beim Sitzen, welcher durch Aufftehen 
verging, in ber Ruhe aber nicht zurückkehrte; 
(ichründende) Empfindung am rechten Schien: 
beine, als wäre es zerſchlagen. 

Reißender Stich in der linken Wade, beim 
Sitzen heftiges Greifen und Paden in. der 
Iinten Wade, und von der Kiniebeuge bis zum 
Außern Fußknoͤchel, Außerft fehmerzhaft ; Reis 
Ben und Süden an der äußern Fläche der lin: 
ten Wude (n. St.); Reißen innerlih in 
der rechten Wade, und zugleich äußerlich Bren⸗ 
nen (n. 4 ©t.). | 

Sie kann die Füße vor Schwere Faum ers 
heben, Abends 6 Uhr; ber rechte Fuß fchräft 
im Stehen ein, mit Kriebeln, Nachmittags 2 
Uhr; es ift ihr, als wenn Kopf, Hände und 
Füße gefchwollen und größer wären, Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, nach Gehen im Freien, 


Sieben auf dem linken Bußrüden, am Ge=|g 


lenke, es vergeht bei Bewegung. . 
Geſchwulſt und Entzündung des Außern unb 
inneren linten Fußknoͤchels; e8 ftach vom Außern 
Knoͤchel herauf in den Unterſchenkel, beim Gehen, 
für fi) war nur zumeilen Stechen darin. 
Lang anhaltendeg Kigeln in der Höhlung 
der rechten Kußfole. 

Juͤckende Wundheit zwilchen der kleinen 
und vorletzten Zehe des rechten Fußes, 10 
Tage lang. 

Anwendung. Das eſſigſaure Mangan: 
oxydul iſt zufolge det Veraͤnderungen, die es 
im thieriſchen Organismus ſowohl in ſomati⸗ 
ſcher, als pſychiſcher Beziehung hervorruft, ein 
ſehr kraͤftiges und werthvolles Heilmittel, deſ⸗ 
fen Anwendung in geeigneten Krankheitsfaͤllen 
oft noch Hülfe bringen kann, wo andere Arge 
neiftoffe nicht ausreichend find. Ungeachtet wir 
alfo die Wirkfamkeit diefes Praͤparats, das 
nit, wie Hahnemann und mit ihm An- 
dere behaupten, ald Oryd, fondern als Drydul 
gu betrachten ift, keineswegs in Zweifel zie⸗ 
ben, ihm im Gegentheil eine hohe Bedeutung 
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beilegen, ſo koͤnnen wir doch nicht umhin zu 
glauben, daß daſſelbe an Eindringlichkeit und 
Nachdruck von dem ſalzſauren und ſchwefelſau⸗ 
ren Manganoxyd noch uͤbertroffen werden duͤrfte. 
Gruͤndliche, entſcheidende Erfahrungen hier—⸗ 
uͤber fehlen zwar noch zur Zeit, allein es iſt 
der Muͤhe werth, und gewinnreich für die Pras 
xis, dieſen Gegenftand einer genauen Unters 
fuchung zu unterwerfen. 

Auf die Reproduktion Außert das- Mangan 
in der Zhat einen entfchiedenen Einfluß, dod 
wirkt e8 auch in den übrigen Richtungen auf 
die organifchen Zhätigkeiten in einem folchen 
Grade, daß dieß dem forfchenden Blide der 
Beobachter unmöglih entgehen fann. Darum 
laͤßt fig mit um fo größerer Zuverläffigkeit ers 
warten, baß daffelbe auch als therapeutifches 
Mittel einen wichtigen Pla einnehme. Allein 
ungrachtet diefeer Erwartung, wozu uns der 
pbarmafodynamifche Charakter des Mangans 
berechtigt, ift die Anwendung deffelben in Krank⸗ 
heiten, wie es fcheint, doch nur felten vers 
fudt worden. Denn unfres Wiffens bat man 
fich bisher deffeiben nur bei Gicht, chro⸗— 
nifher Halsentzündung und bei 
Schwerhörigfeit bedient, und zwar mit 
dem beiten Erfolge, Indeſſen entfpricht fein 
Gebrauch offenbar auch vielen anderen Krank⸗ 
beiten. Namentlih dürfte es hülfreih, mins 
deftend doch lindernd fich erweifen bei Kno= 
henentzündung, bei verfhiedenen 
Formen der Gicht, Gelenkrheuma— 
tismen, bei ebeumatifchen und Fatarz 
thalifchen Fiebern, felbf bei auszeh— 
venden. Kiebern, oͤrtlichen Entzüns 
dbungsgefhwülften und Giterungen, 
verfchiedenen, beionders chroniihen Hau ts 
ausfhlägen, Flechten, Sefhmwüren, 
Wundheitund Schrunden der Haut, 
bei Chlorofis, halbfeitigem Kopf 
weh, vielleicht auch bei Abſzeßbildun— 
en im Gehirne, worauf wenigftens die 
Ichlagenden, Elopfenden und tobenden Empfins 
dungen hinmweifen, fodann auch bei Kopf 
rheumatismen, Kurzſichtigkeit, 
wahrfcheintih auch bei Psorophthalmia, 
Ophbthalmia arthritica, fhmerzs 
bafterAnfhwellung dberXugenlider, 
bei Ohrenbraufen mit Schwerhörigkeit, 
rheumatiſchen und neuralgiſchen Leis 
den des Geſichts, Gefihtsausfchläs 
gen, bei verfchiedenen Zahbnfchmerzen, 
vielleicht auh bei gewiffen Merfturial 
leiden mit Speihelfluß, chroniſchen Ans 
'ginen, bei einigen befonderen Magenbes 
Phwerben ‚ Bartleibigkeit, Atros 
phie der Hoden, Weißfluß, veraltes 
tem Schnupfen, hronifdhen Katars 
eben mit trodnem, hohlem, tiefem Huſten, 
Schwindfuhten des Kehlkopfes und 
der Luftröhbre, [hleimiger Lungen⸗ 
Ihwindfucht, befonders jedoch bei Phthi- 
sis tuberculosa, bei Beh wätken 

en 





und Auftreibungen ber Gel e 
u. dagl. m. | 


Manganum muriaticum 


Es laͤßt fi alfo mit aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit annehmen, daß die hier angeführten Krank⸗ 
beitszuftände unter gemwiffen Umftänden durch 
den Gebrauch des Dangans befämpft werden 
Tonnen. Webrigens dürfte daffelbe noch weit 
allgemeiner anwendbar fein. 

Als gewöhnlihe Gabe empfiehlt man bie 
degillionfache Potenz. 

"Die Wirtungsdauer erftredt fich etwa 
auf 6—7 Woden. 

As Antidota dienen gegen einige 
Eympiome Coffea und Ipecacuanha. 


Manganum s. Manganesium 
muriaticum, ſalzſaures Braun: 
fteinoxryd, fr. Muriate de Manga- 
nese, ift ein blaß rofenrothes, fehr brennen 
des, hintennach falzig fchmedendes, im Wal: 
fer und Alkohol leicht auflosliches Salz. Man 
ger an: dafielbe, wenn reines, am beften 

yſtalliſirtes Graubraunfteinerz mit verbünnter 
Salpeterfäure ausgekocht, mit Waſſer hinlaͤng⸗ 
li ausgelaugt, dann in einen Kolben in 
Salzſaͤure eingetragen, fo lange dieſe noch das 
von auflöft, die Auflofung abgeraucht, ſchwach 
eglüht, die trockne Maffe in deftillivtem Waf- 
er aufgelöft, die Loͤſung filtrirt und bis zur 
Trockne abgedampft wird. 

Diefes Salz wirkt ſtark auf die Gallen: 
ſekretion, macht reichliche, mit Gallenpigment 
geihmwängerte Stuhlausleerungen’ und oft auch 
Erbrechen. Als Arzneimittel bat man daffelbe 
gegen mandherlei Formen der Syphilis, Ders 
pes, Kräße und fEorbutifche Dispofition em: 
Fb und zwar innerlich fowohl, als Au: 
erlich. 


Manganum s. Manganesium 
sulfurieum, {[&wefelfaures Man: 
san, fr. Sulfate de Manganese. 
Die Schwefclfäure bildet mit Mangan ein 
Drydulfalz, welches man häufig als Neben- 
produft bei der Entwidelung des Sauerftoff: 
gaſes aus Braunftein mitteld Schwefelfäure 
oder bei der Entwidelung des Chlors aus ei— 
nem Gemenge von Kodfalz und Braunftein 
mittelö Schwefelfäure erhätt, indem man den 
Ruͤckſtand mit Waffer auslaugt. Um diefes 
unteine, etfenhaltige Präparat zu reinigen, 
muß man es big zur Trockne abdampfen, mit 
Braunftein mengen, glühen, wiederum in Waf: 
fer auftöfen und kryſtalliſiren. Es Eryftallifirt 
im anfehnlichen gefchobenen , viers oder fech8: 
feitigen Prismen, meift von rofenrother Farbe, 
die an der Luft verwittern. Das Salz ift in 
Waſſer ſehr Leicht loͤslich und befteht nach 
Sabn aus 31,00 Manganorydul, 33,66 Schwer 
felfäure und 35,34 Waffer. 

Gmelin ftellte mit diefem Salze Verfuche 
an, Eine Drachme in den Magen gebracht 
bewirkte bei Dunden Erbrechen. Kaninchen 
vertragen ziemli große Portionen, aber in 
größerer Gabe wirkt es lähmend, wobei der 
Tod unter Kondulfionen erfolgt. In Gefäße 
injiziert bewirkt e8 ſchon zu 5 Granen Erbre: 
brechen ohne fonftige Symptome, zu 1? Gra⸗ 
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nen bagegen entweber plößlichen Tod durch 
3erftörung der Srritabilität des Herzens, oder 
einen ſtark laͤhmenden, gleichſam fchlagartigen 
Eindruck, in Folge deſſen das Thier ſich ent— 
weder wieder erholt oder eines langſamen To⸗ 
des flirbt. Sm letztern Falle zeigen fich Er: 
brechen, Appetitmangel, völlige Niedergefchlas 
genheit. In den Leichen fand fid Entzündung 
des Magens, Dünndarms, der Leber, Milz 
und felbft des Herzens, wobei fid) die Eins 
geweide von Gallenpigment burchdrungen und 
wachsgelb gefärbt zeigten. 


Mangifera, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Zerebinthinazeen, die in In— 
dien den Namen Manghas führt, Die 
wichtigfte Spezies ift die M. indica L. (M. 
dumestica Gaertn., M.sativa), in⸗ 
diſche Mango, fr. Mangue, ein in Ins 
dien und Amerika einheimifcher Baum, der 
gegen 40 Fuß hoch und 18 Fuß did wird 
Die Früchte find etwas größer als Gaͤnſeeier 
und von einer nierenformigen Geſtalt; in ih: 
rem Fleifche ift ein länglicher, zufammenges 
drüdter, wollichter Stein enthalten, der eis 
nen weißen, harten Kern einfchließt., Ave 
quin fand darin Gallusfäure, Gerbeftoff, 
Umylum, Gummi, fette Subſtanz (Stearin= 
faure), Harz, .Butter, Extraktiv- und Farbe— 
ſtoff. Der Baum trägt jährlich zweimal reife 
Fruͤchte. Die Früchte haben ein gelbes, ſafti— 
ges, fäuerlichfußes, den Pflaumen ähnliches 
Fleiſch. Man ißt fie entweder roh oder mit 
Zuder und Gewürzen eingemadt, oder mit 
Zuder und Wein. Manche Fruͤchte riechen 
terpentinartig und fchmeden wie Erdbeeren, 
andere wie Ananas, wieder andere quittenar: 
tig. Sie follen wohl nähren und auch Kran 
fen zufagen, befonders bei gatligen und faus 
ligen Fiebern, bei Syph'lis und korbutiſcher 
Dyskrafie nüslic fein, Der in ihnen enthal: 
tene Kern hat einen Mandelgefhmad und 
wird von den Indianern zu Mehl gemacht 
und zur Bereitung mankherlei Speiſen be⸗ 
nu t. 

us dem Stamme,und den jungen Zwei— 
gen ſchwitzt ein harziger Saft, der ſich aud) 
in den Früchten vor ihrer Neife findet und 
gegen Syphilis gebrauht wird. Die Blätter 
dienen gegen Zahnſchmerzen, und die Kerne 
der Früchte gegen Würmer, 


Mangostana Garecinia Gaertn. 
(Garcinia mangostana|.), wohl 
Ihmedende Mangoftane, wählt auf 
Zava und den Molukken, und liefert nächft 
anderen Bäumen Gummigutt. Die Früchte 
find von der Dide einer Pomeranze, mit einer 
ſchwaͤrzlichen Haut umkleidet, inwendig mehr 
blaß, weiß und von außerordentlich lieblichem, 
den Rofen, Himbeeren, Pomeranzen ähnlichen 
Geſchmacke. Sie werden theils von, theild ges 
kocht genoflen und außerdem auch bei Schwinds 
ſuchten, entzündlichen und fauligen Fiebern, 
bei Schwaͤmmchen, Syphilis u, dgl. benutzt. — 
Auch gehbren hierher die Garcinia celebica L. 





Mania 


und G. malabarica Lam. Jene liefern 
Früchte von bee Größe einer mittelmäßigen 
Birne und von weinrother Kärbung. Das 
Fleiſch derfelben ift zucerfüß und wird gegef- 
fen. Die Rinde gebraudht man als Adſtrin⸗ 
gend, Der andere Baum giebt auf Einfchnitte 
einen gelblichen, harzigen Saft von fih. Auch 
die Früchte enthalten ſehr reichlich eine har— 
zige Klülfigkeit, die zuweilen durch bie Schale 
durhfchwigt. Die jungen Krüdte dienen fo: 
wie ihr Saft gegen Aphthen und Riſſe der 
Zunge, - 


Mania, Wuth, Raferei, ſ. Seelen: 
krankheiten. 


Manihot, ſ. Jatropha Manihot L. 
Maniluvium, ſ. Handbad. 


Manisuris granularis Sw. 
(Genchrus granularis L.), eine 
gflange der Antillen und Indiens, die in die 
Familie der Gramineen gehört und deren Sa: 
menkörner nah Hamilton mit Del gegen 
Anihwellung der Milz und Leber gegeben 
werden. 


Manjith, ſ. Rubia Manjith Roxb. 


Manna, Ros calabrinus, Man: 
na, Dimmelöthbau, fr. Manne, engl. 
Manna, ift ein theils freiwillig, theild durch 
fünfttihe Cinfchnitte aus dem Stamme und 
den Aeſten dee Mannaefche (Fraxinus ornus 
L.) und anderer Efchenartın ( Frax. rotundi- 
folius, Fr. excelsior, Fr. parvifoliau.f. w.) 
ausfließende Saft, welcher an der Luft feft 
wird und eine leicht zerbrechliche,, weißgelbe, 
in dünnen Stuͤcken durchſcheinende Maffe von 
eigenem, etwas honigartigem Geruche und füß: 
lihem, etwas widrigem Gefhmad darftellt. 
Man unterfcheidet mehre Sorten: 1) Manna 
in Körnern (Manna in lacrumiss. 
in granis), welde im Juni und Suli von 
ſelbſt ausfließt, von vorzüglicher Güte, aber 
außerft felten if. — 2) Röhrenmanna 
(Manna canellata), die nach gemachten 
Einfchnitten erhalten wird und der vorigen 
Sorte faft gleih Fommt, — 3) Gewöhn— 
liche oder Salabrifhe Manna (Man- 
na vulgaris s. calabrina), die im 
Handel am häufigften vorfommende. Sie wird 
ebenfalls durch Einfchnitte erha'ten und befteht 
aus an einander hängenden, bröcdlichten Stüf: 
ken von verfchirdener Größe und Geftalt, die 
theilö trocken, theils etwas ſchmierig, ſchmuz⸗ 
zig, weißlich, gelblich oder röthlich erfcheinen 
und mit mancherlet Unreinigkeiten vermifcht 
find. — Zum medizinifhen Gebrauche nimmt 
man bie beften,, auserlefenen Stüden (Man- 
na electa) oder die gereinigte (M. de- 
purata). Man reinigt fie durch Aufloͤſung 
in Waffer und Wiederabdampfung bis zur ges 
hörigen Konfiftenz. — Die fogenannte Manna 
von Beiancon oder kerhenmanna 
(Manna brigantina 8 larieina 

ſchwitzt während des Sommers aus den Bläts 
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tern des Lerchenbaums (Pinus larix) und bil: 
det Eleine, weißliche Körner, zuweilen aud) 
größere, laͤngliche Maffen, die einen terpen⸗ 
tinartigen Gerudy und einen füßen, harzigen 
Geſchmack beſitzen. Zuweilen finden fih au 
auf andern Bäumen mannaartige Ausſchwitzun⸗ 
gen, 3.8. auf Juglaus regia , Citrus auran- 
tium, Acer platauoides, Morus nigra, Ce- 
ratonia siliqua, Ficus benghalensis, Phoe- 
nix dactylifera u. dgl. m. 

Die reine Manna löft ſich in drei Theilen 
kaltem und in gleichen heilen fiedenbem Wa 
fer, zum Theil auch im Weingeifte auf. Ges 
gen metallifche Salze verhält fie fi, wie dee 
Honig, Zuder und Milchzucker. Salpeterfäure 
verwandelt fie in Kleeſaͤure. Rah Kours 
croy und VBauquelin enthält fie außer der 
eigentlihen Manna eine geringe Menge Zufs 
ker, Schleim und eine purgirende, efelerregende 
gelbe Subſtanz. — Bucholz fand barin: 
120 Mannaftoff (Mannit) ; 1,5 gummigen Er: 
traktivſtoff; 0,5 faferigen, glutenartigen Stoff; 
3 Summiftoff; 11 Schleimzuder mit färbens 
dem Stoffe der Manna und 64 Waſſer. — 
Zhenard fand fie beftehend aus Zucker, aus 
Mannaftoff, einem füßen, kryſtalliſirbaren 
Stoff, und einer nicht kryſtalliſirbaren, ekel⸗ 
erregenden Subſtanz, die fich um fo reichlicher 
vorfindet, je Schlechter die Danna ift, — Der 
Mannaftoff (Mannit) töft ſich bei mitt⸗ 
lerer Zemperatur in 5 Zheilen Wafler auf, 
Erpflallifirt aber daraus wieder in Geſtalt feis 
denartig glänzender, fternformig flrahlend zu⸗ 
fammengefegter Kryſtallen. Er ift faft geruch⸗ 
(08, von mi:dem, zuderigem Gefhmade und 
beftebt nah Sauffure aus: 38,53 Kohlen: 
ftoff, 7,37 Wafferftoff und 54,00 Sauerftoff. 

Die Manna ift als Arzneimittel nur in der 
Aldopathie gebraͤuchlich. Namentlich benutzt 
man fie als mildes Abführmittel, befonders 
für Kinder und zarte, Shwächliche Perfonen. 
Im frifhen Zuftande foU fie jedoch als Rah⸗ 


rungsmittel dienen und nur, wenn fie Alter 


wird, abführend wirken. Weberdieß bedient 
man fich ihrer nicht blos bei Stuhlverftopfung, 
fondern auch gegen Blutharnen, von Nieren 
fteinen, bei Pneumonien, Bleikolik u, dgl. 
Ihr Gebrauch macht leicht Blähungen, Aufs 
treibung des Unterleibes, Bauchkneipen u. ſ. w. 

Baffal gab das Mannit Kindern zu 6 
Drachmen, ohne daß Lariren erfolgte. 

A. Donatus Altomarus De man- 
nae differentiis ac viribus deque eas co- 
gnoscendi via ac ratione. enet. 1562, 
4. — J. €. Muguen De manna liber 
singularis Pav. 1648, 12. — A. Deusin- 
gius Diss. de manna saccharata etc. 
Groning. 1659, 12. — Salmasius De 
saccharo et manna commentarius. Par. 
1664, 1. — N. Clierberg Disp. de 
manna, Praes. P. Haffwenio. Upsal. 
1631. — Fothergill Observations on 
the Manna etc. (Philos. Trans. XLH1, 
8). — L. Helster Diss” de manna et 
speciatim de securo et proficuo ejus usu 


- 
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in variolis etc. ‚Helmst. 17%, 4 — F. 
Hoffmann Diss. de manna et speciatim 
ejus usu in variolis confluentibus. Hal. 1726. 
— ldem Diss. de manna ejusque prae- 
stantissimo in medicina usu (Opp. omn.) 
1740. — Hoyberg Diss. de coelesti illo 
ciboe manna dicto etc. Hafn. 1743, 4. — 
H. Wilhem Diss. inaug. de manna. 
Lugd. Bat. 1744, 4. — J. Pontoppi- 
dam Diss. de mannalsraelit. Hann. 1756, 
4. — G. Carramone Memoire sur le 
frene qui produit la manne de Calabre 
(Mem. de la soc. d’agric. p. 58; 1788). — 
Bridago Recherches sur la formation 
de la manne en’ Hongrie et en Croatie 
(Ann. de Chim. XXXVi, 73). 


Mannagras, deutsches, ſ. Testu- 
ca fluitans L. 


Mannstreuwurzel, |. Erynchium 
campestre L. 

Maprounea brasiliensis Aubl. 
(Aegopricon betulinum L. F.), ein 
Baum aus der Familie der Euphorbiazeen, 
der in Brafilien den Namen Marmeleira 
do Campo führt. Sein Saft ift nicht fcharf, 
wie bei den Übrigen Euphorbiazeen. Man bes 
nußt ihn gegen Kranfheiten des Magens. 


Maquerellus, f. Scomber Scon- 


brus L. 


Maranta, eine Pflanzengattung aus 
der Zamilie der Drinyerhizeen ( Umomeen ), 
welche Spezies enthält, die in den wärmften 
Gegenden unfers Erdballs .einheimifch find 
und wovon einige ſatzmehlreiche und wohl: 
ſchmeckende, andere dagegen holzige, Enollige 
und bittere Wurzeln haben. 1) M. Allou- 

a Aub]. (Curcuma americana 
La m.) findet fih auf Cayenne und St. Do: 
mingo. Aus den Wurzelfnollen, die man auch 
unter dee Afche gebraten genießt, zieht man 
ein. ſehr nährendes Sagmehl,— 2) M. arun- 
dinacea L. iſt eine ſehr nüpliche Pflanze, 
Jedes Pfund ihrer Wurzel Liefert viee Unzen 
Sagmehl, welches unter dem Namen Arrow: 
root (fd. Art.) befannt iſt. Auf Cayenne ißt 
fih vom Wechfelfieber zu befreien, Berftoßen 
wendet man fie bei Verwundungen an, woher 
die Pflanze den Namen Pfeillraut, 
DHfeilwurg erhalten hat, Auf Otaheiti be= 
reitet man aus dem Safte durch Gährung eine 
Art Rum. Diele Pflanze ift auf den Antillen, in 
Amerika, auf Isle de France ein fehr wichtiger 
Gegenſtand des Handels. — 3)M. cachibu 
Jacg. (Maranta lutea Lam., Cala- 
thea Cachibou Lind., Phrynium 
casupo Rosc.) findet ſich in Südamerika. 
Die großen, herzfoͤrmigen, geftielten Blätter die 
nen zum Ginwideln der Harze, z. B. des Harzes 
von. Bursera gummifera L. Auch bededt 
man damit am Ufer des Magdalenenfluffes die 
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man die unter der Aſche gebratene Wurzel, um! 
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Häufer, weil ihre untere Fläche mit einer 
weißen, Treideartigen Lage überzogen iſt, die 
fie undurchdringlich macht. Diele Subftanz 
wendet man mit Wafler zerrieben auf den 
Undesgebirgen gegen Strangurie an. — 4) M. 
galanga L. (Alpinia galanga 
Roxb.), Galgant, |. Alpinia galanga. 
—5)M.indica Tuss (Ihalia ge- 
niculata Broughton). Die Wurzel 
enthält fehr reichlich Arrowroot. Die jungen 
Sproffen kocht man ald Gemüfe, Die Pflanze 
findet fi in Oſtindien, auch in Samaita, 


Marasmus (von ueoetvo, ich welke, 
teodne aus), Marasmus .senilis, 
Auszehrung oder Darrfudht der 
Greife, f. Marasme, ift die Abzehrung 
des Körpers mit Erfchopfung der Kräfte, als 
natürliche Folge des hohen Alters. Im hos 
ben Alter nimmt der Umfang des Körpers 
früher oder fpäter allmählig ab und der Kranke 
wird zulest fehr mager, fo daß die Knochen 
im Gefichte hervorfichen und die Flechfen an ' 
den Händen deutlich fichtbar werden, Die 
Haut wird runglig, verliert das Weiche, wirb 
pergamentartig, die Epidermis ſproͤde; zumeis 
fen findet män dunkelrothe Flecken von ergof: 
fenem Blute, befondere an dem vordern 
Theile der Arme (Purpura senilis W.). Die 
Arterien find ftellenweife verknochert. Die 
Stieder find fchwer beweglich, die Gelenke 
mie fteif, die Knochen aber leicht zerbrechlich. 
Der Kranke wird duch geringe Koͤrperbewe⸗ 
gung erfchöpft oder ift felbft beftändig gend» 
thigt, im Lehnſtuhle oder im Bette zu vers 
weilen; fein Gehör und fein Geſicht find 
ſchwach, feine Geifteskräfte gefunfen, das Ge— 
daͤchtniß Außerft vermindert und oft ganz man⸗ 
gelnd, fo daß dann ein vollig ftupider Zuftand 
Statt findet. — Dabei leidet der Kranke oft 
noch an verſchiedenen befondern Beſchwerden, 
an Juͤcken der Haut, Harnzwang und unwill— 
kuͤrlichem Harnabgange, Verſchleimung der ers 
ſten Wege und der Lunge, Engbruͤſtigkeit; 
zuweilen ſchwellen die Fuͤße waſſerſuͤchtig an 
oder es ſtellt ſich der Brand an denſelben ein 
(Gangraena senilis). In manchen Faͤllen 
treten Fieber, Delirien und ein foporöfer Zu— 
ftand hinzu, mit teodner, brauner Zunge. 
Das Fieber zeigt einen torpid neroöfen Chas 
ratter und endet gewöhnlih in 7 bis 14 
Tagen. 


Der beſchriebene Zuſtand kann ſich bis auf 
einen gewiſſen Grad wieder vermindern, ſo daß 
die Alten wieder etwas kraͤftiger und auch im 
Geiſte freier werden, und das Leben noch eine 
geraume Zeit gefriſtet wird; aber meiſt fuͤhrt 
dieſer Zuſtand unmittelbar zum Tode. 

Die Urſache dieſes Leidens iſt das Greis 
fenalter, Indeſſen tritt diefer Zuftand bald 
früher, bald fpäter ein, zumeilen ſchon mit 
dem 7Often Sahre, häufiger mit dem 8Often, 
oft erft mit dem YOften und felbft noch fpäs 
ter. Eine ſchwaͤchliche Konftitution, eine fruͤ⸗ 
here ſchwaͤchende und ausfchweifende Lebens⸗ 
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wetfe, befonbers wenn dieſe Tpät fortgeführt 
worden ift, niederfchlagende Affekte, fchlechte, 
dürftige Nahrung u. dal. m. befürdern den 
früheren Eintritt des Marasmus. 

Rah Baumgärtner liegt der nächfte 
Grund des Marasmus vorzüglich in dem Ueber: 
gewicht, welches im hoͤhern Altee nach und 
nach die dem Nervenſyſteme entgegenwirfenden 
Similartheile im ganzen Organismus über 
das Nervenagens erhalten und in der hier- 
durch bedingten Veränderung und geringern 
Verwandtſchaft diefer Zheilhen zum Wer: 
vinagens. Es wechſelt nämlich das Verhält: 
niß des Nervenſyſtems zu ben demfelben ent— 
gegenftehenden Stoffen andauernd in der Art, 
daß fogleih nad der Entſtehung des Thiers 
die Maſſe des Nervenfyftems zu der der übri- 
gen Theile des Körpers am größten ift und 
fodann bis zur Vollendung des Wachsthums 
nach beftimmten Gefegen abnimmt, Nad) 
Baumgärtner’s Meflungen ift bei einem 
menfchliden Kotus von neun Wochen die 
Maffe des Gehirns und Ruͤckenmarks der 
12 Theil des ganzen Körpers, bei dem neu— 
gebornen Kinde der 7.55 heil und bei einem 
errvachfenen fihlantgebauten jungen Manne nur 
der 443 Theil. Auf eine ähnliche Weife nimmt 
aud) die Maſſe der Gentraltheile des Nerven— 
foftems im Verhältniffe zur Maffe der übrigen 
Stoffe in der ganzen Thierreihe mit dem Alter ab, 
Iſt das Wachsthum in der Längenachie vollendet, 
fo nimmt noch in der Regel das Wachsthum 
in der Breite und Dide einige Zeit zu, fo 
daß auch hierdurch das Verhältniß der Nerven 
zu den übrigen Stoffen ungünftiger wird. Zus 
gleich werden aber auch die Stoffe qualitativ 
verändert, es nimmt das Flüffige und Weiche 
ab, das Feſte, Harte, Erdige wird vorherr- 
ſchend, felbft in der Nervenfubftang, wodurd 
die Nerventhätigkeit geſchwaͤcht und hierdurch 
wie bei Laͤhmung bie Stoffanlagerung gehemmt 
wird, während die rüdjchreitende Metamor: 
phofe nicht ftill fteht. Die dem Nervenagens 
entgegenwirkenden Stoffe werden biefem immer 
mehr fremdartig, die Wechſelwirkung zwifchen 
beiden Faktoren der Lebensprozeſſe immer mehr 
beſchraͤnkt, bis fie zulegt ganz erlöfchen. 

Sherapeutif, Gegen den Marasmuß, 
als eine natürliche Folge des hohen Alters, 
laͤßt fih im Ganzen nichts weiter thun, als 
die Ernährung des Körpers fo viel als mög: 
lich zu unterftügen und aufrecht zu erhalten. 
Mer aber fich einbilden follte, durch Arzneis 
mittel biefen Zuftand entfernen zu Eönnen, der 
gleicht den Giganten, die es einft unternah: 
men, mit den Göttern einen Kampf zu bes 
ainnenz dieß hieße ebenfalld der Natur wider 
fireben.: Wie müffen uns daher einzig und 
allein auf Anordnung einer zwecimäßigen Diät 
befchränten, wie müffen die Kranken zum Ges 
nuffe einer leicht verdaulichen, doch gut nähe 
renden Koft, zum täglichen Baden, und, wo 
es die. koͤrperlichen Umftände geftatten, auch 
gu mäßigen Leibesbewegungen oder wenigſtens 


doch zum Fahren im Wagen anhalten. Eine 
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gute, nicht fette Fleiſchbruͤhe mit Eigelb, zus 
weilen ein Gläschen alter Rheinwein, Ver⸗ 
meidung des Kaffees, des Thees u. dgl. find 
ganz vorzügliche Mittel, das Leben folcher 
Sreife noch eine Zeit lang auf eine gemädhliche 
Weiſe hinzufriſten. Nur in dem Kalle, daß 
befondere , zum Marasmus felbft in feiner we⸗ 
fentlihen Biziehung ftebende Befchwerden 
eintreten follten, ift es rathſam und nöthig, 
zum Gebrauche zweckmaͤßiger Arzneien zu fchreis 
ten. Welche Arznei aber anzuwenden fet, dieß 
beftimmen Iediglich die Umſtaͤnde, deren Bes 
Ichaffenheit und Charakter. 


Maratin Mooghoo. Mit diefem 
Namen belegt man in Indien Früchte und 
deren Samen, welche beruhigende und leicht 
beraufchende Eigenichaften befigen ſollen. Man 
giebt fie mit Milch bei Durchfällen und zus 
Germinderung der Schmerzen. | 


Marcyravia umbellata L., eine 
ESchmarogerpflanze aus der Kamilie der Caps 
parideen, deren Wurzel man auf den Antillen 
gegen Dyfenterie, Leufophlegmatie und ald 
Diureticum anwendet. | | 


Marchantia polymorphan L, 
tebermoos, fr. Hepatique, Hepa- 
tique des fontaines, Hepatique 
terrestre, ein fryptogamifches Gewaͤchs, 
weiches an fchattigen, feuchten Orten in ganz 
Europa vorkommt und als Arzneimittel bei 
Abdominalftodungen, befonders der Leber ges 
rühmt wird. 


Margaricum acidum, Margas 
rinfäure, fr. Acide margarique, 
engl, Margaritic Acid, von Chevreul 
entdedt, wird aus Schweine-, Rinder⸗, 
Schoͤpſen-, Menichenfett u. dgl. erhalten. 
Sie beiteht aus 100 Theilen trodner Säure 
und 3,52 Waſſer. Die trodne Säure ents 
hält: 8,337 Saurrftoff, 79,053 Kohlenſtoff 
und 12,010 Wafferftoff. Sie ift feft, perlmut⸗ 
terweiß, geruch- und gefchmadios, Teichter als 
Maffer, ſchmilzt bei 60° und Eryftallifirt beim: 
Erkalten in unter einander durchkreuzten Na= 
dein, die weniger glänzend find, als die der 
Stearinfäure. In Waſſer ift fie untöslid, in 
Alkohol und Aether löslich, wirkt auf die ba: 
ſiſch Eohlenfauren Kalie und Natrumfalze 
bei einer Temperatur von 100° zerfegend, bils 
bei mit dem Kali ein weißes margarinfaures 

alz. oo. 

Die Margarinfäure dient zur Bereitung der 
Kerzen, welde die Stelle des Wachſes vers 
treten und weit weniger Eoftfpielig find. 


Margyricarpus setosus Ruiz 
et Pavon, ein Strauch Peru’s, wo er den 
Namen Yerba de la porta führt und 
in Abkochung gegen Haͤmorrhagien dient. 

| Mariendistel,f.Carduus märianus L. 

Marienwurzel, ſ. Marrubium vul- 


\ Son 


Pr 


Markschwamm 


Markschwaınm , f. Fungus medul- 
aris. 


Marmaryge (uaoucovyn, Glanz). 
Mit diefem uud heseichnet Hip Boten 
tes Lichterfeheinungen vor ben Augen, Auch 
Kretäus u, A. bedienen fich diefes Wortes 
ſehr oft. | 


Marotti, ein Baum Malabard, deffen 
Frucht die Größe einer Zitrone hat und Kerne 
enthält, woraus man Del zieht, 


Marrublastrum, ein Name, womit 
man Leonurus Cardiaca L. und aud die 
Ballota nigra L. .belegt. 


Marrubium, eine Pflangengattung aud 
der Familie dee Labiaten. Die befanntefte Spe: 
jies ft Marrub. vulgare L., Marru- 
bium album, weißer Andorn, fr. 
Marrube, Marrube blanc, engl. 
Horehound. Diefe Pflanze ift ausdauernd, 
findet ſich an Wegen und wüften Stellen. 
Die Blätter befigen einen ſtarken, widrigen, 
etwas balfamifhen Geruch und einen unanges 
nehm bittern, falzig Icharfen Gefhmad. Man 
huͤte ſich vor Verwechſelung mit Ballota ni- 
gra L. und Nepeta cataria L. — Eine 
Unze biefer Pflanze giebt 5 Drachmen wäll- 
riges und 24 Drachme geiftiges Erkraft, Die 
Farbe des wäffrigen Aufguffes wird burd) 
Eifenvitriol verändert, Die Afche enthält nach 
Bogel vitriotifirten Weinften, Kali und 
Kochſalz. 

Der weiße Andorn wirkt, wie alle bitteren 
Mittel, toniſch, doch mehr aufloͤſend, etwas 
parntreibend« Man giebt ihn befonders bei 

rantheiten der Schleimhäute, bei Katarrhen, 
Berdauungsihwäde, Skorbut, Hautwafjerfucht 
und anderen Kachexien. Loͤſecke, Lange, 
de Haen, Freind, Koreftus, Borelli, 
Chomel u. % empfehlen feinen Gebrauch 
bef Asthma humidum, Gelbſucht, Snfarkten, 
Mechfelfiebern und felbft bei Schwindfudht. 
Nach Linne kann man dadurch aud) den 
Speichelfluß nad) Quedfilber entfernen. Nach 
Rafinesque dient die Pflanze auch bei 
Dysmenorrhoͤe, Hyſterie, Huſten. In Nord: 
ht wird fie felbft gegen Schlangenbiß ge: 
raucht. 

J. F. Cartheuser Dissert. de mar- 
rubio etc. Franc. ad V. 1753, 4. 


Marrubium nigrum, ſ. Ballota 
nigra L. 


Mars, ſ. Ferrum. 


Maärtynia annua Lam, ſ. Cranio- 
laria annua L. u 


.Marum verum, Teucrium ma- 
rum L., Amaracus GalenJ, Sam- 
psachus Fheophrasti, Katzenga⸗ 
mander, Katzenkraut, fr. Marum, 
Germandrée maritime, engl. Ger- 
mander, eine Pflanze au& der Familie der 


Labiaten, bie im Becken des mittelländifchen]| 
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Meeres vorkommt. Die Eleinen weißlichen, 
ovalen Blätter befigen einen gemwürzhaften, 
fampherartigen, den Kagen ſehr angenchmen 
Geruch und einen fcharfen, bittern, erwärmen 
den Sefhmad, Die Pflanze wird befanntlich 
bei uns häufig in Zöpfen gezogen. 

Bley hat eine Analyfe angeftelt, nad 
welcher die Pflanze ein flüchtiges Del, Gerb- 
ftoff, Gallusjäure, Extraktivſtoff, Eimweiß- 
ftoff, phosphorfauren Kalt, Gluten u. dgl, 
enthält. 

Ehedem war fie als Arzneimittel im Ges 
brauche, Wedel, Linne, Hermann, 
Bodard u. A. betrachteten fie als ein rei- 
zendes, tonifhes, die Verdauung träftigendes, 
anti pasmodifches und fchweißtreibendes Mittel 
und empfahlen fie gegen fehr viele Krank⸗ 
heiten, befonders gegen Verdauungsichwäche, 
bei Zrägheit des Blutlaufs, Apoplerie, Lähs 
mungen, foporöfen Zuftänden,, Hyfterie, chros 
nifchen Katarrhen, Skorbut, Amenorrhde u, ſ. w. 
In der neuern Zeit legte man ihr ſogar die 
Eigenſchaft bei, Polypen der Naſe zu beſei⸗ 
tigen. Mayr d’Arbon, bekannt durch feine 
Reife nach Konftantinopel, pries die Pflanze 


als Schnupfmittei zuerft dagegen an (Lond. 


med. and. phys. Journ. Jan. 1834), 3.9 
Kopp fand diefe Eigenfchaft betätigt, Viel⸗ 
leicht ift ihre Gebrauch nur bei Schleimpolypen 
von Erfole. Lind hat gar Eeinen Vortheil 
davon gefehen. 

G. W. Wedel Diss. de maro. Resp. 
J. Hermann. Jen. 1703, 4. — F. Hofft- 
mann de maro. Hal. 1719,4.— C.Linne 
de maro. Resp. J. A. Dahlgren, Ups. 
1774, 8. (Amoenit. acad. Vill, No. 154). 


Die reinen Arzneiwirkungen des 
Kabengamanders find uns duch E. Stapf 
(Arch. V, 149) näher bekannt geworden. Zum 
bomöopathifchen Gebrauche fammelt man die 
Pflanze zur anfangenden Blüthezeit und zieht 
daraus mittelft Weingeift eine Zinftur aus, 
welche dann in wohl verftopften Glaͤſern aufs 
bewahrt wird, 

Die Arzneiwirkungen theilen wir in Fol: 
gendem mit. 


J. Allgemeine Etwas taumlich, fest 
beim Gehen die Fuͤße uͤber einander und wankt 
(bald n. d. Einn.); um Mittag, beſonders 
bald nad) den Eſſen, Gefühl von Abfpans 
nung (wie nad) einem Rauſche) und Ruͤchtern⸗ 
heit (n. 8 St. u. n. 3 T.) aufgeregtes, 
zittriges Gefühl im ganzen Körper 

Einfchlafen der oberen und unteren Extre⸗ 
mitäten mit Kriebeln, früh im Bette und Nach⸗ 
mittags im Sigen (d. 8. — 11. T.). — Oft 
des Tages Stechen wie von Flöhen, bald 
auf den Obers, bald auf den Unterarmen, 
Schenken, Hüften, ber Bruft, dem Halfez 
früh im Bette jüdende Stiche hier und da 
wie Flohſtiche. — Reißen in 
den Gliedern, beſonders in den Gelenken; 
Muskelzucken. 

Verlangen nach Bewegung im Freien, wo 
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er fi) anhaltend ftarke Bewegung macht, ohne 
die geringfte Müdigkeit zu empfinden, bei fehr 
guter Laune, Heiterkeit und Seelenruhe (d. 
1. a9). 

Mehre Tage Hinter einander fröftelt’s ihm 
immer nach dem Eſſen, fo daß er nicht orbent- 
lih warm wird, mit dem Gefühle im Unter: 
leibe, als follte Stuhl kommen und als hinge 
davon das Fröfteln ab; Kröfteln über ben 
sanzen Körper mit eifigen Händen, 
das mit dfterem Gähnen und einer Empfindung 
verbunden tft, als müßte er ſich öfters dehnen 
(n. 4 St.); als er Abends in der warmen 
Stube mit Semand über einen unangenehmin 
Gegenftand ganz gelaffen ſprach, befam er ein 
froftiges Zittern am ganzen Rumpfe, welches 
mit Eleinen Unterbrechungen fig immer er: 
neuerte und nach geendigter Unterhaltung ver⸗ 
fchwand, 

Gegen Abend erhöhte Wärme des 
Körpers und angenehme Eraltation 
des Geiſtes mit befonderer Aufge 
legtheit, viel zu ſprechen. 

N. Beſondere. Sehr ſchlaͤfrig den gan⸗ 
zen Tag uͤber; fruͤh kann er ſich nicht gut 
aus dem Schlafe finden und iſt müde und ab: 
geſpannt beim Erwachen und Aufftehen, was 
ſich dann nad) und nach verliert. | 

Nachmittagsſchlummer, er will fchlafen, 
Eann aber nit, da ſich ihm immer dunkle, 
undeutliche, verworrene Ideen aufbringen, ohne 
fie fefthalten zu konnen (n. 3 &.); Nacht⸗ 
unrube wegen großerXufgeregtheit, 
mit fehe Lebhaften, zum Theil ängftlichen 
Zraumen, mit Auffchreden bis nach Mitter: 
nacht. 

Kann Abends nicht einſchlafen bis nach 
12 Uhr, dann wacht er oft auf, legt ſich von 
einer Seite zur andern, traͤumt etwas, und 
gegen Morgen wird ihm ganz heiß am ganzen 
Koͤrper, fruͤh dennoch munter (d. 11. u. 12. 
Nacht). 

Sehr lebhafte, meiſtens ange 
nehme Träume (db. 1. T.); ſehr viele und 
unruhige aͤngſtliche Traͤume. 

Sehr verdrießlich; beim Mittagseſſen und 
bald nachher aͤrgerliche Gemuͤthsſtimmung und 
dabei fo reizbar, daß er durch ihn nicht be: 
treffendes Sprechen Anderer empfindlich ange: 
griffen wird, mit Drud in der Stirn (wahr: 
ſcheinlich Wechfelwirfung). 


Traͤge, weder gu koͤrper licher, noch 
A geitiger Anfirengung aufgelegt 
n. 2 St.). 

Große Aufgeregtheit des Geiſtes 
und Redſeligkeit; einige Stunden nad 
dem Einnehmen eine faft unwider: 
fteplihe Neigungzu fingen | 
‚  Eingenommenpeit ded Kopfes; dummlich 
im Kopfe mit Müdigkeit, daß fie fich immer 
legen mußte; bdufelig im Kopfe; fehr Häufig 
dumpfes Elemmendes Kopfmeh. 

Im Hinterkopfe Stechen, felbft-im ganzen 
Kopfes; ſchmerzlich drüdende Empfindung im 
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ganzen Hinterkopfe, — Ruckweiſes Reißen un 
Innern der rechten Kopffeite, 

Reifen im Kopfe von beiden Schläfen her; 
ſehr ſchmerzhaftes Drüden in der 
rechten Schläfe, das öfter mit einer 
ahbnlihen Empfindung im rechten 
Stirnhügel undin der linkenSchlaͤfe 
wecdfelt. 

Im ganzen Vorderkopfe druͤckender Schmerz, 
der tief in dee Mitte der Stirn ſich nad) außen 
bin ausdehnt, und dann in beiden Schläfen 
am meiften und am längften gefühlt wirds 
drüdendes Kopfweh in der rechten Stirn— 
bätftez brennend=drüdende und fpans 
nende Empfindung bald auf dem redhe 
ten, bald auf dem linken Stirnhügel, aͤußer⸗ 
lich; flüchtig drüdende und preſſende Empfins 
dung im rechten Stienhügel; beim Vorbeugen 


des Körpers entiteht fogleich ein fchmerzhaftes 


Drücden im linken Stirnhügel, das beim Ges 
radeftehen wieder verſchwindet; druͤckender 
Schmerz auf einer Eleinen Stelle, dicht über 
dem rechten Stirnhügel, 

Brennend=drüctende Empfindung Außerlich 
an der Stun; Drud in ber Stirn 
über den Augenz die Stirnhaut fcheint 
beim Daraufdrücden mit der Hand empfindlich, 
bei längerem Daraufdrüden entfteht ein ſchmerz⸗ 
haftes Drüden in der Stirn, doch nur in der 
Gegend, wo die Hand liegt. 

Drud im rechten Auge, ald wenn ein 
Sandkorn darin wäre; Augen roth und ents 
zündet, mit Schnupfen; die Augen fehen wie 
verweint, thränend aus und es beißt darinz 
das Iinfe Auge thränt in. der freien Luft fehr, 
mehre Zage lang. | 

Beißen im innern Winkel beides 
Augen, mit vermehrter Rothe der 
Bindehautz die oberen Augenlider beider 
Augen find röther als fonft und etwas anges 
laufen. 

‚Am rechten Obhrläppchen, gleich unter dem 
Gelenke, ein trockner Ausihlag, mie eine 
ſchuppige Flechte, die Haut iſt aufges 
fprungen und loͤſt fi nach und nach in klei⸗ 
nen, weißen Schuppen ab, beim Berühren 
wund und fohmerzhaft. 

Stehen im linken Ohre; ftechendes Reiben 
im Innern des linken Ohres; etwas Ohren⸗ 
zwang in beiden Ohren. 

Als er (d. 2. T.) fruͤh mit der Hand 
durch die Haare und uͤber das rechte. Ohr 
fuhr, folgte darauf in diefem ein, das @chei- 
telbein herab und durch das ganze innere Ohr 
ziehender, ziſchender Ton, der Verſuch konnte 
eine Viertelſtunde lang mit gleichem Erfolge 
wiederholt werden, dann verging es, kam aber 
‚bald wieder und hielt laͤnger an. Ein aͤhn⸗ 
licher Zon entſtand fpäter beim’ Sprachen und 
bloßen Ausſtoßen irgend eines feinen ober 


ten Zones, fo wie au ſchon beim ſtarken 


lee der Luft durch die Naſe; bisweilen 
ganz feines Klingen im rechten Ohre; beim 
Ausfchnauben ein eigner quitichender on, ale 
wenn fi Luft durch Schleim hindurch zwaͤngte, 
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darauf blieb das Ohr ein Welldhen wie ver: 
fiyloffen und ging dann mit einem dumpfen 
Schalle wieder auf (d. 30. T.). 

Untere dem Hinten Nafenlohe, gleich am 
Septo, eine große rothe Blüthe, bei Berührung 
wund beißend, als würde etwas Scharfes in 
eine unbe gegoffen, bei Schnupfen (viele Zage 
lang). 
Ward nad dem Einnehmen Kriebeln in der 
Naſe, welches ſich auch fpäter öfter wieder: 
holt; heftiges Kriebeln im rechten Nafenloche, 
mit Thraͤnen bes rechten Auges; kurzes fie 
chendes Reißen ganz hoch oben in der rechten 
Naſenhoͤhle; Nafenpolypen 

Auffallend "blaffe, elende Ge 
fihtsfarbe mit tiefliegenden Augen und 
dem Gefühle, ald wenn fie tief lägen, 7—3 
Stunden lang (Vormittags d. 1, T.)3 öfte 
res Gefühlvon überlaufender Hiße 
im Geſichte, ohne äußere Röthe; Ge 
fiht roth aufgeſchwollen. 

Auf der Stirn und dem obern Theile des 
Geſichts, in der Haut, eine Art Frieſel, die 
Stellen find wie ein Reibeiſen anzufuͤhlen, 
brennend⸗juͤckend, meiſt Abends, in der Wärme 
mehr, in der Kälte ftiht's, duch Reiben 
wird es roth (mehre Zage lang); auf der 
Mitte der rechten Wange ein bellvother, 4 
Zoll im Umfange haltender, in dir Mitte mi 
einer Eleinen fpisigen Erhabenheit verfehener, 
ſchmerzloſer, durch Fingerdrud blaß werdender, 
beim Nachlaß defjelben fich aber augenblicklich 
wieder röthender Fleck, ſechs runden lang 
(n. 2 Zagen). 

Reißen unter bem rechten Auge; druͤckendes 

Reißen Im rechten Backenknochen, das ſich bis 
in die Zähne diefer Seite verbreitet. 
Bu beiden Seiten der Unterlippe, inwendig, 
ein paar Furchen mit erhabenen Rändern und 
links ein gang kleines unfchmerzhaftes Blüth: 
chen, beim Lecken mit der Zunge ift’s, ale wäre 
die Lippe an diefen Stellen wund, fammetartig, 
aber ſchmerzlos (drei Zage lang). . 

Defteres kurzes, ziehendes Zahnweh Linke 
und rechts in den vorderften Backenzaͤhnen; 
ziehendes Zahnweh in den hinterften oberen 
Backenzaͤhnen; brummender Schmerz in den 
Schneipezähnen; die Schneibezähne thun 
fammt dem Bahnfleifhe beim Kauen web; 
heftiges Neißen in den Wurzeln 
und dem Bahnfleifhe der rechten 
unteren Schneidezähne (n. 2 ©t.). 

Beißen und Eragige Empfindung 
hinten im Rachen, befonders der lin: 
ten Seite; im Schlunde zumellen leijes Zie⸗ 
ben und Reißen; gleich nach bem Einnehmen 
wärmendes Gefühl im Schlunde herab. 

Stechender Schmerz im Halfe mit Verbin: 
derung im Schlucken; drüdended Halsweh 
Une, nahe am Schlunde. — Ungewoͤhnlicher 
Reiz zum Räuspern und es wird mehr Schleim 
als fonft aufgeradfi (d. 1. T.); nachdem er 

fammenhängenden Schleim ausgeradfi hat, 
ehe er auf mehre Stunden" einen mobder: 
artigen. Geſchmack im Munde (n. 4 %.), 
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Beißen, wie von Pfeffer, Linke 
und fpäter rechts an der Zungenwurs 
sel; auf der vechten Seite ber Zungenpige 
Schmerz wie wund, oder wie mit den Zähnen 
gequetſcht, abend, befonders bei Berührung 
der Rh x | 

ermehrter Appetit, was fonft in den Fruͤh—⸗ 
ftunden dee Fall nit iſt (n. 2 u 6 Er 
ungewöhnliches Dungergefühl, als wenn dee 
Magen von den Speifen nicht recht voll und 
jatt würde, mehre Zage langz; Dungergefühl, 
welches am Einſchlafen hindert (durch Sgnaze 
bohne gehoben). | 

Beim Effen manchmal fehr ſtarkes Schluch⸗ 
zen mit heftigen Stößen in der Herzgrube; 
bitterlichee Geſchmack oben im Halfe naͤch dem 
Mittagseflen, auch ein paar Mat Aufſchwulken 
gelind bitter fchmedender Speifen (n. mehren 
T.). — Gleich nadı dem Einnehmen Aufſtoßen 
nach dem Geſchmack des Eingenommenen. 

Weichlichkeitsgefuͤhl in der Herzgrube, ohne 
Aufſtoßen und Urbelkeit; Druck in der Derzs 
grubez angftiich befiemmende Empfindung in 
der Herzgrube, beim Stehen; hineindruͤckender 
Schmerz in der Herzgtube, ohne Aengſtlichkeit. 
‚ Xeerbeitöempfindung mit Knurren 
in ber Magengegendb zu ungewohnteg 
Zeit, wo fein Dunger bie Veranlaſſung dazu 
jein Eonnte, dieſe verbreitet fich auch tiefer in. 
die Gedärme und erzeugt fich von Neuem ins 
mer wieder, 

Drüden nach außen im Oberbauche linkes 
Seite; drüdender Schmerz auf einer Eleinen 
Stelle links im Oberbauche, eine Dand breit 
links vom Nabel in gleicher Höhe mit dems 
jelben, durch Außerliches Daraufdrücden ers 
hoͤht; veißendes Ziehen in der rechten, ſpaͤter 
auch in der Linken Seite unter den Zurzen 
Rippen, gerade in der weichen Stelle zwifchen 
jenen und dem Huͤftknochen, in verfciedenen 
verjtarkten Anfallen wiederkehrend. 

Dumpfes Kneipen rechts im Bauche nad) 
dem Kreuze zu, ſchnell vorübergeheno (n, einig. 
Min.); Kollern im Leibe mit Elemmendem 
Bauchweh im Unterleibe und Abgang von laus 
ten geruchlofen Blähungen; in verfchiedenen 
Zeiten, früh, Abends, nüchtern und nach Ges 
nuß von etwas Brod, wenn er Waffer trinkt, 
ſchnelles Leibſchneiden tief im Bauche quer 
uͤher, oder augenblickliches, bald vergehendes 
Uebelkeitsgefuͤhl, als ſollte er ſich erbrechen und 
koͤnnte das Waſſer nicht vertragen. 

‚Drüden im Unterbauche übes der rechten 
Leiftengegend z dumpf drücdender Schmerz quer 
durch den Unterleib in der Gegend des Rabels, 
mit Knurren wie von Blähungen, deren auch 
zuweilen abgeben (n. 5 ©t.); Abends im 
Bette ein Derabdrängen im rechten Unter: 
baue nach dem Bauchringe zu, im Samen» 
ſtrange, nicht ſchmerzhaft, aber mit dem Ge⸗ 
fühl, als würde der Samenſtrang gedrüdt, 
am andern Morgen nach dem Fruͤhſtuͤcke kehrte 
es in Eleinen Abjägen beim Sigen wieder, ohne 
bag Blähungen vorhanden waren, beim Stuhls 





- [gange merkte ex nichts, dann eineuerte es ſich 
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Nachmittags um 5 Uhe bei wenigem Effenz 
Knureen im Unterleibe (n: et. Min). — 
Serausftemmender Drud in der rechten Leiſten⸗ 
egend. 
e reife Kolikſchmerzen in der Lenden⸗ 
gegend nad) dem Eſſen; nach Genuß von leich⸗ 
tem, reinem Braunbier Mittagg, etwas 
Blaͤhungskolik und Abgang fehr ftinken- 
der Biähungen, dann Gefühl von kommendem 
Ducdhfalle und Ausleerung ſehr reichlichen, 
mußigen, übelriechenden Stuhles (d. 13: T.); 
öfteres feines Kneipen, faft wie von verfeßten 
Blähungen, im rechten Hypochondrio, zu ver⸗ 
fhiedenen Zeiten, befonders früh und Abends. 

Sehr häufiger Abgang meift ftilt 
abgehender, fehr warmer, oft hepa— 
tifh riehender Blähungen d,1.%.); 
Elemmendes Bauchweh. 

(Bei einem Wurmkranken leerte Ir, Gran 
Marum verum eine fehr große Menge Ma: 
denwürmer aus und benahm ihm auf zwei 
Monate alle damit verbundenen Beichwerden, 
Kriebeln am After und Mangel an Appetit.) 
5— Nach jedem Stuhlgange Kriebeln im Maft: 

arme. 

Gefuͤhl. von Geſchwulſt, Süden und Krie⸗ 
beln am After, als wenn Wuͤrmer da waͤren, 
Unruhe in der Nacht, Umherwerfen, hielt 
mehre Tage an und repetirte nah 4—6— 
Wochen zu denfelben Zageszeiten, mit Nacht: 
unruhe; etwas Kriebeln, mitunter auch wirt: 
liches heftiges Feinflechen im After, Abends 
im Bette. 

Vermehrter Abgang wäfferigen 
Urins. — Beim erjimaligen Harnlaſſen, 
früh nach dem Erwachen, Brennen und noch 
lange nacdhbrennender Schmerz im vorbern 
heile der Harnröhre; beißender Schmerz vorn 
in der Harnröhre außer dem Harnen; im vor: 
dern Theile der Harnröhre (nicht beim Dar: 
nen) drüdendes Wundheitsgefuͤhl. 

Klemmendes Gefühl tief im Unterleibe, wel: 
ches fich bis in die Hoden zieht, als wenn 
diefe einen ſtarken Drud erlitten bätten.. — 
Fruͤh, Tpäterhin auch zu andern Zageszeiten 
wicderkehrender, ziehender Schmerz links unten 
an der Wurzel der Ruthe, welcher fich in die 
Bedeckung des linfen Hoden hineinzieht, fo daß 
diefer noch einige Zeit nachher beim Anfühlen 
wie wund ſchmerzt. — Sehr vermin- 
derter Geſchlechtstrieb, keine Neigung 
zu Erektionen. " 

Sehr häufiges Niefen mit Krie 
bein in der Nafe, ohne Schnuyfen; 
beftiges Niefen und dann kurzdauernder Fließ⸗ 
Ihnupfen, en 

Im rechten Nafenloche Gefühl, als fei es 
halb zugeftopft, er muß ſchneuzen und niefen, 
Tann aber damit die Verfiopfung nicht heben 
(n. 3, 4 &.); mehrmals am Lage und befon= 
ders Abends beim Lautlefen ift die Nafe 
auf beiden Seiten fehr verftopft 
(d. 2, u. 5. T.). 

Empfindung, als ſollte ee Schnupfen be⸗ 


fommen ; Schnupfen mit feuchter Verftopfung 
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der Hinten Nafenhöhle und zugleich Reißen 
links am Halſe unter dem Kinndadenz; im 
Freien fogleih Fließſchnupfen, mehre Zage 


lang. 

sende nach dem Niederlegen kitzelndes Ge— 
fühl wie von eingeathmetem Staube in der 
Euftröhre, welches zu einem unangenehmen 
trocknen Reizhuſten nöthigt, der ſich nicht une 
terdrücken laͤßt „und duch Tängeres Huſten 
Ihlimmer wird, etwa eine halbe Stunde ans 
hält, am Einfcylafen hindert (und nebft einigen 
anderen Symptomen nad) 8 Wochen repetirt)z 
viele Zage hindurch in der Luftröhre ein ſehr 
unangenehmes Gefühl von Belegtheit, Trocken⸗ 
beit, welches immer zum Räuspern nöthigt, 
wobei nach längerer Anftrengung etwas We— 
niges losgehtz bisweilen geht auch etwas leicht 
los, jedoch ohne Erleichterung. 

Nach einigen Minuten Eurzer, trodner 
Reizhuſten, der mit einem leifen Kitzel im 
obern heile der Luftröhre anfing und in klei— 
nen Zwilchenräumen wiederfehrte, 

Beim Zurüdbiegen des Körpers, im Siben, 
eine Elemmende, ſchmerzhafte Empfindung im 
untern heile der Bruft und dabei ein druͤcken⸗ 
der Schmerz unter den Rippen der linken 
Seite, dicht am Nüdgrathe, das Vorwaͤrts⸗ 
beugen des Körpers befeitigt Alles (n. 3 St.); 


8|drüdendes, beengtes Gefühl vorn in der Bruftz 


flemmend = drüdende Empfindung im untern 
Theile der Bruſt und in der Herzgrube, die 
ſich weiter herauf in die Bruſt und tiefer in 
ben Unterleib verbreitet und eine ängftlide 
Unbehag lichkeit erzeugt, öfters zuruͤckkeh⸗ 
rend, doch jedesmal beim Gehen verſchwindend. 
Druck auf der rechten Bruſt; beim Athem⸗ 
holen einige ſcharfe Stiche tief in der rechten 
Bruſt; wellenartiges Reißen, unfern der Ach⸗ 
ſelgrube, in der rechten Bruſt; ſtumpfes Ste⸗ 
hen auf ben linken Rippen, eine Hand breit 
unter der linken Bruftwarze; drücend-wunder 
Schmerz in der linken Achfelgrube, als wollte 
da ein Geſchwuͤr entſtehen. 
Drüdendes Reißen in der rechten Seite 
auf den kurzen Rippen; Blemmender Schmerz 
in der linten Seite auf den kurzen Rippen, 
Drüden rechts neben dem Küdgrathe, in 
der Gegend der rechten Niere; rheumatifches 
Ziehen und Spannen links im Rüden, unfern 
der Achſelgrube. — Brennen auf dem linten 
Schulterblattez brüdender Schmerz auf der 
rechten Schulterhöhe, unfern des Halſes; rheu⸗ 
matifches Ziehen im linken Schulterknochen. 
Kurzer, ziehender Schmerz in der rechten 
Seite des Halfes, durch Befühlen vermehrt. 
Sehr empfindlich laͤhmig-druͤckender Schmerz 
am obern Theile des rechten Oberarms, hängt 
der Arm ruhig herab oder wird ee nur mäßig 
bewegt, fo fühlt er nichts, fobald er aber ge= 
hoben wird, fcheint ex ſehr ſchwer und lähmig, 
wird er hoch gehoben und ruͤckwaͤrts gedehnt; 
fo ift der Schmerz am heftigſten, z. B. beim 
Hutabnehmen, und zwar an der Infertiongs 
ftelle des Deltoideus an den Oberarmknochen, 
will er den hochgehobenen und ruͤckwaͤrts ge= 
54 
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gebehnten Arm abwärts beugen, fo verliert er 
faft alle Kraft und finkt ; fpannender Schmerz in 
beiden Oberarmgelenfen nahe an der Uchielgrube. 
Schwerheitsempfindung im ganzen linken 
Arme, ſo daß er ihn finken laffen muß (fchnell 
vorübergehend); aͤngſtlich ſichtbares, Schmerz: 
loſes, in Paroxysmen wiederkchrendes Zuden 
Am Biceps brachii bes rechten Arms quer 
herüber, da wo beide Köpfe ſich mit einander 
Hereinigen (d. 5. u. 6. & 
Rheumatiſches Spannen am linken Ell- 
bogen; Brennen an der linken Ellbogenbeuge, 
Dumpf ziehend:reißender Schmerz in beiden 
Vorderarmknochen (n. .14 St.); fpannend 
ſchmerzhafte Schwerheitsempfindung in den 
Muskein des linten Vorderarms (n. 10 Min.); 
Reiben im rechten Vorderarme, etwas obers 
halb der rechten Seite des Handgelenks; 
Reißen an der Fläche des rechten Vorderarms, 
Dit an der Ellbogenſpitzez; ſchnell ent 
ſtehender ſtumpfſchneidender Schmerz 
quer durch die Muskeln des rechten 
„Borderarms, eine Spanne von der 
Handwurzel (n. 33 St.); Reifen auf der 


untern Zläche des linken Vorderarms, dicht an] 


der Handwurzel; Reißen in der untern Fläche 
des dicken Theils des rechten Vorderarms. 


Reißen im rechten Handgelenke; drüdend. 
zeißender Schmerz in dem rechten Handwurzel⸗ 
knochen, der durch Zujammendrüden mit Der 
andern Hand vermehrt wird, bald nadläßı, 
bald wieder erſcheintz drüdendes Reißen in 
dem zechten äußern Mittelhandknochen; dum- 
pfes Reigen auf dem Mittelhandknochen der 
-linten Dand; Reifen anf dem Rüden dir lin: 
ten Hand; ziehender, abfegender Schmerz auf 
dem Riünken der rechten Mitteilhand. 

Der linke Daumen und Zeigefinger befommen 
‚oft von felbft, oft na unbeoeutendem Drud 
‚ein Kriebein im vorderften Gliede, als ob fie 
einſchlafen wollten, es geht aber gleich vorüber ; 
Reißen im Ballen des linken Daumens, 

Ziehend reißender Schmerz im vorderjten 
Gliede des linken Zeigrfingers, ruckweiſe, kurz 
"dauernd, Abends Y Uhr; an der Spitze Des 
rechten Zeigefingers ein’ bei Biegungen druͤcken⸗ 
"der Schmerz auf einer kleinen Stelle, als 
wollte ein Panaritium entjtehen, verging nach 
‚zwei Tagen; an der mittelſten Phalanx des lin⸗ 
‚ten Zeigefingers fängt piotzuch Aoends der Puls 
an füyidar und ſchnell zu [plagen und jeder 
Yulsichlag ift mir einem empfindlich gichtiſch⸗ 
ziehenden Schmerze von hinten nady vorn be> 
gleitet, wie mitten im Knochen, einige Minu⸗ 
ven lang, dann flug Der Puis aumäplig 
langfamer und damit nahm aud) der Schmerz 
ab; eine glucernde ſchmerzhafte Empfindung 
tief in dee zweiten Phalanx des linken Zeige: 
finger (n, 6 ©t.). | | 

Reipen unter dem Nagel des linken Mittelfin 
gers; drudendes Reiben in der zweiten Phalanr 
des Mittelfingers linker Hand; kurzes, ſcharfes 
‚Brennen an den Spigen der drei mitteiften Singer 
‚ber linken Hand; Reißen in den unteren Ge⸗ 
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lenftheilen bed Rings und .Mittelfingers ber 
linten Hand; ftechendes Brennen auf der in- 
nern Seite der unterften Gelenttheile des Rings 
und Mittelfingers der linken Hand. 
Sehr leichtes und fchmerzhaftes Ueberkniden 
de hinterſten Gelenks des Linken Eleinen Fin: 
gers, z. B. beim Reiben der fladyen Hände 
egen einander; Reifen am Knoͤchel des kleinen 
ingers hinterwärts nach dem Handgelenke zu. 

Zuden in den Muskeln der Arme und 
Beine, befonders in der Hüftgegend (n.2 ©t.). 

Wenn beim Sitzen die Schenkel auf dem 
Stuhle ruhen, fo entfteht ein Schmerz von ber 
Mitte derfelben bis nach der Kniekehle herab, 
als würde der Nervus ischiadieus gedrüdtz 
im GelenfEopfe des linken Oberjchenkels, beider 
Bewegung entftehendes, auch in der Ruhe rud- 
weife fortdauerndes, abwärts ftrahlendes Reißen. 

Drüdender Schmerz vorn unterhalb des 
linken Knies; flechendes Reißen gleich oberhalb 
des linken Knied. — Scmerzlicdy drücdende und 
reißende Schwerheitsempfindung im ganzen 
rechten Unterfchenfel, deutlicher ſich ausjpies 
hend in der Wade. 

Ruckweiſe wiederkehrendes Reißen im reche 
ten Fußgelenke, im Sitzen, beim ‚Gehen ver- 
ſchwindet es; drüdendes Spannen an und 
über der Achillfehne des Linken Kußes; aus 
einander preflender reißender Schmerz in den 
unteren Enden des linken Unterfußtnochens, 
dicht am Fußgelenke. 

Reißen in den Hinten unterften Gelenfen 
der großen Zehe; die rechte große Zehe ilt 
links am Nagel und oben ‚darüber etwas ents 
zundet und ſchmerzt, ald wenn der Nagel in’s 
Fleiſch gewachfen wäre (welches aber nicht der 
Sau iſt), beim Gehen eher vermindert als 
vermehrt, in den Vormittagsftunden bei ru— 
higem Sigen mehre Tage wiederfehrend, Nach⸗ 
mittags ift Rothe und Schmerz verfhwunden; 
pannendes Reifen in den unterften Gelents 
theilen der drei Eleinften Zehen des rechten Fußes. 

Anwendung. Wie wir überall die Auf- 
gabe, eine Eurze furhmarifche Ueberſicht dir 
Krankpeitsfälle, denen das jedesmalige Heil— 
mittel entfpricht,, beizufügen übernommen has 
hen, ebenfo müßten wir uns diefer Verbind⸗ 
lichkeit zu entledigen fuchen. Allein die Ber 
fiimmung der auf Marum verum etwa hine 
weifenden Krankheiten fest uns in eine nicht 
geringe Verlegenheit, die wir um fo ichwieriger 
befeitigen Tonnen, je mehr e8 dermalen an 
Beobachtungen und Erfahrungen über bie 
Wirtjamkeit des fraglichen Mittels in Kranke 
heiten fehlt. Die einzigen, durch Marum ges 
heilten Uebel find der Nafenpolyp und 
die Astariden, unftreitig zwei ſehr läftige 
Parafiten. Doc findet dad Marum verum 
jedenfalls eine noch weitere Anwendung, Nach 
allem dem, was ſich aus den reinen Arznei⸗ 
wirkungen deffelben ergiebt, ift es im Allgemeinen 
für reizbare, jenfible und ſchwaͤchliche Perfonn 
vorzugsweife geeignet. Unter den Krankheiten, 
denen das Marum feinem pharmakodynamiſchen 





Charakter zufolge entfprechend iſt, dürften 





Märzveilchen 


befonders hyſteriſche Beſchwerden, 
Ueberreiztheit des Nervenſyſtemes, 
reizbare Gemuͤthsſtimmung, nervod- 
ſes Kopfweh, Entzündung der Augen 
mit vielem Shränen, Ohrenzwang zu er: 
wähnen fein. Auch reißendes Zahnweh, 
Blaähungskolik, einige befondere Be: 
Thwerden der Athbmungswerfzeuge 
‚gehören vielleicht hierher. — Uebrigens fcheint 
uns dieſer Arzneiftoff noch nicht hinlaͤnglich 
gepruͤft, am wenigſten ausgepruͤft zu ſein, 
und das Wenige, was wir bisher daruͤber 
kennen gelernt haben, iſt durchaus nicht hin— 
reichend, um etwas Spegielleres beflimmen zu 
konnen. Hoͤchſt wahrjcheinlich leiftet das Ma- 
rum felbft bei nervöfen Fiebern und 
‚ähnlichen Uebeln einiges Vortheilhafte, wenn 
es nur anders angemefjen gewählt ift. 
AlsGabe ift die millionfache Potenz bei 
zarten Kindern und ſehr reizbaren Perjonen 
noch viel zu ſtark; man müßte alfo, um üble 
Wirkungen zu vermeiden, eine höhere Potenz 
verabreichen. 
Die Wirkungsdauer erftredt fich auf 
mehre Wochen. 
Antidota find noch nicht ermittelt, 


Märzveilchen, f. Viola odorata L. 


Masarandiba, ein brafilianifcher 
Baum, der wahrfcheinlich eine Eugenia ift. 
Die Frucht ift zuderfüß und. wird gegeffen. 


Mastdarm, gt. doyos, anevsvouevos, 
100x105, lat, Intestinum reetum, fr. 
und engl. Rectum, ift die letzte Partie des 
Dickdarms. Er ift in dem größten Theile feis 
ner Ausdehnung cylindrifh und von geringe: 
rem Volumen, al6 der übrige Zheil des Did: 
darms. Sein oberſtes Stüd, welches die 
größere Hälfte ausmacht, wendet ſich von links 
ſchief nady rechts, kruͤmmt ſich dann nach vor: 
wärts bis dahin, wo hinter der Harnblaſe 
die Samenbläschen liegen, ift vom Perito- 
naeum ringsum eingehüllt und in gewiſſem 
Grade beweglich. Sein mittleres Stuͤck liegt 
hinter den Samenbläschen, ſteigt herab und 
kruͤmmt fih vor dem unterften Theile des 
Kreuzbeins nach hinten, hat ſtarke Längenfafern, 
ift nicht von Peritonaeo umgeben und un: 
beweglich an das Kreuzbein angewachſen; das 
unterfte Eurze, etwa einen Zoll lange Ende 
des Maſtdarms beuat fi von hinten nad 
vorwärts und öffnet fih am After, wo fich ehr 
ftarke Kreisfafern des Sphincter ani internus 
bilden. Beim weiblichen Gefchlechte verläuft 
er ähnlich zwifchen dem Uterus und Kreuz: 
beine. — Die Arterien ded Maſtdarms ent: 
fpringen mit denen des Colon descendens 
von der Arteria mesenterica inferior; außer: 
dem erhält das Rectum Aeſte von der Arte- 
ria hypogastrica und pudenda interna. 
Man begeichnet diefe Arterien mit dem gemein 
ſchaftlichen Namen der Arteriae hae- 
morrhoidales, welde in obere, mittlere 
und untere unterfchieden werden, Die ebenfalls 
ſehr zahlreichen Venen bilden an der unteren 
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Partie des Maſtdarms zwifchen. der Schleim⸗ 
haut und den Längenmusfelfafern das H&- 
morchoidalgefleht, weldes ſich nach 
oben in die Venae haemorrhoidales internae, 
nad) unten in die externae und in ber Mitte 
in die Venae haemorrhoidales mediae forts 
fest und mit ihnen anaftamofirt. . Die Nerven 
fommen fowohl von dem großen fompathifchen 
Nerven, ald von den Kreuzbeinnerven. 

In pathologiſcher Hinficht müffen wie 
vorzüglih die Imperforation als ange 
bornen Bildungsfebler, den Borfall, die 
Siffuren, die Hämorrhoidalgefhwüle 
te, die Entzündung, den Schleim 
fluß, die Fifteln, den Sfirchus und 
Krebs des Maſtdarms und das Hauts . 
jüden am After erwähnen. 

Die angeborne Verſchließung des 
Afters (Atresia s. Imperforatio 
ani) kommt nicht ganz felten vor, aber in 
mehren Varietäten. a) Der Ausgang bes Maſt⸗ 
darmıs wird nur durch eine einfache Querfalte 
geſchloſſen, welche, wenn fie ganz äußerlich 
liegt, die Beſchaffenheit der Außeren Integue 
mente darbietet und oft durch eine Kleine Falte 
die Stelle der Aftermuͤndung andeutet. Manch⸗ 
mal iſt dieſe Querwand mehr oder weniger 
vom Afterrande entfernt und ihrer Textur 
nach einer Schleimhaut ähnlicher geworden. — 
b) Der obere Theil des Maftdarms ift nor⸗ 
mal gebildet, der untere dagegen ungemein 
verengert oder gänzlich verfchloffen, und alg 
bloßes Rudiment vorhanden. Das Rudiment 
geht als ein dichter, fehnichter, wenige oder 
gar keine Blutgefäße befigender Strang länge 
dem Kreuzbeine hinab. Der ganze Maſtdarm 
kann ſich in diefem Zuftande befinden. — ce) 
Der Maftdarm endigt ſich mehr oder weniger 
hoch in einen völlig blinden Sad, Bier ift 
entweder gar kein Rudiment vorhanden und 
es fehlt jede Andeutung zur Afterbildung, oder 
der unterfte Theil des Maſtdarms ift normal 
gebildet. Im erflern Falle endigt derfelbe mit 
einem Ereiöfürmig gerungelten Beutel; im letz⸗ 
tern find zwei blinde Säde einander zugekehrt, 
welche durch einen häutig fibröfen Zwiſchen⸗ 
förper von einander getrennt werben. Beim 
hoͤchſten Grade diefer Mißbildung fehlt ber 
Maſtdarm ganz und gar, indem der Dickdarm 
mit dem Kolon abgefchleffen erfcheint. — 
d) Der blindendigende Dietdarm mündet durch 
eine größere oder durch eine fehr Beine Deff- 
nung mittelft eines Verbindungskanals in bie 
Harnblafe oder in die Harnröhre (Anus vesi- 
calis, urethralis), Beiſpiele dieſer Art ers 
zählen Cavenne, Richardſon, Heuſin— 
ger, Deleſalle, Bitlard u. X. — e) 
Das Ende des Maſtdarms muͤndet ſich in die 
Scheide ein (Anus vaginalis), J. Rhodius, 
Beniveni, eHwenhard, du Martel 
haben dieſen Bildungsfepler beobachtet, — 
f) In feltnen Fällen wird bei der blinden En⸗ 
digung des Maftdarms an ganz ungewoͤhnlichen 
Stellen des Körpers eine Orffnung bemerkt, 
aus welcher die Faeces ce (Anus 
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‚paradoxus). Manchmal fehlte gleichzeitig die 
Harnroͤhre. — Bei nicht baldiger Hülfe oder 
völliger Unmöglichkeit derſelben kommt das 
Leben durch. die angeborne Verſchließung des 
Afters in die größte Gefahr. Das Kind er- 
ſchoͤpft ſich durch fruchtlofes, mit gewaltiger 
Anftvengung der Bauchmuskeln verbundenes 
Drängen. Die Gefahr fleigt, nach 30 — 40 
Stunden wird der Leib ſehr gefpannt und Außerft 
ſchmerzhaft, es erfolgt Erbrechen von Meko⸗ 
nium, dazu kommen alle Erſcheinungen der 
Enteritis, meiſt auch Konvulſionen und apo⸗ 
plektiſche Zufaͤlle und dee Tod erfolgt gewoͤhn⸗ 
iich binnen 2 — 3 Tagen, — Iſt der Maft- 
darm durch eine einfache Membran verſchloſſen, 
ſo wird derſelbe waͤhrend des Draͤngens oder 
beim Schreien ſackfoͤrmig hervorgetrieben, ſo 
daß man ſogar das Mekonium durchſchimmern 
ie t. 
Nine ſehr frequente Erfcheinung iſt der 
Vorfall oder vielmehr die Umſtuͤlpung 
der Schleimhaut des Maſtdarmes in 
der Naͤhe der Aftermuͤndung. Dieſes Uebel 
entſteht bei Kindern von 2— 3 Jahren oft 
ſehr plotzlich während eines ſtarken Draͤngens 
beim Stuhlgange. Meiſt bleibt der Vorfall 
dann nur klein, liegt in Form einer rothen, 
in der Mitte mit einer Oeffnung verſehenen 
Geſchwulſt etwa von der Größe einer welfchen 
Nuß vor dem After, weicht beim geringften 
Drud zurüd, bildet ſich ſehr häufig aufs 
Neue, wird jedoch in vielen Fällen nach einer 
kuͤrzern oder längern Friſt von felbft geheilt, 
indem der Schließmuskel größere Kraft gewinnt, 
Manchmal tritt aber auch der Darm plöglich 
oder nach und nach mehre, fogar 4—5 Zoll 
weit heraus und läßt fih dann nicht oder 
nur unvolllommen zurückbringen, Bei Er: 
wachfenen kommt der Prolapsus ani meift 
langfamer zu Stande — Bei Kindern ent- 
der Vorfall leicht, wenn fie an flarker 
Diarrhoͤe leiden , daher befonders um die Zeit 
des Zahnens. 

Die Haͤmorrhoidalgeſchwuͤlſte (Tu- 
mores s Nodi haemorrhoidales, 
Mariscae) hat man bald als eine allgemeine, 
bald als eine bloß örtliche Krankheit betrach- 
tet, Recamier betrachtet fie als kleine, 
durch Ertravafation gebildete Bälge oder Ky: 
ften, die im Innern glatt und aͤußerlich innigft 
mit dem BZellengewebe verbunden ſeien. Xu 
Howſhip laͤßt fie dur Ergießung von 
Blut oder Serum, oder von beiden zugleich 
im Bellgewebe des Afters entftehen. Den 
blutenden Hämorrhoiden (H. apertae s. fluen- 
tes) jest man bie nicht blutenden, die blinden 
(H. coecae s. albae) entgegen. Beide find 
je nad) ihrer Entfernung von der Aftermüns 
dung entweder H. externae oder H. in- 
ternae. Die blutenden und bisweilen aud) 
die blinden Haͤmarrhoiden fchwellen in unre- 
gelmaͤßigen oder doch felten ganz topifchen Pe⸗ 
rioden bebeutend an, worauf fie nach erfolgter 
ober ohne Statt findende Blutung wieder. zus 
fammenfinten und einen leeren, ſchlaffen Beu⸗ 
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tel hinterlaſſen. Die Blutung kann 2 — 3 mal 
im Jahre, aber auch ale 3—4 Wochen und 
öftere Statt finden; manchmal ift Monate 
lang der Stuhlgang immer etwas blutig. Die 
Geſchwuͤlſte Tonnen die Größe eine Erbſe, 
einer Wallnuß, eines Hühnereied erreichen. 
Manchmal entzünden ſich diefe Knoten, bes 
fonders wenn fie durch den Schließmustel eins 
geihnürt werden. Diefer Zuftand ift oft von den 
graufamften Schmerzen begleitet (H. dolentes 
s. furentes), und es treten gewöhnlich dann auch 
mehr oder weniger intenfive febrile Erſchei— 
nungen hinzu, Im fchlimmften Falle kann 
fih felbft Enteritis ausbilden. Werben die 
Knoten brandig, fo fließt eine Fadaverös rie= 
chende Sauce ‘aus dem Maftdarme und ber 
Erfolg iſt meift tödtlih. Mit denjenigen, 
welche diefen Zuftand als rein örtlich anfehen, 
konnen wir aus mehren Gründen nicht überein 
ſtimmen. 

Das Hautjüden (Prurigo, Pruri- 
tus s. Serpigo.ani) findet fich befonders 
bei bejahrten Perfonen männliden Geſchlechts. 
Diefes Süden ift ſehr qualvoll und verbreitet 
fih oft über das Perinaͤum und an die in— 
neren Flächen der Schenkel, zumeilen bis zum 
Skrotum und felbft weit in den Maftdarm 
hinein, Aufs Hoͤchſte fleigert es fich gegen 
Abend und befondirs in der Bettwärme; auch 
bei dem geringften Diätfehler nimmt e6 augen 
blicklich zu. Zuweilen wird die Haut geröthet, 
oder es erheben fich kleine Pfydrazien oder 
Phlyktaͤnen, oft entftehen große gelbe oder 
braune Flecken, oder die Haut in der Umge⸗—⸗ 
gend des Afters wird dunfel gefärbt, die Epis 
dermis verdict und von Zeit zu Zelt durch 
Abſchuppung losgeſtoßen. Zuletzt bildet fich 
gewoͤhnlich ein flechtenartiges Exanthem (Li— 
chen haemorrhoidalis), die Haut 
wird von näffenden Fiffuren durchſetzt und mit 
Bläschen, Blätterhen, Kleinen Sefchwüren 
und Schorfen bededt, fo daß das Corium 
gerfiört wird, Dabei ift eine kaum erträg- 
liche, ängftliche Unruhe und Schlaflofigkeit zus 
gegen.. In manchen Fällen Eommt es dadurch 
zum beftifchen Fieber, zu Maftdarmentartungen, 
Fifteln u. |. w. 

Eine beionders intereffante Krankheit des 
Maftdarme ift die Entzündung, die wie 
jedoch nad ihrem Charakter, Verlaufe und 


ch ihren Ausgängen in dem Artikel Proctitis 


näher betrachten werden. Sie ift im Ganzen 
eine feltene Erfcheinung. Auch dem Schleime 
fiuffe des Maſtdarms haben wir einen 
befonvern Artikel (f, Proctorrhoea) wide 
men müffen, 
Häufiger als die letztgenannten Uebel beobach⸗ 
tet man die Maftdarms oder Afterfiftel 
(Fistula recti, F. ani). Bei der voll 
kommenen Maftdarmfiftel findet man ſeitlich 
am After eine oft nur ſehr Eleine Deffnung, 
das Fettzellengewebe daſelbſt mehr oder wes 
niger vereitert; ein enger Kanal fteigt von da 
in die Höhe und dringt bis in den Kanal de 
Maftdarms hinein, deſſen Haͤute . perforizt 
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worden find. Aus ber dußern Oeffnung ſickert 
bald in größerer, bald in geringerer Menge 
eine dünne eitrige, zuweilen jauchige Flüffigkeit 
aus, womit oft der Ausfluß von verdbünnter 
Fäkalmaterie verbunden iſt. Der Fiftelgang 
erhält nach und nad) durch den Erguß von 
gerinnbarer Lymphe in das Zellengewebe harte 
und kalloͤſe Wandungen. Uebrigens gilt hier⸗ 
von das in dem Art, Fistula überhaupt 
Ungeführte, 

Endlich iſt der Maftdarm auch Strikturen, 
dem Skirrhus und Krebfe unterworfen ; Uebel, 
welche meift mit den heftigften Schmerzen und 
der peinlichſten Qual verbunden find. Das 
Naͤhere hierüber bei Proctostenosis. 


Am Schluſſe diefer Abhandlung geben wir 
noch ein Verzeichniß von den Symptomen hin: 


zu, welche den Maftdarm betreffen, mit An—⸗ S 


gabe der denfelben infonderheit entfprechenden 
Arzneimittel, 


Aderknoten Ac.phosph., Amm., Ars., 
Cale., Caust., Coloc., Hep., Kali, Lye., 
Phosph., Sep., Stront. — Austritt der, 
beim Sehen Sep. — — beim Stuhlgan- 
ge Calc., Phosph., Sep., Sil. — bren- 
nende, bei Berührung, beim Sitzen und 
Geben Phosph. — ſchmerzende Nitr,, Sil. 
— — beim Gehen Calc. — ftehende 
Nitr., Sil. | 

Beißen Ac. phosph., Phosph. — beim 
Blähungsabgange Agar. 

Bohren Valer. 

Brennen Ac. nitr., Ac. sulf., Argill., 
Ars., Aur., Calc., Canth., Carb. an., Con., 
Euph., Kali, Nux vom., Ol. an., Petr., 
Plumb., Sep., Stront., Sulf., Tart., Thuya 
— beim Gehen Merc. — nad dem Mit: 
tagsſchlafe Chin. — vor jedem Stuhl: 
gange Rhus — beim Stuhlgange Con., 
Lyc., Natr. mur., Puls., Stront. — nad) 


dem Stuhlgange Lyc., Nat. — — 
breiigen Carb. veg. — — früh Calc. 
— — harten Bryon. — — weichen 


Phosph. | vv 
Brenngefühl Ac. nitr. — nah dem 

Stuhlgange Grat. 

Prennſ chmerz beim harten Stuhlgange 


Drüden Ac. nitr., Arn., Bell., Calc., 
Caust., Chin., Kali, Magn., Mgs. arct., 
Natr., Opium, Petr., Spig., Stann., Zinc. 
— Abends Nuxvom. — — im Bette 
Jod. — — nad dem Niederlegen Ign. 
— — beim Sigen Calc. — bei Kopfan- 
firengung Nux vom. — um Mitter 
nacht Nux vom. — nad Mitternädt, 
im Schlummer Mgs. arct. — Nachts Lyc. 
— beim Sigen Staph. — vor dem Stuhl⸗ 
gange, früb Nux vom. — beim Stuhl: 
gange Sulf. — nah dem Stuhlgange 
RR Nux vom., Phosph., Puls., Stann., 
ulf. Ä 


Feuchten Anac., Carb. veg., Sep. — 


Su 
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beizendbes Carb. veg. — Tlebriges 
Carb. an. 5 
Fiſtel Petr. 


Fiſtelgeſchwuͤr Caust. 
iße Con. 
ücden Ac. nitr., Ac. phosph., Alum., 
Ambr., Angust., Ant., Bell., Bryon., 


Calc., Cic., Cocc., Cupr., Euph., Ferr., 
Graph., Natr., Natr. mur., Nux vom., 
Phosph., Plumb., Rhus, Sep., Sil., Spig., 
Stann., Sulf. — Abends, im Bette. Ign. 
— beim Fahren Bov. — Nachts Ferr. 
— fhmerzhaftes Bell. — beim Stuhls 
gange Phosph. | 

Klemmen, Kneipen Carb. veg., Jamb., 
Natr. mur., Sabad. — ftehendes Mes. 
arct. — vor und bei dem Stuhlgange 
ep. | 

kaͤlopfen Natr. mur. — nach dem Stuhl: 
gange Sulf. | ee 

K&nurren Mang. FE 

Krampf Calc.,. Lyc., Phosph., — 
Morgens im Bette Phosph. : 

Kragen bei hartem Stuhlgange Natr. 
mur. 

Kriebeln Calc., Rhus, Sabad., Sep, 
Spig., Spong., Tart. 

Preffen Ac. nitr., Ant., Asa, Carb. 
an., Caust., Con., Dulc., Opium, Plat., 
Rhus, Spig. — nah dem Durchfalle Bov. 
— nah Mitternacht, im Schlummer Mgs. 
arct. im Sisgen Cann. — vor dem 
Stublgange Nux vom. 

Reißen Ac.phosph., Carb. veg., Ferr., 
Kali, Laur., Lyc., Phosph., Rut., Sabad., 
Ihuya — kneipendes Sabad. — beim 
Liegen im Bette Chin. — nad dem Mit— 
tagseſſen Mang. 

Schmerzen Acon., Ambr. — Abends 
nach dem Gffen Nux vom. — beim Stuhl- 
gange Sep. — — leiht verſchwindende 
Sabin. | 

Schneiden Asar., Ign., Kali, I,yc. 
— Abends Phosph. — beim Durdfalle 
Merc. beim Stuhlgange Ac. nitr.,; 
Amm., Caust., Canth., Con., Sep., Sulf. 
— — früh Mang. | 

Schrüänden Ac. nitr., Camph., Natr. 


mur.. . 
Schwaͤchegefuͤhl Sil. — Abends im 
Bette Sep. 
Schweregefühl Cal« 
Spannen Sep. | | 
Stehen Argill., Asar., Bryon., Calc., 
Carb. an., Caust., Chin., Graph., Ign., 
Kali, Laur., Lyc., Magn., Magn. mur,, 
Natr. mur., Nux vom., Ol. an., Petr., 
Phosph., Plat., Plumb., Puls, Sep., Sil., 
Sulf., Tart., Zince. — Abends Ac. nitr. 
— bei Bewegung Bell. bei Blaͤ⸗ 
bungsabgang Cin. — brennende 
Thuya — beim Sehen Sil. — beim Qu: 
fen Ac. nitr. .— jüdendes Stann. — 
Morgens Magn. — — beim Erwachen 


— 


rt 
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Magn. — Radhmittags Natr. mur. — 
zeißendes, im Sitzen Rut. — beim Siz⸗ 
zen Plat. — im Stehen Valer. — beim 
Stuhlgange Ac.nitr., Carb. veg., Caust., 
Lyc., Magn. mur., Natr., Nux vom. — 
nad) dem SGtuhlgange Cham., Sulf. — 
zuckendes Zinc. 

Unthätigteit Ac.mur., Alum., Anac., 
Camph., Chin , Crot., Kali, Rut., Veratr. 

Berengerung Camph., Graph., Ign., 
Lyc., Mgs. austr. 

Vorfall Ars., Bryon., Colch., Ign., 
hy, Mgs., Merc., Plumb., Sep., Sulf., 
Therm. — beim Durdfalte Magn. mur. 
— beim Harnen Ac. mur. — beim Stuhl 
gange Ant., Ign., Mgs., Sep, Sulf. 

‚ Bundbeit, beim Fahren Psor. — Ge 
fühl von Grat, 

WundheitsſchmerzAmm. mur,, Lyc., 
brennender Euph. \ 
Ziehen Ambr., Rhod. 

Buden Cale:, Sil. 
Zufammenziehen Bell., Cale., Ferr, 
Mgs. austr., Nux vom., Phosph., Sep., 
Thuya — Gefühl von Mgs., Nux vom. 
— — beim Stuhblgange Nux vom. — 
frampfhaftes, Abends Chin. — nad 
dee Mahlzeit und nad Kopfanftrengung 
Nux vom. — ſchmerzhaftes, nad) jedem 
Stuhlgange Grat. — — früh Nux vom. 
— beim Sitzen Chin. — vor dem Stuhl- 
gange Phosph. 


‚Mastdarmentzündung, ſ. Pro- 
etitis. . 

Mastdarmfistel, ſ. Fistula und 
Maftdarm, 


Mastdarmknoten, f. Maftdarm, 
Mastdarmkrebs, ſ. Proctostenosis. 


Mastdarmschleimfluss , f. Pro- 
etorrhoea. 


Mastdarmverengerung, f. Pro- 
ctostenosis. - 0 


Masticatorium, Kaumittel, fr. 
Masticatoire, engl, Masticatory, 
ift eine weiche oder fefte Subftang, die man 
kaut, um bie im Munde befindiichen Organe 
au erregen oder zu ftärken, und befonders um 
ie Abfonderung des Speichels zu vermehren. 
Man benugt zu diefem Behufe fehr verjchier 
dene und oft auch mehrfach zufammengefegte 
Subſtanzen. In der Medizin bedient man 
fih ihrer gewöhnlich bei Bahnfchmerzen, Rheu⸗ 
matismen des Gefichts u, dgl., ‚bei Laͤhmun⸗ 
gen der Zunge u. ſ. w. — Äuch glaubte man 
ehedem durch das Kauen gewiffer, befonders 
gewürzbafter Subftanzen, des Tabaks fich 
gegen anfteckende, kontagidſe Krankheiten ſchuͤhen 


zu Tonnen, - 
Delius Diss. de medicamento- 


H. F. 
rum masticatoriorum usu et praestantia, 
Erlangae 1766, 4 F 
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Mastichina, ſ. Thymus mastichi- 


na L. 


Mastitis (von uaoros, Bruft), In- 
flammatio mammae, Entzündung 
der Brüfte, fr. Mastite, ifteine Krank: 
beit, welche ziemlich häufig vorkommt, obgleich 
fie in den meiften Fällen verhütet werden 
fönnte, Die vorher weichen, gefchmeidigen 
und glatten Brüfte werden hart, ungleich, 
ohne daß die Farbe fich merklich verändert. 
Manchmal ift die leidende Bruft mit mehr. 
oder weniger renitirenden Enotigen Strängen 
durchzogen, die Frau hat eine Tchmerzhafte 
Empfindung, ein Gefühl von Spannung in 


Ider ganzen Bruft, das fich zuweilen felbft big 


zur Achjelhöhle erſtreckt. Die Ausfonderung 
des Franken Organs ift, wenn es Woͤchne— 
rinnen betrifft, gemindert, geſtoͤrt oder aufs 
gehoben, Die Brüfte nihmen allmählig an 
Umfang zu, werden hart, Sehr fhmerzhaft, 
heiß, manchmal außerordentlich gefpannt und 
roth. Der Schmerz befteht in flüchtigen Stis 
chen, und oft tritt Fieber ein, deflen Inten⸗ 
fitat mit. der Anſchwellung im Verhältniſſe 
ſteht. Das Geſicht ift geröthet, die Kranke 
empfindet einen heftigen Kopfichmerz, der 
Harn geht felten und fparfam ab und macht 
einen weißlichen Bodenſatz; die Käfalmaterie 
verbreitet einen fauern Geruch. Die Brüfte 
Schwellen zumweilen zu einer bedeutenden Größe 
an; die Spannung und die Schmerzen vers 
breiten fich bis in die Achfelhöohln, bis zum 
obern Theile der Bruft und felbft bis zum 
Halfe, Die Milchabfonderung ift meift unters 
druͤckt. Manchmal ift der Schmerz außeror: 
dentlich heftige — Bei guter und zeitiger 
Behandlung tft die Bertheilung der ges 
wöhnlichfte Ausgang; häufig geht jedoch daß 
Uebel in Eiterung über und zieht fich dann 
oft lange Zeit hinaus, Erfolgt Suppuration, 
fo erhebt fih der affizirte Theil der Bruſt 
immer mehr, Stiche und Elopfende Schmerzen 
verbreiten fich durch die ganze Ausdehnung 
derfelbenz die Haut wird trocken, fpröde, das 
Sieber deutlich intermittirend. und verfchlims 
mert fi) gegen Abends; zuleht entfteht Fluk⸗ 
tuation an einer Stelle und der Eiter entleert 
fih oft freiwillig. — Manchmal geht die 
Entzündung der Brüfte in Verhaͤrtung 
und ſelbſt in Krebs über, 

Aetiologie. Das Uebel kommt in vers 
Ichiedenen Lebensepochen vor. Man hat «8 
nicht blos bei Frauen, fondern auch bei jungen 
Mädchen beobachtet. Rheumatifche und fledys 
tenartige Affektionen geben nicht felten Vrerans 
lafjung dazu, Außerdem gehören hierher bes 
jonders mechaniſche Urſachen, Stöße, Schläge, 
Fälle, Drud auf die Bruft, fodann auch Ers 
faltung und im Wochenbette vorzüglidy die 
Unterlaffung des Stillen oder zu fehnelles 
Ausfegen deſſelben beim Entwöhnen, Heftige 
Affette und ähnlihe Einwirkungen Tonnen 
gleichfalls diefes Uebel hervorbringen. 

Die Behandlung ber Mastitis richtet 
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fih nach den Urſachen und ben befondern Um⸗ 
ftänden, weldye dabei vorfommen, Bei Wöch: 
nerinnen muß man, wenn es nur irgend moͤg— 
Lich tft und die Schmerzen nicht zum Uner: 
träglichen dabei ſich flergern, entweder das 
Kind an. die Bruft anlegen, oder die Milch 
tünftlich ausfaugın laſſen. Se öfter dieß ge= 
fhiehbt, um fo mehr nimmt-die Anfchwellung 
und Entzündung ab und um fo geringer wer: 
den die Schmerzen. Iſt aber die Entzündung 
fhon zu weit vorgefdritten, fo hilft diefes 
Mittel nicht mehr, und wir müffen dann das 
Uebel nad) den gewoͤhnlichen Kegeln behan— 
dein. Bei fehe intenfiver Entzündung, wo 
zugleich ſtarke febritiihe Symptome Statt 
finden, müffen. wir vorerfi Aconitum verab: 
reihen, bis: Diefe befhwichtigt find. Darauf 
ift der Weg zu andern Heilmitteln gebahnt. 
Gewoͤhnlich find Mercurius sol., Carbo ani- 
malis u. dal. am paflendfien. Wei bevor: 
ftehender Eiterung fomwohl, als bei bereits 
eingetretener haben ſich vorzuͤglich Bryonia 
(bom, Zeit, IV, 282), Silicea (Arch. VI, 
1, 25) und Phosphorus (hom. Beit. V, 307; 
Arch. VIII, 1, 28) bewährt, Außerdem find 
auch Carbu vegetab., Sulfur, Pulsatilla, 
Lycopodium, Calcaria, Sabina unter ge= 
wiffen Umftänden fehr zu beachten, Sn einem 
Tale, von Aerger und Schreck entftanden 
(bom. Zeit, V, 307), leiftete Chamiomilla die 
erwünfchten Dienſte. — Iſt das Uebel durch 
mechaniſche Urſachen bedingt, ſo paßt anfangs 
Arnica, fpäter vorzuͤglich Conium, Mereur. 
sol. u. dal. 


Mastix, f. Pistacia lentiscus L. 


Mastodynia (von ucoros, Bruft, 
und oduyn, Schmerz), Schmerz in den 
Brüften, ft. Mastodynie, engl. Ma- 
stodynia, ift eine von ſehr verjchietenen 
Urſachen herruͤhrende Affektion der weiblichen 
Brüfte, Auch zur Beit der Pubertät ſchwellen 
bei jungen Mädchen die Brüfte nicht felten an 
und werden mehr oder weniger fchmerzhaft. 
Diefe Erſcheinung foll bisweilen felbft bei 
Knaben Statt finden. Die Maftodynie ift 
offenbar eine Kolge vermehrter Turgeszenz nad) 
den Brüften bin. Oft find die Stiche in den 
Brüften und ihre Anſchwellung Worboten der 
eintretenden Menftruation. Portal ſah in 
Folge von Anfchwellung eines Eierſtockes 
Schmerz, Härte und Anfchwellung der Bruft 
der namlihen Seite entftehen, Ueberhaupt 
Icheint die fonfenfuelle Affektion bei Leiden der 
Gebä:mutter nicht felten zu fein. Auch in 
dee Schwangerſchaft ift die Anichwellung der 
Brüfte zumeilen mit lebhaften Schmerzen vers 
bunden, fo daß felbft Unruhe, Schlaftofigkeit 
und Fieber fich einftellen Tonnen. Beſonders 
häufig beobachtet man dieß bei kürzlich entbun= 
denen Frauen, wo ein fehr ftarker Andrang 
von Blut nach den Brüften hin Statt finder 
und die Micchſekretion ſehr veihlih tft, und 
no mehr, wenn ſolche Perfonen nicht aus 
phyſiſchen, fondern moralifchen Gründen das 
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Säugungsgefhäft nicht gehörig erfüllen ober 
ganz unterlaffen. Nothwendige Folge hiervon 
ift Entzündung der Brüfte. — Außerdem. ift 
die Maftodynie ein Symptom veirfchiedener 
Krankheiten der Brüfte, befonders des Car- 
cinoma. — Gauvages erzählt einen Fall, 
wo Muftedynie in Folge eines Schredes eins 
trat. 

Eine Behandlungsart der Maftodynie an 
zugeben, würde paradox erfcheinen, da dieſer 
Zuftand immer nur fymptomatifch vorkommt 
und daher Eeinen Haltepunkt darbietet für die 
Beftimmungen, weldye gu einem rationellen 
Verfahren nothwendig gehören. Dagegen fins 
det fi) das Speziellere hierüber nicht blog in 
dem Artikel weibliche Brüfte, Sondern 
auch bei den Krankheiten, von denen Maſto⸗ 
dynie ein Symptom iſt. = 


Materia alimentaria, fi. Ma- 
tiere alimentaire, ijt die Lehre von 
den Nahrungsmitteln. Siehe Nahrungss 
mittel, 


Materin medica (ü}n feroızn), 
Pharmacologia (von yaouaxor, Arzs 
neimittel, Gift, und Aoyos, Lehre), 
Arzneimittellehre, fr. Matiere me- 
dicale, engl. Materia medica, iftein 
Zweig der praftifhen Medizin, welcher die 
Erkenntniß der Arzneimittel und deren Wir: 
tungen auf den thierifchen. Oryanismus zum 
Gegenftande hat. Derjenige heil, welcher 
mit den Deilmitteln überhaupt, nicht blos der 
Arzneimittel, alfo zug.eich mit Diät und Re— 
gimen, mit pfychifchen und dirurgifchen Huͤlfs⸗ 
mitteln, ſich befchäftigt, wird Jamatolo- 
gia genannt, Diele beruͤckſichtigt zugleic die 
Entfernung der Urfachen, die Abhaltung alles 
deffen, was auf den Verlauf einer Krankheit - 
ftöorend einwirkt, und die Unterftügung der 
Heilkraft der Natur. Alle Arzneimittel find 
fonach Heilmittel, aber nit alle Deilmittel 
find Arznetmittel. Die Anwendung der Arz⸗ 
neimittel im kranken Zuftande gehört in das 
Gebiet der Therapeutik. Befondere Zweige 
der Arzneimittellehre find die Pharmakos 
gnoſie, weldhe die phyſikaliſchen und naturs 
biftorifchen Zigenfchaften der Droguen lehrt, 
die Pharmazie als die Lehre von der: - 
Sammlung, Zubereitung und Aufbewahrung 
der Arzneimitiel, und die Pharmakodys 
namif, welce die Unterfuhung der Kräfte 
und Wirkungen der Arzneimittel zum Gegen⸗ 
ftande hat, 

Die Materia medica ift aus dem Bedürfs 
niffe des Menfchen, die Krankheiten, von denen 
er heimgefucht wird, zu heilen, entfprungen. 
Der Zufall führte zu der. Entdedung der Gi: 
genfchaften fehr vieler Subſtanzen; . günftige 
Umftände, die Analogie, die Ueberlieferung 
u. dgl,, trugen zur Erweiterung folcher Kennt⸗ 
niffe bei. Erſt fpäter fchloß die Beobachtung: 
manches Verborgene auf, und endlich Ichrten 
direkte Erfahrungen den wahren Werth des 
Einzelrien kennen. Beute geht man in ber 


Materia medica 


Regel auf dem letztbezeichneten Wege, ba er 
der einzige iſt, welcher zu einer richtigen Er- 
kenntniß leitet, Die erfte Grundlage einer 
Materia medica findet fi bei den Griechen, 
obgleich fie immer nur auf Arzneifloffe ihres 
Landes und außerdem Sndiend und Afrikas 
befhräntt war. Auch die Araber benugten 
diefe Meditamente, die fie ſich mit größerer 
Leichtigkeit verfhaffen Eonnten, da fie in ihrem 
Baterlande einheimifch waren, Nach der Ent; 
deckung Amerika’s vernachläfligte man den Ge: 
braudy ber meiften von diefen Mitteln, um 
Die diefes neuen MWelttheild anzuwenden, und 
feitbem ift die Materia medica mit vielen 
neuen Mitteln bereichert worden. 

Die Renntniffe der Arzneimittel find mit 
den weiteren Rortfchritten der Naturwiſſen⸗ 
fhaften überhaupt in gleihem Maße erweitert 
und vervolllommnet worben. Früher fanden 
fie auf einer fehe niedrigen Stufe, und die 
Beſchreibungen, welche uns von den Alten 
binterlaffen worden, find meift To unvollftän- 
dig, daß man kaum eine geringe Zahl von 
den Mitteln, worauf fie fich beziehen , wieder: 
erkennen und über die meiften gar nichts Ge: 
wiffes erfahren Tann. Sn eben dem Maße, 
ald Botanit, Zoologie und Mineralogie vor: 
waͤrts gefchritten find, bat auch die Phyſio— 
grapbie an Volllommenheit gewonnen. Dazu 
ommen noch die außerordentlichen Fortfchritte 
der Chemie, welche dadurh, daß fie mit 
ihrem Lichte auch die innere Befchaffenheit und 
Bufammenfegung der Arzneikoͤrper beleuchtete, 
in der That eine große Ausbeute für den 
Zweig des Wiffens, von dem hier die Rede 
ift, gegeben hat und noch giebt. Die meiften 
Eubftanzen find analyfirt worden, und die 
entfernten Beftandtheile jeder einzelnen fowohl, 
als die mächften find bekannt, wodurdy es uns 
möglich geworden ift, die allein wirkfamen 
Stoffe, geichieden von ihrem untauglichen 
oder unnügen Vehikel, zum Gebraude anzu: 
wenden und ihre Anwendung zu erleichtern, 
Dennoch giebt es noch viele Dunkelheiten, die 
me mit dem Fortgange der Beit aufgehellt 
werden koͤnnen, aber auch manche unüberfteig: 
liche Schwierigkeiten, weldhe uns die Bes 
ſchraͤnktheit unſres Erkenntnißkreiſes oft recht 
lebhaft vor die Seele fuͤhren. 

Obgleich nun gegenwaͤrtig die Materia 
medica einen betraͤchtlichen Reichthum von 
ſchaͤtzbaren Zhatfachen befigt, fo dürfen wir 
fie dennoh nicht als ein Werk hoher Voll: 
kommenheit preifen, Der wichtigfte. und ein: 
‚ flußreichfte Theil derfelben, die Pharmakody: 
namik, zeigt noch große Rüden und Mängel, 
Zwar wähnt man. diefen Mängeln durch große 
und breite Erklaͤrungen, durch Anfichten und 
Annahmen Abhülfe verfchaffen zu Tonnen, allein 
biefes Sheoretifiven und Spefuliren ift nichts 
Anderes, als eine Verbergung unferes man- 
gelhaften Wiſſens. Nicht blos die Beziehun- 
gen, in melden die Wirkung arzneilicher 
Etoffe zu den - Grundkräften des thierifchen 
Organismus ſteht, find noch ſehr dunkel, 


856 





Materia medica 


fondern die eigentliche Art umb Weife, wie fie 
wirken, ift größtentheild völlig unbekannt. 
Weniger fchwierig find die Gemeinfchaften zu 
erkennen, welche gewiffe Arzneimittel in ihren 
Wirkungen auf den thierifchen Körper unter 
einander haben, obgleich auch noch nicht zur 
Genüge unterfudt, Hierin liegt offenbar eine 
dee Hauptfchwierigkeiten einer. zwedmäßigen 
und praktiſch brauchbaren Eintheilung der 
Arzneimittel überhaupt, Schon feit langer 
Zeit hat man verfudt, fie nad beflimmten 
Prinz'pien zu Elaffifiziren, allein auch diefe 
Verſuche find bisher ohne Vortheil geblieben, 
weil das Eintheilungsprinzip, welches man 
feste, nicht in der Natur der Sache, fondern 
blos in der Idee begründet lag. Die wichtigs 
ften Eintheilungen find die hemifche, the 
rapeutifhe undnaturbiftorifche. Man 
Elaffifizivte alfo die Arzneimittel entweder nach 
ihren chemifchen Verwandtfchaften und Gegen⸗ 
fäßen, oder nad) den befondern Beziehungen, 
welche fie in ihren Wirkungen zu dem Nerven 
und Blutgefäßfofteme, fowie zur Affimilation 
und Ernährung zeigen, oder endlich nach ihrem 
außern Baue, ihrer Form und andern natur 
biftorifchen Qualitäten. Die chemifche Eins 
theilung tft zu materialiftifch, als daß fie dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft 
entfprechen koͤnnte; die zweite, die therapeus 
tifche, zu dürftig und zu mangelhaft, als daß 
fie die großen Luͤcken, welche fie nothwendig 
bat, ausfüllen koͤnnte; und endlich die natur 
biftorifche nur nothdürftiger Weile allen andern 
vorzuziehen, weil fie, wie die Arbeiten von 
Decandolle u. A. dargethan haben, die 
wenigften Lücken läßt und doch von praftifchem 
Werthe if: Auf eine therapeutifche Eintheis 
(ung der Arzneimittel, die allerdings, wenn 
fie eine fichere Baſis hat, die nüslichfte ift, 
werden wir daher fo lange Verzicht leiſten 
müffen,, bis die Materia medica überhaupt, 
unterftüst durch eine geläuterte Phyſiologie 
und Pathologie, durch eine fichere Kenntniß 
der Grundkräfte des thieriichen Organismus, 
zu! einen viel hoͤhern Standpunkt ſich erhoben 
at. 
Nirgends kommt mehr auf eine woͤglichſt 
genaue und zuverlaͤſſige Kenntniß der Kraͤfte 
und Wirkungen arzneilicher Subſtanzen an, 
als in der Homoͤopathie. Die Anhänger dieise 
neuen Heilfyftemes find zwar fortwährend mit 
Bearbeitung dieſes Gegenftandes beihäftigt 
gewejen, allein noch jest find ihre Arbeiten 
als bloße Anfänge zu einem glüdlichen Anbaue 
dee Materia medica zu betrachten. Die 
Goldkoͤrner, die fie ausgeftreut haben, find 
noch in der Entwidelung begriffen und koͤnnen 
erft dann zur gehörigen Reife kommen, ‚wenn 
die Pflege derſelben reinen und flecdenlofen 
Händen anvertraut iſt. Viele haben fich mit 
Forſchungen biefee Art befchäftigt, welde 
weder ihre Spradhe, um ihre Empfindungen 
deutlich und bezeichnend auszubrüden, gehörig 
verfteben, noch uͤberhaupt den wahren Zweck 
der Wiffenichaft und dee Korfhungen, die 
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für bdiefelbe unternommen werden, erkannt 
haben. Dagegen haben auch viele Männer 
von Zalent und Sadkenntniß dielem Gegen: 
ftande ihre Aufmerkfamteit und ihren Fleiß 
gewidmet, weil fie einfahen, daß gerade nur 
hierdurch ein ficheree Grundpfeilee zu einem 
dauerhaften Deilfyftem gelegt und der Weg 


zu einer gluͤcklichen Praris gebahnt werden: 


kann. Sie fchopften deshalb zugleich aus den 
reinen und ergiebigen Quellen der Alten und 
benußten gewiffenhaft, was diefe, ihre Väter, 
ihnen binterlaffen hatten. Durch folde Be: 
firebungen, geleitet von Talent und wifjen: 
ſchaftlichen Prinzipien, mußte notbwendig ein 
beträchtliher Gewinn für die Wiffenichaft 
hervorgehen. | | 

Die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes nöthigt 
uns, eine möglichft vollftändige Literatur bei: 
zufügen, da fich in den anzuführenden Werken 
manches Wichtige und Eigenthimliche, mans 
ches Braudbare für die Homodopathie findet, 
und da vielleicht Vielen eine vollftändige Kennt: 
niß der Quellen, aus denen fie fchopfen koͤn⸗ 
nen, wünfchenswerth fein dürfte. | 
Die erften Quellen der Materia medica 
finden fich bei Hippokrates und vorzüglich 
in den Schriften von Dioskorides, Ni- 
tander, Andromahus, Galenus, 
Sfribonius Targus, auch bei Eelfus, 
Plinius Sekundus, GSerapion, 
Averrhois, Rhazis u. A. Doch find die 
Nachrichten, die ſie uns hieruͤber hinterlaſſen 
haben, meiſt ſehr unvollſtaͤndig, oft nur frag⸗ 
mentariſch und nicht frei vom Aberglauben. 
Spaͤter erhielt dieſer Gegenſtand durch die 
Fortſchritte der Naturwiſſenſchaften eine unge— 
mein reiche Ausſtattung. in beſonderes Ver: 
dienft haben ſich hierin Rumph (Hortus 
amboinensis), Rheede (Hortus malabari- 
eus), Ray, Pifo und Marggraf (Hi- 
storia naturalis Brasiliae), I. Bauhin, 
Zragus, Feuillee, Belon u. A, er⸗ 
worben. 


Ortolfs von Baierland Arzneybuch. Nuͤrnb. 
1477, Fol. 

J. de S. Amando Adnotationes in Ni- 
colai antidotarium. Venet, 1495, Fol.; 
1602, Fol. 

B. de Montagnana De compositione 
et dosi medicamentorum. (Sn Select. 


Opp. Venet. 1497, Fol.; Francof. 1604, 


Fol.; Norimb. 1652, Fol.) - + 
J.Platearius Desimplici medicina liber, 
inscriptus circa instans, quo simplicia 
: medicamenta usitatiora alphabeti serie 
deseribuntur. Lugduni 1512, 4. 
M.Sylivatici Pandectae medicinae. Ve- 
net. 1498, Fol.; 1511; Lugd. 1521, Fol.; 
Venet. 1524; Taurini 1526 , Fol. und no 
öftee (Tom. prim., Sect. V). | 
Ant. Guainerius Antidotarium. Papi 
1518, 4. . \ 
G. Valla De simplicium natura liber 
unus. Argentin, 1523, 8. 
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A. Bra’ssavola Examen simplicium me- 
dicamentorum, quorum usus est in publi- 
cis officinis. Rom. 1530, Fol.; 1536, 8. 
— ldem De medicamentis tam sim- 
plicibus quam compositis. Venet. 1582, 


Symphor. Champerius (Cham- 
pier) Castigationes ac emendationes 
pharmacopolarunı s. apothecariorum at- 
que Arabum medicorum. Lugd. 1532, 8. 

L. J. Hildegardis Liber unus de sim- 
plicibus medicamentis et lib. unus de 
compositis. Argentor. 1533, Fol, 

Jacobi de Dondis Promptuarium sa- 
nitatis seu Aggregator de medicinis sim- 
plicibus. Fol. | 

M. Savanarola In medicinam practi- 
cam introductio. s. de compositione me- ' 
dicamentorum. Catalogus simplicium et 
compositorum medicamentorum nomen- 
claturas, usum et sunmam continens. 
Argent. 1533, 4 | 

O0. Brunfels Onomasticon medicinae, 
nomina continens omnium stirpium, 
medicamentorum simplicium ctc, Ar- 
gentor. 1534, Fol. — Idem Jatrion me-. 
dicamentor. simpl. continens remedia 
omnium morborum. Argentor. 1533, 8. 

Val. Cordus Dispensatorium pharma- 
corum omnium. Norimb. 1535, 8. 

J. Sylvius De medicamentorum simpl. 
praeparatione, delectu. etc. libri tres. 
Paris. 1542, 8.; Venet. 1554 et 1661. — 
Ejusd. Methodus medicamenta com- 
ponendi ex simplieibus in IV libros dis- 
tributa. Paris. 1541, Fol, 

J. Kuefner Pharmacoliterion s. medica- 
menta composita secundum ordinem. 
effectuum alphabet. Ingolst. 1542, 8. 

J. B. Montani De difierentiis medica- 
mentorum et caussis diversarum virium 
ac facultatum in medicamentis. Curante 
C. Peucero. Viteb. 1551, 8. 

F. Rota De introducendis Graecorum 
medicaminibus. Bonon. 1553, 4 | 

B. Desserius De compositione medica- 
mentorum. Francof. 1555, Fol. _ 

C. Gehren De remediis thesaurus. 
1554, 8.; Pars 1l., 1569. | 

G. Rondelet Method. de materia. me- 
dica et compositione medicamentorum 
liber. Patav. 1556, 8. | 

B. Maranta Methodus cognoscendi sim- 
plicia. Venet. 1559, 4. 

Ph. A. Th. Paracelsus De gradibus 
rerum naturalium, compositionibus me- 
dicamentorum, eorum dosibus et admi- 
nistratione (in opp. omn,). — Idem 
De gradibus, compositionibus et dosi- 
bus, Recepten und natürlichen Dingen. 
Muͤhlh. 1562, 4. — Ejusd. Methodus 

_ pharmacandi, was ein Arzt am Menfchen 
zu kuriren hat. Strasb. 1578, 4. 0 

R. Juchs Pharmacorum omnium, quae 
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in :communi sunt practicantium usu, 
'tabulae decem, Paris. 1569, 16. 
Pet: Andr. Matthiolus De simpli- 
cium medicamentorum facultatibus se- 
. eundum locos et genera. 
12; Lugd. 1571, 1. — Ejusd. Com- 
-saentarhi in tibros VI Pedacii Diosco- 
-ridis de materia medica etc. Venet. 
-4554, Fol.; 1558; 1560, Fol.; 1565; 
. 1569; 1583, Fol.; von C. Bauhin. Ba- 
-:sil. 1598, Fol.; 1674, Fol. 
DB. Wincler Chronica herbarum, florum, 
seminum etc. August. Vindel. 1571, 4. 
Arnut. Foösius Pharmacopopa medica- 
-mentorum omniüm, quae hodie in offi- 
cinis exstant, tractationem et usum ex 
‚antiquorum medicorum praescripto con- 
tinens. Basil. 1561, 8 . 
G. Henisch Enchiridion medicinae me- 
- dieamentorum tam simplicium quam 
compositorum etc. Basil. 1573, 8. 
G. Melich Avvertimenti nelle composi- 
..tioni de medicamenti per uso della 
'speziaria con una diligente esaminaziune 
- de’ nolti simplici. Venet. 1774, 4. 
J. Quercetanns (du Chene) Tracta- 
. tus de exquisita mineralium, animalium 
et vegetabilium medicamentorum spa- 
-.gyrica praeparatione et usu. Lugd. 1975, 
8. — id. Antidotaire spagyrique pour 
preparer et conserver les medicamens. 
Lyon 1576, 8 — Ejusd. Pharmaco- 
poea dogmaticorum restituta, pretiosis 
- selectisque hermeticoruni flosculis illu- 
strata.: Lips. 1603, 8. 
Bart. Hidalg. de Aguero Antidota- 
- rium. Madr. 1584, Fol.; 160%. 
J. Lopez de Tudela De materia me- 
dica ad tyrones. Pampelun. 1585, Fol.; 
- Sevill. 1589, Fol. 


S, Tovar De compositorum medicamen-| 


torum examine vera methodus. Antwerp. 
1586, 4. — Ejusd. Hispalensium phar- 
macopoliorum recognitio. Hispal. 1587, 4. 
A. Anguisola Compendium simplicium 
et compositorum medicamentorum. Pla- 
cent. 1586, 8 | 
€; Sohwenkfeld Thesaurus pharma- 
ceuticus, medicamentorum fere omnium 
- facultates et praeparationes continens 
ex probatissimis auctoribus collectas. 
Basil. 1587, 8. 
P. de Tussignana Compositiones ac 
. remedia ad plerosque vel omnes affectus 
- > morbosque sanandos. Lugd. 1587, 16. 
H. Mercurialis Tract. de compositione 
-;medicamentorum. Venet. 15%, 4 
Li-Chi:Tehin Pantsao kang mo, her⸗ 
ausgeg. von feinem Gohne Li -Kian- 
Youan. 15%. Ermwähnt von Klaproth 
im Kataloge der chineſiſchen Bücher der Bibl. 
zu Berlin. Das Ganze befteht aus 42 Vo⸗ 
lumn., wovon 
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P. de Spina Manuale lexicon pharma- 
ceutico-chemicum, Francof. 1600, 8. 
H. Capivacii De compositione medica- 
mentorum institutio brevis, Francof. 

1607, 12. Ä 

Joh. Renodaei (Renou) Dispensato- 
rium medicum continens institution. 
pharmaceut. libros tres.. De materia 
medica lib. Il. Antidotarium absolutis- 
simum. Paris 1608, 4.; ib. 16233; Ha- 
nov. 1631, 4.5 Lugd. 1637, Fol. Bon 
de Serres in’d Franz. übertragen, 

: Schyron Tractatus de medicamentis 

tum simplicibus tum compositis (in 

Method. medendi etc. Genev. 1608, 12.3 

Monsp. 1609, 16.). | 
Praevotius De remediorum tum 

simplicium tum conıpositorum materia. 

Venet. 1611, 12. (au in Opp. med. 

posth. Hanov. 1666, 12.). 

G. Sturziada Dispensatorium utilissi- 

morum hoc tempore medicamentorum 

disciplinam continens, Turin. 1614, 4. 
Ximenez De viribus plantarum et 

animalium, quae medicinae apud Ame- 

ricanos inserviunt etc. Mexico 1615. 

Chr. Winckelmann Medicamenta of- 
ficinalia, praecipue Galenica et che- 
mica, ex vegetabilibus, animalibus, mi- 
neralibus in tabulas digesta. Viteberg. 
16353 1670, Fol. 

Car. Clusius Exoticorum libri decem, 
quibus animalium, plantarum, aroma- 
tum aliorumque peregrinorum fructuum 
historiae describuntur. Rapheleng. 1605, 
Fol. (Sehr fhäßbar.) 

France. Hernandez Nova plantarum, 
animalium et mineralium mexicanorum 
historia, aN. A. Reccho in volumen 
digesta, a J. Terentio, J. Fabro 
et J. Columna ]ynceis, notis et ad- 
ditionibus lunga doctissimis illustrata. 
Rumae 1649, Fol. Die erfte Ausgabe ift 
1615 in fpanifcher Sprache erfchienen. 

Adr. Ziegler Pharmacopoea spagyrica, 
continens selectissima remedia chymica.. 
Tiguri 1616, 4.3 1628. 

A. Weickart Thesaurus pharmaceuti- 
cus galenico-chymicus. Fraucof. 1626, 
Fol.; 1670, 4. | 

P. Castelli Antidotario romano com- 
mentato. Rom. 1629, 4. 

P. Uffenbach Dispensatorium Galeno-, 
chymicum etc. Francof. 1631, 4. 

A. A. Castro De simplicium medicamen- 
torum facultatibus. Villaricioc. 1636, 
Fol. 

S. Paulli Quadripartitum botanicum de 
simplicium medicam. facultatibus. Rost. 
1639; Argentor. 1667, 4. | 

J. Schroeder Pharmacopoea medico- 
chymica etc. 1641, 4. Weberf. und mit 
Fr, Hoffmann’s Anmerk. verf, Frankf. 


F. 





1718, oh; Nuͤrnb. 1748, 


Mäteria medica 


ZacutusLusitanus Introitusad praxin 
etpharmac. Amstel. 1641, 8 — Ejusnd. 
Pharmacopoea (in Opp. onin. Lugd. 
1649, Fol.). | 

H. Muting Hortus et universae materiae 
medicae gazophylacium. Groning.1646, 8. 

H. aMynsicht Thesaurus et armamen- 
tarium medico-chymicum selectissimunm; 
Lubec. 1646, 4. j 

Ang. Sala. Opera medico-chymica. Fran- 
cof. 1747, 4. 

J. A. Clavenna Clavis Clavennae ape- 
riens naturae thesauros etc. Trevisae 
1648, Fol. 

J. le Mort Pharmacia et chymia ratio- 
nalis et experimentis instructa. Lugd. 
Bat. 1648, 8. 

C.Hoffmann De medicam. officinalibus, 
tam simplicibus yuam compositis libri 
duo. Paris. 1647, 4.; Francof. 1667; 4.; 
Jenae 1686, 4.; Lugd. Bat. 1738, 4. 

J. G. Macasius Promptuarium materiae 
medicae, sive apparatus ad praxin me- 
dicam etc. Francof. 1654, 8.; Ulm. 1676, 
4.3 Lips. 1677, 12. 

P. Borelli Hortus seu armamentarium 
simpliciun mineralium, plantarum et 
animalium ad artem med. utilium etc. 
Castris 1666, 8.5 Paris. 1667, 8. 

Herm. Grube Commentar. de modo 
simplicium medicamentorum facultates 
cognoscendi etc. Hafn. et Francof. 
1669, 8. 

M. Carceus Index rerum et mater. me- 
dicae etc. Lugd. Bat. 1671, 12. 

G. NR. Shurz Neueingerichtete Material: 
fammer; das ift gründliche Befchreibung 
aller vornehmften Materialien und Speces 
reyen u. |, w. Nürnb. 1673, Fol, 

Th. Willisii Pharmacia rationalis, sive 

Diatriba de medicamentorum operatio- 

nibus in humano corpore. Oxon. 1674, 

4.; Hagae 1675, 12. 

C. Marggraf Materia medica contracta, 
exhibens simplicia et composita medica- 
menta officinalia. Lugd. Bat. 1674, 4.; 
Amstel. 1682, 4. 

Chr. Vielhevers Gruͤndliche Beſchreibung 

fremder Materialien und Specereyen, nach 

"ihrem Urſprunge, Wachsthume, Herkommen 

und derſelben Natur und Eigenſchafften ꝛc. 

Leipz. 1676, 4. | 

. P. Gieswein Hodegus medicus, sive 

systema universae materiae med. gale- 

nochymicum. Francof. 1676, 8. | 


E, Koenig Regnum vegetabile quadri- 
part. Basil. 1680, 4.; 1688; 16965 1708, 
4. — Ejusd,. Regnum animale etc. 
Basil. 1682, 4.; 1698. — Ejusd. Regnum 
minerale etc. Basil. 1687, 4.353 1708. — 


⸗ 


Ejusd. Thesaurus e triplici regno. Ba-| 


sil. 1693, 4. In biefem Werke find Schrif: 
ten von Andern mit aufgenommen, 
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De Meuve Dictionnaire pharmaceutique. 
Paris 1677, 8. _ nn 
G. W. Wedel Amoenitates materiae med. 
Jen. 1684, 1700 et 1704, 4. — Idem 
De medicamentorum facultatibus libr. II. 
Jen. 1678, 4.3 1696. — Ejusd. Sylia- 
bus mat. med. selectioris. Jenae 1701, 

1735, 4. 

Dav. Abercrombie Nova medicinae 
tum practicae tum speculativae clavis, 
sive ars explorandi medicas plantarum. 
ac corpurum  quorumcunque facultates 
ex solo sapore. Lond. 1685, 8 

Sam. Dale Pharmacvlogia seu manu-. 
ductio ad materiam medicam. Lond. 1693, 
12.3. Brem. 1705 et 1713, 8.; Lugd.Bat. 
1738, 4. | oo 

J. H. Jungken Lexicon chemico - phar- 
maceuticum. Francof. 1694,8. — Ejusd. 
Corpus pharmaceutico-chymico-medicum 
universale. Francof. 1711, Fol. 

P. Pomet Histoire generale des Drogues, 
traitant des plantes, des animaux et 
des mineraux. Paris 16594, 1735, 4 
Deutfch unter dem Titel: Aufrichtiger Mas 
terialift und Gpecerey = Händler u. f. w. 
Leipz. 1717, ol, In's Engl. übertragen 
Lond. 1725, 4. 

N. Lemery Dictionnaire ou Traite uni- 
versel des drogues simples etc. Paris 
1698, 4.; 1714; par Bernard de Jus- 
sieu 1733, 4.; id. 1739. Deutfh von 
Chr. Fr. Richter unter dem Zitel: Volls 
ftändiges Materialien = Lericon, darin alle 
und jede Simplicia vorgeftellet find, welche. 
aus den fogenannten drey Reichen u. |. w. 
Leipz. 1721, Fol. Auch in’s Hollaͤndiſche 
und Italieniſche ift es uͤberſetzt. 


19. Ch. Sommerhof Lexicon pharma- 


ceutico-chymicum. Norimb. 1701, Fol. 
J.J. Mangee Bibliotheca pbarmaceutico- 


medica, seu Thesaurus refertissimus 
materiae medicae. Genev. 1703, Fol. 
Vol. il. 


P. Hermann Lapis materiae medicae 
Lydius etc. a Chr. 1. Welschio. 
Lips. 1703, 8.; Lugd. Bat. 1705, 8 — 
Ejusd. Cynosura mat. med., seu bre-. 
vis ac succincta methodus notitiam sim- 
plicium medicamentorun comparandi 
etc., :dita a J. S. Henningero. Ar- 
gentor. 1710, 4.; Krancof. ad M. 1715, 
Fol. — Idem curante J. Bocclero, 
Argentor. 1726, 4., Vol. III. — Ejusd. 
Continuatio. secunda. Argentor. 1731 es 
1745, 4. 

A. C. Gakenholz Dissert. 
medica. Helm. 1704, 4. 

M. B. Valentini Museum museorum; 
oder vollftändige Schaubühne aller Materia⸗ 
lien und Spezereyen, nebft deren natürlichen 
Befchreibung, Elektion, Nugen und Gebrauch, 
Frartſ a. M. 1704, Fol.3 1714. Bon 

.C. Becker in's Latein. uͤberſ, Giess. 


de: materia 


_ Materia medica 


* Fropeol. 1723, Fol.; Offenb. 1733, 

ol. | 

Wichers Diss. de multitudinis remedio- 
rum, abusu. Halae 1705, 4.. 

V. Riedlin Medulla pharmacopoeae Au- 

. gustanae cum annexis viribus quorun- 

‚dam simplicium. Aug. Vindel. 1707, 12. 

Chambon Traite des metaux et des 

mineraux, et des remedes, qu’on en 
..peut tirer. Paris 1714, 8: 

J. G. Mangold Materiae medicae idea 
.nova tripartita, Basil. 1715, 4.5; Fran- 
cof. 1720, 8. Ä 
J. F. Dapre De regno vegetabili mor- 
‚borum curandofum principe. Erford. 
J. Pitton de Tournefort Tiraite de 
‚matiere medicale, mis en ordre et publie 
arH.Besnier. Paris 1717, 12., Vol.11. 
orher erichien dieſes Werk englifh in Lon⸗ 

don 1708 und 1716, 8. | 

S. de Forres Promtuario pharmaco a 
chirurgico, in que se aclare limitados 

Os posos quantitades, formas e dispo- 
sigoens de multos e singulares rene- 
dios simplex. e compositos. Lisboa 

. 1714, 4. 

H. Boerhaave Libellus de materia me- 
dica et remediorum formulis. Lugd. 
Bat. 1718, 8.; 1739, 8. — Ejusdem 

. Tractatus de viribus medicamentorum, 
per Boudon. Paris. 1740, 12. Mit 
dem oben angeführten Werke von Dav. 
Abererombie, 

J. Jac. Jantkii Selectus mat. medicae, 
tabulis LXVI exhibitus. Norimb. 1720, 
12.53 1731. Das legte Mal mit D. Ne- 
belii Thesaurus Ludovicianus, seu 

- compendium mat. med. selectum. 


Ph. Frauendoerfer Tabulasmaragdina|. 


medico-pharmaceutica. Norimb. 1720, 8. 

Th. Zwinger Specimen 'materiae medi- 
cae. Basil. 1722, 8. 

G. Knowes Materia medico -botanica. 
Lond. 1723, 4. | 

P. Blair Pharmaco-botanologia etc. Lond. 

- 1723 — 28. Sft blos bis H. erfchienen. 

J. Douglas Index materiae medicae etc. 
Lond. 1724, 4. 

G. E. Stahl Materia medica. Dresd. 
1728, 1731, 4 

R. Bradley A course oflectures on the 
Materja medica. Lond. 1730, 8. 

J. Gorter .Materia medica conmpendio 
medicinae accommodata etc. Harder- 
wyck 1733, 4. " 

M. M. Ludolff Elementa pharmacolo- 
giae universae, Berol. 1734, 8. 

Jo. Bapt. Mazini Mechanica medica- 
mentorum. Brixiae 1734, 4. 

A. Bicquer Medicina vetus et nova, 

- continens pharmaciam galenico - chymi- 

:cum, Valenc. 1735, 8. 
H. Fr. Teichmeyer Institutiones mat. 
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med,., sive. introitus. apertus ad mat. 
med. et methodum medendi. Jenae 
1737, 4. . 

A. Didier Matiere medicale ou l'on 
traite des medicamens simples, ensuite 
des medicamens composes etc. Paris 

1738, 12. | 

B. Lud. Tralles Virium, quae terreis 
remediis hactenus gratis adscriptae 
sunt, examen rigorosius etc. Uratislav. 
1740, 4. 

C. Alston Index medicamentorum sim- 
plicium triplex. Edimb. 1740, 8. — 
Ejusd. Lectures on the mat. medica 
by John Hope. Lond. 1770, 8. Vul.li. 

J. F. Cartheuser Programma de ma- 
teria rationali per experimenta spagirica 
‚etc. : Francof. ad V. 1740, 4. — Ejusd. 
Rudimenta materiae med. rationalis 
experimentis et observat. etc. Francof. 
ad V. 1741, 4. — Ejusd. Elementa 
chemiae medicae dogmatico-experimen- 

 talis, una cum synopsi materiae med. 
selectiorisetc. Halae 1736, 8. — Ejusd. 
Fundamenta materiae medicae rationalis 
.experimentis et observationibus etc. 
Francof. ad V. 1749 et 1750, 8., Vol. II3 
ibid. 1767. Franzoͤſ. Paris 1765, 12., 
Vol. I. Auch Defeffarts beforgte 1769 
eine Ausgabe mit Anmerkungen 

3.9. Behr Zwei Bücher von der Materia 
medica, fammt beigefügter Therapie. Strasb. 
1748, 4. | 

D. Gorter Materia medica exhibens vi- 
rium medicamentorum. simplicium cata- 
logum. Amstel. 1740; Pad. 1755, 4. 

S. F. Geoffroy Tractatus de materia 

medica, sive de medicamentor. simpl. 

historia, virtute, delectu et usu. Paris. 

1741, 8, Vol. III. Nicht vollendet, blos 

bis Melilotus. In's Franz. übertragen von 

Baquier, Paris 1743, 12., Vol. VI. 

Franzoͤſiſch fortgefest von Arnaub de 

Robleville: Suite de la matiere me- 

dicale de M. Geoffroy. Paris 1750, 

12 , Vol. X. Sm Ganzen XVII Vol. 

Fr. Hoffmann Observ. physico - chemi- 
cae selectiores libr. III. Halae 1722, 4. 
Außerdem viele Dissertationes in Supple- 
inenti parte secunda. 1749, Fol. 

C. A. Bergen Lapis Iydius medicamen- 
torum bonae notae regni vegetabilis. 
Francof. 1744, 4. — Ejusd. Lapis Iy- 
dius medicamentorum bonae notae regni 
animalis. Francof. 1746, 4. Ä 

J. H. Schulze Theses de materia me- 
dica. Edente Strumpfio. Hal. 1746, 8. 

C. E. Seheffel Programma de fatis me- 
dicamentorum in genere et in specie 
etc. Gryphsw. 1747, 4 

J. Hill History of the Materia medica. 
Lond. 1751, 4. 

C. Linne Materia medica e regno vege- 
tabili. Holmiae 1749, 8.3 Venet. 1762, 





Materia medica 


8. Bereinigt mit dem Thier⸗- und Mineral- 
reiche von 5 6. D. Schreber unter dem 
Zitel: Materia medica, per tria regna 
naturae digesta. Lips. 1778; Viennae 
1778; Erlang. 1787, 8. In's Srangöfifche 
überf. und mit "Anmerkungen verfehen von 
Peyrilhe. — Ejusd. Mantissa edi- 
tionis quartae mater. medicae. Erlang. 


1782, 8. — Ejusd. Censura simplicium| 


(Amoen. acad. IV). — Idem Observa- 
tiones in mat. medicam, Resp. J. Lind- 
hult. 1751, 8. 

C. D. Brotbeck Selectus materiae me- 
dicae. Ulmae 1749, 8. 

Eberhard Gedanken von der Würfung der 
Arzneimittel im menfchlichen Leibe überhaupt. 
Halle 1750, 8. 

E. A. Nicolai Systema mater. medicae 
ad praxin adplicatae. Halae 1750 — 52, 
4., Vol. 11. 

IL. Tessari Materia medica continens 
synonyma natalia etc. Venet. 1752, 4. 

A. E. Buechner Fundamenta materiae 
medicae ad specialem praxin accommo- 
datae. Halae 1754, 8 — Ejusd. Syl- 
labus materiae mcdicae. Halae 1755, 8. 

3 8 8% Löfele Materia medica, oder Ab: 
handlung von den auserlefenen Arzneimitteln 
u. f. w. Berlin u, Stettin 1755, 8.; Goͤt⸗ 
ting. 17825 von Gmelin 1785. Bis 1802 
das fiebente Mal aufgelegt. 

J. Castro Sarmento Materia medica 
physico -historica. Lond. 1758. (Portu: 
gieſiſch.) 

R. A. Vogel Historia materiae medicae, 
ad novissima tempora producta. Lugd. 
Bat. 1758, 8.; Francof. 17603 Bamberg. 
1764; id. 1774; Franc. et Lips. 1784. 

3). Juncker Compendium materiae me- 
dicae. Halae 1760, 4. 

D. C. Neumann Chymia medico-dogma- 
tica experimentalis. T. I, P. 1. Edidit 
C. H. Hessel. Zullich. 1749; P. X 
Zullich. 1755. | 

H. J. Collin Competidii materiae me- 
dicae. P. UI, etc. Vienn. 1760, 4. 

J.F. de Meza Armamentarium medicum, 
seu Materia medica ex tribus regnis pe- 
tita etc. Hafn. 1761, 4. 

H. J. N. Cranz Materia med. et chirur- 
gieca. Vienn. 1762, 8, Vel. IIIʒ id. 
1765; id. 1779. | 

J.D. Triller Dispensatorium pharma- 
ceuticum universale. Francof, 1764, 4. 

Dienert Introduction a la matière me- 

- dicäle etc. Paris 1765. 

C. Bourgelat Matiere medicale raison- 
nee, ou Precis des medicamens consi- 
der&s dans leur eflets. Lyon 1765, 43 
1771, 8. 

Klein Selectus rationalis medicaminum. 
Francof. 1765, 8. \ . 

J. Lieutaud Precis de la matiere mé- 
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dicale. Paris 1766, 8.5 17705 1777, 
Vol. 11 (Synops. univ. prax. med. m). 
C. G. Poerner Selectus materiae medi- 

cae. Lips. 1767, 8. 

Julliot Dictionnaire interprete de Ja 
matiere medicale etc. Paris 1768, 8. 
Vol. 113 id. 1770. oo 

E. G. Baldinger Catalogus dissertatio- 
num, quae medicamentorum historiam, 
fata et vires exponunt. Altenb. 1768, 4. 
— Ejusd. Litteratura universae ma- 
teriae medicae. Marburgi 1793, 8, 

A. V. Zarda Pharmaca vegetabilia. Pra- 
gae 1768, 8.; id. Argentor,. 1782. 

3. ©. Gleditſcch Alphabetiſches Verzeichniß 
der: gewoͤhnlichen Arzneygewaͤchſe,“ ihrer 
Theile und rohen Produkte u. ſ. w. Berlin 
1769, 8. — Derf, Einleitung in die Wif: 
ſenſchaft der rohen und einfachen Arzneys 
Bo e ſ. nn Dur. 178, 8, Bol. IE. 

ortgef. von C. F. roͤder. Berli 
1787, 3 Bde. 5 ü iin 

Ferrein Matitre medicale extraite des 
meilleurs auteurs, et principalement du 
Traite des Medicamens deM. de Tour- 
nefort et des lecons de M. Ferrein 
etc. Paris 1770, 12., Vol. III. Nach 
Einigen iſt dieſes Werk von C. L. F. Ans 
dry herausgegeben worden, 

IL. Vitet Matiere medicale reformee etc. 
Lyon 1770. | | 

&, A. Gerhard Materia medica, ober 
Lehre von den rohen Arznegmitteln, Berlin 
1771, 8. 3weite Auflage. 

C. Bagard Pinax materiei medicinalis. 
1771, 8. 

E. 3. Mellin Praktifhe Materia medien, 
Frankf., Leipz. u. Kempten 1771, 8.35 id. 
1772, 1779 u, 1793, — Ejusd. Phar- 


. macopoea seculo moderne accommo- 


data. Altenb. 1772, 8. 
Th. Withers Observations on the abuse 
of medicine. Lond.1775, 8. A. d. Engl. 
unter dem Titel: Bemerkungen über bie 
Fehler, die bei dem Gebrauche ber Arzneis 
mittel begangen werden, Leipz. 1776, 8. 
Sonnauer De compositione medicamen- 
torum. Vienn. 1777, 4. | 
Will. Lewis An experimental history 
of the Materia medica, or of the natu- 
ral and artificial substances, made use 
of in medicine. Lond. 1761, 8.; 1768, 
4. By Aiken. Lond. 1784. — In's Frans 
zöfifche überfest von Cebegue Degresie 
unter dem Zitel: Connaissance des nie- 
icamens etc. Paris 1774, 8., Vol. U 
id. 1775, 8. Vo. * u 
J. A. Gesnerus Materia medica. 
1771, Fol. 


C.P. Herwig Selectus medicamentorum, 
Jenae 1771, 8. EEE 


Goulin et Delabeyrie Dictionnaire 


Stuttg. 





raisonne universel de Matiere medicale ” 


‚Materia medica 


- mis en ordre par Goulin. Paris 1773, 
Vol. IV. 

Cruſo Arzneiſchatz oder Sammlung bewähr- 
ter Mittel gegen die meiſten Krankheiten des 
menſchl. Geſchlechts. A. d. Engl. uͤberſ. 

nit Anmerk. verſehen. Mitau u, Hafeng. 
1773. . 

% Scharfhmid Verzeichniß der Arznei- 
mittel zur allgemeinen Kurmethode. Berl. 
1773, 8& 

JR. Spielmann Institutiones materiae 
medicae praelectionibus academicis ac- 
commodatae. Argentin. 1774, 8.; ibid. 
1781 u. 1784 Deutfh von J. Spiel: 
mann, dem Sohne. — Ejusd. Syllabus 
medicamentor. Argentor. 1777, 8. 

Kraus Diss. de observatione medicamen- 
torum absoluta ac relativa. Francof. ad 
V. 1774. | 

D. Rutty Materia medica antiqua et 

nova repurgata et illustrata. Lond. et 
Paris. 1775, 8.; Roterod, 1775, 4. 

J. Jaskiewicz Pharmaca regni vegeta- 
bilis. Vindob. 1775, 8. 

Forskal Materia medica ex officina 

. pharmaceutica Kahirae descripta. Hafn. 
1775. — Ejusd. Pharmacologia. chi- 
rurgica etc. Viennae 1782, 8. 

Gius.CassiouchLessico farmaceutico- 
chymico contenente li remedi piu usati 
d’oggidi. Venez. 1781, Fol. 

P. R. Vicat Matiere medicale tirde de 
Haller etc. Berne 1776, 8, Vol. 1. 
Deutfch. Leipz. 1781— 82. 

B. J. A. Murray Apparatus medicami- 
num tam simplicium quam praeparato- 

rum et compositorum in praxeos adju- 

. ‚mentum consideratus. Goett. 1776 — 92, 
8., Vol. V. Edit. secunda curante L. 

C. Althof. 1793. Diefer lieferte den ſech⸗ 
ſten Band. Und 1795 — 96 beforgte J. 8. 
Gmelin die zwei legten Volum. — Mur: 
ray's Arzneivorrath überf, in's Deutſche von 
Seeger. Braunfhw. 1782 — 91. Auch 
von & C. Althof. Götting. 1792, 8., 
Vol. IV. 2te Aufl, 1793 — 95. 

G. Bicker Materia medica practica etc. 
Bremae 1778, 8, Deutſch. Leipz. 1781, 8. 


P. J. Bergius Materia med. e regno 

 vegetabili sistens simplicia officinalia 

. Pariter ac culinaria secundum systema 
sexuale. Holm. 1778, 8., Tomi 113 id. 
1782. 

J. C. Tode Praestantissima ratio illu- 

strandi materiam medicam. Hafn.1778, 

8. Im's Deutſche übertr. Kopenhag. 1798. 


Wuerz Conamen mappae generalis me- 
. dicamentorum simplicium secundum af- 
“ finitates virium naturalium nova me- 
thodo geographica dispositorum. Argen- 
J tor. 17 4. 
Desbois de Rochefort Cours ele- 
mentaire de matiere medicale. Paris 
17798, ®., Vel. 1l. Von J. N. Corvi⸗ 
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fart als Opus posthumum herausgegeben. 
 — Edit. seconde par Lullier Wins. 
low. Paris 1818. | 

G. F. Venel Precis de matiere medicale, 
avec des notes, publie par Carrere, 
Paris 1780, 8.; id. 1787; id. 1802. 

C. Soherr Materia medica secundum 
systema sexuale. Vindob. 1782, 8. 

A. J. Retzius Prolegumena in pharma- 
cologiam regni vegetabilis. Lipsiae 
1783, 8. | 

Lamure Noureaux elemens de matiere 
medicale. 

A. Fourcroy L’art deconnaitre et d’em- 
ployer les medicamens etc. Paris 1785, 
8, Vol. il. 

& F. Hildebrand Verſuch einer philo- 
Ipeilhen Pharmakologie. Braunſchweig 
1 fl 8. 

D. J. Schoepf Materia medica ameri- 
cana. Erlang. 1787, 8. — Ejusd. Ca- 
talogus medicamentorum tam simpli- 
cium quam compositorum. Erlang.1798, 8. 

Tavares Pharmacologia.. Coimbrae 
1787, 8. ’ 

J. G. Essig Dispensator. chirurgicum, 
oder Sammlung der neueften und beften 
Heilmittel. Augsb. 1786, 8, — Derf, 
Medic. pharmaceut. und therap. Handbuch 
u. f. w. Augsb. 1718, 8 

M. Stoll Diss. de materia medica practi- 
ca. Viennae ( Veronae?) 1778, 8. 


D. Monro Treatise on medical and phar- 
maceutical chemistry and materia me-. 
diea Lond. 1788, 8., Vol. 111. — Che—⸗ 
mifch-pharmaceutifche Arzneimittellehre, über. 
von ©, Hahnemann. Leipz. 1791, 8., 
2 Bde; zweite Aufl. 1794, 

W. Cullen A treatise on Materia medi- 
ca. Edimb. 1789, 8, Vol. II, In's 
Deutfche überf. von Consbruch. Leipz. 
1790. Ebenfo von ©. Hahnemann. 
Leipz. 1790, 8. In's Srangof. übertr, von 
Bosquillon. Paris 1790, 8, Voll. 
— Cullen’s Lectures on the mat. 
med., vorher von feinen Schülern heraus= 
geg. , find von Caullet de Beaumorel 
in's Sranzof. überfeßt worden, Paris 1787, 
8., Vol. 1. 

J. Rance Tratado theorico- pratico de 
materia medica etc. Barcelona 1789, 8., 
Vol. III. 

Konr Moͤnch Gyftematiihe Lehre von ben 
einfachen und gebräudlichften zuſammenge⸗ 
festen Arzneimitteln. Marb. 1789, 8,5 id. 
17923 id. 17955; id. 1799; id. 1800. 

«3. © C. Batfcd Verſuch einer Arznei 
mittellehre, nach den Verwandtfchaften der 
wirkenden Beftandtheile. Jena 1790, 8. 

W. Geſenius Tabelle der einfachen Arznei⸗ 
mittel des Pflanzenreichs. Stendal 1790, 
Er — Derf, Handbuch ber praktiſchen 

eitmittellehre, Stendal 1791, 8; id. 

1 . . . . 
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3. C. Elwert Repetorium für Chemie, 
Pharmacie und Arzneimittellunde. 1. 3b, 
1ftes u. 2te8 Heft. Hildesheim 1790, 8, 

A. Michelitz Mater. med. ad norman 
pharmacopoeae etc. Pragae, 1791, 8. 

B. Carminati Hygieine therapeutica e 
materia medica. Pavia 1791 — 95, 8., 
Vol., IV. 

C. F. Reuss Dispensatorium universale. 
Argentor. 1791, 8. 

3, Arnemann Entwurf einer praftifchen 
Arzneimittellehre. Goͤtting. 1791 — 972, 8,, 
2 Theile. Das fünfte Mal von L. A. 
Kraus. Goͤtt. 1811, 8 — Derf. Ein: 
leitung in die Arzneimittellunde, Götting. 
1797, 8. | 

3% Stifft Praktifche SHeilmittellehre. 
Wien 1791 — 92, 8, Vol. 1. 

3J.P. Vogler Pharmaca selecta, obser- 
vationibus elinieis comprobata. Wezlar 
1792, 8. Die vierte Ausg. Giess. 1801. 

G. C. C. Storr Sciagraphia methodi ma- 
teriae medicae etc. Tubing. 1792 — 97, 
8., Vol. III. 

K. J. Dietz Rudimenta methodologiae 
medicae. Acced. tabulae pharmacol. 
snedicamentor, dosin et pretium sisten- 

tes. Tubing. 1795, 8. | 

M. E. K. Diez Ueber die Methode in der 
Arzneimittellehre. Sena 1793, 8, 


J. C. Hackel Vollſt. prakt, Abhandlung von 
den Arzneimitteln und deren Urfprung, Un— 
terfcheidungen, Güte, chem. Beftandtheiten 
u.f.w. Wien 1793, 8., Vol. Il. 

3.3 Römer u. 8. G. Kühn Annalen 
der Arzneimittellehre, Leipz. 1793, 8. 

J. C. T. Schlegel Thesaurus materiae 
medicae etc. Lipsiae 1793, 1794 et 1797, 
8.5 Vol. 111. 

K. 6. Kühn Magazin für die Arzneimittel: 
lehre, aus verfchied, Sprachen über]. Chem: 
nis 1793, 8. 

F. P. Steininger Verſuch einer einfachen 
Heilkunde (Lehre über die Arznei- und Nah: 
rungsmittel). Wien 1796, 8., 1.8. 

B. Bjoernland Materiamedica selecta. 
Holm. 1797, 8. 


F. J. Voltelen Pharmacologia universa.|x 


Lugd. Bat. 1797, 8., Vol. 11. 


5% Segnis Handbuch der praktiſchen Arze 
‚neimittellchre in alphabet, Ordnung, Leipzig 
1797 — 99, 8. — Der zweite u. dritte 
Band von K. 8. Burdach. Leipz. 1806. 
Die zweite Auflage iſt 1812 erichienen. Der 
dritte Band audy unter dem Zitel: 
buch der neueften Entdedungen in der Arz- 
neimittellehre, nebft einer Abhandlung über 
die Prinzipien diefer Disciplin. 

% Jahn Auswahl der wirkfamften einfadgen 
und zufanımengefegten Arzneimittel, oder 
praftiide Materia. medica. Erfurt 1797 
id, von Erhard. 1818, 
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H. J. Tode Unterricht in der Arzneimittel⸗ 
lehre (daͤniſch). Schwerin 1797, 8., Vokll. 
EC. Albr. Grenn Handbuch der Pharmako⸗ 
logie, oder Lehre von den Arzneimitteln, 
nah ihrem naturhiftorifchen, pharmaceuts 
und therapeut, “heile kritiſch bearbeitet, 
—* 8., ae 8 von 3 3 Bern 
ardi u r. Fr. ucholz. Hall 
1813, 2 Bde, \ ° ’ v 

P. C. Barton Collection for. an essay 
towards a materia medica etc. Philad. 
1799, 8 — Ejusd. Vegetable materia 
medica of the United States. J,ond. 8., 
Vol. 1. 

B. Beyrilhe Tableau d’histoire natu- 
relle des medicamens. Paris 1800, 8. 
Deuxi&me Edition augmentde par Lou- 
yer-Villermay. Paris 1804, 8., Vol. 
11. Sit eine Ueberfegung der Mat.. med. 
Linnaei, mit Anmerkungen. Ä 

F.Swediaur Materia medica. Paris 1800, 
12.; Hamb. 1800, 8.5; Lips. 1804, les 
berf. Wien 1801—2, 8., 7 Bde, . 

A. Ipey Introductio in materiam medi- 
cam, in usum tyronum. Lugd.. Bat. 
1800, 8. ZZ 

I. A. Neurohr Verſuch einer einfachen und 
praftifchen Arzneimittellehre. Deidelb, 1801, 
8. Id. 1811. 

F. Marabelli Apparatus medicaminum 
nosocomjis, ac generatim curationi ae- 
grotornm etc. Vindub. 1801. Edente A. 
Careno. 

3. ©. Frank Verſuch einer theoretifch prak⸗ 
tiichen Arzneimittellehre nad) den Gefegen 
der Erregungstheorie. Wien 1802, 8. - 

J. Val. de Hildenbrand Institutiones 
pharmacologiae, sive materiae medicae. 
Vienn. 18072, 8. 

Tourtelle Elemens de matiere. medi- 

_ cale. Publie par Briot. Paris 1002, 8. 

Vitet (pere et fils) Matiere medicale. 
J,yon 1803, 8 Der ſechſte Theil ihrer 
Medecine expectante. 

C. G. Hopf Entwurf einer foftematifchen 

Eintheilung der einfachen und zufammenges 

festen Arzneimittel. Zübing. 1803, 8. _ 

. B. Trommsdorff Pharmaklolog, Lexi⸗ 

fon, oder medic. u. chirurg. Heilmittellehre 

in alphab. Ordnung. Hamb. und Mainz 

1802—3, 8. 3 Bde. Zweite Aufl, 

Lafont-Gouzi Considerations critiques 
sur la classification des medicamens, 
suivies d’un nouveau plan de matiere 
medicale. Toulouse 1803, 8. 

©. Wolf Handbuch der iatrotechniſchen Phar⸗ 
makologie, naturphiloſ. bearbeitet, Mans 
heim 1804, 8, N, 

E. Horn Handbuch der prakt. Arzneimittels 
lehre für Acrzte und Wundärzte, Berlin 
1803, 8, Zu 

A. Gouan Traite de botanique et de 
matiere meödicale. Montp. 1804, 8... . . 
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F. Beyrot Recherches sur quelques points 
‚de matiere medicale. Paris 1804, 8. 

G. 8. Consbruch Zafchenbuch der Arzneis 
mittellehre, Leipz. 1804, 8 Dritte Aufl, 

- 3819, 8, - 

W. E. W. Klofe Verſuch eines fyftemati= 
ſchen Handbuchs ber Pharmakologie. Bres⸗ 

lat 1804 — 5, 8., Vol. II. Unbeendigt. 

J. Juglar Tableau analytique de ma- 
tiere medicale, ou Choix de ‚medica- 
mens etc. Paris 1804. 

J. L. Alibert Nouveaux elemens de 
therapeutique et de matiere medicale, 
Paris 1804, 8., Vol. Il; id. 1808; id. 
1814; id. 1817, 8., Vol. II; id. 1826. 

J. F. Chortet Traite de pharmacologie 

. etc. Paris 1805, 8. Ä 

W. H. & Remer Handbud der Arzneimit- 
tellehre. Braunſchw. 1805, 8 — Der]. 
Handbuch der neueften Entdedungen in dem 
Gebiete der Arzneimittell, Koͤnigsb. 1826, 8. 

J. B. G. Barbier Principes generaux de 
harmacologie ou de matiere medicale. 

aris 1805, 8. — Idem Traite el&men- 
taire de matiere medicale. Paris 1819, 
8,,. Vol. III; id. 18245 id. 1830, 

G. A. Bertele Handbuch einer dynamifchen 
Arzneimittellehre. Landshut 1805, 8. 

J. A. Zittmann über die Vervollkomm⸗ 
nung der Arzneimittellehre. Dresd. 1806, 8. 

C. J. A. Schwilgue Traite de matiere 
medicale. Paris 1805, 12. Vol. 11; deu- 
xieme edit. par Nysten. 1809, Vol.ll; 
jd. 1818, 8. 

5. Wurzer Grundriß der Arzneimittellehre. 
Leipzig 1808, 8. 

8. Morclot Nouveau dictionnaire gene- 
ral des drogues simples et composes, 

. de Lemery. Paris 1807, 8., Vol. 11. 

8. 5 Burdaäch Syſtem ber Arzneimittel: 
Ichre. Leipzig 1807 — 9, 8., Vol. III. Zweite 
umgearb, Ausg, 1817 — 19. 

J.J. 8008 Syftemat. Befchreibung ber außer 
Gebrauch gefommenen Arzneimittel, Darmft. 

6. 6, Pfaff Gyftem der Materia mei 
Ds ar Hjtem der Materia medica 

nad ®hemifdjen" Prinzipien, mit Ruͤckſicht 

auf die ſinnlichen Merkmale u, Heilverhaͤlt⸗ 
niſſe u. ſ. w. Leipzig 1808 — 18, 8., Vol. 
V. Zwei Supplementbaͤnde. Ebend. 1821 

J. Staudt Praktiſche Heilmittellehre, nach 
den neueſt. elektr. mediz. Schriftſtell. bear⸗ 
beitet. Wien 1809— 10, 8., Vol. II. 

©. H. Mynſter Pharmakologie (daͤniſch). 
Kopenhag. 1810, 8. 

L. V. Brugnatelli Materia medica et 

..animale. etc. Pavia 1811, 8. 


J. B. Balbis Materies medica. Tigurif 


A. Ryß Handbuch der prakt. Arzneimittel: 
Lehre für Schierärzte, Wuͤrzb. 1812, 8,; 
2te;, A. 18103 3te A. 182135 Ate A. 1825. 
J. A. Schmidt Lehrbuch der Mat. me- 
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diea. Herausgeg. von W. I. Schmitt, 
Wien 1811, 8. — Deſſ. Prolegom. zu 
d. allgem, Therapie u, Mat, medica. Wien 
1812, 8. ' “ 

J. Stokes A botanical materia medica. 
Lond. 1812, 8., Vol. IV. | 

8 K Kapp Lehrbuch der praftifchen Arz 
neimittellehre u. f. w. Nürnberg 1813, 8. 

A. 5. Heder Prakt. Arznetmittellehre, revi⸗ 
dirt und mit den neueften Entdeckungen bes 
reichert herausgegeben von Bernhardi. 
Erfurt 1813 — 15. Zweite Aufl. Erf. 1819 
bis 1820; dritte Aufl. 1828. Ä 

J. Bell Pharmacopoea and materia me- 
dica. Lond. 1815, 8. 

5% G. Voigtel Volftändiges Syſtem ber 
Arzneimittelleyre. Herausgeg von K. ©, 
Kühn, Leipzig 1816 —17, 8., Vol IV. 

Curt Sprengel Institutiones pharmaco- 
logicae. Lips. et Altenb. 1816, 8. 

K. Schöne Prakt. Argneimittellehre nach den 
Grundfäßen der CErregungstheorie. Berlin 
1815, 8. 

P. €. Hartmann Pharmacologia dyna- 
mica usui academico accommodata. 
Vienn. 1816, 8., Vol. Il. 

G.G. Hufeland Conspectus materiae 
medicae secundum ordines naturales in 
usum auditorum, Berol. 1816, 8 Ed. 
quarta. Berol. 1834, 8. 

N. Chapman Discourses on the ele- 
ments of therapeutices and materia me- 
dica. Philad. 1817, 4., Vol.I1; das dritte 
Mal 18245 das vierte Mal 1825, 8, 
Vol. 11. 

8 W. Schwartze Pharmakologiſche Labels 
len oder ſyſtematiſche Arzneimittellehre u. ſ. w. 
Leipzig 1817, Fol.; id. durchaus verbeſſert 
u. vermehrt. 1833. Fol, 

L. Hanin Cours de matiere medicale. 
Paris 1819 — 20, 8., Vol. II. 

J. H. Weidner Diss. deaugmentis, quae 
ab initio inde nostri saeculi ad finem 
usque anni nuper elapsi materiae me- 
dicae contigerunt. Bresl. 1819. 

A. Duncan Edinburgh New Dictionary, 
containing elements of pharmaceutical 
Chemistry, Materia medica, pharmaceu- 
tical preparations and compusitions etc. 
Lond. 1819; 9te Edit. 

Jo. Jac. Pennink De medicamentorum 
in corpore humano agendi ratione eorum- 
que administratione externa in morbis 
internis. Trajecti ad Rhen. 1819, 4. 


PH F. W. Vogt Lehrbud der Pharmako⸗ 
dvnamik. Gießen 1821 — 23, 72 heile 
Vermehrt u, verbeffert, Ebend. 1828. 
P.J. Barthez Cours theorique et pra- 
tique de: matiere medicale. Publie par 
Seneaux. Montpellier 1822, 8. 
J. Eberle A treatise of Materia medica 
and Therapeutic. Philad. 1822, 8. Vol.1l. 
3. Jae. Hergenrbther Beiträge zur Be: 





grundung einer allgem. Heilmittellehre,, als 
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Programm bei Eröffnung feiner Vorlefungen. 
Wuͤrzb. 1833. — Deff. Grundriß der 
allgem. Heilmittell, Salzb. 1825. 

J. F.Kluyskens Matiere medicale pra- 
tique etc. Gand. 1824, 8., Vol. 11. 

C. E. P. Martius Specimen materiae 
medicae brasiliensis etc. Monach. 1824, 4. 


8, 5 Herrmann Syſtem ber praftifchen 
Arzneimittellehre. Wien 1824, 8., Vol. II. 

J. E. 6. Zdrg Materialien zu einer Fünf- 
tigen Arzneimittellehre,. Leipzig 1825, 8. 

11. M. Edwards et P. Vavasseur 
Manuel de matiere medicale etc. Paris 
18%, 18.5 seconde Edit. 1828. Deutfd. 
Meimar 1826. 

C. Sundelin Handbud der fpeciellen Heil: 
mittellehre. Bert, 1825, 8., Vol. II. Reuer: 
dings wieder aufgelegt. 

Chr. H. E. Biſchoff Lehre von den chemi- 
[hen Heilmitteln, oder Handb. der Arznei- 
mittellchre. Bonn 1823 — 26, 8, Vol. 11. 
Supplementbd. 1835. 


W. T. Brande Handbud der Mat. med. 
u. Pharmacie. A. d, Engl. mit Anmerk. 
von F. Wolff, 18%, 8. 

J. R.Coxe The american dispensatory 
containing the natural, chemical, phar- 
maceutical and medical history etc. Phi- 
ladelph. 1826, 8. Sechſte Ausgabe, 

Jer. Rud. Lichtenstädt Materiae 
medicae universae secundum characte- 
res naturales et therapeuticos divisae 
prospectus. Vratislav. 1826, 8. 

V. Stellati Elementi di materia medica. 
Napoli 1826, 8., Vol. II, 

Dierbach Materia medica des Hippokra⸗ 
tes. Heidelb. 1824, 8, 

8. Aug. Richter Ausführliche Arzneimit⸗ 
teltehre. Berlin 1836 — 35. 6 Bde u, ein 
Supplementbb, 

F. Mignot Diss. sur quelques points de 
matiere medicale et de therapeusique. 
Paris 1828, 4. 

3. A. Hofmann Handbuch der Arzneimittel: 
Lehre in Eatechetifcher Form, Dresden 1828, 8. 

C. W.H. Ronander System Pharma- 
kulogien, med särskildt Afscende pa 
Svenska Pharmakopeens, Stockh. 1828. 

D. Bruschi Istituzioni di materia medi- 
ca. Perugia 1828, 8., Vol. III. Nachge⸗ 
drudt. Milano 1834, 12., Vol. IV. Spridt 
fih über die Homöopathie ungünftig aus. 

Martinet Manuel de therapeutique et 
de matiere medicale etc. Paris 1828, 8. 

T. S. Ratier Traite elem. de matiere 
medicale. Paris 1829, 8., Vol. 11. 

F.V.Me&rat et A. J. de Lens Diction- 
naire universel de matiere medicale et 
de therapeutique generale. Paris 1829 
— 34, 8, Vol. Vi. 

%, W. Sachs u. F. Ph. Dulk Handwoͤr⸗ 
terbuch der praktiſchen Arzneimittellehre u, |. w. 
Koͤnigsb. 1830 — 36, 8, Vol. 111. 


Real⸗Lexicon LII. 
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Joh. Wendt Praktiſche Materia medica, 
ald Grundlage am Krankenbette und ab 
Leitfaden zu akadem. Borlef. Brest. 1830, 
8.5 id. 185,8. u 

L. Moiroud Traite elementaire de ma- 
tiere medicale veterinaire. -Paris 1831, 
8. Deutfh von Wilhelmi, 

&. Vogel Verſuch einer neuen Darftellung 
der praktifchen Heilmittellehre. Bert. 1830,8. 

Withelaw Ainslie On the materia 
medica of Indostan. Lond. 1829, 8., 
Vol. 1. 

N. M. Abdalla 
medica. 

Pearson Practical. synopsis of the ma- 
teria mediea. Diefes und das vorhergs= 
hende Werk von Ainslie angeführt. 

F. Foy Cours de Pharmacologie ou Traite 
elementaire d’histoire naturelle medicale 
et de therapeutique. . Paris 1831, 8., 
Vol. 1. 

K. Wibmer Die Wirkungen der Arzneimittel 
und Gifte im gefunden thierifhen Körper, 
nah fremden und eigenen Beobachtungen 
bearbeitet. München 1832 — 36, 8., Vol. 
111. Seit feiner Heberfiedelung nad) Grie— 
chenland eine Zeit lang unterbrochen. 

& St. Schroff u. K. D. Schroff La 
ſchenbuch der Arzneimittellehre u. Receptir⸗ 
kunde, nad) dem neueſten Standpunkte dies 
ſer Wiſſenſch. entworfen. Wien 1833, 12. 


F. W. G. Kranichfeld Ueber die Nothwen- 
digkeit gründlidher pharmafoiog. Kenntniſſe 
zum ueden einer glücklichen Praxis. Berlin 
1833, 8. 

Marim Stoll Abhandl. über die prakt, 
Arzneimittellehre, A. d. Latein, Regensb. 
1834, 8. | | 

M. Djörup Haandboog i Pharmakelo- 
gien. Kopenhag. 1834, 8. 

J. W. Conradt Ueberſicht der praktiſchen 
Arzneimittellehre. Göttingen 1834, 8. 

C. % Meyer Handbud der Pharmakologie 
als Erläuterung allee in der neuen verbefs 
ferten öfterreih. Pharmakopde von 1834 ents 
haltenen Arzneien. Güns 1835, 8. 

A. L. J. Bayle Travaux therapeutiques 
anciens et modernes etc. Paris 1835 — 
36, 8., Vol. III. Enthält blos pharmakol. 
Segenftände, - | . 

J. Johnston A therapeutic arrangement 
and Syllabus of materia medica. Lond. 
1835, 8. 

Giornale per servire ai progressi della 
Materia medica, compilato dai DD. 
Bufalini, Namias, Thiene, 
Trois, Zanniniji, Zerlotto e 
Zuanin. Venezia 1835. 

3.8. Sobernheim Handbuch ber praftis 
fhen Arzneimittellehre in tabelar, Form. 
Berlin 1836, 4, j 

A. Trousseau et H. Picloux Traite 
de therapeutique et de matiere medj- 
cale. Paris 1836, 8.3 Ton l. 


Shirazi Materia 


Materia medica 866 Matricaria 


Indem wie hier bemerken, daß bie Literas De Bru ynde Neve Diss. de cawis, 


tue in Bezug auf bie medizinifhe Botanik, 
‚die in und audlänbifchen Gewädfe (Phy to- 


quibus remedia voto minus respondent. 
l,ugd. Bat. 1787, 8. 


logia), bie Gifte (Toxicologia) u.dgl.|Speyer De remediis sic dietig.. Jenae 


-anderöwo Pla finden wird, fügen wir am 


180, 4. 


Schlufſe noch einige auf Spezialitäten bezuͤg⸗ Robert Abus des medicamens. Paris 


liche, übrigens fehr wichtige Schriften hinzu. 


1803, 4. 


:A. Romain De simplieium medicamen-|J. F. N. Jadelot De Part d’employer 


torum facultatibus. Würzb. 1601, 4. 

:D. Sennert De occultismedicamentorum 
facultatibus. Viteb. 1630, 4. 

F. Schrader De cognoscendis medica- 
mentor. facultatibus. Helmst. 1669, 4. — 
ldem De cognosc. medicanı. qualitati- 
bus. Ibid. 1685, 4. | 

A.Q. Rivinus De medicanıentorum pro- 
prietatibus. Lips. 1692, 4. 


les medicamens, Paris 1805, 8 
Gibault Abus des medicamens. Paris 
1817, 4. 
Letinier Abus des medicamens. Paris 
1820, 4. 
Ratier Considerations generales sur le 
mode d’administration des medicamens 
. etc. Paris 1820, 8. 


Matica, Matico, eine Art Pfeffer 


Fr. Hoffmann De medicamentis inse- | 
curis. Halae 1713, 4. — Idem De me- pflanze in Peru, deren Blätter, gröbli ge: 
pülvert, nach Frow Außerlic als ſtyptiſches 


dicam. infidis. Halae 1713, 4. 


und adftringirendes Mittel angewandt werden, 


R.:G. Crause Progranıma commendans 3 
studium inquirendi facultates medica-|Nah Duthrouil geben die Blaͤtter beim 
Drüden mit den Fingern einen müngzenartigen, 


mentor. ete. Jenae 1702, 4. 
J. A. Slevogt Programma de remediis 


gewürzhaften Geruch von fih; ihre Gefhmad 
ift anfangs unmerklih, nachher aber etwas 


ibusd. futilibus, dubiis, impiis et in-|'I ar ) 
eptin. Jenae 112,4. p bitter und ſcharf, aber nicht ſtyptiſch. Ihr 
kalter Aufguß iſt gelblich und ohne beſondern 


J. P. Eyselius Diss. de eo quod medi- 


Geſchmack. Uebrigens follen fie jedoch jede 


camenta simplicia compositis sint prae- 3 t 
ferenda. Erford. 1717, 8* p Blutung auch aus Gefaͤßen mit weitem Lumen 
augenblicklich ſtillen. 


Brendel Diss. de vanitate complurium 
- remediorum. Viteb. 1736. (In ipsius 
Oper. tom. 11, p. 1.) 


Matisia cordata lHumb. et 


Bonp!., ein fhöner Baum aus der Familie 


A. E. Buechner De causis salutarem der Malvazeen, der in Suͤdamerika, in Peru 
medicamentorum eflectum impedienti-/u, f, w. wählt, und in Santa Ze, wo er 
bus. Resp. Kühne. Halae 1763, 4 |Chupo-Chupo heißt, und in der Pros 

Schaeffer Progr. de causis, cur alimenta vinz Gupaquil Zultivirt wird. eine Frucht 
et medicamenta alium saepe edant ef-[ift eine Art Beere, welche die Größe einer 
fectum in hominibus sanis quam in ae-| Kauft erreiht und an Farbe und Geſchmack 
grotis. Altdorfii 1745, 4. den Aprikofen nahe kommt. Ä 


J. C. Struve Oratio de vanitate reme- 


Matome, eine Palme in Congo, welde 


Gen Ar ar eine Varietät von Borassus flabelliformis L.. 
‚J. F. Cartheuser Diss. de ignobili no- zu fein fcheint. Der Stamm liefert Wein, 
bilium quorund. medicaminum indole|pmbetta genannt. 


atque virtute. Francof. ad V. 1748, 4. 

C.M. Adolphi Diss. de forma medica- 
minum pro curandis morbis apte et utili- 
ter exhibenda. Lips. 1749, 4. 


Matourea guianensis Aubl,, 


eine Erautartige Pflanze auf Sayenne, aus der 
Familie der Skrofularieen. Nah Bajon ift 


fie ein bewährtes Mittel gegen weißen Fluß. 


Segner Diss. de praerogativa medica- rtes Mittel „ea 
 mentorum simplieium prae compositis. Vahl hält fie für identifch mit feiner, Van- 
dellia pratensis, was aber Rich ard läugnet. 


Jenae 1742, 4. | 
J. Juncker Diss. exhibens principia ad 


Matricaria , eine Pflanzengattung aus 


modum operandi medicamentor. intelli-|der Familie der Radiaten, Gebraͤuchlich find 
‚.. gendum. Halae 156,4 folgende Spezies: 1)M. Chamomillal,, 
A. G. Plaz Diss. de vulgatiorum reme-|f, Chamomilla. -—- 2) M. graveo- 
‚ diorum usu non rejiciendo. Lips. 1763, 4.||ens L. wird nad Loifeleur Deslong- 
3. G. Valerius Diss. de incongrua me-|hamp& und Marquis in Frankreich zu: 
dicamentorum mixtura. Upsal. 1764, 8. weilen anflatt ber romiſchen Chamille gebraucht. 


‚Bauer Diss. de vano et superfluo reme- 
"diorum in restauranda sanitate usu. 


—3)M. partheniumL. (Pyrethrum 
parthenium Sm.) Muttertraut, 


_ Argentor. 1767, 4. 


J. F, Isenflamm Deremediis suspectis. 


* Erlan .‚1267, 4. 


fr. Matricairo, engl, Featherfen, 
Motherswort, eine zweijährige Pflanze, 
welche häufig auf wüften Pläsen, an Zaͤunen, 





"Bose Diss. deremediisambiguis et dubiis.}auf Ramen waͤchſt. Sie befigt einen farken, 


Lips. 1784. 


:lparzigen, widrigen, ftintenden, bem Rainfarn 


Matris Sal via 


nicht unaͤhnlichen Geruch und einen ſcharfen, 
ſehr bittern Geſchmack. Ruͤckſichtlich ihrer phy: 
ſiſchen und chemiſchen Eigenſchaften ſteht ſie 
der Chamille am naͤchſten. Nah F. E. Her: 
berger enthaͤlt ſie: 68,2 Faſerſtoff und Ver⸗ 
luſtz 7,0 braunen, duch Bleiſal; faͤllbaren 
Extraktivſtoff; 6,6 Harzz 4,90. feifenartigen 
Extraktivſtoff mit Schleim, Zuder und Apfel: 
faurem Kalt verunreinigt 3 4,80 Summit; 3,10 
Bitterftoff mit Spuren von äpfelfaurem Kalk und 
Gerbftoff; 1,80 äpfellauren Kalk und Kali mit 
Zuder und Eiweisftoff; 1,20 phosphorfauren 
Kalt; 0,90 Wachs; 0,70 Fett; 0,50 Aether: 
ol mit etwas Gerbfloff und Bitterftoff und 
0,30 Chlorophyll. — Das Mutterkraut zeigt 
alfo diefelbige chemiſche Zufammenfegung, als 
die gewoͤhnliche Chamille, nur in einem etwas 
andern Verhaͤltniſſe. 


Das Mutterkraut ift, wie die Chamille, 
ein reizendes, umſtimmendes, die Zrätigkeit der 
Haut fteigerndes und zugleich tonifirendes Arz: 
neimittel, deffen man ficy vorzüglich bei Krank: 

eiten der Bärmutter bedient hat. Auch bei 

menorrhoe, Unterdrüdung der Lochien, hyſte⸗ 
siihen Befchwerden ftand e8 in großem Rufe. 
Außerdem empfahl man feinen Gebraud) gegen 
Würmer. Ray und Lange verfichern damit 
den Bandwurm ausgetrieben zu haben; Fr. 
Hoffmann, Morton, Heifter, Schul: 
ze, Pringle, Miller gaben es mit Erfolg 
bei Wechfelfiebern, wogegen es nach Prosp. 
Alpini auch in Aegypten angewandt wird. 
Nach Zragus und Braffavolus iſt das 
Mutterfraut in großen Gaben purgirend, 


Matris Salvia, ſ. Salvia sclarea I, 
Matris Silva, |. Asperula odorataL. 


Mattensteinbrech, ſ. Peucedanum 
silaus L. 


: Maturantia, Maturativa, geis 
tfigende Mittel, fr. Maturatifs, engl. 
Maturantia, find oͤrtlich angewandte Mit: 
tel, welche dazu dienen, die Eiterung in ent: 
zundlihen Gefchwülften, die fich in der Haut 
oder unter derfelben befinden, zu befördern, 


Mauerpfeffer, |. Sedum acre L. 


Mauerraute, |. Asplenium ruta mu- 
raria L. 


Maulbeerbaum, ſ. Morus nigra L. 


Mauritia flexuosa L., ein Palm: 
baum an den Ufern des Orenokko, der faft 
allein binreicht,, die Eingebornen zu ernähren. 
Die Guarani benugen feine Blätter zum Un: 
bau ihrer Hütten. Aus dem Stamme zieht 
man Wein und Sago, und aus den Kernen 
ber Feuchte bereitet man eine Art Brod. Auch 
dienen die Faſern derfelben zur Fertigung von 
Geweben und Kleidungsftücden. 


Mausöhrlein, f. Hieracium pito- 
sella .. " 
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Meconicum acıdum 


Mawhaha Forst. ift eine Wurzel, 
die auf den Kreundfchaftsinfeln, wo fie gebaut 
wird, als Nahrungsmittel bient und an Ges 
ſchmack den Kartoffeln gleich Tommt, Die 
Pflanze ferbft ift noch unbekannt. . 


Mayten, Maytonus boariaMol. 
(Celastrus Maytenus Willd.), if 
nah Feuillée ein Gegengift des Llichi 
(Laurus caustica Mol.). Ä 


Maytensillo, eine Pflanze Chili, wo 
fie ac Feuillée als Purgirmittel gebraucht 
wird, 


Meat’ha Zuhur, ein indifhes Gift, 
welches aus einer noch ungefannten Pflanze 
gewonnen wird. Die Pflanze fcheint narkoti⸗ 
(her Natur zu fein, weil fie den Tod herbei⸗ 
führt, ohne Entzündung gu erregen. Hun⸗ 
ter kaute davon ein kleines Stuͤck, und ſpie 
den Speichel aus, empfand aber defjenunges 
achtet einen anfangs füßlichen, hintennach her⸗ 
ben und adftringirenden Geſchmack eine Stunde 
hindurch, mit etwas Schwindel. De, Tyt⸗ 
ler gab davon neun Grane einer Katzez das 
Thier bekam Speichelflug und ftarb bine 
nen wenig Stunden unter Konpulfionen. Der 
größte Theil des Giftes fand. fih noch im 
Magen vor, ohne bie geringfte Spur von Ents 
zundung. Als Gegenmittel wird der Effig 
empfohlen. Die Indiee bedienen fidy dieſes 
Giftes, auf befondere Art zubereitet, in ganz 
Eleinen Gaben gegen faulige Krankheiten. 


Mecambo, die Rinde einer Pflanze 
aus der Familie der Ranunkulazeen, die man 
nah Horsfield in Indien, auf Java, ges 
gen Wechfelfieber und Verdauungsſchwaͤche ans 
wendet, Man vermwechfele fie nicht mit Me- 
lambo oder Malambo. 


Meccabalsam, |. Amyris opobalsa- 
mun L. 


Mechoacanna alba, ſ. Convolvu- 
lus Mechoacanha Vitnı. 


Mechoacanna nigra, f, Convol- 
vulus Jalapa L. 


Meconicum acidum, Mekon— 
fäure, Dpiumfäure, fi Acide me- 
conique, eng, Meconic Acid, von 
Sertürner 1805 als eigenthümlich erkannt, 
neuerdingg von Robiqueft und Lie 
big genauer unterſucht. Sie bildet weiße, 
durchfichtige, glänzende, Tchuppige Kryſtallen, 
welche grruchlos find, ftark fauer. und adſtrin⸗ 
girend ſchmecken, und fauer reagiren. Sie ift 
an der Luft bei gewoͤhnlicher Temperatur uns. 
veränderlich , in Ealtem Waſſer ſchwer, bages 
gen in Alkohol Leicht löslich, aus Kohlenſtoff, 
Mafferftoff und Sauerftoff zufammengefegt und 
bildet mit Bafen die mohnfauren Salze,. die 
größtentheils in Waſſer auftdslih find, 

Die Mekonfäure ift nicht. offizinell: Ihre 





Wirkungsart liegt noch ganz im Dunkeln. 
Serfürner hätt fie Ic Ik giftig, wah 


_ Me6conium 


ihr feine uͤblen Nebenwirkungen verdanke, iſt 
ebenfalls noch: ganz unermittelt. Sie dient, 
wie die Schwefelblaufäure, als ein empfindlls 
es Reagens.auf Eifenoryd, | 


 Meconium (von unzov, Mohn) ift 

fodiel als Opium, Außerdem verſteht man 
darunter auch die erſten fchmwärziichen, mit 
Ballenpigment reihlih imprägntrten Stuhl: 
ausleerungen der Neugeborenen , das Kin 
despech. J 


Medeola virginica TI. (Gyro- 
mia virginica Nutt., M. aspara- 
goides Raf.), engl. Cucumber root, 
eine Asparaginen Nordamerikas. Nach Ra: 
finesque ift. die Wurzel faftreih und wird 
von den Indiern, wie die Gurken, gegeffen. 
Gie tft wohlihmedend und wirkt, reichlid) 
genofſen, diuretifch und hydragogiſch, aber 
nicht emetifh, wie Schöpf behauptete. De: 
candolle erklärt fie für ein kraͤftiges Diu- 
reticum und läßt fie gegen Wafferfuchten ge: 
brauchen, j 


Medicago , eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Leguminojen, die febr viele, 
aber Uungebräudliche Pflanzen einfchließt. — 
Die M. sativa L., gemeiner Schnek— 
kenklee, Luzerne, flammt aus Spanien 
und findet fich jest auf Wiefen, Zriften in 
Deutjchland verwildert, Die Pflanze dient als 

utter. Die M. circınata Murr. 
est die Speicheldruͤſen in vermehrte Thaͤtig— 
Zeit und ift von Camerarius bei fauligen 
Geſchwuͤren angerathen worden, Die Wurzel 
bat einen füßen Geſchmack. Nah Lemery 
ift die Pflanze diuretifch und mäßiat die Hitze. 
— Eine andere Spezies iſt die M. arhorea 
L., ein Eleinee Strauch, der in Stalien, der 
Provence u. f. w., vorkommt, Man Zultivirt 
diefelbe wegen ihrer ſchͤnen Blumen; auch 
foU fie ein gutes Futter abgeben. Auf Guiana 
gebrauht man die Blätter ald Yurgirmittel 
und bie Blumen bei Krankheiten der Bruft, 


Medicamenta , |. Arzneimittel, 
Meerfenchel s f. Crithmum mariti- 
mum L. 


Meergras, essbares, ſ. Fucus 
esculentus L. 


Meerkohl, gemeiner, f. Crambe 
maritima 1,, : 


Meermangold, wilder Manaold 
f. Beta maritime L. a 


Mieernelkengras, f. Statice limo- 


— 


nium L. 
‚Meerpastinak, ſ. Echinophora 
spinosa L | . 


| Sesuvium portu- 
lacasırum 1. 
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dagegen Anbire anz befteeiten. Ob das Opiumf 


Molampjtum 


Meerrettig s fe Cochéaria armora- 
cia 14. 


Meerschwanin 
rina L. 


Meerstrantsmannstreu, ſ. Eryn- 
gium maritimum L. 5 


Meerstrantswinde, ſ. Convolvulus 
soldanella L. | 


Meerzwiebel, f. Scilla maritima L. 
Mehlbeerbaum, f. CrategusariaL. 


Meisterwurzel, f. Imperatoria 
ostruthium L. 


Mel, f. Honig, 


Melaena, f, Morbus niger Hippo- 
cratis. 


Melaleuca, eine Pflangengattung aus 
der Familie der Myrtazeen, welche fchöne 
Bäume oder Sträucher enthält, bie größten= 
theils in Neuholland oder in Indien ein hei⸗ 
miſch ſind. Einige finden ſich auch in Ge— 
waͤchshaͤuſern in Europa kultivirt. — Die 
Blaͤtter von M. genistaefolia Smith. 
werden in Neuholland zuweilen als Thee ge⸗ 
braucht. — M. leucodendron L., ein 
Baum der Molukken, wo er eine Hoͤhe von 
30 bis 60 Fuß erreicht. Die Indianer nennen 
ihn Kai- Puti, Cuian - Pouti, 
Caju - Puti, was weißes Holz bedeus 
tet, Rumph nimmt eine Varietät an, bie 
et Melaleuca ninor nennt, Rorburg 
nennt Ddiefelbe Mel. Cajeputi, und Smith 
Mel. minor. Diefer Baum liefert dag Caje⸗ 
putöl, von dem bereits bei Cajeput oleum 
die Rebe gewefen ift, 


Melambo, ſ. Malanbo. 


Melampodium, f. Helleborus ni- 
gerlL. | 


Melampyrum, eine Pflanzengaftung 
aus der Familie der Pedikulareen. Hierher 
gehören einjährige, Erautartige Pflanzen, die 
auf Aedern unter andern Fruͤchten wachen, — 
M. arvense L., Ackerkuhweizen, 
Mohrweizen, Ringelweizen, fr. 
Ble de vache, Rougeole, trägt ſchwar— 
58, harte, bittere Samen. Nah Gaspard 
enthalten fie eine kaͤſeartige, in Alkalien los— 
liche, in Alkohol und Säuren unloͤsliche und 
durch Adſtringentien fällbare Subflanz , eine 
geringe Quantität Eiweiß, etwas unkeyftallis 
jirbaren Zuder, Gummiharg, eine weiße, für 
Stearin gehaltene Subftanz, eine Art Deine 
und einen in Waffer und Alkohol Leicht loͤsli— 
hen Faͤrbeſtoff, außerdem Faſer, Salze, aber 
a Gerbſtoff, noch Schwefel, noch Stärk 
me 0 
Die Samen geben ein Mehl, woraus Brod 
und Breie bereitet werden, Wenn es zu ans 
derm Mehle gemifcht wird, fo ertheilt es dem 


‚ ft Spongia ma- 





Brode eine bläuliche oder ſchwaͤrzliche Farbe, 





Melancholia 


einen bittern Geſchmack und_eine rauhe, zer⸗ 
riſſene Beſchaffenheit. Zu reichlich genoſſen ſoll 
dieſer Same Kopfſchmerzen, Schwindel und 
Betäubung verurſachen. 

Das M. pratense L. und M. sylvaticum 
L. geben nach Linné der Butter der Kuͤhe 
eine gelbe Farbe, 


Melancholia (von udas, ſchwarz, 
und yoAn, Galle), Melancholie, iſt in 
der gewöhnlichen Sprache ein habitueller Zus 
Kir von Träurigkeit, welcher nach der An 
icht der Altın unter dem Einfluffe der ſchwar⸗ 
gen Salle auf das Gehirn entitand. Die Aerzte 
verftehen darunter eine Seelenkrankheit, welche 
in Depreffion des Gemuͤths beftcht und der 
Pestasis entgegengefegt if, ©. Seclen: 
krankheiten. 


 Melanea verticillata Lam., ſ. 
Antirhea, j 


Melanosis, Melanoma (von us 
iardo, ih mache ſchwarz), Melanofis, 
fr. Melanose, ift ein von Laennec zuerft 
näher bezeichneter Trankhafter Zuftand, welcher 
in Ablagerungen fchwarzer Farbeftoffe oder 
Pigmente in verfchiedenen Geweben und Dres 
ganen des Körpers befteht. Hindeutungen auf 
diefen Zuftand finden fich jedoch ſchon in den 
Schriften von Eh. Bonetus, Mörgagni, 
Highmore, Lorryu A 


Die Melanofe durchlaͤuft, wie die Tuber⸗ 


fulofe und die Schwammbitdung, drei Sta: 
dien, das Stebium der Rohheit, der Er: 
weidhung und dr £iquation oder 
Schmelzung Im erſten Stadium zeigt 
das Produͤkt der Melanofe, welches man auch 
feibft mit dem Namen Melanofe belegt, 
eine den Inmphatifchen Drüfen ähnliche Kons 
ſiſtenz; die Farbe ift dunfeifchwarz, das Ger 
webe gleichartig, etwas feucht, undurdfichtig 
und im Gangen dem der Brondialdrüfen aͤhn⸗ 
ih. Das zweite Stadium beginnt mit der 
Erweichung; die Melano’e läßt beim Drucke 
eine röthlicge, dünne, mit Eieinen ſchwaͤrzlichen 
Kluͤmpchen gemifchte Fluͤſſigkeit durchſickern. 
Dieſe Kluͤmpchen ſind zuweilen feſt, zuweilen 
muͤrbe, nicht renitirend. In, ber dritten Pe- 
viode werben fie durchaus mürbe und ftellen 
einen ſchwarzen Brei dar, 

Laennee unterfcheidet vier Formen ber 
Melanofis, Sie erfheinen 1) eingebalgtz 
Yniht eingefadt, 3) in Form der in's 
Gewebe eines Organs infiltrirten Maflen; 
4) unter der Form der an die freie Ober- 
fläche eines Organs abgelagerten 
Materien. Die eingefadten Melanos 
fen find rundtich geformt, von ber Größe 
einer Haſelnuß bis zu der einer Wallnuß. Ihr 
Balg bildet nicht ſowohl eine befondere Mem⸗ 
bran, als vielmehr ein kondenſirtes Fettgewebe, 
iſt gewöhnlich eine halbe Linie dick und durch 
ein fehr feines Bellengewebe mit dem Paren⸗ 
Hym des Organs, in dem er fich entwickelt, 
verwachſen. Seine innere Fläche ift ziemlich 
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glatt. — Die nicht eingefadten: Mila⸗ 
nofen haben die Größe eines Hirſekorns Bis 
zu der eines Hühnenele und darübery ihte 
Form ift unregelmäßig, Enotig und den ſchwat⸗ 
zen Zohannisbeeren oder den: Maulbeeren ver⸗ 
gleihbarz zumeilen find fie in kleine Lappen 
getheilt, welche durch ein mehr oder minder 
reichliches Zellengewebe von einander getrennt 
find. Sie find fehr innig mit den Theilen 
verwachfen, in welchen fie wurzeln. — Die 
in dad Gewebe ber Organe infiltrirte Me— 
lanofe hat ein verfchledenes Ausfehen je nad 
der Zertur des affizirten Theils, der Quantio 
tät der abgelagerten Eranfen Materie und dem 
Grade der Konfiftenzg und Erweichung. Ans 
fange zeigen fich kleine ſchwarze Punkte oder 
gleichfarbige Streifen, die im Gewebe des er- 
griffenen Organs verbreitet find. In dem 
Maße, als die Krankheit fortfchreitet, vermeh⸗ 
ven fich diefe Streifen fowohl der Zahl als 
dem Volumen nad, das natürliche Gewebe 
wird undeutlich und verſchwindet bald gänzlich. 
In diefer Periode beginnt gewöhnlich die Erz 
weihung. — Iſt die ſchwarze Materie an 
der Oberfläche der Organe abgelagert , fo bee 
findet fie fich entweder im Gewebe der eigente 
lichen Mimbranen, welche fie bedecken, oder une 
ter diefen Membranen. Am häufigiten findet 
man das Bruft: und Darmfell in diefem Zu: 
ftande, Bier find die feröfen Ueberzuͤge dichter 
als gewöhnlich. W 

Das Zellengewebe unter der ſeroͤſen Haut 
der Därme findet fid oft ſchwarz marmorirt; 
manchmal, z. B. beim Hydrothorax, fest 
fih die fchwarze Materie in Geſtalt eines 
flodigen Bellengewebes an die innere Fläche 
des Rippenfells ab. Zuweilen fitzt die Mela⸗ 
nofe ſogar in Hfeudomembranen, wie Breſchet 
einige. Male beobachtet hat, 

Die Aufere Haut, das Bellengewebe unter 
derfeiben und unter der Schleimhaut, das Bit- 
termußfularzellengewebe, die Gefäße und. bie 
Lymphdruͤſen find der Sig der ſchwarzen Ma⸗ 
terie. Die Nerven finden ſich nicht ſowohl 
ducchdeungen, als vielmehr. von biefer Materie 
umgeben. Untes den parenchymatbſen Orga⸗ 
nen werben am häufigften die Lunge, bie Les 
ber, das Pankreas, die Nieren und die Eier- 
ſtocke, feltner die Milz, noch feltner die übri- 
gen fpongiöfen oder ereftilen Organe von ber 
Melano'e befallen. Dagegen hat: man: fie in 
der Hirn⸗ und. Rüdenmartfubftang noch nicht 
deutlich ausgefprochen gefunden, . Eobflein 
fand fie einmal auf dem Sehnervenhügel bei 
einem 5Ojährigen Manne, der in: Folge von 
Upoplexie geftorben war. Auch in den Syno⸗ 
vialhäuten und Gelenkknorpeln hat man bie- 
ber die Melanofe, nicht wahrgenommen. Nicht 
minder zweifelhaft ift das Bortommen derjelben 
in Knochen. Doch fand fie Halliday ım 
großer Anzahl am Bruftbeine, am vorbern 
Theile der Rippen, an dem groͤßern Sheile 
der Scheitelbeine und bes Hinterhauptknochens. 
Lauch beſchreibt einen Fall, wo ein Ich 
der fpongiofen Subſtanz des unter Dritttheils 
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des Schenlelbeins von melanotiſcher Materie ins 
fitteist. war. Andere Melanoſen waren mit 
bee Beindaut verwachſen, und wiedır andere 
fen dee Beinhaut und der Knochenſub⸗ 
anz ſelbſt befindlich. Die Melanofen des 
Halſeßs ſchienen eingefadtt, hatten eine runde 
und hoͤckerige Geftalt und waren aus einem 
Ahergeflechte gebildet, das von den benachbar⸗ 
ten Benen herfam, bie ſich in dem Maße er: 
weiterten, als fie fi der Geſchwulſt näherten. 
Alle diefe Gefäße waren mit einer dunkelbrau⸗ 
nen Subftanz angefült. Dieſer Fall betraf 
sine 85 — HOjährige Frau, die im hoͤchſten 
Grabe abgemagert war: | 
Sntereffant find die neuerdings von Rob. 
Sarsmwelt (illustrations of the elemen- 
tary forms of disease; in Fasc. IV. Lond. 
4834, 4.) gemachten Mittheilungen, Gr unter- 
fcheidet die wahre Melanoſe, welche er Me- 
lanoma nennt, von der falfchen. Jene ift 
ihm eine ibiopathifche Krankheit, die in Ber: 
Anderung ber Sekretion, weiche zur natürlichen 
Faͤrbung der Organe gehört, ihren Grund 
bat. Die wahre Melanofis iſt ſonach ein Eon: 
fitutionelles Leiden. Sie befteht in einem 
krankhaften unorganifirbarın Sekret von tief: 
brauner oder fchwarzer Farbe, von fehr vır= 
Tchiedener, durch Äußere Einflüffe bedingten 
Konfifteng und Geftalt. Der. eigentlihe Sie 
ift das feröfe Gewebe, entweder deffen Zellen 
oder das auf denfelben gebildete lodere Zellen- 
webe, Außerdem kommt fie in der Sub: 
ſtanz oder Molekularftruftur der Organe als 
Srnährungsfehler vor, und endlich noch in 
den Kapillarvenen. Den Urfprung des Uebels 
leitet ex von Anhaͤufung von Koblenftoff im 
- Blute her, — Die wahre Melanofe erfcheint 
unter viererlei Geſtalten: 1) in Punkten, 
2) in Knoten, 3) in Schichten, 4) flüf: 
fig (punftiform, tuberiform, ftrati- 
form und liquiform). a)Bei der punfti- 
formen. find Eleine Punkte oder Fleden in 
Haufen ausgeftreut oder unregelmäßig über 
eine größere, Fläche ausgebreitet, wie dieß in 
der Leber am frequenteften ift. Die Punkte 
find, durdy die Lupe betvachtet, "zuweilen ftern- 
formig oden buͤſchelformig geftaltet , wobei die 
Meinen Venen mit. melanotifher Maffe ange: 
Fuͤllt find. Zuweilen find die Punkte ganz fein 
in der Molekularſubſtanz abgelagert. b) Die 
tuberiforme kommt faft in allen Organen 
vor, ſo auch in der Pleura und dem. Perito- 
naͤum. &inzeln findet fie fih in dem Paren- 
Gym der Organe, „gehäuft im Zellengewebe. 
Stets zeigt fie fi: in mehren Organen zu: 
gleich, jedesmal in Verbindung mit der. punkti⸗ 
formen in der Leber. oder in den Lungen oder 
Rieren. In dem Parenchym der. Organe ent⸗ 
ſteht die Melanofis als Rutritionsfehler, auf 
den Häuten als Sekretionsfehler. c) ‚Die 
ſtratiforme findet ſich allein auf freien 
Ben eec Anfangs fieht die Kläche tief⸗ 
n oder ſchwarz gefärbt, oder gefleckt aus, 
allmaͤhlig aber, erhebt fi, dann die Schicht 
an ‚det: Oberfläche und iſt von fehleimigem 


⸗ 
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Zellengemebe ober einer durchſichtigen, neu⸗ 
gebildeten feröfen Haut eingefchloffen und fühlt 
fih breiig an, Diefe Korm, melde im Men⸗ 
Shen felten, bagegen häufig und groß in den 
feröfen Häuten der Bruft und des Bauches 
der Pferde vorkommt, ift von Andral's 
dichtfehichtiger Melanofe verfchieden. Die letz⸗ 
tere ift Folge chronifcher Entzündung ber fes 
röfen Häute. d) Bei der liquiformen ers 
gießt fich die melanotifche Materie, wenn fie 
noch flüffig ift, nah Durchbruch des Balges 
in die ferofen Höhlen, kann aber bier richt 
unmittelbar abgefondert werben; — die mela= 
notiihe Maſſe ift ganz undurchſichtig, ges 
Ihmads und geruhlos, wird an der Luft 
troden, zerreiblich und geht fehe fpät in 
Faͤulniß über. Im Feuer bübdet fie viel Rauch, 
giebt einın empyreumatifchen Geruch und ver— 
wandelt fid in Kohle. Die im lodeen Zellen⸗ 
gewebe befindlichen "gelappten Maffen find zus 
weilen von der Größe einer Fauſt, die kuge⸗ 
ligen im: Parenchym der Organe von der klei⸗ 
ner Pomeranzen. Bei Pferden find fie oft 
20 —40 Pfund ſchwer. Die verfihiedene Fär- 
bung richtet fich nad) der Menge des in den- 
ſelhen enthaltenen Blutes, In Anfehung ber 
Konfiftenz zeigen fih große Verfchiedenheiten, 
je nach der Textur und Geftalt des befallenen 
Gewebes. In feröfen Höhlen ift. fie flüffig, 
in den an der feröfen Haut angehefteten Ges 
hwülften nicht dichter als thierifhe Gallerte, 
Erft durch das accidentell entwidelte Zellen: 
gewebe wird die Subſtanz feſter. In den 
Iymphatifchen Drüfen und im Gehirne ift die 
Konfifteng von mittlerm Grade, dagegen ziems 
lich groß in der Leber und Lunge, und viel 
größer in den Kapillargefäßen und im Zellen 
gewebe. Carswell hat ſonach gegen Laen⸗ 
nec die Möglichkeit einer flüffigen Ablagerun 

erwiefen. — Die Erweihung ber Melanofe 
erfolgt nicht durch die Natur der melanoti- 
hen Subſtanz, fondern dadurch, daß das die⸗ 
ſelbe einſchließende Zellengewebe zerftört und 
die Geſchwulſt dem Einfluß des Serum aus⸗ 
geſetzt wird, das fie felbft »durch ihren Reiz 
als fremder Körper hervorruft, Cntzündung 
ift felten die Urfache der Ermweichung, und Ul: 
zeration oder Verfchorfung ifl nur Kolge des 
auf die Blutgefäße ausgeübten Druckes. — 
Weiche und Erepitirende Umgebung und weiche, 
Ihwammige Befchaffenheit follen ‚die wahre 
Melanoje vor der falfhen auszeichnen und 
einzelne ſchwarze Brondialdrüfen durch ihre 

glatte fefte Beſchaffenheit und ihre bulgähn- 
lihe Umhuͤllung nicht täufchen. Eine Art der 
falfhen Melanofe, welche durch Einfuͤh⸗ 
rung von Kohlenſtoff in den Körper entſteht, 
findet fi bios in der Lunge. Faſt alle Ge: 
webe diefed Organs, auch die Bronchialdrufen, 
fonnen. gleihmäßig ſchwarz gefärbt werden. 
Das Lungengewebe ift hart, zerreiblich, mit 
Shwarzem Serum infiltrirt und enthält un: 
regelmäßige Aushoͤhlungen. Nah Ehriftifon 





behält eine melanotifhe Lunge ihre Farbe: 
N bei Zuſatz von konzentrirter Salpeterfäune, 
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2) beim Eintauchen in eine ftarke Chlorlöfung, 
3) eine ſtarke Auflöfung von Kali caust. loſte 
unter Aufbraufen einen Theil thieriſcher Ma⸗ 
terie, aber nidts vom fchwarzen Gtoffe 
auf. Diefer gut abgewafchen und getrocknet 
verbrannte wie SDolztohlenpulver, ohne auf: 
zufchwellen und ohne thierifches Empyreuma. 
4) Das Reſiduum nad) Anwendung der Eon: 
zenteirten Balpeterfäure gab in der Roth: 
gluͤhhitze ein mit dichtır, weißer Flamme brenn= 
bares Gas von dem Geruche des dlerzeugenden 
und ald Niederfchlag eine fchwarzgelbe Fluͤſ⸗ 
figkeit vom Geruche des empyreum. Holz⸗ 
kohlendls, die beim Abkühlen ſich in eine weiche 
Maffe von der Konfiftenz des Speckes ver: 
wandelte und zwifchen Lofchpapier gerieben 
Kıttfleden machte. Der weiße Ruͤckſtand ſchlug 
fih aus der Aufloͤſung in Tochendem Alkohol 
beim Abkühlen in blauen Kryftallen nieder, — 
Die zweite Art der falfhen Mela— 
nofe ift das Erzeugniß einer chemiichen Eins 
wirfung auf das Blut und kommt hauptſaͤch⸗ 
Hh im Magen, Darmfanale, felbft aud an 
einzelnen Stellen der Milz und Leber vor. 
Selten kommt eine dunfelgelbe Färbung des 
Blutes im Magen vor, am häufigften eine 
braune oder fchwärzlide. Es Eann nie in 
Knollen die Art der Melanofe vorkommen. In 
Punkten und Verzweigungen, die ihren Sig 
in den Kapillarvenen haben, ericheint fie oft 
an der innern Fläche des Magens, befonders 
an den Stellen, wo nad dem Zode der Ma: 
genfaft fih anhäuft, und fieht gerade dort fo 
aus, als ob die Gefäße mit Chocolade oder 
Ruß und Wafler injicirt worden wären, Zus 
weifen find die Gefäße nur unvolllommen an- 
gefüllt und die flückweife angefhwollenen groͤ⸗ 
Beren bilden dann ſchwarze oder braune Kleden 
in Form von Streifen und Linien. Gewoͤhn⸗ 
lich nimmt die Färbung blos den Fundus des 
Magens ein, zuweilen aber aud bie ganze 
Fläche, Die ſchwarze Färbung findet fich im⸗ 
mer zugleich mit der chemiſchen Auflöfung der 
Scyleimyaut vor, und zumeilen find felbft die 
Gefaͤßwaͤnde mit zerftört , fo daß das Blut ir 
Punkten, Fleden oder Streifen aus ihnen 
berausgetreten ift. — Sn den Gedärmen fe: 
hen wir bie ſchwarze Faͤrbung felten zmweigför- 
nig, gewöhnlich punktirt, fo daß die Ge 
fammtfarbe tiefgrau ericheint. Es färben fich 
auch die Kapillargefäßt der Zotten rings um 
die Baſis der Mündung der Folliculi, Es 
entſteht dadurch das Außfehen einer Acne 
punctata, wenn die Mündungen neben einander 
liegender iſolirter oder _ zufammengehäufter 
Follieuti ſchwarz gefärbt find, oder es erichei- 
nen feine Ringe, wenn die Definungen oder 
Umgebungen eines iſolirten Schleimbalges er: 
tiffen find, Sehr leicht findet eine Verwech⸗ 
Felung- biefee Erfcheinung mit dem Produkte 
einee chronifchen Entzündung Statt, nur die 
ervoiefene Anweſenheit einer Säure kann hier 
enticheiven. — Zweigfürmig findet fich die 
hwarze- Maffe rings um die Tuberkel des 
Peritonaͤum bei daher vührender chranifcher 
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Entzündung dieſes Theils ausgebreitet. Ein 
ſchwarzer Ring, eine Menge von dichten Ge⸗ 
faͤßen oder ein ſternfoͤrmiger Kranz umgiebt 
die einzelnen Tuberkel. Kleinere Knoͤtchen 
werden dadurch ganz unſcheinbar. Wenn das 
Blut unter das Peritonaͤum austritt, oder in 
eine auf dieſem gelegene falſche Haut ſich er⸗ 
gießt, ſei es am einzelnen Stellen des Darmes, 
oder an einer groͤßern Flaͤche der Bauchwan⸗ 
dung, ſo kann es ſich daſelbſt braun oder 
ſchwarz faͤrben, und dabei zuweilen neg an 
einigen Stellen die Entſtehung dieſer Farbe 
aus dem Rothen erkennen laſſen. — Fluſſiges 
und ungefaͤrbtes Blut findet man im Mas 
gen und Darmkanale von verfchiedener Konz 
ſiſtenz (mwäffrig bis theerartig), Menge (einige 
Unzen bis Pinten) und Farbe (docoladen- bie 
rußfarbig), befonders häufig nad Erweichung 
des Carcinoms (dev Vomitus niger begleitet 
gewöhntich das Teste Stadium diefer Krank⸗ 
beit), fowie bei jeder andern Krankheit, bie zu 
einem Biluterguffe in die Höhle des Darms 
Veranlaffung giebt. Die Mrlaena beruht Yäus 
fig in tiefen Geſchwuͤren des Diddarmes, ‚bie 
nad) vorausgegangener Blutung ganz dunket 
gefärbt gefunden werden. Es ift mehr das 
Schwefelwaſſerſtoffgas, als eine tropfbare flüfs 
fige Säure, die die Färbung des Blutes zu 
Wege bringt. Merkwürdig ift es, daß auch 
dasjenige Blut, welches in dag Cavum peri- 
tonari getreten ift, gleichfalls an feiner dem 
Darmkanale zunädft liegenden Schicht fich 
ganz ſchwarz färbt, bei weiten mehr ald das 
davon intfernter liegende — Endlich kann 
das Biut noch durch fein Stoden fi dunkel 
färben, wie dieß in den Bleinen Venen und 
Haargefäßen ſehr deutlich ift. Das flodende 
Blut gerinnt, das Serum fchwist durch bie 
Sefäßwandungen hindurch. ine ſchwarze, 
dem feſten Kaferftoffe an Konſiſtenz gleiche 
Subftang bleibt zuruͤck. Beſonders in ber 
Lunge und in dem Darmkanale erzeugen fi 
auf diefe Weife der wahren Melanofe aͤhnliche 
Särbungen. In allen Krankpeiten der Lunge 
und des Herzens, in denen der Kreislauf mes 








chaniſch geftört tft, entfteht eine ſchwarze Fürs 
bung, die entweder das ganze Lungenparenchym, 
oder nur einen Theil deffelben , oder einzelne: 
Stellen ergreift, und am häufigften und ſtaͤrk⸗ 
ften an der Spitze der Lungen vortommt, Se: 
weiter ausgedehnt die Färbung, defto heller iſt 
fie. In Punkten, Verzweigungen tritt fie 
häufiger auf, als in Flecken. Iſt fie ausges‘ 
breitet, So fiebt da6 Lungenparenchym dunkel 
grau oder fhieferfarbia aus, und am deutlich⸗ 
ften erfcheinen die ſchwarzen Eleinen Gefäße in 
dem Zellengewebe zwifchen:den einzelnen Lungen⸗ 
läppchen und unter der Pleura. Zweigfürmig 
ericheint fie dort, bier haarformig und’ punkt⸗ 
formig,, indem die umfchriebene Färbung ges’ 
woͤhnlich flernformig die Tuberkel umgiebt, 
oder in ſchwarzen Punkten in ber Tuberkel— 
materie vertheilt iſt, wodurch die fo häufig. 
graue und bläuliche Kärbung der Lungenknoten 
entfteht. Es ſcheint, daß die ſchwarzen Punkte. 
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in den Euftzellen ihren Sitz haben. — Schwarze 
(duntelgraue oder bläuliche Flecken) kommen 
mit Ausnahme dee oberen Lappen alter Leute 
felten vor. Die Subftanz ift dafelbft feft und 
dabei odematos oder ganz hart und troden. 
Glaſerkitt⸗ oder Ereideähnliche Maſſe (in ein: 
einen erweiterten Zellen abgelagert) oder fi 
roͤſes, cartilaginofes oder knoͤchernes Gewebe 
(unter ber Pleura gelegen) ift zugleich daſelbſt 
vorhanden. Die Bronchien und Blutgefäße find 
ſehr zufammengedrüdt oder gang obliterirt. 
Da, wo Tuberkel heilen, finden ſich folche 
Stellen. Die fchiefergraue Färbung der Wan⸗ 
dungen von Tuberkelhoͤhlen entfteht auf die: 
felbe Weiſe. — Diefes find die Anfichten 
Carswell's über die Melanofe, 

Die chemiſche Unterfuchhung der Melanofe 

ift mehrmals angeftellt worden, Laffaigne 
und Foy unterfuchten den Stoff vom Pferdez 
Barruel, Henry und Hecht vom Men: 
Then, Barruel entbedte darin eine in maͤ⸗ 
Big erhistem Alkohol auflösliche, in ſchoͤnen 
glänzenden Blättern Trnftallifirende Subſtanz, 
eine andere weiche, nicht kryſtalliſirbare und 
aur in fiedendem Alkohol löosliche Materie, 
eine bei gewöhnlicher Temperatur flüffige, röth: 
lich gefärbte Materie und. viel phosphorfaure 
Kalterde und phosphorfaures Eifen, Hecht's 
Analyfe ift damit ziemlich übereinftimmend. — 
Foy fand darin: 15,00 Eiweiß; 6,25 Fafer- 
ftoff; 31,40 ſehr Eohlenftoffpaltigen Gtoff 
(wahrſcheinlich veränderten Kruor); 18,75 
Waſſer; 1,75 Eifenoryd; 8,75 unterphosphor: 
fauren Kalt; 5,00 Chlorkali; 3,75 Chlor: 
natron; 2,50 Fohlenfaures Natron; 3,75 koh⸗ 
Ienfauren Kalt; 1,75 Eohlenfaure Magnefia ; 
1,75 weinfteinfaures Natron, Hiernach iſt 
die Melanoſe aus den Beftandtheilen des Blur 
tes zufammengefeßt. 
Nach Laennec bringt die Melanofe allges 
meineund örtliche Wirkungen hervor, Unter den 
erftern befindet fich die graduelle Verminderung 
der Lebenskraͤfte und auffallende Abmagerung, 
die Waflerfucht des Zellengewebes, mandmal 
ſogar der feröfen Membranen. Indeſſen ift es 
jest erwielen, daß die Melanofe, wenn fie 
nit zu umfänglich und für fich befteht, durch⸗ 
aus Eeine Störungen verurfacht; dagegen 
wirkt fie als mechaniſcher Reiz, wo fie einen 
bedeutenden Umfang erreicht hat, Iſt fie das 
Produkt eines konſtitutionellen Leidens, alfo 
die wahre Melanofe Carswell's, fo find 
mit ihrer Gegenwart auch mancdherlei Erankhafte 
Erſcheinungen verbunden, welche non der Grund⸗ 
urfache abhängig find. Zuweilen kommt fie in 
Komplitation mit Tuberkein, Carcinoma und 
mit Markſchwamm vor, In diefen Fällen 
if. der Berlauf rafcher, aber erfolgt nicht durch 
bie Melanofe,, Tondern durch das Urbel, mit 
ben fie komplizirt if, Auch in den Fällen, 
wo die Melanofe ziemlich allein ſich vorfand, 
ſcheint nicht fie, ſondern der fie bedingende 
Frankheitsprozeß, welcher gewiß. nur eine 
Zolge der fintenden Lebenstgätigkeit ift, den 
Tod herbeizuführen. a, 
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ſolchen Afterproduktion. 


Melastoma 


Was die Natur ber: Melanoſe betrifft, fo 
fehlen uns über diefe noch genuͤgende Aufkläs 
rungen. Laennec erklärtdie Melanofe gerades 
zu für eine eigene Art Krebs. Diefes tft fie 
aber gewiß nicht, obgleidy die Meiften jener 
Anficht huldigten. Wäre hingegen die Natur 
der Melanofe als krebsartig wirklich gegrüns 
det, fo müßten nothwendig audy immer allges 
meine krankhafte Erfcheinungen damit verbuns 
den auftreten; allein wir finden im Gegentheil 
nur in feltenen Fällen die Anzeigen eines kon⸗ 
ftitutionellen Leidens, ja in den meiften Faͤllen 
zeigten fich während des Lebens auch nicht die 
geringften Merkmale von dem Dafein einer 
Faſſen wir mit dies 
fen Zhatfachen zugleich den Umftand, daß die 


‚Melanofe vorzüglich bei gefhwächten und alten 


Perſonen vorkommt und daß Organe, wie die 
Zungen, die Leber, wenn fie vorher von einer 
andern . Krankheit befallen waren, eine vors 
zugsweife Dispofition dazu bejigen, zufammen, 
fo ergiebt ſich wenigftens fo viel, daß urfprünglich 
allezeit eine pofitive Verminderung der Eebenss 
thätigkeit, entweder blos oͤrtlich oder allges 
mein, und zwar wahrfcheinlich in dem Kapil⸗ 
largefüßneße zu Grunde liegt. Iſt ein Ors 
gan geſchwaͤcht oder in feiner Funktion vers 
lest, und erfährt es Eeine hinreichende Erres 
dung durch den Blutreiz, fo find. davon die 
erften Folgen Stagnationen des Blutes in ihm, 
chemiſche Veränderung deffelben und Ablageruns 
gen von Kohlenftoff, welche die Bildung der 
Melanofe begründen, Dieſe Produktion tritt 
um fo rafcher ein, je gefäßreicher das leidende 
Organ ift, und kann offenbar überall zu 
Stande kommen, wo Kapillargefäße fich endis 
gen. Doch zeigt ſich die Melanofe gewiß in 
gefäßreihen Organen am frequenteften. Uebri⸗ 
gens läßt fiy nach. dem hier Bemerkten ans 
nehmen, daß die melanotiihe Materie um fo 
allgemeiner verbreitet vorfomme, je Fachektifcher 
und defrepider das Subjekt ift. 

In Anfehung der Therapeutik laͤßt 
fih zur Zeit gar nichts Näheres beflimmen, 
Die Aufftelung fefter Grundfäge für die Bes 
handlung der Melanofe ift nit möglidh, fo 
lange wir über den ihre zu Grunde liegenden 
Krankheitsprogeß Eeine weiteren Auffchlüffe ers 
halten haben. Doch ift fo viel ausgemacht, 
daß die Melanofe für ſich durchaus gefahrlos 
ift, wenn fie nicht in großen Maffen zugegen 
ift, und daß nur die anderweitigen Erfcheis 
nungen, weldhe unabhängig von berfelben ſich 
dbarbieten, in's Auge gefaßt werden müffen. 
Darum ift der jebesmalige Heilplan nicht auf 
die Melanofe, fondern auf die neben ihr bes 
ftehenden Symptome zu gründen, 


Melanthlum, f. Nigella sativa L. 


Melastoma, eine Pflanzengattung aus 
der Familie gleiches Namens, Einige Spezies 
tragen ſchwarze efbare Beeren von dev Größe 


der Stacelbeeren, denen fie ihren Namen 


verdanken und die zumeilen einen fo intenſiv 





ſchwarzen Saft enthalten, baß man dieſen ale 





Melin 


Tinte henutzen kann. Es find Straͤucher, bie 
vorzuͤglich in Sübamerifa, vorkommen, Die 
Abfohung von M. alata Aubl. dient auf 
Guiana zum Auswaſchen dttie Geſchwuͤre. 
Die Früchte von M. arborescens Aubl.,, M. 
flavescens Aubl., M. gujanensis Poir. wer: 
den gegeffen, Die Blüthen :von M. grandi- 
flora Aubl. dienen gegen Huſten; aus dem 
Stamme ſchwitzt eine balſamiſche Fluͤſfigkeit. — 
Aus den Blättern von M. holosericea - L.. 
bereitet man eine Art Feuerſchwamm, den 
man ganz wie den unfrigen gebraudıt. — 
Die zerftoßenen Blätter von M. laevigata 
Aubl. dienen ald erweichendes Mittel bei 
Stihen von fpisigen Körpern. — Die Bee 
sen von M. longifolia Aubl. geben eine ſchwarze 
Sarbe, ebenfo die von M, malabathrica 1;., 
vor M. parviflora. Aubl. — Die Blätter 
von M. pauciflora Lam. werden in Pulver⸗ 
form, auch friſch bei Gefchwüren angewandt. 
— Auf ähnliche Weiſe benugt man die M. 
spicata Aubl., M. succosa Aubl., M. Ta- 
monea Sw. (Fothergilia mirabilis Aubl.), 
M. theaerans Hunmb., M. Tococa Lam. 
(Tococa guianensis Aubl.) u, dgl, m. 

A. Bonpland Monographie des mé- 
lastomes et d’autres genres de me&me or- 
dre etc. Paris 1809, Fol., Vol. 1.— AP. 
Decandolle Memoire sur les melasto- 
macees. Paris 1828, 4. 


Melia, eine Pflangengattung aus der 
natürlichen Familie gleihes Namend. M. 
Azadirachta L., f. Azadirachta. — 
M. Azederach, |. Azedarach. — M. 
sempervirens Sw. iſt nach Einigen eine 
bloße Varietät von M. Azedarach und waͤchſt 
in Buſchhoͤlzern auf Jamaika. Die Früchte 
enthalten nah Ricord-Mebianna: Chlo: 
rinit (Chlorophyll?), Surkofola, Gummi, 
Stärkemehl, fettes Del u. dal. Die Pflanze 
befist übrigens ähnliche Eigenſchaften, als bie 
vorher genannten Spezies, ' 


Melianthus major 1,.., ein Baum 
aus der Kamilie der Rutazeen, welde am 


Gap der guten Hoffnung vorfommt und zus] 


weilen auch in Gewächshäufern gepflegt wird. 
Die Blätter befigen einen ftintenden, knob⸗ 
laudhartigen, dem von Stramonium ſich an- 
nähernden Geruch. Die Flüffigkeit, welche 
aus den Blattftielen ſehr reichlich ausfließt, ift 
ſchwaͤrzlich, Honigfüß und wird nah Lemery 
als Bruftmittel geſchaͤtzt. Die Hottentotten 
Taugen diefen Honig aus, um ſich zu erquiden 
und: zu ftärken, 

. Mielicocca bijuga L., eine ameri- 
kaniſche Pflanze. Die Fruͤchte haben ein fäuers 
lich = füßes Fleifh, ‚weiches genoſſen wird, 
Ebenſo wird der gebratene Kern gegeflen. 


Meliceris (Meırnols), Honigge— 
ſchwulſt, fs Tumor cysticus 


- Melilotus, eine Pflanzengattung aus: 


der Kamilie des Leguminofen, wohin kraut⸗ 
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‚Melissa .. 


artige, ausdauernde ober einjährige Pflangen 


3 


gehören. 4) M. coerulea Lam. (Ich 
foliastrum everuleum Moench), 
Hauer Steinklee, fr. Melitot bleu, 
Faux baume de. Perou, Tref q 


musqu<, eine vorzüglich in Ungarn, Boh⸗ 


men u..f. w. einheimilche, zuweilen aud in 
Gaͤrten Eultivirte Pflanze, welche ſich durch 
ihre ſchoͤnen blauen Blumen und einen ſtarken 
gewuͤrzhaften, dem Perubalſam aͤhnlichen Ges 
ruch auszeichnet, In Schleſien gebraucht mar 
fie als Thee. Die Schweizer würzen ihren 
Käfe damit... Nah Matthiolus benubte 
man fie in Italien zur Bereitung wohlriechen⸗ 
der Waͤſſer; auch Fu der Soft bei Berduns 
kelung der Hornhaut dienlic fein. — 2) M. 
indica L., eine Varietät, welche ben Nas 
men Suendati-Pullu ober Yeranai- 
ureve führt und als Diureticum gebrauch 
wird,— 3) M. officinalis Lam. (I'ri, 
rolium melilotus ae ie sed 
gemeinerÖteinkleg,Honigkle,, Melk 
(ot, fe. M&lilbt, engl. Melilot, einer 
jährige, bei ung häufig vorfommende Pflanze con 
eigentpümLid gewuͤrzhaftem Geruch und — 
mig bitterlichem, etwas ſcharfem Gefchmad, 
Die wirkſamen Beſtandtheile find Aetheröl und 
Harzſtoff. Braconnot fand darin faures 
apfelfaures Kali und Kalk. In den Blumen 
glaubte A. Vogel wahre Bengoefäure endet 
zu haben. Nah Buillemette ift darin 
keine Benzoefäure, fonbern ein kryſtalliſirbarer, 
völlig neutraler Körper enthalten, welcher alle 
Eigenfchaften dee Coumarine (f. Couma- 
rouna odorata Aubl.) befigt und. des; 
halb auch feinen Namen annehmen, muͤſſen 
wird. — Merkwürdig ift übrigens, daß das 
Aroma der Pflanze beim Trocknen fi mehr 
entwickelt und ungemein lange erhält. J 

In England dient ſie als ein vorzuͤgliches 
Futter für Pferde, woher fie auch den. Namen 
Trifolium caballinum erhalten hat. 
Michaelis empfiehlt die Pflanze gegen weis 
fen Fluß. Auch rühmte man fie gegen Kolik, 
Blaͤhungsbeſchwerden, Rheumatismen, Deuts 
utage bedient man ſich des Melilotz nur 
äußerlich als fehmerzlindernden und zertheilen⸗ 
den Mittels in den verfchiedenften Formen, 
Außerdem dient er zur Abhaltung der ‚Motten 
von Pelzwerken u. dgl, -: Er 


Melissa, eine Pflanzengattung dus der 
Familie der Labfaten. 1) M. Calaminth:; 
L., Berglalaminthe, Bergmelilfe, 
fr. Calament, Calament des mon— 
tagnes, eng. Common Calamint, 
findet fich auf Bergen, in Gehoͤlzen u, fü ws 
Sie befigt die Eigenfchaften der Zitronenmehffe, 
nur in geringerem Grabe, obſchon fie. ſich phy⸗ 
ſiſch mehr der Münze annähert. — 2) M 
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nepeta L. bat mit der vorigen Ai 
Standort und Eigenfchaften gemein, . 

ihr Geruch ſtaͤrker und mehr dem von: Menth 
Calamintha pulegii odora Na ' 





pulegium L. aͤhnlich, weshalb man fe: 


Melissa’ catfdriensis 


bat: Se iſt ſtark veizend und bringt nach 

alter ferbft Wiäschen auf dee Haut hir 

% = 3) M: öfficinalis L., Melis- 
söphylioh, Melissa citrata, Ci- 
tr go, Apiastru m, Zitronenmeliſſe, 
Me iffentra ut, fr. Mel isse, Ci er on- 

eile, engl. Baln, Calanıint, eine auf 
Debirgen in der Schweiz, in Italitn, Frants 
reſch und Defterreich world wachfende und bei 
wis m Gärten. gezogene ausdauernde Pflanze 
don angenehmmem, erquickendem Zitronengeruch 
ind baiſamiſch erwaͤrmendem, etwas fcharfem 
Geſchmack. Sie blüht im Juli und Auguft 
imd Tann 2— 3mal jaͤtrlich gefchnitten wer⸗ 
den. Sie tft reich an Aetherdl, welches, durch 
Deſtillation gewonnen, anfangs weiß, ſpaͤter 
gpuw ober gelbroͤthlich iſt. Salpeterſaͤure 
ringt darin ſogleich einen ſwangen Micher 
ſchlag hervor, wobei nad; dem Auswafchen 
ein dunkelbraunes Harz zuruͤckdleibt. Außer⸗ 
dem entpäut das Kraut eifengrünenden Gerb⸗ 
off, bitteen Extraktivſtoff, Gummi und 


Das Kraut iſt reizend, toniſch, blähunge- 
und ſchweißtreibend, krampfſtillend und wird 
nders bei atoniſchen Leiden des Darm⸗ 
kanals, bei Erbrechen, Durchfaͤllen, Cholera, 
Koliken, Amenorrhie, Blähungsbeichwerden, 
Auch’ bei rheumatiſchen und katarrhaliſchen Lei⸗ 
den benutzt. Auch macht es einen Beſtand⸗ 
theil mehrer Gſſenzen und Waͤſſer aus. Aeußer⸗ 
lich dient es zu zertheilenden Ueberſchlaͤgen. 
Das Det iſt fehr erhitzend. | 
IJ. H. Schulze Piss. inaug. medica 
G. D. Reuss, Halae 


de melissa. Praes. 
4739, 4. 


.. Melissa canariensis, |. Dracoce- 
phalum canariense L. 

Melissa citrata, f. Melissa offiei- 
alis L. \ 


, Melissa turcica, f. Dracocephalum 
canasiense L. 
 Mielittis melissophylium L,, 
falfgeMetliffe,fr. Melisse des bois, 
Melisse bätard, befißt einen Wangen» 
geruch und einen feharfen Geſchmack. Tour⸗ 
nefort und Garidel empfahlen die Pflanze 
bei Retentio urinae. Auch bei Krankheiten 
dee Bruſt fol fie nüglich fein. Nach Res 
mern verfälfht man zumeilen ihre Wurzel 

it ber von Aristolochia pistolochia T.. 
Kies findet wohl das Grgentheil Statt, 


. Melo-Cactus, Cactus melo-ca- 
gtus L., eine fettige Pflanze, welche nad 
Monardus als Wundmittel dienlich ik, 


- MEelochia corchorifolia L., eine 
Pflanze, welche in die Famſtie der Malvazeen 
grhoͤrt und in Indien nach Loureir o wie 
ie Molve als Emolliens gebraucht wird, 
Rad Ainslite betrachtet man fie als fehr 
irklam zur Verhuͤtung der uͤblen Wirtungen: 
lingenbffied: - 
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In Ruben nennt man 


Corchorus olitorius L. 
. Mielocorcopali, eine Frucht Indiens, 
in der Provinz Sorcopal, von bem Umfange 
einer Melone und dem Geſchmacke der Kirs 
— iſt nach Thevet eßbar und etwas la⸗ 
xirend. | 


Melodinus scandens L. F., eine 
Pflanze in Neu⸗Irland und Neu⸗Schoitland, 
wo fie von Forſter entdedt worden ift, Sie 

ehoͤrt in die Zamilie der Apokyneen. Die 

uht dient zur Fertigung von Gefäßen u, dgl. 


Melo6, Proscarabseus, eine Ins 
feftengattung aus der Ordnung der Coleoptera 
heteromera und der Familie der Epispastica, 
wohin die Mylabern, Kerolomen und Kanthas 
riden gehören. Diele Ordnungen: find. jeboch 
heutzutage in ebenfo viele Gattungen .abges 
theilt. Viele hierher gehörende Spezies bes 
figen . einen dligen, gelblichen oder röthlichen, 
ſcharfen und blafenziehenden Saft. Wie «8 
Iheint, find jedoch alle mehr oder weniger 
epiſpaſtiſch, wenn fie drtlich angewandt wer: 
den, und ſehr reizend, wenn fie innerlich ges 
nommen werden. Die Wirkung verdanken fie 
einem eigenthümlichen Stoff, welchen Thom: 
fon Kantharidin genannt hat. Indeſſen 
bat Bretonneau neuerlich dargethan, daß 
auch viele Infekten, denen man früher blafens 
ziehende Eigenſchaften beigelegt hatte, fo z. B. 
Sitaris humeralis, Oedemera coerulea, 
Telephorus fuscus, ‘Cerambyx moschatus, 
Carabus auratus, Notoxus monoceros, 
Calandra granaria, Lagria hirta, Cistela 
lepturvides, Malachius bipustulatus, Mor- 
della aculeata, Cicindela campestris, Dia- 
peris boleti, Helops lanipes u, dgl., gar 
teine ſolchen Eigenfchaften befigen, 

Die befanntefle und faft allen gebräuchs 
liche Spezies der Gattung Meloö ift Meloe 
vesicatorius. Bon diefer Spezies werden 
wir jedoch welter. unten insbefondere fprechen, 
und bier zunächft nur die übrigen, welche 
tale von Wichtigkeit find, in Betracht 
ziehen. | 

1) Melo& eichorii L., gemeiner 
Reizkaͤfer, Cichorienreizkaͤfer, fe, 
Mylabre de la ehicoree, iſt kleiner 
als Melo& vesicatorius, 61086 — 7 Linien lang, 
ſchwarz, rauh. Er findet ſich vorzüglich in den 
wärmeren Gegenden, im mittägigen Frankreich 
und lebt befonders auf Cichorium intybusL., 
auf Difteln u, dgl, Nach Ehunberg ifk er 
am Gap der guten Hoffnung fo frequent, daß 
er ganze Gärten verwuͤſtet. In China, fowie 
auch in verfähiebenen Theilen Staliens, auch 
in Rußland iſt er als biafengiehendes Mittel 
gebräuchlich. Im Allgemeinen hält man bie: 
fen Käfer für die Kanthariden der Alten, we⸗ 
nigftens find darauf die meiſten Rachrichten 
iu beziehen, welche fie uns Sinterlaffen haben, 

ine Varietät davon, welde fich gleichfalls 
anf Cichorium Intybus und anderen Blamen 


Melochia ben 





Meloẽ 


dieſer Familie aufhaͤlt und bie Dejean unter 
dem Ramen Mylabris variabilis genau be= 
ſchrieben hat, kommt nach Bretonneau 
vom Mai bis November in ber Umgegend von 
Tours ſehr häufig vor, Auch beitätigte der 
Lentere die blafenziehende Wirkung dieſer Va⸗ 
rietät, fand darin Kantharidin und betrachtet 
fie al& die Cantharis, welche von Diosko- 
zides und Plinius befonders erwähnt wird. 
She Geruch foll dem der gewöhnlichen Kans 
thariden aͤhnlich, nur etwäs ſchwaͤcher fein. 
Mittelſt Aether erhielt Bretonneau daraus 
ein Oel, welches ſtaͤrker blaſenziehend wirkte, 
als das von den Kanthariden. Mit dieſem 
Oel iſt das Kantharidin vereinigt. Die 
Fluͤſſigkelt, welche die Glieder dieſes Inſekts 
ausſchwigen, iſt ebenfalls blaſenziehend und 
beſitzt im friſchen Zuſtande einen: Rofengeruch. 
Nach Farines beſitzt daſſelbe nach der My- 
labris cyanescens die blaſenziehenden Eigen: 
ſchaften im hoͤchſten Grade unter allen den 
Inſekten aus der Ordnung Cleoptera hete- 
romera. Uebrigens fchienen ihm diejenigen, 
welche in den waͤrmeren Gegenden ſich auf: 
halten und der Sonne mehr ausgefegt find, 
am Eräftigften. 

2) Melo& majalis Oliv., Kupfer: 
rothbmaiwurmfäfer, fr. Ver de Mai, 
und M. proscarabaeus L, Schwarz 
blaumaiwurmtäfer, fr. Scarabee, 
Proscarabee. Diefe beiden Inſekten ge: 
hören den eigentlich fogenannten Meloen an, 
Die erftere Spezies hat man fälfchlih für 
M. majalis L. gehalten, welche in Spanien 
vorkommt. — Dee [hwarzblaue Mai: 
wurm ift flügellog, fingersdic, einen bis 
anderthalb ZoU lang, weich, mit herunterwärts 
gebogenem Kopfe, jchnurfürmigen , zmölfgelen: 
kigen Fuͤhlhoͤnern, faft runden Beuftfchilden 
und weichen, biegfamen, punttirten, faſt glanz⸗ 
lofen Slügeldeden, welche den eiformig fich en⸗ 
denden BDinterleib kaum zur Hälfte bedecken. 
Die Farbe ift fchwarzblau, Unterleib veilchen- 
blau, mit blaugrau und gelb geſprenkelten 
Ringen umgeben, Kopf, Füße und Bauch 
fpielen ein wenig in's Roͤthliche. An den 
Vorberfüßen hat er fünf, an den Hinterfüßen 
aber nur vier Gelenke. — Der Eupfer: 
rothe Maikaͤfer ift dem vorigen fehr aͤhn⸗ 
lich, aber einer, an den f&hwarzgrünen Fluͤ⸗ 
geldecken und rothen NRüdeneinfihnitten kennt⸗ 
li. — Den erſtern Hält Latreille für 
den Buprestis der Alten, was abe H. Clo⸗ 
auet in Zweifel zieht, 

Beide Inſekten leben meift von den ver 
ſchiedenen Arten Ranunculus und Veratrum; 
fie haben einen widrigen, den Kanthariden 
ähnlichen Geruch. Beim Berühren geben fie 
aus den Gelenken ihrer Füße eine gelbliche, 
ſcharfe, nah Cloquet nicht blafenziehende 


Frugigken von ſich, worin bie Wirkfamteit 


tegtz daher auch dee Name Satbentäfer, 
Nach Blot iſt diefe Feuchtigkeit blos veigend; 
auf ‚einer zarten Haut bewirkt fie juͤckende 
Bluͤthchen und unter bie Epidermis gebracht 
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ein Bläschen, welches dem durch — 
einer Wanze entſtandenen aͤhnlich iſt. *. 
Brandt berichtet Folgendes. Er unterfuchte 
mit Ratzeburg fon drei Zahre Hinke 
einander die Melo& majalis anatomiſch. Nach 
Eröffnung mehrer Individuen rötheten ſich die 
Zinger, befonders die der Linken Hand; bit 
Temperatur wurde darin erhöht und es eniſtand 
ein heftiges Brennen und Süden, worauf ber Muss 
bruch einer großen Menge Eleiner, weißlicher, 
rundlicher, ungleich geftalteter, ſtellenweiſe zus 
famnienfließender Grhabenheiten folgte, werde 
die Größe eines Hirfelorns bis zu bes eined 
Pfefferforns hatten. Im Inneren zeigte A 
bald ein hellerer Kern Als unregelmäßiges 
flaches oder etwas erhabenes, mit einem 
figen, zuweilen fcheinbar rbthliden Contentum 
erfülltes Bläschen. Nach 3 bis 4 Tagen vers 
loren fid) die genannten Symptome anmestie 
und die Epidermis Löfte ſich in großen Stuͤcke 
von den Fingern ab, Die befciriebenen Wir—⸗ 
tungen Außerten ſich ſowohl bei dem Oeffnen 
friiher Maiwuͤrmer, als auch folder, wekche 
in Branntwein oder Waſſer gelegen hatten. 

Dehne fand: in dem Safte der Mais 
würmer thierifhen Salmiat, mit Spuren 
freiee Säure, Thiemann's Berfuhe zei 
gen, daß 1) ſowohl der aus den Kniegelenken 
diefes Inſekts von ſelbſt ausfhwigende Saft, 
ald auch das Infekt ſelbſt zwar eine Spur 
von Säure anzeigen — daß diefe Säure aber 
nur in fo unbeträchtlider Quantität vorhan⸗ 
den ift, daß deren Natur nicht leicht beſtimmt 
werden Tann; daß 2) nit, wie Dehne 
meint, ein thierifcher Salmiat der Haupt⸗ 
beftandtheil des Maimurmes fei, Tondern daß 
das bei der Unterfuchung gewonnene Amos 
nium nur als Produft der ſchon in Faͤulniß 
übergegangenen Maimürmer anzunehmen ſei 
daß 3) der allein wirkjame Beftandrheil dief 
Inſekts wohl nur in dem daraus fich Theis 
denden Harze zu finden fein möchte, welches 
eine gelbarünliche Farbe beſitzt, in Weingeiſt 
und fetten Delen ſich auflöft und auf der Zunge 
eine außerordentliche Schärfe Außert; und daß 
endlich 4) die chemiſche Zerlegung dieſes In⸗ 
ſekts in feine nähern Beſtandtheile ſowohl 
als auch die Behandlung beffelben bei erhöbfek 
Temperatur außer dem erwähnten Harze, Leim 
und Eimeißftoff, auch jedesmal Ammonium, 
Waffer, brandiges Del, Kohle, Kalt und 
Phosphorſaͤure liefern. Die bei der Deftillation 
mit Waffer übergehende Fluͤſſigkeit Hatte ein kia⸗ 
res Ausfehen, ſchmeckte weder hart, noch ſaͤuer⸗ 
ich, noch alkaliſch, beſaß aber denfelben widrigen 
Geruch, ald der Saft und dee Maikaͤfer felbft. 

Die Maiwürmer enthalten alſo eoemfaie 
ein Acre, welches dem der Kanthariben aͤhn⸗ 
ih wirkt, Sn größern Gaben verurfachen fie 
Harnbrennen, Haͤrnverhaltung und Bluthar⸗ 
nen. heftiges Leibweh, Angſt, Ohnmaäch 
kalte Schweiße, Bluifluͤſſe aus der Naft 
dem Darmkanale, und ſelbſt den STod. In 
den Leihen findet mau blutige 


| Kictten ante 
der Oberhaut, die Urinwege und bentchbatten 


Melde - 


Gingweide entzündet und: mit ſchwarzem Blute 
ange on gelbgruͤnliche Harz iſt fo 
ar y.. 

Inge gebracht, ein nad). und nach immer 
eftiger 'werbenbes Brennen verurfacht, wel⸗ 
hes nach Verlauf einer Viertelſtunde fo zu⸗ 
nahm, daß es faſt unausſtehlich ward. Auf 
ungenſpige hatten ſich mehre kleine Biäs- 











Moſter gezogenen gang aͤhnlich, bald darauf 


gen und einen ſehr heftigen Schmerz mehre 
age unb zwar. fo lange hinterließ en, bis eine 
neue Haut ſich gebildet hatte. | 







jeäfgrnatio der Nierenkolit und dee Gicht. 
Dieſes Mittel wirkt biuretifch, den Geſchlechts⸗ 
trieb erhoͤhend, nad) Einigen zumeilen auch 
zmetiich „und. purgirend. Nah Farines 
irit das Männchen ftärker, als das Weibchen. 
ot: rühmt den M. proscarabaeus mit 
tt Außgrlich bei Flechten, und rathet zu 
einem Verſuche deffelben bei Tinea. Regler 
preift den dligen Aufguß bei Peftbeulen, An 
zhrax, gegen. den. Biß toller Hunde und Skor⸗ 
gionflih, Außerdem hat man dieſes Infekt 
graen biefelbiaen Krankheiten empfohlen, wo: 
gen die Kanthariden im Gebraudhe find. 
Rad Selle bewirkte ein einziger und felbft 
sin halber Käfer Leibfchneiden, Harnbeſchwer⸗ 
den und Blutharnen, -oft auch Stühle und 
manchmal Erbrechen. Bei Melancholie, Epi- 
Iepfie, Syphilis, Wafferfuht, wogegen der 
Gebrauch defielben empfohlen ward, hatte er 
einen, fonderlihen Erfolg. Andere Aerzte 
süpmten- den Gebrauch dis Proscarabaeus 
Bon unregelmäßige Gicht, Kopfweh, An: 
hwellungen der Augenlider, Ausichläge der 
Hände und Füße u, dal. — Gegen Hunde: 
wuth ift er Schon früher empfohlen worden, 
wie die Beobachtungen von Roͤßler, Deg- 
aer, Schröder, Wier, Sennert u. % 
darthun. Deffenungeachtet hielt man den 
Maikaͤfer für ein neues Mittel gegen Hunde: 
wuth, als Kriedrich 11. 1777 es einem Ein: 
mwohner in Schlefien als ein Geheimmittel ab- 
kaufte. Schwarz gab einige Sahre nachher 
eine Differtation heraus, worin er 5—6 Bei: 
fpiele von dadurch gelungenen Heilungen mit⸗ 
theilte. Auch fpätere Beobachtungen beftätig: 
sen die Wirkfamkeit diefes Mittels gegen bie 
Kanbewuth, Pearſon glaubt, daß durch die 
lee das. Wuthgift, welches fich im Hunde⸗ 
gi lechte wahrfcheinfich durch eine unterdrücdte 
Kusfonderung von felbft erzeuge, ausgeführt 
und die Selbfterzeugung dieſes Giftes verhin- 
dert werde, Er schlägt fie daher auch als 


Hräfgraativ vor, — | | 
= ‚Webyigens ift es bekannt, daß Mollüftlinge 
bier bedienen, um 


pa af der kandirten Mait 

Den Geſchlechtotrieb vege zu machen, 
„2.6. Roesler De morsu canis rabidi 
doumto vermihns ‚majaljbus) (Misc. acad. 
mas ar Doc ik, 8 33 1672, p. 524). — 
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‚baßrein Viertelgran davon, auf bie 


9 gebildet, welche, den von einem Blafens 


tasten , eine waſſerhelle Fluͤſſigkeit entleer⸗ 


Rad) Sauber dient. der Maiwurm vor- 
zuͤglich gegen chroniſche Krankheiten und als 


Meloe 


4. H. Deguner Be scarabaegrummigjalium 
in mursu. canis rabidi eflectn apecifico 
salutari (Acta acad. nat. eur. VI, 325), = 
3 6 Schäffer Abbildung und Beſchrei⸗— 
bung des Maiwurmkaͤfers, ale ein zuverlaͤſt⸗ 
ges Heilmittel wider den Biß toller Hunde, 
Regensb. 1787, 4. C. Tr. Schwarz 
Diss.. de hydrophobia ejusque specifico, 
Meloä majali et Proscarabaeo. Hal. 1783, 
8 — % Ch. K. Dehne Verſuch einer voll⸗ 
ſtaͤndigen Abhandlung von dem Maiwurme 
und: deſſen Anwendung in ber Wuth und Waſ⸗ 
ſerſcheu. Leipz. 1788, 8, 2 Thle. 


Ueberdieß Hat man auch andere Meloen 
als Erſatzmittel der Kanthariden angeführt, 
die aber noch zu wenig unterfucht find. Das 
hin gehören: .I) Melo& algiriceus Sulz. 
(Lytta Jdubia Fabr.), Cantharia 
nigra, ſchwarze Santharid, ein.ge 
wöhnliches Infekt, welches fih auf Wieſen, 
befonder® auf dim Schneckenklee aufhält und 
deſſen ſich die Landleute als blafenziehenden 
Mittel bedienen, 2) Meloe autun.- 
nalis. I,., eine ſchwarze, glatte Spezies, 
die nach Farines weniger, alö die Melos 
majalis, aber mehr blafenzichend ift, als bie 
Mylabris retieulata und die M. tuccia. — 
3) Melo& bimaculatus. — 4) My- 
labris cyanescens, bie nad) Farines 
der Kantharide an Stärke am nächften kommt. 
— 5) Melo&ähungarus Schrank, in 
Ungarn gegen Hundswuth gebräuhlih, — 
6) Mylabris pustulata, noch Tas 
treille in China angewandt, — 7) My- 
labris reticulata, f, Meloe autumna- 
li. — 8) Melve Schoefferi L., eine 
Spezieö von Carocoma, von grüner Farbe 
und mit gelben Fuͤhlhoͤrnern und Küßen, — 9) 
Cantharissyriaca(Lyttasegetum 
Fabr.), grüngelb, zweimal Kleiner, als die 
gewöhnliche Cantharis, zumeilen auch im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich vorkommend. Nah Fors— 
kal wendet man ſie in Arabien in der Gabe 
eines Quentchens mit Zucker, in vier Por⸗ 
tionen genommen, gegen Strangurie an, 
welche dadurch verſchwindet, daß eine leichte 
Hämaturie eintritt. — 10) Meloe trian- 
themae, in Indien, wie bei uns die Can- 
tharis, angewandt, — 11) Mylabris 
trimaculata Fabr., eine in ber Levante, 
in Stalien, Ungarn vorlommende Spezies „ die 
ebenfalls epifpaftifh if. — 19) Mylabria 
variabilis Dejean ſcheint eine bloße 
Barietät von Meloé cichorii zu fein. — 13) 
Ceroceama viridis, als Epispasticum 
aufgeführt. — 14) Cantharis yittata 
Oliv. (Lytta vittata Kabr.), eine 
Spezies von: Zonitis des nörblichen Amerika, 
der fih auf den Blüthen von Convplvulus 
Batatas L. aufhält. Sie enthält Kantharidin 
und diens in, Nordamerika ale Erſatzmittel der 
Kanthariden. — Endlich will Adam Burt 
in Indien ‚eine ;Melo& gefunden haben, die 
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MeloS vericatorius L. (Lyttä 
vesicatoriaFabr,Cantharis vesi- 
eatoria Geoffr), Cantharis, ſpa— 
nifhe Fliege, KRantharide, fr. Can- 
tharide, Cantharide des bouti- 
ques, engl. Cantharide, Spanish 
blistering fly, ift ein länglidy rundes, 
glänzendes, einen halben bis drei Viertelzoll 
langes, zwei bis drei Linien breites, goldgruͤ⸗ 
nes, zuweilen in's Bläuliche fpielendes Inſekt 
mit grünen, biegfamen, geftreiften, bornarti= 
gen Fluͤgeldecken, die ben gangen Dinterleib 
einnehmen, worunter die braunen, häutigen 
Flügel liegen, und mit ſchwarzen, fadenför- 
migen Fuͤhlhoͤrnern von ber Ränge des halben 
Körpers, aus zwölf mehr langen als breiten 
Gliedern beftehend. Der Kopf ift geneigt, 
der Mund mit einer Oberlippe, zwei einfachen, 
bogenformigen Manpibeln, zwei getheilten 
Kinnladen und vier fadenfdrmigen Eleinen An: 
tennen verfehen. Der Geruch ift ſtark, eigen: 
thuͤmlich, ekelhaft ſuͤßlich, etwas betäubend, 
aber bei den getrockneten Kanthariden ſchwaͤ⸗ 
cher; der Geſchmack anfangs ſchwach harzig, 
nachher ſcharf und brennend, beinahe freſſend. 
Auf die Haut gelegt ziehen ſie Blaſen. Am 
kraͤftigſten ſind die kleinen; auch ſoll der Rumpf 
wirtfamer fein, als Kopf, Füße und Flügel: 
een. 

Die Kanthariden erhalten wir gegenwärtig 
meift aus Sizilien, wohin fie jährlich unge— 
fahre gegen Ende Mai aus Kleinafien und 
Aegypten kommen. Bei ihrer Ankunft ver: 
breitet fi ein Außerft unangenehmer Geruch 
in der Luft. She Lieblingsfutter find Dliven- 
blätter. Bon den Dlivenbäumen fchüttelt man 
fie in der Frühe, wo fie noch ganz eritarrt 
find, auf Tücher herunter, pacdt fie in lederne 
Säde, wodurch fie faft augenblicklich fterben, 
trocknet fie an dee Sonne und bringt fie zum 
Verkaufe. Gewoͤhnlich fammelt man fie im 
Suni und Zuli bei kalter, trüber Witterung. 
Hierauf werben fie in Flaſchen gebracht, weiche 
gut zu verftopfen find, und dann, nachdem 
fie getödtet worden, auf Sieben in fchattigem 
‚ Ruftzuge getrodnet, was wenigftens beffer ift, 

als fie im Backofen zu trodnen, und endlich 
in Hölgernen, mit Blech ausgefütterten Käften 
gegen die Einwirkung der Luft gefchüst und 
aufbewahrt, Weraltete, feuchte, zerftüdelte 
oder in ein gröbliches Pulver zerfallene, dum⸗ 
pfig riechende Kanthariden find untauglich. 
Graues, lockeres Kantharidenpulver ift ge: 
wöhnlich durch Würmer, befonders den Dieb: 
bohrääfer (Ptinus fur), dem fie zur 
Nahrung dienen, verborben., — Bumeilen 
findet man unter den SKanthariden den Cer- 
ambyx, der ihnen fehr ähnlich ift, aber durch 
feine Größe, durch die dicken Fühlhörner und 
befonders durcy den auf beiden "Seiten mit 
einer Art von ftachelfürmiger Hervorragung ver- 
ſehenen Bruftfchitd fi) auszeichnet. Diefed Ins 
ſekt finder ſich häufig in Perfien, der Tatarei, 
in Spanien, Sizilien, Frankreich, zuweilen 
aber auch in Deutſchland. 
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| Eine andere Käferart (T,ytta eoerm. 
lea Pfaff), die in Oſtindien vorkommt umb 
neuerdings in den Dandel gefommen tft, haben 
Dfaff, Nisfh und Leudart näher ber 
fohrieben. Ste haben ganz bie Form und 
Größe der gewöhnlichen. fpanifcyen Fliegen, 
aber ihe Körper und die Flügeldeden find 
dunkelblau, "und der vordere Theil des Unter⸗ 
leibes roth. Leuckart charakteriſirt fie. auf 
folgende Weiſe: Kopf oval, größer verhältz 
nißmaͤßig, als bei L,ytta vesicat.; höher und 
der hintere Rand ein wenig Eonver, die Stimm 
gewölbter; eine Längsfurche der Stirn kaum 
angedeutet. Die Augen find bunfelbraun, 
oval, aber anfehnlidy großer, als bei Lytta 
vesicat. Die Zahl der Fühlhörnex 
nicht zu beftimmen. Kein Fühler war volls 
ftändig. Obne'3weifel auch eilfgliedrig. Das 
erfte Glied ift bei weitem nicht fo did, und 
das zweite noch Eleiner, al& bei I. vesicat., 
dagegen das dritte Glied länger, als bei letzt⸗ 
genannter Urt. Alle Glieder wie der übrige 
Körper dunkelblau gefärbt, — Oberlippe 
viel breiter, die Freßwerkzeuge faſt gang vers 
deckend. Bruftfchild koniſch, nach hinten 
weit breiter, als vorn, hier abgeſtumpft und 
weit ſchmaͤler, als der Kopf. In der Mit 
eine deutliche Laͤngsfurche, die beſonders na 
hinten anſehnlich vertieft iſt. Das Schilds 
hen iſt nach Hinten mehr zugeſpitzt. — Auf 
jeder Fluͤgeldecke ähnliche Längsrippen, vier 
an der Zahl, jedoch kaum fichtbar, die Flüs 
geldeten find außerdem mit zahliofen punfts 
formigen Erhabenheiten überfäet. — Die hells 
braunen Flügel haben einen matten Metalls 
glanz, in's Röthliche, Blaͤuliche und Gruͤn⸗ 
liche ſchillernd. Die einzelnen Fußtheile, 
vom Schenkel an bis zu den Zarfengliedern, 
verhältnigmäßig langer, als bei L. vesicat. 
— Kopf und Bruft glatt, Pinterkib und 
Füße mit fparfamern, kuͤrzern Haaren, 

Nah Pfaff geben die oſtindiſchen 
Kanthariden beim Zrodnen viel Ammos 
niat von fih. Das aus dem wäfjrigen Ex⸗ 
trakte gewonnene alkoholifche Extrakt ft dun⸗ 
Eelbraun und verbreitet ganz den Geruch bes 
geiftigen Extrakts aus dem eingebidten Urin, 
Sie ſollen viel blafenziehendes Prinzip, auch 
Harnfäure enthalten, und nad Verfuchen bie 
blafenziehende Kraft in hohem Grade befißen, 

Um bie dhemifche Unterfuchung der gewöhns 
lichen Ranthariden waren ſchon Borrichius, 
Ettmülter, Hoffmann, Lemery, 
Baglivi u, A. bemüht, aber ohne zu irgend 
einem befondern Refultate zu gelangen, (ine 
vollftändige Kenntniß in diefer Binficht haben 
wir erft durch die Beniühungen eines Thou— 
venel, Beaugoil und Robiquet er— 
langt. Thouvenel erhielt durch Behand⸗ 
tung mit Wafler, Weindeift und Aether: 
gi thlich⸗ gelbes Extrakt von einer ſcharfen 

itterkeit, ungefähr „4 andere weniger dun⸗ 
kelgelbe, faſt unſchmackhafte Subſtanz, «in 
wenig mehr als konkretes, wachsartiges, 
gruͤnes Del von einem ſcharfen Geſchmacke und 
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dem Seruche der Kanthariden, welches. bei der 
Deftillation eine fehr ſcharfe Säure und; ein 
dies Del gab, und bie Hälfte. ded Gewichts 
parendhymatofe Subſtanz — Nach Beaus 
goil enthält eine Unze gut getrockneter Kan: 
thariben: 1 Dradme 2 Gr. ſchwarze Gub- 
4; 1 Dr. 2 Gr. gelbe Subſtanzz 1 Dr, 
8 &r. grüne Subſtanzz 4 Dr, 36 Gr. Ruͤck⸗ 
and; 12 Gr. phoöphorfauern Kalk; 2 Gr. 
—ãA Kalt; 4 Br. ſchwefelſauern und 
folzfauern Kalt und 2 Gr, Eifenoryd, Rüde 
ſichtlich der befondern Eigenſchaften dieſer 
Subſtanzen ergab fi Folgendes. 1) Das 
wäflrige Ertrakt bringt in geringern Gaben, 
als die gangen Kanthariden, faft diefelbigen 
Wirkungen, als legtere, hervor; fehr ausge⸗ 
zeichnet wirkt es auf die Harnwerkzeuge. ‚2 
Die ſchwarze Subftanz ift weit weniger wirt: 
fam, als das Extraktz Thiere befommen da⸗ 
yon Uebelbefinden und Erbrechen. 3) Die 
ne Subftanz erregt innerlich keine Tchlimmen 
le; äußerlich ſcheint fie für ſich allein 
nicht zu wirken, aber die blafenziehende Ei⸗ 
enfchaft tritt fogleidy ein, wenn man fie mit 
Bade zeetheilt und ihr die Konfiftenz eines 
Gerats giebt.. 4) Die gelbe Subſtanz ſcheint 
nicht wirtfamer zu fein, als die grüne 5) 
Das Extrakt, die gelbe und die ſchwarze Sub: 
ftanz , beionders äußerlich angebracht, zeigten 
aͤlle drei faft in demfelbigen Zeitraume biafen- 
giehende Wirkung. 


Gruͤndlicher und folgenreidher find die Un: 
terfuchungen von Robiquet. Nach ihm find 
die Beftandtheile der fpanifchen Fliegen : 1) ein 
rünes, flüffiges Del, welches nicht in Waf- 
er, fondern in Alkohol fi auflöft und nicht 
biäfenziebend ift; 2) eine ſchwarze, in Wafler, 
nicht in Alkohol auflöslihe Materie, melde 
ebenfalls Leine Blafen zieht 3 3) eine gelbe, 
Faleimige, in Waffer und Weingeift auflös: 
liche, auch nicht blafenziehende Materie; 4) 
eine weiße Materie, welche Kleine kryſtallini⸗ 
ſche Blaͤtter bildet, in kochendem Alkohol ſich 
auftöft, aber beim Erkalten daraus wieder in 
kryſtalliniſchen Blaͤttchen kryſtalliſirt, auch in 
Delen ſich aufloͤſt und ſtark blaſenziehend iſt, 
antharidin; 5) eine fettige Materie, die 
h Alkoͤhel unldslich iſt und durchaus nicht 
Blaſen zieht; 6) phosphorfauern Kalk; 7) 
phosphorfaure Magnefia; 8) eine Eleine Menge 
Effigfäure ; 9) eine etwas größere Menge Harn⸗ 
fäure. — Das blafenziehende Prinzip, Kan 
tbaridin, von Gmelin Kanthariden: 
Zampher genannt, bildet Kleine, glimmer- 
artige Biättchen, ſchmilzt leicht in der Wärme 
und verflüchtigt fich bei höherer Temperatur 
unverändert. Es reagirt weder fauer, noch 
—* „ und beſitzt epiſpaſtiſche Eigenſchaften 
in einem fo hohen Brade, daß ſchon „I, Gran 
Biafen auf der Haut hervorbringt. Luch der 
Aa BR heftig reigend, Entzündung ber 
ugen ind Nafenfchleimhaut erregend und Höchft 
arfahrlich, 5 
 Urbeigens findet. ſich Kantharidin auf in 
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andern ähnlichen Inſekten; wie wir in: bem 
Urt. Meloö bereits angemerkt Haben. . - 
Die heftig veizgende und blaſenziehende Wire 
fung der Ranthariden ift allgemein befannt, 
Diefe Eigenfchaft verdanken fie einem eigene 
thuͤmlichen Prinzipe, deffen Gegenwart, wie 
wir oben gefehen, zueft Robiquet nachge⸗ 
wiefen hat, Alle Gewebe des thierifchen Dre 
ganismus werden durch fie, wenn fie mit 
ihnen in Berührung kommen, in den Zuftand 
von Entzündung verfegt. Große Gaben, ins 
nerlich dargereicht, bewirken Hige und Trok⸗ 
Eenheit im Munde, vermehrte Speichelabfons 
derung, Mundgeftant, Kroft, zuweilen aud 
Abſcheu gegen Getränke, Blafen in der Munde 
höhle, am Gaumen und im Defophagus, hefs 
tige Entzündung und Zufammenfchnürung im 
Magen und Darmklanale, befonders jedoch in 
den Nieren und Harngängen, mit Dyfurie 
und Strangurie, zumeilen mit Blutharnen, 
Entzündung und Wundwerden der Harnblaſe 
und Harnröhre, Schmerzen an der Wurzel 
der Ruthe und im Mittelfleifhe, häufigen, 
ſchmerzhaften Erektionen, Priapismus u. f.w. 
Hierzu kommen noch große Aengftlickeit, 
Würgen, Erbrechen, heftiges Leibweh, Durch⸗ 
fa, Schmerz im Rüden und im After, bes 
fonders beim Stuhlgange, Juͤcken in der Haut, 
Schwindel, Ohnmacht, Kälte der oberen 
Gliedmaßen, häufiger, harter Puls, Anfchwels 
lung bes Gefichts, des Dalfes und des Unters 
leibes, Verdrehung der Augen, Eonvulfive 
Bewegungen, mandmal rubrartige Auslee⸗ 
rungen mit Zenesmus, heftigem Schneiden, 
Sreoriation und Ablöfung der inneren Häute 
des Darmkanals, allgemeine Konpulfionen, 
Dysphagie, Hydrophobie, Zetanus, Brand 
der Eingeweide und der Tod. — Auch Aus 
Berlich angewandt verurfachen fie Entzündung 
und Ausfchwisung einer feröfen Fiüffigkeit, 
welche die Oberhaut in Biafen erhebt, mit 
Aufregung des ganzen Gefäß: und Nervens 
ſyſtemes, wahrhaft febrilifchen Erfcheinungen, 
vermehrter Hautausdünftung u. f. w. 
Orfila's Verſuchen zufolge wirfen die 
gepülverten Kanthariden, in ziemlich ſtarken 
Gaben auf die Haut und das Zellengewebe 
odır in den Magen gebracht, ſowohl bei Men⸗ 
fhen, ale bei Hunden als ein Eräftig reizenbes 
Gift. Nach dem innern Gebrauche beobachtet 
man efelhaften und ftinfenden Geruch, fchars 
fen, unangenehmen Geſchmack, Ekel, reich- 
liches Erbrechen, Eopiöfe und oft blutige 
Stuhlaustleerungen, ſchreckliche Koliken, ſchmerz⸗ 
haften Priapismus, fuͤrchterliche Kongeſtionen, 
Delirien u. ſ. w. Auf das Zellengewebe unter 
der Haut gebracht ſoll das Pulver nicht blos 
diefe. Zufälle, fpondern auch leiht Brand her⸗ 
vorbringen. Die Verlegungen, welche es her⸗ 
vorbringt, find denen von andern reizenden 
Siften ähnlich, So follen zuweilen in ber 
innern Haut bed Darmlanale ſchwammige 
Knoͤtchen, Blutaderknoten, Geſchwuͤre, ſchwarze, 
durch ausgetretenes Blut gebildete Flecken ent⸗ 
ſtehen. Die Kanthariden bewirken nicht immer 
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Entzündung der Schleimhaut der Harnblaſe 
und 'Geſchlechtstheile, namentlich bann, wenn 
das Individuum erſt einen oder zwei Tage 
nad) der Vergiftung ſtirbt. Der Tod erfolgt 
durch die Örtliche Reizung und bie. fympathi- 
She Wirkung auf das Nervenfyftem. Uebri⸗ 
gens liegen die tödtlichen Eigenfchaften in dem 
von Robiquet entdedten blafenziehenden 
Prinzipe, vieleicht auch in dem ſchwarzen 
Stoffe Das grüne Del, die gelbe in Alkohol 
und Aether auflösliche Subftang und das mit 
Waſſer ausgefüßte Kantharidenpulver, weldye 
nichts von dem Robiquet'ſchen Stoffe enthal- 
ten, befigen Eeine blafenziehenden Eigenfchaften. 
Das wäflrige und meingeiftige Ertraft wirken 
weit heftiger, als dad Pulver, und ihre Wirk⸗ 
ſamkeit wuͤrde noch groͤßer ſein, wenn ihnen 
nicht das fluͤchtige Prinzip entzogen wäre. 
Der in füßım Manvdelöl auflöslihe Theil ber 
ſpaniſchen Fliegen, zu einer geringen Menge 
in die Venen gefprigt, wirkt auf das Nerven: 
fyftem und befonders auf das Ruͤckenmark. 
Beifpiele von Vergiftung durch die Kan: 
thariden find nicht eben felten vorgekommen. 
Schon Dioskorides, Galenus, Rha— 
ze8 befchreiben die damit verbundenen Sym⸗ 
ptome, und Plinius (XXIX, 4) erzählt 
feibft ein Beifpiel von einem Menfchen, der 
ſich der Kanthariden gegen Flechten bediente 
und ſich dadurch vergiftete. In der Kolgezeit 
haben ſich zahlreiche Fälle diefer Art ereignet. 
Als Arzneimittel find die Ranthariden gegen 
eine Unzahl von Krankheiten vielfach gerühmt 
worden, Namentlich empfiehlt man fie bei 
Krankheiten, die ſich durch einen hohen Grad 
von Zorpor und Reizlofigkeit auszeichnen, fo 
bei Nerven- und Faulfiebern mit den Erſchei⸗ 
nungen der Paralyſe, bei Engbruͤſtigkeit, 
ſchleimigem Aſthma, Keuchhuſten, Tetanus, 
Waſſerſcheu, ſelbſt zur Verhuͤtung der letztern, 
auch bei Epilepſie, croniſchen Hautkrankheiten, 
bösartigen Geſchwuͤren, Flechten, Waſſerſuchten 
u. dgl. Am haͤufigſten bedient man ſich jedoch 
derfelben wegen ihrer auögezeichneten und 
wahrhaft fpezififchen Wirkung auf die Harn: 
und Gefchleditsorgane bei foldyen Krankheiten, 
welche in diefen heilen ihren Sitz haben und 
auf Zorpor oder völliger Unthätigkeit beruhen, 
fo bei Lähmungen ber Harnwerkzeuge, bei 
Incontinentia urinae, Retentio urinae pa- 
ralytica, paffivem Blutyarnen, bei Harnruhr, 
habituellem Nachtripper, eingewurzelten Leu— 
korrhoͤen, maͤnnlichem und weiblichem Unver: 
mögen, Menoftafie u, dgl. m. — Noch aus⸗ 
gebreiteter iſt der Außere Gebrauch diefed Mit- 
tele, und nach der Anſicht der Alldopathiker 
unter. beſtimmten Umftänden bei allen 
Krankheiten paſſend. Beſonders ſchreitet man 
dazu.in denjenigen Fällen, wo ein ſtarker Reiz 
auf der Haut und eine Eräftige, permanente 
Ableitung nach der Peripherie hin als noth⸗ 
wendig und heilfam eradjtet wird. 
Gegen die nachtheiligen und giftigen Wir⸗ 
kungen der Kanthariden werden außer Brech⸗ 
mitteln, Blutentziehungen und fchleimigen 


879 





J. G. Hermann. 





Meloö yvesicatarige 


Mitteln warme Bäder, Ueberfchläge,  Kiyr 
tiere, Salpeter, Opium und vorzuͤglich Kar 
pher empfohlen. Delige Mittel find ma 
Pallas fehr gefährlih, weil fie den wir 
famen Stoff der Kanthariden auflöfen, Die 
trangurie nach Kanthariden ift von einek 
hlogofe der Schleimhaut der Harnwerkzeuge 
abhängig. Davy fah diefelbe gewöhnlig im 
Nierenbeden und in ber Harnblafe, zumeilen 
in den Darnleitern und dem obern Theile der 
Harnröhre. Der entgünbete Theil tft geſchwol⸗ 
len, geroͤthet und Blut in das Zellengewebe 
ergoffen; die Karnabfonderung in den tieren 
meift vermindert oder ganz unferdrüdt, Gegen 
die Strangurie empfiehlt Dany die vorfichtige 
Einbringung des Katheters, | | 


D. Spilenberger Cantharides in- 
terne datae sunt specificum in hydropho- 
biae specie Hungaris*familiaris eıc. (Mise, 
acad. nat. cur. Dec. I, a.1; 1670, p. 2965 
a. 2, 1671, append. p. 31; Dec. ll, a. 10, 
1691, append. p.59). — E. Hagendorn 
De virtute liquoris ex cantharidibus pro- 
lecti (Ihid. Dec. H, a. 1, 1682, p. 383% 
— J. D. Geyer Tractatus physico-me- 
dicus de cantharidibus, ad mentem S. R. 
I. nat. cur. Lips. et Franc. 1637, 4. — 
H. A. Langenmantel Interne sumta- 
rum cantharidum noxa (Ibid. Dec. H, a, 7, 
1688, p. 450). — B. Albinus Diss. de 
cantharidibus. Resp.E.Heinsius. Franc, 
ad V. 1694, 4. — J. Yonge Part of a 
letter concerning the internal use of can- 
tharides (Phil. Trans, 17025 1710). — 8. 
Karr On the use of Cantharides in dropr 
sical complaints (Mem. of the med. soc, 
öf Lond. Il, 132. — J. Greenfield 
Tutus cantharidum in medicina usus in- 
ternus. Lond. 1698 et 1703, 12. (von 3. 
Marten 1706 in's Engl. übertragen), — 
M. Kirchdorff Diss. de cantharidibus, 
Resp. J. F. Goltz. Regiomont. 1711, % 
— C. de Helwich De infuso canthari« 
dum, egregio in suppressione urinae re— 
medio (Ephem, acad. nat. cur. cent. 5 et 
6, p- 103). — G. W. Wedel Diss. de 
cantharidibus. Resp. J. C. Arzwieser, 
Jen. 1717, 4& — G. Whitaker Dis. 
inaug. de cantharidibus. Lugd: Bat, 1718, 
4. — Wichmann Diss. de insigni vene- 
norum quorundam virtute medica, im- 
primisque cantharidum ad meorsum ani- 
malium praestantia. Goett. 1726. — GC, 
G.Stenstzel De cantharidibus prosperae 
adversaeque auctoribus valetudinis.. Besp. 
Viteb. 1740, 6. — C. 
De cantharidum et his simi- 
lium medicamentorum calculis compactis 
alterandis minus parium virtute. Viteberg. 
1741, 4 — C. G. Stentzel De externp 
cantharidum usu imprudentum :pruden- 
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tumque asylo medicuorum. Resp. Henut- 


schel. Viteberg. 1743, 4. — C.F.Hora 
De rantharidibys es aimilibus quae aphra- 
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diaſaen voeantur medicamentis etc. Praes. 


% G. Stentzel. Viteb. 1747, 4. — Ca- 
tani Riflessioni fisico-med. sopra d’un 
nuovo antilisso. Napoli 1756. — C. Linne 
Melo& vesicatorius. Ups. 1762, 4. — Vo- 
gel Diss. de insigni venenorum quorun- 
dam Virtute medica, imprimis canthari- 
dum ad morsum anim. rab. praestantia. 
Goett. 1762. — L. F. E. Rumpel De 
tantharidibus eorumque tam interno quam 
externo in medicina usu. Erford. 1767, 4. 
— C.F. Jaeger Decantharidibus eorum- 
que actione et usu. Resp. C.F. Kaiser. 
Tubing. 1769, 4. — G. Alexander De 
cantharidum historia et usu. Edimb. 1769, 
8 — F. P. Berset De cantharidibus 
diss, inaug. med. Aenoponti 1771, 8 — 
R. Forsten Verhandeling over het in- 
wendig gebruik der Spaansche Vliegen 
(Hendel van het Genootsch. Deel |, 
bl. 189, 239). — Idem Diss. med., can- 
tharidum historiam naturalem, chemicamı 
et medicam continens. Lugd. Bat. 1775, 
4., et Argentor. 1776, 8. — J. Carson 
De cantharidum historia, operatione et 
usu. Edimb. 1776, 8 — 3. ©. Schäffer 
Abbildung und Beſchreibung des Mayenwurm⸗ 
kaͤfers, als eines zuverläffigen Huͤlfsmittels 
wider den Biß toller Hunde. Regensb. 1778, 
4 — Stockar von Neuforn De usu 
eantharidum interno. Goett. 1781, 4. — 
W. Schlechtleutner De viribus et 
usu cantharidum: Vienn. Austr. 1783, 8. 
— G. Hale Diss. inaug. quaedam de 
cantharidum natura et usu complectens,. 
Lugd. Bat. 1786, 8. — C. A. Niemann 
De cantharisationis externae effectibus in 
corpus humanum etc. Weissenf. 1791, 4. 
— Lotti di Kojano Ueber die Wirkfam- 
keit und den Gebrauch der fpan, Fliegen, in: 


nerlich, beſtaͤtigt durqh neue Erfahrungen (ital.). 


Piſa 1793, 8. — A. A. 
tamen 7. nographiae generis Meloös. 
Goett. 1793, 8. — J. Vaughan Remar- 
kable effect of cantharides in paralytic 
affections (Mem. of the med. soc. of Lond. 
1, 360), — C. L. Dumas Memoire sur 
Y'action alterante des cantharides emplo- 
des comme vesicatoire (Rec. des act. de 
a soc. de sante de Lyon I, 315). — 
Peöres Notice des insectes que le phar- 
macien peut, dans un cas de necessite, 
substituer aux cantharides (Journ. des 
Pharmaciens I, 183). — Hardwicke 
Deser. of a species of Melo& .... found 
in all parts of Bengal, Behar and Ounde, 
and pussessing all the properties of the 
spanish biystering fly or Melo& vesicato- 


Meyer Ten- 


sius (Asiatick Researches V, Oct. 2143, 


423). — W. Hunter Report on the Me- 


los or Lytta (Ibid. V, 216). — WR. 


Monroe Report of the effect produced 
by a:species of Meloe, found in Bengal, 
Behar and Ounde (Ibid. V, 216). — Giu- 
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Io Gefchichte eins Tetanus mit den Sym⸗ 
ptomen ber Wafferfcheu , veranlaßt durch das 
Gift der Kanthariden (ital) (Mem. di Turin, 
sc. fis. e matem. 1810, 1811). — J. L. 
Guillot' De l’usage interieur et extc- 
rieur des cantharides en medecine. Paris 
1811, 8 — H. Beaupoil Rech. medico- 
ehimiques sur les vertus et les principes 
des cantharides,. Paris 1811, 8. — J. C. 
Tode De tinctura cantharidum apud 
ischiadicos et alios rheumaticos aegrotos 
in usum vocanda (Act. regn. soc. med. 
Hafn. 1V, 189). — ©. Setti Ueber die Na⸗ 
tur und den Gebrauch der fpan. Fliegen und 
der blafenzicehenden Mittel; mediziniſch, ges 
ſchichtlich und praktiſch. Modena 1804, 8 — 
S. J. Honnorat Propositions sur l'hi- 
stoire naturelle, chimique et medicale des 
cantharides. Paris 1807, 4. — Klippel 
Diss. sur l’action et l’emploi des cantha- 
rides. Strasb. 1807, 4. — F. Demay 
Diss. sur Ja ponction au-dessus du pubis, 
avec quelques observ. sur l’usage interieur 
des cantharides dans les cas d’inertie et 
de paralysie de la vessie. Paris 1808, 4. 
— E. Champy Diss. sur l’usage interne 
et externe des cantharides en me«decine. 
Strasb. 1809, 4. — Merlet De l’usage 
interne et externe des cantharides en me- 
decine. Paris 1815, 4. — J. F.L. Wil 
helmi Diss. de Cantharidibus eorumque 
praeparatione ad usum cum medicum tum 
chirurgieum. Marb. 1816. — M. Guil- 
bert Hlistoire medicale des cantharides. 
Paris 1818, 4. — C. F. Rothe Diss. de 
usu emplastri vesicatorii. Berol. 18%. — 
J. J. Queuche Diss. sur les cantharides. 
Strasb. 1823, 4. — V. Audouin Recher 
ches pour servir a l’histoire naturelle des 
cantharides (Ann. des sc, nat. VII, 31). 
— Idem Prodrone d’une histoire des 
eantharides. Paris 1826, 4& — W. A. 
Haase Prolusio prima et secunda de 
recto rubefacientium usu. Lips. 1826, 4. 

Zum homdopathiſchen Gebraude 
bereitet man ſich entweder eine Zinktur, oder 
man verreibt die Cantharides mit Milchzuder 
nach den gewöhnlichen Regeln. Noch vorzügs 
licher wird jedocy die Benugung des Kan: 
tharidins fein, weil darin die Wirkſamkeit 
der ſpaniſchen Fliegen enthalten iſt; doch müßte 
es ebenfalls nach Art der Antipsorica zube⸗ 
reitet werden, Ä 

Die reinen Arzneiwirlungen haben 
Hartlaub und Trinks (r. Arzneim, I) 
mit Benusgung ded früher Vorhandenen, und 
Hahnemann (Arch. XIII, 1) befchrieben. 
In Folgendem ſind ſie ſaͤmmtlich neben ein⸗ 
ander aufgeſtellt. 

1. Allgemeine Große Mattigkeit, be 
fonders der Beine (d. 2. T.); eine folche Mat⸗ 
tigkeit, daß fie nichts in den Händen halten 
konnte; im ganzen Körper wir zerrädert, Alles 
empfindlich innerlich und äußerlich und eine 
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ſolche Schwäche, daß fie nicht aus dem Bette 
konnte; Gefuͤhl von Shwädhe im gan: 
zen Körper, wie bei einem eintre 
tenden nervdſen Fieberz eine folde 
Schwaͤche, daß fie das Bett nicht verlaffen 
konnte. | = 

Allgemeine. Unbehaglichkeit Im ganzen Kör: 
ver (d. 14. T.); hoͤchſte Entkräftung und 
Abmagerung; die Kräfte find ſehr erſchoͤpft; 
Schwaͤche und Sinken der Kräfte; 
Verſchwinden der Kräfte; früh Schlaffheit und 
Laͤſſigkeit in allen Gliedern, daß er vicl länger 
im Bette verweilt, als fonft (d. 2. T.); die 
Vorderarme und Unterichenfel wie zerichlagen 
(d. 3., 4., 6. u. 6. T.) 3 Müdigkeit in den 
Unterſchenkeln; abgeſchlagen an Haͤnden und 
Fuͤßen (d. 4. T.); die Beine wie zerſchlagen, 
im Gehen (d. 4. Vormittag). | 

Der ganze Korpir ift wie ungelenfig und 
fchwer, das Zreppenfteigen ſehr muͤhſam, Die 
Beine find dabei. wie mit Blei ausgefüllt, die— 
fer Buftand Hält ziemlih adt Zage an; 
gänzlihe Abmagerung, fie kann kaum 
mehr fißen, fo fteben die Trochanter hervor. 
— Zittern der Beine bei Bewegung. 

Stehen und Reigen bald bier, bald 
da (d. 5. ©); Stechen bald bier, bald da 
am Rumpfe (d. 10.8. u, folg.); Stiche über 
din ganzen Korper; Beinftechen in der Haut‘ 
am Halſe. 

Süden; Hautjüdenz heftiges Juͤcken und 
Stehen in der Haut; Süden in der Haut; 
Süden bald hier, bald da, wie von Läufen 
(d. 10., 11. u, 12. &.); wenn er ſich irgend 
ftoßt, brennt die Stelle eine Weile, 

AlleHöhlen des Körpers brennen 
wie roh und wund; Rohheits- und Wund— 
beitsfchmerz im ganzen Körper, innerlich und 
äußerlich; Geſicht, Hals und Unter: 
leib fhwellen an; Röthe und Ent: 
gundung auf ber Haut und Anfammlung 
jeröfer Flüffigkeiten unter der Epidermis, die 
fi) davon in Blafen erhebt (Außerlih ange: 
wendet); ein brennendes und einigermoßen jUE- 
kendes Reifen hier und da in der Haut, — 
Eryfipelatdfe Entzündungen. 

Gefhwüre am Schenkel; im leibenden 
Theile (z. B. einem Geſchwuͤre) reißender 
Schmerz; im Gefhwüre ein Süden und 
Reißen; vermehrter Ausfluß aus. dem Tran 
ten Theile, dem Gefhmwüre der Füße, aus 
der Nafe bei hronifchem Schnupfen, aus der 
Darnröhre im Zripper,. Ä 

Heftige Schmerzen; die ſtechenden Schmer- 
zen gehen alle hinein; die ſtechenden 
Schmerzen jind gewoͤhnlich mit Rei- 
Ben gemifcht; zufammenziehender, faſt laͤtz⸗ 
miger Schmerz in den Gliedern; ziehender, 
faſt laͤhmiger Schmerz in den Gliedmaßen; 
Gefühl von Trockenheit in den. Gelenken der 
Arme und Untergliebmaßen,: zwölf Zage lang. 
— Durch ſtarkes Reiben mäßigen ſich die 
Schmerzen an den Beinen. Ä 

'; Ynfinniges Hin⸗ und Herwerfen ‚der Glie- 


581 





ders; die Kranke lief bald da⸗, bald dorthin, 
Real⸗Lexicon 111. 
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als wäre fie im Feier geweien, und war wie 
unfinnig; heftige Konvulfionen; Kon 
vulfionen, bie in kurzen Zwiſchenraͤumen wies 
berfehrten; Konvulſionen, nad längeren oder 
kürzeren Zroifchenräumen wiederkehrend; furcht⸗ 
bare Konvulſionenz allgemeine Konvulfionen, 
die ſich mit Ohnmachten und einem langen 
Schlafe endigen; fuͤrchterliche Konvulſionen, 
wobei ihre Glieder verdreht wurden; fchrede 
liche Konvulfionen, bald mwälzte und warf ce 
ſich verzweifelnd auf einım: Bette, dann ſtand 
ce auf und rannte wüthend gegen ein Bette 
pacte die eifernen Stangen der Vorhänge und 
zrbradh fie wie ein Rohr, wobei er ein 
ſchreckliches Geſchrei und ein Bruͤllen ausftich, 
acht der ftärkftien Männer vermochten ihn 
faum zu halten. — Krämpfe der Kin 
er. 

‚ Erftarrung, der Mund ift geöffnet und 
zeigt die Zähne; Tetanus; Emproſihotonus 
und Opiſthotonus mit einander abwechfelnd. 

Ohnmachten; Zod, 

(Den 4 Tag früh 11 Uhr) leiſes Froͤſtein 
bis gegen 13 Uhr Nachmittags, wo ein hefz 
tiger Schütteifroft entftand, mit Kaufen an 
Händen und Küßen, 3 Stunde lang, durch 
ſtarke Ofenwaͤrme vergehend, ohne darauf fols 
gende Hitze; Nachts 3 Uhr nah Auf— 
ftehen heftiger Froſt, durch Nieder— 
legen vergehend (d. 7. T.); Froſt im 
Bette um 10 Uhr, 3 Stunde lang, darauf 
nur .natürlihe Wärme (d. 16. %.)5;. außer 
dem Bette gleih Froſt (d. 8. &.); beft'ger 
groft von 11 bis 3 Uhr Nachınittage (mo fie 
Kampher nahm), mit den heftigften Schmers 
zen in den Anieen und Waden, welde bis 
zum Niederlegen fortdauern (d. 7. T.). 


Sänfchaut während des Froſtes; mährend 
des Froſtes fehr blaß z Zittern an Händen und 
Süßen, während Froſt, Abends; der Froft 
läßt fih weder durch DOfenwärme, 
noh durch Zudeden vertreiben, im 
hoͤchſten Paroxysmus, drei Stunden hindurch, 
Abends, Ä 

Froft und Schütteln um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tags (n. 7 ©t.), eine Stunde lang, dur 
Wärmen mit Züchern erleichtert; Nachmittags 
3 uhr Frofifhütteln bie Nachts 3 Uhr, dann 
Wärme ohne Durft (d. 14. T.)3 Froſt und 
Scütteln von 11 bis 1 Uber, ohne däranf 
folgende Hige (d. 15. T.); Froft und Schuͤt⸗ 
ten um 4 Uhr-Nadjmittags (d. 2. T)z eine 
halbe Stunde lang; kurzer Schüttelfroft und 


Werfen wie non Elektrizität, gleich nad) dem 
Stehen im Sculterblatte, ohne fühlbare 
Kälte, um 64 Uhr Abends; 88 laͤuft ihr 


in S hauber ben Rüden herauf, ade 
mittag. * 

Kälte und Froſt von 5—7 Uhr Abende, 
auch. konnte ſie ſich im Weite. lange nicht des 
warmen (d. 17. T.); kaltes Geſicht; Ratte 
der Gliederz had der Kälte eine uͤber hin⸗ 
gehende Wärme; waͤhrend der Kaͤlte ſehr warme 
Stirn, ohne innere ———— vuR959,5:7 
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Dresitägiges Wechſelfieber ohne Af- 
feltion. der Harnorgane | 

. Kieber, blos aus Kälte beftehend, 
drei Tage nach einander, Nachmittags 1 Uhr, 
täglich etwas fpäter; wenn fie fi) nach und 
nach, im Bette erwärmt hat, To überfällt fie 
Die Kälte gleich wieder, fobald fie nur ein 
Glied aus felbem ſtreckt oder aufftcht; ale 
yon die. Eisfälte gewichen war, entftand im⸗ 
mer noch Kälte nad) jedem Aufſtehen aus 
dem Bette, der allezeit vorübergehende Wärme 
folgte; während Kälte etwas Durſtgefuͤhl (d. 


9. Tag). | | 
Wärme und gelinder Schweiß am ganzen 
Körper (n. 7 &tJ: drei Tage nad) einander 
von 10 bis 3 Uhr Nachts Außerliche Hitze (d. 
14. 3.) 5; beennende Hige Nachts, die fie 
nicht fühlt, drei Nächtez Dige der Haut, die 
fie ſelbſt nicht fuͤhlt (d. 10. Nacht); etwas 
Durſt (d.11.%,)3 Hitze im ganzen Leib: 
mit nermehrtem Pulfe (n. 1 ©St.); Hitze im 
ganzen Körper ; fehr unangenehme Hiße; furcht: 
bare Hitze; nad) jeder etwas ſtarken oder an: 
FH Bewegung iſt der ganze Körper 
ehr whist, auch außerdem fehr Heiß, befon= 
ders Racymittags; Hitze mit Durft und Röthe 
über und über, er ſchwatzte viel im Liegen, 
Sitzen und Wehen, ohne Bufammenhang, von 
feinen Gefchäften: und Leuten, die ſchon längft 
todt waren, 
Fieber: ein Gemiſch von Hitze und. Froft, 
Schwere. der Füße, eine lähmige Unbeweglich- 
Zeit der: Gliedmaßen, Appetitlofigkeit, Schmerz 
in din Augen, wobei fie im Bette Liegt (nm. 
5 Zagen). 
Weder im Frofte, noch in der: Wärme 
Durkt;: Dusft nah Froſt; nad) Froſt weder 
Dise, noch Schweiß (d. 2. T.), Abends 5 
Uhrz Durft nah dem Schüttelfroft, Abends 
8 Ube; Durſt (d. 15. T. früh); Durft außer 
den. Schmerzen (d. 9. u. 10. T.)3 vermehrter 
Durf (N. 6 St.); heftigen Durft (d. 2. T.)3 
ſtarker Durſt; ftarker Durft (den ganzen 4. 
ag): nach Kampher; brennender Durſt; un- 
auslöſchlicher Durſt; unerſaͤttlicher 
Durft, gewaltiger Durſt. | 
- +. Durftift nur unbedeutend und ſcheint nur 
von Trockenheit ber Lippen berzurühren, das 
Getränk leicht. entbehrlich; Durfklofigkeit wäh: 
rend ver. ganzen Arzneikrankheit; Abſcheu vor 
Werrhnten; gewaltiger Widerwille gegen Ge 


— Gelinder Schweiß, Nachts; gelinde Haute 
aus duͤnſtung, gegen Morgen (d. 2. J.); beim 
Beben viel Schweiß (n. 3.T.)5 früh flarker 
Schweiß in der Außern Beckengegend und in 
den Weichen (d 2. T.) 3 Nachts beim Er⸗ 
waden Schweiß auf dee Bauft (d. 10. u. 11. 
T.); Schweiß; als fie vor Mitternacht vom 
Schlafe exwachte, etwas Schweiß; Ealter 
Schweiß der Hände und Kühe — 
Beodenhbeitden Bau... .. . 
Augemair geipannter Zuſtand mit Trocken⸗ 
heit im. Munde, Durſt, Aengſtlichkeit und 
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ſtand mid Zrocenheit im Munde und Durft, 
Aengftlichkeit, Unruhe und Schmerzen in den 
Gliedern von Außerer Anwendung). 

Fieber; fiebeehafter Zuftand (von kleinen 
Gaben); mehr oder minder beträchtlicker Fie⸗ 
berzuftand; eine Art Fieber; heftiges Kieber 
(d. 2. 2.);5 brennendes Fieber; höchſt 
heftiges Fieber, | 

Pulsichläge vermehrt und volles (d. 4. T.), 
früh nad überftandenen Schmerzen; harter, 
voller Puls, wie bei Gntzündung ss 
fiebern; Puls langfam und voll (n. &t.); 
ſchwacher Puls; mehr ald 100 Putsfchläge in 
einee Minutes häufiger und fchneller Puls; 
barter, häufiger Puls; die Plaftizität 
des aus der Ader gefloffenen Blutes wird vers 
mehrt; Kleiner, flarker Puls; Eleiner, bare 
ter, ausfegender Puls; langfamer Puls, 
nur 55 Schlaͤge in der Minutez verlöfchender 
Puls, bei bleibendem Bewußtſein Tod nad 
36 Stunden; unrubiger Pulsfchlag im gan— 
gen Korper, fo daß die Glieder zittern, einige 

age. 

Die meiften Befchwerden Außern 

fih mehr auf der rechten Seite; im 
Liegen find die Beſchwerden gelin- 
der (d. 1.1.2.8); die Zufälle ſchei⸗ 
nen fib, außer den Harnbefhwer: 
den, alle fieben Zage zu erneuern, 
— Durh Kampher wich zuerſt die Eiskaͤlte, 
nad) öfteren Gaben die Bauchſchmerzen, wähs 
vend die graufamen fehneibenden Harnbefchwers 
den erft fpäter befchwichtigt wurden; nad 
Kampher blieben die Urinbefchwers 
den für immer aus (d. 4 T.). 
Nach häufigem Kamphergebrauche verloren 
ſich die bis jest fortwährenden Bauchfchmirzen, 
auch das Drängen zum Stuhle ließ nad; 
Kaffee Scheint die Zufällevon Kane 
thariden zu erhböhenz Del ſoll das wirf- 
jame Prinzip dee Kanthasiden auflofen und 
daher die Wirkung beffeiben erhöhen, weshalb 
Del alfo bei Wergiftungen durch große Gaben 
Kanthariden nicht als Gegenmittel gegeben 
werden bürfte, | | 

Il. Befonbere Wiederholtes Gähnen 
(n. 13 ©t.); beftändiges Gähnen, nach dem 
Mittagdeffenz Gaͤhnen ohne Schiäfrigkrit (n. 
17 St.); Renten und Dehnen mit @ähnen 
(n. 2 St); viel Dehnen und Gähnen (bald 
n. d. Einnehmen). | 
Schlaͤfrig nad dem Mittagseſſen; fie kann 
fih kaum vor Schläfrigkeit halten, 2 Stunden 
nad. dem Mittagsefſen; große Schläfrigkeit 
mit Mattigkeit, fie Eonnte fi nur mit Mübe 
des. Schlafes erwehren,. ohne Bühnen, Nach⸗ 
mittags; fie ſchlaͤft beim Spinnen ein, die 
Kugen fielen ihr unwillkuͤrlich zu, dann Beißen 
in den Augen (n, 3 St.); fruͤh ſehr fchläfrig 


und binfällie, 


Sehe guter, fefter Schlaf (d. 1. Nacht); 
vor Mitternacht nur leiſer Schlaf (d. 3. 
Naht); Shlummerartiger Schlaf, aus 
dent fie immer, erwachte (d. 9, T.)3 Halbe 
hlaf Du ganze 17. Nacht). 
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Aufwachen nad Mitternacht, und Wachen 

i8 früh ; oftmaliges Erwachen, Nachts; Nacht 

fehr unruhig, oͤſteres Erwachen (d. 1. Nacht); 

kann Abends lange nicht einſchlafen; hoͤchſt 
unruhige Nächte (d. 5., 6. u. 7. T.). 

Nach Mitternacht kein Schlaf, beſtaͤndiges 
Hin- und Herwerfen ohne eigentlichen Schmerz 
(d. 3. Nacht)z wenig Schlaf; Schlafloſigkeit; 
ſchlaflos (7 Naͤchte); gaͤnzliche Schlafloſigkeit 
(mehre Naͤchte). — Aufſchrecken im Schlafe 
(d. 9. T. fruͤh); Erſchrecken und Traͤume von 
Fallen (d. 9. u. 10. Nacht). 

Unerinnerliche Traͤume (d. 9. T. fruͤh); 
häufig verworrene Traͤume (d. 9. T. früh); 
angſtigende'Traͤume (d. 3. Nacht;; lebhafte 
Zräume von Hirſchen, Spaziergaͤngen im 
Walde (d. 2. Nadit); Traͤume von Gefell: 
fhaften, Kochen u. f. w. (d. 1. Nacht); wol: 
lüftige Zräume; Traͤume von Zänkereien (d. 
12. Nacht). 

Erſcheinung des Nachts, halbwachend, fie 
hoͤrte im Zimmer leiſe gehen, es klopfte dann 
unter dem Bette und hob das Bitte in die 
Höhe (d. 12. Mitternaht); Erſcheinung (d. 
14, Nadıt) um Mitternacht, als fie wachend 
die rechte Hand auf der Linfen Achfel Liegen 
hatte, ergreift ihr etwas die Hand und biegt 
fie etliche Male auf und ab, dann deuchtet 
ihr, ale wenn fie Jemand mit zwei eiskalten 
Händen beim Halfe faßte. 

Keußerfte Verzagtheit und Kleinmüthigkeit, 
fie fagt, fie müffe flerbenz Unbeftändigfeit; 
jo verdroſſen, bange, weinerlich (d. 3. Vor: 
mittag); Alled ergreift ihm tiefer, als fonft, 
fo daß er ſehr weinen muß (8, % T.); fie 
brad) in ein beft:ges Geſchrei aus und verlor 
bas Bewußtſein; Ausſtoßen eines fuͤrch— 
terlichen Geſchreis, gleich dem Bel- 
len; Jammern und Winſeln vor entſetzlichen 
Schmerzen in den Knieen (d. 9. ganzen T.). 
— Hundswuth. 

Schwermuͤthig und bange nach dem Mit⸗ 
tagseſſen, bald vergehend; Bangigkeit, die 
von Augenblick zu Augenblick zunimmt; große 
Angſt; fruͤh Aengſtlichkeit, als wenn man 
etwas Wichtiges erwartet (n. 2MSt.); innere 
Aengſtlichkeit, mangelndes Vertrauen zu ſich 
ſelbſt, wie Hypochondrie (Nachmittags); Uns 
ruhe; hoͤchſte Unruhe im Sitzen und Liegen, 
ſie muß immer auf und nieder, hin und her 
ſich bewegen, Tag und Nacht (8 Tage lang); 
er hat keine Ruhe, ſucht immer einen andern 
Ort, zugleich eine innerliche Hitze im Kopfe. 

Aufgeregtes Gemuͤth; muͤrriſche Gemuͤths⸗ 
ſtimmung; gegen Beleidigung leicht reizbar; 
unaufgelegt, mürrijch , verdroffen (n. 2 St.)3 
unaufgelegt, in fich gekehrt (n.2 ©St.); träge, 
unaufgelegt , nachdenkend; Außerfi zornmüthig 
und böfe; fehr Argerlich, laͤrmend, es thut ihr 
Niemand etwas. zu Recht (d. 2. T.)3 fehr 
ärgerlich, veizbar, waͤhrend der Schmerzen, 
Abende ; Laune von Trotz und Widerfpenftige 
keit (Nachmittags). . 
„„Wahnſinnz wüthender Wahnſinn; uns 
baͤndige Wuth, 4 Männer Eönnen ihn nicht 
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halten; die Wutbanfälle und die Son⸗ 
vulfionen erneuern Jdih dur Me 
rührung der Kehle, duch Deudam 
Unterleibe in den ſchmerzhaften 
Segenden, duch den Anblick des 
Waffers und des Bouillons. .. 
Aufgelegt, beredfam ın. 3 St.); ſehr hei⸗ 
tee, froͤhlich, fie duͤnkt ſich wie neugeboren, 
das Zimmer und alle Gegenftände dünfen ihr 
heller und freundlicher (d. 6. T.). 
Will er über efwas nachdenken, fo‘, ver 
gehen ihm gleih die Gedanken, er bleibt un: 
verwandt und nichtsſagend bei einem Begens 
ftande (den er jedoch kaum bemerkt) und bat 
Mühe, fih zu fammeln, um einige Worte in 
Zufammenhang zu bringen (d. 2. &.); früh 
große Abgefpannıheit der Geiſteskräfte (d. 2, 
T.); träge, abgefchlagen (n. 3 St.); Irre 
redenz Delir ium;z fortdauerndes Delirium; 
Geiſtesverwirrung. 
Schwindel; heftigerSchwindel, kurze 
Zeit nach dem Einnehmen; beim Gehen im 
Freien Schwindel mit ſchnell voruͤbergehenden 
Anfaͤllen von Bewußtloſigkeit, wobei es ihm 
wie Nebel vor den Augen war, in 4 Stunde 
mehrmals wirderfchrend (d. 1. T.) 3. Schmwin: 
del und Ohnmacht; Hin- und Hertorkeln 
wie ſchwindlicht (d. 10., 11. u. 12. T.)3 
ſchwindlicht und ſchwach im Kopfe; beim 
Buͤcken wird er gleich ſehr roth im Geſichte, 
das Blut ſchießt ihm gewaltig in den Kopf, 
fhon beim Sitzen wird das Geficht fo Heiß, 
beim Geben nicht. en 
Fruͤh Eingenommenheit des Kopfs mit 
Pulſiren in der Stirn, mehre Stunden langz 
früh, einige Stunden nad dem Aufſtehen, 
febe abgefpannt am Geifte und es treten zu 
viele Nebengedanken in den Kopf, derm er 
fi nicht eriwehren konnte; Eingenommenheit 
des Kopfes und befonders eine Art von Schwerre 
in dem Scheitel (n. 4 &t.); Eingenymmen⸗ 
heit der Stirn, fo wie ein leiſes Druͤcken und 


Ziehen dafelbft (n. 12 St.). nn 
Kopffchmerzen; heftiger Kopflhmerg, vorn 
in der Stirn, unter Ramphergehrauf (da. 
T.) 3. Kopfweh, nach ber ———— 
(n. 1 ©t.); heftige Kopfſchmerzen d., IE 
Vormittag); Kopfweh, Zerren und Rei 
gen. blos bei Bewegung, beim Büden und 
Drehen des Kopfes.,. gleih als wenn ed Aug 
dem Genie herauf kaͤme und drüͤckte den 
Kopf vor,, und als wenn dann. Alles Be 
Stirn heraus wollte; ſchneidendes Stechen 
Kopfe, was fie aus dem Schlafe weckte. 
‚ Higeauffteigen in den Kopf, ſchweißige 
Hände und Brennen in denfelben, eine Stunde 
nah dem Mittagseffenz; aͤngſtliches Higeaufs 
fleigen in den Kopf; Kopfſchmerz, mit «Mar 
in der Stirn, auch aͤußerlich fühlbar (N: '4 
St.); Phrenitis (bei einem Manne nad 
8 Tropfen, det [con viel Kampher genommen 
hatte); er wacht ‚die Racht üben Konpfpeh aufı- 
ein „Devausbrücen in. der Stirn, welches um 
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Stiche tief in's Gehirn am rechten Hinter: 
bauptbeine, mehr oben, Nachmittags; ſchmerz⸗ 
baftes Reißen auf dem Sceitel, mit Gefühl, 
als zöge Jemand ein Büfchel Haare in die 
Höhe (d. 4. Vormittag); die Haare: flanden 
ihm bei den Konvulfionen zu Berge, 
:  Keißen von der linken Seite des Hinter—⸗ 
haupts bis in die Stirn an der linken Seite, 
mit Schwindel, welcher länger dauerte, als 
der Schmerz (n. z ©t.); oben am Hinter: 
haupte unausftehlihes Stehen und Reißen 
von beiden Seiten hinein (n. 34 ©t.); Ste— 
&en fm linken Dinterhaupte, nad) dem Mit: 
tagsefjen; viele flumpfe heftige Stiche nad) 
einander im Hinterhanpte, daß der Schmerz 
bis in den Vorderkopf fich verbreitete, tief 


innerlib, Nachmittags; abfegendes ſchmerz⸗ 


haftes Zucden, bald am rechten Dinterhaupte, 
bald 'an-der Außern Fläche des Linken Knies, 


lange fortdauernd, "immer wecjelnd, durch 


Reiben nicht vergehend (n. 24 St.). 


Scmerzhaftes Juden im rechten Hinter:| 


hauptbeine, außerlih (n. 24 St.); am red:: 
ten Hinterhauptbeine einige feine Stiche in 
die Haut hinetn, dann einige Riſſe auf dem 
linken Seitenwandbeine, wie im Knochen (n. 
27 Stanton. 
- Reiben im rechten Seitenwandbeine, von 
Telbft vergehend (n. 2 ©t.) ; Stechen im red: 
ten Seitenwanbdbeine; fehr heftig ſchmerzliches 
Stechen im Linken Geitenwandbeine, dann 
Bohren im felben Ohre (n. 7 St.); Stehen 
im linken Seitenwandbeine und zugleich Rei— 
Ben in demfelben Kinnbacden, während Spre⸗ 
Ken, .eine Stunde nach dem Mittagseſſen. 
Ziehender Schmerz in der linken Seite deö 
Kopf und der Stirn; Reißen und Ste 
hen in derrehten Kopfſeite; Stechen 
in der linken Kopffeite (d. 2. Morg.); ſchmerz⸗ 
haftes Kochen in der rechten Kopffeite, tief 
innerlig (m. 23 ©t.). ol 
- EMRIE in der rechten Schläfe (n. 10t.)3 
ein, paar Niffe an der rechten Schläfe (n. 3 
©t.); Reißen in beiden Schtäfen (b. 2. T.); 
Reißen Mber rechten Schlaͤfe (n. dem Effen); 
Stechen in die linke Schläfe hinein (n. 2: 
&f.}3° feines Stechen an der rechten -Schläfe, 
was z35 ſchmerziichen Pochen wird, durch 
Refbeñ vergehend; mehre kleine Stiche in der 
erst Schlaͤfe, Nachmittags; Pochen aͤußer⸗ 
lich in der rechten Schlaͤfe, und im Knochen 
derſelben Stelle ſchmerzhaftes Ziehen (n. 24 
St); Nagın in der Beinhaut des rechten 
Schläfebeins (in. 1 &.). 7" — 
ELeiſes Wehthun "tin der Stirne, mie Meißen 
1 Ey); Kopfſchmerz wie. Schwerte in ber 
Klee” (d. 4. Morgen); Schwere und wie 
deallm in der. Stiene, tief im Gehirne, mit 
Gefuͤhlz als ob ihr Semand den: Kopf. vor: 
warte druͤckte (u. 2 St.)3 Kopfſchmerz, leiſes 
ee der Stirne (d. 4. T. fruhſ, na 
Kumpher; Reißen in-der Stirne und im Ges 
WR in ber. Stirne, daun in 
der rechten Ohrgegend⸗ dann im Unterfitfer, 


884 





'Meloö vesichtorlüs 


und endlich wieder am Ohre, mo es verging 
(d. 17. T.) 3 Stechen hinein in die rechte 
Stirngegend ın. 24 St.); ein Stih in den 
linken Stirnhügel, im Steben; Blüthenause 
Ihlag an ber Stirne und den Wangen, nur 
bei Berührung brennend (d. 6. T.). 

Beißende Empfindung in den Augen, wie 
von hineingefallenem Salze; Beißen im rechten 
Auge, Nachmittags; Tücken im rechten Auge, 
Nadhmittagsz; die Augen brennen; Bren- 
nen dee Augen; Augenentzüundung; 
Drüden in den Augen; Reifen im red 
ten Auge (n. 1 St.); fehmerzhaftes Ziehen 
im reiten Augapfel, vor dem Mittagseflen. 

Shränen in den Augen und Spannung in 
den obern Lidern, vom Dunſte; in der freien 
Luft Läuft ihm Waffer aus den Augen, ee muß 
fie zumachen, wenn er fie aufmadıt, ſchmer—⸗ 
zen die Ränder der Augenlider wie 
wund, wie rohes Fleiſchz furdtbare 
Rotation des Augapfels; hervorſtehende Aus 
gen; die Augen werden herausgetrieben; fes 
ter, farrer Blid, mit blingelnden, 
feurigen Augen. 

Altes, was fie anfieht, ift gelb; 
(Truͤbheit deg Geſichts, ex konnte beim Schreis 
ben die Stelle nit ſehen, worauf er feine 
Augen richtete, dann Kopfiveh) ; Truͤbheit des 
Geſichts, er muß die Augen ſehr anfpannen, 
wınn er recht fehen will, in Nähe und Ferne. 

Zucken im untern linken Augenlide (n. 2 
St.); im rechten obern Augenlide Zuden, 
Nachmittags 2Uhr; Fippern und Stechen am 
untern rechten Augenlide; ein Bluͤthchen auf 
dem rechten obern Augenlide (n. 7 T.). 

Drüden hinter dem rechten Ohre; Außerlich 
am rechten Ohrgange Reißen, dann ein Riß 
in der linken Achſel. 

Stehen im linken Ohre (n. 7 St.); tief 
im rechten Ohre Reißen , und während deffele 
ben Kiseln im linken Ohre; es geht abfags 
weile und »fters ein heißer Dunft aus den 
Ohren (d. 4 2); Baufen in.den Ohren, 
Abende nad) dem Eſſen. 

grün 3 Uhr. Schmerz oben auf dem Nas 
fenrüden, fo daß er glaubt, er habe fich ge« 
drüdt, dann Spannen und rojenare 
tige Entzündung und Geſchwulſt 
vom Nafenrücden zu beiden Ge:ten herz 
unter an den Wangen, befonders rechts, wie 
ftarke Wangenröthe, unter dem Fingerbrude 
weiß," dann ſchnell wieder roth, bärtlich an⸗ 
zufühlen, fie flieg noch den folgenden Tag und 
nahm ben dritten Zag ab, dann geringe Abs 
ſchuppung (d. 30. T.); nad "einigen Wochen 
ohne merkbare Veranlaffung eine ähnliche Ents 
zündung, bejonders auf der rechten Oberlippe, 
den Seiten der Naſe und der Nafenfpigez 
Entzündung am rechten Nafenflüs 
gelrande, beſonders gegen die Spige, uns 


chregelmaͤßig verlaufend,.zotyglänzend mit 


wenig Geſchwulſt, etwas Schmerz 
(nad; einigen Stunden), ging den zeiten Tag 
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Im linken Naſenloche ein Lichtes Bluͤth⸗ 
chen, beim Befuͤhlen brennend (d. 3. T.)3 
Schmerz und Spannung in der Naſe, und 
Klopfen dabei mit der Empfindung, als ſei ſie 
geſchwollen, auch ſchmerzhaft beim Anfuͤhlen 
(d. 4. u. 6. T.). 

Hitze im Geſichte; jaͤhling entſtehende 
Hitze mit Roͤthe im Geſichte und Durſt (d. 3. 
Abend)z Brennen im Geſichte bei normaler 
Wärme, beim Befuͤhlen (d. 4. Nachmittag); 
die rechte Geſichtsſeite geſchwollen 
mit Spannen, ohne Roͤthe und Hitze (d. 
8., 9., 10., 11. T.); aufgetriebenes 

Blaͤſſe des Geſichts; bleich im Geſichte mit 

innerem Kaͤltegeſuͤhle; bleiches Ausſehen (nach 
15St.)3 fahle Geſichtsfarbe; ſehr elendes, 
blaſſes Ausfehen (d. 4., 5., 6. 2c. T.)3 
gelbe Geſichtsfarbe und Gilbe der 
Augen (d. 10. T.); hoͤchſt elendes Ausſe⸗— 
hen; krankhaftes Ausſehen, verfallenes, blaſſes 
Geſicht; eingefallenes, hippokratiſches Geſicht; 
todtenaͤhnliches Ausſehen waͤhrend und nach 
den Schmerzen (d. 2. Nachmittag); die Phy— 
fiogncemie war das Bild des Schredens und 
der Verzweiflung. 
- Ein tief im Baden fißendee Ausſchlagskno— 
ten, welcher bei Berührung juͤckt; em Blüth: 
chen auf der Bade nad) dem Mundwinkel zu, 
welches für fih nur Spannend, beim. Befühlen 
abır breanend ſchmerzt; Kleine Bläschen auf 
der rechten Wange, jücdend, nach Kragen 
brennend ,„ Abende, 

Krampfhaftes, berunterzishendes Stechen, 
ven den Augenbrauen bis an’s Kinn, und 
heißes Gefühl im Gaumen, als hätte man et: 
was Brennendes gegeffen (d. 1. T.); an der 
zechten Geite des Mundes Gefühl, als ob 
Jemand mit einer Radetdie Haut in die Höhe 
böbe (nach 13 Stunde). 


Reißen und Stehen im reiten Warzen=| 


fortfage, daß fie glaubte, es muͤſſe ihr das 
Bein herausreißen , fie mußte fchreien, Abende 
1 Stunde langz fcehmerzhaftes Reißen in dem 
rechten Warzenfortjage unter dem Ohre, wie 
mit einem Meffer, durch Reiben nicht verge: 
tend, zugleich Kopfſchmerz vorn in der Stirn, 
wie Schwere, öfters, felbft Abends noch ın. 
3 &t.); beftiges, ſchmerzhaftes, jaͤhes Reißen 
in dem rechten Warzenfortfage bie in das 
Ohrläppchen, und zugleich Stechen in's Ohr, 
öfters, durch Reiben vergehend (n. 3 ©t,); 
einfaches Reißen im rechten Warzenfortfage, 
ſehr ſchmerzhaft, oft wiederholt. 
Eiterbluͤthchen am Kinne, welche bei Be—⸗ 
rührung brennen; Stechen in das äußere Kinn, 
etwas rechts, Nachmittags. — Zucken in der 
Mitte des Linken Unterkieferö, während des 
Sprechens (n. 2} St.); Reißen im linken Un- 
terkiefer nach rücwärts, Nachmittags; heftis 
ges Reifen in der rechten Unterkiefermitte und 
einem dortigen Bahnez Reißen imredten 
Unterkiefer (d. 2. Morgen), im Gehen; 
Ragen in der Mitte des rechten Unterkinnbat: 
kens (n, 2 Et); helle Bluͤthchen zwi: 
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Then Kinn und Eippe, von efnem Munde 
winkel zum andern , ohne Empfindung, Nach— 
mittags; Bläschen zwilchen Kinn und Lippen 
und an der Stirne, 24 Stunden dauernd, bei 
Berührung brennend (d. 4. &.). u 

Dider Halsz an der Seite des Halfes 
eine aunefhtagebläthe ‚ brennenden Schmerzes 
vor ich. - : j 

Ein ziebender Schmerz in der Mitte des 
Randes der Unterlippe, der nach dem rechten 
Ohre geht und hinter demfelben aufhört (n. 
4 St.); Piße an den Lippen, der Zunge und 
der Saumenhaut, bald nach dem Einnehmen; 
Zrodenheit der Lippen und Durft während und 
nah den Schmerzen; trodne Lippen ohne 
Durft (0. 8%. u. f.)z die Lippen waren 
wund, die Zunge von der Oberhaut 
entblößt und das Gaumenfegel Dune 
telbraun (db. 2. T.) z Abichälen der Tippen 
bei mäßigem Durfte (d. 19. &.); Bluͤthen am 
obern linfen Zippenrande (d. 2, Abend).. | 

Bald öffnete er den Mund, bald ſchloß 
ibn ein Trismus mit Zähnefnirfden 
und Shäumendem Speidhelfluffe, der 
zuweilen mit Blutſtrichen gezeichnet war. 

Ein paar Riffe in einem fauligen Backen⸗ 
zahne, unter der rechten Seite; Reißen in den 
untern rechten Backenzaͤhnen (d. 9. T.); 
ſchmerzhaftes Nagen In der Mitte des Untere 
Einnbadıns, in die Zähne fich verbreitend in. 
3 &t.); eine Zahnwurzel der rechten Seite 
unten tritt in die Höhe und laͤßt fi leicht 
ausziehen, ahne daß das Reißen aufhört (d. 
9, 2); no einigen Wochen eine viele Wo⸗ 
hen dauernde Zahnfiftel, ein rothes Fleck— 
chen über der karidſen Wurzel eines obern 
Scneidezahne, etwas fihmerzend, von det 
‚Größe eines Stedinadelfopfs, mit einer Elcie 
'nen Oeffnung in der Mitte, woraus beim 
Drüden Eiter kommt. j 
Schmerzen im Zahnfleiſche; ein 
jaͤher, ſchmerzlicher Riß im Zahnfleifhe und 
Linken unteen Schneidezahne (n. 3St.); fchmerz⸗ 
liches Bichen am rechten Zahnfleifche gegen au= 
Gen an dem obern rechten. Schneidezahne, mit 
Gefuͤhl, als ob etwas über der Lippe herab⸗ 
zoͤge (n. 4 St.); auf dem Zahnfleiſche zeigt 
ſich nach 6 Stunden ein kleines Blaͤſschen mit 
rothen Punkten, nah 15 Stunden iſt bad 
Btäschen verſchwunden und hat nur einen ro⸗ 
then Fleck nachgefaffen, dabei die Oberlippe 
bedeutend gefhwollen, doch wenig 
fchmerzhaft; am Zahnfleifche über dem linken 
obern Schneidezahne zeiat ſich ein rothes etz 
was ſchmerzendes Pünktchen, welches immer 
ſchmerzhafter wird, endlih eine Eleine 
runde, erhabene entzündete Stelle, 
von gelbröthlihem Ausfehen, die 
wund ift und aud beim ftärkeren Drüden von . 
außen ſchmerzt. Die ganze Oberlippe if} anz 
geſchwollen. 

Brennen im Munde und Halfe;, unge— 
mein heftiges Brennen im Munde, 
Schlunde und in ber Spetlerdhre; 





Brennen im Munde, Schlunde und Magen; 


Melo8 vesicatorins 


Blafen im Mundeund Schlunde; Mundfhwär: 
Gen; eine Geſchwulſt, haſelnußgroß, 
blaurotb von Farbe, an der innern 
Munbdfeite bei dem legten untern Zahne, 
unſchmerzhaft (d. 9. &.), am 3. Tage bricht 
fie auf, und geſtocktes Blut kommt zum Vor: 
fkein, ohne Echmerz. | | 
Trockenheit im Munde (d. 2. Abend); aufs 
allende Zrodenheit in Mund und 
tafe (in der 1.©t.)5 Trockenheit im Munde 
und heftiger Durft. 
| Eine geringe Rothe, welche fich über den 
obern und hintern Theil der Gaumenhaut bis 
zu den Muskeln des Haldzäpfchens aus— 
dehnte; beißender Schmerz in der Halsdecke 
(vorzüglid) nady dem Effen) (n. d. 6. St.). 

Trockenheit im Schlunde, fo baß es bie: 
weilen dafelbft "davon ftiht (in d. 1. St‘); 
Brennen im Schlunde,, beim Schlingen ; beim 
Dunger eine Art Schmerz im Schlunde (den 
4. Tag); zufammenziehende Empfindung im 
Schlundkopfe. 

Erſchwertes Niederſchlucken von 
——7 — mehre Monate lang; be: 
chwerliches Schlingen (d. 2. T.); Unvermoͤ⸗ 
gen zu ſchlucken; Unvesmögen etwas niederzu: 
chluckenz Empfindung eines Brandes längs 
des Speiſe- und Darmkanals. 

Die Mandeln find etwas ent zuͤn— 
det; Brennen in der Kehle und dem Magen; 
die Lippen, die Zunge, der Gaumen 
und der Schlund, fo weit man fehen 
Fonnte, entzündet und voller Blafen. 

Entzündung der Schleimhaut des Munde 
und Schlundes (nach einigen Stunden); 3er: 
flörung der Schleimhaut vom Muns 
de bis zum After. 

- Zunge weißlich belegt, während des Par- 
oxysmus; die Zunge weiß, Geſchmack bitter 
mit Ekel gegen Alles; Zunge früh troden und 
mit Schleim bededt; Stich auf der Zungen⸗ 
ſpitze, als hätte fie fich gebiffen (d. 1. T.); 
unge, Hals und Bahnfleifh waren 
eiternd. 

Die —A— ſehr matt, mit Gefuͤhl 
von Schwaͤche der Sprachorgane (d. 12. T.)3 
ſchwache und zitternde Stimme. 

Nachts beim Erwachen ſchleimiger Mund; 
Mund ſchleimig, Zunge weiß (d. 4. T. fruͤh); 
Mund ſchleimig, bitter (d. 4. T. fruͤh) 3 viel 
Speichelauswurf; viele Speichelabſonderung; 
Ausſpritzen eines reichlichen und ſchaͤumenden 
Speichels in den Wuthanfaͤllen; häufiger Spei⸗ 
chelfluß, ſo daß der Kranke immer auf der 
Seite liegen mußte; Speichelfluß; ſtarker 
Speichelfluß. | 
„Mund immer voll geſchmackloſen Waffers 
(n, St.) z öfteres Bufammentaufen und Aus⸗ 
fpuden un{madhaften Wafferd (n. 14 &t). 
— 'E8 kommt ihr früh im Bette. ein Klumpen 
Blut in den Mund (db. 11. T.); es kommt 
ihr gegen Morgen ein Stu® geronnenes Blut 
in ben Mund (d, 14.8.) 

Befchmadverluft im Anfalle; die Speifen 
duͤnken ihr ungefalzen; unreiner, widriger Ges 


886 





Melo& vestcatorins 


fchmack im Munde, einige Rachmittage hinter 
einander; bittree Geſchmack (d. 2. T.); bitter 
im Munde (d. 9. T.); Geſchmack wie von 
Cedernpech; Blutgeſchmack im Munde 
(d. 10. T.). — Aus dem Munde Hauch wie 
Cedernpech; ſehr uͤbler Mundgeruch, viele Tage. 

Schluchzen, Nachmittags; Aufſtoßen (n. 4 
&t.); Aufftoßen von Luft mit Erleichterung 
(d. 14. T.); Aufſtoßen von Luft noch am 
dritten Sage, mit Erleichterung der Brufts 
beſchwerden; häufiges teeres Aufftößen (n. 3 
St.); Aufftogen von Zag zu Tag, öfter und 
häufiger (d. 8., 9. T. u. f.); Aufſtoßen mit 
a des Senoffenen, nah dem Mittages 
effen. 

MWiderwillen gegen Tabak; Kin Verlangen 
nad Speifen; Appetit verloren, Kräftemans 
gel, Hinfälligkeit, fie wird bettlägerig (d. 8, 
T.); der Appetit, der ſich etwas geregt hatte, 
verlor fi auf Kaffee. 

Ekel vor Allem, fie mag gar nidts 
fehen und hören vom Effen, Abende, während 
des Paroxysmus; Ekel und Widermille gegen 
alle Senüffe, fie trank in Verzweiflung Cha= 
millenthee, einen Becher voll (d. 8 T.); Abs 
fheu vor Speifen; niangelnder Appetit zu 
a ; Abends und früh appetitlos, es ſchmeckt 
nichts. | 

Dhne Hunger zu fühlen, moͤchte er bald 
dieß, bald jenes genießen (d. 1.%.); Appetit 
unpermindert die ganze Arzneiwirkung hindurch 5 
Appetit ungeftört außer den Schmerzen; mehr 
Appetit als gewöhnlich; bei Nachlaß der Schmerz 
zen fogleih Dunger (d. 17. &.). 

Mebelkeit und Ekel beim Eſſen; während 
des Mittagseſſens Durft, was fonft unges 
wöhnlich. 

Ekel und Verdrirßlichkeit; Immerwährender 
Ekel und Brecerlichkeit; Ekel mit häufigem 
Wafferzufammenlaufen im Munde; Webelkeit 
(den 2, Tag). 

Brecherlichkeit und Ekel vor Allem (d. 5. 
T.); Brecherlichkeit mit 3ittern an den Füßen 
(d. 4. T.); brecherliche Uebelkeit im 
Magen mit Drüden, dann Schneiden oͤftere 
Neigung zum Erbrechen, 

Würmerbefeigen (d. 8. T. früh); ftetes 
Würgen und Biuterbrehen; Würgen und 
Erbrechen; heftiges Würgen und Erbrechen 
des Mageninhalts und gallichten Schleims; 
beftänd iges Erbrechenz er konnte nichts 
bei fi) behalten, brach Alles wieder: weg; 
Erbreden und heftige Leibfhmers 
zen; reichliches Erbrechen. 

Steckende Schmerzen in ber Herzgrube und 
der Nabelgegend; Angft in den Präs 
kordien. | 

Die Magengegend iſt innerlich und Außer 
lich empfindlich (d. 2. &.); heftige Schmerzen 
in der Magengegend und in den Weichen 
heftiger Schmerz in der Magengegend; To 
heftige Schmerzen in der Magens und Nabels 
gegend, daß: der Kranke fih im Bette hin 
und her warf, mit den Händen organ te 
Mauer ſchlug, und den Kalt aus den Waͤnden 
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kratztez Kneipen und Stechen in ber rech⸗ 
ten Magengegend (d. 2. Morg.); Hitze und 
Schmerz in der Magengegend. 

Der Magen innerlih empfindlich, bei gu⸗ 
tem Appetit (d. 2. Vormittag); lebhafter 
Schmerz im Magen und in ber Blaſe; hef— 
tigee Schmerz nad) dem Magen hin; die hef⸗ 
tioften Schmerzen im Magen, im ganzın Uns 
terleibe, in den Nieren, im ganzen Leibe; die 
wüthendften Schmerzendes Magens, 
bed Unterleibes, der Nieren, ja 
felbft des ganzen Körpers (von 12 
ſpaniſchen Fliegen); arges Drücken im Magen, 
am meiften, wenn er ker it (d. 2. T.); 
ſchmerzhaftes Drüden im Magen, das von 
beiven Seiten rüchvärts in die Ruͤckenwirbel⸗ 
faule geht, wo es fie duͤnkt, als wäre fie zu— 
ſammengeſchraubt, in allen Lagen lange ans 
haltend (n. 2 St.); fchneidender Schmerz im 
Magen (n, 4 St.); ziehender Schmerz im 
Magen; im Magen Gefühl wie Zufammen: 
fchrauben, fehr fchmerzlih vor dem Mittags: 
effen ; beim Biden oder Einathmen ein wider: 
firebendes Gefühl in der Magengegend ; Voll: 
heitögefähl in Bruft, Magen und Bauch (nad) 
Kaffee) (d. 14. T.). 

Brennen am Magenmunde; Brennen im 
Magenz heftiges Brennen im Magen; hef- 
tiges, aber nicht fehmerzbaftes Brennen im 
Magen, mit Weingefhmad im Munde, den 
ganzen Vormittag (in den erften Zagen); 
Magenentzündung; übel im Magen, im 
Gehen und Steben (n. 1 ©t.); im Magen 
wie weichlich, öfters vergehend und wiederkehe 
rend (n. 2 St.); Uebelkeit wie Schwäche im 
Magen, nach Kaffee, Vormittags (d. 14. T.); 
Schwaͤchegefuͤhl im Magen (d. 2. T.) ; Mas 
genſchwaͤche (d. 3. u, 4. &.). 

Entzündung der Leber und An- 
freffung der Eingeweibe; Zwerch— 
fell rechts entzündet. 

Leiſes Schneiden im Oberbaudhe (d. 4. T.); 
Stechen in der linken Seite des Oberbauchs 
mit Stechen in der Mitte des Bruſtbeins. 

Gefuͤhl im Bauche wie nach einer draſti⸗ 
fchen Purganz; heftiges Kneipen im Bauche, 
fon fruͤh & Uhr (db. 8. 8.)3; Kneipen im 
Bauche, was fih nad aufwärts verbreitet, 
wo es Ju Stehen wird, dam Stechen nad 
rucwärts auf beiden Seiten, daß es ihr. den 
Athen verfeste (d. 8. T.)z heftig Ichneis 
dender Schmerz im Baudhe und bob: 
rende Schmerzen in den Knieen, daf 
fie laut ſchrie, Kampher bewirkte keine Einde- 
zung, auf Kaffee erbrach fie bittern Stoff, 
worauf es im Munde bitter blieb. Durdy 
öftern Kampher kam endlid Erleichterung der 
unaußftehlichen Schmerzen. — Entfeglid) ſchnei⸗ 
dende Schmerzen von Abende 5 Uhr bis früh, 
jie mußte fi herumfugeln (d. 3. Nacht); früh 

Bette Nachlaß der Schmerzen und einiger 
Schlaf; vom 8, Zage an auch feine Erleichs 
terung im Bette; nur warme Weberfchläge 
milderten; Liegen im Anfange, ſtarke Bewe⸗ 
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gung bis zum Schweiß, befonders aber Wärnte 
lindern die graufamen Schmerzen, 

Anfangs wüthen Nachts nur die Bauch⸗ 
Igmerzen , während die anderen Schmerzen 
ſchweigen Crneuerung ber heftigen Bauch⸗ 
Schmerzen (d. 14. T.), nach Kaffees Außerfte 
Empfindlichkeit des Bauches bei Berührung 
(d. 10. T.); Umgehen im Bauche und Gaͤh⸗ 
nen; Rollen im Bauche mit Gefühl, als Tollte 
Durchfall entftehenz hörbares Kollern im Bau 
he, im Sigen (n. 3 ©t.); die Winde gehen 
im ganzen Bauche herum mit heftigem Zwik⸗ 
fen, der Schmerz geht bis in die Bruſt (d. 
1. Abend); Schneiden in der rechten Bauch⸗ 
feite (n.38t.); Zwicken in der linken Bauch: 
feite (n. 4 St). | 

Leibweh; heftiger Leibfchmerz (d. 2. T.);3 
ungeheurer Leibſchmerz bis zum Tode (von 4 
Gran); Leibſchneidenz; heftiges Leibe 
ſchneiden; Stich in der Haut des Leibes; 
Blähungen gehen im Leibe herum, und treie 
ben Beulen auf wie von einem Kinde (den 
14. &ag). = 

Schmerzen in den Nieren; heftiger Schmerz 
in der Regio hypogastricaz; die Schmerzen 
in der Rieren- und Blafengegend ) n.ab 
(d. 3. T.); ein. paar ſehr beftige Stiche in 
die rechte Stiengegend, daß fie hätte güreien 
mögen (n. 24 &t.); Entzündung der Nieren ; 
Entzündung der Nieren, der Darne 
blafe und der Ruthe, bie in Brand 
übergeht; Entzündung der Nieren, ber 
Harngänge, der KHarnblafe und ber Darn- 
roͤhre. Bu 
Brennen (und Wirbeln) im Unterleibe, bis 
er ein paar Mal zu Stuhle geweſen, vorgäg- 
(ih fruͤh, heftiger Unterleibsichmerz; Kneipen 
im Unterbauhe mit Drängen nad den Ges 
burtötheilen (d. 4 T. früh. bis Nachmittag 
1 Uhr); ungeheuer ſchneidende Schmerzen int 
Unterbauche, die beftändig hin und her ziehen, 
und nur furze Zeit ausfegenz nagender Unter- 
teibsfchmerz; drängender Schmerz nach dem 
Benitalien, Nachmittags; im Unterlcibe Ges 
fühl von Vollheit und Aufblähungz Gefühl 
von. Hiße am und im Unterleibe (d. 4. Mord.) 5 
Aufgetriebenheit des ganzen Un: 
terleibes, während der Schmerzen; ber 
Unterleib war hoch; ſehr lautes Knurren, 
mehr auf der rechten Seite des Unterbanche, 
nach rüdwärts gehend (n. 3 ©t.). 

Kenn man die Hand auf die Rabelgegend 
legte, zogen fih die Bauchmuskeln zufammen, 
der Unterleib fchien in der Mitte verſchwun⸗ 
den, und bie rechten Bauchmuskeln, bie fo 
fteif- wie eine gelpannte Darmfaite waren, 
fchtenen am Nüdgrath zufammengefügt; auf 
beiden Seiten des Unterbaudhes Gefühl, als 
wenn fie dort etwas zufammendrüdte, doch in 
der linken Seite mehr unterwärts (n. 4 ©t.). 

Brennender Schmerz über bem Nabel beim 
Huften, Niefen und Ausſchnauben, wobei es 
ihmt vecht heiß im Unterleibe if, in ber Ges 
gend biefes Schmerzes find aͤußerlich etliche 
gelbe Fleden, weiche, vefuͤhlt, mehr ſtechenb 
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als. brennend ſchmerzen; Zwicken um den Na- 
bei, 1 Stunde nadı dem Mittagdeffen,. 
." Stehen im Tinten Scooße abwärts (d. 
15. &.); ftarfe Schmerzen in den Weiden; 
fpigiges Stehen in den xechten Weichen (d. 
3. T. früh). — Heftiger Schmerz in der 
Regie. hypogastrica, nad) einigen Stunden 3 
ungeheure Schmerzen im Hypogaſtrium; un: 
eheure Schmerzen im Dopegafteium, worauf 
eiftesverwirrung und der Zod folgt; Blaͤ⸗ 
bungsflauhung in den Hypochondrien. 
Schmerzen in der Lenden- und Unterbauch: 
egend ; unaußftehliche Schmerzen in ben Een: 
en, Nieren und dem ganzen Bauche; Schmerz 
in den Lenden, Nieren und im ganzen Baude, 
mit fo fchmerzhaftem Sarnen, daß er ohne 
Heulen und Schreien nicht einen Zropfen 
Harn laſſen konnte (von einem ans. Knie ge⸗ 
legten Spanifchenfliegenpflafter) ; große fpißige 
Stide in der Linken Lendengegend, während 
Bauchſchneidens; in die rechte Lendengrgend 
ein Stich hinein (n. 44 ©t.); in der rechten 
Lerdengegend fchmerzhaftes Stehen, dann 
Reißen in der linken Unterrippengegend inner—⸗ 


Lich, durch Reiben unverändert (n. 4 ©t.); 


Schneidbender Schmerz in beiden Lenden, der 
ſich bis unter die Achfeln zieht, wo er ftechend 
wird (d. 3. Dracmittag). a 

Schmerzen in den Därmen ; heftige Schmer⸗ 
zen in ben Eingemweiden; die Schmerzen im 
Darmfanale gehen in Entzündung und Brand 
über; lebhafte Hiße im ganzen VBerdauungs- 
fonale; heftige Eingeweideentzün: 
dung; GErofionen ver Baucheingewride; 
Knurren und hörbares Kollern und Watfcheln 
in den Gedärmen (d. 3. T.); Gähnen in den 
Eingeweiden des Unterleibes (n. 4 St.). — 
Darmſchwindſucht. 

Furchtbare Kolſken; Abgang vieler Blaͤhun⸗ 
gen; Einklemmung der Blähungen 
unter den Furzgen Rippen (n. 2 ©t.); 
(ehr flinkende Blähungen) ; ftarfer Blähungs: 
abgang, mit Geräufh (d. 8. T. Abends). 

Den ganzen erften Vormittag weder Stuhl 
noch Urinz Eein Stuhl, wohl aber abge 
hende Blähungen (db. 2.2.); geringer, etwas 
harter und ſchwer mit fehneidendem Schmerze 
im Maftdarme abgehender Stuhl (d. 1. T.); 
erfchwerte Stuhlausleerung, er muß viel flär: 
ker prefien als fonft, und wird doch nicht 
binreihend Stuhl los (d. 3, T.); Abgang 
harten Kothes mit Hervortreten des Mafldar: 
mes; Stuhlgang hart und nur durch Preffen, 
daß fie hätte fchreien mögen (d. 1. T.); Dran 
zu Stuhl und Abgang verhärteten Kothes, 
bald darauf flüffiger Stuhl und vorher Leibe 
ſchneiden, Nachmittags; nad 5 tägiger Ver: 
ſtopfung 2 ſehr harte Stühle mit Preffen (nach 
bem zweiten Zwängen im After) (d. 18. 
2.5 öfteres Drängen auf ben Stuhl mit ges 
zingem Kothabgange; die Kanthariden 
halten in der Erftwirfung ben 
Stuhl an und verhärtenihbn. 

. Biermal des Tages gewöhnlicher Stuhl: 
gang; Nachmittags gewöhnlicher Stuhl (d. 3, 
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T.)3 Vormittags zweimal gewöhnlicher Stuhl; 


z3weſmal bald nad) einander gewoͤhnlicher Stuhl, 


Nachmittags (n. 4 ©t.). . 

- Drängen zum Stuhl, und dann Abgang 
vielen weichen Kothes; früh gewöhnlicher und 
Abende 6 Uhr zweimal durchfälliger Stuhl 
(d. 3. T.), auch (d. 4. T.) einmal Abführenz 
zweimal täglich fluͤſſiger, gelber Stuhlgang 
und Schneiden im Unterleibe nach jedem Stuhl⸗ 
gange, dabei im After beißiger Schmerz ohne 
Stuhlzwang; duͤnner Stuhl mit viel Reiz im 
Maſtdarme; vermehrter ſchmerzhafter 
Stuhlgangz häufige Stuhlauslee— 
rungen, die oft bluthaltig ſindz 
ſchleimiger und blutiger Stuhlgang (nad) 6 
Tagen). | 
Durchfall ſchaͤumigen Koths (d. 72. T.)3 
Kothdurchfall ohne allen Schmerz, mehrmale 
des Tages; durchfälliger Stuhl braunen flüfs 
figen Koths, zweimal (d. 19. T. früh); 
Durdfall ohne Leibſchmerz; Durchfall, wos 
durch die Leibſchmerzen etwas gelinder wur⸗ 
den; beftiger Durdhfall mit uner— 
träglihem Brennen im After; wäfles 
riger Durchfall; unaufhoͤrlicher Stuhlgang; 
tödtliche 3 wochentlihe Dyfenteriez; Durch 
fall, ähnlich dem der rothen Ruhr; in einer 
Nacht fiebenmaliger Abgang durch den Stuhl 
von weißem feftem Schleime, wie Abfchabfel 
von Gedärmen mit Blutftreifen. 

Zweimal Abführen ohne Beſchwerde, unter 
Kamphergebrauch (d. 5. &.); Abführen grüs 
nen Scleims, nad) breitägiger Verftopfung 
(d. 10. T.); Diarrhoͤe, ohne Leibweh. — 
Diarrhoe der Kinder beim Bahnen, 

Oefterer Drang auf den Stuhl; Stuhls 
drangz vergeblicher Stuhldrang (n. 2 St.)3 
Drängen ohne Stuhl (d. 4. T.); beftändiges 
Drängen zu Stuhl ohne Wirkung (d. 8. T.); 
vergebliches Drängen zu Stuhl, bald nad 
dem erften Stuhlgangz beftändiges, wiewohl 
vergebliches Drängen zu Stuhl; nach häufigen 
Drängen erfolgten nur einige Blähungen mit 
Erleichterung. 

Grimmen im Baude, und darauf flüffls 
ger Stuhl ohne Schmerz; vor und während 
Stuhl Kneipen im Bauche unter dem Nabel; 
während Stuhlgang Zwicken im Baude, nach 
dem Stuhle Schauder, Nachmittags; während 
Stuhl Leibfchneiden, gegen Abend, und nad 
Stuhl Schauder; Schmerzen im Darmkanale 
und im After, befonderd beim Stuhlgang, der 
dadurch vermehrt wird; reines Blut geht 


glbeim Stublgang und beim Harnen 


fort; nah Stuhlgang Brennen und Stechen 
wie mit Nadeln im After (d.1.%,)3 Brennen 
wie Beuer im After nad dem Durdfall 
(d. 10. T.); heftiger Froſt nach dem Stuhl, 
mit Gefühl, ald würde fie mit eiskaltem Waſ⸗ 
fer übergoffen, bei innerer Wärme gegen 
Abend. . 

. Abends 8 Uhr überfiel fie ein fo heftiges 


fchneidender Schmerz im Maftdarme, wie fie 


Zeitlebens ‚nicht erlitten, im Stehen und Ges 
ben, dann Abgang einer Blaͤhung mit Erleiche 
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terung , aber gleich darauf Fam der naͤmliche 
Schmerz und Drängen zu Stuhl, dann weicher 
Ctuhlabgang mit Aufhören des Schmerzes; 
ein Juͤcken über dem After, am Schwanzbeine. 

Leichte Schmerzen über der Schambeinfuge 
und von den Harnleitern herab, die immer 
heftiger werden (n. 5 ©t.); Biehen und Rei: 
fen in der Echamgegend. 

Schmerz‘iches Herabdrängen nach der Harn⸗ 
b’rafe; [hneidende und zufammenzie 
hbenbe Schmerzen von den Harnleis 
tern nad) dem Gliede herab, zuweilen gehen 
die Schmerzen von außen nad) innen; Drud 
auf die Eichel mindert den Schmerz etwas. 

Entfesliche Blafenfchmerzen ; Blaſenſchmerz; 
außerordentlihe Hige in der Blaſe; Hitze in 
der Blafe; Brennen der Blafe; nt: 
zünbung der uropoätifhen Organe; 
Entzuͤndung der Darnblafe, Harnbrennen 
und endlidh Blutharnen (vom Auflegen 
eines Spanifchenfliegenpflafters im Marten, bei 
einer Frau); Entzündung in der Harnblaſe; 
Erulzeration der Harnblafe und 
der Harnroͤhre; Brand der Innern Harn: 
blafenhaut ; im geöffneten Leichname find Blafe, 
Darnröhre und Nieren erweitert. _ 

Großer Schmerz im Blaſenhalſe; heftiger 
Schmerz im Blaſenhalſe; druͤckend ftechender 
Schmerz im Blafenhalle; preffend reißen: 
der Schmerz im Blaſenhalſe. 

Defteres Harndrängen; foaleidh Harndräns 
gen; wenn er den Harn gelaffen, Fommt in 
kleinen Mengen noch einige Male etwas nad 
(vom Dunfte); Starkes Drängen zum 
Harnen, mit Unvermobgen denfelben 
zu laffen (d. 2. T.); viel Reiz zum Dar: 
nen; Zrieb zum Harnen, ohne den Urin Taffen 
zu koͤnnen, erft eine Stunde fpäter gingen 
einige Zropfen Harn mit biutigen Striemen 
unter den heftigften Schmerzen ab (n. 5—6 
St.); beftändiger Drang zu Harn, welcher 
nur tropfenweife und mit den furchtbarften 
Schmerzen abging; beftändiges Drängen, und 
immer nur 1 Löffel DHarnabgang mit aroßen 
Schmerzen, Abends; alle Augenblide Drän: 
gen zum Harnen, und e& geht immer nur ein 
Kaffeelöffel voll ab (n. 4St.); heftiger Harn: 
nr wobei mit heftigem Schneiden zwei 
Löffel vol ſchmutzigen, zähen Schleimes ab⸗ 
gingen; heftiges Drängen zum Harnen (n, 2 
St.); heftiger Trieb zum Harnen z Darndrang ; 
häufiger Harndrang; Erregung der Harnor: 
gane, To daß er kaum mehr als einen Loffil 
voll Urin in der Blaſe ohne Reiz zur Entlee— 
rung zu halten vermag, den ganzen Zag. 

Urinabgang normal (d. 1. T.); Urin 
und Stuhlverhaltung (d. 1. T.)3 Harn: 
hemmung; ſchmerzmachende Darnverhaltung ; 
Verhaltung des Harns, wovon nur felten nach 
der heftigften Anftrengung einige Zropfen ab: 
Singen; die Harnabfonderung in den 
Nieren fhien gang aufgehdrt zu has 
bem, denn ber in die Blafe gebrachte Kathe⸗ 
ter leerte keinen Harn aus (d. 2. &.)5 der 
Harn gebt nur tropfenweile ab; ex läßt. früh 
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weniger Harn als font (d.7.T,); Hr’n.chen: 
vermindert al® vermehrt; Harnunterdruͤckung, 
wegen zu großer Anyüllung der Blaſe und das 
ber entflandenen Unvermögens, den Urin zu fafs; 
fen; öfteres Laffen wenigeren wäfjerigen Hare 
nes: er geht zu Anfange ohne Schmerzen ab, 
zuteät aber mit heftig Ichneidenden Schmerzen, 
zu Ende gebt hernach etwas tropfenweis ab 
oder in Abjäßen und in ſchwaͤcherem Strabie. 

Iſchurie; Strangurie mit breps 
nender Empfinbungz gewaltige Strans- 
gurie; Dyſurie; die Strangurie nimmt von: 
Stunde zu Stunde zu (be 2. T.); Dyſurie 
(vom Außern Gebrauch des Blafenpflaftere im 
Nacken); häufige Strangurie und Rüdenfchmerz 
(von größeren Gaben); Drängen auf ben Harn- 
mit-Strangurie, Iſchurie; Harnwinde; Harn⸗ 
zwang; ſehr große Harnſtrengez Tenesmus 
der Harnblaſe. | Be 
. Oftmaliges Harnen; Urin feltner, aber vers, 
mehrt (d, 6. T.)3 Urin öfter, aber nicht vers 
mehrt (d. 6. T.); Ofteres und vieles Darnen (d. 
5. T.); Urin vermehrt (d. 15. u. 16. T.), und 
ſogleich beim Laſſen truͤbe (d. 16. T.)3 vermehr⸗ 
ter Urin, der bisweilen mit Schwierigkeit ab⸗ 
geht (von kleinen Gaben); oͤfteres Harnen; 
ſehr oftes Harnen; ſehr oftes Harnen (bald 
nach dem Einnehmen); die erſten Stunden ver— 
mehrter Harnabgang ohne Befchwerden ; Urin 
vermehrt (d. 5. T.); Harnabgang wird vermehrt, 
zuweilen zurüdgehalten ; wohl 60 Mal in einer 
Stunde Harnen; anhaltendes Harnen; reichs 
licher, ſchmerzhafter und felbft blutiger 
Harnfluß; unmäßiger Harnfluß; tödtlicher 
Harnfluß (vom Außern Gebraudy im Naden)z 
er mußte die Nacht zweimal zum Harnen aufs 

ehen. | 

Nach Kamphergebrauh 12 Stunden lang 
fein Urin, fein Schmerz (d. 4. T.); nad 
Eintritt der Harnbeſchwerden fchwiegen alle 
gehabten übrigen Befchwerden, Abends; einge 
Urt Lähmung des Blafenhalfes, der 
Urin fließt ab, ohne daß man die mindefte 
Kraftäußerung dazu nöthig bat, diefer Zufall 
erhielt ſich längere Zeit und nahm allmählig 
in fo weit zu, daß der Urin ohne Drängen 
faft nicht gehalten werden Eonnte (in den erften 
Zagen), . 

Urin war gewöhniih (d. 2. u. 3. T.); 
fehr blaßgelber Urin (d 2. T. früh); Urin 
blaßgelb während Froſt und Schmerz, Abends; 
der Harn ift wieder dunfier gefärbt und der 
Schmerz beim Harnen. ift geringer (n, 24 ©t.); 
Abgang weißen Urins; vöthliher Urin 
(bald nach dem Kinnehmen); Urin roth :(d. 
2. T.)3 Urin über Naht trüb wie Lehmmwafs 
fee mit weißem Sabe (d. 2, &.); in dem bie 
erften Stunden gelafjenen Harne ſchwebt, nach⸗ 
dem er geftanden, etwas faferiger Schleim; 
ſchleimiger Harn; chleim und Sand 
geht bisweilen mit dem blutigen 





* 


Urin ab. 
Ausleerung vieler ſchmutziger, eitriger Ma⸗ 

Harnblaſez mit dem Harn 

gingen erſt blutige Faſern (File- 
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montay, dann ſchwarzliche, geron⸗ 
nene Biutklumpen und endlid haͤu⸗ 
figer Schleinm ab; Urin mis Blut und 
Schleim gemiſcht (noch unter Kamphergebrauch, 
mit großen Schmerzen); Urin im 13 Stunde 
kaum 14 Nöfel mit geronnenem Blute; Urin 
mit Blut ohne Schmerzen (d. 4. T.) (nad 
Kamphergebrauch); blutiges Darntröpfeln, 
Strangurie; blutiger Harn, der mit großen 
Schmerzen und nurtropfenmeife abgehtzheißer 
und blutiger Urinz bluthaltiger Urin; der 
Urin war ſehr roth und mit kleinen ſchwarzen 
Haͤutchen bedeckt; btutgemiſchter Harn, etwas 


greeſig; Ausfluß blutigen Harns (d. 3. T.)3 


der blutige Urin wurde häufiger, aber immer 
in geringere Quantität gelaſſen (n. 8— 10 
St.); biutiges Harnen, Abgang von Blut 
und: Harnz biutiger Harnfluß. 

Rur einige Tropfen Biut dringen aus ber 
Hamrdhre und dem Maftdarme nach den ge⸗ 
waltfamflen Anftrengungen hervor; Bluthars 
nen; Blutharnen (vom aͤußern Gebraudy ); 
häufiges Blutharnen; er läßt 5 Pfund Blut 
durch die Harnröhre (von der dußern Anwen 
dung); WBlutharnen bis zum Tode; Bluthar: 
an, Konvulfionen und Tod (von Anwendung 
tiner Salbe, die Kanthariden enthielt); Biut: 
fluß aus der Darnröhre, es gingen in kurzer 
Zeit 5 Pfund Blut abz Blut geht aus flcifer 
Nuthe und aus dem After ab; geronnene Blut: 
Humpen gehen unter dem fchmerzhafteften Zwaͤn⸗ 
gen aus der Harnröhre (d. 2. T.); höchſt 
fhmerzhaftes Blutharnen (von 1? 
fpanifchen Fliegen); Blutharnen unter großen 
Schmerzen; häufiges Blutharnen, 

WVor, während und nad) dem Harnen graufam 
fchneidende Schmerzen in der Harnröhre, fie 
mußte fi) zufammenbeugen und fdhreien vor 
Schmerzen, Rachmittags; Außerft Ichmerzhaf: 
te8 Harnen; erfi nad 4—5 Stunden fiellin 
ſich wenige - Schmerzen beim Harnlaſſen ein, 
und immerwährender Drang zum Harnen; 
ſchmerzhaftes Harnen (den folgenden Tag); 
Sarnabfonderung befhwerlich und ſchmerzhaft; 
heftiger Schmerz bei fortwährendem Harnen 
(nad) wenigen Stunden); früh beim Harnen 
hatte er ein Spannendes Gefühl längs der Harn⸗ 
röhre, fo als ob der Urin in feinem Laufe 
aufgehalten würde (d. 2. T.); heftiges Schnei⸗ 
den. vor, während und nach dem Darnen (n. 
6 St.) 3 beißender Schmerz in der Harnröhre 
während dem Harnen; Harnbrennen; Brennen 
während dem Barnenz Urin gelb (d. 5. T.); 
Brennen beim Harnen und aud außer demfel- 
ben (n. 2: St.) Karkes Brennen beim Dar: 
nen; anhaftendes Brennen des Harns; zucken⸗ 
der und beennender Schmerz beim Harnlaſſen; 
Heftige Harnbrennen. 

Brennen bei dem Harnen fo heftig, daß 
er ohne Thraͤnen und Blut keinen Zropfen 
Harn :tafim konnte; beim Harnlaffen hat er, 
nur zu Ende deffelben Schmerz, hat fich viel 
Harn angefammelt, To ift dann diefer Schmerz 
geringer, als bei wenigexem Garne; Brennen, 
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längs der Hamrdhre, nach dem uriniren; 
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breanender Schmerz nach dem Harnen; Kric⸗ 
bein und Kitzeln in der Harnröhte nach dem 
Harnen; Züden in der Harnroͤhre; Eiskälte 
an Dänden und Füßen, bei entfeglichen Schmer⸗ 
zen in der Harnroͤhre. | 

Etihe an der Mündung der Harnröhrez 
Harnverbaltung ; die Mündung der Harnröhre 
ift etwas entzündet; Entzündung der 
Mündung der Harnröhre; Entzündung 
der Harnwerkzeuge und Blutungen aus denfels 
ſelben; Erulgeration der Blafe und der Harns 
wege. | 

Brennende Hise mit Züden an ben Zeus: 
gungstheilen; Süden an den Schamtheilen; 
Süden um die Schamtheile; Hige in den Ge: 
fchlechtstheiten. 

Entzündung ber Ruthe; Brand des 
männlichen Zeugungdgliedes und Tod; Brand 
des Zeugungsgliedes.— Geſchwulſt 
des Hodenſacks; die maͤnnliche Ruthe iſt 
geſchwollen; Geſchwulſt des Baͤndchens an der 
Vorhaut. 

Ein Brennen am Ausfuͤhrungs— 
gange der Samenbläschen in der 
Harnröhre, während und nad dem 
Beifchlafe (n. 24 St.); ein ziehender 
Schmerz im Samenftrange, während 
bes Harnens (n. 3, 6 St.). — Schweiß 
der Zeugungätheile; Gefühl von Schwäde in 
den Zeugungstheilen (die erfien Stunden), 

Anhaltende Steifheit der Ruthe 
mit etwas ſchmerzhaftem Gefühle, 3 Stunden 
lang; nächtliche Rutheſteifigkeit; befchwerliche 
Ruthefteifpeit, 

Anhaitende Erektionen 5; die Nächte ftarke 
Erektion, während es in der ganzen Darnz 
röhre wie zufammenziehend und wund ſchmerzte; 
Geilheit; wüthende Geilheit; unmäßige Geil— 
beit, und unerfättlide Begierde zum 
Beifhlaf; furdtbare Satyriaſis; die 
heftigſte Satyriaſis; ſchmerzhafte Erektionen; 
heftigſter Priapismus mit graufa— 
menSchmerzenz heftiger Priapismus; hart⸗ 
naͤckiger und fchmerzhafter Priapismus; er übt 
in einer Nacht 40 Mal den Beiſchlaf aus; 
er übt binnen 2 Naͤchten 87 Dial den Bei- 
fhlaf aus, | 

Statt des Samens flieht Wut 
aus; der Same entgeht ihm während eines 
Eurzen Zeitraums dreimal; Samenfluß, fruͤh 
beim Liegen im Bette, während des Wacheng, 
floß bei ſchlaffer Ruthe und. faft ohne Empfin⸗ 
dung eine beträchtliche Menge Samen von na⸗ 
türlicher Befchaffengeit aus, bei einem jungen 
Eräftigen Manne, der Zufall wicderholte ſich 
nad 24 Stunden genau auf diefelbe Weile, - 

Vermehrte Abfonderung aus einem Fußge⸗ 
ſchwuͤre, aus ber Safe bei altem Schnupfen 
und des Schleims bei einem alten Zrippers 
gelbfarbiger Zripper, welcher aud bie 
Waͤſche gelb färbt; wenn etwas vom Zrippet 
fortgeht, jedesmal ein Drüden in dee Harn⸗ 
röhre; blutiger Tripper (a, 4 St.) — 
Rachtripper. — | J 
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Beenme in bee weibliden Scham; uner⸗ 
trägliches- Süden (pruritus) in der Vagina ; 
der Eingang der Gebärmutter war mit hefti⸗ 
gen Wehen angefhmwollen; Anfhwellung 
des Gebärmutterhalfes, Brennen in 
der Harnblafe, Leibſchmerzen, anhaltendes Er⸗ 
brechen und hißiges Fieber (von einem fpani- 
Then Fliegenpflaſter). | 

Eine Frau, die feit 14 Iahren nicht em: 
pfangen hatte, ward binnen 4 Monaten ſchwan⸗ 
ger (nad dem Gebraud einer Effenz, bie 
meiftens aus Kanthariden beitand)z treibt 
Molen, abgeftorbene Kinder und 
die Nachgeburt ab. — Entzündung 
der Dvarien. 

Gefühl im Unterleibe, als follte das Mo: 
natlihe erſcheinen, nah Mitternadhtz; das 
Monatliche tritt ein, aber wenig (3 T. früs 
her); das gerade in der Nacht vor dem Ein 
nebnien eingetretene Monatliche ift ftärker als 
gewöhnlich, doch ohne Schmerzen (n. 1: ©&t.); 
ftärteres Fließen des Monatlichen; 
Monatliches etwas vermehrt, und ſchmerzhaf⸗ 
ter Abgang (d. 9. T.)z das einen Zag aus: 
gebliebene Monatliche erfcheint auf's Neue mit 
Schmerz am 4. Vormittag, und dauert big 
Mittag; ſchwarzes Biut beim Monatlicyen, 
auch fonft öfters; das Monatliche erfcheint 
drei Zage verfpätet (d. 8. T.) 3 das Monat: 
liche bleibt den dritten Zag ganz ausz das 
Monatlike Hört faft ganz auf; vor dem Mo: 
natlicden Brennen beim Uriniren, und weißer 
Satz im Urin; nah dem Monatlichen geht 
noch drei Zage Blutfchleim aus der Scheide ab, 

Ziehen und Kigel mit vergeblihem Reiz 
zum Niefen im rechten Naſenloche (n. 33 ©t.); 
Niefen (n. 3 St.) 5 ftarkes Niefen (d. 2. Morg.). 

Nafenbluten (d. 9, T. früb); durch die 
hinteren Nafenöffnungen zieht er viel zähen 
Schleim in den Mund (in d. 1. St.); der 
Schleim bei dronifhem Schnupfen 
wird blutig. 

Raub und heifer im Halfe (d. 3. Vormit⸗ 
tag); Heiſerkeit aufder Bruft; er be 
kommt einen Karten Katarrh, der fi 
durch die Abfonderung vielen zaͤhen Schleims 
aus der Naſe ohne Niefen, durch Heiferkeit 
und fhmerzhaftes Tosräuspern zähen Schleime 
yon der Bruft, und (mas fonft bei ihm im 
Schnupfen nie der Fall war) durch nächtliches 
trocknes fchneidendes Stechen längs der Eufts 
röhre äußert (d. 2. T.). 

Kitzel zum Huften, einige kurze Stoͤße 
trocknen Huſtens, duch Reiz im 
Kehlkopfe erregt, zugleich mit ſchnelle⸗ 
rem Athem und einer Art Engbruͤſtigkeit (gleich 
nach dem Einnehmen); Hüfteln, öfters (d. 2. 
&.)5 Huften, früh, wenn er aufſteht; doch 

mit ſchwierigem Auswurfe; Huſten mit Schmerz 
im Unterleibes öfteres Eleines trockenes Hüs 
fteln (d. 15. T.). — Blutiger Auswurf 
nah kurzem Huften (d. 8. T.)3 Los⸗ 
räuspern eines zähen Schleims aus dem Kehl: 
kopfe (n, + ©t.). 


Heftige Schmerzen Im Innern dev Kehle; 
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Bufammenziehen der Kehle bis: zum 
Erſtickenz brennende Hitze in der Gur⸗ 
gel; bheftiged Zufammenzichen der Gutgel, 
o daß er nicht einen Zropfen Fluͤſſigkeit hin⸗ 
unterſchlucken konnte, ohne eine nicht zu bes 
ſchreibende WBeängftigung auszuſtehenz Zus 
fammenzicehen der Luftröhre. 

Erſchwertes und beklommenes Athemholen,, 
theils, wie es ſcheint, wegen Zuſammenzies 
bung des Kehlkopfs und der Luftroͤhre, theils 
auch wegen Trockenheit der Naſe (bald n. P. 
Einn.); Athembeklemmung (d. 2. T.) 3 Athem 
wird erſchwert; ſchwerer Athem; erſchwerte 
Reſpirationz Klemmen und Zuſammen— 
ziehen vorn in der Bruſt, mit Athemverhin⸗ 
drrung und Stechen in der ganzen Bruſt, von 
11 Uhr Mittags bis Abende 8 Uhr, im Liegen 
erleichtert, kommt auch wieder (b. 3. T.)4 
beim Ziefathbmen und Spreden ift ihr, als 
eb fie fich nicht getrauen dürfte, ſich anzuſtren⸗ 
gen, wegen außerordentliher Schwäde der 
Reipirationsorgane, fie fpricht daher nur 
ſchwach und furchtfam. Br 

Empfindung von Zrodenheit auf der Bruſt, 
mehre Lage lang; Drüden auf der Bruft, 
längere Zeit; bißiges Brennen auf der Bruſt 
und Zwicken im Bauche mit Verflopfung (d. 
15. Nachmittag); Brennen auf der Bruft wie 
euer, und wieder ein Klümpchen Blut im 
Munde, früh (d. 17. T.); heftiges Brennen 
mit Stichen in ber ganzen ruf, Außerlich 
und innerlich wie in den Knochens Brens 
nen in ber Bruft; leiſe Stide in ber 
Bruft ohne Bezug auf Athemholen (n. 3 St.)3 
öfteres Stehen im Vordertheile der Bruft, 
befonders beim Einathmen; ein feinee Stich 
von der rechten Achfeltöhle in die Bruft bins 
ein (n. 1 ©St.); beim Bergftelgen wollte ihm 
der Athem wegbleiben, es kochte ihm auf der 
Bruft, ed ward ihm übel (n. 3 &.). 

Sehr fchmerzbaftes Stechen in die linke: 
Bruft hinein, gleich darauf unter der rechten 
Bruſt; Stehen in der linken Brufi 
(n. 24 St.); feine Stiche in die linke Bruſt⸗ 
feite unter der Achfelhöhle (n. 4 St.)3 Ste 
chen hinein unter der linken Bruſt, bis unter - 
die Achferhöhle hinauf (n. + &t.); ſpitziges 
Stechen in der Linden Bruftfeite unter dem 
Arme bis in die Mitte des Bruſtbeins; tes 
chen in die linke Bruſt hinein, nad dem Mits 
tagseffen ; ſehr fpigiges Stechen in bie rechte 
Bruft, mehr oben, dann glei in bie linke, 
3 Stunde nad) dem Mittagseſſen; ftechender 
Schmerz vorn in bee rechten Bruſt, ee geht 
dann herunter in die untern rechten Rippen 
(n. 14. &t.); Stechen in die rechte Bruſt hin⸗ 
ein (n. 23 St); Stehen unter die rechte 
Bruft bis in die rechte Achſel, beim @inaths 
men; Stechen in die rechte Bruſtſeite, bei jes 
dem Einathmen, nad Mitternadht und mod. 
den ganzen folgenden Tagz Stechen in dem 
untern Schelle dev rechten Bruft, gegen bie 
Mitte des Bruſtbeins (n. 8 St.); viele feine 
Stiche hinein in bie Gegend ber linken Achſel 
'an ber -Wruftfeite (d. 2. Morg.). u 
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Meißen Inder: Bruftpöble, beſon⸗ 
ders in der Herzgegend (mn: 4 &t.); Stechen 
in der rechten Seite der Bruſthoͤhle. 
Aeußerſte -Empfindtichkeit der Bruſt bei 
Berührung (d. 10., 11. u. 42. T.); Stechen 
im. die linke Bruſtſeite, mehr dußerlich an din 
Rippen (n: 10 St.); ein paar feine Nadel: 
ſtiche auf der Haut unter der rechten Bruſt 
S.: St); heftiges Juͤcken an der rechten 

zuftfeite unter dem rechten Arme, NRadmit: 
tags; ein. paar feine Stiche auf der Mitre des 
rechten Schlüffelbeine (n. 4 St.). 

Viele feine Nadelſtiche nach einander in 
bem untern Theile des Bruſtbeins hinein (n. 
3 ©t.); metbre fpigige Stiche nach einander 
in's Brüuftbein, daß fie vor Schmerzen auf: 
fehrte, Nachmittags; Stechen mitten in das 
Bruftbein (d. 3. Abende) ; auf. der rechten Seite 
des Bruftbeins tief innerlich ein Drücken mit 
Serausftehen (n. 458); auf dem Bruftbeine 
eine Blüthe, welche beim Berühren wie Se: 
ſchwuͤr ſchmerzt. 

Bange um das Herz, Nachmittags; Schmerz 
des Herzens; giehender Schmerz in der 
Herzgegend; ftarkes Herzklopfen, 
mehre Minuten lang (bald n. d. Einn.). 
Bei .einem unbedeutenden, etwas fchnellen 
Dreben.des Körpers, beim Athemholen heftl: 


ee Seitenſtich auf der linken Seite unter dim 
Gberorme, durch den ganzen Körper bindurdh, 
gleich als ob Jemand mit einem feinen Spieße 
aanz heftig mit einem Rucke durchſtaͤche, To 
daß es auf einige Augenblice den Athem ver: 
ſetzt. Mit diefer Heftigkeit Fam es nur einmal 
auf der andern Seite, doch weniger ſtark, 
und nicht beim Athmen und Bewegen, fondern 
in der Ruhe (d. . 8) — Sie kann auf 
der linken Seite nicht liegen, wegen Stechen 
beim Einathmen, Mitternahts (d.. 3. Nacht); 
— in der Seite, bei Bewegung und 

zuhe). 

Gefuͤhl, als hielte ſie etwas unterhalb der 
rechten falſchen Rippe zufammen (n. 2 ©t.); 
brüdenber Schmerz in beiden Seiten unter den 
Rippen (n. 2 St.); nad dem Stechen in’s 
Bruftbein mebre ſolche Stihe an der lebten 
rechten falfchen Rippe; Stechen in die rechten 
falichen Rippen. hinein (n. 7 ©t.); Stechen 
auf der rechten Rippengegend , nach dem Mit: 
tagseſſen; fchmerghafte ſpitzige Stiche in die 
rechte Rippengegend unter dem Arme, öfters 
wiederholt, Nachmittags; mehre feine Stiche 
indie rechten untern Rippen, Nachmittags; 
in die unteren falfchen rechten Rippen ein ſchmerz⸗ 
licher Stich, während Gaͤhnen (n. 4 ©t.); 
mehre feine Nadelftihe tief in die untern lin— 
ten Rippen hinein, Nachmittags 5 fpisiges Ste: 
den auf die linken untern Rippen, dann ein 
Riß bei ber rechten Handwurzel, und dann 
fpigiges Stechen am Linken Oberarme; Stechen 
hinein im die letzten linken Rippen, gegen den 
Rüden. : | 
Schmerzen im Rüden und in den Glie⸗ 
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im Rüdenz reißenber Schmerz im Rik 
een, vorzuͤglich früh. —.. Ä 

Drücdender Schmerz im Kreuze, I Zage 
lang; Schmerz mie Beißen im Kreuze (den 
ganzn 2. T.); Neißen mit Stehen im 
Kreuze (n. 1St.); Stechen im Kreuze nad) 
dem Aufſtehen vom Sitze, im Geben; faft bes 
ftärdig fchneidender Schmerz im Kreuze, be- 
fonders beim Sigen (d. 1. &.y5 Freſſen und 
Nagen im Kreuze (d. 3. &.); quer über dem 
Kreuze bei der Bewegung Schmerz, ald wenn 
Mi fih weh gethan. hätte (die erſten Zage 
über. Ä 

Nagen im Kreugbeine, Abends (d. 2. T.); 
Stechen und Nagen an der rechten Seite des 
Kreuzbeins, wie im Knochen (n. 24 St.). — 
Ein Stich und Riß im Steißbeine, daß ſie 
erſchrack, oͤſters wiederholt; zwiſchen den Schul⸗ 
tern herunter, bei jeder Bewegung, ein etwas 
anhaltender Stich, wie wenn man ſich etwas 
verrenkt hat. 

Steifer Nacken, beim Vorbuͤcken ſchmerz⸗ 
haft ſpannendz; Reißen im Nacken und 
Stehen in den rechten Dalsmuss 
eeln, bei Bewegung des Kopfes (n. 6 
St.), von da verbreitet es ſich in den obern 
Theil des Kopfsz Reiben im Genict aufwärts 
gegen den Scheitel (d. 6. &. früh). 

Fein, aber ſcharf ziehender Schmerz in einer 


Schmalen Linle abwärts tief in der rechten Seite 


der Halsmuskeln (n. 2 St.); Zudın in den 
linken Halsmuskeln; Reigen in den Halsmuda 
keln der linken Seite, mit Kopffchmerz wie 
Schwere, im Gehen (d. 2. T.); mehre ftumpfe 
Stihe in den linken Halsmuskeln, Nach— 
mittags, 

Reifen zwifhen den Schulte" 
blättern (n. 2 St. u. am 3.%.)5 Weißen 
im Schulterblatte (n. 1 St); Reißen und 
Stecken hinein in das rechte Schulterblatt 
am obern heile (n. 3 St.); mehre heftige 
ftumpfe Stiche in das linke Schulterblatt, 
oben, und auf der Haut bafelbft Brennen, 
Nachmittags; ein Stich hinein unterhalb des 
rechten Schulterblatts (n. 4St.); Außerft hef⸗ 
tige ſpitzige Stiche in das rechte Schulterblatt, 
Abends; ziehender Schmerz im linken Schuls 
tergelenfe (n. 2St.). — Reißen in der Achfelz 
höhle; ftechender Kigel in der Achfelgrube, 

An der innern Fläche der Arme und auf 
ber Bruftmitte voll juͤckender Bluͤthen, die nach 
Kraßen brennen (d. 8. u. 9. T.); Reißen 
im Knochen des rechten Oberarms 
an ber innern Fläche, beim Daraufdrücden vers 
gehend, während dem Fruͤhſtuͤck (n. 1 St.); 
in der Mitte des rechten Oberarm ein ſchmerz⸗ 
haftes Nagen (n. 13 St.), dann Stechen in’s 
linke Knie hinein, an der innern Ftaͤche; Zie⸗ 
ber und Stechen im rechten Oberarme, wie im 
Knochen, nah dem Mittagseffen ; ſchmerzhaf⸗ 
tes Reißen von der Mitte des rechten Obers 
arms bis zue Mitte des Vorderarms, durch 
Reiben gemildert (n. 14 ©t.); bohrender 





bern; heftiger Rüdenfchmerz 3 reißender Schmerz 


Schmerz inderMitte des Oberarms; 
|Ragen-in der Mitte des Oberarms, ‚Außerer 
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Fläͤche in. 4 St.); Reißen in ber Miite des 
rechten Oberarms, Nachmittags; Berfchlagen- 
heitsſchmerz im rechten Oberarme (n, 236t.); 
Kigeln und Beißen in der Haut des linken Au: 
Bern Oberarms, durch Reiben vergehend (nadı 
2St.); Nagen im redten Oberarmknochen in 
der Mitte, und zugleih Stechen weiter oben. 
Gefuͤhl im rechten Ellbogen, als ob fie 
etwas dort feit hieltez Reißen in der rechten 
Eubogenbeuge ; Reiben von ber rechten El: 
bogenbeuge bis in bie Achfel; in der Ellbogen: 
beuge ein Reifen nah dem Mittagseifen. 
Durch Reiben geht es in die äußere Seite des 
Oberarms; in beiden Ellbogenbeugen ein krie⸗ 
beindes Süden. nn | | 
Reden von der Mitte des linken Vorder: 
arms bis zur Mitte des Oberarms; hbefti- 
ges Reißen in der Mitte des rech— 
ten Unterarms, und zugleich in beiden 
Waden (Abends, audy den zweiten Zag öf⸗ 
ters wiederholt). 
Stehen vom rechten Dandgelenke bis ge= 
gen den Ellbogen herauf, und bei jedem Stich 
ein Schlag, Nachmittags; Reifen am innern 
Rande der rehten Hand nah dem Kleinen 
Singer zu, durch Reiben vergehend (n.2 ©t.); 
Ihmerzhaftes Ziehen und Spannen von der 


xechten Hand aus in die Finger (n. 34 St.). 


Reigen auf dem rechten Hand: 
xüden und zugleih Stechen in den Linien 
Oberarm hinein; Bluͤthen auf dem "Band: 
rüden (d. 6. T.); Blüthen am xechten Hand⸗ 
rücen zwiichen dem. 4. und 5. Finger (d. 2. 
T.); ein Bläschen auf der rechten Handflaͤche 
(d. 6. T.); ein Eieines Bluͤthchen an: der rech- 
ten Hand zwilchen Daumen und Zeigefinger, 
beim Gefuͤhlen brennend, 1 Stunde nad) dem 
Mittagsrflen roher Kigel an diefer Stelle, 


Ziehender Schmerz in den Knochen ber. 
Hand und Der Borderarme (n. 18 St.)3 Reic 
Ben in. der linken Hand (d. 2. 8%); die 
Danhflähen brennen wie Feuer, 

Reben: Im linken Daumen (n. 1 St.); 
am erſten Gliebe des linken Daumens zwei 
kleine rothe Punkte, ohne Empfindung, als 
wollte da ein Bluͤthchen entſtehen, Ntadmit: 
tage 2 Uhr; ein Bluͤthchen mit rothem Um: 
kreiſe zwiſchen Daunien und Beigrfinger der 
rechten Seite, nad) dem Mittageffen, nach 24 
Stunden vergehend; Reiben in dem linken 
Heinen Finger, Nachmittags; Schmerz und 
Spannung am Kleinen Finger, mehre Tage 
lang; ein Bluͤthchen am rechten kleinen Finger, 
an der Außern Fläche, beim Dataufdrünen 
ftechend ; am hinterften Zingergliede eine jüdende 
Geihmwuift. EEE 

(Es zieht ihm zumeilen ganz zufammen über 
den Hüften, als wenn die Lungenflügel: zus 
fammengezogen’ waͤren) ;' große Stiche ; im der 
reiten Hüfte, Nachmittags; Reißen von— 
der rechten, Hüfte bis an’d Kid, An 
der Hintern, Fläche herab, durch Reiten nicht 

ergehend (mn: 4 &t.); ein Riß vom Tinten 
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rechten narzenfortfag ſehr ſchmerzhaft, dflers 
n. 1 t. + DE DE EEE BE ——— 
Schmerzhaftes Reifen vom rechten Hinter 
baden bis in’6 Knie herab, an der hinten 
Flaͤche, durd Reiben nicht vergehend (n. 1 ©t.); 
an der Hinterbacde eine große Blüthe, bei Be— 
rührung (brennend) ſchmerzend. ’ 
Biehender Schmerz in dem maͤnnlichen Gliede, 
im Rüden und in den Oberſchenkeln, weicher 
auf den Abgang. der Winde von oben ober 
unten nachläßt (n. 72 St); Eingeſchlafenheit 
batd des einen, bald des andern Scheukels. 
Nagen in den Knochen der Außers Flaͤche 
von der Mitte des vechten Oberſchenkels bis in 
die Waden (n. 2St.)3 ſchmerzhaftes Ziehen an 
der aͤußern Fläche des linken Beins, eine Hand 
breit oberhatb des Knies bis ſoweit untechatb 
deſſelben, und zuglrich vom rechten Ellbogen 
bis zur Mitte des Unterarms an: ber innen 
Flaͤche (n. 23 St.); ruͤckwaͤrts im Fieiſche ver 
Mitte des rechien Obesjchenkeld ein. feines 
Zucken und Züden dabei, Nakmittagsz. Reis 
Ben von der Mitte des echten Oberſchentels 
bis in die Kniebeuge, Nachmittags. ud 
Sie darf die Kniece nicht zufammenbringeh 
wegen zu großer Empfinduichkeit und Schmerz⸗ 
baftigkeit (d. 16. &.)5 Kniee und Unter 
ſchenkel £önnen das Berühren kaum 
erleiden (d. 9 T.)) Schmerz im: Knie, 
als wäre es gefhwollen, was im Gehen hin—⸗ 
dert; im linken ift es vorübergehend, im: rech⸗ 
ten mehre Lage bleibend; Spannen. auf deu 
rehten Knie; Reißen im rechten Knie, 


.. 


durch Reiben vergehend; Reigen um das rechte 


Knie (n. Yy ©t.); Reiben. an der aͤußern 
Släche des Linken Knies und Gefuͤhl wie Eine 
ſchlafen nad) dem Niederſetzen (n. 14 St.) : 
Beohrend reigende Schmerzen mit 
Stehen bald in beiden Knicen, batd 
im rechten allein; der Schmerz verbreitet 
ſich rückwärts hinunter bis in die -Unierfäße 
und auswärts bis in die zechte Huͤfre, und 
von da in die linke Düfte, nur warme, trodng 
Umſchlaͤge milderten etwas die! Schmetgen, 
Kampher half diefen Tag nichts (d. 8. T.) 
ein fo heftig bohrender Schmerz in 
beiden Knieen, daß es ihr beide Unter 
ſchenkel zufammenzog (d. 3. T.) 3. Buchen in 
der Haut des linken Knies innerer Flaͤche (me 
2:St.); öftere ſchmerzliche Stiche tief: in’ 
rechte Knie (m, 33 St. )3 Erneuerung der 
Schmerzen in den Knieen, doch minder :(d, 1% 
&.); Reißen im rechten Knie bis zur Mitte 
des. Unterſchenkels (n. 3 St.); (Schneiden in 
den Anteen); beim Abfteigen: der Treppe maße 


£ein ihm die: Knieez ziehender Schmerz in den 


Kniekehlen. En . 4427 

Spannen in des rechten Wade, 1 Stunde 
nach dem Mittagseſſen; Reiben. foiheftig, daß 
es Ihe deuchtet, als wuͤrde das Fleiſch mit 
Gewalt von beiden Waden osgeriſſen (d. T 
J. 10 uhr fruͤh)¶ anausſtehlich darch Heben 
nicht vergehend und lange dautrub; :;fehtizege 
haftes Reigen: in beiven Waden, meßer am Gigs 





Hüften bis in's Knie, dann zieht «8 Im 


hen als im Sitzen; Retben in der länten 


Meloë vesicatoriis 
Made, gr nach dem Mittansrfiın; Er: 
neuerung der 


merzen in den Waden, von 
2 Abr Nachmittags an (d. 3. J.)3 durch ſtarket 
Gehen, daß fie in Schweiß kam, verging ee. 
Gleich uͤber dem Fußgelenke am Schien⸗ 
beine, als wenn Fleſch und Haut von den 
Knochen los wäre, beim Anfuͤhlen unbemerk⸗ 
bar, 14 Tage lang. 
gachts ein. unſchmerzhaftes Zucken, bald 
An der Hand, bald im Fuße (n. 4 St.)3 Zie⸗ 
pen im rechten Fuße innerer Fläche (n. 34 ©t.); 
Reifen und Stechen vom rechten Fußſpanne 
bis zur Mitte des Oberſchenkels, als es da 
aufpörte, riß es in der linken Kopfleite, und 
da es much da aufhörte und die Stelle berührt 
wurde, folgte wieden ein. Riß; Reifen auf 
dem rechten Bußrüden (d. 7. Nachmittag). 

— Bräßliher Schmerz in den Fuß—⸗ 
fslen, wie Geſchwuüͤr, fie fonnte 4 Tage 
nicht auftreten Cd. 9. &.); Brennen in 
den Zußfolen, im Bitte (d. ganzen 4. 2.). 
.. : Reifen in ben rehten Zehen nad 
ber. Spige zu, nach Meibene vergehend, es 
kommt dann in den rechten äußern Fußknoͤchel, 
durch Reiben vırgehend (n. 3 St.)3 ein. Riß 
und Stechen in der zweiten linken Zehe (n. 
2.6): : — , . 
+ Unwendung Die Cantharide». find 
‚ein. Außerft heftiges Arre, welches ſich vorzüg- 
ch durch feine Wirkung auf die Harn und 
Weichlechisorgane auszeichnet; außerdem jedoch 
sau den übrigen Organismus auf eine ſehr 
‚ammnichfaltige Weile affizirt, fo daB wir voll: 
demmen berechtigt find, diefe arzneiliche Sub⸗ 
ſdanz in die Reihe unſrer wichtigften und ges 
Scgögteften Heilmittel zu fielen. Obgleich ge: 
genwärtig die Bälle, wo wir uns der Kanthar 
siden. mit Erfolg oder mindiftens mit Er- 
deichterung bedient haben, noch nicht fo. zahl⸗ 
zei find, fo tann ihre Zahl doch in dev Folge 
Beträdhtlich vermehrt werden, wo dieſes Ar 
Heilmittel allgemeiner zum Gebrauche gelommen 


fein wird, 


[7 
x. ” 
1* 


Bieher hat man den Gebrauch der Kaps 
thariden beſonders heilſam befunden bei drei⸗ 
rägigem Wechſelfieber mit Affektion 
der Harnorgane, bei Kraämpfen der 
Kinder, chroniſchen Schlingbeidw.er-: 
den, beim Durchfalle dw Kinder wäh- 
gend des Zahnens, bei Entzundang 
Ber Nieren und. der Harnblafe, be 
beftändigem Harndrange, bei kkae- 
maturia, beſonders mit Schmerzen ver⸗ 
bunden, fowie beim Zripper im zweiten 


Sita dium und beim. Nacht ripper. — 
ANeverdieß finden jedech die Geantharides eins 

:f@eißen ‚fie Benjenigen Krantheitssufländen 
ge emeden, ige man. mit. dem Aus drucke 
Auch die. eny fipelotefen ‚Enkgünduns 
suekohaneny duͤrften st ihnen häufig das ger 
shänstkenpeitmittsk finden, _ VBeſonders charak⸗ 


weit ausgebreitetere Anwendung , und vorzuͤg⸗ 

borifgen Sntzändungen belegt, 
gen;jauie ft nicht ſelten in den Schleimbaͤuten 
iiſche Sindeutungen, auf; ben Gebrauch der⸗ 
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Folgendes bemerken. 


Meloẽ vesicatorius 


ſelben ſind im Algemeinen eine erzeffiv 
efteigaste Senſibilitaͤt, Brenns 
Pümerz, Reifen und Steden, Bund: 
jeitsfämerg Angſt und Unruhe, Af 
ettion der Harnorgane, wohlaud 
FAME Aufreizung des Nervenfys 

emes. — Snfonderheit müffen wir aber 
Sowohl akute ald chro⸗ 
niſche Krankheiten Tonnen unter fonft ange: 
meflenen Verhättniffen durch den zweckmaͤßigen 
Gebrauch dir Kanthariden bekämpft werden, 
zumal wenn andere Heitftoffe, entweder weil 
jie unrichtig gewählte warın, oder übırhaupt 
nit Energie genug in ihren Wirkungen ent⸗ 
wickelten, zu wenig oder gar nichts Erſprieß— 
liches ‚geleiftet haben. Als ein großes und 
wirkſames Heilmittel koͤnnen daher die ſpaniſchen 
Stiegen benwet werden bei Entzündungen 
innerer Organe überhaupt, bei Gastri- 
tis, Enteritis, Hepatitis, Perito- 
naeitis u. dgl., befonders jedoch, wenn fi: 
den erpfipelatöfen Charakter an fich tragen 
und wo Yaralyfe oder Brand einzutreten 
dreht, daher wohl audy häufig bei den foge: 
nannten feptifhen und typhoöfen Fie 
bern; ebenfo jedoch bei hektiſchen und 
befonderd lentesztrenden Fiebern in 
Felge von Erulzerationen, z. B. im Darme 
u. ſ. w. Weniger fcheinen die Cantharides 
dem. Charakter ihrer Symiptome zufolge bei 
Entzuͤndung der Lunge geeignet, dagegen vors 
zuͤhlich —* bei Entzündung der Ge: 
bärmutter und bet Vophoritis, und 
felbft bei: den übleven Ausgängen derfelben 
in Vereiterung, in Putrescenz u, dgl, Ob 
ihr Gebrauch bei Hirnentzündung etwas 
tiften koͤnne, bleibt gleichfalls der Zukunft 
noch zu entfcheiben übrig, obſchon viele von 
den Wirkungen der - Kanthariden ‚gang den 
Symptomen entſprechend find, welche bei eini- 
gen. Formen dee Encephalitis als charakteri⸗ 
ſtich hervortreten. Won hoher Wichtigkeit find 


fie ferner. bei,.wahbrem Eryfipelas, wenn 


es in Verſchwaͤrung übergeht oder sinen 
aͤhnlichen üblen Ausgang madt. Unter gleis 
hen Umftänden. konnen fie auch bei Hals 
entzündungen mit Vortheil, benugt. wer: 
den, Wie weit ihe Gebrauch bei gaftzifchen 
und anderen Fiebern Anwendung finden 
koͤnne, darüber wagen wir. nichts zu be: 
ſtimmenz doch laͤßt fih wohl mit Gewißheit 
annehmen, daß fie wenigſtens bei verſchie⸗ 
denen Wechſelfieherformen, und ge 
vade bei einigen boͤsartigeren, ſehr wirkfam 
kein dürften... | BE 

Auch bei Geſchwuͤren, wenn fie reißend 
ſchmerzen und viel fezerniren, fowie wahrſchein⸗ 
lich auch. bei Pemphigus and anderen 
Hautkrankheiten Tonnen. uns die Kanthariden 
nicht, geringen Nugen ‚gemäbeen. Ueberdieß 
dienen, fie infonberheit. bei gewiſſen ch eu m as 
tiſchen, gichtiſchen und neuratgiſchen 
Leiden. Auch bei Nervenkrankheiten ſpielen 
fie. eine wichtige Role, Namentlich perſpricht 
ing Gebrauch ungemein. viel bei Konvulſtonen 





Melo& vesicatorius 


verſchiedener Art, bei Tetanus, Tris⸗ 
mus und bei Hundeswuth. Insbeſondere 
entſpricht ihr arzneilicher Charakter den Sym⸗ 
ptomen des’ Iesteren, weshalb fie hier vorzüg: 
liche Beruͤckſichtigung verdienen, Selbſt bei 
Wahnſinn und Mania Fönnen fie wenig» 
ſtens verſucht werben, 

Desgleichen koͤnnen die Kanthariden indizirt 
fein bei verſchiedenen Arten von Kopfes 
fhmerzen, zumal wenn fie veißend, fte: 
hend und brennend find, beirheuma:= 
tiſchen und arthritifchen, auch Eatar- 
rhaliſchen Kugenentgänbungen, bei 
Obrentzündung mit Brennſchmerz, ro» 
ther, glänzender, brennender Na: 
ſengeſchwulſt, bei Erysipelas 
Gefihte, Befihtsneuralgie, Ent 
zündung und Gefhwulft ver kippen, 
Zahnfiſteln, Bereiterung des Zahn: 
fleifches, blutigem Speichelfluß, 
Entzündung und Bereiterung der 
Schleimhaut der Mundhöhle und der 
Zunge; bei Antiaditis, bei gallicht— 
Ihleimigem Biuterbrecdhen, bei Des— 
organifationen desMagens und der 
Därme, Bauchwaſſerſucht, bei [häu: 
migen grünfdhleimigen Durdyfällen, 
bei Dyfenterien, Blennorrhoea in- 
testini recti, bi Sfhurie und Stran— 
gurie, Vereiterung der Darnblafe 
u.f.w Was den Zripper anlangt, fo ift 
diefer bereits mehrmals damit geheilt worden. 
Doch paſſen bier die Kanthariden nie, wenn 
das Uebel einen reinen inflammatorifchen Cha> 
rakter hat, Sondern ausfchließlich nur für die 
eryfipelatöfen Formen und den Nach— 
tripper. Wahrhaft fpezifiich wirken bie 
Kanthariden auf die Gefthlechtsorgane und lei: 
flen daher wahrſcheinlich bei Satyriasis, 
Nymphomania, bei Entzündung ber 
Geſchlechtstheile, welde die vorher: 
gehenden Leiden .oft bedingt, bei ſchmerz⸗ 
haften Hodengefhmwülften, vielleicht 
auh bi Spermatorrhoea, bei Me 
norshagie, Anlage zum Abortus 
u. dgl. ungemein wichtige Dienfte. — Cbenfo 
verdienen fie bei Krankheiten der Refpirations:: 
organe, befonders bei hronifhem Schnus= 
pfen, bei Katarrhen, aſtheniſcher 
Bronchitis, vieleiht au bei aftb mas 
tifhen Leiden, berädfichtigt zu werden. — 
Endli bieten fie uns auch bei Gicht, chro⸗ 
nifhem Rheumatismus, Reural- 
gienzeryfipelatöfenAnfhwellungen 
der oberen unb unteren Gliedmaßen u, dgl. m. 
ein empfehlenswerthes Heilmittel dar, 

“ As Babe dient gewöhnlich die dezillion⸗ 
fache Potenz; in vielen Fällen dürften jedoch 
nur niedrigewe Verbünnungen mit Nugen ans 
wendbar fein, dl 
- Die Wirtungsbauer erftvedt ſich auf 


14— 21 Tage. Be 
Als Antidotum ..dient Camphora.: 
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Dagegen werben durch: Coffea bie Kanthariden⸗ 
Iymptome erhöht. Bass 


Meiſt beobachtet man · dieſes Mebel 


Menorrhagia 


Melolontha vulgarisL., geme i- 
ner Maitäfer, wurde ehedem ſowohl ine 
nerlich gegen Hundswuth, Rheumatismen, oder 
als Diureticum, als auch Außerlich bei Ge⸗ 
(hwüren, Peftbeulen nnd Erägigen Hautauss 
Ichlägen angewandt, | 


Melone und Melonenwurzel, f. 
Cucunis melo L. nr | 


Melopepo, ſ. Cucurbita melopepo L. 


Melothria pendula L., ein kraut⸗ 
artiges Rankengewaͤchs Brafiliens aus ber Fa⸗ 
milie der Kukurbitazeen. Die Früchte haben: die 
Größe einer Erbfe und dienen als Purgirmittel. 
nei Plerden reihen ſchon 3—4 Bern da= 
u hin. | 


Membroni- Cinit, eine purgirenbe 
Subſtanz, welche von den Ehinefen der Rha⸗ 
barber vorgezogen wird. tn 


Meningitis, f. Encephalitis. 


Menispermum, eine Pflanzengattung 
aus der Familie der Menifpermeen,, die dem 
Cissampelus und Cocculus verwandt ifl, 
Die Spezies tragen, wie bei Cissampelos, 
rothe oder Ichwärzliche Beeren, die im getrode 
neten Zuftande durdfichtig find, während die 
Fruͤchte von Cocrulus trockne, Holzige Nuͤffe 
bilden. — M. cordifolium Russ., f 
Coceulus cordifolius. — M. edute Vahl, 
f. Cocculus Cebatha D.C. — M. ftaves 
cens Lam., f. Cocculus flavescetis. — 
M. fenestratum Gaertn. (Cosel- 
niun fenestratum Coleb.) giebt nach 
Ainslie ein bitteres, ſehr empfehlenswertheü 
Holz — Die Früdte von M. lacunosum 
am. werden wie die von M. coceulusL. 
zum Beraufchen der Fiſche und Voͤgel ange 
wandt, Eine Barietät dieſer Pflanze ift Tuba 
baceifera Rumphii. — M. palmastu 
Kam., f. Cocculus palmatus D. C. — 
Von M. verrucosum Roxb M. eri# 
pum L.?) find alle Theile, befonders jedoch 
ver Stamm, ſehr bitter, Die Malaien bediie 
nen fich ihrer gegen Wechfelfieber, und nach 
dem Capit. Wright mit bemfelbigen Erfolge, 
als der China (Ainslie Mat, indiea 
11, 378). | Ä 2: 


Menorrhagia (von wäre, Men 
strua, und. önyvyuuı, ih breche mit Ge— 
walt hervor), Haemorrhagia mex- 
strualis, Menftrualblutfiuß;. fram. 
Menorrhagie,. engl: Flooding, 16 
ein profufer Kusfluß des Menſtrualbludes wo⸗ 
durch für die Geſundheit Rachtheile entſichen. 
Ich habe einen ſolchen Fall einmal beobachtet, 
wo alle vier Wochen, zumellen felbft alle bien⸗ 
zehn Zage der Monatöfluß. nicht: nue | 
profuß eintrat,. ſondern in’ der Megel au 
8-10. Zage anhialt, manchmal auch einig 
ganzen Monat: hindurch: und :barüheg: forc 
dauerte, Die Kräfte litten dabei betraͤchttich. 
nu fcumeen 


Menoschesis 


"Entbindungen und: bei oͤrtlichen Fehlern der 
Geboaͤrmutter, uͤberhaupt nad allen. den Ver: 
“anlaffungen, welche Metrorrhagia (ſ. d. Art.) 
hetvorbringen. Uebrigens laͤßt fich eine fcharfe 
Srenzlinie zwifchen Menorshagte und Me: 
trorchagie weder pathologifch. noch therapeu: 
tiſch ziehen; bei beiden find die Erſcheinungen 
"und edenfo die Behandlung in völligir Ueber 
einftiimmung. | 
" Menoschesis (von wives, VD 
firuen, und ayeoıs, Hemmung, Zuruͤck— 
haltung), die Berhaltung der Men: 
ſtruation. 

"  Mlienostasis (von unves, Menstrua, 
und orlore, Stocden, Stillftand) ift ein 
Ausdrud, womit man die Retentio mensiun 
«benfo ‘gut als die Suppressio mensium be 
-geichnen kann, Mit Unrecht verbinden Einige 
damit den Begriff der Dysmenosrhöe. S. Mo: 
natöfluß. 

Menstruatio, |, Monatöfluß. 


Mentagra (von Mentum, Kinn, 
and. ayon, Hang, Beute), Kieferaus: 
ſatz, Bartflehte, Grind- oder Glaß: 
Linn, fr Mentagre, engl. Mentagra, 
tt eine. Hautkrankheit, die befonders am Kinn: 
und auf den ſeitlichen Zheilen. des Gefichte 
zum Vorſchein kommt und fi durch Leichte, 
‚Jugefpiste, .gefondert ſtehende Puſteln charakte⸗ 
zifiet.—. Die Alten (Pliniihist. nat. XXVI, 1) 
verſtanden darunter einen anſteckenden Aus: 
flag am Kinne, wilder, bii den Römern 
fthr ‚häufig war und von. Afien eingebracht 
—3 — Er beſtand in harten, rothen, an— 
ichwellenden Flecken, welche ſehr juͤckten, et: 
was eiterten und ſich mit Schorfen bedeckten, 
auch wohl in Geſchwuͤrchen und in warzen: 
bnliche Auswuͤchſe fi verwandelten, Ge: 
woͤhnlich kam er nur bei vornehmen Perfonen, 
aber nie bei Weibern vor. Bateman be: 
Schreibt unter dieſem Namen die Sycosis 
‚menti, welche aber nicht anftedend iſt. Dir 
Meutagra infantun: ift die Crusta lactea. 
Nah Alibext ift die Mentagra ein pu: 
ſtuloſer Aus chlag. Gewöhnlich beginnt das 
Mahal, mit Spannung und Schmerz an ver: 
fhiedenen Stellen des Kinnes, worauf bald 
die Pufteln zum Vorſchein kommen, welche 

Such sin leichtes Brennen ankündigen 
und zueft durch einen rothen, kaum ſichtbaren 
Yunkt bemerklich machtn. Der Punkt erhebi 
fi allmuͤhlig zu einer Puſtel, bie den zweiten 
oder witien Tag weiß wird, felten größer als 


ein Hirſekorn iſt und nach wenig: Bagen zer: 


ꝓlatzt. Ihre Wandungen finken. anfang& zu: 


‚Fomgmen ,; es fidtert etwas Feuchtigkeit hervor, 
usch. ne nid fehr adhaͤtirende 
Arufte entſteht, wilche mit ben duͤnnen ober; 
HöntigenSchuppen, bie ſich in. Folge der Ent⸗ 
ginhunge um dil Puſtel herum abidſen, ver⸗— 
Ltg WBei jungen kraͤftigen Subketen ent⸗ 
Aulein. ſich die Puſtein in groͤßexer Zahl au’; 
einmal; (Sie: ſlehen näher beiſammen und bie, 


w; 


Men: 


re Mentagra mie 


entzuͤndeten Kreiſe, welche ſie umgeben, fließen 
in einander; oft vereinigen ſie ſich gruppens 
weiſe. In manchen Faͤllen dringt die puſtu—⸗ 
ldſe Entzuͤndung durch die ganze. Lederhaut 
und treibt dieſe ſo ſtark auf, daß ſie das Aus— 
ſehen von feuchten Vegetationen erhaͤlt; oft 
nehmen ſogar die Haarzwiebeln an. dem ınte 
zündlichen Zuflande Antheil, fie fallen bald 
aus und es entjlehen dann breiie, von ihnen 
ganz entblöfle Platten. Dieſe Zerſtoͤrung ift 
jedoch gewöhnlich nur vorübergehind. Durch—⸗ 
deingt die Entzündung die Lederhaut und das 
Blätiergewebe und wird fie dronifh, fo bils 
ven ſich Zuberkel, was fich beſonders bei den 
Subjekten ereignet, welche eine wiiche Iyms 
phatifde Konjttution haben. Im böhern 
Grade verbreiten fich diefe Tuberkel über das 
ganze Kinn. Zugleich bilden ſich dabei neue 
Pulteln, Borken und Schuppen, fo daß der 
Kranke ſcheußlich ausſieht. 
Ruͤdſichtlich der Diagnofe iſt zu bemer⸗ 
een, daß die Unterſcheidung der Meutagra von 
ilerpes crustaceus, Impetigo figurata und 
ſyphilitiſchen Puſteln Außerft ſchwierig iſt. Dir 
lierpes crustaceus flavescens beginnt mit 
pſydraziſchen Puſteln, deren Entwickelung ra⸗ 
ſcher, akuter iſtz die Puſteln find gruppirt 
und zahlreicher, zerreißen vom dritten zum 
vierten Tage und entleeren eine ſerds eitrige 
Fluͤſſigkeit, welche ſich ſchnell in gelbe, große 
Borken ummwandelt, ‚Man jieht leicht ein, daß 
die akute Form dee Mentagra gar nicht da« 
von zu unterſcheiden iſt. Leichter laſſen fich 
die ſyphilitiſchen Puſteln erkennen, nicht alleın 
wegen der vorausgegangenen Urſache, ſondern 
weil ſie zahlreicher und allgemeiner verbreitet 
zum Vorſchein kommen. 
Aetiologie. Die Mentagra befaͤllt ges 
wöhnlich in der Jugend und im mannbaren 
Alter befonderss das männliche Geſchlecht. 
Sanguinifhe und choleriſche Werfonen find 
vorzüglich dazu prädisponirt. Am frequen- 
teften zeigt fie fich bei ausfchmweifenden und 
üppig lebenden Subjekten und bei denen, 
weiche oft ſtarker Hihe audgefeßt find. Als 
erregende Momente find vorzüglich mechanifche 
und chemiſche Reize der Haut zu erwähnen, 
‚Bas die Behandlung anlangt, fo bie 
häfsigt fie ſich zunächft mit Entfernung der 
Urfachen, Anordnung einer zweckgemaßen Diät 
und ſodann mit Anwendung gut gewählter 
Heilmittel. Wermeidung £räftig nährender, fos 
wie auch. feitiger, ſaurer, ſtark gefalzener und 
gewürzter, ſchwer verdaulicher Speiſen, der 
Genuß leichter, nicht reizender Dinge und eined 
guten Brunnenwaflers, Ahhaltung alles deis 
fen,. was die Haut zeigt, Gebrauch allgemeinır 
und örtlicher Bäder Üi. dgl. find dabei. von 
Hoher Wichtigkeit. Unter den: Deilmitteln ver 
dienen vorzüglich Capsicum, Kali hydrouiod,, 
Aeidum ;nitri, ‚Rbus, Sulfur, Ledum, Carbo 
veget., Lachesis, Ledum, Mereur.: solub;, 
Hepar-sulf. 1 'dgl. beruͤckſicht igt gu werden. 
Daß Usbrigs lehrt die Beſchaffenheit der Um⸗ 





ſtaͤnde. 





_ Mentagra infantum 


Mentagra infantum, |; Tinca 
fariei. j 


Mentha, eine Pflanzengattung aus ber 
Familie der Labiaten, welche fehr viele, in 
mehrerlei Hinſicht fi) verwandte Spezies ent: 
halt, Dieſe find Erautartig, ausdauernd, ftart 
riechend, von bittrem, ſtechendem, pfefferarti- 
gem Geſchmack mit Zuruͤcklaſſung einer Em⸗ 
pfindung von Kuͤhle auf der Zunge. Sie 
wachſen gern an feuchten und bebauten Orten. 
Die Alten betrachteten die Muͤnzenarten als 
ein Heilmittel gegen Schlangenbiß und als 
Antiaphrodisiacum, obgleich Galen eine 
entgegengeſetzte Anſicht davon ausgeſprochen 
bat. — 1) M. auriculata L. wädft in 
Indien, wo fie nah Rumph gegen Zaubheit 
gebraudt wird. — 2) M. crispa L,, 
Kraufemünze, fi. Menthe crepue, 
Menthe frisee, wädft in Sibirien, in 
der Schweiz und auf dem Harze wild und 
wird häufig in Gärten gebaut. Ihr Gerud 
ift flark balfamifch, der Geſchmack etwas feu: 
rig, bitterlih gewürzbaft. Sie wird oft mit 
M. sativa L. verwechfelt. Das in ihr ent: 
haltene Aetherdt ift blaßgelb, allmählig etwas 
gelb werdend, von 0,975 ſpez. Gewicht und 
von ſcharfem, kampherartigem Geſchmack. Ein 
Pfund Kraut giebt zuweilen gegen 3 Quentchen 
folches Del, Der waͤſſrige Aufguß iſt roth und 
färbt ſich durch ſchwefelſaures Eiſen ſehr dur 
gel olivengrün. Man gebraucht die Kraufe: 
muͤnze als veizendes, toniſches, b:ähungstrei: 
bendes Mittel, beionders bei Berdauungsbe: 
fhwerden, Erbrechen, Koliken Lienterie, 
Durchfaͤllen, Amenorrhoͤe, Schleimfluͤſſen u, dgl. 
Ihr anhaltender oder zu haͤufiger Gebrauch 
ſcheint die Magenſchleimhaut ſehr ſtark zu rei⸗ 
zen und namentlich auch zu Desorganiſationen 
deſſelben Anlaß zu geben, was beſonders auch 
von der Pfeffermuͤnze gilt. Aeußerlich dient 
fie als zerthrilendes und krampfſtillendes Mit: 
te, — 3) M. vcimvides Lam, findet 
fih in Pondihery, wo fie nah. Comm er: 
fon als Fiebermittel gebraͤuchlich iſt. 4)M. 
piperita L., Piperitis, Pfeffer 
münze, fr.Menthe poivrde, Menthe 
anglaise, engl. Peppermint, iſt ur: 
fprüngli in England gu Haufe und findet 
ſich bei uns häufig in Gärten. Sie erreicht 
eine Höhe von einem bis zwei Fuß und befigt 
einen eigenen, ſehr ſtarken baljamifchen Ge: 
ruch und einen gewuͤrzhaften, kampherartigen, 
anfangs feurigen, hintennach angenehm kuh⸗ 
lenden Geſchmack. Beide werden durch's 
Trocknen angenehmer und ſtaͤrker. Sie ent: 
hält am meiſten Aetherdl während der Bluͤthe⸗ 
zeit, Nach Nees von Efenbed artet fie 
in den Gärten fo aus, daß fie ganz die Be— 
fchaffenheit der Mentha viridis 1. annimmt, 
mit welcher fie oft auch verwechfelt wich, 


Auch die Mentha silvestris, M. gentilis, 


M. tica I,. find ihr ähnlich. Die Pflanze 
icöt Tehe viel Aetherdl, welches wafjerhell, 
n’8 Grünliche fpielend, von aͤußerſt durch⸗ 
Neal⸗Lexicon 111. 
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deingendem Geruche, Leicht verdunſtend "von 
0,920 ſpez. Gewichte ift und einen ſtark bren= 
nenden Tampherartigen Geſchmack befist ,- zus 
(est eine Empfindung von Kühle auf dee 
Zunge zurüdläßr, Nach Göbel beftehen 100 
Theile aus 75,1 Koblenftoff, :13,4 Wafferftoff 
und 11,5 Sauerftoff. Nach und nach feßt es 
eine Fampherartige Mafle ( Stearopton) ab, 
Die Pflanze und ihre Präparate dienen alz 
ein Eräftig veigendes, belebendes, tonifches 
Mittel, vorzuͤglich bei atonifchen Keiden des 
Darmkanals, bei Kardialgien, Koſiken von 
Blähungen, bei Durchfällen, Ruhren, hyſteri⸗ 
ihen und hypochondriſchen Beſchwerden, bei 
Amenorrhoe, Dysmenorrhoͤe, bei Wechfelfies 
bern, Nervenfiebern u. f. w. Auch äußerlich 
benugt man fie zu reizenden und zertheilenden 
Ueberfählägen, Bädern u. dgl, — Bei Kühen, 
die davon freſſen, ſoll die Pfeffermünge die 
Sekretion der Mid befchränfen, nad Linne 
gänzlich unterdrüden. Auf Menfhen hat fie 
keinen ſolchen Einfluß, wie Verſuche dargethan 
baben. — 5) M. pulegium L., Polki, 
Poleimünze, Flohkraut, fr. Poulios, 
eine überall an feuchten Orten und auf Rais 
nen in Deutichland wachfende Pflanze von 
einem eignen, durchdringenden, unangenehm:n 
Gerudy und gewürzhaft brennenden, hinten⸗ 
nach kuͤhlenden Geſchmack. Die Blaͤiter geben 
bei der feuchten Deſtillation ein farbloſes oder 
gelbliches, ſehr ſtark riechendes und brennend 
ſcharf ſchmeckendes Aetheröt. Die Aiten bes 
nutzten dieſe Pflanze gegen Schwindel, Ohn⸗ 
machten, als Emmenagogum, auch gegen 
Keuchhuſten, Aſthma, Heiſerkeit u. dgl, Selbſt 
gegen Gicht iſt fie empfohlen worden, woher 
jie den Namen Mentha podagrica &s 
haltın bat. — 6) M. rotundifolia L., 
Menthastrum, Mentha aquatica, 
Waffermüngze, fr. Menthe simple, 
Menthe nun poivree,Men thastre, 
findet fi in waſſerreichen Orten und beſitzt 
einen ſehr ſtarken Geruch und einen ſcharfen, 
erwaͤrmenden Geſchmack. In ihren Eigen⸗ 
ſchaften ſoll ſie mit der Pfeffermuͤnze uͤberein⸗ 
ſtimmen. 

Die Mentha arvensis L. (Mentha equina), 
die M. gentilis L., M. sativa L. dienen 
vorzügiih ald Gewürz zu Saucen, Gatlat 
u. dgl. Bon der M. viridis L., M, citrata 
W. und M. cervina L. gilt daß oben übers 
haupt Geſagte. | 

A.d’Andla Epistola de natura et vi- 
ribus menthae. Dortr. 1665,8.— C. Linne 
Menthae usus. Resy. C. G. Laurin. Up- 
sal. 1767 (Anıoen. acad, No. 140). — T. 
Knigge De mentha piperita commenta- 
tio botanico-medica. Erlang. 1781, 4 

Mentha aquatica, |. Mentha ro-. 
tundifolia Lu. | — 
Mentha balsamita, ſ. Balsamita 

Mentha cataria, f. Nepsta cata- 
ria L. L i — —— I 
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— Mentha equina, |, Mentha arven- 
sis Ir j nn 


Mentharomana, |, Balsamita sua- 


yeolens Desf. | 
 Mienthastrum, |. Mentha rotundi- 
folia L. 

° " Mentzelia aspera L., eine meri⸗ 
Kanifche Pflanze, deren Wurzel heftig purgirt 
und auch gegen Syphilis angewandt wird, 


.Menyanthes, eine Pflangengattung 
aus der Familie der Gentiancen, wohin eine 
geringe Zahl geruchlofer und bitterer Pflanzen 
gehört. 4) M. indica L. (Villarsia 
indica Vent.), von ben Chinefen wie ein 
Hausgott verehrt. Auf den Antillen dient fie 
nah Descourtilz anftatt der Men. tri- 
foliata L. — 2) M. nymphoides |. 
(Villarsianymphoides Vent.) fin: 
det ſich an Baͤchen und dient als tonifches 
und antifebriliiches Mittel, Nah Thun 
berg ißt man in Oſakka, in Sapan, die 
Blätter und Bluͤthen eingemacht oder einge: 
ſalzen. Wahrfcheintich iſt es indefjen eine 
andere Pflanze. — 3) M. ovata L. (Vil- 
larsia ovata Vent.) fommt am Gap 
der guten. Hoffnung vor, ift bitter und theilt 
die Sigenfchaften der übrigen Arten. — 
M, trifoliata L., von welcher in folgen: 
dem Artikel die Rebe iſt. 


. Menyanthes trifoliata T.., Tri- 
folium fibrinum, dreiblättrige 
3ottenblume, Bitterklee, Fieber: 
Elee, ff. Menyanthe, Trefle deau, 
Trefle des marais, engl. Buckbean, 
eine ausdauernde Pflanze, welche häufig an 
fumpfigen Stellen. und auf feuchten Wicfen 
vorkommt. Die Wurzel treibt lange dicke 
Stiele, die allmählig. immer dünner werden 
Und eben wie beim Klee immer je drei neben 
einander ftehende, Länglich eifürmige, zwei bis 
drei Zoll lange, glatte, ganzrandige, : lebhaft 
grüne und faftige Blätter tragen, die einen 
Ihmwachen, widerlichen Geruch und einen fehr 
bittern Geſchmack befigen. Die Älteren Pflanzen, 
und ‚befonders die im Herbflt nach der Bluͤthe⸗ 
zeit find am bitterfien. — 

Tromms dorff fand den frifchen Bitter: 
Uee beſtehend aus 75 waͤſſriger Feuchtigkeit 
und 25 troduer Subſtanz. -Der ausgeprefte 
Saft enthält ein grünes Satzmehl, welches 
beim Erhitzen fi) daraus abfondert und aus 
ungefähr 75 Theilen Eimweißftoff und 25 Thei⸗ 
Ien harzaͤhnlicher Subſtanz, die ſich im Alfo- 
bol, Aether und in Delen leicht auflöft, zus 
ſammengeſetzt iſtz; freie Xepfelfäure, eine bes 


— 


ſondere vegetabiliſch⸗thieriſche Subſtanz, durch 


Gerbſtoff faͤllbar ; einen bittern Extraktioſtoff, 
der Metallauflöfungen niederfchlägtz ein brau⸗ 
nes Gummi, eine befondere weiße Subftang, 
ein Satzmehl eigener Art und Waffe, In 
dem ausgepreßten Ruͤckſtande fanden fich noch 
etwas grüngs Harz, wenig Extraktivſtoff, brau⸗ 
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ned Bummi und Holzfaſer. Das eigenthüm: 
liche Sotzmehl b'idet Eleine, weiße, runde Koͤr⸗ 
ner, loͤſt ſich blos in fiedendem Wafler auf 
und bat den Namen Menyanthim er: 
haltın. 

Der Bitterfiee ift Schon ſeit Yanger Zeit 
als erregendes, Eräftigendes und tonifches Mit: 
tel im Gebrauche. Man benugt ihn vorzüglid) 
bei atonifchen Leiden der Schleimmembranen 
des Darmkanals, ebenfo bei Unverdaulichkeit, 
Wuͤrmern, bei Stockungen in der Leber und 
dem Pfortaderſyſteme, bei Hypochondrie, Gelb⸗ 
ſucht, Skorbut, chroniſchen Hautausſchlaͤgen, 
bösartigen Geſchwuͤren, Gicht, intermittirenden 
und remittirenden Fiebern u. dal, m, 

Nah Linne ziehen die Lappländer das 
Sasmehl aus der Wurzel aus und baden es 
mit anderm Mehle zu Brod. Sn Deutfchland 
werden die Blätter ſehr oft als Zuſatz zum 
Biere gebraucht, um diefem einen bitten Ge: 
Ihmad zu ertheilen. In England kommen fie 
zu der Ale und zum Porterbiere. 

Nah Rafinesque kommt eine befon- 
dere, der M. trifoliata L. fehr ähnliche, von 
ihm Menyanthes verna, American 
Buckbean genannte Spezies in Nord 
amerifa, namentlich in Kanada, Neu:England, 
New: York, Penfylvanien, aud in Virginien 


4)|vor, welche alle Eigenfchaften mit der unfrigen 


gemein bat und cbenfo gebraucht wird. 

J. Frank Tirifolii fibrini historia etc. 
Francof. 1701, 8 — J. P. Eysel Diss. 
de trifolio fibrino, Fieberkiee etc. Erford. 
1716, 8. — C.F.Friese Disput. inaug. 
medica proponens trifolium fibrinum. Er- 
ford. 1716, 4. — J. F. Bokelmann 
Diss. de trifolio fibrino. I,ugd. Bat. 1718, 
4. — C. P. Thunberg De usu Menyan- 
thidis trifoliatae. Upsal. 1797, 8. 

Zum hbomdopathifchen Gebrauch em- 
pfieblt Hahmemann den unverbünnten Saft, 
wovon der Eleinfte Theil eines Zropfens hin 
reihend fer, Die Art und Weiſe, wie ber 


friſche Saft gewonnen wird, bedarf als Bes 


fanntes Feiner weitern Erörterung. 

Die reinen Arzneiwirfungen bes 
Bitterklees, welhe Hahnemann (r. Arznei⸗ 
mittell, V.) befchrieben hat, find in Folgen= 
dem enthalten. Hierbei bemerken wir beiläufig 
noch, daß die Meiften aus Unkenntniß blos 
Menyanthes fdhreiben, um das Trifolium 
fibrinum zu bezeichnen. Menyanthes iſt aber 
der Gattungsname und es muß daher allezeit, 
wenn von einer Spezies die Rebe tft, das 
ihr zufommende Prädikat ausdrüdlich beige: 
fügt werben. Daſſelbe gilt von Daphne, bie: 
fer ziemlich umfaffenden Pflanzengattung und 
mehren anderen. 

1. Allgemeine Mattigkeit in allen 
Gliedern bei Ruhe und Bewegung, eine- 
Stunde lang (n.28 6t.); Müdigkeit und Abs 
aeipanntheit (ſogleich); große Schwäche des 


gangen Körpers, dabei drüdender Schmer 


uber dem: Kreugbeine, beim Stehen, bur 





Sitzen vermindert (n. 17 &.)5 beim Gehen 
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Shwäde des Körpers, nebſt Froſt über. und 
über (n. 13 St.); (hoͤchſte Schwäche mit 
Hige und argem Kopfweh. — Lebensthätig: 
teit übermäßig erhöht, Haſtigkeit in allen Be: 
wegungen (n. 32 ©t.). 
Chinaſiechthum. — Stechende Schmer: 
en in den Gliedernz ſtechendes Kneipen 
ald hier, bald dort am Körper (n. 
8 St.). 
Gichtiſche Beſchwerdenz nit eben 
ſchmerzhaftes, fichtbares Zucken in verfchiede- 
nen Zheilen zugleich, flärker in der Ruhe als 
im Gehen (n. 63 ©t.); Zudungen Kleiner 
Theile der Muskeln an mehren Stellen des 
Körpers, zu verfchiedenen Zeiten; Erampf- 
haftes Werfen mit den Schenäeln. 
Kälte im Ruͤckgrathe mit Schütteln (n, 4 
St.); eiskalte Hände und Füße, bei 
übrigend warmem Körper (n. + ©t.); kalte 
Füße, 48 Etunden lang; aufgefchwollene Adern 
an den Händen und etwas darüber, an den 
Unterarmen, bei gewöhnlicher Körperwärme 
mit eiskalten Füßen (n. 5 St.); Kälte der 
Füße bis in die Naht, aud im Bette ließen 
fie fih nicht erwärmen (n. 3 ©t.); Falte 
Fuße dis an die Kniee, als ftänden fie in kar— 
tem Waffer. | 
Froftgefühl am ganzen Rumpfe, bei übrigeng 
gleihmäßiger Zemperatur (n. 84 St); Froft: 
gefühl, vorzüglich in den Fingern; Froſt am 
ganzen Körper, welcher durch Ofenwaͤrme ver: 
ging, aber in einiger Entfernung vom Ofen 
wiederfam, eine halbe Stunde anhaltend (n. 
z ©t.); Froſt am ganzen Körper, vorzüglich 
am Rüden, welder nicht durch Ofenwärme 
verging (n. 3 St.); vorherrfchende Froſtigkeit. 
Schauder über den obern Theil 
des Körpers, mit Gaͤhnen (fogleidh); 
Schauder wie nah einer ftarken Fußreife; 
Ueberlaufen von Außerem Schauder, ohne in= 
nern Froſt, befonders an den Unterſchenkeln, 
im warmen Zimmer (n. 3 ©t.); in der war: 
men Stube Sträuben der Haare, ohne Froft, 
10 Minuten lang (n. 7 ©t.); (beim Sitzen) 
Schauder, ohne Froft, über den Rüden, als 
wenn er fich vor etwas entfehte, oder es ihn 
vor etwas grauete, ohne nachfolgende Hitze 
(n. 14 ©t.); Schauder früh im Rüden, wie 
von Anhörung graufiger Erzählungen, nicht 
wie Froſt; Ficherichauder über den ganzen 
Rüden, als wenn er bei EZühler Luft lange 
entblöft gegangen wäre (n. 2 ©t.). 
Wecfelfieber mit Kälte im Un 
terleibe, — Langfamer Puls, in einer Mi: 
nute 52 Schläge (n. 12 ©t.). 
Hitzegefuͤhl am Rumpfe, befonders im 
Rüden, zuweilen mit Kältegefühl gemifcht, 
ohne Durft und ohne Geſichtshitze oder Roͤthe 
(n. 8 St,); mehre Stunden darauf (n. 165 
St.) Röthe dee Wangen; Hige der Ohren 
"(ns 3 St); Hide, befonders im Gefichte, kurz 
darauf ein allgemeiner Zroft, beides ohne 
‚Dürft (n. 3 ©t.); gegen Abend Higtzeuͤber⸗ 
laufen ber Baden; Abends erhöhte Körper- 
wärme ohne Durft, mit Freiheit und Leichtigs 
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keit des Geiſtes; nach Gehen im Serien, 
Abends, Hitze ohne Durft und gelinder Schweiß 
am ganzen Körper; unangenehmes Higegefühl 
am Rumpfe, befonders auf dem Rüden, ſechs 
Stunden nach dem Froſte (n. 7 St.); fehe 
große Hitze über den ganzen Körper ohne 
Schweiß und ohne Durft, bei Falten Füßen 
(n. 24 ©t.); unter Berftärkung der Hitze 
Ser eneden bei Elcinem (fchnellem), gereigtem 
Pulſe. 

Schweiß von Abends bis fruͤh; Schweiß 
Abends gleich nach dem Niederlegen. 

11. Beſondere. Oefteres Gähnen, als 
ob er nicht ausgeſchlafen hätte (n. 2 St.); 
während des Schlafs Nöthe und Hiße im Ge= 
fihte, er wacht auf und fchreit da! da! und 
weift mit dem Finger und ſchlaͤft wieber ein; 
unruhiger Schlaf, er warf fih von einer 
Seite auf die andere, | 

Lebhafte, unerinnerlihe Träume; 
geile, Lebhafte, unerinnerlihe Träume, ohne 
Samenergießung. | 

Banges Gefühl um’s Herz, als wenn ihm 
etwas Böfes bevorftände und er ein Ungemad) 
auszuftehen hätte (nm. 1 St.)3 meinerliches 
Gemuͤth; wehmäthige Stimmung, er hängt 
gern den Gedanken an vergangene, traurige, 
unangenehme Dinge nad) (n. 80 ©t.); uns 
theilnehmend an Vergnügen (n. 12 ©t.); eine 
halbe Stunde darauf zum Spaßmadyen aufge- 
legt; er iſt lieber für ſich allein (obgleich dt 
mibtaunig) weil er lieben fchweigt als fpricht 
n. tl.) 

( Untuß zur Arbeit; düfter, unaufgelegt und 
verdroffen (n. 1 ©t.); verdrießlich, uͤbelge⸗ 
launt und unzufrieden mit fich felbft und fei: 
ner Lage, Bangigkeit trieb ihn von einem 
Orte zum andern (n. 16 ©t.). 

Dein ganzen Zag ftilles, in fich gekehrtes 
Wefen, mit Selbflzufriebenheitz ruhiges Ge— 
müth, er mußte fich in feine Lage zu finden; 
übertriebene Fröhlichkeit (n. 11 ©t.). 

(Schwindel beim Büdın und wieder Auf—⸗ 
richten); Benommenpeit des Kopfs im Zim⸗ 
mer, wie Düfterheit, bie Gedanken folgen 
fhwerer, ob er ſich gleich auf Alles befinnen 
fann, aber im Freien iſt's ihm weit leichter 
und freier (n. 2 St); dumm im Kopfe 
(n, 17 St.). 

Druͤckender Kopfſchmerz, heftiger in der 
freien Luft (n. 12 St.)53 ein von 
oben hberabdrüdendes Preffen im 
Kopfe, welches während ſtarken Aufdrüdens 
mit der Hand nadhläßt, dann aber wieder— 
fommt, viele Stunden lang (n. 54 ©t.); 
drückender Kopfichmerz, ber ſich beim Auf⸗ und 
Abfteigen der Treppe noch mehr verfchlims- 
mert, wobei es ihm beuchtet, als ob ein ſchwe⸗ 
res Gewicht auf dem Gehirne läge, welches 
an der Stirn herausdrüdte (n. 34 St.). 

Anhaltende Schwere des Kopfs 
(fogleih)z Schwere mit Drüden im ganzen 
Kopfez zumweilen auch heftige Stiche im linken 
Stirnhügel (ein Kopffchmerz, ber ſich ganz 
verliset, wenn man ben SL auf die Seite 
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legt); Tpannende Kopfichmerzenz; beim Lehnen 
des Kopfs auf die Seite dumpfes Kopfweh, 
Einzelne Stide in der linken 
Seite des Schirns nah dem Schei— 
tel zu (n. 2St.); zudendes Kopfweh oben 
‚im Scheitel, befondırs nad dem Büden (n. 
5 St.); von beiden Seiten zufammen: 
el öndesropfwehim&ßeitel,nebfl 
Empfindung beim Zreppenfteigen, 
‚als brüdte bei jedem Tritte ein Ge— 
wicht aufdas Gehirn (n. 2 ©t.). 

Ragendes Kopfweh Außerlich auf dem 
Scheitei (n. 16 St.); Brennen in der Kopf 
"haut über der rechten Stirnfeite (n. 7 St); 
ſpannender Kopfichmerz um den Scheitel, 

Ziehender Schmerz im rechten großen Hirn⸗ 
lappen, von unten nach oben, der fidy im 
Hinterkopfe endet (n. 4 St.) ; klemmendes Zie⸗ 
hen an der Seite des Hinterhauptes; beim 
Sitzen Ziehen im Hinterkopfe (n. 2 Et.). 

Dtuͤckender Schmerz in der rechten Kopf: 
feite (n. 4 St.); Kopfweh wie Zufammen: 
preffen auf beiden Seiten und zugleich einige 
Stiche im Hinterhaupte. 

An der linken Scläfe ein anhaltendes 
Drücen mit untermiſchten fcharfen Stichen; 
Kopfweh in den Schiäfen, als wenn fie bon 
beiden Seiten zufammengepreßt. würden, wel: 
ches während des Zufanimendrüdens mit der 
Hand nachließ, dann aber wiederfum; Gefühl 
von Wundheitöfgmerz in ber linken Schläft- 
haut, bei Berührung (n. 26 ©t.), 

Drüden im vordern Theile der Stirn von 
innen heraus (n. 23 ©t.); drüdender Kopf: 
ſchmerz über der rechten Stirnfeite, beim Auf: 
legen der flachen Hand ſogleich vergehend (m. 
2% St); ſtumpf drücdender Schmerz in der 
Stirn von innen heraus, mehre Stunden 
Yang (n.27 ©t.); brüdend betäubendeö 
Kopfweh, weldes am meiften die 
Stirn einnahm, in Ruhe und Bewe 
‚gung (n, 3 St.); drüdend ziehender Kopf: 
fchmerz in der Stirn, gleich über der Nafen: 
‚wurzelin. 2 ©). | 

Siepender Kopfſchmerz in der rechten Stirn: 
.feite (n. 34 St.); ziehendes Kopfweh in der 
‚Stien; ziehendes, Inneres Kopfweh längs dem 
linken Seitenbeine; einzelne Stiche in der 
‚Stirn nah dem Scheitel zu (n. 6 ©t.); 
brennende Stiche in der Stirn, weniger am 
Haarko fe, bei Hibe des Geſichts, ohne er: 
‚ höbte PR rme des übrigen Körpers (n. 12St.); 
fihartiges Reiben an ber redhten 
Stienfeite, nahe an der Schläfe 
‚gegend (n. 14 ©t.); Brennen über dem 
. Unten Augenbrauenbogen. | 
Druͤcken auf einem Üleinen Punkte im 
Auge, gleihfam wie in der Kuyflalllinfe, mit 
der Empfindung wie Schwindel ober Ueber: 
‚geben der Augen oder Verdrehung (Schielen) 
‚ berfelben, doch ohne Verdunkelung ber Seh: 
kraft (im Sigen); ftumpfe Stiche in den Aug⸗ 
- äpfeln; in den Augen Empfindung tie von 
Geſchwulſt der Augenlider, oder einem Gerſten⸗ 
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der, — Bon Zeit zu Beit Zhränen ber 
Augen, | I 


g | 
Truͤbheit der Augen blos in der freien Luft 
(n. 6 St); beim Nachdenken im Eefen öfte- 


red Schwarzwerden vor den Augen (n. 8St.); 


Fladern vor den Augen, fo daß alle Gegen: 
ftande in hüpfender Bewegung erfcheinen, 4 
Minuten lang (n, 4 St.) 3 verengerte PYupillen 
(n. 3, 1St.); erweiterte Yupfllen (n. 493 St.). 

Reißende Stiche in den inneren Augenmwin- 


keln, wobei die Augen voll Wafler laufen (m. 


1? St.); Empfindung innerha!b des Linken 
untern Augenlides, ald wenn ein nicht aanz 
harter Körper darunter läge (n. 44 ©t.); 
brennendes Spannen ber dem linken obern 
Augenlide, was bei Berührung verging; in 
beiden Augenlidern ein Fippern und ein Drüf: 
Een auf beiden Augäpfe'n, was ficy aber bald 
nad) dem Eſſen wieder legt; zuweilen Er: 
ſtarren des einen oder ded andern Augenlides, 
wie tonifcher Krampf, daß er es nicht bewe— 
gen kann. 

Stechendes Reifen an der bintern Seite 
der Ohrfnorpel und an den Warzenfortfägen 
(n. 14 St.); erft im rechten, dann im Iinfen 
Ohre einige feine Stiche; flumpfe Stiche durd) 
das Ohr in den Kopf hinein und in den Ge: 
jichtömusfeln derfelben Seite unter dem Auge 
(n. 1 St.); Eleine, fchnell auf einander fol— 
gende Stiche im linken innern Ohre (n. 74 
S:.)3 Zwaͤngen im rechten und linken Ohre; 
Juͤcken im Innern des rechten Ohres, drei 
Tage lang; Käitegefühl im innern Ohre, gleich 
1 alte ihm Waſſer hineingekommen (m, 
1 St.). 

Anhaltendes Klingen des rechten Ohres, 
welhes, wenn dad Ohr inwendig gerieben 
wird, zwar aufhört, doch gleich wiederfommt 
(n. 4 St.); es war im rechten Ohre, als 
wenn er lauten hörte (fogleich); 

Beim Schnauben Braufen im Linken Ohre, 
gleich als ob Luft durch daffelbe herrausführe 
(n. 26 St.) ; lelfes Schwirren vor den Ohren, 
wie von Heimchen (n. 48 St.). 

Spannen in der Nafenwurzels; er fchnaubt 
früh Blut aus der Naſe; häßlicher, Efel er- 
gegender Geruch, wie von faulen Eiern, vor 
der Naſe, er mochte nun im Zimmer oder in 
der freien Luft fein, 3 Stunde lang(n.9St.). 

Sichtbares, doch nidyt fchmerzhaftes Zucken 
in den Gefihtsmusteln, befonders der rechten 
Seite, ftärker in der Ruhe, als im Gchen (n. 
62 ©t.); fhmerzhafter Klamm in den Baden 
muskeln, in der Ruhe. — Spannen in den 
Kinnbaden ; ftichartiges Reißen im linken Ober: 
Eiefer, bei Ruhe und Bewegung (n. 2? St.). 

Ausgetrocdnete, aufgefprungene Lippen, ohne 
Durft und ohne fühlbare Hiße (n. 3 St.). 

Ein Brunmen In den oberen Zähnen, was 
fih durdy Beißen nicht vermehrt. — Seine 
Stiche in der untern Fläche der Zunge, welche 
bei ihrer Bewegung vergingen (n. 3 &t.), 

Drüden oben im Gaumen; beim Gähnen 
und Huſten Empfindung, al8 wäre die linke 


korne daran, beim Ruhighalten det Augen: Seite ‘des Gaumens gelähmt; Trockenheit des 
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Gaumens, welche beim Schlingen ein Stechen 
verurſacht, ohne Durſt und mit gehoͤrigem 
Speichel im Munde (n. 1 St.). 

Trocken amd zugleich ſo rauh im Schlun⸗ 
de, daß ihm das Verſchlingen des Speichels 
ſchwer wird, zwei Tage lang ſich vermehrend; 
von fruͤh an Trockenheit im Schlunde, zwei 
Tage lang; Gefuͤhl von Trockenheit im Halſe 
(n. 20 Min.); anhaltender Stich in der Kehle, 
vorne am Luftröhrfopfe, blos beim Schlingen, 
was dadurdy verhindert wird (n. 8 ©t.). 

Vermehrte Speichelabfonderung (fogleich) ; 
Speichel lauft im Munde zufammen, ohne 
Uebelkeit (n. 8 Min); Waſſer läuft im 
Munde zufammen, mit Uebelkeit (n. 14 Et.). 
— Bitter: füßliger Gefhmad im Munde (n. 
2 Stunden). 

Butterbrod fchmedt ihm nicht, blos zu 
Fleifh Hat er Appetit und es fchmedt ihm; 
ob er gleich einen Hunger hat, fo fchmedt «6 
ihm dennoch, wie gewoͤhnlich, und er ißt faft 
noch mehr; ſchnell entftehender, eine halbe 
Stunde dauernder Heißhunger, der nach we: 
nigem Effen aufhört (n. 5 ©t.), 

Nach dem Eſſen Vermehrung des Kopf: 
ſchmerzes, wie ſchmerzhafte E:ingenommenpeit 
deſſelben; nach dem Effen Wuͤſtheit im Kopfe; 
nach dem Effen ziehender Schmerz in der 
Gegend des Herzens; nad dem Mittagseſſen 
Drüden auf der Bruſt. | 

Defteres Schluchzen (n. 43 ©t,); leere6 
Aufftoßen (fogleih); leeres XAufftoßen; 
öfteres, leeres Aufftoßen (fogleidh. n. 
4 St.) — Schnell vorübergehende Ucbelkeit, 
ohne Aufftoßen (n. 10 St.). 

Pöglich entitehende, 3 Stunde dauernde 
Hise im Magen, hierauf heftiger Hunger (n. 
3 St.); nad Drüden im Magen eine Kälte 
empfindung in der Speiferöhre ‚herauf, mit 
ftarfer Uebelkeit, 20 Minuten lang (n. 10: 
Stunde), 

Große Keigung zum Erbrechen, verbunden 
mit fchmerzhaftem Würgen und Bufammen: 
ziehen im Magen, doch ohne Aufftoßen (n. 
103 St.); zufammenziehendes Ge 
fühl im Magen (n. 2 ©t.); cin drudar- 
tiges Kneipen in der Gegend des Magens, 
was fih langſam nach dem Maftdarme zu 
fenft und nah Abgang einiger Blähungen 
verſchwindet, kurz nachher aber mwiederfommt, 
zum Stuhle zwingt und fidy dann verliert (n. 
41 ©t,); ein immerwährendes Knurren in der 
Magengrgend, wie oft: bei Eeerheit des Mas 
gend zu entftehen pflegt, bei nicht leerem 

Stechender Schmerz unter den kurzen Rip- 
pen, im Sigen, durd Eins und Ausathmen 
unigeändert, vom aͤußern Aufdrücen mit der 
Hand auf einen Augenblid zu vertreiben (n. 
3 St,); bdrüdendes Schneiden in der Unter: 
rippengrgend (n. 8 ©t.). 
Wuͤndheitsſchmerz der dußeren Bauchbe⸗ 
deckungen beim Berühren und Reiben der 
Kleider, gleich ald wären fie mit Bluͤthchen 


beſetzt (n.. 72 St); Wundheitsfchmerz in der 
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Haut deö Oberbauchs, beim Liegen, wie bei 
Bewegung, doch beim Büden am fchlimmften 
(n. 2 Stunden). | 

Lange anhaltendes Kneipen in der Gegend 
des Nabel, was fib wie ein Gewidht nach 
dem Unterbauche zu ſenkt und nad) Abgang 
von Blähungen vergeht (n. 3 ©t.); Kneipen 
im Unterbaucde (n. 3 ©t.); den ganzen Zag 
hindurch Aufgetriebenheit des Unterleibes und 
Vollheit deffelben, wie von Ueberladung mit 
Effen, bei unvermindertem Appetite, dabei 
Empfindung , wie von eingeflemmten .Blähune 
gen, und vfterd vergeblihem Drängen zum 
Blaͤhungslaſſen, Abends ward die Vollheit 
des Unterleibes durch Tabakrauchen fehr vers 
mehrt; Auftreibung des Unterleibes (n. 14 
St.)3 zwei Stunden darauf häufig abgehende 
Winde, 

Ein fehneidender Schmerz fährt ploͤtzlich 
vom Rüdgrathe aus durch den Unterleib. (n. 
ı? St); im Gehen anhaltender, fcharfer 
Stich in der linken Unterbauchfeite, welchem 
beim ruhig Stehen Eleine, fchnelle, rudartige 
folgen (n. 12 St.); fchnelles Stechen in der 
Unterbauchfeite, im Sigen, während der Be 
rührung verfchwindet es, kehrt aber gleich 
wieder zurüd; in der Unten Seite des Unter- 
bauchs erfhütternde, zudende, ſchnelle Stiche, 
im ©ißen. 

Kälteempfindung im Unterleibe, 
befonderse beim Aufdrüden mit dee Hand; 
beim Auffteben früh aus dem Bette Kälteger 
fühl im Unterleibe, es läuft ihm auch Falt 
über. den Rüden und über die ©eite, wie 
Schauder bei Anhörung einer graufigen Ges 
ſchichte. 

Spannen und Druͤcken in einem Theile des 
Unterleibes; (im Schamberge ein ſpannend— 
druͤckender Schmerz beim Gehen und G©isen); 
buttelnde Bewegung in der rechten Seite des 
Unterleibed, mit Hißegefühl am ganzen Unter: 
leibe und innerer Cmpfindung, als wenn 
Durchfall entfieben follte, in Ruhe und Bes 
wegung (n. 3 ©t.). u 

Muskelzuten in der rechten Lende (im 
Sitzen (n. 3 ©&t.); 3erfchlagenheitsfchmerz der 
linken Lende in der Nierengegend, Abende, 
beim ruhig Sitzen; bei vorgebeugtem Körper 
Drüden in den Drüfen um den Bauchring 
herum; ſtarker Drud im Schooße, wie im 
Samenftrange, der auch bet Berührung ſchmerz⸗ 
haft iſt. 

Blaͤhungen gehen im Unterleibe herum, 
wobei es ihm ganz weichlich iſt; hoͤrbares 
Kollern in den Getaͤrmen (nach dem Eſſen). 

Zuruͤckgehaltener Stuhlz zwei Tage lang 
verſtopfter Leib; Verhaltung des Stuhle, 
32 Stunden lang, dann Abgang harten. Koths; 
Stuhlverhaltung den erfien Tag, den zweiten 
aber unter fchwierigem Abgang eines harten 
Stuhls ziehend = Eneipende Schmerzen im Uns 
terleibe; Stuhlverhaltung den exften Tag, und 
erft am dritten Sage zweimaliger, leichter 
Stuhlgang. 
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harter Stuhl, welcher mehre Stunden geitiger bohrendes Stechen in ber linken Bruft, im 
als⸗gewoͤhnlich erfolgte (n. 2 St.); Bauch- Sitzen und bei Bewegung, doch beim Ein: 


fneipen und gteich darauf harter Stuhlgang. 

Unter Drängen im Maftdarme zum Stuhle 
ein Kneipen im Unterbauchez empfinbliches 
Züden im innern Maftdarme (n. 13 ©t.); 
Süden am After; Hämorrhoiden, 

Defteres Drängen zum Harnen, 
mit wenigem Urinabgange (n. 4, 9 
- Stunden). 

An der rechten Seite des Hodenſacks druͤk⸗ 
tend = ziehend = fchneidender Schmerz, oder als 
würde er an der einen Seite eingeklemmt (n. 
14 St.); anhaltende, brennende Stihe am 
Hodenfade und an dir Schambeinvereinigung 
(n. 13 St.); in der linken Seite des Doden= 
fads feine Stiche (n. 3 ©t.). 

Beide Hoden find heraufgezogen, doc) ber 
rechte mehr (n. 13,8t.); ſchmerzhaftes Zucken 
im rechten Hoden, ftärker in der Ruhe (m. 
64 Stunde). 

Starker Begattungstrieb , ohne Phantafie- 
erreaung und ohne Authefteifigkeit (n.5 St.). 

Nieſen ohne Schnupfen (n. 64 ©t.); ftar- 
ter Sließichnupfen den ganzen Zag, es lief 
ihm unmilllürlidy) aus der Naſe; beim ließ: 
ſchnupfen fchien ihm die Nafe verftopft zu 
fein, ob er gleich gehörige Luft durch diefelbe 
batte (n. 24 ©t.). 

Kriebelndes Kiseln, öfters wiederkehrend, 
im Kebllopfe (n. 15 St.); Heiſerkeit; 
rauhe Sprache; beim Sprechen ift die 
Stimmeraub, faft heifer, und dabei 
die Ohren fo verftopft, als wenn 
fi etwas vorgefhoben hätte (n. 3 

Beſchleunigtes Athemholen, felbft im Ste: 
ben, mit vermehrtem Pulſe und Roͤthe und 
Hitze im Geſichte (n. 2 St.); Trampfhafte 
Verengerung des Kehlkopfes, die Anſtrengung, 
um Luft einzuziehen, reizte zum Huften, 4 Stunde 
lang (n. 9 ©t.). 

.Engbrüftigkeitz es preßt ringsum bie 
Bruft zufammen, im Siken, Gehen und Ste 
ben; eine fehr unangenehme, aͤngſtliche Em- 
pfindung. (n. 63 ©St.); zufammenraffender 
Schmerz von beiden Seiten der Bruft, mit 
ſcharfen Stichen (n. 12 St.); auf beiden 
Bruftfeiten ein Zufammenpreffen 
mit fharfen Stihen, durd Einath- 
men ſehr verftärft (n. 9 St.). 

Beim Gebüctfiken Wehthun der Bruft, 
wie zerfchlagen; bios bei Bewegung heftige 
Stihe in der Bruft (n. 32 St.) 3 ftumpf 
ftechender Schmerz in der Bruft, in der Ge: 
gend bed Herzens und an derfelben Stelle auf 
ee vechten Seite, der beim Aufdrüden und 
Anfpannen der Theile ſich vermehrt (n. 214 
&t.), erft nad 26 Stunden Fam er anhals 
tendb wieder; heftiger, anhaltender Stid in 
ber Gegend des Herzens, beim Anhalten des 
Athemd wurden der Stiche mehre (n. 15 St.). 
glüchtige Stiche in der rechten Bruft (n. 
14 ©&t.); ziebender Schmerz in dee rechten 
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Bruft, nach der Achfelpöhle zu (n.-14 ©t.); 


und Ausathmen heftiger (n. 33 St.)3 auf der 
linken Bruft, dicht am Schlüffelbeine, lange, 
feine Stiche beim Einathmen (n. 14 ©t.); 
mit untermifchten Stichen anhaltendes Drüden 
auf der linken Bruft, beim Eins und Auds 
athmen gleih (nm. 13 ©t.); Pochen in der 
linten Bruft, beim Ein» und Ausathmen ans 
baltend, doch blos im Kiegen (n. 14 ©t.); 
Drud, nebft einzelnen feharfen Stichen, auf 
dem Bruftbeine (n. 12 Et.) ; öfteres Drücken 
auf der linken Bruftfeite, wie von Blähungen. 

Sücender Stich in den linken falſchen Rip⸗ 
pen, beim Ein= und Ausathmen anhaltend 
(n. 24 6©t.). 

‚Zerfchlageniheitsfchmerz im Kreuze, meift 
beim Ruhigſitzen, der bei Berührung verſchwin⸗ 
det; Serfchlagenbeitsichmerz des Kreuzes beim 
Ruhigfitzen, Abends; drücdender Schmerz im 
Kreuze, beim Bücenz beim Buͤcken im Kreuze 
ziehend drücdender Schmerz; bei jedesmaligem 
Buͤcken drüdender Schmirz Über dem Kreuz⸗ 
beine (n, 8 ©St.); beraufziehend drüdender 
Kreuzfchmerz, im Sitzen; im Kreuze ein zus 
fammenziehender Schmerz, fpäter Abends, wie 
ein Drucd mit dem Daumen darauf, und wenn 
ed Schlimmer wird, kriebelt ed darin, 

Muskelzuden in den rechten Ruͤckenmus⸗ 
keln (n. 11 St.); im Sitzen Schmerz neben 
den unteren Rüctenwirbeln, wie dumpfes Zie⸗ 
hen, beim Vorbüden des Körpers; ſcharfes 
Kneipen neben dem Ruͤckgrathe in der Gegend 
der Schulterblätter (n. 24 St.). 


Stumpfes, bohrendes Stehen 
am linken Schulterblatte, nad) dem 
Ruͤckgratheheruͤber; Gefühl einer Schwes 
re zwifchen den Schulterblättern, im Gehen, 
er muß ſich immer vor= und rüdmwärts biegen, 
um e8 zu lindern; hoͤchſt ſchmerzhaftes 
Reigen zwiſchen den Schhulterblät- 
tern herab, befonders beim Tief— 
atbmen, im Sitzen verſchwindend, beim 
Sehen fogleich zurücdkehrend, in der Ruhe 
blieb eine Wundheitsempfindung zuruͤck. 

Abends Steifigkeit im Nacken; 
ziehende GSteifigkeitsempfindung im Nacken mit 
Gingenommenheit des Hinterhaupts; beim 
Gehen im Freien Schmerz in den Nackenmus⸗ 
keln, wie verdrüdt, laͤhmig und fpannend, 
wie nach langer Rüdbeugung (n. 6 ©t.); 
reißender Drud im Naden (n. 8 Gt.); beim 
Bewegen des Halſes Steifigkeitsempfindung 
der Nackenmuskeln (n. 9 St.). 

Klammartiger, in einen Stich endigender 
Schmerz in den rechten Halsmuskeln, der 
nach Berührung verging, dann aber wieder: 
kam (n. 23 St.); Schwerheitsgefühl 
inden Halsmuskeln, er muß den Hals 
hinterbeugen; fluͤchtiger, hoͤchſt feiner Stich 
an der rechten Seite des Halſes (n. 1 St.). 

Oben auf der Achfel eine brennend Tragige 
Empfindung; viele feine Stiche in der rechten 
Achfelhoͤhle, nach der Bruſt zu (n. 74 Gt.); 
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feine Stiche fahren in ber Achſelgrube hin, 
beim Bewegen des Arms (n. 4 St,). 

Schmerzhaftes, fichtbares Zucken fm linken 
Arme, ftärfer in der Ruhe (n. 6: ©t.); 
Stiche im dreiedigen Muskel am Oberarmges 
lenkez im Oberarme fchnelles, klammartiges 
Reißen, im Sitzen; Muskelzuden im 
rechten Dberarme (nm. 24 St.); Zuden 
in den Muskeln am rechten Oberarme (m. 
16+ ©t.). 

Wiederholtes, Erampfhaftes Ziehen im in- 
nern linken Unterarme, zuletzt werben bie vier 
Finger unwillfürlic eingebogen, der Arm 
ſelbſt aber krampfhaft fteif, welcher auch mit 
aller Anftrengung nicht bewegt werden konnte 
(n. 82 ©&t.); Tlammartiger Schmerz 
in ben Muskeln des linken Unter 
armes, welcher bis zum linken 
Handteller 309, faft wie Lähmung 
(n. 2 ©St.); Tlammartiges Drüden im Unter: 
arme, gleich bei der Ellbogenbeuge, welches 
beim Berühren verſchwindet, aber gleich wies 
derfommt; fcharfe Stiche unter dim Ellbogen 
und am Handgelenke (n, 12 ©St.). 

Klammartiger Drud am rechten Handge⸗ 
lenke und auf der Mittelhand, in Ruhe und 
Bewegung (n. 12 ©t.); lähmiges Reißen in 
den Handgelenten, vorzüglich) beim Bewegen 
derfelben (n. ? St.); ftechender Schmerz in 
der Tinten Handwurzel (n. 4 St.); beim 
Schreiben und bei Bewegung der Hand ein 
ziehender Schmerz, welcher bei Ruhe der Hand 
vergeht (n. 2 St.); Tlammartiges Ziehen auf 
den Daumenmuskeln bed Handrüdens. 

Stechendes Kneipen an der äußern Seite 
des bintern Daumengliedes (n, 3 St.); klamm⸗ 
artiger Druck am rechten Daumenballen (m. 
5 ©St.); ein Stich aus dem rechten Daumen 
und Beigefinger heraus (n. 13 ©t.). 

Klammartiger Schmerz am linken Beige: 
finger, mehr auswärts, welcher bei Bere: 
gung verging (n. 23 St.); Tchmerzbaftes 
Zuden im Iinten vierten Finger (n. 9 ©t.); 
an den binterften Fingergelenten feine Stiche, 
durch Bewegung etwas beſchwichtigt (n. 3 ©t.). 

Stechend zufammenziehender Schmerz am 
Hüftgelenke, um die Pfanne herum, blos im 
Gehen (n. 3 St.); beim Gehen und Stehen 
ſehr empfindliche, feine Stiche im rechten 
Hüftgelente (n. 13 St.). 

Schnellfahrende Stiche in ben Gefäßmus- 
Eeln der rechten Seite (n. 7 ©t.); zuckende 
Stihe am oben Rande des linken großen 
Hinterbadenmusfels. | | 

Beim Sigen ein viermaliges, Erampfhaftes 
Empormwerfen des ausgeftredten rechten Ober: 
und Unterfchentels, beim Steben aber, ober 
wenn er im Sitzen dad Knie an ſich 309, 
nicht bemerkbar (n. 8 St.); beim Ruhigſiben, 
Abends, ein ziehender Zerichlagenheitsfchmerz 
an der Außern Geite des Oberſchenkels, bes 
Kreuzes und der linken Lende, in der Nieren: 
gegend; vorne auf dem Oberſchenkel ein klamm⸗ 


ortiges Ziehen, Im Sitzen (n. 2St.); klamm⸗ 


artig ziehende Zerfhlagenheitsfhmer: 
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zen auf den Roͤhrknochen der Oberſchen— 
tel, mit Hisegefühl in dem Rüden und dem 
ganzen Oberkörper, meift im Sitzen; auf bei: 
den Oberſchenkeln ein tauber, ſpannend- druͤk⸗ 
Ehber Zerſchlagenheitsſchmerz, im Gehen und 

itzen. J 
Ein Fippern der Muskeln des linken Ober⸗ 
ſchenkels; heftiger, brennender Stich an der 
vordern Seite des linken Oberſchenkels, etwas 
über dem Knie, im Sitzen (n. 15 St.)3 oben 
an der innern Seite des Oberſchenkels ein 
abfegendes Kneipen mit. Gludfen, wie von 
etwas Lebendigem, am ftärkften im Sisen (n. 
5 St.); Spannen, mit Sticdhen, an ber hin 
tern Seite des Ober- und Unterfchentels, in 
der Nähe des Knies (n, 10 St.). 

Berrenkungsfchmerz am Kniegelenke, nad 
innen zu, in Ruhe und Bewegung (n. ISt.); 
jüdender, bohrender Stih im rechten Knier 
gelanfe der innern Seite, in Bewegung und 
Ruhe (n. 11% St.); fcharfer Stich unter. dem 
Knie (m, 12 ©t.); Ziehen in ber reiten 
Kniekehle duch die Wade, im Stehen : und 
Sitzen; ftumpfe Stihe an den Knieſcheiben 
heraus, mit Higegefühl in den Knien (m. 
12 Stunden), Ä 

Ein nicht eben Tchmerzhaftes Zucken im 
linden Unterfchenkel, ftärker in der Ruhe, als 
im Gehen (n. 64 St.); im NRuhigfigen ein 
flammartiges Ziehen aufwärts in ber Außern 
Seite des linken Unterſchenkels; Elammars 
tiger Schmerz in den Muskeln des 
rehten Unterfchenfeld, der von uns 
ten nah oben binzog, wie Laͤh— 
mungsſchmerz (n. 24 St.). 

Im Gehen ein Verrentungsfchmerz, bald 
am linken, bald am rechten Unterfchentel, 
nahe beim innern Fußknoͤchel (n. 24 St.)3 
beim Gehen im Freien ein Verrenkungsſchmerz 
am linken Unterfchenfel, von einem Fußknoͤ⸗ 
el zum andern (n. 103 St.). 

Auf dem Schienbeine ein ſcharfer Druck; 
in der Ruhe ftumpfe, pulfirende Stiche unter 
der Mitte des Schienbeins, welche bei Be⸗— 
rührung vergehen, in der Ruhe aber wieder= 
tommen (n. 2 &t.); ſcharfe Stiche in der 
Mitte des Schienbeins, nebſt zudendem Bus 
fammenraffen, gleich als hätte ex den Fuß 
lange in einer befchwerlichen Lage gehalten (im 
der Ruhe) (n, 2 St). 

Zitternde Empfindung in beiden Waden, 
eine Viertelſtunde lang, heftiger beim Sitzen, 
als beim Stehen (n. 2 St.). 

Brennendes Stechen über dem Fußgelenke 
beider Fuͤße, im Gehen {n. 13 St.); Schneis 
den. an beiden äußeren Fußknoͤcheln, in ber 
Ruhe, was in Bewegung verging (n. 12388.) 3 
anhaltend aͤtzend⸗ freſſender Schmerz auf einer 
fehe kleinen Stelle zwiſchen dem äußern Knd⸗ 
chel und der Achillſehne des rechten Fußes, 
mehrmals wiederkehrend, im Sitzen bei Be⸗ 
wegung erneuert er id (n. 14 St. 5 

In der zechten Ferſe flechender Schmerz 
n. 23 ©t.);3 große Stiche in den Zußfsien, 
beim Gehen (n. 33 St.) — 


Mertunalis 


Anwendung. Das Trifolium fibrinum 
ober der Bitterklee fand ehedem in einem weit, 
groͤßern Rufe, als jest. Erſt in der, neueften 
Seit, wo man in der Homöopathie angefangen 
bat, die wichtigeren Arznciftoffe einer forgfäl- 


tigern Prüfung zu unterwerfen, bat dafjelbe 


wieder" den ihm zufommenden Plaß eingenom: 
men, : Doch find die Krankheitsfälle, wo man 
feinen Gebrauch nüslich und heilfam befunden 
bat, noch nicht fo zahlreih, als man ermar: 
ten ſollte. Am fchäsbarften und wirkfamften 
fcheint das Trifolium in ſolchen Krankheiten 
zu fein, welche ihren Sitz im Unterleibsgefäß- 
ſyſteme und in den Schleimmembranen haben, 
obſchon die Wirkjamkeit deſſelben, wie vorlie- 
gende Erfahrungen lehren, noch viel weiter 
fich  erfiredt, Bisher hat man fich deſſelben 
mit Nugen bedient bei Shinafiehthum, 
ebenfö bei fließenden Hämorrhoiden, 
bei Heiferkeit und bei frampfhafsem 
Werfen mit den Schenfein. Aber nidt 
minder vortheilhaft dürfte der Gebrauch des- 
felben fein bet mancherlei gichtiſchen 
und rheumatiſchen Affettionen, bei 
Wechfelfiebern mit Kälte im Unterleib: 
und andern Formen, aud bei gaftrifchen, 
befonders biliöfen und pituitofen Sie 
bern, deögleihen bei hypochondriſchen 
und pyfterifhen Beſchwerden, bei ver: 
fchiedenen Arten von Magenkrampf, bei 
©todungen und Infarkten im Uns: 
terleibe u.dgl.m. In weitere Beflimmungen 
konnen wir zur Zeit nicht eingehen. 

As Sabe empfiehlt Hahnemann einen 
Tropfen des mit gleichen Theilen Weingeift 
vermilchten Safted, 

- Wirkungsdauer und Antidote find 
noch nicht ausgemittelt, 


Mercurialis, eine Pflanzengattung 
aus der Kamilie der Euphorbiazeen, die ihren 
Ramen dem Mercurius, ald dem Entdeder 
ihres Eigenfchaften, verdankt, 1) M.annua 
.., einjähriges Bingelfraut, fr. 
Mercuriale, Foirole, engl. French 
Mercury, wädft in Gärten und Weinber⸗ 
gen im füdlichen Europa wild und wurde von 
den Alten häufig gezogen. Die Pflanze hat 
einen etwas widerlichen Geruch und fchleimig 
bitterlichen, etwas fcharfen Gefhmad. Sie 
itt als erweichendes, larirendes Mittel, H. 
eneutte hat fie analgfirt und darin ein 
bitteres purgirendes Prinzip, Schleim, Chlos 
rophyll, Eiweißſtoff, eine weiße fettige Sub- 
ftanz, ein fluͤchtiges Del, pektiſche Säure, 
Holzfafer, Salze, Ammonium gefunden. — 
Die Alten bevienten ſich dieſer Pflanze als 
Soriemittel, aud gegen Amenorehöe, Würs 


wer; ſelbſt bei MWaflerfucht, Infarkten und] . 


Syphilis. Auch ward fie ald Gemüfe benußt, 
zumal. ba man glaubte, daß ihr Genuß die 
Erzeugung von Knaben begünftige. — 2) M. 
perennis L., eine ausdauernde Pflanze, 
e befonders. auf Bergen in Hoͤlzern wächlt. 

ie enthält Indigo, Rah Vogler giebt 
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auch die Wurfel eine blaue Tinktur und ebenfo 
eine fchöne karminrothe Tinktur.  Diefe 
Pflanze. nähert ſich ruͤckſichtlich ihrer giftigen 
Eigenfchaften den übrigen Euphorbiageen am 
meiften. Nah Sloane bringt fie Stuhlaus- 
leerungen, Erbrechen, eine brennende Hitze, 
Betäubung, Konvulſionen und den Tod ber: 
vor Gesner bemerkt von ihr, daß fie 
Speidhelfluß verurfache und daher den Namen 
Me»reurius erhalten habe. Nach Linne if 
fie Schafen ſchaͤdlich.  Deflerungeachtet ift 
dDiefe Pflanze von den Alten als Nahrungs 
mittel aufgeführt worden, wenn fie diefelbe 
nicht mit dem Hundekohl (Cynocrambe, 'The- 
ligonum cynocramıbe 1.), weldher nah 
Delitlle nährend ift, verwechſelt haben. 
Uebrigens macht man von ihr in der Medizin 
feinen Gebrauch. — 3) M. tomentosa 
l.., eine in der Provence, in Spanien u. f.w, 
wachlende Pflanze, wird nah Elufius von 
den Mauren fehr häufig bei Krankheiten der 
Weiber in Anwendung gebradt. 


Mercurialkrankheit,. 
gyrusis. 


ſ. Uydrar- 


Mercurii ceyanuretum;, 
drargyrum hydrocyanicum. 


Mercurii joduretum, ſ. Hydrar- 
gyrum jodatum. 


Mercurii protobromuretum, f. 
Hydrargyrum bromatum. 


Mercurius acetosus, f, Hydrar- 
gyrum äceticum. 


Mercurius duleis, ſ. Hydrargy- 
rum muriaticum niite. 


Mercurius nitrosus, ſ. Hydrar- 
gyrum nitricum. 


Mercurius phosphoratus, 
Hydrargyrum phosphorieum. 
Mercurius praecipitatus al- 


bus, f. Hydrargyrum ammoniato-muria- 
ticum. 


Mercurius praecipitatus fla- 
vus, f. Hydrargyrum sulfuricum flavum. 


Mercurius praeecipitatus ru- 
ber, |. Hydrargyrum nitratum rubrum. 


Mercurius solubilis Hahne- 
manni, ſ. Hydrargyrum oxydulatum 
nigrum. | 

Mercurius sublimatus corro- 
sivus, ſ. Hydrargyrum muriaticum cor- 
rosivun, | 
Mercurius sublimatus ruber, 
fe. Hydrargyrum nitratum rubrum. 


Mercurius sulfuratus ruber, 
fr Cinnabaris, 


Merretia lucida Soland. (Co- 
rynocarpus laevigata Forst.) 


f. Hy- 


ſ. 


Merulius cantharellus 


Karala- oder Kopibaum, iſt in Reus 
feeland einheimiſch und waͤchſt daſelbſt Außerfi 
haufig. Es ift ein fchlanter, ſchoͤner Baum 
mit dunkelgruͤnen Blättern, wird etwa 40 
bis 50 Fuß hoch, felten dicker, als ſechs Fuß, 
waͤchſt in niedrigen Segenden und gutem Boden; 
fin Holz ift weich und paßt zum Brennen. 
Die Blüthen wachſen ftaudenfdrmig, find Elein 
und von weißer Farbe; die Frucht iſt eife-: 
mig, von der Größe einer Pflaume, gelblidy: 
röthlich ; die den Samen einfchließende Kapfel 
ift weich und nicht von großer Dicke. Die 
Frucht ſchmeckt füßlih und kann bei völliger 
Reife ohne Nachtheil genofjen werden. Wegen 
diefer Frucht wird der Baum von den Einge: 
bornen ungemein gefchäßt. Der Same ift 
eirund und der Kern fist in einer ‚weichen, 
nrgartigen Schale von faft häutiger Natur; 
gehörig präparirt enthält ex einen mehlartigen, 
faft geihmadlofen Stoff. Sm rohen Zuftande 
tft der Same hart und weiß, Im Juli und 
Auguft fteht der Baum in Blüthez die Frucht 
reift im November bis Januar. — Werden 
die Samenkerne nidt gehörig präparitt, fo 
find fie Außerft giftig. Diefe Zubereitung be: 
fteht darin, daß fie etwa 24 Stunden ges 
dämpft, dann herausgenommen, entweder ver: 
graben, oder in Waffer gelegt und darin etwa 
ſechs Tage gelaffen werden. Hierauf kann 
man fie ohne allen Nachtheil genießen. Un: 
präparirt find dieſe Samen, wie fchon gefagt, 
ein Außerft heftiges Gift; fie bewirken Schwin- 
del, Kopfſchmerz, heftige ſpas modiſche Schmer⸗ 


zen und oft nach heftigen Zufaͤllen den Zod. 


binnen zwölf Stunden. Die Leiden find fo 
fürchterlicher Art, daß der Vergiftete die Um- 
ftehenden anflehbt, ihn zu todten. Ob Ge 
neſung eintreten werde, ob überhaupt Hoff: 
nung für Rettung des Kranken vorhanden fei, 
dieß hängt von der Menge des genoffenen 
Samens ab, Dft bleiben, wenn der Kranke 
nicht ftirbt, Lähmungen, Bittern u, dgl. zus 
rüd. Gin Häuptling in Neufeeland aß mehre 
folder Samen und empfand ſogleich Zaubheit, 
beftigen Schmerz und kähmungen der Glieder. 
Viel warmes Waffer, warme Bäder, auch 
das Eingraben in Schlamm, follen gute Ges 
genmittel fein. — Diefe Nachrichten hat ©. 
Bennet gegeben. 


Merulius cantharellus Pers. 
(A\garicus cantharellus L.), Pfif— 
festing, Kantharelle, ſ. Pilze, 


 Merycismus (unovzıouos), Wie 
bertäuen, f. Ruminatio. | 


Mesembryanthemum, eine Pflan⸗ 
zengattung aus der Familie der Fikoiden. Die 
hierher gehörenden Spezies find, fleiſchige 
Pflanzen mit faftigen Blättern, welche in 
warmen Ländern, bejonderd am Worgebirge 
der guten Hoffnung, vorkommen und wegen 
ihrer ſchͤnen Bluͤthen und ihres Blaͤtterwerks 


zuweilen in Gaͤrten Zultiviet werden, .1) M.| 


crystallinum: I,,: eiöwarzige.3a: 
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ferblume, Eiskraut, fr. Glaciale, - 
Hat einen auf ber Erde ausgebreiteten, 1— 3 
Fuß Tangen, ſehr aͤſtigen, dicken und fleiſchi⸗ 
gen Stengel. Die Blätter find ſaftig. Die 
ganze Pflanze bat, mit Ausnahme der Bluͤ⸗ 
then, Eryflallftare Erhöhungen, die mit Waſ— 
ſer angefüllt find und an der Sonne glänzen, 
Sie wählt im ſuͤdlichen Europa. Lieh em: 
pfahl fie als Spezifikum gegen Dyfurie, Stran⸗ 
gurie, Keuchhuſten, Schwindfuht uw. dgl. 
Auch bei Verbrennungen, Wunden ift fie in 
Vorſchlag gefommen. Die Blätter werden wie 
Spinat gegeffen.. Nach Brouffonet dienen 
die gepülverten und gekochten Samen einigen 
Völkern auf den Kanarien' zur Nahrung. — 
2%) M. edule L., Feigenbaum der 
Hottentoten, fr. Figuier des Hot- 
tentots. Die Früchte haben ein rothes 
Sleifh und werden gegeſſen. Ihren Saft ges 
braucht man innerlich und Außerlich bei Kine 
dern gegen Ruhr, Aphthen, au bei Vers 
brennungen. Die zerflogenen Blätter find nach 
Sparmann ein vortreffiihes Mittel bei 
versifteten Wunden, — 3) M. emarci- 
dum Thunb., Guima. Die Hottentoten 
fauen die Blätter, wie Tabak, wenn fie 
Durft haben; doc follen fie beraufchen. — 
4) M. geniculiflorum L., wintfels- 
biüthige Zaferblume, wählt in Aegyp⸗ 
ten, Arabien und auf dem Kap der guten 
Hoffnung. Die Araber und Hottentoten mahe 
len die Samen und baden Brod daraus, Gin 
ſolches Brod foll das Waizenbrod an Konfis 
fteng und Nahrhaftigkeit übertreffen und eines 
der KHauptnahrungsmittel fein. — 5) 
nodiflorum L. dient im nördlichen Afrika 
zur Zubereitung des Saffians. — Feuillée 
befchreibt eine Spezieö Mesembryanthemum, - 
A auf Chili vorkommt und heftig purgisen 
ol, = 
CP. Thunberg Descriptiones me- 
sembsyanthemorum quorundam in capitis . 
Bonae Spei etc. (Nov. act. nat, cur. VIII, 
15 1774). — 3. 5. G. Lieb Die Siöpflanze 
ale Specificum u. ſ. w. Koͤnigsb. 1786, 8. 


Mesenteritis , Inflammatio 
mesenterii, Enteritis s. Deri ko- 
naeitis mesenterica, Entzündung 
des Gekroͤſes, fr. Mesenterite, > 
fcheint wohl felten für fi, meift in Verbin⸗ 
dung mit Bauchfells und Darmentzundung, 
Sie ift oft von einer entzuͤndlichen Affektion 
des Darms oder eines Bauchorgans a ig. 
Auch die chroniſche Entzündung des Gekroͤſes 


‚ft beinahe immer fymptomatiih, und, nicht 


allein durch die ſchon vorhandene Auftreibung 
der Mejenterialdrufen, fondern auch in. den 
meiften Faͤllen durch entzündliches Leiden der 
Gedaͤrme, bed Bauchfells, der Leber oder der 
Nieren komplizirt. Diele chroniſche Form, 
durch Scropheln begünftigt, beobarhtet man 
am häufigften bei Kindern, 326. 434 
Die Symptome der Mesenteritis. find ſehr 





dunkel und erſchweren baher die Diagnofs un⸗ 


Mesenteritis 


gemein. Nach Einigen beginnt fie mit cinem 
-firen bumpf brennenden Schmerze in der Tiefe 
der Nabelgegend, welcher vom Rüden auszu⸗ 
eben fcheint , oder doch nach dem -Rüden ſich 
Öinsiehen fol und durch ſtarken Drud, durd 
die Beugung des Rüdend, ſowie durch Für: 
perliche Erfchütterungen vermehrt werde; nad) 
Andern zeigt ſich blos ein unbeftimmtes Druͤk⸗ 
ten und Spannen tief im Leibe. Ungeachtet 
diefer unbeftimmten Angaben ift fo viel gewiß, 
doß der Schmerz und das Fieber immer nur 
gering find. Das legtere ſoll nicht felten den 
Coarafter des Hemitritaeus an fich tragen. 
Gewoͤhnlich findet Berftopfung Statt. Sn 
manden Zällen fühlt man tief im Leibe eine 
ungleiche, Enotige, etwas harte Geſchwulſt. 
R. Willan beobachtete in vier Fällen ale 
tonftantes Symptom eine ftarfe Darnverbal- 
tung (Ischuria renalis), — Manchmal bil: 
den fi große Abszeſſe im Gekroͤſe, die ge 
wöhntih einen fehr ſcharfen, jaucigen Eiter 
enthalten. Gewoͤhnlich bahnen fidy dieſelben 
einen Weg in den Darmkanal, worauf nad) 
vorausgegangener Verftopfung oder fehr un: 
regelmäßigen Ausleerungen blutig = eiterartige 
Durchfaͤlle erfolgen, die in dee Kegel Ent: 
zündung der Därme v ranlaffen, oder dieſe 
vermehren und endlich den Zod herbeiführen. 
Berbreitet ſich der Eiter im Zellengewebe dee 
Bauchfells, fo Tann jauchige Verſchwaͤrung 
ber Lendenmuskeln erfolgen, die gern mit 
Caries der Wirbellnochen verbunden ift und 
binkenden Gang, wohl audy Lähmung dır uns 
teren Extremitäten, endlich Abzehrung nad) 
fid) ui Ergießt fih der Eiter in die Un— 
terletbshöhle, fo entitehen die Symptome des 
Ascites purulentus. Nah Gendrin ver: 
bärten fih Netz und Gekroͤſe faft bei allen 
chroniſchen Entzündungen des Bauchfells. Das 
Zellengewebe, die Drüfen und Eymphganglien 
werden hart, weißlich und Tnirfchen unter dem 
Meſſer. Oft gehen fie in Abszeffe über und 
bilden Beine Höhlen mit grauröthlichen, runz⸗ 
lichen Wänden, die wäfirigen Eiter enthalten, 
Bie Zuberkeln findet man um dieſe E:terans 
fammiungen herum erweiht. Willan fand 
bei einem Kinde das ganze Mesenterium nebft 
einen beträchtlichen heile der dünnen Ge⸗ 
därme entzimdet und die Drüfen des erftern 
aufgetrieben; die nicht: entzündete Harnblafe 
wor gang leer, Der Brand erfolge nur in 
Folge der akuten Enteritis. 
Zlemlich frequent ift die chroniſche Ent: 
zünbdung (Mesenteritis chronica) bei 
PYhyskonien, Hypertrophie, Tuberkeln im Ge- 
troͤſe. Oft gebt die Anſchwellung dieſer Druͤ⸗ 
fen von der geſchwuͤrigen Entartung ber 
Darmſchleimhaut aus. Anfangs ſchwellen die 
Druͤſen an, bleiben weich und ihr inneres 
Gewebe erhält eine bleiche Kleifchfarbe; nach 
und nad: werben fie immer undurchfichtiger, 
‚weißer und -feiter, und in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niffe verliscen fie immer weniger. an Gewicht 
Wer Kochen. Mit dem Eintritte der Erwei⸗ 


" Mesentoritis 


der. manchmal mit Eiter gemifckt fein Eann, 
Zuweilen werben. einzelne Drüfin ſehr groß 
und dehnen fi) auf Koften des umgebenden 
Gewebes gewaltig aus, Nicht felten enthatten 
fie eine gallextartige Flüffigkeit oder eine Ma- 
terie von der Konfifteng des Honigs, oder ihr 
eigenes Gewebe wird durch Täfige, fpedartige 
und wirklich fEirchöfe Ablagerungen nad und 
nah verdrängt. Mehrmals. fand man die 
Drüfen fteinhart und mit kalkartigen Konkre⸗ 
tionen angefüllt. Kellie ſah fie von einer 
feften, Enochenartigen Krufte umgeben. Auch 
Hydatiden haben ſich darin fon vorgefunden, 
Einmal fand Abercerombie bei einer chros 
nifhen Entzündung der Darmſchleimhaut, daß 
manche Mefenteriatdrüfen halbdurchſichtige Bla- 
fen bildeten, welche bei Berührung mit dem 
Meſſer mit einem lauten Knalle aufplagten 
und Luft fahren ließen, worauf eine kaͤſe⸗ 
oder Falkartige Materie zurüdblieb, — Die 
im Mefenterium gebildeten Geſchwuͤlſte Eonnen 
eine ungeheure Ausdehnung erlangen, Vals: 
falva fand einen folken "Tumor, der 25 
Pfund wog, und Klein entdedte im Gekroͤſe 
einer Frau, die acht Jahre lang fih für 
fhwanger gehalten Hatte, eine Mafle von 
Sefhmwürften, welche zufammen 50 Pfund 
ſchwer wauren. 

Rah Ayre ift der Unterleib bei Leiden 
des Gekroͤſes ftets härter und wenig elaftifch, 
und beim Drude mit der Hand ſchmerzhaft. 
Die Schmerzen find mehr reißend und erftreden 
fi vom Rüden nad) vorn, und umgekehrt; 
fie werden gewöhnlich durch die aufrechte Stel⸗ 
fung oter Ichnelle Bewegungen des Körpers 
vermehrt. Bei allmählig erfolgender Ausdeh⸗ 
nung des Unterleibes Tiagen die Kranken, wie 
Burns bemerkt, über lanzinirende Schmer⸗ 
zen im Bauche und nahe am Rüden, die aber 
nit lange anhalten, Nah Pemberton 
findet Reifen in der Tiefe dis LUnterleibes 
Statt, das nur von fehr kurzer Dauer if 
und mehr dem  gewöhnliden Bauchfneipen, 
als dem entzuͤndlichen Schmerze gleicht. Diefe 
Schmerz n. tommen meift nur 3— 4mal taͤg⸗ 
ih, werden durch Druck auf den Unterleib 
nicht vermehrt und erregen weder Drang zum 
Stuhlgange, noch zum Erbrechen. Pitſchaft 
will bei verhaͤrteten Meſenterialdruͤfen immer 
eine vielfach durchfurchte Zunge beobachtet 
haben. Nach Boerhaave ſind dabei die 
Kopfbeſchwerden oft bedeutender, als die ört⸗ 
lichen im Meſenterlum, welches der Sitz der 
Krankheit iſt. — Sehr intereſſant iſt auch 
der Fall, welchen Hopfelder (med, Zeit. 
vom Ver, f. Heilk. in Preuß. Nr, 113 1835) 
bei einem kuͤnſtlich aufgefütterten atrophifchen 
Mädchen eines arthritiichen Vaters und einer 
fexophutofen Mutter beobachtet hat. Bei der 
Settion zeigte ſich auffallende Trockenheit der 
Unterleibgeingeweide und Degeneration zweier 
Meſen terialdruͤſen. Beide hattten die Geſtalt 
und Grdoße zweier Kinderkoͤpfe, waren zuſam⸗ 
mengewachfen und ſaßen zwiſchen dem untern 





* 


chung zei fließen ſie in einen weißgrauen Brei, 


Rande. der Leber; und: rechten Niert. Die 


-Mesenteritis 


aͤußere Fläche war uneben, hoͤckerig, im Innern 
mit einer hHirnartigen, an einzelnen Stellen 
rothlidyen, an andern ſchwaͤrzlichen Gubftanz 
erfüllt. Diefe ſchwammartige Maffe war am 
vorderen Rande mit der Leber und am hintern 
mit der rechten Niere innig verwacfen. Sie 
wog über 4 Pfund. Alle übrigen Mefenterial: 
drüfen waren größer als gewöhnlich, variirten 
zwifchen die Größe einer Hafels und Wallnuf 
und enthielten ebenfalls hirnartige Subſtanz. 
Die Gedärme waren plattgedrüdt, namentlich 
da8 Colon transversum. Die Leber war 
größer, als fonft, durch die Geſchwulſt platt: 
grdrücdt und an ber Stelle der Verwachſung 
mit dem Fungus breiartig. Ebenſo entartet 
war die rechte Niere, wo fie mit der Geſchwulſt 
zulammenhing. — In einem von Boffaert 
(Ann. de med. beige. Mai 1835) mitge: 


theilten Salle fanden fiy die Drüfen im Me⸗1 


fenterium zu klumpigen Maffen angefchwollen, 
verhärtet und ſchwarzgefaͤrbt, wobei fie dın 
entfprechenden Theil des Duͤnndarms wie ein 
Ring umgaben und verengten. Die Folge da⸗ 
von war Entzündung und Brand der Därme, 
befonders des Kolons, worauf der Tod er: 
folgte. Auch befand fich zwifchen den dünnen 
Därmen und dem Colon ascendens eine An: 
fammlung von flodigem Eiter. Während des 
Lebens zeigten ſich blos die Erfcheinungen der 
Gastroenteritis. 
Aus dem bier Mitgetheitten ergiebt fich 
von felbft, daß nicht allein die Entzündung, 
fondern aud) andere Krankheiten des Mefen: 
terium immer aͤußerſt ſchwierig zu erkennen 
find, ja daß die Erkennung derſelben wegen 
der Dunkelheit und Unbeftimmtheit der Sym⸗ 
ptome, welche fie begleiten, in den meiſten 
Fallen ganz unmoͤglich ift. Die einzigen Mo: 
mente, welche man bei Beftimmung der Dia: 
gnofe zu Huͤlfe nehmen oder überhaupt be: 
nutzen Tann, beftehen in dem Xetiologifchen 
und in den Erfhheinungen, welche auf Antheil 
des Sefammtorganismus hindeuten. Doch wird 
man immer nur PVermuthungen, aber keine 
fihere Diagnofe aufftellen Tonnen, Geht das 
Uebel unmittelbar vom Mefenterium aus, fo 
ift Scrophelleiden gewiß immer zugegen; das 
gegen kann fi in andern Fällen auch die 
Entzündung der Därme, des Bauchfells, ber 
Leber u, dal, auf das Mefenterium ausbreiten. 
Die Therapeutik Liegt ebenfo noch im 
Dunkeln, als die Diagnofe, ja beftimmte Beil: 
regeln laſſen fich gar nicht aufftellen, weil die 
Symptome, weldye der Mesenteritis ange: 
bören, hoͤchſt unentfchieden ſich Außern und 
zudem auch fehr inkonſtant oder gemifcht find. 
Unfer Augenmerd muß daher vorzüglich: auf 
das Grundleiden und den Antheil, welchen 
der Gefammtorganismus an der Krankheit 
nimmt, gerichtet fein. Gewöhnlich iſt es die 
Scropheldiathefe, welcher wir entgegenarbeiten 
müffen. In diefem Falle werden Carbo veg., 
Spongia, Conium, Calcaria, Hepar sulf., 
Silieea, Acidum-nitri, Mercurius solub., 
Rulfur u. ſ. w. vorzugsweiſe zu berücichtigen 
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fein, Bet akutem Verlaufe iſt jedenfalls Bry- 
onia und Belladonna von bejonderer Wich⸗ 
tigkeit. Wenn das Uebel in Verbindung mit 
Enteritis oder Peritonaeitis auftritt, fo tritt 
nothiwendig die gegen biefe Krankheiten em⸗ 
pfohlene Behandlung ein. Gelingt es übrigeng, 
das Uebel zu bekämpfen oder feinen weitern 
Kortfchritten Einhalt zu thun, fo tft immer 
eine lange fortgefegte Nachkur vonnöthen, um 
Nezidive zu verhüten. 


Mesmerismus, f. Magnetismus ani- 
malis. | 


Mespilus, eine Pflanzengattung aus 
der Familte der Roſazeen. Es gehören hier⸗ 
ber Bäume oder Straͤucher, wovon einige eß⸗ 
bare Früchte liefern. Die meiften dienen Voͤ⸗ 
geln zur Nahrung. 1) M. amelanchier 
» (Pyrus amelanchier W., Aro- 
nia rotundifolia Pers., Felſen⸗ 
mispel, waͤchſt in der Provence, Schweiz, 
in Oeſterreich, im Salzburgfchen, auf. dem 
Harze wild. Seine blaͤulich-ſchwarze Frucht 
ift von der Größe einer Schlehe, ſehr ſaftig 
und von angenehm füßlihem Gelchmade. — 
9) M. arbutifolia du Roi (Pyrus 
arbutifolia L.) flammt aus Virginien, 
Penſylvanien, Carolina, und ift faft überall 
einheimifh geworden, Seine Früchte find 
erbfengroß und braunroth. Mit feiner Rinbe 
verfälfcht man nicht felten die Chinarinde. — 
3) M. Azarolus L., Azarolmispel, 
fr. Azarolier, Azerolier, ift im füd- 
lichen Frankreich einheimifh und trägt rothe 
oder gelbe Früchte von der Größe einer Ha⸗ 
feinuß und von fäuerlidem und felbft zuderi- 
chem Gefhmade. In der Provence, in ans 
guedoe werden fie auf Märkten verkauft. — 
4) M. cotoneaster L., Quittenmiss 
pel, findet fih auf fonnigen Anhöhen an 
Seifen, Die Beinen, rothen Beeren haben 
einen faden Geſchmack; das Holz dient K 
pfeifenröhren, Ladeftüden u. f.w. — 5) M. 
germanica L., gemeiner Mispel, 
ft. Neflier, wädhft in Südeuropa und In 
verſchiedenen Gegenden Deutſchlands in Wäls 
dern und Gebüfchen wild. Der Baum erreicht 
eine Höhe von 12—20 Fuß. Die Trücte 
find rundlih, von der Größe eines fehe klei⸗ 
nen Apfels, und fchmeden herbe, fauer und 
zufammenziehend, Mit Zucker eingemacht find 
fie am fchmadhafteften. Ehedem benudte man 
fie bei gallihten und forbutifihen Leiden, 
Durdfällen u. dgl, Das Pulver ihrer Sa⸗ 
mentörner hat Ghidella bei paffivee WRts 
norrhagie in Vorſchlag gebracht, Das Dekokt 
der Blätter, welche ebenfalld abfteingirend 
find, empfiehlt man bei Aphthen und Entzüns 
dung bed Rachens. — 6) M. japonica 
Thunb. (Crataegus Bibas Lour:), 
japanifher Mispel, fe Bibacler, 
Neflier du Japon, ein. Baum non 12 
bis 15 Buß Höhe, in Japan einheimiſch. 
Die Blätter gelten in Cochincbina als adſtrin⸗ 
girend und magenſtaͤrkend. Die Früchte Haben 





Mesua ferrea 


grün, fpäter. gelb und. von himbeerartigem: 
Geruch und fehr angenehmen, weinartigem 
Geſchmack. In Indien, auf Isle de France, 
Bourben u. dal. verkauft man fie auf Mark 
ten. Aus den. Kernen bereitet man mit Zucer 
und Alkohol einen Liqueur. — 7) M. pyra- 
cansha L., fr. Buisson ardent, im 
füdlihen Frankreich einheimiſch, war ehedem, 
wie die Frucht, ald Adftringens im Gebrauche. 


. .Mesua ferreaL., Naghas, ei 
fenharte Mefue, findet fi ur pruͤngl'ch 
auf Java und andern Infeln DOftindiens und 
wird ihres angenehmen Geruchs wegen fehr 
geſchaͤzt. Sie gehört in die Familie der Gut: 
tiferen. Die Früchte find vierfantig und ent⸗ 
halten den Kaftanien aͤhnliche Samen. Diefe 
find ſehr mehlreich, von einem lieblichen,, ber 
Muskate aͤhnlichen Geſchmack und gut nährend. 
Laffaigne fand darin ein weißes, flüchtiges 
Del von dem Geruche des Anis, ein gewuͤrz⸗ 
haftes Harz, einen braunen Farbeftoff, eine 
Peyftallifisbare bittere Materie, Staͤrkemehl 
und einige Salze. 

Man ißt die Krüchte geröftet oder mit Ge⸗ 
muͤſe und Fleifchipeifen gekocht. 


.. Mietalla, Metalle, fr. Metaux, 
engl; Metals, find einfache, bei der ges 
woͤhnlichen Temperatur fefte oder flüffige, bei-. 
Höhe vollkommen undurdfichtige, der Politur 
fühige, dehnbare oder zerbrechliche, verbrenn: 
bare Körper, welche den Wärmeftoff und das 
elektriſche Fluidum leicht leiten und jih mit 
Sauerftoff in verfchiedenen Verhältniffen ver: 
binden, Diefe Berbindungen find Oxydule, 
Dryde, Salze oder felbft Säuren, In ſolchem 
Zuftande ift der größte Theil von ihnen in der 
Medizin gebräuhlih.e — Die einfache Be: 
sührung der Metalle reicht bin, die eigen⸗ 
Era Erſcheinungen hervorzurufen, deren 

nbegreiff man mit dem Ramen Galvanis- 
mus bezeichnet bat. Hierauf laſſen fi auch 
die Erfolge zurüdführen, welche neuerdings 
Hilbenbrand ſah, als er bei Neuralgia 
aciei eing Vereinigung zweier, vorher in 
Salzwaſſer getäuchten Metallfaͤden anmwandte, 
‚Die Einfachheit diefes Mitteld verdient die 
Fufrapetfontsit der Yerzte um fo mehr, je 
Leichter feine Anwendung iſt. Uebrigens ſoll 
es gleich fein, ob man dazu Silber und Kur 
Bier, oder. Kupfer und Zink, oder Zink und 
Mefling, oder auch nur ein Metall anwendet. 
Sn dem letztern Kalle hören. die beruhigenden 
Wirkungen auf, jobald das Metall orydirt ift, 
In den Künften und felbft in der häuslichen 
Oekonomie werden verſchiedene Metalle benutzt, 
welche im Stande find, beſondere Zufaͤlle und 
job Bahre Vergiftungen hervorzubeingen, To 
B. das Blei, das Kupfer u. dgl. Befons 
derd ſeht man bei Handwerkern und Künfts 
‚Yen, die. mit ſolchen Metallen viel umgehen, 
\ auf egentgi liche, Störungen der Gefund: 


| mas, beroon eden. . 
9, Wendler De medicamentis 
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die Größe einer Pflaume, find ver der Reifelmetallici.. Halae 1743, 4. 





Meteorisınus 


—. Bauer 
d’Adelsbach Diss. de metallorum hoxa 
in ciborum, potuum et medicamentorum 
praeparatione ac asservatione cavenda, 
Prag. 1751, 4. — G. A. Denize Colique 
produite par les metaux.: Paris 1818, 4. 
— © G. &melin Ueber. die Wirkungen des 
Baryts, Strontians, Chrom, Molybdäng, 
Zelluriums, Osmiums u. |. w. auf den thier, 
Organismus. Tübingen 1824, 8. Ä 


Metaptosis (uerenıwors) ift Die, gaͤnz⸗ 
liche Umwandlung einer Krankheit in die ent- 
gegennarfeste, oder in eine Krankheit von ganz 
anderer Natur, | 


Metaschematismus  (ueraoynun- 
zıauos) iſt die Umgeſtaltung einer Krankheit 
ohne Veränderung des allgenteinen Charakters, 


. Metastasis (ueraoracıs, Umfez 
zung), Metaftafe, fr, Metastase, 
ıngl. Metastasis, ift die Webertragung 
oder der Umiprung :einer Krankheit auf ein 
anderes Organ, wobei die Natur derfelben 
unverändert bleibt, zum Unterfchiede .von 
Diadoche, welde eine Metaftafe mit Um— 


Iwandlung des Krankheitscharatters bedeutet, 


Gegenwärtig bat man die Diftinktion aufge 
geben und jene beiden Begriffe mit einander 
verfhmolzen, Die Metaftufen kommen bei 
akuten Krankheiten häufiger, als bei chronis 
fhen vor. Am häufigften beobachtet man fie 
bei rheumatifchen Affektionen, fodann auch bei 
eranthematifchen Krankheiten, befonders bei 
Scharlach und überhaupt bei Ervfipelazeen, 
daher auch bei örtlichen eryfipelatöjen Entzuͤn⸗ 
dungen, feltner bei Sämorrhagien und am 
fettenften bei Neurofen, Rheumatismus fixus 
fpringt bei fehlerhaften Verhalten, unzweck⸗ 
mäßiger Behandlung, 3. B. mit purgirenden 
Mitteln, wie es die Franzofen oft thun, fehr 
leicht auf ein inneres Organ über, und die 
Fälle find ungemein häufig vorgefommen, wo 
ji dann die gefährlidhfte Pericarditis, En- 
teritis u. dgl, ausbildeten. Ebenſo Eann ein 
einfacher Zripper, welcher den ervfipelatöfen 
Charakter an fih trägt, auf die Darmſchleim⸗ 
haut übergehen und zu einer hoͤchſt bedenkli⸗ 
hen. Darnentzündung Anlaß geben. Man 
jieht leicht ein, daß die Metaflafen einen fehr 
wichtigen Gegenitand der. ärztlichen Beobach⸗ 
tung ausmachen. Die Gefahr; welde fie mit 
ſich bringen, hängt von der Dignität des 
Organs ab, welches fie treffin. Ä 


Metasyncrisis (ueraovyrgıoıs), ein 
Wortbegriff der methodiſchen Schule, welcher 
von Theffalus, einem ganz ungebilbeten 
Menfchen , eingeführt worden fit. Er verftand 
darımter bie abfichtliche gaͤnzliche Umänderung 
eines beftebenden Krankheitsverhältniffes, die 
er oft auf die widerfinnigfte Weife zu bewirken 


ſuchte. J | | \ 
Meteorismus .( von ml: rewoliw, ich 
pebe.in bie. DdHe), Dis Kuftzeibung 


Meteorus ooccineus 


des kelbes, fi. Ballonnements, engl, 
Meteorismus, iſt eine beträchtliche Aus⸗ 
dehnung des Unterleibes durch in dem Darm: 
kanale und gumeilen fogar in der Bauchfell- 
hoͤhle angefammelte Gaſe. Die Haut ift dabei 
gefpannt und elaſtiſch. Man findet diefen 
Zuftand häufig bei Unterleibdentzündungen, 
Nervenfiebern, beim Typhus, Suulficber, wo 
er oft von einem paralptifchen Zuftande ab: 
hängig und dann von fehr ſchlimmer Bedeu: 
tung iſt. Zuweilen findet fi ein ähnlicher 
Zuftand bei Hpfterifchen, der aber durchaus 
gefahrlos iſt. Auch darf er nicht mit der An⸗ 
ſchwellung des Bauches verwechfelt werden, 
weldye bei gaftrifhen Fiebern zuweilen Eriti- 
chen Stuhlausleerungen vorangeht. | 


Meteorus coceineusLour. (Eu- 

enia racemosa 1;.), ein großer Baum 

—— aus der Familie der Myrtazeen. 
Man ißt die Blaͤtter als Salat. 


Metralgia (von unroe, Bärmutter, 
und aAyos, Schmerz), Hysteralgia, 
Gebärmutterfhmerg, fr. Metral- 
gie, iſt jede ſchmerzhafte Affektion des Uterus, 
z. B. die Empfindung von Schneiden bei 
Dysmenorrhde, bei Nachwehen u. |. w. Auch 
begreift man darunter die Schmerzen, welche 
manche Frauen beim Beiſchlafe empfinden. 
Oft hängt die Metralgie vielleicht von einer 
entzündlichen Affektion des Uterus ab; feltner 
beſteht ſie als eine Neuroſe. In der legtern 
Form kommt fie wohl nur bei Hyfterie vor. 


Metritis (von unron, Gebaͤrmut—⸗ 
ter), Hysteritis, Inflammatio 
uteri, Gebärmutterentzündung, fr. 
Metrite, engl. Metritis, Inflam- 
mation ofthe Womb, ift nad ihrem 
Sitze und Verlaufe verfchieden. Die Krank: 


beit hat ihren Sitz entweder in der innern, 


mutofen Membran ber Gebärmutter, in wel: 
chem alle fie als Metritis catarrhalis, Ca- 
tarrhus utéri auftritt, oder im Parenchyme 
dieſes Organs ald phlegmondfe : oder 
parenhymatöfe Gebärmutterent:- 
gündung. ‚Uebrigens unterfcheidet man fie 
nach ihrem Verlaufe in die akute und ro: 
niſche Metritis. Diefe kommt am bäufigften 
vor und nimmt. gewöhnlich den Charakter eines 
Katarrhs anz jene iſt fehr felten,, obſchon das 
Gewebe des Uterus fehr gefäßreih tft, viel: 
leicht weil die meiften Gefäße Venen find, die 
doch viel weniger, als. bie arteriellen Gefäße 
den Sig der Entzündung abgeben, Wir bie 
‘reiben zuvörberft die alute Sam. — 

I. Abute Gebärmutterentzändung,. 
Die Symptome find verfchieben, je nachdem 
fie blos den Hals, oder den Körper und Hals. 
der Gebärmutter zugleich ergreift, Die Ent: 
zündung des Halſes kommt meift nur in Folge 
des erften Beifchlafs oder nach einer ſchwie⸗ 
rigen Geburt vor. In dem erftern Tale i 
der Gebärmutterhals blos angefhwollen, heiß 
und bei der leiſeſten Berührung ſehr empfind⸗ 
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ſlich; in dem letztern Kalle iſt der Schmerz 


ſt Affektion in dee aͤußern 





Metritis'- 


mehr oder weniger lebhaft und im Grunde 
dee Scheide, dabei Abgang von Blut oder 
blutigem Schleime, welcher über die gewoͤhn⸗ 
liche Zeit fortdauert, und bei dir örtlichen 
Unterfuchung findet man Anfchwellung des 
Halfes und zuweilen auch tiefe Einriffe. In 
dee Regel fehlen bier febrile Erſcheinungen. 
Das Uebel ift ganz ohne Gefahr und nimmt 
gewöhnlich einen guten Ausgang; manchmal 
geht ed in den chronifchen Zuftand über. — 
Verbreitet ſich die Entzündung über bie ganze 
Gebärmutter, fo kommen zu ben örtlichen 
auch allgemeine Symptome. Sie beginnt mit 
einem mehr oder weniger lebhaften Schmerze 
im Öppogaftrium, von wo er fich, befonderg 
wenn das Peritonaeum Antheil nimmt, bald 
über die übrigen Theile des Bauches verbreis 
tet. Der Schmerz iſt anhaltend, firiet, beim 
Drude der Hand auf den Unterleib, beim 
Niederfenten des Zwerchfells während des 
Huftens, bei Anftrengungen, tiefen Inſpird⸗ 
tionen ſich fleigernd. Zugieich ift em Gefuͤhl 
von Schwere, von Spannung und Hiße im 
Hypogaftrium zugegen. Bei der Exploration 
findet man den Hals weich, angefchwollen, 
ſehr Tchmerzhaft beim Berühren und heißer als 
die Scheide. Manchmal bildet die Gebaͤr⸗ 
mutter tief über: dem Schambeine eine runde 
Geſchwulſt, die mehr durdy das Gefühl, als 
durch das Geficht wahrnehmbar ift. Zuweilen 
ift auch Stuhlgwang, wie bei der Ruhr, und 
fhwieriger und fchmerzhafter Harnabgang vor⸗ 
handen, Auch in den Lenden, Xeiften und 
Oberſchenkeln finden Schmerzen Statt, wels 
che gemöhnlihd in einem empfindlichen Bites 
hen beftehen, Dabei Elagen die Kranken über 
Kopffchmerz, namentlich in der Stirngegend, 
Stumpfheit des Gefihts und Gehoͤrs, Er— 
brechen, partielle Schweiße, Nierenfchmerzen 
und Ermattung, Obnmadten, Dazu fommen 
noch febrile Symptome, ein ftarfer, lange 
dauernder Froſt, worauf Hise folgt, mit 
einem mehr torpiden Charakter, Der Puls iſt 
befhleunigt, die. Hitze und Trockenheit bes 
trächtlih, bee Harn gerdthet. Fährt das 
Uebel zum Tode, fo treten fpäter Meteoris⸗ 
mus, Schluchzen, Delirien, Kälte der Extre⸗ 
mitäten ein, der Puls wird Elein und manch⸗ 
mal zeigt ſich ein Ausfluß ſehr ſtinkender Mäs 
terien aus der Scheibe. — Nicht felten vers 
breitet fi) das Uebel auf die benachbarten 
Organe, namentlich auf das Bauchfell, bie 
Dvarien, Euſtachiſchen Röhren u, fs w., was 
feet bei der leichteſten Metritis gefchehen 
Als: eine befondere Korm iſt die Metritis 
puerperalis- zu betrachten, welche nach 
Geburten fi einftellt. Sie erſcheint gewbhns 
ti als Metro-peritonaeitis. Die Sektion 


hat nadhgewiefen, daß nur einzelne Stellen der 
Gebärmutter ergriffen fein 


Siäce und iR .der 
Zellenhaut, fo entfteht zugleich Entzuͤndun 
des Bauchfells mit Infiltration: und: mit mehr 
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oder weniger ausgebreiteten Abfzeffen. Iſt das 
geon, das Gewebe des Uterus der Giß der 

ntzündung, fo findet man daſſelbe erweicht 
ober es bietet umfchriebene Abſzeſſe dar, durch 
welche entzundete Venen laufen. ntzündun: 
gen der innern Fläche folgt ein eimeisartiger 
oder eitriger Ueberzug oder Gangraͤn. Endlich 
kann ber Eiter durch die Venen oder Lymph⸗ 
gefäße ergoflen werden, was oft gefahrbringend 
für bie Kranken iſt. Die Lochien werden da: 
bei vermindert oder hören ganz auf, die Brüfte 
finfen ein. Das Kieber beginnt mit flarkem 
Froſte, der Puls ift groß, voll, hart, frequent, 
das Geficht roth, dabei drüdender Kopfſchmerz, 
Schlafiofigkeit, Stuplverftopfung, Schmerz 
und Empfindlichkeit im Hypogaftrium, in den 
Meichen und Lenden; der Leib ift ſehr aufges 
trieben, oft zu einem außerorbentlichen Um⸗ 
fange Wo tuphöfe Erfcheinungen eintreten, 
da finden Erweichung, Putrescenz und Eite: 
ung in den Venen Statt. Bier ift der Puls 
ein und zufammengezogen, die Haut troden, 
das Geficht eingefallen, die Kranken deliriren 
anhaltend, die Kräfte liegen darnicder , die 
Ausleerungen erfolgen unwillkuͤrlich, es ftellen 
En kalte Schweiße, intermittirender Puls, 
ysepnde ein, der Leib thürmt fih auf, dir 
Lochien werben mißfarbig und der Tod erfolgt 
meift in kurzer Zeit. Zumeilen iſt diefe Form 
komplizirt mit gaftrifhem Fieber, SPleuritis, 
Pneumonie, Pericarditis und Gelenkphleg⸗ 
mafien. Alle Erfcheinungen diefer Form find 
von der Art, wie fie bei Febris puerperalis 
Statt finden, mit der fie fogar als identifch 
anzufehen if. Denn das Yuerperalfieber ſelbſt 
ift nichts Anderes ald das Refultat einer Ent: 
zundung des Uterus oder eines andern Organs, 
wo Ablagerungen von Mitchftoff Statt finden, 
und nach Verfchiedenheit der Kokalität find auch 
die Symptome des Uebels verfchieden. 

1. Chroniſche Gebärmutterent: 
zündung. Sie kommt häufiger vor als bie 
atute Form, und Tann wie dieſe entweder den 
ganzen Körper oder blos den Hals einneh- 
men. Zuweilen ift fie ein Ausgang der aku⸗ 
ten Form. Sie charakterifirt fich durch einen 
dumpfen , meift drüdenden Schmerz in ber 
Tiefe des Hypogaftrium, der ſich von da auf 
die. Lenden, Leiften, Oberfchenkel und nad 
Einigen ſelbſt auf die Brüfte verbreitet, beim 
langen Stehen, Gehen und während des Bei: 
ſchlafs Tich fleigert. Dazu kommt oft Erguß 
eines undurchſichtigen, geruchlofen Schleimes 
durch die Scheide - und manchmal auch eine 
reichliche Gebaͤrmutterblutung, welche Entfär- 
bung des Geſichts, Schwaͤche und Abmagerung 
ur Folge hat. Mit Ausnahme diefes legtern 
alles bleiben die Frauen oft noch lange kräf- 
Dertlich findet 
Gebärmuttermundes 





tig, munter und bluͤhend. 
man den Umfang de 
gewöhnlich vermehrt, die Konfitens zuweilen 
verminbert und befonders den Hals erweicht, 
Die MÜ Me ae Bo gefchloffen, manch⸗ 

öffnet, die Form des Gebärmutter 
faſt Immer länger, ald im gefuns 
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den Auftande, Im allen Källen bewirkt. bie 
Berührung einen mehr oder weniger lebhaften 
Schmerz oder fteigert denfelben. Bel allgemei- 
nee Verbreitung der Entzündung macht ſich 
zugleich ein Gefühl von Schwere bemerktich, 
wenn man den Uterus mit dem in die Scheide 
eingebrachten Finger emporhebt; auch ift feine 
Beweglichkeit manchmal geringer. Iſt die Ans 
fhwellung des Gebärmuttergrundes nicht fo 
beträchtlich, fo gelingt ihre Ausmittelung da= 
durch, daß man tief in den Maftdarm einen 
Kinger einbringt, wahrend man zu gleicher 
Zeit auf den Unterleb einen fo ſtarken Drud 
ausübt, daß man die Gebärmutter nach hinten 
und unten brängt. Wo ſich die Entzündung 
auf den Grund diefes Organs befchränft, da 
wird der Schmerz nur durd) die auf: und ab- 
fteigenden Bewegungen deffelben veranlaßt, 
welche man mittelft des Fingers hervorbringt. 
Was die Menftruation anlangt, fo ift diefe 
nicht immer unterdrüdt, fondern gewoͤhnlich 
nur befchwerlich und von einer größern oder 
Eteinern Steigerung des Schmerzes begleitet. 
— Nah A. Duges und Mad. Boipin 
erfcheint die dhroniihe Metritis in vier For⸗ 
men, naͤmlich als Anfchoppung, VBerfd;wärung, 
granulöfe Entzündung und als Schleimfluß, 
die felbft wieder unter fich Verbindungen ein- 
gehen. Ald Symptome der chronifhen Me- 
tritis erregen fie Drud auf Blafe und Maft: 
darm, häufiges Drängen auf den Urin, Schmerz 
bei Entleerung deſſelben, Stuhlverhaltung, 
Kreuzichmerzen, manchmal Schmerz im ganzen 
Verlaufe ded Nervus ischiadieus und Para: 
lyſe der unfern Ertremitäten, Damit in Ver⸗ 
bindung zeigen fich Hige, ein dumpfer Schmerz 
in der Ziefe des Hypogaftrium, der ausfegend 
und manchmal ftechend oder brennend ift, 
ſchwaches Fieber, zuweilen bufterifche Sym⸗ 
ptome, befonders zur Zeit der Regeln, wo auch 
der Drud auf da Hypogastrium empfinds 
licher wird. Werbreitet fi die Entzündung 
auf die Eierftüde und Muttertrompeten, ſo 
find auch die Dünnen beim Drude ſchmerzhaft; 
leidet zugleich die Scheide, fo wird fie heiß 
und bei Berührung ſehr empfindiih. Die 
Menftruation ift meift unordentlich oder von 
Blut: und Schleimflüffen begleitet. — Die 
einfadhe Berfhmwärung des Mutter 
mundes, als bie zweite Korm der chroniſchen 
Metritis, wird bei der Unterfudung des Fin: 
gers meiſt nicht erkannt, fondern verlangt den 
Mutterfpiegel, durch weldyen man eine auf die 
Schleimhaut befchräntte Ulzeration entdeckt, 
die große Achnlichkeit mit der Ozaena bat. 
Diefe Ulzerationen find von ber Größe einer 
Binfe bis zur Ausdehnung eines Zolls und 
fafien fi vermuthen, wenn die Kranken über 
ein Gefühl von Drud, Ziehen in den Keiften, 
Hige und Anfchwellung des Leibes und flies 
gende Hige im Geſichte klagen. Der Beiſchlaf 
iſt immer ſchmerzhaft. — Die granuloͤſe 
Entzuͤndung des Muttermundes ſoll den 
meiſten Beobachtern entgehen, wenn ſie ſich 
nicht des Mutterſpiegels bedienen, ba die ort⸗ 
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lichen Symptome oft unbedeutend ſind und hef⸗ 
tige komplizirte Leiden die Aufmerkſamkeit da⸗ 
von ablenken. Das Auge unterſcheidet kleine, 
bald weißliche, bald roͤthliche, batd harte, bald 
weiche Erhabenheiten von der Größe der Sand: 
oder Mohntörner an dem empfindlichen Mut: 
termunde, mit reichlicher Leukorrhoͤe und einem 
Juͤcken. an den Schamtheilen, welches die 
Kranken bis zur Nymphomanie treiben kann. 
Beim Berühren des Muttermundes, beim Bei: 
ſchlafe, bei Leibesbewegung geht Blut ab, 
weiches die zwifchen den Branulationen befind- 
lihen Stellen abfondern. Die Granulationen 
fetbft feheinen in einer Hypertrophie der Fol- 
liculi mucosi der Schleimhaut zu beftehen. — 
As vierte Korm wird die Leukorrhoͤe an: 
geführt, weiche ſowohl akut als chroniſch ver: 
laufen kann. | 
Aetiologie. Die akute Form kommt 
gewöhnlich nur in den zeugungsfähigen Jahren 
vor, wo die Gebärmutter dem Andrange beö 
Blutes ausgeſetzt ift, felten vor der Pubertät 
und nach dem Aufhören der Regeln. Ziemlich 
frequent ift fie bei Gebärenden und kürzlich 
Entbundenen, fehr felten während der Schwan: 
gerfchaft. Bu. den gelegentlichen Urſachen ge: 
hören vorzüglich” Verwundungen, Kompreffion, 
Ligatur, Kauterifation, heftige Erfchütterungen 
des tief ftehenden Uterus bei roh vollgogenem 
Beifchlafe, plögliche Unterdrückung der Men: 
firuation durch Kälte, gegen Leukorrhoͤe an- 
gewandte adftringirende Injektionen, äußere 
mechaniſche und chemifche Reize u. dgl. Auch 
Flechten der äußern Genitalien, Askariden, 
befonders wenn fie ſich in bie Scheide begeben, 
heftige Anftrengungen bei Stuhlverflopfungen 
u. dgl: m., koͤnnen Veranlafjung dazu geben. | 
— Die Urfachen der Metroperitonaeitis der 
Wöchnerinnen find die Metritis der Schwan: 
gern, welche Kolge Außerer Gemwaltthätigkeiten 
war, Adhäfion und Zuruͤckbleiben einer Pia: 
centalpartie, in Faͤulniß übergehende Blutkoa⸗ 
gula, Verlefungen und Mißhandlungen des 
Uterus, Schwere und langwierige Geburtdar- 
beit, Kalte und ftnptifche Injektionen, Durch⸗ 
naͤſſung und Erkältung u. ſ. w. — Die 
chroniſche Metritis iſt zumeilen Folge der 
akuten Form. Unter ben Mädchen und jun: 
gen, Einderlofen Frauen find ihre befonders die: 
jenigen unterworfen, welde eine fchmerzhafte‘ 
und unregelmäßige Menftruation häben; am 
bäufigften befüllt fie jedoch Wöchnerinnen. 
Lymphatiſche, Terophulöfe Konftitution, Sy: 
philis und erbliche Dispofition zu Krebs mas: 
hen vorzüglich dazu geneigt. 
Diagnoje. Bei der akuten Metritis iſt 
fie in den höhern Graben leicht, aber ſchwie⸗— 
tig, wo die. Entzündung nicht ausgeiprochen 
iſt. Die örtliche Unterſuchung allein kann hin⸗ 
seichenden Aufichluß geben, befonderd wenn 
die Entzündung den Gebärmutterhald ein: 
nimmt. Die Empfindlichkeit des‘ Gebärmut: 
terhalfes beim Anfühlen, die durch bie Bewe⸗ 
gungen, weldye man dem Körper des Uterus 
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Krampf, welcher ſich uͤber den Maſtdarm und die 
Blaſe verbreitet, dos Draͤngen nach der Scheide 
bin beim Stehen u. dgl, ſetzen die Diagnoſe außer 
Zweifel. — Leichter iſt die Erkennung ber 
chroniſchen Metritis. Eine Berwecfelung ders 
felben ift nur mit Gebärmutterfrebs und Po⸗ 
lyp möglih. Bei der Unterfuhung hat man 
ſich zu überzeugen, ob der Mutterhals allein 
krank ift, worüber die Ausdehnung ber Ges 
ſchwulſt und die innere härtere Konfiftenz Aus: 
Eunft giebt, ferner die Schmerzhaftigkeit bei 
Berührung und die erhöhte Temperatur. Manch⸗ 
mal ift der Gebärmutterhals gefund und ein 
Theil des Körpers der. Gebärmutter krank, 
was man entdedt, wenn man bei ber geburts⸗ 
hülflichen Unterfuhung das Sceidengewölbe 
mit dem Finger gegen den Körper des Uterus 
oder bei magern Frauen die Bauchbedeckungen 
gegen den Muttergrund drüdt und die Krauen 
dabei über Schmerz klagen. Auch giebt die 
Unterfuhung durch den Maſtdarm zuweilen 
Licht hierüber. — Beim Krebfe des Gebaͤr⸗ 
mutterhalfes iſt dieſer Theil hart, ungleich 
und der Sig reißender Schmerzen ; dabei zeigen 
cft ſich faft immer ein rötblicher Ausflug und 
Blutungen, erdfahle, Eachektifche Geſichtsfarbe; 
bei Polypen treten gewöhnlich periodenweife 
ftarke Blutungen und wehenartige Schmerzen 
ein, der Dale ift halb offen und der Polyp 
dringt zuweilen durch diefen hervor, 
Berlauf und Ausgänge Die akute 
Metritis verläuft ohne allen Sturm, fo lange 
fie auf den. Uterus befchränft bleibt. Je hef⸗ 
tiger und plöglicdher jedoch die Urfachen cins 
wirken, um fo rafcher verläuft auch bag Uebel. 
Die ſchlimmſte und oft ſchnell tödtliche Form ifk 
die Metroperitonaeitis, welche im Wochenbette 
eintritt und bereits an einem andern Orte betradh= 
tet worden iſt. Uebrigens endet fie meift in. & es 
nefung, nur wo fie unter dem Einfluffe eis 
nes Bonftitutionellen Leidens fteht, ſowie bei 
unzwedmäßigee Behandlung, Tann fie zu Tode 
führen, ober Verfehwärung, felbjt Brand, Vers 
haͤrtung, Erweichung zur Folge haben. Ucber- 
dieß laͤßt fie oft auch Unfruchtbarkeit zurüd, 
Zritt fie während der Schwangerfchaft auf, 
fo ift Abortus eine unvermeiblide Folge. — 
Der Verlauf der chronifchen Gebärmutterenis 
zundung ift langfam, ſchleichend, gie fi 
‚nicht felten Sahre lang hinaus, Bleibt fie 
unerkannt, fo kann fie, obgleich fie fonft leicht 
heilbar ift, in Verfchwärung und Carcinoma 
übergehen. 
Bei der Sektion findet man das Gewebe 
der Gebärmutter bald voth, dicht und in einem 
großen Theile feiner Ausdehnung wie. jpedicht, 
bald dagegen erweicht und an mehren Stellen 
in-eine Art ebenfalls röthliche Pulpe umgewans 
delt oder mit einer eitrigen Flüͤſſigkeit infiltrirt, 
die beim Drüden in Form von Troͤpfchen herz 
vorfidert, Oft finden fi im Parenchyme einer 
oder mehre Abfzeffe von dem Umfange einer 
Erbfe, bis zu dem einer Mandel. Mandıma 
find diefe Heerde fo. zahlreich, daß der Eiter 





mittheilt., hervorgerufenen Schmerzen, ber 


mehr Raum einnimmt, als dad Gewebe der 
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: Gebärmutter, deren erweichte und wie maze⸗ 
rirte Faſern gewiſſermaßen im diefer Fluͤſſigkelt 
ſchw men. In manchen Faͤllen bieten bie 
Eierſtoͤcke ähnliche Veränderungen in ihrem 
Gewebe dar; Manchmal' fand man bie Ge⸗ 
därmutter und befonders den Hals berfelben 
drandig und in der Höhle eine ſchwaͤrzliche, 
intende Jauche. Diefer Fall mag namentiich 
tiMetroperitonaeitis nicht felten vorfommen, 
Was die Prognofe betrifft, jo wird fie 
beftimmt 4) durch die Ausdehnung und Defs 
tigkeit der Entzündung, 2) durch das urſaͤch⸗ 
tie Moment, 3) durch die Komplikation, 
4) durch die Dauer des Uebels, und 5) durch 
die Individualität und das Alter der Kranken. 
Hat das Uebel feinen Urfprung einem konſti⸗ 
tutionellen Leiden zu verdanken und bereits 
längere Zeit gedauert, find die Kräfte ſehr ge: 
funken, treten öftere, nicht erleichteende Blu: 
tungen ein, fo find die Ausfichten fehr trübe, 
während dagegen bei einer einfachen, regelmaͤ⸗ 
fig verlaufenden Metritis durchaus feine Ger 
fahr obſchwebt, wenn anders die Behandlung 
verftändig if, — Bei der chronifchen Form 
entftehen nur dann Bedenklichkeiten, wenn fie 
lange unerkannt blieb und ein jauchichter Aus⸗ 
fluß eintritt, Oft endet fie mit Verwachfung 
des Mutterhalfes. u 
—Therapeutik. Die akute, wie die chro= 
nifche Form der Metritis feßt der Behandlung 
wen'g Schwierigkeiten entgegen, w 
mit einem’ zwedimäßigen Lebensregimen ver 
bunden iſt. Entfernung alles defien, was bie 
Geſchlechtstheile in irgend einer Art veizt, ein 
gelegte Peſſarien u. dgl., Vermeidung gewuͤrz⸗ 
after und blähender Gpeifen, fowie erhitzen⸗ 
er Getränke, Taumarme Bäder, gehörige Ruhe, 
eine horizontale Lage des Körpers u. dgl., 
find die vom Arzte zunäctt zu beruͤckſichtigen⸗ 
den Momente. Zeigt die Entzündung einen 
geoiften Grad von Intenfität, fo gebe man 
cohitum in dfterd wiederholten Gaben, und 
war fo lange fort, bis die inflammatorifchen 
Sefäeimungen größtentheild getilgt find. Blei⸗ 
ben nebft Stuhlverftopfung ein Herabdraͤngen 
nach der Scheide zu, ein Gefühl von Schwere 
und berennender Hitze, öfteres Drängen zum 
Ueintaffen u, dgl, zurüd, fo ift Nux vom. 
ein Dayptmittel, Diefes Mittel bat feine 


Heilkraft befeitd mehrmals (Ach, XIV, 3,| 


123; Hom. Beit. V, 278) bewährt, Selten 
werden wir bei der einfachen Gebärmutterent: 
zundung zu Belladunna unfere Zuflucht neh: 


men müflen, die dagegen in den Källen, welde! 


im Wochenbette ſich ausbilden und als Metro- 
peritonaeitis auftreten, in ber Regel ganz 
imentbehrlich iſt. Bei der einfachen Metritis 
wäürbe fie nur dann an ihrem Platze ſtehen, 
wenn außer einem Erampfhaften Zuftande öfters 
wehehartige Schmerzen und Blutungen Statt 
fanden; : Unter fafl ähnlichen Umftänden findet 
auch Chamamilla Anwendung. Zwei andere 
fer witige Heilmittel: find die Pulsatilla 
nnd das Rhus. Die erftere ift befonders dann 


angezeigt; wenn die Erſcheinungen von Dys⸗ 
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menorrhoͤe voraudgingen. ober. wo das Uebel 
nad) Unterbrädung der. :Menfiruation durch 
"&rfältung fich: ausbilbete und von drüdender 
Schwere im Bauche, Erbredyen, brennendem 
Vollheitögefühle in den Geburtstheilen, krampf⸗ 
haften Schmerzen im Uterus und heftigen 
Kreuzichmerzen und vom Abgange geronnener 
Klumpen von Blut u. dgl. begleitet iſt. Auch 
bei gewiffen Komplifationen der Metritis iſt 
dieſes Heilmittel ſehr nüßlich. Was das Rhus 
‚betrifft, fo Tann man einen Wundheitsfchmerz 
und Stedyen in der Scheide, Herausdrängen 
im Schooße, Stuhlzwang mit Reifen im Bauche 
u dgl. als Beftimmungen für den Gebraud 
befjeiben anfıhen. — Endlich hat ſich in der 
neuern Zeit ergeben, baß das Secale cornu- 
tum eine fpezifiihe Wirkung auf den Uterus 
hervorbringt , und zwar in der Art, daß ı8 
nicht allein bei Entzündung, fondern audy bei 
Brand und Putrescenz der Gebärmutter zur 
Anwendung kommen kann. Wir werden ba: 
ber zu diefem Heilſtoffe unfere Zuflucht befon= 
derd dann nehmen, wenn die Krankheit troß 
‚der Anwendung anderer Arzneimittel ihre Höhe 
erreicht und einen fchlimmen Ausgang in Gans 
gran u. dgl. zu nehmen droht. Unter aͤhn⸗ 
lichen Verhältniffen fann jedoch Arsenicum 
noch vorzuziehen fein. Bei fehr heftiger und 
rapid verlaufender Metritis verdienen auch bie 
Cantharides brrüdfihtigt zu werden, 

Sn Anfehung dee chroniſchen Gebär- 
mutterentzündung müffen wir noch einige Be⸗ 
merkungen hinzufügen, Die Behandlung biefer 
Form tft unftreitig Mobdififationen unterwor: 
fen, welche auf der Verfchiedenheit ber Er: 
fcheinungen beruhen, durch die fie ſich charak⸗ 
terifirt. Gelten verlangt fie den Gebrauch der 
gegen die akute Form empfohlenen Mittel, mit 
Ausnahme einiger derfelben. Meift.müffen wir 
unfer Heil in andern Mitteln fuchen. Die wichtige 
iten find unflreitig Antimonium, Mercurius, 
Acid. nitri, Jodium, Sulfur u, few. Bus 
weile Tonnen jedoch auch Arsenicum, Pulsa- 
tilla, Secale angezeigt fein. Sedenfalls ift 
auch Kali hydroiodieun fehr beachtenswertb. 
Welches von dieſen Mitteln den Vorzug ver: 
dient, beflimmt_die Natur und Befchaffenpeit 
der gegebenen Symptome, 


Metromalacia (von unzoe, Gebätz 
mutter, und ueluxie, Weichheit), Uy- 
steromalacia,Putrescentias. 
Gangraenaspontaneauteri(Boer), 
Erweihung oder Putresceng ber 
Gebärmutter, fr. Ramollissement 
ou Putrescence de l’uterus, engl. 
Mollification or Putrefaction 
(Yhoughing) ofthe'Womb, ift eine 
zuaft von Boer beobadjtete und genau bes 
ſchriebene Krankheit, die in verfchiedenen Gra⸗ 
‚den vorkommt, wie wie unten aus bem ana 
tomiſchen Charakter erfchen werden. Sie tritt 
‚gewöhnlich erft nach der Geburt ein, Bann je⸗ 
doch auch ſchon während. der Schwangerſchaft 
Statt finden, wie mehre Beiſpiele dargethan 
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haben. Rah Luroth, ber diefe Krankheit 
gum Gegenftande einer Differtation gemacht 
bat, entwidelt fie fi bald primär, bald fe: 
tundär, Sm erftern Falle fol eine Störung 
der ernährenden Thätigkeit des Franken Organs 
und gewöhnlich eine Verdünnung feiner Wan: 
dungen Statt finden; die ſekundaͤre Form Tcheine 
einer Entzündung (?) zugefchrieben werden zu 
müffen. Die Krankheit beginnt gemohnlic) 
am -Mutterhalfe, von wo fie fih nadı den 
höher gelegenen Theilen erflredt; die Gebär: 
mutter bat eine größere Ausdehnung, als im 
normalen Zuftande, ihre Wände find verdickt 
und haben eine ſchwammige Struftur; ihre 
. ußere Oberfläche ift bald gleichmäßig ſchmutzig 
weiß, bald mit lividen, bleifarbenen Flecken 
befegt und zeigt baumartige Verzweigungen 
oder rothe Fleden. Das Gewebe ift erweicht, 
greifchen den Fingern zerreiblich ; dad Ausfehen 
der Bärmutter gleicht dem eines fauligen Foͤ⸗ 
tus, ihre Karbe ift bald blaß, bald dunkel, 
Yivid oder ſchwaͤrzlich, ihre innere Fläche in 
einem höheren Grade erweicht, als der übrige 
Theil, zumeilen mit einer Lage zäher, entar⸗ 
teter, fauliger, ſchwaͤrzlicher, bräunlicher oder 
graulicher Materie überzogen. 

Bei der eigentlichen Erweichung find die 
Symptome verfchieden, je nachdem ſich Entzün- 
dung binzugefellt oder nicht. Bei der entzunds 
lien Erweichung find die Symptome der Me- 
tritis die hervorftechendften, nur mit dem Un⸗ 
terichiede, daß fich in fie der feptifche Cha⸗ 
rakter einmifcht. Häufig tt fie mit dem Puer⸗ 
peralfieber verbunden, wodurch die Gefahr viel 
größer und das Krankheitsbild verftecdter wird. 

eroy und Lippich haben Befchreibungen 
diefer Form gegeben. — Die meiften rauen, 
welche von diefem Webel befallen worden find, 
Hasten während der Schwangerfchaft über 
grobe Schwaͤche; ihr Ausfehen war verfallen, 
he Blick matt, die Geſichtsfarbe kachektiſch, 
bleich, f[hmupig gelb, die Gemütheftimmung 
traurig, melancholiſch, fo daß fie oft die Ge: 
fahe für ihe Leben ahnten. Der Appetit war 
meift gering. Bumeilen traten vorübergehende 
Schmerzen im Leibe, Kolifen u. dgl. ein. 
Seltner betrafen diefe den Uterus. In der 
Schwangerikaft foll das Uebel manchmal Ab⸗ 
ortus veranlaffen. Kommt es zur Geburt, fo 
find felten regelmäßige, meift ſchwache und in 
längern Zwiſchenraͤumen eintretende Wehen 
vorhanden, Die Geburt kann daher öfters 
nicht durch die Naturkräfte vollendet werden, 
bisweilen geht fie aber auch unerwartet ſchnell 
von Statten. Die Frucht ift Fa ſchlecht 
genaͤhrt, klein und zeigt ein kachektiſches A 
ſehn. Bisweilen wurden aber auch rüftige 
Kinder geboren, und dann war wahrſcheinlich 
das Leiden in dee letzten Zeit der Schwanger: 
Ihaft entftanden. Die Nachgeburt und der 
Nabelftrang zeigen nicht felten Spuren der 
Erweihung. Das Fruchtwaſſer ift trübe, doch 
nicht ftinkend, Die Gebärmuttererweichung kann 
auch Berreißung des Uterus während der Ger 
burt herbeiführen. Voigtel hat auf viele 
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Bälle der Art hingewieſen. Ich glaube nicht Un⸗ 
recht zu haben, wenn ich annehme, daß die Err 
weichung unter den organifchen Beranlaffungen 
der Zerreißung des Uterus die alleehäufigfke ift, 

Nach der Geburt bleibt der Uterus aus⸗ 
gebehnt, ift weich und teigig, ſelten art an⸗ 
zufuͤhlen, ſeltner iſt er ſchmerzhaft, die Nach⸗ 
wehen fehlen gewoͤhnlich. Statt der Lochien 
wird eine graue, ſchwaͤrzliche, blutige, faulige 
und aashaft riechende, hoͤchſt aͤtzende, Inſteu⸗ 
mente und bie Finger, vorzüglich die Naͤget, 
andauernd ſchwarz färbende Jauche ausgeſon⸗ 
dert; ſelten iſt der Lochienfluß nicht geſtoͤrt. 
Die Bruͤſte füllen ſich zwar mit Milch, dieſe 
bleibt aber waͤſſrig und verſchwindet bald wies 
der. Bisweilen ift aber auch die Lactation 
normal, Die Haut hat eine bleiche, livide 
Farbe, Schweiße treten entweder. nicht ein, 
oder fie werden profus. Bisweilen erfcheinen 
auf der Haut dunkelfarbige Flecke, welche vers 
ſchwinden und wiederfonmen. Aehnliche Flecke 
bat man auch bei andern Erweichungen bis⸗ 
weilen beobachtet. So erfchien bei einem Kran⸗ 
een, der an Herzerweihung ftarb, gwei Mo: 
nate vor dem Tode ein fchwarzgelber led, 
weicher den Zod drohte, aber wieder verging. 
Die Krankheit ift nicht immer von Kieber bes 
gleitet. Geſellt ſich ein folches hinzu, fo bils 
det es unordentliche Eracerbationen und trägt 
den Charakter der hoͤchſten Adynamie, ohne 
daß man es jedoch wegen feines unregelmaͤßi⸗ 
gen Verlaufs Typhus nennen Tann. Mandıs 
mal tödtete fchon der dritte Kroftanfall. Oft 
kommt auch colliquative Diarchde oder Erbrechen 
hinzu. Zumeilen kommen fecundäre Bauchfellents 
zundungen oder bösartige Puerperaifieber hinzu. 

Die aus Entzündung der Gebärmutter oder 
ded Bauchfells hervorgehende oder mit Puer⸗ 
peralfieber und andern bösartigen Fiebern ver⸗ 
bundene Erweichung nimmt den Verlauf der 
mit ihr verbundenen Krankheiten und ihren 
bösartigen, feptifchen Charakter an und endet 
wohl meift mit dem Zode. Nur wenn die 
Entzündung einen mehr einfachen Charakter 
hat, nicht complieirt, nicht zu heftig, die Er⸗ 
weichung noch nicht weit gefommen ift, laͤßt 
ſich wohl ein günftiger Ausgang hoffen. Bo&r’s 
Putrescenz ift bis jest faft immer tödtlic ab⸗ 
gelaufen. Ihre im Allgemeinen fo gewiſſe Le— 
bensgefahr läßt vermuthen, daß fie nur, wenn 
fie nicht weit Vorgefchritten oder auf eine Tleine 
Fläche befchränkt ift, geheilt werben Tann, 
Man hat daher Urfache, anzunehmen , daß die 
Fälle, wo fie geheilt worden fein fol, entwe⸗ 
der folhe waren, oder überhaupt zu bezweis 
feln find. Das Uebel tödtete manchmal ſehr 
ſchnell, faft unmittelbar nad ber Geburt, am 
gewöhnlidhften am dritten, fiebenten oder eilfe 
ten Zage, Nie überleben die Kranten, nad 
Boer’s Erfahrungen, den zwanzigften Bag 
nadh der Geburt. In einzelnen Fällen brachte 
ed auch fchon vor der Geburt den Tod. Die 
Tod erfolgt entweder unter Konvulfionen, oder 
unter den Symptomen allgemeine Erſchoͤpfun⸗ 
gen ganz fanft, oder durch hinzutretendes hef⸗ 
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tiges typhoͤſes Fieber und Unterleigsentzän- 
du | - 


dungen. a | ; 
Anato mifher Charakter, Die Ge 
baͤrmutter F blos ſchlaff und welk, dabei zu: 
gleich gewoͤhnlich ausgedehnt, die Subſtanz iſt 
entweder verdünnt oder verdickt und ſchwam⸗ 
mig- Sie zeigt meiſtens ein bleiches, ver 
Moſſenes oder grauliches, ſelten ein dunkleres, 
xrothes, braunes oder ein ſchieferartiges An⸗ 
Sehen. Die Gebärmutter iſt wirklich erweicht, 
ſo daß ihre Subſtanz mit groͤßerer oder gerin⸗ 
gerer Leichtigkeit zerriſſen werden kann, wobei 
jedoch die Textur noch nicht fo zerſtoͤrt iſt, daß 
man fie als vollig aufgehoben betrachten koͤnnte, 
oder im hoͤchſten Grade wie Gallerte mit dem 
Meſſer weggefchabt oder mit Waſſer abgelpuült 
werden Tann, wobei dann die Zertur mehr 
oder weniger völlig aufgehoben und die ermweich- 
ten Theile in eine homogene, Feine Spur der. 
frühern Organifation zeigende Mafle aufgelöfl: 
find. Man kann auch Hier, wie bei den andern 


Arten der Erweichung, zwei Grade unterſchei⸗ 


den, je nachdem nämlicd die Desorganifation 
weniger oder mehr auögebildet iſt. Der Zu: 


ftand von Erweichung, , wie er bier befchrieben: 


wird, trifft im Wefentlicden mit Boer’s 


Putrescentia uteri zufammen, nur mit dem: 


unterſchiede, daß bier auch die entzündliche 
Erweichung, von welder Boer nichts wiſſen 
wollte, welche aber beflimmt exiftirt, und 
neuerlich vorzüglich dur Lippich in Klar 
heit gefegt ward, zugleih mit beruͤckſich⸗ 
tigt worden iſt. Die Gebaͤrmuttererweichung 
iſt ſelten in gleichem Grade durch ganze Ge 
webe bes Organs audgebildet. Am gewoͤhn⸗ 
lichſten Yeidet nur die innere Fläche derfelben 
in größerer oder geringerer Tiefe. Geltener 
find dabei die Außrsen Lagen ihrer Bubitanz 
in demfelben Grade, wie die inneren, ergriffen. 
Dft iſt jene auch verſchont. Man Tann da: 
her als wahrfcheinlich annehmen, daß ſich bie 
Erweichung in der Regel, von innen nad 
außen fortichreitend, entwickelt. Nur felten 
if die ganze Subſtanz erweicht, und wenn 
dieß der Fall ift, fo hat das Uebel doch im 
Snnern eine höhere Stufe reiht, Das Eci- 


den zeigt ſich vorzüglih am Halſe der Gebaͤr⸗ 


mutter. und im Grunde, als den durch die 
Brburt, nach welcher die Erweiching gewähn- 


ch eintritt, am meiften beeinträchtigten Stel: 


Jen der Gebärmutter. Die Gebärmutter iſt 
gewöhnlich mehr ausgedehnt, als fie fein folltez 
die innere Fläche dert erweichten Gebärmutter 


zeigt entweder die gewöhnliche Gntzündunges 


xdihe, oder, und zwar gewöhnlicher, eine 
dunklere Rothe, ober eine livide, fehieferartige, 
schwärgiiche, oder ſelbſt ſchwarze Färbung, 
Sie iſt dabei öfters erodirt, ulzerirt. Die 
innere Dont ift bisweilen in Flocden abgıldft, 
gerftörk,, ober mit einem gräulichen, eiterarti⸗ 
gen oden blutige Schleime überzogen. Bie- 
weiten zeigen ſich auch in der innen Wan: 
Drag. Heine Eiterherde. Diefe Meränderungen 


BD pe a am, nen 


herein au. in einzelnen 
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unmerklich In die weniger veränderte Subſtanz 
des Uterus über, Es iſt feltner ; daß fie von 
einer entzundeten oder verhärtrten Grenze um: 
geben, oder fonft durch fcharfe Umriffe von 
ihr getrennt find. Die Gebärmutterhöhle ent- 


haͤlt endlich gewöhnlich “auch mehr oder weni- 


ger geronnenes Blut. Aud die Muttericheide 
leidet bisweilen in dee Nähe der Gebärmutter 
mehr oder weniger auf ähnliche Weife, wenn 
auch meift ſchwaͤcher, mit. Die erweichten 
Stellen folen nah Boer gemwöhnlid einen 
unerträglichen Geſtank verbreiten. Es darf 
uns nicht Wunder nehmen, daß bei diefer Er- 
weichung ein folcher Geruch gefunden wird, 


weit ja felbft die normalen Abſonderungen 


der Lochien einen hoͤchſt widerlichen Geruch ha- 
ben, vwie viel mehr muß daher der Gerud ſich 
verſchlimmern, wenn eine fo gewaltige Auf: 
Iöfung bes Gewebes, wie fie die Erweichung 
mit fi führt, entſteht? An der Außern Fläche 
der Gebärmutter wird bisweilen Eeine Abnor: 
mität wahrgenommen, doch zeigen fidy mandı- 
mal auch Spuren von Kntzündung, ausge⸗ 
ſchwitzte Lymphe u, f. w., oder es zeigen fid) 


livide Stellen oder die ganze Außere Flaͤche ift 


mehr weißtlich, bleih, graugelblich, ſchmutzig, 
felten blaͤulich, brannroth. oder fchwärzlich ge⸗ 
färbt. Die Die der Wände des Uterus iſt 
gewöhnlich normal, body trifft man fie aud) 
verdünnt oder verdidt. Die Subſtanz ber 
Gebärmutter ift weiß, weißgelblich, ſchmutzig, 
grau, blaͤulich, ſchwaͤrzlich. Die Mutterbäns 
der, Zrompeten und Eierftöcde leiden mand): 
mal nicht mit, in der Mehrzahl der Fälle find 
fie aber auf ähnliche Weife ergriffen, wie der 
Uterus, nämlich fchlaff, welt, mißfarbig, gelb: 
weißlich und mit Lividen oder dunklern Flecken 
bededt und erweicht. Defter zeigen ſich in 
diefen Theilen auch Spuren von Entzündung 
oder organifhe Fehler. So findet man bie 
Dvarien oͤſters verhärtet, verkleinert, vergrößert, 
bydatidös, E. v. Siebold fand einmal das 
rechte Ovarium durch eine dem Adipocire aͤhn⸗ 
liche gelbe Maſſe ausgefüllt. 

Die Ketiologie der Metromolacie Licgt 
noch ganz im Dunkeln. Die präbisponirenden 
und. erregenden Urfachen find hier ebenfo wenig 
noch bekannt, als bei Malakofen überhaupt. 
Doc ift es wahrfcheintih,, daß ſchlaffe, fero: 
phuldfe, ſchwammige Subjekte die größte Ane 
tage dazu befisen. So viel iſt indeffen gewiß, 
daß immer ein tiefer Stand von Lebensthaͤtig⸗ 
keit des Uterus dazu gehört, wenn es zur 
Entwidelung und Augbilbung dieſes Krankheits⸗ 
zuſtandes kommen ſoll. Uebrigens ſcheinen zu 
ſtarke Mnſtruation, auch Blutfluͤſſe nach der 
Geburt die Entflehung des Uebels zu beguͤnſti⸗ 
gen, Ob eine chroniſche Metritis dazu bei⸗ 
trage, oder überhaupt ein veranlaſſendes Mo⸗ 
ment fei,. darüber haben wir zur Zeit noch 
gar nichts Gewiſſes. Ich ſeibſt habe das 
Uebel einmal beobachtet in Kolge einer Zwil⸗ 
lingsgeburt, die unter vielen Anftgengungen 
estolgte und von Blutfluß begleitet war, ohne 
daß etwas Krankhaſftes voransgegangen war. 
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Was die Proanofe betrifft, fo Tann die⸗ 
felbe bei einem fo Sief wurzelnden Uebel nur 
jehr mißlich ausfallen. Die Krankheit gehört 
immer zu den gefaͤhrlichſten, welchen Wochnes 
rinnen ausgefegt find. Sie ift um. fo fchlim- 
mer, je mehr die Kräfte fchwinden , je ftärker 
fi der Leib auftreist und je ‚reichlicher und 
aushafter der Abgang dur die Scheide ift. 
Tritt Yuerperalfieber hinzu, was wohl in den 
‚meiften Ballen Etatt finder, fo {ft die Kranke 
in der Regel vettungstos verloren. 

TSherapeutik Wie wiffen in dieſer 
Hinfidt noch ſehr wenig. Die Gelegenheit, 
die Metromalazie,. welche wir mit der Putres⸗ 
conz als identisch anfeten, zu beobachten und 
zu behandeln, bietet fich im Ganzen zu felten 
dar, als daß man fogleidy Erfahrung genug 
fammein könnte, aus denen folgenreiche, praktiſch 
wichtige Saͤtze, Ariomata für die Behandlung 
ſich ableiten ließen. Wir müffen uns daher ledig⸗ 
lich auf das befchränfen, was uns eine vernünf 
tige und lichtvolle Theorie an die Dand giebt. 

Ehe ein Schritt zur Anwendung irgend eines 
Arzneimittels gethan werden Tann, muß vor: 
erſt die Diät gehörig reguliert werden. Wir 
forgen vorerft für die fo.nöthige geiftige und 
forperliche Ruhe, für Aufheiterung des Ge: 
müths bis zu einem gewiffen Grade, für leicht 
verdauliche, mehr animaliſche, als vegetabili- 
fche Speifen, am beften in Suppenform, für 
fühlende Getränfe u. f. w. Am zwedmäßig- 
ften ift zum Getränfe ein frifched gutes Brun- 
nenwaffer, welches, wenn es bie Umftände nur 
irgend erlauben, mit etwas weißem Weine ver: 
miſcht fein kann. Injektionen von Wein und 
Waſſer haben dabei einen großen Werth; fie 
leiften in wenig Augınbliden oft das, was ein 
Mittel, innerlich gegeben, meift erſt nach Stun: 
den zu wirfen vermag. Damit verbindet man 
zugleich den Gebrauch eines gut gewählten Beil: 
mittelg. Die Umftände find meift von der Art, 
daß fie Belladunna, Carbo animalis, Ar- 
senicum erfordern, obſchon diefe nicht immer 
ausreichen dürfien. In manden Fällen find 
vielleicht Mercurius, Acidum nitri u. ſ. w. 
an ihrem Plage, Doch unter allen am aus: 
gezeichnetften fcheint das Secale cornutum. 
Diefes verdient unftreitig in den meiften und 
ſchlimmſten Faͤllen der Gebärmuttirputeescenz 
alle Beachtung. Ob auch andere und welche 
Mittel mit Nuͤtzen angewandt. werden koͤnnen, 
muß noch die Zukunft lehren. | 


Metrorrhagia (von unroa, Gebär- 
mutter, und dnyvuu, id trete gewalt⸗ 
fam hervor), Haemorrhagiauteri, 
Profluvium sanguinis ex utero, 
Gebärmutterbiutfluß, r. Metror- 
rhagie, eng. Uterine Haemor- 
rhage, if jede Blutung aus den Gebärs 
muttekgefäßen, welche die Grenzen der Men 
ftruation überfchreftet oder außer der Zeit der⸗ 
jelben Statt findet. Verlauf und Symptome 
der Metrorrhagie find verfchieden je nach der 
Natus deu Urſache, welche fie hervorbringen. 
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Noch: heftigen Belegenheitsurfadhen tritt fie 
piößlich ein, und in Diefem na liegt d 
gewoͤhnlich Kongeſtion nach die Gebärmutter 
bin zu Grunde, mil deren Rachlaß auch die 
Blutung aufhört, fowie diefe im entgegenges 
fegren Zalle leicht Iebenögefährlich wird. An⸗ 
ders verhält es fi mit den Metrorrhagien, 
welche in Folge innerer Urfachen entftchen ober 
wenigftens nicht direkt veranlaßt werben. 
Manchmal kündigt ſich bie Metrorrhagie durch 
Vorböten an, 3. B. durch ein unbeflimmtes 
Uebelbefinden, Schwindel, Uebligfeit, etwas Reib- 
fchmerz, Gefühl von Schwere in den &liedern 
u. dgl. Dazu kommen oft noch Anſchwellung 
der Brüfte, Spannung in den Hypochondrien, 
Gefuͤhl von Vollheit, von Wärme und Schmerz 
in der Regio sacralis und hypogartrich, 
Verftopfung, allgemeine Mattigkeit, Beſchleu⸗ 
nigung des Pulfes, ſodann Gefichtsbläffe, Kaͤlte 
der Gliedmaßen, Fröften, Bufammenziehung 
der Oberfläde bes Körpers, Brennen und 
Süden der Gefchlechtötheile u. f; w. Bald 
darauf erfolgt der Blutfluß, meift mit einem 
Gefuͤhl von Erleichterung und Wohlbehagen. 
Iſt die Metrorrhagie zu profus, ſo hat ſie 
alle Folgen mit den Haͤmorrhagien uͤberhaupt 
gemein; es entſteht in der Magengegend ein 
Gefuͤhl von Hinfaͤlligkeit, die Lippen und der 
uͤbrige Theil des Geſichts werden bleich, der 
Puls verliert ſeine Staͤrke, das Geſicht ver⸗ 
dunkelt ſich, es tritt Ohrenſauſen ein, das 
Gehoͤr wird ſtumpf, die Reſpiration erſchwert, 
ſchnarchend, und endlich machen Ohnmachten 
und Konvulſionen dem Leben ein Ende. Bei 
ſehr ſenſiblen Subjekten tritt gewöhnlich auch 
ein uͤberaus heftiger Kopfſchmerz, beſonders in 
der Hinterhauptgegend ein, der lange Zeit auch 
nad) dem Aufhoͤren der Blutung noch fort— 
dauert. Erncuert ſich die Blutung öfters, 
ohne toͤdtlich zu werden, fo wird die Ver— 
bauung geftört, der Appetit verliert ſich, bie 
Kranke fühlt einen druͤckenden Schmerz im 
Magen, fie verfällt in einın Zuſtand von: Lan⸗ 
guor und außerordentiider Schwaͤche; bie 
Blaͤſſe wird ausnehmend groß, die Xugen ums 
geben fich mit einem lividen Kreife, die Küße 
und Unterſchenkel werden vorzüglig gegen 
Abend oͤdematos. Mit diefen Symptomen ver⸗ 
binden fich verfchiedene nervdſe Affettionen 5 bas 
Bauchfell und Bruftfell werden der Sitz ftröfer 
Unfammlungen. 8 giebt indeffen Bälle, wo 
ungeachtet der Öfteren Erneuerung der: Motror⸗ 
shagie diefe Zufälle erſt feht ſpaͤt eintreten. — 
Im Anfange einee Metrorrhagie, wenn fit von 
aktiven Kongeflionen herruͤhrte, HE das abflie- 
gende Blut meift hellroth, zum Theil gerou⸗ 
nen, bei paſſiver Blutung dagegen bleich und 
ferös oder von ſchwaͤrzlicher Farbe. 

Aetiologie. Die Metrorchagie ent 
ſpringt aus denſelbigen Urſachen, als ben Häs 
mosrhagen überhaupt gemeinſchaftlich zukom⸗ 
men. e iſt meift ein Eigenthum dos Altees, 
ſedten erſcheint fie vor der Pubertät. De la 
Motte hat fie jedoch mehrmals bei jungen 
Madden, die noch nicht menftruist waren, und 
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elbſt bei. einer fiebenjährigen Perſon beobach⸗ 
or Auch bei A die das klimakteriſche 
Alter überfcheitten haben, tritt fie zumeilen 
ein , ohne daß eine organiſche Affektion der 
Gebärmutter Statt findet. Prädispofition da: 
"zu entfteht durch Abdominalpletyora, durch 
Mißbrauch des Geſchlechtsgenuſſes, durch Ona⸗ 
die durch häufiges Stehen am Feuerheerde, 
daher bei Koͤchinnen nicht ſelten, durch über: 
"mäßigen Genuß fehe ſtark gewürzter, erhitzen⸗ 
‚der Speilen und Getränke u, dgl, Auch dra⸗ 
ſtiſche Abführmittel, Emmenagoga, warme 
oder. vielmehr heiße Halbbäder, häufige Gebur: 
ten Tonnen dazu disponiren, Nicht ſelten folgt 
die Metrorchagie nach lange dauernder Reten- 
tio mensium. Uebrigens gehören zu den Ge⸗ 
legenheitsurſachen übermäßige koͤrperliche An⸗ 
ſtrengungen, heftige Erſchuͤtterungen durch 
Laufen, Tanzen, Reiten, Singen, Schreien, 
Nieſen, Aufheben fchwerer Laſten, Faͤlle, 
Stoͤße auf die Füße, Kniee und vorzuͤglich 
‚auf das Gefäß; fodann ſtarke Gemuͤthsbewe— 
‚gungen, als Zorn, Echreden. Man hat beob- 
achtet, daß die Gegenwart eines mehre Stun: 
den lang beibehaltenen ſcharfen Peſſariums 
eine reichliche Gebärmutterbiutung und eine 
todtliche Hypercatharsis verurſachte. Eben: 
fo gehören die fchwierigen Geburten und ber 
Abortus hierher. Außerdem ift die Mes 
trorrhagie oft dad Symptom einer örtlichen 
Krankheit dev Gebärmutter, einer chroniſchen 
Gebärmutterentzundung, der Gegenwart von 
Hpdatiden, von Molen, eines Polyven, eines 
fafrigen Körpers in der Dide ber Gebärmut: 
terwandungen, eines Farzinomatöfen Geſchwuͤrs, 
oder einer Dislokation diefes Drgand, Nach 
Stolll's Bericht waren während der entzünd: 
lichen, galligen Konftitution, die im Sahre 1778 
herrfchte, die Gebärmutterblutungen fehr fre- 
quent, Ebenfo erzählt Fink, daß in der Epi- 
demie von Tecklenburg die gallige Affektion 
vorzügli auf die Menftruen einen Einfluß 
‚ausübte; bald waren fie unterdrudt, bald ver- 
mehrt, bald dauerten fie länger. Banden 
Boſch fhreibt der Gegenwart der Würmer 
im Darmlanale die Wirkungen einer Metror⸗ 
zhagie zu. Paſſive, Metrorrhagien 
.finden befonders bei fchwädhlichen , dürftig ge⸗ 
nährten, kachektiſchen, ſkorbutiſchen Perfonen 
Statt, desgleichen in Folge eines zu lange 
fortgeiegten. ſchwaͤchen den Regims, langiwieri: 
ger Krankheiten, reichlicher Ausleerungen, des 
u lange dauernden Stillens, niederfhlagender 
Semüthebemegungen u, dal, m, Der Miße 
brauch erfchlaffender Getränke, der warmen 
mineraliſchen Waͤſſer, ſchnell auf einander fol- 

nde Geburten oder Mipfäle, zu häufiger 
—*28 warmer Bäder, der warmen wäff- 


sigen Einfprigungen legen ebenfallö einen Grund] 


zu denfelben. Oft geht auch die aktive Mes 

Arorrhagie, indem fie fih oft. erneut und 

jange fartbauert., in eine paffive über, Uebri- 
eng kommt die palfive Metrorrhagie auch ale 

Eyreptom des Skorbuts vor. 

Die Metrorrhagie an. fich 


Diasnoſe. 
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erkennt. man: durch den Austritt des Blutes 
und durch die Wirkungen, welche daraus für 
den Organismus entjiehen. Am wichtigften 
und fhwierigften iſt die Auffindung der Urfas 
«en, welche das Uebel bervorbringen, Aber 
nicht immer iſt man fo glüdlih, diefe aufzu- 
finden, obfhon das Anamneftifche ſowohl, als 
die drtliche Unterfuhung und der Charakter 
der Gefammterfcheinungen , diefe zufammenges 
faft, oft hinreichende Auskunft geben Tonnen, 
Nicht minder wichtig ift die Unterfcheidung 
zwifchen aktiver und paſſiver Metrorrhagie, 
infofern fie Einfluß auf die Behandlung hat 
und den Heilplan beflimmt. - 


Was die Prognofe betrifft, fo hängt 
diefelbe ganz von den Urfadyen, der Sntenfität 
der Symptome, der Dauer ber Krankheit und 
dee Individualität, dem Alter und den Kräf- 
ten der Kranken ab. Die dur vorübergehende 
Urfachen bedingte Metrorrhagie hört meift von 
felbft auf, wenn nicht hugteih ein Eonftitutio- 
nellee, Grund hinzukommt. Sie Tann nur 
durch das Uebermaaß des Blutverluftes tödts 
(ich werden. Schlimmer find diejenigen Fälle, 
welche von innern Urſachen oder von folchen 
abhängig find, welche lange Zeit auf den Or⸗ 
ganismus eingewirkt haben, fle widerſtehen der 
Heilung oft aufs Hartnädigfie Die Mes 
trorrhagie, welche bei den jungen Mädchen 
zur Zeit, wo die Menftruation fidy einftellt, 
eintritt, endigt fich oft unmerklich in dem 
Maaße, wie die menftruellen Perioden regels 
mäßiger werden; auch die gegen das klimak— 
terifche Alter vorkommende Metrorrhagie heilt 
fehe oft von ſelbſt. Am fchlimmften und ges 
fährlichften find die Fälle, welche von organis 
ſchen Veränderungen der Gebärmutter, von 
Careinoma, Markſchwamm, von Polypen ber 
dingt werden. Wo ein Polyp zugegen ift, da 
ift die Blutung nur infofern gefahrvoll, als 
fie in der Regel fehr profus erfolgt; und 
bleibt jener als Urfache diefer unentfernt, fo 
erfolgt leicht Erſchͤpfung und, wo nicht plüße 
ih, doch langſam der Zod durch hekiifches 
Fieber. Auch das Carcinoma und befonders 
der Mark: und Blutſchwamm find meift von 
außerft profufen, fehr oft ſich wiederholenden 
Blutungen begleitet, die bier um fo fchneller 
zum ode führen, je mehr dabei daß Ernaͤh— 
rungsgefchäft überhaupt und der ganze Drgas 
nismus mitleidet, | 


Therapeutik. Die Källe find außer 
ordentlich zahlreih, wo die Homöopathie fid) 
als. Heilkunſt bewährt hat. Es ijt unmöglich, 
alle die Beilpiele, wo Beilung erfolgte, in 
specie anzuführen, da wir fonft zu viel Kaum 
unnöthig ausfüllen müßten. Uebrigens find 
ja auch die Erfcheinungen, welche die Metror⸗ 
rhagie begleiten, fo mannidfaltig, daß wir 
diefen Segenftand gar nicht erfchöpfen koͤnnten, 
aud wenn es in unferer Abficht laͤge; daher 
wollen wie uns begnügen, nur "auf die Mittel 





aufmerkſam zu machen, welche in "der in Rede 
fiehbenden Krankheit Anwendung finden Eönnen. 


Metrosjderos costata 


Zubvdoͤrderſt muͤſſen wir darauf bebadht fein, 
das Atiologifche Moment aufzufuchen, und 


dann wegzulchaffen, ebenfo alle übrigen Schäd- 


Iichfeiten, welche die Blutung von Neuem her: 


beiführen oder unterhalten, gänzlich zu entferz 


nen, bie Kranke in einer horizontalen Tage 
und möglichft ruhig liegen zu laſſen, und ihr 
eine leicht verdauliche Koft , meift Suppen, 


und zum Getränke Brunnenwaſſer zu verord⸗ 


nen. Sn heftigern Fällen dienen Falte Ueber: 
ſchlaͤge auf den Unterleib als gure Unterſtuͤtzungs⸗ 
mittel. Was nun die dagegen anzumenden= 
den Arzneimittel betriffr, fo giebt es deren 
eine große Anzahl. Die meiften derfelben ha⸗ 
ben fich vielfach als gute Arzneien bewährt. 
Hierher gehören namentlich Ipecacuanha (Arch. 
I, 1, 25), Platina (Arch. 11, 1, 89), Nux 
von. (Arch. 11, 1, 112), Bryonia (Ar. III, 
2, 1327), Chamomilla (Ar. IV, 1, 116), 
Crocus (Arch. V, 1, 71 und 97; Vill, 3, 
78), Sabina (Arch. V, 1, 153; X, 2, 39; 
Hygen I, 82), Belladonna (Ar. VIN, 3, 
77; X1, 2, 565 Ann. I, 111), Platina 
(Arch. VIII, 3, 77), China (Arch. Xl, 2, 
104; hom. Zeit. VI, 141), Secale (Arch. 
XV, 2, 84), Sepia (hom. Beit. V, 323), 
Pulsatilla, Ferrum, welche beide letztere 
vorzüglich von Rau wirkfam gefunden wor: 
den find. 


Bei Metrorrhagie nach Abortus bat man be= 
fonders Platina (Arch. Vlil, 1, 103), Crocus 
(hom. 3eit. IL, 75), Secale (hom. Zeit. II, 
173), und Sabina (Ebend. V, 323), nad 
Abortus und Molenſchwangerſchaft Secale 


(Arch. XV, 2, 84) heilfam gefanden. In den 


Fallen nah Ghamillenmißbraud leiſtete Pul- 
satilla (Arch. Vill, 3, 76) gute Dienfte, 
Nach der Entbindung waren Chamomilla 
(At. VI, 3, 76), Arnica (Arc, VII, 3, 
79), Aconitum (Arch. IX, 1, 114), Sabina 
(Ach. X, 2, 44), Secale (hom. Zeit. Ill, 
173), Ferrum (Bigel 1,181) nüglid. In 
einem andern Kalle nach der Entbindung mit 
Zurüdhaltung der Nachgeburt fchaffte Pulsa- 
silla (Ann. HI, 22) BHülfe Wo die Metror: 
rhagie mit Krampfzufällen auftrat, zeigte ſich 
der Gebrauch des Hyoscyamus (Arch. VIII, 
3, 78) vortheilhaft.e In andern Fällen, wo 
die Blutung in Intervallen wiederkeprte, hatten 
Cocculus (Ar. 1V, 1, 120) und Carbo ani- 
malis (om. Zeit, IH, 6) guten Erfolg. Eben: 
fo heilte Secale eine nah Stoß auf den Leib 
entftandene Metrorrhagie. Uebrigens gilt das 
bei Hämorrhagien überhaupt Gefagte, 


Metrosideros costata Gaertn., 
batavifher Gummibaum, liefert wie 
M. gummifera Gaertn. ein Gummiharz« 


Metroxylon, ſ. Sagus. 
Meum, f. Athamanta meum L. 


_ Mexikanische Giftwurzel, [- 
Psoralea pentaphylila L. 
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Mexikanisches Traubenkraut, 
fe Chenopodium ambrosioides L. ° |. 
Mezereum, Daphne mezereum 
L., Seidelbaft, Kellerhals, Berger. 
pfeffer,fv. Bois gentille,Laureole, 
femelle, engls-Mezereon, ein befanns . 
ter Strauch, der im nördlihen Europa, bes 
fonders auf bergigen Gegenden vorkommt. Zu 
AUnfange des Fruͤhjahrs kommen die rothen 
Biüthen zum Borjchein, worauf gegen bie. 
Mitte des Sommers rothe oder gelbe Beeren 
von der Gröfe einee Stachelberre entflehen, 
welche bei ihrer vollfommenften Reife, ſchwarz 
werden; die Blätter entwideln ſich erſt nad 
den Blüthen, wodurch fich diefe Pflanze vom. 
Daphne gnidium unterſcheidet. Auch find 
die Beeren von Mezereum viel größer, als. 
von D. gnidium, und haben einen feharfen, 
pfefferartigen Gefhmad. In Sibirien bedies 
nen fich die Frauen der Beeren bazu, um bie 
Wangen damit zu reiben und zu roͤthen, oder 
fie wafchen fid) mit dem in Waffer gebrachten 
Safte, wodurch nicht felten Anfchwellung ent⸗ 
ſteht, welche leicht aufplagt, Daffelbige finz 
det man bei den Zataren. Ebenſo gebraucht 
man dafelbft die Beeren zu Gurgelwäffern bei 
Unginen, und nah Pallas felbfi zum Purz 
giren, aud) gegen Keuchhuften als Brechmittel, 
Billars erzählt, daß fie au) in der Dau⸗ 
pbine als Yurgirmittel gebraucht werden. 
Nah Linné dienen fie zum Bergiften der 
Wölfe, Fuͤchſe. Derfelbige berichtet , daß ein. 
Mädchen, welches, um fi vom Wechfelfieber 
zu befreien, zwölf Beeren genommen hatte, 
durch Blutipeien zu Grunde ging. — 
Das Fleiſch der Beeren enthält nach Mile 
(ert: 1,5 Schleim; 0,6 blaßrothes Gabmehl; 
0,2 flodiges Sekret; 0,2 Törniges Sekret; 
4,2 ſaͤuerlich bitterlichen Extraktivſtoff; 82,4 
Waſſer, und 10,4 holzigen Ruͤckſtand. — In 
den Samenkoͤrnern fand Gelinsty: 1 Schale; 
1,5 Stärkemehl; 2 Schleim; 33 Kieber; 1,5 
Eiweißftoff; 0,5 Extraktioſtoff; 3 fcharfes, 
fettiges Del; 4,5 Verluſt. Die Schale ber 
Samen befteht nah Willert aus Schleim, 
Gerbſtoff, Extraktivſtoff, Harz und Holzfaſer. 
Bei der Deſtillation ging ein hautroͤthendes 
Peinzip über, a 
Die größte Schärfe befist die Rinde (Cor- 
tex mezerei). Sie ift dunn, leicht, zaͤhe, 
etwas geftreift und befteht aus langen, meift 
zufammengerollten Stüden von ber Dice eines 
Ppfeifenftiels bis zu der eines Fingers. Aus: 
wendig ift fie mit einer feinen, rothbräunlichen, 
in's Grüne fallenden Oberhaut umtleidet, wor⸗ 
unter eine dunkelgruͤnliche Subſtanz befindlich 
ift; inwendig beſteht fie aus einem gelblich⸗ 
weißen, zaͤhen, faſrigen Baſte. Ihr Geruch 
iſt unbedeutend, ihr Geſchmack dagegen aͤußerſt 
ſcharf und brennend. Man ſammelt ſie ge⸗ 
woͤhnlich im Fruͤhjahre und bewahrt fie, vors 
fihtig getroknet, in hölzernen Kiften auf, 





In Frankreich ift die gleich ſcharfe Rinde, von 
Daphne gnidium L. im Gebrauche. Au 


Mozereum 


andere Epuie als D. laureola, D. tky- 
melaea L. geben sine Rinde von gleicher 
Schärfe (©. Daphne). - 
Die Kellerdalswurzel (Radix me- 
zerei) iſt kurz, glatt, von Dice einer Te 
derfpute, inwendig holzig und weiß, auswen⸗ 
dfg mit einer biaßgelben oder gelbbräunlidhen 
e: umgeben. Sie bat anfangs wenig 
arfe, bewirkt aber nachher ein beißendes, 
faſt inerträglichhes Brennen. "Man fammelt 
fie gu Anfange des Fruͤhjahrs. In Sibirien 
wird fie von Zhierärzten bei Anfchwellungen 
der erbehufe ‚angewandt. Xerzte bedienen 
fi ihrer bei Caries ber Zähne. Die Eng: 
länder ziehen die 
Gtammıs vor. 
Nach Lartigue iſt das fcharfe Prinzip 
der Geidelbaftrinde harziger Natur und fcheint 
ſich in feinen Eigenfhaften dem Kantharidin 
anzunähern., Durch anhbaltendes Kochen kann 
man alle fcharfen Theile ausziehen. Das De: 
kokt liefert außer einem extraktartigen Prinzip 
auch einen gelbfärbenden Stoff und ein. Harz, 
ein holziges Weſen und ein bitteres, merktich' 
ſcharfes und reizendes Ertraft. Aether ent: 
zieht dieſem Extrakte eine gelbe Materie, 
welde die Mundſchleimhaut ſtark reizt und 
auf der Haut Blafen zieht. Der mit Alkohol 
aus gewaſchene Theil des Extrakts ift weder 
ſcharf noch ätzend. Das waäſſrige Extrakt 
macht das Olivendͤl gruͤnlich und ertheilt ihm 
Schärfe; die durch Alkohol erfchöpfte Rinde 
ift nicht ganz wirkungslos, Die Rinde färbt 
den Aether gelbgrünlich, und die Sntenfität 
diefer Faͤrbung ſteht mit der Auftöslichkeit des 
fcharfen Prinzips im Aether in geradem Ber 
Baltnifje. — . G. ®melin und J. 8 
Bär fanden in der Geidelbaftrinde Wache, 
ſcharfes Harz, Daphnin, freie Aepfelfäure, 
aͤpfelſaures Kali, Kalk und Magnefia, gelb: 
färbendes Prinzip, füße Subflanz, Gummi, 
braunrothen Exiraktivſtoff, Holzfaſer, Kiefel: 
erde, phosphorfauren Kalk, eine Spur von 
phosphorſaurem Kali, etwas Eifenoryd und 
eine Spur Zhonerde. — Das Daphnin 
oder Daphneolin bildet farblofe, dünne, 
prismatifche Nadeln, hat einen adftringirenden 
und etwas bitteren Geſchmack, wird durch Ka⸗ 
lien, KalE und Baryt gelb gefärbt, ift in kal⸗ 
1m Waſſer ſchwer, aber leicht in kochendem 
qufloslich und wird. durch Erhitzen mit Sal: 
peterſaͤure in Oxalſaͤure verwandelt. — Aus 


Rinde der Wurzel ber des 


den von Vauquelin angeftellten Unterfu- 
Hungen geht hervor, daß der reizende Stoff 
er 


Japhnen ein flüchtiges Del fei, daß bie 
Daphnen während der Begetation, wenn fie 
das meifte flüchtige Del enthalten, am wirt 
ſamſten fein, daß, fowie das Del allmäplig in 
Harz verwandelt wird, die reizenden Kräfte 
Ber Pflanze abnehmen, und daß, wenn eine 
gewiſſe Menge Harz ſich gebildet, dieſes die 
Veraͤndezung des uͤ rigen Oels verhindere und 
daß dieß bie Urſache ſei, warum auch alte 
Geibelbafteinden noch Betung auf der Haut 
hervorbringen. — Nach Goͤbel iſt das 
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Daphnin an zigene Säure, Coccoynin⸗ 
fAure, gebunden. — Coldefy⸗Dorly ge 
wann aus drei: Pfund Rinde faft drei Drach⸗ 
nen blafenziehendes Harz von fehöner dunkel⸗ 
grüner Karbe, butterartiger Konſiſtenz und 
außerordentlid brennendem Geſchmack. Es 
töfte fich größtentheils in kaltem abfoluten Als 
kohol, ſehr leicht in Schwefeläther, fettigen 
und aͤtheriſchen Oelen. 

Die Seidelbaſtrinde wirkt auf die Haut 
heftig reizend, epiſpaſtiſch, zumal wenn ſie 
friſch iſt. Bleibt ſie lange auf der Haut lie⸗ 
gen, ſo entſtehen tief eindringende Entzuͤndung, 
Blaſen, Zerſtoͤrung der Oberhaut, Eiterung. 
Innerlich in kleinen Gaben genommen verur⸗ 
ſacht ſie Hitze im Magen, Ekel, Erbrechen, 
Leibſchneiden, Durchfall, Harnbrennen, Blut: 
harnen, Schleimabgang aus der Harnroͤhre 
und Mutterſcheide, Bruſtſchmerzen, Huſten, 
Kopfſchmerzen, Angſt, Konvulſionen, Knochen⸗ 
ſchmerzen, Brennen und Juͤcken über den ganz 
zen Körper, Kautausfchläge u. f. wm. Nach 
noch. größeren Gaben entſtehen Brennen und 
Biafen auf der Zunge, Wundiwerden des 
Schlundes und der Speifiröhre, heftige Ma— 
genfchmerzen, graufam:s Würgen und Erbre⸗ 
hen, Entzündung, Brand und Tod. Bet der 
Sektion findet man den Magen entzündet, die 
Schleimhaut diefes Organs an mehren Gtellen 
rothſchwaͤrzlich, ſchwarz und mit Eleinen Ges 
ſchwuͤren befegt. Ebenſo zeigte ſich der Zwölf; 
fingerdarm entzündet, - 

Sn dee Alldopathie bedient man fich der 
Seidelbaftrinde vorzuͤglich bei atoniſchen Leiden, 
welche ihre Wurzel in der vegetativen Sphäre 
haben , bei hartnädigen Haut: und Knochen: 
Erankheiten, veralteten fyphititiichen Webeln, 
Knochenſchmerzen, Eroftofen, gegen phagedä- 
nifche Geſchwuͤre, ferophutöfe Geſchwuͤiſte, Mer: 
£urialleiden, eingewurzelte gichtifche und rheu⸗ 
matifehe Affektionen. Serapion rühmte ihre 
Heilkraft gegen Juͤcken ber Haut und gegen 
Kraͤtze;z Sirtanner, Ruffel, Home, Bus 
feland fanden fie gegen veraltete gichtifche 
und fophilitifche Leiden vortheithaft, Perry 
empfiehlt ihren Gebrauch jelbft gegen Krebs—⸗ 
geſchwuͤre. Loͤbenſtein-Loͤbel ſpricht von 
ihrem Nutzen beim aſtheniſchen Croup. 

Aeußerlich iſt fie haͤufig als Epispasticum 
angewandt worden, beſonders um kuͤnſtliche 
Geſchwuͤre hexvorzubringen, fo bei chroniſchen 
Entzuͤndungen der Augen, der Naſe, der Luſt⸗ 
roͤhre, der Lungen und anderer Eingeweide, 
bei habituellen Schleimfluͤſſen, chroniſchen 
Hautausſchlaͤgen, hartnaͤckigen Geſchwuͤren, 
vorzüglich nach metaſtatiſchen Ablagerungen, bei 
Umauroje, Schwerhoͤrigkeit, Lähmung und 
Atrophie einzelner Theile. — Einige ziehen: bie 
Wurzelwinde vor... Ä Ä 

J. A. Leroy Essai sur l’usage et les 
effets de l’dcorce de garou etc. Paris 
1768, 12; id. 1774,12. Aus tem Kranz. von 
Junker. Straßburg 1773, 8. (Sezieht ſich 
auf Daphne gnidium L.)— Engel Quae- 
dam de usu externo corticis mMezerel. 
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1784, 4. — €. G. Just: Diss. de thme-, Modifikationen drücken den, ſtechenden, 
Jaea.mezereo ;ejusque viribus usuque mie-Iglehenden, [ehr oft mit Lahmigkeits⸗ 
dieo. Marb. 1798, 4. — Vergl. Daphne. [gefühl verbundenen Schmerzen I 

Sn der Bomoopathie nimmt das Me-|ben das Eharakteriftifhe, daß fie 
zereum gleichfalls eine fehr wichtige Stelleſdurch Berührung oder durh Drük 


ein. Eine ausfähriiche Abhandlung über das 


Een des leidenden Sheiles, fo wie 


Mezereunsund feine Wirkungen auf den thieelaudh durch Bewegung fehr vermehrt 
rifhen Organismus hat uns mit Benugunglund erhöhet werden, 


alles defien, was Hahnemann und viele 


Bei dem burch Kellerhäls haͤufig und 


Andere zu diefer Kenntniß beiteugen, &.Stapfjftart zu bewirkfenden Hautjüden iſt 
(Arch. IV, 2.) geliefert. Zum Verſuche wardies harakteriffifch, daß es zum 
theils die Zinktur der forgfältig getrodneten| Kragen nothigt, ſich meift darnäch 
Rinde, größtentheild jedoch der aus der frirjetwas mindert, dann aber (biswei— 


Aufbl 


ſchen gu Anfange des Frühlings während desilen an einer andern Stelle) heftiger 
hens gefammelten Rinde gepreßte und und ſchmerzhafter wiederkehrt (und 


mit gleichen heilen Alkohol vermifchte Saftlauf der gefrasten Stelle Geſchwulſt 
angewandt. Noch weit Eräftiger dürfte ins|entftcht). 


deſſen eine mit Schwefeläther bereitete Tinktur 


Die niederen Sphären des Organismüs, 


fein, weil diefer das wirkfame Prinzip am vollelals Knochen, Außere Haut, Schleim 


tommenften auflöft. 


baute (des Mundes, der Bruft, des 


Kälte, Verminderung ber LebensMagens und Darmkanals, der Urin 


wärme, Froſt und Sroftigkeit theilsjund Gethlchlemerkzeuge) mögen 
un e⸗ 


über den ganzen Körper, theils undidervorzüglihfte Wir 


gskreis 


zwar vorzüglich an einzelnen Theiſſes Arzneiſtoffes fein. Indem ee in 
len dbeffelben, 3. B. den Händen, Füßen, |diefen ein £rampfhaft erhöhtes Leben zu be⸗ 
wobei die froftigen Glieder auch wirklich Falt|dingen feheint, wirkt er (wahrſcheinlich ant® 
(und todtenartig) anzufühlen find, mit hefzIgoniftiich) Lähmend auf die Organe des Höhen 
tigem Durfte, ift eine charakteriftifche und |Lebens, daher jene große, von ihm eigenthünts 


merfwürdige Erſtwirkung des Kellerhalfes. 


lid) erregte Schwäde und Abfpannung ber 


Die in einigen Beobachtungen bezeichnete Hitze geiſtig-gemuͤthlichen Thaͤtigkeiten und der der 
dürfte wohl mehr als eine feltne Rachmwirkung | Willkuͤr unterworfenen Musfeln. 


anzufehen und daher zum therapeutifchen Ge: 


Dee unter den pofitiven Wirkungen ber 


brauch ſchwerlich zu benugen fein. Bemerkens=| Kellerbalsrinde oft vorkommende brennende, 
werth ift auch die andere Beſchwerden, freſſende Wundheitsſchmerz ſcheint 
3-8. Kopfſchmerz, Stuhlgang, Knochenſchmer-vorzugsweife bei Affektionen ber 
zen, begleitende Froſtigkeit. Schleimhäute und in Geſchwuͤren 

Nicht minder charakteriftifch zeigt ſich di Statt zu finden, wiewohl er auch ander: 
Neigung des Kellerhalſes, vorzugsmeifeiwärts bisweilen angetroffen wird, 


nur eine Hälfte des Körpers, bald 


Urgneiwirkungen. I Allgemeine, 


die rechte, bald die linke, entweder Sie fühlt große Ermattung in den Gliedern; 
ganz oder einige Partien derfelben, Schwäche, Ermattung; große Müdigkeit beim 


zu affiziren. 


Gehen; unge meines Sinten der 


‚Der Abend ift die Zeit, wo fihlKräfte; beim Gehen geneigt, mit uͤberhaͤn⸗ 
die meiften vom Kellerhals erregs|gendem Oberleide vorwärts zu geben, zu eilen 


ten Befhwerden vorzugsmweife her 


und dabei zu fingen, wiewohl Alles mit &es 


vorthun, entweder erſt entftchen,|zwungenheit und fchmwerfällig. 


oder wenigftens fi bedeutend vers 


Sehr teäge und phlegmatifds 


fhlimmern. Dieb feheint, wie vom allge | Müdigkeit in den Beinen, weshalb ihm das 


meinen Befinden, fo befonders von den durch 


Gehen nicht behagt; Müdigkeit und Unruhe 


ihn zu erregenden Hautbefchwerden zu gelten,[in ben Küßen, ex maß fie von einem Dite gu 


wiewohl auch die Affeftionen anderer Organe, 


dem andern fegen; alle Gelenke ſchmerzen wie 


z B. Zahnſchmerz, Leibweh, Gelenkfchmerz|zerfchlagen, oder wie nad —— Unſte⸗ 
zufa 


u. a. m. hierher gehoͤren. tigkeit der Gelenke, als wenn fie 


mmen⸗ 


Im hohen Grade charakteriſtiſch iſt ein|brechen wollten; die Gelenke fird wie date 


eignes Süden (Muden, Fippern,|fchlagn und es zieht darin, —— an 
Gluckſen) in muskuldſen Partien, den Knieen, den ußgelenken und den £ 


ahds: 


z. B. in den Augenlidern, in der Derzgeube, auflmwurzeln. | 


dee Bruſt, dem Rüden, am Knoͤchet und an den 
Sehen u. a. D. m. Verwandt mit diefer Emz|t 
pfindung mag das in einigen Symptomen 


chwere und Zerſchlagenheit de 
ee Glieder, wie bei einem zuruͤcktretenden 


Schnupfen (n. 96 St.); Schwere im Bewegen 


ausgeiprochene Gefühl fein, als wenn Luft⸗ in allen Gliedern; Schwere in allen Gliedern, 
biäschen ſich in einem Theile enter fceut die Bewegung und kann fi zu nichts 
wickelten oder zerplatzten. entſchließen. | Pr 





Die von Kellerhais eigenthuͤmlich & erre⸗ 
genden, ſehr verſchiedenariigen, in m 


Lohmig Zehende Schmerzen an 


de⸗ 
rfachen nen Stellen der Hände und Beint; in gie⸗ 


Mezerenm 


bender Schmerz durch hie ganze linke Körper: 
feite, mit der Empfindung, als wäre fie halb 
eingefhhlafen, was an der Hand und an dem 
Zub befonders. empfindlich wirds; bald hier, 
batd da ein kurzes Ziehen, wonach nad) einem 
Weilhen ein ftetes Wehthun zurüchleibt. 
-. Mnbepaglichkeitögefügl im ganzen Korper 
mit öfterm Gähnen und Dehnen, Krankheite- 
fühl im Unterleibe und Aufſtoßen; er ift 
Veh faul, hat Eeine Luft zur Arbeit, muß im: 
mer gähnen; ſehr übernähtig und blaß 
den ganzen Tagz als Hätte er nicht 
ausgefhlafenz; Abends ift’s ihm am un: 
wohlſten; gegın Abend Zittern an den Dän- 
benz; Wein und Kaffee fheinen die 
Wirkung niht aufzuheben, 

Hartnaͤckiges Juͤcken über den gan: 
zen Körper, mehre Tage hindurch; Kleine 
Stiche in der Haut bier und da, die durch 
Kragen vergehen (d. 1. T.)3 bald bier, bald 
da.an Kleinen Stellen Juͤcken wie von Flöhen, 
das gleich nach einer Stunde vergeht und an- 
derswo erſcheint (meift Abends, weniger am 
Tage, Nachts kaum); Juͤcken am Kreuze, auf 
der Bruſt, am Halſe und im Naden, nad 
dem Kragen Wundheitöfchmerz, einzelne höhere 
Stellen find aufgefrast; Abends bald hier, 
bald da Süden und Brennen in der Haut, 
bei erhöhter Körperwärme, 
Freine juͤckende Stiche hier und da am Kör- 

per (d. 1. T.); empfindliche feine Stiche in 
der Haut, befonders Abends im Bette; zuende 
heiße Stiche an verfchiedenen Theilen des 
Körpers. | 

Sndem vorhandenen Gefhwüre 
entficehen Stiche, befonders Abends z; in 
dem vorhandenen Gefchwüre entſteht ein zie 
bender, am Rande des Geſchwuͤrs aber ein 
ftehender Schmerz; eine frifche Wunde am 
Knie entzündet fih, brennt ungemein und 

iebt von Zeit zu Zeit fcharfe Stiche hinein; 
üden um's Geſchwuͤr mit Röthe; 
in einer Quetſchwunde arges Freſſen und Pos 
chenz nur das Geringfte darf an das Ge: 
ſchwuͤr kommen, fo hat er Süden und Schmer⸗ 
zen um dafjelbe herum. — In Eiterung 
übergebende Entzünbungen. 

Ein blüthenartiger und geſchwuͤ— 
ziger Ausfchlag am erften und zweiten 
Zingergelente, welcher Abende am meiften 
zudtz; ein. Ausfchlag von rothen Puſteln aus: 
wendig an der Seite der Arme und Küße, 
weicher blos beim Ausziehen der Kleider einen 
tigelndsbrennenden Schmerz verurfachtz 7.0: 
ide, juͤckende Hautausfhläge in 
Briefelgeftalt, weldhe den Arm, Kopf und 
den ganzen Körper befallen, theils einzeln fies 
hen, theils in Flecken zufammenlaufen und fehr 
beſchwerlich und Hartnädig find, — Abſchaͤ 
lung. dee Haut des ganzen Körpers. — 
Breihfudt. | 

Geſchwuͤre an den unteren Glied: 
maßen mit Knohenauftreibung. — 
Snohenauftreibung, ferophulds.— 
Beinfraß; nähtlihe, Außerft hef— 
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tige Knochenſchmerzen. — Entzän— 
dung und Anfhwellungder Knoden, 
— Beraltete Syphilis. — Qutdfils 
berfichthum — Rhaditis. 

Empfindlich gegen Kalte Luftz mit Froflige 
feit. in dee warmen Gtube, Schläfrigkeit 
Froft bei Bewegung; Froft über den Unterleid 
und die Arme, bei erweiterten Pupillen (n, 
35 St.); Arme und Beine find ganz kalt, daß 
er über Froſt klagt; den ganzen Tag froftia, 
verdrießlich und unbehaglih, fühlt fich fehr 
angegriffen und elend, wie vor dem Ausbrud 
einer großen Krankheit, er hat zwar. etwas 
Appetit, Tann aber wenig genießen, weil ihm 
unbehaglicder darnach wird, blos im Freien 
iſt's leidlich (n. 8 T.). 

Starker Froſt im ganzen Körper; 
bei Froſt und Kälte des ganzen Körpers eng⸗ 
brüftige Zufammenziehung und Beengung der 
Bruft, vorn und Hinten; Fieberfroft mit Durft 
auf kaltes Waſſer; außer dem Bette Kroft und 
im Bette Hitze; inneres Frieren, — Schüttels 
roſt. 
raufen und Schaudern im Ruͤk— 
ken, in der Bruſt und dem obern Theile der 
Bruſthoͤhle; es uͤberlaͤuft ihn oft ein Schauder 
uͤber den ganzen Koͤrper, mit Gaͤnſehaut, Haͤnde 
und Fuͤße ſind eiskalt in einem wohlgeheizten 
Zimmer; Schauder uͤber den Ruͤcken und die 
Arme. 

Bei ganz warmen Geſicht und Haͤnden iſt 
es ihr, als würde fie wiederholt mit gang kal⸗ 
tem Waffer übergoffen, befonders über den 
Leib, die Hüften und Füße herab, Tpäter auch 
über die Arme, dabei Gähnen mit Augenthräs 
nen; er ift Außerlih ganz Falt, 36 
Stunden lang, bei großem Durfte, 
ohne nah Erwärmung zu verlans 
gen, ohne bie freie Luft zu [heuen 
und obne nadhfolgende Hitze. 

Schweiß an den Unterfchenteln mit Kältes 
gefühl daran und darauf Hiße über und über, 
am meiften im Kopfe; Arme und Beine find 
ganz ‚alt, ohne daß er daran friert (n. ©t.); 
ſehr kalte Hände und Züße, fühlen fi mie 
Zodtenhände anz Kalte Süße, die fich jedoch 
im Bette erwärmen; bei kalten Händen Froft 
über und über, ohne Schauder, gegen zwei 
Stunden lang, mit einer eignen Art Durft, 
namlih Zrodenheit im bintern Theile des 
Mundes, bei: Zufammenlaufen bed Speichels 
im vordern Munde, ohne Appetit auf Ges 
trank: (n. 2 ©t.); Kälte rieſelt über den 
Oberarm hinweg anf beiden Seiten nach dem 
Rüden zu, dann die Füße herab, beim 
Gaͤhnen. 

Wärme verbreitet ſich über den ganzen 
Körper; heftiges hitziges Fieber. — Wechſel⸗ 
fieber, dreitägiges. — Abends viel 
Durft bei großer Trockenheit des Mundes, 
welche ſich durch Trinken auf Augenblicke verliert. 
Nach dem. Mittagdefien ſehr befchleunigter 
Puls und Gefühl, als gefchehe ber Herzſchlag 
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und beutlichered Gehen ala fonft, doch fo, als 


wenn man duch eine Hohlbrille fähe, eine 
Urt Schwimmen: vor den Augen; voller, ges 
fpannter , harter, intermittivendee Puls; der 
Yuls geht gegen Abend um 20 Schläge fchneller 
als gewöhntich, und es ift eine allgemeine Er: 
hoͤhung der Koͤrperwaͤrme und Aufgeregtheit: 
bemerkbar, on | 
11. Befondere. Starkes Gähnen 
und Dehnen (foglih); Zagesihläf- 
rigkeit; fünf Stunden vor ber gewöhnlichen 
Sclafzeitz ungewoͤhnliche Schläfrigkeit, der. er 
gar nicht wiederftehen kann. u 
Unruhiger, nicht erquidender Schlaf; uns 
ruhiger, durch verworrene Träume beläftigter 


Schlaf; er muß gegen. fonftige Gewohnheit]. 


lange liegen, "ehe er einſchlafen kann, und 
nad Eurzem Schlummir erwacht er kurz ver 
Mitternacht mit dem Gefühl der verminderten 
außern Empfindlichkeit aller Extremitaͤten, 
felbft der Ruthe des Unterleibes. 

‚ Erwachen 3 Uhr Nachts mit ſtarkem Ge: 
fühl von Schwere in Kopf und Gliedern, er 
kann lange nicht wieder einfchlafen, dann pla- 
gen ihn fehr ängftlihde Träume; eine Art 
Alpdrüden nah Mitternaht und nad 
dem Erwachen, davon find die Glieder wie 


eingefchlafen, Kraftlofigteit in den Händen ;| 


nad Mitternacht bis gegen Morgen. öfteres Er: 
wachen, er liegt dann auf dem Rüden mit 
offnem Munde, trodner Zunge, Spannjchmerz 
und Schwere im Hinterkopfe, welcher jedoch 
bald vergeht. 

Heftige Erfchütterungen des Körpers im 
Schlafe, daß er fich dabei fogar in die Zunge 
beißt 3 öfteres Auffchreden im Schlafe; nad 
dem Schlafe hoͤchſte Verdrießlichkeit; 
erwacht nach lebhaften Träumen, Nachts 7 
Uhr, und konnte wegen Weberreiztheit nicht 
mehr ſchlafen; er konnte wegen großer Mun—⸗ 
terteit nicht eher. ale früh 3 Uhr einfchlafen. 

Schlaf vol Traͤume; ſchreckliche räume; 
gegen Morgen viel hell erinnerlihe Traͤume; 
unerinnerliche Träume die Nacht; er träumt, 
fein Rüden fei mit Warzen und Auswuͤchſen 
uͤberſaͤet; er träumt, es fteche ihn eine Biene, 
worüber er erfchridt und zufammenfährt, als 
ftürgte er von einer Höhe herab; fehr lebhafte 
räume, vor Mitternacht ängftlich, nach Mit: 
ternacht aber, nachdem er eine halbe Stunde 
ſchlaflos gelegen, lächerlichen Inhalts; wol: 
lüftige Zräume, als habe er, was nicht ge: 
Ichehen, eine Pollution gehabt, | 

Abends eine halbe Stunde lang Zittern der 
Glieder und am ganzen Körper, mit Aengfls 
lichkeit; es fallen ihm nichts als unangenehme 
und verdrießliche Gedanken ein; empfindliche, 
verdrießliche Gemuͤthsſtimmung. 

Es. wird ihm ſchwer, einen Entfhluß zu 
faſſenz er hatte an nichts Gefallen, war web: 
müthig und es fchien ihm Alles umher wie 
abgeftorben, es machte nichts "ehren Tebhaften 
Eindruck auf ihn; hypochondriſche Stim:- 
mung; er hat einfam feine Ruhe, will in 
Geſeuſchaft ſein; en iſt ſtill vor ſich hin, des 
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Erbend uͤberdruͤßig und ſehnt fi nach dem 
0 - — 
Er ſieht immer vor ſich hin mit muͤrriſchem 
Geſfichte und iſt ſehr aͤrgerlich; er ſieht Haß, 
elend, abgefallen und höchft verdrießlich aus5 
ſehr zerſtreut, es riß ihm die Gedanken fort, 
er konnie nicht auf einem Gegenſtande ver⸗— 
weilen; er war ſehr traurig, jede Kleinigkeit 
ergriff ihn unangenehm, fuͤr die ‚ganze. Welt. 
abgeftumpft, hat für nichts Sinn, Unluſt ger 
Arbeit; zum Zanken aufgelegt; aufgelegt, Anz 
deren Vorwürfe gu machenz anhaltend ver⸗ 
drießlich und ärgerlich; beftiges Zornaufbraus. 
ee Kleinigkeiten, was ihn bald reut (1. 
Ohnmachtartiger Schwindel; Schwindel 
und Flimmern vor den —— 
konnte nicht recht gehen; Schwindel, er will 
auf die linke Seite fallen; Schwindel. 
Duſelig, drehend, dumm im Kopfe, er 
weiß nicht recht, was er macht; taumelig mit. 
verengerter Pupille; Wüftheit und unbeftimms 
tes Gefühl von Druck im ganzen Kopfe, bean 
jonders uber den Augen; den ganzen Tag: 
Eingenommenheit des Kopfs und ein Preffen: 
in ven Schiäfen; dumm und ſchwer im. 
opfe. 
Abends Eingenommenheit des Vorder⸗ und 
Hinterhauptes, wie eine dumpfe Betaͤubung;. 
eine an Schwindel grenzende Benommenheit 
des Kopfs, die es erſchwert, Gedanken zu ſam⸗— 
meln; er arbeitet nicht mit der gehoͤrigen Gei⸗ 
ftesfreipeit und Lebhaftigkeit, die Gedanken. 
vergehen ihm und er muß, um nicht auf an⸗ 
dere Gedanken zu kommen, ſich beim Arbeiten. 
immer zu fammeln fuhen; Kopf ift eingenom⸗ 
men, nad) dem Effen wird er fein. 
Er kann nichts gehörig mit den Gedanken 
faffen, über nichts nachdenken und nicht eins, 
mal Gedaͤchtnißſachen wiederholen, «6. vers 
ſchwinden ihm die Gedanken, fo oft er. zu 
benten anfängt, und es tritt eine Düfternpeit 
mit einer drudenden Empfindung im vordern. 
Gehirn ein; Gedankenlofigkeit, flundenlang fah. 
er durch's Fenfter, ohne zecht zu wiffen, was 
er ib, und ohne etwas dabei zu denken (n. 
4 t. ” j . 
Die beraufdht und etwas dumm 
im Kopfe, übernädtig, wie. nad. 
übermäßigen Pollutionen (bald n. d. 
Einn.); fehr berauſcht und dabei fpricht er 
ohne Ueberlegung, dennoch ſehr gut gelaunt 
und überaus luſtig (d. 1. T.)) dumm im 
Kopfe, das Lefen wird ihm ſchwer und er muß 
manche Stelle mehre Male uͤberleſen, um fie. 
zu verftehen (d. 1. T.); fehr dumm. im Kopfe,. 
R daß 9 oft nicht wußte, was er wolle 
Während fie mit Jemand fpricht, vergehen 
ihe auf Augenblide die Gedanken; er: kann 
fih auf etwas, das er feinem Gebächsniffe 
kurz vorher anvertraute, nicht befinnen, jeda 
Zwifhenrede Anderer fort und decke, 





wiert feine Gedankenz das ‚Denken. 
wird ihm ſchwer, beim Lefen oder Hoͤren wirb 


Moxereabi 


m, Ariel mit zu empfinden, 
was ihm begegnet, rührt ihm weniger "als, 
ſonn geiſtige! —V — Ze 

Aopfweh, weldes fih durch Tiefbuͤcken 
mindert; lang anhaltender, zuſammenklem⸗ 
mender, mit Kneipen verbundener Kopfſchmetz, 
der in der Schlaͤfe anfing, und in der Stirn 
md Naſe ſich endigte (n. 2 St.); in ber 
freien Luft vermehren ſich die Kopf 
ſhmerzen. — = 

Nachmittags beftändig Kopf: 
ſchmerz beiſchneller Bewegung des 
Kopfes, als würde das Gehirn er 
fhüttertz bei druͤckendem Kopfweh öfterer 

roſtſchauderz Kepfmeh, wie dicht unter der 
2 — als wenn das Gehirn zu ſcharf an 

e Knochen angerie wuͤrdez druͤckend 
befäubender Schmerzdurch die rechte 
Gehirnhälfte, vom Hinterhaupte 
nad der Stirn zu ziehendz ſtechender 
Schmerz in der linten Gehirnhaͤlfte. 
Leiſes dumpfes Kopfweh auf dem linken 
Ochsitelbeine, durch Drud zu vertreiben, beim 
Nachlaß des Drudes vermehrt wiederkehrend; 
druͤckender Kopfſchmerz unter dem linken Schei⸗ 
teibeinez Knochenſchmerz der Schaͤdel⸗ 
knochen, welcher ſich durch aͤußeres 
Befühlen am meiſten verſchlimmert; 
ſehr ſpigiger, anhaltender Stich etwas rechts 
auf dem Kopfe neben dem Wirbel; ſtechender 
Kopfſchmerz im Wirbel und in der Stirn. 
Bol anf dem Kopfe; rechts am Wirbel 
thun die Haare beim Befühlen wie wund weh; 
Kopfhaut ſchmerzt beim Darauf: 
fühlen zu beiden Geiten des Wirbeld; (die 
Kopfhaare fcheinen: geneigt zu fein, fi mehr 
zu firäuben ats fenft). 

Haarkopf Ift heiß, er muß kratzen; jüden: 
des Feinflechen auf dem Daarkopfe, das durd) 
Kragen vergeht (d. 1. T.)3 Süden auf dem 
GScheitel und Hinterkofe, das zum Kragen noͤ⸗ 

ſigt; nausſtehliches Beißen wie von 
fetem Ungeziefer auf dem Haarkopfe, woges 
gen Kragen nur auf kurze Zeit Hilfe und was 
inner an neuen Stellen wiederkehrt (Abends 
uͤber 1 Stunde lang); Juͤcken auf dem Haar: 
kopfe und am ganzen Leibe, wie von Ungeziefer, 
sach bem Krasen vergehend, bald aber an 
einer 'andern Stelle wicderkehrend. 
= Zrodne Grindchen aufdem Wir— 
bel des Hauptes (n. 34 St.); die Kopf 
bautfhuppen find weißer und einfacher, ans 
fange auch tradmer ats ſonſt. | 
“ Drüdender Schmerz im Hinterhaupte, be 
ſonders wenn er aus dem Freien in das Zim⸗ 
mer kommt; fm ganzen Hinterkopfe vorüber 
des Schwerheitögefäht; dumpfes Heraus⸗ 
druͤcken in der linken Seite des Hinterhauptes, 
Abenbs den erften Tags Radmittags druͤckend⸗ 
Wunde Kopfwehgefüßt im  Sinterhaupte ; 
arſbruͤckender Schmerz und Spannen am 
niten ya tlopfendes Reiben auf 
ding mw Stelle des linken Hinterhauptes 


über dem Genie 
Gh auben- preffender, beücdender 









Mesersukk 


Schmerz in bee Tinten Sihiäfe; nach Bewegen: 
und vielem Sprechen leiſer, allgemeiner Kopf: 
ſchmerz, beſonders in den Schlaͤfen und zu 
beiden Seiten des Wirbels; nach einer ſtarken 
Bewegung von beiden Seiten her zuſammen⸗ 
klemmendes Gefuͤhl in den Schlaͤfen, wobei ır 
das Wort im Munde vergißt und nur mit 
Muͤhe die Gedanken fammein kann; fehr ems 
pfindlicher Drud an ber linken Schläfe, als 
würde fie in den Kopf bineingedrüdt, dieſer 
Druck erfiredt fi) auch über die rechte, doch 
ſchwaächer im Sitzen beim Lefen (fchien ſich 
durch Bewegung zu mildern (n. St.); klem⸗ 
mendes Gefühl in den Scläfen und der 
Stirn, mit Drud auf die Augen und die 
Kinnbaden, wie vor dem Ausbruch eines hefz 
tigen Schnupfen, 

Drüdend wüthender Kopfſchmerz mitten im 
Vorderhaupte, oberflaͤchlich (d. 1: T.); hef—⸗ 
tig aus einander preſſender Kopfs 
ſchmerz im ganzen Vorderkopfe, der 
fih, wie er allmählig entflanden, 
auch allmählig verliert; ‚quer buch 
das Vorderhaupt fehmerzhaftes Drücden. 

Früh Drüden in der Stirn, als wenn 
das Gehirn dadurch zu hart würde, mit Uns 
befinnlichkeit; drüdend »Hopfender Schmerz in 
der Stirn; empfindlichsdrücender Kopffchmerz, 
es iſt, ale wenn Alles zur Stirn fich heraus: 
drangen wollte (n. 8 ©t.); Preffen und 
Drüden unter dem Stirnbeine, welches ſich 
bis in die Naſenknochen erſtreckt; drückender 
Schmerz auf dem rechten Stirnhügel, 

Kopfweh von der Nafenwurzel bis in bie 
Stirn, a!s wenn Alles entzweigehen follte 
(auch die Schlaͤfe bei Berührung fchmerzhaft), 
bei ftarker Hise nnd Schweiß am Kopfe und 
Froſt und Kälte des: übrigen Körpers, früh; 
Schmerz im rechten Stirnhuͤgel, mehre Stuns 
dın lang. 

Stechendes und reißendes Kopf— 
web im linken Stirnhügel; Reißen 
vorn in der Stirn, welches linker Seite oben 
in mehren zuctenden Stichen endigtz; früh im 
Bette ein langer, ftumpfer Stich links oben 
über der Stirn; druͤckend reißendes Kopfweh 
in der Stirn, j 

Abends beimkefen beiLicht ſchmer—⸗ 

en die Augen, er konnte nicht fo Hell fee 
ben als gewoͤhnlich; Drücken auf den Aug⸗ 
aͤpfeln und Hitze in den Augen; Druͤcken 
und Reifen auf und in den Augen, be 
fondersden Augenhöhlen; Drüden in 
beiden Augen, als wären die Augäpfel zu 
groß, er muß dfters blinzeln. — Entzün 
bung der Augen 

Ec ſieht Beuerfunten vor den Augen, felbft 
wenn fie offen find; verengerte Pupille; er 
weiterte Pupille (n. 1 St.); Langſichtigkeit 
oe) Kursfihtigtelt ( 1mau⸗ 
rofe). 

Die Augen fallen ihm beim Schreiben zu; 
druͤckender GSchmerz um das linke Auge herum. 
— Beißen in den Augemminteln ,. befonbers 
dem innen; Juͤcken am untern Augemidrande; 


Mexrereuni 


ganz feine, brennend prickelnde Stiche am 
Rande der untern Augenliderz ſehr häufi— 


ges, ſtarkes und laͤſtiges Muskel] 


zucken aufder höchften Wölbung des 
linken obern Augenlides und in de: 
Mitte der rechten Bade (hielt. 8 Wochen an). 

Reißen tief im Innern des linken Ohrs; 
ein fchmerzhaftes Ziehen und Zwängen im lin: 
fen Ohre; jüdender Stich im Innern des 
rechten Ohres; Süden im rechten Ohre, wo⸗ 
gegen Reiben wohlthut. 

Gefuͤhl als ſei das linke Ohr verſtopft, 
und doch hört er gut; Schwerboͤrigkeit). 
— Fruͤh nach dem Anziehen lautes Klingen 
im linken Ohre, eine Minute lang (n. 2St.)5 
Ohrenklingen bei großer Schlaͤfrigkeit. 

Beißiges Trockenheitsgefuͤhl und ſehr haͤu⸗ 
figes Kriebeln in der rechten Naſenhaͤlfte, wäh: 
rend die Linke verſtopft iſt, und umgekehrt; 
die Naſe iſt faſt immerwahrend trok— 
Een mit etwas Geruchsverminderungz Raub: 
heit und Wundheit in der Nafe 

Geſichtsſchmerz, nervöfer; ſtum— 
pfer, klemmender Schmerz aufdem 
Backenknochen unter dem rechten Auge 
und ſpaͤterhin auch Reißen auf dieſer Stelle. — 
Spannen hinter dem linken Ohre, mit Reißen 
in abwechlelnden Ruden, 

Stechender Schmerz in den Unterkiefer: 
drüfen ; vom rechten Wangenfortfage zieht es 
tief innerlich empfindlich in ben rechten Unter: 
tieferaft herab und dann in die Zahnreihen. 

‚Auf ber linden Seite des Halfed einzelne 
reißende Mucke; Reißen auf der linken Seite 
des Halſes ins Linke Ohr hinein und ohnmeit 
des Schlüffelbeind ; ein rothes, glattes Bluͤth⸗ 
chen an der rechten Halsfeite, welches bei Be: 
ruͤhrung wund fehmerzt, aber nicht eitert, 
fondern fi) nach mehren Tagen in ein un: 
ſchmerzhaftes Knoͤtchen unter der platten Haut 
ummandelt und mehre Wochen ftehen bleibt. 


Heiße brennende Empfindung an der linken] 


Seite der Oberlippes Ausſchlag an der 
Ober⸗ und Unterkippe außer dem rothen 


Rande, mit ungeheurem fließenden Schnupfen ;| 


unter dem linken Naſenloche an der Oberlippe 
eine Gefhwulft mit brennendem 
Schmerz; Geſchwuͤr an der Ober— 
lippe, welches fich nach der Nafe zu ausbreitete. 
u Skirrhoͤſe Verhärtung der Ober- 
ippe | | 

Nachmittags bekommt fie Wundheitsfchmerz 
am Rothen ber Unterlippe, nahe beim Wirbel, 
die Stelle ſieht entzundet und so aus, wie 
wenn rind entfliehen will, wird fie mit dem 
Ginger ober der andern Lippe berührt, fo ent: 
ſteht fchmerzliches Brennen, benest fie bie 
Stelle mit Speichel, oder beim Trinken, fo 


läßt die Empfindung nad, Abends iſt's em=| 


pfindlicher, zwei Sage langz die Unterlippe 
brennt. im ganzen Umfange des Rothen, bes, 
ſonders beim Schließen des Mundes, wie wenn: 
men in ſcharfer Luft geweſen iſt und. hie Lippe 


auffpsingen will, mei nur Abenda, oder doch Schlunde, am 


923 


Meszereum 


‚dann fchlimmer 5; bie unteriinpe If. 
dbider, riſſig, bürr, die Haut ſchaͤlt fich.. 

Abends. Brennen im rechten Mundwinkel, 
ale ob bie Haut losgeriſſen wäre (n. 1.€ 4 
in ber rechten Wange und am innern. Mund, 
winkel tleine weiße Bläschen, unjchmerzpaft. 
wie Geſchwuͤrchen. nd 
Druͤckend ſtechender Schmerz in ben Backen⸗ 
sähnen des linken Oberkiefers; Schmerz im. 
binterften Backenzahne bes linken Unterkiefers, 
als follte er herausgehoben werdenz, ziehendes 
und zumweilen brennended, aud Rechen, 
bes Zahnweh in einem obern Backenzahne, 
welcher feit dem Einnehmen auffalend ſchnell 
hohl geworden ift, den ganzen Tag über, bes 
fonders aber Abends (viele Wochen hindurch) 5. 
ſchmerzliches Süden in.den oberen Schneides 
zaͤhnen von dem rechten obern hohlen. Backen⸗ 


zahne zuct es reißend bis in bie vechte Schlaͤfe 
hinein; einfaches, unbewegliches We hun in. 
einem hohlen Badenzapne linker Seite (d. 


1. T.). 
Bohren und Stechen in der Mitte 
des Zahns, hinauf und hinunter, der 
Schmerz war baid oben, bald unten, aber 
öfter auf der rechten Seite, als auf ber lin⸗ 
fen, einige Minuten hindurch hörte er bis⸗ 
weilen auf und verwandelte fih in ein ſehr 
ſchmerzhaftes Stehen in dem Backenknochen 
unten dem rechten Auge, die rechte Seite des 
Kopfes ift dabei & angegriffen, daB ſogar die 
Beruhrung der Haare ſchmerzt; Unruhe, Vers 
orieglichkeit und Widerwillen gegen. Alles in. 
hohem Grade; heftiges Zahnweh, ſchneidend 
und wie Wundheit, in zwei hohlen Zaͤhnen, 
fruͤh im Halbſchlafe, woruͤber er jedoch nicht 
vollig erwacht, auch nach dem Erwachen ſind, 
beſonders beim Beißen, die Zaͤhne noch etwas 
ſchmerzhaft (d. 4 T.), am fünften Tage weckt 
ihn daſſelbe Zahnweh Nachts aus dem Schlafe 
(Nux vom. tilgte es). 
Stumpfheitsgefuͤhl in den 
Zähne find ftumpf, wie von Säuren (n. 18. 
St. Nachts); ſcharfe Stiche in den Wurzeln 
der rechten und linken unteren Schneidezaͤhne. 
Heftiges und anhaltendes Brens 
nen im Schlunde und in der Speiler 
roͤhre (fogleih); leiſe ziehende und kitzelnde 
Empfindung hinten im Rachen und Schlunde; 
beim Schlucken fheint.de Schlund ner 
engext, ber Biffen erregt beim Seaabgkeiten, 
eine druͤckende Smpfindung ; beim. Berfchluden 
eines Biſſens leicht drüdender, Schmerz, im. 
Schlunde und ploͤtzliches Aufihaudern, daß 
aus ber Herzgrube zu entipringen ſcheint und 
Kopf und Bruß erſchuͤttert, wie. von Ekela 
beim leeren Schlingen an ber linken Geite 
des Schlundes ein Ipanpender Schmerz, wie 
bei einem böfen Halſe. ee 
Verengerung und Zuſammenſchnuͤrung dei 
Schlundkoͤpfs; heftig drüdendee Schmerz augee 
dem Schlucken, hinten am Schlunde zumeiken 
blos rechter und. blos linker Sgite; Kritheln 


ähnen bie 









mit Gefühl von Zufammenſchnuͤrung im 
Sim wicht ins Bern 


wen im Schlande, Munde, Halfe 
und Maden. - Ä 


Magen. us 
 Krapig beißende Empfindung hinten im 


Rachen und Schlunde, wie dei ſtarkem Schnur 
pfen, bei iderem Schlingen verftärktz ſcharrig 
im Rachen und zaͤher Schleim darin, den er 
durch Räuspern söfen muß, bei Brennen im 
Echiunde; Rauhheit im Rachen (n. 24 St.); 
ver Küchen wie wund, beim Zutritt der freien 
euft; Rauhheit und Wundheit im 
Rachen und am Baumenz feuern im 
Rachen, als hätte ex viel Pfeffer verfchludt; 
Entzündung des Schlundes, des 
Magend und der Gedärme. 
‚Drirdendes inneres Halsweh, fchon vor 

fi und außer dem Schlingen fdjmerzhafter, 
als beim Schlingen; drüdender Schmerz ım 
Hnife, ale wenn der Gaumentnochen entzwei 
wäre, beim Schluden; Drüden im Halfe, wie 
ein Pflock, befonders beim Schluden; kuͤh— 
lendes Brennen , wie Pfeffermüngkügelchen, 
im Dalfe und auf der Zunge bis hinunter in 
die Magengegend; wie roh und wund hinten 
im Halje, Then beim Einathmen, am meiſten 
aber beim Schlingen bemerkbar; Brennen im 
Hälfe, und auf dem vordern Theil der Zunge 
Gefuͤht von Hitze und trockner Rauhheit; 
Sunge weißlich belegt, 

 Kragig= brennende Empfinbung 
am Gaumen und im Rachen. — Uner 
trägliches Beennen im Munde und Schlunde, 
Brennen auf ber Zunge bis in 
den Magenz feinftechender Schmerz auf der 
Zunge. (n. 3 St.); Beißen links hinten an 
der Zunge, — Pfeffergefchmad auf der Zunge; 
Schnupfengeichmad auf der Zunge; brennend 
ſchmerzende Blaͤschen auf der Zunge und dem 
Bahnfleifhes Empfindung auf der Zunge, 
vorn, bei Bewegung berjelben, als wäre fie 
weich wie Butter, die Zunge iſt etwas 
mweißgelb belegt. 

Er kann nicht mehr fo geläufig fprechen, 
es wird ihm ſchwer, bald iſt's, als hinderte 
ihn der Odem, bald der Speichel, bald ale 
fet die Zunge zu did. Ä 
Buͤßlich⸗ſalziger Geſchmack im Munde, be: 
fonderd nach einiger Körpererhißung 5; nad 
jedem Effen ein wirklich feuriger Gefchmad im 
Munde, mehre Tage lang; fader Gefchmad 
im Munde, wie Stroh, doch etwas fäuerlich, 
bei richtigem Geſchmack der Speiſen; wider: 
cher Geſchmack, nur in hohlen Zähnen, hin- 
ten im Rachen, dafielbe Gefühl an der Nafe, 
als Geruch; fehr bittrer Sefymad und Waf- 
ferzufammenlaufen im Munde, wobdurd) bie 
kratzig⸗ vrennende Empfindung gemindert wird. 
Beim Effen fchmedt gleich der erſte Biſſen 
nicht, Fleiſch, wovor e8 ihm ekelte, wollte 
er gar nicht; Bier ſchmeckt ihm bitter, er 
bricht Bier, doch nicht Waffee weg; Tabak 
ſchmeckt wie Stroh ; bittrer Geſchinack im 
Munde und Uebelkeit dauert den ganzen Tag. 
Widerwillen gegen Fleiſchz Appetitlofigs 
feit, wie von gu vielem Schleim im Halſe; 
obne- eigentliche Eßluſt und ohne Hunger 
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fortwährend Wegierde zu effen‘, ein inſtinkt⸗ 
artiges Weftreben, etwas in den Magen zu 
bringen, damit er nicht fo wehe thue; Ges 
fügt im Magen, wie von zu Tangem Hunger, 
der Megen hängt herab; ftarkes, in Abfäsen 
wiederkehrende Bungergefühl mit Waſſerzu⸗ 
fammenlaufen im Munde (n. 10 Min.); ftars 
tee Hunger und Appetit, Mittags und Abende, 

Defteres leeres gefhmadlofes 
Aufftoßen; Aufftoßen von Luft und einer 
ftarken Feuchtigkeit; Aufftoßen in zwei Abs 
fügen, exrft ein Stoß, darin rülpsartiges Rufts 
auspreffenz kaltes Waſſertrinken erregt Auf: 
ftoßen; genoffene Speifen -und Ges 
tränfe werden aufgefhwulft, mit 
reinem Gefhmadz immer viel Speichel im 
Munde und ſtetes Ausfpuden einer wäffrigen 
Seuchtigkeit (m. 13 St.); Brennen mit Aufs 
ne a Luft und einer Art Angſtſchweiß 
n. + ©t.). 

Mebelkeit ; Nachmittags dftere Uebelkeit; 
Uebelkeit und Schmerz im Magen, als hätte 
er zu viel gegeffen; Uebelkeit wie zum 
Erbrechen, daß es ihn [hüttelt und 
er am ganzen Körper ſchaudert, er 
kann dabei niht genug Waffer, wels 
bes ihm im Munde zufammenläuft, 
ausfpudenz beim Spazierengeben heftige 
Uebelkeit ,„ weldye Erbrechen droht, dabei 
brennende Dige an der Stirn. 

Große Brecerlichkeit, es bebt ihn wie 
zum Erbrechen, eine Menge Waffers fteigt 
aus dem Magen in den Mund, durch Bewes 
gung vermindert; Nachmittags wird ihm übel 
und fhlimm, wie Breden, was durch Effen 
vergeht, — Cholera, 

Leihtese Erbreden eined grünen, 
bitter ſchmeckenden Schleims, wobei 
ihm ſehr daͤmiſch im Kopfe ift, :dabei ein 
bämmernder Schmerz im rechten Stirnhügel, 
welcher erfi nach mehren Stunden nadläßt; 
heftige Erbrechen (fogleih); ungeheures Er: 
brechen, taͤglich, ſechs Wochen lang; blutis 
ges Erbrechen (loͤdtlich). 

Entzuͤndung des Magens; nach dem 
Eſſen Druͤcken im Magen, wie von Vollheit; 
Druck in der Magengegendz Schmerz im Mas 
gen und Gefuͤhl, ald wenn bie Arterien an 
die Bauchmuskeln anklopften, der Schmerz 
zieht fich bis in die Derzgegend herauf; bren 
nendes Drüden im Magen, abfasweile 
querüber ziehend, beim Drud der Hand auf 
die Herzgrube vermehrt; nach dem Effen ge: 
Inder Drud im Magen und felbft viele Stun: 
den darnach Gefühl, als feien die Speifen 
nicht verdaut. 

Druͤcken und Brennen in der 
Herzgrube beim Daraufdrüdenz; zerrend 
ipannender Schmerz in der Derzgrube, als fei 
ein Theil des Zwerchfells angewachfen,, beim 
Einatbmen (n. 4 St.); Abends Drud in der 
Herzgrube, anfalldweife fich verftärkend; Ger 
fühl von Bangigkeit in ber Seragrube ‚als 





wenn man: etwas Unangenehmes erwartet; 
linte neben der Herzgeube ein flüchtiges Rucken 


und In: dee. Heezgrube Mustelhüpfen ; 
der Gegend: zwiſchen ber Herzgrube nnd dem 
Nabel Sefühl, als wenn fih da Luftblaͤschen 
entwidelten, Bes 

Reißende Stiche in der rechten Hälfte des 
Oberbauchs, welche eine drüdende Empfindung 
zuruͤcklaſſen allgemeiner Druck auf den ganzen 
Oberbauch, mit Anfpannung defjelben, aud 
am Lage. 

Gegen Abend klemmendes, frampfhaft fich 
erhöhendes und nachlaffendes, in Eurzen Zwi⸗ 
fhenräumen wiederkehrendes Leibweh, in der 
Mitte des Bauchs entftehend, ſehr tief im 


Unterbaudye drüdend und zumeilen. ftechend, 


in die linfe Seite hin fich ziehend,, mit großer 
harter Anfpannung des ganzen Unterleibes, 
durch bisweilen abgehende Blähungen aui 
kurze Zeit erleihtert, von Mattigkeit bes 
Körpers, befonders der Beine, begleitet, oft 
verftärft wiederfehrend und dann zum Uner— 
träglichen fich erhöhend (n. 6 &.). 

Reißende Bauchſchmerzenz fmmer 
gegen Abend etwas druͤckend⸗ſchneidendes Leib: 
weh; Leibweh einfachen Schmerzes; fehr lang: 
wieriger Leibſchmerz; Leibweh reinen Monat 
langz Kneipen und Ziehen im Leibe, befon: 
ders um den Nabel (n. 7 St.); früh im 
Bette Bauchweh, wie nach naßkalter Witte: 
sung zu entftehben pflegt (n. 20 St.). 

In der linken Bauchfeite gleich unter ben 
Rippen ein ftumpfer Schmerz, wie von ver: 
festen Blähungen, beim Aufdrüden mit ber 
Hand wird er erhöht, morauf ein gelindes, 
die Empfindung linderndes, doch nicht ganz 
bebendes Aufftoßen erfolgt; oft wiederholte, 
von innen herauskommende flumpfe Stiche in 
der rechten Dünnung. 

Auftreibung des Unterleibed und gelindes 
Kneipen dafelbft, es gehen viele Blähungen 
ab; ſchmerzhafte Auftreibung des 
Unterleibes, die das Athem kurz und 
etwas. Aängftlih macht und weshalb er die 
Kleider öffnen muß, mit Aufftoßen, Kollern 
im Leibe, Schwierig abgehenden lauten Blä- 
hungen, Kroftigkeit und Schauder über den 
ganzen Körper und heftigem Gähnen, ohne 
nachfolgende Dige, Abends (d. 1. T.). 

Hisegefühl und Brennen im Un: 
terleibe (bald n. db. Einnehmen); .anhals 
tendes flumpfes Stechen in ber linken Seite 
des Unterbauchs, beim Aufdrüden mit der 
Hand und beim Gehen erhöht; nach fehr Ieb: 
haften räumen durch ein aͤngſtliches Gefühl 
aus dem Nachtſchlafe erweckt, fühlt ex einen 
ſchmerzlichen Drud im Unterleibe, wobei dies 
fer gleichfam wie erftarrt, ganz hart und mit 
dee Bruſt verwachfen ericheint, doch gebt es 
innerlih umher, wie von ſich loͤſenden Blaͤ⸗ 
hungen; jede andere, als die Lage auf dem 
Rüden erhöht den naͤchtlichen Drud in dem 
harten angefpannten Unterleibe, dabei ift der 
Athem beengt und ber Puls etwas häufiger. 

Schmerz im Unterleibe, um ihn zu mils 
dern, muß er fich in die Höhe richten und 
ausſtrecken; druͤckender Schmerz im Unterleibe 
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mit Aengſtlichkeit, ee weiß ſich aicht zu laſ⸗ 
fen; ein Zuſammendruͤcken im Unterkeibe- und 


wie eine Laſt darin. ; 


Kollern und Poltern. im Unterlgibe, : ba® 
mit mehr, bald mit weniger Blähungen; 
leichtes Kneipen in. der epigaftrifchen Gegend; 
harter Unterleib; Empfindung von Schwere 
im Unterleibe mit. Aengſtlichkeit; nach hinreie 
hendem Fruͤhſtuͤck Gefühl, als. ſei dee Magen 
und bie Eingeweide zu leer, fie ſchwapperien 
beim Gehen (n. 25 St.); oͤftere ftumpfe 
Stihetiefim Unterbauche, befonders 
kurz über dem Anfange der Rute 

Gelindes Schneiden im Unterleibe unter 
ber Nabelgegend, mehre Tage. lang z windend⸗ 
Eneipende Cmpfindung in der Gegend des 
Nabels, durdy Blähungsabgang verſchwindend; 
ed geht ihr im Unterleibe herum, als Tote 
Durchfall entftchen, nicht ohne Schmerz. 

Stehender Schmerz im Schooße nach dem 
Darmbeing zu; im linken Schooße ploͤtzlich 
Schmerz, als druͤckte man auf eine wunde 
Stelle, ‚ärger beim Ausathmen und Beugen. 
— Heftige Stiche auf der linken Seite über 
dem Hüftbeinfamme, mehr nad dem Rüden 
zu, welche ihm den Athem verfegen ; im rech⸗ 
ten Bauchringe beim Harnen ein aus einandes 
preſſender Schmerz , der durch Kniebeugen 
verging, beim Geradeaufrichten aber wieder: 
kam; ziehende Schmerzen in den 
Drufen der Weiden, 

Zweitägige heftige Kolikſchmerzen; 
auf der rechten Seite des Unterleibes, auf 
einer kleinen Stelle, kolikartige Schm n, 
als wenn ein Stuͤck Darm eingeklemmt waͤre, 
nah Zifhe; Kolikſchmerzen, als wenn die 
Gedärme einzeln angekralit und zufammenges 
zogen würden (d. 2. &.). 0 

Nah keftigen Kolikſchmerzen in den duͤn⸗ 
nen Gedärmen geht eine Blähung ab (n. 2 
T.)3 es it, als ‚wenn Alles im Unterteibe 
vol Blähungen wäre; ſchmerzhaft Encipende 
Blähungen ſtemmen ſich in beiden Seiten des 
unterleibes; Blähungen gehen ſteis nur Eurz 
abgebrochen ab. — 

Mehrmals Stuhlgang taͤglich, er glaubt 
nicht viel von ſich zu geben und wird aͤußerſt 
wenig los; Abends mit ſtarkem Preſſen harten, 
langlam erfolgender Stuhl (gegen feine Ge⸗ 
wohnheit); früh muß er zu Stuhle-und erſt 
nad) . langem Siben erfolgt endlich in mehren 
kurzen Abſaͤtzen ziemlich harter Stuhl, "gleich 
nach dem Eſſen hat ec wieder in ‚mehren Euss 
zen Abfägen eine breeige Ausleerung und fpät 
Abends thut es ihm wieder dringend Noth, 
als ſollte er Durchfall befommen, er muß dann 
wieder lange figen und von Zeit zu Zeit geht 
eine Blähung. ab, mit augenblicklichem Aufs 
hören des Durchfalldranges, der jedoch bald 
wieberkehrt und durch den Abgang einer neuen 
kurzen Blähung verſchwindet — zulegt erfolgt 
eine kleine Portion Exkremente, deren erſter 
Theil von natüriicher Konſiſtenz, der leute bref- 
artig ift, beim Abgang feldft vermehrt fich 
der Stupldrang bis zum fehmerzlichen Gefuͤhl 


'Mezerenin 


Amer hoftigen ſchwaͤchenden Diarrhde, laͤßt 
Aber dann gleich ganz nad. 
Zaͤher Stuhigang, taͤglich, doch ſparſam; 
Meine, weiche, oͤftere Stuͤhle; es thut ihm 
Noth und dann geht in kleinen und fehnellen 
Abfaͤtzen ein reichlicher, dem Gefühle nach ſehr 
Afraner, doch eigentlich nur breiartiger Stuhl 
vhne alle Beſchwerde ab. Gleich nachher ent 
Met ein Zwaͤngen im After, wie bei 
Durchfall (n. 4 &t.); der nad heftigem: 
Drängen audgeleerte Koth iſt dick, breiig und 
Ichmierig, nachher beißender Schmerz im After; 
(in dem braimen Kothe finden ſich Eteine, 
weiße Koͤrnchen, welche zu glänzen feheinen). 
Durchfaͤlliger Stuhl mit vorhergehender 
Beaͤngſtigung in der Herzgrube. — Ungeheure 
Abfuͤhrung; beftändige Diarrhoe mit 
unerträglihem Leibſchmerz. 

Bor der zur ungewöhnlichen Zeit erfolgens 
Yen Gtuhlausleerung ſchmerzhaftes Winden im 
Unterleibe, der Stuhl ift breiig und reich—⸗ 
lich, auch nachher noch etwas Leibweh und 
Stuhldrang im After, als follte noch etwas 
folgen (d. 1. &.)3 vor und nad dem 
Stuhblgange Frofffhauder, Hinfäl 
tigkeit und geoße Empfindlichkeit 
gegen freie Ealte Luft; nad dem Etuhl- 
gange ſchnuͤrt ſich der After über den hervor: 
tretenden Maftdarm zu, der dann eingeklemmt 
und bei Berührung wie wund ſchmerzhaft ift. 

Empfindlides Zwängen, Reifen und Zie⸗ 
hen im After und im Mitteifleifche, von leb: 
terem aus. durch die ganze Harnroͤhre; im 
After beim Gehen ein beißender Wundbeitss 
ſchmerz und im Maſtdarme Brennen, wie im 
Wagen, cine Stunde Tang. ' 
RKxlemmende Empfindung auf ber Blafe, 

Weit weniger Harn ale gewohn: 
lich, duch nah vielem Trinken verhältniß- 
mäßig wenig, der Harn ift dunkel, weingelb, 
nah einer Stunde wird er trübe, Tpäter be: 
kommt er Fliegende Flocken und reid- 
tihen Bodenfasz; Harnbrennen; Blut: 
zarnen; dfteres Harnen; Heißer Urin, er 

fest einen röthlichen Bodenfag ab; nach dem 
Harnlaſſen kamen etliche Tropfen Blut nad. 
. + Beim Wafferlaffen Brennm vorn an der 
Harurdhre, in der Gegend der Eichel; ein 
ſiechend⸗ Eriebeinder Schmerz an der Harn: 
tögre und Abgang einiges Seuhtigerit; 
WBundheitöihmerzginderharnröhre 
bei Berührung berfeiben, theils für ſich, theils 
beim -Harnenz juͤckend⸗ wunde Empfindung in 
der Harnroͤhre, durch Drud vermehrt, 

Juͤcken in der Sichel; im männtlidyen Gliede 
an ber Spitze dee Sichel) einige feine, prik⸗ 
Ande Stiche; Reiben und zudendes Weißen 
in dir Eichel; nachdem die obere Haut der 
Eichel fehr treden und weißlich ausgeſehen, 
fommeit I viel gallihte Schmiere 
hinter der Eichelkrene und uberzicht 
den untern Theil der Eichel, dabei Dunkel: 
rothe, gefhwutflofe Entzündung 
Ber innern Vorhaut linker Seite, mit 
beftigem Zuͤcken und Abends Wundheitsgefuͤhl, 
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ben zweiten Bag Wird bie Fenchtigkeit fluͤſſi— 
und füllt die Rinne:und Eichelkrone An Na 
reißendem Zirhen daſelbſt, nach drei Tagen 
verſchwindet dieſer Zufall ſpurlos, doch zeigt 
ſich ſpaͤterhin hier und da Exkoriation der 
innern Vorhaut rechter Seite und Anfamm: 
lung weißlicher Schmiere, mit Reißen in der 
Eichel (in der 3. Woche n. d. Einnehmen), 
— Zripper im zweiten Stadium. 
Einzelne ſtechende Rucke hinten auf dem 
Rüden der Ruthe; ruckweiſes Meißen an der 
Wurzel und dem mittlern Theile ber Ruthe, 
zugleih mit einem wellenartigen Schmerze 


ſrechts über der Ruthe im Unterleibe, 


Drüdender Stich auf der rechten Geite 
bes Hodenſacks; fehmerziofe Geſchwulſt des 
früher einmal geſchwollen gewefinen Tinten 
Hodenſacks. 

Nah einer Pollution ſehr heftige Aufre⸗ 
gung des Geſchlechtstriebes, mit einer krie⸗ 
belnden Empfindung, wie von uͤbertriebener 
Geilheit, im ganzen Körper (3 Wochen n, d. 
Einnehmen); (öftere Erektion am Tage). 

‚Schleimausfiuß aus der Harn 
roͤhre und Der Mutterfcheide; Abgang 
eines wäflrigen Schleims aus der Harnröhre, 
bei gewesung; weißer Fluß, wie Ei— 
w e .. ’ 

Häufiges Niefen und Schnupfenflußz Nies 
fen mit Wundheitöfchmerz in der Bruft unter 
der dritten und vierten Rippe; Anregung zum 
Riefen at en zu. Fonnen, 

todfchnupfen ; heftiger Fließſchnupfen (n. 
48 St.); Schnupfen und Ausfluß blu 
tigen, fehr zaͤhen NRafenfchleims; 
Ausflug einer gelben, dünnen Feuchtigkeit, 
die zuweilen blutig ift, aus der Nafe, welche 
davon iniwendig wund wird und brennend 
ſchmerzt; fchnupfig, mit Wundheitsichmerz 
des rechten innern Naſenlochfluͤgels. 

Heiferkeit bi8 zum Halsgruͤbchen herab. 

Trockner Quften mit Würgen zum 
Erbrechen, Nadnıittags und gegen Abend; 
Nahmittags und die Naht hbindurd 
Blutauswurf bei mäßigem Huften 
und unruhigem Schlafe, mit fchweren 
ſchreckhaften Traͤumen; Huſten, deſſen Anrei⸗ 
zung tief in der Bruſt entſteht und welcher 
nicht nachlaͤßt, bis Erbrechen und Ausfluß 
vielen waͤſſrigen Speichels erfolgtz einige 
Stunden lang ungbgeſetzt heftiges Erbeegen 
erregender Huften (m 1 &t.); naͤchtlicher 
Huften, vorzüglid nah Mitternacht, 

Sm Halle Brennen und im Kehlkopfe Reiz 
zum SHüfteln, wie von Zrodenheit, mit etwas 
ängftliher Athembellemmung, beim Huſten 
geht ein wenig Schleim los (bald n. d. Ein- 
nehmen); trodner Buften mit Tragiger Ems 
pfindung ‚im unterm Theile des Bruſtbeins, 
en tiche im vechten Stirnhuͤgelz Blut⸗ 

uſten. 

Er kann nicht frei athmen, weil ihm die 
Bruſt wie von beiden Seiten her zuſammen⸗ 
gezogen deuchtet (n. 14 ©t.); beim tiefen 





Einathmen iſt es ihm, als waͤre die Gegend 


unter der deittn bis vierten Rippe zu eng; 
longfamer, ſchwieriger Athem, mit 
Aengftlichteit, er kann deſſen nicht genug 
‚einzichen , fo daß er glaubt, erſticken zu. müf: 
fen ; Aengſtlichkeit auf der Bruft; der Athem 
aud aus ber Lunge) ſtinkt wie fauliger 
K ſe. 

Beim Einathmen iſt es, als waͤre die Luftroͤhre 
und die Bruſt zu eng, durch Laufen, Trep⸗ 
penſteigen nicht vermehrt die Bruſt ift 
beim Büden und im Sigen beengt, 
muß die Kleider auffnöpfen, Athem langfamer 
und kuͤrzer; beim Sprechen geht ber Athem 
leicht mitten Im Worte aus und er muß von 
vorn anfangen; rudmweife Engbrüflig- 
keit, als läge etwas Schweres auf der Bruft; 
mehre Stunden anhaltende Engbrüftigkeit. 

Innerer, feinftechender Bruftfehmerz (n. 4 
St.); ſtarke Stiche in der Bruft (n. 4 St.); 
drückender Bruftfchmerz mit Herzklopfen; fpan: 
nend drüdende Schmerzen an verfchiedenen 
Etellen bee Bruſt; drücender Schmerz im 
Innern der Bruft, auf einer Eleinen Stelle, 
ziemlich tief unten nach der rechten Seite bin, 
ftumpfer Druck, dann ebenfo nach der linken 
Geite bin. 

Feinftehender Schmerz auf der rechten 
Bruitfeite, meift beim Athmen (n. 9 &.); 
heftige abfegende Stiche in der rechten Bruft, 
mehr nad) der vechten Seite hin, welche kaum 
h athmen verftatteten; in der Linken Bruft: 
eite flüchtiges, fehmerzliches Süden, wie 
elektriſche Siöͤße; taktmäßige, höchſt em⸗ 
pfind liche Stiche auf der linken 
Bruſtſeite, nicht weit unterhalb des 
Schlüffelbeins, bis tiefin die Bruft 
hinein, eine Zeit nachher endet der 
Schmerz als ftumpfes, empfindti 
bes Wehthun, das bald ſchwächer, 
bald ftärker bervortritt und ſich 
dann bei jedem Einathbmen ver 
Ihlimmert, einige Zage bindurd 
wiedertehrend (d. 3. &.); beim Lachen 
ein Stich tief innerlich in dev linken Bruſt; 
beim Ziefathmen ein Schmerz in der Geite 
der Bruft, als wenn die Lungen an den Rips 
pen angewachfen wären und ſie fich nicht frei 
ausdehnen Eonnten 

Drüdend beengter Schmerz im hintern 
heile der Bruft, bei aufgerichtetem Körper, 
der durch tiefes Athmen fehr erhöht wird und 
fih dann durch den ganzen untern Theil ber 
Bruft erſtreckt, beim Vorbeugen des Oberkoͤr⸗ 
pers ift er Zaum bemerkbar, beugt er. aber 
den Koͤrper ſtark nach hinten und bewegt dabei 
die Arme, fo erfcheint die Schmerz wie eine 
Art Rheumatismus (n. 2 St.); wundes 
Brennen auf seiner kleinen Stelle 
des Bruſtknochens, gleich rechts ‚neben 
der Herzgrube; bdeüdend «brennende Empfin⸗ 
dung hinten dem Schwertknorpel, abſatzweiſe 
wiederkehrend. 

Beim Ausdehnen der Arme ſchmerzen die 
Bruſtmuskeln fpannend; beim Gehen im Freien 
Ilammartig zufammenzichender 
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Schmerz über die unteren: Bruße 
muskeln, den untern Theil des. Ruͤchens 
und die Oberarme;  Elammartiger Druck auf 
einer Fleinen Stelle zu beiden Selten De 
Bruftbeins, verliert fih im Gehen. — Beim 
Tiefathmen flumpfer Stidy unter. dem Herzen. 
Zwiſchen den weibliden Brüften ploͤtlich 
ein brennendes Wehthunz zur rechten weib- 
lichen Bruft heraus jöhling ein empfindlicher 
Stich; Drüden in ber Warzengegend der His 
ten Bruſt. — Ausſchlag auf der Bruſt, 
rothe Flede, wie von Flohbiß, heftig ‚besme 
nend, zum Kragen noͤthigend, obſchon ſich die 
Flecke allmaͤhlig verloren, blieb doch das 
Brinnen mehre Tage lang. — Zuweilen ein 
Zuſammenziehen des Zwerchfells unter den 
Rippen. rn rg 
Schmerz im Kreuze, der fi über ale 
Theile des Körpers verbreitet (n. 144 ©t.); 
Schmerz im Kreuze, mehr im Gehen, als. in 
der Ruhe; heftig ziehend.= drüdender Schmerz 
links neben dem Kreuze; Tchneidendes Reißen 
ganz tief unten links neben dem Kreuze, 
dann ebenfo rechts; Kreuzfchmerzen auf der 
rechten Seite. . 
Am Rüden rechts zwifchen dem Schulter . 
rande und dem Ruͤckgrathe ftumpfer Stick, 
der das Athmen hindert, bei Bewegung bes 
fonders fuͤhlbar; fpannendber, zuſam— 
menziehender Schmerz im Rüden 
bis zum Kreuze herab; (Abends) plüpr 
lich einige fpisige Stide am Rüden neben 
der Wirbelfäute mitten durch die Bruſt bis 
vor in die linken Rippenknorpel, wie durch 
die Eingeweides; brennender Stich und ftartes 
Muskelzuden im Rüden unter dem linkes 
Schulterblatte; flumpfer, pulsartiger Schaterz 
in der Mitte des Ruͤckens, gleidy rechts neben 
dem Ruͤckgrathe; ein von innen ber linken 
Seite des Ruͤckens durch die Bruft gehenden, 
ftechender Schmerz, beim Einathmen; 
Drüdend : ftechender Schmerz auf ber. dur 
gern rechten Seite der Lendenwirbel, welcher 
buch Bewegung vermehrt wird (n. 2 @6)3 
ftegender Schmerz im Schläffelbeine. . 
Bei Bewegung des Kopfs druͤckendre 
Schmerz rechts im Genide und im Hinter⸗ 
haupte; rheumatiſcher Schmerz im 
Genicke und rechts davon im Halfe und im 
Hinterkopfe; Steifheitsfchmerz im Genicke: und 
in den äußeren Halsmuskeln; Steifigkeit sſchm 
an der rechten Seite des Halfes. und Rackens, 
in Ruhe und Bewegung, doch mehr in letz⸗ 
terer (n. 4 St.); Kopfweh im Genie, wei 
ches fi nady der Stirn zieht. 
ZSiehendes Stumpfftechen zwifchen: ben Schab⸗ 
teun herab, weniger beim Bewegen der Theile; 
brennendes Pricela auf dem linken Schuiters 
blatte und der Achſel, fortwährend, Knacken 
im linken Schultergeienke, ſchmerzloe; beim 
Aufheben des linken Arms Laähmigkeité« 
gefühlim Oberarme, und beim Beugen 
deſſelben Meißen im Ellbogengelenke, . Abends 
im Bette (d. 3, 2); in ber Gegend der 





Schuiterblätter und an ber: achten Hinterbackt 
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erſcheinen nach vorgängigem Juͤcken Kleine Er⸗ 
hohungen ber. Haut, die bei Berührung bei⸗ 
ſend ſchmerzen, durch's Reiben der Kleider 
Hald aufgehen und etwas Blut auslaflen, im⸗ 
mer aber bei: Berührung beißen (d+:3..%.). 
ı.Röhbmiger: Schmerz äm rechten 
Sichultergelenke und auf dem rechten 
Schulterknochen ſchmerzhaſtes Drüden (n. 4 
St.); Schmerz im rechten Gchultergelente, 
als wenn der Kopf. des Oberarmknochens für 
die. Gelenkkapſel zu groß wäre; Reißen in ber 
scchten Seite des Schulterblatsed. 

Bichen in der. linken, Spannen in ber 
rechten Achfel; bohrend Elemmende Empfindung 
an der uatern Seite des rechten Achfelgelents 
nahe am Oberarme; drüdender Schmerz am 
vordern,, darauf auch am hintern Rande des 
Iinten Achfelgelents, faft noch am Oberarme; 
langer. brennenber Stich auf der rechten Achſel 
(an. $ St.); ftumpfer, auch jüdınder Schmerz 
Än der linken Achſel, als hätte er eine fchwere 
Loft getragen. 

Abends oben im Achfelgelenke ein Schmerz, 
ale wenn das Gelenk von einandır reißen 
wollte, aus Klopfen, Wühlen, Rei 
Sen zufammengefegt und dur Be: 
wegung vermehrt (n. 48 ©t.); Wunb: 
beitdempfindung in ber rechten Achfelhöhlez; in 
der linken Achjelgrube Prickeln, Steffen, das 
nach dem Kragen nur für einen Augenblid 
vergeht und ärger zuruͤckkehrt. 

Wehthun, wie von einem Schlage 
im DOberarme unfern bes Gelenkes, 

ieht in den Knohenröhren deſſel—⸗ 
ben herab, mit Schwere derfelben; 
won linken Oberarme wiederholtes Juͤcken 
(Mucken) auf einer einzelnen Stelle in der 
Nähe des Gelenke, fchlimmer beim Berühren ; 
Biehen im linken Oberarme; am untern Zheile 
des Oberarms ſtumpfer Schmerz; beide 
Oberarme uns Shultern [hmerzen 
wie zerſchlagenz periodiſch ſtechen d⸗ 
deruͤckender Schmerz auf dem Linken Ober⸗ 
armknochen (n. 2 T.); laͤhmig⸗ druͤckender 
Schmerz. im linken Oberarme, welcher ſich 
Bis in's Ellbogengelenk erſtreckt, durch Aus⸗ 
waͤrtsbeugen des Arms vermehrt. 

Reißende Rucke am rechten Arme und in 
den Fingern; Schwaͤche, Laͤſſigkeit der Arme 
beim Schreiben (n. 6 St.). . 
:, Auf: dee innern Seite ber rechten Speiche 
Schmerzen der Beinhaut, vom Daraufdruͤcken 
verftärkt (n. 4 St.); beim Aufheben des 
Arms. eine fpannende Lähmung im rechten Ell: 
bogengelente, beim Geradeſtrecken ded Arme 
ſchmerzt es ſtechend im Ellbogengelenke; 
rheumatiſches Ziehen und Spannen 
in der Ellbogengegend des linken Arms; 
druͤckendes Ziehen im rechten Ellbogen, wel⸗ 
ches in die mittelſten Finger der linken Hand 
herabgeht z. heftiges Reißen des Ellbogens am 

lnten Unterarme. | 

Reiben im obern Theile des Tinten Vor⸗ 
berarms und im Ellbogen; ziehendes 





Reifen am richten Vorderarmkno⸗ 


hen; dicht am Handgelenke; am In: 
ten Vorderarme und. in dein Fingern Reißen 
und Stechen, frühz in den. Muskeln des Vor— 
derarms ein zufammenziebender Schmerz, beim 


1&ehen im Frrien und hernach; am rechten 


Vorderarme linfengroße Erhöhungen 
der Haut, fie jüden ſehr und werden durch's 
Kragen härter. 

Keißen in der Tinten Handwurzel; Laͤh⸗ 
migkeits- und Verrenkungsgefuͤhl 
im ganzen rechten Arme und im 
Handgelenke, mehr in den Muskeln, blos 
bei Bewegung (ſogleich); druͤckend-brennender 
Schmerz im linken Handwurzelknochen, fruͤy 
nad) dem Aufſtehen aus dem Bette; vorüber: 
gehende Lähmigkeitsempfindung im rechten 
Handgelenke, in Ruhe und Bewegung (vd. 1, 
&.); ziehender Schmerz im linken Handgelenke. 

Geſchwulſt des Handruͤckens und 
Schmerz des Mittelhandknochens und kleinen 
Fingers, wie zerfchlagen 3 auf der linken Hand 
langfame, feine, ſpitzige, jüdende Stiche; 
Hisbläshen am Ballen der rechten Dand, 
mehre Zage lang; wellenartiges, ftumpfes 
Reißen auf der Mitte des linken Handruͤckens; 
lähmiger und drüdender Schmerz in den Mits 
telhandfnochen der rechten Hand. 

Laͤhmungsartiger Schmerz der Daumen⸗ 
fnoden, von hinten nady vorn zugebend; 
Stechen wie mit Nadelfpigen in der Spitze 
des rechten Daumens, beim Angreifen bejon- 
ders fühlbarz Wundheitsfchmerz unter dem 
Nagel des rechten Daumens, hauptſaͤchlich beim 
Aufdrüden mit demfelben bemerkbar. 

Feines Reißen im linken Zeigefinger, Abends 
im Bette; in den Fingerknochen fchmerzliches 
Süden und Muden, in Abfägenz; beißendes 
Brennen und Neißen auf dem linken innern 
Rande des linken Zeiges und Mittelfingere; 
reißendebohrender Schmerz in der 
dritten Phalanx bed rechten Mittelfingers; 
Reißen zwifchen den Knoͤcheln der zwei mit⸗ 
telften Finger und der rechten Hälfte des 
Dandrüdens linker Band. 

- BZudender Schmerz im rechten Hüftgelente 
bis in’s Knie herab; Reißen und 'pannender 
Drud uber und auf der rechten Hüfte; drüfs 
Eender Schmerz in den Geſaͤßmuskeln, früh 
im Bette (n, 24 St.). 

Reiben im rechten Hinterbadenz; Brennen 
auf der Außern Haut des Hinterbackens; ft ums 
pfer Schmerz, faft wienadh Vertre 
ten, plöglid als fie geben will und 
dann bei jedem Zritte unter dem 
Hinterbaden, daß fie hinten muß 
(mehre Zage wiederkehrend). 

- Heftiges lähmiges Reißen im 
Oberſchenkel, weit oben in ber Außern 
Seite, beim Daraufſtehen; Neißen oben im 
rechten und Ziehen in ber Mitte bes Linken 
Oberſchenkels; reißender Stich im obern Theile 
des rechten Oberfchenkels (zugleich mit aͤhn⸗ 
lien Stichen in der rechten Unterbauchs⸗ 
hälfte); Reißen im dünnen Theile des rechten 
Oberſchenkels; Ziehen im obern Theile des 
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Oberſchenkelknochens und im Hinterbaden (zu: 
gleich mit Leibweh); Muskelzuden (der Ent: 
wicelung von Luftblafen ähnliches Gefühl) im 
linken Oberſchenkel. 

Unruhe des rechten Schenkels, er muß ihn 
immer ausſtrecken und an ſich ziehen, Abends 
im Bette (d. 2. T.); Knochenſchmerz 
der Ober- und Unterſchenkelz auf der 
hintern Seite des rechten Oberſchenkels mehr 
uach außen ein brennender Wund— 
heitsſchmerz, wie in einer frifchen Duetich: 
wunde; mwellenformiges, ſehr ſchmerzliches Zie- 
hen im ganzen Oberſchenkel herab, das nach⸗ 
her eine ſchmerzliche, im Gehen hindernde 
Schwaͤche zuruͤcklaͤßt; beim ſchnellen Gehen 
einerſeits in den Schenkeln lange dauernder 
Zerſchlagenheitsſchmerz ; einzelne, an den 
Schenkeln herumſtehende, erhabene Bluͤthen, 
welche bei Beruͤhrung ſtechend ſchmerzen (n. 
1 Stunde). n 

Stumpfes Süden an ber linken Kniefcheibe 
und dem untern Theil des Oberfchenkels zu 
gleicher Zeit (im Stehen); empfinolides 
Süden im linken Knie (beim Sitzen); 
im rechten Knie plößlih wie ein ftumpfer 
Stich und dann eine kurze Zeit darauf Web: 
thun ; auf dem linken Knie empfindlicher 
Schmerz, wie von einem Schlage, wie in 
einer Quetſchwunde; ſcharfdruͤckender Schmerz 
auf der aͤußern Seite uͤber dem linken Knie, 
welcher beim Daraufdruͤcken mit der Hand 
verging, aber gleich nach dem innern Knoͤchel 
des linken Fußes wiederkommt. 

Strammender Schmerz im linken Schenkel 
und Kniegelenke, als wäre er zu viel gegan—⸗ 
gen; Steifigkeitinden Sehnen der 
linken Kniekehle; heftiges Neißen der 
rechten Kniekehle und unten am Oberſchenkel 
herauf; Abends und fruh rheumatiſches Span⸗ 
nen und Ziehen über den Knieen und unten 
in den Unterfchenteln, | 

Juͤcken am linken Unterfchenkel, nach dem 
Kragen brennendz rheumatifches Ziehen ganz 
unten im rechten Unterjchenkel nach dem Fuß: 
gelenke zu; Reißen im Unterſchenkel 
mehr über dem Knoͤchel. 

Druͤckender, oft wieberkehrender Schmerz 
am rechten Schienbeine (n. 4 St.); klem— 
mende Empfindung am unteren Theile des 
linken Schienbeins; nad Mitternacht heftiger 
Schmerz im Schienbeine, wie zerfchlagen oder 
als wenn die Beinhaut abgeriffen würde, wo: 
durch der Schlaf verſcheucht wird, mit fchnell 
den ganzen Körper durchdringendem Scofte 
und fehr anhaltend ſtarkem Durfte; empfind- 
lich fchmerzhaftes Ziehen und ſtumpfes Süden 
in dee Mitte des Schienbeins. u 

Langfames Juͤcken unten im linken Schien: 
beine; einige langfam jüdende Nabeiftiche auf 
dem rechten Gchienbeine ; oben am Linken 
Schienbeine, gleich unter dem beim Sitzen 
gebogenen Knie, flüchtig flechendes Süden; 
mitten auf dem Schienbeine bei jedem Zritte 
ein ftumpfer Schmerz, als wäre der Knochen 
da entzwei gewefen und wieder geheilt (n. 8 
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S.); laͤhmiges Reifen unten im 
Schienbeine, Abends im Bette. 

- Jüden auf der innern Seite der Waden, 
daß er Fragen muß, wonad es ſchmerzt; 
Juͤcken auf der innern Seite der rechten Wade, 
(welches nach heftigem Kratzen immer wicders 
kommt und nicht eher aufhoͤrte, bis er die 
Stelle wund gefragt hatte, wo e8 zu brennen 
anfing. Nach 12 Stunden wur die Wade ges 
ſchwollen und die aufgefraste Stelle mit einer 
Krufte bedeckt, worunter gelblicher Eiter war 
und es wie zerfchlagen fehmerzte (hielt 3 Tage 
an); Ziehen im untern Theile der Wade, mit 
Muskelzucken dafelbft. | 

Klemmen und Vertretungsfchmerz um bie 
aͤußeren Knoͤchel des Linken Fußes; drücdender 
Schmerz um den aͤußern Andchel des linken 
Fußes, weicher durch Ruhe vergeht; Fippern 
um den dußern Knoͤchel des rechten Fußes 
(n. 3 T.); Berfchlagenheitsfchmerz im linken 
Fußgelenke, in der Ruhez fchmerzhaftes Deh⸗ 
nen und Zerren unter dem innern Knoͤchel des 
linken Fußes, welches ſich bis unter die Fuß⸗ 
ſole erftredte; laͤhmige Schwaͤche an der dus 
Bern Seite des Fußgelenkes, beim Gehen im 
Freien (d. 1. T.); beim Anfegen zum Laufen 
jind die Fußgelenke ſchwach, ſchmerzhaft, als 
wollten fie brechen. 

Am linken Zußballen Brennen wie Feuer 
mit untermifchten ftumpfen Stichen, befonders 
beim Steben, weniger beim Gehen (d. 4 
T.); Reiben in ber Gegend der Adhillesfehne 
des rechten Fußes und in den Ferfen beider 
Fuͤße; Reifen auf dem rechten Fußrüden und 
in der mittelften Zeche des linken Fußes; Reis 
Ben in der rechten hoben Geite des linken 
Unterfußes, mehr nach der Sole und gegen 
die Ferſe hin. 

Fruͤh im Bette fchmerzliches, wie nervöfes 
Süden in. dır großen Zehe; im Kndchel der 
rechten großen Zehe ein Fipvern wie Muskel: 
zuden, oder ald wenn Bläschen aufplagten z 
Reißen im untern Glide der linken großen 
Zehe und rechts auf dem linken Fußblatte, 
nad) der Zehe hinz an der Spige der linken 
großen Zehe taktmäßige pridelnde, brennende 
Stihe; bei felbft geringem Gehen fchmerzen 
die Zehen wie auf der Reife von harten Gties 
feln; in der Spige ber mittelften linken Zehe 
ein. dauernder Schmerz, wie gequeticht, mits 
unter muckend; beftiges Reißen im Ballen der 
linken Eleinen 3ehe und von da fin die Fuß⸗ 
fole hinein, | 

Anwendung. Das Mezereum zeichnet 
fih durch fein aͤußerſt fcharfes Prinzip ebenfo, 
als duch feine eigenthümliche, hoͤchſt eindring⸗ 
liche und tief durchgreifende Wirkung auf das 
gefammte reproduktive Syftem der thierifchen 
Defonomie und infonderbeit auf die ferdes 
fibröfen Gebilde und felbft das Knochenfoftem 
aus. Es erklärt ſich hieraus, wie daffeibe in 
fo vielen, auf fehlerhafte Richtung des Vege⸗ 
tationsprozeſſes gegründeten Krankheiten heil⸗ 
ſam werden kann. Oft iſt ſein Gebrauch von 





dem uͤberraſchendſten Erfolge 3 Faͤllen, welche 
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allen andern, gleichfalls mächtigen Arznei: 
ftoffen hartnädigen Widerftand leifteten. Dem: 
zufolge Eann der Wirkungsfreis des Mezereum 
nur ein ſehr ausgebreiteter fein, und die 
Krankheitäzuftände, deren Charakter es ent: 
ſpricht, zeigen eine eben fo große Mannid)- 
faltigteit in ihren Erfcheinungen, als die arz= 
neilihen Wirkungen defjelben. In der That 
- ift diefes Arzneimittel in feinen Wirkungen fo 
außerordentlich und von einer fo hoben Bes 
deutung, daß es die Berüdfichtigung der 
Aerzte in einem noch weit höheren Grade ver: 
dient, ald es bisher ‚gefchehen ift. Nur we: 
nige Mittel Tonnen ihm verglichen, feines 
über daffelbe geftelt werden, wenn nämlid 
auf eine allgemein und ticf durchgreifende, 
nachdrüdliche und permanente Wirkung gleich 
viel ankommt. 

Bisher zeigte ſich der Gebrauch des Me— 
zereum von ausgezeichnetem Erfolge bei 
dreitägigem Wechfelfieber, bei 
ferophuldfen Knodhenauftreibun: 
gen, naͤchtlichen fyphilitifhen Knos 
hbenfhmerzen, Merkurialleiden, 
gemifht mit Syphilis, bei nervofen 
Gefihtsfhmerzgen, Zahnſchmerzen 
verfchiedeneer Art, felbft bei fEirrhöfer 
Berhbärtung der Oberlippe, bei Cho— 
lera, Bleichſucht, Bluthuften, Kno— 
henfraß, bei Zripper im zweiten 
Stadium u dgl. m. — Die Fälle find 
indefjen noch weit zahlreicher, welche durch 
Mezereum ziemlidy fichee gehoben werden 
tonnen. Es gehören hierher die verfchiedenften 
Arten von rheumatiſchen, gihtifchen, 
fyphilitifhen und neuralgifchen 
Leiden, die Periosteitis eben fo gut, 
als die Osteitis, Eroftofen, Rhachi— 
tis, veraltete Syphilis, auch wenn fie} 
fih. durch bösartige Dautausfchläge 
und Gefhwüre zu erkennen giebt. Bei 
bem aus Syphilis und Quedfilber- 
ſiechthum gemiſchten Leiden bleibt 
nach Acidum nitri, Sulfur u. dgl. oft nichts 
weiter übrig, ald die Anwendung des Seidel⸗ 
bafis. Dieß ‚gilt befonders von den Fällen, 
wo fi die ſyphilitiſche Materie in den ſeh— 
nicht= fibröofen Gebilden und in den Knochen 
abgelagert hat. Die NReuralgien, welde 


oft nicht bios fophilitifchen,. fondern aud|. 


rheumatiſchen und gichtiſchen Urfprungs find, 
und die Kranken meift auf eine fo furcdhtbare 
Weiſe martern, Tonnen in vielen Fällen nur 
durch Mezereum bekämpft werden. — Auch 
bei Lähmungen. und Eonpulfiven Af: 


fettionen verdient diefes Heilmittel um fol- 


mehr Beachtung, je bäufiger der Fall vor: 
kommt, daß jene Leiden oft aus einer gleichen 
Quelle entfpringen, als die Neuralgien. Unter 
den Wirkungen, welche das Mezereum im 
gefunden Körper hervorbringt, finden fich 
jedoch nur wenig Andeutungen auf dergleichen 
Buftände, was aber deshalb keineswegs von 
dem Gebrauche diefes SHeilmittels abhalten 
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darf, wenn es nur einigermaßen den Krank 


Miasma 


heitöfomptomen entipriht, da wir ja aud) 
oft bei andern Mitteln beobachtet haben, daß 
fie Krankheiten heilten, zu deren Befeit'gung 
fie nicht geeignet, noch hinreichend zu- fein 
jhienen, Wir halten uns überzeugt, daß da- 
duch bei Paralyfen, Kontrafturen 
u. dal. m. gewiß öfters Hülfe, mindefteng 
große Grleichterung gebracht werden Eann, 
Auch derer Rheumatismus paralpyti- 
cus kann bierin fein Heilmittel finden, — 
Bei Scrophelleiden, befonders in den 
hoͤhern Graden, ebenfo bei Atrophie unter 
gewiffen Umftänden, kann das Mezereum 
nüßlich werden. Doc find freilich die Fälle 
feiner Anwendung in Ddiefen Uebeln minder 
zahlreich, und zu feinem Gebrauch darf man 
nur unter großen Einfchränfungen fchreiten, 

Bei Hautkrankheiten, befonders chronifchen, 
findet das Mezereum eine ſehr allgemeine 
Anwendung. Das nädhtlidhe Süden der 
Haut, welches nach Kraßen heftiger und 
ſchmerzhaft wiederkehrt, oft auch mit Ans 
fhwellung der Haut verbunden ift, friefe 
lige Ausfhläge, Blutihwäre, Ge 
ihwüre mit entzündeten Rändern, 
wobei ein Brennen und Stechen oder freflen: 
der Wundheitsfchmerz Statt findet, hroni- 
ſche puftulöfe und Enotige Hautaus— 
ſchlaͤge u. dgl. koͤnnen gleichfalls durch Me- 
zereum geheilt werden, 

Veberdieß erwähnen wir hier noch Kopf 
ſchmerzen gichtiſcher und vheumatifcher 
Natur, näffende, jüdende Kopfaus: 
Ihläge, Eroftofen des Schädels, 
Entzündung derXugen, Ymaurofis, 
Ohrenzwang und Schwerhdrigkeit, 
Ozaena (?), Profopalgien und näf 
fende Gefihtsausfchläge, brennende 
und bohrend »ftechende oder zudend = reißende 
Zahnſchmerzen, chroniſche Entzün 
dung der Mund- und Rachenhöoͤhle 
und des ganzen Speifefanals, Dysphagie 
und Verengerung des SchlundEo: 
pfes, Haematemesis, verfchiedene 
Arten von Magenkrampf und Kolik, 
Magentrebs (2), heftige Durkfälle 
mit Kolik, Eidheltripper, veralteten 
Weißfluß, verfhiedtene Krankheiten 
der Bruftorgane u. dgl. m, | 
Gabe Früher gab man bei robuften 
Konftitutionen I, eines Granes, ging aber 
bald bis auf Quintilliontel, Vielleicht dürfte 
feibft eine höhere Verdünnung zwecdmäßig fein, 
Die angemefjenfte Zeit, diefes Mittel zu reis 
hen, foU der Morgen fein, 

Die Wirkungsdauer erftredt ſich auf 
ſechs bis fieben Wochen und darüber, 

As Antidota dienen vielleicht Cam- 
phora und Mercurius. 


Miasma (von uıeivo, ich befhmuze 
ze), fr. Miasme, engl. Miasma. Unter 
Miasmen verſteht man gewifje Krankheit er: 
zeugende Potenzen, oder bald flüchtige, bald 
mehr fire, deletere Emanationen, welche fich 





Michelia champaca 


in der Luft verbreiten und deren chemiſcher 


Gehalt bisher noch nicht nachgewieſen ift. Sie 
verdanken ihre, Entftehung größtentheild den 
Gährungs:, Faulungs- und Entmilchungs: 
prozeſſen todter Stoffe und Subſtanzen, welche 
theils die Pflanzenwelt, theild das Thierreich 
der Sümpfe in großer Menge darbietet. Den 
ftärkften und ſchaͤdlichſten Einfluß Außern die 
dabei entitandenen Produkte im Sommer, wo 
die Vrgetation der Hydrephyten im vollften 
Triebe fteht, die Bedingniffe zur Gährung 
und Faulung alle gegeben find, alle Entmi: 
fhungsprozeffe durch die ſchwuͤle Hitze unter: 
halten und bifördert werden und die Verduͤn— 
fung des Waſſers am reichlichften ift. 

C. W. Mayrhofer flellt die Begriffe 
von Kontagium, Gift und Mephitis unter 
den gemeinfchaftlichen Gattungasnamen Mias- 
ma und beftimmt die einzelnen Arten biefer 
Gattung nad) der Verſchiedenheit ihres Ur— 
fprungs. SInfofern das Miasma entiweder aus 
dem gefunden oder Franken Leben oder endlich 
aus dem Tode ftammen Tann, ergeben fich 
nad) Ddiefem dreifachen Subſtrate auch drei 
Arten von Miasma, und Zwar a) Miasma 
im gefunden Körper erzeugt, Miasma ve- 
nenatun, Venenum; b) Miasma im 
tranfen Organismus erzeugt, Miasma 
contagiosum, Contagium; c) Mias— 
ma aus todten Stoffen erzeugt, Miasma 
mephiticum, Mephitis. Letztere bes 
zeichnet im engern Sinne eine durch jchädliche 
Dinfte verpeftete Luft, welche zur Unterhal: 
tung der Flamme und des Lebens nicht mehr 
tauglich iſt; im weitern Sinne aber eine Luft, 
welche durch fchädliche, aus einem Gährungss 
oder Entmiſchungsproz ſſe entwidelte Gas— 
arten mehr oder minder verunreinigt dem Leben 


nachtheilig iſt. 


Michelin champaca L., ein Baum 
aus der Familie der Magnoliageen, der in 
Indien einheimifh ift, wo ee Champac 
genannt wird, Man fertigt aus ihm aller: 
band wohlriechende Effenzen und Pomaden. 
Auf Sava benußt man ihn bei Entzündungen 
des alles, der Drüfen, bei Mundgeſchwuͤren 
u, dal, 


Microleu conymphaea, |. Hy- 
drocharis morsus ranae L 


Mictus cruentus s sanguineus, 
Haematuria (von are, Blut, und 
ovoewn, th harne), Blutharnen, fr. 
Hematurie, engl. Haematuria, ift 
der Ausfluß von reinem oder mit Harn ver- 
mifchtem Blute aus der Harnröhre, welcher 
je nach den Urfachen, dem Sitze und den 
übrigen Umſtaͤnden bald mit, bald ohne Schmerz 
und bald ſpaͤrlich, bald fehr reichlich erfolgt. 
Das abgehende Blut ift entweder rein und 
hochroth, oder mit mehr oder weniger Harn 
vermifcht, Manchmal fließt das Blut tro- 
pfenweife mit der Empfindung von Brennen 
und Schmerz aus, wobei oͤfters wiederholte 
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Zuſammenziehungen der Blaſe Statt finden, 
und immer iſt dabei ein haͤufiges Beduͤrfniß 
zum Harnen vorhanden. Manchmal bleiben 
die Anſtrengungen zur Austreibung des Blutes 
erfolglos, und es finden alle Erſcheinungen 
der Blut- und Harnverhaltung Statt, was 
beſonders dann geſchieht, wenn koagulir— 
tes Blut den Durchgang verſtopft hat. Be= 
feitigt man in diefem Falle das Hinderniß 
mittelft der Sonde, um dem Harne einen 
Ausgang zu verfchaffen, fo bleibt der in der 
Solge ausfließende Harn noch mehre Tage 
blutig, obſchon de Blutung aufgehört haben 
fann. Zumeilen tritt das Foagulirte Blut in 
Form einer Erumlichten, ſchwarzen oder braus 
nen Maffe hervor, welche dem ausgeleerten 
Harne eine dunkle Farbe mittheilt. — Die 
Intenfität der Schmerzen, bie mit der Haͤ— 
maturie verbunden find, ift von den Krank 
heiten abhängig, von weldyen diefelbe ein 
Symptom ausmadt. — Man bat die Däs 
maturie nad ihrem Sitze mit Recht in H. 
renalis, II. ureterica und MH. vesi- 
calis unterfchieden, obgleich biefer Unterfchied 
oft fehr ſchwer feftzuftellen ift, 

Aetiologie. Die Krankheit kommt fels 
ten idiopathiſch, meift fomptomatifch vor, Am 
häufigften find ihe Männer audgefegt, und 
zwar erjcheint fie häufiger im Greifenalter, 
als im jugendlichen. Auch will man fie öfter 
bei plethorifchen und foldyen Individuen beob— 
achtet haben, welche eine fißende Lebensweiſe 
führen und die dem übermäßigen Genuffe der 
Geſchlechtsluſt und weingeiftiger Fluͤſſigkeiten 
ergeben find und an. Hämorrhoiden Leiden. 
Uebrigens ift die Hämaturie ein Symptom der 
Entzündung der Nieren und der Harnblafe, 
der Verfchwärung, der Wunden diefer: Or 
gane, der Schwämme der Blafe und vorzuͤg— 
lich der Lithiaſis. Mechaniſche Urfachen, als 
Fälle, Stöße, Kontufionen auf die Lenden— 
gegend, das Hypogaftrium upd Perinäum, 
langes und gewaltfames Reiten, Anflrengungen 
beim Heben und Zragen ſchwerer Laften, beim 
Ringen, Gebären, beim Erbrechen, beögleis 
chen der Genuß reizendeer Gubftanzen, ber 
Kantbar’den, draftifche Abführmittel, beſon⸗ 
ders Aloe, und endlich Unterdrüdung habi⸗ 
tueller Blutflüffe, der Hämorrhoiden, Menfes 
u. fe w., veranlaffen das Uebel nicht Selten. 
Sn feltnen Fällen erfcheint die Haͤmaturie im 
Verlaufe der Krankheiten, welche ihren Sie 
in andern Organen, als in den Harnwegen 
haben, Nur wenige Fälle Iprechen dafür, daß 
fie zumweilen al8 Krifis eintritt, obgleich diefe 
Urt von Krife zu den weniger günftigen 'ge: 
hört. Eine ſchlimme Erſcheinung ift fie bei 
Blattern, Scharlah und Mafern, fowie bei 
adynamifchen, feptifchen Fiebern u. |. w. 

Diagnofe. Vorerſt hat man fi zu. 
überzeugen, ob ber Harn wirklich Blut ent- 
balte, Oft mag man geglaubt haben, eine 
Haͤmaturie zu beobachten, während fie nicht® 
Anderes war, als ein Ausfluß eines dunklen, 
braunrothen, mit einem an Sedimente 
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verfehenen Harns. Das im Harne befindliche 
Blut kommt beim Kochen zum Gerinnen. 
Kommt das Blut, z3. B. bei Frauen, aus 
der Harnroͤhre, fo find damit jedesmal Harn: 
befchwirden , ein Drängen und Schmerz ver- 
bunden, Ob der Harn vom Menftrualblute 
gefaͤrbt fei, lehren die übrigen Umftände, 
Leichter ift zu erkennen, ob das Blut aus 
den Nieren oder der Harnblafe fomme Im 
erftern Falle ift der Ausflug in der Regel 
leicht und ohne alle Belchwerden, dagegen 
finden die Symptome von Nierenaffeltion, 
mindeftens doch ein Gefühl von Spannung 
und Schwere in der Eendengegend Statt. Bei 
Haematuria ureterica läßt es fich ſchwer 
enticheiden, ob nicht aud die Nieren mit: 
Yeiden, Was die Haemat. vesicalis anbes 
langt, fo ift. die Unterſcheidung derfelben ſo— 
wohl, als die Auffindung ber Urfachen in der 
Mehrzahl der Fälle leicht und beftimmt. Die 
Beruͤckſichtigung der vorausgegangenen Um: 
ftände,, ſowie der mit dem Harnen verbunde: 
nen Befchwerden müffen das Weitere lehren. 

Therapeutid, Jedes Heilverfahren gegen 
Hämaturie muß fih nicht allein auf die be: 
gleitenden Symptome, fondern vorzüglich auf 
die Urfachen gründen, Damit in Verbindung 
muß ein zweckmaͤßiges diaͤtetiſches Regimen 
angeordnet werden. Moͤglichſte Ruhe, eine 
horizontale Lage, Genuß leichter, nicht ge= 
würzter Suppen und fchleimiger Getränfe, 
gehörige Stuhlöffnung u. dgl. find weſentliche 
Hülfe zur fchnellern und leichtern Durchfüh: 
rung dee Kur, Die Wahl der Mittel fällt 
unendlich verfchieden aus und wird lediglich 
durch die Umftände beftimmt. Bei einfacher, 
nicht komplizirter und von der Harnblafe felbft 
ausgehender Hämaturie find Calcaria, Can- 
tharides, Cannabis, Coniun, Lycopodium, 
Mercurius sol., Mezereum, Nux vomica, 
Phosphorus, Pulsatilla, Sulfur u. dal, vor: 
züglih zu empfehlen. In einem Falle, wo 
ver und nad) dem Blutabgange, der in Folge 
eines Zrippers entftanden war, Schneiden 
Statt fand, Teiftete mir Mercurius vortreff: 
liche Dienſte. Bei entzündlicher Affektion dient 
zumweilen Aconitum, und geht zugleich viel 
Schleim ab, To ftehen Cantharides, Mercu- 
rius, Mezereum, uud) Cannabis gang an 
ihrem Plage, In einem Kalle (Arc. II, 
2, 36) geigte ſich Nux, in einem andern 
Cannabis fehr heilfam. Auch Ipecacuanha 
befeitigte (Ann, Il, 471) eine Hämaturie, 
Liegen Hämorrhoiden, Steine, Medullar- 
ſchwaͤmme oder Varikofitäten ‚zu Grunde, fo 
muß gegen diefe Uebel zunaͤchſt angekämpft 
werden, — In Fällen, wo das Blut koa⸗ 
gulirt, den Ausweg des Harne verftopft und 
Reizung veranlaßt, iſt die Applikation eines 
Katheters mit großem Kaliber nothmendig. 
Gehen, die Blutklumpen durch denfelben nicht 
heraus, fo fuche man fie durch Einfprisung 


von lauwarmem Waſſer in die Blaſe zu zer: 


theifen und zu verduͤnnen. Bleibt auch diefes 
Mittel erfolglos, fo fuche man die erweichten 
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Blutklumpen mittelft einer geeigneten Spritze, 
deren Kanüle durch den Katheter eingeführt 
wird, auszupumpen, Nach Entfernung deg 
Eoagulirten Blutes fuche man das Grundleiden 
durh den Gebrauch geeigneter Mittel voll: 
ftändig zu befeitigen, um jedem Rezidive vor: 
zubeugen, 


Migraine, ſ. Hemicrania. 


Mikania officinalis Mart., eine 
Ihöne Pflanze Brafitiens, wo fie als gewuͤrz⸗ 
haft bitteres Mittel anftatt der China und 
Kaskarille bei remittirenden Kiebern und Ber: 
dauungsſchwaͤche gebraudt wird, — M. opi- 
fera Mart. ift diuretifh und dient audı 
gegen Schlangenbiß, 


Mikania G&uacoHumb.etBonp|,, 
ſ. Eupatorium guaco Mut. 


Milch, lat. Lac, fr. Lait, engl, 
Milk, ift befanntlidy eine durchfichtige, weiße, 
in's Blaue fpielende Klüffiakeit von fehr mil: 
dem, liebliyem, etwas füßlich = animalifchem 
Geſchmack und von etwas größerem fpez. Ge⸗ 
wicht, ale das Waſſer. Gie wird in den 
Brüften der Weibchen (meift im geſchwaͤnger⸗ 
ten Zuftande) aller vierfüßigen Thiere, der 
Menfchen, Wallfiſche u. |. w. aus dem Chylus 
abge;ondert. Diefe Ubfonderung ift quantita: 
tiv und qualitativ verfchieden je nach der 
Thierart, dem Alter, der Iahreszeit, Nah: 
rung u. f. w. Wir erwähnen bier folgende 
Arten von Milh: 1) Frauenmild. Gie 
ift ſchwach blaͤulich, von der geringften Kon: 
ſiſtenz, am füßeften und nad) der Efelinnen: 
mild am reichten an Milchzucker und hat die 
befondere Eigenſchaft, durch viele Säuren und 
Laab nicht zu gerinnen. She ſpez. Gewicht 
beträgt 1,0% bis 1,09. — 2) Efels: 
milch ift mehr weiß, nicht in's Gelbliche 
fallend, weniger durchſichtig und nähert ſich 
übrigens der Menfchenmilh am meiften, ent: 
halt aber weniger Rahm und mehr Käfeltoff. 
Sie befigt ein Tpez. Gewicht von 1,0233. — 
3) Stutenmild ift an Konfiftenz und Ge⸗ 
jhmad den vorigen Milcharten ähnlich, zus 
weilen noch dünner, enthält noch weniger 
Milchzucder und die geringfte Menge Rahm, 
Sie gerinnt durch Säuren, nicht leicht durd) 
Laab, und geht vor nem Sauerwerden in 
geiftige Gährung über. Des daraus bereiteten 
Getränke, Kumiß genannt, bedienen fich die 
Zataren fehr häufig, theils um den Durft zu 
töfchen, theils auch in Krankheiten. — 4) 
Kuhmild iſt von ftärkerer Konfiftenz, als 
die vorhergehenden Arten, enthält weniger 
Milchzucker und mehr Käfe und Butter und 
roͤthet gleich nad) dem Melken Ladtmuspapier. 
— 5) 3iegenmild iſt fehr weiß, von eis 
genthümtlichem Geruch und einem füßlichen, 
etwas faden Geſchmack, Eonfiftenter, als die 
vorhergehenden Arten, von geringerm Milch⸗ 
zucergehalt und viel reicher an Butter und 
Käfe, als die Kuhmilch. Sie hat ein ſpez. 
Gewicht von 1,036, | 
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Die Milch ift oft chemifch unterfucht worden. 
Scheele,Bourcroy,Bauquelin,Deyeur; 
Yarmentier, Bouillon »Lagrange, 
Berzelius, Chevreul, Thenard, Bo: 
gel u. U. haben ſich befonders damit befchäf- 
tigt. Nah W. Th. Brande befteht fie aus 
einem Dele (Butter), Effigfaure, kaͤſigem 
Theile (Eiweiß) und den Molken, welde ein 
eigenes Salz, den Milchzucder liefern, der 
durch Salpeterfäure in Milchzuckerſaͤure ſich 
umwandelt. — Der Ruhe uͤberlaſſen ſetzt die 
Mid eine mehr oder weniger gelb gefärbte, 
fettige Subſtanz, die Sahne oder den 
Rahm, ab. Bei 60° R. fängt fie an zu 
gerinnen, wird fauer, wobei ſich der Käfige 
Theil abfagert und eine ſchwach gelblich-gruͤne 
Fluͤſſigkeit, de Molken (Serum), zurüd: 
bleibt. Das Gerinnen wird durch alle Saͤu— 
ren, den Laab, die meiſten Salze, den Aether 
und Weingeiſt bewirkt, dagegen durch Aikalien 
verhindert. Beim Erkalten des abgedampften 
Molkens ſchießt dee Milchzucker in weißen, 
parallelepipedaliſchen Kryſtallen an: Che 
vreul will in der Milch eine neue Saͤure, 
Butterfäure, entdeckt haben, welche einem 
flüchtigen Dele und in ihrem Geruche der ran 
zigen Butter ähnelt. — Nach einer auf Ver: 
anlafjung des C. 5. Schwarz angeftellten 
Ana yfe enthalten 1000 Theile Kuhmilch: 
1,805 phosphorfauren Kalk; 0,170 phosphor: 
faure Zalkerde; 0,032 phosphorfaures Eifen; 
0,225 phosphorfaures Natron; 1,350 Talz: 
faures Kaliz 0,115 Natron, an Milchfäure 
gebunden. — 1000 Theile Frauenmilch lie 
ferten:: 2,500 phosphorfauren Kalk; 0,500 
phospherfaure Talkerde; 0,097 phosphorfaures 
Eifen; 0,400 phosphorfaures Natron; 0,700 
falzfaures Kali; 0,300 Natron, an Milch: 
zuderfäure gebunden. — Nah Berzeliusg 
finden fih in 1000 Zheilen abgerahmter Milch : 
938,75 Waſſer; 28,00 Kaͤſe mit etwas Butter 
(Butyrin) ; 35,00 Milchzucker; 1,70 falzfaures 
Kalt; 6,00 Milchſaͤure, effiglaures Kali und 
eine Spur mildyfaures Eifen, und 0,30 phos⸗ 
phorfaure Erden. — Nah Schübler fin: 
det fih in der Milh noch eine eigene Sub- 
ftanz, Zieger genannt, die mit Effigfäure 
einen weißen, gallertartigen Niederfchlag giebt. 

Die Milch gehört zu den mildeften, leich— 
teften und affimiliebarften Nahrungsmitteln, 
Sie nährt weniger als thierifche Gallerte und 
die Amylazeen, wird jedoch von zart organi- 
firten Subjeften und Kindern am beften vers 
tragen, ja bei Säuglingen, die von Natur 
an fie angewiefen find und deren Verdauungs⸗ 
organe zur Verarbeitung anderer , ftärker nähe 
tender Speifen noch nicht geſchickt find, Tann 
fie durch nichts Anderes volllommen erfeht 
werden. Dagegen fagt ihr Genuß weit wes 
niger folchen Individuen zu, die von der Ein- 
fachheit der Natur ſich mehr oder weniger 
entfernt haben und an eine reizende und kraͤf⸗ 
tig nährende Koft gewöhnt find, Hier ent- 
fichen gewöhnlich Verſchleimung, Säure, Er: 
drehen und Durchfälle, Se weniger Butter 
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und Käfeftoff die Mitch enthält, um fo zu= 
träglicher ift fie für Kinder; daher der Vorzug 
der Muttermilch vor jeder andern Milchart. 
In Ermangelung der Mutter= oder Ammen⸗ 
mil würde die Eſelsmilch immer noch der 
Kuhmilch vorzuziehen fein. Am dünnften und 
reichten an Milchzuder ift die erfle Mutter: 
mild), fpäter wird fie dicker und fettiger und 
daher auch ſchwerer verdaulich, Die fettefte 
Art ift die Schafmildh. 

Wegen der demulzirenden, einhüllender 
und wohlnährenden Cigenfchaften und der 
leichten Affimitirbarkeit der Milch Tann fie auch 
als ein fehr zweckmaͤßiges bdiätetifches Heil— 
mittel benugt werden, und zwar befonders in 
den Krankheiten, wo der Verbrauch an Nah: 
rungsftoffen unverhältnigmäßig: aroß ift und 
die Ernährung möglichft aufrecht erhalten wer⸗ 
den muß, fo bei atrophifchen, Eolliquativen, 
pbthififchen Leiden. Bei allen in diefer Art 
&harakterifirten Krankheiten leiſtet der metho- 
difch geleitete Gebrauch der Milch unverglei- 
lich viel. Doch Eann fie innmer nur dann von 
reellem NRugen fein, wenn ihr Genuß nicht 
Befchwerden, als dyspeptifche Erfcheinungen 
u. dgl., zu Folgen hat. Es ergiebt ſich ſchon 
aus dieſen wenigen Worten, wie allgemein die 
Milch bei Krankheiten benutzt werden kann. 
Uchrigens leiſtet fie aber auch da ſehr gute Dienſte, 
wo es auf Reizmilderung ankommt, fo bii 
vielen verfchiedenen Reizzuſtaͤnden der mukoͤſen 
und feröfen Haute; aucd bei Blutfpeien und 
jeldft bei gewiffen Hydropfien. — Eben wegen 
diefer reizmildernden und einhüllenden Wir: 
tungen der Mildy bedienen wir uns ihrer mit 
großem Vortheil auch bei Vergiftungen durch : 
reizende, fcharfe, Abende, Entzündung erres 
gende Subftanzen, befonders duch metallilche 
Körper, auch durch einige pflanzliche und 
thierifche Gifte, — Aeußerlich Eann man fie 
auh, wo es der Forderung der Ernährung 
gilt, in Klyftieren, Bädern u. dgl, anwenden. 


Bei Schwindfühtigen und folchen, Die 
durch Blutverluft erſchoͤpft waren, babe ich 
nichts heilfamer gefunden, ale die Milch; ja 
bei den erftern wirkte fie in der Regel ausge 
zeichnet, wenn alle Arzneien bei Seite gefegt 
wurden, und eröffnete neue Ausfichten auf 
Geneſung, oder friftete wenigftens das Leben 
eine längftmögliche Zeit noch hin. | 

J. Vischer De lactis ejusque par- 
tium natura et viribus. Tubing. 1586, 4. 
— T. Kober Delacte et pultibus, quibus 
infantes sustentantur. Goerlitz 1593, 4. 
— J. Costaeus De facili medicina per 
seri et lactis usum libri tres. Bonon. 1595, 
4. — 3. C. Baricelli De lactis, seri 
et butyri facultatibus et usu etc. Nap. 
1623, 4. — Jul. Caes. Claudinus Tr. 
de natura et usu lactis et seri etc. Bu- 
non. 1605, 4. — Ph. Sachs Lactei vi- 
ctus adversus podagram vis salutaris (Act. 
Acad. nat. cur. Dec. }, p. 310). — Pech- 
lin Lac arthriditis medela (Observ. lib. U, 
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P. 259). — Guyot Ergo a lacte calculus. 
: Paris. 1645. — G.Conring Diss. de lacte. 
Heimst. 1648, 8.; 1669, 4. — C. Lan ge 
Diss. de lacte humano. Lips. 1653, 4. — 
J. A.van der Linden Diss, de lacte. 
Groning. 1655, 6. — J. Fitzmann Diss. 
de lacte. Giess. 1658,.4. — L. Mene- 
strel Ergo arthritidi es inveterato rheu- 
matismo curandis solo lacte vesci con- 
venit. Paris. 1663. — R. Restaurand 
Hippocrates de natura lactis ejusque usu 
in curationibus morborum. Arausioni 1667, 
8. — Bayle De utilitate lactis ad tabi- 
dos reficiendos etc. 'Tolos. 1670. — J. G. 
Greisel Tract. de cura lactis in arthri- 
tide. Vienn. 1670, 12.; id. Budiss. 1681, 
12.3 Jen. 1681, 1%. — J. B. Mag. Rea. 
tini De podagra disceptatio, in quo et 
curatio ab usu lactis sive aliis cibariis 
proponitur. Rom. 1670, 8 — Quique- 
bveuf Ergo diabeti lac asininum. Paris. 
1672. — P. Moriset Quaestiov, an Lac 
tabidis, Resp. P. Ozon. Paris. 1672, 4. 
7 Mich. dela Vigne etP. Gamare 
»Tgo lac optimum alimentorum. Paris. 
1683, 4. — B. Martin Traite de P’usage 
du Lait. Paris 1684, 8.; 1700, 8. — H. 
Meibomi Diss. de phthiseos curatione 
per lae. Helmst. 1687, 4. — ©t. Blan: 
caard Abhandlung vom Podagra, audy von 
den herrlichen Kräften der Mich u. ſ. w. 
Leipz. 1690, 8 — J. J. Waldschmidt 
Diss. de cura lactis, podagricorum solatio. 
Resp. Jacobi. Marb. 1675, 4. — Nie. 
Heinsius Vergift der so genannte Melk- 
cur behesende desselfs schadelyckheid in 
Scheurbuyck, Gicht en Podagra. Utrecht 
169375, 8.;  deutfch, Leipz. 1694, 8. — ]. 
Dolaeus De furia podagrae lacte victa 
et mitigata etc. Amstelod. 1705, 12.3 engl. 
wond. 1732, 8. — Th. Prauser Diss. 
actıs natura, usu et abusu. Lued. 
Bat. 1706, 4. — Am. Doute An Lac 
convalescentibus? Resp. Baron. Paris. 
1710, 4 — G. Heuninger Diss. de 
lacte. Argent. 1713, 4. — J. A. Fischer 
l;ac optimum alimentum et medicamen- 
tum, Krford. 1719, 4. — J. Ludolff 
Diss. de lacte. Erford. 1724,4. — J. FE. 
Dupre Diss. de lactis progenie, caseo 
atque butyro. Erford.: 1725, 
Hoffmann De lactis asinini mirabili in 
medendo usu (Opp. VI). — T. Vogel 
Diss. de connubio aquarum mineralium 
cum lacte longe saluberrimo. Praes. F. 
Hoffman n. Hal. 1726, 4. — C. Webel 
De jactis aut usu medico. Hal. 1730, 
. — J. B. Beccari : - 
ment. Bonon. V, P, 1, a (com 
Geelhausen Diss. de usu lactis me- 
dico. ‚Resp. Beer. Prag. 1735, 4. — G 
G. Richter Diss. de lacte insonte. Resp. 
Guhn. Goett. 1737, 4. — @. Ph. will 
Diss. de usu lactis antidoto. Altd. 1737, 


— 
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4. — A.E. Buechner Diss. de noxio 
et salutari usu lactis. Resp. Roerer. 
Erford. 1739, 4. H. Gourraigne 
Diss. de natura et causis fluiditatis san- 


guivis naturalis et deperditae; ubi de 
diluentibus et emollientibus, de lactis 
natura et usibus in medicina. Monsp. 


1741, 4. — H. F. Bourdelin Diss. an 
arthritidi praecavendae lactis diaeta. Resp. 
Isez. Paris. 1741, 4. — C. Claret An 
cancro mammario ulcerato inexstirpabili 
pro onıni alimento lac® Monsp. 1749. — 
J. J. Kniphof De lactis discussione. 
Erford. 1749, 4. — Spielmann De 
vptimo recens nati infantis alimento etc. 
Argent. 1753, 4. — G. M. Gallo Diss. 
del vero e sicuro metodo dell’ uso del 
latte, e suo abuso nella medicina etc. 
Firenze 1753, & — J. Raulin Observ. 
de medicine etc. Paris 1754, 12. Deutfd) 
von L. Burdach. Leipz. u. Preßb. 1776, 8. 
— G. Cerrecesi Il Latte. Milon. 1761, 
8. — T. Young Diss. med. inaug. de 
lacte etc. Edimb. 1761. — C. Gesner 
De lacte. Lips. 1777, 8 — CL. Ber- 
thollet De lacte animalium mediecamen- 
toso. Praes. Leroux des Tillets. 
Paris 1779. — J. Golombier Du lait 
considere dans tous ses rapports. Paris 
1782,8. — Luigi Berlini Del Latte 
per uso delle medieina. Perugia 1775, 8, 
— P. Petit Radel Essai sur le lait 
considere medicinalement sous ses difle- 
rents aspects. Paris 1786, 8. — A. Par- 
mentier et N. Deyeux Precis d’ex- 
periences et observations sur les difle- 
rentes especes de lait etc. Paris 1800, 8. 
— C.A. Goupil De !’usage du lait dans 
le traitement de la phthisie pulmonaire. 
Paris 1808, 4 — Billiottet Sur la 
phthisie pulmonaire et lV’emploi du Jait 
dans le traitement de cette maladie. Pa- 
ris 1806, 4. — X. Dähne Die Milch- und 
Molkenkuren und ihre zweckmaͤßige Anwend. 
in verfchiedenen Krankheiten. Leipz. 1817, 8:35 
id. 1820, — Meggenhofen Diss. sistens 
indagationem lactis muliebris chemicanı. 
Franc. ad M. 18%. 


Milchblume;, f. Polygala amara I].. 
Milchstein, f. Morochtus. 


Miliaria, Exanthema miliare, 
Purpura, $riefel, fr, Miliaire, engl. 
Miliary Fever, iſt ein fumptomatifcher 
Hautausſchlag, der in hirfenformigen und oft 
etwas Eleinern oder größern, meift mit heller 
Lymphe gefüllten und oft truppweiſe neben 
einander ftehenden Bläschen befteht, welche in 
ber Regel ohne ein bedeutendes fchmerzhaftes 
— * ee aber unter zeichlichen 

weißen hervorbrechen und fi öhnli 
bald Elelenartig abſchuppen. ſich gewoͤhnlich 

Oft gehen dem Frieſel beſondere Vorboten 
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voraus, namentlich Angſt und Beklemmung 
mit einem zuſammenſchnuͤrenden Gefuͤhl in der 
Herzgrube, Schwindel, Kopfweh, rheumatiſche 
Schmerzen, ein Gefuͤhl von Taubſein und 
ſelbſt Zuckungen. Oſt tritt der Frieſel zu boös⸗ 
artigen Fiebern, beſonders wenn ſehr profuſe, 
ſauer oder ſchimmlich riechende Schweiße vor⸗ 
ausgegangen oder noch zugegen find. Häufig 
erfcheint indeffen der FSriejel auch ohne fo be: 
deutende Vorläufer und ohne daß das Allge: 
meinbefinden ſonderlich geftört ift, gewoͤhnlich 
nur bet fhwißender Haut und unter dem Ges 
fühle eines ganz leichten, jtechenden oder jüf- 
fenden Schmerzes in der Haut. Gemeiniglich 
zeigen fich die Friefelbläschen truppweife, vor: 
züglich auf der Bruft, an dem Rüden, den 
Urcmen, dem Unterleibe, felten im Geſichte; 
oft find fie auch gleichmäßig allgemein ver: 
breitet. Sie haben meift die Größe eines 
Hirfekorns und ftehen iſolirt; oft fließen fie 
auch zufammen (M. confluentia) und 
bilden theilweife größere Bläschen (Blafens 
friefel). Die Bläschen find gewöhnlich mit 
einer wäflrigen, kryſtallhellen Fluͤſſigkeit ges 
fült (M. aquosa) und ſtehen zuweilen auf 
einee rothen Hautflähe, wodurch fie felbit 
roth erfcheinen (M. rubra s. Purpura): 
doch fehlt meift diefe Rothe (M. alba); oft 
find fie auch mit einer milch- oder eiterartigen 
Flüffigkeit gefüllt (M. lactea, M, puru- 
lenta). — Nach dem. Ausbrude des Frie— 
‚ fets laſſen die bis dahin beftundenen Krank: 

heitzufäalle gemeiniglidy bedeutend nad) oder 
bören ganz auf, oft aber verfchlimmern fie fich 
jelbft und die Krankheit. In wenig Zagen 
pflegen die Bläschen einzutrodnen, worauf 
fih die Haut Eleienartig abſchuppt. Tritt der 
Srie,el plöglich zurüd, fo Eonnen fehr bedeus 
tende Krankheitszufaͤlle entftchen. 

Man hat den mit Kieber vorkommenden 
Frieſel für ein eigenthuͤmliches Fieber erklärt, 
welches Unftedungsfähigkeit befige (Kriefel: 
fieber, Febris miliaris); diefe An— 
ftedtungsfähigkeit fcheint aber nicht dem Fries 
fel, Sondern der Krankpeit, bei weicher er 
fomptomatifh auftritt, zugufommen. Einige 
Male hat man den Friefel epidemiſch herefchend 
beobachtet. Uebrigens kommt er in allen den 
Krankheitszuftänden vor, bei welchen fehr 
reichliche Schweiße fich einftellen, fo nament: 
ih im Typhus, beim Scharlachfieber, bei 
rheumatiſchen und Fatarrhalifhen Fiebern, bei 
Kindbetterinnen (als Milchfrieſel), bei 
Individuen, die ſich durch zu warme Bedek— 
tung im Bette, andauerd ſtarke Koͤrperbe⸗ 
wegung bei großer Hitze u. dgl, in flarke 
Schweiße verfegen. Auch fcheint er durch gas 
firifche Reize hervorgebracht werden zu können 
und zumeilen felbft durch Schärfen im Blute 
zu entftehen, 3. B. nach häufigem Gebraudhe 
des Sublimats. | , 

Für ſich wird der Sriefelausfchlag nicht leicht 
gefährlich, und oft ift er auch in femeiotiicher 
Dinficht beinahe bedeutungslos. Häufig kommt 
er indeffen bei bösartigen Tiebern vor, und 
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dann. tft er nur infofern cin fchlimmes Sym— 
ptom, als er einen hohen Grad von Torpor 
ver Haut und von geſunkener Lebensthätigkeit 
anztigf, 

Was die Behandlung des Friefeld be= 
trifft, fo erfordert derfeibe an ſich nur wenig 
oder Feine Berüdfichtigung, und das ganze 
Heilverfahren mus gegen das Grundleiden ges 
richtet werden. Man vermeide vor Allem ein 
zu warmes Berhalten, doch ebenfo fehr eine 
zu große Kälte, um nicht zu einer Metaftafe 
Beranlaffung zu geben. Nur in den Fällen, 
wo der Frieſel habituell geworden ift, ver— 
langt er ein direftes Heilverfahren, Doch wird 
man fich auch bier in der Wahl der Mittel 
durch mancherlei Nebenunftände beftimmen 
laffen müffen, um mit Grfolg zu operiren, 
Die übrigen Erfcheinungen und die Beichaffen- 
heit des Friefels lehren alödann, ob Helle- 
buorus, Anm. carb., Amm. mur., Arsen, 
Bıyonia, Calcaria, Ledum, Mercurius, 
Natr. mur., Spongia, Sulfur, Tart. stib., 
Viol. trie. oder ſonſt irgend ein Mittel in 
Anwendung kommen müffe. Bei dem nad 
Mafern entwicelten Friefet haben ſich vorzüg- 
lich Nux, Sulfur, Pulsatilla und Phospho- 
rus nüßlich gezeigt. 


Millarsches Asthma, ſ. Asthma 
infantum spasmodicum Millari. 


Millefolium, Achillea mil- 
lefolium L, Schafgarbe, Zaufends 
blatt, fe. Mille feuille, Herbe au 
charpentier, eng. Common yar- 
row, eine bei uns häufig am ande der 
Aecker vorkommende Pflanze aus der Familie 
der Radiaten. Die Blätter und befonders die 
Blumen befigen einen eigenthümlidyen, balfa= 
mifchen Geruch und einen bittern, etwas ſchar⸗ 
fen und erwärmenden Geſchmack. Sie Eommt 
in ihren phyfifchen und arzneilichen Eigenſchaf— 
ten mit dee Achillea nobilis LI. faft 
ganz übesein, nur daß bie Blumen diefer einen 
ftärkern und angenehmern Gerudy und einen 
mehr bitterlich gewuͤrzhaften Geſchmack haben. 

Nah Mönch geben 4 Pfund Kraut bei 
der feuchten Deftillation neun Quentchen grüs 
nes ätherifches Del. Die Blumen geben nad 
Remler nur „un, nah Dehnesia— tz 
Aetherdl, Der wäflrige Aufguß der Schafgar- 
benfpigen ift gelblich, wird durch ſchwefelſaure 
Eifenauflöfung dunkelgrün gefärbt; das wäfls 
rige Extrakt ift dunkelbraun, von ſchwachem, 
balfamifchem Geruh und falzig ſcharfem und 
berbem Geſchmack. — Bley fand in 100 
Theilen der lufttrodnen Blumen : 0,9687 blaues 
Uetheröl; 1,5 Hartharzz 0,65 Hartharz mit 
Phosphorfäurez 4,38 Phyllochlor ; 3,90 Pflan- 
zeneiweiß; 0,0140 Effigfäure; 2,10 Salpeter 
und falzfaures Kali; 20,75 gerbftoffhaltigen 
Ertraktivftoff mit falzfaurem Kalt; 0,10 gum⸗ 
migen Extraftivftoff; 0,25 Aepfelfäure; 15,75 
Pflangengummi mit äpfelfauren Salzen; 0,125 





falzfauren Kalt; 10,0 Waſſer; 16,09 Pflan- 
zenſaſer; Spuren von Schwefel u, |. w. 
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Ebenſo hat Bley dieBlumenvon Achil- 
lea nobilis chemiſch unterfucht und in 
1000 Theilen gefunden: 2,30 Aetheröl; 0,50 
ameifenfäurepaltige Effigfaure; 14,5 Eiweiß: 
ſtoff; 235,0 Weichharz; 34,5 Gummi; 7,5 
Gerbftoffz 190,0 bittern Ertraftivftoff mit 
Arpfelfäure und Salzen; 11,0 Phyllochlor; 
280,0 Pflanzenfa’er; 94,0 Wafferz 203,0 
tünftliches Gummi; 27,0 Schleimgummi; 84,0 
färbenden Extraktivſtoff; 26,70 Beriuft. — 
Das Kraut enıhielt: 2,140 ätherifches Del; 
0,500 ameifenfäurehaltige Kffisfäurez 30,000 
effigfaures Ammoniak, Spuren von Schwefel 
und Phyllochlor; 16,000 Weichharzz 22,0 
Eiweiß; 21,0 Gummi; 11,0 eifengrünenden 
Gerbſtoff; 288,0 bittern Extraktivſtoff mit 
Tchmwefelfaurem Kalt, falzfaurem Kali und 
Arpfelfäure; 248,0 Pflanzenfafer; 106,0 Feuch⸗ 
tigkeit; 200,0 Eünfttihes Gummi; 20,0 ver: 
härtetes Eiweiß; 27,5 Tarbeftoff, und 7,860 
Verluft. — Im Vergleich mit den Biüthen 
der gemeinen Schafgarbe findet ficy hier eine 
größere Menge auch durch Farbe und Gefchmad 
verichiedenes Aetheröl, weniger Eiweißftoff, 
Weichharz flatt des Hartharzes, weniger Phyl: 
lochlor, mehr bitterer Extraktivſtoff. Cbenfo 
enthält da& Kraut von Ach. nobilis gegen das 
von Millef. mehr Aetheröl, mehr Effigfäure, 
und zwar ameifenfäurebaltige, mehr Eimeiß, 
aber ohne Stärkemehl, Eein falpeterfaures Kali, 
MWeichharz ftatt des Hartharzes, weniger Phyl: 
lochlor, Gerbſtoff und Gummi, einen eigens 
thümlichen Bitterftoff u, f. w. 

Die Schafgarbe ift früher häufiger als jest 
in der Heilkunde angewandt worden. Sie 
wirkt faft ähnlich der Chamille, reigend, blaͤ⸗ 
bungstreibend, Trampfftillend und permanent 
toniſch. Starfe Gaben machen nad Linne 
Schwindel und Betäubung. Ferrein rühmt 
fie gegen Hämorrhagien, Wechfelfieber, Ab: 
ortus; Zabernämontanus gegen Epilep⸗ 
fir. Bon Tr. DHoffmann wird fie als 
Antispasmodicum, von Maumery bei Un: 
terdrüdung der Lochien, Blaͤhungskolik u. dal. 
empfohlen, Nah Stahl dient fie vorzüglich 
bei neroöfer Schwäche, Außerdem hält man 
fie für nuͤtzlich bei hyſteriſchen Beſchwerden, 
habituellen Schleimfluͤſſen, Durchfaͤllen, Lien⸗ 
terien, Fluxuscoeliacus, kolliquativen Schwei⸗ 
Ben, Kardialgien, aſthmatiſchen Beſchwer—⸗ 
den, Lungenſchwindſucht, bei Harnverhaltung 
u, dal. m. 

Auch die Wurzel, welche viel kampherarti⸗ 
ges Aethiroͤl enthalt, koͤnnte öfters benußt 
werden. 

‚c..H. Petschius Diss. med. inaug. 
de millefolio. Hal. Magd. 1709, 4. — 
J,ange Diss. de Millefolio. Altd. 1714. — 
F. A. de Hasselt De Millefolio. Argen- 
tor. 1718, 4. — F. Henninger Diss. 
de Millefolio. Argentor. 1718. — Fr. 
Hoffmann Diss. de Millefolio. Halae 
1719, 4. (Opusc. med. b- 341.) 

. Sn dee Homdopathie hat man gleich- 
falls angefangen, die Schafgarbe ald Heil 
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mittel zu benutzen. Der erfte Anfang zu einer 
Beichreibung ihrer reinen Arzneimirkungen ift 
in den Annal. (IV, 3) gemadt worden. 
Was die Zubereitung betrifft, fo gefchieht fie 
wie bei andern frifchen Pflanzenftoffen. Das 
Kraut wird zwiſchen Juni und Oktober ein: 
gefammelt. | 

Arzneiwirkungen. Süden im Rüden 
und jüdende Blüthen dafelbft (n. 7 &.). 

Sähnen und Dehnen, als wenn fie nicht 
ausgefchlafen hätte (n. 24 St.); fehläfrig, fie 
gähnt von Zeit zu Zeit (n. 4 St.). 

Gefühl, ale wenn alles Blut 
gegenden Kopf ftiege; Wallen im Kopfe 
beim Buͤcken, welches beim Aufrichten fich mins 
derte (n. 1St.); ſchmerzhaftes Zoben im Kopfe 
(n. 1 St.) 

Ein Stich oben im Scheitel, kurz dauernd 
(n. 3 St.). — Scmerzbaftes Spannen oben 
im rechten Seitenwandbeine (n. 14 St.); hef— 
tiges Schneiden, fchmerzliches Reifen oben im 
rechten Seitenwandbeine (n. 4©t.); ein ſtum— 
pfer Stich im linken GSeitenwandbeine und zus 
gleich ein Schlag an der entgegengefesten Sei— 
te, und nad einer halben Minute auch dort 
ein Stich (n. 1 ©t.). 


Ein ſchmerzhafter Stih an der rediten 
Seite des Hinterhauptes (n. 13 ©t.); Ste— 
hen in der Linken Seite des Hinterhauptes (m. 
4 Stunden). 

Eine befondere Empfindung in der rechten 
Kopffeite, wie eingefchraubt, ſehr fehmerzhaft 
(n. St.); Reifen und Stehen in der 
ganzen rehten Kopffeite (n. 13 St); 
ein feiner Stich in der rechten Kopffeite (nach 
1 St.) — Reifen im linken Stirnhügel (nach 
4 Stunden). | 

Gefühl wie Nebelvor den Augen, 
in der Kerne, in der Nähe aber nicht (n. 3 
St.); die Augen früh verklebt (d. 4. T.). — 
Kriebeln im inneren linken Augenwinkel, wie 
von einem feinen Federchen (n. 13 ©t.)3 Zuk⸗ 
fen mit Spannen im linken obern Augenlide, 

Kriebeln im linken Ohre, durch Hinein— 
bohren mit dem Finger vergehend (n. 13 ©t.); 
Juͤcken im rechten Ohre, durch Hineinbohren 
nicht ganz vergehend (n. 3 St.) 

Sm linken Ohre ein Getoͤſe wie von einer 
Fledermaus, daß fie vor Schreden zufammen= 
fuhr, dann beim Lachen Gefühl, als wenn 
kalte Luft herausginge (n. 4 ©t.). 

Reigen in der linken Gefichtöfeite, bis an 
die Schläfe, öfters, Abends (d. 4. T.); etliche 
feine Stiche vor dem linken Ohre (n.13 ©t.); 
Sefihtsröthe ohne inneres Hitzegefuͤhl (nach 
34 Stunde). „ 

Schmerzhaftes, feines Zucken im linken un⸗ 
tern Kinnbaden (n. 1 ©t.); heftiges Reißen 
von dem rechten Unterkiefergelenfe bis in den 
Dberkopf (n. 4 St.); Reißen im rechten Un 
terkiefer, was geſchwind bald gegen das Ohr, 
bald in die Zähne geht (n. 14 ©t.). 

Feines Stechen auf der Oberlippe (nach 14 
Stunde). | 
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Zufammenzichendes Gefühl vorn auf der 
Zunge, mit Brennen (n. 3 St Sm 
Gaumen feines Stehen und Gefühl wie zer: 
fchnitten (n. 34 St.). — Rauhheit im Halfe, 
welche lange anhält (bald nach dem Einnehmen). 

Schluchzen (n. 2 St.); ein paar Mal lee 
res Aufftoßen nad) Suppeeffen; leeres Auf: 
ftoßen (gleich nach dem Einnehmen). 

Vermehrtes Hungergefühl den 3. Zag, und 
auch ſchon vorher. 

Magenweh wie nüchtern, früh nad) dem 
Erwachen (d. 4. T.); Vollheitögefühl im Ma— 
gen, bald nad) dem Einnehmen und lange an: 
haltend; Magenframpf, mit einer Em- 
pfindung, ald wenn eine Flüffigkeit darin wäre, 
die fi) aus dem Magen in die Därme nad 
dem After hinzoge (n. 2 St.); Cmpfindung, 
ald wenn der Magen mit zufanımenziehender 
Erde auögefüttert wäre (n. 1 St.); ſchmerz⸗ 
haftes Nagen und Graben im. Magen, wie 
von Hunger (d. 4.8%.); Brennen.im Mas 

en und Bauche; Brennen im Magen, bis 
in die Bruft herauf (n. 2 ©t.); Brennen im 
Magen, beim Zufammenbiegen des Körpers 
ärger, gegen das rechte Hypochonder zu, wo 
es ein ziehender und. brennender Schmerz wurde 
(nah 1 Stunde). 

Heftiges Zwicken, erft im linken Hypochon⸗ 
ter, dann auf beiden Seiten, bis an's Herz 
mit Aenaftlichkeit, nad dem Aufftehen vom 
Sitze vergehend (n. 2 St.). 

An einer falſchen Rippe ein zuckender Stich 
(n. 4 St.); grobes Stechen an der lebten 
rechten Unterrippe (n, 2: ©t.); ein fo heftig 
dumpfer Stich in die Linke Bauchfeite, daß 
fie darüber erfchrad, beim Eſſen. — Feines 
Stechen im linken Darmbeinfamme (nad 24 
Etunde). 

Aufblähen im Unterleibe und Abgang hu: 
figee Blähungen, Nachmittags (d. 2. T.)3 
Kolleen und Schneiden im Bauche, dann 
2 Mat Abführen mit nacdjfolgendem Zwang 
(d. 3. T.); häufiger Abgang ftinkender Blä- 
hungen (den ganzen 4. Tag). 

Mehr weicher als fefter Stuhl (db. 4. 2. 
nach einer neuen Gabe); ſehr weicher Stuhl 
mit. einigem Schründen nad demfelben (den 
3, 249) ö 

Beftändiger Drang zum Harnen, ben fie 
auch reichlich befriedigt (d. 3. T.). 

Etwas Weißfluß (n. 3 2.) 

Schmerzhaftes grobes Stechen in der lin⸗ 
ten Bruft, unter dem Arme, ohne Bezug auf 
das Athmen (n. 4 ©t.). 

Ziehen im Rüden öfterö, doch nicht fehr 
ſchmerzhaft (d. 3. T.)z Stechen im Kreuze 
(n. 3 ©t.). " j 

Ein feiner Stich in has linke Schulterblatt, 
beim Einathmen im Stehen, nach Dehnen und 
wieder Zufammentrümmen des Körpers ein 
heftiger Stich in das rechte Schulterblatt (n, 
3 ©t.); ein heftiger Stich in die Mitte des 
Yinten Schulterblatts (n. 3 ©t.). 


. — 
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Ein Stich auf der Linken Achfel (n. 4 St.); 
Stehen und Brennen an ber linken Achiel 
nach vorne (n. 4 ©t.). 

Stechen und Brennen Außerlih am rechten 
Ellbogen (n. 21 ©t.). | Zu 

Zwei Stiche nach einander an der innern 
Fläche des rechten Unterarms, dann Juͤcken da⸗ 
felbft, was durch Kragen vergeht (n. 4 ©t.); 
ein rauhes Gefühl an der innern Fläche des 
linken Worderarms, auf einer handgroßen 
Fläche, wie von einer großen Bürfte. 

Ein feine Stich am aͤußern Rande der 
rechten Hand hinter dem Eleinen Ringer (n. 2 
St.). — Brennen und wie ein Flohſtich an 
der innern Fläche des rechten Kleinen Fingers 
(nad 34 Stunde). 

Reigen und Spannen im linken Hinterbaf- 
ten, in Ruhe und Bewegung, doch im Gehen 
ärger, Vormittags (d. 3. T.). 

Reißen im rechten Knie; ein feiner Stich 
in der linken Kniebeuge (n. 2 &t.). 

Reißen im rechten GSchienbeine hinunter, 
Nachmittags im Gehen (d. 2. T.). 

Difteres Einſchlafen des rechten Fußes im 
Sisen, nach Aufftehen nicht vergehend, nad 
dem Mittagseſſen; Gefühl im linken Fuße, als 
ob er einfchlafen wollte, beim Aufftehen nicht 
vergehend (n, 3 St.); Kriebeln im rechten 
Vorderfuße, wie nach Eingefchlafenheit (nad) 
3 Stunden). 


Anwendung. Die hier mitgetheilten Re= 
fultate einer Prüfung find im hoͤchſten Grade 
unbefriedigend und ebenfo gut als keine Refultate, 
da fie nicht nur nicht geeignet find, auf einige 
Fälle, wo das fragliche Mittel angewandt wer⸗ 
den Eann, hinzumeifen, fondern auch überhaupt 
den pharmatodynamifchen Charakter eher verz 
tennen als erkennen laſſen. Wir find daher 
zur Zeit durchaus nit im Stande, über den 
therapeutifchen Werth des Millefolium etwas 
Näheres zu beftimmen,. 

Auch über die Gabengröße, Wirkungsdauer 
u. fe w. ift nichts Spezielled befannt, 


Millepedes, f. Oniscus asellus. 


Milleria contrayerva Cav., eine 
Varietät von Flaveria angustifolia Cav., 
in Nordamerika gegen Schlangenbiß geſchaͤtzt. 


Mimosa , eine Pflangengattung aus dir 
Familie der Leguminofen, mwezu man ehedem, 
wo Acacia, Desmanthus, Inga u. |. w. 
davon noch nicht getrennt waren, ſehr viele 
Spezies rechnete. Einige Spezies befigen die 
Eigenschaft, ihre Blätter zu verfchließen, ſo⸗ 
bald man fie berührt, weshalb man ihnen 
Empfindlichkeit beilegt. Sie ‚bewohnen die 
wärmften Gegenden unfres Erdballs. — Die 
M. abstergens D. €. ift in Indien eins 
heimiſch, und gilt als eröffnendes und Brufts 
mittel, Die Abtochung der Blätter ift fauer 
und abführend,. Aus den Schoten bereitet man 
gatwerge. — M. asperata L. wird auf 
Domingo nah Desportes ald Brech⸗ und 
Purgirmittel angewandt, — Mimosa (Aca- 


Mimulus luteus 


eia W.) farnesiana L., ein fchöner 
Baum Amerika's, aus defien Stamme ein 
Gummi ſchwitzt. Das Infuſum der Bluthen 
hat man gegen Kardialgie, Dyfenterie u. dgl. 
empfohlen. Mit der Abkochung der Rinde 
macht man Ueberfchläge bei Gelenkſchmerzen. 
. pudica L. findet fi in Amerika 
und wird in Frankreich häufig Eultivirt. Auf 
den Antillen hält man ihre Wurzel für eme⸗ 
tifb und purgirend. Die Neger rauchen die 
Blätter bei Lumbago. Die Brafilianer fehen 
die Blätter als giftig an und machen daraus 
ein Pflafter, was fie zur Zertheilung ferophu: 
löfer Serchwülfte anwenden. Auf Malabar ift 
das Dekokt der Wurzel gegen Harngries, Ha: 
morrhoiden, Afterfifteln u. dgl. -im Gebraudye. 
Rah Ricord: Mediana ift die Pflanze 
unfhädlid. — Die M. sensitiva 
flimmt in ihren Eigenfchaften mit der vorher: 
gehenden Art faft vollig überein, 


Mimulus luteus L., eine Pflanze 
aus der Familie der Serophularien, dient in 
Peru als Kuͤchengewaͤchs. — M. moscha- 
tus Sp. befist einen ſtarken Moſchusgeruch. 


Mineralquellen, Heilquellen, 
Mineralwäſſer, lat. Aquae minera- 
les s. metallicae, Aquae medicae 
s. medicatae, ff. Kaux minerales 
s. metalliques, Eaux medicamen- 
teuses s. medicinales, engl. Mine- 
ral waters, find alle diejenigen, welche in 
der Natur mit einer geringern oder größern. 
Menge fremdartiger Stoffe geichwängert vor- 
kommen und zur Heilung der Krankheiten be: 
nust werden. Sie quellen entweder warm, 
heiß (Thermae, Aquae thermales) 
oder kalt (Aquae frigidae) — Nach— 
dem fich das Waſſer als Dunft in die Atmo: 
fphäre erhoben hat, fallt es als Regen, Schnee, 
Thau, Nebel wieder auf die hervorragenden 
Theile unferer Erde, in deren Schichten es 
fi) eingieht und fo weit einfenkt, bis es durch 
undurdydringliche Lagen zurüdgehalten wird. 
Von bier aus quillt c& hervor oder verfchafft 
fi) irgend einen andern Ausweg. Gelten fin: 
den ſich folche Anfammlungen von Waffer in 
den Urgebirgen; am häufigften Eommen fie da= 
gegen auf der Erdoberfläche zum Vorſcheine, 
und dann liefern fie meift füße und gefunde 
Waͤſſer. Während fie die Erdfchichten durchs 
dringen, werden fie mit den Stoffen ange: 
Ihwängert, auf welche fie treffen; dod find 
auch diefe zuweilen fehr rein. Die aus Sranitbo- 
den hervorquellenden Wäfler find im Allgemei⸗ 
nen gashaltig, fchweflich, jalzig und faſt immer 
von einer hoben Temperatur. Aus kalkreichen 
Gebirgen entipringen Wäffer von ſehr verichie: 
dener Qualität und Temperatur. Die meiften 
und in ihren Eigenichaften ziemlich Eonftanten 
Waͤſſer Fommen aus thonichtem und fandigem 
Boden; fie enthalten meift Eohlenfauren und 
fchwefelfauren Kalk, Eohlenfaures und ſchwe⸗ 
felfaures Eifen, zuweilen au fchwefelfaure 
Magnefia, Aus Hlösgebirgen kommen in der 
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Regel füge Wäffer in reichlicher Menge, Sn 
der Nähe. feueripeiender Berge finden fich fos 
wohl Quellen von Suͤßwaſſer, ald auch viel 
Mineralwaͤſſer, welche meift mit Schwefelwaf- 
ferftoff, Kohlenſaͤure und Eohlenfauren. Salzen 
‚imprägnirt find. — Die meiften Wäffer find 
farblos, nur die, welche viel fchwefelfaures 
Eiſen oder Kupfer enthalten, find gefärbt; 
übrigens Tann die Farbe audy von manchen 
organifchen Subftanzen abhängen. Ihr Ge: 
ſchmack ift ſehr verfchieden, fäuerlich, ſchwefel⸗ 
artig, bitter, falzig, ſtyptiſch, adftringirend, 
zuckerig, je nachdem Kohlenfäure, Hydrothion⸗ 
faure, ſchwefelſaure Magnefia, Kochfalz, ſchwe⸗ 


‚felfaures Eifen oder Alaun vorherrfchen. Der 


Geruch ift bald fiechend, pikant, bald dumpf 
und animalifh, bald dem der fauligen Eier 


L. aͤhnlich. Das fpezifiihe Gewicht ift um fo 


größer, je mehr falzige Theile das Waffır 
aufgelöft enthält, 

Was die Analyfe der Mineralwäfler betrifft, 
jo dient fie dazu, um die Befchaffenyeit und 
felbft die arzneilichen Eigenfchaften derfelben 
u erforfchen, eine Operation, die oft fehr 
fhwierig ift, und nicht immer zu genügenden 
Refultaten gelangen läßt. Iſt fie genau ans 
geftellt, fo. werden wir dadurdy in den Stand 
gefest, auch auf ſynthetiſchem Wege Miſchun— 
gen zu bereiten, welche mit den Eigenfcheften 
der natürlichen Quellen begabt find und im 
Gegenfage zu diefen Eünftlihe Mineral: 
wäffer genannt werden. Die Art und Weile, 
wie eine Analyſe anzuftellen iſt, laffen wir je= 
doch hier ganz unbeachtet, imfofern fie in das 
Gebiet der analytiihen Chemie gehört. Ebens 
fo übergehen wir die Synthefe. 

Sn Anfehung der Zufammenfegung der Mis 
neralquellen batten die Alten eine nur geringe 
Kenntniß; fie bezeichneten als Beftandipeile 
derfelben blos Natron, Seeſalz, Alaun, Schwe⸗ 
fel, Eifen, Bitumen, eine unbeftimmte Säure 
und Luft. Erft fpäter nahm man auch bie 
Gegenwart von Blei, Kupfer, erdiger Mas 
texie, Salpeter, einer feifenartigen Subftanz, 
verſchiedenen Gasarten u, dgl. an. Sn. der 
neuern Zeit hat diefer Segenftand die größten 
Fortfchritte gemacht und noch find die Unter: 
ſuchungen beffelben lange nicht beendigt. Man 
weiß jest, daß unter den Smponderabilien 
auch der. Wärmeftoff und bie Slektrizität vor- 
zugsweile in Betracht kommt. Unter ben eins 
fachen Gasarten hat man die Gegenwart von 
Sauerftoff, Stickſtoff und Waflerjtoff, unter 
den verbrennbaren Körpern den Schwefel frei 
oder gebunden, dad Jod und Brom im ges 
bundenen Zuftande, unter den Säuren die 
Kohlenfäure, die fchwefiihte und Schwefele 
faure, die Salz-, Salpeter- und Borfäure, 
unter den Alkalien und Erden das Natron, 
den Kalk, Glycine und Kiefelerde, unter den 
Salzen den Eohlenfauren Kalk, Tohlenfaure 
Magnefia, ebenfo das Eifen, Mangan, Stron⸗ 
tian, Natron, Ammonium, alle an Kohlen 
fäure gebunden; borarfaures Nutron und bos 





sarfaures Ammoniak, fchwefelfaures Natron, 
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ihwefelfaure Kalk: und Bittererde, ſchwefel⸗ 
faures Eifen, hydrochlorſaure Verbindungen 
mit Natron, Kalks und Bittererde, mit Kati, 
Baryt, Ammoniak, Zhonerde, Eifen, Man: 
gan, deögleihen Verbindungen diefer Körper 
mit Salpeter= und Gchwefelwafferftcffläure, 
hudrojodfaures Kali und Natron, die Schwer: 
und Thonerde, den Kalk und das Eifen an 
Phosphorſaͤure gebunden, efjigfaures Kali, 
und endlich auch fogenannte extraktive, thie: 
riſch- vegetabilifche und bituminoͤſe Stoffe nach⸗ 
gewiefen. 

Auf die relative Präponderang diefer mi: 
neralifchen Prinzipien hat man die Eintheilung 
der Mineralmäfler gegründet, die bis zu einem 
gewiffen Grade mit der arzneilihen Wirkung 
in Verbindung fteht, obgleich fie von dem thera⸗ 
peutifchen Standpuntte aus betrachtet immer 
unzureichend iſt. Die allgemeinfte Eintheilung 
ift die in warme und kalte Quellen; 
die erftern dienen meift zum Baden, die letz⸗ 
tern zum Trinken. Allein die unendliche Ver: 
fchiedenheit der Zemperatur diefer Quellen, 
fowie der Gebrauch, den man von ihnen ent= 
weder ald Bad: oder Trinkwaſſer macht, zeigt 
das Unzulängliche jener Eintheilung. Gewoͤhn⸗ 
licher theilt man fie daher nah Bergmann 
in fchiwefelhaltige, fäuerliche, eifenhaltige und 
falinifhe Quellen, wovon man jede wiederum 
nach ihrer Temperatur unterfcheidet, Indeſſen ift 
auch diefe Klaffifikation gegenwärtig nicht zurei= 
chend, um alle bisher befannt gewordenen Wäffer 
zu umfaffen. Weit zeitgemäßer und umfaſſen⸗ 
der iſt folgende Eintheilung: 1) in gashal- 
tige, welche wiederum zerfallen a) in Luft: 
wäffer, weil fie mit Luft oder einem ihrer 
Prinzipe geihwängert find; b) in waſſer— 
ftoffhaltige, felten. und wenig gebräud): 
lich 5. c) in fauerlidhe, in denen das 
Eohlenfaure Gas vormwaltet, Diefe find fehr 
zahlreich, bieten alle Grade der Temperatur 
dar, und zeichnen fich durch ihren angenehm 
fauerlichen Gefchmad, ihre Leichtigkeit und die 
Eigenfchaft, beim Umfchütteln zu mouſſiren, 
aus. 11) Sn faure, Sauerbrunnen, 
welche Säuren im freien Zuftande, mit Aus: 
nahme der Kohlenfäure, enthalten. Sie machen 
eine Kleine Zahl aus, finden fich vorzuͤglich in 
der Nähe von Vulkanen und werden wenig 
gebraucht. 111) In alkaliniſche, reih an 
£ohlenfäuerlichem Natron, fehr zahlreich und 
hoͤchſt wirkſam, von verfchiedener Temperatur, 
alatifhem Geſchmacke, oft mit Koblenfäure 
reichlich angefchwängert, woher die Benennung 
alkfalifh=fauerlihe, IV) In falini- 
She, Salzquellen. In diefen berrfchen 
die nicht metallifchen Salze vor; fie find rüd-: 
fihtlich ihrer Sufammenfegung und Zempera- 
tur ſehr varifrend. In diefe Klaffe gehört 
auch das Meerwaſſer. Sie wirken purgirend, 
Die Unterfcheidung in muriatifche und 
ſulfuriſche ift als Unterabtheilung zu be: 
traten. V) Sn fhwefelhaltige, 
Schwefelquellen, welde viel Schwefel 
entweber frei oder als Hydrothionſaͤure enthal- 
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ten. Sie werden au hepatiſche Wäf: 
fer genannt. Sie zeichnen fich durch ihren 
Geruch und Geſchmack nad) fauligen Eiern, 
eine fettige Beichaffenheit u. del. aus, find oft 
warm und zuweilen reich an Kohlenfäure, Alaun 
und andern Salzen, Manchmal finder fih in 
ihnen bydrothionfaures Kali oder Natron. 
VI) Sn metallbaltige Wäffer, duch 
ihren reichen. Gehalt an Metallſalzen ausges 
zeichnet. Unterabtheilungen bilden a) die eis 
fenhaltigen Waffer, Eifen= oder 
Stahlquellen (Aquae martiales s. 
chalybeatae), welche Eohlenfaures oder 
Ihmwefelfaures Eifeneryd enthalten, gewöhnlich 
Ealt find und einen eigenthümlicdhen Geruch 
und einen adftringirenden Geſchmack befißen, 
oft auch mit Kohlenfäure (Aquae acidu- 
lo-ferruginosae) imprägnict find; 
b) manganefiumhbaltige, felten vor 
kommend; c) Eupferhaltige, gleichfalle 
felten und ungebräudlid. Vi) Bitumi— 
nöfe, mit Erdharz gefhwängerte, in man⸗ 
hen Gegenden fehr gemein, aber noch im 
Gebrauhe. VIII) Sn jod- und bromhals 
tige Mineralquellen. Das Jod ift erſt in 
der neueften Zeit, namentlich zuerft von An: 
gelini 1820 in den Wäffern von Sales, fpäter 
von Cantu aud in andern ftalifhen Wäffern 
aufgefunden worden. Das Brom entdedte zuerft 
Balard 1826 im Seewaffer. Beide finden ſich 
vorzüglich in ſolchen Mineralgquellen, in denen 
Chlorſalze prädominiren. God fand man nas 
mentlich auch in der Salzfoole zu Halle (M eife 
ner), von Rehme (Aſchhof), von Salz: 
uffln (Brandes), von Kreuznach (Kies 
big), von Salzhaufın (Liebig), von Cols 
berg und Sulz (Krieger), von Schönebec, 
ebenfo in der Adelheidöquelle zu Heilbrunn 
(Bogel und Fuchs), in der Salzquelle zu 
Hale (Ph. v. Holger), in der Mineralquelle 
zu Luhatfhowig (Planiava), im Ragozi 
und Pandur zu Kiffingen (Raftner), fo auch 
in den Mineralquellen von Voghera, von Age 
coli und Gaftellamare, in denen von Leamings 
ton, der alten Salzquelle von Cheltenham, in 
der Mineralquelle von Nantwid) und Llandris 
dod, in Südamerifa in den falzhaltigen Mi⸗ 
neralquellen von Antioquia und bei Popayan, 
in den Eifenquellen von Bamington bei Leith, 
von Ehatenhaufen, Schwaibady, in der Schwes 
felquelle von Gaftelnuovo d'Aſti, in ben Mis 
neralquellen von Karlsbad (Nentwicd, 
Kreuzburg und Pleifchl) in den alkali— 
[hen Thermalquellen zu Teplitz (Sicinus) 
u. dgl. — Auch das Brom ift in Geſtalt 
von bromfauren Salzen oft angetroffen wor 
den, fo im Seewaſſer, in vielen Soolen, in 
alkalifchen und eifenhaltigen Kochfalzquellen, 
in der Soole von Kreuznach, von Rofenheim, 
von Halle, Köfen, Dürrendberg, Dürrheim, 
Raggenau, Jaxtfeld, Wimpfen und Offenau, 
von Ludwigshall, Lüneburg, Pyrmont, Suͤl⸗ 
bed, Salzuffeln, Rehme, Werl, in der Goole 
des Beringerbades, von Soden,. in den Mi⸗ 
neralquellen von Kiffingen, Hall in Oeſter⸗ 
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reich, Luhatſchowitz, in der Adelheidsquelle zu 
Heilbrunn , der Sa'zquelle zu Homburg, in 
der Mineralquelle von Gaftelamare , den hei⸗ 
Ben Kochfalzquellen zu Wiesbaden, in Eng: 
land in denen von Pittrille, Middlewich, 
Nantwich, Aſhby, Shirleywich u. ſ. w. — 
In den angefuͤhrten Mineralquellen finden ſich 
Jod und Brom in geringerer oder größerer 
Menge, oft laffen fih nur Spuren davon ent: 
deden. Am reichlichften fcheinen fie in den 
Kochſalzquellen vorhanden zu fein, 
—Manche Mineralwäffer bleiben faft ganz 
unverändert, andere dagegen find fowohl in 
ihrer Quantität, als auch in ihrer Zufammen: 
fesung und ihrem Zemperaturgrade leicht Ver: 
- Anderungen unterworfen, fei dieß auf eine cin: 
fache Weile zu verfchiedenen Sahreszeiten oder 
bei dem Wechfel des Zages und der Nacht, 
oder unter dem Einfluffe des Regens oder der 
Zrocdenheit, der Etektrizität u. dgl. Diefer 
Punkt, . obgleich noch wnig unterfudht, ift 
doch therapeutifch wichtig. Daher Eommt viel: 
Yeiht zum Theil, ganz abgefchen von der 
Unalyfe und dem Talente defien, der fie ans 
ftelt, der Mangel an Ueberrinflimmung und 
die Ungleichheit oder gänz’iche Verfchiedenheit 
. der bet Unterfuhung der Mineralquellen zus 
weilen erlangten Reſultate. Uebrigens konnen 
die Mineralquellen in der Länge der Zeit eine 
völlige Umänderung und Berderbniß erleiden 
in Kolge von Umwälzungen, die im Innern 
der Erde vor fih gehen; alte Quellen ver: 
fchwinden und neue entftehen, Ebenfo werden 
andere Quellen oft qualitativ verändert. 
Mas die Wirkung der Mineralwäffer 
betrifft, fo wurden fie von den Alten oft mit 
Vebertreibung gerühmt und fie legten ihnen 
felbft ganz verborgene und wunderbare Eigen: 
fhaften (Arcana dei, miraculis 
plena) bei, Andere, welche die Heilkräfte 
derfelben in Zweifel zogen, meinten, die wohl: 
thätigen Wirkungen von dem Einfluffe der 
Reiſe, der Ortsveränderung, dem Lebensregi: 
men, ber Gewohnheit, von den Leibesbewe— 
gungen, der Berfireuung, und endlich von der 
moralifchen und phyfifhen Einwirkung herlei— 
ten zu koͤnnen. Indeſſen widerfegen fich eine 
Menge Umftände der richtigen Würdigung 
der Heilwirkung der Mineralwaͤſſer. Nicht 
felten bringt der Gebrauch derfelben, wenn er 
für den gegebenen Fall nicht paßte, mehr oder 
minder beträchtliche Nachtheile hervor. Ebens 
fo koͤnnen viele Umftände, die zufällig zufam- 
mentreffen, auf den glüdlidhen Erfolg, den 
ihre Gebrauch hervorbringt, Einfluß haben, 
Solche Umftände find daher ftets vor Allem 
beachtenswerth, da das erzwungene Zufam: 
menfreffen oder die abfichtliche Vereinigung der⸗ 
ſelben gleichfalls die erwünfchteften Folgen mit 
ſich bringt. Uebrigens ift jedoch die Wirkung 
immer fehr verfchieden, je nach der Beichaf: 
fenheit der Mineralwäflee und des individuel- 
len Krankheitszuſtandes. Doc ift die Kennt: 
niß von ber chemiſchen Kompofition zur voll: 
ftändigen Beurtheilung derjelben nie ausrei⸗ 
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hend, woenigftens find die Anfichten, welche 
daraus entwicelt werden, nur in der höchften 
Allgemeinheit geltend. Diejenigen, welche den 
NRebenumftänden mehr Einfluß einräumen, als 
der Wirkung der Wäffer, vernachlaͤſſigen das 
Studium der Wirkungen derfelben offenbar zu 
ſehr, und fcheinen fidy ihrer nur dazu zu bes 
dienen, wenn fie die Kranken in’s Bad ſchik⸗ 
een, um fich von felbigen loszumachen. Am 
richtigften iſt unftreitig die Anticht, nach wels 
cher man jedes Mineralmaffer als ein einfaches 
Arzneimittel betrachtet, deffen Wirkungsart nicht 
a prieri beftimmt, fondern nur durch Beob⸗ 
achtung erforfcht werden Tann. 

Sn Anſehung dee phyfiologifhen und 
der Heilwirkung müffen wir erinnern, daß 
fie fih, ganz abgefehen von dem Einfluffe der 
Nebenumftände, theils auf das eigentliche Wal: 
ſer, ald das Vehikel der mineralifchen Stoffr, 
weiche allen Mineralwaͤſſern gemeinſchaftlich 
zukommen, theils auf den Wärmeftoff und auf 
andere fremde Prinzipien, welche jedes einzelne 
harakterifiren, zurücdführen läßt, In der ers 
ftern Hinficht haben fie alle etwas Gemeins 
ſchaftliches, ganz unabhängig ven ihrer befons 
dern Zufammenfegung ; immer wird mit -ihnen, 
von welcher Natur fie auch fein mögen, eine 
mehr oder weniger beträdhrliche Quantität 
Fluͤſſigkeit in den thierifhen Körper gebracht. 
Ueberdieß mit allezeit reigenden Stoffen ges 
ihwängert und entweder auf die Außere Haut 
oder die Darmfchleimheit angewandt bringen 
fie immer Vermehrung oder Aufregung der Vis 
talität hervor, und vermehren und erheben 
das Tneinandergreifen der organifhen Thaͤtig— 
keiten, bewirken eine Art Fieber, wenigftene 
momentan, Zunahme der Kraft und ein Ges 
rühl von Leichtigkeit und Wohlbehagen. Dabei 
find die Stuhlausleerungen mehr oder weniger 
reihlih, und die Thätigkeit der Haut und 
Harnorgane vermehrt. Der Gebrauch der Mi⸗ 
neralwaͤſſer ruft fonach eine wahre Krifis her= 
vor, mit deren Eintritt die Krankheit ents 
weder ganz verichwindet, oder wenigftens ab⸗ 
nimmt, Mancd;mat zeigt fi) blos eine Art 
eyſis und die Heilwirkung tritt faft unmerf: 
ih ein. Die Hauptkrifen zeigen ſich durch 
Harn, Stuhl, Schweiß und Hautausfchläge, 
je nach der Befchaffenheit des Waflerd und 
nah der Natur der Krankheit. Haͤmorrha⸗ 
gien und ähnticye Ausfcheidungen find feltner. 
Die Rückkehr der Vitalität in gelähmten lie: 
dern, die Loͤſung beftehender Infarkten, das 
Aufhoͤren der Schmerzen, der Erftarrungen, 
Krämpfe und anderer nervöfer Affektionen find 
die Folgen der Krifen oder die Heilmirkung. 
Ebenfo verfchwinden Wafferanfammlungen, 
Scleimflüffe, Hautausfchläge u. dgl. m. 

Anwendung. Die chronifchen Krankhei⸗ 
ten find diejenigen, welche der Wirkung . der 
Mineralwäffer ein ungeheuer weites Feld dar- 
bieten.- Die Wirkfamkfeit derſelben in diefen 
Källen ift durch eine Unzahl von Beobachtun⸗ 
gen auf's Beſtimmteſte dargethan, während 
ihre Gebrauch dagegen bei akuten Leiden ges 
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meiniglich fchadet. Die Thatfachen, welche 
das Eestere zeigen, find zwar im Allgemeinen 
unvollfländig und daher mehr oder \wıniger 
ftreitig, aber viel anders dürfte es fich nicht 
verhalten. 

Die meiſten Mineralquellen hat man em: 
pföhlen gegen Abdeminalftodungen, Nerven: 
leiden, hronifche Rheumat'smen, Krankpeitn 
der Haut und Gelenke, doch laſſen ſich ſchwer— 
ch alle dagegen mit Nutzen gebrauchen. Die 
warmen Quellen find insbefondere gegen Krank: 
beiten der Reproduktion, Hautausſchlaͤge, 
ſchmerzhafte Affektionen, Lähmungen und über: 
haupt gegen äußere Uebel, die Falten Quel- 
len dagegen m:hr bei den fogenannten innern 
Krankpeiten gerühmt werden. Jndeſſen iſt 
diefe Annahme oder Behauptung in der That 
willtürlih und der Wiffinfchaft zuwider, So 
enge Grenzen Laffen fi) bei der Anwendung 
der Mineralwäfi:e nicht abiteden, und es ift 
als entfchieden anzuſehen, daß jedes von ihnen 
unter gewiffen Umftänden fowoht bei innern 
als Außern Krankheiten hülfreich werden Tann. 
Ebenfo fehlerhaft und nachtheilig find die Ver: 
fuhe, die Krankheitsfälle nach den Beftand: 
theilen, welche ein Mineralwaffer in ſich ent: 
hält, zu beftimmen, wie gleichfalls von Ein’: 
gen Schon gefchehen iſt. Ueber die einzelnen 
Arten der Mineralquellen bemerkin wir im All: 
gemeinen noch Folgendes. 

Was zunädhft die fAuerlihen Mine 
ralquellen, Säuerlinge, betrifft, fo 
werden fie wegen ihrer befondern Wirkung auf 
die Unterleibsorgane und das Abdomfnalgrfäß: 
ſyſtem vorzüglid; bei Krankheiten der Ver: 
dauungsorgane, bei VBerichleimung, Affektionen 
der Leber nnd des Gallenapparats, bei Leiden 
des uropoetifchen Syftems und den mit Abdo— 
minalleiden in Zuſammenhang ftehenden Krant: 
beiten angewandt. Hierher geboren z. B. dir 
Waͤſſer von Seltz und Alfter, von Mont: 
Dore, Neris, Uffat, Chateldon u. f. w. — 
Die falinifchen Quellen wirken Eühlend, 
diuretifch, purgirend und werden ebenfalls bei 
Leiden der Digeftionsorgane, bei rebellifchen 
Mechfelfiebern und deren Nachfolgen, gegen 
Neuroſen, Geiſteskrankheiten u. dgl. empfoh: 
ten, Die befuchteften Quellen find unter den 
- kalten Pyrmont, Sedlitz, Saidſchuͤtz, Epfom 
in England; auch gehören hierher das See: 
waſſer, die Salinen von Vic,. Salins, Ber 
u. 1. w. on den warmen nennen wir blos 
Plombières, Eureuil, Bayneres, Aru.f,w. 
— Inter ben alkalinifcdyen ,. welche vorzüglich 
bei Säurebildung im Magen, Schleimflüffen, 
Scropheln, weißen Gefhmwülften, Gefchwüren, 
Harngries, Gicht u. dgl. angewandt werden, 
zeichnen fich beſonders Zeplig, Bilin und 
Karlsbad in Böhmen, Chaudes-Aigues und 
Vichy in Srankreih aus. — Die Schwefel: 
quellen wirken, zumal. wenn fie warm und 
jodhaltig find, vorzugsweiſe auf das Eymph: 
und Drüfenfyfiem, befchleunigen den Blutum: 
trieb, machen leicht Wallungen und vermehren 
die Zrandfpiration, Bei denen, welche fich der: 
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ſelben bedienen, nimmt die Hautausdunftung 
einen ſchweflichten Geruch an. Sie dienen 
bauptfähhlich bei eingewurzelten Hautkrapk⸗ 
beiten, Scropheln, chronischen Affektionen der 
Bruft und der Geſchlechtsorgane, bei Laͤhmun⸗ 
gen, Rheumatismen Gelenkkrankheiten, Kon— 
tralturın, Gefchwüren, feröfen Anfammlungen 
u. dgl, m, Die gebräuchlichften von den war= 
men Quellen find Aachen, Bareges, Bagnoͤres 
de Luchon, Cauterets, Air, Bonnes; unter 
den kalten Labaffere und beforders Enghien. — 
Die jod- und bromhaltigen Quellen wir 
fen allerdings ,. wenn fie, was aber felten ift, 
reich an Jod und Brom find, fehr. mächtig 
auf die Vegetation und infonderheit auf drüfige 
Gebilde ein, und dienen vorzüglid. bei Krank: 
heiten des Lymph- und Druͤſenſyſtemes, bei 
»ypertrophien, chronifchen Leiden der Harn⸗ 
werkzeuge, des Uterus u. ſ. w. Am reichhal⸗ 
tigſten an Jod ift in Deutſchland die Salz: 
quelle zu Hall; dagegen enthaͤlt fie fehr wenige 
Chlorſalze. Bei den übrigen, mit Ausnahme 
der Kochfalzquellen, ift der Gehalt an Jod 
und Brom jo unbedeutend, daß d’e Wirkung 
diefer darin ald Calze vorkommenden Metal: 
(oide von der der übrigen Beftandtheile bei 
weitem übermogen wird und daß daher auf 
Rechnung jener nur wenig kommt. — Die 
Eiſen- oder Stahlbrunnen find meift 
ſaͤuerlich, etwas adftringirend,, ftyptifch, wir: 
Een Eräftig auf das Gefäßfyften, erheben be: 
jonders die Arteriellität, vermehren dadurd) 
den Reiz, welden das Blut auf die Nerven 
ausübt, fteigern die Plaftizität, erhöhen und 
eräftigen alle organifchen Aktionın in dee Art, 
daß fie mit Recht zu den permanent tonifch 
Eräftigenden Mitteln gerechnet werden koͤnnen. 
Die Anwendung diefer Quellen ift ziemlich 
ausgebreitet, und die Kalle, welche fie erhri= 
ſchen, größtentheils auf Karität und Mangel 
an Energie beruhend , find zu zahlreich, als 
daß wir fie hier namhaft machen Könnten, 
Hierher gehören befonders Kiffingen, Bodiet, 
Spaa, Pyrmont, Driburg, Schwalbady u. f. w., 
außerdem Pafiy, Borges, Contrereville in 
Frankreich u, a. 

Form ober Art der Anwendung, 
Man wendet die Mineralquellen je nad ihrer 
Zemperatur und den DHeilanzeigen entweder als 
Trinkwaſſer oder in Bädern, als Douche, in 
Begießungen oder Injektionen, zumeilen auch 
ihre Dämpfe und felbft den Schlamm an, Jede 
Badeanftalt hat gewiflermaßen ihr Geſetzbuch, 
dem fich ſowohl die Kranken, als die Aerzte zu 
unterwerfen pflegen. Hier läßt man das Waſ⸗ 
fee fehe häufig, dort ſehr fpärlich trinken; 
ebenſo läßt man den Gebrauch defjelben zus 
mweilen ſehr lange, manchmal auch nur kurze 
Zeit fortfegen. Solche Differenzen finden auch 
ruͤckſichtlich der Temperatur Statt. Im All 
gemeinen iſt es eine praktiſche Regel, von kleinen 
Portionen allmaͤhlig zu größeren aufzufteigen, 
um die Wirkung zu verftärken, und wo mehre 
an Stärke. berfegiebene Quellen ' vorhanden 
jind, da iſt es zweckmaͤßig, von den fchwächeren 
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allmählig zu den ftärkeren überzugehen, Ebenfo 
muß man zuweilen ‚eher baden und dann erft 


trinken laſſen, und manden Kranken ſogar 


einige Lage Ruhe vor dem Anfange der Kur 
verftatten, Erfolgt eine zu ftarfe Wirkung, 
fo fest man den Gebraudy des Waſſers ent- 
weder einige Tage aanz aus oder vermindert 
die Portionen, was befonders auch beim Ein: 
tritte der Menfiruation zu berüdficht'gen iſt. 
Gewöhnlih nimmt man die Speifen früh, 
nachdem das Wuffer bereit8 Wirkungen gez 
äußert hat, und Abends einige Stunden nad) 
dem Ausruhen. Die Gewohnheit ſowohl als 
andere unvorausgefehene Umftände Tonnen zus 
weilen das Ausjegen des Waſſers auf einige 
Zage nöthig machen. Zu rafcher Uebergang 
von einer warmen Quelle zu einer Falten kann 
dieß gleichfalls erheifhen, um Nachtheile zu 
verhüten oder um den guten Erfolg zu fichern, 
Naht die Zeit, wo man die Kur befchließt, fo 
muß man die Portionen nad) und nad) immer 
mehr vermindern. — Die Zeit, wo man ins 
Bad reifen Tann, ift die zwiſchen Juni und 
Oktober; doch richtet fich dieß nach der Wit: 
terung, denn zumeilen ift es im Suni nod 
zu früh und im Oktober zu fpät, fo daß alfo 
die Zeit vom Juli bis September offenbar die 
gerignetfte if. 

Die Gabe oder Portion ift verfchieden 
nad) der Art des Waflırs, nach den Wirkun— 
gen, die man beabfidhtigt, nah dir Indivi— 
dualität, nad) der Zeit der Behandlung und 
oft auch nad) der Gewohnheit des Ortes, wo 
man die Wäfler gebraudt, Mißbrauch ift 
immer ſchaͤdlich, und nie muß man daher über 
das rechte Maß zu fich nehmen, wenn dieß 
nicht mehre wohl erwogene Sründe erfordern. 
Mißbrauch führt entweder nicht zur Heilung, 
oder nach Heilung des alten Leidens zu neuen 
Uebelftänden. Gewöhnlih nimmt man das 
MWaffer in Behern von der Kapazität von 
etwa ſechs Unzen zu fih, und zwar alle 
viertel oder halbe Stunden, entweder für 
fi, oder mit Mith, Wein u, dgl. 

Das diätetiſche Negimen muß immer 
der Natur des Uebels, der Individualität 
des Kranken und den Wirkungen des Waffers 
angemeffen fein, Doch allezeit muß die Diät 
wohl geregelt: fein. Damit verbindet man 
tägliche Bewegungen zu Fuße oder zu Pferde 
oder im Wagen, angenehme Unterbaltungen 
und Zerfireuungen. Die Morgen: und Abend: 
luft muß ebenfo wie zu ſtarke Sonnenhiße ver: 
mieden werden, und bie Kleidung nicht zu 
Yeicht fein. | | 

Manchmal ereignen ſich während der Babe: 
fur befondere Zufälle, welche die Aufmerkſam⸗ 
keit des Arztes in Anipruch nehmen. Ficber, 
friefelartige Ausſchlaͤge, Blutungen u, dgl. 
find ganz gewöhnliche Erfcheinungen. Das 
Fieber ift oft ein Zeichen der Löfung des Krank: 
heitözuftandes, und die Ausichläge und Blutun- 
gen bilden ebenfalls eine Art Krife, Die leg: 
terh find bagegen immer gefahrbrohend, wenn 
fie aus den Zungen kommen. Wäffer, die 
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in einem hohen Grade fauer find, verurfachen 
haufig Berauſchung, die nicht fomohl gefährlich, 
als vielmehr Aäftig ift, mit Benommenpeit 
und Kopffchmerzen. Die eifenhaltigen Quellen 
veranlaffen nicht felten Blutwallungen, Schmer: 
zen, beſonders ein Drüden in der Bruft und 
zuweilen felbft Blutfpeien ; viele andere brin= 
gen Erbrechen oder Durchfälle, Brennen oder 
Hige im Epigaftrium , mit einem Worte eine 
Reizung der Magendarmſchleimhaut hervor, 
welche befondere Nücdfichten verlangt. Was 
endlich die Bäder betrifft, fo veranlaffen fie 
oft Oppreflion, Herzklopfen, Kongeftionen nach 
Bruftund Kopf, Blutfpeien und ſelbſt Schlagfluß. 


J. Fr. Brancaleonis De baln. 
utilitate. 1556; 16345 1036. — L. Fuch- 
sii Historia omnium aquarum, quae in 
usu practicantium sunt. Venet. 1542; 1544. 
— Ant. Fumarelli De balnei ferrati 
facultatibus etc. Basil. 15435; 195735 1592. — 
J. D. Tabernaemontanus Neuer WVaf: 
ſerſchatz, d. i. von allen metallifchen, mineralis 
ihen Bädern und Wäffern. Frankf. 1541. 
Defters aufgelegt. W. H. Ryffs Neuere, 
heilſame und nüßliche Badefarrt u. |. w. 
Würzb, 1549, 4. -— B. Nic. Clivolo 
De balneorum. natural. viribus. Lugd. 
Bat. 155%. — De Balneis onmnia quae 
exstant apıd Graecos, Latinos et Arabes 
tam medicos quam quoscunque caeterarum 
artium probatos scriptores, qui vel inte- 
gris libris vel quoque alio modo hanc ma- 
teriam tractaverunt, nuper hinc inde accu- 
rate conquisita et excerpta atque in unum 
tandem volumen redacta. In quo aqua- 
rum et thermarum omnium quae in tuto 
fere terrarum orbe sunt, metallorun item 
et reliquorum mineralium naturae, vires 
et usus exquisitissime explicantur. Venet. 
ap. Junt. 1553, Fol. — R. Solenander 
De caloris fontium medicatorum causa eo- 
rumque temperatione. Lugd. 1558, 8 — 
3. 35. Huggelius Bon deh heilfamen Bä- 
dern des deutfhen Landes u. f. w. Bafel 1559, 
8.— Francisci Synopsis authorum, qui 
de balneis scripserunt. Neap. 1559, 8. — 
G. Pictorius Abhandl, von ben warmen 
MWäflern u. ſ. w. 1560, 8. — G. 
pius Tractatus de medicatis aquis etc. 
Venet. 1554, 4. — Th. Paracelfi Babes 
büchlein,, ſechs Eöftliche Zractate von Waſſer⸗ 
bädern. Public, von Ad. v. Bobenftein. 
Muͤhlh. 1562, & — J. Guintherius 
Comment. de balneis et aquis medicatis 
‚etc. Argent. 15656, 8—M. Ruland Hy- 
driatrii sive aquarum medicarum se 
etiones quatuor. Dilling, 1568, 8. — G. 
Fallopius De thermalibus libri VIl. 
Erford. 1577, 4& — Andr. Baccius libri 
VII de thermis. Venet. 1571. Fol.3 ibid. 
15885; id. Patavi 1711, Fol.— ©. Eſchen⸗ 
reuter Natur aller heilfamen Bäder und 
Brunnen. Straßb, 15713 1609; 16165 1699. — 
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warmen, - mineralifchen, metalliichen Waffern 
u. ſ. w. Frankf. 1572; 1612. — Sheophraft 
Bon warmen Bädern. Bafel 1570; 1576. — 
Hug. aFrigida ValleSyntagma meth. 
de balneis et eorum usu. 1965. — Boyle 
Memoirs of the natural experimental hi- 
story of mineral Waters. Lond. 1684, 12. — 
5. Theodorus Bon metalliichen und mine- 
raliihen Bädern und Wäffern 1584; 1593. — 
Jo. Baechini Methodus de aquis medi- 
catis. Montisbell, 1588; 1600; 1605; 1607; 
1612; 1698. — B. Palissy Dise. admi- 
rables de la nat. des eaux etc. Paris 1586, 
8. — P. Herilaci De aquarum natura 
et facultatibus, per V libros etc. Colon. 
1591, 8. — Jac. Mockii De causis con- 
eretionis et dissolutionis rerum quarun- 
danı sire de aquarum effectibus. Frib. 1596. 
— P. Beauvaius An aquae minerales 
mulieres foecundent? Aflırm. Praes, G. 
Brayer. Paris 1616, Fel.— J. Banc La 
mcnmoire Tenouvelee des merveilles des 
eaux naturelles. Paris 1605, 1%. — J. 
Bauhin de aquis medicatis nova metho- 
dus etc. Montisbell. 16055 160735; 1612, 
4.— A. Liborius’'Tract. de judicio aqua- 
rum mineralium, Francof.: 1606. — G. 


Schwenckfeldt Instructio generalis de‘ 


aquis mineralibus. Goerlitz. 1607. — E. 
M. Bourges Discours sur les vertus et 
les facultes des eaux med. etc. 1612. — 


3 G. Agricola Nüslicher Bericht von denen: 
warmen und wilden Bädern, fonderlich denen 
G.|medicatis, 


auf dem Schwarzwalde. Amberg 1619, — 
Horstius Diss. de natura thermarum. 
Giess. 1618, 4. — P. Jo. Fabri Ilydro- 
graphium spagyricum etc. 'Tolos. 1629; 
1639. — BE. Jorden Treatise on the na- 
tural baths and mineral Waters. Lond. 
1631, 4.5 1673, 8 — J. Pietre An vis- 
ceribus nutritiis aestuantibus aquarum me- 
tallicarum potus salubris? Neg. Paris. 


1633, 4. — H. deRochas Tr des obs. 


nouv, et vraies connaissances des eaux 
min. Paris 1634, 12. — J.Deuceri Diss 
de thermis practieis. Aug. Vind. 1633. — 
G. Moebius De balneor. natura et usu. 
Jen. 1644; 1658. — J. le Comte IIydro- 
logie etc. Aix 1645, 8. — C. Ziegra De 
aquis salubribus. Viteb. 1659. — J. C. 
Claudini Paradoxa medica s. de natura 
et usu thermarum. Francof. 1660. — J. 
Tentzelius De aquis miraculosis salu- 
bribus. Erford. 1661. — Cottier Lettres 
sur les eaux miner. 1663, 12. — P. le 
Givre Le secret des eaux min. acides. 
1667; 1705. — Tr. Serries Hydatologia 
etc. 1668. — P. Yvelin Nocetne fovecun- 
ditati aquarum metall, potus. Praes. G. 
Dacquet. Paris 1670, 4 — J. C.D. 
Kalkhof De fontibus soterieis. Lips. 
1678. — Fabr. ArdizzoneDiscorso sopra 
l’essenza, cosa ed effetti delle acque mi- 
nerali. 1680. — C. Lange De thermis 
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variis, Lips. 1683; 16984. — J.B. de Lam- 
zenerde Monita salutaria dethermarum 
et acidularum abusu. Colon. 1684. — J. 
F. Zuͤcke rt Syſtem. Beſchreib. aller Gefundbr, 
und Bäder Deutſchl. Berl. 1786. — Dom 
du Glos Observ. super aquis mineralibus 
diversarım provinc. Galliae etc. Lugld. 
Bat. 1685, 1%. — J. Grispi De aquis 
thermal. etc. Drepani 1684, 4. — R.Boyle 
Historia natur. aguarum mineralium. Lond. 
1686, 12. — L. de Dragueville An 
fluori albo aquae metalla? Affirm. Paris 
1692, 4. — C. Leighkxerecitat. de aqnis 
mineral., thermis calidis. Oxon. 1697. — 
3. J. F. Vicarius Hydrophylacianı no- 
vum etc. Ulm 1699, 8. — G. W. Wedel 
Diss. de aquarum natura, usu et abusu. 
Jen. 1702, 4. — Koenig Regnum mine- 
rale speciale. Basil. 1703. — J. C. Stei- 
genthalDe aquarum miner. praestantia 
etc. Heimst. 1703. — L. St. Portii De 
nonnullis fontibus naturalibus. 1704. 
A. Thomson Diss. de aquarum minera- 
lium examine et origine. Lugd. Bat. 1705, 
8. — W. Oliver A pract. dissert, on 
Bath- Waters. Lund. 1707. — A.Geoffroy 
An asthmati aquae thermales? Praes. 
J.S. G.de laRiviere. Paris 1710, 4. — 
G. E. Stahl De fontinm salutarium usu 
et abusu. Hal. 1712, 4. — R. J. Came- 
rarıius De aquis medicatis. Tubing. 1716, 
4. — N. Valerius, R. Boyle et ). 
Floyer Tres elegantes tractatus de aquis 
editi cum praefatione J. FE. 
Helvetii. Amstel. 1718, 12%. — A. U. 
HiarnaManuductio ad fontes medicatos 
investigandos. Holm. 1707, 12. — F. Hoff- 
mann De acidularım et thermarum ra- 
tione etc. Hal. 1712, 4; Lugd. Bat. 1719, 
8.— Id. de elenientis aquarum min. recte 
dijudicandis et examinandis. Ulm. 1726, 
Ss. — Idem Diss. de connubio aquar. 
miner, cum lacte longe saluberrimo. Hal. 
17%, 4. — J. M. GroßeBibliothecahydro- 
graphica, oder volftändiges Verzeichniß aller 
Schriften von Geſund- und SGauerbrunnen 
u. ſ. w. Nuͤrnb. 1729. — C. M. Adolphi 
Tr. de fontibus quibusd. sotericis. Lips. 
et Uratislav. 1734. — 5. ©, Brüdmann 
Prodronus bibliothecae hydrographicae 
oder Verzeichniß der meiften Schriften u. ſ. w. 
Hamb. 1735. — T. Short History natur. 
exprimental and medical of mineral Wa- 
ters. Lond. 1734, 8 — 1, Cavallery 
Diss. sur la cause de la chaleur et de la 
froideur des eaux miner. Bordeaux 1739, 
1%. — 3. B. Mesger Vohlgegründetes Ver 
denken über die vornehmften Sauerbrunnen. 
Frankf. 1741. — Linden On the origin, 
nature and virtues of mineral- waters. 
1746. — J. Fantoni De aquis medicatis 
nonnullis etc. Aug. Taur. 1747. — G.Schu- 
ster Hydrologia mineralis medica. Chem- 
nitz 1746, 88 — A. Vater De aquarum 
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mineralium usu, Viteb. 1748, 4. — Wal⸗ 
lerius Dydrologie u. f. w. Berlin .1751, 8. 
— Delsner Phyſiologiſche, chemiſche und 
medieinifche Unterf. der miner. W 
Brest. 1753. — Rutty A. methodicalsyn- 
opsis of mineral- waters etc. Lond. 1754, 
8 — Juvet Memoire sur les eaux miner. 
etc. Paris 1757, 1. — C. Leroy Deaquar. 
miner. natura et usu. Monsp. 1758, 8. — 
SecondatObs. de physique et d’histoire 
natur. sur les eaux min. Paris 1756. — 
J. A, Cartheuser Rudimenta hydrolo- 
giae. Francof. 1758. — Tilling Progr. 
de eorum qui aquis mineralibus utuntur 
diaeta. Lips. 1760, 4. — A. G. Monnet 
Traite des eaux miner. etc. Paris 1768, 
12. GC. Lucas Essais sur les eaux 
1768 — 3. Ch. Springer Phyfifche, praf: 
tiſche und dogmat. Abhandl. von beutfchen 
Gejundbrunnen. Götting. 1766. — Suther- 
land on Bath -waters. Lond 1769. — 
W. Falconer Essay on the Bath-waters. 
Lond. 17705 1772. Deutfh von Hahne—⸗ 
mann. Leipz. 17775 1778: — 9. J. von 
Cranz Geſundbr. der Oeſterr. Monardjie. 
1777. A. F. Bodin des Plantes 
Tentamen chymico - medicum de aquis 
mineralibus. Monspel. 1769,4.—D.Monro 
Treatise on the mineral Waters. Lond. 
1770, 8. — J. Raulin Traite analyt. des 
eaux miner. en gencıal, de Jeurs proprietes 
et de leurs usages dans les maladies etc. 


Paris 1772, 1%. — G. F. Bacher Traite 


des incorporations, vertus et proprietes des 
eaux miner. Paris 1772, 12. — F. Stai- 
ling Diss. de methodo explorandi aquas 
medicas. Pauson. 177%, 8. — J. F,Mi- 
chaelis Diss. de fallacia examinis che- 
mici in exploranda intima thermarum na- 
tura. Praes. D. G. Triller, Viteb. 1775, 
4. — N. Andria Trattato delle acque 
minerali. Napoli 1775, 8. Vol. I. — P. 
Bergmann Diss. de analysi aquarum 
frigidarum. Resp. J. P. Scharenberg. 
Upsal. 1778, 8. — DufautRemarque sur 
la Parallele des eaux d’Allemagne etc. 
1778.— Massie Reponse aux remarques 
de M. Dufaut etc. Amsterd. 1778. — 
Te. Moreli Chem. Unterf. einiger Gefundbr. 
u. Bäder der Schweiz. Bern 1788. — Di- 
del.ot Trait&E des eaux miner. et du re- 
gime ete. Bruyeres 1782,83. — Schaller 

eaquarum medicatarum mineralium na- 
tura et usu. Halae 1783, 4. — J. B. Da- 
zille Precis sur l’analyse des eaux mi- 
nerales etc. Paris 1785. — J.B. F.Carrere 
Catal. raisonne des ouvrages qui ont éteé 
publies sur les eaux miner, en general et 
sur celles de la France en particulier etc. 
Paris 1785, 4. — K. G. Kühn Spftemat. 
Befchreib. aller Gefundbr. u. Bäder Deutfch: 
lands, Bresl. 1789, — G. MeadeDe aquis 
mineralibus. Edimb. 1790. — J. M. Adair 
Vom Verhalten. bei Brunnenkuren, 1791. — 
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F. & G. Scheidemantel Xnleit, zum 
vernünft. Gebr. allee Gefundbr. und Bädır 
Deutfchlands u. f. w. 179%. — Zwierlein 
und Kühn Zafhenbuh für Brunnens= und 
Badegäfte. Leipz. 1797. — Fuchs Syftem, 
Beſchr. aller Gefundbr, und Bäder u. f. w. 
Sena und £eipg. 1797 — 1801, 2. Bde, — 
Mustoph Diss. de usu aquarum medico. 
Goett. 1793, 4. — 8. %. Doffmann Ta: 
ſchenb. für Aerzte, Phyſiker und Brunnen: 
freunde, Weimar 1798, 1%. — M. Detten 
Ueber die Mineralwäfter im Allgem. Münft, 
1799, 8 — R.Hirwankssay un the Ana- 
Iysis of mineral Waters. Dublin 1799, 8. 
— W. Saunders T'reatise on the history 
chem. and the med. properties of the 
most celebrated mineral Waters. Lond. 
1800, 8. — 8. A. Zwierlein Der Aescu— 
lap der Perfonen, welde die Mineralbäder 
befuhen. Wien 1800, 8 — 3.8.9. Ader: 
mann Winke zur Verbrfferung öffentl. Bruns 
nene und Badeanftalten. Pofen 1800. — 
Schmidt Diss. de aquar. miner, usu et 
abusu. Jenae 1803,-4. — ©. 3. Mogalla 
Die Mineralq. in Schlefien und Glas. Brest. 
1802, 8. — B. Peyrilhe Tableau me- 
thodique d’un cours d’histoire naturelle 
medicale, ou l’a reuni les principales eaux 
minedrales de France. Paris 1804, 8. Vol. 
1.—Bouillon-LagrangeEssaisurles 
eaux miner. naturelles et artificielles. 
Paris 1811,8. — Ch. Scudamore Chem. 
and. med. report of the properties of the 
Mineral- Waters. Lond. 180. — & W. 
Hufeland Praft. Ueberf. der vorzüglichften 
Heilquellen Deutfchlands u. f. w. Berl. 18155 
1820. — 8% A. Hoffmann Syſtem. Ueberf. 
und Darftell, der Refultate von zweihundert 
und zwei und vierzig chem. Unterfuch. miner, 
Waffer. Berl. 1815, 8. — ©. 5. Moſch Die 
Bäder und Heilbrunnen Deutſchlands und der 
Schweiz 1819, 2. Bde. — Sahrbüder der 
Heilquellen Deutfchlande, Herausgeg. von 
Genner von Fennenberg, Perz, Do: 
ring und Höpfner 1821 — 18272. — F. 
Kretſchmar Zabell. Ueberſ. der Mineralm. 
Deutihl. Deffau 1817. — 3. U. G. Schäf: 
fer Beitr. zu einer Zünft. wiffenfch. Anſicht 
der Wirk. miner, Wäffer. 1824. — E. Wep- 
lex Ueber Gefundbrunnen und Bäder, Mainz 
Ueber den Gebr, der natürl, und kuͤnſtl. Mi: 
neralwaſſer von Karlebad, Embs, Marienbad, 
Eger, Pyrmont und Spaa. 1823 — 1828. — 
G. Biſchof Die vulkan. Mineralquellen 
Deutſchl. und Frankr. Bonn 1826. — A. N. 
Scherer Verſ. einer ſyſtem. Ueberſ. der Heil⸗ 
quellen des Ruſſiſchen Reichs. Petersb. 1820. — 
S. Patacki Descriptio physico-chemica 
aquarum mineralium Transsylvaniae. Pe- 
stini 1820. — Bellisari Sulleacque mi- 
nerali di Corsica. — Vandelli Änalisis 
sulle acque minerali del Modenese. — 
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Baden u. f. w. 18%0— 183. — &.F.Mofc 
Die Heilquellen Schlefiens und der Grafſch 
Glaz. Brest. 1821. — Dangelmair Bü: 
der und Sefundbrunnen Würtembergs. 1822, — 
Fr. Conradi Medic. Annal. der Saucafifchen 
Heilquellen. Erſter Jahrg. 1824. — G. Ruͤſch 
Anleit. zu dem richt. Gebr. der Bade- und 
Trinkkuren u. ſ. w. 1825 — 18%. 7 Bode, — 
Ch. Sr. Harleß Die vorzuͤglicheren Geſund— 
brunnen im Großh. Niederrhein. Bonn 1826. 
— E Dfann Ueber]. der wicht. Deilquellen 
im Königr. Preußen. Berl. 1526. — Paga- 
nini Notizia compendiata di tutte Ile 
acque minerali e bagni d’Italia, Milano 
1827. — ©. 9. Richter Deutſchlands Mi: 
neralguellen, ein Leitfaden zum Behufe atadem. 
Vorleſ. 1878. — 5, B. Graf Verſuch einer 
pragmat. Geſchichte der Baier. und Oberpfälz. 
Mineralmäflır. Münden 1805 2 Thle. — 
Gifford Coup d’veil rapide sur les eaux 
miner, en general. Paris 1824, 4. — Ph. 
Patissier. Manuel des eaux minerales 
de France. Paris 1318, .— P.Macken- 
zie Practical observations on the medi- 
cal puwers of the most celebrated mine- 
ral- waters. Lond. 1819, 12. — Julia- 
Fontenelle Manuel portatif des eaux 
miner. les plus employees en boisson. 
Paris 1835, 12. — Henry Manuel d’ana- 
Iyse chimique des eaux minerales, medi- 
cinales ete. Paris 18%, 8 — F. Avon 
Ammon Brunnendiätetitu. f.w. Dresden 18%, 
8S. — J. 1. AlibertPPreeishist. surleseaux 
miner. les plus usitees en medicine. Paris 
1826, 8 -- Textoris Etude des eaux 
Marseille 1826, 8 — Anglada Memoire 
pour servir & V’histoire des eaux miner. 
sulfureuses et des eaux thermales,. Paris 
1827 — 1828, 8. Vol. 1. — Fodere Essai 
d’hist. natur. et med, sur la nature et 
les proprietes des eaux minér. froides, et 
sur les conditions, qui favorisent leur 
action (Journ. complem. des sc. med. 
XXX, 97 et 301). — &, Dfann Phyſikaliſch- 
mediciniſche Darftelung der bekannten Heil: 
quellen der vorzüglichiten Länder Europa's. 
Berle Böhmens Heilquellen. Prag 1829, 8. 
— Les bains les plus frequentes de la 
Suisse, suivis des bains de la Savoie 
Paris 1830, 18. Vol. IH. — F. Le Molt 
Notice sur Bourbonnez; ses eaux therma- 
les. Paris 1830, 8. — Gabr. Rufd An: 
Veit, zu dem richtigen Gebr, der Bade- und 
Trinkkuren überhaupt mit befonderer Betrach— 
tung der ſchweiz. Mineralwäffer und Bader 
anſtalten. Ebnat, St. Ballen, 1825 — 1828, 
2 Thle. Dazu ein Gupplementband unter 
dem Zitel: Sammlung ded Neueften und 
Wiffenswürdigften im Gefammtgebiete der Bal⸗ 
neog-aphie u. f. w. Bern und Chur 1837, 
8. — Giuseppe Giuli Storia naturale 
di tutte Yacque minerali di- Toscana ed 
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uso medico dellemedesime. Firenze 1833, 
Realstericon III. 


5 Mineralquellon 
8. — J. W. Francis Ohservations on 
the mineral- wäters of Avon, Loamington 
County, New-York. — 8. Maker Die den 
Grenzen der Steiermark nahen Heilwäffer in 
Ungaın, Kroatien und Illyrien. Phyſik. mes 
dicin. DBefchreib. der Sauerbrunnen zu Zap 
mannsdorf und Sulz, der fehwefelhalt. Bäder 
bei Warasdin und Kropina und der Thermen 
bei Stubiga, Tſchateſch und Neuftadt. Graͤtz 
1234, 8. — Heyfelder Ueber Bäder und 
Brunnenfuren, befondas an den Minerats 
quellen des Taunusgebirges, namentlidy Eme, 
Schlangenbad, Wiesbaden und Schwalbach. 
Stuttg. 1834, 8. — U F. Speyer Deutfdr 
lands vorzuͤglichſte Mineralquellen, nad ihren 
phyſ., chem. und tbherapeut. Eigenfchaften. 
Hanau 1834, & — Isid. Bourdon Guide 
des eaux miner. de Ja France et de l’Alle- 
magne. Paris 1834. 8. — &, Fleckles Der 
ärztliche Wegmeifer nad den vorzüglichften 
Heilquellen und Gefundbrunnen des öfterr. 
Kaiferftaates u. ſ. w. Wien 1834, 8. — 5. 
9. 8. Schlegel Materialien für die Staates 
arzneiwiffenfch. und prakt, Heil, Meiningen 
1835, 8. (Der vierte Band handelt von den 
Mineralquellen des Herzogthums Sachſen⸗ 
Meiningen.) — M.Gairdner Essay on the 
natural history, origin. composition and 
medicinal effects of mineral and thermal 
springs. — A. P. Buchan Öbservation 
prat. sur les bains d’eau de mer et sur 
les bains chauds. Trad. de l’Anglais par 
Rouxel. Paris 1835, 8. II. Edit. — Ed. 
Hlawaczek Die Wafferheilfunde, oder phar⸗ 
makol. therapeut. Darftell, des gemeinen kal⸗ 
ten und erwärmten Waffers und der ſaͤmmt⸗ 
lichen Mineratwäffer u, f. w. Wien 1835, 8. 
— J. D. W. Sachſe Ueber die Wirkungen 
und den Gebrauch der Bäder, befond. der See: 
bäder zu Dobberan u, ſ. w. Berlin 1835. S. 
— U. Better Ueber den Gebrauh und die 
Wirkungen Eünftl, und natürl, Mineralbrunnen 
uf. w. Berlin 1835, 8 — Klohß Iahr“ 
bücher für Balneographie. Leipz. 1836. — 
C. 3. Heidler Ueber den Gebrauch miner. 
Wäffer am Abende u. ſ. w. Leipz. 1836, 8. — 
J. F. Sobernheim Deutfchlands Heil» 
quellen in phyſ., chem. und therapeut. Bezie⸗ 
bung. Berlin 1836, 4 — Sof. Bering 
Eigenthümlihe Kraft verfchiedeneer Minerals 
wäfler. Wien 1236, 8. Zweite Aufl, 

Sn ber befondern Beziehung aufdieSäuer; 
linge erwähnen wir noch folgende Schriften: 

Gaeringi Fontium acidorum descri- 
ptio. Liodii 1592.— J. L.Moegling De 
inconsiderato aciduiarum usu. Tubiog. 
1615, 8 — M. Sebizina Diss. de acidu- 
lis sectiones duae etc. Argentor. 1627, 4. — 
P. de VulsonL,ordre qu’il faut observer: 
enl’usage des eaux miiner. acides. Grenoble 
1639, 8 — P. le Givre Le secret des 
eaux miner. acides etc. Paris 1667, 12. — 
B. R. Camerarius De acidularum usu 
externo. Tubing. 1679, 4. — 3. R: de 
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IL,amzweerde Monita salutaria de ther- 
marum et acidularum abusu. Colon. 1684, 
8. — H. Harmes Diss. de usu acidula- 
rum. Marb. 1687, 4. — G. W. Wedel 
Diss. de acidulis. Jen. 1695, 4. — F. Hoff- 
mann Obs. et cautelae circa thermar. et 
acidularum usun et abusum. Hal. 1717, 
4. — D. A. Forster De usu et abusu 
acidularum in affectibus spasmodicis et 
hypochondriacis. Praes. J. G.Fuersten- 
au. Rinteln 1731, 4. — H. Brohier 
sur les eauxacidules froides. Paris 1821, 4. 
Nach diefen allgemeinen Bemerkungen über 
bie Mineralquellen gehen wir nun zur fpe- 
ziellen Betrachtung berfelben über. Wir wer: 
den aber die einzelnen Trink- und Badewaͤſſer 
nit nach der oben angeführten Ktaffifikation, 
fondern in alphabetiicher Reihenfolge abhan- 
dein und ihrer kurzen Befchreibung in phnfifcher 
und chemiſcher Hinſicht zugleich auch eine Din- 
weifung auf die Bälle, wogegen fie im Ge: 
brauche find, beifügen. Uebrigens findet hier 
jedes Mineralwaffer, von dem nur einiges 
Naͤhere bekannt ift, Erwähnung, und felbft 
ſolche bleiben nicht unbeadhtet, welche außer 
Europa eriftiren. Um dieſem Artikel die mög: 
lichſte Vollftändigkeit zu geben, führen wir bei 
jeder einzelnen Quelle auch die Schriften an, 
weiche uns über fie bekannt geworden find. 
Was die Sres und Soolbäder betrifft, fo wird 
von diefen in befondern Artifeln die Rede fein. 
Von den gewöhnlichen Wafferbädern ift bereits 
bii Bad das Nöthigfte abgehandelt worden. 
Aachen (Aquisgranum), eine fehr 
alte Stadt in Rheinpreußen, gelegen in einem 
fhönen Thale der Ardennen, Die Wäfler, 
welche fidy dafelbft befinden, find von zweierlei 
Art: die einen find kalt, eifenhaltig und als 
Trinkwaſſer im Gebrauche, die andern warm, 
Thwefelhaltig, von etwas falzigem Gefchmad, 
und zum Baden, Zrinken, zur Douche benugt, 
Es find im Ganzen acht Bädır angebradt: 
1) Das Katferbad von 46° R.; 2) das 
Neubad; 3) das Bad zum Gaſthaus 
der Koͤnigin von Ungarnz 4) das Qui: 
rinudbad von 39° R., welche alle in der 
Altftadt fich befinden; fobann 5) das Rofen: 
bad; 6) das Armenbad; 7) das Korne: 
liusbadz; und 8) das Karlsbad, — Die 
Schwefelwäfler find ven Bergmann, wel: 
cher darin Schwefelwafferftoffgas, kohlenſaures 
Bas, Schwefel, Natron und Kalk an Koh: 
lenfäure gebunden und falzfaures Natron fand, 
fodann au von Gimbernat, Kortum, 
Reumont und von Lansberg chemifch 
unterfuht worden. Nah Reumont und 
Monheim finden fih in 1 Kilogramm: 
2,9697 Gramme falzfaures Natron; 0, 5444 Bob: 
lenfaures Natron; 0,2637 fchmwefelfaures Na: 
trum; 0,1304 tohlenfaurer Kalk; 0,0440 Eoh: 
Ienfaure Magnefia und 0,0705 Siefeleroe. 
Dagegen erhielt Lansberg: 27,091 kohlen⸗ 
faures Natron; 14,116 falzfaures Natron; 
49,357 fchwefelfaures Natron; 2,330 kohlen⸗ 
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fauren Kalt; 0,250 Eohlenfaure Bittererde: 
0,665 Kiefelerde; 0,625 Thonerde und 0,187 
barzigichmweflichte Subftanzg. — Ein Kilogramm 
Waſſer enthält 56,6 Kubikzoll Gas, welches 
aus 51,25 Stickſtoffgas, 28,76 Kohlenfäure 
und 20,49 Schwefelwaſſerſtoffgas beftest. — 
Das durch Abdampfen gewonnene Thermal 
jalg befteht aus: 64,840 falzfaurem Natron; 
8,578 ſchwefelſaurem Natron; 20,688 Eohlens 
faurem Natron; 0,446 phosphorfaurem Nas 
tsonz 0,002 phosphorfaurem Natrumskithion; 
0,970 animaliſch organiiher Subſtanz z 1,689 
Kiefelerdez 3,5006 flußfaurem Kalt; 0,727 
Eohlenfaurem Kalk; 0,475 Eohlenfaurer Zalks 
erde und 0,135 Eohlenfaurem Strontian. — 
Die vorzuͤglichſte Quelle ift die Kaiferquelle 
und die Korneliusquelle. Sie wirken ftarf 
reizend, erhigend, Eräftig auflofend, ſchweiß— 
treibend und dienen befonders bei Krankheiten 
der Reproduktion, chronifchen Hautausſchlaͤ⸗ 
gen, Leukorrhoͤen, Rheumatismen, Nerven« 
affeftionen, hyſteriſchen und hypochondriſchen 
Beihmwerden u, dgl. m. Man trinkt bie 8 
Becher voll des Zages entweder für fich allein 
oder mit Milh, und badet eine Viertelftunde 
und darüber. Uebrigens werden die Waͤſſer 
auch zu Dampf= und Douchebädern, zu Ins 
jektionen benußt. 

P. Bruhasius De thermarum Aquis- 








granensium viribus, causa ac legitino usu 
epistolae duae. Anvers. 1552, 1%. — F.Blon- 
del thermarum Aquisgranensium et Por- 
rectanarum descriptio etc. Aquisgrani 1688, 
4. — J. F. Bresmal Hydro-analyse des 
eaux miner. chaudes et froides d’Aix-la 
Chapelle. Liege 1703, 12. l:ucas 
sssai sur les eaux min. et therm. d’Aix- 
la-Chapelle et de Borcet. Liege 1762. — 
J. Ash Experiments and obs. to inve- 
stigate by chem. analysis, the medicinal 
properties of the mineral-waters of Spaa 
and Aix-la-Chapelle. Lond. 1788, 12. — 
Ant.GuaineriiComm.deaquis Aquisgra- 
nensibus ete.— F. Ruremondani 'Ther- 
mae aquenses. Colon. 1616. — P.a Beck 
Aquisgranum etc. Aquisgr. 160. — N opii 
Chronicon aquisgranense. Colon. 1643. — 
DeRoyer Bon den warmen Bädern der 
Stadt Aachen. 1649. — F. Blondel Re- 
petitio med. de aquistherm. Aquisgranen- 
sibus. Aquisgr. 1682. — Aeg. Hausch 
Experientia doctrinalis de aquarum miner. 
Aquisgranens. etc. Colon. 16835 Traj. ad 
Mos. 1683. — Nie. Valerii Tentamina 
phys.-chem. circa aquas thermales Aquis- 
granenses etc. Lugd. Bat. 1699. — W, 
Chrouet La connaiss. des eaux min. 
W’Aix la Chapelle etc. Leide 1714; Liege 
17239. — J. F. Bresmal La eirculation 
des eaux ou l’Hydographie des eaux min. 
d’Aix et de Spaa. Liege 1716; 1718. — 
Beschrysing van de beroenide en van ouds 
vermaarde vrye Keiserliyke Ryks- en 
Krouningstadt Aken etc, Leiden 1727, — 
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Ch, Perrv Inquiry into the natura and 
principles of Spaa-waters with a cursory 
inquiry into the hot fountains at Aix la 
Chapelle. Lond. 1734. — Amusemens des 
eaux d’Aix la Chapelle etc. Amsterd. 1736; 
beutfh. Berl. 1737. — Th. Lesoinne 
Diss. de thermis Aquisgranens, Lugd. 
Bat. 1738. — G. C. Springsfeld lIter 
medicum ad thermas Aquisgranenses etc. 
Lips. 1748. — N. T. Ledrou Demonstr. 
nıecaniques des operat. et effets que les 
eaux min. chaudes d’Aix la Chapelle etc. 
Aix la Chap. 1749. — Jo. Lesoinne 
Diss. inaug. med. De thermis Aquisgranens. 
etc. Teutoburgi ad Rhen. 1781. — Math. 
Solders Diss. inaug. chem,-med. de 
thermis Aquensibus. Colon. 1781. — M. D. 
B. Haye Lettres sur la ville et les eaux 
d’Aix la Chap. 1784. — 3.5. Michels 
Abh. über die Nugbarkeit der in der kaiſerl. 
freien Reichsſtadt Aachen befindl. Mineralw. 
Köln. 1785. — J. B. Poissenot Coup 
dA’veil histor. et statist. sur la ville d’Aix 
la Chap. ete. Aix la Chap. 1808. — Reu- 
mont et Monheim Analyse des eaux 
sulfur. d’Aix la Chap. Aix la Chap. 1810. 
— Chriſt. Quir Aachen und defjen Um: 
gebung. Frankf. 1808. — %. Meyer Aachen 
und feine Umgebung 2. — &. ©. Hoöpffner 
Ein Wort zu feiner Zeit über die Mineralg. 
und Bäder zu Aachen. Aah. 1819. — G. Réu⸗ 
mont Aachen und feine Deilg. u. f. w. Aachen 
1825. — 3.5 Benzenberg Ueber die war: 
men Quellen in Aachen. Aachen 1831, 8. 
Zitterland Aachens heiße Quellen u. ſ. w. 
Aach. und Leipz. 1836, 8. 


Aarzihlbad, in der Schweiz an ber 
Aar, in dir Nähe von der Stadt Burn, ift 
ein Schwefelbad von 11° R. Cs enthält 
nah Morell in 16 Ungen: 2000 Gr. ſchwe⸗ 
felfaures und falzfaures Natron, 0,710 ſchwe⸗ 
felfauren Kalk, 0,426 Eohlenfauren Talk, 0,111 
Eifenoryd,, etwas Ertrattivftoff und eine uns 
beftimmte Menge Fohlenfaures Gas und Schwe⸗ 
feiwaſſerſtoffgas. Es dient vorzüglich zu Baͤ⸗ 
dern bei Hautkrankheiten, 


Aba bei Kaloz in Ungarn, 


ac. in specie moorensi. Budae 1819) befins 
den fich dafelbft Mineralquellen, beren Waffer 
tohlenfauren Kalk und Talk, Kiefelerde, mit 
fchwefelfaurem Natron und etwas Eohlenfaures 
und falzfaures Natron enthält und befonders 
bei Abdominalftodungen dienlich fein fol, 


Abach, ein Städtchen in Unterbaiern, am 
Ufer der Donau, unweit von Regensburg. 
Die Schwefelquelle, ſchon im 13. Jahrhunderte 
befannt, ift kalt und enthält nah Vogel in 
16 Unzen: 0,33 Gr. fchwefelfaures Natron; 
0,77 falzfaures Natronz 0,72 Eohlenjaures 
Ratron; 0,39 Eohlenfaure Talkerdez 1,08 
Eohlenfaure Kalkerdez O,11 Kiefelerde und 
Spuren von Humusextraktz außerdem 1,5 
Kubikz. kohlenſaures Gas und 0,3 Kubikz. 
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Schwefelwaſſerſtoffgas. Sie dient gegen hy= 
fterifche Beſchwerden, Leukorrhoͤe, Gicht, Hauts 
frantheiten u. f. w. 

J. Lehner Kurze Befchreibung des Wilde 
bades zu Abach in Niederbaiern. Regensb. 
Abhandlung von dem Wildbade zu Abach. Res 
gensb. 1754. 

Abano, ein Marktflecken etlide Stunden 
von Padua, berühmt fchon im Alterthume 
durch feine Mineralwäffer (Aquae Aponi 
s. aponenses), welche einige hundert 
Schritte oberhalb des Drtes Liegen und fall 
£ochend find. Nah Salv. Mandruzzato 
enthält eine Pinte ungefähre 7 Kubikz. Schwes 
fetwaflırftoffgas, außerdem Kalt, Thonerde, 
Thwefelfauren und falzfauren Kalk, viel falze 
faures Natron und falzfaure Zalkerte. Auch 
Melandri hat fih mit einer Analyfe bes 
ſchaͤftigt. Nah Montaigne befist bas 
Waller einen etwas falzigen und fchmweflichten 
Geſchmack. Neuerdings entdedte Fr. Ra⸗—⸗ 
gazzini darin eine anfehnlide Menge bye 
drobromfaure und bydrojodfaure Salze (Gat- 
taneo Biblioteca di Farm. etc. 1834, 
Maggio e Giugno. Vergl. auch Storia ed 
analisi dell’ acqua di Montivone di An- 
tonio Fabroni. Firenze 1877). Dod 
folen die Quellen bei Montivone und zu St. 
Pietro Montagnone im Venetianiſchen nod 
reiher an Brom und Tod fein. Die Bäder 
bei Abano werden mehr beſucht ale die in 
der Nähe liegenden von Battaglia und Montes 
groffo, und dienen hauptſaͤchlich bei chron.fchen 
Hautausfchlägen, bei Sicht, Lähmungen und 
Syphilis. Auch werden fie als Schlammbäder 
benußt. 

J. Dondi De modo conficiendi salis 
ex aquis calidis fontium Aponi ( Xuszug 
aus dem Werke: de Balneis. Venet.1553, Fol.). 
— G. Bertossi Delle terme Padovane 
dette bagni d’Abano. Venezia 1759, 4. 

Abbage du Val, acht franzoͤſiſche Mei⸗ 
len von Paris, hat eine kalte eiſenhaltige 
Quelle, welche nah Cadet und Deslaus 
riers Eohlenfaures Eifen, Lohlenfauren Kalt 
und Ihwefelfaure und falzfaure Bittererde ente 
it. 

Abbecourt, eine Stadt im Departes 
ment der Saine und Dife, 1 Meile von Poiſſy 
und 6 Meilen von Paris, in deren Näbe auf 
einer Wiefe fich eine Ealte eifenhaltige Quelle 
von fehwefelwafferftoffigem Geruche befindet. 
Souttard fand barin Eifen und ein Kaiis 
ſalz. Seine Anpreifung diefes Waſſers, jest 
außır Gebrauch, ift übertrieben. - 

Gouttard 'lraite des minder. d’Abbe- 
court etc. Paris 1718, 12. = 

Abbeville, eine Stadt im Departement 
Somme, 38 frangöfifche Meilen nordöftlicy 
von Paris. Es finder ſich dafelbft eine Falte 
Mineralquelle, worin Lemaire 1740 ſchwe⸗ 
felfaures Eifen, falzfaures Natron, fchwefels 
faure Kalkerde und Bitumen gefunden hat. 

Abein, eine Stadt im Departement Puy 
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be Döme an ben Gebirgen auf dem Wege 
von Sffoire, wo fich eine warme Mineralquelle 
befindet, die nad Patiffier ſchon ehedem 
gegen Kraͤtze und Lepra geruͤhmt ward. 
Abensberg, eine Stadt im baierſchen 


Regenkreiſe, unweit von Regensburg, zwifchen| 


Abach und Neuftadt. Die dafige Quelle ent: 
fpringt von einem Felſen und enthält nad) 
Vogel in 16 Unzen: 0,10 Gr. ſchwefelſaures 
Natron; 0,70 ſalzſaures Natron; 0,90 kohlen⸗ 
faures Natron; 0,25 Eohlenfaure Zalferde; 
1,00 Eohlenfauren Kalk; 0,10 bydrobromfauren 
Talk und Spuren von Schwefelwafferftofigas. 
Man rühmt diefe Quelle als Bad bei Laͤh— 
mungen, Hofterie, Bleihfucht, Wafferfucht, 
chronifhen Hautkrankheiten u, dal, 

M K. Schafenroth Beſchreib. des 
Abensberger Geſundbades. 
1774. Auch ſollen Graf und Muͤhlbauer 
daruͤber geſchrieben haben. 

Uccaus, ein Marktflecken an den Nieder: 
porenden in dem Thale Aspe, unweit von 
Dleron, in deffen Nähe ein Mineralquell, 
Suberlache genannt, fich befindet, deſſen 
Waffer nah Bordeu laumarm, ſchweflicht 
und eifenhaltig ift und gegen Rheumatismen 
dient. 

Acherbach, eine Etadt am obern Rhein, 
in deren Nähe ein Ealtes, ſchwefelhaltiges Mi: 
neralwaffer quillt, welches bei Hautkrankheiten 
dienlih ift. (Guerrin de fontibus medica- 
tis Alsatiae. Argent. 1769, 4.) 

Aci, eine Stadt in Sizilien. Unweit da- 
von befindet fih der S. Vennera » Brunnen, 
der jest verfallen iſt. Zehn Pfund Diefes 
Wafjers enthalten nah Alfio Serrara: 
132 Kubikz. Schwefelwaflerftoffgas, 7 ©r. 
foblenfauren Kalk, 53 Gr. Eohlenfaures Nas 


tron, 35, Schwefel und 95 falzfaures Natron. x 


Acqui, eine alte Stadt in Piemont, am 
nördlichen Ufer der Bormida, 6 franz. Meilen 
von Aleffandria und 10 Meilen von Genua, 
melche ihren Namen den Schwefelquellen ver⸗ 
dankt. Diefe find theils warm, theils Kalt, 
Sie find von Malacarne, Bonpvicino 
und Mojon chemiſch unterfucht worben. Die 
vorzüglichfte Quelle Liegt im Mittelpunfte der 
Stadt; fie hat eine Zemperutur von 31— 
41 R. und einen etwas bittern, fchweflichten und 
talaigen Sefhmad, Ein Kilogramm davon 
enthält nah Mojon: 1,420 Gr. falzfaures 
Natron; 0,314 ſalzſauren Kalt und 0,303 by: 
vrothionfauren Kalle Die anderen weniger 
warmen Quellen find ſchwaͤcher und liegen un: 
gefähr eine halbe Stunde von der Stadt am 
Abhange des Monte-Stregone, wo eine fehr 
befuchte Badeanftalt errichtet ift, welche Lesne 
befehrieben hat. Die kalte Quelle Rava- 
nesco liegt in der Nähe der vorigen, ift 
weniger heil, enthält. das Doppelte mehr 
Schwefelwafferftoff und ift die berühmtefte 
Zrintquelle bei Hautkrankheiten; die warmen 
Wäffer dienen zum‘ Baden bei veralteten 
Nheumatismen, Lähmungen, Hautausſchlaͤgen, 
Sicht, Wafferfucht wu. dal, - 2 
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B. Viotti De balneorum naturalium 
viribus libri quatuor. 1553. — J. Mojon 
Analyse des eaux thermales et sulfureuses 
d’Aqui. Genes 1808, 8. 

Adelheidsquelle, f. Heilbronn. 

Adelholzen, ein Wildbad in Ober: 
batern, im Landgerichte Zraunftein. Graf 
zahlt drei Quellen als die wichtigfien auf, 
namentlih die Schwefel:, Alaun- und 
Eifenquelle, die aber alle in ihrer Bus 
fammenfeßung mit einander übereinfommen, 
Bogel erhielt aus 16 Unzen Wafler: 0,61 
Sr. fchwefelfaures Natron; 0,08 falzfaures 
Natron; 0,02 Eohlenfaures Natron; 0,20 koh⸗ 
lenfaure Talkerdez 1,8 Eohlenfauren Kalk; 
0,01 falpeteriaures Kali; 0,01 Ertraftivftoff 
und Spuren von Fohlenfaurem Eifenorydul 
und Humusertrat. Man bat diefes Waflıy 
fowohl zum Zrinken, als zum Baden gegen 
Gelbſucht, Obſtruktion, Wechfelfieder, Sicht 
u. ſ. w. empfohlen. 

Bopp Trifons Adelholzianus antipo- 
dagrieus. Muench. 1656. 

Adolphsberg, eine Diertelmeile von 
Derebro in Schweden, wo fi eine Kalte Mi— 
neralquelle befindet, welche nach Berzelius 
etwas Eohlenfaures Bas und Sticitoff, ſchwe— 
felfaures, ſalzſaures und Eohlenfaures Kal, 
Eohlenfauren Kalk, Eifen= und Manganoryd, 
Kirfelerde und eine ertraftive Materie enthält, 
Sie ift wohl wenig im Gebrauche. 

Agatuͤbad, f. Wafferburg. 

Agnano, ein See in Terra di L,aroro, 
etliche Stunden von Neapel, an deffen Ufer 
die Hauptgrotte (Grotta del cane) b& 
findlih ift. Unmeit davon trifft man bie 
Schwißbäder von Agnano oder St. Germano, 
welche zwilchen Baja und Cuma liegen, Nach 
ttumonelli, welcer den Alten die Kennts 
niß deifelben abfpricht, während Valentin 
das Gegentheil dargethan hat, enthalten bie 
heißen Dämpfe Schwefelwafferftoffgae, nad 
Valentin fchweflihtes Gas und Schwefel— 
ſaͤure. Die Wände der Schwißftuben werden 
von Alaun mit etwas fchwefelfaurem Eifen 
bededit. Die Grotta delcane ift befannt 
durch das Eohlenfaure Gas, welches fie ent- 
hält und wodurd Thiere getödtet werden; in 
Solfatara und Monte: Secco fteigen 
Dampfe auf, die mit Schwefel imprägnırt 
find; und der in der Nachbarfchaft befindliche 
Lago d’Averno zeichnet fih durch aͤhn⸗ 
liche Emanationen aus, fo daß nadh ältern 
Traditionen Vögel, welche darüber flogen, 
oft todt herakfielin. 

Ach, ein Weiler bei Kempten im baiers 
Then Dberdonaufreie, in deren Wafler Vo⸗ 
gel fchwefelfaures und falzfaures Natron, 
Eohlenfaure Kalk- und Talkerde, Spuren von 
tohlenfaurem Eifenorydul und Humusertralt _ 
aufgefunden hat. 

Aigen, ein nahe bei.&algburg ſchoͤn ge⸗ 
legener Ort, bietet eine noch nicht hinlänglich 





unterfuchte, aber fchon feit dem 10ten Jahr⸗ 
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hunderte ale Bad gegen Hypocdondrie, Hy⸗ 
fterfe angerühmte kalte Quelle dar, 

Aigue-Perſe (Aqua sparsa, 
Aqwae calidae Avernorum), einc 
tleine Etadt, drei frong. Meilen von Riom 
im Departiment Puy:des Dome Unten am 
runde des verfallenen Schloffis Montpenſier 
ift ein Loch, mit ſchwammigem Waller ange: 
füllt, welches, obgieich kalt, doch wie Fochend 
beroorfprudelt und eine betraͤchtliche Menge 
Kohlenfäure entwickeln läßt. Zhiere, die ſich 
bee Quelle nähern, fallen asphyktiſch zu Bo— 
den, woher fie den Namen Fontaine em- 
poisunnee erhalten hat, Diefes Wafler 
kann fehr wohl benußt werden, 


Aigueöscaudes, Aigueschaudes 
(Aquae calidae) liegen im Depart. ber 
Nirderpyrenden, ? franz. Meilen von Bonneg, 
in dem Zhale Offan und find der Inſpektion 
eines Arztes unterworfen. Cie find ſchon zu 
Heinrich's IV. Zeit gekannt und benußt 
worden. Es giebt daſelbſt fünf Quellen, we: 
von vier warm find, als I) Fontaine du 
vroi von 38’ R. nah Poumier, 4’ R 
nah Bordeu; 2) Esqyuirette von 29° 
R.; 3) Trou von %;, 4) Laressec 
von 22°. Die einzige Ealte ift die Main- 
vielle. Uebrigers find fie alle fchwefelhal: 
tig. Die Konigsquelle giebt nah Pou— 
mier in 20 Pfunden Wuffer: 170 Kubißz. 
Schwefelwaſſerſtoffgas, 90 Proc. Kohlenſaͤurt 
und 4 Drachm. 10 Gr. Ruͤckſtand, welche: 
aus ſchwefelſaurer Bitter- und Kalkerde, koh— 
lenſaurem Kalk, ſalzſaurem Natron, ſalzſaurer 


Magneſia und einigen Granen Schwefel und 


Kiefeterde befteht. — Min benutzt diefe Wil: 
fer als Trinkwaſſer gegen verſchiedene chroni— 
The Krankheiten des Unterleibes, bei Bleich— 
fuht, Amenorrhöe, Aftyma und felbft bei 
Phthiſen. Man fängt gewöhnlich von Tareffec 
an, weldie etwas purgivrend wirft, und geht 
dann zur Königsquelle und endlich zur Nitter: 
quelle über. Auch dienen fie als Bäder bei 
Rheumatismen, Lähmungen, und als Douche 
bei Migräne, Augenleiden, Ohren = und Zahn: 
ſchmerzen. Chedem Iegte man ihnen die be: 
jondere Eigenschaft bei, die Konzeption zu 
befordern, daher dir Name Empregna- 
deres 

Ajnaczkod, ein Ort in der ungarfchen 
Klein = Honther = Öefpannfchaft. Zwiſchen bie: 
fer Stadt und Almagy entjpringt auf Wiefen: 
grunde eine Mineralquelle, deren Waffer ein 
trübes Ausfehen und einen fAuerlidien, etwas 
adftringirenden Geſchmack bat und WBlafen 
wisft. Die Zemperatur defjelben differirt von 
der der Atmofphäre um 60° R. Nah ©. 
Marikopgky liefern 16 Unzen davon: 1,222 
Gr. fchwefelfauren Kalk; 4,660 kohlenſauren 
Kalt; 0,111 Kiefelerde; 1,777 Eohlenfaures 
Eifen; 1,181 Darzftoff; 13,606 Kubikz. koh— 
lenfaures Gas und 2,000 Ehwerrtwaflieftof 
gas. — Sein Gebrauch fol bei Magenfäure, 
Gries- und Steinbeſchwerden, Amenorrhoe, 
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Ehlorofis, Rheumatismen und chronifchen 
Hautausfchlägen dienlich fein, 

Air en Provence, im Depart, Ban: 
ches⸗?du-Rhone. Ihre Quelle, A quae 
Sextienses 8. Sextii nad dem rom. 
Kenful Sextius Calvinus, dem Erbauer 
ver Stadt, benannt, befindet fih außer der 
Stadt, das Badehaus dagegen in dir Vor: 
ſtadt der Franziöfaner. Die Einrichtung des 
tchtern iſt vortrefflich. Die Wäffer find heil, 
gerudhles und faft ohne Geſchmack und von 
.iner Temperatur zwiſchen 27 und 28° R. 
Die Analyfen von Lautier, Arnaud, 
Emerich und Darluc find Hochft unvoll: 
Rändig. Laurent fand in 25 Pfund Waffer 
ein wenig Sauerſtoff und vegetabilifch = thie= 
riſche Subſtanz, 18 Br. kohlenſaure Bitter: 
erde, 12 kohlenſauren und 7 fchwefelfauren 
Kalk, — Die Wirkungen dierer Waͤſſer find 
iche unbedeutend und fozar zweifelhaft, ob— 
gleih man ihren Gebrauch zum Baden gegen 
tranfheiten der Haut, Rheumatismen, Ame—⸗ 
nerrhöe u, dgl. m. gerühmt bat. 

L. J. Robert Essai historique et me- 
dical sur les eaux thermales d'Aix. Aix 
1812, 8. 

Air in Savoyen, eine Elcine Stadt in 
Sardinien, 3 franz. Meilen von Chambery, 
i? von Genf und 18 von yon, in einem 
großen, anmuthigen Thale gelegen, wo die 
Zuft rein und temperirt iſt. Ihre Minerals 
quellen (Aquae Gratianae) find warm 
und ſchwefelhaltig. Mean unterfcheidet zwei 
Hauptquellen, die aus einem Ealkigen Felſen 
entfpringen, die Alaun- und de Schwer 
felquelle, Beide find jedoh nur in dem 
Berhältniffe, nicht durch die Natur ihrer 
Prinzipien von einander abweichend, und feine 
von ihnen enthält Klaun,. Die Schwetelquelle 
bat ihren Namen daher, weil fih um thre 
Mündung zumeilen ſchoͤne gruppiweife Nadem 
von Schwefel anfammeln. Bonvoifin und 
Socquet haben fie chemifch unterfucht. Der 
Erftere fand darin hydrothionſaures Eifen und 
falzgfauren Kalt, Nach dem Letztern finden fid) 
in 112 Pfund hellen Waffers : 347 Rüdftand, 
weiher aus S Gr. Schwefel in dem Zus 
ftande des Schwefelmaflerftoffgafes, 22 freier 
Kohlenfäure, 2 ertraftiver animalifcher Sub— 
ſtanz, 33 ſchwefelſaurem Natron, 29 ſchwefel⸗ 
faurer Bittererde, 72 fchwefelfaurem Kalke, 
9 falzfaurem Natron, 31 ſalzſaurer Magnefia, 
108 Eohlenfaurem Kalfe, 59 Eohlenfaurer Mag: 
nefia zufammengefegt ift. Die Zemperatur ift 
— 35’ R. — Daß fogenannte Alaunbad iſt 
um einen halben Gran wärmer, ven etwas 
ftyptifhem Geſchmack und enthält etwas mehr 
Kalkfalzge und Koblenläure, aber etwas we— 
niger Schwefelwaſſerſtoffgas. Cantu bat 
darin die Gegenwart non Jod nachgewiefen. 
Dhne Zweifel bat mun den fchwefelfauren 
Kalk, der fih inwendig in den Höhlungen der 
Duelle aniest, für Maun gehalten. — Man 
wendet dieſe Wöffer zum Zrinten, Baden, 
zur Doude u. ſ. w. an. Sie fliehen in gro⸗ 
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Fem Rufe bei chronifchen Rheumatismen, Laͤh⸗ 
mungen, Hautkrankheiten, hartnäcdigen Schleim: 
flüffen, bei Aſthma, Verftopfung der Einge: 
weide und felbft bei inneren Verſchwaͤrungen. 
Zum Trinken zieht man die Alaunquelle vor; 
die Bäder vermifcht man zumeilen mit gemei- 
nem Wafler, weil fie fehr reizend wirken und, 
wenn fie zu warm find, leicht einen febrili: 
ſchen Zuftand hervorrufen. Sie koͤnnen nicht 
derfendet werden. 

3. C. Cabias Les vertus merveilleuses 
des bains d’Aix en Savoie. 1688. — L. 
Panthot Diss. sur l’usage des bains 
chauds, et pfincipal. de ceux  d’Aix en 
Savuie etc. 1700, 4. — J. Daquin Traité 
des eaux thermales d’Aix en Savoie. 1773 
et 1808, & — C. H, A. Despine Essai 
sur la Topographie d’Aix (en Savoie) et 
sur les eaux minerales. Montp. 1810. — 
Adem Manuel de l’etranger aux eaux 
d’Aix en Savvie. Annecci 1835, 8. — J. 
M. Socquet Analyse des eaux thermales 
d’Aix (en Savoie). Chambery 1811, 8. — 
Francoeur Note sur la presence de 
l’acide sulfurique dans les vapeurs etc. 
1828. 

Alach, ein Kirchdorf im Erfurter Kreife, 
Eine Stunde davon findet ſich eine Mineral: 
quelle, die, feit 1783 bekannt, eine Zemprs 
ratur von 4° R. zeigt und nah Klipftein 
in 16 Unzen Waffer 0,310 falzfaures Natron, 
0,250 falzfauren Talk, 0,310 fchwefelfauren 
Kalk, 0,500 Eohlenfauren Talk, 0,310 kohlen⸗ 
fauren Kalt, 0,125 Eifenoryd, 0,135 Thon⸗ 
erde, 0,125 Ertraktivftoff und 3,840 Kubikz. 
Tohlenfaures Gas enthält. Sie wird wenig 
benugt. 

Alais, eine Stadt am Kuße der Ceven⸗ 
nen im Depart. du Gard gelegen, 14 franz. 
Meilen von Montpellier und 170 von Paris. 
Eine Biertelftunde davon befinden fich zwei 
Quellen, die Danielsquellen (Fontai- 
nes de Daniel), deren eine höhere la 
Comtesse, die andere niedrigere la Mar- 
quise genannt wird, Sie find Ealt und 
reih an fchwefelfaurem Eifen, welches in den 
Umgebungen ſehr häufig vorkommt. Gau: 
vages ift der einzige, "der fie näher geprüft 
batz nach ihm find fie leicht emetifch und pur: 
girend und zugleih tonifirend. Er empfiehlt 
fie ſowohl als Getränk bei Dyfenterie, galki⸗ 
gen Krankheiten, Ikterus, Verſtopfung, als 
auch zu Klyſtieren bei chronifchen Durchfällen, 
und zu Wafchungen bei Gefhwüren. Bei 
Shwindfuht, Lähmungen fol ihr Gebrauch 
fhädlich fein. Die Gabe ift von einigen Gl: 
fern bis zu einigen Pfunden, 

"Alange, nahe bei der Stadt Merida in 
dee fpanifhen Provinz Efiremadura, wo nad) 
Ballano (Diccion. de Med. y Cirurgia. 
Madrid 1815, t. 1) Mineralquellen vorfommen, 
die zum Baden und Trinken benugt werden. 

St. Alban, ein Städtchen, 2 fr. Meilen 
von Roanne im Dep. ber Loire, in deren Nähe 
ſich mehre fehe ſtarke Quellen in sinem Beinen 
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Thale befinden. Das Waffer fit Zalt, von 
45° R., ſaͤuerlich, falsig und befteht nach 
Sartier und Barbe (eine Pinte) aus: 
47 Sr. Eohlenfaurem Gas, 324 Eoblenfaurem 
Natron, 6 Gr. falpeterfaurem Kalfe, 12 Gr, 
Eifenoryd und 13 Gr. Ichwefelfaurem und koh⸗ 
lenfaurem Kalte und Thonerde. Diefelbigen 
Beftandtheile, nur reichlicher, hatte fchon 
früher Rich. de La Prade gefunden. Nadı 
dem Letztern find die Wäffer Eühlend, larirend, 
diuretifh. Sie dienen bei chronifchen Xbdo= 
minalleiden, Ikterus, Bleichſucht, -unordents 
licher Menftruation, Nervenaffektionen u, dgl., 
und werden fowohl zum Trinken ald Baden 
häufig berußt. 

Rich. de La Prade Analyse des 
eaux miner. de St, Alban (Journ. de med, 
Aoüt 1774). — Idem Analyse et vertus 
des eaux miner. du Forez etc. I,yon 1778, 
12. — Cartier Notice et analyse des 
eaux miner. de St. Alban. Lyon 1816. 

St. Albino, ein Landhaus nahe bei 
Chianciano in Toskana. Man findet dafelbft 
viele Quellen, welche bervorfprudeln und einen 
fchweflidten Geruch weit verbreiten. Das 
MWaffer ift Ealt, häufiger im Winter, mit 
kohlenſaurem Gas und Schwefelwaſſerſtoffgas 
geſchwaͤngert und von einem ſehr ſauren, etwas 
ſtyptiſchen Geſchmack. G. Santi (Viaggio 
al Montamiata 1) fand darin kohlenſaures 
Eifen und fchiwefelfauren und falzfauren Kalk, 
Sie jind ungebräudlid. 

Alcafache, bei Rifeo in der Provinz 
Beira in Portugal, bat Schwefelquellen von 
37° R., welche eigenthümlich find, 

Alcamo, eine Eleine Stadt in Sizilien, 
unweit von Palermo, in deren Nähe Mines 
ralquellen vorhanden find, von denen 10 Pfund 
Waſſer nah Ferrara 41! Kubikz. Schwes 
felwafferftoffgas,, 92 Eohlenfaures Gas, 8 Gr. 
Schweftl, 54 Eohlenfauren Kal, 24 Eohlens 
faure Bittererde und 32 falzfaures Natron 
enthalten, Sie haben eine Zemperatur von 
SIR. 

Alcanten bei Guenca in Neukaftilien in 
Spanien, Die dafigen Quellen werden nad 
Ballano zum Trinken und Baden, und 
felbft ihr Schlamm benutzt. 

Aldeyor in der Nähe von Granada in 
Spanien, Die Mineralwäflee dafelbfi werden 
getrunfen, 

Alefani in Corſika. Die Mineralquellen 
daſelbſt hatten vor Entdeckung jener von Orezza 
einigen Ruf. 

Aleth, eine kleine Stadt am Fuße der 
Pyrenaͤen im Depart. der Aude, 6 franz. 
Meilen von Carcaſſone. Nah Carroͤre 
finden ſich dort drei kalte, eiſenhaltige Quel⸗ 
ien und eine warme von 22° R. Die letztere 
liegt an einem Sluffe, wo die Bains de la 
Barque eingerichtet find. 

Wleranderbad oder Sihersreuther 
MWaffer, eine kalte Quelle (7° R.), 1734 
von einem Bauer, Brodmerkel, entdedt, 
1741 gefafft und 1782 und 1806 erneuert und 





| 





9 


verfchdnert, Legt in der Nähe von Sichers⸗ 
reutb, einem eine halbe Stunde von Wunfiedel 
in Bayreuth gelegenen Dorfe. Das Waffer 
ift bel, ftark perlend, von zulammenzichens 
bem, etwas pridelndem Gefchmade und ent: 
kalt nah Vogel in 16 Ungen: 0,10 Gr. 
fhwefelfaures Natron: 0,30 fohlenfaures Na— 
tron, 0,% falzfaures Natron, 1,12 Eohlen: 
fauren Kalt, 0,25 Eoh'enfaure Zalferde, 0,28 
fohlenfaures Eifenorydul, 0,25 Kiefelerde mit 
Spuren von Dumusertraft und 25,02 Kubikz. 
fohlenfaures Gas. Nah Hildebrand giebt 
die Quelle in einer Stunde 16 Par. Kubikf. 
Waller, wovon ein Pfund aus 211 Gr, Eoh: 
Ienfaurem Kalke, +4 Eohlenfaurem Natron, 
sr Shonerde, +4 Kiefelerde, z; Eifenoryd 
und 272 Kubifz. Fohlenfaurem Gas befteht, — 
Man trinkt das Waffer theils für ſich, theils 
mit Zucker, Wein bei chronifchen Schleim: 
und Blutflüffen, Durchfällen, Lähmungen, 
Amenorrhde, Ehlorofis, Hyfterie, Hypochon⸗ 
drie, Storbut, Gicht, Hautleiden u. dgl. 

C. 9. Keil Nachricht von dem Sichers— 
reuther Eauerbrunnen, Wunfiedel 1734. — 
R. C. Wagneri Epistola de acidulis 
Sichersreuthensibus etc. Erlang. 1753. — 
3%. Er. Delius Nachrichten von dem Ges 
fundbrunnen bei Sichersrerth unweit Wun: 
fiedel. Baireuth 1774. — F. Hildebrand 
Phyſik. Unterfukung des Mineralwaflers im 
Alrranderbade bei Sichersrceuth u. f. w. Er: 
lang. 1803, Jagarde Messence 
Coup d’veil sur l’Alexandrebad et Loui- 
senbourg etc. Munnich. 1819, 

Alerisbad (Selfenbrunnen) im 
Herzoathume Anhalt: Bernburg, namentlich 
im Selkenthale am Unterbarze, im 3. 1697 
entdeckt und erft 1767 in Gebrauch gekommen. 
Das Moafler ift kalt (6° R.), Elar, von gelb: 
lichem Ausfehen, zufammenziehendem, beißen= 
dem, bitterfcharfem Geſchmack und bildet Leicht 
ein bräunliches Sediment. Man unterfcheidet 
drei Quellen: 1) den Selfenbrunnen, 
wovon 16 Unzen Waffer nah Gräfe 14 Gr, 
Tchwefelfaures Natron, 42% fchwefelfaure Talk⸗ 
erde, 2 fchmwefelfauren Kalk, 3 ſalzſauren Kalt, 
5 falgfauren Talk, 15 ſchwefelſaures Eifen: 
orydul, 13 falzfaures Eifenorydul, + Eiſen⸗ 
oxyd, + Kiefelerde und 2 Harz enthalten. 
Trommsdorff fand darin auch fehmwefels 
faures Manganorydul. Diefe Quelle ift ſo⸗ 
nach ungemein reih an Eifen. — 2) Den 
Alerisbrunnen. In 16 Unzen beffelben 
finden fih nah Trommspdorff: 0,128 Gr, 
falzgfaure Zalkerde, 1,363 fchwefellaurer Talk, 
1,068 ſchwefelſaurer Kalt, 1,525 ſchwefelſau⸗ 
res Natron, 0,557 Eohlenfauren Kalt, 0,403 
tohlenfaures Eifenorydul, 0,224 Eohlenfaures 
Manganorydul, 0,178 Kiefelfäurs, 0,218 Er: 
traktivſtoff und 8,000 Kubikz. kohlenſaures 
Gas. Dieſe Quelle iſt weniger adſtringirend, 
als die vorige, und am haͤufigſten im Ge⸗ 
brauche. — 3) Den Ernabrunnen, 3 
Stunde vom Alexisbrunnen entfernt. Er ent⸗ 
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haͤlt nach Bley außer den Beſtandtheilen des 
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letztgenannten noch ſalzſaures Natron und 
Kali, ſalzſauren Kalk, kohlenſauren Talk, 
kohlenſaures Natron, ſalzſaures Eiſenoxydul, 
kohlenſaures Strontian, phosphorſaures Nas 
tron, phosphorſauren Kalk und doppelt koh—⸗— 
lenſaures Kupferoxydul. — Alle dieſe Waͤſſer 
werden in Krankheiten, die ſich durch atoni— 
Ihe Schwaͤche, Mangel an Energie und an 
Blutreiz cyarakterifiren, auch bei Scropheln, 
Rhachitis, Hydropfien, Rheumatismen, Laͤh⸗ 
mungen, Wechſelfiebern u. dgl. gebraucht. 
Fr. v. Graͤfe Die ſaliniſche Eiſenquelle 
im Selkenthale am Harz. Leipz. 1800, 8. — 
Paldamus Nachricht von den Eigenſchaften 
des im J. 1767 neu entdeckten Bades bei 
Harzgerode. — Kruͤger Das Alexisbad im 
Unterharz und ſeine Umgebungen. Magdeb. 
1811. — Gottſchalk und Curtze Ueber 
das Alexisbad. Halle 1819. — Fr. Hoff— 
mann Briefe aus dem Alexisbade. Magdeb. 
1829. — J. B. Trommsdorff Chemiſche 
Unterſuchung des Alexisbrunnens u. ſ. w., 
nebſt Bemerk. von Dr. Curtze. Leipz. 1830. 
Alftersbrunnen, ſ. Roisdorf. 
Algre auf dem Berge Montjoui in Ka⸗ 
talonten, Das Mineralwafler daſelbſt wird 
nach Ballano bloß getrunfen, 
All⸗Gydpy in der Hunyader Geſpann⸗ 
ſchaft, bei der Stadt Hunyad. Von den drei 
daſelbſt befindlichen warmen Quellen heißt die 
Hauptquelle Agaffi Ferdoge. Sechszehn 
Unzen derſelben liefern: 2,80 Gr. kohlenſauren 
Kalt; 3,20 kohlenſauren Talk; 7,05 kohlen— 
ſaures Natron; 0,80 ſalzſaures Natron; 0,60 
Kiefelerde und 14,40 Rubikz. Eohlenfaures Gas. 
Die übrigen Quellen enthalten blos etwas 
weniger £ohlenfaures Natron, Das Waffe 
iſt Elar, farb= und geruchlos, von ſaͤuerlichem 
Geſchmack, hat eine Temperatur von 23 bis 
28° R. und dient nah S. Pataki (De- 
seriptio physieo-ehem. aquar. miner. M. 
P. Transsylvaniae etc. Pestini 1820) gegen 
Rheumatismen, Giht, Krämpfe und chroni⸗ 
ſche Hautausſchlaͤge. 
Alkama, Aljama, im Arabiſchen 
Bad bedeutend. Man verſteht darunter mehre 
Mineralwaͤſſer in Spanien, namentlich diejes 
nigen, welche bei der am Fluſſe Segura fehe 
anmuthig gelegenen Stadt Murcia befindlich 
find und zum Zrinten dienen, fowie die in 
Urragonien, deren men fich ſowohl zum Trin⸗ 
Een, als zum Baden bedient, und endlich und 
vorzüglich die, welde man 7 franz. Meilen 
von Grenada in Andalufien bei der Kleinen 
Stadt Alhama am Fluffe Ralon findet. Die 
letzten, von denen hier die Rede ift, liegen 
auf einem nadten Felfen an einem von der 
Natur fehr begünftiyten Orte, wo dad Waffer 
mit einem Strahle von dem Umfange eines 
Menſchen unter furchtbarem Geräufche hervors 
fpringt. Sm Sahre 1775 nach dem Erdbeben 
in Liffabon trocnete die Quelle ein, erfchien 
jedoch bald um das Doppelte ftärker wieder. 
Die Badeanftalten dafelbft find ſchon feit Jahr⸗ 
hunderten in großem Anfehn. Das Hauptbab 
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ift das der Königin, weldes eine Zeme 
peratur von 36° R. (in heißen Sommertagen 
von 47°) hat und man vor dem Gebrauche 
bis auf 30° herabſinken läßt, Diefes fchwe: 
felhaltige Waffer färbt das Silber fchwarz, 
das Lackmus roth und bildet mit Kalkwafler 
und Kalien einen weißen Niederfchlag. Außer 
fohlenfaurem Gas und einer großen Menge 
Schwefelwaſſerſtoffgas enthält es noch hydro⸗ 
chlorſaures Natron, ſchwefelſaure Bittererde, 
ſchwefelſauren Kalk, ſalzſaure Magneſia, Kie— 
ſelerde. — Man benutzt daſſelbe in Baͤdern 
gegen Taubheit, G'ſichtsſchwaͤche, Epilepſie, 
rheumatiſche und gichtiſche Beſchwerden, bei 
chroniſchen Bruſt- und Unterleibsuͤbeln, In— 
farkten, Hautwaſſerſucht, Flechten u. dgl. 
Die Dauer des Bades iſt 30 — 40 Minuten. 
Auch trinkt man es, von 1 bis 8 Glaͤſern 
allmählig auffteigend (Juan Ayuda Exa- 
men de las Aguas med. de las Audalucias. 
Madrid 1798, 12., tom. 1il, p. 125). 

Ali in Sizilien, wo fih warme Quellen, 
nah Alfio Ferrara von 38 — 40° R,, 
finden, Ihr Geſchmack ift fauerlih. Zehn 
Pfund franz. Gewicht enthalten: 14 Kubikz. 
fohlenfaures Gas; 214 Echwefelmafferftoffaas ; 
54 Gr, Eohlenfauren Kalt; 3 Gr, Eiſen; 
13.55 Ihwefelfauren Kalk; über 74 Gr. Natron 
und Kalt, an Salzfäure gebunden, 

Allerheiligenbad, f. Bachtelen, 

. Allmannshaufen, im baierichen Ifar: 
reife, 2 Meilen von München, am Stahrem: 
berger See. Nah Vogel beftehen 16 Unzen 
der alfalifch=erdigen Eijenquellen, welche da— 
ſelbſt aus Kalkgebirge in einer Felfengrotte 
entipringen, aus: 0,07 Gr. Eohlenfaurem 
Katronz 0,1 falpeterfaurem Natron; 0,01 falz: 
fourem Natron; 1,01 Eohlenfaurem Kalk; 
0,50 Eohienfaurem Talkz 0,50 Fohlenfaurem 
Eiſenoxydul und 0,01 Ertraftivftoff. 

.: Weftenrieder Bifhreib. des Würm: 
und Stahremberger Sees. Muͤnch. 1784. — 
Moſer Nachrichten uͤber die Allmannshäufer 
Mineralquelle. | 

Almas, ein Dorf in der Komorner Ge: 
fpannfchaft am Ufer der Donau, 2 Meilen von 
Komorn, bekannt durch feine Schwefelquelle, 
welche Eohlenfaures und fchwefelfaurcs Na: 
tron, Eohlenfaure und fehwefelfaure Kalk und 
Zalkerde und Schwefelwafferftoff enthält und 
bei Rheumatismus, Gicht, Lähmungen, Ame: 
norrhoe, Kräge, Flechten, Blennorrhoͤen, Haͤ— 
morrhoiden u. dgl. benutzt wird, 

‚Almeria in Spanien, eine Stadt an den 
Küften des Königreichs Granada. Die eine 

anz. Meile davon gelegenen Mineralquellen, 
welhe auch die Waͤſſer von Alhamilla 
oder von Pehina heißen, kommen aus dem 
Abhange eines kalkigen und Eiefeligen Berges 
hervor, Sie find fehr alt, Sie haben eine 
Zemperatur von 42° R. und enthalten außer 
einer gew ffen Menge Eohlenfauren Gafes in 
25 Pfund noh 34 Gr. ſchwefelſaure Magne: 
fia,. 19 Hydrochlorfaures Natron, 4 hydro⸗ 
hlorfauren Kalt, 3 hydrochlorſaure Bitter 
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erde, 5 fchwefelfauren Kalk, 3 Magnefia und 
7 Kiefelerde. Nah Ju an Ayuda zeigen fie 
fih febe wirkfam bei Gelenkrheumatismen, 
Paralyfen, Konpulfionen, bei Geſchwuͤren, 
Huuttranfheiten, Augenentzündung, univers 
ſeller Syphilis, Weißfluß, Bleichſucht. Sie 
dienen zum Baden und Trinken. 

Alſo-Micſinye, ein ungariſches Bad 
mit drei Mineralquellen. Die vorzuͤglichſte 
von ihnen iſt die Cſerenyer. Das Waſſer 
derfelben ift heil, ven angenehm = fäuerlichem 
Geſchmack und einer Zenperatur von 8° R. 
bei 18° R. der atmoſphätiſchen Luft, Kir 
taibel fand in 16 Unzen: 0,30 Gr. ſchwe— 
feifauren Kalk; 3,500 Eohienfauren Kalk; 8,620 
fottenfauren Talk; 0,360 fchwefellauren Talk; 
0,080 ſchwefelſaures Natron; 0,040 ſalzſaures 
Natron; 0,110 Eifenorydulz; 0,100 Kiefelerde, 
Sn 100 Kubikz. des Waſſers fanden fih noch 
90 Kubikz. Eohlenfaures Gas. Es dient ge— 
woͤhnlich zum Trinken. 

Alſo-Vatza in der Zarander Geſpann— 
ſchaft von Ungarn. Das Waſſer der daſelbſt 
befindlichen warmen Schwefelquellen hat einen 
ſtarken, hepatiſchen Geruch, einen faden Ge: 
ſchmack und eine Temperatur von 2° R. 
Nach Pataki beftehen 16 Ungen auf: 2,40 
2,90 ſalzſaurem 
3,00 ſalzſaurem Kalk und 12,8 Ku: 
bikz. Schwefelwafferftoffgas. Das Waffer ſoll 
Ihweiß= und harntreibend, auflöfend wirken 
und bei Gicht, Rheumatisınus, Hufterie, Hy⸗ 
pochondrie, Melancholie, Abdominalitodungen, 
Hautausichlägen u. ſ. w. nuͤtzlich fein. 

Alfuftrel, in der portugi:fifchen Provinz 
Alentejo , hat kalte falzige Meineralwäfler. 

Altenburg, ein Dorf an der Donau in 
Niederöfterreih, zwiſchen NRiegelöbrunn und 
Heimburg, ziemlich dicht an der ungarifchen 
Grenze, wo ein hiißes Schwefelwaſſer (von 
270 R.) quillt, welches heil ausfieht, aber 
ekelhaft ſchmeckt und von den Einheimifchen 
bei chronifchen Hautausfchlägen, Kontrafturen, 
Lähmungen, Steinbefchwerden benugt wird, 

Alt:Dettingen, f. Georgenbrunnen. 

Altfol, eine Stadt in der Soler Ge— 
fpannfcaft in Niederungarn, am Fluſſe Grau, 
2 Meilen unterhalb Neufol, Der dafige 
Sauerbrunnen zeigt eine Temperatur von 90 
R. bei 23° R. der atmofphärifchen Luft, und 
fein Waffer giebt einen röthlicyen, ocherartigen 
Niederfhlag, Nach Kitaibel beftehen 16 
Unzen aus: 0,450 fchwefelfaurem Kalt; 1,500 
fohlenfaurem Kalk; 4,600 Eohlenfaurem Zalf; 
1,025 fchwefelfaurem Natron; 0,075 falzfaus 
rem Natron; 0,100 falzfaurem Zalk; 0,050 
fatzfaurım Kalk; 7,000 Toplenfaurem Natrum ; 
0,500 Kiefelerde; 0,760 Eifenorydul, — 160 
Kubikz. Wafler enthalten SO Kubikz. Tohlens 
faures Gas. _ ' 

Altwaffer, ein Dorf in Echlrfien, ges 
legen in einem ſchoͤnen Thale, 4 Meile von 
Waldenburg und 3 Meile von dem Salzbrunn 
entfernt. Man hat dafelbft vier Quellen: den 
Ober⸗, Georgen-⸗ (auh Mittelbrune 


Natron; 


Mineralquellen 


nen genannt), Friedrichs- und Neu: 
brunnen, Das Waſſer derjeiben iſt Elar, 
fta:£ perlend, angenehm ſaͤuerlich, zufammen: 
ziehend, erfrischend und von einer Zemperatur 
von 5—5°’ R. Menzel fand in 16 Unzen 
Waſſer vom Oberbrunnen: „, Gr. falz- 
faures Natron; 2,%% Fohlenfaures Natron; 
127 Eoblenfauren Kalkz 3%; Eohlenfauren 
Talk; „5 Kierelerde; 5 Darzliff; 7 Ei: 
fenoryd und 24 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
Die andern Brunnen follen von dieſem in 
ihrer Mifyung nur quantitativ abweichen. — 
Nach der neuerdings von Fiſcher angeftellten 
Analyfe enthalten 100 Volumen des Waflers 
vom Oberbrunnen: 21 Bol. Kohlenſaͤure; 
und 16 Ungen befjelben: 0,090 Br. Chlorka— 
liumz 0,086 fchwefelfaures Kali; 0,400 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 0,100 fchwefelfauren Kalt; 
0,250 ſchwefelſaure Magnefiaz 0,860 Eohlen: 
fauren Kalt; 0,308 Eohlenfaure Magneſia; 
0,306 Eohlenfaures Eifenoryduiz; 0,130 kohlen⸗ 
faured Manganoxydulz 0,5% Ertraftivjioff 
und 0,150 Kiefelerde. — Derfelbe fand in 
160 Bol. des Waſſers vom Mitteibrun: 
nen: 16 Bol. Kohlenfäure ; und in 16 Ungen: 
0,010 Shlorkaiiumz; 1,020 fchivefelfaures Na: 
tron; 1,291 fchwefelfauren Kalk; 1,523 ſchwe—⸗ 
felfaure Magneſia; 0,080 kohlenſaure Magnes 
fiaz 0,728 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,160 
fohlenjaures Manganorydul; 0,660 Estraktio⸗ 
ftoff; 0,130 Kieftlerde. Dieſes Waſſer unter: 
ſcheidet fih a!fo von dem vorigen nur durch 
die quantitative Differenz feiner Beftandtheile 
und durch den Mangel tes fchwefelfauren 
Kalis und des FTohlenfauren Kalks. — Ste 
wirken reigend, ſtyptiſch, harntreibend und 
dienen theil& innerlich, theils äußerlich zu 
Bädern, Douche- und Dampfbädern, Was 
ſchungen und bei den höheren Graden von 
Aronie, bei VBerfchleimungen der Bruft und 
des Darmkanals, chroniihen Nervenkrankhei— 
ten, Hyſterie, Hypochondrie, Melancholie, 
Eonvulfiven Keiden, Lähmungen u. dgl, m. 
I C. Thym Beihreib. des Altwaffer: 
fhen Sauerbrunnens. Schweldnig 1648. — 
Kurzer Begriff der Wirkungen der Schiefiidh- 
Altwafferfhen Sauerbrunnen u. ſ. w. Bresl. 
173%. — Fr. Hoffmann (resp. Sam. 
Rohnke) De acidulis Veteraquensibus 
in Silesia, vulgo Altwasser Sauerbrunnen. 
Hal. 1731. — 3. Neifeld Phyſ. Abhandl, 
vom Altwaſſer Sauerbrunnen in Schlefien, 
1752. — J. G. Morgenbeffer Nachricht 
an das Publikum: die Gefundbrunnen zu Eu: 
bowa, Neinerz, Altwaffer u. f. w. Brest, 
1777. P. J. Hartmann (resp. J. 
'Giesche) Diss. de fontib. alcalino-mar- 
tial. Siles., speciatim Salzbronnensibus et 
Veteraquensibus. Traj. ad Viadr. 1780. 
— 4.9. Hinge Altwaffer und feine Beil 
quellen. Brest, 1805. — Derf. Annal, der 
mineral. Kuranftalt zu Altwafler. Breöl. 1810. 
— Radius Bemerk. über Salzbrunn und 
Altwaffer u. ſ. w. Leipg. 1830, 8. — K. 
Rau Mediciniſch-phyfikaliſche Abhandl. über 
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die Heilquellen zu Altwaſſer in Schlefien 
u. ſ. w. Brest, 1835, 8 | 

Alveneu, im Canton Sraubündten, hat 
eine Ealte, ſſehr ſtarke Schmwefelquelle, die fich 
durd ihre Heilkraͤfte vorzüglich bei Hautkrank— 
heiten einen Ruf erworben hat und nicht allein 
von den Eingebornen, fondern zuweilen auch 
von Fremden benußt wird. 

Amalienbad zu Langenbrüden, ſ. 
Yangenbrüden. 

Umaltienbad bei Morsleben und 
Bartensteben im preuß, Regierungsbezirt Mag: 
deburg, Es iſt eine erdig = falinifhe Eifen- 
quelle. Gren fand in 16 Unzen: 0,210 ſalz⸗ 
fauren Kalk; 0,750 fchwefelfauren Kalt; 0,375 
Eohlenfauren Kalk; 0,500 Eohlenfaures Eifens 
orydul, und 9,500 Kubikz. Eohlenfaures Gas 
mit Spuren von Schwefelwafferfioffgas, Ehe— 
dem sühmte man das jegt in Verfall gekom— 
mene Bad gegen Gicht. ’ | 

St. Umand, eine Kleine Stadt Frank 
reihe, im Depart. du Nord, 6 franz. Meilen 
von Douai, Sn der Nähe befinden fich vier 
Quellen, wovon die erfte Fontaine Bouil- 
lon ou du Sud heißt und die gebräudhz 
lichſte iſt; ihe Waffe ift hell, geruchlos und 
von faden Geſchmack. Die zweite, Fon- 
taine moyenne, hat ein etwas dunkles 
Waſſer, welches mit weißen Flocden gefchwän= 
gert ift und einen Leicht ſchweflichten Geruch 
befiät, Die dritte beißt Pavillon ruine 
ou du Nord, bie vierte Fontaine vé— 
rite ou de K’Eveque d’Arras. Die 
drei erftern find von einem Badehaufe einge: 
ſchloſſen, die vierte hat ein bifonderes Becken, 
Ulle haben eine Temperatur von etwa 272° R. 
Der Schlamm iſt ſchwaͤrzlich, von ſchwefel— 
waflerftoffpaltigem Geruch und beinahe Kalt 
und wird ebenfalld angewandt. Deroguelle, 
Brafiant, Briffeau, Wigniot, Bouk 
duc, Morand, Goſſe, Desmillepille, 
Monnet, Drapier haben fie anahyfirt. 
Drapier fand in der erſten und dritten 
Quelle Eoplenfaures Gas, Ichwefelfaure Kalk⸗ 
und Bittererde, Magneſia und Natron an 
Salzfäure gebunden, kohlenſaure Kalk⸗- und 
Bittererde, Eifen, Kiefelerde und eine harzige 
Subſtanz. Die zweite und vierte Quelle lie- 
ferten ihm diefelbigen Beftandtheile, nur in 
andern Verhältniffen, und mehr ſchwefelſaures 
Natron. Der Schlamm enthielt kohlenſaures 
und Schwefelwafferftoffgas, Ertraftivftoff, eine 
vegetabitifch = animalifche Subſtanz, Tohlenfaure 
Kalk- und Bittererde, Eiſen, Schwefel, Kies 
feterde, Spuren von falzgfaurem und ſchwefel⸗ 
faurem Kalke. — Außer diefen Quellen giebt 
es dafelbfi noch eine alte, welche erft feit 
1720 bekannt ift und Eifenoryd, fchwefels 
fauren Kal und fchmwefelfauress Natron zu 
enthalten ſcheint und wie die eifenhaltigen - 
Quellen überhaupt angewandt wird, — Die 
warmen Quellen dienen zu 3 bis 6 Öläfern 
zum Trinken bei Snfarkten der Leber, Ders 
dauungsfehlern, Blafenkatarrhen, Nicrenſtei⸗ 
nen, Leukorrhoͤe, Hautkrankheiten und ſelbſt 
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bei Scropheln und Gpilepfie. Am geſchaͤtte⸗ 
ften find jedodh die Schlammbäder bei Rheu⸗ 
matismen, Gelentfteifigkeit, Lähmungen u. dgl. 

F. Heroguelle La vraie anatumie 
des eaux miner. de Saint - Amand etc. 
Tournai 1685, 8.3 id. 1691. — Desmil- 
leville Essai hist. et‘analyt. des eaux 
et boues de Saint-Amiand. Valenc. 1767, 12. 

Amarante am Fluffe Douro in der por- 
fugief. Provinz Minho Hat eifenhaltige Quel⸗ 
len, weiche fehr im Gebrauche find, 

Ambonay, ein Städten in Frankreich 
im Depart. der Marne, 6 franz. Meilen füds 
pftlih von Reims, in deſſen Nähe auf einem 
Berge mehre Ealte eifenhaltige Diineralquellen 
fi befinden, deren Genuß den Weinrauſch 
fpnell vertreiben fol. 

Ymannsed, Amannseich im Canton 

Eolothurn bietet eine Eifenquelle dar, die nach 
Kottmann Eohlenfaures Eifen und Fohlen: 
fauren Kalt, falzfauren Kalk, falgfaures Nas 
tron und Eiſenoxyd enthält. Empfohlen bei 
Phthiſis, wenn Beine Gefaͤßreizung Statt 
indet. 
i Amſterdamm, eine kleine Inſel in Afrika. 
John Barrow gedenkt einiger Thermal⸗ 
quellen, welche nahe am Gipfel eines Vul⸗ 
kans find. Ihr Waller ift ochergeib und um 
fo eifenhaltiger, je näher die Quelle dem Kra— 
ter liegt. Sie ftoßen dieſe Dämpfe aus und 
find fo heiß, daß man binnen wenig Minuten 
einen Fiſch darin fieden kann. 

Andelys, eine Eleine Stadt Frankreichs 
im Depart, de l'Eure. Eine Viertelmeile da: 
von liegt eine kalte Duelle, deren Waſſer nach 
Le Pecq de la Sloture ſehr leicht, etwas 
eiſenhaltig iſt, den Veilchenſyrup gruͤn faͤrbt 
und bei Chloroſis uud Abdominalinfartten 
bient. 

Ander, ein Dorf am nördlichen Fuße des 
Sylügen in der Schweiz. Unweit davon ift 
eine Schwefelquelle, die ſowohl zum Baden, 
als zum Trinken bei Hautausichlägen benugt 
wird, j 
Anders dorf, ein Kirchdorf in Mahren, 
im Kreife Ollmüsg, 2 Stunden von Sternberg. 
Das Waffer der in der Nähe entipringenden 
Quelle hat eine Temperatur von 9° R. und 
einen angenehmen, gelind adftringirenden Ge: 
ſchmack. Es enthält kohlenfauren Talk, Eob: 
lenfaures Eifen, tohlenfaures Natron, Fohlen: 
fauren und fchwefelfauren Kalk, Kiefelerde und 
in 100 Kubikz. 22,50 kohlenſaures Gas. Diele 
Duelle verdient ihrer chemifchen Zuſammen⸗ 
fegung nad ſehr beachtet zu werden, Man 
empfiehlt fie bei chroniſchen Katarrhen, Asthma 
pituitosum, Schleimſchwindſucht u. dgl. m. 

Bon dem Nugen und Gebraud) des Stern: 
berger Sauerbrunnens,. Wien 1785. — Eclair- 
cissement sur la nature, les vertus et 
Lusage des eaux de Sternberg. Vienne 
1785. 

Andras, ein Dorf in Ungarn, auf ber 
Straße von Leutfhau nad Pograd, in der 
Zipſer Befpannfhaft, bekannt durch feinen 
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eifenhaltigen Gauerbrunnen, welcher nach v, 
Cranz bei Podagra, Scharlah, Bandwurm 
u. dal, fehr heilfam wirkt, 

Annaberg, ſ. Wieſenbad. 

Annabrunnen (Tannenbrunnen) 
bei dem Dorfe Schwindeck im baierſchen Iſar— 
kreiſe, 4 Meilen von Muͤnchen. Vogel fand 
in 16 Unzen dieſer erdig-ſaliniſchen Quelle: 
0,02 Sr. kohlenſaures Natron; 0,05 ſalzſau⸗ 
res Natronz 0,03 falzfaures Kali; 0,03 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 1,20 Eohlenfauren Kalk; 
0,60 Eohlenfauren Talkz 0,03 animalifchen 
Srtraktivftoff nnd Spuren von Tohlenfaurem 
Eifenorydul, _ 

Anhalt» Schaumburg, im Herzogs 
thume Naffau, bat eine alkalifch = erdige Eiſen⸗ 
quelle, Sie enthält nah Amburger in 16 
Unzen : 7,000 Gr. Eohlenfaures Natron; 3,666 
Eohlenfaure Kalk- und Talkerdez 1,166 koh⸗ 
lenfaures Eijenorydul, Spuren von Thonerde 
und Eretraftivftoff, und in 100 Kubikz, 16,00 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. 

Antholzbad in Zyrol, 4 Stunde von 
der Stadt Braunegg, im SPulfterthalfreife, 
Es befinden ſich dafelbft zwei Falte Minerals 
quellen, der Salomonsbrunnen und daß 
Stampfelbad, Die erftere ift ein alkalifchs 
erdiges Eiſenwaſſer, die legere eine alkaliſch⸗ 
falinifhe Schwefelquelle Sie dienen nad) 
Sranz bei Hämorrhoidalleiden des Uterus, 
als Getränk und ale Bad. 

Antiliy, ein franzof. Dorf, 5 Meilen 
von Meaur, Ueber die dafelbft befindlichen 
Wäffer wiffen wir blos das, was I. P. Va⸗ 
rin (Admirables et miraculeuses vertus 
de la fontaine d’Antilly etc. Paris 1614, 
8.) bemerkt hat. | 

AUntiveilles hat Mineralwäffer,, welche 
nah Pomier fchwefelfaures Natron, chlors 
faured Natron, ebenfo Magnefia und Zhons 
erde an Chlorfäure gebunden, und eine Erde, 
welche er für Glycine Hält, enthalten. 

Antogaft, im Rendthale des Großherz, 
Baden, wo fih drei Quellen, bie Urquelle, 
die blos zum Baden dient, die alte Zeint 
quelle und die neue Trinkquelle bes 
finden. Sie find eifenhaltig und reich an Kohs 
lenfaure. In 16 Unzen Waffer find 22%, Ku: 
bikz. Eohlenfaures Gas enthalten. Boͤck⸗ 
mann und Salzer fanden darin: 3 Gr. 
fchwefelfaures Natron; — falzfaures Natron; 
3% Eohlenfaures Natron; 5,5 Tohlenfauren 
Kalt und % Eifenoryd. Man benußt das 
ABafler innerlich und äußerlich, wie das Gries⸗ 
acher. 

Antonia, ein Thal in der Schweiz, in 
Graubuͤndten, wo einige Mineralquellen, die 
der Scheere, deren Waſſer die Koͤrper roth 
faͤrben ſoll, die von Sadried, welche einen 
ſchweflichten Geruch hat, und die von Gas 
dinem fich vorfinden. 

St. Antonio das Taigas (Coldas 
das Taigas), bei Guimaraens in der pors 
tugief. Provinz Minho, hat fehweflicht = hepas 
tiiche Quellen von 32° R 
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Appenzell hat in der Nähe bie beiden 
lauen und alkaliſchen Quellen, das Ober: 
und Unterdorfbad. 


Aranou auf den Hochpyrenden , 
ſchweflichten Mineralquellen, bie nad) 
Ganderax (Recherches sur les eaux mi- 
rier. de Bagneres de Bigorre. Paris 1877, 
8.) kalt hervorfprudeln. Nach der Analyfe von 
Barruel ift die Natur diefer Wäffer die: 
felbe, als die derjenigen von Labaffere, 

Aranyos, ein Fluß in Ungarn, 4 ©t. 
von Dombhat. Sn der Nähe deſſeiben Liegt 
eine Mineralquelle, deren Waſſer nah Pas 
taki farb= und geruchlos ift und eine Tem: 
peratur don 9° R. bat, Nach demfelbigen 
enthalten 16 Unzen: 1,40 Gr, kohlenſauren 
Kalk; 0,90 Eohlenfaures Eiſen; 0,30 kohlen⸗ 
faures Naironz 0,80 fchwefelfaures Natron; 
0,40 falzfaures Natron; 1,50 falzfauren Kalk; 
2,20 Kiefeterde und 15,36 Kubikz. Eohlenjaures 
Bas. Diefes Waſſer fol bei Kachexien, Scro— 
pheln, Rhachitis, Chloroſis, Fettſucht, Im- 
putentia virilis, Dysmenorrhoe u, dgl, dien⸗ 
lich fein. | 

Arapatfa, Arapataka, ein Dorf in 
Siebenbürgen, im obern Theile der Weißen: 
burger Geſpannſchaft, ungefähr 5 Stunden 
von Kronftadt, hat einen Waidbrunnen, deffen 
Waſſer Ochererde abfest, ſaͤuerlich adftringi- 
rend ſchmeckt und eine Zemperatur von 9 R. 
befist. Pataki fand in 16 Unzen: 12,80 
Sr. Eobienfauren Kalk; 1,60 Eohlenfauren 
Talk; 9,60 Eohlenjaures Natron; 0,24 koh⸗ 
lenfaures Eifen; 1,60 fohwefelfaures Natron; 
1,00 falzfaures Natron; 0,90 Alaunerde; 0,50 
Ertraktivftoff und 41,60 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas. Diefes Wafler gehört feiner chemifchen 
Milhung nach zu den vorzüglichften Säuer: 
ingen. 

Archena, ein ſpaniſches Dorf, 4 franz. 
Meilen von Murcia, berühmt durch feine Mi—⸗ 
nerahväffer, die von den Arabern ehedem fıhr 
befuht und auch den Römern bekannt gewefen 
zu fein: fcheinen., Sie haben eine Temperatur 
von 45° R. und enthalten in einem Pfunde: 
86 Kubikz. kohlenſaures Gas; 23 Kubikz, 
Schwefelwafferftoffgas; 14 Gr. falzfaures Na— 
tronz 10 Eohlenjauren Kalk und 4 fchmefel: 
faure Magneſia. Man benugt fie zum Baden 
und Zrinten, und rühmt fie außerordentlich 
bei Krankheiten des Cerebroſpinalſyſtemes, der 
Berdauungsorgane und Genitalien,, fowie auch 
bei Hautkrankheiten und Steinbefchiwerden. 

J. Aix Meéemoria sobre las aguas me- 
dicinales de Archena. Murcia 1818. 


Achingeay, ein franzöf. Dorf im Des 
part. Unter Charente, 5 Meilen von Saint: 
Zean = dD’Angely. Es giebt daſelbſt zwei kalte 
Quellen, die nah Marchand Eifen, See 
ſalz und einige andere Gtoffe enthalten und 
in fehr vielen Krankheiten nüglich find. 

Marchand Analyse raisonne des eaux 
miner. de la vallee d’Archingeay etc. 
Saintes 1777, 4 


Mineralquellen 
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Argenſon, Argencon, ein Flecken, 
5 franz. Meilen von Gay, im Depart. der 
Oberalpen, in deſſen Nähe eine kalte fäuers 
liche Mineralquelle, Fontaine de Saint- 


G,|Pierre ou vineuse genannt, liegt. Sie 


enthält Eifen und kohlenſaures Gas und foll 
den Wäffern von Pyrmont analog fein. 

Diounysii Salvagnii Boessi Syl- 
vae septen etc. Gratianop. 1656, 8.3 
Lugd. 1664, 8. — Lancelot Examen 
des merveilles du Dauphine (Mem. de 
l’Acad. roy. des Insc. 1718, tom. VI). — 
liettres sur les eaux miner. de Saint- 
Pierre d’Argenson etc. (Gaz. de Sante, 
Juill. 1776). 

Urgentiere in Franfreih, im Depart. 
der Dberalpen. Bauquelin fand in dem 
dafigen Mineralmwaffır : 32,10 kohlenſaures 
Natron; 15,76 Tcywefelfaures Natron; 1,40 
falgfaures Natron; 10,40 Eiefeligen Sandz 
34,38 Eohlenfaure Magneſiaz 5,21 Eohlen,aus 
ren Kalk; 0,75 thierifhe Materie, 

Urles, ein Eleines Dorf, 3 fr. Meilen 
von der Stadt Arled im Depart, der Ditpys 
renden. Die dort befindlichen drei Quellen 
haben eine Zemperatur von 40 bis 63° R,, 
find ſchwefelhaltig, nicht falzig und werden 
als Getraͤnk, au in Wafler:, Douche- und 
Dampfbädern, gegen Rheumatismen, Lähe 
mungen u. dal. benutzt. 

Arlesheim, cin Fleden im Canton Bas 
fel, 13 Stunde von Baſel, hat eine alkalifche 
Quelle, mit einer neu und gut eingerichteten 
Badeanftalt. 

Armajolo, ein Fleden eine Meile von 
Nagolano in Toscana, in deffen Nähe fäuers 
liche und fchwefelhaltige Quellen entfpringen, 
die eine Zemperatur von 25° R. befigen. 
Battini (Ricerche intorno alle acque 
minerali epatiche, p. 41) bat darin die 
Gegenwart von Eohlenfaurem Gas und Schwes 
feiwafferftoffgas, ſowie von Eohlenfaurem und 
Ihwefelfaurem Kalk nachgemwiefen. 

Arnedillo, eine Eleine Stadt in Alte 
Gaftilien in Spanien, wo fih Quellen von 
42°’ R, befinden, Ein Pfund Waſſer giebt: 
50 Sr. budrochlorfaured Natron; 14 ſchwe⸗ 
felfaured® Na:ron; 16 fchwefelfauren Kalk; 
2 budrochlorfaure Bittererde; 2 Eohlenfaure 
Bittererde, Sie follen laxirend und diuretifch 
wirken. 

Ensayo robre las aguas de Arnedillo. 
Madrid 1806. 


Artern, im Sangerhaufer Kreife, mit 
einer Salzquelle, die 668 Fuß über dem Meere 
liegt. Das Waffer enthält nah Herrmann 
in 16 Ungen : 213,885 Sr. falzfaures Natron; 
0,315 falzfaures Kaliz 0,315 falzfauren Talk; 
6,930 ſchwefelſaures Natron; 0,315 fchmwefels 
ſaures Kali; 0,315 fchwefelfauren Talk; 11,770 
ſchwefelſauren Kalt; 3,150 Eohlenfauren Kalk; 
0,945 Eohlenfaures Eifenorydul und 1,260 Erd⸗ 
harz. — Auch ift dafelbft noch ein falinifches 
Stahlwaſſer, wovon 16 Unzen nah) Tromms⸗ 


- 
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dorff liefern: 2% fchwefelfaures Natron; 4 
falzfaures Natron; + Tihwefelfauren Kalk; 
Eohlenfauren Rald; + fchwefelfauren Zalt; 
, falzfauren Talk; „4, Kiefelerde, „y Ertrak: 
tioftoff und + Eifenoryd. 

Asciano in Toskana, 1 Meile von Pila, 
hat einen Sauerbrunnen, welcher klar und 
farblos und von fäuerlihem, hinterher fal- 
zigem Gefchmade if. Sandi fand in 16 Un⸗ 
zen: 3,47 Gr. Kohlenfäurez 3,12 fehmefels 
jaured Natron; 3,38 ſalzſaures Natron ; 2794 
kohlenſauren Kalk; 6,54 ſchwefelſauren Kalt; 
4,09 kohlenſauren Talk; 1,77 ſalzſauren Talk; 
0,38 Thonerde und 0,09 Kieſelerde. Man 
ruͤhmt dieles Waſſer als Getränk bei Hyfterie, 
Hypochondrie, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, bei 
Krankheiten der Harnwerkzeuge, Steinbeſchwer— 
ben u. ſ. w. 

Attancourt, ein franzoͤſiſches Dorf im 
Departement der Obermarne, + franz. Meile 
von Vaſſy und ? von St. Dizier, Es befindet 
fich hier eine Ealte Quelle, welche nad Na: 
vier eilenhaltig tft und gegen die Kranfheiten 
angewandt wird, melde den Gebraud der 
Martialwäller fordern, 

Edm. Baugier Traite sur les eaux 
min. d’Attancourt. Chäluns 1696, 8. 

Attisholz, ein Bad im Canton Solo 
thurn, 1 Stunde öftlich von der gleichnamigen 
Stadt, Die dortige Quelle enthält Eijen, 
Schwefel und fchwerelfaure Salze und wird 
fhon feit mehren Sahrhunderten bei Rheu— 
matismen und Gicht benugt. 

Atya, in der Stuhlwerßenburger Sefpann= 
Schaft, ift befannt durdy zwei verschiedene Mi: 
neralwäffer. 1) Das obere (Atyai Bel: 
foto) Waffer befteht aus zahlreichen Quellen, 
die ſich in einen Zeich vereinigen, in dem 
Perſonen nicht unterfinten, jondern gleich wir: 
der emporgetrieben werden follen, Das Wa’: 
fer ift klar, geruchloß, ftark perlend, von dem 
Gefhmade des reinen Brunnenwaffere und 
von 15° R. bei 0° der Atmofphäre. — Das 
untere Mineralwaffer ift etwa 100 
Schritte von dem vorigen entfernt und fo 
ſtark gashaltig, daß es zu kochen ſcheint. 
Es heißt deshalb Dugzoao. Die Zemprratur 
iſt = 207 R. bei 0° der Atmoſphaͤre. In 1 
Unzen finden fih; 11,509 Gr. freie Koh en: 
fäure; 5,454 Eohlenfaurer Kalt; 1,090 falz: 
faurer Kalt; 5,090 £ohlenfaurer Talkz 0909 
Kiefelerde; 6,000 falgfaurer und 2,161 ſchwe⸗ 
felſaurer Talk. 

Au im Allgau des baierſchen Oberdonau⸗ 
kreiſes, hat eine Mineralquelle, wovon 16 
Unzen nach Vogel enthalten: 0,10 Gr. ſchwe⸗ 
felſaures Natron; 0,10 ſalzſaures Natron; 
0,05 Eohlenfaures Natron; 0,30 Eohlenfauren 
Talk; 1,90 Eohlenfauren Kalk; 1,05 falpeter: 
faures Kali und 0,10 Humusextraft. 

3 Tr Bilgeren Kurze Befchreibung 
vom Urfprunge, Gelegenheit und Wirkung, 
auch nüsl, Gebr. des in der Herrſchaft Röthen- 
burg liegenden Bades, die Aw genannt, Augs⸗ 
purga 1653. 
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Aubad in Tyrol im untern Innthale, & 


Stunde von der Stadt Rattenburg, ift befunnt 
durch fein kaltes erdiges Eiſenwaſſer, welches 


Einah Menghin ein abführendes Schwefel: 


und Bitterfalz, etwas Gelenit, Eifen und 
£oblenfauren Kalk enthaͤlt. Cs dient zum 
Baden bei atonifchen Feiden. 

Audinac, ein frangöfifches Dorf, 4 franz. 
Meite von St. Girons, im Depart. de Ars 
riege, in deſſen Nähe fih auf einer Wieſe 
eine Springquelle befindet. Campmar— 
tin batte fie früher analyfirt. Die Zempsras 
tur des Waſſers iſt — 150R. Lafond und 
Magnes fanden ein Kilogramm davon be— 
ftehend aus: einer unbeftimmbaren Menge Hy— 
drothionfäure; 0,0201 Gramm. Kohlenjäure; 
0,5510 fchwefeliaurer Magnefiaz; 0,5613 falz- 
faurer Magnefiaz 0,0743 Eohlenfaurem Eiſen; 
0,0363 Erdharz und dabei 0,0649 Verluſt. 
Man benugt das Waſſer ſchon feit geraumer 
Zeit zum Baden und Trinken bei Leiden des 
Lymphſyſtems, Rheumatismen, Abdominals 
ſtockungen u. dgl. Es wirft diuretiſch und 
leicht purgirend. 

Campmartin Obs meilico - chin. 
sur les eaux min. d’Audinac (Nat. con- 
sid. ete 1772, Tom. I, p. 189). 

Auerbad im Kurftentyume Starkenburg, 
an der Kunftfiraße von Heidelberg nach Darm: 
ftadt. Eine Biertelitunde davon Liegt ein 
Staylbrunnen, welher nad Rupp kohlen— 
faures Natron, Eiſen, kohlenſaure Erden 
und fohlenjaures Gas enthält. Er dient als 
Getränk und wirkt auflöfend, eröffnend und 
ſtaͤrkend. 

F. A Cartheuſer Abhandl. vom Auer— 
bacher Mineralwaſſer. Gieſſ. 1776, 8. 

Augsportquelle bei Greenchen im Can— 
ton Solothurn, eine von den Eingebornen in— 
nerlich und aͤußerlich bei Gicht, Rheumatismus, 
Waſſerſucht u, dal. ſehr benutzte Quelle. 

Auguſtusbad bei Radeberg in Sachſen, 
bat mebre eifenhaltige Quellen. Das Wafler 


der Stollen- und Yuguflusquelle ent— 


häaält nach Ficinus: 3 Gr. kohlenſauren 
Talk; + yJalgiauren Talk; + ſchweſelſaures 
Natron; 3 ſalzſaures Natron; 3 ıchwefelfau: 
ven Kalk; 3 Eifenoryd und 3 Kubikzoll kohlen— 
faures Gas. Sechs andere Quellen zeigen 
eine gleihe Miſchung und enthalten nod -'; 
— 4 Kubifzoll Kohlenwafferftoffgas. Sie dies 
nen zum Zrinfen und Baden bei Gicht, Rheu— 
matismen, Lähmungen, paiftven Schleim: und 
Blutflüffen, chroniſchen Hautausfchlägen, Bleidy: 
fuht, Sceropheln u, dal, 

Budäus Beriht von dem miner. Berg: 
werksbrunnen oder Geſundheitswaſſer ohnmweit 
Radeberg Bupvilfin 17225 1730. — J. ©. 
Lehmann Gründlicher Beweis, daß der Ras 
deberger Gefundbrunnen u. ſ. w. Leipz. 1722, 
— Trogganeger Beriht von dem Rade— 
bergre Gefundbrunnen. Dresden 17722. 
Milhaufen Nachricht auf was für Art und 
Weife den Rabeberger Auguftusbrunnen u, |. w. 
Dresden 1730. — Wolf Unter). des bei der 


Mineralqnellen 


Stadt Radeberg entfpring. Auguſtusbr. Dres- 
den 17305 1737. — Unterricht von dem Aus 
guftusbrunnen bei Radeberg. 1766. — Nach—⸗ 
richt von dem bei Radeb. befindl, min, Waſ—⸗ 
fer u. f. w. Dresd. 1770. — Gumpredt 
Brief über das Radeb. Bad. Dresd. 1790. — 
Fritzſche Das Auguftusbad bei Radeberg 
u. f. w. Dreed, 1805. — h. ©. Pie 
nis und 9. Ficinus Beſchr. des Auguflus- 
bades bei Radeb, Dresden 1814. — DD. 
Martius, Radeberg und feine Umgebungen, 
Bautzen 1828. 

Yuguftusbad in Zittau, im Gorliger 
Kreiſe. Die dafige kalte, eifenhaltige Quelle 
enthält nah Knispel falzgfauren Kalk und 
Talk, kohlenſauren und fehmwefelfauren Kalk, 
tohleniaures Eiſenoxydul, Kiefelerde, Extrak—⸗ 
tivftoff und e:was fohlenfaures Gas, ie 
dient ald Bad bei Rheumatismen, Gicht, Hä- 
morrhoidalleiden,, Dysmenorrhöe, Schleim: 
flüffen, Lähmungen, Drüfenleiden, chroniſchen 
Hautausfchlägen. 

Auguftusbrunnen bei dem Dorfe El: 
ftir an der böhmifchen Grenze, im vogtiändis 
fhen Kreife tes Königr, Sachſen. Das Wafler 
ift reich an Kohlenfaure, gang hell, von angeneh⸗ 
mem fäuerlihem, ftecyendem, falzigem und hin— 
tennach etwas anftringirendem Geſchmacke. Die 
Zemperaturift— 8 R. In 24 Stunden liefert 
die Quelle 750 Leipz. Kubikfuß, 551,319 Kubikzoll 
Maffer. Lampadius fand in 20 Pfund: 330 
Gr, Kochſalz; 220 Gr, Glauberſalz; 90 kohlen⸗ 
gefäuertes Natron ; 40 Eohlengefäuerte Kalkerde; 
25 Eohlengefäuerte Zalkerde und 20 Eifenoryd. 
Nach Biener befteht ein Pfund aus: 1,36 
Gr. Eohlenfaurem Talk; 0,05 Eohlenfaurem Kalk; 
5,59 Fohlenfaurem Natren; 20,25 fchwefelfaus 
rem Natron; 4,64 falzfaurem Natron, 1,24 
Eifenorydulz; 0,03 Kiefelerde und 13,5 _ dem 
Gewichte nach Eohlenfaurem Gas, — Sey— 
boLld erhielt aus einem Pfunde: 10,110 Gr. 
Fryftallifictes falgfaures Natron; 25,130 Ery: 
ftallifirtes fehmefelfaures Natron; 2,800 kry⸗ 
ftallifirtes Eohlenfaures Natron ; 0,320 Fryftols 
iiſirte ſchwefelſaure Zalkerdez 0,110 kryſtal— 
liſirte ſalzſaure Talkerde; 0,870 kohlenſaure 
Talkerde; 0,690 kohlenſauren Kalk; 0,760 koh— 
lenſaures Eiſenoxydul; 0,250 Kieſeterde und 
geringe Spuren von harzigem Exctraktivſtoff 
und Humusertratt. Schreyer (Reitr. 7 
prakt. HeilE. von Glarus und Radius II, 
1) rühmt dieſes Waſſer bei Dyspepfie, Ber: 
ftopfung, veralteten Rheumatismen, Gicht, 
gegen die Folgen von Onanie, bei Bteichfucht, 
etonifcher Amenorrhbe, Menorrhagie, nad 
Bärmutterblutflüffen, chroniſchen Schleimfluͤſ⸗ 
ſen u. dgl. | 

Aumale, eine Kleine Stadt in Frankreich, 
{m Departement der Unter» ©eine, 8 franzd!. 
Meilen von Amiens und 14 von Rouen. 
Man findet dafelbft drei kalte Eifenfäuerlinge: 
la Bourbonne, la Savari und la 
Malon, denen man reigende, eröffnende 
und tonifche Kräfte zufchreibt. Jede ift in 
einem Baſſin eingeſchloſſen. Dizengremel 
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fand in einer Pinte: 3 Gr. Eohlenfaures Eile 
fen; 1 Eohlenfauren und 6 falzfauren Kalk; 
7 Kohlenfäure und 1 Hydrotbionfäure, Man 
trinkt täglih 1—2 Pinten. 

P.A. Marteau Diss. 3ur les eaux 
nouv. d&ecouv. a Aumale etc. Paris 1759, 
12. — Essai sur les eaux min. d’Aumale. 
(Journ. de med. Juill. 1760, p. 85). — Di- 
zengremel Essai analyt. des eaux min. 
d’Aumale. Neufch. 1806, 8. 

Aufhowig (FGerdinandsbrunnen), 
ein Dorf im Pilener Kreife in Böhmen, & 
Stunde von Marienbad, Unweit davon liegen 
der Kreuz: und dee Marienbrunnen 
(f. Marienbad). Der erftere giebt ein alkalifch 
faliniſches Stahlwaſſer, wovon 16 Unzen nad) 
Brem aus 1442 Gr. fchmwefelfaurem, 314 
falzfaurem und 542 Eohlenfaurem Natronz 
62; Eohlenfaurem Kult; 33 Eohlenfaurem Talk; 
14 Kiefelerde; 44 Thonerde; 21 Ertraftioftoff ; 
2 Eiferoryd und 2922 Kubikzoll fohlenfaus 
rem Gas beſtehen. Das Waffer dient zum 
Trinken. 

J. Steinmann Phyſik.-chem. Unterf, 
der Ferdinandsquelle zu Marienbad; und J. 
V. Krombholz Ueber die Heilkraͤfte derſel— 
ben. Prag 1821. — Kurze Nachricht über 
Marienbad mit befond, Bezieh. auf den Kreußs 
und Ferdinandsbrunnen daſelbſt. Prag 1823, 


Auteuil, bei Parie, wo man gegen Ende 
des 16ten Jahrhunderts eine Falte eifenhaltige 
Quelle entdedt hat. Garrere gedenft aud 
eins andern Dorfes dieſes Namens bei La 
Ferte-Milon, wo ebenfalls eine kalte Mine 
ralquelle vorhanden ift. 

P. Habert Rccit veritable des vertus 
et des proprictes des eaux min. d’Auteuil, 
Paris 1628, 8. | 

Availles, eine Kleine frangöfifche Stadt 
im Departement dela Vienne, 13 franzoͤſ. Meilen 
von Poitierd, Dicht an derfelben finden fich 
drei kalte falinifche Mineralquellen, welche vors 
zuͤglich ſalzſaures und ſchwefelſaures Natron 
und Magneſia und Eiſen an Salzſaͤure gebuns 
den zu enthalten fcheinen, 

P. Rondelet Aquarum avallensium 
medicatar, descriptio. Paris 1640, 8. — 
De Launay Diss. sur les eaux min. 
d'Availles. 1772, 12. 

Avennes, eine Eleine Stadt in Franfe 
reih, im Depart. de l'Hérault. Unweit dar 
von in einem engen Thale fpringt in mehren 
diinnen Strablen ein laues Waffer von 243° R, 
hervor, welches geruhs und geſchmacklos ift 
und nah Saint=:Pierre (Essai sur l’ana- 
lyse des eaux min. etc. Montp. 1809, 4.) 
in einer Pinte kaum 1 Gr. Salze, nament: 
lich kohlen- und fchwefelfauren Kalk enthält. 
Es wird dennoch fehr benugt, fowohl zum 
Trinken, als zum Baden, 

Avesnes, eine Eleine Stadt in Franke 
reih, im Departement du Nord, wo zmei 
kalte, etwas gashaltige Mineralquellen, die 
Grande-Fontaine unddie Fontaine 
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da Feron, befindlich find, Nah Tordeu 
enthätt die erftere in einem Litre 372 Milligr, 
Salze, vorzüglich Tohleniäuerliden Kalk; ſalz⸗ 
faure Magnefia und ſchwefelſaures Natron; 
die letztere 553 Milligr. von denfelbigen Salzen. 
Ar, eine Eleine Stadt in Srankreih, im 
Depart, de VArriege, 4 franz. Meilen von 
Zarescon, deren Umgebungen fehr reich an 
Schwefelquellen find, Pilhes zählte deren 
53, die größtentheils zum Wafchen der Wolle 
u. dgl. benugt werden. Ebenderſelbe unter: 
fcheidet fie nad) dem Namen der Orte, wo fie 
entfpringen: 1) Eaux du Teix, drei 
Quellen; 9) Eaux de l’Hoöpital ou 
du Faubourg, fieben Quellen; 3) Eaux 
du Couloubret, fünf Quellen; 4) Bain 
doux, adt Quellen u. ſ. w. Cr theilt fie 
in [hwefelhaltige undin feifenartige. 
Die Analvfe zeigte ihm darin die Gegenwart 
von Seeſaiz, Epſomer Salz und Schwefel. 
Sie haben eine Zemperatur von 17—61R. 
Auch Chaptal, J. P. Magnes-Lahens, 
Dispan u, A. haben ſie chemiſch unterſucht. 
Nach den beiden Letztern enthaͤlt das Waſſer 
von Zeir in einem Kilogramme: eine unb.: 
ftimmte Menge Hydrothionfäure; 0,0163 falz: 
faures Natron; 0,1090 getrocdnetes Fohlenfau: 
res Natron; 0,0052 ftiditoffhaltige organische 
Materie; 0,1090 auftösliche Kiefelerde; 0,0509 
nicht auflösliche Kiefelerde; 0,0066 Tohlenfau: 
ren Kalt; 0,0044 Eifen und Alaunerde, eine 
Spur von Magneſia; 0,0510 Wafjer und 
Verluſt. — Das Waſſer von Breil, einer 
andern Quelle, gab in 1 Kilogramme: eine 
unbeftimmte Menge Hydrothionſaͤure; 0,0354 
falzfaures Natron; 0,0814 getrodneteö kohlen⸗ 
faures Natron; 0,0387 ſtickſtoffhaltige organi⸗ 
fche Materie; 0,0387 auflösliche Kiefelerde; 
0,0035 Braunfteinorydz 0,0017 Alaunerde; 
0,0372 Waffer und Verluſt. — Man benugt 
die Wäffer, befonders die von Breil, als Ge: 
tränt, zum Baden und zu Douche⸗ und Dampf: 
baͤdern, vorzüglich bei Krankheiten der Haut, 
chroniſchen Katarrhen, Schwindſucht, Abdo⸗ 
minalſtockungen, Gicht, Scropheln, Geſchwuͤren 
u. ſ. w. 
Sicre Mem. sur les eaux min. d AX. 
Toulouse 1758, 8. — Pilhes Traite 
analytique et pratique des eaux therm. 
d’Ax et d’Ussat. Pamiers 1787, 8. 


Maudinat Obs. et Refl. sur les bains 


d’Ax (Journ. de med. Juill. 1788). 
Baden in Deftrreih, 6 Stunden von 
Wien, wo fih 12 Quellen von 23— 309 R. 
befinden. Ihr Waffer ift Elar und befigt einen 
ftark ſchweflichten Geruch und Geſchmack. Die 
wärmften Quellen, bis auf 40° R., find die 
Joſephs⸗ und die FSrauenqueile. Volta 
und Schenk haben diefe Wäffer unterfucht. 
Der Lestere fand in 16 Ungen: 14 Gr. fchwes 
felfaures und 33 Gr, falsfaures Natrum; 32 
fhwefelfauren und 43 Eohlenfauren Kalk; 175 
Schmwefelfaure und 24 Tohlenfaure Magnefia z 
1 ſalzſaure Thonerde und außerdem 13 Kubik⸗ 
zoll kohlenſaures Gas und 35 Kubikzoll ges 
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ſchwefeltes Wafferftoffgas. Ein Loth bes Ba— 
dener Salzes enthält 199,2 Gr. ſchwefelſaure 
Magneſia; 10,4 ſchwefelſauren Kaik und 30,4 
ſchwefelſaures Natron. Das Waſſer dient bei 
Krankheiten der Haut, des Anterleibes und 
der Geſchlechtsorgane. Man benugt ed als 
Getränk zu 3—8 Bechern, ebenfo als Wafe 
fer:, Douche- und Dampfbad, 

Wolfg. Winterberger Bom Wilde 
bade der Stadt Baden in Ocfterreich, 181% 
Ueberf. aus dem Latein. von ©, Wagner. 
Linz 1617. — P. & de Monquetin Bes 
ſchreib. des Badewaſſ. zu Baden, Wien 1686 ; 
1735. — E. 53, Fefta Das Badener Bad, 
1731. — C. Pisani Diss. inaug. de bale 
neis Badensibus. 1731. — Dietmann' 
Diss. inaug. examen thermarum RBadens. 
Vienn. 17323 1734. — Derf. Beſchr. des 
Badener Bades. Wien 1734. — J. A. C. 
v. S. eigentl, Befchreibung der berühmten drei 
Sefundbrunnen zu Baden u. f. w. Nuͤrnb. 
1734 — 1735. — Amusements des eaux de 
Bade en Autriche. 1748. fr. Xav. 
Mare Chem. Verf. des n. d. Badener Bas 
des. Wien 1763. — Volta Saggio sulle 
acque termali e montagni di Baden. 1781. 
Ueber]. von Meidinger 179. — © 
Schenk Abh. von den Bädern der Stadt 
Badn, 17915 1794; 1799. — Befchr. der 
Stadt Baden und ihrer heilf, Bäder, Wien 
und Baden 1801. — Ant, Ritter von 
Geuſau Hiſt.-topogr. Befchr. der Stadt 
Baden u. f. w. 1802. — Hofer Natur. 
und Kunftanlag. der Stadt Baden und ihrer 
Umgeb, Wien 1803. — C. Schenk Tas 
ſchenb. für Badegäfte Badens. 1805. — A. 
Rollet Hygieia Handb. für Badegäfte Bas 
dens. 1816. — W. I. Schmid Neue Mes 
thode das Badener Waffer zu gebrauchen. 1816. 
— Ren. Oberfteiner einige ernfte Worte 
über den innern Gebrauch der Badener Heilq. 
1816. — ©. Schenk die Schwefelqu. von 
Baden in Nieberöfterr. 18175 1825. — M. 
3. Mayer Miöcellen über den Kurort Bas 
den in NRiederöfteerr, Baden 1819. — Derf, 
Das neu erbaute Frauen: und Carolinenbad. 
Wien 18271. — Ehryſ. Schratt Verſuch 
einer Darft. der. Heile. der warmen Schwes 
felg. zu Baden in Oeſterr. 181. — J. N. 
Bed Baden in Rieder: Defterr. u. f. w. 1822. 
8. Schenk Anweif. zum zwecdmäßigen innern 
Gebrauch des Badener Schwefelm. Wien 1825. 
—Gasp. Barzellotti Leitera al Prof. 
Giac. Barzellotti intorno ai bagni 
di Baden in Austria. Pisa 1829. 

Baden in Baden-Baden, eine Kleine 
Stadt 2Meilen von Raftadt und 8 von Straße 
burg. Das Waſſer der in der Nähe liegenden 
Quellen (Bada, Thermae inferio- 
res) ift klar und durchſichtig, von ſchweflich⸗ 
tem Geruche und etwas falzigem Geſchmacke, 
bat eine Zemperatur von 45— 637 R, und 
enthält zufolge einer Analyfe von Krapf: 
falzfaures und fchwefelfaures Natron, freie 
Schwefelfäure, falzfaure Bitter⸗ und Kalkerde 


— 
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und etwas Schwefelwaſſerſtoffgfas. Man ges 
braucht das Waffer theild zum Trinken, theils 
gum Baden, auch zu Douche⸗ und Dampfbäs 
dern bei Rheumatismen, Gicht, Scropheln, 
Hautkrankheiten, bei Affektionen der Harn⸗, 
Geſchlechts- und NRefpirationsorgane u. dgl. 
Ebenfo dient der Mineralfchlamm zu ermeis 
chenden und zertheilenden Ueberfchlägen. 


Discursus curioso - phys. de thermis 
Marchio - Badensibus. Rastarii.— J. Mat- 
thaeus De thermis Marchio - Badensibus. 
Spierae 1606. — Küffer Beſchreib. deö 
Miarkgräflichen warmen Bades, Straßb. 1625. 
— G. Widmer Abb. von dem warmen Bade 
in Baden-Baden. Straßb. 1766. — G. M 
Belloun TVentam. phys.-chem.-med. de 
origine thermarum Badensium. Rastad, 
1766. — J. F. Glyckherr Obs. med. 
de therm. Badens. Argentor. 1780. — C. 
F. D. Haug De therm. Marchio - Baden- 
sibus. Argentor. 1780. — Fr. 3. Krapf 
Beſchr. d. warm, Bäder zu Baden u, f. w. 
173945 1818. — Al. Schreiber Baden 
mit feinen Bädern und Umgeb. Karler. 1805. 
— J. C. Klüber Beſchr. von Baden. Tür 
bing. 1810. — 9 Al. Schreiber Badın 
mit feinen Heilg. u. Umgeb, Heidelb. 1812; 
1819. — Kramer Ueber die Eigenfchaften, 
Wirkungen und den Gebrauch) der warmen Mi: 
neralg., fowie der natürlichen Stahlbäder gu 
Baden. Karlsruhe und Baden 1830, 


Baden in der Schweiz, im Kanton Aar⸗ 
gau, 3 Stunden von Züri. Von den fünf 
warmen Quellen (Ihermae superiores 
s. helveticae, Aquae Varbige- 
nae) iſt die vorzäglichfte die Quelle St, 
Verena. Das Waller Hat ein opalfarbiges 
Ausfehen , ift jedoch Elar, von flarkem 
Schwefelmafjerftoffgerudh und einem faden und 
efelhaften Geſchmacke. Es hat faft die Tem⸗ 
peratur des Eochenden Waſſers und befteht aus 
Jalzfaurer Bittererde und falzfaurem Natron, 
fhwefelfaurer Kalks und Bittererde, aus Ei⸗ 
fen, Kalt, Magnejia und Braunftein an Koh: 
lenfäure gebunden. Man benugt das Waſſer 
foft ausfchließtiih zum Baden bei Hofterie, 
weißem Fluffe, chronifchen Hautkrankheiten, 
bei Scropheln, Drüfenleiden, Stodungen und 
Verhärtungen, Gicht u. dal, 


3. % Kottmann Die Zhermalquellen 
gu Baden in Aargau. Aarau 1826, 17. 


Badenweiler, ein Schloß und Marktflek⸗ 
fen im Dreiſamkreiſe des Großherzogth. Baden, 
wo noch Reſte eines roͤmiſchen Badehauſes 
ſtehen. Die dafige Mineralque hat eine Tem⸗ 
peratur von 22° R,, gleiht nah Salzer 
den warmen Wäffern von Pfäfers und enthaͤlt 
nah Kölreuter: Eohlenfauren und fchmwefel: 
fauren Kalt, falzfaure Zalkerde und Extrak⸗ 
tivftoff. Es wird als Getränk und als Bad 
bei Abdominalftodungen, chroniſchen Haut— 
krankheiten, Gicht, Rheumatismen und Wer: 
venleiden empfohlen. 
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G. N. Döderlein Behr. des Bades 
zu Badenweiler. Bafel 1672. — M. Ger- 
bert Descriptio therm. Badenweiler 1784. 

Bagnacqua, Bagna di Acqua, 
eine Eleine Stadt in Toskana, 16 Meilen von 
Piſa. Cornacchino fin Pifa fchreibt den 
dortigen Bädern ausgezeichnete Wirkungen bei 
Krankheiten der Leber, bei Kolik und Steine 
beſchwerden zu. 

Bagneres, Bagntres de Bigor- 
re, Bagneres-Adour (Aquae Bi- 
gerronum, Vicus aquensis), eine 
Stadt in Franfreih, im Departement ber 
Oberpyrenaͤen, liegt an dem Cingange eines 
ihönen Thale, welches der große Fluß Adour 
befeuchtet, 4 frang. Meilen von Zarbeg und 
23 von Zouloufe. Die hier befindlichen Bäs 
der, welche ſchon den Römern bekannt waren, 
find die berühmteften an den Pyrenden und 
fetbft in Frankreich. Sie find fehr zahlreich 
und meift warm, Ihr Waffer ift heil, etwas 
gashaltig und von verfchiedener Temperatur. 
Man unterfcheidet 1) die falinifhen und 
eifenbaltigen Quellen, Diefe find die 
zahlreichften und faft die einzigen, von denen 
man Gebrauch macht; alle find warm, geruch⸗ 
(06, von fadem Geſchmack, hintennach etwas 
adftringirend und bilden einen thonichtseifens 
haltigen Niederihtag. Nah Ganderax ents 
halten die meiften in 25 Kilogr.: 1000 K. 
Millim. Fohlenfaures Sad und 66 — 72 Gramm. 
KRüdftand, der aus falzfaurer Magneſia und 
falzgfaurem Natron, aus Kalk, Bittererbe und 
Natron, an Schwefelfäure gebunden, kohlen⸗ 
faurer Kalk: und Bittererde, Eohlenfaurem Ei⸗ 
fen, einer fettigen oder harzigen Subftanz, 
einer ertraftiven vegetabilifchen Materie und 
Kiefelerde zufammengefest if. Poumier fand 
in einem Kilogramme: 0,2576 fchwefelfaure 
und 0,0398 falzfaure Magnefia; 0,7649 ſchwe⸗ 
felfauren und 0,1726 Eohlenfauren Kalk; 0,0451 
ſalzſaures Natrum und 0,0106 Kiefelerde. — 
11) Die Schwefelquellen, deren es ſechs 
giebt. Sie befigen einen leicht fchweflichten 
Geruch und fegen eine eiweißftoffige Materie 
ab. Die erften find Falt und enthalten etwas 
Schwefelwaflerftoffgas, die übrigen fchmeden 
fade und find den Salzquellen nich, Sie 
führın die Ramen 4) Labassere, ?) Fon- 
taine d’Aranon, 3) Cadeac, 4)Artis 
gue longue, 5) Lassere und 6) Sa- 
lut. 111) Die Eifenquellen find die Fon- 
taine d’Angouleme und die Fon- 
taine des Dem, Carr£re. Die erftere 
ſchmeckt ſehr ſtark metalliſch und enthält nad 
Vauquelin kohlenſaures Eiſen, etwas ſalz⸗ 
faures und kohlenſaures Kalt, kohlenſauren 
Kalk, Kiefelerde und eine vegetabilifche Ma⸗ 
terie. Die andere ift aͤhnlich. Die daſelbſt 
errichteten Badeanftalten find fehr zahlreich, 
fo daß e8 zu weit führte, wenn wir diefelben 
namhaft machen wollten. Die berühmteften 
Bäder find die de Marie- Theresie, de 
la Reine ou de Bagnerolles und du Fou- 
Die legten haben ſich vorzüglich bei 
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chroniſchen Hautausfchlägen nüßlich gezeigt.!fel, 4 Kiefelerde und 5 animalifch= vegetabitis 


Die eifenhaltigen Quellen dienen mehr bei 
Atonie der Verdauungsorgane u. dal., die 
Tchwefelhaltigen bei Hautleiden, und die fali- 
nifhen bei chroniſchen Abdominalleiden u. ſ. w., 
theils als Getränk, theild als Bäder, Douche: 
bäber, | 
Ja Guthere Du bon usage des 
eaux de Bagneres. "Toulouse 1659, 4. — 
J. Moulaus Lesvertus des eaux miner. de 
Bagneres et de Bareges etc. Toulouse 1685, 
12.— P. Descaunets Traite de la pro- 
priete et des eflets des eaux bains doux et 
chands de Bagneres etc. 1718, de edit. —T; a- 
baig Memoire sur la nature et les pro: 
prietecs des eaux min. de Bagneres. Pau 
1750, 8. De Secondat Obs. de 
hys. et d’hist. nat. sur leseaux min. de 
ax, de Bagneres etc. Paris 1750, 8. — 
X. Salaignac Eaux min. de Bagnères. 
Paris 1752, 12. — R. F. Castetberd 
TraiteE des eaux min. de Bagneres etc. 
Bordeaux 1762, 12. — Darquier Obs. 
gener. des degres de chaleur de difleren- 
tes sources de Bagneres etc. 1766. — B. 
Pinac Obs. sur les eaux min. de Pinac, 
anciennement d’Artigue longue en Bagne- 
res. 1806, 12. — P. Sarabeyrouze 
Obs. sur la nature et les eflets des eaux 
min. de Bagneres-Adour. Bugneres 1818 
— C. Ganderax liech. sur les propr. 
phys., chim. et medicales des eaux mi- 
ner. de Bagneres de Bigorre. Paris 
187, 8 — Auch Bordeu, Komet, 
Poumier, La Chaiſe u A. haben Ab- 
handlungen darübır geiiefert, 


Bagneres-de:Luchon (Aquae Con- 
venarum), eine Eleine Stadt in Frankreich 
in dem Thale Luchon, im Departement der 
Ober-Garonne, 2 franz. Meilen von der ſpa— 
niihen Grenze, Sn der Nähe derfelben findet 
man am Fuße eines Berges eine beträchtliche 
Anzahl von Quellen, wovon die meiften warm 
nnd fchwefelbaltig find und feit langer Zeit in 
großem Anfeben ftehen. Man zählt 8 Haupt: 
quellen, wovon die Köoniginquelle die 
berühmtefte if, Shre Zemperatur ift von 24 
bis 600 R. Bayen, Save, Poumier 
und Longchamp haben fie chemifch unter- 
ſucht. Der Erfte derielben fand darin Schwe— 
fet, fchwefelfaures -und falzfaures Natron, eine 
fettige Subftang und eine verglasbare Ma— 
terie. Nah Save find die Beftandtheile: 
Schwefelwafferftoff, falgiaures, ſchwefelſaures 
und Tohlenfaures Natron, eine fettige und eine 
unfösbare Subftanz. Nah Poumier end: 
lich, der befonders die Königinquelle analyfirt 
bat, find in 20 Pfund diefes Waſſers enthal- 
tens: 9 Kubikzoll Schwefelwafferftoffgas; 4 
Kubikzoll fohlenfaures Sad und ? Dr, 6 Or, 
fefte heile, welche aus 11 Gr. falzfaurer 
Bittererde, 8 falzlaurem Natron, 10 ſalzſau— 
ser Magn-fia, 1 Dr. 33 Er. ſchwefelſaurem 
Kalt, 11 Gr, Eohlenfaurem Kalt, 6 Schwes 








— 


[her Materie beftanden, Diele Wäffer 
nähern fich in ihren. Eigenfchaften denen von 
Bareges, Gauterets u. dgl. Sie dienen vor: 
züglich bei Rheumatiömen und Hautkrankhei— 
ten, da fie die Haut ſtark reizen und eine reich« 
liche Diaphorefe hervorrufen. Fuͤr biutreiche 
und ſehr irritable Subjekte_ift ihr Gebrauch 
bedenklich. Man gebraucht fie vom Mai big 
Oktober entweder als Getraͤnk zu Y—3 Bee 
chern, oder und vorzüglich ale Bad, Douchebad, 
Dampfbad und felbft den Schlamm. 


Campardon Mem. sur les eaux min. 
et sur les bains de Bagncres- de- Luchoa 
etc. (Journ. de mei. Juin a Decemb. 1763). 
— A. Soulerat Nour. obs. sur les eaux 
therm. de Bagneres - de-Luchon. Toulouse 
1817, 8 — Poumier Analyse et pro- 
prietes des eaux des Pyrenees. 1813, 8. 


Bagneres oder Bannieres (Saint 
Felix de), ein Dorf bei Sonde im Depart. 
du Lot, wo fih auf einer Wiefe eine Ealte 
Mineraiquelle findet. Sie enthältnad Vergne, 
außer einer geringen Menge Eohlenfaurem Gag 
und Schwefelwaflerftoffgas, falgfaure und ſchwe— 
felfaure Bittererde, Kalk und Eiſen an Kobs 
lenfäure und Schwefelſaͤure gebunden, und eine 
fettige Materie. Rozies rühmt diefes Waſ— 
fer bei Amenorrhoͤe, Leukorrhoͤe, Verſtopfung, 
Krankheiten der Harnblaſe u. dgl. 

Rozies Analyse des eaux min. de la 
Fontaine de Saint-Felix de Bannieres etc. 
(Gaz. de sante, Septbr. 1775, p. 49). 

Bagni-della-Poratta, ein $leden 
in Stalien, 6 franz. Meilen von Bologna, 
befannt durch feine warmen Bäder. 

Bagno (Acqua del), eine von ©. 
Santi (Viaggio al Montamiata etc. 11) 
befchriebene fäuertihe Zhermalquelle, melde 
in Zoöfana 3 Meilen von Pitigliano liegt 
und fih durch ihren Gehalt an Eohlenfaurem 
Gas, ſchwefelſaurem und Eohlenfaurem Kalt 
und an einem befondern Salze (wahrſcheinlich 
Thwefelfaurem Natron) auszeichnet. Diefe 
Quelle gleicht eher einem Meere ald einem 
Baſſin. Dennod wird fie häufig befucht und 
nicht felten gelobt. 

Baano Santo, unweit von Saturnia 
in Zoöfana, hat nah ©. Santi eine fäuer: 
liche falinifche Quelle, weiche leicht Inkruſta⸗ 
tionen bildet, aber weder Eifen noch Schwes 
fel enthält und eröffnend und auflofend wirkt. 

Bagnoles, Bagnolles, ein Fleden 
in Ftanfreih, im Departement de l'Orne, 
3 franz. Meilen von Domfront und 60 von 
Paris, hat in der Nähe eine lauwarme Quelle 
(21 bie 22° R,), mit wohleingerichteter Ba⸗ 
deanftalt. Das Waffer ift ſaͤuerlich und haucht 
einen leicht ſchweflichten Geruh aus. Baus 
auelin und Thierry fanden darin Koh: 
lenfäure, Stidftoffgas, falzfaures Natron, eine 
ſehr geringe Menge fchwefelfauren Kalk und 
falgfaure Kalk» und Bittererde. Der Schlamm 
enthält SZifen und eine organiſche Subſtanz. 
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Das Waſſer fuͤhlt ſich fettig an, giebt der tage nur Ruinen darbietet, ehedem ſehr be⸗ 
Haut eine auffallende Geſchmeidigkeit, wirkt ruͤhmt durch ihre warmen Mineralwaͤſſer. 
tonifch und führt zugleich ab, und dient als De Balneis puteolorum, Bajarum et 
Getränt und ald Bad bei chronifchen Rheu— Pithecusarum. Neap. 1591, 8. . 
matismen , Katarehen, Unordnungen der Dir Balaruc, ein Flecken in Frankreich, im 
geftion u. dgl. m. — Auch ſoll ſich dafetbfi Departement de l'Hérault, 4 franz. Meilen 
eine eifen= und gashaltige Quelle, Fontaine füdlih von Montpellier. In deflen Nähe bes 


de Courtumer genannt, befinden. 


findet fich eine fehe ſtarke fatinifche Quelle von 


Ahreee des vertu i⸗ ux138° R., die ſchon den Römern bekannt war. 
de Barolles. Ve alter en on y.| Ste ift mehrmals analyfirt worden. Nach Fi⸗ 
nier Disc. et admir. qual. des eaux min.[IU TEN enthält ein Kilogramm Waſſer: 6 Kur 
retrouvees dans le territoire de la ville de bikzoll Kohlenſaͤure; 7,447 chlorfaured Nas 
Barnolles ete. Lyon 1636, 8. — Tablet ron; 0,908 Chlorkalzium ; 1,375 ſalzſaure 
Obs. sur les qualités des eaux min, de Magnefiaz 0,092 kohlenſaure Magnefiaz 1,167 
Bagnolles (Mem. de Trévoux. Decembre tohlenfauren Kalk; 0,700 ſchwefelſauren Kalt 
1715). — Traite des eaux min. de Bag- ri eine unbeflimmte Menge Eiſen. Ar 
nolles. Alencon 1740, 8. — Geoffroy ——6 fand in 1 Kilogramme: 6,25 
],ettres sur les eaux de Bagnolles (Journ.| m chlorſaures Natron; 0,61 Chlorkal- 


de Verdun. Juin et Juillet 1750). 


zium; 1,40 falzgfaure Magnefia ; 0,04 Eohlene 
faure Magneſia; 0,37 Eohlenfauren Kalk; 0,58 


Bagnols, ein Dorf. in Frankreich, im (chmwefelfauren Kal, — Saint : Pierre 


Deyart. de la Lozere, hat eine warme (36° | erhielt aus 


einer gleichen Quantität: 6,06 


R.) Schwefelquelle, welhe nah Barbutlgubikzoll Kohlenſaͤure; 5,19 hlorfaures Nas 


Schwefrhvafferftoffgas, ſchwefelſauren Kalk, 
falzfaure Bittererde, etwas Eifen, eine ani— 
matifche Subftang mit einem Antheil von koh— 
Venfaurem Natron enthält. Das Wafjer wirkt 


tron; 0,66 Chlerkalzium; 0,85 falzgfaure Mag: 
nefiaz 0,02 kohlenſaure Magnefiaz 0,050 koh⸗ 
tenfauren Kalt; 0,36 fchmefelfauren Kalt, — 


veigend und dient zum Zrinfen, wie zum Bas Man gebraucht diefe Wäffer zwiichen Mai 


den bei Rheumatismen, Scropheln, chroniſchen 


und September, theild innerlich, theils als 


Uffeftionen der Bruft, des Magens u, f. mw. Bad und zu Douchebädern pintenmweife als er: 


Es fehlt an einem Badehaufe, 


dffnendes und tonifches Mittel, befonders bei 


Baldit L’hydrothermopotie des nym- auf Atonie gegründeten Leiden, bei Chlorofis, 
phes "le Bagnols ete. Lyon 1651, & E Leukorrhoe, Abdominalftocungen, bei Laͤhmun⸗ 
Bonnel dela Brageresse Diss. sur gen, Rheumatismen, Scropheln, Hautkrank⸗ 


Ja nature, lusage et l’abus des eaux 


thern. de Bagnols. Mende 1774, 8. 


Bains = pred= Arles, ein Fleines 


heiten u. dal, Diefed Bad würde weit zahl: 
reicher befucht werden, wenn die Lokaleinrich⸗ 
tungen beffer wären. 


B. Ang j Baldohn,4 Meilen von Riga und 7 Meilen 
Dorf in Frankreich, im Departement der Oft: J g 

pyrenäen, hat drei ſehr warme Schwefelquellen, [0° Mitau, bietet eine kalt⸗ Scwefelquelle 
die man als Getränk und als Bad, auch zujvon 0° R. bar, welche nad) Schiemann 
Doude- und Dampfbädern, bei Ihmerzhaften| 10 Pfund Waſſer: 1505 Or. ſchwefelſau⸗ 
Affektlonen, Paralyfen u. dgl. anwendet. Sieſten und 143 fohlenfeuren Kalt; 3 kohlenfaus 
bewirten eine ftarke Diaphoreje und ihr Gebrauch |" und 34 ſchwefelſauren Zait; 163 ſchwe⸗ 


erheiſcht Vorſicht. 


felſaures und 44 ſalzſaures Natron; 42 


. I Kiefelerde und + Harzfioff, und an fluͤchti— 
Bains en Lorraine, ein Flecken im sen Beftandtheilen 1073 Kubitzoll —28 
Departement der Vogeſen. In der Naͤhe be— 
Departement d geſen. SE m Imwafferftoffgas und 2% Eohlenfaures Gas ent: 
finden fich einige Thermen (24 bis 4%° R.), 


weiche, Schon von den Römern gekannt, et: 


hält. Es dient ald Bad und zu Douche- und 


D — e 
was ſaliniſch und in ihren Wirkungen denen ampfbaͤdern gegen chroniſche Hautuͤbel, und 


von Plombieres aͤhnlich ſind. Man benutzt 
fie zum Trinken, Baden, zu Douche- und 


der Schwefelſchlamm zu Ueberfclägen bei Drü- 
engeſchwuͤlſten. 


Schwitzbaͤdern bei Rheumatismen, Gicht, Aus: Balf, Bahlf (Wolfs), ein Dorf in 
—328* u. ſ. w. Ihr Gebrauch erzeugt zuz| Ungarn, in der Dedenburger Geſpannſchaft, 


weilen einen friefelartigen Ausſchlag auf der 


Haut. 


an dim großen Neuſiedler See, hat zwei Quels 
ten, eine Trink- und eine Badequelle. Die 


. . ere giebt in 1 ns 5,2756 
Traite des eaux min. de Bains. Bains, erit 8 6 Unzen Waſſer: 5,27568 


4%. — D. Calmet Traite hist. des eauxX | e,tmaflerfto - 
et bains de Plombieres ... et de Bains. ſelwaſſerſtoffgas; 


Kubikzoll fohler faures Gas und 0,08768 Schwe⸗ 
0,095936 falzfaure Magne⸗ 


ia; 0,864 nz 
Nancy 1748, 8 — Thiriat Essai sur fia; 0, falgfaures Natron; 0,48992 Fohlen 


les eaux de Bains. Paris 1808, 8. — Ni- 
colas Diss. sur les eaux min. de la Lor- 


raine, Nancy 1778, 8. 


faures Natron; 4,256 Eohlenfauren Kalk; 1,184 
tohlenfaure Magnefia und 0,32 Kiefelerde, — 
Eine gliche Quantität der Badequelle ent- 
hält: 0,5088 Schwefelmaflerftoffgasz; 0,06832 


Baja, Bajaä, eine a'te Eleine Stadt in|ichwefelfaure Alaunerde; 0,700 ſchwefelſaures 
Italien, 3 Stunden von Neapel, die heutzus)Natron; 0,256 falzfauren Kalt; 0,224 falzs 
Öl 
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faure Magnefiaz 1,560 ſalzſaures Natron; 
2,0688 Eohlenfauren Kalk; 1,08 Eohlenfaure 
Magnefia und 0,008 Kiefelerde, Man benußt 
beide, diefe äußerlich, jene innerlich, bei Rheu— 
matiemus, Gicht, Berfchleimungen, Krant: 
beiten der Harnmwerkzeuge, bei Steinbefchwer: 
din, hronifchen Hautausichlägen u. |. w. 

Ballfton:Spa, ein ſchoͤnes Dorf in 
Nordamerika, an die Stadt Milton angren- 
zend, hat mehre fäuerliche Eifenquellen , die 
im Sabre 1817 entdeckt und in ein ſchoͤnes 
Baffin eingefeklefjen wurden, J. 9. Steel 
fand in einem Gallon der fogenannten alten 
Quelle: 253 Gr. Salze, welche mehr denn 
die Hälfte falzfaures Natron, weniger als ein 
Drittel tohlenfauren Kalt und übrigens Fohlen]. 
Magnefia, Eohlenfaures Natron, 73 Gr. Eifen 
und Kohlinfäure enthielten. Die Wafhington- 
Duelle gab 235 Gr. Salze, die über bie 
Hälfte aus falzfaurem Natron, einem Viertel 
fohlenfaurem Kalle, 74 Gr. Eifen, „; Mag: 
nefia und Natron beftanden, Ueberdieß ift in 
Waſhington noch eine andere an ſalzſaurem 
Patron weit reihere Quelle; doch beide 
find mit einem Ueberfhuß von Kohlenfäure im: 
prägnirt. — Eine dritte Hauptquelle, 1,0 w- 
Spring genannt, enthält diefelbigen Beftand- 
theile, nur in geringerer Menge. — Ale find 
kalt, hell, perlend und in ihren Eigenfchaften 
denen von Saratoga analog. 

Bally, auf Luzon (Manilla), einer der 
philippinifchen Inſeln, wo ſich an den Ufern 
des Bay-Sees Mineralwäfler vorfinden, welche 
mit fehr ſchoͤnen WBadeanftalten verjehen find 
und gegen ARheumatismen, Lepra u, dgl. ganz 
vortreffliig wirken follen, 

Bar, ein Dorf in Frankreich, im Depart, 
du Puysde- Dome bei St. Germain=Tam- 
bron, wo fich drei Ealte fäuerlihe, falzige 
Quellen befinden, welche in flarfer Gabe et: 
was purgirend wirken. Monnet (Traite des 
eaux min. etc. 1768, 12.) fand darin koh⸗ 
Ionfaures Gas, Natron und Magnıfia an 
Kohlenfäure gebunden und fchwefelfauren Kalk. 
Sie dienen ald Getraͤnk vorzüglich bei Abdo- 
minalftodungen. 

Baras, em Eleined Dorf in Ungarn im 
Putnoker Diftrikte, in einem engen Wiefen- 
thale zwifchen Füge und Zako. Das Waſſer 
der dortigen Mineralquelle ift trübe, geruch: 
(08, ſaͤuerlich, ſtark perlend und hat eine 
Zimperatur von 100 R. Marikovsky 
(Phyſ. und analyt. Beſchreib. aller Mineral: 
quellen des loͤblichen Goͤmoͤrer und Klein: 
Honther Somitats. Leutfchau 1814, 8.) fand 
in 16 Unzen: 1,888 Gr. fohlenfauren und 
0,444 ſchwefelſauren Kalk; 0,722 Fohlenfaures 
Eiſen, 0,222 Kiefelerde und 10,666 Kubikzol 
fohlenfaures Gas. Sie dient als ftärkendee 
Mittel. 

Barberie ift der Name einer falten Mi: 
neralquelle, welche eine % franz. Meile von 
Nantes liegt und nah Dabit Fohlenfaures 
Gas, ſalzſaures Natron, falgfaure, Tchwefelfaure 
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und Tohlenfaure Magnefia, Tohlenfauren Kalt 
und Eohlenfaures Eifen, und Thonerde enthält, 


Barbotan, ein Dorf in Frankreich, im 
Depart. du Gerd, 3 franz. Meile von Caſau—⸗ 
bon, berühmt durch feine warmen Schwefels 
quellen und deren Schlamm, Dufau fand 
in dieſen Wäffern etwas Schwefelwafferftoffgas 
und Eohlenfaures Gas und verfehiedene Salze. 
Sie haben eine Temperatur von 25 bis 320 RR. 
Man benupt fie vem Juni bis September bei 
Hautkrankheiten, fchmerzhaften Affektionen, ins 
nerlich bei Abdominalftodungen, weißem Fluffe 
u. dgl. Der Schlamm ift bei irreaulärer Sicht 
und Anlage zu Apoplerie fhadlih. Auch giebt 
es dafelbit kalte eifenhaltige Wäffer, 


N. Chesnau Diss. et abrege des ver- 
tus et proprictes des eaux de Barbotan 
etc. Bordeaux 1629, 8. id. Leyde 1743, 4, 
— G.... Essai sur la nature, les qualiteds 
et les effets des bains, des boues de Bar- 
botan etc. 1755, 1%. A. J. Dufau 
Recherches theor. et prat. sur les eaux 
miner. de Barbotan etc. 1784. 


Bareges, ein Keiner Marktfleden in 
Frankeich im Departement der Oberpyrenden, 
im Baftan: Thale, welches von dem Gebirgss 
bache Baftan durchftromt wird. Die Fellen 
der Umgrgend beftehen aus Thonſchiefer. Die 
nächften Berge find der Midau gegen Norden 
und der Pic d'Ayre gegen Süden, Mitten im 
Drte liegen at Thermalquellen, Die neunte, 
die Quellevon Sahan, ift verfiegt. Sie 
find 1) die Quelle de la Chapelle, 25° 
R.; 2) die Quelle der neuen Bäder (des 
hasns neufs), 29—50°R.; 3) die Quelle 
de l’Entree von 31° R.; 4) die Quelle 
du Fond, 28°R.; 5) dieQuelle du Yam- 
bour, 35° R.; 6) die Quelle Polard, 30° 
R.; 7) die Quelle Dacieu, 26—50° R. 3 
8) die Quelle des Militairbaffins, 33° RR. 
Diefe Thermen find erft feit dem 16ten Sahrs 
hunderte bekannt, und dabei gut eingerichtete Bas 
deanftalten, Das Wafler ift Hell, durchſichtig, 
fehr Elar, von gevingem Gerudye und hinters 
laͤßt im Munde eine Empfindung von Kühle. 
Aus jeder Duelle entwidelt fih Eohlenfaureg . 
Stidftoff- und Schwefelwafferftoffgas. Abges 
kuͤhlt an der Luft zerfegt es fich und verbreis 
tet einen unerträglichen Geſtank. Nah Bors 
gella enthält das Waffer eine fehr .beträchts 
liche Menge Schwefelwafferftoffgas, eine fets 
tige Materie, Schwefel, kohlenſaures und 
falg’aures Natron u. f.w. Longchamps 
fand in einem Kilogramme: 0,042100 Schwm 
felnatrium ; 0,050032 fd; wefelfaures Natron ; 
0,040150 Chlornatrium; 0,067826 Kiefelerbe 
0,002902 Kalk; 0,000344 Maanrfia; 0,00510 
Eauftüche Sodaz außerdem Spuren von Fauts 
ſtiſchem Kali, von Ammoniak, Baregine und 
Stidftoffgas, Die Baregine hat ein fehleis 
miges Ausfehen, ift fall farblos, fade, fehr 
wenig lösbar, felbfi in Eochendem Waffer, 
nimmt beim Erfaltın eine gelatinofe Konſiſtenz 
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an und gerinnt meter in bir Hitze, noch in 
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ber Kälte, Bei der Deftillation giebt es 1) 
ein empyreumatiſches Del von braungelblicher 
Farbe, ftarkem Geruche, löslich in Alkohol; 
2) eine geringe wäflrige, gelbe, dunkle Fluͤſ— 
figkeit , feifenartige Verbindung von empyreu— 
matifchem Dele mit Ammoniak; 3) Eohlenfau: 
res Ammonial; 4) Schwefelwafferftoffgas; 
5) Kohlenfäure ; 6) Kohlenwafferftoffgas, und 
7) einen fohligen NRüdftand von anımalifcher 
Natur, — Poumier (Analyse et pro- 
prietes med. des eaux des Pyrenees etc. 
Paris 1813, 8.) fand-in einem Kilogramme: 
0,1115 ſchwefelſauren und 0,0478 Eohlenfauren 
Kalk; 0,0690 Ichwefelfaure und 0,0266 falz: 
faure Magnefia; 0,0292 ſalzſaures Natron; 
0,0106 Kiefelerdez; 0,0080 Schwefel, etwas 
ftickjtoffhaltige Materie und 0,0106 Verluſt. 
Anglada wies darin die Gegenwart von 
tohlenfaurem Natron nad. Das Wipderfpre: 
chende diefer Analyſen fordert zu einer neuen 
auf. — Diefe Wäffer wirken ſehr reigeno, 
eröffnend, ftarfauflöferd, einen Fieberzuftand unt 
reihlihe Diaphorele hervorrufend. — Man 
gebraucht das Waffer zum Zrinken, täglid) 
2— 3 Gläfer, vorzüglich jedody zum Baden, 
zu Doucdyebädern u, dgl., bei den verfchieden: 
artigften Krankheiten, bei chronijchen Haut: 
übeln, ſyphilitiſchen, rheumatiſchen, neuralgi⸗ 
ſchen, gichtiſchen Leiden, Ankyloſen, weißen 
Geſchwuͤlſten, Paralyſen, Scropheln, atoniſchen 
Geſchwuͤren, Gaſtralgien, Abdominalſtockun⸗ 
gen, chroniſchen Katarrhen, Aſthma, Krank: 
beiten der Harnmwege u. dgl, m, Bareges 
ift deshalb fehr frequentirt. 

Th. Bordeu l’usage des eaux de Ba- 
seges et du mercure dans les Ecrouelles. 
Paris 1752, 12. — C. Meighan Trea- 
tise on the nature and the power of the 
Baths and Waters of Bareges ete. Lond. 
1764, 8. — 
de Bonnes ;„ des eaux chaudes, des eaux 
de Cauterets et de celles de Bareges etc. 
Anıst, 1750, 8 — J. G. Ballard Essai 
sur les eaux thermales de Bareges. Pa- 
ris 1834, 8. 

Barre, eine kleine Stadt im St. Ulriche: 
thale, 6 franz. Meilen von Stroßburg. Nach 
3. 3 Wollmar befindet fi) daſelbſt eine 
loumwarme Quelle, wilde Gas, eine Erde und 
viel Eifen enthält und bei innern und Außern 
Krankheiten nüplich ift, 

J. J. Wollmar Description des eaux 
win. de Barre. Strasb. 1773, 8. 

Bartfeid, eine Eonigl, Treiftadt in Un: 
garn in der Saroffer Gefpannfchaft, wo ſich 
ſechs ſehr eifenreiche Mineralquellen befinden, 
welche dem Pyrmonter Wafler gleich Fommen 
ſollen. Zehn Pfund diefes Waffers enthalten: 
464 Gr, Kohlenfäurez 24 Schwefelwafferftoff: 
gas; 1 Harzſtoff; 2 Kocfals; 56 Glauber- 
falz; 23 Bitterſalz; 41 kohlenſaures Natron;2 
kohlenſaures Eiſenz 54 Eiſenoxydz 34 Gele: 
nit; 24 kohlenſauren Talk; 10 kohlenſauren 
Kalt; 3 Schwefelerdez 8 Alaunerde und 7 
Kieſelerde. Diefe Quelle verdient eing nähert 
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Unterfuhung. Man benust das Maffer zum 
Trinken und Baden bei Nervenkrankpeiten, 
Hyſterie, Hypochondrie, Krämpfen , Laͤhmun⸗ 
gen, Zittern der Glieder, Haͤmorrhoiden, Sicht 
und verſchiedenen Abdominalleiden. 

Kitaibel Vorläufige Nachricht über dag 
Bartfelder Mineralwaſſer. Kafıkau 1801, — 
3. d. Efaglovice Das Bartfelder Bad, 
Wien 1817, — Bartfai Levalek. Icla Graf 
Dezseöffy Josef. S. Patakon 1818. 

Barthelemy, in Dauphine, 3 franz. 
Meilen von Grenoble, In der Nähe diefes 
Dorfes liegt die Fontaine ardente, 
welche aber heutzutage kalt ift, Eijen enthäft 
und gegen Nierengries, Abdominalinfarkten 
u, dal, dienlich fein fol, | 

Baftennes, ein Dorf in Frankreich, 4 
fr. Meilen von Dar, bat eine falte Quelle, 
die denen von Baroͤges aͤhnlich fein ſoll. 
Bath, eine wohlgebaute. Stadt Englands 
in Sommerfetfhire, am Fluffe Avon, 44 Mei: 
(en weftlich von London, berühmt wegen ihrer 
warmen Quclen, weldhe fchon den Römern 
befannt waren. Der Drt ift mit Bergen ume 
geben, wo die Quellen entfpringen. Nah Va⸗ 
lentin verkehren dafelbft im Winter zus 
weilen mehr denn 12000 Menfchen, nicht jo: 
wohl der Gefundheit, als vielmehr des Ver—⸗ 
gnuͤgens wegen, Es finden fih im Ganzen 
4 Quellen, wovon die Kreugquelle und 
die Königsquelle die berühmteften find, 
Das Waffer enthält zufolge der von Philips 
angeftellten, von J. Murray berichtigten 
Analyſe in 1 Kilogramm: 0,042 Litres Koh 
lenſaͤure; 0,7117 ſchwefelſauren Kalk; 0,4243 
Chlorkalzium; 0,7627 ſchwefelſaures Natron; 
0,1095 kohlenſauren Kalk; 0,0274 Kiefelerde 
und 0,0020 Eifenoryd, Philips fand darin 
auch Kochſalz. Ihre Temperatur ift ungefähe 
= 37 R — Man benust es zum Trinken 
und Baden als Eräftiges Reize und Belebungs⸗ 
mittel, befonders bei Scrophein, Bleichſucht, 
Krankheiten des Gallenapparars, Hyſterie, 
Hypochondrie, Lähmungen, Steinbefchwerden, 
Rheumatismus, Gicht u. dgl, 

G. Cheyne Essay on the veritable 
nature of gout ‚... and on the qualities 
uf the Waters of Bath. Lond. 1728, 8. — 
G. Bailies. av on the Waters of 
Bath. Lond. 1.. 4. — J. W. Francis 
Observations 0. the miner. waters of 
Avon, Lieamington County, New-York. 
Lond. 1834, 8. 

Batifhe, 3 franz. Meilen von Clermont, 
in Auvergne Nah Sarrere findet ſich 
dort eine gashaltige, temperirte Quelle, welche 
Natron, Glauberſalz, Eifen u, dal. enthält. 

Battaglia, ein Dorf in Stalien, etliche 
franz, Meilen von Padua, fehr nahe bei 
Abano. In der Nähe liegen einige fchivefels 
wafjerftoffpaltige Quellen, die den Namen 
St. Helena führen. Das Waffer ift mäßig 
warm und wird als Getränk, auch zum Bas 
den, zu Douche- und Schwigbädern, auch dir 
Schlamm davon gebraugt. 
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Baumkirchen, ein Dorf in Tyrol, bat 
eine kalte Mineralquelle, welche ſchwefelſaure 
Salze, Safe, Selenit und Eifen enthält. Sie 
dient nah Cranz vorzuͤglich bei Verftopfung, 
unordentlicher Menftruation u. ſ. w. 

Baurin, Beaurin, ein Dorfin Frank: 
reich, im Departement de LAisne, 1 franz. 
Meile von Guiſe, in deffen Nähe eine beinahe 
kalte Quelle, die Fontaine St. Martin, 
befindiih if. Nah Cadet de Baur ent: 
hält fie eine fehr geringe Menge Kohlenfäure, 
alkaliſche Erde, ſchwefelſauren Kalk und falz- 
faures Natron. Sie ift adftringirend und 
dient bei Unfruchtbarkeit, Koliken u. f. w. 

Baza, eine Stadt in Spanien in Anda— 
Iufien, 17 franz. Meilen von Grenada, bietet 
Zhermalquellen dar, die zum Baden und Trin— 
fen, ſowie auch ihre Dämpfe und ihr Schlamin 
angewandt werden, _ 

Bazen (Felfo-Bajom) in Ungarn, 
im Diftrikte Medias, hat mehre Mineratquel: 
ien, wovon die obere oder das Kirchen: 
bad und die untere oder das Bettler: 
bad die vorzüglichiten find. Sie find fehr 
reih an Schwefelwaſſerſtoff. Das Waſſer iſt 
gerudylos und von auffallend falzigem Ges 
Ihmad und hat eine Zemperatur von 15° R. 
Nah Pataki enthalten 16 Unzen davon: 
388,80 Gr. ſalzſaures Natron; 14,40 falze 
fauren Kalt; 17,%0 falzfauren Talk; 0,80 Er: 
traktivftoff und 0,536 Zhonerde, Schon feit 
Sahrhunderten foll daſſelbe bei hartnaͤckigen 
gichtiſchen Uebeln, Kontrakturen, Lähmungen, 
Scropheln im Gebrauche ſein. 

Bazuch, ein Dorf des Sohler Komitats 
in Ungarn. Eine Viertelſtunde davon befindet 
ſich eine Mineralquelle, deren Waſſer klar, 
farb⸗ und geruchlos, angenehm ſaͤuerlich und 
ſtark perlend iſt und einen ocherartigen Nieder⸗ 
ſchlag abſetzt. Es hat eine Temperatur von 
50 R. bei 5—8° R. der atmoſphaͤriſchen Luft. 
Nah Hoöring enthalten 16 Unzen: 4,400 
Gr. kohlenſaures und 5,%00 ſalzſaures Na: 
tron; 0,630 kohlenſauren Kalk; 1,300 koh—⸗— 
lenſauren Talk; 0,410 Eiſenoxydul und 0,060 
Kiefelerde; und in 100 Kubikz. Waſſer 108 
Kubilz. Tohlenfaures Gas. Es wirkt ſtark 
diuretifch und dient ald Getränk, 

Bé arn im Gascogne hat Mineralquellen, 
über die ung Bordeu Nachrichten giebt. 

T: Bordeu Lettres contenant des 
essais sur V’histoire des eaux min. du 
Béarn. Amsterd. 1746, 12. — A Bordeu 
Diss. sur les eaux min. du Bearn. Paris 
1750, 1%. — M. F. Bordeu Precis d’obs. 
sur les eaux de Bareges et autres eaux 
min. du Bigorre et du Bearn etc. Paris 
1760, 12. x j 

Beauvais, eine Stadt in Franfreich im 
Departement der Dife, 18 franz. Meilen von 
Paris. Sn ber Nähe derfelben Liegen zwei 
alte Quellen, les Fontainieux und la 
Rouge vetue, welde kohlenſaures Gas, 
Eifen u, dgl. zu enthalten ſcheinen. Vallot 
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leiden, angehenden Skirrhus u. dgl. 

Vallot de prineipiis et virtutibus 
aquarum min. Bellovacensium. Duisb, 
1759, 4. 

Bechin, eine Stadt in Böhmen, in deren 
Nähe eine Elare, durchfichtige, eifen- und ſalz⸗ 
haltige Quelle ſich befindet, die nah Geel« 
haufen bei Rheumatismen, Gicht, Epilepfie, 
Lähmungen von Nutzen ift, 

Bedour, ein Fleden in Frankreich, 3 
franz. Meilen von Oleron, wo fi eine Ealte 
Mineralquele, Carrole genannt, befindet, 
welde Bordeu in feinen Briefen über die 
Mineralwäffer von Béarn als eröffnendes und 
tefolvirendes Mittel empfiehlt, 

Beianicourt, Beianecourt, ein 
Dorf in Frankreich im Departement hes Vosges, 
9 franz. Meilen von Plombieres, bat eine 
kalte, eifenhaltige, etwas ſaͤuerliche Minerals 
quelle, 

Bejar, ein Kleines Dorf in Altkaftitien 
in Spanien, wo ſich Thermalquellen finden, 
die zum Trinken und Baden benust werden, 

Bela, eine Stadt In der Zipfer Geſpann⸗ 
[haft in Oberungarn, am Bahen Mars 
feiven, bekannt durch eine Kalte Schwefel— 
quelle, welche Kalk, Eifen und Schwefel ent= 
hält umd vorzüglich gegen gichtifche Beſchwer⸗ 
den dienlich fein fol, 

Beleöme, eine Eleine Stadt Frankreichs 
im Departement de l'Orne, wo fi) in einem 





Walde zwei Ealte eifenhaltige Quellen, 1a 
Herse genannt, befinden, 

Belicz, in der Neutraer Gefpannfcaft, 
bat gegen chroniſche Hautkrankheiten gefchäßte 





warme Quellen mit einer Badeanftalt, 


Bellberg, ein Eleines preußifches Städt: 
hen, 3 St. von Halle, wo fi eine ſchwache 
erdigfaliniihe Eifenquelle befinde. Gren 
fand in 16 Unzen Waffer: 2,600 Gr, ſchwe⸗ 
felfauren und 0,200 falzfauren Zalk; 1,666 
Ichwefelfauren und 0,166 Eohlenfauren Kalk; 
0,333 Eohlenfaures Eifenorydul und 2,5 Ku— 
bitz. Eohlenfaures Gas, 

J. Ch. Stiffer Kurze Nachricht vom 
Gebrauche des zwiſchen Halle und Bellberg 
entftandenen Geſundbrunnens. Halle 1710, 8. 
— Abel Vom halliihen Gefundbrunnen. 
Halle 1796. 

Belleriene, ein Dorf im Kanton Bern, 
bat eine ſtark benuste Schwefeiquelle. Mes 
rian fand darin fehmifelfauren Kalk und 
Talk, Kalzium, Kochſalz und Kiefelerde. 

Bellewerber Waffer, ein alkaliſch 
erdiger Sauerbrunnen im Kanton Graubinbs 
ten, 1 ©t. von Chur, Nah Capeller ent: 
halten 16 Ungen davon: 2,08 Gr, ſchwefel⸗ 
faurrs, 2,90 jalzfaures und 2,08 kohlenſaures 
Natron; 2,87 kohlenſauren Kalt; 3,08 koh⸗ 
lenſauren Talk; 0,14 Extraktivſtoffz 0,68 
Kieſelerde und 24,0 Kubikz. kohlenſaures Bas. 





Man lobt das Waſſer bei Verdauungsſchwaͤche, 
Amenorrhoͤe u; dgl, o. | 
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Belley, Belloy, eine Stadt Frank: 
reich im Departement de l'Aine. In ber 
Nähe liegt eine beinahe Falte Mineralquelle, 
deren Waffer ein ocherartiges Sediment ab- 
fegt und na Recamier in der Gabe von 
6—7 Glaͤſern purgirt oder Speicheifluß her- 
vorbringt, 

Belluffa, ein ungarifhes Städtchen in 
dee Lrentfchiner Geſpannſchaft. Unweit da— 
von liegen Schwefelquellen, Sladini ge 
nannt. Die Hauptquelle, welche die erite 
Quelle linker Dand Heißt, hat ein Ela: 
res Waſſer, welches aber bald ein ocherartiges 
Sediment bildet und wie Sauerbrunnen riecht. 
Es enthält ſehr viel Eohlenfaures Gas, kohlen— 
faures Kali, Glauberſalz, Mergel, Eifenerde 
und Schwefelwaſſerſtoffgas. 

Benediktbaiern, 14 ©t. von Seil 
brunn, zwifchen der Sfar und Loiſach. Die 
dafelbft befindliche Mineralquelle enthält etz 
was Kohienfäure, Natron, Kalk und Magne: 
fia an Kohlenfäure gebunden, falzlaures Na= 
tron und Eifen und dient bei Krankheiten des 
Gallenapparats, der Haut u. f. w. 

Bentheim, in der Grafſchaft Bentheim 
des Koͤnigreichs Hannover, berühmt durch eine 
kalte ſaliniſchſchweflichte Quelle, 
Ungen Waſſer nah Zrampel enthalten: 
3,616 Gr. ſchwefelſaures und 0,450 falzfaures 
Natron; 15,350 fchwefelfauren, 0,688 Eohlen- 
fauren und 0,666 bydrothionfauren Kalk; 0,056 
Eohlenfauren Talkz 0,099 Zhonerde; 0,198 
Schwefel; 0,099 Harz und 5,400 Kubifz. koh— 
leniaures Gas. Dagegen fand Drees fein 
falziaures Natron, Eeinen Schwefel und fein 
Harz, Sondern außer den übrigen Beftandtheilen 
noch ſchwefelſauren und falpeterfauren Talk, 
ſchwefelſaures Kali, Ertraktivfioff und Schwe: 
felwafferftoffaas. Nah Plagge dient diefe 
Duelle zum Baden und Trinken bei hartnädi- 
ger Sicht, Rheumatismen, Lähmungen, chro> 
nifhen Hautausſchiaͤgen, Gefhwüren u. ſ. w. 

So. Deine. Cohauſen Benthemocrene, 
d. i. kurze Abhandlung von dem in der Graf: 
ſchaft Bentheim u. ſ. w. Cosfeldt 1713. — 
Schütte Phyſ.⸗chem. Verſuche oder Befchrei: 
bung des Bentheimer Gefundbrunnens, Dans 
nover 1755. — Wilman Unterſuchung des 
Schwefelbrunnens bei Bentheim, Birlefeld 
1819. — PlaggeXopograph.zmedizinifche Be- 
fchreibung der Schwefelquelle zu Bentheim und 
der dabei errichteten Badeanſtalt. Münfter 
1822, 8. — M.W.Plagge Plaatselijke en 
geneeskundige Beschreijving der Zwavel- 
bron by Bentheim. Amsterd. 18:0. 

Beran, der Name einer Zhermalquelle 
in Galizien, nahe bei der Stadt Fuy in Spa⸗ 
nien, die als ftärkendes Mittel bri Magen: 
ſchwaͤche im Gebraude ift. 

Berg, ein Dorf in der Nähe von Can: 
ſtadt, I St. von Stuttgart. Die dort be: 
findliche Mineralquelle, Hirfch bad genannt, 
bat ein helles farbloſes Waffer, welches fehr 
falgig und nad) Eifen fchmedt und ſtark perlt. 
‚Die Zemperatur beträgt 16,5% R. bei 18,25° 
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R. der Atmofphäre, Nah Kielmeyer fin: 
den ſich in 16 Ungen: 19,000 Gr. falzgfaures 
Natron; 4,000 ſchwefelſaurer Talkz 5,200 
Schwefeljaurer und 7,860 Eohlenfaurer Kalk; 
1,680 kohlenſaures Eifenorydut und 3,22 
Schwefelwafferftoffgas. Man benugt es zum 
Trinken als auflöfendes, diuretifches und ftärs 
kendes Mittel, 

- C. F, Kielmeyer Disquisitio che- 
mica acidularum Bergensium et Goeppin- 
gensium. Stuttg. 1786, 4. — F. Molwitz 
Einige Worte über eifen und ſchwefelhaltige 
Sefundbrunnen, in Vergleichung mit der Mi⸗ 
nıralquelle auf der Nedarinfel zu Berg u. ſ. w. 
Stuttgart 1804. 

Berggießghübel, Gießhuͤbel, ein 
Städtchen im Königreih Sachſen, auf der 
Straße von Dresden nah Zepliß und Prag. 
Die dafige Quelle, auh Radisfurter und 
Buhfäuerling genannt, fiit dem Ende 
des 16ten oder Anfange des 17ten Jahrhunderts 
befannt , entipringt aus einem Granitfelfen in 
emem zolldiden Strome. Das Waffer hat 
eine Zemperatur von 74° R. und ein [pe 
Gewicht von 100%. Fr, Hoffmann und 
Springsfeld, ebenjo Fr. Damm und 
B, Mitterbaher hatten das Wafler einer 
chemiſchen Analyſe unterworf.n. Sn 16 Unzen 
des Waffers fanden ſich außer einer unbes 
ftiimmten Menge Eohlenfauren Gaſes: 0,066 
Sr. falzfaures und 0,434 Eohlenfaures Natron; 
0,062 fchwefelfaurer Talk; 0,400 Eifenoryd. 
Nach der neueften Analyfe von Steinmann 
enthalten 1000 Gewichttheile: 0,339 Kaliumz 
hlorid; 0,321 fehwefelfaures Kali; 1,064 
tohlenfaures Kali; 8,743 Eohlenfaures Natron; 
0,071 Tohlenfaures Lithion; 0,015 Eohlenfaurer 
Strontian; 2,435 Eohlenfaurer Kalk; 1,639 
Fohlenfaurer Talkz 0,026 Eohlenfaures Eifen- 
orydulz; 0,004 Eohlenfaures Manganorydul; 
0,622 Kiefelerde und 21,952 freie und gebuns 
dene Kohlenſaͤure. Man empfiehlt das Waffer 
bei Krankheiten des Nerven:yftemes, Tabes 
dorsualis, Amenorchde, chroniſchen Katarrhen, 
Hautausſchlaͤgen. Außerdem finden ſich 
dort zwei andere Quellen, der Schwefel: 
und Auguftusbrunnen, die aber wohl 
nicht aufs Neue gefaßt und eingerichtet find. 

3.8. Henkel Das wieder auflebende Berg⸗ 
gießhübel u. f. w. Freyberg 1729. Fortſetzung 
Dresden 1731 — 3%. — F. Sul. Lerch Der 
Gießhuͤbler Sauerbrunn in Böhmen. Prag 
1834, 8. 

Bergondola bei Billa: Franca in Sta: 
lien, bat eine Salzquelle, ähnlich der von 
Zettuccio. 

Beringer Bad bei Suderode am Uns 
terharge, 4 St. von Gernrode, 2 von Qued⸗ 
Inburg, 3von Alexisbad; eine fhon im 16ten 
Sahrhundert bekannte Salzquelle. Das Wal: 
fer hat eine Temperatur von 7° R. bei 
11° R. der Atmofphäre, Nah Bley ent- 
halten 16 Unzen davon: 2,500 Kubilz. koh⸗ 
lenfaures Gas und 0,055 Kubikz. Schwefel⸗ 
waflerftoffgag; 87,0000 Gr. ſalzſaures Na⸗ 
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tron; 0,2643 falgfaures Kalt; 116,3359 falzs 
fauren und 0,0916 Eohlenfauren Kalk; 6,1122 
falzfauren Talk; 2,3966 falzfaure Thonerde; 
0,6339 Tohlenfaures Eifenorydul mit Spuren 
von Manganorydul; 0,416 reine Thonerde; 
0,0035 Kiefelerde; 0,5000 Ertraftivftoff und 
0,0767 Brom. Man gebraudht das Wafler 
innerlih und Außerlich, wie die Salzquellen 
uͤberhaupt. 

C. A. F. Ziegler de aquis Beringen- 
sibus. Berol, 1830. 

Berka, ein Städtchen an der Sim im 
Großherzogth. Sachfen: Weimar, 3 St, ober⸗ 
halb der Stadt Weimar, hat eine Ealte ſaliniſche 
Schwefelquelle und eine falinifche Eiſenquelle. 
Die erftere enthält nah Dobereiner in 16 
Ungen Waffer: 1 Gr. fchwefelfaures Natron; 
52 fchmwefelfauren und 43; Eohlenfauren Kalk; 
1-5 fchwefelfauren und „5 falsfauren Talk; 4 
Extxaktivſtoffz; außerdem 62 Kubikz, fticftoff: 
haltiges Schwefelwafjerfloffgas und 32 Kubikz. 
Eohlenfaures Gas. — Das Stahlwaſſer 
bat eine Temperatur von 45° F. und 16 Un: 
zen deſſelben beftehen nah Hoffmann aus: 
1341 Gr, fchwefellaurem, 3% Eohlenfaurem und 
= falgfaurem Kalt mit etwas Extraktivſtoff. 

er Gehalt an Eohlenfaurem Gas fei gerade 
zur Auflöfung der Erden und des Eifenoryds 
hinreichend. — Die Wäffer dienen zu Wans 
nen⸗ und Douchebädern, das Stahlwaſſer zu— 
gleich als Getränk bei Gicht, Rheumatismen, 
Nervenfhwäche und Lähmungen. 

Bernhardino, im Kanton Graubündten. 
Das Waffer der dortigen erdiglauren Mine: 
zalquelle giebt nah Capeller in 16 Ungen: 
5,13 Sr. fchwefelfaures Natron; 0,75 falz: 
fauren und 3,37 Eohlenfauren Talk; 12,00 
ſchwefelſauren und 3,93 Eohlenfauren Kalt; 
0,21 Extraktivſtoff und 17,60 Kubikz. Eohlen: 
faures Gas, Es dient als Getränk bei Ob: 
firukticnen. (Vgl, Moris.) 

St. Bernardino in Stalien, bat einen 
Eifenfäueriing % Groſſi und ©, Bro: 
glia fanden in dem Waffer das vierfache 
Volumen Eohlenfauren Gas und etwas Luft, 
Ein Pfund Waffer gab 19 Gr, fefte Beftand: 
theile, namentlich ſchwefelſaure Kalk⸗ und 
Bittererde, Kalk und Eifen an Kohlenſaͤure 
gebunden und ſalzſaure Magneſia. Nach 
Groſſi iſt dieſe Quelle eine der vorzuͤg— 
lichſten des noͤrdlichen Italiens und er em— 
pfiehlt ſie beſonders bei chroniſcher Gaſtritis, 
Phthisis hepatis, bei Physkonien, Bleich— 
ſucht, Gelbſucht, Pellagra, Skorbut u. dgl. 

Berrocal, nahe bei dem Dorfe Piedra— 
hita in Spanien, in der Provinz Biscaya, 
wo fi eine warme Quelle, die fogenannte 
Stinfaquelle, befindet, welde nah Bal— 
lano fehr häufig zum Trinken benugt wird. 
Berterich, Bertrich, ein Dorf am 
Unterrhein an der Eifel und am Is⸗ und 
Oesbache zwifhen Zrier und Coblenz, wo ſich 
eine, ſchon den Römern bekannt gewefene 
heiße Schwefelquelle von 25— 26° R. befindet, 
Das Wafler ift heil und Elar, ſchwach laugen- 
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haft, etwas fade, und nach Mohr beſtehen 
16 Unzen aus: 8,160Gr. ſchwefelſaurem, 
1,200 ſalzſaurem und 0,740 kohlenſaurem Nas 
tron; 0,560 fchwefelfaurem und 0,720 Eohlens 
faurem Kalk; 0,480 Eohlenfaurem Eftfenorydul ;z 
0,400 Kiefelerde und 0,1 Kubikz. Eohlenfaurem 
Sad. Nah Funke und Harleß enthält 
dDiefes Waſſer außer den angeführten Beſtand⸗ 
theilen noch Kalifalge, Spuren von Lithion, 
Thonerde, Stids und Schwefelmafferftoffgas, 
freie und unvolllommen gebundene Koblens 
ſaͤure. — Das Waffer wirkt gelind reizend 
und befordert die Se- und Exkretionen, und 
dient hauptfädhlich bei Schwäche des Magens 
und Darmkanals, bei Scropheln, Gicht, Rheu— 
matismus, Hämorrhoidalbefchwerden, Hyfterie, 
Hypocondrie, Amenorrhoͤe, weißem Fluſſe, 
Steritität, bei Krankheiten der Harnwerkzeuge, 
Lähmungen u,.f.w. Man wendet das Wafler 
in Wafler: und Doucebädern, auch ald Ges 
tränf an. 

V. E. E. Cohausen Crenographia 
Trevirensis Bertrichio-Birresborniana, h.e. 
gründliche und phyſik. Unterfuchung u. f. w. 
1748, — Bett Beichreibung von Bertrid). 
— Chr, Tr. Harleß Das Bad zu Bertrich, 
unfern der Mofel u. ſ. w. Goblenz 1827. 

Beſhe, eine Kleine Stadt Franfreihs im 
Departement du Puy-de-Doͤme, in deren Nähe 
eine kalte fäuerlihe Quelle, Billetour ges 
nannt, befindiih if. Mitouart fand darin 
Silenit, Seeſalz mit erdiger Bafe, etwas Eis 
fen mit vieler Kohlenfäure, Man empfiehtt 
das Waſſer als purgivendes und diuretifches 
Mittel, befonders bei Cephalaea, Unordnuns 
gen dee Digeftion, Amenorrhoͤe u. dgl. 

Bewald, ein Wald bei Lauterburg im 
Departement des Oberrheins, wo nah Gues 
rin eine kalte Schmwefelquelle ift, die von den 
Bewohnern bei Krankheiten der Daut und 
Gliedmaßen benust wird, 

Ber, im Kanton Waadt, an ber Grenze 
des Pays-de-Vaud und Wallis, Es giebt das 
ſelbſt einige ſaliniſche Schwefelquellen, die eine 
Temperatur von 18— 28° R. haben, Mere 
eanton Hat zwei Quellen unterfucht, deren 
eine etlihe Kubikz. Schwefelmwafferftoffgas und 
tohlenfaureds Gas, auch fchrefelfauren und 
fohlenfauren Kalk, fchwefelfauren und ſalz⸗ 
fauren Talk, fchwefelfaures und ſalzſaures 
Natron enthält. Sn der andern fand fid) 
Baregine, aber kein [hwefellaurer und falzs 
faurer Talk. Das Waſſer dient ald auflöfen= 
des und eröffnendes Mittel bei VBerfchleimung, 
Verfiopfung, Scropheln, chronifhen Haur—⸗ 
krankheiten, Geſchwuͤren u. dal, 

Biana, nahe bei Puebla in der fpants 
hen Provinz Galizien. Die dortigen Mines 
ralmäfler dienen nach Ballano zum Trinken 
und Baden. 

Bibra, ein Städtchen In Thüringen, bes 
Eannt durch eine fchon feit mehren Jahrhun⸗ 
derten entdeckte Mineralquelle. Das Wafler 
tft kalt, durchfichtig, von zufammenziehendem, 
etwas ftechendem Geſchmack und ſetzt an der 
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Luft einen flarken ocherartigen Nieberfchlag 
ob. Nah Zrommspdorff enthalten 16 Un: 
gin davon: 0,400 Gr. fchwefelfauren und 
0,6525 Eohlenfauren Kalk; 0,333 Eohlenfauren, 
0,125 ſchwefe ſauren und 0,779 falgfauren 
Talk; 0,041 Kiefelerde; 0,641 Ertraktioftoff 
und 0,333 Eifenoryd, außerdem 11,0 Kubifz. 
Eohlenfaures Sas. Hoffmann dagegen fand 
in einer gleihen Quantität: 0,4 fchwefelfauren 
und 0,35 Tohlenfauren Kalk; 0,15 Eohlenfau- 
ren und 0,35 fchwefelfauren Talk; 0,3 falz: 
fauren Talkz 0,2 Eijenoryd und 3,875 Kubitz. 
£oblenfaures Gas. — Ehedem benußte man 
dieſes Waſſer fehr häufig zum Baden, befon: 
ders bei Verichleimung des Darmkanals, Hy: 
pochendrie, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, weißen 
Fluſſe, Bleichſucht, unvegelmäßiger Menftruas 
tion, Unfruchtbarkeit, Zittern der Glieder und 
Lähmungen. 

D. 3 Siebold Unterriht vom Gefund: 
brunnen zu Bibra. 169, — Deffe Die wies 
berauflebenden Bäder in den mwieberhergeftellten 
martial. Gefundbrunnen zu Bibra. Dresden 
1756. — U 5 Hecker Ueber dad Mine: 
ralmaffer zu Bibra in Thüringen, Erfurt 1798, 
— F. A Weig Kleine Aufiäge, die Geſchichte 
des mineraliihen Brunnens zu Bibra betref- 
fend. Mit Zuſaͤtzen von 9. G. Ziegler. 
A:tenburg 1748. 

Bibrach, Biberach, eine chemalige 
freie Reichsſtadt im würtemberafchen Donau 
treife an dem Kleinen Fluſſe Ruß. Eine 
Stunde davon liegt das Jordansbad, das 
Waſſer ift kalt, enthält nah Dangelmater 
(Sefundbrunnen und Heilbäder Würtembergs. 
Gmuͤnd 1820-23, 4 Bde.) Salpeter, 
Alaun, Ereidige Erde und fchwefelfaures Eifen. 
Es dient erwärmt ald Bad bei Gicht, Waffer: 
juht, Steinfchmerzen, Gefchwüren u. dal, 

Bierpville, ein franzöfifhes Dorf bei 
Etampes. ine halbe Stunde davon ift eine 
falte Mineralquele, welche nah Zeffier 
Eohlenfaures Eiſen, etwas Selenit, Glauber: 
falz und falzgfauren Kalk oder Natron enthält. 

Bilazai, ein Flecken in Frankreich im 
Departement des Deux-Sèvres. Unweit davon 
findet man zwei Quellen, eine eifenhaltige und 
eine ſchwefelhaltige Mitouart, kinacier 
und Henry haben bie Wäfler analyfirt. 
Die Echiwefelquelle enthält bydrochlorfaure, 
ſchwefelſaure und Eohlenfaure Salze, Eifen, 
eine organiſche Materie, Schwefelwaſſerſtoff 
u. dgl. Das Waffer zerfeßt fich ungemein 
ſchnell. Die Schwefelquelle hat man bei Flech— 
ten und anderen Hautkrankheiten fchon feit 
langer Zeit angewandt, obgleich fie jegt nur 
wenig im Gebraude ift. Nah Defaur Fann 
ihr Gebrauch leicht nachtheilig werden, wodurd 
ec die Wirkjamkeit diefes Waffers zu beweifen 
gedenft, 

Bilin, ein Eleines Städtchen im Könige. 
Böhmen, 2 Meilen von Teplitz und 10 von Prag. 
Es finden ſich dafelbft vier kalte Quellen: 
1) die Sofephsquelle, die Karali- 
nenquelle, 3) die Quelle im Gewölbe, 
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und 4) die Seiten- oder Genteinquelle 
Sie alle find Außerft reich an Eohlenfaurem 
Narron, Friſch gefchöpft ift ine Waſſer Elar, 
ſtark periend, von ſaͤuerlich prickelndem und 
angenehm erfrifchendem Gefhmad, Die erfte 
oder Joſephsquelle enthält nah Stein 
mann in 16 Ungen: 23,948 Sr. Eohlenfaures, 
5,539 ſchwefelſaures und 2,927 falglaures Nas 
tron ; 0,088 Eoblenfaures Lithion; 2,349 koh⸗ 
lenfauren und 0,005 baſiſch phosphorfauren 
Kalk; 1,976 Eohlenfauren Talk; 0,014 Eohlen- 
fauren Strontian; 0,049 Eohlenfaures Eijen- 
oxydulz 0,011 ETohlenfaures Manganorydul; 
1,891 Tchwefelfaures Kali; 0,014 bafifch-phoss 
phorfaure Thonerde und 0,388 Kiefelerde, 
außerdem 33,580 Kubifz. freies und halb- 
gebundenes Eohlenfaures Gas und 0,215 at⸗ 
mofphärifche Luft, Reuß fand weder koh—⸗ 
lenfaures Lithion noch Eohlenfauren Strontian, 
fein fchwefelfaures Kali, Eeine baſiſch-phos⸗ 
phorfaure Thon: und Kalkerde, Keine at 
mofphärifche Luft, fondern nur wenig Eohlen- 
faures Eifenorydul, Auh Struve hat eine 
von diefen abweichende Analyfe geliefert, — 
Sn der Karolinenquelle fand Reuß: 
96,666 Gr. Eokienfaures Natron; 2,1323 koh— 
lenſauren Kalk; 1,000 kohlenſauren Talk; 
0,264 kohlenſaures Eiſenoxydul; 13,885 ſchwe— 
felſaures Natron; 2,848 ſalzſaures Natron; 
0,460 Kieſelerde; 21,666 Kubilz. freies und 
halb gebundenes Eohlenfaures Gas. Dagegen 
giebt Steinmann als Beftandtheile an: 
17,980 Eohlenfaures Natron; 0,081 Fohlen 
faures Lithionz; 2,919 Eohlenfauren Kalk; 
1,544 Tohlenfauren Talk; 0,014 Eohlenfauren 
Strontian 5 5,332 ſchwefelſaures Natron; 1,634 
fchwefelfaures Kali; 2,437 falzfaures Natron; 
0,055 baſiſch phosphorfaure Thonerde und ba⸗ 
ſiſch pposphorſauren Kalk; 0,422 Kiefelerde; 
31,725 Kubikz. freies und halbgebundenes Ep: 
Ienfaures Gas und 0,154 Kubilz. atmofphüs 
rifche Luft. — Cbenfo fand Reuß bie Sei— 
tenquelle und die Quelle im Gemolbe 
faft aus gleihen Subſtanzen beflehend. — 
Das Biliner Waſſer wirkt veigend, befonderg 
auf die Schleimhäute und Harnwerkzeuge, vers 
mehrt die Se und Erfretionen und dient in 
der Gabe von 3 bis 8 Glaͤſern, befonders 
nach Karlöbader, Püllnaer u. dgl., bei Bla= 
ſenhaͤmorrhoiden, Blafenfrämpfen, Steinbe⸗ 
ſchwerden, Bruſtkatarrhen, Asthma humidum, 
chroniſchen Leberleiden, Scropheln, Menſtrua— 
tionsbeſchwerden, Hautausſchlaͤgen, Waſſer⸗ 
ſucht, Sicht u. dal. m. 

H. J. N. Troſchel Nachricht von dem 
Biliner Sauerbrunnen. Prag 1762; Leipzig 
1766. Derſelbe Allgemeine Nachricht 
von den verſchiedenen Mineralwaͤſſern, Salzen, 
Pulvern und Balſamen in der Biliner Gegend. 
Leitmeritz 1702, 8. — F. A. Reuß Natur⸗ 
geſchichte des Biliner Sauerbrunnens. Prag 
1788, 8. — Derſelbe Die Mineralquelle 
zu Bilin. Wien 1808, 8. — Reuß und 





Steinmann Die Mineralquelle zu Bilin in 
Böhmen, Win 1827,8. 
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Biresborn, Bieresborn, ein Dorf 
in ber preußifhen Rheinprovinz, zum Regie: 
rungsbezirk Trier gehörig, wo am Fuße eines 
erlojchenen Vulkans der Eifel eine ſchon feit 
ſehr langer Zeit. bikannte Mineralquelle ber: 
voriprudelt. Das Waſſer hat eine Temperatur 
von 8,1° R. bei 12,30 R. der Atmoſphaͤre 
und enthält in 16 Unzen: 5,637 Gr. falz: 
ſaures, 2,%57 fchwefelfaures und 13,390 koh— 
Ienfaures Natron; 2,611 kohlenſauren Talk; 
0,338 Eohlenfauren Kalk; 1,620 Eohlenfaures 
Eifenorydul und 34,714 Kubitz. ETohlenfaures 
Gas, Mit Zucer und. Wein gemifcht giebt 
diefes Waſſer ein pikantes und Außerft anges 
kehmes Getraͤnk. 

Blanchimont in der Gegend von Spaa 
bat eine alkaliſcherdige Mineralquelle, weiche 
Blandhimonter Pouhon genannt wird 
und wovon 16 Unzgen nah Monheim aus 
0,071 Gr. Eoblenfaurem, 0,056 falzfaurem 
und 0,012 fchwefiljaurem Natron, 0,308 koh— 
lenfaurem Eifenorydul, 0,14% fohlenfaurem 
Kalk, 0,086 Eohienfaurem Talk, 0,009 kohlen⸗ 
faurer Zhonerde, 0,0°5 Kiefelerde und 13,944 
Kubikz. Eohlenfaurem Gas zufammengejest find 

Blafiusbad, Bläfibad, am Fuße 
des Bläfiberges im Könfgr. Wiürtemberg, 4 ©t. 
füdlih von Zübingen,, wo fich einige Quellen 
von 7,5° R. befinden, Das Waſſer derfelben 
enthält nah Schübler in 16 ünzen: 3,% 
Gr. Eohlenfauren und 0,75 fehwefelfauren 
Kalk, 1,00 ſchwefelſauren und falsfauren Talk. 


Dangelmaier empfiehlt es bei Gict, 
Rheumatismen und chroniſchen Hautaus: 
ſchlaͤgen. 


Bleichebad, Bleicherbad, bei Alt— 
ſtaͤdt im Kanton St. Gallen, Die daſelbſt 
befindlichen Schwefelquellen enthalten Schwe: 
fe'wafferftoffgas , Eohlenfaure und fchwefeliaure 
Salze und dienen als Bad bei Rheumatismen, 
Gicht, ferophulöfen Geſchwuͤlſten. 

Bleville, ein Dorf in Frankreich, im 
Departement der Unter-Seine, 1 franz. Meile 
von Havre, in deſſen Nähe eine Kalte Quelle 
vortommt, die nah Le Pecg de la Clo— 
ture denen von Paſſy analog if. Dupray 
fand in einer Pinte Waffer: 14 Gr, falzfaure 
Magnefiaz 24 Gr. falzgfaures Natron; 3 Gr. 
Tchwefelfauren Kalk; 1 Gr. Eohlenfauren Kalt 
und 23 Gr, Eohlenfaures Eijen. 


Blumenftein, am Stodhorn im Kan: 
ton Bern, hat eine alkalifch = falinifche Eifen- 
quelle, Das Waffer derfelben ift anfangs Far 
und hell, wird aber an ber Luft trübe, giebt 
ein ocherartiges Sediment, fehmedt tintenhaft 
und enthält nah Fueter in 50 Ungen nur 
19,65 Sr, fefte Beftandtheite, vorzüglich viel 
Tohlenfauren Kalk, dagegen fehr wenig Eiſen 
und Kohlenfäure. Man gebraucht es zum 
Trinken und Baden bei Blennorrhoͤen, Gicht, 
Rheumatismen u, dgl. 


Blozheim, ein Dorf unweit von Bafel, 
in deffen Nähe nah Guerin (De fontibus 
medicatis Alsatiae, Argent. 1769, 4.) eine 
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kalte Schwefelquelle fich befindet, die bei Kranke 
beiten der Haut nüßlich fein foll. 

Bocklet, ein Dorf in Baiern, 7 Meilen von 
Würzburg und ungefähr 3 Sr. von Kiffingen, 
bekannt durch feine 1720 entdecdten Mineral: 
quellen. Man unterfcheidet deren vier: 1) die 
xudwigsquelle, 2) die Friedrichsquelle, 3) die 
Karlöquclle und 4) die Schmwefelquelle, Die 
erſte ift die vorzüglichfte. Alle find reich an 
Eohlenfaurem Gas und feften Beftandtheilen. 
She Waffer ift Elar, ſtark perlend, von fäuers 
lich falzigem, zufammenziehendem Gefchmad; 
ihre Zımperatur YO R. Goldwitz, Vogels 
mann, Mayer und Bogel habenfie chemifch 
unterfuht, Nah Mayer enthalten 16 Unzen 
Wafjer von der Ludwigsquelle: 21,310 Gr, ſchwe⸗ 
fe'faures Natron ; 0,057 fchwefeifaure Kalferdez 
9,016 Eohlenfauren Kalt; 1,056 Eobtenfauren 
Zalt; 0,4505 falgfauren Talk; 0,60 Eifenz 9,0 
jalglaures Natron; 0,112 Thonerde; 0,091 Kies 
ſelerdez 0,015 Extraktioſtoff und 32,00 Kubikz. 
kohlenſaures Gas. Vogel fand darin: 6,299 Gr, 
Ichwefelfaures Natron; 0,50 fchwefelfaure Kalk⸗ 
erde mit Humusextrakt; 7,25 Eohlenfaure Kalfs 
erde; 1,25 Eohlinfaure Zalferde; 0,75 ſalz⸗ 
laure Zalferde; 1,25 falgfaures Kaliz 0,25 
Eiſen; 27,50 falzfaures Natron; 0,50 
Kiefeierde und 34,00 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas. — In dee Friedrichs quelle fan- 
den fih nah Mayer: 13,613 Gr, fchwefelz 
faures Natron; 10,510 falziaures Natronz 
0,091 fchwefelfaurer Kalk; 7,518 Tohienfaure 
Kalkerdez 0,463 Eohlenfaure Talkerde; 0,561 
jalglaure Talkerdez 0,145 Zhonerde; 0,359 
Eohlenfaures Eifenorydul; 0,1309 Kiefelerde z 
0,0120 Ertraftivftoff und 35,50 Kubifz. Eobz 
lenfaures Gas, — Nach Vogel; 3,% Gr, 
ſchwefelſaures Natron; 5,50 ſalzſaures Na⸗ 
tron; 0,50 ſchwefelſaure Kalkerde mit Kieſel— 
erde; 6,25 kohlenſaure Kalkerde; 0,75 kohlen⸗ 
ſaure Talkerde; 0,75 ſalzſaure Talkerde; 0,75 
ſalzſaures Kali; 0,25 kohlenſaures Eiſenoxydul; 
0,25 Humuseextrakt und 26,50 Kubikz. Eohlens 
ſaures Gas. — Die Karlöquelie befteht 
nah Mayer aus: 12,504 Gr. fchwefelfaurem 
Natron; 0,64 ſchwefelſaurer Kalkerde; 6,963 
Eohlenjaurer Kalkerdez 0,934 Eohlenfaurer 
Zalkerde; 7,46 falzfaurem Natron; 1,533 
ſalzſaurer Zalkerde; 0,123 Extraktivſtoff; 0,72 
Thonerde; 0,41% Tohlenfaurem Eifenorydulz 
0,12 Kiefelerde und 34,00 Kubikz. tohlenfaus 
rem Gas. — Nah Vogel aus: 3,15 Gr. 
ſchwefelſaurem Natron; 0,22 fchwefelfaurer 
Kalkerde; 5,64 Eohlenfaurer Kalkerde; 8,80 
Eohlenfaurer Talkerdez 3,75 ſalzſaurem Nas 
tron; 0,75 ſalzſaurer Zalferde; 0,85 falz: 
faurem Kali; 0,43 Eohlenfaurem Eifenorydul; 
0,30 Kiefelerde und 27,00 Kubikz. Eohlenfaurem 
Gas. Die Schwefelquelle enthält 
nah Mayer: 0,1952 fchwefelfaures Natron; 
2,556 Eohlenfaure Kalferde; 0,3845 falzfaures 
Natron; 0,28128 Eohlenfaure Zalkerde; 0,0724 
Thonerdez 0,520 Eohlenfaures Eifenorydulz 
0,104 Kiefelerdes 25,00 Kubilz. Tohlenfaureg 
Gas und 8,00 Schwefelwaſſerſtoffgas. — Nah 
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2,50 Eohlenfaure Talkerde; 0,25 falzfaures 
Natron; 0,50 falzfaures Kali; 0,50 Eohlen: 
faures Natron; 0,50 Eohlenfaure Zalferde; 
0,40 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,10 Kiefel: 
erde; 2i,00 Kubikz. kohlenſaures Gas und 
0,2 Schwefelwafferftoffgas. 

Die Wäffer von Bocklet wirken reizend, 
berebend, die Se: und Erfretionen vermeh— 
xend und für das Gefäß: und Nervenfyftem 
träftigend, bei vollblütigen Perfonen leicht er⸗ 
bigend, Man benust fie als Bad, Waſſer⸗ 
deuche, Zropfs und Regenbad und als Ge: 
traͤnk, namentlich bei Hyſterie, Hypocdondrie, 
nach häufigem Säfieverluft, bei Lähmungen, 
Bleichſucht, Amenorrhoͤe, Neigung zu Abortus, 
atoniſchen Schleim: und Blutfluͤſſen, Leukor— 
rhoͤe, veralteten Katarrhen, Scropheln, Mer—⸗ 
kurialleiden u, dgl. m. 5 

J. A. Stephan Fons meilicat. Chri- 
stophorianus noviter in superiore Fran- 
conia delectus etc. Virceb. 1727. — F. J. 
de Oberkamp Wahrer Mineralgehalt und 
davon abftammende Wirkkraͤfte der Kiffinger 
und Bocdleter Heils, Trink- und Badbrunnen. 
Würzburg 1745. — Kurz verfaßte Beſchrei— 
bung des wahren Befundes derer Heil-, Trink⸗ 
und Badbrunnen nädhft dem Städtlein Kiffin- 
gen an der Saale, Würzburg 1769. — 2. F. 
Delius Unterjuchungen und Nachrichten von 
den Gefundbrunnen und Bäbdırn zu Kiffingen 
und Bodlet, Erlangen 1770. — D. A. E. 
ishlen De fontibus medicatis in prinvi- 
patu Virceburgensi prope Kissingen et 
Bucklet. Virceb. 1773. — Ch. 5. Ber: 
ger Beobachtungen über den Gefundbrunnen 
bei Boclet im Fürftentbume Würzburg u, f. w. 
Meiningen 1775. — Weber den Kurort, Mi: 
neralbrunnen und das Bad zu Bocklet. Mit 
Zufäßen von Dinkler. 179, — ©. Gold: 
wis Die Mineralquellen zu Kiffingen und 
Bodiet. Würzburg 1795, — Ph. J. Horſch 
Die ſaliniſchen Quellen zu Kiffingen und die 
Stahlquellen zu Bodlet u. ſ. w. Würzburg 
1811, 8. — Spindler Bodlet und feine 
Heilquellen. Würzburg 1811, — F. 3. Web: 
ler Befchreibung der Gefundbrunnen Wipfeld, 
Kiffingen, Bocklet und Brüdenau, 1821. — 
C. 3. Haus Ueber Bodlet und feine Deil: 
quellen, Würzburg 1831. 

Bodaik, Bodajt (Wudada), ein 
Marktflecken füdlich von Moor in der Stuhl: 
weißinburger Gefpannfchaft, In der Mitte der 
Stadt,am Fuße des Calvarienberges, entipringen 
falinifche Eifenquellen. Das Wafler derſelben ift 
Klar, geruchlos, jtark perlend, hat eine Zempera: 
tur ven 13° R. bei O’ R. der Atmofphäre, ge: 
friert nie und bildet an der Luft einen weißen 
erdigen Nieberfchlag. Die vorherrfchenden Be- 
ſtandtheile find Kohlenfäure, Eohlenfaure Talk⸗ 
und Kieſelerde. Man benußt daffelbe bei 
chroniſchen Hautausfchlägen, cheumatifchen und 
gichtiſchen Affıktionen, Abdominalftodungen, 
Hypochondrie, Hyſterie, Steinbefchwerden, 
Amenorrhoͤe, Hämorrhoiden u. ſ. w. 
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Boiffe, eine Halbe franz. M. von Fon⸗ 
tenay⸗le⸗Comte, mit einer Falten Mineralquelle, 
deren Wafler nah Ballot Maynefia, Sees 
falg, Selenit enthält und zum Purgiren dient, 

Bolanos, ein Dorf in Neu Kaftilien, 
in Spanien, mit Dtineralquellen, welche als 
Getränk dienen. 

Boll, ein Dorf im Filsthale an ber Alp, 
2? Stunden von Göppingen und 1 Stunde von 
Weilheim. Die Mineralquellen dafelbft find 
fehr ergiebig. Ihr Wafler fft von bläulicher 
Farbe, ftarkem Schwefelgeruhh und einem 
ähnlichen Geſchmack und befist eine Tempera⸗ 
tur von 9,06° R. Nah Gmelin enthalten 
16 Unzen: 0,023385 Gr. Eohlenfaures Kali; 
3,778406 Eohlenfaures Natron; 2,511593 
Glauberſalz; 0,051228 Bitterſalz; 0,072765 
Kocfa’zz 1,123542 Eohlenfauren Kalk; 0,045859 
Kiefelerde; 0,004114 harzigen Stoff nebft Spus 
ren von Mangan und Eifenz; außerdem 3,4623 
Kubikz. Eohlenfaures Gas; 0,0712 Kubikz. 
Schwefelwafferftoffgas und 9,2727 Stickgas. 
— Das Waſſer dient ald Getränk und als 
Bad bei hartnäckigen rheumatifchen und gich— 
tiichen Leiden, bei Kontrafturen, Lähmungen, 
Knochenauftreibungen , Caries, dhronifchen 
Hautausichlägen, Flechten, Geſchwuͤren, chro= 
nifchen Affektionen der Leber, Milz, der Harn⸗ 
und Gelchlechtsorgane u. f. w. 

Renz Hiftorie der vornehmlichften Kranke 
heiten, welche das Bad zu Boll Euriret, 1599, 
— J. Bauhini De aquis medicat. nova 
methodus. Montispel. 1612, lib. IV. — 
3. B. Rebſtock Vom Wunderbad zu Boll, 
ulm 1723. 

Bollahow, ein Drt im Stryer Kreife, 
Das Waffer der dafigen Soole ift farblos, 
Elar, geruchlos, ſehr falzig und enthält nach 
C. Adler in 100 Zheilen : 23,2440 Gr. 
ſalzſaures Natron; 0,2938 falzfaure Thonerde; 
0,0052 falzfauren, 0,2808 fchwefelfauren und 
0,2340 Eohlenfauren Kalt; 1,2090 falzfauren 
und 0,3068 fhwefelfauren Talkz 0,4264 ſchwe⸗ 
felfaure Soda; 0,2340 Fohlenfaures Eifen und 
Kiefeltheile, und 74,0000 Waſſer. — Man 
benußt diefe Soole in Form von Bädern bei 
chroniſchen Hautausfchlägen, Kräße, Rheu⸗ 
matismen, Gicht, Lähmungen, dhronifchen 
Nervenkrankheiten, ſyphilitiſchen Leiden, Hy⸗ 
drargyrofis, Scophein, Druͤſengeſchwuͤlſten 


u, dal. 
Bonnes, ein kleines Dorf im Zhale 
Dffan, im Depart. des Baſſes-Pyrénées, 


fhon feit langer Zeit berühmt durch feine 
warmen Schwefelquellen, welche infonderheit 
Eaux d’arquebusade, Aigues- 
Bonnes, Eaux de Bonnes genannt 
werden. Man findet dafelbft drei Quellen :. 
1) die alte von 26° R., 2) die neue von 
24° R. und die Quelle d’Ortech, welde 
alle gleiche Kräfte zu haben fcheinen., Leon 
Marhant erwähnt noch eine vierte, welche 
kalt ift. Nah Youmier enthalten 25 Pfund 
von der alten Quelle: 19 Gr, falgfaure Mags 
neſiaz 27 Gr, falgfaures Natronz 78 ſchwe⸗ 
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felfaure Bittererdez 1239 fchwefelfauren Kalk; 
414 Eohlenfauren Kalkz 4 Schwefel; 43 Kies 
felerde und 5 Berluft. Die Analyfe von 
Henry, dem Sohne, weicht von der vorigen 
bedeutend ab; er fand darin etwas Stickſtoff⸗ 
gas, Kohlenfäure, Schwefelwaſſerſtoffgas, eine 
animasifhe Materie u. few. — Man ges 
braucht diefe Wäffer als Getränt, Bad und 
Douche bei veralteten Hautkrankheiten, alten 
Wunden, Bleihfuht, Abdominalinfarkten, 
Hyfterie u. dale Auch follen fie bei Katarrhen, 
Aſthma, Schwindſucht fehr wirkfam fein. 

Labaig Parallele des eaux de Bonnes 
etc. Amsterd. 1750, 8. 

Bordeaur, eine große Stadt in Frank: 
reich, im Depart. der Gironde Nah Car: 
rère befinden fich dafelbft zwei kalte gashal- 
tige Brunnen, welche abführend wirken und 
nah Sazalet Serfalg, Epfomir Salz, Na: 
iron u. dal. enthalten. Betbeder empfiehlt 
ihren Gebrauch bei Kakochymie. 

Lettres sur Veau miner, de Bordeaux 
(Merc. galant, Mai et Sept. 1693). 

Borhegges im Diftrifte Cſik in Sie 
bürgen, wo in einer waldigen Gegend am 
Tuße des Berged Harpita eine Mineralquelle 
intipringt, deren Waller Flar, farblos, von 
prickelndem Geruch, fäuerlich zufammenzieten- 
tem Geſchmacke und fehr reich an Eifen ift. 

Bormio (Worms) in Valtelin, bekannt 
turd das Martinsbad, welhes dem Babe 
zu Pfäfers ſehr ähnlich ift und nah Dema— 
gri eine Zemperatur von 32° R. hat, Es 
enthält vorzuͤglich fchwefelfaures Natron und 
Kalt und Eohlenfaure Erden und wird als 
Bad und Getränk wie Pfäfersd gebraucht. 

Bornos, 7 franz. Meilen von Arcos in 
Andalufien in Spanien. Es findet fi daſelbſt 
eine neue Mineralquele, die Kräßquelle 
genannt, weil fie ſich bei Kräge und andern 
Hautkrankheiten fehr wirkfam ermeifen Toll, 

Barra nahe bei Siena in Italien. Es 
giebt dort nach Santt (Viaggio terzo etc. 
398) drei Hauptquellen, die beftändig Eohlen- 
faures Gas entbinden und von denen die ge: 
braudlichfte etwas warm ift. Baldaffarin 
und L. Zerrucci haben fie früher unter: 
fudt. Santi ſtellte neuerdings eine Analyfe 
an und fand darin außer Kohlenfäure in 
Ueberfchuß an Kalk gebunden noch falzfaures 
Natron, falzfaure Kalk- und Bittererde, Eifen 
und wahrfcheinlich auch ſchwefelſaures Natron. 
Obgleich diefe Wäfjer wenig gebraucht werden, 
fo find fie doch nach Santi wegen ihrer er: 
Öffnerden und abführenden Kräfte fehr ſchaͤtzbar. 

Boros-Jend in der Arader Gefpann= 
Iha’t. Anderihalb Stunde davon entfpringen 
zwei Mineralquellen. Das Wafler derfelben 
ift klar, falt, ftark perlend, von ſchwachem 
Geruch und fäuerlic zufammenzgiehendem Ge: 
ſchmack. Kitaibel fand darin Eohlenfaures 
Gas, fchwefelfaures Eifen, fchwefeljaure Kalk: 
und Zalkerde und Kupfer, Roſa rühmt den 
Fe deffelben gegen chronifche Hautaus⸗ 

ge. 
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Borfaros an der Oluta im Cſiker Dis 
firite, mit einer an Minsralquellen ſehr teis 
hen Umgegend. Bier giebt es vorzüglich zwei 
Quellen, wodon eine 14° R., die andere 10 9 
R. bat, Nah Pataki enthalten 16 Unzen 
davon: 1,200 Eohlenfaure Kalkerde; 0,048 
Eohlenfaure Zalkerde; 2,800 Eohlenfaures Nas 
tron; 0,800 Eshlenfaures Eifen; 1,600 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 0,400 falzfaures Natronz 
0,400 Alaunerde; 25,60 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas. Pataki empfiehlt das Waffer inners 
ih und äußerlich bei. chroniſchen, gichtifchen, 
rheumat'fcyen und pſoriſchen Affektionen. 

Borfe, ein Dorf in Sranfreih im Des 
part, der Unterpyrenden, in dem Thale Aspe. 
Nah Borden befinden ſich dort längs der 
Save laumwarme Quellen, welche eifenhaltig 
find und innerlich und Außestich bei atonifchen 
Leiden, Anſchwellungen u, dgl. gebraucht 
werden. 

Borszed an der aͤußerſten Szeklergrenze 
im Diftrikte Cſik gegen die Moldau, mit einer 
Mineralquelle, welche in dem Gebirgsthale 
der Gyergyo entipringt. Das Waſſer hat 
einen angenehmen fäurrlihen Gefhmad, eine 
Zemperatur von 80 R. und giebt in 24 Stun: 
den 299 neue Maß. Die Beftandthelle des 
Waſſers in 16 Unzen find: 18,80 Gr. Eohlens 
faures Natron ; 5,% Eohlenfaure Kalkerdez 
12,52 Eohlenfaure Zalkerde ; 0,17 kohlenſaures 
Eifen; 1,75 fchwefetfaures Natron ; 0,65 
falzfaures Natron; 0,87 Thonerde 5; 0,87 Kies 
felerde und 56,27 Kubikz. Fohlenfaures Gas, 
— Das Waſſer wirft eröffnend, ftarf diures 
tiſch, Eräftigend und ift befonders bei Stok⸗ 
Eungen, Muskelſchwaͤche und Krankheiten der 
Harn- und Befhlechtsorgane fehr dienlich. — 
Eine andere dort befindliche Duelle dient zu 
Bädern. 

Bor: Bolgy (Vale: Szienluy) in 
dem gleichnamigen Thale, wo fich noͤrdlich, 
2 Stunden von Rodna, eine Mineralquelle 
befinder, deren Waſſer farb= und geruchlos, 
von fauerlichem, zufammenziehendem Geſchmack 
und von 8° R. Zemperatur if. Nach Pas 
tati erhalten 16 Unzen davon : 2,20 Sr. 
Eohlenfaure Kalkerde; 1,60 Gr. Eohlenfaure 
Zalterde; 1,10 Tohlenfaures Eifen; 6,00 koh— 
lenfaures Natron; 1,50 fchroefellaures Nas 
tron; 0,90 falzfaures Natron; 0,40 Extraktiv⸗ 
ftoff und 30,7% Kubikz. Eohlenfaures Gas. — 
Man ruhmt den Gebrauch diefer Quelle bei 
Stodungen, Berfchleimungen , Snfartten, Däs 
morrhoiden, Hypochondrie, Gelbſucht, chro—⸗ 
niſchen Bruſtleiden, Steinbeſchwerden, Rheu⸗ 
matismen u, ſ. w. 

Boulogne-ſur-Mer, eine Stadt 
Frankreichs im Depart. du Pas-de-Calais. 
Eine Viertelſtunde davon iſt eine kalte Eiſen— 
quelle befindlich. Das Waſſer perlt etwas 
und hat einen Eiſengeſchmack. Nah Ber: 
trand enthalten zwei Pfund davon: 6 Gr. 
Eohlenfaures Elfen; 84 fchwefelfaures Natron 5 
13 fchwefelfauren Kalt; 12 hydrochlorſauren 
Kalt; 2 Kalt und 2 Ertraktioftoff. — Das 
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Waſſer wirkt eröffnend und flärkend und dient 
als Getränk, 

Souquet Observ.analyt. sur les eaux 
miner. froides de Boulogne-sur-Mer. 1787, 
12. 

Bourbon, eine Snfel in Afrika, die den 
Frangofen gehört. Es ift dafelbit eine Mine: 
ralquele, in deren Waffer Vauquelin 
Schwefelwafferftoffgas , Kohlenfäure und Eifen 
gefunden hat. Außerdem enthält es kohlen—⸗ 
jauren Kalt, Kiefelerde, etwas thierifche Ma— 
terie, Eohlenfaures Natron und etwas Tohlen: 
faures Kali. Alibert erwähnt auch warme 
Schmefelquellen, die 16 franz. Meilen von 
St. Louis auf einer vulfanifchen Anhöhe lies 
gen und neuerdings von Senac und Chaus 
mat entdeckt worden find. 

Bourbon l'Archambault, Bour 
bon-les-Bains (Castrum borbo- 
niense), eine Eleine Stadt in Franfreid) 
im Depart. de l'Allier, berühmt durch feine 
Mineratwäffer, welche ſchon die Römer fann: 
ten. Dabei find zugleicy ſchoͤne Badeanftalten. 
Die daſelbſt befindlichen Quellen find theils 
warme, theils Kalte. Die erftern entfpringen 
auf dem Kapuzinerplage mitten in der Stadt, 
fie haben einen fchmwefelwaflerftoffigen Geruch 
und eine Zemperatur von 48—50° R. 9, 
P. Faye fand darin faft, das vierfache Vol. 
Eohlenfaures Gas, ein halbes Vol. Schwefel: 
wafferftoffgas, und außerdem in 12 Pinten: 
74 falzfaures Natron; 32 falzfauren Kalk; 
20 falzfaure Bittererdez 26 fchwefelfaures 
Natron; 37 fchwefelfaure Bittererdez 28 ſchwe⸗ 
felfauren Kalt; 37 Eifenoryd (2); 18 Kiefels 
erde und 35 felfenartigen Pflanzenftoffe — 
Man wendet diefe Wäffer als Getränk, Bad 
und Douche an, namentlich bei Nheumatis- 
men, Lähmungen, Blennorrhoͤen, Infarkten 
u. dgl, Sie wirken fehr ſtark und verurfa- 
chen bei irritabeln Subjekten oft Schläfriakeit, 
Zunahme der Schmerzen und febrilifche Sym⸗ 
ptome, Der Schlamm dient zu Ueberfchlägen 
bei Auftreibungen der Glieder, — Was die 
Ealten Quellen betrifft, fo unterfcheidet 
man deren zwei, die Fontaine du Jo- 
nas, auhb Fontaine de Noialles 
genannt, und die Fontaine de Saint- 
Pardoux. Die letztere liegt jedoch 3 franz. 
Meilen von der Stadt und wird daher ans 
dersivo in Betracht kommen. Die erftere liegt 
nahe bei der Stadt am Fuße einer Anhöhe 
und ift ſehr reih an Eifen. Faye fand da: 
rin außer kohlenſaurem Gas in einer Pinte: 
25 Gr. falzlauren Kalt; 49 falzfaures Nas 
tronz; 41 fchwefelfaures Natron; 50 ſchwefel⸗ 
fauren Kalk und 51 Eohlenfaures Eifen., Man 
gebraucht diefes Waſſer als eröffnendes und 
ftärkendes Mittel fowohl zum Trinken, als 
zu Waſchungen, Injektionen, Douche u. |. w. 

J. Pidaut Avertissem. sur les bains 
chauds de Bourbon -P’Archambault. Paris 
1584, 8. — J. Forestier An epilepsiae 
per consensum aquae Borbon. Archimbal- 
dicae?: Paris. 1643, Fol. — F. Fou- 
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cault An in asthmate aquae Borb. Ar- 
chimbaldicae® Paris, 1684, 4. — J. Pa- 
schal Traite des eaux de Bourbon-l’Ar- 
chambault. Paris 1699, 1%. K. F. 
Geoffroy Examen des eaux de Vichy 
et de Bourbon-l’Arch. 1702. — F. Faye 
Essai sur les eaux miner. et med. de 
Bourbon-P’Arch. Moulins 1778, 8. — 1. 
Reponse aux doutes etc. Paris 1780, 12. 
— De Brieude Obs.sur les eaux therm. 
de Bourbon-d’Arch. etc. Paris 1788, 4. — 
P. P. Faye Nouvel essai sur les eaux 
therm. et miner. de Bourbon-l’Arch. etc, 
Bourbon-l Arch. 1804, 8. 


Bourbon-Lancy, Bellevue-les⸗ 
Bains (Barbonium Anselmum), 
eine Eleine Stadt Frankreichs im Depart. der 
Saone und Loire, liegt auf einem Eleinen 
Berge, an deffen Zuße fieben warme Quellen 
entfpringen. Bier an der Zahl führen befons 
dere Namen: 1) Lymbe oder Grand 
puits, die ftärkfte Quelle, von 46° R. bei 
5° R. der äußern Luft; 2) Fontaine de 
la Reine von 44° R.; 3) Font. des 
EKcures von 422° R, und 4) Font. 
Saint-Leger. Sie fprudeln unter Ents 
bindung einer Menge von fohlenfaurem Gas 
hervor. Das Waſſer iſt faſt geſchmacklos. 
Nach Berthier enthaͤlt ein Kilogramm: 
1,170 Grammen Kochſalz; 0,150 ſalzſaures 
Kali; 0,130 ſchwefelſaures Natron; 0,075 
Schmwefelfauren und 0,210 Eohlenfauren Kalk; 
0,020 Kiefelerde; 0,270 Eifenoryd, nebft einer 
Spur von Eohlenfaurer Magnefia, dabei freie 
Kohlenſaͤure. — Man empfiehlt das Waffer 
als Getränk und vorzüglich ald Bad, Douche 
u. ſ. w. bei Gicht, Rheumatismus, Kontrafs 
turen, Lähmungen, Wunden, bei Krankheiten 
des Lymphſyſtemes, Abbominalftodungen und 
dergl, 

y. Auberg Traite des bains de Bour- 
bon-Lancy et de Bourbon-l’Archambault. 
Paris 1604, 8. — J. Cattier De la na- 
ture des bains de Boufon etc. Paris 
1650, 8 — Ejusd. Lettres etc. Bourbon 
1655, 4 — P. Mouteau Lies miracles 
de la nature en la gucrison de toutes 
sortes de maladies par l’usage des eaux 
miner. de Bourbon- Lancey. Autun 16%, 
8. — F. Le Rat An thermae Borbonien- 
ses-Anselmienses minorem noxam inferant 
epotae, quam arcimbaldicae et vichienses. 
Paris. 1677, 4. — J. M. Pinot Lettre 
sur les eaux miner. de Bourbon-Lancy. 
Dijon 1743, 12.5 175%. — J. Verchere 
Notice sur les eaux miner. en gener. et 
sur celles de Bourbon-Lancy etc. Montp. 
1809. 


Bourbonne, BourbonnesTehs 
Bains, eine kleine Stadt Frankreichs im 
Depart. der Ober- Marne. Die dafigen Bäs 
der, [chon den Römern befannt, werden ſehr 
häufig befucht. Die Hauptquelle iſt ein Springs 
brunnen, deſſen Waller eine Zemperatur von 
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472? R. befist. Dabei find zwei vorzügliche 
Etabliſſements. Das Waſſer ift ſtark falzig, 
etwas bitter, Nah) Bosc und Bezu ent 
halten 16 Unzen davon: 8,76 ſalzſauren Kalk; 
50,80 falzfaures Natron; 1 Eohlenfauren Kalk; 
8,83 fchwefellauren Kalt; 0,50 Extraktivſtoff 
mit etwas fchmwefellaurem Kalt, Athenas 
fand darin etwas falzfaure und fchwefelfaure 
Pittererde, eine geringe Menge Eifen und das 
fünffade Volum. Eohlenfaures Gas. Des: 
foffes und Poumier wollen auch Brom: 
kali darin entdedt haben. Manchmal ent: 
wickeln die Wäffer einen leicht fchweftichten 
und ammoniakalifıhen Geruch. — Sie wirfen 
abführend, reizend und dienen als Getraͤnk 
bei Scropheln, Bauchwaſſerſucht, Anichop: 
pungen, chroniſchen Katarrhen, dagegen als 
Bad bei Paralyfen und andern Nervenleiden, 
chronifchen Rheumatismen,  unorbentlicher 
Menftruation, Gelenkauftreibungen, Haut: 
frankpeiten u. dgl. Schwindſuͤchtigen und irri- 
tablen Subjeften find fie ſchaͤdlich. Therrin 
empfiehlt ihren Gebrauch bei erfrorenen Glie— 
ern. 


J. Jacoh 'Traite des admirables vertus 
des eaux chaudes de Bourbonne-les-Bains 
etc. I,yon 1560. — Traité des eaux min. 
de Bourbonne etc. Lyon 1590, 12.5; Lan- 
gres 1658, 8 — Bacon de laBreton- 
niere Analyse des eaux chaudes et min. 
de Buourb. etc. Dijon 1712, 1%. — Gau- 
tier Diss. sur les eaux min. de Bourb. 
etc. Troyes 1716, 12. — J Callet An 
pluribus morbis chronieis aquae thermales 
Borbonienses in Campania? Vesunt. 1716, 
8 — N. Juy Traite des propridtes et 
vertus des eaux min., boues et bains de 
Bourb. ete. Chauntont 1716, 12. — Avis 
au public ... sur la vertu et l’usage des 
eaux de Bourb. etc. Paris 1738, 12. — 
Baudry Eaux min de Bourbonne ete. 
Dijon 1736, 8 — Calmet Traite hist. 
des eaux et bains de Plombieres, de 
Bourbonne etc. Nancy 1748, 8. — Juvet 
Diss. contenant de nouv. obs. sur la 
fievre quarte et l'eau therm. de Bourb. 
etc. Chaumont 1750, 8. — Chevalier 
Mem. et obs. sur les eflets des eaux de 
Bourb. etc. Paris 1772, 8 — Idem An 
aquae borbonienses apud Camipanos pluri- 
bus morbis medicamentum? Vesunt. 1772, 
8. — Juvet De thermis Borboniensibus 
apud Campanos specimen etc. Calvomonti 
774,4. — Mongin-Montrol Preecis 
pratique sur les eaux de Bourb. Langres 
1812, deux. ed. — Therrin Notice sur 
les eaux de Bourb. etc. 1813, 1%. — P. 
IL. Prat Mcm. sur les eaux miner. de 
Bourbonne,. et projets etc. par P. C. Du- 
chanoy. Paris 1897, 8. — Magistel 
Essai sur les eaux min. de Bourb. Paris 
1828, 8 — F. le Molt Notice sur Bour- 
bonne, ses eaux therm. Paris 1830, 8. — 
Außerdem find Differtationen, Briefe u, dgl. 
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von Geoffroy, Baur, Dufay, Ma: 
vier, Brun, Zailliere, Goͤretz, Raw 
lin u, A. gefchrieben worden. 

Bourboule, ein Dörfchen, 1 fr. Meile 
von Mont⸗Dore in Frankreich, wo fich ſechs 
falinifhe Quellen befinden, Die Haupfquelle 
ft dag große Bad (Grand-Bain) von 
42V R. Nah Lecocq enthält das Waſſer 
Kohlenfäure, etwas Stickſtoffgas, viel falz- 
faures und Fohlenfaures Natron, falzlaure 
Bitter: und Kalkerde, fehmwefelfaures Natron, 
Kiefelerde, Alaunerde, Spuren von Fohlen: 
jaurem Eifen, eine fett'ge thieriiche Materie 
und bydrothionfaures Natron, Man ſchaͤtzt 
diefe Wäffer bei Rheumatismen, ſchmerzloſen 
Gefhmwüiften, Scrophelgeſchwuͤlſten, Haut— 
krankheiten u. dgl. Analog iſt la Source 
de Bagnassou und la Source des 
Fievres. Die Quelle de la Rotonde 
ift alt und wird gegen Bleichfucht gerühmt. 

Bourges, eine frang. Stadt im Depart. 
du Cher. Sn der Vorftadt Saint-Prive ift 
eine Ealte Quelle, welche Fontaine de 
fer oder de Saint - Firmin heißt und 
deren Waſſer zufammenziehend fchmedt und 
Eohlenfaures Eiſenoxyd zu enthalten fcheint, 
Man hält das Wafler für magenftärfend. 

Bourrafiol bei Zouloufe, wo gashals 
tige falinifche Eifenquellen vorkommen, welche 
von Saint:AUndre und Bernardet de: 
miſch unterfuht worden find, Der Erftere 
fand in 20 Pfund Waffer : 49 Gr. hydro⸗ 
chlorſaure Bittererde; 289 Gr, bydrochlorfaus 
res Natron; 48 Gr, fchwefelfaures Kali; 819 
Sr, Eohlenfauerlihen Kalt; 34 Gr. Eoblens 
faueriihe Mugnefia; 316 Gr. kohlenſaures 
Eifenoryd und 13 unreine Kiefelerde., Ber⸗ 
nardet erhielt um die Hälfte weniger Eifen, 
eine fertige Materie u. ſ. w. 

Bourfault, ein franz. Dorf, 2 franz 
Meilen von Epernay, in defjen Nähe in einem 
Holze eine kalte eifinhaltige Quelle befindlid) 
ift, welche tonifch wirkt und bii Verftopfung, 
Seichwülften u. dgl. nüßlich fein foll, 

Boynes, Mineralquellen, die 1725 auf 
St, Domingo entdedt und von Polony und 
Chatard analyfirt worden find. Gie ent» 
halten Schwefelwafferftoffgag, Thonerde und 
Saize. Nah Dazille find fie mehr alkas 
liniſch, als falinifh. Ihre Zempgratur var 
rüirt zwifchen 39 — 42° R. Man benußt fie 
als Getränk, Bad, Doude, bei Rheumatis— 
men, Lymphgeſchwuͤlſten u. dgl, 

Bozes, ein Dorf in der Dunyader Ges 
Ipannfchaft. Die 14 St. davon entfernten 
Mineralquellen find an Eifen reicher, als bie 
von Kemend, und diefen in ihrın Eigenſchaf— 
ten analog. | 

Bozin, Pofing in der Preßburger Ge⸗ 
ſpannſchaft. Im Weingebirge daſelbſt entipringt 
eine Ealte Eifenquelle, die, mit einem Bades 
hauſe verfehen, ald Bad und als Getränk be⸗ 
nust wird. s - 

Bradel, eine eine Stadt, mit einer 
in der Naͤhe gelegenen, von Witting unter 
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ſuchten Schwefelquelle, die als Getränk bei 
Abdominalftotungen, Infarkten, Haͤmorrhoi⸗ 
dalleiden, chroniſchen Bruſtkrankheiten geruͤhmt 
wird. 


Braga, eine kleine Stadt in Portugal, 


in Minho, hat eine kalte eiſenhaltige Schwer 


felquelle. 

Braine, eine Eleine Stadt in Frankreich, 
im Depart. de VXisne, hat nah Sardel 
eine der von Paſſy analoge Mineralquelle, 

Brambad, ein Dorf im Voigtlande in 
Sachſen, nahe an der bohmifchen Grenze, wo 
ſich mehre Mineralquellen befinden. Die Quelle 
in Unterbrambach, welde in 24 Stunden 
138,33 Kubikf. Wafjer liefert, hat eine Tem⸗ 
peratur von 8° R. Das Waffer ift ganz 
klar und heil und entbindet viel Eohlenfaures 
Sad Der Geſchmack ift angenehm, etwas 
tintenhaft. Nach der Analyfe von Lampa— 
dius enthalten 20 Leipz. Pfund: 60 Gr. 
Kochſalz; 55 Gr. Slauberfalz; 35 Eohlenges 
fäuertes Natron; 15 ſalzſaure Kalkerde; 12 
falzfaure Zalkerde; 45 Eohlengefäuerte Kalk: 
erde; 24 Fohlengefäuerte Zalkerde; 16 Eifen: 
oryd und 400 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — 
Carl fand in 20 mediz Pfund: 408,177 
Kubikz. Eohlenfaures Gas, dem Gewichte nach 
220,782 Grane; 57,598 Gr. fchwefelfaures 
Natron; 22,263 Eohlenfaures Natron; 24,660 
falzfaure Zalkerde; 43,251 Eoblenfaure Kalt: 
erde; 23,000 Eohlenfaure Zalkerde; 10,972 
Eohlenfaures Eifenorydul; 0,750 Kiefelerde ; 
3,500 Zhonerde. Diefes Waffer empfichlt man 
bet atonifchen Leiden bes Verdauungsapparats, 
Verfchleimung , Blennorrhoͤen der Bruft, 
Aſthma, Bleichfucht, Leuforrhoe, Menorrhas 
gie, Blafenkatarıhen, Nacktripper, Harngries, 
bei Nervenſchwaͤche nach großem Säfteverluft, 
nad) Onanie, Tabes dorsualis, Smpotenz 
u. dal. 

Eine noch Eräftigere Quelle liegtbei Ober: 
brambad, in der fogenanntın Loh auf einer 
Wiefe. Sie liefert in 1 Stunde gegen 6 Ei: 
mer Wafler, welches eine Zempiratur von 7 
bis 8° R. hat. Lampadius fand in % 
Leipziger Pfund Waffer: 35 Gr, ſalziaure Kalk: 
erde; 10 Kochſalz; Y Eohlengefäuertes Natron; 
5 Glauberſalz; 25 Eifenoryd ; 3 Eohlengefäuerte 
Kalferde; und 400 Kubikzoll Eohlenfaures 
Sad. Nah Carl enthalten 20 Pfund: 
466,433 Kubikzoll kohlenſaures Gas, 251,468 
Grane dem Gewichte nach; 4,891 fchiwefelfau: 
res Natronz 3,894 falzfaure Talkerde; 21,632 
doppeltfohlenfaures Natron; 17,000 kohlen⸗ 
faure Zalterbe; 11,704 Fohlenfaures Eifenorydz 
11,500 Eohlenfaure Talkerde; 3,000 Kiefelerde 
und 1,500 Kieſelerde. — Diefe Quelle ift in 
feinen Eigenfchaften dem Pyrmonter und Dribur:- 
ger Waſſer fehr ähnlich und dient bei allgemeiner 
Körpers und Nervenfchwäce, gegen die Fol: 
gen von Onanie, Beiftesanftrengungen, Wer: 
venfiebern u. dgl., bei zu profufer Menftrua: 
tion, alten Metrorrhagien, Anlage zu Abor- 
tus, bei Bleichſucht, weißem Fluſſe, männ- 
lichem Unvermögen, nächtlichen Pollutionen, 
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nervöfen Kardialgien, chronifchen Durchfällen, 
Lienterie, Darngries, Blafenkatarrhen, Nache 
trippern, Incontinentia urinae, Hydrar- 
gyrosis, Rheumatismen u. ſ. w. 


Außerdem findet fih in Oberbrambach noch 
ein Brunnen, defjen Waffer (20 Pfund) Lam: 
padius beftchend fand aus: 22 Gr. kohlen⸗ 
faurem Natron; 10 Kochſalzz 5 Glauberſalz; 
3 falgigfaurer Kalkerde; 26 Eohlenfaurer Kalk 
erde und einer Spur von Eifenoryd. 

Bramftedt, ein Flecken in Holftein und 
zugleich eine Poftflation auf der Straße von 
Hamburg nad) Kiel. Es giebt dort drei Quels 
ien, eine Schwefelquelle oder der Ges 
fundbrunnen, eine Stahlquelle und 
eine Salzquelle. Pfaff fand in 16 Uns 
zen der Schwefelquelle: 0,2506r. fchwes 
felfaures, 1,500 falzfaures und Spuren von 
Eohlenfaurem Natron; 0,100 falzfaures und 
Spuren von Eohlenfaurem Kalte; 0,140 koh⸗ 
lenfauren Talk; 0,660 Eohlenfaures Eifenorys 
dul, 4,700 Extraktivſtoff; 0,100 Harz und 
0,250 Kubikzoll Eohlenfaures Sad. — Sn ber 
Stahlquelle: 0,200 Gr. falzfaures und 
0,040 Eohlenfaures Natron; 0,100 falzfauren 
und 0,140 Eohlenfauren Kalkz 0,150 kohlen⸗ 
fauren Talk; 0,320 Eohlenfaures Eifenorydulsz 
0,100 Ertraktivftoff und 0,275 Kubikzoll Eohs 
lenfaures Gas. — In der Salzquelle: 
31,000 Gr. falzjaures Natron; 1,270 falzfaure 
und 0,550 Eohlenfaure Zalferde; 0,125 ſchwe⸗ 
felfauren und 0,850 Eohlenfauren Kalk; 0,013 
tolenfaures Eifenorydul und Spuren von Harz; 
0,300 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. — Man 
benugt diefe Quellen äußerlich und innerlich, 

8.9. Pfaff Ueber die Mineralquellen zu 
Bramftedt. Altona 1810, 8. — F. 5. Suer⸗ 
fen Die Mineralquellen bei Bramftedt, Damb« 
1815, 8. | 

Brandenburger Bad, unweit von 
Dietenheim, dient nah Dangelmaier bei 
inveterirtee Gicht, Rheumatismus, Krämpfen 
und chroniſchen Dautausfchlägen. - 

Brandi- Bas, in Frankreih, im Des 
partement de la Haute-Loire. Nah Rich. 
dela Brade (Anal. et vertus des eauxX 
min. du Forez. Lyon. 1776, 12.) giebt es 
dafelbft Kalte eifenhaltige Quellen, 

Brafegur, in da Provinz Rouergue, 
bat nah Ejteve eine Falte Eifinquelle, wels 
che bei Aphthen, Dyfenterie, lenteszirenden 
Fiebern nuͤtzlich ift. 

Braxbad im Tyroler Puſterthale bei In— 
nichen an der Drau. Es entſpringt da aus 
einem Felſen eine Quelle, welche nah Cranz 
flüchtigen, fchweflicht riechenden Mincralgeift, 
Eijentheitchen, Selenitvitriol und fchwefelfaure 
Salze enthält. Ermwärmt dient fie als Bab 
gegen Verſtopfung, Gicht, Hautausfchläge, 
Storbut und Fettſucht. 

Brescia (Brixia), in ber Provinz 
Bresciano im Venetianifchen, bat Minerals 
quellen, von denen fpeziele Nachrichten fehlen. 


Mineralqnellen 


Ronc, Parolino Examen chymico- 
medicum de aquis Brixianis etc. Brese. 
1722. 

Brenner, ein Dorf in Tyrol .auf dem 
gleichnamigen Thale im Puſterthale. Es giebt 
bier eine warme und eine kalte Mineralquelle, 
diefe als Getränk, jene als Bad gebraucht. 
Sie follen bei Rheumatismen, Haͤmorrhoidal⸗ 
und Harnbeſchwerden, Abdominalflodungen 
dienlich fein. | 

St. Brieur, eine Stadt Frankreichs im 
Depart. du Nord. Unweit davon ift eine Falte, 
nah Bagot gas⸗ und eifenhaltige Mineral: 
quelle, Source de Robien genannt 

Brighton, Brighteimftone, eine 
fchöne Stadt Englands in Suffer. Die dafige 
Duelle enthält nah Marcet Eifen, Tohlen: 
faure und fchwefelfaure Salze. 

Brion, ein Fleden in Franfreih, im 
Departement de la Lozere, in deffen Nähe eine 
ee Chaudette genannt, bifind- 
lich ift. 

Briou, in Sologne, 1 franz. Meile von 
Terte » Saint: Aubin, im Departement Loiret, 
mit einer Falten Schwefelquelle, die der von 
Enghien nahe kommt. 

Briquebec, ein Fleden Frankreichs im 
Departement de la Manche, 3 franz. Meilen 
von Valognes. Unweit davon liegt eine kalte 
Eifenquele, weldhe von Pia und Cadet 
analpfirt worden if, Barbeu fchreibt ihr 
tonifche , diuresifche, eröffnende und flärfende 
Kräfte zu. 

Briftol, in Gloucefterfpire. Zwiſchen 
Briftol und Elifton ganz nahe bei dem Fluffe 
Avon entfpringt eine Mineralquelle von 20° R. 
Eine Sallone davon enthält nah Carrick: 
13,50 Gr. Eohlenfauren und 11,75 ſchwefelſau⸗ 
ren Kalt; 11,25 fchwefelfaures und 400 ſalz⸗ 
faures Natron; 7,25 falzlauren ZalE und 
33 Kubikzoll Tohlenfaures Sad. Man benust 
das Waffer als Getränk und ald Bad bei dhro: 
nifhen Bruſtkrankheiten, Durdfällen,, Stein: 
befehwerden, Amenorrhon u. dgl 

Brohl, f. Zönnisftein. 

Broffardiere, eine alte Abtei, 1 franz. 
Meile von Roche-ſur-Yon. Gegenüber liegt 
eine kalte Quelle, welche nach Gallot Se 
lenit, Eiſen u. ſ. w. enthält und leicht abfuͤh— 
rend und diuretiſch wirkt. 

Bruca, eine Stadt in Sizilien, unweit 
von Eatania. Es finden ſich hier kalte Schwer 
felquellen, wovon 10 franz. Pfund nach Al⸗ 
fio Ferrara enthalten: 18% Kubikzoll 
Schwefelwaſſerſtoffgas; 134 Gr. kohlenſauren 
Kalt; 44 Gr. kohlenſaures Natron; 20-5 
fameftiäte Shonerde und 3 ſchwefelſauren 

alt. 

Brüdenau, ein Städtchen im Unter: 
mainfreife ded Koͤnigreichs Baiern, 4 Meilen 
von Fulda und 9 Meilen von Würzburg. Es 

ehören hierher drei Quellen: 1) die Brüf: 
Penauer, 2), die Wernarzer und 3) die 
Sinnberger Mineralquelle, Die Brük 
tenauer Quelle, feit 1747 gefaßt, hat ein 
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ganz klares, geruchlofes Waſſer, welches ans 
genehm fauerlih, ſchwach zufammenziehend 
ſchmeckt, fehr ftark perlt und eine Temperatur 
von 7—8° R, befist. Nah Pidel und 
Maier enthalten 16 Ungen davon : 0,0821 ®r., 
ſchwefelſaure Zalkerde; 0,1215 ſchwefelſaures 
Natron; 0,0219 falzjaures Natron; 0,8081 
tohlenfaure Talkerde; 0,05 kohlenſaure Kalk: 
erde; 0,18 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,0172 
Kiefelerde und 36,444 Kubikzoll Eohlenfaures 
Sad. Vogel fand darin: 0,00 Gr. ſchwe⸗ 
feljaure Zalferde; 0,30 falzfaures Natron; 
0,65 falzfaures Kali; 0,15 kohlenſaure Zalks 
erde; 0,55 Eohlenfaure Kalkerde; 0,25 kohlen⸗ 
jaures Eifenorydul; 0,20 fchwefelfaure Kalke 
erde und animalifche Gubftang ; 35,5 Kubifzoll 
tohlenfaures Gas. — Das Waffer der Were 
narzer Quelle ift heil, ſtark periend, von 
angenehm fäuerlichem, nicht zufammenziehens 
dem Gejchmade und hat eine Zemperatur von 
7—8,5°R. Pickel und Maier fanden in 
16 Unzen: 0,03115 Gr. falzfauris Natron; 
0,3325 Eohlenfaure Kalkerde; 0,10 Eohlenfaure 
Talkerde; 0,06524 fchwefelfaures Natron; 0,01 
tohlenfaures Eifenoxyd; 0,188 Kiefelssde und 
37,0 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. Nah Vo— 
gel befieht eine gleiche Quantitätaus : 0,2 Or. 
ſalzſaurem Kali; 0,05 eſſigſaurem Kali; 0,1 
Gyps und Kiefelerdez; 0,4 Tohlenfaurer Kalfs 
erde; 0,1 Eohlenfaurer Zalkerde; einer Spur 
von kohlenfaurem Eifenorydul und animalifches 
Subſtanz; 28,3 Kubilzoll Eohlenfaures Gas, 
_ Die Sinnberger Quelle ift der vorigen 
ahnlich) und hat eine Zemperatur von 7,3’ R, 
NahPidelund Mater beftehen 16 Ungen aus: 
0,02293 Gr, Jalzfaurem Natron; 0,04664 
fhmwefelfaurem Natron; 0,361 Eohlenfaurer 
Kalkerde; 0,0825 Eohlenfaurer Talkerde; 0,164 
Kiejelerde; 0,081 Eifenoryd; 26,75 Kubikzoll 
fohlenfaurem Gas, Vogel giebtan: 0,25 Or, 
falziaures Kali; 0,03 Eohlenfaures Natron; 
0,02 jchwefelfaures Natron; 0,25 Eohlenfaure 
Kalkerde; 0,10 Eohlenfaure Talkerde; 0.10 Kies 
jelerde; eine Spur animalifcher Subſtanzz 25,3 
Kubikzoll kohlenſaures Gas, 

Die Bruͤckenauer Quelle wirkt gleich 
den Eiſenquellen uͤberhaupt, reizend, belebend, 
kraͤftigend und dient als Getraͤnk und als Bad 
bei durch Mangel an Energie charakteriſirten 
Leiden, bei Kraͤmpfen und Konvulſionen, Hy⸗ 
fterie, nervöfen Kardialgien, Kopfſchmerzen, 
paſſiven Schleim⸗ und Blutfluͤſſen, bei Bleich⸗ 
ſucht, Dysmenorrhoͤe, Amenorrhoͤe, Neigung 
zu Abortus, ſcrophuloͤſen, gichtiſchen und mer⸗ 
kuriellen Leiden u. ſ. w. — Die beiden ans 
dern Quellen, leichte Saͤuerlinge, dienen als 
aufloͤſende und eroͤffnende Mitte. bei Krank: 


heiten des Lymph= und Drüfenfyftemes, der 


Harn⸗ und Reſpirationsorgane, chronischen 
Schleim= und Blurflüffen, Hautausſchlaͤgen, 
Lähmungen u, dgl. | 

J. B. Schlereth Kurze Belchreib. des 
ohnweit Brüdenau u, |. w. neuerfundenen Ges 
jundbrunnens. Fulda 1746. — M. U. Weis 
kard Neue Nachricht von dem bei Brüdenau 


Mineralquellen 


im Sulbaifchen gelegenen Gefundbrunnen, Yulda 
1767. — 5 € © Scheidemantel 
Nachricht vom Nusgen und Gebraudy der im 
Hochftift Fulda gelegenen Mineralbr, Fulda 
1775. — Weikard Nouvelle instruction 
sur les eaux min. de Brückenau etc. 'I'ra- 
duit par M. Alix. — Foulde 1776. — M. 
A. Weikard de viribus aquar. med. 
Brückenauensium (Obs. fasc. II, p. 164; 
fasc. Ill, 112; fasc. IV, 134). — Derf, 
Einladung zur Kur an den Kurort zu Bruͤk⸗ 
kenau. 1777 — 1778. — Ders. Neueſte Nach— 
richt von dem Mineralwaffer bei Brücdenau, 
Fulda 1780 — 1790. Herlein Hirtengedicht 
über die Mineralg. bei Brüdenau, Fulda 1778, 
— K. U. Bwierlein Abb. über den Ge- 
fundbr. zu Brücdenau. Fulda 1785. — Derf, 
Vom Nusen und Gebrauch des Brücdenauer, 
Mernarzer und Sinnberger Waſſers. Frankf. 
1797. — Derſ. Neuefte Nachricht vom Bade 
zu Brüdenau u. ſ. w. Frantf. 1811, — J. 
E. Wetzler Beſchr. der Geſundbr. Wipfeld, 
Kiſſingen, Bocklet und Bruͤckenau. — Briefe 
aus dem Bade Bruͤckenau von einem Kurgaſte. 
Frankf. 18%. — F. K. J. Schipper Die 
Heilquellen zu Bruͤckenau u. ſ. w. Marktbr. 
1828. — Schneider und Wolf Das Bad 
gu Bruͤckenau und feine Umgebungen u, |. w. 
Zulda 1831. 

Broucourt, ein franzöfilches Dorf im 
Departement Calvados, bei Dives, wo fich 
eine kalte Mineralquele, Fontaine des 
Dives genannt, befindet. Gie ift ſaͤuerlich 
und enthält nah Desch amps Kohlenfäure, 
Eifenoryd und Natron, Auch Lecoeur hat 
fie unterfugt. Man rühmt ihren Gebrauch 
bei Anfhoppungen der Baucheingeweide, Gelb: 
fucht, chronifchen Hautkrankheiten, 

Musnier L'Hydrologie de la fontaine 
min, de Dives etc. Alencon 1687, 12. 

Bruyèr es in Lorraine, eine Eleine Stadt 
Frankreichs, im Departement des Vosges, hat 
einen Falten Eifenfäuerling, Magdelaine 
genannt. — Auch Bruyeres in der Pikar— 
die, ein Marltfleden, bat eine kalte Eifen: 
quelle, 

Brunnenthal, im Kanton Eolothurn, 
mit zwei Eifenquellen, welche außer Eifen an 
firen Beftandtheilen falzfauren Zalk, Kalk und 
Natron und Eohlenfauren Kalk enthalten und 
gu Bädern benust werden, 

Bucadei Fiori bei Pitigliano. Die 
dafige Quelle ift warm (26° R.), geruchlos, 
etwas falzig und wirkt purgirend. 

Bucarin bei Fuy in Galizien in Spa- 
nien hat Mineralwäfler, die nah Ballano 
als Getränk dienen, 

Buccheri, eine kleine Stadt in Sizilien, 
in deren Nähe eine kalte Quelle befindlich ift. 
Rah A. Ferrara enthalten 10 franz. Pfund 
davon: 4 Kubifzoll Eohlenfaures Gas; A 
Sauerſtoffgas; 34 Gr; Fohlenfauren Kalk; 5 
Eohlenfaure Bittererdez 92; falzfaure Bitter: 
erde; 54 fchwefelfaure Magnefia und 24 Eiſen. 

Buchfäauerling oder Radisfurther 
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Sauerbrunnen, bei Rabisfurth in ber Grafe 
haft Giephübel in Böhmen. Das Waffer ift 
kryſtallhell, von angenehmen, fäuerlich priks 
Eeindem Geſchmacke und von fchmweflichtem, et= 
was fauligem Geruche, perlt fehr ftark und 
bat eine Zemperatur von 7,60% R. Nach 
Damm und Mitterbacher enthalten 16 
Unzen: 0,180 fchrorfelfaures Natron; 0,310 
lalzlaures Natron; 0,180 Eohlenfaures Natronz 
0,130 Tohlenfaure Talkerdez 0,800 Eohtens 
fauren Kalt; 0,320 Eohlenfaures Eifenorydul; 
0,800 Kiefelerde; 3,100 Eohlenfaures Gas, 
Steinmann fand darin: 0,264 Gr. ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 0,260 falzfaures Kaliz 6,714 
falzfaures Natron ; 0,796 Eohlenfaures Natronz 
1,260 Eohlenfauren Talkz 1,870 Eohlenfauren 
Kalk; 0,055 kohlenſaures Lithion; 0,020 Eobe 
lenfaures Eiſenoxvdulz 0,011 Eohlenfauren 
Streontian; 0,003 Eohlenfaurs Mangan z; 0,478 
Kiefelerde; 16,959 Eohlenfaures Gas. — Man 
benugßt das Waſſer bei Berfchleimung des 
Darms, hartnäcdigen Katarrhen, Asthma pi- 
tuitosum, Hypochondrie, Hyfterie, Haͤmoͤr⸗ 
thoiden, Abdominalftodungen, Blafenkatarıhen, 
Steinbeſchwerden, Gicht u. ſ. w. 

F. Damm und B. Mitterbacher Un— 
terſuchung des Gießhuͤbler Sauerbrunnens, 
Ion fogenannten Bucfäuerlings in Böhmen, 

Buckomina, ein Dorf in Schlefien im 
Kreife Wartenberg, 1 Meile von Feftenberg, 
1; Meile von Wartenberg, Man unterjcheidet 
zwei Quellen, die Ober: und Nieder 
quelle, diefe von 9,5° R., jene von 7,259 
R. Nah Lachmund beitehen 16 Unzen der 
Dberquelle aus: 0,400 Sr. fchwefelfaurer Kalk 
erde; 1,476 jchwefelfaurer Thonerdez 1,920 
ihwefelfaurem Eijenorydulz;z 0,440 ſalzſaurem 
Eifenorydul; 0,080 kohlenſaurer Kalkerde; 
0,140 Shonerdez; 0,080 Kielelerde 3 0,080 Ex⸗ 
traktivſtoff. — Eine gleiche Quantität der 
Niederqurllie gab: 0,480 Gr. fchwefelfaure 
Kalkerde; 2,080 fchmwefelfaure Zhonerde; 1960 
Ihwefelfaures Eifenorydulz 0,920 falzfaus 
res Eifenorydul; 0,380 Zhonerde; 0,120 Kies 
jelerde ; 0,120 Extraktivſtoff und 0,160 Eifens 
oxyd. — Nah Kaufc dient das Waffer ale 
Bad bei Schwaͤche des Muskel: und NRerven⸗ 
yſtemes, ‚befonders bei Hyfterie, Hypochon⸗ 
drie, auch bei rheumatiichen und gichtifchen 
Affektionen, Lähmungen u. f. w. 

Kauſch Die Heilquellen zu Budomwina 
u. f. w. Bresiau 1802, 8 

Bugyogo (Malnas), auf dem Iinfen 
Ufer der Aluta, bei dem Dorfe Malnas im 
Diftritte Haromszék. Die dafige Mineralquelle 
hat einen ftarfen Schwefelgeruh, einen fte= 
chenden Schwefelgefhmad und eine Tempera⸗ 
tur von 18° R. Nah Pataki beftehen 16 
Ungen aus: 3,0 Gr. fchmwefelfaurer Kalkerde; 
1,2 Eohlenfaurer Talkerde; 0,8 ſchwefelſaurem 
Natron; 0,6 ſchwefelſaurem Eiſen; 1,2 falze 
jaurem Natron; 1,0 Alaunerbe; 0,8 Extraktiv⸗ 
ftoff und. 25,6 Kubikzoll Schwefetwafferftoffgas. 

Buifard, 2 franz. Meilen von Chateau⸗ 
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Thierry, hat eine Kalte Quelle, worin Cadet 
ein flüchtiges Tchmweflichtes Prinzip, Kalkerde 
und falzfauren Kalk gefunden hat. 

- Bujuto in Sizilien hat nah U, Fer: 
rara mehre kalte falinifche Quellen, welde 
bitter, etwas fcharf find und purgirend wir: 
ten. Sie find fehr wirkfam und heißen dess 
halb Heilige Wäffer (Acque sante). 
Behn franz. Pfunde Waffer lieferten: 13 — 34 
Kubikzoll Eohlenfaures Gas; 7— 25 Sr. koh⸗ 
Ienfauren Kalkz 13 — 32 fchwefelfaure Mag: 
nefiaz 152 — 21 Gr. Tohlenfaure Magnefia ; 
3 Eifen; 5— 11 fchwefelfauren Kalt; +—3 
falzgfauren Kalkz 3— 857 falzfaure Magnefia, 
- Burgbernheim, ein Marftfleden am 
Abhange des Kappelbergs im Baierfchen Land: 
gerichte Windsheim, 6 Stunden von Anipadı, 
10 von Erlangen, 2 von Rothenburg. Das 
Wildbad dafelbft, fchon feit vielen Jahrhun⸗ 
derten bekannt, ift mit den nöthigen Gebäuden 
verfehen. Man untericheidet mehre Quellen: 
1) den Doktorbrunnen, Gein Waffer 
ift kryſtallhell, von ſchwach ſchwefelwaſſerſtof⸗ 
figem Geruche und einem etwas erdigen und 
zuſammenziehenden Geſchmacke und von 6,3° R. 
Zemperatur. — 2) Den Musfetierbrun: 
nen. An Geruch, Geſchmack und Klarheit 
dem vorigen gleich und von 6,49 R, bei 12,4 
R, der Atmofphäre. — 3) Das Augenbruͤnn—⸗ 
fein von 85° R. 4) Den Badebrun: 
nen, ganz mit dem Doftorbrunnen überein: 
ftimmend, von 8,75° R, bei 12,4° R. der 
Atmoſphaͤre. — 5) Den Kodhbrunnen, 
blos zu oͤkonomiſchen Zwecken benußt. — Nach 
Bogel enthalten 16 Unzen ded Doktor: 
brunnens: 4,10 Gr. ſchwefelſaure Talk⸗ 
erde; 0,20 ſalzſaures Kali; 0,15 ſalzſaure 
Talkerde; 2,10 kohlenſaure Kalkerdez 0,60 
kohlenſaure Talkerde; 0,80 ſchwefelſauren Kalt 
mit einer Spur von Kieſelerde und Eiſen; 
0,15 Extraktivſtoff. — Das Waſſer wirkt als 
Bad erregend, die Se- und Erfretionen ver: 
mehrend und dient bei hartnädigen rheumati- 
fchen und gidhtifchen Leiden, bei Hypochondrie, 
Hyſterie, Amenorrhoͤe, Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den, chroniſchen Hautausſchlaͤgen, veralteten 
Geſchwuͤren, Steinbeſchwerden u. ſ. w. 

T. Knobloch Vom Burgbernheimer 
Wildbade u. ſ. w. Onolzbach 1611 — 20. — 
Das neue lobreiche Wildbad. Bayreuth 1620. 
C. F. G. Petz De aquis meéedicatis 
Burgbernheimensibus. Altd. 1713. — J. 
u. Sponfel Befhreibung des Burgbernhei- 
mer Wildbades. 1768. — 9.3. Delius 
Nachricht von dem Wildbade bei Burgbern: 
beim, Bayreuth 1775. — K. H.L. Schulz Nach⸗ 
richt von dem Wildbade bei Burgbernheim. 
Burgbernh. 1804,8. K. W. Acker mann Das 
Wildbad bei Burgbernheim. Erlang. 1822, 8. 

Burgbrohl, ſ. Toͤnnisſtein. 

Burtſcheid (Porcetum), liegt auf 
einer Anhöhe, kaum eine WViertelftunde von 
Aachen entfernt. Die dafigen, fchon feit ur: 
‚alten Beiten entdecdten Shermalquellen theilt 
man in gefhmwefelte und in nicht ges 
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ſchwefelte. Die erfleen Eommen den Aach— 
ner Quellen ganz nahe und haben eine Tem⸗ 
peratur von 35 — 365° R.; Die lestern find 
alkalifh = muriatifh, reich an Kochfalz und 
tohlenfaurem Natron und von 48—620 R. 
— Zu den gefhwefelten Quellen gehören 
die Zrintquelle, das Podenbrünns 
chen (Pockenpfuͤtzchen) und zwei im Sn: 
nern des Roſenbades, ſowie noch fünf andere 
von Monheim erwähnte; zu den nicht ges 
Ihwefeltendr Kodbrunnen (aud) 
warme Pfüse), eine im Krebebade ge 
legene beſondere Quelle, vier im Mühlen: 
bade, eine aus dem Abhange des Bergrücdens, 
welcher den Kirchhof der Michaeliskirche bes 
grenzt, und eine im Garten des Krebsbades 
entijpringende Quelle. — Kortum, Gim: 
bernat, Döbereiner und Monheim 
haben diefe Quellen chemiſch unterfucht. 

Saͤmmtliche Quellen find von Monheim 
analpfirt worden. Er fand in 16 Unzen 1) 
von tem Zrintbrunnen: 21,694 Gr, falz: 
faures Natron; 0,624 Schwefelnatrium ; 6,599 
fohlenfaures Natron; 2,567 Ichwefelfaurcs Na⸗ 
tron; 0,142 phosphorfaurcs Natron; 0,0005 
phosphorfaures Natronlithionz 0,208 animas 
lifch = organifche Subitanz; 0,553 Kieſelſaͤure; 
0,485 flußfaure Kalkerde; 0,241 Eohlenfaure 
Kalkerdez 0,113 Eohlenfaure Zalkerde; 0,042 
fohlenfauren Steontianz 7,71% Kubikzoll koh— 
lenfaures ‚Gas; 0,055 Schwefelwafferftoffs 
18,867 Stickgas. 2) Vom Podenbrünne 
hen: 17,919 Gr. falzgfaures Natron; 0,207 
Schwefelnatrium; 5,670 Eohlenfaures Natronz 
2,750 ſchwefelſaures Natron; 0,127 phosphors 
ſaures Natron; 0,0005 phosphorſaures Natron— 
lit hion; 0,285 animaliſch⸗organiſche Subſtanz ; 
0,313 Kieſelſaͤure; 0,323 flußſaure Kalkerde; 
0,170 kohlenſaure Kalkerde; 0,152 Eohlenfaure 
Talkerde; 0,035 Eohlenfauren Strontianz 7,685 
Kubikzoll Eohlenfaures Gas; 0,026 Schwefele 
waflerftoffgadg; 18,960 Stidgas, — 3) Vom 
Kohbrunnen : 2,711 Gr. falzfaures Nas 
tron; 6,651 Eohlenfaures Natron; 2,949 ſchwe⸗ 
felfaures Natronz. 0,150 phosphorfaures Nas 
tron; 0,0006 phospkorfaures Natronlithion ; 
0,2274 animalifhh = organifche Subſtanz; 0,555 
Kiefelfäures 0502 flußfaure Kalkerde; 0308 
Eohlenfaure Kalkerdez 0,156 kohlenſaure Zalf: 
erde; 0,047 Eohlenfauren Strontian; 0,450 
Kubikzoll fohlenfaures Bas und 0,550 Schwis 
felwaſſerſtoffgas. — Endlich 4) vonder heiß ce 
fen <hbermalquelle: 22,057 ©r. falz: 
faures Natron; 6,722 Eohlenfaures Natron; 
3,465 ſchwefelſaures Natron; 0,161 phosphor- 
faures Natron; 0,0006 phosphorfaures Na 
tronlithion; 0,232 animalifch = organiiche Sub: 
ſtanz; 0,656 Kiefelfäure; 0,573 flußfaure Kalk: 
erde; 0,395 Eohlenfaure Kalkerdez 0,242 koh⸗ 
lenfaure Zalkerdez 0,055 Eohlenfauren Stron= 
tian; 7,600 Kubikzoll Eohlenfaures Gas; 0,040 
Sauerftoffgas und 19,000 Stickgas. 

Die gefchwefelten Thermalguellen wirken 
denen von Aachen aͤhnlich, nur etwas fcrroä= 
her; die nicht geichwefelten nähern fich in ihrer 
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Wirkung den alkalifch = muriatifchen von 
Wiesbaden. Man benußt fie als Getränf 
und ald Bad bei Abdominalftodungen, Ber: 
ſchleimung, Hypochondrie, bei Eeberleiden, 
Hämorrhoidalbefchwerden, bei dhronifchen Ue: 
bein der Harn= und Athmungswerkzeuge, Gries: 
und Steinbefchwerden, Anfchwellung der Pro- 
stata, chronifhen Satarrhen, Blennorrhoea 
pulmonum, Asthma pituitosum, Leukorrhoͤe, 
Amenorrhöe, unregelmäßiger oder zu geringer 
Menftruation, bei Krankheiten des Lymph— 
und Drüfenfyftems, Gefhmwülften, Verhärtun: 
gen, Scrophulofis, bei hartnädigen rheuma— 
tifchen und gichtifchen Leiden, Lähmungen, 
chroniſchen Hautkrankheiten u. dgl. 


Ueberdieß finden fich in Burtfcheid auch 
mehre Ealte Eifenquellen, von denen der Wil: 
belmsbrunnen und die Badequelle 
die berühmteften find. Ihr Waſſer fchmeckt 
zufammenziehend, tintenhaft, perlt nicht, ent= 
wicelt wenig Gasbläschen und hat eine em: 
peratur von 13° R. Nah Zitterland 
beftehen 1534 Grammen Waſſer der Badequelle 
aus: 0,530 Gramm. gröblichem, ochergelbem 
Pulver, welches falzfaures Natron, Eohlen: 
faure Kalk- und Zalkerde, fchmwefelfauren Kalt 
und Fohlenfaures Eifenorydul enthält, In 
100 Kubikzoll Waffer find nur 445 Kubifzoll 
tohlenfaures Gas enthalten, — Erwärmt durd) 
das Thermalwaſſer des Sohannisbades benust 
man es als Bab, 


Fr. Fabricius De balneorum natural., 
maxime eorum, quae Aquisgrani et Por- 
ceti, natura et facultate etc. Colon. 154635 
1564; 16163 1617. — Blondel Lettre 
a M. Didier touchant les eaux min. 
chaudes d’Aix et de Borcette etc. Bruxell. 
1667.— Franc. Tourneel Thermogra- 
phia Aquensis et Porcetana, datis be- 
schryvinghe des baderen etc. Luyk 1674. 
F. Blondel 'Iherm. Aquisgran. et 
Porcet. elucidatio et thaumaturgia, Traj. 
et Mosam. 1655; Aquisgr. 1688; überfest 
Aachen 1688. — J. F. Bresmal Lettres 
des eaux min. d’Aix et de Borset. 1687. 
— Tournielle Avis au public, touchant 
les vertus des eaux min. chaudes et froi- 
des d’Aix la Chap., comme aussi des bains 
de Borcet. Aix la Chap. 1696. — D.C. 
Delile Refl. sur l’eau en gen. tant 
simple que min. et en particulier sur les 
eaux therm. d’Aix la Chap. et de Bor- 
sette etc. Liege 1731. — Lucas Essai 
'sur les eaux min. et therm. d’Aix et de 
Borsette. Trad. del’Angl. parMr. O’Kean 
1762. — J. Williams A Treatise on 
the medicinal virtues of the waters of 
Aixla Chap. and Borsette. Lond. 1772. — 
8, 8.2. Kortum Vollſt. phyfik. = mediz. 
Abhandl. über die warmen Mineralquelien und 
Bäder in Aachen und Burtfcheid. Dortmund 
1798; mit Zuf. und Verbeff. Dortm. 1817. — 
J. B. de Bouge Guide des etrangers ou 
itineraire de la ville d’Aix la Chap. et de 

Real⸗Lexicon 111. 
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Borcette. Brux. 1806.— Fr. Lausberg 
Analyse des eaux therm. de Burceite etc. 
Aix la Chap. 1810. — S.M.X, de Go!- 
berg Consid. sur le Depart. de la Roer 
suivies de la notice d’Aix la Chap. et de 
Borcette. Aix la Chap. 1811. — J. P. J. 
Monheim Analyse des eaux therm. de 
Borcette. Aix la Chap. 1812. — X. Schrei 
ber Aachen, Spaa und Burtiheld u. ſ. w. 
Heidelberg 18%4, 8 — 8%, v. Bilderbeef 
Wegweifer für Fremde in Aachen, Burtſcheid 
u. ihr, Umgeb. Aachen 18%. — Bitter: 
land Anleit. für Brunnengäfte zu erfolgreis 
her Benugung der Deilquellen zu Aachen und 
Burtfcheid. Aachen 1833. — 3.9. 3. Mons 
beim Die Deilquellen von Aachen, Burtfcheid, 
Spaa u, ſ. w. Leipzig und Aachen 1831. 

‚Bufhbad, nahe bei Meißen im Königs 
reihe Sachfen, mit einer freundlichen Bades 
anffalt verfehen, Die Quelle hat eine Tem⸗ 
peratur von 7° R. Nah Ficinus beftehen 
16 Unzen Waffer aus: 0,400 Gr. fchmwefelz 
faurem Natron; 0,280 falzfaurem Natron; 
0,200 jchwefelfaurer Kalkerdez 0,160 Eohlen= 
faurer Kalkerde; 0,200 fchwefelfaurer Talkerde 3 
0,120 ſalzſaurer Talkerde; 0, 320 Eohlenfaurer 
Talkerde; 0,200 Ertraktivftoff 5; 0,320 Kieſel— 
erde und Sand; 0,320 kohlenſaurem Eifens 
oryd und einer unbeflimmten Menge Eoplens 
faurem Gaſe. — Mean benusßt die Quelle. als 
Bad bei Nervenſchwaͤche, Hyſterie, Laͤhmun— 
gen, Hypochondrie, chroniſchen Hautausſchlaͤ⸗ 
gen, Gicht und paſſiven Ausflüffen. 

J. Goebelius De thermalibus aquis 
in Misnia. Lips. 1608. — P. J. D. tus 
theris Phyſ.⸗chem. Beichreib. des Buſchba⸗ 
des bei Meißen, Dresden 1798. 

Bufignargues bei Sommieres in 
Sranfreih, im Departement de l’ Herault. 
Das dortige Mineralwaffer quillt in einem 
Bache, welder in einem Thale liegt. Es ift 
kalt, gashaltig und gehört zu den Eifenwäfs 
fern. Siguier und I. P. Gay haben es 
hemifch unterſucht. Zehn Litres davon Liefer 
ten: eine_ unbeflimmte Menge Tohlenfaures 
Gas; 6 Gr. Eifenoryd; 8 bydrochlorfauren 
Kaltz 9 Tohlenfaures Natron; 5 ſchwefelſau⸗ 
ven Kalk; 313 Tohlenfauren Kalk; 81 kohlen⸗ 
faures Eiſen; 1 befondern Rüdftand, Man 
trinkt das Waffer als auflöfendes und flärken- 
des Mittel, 

BusE im Stognißer Kreife der Woy⸗ 
wodichaft Krakau im Königreiche Polen hat 
eine hepatiſch-ſaliniſche Quelle. Friſch ges 
ihöpft ift das Waſſer klar, riecht ſtark nad 
Schwefelwaſſerſtoffgas, hat einen pikanten, fals 
zigbitterlichen hepatiichen Geſchmack und eine 
Temperatur von 9° — 9,5° R. und entwidelt 
viele Luftbläschen. An der Luft trübt es ſich 
ſehr ſchnell und nimmt einen Außerft widrigen 
Gerud und Gefhmad an, Werner unter: 
fuchte oas Waffer chemifh und fand an flüf- 
figen Zheilen in einem Litre: 2,715 Kubikzoll 
Schwefelwaſſerſtoffgas; 1,330 Eohlenfaures Gas 5 





0,936 Stidgad; 0,791 atmoſphaͤriſche Luftz 
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an firen Beftandtheilen in 22452 Gr. : 1,35 Sr. 
jodwafferftoffhaltige Bittererde; 8,77 falzlaure 
Bittererde; 29,30 fchwefelfaure Bittererde; 
154,36 falzfaures Natron; 3,81 Eohlenfaure 
Kalkerde; 26,94 ſchwefelſaure Kalkerde; 0,09 
Verluſt; 26,94 Extraktivſtoff. — Dieſes Waſ⸗ 
fee wirkt ſchnell abfuͤhrend und dient als Ge— 
traͤnk und als Bad bei Scropheln, ſcrophu⸗ 
loͤſen Geſchwuͤren, Beinfraß, Knochenauftrei⸗ 
bungen, chroniſchen Rheumatismen, Gicht, 
gegen krankhaft erhoͤhte Venoſitaͤt und die 
daraus entſpringenden Leiden, bei Verſchlei— 
mung des Darms, Haͤmorrhoidalleiden, Hypo⸗ 
chondrie, Hyſterie, Physkonien, Weichſelzopf, 
chroniſchen Hautausſchlaͤgen, gegen die Uebel 
durch metalliſche Vergiftungen, beſonders durch 
Queckſilber und Blei u. dgl. m. 

Werner Rozbior chemiezny Wody 
mineralney znayduiacey sie pod miastem 
Busk. Warszawa 1852. — Hirszel Die 
bepatifch = falinifche Quelle zu Busk im Stog— 
nitzer Kreife u. f mw. (Hufel. Sourn, 1836, 
Maͤrz. ©, 119.) 


Busko, eine Stadt im Halitfcher Kreife 
im Königreiche Galizien, mit Mineralquellen, 
worüber Th. Heinrich (Darftell. der chem. 
Analyfe der Heilquellen bei Busko) nähere 
Nachrichten ertheilt, 

Buffang, ein Fleden in Frankreich, im 
Depart, des Vosges, nahe an der Quelle der 
Mofel, Unmweit davon finden ſich mehre Ealte 
Säuerlinge, weldye den Namen Salmades 
führen, jedenfalls, meil fie auf einem Eleinen 
Berge, der Saltzmade heißt, entipringen, 
Man unterfcheidet vorzüglich zwei Quellen: 
die Fontaine d’en baut und die An- 
cienne fontaine; die leßtere ift am 
eiſenhaltigſten. J. Lemaire analyfirte fie 
1750 und fand in einer Pinte: 32 Gr. auf: 
braufende alkalinifhe Materie Nicolas 
ftelte daraus 2Gr. Eohlenfaures Natron, Gr, 
Eifen, Magnefia, etwas Kiefelerde und ein 
dem falzfauren Natron verwandtes Ealz bar. 
Foderé fand in dem alten Mineral: 
brunnen: Volum. Eohlenfaures Gas, 
und in einer Pinte: 3 Er. Eiſen; 3 fchwefel: 
fauren Kalk; 3 ſchwefelſaure Magnefiaz 1 falz: 
fauren Kalk; 3 falzgfaurıs Natron; 2 Eohlen= 
fauren Kalk; 2 Eohlenfaures Natron und 4 
Kiefelerde, Auch Thouvenel bat eine Ana: 
Iyfe geliefert. — Man hat diefe Quellen bäus 
fig bei chronifchen Krankheiten des Magens, 
vorzüglich jedoch bei Nieren= und Harnfteinen, 
auch bei Bleichſucht, Anſchoppungen der Bauch— 
eingeweide u. dgl. benutzt. 

F. J. Payen Quaestiones medicae 
circa aquas acidulas bussanas. Vesemtione 
1738, 8. — F. Bacher De aquis bussa- 
nis in Lorraine. Argentor. 1738, 8.; franz. 
Luneville 1752, 12. J). Le Maire 
Essai anal. sur les eaux de Bussang. 
Remir. 1750, 12. — Bagard Diss. sur 
les eaux de Bussang etc. (Mem. sur P’hy- 
drologie de la Lorraine.) — Didelot 
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Examen sur les eaux min. de la fontaine 
de Bussang etc. Epinal 1777, 1%. — Auch 
Dunod,, Monnet, Thouvenel und 
Raulin follen darüber gefchrieben haben. 

Butterby in der engl. Grafſchaft Dur: 
Die dafige Mineratquelle enthält 
Eohlenfaures Gas, Schwefelwaſſerſtoffgas, 
Stidgas, Kochſalz, falzfauren, ſchwefelſauren 
und Eohlenfauren Kalk und falzlauren Talk und 
wird Außerlich und innerlich bei chronifchen 
Brufifrankheiten, Verſchleimung des Darms, 
Deroppein und chroniſchen Hautausfchlägen 
enutzt. 

Burxton in der Grafſchaft Derbyſhire hat 
zwei Mineralquellen, wovon die eine von 
22° R., die andere von 100 R. iſt. Die 
erſtere iſt die vorzuͤglichſte. Ihr Waſſer iſt 
klar, farb- und geruchlos, von ſaͤuerlichem 
Geſchmack und enthält kohlenſaures, Sauer: 
ſtoff- und Stickſtoffgas, kohlenſauren und 
ſchwefelſauren Kalk, ſalzſaures Natron u, ſ. w. 
Man benutzt es als Getraͤnk und zum Baden. 

G. Pearson Observ. and experiments 
for investigating the chemical history of 
thetepid Springs of Buxton. Lond. 1784, 8. 

Buzia, Buzias, ein ungariiches Dorf 
in der Temeſer Gefpannfhaft, bekannt durch 
feine zahlreihen Mineralquellen, welche daher 
den Namen Centum putei führen, Man 
untericheidet vorzüglich vier Qucllen, zwei an 
dem oftlichen Ende des Dorfes, die beiden 
anderen am Ende des Thals. ine derfelben 
heißt Sprudelbrunnen, weil das Waffer 
mit Getoͤſe unter flarker Gasentwidelung her— 
vorquillt. Friſch gefchopft ift das Woſſer 
ſtark perlend, Klar und farblos, von eigens 
thümlichem Geruch nach Erdharz, einem fäuer: 
(ich pricelnden, zufammenziehenden Gefchmad 
und von 100 R. Zemperatur, Diefe Quellen 
find von Fifcher, Cichini, Peb, Klapka 
und Kitaibel analyfirt worden, Sie ent: 
halten viel Kohlenfäure, Eohlenfaure Zalk: 
und Kalferde, Eohlenfaures Natron, kohlen— 
faures Eifen, falgfaures Natron, Alaun: und 
Kiefelerde und Grtraftivftoff. — Man benußt 
fie als Getränk und als Bad bei Krankheiten 
des Nervenfyftemes, Smpotenz, Verdauungs— 
ſchwaͤche, paffiven Schleimflüffen, Leukorrhoͤe, 
Schleimhämorrhoiden,, bei Krankheiten der 
Harn- und Geſchlechtsergane, Steinbeſchwer⸗ 
den, Stcropheln, Rhachitis u, dgl. 

Cabeca de Montacique in Eſtrema⸗ 
dura in Portugal hat eifinhaltige Quellen, die 
fehr im Gebraude find, . 

Cabeco de Vide in Alentejo mit wars 
men (21° R.) Schwefelquellen. 

Cadiac, Sadeac, ein Dorf der Ober: 
pyrenden bei Bagneres in Bigorre, wo fih 
vier kalte Mineralquellen, zweit fchwefelhaltige 
und zwei alaunhaltige, befinden. Die erftern, 
von Vignola unterfuht, find reich an 
Schwefelwaflerftoffgae und dienen vorzüglich 
bei Hautkrankheiten. | 

Caen, eine Stadt in Frankreich im De: 


part, du Calvados, mit Falten Mincralquellen, 
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die nah Morlet eifenhaltig zu fein fcheinen 
und nad Le Pecq de la Stoture bei 
Krankheiten des Magens, Verftopfung, Chlos 
rofis u, dgl, nüßen, 

Cagan bei Nantes, bekannt durch eine 
Yauwarme Schmwefelquelle, die den Namen Bar- 
belinge führt. 

Cahouane, zwei warme (2?7—30° R.) 
Scwefelquellen auf St, Domingo füdlih in 
Ziburon. 

Caldar, Saldad, eine Eleine Stadt in 
Eftremadura in Portugal, wo Scwefelbäder 
befindlich find, die bei chronischen Hautkrank— 
heiten in großem Rufe ftehben. Nah Withe: 
ring enthalt ihr Waſſer Kohlenfäure, Schwe— 
felwafferftoffgas, Eohlenfaure Kalk- und Bit: 
tererde , ſalzſaure Vittererde, Kalk und Natron 
an Schwefeljäure gebunden, falzfaures Natron, 
Thonerde, ſchwefelſaures Eifen und Kiefelerde, 

Caldas, ein Fleden in Aſturien in Spa: 
nien, 9 franz. Merten von Dpiedo, Die da: 
figen Thermen dienen ald Getränk und zum 
Baden. 

Caldas, Escaldas, in Frankreich im 
Depart. der Oftpyrenden, ein Dorf, 3 franz. 
Meilen von St, Louis, hat zwei warme Mir 
neralquellen (273 — 39° R.), ähnlich denen 
von Preſte. 

Caldas de Favaios, de Porraes 
oder de Murea, Mineralwäfler, die in 
Billareal in der portug. Provinz Zra= las: 
Montes liegen, nah Alibert eine Tem: 
peratur von 77° R. beſitzen und gas- und 
eiſenhaltig, ſo wie hepatiſch ſind. 

Caldas, Caldas de Mombuy in 
Katalonien, 15 franz. Meilen von Barcelona. 
Es finden ſich daſelbſt drei Quellen, eine kalte 
und zwei warme alkaliniſche, mit vielen Bade: 
anftalten, Sie ſcheinen den Romern bekannt 
geweſen zu fein. Die Hauptquelle hat eine 
Zemperatue von 54 —56° R. Sm Sahre 
1784 wurde fie von J. und Fr. Broque 
tas und neuerdings von Sgnacio Graells 
chemifch unterſucht. Zwei Kubilfuß gaben 85 
atmofphärifche Luft und 240,28 Tohlenfaures 
Gas. An firen Beftandtheilen fanden ſich: 
5 Unzen 63 Drachme, namentlidy 58 Gr. 
fhmwefelfaures Natron; 24,5 Tchwefelfaurer 
Kalt; 8,11 bydrocdlorfaures Natron; 42,5 
hydrochlorfaurer Kalk; 65 Kiefelerde; 11 Thon: 
erde; 7 organische Materie; 4 Verluſt. — 
Bordes fand darin noch Eohlenfaures Na: 
tron und keinen falsfauren Kalt, — Diefe 
MWäffer wirken ſtark reizend. E. % Sour: 
dain rühmt fie ald Bad vorzüglich bet chro= 
nifchen Rheumatismen, Gelenfauftreibungen, 
weniger bei Hautkrankheiten. Oft entflanden 
Hautausichläge, Furunkel u, dgl. Innerlich 
genommen bewirken fie Reizung der Magen: 
darmfchleinibaut und febriliihe Symptome. 
Nah Ballano werden fie auch als Dampf: 
bäder und auch der Schlamm benugt, 


Caldas da Rhina oder da Rain: 
has, warme (27° R.) Schwefelquellen, welche 
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in Alemquer in der portug. Provinz Eſtrema⸗ 
dura liegen. 

Meniorias para servirem de historia a 
analysi e virtudes dar agoas thermaes 
da villa das Caldas da Rhina, compostas 
por Joag. Ign. de SeixasBrandao. 
Lisboa 1781, 8. 

Caldellas de Rendufe, eine warme 
(25° R.) eiſen- und ſchwefelhaltige Quelle, 
welche in Ucana in Portugal im Fluſſe Minho 
entipringt. 

Calderiae italicae, 
nahe bei Ferrara in Italien, 
Harnbeſchwerden benugt, 

Caldes de Reyes, Mineralquellen uns 
weit von ©. Jago di Compoftella im ſpan. 
Gallizien. Sie werden getrunken. 

Caldiero, eine Stadt in Italien, breit 
franz. Meilen von Verona, Die dafigen Mi— 
neralquellen find ſehr berühmt. &, ©, VBoıta 
erhielt aus 100 Pfund Waffer: 75 Kubikz. 
kohlenſaures Gas; 74 Gr, Eohlenfauren Kalk; 
71 Bittererdes 25 Ichwefelfauren Kalt; 119 
falgfaure Bittererdez; 52 Alaun; 50 falzfaures 
Natron; 16 ſalzſaure Bitterırde und 9 Kies 
felerde, 

Caldos de Marbella in Spanien hat 
nahe bei Gerona kalte Mineralqusllen , welche 
blos als Getränk dienen. 

Calliano in Piemont. Diedafizen Schwes 
felwäffer find früher von Dana, Gatti und 
Berlint und neuerdings von U. Giar—⸗ 
dano chemifch unterfucht worden, Nach Keks 
terem geben fünf Pfund Wafler: 13 Kubikz. 
Schwefelwaſſerſtoffgas; 10,25 Kubikz. Kohlen 
ſaͤuregas; 10,60 Kubikz. Stickgas; 36,00 Er. 
Eohlenfauren Kalk; 16,00 Gr. doppelt Eohlenz 
faure Magnefia; 69,00 fchmwefelfauren Kalk; 
4,00 fchwefelfaure Alaunerdez; 6,00 fchmefel- 
faure Magnefiaz 19,05 falzfaure Magnefia z 
4,19 falzfaures Eifen; 12,00 falpeterfaures 
Kali; 6,00 Kiefelerde und cine Spur organ. 
Subſtanz. De-NRolandis fohreibt ihnen 
ausgezeichnete Wirkungen gegen verfchiedene 
Krankheiten zu. 

Camarès, Camarez, ein Fleden 
in Sranfreih, im Departement de l'Aveyron, 
5 franz. Meilen von St, Affrique. Die vor⸗ 
züglichfte unter den dortigen Mineralquellen 
ft Fontaine d’Andabre, welde in 
einem Thale liegt. Das Waffer entquillt einem 
Schieferfelfen. Dabei find zugleich zweckmaͤßige 
Badeanftalten angebracht. Nicht fern von 
diefee Quelle entfpringt ein Säuerling in dem 
Slußbette des Andabre, und die Fontaine 
de Prugnes. Ale find kalt, perlend und 
von einem angenehmen, ftechenden Gefhmad. 
Sie find früher von Malrieu, neuerlich von 
Soulet analyfirt worden. Sie enthalten 
ungefähr ein Volumen Eohlenfaures Gas, und 
in 10000 Zheiten: 2,051 Eohlenfauren Kalt; 
1,536 kohlenſaure Bittererde; 0,565 kohlen⸗ 
faured Eifen; 6,954 fchwefelfaures Natron; 
0,820 Chiornatrium ; 18,735 Tohlenfäusrliches 
Natron; 9,969 Wafler. Nah Denry finder 
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fi) darin das Eifen blos in orydirtem Zus 
flande, Sm Ganzen iſt diefes Waſſer dem 
Selterswaffer ſehr aͤhnlich. Das Waſſer von 
Prugnes fol gleicher Natur fein. Coulet 
ruͤhmt den Gebrauch diefer Wäffer vorzüglich 
bei Schwäche der Verdauungsorgane, bei Neus 
rofen, gegen Affektionen des Gallenapparate, 
Verftopfung der Leber und des Gekroͤſes, bei 
Krankheiten der Harnwerkzeuge und des Ute⸗ 
zus, bei Scropheln u, |. w. 

Poäme a la louange des eaux miner. 
du Pont-de-Camarez. Narbonne 1662, 8. 
— Malrieu Men: sur les eaux min. de 
Sylvanös et sur les eaux min. froides de 
Camarès etc. Toulouse 1776, 12. — P. 
Caucanas Traite anal. et pratique sur 
les eaux min. de Sylvanes et de Camarez. 
Paris 1810, 8. — IL. Coulet Men. sur 
les eaux min. gaz., ferrugin. d’Andabre 
etc. Montp. 18%, 8. 


Cambo, ein Fleden in Frankreich im 
Depart. der Riederpyrenden, 3 franz. Meilen 
von Bayonne, feit langer Zeit berühmt 
wegen feiner Mineralquellen, deren man zweier: 
lei unterfcheidet. Die einen find Fat und 
eifenhaltig und heißen Bourdain -Itur- 
ria, die andern lauwarm und fhweflicht und 
werden Ur-ona grnannt, — Die Schwefel: 
quelle hat eine Zemperatur von 18° R. Ein 
Kitre davon giebt nah Salaignac: 0,0340 
Gramm, Stidfloffgas mit Spuren von Sauer: 
ftoffgas ; 0,0084 Hydrothionfäure; 0,0049 freie 
Kohlenſaͤure; 0,4960 fchmwefelfaure Bittererde; 
0,1256 Eohlenfaure Bittererde; 0,3159 Fohlen 
fauren KalE ; 0,9300 fchwefelfauren Kalk; 
0,0160 Thonerde; 0,0006 Eiſenoxyd; 0,0260 
vegetabiliiche Materie, die fih im Waffer 
aufloͤſt; 0,0060 vegetabilifhe im Waffer un 
Löstiche Materie und 0,0120 Kiefelerde, Po us 
mier fand in 1 Kilogramm: 0,0505 Gramm. 
falzfaure und 0,5630 fchwefelfaure Magnefia ; 
1,2137 fchwefelfauren und 0,1304 Eohlenfauren 
Kalt; 0,0080 Schwefel; 0,0053 Kiefelerde ; 
0,0242 organifhe Materie und Verluft, fowie 
4,5 Kubikz. Kohlenſaͤure und Schwefelmaffer: 
ftoffgas. — Dieſes Waffer wirft gelind ab⸗ 
führend und wird befonders bei Bleichſucht 
und gegen die Nachkrankhpeiten des Wechfel- 
fiebers ſowohl als Getränk, als auch zum 
Baden benutzt. 

Die Eiſenquelle giebt nah Salaignac 
in einee Pinte : 0,0270 Stick- und Sauer: 
ftoffgas ; 0,3200 Kohlenſaͤure; 0,0500 Eohlen- 
faures Eifen ; 0,0266 fehmefelfauren Kalk; 
0,0133 bydrochlorfauren KalE; Spuren von 
vegetabiliicher Materie und Kiefelerde. Po u: 
mier fand in 1 Kilogramm : 0,0366 Gramm. 


falzgfaure Magnefiaz 0,0106 falzfauren, 0,106 


ſchwefelſauren und 0,0365 Eohlenfauren Kalk; 


0,0212 falzfaures Natron; 0,0053 falzfaures 


und 0,0371 Tohlenfaures Eiſen; 0,0079 Kies 
felerde; 0,0132 organifche Materie und Ver: 
luft, und 2,9 Kubikz. Kohlenfäure. — Man 
gebraucht diefes Wafler blos als Getränk bei 
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Verdauungsſchwaͤche, hyſteriſchen und hypo—⸗ 
chondriſchen Beſchwerden, weißen Geſchwuͤl— 
ſten, Katarrhen, Scropheln, Flechten, Ge—⸗ 
ſchwuͤren u. dgl. 

Laborde Essai sur les eaux de 
Cambo et de Viliefranche. Bayonne 1766, 
12. — Lebeuf Analyse des eaux sulfu- 
reuses et ferrugineuses de la commune 
de Canıbo. Bayunne 1804, 4. 


Sambones, ein Fleden in Frankreich, 
3 franz. Meilen von Gaftres im Depart, der 
Gironde. In deſſen Nähe befindet fich eine 
Ealte Eifenquelle, welde den Namen Fe- 
rouse führt. 

Camoſiers, 2 franz. Meilen von Mars 
feille, bietet eine Ealte falinifche Schwefelquelle 
dar ; die gegen Flechten und Kräße gerühmt 
wird, 

Campagne, ein Dorf in Frankreich im 
Depart. de l'Aude, 4 franz. Meile von Espe- 
razat und 13 Meile von Aleth. In dir Nähe 
finden fih zwei falinifhe und eifenhaltige 
Quellen von 22° R. Nah Eftribaud, 
Fréjacqué und Rebouth enthält 1 Kitre 
diefer Wäfler: 1,108 Gramm, falzfaure, 0,388 
ſchwefelſaure und 0,260 Eohlenfaure Magnefia z 
0,040 Kochſalz; 0,120 Eohlenfauren Kalk; 
0,044 Eohlenfaures Eifen ; 0,100 SKiefelerde 
und Berluft, und 40 K. Centim. freie Koh: 
lenſaͤure. — Man gebraucht fie zum Trinken 
bei atonifher Schwäche der Verdauungsor⸗ 
gane, bei Hypochondrie, Hydropfien, Gicht, 
Krankheiten der Haut und bei Unfruchtbarkeit, 

Gamplong, ein Dorf in Franfreih, 2 
franz. Meilen von Bedarieur. Die in der Nähe 
befindliche kalte Quelle ſoll fchmwefelfaures 
Kupfer, eine unlöslihe Erde und etwas 
Schwefel enthalten. 

Canalotto in Sizilien. Die dafigen 
Mineralwäffer find Ealt und eifenhaltig. Als 
fio Serrara fand in 10 franz. Pfunden : 
92 Gr, fchwefelfauren Kalk; 6-5 Eifen; 54 
(Gmefelfaure Bittererde; 34 fchwefelfaures Eis 
fen; 343 Fohlenfauren Kalk; 3 Kiefelerde. 

Canſtadt, eine alte Stadt im Koͤnigr. 
Würtemberg, 1 Stunde von Stuttgart. Man 
findet dafelbft vorzüglich acht Quellen: 1) die 
Sulgerainquelle, als die gefchäßtefte; 
2% die Zoller’fhe Quelle; 3) die Froͤs⸗ 
ner'fhen Quellen; 4) die Link'ſche 
Quelle; 5) die Quelle aufder Nek 
tarinfel oder den Berger-Säuerling; 
6) die Sulz in der Stadt; 7) die obere 
Sulz vor dem obern Thore, und 8) 
die Quellen am Fuße bes Sulze— 
rain, Ale haben ein Bares, mehr oder 
weniger perlendes Waſſer von pifant fäuerliche 
falzgigem Gefhmad und einer Zemperatur von 
15—16° R. Sie find mehrmals unterſucht 
worden. Die Sulzerainquelle enthält 
in 16 Unzen nah Frosner: 9,95 Kubifz, 
fohlenfaures Gas; 10,580 Br. falgfaures Na: 
tron; 3,660 fchmefelfaures Natron; 3,410 
ſchwefelſaure Talkerde; 12,300 fchwefelfauren 
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Kalk; 11,120 Eohlenfauren Kalk; 0,125 koh⸗ 
Ienfaures Eifenz; 0,160 Extraktivſtoff. — Nach 
Succom: 12,26 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 
2,348 falzfaures Natron; 1,700 fchmwefelfauren 
Talk; 3,800 fchwefelfauren Kalk; 5,410 Eob: 
Ienfauren Kalk; 7,764 falzfauren Talk; 0,177 
Tohlenfaures Eifen. — Nah Morftatt:; 
23,33 Kubifz. Tohlenfaures Gas; 19,50 Gr, 
falzfaures Natron; 7,750 fchwefelfaures Na: 
tron; 2,125 fhwefelfauren Talk; 11,200 ſchwe⸗ 
felfauren Kalk3 7,142 Eohlenfauren Kalk; 
0,005 falzfauren Zalf; 0,142 Eohlenfaures 
Eifenorydz 0,142 Eohlenfauren Talk. 

Die Frösner'ſchen Quellen enthalten 
in 16 Unzen: a) das Männlein: 19,44 
Kubikz. Eohlenfaure® Gas; 0,1250 Gr. falz: 
fauren Kalk; 0,0625 falgfauren Talk; 16,0000 
Jalzfaures Natron ; 4,8750 fehmwefelfaures Na: 
tron; 8,7500 fchwefelfauren Kalt; 7,0000 
Tohlenfauren Kalt; 2,3330 fchrwefelfauren 
Talk; 0,2000 Eohlenfaures Eifenoryd. — b) 
Das Weiblein: 19,50 Kubitz. Eohlenfaures 
Sad; 0,2500 falzfauren Kalt; 0,1875 falz: 
fauren Zalf; 17,7500 falzlaures Natron; 
4,7500 fchwefelfaures Natron; 7,7500 fchwe- 
feifauren Kalt; 7,3750 Eohlenfauren Kalt; 
0,3125 Eohlenfauren Talk; 2,2500 fchwefel: 
ſauren Talk und 0,2500 kohlenſaures Eiſen⸗ 
oxyd. 

Die Link'ſche Quelile liefert in 16 Unzen: 
10,15 Kubikz. kohlenſaures Gas; 6,1% falz: 
ſaures Natron; 3,750 ſchwefelſaures Natron; 
4,2 ſchwefelſaure Zalkerde; 4,550 ſchwefel— 
ſauren Kalk; 4,950 kohlenſauren Kalk; 0,375 
kohlenſaures Eiſen. — Die Zoller'ſche 
Quelle: 29,28 Kubikz. kohlenſaures Gas; 
15,000 Gr. ſalzſaures Natron; 0,2350 falz: 
fauren Kalk; 3,750 fchwefelfaures Natron; 
0,125 falzgfauren Talkz 2,375 fchwefelfauren 
Talk; 8,687 fchrorfelfauren Kalk und 0,135 
Eohlenfaures Fiſen. 

- Man gebraucht dieſe Wäffer als Getraͤnk 
und ale Bad wegen ihrer auflofenden und zus 
gleich Eräfiigenden Eigenfchaften bei Abdomi⸗ 
nalleiden, Dämorthoiden, Krämpfen, Hypo: 
condrie, Hyfterie, Schwindel, Kopfweh als 
Folgen von Kongeftionen, bei Amenorrhoe, 
Dysmenorhoe, weißem Sluffe, Unfruchtbarkeit, 
bei Kardialgien, Harngries, hartnäcdigen Ka— 
tarrhen, Asthma pituitosum, Gicht, Rheu: 
matismen, Scropheln, Gefchwülften, Ber: 
haͤrtungen u, dgl. 

Kurze Beichreib. des Salzwaſſers zu Gans 
fladt am Nedar (Wuͤrtemb. Ehronif, Stuttg, 
1660, ©. 639). — Fons aquae Canstadti- 
ensis. Stuttg. 1710. — Rosin Lenti- 
lius De aquis medicatis Canstadtiensibus 
(Epheıin. nat. cur. ant. I et Il, obs. 169, 
p- 358). — 3. A. ©. Geßner Beſchreib. 
von fünf Würtemb, Bädern, nämlich: dem 
Bapienhaufer, Canſtadter u. f. w. Stuttg. 
1748. — Derf. Nachricht von dem Can- 
ſtadter Salzwaſſer. Stuttg. 1749. — J. L. 
Froesner Diss. inaug. med. sist. disqui- 
sit. chen. acid. Canstadtiens. quae 1773 
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deleetae sunt, Stuttg. 1794. — J. D. ©, 
Memminger Canftadt und feine Umgebuns 
gen. Stuttg. 1812. — D. 3, Dangel- 
maier Die Gefundbrunnen und Heilbäder in 
Sanftadt. Gmünd 1820. J. C. ©, 
Tritzſchler Canſtadts Mineralquellen und 
Bäder, Stuttg. 1823; zweite Aufl. 1834, 8. 

Capbern, Sapvern, ein franz. Dorf 
im Depart, der Oberpyrenden, zwiſchen Zourz 
nay und Lannemez, Eine Biertelmeile davon 
liegt eine Mineralqurlle von 19° R. Nadh 
Save enthält ein Kilogramm: 17% Gramm. 
ichwefelfauren Kalk; 114 Ichwefelfaure Bitter: 
erde; F falzfaure Bittererdez 4 kohlenſaure 
Bittererde; 3 Eohlenfauren Kalt; 3 Kohlen 
faure im Ueberſchuſſe. Poumiſer fund da—⸗ 
rin außerdem etwas Kiefelerde. Das Wafler 
wirkt larirend und wird als Getränd und zum 
Baden gebraucht. 

Cappel, eine Stadt im Ödfterreidh. Gou⸗ 
vern. Laibach, in deren Nähe drei Sauer: 
brunnen vorkommen, weldhe Jerbach-, 
Paulitſch- und Radenigg : Sauer 
brunnen genannt werden. Ihr Wafler ift 
Elar und enthält vorzüglicdy Eohlenfaures Gas, 
Natron, abforbirende Erde, Eifenoryd und 
£oblenfaures Kali. Man empfiehlt fie als Ge— 
träne und als Bad bei Abdominalleiden und 
Schwaͤchekrankheiten. 

Cappone, eine warme Mineralquelle auf 
der kleinen neapolit. Inſel Iſchia. Das Waſſer 
ſoll den Geſchmack der Fleiſchbruͤhe beſitzen, 
iſt dem von Gurgitello analog und enthält 
Natron und Kalk an Kohlenfaure gebunden 
und falzfaures Natron, Man ruhmt es bei 
Melancholie, 

Capus, unmeit von Malou im Depart. 
de l'Hérault, bietet eine Quelle von 18 bis 
WIR. dar. Saint:Pierre fand in 1071 
Srammen Baffer: 584 Milligr. fire Beitands 
theile, nämli 0,159 Eohlenfaures Natron; 
0,106 fchwefelfaures Natron; 0,053 ſalzſaures 
Natron; 0,106 Eohlenfauren Kalt; 0,014 Eohs 
lenſaure Magnefia ; 0,027 Eohlenfaures Eifen; 
0,119 Farbeftoff und Verluft, außerdem koh— 
tenfaures Sad. Man benugt die Quelle bei 
atonifchen Leiden. 

Carlsbad, eine Heine Stadt in Böhmen 
und deſſen Ellenbogenee Kreife, auf beiden 
Seiten der Zepel und nahe an der ſchmalen 
Muͤndung des Tepelthals. Der Name dieſes 
allbekannten Ortes ruͤhrt von dem deutſchen 
Kaiſer Carl IV. her, Eine Jagd Toll zur 
Entdeckung der dortigen Quellen Anlaß ges 
geben haben. Als Carl IV. naͤmlich 1335 
einen Hirſch verfolgte, ftürgte diefer, durch 
die Flucht getrieben, von einer Hoͤhe, die das 
her den Ramen Hirſchſprung oder Hirfchberg 
erhalten hat, in die Ziefe, wo bie heißen 
Quellen entipringen. Die nachfegenden Jäger, 
durch das Heulen eines. Hundes, welcher dem 
Hirfch gefolgt war, geleitet, fanden den Ort 
und das Thier halbverbrüht in einem heißen 
Brunnen. Payer, der Leibarzt des Kaiſers, 
unterfuchte auf deffen Veranlaffung diefe Quelle 
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und erklärte fie für ſehr heilkraͤftig. Später 
in der Schlacht von Creſſy verwundet ftellte 
ſich der Kaifer durch den Gebrauch dieſes 
Waſſers wieder her und erbaute aus Dank—⸗ 
barkeit neben der Quelle ein Sagdfchloß und 
kurz darauf die Stadt felbft. Nah Ryba’s 
gründlicher Darlegung ift jedoch diefe Gage 
vollig ungegründet, — Man unterfcheidet fol 
gende acht Quellen: 1) den Sprudel oder 
Springer, welcher eine Temperatur von 
59—60° R. beſitzt. Er hat feinen Urfprung 
mit den übrigen Quellen gemein und fein 
Waſſer wird mit einer großen Gewalt zu der 
Höhe mehrer Fuße burch ine Kalkkrufte ber: 
vorgetrieben. Der große Behälter, Keffel 
genannt, befteht aus einem großen Kalklager. 
Das Wafler quillt in einer fehr beträchtlichen 
Menge hervor und ift Außerft reich an feiten 
Beftandtbeilen, fo daß einer Berechnung zus 
folge jährlich gegen 200,000 Centn. kohlen⸗ 
faures Natron und 300,000 Sentn, Eryftall. 
Schwefelfaures Natron herausgeführt werden, 
Reuß und Steinmann fanden in 16 Un: 
zen: 10,000 Sr, Eohlenfaures Natron; 8,933 
falzfaures Natron; 18,465 fchwefelfaures Na: 
tron; 3,435 Eoblenfaure Kalkerde; 0,633 Kie: 
felerde ; 0,033 Eohlenfaures Eifenorydul; 11,850 
Kubikz. Eohlenfauress Sad. — Berzelius 
erhielt aus einer gleich großen Quantität: 
9,69500 Gr. Eohlenfaures Natron; 7,97583 
falzfaures Natron; 19,86916 ſchwefelſaures 
Notron ; 10,05005 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,02458 flußfaure Kalferde; 0,00169 phos⸗ 
phorfaure Kalkerde 5; 0,00737 FEohlenfauren 
Strontianz 1,36965 kohlenſaure Talkerde; 
0,00246  bafifch = phosphorfaure Thonerde; 
0,57715 Kiefelerde;3 0,02780 Eohlenfaures Ei: 
fenorydul und 0,00645 kohlenſaures Mangan: 
orydul, ° 

2) Die Hygyieaquelle, auch neuer 
Sprudel genannt, von der borigen nur 
wenige Schritte entfernt, erſt feit 1809 im 
Gebrauche. Sie hat eine Zemperatur von 
58—60° R. und iſt der vorigen fowohl phy— 
fifh als chemiſch ſehr aͤhnlich. 

3) Den Bernhardsbrunnen, ſeit 
1783 entſtanden, von 55 — 570 R. Das 
Waſſer enthaͤlt nach Reuß und Steinmann 
in 16 Unzen: 15,933 Ör. fchwefelfaures, 7,900 
falzfaures und 9,000 Eohienfaures Natron; 
3,441 Eohlenfauren Kalkz 0,510 Kiefelerde ; 
0,033 Tohlenfaures Eifenorydul und 13,807 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
4) Den Neubrunnen, feit 1748 im 
Gebrauche. Er hat eine Temperatur von 48 
bis 50°R. Sn 16 Ungen fand Klaproth: 
24,440 Gr. - fchwefelfaures Natron; 5,200 
falzfaures Natron; 17,125 kohlenſaures Na⸗ 
tron; 1,800 kohlenſaure Kalkerdez 0,360 Kie⸗ 
felerde ; 0,020 kohlenſaures Effenorydulz; 8,000 
Kubikz. Eohlenjaures Gas, Reuß und Stein: 
mann wiefen darin nach: 18,049 Sr, ſchwe— 
felfaures Natron; 8,833 ſalzſaures Natron; 
40,500 kohlenſaures Natron; 3,449 Tohlen- 
faure Kalkerdez 0,566 Kieſelerde; 0,033 koh⸗ 
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lenfaures Eifenorydul und 14,633 Kubikz. 
fohlenfaures Gas. 

5) Den Mühlbrunnen, ſchon feit 1571 
bekannt, Seine Temperatur iſt = 45 bis 
47’ R Nah Becher enthält das Waffer 
in 16 Unzen: 46,00 ©r. fchwefelfaures Nas 
tron; 6,00 falzfaures Natron; 10,66 Tohlens 
faures Natron; 4,00 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,08 Eohlenfaures Eifenorydulz; 15,00 Kubikz. 
fohfenfaures Gas. Steinmann und Reuß 
fanden darin: 17,816 Sr. fchwefelfaures, 8,716 
falgfaures und 10,366 Eohlenfaures Natron; 
3,625 Eohlenfaure Kalferde; 0,549 Kiefelerde; 
0,033 Eohlenfaures Eifenorydul und 15,333 
Kubifz. Eohlenfaures Gas. 

6) Den Spitalbrunnen von 46° R., 
zum Gebrauch für die Kranken des Hospitals. 

7) Den Sherefienbrunnen, früher 
Bartenbrunnen genannt, Er hat eine 
Temperatur von 4—45 IR. Becher giebt 
als Beftandiheile von 16 Ungen an: 10,666 
Sr, Eohlenfaures Natron; 42,888 ſchwefel⸗ 
faures Natron; 6,000 falziaures Natron 5 
4,444 fohlenfaure Kalterdez; 0,080 Eohlenfaures 
Eifenorydulz; 15 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
Steinmann und Reuß fanden darin: 
6,860 Gr. Eohlenfaures Natron; 15,733 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 7,783 ſalzſaures Natronz 
3,717 Eohlenfaure Kalkerde; 0,466 Kiefelerde; 
0,016 Eoblenfaures Eifenorydul und 15,333 
Kubifz. kohlenſaures Gas. 

8) Den Schloßbrunnen, feit 1795 be= 
nußt. Er verſchwand 1809 plöglich und kehrte 
1823 wieder, Nah de Carro beſitzt er eine 
Temperatur von 400 R. Nah Klaproth 
beftehen 16 Ungen aus: 24,600 Gr. fchmwefels 
faurem Natren; 5,028 falzfaurem Natron; 
17,000 Eohlenfaurem Natron; 2,040 Fohlen: 
faurer Kalkerde; 2,680 Kiefelerde; 0,010 koh— 
lenfaurem Eifenorydul; 0,500 Kubikz. Tohlens 
jaurem Gas. 

Alle diefe Wäffer wirken in hohem Grade 
aufloͤſend, eröffnend, laxirend, diuretiih. Man 
benust fie bei Abdominalftodungen, chronifchen 
Leberaffektionen, bei Gelbſucht, Hämorrhoiden, 
Hypochondrie, Fettfuht, Druͤſenkrankheiten, 
Steinbeſchwerden, chroniſchen Hautkrankheiten, 
Gicht, Rheumatismen, Nervenkrankheiten 
u. dgl. — Gewoͤhnlich faͤngt man mit dem 
Muͤhl-⸗, Schloß:, Neu- oder Thereſienbrun⸗ 
nen an und geht zuletzt zum Sprudel uͤber. 
Anfangs trinkt man 4— 6 Becher und ſteigt 
allmöhlig bis zu 10 — 12. Ebenſo werden die 
Waͤſſer ald Bad, Dampfbad und in Kiyftieren 
benutzt. Eine gewoͤhnliche Erſcheinung 
waͤhrend des Gebrauchs iſt das ſogenannte 
Brunnenfieber, welches ſich durch Wal: 
lungen, Ohrenſauſen, Kopfweh, Schwindel, 
Zahnweh, Schmerzen in verſchiedenen Theilen, 
Anſchwellungen der Glieder u. dergl. aus⸗ 
ſpricht. Bei plethoriſchen Individuen kann es 
bis zu einem hohen Grade ſteigen und ſelbſt 
bedenkliche Folgen veranlaſſen. Außerdem ver⸗ 
ſchwinden die genannten Beſchwerden bald 
freiwillig. W 


— 


> 


g: 


X 
i: 


Mineralquellen 


- Meberdieß findet fih in Carlöbad auch ein 
falter Säuerling, der aus Granit ent: 
Ipringt und fi) in einem geräumigen Becken 
fammett. Sein Waffer ift Klar, perlt, hat 
einen fäuerlich = prickeinden Geſchmack. Nach 
Lampadius ift die Temperatur — 12,50 R. 
bei 17,5° R. der Atmofphäre. Früher hat 
tampadius eine Analyſe angefteilt. Nadı 
einer neuern von Berzelius enthalten 16 
Unzen: 0,146 Gr. ſchwefelſaures Natron; 
0,077 falzfaures Natron; 0,115 Eohlenfaures 
Natron; 0,184 Eohlenfaure Kalkerde; 0,100 
Ihmefelfaure Talkerdez 0,014 Eohlenfaures 
Manganorydul und Eifenorydul; 0,361 fluß— 
faure Kalkerde und phosphorfaure Thonerde, 
und 0,061 Humusertraft. — Es wird ge: 
trunfen, doch felten als Heilquelle. 


Weucesl. Payer Tractatus de ther- 
nis Caroli IV sitis prope Elbogen, 1522; 
Lipsiae 1614. — Fabian. Sommer De 
inventione, descriptione, viribus et im- 
primis usu thermarum D. Caroli IV. Lips. 
157153 1589. Meberf. von Matth. Som: 
mer; Leipz. 1573, 1592; Nürnb. 1580, 1647. 
— Mart. Panfa Kurze Befchreibung des 
Garlsbades. Annab. 1609, — M. Reude- 
nii Observatiunes Carolinar, darinnen von 
der Natur des Kaiſer Carlöbades gehandelt 
wird, verdeutfcht und herausgegeben durch 
Melch. Kathnivum, Sen. 1611, 8. — 
3. St. Strobelberger Politiae 'Ther- 
mae Carolinae prodromus. Regensb. 167%. 
— Idem Thermologia nova, in qua de 
thermarum causa generatim, speciatim 
vero de balneo divino Caroli IV theore- 
tice et practice agitur, Ratisb. 1623. — 
Derfelbe Kurze Infiruftion, wie das Kaifer 
Carlsbad zu gebrauchen, Meißen 1624; Nürnb, 
1629, 1647, 1607; Wittenb. 1696; Eger 
1715, 1733. P. H. Shader Vom 
Carls⸗ und Egerſchen Bade. Jena I618, 8. 
— W, Hilliger (auch HillIinger) Hy- 
driatria Carolina. Das weitberühmte Caris— 
bad. Zwickau 1638; Nürnb. 1684; Prag 1696 ; 
Eger 1715, 1733, Chr. C. Lange 
Genio Thermarum Caroli 1V. imper. glorios. 
ac Frisiorum nomini monumentum. Lipsiae 
1653; Francof. 1088. — M. R. Schmuz- 
zer Yract. de nymphis Carolo -Badensi- 
bus iu regno Bohemiae admirabilibus. 1662, 
8. — 6, Keilii Merkwürdiges Bedenken von 
dem Garlöbade, 1665, 8. — J. 1. Volcka- 
meri Obs. de aquis thermalibus Ca 
rolinens. nimium potis (in Ephem. Germ. 
Dee. 11, p. 419). — J. Olearii Thau- 
matologia oder Wunder der göttlichen Al: 
macht aus dem Garlöbade 166%. — J. C. 
Strauss Thermaé Carolinae. Lips. 1693, 
8.3 1695. Deutſch. Leipz. 1695. — Idem 
Trinum fluidum magnum thermae Caro- 
linae. Lips. 1695. — J. G. Plumtre De 


Thermis Carolinis. Halae 1695, 4.5 1705. 


Ueberf, von Bergmann, BDresd. 1714. — 
S. Schröer Obs. et exper. de natura 


983 


Mineralquellen 


et usu thermarum carolinarum. Lips 1704, 
4. F. Hofmann Diss de Thermis 
Carolinis. Halae 1705, 4. — Derfelbe 
Gruͤndliche Anweiſung, wie der Menfch durch 
Sebraudy der mineral. kalten und warmen 
Gefundbrunnen, infonderheit des Carlsbades 
feine Geſundheit erhalten Eonne. Frankf. und 
Leipz. 1717, 8. idem Diss. med. de 
sale medicinali Carol. T'herm. Hal. 1734, 
Deutſch 1734. — E. H. Bergmann Epi- 
stola de thermarum Carolinarum opera- 
tione. Dresd. 1705. — J. G. Berger 
Prodromus commentationis de Carolinis 
Bohemiae fontibus. Viteb. 1708 — 1709. 
D.1— 11. — Idem Comnientatio de Ther- 
mis Carolinis. 1709, — P. G. Schacher 
De thermarum Carolinarum usu in arthri- 
tide. Lips. 1709, 4. — Idem De ther- 
marum Carolinarum usu in morbis ven- 
trieuli et intestinorum. Lips. 1709, 4.; 
1711, 1715. — Idem De thermarum Ca- 
rolinarum usu in renum et vesicae cal- 
culo. Lips. 1718. — J. J. A. M. L. und 
P. Beſchreibung vom Kaiſer Carlsbad, wie 
das Waſſertrinken und Baden recht anzufan— 
gen. Freib. 1710, 8. — E. ©. P. Getreuer 
Rath zum nuͤtzlichen Gebrauch des Carlsbades. 
Chemnitz 1711. — C. M. Adolphi De 
funte sic dicto molari ad thermas Caro- 
linas. Lips. 1713. — G. C. Ihl Praero- 
gıtiva Carolinarum thermarum. Altdorf 
1718, 4.; Altenb. 1719, 4 — Vom Ver— 
fügen Garlöbader Waffer. Berl. 1720, 4 — 
Neu verbeffert und vermehrtes merkwürdiges 
Kaifer Carlsbad. Nuͤcnb. 17%, 85 1734, 
1738. — Beſchreibung des Kaifer Carlsbades. 
Nuͤrnb. 1734. — Dentwürdigkeiten des Kaifer 
Carlsbades. Nuͤrnb. 1734, 1736, 3 Theile, 
— J. Smith Diss. de sale Carolinarum 
rite depurato et crystall. Pragae 1738. — 
G. Schuster Hydrologia mineralis, nebft 
Berger's Traktat vom Gebrauche des Carls⸗ 
bades. Chemnitz 1746, 8. — C. G. Springs⸗ 
feld Abhandl. von dem Carlsbade nebſt einem 
Verſuche einer Carlsb. Krankengeſchichte. Leipz. 
1748 — 1749. — Idem Commentatio de 
praerogativa thermarum Carolinarum in 
dissolvendo calculo vesicae prae aqua 
caleis vivae. Lips. 1756, 4. — Derf, 
Beantwortung der Frage, ob bei einer Ent: 
züundung und Ausbleiben der monatlichen Reis 
nigung das Carlsbad ficher zu gebrauchen fei. 
Garlsbad 1750. Idem Observationes 
medicae circa verum usum thermarum 
Carolinarum in diversis. morbis institutae. 
‚Lips. 1751 — 56. Dautfh, Leipz. 1758. — 
3 ©. Zilling Vom Carlebade, Annaberg 
vationes medicae singulares circa verym 
usum thermarum Garolinarum. Lips, 1751. 
— F. Budaei Consilia zur Garlöbader-, 
Zepliger= und Selterkur (ihn der Mediz. So: 
cietät zu Budiſſin Sammlung und Abhandt, 
aud allen heilen der Arzneigelahrtheit, Altenb, 
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vom Kaiſer Carlsbad, nebft einer Abhandl. 
von den Kräften defjelben, Brest. 1756, 8. 
— Klinghbammer Berfuh vom Dafein des 
Eifens im Garlöbader Sprudelgeftein. Dresd, 
1763. — Reife eines auswärtigen Arztes von 
Prag nach Carlsbad. Leipz. 1779. — 3. P. 
Willebrand Nachricht von einer Garle- 
bader Brunnenreife. Leipz. 1781. — Brüd- 
mann Bemerkungen auf einer Reife nad) 
Carlsbad. 1785. — Schreber Reife nad 
Carlsbad. Leipz. 1771: — D. D. Becher 
Neue Abhandl. von dem Carlsbade. 3 Thle. 
Prag 1766— 683 17723 eine ganz umgearb. 
Ausg. Leipz. 1789; in's Franz. uͤberſetzt von 
Gruber. 1797. — ©. Schuſter Ueber die 
Schaͤdlichkeit des Außerlichen . Sarlöbaderge- 
brauchs (in beffen med. Sourn, über allerhand 
in der Arznetwiffenfchaft einfchlagende Materien. 
3% Scherer Bon der Luftart im war: 
men Garlsbader Wafler (in Abhandl, des 
boͤhm. Geſ. d. W. v. J. 1785, Nr. 15). — 
Derf. Beobachtungen über das pflanzenähnl. 
Weſen in dem warmen Carlsbad (in Abhandl. 
d. böhm, Gef. d. W. v. J. 1786, Nr, 21). 
— G. Schuster Obs. de materie ad 
vasa et ductus aquaticos depos. in ther- 
mis Teplicensibus et Carulinis ejusdem- 
que natura animali (in v. Jacquin Coll. 
ad bot., chem. et hist. natur. spectantia. 
Viennae 1786, Vol. 11). Prochasca 
Von der mephitiſchen Luft der Quͤellen in und 
bei Carlsbad (in Abhandl. d. boͤhm. Geſ. d. 
W. 17855, Nr. 14). — Das Carlsbad, be— 
ſchrieben zur Bequemlichkeit der Badegaͤſte. 
Carlsb. 1788. — Lv. v. Bud Beitrag zu 
einer mineralog. Beſchreibung der Carlsbader 
Gegend (in dem Freyberger bergmaͤnn. Journ. 
Jahrg. 5. 1792. Bd. U. ©, 383). — Von 
Racknitz Briefe über das Carlöbad und bie 
Naturprodukte der dortigen Gegend. Dresd, 
1788. — Chemiſche Unterfuchung der Mine—⸗ 
xalquellen zu Garlöbad (von Klaproth) 
Berlin 170. — D, Hofer Befchreib, von 
Carlsbad. Prag 1797, 8 — Freimüthige 
Blätter über Gebrauch und Einrichtung des 
Carlsbades. Leipz. 1819. — Neuß Minera: 
logiſche Bemerk. auf einer Reife nad) Carlsbad 
(in d. Abhandl. d. Gef. naturf. Freunde in Berlin, 
179. Bd. I. Nr. 15), — Sammlung zur 
Kenntniß der Gebirge von und um Carisbad, 
angezeigt und erläutert von Goͤthe. Garleb, 
180 D. 3 Sartori Zafhenbud. für 
Carlsbads Kurgäfte., Wien, Prag u. Carlsb. 
1817, 8. — 4. %, Stöhr Kalfer Carlsbad 
und dieſes weitberühmten Gefundheitsortes 
Denkwuͤrdigkeiten. Carlsb. 1810—1?, 8 — 
Derf. Kailer Carlsbad im 3. 18292. Carlsb. 
1322 - 30, 8 — Lampadius Würdigung 
des Carlsbader Säuerlinges, Freib. 1841. — 
Berzelius Unterfuchung der Mineralmwäffer 
von Carlsbad, von Zeplig und Koͤnigswart. 
Aus bem Schwed. von D. ©. Rofe, uͤberſ. 
und herausgeg. mit erläut. Zuſ. v. Gilbert, 


. 
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Leipz. 1823. — K. F. A. v. Hoff Seognos 
ſtiſche Bemerk. über Carlsbad. Gotha 1825. 
— Der Schloßbrunnen zu Carlsbad, litera⸗ 
riſch, geſchichtiich, phyſikaliſch, chemiſch und 
mediziniſch dargeſtellt von 3. Poͤſchmann. 
17 Theil. Prag 1826. — F. 8% Kreyſig 
Ueber den Gebrauch der natürlichen u. kuͤnſt⸗ 
lihen Mineralwäflfer von Carlsbad, Embs, 
Marienbad, Eger, Pyrmont u. Spaa. Leipz. 
1825. — Carlsbad, ses eaux minerales et 
ses nouveaux bains ä vapeurs, par le Che- 
valier Jean de Carro. Carlsb. 1827. — 
Carlsbad und feine Heilquellen. Ein Handb, 
für Kurgäfte von 3. E. Ryba. Prag 18235 
te Aufl. 1836, 8. — De Carro Alma- 
nach de Carlsbad etc. Prague 1835 — 36, 
12. — Idem Essay on the mineral wa- 
ters of Carlsbad, for physicians and pa- 
tients, with observ. on the microscop. 
animalcules about the springs of Carls- 
bad by A. J. C. Corda etc. Prag. 1835, 
8 — 58. Held Blid auf Earlöbad ꝛc. 
Prag 1835, 8 


Sarlsbrunnen, auhb Hinnewiebder 
oder Kreudenthaler Bad genannt, liegt 
in Oefterreih-Schlefien, 1 Stunde von Wär: 
benthal und 3 von Freudenthal in einem ftils 
len, von hohen Waldgebirgen umfchloffenen 
Thale. Man unterfcheidet dafelbft: 1) Die 
Marimilianquelle, Ihr Waffer ift 
frifch gefhöpft Hell und Elar, fchmedt ange: 
nehm fäuerlich prickelnd, perlt ſehr und fest 
an der Luft einen ocherartigen Niederfchlag 
ab, Sie hat eine Temperatur von 6° R. und 
dient vorzüglid zum Trinken. Nah Scholz 
enthalten 16 Unzen davon: 0,065 Gr. falzs 
faures Natron; 0,17 fchwefelfaures Natron; 
0,39 jchwefelfaure Kalkerdez 1,89 Eohlenfaure 
Kalkerde; 1,3 Eohlenfaure Bittererde;s 0,26 
Eifenorydul; 0,13 Kiefelerde; 0,106 Verluſt; 
49,62 Kubikz. Kohlenſaͤure. — 2) Die Sarles 
quelle, als Getränk und ald Bad benußt, 
Das Waffer befteht aus: 0,13 Gr. falzfaurem 
Natron; 0,17 ſchwefelſaurem Natron; 0,13 
Ichwefelfaurer Kalkerde; 3,40 Eohlenfaurer Kalte 
erde; 0,65 Eohlenfaurer Bittererde; 0,26 Eifens 
orydulz 0,13 Kiefelerde und 45,43 Kubikz. 
Eohlenfaurem Gas. — 3) Die Untons 
quelle, nur ald Bad gebräudlih. Scholz 
hat fie ebenfalls unterfucht und fand fie be— 
ftehend aus: 0,065 Gr. falzfaurer Bittererde; 
0,065 falzfaurem Natron; 0,13 fchwefelfaurem 
Natron; 0,26 fchwefelfaurem Kalt; 0,19 
Eifenorydul; 0,65 Eohlenfaurer Bittererdez 
0,46 Eohlenfaurer Kalkerde; 0,19 Kiefelerde; 
40,1 Kubikz. Eohlenfaurem Gas. — 4) Eine 
lints von der Straße nah Hubertusfird 
gelegene Quelle, die aber nicht im Gebrauche 
it. Die Beftandtheile von 16 Ungen find: 
0,13 Gr. falzfaures Natronz 0,13 Tchwefels 
faures Natronz 0,13 fchwefelfaurge Kalk; 
0,13 Eiſenoxydulz 0,52 Eohlenfaure Bitters 
erde; 0,26 Eohlenfaure Kalkerde; 0,13 Kieſel⸗ 
erde; 24,09 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — 
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Diefe Waͤſſer wirken belebend, Eräftigend, ges 
lind zufammenziehend „und werden bet allge- 
meiner Schwäche, atonifchen Leiden des Darms, 
Berfchleimung, Durchfall, anomaler Dtenftrua: 
tion, Sterilität, atonifhen Schleim: und Blut: 
flüffen, im Nachtripper, bei Gried- und Stein: 
beichwerden, veralteten Geſchwuͤren und Flech— 
ten angewandt, 

S. Dürer Examen phys. chemicum 
acidularum Freudenthalensium in Silesia. 
Viennae 1782. — Phnfik. = chemifche Unter: 
fuhung des Freudenthaler Sauerbrunnend in 
Schleſien u. ſ. w. Wien 1782; Zroppau 1794, 
— Beſchreibung des im Defterreich. = Schlefi- 
[hen Antheil gelegenen Bades Carlsbrunnen 
oder Hinnewieder u. ſ. w. Breslau 181°, 8. 

Sarratraca, eine Stadt in Spanien, 
73 frang. Meile von Malaga, wo fi) Ealte 
ineralwäffer von 153° R. befinden. Die 
Hauptquelle ift fehr ftark und führt weißliche, 
tchleimige Floden mit ſich. Acht KRaftilianer 
Pfund lieferten : 85,823 Prozent Schwefelmafler: 
ftoffaas ; 10,70 Eohlenfaures Gas; 2 Gr. by: 
drochlorfaure Magnefia mit einer unbeftimmten 
Menge hydrochlorſaurem Kalk; 8 fchwefelfaure 
Bittererde; 6 ſchwefelſauren Kalk; 7 Thonerde 
mit etwas Magnefiaz 0,5 Kiefelerde,. — Man 
rühmt das Waffer ald Bad fehr bei Leukorrhoͤe, 
Amenorrhöe, Flechten, Hypochondrie u. dgl. 

Safares, eine Eleine Stadt in Malaga 
in Spanien, 7 franz. Meilen von Gibraltar. 
Die dafigen Mineralwäffer find Ealt (13° R.), 
Tchwefelhaltig und ſehr reich an firen Beitand: 
theilen. In 25 Pfund fanden fih 4 Gr. by: 
drochlorfaurer Kalk; 7 fchwefellaure Bitter: 
erde; 10 fchwefelfaurer Kalt; 5 Bittererde; 
2 Kalt; 2 Kiefelerde. Man benußt fie bei 
chronifchen Hautkrankheiten, felbft wenn fie 
fyphititifchen Urfprungs find, ebenfo bei Läh: 
mungen und andern Nervenkrankheiten. Man 
gebraucht fie als Getränk und ald Bad. 

Casciano, San Casciano dei 
bagni (Clusium), ein Eleiner $leden in 
Toskana, in dem Gebiete von Giena, 24 fr. 
Meile von Florenz, berühmt wegen feiner 
&hermalquellen, deren fhon Horatius ge 
dacht hat. 3.3. Baftiani, deffen Sohn 
und ©. Santt haben fie näher befchrieben. 
Man. unterfcheidet 1) Bagno vecchio, 
welches zwei Quellen, die Quelle del Bos- 
solo und St. Lucia. barbietetz 2) Bagno 
gr ande, welches mehr zum Baden der Thiere, 
ie mit Hautausfchlägen behaftet find, benugt 
wird; 3) Doccia della testa, wo 
Doude= und Dampfbäder find, und endlich 
4) den Portico grande, wo fi fehr 
gut eingerichtete Badeanftalten befinden, — 
Diefe Quellen haben eine Temperatur von 31 
bis 37° R. Nah Santi find fie chemifch 
einander ganz ähnlich und enthalten vorzüglich 
tohlenfaured® Gas mit atmofphäriicher Luft; 
fhwefelfauren und Fohlenfauren Kalk; ſchwe⸗ 
felfaure Bittererde und. falzfauren Kalt, Alle 
find Hell, geruchlos und faft ohne Geſchmack. 
Dean benust fie in verfchiedenen Formen bei 
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Hautausfchlägen und verſchiedenen anderen chro⸗ 
nifchen Krankheiten. 

Cafimirbrunnen, f. Liebenftein, 

Caſtel-nuovo, ein Städtchen in Tos— 
fana nahe bei Siena, zwiſchen Maffa und 
Volterra. In und um Castello antico ware 
ehedem die Landdedhanei a Morba. An 
demfelbigen Orte fprudeln zwölf Minerals 
quellen hervor, welche insgefammt Bagni 
a Morba genannt werden, Sie find fol- 
gende: 1) Acqua della Cappella von 
21° R., ein eifenhaltiger Säuerling, der leicht 
nah Schwefel rieht und Eohlenfauren Kalt 
und Eohlenfaures Eifen abfegt. — 2) Sor- 
gente del Cacio cotto, ein Schwefel: 
wafler von 43° R., bel, faft geſchmacklos, 
ſtark nach Schwefelwaſſerſtoff riechend , infrus 
flirend, — 3) Aqua della Scala, ein 
warmer Säuerling von 31° R., fehr Klar, 
ohne hervorftechenden Sefhmad. — 4) Ac- 
qua di 8. Francesco, aud) del Ba- 
gnetto genannt, ein Eifenwafler von 32°, 
heil, von zufammenziehendem Geſchmack. — 
6) Acqua di 8. Adelaide, ein Schwes 
felwaſſer von 24°, hell, nach Hydrothionfäure 
riechend, leicht ſuͤßlich ſchmeckend. — 6) Ac- 
qua di S. Desiderata, ein fchwader 
warmer (74°) Säuerling, hell, geruch= und 
gefhmadlos, Tohlenfauren Kalk abfegend. — 
7) Acqua di S. Camilla, ein Schwe- 
felmaffer von 23°, fehe Elar, nach Hydro⸗ 
thbionfäure riechend, von fäuerlichem Geſchmack. 
— 8) Acqua delPiano, ein warmes Mis 
neralmafifer von 389, welches das Lackmus—⸗ 
papier leicht röthet, aber kein Gas und nur 
einige Salze enthält, Elar, geruch- und ges 
Ihmadloß if. — 9) Acqua di S. Leo- 
poldo, ein eifenhaltiger Säuerling von 16°, 
10) Acqua di S. Raimondo, ein fäuers 
liches Schwefelwaffer von 24%. — 11) Ac- 
qua di S. Catarina, ein temperirtes 
Badewaſſer von 23°, Schmwefelmaflerftoff und 
Kochſalz enthaltend, — 12) Acqua di S. 
Giuseppe, dem vorigen ähnlidh, aber ohne 
Kochſalz. — Kine halbe Miglia von den 
Bagni a Morba auf dem linken Ufer des 
Bergſtromes Poffera entipringt die Acqua 
della Perla, ehedem del Bagnolo 
genannnt, ein warmes Schwefelmafler, das 
einige Salze und 35° Zemperatur hat, Eben⸗ 
fo quillt in der Nähe die Acqua della 
Fossa, ein warmes Badewafler von 35°, 
Die Lagoni di Monte Cerboli lie 
fern Schlamm von 80°, welcher in 100 Gr.: 


36 Schwefel, 20 Kiefelerde, 3 fchwefellaure 


Zalkerde, 12 fchwefelfauren Kalk, 9 Tohlens 
fauren Kalt, 2 Borarfäure, 6 Alaunerde und 
12 Eifenperoryd enthält, — Mean benust 
den Schlamm zu Ueberfhlägen, Einreibungen 
und Bädern, Die Quellen.von Morba, bie 


della Perla und della Fossa und die Fan- 


hi dei Lagoni werden bei Nierenkrankheiten, 
teinbefchwerden, Drüfenübeln, Rheumatiss 
men, Nervenleiden, Hautkrankheiten u, dgl. 


’ 
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Antonio Fabroni Storia et analisi 
dell’ acqua di Muntione. Firenze 1827. — 
Giuseppe Giuli Storia naturale di 
tutte l’acque minerali di Toscana ed uso 
medieo delle medesime. Firenze 1833, 8., 
tomo Primo, 

Caftel=nuovo, Caſtel-novo 
v’Aftt, ein Dorf in Piemont zwifchen Zurin 
und Afti. Unweit davon in dem Thale di 
Bogana oder bei Bardella liegt eine fa: 
liniſche Mineralquelle. Cafaſſi, Bertint, 
Gantu und Michelotti haben fie chemifch 
ünterfucht, Der Leste fand in ? Hektogram⸗ 
men: 860 Milligr, Ruͤckſtand; Schwefelwaf- 
ferftoff fehten iym an Kalk und Magnefta ges 
bunden. Nach Santu enthält das Wafjer 
etwas Schwefelwafferftoff, Kohlenfäure, Stick⸗ 
und Sauerſtoffgas, viel: falzfaures Natron, 
falzgfaure Bittererde, fchwefelfaures Natron, 
Ihwefelfauren Kalt, Kalt, Magnefia und 
Eiſen .an Kohlenfäure gebunden, eine thierifch- 
vegetabilifche Materie, Kieſelerde und vielleicht 
fulgfauren Kalk, Neueren Unterfuhüngen zus 
folge findet fih darin auch viel Jod. — Das 
Waſſer ift hell, von leicht fchweflichtem Ge— 
such und von angenehm falzigem und pifantem 
Geſchmack. Man benugt «8 als Getränf bei 
v ralteten Drüfengefhwülften, bei Struma, 
Bleichſucht, Pydropfien, Bronditis, chroni: 
ſchen Rheumatismen, bei herpetifchen und an- 
deren Hautkrankheiten. 

.- @. L. Cantu Saggio chimico - medico 
sull’ acqua solfurea-salina di Castelnovo 
d’Asti. Torino 1823, 8. oo. 

'&aftellamare, Castel-a- Mare- 
de-Stabia, 6 franz. Meilen von Neapel, 
wo fich mehre Mineralquellen befinden, welche 
neuerdings auf Befehl des Minifter- Staats: 
feretärs von Sementint, : B. Vulpes 
und 3. Saffola in chemiſch⸗therapeutiſcher 
Hinficht unterfucht worden find. Die Reful: 
tate davon beftehen in Folgendem: 1) Acqua 
me:dia von 13—15,5° R. Das Waffer ift 
klar, farbz und geruchlos, ſchmeckt ſalzig und 
ſchwach nah Schwefelwafferftoff, hat eine ſpez. 
Schwere von 1,004822 ‘und enthält fn einem 
Pfunde! 0,9485 freie Kohlenfäurez - 0,0382 
Stidftoff; 0,0336 Sauerftoffz 7,2597 kohlen⸗ 
faures, Natron : 1,9687 Eohlenfaure Magnefia; 
18,1490 falzfaures Natron; 7,5615 ſalzſauren 
Kalk; 1,6730 Kiefelfäure in Werbindung mit 
Caleium⸗, Magnefium = und Eiſenoxyd. Ueber 
dem finden'fih Spuren von Brommafferftoff- und 
Schwefelwafferftofffalzen, von Thonerde und 
Eiſenoxyd, fowie von organischer Materie, — 
Die Quelle zeigt ſich Hülfreich bei Verftopfun- 
gen: der. Leber, Milz und meſenteriſchen Drü- 
fen, bei Sallenfteinen, Gelbſucht, Bauch⸗, 
Bruſt⸗ und Herzveutelwaſſerſucht, bei Waſſer⸗ 
ſucht der Eierſtdcke, blinden Haͤmorrhoiden, 
Amenorrhoͤr, Nierenſteinen, akuter und chro⸗ 
niſcher Augenentzuͤndung, “bei manchen Flechten 
und Fettſucht. Man: trinkt das Waſſer täglich 
zu drei Pfund: in drei Abſaͤtzen, mit einftüns 
digen Zwiſchenraͤumen. Bee 
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2) Acqua solfurea del Mara- 
elione, Zemperatur 14—15,75° R. Das 
Waſſer ift Elar, riecht nach Schwefelleber und 
ſchmeckt ſalzig mit ziemlich ftarfem Nebenges 
ſchmacke nah Hydrothionfäure, Spez. Gew. 
1,006186. Ein Pfund Waffer enthält: 1,8144 
frvie Kohlenfäurez 0,0382 Sauerftoff; 0,1770 
Stidftoff; 5,9375 Eohlenfaures Natron ; 2,2500 
tohlenfaure Magnefiaz 2,8125 Eohlenfauren 
Kalk; 4,5000 ichwefelfaures Natron; 4,8750 
ſchwefelſaure Magneſia3 42,1730 ſalzſaures 
Natron; 5,9510 ſalzſauren Kalk; 3,0587 ſalz⸗ 
ſaure Magneſia; 2,0000 Kieſelſaͤure in Ver: 
bindung mit Calcium-, Magneſium- und Ei— 
fenoryd. Ueberdem Spuren von Bromwaſſer⸗ 
ftoff- und Schwefelwafferftoffe (Kalk-, Nas 
tron=, Bittererde) Salzen, von Eifenoryd 
und Thonerde, endlih von organiſcher Ma— 
terie. — Das Waſſer wird empfohlen gegen 
Schwindel, Hundetrampf, Amaurofe und 
Epilepſie. Man trinkt es wie Nr. 1, do 
in etwas geringerer Menge, 

3) Acqua ferrata del Pozzillo, 
Temperatur 13 — 14,75° R. Das Waffer ift 
geruchlos und ungefärbt, fihmedt etwas pi: 
fantır nach Salz und Eifen, als Nr, 1 und 
2, und bat 1,004977 ſpez. Schwere Ein 
Pfund Waffer enthält: 7,2289 freie Kohlen 
faure; 0,0503 Stikftoff; 0,0879 Sauerftoff ; 
6,5469 Eohleniaures Natron; 2,7500 kohlen⸗ 
faure Magneſia; 1,2500 Eohlenfauren Kalk; 
0,1875 Eohlenfaures Eifen; 3,2344 fywefel- 
faures Natron; 4,6875 fchwefelfaure Magne= 
fia; 16,0366 fa'zfaures Natron; 5,0781 falz- 
auren Kalt; 0,8593 Kiefelfäure in Verbindung 
mit Calciums, Magnefium= und Eifenoryd. 
Ueberdem Spuren von organifcher Materie, 
Schwefelwaſſerſtoffſalzen, WAlaunerde und Mans 
ganoxyd. — Diejes Wafler nüst gegen Mas 
genfchwäche, gegen Amenorrhoe und davon 
abhängige Unfruchtbarkeit, Chlorofe und paſ⸗ 
five Blutflüffe, Man trinkt davon täglich 
viermal 3 Unzen und zwar früh nüchtern, zum 
Frünftüe mit Wein, zwifchen Fruͤhſtuͤck und 
Mittagseffen und während der Mahlzeit mit 
etwas Wein vrmifdt. 

4) Acqua ferratänuova, Tempe⸗ 
ratur 13 — 14,759 R. Das Waffer ift geruch⸗ 


los, farblos und im Gefchmade Nr, 3 gleich, 
nur etwas ſchwaͤcher. Spez. Gew. 1,001088. 


In einem Pfunde find enthalten : 6,8868 freie 


Kohlenſaͤure; 0,0503 Stidftoff; 0,0879 Sauer⸗ 


ftoff; : 6,0781 Eohlenfaure®® Natron; 2,7500 
kohlenſaure Magnefie; 2,5912 kohlenſaurer 
Kalk; 0,0792 kohlenſaures Eiſen; 3,0937 ſchwe⸗ 


felfaures Natron; 2,5912 fchwefelfaure Mag⸗ 
neſiaz 18,4503 ſalzſaures Natron; 
ſalzſaurer Kalkz 0,8406 Kiefelfäure in Verbin⸗ 


3,7924 


dung: mit Calcium-⸗, Magneſium- und Eifen- 


oxyd. Ueberdem Spuren von Jodwaſſerſtoff⸗ 


alzen, Thonerde und Eiſenperoxyd. | 

5) Acqua solfurea ferrata von 
13-14, 1ER. Das Waffer riecht nad) 
Schwefelleber , iſt klar und fchmedt etwas 


A B 


pitant und nad "Salz und Schwefel, Ein 
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Pfund befteht aus: 5,9284 freier Rohlenfäure;!gries u. dal, — Die zweite Quelle führt den 


0,1064 Sticftoff; 0,0803 Sauerftoff; 0,1170 
Hydrothionfäurez; 5,3437 Eohlenfaurem Natron ; 
2,8625 Eohlenfaurem Kalk; 1,5000 kohlenſau—⸗ 
rer Magneſia; 0,0914 kohlenſaurem Eifen; 
3,0937 ſchwefelſaurem Natronz 1,5625 ſchwe—⸗ 
felfaurer Magnefia; 36,9012 falzfaurem Na: 
tron ; 5,035 falzfaurem Kalt und 0,9990 Kie- 
felfäure mit Calcium-, Magnefium- und Ei: 
fenoryd, mit Spuren von Brommafferftoff: und 
Sodwafferftofffaigen, von Alaunerde, Eiſen— 
oryd und thierifcher Materie. — Man em: 
pfiehlt das Waſſer als Getränk bei Flechten, 
Scropheln, Skirrhus, weißem Fluß, Nach— 
tripper u. dal, | 

6) Acqua acidvola von 11- 140 R. 
Das Waffer ift Klar, farb und geruchlos und 
von angenehm fäuerlihem Gefhmad, Sn 
einem Pfunde finden fih: 1,4838 Gr. freie 
Kohlenfäurez 0,0231 Stickftoff; 0,0810 Sauer- 
ſtoff; 1,7500 Eohlenfaures Natron; 2,81% 
tohlenfaurer Kalk; 0,5780 Fohlenfaure Mag: 
neſiaz 3,0937 fchwefelfaures Natron; 1,0037 
Ihwefelfaure Magnefia ; 4,0750 falgfaurer 
Kalk; 1,1112 falzfaure Magneſia; 6,5094 Kie: 
jelfäure mit Eifen-, Calcium: und Magne- 
fiumoryd, mit Spuren von Alaunerde, Eifen: 
oxyd und organischer Materie. — Die Quclle 
dient als Getraͤnk befonders bei Nieren= und 
Harnblafenfteinen. ' 

Chevalley de Rivaz Analyse et 
proprietes med. des eaux min. de Castel- 
lamare etc. — Osservatore med. di Na- 
poli. 1 Aug. 1833. | Ä 


GaftellettoXdorna, ein Eleines Städt: 
chen in Italien bei Acqui. Eine Pinte der 
dafigen Mineralwäffer enthält nah Breze: 
34 Kubikz. Schwefelwafferftoffgas; 2 Kohlen: 
ſaͤure; 2 atmofphärifche Luft; 0,31 &r. Schwer 
fel; 44,63 falzfauren Kalk; 146,162 ſalzſaures 
Natron; 25,13 Eohlenfauren Kalk; 7,12 ſchwe— 
felfauren Kalk; 0,31 Kiefelerde und 0,32 
Thonerde. 

Gaftelletto Mascagni, 3 Meilen 
von Zrofini in. Toskana, Nah Santi 
(Viaggio terzo etc. Pisa 1806, 8., p. 121) 
befinden fih nicht weit von diefem Orte, der 
Wohnung des berühmten Muscagni, in 
dem Holze St, Eorentio, mehre Ealte Quellen, 
welche außer Eohlenfaurem und Schmwefelmaffer: 
ſofzas auch Schwefel, Eifenoryd u, dgl, ent⸗ 
A en. j 

Caſtera-Vivent, Caſtera-Verdu— 
fan, ein kleines fchones Dorf in Frankreich 
im Departement du Gerd, 3 franz. Meilen 
von Auch und Condom, , in deffen Nähe zwei 
Quellen, eine Schwefel- und eine Eifenquelle, 
vorkommen, Die erſtere, Grande -Fon- 
taine genannt, ift lauwarm (18 — 70° R.), 
entwickelt einen fchweflichten Geruch und führt 
Thonerde mit fi. Sie tft die wichtiafte und 
dient als Getränk und vorzüglich ald Bad bei 
verſchiedenen chronifchen Krankheiten, bei‘ Hy⸗ 
pochondrie, Dautausfchlägen, Leukorrhoͤe, Harns 





Namen Petite-Fontaine. Öie ift Ealt, 
Cortade und GSenter fanden darin fchwes 
felfaures Natron, falzfauren Kalt, fchwefelfaus 
ren Kalk, abforbirende Erde, Eifen u, ſ. w. 
Man benust fie ald Getränk, befonders um 
die Wirkungen der erſtern Quelle zu unter= 

üßen, | \ 
' R aulin Traite des eaux min. de Ver- 
dusan, connues sous le nom d’eaux min, 
de Castera - Vivent etc. Paris 1772, 12. — 
B. (le comte de) Une saison sur bains de 
Castera Verdusan, en 1724. Auch.— Ca- 


puron et Bazin Notice sur les eaux 


min. de Castera - Verduzan. Paris 1830, 8. 

Caftiglione auf der Inſel Iſchia im 
Königreiche Neapel, wo unweit von ben Quel⸗ 
len von Gurgitello Mineralmwäfler vorkommen, 
weldhe Natron und Magnefia an Schwefel: 
fäure gebunden enthalten und. purgirend wir: 
fen. Attumanelli (Mem. sur les eaux 
min. de Naples et sur les bains de va- 
peurs etc. Paris 1804, 8.) rühmt ihren Ge⸗ 
brauch bei Nierenfteinen. Zn 

Caftrorugtumbad, auch Bad in 
der Frotft genannt, in Tyrol, 3 Stunden 
von Elaufen und 5 Stunden von Briren. Dag 
Waſſer ift kryſtallhell, fest aber bald dunkel- 
geibe Faſern ab und enthalt nah Mengbin 
Eifentheile und abführende Salze. Man bes 
nußt es gegen Skorbut und chronifhe Haut: 
krankheiten, auch bei Hyfterie und Krankheiten 
des Uterus, _ 

Satafari, am Ufer des Garigliano im 
Königreiche Neapel, Das daſige Mineralwaffer 
ift fehe Hell, geruchlos und zeichnet ſich da= 
durch aus, daß es Eifen in einem dreifachen 
Berhältniffe mit Kohlenſaͤure gefättigt und voͤl— 
tig aufgelöft enthält, Es wirkt eröffnend, Eräf- 
tigend und wird bei Dyspepfie, Verſtopfung, 
verfchiedenen Kacherien und befonders bei Chlo— 
roſis benutzt. WW 

St. Catharina, ein Dorf in Valfurva, 
2 Stunden von Bormio. Die daſige Mineral: 
quelle von 18° R. ift von Demagro unter: 
fuht worden. Sn 16 Unzen fanden ſich: 29,50 
Sr, freie Kohlenſaͤure; 35,50 Eohlenfaures Ei« 
fen; 24,00 Eohlenfaurer Kalt; 28,00 falzfau= 
res und 26,00 fchwefelfaures Natronz 13,15 koh⸗ 
lenſaurer Talk und 00,75 Kiefelerde. — Dies 
ſes Waffer verdient wegen feines Reichthums 
an Kohlenfäure mehr Berüdfihtigung. - Ä 

Caucaſus, eine bekannte Bergkette zwi: 
fhen dem ſchwarzen und FZaspifchen Meere, 
wovon ein großer Theil Rußland angehört, 
Man findet dort überaus viel -Mineralquellen, 
Pallas, Suldenftädt, v. Klaproth, 
Parrot, Engelhardt, Scherer Haben 
darüber geſchrieben. Eine fpezielle Monogra⸗ 
phie, aber bei dem Brande von Moskau größs 
tentheild vernichtet, hat 3; F. v. Haas ges 
liefert, und neuerdings fchrieb auh Nalju— 
bin in ruſſiſcher Sprache uͤber dieſen Gtgen⸗ 
ſtand. Meyer beſchreibt folgende: Quellen : 
1) die Quellen des kleinen Fluſfes 
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Gorkaja. Gie nähern fich in ihren Eigen 
fchaften denen von Sedlitz. 2) Die Quel:- 
len des Gebirges Maſchukja, worunter 
ſich acht faure Schmwefelquellen (23 — 37° R.) 
befinden, — 3) Die altalinifhen Ei— 
fenquellen des Gebirges Jalesnaja 
(Eitenbergs), bern Temperatur zwifchen 
12 und 33° R. variirt. — 4) Die alkali— 
nifhen Quellen dicht am Fluſſe Bu: 
bunta — 5) Eine Eifenquelle am 
Ufer der Berescowa. Endlich 6) ein 
Eifenfäuerling in dem Thale Kis— 
lawodskoi. 

Die beruͤhmteſten Quellen find die Ale: 
zandberquelle beiKonftanti:Rogorek, welche 
warm und fchwefelhaltig ift, und die Con: 
ftantinsquelle nahe am Eiſenberge. — 
Sm Sahre 1824 find neue Quellen entdedt 
worden, welche theils fchwefel-, theils eiſen⸗ 
haltig find, 


Gauterets, Sauteret, Sauteres, 
ein Thones Dorf in Srantreih im Departe: 
ment des Hautes-Pyrences, am Außerften 
Ende des Thals von Lavedan, 10 franzofilche 
Meilen füdoftlih von Zarbes, feit langer Zeit 
berühmt durch feine Dineralquellen. Die Tage 
ift malzrifch und anmuthig. Es giebt Hier 10 
Quellen, wovon neun außer dem Dorfe lie— 
gen. Alle haben eine Zemperatur von 74 — 
41° R. Acht find fchwefelbaltig, mehr oder 
weniger reich an Eohlenfaurem, falzfaurem und 
fchmwefelfaurem Natron und führen weißliche, 
animalifirte Filamente mit fid. Die übrigen 
zwei find fatinifh. Sie find namentlich fol: 
gende: 1) La Raillere, die berühmtefte, 
von 320 R., giebt fehr reichlich ein helles mit 
Eiweißſtoff geſchwaͤngertes Waſſer. Bordeu 
laͤßt daſſelbe Eiſen, Salze, Schwefel, Kalien 
u. ſ. w. enthalten. Roſiéres fand darin 
Schwefelwaſſerſtoff, falzfaures, fchmwefelfaures 
und Eohlenfaures Natron und eine fettige Mas 
terie. 
Camus erhielt aus 23 Kilogrammen Waſſer 
außer dem vierfachen Volum. Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas 23 Quentchen Ruͤckſtand, der nichts 
von den von Poumier gefundenen Beſtand⸗ 
theilen enthielt, fo daß er glaubt, diefer habe 
eine ganz .andere Quelle unterfuht. Nach 
Doumier liefern 20 Kilogramme: 140 Kus 
bikzoll Schwefelwafferftoffgas; 90 Proz. koh⸗ 
lenſaures Gas und 1 Quentchen 25 Gr. Res 
ſiduum, welches aus 8 Gr. ſalzſaurer Mag⸗ 
neſia; 9 ſalzſaurem Natron; 22 ſchwefelſaurer 
Bittererdez 38 ſchwefelſaurem Kalk; 94 Eoh- 
lenfaurem Kalt; 34 Schwefel und 2 Kiefel: 
gede beftand, — Man benußt diefe Quelle 
befonderd ald Bad und Getränk bei Schwäche, 
Nervenkrantheiten, hektifchem Fieber, alten 
Katarrhen,,  Rheumatismen, Gicht, Bleich- 
ſucht, Hautübeln, chronifchen Unterleibsleiden, 
u. dgl. m. Von 

2) Fontaine.de Plaa ou: Saint- 
Sauveur von :26% R., neuerdings entdeckt, 
von füßlihem Geſchmack. Das Waſſer enthält 
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Bauquelin erhielt gleiche Refultate, 
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Schwefelwaſſerſtoffgas, ein fchwefelfaures und 
ein falzfaures Salz, viel Glairine und etwas 
tohlenjaures Natron. Es dient zum Baden, 
ift aber weniger wirkſam, als das vorige. 

3) Source du Pre, ehedem Cour- 
heres, von 39° R., hat einen berben Ges: 
ſchmack und fcheint viel Schwefelwafferftoffgas, 
aber weniger Glairine ald die vorige zu ent⸗ 
halten, Man benugt fie in der trefflichen Ba—⸗ 
deanftalt blos zum Baden wegen ihrer ftarken 
Wirkung, namentlich bei Hautkrankheiten und 
Anſchoppungen der Baucheingeweide, 

4) Mahourat von 37°R. Das Waf: 
fer ſchmeckt herbe, enthält wenig Glairine, 
außerdem Schwefelwafferftoffgas und Natrons 
falge. Als GetränE ſteht es im Rufe, 

5) Bain du bois von 40°R., der vor: 
hergehenden analog , fehr reih an Schwefel 
und Glairine, von bitterlidem Geſchmack und 
als Getränk gegen ARheumatismen, Lähmun= 
gen, Flechten, Geſchwuͤre, Knochenfraß ge: 
braͤuchlich. 

6) Source de Cesar von 410 R., 
die wirkfamfte von allen unb die einzige, wels 
che man verfendet. Das Waffer enthält viel 
Schwefelmaflerftoff, Tohlenfaures, Talzfaures 
und fchwefeljaures Natron, etwas Glairine und 
Schwefelnatron. Man fchäßt die Quelle ge— 
gen die Felgen von Verwundungen u, odgl., 
und zwar als Bad, Douche, felten als Ges 
trank. Bei Phthiſis, Katarrhen, Durchfällen, 
Erbrechen ift ihr Gebrauch ſchaͤdlich. 

7) Bains de Pause von 37° R., der 
vorhergehenden analog und als Getränk und 
als Bad im Gebrauche. . 

8) Source des Espagnols oder 
de la Reine von 40° R., hat einen widri— 
gen Gefhmad, fühlt fich fanft an und nähert 
fih den beiden legtern. Dabei ift ein neu ein- 
gerichtetes Badeetablijjement. 

9) Bains de Bruzaud von 31° R., 
im Dorfe felbft gelesen. Das Wafler Eommt 
von der Quelle de Canarie ou des Pe- 
res. Das Waffer iſt geruchlos, fanft anzu: 
fühlen und enthält eine befondere gelatinofe 
Subſtanz, viel Tohlenfaures, falzfaured und 
Tchwefelfaures Natron und Kiefelerde, Man 
benugt es als Bad bei Gelenkſchmerzen, Scros 
pheln u, dal, | 

10) Die Quelle de Rieumisek oder 
des Yeux von. 24° R., giebt ein fıttiges, 
geruchlofes, füßlicdy fchmedendes Wafler, wel—⸗ 
ches unter Anderm fchwefelfaure Bittererde zu 
enthalten fcheint. Dan benust fie feit Tanger 
Zeit ausfchließlich bei Augenübeln und Wuns 
den, jetzt auch bei Nervenkrankheiten, Affek- 
tionen des Uterus u, dgl, m. 

J. F. Borie La recherche des eaux 
min. de Cauterets etc. Tarbes 1714. 8. — 
P. Borie An phthisi pulmonari ultimuni 
gradum nondum assecutae aquae caute- 
rienses etc. Praes. R. J. Finot. Paris 
1746, 4. — C. F.G. Humbert idem. 
Praes, P. Borie. 1760. — C. Camus 
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Opuscule sur Cauterets et ses eaux min. 
chaudes etc. Auch 1817, 8. 

Serefole in Piemont hat eine fehr ftarke 
Eifenquelle, die nah Cantu kohlenſaures 
Gas, viel Eohlenfaures Eifen, Eohlenfaures, 
ſchwefelſaures und falzfaures Natron, Eohlen: 
faure Kalk- und Zalkerde enthält und, tie 
die Eifenmwäffer überhaupt, benust wird. 

Cernay, ein Fleden Frankreichs im De: 
partement Vienne, 4 franz. Meilen von Chä- 
tellerault, mit einer warmen fchwefelhaltigen 
Quelle, Sentinet genannt, 

Cernièeres, ein Fleden Frankreichs, 3 
franz. Meilen von Orbec. Nahe dabei in einem 
Kleinen Thale ift eine kalte Quelle, welche nadı 
Zerrede Eohlenfauren Kalk, Eifenoryd und 
Gas enthält. Sie dient als ftärkendes Mittel 
bei Krankheiten der Verdauungsorgane, 

Sezeriat, ein franzöfifches Dorf, 2 franz. 
Meilen von dem Flecken in Breffe, mit einer 
Talten Eifenquelle, die als exroffnendes und 
tonifches Mittel gilt. 

Chapelle= Bodefroy, ein Dorf in 
Srankreih im Departement de l'Aube, nicht 
ganz 1 franz. Meile von Nogent., In der 
Nähe find zwei Ealte Eiſenſaͤuerlinge. Cadet 
und E. Salverte fanden in einer Pinte: 
3,63 Gr. Eohlenfauren Kalk und 0,03 Fohlen 
faures Eifen. 

Sharbonniere, ein Dörfchen 14 fran- 
zöfiihe Meile von Eyon, in defien Nähe eine 
ftarke kalte Mineralquelle befindlich ift. Sie 
ift erſt feit 1774 bekannt, Marfonnat, 
Carlhant, Pignol, Saint - Marie 
und Fodere haben fie hemifch unterfucht. Der 
Lestere fand in einem Pfunde nur 2 Gr, fire 
Beftandtheile Dagegen wies Finaz in einer 
Pinte 14 Gr. Eohlenfaures Eifen, „4, bydro: 
thionfaures Natron, 4% kohlenſauren Kalt 
und Spuren von Schwefelwaſſerſtoffgas und 
Eohlenfaurem Gas nad, Diefes Waffer be- 
wirft anfangs Stühle und Müdigkeit, nachher 
ein Gefühl von MWohlbehagen, ftärkern Appe⸗ 
tit und leichtern Stuhlgang, Am bheilfamften 
zeigt es fich bei hronifchen Auftreibungen der 
Abdominaleingeweide, Nierenfteinen, Flechten 
und Hautkrankheiten überhaupt. 

Roujeat de Marsonnat Analyse 
des eaux min. de Charbonniere, 1797, 8. 

Charlottenbrunn, im Waldenburger 
Kreife in Schlefien, 1 Meile von Waldenburg. 
Es entjpringt dafelbft die Charlottenbrunner 
oder Zannhaufer Mineralquelle, welche zu den 
erdigalfalifchen Eifenwäffern gehört. In 16 
Unzen finden fih nah Beinert: 1,588 Gr. 
fohlenfaures Natron; 0,079 falzfaures Na: 
tron ; 0,030 [chwefelfaure Kalkerde; 2,290 Eoh: 
lenfaure Kalkerde; 0,653 Eohlenfaure Talkerde; 
0,116 fchwefelfaures Natronz 0,%00 Eoblen: 
faures Eifenorydul; 0,217 Kiefelerde; 0,023 
Thonerde; 0,186 Extraktivſtoff; Spuren von 
Manganoryd und 18,6 Kubikzoll Eohlenfaures 
Bas. — Nah Klaproth: 0,195 Br, oh: 
lenfaures und falzfaures Natronz 1,500 fchwe: 
felfaure Kalkerde; 0,108 Eohlenfaure Kalkerde ; 


989 





Mineralquellen 


0,182 Eohlenfaures Eiſenorydul; 0,112 Kiefele 
erde und Spuren von Extraktivſtoff. — Man 
benust das Wafler innerlich und Außerlich bei 
Schwädhe des Magens und Darmkanals, 
Bleihfuht, Stockungen im Uterinſyſteme, 
Unomalien der Menftruation , Krankheiten der 
Darnmerfgeuge „Verſchleimung, Blennorrhoͤen 
w ſ. w. 

F. Sternſtein Von dem Tannhaͤuſer oder 
Charlottenbrunner Sauerbrunnen. Hirſchberg 
1737. — G. H. Burghardt Hiſt., phyſ. 
und med. Abhandl. von den warmen Baͤdern 
bei Landeck in der Grafſchaft Glatz u. ſ. w. 
Brest. 1742. — Vernuͤnftiger und erfahrungs— 
maͤßiger Rath, wie der Charlottenbrunnen im 
Trinken und Baden zu gebrauchen. Bresl. 
1743. Vom Gebrauch des Tannhaͤuſer 
Brunnens. Brest. 1743. — J. G. Mors 
genbeſſer Nachricht die Geſundbr. zu Cu⸗ 
dowa, R.inerz, Altwaſſer, Charlottenbrunnen 
und Salzbrunn betreffend. Bresi. 1777. — 
Zedlitz Vom Charlottenbrunnen u, |. m. 
Bresl. 1790. 

Charlottenburg, ein Staͤdtchen nahe 
bei Berlin. Das Waſſer der dafigen erdigs 
falinifchen Eifenquelle hat eine Zemperatur von 
5° R. und einen fehr angenehmen Gefchmad. 
Bergemann fand ind Pfund: 40 Kubifzoll 
Eohlenfaures Bas; 1 Kubitzoll Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffgas; 14,400 Gr, falzfaures und 0,975 
fchiwefelfaures Natron; 2,250 falzfauren, 3 
Ihwefelfauren und 15,300 Eohlenfauren Kalk; 
1 Eohlenfauren Talk; 2,400 Eoblenfaures Eifens 
oxyd 3 1,300 Ertraktivftoff und 1,400 Kiefels 
erde — Nah Eitner enthält eine gleiche 
Quantität: 14,400 Gr, falzlaures Natronz 
27,250 falzfaure Talkerde; 3,000 fchwefelfaure 
Kalkerde; 0,975 fchwefelfaures Natron ; 15,300 
£oblenfaure Kalkerde; 1,000 Eohlenfaure Talk⸗ 
erdez 0,400 Kiefelerde; 2,400 Eohienfaures 
Eifenorydul und 1,300 Ertrattivftoff. — Man 
empfichtt diefes Waflır bei Nerven: und Mas 
genſchwaͤche, Wurmleiden u. dgl. 

W. Eitner Die Eifenquelle in Charlots 
tenburg. Berl. 1821, 8. 

Chartres, eine Stadt Frankreichs, im 
Departement dD’Eure et Loire, 19 franz. Meis 
len von Paris, In der Nähe finden fich die 
Fontaine des Petis Pres und dw 
Brunnen Petey. Nah Eosme enthält 
ihr Waffer Eohlenfaures Gas, Eifenoryd und 
Eohlenfauren Kalt, An den Ufern des Fluſſes 
Eure findet man nody einige eifenhaltige Quel⸗ 
fen und befonders die de Pontgoin. 

J. Cassegrain Diss. apologet. sur 
la Fontaine min. du Faubourg Saint- 
Maurice de Chartres. Chartres 1702, 12. 

Chateau s Gontier, eine Stadt in 
Granfreih im Departement de la Mayenne, 
8 frangof. Meilen von Angers, vor deren 
Thor eine kalte Mineralquele, Fontaine 
de Pougues genannt, fich befindet. Bes 
coeur und Zondhaleaume fanden in eis 
nem Litre: 1,384 kohlenſaures Eifenz; 1,301 
tohlenfauren Kalkz 0,248 Eohlenfaure Bittere 
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erde; 4,229 Ichwefelfauren Kalk; 2,514 ſchwe⸗ 
felfaure Bittererde; 6,437 ſchwefelſaures Na⸗ 
tron; 1,508 hydrochlorſaure Bittererde; 1,559 
bydrochlorfaures Natron; 0,201 Kiefelerde; 
0,402 Extraktivſtoff; 1,139 Verluſt. Das 
Waſſer ift wenig gebräuchlich, obgleich ziem- 
lich wirkſam. 
Gahtaur in, eine Eleine Stadt Frank⸗ 
reichs im Departement du Sinistere, 6 franz. 
Meilen von Quimper, Unweit davon ift eine Kalte 
Eifenquelle, welche bei Obſtruktion, Bleich⸗ 
ſucht, angehender Hydropſie ſehr wirkſam iſt. 
Ehateau-Thierry, eine franzoͤſiſche 
Stadt im Departement de l'Aisne, 22 franz. 
Meilen von Paris, wo zwei kalte Minerals 
quellen vorkommen, Die bekanntefte heißt 
KYau dela Fleur de IYs. Ihr Waſſer 
iſt gelblich, eiſenhaltig und bei Schwaͤche der 
Verdauungsorgane im Gebrauche. Cadet 
fand darin alkaliſche Erde, ein ſchweflichtes 
Prinzip, Seeſalz und Eiſen. 
G.. Galiſen Decouverte des eaux de 
Chäteau - Thierry et de leurs proprietes. 


Paris 1630, 8. BE 
Shateauneuf, ein frangofifches Dorf 
{m Departement du PuysdesDöme, 6 franz. 
Meilen von Glermont: Ferrand, Es entiprin: 
gen dafelbft viele Thermen. Alle enthalten 
ſchwefelſaures Natron und Kali, buydrochlor: 
faures Natron, Natron, Kalt und Magnefia 
an Kohlenfäure gebunden, Kiefelerde, eine thie: 
rifchevegetabilifche Materie und Spuren von 
Eiſen und Schwefelwaſſerſtoff. Salneuve 
führt 10 Quellen auf: 1) Source de la 
Croix von 10° R., ?) de la Garenne 
von 15°, 3) de la Rotonde von 25°, 
4) du Bain du Petit Rocher von 
16°, 5) du Petit Rocher von 16°, 6) 
du Bain Chevarier von 24°, 7) du 
Petit Moulin, kalt, 8) du Grand 
Bain von 31°, 9) du Bain tempere 
von 36— 29° und 10) de la Pyramide, 
warm, in Litre von der Quelle de la Croix 
enthält: 0,200 freie Kohlenfäurez 0,800 Na: 
tronbifarbonatz; 0,266 Gtauberjalz; 0,300 
Kochſalzz 0,400 Eohlenfaure Magnejia ; 0,400 
Tohlenfauren Kalk; 0,266 ſchwefelſauren Kalk; 
0,200 falzfauren Kalk; 0,150 Kiefelerde z 0,150 
Zhonerde und 0,100 Eiſenoxyd. Die übrigen 


Wäffer haben faft ſaͤmmtlich gleiche Beſtand⸗ 


teile, — Man benugt die Duellen aͤußerlich 
und innerlich bei Magens und Leberleiden, 
Lungenkatarrhen, Bleichſucht, Rhachitis, Laͤh⸗ 
mungen, Rheumatismen, Gicht, hydropiſchen 
Leiden, Scropheln, Krankheiten der Harn: 
blafe, der Haut u, dgl. m. 

H. Salneuve Essai sur les eaux min. 
de Chäteauneuf et leurs propr. phys., chim, 
et mediein. Gannat. Imp. de Goninfaure- 
Arthaud. 1834, 8. 

Chateldon, eine Kleine Stadt Fran: 
reihe, im Departement Puy=de= Döme, 3 
franzoͤſiſche Meilen von Vichy und 9 von Cler⸗ 
mont, Man trifft dort zwei kalte gashaltige 
Eifenquellen an, nämlid die Source des 
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Vignes, nah Desbreft fehr reih an Eir 
fen, und die Source de la Montagne, 
Sie find von Sage, Fourcy, Desbreft 
u, A. analyfirt worden. Letzterer fand in einer 
Pinte außer Eohlenfaurem Gas noch 4 Gr, 
mineralifches Alkali, 4 Kalkerde, 4 Seefalz, 
2 Sifen und 3 abforbirende Erde, — Man 
benugt diefe Wäffer bei Krankheiten des Ma: 
gens, Unterleibsftodungen, bufterifchen Affe 
tionen, Unfruchtbarkeit, Hautübeln u, dgl, 
Sie ftehen als Heilmittel in großem Rufe, 

Desbrest Traite des eaux min. de 
Chateldon etc. Moulins et Paris 1778, 
12. — Idem Eaux min. et méd. de Cha- 
teldon. Clermont - Ferrand 1780, 4. — 
Nourelles instructions sur les eaux min. 
de Chateldon etc, Cliermont-Ferrand 1780, 
12. — Les nymphes de Chateldon et de 
Vichy. 1785, 8. | 

Chatelguyon, ein frangofifches Dorf 
im Departement Puy-de⸗-Dôme, 1 franzoͤſ. 
Meile von Riom. Sn ber Nähe finden fich 
5 fäuerliche Thermen von 24°R. Die Haupt: 
quelle Heißt Fontaine d’Asan. Cadet 
analyfirte fie 1774 und fand darin außer koh— 
lenfaurem Gaſe etwas Eifen, ein Kaliſalz, 
Epfomer Salzu. dgl. Man benugt diefe Waͤſ⸗ 
fee bei Abdominalftodungen, Nervenleiden, 
Rrankheiten des Uterus u, f. w. In £leinen 
Gaben follen fie den Kopf einnehmen, in gro⸗ 
Ben purgiren. Ä 

Shatenois, ein Flecken in Frankreich im 
Departement des Unter:Rheins, 10 franzöfifche 
Meiten von Straßburg, In der Nähe am 
Fuße des Hahnenbergs brfinder ſich eine laus 
warme (18 — 200 R)Quelle, Badbruͤnn— 
(ein genannt. Das Waſſer tft in einem gro: 
Ben fhlechten Baflin enthalten, woraus man 
es hervorpumpen muß. Es ift trübe, riecht 
nach Schwefel und hat einen efelhaften Eifen- 
geſchmack. Foderé fand darin freies kohlen⸗ 
faures Gas und Schwefelwafferftoffgas, Schwe⸗— 
fet, Eohlenfaures oder vielleicht Hydrothionfaus 
res Eifen, Natron, Kal und Magnefia an 
Schwefelfäure und Salzfäure gebunden, und 
tohlenfauren Kalt, Man bedient fich dies 
Waflers blos als Bad bei Krankheiten der 
Haut. Es wirkt abführend, | 

J. M, Kürschner De fonte medicato 
castenacensi diss. Argentor. 1760, 4. — 
G uerin De fontibus medic. Alsatiae. 
Argent. 1769, 4., 8. 2. Ä 

Shaubebourg, ein franzdfifches Dorf 
im Departement Mofelle, 1 franz. Meile von 
Thionville. Parant fand in berin der Nähe 
befindlichen Ealten Duelle Kohlenfäure, Eifen, 
fchwefelfauren Kalk, Sedliger Salz und Kalt: 
erde, Er empfiehlt den Gebrauch derfelben bei 
hartnädigen Wechfelfiebern, Gelbſucht, chro= 
nifchem Zripper u. dgl. 

Parankt Men. sur les eaux min. de 
la fontaine de Chaudebourg etc. Metz 
1781, 8. ; 

Shaudefontaine, . ein frangdfifches 





Dorf im Departement Doubs, 3 franz. Meilen 
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von Befancon, mit einer Thermalquelle, 
die denen von Plombières analog fein foll. 

Chaudes-Aigues, eine Kleine Stadt 
Frankreichs im Departement du Gantal, 5 
franz. Meilen von Saint-Flour. Gie verdankt 
ihren Namen den zahlreichen Thermen, von 
denen fie umgeben iſt. Die ftärkfte Quelle ift 
Eontaine du Par, die faft im Mittel: 
punkte der Stadt liegt. Sie hat eine Tem⸗ 
peratur von etwa 64° R. Zehn bis zwölf 
kleine Quellen entfpringen in den benachbarten 
Häufern. Diefe benugt man im Winter zu 
verfchiedenen dfonomifhen Zwecken. Das Waf- 
fer ift hell, geruchlos und faſt ohne Geſchmack, 
und blos etwas fettig anzufühlen, Das Waf- 
fer von Fontaine du Par fest in feinen Roh: 
sen Schwefeleifen ab. Die Quelle du Mou- 
Jlinduban oder du bain bat eine Zem: 
yeratur von 58° R,, und die de la Grot- 
te du moulin ift blos von 50% und ent- 
bindet viel Kohſenſaͤure. ine dritte ift kalt 
und eine vierte temperirt. Was endlich die 
Quellen de laMaison Felgere betrifft, 
fo find fie gegenwärtig die einzigen, welche 
therapeutifch benugt werden, ine derfelben 
ift von 56°, eine andere von 45° R. — Das 
Gas, welches einige diefer Quellen entbinden, 
ift eine Mifchung von vieler Kohlenfäure, 
Stick- und Saurrftoffgas. Diefe Waͤſſer find 
von Bose d’Antic, Bonnelde la 
Bragereffe, Berthier, Graſſal und 
Shevallier analyfirt worden. Kin Kilo: 
oramm enthält nah Berthier: 0,4030 
freie Kohlenſaͤure; 0,7193 Eohlenfaures Na— 
tron; 0,1247 Kochſalz; 0,0335 ſchwefelſaures 
Natron; 0,0600 Eohlenfauren Kalt; 0,0100 
Eohlenfaure Bittererdez 0,0420 Kiefelerde und 
Spuren von Eifenoryd. Chevallier fand 
in 20 Litres von dem Waffer du Par: eine 
geringe Menge hydrothionfauren Ammoniak, 
eine ftiftoffige Materie; 0,12 bituminofe Sub— 
ftanz; 0,13 bydrochlorfaure Magnefia; 2,63 
Kochſalz; 0,65 fehwefelfaures Natron; 11,84 
Fohlenfäuerlihes Natron; 0,12 Eifenoryd; 
0,9% Eohlenfauren Kalt; 0,16 kohlenſaure 
Magneſia; 2,16 Kiefelerde; 0,04 Kalk mit 
Kiefelerde verbunden; außerdem Spuren von 
Kaliſalz. Es fanden fich alfo weder Jod, noch 
Brom, noch Phosphate Die Qucllen du 
Ban, de la Grotte du Moulin und de la 
maison Felgere lieferten gleihe Refultate. 

Ehedem scheinen diefe Quellen in größerm 
Rufe geftanden zu haben, als gegenwärtig, 
Befonders gerühmt wurden fie gegen Schwind— 
fuht und Krankheiten der Leber. Sie wirken 
larirend und diaphoretiih. Chevallier ver: 
gleicht fie mit jenen von Neris, Vichy und 
Plombieres, Verdier beſtaͤtigt ihre Wirk: 
famkeit, als Bad oder Douche gebraudt, bei 
Hüftweh, rheumatifchen und neuralgiſchen Af- 
feftionen, Gelenfauftreibungen, chroniſchen 
Abdominalleiden, Lähmungen u. dgl. 

A. Chevallier KEssai sur Chaudes- 
Aigues et analyse chim. des eaux min. 
therm. de cette ville. Paris 1828, 4 
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Chaumont, ein franzöfifches Dorf im 
Departement Maineset=Loire, 3 franz. Meis 
ten von Bauge. Unweit davon liegt eine Ealte 
Quelle, die Fonsrouilleuse ober Fon- 
taine rouillee, welhe nah Lina cier 
Gas und Eifen, nach Duclos auch Kochſalz 
enthält, 

Cheltenhbam,. eine Stadt in Enaland 
in Gloucefterfhire, ungefähr 30 Meilen von 
London, berühmt durd feine Mincralquellen, 
welche jedes Jahr einen großen Gonflur von 
Menſchen dahin veranlaffen. Es giebt daſelbſt 
Schwefel-, Eiſen- und falinifaye Quellen, 
welche alle Ealt find. Parket und Brande 
haben eine Analyfe derfelben acliefert. 1) Die 
Schmwefelquelle gab in 16 Un.en: 24,57 
Kubikzentim. Tohlenfaures Gas; 40,96 Schwes 
felwaflerftoff; 1521,62 Milligr. ſchwefelſaures 
Natronz 325,75 ſchwefelſaure Magneſia; 77,90 
Ihwefeljauren Kalk; 26,25 falgfaures Nas 
tron; 19,42 Eifenoryd. — 2) Die falini- 
Ihe Quelle: 971,20 ſchwefelſaures Natron z 
719,25 fchwefelfaure Bittererdez; 291,25 ſchwe⸗ 
felfauren Kalt; 3237,50 falzfaures Natron. — 
3) Die Eifenquelle: 40,96 K. Eentim, 
fohlenfaures Gas; 32,37 ETohlenfaures Natron 5 
1469,82 ſchwefelſaures Natron; 388,50 fdywes 
felfaure Magneſia; 161,87 fchwefelfauren Kalk; 
2674,98 ſalzſaures Natron und 51,76 Eiſen— 
oryd. — Die Salzquelle fol auch Sod ent 
halten. Das aus dem Waſſer gewonnene Salz 
wird unter dem Namen Cheltenhbamer 
Salz verkauft. Planhe und Caventou 
fanden baffelbe vorzüglich aus fchmwefelfaurem 
Natron und fchwefelfaurer Magnefia beftehend, 
Dagegen wil Babington außer den ges 
nannten Salzen auch falzfaures Natron und 
etwaß Eifen darin gefunden haben. — Die 
falinifhe und Schwefelquelle rühmt man als 
Getränk, aud in Bädern vorzüglich bei chro— 
nifhen Abdominalleiden, Stockungen, Gelb⸗ 
ſucht, Verſchleimung u. dgl. | 

J. M’Cabe 'Ireatise on the mineral 
Waters of Cheltenham etc. idem 
Instruction for the use of the min. Wa- 
ters of Cheltenham. Lond. 1824. — Auch 
Smith, Profeffor in Orford, foll darüber 
gefchrieben haben. 

Chenay, ein frangöfifches Dorf im Des 
partement de la Marne, 2 franz. Meilen von 
Reims, in deſſen Mitte ein Brunnen ent= 
fpringt, welcher den Einwohnern zum gewöhn= 
lihen Getränf dient und außerdem als Eifen= 
waffer auch gegen viele Krankpeiten gerühmt 
wird. j 5 

A. de la Framboisière Descript. 
de la fontaine min. decouverte au terroir 
de Reins. Paris 1606, 85 1613; 163135 
1669. — N. de Mailly Traite des eaux 
min. de Chenai etc. Reims 1667, 12. 

Shianciano, ein Fleden in Sienefe in 
Toskana, fehr berühmt wegen feiner Mineral: 
waͤſſer. Es entfpringen dafelbft zwei Quellen, 
eineobere, Bagno di S. Agnese genannt, 
und eine untere, die Acqua santa, ehedem: 


— 
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Acqua bogliasa. Diefe dient vorzüglich 
als Getränk, jene ald Bad und Doude, A. 
Maynero, A. Bacci, Pirro, Palei 
u, U, haben darüber geſchrieben; ©. Bal⸗ 
daffari, Salg. Petrucci und Battini 
haben fie analyfirt. Die Acqua di S Agnese 
hat eine Zemperatur von 30° R. und giebt in 
einem Pfunde: 5,81 Gr, Kohlenfäure; 63,30 
tohlenfauren Kalk; 93,61 fchmwefelfauren Kalk; 
8,75 Tchwefelfaure Magnefiaz 82,3 Kiefelerde, 
und außerdem Schwefelmafjerftoff und Pflan⸗ 
enertratt. — Die andere Quelle von 25° RR. 
Rt mehr gashaltig und enthält überdieß : 9,00 
Eohlenfaures Gas; 8,07 Ichwefelfauren Kalt; 
7,50 fihwefelfaure Magneſia; 0,05 falzfaures 
Natron; 7,552 Eohlenfauren Kalk; 1,294 koh⸗ 
lenfaure Magnefia; 0,124 Eifenoryd; 0,353 
Kiefelerde und eine geringe Menge Schwefel: 
wafferftoff und vegetabilifhe Materie. (G. 
Santi Viaggio al Montamiata Il, 378). 

A. Targioni Tozzetti Storia ed 
analisi delle acque termali di S. Agnese. 
1834. 

Chielana de la Frontera, eine fpa: 
nifche Provinz in Sadir. Kinige Stunden da⸗ 
von finden ſich Schwefelquellen, die gegen chro- 
niſche Hautkrankheiten gerühmt werden. 

Choranges, ein franzöfifhes Dorf im 
Departement de U!’Ifere bei Pont-en-Royans, 
wo nah Silvin Eymerd Mineralwäffer 
vorkommen, welche Kalk, Schwefel und Waf: 
ferftoff enthalten und adſtringirend, tonifch 
wirken. 

St. Chrift, ein franzöfifches Dorf bei 
Deronne. Die dafigen Quellen enthalten nach 
Trannoy Eohlenfaures und fchwefelfaures 
Eifen und ſchwefel- und Eohlenfaures Natron, 
Nah Brethon find fie denen zu Forges 
ahnlich. ” 

Cifalu, ein Schloß in Sizilien, einige 
Miglien von Selafani. Die dortige Therme 
bat eine Zemperatur von 40 — 440 R. Nach 
Alfio Ferrara geben 10 Pfund: 83 Gr. 
fchwefelfaure Magnefia; 3 Eohlenfaure Mag: 
nefia; 52 Eohlenfauren Kalk; 14 jchwefelfauren 
Kalt; + Eifen;z 3 Thonerde. Das Waffer 
wirkt abführend und ift als Bad fchon feit 
dem 13ten Sahrhunderte gegen Lepra im Ge⸗ 
brauche, 

Cittara auf der Inſel Ifchia, wo nahe 
am Meere eine Therme von 30° R. vorkommt, 
deren Waſſer Eohlenfauren und ſchwefelſauren 
Kalk und falzfaures Natron enthält und als 
Yurgirmittel gebraucht wird. 

Civillina in Italien bei Vicenza. Die 
daſigen, jüngft von Catullo entdedten Mi: 
neralwäffer enthalten nah Melandri ſchwe⸗ 
felfaure Kalk: und Bittererde , viel fchwefel: 
- faures Eifen, viel Eifendeutofulfat und Kiefel- 
erde. Gie wirken fehr ſtark und nah Me: 
landri barf die Gabe nicht über zwei Ungen 
betragen. Liberali und Pascali empfeh: 
len ihren Gebrauch bei Leukorrhde, chronifchen 
Durchfällen und gegen Pellagra. 
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G. Melandri Contessi osservazioni 
ed analisi delle acque minersali di Civillina. 
1834. 

Givitavechia (Centum cellis), 
eine Stadt im Kirdhenftaate, mit drei fchon 
von Scribon, Largus erwähnten Koch⸗ 
falzquellen , deren höchjte Zemperatur 24° R. 
beträgt. Nah Morichint enthalten fie an 
feften Beftandtheilen falzfaures Natron, falzs 
'auren Kalt, Kalt, Natron und Talk an 
Schwefelfäure gebunden, Eohlenfauren Kalt 
und Eifen. Man bidient fidy ihrer als auf: 
löfenden Mittels bei Stodungen, Krankheiten 
des Lymph⸗ und Drüfenfyitemes u. dgl. 

Clermont⸗Ferrand, eine Stadt Frank⸗ 
reiche im Departement Puy=de=: Dome, welde 
viele fauerliche Mineralqguellen darbietet, Sn den 
Umgebungen und faft in ganz Auvergne findet 
man aͤhnliche Quellen. Die berühmtefte ift 
die de Saint-Allyre, welde faft immer 
eine Zemperatur von 18° R. befikt. Sie foll 
außer Eohlenfaurem Gas Kalk, Magnefia und 
Natron an Kohlenfäure gebunden, hydrochlors 
faures und fchwefelfaures Natron und etwas 
Eifenoryd. enthalten. — Die Fontaine de 
Saint- Pierre ift nit mehr vorhanden, 
Die Fontaine de Jaude hat einen wei- 
nigen Gefchmacd und ift die einzige, die in der 
Medizin benukt wird, Sie dient als Getränt 
bei Leuforrhde, Amenorrhoͤe, Frühlingöfiebern, 
Verdauungsſchwaͤche u. dgl. 

Lemery Analyse de le fontaine 
petrifiente de Clermont en Auvergne (Hist. 
de l’Acad, roy. des Sc. 1700, 58). 

Gleve, eine Stadt am Unterrhein, fehr 
anmuthig gelegen. Die in ber Nähe befind- 
liche Quelle, feit 1725 entdeckt, enthält an 
feften Beftandtheilen vorzüglich Eohlenfaures 
Eifen, fchwefelfaure Zalkerde und eine Spur 
von Eohlenfaurer Kalkerde. Velſen fand in 
16 Pfund: 26 Gr, ETohlenfaures Eifen und 
26 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. Man benugt 
das Waſſer als Getränk und Bad bei Ver: 
fhleimung, Schleimflüffen, Bleihfuht, Hy⸗ 
Kerle Skorbut, gichtiſchen und rheumatifchen 

eiden, 

Schütte Abhandl. über den rechten Gebr, 
und die kräftige Wirk, des Elenifchen Geſund⸗ 
brunnens. Cleve 1740, — Ders, Befchreib. 
des neuentdecten Cleviſchen Gefundbr. Cleve 
und Dortm, 1742; 1751- — Derf. Diss. 
de aquis medicatis, praesertim de fonte 
med. Clevensi. Halae 1751 — 1752. — W. 
v. Linden über Schütte’ 3 Nachricht vom 
Cleviſchen Gefundbrunnen. Leipzig 1746. 

Goldberg, eine Stadt im Regierungse 
Bezirke Coslin, mit Soolquellen, Die Soole 
des Salgberger Brunnens enthält 
nach Klaproth in 1000 GSewichtätheilen : 40,00 
falzfaures Natron; 5,00 falzfauren Kalk mit 
Spuren von fchwefelfaurem Kalt, und 3,25 
falzgfauren Talk. Die übrigen zeigen diefelbige 
chemiſche Mifchung. 

Coldoni in Stalien, Ueber die dafigen 
Quellen giebt F. Roncallis Parolino 
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(Diss. de aquis miner. Coldoni in agro 
mediolanensi. Bresc. 1724) Nachricht. 

Collares in Eftremadura in Portugal 
bat Eifenfäuerlinge, die nah 5. Tavarès 
benußgt werden. 

Gollioure, Colliouvre, eine Stadt 
der Oftpyrenden, 5 franz. Meilen von Per: 
pignan, mit einer Ealten Eifenquelle, die bei 
Magenfhwäde u. dgl. dienlich ift. 

Solumbia Nah Humboldt md 
Bonpland finden fih in den Provinzen 
Venezuela folgende Quellen, weldye alle warm 
und fchmwefelhaltig find: 1) die warmen Quel: 
len von Sraga, am Ende von Neuandalus 
fien zwifchen Rio: Caribe, Soro und Naguara= 
Pago; die Aguas calientes füdlich 
in Rio-Azal; 3) die warmen Wäffer am Golfo 
von Gariaco; 9) die warmen Quellen des Ge— 
birges Brigantini bei Nueva- Barcelona, de: 
ven Zemperatur 343° R. beträgtz; 5) die von 
Provifore bei San-Diego, in der Provinz 
Nueva: Barcelona ; 6) die von Onoto zwiſchen 
Zurmero und Maracay, in den Zhälern von 
Aragua; 7) die warmen (461° R.) Quellen 
von Mariara in den vorher genannten Thaͤ— 
lern, Man gebraucht diefe Wäfjer mit Erfolg 
gegen rheumatifche Anfchwellungen, veraltete 
Geſchwuͤre und die furchtbare Hautkrankheit 
Bubas, die nicht immer ſyphilitiſchen Ur: 
fprungs ift. — 8) Die von Trincheras zwi—⸗— 
Then Porto Sabello und Valencia, die eine 
Zemperatur von über 72° R. haben und einen 
warmen Bad, Rio de Aguas -Calientes, 
darftellen; und endlich 9) die Eochenden Quel—⸗ 
len von Gierra : Nevada de Merida. 

Somangillas, eine Stadt in Meriko 
bei Suanajuato, mit fehr berühmten Mineral: 
quellen, 

Condé, Condé-la-Ferté, ein Flek—⸗ 
fen Frankreichs im Departement Aisne, 4 
franz. Meilen von Chateau-Thierry, bei Ferté, 
bat kalte, abführende Eifenquellen, 

Conti, eine Stadt in Piemont, deren 
Duellen 5 D. de Barifani (Tract, de 
therniis valderianis prope Cuneum etc. 
Turin 1620, 8.) befchrieben hat. 

Sontrerepville, ein Eleines Dorf in 
Srankreich im Departement der Vogefen, ge: 
legen in einem Thale, 4 franz. Meilen von 
Mirecourt und 6 Meilen von Bourbonne : les: 
Bains. Die dortige Quelle, ein Falter Eifen- 
ſaͤuerling, fpringt mit einem ziemlich flarfen 
Strahle hervor. Das Maffer ift Elar, fettig 
anzufühlen und von einem Geruch und Geſchmack 
nah Eifen, Das daraus fi) entbindende 
Schwefelwafferftoffgas verbreitet ſich in einer 
ziemlichen Entfernung. Bagard, Thou: 
venel, Nicolas, Foderé haben eine 
Analyfe geliefert. Nicolas fand in 1 Kilo: 
gramme: eine unbeftimmte Menge Kohlenfäure 
und Eohlenfauren Kalk; 0,2713 Tchwefelfauren 
Kalt; 0,271 ſchwefelſaure Magnefiaz 0,0814 
Kochſalz und 0,0271 Eohlenfaures Eifen. Fo— 
dere erhielt aus 44 Unzen: 24 Gr. ſchwefel⸗ 
faure Kalt und Bittererdez 23 Kalt und 

Redlekericon III. 
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Magnefia, vielleicht auch Thonerde, an Koh⸗ 
lenfäure gebunden; 14 Eifenoryd; 14 falgfaure 
Kalt: und Bittererde; 23 Kiefelerde; + orga⸗ 
nifhe Materie. Das ocherartige Sediment be= 
ftand aus Eohlenfaurem und fchwefelfaurem 
Kalk, Zhonerde, Kiefelerde und Eifen. — Man 
benugt das Waſſer innerlich und Außerlich ges 
gen verfchiedene Hautkrankpeiten, Abdominals 
ftodungen, bei chroniſchen Affektionen der Nies 
ven und Darnblafe, Außerlih bei alten, bes 
fonders ferophutöfen Gefchwüren, Augenlids 
entzuͤndungen, bei Blennorrhden u, f. w. — 
Die zweite Quelle wird blos ald Bad, Douche 
benußt, 

A. Bagard Mem. sur les eaux de 
Contrexeville en Lorraine. Nancy 1760, 
8. — Thouvenel Mem. chim. et me- 
dicin, sur les principes et les vertus des 
eaux min. de Contrexeville. Nancy 1774, 
12. — A, F. Hamelet Notice sur les 
propriet. physiques, chim. et medicin. des 
eaux de Contrexeville. 1829, 8. 

Cour Mayor, Courmayeur, An 
großer Flecden in Piemont in dem Thale Ens 
treves am füdlichen Fuße des Montblanc. 
Unmweit davon giebt es drei Mineralquellen: 
I) die Quelle de la Victoire, deren 
Waſſer Ealt und dem von Spaa analog iſt; 
2) die Quelle delaMarguerite von 19 
bis 16° R., die gefchäßtefte; und 3) die Quelle 
du pre Saint- Didier, welde eine 
Temperatur von 274 IR. hat. Giovanetti 
fuͤhrt kohlenſaures Gas, ſchwefelſaure Talk—⸗, 
Kalk- und Thonerde, ſalzſaures Natıon, koh⸗ 
lenſauren Kalk und Eiſenoxyd als Beltande 
theile an. Man benutzt die Waͤſſer, beſonders 
die beiden erfteren, als aufloͤſendes und abfuͤh⸗ 
rendes Mittel. 

Cours de Saint-Gervais. Nahe 
bei der Stadt Saint:Gervais im Departement 
de l'Hérault find zwei Mineralquellen, welche 
nah Saint= Pierre viel Kohlenfäure, Tohe 
lenfauren Kalk, Eohlenfaures Eifen enthalten. 
Liquiere foll fie bei Nierenkolit mit Erfolg 
angewandt haben, 

Soutances, eine frangöfifche Stadt im 
Departement Manche, 10 franz, Meilen von 
Avranches. Sn einem nahe gelegenen Holze 
find zwei Ealte Mineralquellien, Fontaines 
du Parc genannt, weldhe nah Bonte ets 
was Eifen, Eohlenfaures Natron und ſchwefel⸗ 
fauren Kalk enthalten. Le Pecgq de la 
Stoture fest fie andern Eifenwäfjern gleich. 

Sranfac, ehedem Sarenfac, ein gro— 
Bes franzöfifches Dorf im Departement Avey⸗ 
ron, 6 franz. Meilen von Billefrancdhe und 
Rodez, hat am Fuße eines Berges mehre kalte 
fatinifche und eifenhaltige Säuerlinge, die ſchon 
feit Sahrhunderten bekannt find, aber wenig 
befucht werden, Von zwei Quellen führt eine 
den Namen Sources anciennes oder 
de Richard, und die andere den Namen 
Nouvelles sources oder de Besel- 
gues. Andere 1811 entdegn Quellen hat 
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man in ftarfe und in fchwache unterfchieden. 
Diefe verfchiedenen Wäffer find gashaltig und 
von einem ſtechenden, ſcharfen, etwas eijen= 
haften Geſchmack. Die alten Quellen 
find von Diffes, Lemery und zulegt von 
Murat, dem Süngern, analyfirt worden. 
Der Lestere fand in einer Pinte: außer koh— 
Ienfaurem Gas 84 Gr. ſchwefelſaure Magne⸗ 
fin; 3Alaun; 2 fchrefelfaures Eifen ; 10 ſchwe⸗ 
felfauren Kalt; 3 Eohlenfauren Kalt und 2 
kohlenſaures Eiſen. — ine Pinte der ſtar— 
ten Quelle gab: 66 ſchwefelſaure Magnefia; 
8 Alaun; 10 ſchwefelſaures Eifen; 6 fchwefel: 
fauren Kalt und 8 Eohlenfaures Eifen. Vau— 
quelin fand in der legtern noch ſchwefelſau— 
red Mangan. — Diefe Wäffer wirken diu— 
retifch, eröffnend, toniſch, rufen oft Erbre: 
hen oder Stühle hervor, Befonders heilfam 
follen fie bei Iymphatifhen Gubjeften gegen 
Schwäche der Verdauungsorgane, Abdominal: 
ftodungen, Scropheln, Leukorrhoͤe, Scorbut, 
bartnäcdige Duartanfieber u. dal. fein. Ali: 
bert ruͤhmt fie bei chroniſchen Rheumatismen, 
Nervenleiden, Hypschondrie, Lähmungen. Nach 
Murat dienen fie als Prophylaftitum gegen 
epidemifche Sallenfieber und Dyfenterien. Man 
nimmt fie als Getraͤnk. — Mitten in dem 
Berge, wo bie eben genannten Quellen ent= 
fpringen, finden fih Höhlen, welche mit war: 
men (35 —40° R.) und ſchweflichten Dam: 
pfen erfüllt find. Diefe Art von natürlichen 
Schwisbädern benust man gegen arthritifche, 
theumatifche und neuralgifche Affeftionen, bei 
Iſchias u, dgl. 

M. Disses Les vertus et analyse des 
eaux min. de Cransac, avec la description, 
vertu et usage des etuvesetc. Villefranche 
1686; 1700, 12. — J. J. Gally l’Ar- 
tigue. TraiteE nouveau et curieux des 
eaux min, de Cransac etc, Rodez 17372. — 
Murat Topographie physique et melli- 
cale du territoire d’Aubin, et analyse des 
eaux min. de Cransac. Rodez 1804, 8, 

Craute (la), ein franz. Dorf, 5 franz. 
Meilen von Autun, wo fih Mineralmwäffer 
vorfinden, welde nah Durande falzfaures 
Natron, falgfauren und fchwefelfauren Kalt 
und Magnefia, verunden mit einem vegetabili« 
ſchen Ertrattioftoff, . enthalten. 

Eraveggia, in Piemont, mit einer 
Alaunquelle von 22° R. Sie ift von Ras 
gazzoni und von Fantonetti analyfirt 
worden, Erſterer fand vorzüglich fchwefel: 
faure Thons und Kalkerde. Sie dient als 
Bad bei Lähmungen, Gichtleiden, Rhachitis, 
chroniſchen Hautkrankheiten u. dal. 

Creuznach, f. Kreuznach. 

Greuzot, ein Hügel des Mont-Cenis, 
an defjen Fuße eine Kalte Mineralquelle vor: 
kommt. Guyton:Morveau fand in 1? 
Pfund Waffer: 7 Gr. fhwefelfauren Kalt; 
5 Alaun; 8 Thonerde; 26 Tohlenjaures Eifen 
und ein wenig fchwefels und eifenhaltiges 
Waſſer. | 


Cudowa, ein Dorf in der Grafſchaft! 
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Glatz in Schlefien, nahe an der böhmifchen 
Grenze, befannt durch mehre Mineralquellen, 
Das Waffer ift klar, ſtark perlend, von ane 
genchm pridelndzzufammenziehendem Gefchmade 
und von 741— 940 R. Zemperatur. Kneiß— 
ler fand in 16 Unzen: 12,1325 Gr. Eohlen- 
faures, 3,3508 fchwefelfaures und 1,9492 falzs 
jaures Natron; 13,6140 Eohlenfauren Zalt; 
1,8713 Eohlenfauren Kalk; 0,9662 Eohlenfaures 
Eifenoryd; 0,8654 Ertraktivftoff und eine un: 
beftimmte Menge Eohlenfaures Gas, Nah M os 
galla’s Beſtimmung beträgt das letzte 43 
Kubikzoll. — Diefes Waſſer ift unter den 
Eijenwäffern eines der wirkfamften. Man be= 
nutzt es als Getränk, als Bad, Douche u. f. w. 
beſonders bei Krankheiten der Harn- und Ge— 
ſchlechtsorgane, bei Weißfluß, paſſiven Metrors 
rhagien, Impotenz, Incontinentia urinae, 
bei atoniſchen Leiden der Dauungsorgane, 
Hypochondrie, Hyſterie, veralteten Schleim— 
fluͤſen, Lähmungen u, dgl. m. 

Nachricht von zwei in der Grafſchaft Glas 
befindlichen Gefundbrunnen,, Reinerz und us 
dowa. Breslau 1769, — J. G. Morgens 
beffer Nachricht die Gefundbrunnen zu Gus 
dowa, Reinerz u. |. w. betreffend. Brest. 
1777. — U. Bad Abhardi. über den Gus 
dowaer Gefundbrunnen. Gtriegau 1787, — 
5 © Kneißler Chem,» medic. Befchreib, 
des Cudowaer Sauerbr. und Bades. Glas 
1795. Der Geſundbr. zu Cudowa und 
Reinerz. Bresl. 1799. 

Cuxhaven, ein Hafen am Ausfluſſe der Elbe 
in die Nordſee, mit einem vortrefflich eingerichte— 
ten und zahlreich beſuchten Seebade. Nach den 
Unterſuchungen von Neumeifter und Ruge 
enthalten 16 Unzen dieſes Waſſers bei Ebbe 
und Suͤdoſtwind: 135 Gr. Salz, bei Fluth 
und S. WW. 204; bei Fluth und N. W. W. 
1365 bei Ebbe und N. W. 150; bei hal—⸗ 
ver Fluth und S. W. W. 164; bei ſehr 
hoher Fluth und S. W. W. 188; bei Fluth 
und N. W. W. 216. In 240 Granen dieſes 
Salzes fand Schmeißer: 116,0 Gr. ſalz—⸗ 
ſaures und 2,0 ſchwefelſaures Natron; 58,0 
ſalzſauren und 10,0 ſchwefelſauren Talk; 6,0 
ſchwefelſauren und 1,0 ſalzſauren Kalkz Spus 
ren von Extraktivſtoff und 1,0 Bodenſatz. 
Man gebraucht dieſes Waſſer wie das Meer: 
waſſer uͤberhaupt. 

Czako, eine Stadt an dem Heinen Bas 
loafluffe, 2 Stunden von Rimaszcts. Das 
Waſſer der dafigen Mineralquellen ift ar, 
geruchlos, ſaͤuerlich ſchmeckend, ſehr wenig 
perlend und von 100 R. Temperatur. Mas 
riEowsfty fand in 16 Unzen: 2,444 Gr. 
Eohlenfauren Kalkz 0,666 Eohlenfaures Nas 
tron; 0,444 Kiefelerde; 0,111 Eoblenfaures 
Eifen und 5,333 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
Ebenderſelbe rühmt es gegen Abbominalftoduns 
gen, die nach Fiebern zuruͤckbleiben. 

Czarkow, ein ungariſcher Ort im Kreiſe 
Pleß, wo ſich mehre Mineralquellen finden, 
die in ihrer chemiſchen Miſchung einander anas 
log find. Zellner erhielt aus 16 Unzen 
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Waffen: 0,701 Gr. humusfaures und 0,730 
fohlenfaures Eifenorydul; 0,425 Kieſelerde; 
0,2865 fTohlenfauren und 0,1165 falzlauren 
Kalt; 0,1531 kohlenſauren und 0,1555 ſalz⸗ 
fauren Zalt; 0,088 falzfaures Natron und 
0,1185 Mangan, Es dient bei Gicht und 
Krampfleiden. 

Dagadé-Forräs, die Schwefelquelle 
in der Biharer Geſpannſchaft. Sie entſpringt 
in einem reizenden Thale des wallachiſchen 
Dorfes Kalugy und ift infofern merkwürdig, 
als fie nur zu gemiffen Zeiten nad) vorher— 
gehendem unterirdifchen Braufen eine beftimmte 
Menge Waffer giebt. Gewoͤhnlich bricht das 
Waſſer zwiichen Weihnachten und der Mitte 
Sommers hervor. Es iſt rein, kalt, von ans 
genehmem Gefhmad und gefriert nie. Nach 
8,0. Sfaglovics ſteht es in der dortigen 
Umgegend in fehe großem Rufe und befonders 
nuͤtztich foll ed als Bad gegen Gicht, Kräße 
u. dal. ſich erweifen. 

Danterfen, ein Dorf 1 Stunde füd- 
oftlih von der preuß. Stadt Minden in ber 
Provinz Weftphalen, wo fich ein Sauerbrun— 
nen befindet, der aber mit Unrecht vernadh- 
läffigt wird. Das Waffır foll bei Verdauungs— 
ſchwaͤche, Verſchleimung, Gicht, Rheumatis— 
men ſehr wirkſam fein. 

Daruvar, ein Städtchen in Slavonien, 
6 Stunden von Poffega an der Landjtraße 
nah) Wien, Es giebt dafelbft vier Quellen, 
von denen die Hauptquelle am ſtaͤrkſten, tief 
ften und heißeften if. Das Waſſer derfelben 
ift kryſtallhell, geruchlos, von angenehmen 
Geſchmack und enthält nah Kitaibel vor: 
züglich Eohlenfaures Gas, kohlenſaure Kalk: 
und Bittererde, Eifen und fchiwefelfaures Nas 
tron, Man benust es bei Wafferfuht, Kon: 
trafturen, Rheumatismen u. f. w. 

Daun, ein Marttfleden an der Lyſer im 
preuß. Reg: Bezirk Zrier, 1 Stunde von Ge— 
rolftein, wo drei Mineralbrunnen vorkommen, 
Der eine, Daunerbecher genannt, ift reich) 
an Eifen; der zweite, Doßerbrunnen, 
nod reicher an Eifen und Salz, und der dritte, 
Lenziger Brunnen, enthält weniger Eifen, 
aber viel Eohlenfaures Gas und fehmedt fehr 
angenehm, Man benust nah Harleß be 
fonders den lestern als Getränk, 

Dauphin, ein franz. Dorf der Nieder: 
Alpen, 13 franz. Meile von Korcalquier, wo 
fi nahe an einer Mine zwei Falte Mineral: 
quellen befinden, Die eine ſoll fchwefelhaltig, 
die andere reich an Seefalz fein, Nah Ele: 
mentis enthalten diefe Wäffer etwas Eifen 
und Schwefel und wirken abführend, 

Dar, eine Sradt in Frankreich im Depar⸗ 
tement Landes, auf dem linken Ufer des Adour, 
9 franz. Meilen von Bayonne, berühmt durch 
feine Mineralwäffer (Aquae tarbellicae), 
welhe warm und fäuerlich find und faft auf 
allen Punkten aus dem Boden herporquellen. 
Man unterfcheidet vier Hauptquellen: 1) la 
Fontaine chaude oder de Nelse, 
am dAußerften Ende der Stadt gelegen, blos 
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als Getränk gebräuchlich, Funfzig Litres ae- 
ben nah J. Thore und N Menracı: Pr 
Gr, falzfaures Natron; 90 falzfaure Magnes 
fiaz 142 fehmwefelfaures Natron; 160 ſchwefel⸗ 
fauren Kalt; 26 Eoslenfaure Bittererde, — 
2) Die Sources des Fossesz 3) les 
Baignots mit bequemen Badeeintichtungen, 
Diefe Wäffer haben eine Temperatur zwifchen 
25—49° R. — Endlich 4) die Sources 
adouriennes. Dieſe find außer Gebrauch. 

Die Baignots und Fontaine 
chaude find die widtigften und werden bes 
fonders als Bad gegen rheumatifche Schmerz 
zen, Lähmungen, Kontralturen, Geſchwuͤre 
u. dgl. benußt, 

Dufau Kissai sur leseaux min. deDax. 
17460, 12. — De Secondet Relation de 
la fontaine bouillaute de Dax (Mem. de 
Trevoux, Sept. 1747).— Le meme Obs. 
de phys. et d’hist. nat. sur les eaux min, 
de Dax, de Bagneres etc. Paris 1750, 8. 
— Dufau Obs. sur les eaux therm. de 
Dax etc. 1759, 1. — J. Thore etP. 
Neyrac Mem. sur les eaux et boues 
therm. de Dax, Prechac etc. 1809, 8. 
‚„Deinad, Teinach, ein Dorf im füb- 
lichen Theile Würtembergs, bei dem Städte 
hen Zavelftein, mit kalten Mineralquellen, bie 
am Fuße eines hohen Berges zu Tage kom⸗ 
men. Sie find fchon zu den Zeiten des Taber— 
naämontanus bekannt gewefen, Das Waſſer 
fammelt fi) in fünf Räumen, welche folgende 
find: 14) der Dächleinsfaften, zu dem 
drei Dauptquellen fommen; 2) der Mittel 
taften, in den fi vier Quellen ergießen; 
3) der Wandkaſten mit drei Quellenz 4) 
der Bapdkaften, das zum Baden nothige 
Waffer enthaltend. Das Waffer aller vier 
Kaͤſten, befonders der drei erftern, ift vollkom⸗ 
men klar und farblos, ſtark perlend, von ans 
genehmem, rein fäuerlihem Gefhmad, 5) Der 
Zzintenfaften mit einer Quelle, Das 
Waſſer derfelben iſt gelblich, riecht ſchwach 
thonartig und ſchmeckt tintenartig, — Diefe 
Waͤſſer find von R. G. Gmelin, Bad, 
Jaͤger, Müller und neuerdings von Fe— 
derhoff chemiſch unterfucht wurden, Nach 
Letzterem Liefern 16 Unzen Waffer des Däd)- 
leinskaſtens: 20,677 Kubikz. Eohlenfaure® Gas; 
22387 Gr. kohlenſaures Natronz 0,6689 
ſchwefelſaures Natron; 0,3024 ſalzſaures Na— 
tron mit einer Spur ſalzſaurer Bittererde; 
3,4380 kohlenſaure Kalkerdez 0,3979 kohlen— 
ſaure Bittererdez eine Spur kohlenſaures 
Eiſenoxydul; 0,2895 Kieſelerde. — Die Tin 
tenquelle lieferte in 16 Unzen: 0,213 Kus 
bikz. kohlenſaures Gas; 0,3352 Gr. ſalzſaures 
Natron und ſalzſaure Kalkerde mit einer 
Spur ſalzſaurer Bittererde; 0,4144 kohlen⸗ 
ſaures Natron und ſchwefelſaures Kali mit 
einee Spur fchwefelfaurer Kalkerde; 0,1216 
£ohlenfaures Eifenorydul mit einer Spur koh⸗ 
lenfauren Mangancryduls 53 0,5276 kohlen⸗ 
faure Kalferde; 0,0800 Eohlenfaure Bitter: 
erde; 0,0432 Kiefelerde, — Die Wäffer wirken 
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beiebend und toniſch, befonders auf bie] 
Organe des Unterleibed, Die Zintenquelle 
befördert den Stuhlgang gelinde. Man em: 
pfiehlt ihren Gebrauch bei chroniſchen Abdo— 
minalleiden, befonders wenn fie auf ‚Aonie 
und Traͤgheit beruhen, bei Hypochondrie, Hy⸗ 
fterie, Bleichfucht , bei Krankheiten des weib: 
lihen Geſchlechts überhaupt, bei Scropheln, 
chroniſchen Katarrhen, Schleimſchwindſucht, 
Hautwaſſerſucht, Haͤmorrhoidalleiden, Rheu— 
matismen, Gicht, Harnbeſchwerden, chroniſchen 


autausſchlaͤgen u. ſ. w. 
v J. lin Diss. de acidulis Dei- 


nacens. Tubing. 1727. — J. U. Gerner 
Befchreibung der Würtemberg, Bäder u, f. w. 
4745 — 1754. — Fromann Diss. de in- 
fluxu fodinae Balacensis Wirtemb. in aci- 
dulas proximas Deinacenses. Praes. Gme- 
lin. Tubing. 1758. — Carl Sr. Müller 
Beſchreibung des Gefundbrunnens zu Teinach. 
Stuttg. 1834, 8. 

Denis-fur-Loire (Saint-Denis 
le8-Bois), ein franz, Dorf im Departement 
Loire et Cher, 1 franz. M. von Blois, In 
der Nähe ift eine Mineralquelle, welche den 
Namen Fontaine de Medicis fuhrt, 

P. Reneaulme La vertu de la Kon- 
taine de Medicis pres Saint-Denis-les-Bois. 
Blois 1618, 4. 

Desvres, ein ſchoͤner Wald 4 Meile von 
Pas⸗de⸗Calais. Die dort befindlichen Mineral: 
wäffer find eiſenhaltig und von adſtringiren— 
dem Gefhmad. Souquet fand darin Kali 
und Kalt an Salzfäure gebunden, ſchwefelſau— 
ves Natron, Eohlenfauren und fchwefelfauren 
Kalk und Eifenoryd. 

Dicg oder Sancavalle, Bon den ba: 
figen Mineralwäffern ſpricht Chifoliau 
(Essai anal. des eaux min. de Dinan etc. 
St. Malo 1782, 12.). Sie enthalten nad) 
demfelben Seeſalz, Selenit, Eifen, und dienen 
bei Kinderkrantpeiten, Verftopfung, Affektionen 
der Harnblafe, Rheumatismen u, dgl, 

Die, eine Stadt Frankreichs in Dauphine, 
im Departement Dröme, Die in der Nahe 
befindlichen Mineratwäfler, auch Eaux de 
Penes genannt, werden von Benoijet 
gegen alle Krankheiten empfohlen. Sie follen 
Schwefel und Salpeter, nah de Paffis 
felbſt regulin. Quedjilber enthalten, 

S. Benoiset Discours veritable d’une 
fontaine etc., trouvce pres de Die etc. 
Die 1610, 4. — T. Terrisse Traite sur 
la nature, les qualites et les vertus de 
la font. decouv. au terroire de la ville de 
Die etc. Die 1672, 8 — P. Terrasson 
Desecr. de la font. min. decouv. au terroire 
de la ville de Die. Grenoble 1672, 8. — 
T, Terrisse Apologie contre les remar- 
ques faites sur le traite de la font. de 
Die. Die 1672, 8 — De Passis Le 
plomb hors du tombeau etc. Die 1672, 8. 
— P. Terrasson Le mercure venge de 
M.dePassis, ou Apologie des eaux de 


Die. Die 1673, 8. 
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St. Diego, weſtlich auf der Infel Euba, 
mit Mineralwaͤſſern, welche eine Zemperatur 
von 17— 28° R. haben. Ihre Beitandtheite 
find Schwefel, ſchwefelſaures Natron, Bittere 
erde, Schwefelwafferftoffgas, Eoh.enfaures Gas 
und andere analoge Gasarten. Sie follen 
larirend wirken und den Vorzug vor allen ans 
deren Mineralquellen Cuba's haben. Die vier 
Hauptguellen heißen el Bano tenıplado, 
el Tigre, elLeon, la Payla. 

Don Marcos Sanchez Rubio Dis- 
curso sobre los principios, virtudes y de- 
mas circunstancias necesarias para la ad- 
ministracion de las aguas de San Diego, 
Madruga y uanabacva. Habana 1817. 

Dieusle:Filt, eine Stadt Frankrieichs 
im Departem.nt de la Droͤme. In geringer 
Entfernung davon liegen drei Eifenquellen, Die 
Saint-Louis, die Madeleine und die 
Galienne. Die erfte ift emetifh und ſehr 
fauer, die zweite mehr ſchwefel- als eifenhaltig 
und wirkt abführendz; die dritte wirkt flark 
diuretifh. Nah Menuret enthält die St. 
Louis: Duelle Schwefelfaures Eifen und Alaun 
und dient in mäßigen Portionen Außerlich bei 
atonifchen Krankheiten der Augen, der Haut 
u. ſ. w. Die übrigen empfiehlt ex bei gallichs 
ten Krankheiten, Bleichſucht u. dal. 

Possiam Diss sur la nature, les 
vertus et Pusage des eaux min, acidules 
du bourg de Dieu-le-Filt, decouvertes en 
l’annee 1749. 

St. Diez, eine Stadt Franfreichs im 
Departement der Vogefen, Cine halbe franz. 
Meile davon am Fuße des St. Martinsberges 
liegen zwei Ealte Dtineralquellen, Das Waſſer 
ift etwas trübe, doch von frifchem, eifenhaftem, 
nicht ſaͤuerlichem Geſchmack. Nah Foders 
geben zwei Pfund nur 2 Gr. Eohlenfaures 
Eifen und Eohlenfauren Kalt, Dagegen mill 
Nicolas in jedem Pfunde Waflır 9 Gr, 
fefte Beftandtheile, Kohlenſaͤure u. dal, gefuns 
den haben. Nah 3. F. Martinet dienen 
die Wäffer als eröffnendes und tonifches Mits 
tel bei Verdauungsſchwaͤche, Bleichſucht, Kropf, 
Flechten u, dal. — Eine dritte Quelle, Fon- 
taine de Larminac genannt, foll einige 
Analogie mit der Sedliger haben, 

Nicolas Obs. chimiques sur les eaux 
min. de Saint-Diez. Nancy 1780, 12. 

Digne, eine Eleine Stadt Frankreichs im 
Departement der Niederalpen, hat in einiger 
Entfernung eine warme Quelle, die durdh 
mehre Stellen aus einem hohen Kelfen hervor 
fpringt und fchon feit Sahrhunderten im Ges 
brauche ift. Sie ift von einem Gebäude ums 
geben, wo fih Bäder, Douche- und Schwißs 
bader finden. Das Waſſer ift heil, obgleich 
Eleine eiweißftoffige Flocken zeigend und hat 
einen fehmwefelmafferftoffigen Geruh und Ges 
ſchmack. Darluc, Ricavi, Ducloß und 
Clarion haben das Waffer analyfirt. Der 
Lepte fand darin Schwefelwafferftoffgas, ſchwe⸗ 
felfaure Kalk: und Bittererde. Später haben 
ah Chirol, Rouftan und Laurens 
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Analyfen geliefert. Zehn Kilogramme Tieferten : 
2,90 ſalzſaure Magneſia; 2,50 fehwefelfaure 
Magnefia; 9,25 ſchwefelſaures Natronz 17,85 
falzfaures Natron; 1,70 Eohlenfauren Kalk; 
0,90 Eohlenfaure Magnefia; 3,20 fchwefelfau: 
ren Kalt; 20 Kubikz. Eohlenfaures Gas und 
30 Kubikz. Schwefehvafferftoffgas, — Nach 
Bardol unterfcheidet man: 1) die Fon- 
taine, deren Waffer von 35° R. ift; 2) le 
bain des Vertus von 32° R., am zahl: 
reichiten beſuchtz 3) le bain de Notre- 
Dame oder petite douche; 4) le 
bain de galeux, jeßt außer Gebraud); 
5) le bain de Saint-Gilles von 354° 
R., deſſen Waffer von Saint: Fean fommt; 
6) lagrande douche von 35° R.; 
le bain de Saint-Jean von 364° R.; 
8) les etuves, deren Waffer von 36° R. 
iſt. Ueberdieß gedenkt Laurens noch 
einer kalten Quelle, welche dazu dient, um 
die Temperatur der uͤbrigen zu modifiziren. 
Sie enthält Kali-, Kalk- und Magnefiafalze 
und Schwefelwafferftoffgas. 

Diefe Wäfler wirken jehr Fräftig gegen bie 
Folgen von Wunden, bei Hautkrankheiten, 
GSelenkaffektionen, chronischen Abdominalleiden 
verschiedener Art. Zu häufiger Gebrauch bringt 
leicht Blutfpeien hervor, 

S. Richard Les bains de Digne en 
Provence. L,yon 1617, 1619, 8 — D.T. 
(de Lauteret) Les Merveilles des bains 
naturels et des etuves naturelles de la 
ville de Digne en Provence. Aix 1620, 8. 
— Valentin Notice sur les eaux de 
Digne (Journ. de Med. de M. Corvi- 
sart, XX1, 186). — Laurens Memoire 
sur les eaux min. de Digne. Marseille 
181%, 8. — J. Bardol Mem. sur la to- 
pographie ned. de Digne etc. (Rec. de 
Mem. de med., chir. et pharm. milit. 
IV, 1). 

Dinan, eine Stadt Frankreichs im De: 
partement Côtes-du-NRord. ine Viertelmeile 
davon liegt eine ziemlich ſtarke Minceralquelle, 
weldye den Namen Coninaie führt. Das 
Waffer ift kalt (8—9° R.) und eifenhaltig, 
mit einem etwas Elebrigen, irifirenden Häut: 
hen bededt. Es richt nach Schwefelmaffer: 
floff nur dann, wenn es mehre Zage nit 
gereinigt worden if, Monnet und Delau: 
nay haben darin die Gegenwart von etwas 
Eifen, Seeſalz und abforbirender Erde nach— 
gewviefen, Ehifoliau glaubte außerdem noch 
Selenit, Schwefelleber und ein Alfaligefunden zu 
haben. Nach der von Bigeon angeftellten, 
von Boullay wiederholten Analyfe finden 
fi) darin freie Kohlınfaure, Kalk, Natron und 
Magnıfia an Salzfaure gebunden, Eohlenfaurer 
und fchwefelfaurer Kalk, Kiefelerde, Eifen: 
bitarbonat und eine fertige Materie, welche 
der in den Wäflern von Plombieres analoa 
fein fol. — Man benugt diefe Wäffer ale 
Getraͤnk bei atonifchen Leiden des Darmkanals, 
bei Schwäche in Folge von Saͤfteverluſt, wei: 
Bem Fluſſe, Bleihfucht, chronifchen Katarrhen 


—— 


997 





Mineralquellen 


dee Harnblafe u, dgl. Die erfte Wirkung 
befteht darin, daß der Appetit, die Thaͤtigkeit 
der Haut fi) vermehrt. Oft entfteht in den 
erften Zagen auch Erbrechen, der Blutumtrieb 
wird raſcher und es entfteben- außer einer Art 
Trunkenheit feibft febritifhe Bewegungen. 

J. du Hamel De la nature des eaux 
min. de Dinan. Dinan 1644, 8 — F.F. 
(F. Fanoix) traite de l’eau min. de la 
Coninaie etc. Dinan 1686, 12. — Chifo- 
liau Essai anal, des eaux min. de Dinan 
et de plusieurs fontaines voisines de 
Saint-Malo etc. Saint- Malo 1782, 12. — 
Lu F. Bigeon Becherches sur les pro- 
prietes phys., chim. et med, des eaux de 


N)|Dinan. Dinan 1812, 8; Paris 1824, 8. 


Dinkhold, Duͤnkhold, im Herzogth. 
Naſſau, unfern Braubach und der Marrburg, 
bat in der Nähe eine Mineralquelle, die fchon 
von Zabernämontanus befchrieben wor: 
den ifte Das Waſſer derfelben perlt ſtark und 
bat einen fehr angenehmen, pricelnden, gelind 
zufammenzichenden Geſchmack. Biſchoff, 
Harleß, Schmidt und Klipſtein haben 
es näher unterfuht. In 16 Unzen finden ſich 
nad Schmidt: 0,300 Gr. ſchwefelſaures 
Natron ; 6,700 falzfaures Natron; 5,400 koh⸗ 
(lenfaures Natron; 2,400 Eohlenfaure Kalte 
erde; 1,300 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,100 
Srtraktioftoff und 32,000 Kubikz, Eohlenfaures 
a8, Nah Klipftein: 1,800 Sr. 
Ichwefelfaures Natron; 1,3% falzfaures Nas 
tron; 2,240 kohlenſaures Natron 5 0,770 ſchwe⸗ 
felfaure Kalkerdez 4,170 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,930 Tchwefelfaure Zalkerde; 0,820 Extraftive 
ſtoffz 0,100 Kiefelerde und 31,120 Kubikz. 
Eohlenfaures Sad. — Thilenius rühmt 
daffelbe bei Verfchleimungen des Darmkanals 
und der Harnwerkzeuge, bei Abdominalftoduns 
gen, weißem Fluſſe, Bleihfuht, Anomalien 
der Menftreuation u. ſ. w. 

MM. ©. Thilenius Belchreibung des 
Dinkholder Mineralwaflers. Weblar 180%. — 
IR, Kolb Das Dinkholder Mineralwafler 
bei Braubach. 1820. 

Doberan, Dobberan, ein Marftfleden 
im Großherzogthume Mecklenburg: Schwerin, 
berühnit dur das 3 Meile davon entfernte 
Seebad, mit Wannenbädern und zweckmaͤßigen 
Vorrichtungen zu Doucher, Zropf:, Regenbäs 
dern u. f. w. Nach LinE enthalten 16 Uns 
zen Seewaffer: 87,60 Gr. falzfaures Natronz 
37,00 falgfauren und 0,60 [chwefelfauren Talk; 
4,00 fchwefelfauren Kalt und 0,30 Harz. — 
Uußerdem befinden fih bei dem fogenannten 
heiligen Damme am Geftade der See, wo das 
Seebad befteht, noch folgende drei Minerals 
quellen: 1) die Schwefelquelle. Das 
Waſſer derfelben ift Elar, durchſichtig, etwas 
ins Gelbliche fpielend, falzig bitterlich, etwas 
nach Schwefel fchmedend und von ftark ſchwef⸗ 
lihtem Geruch. Die Zemperatur beträgt 


4—5° R. bei 3,95° R. der Atmofphäre. 


Schhözehn Ungen davon enthaltennah Mahl: 
49,400 Sr, falzfaures Natron; 7,735 falgfaure 
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Talkerde; Spuren von falzfaurem Kalk; 9,866 
fhwefelfaures Natron; 3,133 fchmwefelfauren 
Kalt; 1,033 Eohlenfauren Talk; 1,066 koh— 
Ienfauren Kal; Spuren von kohlenſaurem 
Eifenz; 0,400 Extraktivſtoff. — Hermbftädt 
fand dagegen in einer gleichen Quantität: 
5,301 Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas; 5,810 
Eohlenfaures Gas; 0,829 Stickſtoffgas mit 
Kohlenwafferftoffgas ; 42,496 Talzfaures Na: 
tron; 13,384 falzgfauren Talk; 1,066 falz: 
fauren Kalk; 0,121 falzfaures Kali; 1,777 
ſchwefelſaures Natron; 6,137 ſchwefelſauren 
Talk; 5,670 ſchwefelſauren Kalk; 1,572 koh— 
lenfauren Talkz 2,921 Eohlenfauren Kalk; 
0,202 Eohlenfaures Eifen; 0,140 Schwefel; 
0,258 Extraktivſtoff; 0,400 Kiefelerde, 

2) Die Salzquelle Ihr Waffer ift 
klar und durchfichtig, in’s Gelbliche fpieleno, 
falzig bitter, fhwad) adftringirend, von etwas 
hepatifchem Geruch und von 4,5’ R. bei 3,25° 
R. der Atmofphäre. Bon Griſchow und 
Hermbſtaͤdt anaiyfirt hat es außer Schwer 
fel und Schmefelmafferftoffgae die Beſtand— 
theile der vorigen Quelle gezeigt. 

3) Die Eifenquelle Sie hat ein kla— 
red, farblofes Wafjer von 5,5° R., weldyes 
feinen Geruch, aber einen adftringirenden, et: 
was pikanten Eiſengeſchmack befist. Der Luft 
außgefest ſetzt es ein ocherartiges Sediment 
ab, Griſchow fand in 16 Unzen: 0,720 
Gr. falzfaures Natronz 0,125 falzfaure Kalk: 
erde; 0,026 fchwefelfaures Natron und fchmwe: 
felfaure Kalferde; 0,847 ertraktivflofffaures 
Kali; 2,115 Eohlenfaure Kalkerde; 0,241 £oh: 
lenfaure Za!kerde; 0,440 Eohlenfaures Eiſen⸗ 
oxydz 0,0238 Harz 3 2,523 Kubifz. Eohlenfaures 
Gas, Hermbftädt erhielt daraus; 
0,784 Gr. falzfaures Natron; 0,551 ſchwefel⸗ 
feures Natron; 0,075 falzfaure Talk- und 
Kalkerde; 0,050 fchmwefelfaure Talkerde; 2,000 
Tohlenfaure Kalkerde; 1,041 Eohienfaure Zalk: 
erde; 0,813 Eohlenfaures Eifinoryd; 0,125 
Ertraftivftoff; 0,650 Kiefelerde ; 4,516 Kubikz. 
Eohlenfaures Gas und 0,549 Kubikz. Gtid- 
ſtoffgas. 

S. ©, Bogel Ueber den Nutzen und Ge⸗ 
brauch der Seebaͤder. Stendal 17945 1833, 8. 
— Derfelbe Annalen des Seebades zu Do: 
beran, Roſtock 1796 — 1803, — Derfelbe 
Neue Annal, Roftoc 1803 — 161%. — F. &. 
Roeger Geſchichte und Anefooten von Dos 
beran, nebft einer umftändlichen Befchreibung 
der dortigen Seebadeanftalten. Doberan 1808, 
— S. ©, Bogel Bon Kopf: und Zahn— 
Ihmerzen, nebft einer kurzen Geſchichte der 
Babdezeit im Seebade zu Doberan u. f. w. 
Berlin 1814. — Derfjelbe Allgem. Bade: 
regeln für Badeluſtige und folche, welche fich 
de8 Seebades zu Doberan u. f. w. Stendal 
1817. — Derfelbe Handbuch zur richtigen 
Kenntniß und Benugung der Seebadeanftalt 
zu Doberan. Stendal 1819, 8 — ©, 58. 
DHermbftädt Beichreibung und Bergliederung 
der neu entdedten Schwefel-, Eifen- und 
muriatifchen Bitterfalzquellen zu Dobberan, 


— 
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Berlin 1823, 8. — J. D. W. Sachſe 
Ueber die Wirkungen und den Gebrauch der 
Baͤder, beſonders der Seebaͤder zu Dobberan. 
Auch unt. d. Titel: Medicin. Beob. u. Be⸗ 
merk. IE Bd. Ueber Bäder, beſ. in Bezie⸗ 
bung auf die Seebäder bei Dobberan. Berlin 
1835, 8. 

Doccto (bagno del), in Toskana, 
4 Meilen von Siena, Nah 8. Santi ents 
bindet fie gleichzeitig Tohlenfauree Gas und 
Scwefelwafferftoffgas und bildet Sneruffatios 
nen, die aus Schwefel und Kalkerde beftehen. 
Das Waffen hat eine Zemperatur von 34° R. 
Man benußt es in Form von Bädern bei 
theumatifchen und arthritiichen Affektionen, 
Krankheiten der Haut. Doch fehlt es an den 
nöthigen Borrichtungen und Bequemlichkeiten, 

Domepre, ein franz. Dorf im Depart, 
Meurthe, Eine VBiertelmeile davon befindet 
fih eine Mineralquelle, deren Waffer nad 
Lottinger larirend wirft und in einem 
Kalle von Verftopfung mit heftiger Kolik fich 
nüßlich erwies, Nah Carrere dient eg 
auh bei Bleihfucht, weißem Fluffe, Harn⸗ 
grieg u. dal. 

St, Domingo, eine der größten Infeln 
unter den Antillen, bietet unterjchtedliche 
Mineralquellen dar, welche alle, mit Aus— 
nahme einer einzigen, warm und fchivefels 
wafferftoffhaltig find. Sie find folgende: 
1) die Stinkquellen in dem Viertel von Groirs 
des-Bouquets, fehr reich an Schwefelwafiers 
ftoffgas; 2) die Wäffer von Ziburon, ſchwe⸗ 
felhaltig; 3) die zwei Schwefelquellen des 
Diſtrikts Delmarie, die eine von 37°, die 
andere von 50° R,; 4) zwei andere warme 
Schwefelquellen in dem Viertel Irois; 5) die 
warnen Schwefilquellen des Mirebalais, als 
Bad im Gebrauche; 6) eine Eifenquelle in 
dem Diſtrikte Saint: Rofe;s 7) die Waͤſſer 
von Boynes; 8) die Schwefelmäffer von 
Banique, blos von 22—23° R.; 9) die 
Scwefelquellen des Gebirges von Viajama; 
endli 10) die Schwefelmäflee von Santiago 
de los Cavalleros. 

Dogelbad (Dobbel=- oder Zobels 
bad), eines der älteften Bäder bei Gräß in 
Steiermark, Man unterfcheidet zwei Haupt: 
quellen, die phyfifch und chemiſch nur wenig 
von einander abweichen. Shr Waffer von 
21—22° R. tft hell, durchſichtig, an der 
Luft trübe und flocdig werdend, übrigens von 
einem eigenthuͤmlich balfamifchharzigen Geruch 
und faft ohne Geſchmack. Veſt fand in 16 
Unzen : eine unbeftimmte Menge Tohlenfaures 
Gas; 2,400 Gr. Eohlenfauren Kalk; 0,266 
Eohlenfaures Eifen; 0,933 fehwefelfaures und 
0,300 Eohlenfaures Natron. Der Schaum des 
gekochten Waſſers gab 80,0 Gr, Fohlenfauren 
Kalk; 0,5 Eifen und Mangan und 18,7 Wafs 
fer, Eben derfelbe ftellte aus 100 heilen 
Schlamm 6,0 Kiefelerde, 3,0 Tohlenfauren 
Kalt, 3,0 Mangan und 56,0 Eohlenfaures Eis 
fen dar, — Dan rühmt den Gebraudy diefes 





Waſſers gegen chronifche Nervenkrankheiten, 
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Hypockondrie, Melancholie, Abdominalftodun: 

en, Gries: und Steinbeſchwerden, gegen 
Schleimflüffe, Scrophelin, Rhachitis, Gicht, 
Rheumatismen, hronifche Hautausfchläge u. |. w. 
Es dient als Getränk und ald Bad, 

DA Leſſing Einige Beobachtungen tiber 
das Dobelbad im Sahre 1820. — Fortſetz. 
derſ. bie 18%. — ©. Goriupp Einige 
Beobacht. über das ftändifche Dobelbad im 
Jahre 1827. 

Dorfgeismar im Amte Gubensberg, 
weftlih von Caſſel, unfern Frißlar. Die 
dafigen von & Mond und O. Kunz be 
fchriebenen Eifenquellen haben eine Zemperatur 
von 9° R, Das Wafler ift hell und enthält 
nah Mönch in 16 Ungen: 8,00 Kubikz. Eob: 
lenfaures Gas; 1,040 Gr. fchwefelfaured und 
1,400 falzfaures Natron; 1,040 fchwefelfauren 
und 3,600 Eohlenfauren Kalk; 3,440 ſchwefel⸗ 
fauren und 3,000 Eshlenfauren Talk; 0,500 
Kirfelerde; 0,420 Eifenoryd und 0,125 Ertraf: 
tioftoff. — Dieſes Waſſer foll ſich in mancher 
Hinfiht dem Pyrmonter annähern, 

Dorna=-Kandreny im Buchowiner 
Kreiſe. Sechszehn Unzen Waſſer von der da: 
ſigen Mineralquelle enthalten: 49,8 Kubikz. 
kohlenſaures Gas; 5,4 Gr. kohlenſaures und 
0,38 ſalzſaures Natron; 0,05 ſalzſauren und 
6,8 Eohlenfauren Kalk; 0,4 Eohlenfaures Eifen 
und 1,0 Kiefelerde, — Man gebraud)t das 
Waſſer innerlih und Aufßerli gegen allge: 
meine Schwäche, halbjeitiges Kopfweh, Gicht, 
Scropheln, Hypochondrie, Hyfterie. 

Dorna: Watra, mit einer Mineral: 
quelle, die von dir zu Dorna= Kandreny nur 
50 Schritte entfernt liegt. Das Waffer hat 
eine Temperatur von 4% R, bei 16° R. der 
Atmofphäre, riecht etwas hepatifch und ſchmeckt 
ſtark adſtringirend. PlufhE fand in 16 
Unzen Waffer: 6,00 Kubifz. Eohlenfaures Gas; 
0,090 Sr, fchwefelfauren und 0,430. Eohlen- 
fauren Kalk; 0,110 falzfauren und 0,460 koh— 
lenfauren ZalE; 0,150 fchwefelfaures Natron; 
0,138 falzfaures und 0,538 Eohlenfaures Eiſen 
und 0,070 Extraktivſtoff. — Dieſes Waffer 
ift ftärker und Eräftiger, reicher an Eifen, als 
das vorige, und wird deshalb gewöhnlich nad 
demfelben gebraucht. 

Douai, eine Stadt Frankreichs im Des 
part. du Nord, mit einer Mineralquelle, 
welche nah Baume fehr viel Natron und 
Kalt nebft Eifen, Erde und Del enthält. 
Das Waffer hat das Ausfehen der Tinctura 
martialis alcalina Stahlii und aud die Ei- 
genſchaften derſelben. 


Draho va in der Neutraer Geſpannſchaft, 


wo 4 Stunde von Jastrabje am Fuße des H— 


waldigen Berges Bragna ein Eifenfäuerling 
entfpringt. Das Waffer enthält außer vielem 
kohlenfauren Gas noch aufgelöftes Eiſen, ver: 
fhiedene Salze und abforbirende Erden. Es 
wirkt auflöfend und ftärfind und dient den 
Bewohnern zum Getraͤnk bei Schwäche bes 
Darmkanals, Berftopfung , Werfchleimung, 
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Blennorrhoen, Würmern, Hypochondrie, Gelb: 
ſucht, Krankheiten des Uterus u. dal, 
Dreykirhen im Bogner Kriefe, im 
Zandgericht Villanders, 1 Stunde vom Dorfe 
Kollmann. Man findet dafeibft eine Bades 
anftalt und zwei Trinkquellen, welche falinifch- 
atkalifch zu fein ſcheinen. Hörmann fpricht 
von ihrem Nusen bei rheumatifchen und gich— 
tifchen Leiden, bei Krankheiten des Uterus. 
Driburg, Dryburg, eine Stadt im 
:onigl, preuß. Negierungsbezirte Minden, 4 
Meilen von Pyrmont. Die ganze Gegend ift 
reih an Mineralquellen, deren naͤchſte Umge— 
bungen aus einem ausgebreiteten Lager von 
Zorfz und Moorerde beftehen. Dieſe Moor: 
erde befteht nah du Mesnil aus fchwefel- 
faurem, Eohlen= und falgiaurem Kalk, Eohlens 
iaurer Zalkerde, ſalzſaurem Kali, Thon- und 
Kiefelerde, Ertrakiiv: und Faſerſtoff, Ulmin, 
Schwefel, Erdharz und Feuchtigkeit. Uebri⸗ 
gens unterfheidet man folgende Quellen: 
I) die Trinkquelle von 8°. Das Wafs 
er ift kiar, durchfichtig, von bitterlich-ſalzigem, 
etwas zufammenziehendem Gefhmad, In 16 
Ungen fand Weftrumb: 11,65 Sr. ſchwefel⸗ 
ſaures Natron; 2,85 ſchwefelſaure Talkerde; 
10,68 ſchwefelſaure Kalkerde; 0,23 ſalzſaures 
Natron; 0,06 ſalzſaure Kalkerde; 0,93 ſalz-⸗ 
ſaure Talkerde; 6,89 kohlenſaures Aluminiums 
oxyd; 0,24 kohlenſaure Bittererdez 1,33 koh— 
lenſaures Eiſen; 0,13 Harzſtoff und 28,00 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Du Mesnil 
erhielt: 3,888 Gr. ſchwefelſaures Natron; 
3,250 [chwefelfaure Talkerde; 8,425 fchivefels 
faure Kalkerde; 0,535 ſalzſaure Zalterdez 
u,123 kohlenſaure Kalkerde; 0,512 Eohlenfaures 
Eifenprotorydz 9,072 kohlenſaures Mangan 
protoryd und 41,65 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
— 2) Die Badequelle des alten Babes 
hbaufes, von der vorigen 60 Schritte ent= 
feentz; 3) die Badequelle des Armen 
baufes, feit 1824 gefaßt, ſehr ergiebigz 
4 den Mühlbrunnen; 5) den Wiefen- 
brunnen von 19° R., nah Ficker viel 
Eohlenfaures Gas, Eohlenfaure Kalk» und Talk⸗ 
rde und ſalzſaures Eiſen, aber kein Eiſen 
enthaltend. — 6) Den Luiſenbrunnen 
von 10° R., zwifchen dem Roſen- und Stein— 
berge, Nach du Meönil entHalten 16 Ungen: 
0,06 Gr. falzfaure Talkerde; 0,22 falzfaures 
Natron; 4,46 fchwefelfaure Talkerdez 5,57 
ichwefelfaure Kalkerde ; 4,48 ſchwefelſaures Nas 
tronz; 6,48 kohlenſaure Kalkerde; 0,37 kohlen⸗ 
Saure Talkerde; 0,24 kohlenſaures Eiſenoxydul; 
0,06 Kieſelerde und 26,65 Kubikz. kohlenſau⸗ 
res Gas. Es enthält weniger Eiſen und 
Kohlenfäure,, als die Zrinkquelle, — 7) Die 
erfter Quelle von 10° R, Ihr Waffer 
ift Elar, durcchfichtig, von angenehmem, kuͤh— 
lendem, fäuerlich=falgigem Geſchmack. Rach 
du Mesnit find die Beſtandtheile von 16 
ungen: 1,02 Gr. falzfaure Talkerde; 0,39 
falzfaures Natronz 6,33 fchmwefelfaure Zalt: 
erde; 12,17 fchmwefelfaure Kalkerdez 4,94 
fchwefelfaured Natron ; 5, 65 kohlenfure Kalte 


Mineralquellen 


erde; 1,49 Eohlenfaure Talkerde; 0,18 kohlen⸗ 
faures, Eifenorydulz; 0,03 harzige Materie, — 
8) Den Schmechtener Mineralbruns 
nen, fonft Methbrunnen genannt, der 
vorigen Quelle fehr ähnlich; 9) den Buller: 
born, unangenehm moorig, ſchwach ſaͤuerlich 
ſchmeckend. — Endlich 10) die Saaber 
Schwefelquelle, 4 Stunde von Driburg, 
f:it 1813 gefaßt, von 12° R,, friert nie zu. 
Ficker fand in 16 Ungen: 0,536 Gr, kohlen⸗ 
faure Talkerde; 2,500 Eohlenfaure Kalkerde ; 
1,157 falzfaure Zalkırde; 0,315 falzfaures 
Katronz 2,157 ſchwefelſaure Talkerde; 4,315 
fchwefelfaure Kalferde,; 5,315 ſchwefelſaures 
Natron; 0,368 hydrothionſaure Kalkerde; 
0,157 Zhonerde; 0,197 Schwefelharz und 
0,210 Ertraktivftoff. 

Diefe Wäfler wirken Eräftig reizend, bele: 
bend, auftöfend, die Se= und Exkretionen 
vermehrend, flärkend und dienen innerlich und 
außerlih als Waſſer-, Gas⸗, Dampf= und 
Douchebäder bei auf Atonie und Mangel an 
Energie gegründeten Leiden, beionders bei 
Nervenkrankheiten, Kardialgien, habiruellem 
Erbrechen, chroniſchen Durdfällen, Haͤmor⸗ 
rhoidalbeſchwerden, Verſchleimung, Abdominal— 
ſtockungen, Neigung zu Hartleibigkeit u. dgl. m. 

. Nesselii Examen fontis salubris 
Driburgensis. 1714. — B. W. Roͤdder 
Gruͤndl. Beſchreib. des zu Driburg u. ſ. w. 
Hannover 1757. — G. F. Gnmelin Deser. 
aquae miner. prope Driburg (Nov. Comm. 
Soc. Reg. Goett.). — S. %. ©. v. Berok 
dingen Phofifch= chem. Biſchreib. des Ges 
fundbrunnens zu Driburg. Hildesh. 1783, — 
3% Weſtrumb Beſchr. des Mineral. zu 
Driburg. Erfurt 1788. — Brandis Anleit. 
zum Gebraud des Driburger Bades u, Brun: 
nens u. f. w. Münfter 179%, — U. 3, Den: 
ner Bemerkungen über die Brunnendrter 
Rehburg und Driburg. Hannover 1798. — 
L. W. Ficker Ueber die Wirkungen der eifen: 
haltigen Mineralquellen, insbefond. der Dri: 
burger u. Herſter. Münfter 1828, 8. 

Dubova, ein ungarfches Dorf in der 
Turoczer Gelpannfchaft, Der dafige Sauer: 
brunnen enthält nah Zedlitz Saͤuerlings⸗ 
geift, aufgelöften Eifenftoff, alkalifche Erde, 
Salpeterfäure, unauflöslihde Erde, vieles 
Gauerbrunnenfalz. 

Dunblane in Schottland, 
Meilen von Edimburg, mit zwei Mineral: 
quellen, die wenig von einander verfchieden 
find. J. Murray fand darin Natron und 
Kalt an Salzfäure gebunden, fchwefelfauren 
und Tohlenfauren Kalk und Eifenoryd. 


Duͤſterbroek, fü Kiel, 


Ebraugin, 1 franz. Meile von Nantes 
im Drpart. der Unter-Loire, wo ſich eine 
kalte Eifinquelle befindet. Nach) Hectot und 
Ducommun giebt eine Pinte Waffen: 5 Ku: 
bitz. kohlenſaures Gas; 0,05 falzjauren Kalk; 
0,70 ſalzſaure WBittererde ; 0,10 falzfauxes 
Natron; 0,10 Extraktivſtoff; 0,10 Eohlenfaure 
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Kalkerde; 0,45 Eohlenfaure Bittererde; 2,90 
kohlenſaures Eifen; 0,20 Thonerde; 0,20 Kies 
jelerde. — Feral ruͤhmt das Waſſer gegen 
Atonie, Anfhoppungen und Physkonien dey 
Baucheingeweide. 

Ebriach, ein Dorf im oͤſterreich. Gou⸗ 
vernement Laibach, bei Kappel im Klagen 
further Kreife, wenige Stunden vom Dorfe 
el, hat ein ungemein ftarkes alfalifch = falio 
niſches Eifenwaffer, Damiani fand in 16 
Unzen an feften Beftandtheilen : 2,22 Gr, 
Ihwefellaures Natron; 4,44 falzfaures Nas 
tron; 12,44 Eohlenfaures Natron; 1,33 Thon⸗ 
erde; 12,99 kohlenſaure Kalkerde und 5,77 
Eoblenfaures Eifenorydul, Die dortigen Bes 
wohner benußen dieſes Wafler als ſtaͤrkendes 
Getraͤnk bei atoniſchen Abdominalkrankheiten 
u. dal, 

Ehailles, Echaillon in Gavoyen 
nahe bei St. Sean de Maurienne, wo ſich 
falinifch = fchwefelhaltige Thermen befinden, 
welche gegen Kropf fehr gerühmt werden. Sie 
find fauertih und enthalten Hydrochlorfaures 
Natron, 

Eger, Egra in Böhmen, 4 Meilen von 
Mariendad, 6 Meilen von Carlsbad. Fol—⸗ 
gende Quellen find am wichtigften : 1) die 
Srangensquelle, Sranzgensbrunnen, 
gut gefaßt, durdy einen Ueberbau gefhüst und 
verziert, Friſch geſchoͤpft ift das Waſſer Klar, 
ftar& perlend und befist einın angenehmen, 
fauerlih pridelnden, falzigen, gelind zuſam— 
menzichenden Geſchmack, aber Eeinen Geruch. 
Es ift fehr reich an Kohlenfäure und hat cine 
Temperatur von 9,33? R. — 2) Die Luis 
fenquelle, fett 1816 bekannt, hat eine 
Temperatur von 9,75° R. und ift der vorigen 
ſehr ähnlich, nur weniger eifenhaltig. — 3) 
Der kalte Sprudel, feit 1817 bekannt, 
entwickelt fehr viel Gas und beißt eine Zems 
peratur von 9,330 R. und einen angenehmen, 
prickelnd ſtechenden, falzigen Gefhmad, Er 
dient zum Zrinten und Baden. — 4) Die 
Salzquelle, feit 1819 bekannt, Friſch ges 
fhöpft ift das Waſſer vollkommen Kar, nit 
fo ftar& perlend, geruchlos und von einem 
angenehmen, erquicenden, Täuerlich = falzigen 
Geſchmack. 5) Der Polterbrunnen, 
ehedem vorhanden, jetzt blos als ſtarke Aus— 
ſtromung von kohlenſaurem Gaſe beſtehend und 
u Gasbaͤdern benutzt. Die Menge beträgt in 
24 Stunden 5760 Kubikfuß. 

Diefe Wäffer find rüdfichtlich ihrer chemis 
hen Mifhung mehrfach unterfudt worden, 
Die Franzensquelle enthält in 16 Ungen 
nah Trommsdorff: 8,9333 Gr. falzlaus 
res Natron; 2,4166 Tchwefelfaures Natron; 
8,4566 doppeltkohlenſaures Natron; 1,6000 
kohlenſaure Kalkerde; 0,5333 Eohlenfaure Talk⸗ 
erdez 0,0026 kohlenſaures Lithion; 0,0013 
kohlenſauren Strontian; 0,0680 kohlenſaures 
Eiſenoxydulz 0,0040 kohlenſaures Mangans 
orydulz 0,0213 phosphorſaure Kalterdes; 0,0106 
phosphorjaure Talkerdez 0,3666 Kiefelerde 5 
40,85 Kubikz. kohlenſaures Gas. — Nah 


Mineralquellen 


Berzelius: 0,2306 Gr. falzfaures Natron; 
24,5047 fchwefelfaures Natron; 5,1886 koh⸗ 
lenfaures Natron; 1,8002 Eohlenfaure Kalk: 
erde; 0,6720 Eohlenfaure Talkerde; 0,0576 
Eohlenfaures Lithion 3 0,0031 kohlenſauren 
Strontian; 0,2350 Eohlenfaures Eifenorydul; 
0,0430 Eohlenfaures Manganorydul; 0,0230 
phosphorfaure Kalkerde, 0,4731 Kiefelerde ; 
0,0123 bafifch = phosphorfaure Thonerde. 

Sn der Luifenquelle fand Zromm 5 
dorff: 6,766 Gr, falzjaures Natron; 21,416 
Tchwefelfaures Natron; 5,498 doppeltfohlen- 
faures Natron; 1,600 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,328 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,228 Kiefel: 
erde; 32,53 Eohlenfaures Gas. — Im Spru: 
del: 8,6000 Sr. falzfaures Natron; 26,9200 
Sfchwefelfaures Natron; 7,1733 doppeltkohlen- 
faures Natron; 1,6000 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,0133 Eohlenfaure Zalferde; 0,0013 Eohlen: 
fauren Strontian; 0,2000 Eohlenfaures Eifen: 
orydulz 0,0040 Eohlenfaures Manganorydul; 
0,0280 phosphorfaure Kalle und Zalkerde; 
0,0360 Kieſelerde; 39,4 Kubikz. Eohlenfaures 

as. 

Die Salzquelle enthaͤtt nach Tromms— 
dorff: 9,2640 ſalzſaures Natron; 17,9333 
ſchwefelſaures Natron; 9,3200 doppeltkohlen⸗ 
ſaures Natron; 0,1320 kohlenſaure Talkerde; 
1,6066 kohlenſaure Kalkerde; 0,0026 kohlen— 
ſauren Strontian; 0,0160 kohlenſaures Eiſen— 
oxydul; 0,0040 kohlenſaures Manganoxydul; 
0,0040 phosphorſaure Kalk- und Taͤlkerde; 
0,3333 Kieſelerdez 26,89 Kubikz. kohlenſaures 
Bad — Nah Berzelius: 8,7698 ſalz— 
ſaures Natron; 21,5209 ſchwefelſaures Nas 
tron; 5,2078 kohlenſaures Natron; 0,0269 
kohlenſaures Lithion z 0,7989 kohlenſaure Talk— 
erde; 1,4192 kohlenſaure Kalkerde mit Spu—⸗ 
ren von Strontian; 0,0704 kohlenſaures Eiſen⸗ 
oxvdulz 0,0123 kohlenſaures Manganoxydul; 
0,0246 phosphorſaure Kalk- und Thonerde; 

Man benutzt dieſe Waͤſſer ſehr vielfältig, 
ſo namentlich den Franzensbrunnen als 
Getraͤnk bei allgemeiner Schwaͤche des Mus— 
kel- und Nervenſyſtemes, bei Zittern der 
Stieder, Hpfterie, Hypochondrie, Imputentia 
virilis, angehender Tabes dorsualis, bei 
Lähmungen, Geſichtsſchwaͤche, fchmerzhaften 
und krampfhaften Affektionen, halbſeitigem 
Kopfweh, Magenkrampf, habitueller Kolik, 
Veitstanz, Elonifchen Krämpfen, Epilepſie, 
ebenfo bei Abdominalftodungen, Anfhoppungen 
der Leber und Milz, bei Gelbſucht, Flatu— 
lenzen, veralteten Katarrhen, Asthma humi- 
dum, Schleimfhwindfuht, bei Blutflüffen, 
Bleichfucht, Neigung zu Abortus, Anomalien 
der Menftruation, anfangender Waflerfucht, 
Merkurialleiden, Gicht, chronifhen Rheuma: 
tismen, hartnädigen Bautausfchlägen, Ger 
Ihwüren, Rhaditis, Scropheln, bei Krank: 
heiten der Harnwerkzeuge u. del, m. Ge 
woͤhnlich dient er auch als Nachkur nad) 
Anwendung auflöfender, Tchwächender Quellen, 
— Die Luifenquelle gebrauht man ale 
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Bad in allen den Källen, wo [die Sranzenss 
quelle Anwendung findt, — Die Salz 
quelle wirkt in hohem Grade auflöfend und 
erweift ſich als folche befonders bei ſolchen 
Krankheiten heilfam, welche unmittelbar vom 
Blutfyiteme und von der Reproduktion auds 
gehen. — Den Polterbrunnen oder die 
Sasquelle wendet man in Form ganzer 
Bäder in verfchloffenen Badewannen an, fo 
bei Lähmungen, Steifigkeit und Erampfbaften 
Affekrionen der Ertremitäten, bei hartnädigen 
aihtifhen und rheumatifhen Leiden, bei 
Schwerhörigkeit, Amaurofe u. ſ. w. 

Endlich benust man auch den Minerals 
ſchlamm, welcher fchwargbraun, fein, fettig 
anzufühlen und reih an Eifen if, Nach 
Tromms dorff beficht er aus unzerfehter 
Pflanzenfafer, gelbfärbendem, Eohlenftoffreichem, 
vegetabilifhen Ertraktivftoffe, fchmwefelfaurer 
Kalk- und Zhonerde, fchwefelfaurem Thon 
und Eifen, eröharzigem Ertraftivftoff, Thon⸗ 
erde, Eifenoryd und feinem Sand, Man wens 
det ihn, mit dem Waffer der Luifenquelle vers 
mifht, als Umfdlag, Einreibung oder als 
ganzes Bad an, 


Jo. Goebelius Diagraphe therma- 
lium aquarum apud thermunduros sitarunı 
prope Annabergum etc, Lips. 1576. — J. 
Rubigeri De fontibus agri Egerani et 
vieinis. 160%, libri 111. — P. Macasius 
De acidularum Egranarum usualium seu 
fontieuli crystallini natura etc. Norimb. 
1612, 4.5 16255 deutfch Leipz. 1613; Prag 
1615, 1624, C. Math. Hornigk 
Epistola de acidularum quae ad Egram 
sunt viribus. Prag. 1614, 4. — Math. 
Hoͤrnigk Des Egriſchen Schlader-Säuerlings 
Beſchreibung u.f.w. Hof 1617, 4. — Mich. 
Reuderius Discursus philosophico - me- 
dicus, in weldhem zehn, des weit berufene 
Sartsbad und Egerifchen Schlader - Säuerling 
u. |. w. Sehna 1618, 8. M. Mayer 
Kurze Beſchreibung des Egerifchen Schladers 
Sauerbrunnens, Nürnd, 1617, 12.5 166653 
1667. — So Phar. Rhumelii Ther- 
mar. et acidular. descriptiv, vornehmlich 
aber auf den Grießbacher, Petersthaler und 
Egerifhen Sauerbrunnen u. ſ. w. Tuͤbingen 
1631, 8 — Christ. Lange et Aug. 
Hauptmann Diss. de genuina acidulas 
Egeranas usurpandi modo. Lips. 1651. — 
Aug. de Bois Vom Urfprung, großen Uns 
terfchied, Wirkung und heilfamen Nußen ber 
Wafferflüffe und Brunnen, infonderheit aber 
des Egerifchen Schlader-Saͤuerlings Befchreis 
bung. ‚Baireuthb 1670, 12.5 Eger 1695. — 
Jo. Christ. Treuneri Sledacrine 8. 
Acidulae Egranae etc. Rudolphst. 1651, 4. 
— 50, Chr. Ettner Gründl, Befchreibung 
des Egerifhen Sauerbrunnens. ger 1699, 
12.3 17015 Nuͤrnb. 17105 Eger 1714. — 
Viti Riedlini Acidulae Egranae egre- 
gias exserentes vires etc. ( Ephem. nat, 
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Fr. Casp. Ludw. de Liebeneck An- 
chora salutis etc. ac de efficaci effectu aci- 
dularum Egrensium. Prag. 1725, 8. 
Chr. Bernh. Sampert Bon den Wäffern 
zu Eger, Pyrmont, Sedlig, Berl. 1729, 4. 
— 505 © Starkmann Des weitbes 
ruͤhmten Egerfauerbrunnens gründl, Unterfud), 
Eger 1750. — Sof. Eidyweiler Kurze Bes 
fchreid. des fehe berühmten Eger Sauerbr. 
U. ſ. w. Eger 1758. — Bern h. Adler 
Diss. de acidulis Egranis. Vienn.1782, 8. 
— Derf. Chem.-medic. Abhandl. von dem 
Egerifhen Sauerbrunnen, Eger 1785. — F. 
4 Reuß Chem. medic, Befchreib, des K. 
Sranzensbades. Prag 1794, — Der ſ. Anleit. 
zum Gebraude des K. Franzensbades. Leipz. 
179), V. E. Hofer Beſchreibung vom 
Franzensbrunnen bei Eger. Prag 1799. — 
G. J. M. Graumann Kurze Darſtell. der 
Heilquellen in K. Franzensbad bei Eger. Prag 
18173 Wien 18%. — B. Trommsdorff 
Phyſik.-chem. Unterſuchung der Mineralwaͤſſer 
zu K. Franzenbad bei Eger. Leipz. 1820. — 
E. Dfann Die Mineralquellen zu K. Fran⸗ 
zensbad u. ſ. w. Berlin 18223 18W. — J. 
A. Hecht Kurze Darſtell. der Analyſen, Wir: 
£ungen u. Anwend. der Mineralquellen zu K. 
Rranzensbad u. ſ. w. Eger 1824, 8. — I. 
Kreyſig Ueber den Gebrauch der natürlichen 
und Eunftlihen Mineralwäffer von Karlsbad, 
Embs, Marienbad, Eger u. ſ. w. Leipz. 18%. 
— U 8 Köftler Medic. Abhandl. über die 
Egerſche Salzquele, Wien 1827. — Aime 
de Vassimont Tiraite des eaux nin. 
de Franzensbad pres d’Egra etc. Egra 
1830. — Conrath Ueber die neuen Bade: 
anflalten zu K. Sranzensbrunnen u, ſ. w. Prag 
1830, 8, 

Egerdah, ein Dorf in Steiermark, 
1 Stunde von Inſpruck. Es entfpringt dafelbft 
eine ſehr kalte Mineralguelle, deren Waſſer 
ftark perl. Meng hin fand darin befonders 
Tohlenfaures Natron und fehmwefelfauren und 
jalzfauren Kalk, Als Bad foll es bei Rheu— 
matismen, chronifchen Nierenkrankpeiten, Haut: 
ausfchlägen nuͤtzlich fein. 

Ehrenbreitenftein, eine Feftung auf 
dem rechten Rheinufer, Coblenz gegenüber. 
Am dftlihen Ende derfelben, am Fuͤße ber 
Arzheimer Höhe, kommt ein Sauerbrunnen 
zum: Vorfchein, welcher den Namen Thal: 
brunnen erhalten hat. Das Waſſer fchmect 
ſehr angenehm und enthält nach Döbereiner 
in 700 Kubikz. nur eine geringe Menge Eifen, 
19,0 ©r. Zalkerde, 36,9 Kalkerde, 29,5 Nas 
tron, 15,0 Kiefelfäure und 41,4 Kohlenfäure, 

Eilfen, ein Dorf im Schaumburgifchen, 
1 Stunde von Büdeburg, 34 von Minden, 
12 von Hannover, 18 von Osnabruͤck. Man 
findet hier mehre ſtark befuchte kalte Mineral: 
quellen, namentli 1) den Seorgenbrun- 
nen, vorzugsweiſe zum Trinken benust, Gr 
enthält nah, Wefteumb in 16 Ungzen: 
5,726 Gr. ſchwefelſaures Natron; 0,333 falz- 
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faures Natron; 172,066 fchwefelfaure Kalk 
erde; 0,462 falzfaure Kalkerde; 10,000 hydro⸗ 
thionfaure Kalterde; 1,400 Eohlenfaure Kalk: 
erde; 3,000 ſchwefelſaure Talkerdez 1,200 falzs 
faure Talkerde; 0,264 Eohlenfaure Talkerde; 
0,066 Zhonerde; 0,132 Kiefelerdez 0,066 Ex— 
traftioftoff; 0,13% Stidftoff; 7,680 Kubikz. 
Schwefelwaflerftoffgas ; 6,720 Eohlenfaures 
Gas. — Dumenil fand darin: 5,8233 Gr, 
Thwefelfaures Natron; 15,2840 ſchwefelſaure 
Kalkerde; 2,3333 Eohlenfaure Kalkerde; 5,0120 
ſchwefelſaure Talkerde; 1,2940 falzfaure Talk⸗ 
erde; 0,1620 kohlenſaure Talkerde; 0,0065 
phosphorfaure Kalkerde; Spuren von Thon: 
erde; 0,0066 Eijenoryd; 1,5740 Kubikz. Schwes 
felmwafferftoffgasz; 1,4480 Eohlenfaures Gas; 
0,3166 Stickgas; 0,0833 Sauerftoffgas und 
0,0786 Kohlenwaſſerſtoffgas. 

2) Den Sulianenbrunnen, Nach 
Wurzer enthalten 16 Unzen Waffer davon; 
0,425280 Gr. falzfaure Talkerde; eine Spur 
ſalzſaurer Kalkerde; 2,185980 ſchwefelſaures 
Natron; 2,078054 fchwefelfaure Zalkerde ; 
0,934110 falzfaures Natron; 2,583863 Fohlen 
faure Kalkerde; 0,224235 Eohlenfaure Zalks 
erde; 12,918315 fchwefelfaure Kalkerde; 0,077320 
Zhonerde 53 0,035440 Stidftoff; 0,038662 
Schwefel; 0,070880 Kiefelerde ; 0,085861 Ei: 
fenoryd ; 2,05 Kubikz. Schwefelwafferftoffgag ; 
0,98 Eohlenfaures Gas; 0,75 Stidgas; 0,09 
Sauerftoffgas. — Dumenil fand eine gleiche 
Quantität beftehend aus: 2,0500 Gr. falz 
ſaurer Zalferde; 5,0873 ſchwefelſaurem Natron 3 
4,4933 ſchwefelſaurer Talkerde; 1,5414 kohlen— 
ſaurer Kalkerde; 0,1866 kohlenſaurer Talkerde; 
17,1933 ſchwefelſaurer Kalkerde; 0,0080 phos⸗ 
phorſaurer Kalkerde; Spuren von Thonerde; 
0,0746 Kieſelerde; 0,0080 Eifenoryd; 2,096 
Kubikz. Schwefelwafferftoffgas; 2,151 Eohlen- 
faurem Gas; 0,374 Stickgas; 0,080 Sauer: 
ſtoffgas; 0,110 Kohlenwafferftoffgas. 

3) Den Augenbrunnen, Er enthält 
nah Dumenil in 16 Unzen : 4,5193 Gr, 
falgfaure Zalkerde; 5,1786 Tchwefelfaure Talk⸗ 
erde; 4,6093 fchmefelfaures Natron; 14,4540 
ihwefelfaure Kalkerde; 2,3833 Eohlenfaure 
Kalkerde; 0,1620 Eohlenfaure Zalkerde; 0,0066 
Kiejelerde, Spuren von Zhonerde; 1,3700 
Kubikz. Schwefelmafferftoffgas z 0,7300 Eohlen- 
ſaures Gas; 0,3383 Stickgas; 0,1000 Sauer: 
ftoffgas; 0,0786 Kohlenwaſſerſtoffgas. 

4) Den Neumwiefenbrunnen, wird 
wenig benußt. Er enthält nah Dumenil 
in 16 Unzen: 1,3706 Gr. falgfaure Talkerde; 
4,7700 ſchwefelſaure Zalkerde; 3,9473 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 15,5653 ſchwefelſaure Kalk: 
erde; 2,3000 Eohlenfaure Kalkerde; 0,1713 
Eohlenfaure Talkerdez 0,0040 phosphorjaure 
Kalkerde; 0,0853 Eifenoryd 3 Spuren von 
Thonerde3 1,6626 Kubikz. Schwefeiwaffcrftoff: 
908 ; 1,4600 Eohlenfaures Gas; 0,3000 Stid: 
gas; 0,0833 Sauerfioffgas; 0,0746 Kohlen- 
waſſerſtoffgas. | 

Außerdem gehören hierher noch ber Zuffs 
fteindbeunnen, de Schwefelquelle 
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beim Badehauſe ander Allee, die Schw e= 
felquelle auf WBaltematten Wiefe, 
die Schmwefelquelle im Schlammre— 
fervoir, der eifenhaltige Säuerling 
unter dem Scale des alten Eogirhaufes und 
am Pfannenhaufe, — Die eifenhaltigen Quel- 
len enthalten nach Weftrumb Konlenfäure, 
£ohlenfaures Eifen, Tohlenfaure Kalk: und 
Zalkerde, Natron, Kalk» und Zalkerde an 
Schwefelfäure gebunden, falzfaures Natron und 
ſalzſaure Talkerde. 

Man benutzt die Schwefelquellen als Ge— 
traͤnk, als Bad, Douche u. ſ. w. gegen die⸗ 
ſelbigen Krankheiten, wogegen die von Aachen 
empfohlen werden, Beſonders werben fie ge— 
ruͤhmt bei hartnaͤckigen rheumatiſchen und gich— 
tiſchen Leiden, Kontrakturen, Laͤhmungen, 
chroniſchen Hautausſchlaͤgen, Schleimfluͤſſen, 
Haͤmorrhoidalbeſchwerden, Anſchwellungen und 
Verhaͤrtungen der Druͤſen u. dal, m. 

C. 8 Accum Phyſ.⸗-chem. Behr. von 
der Lage und den Beftandtheilen der Schwer 
felquellen zu Eilfen (Krell's Beitr. zu den 
Chem. Ann. V, ©. 40 — 466). — 9. F 
Weftrumb Beſchr. der Gefundbrunnen und 
Schwefelbäder zu Eilfen, Hannov. 1808, 8. 
— 5, Heineke Eilfens Heilquellen, Hannov. 
1808, Ss. Chr, Gebhardt Meber die 
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— J. 
Gas- und Schlammbaͤder bei den Schwefel— 
quellen zu Eilſen. Berlin 1811 — 12, 8., zwei 
Theile. — Derſelbe Ueber die vorzuͤglichſten 
Heilkraͤfte des Geſundbrunnens zu Eilſen. 
Buͤckeburg 1822, 8. — ©. Zargel Phyſik.⸗ 
medizin, Abhandlung über das fiwefelhaltige 
Mineralwaffer und die Bäder zu Eifen, Buͤcke⸗ 
burg 1831, 8. 

Eimbed, eine Stadt an der Sim im 
Königr. Hannover. Die dafige Mineraiquelle, 
auh von Buchner analyfirt, enthält nad) 
Dumenil in 16 Ungen: 0,30 Gr. ſchwefel— 
faures und 1,21 falzfaures Natron; 1,10 
Thwefelfauren und 1,50 Eohlenfauren Kalk; 
0,10 falzfauren Talk; 0,25 Eohlenfaures Eijen- 
oryhul und 0,95 Extraktivſtoff und Unreinigs 
eiten. 

Eindd im Judenburger Kreiſe in Ober— 
ſteiermark, mit einer Badequelle, wovon 16 
Unzen nach Crantz geben: 3,457 Gr. ſchwe⸗ 
felſaures Natron; 9,989 ſchwefelſauren und 
0,664 kohlenſauren Kalk und 0,033 kohlen— 
faures Eifen, Man benust das Waffer bei 
Gicht, Rheumarismen, Lähmungen, chroni- 
fchen Hautausfchlägen u. bgl. 

Eiſenbachbad oder Eifenbad bei 
Schemnitz, ſ. Vichnye. 
ki Elifabethbad bei Prenzlau, fr Prenz⸗ 
au. 

Elmen, ein Soolbab bei Elmen, unfern 
Magdeburg, Herrmann fand in 16 Ungen 
des dafigen Waffers: eine unbeflimmte Menge 
fohlenfaures und fchwefelfaures Gas; 146,980 
Gr. falzfaures und 1,800 ſchwefelſaures Na- 
tronz; 120 ſalzſaures und 0,120 Tchwefelfaures 
Kali; 1,680 falzgfauren und 0,300 ſchwefel⸗ 
fauren Talk; 2,480 fchwefelfauren und 0,065 
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Eohlenfauren Kalk; 0,0%5 Eohlenfaures Eifen. 
Es dient als Waſſer-, Dampf- und Douches 
bad in allen den Fällen, wo Soolbäder ans 
gezeigt find, 

Elfter, ein Dorf an der böhmifcgen 
Grenze im DBoigtlande, Es finden fich dort 
zwei Brunnen, der alte Brunnen unweit 
des Dorfes und der Auguftusbrunnen 
mit beiden Nebenquellen, Sener ift mit Gras 
n:tftücken gefaßt und dient jest nur als Trink⸗ 
waffer für die Bewohner, Der zweite Bruns 
nen liegt am Fuße des Galgenberges, dicht 
am Klußbette der Elſter. Sein Wafler ift 
Eryftallhell, giebt an der Luft ein Sediment 
von Eiſenoxydhydrat, ſchmeckt angenehm fäuers 
ich, ftechend, falzig und hintennach etwa 
adftringirend und hat eine Zemperatur von 
8OR. . Nah Lampadius enthalten 20 
Leipz. Pfund: 330 Sr. Kochſalz; 220 Glau⸗ 
berſalz; 90 Eohlengefäuertes Natron; 40 Eohs 
Iengefäuerten Kalt; 25 Eohlengefäuerte Talk⸗ 
erde; 20 Eifenoryd und 40 Kubikz. Eohlens 
faures Gas. Biener erhielt aus 16 
Unzen: 1,36 Gr. Foblenfaure Zalferdez; 0,05 
foblenfaure Kaikerde; 5,69 Eoylenfaures Nas 
tron; 20,25 fchwefellaures Natronz 4,64 falzs 
jaures Natron; 1,24 Eifenorydul; 0,03 Kies 
felerde und dem Gewichte nah 13,5 Gr, 
£ohlenfaures Sad, — Nah Seybold lie 
fert 1 Leipz Pfund Wafler: 10,110 Sr. Erys 
fall, falzgfaures Natron; 25,130 kryſt. ſchwe⸗ 
felfaures und 2,800 Eryft. Eohlenfaures Natron 5 
0,320 kryſt. fchmwefelfaure und 0,110 kryſt. 
falzfaure Zalkerde; 0,870 Eohlenfaure Talk⸗ 
erde; 0,690 Eohlenfauren Kalk; 0,760 Eohlenz 
faures Eifenorydul; 0,250 Kiefelerde; geringe 
Spuren harzigen Ertraftivftoffs und Dumuss 
extrakts und 10,25 Kubikz. Tohlenfaures Gas. 
— Nah Schreyer dient diefes Waſſer in- 
nerliih und Außerlih bei atonifchen Unter 
leibsleiden, Neigung zu Säure, Dyspepfie, 
Verſtopfung, anhaltendem Durchfalle, bei in 
veterirten Nheumatismen, atonifcher Gicht, 
Nervenfhwäkhe in Folge von Gäftevergeus 
dungen, Bleihfuht, Amenorrhoͤe, Menor⸗ 
thagie, Leukorrhͤe, Merkurialleiden, Blen— 
norhöen, Incontinentia urinae u, dgl. 

Empfing bei Trauftein im baierfchen 
Sfarkreife, mit erdig = allaliihen Wäffern. 
Bogel fand in 16 Unzen: 0,20 Sr, falzs 
faures und 0,10 Fohlenfaures Natron; 0,10 fals 
peterfaures Kali; 1,40 Eohlenfauren Kalk; 
0,29 Eohlenfauren ZalE und Spuren einer 
animalifchen Subftanz. 

Emö, ein Dorf im Hergogthume Naffau, 
2 Meilen von Coblenz und 5 Meilen von 
Schwalbach, hat jehr viele Mineralquellen, 
Folgende find die wichtigften: 1) der Keffel: 
brünnen von 37—40°R.; 2) das Kräns 
hen von 26° R. Beide werben fleißig ges 
trunfen und verfendet. Zu Bädern benußt 
man die Thermalquellen unter ber Küche, bei 
den Felfenbädern, der Fürftenbäber,, der Wils 
helms- und Wappenbrunnen, die Bubenquelle, 
die Quellen der Kränchenbäbder, bei dem Rons 
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deel, von dem Mittelbau, im Kanale ber 
Lahn, in der Mauer, im Kellır. — 3) Die 
Zhbermen des fteinernen Daufes, 
dicht am Kurhaufe, von %—30° R., mehr 
zu Wannenz und Douchebädern, aud als 
Getränk benutzt. 4) Die Thermen des 
Armenbades von 77—30° R., als Ge: 
traͤnk, Waſſer- und Douchebaͤder benutzt. 

Der Keſſelbrunnen liefert nach Kaft: 
ner in 16 Unzen: 20,0000 Br. Eohlenfaures, 
1,0000 jchmwefelfaures und 3,0000 falzfaures 
Natron; 2,0060 Eohblenfaure und 0,5000 falz: 
faure Kalkerde; 2,0000 kohlenfaure und 0,2560 
falgfaure Talkerde; 0,1250 Eohlenfaures Man: 
ganorydbul und 0,0625 Fohlenfaures Eiſen— 
orydu, — Dis Kraͤnchen enthält nad 
Strupe in einer gleihen Quantität: 0,7118 
Gr. Fohlenfaures Natron; 0,5924 fchwefel: 
ſaures Kali; 0,1407 Eoblenfaure Kalkerde; 
0,0167 Eohlenfaures Lithion; 0,8787 Eohlen: 
faure Zalkerde; 0,1213 [chwefelfaures Natron; 
7,7974 falgfaures Natron ; 0,019 flußfaure 
Kalkerve; 0,018 baſiſch phosphorfaure Zhon- 
erde; 0,4139 Kiefelirde; 0,0020 Eohlenfaures 
Baryt; 0,0037 Eohlenfaures Manganorydul: 
0,0107 Eohlenfauren Strontian; 0,0164 koh— 
lenfaures Eifenorydul, — Inden Sher: 
malquellen des fleinernen Haufes fand 
Zrommödorff: 19,923 Gr, doppeltkohlen— 
faures Natron; 3,000 fchwefelfaures Natron; 
1,333 falzgfauses Natron; 0,716 Eohlenfaure 
Kulkerde; 0,616 Eohlenfaure Talkerde; 0,166 
Kiefelerde und eine Spur von falzfaurer Kalk: 
erde und Humus- oder Ertraftivftoff. 

Diefe Wäffer wirken fpezifiih auf die 
Schleimhäute der Refpirationsorgane, des 
Darms und des Uterus. Am £räftigften ift das 
Kränden. Man wendet fie in den verſchie⸗ 
denften Formen an, als Getränk, als Bad, 
als Waflerdouche, zu Einfprigungen u, f. w., 
namentlich bei Anomalien der Menfes, Ame: 
norrhoe, Schleimfluffen, Unfruchtbarkeit, bei 
Verſchleimung des Darms, Abdominalftodun: 
gen, chronifchen Nervenkrankheiten, chroni- 
[chen Katarrhen, hartnädiger Heiferkeit, Zu: 
berkeln, Scleimfhwindfuht, afthmatifchen 
Leiden, bei Hautausſchlaͤgen, Geſchwuͤren, 
oichtifhen und rheumatifchen Uebeln, bei 
Scropheln , Anlage zur Bleichſucht u. dal. m. 

Dryandri Thermarum Embsensium 
nova delineatio. 1535. — Guͤnth. v. Un: 
dernach Beidhreib. vom Emſerbade. 1565. 
— 5 D. Horft Beſchreib. der Sauerbrun: 
nen zu Langenfhwalbah, Dönninaftein, wie 
auch der Emfer u ſ.w. Frankf. 1660; 1669; 
1676. — Marſil. Weigel Ausführl. Bes 
fehreib. des vortreffl. Bades Embs. Franff. 
1627. — J. D. Horft Enibfer Badebefchrei- 
bung. 1676. — Derfelbe Kurzer Bericht 
vom Embfer Bade an der Lahn. 1683. — 3. 
H. Junkens Emjer Bad- und Brunnenfur. 
Frankf. 1700, — P. Wolfarth Therma- 
rum Embsensiun delineatio. Casell. 1715; 
deutfh 1716. — J. J. Grambs Beſchreib. 
des Embſerbades. Frankf. 1732. — Bruͤck⸗ 
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mann Vollftändige Beichreibung der warmen 
Brunnen und Bäder zu Embs. Franff, 172721; 
1783. — M. G. Thilenius Vom Mine 
ralwafjer zu Embs u. |. w. Frankf. 1780. — 
F. A. Sartheufer Abhandl, vom Embſer 
Mineralmwaffer, Darmfl. 1781. — Brück- 
mann Enarratio chorae St. Vti et epi- 
lepsiae, quae per fontes medicatos et 
thernias Enıbsenses curatae sunt. Francof. 
1786. — Description hist, chem. et med. 
des eaux et des bassins d’Embs. Umbs et 
Neuwied 1790. — 5. 6. Thilenius Ems 
und feine Heilquellen, Wiesbaden 1816. — 
3% Vogler Die Heilq. zu Ems u, |. w. 
Soblenz 1821, 8. — A. 5. A. Diel Ueber 
den Gebrauh der Thermalbäder zu Ems 
u. f. w. Frankf. a. M. 18%. — 5.8. Kreys 
fig Ueber den Gebraudy der natürlichen und 
eünftlichen Mineralwäffer u. ſ. w. Leipz. 1835, 
8. — J. v. Drofte-Hülshoff Ems und 
feine Heilquellen, Münden 1831, 8, 

Encauffe, ein Dorf im Depart. be la 
HautesGaronne, 1 franz. Meile von Saints 
Gaudens, bekannt durd) feine lauwarmen (19 
bis 21° R.) Mineralwaͤſſer. Zwei derfelben, 
jest vereinigt, find davon 200 Schritte ents 
feent; zwei andere, die große und die Eleis 
ne, find mit guten Badeanftalten verjehen, 
Sie find nicht fhwefelhaitig und von geringem 
Gehalte. Die Eleine Quelle ift etwas eiſen⸗ 
baftig. Won ber großen, rein ſalzigen Quelle 
giebt ein Pfund nach Save: 15 Gr, fchwes 
felfauren Kalt; 5.4 Ichwefelfaure Bittererde 
und Natron; 32; ſalzſaure Bittererde; 
Eohlenfaure Bittererde; 2 Eohlenfauren Kalt; 
3 Kubikz. kohlenſaures Gas. Man benugt 
das Wafler als Getränk gegen Dyspepfie und 
bartnädige Fieber, und als Bad und Doude 
gegen Rheumatismen, Lähmungen, weiße Ge 
ſchwuͤlſte. Das Waſſer der Eleinen Quelle 
dient bei Bleichfucht, weißem Fluß, Seterus 
u. dal, 

1 Guyon Discours des deux fontai- 
nes medicin. du bourg d’Encausse. Limoges 
159, 8. — P. Gassen de Plantin 
Disc. et abrege de la vertu et propr. des 
aux d’Eincausse etc. Paris 1601, 1%. — 
P.de Rignol Virtus et nobilitas nym- 
pharum fontis Encaussi. Paris. 1619, 8. 


Enghbien, Enghien= Les» Bains, 
Enguien, ein franz. Dorf im Depart. 
Seine und Dife, 4 franz. Meilen von Paris, 
in dem Thale Montmoreney, wo zwei Ealte 
(12° R) Schwefelquellen vorkommen. ©ie 
führen den Namen Eaux de Montmo- 
rency. Die ältefte Quelle, im Sahre 1766 
von Eotte entdedt, wird Source Cotte 
oder Source du Roi, anfange Ruis- 
seau puant, die neuefte Source de 
la pecherie genannt. Sie find in den 
größten Ruf gekommen, feitdem Louis XVII. 
den erfolgreichften Gebrauch davon gemacht hat. 
— Das Wafler der alten Quelle ift von 
Cotte und Macquer, Deyeur, Le 
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VBelllard, Rour, Vicqd'Azyr, von 
Fourcroy und Delaporte, Henry, 
Longchamp, bie zweite von 3. B. Ki: 
bet, Frémy und Henry analyfirt wor: 
den. Die erftere enthält nah Fourcroy 
in 1 Eitre oder 1000 Srammen : 0,2007 Rob: 
Ienfäure; 0,0967 Hydrothionfäure ; 0,3613 
fchwefelfauren Kalk; 0,1714 fchwefelfaure Mag: 
nefiaz 0,3322 Eohlenfauren Kalk; 0,0145 Eoh: 
lenfaure Magneſia; 0,0868 falzfaure Magneſia; 
0,0360 Kochſalz und Spuren von Kicfelerde 
und organischer Materie. — Henry fand in 
einee gleichen Quantitat: 0,017 Stickſtoff; 
0,248 Kohlenfäure; 0,018 Hydrothionfäure ; 
0,101 bydrothionfaure Magneſia; 0,016 Hy: 
drothionfauren Kalt; 0,450 fchmwefelfauren 
Kalk; 0,105 fchwefelfaure Bittererde; 0,330 
Eohlenfauren Kalk; 0,038 Eohlenfaure Magne: 
fia; 0,010 falzfaure Magneſia; 0,050 Koch— 
ſalz; 0,040 Kiefelerde und eine unbeſtimmte 
Menge organifhe Materie. — Longchamp 
erhielt aus 1 Kilogramm : 0,088 Stidftoff; 
0,0160 freies Schwefelwafferftoffgas; 0,0674 
freie Kohlenſaͤure; 0,1210 ſchwefelſauren Kalk; 
0,0410 fchmwefelfaure Magnefia; 0,0225 fchwe: 
felfaures Kaliz 0,0423 falzfaures Kali; 0,0107 
falzgfaure Magnefia; 0,0429 hybrothionfaures 
Kali; 0,0682 Hydrothionfauren Kalt; 0,5065 
Tohlenfauren Kalk; 0,0525 Eohlenfaure Bitter: 
erde; 0,0524 Kiejelerde; 0,0048 Thonerde; 
Spuren von organifcher Materie, 

Die Quelle de la Pecherie gab nad 
Henry in 1000 Grammen : 0,010 Stidfloff; 
0,254 Koblenfäure; 0,016 Hydrothionſaͤure; 
0,119 hydrothionſaure Bittererde ; 0,061 ſchwe⸗ 
felfauren Kalk; 0,073 ſchwefelſaure Bittererde; 
0,400 Eohlenfauren Kalt; 0,030 Eohlenfaure 
Pittererde; 0,0205 KRocfalz; 0,051 Kiefel: 
erde; 0,025 organifche Materie, 

Diefe Waͤſſer riehen und fehmeden nad 
Schwefelwaſſerſtoff, zerſetzen fih an der Lufı 
und werden ale Bad, Doude und felbft als 
Getränk gebraudt, Am wirkfamften zeigen fie 
fih bei chronischen Hautkrankheiten, Anſchwel— 
lungen der Drüfen und Eingemweide, bei chro: 
nifchen Krankheiten der Bruft u. dal. 

Cotte et Deyeux Memoire sur une 
nourelle eau miner. sulfureuse decouv. 
dans la vall&e de Montmorency etc. Paris 
1774, 4 — De Fourcroy et Dela- 
porte Analyse chimique de l’eau sulfur 
d’Enghien etc. Paris 1788, 8& — Long 
champ Analyse de l’eau sulfur. miner. 
d’Enghien etc. Paris 1826, 8. Da- 
mien Apercu topographique et med. sur 
les eaux min. d’Enghien. Paris, 8. 

Engiftein, im Canton Bern, 23 ©t, 
von diefer Stadt auf der Straße in’d Emmen: 
thal ift eine alkalifch = falinifche Eifenquelle, 
wovon 150 Unzen nah Pagenſtecher ent: 
halten: 20,00 Gr, Eohlenfauren Kalt; 1,02 
kohlenſaures Eiſenoxydul und 15,00 Kubikz. 
Knhlenſaͤure. Man benutzt fie als Getraͤnk 
und zuvor erwärmt auch als Bad bei Wer: 
fhleimung und Stodungen., 
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L'Epinay, ein Weiler in Kranfreich im. 
Depart, der Unter- Seine, 2 Meile von es 
camp, wo ſich eine Ealte, etwas trübe Mine: 
ralquelle befinde, Germain fand in 100 
Pfund diefes Waflers: 8 Gr. Chlorkalzium; 
4 Chlorkali; 8 Kieſelerde; 12 Eohlenfaures 
Eifen; 8 Eohlenfaure Bittererde; 26 Tohlen- 
fauren Kalk, 

Eppenhaufen, ein Dorf in Weftphalen, 
2 Stunde von Stadthagen, mit einer Minc- 
ralquelle, welche zu den eifenhattig = falinifchen 
Schwefelwäffern gehört, Stude fand in 16 
Unzen Wafler : 2,500 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas; 0,600 Sr. falzfaures Natron und fchwes 
felfauren ZalE; 2,000 fchwefelfauren Kalk; 
0,600 Eohlenfauren Kalk und 0,33 Eohlenfaures 
Sifenorydul, Es foll gegen Gicht und vers 
altete Rheumatismen nuͤtzlich fein. 

Epfom, ein Dorf in der Graffchaft 
Surrey in England, 7 Meilen von London, 
befannt durch feine Mineralquellen, die das 
befannte Epfomer Salz liefern, Ein Pfund 
Waſſer giebt ungefähr eine halbe Unze Salz, 
welches größtentheils aus fchwefelfaurer Mags 
nefia befteht, 

Erfurt, eine bekannte preußifche Stadt, 
in deren Nähe am Fuße der Cyriaksburg bei 
dem Dorfe Hochheim eine Mineralquelle liegt, 
Das Waflır hat eine emp. von 10,75 R,, 
und enthält nah Funke in 16 Ungen: 7,198 
Sr, falzfaures und 3,297 fchwefellaures Na— 
tron; 9,099 fchwefelfauren und 2,000 Eohlens 
fauren Kalk; 2,060 fehmefelfauren und 1,792 
falzgfauren ZalE und 0,099 Ertraftivftoff.e Das 
gegen fand Bil in einer gleichen Quantität: 
2,70 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 14,750 Gr, 
ſalzſaures, 1,950 fchwefelfaures und 0,025 
£ohlenfaures Natronz 7,600 fehwefelfauren und 
1,540 Eoblenfauren Kalk; 1,400 falzfauren 
Zalt; 0,065 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,030 
Kiefelerde und 0,015 Ertraktivftoff. 

Bils Chem. Unterf, der Mineralquellen 
unter der Cyriaksburg bei Erfurt. 1824, 

Erlach, im Yufterthale, hat eine alauns 
haltige Eifenquelle, die gegen chronifche Ner— 
venletden, Haͤmorrhoidal- und Menftrualhes 
ſchwerden, Hautübel u, dgl. empfohlen wird. 


Erlau, eine erzbifchöflihe Stadt in der 
Hevefer Sefpannfhaft, am Egerfluffe. Sn 
der mittleren Vorſtadt befinden ſich ſchwefel— 
und falzhaltige Bäder mit drei Quellen, wos 
von die erfte eine Zemperatur von 25° R. bei 
3,66° R. der atmofphärifchen Luft hat, Sie 
ift reich an Eohlenfaurem Gas und Eohlenfaue 
ren Kali und dient vorzüglich ald Bad. Die 
zweite bat eine Zemperatur von 19,75° R. 
bet 8,75° R. der Atmofphäre, die deitte tft 
von 22° R. bei 9° R. der Atmofphäre. Die 
zwei Iegtern Quellen dienen blos zu oͤkonomi⸗ 
ihen und technifchen Zwecken. 


Eihalles, Eshelles, Esharlis, 
eine alte Abtei in Orleanais, 8 franz, Meilen 
von Montargis, wo aus thonigem Boden eine 
Ealte Mineralquelle hervorkommt, welche nach 
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9. Dubé fchwefelfaures Eifen enthält und 
eröfinend und tonifch wirkt. 

P. Dube Tractatus de mineralium na- 
tura in universum, ubi praesertim de 
aqua minerali fontis Escarleiarum etc. 
Paris 1649, 8. . 

Eſchenlob, Eſchelloch, ein balerſches 
Dorf im Iſarkreiſe, im Landgerichte Werden⸗ 
fels, mit einer alkaliſch-ſaliniſchen Schwefel— 
quelle. Das Waſſer hat einen Schmefelwaffer: 
ftoffgeruch und einen fäuerlichen und herben 
Geſchmack. Vogel fand in 16 Unzen: 0,2 
Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas; 0,5 ©r. ſalz⸗ 
ſaures Natron; 1,3 ſchwefelſaure, 0,2 ſalz⸗ 
faure und 1,3 kohlenſaure Talkerde; 3,0 koh⸗ 
Ienfaure und 0,8 fchwefelfaure Kalkerde; 0,2 
Kiefelerde; 0,2 Eifenorydul und 0,2 Humus-⸗ 
extrakt. 

Escot, ein franz. Dorf in dem Thale 
Aspe, 2 franz. Meilen von Gt. d'Oleron, 
hat drei lauwarme ald Bad gebräuchlide 
Quellen, die nah Bordeu Eif:n, Salz, 
Erde, flüchtiges Del enthalten und vorzüglich 
foihen Perfonen zufagen, die eine fchmache 
Bruſt haben, an Verftopfung, Nierenaffet- 
tion, Wechfelfieber und defjen Folgen leiden, 

Eftremadura, eine portugiefiihe Pros 
vinz, fehr reich an Mineralquellen, die meift 
warm find. Hierher gehören: Alhandra, Cul⸗ 
das de Rainhas, Cascaes, Gaieiras, Leyria, 
Liffabon, Miorga, Monte-Real, Povea de 


Coz, NRio:Real, Torrès-Vedras, Aqua 
Santa de Vimeiro, 
Evaur, eine franzöfifhe Stadt im De— 


partement Greufe, 9 franz. Meilen von Gue- 
ret. Eine gute Viertelflunde davon entſprin— 
gen etliche warme Schwefelquellen, welche fich 
in zwei ungeheuer großen Baflins vereinigen, 
wovon das eine unten, das andere oben ge> 
legen ift. Dee Oberbrunnen, au Puits 
de Cesar genannt, hat eine Zemperatur 
von 47° R.; der Unterbrunnen, Petit 
source, ift von 43°R. Nah Sougnon 
de Sarnages enthält ein Litre Wafjer vom 
Oberbrunnen: eine unbeflimmte Menge freies 
Schwefelwaſſerſtoffgas; 5 Kubikzoll freie Koh— 
lenfaäͤure; 12,75 Gr. kohlenſaures Natron; 
13,20 ſchwefelſaures Natron; 3,45 falzfaures 
Natron; 0,70 Eohlenfauren Kalt; 0,60 kohlen⸗ 
ſaure Magneſia; 1,00 Kieſelerde. Die uͤbri—⸗ 
en Quellen zeigen dieſelbige Miſchung, nur 
n einem andern Verhaͤltniſſe. — Man benutzt 
diefe Wäffer ald Bad und Getränk gegen Rheu— 
matismen, Krankheiten des Verdauungskanals, 
des Lymphſyſtemes u. dal. 

Evian, ein Flecken in der Schweiz, am Gen: 
ferfee, 9 franz. Meiten von Genf, wo fich eine fehr 
ftark befuchte Mineralquelle befindet, Zingry 
fand in einer Pinte Waffer : 2,672 dem Ge⸗ 
wichte nach Kohlenfäures 0,048 bide ülige 
Materie; 0,096 falzfaures Natron; 0,400 koh⸗ 
Venfaures Natron; 3,184 Tohlenfauren Kalk; 
0,720 Eohlenfaure Bittererde; 0,192 ſchwefel⸗ 
faure Kalterde ; 0,128 Thonerde mit dem Vier⸗ 
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tel Kieſelerde. Peſchier fand darin die nam: 
lien Beftandtheile, 

St. Evroult, ein Fleden in Frankreich, 
3 franz. Meilen von Aigle in der Normandie, 
Unweit davon liegt eine kalte Quelle, die nach 
Zerrede flüchtigen Geift, Selenit, viel ab— 
forbirende Erde und etwas Eifen enthält, 

Fachingen, ein Dorf im Herzogthume 
Naffau, 1 Stunde von Dieb und 4 Stunden 
von Wiesbaden, Die dafige alkalifch-falinifche 
Duelle entipringt in einem ſehr ſchoͤnen Thale 
auf dem linken Ufer der Lahn. Das Waffer 
ift Far, ſtark perlend und beſitzt frifch ge— 
Ihöpft einen fehr angenehmen, fäuerlichen Ge— 
ſchmack. Die Zemperatur beträgt S° bei 12° R. 
der Atmofphäre, Sechszehn Ungen davon ent= 
halten nah Wuth: 362 Kubitzoli Eohlenfaus 
res Gas; 30 Gr, Eohlenfaures Natron; 12 
Kochſalzz 32 Eohlenfaure und 1 fchmwefelfaure 
Kalferde; + Eohlenfaure Talkerde und 1 koh— 
lenfaures Eifen. — Nah Biſchof: 19,6874 
Kubikzoll Eohlenfaures Gas; 43,2578 Gr, 
tohlenfaures, 0,3836 fchroefelfaures, 4,319 
falgfaures und 0,0186 phosphorfaures Natron; 
2,4965 kohlenſauren Kalk; 1,7313 kohlenſau— 
ren Zaltz 0,0892 Eohlenfaures Eifenorydul und 
0,0873 Kirfelerde, — Dieſes Walfer wirft 
Eräftig auflöfend,, ſtaͤrkend und ſpezifiſch auf 
die Darmfchleimhaut und den Uterus. Man 
benußt es, täglih zu 4 — 6 Gläfen, bei 
Krankheiten der Harn- und Geſchlechtsorgane, 
Blafenkrämpfen, Steinbefchwerden, Verfchlei: 
mung, anomalen Haͤmorrhoiden, Bleichſucht, 
anomalen Menjes, Nervenleiden u. dgl, 


‚9. Burggraven, Eerfund Sen: 
Eenberg Bedenken von den Kräften und 
Gehalte des Fachinger Sauerwaflers u, f. w. 
1749; franz. Straßb, 1776. — J.C.W. 
Mogen Diss. de aquis medicatis Fachin- 
gensibus, Jen. 1776. — Ch. F, Wuth 
Diss. inaug. de aqua soteria Fachingensi. 
Giess. 1779. — M. ©, Thilenius Be 
ſchreibung des gemeinnüg. Fachinger Mineral: 
wajjers u, |. w. Marb, 17915; 1792; 1799, 
— Diel Ueber die vorzuͤgl. Deilkräfte des 
Fachinger Mineralwaffers , als Anhang zu 
jeinee Ueberfegung von A. v, Stiprian 
Luiscius u. ſ. w. Deift 1799, 8. 
Verſchiedenes über den Kachinger Minerals 
brunnen, Hadamar 18023, — Nachrichten von 
dem Fachinger Waffer, deffen Beftandtheiten 
und Heilkräften. Wiesbaden 182. — ©. Bi: 
hof Chem, Unterf, der Mineralbr. zu Geil: 
nau, Fachingen u, ſ. w. Bonn 1826, 12. 

Falkenberg im Obermainkreife, mit einer 
alkalinifchen Quelle, welche Kohlenſaͤure, Kalf, 
Bittererde und Natron an Kohlenfäure gebun— 
den,falgfaures und fchwefelfaures Natron enthält 
und wie das Saidihüser Waſſer benugt wird. 

Felixbad, f. Groß: Warbein, 

Fellathal, im Klagenfurter Kreffe, wo 
fih am Ufer des Fellabaches in ungleicher Ent: 
fernung vier Mineralquellen befinden. Das 
Waſſer derfeiben ift Elar, durchfichtig, entbindet 
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Gas und ſchmeckt angenehm ſalzig. Die 
ältefte diefer Quellen (von 7,0° R.) enthält 
nah Franz v. Gromatzky in 16 Unzen: 
38,3% Kubikzoll Fohlenfaures Gas; 24,96 Gr. 
fohlenfaures , 1,74 falzfaures und 3,89 fchwes 
felfaures Natron; 0,8 kohlenſaure Bittererde 
und 9,04 Eohlenfauren Kal, — Die zweite 
von gleiher Temperatur giebt ein ſtark per- 
Yendes Waſſer, wovon 16 Unzen enthalten: 
38,39 Kubikzoll Tohlenfaures Gas; 24,61 Gr. 
Eohlenfaures, 1,73 falgfaures und 4,11 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; eine Spur kohlenſau— 
res Eifen; 1,123 Eohlenfaure Bittererde und 
8,48 Eohlenfauren Kalt, — Auch die übrigen 
Duellen hat der genannte Chemiker analyfirt. 
Eine gleihe Menge Waffer von der dritten 
Duelle gab: 30,65 Kubikzoll ETohlenfaures 
Gas; 16,56 Br. Tohlenfaures, 0,87 falzfaures 
und 2,59 fehwefelfaures Natron; 0,04 Eohlen- 
faures Eifen; 0,48 Eoblenfaure Zalferde und 
4,88 Eohlenfauren Kalt, — Sn der vierten 
Duelle endlich fanden fih: 45,98 Kubikzoll 
Eohlenfaures Gas; 20,57 Gr. Eohlenfaures, 
4,03 falzfaures und 5,19 Tchwefelfaures Nas 
tronz; 0,48 Eohlenfaures Eifenz 1,06 kohlen⸗ 
faure Zalferde und 11,28 kohlenſaurer Kalt. 
— Nah 3 Verbitz dienen diefe Wäffer als 
Getraͤnk und als Bad vorzüglich bei Abdomi— 
nalleiden, Würmern, Hämorrhoiden, Hypo⸗ 
chondrie, Hyfterie, Kardialgie, habitueller Ko: 
VE, bei hartnädigen MWechfelfiebern, Wafler- 
ſucht, Gicht, anomalen Menfes, Bleichſucht, 
Weißfluß, Metrorrhagien, bei Aſthma, Ver: 
ſchleimung der Bruſt, Scropheln, Geſchwuͤl⸗ 
ſten, Verhaͤrtungen, auch bei Lähmungen 
u, dal, ni. 

3. Verbitz Kurze Befchreibung der Sauer: 
brunnen im Fillathale in Kärnthen. Laibach 
18%, 8. 

Felfo-Bajom oder Bazen, ein un: 
gariihes Dorf im Diftrifte Mediad, wo in 
einem nahe gelegenen fchonen Thale mehre 
Mineralquellen entfpringen, denen ſehr viel 
Schwefelwafjerftoff entfiromt, Ihr Waffer ift 
geruchlos, von ſtechend falzigem Gefchmacde 
und hat eine Zemperätur von 15° R. Nach 
Pataki enthalten 16 Ungen: 388,80 Gr, 
falzfaures Natron; 14,40 falgfauren Kalk; 
17,20 ſalzſauren Talk; 0,80 Extraktivftoff und 
0,536 Zhonerde. Man hat das Waffer fchon 
feit fehe langer Zeit bei Gicht, Scropheln, 
Lähmungen und Kontrakturen mit Erfolg ans 
gewandt. 

Seron, ein franzöfifches Dorf im Depart. 
du Nord, 24 Meile von Avesnes, wo eine 
Mineralquelle entfpringt. Tor deux fand in 
4 Pfund Waffer: 1,34 Volum. atmofphärifche 
Luft und ebenſo viel Kohlenſaͤure; 0,073 ſalz⸗ 
faure Bittererde;s 0,073 falzglaures Natron; 
0,017 Tchwefelfauren Kalk; 0,103 fchwefelfaure 
Bittererde3 0,036 Eohlenfauren Kalk, und 
Spuren von Eifenoryd und Kiefelerde. 

Ferrata, eine Quelle bei Neapel am 
Ufer des Meeres, in einer Art Grotte, Gie 
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enthalt Kohlenfäure, Eohlenfaures Eifen, koh⸗ 
lenfaures Natron. Thonerde u, dgl, 

‚ Serrieres, eine Kleine frangöfifche Stadt 
im Departement Loiret, 3 franz. Meilen von 
Montargis, mit einer Falten Quelle, die nad) 
Saftellier Eifen, Kalk und Bittererde an 
Schwefelfaure gebunden enthält. Diefer Arzt 
bediente fich ihrer zu 3 ©läfern mit Nutzen 
bei Dyspepfie, chronifcher Dyfenterie und bei 
Ikterus als Folge von Leberanfchwellung. 

Fideris, ein Dorf im Canton Grau— 
bündten, in Prettigau, Unmeit davon liegt 
ein Eräftiger alkalifcher Sauerbrunnen, wovon 
16 Ungen nah ©. W. Sapeller enthalten: 
15 Gr. Tohlenfaures Natron, außerdem ſchwe— 
felfaures und ſalzſaures Natron , Eohlenfauren 
Kalk, Eohlenfaures Eifenorydul und 27 Kus 
bikzoll Kohlenſaͤure. Man benußt es als Ges 
träne bei Abdominalftocungen, bei Dyspepfie, 
chroniſchen Dyfenterien, Verftopfung, Wechfels 
fiebern, Krankheiten der Harnwerkzeuge u, dgl. 
(Vgl. St. Moritz.) \ 

Fieftel, Vieftel, ein Dorf in Wefts 
phalen, im Regierungs:Bezirke Minden, an 
der großen Aue, unfern Didendorf am Limm— 
berge, Man findet hier mehre Schwefelquels 
len, wovon der Zrintbrunnen, bie Bas 
dequelle und der Augenbrunnen die 
wichtigften find, ring hat fie analyſirt. 
Sechszehn Ungenvom Trinkbrunnenenthal— 
ten: 0,430 Kubikzoll kohlenſaures Gas; 0,840 
Schwefelmwafferftoffgas; 1,657 Br. Eohlenfaures 
Natron: 1,107 Eohlenfauren Zalkz 0,243 Eohe 
lenfaures Eifenorydulz Spuren von Eohlens 
faurem Manganorydulz 1,536 fchmwefelfaures 
Natronz 0,903 Tchwefelfauren Zait; 10,450 
ihwefellauren Kalk; 0,095 falgfaures Natron z 
0,125 falzfauren Zalk; 0,125 falgfauren Kalt; 
Spuren von phosphorfaurem Kali und phos— 
phorfaurem Kalt; 0,071 Kiefelerdes 0,036 
Harz; 0,786 Extraktivſtoff. — Don der 
Badequelle: 0,036 Kubikzoll foblens 
faures Gas; 0,840 Schwefelwaſſerſtoffgas; 
2,904 Gr. Eohlenfaures Natron; 0,083 koh⸗ 
lenfauren ZalE; 0,174 Eohlenfaures Eifenory: 
dul; Spuren von Eohlenfaurem Manganoxy⸗ 
dul; 1,203 fchwefelfaures Natron; 0,729 
Ihwefelfauren Talk; 11,290 fchwefeliauren 
Kalk; 0,090 falzfaures Natron; 0,092 ſalz⸗ 
jauren Talk; 0,136 falzfauren Kalt; Spuren 
von phosphorfaurem Kali und phosphorfaurem 
Kalt; O,114 Kiefelerde; 0,036 Darz ; 0,029 
Extraktivſtoff. Vom Augenbruns 
nen: 0,8722 Kubifzoll Eohlenfaures Gas; 
0,7300 Scwefelwafjerftoffgas; 3,364 Fohlen- 
faures Natron; 0,033 Eohlenfauren Talk; 
0,174 Eohlenfaures Eifenorydul; Spuren von 
Eohlenfuurem Manganoxydulz 1,478 fchwefel- 
faures Natron; 0,696 fchwefelfauren Talk; 
13,619 fchwefelfauren Kalt; 0,086 Talzfaures 
Natron; 0,100 falzfauren Talk; 0,136 falze 
fauren Kalk; Spuren von phosphorfaurem 
Kali und phosphorfaurem Kalk; 0,107 Kieſel⸗ 
erde; 0,021 Harz; 0,571 Extraktivſtoff. — 
Man ruͤhmt den Gebrauch diefer Wäffer 
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aͤußerlich befonderd gegen chroniſche Bruft: und 
Unterleibsfrantheiten, Hypochondrie, Gicht, 
- Rheumatismus, Scropheln, Lähmungen und 
chroniſche Hautkrankheiten. — Ebenfo benußt 
man den Schwefelmineralfehlumm, wovon 400 
Theile nah Witting aus: 8,50 fchrefel: 
ſaurem Kalk, 8,00 Eohlenfaurem Kalt, 6,00 
tohlenfaurem Talk, 56,00 Kiefelerde, 4,50 
Alaunerde, 3,50 Eohlenfaurem Cifene und 
Manganoryd, 2,50 Humusfäure, 4,00 Pflan: 
zenfafer, 0,50 Schwefel, 0,75 bituminöfem 
Harze, 0,35 Wachsharz und 3,00 Extraktiv⸗ 
ftoff zuſammengeſetzt find. u 
St. Filippo in Toskana, 30 Miglien 
von Siena, wo fih auf dem Abhange des 
Heinen Berges Boccolin eine fäuerlihe Schwer 
feitherme befindet, welche ſich dadurch aus— 
geichnet, daß fie um Körper, welche man hin» 
eintaucht, ungemein leicht kalkige Inkruſtatio— 
nen bildet. Selbft die Deffnung, durch wel: 
he das Waffer hervorkommt, verftopft fich 
zumweilen auf diefe Weife. Baldaffari fand 
darin fefte Schwefelfäure, welche Santi für 
ſchwefelfauren KalE erklärt. Die zunaͤchſt um— 
gebende Luft ift mit ſchweflichter Säure ger 
Thwängert. Das Waffer dient zum Baden. 
Fiteros in Navarra in Spanien, mit 
Mineralwäffern von 23° R., die als Douches, 
Dampf: und Wafferbad und felbft ald Getränt 
bei Rheumatismen, Lähmungen und ähnlichen 
Leiden mit ausgezeichnetem Erfolge benutzt 
werden. 
Flétrive, 2 Meile von Epoigny und 2 
Meilen von Aurerre, mit einer Falten Mine- 
ralquelle, die audy die Quelle von Epoiany 
oder Apougny genannt wird. I. Ber: 
eyat fand darin Ichwefelfaures Natron und 
Eifen und hält fie für nüglich bei Schwerver⸗ 
daulichkeit, Nierenfteinen, Amenorchde u, dgl. 
J. Berryat Obs. phys. es med. sur 
jes eaux min. d’Epvigny, de Pourrain etc 
Auxerre 1752, 12. 
Flinsberg, ein Dorf im Lömwenberger 
Kreife von Schlefien, 1 Meile von Friedberg. 
Won den dafigen Quellen unterfcheidet man 
die Trink- die Bade» und die Queiß- 
quelle. ‚Das Waſſer derfelben iſt Elar, an 
der Luft ficy trübend, ſtark periend, ſchmeckt 
angenehm fäuerlich ftechend , etwas tintenartig 
und hat eine Temperatur von 7,5° R. Ana⸗ 
lyſen haben Zfhörtner sen. und Jun. 
angeftellt. Nach Lesterem enthalten 16 Ungen 
von der Trintquelle : 27,76 Kubikzoll 
tohlenfaures Gas; 0,3491 Eohlenfaures Na: 
tron; 0,0294 fchwefelfaures Natron; 0,0304 
falgfaures Natron; 0,3200 Kiefelerde ; 0,0233 
Tchwefelfaure und 0,7633 Tohlenfaure Kalferde; 
0,4364 Eohlenfauren Talk: 0,0308 kohlenſaures 
Manganorybul;. 0,2040 Tohlenfaures Eifen- 
orydul und 0,0233 Extraktivſtoff. — Die 
Queißquelfe gab: 27,76 Kubitzoll £ohlen- 
ſaures Gas; 0,830235 Tohlenfaures, 0,02993 
ſchwefelſaures und 0,034745 falzfaures Natron ; 
0,37%630 Kiefelerdez; 0,049029 ſchwefelſauren 
und 0,049029 Eohlenfauren Kalkz 1,372829 
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Eohlenfauren Talk; 0,049610 Eohlenfaures Mans 
ganoryrulz; 0,326047 Eohlenfaures Eifenorydul 
und 0,029417 Extraktivſtoff. — Das Waffer 
wirft vorzüglich auf die Harn und Geſchlechts⸗ 
organe, Man gebraudt die Badequelle nur 
ald Bad, die anderen als Getränk, befonders 
bei paffiven Schleim: und Blutflüffen, Dys⸗ 
pepfien, Verſchleimung, Abdominalftodungen, 
Hypochondrie, Hyſterie, anomaler Menftruas 
tion, Bleichfucht, Leukorrhoͤe u. dgl, m. 

S. $ribe Gründlicher Beridt von dem 
Gehalte, der Wirkung und Kraft des Flins— 
berger Sauerbrunnens (blos handſchriftlich). 
— J. G. Menzel De acidulis Flinsber- 
gensibus. Franc. ad Viadr. 1775. — Mor: 
genbeffer Nachr. an das Publitum, die 
Sefundbrunnen zu Eudowa, Reinerz, Altwaffer, 
Charlottener., Salzbr. und Flinsb. u. ſ. w. 
Breslau 1777. — Bergmann Gott im 
Waſſer, bei der Quelle erwogen von einem 
Flinsberger. 1784 — Bauer Vom Flinze 
berger Brunnen. Prag 1785. — P. J. Hart- 
mann De acidulis Flinsberg. Franc. ad 
V. 1785. — G. P. Mogalla Briefe über 
die Bäder zu Warmbr. und Flinsberg. Berl, 
1796, 3 — 3. C. Bergemann Flinzberg 
und feine Heilquellen. Eiegnig und Loͤwenb. 
18277. — FW. B. de Gussnar Diss. 
de acidulis Siles. Flinsberg. Giessae 1830. 

Florac, eine Eleine franzöfifche Stadt 
im Departement du Tarn. Es findet fich das 
jebft eine kalte Mineralguelle, die nah Gie 
rard zu den gafigen, falinifchen Eifenquellen 
gehört und von Blanquet (Examen des 
eaux win, du Gevaudan. Mende 1718, 8.) 
bei Obftruftion, Suppressio urinae u, dal. 
empfohlen wird, 

Fodrey, ein franzofilches Dorf, 2 franz, 
Meilen von Vefoul, im Departement der Ober: 
feine. Die dafigen Ealten Eifenquellen liefern 
nah Cuynat in 1 Pfunde Waſſer: 4 Gr 
tohlenfaures Eiſen; 4 kohlenſauren Kal und 
6 fchwefelfauren Kalk und werden gegen Harn 
gries, chronifchen Blafenkatarrh, Scropheln 
gepriefen. 

Foncaude, eine lauwarme (190 R.) Mi—⸗ 
neralquelle, im Depart. l'Hérault, 2 Meiz 
len von Montpellier, empfohlen als Getraͤnk 
und als Bad gegen Hautkrankheiten, Rheu— 
matismen, Iſchias. Saint:Pierre erhielt 
aus 9,79 Kilogr. Wafler außer freier Kohlen 
fäure 1,275 Eohlenfauren Kalk, 0,850 falzfaus 
red Natron, und Spuren von fohlenjaurem 
Eifen und Ertraktivftoff, 


Saint -Pierre Essai sur lYanalyse 
des eaux min. (these). Montp. 1809, 4. 
Vigaroux Notice sur les eaux de Fon- 
caude (Rec. des bull, de la soc. libre des 
sc, de Montp. 11, 169). — Joyeuse 
Apercu sur la nat. des eaux de la fontaine 
Font-Caouada (Journ. de med. de Muntp. 
1, 153). 

Konfange, Fonfande, im Depart. 
du Gard, wo fih fchivefelwafferftoffige Quellen 
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von W — 372° R. befinden, die in ihrer 
Wirkung denen von Montmirail analog find 
und vorzüglich gegen Flechten und andere Haut: 
krankheiten gerühmt werden. Die Quelle ſelbſt 
liegt zwifchen Sauvé und Quiffac beiVidourle. 
Demorcy = Delletre fand darin viel 
Schmwefelmafferftoffgas, ein Eohlenfaures Kali: 
falg, Natron und Bittererde an Salz: und 
Schwefelſaͤure gebunden, einen feifenartigen 
Extraktivſtoff und etwas Kiefelerde. 
Sontenelles, eine alte Abtei, 10 franz. 
Meilen von Nantes, im Departement der 
Vendée, in deren Nähe eine kalte Eifenquelle 
vorkommt, Sie ift von Cordon, Gallot 
und Cadet analyfirt worden. Der Legtere 
fand darin Eohlenfaures Eifen, hydrochlorſaures 
Natron und Tchmwefelfauren Kalk. Die Bewoh—⸗ 
nee der Umgegend benußen das Waffer als 
Getränk bei atonifchen Leiden des Darmkanals, 
Krankheiten des Lymphſoſtems u. dal, 
Korges, ein Dorf im Departement der 
Unter=Roire, 2 franz. Meilen von Nantes, 
mit einer kalten Eifenquelle, analog denen von 
Forges-les-Eaux. Sie ift erft ſeit einigen 
Sahren befannt. Hectot, Prevel und ke 
Sant haben Analyfen geliefert, Die bei: 
den Xestern fanden darin Eifenoryd, hydro— 
chlorſaure und Eohlenfäuerlihe Bitter= und 
Kalkerde, ſchwefelſaure Kalkerde, Kiefelerde, 
eine fettige Materie und Extraktivſtoff. Auch 
findet fih darin Kohlenfäure, 
Forges-⸗Les-Eaux, Forges-en— 
Bray, ein Heiner Flecken in Frankreich, im Dep. 
der Unter: Seine, 26 Meilen von Paris, be= 
rühmt durch feine Falten Eifenquellen, die, ehe: 
dem den Namen Font. de Saint-Eloi 
oder de Jouvence führten, Heut zu Zage 
unterfcheidet man die Reinette, Royale 
und? Cardinale. Xlle drei Quellen find 
eifenhaltig, fäuerlich und unterfcheiden ſich un— 
ter einander nur durch das verfchiedene Mi: 
ſchungsverhaͤltniß. Diefe Wäffer find mehr: 
mals, doch am gründlichften von Robert 
unterfucht worden, Nah ihm giebt ein Litre 
Waffer der Reinette: 0,2350 Kohlenfäure; 
0,0133 Fohlenfauren und 0,0177 fchwefelfauren 
Kalt; 0,0066 FEohlenfaures Eifen; 0,0398 
Kochſalz; 0,0406 falzfaure Magnefia und 0,0053 
Kiefelerde. — Bon der Royale: 1,250 
Kohlenfäure; 0,0398 Eohlenfauren und 0,0266 
fchwefelfauren Kalt; 0,0266 Tohlenfaures Ei: 
fen; 0,0465 Kochſalz; 0,0066 falzfaure und 
0,0465 fchwefelfaure Bittererde; 0,0044 Kiefel: 
erde — Von der Cardinale: 2 Litres 
Kohlenfäure; 0,0398 Gramm. Tohlenfauren 
und 0,0266 fchröefelfauren Kalk; 0,0443 Fob: 
Ienfaures Eifenz; 0,0478 Kochſalzz 0,0106 
falzfaure und 0,0478 ſchwefelſaure Bittererde; 
0,0088 Kiefelerde,. — Auch die Flocken, wel: 
che die Reinette abfegt, enthalten kohlenſau— 
ren Kalk, Eohlenfaures Eifen und Kieſelerde. 
— Man benugt gewöhnlich die Royale, dage: 
gen die Reinette zumeilen als gemeines Trink: 
waffer, nur felten rein die Cardinale, weil 
fie die wirtfamfte ift und Benommenheit des 
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Kopfes, Betäubung verurſacht. Im Allge⸗ 
meinen dienen ſie innerlich bei Krankheiten der 
Harnwerkzeuge, Scropheln, gewiſſen Dyspep⸗ 
fin, Abdominalanſchwellungen, Amenorrhoͤe, 
Bleichſucht, Leukorrhoͤe, Skorbut, Durchfällen,. 
bei Oedemen als Folgen von Wechſelfieber, 
auch bei Unfruchtbarkeit u. ſ. w. 

J. Cousinot Disc. au roi touchant 
la nature, les vertus, effets et usages 
des eaux min. de Forges. Paris 1631, 4. 
— A.J.de Mauvillain An aegre con- 
valescentibus aquae Forgenses. Praes. T. 
Foucault. Paris 1648, 4. (traduit par 
de Filesac. Paris 1702, 12.). — P. 
Cresse An Forgensium aquarum vires 
supplere possint Passiacae. Praes. J. D. 
Bourges. Paris 1657, Fol. — Quaestio 
medica an phthisicis aquae Forgenses ? 
1684. — B. Linand Nouv. traite des 
eaux min. de Forges. Paris 1697, 8. (1696 
anonym), — J. Larouvigre Nouv. 
syst. des eaux min, de Forges. Paris 
1699, 1%. — Guerin etP. le Givre 
lsettres touchant les mineraux qui entrent 
dans les eaux de Saint-Reine et de For- 
ges. Paris 1702, 1%. — Morin Examen 
des eaux de Forges (Mem, de lacad. 
roy. des sc. 1708, p. 57). — Donnet 
Trait& des eaux et des fontain. min. de 
Forges etc. Paris 1751; 1753; 1757, 12. 
— P. A. Marteau Analyse des eaux de 
Forges. Paris 1756, 12. — P. Cisze- 
ville Statistique de Forges-les- Eaux. 
Rouen 1813. 


Forfteeg, ein Schloß in der Appenzeller 
St. Gallner Kreidgrenzge, 2 Stunden von 
MWerdenberg. Unweit davon liegt eine Quelle 
von 20°R., die nah Goͤldis freie Kohlen— 
fäure, Schwefelwafferftoffgas , Eohlenfauren 
Kalk und Talk und Ertraftivftoff enthält und 
bei Gicht und Gliederreißen dienen foll. 

Fortyog«, im Efiker Diftrikte, am Berge 
Budoshegy. Die dortige Mineralquelle hat 
einen harzigen Geruch, ſchmeckt fäuerlich und 
giebt nach Pataki in 16 Unzen: 34,40 Kus 
bikzoll kohlenſaures Gas und Schwefelwaffer- 
ftoffgas, 4,80 Gr. Ichwefelfauren Kalk; 3,60 
falgfaures Natron ; 2,00 falzgfauren Talk; 0,2% 
Eohlenfaures Eifen und 280 Ertraktivftoff. 
Die Bewohner der Umgegend fchägen dieſe 
Quelle bei Gicht, Kontrafturen, chroniſchen 
Hautübeln und alten Gefchmwüren. 

Forviére, ein Berg in: der Umgegend 
von Lyon, wo nah Rhodes (Lettres sur 
les eaux de Forviere. I,yon 1690, 8.) eine 
Mineralquelle vorkommt. | 

KSrance, Isle de, Mauritiußins 
fel, in Afrika. Die dortige Quelle von Ports 
Louis giebt nah I. W. Watfon in einem 
Quart: 2,75 Eohlenfaure, 6 falzgfaure und 372 
ichwefeifaure Bittererde; 2,75 kohlenſauren, 
7,75 falgfauren und 6,25 fchwefelfauren Kalt; 
50 falzfaures Natron; 0,75 Eiſenoxyd un 
175 Kiefelerde, Ä 
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Branfenhaufen, eine Stadt in Thür 
ringen, miteinee ergiebigen muriatifchen Quelle 
von 10°R. bei 14° R. der Atmofphäre, Die: 
ring fand in 16 Ungen Wafler: 175,00 Gr. 
falzfaures Natron; 5,00 ſalzſaure und kohlen— 
faure Talkerde; 16,33 ſchwefelſauren und 0,06 
Eohlenfauren Kalt, ©. U. Hoffmann er 
hielt aus einer gleihen Menge: 153,2 Gr. 
falzfaures Natron; 1,0 falzfauren und kohlen— 
fauren Talk; 15,0 ſchwefelſauren, und 4,0 koh— 
lenfauren und ſalzſauren Kalk. Manniske 
empfiehlt das Wafler als Bad bei ferophulöfen 
Geſchwuͤlſten und Verhärtungen, bei Gicht, 
Aheumatismus, Krämpfen, Lähmungen, chro⸗ 
nifchen Hautfrankpeiten u. dgl. 

MW, U ©. Manniske Bekanntmachung, 
die Badeanftalt zu Frankenhauſen betreffend. 
15185 — Ders, Frankenhaufens Hreilquelle. 
Weimar 1870. — Ders, Beriht über das 
Bad zu Srankenhaufen im Sahre 1821, Weis 
mar 1821. 

Frankfurt a M., mit einer alten 
Scmwefelquelle, Grindbrunnen genannt. 
Das Waller hat ein faft opalfarbiges Ausſe⸗ 
ben, einen hepatiſchen Geruch und etwas ſal⸗ 
zigen Gefchmad und giebt beim Stehen ein 
weißes Sediment. Es iſt von Burggraf 
und jüngft von Mettenheimer analyſirt 
worden, Leßterer fand in 16 Unzen: 14,763 
Gr, falzfaures und 2,481 Tohlenfaures Na- 
tron; 2,158 falzfauren und 4,036 Eohlenfau: 
ven Talk; 1,384 Eohlenfauren Kalt; 0,046 
tohlenfaures . Eifenorydul; 0,092 Kiefelerde 
und eine geringe Menge Schwefelwaſſerſtoff⸗ 
gas. — Nonne rühmt den Gebrauch diefes 
Waſſers bei Gicht, Rheumatismus, Abdomi- 
nalftodungen, Verfehleimung, chronischen Haut: 
frantheiten u. dgl. 

Nonne Darſtell. der Heilfräfte der ſchwe⸗ 
felhattigen Mineralquelle u. |. w. Frankfurt 
1818, 8. 

Srantfurt an d. D., eine bekannte 
Stadt in der preuß. Provinz Brandenburg. 
Bon den dafigen erdigsfalinifchen Eifenquellen 
“ enthalten nah John 16 Unzen Waffer : 0,187 
‚Sr. Eohlenfauren und 0,843 ſchwefelſauren 
Kalt; 0,328 falgiauren Kalk, falzfauren Talk 
und falzfaures Natron; 0,375 Eohlenfaures 
Eifenorydul und Kohlenfäure. Die Zemperatur 
dieſer Wäffer beträgt im Winter 9° R. 

Kreienmwalde, eine Stadt im Ober: 
Barnimfchen Kreife, an der Dder, 73 Meilen 
von Berlin, 7 Meilen von Frankfurt, Die 
dafigen Mineralquellen find ſchon feit uralten 
Zeiten berühmt. Man unterfcheidet: 1. den 
Zönigl, Sefundbrunnen, 2300 Schritte 
von dee Stadt entfernt, Hierzu gehören 1) 
der Königsbrunnen, 2) die Mineral 
quelle am Wege, 3) die Kuͤchen quelle, 
4) die Jeſchkeſche Quelle, 5)der Geor- 
genbrunnen und 6) die Mineralquelle 
des herrfhaftlihen Bades, Diele 
Waͤſſer (von 7,20° R.) haben einen tintenar- 
tigen zufammenziehenden, Geſchmack und geben 
an der Luft ein ocherartiges Sediment. Rofe 
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fand in 16 Ungen bes Koönigsbrunnens: 
0,760 Gr, falzjaures Natron; 0,160 ſchwefel⸗ 
faure und 0,060 Eohlenfaure Zalferde; 2,030 
fhwefelfaure und 2,080 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,175 Eohlenfaures Eifenorydulz; 0,040 Kiefet- 
erde; 0,080 Extraktiv- und Harzſtoff, und 
eine arringe Menge Eohlenfaures Gas. — In 
dee Kuͤchenquelle: 0,240 ©r. falzfaures 
Natron; 0,160 fchwefelfaure und 0,100 koh⸗ 
lenfaure Zalkerde; 0,480 ſchwefelſaure und 
0,100 Eohlenfaure Kalkerde; 0,260 Eohlenfaus 
res Eifenorydulz; 0,050 Kiefelerde; 0,160 Ex⸗ 
traktiv⸗ und Harzftoff und eine geringe Menge 
tohlenfaures Gas, 


II. Das feit wenig Sahren bekannte Ach il: 
lefche oder Alerandrinenbad, zu Wels 
chem der Ober- und Hauptbrunnen und 
die Schwefelquelle gehören. Die beiden eriteren 
ſchmecken adftringirend und haben eine Tem— 
peratur von 7— 7,5° R. bei 10— 20° R. der 
Atmofphäre. Die Schwefelguelle von 6,5 R, 
ift trübe, und bat einen hepatifchen Geruch 
und einen zufammenziehenden, hepatifchen Ge— 
ſchmack. Nah) Sohn enthalten 16 Ungen vom 
Dhberbrunnen : 0,13 Gr. kohlenſaures 
Eiſenoxydul; 0,88 Eohlenfaure und 0,20 ſchwe⸗ 
felfaure Kalkerdez 0,05 Eohlenfaure Talkerde; 
0,27 Tchwefelfaure Zalferde, Pflanzenertraft 
und Spuren von harziger Materie; 0,31 falzs 
faures Natron und Ertraftivftoff; 0,27 falge 
faures Kali, freies Alkali, gummigen Ertrats 
tivftoff und pflangenfaures Kali; 1,64 Kubikz. 
tohlenfaures Gas und 0,20 atmofphärifche 
Luft. — Vom Dauptbrunnen: 0,%W6r. 
Fohlenfaures Eifenorydulz; 1,09 Eohlenfaure und 
0,31 Schwefelfaure Kalkerde; 0,10 Eohlenfaure 
Talkerde; 0,66 ſchwefelſaure Zalkırde, eigers 
thuͤmlichen Pflanzenertraft, Spuren von hars 
ziger Materie, falzfaures Kali und Watror, 
pflanzenfaures Alkali und gummigen Srtraftiv: 
ftoff; 2,45 Kubikzoll Fohlenfaured® Gas und 
0,50 atmofphärifche Luft. — Boom Shwe 
felbrunnen: 0,236 Gr. Eohlenlaures Eiſen— 
oxydulz 1,23 Eohlenfaure und 0,64 Ichwefels 
feure Kalkerdez 0,31 fchmwefelfaure Talkerde, 
Pflanzenertraktivftoff und Spuren von harzis 
ger Materie; 0,72 falzfaures Kali und Na— 
tron, pflanzenfaures Alkali, gummiges Ertraft 
und Spuren von Eohlenfaurem Alkali; 2,45 
Kubikzoll Eohlenfaures Gas und eine geringe 
Menge atmofphärifche Luft und Schwefel. 

Man gebraucht diefe Waͤſſer vorzugsmweiie 
als Waſſerbad, feltner als Getraͤnk bei allge- 
meiner Schwäche, beſonders des Nervenſy⸗ 
ſtemes, paſſiven Schleim⸗ und Blutfluͤſſen, 
Scropheln, Haͤmorrhoiden, chroniſchen Haut— 
ausſchlaͤgen, rheumatiſchen und gichtiſchen Lei— 
den u. ſ. w. Auch finden ſich daſelbſt Vor—⸗ 
richtungen zu Douche-, Tropf⸗ und Dampf: 
baͤdern. | 

B.D. Albinus De fonte sacıo Freien- 
waldensi. Franc. ad V.. 1685. — 3. Goh⸗ 
Liud Zugend des Freienwalder Geſundbr. 
Berl, 17163 1776 — M. Alberti 
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Schaarschmidt. De fonte medicato 
Freienwaldensi. Halae 1729 — Aug. 
Schaarfhmidt Vom Freienwalder Gefund- 
brunnen. Berl, 1729; 1761 — Freienwal- 
densis et Egrani fontis usus in pectoris 
affectu spastico nullus aus in constans 
(Select. Francof. T. Hl, V. 1, p. 20). — 
Fr. Hoffmann Judicium de aquis me- 
dicat. Freienwald. (Med. consult.) — T. 
E&,v.d. Hagen Beihreibung der Stadt 
Treienwalde u, f. w. Berl. 1784. — F. W. 
Heydecker Beichreibung des Gefundbruns 
nens und Bades zu Freienwalde, Berl. 1795. 
3. % Sohn Chem, Unterfuchhung der Mine: 
ralg. des Achillefhen Bades zu Freienwalde, 
Berl, 1820. — 4. Zreumann Die Deilg. 
und Badeanft, des Fönigl. Gefundbrunnens zu 
Freienwalde u, ſ. w. Berl. 1877, 8, 

Freiersbach, im Renchthale, unfern 
Petersthal, wo ſich eine kalte erdig = falinifche 
Schwefelquelle befindet. Kölreuter fand in 
16 Unzen Waſſer: 0,25 Gr. falzfaures, 0,5 
bydrothionfaures, 2,5 fchwefelfaures und 1,9% 
faures Eohlenfaures Natron; 6,0 fauren Eoh: 
lenfauren Kalk; 1,25 faures Fohlenfaures Ei: 
fen und 0,25 Kiefelerde. — Bodmann er 
hielt daraus: 0,17 ſalzſaures, 2,39 ſchwefel⸗ 
faures und 0,69 Eohlenfaures Natron, 3,12 
fohlenfaure Kalkerde, 0,42 Eohlenfaures Eifen 
und 0,38 Kiefelerde, 

Freudenthal, eine Stadt in Defterr.: 
Schleſien, wo drei Eifenquellen vorkommen, 
Welt fand in 16 Unzen Waffer: 11,111 Ku: 
bikzoll Fohlenfaures Gas; 1,444 Sr. Fohlen: 
faures Eifenoryduls 0,666 fchwefelfauren Kalt 
und 4,555 Eohlenfauren Talk. Man benust 
die Wäffer innerlich und äußerlich, 

Sroi, eine kalte Mineralquelle im Bosner 
Kreiſe, 2 Stunden von Klaufen und 3 Stun: 
den von Brixen. Gie enthält vorzüglich koh— 
lenfaured Gas und fchwefelfaure und falzfaure 
Salze, Hörmann rühmt ihren Gebraud 
bei Abdominaljtodungen, Verdauungsſchwaͤche, 
Wafjerfuht, Harnbeſchwerden, bei Krankhei— 
ten des Uterus, bei Gicht, Rheumatismen und 
chroniſchen Hautkrankheiten. 

Fuenta: Santa, eine Mineralquelle, 
die einzige in Majorca. Bie enthält nach 
Ballard Eohlenfaures und Schwefelwaſſer— 
ftoffgag, Stidgas, hydrothionſaures und 
fhwefelfaures Natron, hydrochlorfaure Kalk 
und Bittererde, Spuren von Eohlenfäuerlichem 
Natron und ein Kalifalz. 

Suente=sde=-Pietra, eine fchon den 
Römern bekannt gewefene Mineralquelle, nach 
Vertreibung der Araber 1560 wieder hergeftellt, 
liegt 2 franz. Meilen von Antequera und 16 
Meilen von Grenada, Das Waffır enthält 
Ci Pinte?): 6 Sr, bydrochlorfauren Kalk; 12 
bydrochlorfaures Natron; 10 fchmwefelfaure 
Bittererdez 4 fchmwefelfauren Kalk; 14 Talk: 
erde; 2 Sand, Man fchägt es vorzugsweiſe 
bei Harngries, Hypochondrie, Hautwaſſerſucht, 








Anſchwellungen der Leber und Milz, hartnaͤk⸗ 
kigen Wechſelfiebern u. dgl. | 
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Fuͤred, in der Szalader Geſpannſchaft 
jenſeits der Donau, 2 Meilen von Weszgrim 
und dem Städtchen Scofak gegenüber, am 
weftlichen Ufer des Plattenfees, ift eines ber 
berühmteften Bäder Ungarns, Man untere 
fcheidet vorzüglich drei Quellen: 1) die Ha upt⸗ 
quelle (Fons principalis s. com- 
munis), 2) die Eifenquelle (Fonsa 
ferratus s. medius), und 3) die Ba- 
dequelle (Fons ad balneum), Nach 
Kitaibel find fie fehr reich an Kohlenſaͤure. 
Schufter fand in 16 Unzen der Hauptquelle: 
+ Gr. freies Eifen; + mit Kiefelerde verbuns 
denes Eifen; 5 Magnefiaz 35 Glauberfalzz 
3 Ihwefelfaure und 4 falgfaure Magnefiaz 
3 Kiefelerdez, 243 Waflerftoffgas und 2 Sauerz 
ſtoffgas. — Man bedient fi diefer Wäffer 
als Getränk und ald Bad bei Kacherien, be= 
fonders auch bei paffiven Blutflüffen, bei Laͤh⸗ 
mungen, gegen die Folgen von Apoplerie, bei 
torpiden Unterleibsleiden, Konvulfionen u. ſ. w. 

I Wurm Anleit, zum Gebrauch der Mie 
neralwäfler und Bäder, mit befonderer Hinz 
fiht auf das Füreder Mineralwaffer und Bad, 
Preßb. 1804, 8 — M. v. Petrovics Eis 
genfchaft und Analyfe des Fuͤreder Mineralw. 
Dfen 1814, 8. 

Fürftenau, im Diſtrikte Wolfenbüttel, 
Die dafigen Mineralqusllen find jegt außer 
Gebrauch. 

Spies De examine aquar. miner. Für- 
sten. et Vechteld. Helmst. 17%4. — 53 
Behrens Unterf, des Mineralm, zu Fürs 
flenau u. f. w. Braunſchw. 17%. 

Gabian, ein frangöfifhes Dorf im Des 
partement l'Hérault, 3 franz. Meilen von Peer 
zenas und 4 Meilen von Bezieres, mit drei 
falten Mineralquellen, ine derfelben führt 
den Namen Huile de Gabian, wegen 
des Bergöls, welches aufihrem Waffer ſchwimmt. 
Außerdem enthält fie Kohlenſaͤure im Ueberfchuffe, 
Kalt, Natron und Eifen an Kohlenfäure gebuns 
den, und wahrfcheinlich auch Eohlenfaure Bitter: 
erde und falglaures und fchwefelfaures Natron. 
Zwei andere Quellen beißen Source de 
Sante oder d’Ouillost, die man in die 
ftarfe und die ſchwache unterfcheidet. Die 
ſtarke Quelle ift fäuerlich, enthält Fohlenfäuer: 
liche Erden, und falzgfaure Kalt: und Natron⸗ 
ſalze. Uebrigens haucht fie viel Eohlenfaures 
und Schwefelmafferftoffgas aus. Die ſchwache 
Duelle ift fauerlich, falinifchy und etwas eifen- 
baltig und ſcheint nah Saint = Pierre 
Eohlenfauren Kalk, Eohlenfaures Eifen, falze 
faures Natron oder ſalzſauren Kalt und ein 
ſchwefelſaures Salz zu enthalten, — Diefe 
Waͤſſer wirken diuretiſch, leicht purgirend und 
werden don den Einwohnern als Getränf bei 
Kolik, Chlorofis, Hyfterie, nach Wechfelfiebern, 
auch als Präfervativ gegen Gallenfieber benußt, 

Sallena, in Sienefe, wo fih nah ©, 
Santi Ealte Eifenwäffer befinden, welche ein 
trubes, mit Eohlenfaurem und Schwefelwaffer 
floffgas gefchwängertes Waffer haben und ges 
gen Kraͤtze gebraucht In der Nähe 
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en 380 al Piano befinden fich analoge 
er. | 

Sapleragie (Bagno delle), enthält 
zwei Thermen, die mit denen von Palazzo in 

Verbindung ftehen. 
darin Koblenfäure, reines Waflerftoffgas und 
Schwefelwafferftoffgas die vorwaltenden Bes 
ftandtheile. Sie dienen blos äußerlich bei 
Hautkrankheiten, Rheumatismen. Sie koͤnnen 
jedoch auch als Getraͤnk benugt werden. 

St. Galmier, eine kleine franzoſiſche 
Stadt im Departement Loire, 3 Meilen von 
Montbrifon, wo ſich ein kalter GSäuerling, 
Font - Forte genannt, befindet, Gein 
Waſſer enthält Eohlenfaures Gas, Natron und 
etwas fchwefelfauren Kalk, Als Getränk dient 
es gegen Fettleibigkeit, Anomalien der Men: 
firuation, chroniſche Gaftritis, inveterirte 
Katarrhe und vorzüglich bei Krankheiten der 
tieren und Harnblaſe. 

Paret Obs. sur la source des eaux 
min. de Saint-Galmier etc, (Journ, eneycl. 
Fevrier 1777, p- 132). 

Gamarde, ein Fleden in Frankreich im 
Departement Landes, 2 Meilen von Dar. 
Nahe dabei Liegen zwei kalte Schwefelquellen, 
wovon die eine Bucquiron, die andere 
Source de deux louts genannt wird. 
Die erftere enthält nach Meyrac sen. in 50 
Pfund: 84 Gr, falzfaure Bitterde; 32 falz- 
faures Natron; 9 fehwefelfauren Kalk, 85 Toh- 
Ienfauren Kalt; 14 Schwefel; 13 vegetabili: 
fche Materie; 6 Kiefelerde. Die lestere, von 
Thore und von 3. P. Salaignac unter 
fucht, giebt nach Lesterem in 20 SKilogr. ; 
3,364 K.-Centim. Schwefelwaſſerſtoffgas; 2000 
Tohlenfaures Gas; 
Bittererde; 14 falzfaures Natron; 2,93 trock⸗ 
nen fchwefelfauren Kalk; 4,57 Eohlenfäuerlichen 
Kalt; 0,50 Eohlenfaure Bittererde; 0,20 fet= 
tige oder harzige Materie; 0,22 vegetabilifche 
Materie und 0,25 Kiefelerde. — Sie dienen, 
wie die Schwefelmwäffer überhaupt. 

. Ban, ein frangöfifches Dorf im Depart. 
der Unter-Pyrenden, eine franz. Meile von 
Pau... In der Nähe liegen zwei Talte Mine: 
ralquellen, die Broca und die Caville, 
die nah VBergerou eine fettige und bitu— 
mindfe Subftang, ein Alkali, einen flüchtigen 
Geift, etwas Glauberfalz und Seeſalz, Epſo⸗ 
mer Salz und Eifen enthalten. T. Bordeu 
empfiehlt fie bei träger Verdauung, Verfchleis 
mung , Berftopfung , Rheumatismen, hartnäk- 
Eigen Wechfelfiebern u, dgl. 

Gaftein, ein Wildbad im Salzburger 
Kreife, 12 Meilen von Salzburg, unweit von 
Kaͤrnthen. Die dafigen Mineralquellen find 
fee alt und die Umgegend ſehr maleriſch. 
Man zahlt hier ſechs beſondere Thermalquellen : 
1) die Fürftenquelle von 37° R., aus 
dem Schredenberg entfpringend ; 2) die Dok—⸗ 
torsquelle von 38° R.; 3) die Straus 
binger oder Franzensquelle von 360R.; 
4) die Spitalquelle von 380 R. Eine 
fünfte entipringt in der Ache und die fechfte 
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auf dem rechten Ufer der Ache. Diefe Wäffer 
find von Barifani, Mayer, Zrommss 
dorff und Hünefeld anamyjirt worden, 
Sechszehn Unzen davon enthaltennah Mayer: 
1,250 Gr. fchwefelfaures Natron ; 0,572 falz« 
faures Natron; 0,154 Eohlenfaures Natron z 
0,132 ſchwefelſaure Kalkerdez 0,231 Tohlens 
faure Kalkerde; 0,264 falzfaure Kalkerde; 0,083 
Kiefelerdes — Nah Trommsdorff: 1,450 
Tchwefelfaures Natron; 0,500 falzfaures Nas 
tron; 0,150 Eohlenfaures Natron; 0,175 ſchwe⸗ 
felfaure Kalkerdez 0,250 Fohlenfaure Kalkerde3 
0,550 falzgfaure Kalk rde; 0,025 Verluſt. — 
Nah Huͤnefel d: 1,4331 fchwefelfaures Nas 
teonz; 0,2834 falzfaures Natron; 0,1405 falze 
faure® Kali; 0,0597 Eohlenfaures Natron; 
0,3394 Eohlenfaure Kalkerde; 0,3315 Kiefels 
erde; 0,0100 Zalkerde; 0,0138 Manganorydz 
0,0484 Sifenoryd ; 0,0292 Schwefelnatronium ; 
Spuren von flußfaurer Kalkerde ; 0,0292 phos⸗ 
phorfaure Zhonerde. — Ad Bad wirkt dies 
ſes Waſſer ſehr belebend, reizend, fpezififch auf 
das Senitalfyftem. Zuweilen beobachtet man 
einen eigenthümlichen Ausfchlag auf der Haut, 
jeltner profufe Schweiße, - Robuften und volls 
blütigen Subjekten fagt dieſes Waſſer in der 
Regel nicht zu. Uebrigens benugt man e6 
zum Baden, befonders bei chronifchen Nerven⸗ 
Erankheiten, bei Zittern der Glieder, Lähs 
mungen, angehender Tabes dorsualis, gegen 
die Kolgen von Ausichweifungen, von Onanie, 
bei chronifchen Leiden des Genitalſyſtemes, 
pafliven Scyleimflüffen, bei Smpotenz , harts 
näcigen vheumatifchen und gichtifchen Affektios 
nen, Gefchwüren u, dgl. m. 

W. El Vom Gafteiner Wildbade im 
Stifte Salzburg. Salzb. 1750. — J, Ba- 
risani Diss. de thermis Gasteiniensibus. 
Vienn. 1780, 8. — Derf. Phyſ.⸗chem. Uns 
terfuchung des berühmten Gaſteiner Wildbas 
des. Salzb. 1785. — J. Niederhuber 
Einige Erläuterungen über den nüßlidyen Ges 
brauch des Safteiner Wildbades. Salzb. 1790, 
8. — 3 E. v Koch⸗-Sternfeld Das 
Safteiner Zhal mit feinen warmen Deilquellen 
u. ſ. w. Salzb. 1810. — W. 8 t re in 2 
Les bains de Gastein’ et leurs effets ad- 
mirables etc. Linz 1831, 8 — Alb. v. 
Muhar Das Thal und Warmbad Gaftein 
nah allen Beziehungen und Merkwürdigkeis 
ten. Gras 1834, 8 — Burk. Eble Die 
Bäder zu Gaftein. Wien 1835, 8. 

Saudin, ein franzoͤſiſches Dorf, 4 franz. 
Meile von St. Pol, im Departement Parss 
de Calais, in deſſen Nähe drei Mineralquellen 
vorkommen. Piot fand darin viel Sag, Eis 
fen, ein Natronfalz und vorzüglich Alkali, 
und empfiehlt das Waffer bei Obſtruktion, 
Säurebildung und Nervenleiden, 

Piot Analyse comparee des eaux de 
Gauchin avec celles de Saint - Pol. 1782, 8. 


Gauville, ein frangöfiihes Dorf, auch 
Saint- Agnan des» Gernieres genannt, im 
Departement Orne, 1 frangöfifche Meile von- 
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La Ferto⸗-Fraisnel. In ber Nähe liegt cine Kalte 
Quelle, welhe nah Zerrede (Examen des 
eaux min. des envir. de l’Aigle etc. Paris 
1776, 12.) ſchwefelſauren und falzfauren Kalk, 
abforbirende Erde und Eifenerde enthält, und 
eröffnend , auflöfend, purgirend wirkt, 

Gava, in Katalonien, mit einem Eifen- 
fauerlinge. Samponts fand in 100 Pfund 
Waffer: 118 Kubikzoll Kohlenfäure : 140 Gr. 
fohlenfaures Eifen; 1014 Gr. hydrochlorſauren 
Kalk; 58 hydrochlorfaure Bittererde; 49 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 80 Schwefelfaure Bittererde; 
40 fchwefelfauren Kalt, Man benust das 
Waſſer vorzüglich bei Verdauungsſchwaͤche. 

Gavorano, In Sienefe, Eine Miglie 
Davon giebt es etliche warme (28° R.) Mine- 
ralquellen, die nah Santt ein wenig Eohlen: 
faures Gas, Natron und Kalk an Schwefel: 
und Salzfäure gebunden und etwas Eifen ent— 
halten. Sie wurden ehedem viel gebraudit. 

Beilnau, ein Dorf im Herzogthume Naf- 
fau, 2 Stunden von Fachingen und 5 Stun: 
den von Ems, mit einem eifenhaltigen Saͤuer— 
linge. Das Wafler von 8° R. iſt Elar, ſtark 
perlend, hat einen angenehmen, gelind zufam: 
menziehenden Geſchmack und giebt ein aus Ei- 
fenorydul beftehentes Sediment, Amburger, 
Pfaff, ©. Bifhof haben es anahyfirt. 
Nach dem Erftern finden fi in 16 Unzen: 
12,00 Eoblenfaures und 0,33 falzfaures Nas 
tron; 1,50 Eohlenfaure Kalkerde; 3,66 ſchwe⸗ 
felfaure Zalkerde; 0,83 kohlenſaures Eiſen; 
1,50 harziger Extraktivſtoff; 0,50 waͤſſriger 
Extraktivſtoff und 19,5 Kubikzoll kohlenſaures 
Gas. Biſchof fand darin: 12,0484 Gr. 
kohlenſaures, 0,2976 ſchwefelſaures und 0,2047 
falzfaures Natron; 1,9869 Fohlenfaure Kalk: 
erde; 0,7397 phosphorjaures Natron; 2,2338 
Fohlenfaure Talkerdez 0,1608 kohlenſaures Ei- 
fenorydul und Manganorydulz; 0,1101 Kiefel: 
erde und 23,7763 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. 
— Diefes Waffer wirkt ſtark reizend, Eräfti- 
gend, die Se- und Erfretionen vermehrend 
und erfordert bei vollblütigen Perſonen große 
Vorſicht. Man bedient fich deffelben alö Ge: 
traͤnk vorzüglich bei Krankheiten dee Harn: 
werfzeuge, bei Steinbeſchwerden, Vereiterun: 
gen der Nieren und Darnblafe, bei Verfchlei: 
mungen, veralteten Beuftkatarchen,, Blennor⸗ 
rhven, angehender Phthisis pituitosa, Rheu— 
matismen, Gicht, Abdominalleiden, Hyfterie, 
Anomalien der Menfes, bei Scropheln u. ſ. w. 

Amburger Berfuhe und Beobachtungen 
mit dem Geilnauer Sauerbrunnen. Offenb. 
17965 1809. — Der ſ. Unterfuhung und 
Befchreibung des Geilnauer Mineralwaffers. 
Heraudgeg. von Dr. Marſchall. Offenbach 
1815; 181653 1820. — Langbein Lied von 
der Nymphe zu Geilnau. 

St. Genis, eine Schwefelquelle, 5 franz. 
Meiten von Zurin, nahe am rechten Ufer des 
Po und in Piemont häufig gegen Kropf be: 
nut, Nach Preze liefert 1 Pinte Waſſer: 
7 Kubikzoll Schwefelwafferftoffgasz; 5 Eohlen- 
faures Gas; 1 atmoſphaͤriſche Luft; 0,75 Gr, 
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Schwefel; 22,15 Eohlenfaures Natron; 32,67 
jalzlaures Natron, 0,62 Eohlenfauren Kalt; 
0,50 fchwefelfuures Natron und 0,13 Kite 
felerde. 

St, George, eine Talte Mineralquelle 
in Departement Rhöne. Das Waffer ift et- 
was truͤbe, von leicht fäuerlihem, erdigem 
Geſchmacke und enthält in 1Pinte nur 136r, 
fire Beftandtheile, namentlich Tchmwefelfaure, 
fohlenfaure und falgfaure Kalk- und Bitters 
erde, Spuren von Eifen, Kiefelerde und or⸗ 
ganifhe Materie, 

St. Germain in taye, eine Eleine Stadt, 
5 franz. Meilen von Paris, Sn der Nähe auf 
dem Hügel Ferrasses ift eine Eulte, leicht fäuere 
liche Eifenquelle, von Chappon und Four—⸗ 
croy analyfirt. Eine Pinte Waffer enthält: 
42 Sr. fchwefelfaure Bittererdez ſalzſaure 
Bittererde; 2 Eohlenfauren Kalk; Z Eohlenfaure 
Bittererde; 2 Eohlenfaures Eifen; 4—5 koh⸗ 
lenfaures Gas. — Diefe Quelle ift wiederholt 
empfohlen worden. 

Chappon Memoire sur lanaiyse et 
les proprietes des eaux min. de St, Ger- 
main. Paris 1787, 12. 

Geismar, ſ. Dorfgeismas und Hofs 
geismar. 

Bemnid, ein Dorfin Böhmen, 4 Stunde 
von Jung: Bunzlau. Die dafige Quelle ent= 
hält Rate, Eifen und Schwefelmafferftoffgas 
und wird gegen Lähmungen, chronifdhe Haut⸗ 
ausfchläge und veraltete Geſchwuͤre gerühmt. 

Georgenbrunnen, ein Mineralbad bei 
Alt Dettingen in Baiern, an der Straße von 
Münden nad) Burghaufen und Braunau, wo 
ſich eine alkalifch = erdige Mineralquelle befindet. 
Vogel fand in 16 Unzen: 0,1 Sr. ſalzſaures 
Natron mit Humusertraft; 0,1 Eohlenfaures 
Natron; 0,2 Eohlenfauren Talk; O,1 Tohlene 
fauren Kalk; Spuren von Eohlenfaurem Eifens 
orpdul und von Kiefelerde. Graf fand darin 
außerdem auch freie Kohlenſaͤure. Das Wafler 
dient al& Bad und als Getränk, 

Geroldsgrün, ein Dorf bei Lobenftein 
im Reußifchen, mit einer alkalifch = erdigen Ei- 
fenquelle, Nah Fuchs enthalten 16 Unzen 
davon: eine unbeflimmte Dtenge. Eohlenfaures 
Gas; 0,296 Gr, falzfaures und ebenfo viel 
Eohlenfaures Natron; 1,481 fchwefelfauren 
und 1,407 Eohlenfauren Kalk; 7,481 Tohlen- 
fauren Talk und 0,592 Eohlenfaures Eifen- 
oxydul. 

St. Gervais, in Savoien, 2 franz. 
Meilen von Sallende, am Fuße des Berg: 
abhanges von Chamouni. Gonthard ent 
deckte dafelbft unlängft Shermalquelten von 
35° R., herrlich gelegen, vielfach benutzt 
und mit bequemen Vorrichtungen zum Baden, 
zu Douche- und Dampfbädern. Pietet, 
Tingry, de la Rive und Broiffier 
fanden in 3% Unzen Waffer: 22,64 Sr. ſchwe⸗ 
felfauren Kalk mit + Eohlenfaurem Kalk; 40,32 
Schwefelfaures Ratron; 19,76 falgfaures Na⸗ 
tron; 6,56 falzfaure Bittererde; +5 Bergöl 
und 1,60 Koblenfäure. — Die Genfer Aerzte 
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ruͤhmen dieſe Wäffer gleich denen von Bour: 
bonne und Balarue ſowohl als Getränk, als 
in Form eines Bades gegen Krankheiten der 
Haut, Rheumatigmen,, Lähmungen , chronifche 
Anfchwellungen der Bauchorgane, bei Neural- 
gien, chronifchen Katarrhen u. dgl. 

-Matthey Des bains de Saint - Ger- 
vais, pres du Mont-Blanc, et de leurs 
vertus medicin. etc. Geneve 1819, 8. 

Gex, in der Schweiz, im Kanton Waadt, 
mit zwei Schwefelquellen. Die eine lieferte 
nah Mercanton: 905 fchivefelfauren Kalk; 
199 fchwefelfaure Bittererde; 103,5 ſchwefel— 
faures Natron; 162 Eohlenfauren Kalk; Spus 
ren von Fohlenfaurer Bittererde; 3 falzfaure 
Bittererde ; 18 falzfaures Natron z 16,66 Schwe⸗ 
felwafferftoff; 73,40 Kohlenfäure, außerdem 
Slairine, In dee andern, Source des 
mines, fanden ſich: 20 fchwefelfaurer Kalk; 
49% fchmwefelfaures Natron; 252% kohlenſau— 
rer Kalt; Spuren von kohlenſaurer Bitter: 
erde; 23, 15 falgfaures Natron; 54 Schwefel: 
waflerftoff und 52 Kohlenfäure, 

Giengen, eine Stadt im würtemb. Sart: 
freife, an dee Brenz, mit einem Wildbade, 
welches früher von Eberh. Godeliug, 
Säagerfhmidt und Brodbec befchrieben 
und von Froͤlich und Petermann chemiſch 
unterfucht worden if. Nach der neueften 
Analyfe von Salzer enthalten 16 Unzen: 
2,031 Gr. Eoblenfaure, 0,009 falz’aure und 
0,074 fchwefelfaure Kalkerde; 0,166 Eohlen: 


faure und 0,049 falsfaure Talkerdez 0,019 


Eohlenfaures Eifenorydul; 0,061 humusfaure 
Thonerde; 0,065 Kiefelerde; eine Spur har: 
zigen Extraktivſteffes; 2,68 Kubikz. Eohlen- 
faures Gas; 0,32 Stickgas und 0,06 Sauer: 
ftoffgas. — Diefes Waſſer hat eine Tempe: 
ratur von 6,819 R. und wird als Setränt 
und als Bad bei Lähmungen, gichtifchen und 
rheumatifchen Uebeln, Unterleibs= und Haͤmor⸗ 
thoidalleiden benutzt. 

V. 8% Salzer Unterfudh, über das Wild- 
bad bei Giengen. Eine Inaug.Differt. unter 
dem Präfid, von G. Schuͤbler. Tuͤbin⸗ 
gen 1828. 

Gießhuͤbel, f. Beragießhübel, 
Gleichenbergerbrunnen, in Unter: 
feier, 6— 8 Stunden feitwärts von Gräß in 
einer höchft anmuthigen Sebirgsgegend, fchon 
feit vielen Jahren benust, aber übrigens noch 
wenig bekannt. Vivenat führt eine Ana— 
lyſe an, nad) welcher 1000 Gewichtstheile ent: 
halten: 2,391 kohlenſaures Natron; 0,098 
Ichwefelfaures Natronz 2,041 Kochſalz; 0,340 
fohlenfauren Kalkz 0,361 Eohlenfaure Bitter: 
erde und 2,437 Kohlenfäure. Derfelbige Arzt 
vergleicht das Maffer dem Selterswaſſer 
und hält dafür, daß es Lungenkranken, felbft 
wenn ſchon Fieber und Kolliquationen einge: 
treten find, ohne Bedenken und mit Vortheil 
gegeben werben koͤnne. 

Bivenat Die Gleichenderger Mineral: 
quelle in Steiermark (Casper's Wocenfchr. 
1835, Niro. 39). | 


1014 





Mineralquellen 


Gleißen, Gleiße, ein Dorf bei Bes 
lenzig im Kreife Sternberg, 3 Meilm von 
Landsberg und 5 von Cuͤſtrin, dicht an der 
polnifhen Grenze. Man findet hier vier 
erdig-ſaliniſche Stahlwaͤſſer, die Haupt⸗, 
Rohre, Wieſen- und Alaunmquelle von 
6— 80 R. Nadı Zohn enthalten 16 Unzen 
der Haupfquelle: 0,384 Sr, Eohlenfauren und 
0,2350 ſchwefelſauren Kalk; 0,172 Eohlenfauren 
Talkz 0,230 falzfaures Natron, falzfaures 
und pflanzenfaures Kali, pflanzenfauren Kalt, 
Pflangenertraft mit Spuren von fchmefelfaus 
rem Natron und fchwefelfaurer Zalkerdez 
0,230 Kicjelerde; 0,096 Eifenorydul; 0,076 
gummöfen Ertraftivftoff, pflangenfaure Zalks 
erde, fchwefelfaures Kalt, freies Natron, 
Spuren eines harzigen bituminofen Stoffes z 
0,766 Kubikz. Eohlenfaures Gas, außerdem 
eine geringe Menge Stickgas und Sauerftoffs 
gas. Nah Kormey dienen dbiefe Mäffer als 
MWofferbad, Dampfdoude- und Mineralmoors 
bad vorzüglich bei chroniſchen Nervenkrankhei⸗ 
ten, bei Hypochondrie, Hyſterie, Epilepfie, 
Lähmungen, Berfchleimung , Sicht, Rheumas 
tismen, Drüfengefhwülften, Scropheln, Atros 
phie und chronischen Hautübeln. 

M. L. Serlo Diss. inaug. de aqua 
minerali in pago Gleissensi nuper detecto, 
Berol. 1817. — 3, 5. Sohn Das Minerale 
bad zu Gleißen. Nebit Bemerk. üb, d. Heilkr. 
deffelb. von Formey. Berl. 18311. — Sohn 
Ueber den neu entdecten mineral. Kohlen⸗ 
fhlamm im Mineralb, zu Gleißen u. f. w. 
Berl, 1824. — Zeuſchner und Reimann 
Das Minerale und Koblenfchlanmbad zu 
Steißen, 18275 182335 18295 1830, — W. 
dt, Schmidt Das Minerals und Kohlens 
fhlammbad zu Gleißen. 1832. | 

Godelheim, ein Dorf im Kreife Hörter 
in Weftphalen, unfern Driburg, wo man 
zwei Balte Quellen, den Zrintbrunnen 
oder die Salzquelle und die Bade—- oder 
Stabhlquelle, findet, Ihr Waffer ift hell 
und Far, ſtark perlend, von einem ftechend 
fäuerlichen, falzig zufammengiependen Gefchmad, 
Zrampel, Lampadius und Witting 
haben Analyfın geliefert, In 16 Unzen bes 
Trink- oder Salzquelle fand Lampa—⸗ 
dius: 8,00 Gr. ſalzſaures und 2,25 ſchwefel⸗ 
ſaures Natron; 2,00 ſchwefelſaure, 0,75 ſalz⸗ 
faure und 2,25 kohlenſaure Talkerde; 7,00 
Tchroefelfaure, 0,50 falzjaure und 5,00 Eohlene 
faure Kalkerde; Spuren von Kiefelerde und 
von Extraktivſtoffz; 1,13 Eohlenfaures Eifens 
orydulz; 65,00 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — 
Witting erhielt daraus: 7,21 Gr, falgfaus 
res, 2,75 Ichwefelfaures und 2,22 Tohlenfaures 
Natron; 2,20 fchwefelfaure, 1,00 falzfaure 
und 3,00 Eohlenfaure Zalkerdez 8,00 fchwefels 
faure, 0,75 falgfaure, 4,25 Tohlenfaure und 
Spuren von phosphorfaurer Kalkerdez Spuren 
von phosphorfaurem Kali; 0,75 Kiefelerde; 
0,20 Ertrattivftoff 3 0,50- Harzſtoff; 1,20 koh⸗ 
lenfaures Eifenorydulz; 0,12 ohlenfaures Mans 
ganorydul und 65,50 Kubikz. Tohlenfaures 
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Gas, — — Die Badbequelle enthält nach 
Lampadius: 7,00 Gr. falzfaures und 2,13 
Ichwefelfaures Natron; 2,00 fchwefelfaure, 0,39 
falsfaure und 1,25 Eohlenfaure Talkerde; 1,13 
ſchwefelſaure, 0,96 falzfaure und 2,75 Fohlen 
faure Kalkerdez Spuren von Kiefelerde und 
Extraktivſtoffz; 1,50 Gr. Eohlenfaures Eifen: 
oxydul und 45,00 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — 
Nah Witting: 6,50 Gr. falgfaures und 
2,50 fchwefelfaures Natron; 1,75 fchmwefel: 
faure, 0,50 falzfaure und 1,% Eohlenfaure 
Talkerde; 2,00 jchmwefelfaure, 0,50 falzfaure, 
2,75 Eohlenfaure und Spuren von phosphor: 
faurer Kalkerdez Spuren von phosphorfaurem 
Kali; 0,75 Kiefelerde; 0,20 Exrtraktivftoff; 
0,50 Harzſtoff; 1,75 Eohlenfaures Eifenorydul; 
0,60 kohlenſaures Manganorydul und 46,00 
Kub ka. Eohlenfaures Gas. 

Man benußt diefe Wäfler als Getränf, 
Maffer- und Douchebad bei Verfchleimungen 
und Abdominalftocdungen, VBerdauungsichwäche, 
Würmern, Hypochondrie, Hamorrheiden, bei 
Krankheiten des Lymph- und Druͤſenſyſtemes, 
Sefchwülften, Verhärtungen, bei Krampflei: 
den, Lähmungen, Fluor albus, chronifchen 
Hautausichlägen, Gries: und Eteinbefchwer: 
den, Blafenkatarrh, rheumatiſchen und gichti- 
fchen Leiden, alten Gefhwüren u. f. w. 

Anweiſ. u, Unterridt von dem Gejundbr, 
bei dem Dorfe Godelhein u. ſ. w. 174%. — 
Ss. P. Scriba Kurze Befchr. des Gefundbr, 
in dem Hochſtifte Corvey unweit Godelheim. 
Höxter 1747. — W. U Lampadius Das 
Bad zu Godelheim u. |. w. Freiberg 1807, 8. 

Godesberg, ein Dorf in der preuf. 
NHeinproving, im Kreife Bonn, Unweit da 
von liegt eine erdig-alkaliſche Eifenquelle, der 
Draitfhbrunnen, deffen Waſſer kalt, 


tlar, wenig perlend und von angenehm abftrin= 


girendem Seihmade ift. Nah Wurzer ent: 
halten 16 Unzen davon: 16,00 Kubikz. Eohlen- 
faures Gas; 7,000 Gr. Eohlenfaures Natron; 
1,333 falgfaures Natron; 2,666 Tohlenfauren 
Kalk; 31,600 Fohlenfauren Talk; 0,075 koh⸗ 
Ienfaures Eiſen. Pickel erhielt daraus: 
12,00 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 7,24 Gr, 
fohlenfaures, 2,10 fchwefelfaures und 0,55 
falzfaures Natron; 3,10 Eohlenfauren Kalk; 
0,50 Eoblenfauren Talk; 0,04 Eohlenfaures 
Eiſen; 0,25 Kiefelerde und 0,0% Extraktiv⸗ 
ſtoff. — Die jegige Quelle betrachtet Do: 
bereiner als cine neue, nach dem Unter 
gange der Altern neu aufgefundene und gefaßte. 
Das darin enthaltene Salz fand er beftehend 
aus: 1 Theil Eohlenfaurem Eifen, 2 Eohlen: 
faurer Zalterde, 3 Eohlenfaurer Kalkerde, 3 
tohlenfaurem, 4 falzfaurem und 2 fchwefel: 
faurem Natron, — Man rühmt dieſes Waffer 
innerlich und Außerlich bei Nervenleiden, Ver: 
dauungsfchwäde, bei Krankheiten der Harn: 
und Geſchlechtsorgane, pafliven Schleimflüffen, 
Anomalien dee Menfes, Bleichſucht, weißen 
Fluſſe, Mutterblutflüffen u. dgl. m, 
5 Wurzer Phyſik.-chem. Beſchr. der 
Mineralquelle zu Godesberg bei Bonn. 1790, 
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— Briefe uͤber den Aufenthalt beim Godesb. 
Geſundbr. 1793, | u 

Göppingen, ein Dorf im baierfchen 
Regenkreiſe, nahe bei Neuſtadt an der Donau. 
Bogel fand in 16 Lingen ber dortigen 
Sciwefelquelles 0,2 Kubikz. Schwefelwafler: 
ftoffgas; 0,81 Gr. Tohlenfaures, 0,18 ſchwe⸗ 
felfaures und 0,56 Talzfaures Natron; 0,80 
Eohlenfauren Kalk; 0,54 Tohlenfauren Talk, 
mit einer Spur von Eifen, und 0,16 Kiefelerde, 

Göppingen, eine Stadt im Königreiche 
MWürtemberg, auf der Straße von Stuttgart 
nad Ulm, Es befinden fich dafelbft vier erdig- 
alkalifhe Stahlquellen, die ſeit Anfang des 
14ten Jahrhunderts befannt find. Ihe Waffer 
ift Eryftallhell, ftärf perlend, von einem prif: 
Eelnd = erdigen Gefhmad und wurde von Mats 
kowsky, Lentilius, Gmelin und Kiel 
meyer chemifch unterſucht. Letzterer fand in 
16 Unzen: 19,700 KRubifz. Eohlenfaures Gas; 
3,560 Gr. Eohlenfaures Natron; 7,528 koh— 
Imnfauren Kalt; 10,594 Eohlenfauren Zalk und 
0,140 Eohlenfaures Eiſenexyd. Es dient, als 
Bad und Getränk in allen den Krankheiten, 
wo die erdig-alkaliſchen Saͤuerlinge ange: 
zeigt find, 

Rhumelii et Remi Carmina lauda- 
tae acidulae Goepping. 1607. — Metho- 
dus analyt. de natura et viribus fontis 
acidi ad Goeppingam oppidum (in J. R. 
Camerarii Syllog. memor. med. Cent. 
Vi, P.1, p. 3355). — Hier Walchen 
Beſchr. des Sauerbr, bei der Stadt Göppins 
gen, Zübing. 16645 1668. — B. Back- 
meister De acidulis Goepping. Tubing. 
1681.— M. Markowsky Goͤpping. Sauer: 
brunnen. Noͤrdl. 1608. — Deri. Der Goͤp⸗ 
ping. Bethesda. 1688, — R. Lentilius 
Neue Beſchreib. des zu Goͤpp. geleg. uralten 
Sauerbr. Stuttg. 175. — W. J. Chriſt⸗ 
mann Leibl. u, geiſtl. Geſtalt des Sauerbr. 
zu Göppingen, Heilbr. 1731. — G. F. Kiel- 
meyer Disquisitio chem. acidular. Ber- 
gensium et Goeppingensium. Stuttg. 1786. 


Goldbach bei Aſchaffenburg, mit einer 
Eifenquelle. Das Waſſer derſelben iſt Klar, 
riecht etwas bepatifch, ſchmeckt nah Eifen, 
fest an der Luft viel Eifenoryd ab und ent: 
hält nah Trommsdorff in 16 Ungen: 
3,33 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 2,89 Gr. 
ſalzſaures und 0,941 kohlenſaures Natron; 
0,960 Eohlenfauren Kalk; 0,213 Eohlenfauren 
Talk; 0,294 kohlenſaures Eifenorydul; 0,106 
Extraktivſtoff und eben fo viel Kiefelerde, 

St. Gondon, ein Fleden in Frankreich, 
im Depart, Eoiret, 2 Meilen von Gien. Die 
in der Nähe befindliche Ealte, füuerliche Eiſen— 
quelle enthält nah Pommereau und ka 
Chesne Bitriol, Kalkfalpeter, abforbivende 
Erde und Eifen, und dient. vorzüglih bei 


Krankheiten der Harnwerkzeuge. | 


| 


E. Pommereau Traite des eaux min, 
ou la nouvelle fontaine de Saint - Gondon 





etc. Orleans 1676, 12. — De la Chesne 
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Lettre sur la font. de Saint-Gondon (Na- 
ture consid. etc. 1774, 11, 275). 

Gorshoferbad in Tyrol, bei ber Stadt 
Meerane, mit einer Mineralquelle, die Oele: 
nit, Bitterſalz und Eohlenfaures Eifenoryd 
enthält. und gelind reizend und ſtaͤrkend wirkt. 

 Gortwa = Kisfalu, ein ungarifches 
Dorf, 4 Stunde von ber VBargeder Mineral: 
quelle. Die dafige Quelle enthält nah Maris: 
kowsky in 16 Ungen: 18,666 Kubikz. koh⸗ 
Ienfaures Gas ; 0,088 Gr. Eohlenfauren Kalk; 
1,333 Eohlenfauren Talk; 1,333 Eohlenfaures 
und 0,222 falzfaures Eifen und 0,222 Kie- 
ſelerde. 

Gournay, eine kleine franz. Stadt im 
Depart. der Unter-Seine, 6 franz. Meilen 
von Rouen, Unmeit davon giebt es fehr viele 
talte Eifenquellen, ähnlich denen von Forges, 
wovon vier, Fontaine de Jouvence 
oder de Saint-Eloy und Fontaines 
des Malades genannt, als Getränf gegen 
Verdauungsſchwaͤche, afthenifche Durchfälle, 
Amenorrhöe, Anfchwellungen der Baucheinge: 
werde u, dal. ziemlich haufig gebraucht werden, 
Nah Dupray giebt eine Pinte Waffer: 
1,5 Gr. Eohlenfauren Kalt; 2; Eohlenfaure 
Bittererde; 142. Eohlenfaures Eifen und 15; 
ſchwefelſauren Kalk, Nach dem Apoth. Da: 
niel ift die Font. de Jouvence weniger 
eifenhaltig, als die drei andern, enthält etwas 
Kohlenfäure und fchmedt angenehm. 

P. de Grousset Recueil de la vertu 
de la font. med. de Saint-Eloy, dite de 
Jouvence etc. Paris 1607, 8. 

„Gradlitz, im Koͤniggraͤtzer Kreiſe in 
Boͤhmen, wo ſich der ehedem ſehr beruͤhmte 
Kukusbrunnen befindet. Sein Waſſer iſt 
klar, ſprudelnd, von ſchweflichtem Geruche 
und ſaͤuerlichem Geſchmacke und beſteht nach 
Kirchmeyer aus Schwefelwaſferſtoffgas, 
Kochſalz, Salpeter, Alaun und Bergharz. 
Man hat es bei Bruft- und Unterleibskrank— 
heiten, Lungen- und Wafferfuht, Wechfel: 
fiebern, Obftruftionen u, dgl. gerühmt, 

. V. Kirchmeyer von Reichenitz 
Uralter Kukusbrunnen u. ſ. w. Prag 1696; 
16985; 1718. — €, ©. Lange Vom Kukus— 
brunnen bei Gradlitz. Hirfchb. 1780. — Hanke 


Beſchr. des Kufusbr. — C. M. AdolphilR 


De fonte Kukussensi in Bohemia. Lips. 1726. 

Graena, ein fpanifhes Dorf, 9 franz. 
Meilen von Grenada, mit Schermalquellen 
(von 34° R,), die ald Bad, feltner als Ge: 
traͤnk gegen Kräge, Flechten und andere 
chroniſche Hautübel, bei Nervenfrankheiten 
u, dgl, gebraucht werben, 

Mendaly Villalba Ueber die Wäfler 
von Graena, Madrid 1793, 4. (Spaniſch.) 
‚„ Gran, eine Eönigl. Freiftadt und der 
fürftbifchöfliche Sie des Primas von Ungarn, 
Die dafigen Bitterquellen (Aquae Stri- 
gonienses) haben ein farb= und geruch- 
lofes Waffer und einen falzig=bittern Ge: 
fhmad. Sie find von 9° R, Zemperatur, 
Winters, Schmidt und Krammlin 
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haben fie chemifch unterfucht. Letzterer fand 
in einem Maße des Dauptbrunnens, welcher 
Graner Kislevaer Kellerbrunnen 
beißt, 718 ©r, reines Bitterfalz, 23 kohlen⸗ 
faure Magneſia und 2 fihwefelfauren Kalk, — 
Das Waffer liefert, wie das Saidfchüger 
Bitterwafler, Bitterfalg und dient als Abführs 
mittel. — Auch entfpringen in Gran und am 
Fuße des St. Thomasberges Thermen von 
22 — 20 R., die zum Baden benußt werben. 

Greour, Gréoulx, ein franz. Dorf 
im Depart, der Unteralpen, 2 franz. Meilen 
von Manosque, berühmt durch feihe warmen 
(von 31° R,) Schwefelmwafferftoffquellen ; die 
ſchon den alten Römern bekannt waren, 
Darluce und Laurens haben fie analyfirt. 
Der Lestere erhielt aus 12 Pfund Waſſer: 
eine unbeftimmte Menge Schwefelwaflerftoffs 
gas; 19 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 5 Drachm. 
3 Gr, falzfaures Natron; 21 Gr. falzfaure 
Bittererde; 20 Schwefelfalt; 36 Eohlenfauren 
Kalt; 8 Baregin (ſ. Bareges), Die Bades 
anftalt ift jest auch mit Douche- und Schwißs 
bädern verjehen. Man benugt das Waffer als 
Getränk bei Atonie des Darms, Dypochondrie, 
Leuforrhoe, eingewurzelten Katarrhen, Krank 
beiten dee Haut; ald Bad bei Lähmungen, 
Gelenkanſchwellungen u. dgl. Buret fand 
feinen Gebraud bei einer Wechfelfieberepides 
mie wirkfam, 

J. Fontaine Disc. contenant la reno- 
vation des bains de Greoux etc. Aix 1619, 
8. — J. de Comte Hydrologie ou disc. 
des eaux ... particulierement des celles 
de Gréoux. Aix 1645, 8. — P. Bernard 
Les eaux de Greoux en Provence. Aix 
1705, 8 — Esparron Tiraite des eaux 
min. de Greoux etc. — Darluce Nour. 
traite des eaux min. de Greoux etc. Aix 
1777, 8. — Valentin Notice sur les 
eaux de Greoux (Journ. de med. de Cor- 
visart XXI, 195). 

Griesbach, ein Kleines Dosf im Großs 
herzogthbum Baden, 3 Meilen von Offenburg 
und 23 Meilen von Freudenſtadt. Es entfpringt 
dafelbft eine falinifche Eifenquelle, deren Waſſer 
(von 8° R.) Elar, jeher ftark perlend und von 
fäuerlich zufammenziehendem Geſchmacke iſt. 

ah Boͤckmann und Salzer enthalten 
16 Unzen: 6,75 Gr. fchroefelfaured und 0,33 
falzfaures Natron; 1,39 fchwefelfaure und 
10,09 Eohlenfaure Kalkerde; 0,93 Eifenoryd 
und 22,07 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — 
Koͤlreuter erhielt baraus; 6,25 Gr. ſchwe⸗ 
felfaures und 0,5 falzfaures Natron; 19,0 
faure jchwefelfaure Kalkerdez 3,0 faures Koh. 
lenfaures Eiſen. — Das Wafler wirft erres 
gend ftärkend und dient innerlich und Außerlich 
bei Schwähe des Muskel: und Kervens 
foftemes, bei Verdauungsihwäche, Kardialgie, 
Verſchleimung, Durchfällen, Anomalien der 
Menfes, Schleimflüffen, beginnender Schleim⸗ 
Shwindfudt, bei Stein- und Griesbeſchwer⸗ 
den, Gicht, Aheumatismen, chronifchen Haut⸗ 
ausſchlaͤgen. 
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Bon dem Greysbacher und vom St, Peterb- 
brunnen u. f. w. Straßb. 1590. — G. Grae- 
seei Scatebra petrina seu acidular. D. 
Petri et Griesbacens. descriptio. Argen- 
tor. 160735 deutfh 1625. — G. F. Hilda- 
.nus De thermis Valesianis, acidulis 
Griesbacens. etc. Francof. 1629. — J. Ph. 
Rhumelii Thermar. et acidular. descr., 
vornehml, aber auf den Griesbacher, Peters: 
thalee u. ſ. w. Zübing. 1631. — J. 8. 
Stengel Lebensbalſam in der Diät und Uni— 
verfaltinktur, fo in dem Griesb, Sauerbr. be⸗— 
ſtehet. Straßb. 1714. — Des deux fonts 
dites de Griesb. et de Saint-Pierre etc, 
Strasb. 1719, — & W. Boͤckmann Phy: 
fit, Befchr. der Gefundbr, u. Bäder Gries- 
baby, Petersthal u. ſ. w. Carlsr. 1810. — 
Zentner Das Renchthal und feine Bäder, 
Griesbach, Petersth. u. f. w. 

Grigshofen, im Kreife Minden, mit 
einer Kalten alkalifch =falinifhen Eifenquelle, 
deren Gebrauch man gegen Sceropheln, hart— 
naͤckige Bruftkatarche, Blennorrhoͤen, Gicht 
und Rheumatismen gerühmt hat. 

Groß: Albertshofen, ein Dorf im 
baierfchen Landgerichte Sulzbach. Die dafige 
Schwefelquelle giebt nah Vogel in 16 Un: 
zen: Spuren von Schwefelwafferftoffgas ; 5,236 
Gr. fchwefelfauren, 0,50 falzfauren und 0,20 
fohlenfauren Talkz 3,00 kohlenſauren Kalk; 
0,04 Eohlenfaures Eifenorydul und 1,00 Gyps 
mit einer Spur Kiefelerde. 

Bon Schleiß Beſchr. u. Unterfuch. des 
Gefundbr, zu Groß= Albertshofen, Sulzbach 
1770, 8. 

Großkarben, ein Dorf in Oberheſſen 
des Großherzogthums Heffen, 1 Meile von 
Friedberg und 25 Meilen von Frankfurt a, M., 
wo fi) der fogenannte Ludwigsbrunnen 
befindet, Sein Waſſer ift Elar, ſehr periend, 
von angenehm _ fauerlich = falzgigem Geſchmack 
und hat sine Zemperatur von 9° R, Nad 
Zimmermann finden fi darin: 38,9614 
Kubikz. Eohlenfaures Gas und 0,4979 atmo: 
ſphaͤriſche Luft; 15,9051 falzfaures und 0,5519 
Ihwefelfaures Natronz 4,3782 Eohlenfaurer 
und 1,0577 falzgfaurer Talk; 0,4819 fcjwefel: 
faures Kali; 12,5037 Eohlenfaurer Kalk; 
0,1675 Kiefelerde und Spuren von Ertraftiv: 
ſtoff. — Das Wafler zeigt fich bei Verfchlei- 
mung, veralteten Bruftkatarrhen und Krank: 
heiten der Harnorgane fehe wirkſam, kann aber 
plethorifchen,, zu Kongeftionen geneigten Per: 
fonen leicht ſchaͤdlich werden. 

Großwardein (Toͤplika, Toͤplitza), 
eine Stadt und Feſtung in der Biharer Ges 
fpannfhaft, 2 Stunden von Varasd. Eine 
Meile davon liegen die warmen bifchöfli- 
hen und die felicianifchen oder Felix— 
bäder. Sie haben eine Temperatur bis auf 
45° R. und enthalten vorzüglihd Schwefel: 
waflerftoffgas, fchwefelfaure Salze und etwas 
falzgfauren Kalk und Talk. An der Luft geben 
fie ein Ihwärzliches Sediment. Halter fand 
in 16 Unzen: 2,68 Kubikz. freie Kohlenſaͤure; 
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5,68 bybrothionfaures Gas; 2,84 Schwefel In 
Hydrothionfaure gelöftz; 1,97 Glauberfalz; 
0,81 Kochſatz; 0,57 Birterfalz; 0,41 falzfaure 
Bittererdez 1,17 Gyps; 0,14 falzfauren Kalk; 
0,57 Eohlenfaure Bittererde; 2,26 Eohlenfauren 
Kalt; 0,12 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,21 
Kiefelerde;s 0,42 Zhonerde und Harzftoff. 
Sie werden ale Heilmittel in Form von Bär 
dern, eben fo der Mineralfhlamm bei Gicht, 
Rheumatismen, Lähmungen, bei Nieren= und 
Blaſenſteinen, chronifhen Hautkrankheiten 
u. dal. ſehr geichägt. 

Matth. Maker Die den Grenzen. der 
Steiermark nahen Heilwäffer in Ungarn, Kroa⸗ 
tien und Illyrien u. ſ. w. Gräß 1834, 8. 

Grub, ein Dorf bei Koburg. Die dafige 
Mineralquelle enthält in 16 Unzen: 3,421 Gr. 
fchwefelfauren und 6,870 Tohlenfauren Kalk; 
2,210 fchwefelfauren ZalE und eine unbes 
flimmte Menge Eohlenfaured Gas. 

8. Fiſcher Beſchr. des Gefundbr, zu 
Grub, Coburg 1735. 

Grüben, im Falkenburger Kreife, mit 
einer Mineralquelle, welche in 16 Unzen ents 
hält: 0,250 Sr. fehwefelfaures und 0,325 koh⸗ 
lenfaures Eifenorydul; 0,275 fchwefelfauren 
Kalt und 0,175 Ekrtraktivftoff. Als Bad hat 
diefe Quelle bei Nervenſchwaͤche, Gonorrhoͤe, 
chroniſchen Rheumatismen, Gicht, veralteten 
Hautübeln u, f. w. großen Ruf. 

Guadeloupe, eine von den antillifchen 
Snfeln in Amerifa, Sie ift fehr reih an 
warmen Schwefelquellen. Nah U Biet, 
P. Labat und P. Dutertre finden fich 
auf diefer Inſel überall fehr warme Quellen 
und Dämpfe, die man ald Bad, Douches und 
Schwitzbad benugen koͤnnte. Biet befreite 
ſich dadurch von einem heftigen Rheumatis—⸗ 
mus. Auch wendet man gegen Waſſerſucht 
den heißen Sand an, welcher die Quellen 
umgiebt. Chervin zahlt folgende Quellen 
auf: 1) die Ravine chaude in Goyave, 
von 39 bi8 52° R,, gerühmt gegen chronifche 
Rheumatismen und Hautkrankheiten; 2) die 
Wäffer von Dole, auf der Straße von 
Pointe-a-Pitre nad) der Stadt Basse-Terre, 
von 30 bis 31° R., wenig beſucht; 3) die 
Wäffer von Bouillante, einem Kirch⸗ 
fpiel, welches ihnen feinen Namen verdankt, 
auf der weftlichen Küfte der Inſel. Bier find 
drei Quellen von 37 bis 44° R.; und ende 
lich 4) die Wäffer von Montsde-Noir, 
faft kochend. | 

Guagno, auch Vico genannt, ein Bes 
zirk auf Gorfita, wo am Zube des Zirr’dore, 
6 franz, Meilen von Corte, Mineralmäffer 
vorkommen. Sie entfpringen aus dem Mittels 
punkte des St, Antonshügeld und haben eine 
Temperatur von 40 bi8 465° R. Das Waller 
tft heil, entbindet Gas, hat einen fchwefels 
wafferftoffigen Geruh und einen faden Ge⸗ 
ſchmack und fegt ein ſchwarzes Sediment ab, 
Man ruͤhmt fie vorzugsweife Außerlich gegen 
Rheumatiämen, Kontratturen und Hautkrank⸗ 
beiten, innerlich gegen chroniſche Unterleibs⸗ 
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übel, Scropheln, Skorbut. Dre Schlamm 
dient äußerlich gegen Rheumatismen. 

Guanabacoda, auf Euba, mit Mineral: 
waͤſſern, welche nad 5. Ramirez in ihrer 
chemifhen Zufammenfegung mit denen von 
Madruga Übereinzuftimmen fcheinen. Sie wir: 
fen gelind laxirend. 

Buefalega mit Mineralmäffern, weldye 
in 1% Ungen geben: 364 Gr. falgfaures und 93 
fchwefelfaures Natron; 23 ſalzſauren und 2 
Thwefelfauren Kalk und 2 Kielelerde, 

Guillon, ein Eleinss franz. Dorf im 
Departement Doubs, 3 franz. Meilen von 
Beaume-les-Dames, in deſſen Nähe unten 
am Mont: Suillon eine Talte fchwefelwafler: 
ftoffige Quelle entfpringt. Sie ift von Le 
fevre, Bosc und Desfoffes analyfirt 
wordin. Nach beiden Lestern geben 6 Kilo: 
grammen: 140 Kubit = Gentim. Schwefel: 
wafferftoff5 200 Kohlenfäure; 90 Sticitoff ; 
1,52? Sr, Seeſalzz 0,60 Eohlenfauren Kalk; 
0,33 Tchlenfaure Bittererde und 0,02 unloös⸗ 
lichen Rüdftand, — Lefeore gab darüber 
1789 ein befonderes Werk heraus, worin er 
das Waffer argen Hautkrankheiten, Rheu— 
matismen, Skirrhus, Zuberkeifhwindfuct, 
Phthiſis u. dal. empfiehlt. ° 

Sünthersbad, bei dem Dorfe Stock— 
haufen, im Fürftentyum Schwarzburg-Son— 
dershaufen, 3 Stunde von Sondershaufen und 
5 Meilen von Erfurt, Man findet bier 1) eine 
Schwefelquelle. Das Waſſer derfelben 
(von 10° R.) ift hell und Elar, von hepati— 
fhem Geruch und Geſchmack und enthält nad) 
Buchholz in 16 Ungen; 0,050 Gr. falzfaures 
und 0,370 fchwefelfaures Natron; 2,104 Eoh: 
lenfauren und 1,180 fchwefelfauren Kalk; 
0,231 Eohlenfauren, 0,965 ſchwefelſauren und 
0,157 falzfauren Talk; 0,105 Zhonerde; 0,017 
Ertraftivftoff; 0,005 Erdharz; Spuren von 
falzfaurem Kalt und Eifenz 2,2 Kubikz. koh⸗ 
Ienfaures Gas; 1,49 Stidftoffgas; 0,19 
Sauerftoffgas und eine unbeftimmte Menge 
Schwefelwaflerftoffgae. — 2) Die Kochſalz⸗ 
quelle. Diefe gab: 22,322 Gr. ſalzſaures 
Patron; 0,368 Eohlenfauren Talk; 2,046 koh⸗ 
lenfauren und 5,115 fchiwefelfauren Kalk, — 
Endlich fard Buchholz in 100 heilen des 
Badefchlammes: 14,30 Eohlenfauren und 
1,00 Tchwefelfauren Kalk; 0,60 Eohlenjfauren 
Talk; 3,20 eifenhaltige Thonerde; 0,30 Eifen- 
orydul; 0,30 wachsartigen Stoff; 0,07 Extrak⸗ 
tioftoff; 11,00 Eohlige Subſtanz und 49,25 
fandigen Ruͤckſtand. — Man rühmt Diele 
Duelle befonders gegen Verſchleimung und 
Stodungen im Unterleibe, gegen Menftruas 
tionsfehler, chroniſche Gicht, Rheumatismen, 
. Hautübel u, f. w. 

eh. 3. Bucholz Chem. Analyfe ber 
Schwefelquellen des Güntherebades u. f. w. 
Sondershaujen 1816, 8. 

Guitera, in Corſika im Diftrikte Ta⸗ 
Yavo, mit einer jchwifelwaflerftoffigen Ther⸗ 
malquelle (35 bis 38° R.), die man als Bab 
gegen Hautkrankheiten, Rheumatismen, alte 
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Geſchwuͤre, Anomalien der Menftruation, 
Abdominalanfhwellungen u. dgl, rühmt. 

Gurgitello, eine Stadt auf der Inſel 
Iſchia, im Golfo di Napoli, wo ſich bes 
queme und fehr befuchte Badeanftalten befins 
den. Die dafige alkalifche, gashaltige Therme 
nimmt ihren Urfprung eine halbe Miglie von 
Casa - Micciola, wo ihre Zemperatur bie auf 
HF OR. kommt. Franc Lancelloti fand 
in 1 Pfunde Waffer: 2,195 Er, freie Kohlens 
fäure; 0,500 Kalk, Magnefia und Elfen, an 
Kohlenfäure gebunden; 13,631 kohlenſaures 
Natron; 0,375 ſchwefelſauren Kalt; 3,549 
Schwefelfaures Natron; 15,425 falzfaures Na= 
tron; 0,375 Kiefelerde und eine unbeflimmte 
Menge Pflanzenextraktivftoff. — Man benugt 
diefe Quelle als Getränk, Bad, Douche gegen 
Nierenfteine, Ischias, Geſchwuͤre, innere Vers 
eiterungen u, dgl. Ronchi empfiehlt auch 
den Schlamm gegen Eroftofen und kalte Ge— 
ſchwuͤlſte. Attumonelli laͤßt dieſes 
Waſſer in Tivoli kuͤnſtlich bereiten, doch in 
einem ganz andern Verhaͤltniſſe, als das 
oben angegebene. 

Gurnighel, im Kanton Bern, 2 Stun⸗ 
den von dem Dorfe Regisberg und 6 von 
Bern. Es giebt daſelbſt drei Quellen, das 
Stockwaſſer, das Schwarzbruͤnnlein 
und eine dritte ohne beſondern Namen. 
Sie alle enthalten viel Schwefelwaſſerſtoffgas, 
außerdem ſchwefelſauren Kalk und kohlenſaure 
und ſchwefelſaure Erden und dienen als Ges 
tranE und ald Bad bei Verfchleimung, Blen⸗ 
norrhoͤen, chronifhen Katarrhen, Hypochon⸗ 
drie, Haͤmorrhoidaibeſchwerden u. dgl. m. 

Gyrenbad, im Kanton Solothurn, mit 
einer alkaliſch-erdigen Quelle, die vorzuͤglich 
kohlenſaure Salze enthaͤlt und bei chroniſchen 
Pappen— und Hautkrankheiten ſehr geſchaͤtzt 
wird. 

Haböburgerbad, f. Schinznach. 

Dall, ein Dorf am Sulzbache bei Krems— 
münfter, 5 Stunden von Linz, Die dafige 
Salzquele, auh Kropfwaffer genannt, 
ſchon ſeit Sahrhunderten bekannt, hat ein 
volllommen Bares Waſſer, welches einen 
ſchwachen eigenthuͤmlichen Gerudy und einen 
falzigen Gefchmad bifist. An der Luft nimmt 
es eine gelbliche Farbe an, Nah R. v. Hol: 
ger enthalten 1000 Gewichtstheile: 0,069 
Ichwefelfaures Lithion; 0,076 fchwefelfaure 
Magnefiaz 11,331 falzfaures Natronz; 0,666 
falzfuures Lithion; 0,437 falzfauren Kalk; 
0,510 ſalzſaure Alaunerdez 0,017 phosphors 
faure Alaunerde; 0,720 hydrojodfaures Na: 
tron und 0,054 bydrobromfaures Natron, — 
Nach einer andern Nachricht finden fich darin 
auch Spuren von Eiien, Ertraktivftoff, Kiefels 
erde, Sodinwaflerftoffgad und Kohlenfäure. — 
Man benugt diefes Waſſer feit uralter Zeit 
gegen Kröpfe mit dem beiten Erfolge, außer: 
dem als Getränk und Bad, fo wie zu Ueber⸗ 
fchlägen u. dal. bei Scropheln, Geſchwuͤlſten, 
Berhärtungen, bei Verfchleimung des Darms 
kanals, bei Hyſterie, Hypochondrie, Haͤmor⸗ 
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rhoidallelden, anomaler Menftruation, Gicht, 
Rheumatismen, Lähmungen, chronifchen Haut: 
Trankpeiten u. ſ. w. | 

P. Ulrich Hartenſchneider Hiſtor. 
topograph. Darſtell. von dem Stifte Krems— 
muͤnſter. Wien 1830. — L.eop. Ferd. 
Wagner Diss. inaug. med. de aqua 
jodica fontis Hallensis. Vindob. 1830. — 
5 W. Arming Iod= und lithionhalt. Salz: 
quelle zu Hal bei Kremsmünfter in Oberöfter: 
reich u. ſ. w. Wien 1834, 8. 

Halle an der Saale, eine bekannte Uni— 
verſitaͤtsſtadt, mit Sool- und Mineralquellen, 
wovon man 1) den deutſchen Brunnen, 
2) den Gutjahrbrunnen, 3) den Hacke— 
born und 4) die Eifenquelle unterfchei: 
det. Sie find von Gren, Gilbert, Herr: 
mann und Meißner analyfirt worden. 
Der deutſche Brunnen giebt in 16 Unzen: 
8,075 jalzlaures Natron; 2,105 fchwefelfauren, 
0,973 ſalzſauren und 0,351 Eohlenfauren Kalt; 
0,198 ſalzſaures Kali; 1,590 falzfaure Talk: 
erde; 0,020 Eohlenfaures Eifen und 0,020 Erd: 
harz. — Der Sutjahrbrunnen: 74,343 
falzfaures Natron ; 2,240 fchwefelfauren, 0,873 
falzfauren und 0,496 Eohlenfauren Kalt; 0,159 
falzfaures Kaliz 1,349 falzfauren Talk; 0,396 
Eoplenfaures Eifen und 0,059 Erdharz. — 
Nah Deremann enthalten 16 Ungen des 
Hackeborns: 57,814 Gr. falzfaures Na: 
tron; 2,066 fchwefelfauren, 0,734 falzfauren 
und 0,318 Fohlenfauren Kalk; 0,128 falsfaures 
Kali; 1,708 falzfauren Talkz 0,159 kohlen⸗ 
faures Eifen und 0,039 Erdharz. Meißner 
erhielt aus der nämlidhen Menge der Eifen- 
quelle: 2,59210 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 
0,69375 falzfaures und 1,29140 fchwefelfaures 
Natron; 0,96150 fchmwefelfauren, 2,44929 
tohlenfauren und Spuren von falgfaurem Kalt; 
0,21250 falzfauren,, 0,61973 Eohlenfauren und 
6,36213 ſchwefelſauren Talk; 0,205% Thon: 
erde; 0,58756 Kieſelerde; 0,385255 Eohlenfaus 
red Eifen und 0,01250 Erdharz. — Nach 
Meißner enthalten die Soolquellen auch 
Brom und Jod. — Man benugt diefe Waͤſſer 
wie die Sooiquellen überhaupt. 

Foͤrſter Beſchr. u, Geſch. des Hallefchen 
Salzwerkes. Halle 1793. — C. C. Schmie 
der Zopograph. Mineralog. der Gegend um 
Halle. Halle 1797. — Reil Ueber die Nutz⸗ 
barkeit und Gebraudhsart der Soolb. Halle 
1809, 8. — v. Veltheim Mineralog. Ber 
fhhreid, dee Gegend von Halle. Halle 1820, 8. 

Hambach, ein Dorf im oldenburgifchen 
Fürftentyum Birkenfeld, mit drei eifenhaltigen 
Sauerbrunnen. Die Trinkquelle enthält 
nah Mahler in 16 Ungen: 0,629 Gr. koh⸗ 
lenfaures Natron; 3,703 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,200 Eohlenfaures Eiſenoxydul; 1,481 Tohlens 
faure Thonerde und 21,333 Kubikz. Eohlenfau: 
res Gas. — Die Badequelle Tieferte: 
0,370 Gr. Tohlenfaures Natron; 2,296 kohlen⸗ 
faure Kalkerde; 0,120 Eohlenfaures Eifenorydul; 
0,312 Eohlenfaure Thonerde und 13,500 Kus 
bikz. Eohlenfaures Sad, — Die Albertus⸗ 
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quelle: 0,111 Gr, Eohlenfaures Natron; 
1,111 Eohlenfaure Kalkerde; 0,1% Eoblenfaus 
res Eifenorydul; 0,592 Eohlenfaure Thonerde 
und 13,500 Kubikz. kohlenſaures Gas, — 
Man benutzt diefe Waͤſſer als Geträn® und 
als Bad. - 

3.5. Rapvenftein Bericht von den bei 
Birkenfeld befindl. miner. Heil- u, Geſundbr. 
Zweibrüden 1774. — F. W. Mahler Bes 
Schreib. u. Wirk, des Hambacher u. Schmolles 
ner Sauerbr, Karlöruhe 1784, 8, 

Hämor, ein Sauerbrunnen beim Dorfe 
Lovete, im Diſtrikt Udvarhelly. Pataki 
fand in 16 Unzen: 27,W Kubikz. kohlenſaures 
Gas; 1,80 Sr. ſchwefelſaures, 2,80 ſalzſau⸗ 
res und 4,00 kohlenſaures Natron; 2,80 koh⸗ 
lenſauren Kalkz 1,60 kohlenſauren Talkz 0,64 
kohlenſaures Eiſen und 0,664 Kieſelerde. Man 
ruͤhmt den Gebrauch dieſes Waſſers bei rheu⸗ 
matiſchen und gichtiſchen Leiden. 

Harded, ein Dorf im baierſchen Ober⸗ 
Maintreife, im Laͤndgerichte Waldfalfen, mit 
einer alkalifch=erdigen ifenquelle, bie auf 
einer Wieſe liegt. Ihr Wafler perit ſtark, 
ſchmeckt angenehm erfrifhend und wirkt leicht 
beraufhend. Früher wurde fie von Graf, 
zuleßt von Bogel und Bahmann unters 
ſucht. Vogel fand in 16 Ungen: 323,2 Kus 
bikz. Eohlenfaures Gas; 1,70 Er, Tohlenfaus 
res, 2,50 falzgfaures und 5,% ſchwefelſaures 
Natronz 1,25 ſalzſaures Kali; 0,25 Humuss 
extrakt; 2,40 Eohlenfauren Kalk; 0,40 Eohlens 
fauren Talk; 0,435 Eohlenfaures Eifenorydul 
und 0,50 Kiefelerde. Nah Bach mann ents 
halten 8 Pfund: 144 Kubikz. kohlenſaures 
Gas; 64 Sr. Eohlenfaured Natron; 48 Slaus 
berfalg; 13 Kochfalz; 163 Eohlenfauren Kalk; 
5 Gyps; 3 Kiefelerde und 3 Tohlenfaures 
Eiſenoxyd. — Diefes Woſſer dient ale Ge⸗ 
traͤnk bei Verdauungsſchwoͤche, Kardialgien, 
Flatulenzen, Abdominalſtockungen, Hypochon⸗ 
drie, Hyſterie, Melancholie, Haͤmorrhoidal⸗ 
leiden, Blennorrhoͤen, Steinbeſchwerden u. |. w. 

Harkany, ein Dorf in der Baranyer 
Geſpannſchaft, 3 Stunde von Siklos. Die 
dafigen drei Schwefelquellen von 19— 23° R., 
am Urfprunge von 47° R., geben ein ſtark 
perlendes und fehr nad Schwefel riechendes 
Waſſer. Nah Patkovid) enthält ein Wies 
nee Maaß davon: 22,75 Kubikz. Schwefels 
wafferftoffgas; 11,658 Gr. Eohlenfauren Kalk; 
2,000 Eoblenfauren Talk; 3,493 falzfaures 
Natron und 0,096 Kiefelerde. — Derfelbe 
Urzt rühmt diefe Quelle ald Getränk und als 
Bad bei Abdominalftocdungen, Hämorrhotdals 
leiden, Anfchwellungen der Leber und Milz, 
bei Gelbſucht, Magenkrampf, Koliken, Scro⸗ 


pheln, Blennorrhoͤen, Gicht, Rheumatismen, 


Laͤhmungen, Kontrakturen, Merkurialleiden und 
chroniſchen Hautkrankheiten. Auch wird der 
Mineralſchlamm benutzt. 
Patkovich Die Heilquellen zu Harkany 
u. ſ. w. Fuͤnfkirchen 1830. 
Harrowgate, ein engliſches Dorf in der 
Grafſchaft Yorkſhire, mit vier Schwefelquellen 
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und zwei Eifenquellen, die zum Trinken und 
Baden benust werden, Nah J. Murray 
enthalten fie Schwefelwaſſerſtoffgas, Fohlen: 
faured Gas und Stickgas, Überdieß falzfaures 
Natron, falzfauren Kalt und Talk, kohlen⸗ 
fauren und fchmwefelfauren Kalle In den 
Eifenquellen dagegen finden ſich hauptſaͤchlich 
kohlenſaures Eiſen, falzfaures, Tchmwefelfaures 
und Eohlenfaures Natron und ſalzſaure Kalks 
und Talkerde. Die erfteren, meift in Verbin: 
dung mit der letztern, dienen innerlich und 
äußerlich bei Gicht, Rheumatismen, Scropheln 
und chronijcben Hautkrankheiten, 

An Essay on the Waters of Harrow- 
gate and Thorp-Arch. Lond. 1784, 8. — 
T. Garnet A treatise of the mineralwa- 
ters of Harrowgate. London 1792, 8. 

Hauterive, ein franz. Dorf auf dem 
Iinten Ufer des Allier, + franz. Meile von 
Vichy, wo man zwei kalte Quellen findet, die 
nah Desbreft ein Kalifalz, Kalkerde, Bit: 
tererde, etwas Seeſalz, aber kein Eifen ent: 
halten und, denen von Ecéleſtins bei Vichy 
analog, gegen Krankheiten der Nieren ange: 
wandt werden. 

Desbrest Traite des eaux min. de 
Chateldon, de Vichy. et de Hauterive. 
Moulins 1778, 12. 

Hedinghaufen, ein Dorf im preuß. 
Regierungsbezivke Düffeldorf, zwifchen Schwelm 
und Gemarfe, mit einer faliniich = eifen- 
haltigen Schwefelquelle, wovon 16 Unzen nad) 
Stude aus 0,750 Gr. fchwefellaurer und 
0,150 falzfaurer Zalterde, 0,500 tohlenfaurem 
Kalte, 0,575 Eohlenfaurem Eifenorydul, 0,150 
Schwefel, 0,250 Asphalt und 7,00 Eohlenfau: 
tem und Schwefelwafferftoffgas zufammenge: 
fegt find. 


&, Saftringius und Stude Ueber den. 


Schwelmer Gefundbrunnen, Dortm. 1800, 8, 
Heilbrunn, DHeilborn, im Regierungs: 
bezirke Goblenz, wo in der Nähe von Zonni- 
ftein (ſ. d. Art.) eine Mineralquelle von faft 
milchweißer Farbe vorfommt. Sie hat eine 
Temperatur von 83— 9° R. und enthält nad 
Sunfe in 16 Ungen: 1,30 Gr. fchwefelfaus 
red, 4,80 jalzfaures und 10,80 Eohlenfaures 
Katronz 11,10 Eohlenfauren Kalt; 0,40 koh⸗ 
lenfauren Talk; 0,20 Eohlenfaures Eifenorydul 
und 12,80 Kubikz. Eohlenfaures Gas, 
Heilbrun, ein hoch gelegenes Dorf im 
baierfchen Starkreife, zwiſchen Benediftbaiern 
und Toͤlz. Die dafige fchon feit Sahrhunder- 
ten befannte Mineralquelle führt den Namen 
Adelhbeidsquelle - Sie ift von Ding: 
ler, Bogel und Fuchs chemiſch unterſucht 
worden, Nah DingLer geben 10,000 heile: 
59,34 trodnen Ruͤckſtand, beftehend in Eohlen- 
faurer Kalt: und Bittererde, Eifenoryd und 
Kiefelerdez 58,73 Sodiumjodur und Hydro: 
chlorfaures und kohlenſaures Natron. Ein 
Pfund Waffer enthält 4 Gran Sod, — Vo: 
gel fand in 16 Unzen: 45,50 Gr. falzfaures, 
4,50 Toblenfaures und 0,75 hydrojodſaures 
Natron; 0,08 Eohlenfauren Kalk; 0,02 kohlen⸗ 
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fauren Zalt; 0,01 Tohlenfaures Eifenoryduls 
0,25 Humußırtraft; eine Spur von bitumi- 
nöfer Subſtanz und 0,01 Kieſelerde. — 
Fuchs erhielt daraus: 0,912” Gr. Jod—⸗ 
natrium 53 0,300 Bromnatrium 5; 36,899 
Shlornatrium; 4,357 Eohlenfaures Natron; 
0,504 Eohlenfauren Kalt; 0,230 Tohlenfaure 
Bittererdez; 0,122 Kiefelerde; außerdem erde 
barzigen und humusartigen Ertraftivjtoff und 
Spuren von Eifenorydb und XZhonerde. In 
100 Kubikz. Waffer fanden ſich 4,00 Kubikz. 
Kohlenwaſſerſtofffas. — Nah Wesler bes 
nugt man diefes Wafler als Getränk mit dem 
beiten Erfolge gegen Kröpfe und bie verfdies 
denen Scerophelleiden, außerdem aud bei 
Berdauungsbefchwerden, Stocdungen der Leber 
und im Pfortaderfyfteme, bei Hänwrrhoiden, 
Hypochondrie, Melancholie, hronifchen Bruft- 
Eatarıhen, Zripper, Gries- und Steinbes 
ſchwerden, hydropiſchen Zuftänden u, dgl. Als 
Bad dient es befonders bei Gicht, Nheumas 
tismen, Gelentfteifigkeiten, Lähmungen, chro⸗ 
nifchen Hautkrankheiten u. f. w. 

Malad. Geiger Fontigraphia oder 
Brunnenbefchreibung des mirakulöfen Deilbruns 
nens u. f. w. Münden 1636, — Wetzler 
Die Adelheidsquelle u. ſ. w. München 1832, 8, 

Heilsbronn, ein Marktflecen in Baiern 
an dir Schwabach, mit einer alkalifch = falini= 
Shen Quelle, die gegen afthmatifche und hy— 
fterifche Uebel, gegen Steinbefchwerden, Krebs 
und Geſchwuͤre, fowie bei Augenfhwäde ges 
priefen wird, 
hitſheiligenkreus in Steiermark, ſ. Ro⸗ 

itſch. 

Heiligenkreutzbad, eine kalte erdig— 
ſaliniſche Schwefelquelle im Unter-Innthale 
von Tyrol nahe bei der Stadt Hall, beſtehend 
aus fchwefelfaurem Kalt und Talk, kohlen— 
faurem Kalk und Eifen u. dal., und als Bad 
binust bei Gicht, Rheumatismen, Huͤftweh, 
chroniſchen Hautausfchtägen u. ſ. w. 

Heiligenftadbt, am Kohlenberge bei 
Wien, bat eine ſchwache Schwefe'quelle, die 
vorzüglih aus Schwefel, Eifen, Mittelfalzen 
und Kalk befteht und als Bad bei Nerven⸗ 
ſchwaͤche im Gebrauche ift. 

Hetlftein, im Regierungsbezivke Aachen, 
5 Meilen von der gleihnamigen Stadt, Der 
dafige erdig-alkaliſche Sauerbrunnen hat ein 
vollkommen klares Waffer von angenehm ers. 
frifchendem, dem des Selterswaſſer ähnlichen 
Geſchmack. Nah Monheim beftehen 16 
Unzen aus: 0,221 Gr. falzfaurem und 6,667 
Eohlenfaurem Natron; 0,441 Tohlenfaurem 
Salt; 0,992 Eohlenfaurem Kalt; 0,09 kohlen— 
faurem Eiſenoxydul; 0,331 Kiefelerde und 
13,639 Kubikz. tohlenfaurem Gas. — Hoͤpff⸗ 
ner empfiehlt den Gebrauch diefes Waflers 
bei Abdominalftodungen, Verſchleimung, Haͤ— 
morrhoidalleiden, Drüfenverhärtungen u. f. w. 

Th. Hons Borläuf. Mittheil. über bie 
Mineralg. zu Heilftein unmeit Aachen. Mit 
einem Borworte von Höpffner Aachen 
1836, 8. — 3.9. I Monheim Die Heil⸗ 
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quellen von Aachen, Burtfcheid, Spaa, Mal: 
medy und HBeilftein. Aachen 1839, 8 — 
Zitterland Nachtraͤgl. Mittheil. von den 
Mineralquellen zu Heilſtein. Aachen 1829. 

Heinrihsbad oder Moosberger 
bad, eine alkalifche Eifenquelle im Canton 
Appenzell, in Berbindung mit einer Molken: 
Zur vorzüglich gegen Schwindfucht gerühmt. 

Heinrihsbrunnen, eine Babeanftalt 
beim Dorfe Kartau, 3 Stunde von der fehles 
ſiſchen Feftung Neiße, mit einer ſchwachen 
Schwefelquele, die nah Günther in 16 
Unzen Waſſer 0,214 Gr, Talzfauren Talk und 
Kalt, 0,3% falzfaures Natron, 0,303 Eoh: 
lenfauren Talk, 0,390 Eohlenfauren Kalk, 
0,453 Eifenoryd und 0,140 Ertraftivftoff ent: 
halt und als Waſſerbad, Douche gegen dhro: 
niſche Nervenleiden u. dal. gebraucht wird. 

Helmftädt, eine Stadt im Herzogthume 
Braunſchweig, in deren Nähe der Karls 
brunnen ſich befindet. Sein Waffer ift Elar, 
giebt aber an dee Luft ein ocherartiges Sedi⸗ 
ment, hat einen pridelndeftyptifchen Geſchmack 
und eine Eemperatur von 9? R. Nah Eich 
born beftehen 16 Unzen aus: 0,475 Gr. 
fhwefelfaurem und 0,275 Eohlenfaurem Kalt; 
0,600 ſchwefelſaurem, 0,425 falzfaurem und 
0,075 Eohlenfaurem Talk; 0,200 falzfaurem 
Natron 53 0,050 Eoblenfaurem Eifenorydul; 
0,025 Extraktivſtoff; 0,075 bituminofem Harze 
und 5,072 Kubikz. Eohlenfaurem Gas. — 
Einer Altern Analyfe zufolge finden fich darin : 
0,175 Be. falzlfaures Natron; 0,350 falzfaure, 
0,675 fchwefelfaure und 0,075 Eohlenfaure 
Zalferde; 0,350 fchwefelfaure und 0,225 koh⸗ 
lenſaure Kalkerde; 1,050 Eohlenfaures Eifen: 
orydulz 0,025 Extraktivſtoff; 0,050 Harz und 
6,5 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Lichten⸗ 
ftein empfiehlt diefes Waſſer innerlid und 
aͤußerlich bei chroniſchen Nervenkrankheiten, 
Hyfterie, Lähmungen, hartnädigen Wechfels 
fiebern, paffiven Schleim= und Blutflüffen, 
gichtifchen und rheumatischen Leiden, ers 
bauungsfchwäche u. dal. 

Krüger Gedanken von dem Helmftädter 
Gefundbrunnen, deffen Beftandtheilen und Wir: 
£ungen u. ſ. w. Helmſt. u. Halle 1755. — 
L. Heister De fonte medicato prope 
Helmstadium etc. Helmst. 1755. — P.C. 
Fabricius Disquis. phys. chem. fontis 
mart. medic, Helmstad. Helmst. 1756. — 
Ejusd. Ad dubia circa analysin font. 
mart. Helmstad. responsio. 1757. — Da: 
gen Gruͤndl. Beſchreib. des Helmftädter Ge: 
fundbrunnens u. |. w. Halle 1756. — Derf. 
Verzeichniß der Perfonen, welche im 3. 1757 
durch den Gefundbrunnen hergeftellt morben. 
— Krüger Fortſ. der Nachr. von den vor: 
treffl. Wirk, des Helmft. miner, Bades. — 
G. 3. A. Lihtenftein Ueber den Gefund: 
brunnen und das Bad bei Helmftädt. Helmft. 
1818, 8, . 

Heppingen, ein Dorf im preuß, Regie⸗ 
rungsbezirke Coblenz, 13 Stunde von Ahr⸗ 
weile, mit zwei alkaliſch⸗erdigen Quellen, 


— 
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deren Waffer (von 9° R.) völlig Mar, ſtark 
perlend und von ſehr angenehmem Geſchmack 
it. Funke erhielt aus 16 Ungen: 6,20 Gr. 
Eohlenfaured, 2,10 fchmwefelfaures und 3,00 
falzfaures Natron; 2,40 tohlenfauren Talk; 
1,30 Eohlenfauren Kalkz Spuren von Fohlen« 
faurem Eifenoryd und 17,06 Kubikz. Tohlens 
fuures Gas, — Das’ Waffer ift nah Velten 
ſehr wirffam. . 
- Herkulesbäder, f. Mehavia. 
Hermannsbad, im Königreiche Sachſen, 
bei der Eleinen Stadt Laufigt, daber aud 
Lauſigker Bad genannt, ein eilen= und 
fchwefelhaltiges Waffer von 10° R., nad 
Lampadius in 10 Pfund enthaltend: 4,75000 
Gr. fchmwefelfauren Kalt; 1,48080 ſchwefel⸗ 
fauren Talk; 5,66246 fchmwefelfaure Zhonerde; 
0,57537 Schwefelfäure; 3,02368 fchmefelfaures 
Eifenorydul und 0,45000 Kiefelfäure, Nach 
Uhlig dient es vorzüglich bei krampfhaften 
Nervenleiden, Hämorrhoidalbefchwerden, Gicht, 
Lähmungen und chronifhen Hautkrankheiten. 
Fr Pohl Das Herrmannsbad bei Laus 
ſigk. Leipz. 1822, 8. — C. GC. Drescher 
Diss. inaug. med. de balneo Hermanniano 
prope Lausigkiam. kips. 1826, 4. 
Hermannsbad bei Muskau, f. Muskau. 
Hiddingen, ein Dorf im Königreiche 
Hannover, in der Lüneburger Haide, In dee 
Nähe entfpringt in einer fandig= moraftigen 
Ebene eine alkalifch= erdige Eifenquelle, deren 
Waſſer Har ift, aber an der Kuft trübe wird 
und ein ſchwarzes Sediment abſetzt. Du⸗ 
ménil fand in 16 Unzen: 1,341 falzfaures 
Nateonz 0,260 falzfauren ZalEz; 1,048 
falzfauren und 0,075 fchwefelfaurn Kalt; 
1,000 Eohlenfaures Eifenoryduls 1,976 Ers 
traktioftoff; 0,312 Humusfäurez; Spuren von 
Effigfaure und 7,140 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas. Eine fpätere Analyfe von ihm lieferte 
abmeichende Refultate, wodurd zugleich die 
Gegenwart von effigfaurem Eifen, efiigfaurem 
Kalk und Natron und freier Effigfäure, welche 
Matthät darin nachgewiefen hatte, beftätigt 
ward, | 
Hirſchbad, f. Stuttgart. 
Hofgeismar, eine Stadt im Kurfürftene 
thume Hefien, 3 Meilen von Caſſel. Von 
den dafigen zwei Eifenquellen heißt eine die 
Zrinfquelle von 12,5° R., die andere. die 
Badequelle, welde von gleiher Zempes 
ratur ift, aber ein weniger Elares Waſſer 
giebt. Nah Wurzer’s neuefler Analyfe 
finden fich in 16 Unzen der Zrinfquelle: 
16,620 Eohlenfaures Gas; 0,389 Stickgas; 
0,046 Sauerftoffgas; 0,132857 ſalzſaurer und 
2,194586 fchwefelfaurer Zalk; 8,196180 Talze 
faures und 2,249553 fchwefelfaures Natron; 
0,178268 falzfaures Kali; 4,724643 kohlen⸗ 
faurer Kalt; 0,300540 kohlenſaures Eifens 
orydulz; 0,000020 Manganz 0,011425 bafifch» 
phosphorfaure Thonerde; 0,414812 Kiefelerde 
und 0,000018 harziger Ertraktivftoff.e —. In 
dee Badequelle: Y,069 Kubikz. kohlen⸗ 
faured Gas; 0,0388 Stickgas; 0,066 Sauer 
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ftoffigaß ; 0,044 718 falgfaurc, 0,000012 ſchwe⸗ 
felfjaure und 0,947689 kohlenſaure Zalferde; 
0,645380 falzfaure® und 2,563178 Schwefel: 
faures Natron; 0,127650 falzfaures Kali; 
3.892791 Eohlenfaurer Kalt; 0,083730 Toh- 
lenfaures Gifenerydulz 0,600010 Mangan; 
0,308188 Kiefelerde und 0,000018 harziger 
Ertraftivftoff; außerdem eine Spur von Thons 
erde, — Diefes Wafler wirft beiebend, bes 
fonders auf die Verdauungtorgane, und dient 
innerlich und aͤußerlich bei Verdauungsſchwaͤche, 
Hypochondrie, Hyſterie, Haͤmorrhoidalleiden, 
chroniſchen Durchfaͤllen, bei Tripper, Leukor⸗ 
rhoͤe, hartnaͤckiger Bruſtverſchleimung, Laͤh— 
mungen, alten Geſchwuͤren, chroniſchen Haut⸗ 
krankheiten u. ſ. w. Als Bad wird es be: 
ſonders bei Kontrakturen, Hautausſchlaͤgen 
u, dgl. geruͤhmt. 

Schulze Beſchreib. eines Brunnens zu 
Hofgeismar. Erfurt 1639. — G. M. Schulze 
Gruͤndliche Beſchreib. wie auch Urfprung, Ei: 
genſchaften, Wirkung, Gebraudy u. Bedeut. 
eines Heilbrunnens, weicher zu Hofgeismar 
entftanden, Marb. 1682. — W. Ramlopii 
und G. Bollmann Befchreib. der Sauer: 
brunnen zu Pyrmont u, f. w., auch Beſchr. 
des wunderb. Heilbr. zu Hofgeismar, Marb. 
1632. — M. B. Balentini Erinnerung 
vom rechten Gebr, der Sauerbr, in Ober: und 
Unterhefien u. ſ.w. Gießen 1685. — O. P. 
de Beaumont Beſchreib. des Geismarfchen 
Sauerbr. u. ſ. w. Caſſel 1701. — Wohl: 
fuhrt Altes und Neues, oder aufrichtig: me: 
diein. Bedenken über den bei Hofgeismar u, f. w. 
Hiegenden Sauerbr. Gaffel 1725. — Wagner 
Merfwürd. Euren. des Hofgeismarfchen Ge: 
ſundbr. Gaffel 1777. — Der]. Beſchr. des 
mineral. Trink⸗ und Badebr. zu Hofgeismar. 
Caſſel 1732. — ©. H. Boͤtticher Beſchr. 
der Geſundbr. u. Baͤder zu Hofgeismar. Caſſel 
1778. — Descript. des bains de Geismar 
etc. Cassel 1787. — Waitz Belchreib. der 
gegenw. Verfaffung des Kurortes Hofgeismar. 
Marb, 1792, — F. Wurzer Beſchreib. der 
Heilquellen zu Dofgeismar in Kurhefien. Leipz. 
1816, 8 — Derf, Die Mineralquellen zu 
Hofgeismar phyfit. = chemifch unterſucht. Marb. 
182 | 


! + 


Hohenberg, ein Dorf im Oberdonau⸗ 
reife des Königreichs Baiern, 1 Meile von 
Franzensbrunnen. Der bdafige Säuerling giebt 
nah Vogel in 16 Unzgen: 30,6 Kubikz. koh 
lenfaures Gasz 0,12 Gr. fchmwefelfaures, O, 18 
falgfaures und 0,45 Eohlenfaures Natron; 0,20 
falzfaures Kalt; 1,40 fohlenfauren Talk; 1,90 
Eohlenfauren Kalk; 0,30 Eohlenfaures Eifen: 
oxydulz 0,35 Kiefelerde und 0,10 Humuser- 
trakt. — Bahmann fand darin: 0,95 
Gr. Eohlenfaures, 0,2625 fchwefelfaures und 
0,600 falzfaures Natron; 0,760 Tohlenfaure 
und 0,06% falzfaure Kalkerdez 0,400 kohlen⸗ 
faures Eifenoryd, 25,00 Kubifz. Tohlenfaures 
Gas und 0,20 Schwefelwafleritoffgas. — Die 
ſes Waſſer wird fehr häufig verſendetz an der 
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Quelle ſelbſt fehlt es an den nöthigen Wohns 
gebäuden. Ä 2. 

Hohenems, ein Fleden in Zyrol, im 
Vorarlberg, am rechten Ufer des being, 
Unmeit davon ift eine fchöne Badeanftalt, die 
ihr Waſſer von einer lauen Schwefelquelle er— 
halt, Man benugt das Waffer als Bad bei 
Nervenihwäce, Abdominalftiodungen, Krank— 
heiten der Harnorgane, Gicht, Rheumatise 
mus, Lähmungen und chronifchen Hautfrank: 
heiten. 

Hohenſtaͤdt, Höhenftädt, in Baierr, 
im Unterdonaufreife, beim Kloſter Fürftenzell, 
zwiihen Paffau, Vilshofen und Schärding. 
Das Waffer beider Quellen richt und fchmedt 
ftart nach Schwefel und wurde von Fahrer, 
Nußhardt, Kaiſer und Bogel analyfirt, 
Lesterer fand in 16 Unzen: 0,60 Gr, Eohlens 
faures und hydrothionfaures, 0,35 fehwefel- 
faures und 0,25 falzfaures Natron; 0,10 Bi: 
tumen; 14,25 Eohlenfaure Kalferde; 0,12 Eohe 
lenfaure Zalkerde; eine Spur von Eohlenfaurem 
Cifenorydul; 0,30 Kiefelerde; 0,6 Kubifz, 
Schmwefelwafferftoff und 1,2 Eohlenfaures Gas. 
— Der bei Hobenftädt verfommende Bade» 
ſchlamm enthält verfchiedene Erden, Schwe— 
felwafferfioff und Schwefeleifen. | 

Andr, Mayer Beſchreib. des Hochſtaͤdter 
Geſundbrunnens. Fr. Ant. Stebler 
Hoͤhenſtaͤdtiſches Geſundwaſſer. Ingolſt. 1772, 8, 

Hohenſtein, ein Staͤdtchen im Schoͤn⸗ 
burgſchen, 1 Meile von Waldenburg und 2 
Meilıin von Chemnitz. Die in der Nähe bes 
findliche eifenhaltige Schwefelquelle, 1766 ents 
dedt, enthält nah Döbereiner in 150 Kus 
bikz. Wafler: 5,907 Kubikz. freie Kohlenſaͤure; 
3,750 Stidgas; 1,030 Gr. Chlorkalzium 
5,408 doppeltfohlenfaures Eifenorydulz 0,150 
tohlenfauren Kalt und 0,050 erdharzige Mas 
terie. Diefe Analyfe gefchah nicht an der 
Duelle. Nach einer andern Analyfe, mitges 
theilt vom Apoth. Reichel, finden fih in 
138240 Granen (24 Pfund) Wafler : 1,336 
Salzfäurez 1,211 Eohlenfaurer Kalk; 1,200 
Zalterdez 0,100 Zhonerbe; 1,200 Kiefelerde ; 
2,000 Kali; 1,240 Natronz 0,089 Lithionz 
7,002 Eifenorydulz 1,900 harzige Materie; 
Duellfäure (2); Spuren von phosphorfaurem 
Kalke und von Manganorydul; 7,712 Kubikz. 
Schwefelwaflerfioffgas und 11,520 Eohlenfaures 
Gas, — Man empfichlt das Waffer in Fäls 
len, wo Stahlwaͤſſer angezeigt find. Außer 
einer Badeanftalt findet fich dafelbft auch ein 
Dampfbad. 

(Streit) Die Mineralquelle und die 
Badeanftalt bei Hohenftein, hiſtoriſch, topo« 
graph., phyſik.-chemiſch und medicin. -prak 
tiſch beleuchtet. 1834, 12. (Ohne Drucdort.) 

Holy: Well, in der Grafſchaft Lancafter, 
mit einer Mineralquelle, welche Flookburg 
oder die Gartmelquelle genannt wird. 
Sie entfpringt aus einem Felfen und hat ein 
klares, falziaed Waffer, welches nah Chars 
nod in einer Pinte enthält: 10% Gr. ſchwe⸗ 


— 





felfauren Kalkz 2% ſchwefelſaure Magneſia; 


Mineralquellen 


49 falsfaures Natron, Es wirkt diuretifch 
und eröffnend und fteht feit langer Zeit 'bei 
Verſtopfung, Hautübeln, Würmern, Hydrop⸗ 
fien in Anſehen. Charnad empfiehlt eö als 
Specificum gegen die Krankheiten der Per: 


fonen, die um Blei und Steinkohlen beſchaͤf⸗ 
tigt find. | ' 
Holzbad, am Unter- Rhein, 12 franz. 


Meile von Benfeld, mit einer falten Mineral: 
quelle, Das Waffer iſt geruchios und von 
leicht metalliihem Geſchmack, was vielleicht 
von den Eupfernen Röhren herruͤhrt, durch die 
es geleitet wird, Foderé fand in 1 Pfunde: 
4 Gr, Gelatine; 3 fhwefelfauren und Eohlen- 
fauren Kalk; falzfaure Kalk: und Bittererde: 
außerdem freie Kohlenfäure., Nah Guerin 
dient es als Bad gegen Kräge, Verftopfung, 
Konpulfionen u. dal, 

Holzbaufen, ein Dorf im Kreife Rha— 
den, in Weftphalen, mit einigen erdig-ſali— 
nischen Eifenquellen von 8,5°0R. Nah Runoe 
enthalten 16 Unzen Waffer: 15,343 Sr. ſchwe⸗ 
felfauren, 1,393 kohlenſauren und 0,575 falz- 
fauren Kalk; 0,370 falzlauren Talkz 0,358 
Tchwefelfaure Zhonerde und 0,105 Eohlenfaures 
Eifenorydul, Es foll bei Gicht, Rheumatis⸗ 
men, Scropheln, Rhachitis, Anomalien dir 
Menftruation, Lähmungen, chroniſchen Dauts 
übeln vortpeilhaft wirken. | 

St, Honoré, cin Kleiner Fleden in 
Frankreich im Depart, Nievre, in den Ge 
birgen von Morvan, 4 franz. Meilen von 
Chätiau:Chinon. Unweit davon liegt eine 
warme (26° R.) Mineralguelle, die ſchon 
von den Römern gekannt war, Pillien 
empfahl fie neuerdings der Aufmerffamteit der 
Aerzte. Das Waflır riecht nach Schwefel: 
waſſerſtoffgas und enthält nah Vauquelin 
falzjauses und Ichwefelfaures Natron, kohlen⸗ 
fauerlihed Kali, Kalt, Magnefia und Eifen 
an Kohlenjäure gebunden, Kieſelerde und eine 
unwägbare Menge von organifher Matırie 
und Schwefel, — Man empfiehlt das Waſſer 
als Getränk, Waſſerbad und Douche bei chro— 
nifhen Anfchiwellungen der Baucheingeweide, 
rheumatiſchen, gichtifehen und herpetifchen Af⸗ 
fektionen, Katarrhen, Bleihfuht, Kontraf: 
turen u. dgl, Auch der Badeſchlamm ift im 
Gebraude. 

G. FE. Pillien Essai hist., topogr. et 
med. sur les eaux theım, de Saint- Ho- 
nore. Auxerre 1815, 8. 

Doppenberg, f. Peteröhagen, 

Horod oder Olahfälu, ein Dorf im 
Diftrikte Udvarhelly, 4 Stunden von der gleich: 
namigen Stadt. Von den dafigen 4 Quellen 
find befonders folgende wichtig: 1) die Un: 
terquelle von 9° R., nah Pataki in 
16 Unzen enthaltend: 32,00 Kubikz, Tohlen- 
faures Gas; 1,20 Gr. fehmwefelfaures, 1,28 
falzfaures und 3,08 Eohlenfaures Natron; 0,64 
ſchwefelſauren und 2,816 Zohlenfauren Kalk; 
1,72 Eohlenfauren Zalt; 0,650 Fohlenfaures 


Eifen und 0,52 Kiefelerde, — U) Die Ober:! 


quelle von 8,59 R. gab: 1,60 Gr. ſchwe⸗ 
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felſaures, 1,00 falzfaures und 3,90 kohlen⸗ 
faures Natron; 0,40 fchwefelfaure und 1,60 
Eohlenfaure Kalkerde; 1,00 £ohlenfaure Talk⸗ 
erde; 0,40 Eohlenfaures Eiſen; 0,60 Kiefele 
erde und 27,55 Kubifz. Eohlenfaures Gas, — 
Man benust diefes Waffer vorzüglich als Ge: 
traͤnk bei chronifhen Bruftübeln, Werfchleis 
mung und Stodungen im Pfortaderiyfteme, 
Hämorrhoibdalleiden, Hypochondrie, Hyfterie, 
Anomalien der Menftruation u. dal. m. 

Hubbad, Huberbad, Bad ander 
Hub, im Kinzigkreife des Großherzogthums 
Baden, + Stunde von Bühl und 25 Stunde 
von Baden-Baden. Die dort an den weite 
lihen Treppen dis Schwarzwaldes beiindliche 
Mineralquelle hat ein klares, faft geruchloſes, 
fade und etwas falzig ſchmeckendes Waſſer von 
23,60 R. Nah Salzer befiehen 16 Unzen 
aus: 3,432 Kubikz. Eohlenfaurem Gas; 14,040 
Sr, falzfaurem Natron; 0,180 falzfaurem 
Talk; 0,320 ſalzſaurem, 4,260 fchwefelfaurem 
und 2,160 Tohlenfaurem Kalk; 0,060 kohlen⸗ 
faurem Eifenorydul und 0,180 Kieſelerde. — 
Kölreuter fand darin: 12,000 Gr, ſchwe⸗ 
felfaures und 0,166 falzfaures Natren; 0,333 
falzfaure und 6,006 baſiſch ſchwefelkohlenſaure 
Kalkerde; 0,062 bafifch Eohlenfaures Eifen mit 
Ertraktivftoff und 0,125 Kiefelerde. — Man 
bedient ſich dieſes Waſſers innerlich und Aus 
ßerlich bei Abdominalſtockungen und beſonders 
bei Krankheiten des Uterinſyſtems. 

C. F. Salzer Unterſuchung dee Mineral⸗ 
quellen zu Baden und in der Hub (Kluͤber's 
Beſchreib. von Baden. I, 705; II, 215). — 
%. 3. Schuss Nachricht über den Kurort in 
der Hub. Carlsr. 1813, 8 

Jacinthos, in Spanien bei der Stadt 
Zoledo, mit einem Mineralbrunnen, der in 
dem Bernhardiner : Klofter eingefchloffen iſt. 
Das Waffer ift kalt und wird fehr häufig gegen 
MWechfelfieber, Bleihluht, Anomalien dev 
Menfes u. dgl. gebraudt. 

Limon de Montero Espejo de las 
aguas de Espana. Alcala 1067, Fol, 
p. 167, 

Jacobfalva im Diftrikt Cſik, am Fluͤß⸗ 
hen Borgatak, mit einer reichhaltigen Eifene 
quelle. Das Waffen (von 9° R.) iſt Eryftalle 
hell, farblos, von einem pricelnd = fauerlihen 
Geruch und einem angenehm: fäuerliden Ge⸗ 
ſchmack. Pataki fand in 16 Ungen: 19,20 
Gr. Eohlenfaures, 4,80 fchwefelfaures und 1,80 
falgfaures Natron ; 6,40 Eohlenfaure Kalkerde ; 
3,20 Eohlenfaure Zalkerde, 0,60 Eohlenfaures 
Sifen; 0,20 Kiefelerde und 48,00 Kubikz. koh⸗ 
lenfaures Gas. | 

Saleyrac, ein franz. Dorf, 2 franz 
Meilen von Mauriac, : in deffen Nähe eine 
kalte Quelle liegt, die nah Roufferie 
Kalkerde und Natronfalze enthält und als er⸗ 
öffnendes Mittel bei Verftopfung, Gteinbes 
Ichroerden, Amenorrhoͤe, Rheumatismen u. dal. 
ient, | | 

La Rousserie Rech. anal. de la 
font. min. de Jaleyrac etc. Tulle 1780, 12. 
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Jamaica, eine der Antillen, bat mehre 
eifenhaltige Schmefelquellen, wovon bie bes 
rünmtefte eine Meile von dem Dorfe Bath 
liest. Sie ift warm (40° R.), ſchwefelwaſſer⸗ 
ſtoffhaltig und wird fehr gegen Hautkrankhei— 
ten und den Dry beily ach der Engländer 
gerühmt. Ä 

Zamnicza in Kroatien, bei Ugram, mit 
einer Mineralquelle. Auguftin fand darin; 
116,1 Kubikz. freie Kohlenſaͤure; 5 Gr. koh— 
Ienfauren Kalt; 1 Eohlenfaures Eifenorydul; 
9,8 fchwefelfaures Natron z 12 falzfaures Na: 
tron ; 3 falgfaure Bittererde; 23,2 kohlenſau⸗ 
res Natron; 0,75 Kiefelerde u. ſ. w.; 0,25 
Ertraktivftoff. 

Sano bei Scandiano im Herzogthume Mo: 
dena, mit einer Ealten fchwefelwaflerftoffhaltigen 
Quelle. Nah Merofi enthalten 100 Unzen: 
40 Sr. falzfauren Kalt; 15 ſalzſaures Na: 
tron; 5 falzfaure Magnefiaz; 15 jchwefelfaure 
Magnefiaz 24 fchwefelfauren Kalk; Schwefel: 
waflerftoffgas und etwas Tohlenfaures Gas. 

St. Jean-de-Glaines, ein Fleden 
in Frankreich, 2 franz. Meilen von Billon. 
In der Näpe ift eine Ealte Quelle, Cor- 
nets, au Fonsalada genannt, Ad⸗ 
vinent fand in 5 Pfund Waffer außer Luft: 
gas 1 Dradyme falzfauren Kalt und 5 Strupel 
abforbirende Erde und rühmt es gegen chro— 


niſche Durdfälle, hartnädige Gaftralgien, 
Verſchleimung u. dgl 
Selen, in der Goͤmoͤrer Gefpannfchaft 


zwifchen Sufany und Suha, 1; ©tunde von 
Rima-Szombath, mit einem Eifenfaurling 
von 8° R. Das Waffer ift Elar, ſchmeckt 
ſaͤuerlich zuſammenziehend, entwickelt viel Gas 
und enthält nah Marikowsky in 16 Uns 
zen: 2,666 Gr. kohlenſaure Kalferde; 0,666 
£ohlenfaures Eifin und 16,00 Kubikz. Eohlen: 
faures Gas. Es dient als reizend ftärfendes 
Mittel bei Berdauungsfchwäche, Nervenfchwäche, 
Hyſterie und Bleichſucht. 

Jenazerbad, an der Landkart im Pret⸗ 
tigau des Kantons Graubuͤndten, 1 Stunde 
von Fideris, mit einer kalten Schwefelquelle 
von 10° R. Ihr Waͤſſer iſt hell, perlend, 
ohne ſonderlichen Geruch, von tintenartigem 
Geſchmack und enthaͤlt nach Bauhof in 16 
Unzen: 16 Kubikz. kohlenſaures Gas; 8 Gr. 
kohlenſauren Kalt; 1 Eohlenfauren Talkz 4 
tohlenfaures Eifenorydz 14 falzfauren Kalt 
und ſchwefelſauren Talk »und eine befondere 
fettige Moterie. Nah Eblin dient dieſes 
Wafler als Getränk, auch ald Bad bei Krank: 
beiten des Lymphſyſtemes, der Haut, bei Ner: 
venleiden u, dgl, 

Stferton, Yver don, eine Kleine Stadt 
in der Schweiz im Canton Waadt, mit lauen 
(19° R.) Schwefelquellen, die nah Morell 
Schwefelwaſſerſtoffgas, etwas fchmefelfauren 
Kalk und Zalk, falzjaures Natron und etwas 
Eifen enthalten. Sie find den Wäffern von 

inznach analog, | 
en e Blande, an den Küften von Neu: 
feeland, wo eine fehr faure, ftyptifche Quelle 
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vorkommt. She Waffer ift grün, in's Gelbs 
liche ziehbend und entwidelt den Geruch von 
Schwefel: und. Salzſaͤure. Nah Garden 
enthält es Salzfäure, etwas Alaun, falzfau: 
res und wahrſcheinlich auch fchwefelfaureg 
Eiſen, ſchwefelfauren Kalk und Spuren von 
Schwefel. 

Imnmnau, im Fuͤrſtenthume Hohenzollern⸗ 
Sigmaringen, 13 Stunde von Haigerloch und 
5 Stunden von Tübingen. Das bafige Mis 
neralwaffer ift Falt, eifenhaltig und Außerft 
reih an Kohlenfäure und fchmedt pricdelnd 
zufammenziehend. Man zählt fünf Quellen, 
welche alle zu den Eifenquellen gehören. Kiel: 
meyer fand in 16 Unzen der Fuͤrſtenquelle: 
0,264 falzfaures Natron; 0,208 falzfaure und 
0,624 ſchwefelſaure Zalkerde; 3,923 Eohlens 
faure Kalkerde; 0,559 kohlenſaures Eifenorydulz 
0,169 Kiefelerdez; 0,201 Ertraktivftoff und 
29,923 Kubikz. Eohlenfaures Bad, — Die 
Altere Quelle gab nach Klaproth in 
einer gleichen Quantität: 0,280 Gr, falzfaus 
res Natron; 0,200 falzfaure und 1,250 ſchwe⸗ 
felfaure Zalferde; 7,000 Eohlenfaure Kalferdez 
0,250 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,520 Kiefels 
erde ; 0,280 Ertraftioftoff und 26,00 Kubikz, 
Eohlenfaures Gas. — Man rühmt das Waſſer 
als Getränk, Waſſer-, Douche- und Dampf 
bad, vorzüglich bei Nervenkrankheiten, bei 
Affektionen des Darmkanald, der Harns und 
Geſchlechtsorgane. 

S. Caspar Beſchreib. des Sauerbrun⸗ 
nens Imnau. Ulm 1733. — F. X. Mepler 
Vorlaͤuf. Nachricht uͤber den Kükort Smnau, 
Siegmar. 1795. — Derſ. Neueſte Nachricht 
von Imnau u. ſ. w. Freyburg u. Conſtanz 
1811, 8. 

Innichen, Innigen, ein Staͤdtchen 
im Tyroler Puſterthale, an der Drau. In 
der Nähe liegen die berühmten uralten alka— 
tischen Quellen, welde Schwefelwaffer, 
Kupferwaffer, Magenwaffer genannt 
werden und von denen man befonders das 
Alt=-Brarbad und den Antondbrun: 
nen unterfcheidet. Sie enthalten vorzuͤgtich 
Selenit, Glauberfalz, Kalk und Eifentheile 
und dienen als Bad und Getraͤnk bei Hyfterie, 
Hypochondrie, Kardialgie, Gicht, Rheuma— 
tiömen, Scropheln, Zripper, Amenorehoe, 
hronifhen Hautkrankheiten u. dal, 

Job sb ad bei Annaberg, ſ. Wiefenbad, 

Johannisberg, im Herzogth. Naſſau, 
1 Stunde von Fulda. Die dafige Minerals 
quelle enthält nah Weikard in 16 Unzen: 
15,666 Gr. falzfaures und 15,666 Tohlenfaus 
res Natronz 0,666 ſchwefelſauren Kalk; 10,888 
Eohlenfauren Kalk und Talk und nur wenig 
Eohlenfaures Gas, | 


Sohannisbrunnen auf der Herrfchaft 
Meltſch in Oeſterreich-Schleſien, 2 Meilen 
von Troppau, mit einem Eiſenſaͤuerling. Das 
Waſſer ift heil, flark perlend, von angenehm 
fäuerlihem Gefhmad und enthält in 16 Uns 





zen: 29,5 Kubikz. kohlenſaures Gas; 0,93 Gr, 
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tohlenfaures Natron; 0,13 ſchwefelſauren, 0,06 
falzfauren und 1,57 Eohlenfauren Kalkz 1,06 
Fohlenfauren Talkz 0,323 Tohlenfaures Eifen 
und 0,37 Kiefelerde, Es dient als Getränk 
und als Bad, 

Jordansbad, f. Bibradh, 

Joſephsquelle, ſ. Bilin, 

St. Jouan, ein franz. Dorf, 1 franz. 
Meile von St. Malo. Unweit davon findet 
man auf einer Wieſe zwei kalte Quellen, 
Saint-Jouan und Launay-Quinar 
genannt, welhe nah Chifoliau Eifen, 
falzfauren und Tchwefelfauren Kalt enthalten 
und gegen Rhachitis, Hartleibigteit, Säure 
und Berfchleimung des Magens, fowie gegen 
Harngries, Rheumatismen u. dal, dienen. 

Jouhe, ein franz. Dorf, 1 franz. Meile 
von Döle, im Depart. Jura. Sn der Nähe 
liegt in einem Thale eine Ealte falinifche Quelle 
von dumpfigen Geruche und fcywach : falzigem 
und zufammenziehendem Gefchmade, ehedem 
unter dem Namen Puits de la muyre 
bekannt. Maffon Four fand in 1 Litre: 
9 Sr, falgfaure Bittererdez; 16 falzfaures Na: 
tron; 2 Natron im Ueberfhuffe; 1 Bitter: 
erde; 3 Eohlenfauren Kalk, in Kohlenfäure 
geiöftz 7 fchwefelfauren Kalk und etwas Ex— 
trattivftoff. — Man benust das Wafler als 
Getraͤnk bei Unterleibeübeln, Hautkrankheiten, 
veralteten Katarrhen u. dal, 

Obs. sur la nature, la vertu et l’usage 
des eaux min. et mediein. de Jouhe etc. 
Düle 1710, 8. 


. Srai, ein franz. Dorf, 3 franz. Meilen] 


von Aigle, in deffen Nähe am Fuße eines 
Eleinen Berges eine Ealte Quelle liegt, worin 
Zerrede Eifen, abforbirende Erde und koh— 
Ienfaures Gas gefunden hat, Ihre Eigenſchaf⸗ 
ten kommen mit denen anderer Gijenquellen 
überein. 

Iſchel, Iſchl, ein Städtchen im Traun⸗ 
reife von Oberöfterreih, 7 Meilen von Salze 
burg und 14 Meilen von Linz, berühmt durch 
feine Salinen, Man fand in 16 Unzen der 
dafigen Soole: 223,000 Gr. falzfaures und 
4,855 fchwefelfaures Natron; 0,780 falzfauren 
und 1,027 fchwefelfauren Kalt; 7,109 ſalz⸗ 
fauren und 1,820 fchwefelfauren Talk. — Die 
Sooldunſtbaͤder haben ſich bei Bruftfrankpeis 
ten einen großen Ruf erworben. Ueberdieß 
dienen fie bei Scropheln, Druͤſengeſchwuͤlſten, 
Abdominalflodungen, Gicht, Rheumatismen, 
chronifchen Hautausfchlägen u, f. w. Der 
Schlamm dient als Ueberfchlag. 

Außerdem befindet ſich dafelbft nod eine 
Schwefelguelle, wovon 16 Unzen Waffır 
außer Kohlenfäure und Schwefelwafferftofigas 
noch 44,320 Gr. falzfaures und 12,320 ſchwe⸗ 
felfaures Natron, 1,440 ſchwefelſauren und 
0,960 Eohlenfauren Talk, 1,120 fchwefelfauren 
und 0,160 Eohlenfauren Kalk lieferten, 

Iſchl und feine Soolbäder u. ſ. w. Wien 
1832, 8. 

Iſchia, eine bei Neapel liegende Infel, 
wo man fehr viele hermalquellen, Schwitz⸗ 

Reale£ericon 111. 
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bäder und heißen Sand findet, melde all 
benußt werden. Zu den Hauptquellen —* 
die von Gurgitello, Olmitello, Ca- 
pone, Castiglione und Citara. Sie 
zeichnen fich durch ihren Reichtyum an koh⸗ 
lenſaurem Natron aus. Unter den Qualme 
bädern find die von Lacco, Citara und 
Testaccio die berühmteften. 

J. E. Chevalley de Rivas Preeis 
sur les eaux min. thermales et les etuves 
de l’ile d’Ischia etc, 

St. Iſidor, im Kreife Bogen, mit 

einer Mineralquelle, die nah Abermayr 
vorzügli Natron, Kalk und Eifen an Koh— 
tenfäure gebunden enthält und nad) Hoͤr— 
mann als Bad bei Verfchleimung, Gicht 
chroniſchen Hautausſchlaͤgen u. dgl, ſich nuͤtzlic 
erweiſt. 
Ispanhac, JIspagnac, eine kleine 
franz. Stadt am Fluſſe Tarn, 24 franz. Meile 
von Mende, mit einer Ealten falintichen Eifene 
quelle, welche Gas und nah Blanquet 
fircs Alkali enthält und gegen Werftopfung, 
Harnbefchwerden u, dal, nüslich ift. 

‚ St. Iwan, im Berauner Kreife des Kos 
nigreihs Böhmen, wo nach v. Zedlitz neben 
der Kirche aus einem Felfen eine Duelle, das 
verfteinernde Waſſer, entfpringt, Das 
Waſſer ift hell, farblos, frifch, ſehr wohl 
Ihmedend und nah Ehrenberger aus 
Bittererde und Zuffiteinerde beſtehend. 

Kanitzz, bei Partenkirchen im baierfchen 
Iſarkreiſe. Die dafige Mineralquelle ift von 

vaf, Bogel und Buchner unterfugt 
worden. Nah Vogel enthalten 16 Unzen 
davon: 2,08 Gr, Eohlenfaures Natron mit 
etwas hydrothionfaurem Natron; 0,01 ſchwe— 
felfaures und 0,05 falsfaures Natron; 0,05 
animalifchen Extraktioſtoff; 0,01 kohlenſauren 
Kalk; 0,01 Kieſelerde; Spuren von kohlen⸗ 
ſaurem Eiſenoxydul und 0,01 Kubikz. Schwe— 
felwaſſerſtoffgas. Anderen Analyſen zufolge ſoll 
ſie auch ſalzſaure Kalk- und Bittererde und 
Jod enthalten. — Dieterich ruͤhmt dieſes 
Waſſer als Getraͤnk und Bad gegen veraltete 
Geſchwuͤre, Flechten, Merkurialleiden, Rheu— 
matismen, Gicht u. dgl. Das Bad ſoll in 
der Regel ein firberlofes Frieſelexanthem her⸗ 
vorbringen. 

G. % Dieterich Der Kanizer Brunnen 
beit Partenkirchen nebft feinen Umgebungen. 
München 1834, 12. | 
Karfhenthaler Bad, in der Wore 
ftadt von Infprud, mit hellem, Harem Waffen, 
wahrfheinlih aus Tohlenfaurem Kalt und Was 
tron beftehend, dient bei Anomalien der Mens 
ftruation, chronischen Hautausſchlaͤgen u. dgl. 

Karythna, in Mähren, im Kreife Uns 
gariſch-Radiſch, bei Ungariſch-Brod, mit 
einer ſtark ſtinkenden Quelle, Schmerdas 
Woda genannt, bie gegen Würmer, ſchwaͤ⸗ 
hende Durchfälle u. dgl. im Gebrauche iſt. 

Kaſchau, eine Stadt an dem Hernathr 
fluſſe. Das in der Vorſtadt befindliche 
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Mineralwaffer iſt ſchwach eifenhaltig und bient 
bei Keuchhuſten, Gicht, Aheumatismen u, dgl. 
Katzenbrunnen, ſ. Schwalbah, 

Kéked, 3 Meilen von Kaſchau, wo cine 
Talte Schwefelquelle ent[pringt, die bei chro= 
niſchem Huſten, Aheumatismen, Gicht, Laͤh⸗ 
mungen, Kontrakturen, Haͤmorrhoidalbeſchwer—⸗ 


den geruͤhmt wird. 

Kelcs, in der Zempliner Geſpannſchaft, 
5 Meilen von Eperies, mit zwei Mineral: 
quellen, Die eine, ein Sauerbrunnen, 
dient innerlich bei Xbdominalftodungen, Vers 
fhleimung, Haͤmorrhoidal⸗, Harn= und Gries— 
befehwerdenz; die andere, wahrſcheinlich ein 
Schwefelwaſſer, als Bad bei Scerophel: 
leiden, Geſchwuͤlſten, Verhärtungen und chro- 
niihen Hautausſchlaͤgen. 

Kemend, ein Dorf in der Hunyader 
Geſpannſchaft, wo mehre Sauerbrunnen ans 
getroffen werden. Ihr Waſſer (11,5° R.) 
ift farb= und geruchlos, von fäuerlich-priceln- 
dem Gefhmad und giebt nah Pataki in 
46 Unzen: 28,8 Kubikz. Tohlenfaures Gas; 
1,525 Sr. ſchwefelſaures, 0,60 ſalzſaures und 
2,00 Eoblenfaures Natron; 4,40 Eohlenfauren 
Kalt; 5,20 Eohlenfauren Talk; 0,12 Eohlen: 
faures Eifen und 0,40 Kiefelerde., Die An— 
wendung flimmt mit der der Säuerlinge 
überein. 

Kentudy, ein Stadt in Nordamerika, 
wo folgende Quellen find: 1) die drei Olym⸗ 
pusquellen, eine eilenhaltige, eine Schwe—⸗ 
felquelle und eine ſchwefel- und gaöhaltige, 
von Rekonvaleszenten benugt ; 2) die Quelle 
von Hanfodsburg, falinifch; 3) die Quelle 
des Kleinen Fluffes Drennanz 4) eine Schwer 
felguelle bei Bonsborough, und endlich 
5) die bituminofen Quellen an bem 
Fluſſe Verte, zur Beleuchtung benußt. 

Keruly, im Diftrikte Udvarhelly, 4 ©t. 
von Loͤvete. Nah Pataki geben 16 Ungen 
von dem dortigen Sauerbrunnen: 34,60 Ku: 
bikz. Eohlenfaures Gas; 0,768 Gr. ſchwefel⸗ 
faures, 1,032 falzgfaures und 4,000 Eohlen: 
faures Natron 53 3,328 FEohlenfauren Kalt; 
0,768 Eohlenfauren Talk; 0,160 EZohlenfaures 
Eifen und 0,664 Kielelerde. — Das Waffer 
dient vorzüglich gegen rheumatifche und gich— 
tifhe Affektionen, verdient jedoch wegen feines 
reichen Gehaltes an Kohlenfäure noch weitere 
Anwendung. | 

Kiel im Herzoathume Holftein, wo ſich 
100 Schritte von der See ein vortreffliches 
Seebad, auch Seebad bei Düfterbroef 
genannt, befindet. Pfaff fand in 16 Unzen 
Wafjer : 2,0 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 92,0 
Gr, falzfaures Natron; 30,0 falgfauren und 
6,0 ſchwefelſauren Talkz 3,5 ſchwefelſauren 
und 0,4 kohlenſauren Kalk; Spuren von ſalz⸗ 
faurem Kali; 0,5 Harzſtoff und Spuren von 
Eohlenfaurem Eifenorydul. Die Zemperatur 
diefes Waflerd war = 15,5° R. 

Ch. Pfaff Das Kieler Seebad verglichen 
mit andern Seebädern an der Oſt- und Nord⸗ 
fee. Kiel 1822, 8 
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Kiraly, ein Dorf in der Klein= Honther 
Gefpannfhaft, 3 Stunde von Zornallye auf 
dem rechten Ufer des Saͤjo. Das Waſſer der 
dafigen Mineralquelle (von 0 — 23° R.) ift 
Elar, farbios, ſtark perlend, riecht nach Schwer 
fel, ſchmeckt widerlich und giebt beim Kochen 
ein weißliches Sediment. Marikowsky 
erhielt aus 16 Unzen blos 5,777 Gr. kohlen⸗ 
fauren und 2,222 fchwefelfauren Kalk. — 
Man rühmt es ale Bad bei Gicht, Rheus 
matismen und alten Geichwüren. 

Kirchberg, im baierichhen Sfarkreife bei 
Reichenhall, mit einer falinifch = alkalifchen 
Quelle. Das Wafler it, friſch geſchoͤpft, Heu 
und Elar, wird aber an der Luft trübe. Nach 
Bogel beftehen 46 Unzen aus: 0,2 Gr. 
Ichwefelfaurem, 0,5 falgfaurem und 0,3 koh⸗ 
lenfaurem Natron; 0,9 Eoblenfaurem Kalk; 
0,1 Eohlenfaurem Talk; Spuren von Eohlins 
faurem Eifenoxydul und 0,1 Kiefelfäure, 

Kis-Eſéy, ein Dorf im Mocſer Gebiete 
in Siebenbürgen, 74 Meilen von Thorda, mit 
einem Mineralbrunnen., Das Waſſer defjelben 
(von 9° R.) iſt gelblich und geruchlos, ſchmeckt 
jalzig und bitter und enthält nah Pataki 
in 16 Ungen: 2,40 Kubikz. Eohlenfaurcs Gas; 
105,60 Sr. fchwefelfaures und 10,80 falzjaus 
res Natron; 1,20 Eohlenfauren Kalk; 2,00 
fohlenfauren und 24,00 fchwefelfauren Talk; 
0,80 Alaunerde und eben fo viel Ertraftivitoff. 
— Diefes Waſſer ift dem Puͤllnaer vergleiche 
bar und wirft abführend und diuretiſch. 

Kis:-Kalan, in der Dunyader Geſpann⸗ 
haft, 2 Stunden von Hunyad und 3 Stuns 
den von Dewa, mit einer warmen (240 R.) 
Mineralquelle. Das Waſſer ift Ear, bel, 
etwas übelriechend und widerlih ſchmeckend. 
Nah) Pataki beftehben 16 Unzen aus: 9,6 
Kubikz. „Eohlenfaurem Gas; 1,80 Gr. ſchwe⸗ 
felfaurem, 1,00 falzlaurem und 2,40 Eohlens 
faurem Natron ; 2,00 tohicnfaurem Kalt und 
2,80 Eohlenfaurem Talk. Der genannte Autor 
empfiehlt es gleich den Wäflern von Alle 
Gyogy. | 

Kiss Kubra, in der Trentſchiner Ges 
ſpannſchaft, 1 Stunde von der Stadt gleiches 
Namens. Zwiſchen Groß: und Klein Kubra 
entfpringt ein Sauerbrunnen, deſſen Waffer 
kryſtallhell iſt, durchdringend riecht und einen 
angenehm-ſauren Geſchmack befist. — Das 
Waſſer wirkt auflöfend, diuretiſch und dient 
bei Verftopfung, auch gegen viertägige Wech« 
felfieber. 

Kiffingen, ein Städtchen im baierfchen 
Landgerichte gleiches Namend. Man unters 
fcheidet dafelbft drei Ealte Quellen : 1) den 
Ragozi-, Laxir- oder Kurbrunnen. 
Das Waffer ift trübe, hat einen gelblichen 
Stich, einen fäuerlich= falgigen Gefhmad und 
einen eigenthümlichen, bromartigen (2) Geruch. 
Vorzugsmweile wird e8 zum Trinken benust. 
Vogel fand in 16 Unzen: 63,00 Gr. falze 
faures und 2,00 fchwefelfaures Natronz 1,00 
falgfaures Kali; 0,50 ſalzſaure, 0,50 hydro⸗ 
bromfaure und 2,50 kohlenſaure Talkerde; 
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5,50 Eohlenfaure und 2,75 ſchwefelſaure Kalk: 
erde; 0,75 Eohlenfaures Eiſenoxydul; 0,50 
Kiefelerde und 25,00 Kubikz. Fohlenfaures Gas, 
— Kaftner erhielt daraus: 62,05 Gr. falz: 
faures, 0,82 Eohlenfaures, 0,17 phosphorfau: 
res und 2,00 fchwefelfaures Natron; 0,91 
falzfaures Kali; 6,85 falgfaure, 0,70 hydro⸗ 
bromfaure und 2,50 Eohlenfaure Zalferde; 
Spuren von hydrojodfaurer Zalkerde; 0,05 
falzfauren Ammoniat; 3,55 kohlenſaure und 
2,50 Ichwefelfaure Kalkerdez Spuren von koh— 
lenfaurem Strontian; 0,68 foylenfaures Eifen: 
orydulz Spuren von Tohlenfaurem Mangan: 
orydul und Lithion; 2,25 Kiefelerdez 0,18 
Thonerde; 0,15 organifches Ertraft und 26,25 
Kubikz. Eohlenlaures Gas. Henry, 
Planche und Boullay fanden in dem ver: 
fendeten Waffer an feften Beftanttheilen : 7,60 
Gramm. falzfaures, 0,10 kohlenſaures, 0,02 
pbosphorfaures und 0,36 ſchwefelſaures Na⸗ 
tronz; 0,10 falzgfaures Kali; 0,55 falzfaure 
und 0,25 Eohlenfaure Zalkerde; 0,08 kohlen⸗ 
faure und 0,30 fchwefelfaure Kalkerde; 0,072 
ohlenfaures Eiſen; 0,48 Kiefelerde ; 0,02 
Thonerde und 0,02 organiihe Materie, 

2) Den Pandur- over Badebrunnen. 
Sein Waffer ftiimmt mit dem vorigen faft 
ganz überein. Vogel fand in der oben be: 
zeichneten Menge: 59,0 Gr. falzfaures und 
1,5 fchwefelfaures Natron; 0,5 falzfaures 
Kali; 6,5 falzjaure, 0,5 bydrobromfaure und 
1,5 kohlenſaure Zalferde; 7,5 Fohlenfaure und 
2,5 ſchwefelſaure Kalkerde mit Kiefelerde; 0,9 
Tohlenfaures Eifenorydul und 29,0 Kubitz. 
Eohlenfaures Gas. — Kaftner erhielt dar: 
aus: 57,00 Gr. ſalzſaures, 0,03 Eohlenfaures, 
0,05 phosphorfaures und 1,75 ſchweſelſaures 
Natron; 0,25 falzfaures Kati; 5,85 falzfaure, 
0,658 hudrobromfaure und 1,62 FEohlenfaure 
Zalkerde; auch Spuren von bydrojodfaurer 
Talterde; 0,05 falzfaures Ammoniak; 59,75 
tohlenfaure und 0,75 fchwefelfaure Kalkerde; 
Spuren von kohlenſaurem Strontianz 0,45 
Eohlenfaures Eifenorydul; Spuren von kohlen⸗ 
faurem Manganorydul und Lithion; 1,55 Kies 
felerde; 0,05 Thonerde; 0,09 organifches Er: 
trakt und 28,85 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — 
Das verfendete Waffer giebt nah Henry, 
Planche und Boullay: 7,00 Gramm. 
falzfaures und 0,02 ſchwefelſaures Natron; 
Spuren von Hydrojodfaurem und phosphor: 
faurem Natron; Spuren von falzfaurem Kali; 
0,09 falzfaure und 0,02 Eohlenfaure Talkerde; 
0,05 kohlenſaure und 0,02 fchwefelfaure Kalk: 
erde; Spuren von fohlenfaurem und fchrvefels 
faurem Eifen; 0,35 Kiefelerde und Spuren 
von Thonerde und organiiher Materie, 

3) Den Säuerling, Sauer: ober 
Martmiliansbrunnen. Sein Waffer iſt 
kryſtallhell, ſtark perlend, ſchmeckt ſaͤuerlich, 
ſchwach ſaizig, dem Selterswaſſer aͤhnlich und 
hat eine Temperatur von 8,75 bis 9,50° R. 
Nach Vogel enthalten 16 Unzen davon: 
17,50 Sr. falzfaures und 1,00 fchmwefelfaures 
Natronz 2,50 ſalzſaure und 0,50 kohlenſaure 
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Zalkerbes 1,00 falzlaures Kaliz 1,00 fchwer 
felfaure und 2,00 Eohlenfaure Kalkerbe; 25,00 
Kubikz. Eohlenfaures Bas, — Kaftner fand 
darin: 18,24 Gr. falzfaures, 1,85 ſchwefel⸗ 
faures, 0,12 phosphorfaures und 0,35 kohlen⸗ 
faures Natronz 3,05 falgfaure und 1,82 koh⸗ 
(ienfaure Zalkerde z; Spuren von hydrobrom⸗ 
faurer Talkerdez 1,02 falzfaures Kali; 0,77 
fchwefelfaure und 0,70 kohlenſaure Zalkerde; 
0,47 Kiefelerde und 30,24 Kubikz. Eohlenfaus 
res Gas. 

Außerdem trifft man dort noch eine Sool⸗ 
quelle an, welche nach Lieblein enthaͤlt: 
136,00 Gr. ſalzſaures und 10,00 ſchwefelſau⸗ 
res Natron; 2,33 ſalzſaure und 3,00 ſchwefel⸗ 
ſaure Talkerde; 10,00 ſchwefelſaure Kalkerde; 
18,33 kohlenſaure Kalk- und Talkerde und 
3,33 kohlenſaures Eiſen. 20 Kubikz. Waſſer 
gaben 10 Kubikz. kohlenſaures Gas. 

Der Ragozibrunnen wirkt gelind rei— 
zend, auflöfend, ſtark diuretiſch und beſonders 
auf das Lymph- und Pfortaderſyſtem. Der 
Pandur als Bad bringt nicht ſelten einen 
Badeausſchlag hervor. Der Säuerling 
wirkt gelind abfuͤhrend — Man benusgt die 
erftern beiden bei Zrägheit des Darmkanals, 
Dyspepſie, Flatulenzen, Wurmleiden, Abdos 
minalftodungen, Hypochondrie, Hämorrhoidale 
leiden, anomaler Menftruation, Sterilität, 
Fluor albus, Bleichſucht, Scropheln, Rha— 
chitis, chronifchen Nervenübeln, befonders bei 
Lähmungen, bei Schleimflüffen der Harnblafe, 
Steinbefchwerden , Blafenhämorrhoiden, Fette 
ſucht, flehtenartigen Hautausfchlägen, harts 
nädigen Geſchwuͤren, Drüfengefhwülften und 
dergl. mehr. — Der Gäuerling dient vors 
züglich bei Krankheiten der Brut, bei Schwind- 
fucht, Schleimafthma, chronifchen Uebeln der 
Harnwerkzeuge, bei Scropheln u. dgl. 


Joh. Wittich Beſchreib. des Kiffinger 
Heilbrunnens. 1589, — G. Stegii Deser. 
fontis med. Kissingensis. Virceb. 1595. — 
3. Wittich Kurzer Bericht des miner. Sauer⸗ 
brunneng zu Kiſſingen. Wuͤrzb. 1596. — J. 
M. Fehr Wirk, und Gebrauch der Sauerbr. 
und Wildbädır, infonderheit ded Sauerbr. zu 
Kiffingen. 1676, — I. Sr. Joh. Garbit 
Beichreib, des Kiffinger Sauerbrunnens. Fulda 
1696. — 3. F. Had Kurze doch gründliche 
Befchreib. des preiswürd. Kiffing, Sauerbr. 
1696. — J. N. Saitz Hydrologia Fran- 
vonica, d, i. gründl. Beſchreib. des Kiffing. 
Sauerbrunnens. Nürndb. 1714; 1763, — 3. 
B. U. Beringer Gruͤndl. u. wicht. Unterf. 
des Kiffinger u. ſ. w. Wuͤrzb. 1738. — F. 
J. v. Dverlamp Wahrer Mineral-Gehalt 
und davon abſtamm. Wuͤrk-Kraͤfte der Kiſ—⸗ 
finger u. ſ. w. Wuͤrzb. 1745. — J. ©. Is 
ger Kurz verfaßte Beſchreib. des wahren 
Befundes des uralt bekannten Heyl⸗, Trink⸗ 
u. Badbrunnens naͤchſt d. Staͤdtlein Kiſſingen. 
Wuͤrzb. 1765. — H. F. Delius Unterſ. u. 
Nachr. von dem Geſundbrunnen zu Kiſſingen 
u. Bocklet. Erlang. 1770. 7.* F. Ehlen 
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De fontib. med. in principatu Wirceburg. 
prope Kissingen et Bocklet. Wirceb. 1773. 
— 6, Goldwiß Die Mineralquellen zu 
Kiffingen u. Bocklet. 1795, — Pb. 3.2 ori 
Die ſalin. Quellen zu SKiflingen u. f. w. 
Wuͤrzb. 1811. — 3.4 Maas Kiffingen und 
feine Heilquellen. Würgb. 1820; 1830; 1835, 
3 — 3 E Wetzler Befchreib, der Gefund: 
brunnen u, Bäder zu Wipfeld, Kiffingen u, ſ. w. 
Mainz 1821, 8. — Jaͤger Geſchichte des 
Staͤdtchens Kiſſingen u. ſeiner Mineralquellen. 
Ingolſt. — Neueſte Nachricht uͤber den Cur— 
ort Kiſſingen u. ſ. w. Wuͤrzb. 1827. — Ad, 
Elias v. Siebold Ausfuͤhrl. Beſchr. der 
Heilquellen zu Kiſſingen. Bert. 1828, 8. 


Klauſen, im Graͤtzer Kreiſe von Steier—⸗ 
mark, + Stunde von Trautmannsdorf und 
7 Meilen von Grüß. Das Waffer der dafigen 
Eijenquelle (von 12° R.) ift heil, Elar, ſtark 
perlend, von erfrilchend-prickelndem und etwas 
zufammenziehendem Gefchmad, Nah v. Hol: 

er enthalten 16 Unzen davon: 0,153 ©r. 
chwefelfauren und 0,460 Fohlenfauren Kalt; 
0,092 falzfauren Talk; 0,276 Eohlenfaures Kir 
thion ; 0,660 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,084 
Kiefelfaure Tyonerde; Spuren von Eiefelfaurem 
Manganoryd und 12,030 Kubikz. Eohlenfaures 
Sa — Schoͤller, v. Bell, Frauen: 
berg, Jesſchitzky ruͤhmen diefes Waffer 
gleich andern Eifenwäffern gegen pafjive Blut: 
und Schleimflüffe, Magenframpf, Hypochon— 
drie, Hyſterie, Bleichſucht u. dal, 

PHil, Aloys Ritter v. Holger Phyſik.⸗ 
chem, Beſchreib. des Klaufner Stahlwaffers 
in Steyermark. Wien 1829, 8. 

Kleinern, im Waldecifchen unfern Wil- 
dungen, hat drei denen von Wildungen ähne 
liche Quellen, Nah Stucke enthalten 16 
Unzgen vom Dorfbrunnen: 3,205 Gr 
ſchwefelſaures und 0,913 falzfaures Natron; 
4,333 Eohlenfauren Talk; 2,666 Eohlenfauren 
Kalkz 0,333 Kiefelerde, eben fo viel. Harz 
und 17,33 Kubikz. Eohlenfaures Bas, — Der 
Hammerbrunnen gab: 1,000 Gr. falz: 
faures und 2,000 fchwefelfaures Natron; 1,166 
fchwefelfaure und 4,222 Eohlenfaure Talkerde; 
2,666 Eohlenfaure Kalkerde; 0,333 kohlenſau— 
res Eifenorydbul; 0,333 Kiefelerde; 0,444 Harz 
und 20,00 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Der 
Mühlbrunnen: 3,000 Er, falzfaures und 
1,3830 fchwefelfaures Natron; 1,500 kohlen⸗ 
faure Talkerde; 1,000 kohlenſaure Kalkerde; 
0,205 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,287 Kiefel: 
erde; 0,451 Harz und 13,50 Kubilz. kohlen⸗ 
Jaures Bas, — Man gebraucht diefe Wäffer 
wie das Wildunger, 

Klockoos, ein Dorf in der Sohler Ge 
fpannfchaft, in deſſen Nähe am Fuße des 
Oszlovskiſchen Berges. eine Mineralquelle von 
8° R. entfpringt. Kitaibel fand in 16 
Unzen: 2,000 Gr. fchwefelfaures und 1,000 
Eohlenfaures Natron z 0,200 Eohlenfauren Kalk; 
1,400 Eohlenfauren Talkz 0,200 Eifenorybul 
und 0,200 Kiefelerde, 100 Kubikz. Waffer 
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gaben 1,15 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — 
Die Bewohner brauchen es als Getränf, 

Knutwyl, im Canton Lucern, mit feit 
Sahrhunderten berühmten Eiſenwaͤſſern. Nach 
Fir enthät ein Pfund davon außer Eifen 
vorzüglich Eohlenfaure Bittererde und ſchwefel— 
jaure Kaik- und Bittererde. Man benußt jie 
innerlich und Außerlich gegen chronifche Rheu— 
matismen, Konvulfionen, Yahmungen, Kranfs 
beiten des Lymphſyſtemes u. dal, Oft bringt 
ihr Gebraudh einen Ausfchlag auf der Haut 
hervor, 

Königsborn, in Weftphalen, bei Unna 
im SKreife Hamm, mit Soolquellen, wobei 
außerdem auch Worrichtungen zu Douche-, 
ruſſiſchen Dampfbädern u, ſ. w. beftehen. 
Brandes fand in 100 Theilen des Mergels, 
aus dem die Boolquellen hervorkommen: 
54,380 Gr, Silicitumfäure; 8,616 Galciums 
oxyd 3 1,000 Magneſiumoxyd; 7,000 Karbons 
ſaͤure; 16,000 Aluminiumoryd; 2,600 Eifens 
orydul und Manganorydz; 0,610 Kockfalg und 
9,250 Waſſer. — Man rühmt dieſe Baͤder 
gegen Gicht, Rheumatismen, Scropbeln und 
chroniſche Hautkrankheiten. 

Das Sool= und ruffifhe Dampfbad zu 
Konigsborn bei Unna. Hamm 1877, 8 

Koͤnigshuͤtte, in Schleſien im Kreiſe 
Beuthen, 3 Meilen von Gleiwitz, mit Min: 
ralwäffern, die nah Cachler ſchwefelſaures 








Eifenerydul und Mangan, ſchwefelfaure Kalk-, 
Talk- und Zhonerde, ſchwifelſaures Natron 
und Kali, Eiefelfaures Eifenoryd und harzigen 
Ertraktivftoff enthalten. — Man rühme diefe 
Bäder gegen paflive Schleim= und Bixtfläffe, 
Bleihfuht, rheumatifhe und gichtiiche Bes 
ſchwerden, Nervenübel, Lähmungen u. dgl. 
Konigswarth, ein Marktflecken im 
Pilfener Kreife, unfern Marienbad, Es ents 
Ipringen hier drei unlängft entdedte Minerals 
quellen. Sie find von Berzelius um 
Steinmann chemifch unterfucht worden. 
Nah dem Erftern enthält 1) die Mariens 
oder Trinkquelle in 16 Unzen Waffer: 
0,089 Sr. fchwefelfaures und 0,062 falzjaures 
Kali; 0,047 falzfaures und 0,443 Eohlenjaures 
Natron; 3,238 Eohlenfaure Kalkerde; 0,005 
tohlenfauren Strontianz; 1,628 Eohlenfaure 
Talkerde; 0,019 bafifch = phosphorfaure Thon—⸗ 
erde; 0,431 fohlenfaures Manganorydul; 0,653 
Kirfelerdez 0,157 Humusextrakt; nach Steine 
mann aud 151,37 Kubikz. kohlenſaures Gas. 
— 2) Die Eleonorenquelle oder der 
Schierfäauerling: 0,025 Gr. fchwefels 
jaures und 0,016 falzfaures Kali; 0,033 falze 
ſaures und 0,092 Eohlenfaures Natron; 0,431 
kohlenſaure Kalkerde; 0,043 Eohlenfaure Talk⸗ 
erde ; 0,024 Eohlenfaures Manganorydul; 0,297 
Kiefelerde; 0,017 baftfch = phosphorfaure Thons 
erde und Eifenorydul und Spuren von Hu— 
musertraft; nah Steinmann auch 145,166 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — 3) Die Bades 
quelle: 0,055 Gr. fchwefelfaures und 0,041 
falgfaures Kali; 0,028 falzfaures und 0,193 
fohlenfaures Natronz 1,590 Eohlenfaure Kalke 
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erdes O,002 Eohlenfauren Strontian; 0,760 
Fohlenfaure Zalkerde; 0,011 baſiſch-phosphor⸗ 
faure Thonerde; 0,054 £ohlenfauris Mangan: 
orydulz; 0,319 Fohlenfaures Eifenorydul; 0,490 
Kiefelerde und 0,044 Humusrrtratt; nad) 
Steinmann aud 143,26 Kubikz. Fohlen: 
faures Gas. — Man empfiehlt diefe Wäffer 
befonders bei auf Atonie gegründeten Leiden, 
bei Krankheiten mit Nerven», Muskel: und 
Gefaͤßſchwaͤche, Bleichſucht, paſſiven Schleim: 
fluͤſſen u. dgl. 

J. Berzelius Unterfuhung der Mine: 
ralwaͤſſer von Karlsbad, Zeplig und Koͤnigs— 
warth. Ueberf. von G. Roſe, herausgeg. v. 
Gilbert. Leipz. 1823, 8. 

Köfen an der Saale im Naumburger 
Sreife, 1 Stunde von Naumburg, bietet eine 
Sool= und eine Eifenquelle dar. Die 
erftere enthält nah Herrmann in 16 Un: 
zen: 315,630 Gr. falzfaures und 21,105 ſchwe— 
felfaured Natron; 31,185 fihmefelfauren und 
4,725 Tohlenfauren Kalk; 5,570 falziauren 
und 0,315 fehwefilfauren Talk; 0,940 falz: 
jaures und 0,315 fchwefelfaures Kali; 0,315 
tohlenfaures Eif:norydul und 0,650 Erdharz. 
— Die Eifenquelte giebt nach Remm— 
ler in einer gleichen Quantität: 0,200 Gr. 
ſalzſaures Natron ; 0,500 fchwefelfauren, 0,166 
falzfauren und 0,830 Eohlenfauren Kalk; 
0,500 ſchwefelſauren, 0,083 falzfauren und 
0,166 Eohlenfauren Talk; außerdem cine ge: 
ringe Menge Eohlenfaures Eifenorydul, — 
Das Soolbad hat feine Anwendung mit ans 
dirn Soolbädern gemein. 

J. Greg. Gerhard Kurze Nachr. von 
dım zu Köfen an der Saale entdeckten miner, 
Gefundbrunnen, Naumb, 17%. — Derf., 
Nachricht wie mit Zufaß eines Salis cathart. 
der Kofener Brunnen zu gebrauden, 172385. — 
Bemerk. über die Koͤſener Bäder u. ſ. w. 
Naumb, 1816. 

Kokaſchuͤtz, auch Wilhelmsbad ge: 
nannt, in Schlefin im Kreife Ratibor, mit 
einer Schwefelquelle, deren Waffer bei Gicht, 
NRheumatismen , Trampfhaften Befchwerden, 
Hämorrhoiden und chronischen Hautkrankheiten 
gefhäst wird. 

Kokolna (Chocholna), in der Trent: 
[hiner Geſpannſchaft, 1 Meile von Trencſin, 
befannt duch einen Sauerbrunnen, deffen 
Waffer klar ift, angenehm vitriolifch fchmedt 
und durchdringend geiftig riecht und Leicht be: 
rauſcht. P. Adami fand darin ſchwefelſaures 
und kohlenſaures Natron, Erden und Eiſen 
und vergleicht es hinſichtlich ſeiner Wirkung 
dem Waſſer von Spaa. 

Kondrau, ein Dorf in Baiern im Land⸗ 
gerichte Waldfaflen, mit einem Sauerbrunnen, 
Sein Waffer iſt kryſtallhell, ſchmeckt angenehm 
ſaͤuerlich, entbindet viel Gas und hat eine 
Temperatur von TOR. Nah Badımann 
geben 16 Unzen davon: 1,50 Gr. Eohlenfau: 
res, 2,53 falzfaures und 2,50 fchwefelfaures 
Natron; 1,97 Gr. Eohlenfaure Kalkerde; 1,12 


Kiefelerde 3 1,28 fchwefelfauren Kalt und 
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16,25 Tohlenfaures Gas, — Nah Vogel: 
0,90 Sr. Tohlenfaures, 2,15 falzfaures und 
0,25 fchwefelfaures Natron; 0,40 falzfaures 
Kali; 0,25 Humusecextrakt; 0,20 Eohlenfaure 
Kalkerdez 0,25 Eohlenfaure Zalkerde; 0,10 
Echlenfaures Eifen; 0,40 Kiefelerde und 27,2 
Kubikz. Eohlenfaures Bas, — Graf erhielt 
daraus falzfaures und Eohlenfaures Natron, 
Tchwefelfauren und Eohlenfauren Kalk und Talk 
und Thonerde, — Man rühmt dieſes Waſſer 
vorzüglide als Getraͤnk bei chroniſchen Abdo- 
minalleiden, bei Berfchleimung, Lungenfucht, 
Steinbeichwerden; ale Bad bei Sicht, Rheu— 
matismen, Lähmungen, Hautuͤbeln u. dgl, 

Korond, im Difirikte Udvarhelly, wo 
mehre ſchwach eifenhaltiae Saͤuerlinge anges 
treffen werden. Der beruͤhmteſte von ihnen 
heißt Artſo (von 100 R.) und enthält nach 
Pataki in 16 Unzen: 1,20 Gr. ſchwefel— 
faures, 0,30 ſalzſaures und 0,80 kohlenſaures 
Natron; 4,40 kohlenſauren Kalkz 1,60 Eohe 
lenſauren Zalt; 0,20 kohlenſaures Eiſen; 
0,30 Xlaunerde; 0,18 Kieſelerde und 25,60 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Diefe Quelle 
dient als Getraͤnk, eine andere als Bad. Auf 
dem rechten Ufer des Korond entfpringen 
einige Quellen, die reich an Eoblenfaurem und 
Schwefelwaſſerſtoffgas find. 

Korfow, im Zloczower Kreife, mit meh 
ren Ealten Quellen. Eine von ihnen enthält 
nah Ziß in 3 Pfund 10 Unzen: 2,00 Sr. 
(hwefelfaure Kalkerde; 2,00 Eohlenfaures Na— 
tron; 6,00 Eohlenfaures Eifen und 30,00 Kus 
bikz. Tohlenfaures Gas. — In einer andern 
im ®arten entjpringenden Qurile fand ders 
felbige: 2,00 Sr. ſchwefelſaure Kalkerde; 2,00 
Eohlenfaures Natron; 7,00 Fohlenfaures Eifen 
und 20,00 Kubikz. Eohlenfaures Bas. — Als 
Bad gerühmt bei Krankheiten des Lymph⸗ 
und Drüfenfuftemes. | 

C. Theod. Titz Beſchreib. des Korfower 
mineral. eiſenhalt. Waſſers. Lemberg 1800, 8. 

Kowaäaszna, ein Dorf im Diſtrikte 
Haromszék, bei dem Fluſſe Meszagatata, wo 
mehre Mineralquellen (von 100 R.) entſprin⸗ 
gen. Ihr Waſſer ſchmeckt angenehm ſaͤuerlich, 
eiwas zuſammenziehend. Pataki fand in 16 
Unzen: 1,0000 Gr. ſalzſaures und 2,6000 
ſchwefelſaures Natron; 2,8000 ſchwefelſaure 
Kalkerde; 0,9000 ſchwefelſaure Talkerde; 0,8000 
ſchwefelſaures Eiſen; 0,5125 Extraktivoſtoff 
und 28,80 Kubikzoll kohlenſaures und Schwefels 
waſſerſtofffgas. — Man benust das Maffer 
als Getränk und ald Bad meift in Verbin 
dung mit dem Wafleram Borszek oder Bedok. 

Kragina in Eroatien mit drei warmen 
Quellen, aber übrigens ohne alle bequeme 
Vorrichtungen. Die eine Quelle hat eine Tem⸗ 
peratur von 35,59 R,, die zweite von 34,5° R., 
die dritte von 33° R, Das Waffer tft Elar, riecht 
etwas nach Hydrothion und fchmedt ſalzig⸗ 
ſchweflicht. Sie enthalten viel Glauberfalg, 
etwas Eohlenfauren Kalk, fehr wenig falzfaure 
Salze, eine Spur von Eifenorydul und wer 


nig Schwefelmafferftoffgas. 
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Krems In Nieder: Dcfterreihh, mit einem 
Alaunwaſſer. Diefes ift Hell und Kar 
und enthält in 16 Ungen: 1 Gr. Glauberfalz 


und ſtarke Spuren von Alaun. — Auch befin=| 


det fich in der Nähe eine andere Quelle, Mi: 
ftelthalerquelle genannt, die nad v. 
Bedlig in 3Pfund Wafler 5 Gr. Kalk und 


Selenitfalgund 4 Glauberfaiz giebt, und als Bad 


gegen bösartige Geſchwuͤre und Rhachitis be: 
nugt wird. 

Kreuth, ein Dorf im baierfchen Sfar: 
reife, 74 Meilen von Münden, hat mehre 
tale, eifenhaltige Schwefelquellen von 9° R., 
deren Waſſer Klar, farblos, ſtark perlend, 
von frifhem Geſchmacke und ſchweflichtem Ge: 
ruche if. Ste find von Graf, Vogel und 
Fuchs analyfirt worden, — Man unterfchei: 
det fo:gende Quellen: 1) die Quelle am 
Schwaighofe. Sie enthält nah Vogel in 
16 Unzen: 4,125 Gr. fehwefelfaure und 1,500 
Eohlenfaure Kalkerde; 5,500 fchmefelfaure, 
0,375 Eohlenfaure und 0,175 falzfaure Bitter: 
erde; 0,06%5 Eohlenfaures Eifenerydulz; 0,500 
bydrothionfaures Natron; 0,375 Kiefelerdez 
0,075 Humus extrakt; 0,635 Kubikz. Schwefel: 
wafferitoffgas ; 0,8125 Eohlenfaures Gas, — Nach 
Fuchs: 10,375 Sr, fchrwefelfaure und 2,20% 
tohlenfaure Kalkerde; 1,705 fchwefelfaure und 
0,34 Tohlenfaure Bittererde; 3,1225 fchwefel: 
faures Natron und Kali; 0,165 bydrothion- 
faure Kalkerde; wenig Ertraftioftoff; 0,4625 
Kubikzoll Schwefelwaflerftoffgas; 3,275 Eohlen- 
faures Sad. — DD Die Quelle zum bei: 
ligen Kreuz. Sie beftebt nah Vogel 
aus: 2,135 Br. fchwefelfaurer und 1,8125 
Eohlenfaurer Kalkerdez 2,75 Tchwefelfaurer, 
0,625 Eohlenfaurer und 0,125 falzfaurer Bit: 
tererde: 0,0625 Eohlenfaurem Eifenorydul; 
0,357 Kiefelerde; 0,125 Humusextrakt; 0,05 
Kubikzoll Schwefelwafferftoffgase. — 3) Die 
Quelle am Gernberge liefert: 23,375 
Sr. fchwefelfaure und 0,375 Eohlenfaure Kalk: 
erde; 2,5 ſchwefelſaure, 0,75 Eohlenfaure und 
0,175 falzfaure Bittererde; 0,125 Eohlenfaures 
Eifenorydul; 0,625 falzlaures Natron; 0,625 
Kiefelerde; 0,0625 Kubikzoll Schwefelwaffer: 
ſtoffgas; 0,6875 Eohlenfaures Bad, — 4) Die 
Quelle im Stinfergraben enthält: 
5,875 Sr, fchmefelfaure und 7,0625 Eohlenfaure 
Kalkerde; 2,75 ſchwefelſaure, 0,375 kohlen⸗ 
ſaure und 0,725 ſalzſaure Bittererde; 0,125 
kohlenſaures Eiſenoxydulz 0,5625 Kieſelerde; 
0,125 Humusextrakt; 1,35 Kubikzoll Schwefel: 
waſſerſtoffgas; 2,625 Eohlenjaures Bad. — 
Diefe Wäffer wirken gelind reizend, fchweiß- 
und harntreibend und werden theils für fich, 
theild mit Milch, auch in Verbindung mit 
Molken⸗ und Kräuterfuren, befonders gegen 
Krankheiten der Bruft und Harnorgane, gegen 
Schleimflüffe, hronifhe Hautkrankheiten, Rheu: 
matismus, Gicht, Nervenleiden u. dgl. m. 
benutzt. 

Beſchreibung des Wildbades bei Kreuth, 
in hiſtor., topogr. und medicin. Beziehung 
u. ſ. w. Münden 1826. — 6 Ph Krk 
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mer Die Molken- und Babdeanftalt Kreuth fm 
baieriihen Hochgebirge bei Zegernfee, Miüns 
chen 1829, 8. 

Kreuzgbrunnen, f. Marienbad, 

Kreuznach, im Großherzogthume Heffen, 
3 Stunden von Bingen und 10 Stunden von 
Wiesbaden, mit feit Sahrhunderten berühmten 
Soolquellen. Man unterscheidet 1) die I heoe 
dorshaller Soolquelle (don5—15’R), 
wovon IHUnzen beftehen aus : 70,602 Gr. falzfaus 
rem Natron; 11,758 falzfaurer Kalkerde; 4,124 
ſalzſaurer Talkerde; 1,436 Eohlenjaurem Eiſen⸗ 
und Manganorydul, kohlenſaurer Kalkerde, 
ſalzſaurem Kali, Kieſelerde, Phosphorſaͤure, 
Thonerde, Lithion und Jodine. — Die Muts 
terlauge gab: 1995,187 Gr. ſalzſaure Kalkerde; 
297,676 ſalzſaure Talkerde; 8,294 ſalzſaures 
Kali; 4,992 Jodine. — 2) Die Karlshal⸗ 
ter Soolquelle (von 5—15° R.), in 16 
Unzen enthaltend: 59,675 Gr. ſalzſaures und 
0,043 hydrothionſaures Natron; 9,166 falze 
faure und 0,611 Eohlenfaure Kalferde; 3,311 
falzfaure und 0,483 Eohlenfaure Zalkerde; 0,417 
falzgfaures Kali; 0,057 falzfaures Lithion; 0,443 
falzfaure Thonerde; 0,033 Kiefelerde ; 0,475 
kohlenſaures ifenorydul; 0,337 ſalzſaures 
Manganorydul und Spuren von Tohlenfaurem 
Lithion, Eoblenfaurer Zhonerde , Eohlenfaurem 
Manganorydul und falzfaurem Eiſenoxydul. 
Die Mutterlauge diefer Quelle Lieferte: 127,180 
Sr, falzfaures Natron; 1691,059 falzlaure 
Kalkerde; 365,644 falzfaure Zalkerde; 40,857 
jalzfaures Kali; 26,840 hydrothionſaures Nas 
tron; 68,198 falzfaure Thonerde und 32,246 
ſalzſaures Manganorybdul. 

Man benust diefe Wäffer innerlich und 
außerlich bei Scropheln, Berhärtungen, harts 
nadigen Augenentzündungen, Gefchwüren, Kopfes 
grind, dhronifchen Ausfchlägen, Rhachitis, Ans 
ſchwellungen der Leber, bei Krankheiten dev 
Harnwerkzeuge, Merkurialdyskrafie, Hpyfterie, 
Hypochondrie, Abdominalftodungen, Anomas 
ten der Menfes, Fluor albus, Virfchleimuns 
gen, Blennorrhoͤen der Bruft u. dgl. m, 

I € 9. Prieger Kreuznach und feine 
Heilquellen, Mainz 1827, 8. 

Krumbach, ein Marftfleden im baiers 
Shen Ober:Donaufreife, 11 Stunden von Augs⸗ 
burg, mit Badevorrichtungen und drei vereis 
nigten Quellen, Das Waffer ift kryſtallhell, 
und hat einen erdigen, ſchwach fauerlidyen Ges 
ſchmack. Vogel fand 16 Unzen davon heftes 
hend aus: 0,08 Gr, falzfaurem Natron; 0,01 
falzglaurem Kali; 1,01 Eohlenfaurem Kalt; 
0,03 Eohlenfaurem Talkz 0,01 Eohlenfaurem 
Eifenorydul und ebenfo viel Dumusertraft, 
Aus größeren Quantitäten laffen fih nad 
Hoffmann und Wesler einige Beſtand— 
theile mehr ermitteln, namentlich falzfaurer 
Kalt, Zhonerde, Kiefelerde und Fohleniaures 
Sad. — Diefes Waffer fol feine Wirtfame« 
keit vorzüglich einem Steine, dem fogenannten 
Krumbacher Steine, der nahe bei deu 
Duelle bricht und fettig anzufühlen ift, vers 
danken, Er befteht nach Vogel (zu 100 hin.) 


Mineralquellen 


aus: 50 Kieſelerdez 16 Thonerdez 5 Eifen- 
orydulz 2 Kalk- und Zalkerde und Mangan: 
orydulz 21 Ammonium, Wuffer und organi- 
fchen Stoffen und 6 Kali und wird als Arz- 
neiförper zu Schlammbädern benußt. Die 
Duelle benust man ald Getraͤnk bei Anoma— 
lien der Menftruation, bei Weißfluß, Unfrucht: 
barkeit, und ald Bad bei Gicht, Rheumatis— 
men, chroniſchen Hautausfchlägen, veralteten 
Geſchwuͤren u. dgl. 

Ruland Beihreibung des Krumbader 
Bades, 1623, — J. E. Wesler Das Krum— 
bacher Heilbad. Augsb. 1811, 8 

Krynica, Krynitza, im Sandecer 
Kreife, mit zwei ftark befuchten Eifenquellen. Shr 
Waller (7° R.) tft klar, ſtark perlend, von 
anfangs pridelndem, angenehm fäuerlichem, 
hintennady zufammenziehendem Geſchmacke und 
riecht an der Quelle, befonders gegen Abend, 
etwas nah Schwefel. Nah Schultes be 
fteben 16 Unzen aus: 0,61 Br. falsfaurem 
und 1,28 Eohlenfaurem Natron; 0,37 falzfau: 
rem und 12,16 Eohlenfaurem Kalk; 0,33 koh⸗— 
lenfaurem Eifen ; 0,17 Kiefelerde; 0,18 Extrak⸗ 
tioftoff; 0,3% Erdharz und 45,3 Kubikz. kohlen⸗ 
faurem Bas. — Das auf dem Boden des 
MWafferbepätters befindliche Sediment enthält 
in 100 Theilen: 27,5 Sr. Eohlenfaures Eifen ; 
24,5 Eohlenfaure und 0,96 falzfaure Kalkerde; 
1,27 falzfaures Natron; 24,5 Kiefelerde und 
0,39 Extraktivſtoff. — Man benust diefes 
Waſſer ale Getränt, wie andere Eijen- 
wälfer, befonders bei chronifchen Nervenkrank⸗ 
heiten „ bei paſſiven Schleim= und Biutflüffen, 
bartnädigen Durdyfällen, Verdauungsſchwaͤche, 
Wurmleiden, gegen die Folgen von Eäftever: 
luft, bei Scropheln, Rhakhitis u. dgl. m. 

J. A. Schult es Ueber die Mineralquelle 
zu Krynica im Sandecer Kreiſe. Wien 1807. — 
Fr. Stirba v. Stirbitz Die Mineralquelle 
zu Krynica, Lemberg 1816, 8. — Wiadumse 
vo wodzie mineralney Kiynickiey. 1829. 

Kupferling, ſ. Rofenheim. 

Kuchelbad, Kugelbad, 4 Stunde 
von Prag, auf dem linken Ufer der Moldau, 
mit einer Quelle, die vorzüglich Kalk und Eifen 
enthält und gegen Gicht, Rheumatismen, Läh: 
mungen, Blafens und Ballenfteine geruͤhmt wird. 

Kutusbrunnen, f. Gradlitz. 

Kunzendorf, im Neuftädter Kreife von 
Preuß. Schlejien. Die daſige Mineralquelle 
(zu 16 Ungen) befteht nah Guͤnther's Anas 
lyſe aus: 0,088 Gr. fchwefelfaurem, 0,600 
falgfaurem und 0,433 Eohlenlaurem Natron z 
1,550 Eohlenfaurem Talk; 0,466 Eohlenfaurem 
Kalt; 0,333 Eohlenfaurem Eifenorydulz; 0,266 
Ertraftioftoff und 2,66 Kubikzoll kohlenſau⸗ 
rem Sad. — Das Waffer wird als Getränf 
bei Gicht, NRheumatismen , krampfhaften und 
paralytifchen Affektionen, Hyfterie und Schleim 
flüffen gerühmt, 

Kythnos, eine griedifche Infel, wo fid) 
mehre Thermalquellen finden. Die drei fol- 
genden find am wichtigften : 1) die höhere von 
377 R. Ihe MWaffer ift farbs und geruchlos, 
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von falzig bitterem Gefchmade und giebt nach 
Landerer in 16 Unzen: 42,096 budrochlors 
faures und 2,942 Eohlenfaures Natron; 4,320 
bydrocdhlorfauren, 3,614 Eohlenfauren und 2,004 
fchwefelfauren Kalk; 2,40% bybroclorfaure und 
6,634 fchwefelfaure Magnefia; 53,000 Wafs 
fee (2); 2,004 Sodnatrium; 2,004 Bromnas 
trium; Spuren von Kiefelerde; 2 Kubitzoll Eohe 
tenfaures Gas. — 2) Eine zweite von 36° R. 
giebt ein fehr fehmeflichtes, wenig gefärbtes 
Waſſer von fehe widerlichem Geſchmacke. Sn 
16 Unzen fanden ſich: 2,684 Eohlenfaures Eis 
fen; 127,486 Eohlenfaurer, 7,940 ſchwefelſaurer 
und 8,064 bydrochlorfaurer Kalk; 4,200 Eohe 
lenfaures, 3,043 ſchwefelſaures und 91,300 
hydrochlorſaures Nätron ; 91,300 Sodnatrium; 
91,300 Bromnatrium; 91,300 quellfaures Eis 
fen und Spuren von Kiefelerdez; 23,390 ſchwe⸗ 
felfaure und 30,402 bydrochlorfaure Magnefiaz 
200 Waſſer. Das Schwefelwaſſerſtoffgas ift 
chemiſch ſehr ſchwer zu ermitteln. — 3) Die 
driite Quelle, Kakabos genannt, von beis 
den vorigen nur wenig Schritte entfernt, fließt 
brodelnd und fprudelnd hervor und hat ein 
Ihwärzliches GSediment, welches aus kohlen⸗ 
faurem Kalk, Kiefelerde und Schwefeleifen bes 
fieht. Das Waffer (bis auf 44° R.) ift wes 
nig gefärbt, von fehmeflichtem Geruche, pikan— 
tem, herbem, falzgigem Geſchmacke, wird in der 
Warme trübe und giebt einen reichlichen Box 
denſatz. Sn 16 Ungen davon zeigten fi: 
3,436 Eohlenfaures und 21,040 quellfaures 
Eifen; 12,840 Eohlenfaurer, 12,402 hydro⸗ 
thionfaurer und 9,480 fehmwefelfaurer Kalkz 
5,462 Eohlenfaures, 64,939 Huydrechlorfaures, 
24,040 bydrobromfaures und ebenfo viel hydro⸗ 
jodfaures Natron ; 32,301 hydrochlorſaure 
und 21,030 fchwefelfaure Magneſia; Spuren 
von Kiefelerde ; 206,000 Wafler. — Der zwis 
ſchen diefen zwei Quellen und dem Meere lies 
gende Landftrih hat eine falzige, rothgelb 
gefärbte Oberfläche, die aus hydrochlorſaurem 
und fchmefellaurem Kalk und Tohlenfaurem 
Kalk und Eifenoryd befteht. 

Der Gebrauch dieſer Wäffer bewährte fich 
bisher bei NRheumatismen, Gicht, Lähmungen, 
Syphilis, Eingeweidegefhwulft, Hyſterie, Ge— 
lenkſteifigkeit, Fiſteln und Hautausſchlaͤgen. 
Auch bei Kiephantiasis ſchafften ſie einigen 
Nutzen. Außerdem empfiehlt ſie Landerer 
auch bei Krankheiten des Druͤſen- und Lymph— 
fuftemes , fowie der Bruft und des Uterug, bei 
Bleichfucht, Milz- und Leberleiden u. dal. m. 

Hav&peos „Aavdegeoe IISot twv Ev 
Kudvp Heouwv idarwr. Ex ToV eol Ta 
Idiot. Loyaru. ns Pao. Tunoyoaglas. 

Laakhbad, benannt nach dem Dorfe Laach 
in Nieder: DOerfterreih, 1 Meile von ‚Wien, 
wo eine an Eifen, Koch⸗ und Bitterfalg ſehr 
reiche Quelle entfpringt, die befonderd gegen 
atonifche Keiden, bei Lähmungen und Geſchwuͤl⸗ 
ſten gerühmt wird. 

Labaffere, mit Falten Mineralwäffern, 
die am linken Ufer des Louffonet entipringes 


Mineralgqnellen 


2 franzoͤſ. Meilen von Bagnères. Nah C. 
Ganderar enthalten fie „ ihres Volum. 
Hydrothionfäure, hydrothionſaures, hydro— 
chlorſaures und kohlenſaͤuerliches Natron, 
eine thieriſch-vegetabiliſche Materie und Kie— 
ſelerde. Poumier, der eine ziemlich abwei⸗ 
chende Analyſe geliefert hat, empfiehlt den Ges 
brauch dieſer Wäffer gegen atonifche Magen: 
made und mit Mitch gegen Krankheiten dex 
ruft. 

Lagoni find in Italien Lachen oder Seen 
mit ſchwarzem, kochendem Waffer, woraus 
unter Getoͤſe beftändig fchwefelwafferftoffige, 
zuweilen bituminofe Dämpfe auffteigen. Die 
b;rühmteften liegen in Toskana, fo die La- 
goni de Monte Rotondo, Castel Nuovo, 
Monte Cerboli, Serrazzaro und Sasso. 
Sie werden nit: von Kranken benust, fon: 
dern man bedient fich des Schlammes zum Ein: 
reiben räudiger Schafe. Hoefer ftellte dar: 
aus Borarfäure dar, welche in Livorno zur 
Bereitung des Borar dient, Mascagni 
fand darin borarfaurce Ammoniak und Natron, 
Th. de Sauffure fchwefelfauren Kalk und 
Schwefel. Nach G. Santi, der die eigent: 
lichen Lagoni von bin Fumacchi oder Fu- 
maroli, bie bios Rauch und Dampf, und 
von din Bulicami, die blos Schlamm, 
aber kein Waffer geben, unterfcheidet, findet 
ſich darin eine große Menge mineraliſcher Be: 
ffandtheife, namentlich Ammoniak, Thonerde, 
Eiſen, Magneſia, an Schwefelſaͤure gebunden, 
u. dal. m. 

La: Haye=-d’Ectot, ein franzöfifches 
Dorf, 5 franz. Meilen von Belognes, in 
defien Nähe eine kalte Quelle, 1a Taille, 
liegt, weihe nah Dumenil fehmwefelfauren 
und Eohlenfauren Kalk, ſalzſaures Natron, 
falgiauren Kalt, außerdem Natron und Eijen 
enthält, 

Laifour, ein frangöfiiches Dorf im De: 
partement des Ardennes, in defien Nähe in 
dem Holze Revin, 4 Meilen von Mezieres, 
eine Ealte Eifenquelle vorkommt. Ihr Waffer 
ift klar, geruchlos, von erfrifchendem , etwas 
ſaͤuerlichem und leicht adftringirendem Ge: 
ſchmacke. Nah Amftein de l'Echelle 
giebt ein Kilogramm davon; 19 KR, = Eentim. 
tohlenfaures Gas; 0,0031 Gramm, unterkoh— 
lenfaure Kalk: und Bittererdez; 0,0400 Eifen; 
0,0037 falzfaures Natron; 0,0014 falzfaure 
Kalt und Bittererde; 0,0365 ſchwefelſauren 
Kalk; 0,0291 ſchwefelſaure Magneſia; 0,0045 
Kieſelerdez; 0,0077 Verluſt. Der Bodenſatz der 
Quelle beſteht aus kohlenſaͤuerlichem Eiſen, 
etwas kohlenſaͤuerlicher Kalk: und Bittererde 
und Kieſelerde. — Diefe Wäffer werden als 
Getränk in den Fällen, wo das Waſſer von 
Spaa angezeigt ift, empfohlen. 

Lalliagbad, im Waadtlande in der 
Nähe vom Genferfee, 2 Stunden von Vevai 
und Montreur. Die dafige alkalifch s falinifche 

Schwefelquelle liefert nah Struve in 16 
Unzen : 0,67 Gr. falzfauren, 6,72 fchwefelfau- 
ren und 0,08 Eohlenfauren Talk; 13,12 ſchwe—⸗ 
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felfauren und 1,92 Eoglenfauren Kalt; 1,772 
Kubikzoll ETohlenfaures Gas und 1,590 Kus 
bikzoll gefchwefeltes Stickgas. — Man bes 
nutzt diefe Quelle wie das falinifche Schwefel⸗ 
waſſer von Ber. 

Lamotte, ein Fleden in Frankreich im 
Departement de !’Ifere, 5 franz, Meilen von 
Srenoble, wo fi eine warme (nah Riviere 
von 64°, nah Alibert von 67%, nah Pas 
tiffier blos von 45° R.) ſaliniſche Minerals 
quelle befindet. Nah Nicolas enthält eine 
Pinte Wafler: 34 Br. Eohlenfauren, 244 ſchwe⸗ 
felfauren Kalk; 48 falzfaures Natron; 18 ſchwe⸗ 
felfaures NRatronz 3 Extraktivſtoff. Tryaire 
und Surine, die aber diefes Waſſer nicht 
analyfirt haben, geben zur Bereitung defjelben 
cine von jenen Refultaten gaͤnzlich abweichende 
Formel an, — Man bedient fich diefer Quelle 
als Getraͤnk, Waſſer- und Doucebad gegen 
atonifche Keiden der Verdauungeorgane, gegen 
Ikterus, Leukorrhoͤe, Amenorrhoͤe, rheumati⸗ 
ſche Affektionen u. dgl. 

Lamſcheid, ein Dorf in der preuß. Rhein⸗ 
provinz, 3 Meilen von Coblenz, mit einer ſtar⸗ 
ken erdigen Eiſenquelle von 14,5° R. bei 25° R. 
der Atmofphäre Nach Funke enthalten 16 
Unzen Waſſer: 1,440 Gr. Eohlenfaure Zalfe 
erde; 3,520 kohlenſaure, 0,080 ſalzſaure und 
0,160 ſchwefelſaure Kalkerde; 0,160 Eifenoryd, 
— Nah Bifhof: 0,55219 Gr. Eohlenfaure 
Zalterde; 2,68262 Eohlenfaure Kalkerde mit 
Spuren von Baryt und Strontianz 0,30162 
Eohlenfaures, 0,04902 falzloures und 0,02341 
ihwefelfaures Natronz 0,00749 fchwefelfaures 
Kalizs  1,00834 kohlenſaures Eiſenoxydul; 
0,07047 Eohlenfaures Manganorybul; 0,17687 
Kieſelerdez Spuren von flußfaurer Kalkerde 
und 4541 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. — 
Nah Wetzler gehört diefes Wafler zu den 
vorzuͤglichſten Säuerlingen. Harleß empfiehlt 
es bei Schwäche des Muskel-, Gefäß: und 
Nervenfyftemes,. gegen atonifche Leiden des 
Darmkanald, gegen Hypochondrie, Dpiterie, 
Würmer, Unfruchtbarkeit, Smpotenz, Bleich⸗ 
fucht, paffive Schleim: und Blutflüffe und in 
der Rekonvalescenz nach ſchwaͤchenden Kranke 
heiten. 

(Rasen) Kurze phyſiſch-chemiſche Anzeige 
des Lamfcheider, fonft Leininger. Mineral: und 
Kurmaffers. Kranffurt und Leipzig 1786. — 
Funke Phyſiſch-chem. Abhandl. des Lamſchei⸗ 
der Mineralwaſſers. Koͤln 1808. — Chr. Fr. 
Harleß und ©. Bifhof Die Stahlquelle 
zu Lamſcheid u. f. w. Bonn 1877, 8. 

Landeck, ein Städtchen im Habelfchwerds 
ter Kreife in Schlefien, einige Meilen von 
Glatz. Eine Biertelftunde davon Tiegen mehre 
Mineralquellen, wovon befonders folgende 
wichtig find: 1) das Georgen=- oder alte 
Bad (von 234° R.), welches, wie die übri- 
gen, von Mogalla und Günther anaiye 
firt worden iſt. Sn 16 Unzen fanden ſich: 0,858 
Sr. fehwefelfaures und 0,025 ſalzfaures Nas 
tron; 0,400 ſchwefelſaurer, 0,066 ſalzſaurer 
und 0,132 Eohlenfaurer Kalk; 0,100 Thonerde; 
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0,300 Kiefelerde; 0,016 Ertraktivftoffz 1,25 
tohlenfaures Gas und 4,333 Schwefelmaffer: 
ftoffgas. — 2) Unferer Liebfrauen- oder 
das neue Bad von 23% R., beftehend aus: 
1,200 Gr. fchwefellaurem und 0,100 falzfau: 
rem Natronz 0,300 fchwefelfaurem, 0,093 
falzgfaurem und 0,111 kohlenſaurem Kalt; 0,055 
Thonerde; 0,166 Kiefelerde; 0,022 Ertraftivs 
ſtoff3 
Schwefelwafferftoffsas. — 3) Die kalte Schwe—⸗— 
felquelle (von 153° R.), zuſammengeſetzt aus: 
1,050 fchwefelfaurem und 0,935 falsfaurem 
Natron; 0,300 fchwefelfaurem, 0,100 ſalzſau⸗ 
rem und 0,033 Eohlenfaurem Kalk; 0,033 
zhonerdez 0,166 Kiefelerde; 0,004 Extraktiv— 
fioff;5 1,000 Eohlenfaurem Gas und 4,333 
Schwefelwaſſerſtoffgas. — — Man gebraucht 
diefe falinifchen Schwefelquellen felten als Ge: 
tränE, meift ale Waſſer-, Douche- und Zropf: 
bad bei verfchiedenen Abdominalleiden, Stok—⸗ 
tungen im Leber- und Pfortaderfyfteme, bei 
Hamorrhoidalbefhwerden, veralteten Rheuma⸗— 
tismen, Gicht, Schleimflüffen, Leuforrhoe, 
Menftruaibefchwerden, chronifchen Katarrhen, 
Scrophein, VBerhärtungen, Lähmungen, gegen 
die Folgen von Metallvergiftungen, bei Mer: 
furialleiden, veralteter Syphilis, chronifchen 
Hautkrankheiten u. dal. m. 

M. Panfa Badeordnung, infonderheit von 
dem Landeckſchen warmen Bade, Leipzig 1617; 
1618, — ©. Ambr. Walt, v. Lieben: 
fels Inſtruktion und Beſchr. vom Landecer 
S. Seorgenbade. Glatz 16225 1677. — Bes 
fchreibung des Landedifchen warmen Bades 
in der Grafihaft Glas. 1683, — Anonymi 
fons Landecrensis salutaris. Vindobonae 
1693. — A. F. Kremeri Descriptio fon- 
tium medic. in comitatu Glacensi prope 
civitatem Landeccensem. Vindob. 1693; 
deutfch 1694 — Ein Eurzer Unterricht, was 
des alten Tandedifchen warmen Bades Urfprung 
u. ſ. w. Glatz 1694. — Unterricht von dem 
altın Landeder Warmbade, Glatz 1694. — 
Thermae Landeccenses (in Nic. Ilene 
liiab Hennenfeld Silesiovgraphia re- 
nov. Uratill, 1700, p. 64). — &. Ochmbs 
Befchreibung des alten warmen Bades oder 
&t. Seorgenbrunnens nahe bei der Tönigl. 
Stadt Lande. Breslau 1705. — G. 9. 
Burghard Hift., pbyf. und med. Abhandt. 
von den warmen Bädern bei Land-Ecke. Brest. 
1744: — U Bad Abhandlung von den 
laulichten Bädern bei Landed, Bresl. 1783; 
Leipzig 1795. — ©. P. Mogalla Die Bä- 
der bei Landed. Bresl. 1798, 8. — U ©. 
Förfter Ueber die Bäder bei Lande und 
deren Gebrauch. Glatz 1805. 

Langeac, eine Eleine frangöfifche Stadt 
im Departement Haute-Loire, 6 franz. Mei: 
len von Saint -Flour, Unweit davon liegt die 
unter dem Namen Source de Pru- 
geirou bekannte Quelle, die nah Raulin 
£ohlenfaures Bas, Eifen, Natron u, dgl. ents 
hält und den Wäflern von Saint: Myon anıs 
log iſt. Rah Alibert fchmedt das Waffer 
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angenehm fäuerlich, wirkt ftarf diuretifch und 
dient ald Getränk gegen atonifche Verdauungs⸗ 
ſchwaͤche, chronifche Anſchwellungen der Leber, 
eingewurzelte Katarrhe u, dal. m. \ 

Langenau, im Habelſchwerdter Kreife 
in Schlejien, mit einem Mineralwaffer (von 
7° R,), welches aus einem verlaffenen Alauns 
werke hervorquillt. Trommsdorff fand 
in 16 Unzen: 0,132 Gr. fchwefelfaures, 2,720 
falzfaures und 0,871 Eohlenfaures Natronz 
1,767 falgfauren und 0,115 Eohlenfauren Zalkz 
1,947 Eoblenfauren Kalk; 0,421 Eohlenfaures 
Eifenorydul und 30,70 Kubikzoll kohlenſaures 
Bas. Diefes Wafler dient gleich denen 
von Slinsberg, Spaa u. dgl. bei Nervenleiden, 
tähmungen, Gicht, Rheumatismen, Kranke 
beiten des Uterus u. ſ. w. 

Lanaenau, ein Dorfim baierfchen Tand- 
gerichte Naila des Obermainkreiſes, 2 Meilen 
von Hof und 2 Stunden von Steben. Don 
den dafigen erdigsfalinifchen Eifenquellen geben 
nah Vogel 16 Ungen: 0,300 Gr. falzfaures 
und 1,150 Eoblenfaures Natron; 1,250 Eohlens 
fauren Talk; 5,450 Eohlenfauren Kalk; 0,350 
Eohlenjaures Eilenorydulz 1,150 Kieſelerde; 
0,250 Humusertraft und 31,500 Kubikzoll koh⸗ 
lenfaures Sad. — Das Waffer wirkt ähnlich 
dem Selterswaſſer. | 

Langenbrüden, bei Brudhfal im Bas 
denſchen, au Umaltienbad genannt. Es 
finden fich hier mehre Schwefelquellen (von 9 
bis 10° R.), die aus Schiefer entipringen, 
Ihr Waſſer ift Ervftallhell, perlend, ven einem 
ſtarken hepatiſchen Geruch und hepatijcs 
harzigem Geſchmack. Gie find von Kölreus 
ter und Geiger analyjirt worden. Nach 
Lenterem befteben 16 Unzen Waffer der Trink 
quelle aus: 0,480 Sr. Ichwefelfaurem Natron z 
0,090 Natron, an Kohlenfäure und theile an 
Ertraktivftoff gebunden; 0,030 Tchwefelfaurem 
Kali; 0,017 fchwefelfaurer Zalferde; 0,030 
falzfaurer Zalkerde mit etwas ſalzſaurem Nas 
tronz; 0,647 Eohlenfaurer Talkerde; 2,260 Eohs 
lenſaurer Kalkerde; 0,170 Kiefelerde; 0,053 
toblenfaurem Eifenorydulz; 0,055 fehwefelbaltis 
gem Harz; 0,260 Ertraktivftoff; Spuren von 
Manganoryd und Thonerde; 23,5 Kubikzoll koh⸗ 
tenfaurem Gas; 0,%5 Schwefelmafferfloffgag 
und 0,6% Stickgas. — Die Quelle im Kaas 
nal tieferte in einer gleichen Quantität: 0,525 
Gr. fchwefelfaures Natron; 0,105 Natron zum 
Theil an Kohlenſaͤure und an Ertraktivftoff gebun⸗ 
den; 0,036 fchwefelfaures Kali; 0,034 ſchwe⸗ 
felfaure und 0,758 Eohlenfaure Zalkerde ; 0,040 
falzgfaure Zalkerde mit etwas falzfaurem Nas 
tron : 0,930 Eohlenfaure Kalkerde; 0,260 Kies 
felerde ; 0,044 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,110 
ſchwefeihaltiges Harz; 0,240 Ertraktivftoffz 
Spuren von Manganoryd und Thonerde; 3,000 
Kubikzoll Eohlenfaures Bas; 0,220 Schwefels 
wafferitoffgas und 0,6% Stidgas. — Man 
benust dieſe Wäffer innerlihd und aͤußerlich 
gleich anderen Falten erdig:falinifhen Schwes 
felquellen bei hronifchen Krankheiten der Haut, 
Rheumatismen , Gicht, veralteten Gefchwüren, 
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Flechten, Kraͤtze, Abbominalftodungen, Hä- 
morrhoiden, Hypochondrie, Hyſterie, Anoma⸗ 
lien der Menſtruation, Steinbeſchwerden, Blen— 
norrhoͤen, chroniſchen Katarrhen, Scropheln, 
Rhachitis, chroniſchen Metallvergiftungen und 
dergl. mehr, V 

(Brodbeck) Erſte Nachricht und Be— 
ſchreibung von den Beſtandtheilen, Gebr. und 
Nutzen der Langenbruͤcker Mineralwaͤſſer. Bruch⸗ 
fat 1768; 1769. — Lutz Das Amalienbad zu 
Langenbruͤcken. Manheim 1826, 8. | 

Langenfalza, cine Kreisftadt in der 
preuß. Provinz Sachſen, mit einer 1810 ent- 
deeten falinifhen Schwefelquelle (von 10° R.). 
Das Waffer derfelben ift anfangs Klar, beim 
Stehen fi trübend und befißt einen ftarfen 
Schwefelgeruch und einen fchmweflicht = falzig- 
bitterlihen Sefhmad, Nah Trommsdorff 
enthalten 16 Unzen davon: 1,950 Gr, ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 11,150 fchwefelfauren, 1,250 
bydrothionfauren und 2,200 Eohlenfauren Kalk; 
2,200 Tchmwefelfauren, 0,350 falzfauren , 0,150 
budrotbionfauren und 0,650 Eohlenfauren Zalf; 
0,250 Zhonerdez; 0,150 Kiefelerde; 0,075 Er: 
traktivſtoff; 0,100 Schwefelharz; 1,628 Kubik⸗ 
zoll kohlenſaures Gas und 3,732 Schwefel: 
wafferftoffgas. Diele Ergebniffe find fpäter 
durh Brodmann’s Analyfe beitätigt . worden. 
— Man benugt diefe Wäffer gleich anderen ſa⸗ 
liniſchen Schwefelquellen alg reizendes, beleben: 
des, diaphoretiihes Mittel bei hartnädigen 
rheumatifchen und gichtiſchen Leiden, chroni: 
fhen, befonders herpetifchen und pforiichen 
Hautausfchlägen, Lähmungen durch rheumati: 
ſche und gichtilche Urſachen u. dal, 

J. B. Tromms dorff Die neuentdecten 
ſaliniſchen Schwefelbaͤder zu Langenſalza und 
Tennſtaͤdt. Erfurt 1812, 8. — Schmal 
kalden Beobachtungen uͤber die Heilkraͤfte 
des miner. Geſundbrunnens bei Langenſalza. 
1813. 

Langen⸗Schwalbach, ſ. Schwalbach. 

Lanjaron, eine kleine ſpaniſche Stadt 
in den Gebirgen Alpujarras, wo ſich eine Mi: 
neralquelle (173°R.), Capuchina genannt, 
findet. Ihre Deilräfie find erft ſeit 1814 be- 
kannt. Das Waffer enthält Schwefel, Eifen 
und eine geringe Menge fchmwefelfaurrs Natron. 
Es dient als Getraͤnk bei atonifher Ver: 


dauungsſchwaͤche, Gaſtrodynie, nteralgie, 
Waſſerſucht. Auch ſoll es auf den Uterus ſehr 
erregend und belebend wirken. — Außerdem 


giebt es daſelbſt noch einige andere von der 
vorigen nicht verſchiedene Quellen und etliche 
nicht ſehr ergiebige Saͤuerlinge. 

Laragne, ein franzoͤſiſches Dorf, 4 franz. 
Meilen von St. de Gay, in deſſen Nähe zwei 
gas⸗ und eifenhaltige Quellen vorkommen, 
welhe nah Nicolas bei Katarrhen, Asthma 
humidum, Verftopfung, atonifher Magen: 
ſchwaͤche ſich heilſam gezeigt haben. Den 
Schlamm .empfiehlt er gegen Ankyloſen, Kno— 
ten, Eroftofen und rheumatifche Affektionen, 

Lafferre, in Frankreich im Departement 
Lot⸗ et⸗ Garonne, bei Francescas, eine Mi: 
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neralquelle, deren Waſſer kalt, geruch⸗ und 
geſchmacklos iſt und laxirend wirft. Ein Litre 
davon enthält: 48 K.-Centim. Luft; 47 K.⸗ 
Centim. Kohlenſaͤure; 0,135 Gramm. kryſtal⸗ 
liſirte ſchwefelſaure Magnefiaz 0,060 kryſtalli— 
ſirtes ſchwefelſaures Natron; 0,048 hydrochlor⸗ 
ſaures Natron; 0,041 kryſtalliſirte hydrochlor⸗ 
ſaure Maaneſia; 0,254 kohlenſaͤuerlichen Kalk; 
2,003 kohlenſaͤuerliche Magneſia; 0,068 ſchwe⸗ 
felſauren Kalk; 0,003 Kieſelerde und eine un⸗ 
beftimmte Menge Harzftoff. 

Laszina, ein Dorf in Kroatien, 5. Stun: 
den von Garlftadt. Der dafige Sauerbrunnen 
giebt na Guͤrth in 16 Unzen: 18,518 Gr. 
fhwefelfaures und 10,360 falzfaures Natron; 
1,817 ſchwefelſauren ZalE, 5,293 Eohlenfauren 
Kalt; 0,133 Eohlenfaures Eifen; 0,370 Ex⸗ 
traftivftoff und 56,88 Kubikzoll Eohlenfaures 
Bas. — Das Waffer dient als Getränk bei 
Verſchleimung und Säurebildung in den erften 
Wegen; Außerli in Form von Snjeftionen 
und Kiyftieren bei hartnädigen Nadjtrippern, 
Leukorrhoͤen u ſ. w. 


Lauhftädt, eine Stadt im Merſeburger 
Kreife. Dicht bei derfelben entipringt eine 
Mineralquelle, deren Waffer (48° F.) Elar, 
durchfichtig , wenig perlend, von ſaͤuerlich ads 
ftringirendem Gefchmade ift und an der Luft 
einen ocherartigen Niederfchlag bildet. Die 
Quelle wurde 1710 gefaßt und durch Fr. 
Doffmann’s Empfehlung bald bekannt. 
Rein fand in 16 Unzen Wafler: 0,01 Gr, 
Eohlenfaure und 0,01 fchwefelfaure Kalferde; 
2,01 ſchwefelſaure und 0,07 falzfaure Talkerde; 
0,80 Kiefelerde; 0,03 Harzſtoff; 1,20 Eifen ; 
3,37 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. — Stoltze 
dagegen erhielt: 0,459 Gr. Eohlenfaure und 
2,340 [chwefelfaure Kalkerdez; 0,932 Eoblenfaure, 
1,982 ſchwefelſaure und 0,242 falzfaure Zalks 
erde ; 0,932 fchwefelfaures Natron; 0,283 Eifen 
und 3,862 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. — Als 
Getraͤnk befchwert diefes Waſſer leicht den 
Magen, daher benust man es vorzugsweife 
als Wafferbad und als Douche bei allgemeiner 
Schwaͤche, befonders des Nervenfyftemes, Bits 
tern der Glieder, Lähmungen, palfiven Schleins 
und Blutflüffen, rheumatiſchen und gichtifchen 
Leiden, bei Krankheiten des Uterus, bei Unz 
fruchtbarkeit, Bleichſucht, Rhachitis u. dgl. m. 


Reineccius Des Lauchſtaͤdter Sauer: 
brunnens Art und Wirkung (ohne Jahreszahl 
und Druckort). — Friedel's Beſchreibung 
von dem zu Lauchſtaͤdt bekannt gewordenen 
Geſund- oder Sauerbrunnen. Naumburg 1719. 
— 6.&, Barth Abhandl, über die Natur, den 
Nugen und Gebraucd des Gefundbrunnens von 
Lauchftädt. Naumb. 17195 Leipzig 1768. — 
F. Hoffmann De fontib. med. Lauch- 
stadiensibus. Hal. 1723. — Derf. Von 
den Beſtandth., Wirk, und Gebr, des Laudıs 
ſtaͤdter Brunnens. Halle 1747, — J. F. 
Henkel Bethesda portuosa, das hilfreiche 
Waſſer zum langen Leben, inſonderheit in dem 
Lauchſtaͤdter Brunnen bei Merſeburg. Leipzig 


Mineralquellen 


und Halle 1756. — D. G. Frenzel Die 
Natur und Wirkung des miner. Waffers zu 
Lauchſtaͤdt. Halle 1768. — 3. EU Koch 
Der Gelundbrunnen zu Lauchftätt u. f. w. 
Leipzig 1790; Dale 1813. — Derf. Erfahr. 
über die Wirkungskraft des Gefundbrunneng 
und Bades zu Lauchftädt u. ſ. w. Halle 180%. 
— Derf, Erfahr. über die Wirkungstraft des 
Sefundbrunnens und Bades zu Lauchftädt u, ſ. w. 
in den Sahren 18023 bis 1805. 

St. Laurent oder Saint-Laurent- 
les- Bains, ein frangöfifches Dorf im De: 
partement de l'Arteche, gelegen auf dem Ab: 
hange eines Berges, wo zwei falinifche Ther— 
men (von 40° R.) zu Zage kommen, $uret 
fand darin Eohlenfauerlihes Natron, Chlor: 
natrium, ſchwefelſaures Natron, Kiefelerde und 
Zhonerde. Repynaud berichtet, daß dieſes 
Waſſer weder fchmwefelhaltig, noch fäuerlich, 
fo dern falinifch fei und daß ſich darin vor: 
zuglich Tchwefelfaure Magnefia und Eohlenfaure 
Kalferde vorfänden. — Wan gebraucht diefe 
Wäffer als Getränk, als Waſſer-, Doudes 
und Dampfbad gegen rheumatifche und neroöfe 
Affektionen, Lähmungen, Scropheln, Haut: 
be und gegen viele andere chronifche Krank: 
eiten. 

J.B. Rochier An chlorosi aquae 
Sancti Laurentii balneor. dicti® Monspel. 
1714, 4& — Combalusier Memoire 
sur les eaux de Saint-Laurent (Assem- 
blee publ, de la Soc. des sc. de Montp. 
1743, 4). — Esteve Lettre sur les 
eaux de Saint-Laurent, de Lodere etc. 
(Nature consid. etc. 1774, V, 33). — Bo- 
niface Analyse des eaux min. de Saint- 
Laurent, d’Youset et de Vals. 1779, 12. 

Laufanne, die Hauptitadt des Kantons 
Waadt am Genferfee, in deren Weichbilde 
mehre Diineralquellen vorfommen. Von der 
Duelle bei Balaney enthaltennadh Mer: 
canton 1000 Zheile Waffer : 0,60 Sr, Kob: 
lenfäurez; Spuren von Eohlenfaurem Eifen; 
0,060 fhwefelfaures Natron; 0,705 Eohlenfau: 
ren Talk und Spuren einer vegetabilifch = ani- 
malifhen Subftanz. | 

Lauſigk, f. Hermannsbad bei Laufigk, 

Leenfingen, Leißingen, auch Lei— 
Bigbad genannt, im Kanton Bern, wo drei 
ftarfe Schwefelquellen aus einem Gypslager 
hervorkommen. Die eine, gewoͤhnlich Leißig- 
bad genannt, giebt ein Wafler (54° F.) von 
fchweftichtem Geruh und Geſchmack. Morell 
fand in 16 Ungen: 1° Kubikzoll ſchwefelhalti— 
ges Gas; 8Kubikzoll kohlenſaures Gas; 6: Gr, 
ſchwefelſauren und „ kohlenſauren Kalk; 1 
fchmwefelfauren und # Eohlenfauren Talk. — 
Die zweite oder die Trinkquelle (von 
45° F.) giebt ein riechendes, ſtark mildiges 
Waffer und entnält 22 Kubikzoll ſchwefelhal⸗ 
tiges Gas; +Eohlenfaures Gas; 23 Eohlenfau: 
ren Kal; Gr. fchwefelfauren und falzfauren 
Talk. — Die dritte Quelle, Laaͤmli-Baͤdli 
genannt, liegt 4 Stunde aufwärts im Gebirge, 
Sie dienen ald Bad, 
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Leipzig, eine bekannte Handels⸗ und 
Univerfitätsftadt. Es findet fich dafelbft in 
Reichels Garten eine Quelle, die nah Kifts 
ner in 16 Ungen Waffer 0,640 Gr, ſchwefel⸗ 
faures Natron, 0,800 fehwefelfauren, 0,180 
falzfauren und 0,240 Eohlenfauren Kalk, 1,040 
Eohlenfauren Talk, 0,400 Eohlenfaures Eifens 
orydul und eine unbeflimmte Menge Tohlens 
faures Gas enthält. Sie foll bei verfchiedenen 
hronifhen Hautkrankheiten heilfam fein. — 
Außerdem findet man in Krüger’s Haufe am 
Roſenthaler Thore aud) ein gut eingerichtetes, 
ruſſiſches Dampfbad, das eine Kleine, faft aus 
gleichen Stoffen beftehende Quelle benußt. 

Lentini, Leontini, eine alte Stadt 
in Sizilien, wo fid eine kalte Quelle findet, 
welhe nah Alfio Ferrara in 2 Pfund 
enthält: 7 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 354 
Gr. fchwefelfauren und 24 Eohlenfauren Kalk; 
114 Eohlenfaure Magnefia und 9-1, Eifenerde, 

St. Leonhardt, ein Bad in Sllyrien, 
im Klagenfuriher Kreife im Bezirk Alpeck, bei 
Feldkirchen, wo ein ſchwaches, angenehm 
Ichmedendes Eiſenwaſſer vorfommt, welches 
den Appetit fteigert und bei Nervenleiden, 
Sicht, ARheumatismen, Lähmungen u, dal, ges 
rühmt wird. 

Lesbos, eine Inſel des griechiſchen Ars 
chipelagug , ehedem berühmt wegen feiner Mi⸗ 
neralquellen. Heutzutage findet man dafelbft 
nur eine Quelle, die nahe am Ufer des Mees 
ces liegt und von den Einwohnern zu Mytis 
lene gegen harınädige Hautkrankheiten ges 
häst wird. Das Wafler wirkt reizend, bes 
febend auf die WVerdauungsorgane, diuretijch 
und befördert überhaupt die Sekretionen. 

Lefignano, ein Dorf im Großherzogthume 
Parma, 3 franz, Meilen füdlih von der Stadt 
gleiches Namens entfernt, mit einer kalten 
Mineralquelle, deren Waffer mit einem grüns 
lichen Bergol bededt und mit Kohlenmwafferftoff 
angefhmwängert if. Gottardi fand darin 
auch Katron und Bittererde an Salzfäure ges 
bunden, Man benugt das Waſſer gegen Flech— 
ten und chronische Rheumatismen. | 

Leud, Leuk, eine Eleine Stadt in der 
Schweiz im Kanton Wallis, 6 franz, Meilen 
von Sion. &s finden fich daſelbſt 11 — 12 
warme Quellen (37— 41° R.,, deren Waffer 
klar ift und nah Schwefel riecht. Die bes 
juchteften find die Lorenzquelle, dad Deils 
brünnlein und die Quelle der Gi 
ben oder Ausfäsigen. Die beißefte 
von ihnen befigt eine Zemperatur von 43—45° 
R. Nah Morell finden fi in 16 Unzen: 
über 13 Gr. fchwefelfaurer Kalt; 1 Gr, 
Koch: und Bitterfalz; kohlenſaures Eiſen; 
18 Eohlenfauree Kalk und „1, Eohlenfaure Bits 
tererde, außerdem auch Kohlenfäure und Schwer 
felwafferftoffgade. Dagegen erhielten Bruns 
ner und Pagenftecher in 24 Unzen blos 
0,357 Kubilz. Kohlenfäure; 0,256 Kubikz. 
Sauerftoffgad und 0,402 Stickſtoffgas. Das 
Waffer übt einen ftarken Einfluß auf den 
Körper aus, Eine oder mehre Stunden nad 
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dem Gebrauche wird die Haut warm und bes 
deckt ſich mit Scheiß und fcheint nach einigen 
Tagen fefter, ftraffer zu werben. Um dieſe 
Zeit ſtellt fih ein Prideln in der Haut ein, 
eö erfcheinen rothe Punkte, dann rothe Flecken, 
die von den Knieen anfangen und fid faft 
über den ganzen Körper verbreiten ; allmählig 
erheben ficy ſchmerzhafte und juͤckende Pufteln 
und endlich gefellt ſich Fieber hinzu, begleitet 
von Anorerie, lebhaften Durfte, unruhigem 
Schlafe, und der abgehende Harn ift trübe 
und die, Nah 8 — 15 Tagen verfchwinden 
diefe Symptome in der naͤmlichen Ordnung, 
als fie erfchienen waren, und es erfolgt Eleien- 
artige Abichilferung der Haut. Manchmal 
zeigen fi) die Symptome von Reizung der 
Darmſchleimhaut, es erfolgt Durchfall, haͤufi⸗ 
ger jedoch Verftopfung, und ein flarfer Aus: 
fluß aus dem Uterus oder Hämorrhoiden. 
Man bedient ſich diefer Quellen als Getränf 
und ald Bad bei Engbrüftigkeit, Milzleiden, 
Sicht, Rheumatismen, Waflerfucht, paſſiven 
Schleimfluͤſſen, Steinbefhwerden, Krankheiten 
des Uterus, bei Nervenleiden, Lähmungen, 
chroniſchen Hautausfchlägen u, dal. m. 

J. Y. Payen Essai sur les eaux min. 
therni. de Loueshe etc. Paris 1828, 4, und 8. 

Leutftätten, auh Petersbrunnen 
genannt, an der Würm, im baierfchen Iſar— 
greife, nahe bei Stahremberg. Die dafige, er: 
dig-alkaliſche Mineralquelle giebt ein helles, 
klares Waffer, wovon nah Vogel 16 Unzen 
cus 0,10 Gr, falzfaurem und ebenfoviel Tohlrn- 
faurem Natron, 0,15 Eohlenfaurem Talk, 0,65 
fohlenfaurem Kalk und Spuren von Humus- 
extrakt und Kieſelerde beftehen. — Das Waffer 
dient als Bad gegen Gicht, Rheumatismen, 
chroniſche Hautausfchläge u. dgl. 

Leyne, ein franz. Dorf in Mäconnais, 
in deffen Nähe eine laue Quelle (16° R.) vor⸗ 
kommt, die nah Lamartine fchwefelfaure 
Salze mit alkalifher oder erdiger Bafe ent: 





| 
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hält, .Das Waffer fest ein ſchwarzes Sedi⸗ 
ment ab und haucht Schwefelwafferftoffgas aus. 
Lichten, ein Dorf in Oeſterreich.⸗Schle⸗ 
fien, 1 Meile von Sägerndorf im Troppauer 
Kreife, mit einer Stahlquelle, weldhe den Nas 
men Wetter- oder Heubrunnen führt, 
Das Waſſer ft hell und Elar, hat einen weis 
nigen und vitriolifyen Geſchmack und fou 
fohlenfaure Erden, etwas Eifen und viel 
Schwefelwafferftoff enthalten. Nah v.Crantz 
dient es vorzüglich bei Verftopfung, Gicht, 
Rheumatismen, Skorbut, Hyfterie, Hypochon⸗ 
drie und befonders bei rother Ruhr und gals 
ligem Durchfall, fowie bei chroniſchen Hauts 
ausfchlägen. 

Liebenftein, ein Dorf im Herzogthume 
Sacdıfen - Meiningen, 24 Meile ſuͤdlich von 
Eiſenach und 4 Meilen noͤrdlich von Meinin⸗ 
gen, berühmt durch feinen Eifenfäuerling, wels 
Herden Namen Kafimirbrunnen erhaltın 
bat. Er tft einer der ſtaͤrkſten erdigsfalinifchen 
Eifenwöfler. Das Waſſer (7,5° R.) ift Ear, 
farbfos, ſtark perlend und von einem anges 
nehmen, falzig:prictelnden , zufammenziehenden 
Sefhmad. Nah Goͤttling enthalten 3 _ 
Pfund: 96 Kubikz. Eohlenfaures Gas 3 6 Er, 
fobhlenfaures Eifenz; 8 Eohlenfauren Kalk und 
16 fohlenfaures und fchwefelfaures Natron. — 
Nach Hoffmann beftehen 16 Ungen aus: 
1,20 Gr. falzfaurer, 0,60 fcehwefelfaurer und 
4,60 Eohlenfaurer Kalkerde; 0,80 falzfaurer 
Zalferde; 1,80 falzfaurem und 2,00 fchwefels 
faurem Natron z3 1,80 Eohlenfaurem Eifenorydul, 
— Rah Trommsdorff aus: 1,111 Gr. 
falzfaurer, 0,500 fchwefelfaurerund 3,923 koh⸗— 
lenfaurer Kalkerde; 3,060 falzfaurer Talkerde; 
2,300 falzfaurem und 1,600 Ichwefelfaurem Na: 
tron; 2,000 Eohlenfaurem Eifenorydul; 26,00 
Kubikz. Eohlenfauren Gas. — Die gründe 
lichfte Anaiyfe hat neuerdings Wadenroder 
geliefert. Die Nefultate derfelben find in fols 
gender Zabelle enthalten, 




















a In 10008 ewichtsth. In 1 Civilpfund oder in 
| sm waſſerleeren Zuſtande. d. Waſſers. 16 Unz. M. G. 
Th. Gr. 

Schwefelſaures Natron ..................... 0,18086 1,3840 
Kohlenfaures Natron ...... ................. 0,02069 0,1589 
eurer 010797 1,2809 
lorkalium ......... .......... ............ 0213 0,1641 
Schwefelfaure Talterde ...... . . :: .. .. 0,04185 0,3183 
—— — ꝛ * ................ 0,10516 0,8076 
chwefelſaurer EP ansnnennnene]  0,03182 0,2444 
Kohlentaurer Kalk .......................... 0,56700 4,3546 
Kohlenfaure Talkerde ... ................ 0,19008 1,4598 
Kohlenfaures Eifenorydul .................. 0,06897 0,5297 
Kohlenfaures Manganorydul....... .......... 0,01416 0,1088 
Kieſelerde mit Spuren von Alaunerde ......... 0,00314 1 0,0241: 
1,41226 10,8462 

Freie und loſe gebundene Kohlenfaure „aerası.. 2,75551 21,1623 
4,16777 32,0085 
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Par. Kubikz. 33,4493 


























lumen nad) in 1000 Grammen oder in Sentim. Abt. De Kubit,. ng 
Kub.-Gentim. Mineralwaſſer Centi hl. D. Kubikz. 37,085 
Mit 2 M. G. Kohlenſaͤure und mit Kryſtalli⸗ In10008ewidhtöth.] In 1 Eivilpfund oder. 
fationswaffer d. Waflers. in 16 Ung M. ©. 
— Th. Gr. 
Schwefelſaures Natron ................ 0,40890 3,1403 
Doppeltkohlenfaures Natron ............... 0,0366 0,2783 
Chlornatrium .......... ......*. 0,16757 1,2869 
Chlorkalium ....... **. ... 0,0'2136 0,1641 
Schwefelfaure Talkerde ............ 0,08435 0,6478 
Ghlormagnefium (mit 5 M. ©. Aq.) ........ 0,20356 1,5634 
Schmwefelfaurer Kalk ..................... 0,04017 0,3085 
Doppeltächlenfaurer Kalk ................... 0,81483 6,2579 
Doppeltkohlenſaure Zalferde ..... ............ 0,28833 2,2144 
Doppeltkohlenfaures Eiſenoxydul .............. 0,09563 0,7343 
Doppeltkohlenfaures Manganorydul ........... 0,01958 0,1504 
Kiefelerde mit Spuren von Alaunerde ......... 0,00314 0,0241 
2,18365 16,7704 
Freie Kohlenfäure .................. ..... 2,36870 18,192? 
4,55243 34,9626 
Freie Kohlenfäure dem Volumen nad in 1000) 496,063 Kubıs p 
—8 5— ‚063 . ar, Kubikz. 28,7547 
Grammen oder in ae Gentim. Mine: Centim. Rhl.D.⸗Kubikz. 31,8809 


Dieſes Waſſer wirkt kraͤftig reizend, bele— 
bend und ſelbſt erhitzend und verbreitet ſeine 
Wirkung beſonders auf das Gefäß: und Ner: 
venfyftem und auf den Uterus. Als Getränt 
verurfacht es oft Magendrüden, Stuhlver⸗ 
ftopfung oder Durchfall, Bauchſchneiden. Haͤu⸗ 
figer benußt man es daher als Waſſerbad und 
Douche, vorzüglich bei pafliven Blut- und 
Schleimfluͤſſen, croniihen Krankheiten des 
Nervenfyftemes, bei Lähmungen, atonifcher 
Gicht, chronifhen Rheumatismen, weißem 
Fluſſe, bei Bleihfucht, Metrorrhagien u. |. w. 

A. D. Libarius De funte Casimi- 
riano sub astello Liebensteinio in finibus 
Thuringiae versus Hassiam. Coburg 1710. 
— E Waldmann Beriht vom Liebenfteiner 
Sauerbrunnen, Meiningen 1718. — J. Stord 
Observationes vom Liebenſteiner Brunnen, 
Meining. 1738. — F. Mofengeil Das 
Bad Liebenftein und feine Umgebungen. Gotha 
1815. — 3.9. 6. Schlegel Die Mine: 
ralquelle zu Liebenftein, ein hiſtoriſch-topogra⸗ 
phifcher und heiltundiger Verſuch. Meiningen 
1827, — Derf. Materialien für die Staats: 
arzneiwiffenfchaft und prakt. Heilk. Meiningen 
1835, 8., im 4ten Bde, 

Liebenzell, Zellerbad, eine Stadt 
im Amtsbezirke Neuenburg, am Zluffe Nagold, 
mit zwei Mineralquellen und zwei Badehäu: 
fern, wovon man das Ober— und Unter: 
bad unterfcheidet. Das Waſſer (19,7° R.) 
entfpringt aus Granit, ift farb: und geruchlos 
und enthält nah Sigwart in 16 Unzen: 
3,609 Gr. falzfaures, 0,361 Eohlenfaures und 


0,230 jchmwefelfaures Natron; 0,400 kohlen⸗ | ftoff 


faure Kalkerde; 0,114 Kiefelerde ; Spuren von 
Zalkerde, Eifen und ſtickſtoffhaltigem verkohl⸗ 





barem Stoff. — Man benußt diefe Wäffer 
vorzüglich ald Bad, weniger als Getränf, bei 
hroniihen Nervenkrankheiten, Hufterie, nete 
vofer Hypochondrie, Magenkrampf, Lähmuns 
gen, cdhronifhen Hautausfchlägen und bei 
Krankheiten des Uterus, 

H. Wald Beſchreibung bes uralten heil⸗ 
famen mineral, Bades bei Liebenzell. Stuttg. 
1668. — Zeller De thermis ferinis et 
zellensibus. Tubing. 1729. — 3. G. Gefs 
ner Vom 3ellerbade bei der würtemb, Kleinen 
Amtöftadt Liebenzell, Stuttg. 1748, 


Liebwerdba, ein Dorf im Bunzlaues 
Kreife von Böhmen, in der Herrfchaft Frieds 
land. Es befinden fih bier mehre Minerals 
quellen, deren Waffer fehr reih an Kohlens 
faure, ſtark perlend und von einem angenehs 
men, fäuerlihen Gefchmade if, Man unters 
Tcheidet namentlidy folgende Quellen: 1) Die 


Zrin£quelle von 8’ R. bei 9— 12? des 


Utmofphäre, und von 1,0009 fpez. Gewicht. 
Nah Reuß geben 16 Ungen bavons 0,027 
Gr. falgfaures, 0,166 fchwefelfaures und 0,364 
Eohlenfaures Natron; 0,151 fchwefelfaure und 
0,066 Eohlenfaure Kalkerdez 0,222 Eohlenfaure 
Talkerdez Spuren von kohlenſaurem Eifen« 
oxydul3 0,055 Ertraftivftoff und 23,040 Kus 
bitz. Eohlenfaures Gas. — 2) Die Joſep hi⸗ 
nenquelle von 9°’R. und von 1,0018 fpez. 
Gewicht, ine gleihe Quantität davon lie⸗ 
ferte: 0,066 Gr, falzfaures, 0,264 ſchwefel⸗ 
faures und 0,444 Tohlenfaures Natron; 1,286 
fchwefelfaure und 0,484 Eohlenfaure Kalkerde; 
1,506 Eohlenfaure Talkerde; 0,088 Ertraktios 

off. 3) Den Stahlbrunnen von 9PR. 
und 1,0027 fpez. Gewicht. Er enthält: 0,044 
Gr, falzfaures, 0,400 ſchwefelſaures und 1,830 
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tohlenfaures Natron; 0,616 fchmefelfaure und 
0,555 kohlenſaure Kalkerde; 2,264 Eoblenfaure 
Zalterde; 0,666 Eohlenfaures Eifenorydul; 
0,077 Extraktivſtoff und 21,333 Kub’fz. koh— 
tenfaures Sad. — 4) Den Wilhelms— 
brunnen von 9° R. und 1,0018 ſpez. Se: 
wicht. Seine Beftandtheile find: 0,044 Br. 
falgfaures, 0,176 Tchmwefelfaures und 0,100 
tohlenfaures Natron; 1,444 fehwefelfaure und 
0,506 Eohlenfaure Kalkerde; 0,726 Tohlenfaure 
Zalferde; 0,555 kohlenſaures Eiſenoxydul; 
0,121 Ertrattioftoff und 17,689 Kubikz. koh⸗ 
lenfaures Gas. — Außerdem find diefe Wäffer 
auch von Meyer analvfirt worden. 

Die beiden erften Quellen gehören zu den 
alkalifcherdigen, die beiden kesteren zu ben 
eifenhaltigen Säuerlingen. Man benust fie 
als Getrand und als Wafferbad und Douche 
bei Schwäche ded Magens und Darmkanals, 
Neigung zur Säure, bei chronifchen Kranke 
heiten der Harn- und Geſchlechtswerkzeuge, 
bei Bleichſucht, Anomalien der Menftruation, 
Gries und Steinbefchwerden, Gicht, Rheu— 
matismus u, odͤgl. 

Vom Liebenwerderbrunnen in Böhmen, Prag 
1786. — 3. Meyer Unterfuhung des Lieb: 
werder Sauerbrunnene in Böhmen. Prag 
1786; Dresd. 17875 1791. — Hanfa Be 
ſchreibung des neu entdecdten Stahlwaflırs bei 
Liebwerda. 1790, Anleit. zum Gebr. des 
neuen Säuerlings, Chriftiansbrunnen genannt, 
gu Liebwerda. Prag 1790, — (Wellid) An: 
leitung zum Gebrauch des mineral, Stahl: 
brunnens zu Liebwerda, Prag 1794, — Die 
Mineralquellen zu Liebwerda in Böhmen. Prag 
18311. — © 9. Mogalla Briefe üb. die 
Bäder zu Warmbrunn, mit einigen Bemer: 
Zungen über Flinzberg und Liebwerda. Bresl. 

Lienzlmühl, im öfterr. Gouvernement 
Laibach, 14 Stunde von Wolfsberg. Der das 
fige alkalifch > erdige Sauerbrunnen giebt ein 
etwas perlendes Waſſer von Eifengefhmad 
und ſchwachem Schwefelgeruch. Sechszehn Un= 
en davon enthalten nah Bruger: 25,6 Er. 
Foplenfaures Natronz 14,3 Tohlenfaure Kalk: 
erde; 1,1 kohlenſaures Eiſenz 2,4 falzfaure 
Talkerdez 41,0 Kubifzoll Eohlenfaures Gas; 
eine unbeftimmte Menge Schwefelwafferftoffgas, 
Nach Spiger 21,51 Gr. Eohlenjaures Na: 
tron; 18,31 Eohlenfaure Kalkerde; 1,04 koh⸗ 
lenfaures Eifenz 3,73 ſalzſaure Talkerde; 0,83 
Kiefelerde; 45,0 Kubikzoll Eohlenfaures Gas; 
eine unbıftimmte Menge Schwefelwafferftoffgas. 
— Diefes Waſſer dient entweder allein oder 
mit Molken gegen chroniſche Bruftleiden, Ver: 
ſchleimungen, Abdominalftocdungen und gegen 
Krankheiten der Harnwerkzeuge. 

Lille, eine franzöfifche Stadt im Depars 


tement du Nord, mit zwei kalten Eifenquellen, 


bie nicht weſentlich von einander verfchieden 
find. E. Pallas fand in vier Litres: 48 
Kubikz. Koͤhlenſfaͤure; 0,105 Gramm. ſchwe⸗ 
felfaure Bittererde; 0,195 ſalzſaure Magneſia; 
0,250 kohlenſaures Eiſen; 0,450 kohlenſauren 
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Kalk; 0,350 ſalzſaure Magneſia und eine uns 
beſtimmte Menge thierifche Materie. 

timmer, ein Dorf unweit von Hannover, 
wo fich eine Schmwefelquelle (von 4° R.) befin: 
det, deren Waſſer falzig ſchweflicht ſchmeckt 
und einen flarken Schwefelgeruch beſitzt. Nach 
Weftrumb befichen 16 Unzen aus: 0,040 
Sr, ſchwefelſaurem und 0,640 falzgfaurem Nas 
tron; 0,080 jchwefelfaurem, 0,280 falzfaurem 
und 0,860 Eohlenfaurem Kalt; 0,020 fal;faurem 
Salt; 0,120 Thonerde; 0,060 Harz; 3,855 
Kubikz. Eohlenfaurem Gas und 4,480 Kubifz, 
Scywefelwaſſerſtoffgas. — Man benugt Dies 
ſes Waſſer als Bad bei Gicht, Rheumatismen, 
Haͤmorrhoidalleiden, chroniſchen Metallvergif⸗ 
tungen, Laͤhmungen und chroniſchen Haut— 
krankheiten. 

Limoſina, in Sizilien bei Catane, mit 
einer kalten Mineralquelle, wovon nach Alfio 
Ferrara zwei Pfund enthalten: 144 Kubikz. 
fohlenfaures Gas; 74 Sauerftoffgas; 9 ©r. (%) 
Eohlenfaures Eiſen; 34 Eohlenfauren Kalt und 
14 kohlenſaure Magneſia. 

Limpach, ein Dorf im Kanton Bern, 
mit einer lauen alkalifhen Quelle. Ihr Waffer 
ist hell, von fchweflichtem Geruch und Ges 
ſchmack und enthält nah Studer in 16 Uns 
zen: 1,556 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 0,160 
Gr. falgfaures Natron; 0,160 ſchwefelſauren 
und 0,880 Eohlenfauren Kalk; 0,021 Eohlens 
fauren Talkz 0,038 harzige und 0,080 orga— 
niſche Subſtanz. — As Bad wirkt dirfes 
Waffer beruhigend und dient vorzüglich bei 
Sicht, Aheumatismen, Hypochondrie, Hyfterie, 
Hämorrhoiden u. ſ. w. 

tindenholzhaufen, ein Dorf im Naf: 
ſauiſchen, nahe bei Limburg. Die dafigen cr: 
digsfaliniihen Eifenquellen geben nach Wolf 
in 16 Unzen: 18,92 Kubikz. Tohlenfaureg 
Gas; 450 Gr. fchwefelfaures, 1,86 ſalzſaures 
und 3,10 kohlenſaures Natron; 3,98 kohlen⸗ 
fauren Kalt; 0,55 Eohlenfaurcs Eifenorydulz 
0,05 Zhonerde; 0,08 Kiefelerde. 

Lipik, ein Dorf in Stavonien, 5 Meilen 
von Pofega und 3 von Darupär, mit vier 
warmen Schwefelquellen (30—41° R.), die 
als Getränt und ald Bad gegen Bruft: und 
Magenverfchleimung, bei Abdominaljtocungen, 
tahmungen und chronifchen Hautkrankheiten 
geruhmt werden. 

‚ tipocz, Lipöß (Szinnye-Lipotz), 
ein Dorf in der Sarofcher Gefpannfchaft, 4 
Stunden von Eperies, Die Quellen, welche 
hier entfpringen,, find fehr zahlreich und, obs 
gleih von St, Joſa chemiſch unterſucht, doc 
nicht näher bekannt. Sie find kalt und die 
meiften fcheinen ſchwefelhaltig. ine andere 
Duelle, ein Sauerbrunnen, ift ſehr eijenreich 
und mit dem Bartfelder Mineralwaffer vers 
glihen worden. 

Steph. Jösa Scrutinium aquar. mi- 
ner. in possessionibus Sindler et Lipocz 
etc. Cassov. 1799. 

Lippoldshaufen, ein Dorf im Kreife 
Dortmund, mit eines Mineralquelle, die ſich 
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als Bad und Getränk gegen Gicht, Rheuma⸗ 
tismen, Magenfhwäche, Lähmungen, chroniſche 
Augen: und Hautkrankheiten bewährt hat. 

Llandridot-Wells, in der engl. Graf: 
fchaft Radnorſhire, wo 3 Mineralquellen, eine 
Eiſen-, Salz- und Schmwefelquelle, vorkommen. 
Die Eifenquelle, Rock-Water ge— 
nannt, enthält nah Rich, Williams koh— 
lenfaures Eiſen, falzfaures Natron, falzfauren 
Kalk und Talk und etwas Eohlenfauren Zalf 
und Kiefelerde. Die Salgquelle (Saline- 
Pump-Water), ſehr ſalzreich, giebt noch 
falzfauren und Eohlenfauren Talk, ſalzſauren 
Kalk, kohlenſaures Gas und Stickgas. Die 
Shwefelquelle (Sulphureous- 
Pump-Woater) enthält reihlih Schwefel: 
waflerftoffgas, Tohlenfuures Gas und Stickgas 
und viel Jalzfaures Natron. — Die erfteren 
werden getrunfen bei den Krankheiten, gegen 
die Stahlwäfjer indiziert find; die lestere als 
Bad befonders bei chronischen Hautkrank- 

eiten. 

’ Lochbachbad, am Kochbache im Kanton 
Bern, mit einer falinifchen Eijenquelle. Das 
Waſſer (von 9’ R.) enthaͤlt nach Morell in 
16 Unzen: 5,140 Kubifz. Eohlenfaures Gas; 
5,560 Gr. fchwefelfaures und falzfaures Na: 
tron; 0,840 fchmwefelfauren, 2,420 falzfauren 
und 0,700 Eohplenfauren Kalk; 0,348 kohlen⸗ 
fauren ZalE und 0,230 Eohlenfaures Eifen- 
orydul, — Man rühmt feinen Gebrauch vor: 
züglich bei arthritifcyen Leiden. 

Löowenberg, im Bogner Kreife. Die 
bafige Mineralquelle hat eine Zemperatur von 
8° R. bei 17° R. der Atmofphäre und ifl 
nah Hörmann aus ſchwefelſaurem Natron, 
ſchwefelſaurem Talk, Eifen und freier Kohlen: 
faure zufanımengejegt. Man rühmt das 
Waſſer als Getränk und als Bad gegen Gicht, 
Rheumatismen, chronische Hautkrankheiten und 
alte Geſchwuͤre. 

Lömwenftein, ein Städtchen im Wür: 
tembergiſchen, im Nedarkreife. Eine Viertel: 
ftunde davon liegt das fogenannte Theußer: 
bad. Das Wafler ift kryſtallhell und enthält 
vorzüglich Eohlenfauren und ſchwefelſauren 
Kalk, Thonerde, falzfaures Natron, Schwefel 
und Eohlenfaures Sad. Man gebraudjt es als 
Bad bei AUbdominalftodungen, Gicht, Rheu: 
matismen, Menftruationsfehlern, chronifchen 
Hautkrankheiten u. dgl. m. 

Loorgootha, in Indien, mit einer Mi- 
neralquelle (von 57 bie 68° R.), welche mit 
der von Piunarkoon übereinftimmt, Zurner 
fand darin: 0,21500 Kieſelerdez 0,19118 
Chlornatrium; 0,1933 ſchwefelſaures Natron; 
0,19109 Eohlenfaures Natron; 0,04924 reines 
Natron; 0,15544 Wafler und organifhe Ma: 
terie, außerdem Spuren von Eifenoryd, 

Lostorf, ein Dorf im Kanton Solo— 
thurn, 2 Stunden von Yarau, mit einer al: 
Ealifchsfalinifhen Quelle. Nah Bauhof be: 
ſtehen 16 Unzen aus: 0,6 Kubikz. Eohlenfaurem 
Gas; 3,30 Gr. fchwefeifaurem Natron; 9,40 
ſchwefelſaurem und 1,30 Eohlenfaurem Kalk; 
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2,50 ſchwefelſaurem, 0,40 falgfaurem und 1,30 
£oblenfaurem Talk. 

tu, in Piemont, mit einer Ealten Schwe—⸗ 
felquelle, die nach Breze aus falzfaurem 
Natron, falzfaurem und £ohlenfaurem Kalk, 
Ihwefilfaurem Kalt und viel Schwefelwaffers 
ftoffgad und kohlenſaurem Gas befieht. Sie 
dient bei Abdominalftodungen, ikteriichen Keis 
den, Gicht, Rheumatismen und chronifchen 
Hautkrankheiten. | 

De Breze Analyse de l’eau sulfu- 
reuse de Lu (Mem. de Torino 1V, 234). 

£ubien, ein Dorf in Galizien, im Sams 
borer Kreife, 3 Meilen von Lemberg, wo fi 
eine eiſenhaltig-ſaliniſche Schwefelquelle vors 
findet, Das Waffer iſt Elar und farbiog, 
riecht und fchmedt flart nah Schwefel und 
bat eine Zemperatur von 8,2° R. Nah Th. 
dv. Toroſiewicz enthalten 16 Unzen davon: 
0,5634 Gr, ſcywefelſaures und 0,3400 jalze 
jaures Natron; 15,5722 fchwefelfauren und 
2,1373 kohlenſauren Kalkz 0,1060 ſchwefel⸗ 
ſauren, 0,2325 ſalzſauren und 0,0760 kohlen⸗ 
ſauren Talk; 0,0105 kohlenſaures Lithion; 
0,0182 kohlenſauren Strontian; 0,0320 koh⸗ 
lenſaures Eiſenoxydulz 0,0073 kohlenſaures 
Manganoxydut; 0,0362 Schwefel; 0,0426 
Kieſelerde; 0,0349 ſchwefelhaltiges Harz; 
0,3666 Humusextrakt; 1,226 Kubikz. kohlen⸗ 
ſaures Gas; 2,401 Schwefelwaſſerſtoffgas und 
0,426 Stickgas. — Nah Kroczkiewicz 
benugt man dieſes Waſſer als Getraͤnk, Wan— 
nen⸗, Douche-, Tropf⸗ und Dampfbad bei 
Abdominalſtockungen, bei Auftreibungen der 
Leber und Milz, bei Gelbſucht, Hypochondrie, 
Hämorrhoidalleiden, Werfchleimung, Merkus 
rialleiden, Gries und Steinbeſchwerden, bei 
Nachtripper, weißem Fluß, Anfchwellungen 
der Vorfteherdrüfe, bei Sicht, Rheumatismen, 
inveterirter Euftfeuche, chronischen Hautfrants 
beiten u. ſ. w. 

C.Kroczkiewicz Allgemeine Baderegeln 

für Lubien, Lemberg 1798, — Th. v. To⸗ 
rofiewicz Phyfikschem. Analyfe der miner, 
Schwefelquelle zu Lubien im Königreich Galis 
zien. Wien 1825, 8, 
Lublau, eine Stadt in der Bipfer Ges 
ſpannſchaft, mit einer jalinifhen Stahlquelle, 
die denen von Pyrmont und Spaa anaiog ift. 
Rah Jac. v. Eupei ſtimmt fie au in 
ihrer chemiſchen Miſchung mit denfelben übers 
ein. Die Anwendung tft die der Eiſenwaͤſſer 
überhaupt. 

Lucca, eine große und ſchoͤne Stadt Stas 
viens, die Hauptftadt im Herzogthume gleiches 
Namens, 3 Stunden von Florenz. Zehn Mige 
en davon auf einem hohen Gebirge, mo 
man den Serchio umgeht, findet man mehre 
Zhermalquellen, deren Wäffer geruchs und ges 
Ihmadlos, aber dennoch in Stalien fehr bes 
ruͤhmt find. Die vier Hauptquellen liegen auf 
den oberften drei Vierten des Gebirges, wo 
jie von mehren ifolirten Behältern Aufgenoms 
men werden; eine fünfte ift am Fuße deffelben 
bei dem fchönen Dorfe la Billa. Im Ganzen 
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zahlt man 10 Quellen: 4) die von laVilla 
(von 33 — 34° R.), wo fich noch zwei andere 
Kleine befinden; 2) die Quelle di Barnabo 
(von 35° R.), die nah Montaigne etwas 
nah Schwefel rieht; 3) das rothe Bad 
(ven 38° R.); 4) die Trastullina (von 
30— 32° R.)5 5) die Disperata (von 36° 
R.); 6) die Coronale (von 35° R.); 7) 
bie Quelle della Maria oder dell’ Ina- 
morata (von 34° R.); 8) die Doccione 
(von 43° R.), die ergiebigfte und wärmite; 
4) die del Fontino (von 37° R.) und end: 
lich 10) die di San-Giovani(von31 PR.) 
— Diefe Quellen find ehedem von. Fallopi 
und Donati, neuerdings von Moſcheni 
analyfirt worden, Der Lestere hat jede ein: 
zein einer Analyſe unterworfen, aus deren Er⸗ 
gebniffen hervorgeht, daß fie fi bios durch ihr 
Miihungsverhältniß von einander unterfchei: 
den. Die Beftandtheile find fchwefelfaure Kalk— 
und Bittererde, Thonerde mit Kalf, Natron 
und Magnefia an Salzfaure gebunden, Eohlen- 
faurer Kalk, Kiefelerde, Thonerde, Eifen, Ers 
traktioftoff und etwas Eohlenfaures Gas. — 
Man benußt fie ais Getränk und vorzüglich 
als Waflerbad und Douche gegen chronifche 
Rheumatismen, Gicht, Hautkrankheiten, hart: 
naͤckige Gefhwüre, Leukorrhoͤen, Bleichſucht, 
Scropheln, Verdauungsſchwaͤche, Verſtopfung, 
gegen die Folgen der Wechſelfieber, gegen 
Krankheiten der Harnwerkzeuge u. dgl. 

J. Zambeccari Trattato dei bagni 
di Pisa e di Lucca. Padua 1712, 4. — 
Benvenuti De Lucensium thermarum 
sale tractatus. Luccae 1758, 8 — D. L.. 
Moscheni De’ bagni di Lucca. Lucca 
1792, 8. — E. Auber Coup d’oeil rapide 
sur les eaux min. et therm. de Lucques 
etc. Lucques 1801, 8 — HFranceschi 
lzea de’ bagni, e piü particolarniente di 
quelli di Lucca. 1820, 8. 

St. Lucie, eine Infel von den Antillen, 
bat nah Pugnet mehre Thermen theits bei 
Hit: Piton, theils im Grunde von Grand: 
Sul:de:-Sac und in der Umgegend an dem 
Sieden Soufriere. Die lehteren find die wich: 
tigften. Sie fpringen fprudelnd hervor und 
entwickeln ftarfe Dämpfe von Schwefelwaffer: 
ftoff. Zumeiten find fie kochend. Die Anatyfe 
wies darin die Gegenwart von Kalt, Natron, 
Thonerde, fehmwefelfaurem und ſalzſaurem Nas 
tron und fchwefelfaurem Eijen nad, Auch fin: 
det fich darin Eohlinfaures Gas, — Dan 
benust das Waffer innerlich und aͤußerlich 
gegen atonifhe Schwäche, Ulzerationen , chro: 
nifthe Rheumatismen, Krankheiten der Daut, 
galte Geſchwuͤlſte, Kontrakturen, Hydropſien 
u, dal. * 

Lucsfau (Lucsky), ein Dorf in der 
Liptower Geſpannſchaft. In der Nähe lie: 
gen viele laumarme und eifenhaltige Mines 
ralquellen. Nah Victoris find fie fehr 
reih an Kohlenſaͤure und Eohlenfaurem Eifen 
und enthalten überdieß Eohlenfauren Kalk und 
Tall, falgfausen -und etwas fchwefelfauren 


- 
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Salt, — Sie werden als. Getränk und Bad 
gegen Abdominalleiden, Rheumatismen, Gicht, 
tahmunaen und chroniſche Hautkrankheiten 
empfohten. 

Ludmwigsbad bei Wipfeld, ſ. Wipfeld, 

Lugnitz, ein Shal in der Schweiz im 
Kanton Graubündten, wo Placide einen 
Säuerling entdedt hat, der weniger wirkſam 
als die Wäfjer von Fidenis, und als Bad und 
Getränk im Gebrauch iſt. Auch giebt es dus 
felbft nody einige andere eijenhaltige Quellen, 

Luhatſchowitz, ein Dorf in Maͤhren. 
Das Waſſer der dafelbft befindlichen Minerals 
quelle ift kalt, klar, geruchslos, von einem 
anfangs fäuerlich-falzigsprickeinden, hintennach 
etwas alkaliihen Geſchmack. tan unterfcheis 
det den Amond- und den Vincenzbrun— 
nen. Das Waller des erftern ift weniger 
Elar und ſchmeckt weniger ſalzig. Mitrowsky 
fand in 16 Unzen an feften Beftandtheilen : 
8,26 Gr, Fohlenfaures und 3,46 falzfaures 
Natron; 1,46 fjalzfaure Talkerde; 0,66 fohe 
lenſaure Kalkerde und 0,40 kohlenſaures Eifene 
oxydul. Nah Planiama beftehyen 10,000 
Theile aus: 172,602000 freier Koblenfäurez 
2,388700 ſalzſaurem Kali; 23,921800 falzs 
faurem, 0,055740 bromfaurem, 0,085620 j0de 
jaurem und 45,039680 Eohlenfaurem Natronz 
0,009980 flußfaurer und 8,944750 Eohlenfaurer 
Kalkerdez 0,087050 Eohlenfaurem Baryt; 
0,072075 kohlenſaurem Strontian; 0,071780 
kohlenſaurem Mangan ; 0,139082 Eohlenfaurem 
Eijen; 0,480000 Kieſelerdez  Y905,2224917 
Waſſer. — Man gebraudt dieſe Wäffer als 
Bad und Getraͤnk gegen Dyspepfien, Vers 
I&leimungen, Slatulenzen, Abdominalftoctungen, 
hartnaͤckige Katarrhe, Gries: und Gteinbes 
ſchwerden, Scropheln, gegen herpetifche und 
andere Keiden der Haut. 

Luiſenbad, ſ. Bolzin. 
‚ tureuil (Luxville,, eine franz. Stadt 
im Departement de la Haut-Saone, am Fuße 
der Vogeſen, berühmt durch feine Mineralquels 
ten, weiche ſchon die Römer kannten und die den 
Wäffern von Plombieres fehr nahe kommen. 
Es befinden fich hier fünf Bäder, dus Bain 
des femmes, Bain des hommes, 
Bain neuf, Grand bain md Petit 
bain, welches Ießtere man au Bain cu- 
vettes nennt. Außer dem Boder Etabliffez 
ment zählt man drei Quellen, eine warme 
und zwei beinahe Ealte. Ihre Zimperatur 
variirt zwifgen 29 und 35° R. Sie find von 
Raulin, Pierfom, Monet, Vauque— 
lin, Braconnot und Finot analyſirt 
worden, Nach Einigen findet fi darin Schwes 
fel und fchwefelfaures Kaliz Pierfom führt 
fohlenfaures Natron, etwas Magnefia, Kalt 
und Kiefelerde und eine geringe Menge Gas 
n. Nah Bauquelin befteht ArKitre der 
großen Quelle aus: 0,990 Gr. falzfaurem und 
etwas ſchwefelſaurem Natronz 0,030 kohlen⸗— 
faurem Natron; 0,090 Eohlenfaurem Kalk, ges 
mifht mit einem Atom Magneſia; 0,060 
Kiefelerde und einer unbefiimmten Menge 
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erdharzigeer Materie. Die 
fhwärzlich= braune Gubftanz, welche dieſe 
Waͤſſer abfegen, fand Braconnot befte 
hend aus Baryt, Manganperoryd, Ulmin und 
Eifenoryd. Finot endlich erhielt aus der 
fogenannten Eifenquelle 1 Volumen Kohlen: 
faure; 1 Gr, fchwefelfaures Eiſen; 3 Eohlen: 
faures Eifen und + Eohlenfauren Kal, — 
Man gebraucht diefe Waͤſſer ale Getränt und 
vorzüglid ale Bad, Douche, zu Waſchungen 
und Snjektionen, auch als Dampfbad gegen 
chroniſche Rheumatismen, Lähmungen, An: 
ſchwellungen der Baucheingeweide, bei veral: 
teten Katarrhen, weißen Fluffe und gewiſſen 
Nervenleiden, auch jollen fie jich gegen epides 
miſche Ruhr fehr wirkſam erwiefen haben. 
Dom. Calmet Traité hist. des eaux 
et bains de Plombieres, de Bourbonne, 
de Luxeuil etc. Nancy 1748, 8 — Mo- 
rand Lettre sur des antiquites trouvees 
a I,uxeuil et sur les eaux therm. de cette 
ville (dourn. de Verdun. Mars 1756, 193). 
— Movrelle Diss. sur les eaux de Luxeuil 


vegetabilifcher , 


1757, 12%. — 1. Castel Diss. sur les 
eaux therm. de Luxeuil. Besancon 1761, 
12. — Paillard Obs. sur les eaux de 


lLwuxeuil (Dict. min. et hydr. de la France 
1, 3389). — Fabert Essai hist. sur les 
eaux de Juxeuil. Paris 1733, 12%. 
F. J. X. Michel Diss sur l’emploi des 
eaux min, de Plombieres et de Luxeuil 
etc. Paris 1823, 4. 

Lybach (Liebach), ein Dorf im keit: 
meriger Kreife, 3 Stunden von Melnik und 5 
Stunden von Raudnitz. Die Hauptqueile von den 
dafigen Mineralwaͤſſern hat ein Ealtes, helles, 
Elares, flar& perlendes Waffer von zuſammen— 
giehendem Geſchmacke. Sacobi fand daffelbe 
befienend aus fchwefelfaurem Eifen und Val, 
aus Schwefel und Eohlenfaurem Kalk und em: 
pfiehlt es als Getränk und als Bad gegen 
Schleim: und Blutflüffe, Verſchleimung der 
erften Wege, Bleichſucht, Rheumatismen, Gicht, 
chroniſche Hautausfchläge und Nervenleiden, 

St Madelaine=-de:-Flourens, 4 
franz. Meile von Zouloufe im Departement 
Haute-®aronne, mit einem unlängft entoecten 
Falten Eifenfäuerling, der aus einem kalkig— 
thonichten Boden hervorfprudelt und für das 
ſuͤdliche Frankreich von Wichtigkeit ift. 

St. Madelaine (Magderlaine) im 
Departement de l'Hérault, 2 franz. Meilen 
von Montpellier, mit einem Ealten Säuerling, 
Ahnlid dem von Selb. — St. Pierre 
fand in ?.Ktlogr.: 39 Kubikz. Rohlenfäure im 
Ueberfchufjfe; 1,330 Gramm. Eohlenfauren und 
0,212 ſchwefelſauren Kalk; 1,159 Eohlenfaures, 
0,763 falzfaures . und 0,026 ſchwefelſaures 
Natron. | 

Madruga, in dem weftlichen Theile der 
Inſel Cuba, ungefähr 30 Meilen von Das 
vonnahb. Nah Don Marcos Sangez 
Rubio finden fi dort Thermen, welche 
Schwefelmafferftoffgas, Eohlenfaure und fchwes 
felfaure Kalk- und Bittererde enthalten, leicht 

Real⸗Lexicon 111, 
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lorirend wirken, und denen von Sans» Diego 
analog find. 

Mafino hat Mineralquellen, welche I. M. 
Duadrio(Osservat. fisiico-mediche intorno 
alle acque termali del Mafino. Milan, 
1745, 8.) befchreibt. 

Magdalenenfluß, f. Mont-d’dDr. 

Magyarad, in der Honther Geſpann⸗ 
Ihaft zwifchen Lewa und Spolyjag, hat einen 
Sauerbrunnen, deſſen Waffer ſehr ſtark perlt, 
Kaltftein und Schwefel abjegt und einen 
Schwefelgeruh und füßlich= fauren Geſchmack 
befist, Er dient befonders gegen Sicht, Nheus 
matismen und chronifhe Hautausſchlaͤge. 

Malmedy, eine Kreiöftadt im Regie: 
rungsbezirfe Aachen, mit mehren alkalifchserdis 
digen Eijenquellen. Man unterfcheidet: 1) 
Pouhbont de Beromont. She Waffer 
(7° R.) fhmedt angenehm fäuerlih und zus 
fammenziehend. Nah Monheim beftehen 
16 Unzen aus: 3,8645 Gr. Eohlenfaurem und 
0,1271 falzgfaurem Natronz; 2,4741 Eohlenfaus 
ver Kalkerdez 0,8332 Eoblenfaurer Talkerde; 
0,5620 Eohlenfaurer Thonerde; 0,3841 Kiefels 
erde; 1,7500 Eohlenfaurem Eifenorydul und 
23,1% Kubilz. Tohlenfaurem Gas, 2) 
Pouhont des Isles, riecht etwas nad) 
Wafjerftoffgas und ift übrigens den vorign 
ähnlich. In ihrer Nähe entjpringt Die 
Source de Quirin, die fid durch ihren 
Alaungehalt auszeichnet, und äußerlich bei 
Augenübeln benugt wird. Sie enthält in 16 
Unzgen Wafler; 1,7333 Gr. kohlenſaures, 
0,2042 falglaures und 0,3063 fchwefelfaures 
Natron; 4,4700 Eoh!enfaure Kalkerde; 1,1025 
fohlenfaure Talkerdez 0,0285 kohlen aure 
Thonerde; 0,1666 Kieſelerde; 0,8780 Eohlen: 
ſaures Eiſenoxydulz 22,076 Kubikz. kohlen⸗ 
ſaures Gas und 0,24 Waſſerſtoffgas. — 3) 
Pouhont de⸗CEures, eigentlidy drei Quel— 
len und 4) Pouhont de la VBeaur, bie 
fhwäcdhfte unter allen. — Diefe Quellen vers 
dienen ihres Reichthums wegen mehr berud- 
jichtigt zu werden. . 

J. P. J. Monheim Die Heilquellen von 
Aachen, Burtſcheid, Spaa, Malmedy und 
Heilſtein. Aachen 1829, 8. 

Malou, ein franzoͤſiſcher Marktflecken im 
Departement de l'Hérault, bei Bézières, mit 
Thermalquellen (von 28 — 29°, zuweilen 
36° R.), Das Waffer enthält nah Saint: 
Pierre außer überfhüfliger Koblenfäure: 
1,200 Grammen Eohlenfaures und 0,260 falze 
faures Natron; 0,637 Eohlenfauren und 0,159 
fchwefelfauren Kalt; 0,159 kohlenſaure Bittere 
erde; 0,053 Fohlenfaures Eifen und eine uns 
beftimmte Menge färbenden Extraktivſtoff. Es 
findet fih fonah Kein Schwefelwaſſerſtoff 
darin, obgleich es ſchwach darnach riecht. Das 
gelbliche Sediment, welches ſich im Waſſer 
ablagert, beſteht aus kohlenſaurer Kalt: und 
Bittererde, Eiſenoxyd und Kieſelerde. Es iſt 
dieſes Waſſer denen von Vichy, Mont⸗d'Or 
und Seltz aͤhnlich und dient innerlich gegen 
atoniſche Schwaͤche der Verdegungewerkzeuse, 
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bei Stodungen und Anfchoppungen, ©elb- 
ſucht, Chlorofis, Leuforrhoe, und als Bad 
gegen chroniſche Rheumatismen, Gicht und 
einige Hautkrankheiten. 

Lettre sur les bains de la Malou (Na- 
ture consid. etc. 1771, VII, 223). — Ma- 
zart de Caselles Observ. sur une pa- 
ralysie de la vessie gucrie par l’injection 
des eaux de la Malvu (Gaz. sal. 1764, 
No. 7). — A. Saisset Memoire sur les 
eaux de la Malou. Montp. 1806, 8. 

Mannersdorf, in Nieder: Defterreic, 
4 Meilen von Wien, mit einer Mineralquelle, 
deren Waffer im Winter viel wärmer ift als 
im Sommer, und nah v. Crantz ſchwefel— 
fauren Talk und Kalk und Eohlenfaure Erden 
enthält, Man rühmt fie gegen Abdominals- 
ftodungen, Hämorrhoiden, Hyfterie, Hypochon—⸗ 
drie, ſpasmodiſche Kolit, Giht, Rheumatis— 
men, Unfruchtbarkeit, Steinbefchwerden u, dgl, 

Manosque, eine franz. Stadt im De: 
vartement Baſſes-Alpes, mit zwei Falten 
- Schwefelquellen, welche ftar£ diuretiich wirken 
und gegen Harngries und Steinbeſchwerden 
und Aftyma gelobt werden. 

St. Marcel-de-Cruſſol, ein franz. 
Dorf, 14 franz. Meile von Boulte, im Des 
partement Ardeche, Unweit davon liegt die 
St. Georgenquelle (von 16— 18° R.), mit 
zwei Bädern, eins für Männer, das andere 
für Frauen. Boniface fand in ihrem Waffer 
alkalifhe Erde, mineraliſches Alkali, eine fet= 
tige, erdharzige Erde und empfiehlt es gegen 
Hautkrankheiten, Es wirft etwas purgirend, 

Marchena, ein fpanifhes Dorf, 18 
franz. Meilen von Grenada, wo zwifchen zwei 
Bergen Mineralmwäffer von 18° R. hervor: 
quellen , welche fchwefelfaures Eifen, etwas 
Maanefia und eine geringe Menge Natron 
enthalten. Man empfiehlt ihren Gebrauch ge= 

en Krankheiten der VBerdauungsorgane, Stok— 
Fungen und vorzüglih gegen Physkonien als 
Folgen von Wechſelfiebern. 

-Ponce de Leon Ensayo sobre- las 
aguas de la Andalucia alta. Malaga 1813. 

Marching, ein Dorf im baierfchen Re= 
genkreife, im Landgerichte Abensberg, 3 Stunde 
von Neuftadt. Die dafige Schwefelquelle giebt 
nah Vogel in 16 Unzgen: 0,1 Kubikzoll 
Schwefelwaſſerſtoffgas; 0,2 Gr. fchwefelfaures, 
0,2 falzfaures und O,1 Eohlenfaures Natron; 
1,6 Tohlenfauren Kalk und 0,1 Kiefelerde mit 
Bitumen. 

Mard, ein Park im Departement Seine: 
et-Marne, mit zwei Falten Quellen, wovon 
die eine trinkbar, die andere blos für Thiere 
beftimmt iſt. Der Schlamm ber Iebtern ift 


ſchwaͤrzlich und befteht aus zerfegten vegetabi⸗ 


ifchen und thierifhen Stoffen, kohlenſaurem 
Kalk, Zhonerde, Kiefelerde, Eifen und Schwe⸗ 
feiwaflerftoffgas. Die trintvare Quelle liefert 
nah Maffonfour und Chevallier ini 
Litre: 10 budrochlorfaure Kalk: und Bitter: 
erde; 292 Tohlenfauren und 40 Schwefelfauren 
Kult und 34 vegetabilifch= thierifche Materie 
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und Verluſt. Dieſe als Getraͤnk und von je—⸗ 
ner der Schlamm werden gegen verſchiedene 
Leiden, beſonders Rheumatismen und Hautuͤbel 
geprieſen. 

Margeair, 3 franz. Meilen von Puy 
im Departement Haute-Loire, mit Mineral: 
wäffern, wovon nad Arnaud 1 Pinte giebt: 
32 Eohlenfäuerliches Natron; 4 hydrochlor— 
faure und 14 Eohlenfäuerliche Magnefia; 13 
ſchwefelſauren Kalk und 4 Eifenoryd. Die 
Kohlenfaure bildet 55 Volumen des Waſſers. 

Marguerite ift dev Name einer Mine⸗ 
ralquelle in Piemont, worin Gioanetti 
Kohlenfaure, ſchwefelſaure Kalk: und Bitter: 
erde, falzfaures Natron, Kalk, Thonerde und 
Eijen gefunden hat. 

Maria dell’ Aquila hat zwifchen So— 
rano und Pitigliano eine lauwarme (19° R.) 
fauerlihe Mineralquelle, die der von Piti- 
gliano aͤhnlich ift. 

St. Marie, ein franz. Dorf im Depart. 
Hautes-Pyrénées, 1 franz. Meile von St. 
Bertrand, mit vier kalten Quellen, wovon 
zwei unter dem Namen Grande-Source 
und Source-Noire befannt find. Save 
fand in 10 Pfund der großen Quelle: 136 Gr. 
fchwefelfauren und 24 Eohlenfauren Kalt; 50 
fhwefelfaure und 2 Eohlenfaure Magnefiaz 3U 
Diefe Wäffer, feit langer Zeit 
befannt, dienen als Getraͤnk und als Bad 
gegen Anfchwellungen der Bauchorgane, ’ bei. 
angmalen Hämorrhoiden und Menſes, bei 
Leberfleden und KHautübeln, bei Nervenaffet: 
tionen und in der Rekonvalescenz nad) ſchwe⸗— 
ren Krankheiten. 

Mariesdes-Bains, ein Mineralmafler, 
unter dem Namen St. Agneſe bekannt, das 
in dee Romagna Toscana lirgte., Es beſitzt 
eine Zemperatur von 333° R. und einen leicht 
alkalifchen Geſchmack; auch rieht es zuweilen 
nach Schwefelwaſſerſtoff. Targioni Toz— 
zetti fand in 100 Pfund Waffer: 458,03 Wr. 
tohlenfaures, 404,32 bydrodylorfaures und 
98,68 Tchwefelfaures Natron; 13,04 Eohlıns 
fauren Kalt; 6,52 Eohlenjaure Magnefia z 
11,41 Sliefelerde und pfeudosorganifche Materie; 
außerdem in 1 Kubikfuß: 0,1188 Kohlenſaͤure; 
0,0432 Sauerftoffgas und 0,1980 Stickgas. 
Außerdem entbindet fi) daraus Waflerftoffgas, 
verbunden mit etwas Kohlenmwaflerftoff und 
Kohlenfäure. Das Sediment diefes Waſſers 
enthält in 100 Theilen: 0,40 toklenfauren 
und 0,15 fehmwefelfauren Kalt; 0,04 Eohlens 
faure Magnefiaz 0,15 Kiefelerde; 0,10 Thon— 
erde; 0,16 Waller, Eiſenoxyd, pfeudo = orga= 
Hi und vegetabilifye Materie, Koblenftoff 
U. . w. 

Targioni Tozzetti Storia ed ana- 
lisi chimica delle acque termali dette di 
S. Agnese etc. Fiorenze 1828, 8. 

Marie du Santal, ein franz. Fleden 
im Depart. Bantal, 2 franz. Meilen von 
Pierrefort und 3 Meilen von Chaudes⸗Aigues. 
Nahe dabei in einem Thale liegen zwei kalte 
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ungleiher Stärke, Ihr Waſſer iſt ſaͤuerlich, 
ſetzt ein ocherartiges Sediment ab und iſt ſehr 
reich an Kohlenſaͤure. Man macht davon Ge: 
brauch bei Atonie des Magens, Chlorofig, 
Amenorrhoͤe, Skorbut u. |. w. 
Marienbad, im Pilſner Kreiſe von 
Böhmen, bekannt durch ſeme kraͤftigen Mine⸗ 
ralquellen. Man unterſcheidet nach ihrer 
Temperatur und Mifchung 1) kalte alfa 
liſche Blauberfalzquellen a) Dean 
Kreuzgbrunnen, der berühmtefte von allen. 
Das frifh gefhöpfte Wafler (9,50° R.) ift 
Ear,- ſtark perlend, trübe ſich an der Luft 
end fchmedt fäuerlicdh = falzig, Er giebt in 
16 Unzen Waffer nah Neuß: 23,677 Gr. 
fchwefelfaures, 8,993 falzfaures und 15,030 
Tohlenfaures Natron; 3,310 Eohlenfaure Kalk: 
erde; 1,750 Eohlenfaure Zalferde; 0,286 Toh- 
lenfaures Eijenorydulz; 0,460 Kiefelerde; 0,306 
Extraktivſtoff; 8,384 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
— Nah Berzelius: 38,1158 Gr, fchwefel: 
faures, 13,5636 falzfaures und 7,1332 kohlen⸗ 
faures Natron; 3,9345 Eohlenfaure Kalkerde; 
2,7187 kohlenſaure Zalterde; 0,1144 kohlen— 
faures Lithion; 0,1759 Eohlenfaures Eifen- 
orydulz 0,0384 Eohlenfaures Manganoxydul; 
0,0033 Eohlenfauren Strontian; 0,3878 Kies 
felerde; 0,0031 bafiich = phosphorfaure Thon⸗ 
erde. — b) Marienbrunnen oder Bader 
quelle Frifh ift das Waffer durchſichtig, 
Klar, geruchlos, von fauerlich = ftechendem Ges 
ſchmack und von 9,50 bis 10,50° R. Nah 
Reuß geben 16 Unzen davon: 0,3634 Gr. 
ſchwefelſſures und 0,0473 falzfaures Natron; 
0,4362 Eohlenfaure Kalterde; 0,0606 kohlen— 
faure Zalkerde; 0,0348 Eohlenfaures Eiſen— 
orydul; 0,1898 Kielelerde; 0,0569 harzigen 
Extraktioſtoff; 0,0163 gummigen Extraktiv— 
ftoff und 9,0560 Kubifz. Eohlenfaures Gas, 
2) Alkalifchsfalinifhe Eifenquel- 
len, und zwar a) den Karolinenbruns 
nen, frübee Reubrunnen genannt. ein 
Waſſer (7? R.) ift kryſtallhell, ſehr perlend, 
riecht ſchwach nach Schwefelwaſſerſtoffgas und 
ſchmeckt ſaͤuerlich ſtechend, ſpaͤter gelind zu— 
ſammenziehend, zuletzt etwas ſchweflicht. Reuß 
und Steinmann fanden darin: 2,793 Gr. 
ſchwefelſaures, O,820 ſalzſaures und 2,204 
ſaures kohlenſaures Natron; 3,665 kohlenſaure 
Kalkerdez 3,949 kohlenſaure Talkerde; 0,445 
kohlenſaures Eiſenorydulz 0,462 Kieſelerde; 
0,386 Extraktivſtoff und 15,436 Kubikz. koh⸗ 
lenſaures Gas. — b) Den Ambroſius— 
brunnen. Sein Waſſer (70 R.) bat einen 
ſaͤuerlichen, angenehm erfriſchenden Geſchmack. 
Es beſteht nach Reuß aus: 1,866 Gr. ſchwe⸗ 
felſaurem, 1,640 ſalzſaurem und 1,668 kohlen⸗ 
ſaurem Natron; 2,894 kohlenſaurer Kalkerde; 
2,729 kohlenſaurer Talkerde; 0,341 koh— 
lenſaurem Eiſenoxydulz 0,486 Kieſelerde; 
Spuren von Extraktivſtoff und 12,928 Kubikz. 
tohlenfaurem Gas. — c) Den Ferdinand: 
brunnen oder die Auſchowitzer Quelle, 
Das friſchgeſchoͤpfte Waffer ift ganz Bar, fehr 
ſtark perlend, geruchlos, aber doch eine prif: 
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teinde Empfindung in der Nafe erregend, und 
von ſehr angenehmem, fäuerlich = falzgigem, ge« 
ind zufammenziehendem Geſchmacke. Die Tem— 
peratur ift = 750°R. Nah Steinmann 
und Reuß finden fih darin : 14,514 Gr. 
fchmwefelfaures, 6,450 falzfaures und 13,152 
Eohlenfaures Natron ; 4,694 Eohlenfaure Kalte 
erde ; 2,464 Tohlenfaure Zalkerde; 0,346 koh⸗ 
lenfaures Eifenorydul; 0,584 Kiefelerde; Spus 
ven von Ertraftivftoff und 13,736 Kubikz. 
Eohlenfaures Gas, — Berzelius erhielt: 
22,536? Gr. fchwefelfaures , 8,9963 falzfaures 
und 6,4502 Eohlenfaures Natron; 0,0576 koh⸗ 
lenſaures Lithion; 4,0112 kohlenſaure Kalks 
erde; 0,0054 Eohlenfauren Strontianz 3,0489 
tohlenfaure Talkerdez 0,0921 Eohlenfaures 
Manganorydul; 0,3493 Eohlenfaures Eiſen⸗ 
orydulz 0,0054 bafiich= phosphorfaure Tchone 
erde; 0,6697 Kiefelerde und Spuren von 
Kalkerde und Sodnatrium (?). 

‚3 Alkaliſch-ſaliniſche Säuer- 
linge, namentlih die Waldquelle ober 
der Yeolsbrunnen. Nah Steinmann 
beftehen 16 Ungen aus: 5,734 Gr. fchroefele 
ſaurem, 1,249 falgfaurem und 6,013 kohlen⸗ 
faurem Natron; 2,004 fchwefelfaurem Kaliz 
0,073 Tohlenfaurem Lithion; 2,237 Eohlene« 
jaurer Kalkerde; 0,005 Eohlenfaurem Stron⸗ 
tianz 2,901 Eohlenfaurer Zalferde; 0,131 
Spuren von Manganorydulz 0,648 Kiefele 
erde; 0,007 Humuscxtrakt und 18,88 Kubikz. 
Eohlenfaurem Gas. 

Man bedient fih dieſer Wäffer zum Ges 
brauche in den verichiedenften Formen; des 
Kriuz-, Ferdinands-, Karolinene und Ams 
brofiusbrunnens als Getränk, der Marien: 
und auch des Karolinens und Ambrofiusquelle 
als Waſſer-, Douche- und Gasbad u. ſ. w. 
Snöbefondere rühmt man den Kreuzbrun⸗ 
nen gegen gaftrifche Unreinigkeiten, Säure, 
Verſchleimung, Flatulenz, Snfartten, bet 
Plethora abdominalis, gegen Hartleibigkeit, 
Anomalien der Menfteuation, bei Stodungen 
im Uterus, bei Auftreibungen und Berhärtune 
gen dir Leber, bei Gallenfteinen, bei Gicht, 
Krankheiten dee Harnwerkzeuge, bei Scro— 
pheln, Drüfengefhmätften u. ſ. w. — Die 
Ferdinands-, Ambrofius- und Karos 
linenquelle dienen vorzuͤglich bei Schwäche 
des Muskel» und Nervenſyſtems, bei Zittern 
der Glieder, Lähmung, Impotentia virilis, 
paffiven Schleim- und Blutflüffen, Uterins 
leiden, bei Gries: und &teinbefchwerden, 
Blafenfatarrhen u. dgl. — Die ald Bad 
benusten Quellen bewährten ſich bei hart—⸗ 
näcigen rheumatiſchen und gichtifchen Leiden, 
bei Laͤhmungen „RKontrakturen, chroniſchen 
Hautausſchlaͤgen, alten Geſchwuͤren, Verhaͤr⸗ 
tungen, Lymphgeſchwuͤlſten, paſſiven Schleim⸗ 
und Blutfluͤſſen und verſchiedenen Nervenkrank⸗ 
heiten. — Was die Wald quelle betrifft, 
jo empfiehlt fe Scheu als Getraͤnk mit Milch 
oder Molken gegen chronifhe Bruftleiden, 
Gries- und Steinbefehwerden, Hyſterie und 
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3,8% Nehr Befchreib. der min, Quellen 
zu Marienbad, Karlsbad 1813. — Nachricht 
von den miner. Deilquellen, beionders von dem 
verführbaren Kreuzbrunnen zu Marienbad in 
Böhmen, Wien 1818. — F. X. Reuß Das 
Marienbad bei Aufchomiß u. |. m. Prag 1818. 
— M. F. 8% Schmidt Anleit. zum Gebr. 
der Mineralwäffer. Ein Bud für Sedermann, 
welcher die Mineralwäfler und befonders jenes 
des Mariend, Kreuzbrunnens gebrauchen will, 
Mien 1818. — Sartori Zafchendudh für 
Marienbade Kurgäfte. Wien u. Prag 1819. 
— 5. © Heidler Ueber die Gasbäder in 
Marienbad. Wien 1819. — Ziegler Be 
merk, über Marienbad in Bohmen. Regensb. 
1820. — 3. Steinmann u 3.3, Kromb- 
holz Phyſik.-chem. Unterf. der Ferdinandsq. 
zu Marienbad und über die Heilkcäfte derſ. 
— 5 8% Richter Marienbad u. |. w. Prag 
1821. — © J. Heidler Marienbad nad) 
eignen Beobacht. u, Anfickten dargeftellt, Wien 
1822, 8, 2 Bde. — Scheu Beobadıt. über 
die eigentl, Wirk, der Bäder in Marienbad 
und den Trinkq. dal, Prag 1822; 1824. — 
Schneider Ein Cyclus von Gedidhten, 1822, 
— Kurze Nachricht über Marienb. mit befond, 
Bezieh. auf den Kreuz: und Ferdinandsbr. 
daf. Prag 18233, — ©. J. Heidler eg. 
für den Gebrauch der Geſundbr. und Heil, 
zu Marienbad, — 5. %, Kreyſig Ueber den 
Sebraud der natürl. und Eünftt. Mineralw. 
von Karlsbad, Embs, Marienbad u. f. w. 
Leipz. 1825, 8. F. Scheu Ueber den 
zwi ctmäßigen Gebrauch der verfend. Mineralw. 
Morienbade u. |. w. Leipz. 1838, 8 — 
Ders. Die Heilkr. Marienbade u, ſ. w. Eger 
1830, — C. J. Heidler Marienbad et 
ses differens moyens curatifs dans les 
malad. chroniques. Prague 1838, 8. — 
— Derf. Ueber den Gebrauch miner, Wäffer 
am Abende, mit befond. Rüdficht auf Marien: 
bad, 1836, 8 

Marienborn zu Schmedwis, ſ. Schmeck⸗ 
witz 


Marienfels, ein Dorf im Herzogthume 
Naſſau, unweit von Naßſtaͤdten, 2 Stunde 
von Schwalbach, mit ſechs erdig-alkaliſchen 
Sauerbrunnen. Das Waſſer derſelben iſt klar, 
truͤbt ſich an der Luft und giebt nach Kaſt— 
ner in 16 Unzen: 27,00 Kubikz. kohlenſaures 
Gas ; 2,0000000 Sr, ſalzſaures und 2,6085200 
kohlenſaures Natron, 0,50985000 ſchwefelſau— 
xes, 0,5000000 ſalzſaures, 0,6748816 kohlen— 
ſaures und 0,0016070 phosphorſaures Kali; 
3,0000000 Eohlenfauren Kalk und Strontian; 
2,0650000 kohlenſauren Talkz 0,1144000 Toh: 
Ienfaures Eifenorydulz; 0,0050000 kohlenſaures 
Manganorydul und 8,0050777 Kiefelerde und 
Extraktivſtoff. 

Marimont, ein Schloß bei Loͤwen in 
ber Prodinz Sudbrabant, mit, zwei Eifen: 
quellen. 

S. A. de Villers Analyse des eaux 
min. qui se trouvent au chäteau royal de 
Marimont en Hainault. Louvain 1741, 12. 
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H,J. Rega Diss. de aquis min. fontis 
Marimontensis. Lovanıi 1741, 8. — Del- 
val Supplement au 'Traite des eaux de 
Marimont, et analyse des funtaines ap- 
pelces le Roidement et le Montaigu, par 
Kega et de Villers. Louvain 1742, 8. 
Marneffe, ein franz. Dorf im Depart. 
Haute- Marne, 1 franz. Meile von Attancourt, 
in deffen Nähe eine Quelle liegt, die weniger 
Eifen und mehr Selenit enthält, als die von 
Attancourt, Man rühmt fie gegen Fieber, 
Melancholie, Berftopfung und Barnfteine, 
St Mart (Mars), eine Kapelle, 4 
Meile von Clermont: Ferrand, im Depart, 
Puy-de-Dôme. In der Nähe in einem Thale 
finden fi) zwei warme Eifenfäuerlinge, die 
Source grande und Source petite, 
mit Bädern, Nah Alibert find fie denen 
von Glermont= Ferrand analog. Als Getränt 
empfiehlt man fie gegen Zrägheit der Ber: 
Dauungsorgane, gegen chronische Katarrhe, in 
der Refonvaltscenz von ſchweren Leiden, und 
als Bad gegen Kontrakturen, Lähmungen und 
inveterirte Rheumatismen. 
Martin-de-Fenouilla, im Depart. 
der Off Pyrenäen, 4 Meile von Volo, 1 Mteiie 
von Bellegarve und 5 Meilın von Perpignan, 
mit einem Sauerbrunnen, der gegen Dyspepfie, 
Gelbſucht, Harngries, Wechjelfieber, Xebers 
leiden, Hydropſien u. f. w. im Gebraude ift, 
St. Martin: de: Balmervur, ein 
ſranz. Flecken im Depart. Gantal, auf der 
Straße von Clermont= Sersand nach Cahors, 
in deffen Nähe ein kalter Saͤuerling, Funs 
sancetus, vorkommt, welder Eifen und viel 
Kohlenfäure zu enthalten fheint. Man benutzt 
das Waſſer ald Getränk bei atoniicher Vers 
dauungsfhwäde, Bleichſucht, Amenorrhde, 
Skorbut, Scropheln und nach Wechſelfiebern. 
Martinique, seine der bedeutendſten 
Inſeln von den Antillen, bietet ſehr viele Mi— 
neralquellen dar. Die beruͤhmteſte iſt die 
Fontaine-Chaude. Sie hat eine Tem⸗ 
peratur von 40° R., tft fäuerli, ertheilt 
der Leinwand eine röthliche Karbe und enthält 
Eohlenfaures Gas, Eohlenfauren Kalk, Thon⸗ 
erde, Natron, ſchwefelſaures und hydrochlor—⸗ 
faures Natron und fchwefelfaures Eifen. Das 
bei beftebt ein anfehnliches Etabliffement, Man 
gebraucht diefe Quelle als Getraͤnk, als Bad, 
Doude bei Anfhwellungen der Bauchorgane, 
bei Atonie des Darmkanald, des Uterus, ber 
Harnblafe, bei chroniſchen Rheumatismen, 
Krankheiten der Haut, Wunden. Die Quelle 
wird häufig und zu allen Jahreszeiten benugt. 
Die übrigen Quellen find weniger gekannt. 
Martinsbad, beiBormio (Worms) im 
Veltlin, mit einer warmen (32° R.) Qucle, 
die aus dunkelgrauem Stinkfteine entfpringt. 
Das Waffır ift Hl, durdfichtig und enthält 
nad) Demagri vorzüglich fchwefelfaures Nas 
tron, ſchwefelſauren Kalk und Fohlenfaure 
Erden. Man rühmt ihren Gebrauch gleich 
den Wäffern von Pfeffers gegen atonifche 
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Schwaͤche des Darmkanals, bei Gicht, Rheu— 
matismen u, dgl. 

Mafinobad, im Veltlin im Mafino: 
thale, an einem forellenreihen Bade. Das 
Waſſer entquillt einem Felſen, tft gerudye und 
geſchmacklos, von 773° R. Temperatur und 
enthält nah Demagri’s mangelhafter Ana— 
Infe Eohlenfaures Natron, Eohlenfaure Mag: 
nefia, fchwefelfaures Natron und fchiwefel: 
fauren Kalt, Es ift dem vorigen analog und 
wird bei Kopffchmerzen, Katarrhen, Schwind: 
ſucht, Syphilis, Engbrüftigkeit, Quetſchun⸗ 
gen u. dgl. gebraudt. 

Matlocd, eine englifhe Stadt in Derby: 
fhire, hoͤchſt anmuthig gelegen und berühmt 
durch feine warmen Schwefelquellen, die jedoch 
nur wenig alkalifche und erdige Salze enthals 
ten. Gie werden ale Getränk und vorzüglich 
als Bad gebraucht. | 

T. Percival Exper. and obs. on the| 
waters of Buxton and Matlock, in Der- 
byshire (Phil. 'Transact. 1772, p. 455). 

Mauretilban, ein franz. Dorf bei Bio, 
gegen den Weg von Montpellier nach Cette. 
Es befindet ſich daſelbſt unter andern Quellen 
die Roubine, die im Winter warm tft und 
nah Montet eine ablorbirende Erde, etwas 
Setenit, ein Katifalz und Slauberfalz enthält 
Das Waſſer wirft laxirend, JoU dem von 
Balaruc aͤhnlich fein und bei Atonie und hart— 
naͤckigen Wechſelfiebern heillam wirken, 

Medague, im Depart,. Puy-de-Doͤme, 
bei Allier, 3 franz. Meilen von &lermont, 
mit zwei kalten alkalifchen Säuerlingen, welche 
Natron, Kalk und Eifen, an Koblenjäure ge: 
bunden, Kydrochlorfaures Natron und einen 
großen Weberihuß an Kohlenfäure enthalten. 
Nah Raulin wirft das Wafler larirend, 
leicht tonifch und dient als Getränk bei Auf: 
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felerde,; 0,316282 Kubikz. Stidftoffgas und 
1,128139 Eohlenfaurese Gas. — 2) Das 
Karlsbad, von 34°R., mit hellem Waffer 
non ſchwach hepatiihem Geruche und gelind 
bitterfalzigem Gefhmade Es beftcht aus: 
10,211526 Gr. falzfaurem Natronz; 4,463519 
falzfaurem Kalk; 0,631514 ſchwefelſaurem Kalk 
mit einer Spur von Kiefelerdez; 0,706400 Kus 
bitz. Schwifelmafferftoffgas; 0,324954 Stid- 
ftoffgas und 0,349478 Tohlenfaurem Gas. — 
3) Das Ludwigsbad von 37° R. Sein 
Waſſer ift durcfichtig, von ſchwach-ſchwef— 
lichtem Geruche, bitterlichem efelhaft = falzigem 
Sefhmade und giebt: 16,729000 Gr. ſalz⸗ 
faures Natron; 6,974248 falzgfauren und 
0,931943 Schwefelfauren Kalt mit einer Spur 
von Kiefelerdez 1,578877 Kubikz. Schivefels 
wajlerftoffgae 5; 0,340282 Stickſtoffgas und 
0,380101 kohlenſaures Bas. — 4) Das Ka: 
rolinenbad, von zwei Quellen verforat. 
Das Waſſer (33° R.) ift farblos, durchſich— 
tig, riecht ſtark nah Schwefel und fchmedt 
mid, ſchwach falzig, bitterlihd. Es befteht 
aus : 28,028816 Gr. falzglaurem Natronz 
13,53464 1 falzgfaurem und 1,400980 ſchwefel⸗ 
jaurem Kalk mit einer Spur von Kiefelerdez 
2,793071 Kubikzoll Schwefelwaſſerſtoffgas; 
0,343347 Stickſtofffas und 0,447578 kohlen⸗ 
faurem Gas. — 5) Das Kaiſerbad (von 
44° R.). Das Waffer ift Elav, farblos, in's 
Gruͤnliche fpielend, riecht ſtark nad) Schwer 
fil und bat einen ſehr eFelhaft = bitterlichen, 
Iharf: falzigen Sefhmad. Die Beftandtheile 
find : 29,4788417 Gr. Talzfaures Natron; 
15,398528 falzfaurer und 1,548129 Ichwefels 
faurer KalE mit einer Spur von Kiefelerde z 
3,096356 Kubikzoll Schwefelwafferftoffgas ; 
0,35%507 Stickſtoffgas und 0,643776 Eohlens 
faures Gas. — 6) Dad Ferdinandsbab, 








treibungen der Bauchorgane, Bleichſucht und 





gegen die Folgen von Wechfelfiebern, 

Medina Sidonia, auf der Straße 
von Paterna, in Spanien, mit einer Schwe— 
feltherme, die erft feit einigen Sahren ale 
Bad gegen chronische Rheumatismen benugt 
wird. 

Mehbadia, Meadia, im Temeswarer 
Diftrikte der Grenzioldaten auf der Grenze der. 
Walahei am Kluffe Czerna. Eine Stunde 
davon ift der Ort, welchen die Römer ad 
aquas nannten, die ‚berühmten Bäder 
des Herkules. Einige diefer Quellen ha: 
ben eine Zemperatur von 3? —42° R. Gie 
gehören meift zu den erdigsfalinifhen Schwe— 
felquellen. Ihr Wafler ift Elar, riecht mehr 
oder weniger hepatiſch, ſchmeckt bitterlich = fat: 
jig, trübt fich an der Luft und bildet einen 
feinen Niederſchlag. Sie werden zu mehren 
Bädern benust, wovon folgende zu erwähnen 
find: 1) das Hertulesbad von 1S—3YVR. 
Das Waffer ift hell, geruchlo&, von ſchwa— 
chem, bitterlich = falzigem Gefchmade, Es ent: 
bält in 16 Unzen: 12,103004 Gr. falzfaures 
Natronz 5,242182 falzfauren Kalk; 0,656039 
ſchwefelſauren Kalt mit einer Spur von Kies 











ebedem die Kalfquelle genannt (43° R.), 
dem vorigen analog und beftehend aus: 
29,432826 Gr. falzlaurem Natron; 15,775597 
falgfaurem und 1,5573% fchwefelfaurem Kalk 
mit einee Spur von Kiefelerde; 1,581851 Kus 
bikz. Schwefelwafferftoffgas; 0,331085 Stids 
ftoffgas und 0,478233 Eohlenfaurem Gas. — 
7) Das Augendunftbad (Augenbrun— 
nen) von 42° R., mit dem Kaiferbade über: 
einftimmend und beftehend aus: 31,606376 Er. 
falgfaurem Natron ; 16,587366 ſalzſaurem und 
1,538933 fchwefelfaurem Kalk mit einee Spur 
von Kiefelerde; 2,605763 Kubikz. Schwefel: 
wafferftoffgas; 0,343347 Stickſtoffgas und 
0,573263 Eohlenfaurem Gas. — 8) Das 
Sranciscibad von 32° R. Friſch tft das 
Waſſer Elar, durchſichtig, in’s Grünliche ſpie— 
lend, viecht ganz nad) Schwefel und hat einen 
bitterlich  falzigen Geſchmack. Es finden ſich 
darin: 23,599019 Gr. falzfaures Natron; 
11,612041 falzfaureer und 1,2737890 ſchwefel⸗ 
faurer Kalk mit einer Spur von Kiefelerde; 
1,563458 Kubikzoll Schwefelwaſſerſtoffgas 5 
0,343347 Stikftoffgas und 0,4077274 kohlen⸗ 
faures Gas, — 9) Das TIofephsbad von 
390 R., dem Kaiferbade analog. Es giebt; 
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28,188162 Gr. falzfaures Natron; 14,442022 
falzfauren und 1,532765 fchwefelfauren Kal 
mit einer Epur von Kiefelerdez; 2,133660 Ku: 
bikz. Schwefelwafferftofigas; 0,343347 Eid: 
ftoffgas und 0,422648 Eohlenfaured Gab. 

Diefe Wäfler ſtehen an Wirkſamkeit an- 
deren Schwefelthbermen nicht nad. Man be— 
nust fie als Getränk (die Herkules, Karlez, 
Ludwigs- und Augenquelle), ald Bäder (das 
Herkules-, Ludwigs-, Karolinen=, Kaifer:, 
Ferdinands-, Krancisch= und Sofephsbad), 
als Douche-, Tropf-, Spritz- und Regen: 
bab, namentlich bei chronifchen Hautausſchlaͤ⸗ 
gen, bei Scropheln, Lymph- und Drüfenge: 
ſchwuͤlſten, Verhärtungen, alten Katarrhen, 
Blennorrhöen des Darmkanals, der Harn und 
Geichlechtöwerkzeuge, bei Rheumatismen, Gicht, 
Neuralsien, inveterirten Gefhwüren, Kon: 
trakturen, Lähmungen, chronifchen Metallver: 
oiftungen, Merkurialfacherie u. dgl, m, — 
Das Karlsbad dient zu Fuß- und Hand: 
badern, der Augenbrunnen als Augendunftbad, 

Paschal. Caryophilus Diss. epi- 
stolaris de thermis Herculanis nuper in 
Dacia detectis. Vienn. 1737. Idem 
Diss. de usu et praestantia thermarum 
Herculanarum, quae nuper in Daeia de- 
tectae sunt, epist. altera. Mantuae 1739. 
— 14. J. v. Crantz Aualyses thermar. 
Herculanar. Daciae Trajani etc. Vienn. 
1773. — Stadler Meber die uralten rom. 
Herkulesbäder. Wien 1775, — 3.2. Schwar— 
zott Die Herkulesbäder bei Mehadia, Wien 
1831, 8. 


Meinberg, ein Dorf im Fürftenthume 
Lippe- Detmold, 7 Meilen von Pyrmont und 
1 Stunde von Horn, in einer ſehr anmutbigen 
Gegend gelegen. In und bei diefem Dorfe 
entfpringen ſehr zahlreiche und widtige Mi: 
neralquellen. Man unterfcheidet 1) erdig- 
falinifhe Eifenquellen, als a) den 
Zrintbrunnen, b) den Neubrunnen 
und ce) die Quelle im Stern. Das Wal: 
fer des Trinkbrunnens (6—10° R.) ift durch— 
ſichtig, farblos, gasreich, perlend, und fchmedt 
ſaͤuerlich, etwas falzig und erdig, ſchwach 
eifenhaft; der Neubrunnen (6—11,5° R.) 
hat ein helles, durchſichtiges, gasreiches Waffer 
von angenehm erfrifchendem Gefchmad; das 
Waſſer der Mineralquele im Stern (4 bis 
9,5’ R.) ift meift Elar und ſchmeckt erdig und 
etwas hepatiih. — 2) Die erdig-falini- 
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brin® genannt, von Erampel 1780 ent 
deckt, hat ein Elares Waſſer (von 7,5—13° R.), 
welches nach einiger Zeit fich trübt, ſtark nady 
Schwefel riecht und fehweflicht:falzig ſchmeckt. 
— 35) Die Kochſalz quelle zu Scdie 
der, zwifchen Woͤbbel und Schieder am Fuße 
des Eſſenberges. Das Waffer (8—Y° R.) 
ift durchſichtig, Elar, geruchlos und von ans 
genehm fäuerlihem, nachher falzigem Ges 
ſchmack. — 4) Der Säuerling am Bel 
lenberge. Sein durdfichtiges, Elares Waſſer 
(12,7 R.) truͤbt ſich an der Luft, entwickelt 
Gas und ſchmeckt angenehm fäuerlih. — 
Srwöhnenswerth find noch die Stein= oder 
Berfteinerungsquelle, der Fräftige 
Schwefelmineralfhlamm unfern Meins 
berg und die Eohblenfaure Gasausdüns 
tung zu Meinberg, über dem Spiegel der 
Trinkquelle. Dieſe Quellen ſind von 
Weſtrumb und R. Brandes chemiſch un⸗ 
terſucht worden. (Man ſehe die angefügten Tas 
bellen.) 

Man benutzt die Waͤſſer zu Meinberg als 
Getraͤnk, Waſſerbad, Mineralfchlamm:, Gas⸗ 
und Douchebad bei verſchiedenen Krankheiten, 
jo die Etfen= und Schwefelquellen als 
Getränk und Bad bei pafjiven Schleimflüffen, 
hartnädigen Verfchleimungen der Unterleibs— 
und Bruftorgane,. bei Hyfterie, Bleichſucht, 
chronifchen Hautausfchlägen, Rheumatismen, 
Gicht, Abdominalftodungen u. dgl. m. Die 
Kobhfalzquelle kommt in ihrer Anmwens 
dung mit anderen ähnlichen Kochſalzwaͤſſern 
überein. Das Gas dient befonders bei Krank 
heiten des Uterus, ſowie der Augen, des 
Gehoͤrs u. dal., bei Lähmungen, BBlennors 
vhoenz; der Mineralfhlamm bei gidtis 
hen Anfchwellungen, Berhärtungen, verals 
teten Hautausfchlägen, Lähmungen u, f. w. 


I E. Zrampel Beſchreib. des Meine 
berger Mineralw, Lemgo 17705 17755; 1778, 
— Der. Beſchreib. der fubftantiellen Schwes 
felg. bei Meinberg. 1781. — J. F. Scherf 
Briefe über die Gefundheitswäfler zu Meine 
berg. 1794, — Piepenbring Unterf, des 
Meinberg, muriat, Bitterw, u. ſ. w. Leipz. 
1795. — F. % Gellhaus Bemerk, über 
die Mineralg. zu Meinberg. Lemgo 1820. — 
R. Brandes Die Mineralg. u. Schwefel⸗ 
fhlammbäber zu Meinberg. Leipz. 183%. — 
Piderit Die Eohlenfaure Sasquelle zu Meine 
berg und deren medic, Benugung und Wirk⸗ 
famfeit, Lemgo 1836, 8, 
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— me nn * —————— ⏑⏑—⏑—⏑—⏑— 
Der Neu: Mi un U Siudi 
| Die alte Zrinkquelle, el am 
Sn 16 Unzen an feften brunnen. Meinberg, | Bellenberge, 
Beftandtheilen, | 
Brandes. | Weflrumb. | Brandes. Brandes. | Brandes, 
Gr. Gr. Gr. Gr. Gr. 
Schwefelſaures Natron.....| 1,1547 0,60 4,5190 1,3432 „ 
Salzf. Natron ............ F 1,60 „ „ . 0,0709 
Jodmagnium ............. Spuren Spuren F | PR 
Schwefelf. Zalkerde........ 1,1491 1,50 2,5212 3,6782 0,0421 
Salzſ. Talkerde ........... 0,8134 1,56 0,9822 0,2442 0,1481 
Schwefelſ. Kali ........... 0,0185 „ 0,0152 0,0022 0,0011 
Schwefelnatrium .......... 0,0270 „ 0,0159 0,0056 „ 
Kohlenſ. Kalkerde ......... 1,4500 5,70 2,6546 1,1723 5,0211 
Kohlenſ. Zalkerde ......... 0,1536 0,35 0,2489 0,1723 2,0429 
Kohlenf. Eifenorydul....... 0,0800 0,35 0,0750 0,0120 0,0005 
Manganoxydul ............ „ FR „ „ Spuren 
Koblenf. Manganorydul....1 0,0100 „ { Spuren nl 
Bafifchphosphorf. Alaunerdef 0,0003 . Spuren „ „ 
Phosphorſ. Kalkerde ....... 0,0001 Fi | 0,0080 Spuren 
Schwefelſ. Katkerde........ 0,2805 0,50 3,4542 || 15,1641 0,1899 
Schwefel, Strontian ...... 0,0042 Spuren ,, » 
Schwefelf, Baryt.........- 0,0002 > „ „ „ 
Schwefelſ. Lithion ......... J ; „ „ — 
Kieſelerde ................ 0.0600 > 0,2500 0,0800 0,0500 
Alaunerde ................ Spuren F 0,0300 0,0040 
Organifche ertraftiveSubftanz] 0,5750 ’ Spuren 0,2000 » 
Ertrattivftoff mit Erdharz... J „ 1,2500 » 
Erdharz .............. 0050 9 
Azotiſirte Subſtanz ........ 0,0800 ? Spuren ‚, „ 
Alaunerdenfilicat . ........ » > 3 
Organiſche azotiſirte Materie 
und extraktive Subſtanz ... F | » Bu „ 
5,9621 ©r. | 12,16 Gr. ||14,73626r.1123,3621@r.|| 7,5707 ©r. 
100 Kubikz. Waffer enthalten] Kubikz. | Kubikz. Kubikz. Kubikz. Kubikz. 
Kohlenſ. Gas ............. 131,217 | »» » 7,02 70,6 
Stickgas ................. 0,505 Pr „ Spuren „ 
Sauerftoffgad ............. 0,083 y » „ „ 
Schwefelwaſſerſtoffgas ..... 5 „ „ Unbeftimmte „ 
Menge 
131,805, „7, „, N 7,02, | 70,6. 
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| Die Kochſalzquell Der Schmefels 
. te Kochſalzquelle m 2 
In 16 Ungen an feften Die Schwefelquelle, bei Schieber, — era 
Beſtandtheilen. trocknen Zuſt. 
Brandes. | Weſtrumb. Brandes. | Weftrumb, Brandes, 
1 & | &. Gr. Gr. Gr. 
Schwefelſaures Natron..... 36 4 3,055 11,0129 3,00 22,016 
Salzſ. Natron ............ 2 0,605 40,9511 49,50 5,044 
Fodmagnium ............. „ „ 0,0950 „ „ 
Schwefeli. Zalkerde........ 1,7333 N) „ „ „ 
Salzl. Talkerde ........... 1,0353 6,3123 5,90 7,476 
Schwefelſ. Kali ........... 0,0057 „ 0,0421 „ 2,156 
Schwefelnatrium .......... 0,0677 ; F 15,582 
Hydrothionf, Kalkerde...... .» 0,050 „ „ ” 
Schwefelf, Kalkerde........ 8,3353 14,800 13,4629 16,00 77,224 
Schwefelf. Zalkerde........ » 3,333 „ „ „ 
Schwefelſ. Strontian ...... 0,0080 „ » iR „ 
Kohlenſ. Kalkerde ......... 2,1494 2,000 6,0329 7,31 307,912 
Kohlenſ. Zalkerde ......... 0,1723 0,220 0,5171 1,12 4,800 
Kohlenſ. Eifenorydul ...... 0,0080 0,055 0,0070 0,12 »» 
Kohlen]. Manganorydul... Spuren » Spuren F „ 
Bafifhephosphorf. Alaunerd | 0,0100 „ 0,0030 » ) 
Phosphorſ. Kalkerde....... „ „ Spuren „ 1,000 
Schwefelſ. Lithion......... Spuren 
Kieſelerde ................ 0,1200 0,0045 1282, 000 
Thonerde ................ ” 0,055 „ „ „ 
Alaunerde ................ Spuren 216,000 
Drganitche HiaiioffigeMaterii Unbeftimmte 
und ertraftive Subſtanz .. Menge ” „ „ „ 
Ertraftivftoff mit Erdhars. „ Spuren » „ 
Ertraktioftoff ........... . ” 0,927 „ „ » 
Azotiſirte Materie ......... Spuren „ 
Schwefel Lernen en ne „ 0,050 „ „ „ 
Harz .................... „ 0,18 ” 
Eiſenoxyd ............3 111,600 
Manganoxyd ............. 0,800 
Grünharz ...... .......... »- u „ „ 14,000 
Gelbes Harz........... ... „ 4,000 
Wachs................... „ „ Ir 2,000 
Azotiſirte in Waſſer Tösliche 
Subſtanz ... ” „» „ 2 4,000 
Gummiger Extraktioſtoff .. 10,000 
Humusfäͤure......... 42,000 
Extraktivſtoff, durch Aetzkali 
ausgezogen, in Waſſer und 
Weingeiſt loͤslich ......... 2 „ „ 28,00 
Schwarze azotifirte moder: u | 
torfartige Materie, durch 
Aetzkali ausgezogen „u... » » » » 968,000 
Pflanzenreſte“. . ......... 5 » 4473,890 
Hydrothionſäure .......... „ „ „ „ Unbeft. Menge 
100 Kabikz Waffer enthaiten | 19,4894@r. |24,780-@r. 78.4438 @r. | 82,73 Gr. 7600,000 Gr. 
Kubikz. Kubikz. Kubik;. | Kubik;. Kubik;. 
euannefetnofferfe as ..... 213 
Kohlenſ. 8... fas ........ 8,11. ” 37,25 ” ” 
—— — —W— 1,41 3» 3, „ 3 
Sauerſtoffgas. ............ 0,08 — 5 
11,73. 37,25, 


Mineralguellen 


Memelfen, ein Dorf Im Fuldaiſchen in 
Heffen, mit einer erdig = allalifchen Quelle. 
Ihr Waffer ift Elar und durchſichtig und giebt 
nah Weidard und Lieblin in 16 Unzen: 
2,716 Gr. ſalzſaures Natron; 0,883 ſchwefel⸗ 
fauren ynd 15,333 Eohlenfauren Kalt; 15,333 
tohlenfauren Zalk und eine unbeftimmte Menge 
£ohlenfaures Gas. 

Mergentheim, eine Stadt im Königr. 
Würtemberg, 5 Meilen von Würzburg und 
15 Meilen von Stuttgart, mit mehren erjt 
feit 1826 entdeckten Mineralquellen. Gmelin 
fand in 16 Unzen Waffer: 15,53 Kubitz. koh— 
lenfaures Gas und 0,38 Stickgas; 32,9400 Sr, 
ſchwefelſaures und 78,4287 falzfaures Natron; 
2,7095 fchwefelfauren Talk; 16,5816 ſchwefel⸗ 
fauren und 3,2614 Eohlenfauren Kalk und 
0,5054 falzfaures Kali. Sigwart erhielt 
daraus: 4,08 Kubikz. Tohlenfaures Gas; 36,94 
Gr. fchmwefelfaures und 69,40 falzfaures Na— 
tron; 6,90 fchwefelfauren und 0,40 faizfauren 
Talk; 9,92 fchwefelfauren und 4,44 kohlen— 
faurın Kalt; 0,03 Eiſenoxyd; 18,8 Kiefelerde 
und brenzliches Del. Rathgeb will darin 
15,08235 Eohlenfaures Gas gefunden. haben. 
— Diefe Wäffer, ähnlich denen von Canſtadt 
und Kiffingen, werden al& Getränk und alö 
Bad benust, namentlich bei Hämorrhoidals 
und Menftrualbejchwerden, Krankheiten der 
Milz, Leber und Harnwerkzeuge, bei dhroni- 
ſchen Nervenleiden, bei Krankheiten des Lymph— 
und Drüfenfyftemes, bei Gicht, Rheumalis- 
men, chroniſchen Hautausfchlägen u. ſ. w. 

Bauer Mergentheim und feine Deilquellen. 
Mergenth. 1330, 8. 

Merlange, ein franz. Dorf im Depart. 
Seineset= Marne, bei Montereausfaut:Yonne, 
mit Ealten Mineralmwäffern, die an einem Elei- 
nen Berge gelegen find. Sie enthalten Eifen, 
eine große Menge abforbirende Erde und 
Glauberſalz und ein erdiges Salz, Sie follen 
eröffnend wirken und gegen Säure der eriten 
Wege, gegen Krankheiten der Nieren und 
Harnblafe, fowie der Haut u, dgl, dienen, 

Cantwelet de la Riviere Traite 
des eaux miner. de Merlange. Paris 1761, 
12. — C. Bourru Num chroniecis aquae 
mineral. vulgo de Merlange? Praes. J. F. 
Cochu. Paris. 1765, 4. Traite des 
eaux min. de Merlange. Paris 1766, 12. — 
Analyse des eaux miner. de Merlange 
Paris 1761. 

Metlingen, ein Dorf zwiſchen Bafel 
und Solothurn, mit einer alEalifchen Eifen: 
quelle, die man gegen Krankheiten des Uterus 
geruͤhmt hat, 

Mes, eine franz. Stadt im Depart. Mo: 
fele. Unweit davon auf der Straße von 
Lorny-Vigneuil Liegt eine kalte Mineralquelle, 
Bonne-Fontaine genannt. Das Waſſer 
ift hell, geruchlos, von erfrifchendeni, etwas 
fauerlidiem, hintennach eifenhaftem Geſchmack. 
Hodere fand darin Eohlenfaure, fchwefelfaure 
und falzfaure Kalk- und Bittererde, einige 
Spuren von Eifen und von Kiefelerde, etwas 
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robtrnfaused Gas und vielleicht Hydrothions 
ure. 

Meynes, ein franz. Dorf nahe am rech— 
ten Ufer des Gardon, 2 franz. Meilen von 
Beaucaire und 3 Meilen von Uges, mit einer 
falten Erfenquelle, welche larirend, diuretifch 
und Ahnlid der von Vals, obgleich ſchwaͤcher 
wirkt. 

F. Charbonneau 
proprietes et vertus de la fontaine de 
Meynes. 1624, 8 — Le Conte Les 
eaux de Meynes. Avignon 1674, 4. 

Mezieres, eine franz. Stadt im Depart. 
der Ardennen, in deren Nähe eine Salzquelle 
zu Zage fommt, Wahbart-Duneme fand 
in 1 Pfunde: 1,457 fchwefellaures Natron z 
2,335 Chlornatrium; 5,365 kohlenfaures Mag» 
nefium (2); 0,228 doppeltkohlenfauren Kalk; 
Eifen und fchwefelfauren Kalk, 

Mier, ein franz. Dorf, 9 franz. Meilen 
von Cahors, bei Dordogue, wo ſich eine Kalte 
Mineralquelle, Eaux de Salmiere ges 
nannt, befindet. Sie ift nah Raulin dis 
triolifh und enthält nah Fabry XAlaun, 
Schwefel und Salpeter. Das Waffer wirkt 
purgirend und dient bei Verftopfung der Eins 
geweide, bei Krankheiten der Harnwerkzeuge, 
Nierenkolik, Hyſterie u, dal. 

Fabry L’admirable vertu des eaux 
et fontaines nouvellement decouvertes au 
pays de Queroy, au lieu de Mier etc. 
Toulouse 1624, 12. 

Millau, Milhaubd, eine franz. Stadt 
im Depart, Aveyron, in deren Nähe zwei 
falte Mineralquellen vorfommen, die einen 
£upferartigen Geſchmack beſitzen. Nah Fons 
tanetlles hat die eine einen leicht fchwefs 
lichten Geruch und liefert in 23 Pfunden: 
4: falzfauren und 2 Drachm. 23 Gr. fchwes 
felfauren Kalk und 3% Gr. fchwefelfaure 
Bittererde. — Die andere enthielt in einer 
gleihen Quantität: 20 Gr. falzlauren und 
4 Drachym. fhwefelfauren Kalk; 12 kohlenſau⸗ 
res Eifen; 18 Eohlenfaure und 90 ſchwefel⸗ 
faure Bittererde, 

Milo, eine Infel des mittelländifchen 
Meeres im griech. Archipelagus, mit mehren 
ichiwefelwafferftoffhaltigen Mineralquellen. Dev 
Brunnen von Caſtro ift warm und vors 
trefflih. Auch finden fi am Ufer ded Meeres 
bei Protothalaifa andere warme Quellen und 
endlih eine laumarme Quelle zwifchen St, 
Gonftantin und Caſtro. 

Mindelheim, eine Stadt im baierfchen 
Landgerichte gleiches Namens, Die dafige 
Schwefelquelle giebt nah Vogel in 16 Uns 
zen: 0,02 Gr. Ahwefelfaures und 0,05 Eohlens 
faures Natron; 0,25 Eohlenfauren Talk; 2,02 
Eohlenfauren Kalt; 0,02% Eohlenfaures Eiſen⸗ 
oxydulz 0,11 Kiefelerde und 0,02 Humus⸗ 
extrakt. Sie dient innerlich und äußerlich bei 
hronifchen Hautausfhlägen. 

Mingolsheim, ein Dorf im Großher- 
zogthume Baden, mit einer Falten (5,5% R.) 
Schwefelquelle, Nah Salzer geben 16 Unzen 
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tavon: 3,50 Kubikz. Eohlenfaures Gas und 
5,25 Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas; 1,94 Gr. 
fchwefelfaures, .0,77 falzjaures und 1,29 Eos 
tenfaures Natron; 0,16 Eohleniauren Talk; 
0,05 falzgfauren und 0,67 Eohlenfauren Kalk; 
0,19 Schwefelharz und 0,84 Thonerde. 

Mitterbad (Ultinerbad), bei Meran 
in Zyrol, wo fih naͤchſt mehren eifenhaltigen 
Mineralquellin auch drei Bäder, das Lotter: 
bad, Mitterbad und das letzte Bad 
kefinden. Diele Wäffer enthalten vorzüglich 
Tohlenfaures Eiſen, fehwefelfauren Talk und 
Talzfaure Salze und werden bejonders bei Ber: 
tauunasfhwäcde, Krankheiten des Uterus, bei 
Bleichſucht, Unfruchtbarkeit, Lähmungen, chro- 
nifhen Hautkrankheiten, Hydrarthrus u, dgl, 

Mochingen, in Baiern, 4 Stunden von 
Münden, 2 Stunden von Dakau und 24 
Stunden von Schwabhaufen, mit einer Mi: 
reralquelle, die den Namen Mariabruns 
nen führt. Das Wafler ift hell, geruchlos, 
von laugenhaftem Geſchmack und enthält nad 
Vogel in 16 Unzen: 0,50 Gr, fchwefelfaures 
und 0,40 Eohlenfaures Natron; 10,50 kohlen— 
fauren Kalk; 1,25 Eohlenfauren Talk; 1,75 
Kieielerde und 1,10 Humusertraft, 

Modena, ein Herzogthbum in Stalien, 
mit verfchiedenen Mineralwaͤſſern. Eine lau: 
warme (24° R.) Quelle ift zu Pieve Fos— 
ciano, 21 franz, Meilen von Modena, und 
enthalt Salze und Schwefehrafferftoffgas; drei 
ondere find Ealt, eine in Miodena felbft, welde 
fohlenfaure und falzfaure Bittererde enthält, 
und zwei in Quergola und in Sano bei Scan: 
diano. B. Ramazzini und U. Vallis— 
nieri haben über dieje Wäffer gefchrieben und 
Vandelli hat eine Analyıe geliefert. 

Moödlingen, 3 Stunden von Wien, 
mit einem ftar& befugten Mineralbade. Das 
Waſſer riecht nah Schwefel, ſchmeckt zufam: 
menziehend, bildet an der Luft einen ſchwaͤrz— 
lih= grauen Niederfchlag und dient als Bad 
vorzüglich bei tbdominalftoctungen, Gonorrhoe, 
Leuforrhoe, Steinbefhiwerden, Gicht, Rheu— 
matismen, Scropheln u. dal. 

3. SarenE Gefdichte und Zopographie 
des Tandesfürftl. Marktes Moͤdlingen u, |. w. 
Wien 15:17, 8 

Moötlendorf, in der Graffhaft Mans: 
fed, 1 Stunde von dem Städtchen gleiches 
Namens Die dafige alkalifch - falinifhe Ei- 
Tenquele (10,5° R.) giebt nad Rothe in 
16 Unzen: 7,200 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 
1,100 Gr. fchwefelfaures , 1,700 falzfaures 
und 1,900 Eohlenfaured Natron; 1,300 koh— 
lenſauren Kalt; 0,600 Eohlenfaures Eifenory: 
dul und 1,300 Kiefelerde, 

Rothe Unterfuchung der Mineralquellen 
bei Möllendorf in der Grafſchaft Mansfeld. 
Halle 1806, 8. 

Moffat, eine Heine Stadt in Schott: 
Yand, 20 franz. Meilen von Edimburg, be: 
rühmt dur feine Mineralquellen, von A. 
Plummes analyfir. Nähere Nachrichten 
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hierüber geben &. Milligen (Med. Essays 
and obs. by a soc. in Edimb. 1, 62), 3. 
Walter (Philos. trans. 1757, p. 117) und 
W. Horfeburgh (Essays and obs. phys. 
and literary 1, 341). 

Moha, ein Dorf in der Stuhlweißenburs 
ger Sefpannfhaft, mit einem Sauerbrunnen, 
Das Waſſer ift Elar, farb» und geruchlos, 
fhmedt anfangs ſchwach ſaͤuerlich, hintennach 
etwas adſtringirend, eiſenhaft, ſetzt Eiſenocher 
ab und enthält in 1 Peſther Maaß: 13,50 
Sr. freie Kohlenfäure; 2,00 ſchwefelſaures, 
2,00 falzfaures und 1,00 Eohlenfaures Natron; 
17,00 Eohlenfauren Kalt; 6,00 EFohlenfauren 
Talk; 0,83 Eohlenfaures Eifen und 1,40 Kies 
felerde. Man ruͤhmt diefes Wafler als Ge: 
trant pei Magenfchwäche, Abbominalftodungen 
u. dgl. m. 

Moldau, ein bekanntes Fürftenthum. 
Die dafelbft befindlichen Mineralwäfler bat 
AUbrahamffy auf Veranlaffung des Präfis 
denten Kißileff cdhemifh unterfuht. Sie 
find folgende: 1) die Schwefelquelle zu 
Strunga (8° R.). Das Waffer ift Elar, 
riecht hepatifch und giebt in 15 Eivilpfunden: 
45,100 Sr. fchwefelfaures, 6,750 falzfaures 
und 21,1% Eohlenfaurcs Natron ; 35,600 ſchwe⸗ 
felfaure, 6,250 falsfaure und 20,000 kohlen⸗ 
faure Magnefia; 18,000 fehwefelfauren, 22,750 
falgfauren und 17,14% FTohlenfauren Kalk; 
5,166 Kiefelerde und 1,111 ſchwefelhaltiges 
Harz — 100 Kubifzolt Waffer gaben 19,607 
Kubikzoll Schwefelwafferftoffgas, — Eine ans 
dere, weniger reichhaltige Quelle ift der erftern 
analog. 

2), Die Quellen zu Slanita, 4 Stun: 
den von Dfna, am Bade Slanika. a) Die 
Pauls: oder Präfidenten- Quelle, 
aus einem Falkhaltigen Sandfteine entiprins 
gend, giebt ein Elares, farblofes Waller von 
pricelndem, etwas falzigem Gefhmad und 
von 8° R. Sn 15 Pfund finden ſichz 47,815 
Gr, Eohlenfaures, 104,%0 falzfaures und 
86,510 fchmwefelfaures Natron; 21,000 Fohlen 
faureer und 25,250 falzfaurer Kalt; 3,250 
Kiefelerde und 0,750 Erdharz. — In 100 
Kubikzoll Waſſer 146,50 Kubikz. Eohlenfaures 
und 4 Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas. — b) 
Die zweite Quelle, ſaliniſch, wenig Schritte 
von der vorigen entfernt. Das Waſſer (8° R.) 
ift Mar, farb: und geruchlos, ſchmeckt ſtark 
falzig und liefert in 100 Theilen: 1,175 ſalz⸗ 
faures, 0,486 Eohlenfaures und 0,117 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 0,039 falzfaure, 0,049 koh⸗ 
Ienfaure und 0,039 fchwefelfaure Magneſia; 
0,047 falzfauren und 0,024 Eohlenfauren Kalk; 
0,007. Kiefelerde und 0,002 Erdharz. Sn 100 
Kubikzoll Waffer 100 Kubikzoll Kohlenfäure. 
Nahe dabei ift eine noch weit ergiebigere Salz— 
quelle. — c) Die dritte Quelle hat ein 
klares Waſſer von Eohlenfaurem, ſchwach ads 
ftringirendem Gefchmade und von 8° R. Sie 
enthielt in 15 Pfund: 17,00 falzgfaures und 
14,250 fcywefelfaures Natron; 1,750 Tohlen- 
ſaures Eiſenoxydulz 5,000 Kiejelerde und 0,250 
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Harz. — In 100 Kubikzoll Waffer 83,333 
Kubikzoll Eholenfaures Gas, 

3) Die Mineralquelle in Fraffin, 
am Fluſſe Pintik, beim Dorfe Hangu (6° R.). 
Ihr Waſſer ift Elar, farb= und geruchlos, Schmeckt 
angenehm pridelnd, wenig berbe, Die Be: 
ftandtheile von 180 Unzen find: 46,000 Gr. 
tohlenfaures , 26,000 falzfaures und 31,000 
ſchwefelſaures Natron; 44,250 Eohlenfaure 
Magnefiaz 32,500 Eohlenfaurer und 18,000 
falzfaurer Kalk; 1,125 Eohlenfaures Eifenory: 
dul; 5,060 Kiefelerde und 0,500 Harz. — 100 
Kubikzoll Wafler geben 89 Kubikz. Kohlen: 
ſaͤure. — Dabei befinden fi noch zwei ans 
dere ähnliche, aber ſchwaͤchere. 

4) Das Mineralwaffer zu Borka, 
in einer wilden Gegend gelegen, 1 Stunde vom 
Dorfe Borka. Das Wafler (6° R.) ift Elar, 
geruchlos, ſchmeckt ſehr erquickend fauerlich, 
hintennach ſchwach ſalzig und enthaͤlt in 10 
Pfunden: 252,150 kohlenſaures und 74,400 
falzfaures Natron; 31,500 Eohlenfauren Kalk; 
5,000 kohlenſaures Eifenorydul; 13,000 Koh: 
lenſaure Magneſia; 11,000 Kiefelerde und 0,250 


Harz. 

5) Daß Eohlenfaure Mineralmwaf: 
fer in Scharo = Dorna, Dornaer 
Säuerling, entjprinat aus einem kieſelſan— 
digen Grunde. Das Waſſer iſt kryſtallhell, 
geruchlos, von angenehm prictelndem Geſchmacke 
und von 5° R. und giebt in 180 Unzen :' 
26,000 Eohlenfaures und 14,000 falzfaures Na= 
tron; 14,250 Eohlenfaure Magnefiaz; 23,000 
tohlenfauren und 11,000 ſalzſauren Kalk; 2,250 
Eohlenfaures Eifenorydul; 0,250 Harz; 0,500 
Humus und 0,500 Kiefelerde. — 100 Kubif: 
zoll Waſſer geben 108,35 Kubikz. Kohlenſaͤure. 

6) Die Schwefelquelle in Fonta— 
nelli, 2 Stunden vom Dorfe Sakata, in der 
waldigen Gebirgsgegend Kagazina. Das Waſſer 
riecht und ſchmeckt ſtark nach Schwefelwaffer: 
ſtoffgas und hat eine Temperatur von 90 R. 
Sn 15 Pfund fanden ſich: 54,500 fchwefel: 
faures, 17,250 falzfaures und 29,250 Eohlens 
faures Natron; 91,750 fchwefelfaurer und 
43,000 Tohlenfaurer Kalk; 21,000 Eohlenjaure 
Birtererde ; 24,000 Kiefelerde und 1,500 ſchwefel⸗ 
haltiges Harz. — 100 Kubikzoll Waffer ent— 
halten 20,689 Kubikz. Schwefelwafferftoffgas 
(Buchner's Repert. XLIV, 337). 

Molitr, ein franzöfifches Dorf im De: 
partement der Oftpyrenden, 3 franz. Meilen 
von Prade, in deffen Nähe drei warme Schwe: 
felquellen vorfommen, welche einen nicht ge= 
ringen Ruf haben. Die ergiebigfte (29° R.) 
wird am meiften benußt, Eine zweite, Eau 
sulfureuse froide genannt, bat eine 
Zemperatur von 22° R., und eine dritte, bie 
Source de Manut, von 38° R. Rad 
3. ©, E. Julia geben 18 Litres der erften 
Duelle: 73 Litr, Schwefelwaflerfloffgas ; 14 
Lite, Eohlenfaures Gas; 5,20 hydrochlorfaures, 
1,50 ſchwefelſaures und 3,90 Eohlenfaures Na⸗ 
tron; 0,05 Eohlenfauren Kalk; 0,93 Kiefelerde 
und 0,42 Verluſt. — Man. benusgt fie als 
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Bad gegen Kraͤtze, Neuralgien, Rheumatis⸗ 
mn u. dgl. m, 

Molla, in Piemont, mit Eifenquellen, 
die fich dur ihren reichen Gehalt an fohlens 
jaurem Kalk und Fohlenfaurem Eifen auszeichs 
nen und vorzüglich bei atoniſchen Leiden, bet 
Magen: und Verdauungsſchwaͤche, Menorrhas 
gie, Bleihfudt u. dgl. benußt werden. 

Moneftier, der Name von zwei Dürs 
fern, welde zwei Mineralquellen darbieten 
folen: 1) Monestier de Clermeont, 
6 franz. Meilen von Grenoble und 2) Mo- 
nestier de Briancon auf ber Strafe 
diefer Stadt nad) Grenoble. 

J.de Vulson L’ordre qu’il faut ob- 
server dans l’usage des eaux min. acides, 
et sourtout celles des Auriols en T'rieres 
et du Monestier de Clermont etc. Gre- 
noble 1639, 8. 

Monfrin, ein Dorf am Ufer der Rhöne, 
4 franz. Meilen von Nimes, mit zwei Ealten 
falinifgen Quellen, deren 3. P. Gaftaldi 
(An salinae sanguinis constitutioni aquae 
nıedinenses? Avenione 1715, 12.) gedenkt. 

Moniftral, Die dafigen am Fuße des 
Moniftral in Katalonien gelegenen Schwefels 
quellen dienen ale Getraͤnk und vorzüglich 
ald Bad. 

Monne, ein franzofifhes Dorf, 5 franz. 
Meilen von Perpignan, in deſſen Nähe mehre 
kalte Mineralquellen liegen, unter anderen audy 
la Louffe und la Mene. Die erftere 
ift dem Wafler von Barnadal analog, die ana 
dere mit Eifen imprägnirt, 

Montzde:-Marfan, eine franz. Stadt 
im Departement Landes, 9 franz. Meilen von 
Dar, mit einer Falten Mineralquelle, welche 
Schwefel und Eifen enthalten und gegen Kranke 
heiten des Magens, Berftopfung der Bauch— 
eingeweide, Amenorrhöe, Häamorrhoidalleiden, 
Harngries, Flechten und Wechſelfieber heilfam 
fein foll, 

Betbader Diss. sur les eaux min. 
de Mont-de- Marsan. Bordeaux 1750, 12. 

Mont d’Dr, eine Kleine Bergkette Aus 
vergne's, die fih von Puy-de-Dôme bis nach 
Lyon erftredt und durh ihre Mineralmäffer, 
welche ſchon die alten Romer Eannten, berühmt 
geworden ift. Diele Wäfler befinden fich in dem 
Dorfe Bain, am Buße des Sebirges von Angle, 
8 franz. Meiten von Clermont. Die Quellen 
find meift warm, und man unterfcheidet jegt 
ihrer fieben, namentiih: 1) Fontaine 
de la Marguerite oder de Sainte- 
Marguerite. Sie iſt am-höchften gelegen, 
und ‚giebt ein Taltes, fäuerliches und ftyptis 
ſches Waſſer, und enthält diefelben Beſtand⸗ 
tbeile, alö das Grand Bain, Man bedient 
fih ihrer Towohl zum Abkühlen der warmen 
Quellen, als auch zu Wafchungen bei Ges 
ſchwuͤren, feltener als Getraͤnk. Die Eleine Quelle 
du Tambour fceint mit ihe in Verbins 
dung zu ſtehen. Die Quelle de l!’Eglise 
oder de la Pantouffle, am Eingange des 
Mont d'Or ift kalt, wie die vorige, — 
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2) Fontaine Caroline. — 3) Bain 
de Cesar, Petit Bain oder Bain de 
Ja Grotte (Balneum eryptae) in 
ein alterthiimliches Gebäude eingeichloffen, der 
vorigen aͤhnlich. Ihre Temperatur ifi=36° R. 
Chemiſch ift fie übrigens der Fontaine de la 
Madeleine glei, nur daß fie Kiefelerde ftatt 
Thonerde enthält. Sie dient ale Bad und 
als Doude. — 4) Grand Bain oder 
Bain de Saint- Jean, aus vielen Quel 
len von 31— 36° R. beftehend. Ihr Wafler 
ift fade, fettig anzufühlen, von Duclos$, 
Chomel, Lemonnier, Maffier und 
Bertrand analyfirt, Lesterer erhielt aus 
265 Litres Waſſer: 65 Kohlenſaͤure; 200 koh— 
lenſaures, 147 ſalzſaures und 50 ſchwefelſau— 
red Natron; 138 kohlenſauren Kalt; 47 koh— 
Ienfaure Bittererde; 4 Eifenorydz 36 Thon: 
erde und 30 Kieleierde. — 5) Bain Ra- 
mond von 333° R. — 6) Source Rig- 
ny. — 7) Fontaine de la Made- 
leine, eine fehr ergiebige, aber die niedrigfte 
Duelle von allen, in der Mitte des Pantheon: 
platzes befindlih. Das Wafler (36° R.) ift 
durchſichtig, geruchlos, anfangs leicht fäuer- 
lih, hintennach fettig und falzig, bildet 
an der Luft ein irifirendes Häutchen, und ent— 
widelt einen Schwefelwafferftoffgerudh. Nach 
Bertrand enthalten % Litres: 130 Gr. 
freie Kohlenſaͤure; 189 Eohlenfaures, 57 ſchwe⸗ 
felfaures und 145 falzfaures Natron; 62 
Thonerde; 116 Tohlenfauren Kalt; 11 Eiſen— 
oryd und 38 Eohlenfaure Bittererde. Ber: 
zelius vermuthet darin Eohlenfauren Stron— 
tian, fluorfauren Kalk und phosphorfauren 
Kalk und Thonerde. Nah Berthier's Ana: 
Igfe liefern 1000 Grammen der Gäfarquelle 
doppelt Eohlenfaurcs und fchmefclfaures Na: 
tron, Chlornatrium, kohlenſauren Kalk und 
Bittererde, Kieſelerde und Eiſenoxyvd. Die 
Magdalenenquelle dient vorzuͤglich als Getraͤnk, 
zuweilen als Fußbad. — Dieſe Waͤſſer wir— 
ken ſtark erregend, die Sekretionen der Schleim— 
haͤute vermehrend und rufen haͤufiz Schweiße 
und andere kritiſche Ausletrungen hervor. Das 
Waſſer des Grand Bain bewirkt nah Ber: 
trand anfangs eine Art Krampf, Angſt, Op: 
preffion; bald hebt ſich der Puls, die Reſpi— 
ration wird frequent, das Geſicht Tebhafter, 
die Ausdünftung vermehrt, und es entfteht ein 
wahres Fieber. Diefe Erfcheinungen werden 
binnen 15 — 18 Minuten beihwidtigt, unter 
Ausbruch eines ftarfın Schweißes. Man rühmt 
den Gebrauch diefer Waͤſſer vorzüglid) gegen 
Katarrhe, chronifhe Krankheiten der Ver: 
dauungs- und Harnwerkzeuge, bei veralteten 
Rheumaticmen, Gelenfanichwellungen, Laͤhmun⸗ 
gen, Leuforchde und überhaupt bei folchen 
Uebeln, die von Unterdrüdung der Sekretio— 
nen herruͤhren. 

I,e Monnier Examen des eaux min. 
du Mont - d’Or (Obs. d’hist. nat. ete. Paris 
1744, 4.)..— Lavialle du Masmorell 
De aquis Montis-Aurei. Praes. G. F, Ve- 
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Obs. sur les eaux therm. de Bourbon- 
"Archambault, de Vichy et du Mont-d’Or. 
Paris 1788, . — M. Bertrand Re- 
cherches sur les proprietes phys., chim. 
et medic. des eaux du Mont-d’Or. Paris 
1810 et 1823, 8. | 

Montabaur, ein Kleden im Nafjaus 
fchen, mit mehren Mineralquellen, wovon die 
Quelle unter ber Stadt, und die über 
der Stadt die wichtigften find. Die erftere 
enthalt nah Sacobi in 16 Ungen: 16,25 
Kubifzoll Eohlenfaures Gas; 0,47 fchwefelfaus 
ren Talk; 0,73 ſalzſauren Kalk, Exiraktivſtoff 
und Eohlenfaures Natron; 2,30 Eohlenfauren 
Kalt; 0,01 Eohlenfaures Eifenorydul, Die 
zweite zeigt große Analogie, und beide werden 
wie die Säuerlinge benußt. Ä 

Montbari, im Kanton Freiburg. Das 
Waſſer der dafigen Quelle (9° R.) riecht bes 
patifh und fchmedt fade und efelhaft, und 
dient gegen hartnädige Kräße, Flechten und 
dergleichen, 

Montbrifon, eine franzöfiide Stadt 
im Departement Loire, 15 franz. Meilen von 
Lyon und 124 Meilen von Paris, bekannt durch 
feine Ealten, alkalifch:fäuerlichen Mineralquellen. 
Man findet deren drei, die in ihrer chemifchen 
Miſchung glei find, nach der Analyfe von 
Denis. Sie ſind reih an Kohlenfäure und 
an Fohlenfäuerlihdem Natron und enthalten 
überdieß hudrochlorfaures Natron, etmas koh⸗ 
lenfaures Eifen, Eohlenfauren Kalk und Bits 
tererde, Ueberrefte von vegetabilifcher und ani— 
malifcher Materie und Kiefelerde. Die Quelle 
la Romaine gab in 108itres: 24,69 Koh⸗ 
tenfäure und 24,25 Eohlenfäuerliches Natron z 
die Source de 1l’höpital oder des 
Ladres 52,50 Eohlenfaures Gas und 27,55 
fohlenfäuerliches Natron, und endlich die 
Source de la Riviere, 24,20 Eohlen= 
faures Gas und 20,% Eohlenfäuerliches Nas 
tron. Nach der Analyfe des Richard de 
la Prade hielt man ehedem die letzte und 
befonders die vorletzte Duelle für eifenhaltig, 
Man empfieh!t diefe Wäffer als Getränf gegen 
chroniſche Krankheiten des Darmkanals, Leus 
korrhoͤe, Bleichſucht u. dal. 

Monte:Alceto (Montalceto), in 
Stalien, 20 Miglien von Siena. 86 befinden 
fich daſelbſt fauerliche, Leicht opalifirende Ther— 
men (27° R.) welche G. Santi befchrieben 
hat, Sie entfpringen am Fuße des Berges 
gleiches Namens, und bilden natürliche Bäs 
der, verjchonert durch die Kunft. Baldafs 
ari und fpäter Battini (Ricerche intorno 
alle acque min. epatiche) haben fie unterfucht. 
Sie fcheinen Eohlenfaures Gas, Natron und Bits 
tererde an Schwefele und Salzfäure gebunden, 
fohlenfaure Kalk: und Bittererde und Extraktiv⸗ 
ftoff zu enthalten. Battin i vermuthete darin 
auch Schmwefelwafferftoff, den aber Santi nicht 
gefunden hat. Sn der Nähe diefer Bäder befindet 
fi) eine Eleine unterirdifche Höhle, woraus Mi— 
neralwaſſer quillt, und mit Kohlenfäure ges 
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nel. Monspelii 1768, 4 — De Brieude 


fhwängerte Dämpfe auffteigen. Man benutzt 
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diefe Wäffer ſehr häufig als Waſſer⸗ und 
Douchebad,. Ä 

Monte Satini, im Val di. Nievole, 
feit Sahrhunderten berühmt durch feine Bäder, 
die zwiſchen den Städten Piftoja und Brescia 
in geringer Entfernuna von Borgo » Buggiano, 
und von der Straße von Pifa nach Florenz 
liegen. Abicchierai hat 1788 ein inter: 
eflantes Werk über diefe Waͤſſer, die er, wie 
auh Barzelotti anatyfirt hat, heraus: 
gegeben. Auh Geguri bat diefe Thermen 
ſpeciell beſchrieben. Nach Lebterem giebt es 
daſelbſt 4 Hauptquellen, die alle als Bad, und 
wovon nur zwei als Getraͤnk benutzt werden. 
Sie enthalten nach ihm vorzuͤglich ſalzſaures 
Natron, verſchiedene unloͤsliche Salze, Kohlen— 
ſaͤure, Luft u. gl. Die Bagni di Medi- 
cis geben ein durchſichtiges, faft kaltes (150 R.), 
gerucylofes, ſaͤuerliches, etwas falziges Waller, 
welches reich an Koblenfäure ift, und als Ge— 
tränE gegen Anfchwellungen der Bauchorgane, 
Kolit, Ikterus, Dyfenterie (J. Lanzoni 
Usus aquae 'Tettucianae in dysenteria; 
Miscel. ac. nat. cur. dec. 1. A, 10, 1691, 
p. 2231), Steine, Würmer, Hyfterie, Rheu— 
matismenu. dgl. binußt wird. — Bie Bagni 
del Tettuccio geben ein weniger durd- 
fihtiges (don 214° R.), geruchlofes, etwas 
falzig = bitteres, fauerlich = falziges Waffer, wel: 
des außer Kohlenfäure nah Barzelotti 
noch fchwefelfauren und Eohlenfauren Kalk und 
Eohlenfaure Bittererde enthält. Nah Goury 
ift 86 wenig gebräudlich. — Das Waffer der 
Terme Leopoldine ift ſtark falinig, 
von 27° R., etwas opalifirend, fchäumend, 
enthält 3 feines Vol. Kohlenfäure und giebt 
einen Schlamm, der nach Schwefelwaſſerſtoff und 
muriatiſch riecht. Ein Pfund giebt nad: Bar: 
zelotti 160 Grane falinifche Subftang. Diefes 
Bad gebrauht man am häufigften, namentlich 
gegen Kräße, Flechten, Geſchwuͤre, Geſchwuͤlſte, 
Gelenkſchmerzen, Lähmungen. — Das Waffer 
des Bagno Regio befißt einen leichten 
Safrangeruch, feßt Ocher ab, ift auf der Ober: 
fläche irifirend, enthält + feines Bol. Eohlen: 
faures Bas, hat eine Temperatur von 20° R. 
und ift mehr falzig, aber weniger gebräuch: 
lich, als die vorige, — Außerdem bezeichnet 
man no die Königinquelle, und nad 
Valentin die del Rinfresco, die Ci- 
pollo und die Papo. 

Nach den neueften Unterfuchungen von 
Giuli finddie Terme Leopoldine job: 
baltig, ebenfo die Acqua del bagno 
Regio, fowie die Acqua di Cipollo 
(21° R.), welde zugleih Spuren don Brom 
zeigt. Privatperfonen gehören die Acqua 
della Toretta oder del Baldini, ein 
bromhaltiges Salzwaffer und die Acqua 
minerale dei Parlanti oder Acqua 
calda, ein eifenhaltiger Säuerling. 


G. Barzelotti Bagni termali e mi- 
nerali di Monte-Catini etc. Pisa 18%, 8. 
— Giuseppe Giuli Storia natur. di 
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tutte l’acque min, di Toscana. 
1833 , 8. 

‚Montefalcone, im Kreife von Trieft, 
zwifchen Gradisca und dem adriatifchen Meere, 
mit einer Therme, deren Wafler (30 — 31° R.) 
Kar ift, nach Schwefel riecht und ſalzig ſchmeckt. 
Ant. Vidali fand in 16 Unzen; 83,20 Gr, 
ſalzſaures Natronz 6,186 ſchwefelſauren und 
12,16 ſalzſauren Talk; 5,333 ſchwefelſauren 
und 3,530 kohlenſauren Kalk, und eine unbe— 
ſtimmte Menge Schwefelwafferftoffgas. Man 
bedient ſich dieſes Waſſers als Bad bei chros 
nifhen Nervenleiden, Gicht, Rheumatismen, 
chroniſchen Hautausfchlägen u, dgl. | 

Montegroffo ber Padua in Stalien, 
mit einer fehr warmen Schwefelquelle zwifchen 
Abano und Bataglia, die als Bad fehr ftark 
benust wird, 

Montelimart, eine frangofifhe Stadt 
im Departement Dröme, 1 franz. Meile von 
Viviers, in deren Nähe eine Ealte Quille, la 
Sainte-Funtaine, vorkommt, Menus 
vet fand darin fehr reichlih Kohlenfäure, 
etwas fires Alkali, eine lösliche, abforbirende 
Erde, eine Art Epfomer Salz und Eifen. 
Sie ift nah) ihm den Wäffern von Vats und 
Bonnes analog, und dient gegen Verftopfung 
der Leber, Gallsntrankpeiten und Bleichſucht. 

Montione in Arezzo in Zoscana, A. 
Fabroni fand in der dafigen Quelle: 99,315 
reines Waſſer mit Spuren von organifcher 
Materie und Kiefelerdez 0,299 freie Kohlen 
ſaͤure; 0,09 hydrochlorſaures und 0,150 dop— 
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peltfohlenfaures Natron; 0,140 Eohlinfaure 


Bitterde; 0,080 Eohlenfauren Kalk und 0,010 
Eohlenfaures Eifen. Eine davon abweichende 
Analyſe hat auch Giuli geliefert. 

A. Fabroni Descriz. ed analisi dell’ 
acqua acid., miner. di Montione etc, Fi- 
renze 1826, 8. 

Montlignon, ein franzöfifches Dorf im 
Departement Seine= ct: Dife, im Thale Mont: 
morency, 4 franz. Meilen von Paris, mit einer 
kalten Eifenquelle, die durch eine Commiſſion 
der Soc. de med. de Paris unterſucht wor: 
den if. Bouillon = Lagrange beridtet, 
daß 1 Pinte davon gab: 3 Gr. falzfaure und 
1 tohlenfaure Bittererdez 2 falzfauren, Iſchwe⸗ 
felfauren und 3 Eohlenfauren Kattz 2 kohlen⸗ 
ſaures Eifen und eine unbeftimmte Menge Koh: 
tenfäure, Diele Wäffr, denen man eröffnende 
und tonifhe Wirkungen zufchreibt, werden 
nur von den Bewohnern der Umgegend ge⸗ 
braucht. . 

Montmirail, eine Domaine im Depars 
tement Bauchufe, % franz. Meile von dem 
Dorfe Baqueiras, IMeilen von Garpentras und 
4Meiten von Avignon, mit 2 falten Schwefel« 
quellen, Das Waffer fest fettige Flocken und 
einen fchwärzlichen, bituminöfen Schlamm ab, 
und enthält einer Analyfe zufolge in 4 Litre: 
1,2088ramm. fchwefelfauren und 0,3717 Eohlens 
lauren Kalt; 0,425 fchwefelfaure und 0,100 
Eohlenfaure Magnefiaz; 0,291 fchmwefelfaures 
Natron; 4 Eentilitre Schwefelwafferftoffgas, 
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und 2 Sentilitres Koblenfaure. — Diefe Wäffer 
wirken Eräftig auf die Magendarmfchleimhaut, 
die Harn= und Gefchlechtsorgane, und die au: 
fere Haut, und rufen gewöhnlich einen heil: 
famen Durdfall, felten Ekel, faft immer 
Schweiße und einen Hautausfchlag hervor, 
Auch) machen fie leicht Kongeftionen nach dem 
Kopfe. Man rühmt ihren Gebrauch innerlich 
und Außerlich vorzüglich bei alten atonifchen 
Geſchwuͤren, bei Neurofen der Bruft und des 
Magens, bei hrenifchen Entzündungen des 
Magens, der Leber und der Därme, bei Leu: 
korrhoͤe, Amenorrhoe, Bleichſucht, Gelenk: 
rheumatismen, chroniſchen Durchfällen, bei 
Scropheln, Flechten und Wechfelfiebern , be: 
gleitet von Physkonien. 

Monyasza, in der Aroder Geſpannſchaft, 
mit einer laumwarmen Quelle, deren Waffer 
Par und von ſchwachem Schwefelgeruche ift, 
Schwefelwaſſerſtoffgas, Eifen und Kalk ent: 
Hält und als Bad gegen Nervenfhwäche, Sy: 
philis, Augenentzundung u, dgl. empfohlen 
wird. 

St. Mori, ein Dorf im Ober: Engadin, 
im Kanton Graubündten, mit einem ſehr ſtar⸗ 
Zen und ſehr frequentirten Cauerbrunnen, von 
ben Stalienern Acqua forte d’Agna- 
dina genannt. Die Hauptquelle, die ftärkfte 
von allen Wäflern in der Schweiz, liegt + 
Stunde von dem Dorfe in einer fumpfigen 
Miefe zwifchen zwei Seen des Inns, nahe am 
Fuße des Rozatſch. Außerdem giebt es hier 
nod zwei andere fchwächere Quellen. Nach 
Sapeller enthalten 16 Unzen: 0,01 ©r. 
Extraktivſtoff; 0,02 bydrochlorfauren, 0,30 
ſchwefelſauren und 2,90 Eohlenfauren Kalk; 
0,08 bydrochlorfaure und 0,40 Eohlenfaure 
Magnefia; 1,25 bydrochlorfaures und 2,43 
fchwefelfaures Natron; 0,32 Eohlenfaures Ei: 
fenoryd und 20,4 Kubifzoll Rohlenfäure, Diefe 
Waͤſſer ftehen als Getränk und Bad in gro: 
Sem Rufe, befonders bei Verfchleimung, Ab: 
dominalftodungen, unterbrüdten natürlichen 
oder habituellen Ausleerungen, Gries- und 
Steinbefchwerden u. f. w. 

©. W. Sapeller und U. I. Kaifer 
Die Mineralg. von St. Morig, Schulz, Za: 
rosp, Fideris u. f. w. 1826, 8. 

Morsleben, ſ. Amalienbab. 

Mortagne, eine Eleine franzöfifche Stadt, 
2 franz. Meilen von Chollet im Depart. Vendee, 
in deren Nähe eine kalte Quelle fich befindet. 
Sie enthält Eifen, Selenit, Alkali und Eee: 
ſalz. Nah Gallot ift fie der de Saint- 
Laurent-sur-Sevre analog und dient 
bei Kachexien, Verflopfungen u. dgl. 

Moulins, eine franzöfifhe Stadt im 
Departement Allier, mit einer in der Nähe 
elegenen Duelle, Bardon genannt, die nad 
$. Diannpre Vitriol, Salpeter, Erbharz, 
Eifen und Schwefel enthält, und bei Krank: 
heiten des Magens, Kolik, Ikterus, Hyfterie, 
Hautübeln u. dgl. fi heilfam erweift. 
Mscheno, ein Dorf im Rakonitzer Kreife 
von Böhmen, Der daſige falinifche Sauer: 
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brunnen giebt nah Reuß in 16 Ungen: 1,350 
Gr. fchwefelfauren und 0,160 Eohlenfauren 
Talk; 1,450 fchmwefelfauren und 0,200 kohlen⸗ 
jauren Kalt; 0,800 fchwefelfaures Eifenorydulz 
0,275 Kiejelerde und 0,025 Harz. 

F. 4 Reuß Die Mineralg. zu Mscheno 
in Böhmen. Leipzig 1804, 8. 

Muͤhlbach, ein Ort in der Bipfer Ges 
ſpannſchaft, mit 4 falten Quellen, wovon die 
beiden erften nicht wefentlih von einander 
verfchieden find. Ihe Waſſer ift Elar, ſehr 
ſtark perlend, ſchmeckt ſehr angenehm falzig 
pricelnd und bildet einen röthlichen Nieders 
Ihlag. Eine dritte Quelle ift eifentaltig. 
Kitaibel fand darin Eohlenfaure Kalkerde, 
Eohlenfaures Natron und Kochſalz, in den 
oberen Quellen Eohlenfaures Eifen, außerdem 
überaus viel Koblenfäure, Sie werden aud) 
Sroßfhlagendorfer Quellen genannt, 
Man benugt fie, wie andere Säuerlinge, bei 
Hypokondrie, Hyfterie, chroniſchen Bruftleiden, 
Fettſucht und Krankheiten der Harnwerkzeuge. 

Mühldorf, eine Stadt am rechten Ufer 
des Inn, im. baierfchen Sfarkreife, mit einer 
erdigsfalinifchen Eifenquelle, die den Namen 
Annabrunnen führt, Das Waffer ift hell 
und Elar und giebt nach Vogel in 16 Unzen: 
0,1 Sr, fchwefelfaures und 0,1 Eohlenfaures 
Natron; 0,4 Eohlenfauren Talk; 1,6 Fohlen: 
ſauren Kalk; 0,1 Eohlenfaures Gifenorydul 
FOR 0,1 falzfaures Kali und animalifche Subs 

anz. 

Murany, in der Zemefer Gefpannfcaft, 
mit einem Säuerling (16° R.), deffen Waſſer 
klar, farb> und geruchlos iſt, nah Kitaibel 
viel Kohlenſaͤure, Schwefelfaures Natron, Eohs 
tenfauren KalE und falzfaure Salze enthält, 
und übrigens als Getränke wie andere Säuers 
linge benugt wird. 

Muskau, im rothenburger Kreife, an ber 
Grenze der Lauſitz und Sclefiens, 4 Meilen 
von Sottbus und 12 Meilen von Dreeden, Man 
unterfcheidet bier mehre Minera'quellen: 1) 
den Herrmannsbrunnen (7,5° R.), eine 
falinifhe Eifenquelle, die nad) Hermbftädt 
in 16 Unzen gicbt: 3,1996: Kubikz. kohlen— 
faures Gas; 0,4%67 Schwefelwaſſerſtoffgas 
und 0,2843 Stickgas; 2,194 Sr, fchwefelfaus 
res Natron; 0,943 fchmwefelfaure Thonerde; 
0,833 fchwefelfauren und 0,100 kohlenſauren 
Kalk; 0,179 Eohlenfauren Talk; 0,880 fchwes 
felfjaures und 0,271 Echlenfaures Eifensrydulsz 
0,500 pitumindfen Ertraktivftoff und 0,416 
Kiefelerde, Das Waffer wirkt toniſch, eröff: 
nend und bient als Getränk vorzüglich bei 
Muskelſchwaͤche, Verfchleimung des Darms, 
Wurmleiden, bei chronifchen Blennorhden, 
Bleichſucht u. ſ. w. 2) Die Babes 
quelle (6°R.), nah Hermbſtadt bes 
ftehend aus: 3,555 Kubikz. Tohlenfaurem 
Sas; 0,711 Schwefelwaflerftoffgae ; 0,533 
Stidgas; 5,000 Gr. ſchwefelſaurem Natron; 
1,696 fchwefelfaurem , 0,833 falzfaurem und 
0,500 Eohlenfaurem Kalk; 3,500 fchwefelfaus 
rem und 1,500 falzgfaurem Zaltz; 5,711 ſchwe⸗ 
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felfaurer Thonerde; 6,166 Tchwefelfaurem und 
0,660 Eohlenfaurem Eifenorydul und 1,500 
pituminöfem Extraktivſtoff. — Nah Sid 
dient fie als ein Eräftiges Stärkunasmittel für 
die Haut, das Muskel: und Gefäßiyftem und 
als Bad bei Chlorofis, nervoler Kardialgie, 
bei großer Anlage zu rheumatifchen und ents 
züundtichen Leiden u. ſ. w. — 3) Die Schw: 
felquelle (8,59’ R.). She Waffer iſt be, 
riecht ftard Hepatifch und enthält nach Lam— 
padius in 16 Ungen: 2,972 Par, Kubikz. 
fohlenfaures Bas; 1,057 Schwefelwafferitoff: 
gas; 0,%4 Stickgas; 0,020 Sauerſtoffgas; 
1,500 Gr. fauren fchwefeiiauren Ehonz 0,432 
fchmwefelfaures Eifenorydul; 0,275 ſchwefel⸗ 
fauren und 0,150 Eohlenfauren Kalk; 0,251 
ſchwefelſaures Kali; 0,201 Eohlenfaures Eifen— 
orvdulz; 0,13% Eohlenfauren Talk; 0,750 Hu: 
musſaͤure und 0,250 Kiefelerde, Ueber die 
Wirkung diefer Quelle ift noch nichts Nähe: 
re8 bekannt, 4) Die Moorbäder, Der 
Kohlen: Mineralfchlamm fieht ſchwarzbraun aus, 
riecht fäuerlich dumpfig, nicht modırig, ſchmeckt 
fäuerlich und befteht nadı Hermbftädtaug: 
9,5 Kubikz. kohlenſaurem Gas; 0,5 Kohlen: 
wafferftoffgas ; 1,5 hudrothionfauren Gas; 1,5 
Gr. auflöstihem Humus; 1,5 fehwefelfaurem 
Kalk; 3,0 falzgfaurem Kali; 3,5- falzfaurem 
und 2,5 fchwefelfaurem Natron und 1,5 ſchwe— 
felfaurer Zalkerde. — Nah Sic wirken dieſe 
Moorbäder ausgezeidinet bei Krankheiten des 
Ruͤckenmarks, bei Zittern einzelner Glieder 
oder des ganzen Körpers, Lähmungen, Dypo: 
chondrie, Hyfterie, Incontinentia urinae, Sm: 
potenz, bei Krankkeiten des Lymph- und Drü- 
fenfyflems, Atrophie, Gicht, Nheumatismen 
u. ſ. w. 

Hermbſtaͤdt Das Hermannsbad bei Mus: 
kau u. ſ. w. Sorau 18%, 8. — Programm 
als Einladung zu der am 27. Juni zu eröff: 
renden Kurzeit im Herrmannsbad bei Muskau. 
Leipzig 1824. — Sid Ueber die Wirkungen 
der Moor: und Mineralhäder zu Muskau 
u. ſ. w. (Hufeland’s Sourn. 4. 1835.) 

St. Myon, ein franz. Dorf im Departe- 
ment Puy-de-Dôme, 3 frang. Meilen von 
Riom, mit Ealten, alfalifchen Sauerbrunnen. 
Coſtel fand darin viel Kohlenfaure, Natron, 
Eohlenfauren und falzfauren Kalk. Duca: 
noy hat den Vorſchlag gemacht, diefes Waſſer 
durch Auflöfung von fjalzfaurem Natron und 
falgfauree Magnefia in fäuerlibem Waffer 
nachzuahmen. Raulin zieht Ddiefe Quclle 
dem Waffer von Seltz vor. Man bedient ſich 
ihrer gegen Verdauungsſchwaͤche, Anfchwellung 
der Bauchorgane, Leukorrhoͤe, profufe Blut: 
flüffe u. f. w. 

Nachod, ein Ort in Böhmen bei Glatz. 
Der dafige Sauerbrunnen iſt etwas glauber- 
falghaltig und dient, innerlich gebraucht, vor: 
zuglich gegen Berftopfung. | 

NRammen, im Kreife Minden, hat Ealte fali- 
nifche Schmwefelquellen, und wird benußt bei gich: 
tifchen, rheumatiſchen und berpetifchen Ucbeln. 
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Nancy, franz. Stadt im Departement 
Meurthe, 9 franz. Meilen von Euneville und 83 
Meilen von Paris, mit 4 Quellen, wovon die 
eine, Fontaine de Saint-TLhibault 
genannt, von den Einwohnern wie gewöhnliche 
Waſſer benust wird; fie iſt Ealt, fäuerlich, 
eifentaltig und von Bagard empfohlen ge— 
gen Bleichſucht, Amenorrhde, Leukorrhöe, Vers 
ſtopfung, Gelbſucht u. ſ. w. M. Mathieu 
de Dombasle (Analyse des eaux na- 
turelles par les reactifs. Nancy 1810) fand 
in 1 Kilogramm : 0,35 Br. Eohlenfauren Kalfz 
0,07 fchwefelfauren Kalk; 0,236 Eryftallifirten 
Kalt; 0,04 falzfaures Natron; 0,04 kohlen⸗ 
faures Eifen, 

C. Bagard Les eaux min. de Nanci. 
Nanci 1763, 8 — Mandel Analyse d’une 
eau nmiinerale nouvellement decouverte A 
Nanci 1772, 8 

Natters, in Zyrol, 1 Etunde von Ins 
iprud, bat eine Mineralquelle mit klarem, 
geſchmack⸗ und gerudlofem Waffer, das cinige 
ſchwefelſaure Salze und Falkige Ochererde, vor⸗ 
züglid aber kohlenſaures Gas enthält, und 
befonders bei Hemmung natürlicher Blutfluͤſſe 
und bei Rhrumatismen gebraucht wird. 


‚ Naumburg am Bober in Schlefien, des 
fist 2 eifenhaltige Schwefelquellen, die eine 
von 85° R. Pitfch fand in 16 Unzen 
Waffer der einen Qurlle: 9,98 Kubikz. koh⸗ 
(enfaured® Gas und Spuren von Schwefels 
waſſerſtoffgas: 1,99 Gr. fchmwefelfaurcs und 
1,47 falzfaures Natron; 1,76 fchwefelfauren, 
0,32 falzgfauren und 0,59 Eohlenfauren Talk; 
1,65 Eohlenfauren Kalt; 1,6% Eohlenfaures 
Eifenorydul und 0,30 Extraktivſtoff. — Die 
andere enthält: 4,667 Kubikz. kohlenſaures 
Gas und 0,370 Kubikz. Schwefelmafferftoffgas ; 
0,855 Gr. ſchwefelſauren, 0,716 falzfauren 
und 0,475 kohlenſauren Talk; 0,280 ſchwefel⸗ 
fauren Kalt; 0,640 Fohlenfaures Eifenorydul 
und 0,250 Harz und Ertraftivftoff. Cie wer 
den bei geſtoͤrter Blutcireulation, Nerven— 
ſchwaͤche, Verſchleimung und Schleimfluͤſſen, 
Hyſterie, Bleichſucht, Neigung zum Abortus, 
Gicht und Rheumatismen, Lähmungen und 
chroniſchen Hautkrankheiten angewendet. 


Nawamorales, in Neukaſtilien in Spa— 
nien, hat Mineralquellen, welche gegen Leu— 
korrhoͤe und andere atoniſche Affektionen an— 
gewendet werden. 

Neapel, Hauptftadt dieſes Königreichs, 
beſitzt ebenſo, wie feine Umgebungen, viele 
Mineralquellen, welche nah Strabo, Pli- 
nius, Galen von den Römern gebraudt 
wurden, z. B. Bajaͤ, Pozzuoli, Mies 
jene. Die vorzüglichften find jetzt folgende: 
1) das Schwefelmwajferin der Straße - 
Santa-Lucia, welches Ealt ift und koh—⸗ 
lenfaures Schwefelwafferftoffgas enthält. Nach 
©. M. Nondi beficht es aus Schmwefels 
wafferftoff, Koblenfäure, etwas Eiſen und 
Jod, und. dient vorzüglich bei herpetifchen 
Krankheiten, 2) Das Alaunmwaffer von 
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Pisciarelli(ſ. d. Art,); 3) das Eiſenwaſ— 
fer am Fuße des Mont-Echia entiprins 
gend, Es enthält Eifen, viel Kohlenfaure 
und Salze, nah Ronchi auch etwas Sod, 
und dient nah Attumonelli bei Magen: 
ſchwaͤche, Abdominalanſchwellungen, Scropheln, 
Bleichſucht, Aſthma und Waſſerſucht. 4) Die 
Quellevon Gurgitello (f. d. Art.) auf 
der Inſel Iſchia. 

St. Nectaire, ein franz. Dorf am 
Fuße des Mont-d'Or, 4 Meilen ſuͤdlich 
von Clermont-Ferrand. Sn der Nähe 
in einem Thale befinden fich viele, ſchon den 
Römern bekannte Thermen, von denen die 
widtiaften folgende find: 1) le Gros 
Bouillon oder les Grand Bains von 
31° R.; 2) la Vieille Source oder 
les Petits Bains von derfelben Wärme; 
3) Ja Source de la Voüte von Z0°R.; 
4) la Source Pauline von 38’ R,; 
5) laSource de Chemin von W° R.; 
6) 1a Source du Rocher von 31° R.; 
7) la Source de la Cöte von 31’ RK 
— Das Waffer aller diefer Quellen ift bläus 
lich opalifivend, von einem anfangs ſchwach 
fäuerlihen, fodann falzigen, ſehr alfalifchen 
und endlich füßen und fettigen Gefhmad. Sie 
find analyfirt worden von Chomel, Euel, 
M. Berthier und neuerdings von M. P. F. G. 
Boullay. Letzterer fand in einem Litre un— 
gefaͤhr 1 Bol. Eohlenfaures Gas; 36 Tohlen- 
faures, meift Eryftallifirtes Natron; 33 bydro- 
chlorſaures und 3 ſchwefelſaures Natronz 6 
Eohlenfauren Kalk; 6 Tohlenfaure Magnelia; 
4 Kiefelerde; 4 gallertartige fticfloffige Ma— 
terie; etwas Schwefelwaſſerſtoffgas. Boul: 
lay und Henry fanden darin Stidftoff und 
Thonerde. — Nah Marcon dienen fie bei 
chroniſchen Rheumatismen, Lähmungen, chro⸗ 
niſchen Unterleibsleiden, vorzüglich der Leber, 
des Magens und der Eingeweide, bei hart— 
naͤckigen Leukorrhoͤen, bei Amenorrhde, bei 
ſcrophuldſen Affektionen und ſelbſt bei einge: 
wurzelten Flechten. Man gebraucht ſie als 
Getraͤnk, als Bad, als Douche. Der Mine: 
ralſchlamm dient bei Anſchwellungen und ato⸗ 
niſchen oder ferophulöfen Geſchwuͤren. 

Nenndorf, ein ſchoͤnes Dorf im Heſſiſch— 
Schaumburgfhen, 3 Stunden von Rodenberg, 
23 Meile von Hannover und 3 von Rinteln. 
Die dafigen falinifhen Schwefelquellen von 
80 R. bei 12° R. der Atmoſphaͤre find folgende: 
1) die obere oder große Badequelte, 
von 1,0023 fpez. Gewicht, dient zu Bädern; 
2) die untere oder die Trinkquelle von 
1,0030 ſpez. Gewicht; 3) die Quelle un- 
ter dem Gewolbe von 1,0032 ſpez. Ge: 
wicht; 4) die Quelle auf dem breiten 
Zelde, am ſchwaͤchſten. Sie find von Brock— 
mann, Weftrumb und neuerdings von 
Wurzer- analyfirt worden. Nach Letzterem 
enthalten 16 Unzen dee großen Bades 
quelle: 0,024164. Gr. Harz aus gaöfreiem 
Waſſer; 0,024165 Stidftoff ; 0,064432 Schwe⸗ 
fel; 0,339899 ſalzſaure, 1,095405 ſchwefel⸗ 
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faure, 0,074101 Eohlenfaure Zalkerbe; eine 
Spur ſalzſaurer, 5,863628  fchmwefelfaurer, 
2,722399. tohlenfaurer, eine unmwägbare Menge 
flußipathfaurer Kalkerde; 0,000143 falzfaures Ei: 
fen; 0, 106330 falzfaures, 1,680157 ſchwefelſaures 
und 0,000012 pbo&phorfaures Ratıon ;0,030607 
Eifenoryd; 0,001765 Manganoryd; 0,005475 
Shonerdez 0,043490 Kiefelerde; 2,07 Kubikz, 
Schwefelwaſſerſtoffgas; 1,40 Fohlenfaures Gas; 
0,49 Stickgas; 0,0% Sauerftoffgase. — Die 
zrintquelle: 0,038615 Gr. Harz aus 
gasfreiem Waſſer; 0,072487 Gtidftoff; 
0,196108 Schwefel; 0,549313 ſalzſaure, 
0,797390 ſchwefelſaure und 0,865046 Fohlenfaure 
Zalterdez; eine unmwägbare Menge fazfaurer, 
7,292484 Tdwefelfaure, 1,707539 Eohlenfaure 
und eine Spur flußipathfaurer Kalkerdez ine 
Spur ſalzſaures Eiſen; 0,987476 falzfaures, 
4,613480 jchwefelfaures, kein phosphorſaures 
Natron; 0,062825 Eifenoryd; 0,067177 Mans 
gancryd; 0,009177 Zhonerde; 0,011276 Kies 
jelerdez 1,66 Kubikz. Schwefelmwafferftoffgas ; 
1,31 Eohlenfaures Gas; 0,53 Stickgas; 0,13 
Sauerftoffgas. — Die Quelle unter dem 
Gewölbe: 0,745002 Gr. falzfaures und 
5,187053 fchwefelfaures Natron; 0,004325 
Harz; 0,0327215 Stidftoff; 0,139500 Schwee 
0,7087923 fchwefel- 
faure und 0,418832 Eohlenfaure Talkerde; eine 
unmwägbare Menge ſalzſaurer, 7,635612 fchwefel: 
ſaure, 2,699182 Eohlenfaure und eine Spur 
flußipathfaurer Kalkerde; 0,034958 Eiſenoxyd; 
0,006240 Manganorydz; 0,008054 Thonerde; 
0,020938 Kiefelerde; 1,19 Kubikz. Schwefel: 
waſſerſtoffgas; 2,61 Eohlenfaures Gas; 0,72 
Stickgas. — Außerdem ift noch unfern Nenn— 
dorf zu NRodenberg eine Salzfoole, deren 
Waſſer hell, Elar, von einem fehr ftarken fal= 
zigen Geſchmack iſt und wenig Gas entwicdelt, 
von 1,014 jpeg. Schwere. Rah Wurzer ent- 
halten 16 Unzen dieſes Waſſers; 68,977 Gr. 
ſalzſaures Natron; 0,166 Harz; 4,169 falz- 
faure, 6,271 jchwefelfaure und 0,137 Eohlen= 
faure Zalferde; 12,872 fchwefelfaure und 1,137 
fohlenfaure Kalkerde. — 

Diefe Wäfler dienen in den Fällen, wo 
Schwefelquellen uͤberhaupt angezeigt find, fo 
bei Sicht, Rheumatismen, chronifhen Haut: 
ausfchlägen, Lähmungen, Kontrafturen, Abdo- 
minalftodungen, Bleivergiftung, &crophein, 
Rhachitis u. dgl. m. Man benust fie ale 
Getränk und Wafferbad, auch als Douche und 
Dampfbad, — 

L. PH. Schröter Befchreib. der asphalt. 
Schmwefelg. zu Nenndorf, Rinteln 1788. — 
Derf. Das Neuefte von den asphalt. Ealten 
Schwefelquellen zu Nenndorf, Rinteln 1790, — 
Derſ. Nenndorfs asphalt. Schwefelg. u. ſ. w. 
Rinteln 1792. — Derſ. Einige Worte über 
Nenndorfs Schwefelq. ꝛc. Rinteln 1794. — 
Derſ. Ueber die vorzüglichften Heilkraͤfte des 
Nenndorfer Schwefelwaffers. Rinteln 1797. — 
Derf. Merbwürdige Beobachtungen von den 
Wirkungen des Nenndorfer Schwefelmafjers ıc. 
Rinteln 1798, — Gefchichte einer langwierigen 
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Hämorrhoidalkrankheit, von dem Leidenden 
feibft entworfen zu Nenndorf, Hannover 
1795, — Einige Worte eines Niederdeutichen 
über die hefjifchen Brunnenanftalten zu Nenn— 
dorf. Helmftädt 1795. — Homburg Naͤ— 
here Erklärung des Planes von den Anlagen 
des Schwefelbrunnens zu Nenndorf, Hannover 
1810 — 1817. — 5 B. DOfiander Apolli— 
nifcher Gruß an die Najade Nenndorf, Gött, 
1817. — 5. Wurzer Xnalyfe der Schwe— 
felg. zu Nenndorf. Caſſel 1816. — Derf. 
Ueber die Soolb. zu Nenndorf, Leipz. 1818. — 
Der. Das Neuefte über die Schwefelg. zu 
Nenndorf. Leipzig 1824. 

Nerbudda, ein Thal in Indien, mit zwei 
warmen Mineralquellen, von den Einwohnern 
Unboree sumonee genannt. Shr Ge: 
brauch ift mehr myfteriös als medizinifch, ob- 
gleich fie ald Bad gegen Kräße und andere 
Hautausſchlaͤge gebraudyt werden, Die eine 
it fo heiß, daß man faum die Hand eintauchen 
kann; beide find in der Quelle ferbft fchäpdiich. 
Das Waffer der einen verliert beim Erkalten 
ihre SchädlichEeit, aber die andere bei Zuttg- 
poor behält fie noch eine lange Zeit, Ein 
Licht über die erftere gehalten verlifcht, 

Spiesbury (8. 8.) Notices of two 
bat Springs, situated in the valley of the 
Nerbudda, at the mortheen bare of the 
mahadeo hills (Iransact, of the med. and 
phys. society of Calcutta. col. 111. Appen- 
dix p. 450). 

Neris (la. Nerius, Nerisius, 
Nera, Neriomagum, Vieusnerien- 
sis), ein Flecken im Departement de l'Allier, 
auf der Straße von Moulin nach Limoges, 
an den Ufern des Char, 1 franz. Meile von 
Montlueon, mit 4 alkalifch = falinifchen Ther— 
men, von denen 3 in einem Becken vereinigt 
find: 1) le Puits de la Croix von 
330 R.;5 2) leGrand-Puits oder Puits 
de Cesar von 40’ R,; 3) le Puits 
carrc ou tempere von 16°R.; 4) la 
Source nouvelle von4?’R, entffanden 
nach dem Erdbeben von Eiffabon, Ihr Waſſer 
ift heul, fettig, geruchs und geſchmacklos. Gie 
find analyfirt worden von Michel, Moffier 
und Bauquelin. Moffier fand in 1 
Pfund außer Gas: 1,41 Gr. Tohlenfauren 
Kalt; 0,12 Magnefiaz; 3,70 Natron; 6,66 
fhwefelfaures und 1,77 falzfaures Natron, 
Nah Boirot= Defferviers finden ſich 
darin: eine unbeftimmte Menge Fohlenfaures 
Gas, Stidgas, Sauerftoffr und Schwefel: 
wafferftoffgasz; 23 Eohlenfaures, 17 fchwefel: 
faures und 12 falzfaures Natronz 1 Tohlen- 
faurer Kalk; 7 Kiefelerde; 8 Waſſer; 32 thie⸗ 
riſche Materie und Verluſt. — Nah Boi- 
rot-Deſſerviers wirken dieſe Waͤſſer er⸗ 
öffnend, auflöfend, beruhigend, kraͤftigend, und 
dienen vorzüglich bet chronifchen Entzundungen 
der Haut, der muföfen und feröfen Membra- 
nen, der fibröfen und Synovialgebilde, bei 
Anomalien der Menfteuation, bei Neuroſen, 
bei Seropheln, Skorbut, Bleichſucht u, dal, 

Real⸗Lexicon III. 
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Man gebraucht fie ald Getränk, als Bad, 
Douche und Dampfbad, ebenfo den Minerals 
(hlamm u, ſ. w. Dex lestere wirb befonders 
bei chronifchen Auftreibungen der Gelenke, bei 
Lähmungen u. ſ. w. gerühmt. Uebrigens 
müffen plethorifche, am Blutſpeien u, dgl. lei⸗ 
dende Subjekte ihren Gebrauch vermeiden, 

Michel Descript. et analyse des 
eaux miner. de Neris (Anc. Journ. de 
ned. Aoüt 1766). — Philippe Memoire 
sur les eaux therm, de Neris (ibid. Jan- 
vier 1786). -- Boirot- Desserviers 
Notice sur les eaux therm. et min, de 
Neris, Broch. 8. (obne Drudort). — Id. 
Recherches et observ. sur les eaux min. 
de Neris. Paris 1817, 8. — Id. Recher- 
ches historiques et observ. med. sur les 
euwux therm, et min. de Neris ete. Paris 
1827, 8. 

Kesdentize, ein Dorf in Mähren, 2 
Stunden von UngarifchBrod, mit einem ſalz⸗ 
reihen Sauerbrunnenz; 2 Pfund feines Waſſers 
geben 44 Gr, verſchiedene, meiſt kohlenſaure 
Salze. Er hat ſich bewährt bei chroniſchem 
Erbreden und Durdifall, 

Neuhaus, ein Ort im Gillier Kreife 
von Steiermark, 2 Stunden. von Gilli, hat 
eine warme Mineralquelle von 27,5°— 29,5’ R. 
Ihr Waffer ift Bar, pertend und in's Bläus 
lie fpielend, und enthält vorzüglich ſchwefel— 
Jaures Natron, ko,lenfauren und Schivefelfauren 
Kalk, Kiefelerde und eine unbedeut:nde Menge 
Eifen. Man rühmt e8 als Bad vorzüglich 
bei Krankheiten der meiblichen Geſchlechts— 
ſphaͤre, namentlich Weißfluß, unterdruͤckter 
Menftruation „Hyſterie und Unfruchtbarkeit, 
Sicht, Rheumatismen und dhronifchen Haut— 
krankheiten. 

Is. Schallgruber Aufſaͤtze und Beobach— 
tungen im Gebiete der Heilkunde, ſammt 
Darſtellung der Bäder zu Neuhaus und Tyf— 
fer in Steiermark. Grüß 1816, 

Neu-tublau (uj-Subla, Acidulae 
Neo-Luvienses), in der ungarifchen 
Grafſchaft Zips, hat einen der vorzüglichften 
falinifchseifenhaltigen Mineralfauerbrunnen, zus 
erft erwahnt von 3. H. v. Grang, befcries 
ben von Dr. Engel 1794 und analyfirt von 
Kitaibel, ‚ Das Waffer iſt ſtark perlend, 
von einem fauerlid) angenehmen, pricelnden, 
weinartigen Geſchmack, und enthält aufer vies 
(em Eohlenfauren Gafe noch Eohlenfaures Eifen 
und Eohlenfaure, beſonders erdige Salze. 
K. Croczievicz empfiehlt es vorzüglich bei 
chronifchen Nervenkrankheiten, nervöfem Kopf⸗ 
ſchmerz, Hyſterie, Impotenz, krampfhaften 
Affektionen, Blennorrhoͤen, Fluor albus, hart: 
nädigen Bruftfatarrhen, Asthma pituitosum, 
anfangender Lungenſucht, Poilutionen, Re- 
tentio mensium, Anfchwellungen der Leber 
und Milz nad) Fiebern, Pyrosis, Magens 
trampf, habitueller Zrägheit des Darmkanals, 
Stein: und Griesbefchwerden, chronifchen Hauts 





ausfchlägen und Skorbut, gichtifchen und rheus 
matifchen Leiden, j | 
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K. Croczievicz Phyſik.' Befchreibung 
des Neu⸗dublauer ſalimiſch-eiſenhaltigen Mine 
ralſauerbrunnenwaſſers. — 

Neumarkt, ein Staͤdtchen im baierſchen 
Regenkreiſe, hat eine Schwefelquelle, deren 
Waſſer nach Vogel in 16 Unzen enthaͤlt: 
1,5 Kubikz. kohlenſaures Gas; 0,4 Schwefel: 
waſſerſtoffgas; 2,70 Gr. ſchwefelſauren, 0,75 
ſalzſauren, 0,%5 Tohlenfauren Zalt; 0,40 
ſchwefelſauren, 1,20 kohlenfauren Kalt; 0,75 
falzfaures Kali; 0,80 Humusextrakt mit eſſig⸗ 
faurem Natron und 0,10 Fohlenfaures Eifen 
mit ‚Schweftleifen. Es wird gerühmt bei 
Gicht, Rheumatismen, Lähmungen, aus gich— 
tiſchen Urſachen entftanden, und bei chroniſchen 
Hautkrankheiten. .. 

J. Ch, Rhumelius Gruͤndliche Beſchrei— 
bung des neuerbauten mineral. Bades der 
Stadt Newenmarkt. Amberg 1698. — Schoͤf— 
ler Beſchreibung des Geſundbades zu Neu— 
markt. 1682. — J. B. Schaller Beſchrei— 
bung des mineral. Geſundbrunnens zu Neu⸗ 
markt. Amberg 1777. 

Neuſchwalheim, bei Salzhauſen im 
Großherzogthume Heſſen, hat eine eifenhaltige 
Mineralquelle, welche nad) Liebig in 16 Un- 
zen enthält: 12,905 Gr. falzfaures Natron; 
0,663 Tchwefelfauren, 2,720 falzfauren, 10,494 
Zohlenfauren Talk ; 0,132 fchwefelfauren, 8,100 
Eohlenfauren Kalkz 0,224. Kieſelerde; ebenfo 
viel Eifenoryd; 0,088 Eohlige heile, 

Reuftadel, in Slyrien, hat eine Mine: 
ralquelle von 30 — 32° R. und dient bei Gicht, 
Kontrakturen der Glieder, fowie bei Anſchop— 
pungen und beginnenden Verhärtungen der 
Baucheingeweide. 

Mathias Macher, Die den Grenzen der 
Steiermark nahen Heilwaͤſſer in Ungarn, Kroa: 
tien und Illyrien. Phyfit. =mediz. Beſchreib. 
der Sauerbrunnen zu Zolzmannsdorf 2. der 
Thermen bei Stubitza, Tſchateſch und Neu— 
ſtadel. Gräs 1834, 8. 2 Bde 

Keuftadt = Eberswalde, eine Stadt 
im Kreife Ober: Barnim in Brandenburg, 2 
Meilen von Freienwalde, hat mehre von denen 
des letztgenannten Ortes (|. d. Art.) nicht we: 
fentlich verfchiedene Mineralquellen, 

Kicolaibad, in Böhmen, 1 Stunde 
von der Stadt Hohenmauth, mit einer alka— 
liſch⸗ſalzigen Quelle, deren Waſſer kryſtallhell 
und unter Anderm auch Salpeter mit wenig 
tohlenfaurem Gas enthält, und bei Kopfweh, 
Engbrüftigkeit, Herzklopfen, Unterleibsbeſchwer⸗ 
den, rheumatifchen Leiden, Augenübeln u. |. w. 
gerühmt wird, 

Niederlangenau, Dorf im Habel— 
ſchwerdter Kreife, hat eine Eifenquelle mit 
Erpftallhellem, ftark perlendem Waffer von anges 
nehm fäuerlichem, pridelnd zulammenziehendem 
Gefhmad. In 16 Unzen finden fich nad) 
Günther und Fifher: 1,860 Gr. kohlen⸗ 
faures, 0,178 Ichwefelfaures, 0,180 ſalzſaures 
Natron; 0,150 Eohlenfaure Zalkerdez; 2,400 
kohlenſaure Kalkerde ; 0,500 kohlenfaures Eifen ; 
23 Kubikz, kohlenfaures Gas, Nach Eromme- 
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dorff: 0,871 ©r, Eohlenfaures, O 132 fchrves 
felſaures, 0,720 falzfaures Natron; 1,767 
jalgfaure, 0,115 Eohlenfaure Zalferde; 1,947 
Eohlenfaure Kalkerde; 0,421 Eohlenfaures Eis 
fen; 30,70 Kubikz. Eohlenfaures Gas, 
Nach fpäteren Unterfuchhungen ift auch Man: 
gan darin enthalten. — Innerlich und Außer: 
(dich in Form von Wafferbädern benugt wirkt 
dafjelbe reizend, belebend, ftärkfend, vorzugs— 
weiſe auf Nerven-, Muskel- und Gefaͤßſyſtem. 
Man empfiehlt dieſe Quelle als Getraͤnk, 
Waſſer- und Douchebad bei Nervenſchwaͤche 
durch Saͤfteverluſt nach Ausſchweifungen, bei 
Hypochondrie, Hyſterie, Kraͤmpfen, Magen⸗ 
krampf, habituellem Erbrechen, Wuͤrmern, 
Schwäche der Augen, Krankheiten des Uterins 
ſyſtems, Bleichſucht, paffiven Schleim: und 
Blutflüffen, als Nachkur bei rheumatifchen 
oder gichtiihen Beichwerden, bei Sceropheln 
und Rhaͤchitis. 

Die Heilquelle in Nieder-Langenau bei Has 
belfchwerdt in der Graffhaft Glas. Breslau 
1823, 8. 

Niedernau, ein Dorf im Würtembergz 
fhen, 2 Stunden von Rothenburg, hat mehre 
nicht wefentlid von einander verfchiedene Mis 
neralquellen. Ihr Waffer ift Elar, ftark pers 
iend, von durchdringendem und angenehmen 
Geruch und Geſchmack und von 12° R. Ana⸗ 
(yfirt wurden fie von Geilfuß, Hafenref 
fer, Smelin, Klog und Georgi. Nach 
Lesterem enthält 1 Pfund der Zrinfquelle: 
3,00 Gr. Kalkerde; 0,80 Tohlenfaure, 0,90 
Ichwefelfaure, 0,30 falzfaure Talkerde; 0,20 
ſalzſaures Natron; 0,07 Kiefelerde; 0,40 Ex: 


‚|traftioftoffz; 0,75 Eohlenfaures Eifen, wenig 


Kubikz. Schwefelwaflerftofigas 5; 26,5 Eohlens 
faures Sad. — Die Badequelle: 2,60 
Sr, Eohlenfaure Kalkerdez; 0,60 Eohlenfaure, 
0,50 fchwefelfaure Zalkerde; 0,20 ſalzſaures 
Natron; 0,05 Kiefelerde; 0,40 Extraktivſtoff; 
0,30 Eohlenfaures Eifenz; ſehr wenig Kubikz. 
Schmwefelwafferftoffgas ; 22,5 Eohlenfaures Gas. 
Sie bewähren ſich befonders bei Stockungen 
im Leber: und Pfortaderiyfteme, bei Gicht, 
Rheumatismen, Gonorrhoe,. Gries- und 
Steinbeihhwerden, Hämorrhoiden, Menftruas 
tionsfehlern und Bleichſucht. 

Hafenreffer Beichreibung des Sauers 
brunnens zu Niedernau. Rottweil 16%. — 
Rud. Jac. Camerarius De acidulis 
Nidernovensibous. 'Tubingae 1710. — Ch. FE. 
Klotz Diss. inaug. de acidulis Nieder- 
novensibus. Tub. 180%. — G. A. Geor- 
gii Diss. inaug. med. sistens analysin 
chem, acidularum Niedernovensium, Tub. 
1814, Raidt Ueber die Sauerg. ven 
Niedernau. 18415. — C. & Gmelin Chem. 
Unterfuchung des Sauerbrunnens zu NRiedernau. 
Züb. 1823. ” 

Niderbronn, ein franz. Fleden im Des 
portement Bas-Rhin, am Cingange cines 
kleinen Zhales am Fuße der Vogefen, 4 franz 
Meilen von Hagenau und 10 franz. Meilen 
von Straßburg, bekannt durch feine falinifchen 
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falten Mineralquellen, Diefe find etwas gas⸗ 
haltig und von einem "falzigen, zulsgt faden 
Geſchmacke. Gerboin und Hecht fanden 
in 1 Pfund: 38 Gr, falzfaures Natron; 3,60 
falzfaure Magnefiaz 5,90 falzfauren Kalt; 
0,18 Ichwefelfauren Kalk; 0,90 Eohlenfauren 
Kal gelöft in Kohlenfäure; 0,42% Eohlenfaure 
Magnefiaz 0,15 Eohlenfaures Eifen, — Man 
gebraucht fie als Getränk und als Bad bei 
chroniſchen Affektionen der Verdauungsorgane, 
bei Gelbfuht, Hypochondrie, bei Krankheiten 
der Harnwege, der Augen, Ohren, bei Herz⸗ 
Elopfen, Dautausfchlägen u. f. w. 

E. Roͤtlin Lage dir Vogefen ꝛc., vorzüg: 
lich die Mineralg. von Niderbronn. Straßb. 
1595, 8. — B. Reyhing Kurze Belchreib. 
der Bäder von Niderbronn. Straßb. 1622, 8, 
— ©, Reifel Befhaffenheit und Eigenthüm: 
lichkeit der Bäder von Niderbronn, Straßb. 
10064, 8. — J. L.Leuchsenring Dis- 
sert. de fonte medicato Niderbronnensi. 
Argent. 1753, 4 — J. BR. Spielmann 
Diss. de fonte medirato Niderbronnensi, 
Argent. 1753, 4. — Gerard Traite ana- 
lytique sur les eaux nıin. de Niderbronn. 
(kExtrait dans le Journ. de med. miilit. 
VII, 138). 

Riemirow, im Bolkiewer Kreife von 
Galizien, mit einer Ealten Schwefelquelle, die 
tohlenfaures Gas und Schwefelwaſſerſtoffgas, 
ſchwefelſaures und ſalzſaures Natron, ſchwefel— 
ſauren, ſalzſauren und kohlenſauren Kalk ent— 
hält und gegen Gicht, Rheumatismen und 
chroniſche Hautkrankheiten gerühmt wird, 

Nieder:3woniß, im fähfifhen Erz: 
gebirge, hat eine Mineralquele, St. Ans 
nen’& Gnadenbrunnen genannt, melde 
früber viel benugt ward, fpäter in Verfall kam, 
neuerdings nah Dietrih und Reichel 
wieder gefaßt und mit Badegebäuden verfehen 
wurde. 

Junghans Bon Zwöniser Waͤſſern. 
Schneeberg 1717. — 8. Lehmann Don 
den Zwoͤnitzer Waͤſſern. — ©. Ch. V. Diet: 
reichftein Der gute Brunnen von Nieder: 
Zwoͤnitz. Annaberg 1818. 

Nierftein (NRierenftein) im Groß: 
berzogthume Heffen mit einer Schwefelquelle, 
Sironabad genannt, deren Waffer, bei ſtar— 
tem fchweflihen Geruch und Geſchmack, zwar 
hell und durchſichtig ift, aber der Luft ausge: 
ſetzt nach einiger Zeit trübe und ſchwaͤrzlich 
wird, Nah Buchner enthalten 16 Unzen: 
0,834 Kubikz. kohlenſaures Gas; 0,767 
Schwefelmafferfioffgas; 1,364 Gr. ſchwefel— 
faures, 1,970 falgfaures, 0,226 kohlenſaures 
Natronz 0,209 ſchwefelſauren, 0,883 kohlen⸗ 
fauren Kalt; 0,214 falzfauren, 0,037 foblen: 
fauren Talk; 0,042 Eoblenfaures Eijenorydul; 
0,053 harzigen, 0,069 wäfferigen Ertraktivftoff 
Man empfiehlt diefes Waffer in allen den 
Krankheiten, in welchen das Schwefelwaffer 
zu Weilbach (ſ. d. Art.) geruhmt wird. 

Das Sironabad bei Nierftein und feine 
Mineralquellen. Mainz 1827. 
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Nocera, in Italien im Kirchenftaate, mit 
einem Sauerbrunnen, der nah Morichini 
wenig Eohlenfaures Gas, Sauerftoffgas: und 
Stidgas, mehr falzfauren und Eohlenfauren 
Kalk, ſalzſauren Talk, Tohlenfaures Eifen, 
Thon⸗ und Kiefelerde enthält. Man ruͤhmt 
das Waſſer bei ſchwacher Verdauung, Hypo— 
hondrie, Hpfterie und chroniſchem Erbrechen, 

Nördlingen, im baierfchen Rezatkceife, 
mit einer ſchwachen Eifenquelle, welche nady 
Bogel in 16 Unzen enthält: 4,8 Kubikzoll 
Tohlenfaures Gas; 0,15 Gr. ſchwefelſaures, 
0,10 falzlaures, 0,10 Eohlenfaures Natron z 
1,20 FTohlenfauren Kalk; 0,25 £ohlenfauren 
Talk; 0,15 Eohlenfaures Eifenoryd; 0,50 Kies 
felerdez; 0,05 Dumusertraft. | 
Nordernei, bannoverfche Infel an der 
Küfte von DOftfriesiand, mit einer Seebades 
anſtalt. Nach Bluhm geben 16 Ungen die 
ſes Waffers: 1,333 Gr. fchwefelfaures, 174,000 
falzlaured Natron; 62,666 falgfauren Talk; 
8,000 fchwefelfauren Kalk. 

. W. v. Dalem Ueber die Seebade⸗ 
anftalt auf der oftfriefifhen Infel Norderney, 
Aurih 1801. — Der ſ. Befchreib. der zum 
Fuͤrſtenthume Oftfriestand gehörigen Inſel Nor⸗ 
derney 2c. mit 3 Kupfern. Bremen 1815. — 
Derſ Die Inſel Norderney und ihr Scebad 
cc. mit 3 Kupf. Hannover 1822. — 5 8, 
Bluhbm Ueber das Seebad auf der Snfel 
Norderney 2c, Hannover 1824, 

Nordheim (Northeim), eine Stadt 
zwifchen Göttingen und Hannover, mit einer 
Schwefelquelle (von S—YUR.), deren Waſſer 
klar, durchſichtig ift und füßlich-bitterfäuerlicy 
ſchmeckt. — Weftrumb fand in. 15 Unzen: 
3,877 Kubikz. Eohlenfauris Gas; 1,661 Schwes 
felwaſſerſtoffgas; 0,140 ſchweflichen Stickſtoff; 
2,400 Gr. ſchwefelſaures, 0,450 ſalzſaures 
Natron; 1,350 ſchwefelſauren, 0,500 ſalzſau⸗ 
ren, 0,800 kohlenſauren Talk; 7,500 fhiwefele 
fauren, 2,550 Eohlenfauren, 0,500 hydrothion⸗ 
jauren Kalt; 0,087 Zhonerde; 0,170 Harz 
und Ertraftivftoffz; 0,300 Schleim; 0,050 Kies 
jelerde, — As Bad dient es bei chronifchen, 
rheumatifchen, gichtifchen Leiden, bei Lähmuns 
gen, Gelenkfteifigkeit, chronifhen Hautkrank⸗ 
heiten, als inveterirten, pforifchen und Flech⸗ 
tenübeln. 

D. 5. Redderfen Zeugniffe und Krank 
beitsgefch., in welchen das Schwefelbad bei 
Northeim im Jahre 1807 merkwürdige Hilfe 
geleiftit hat, Eimbe 1808. — Ders. Beitr. 
zu der Geſchichte des merkwürdigen Schwefel: 
bades bei Northeim. Eimbeck 1808. — D. ©. 
Kiefer Entwurf einer Geſchichte und Bes 
Ichreib. der Badeanftalt zu Northeim, Goͤt⸗ 
tingen 1810. 

‚Noyers, ein Fleden im Departement ber 
Loire, 5 franz. Meilen von Montargis, hat 
einen Eifenfäuerling, ber außer Fohlenfaurem 
Natron und Eifen aud viel Eohlenfaures 
Gas enthält, und von Gaftellier gegen 
Abdominalanfchwellungen, weißen Fluß und 
gegen Dypochondrie empfohlen wird, _ 
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Nuolenbad, am füdlichen Ufer -ded 
Züriher Sees, 7 Stunden ‚von Rapperswyl, 
mit einer Quelle von 10° R., deren Waſſer 
nah Dr. Ruͤſch Kar, geſchmacklos und von 
durchdringendem Geruͤche iſt. Nach Prof. 
Fromherz enthält es vorzüglich falzfaures 
und doppelt£chlenfaures Natron, ſchwefelſauren 
Kalt, Kiefelerde, Eohlenfauren Talk, doppelt: 
tohlenfaures Eifenoryd, Es fest einen kies— 
ſchwaͤrzlichen, zu Bädern oder Umfchlägen ges 
braucht, in vielen Krankheiten heilfamen 
Schlamm ab. Das Waffer wird gebraucht 
bei Gicht, Nheumatismen, Podagra, Gero: 
pheln, Hyſterie, Bleichſucht u, ſ. w., chroni⸗ 
ſchen Hautkrankheiten, Kraͤtze u. ſ. w. 

Nydelbad, 2 Stunden von Zürich, mit 
einer an Schwefelmwafierftoffgas und Fohlen: 
faurem Kalk reichen Schwefelquelle, die be: 
Tonders gegen Verfchleimung, Gicht, Rheuma: 
tismen und chronische Hautausfchläge ange: 
wandt wird. | 
j ahn Leber den Gebrauch des Nydel- 

ades. 

Ober-Brambach, ſ. Brambach. 

Oberfuß, ein Dorf in Tyrol, 3 Stunden 
von Inſpruck, mit einer hellen, geruchloſen, 
tintenartig ſchmeckenden Eiſenquelle, die gegen 
Obſtruktionen, Gicht, Rheumatismen, chroni—⸗ 
ſche Hautkrankheiten gebraucht wird. 

Oberhaus, Bad im Botzner Kreiſe, mit 
einer Mineralquelle von 5° R. bei 9° R. der 
Xtmo'phäre, außer Eohlenfaurem Eifen auch 
Schwefelfaures Natron und fchwefelfaure Erden 
enthaltend, heilfam als Getränf bei ſchwacher 
Verdauung, Nervenfhwäkhe und Wechlel: 
fiebern. 

Ober-Lahnſtein, im Amte Braubadh, 
1: Stunde von Coblenz, mit einem angenehm 
ſchmeckenden Säuerlinge, der nah Ambur— 
ger in 16 Unzen enthält: 16,22 Kubikz. koh⸗ 
lenfaures Gas; 2,500 Gr, falgfaures, 14,160 
Eohlenfaures Natron ; 2,800 fchivefelfauren und 
0,500 kohlenſauren Talk; 1,444 Ichwefelfauren 
Kalk; 0,125 Eohlenfaures Eifenorydulz; 0,083 
Kiefelerde, 

Dbermendig (DObermennig), im 
Kreife Mayen bei Andernady, mit einer an 
Eifen und Kohlenfäure reihen Mineralquelle, 
deren Waffer ftark perlend und von einem ans 
genehm zufammenziehenden Geſchmacke iſt. 
Sunfe fand in 16 Unzen: 27,90 Kubifz. 
Tohlenfaureds Gas; 0,80 Sr. fchwefelfaures, 
0,70 falzfaures, 0,80 Eohlenfaures Natron; 
2,00 Eohlenfauren Kalt; 0,80 Eohlenfaures 
Eifenorydul, 

Dbladis, bei Pruß, im Ober: Innthale 
von Zyrol, mit einem Säuerlinge und einer 
neuerdings entdeckten Schwefelquelle. Erfterer 
enthält in 10 Pfund Waſſer: 20,7 Kubikz. 
freie Kohlenſaͤure; 12 Gr, ſchwefelſaures Na: 
tron; 15 fehwefelfauren, 50 Eohlenfauren Talk; 
20 Ichwefelfauren, 17 Eohlenfauren Kalt; 3 
falzgfauren Kalk und Talk. Lebtere enthält in 
10 Pfund: 12,0 Kubifz. freies Eohlenfaures 


Gas; 60 Schwefelwaſſerſtoffgas; 31,0 Gr, 
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fchwefelfauren,, 43,0 Eohlenfauren Talkz 25,0 
fchwefelfauren, 29,0 Eohlenfauren Kalk; 4,0 
Eohlenfaures Eifen., Das Waller diefer Que’ 
len wird angewandt wie Das anderer Quellen 
diefer Art. 

Dfen, eine Stadt in Ungarn, befißt mehre 
warme Bäder, welde von Winterl, Ki— 
taibel und Schufter analyfirt wurden und 
von denen die vorzüglichften fo'gende find: 
1) das Kaiferbad (einft Aquae cali- 
dae superiores), mit zwei großen Quel— 
fen und noch zwei anderen von 500 R. Sch us 
fter fand in 100 engl, Kubifz.: 33,60 Kubikz. 
tohlenfaures Gas; 2,25 Gauerfloffgas und 
Spuren von Schwefelwafferftoffgas; 3,27 Gr. 
Thwefelfaures, 4,5 falzfaures Natron; 0,5 
falzgfauren, 2,6 Eohlenfauren Talk; 2,1 ſchwe⸗ 
felfauren, 6,0 Eohlenfauren Kalk; 0,01 Thon— 
erde; 0,94 Kirfelerde; 0,0028 Extraktivſtoff 
und Spuren von Eiſen. — YDas Koͤnigs-, 
Sprenger: oder Spitalbad, au Pur- 
gatorium genannt, von 36° R., enthält in 
400 engl. Kubikz.: 34,05 Kubikz. kohlenſaures 
as; 3,00 Saurrftoffgas; Spuren von Schwer 
felmaflerfioffgag; 8,1 Gr. fchwefelfaures, 3,8 
falgjaures Natron; 0,8 falzfauren, 2,6 Eohlens 
fauren Talk; 1,66 ſchwefelſauren, 5,0 kohlen— 
fauren Kalk; 1,03 Kiefelerde; 0,0033 Extrak⸗ 
tiofioff- — 3) Das Neubad oder Raitzen— 
bad von 35 — 36° R. enthält: 27,06 Kubikz. 
foblenfauris Gas; 2,00 Sauerſtoffgas; Spur 
ren von Schwefelwaſſerſtoffgas; 8,98 Gr 
ſchwefelſaures, 6,05 falzfaures Natronz 6,00 
(hmefelfauren, 0,16 ſalzſauren, 10,55 Eohlens 
fauren Talkz 7,25 fchwefelfauren, 3,01 Eohlen: 
fauren Kalk; 1,37 Kiefelerde ; 0,0066 Ertrafs 
tivftoffe — 4) Das Brud: oder Brüden: 
bad von 36—-37,5°R. enthält: 38,00 Kubikz. 
tohlenfaures Gas; 2,25 Sauerſtoffgas; Spu— 
ven von Schwefelwaflerftoffgas; 9,0 Gr. ſchwe⸗— 
felfaures, 4,2 falzfaurcs Natron; 3,5 falze 
jauren, 5,54 Eohlenfauren Talk; 8,0 ſchwefeil—⸗ 
jauren, 5,5 Eohlenfauren Kalk; 0,11 Thon— 
erde; 0,72 Kirfelerde; Spuren von Eifen und 
Ertraftivftoff. — 5) Das Blodsbad, im 
Winter von 37°, im Eommer von 38,5%. R., 
enthalt: 32,05 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 2,75 
Sauerſtoffgas; Spuren von Schwefelmaffers 
ftoffaas ; 8,66 Gr. fchwefelfaures, 8,00 ſalz⸗ 
faures Natron; 4,00 falzfauren, 0,92 Eohlen- 
fauren Talk; 8,00 fchiwefelfauren, 10,00 kob⸗ 
lenfauren Kalk; 0,08 Thonerde; 1,0% Kiefel> 
erde; 0,25 Ertraktivftoff, — Sie werben ge— 
braucht als Bad und Getränk bei Stoctungen 
in der Milz, der Leber und dem Pfortader: 
iyfteme, bei mit Obftruftionen verbundenen 
Hämorrhoitalbefhwerden, Verſchleimungen, ges 
ftörter Verdauung, Appetitlofigkeit, Wechſel— 
fiebern, Gicht und Rheumatismen, Iſchurie, 
Gries- und Steinbeſchwirden. Bei alten und 
ſchwaͤchlichen Perfonen follen fie weniger wirf- 
fam fein. — Eine andıre zufällig entdecdte 
Duelle von 46° R. enthält in 16 Unzen: 
30,247 Kubikz. Eohlenfanes Gas; 3,254 
Schwefelwaſſerſtoffgas; 2,376 Sr, Eohlenfaure, 
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4,672 ſalzſaure Talkerde; 29,090 Eohlenfaure, 
1,856 fchwefelfaure Kalkerde; 8,400 falzfaures, 
2?,181 fchmwefelfaures Natron; Spuren von 
Eohlenfaurem Eiſen; 2,081 Kiefelerde. 

J.M.Oesterreicher Analyses aqua- 
rum Budensium praemissa methodo CI. 
Prof. Winter]. Veterobudae et Viennae 
1731. — Stocker 'Ihermographia Bu- 
densis. Budae 1729. — Vinc. Jos. Berg- 
hoffer Suceineta notitia virtutum et 
usus medici aquae soteriae Budae etc. 
Budae 1804, 8. 

Dffenlohbad, zu Inſpruck in Zyrol. 
Di: dafige Mineralquelle, deren Waffer Ery- 
ſtallhell, geſchmack- und geruchlos ift und aus 
Ihwefelfaurem Natron befteht, dient als Bad 
gegen Hypochondrie, Hyſterie, Amenorrhoe, 
Sicht, Aheumatismus und Gelenkfteifigkeit, 

Diahfalu, f. Horod, 

Olette, eine Eleine franz. Stadt im De: 
partement der Oftpyrenden, 4 franz. Meilen 
von Mont-Louis. Sn ihrer Nähe im Thale 
Sngarre find Schwefelquellen von 704° R,, 
welhe nah) Sarrere (Traite des eaux 
min. du Roussillon)) diefelben Beſtand— 
theile wie die von Dar, und diefelben Eigen 
Thaften wie die von Bains bei Arles haben 
und als Bad und Getränk benußt werden, 

Olmitello, im Koͤnigreiche Neapel, mit 
ciner alkaliſchen Therme (30° R.), welche Na: 
tron und Magneſia an Kohlenſaͤure gebunden 
enthaͤlt, und nach Ronchi in Stein- und 
Gichtbeſchwerden dient. | 

DSlmüs, in Mähren, mit einer Schwe: 
filquelle, welche nad S chrötter in 16 Un: 
zen enthält: 2,224 Kubikz. Schwefelwaiferftoff: 
gas; 0,250 Gr. ſchwefelſaures, 0,149 falz: 
feures, 0,158 Echlenfaures Natron; 0,066 
ſchwefelſauren, 0,058 Tohlenfauren Kalk; 1,433 
toplenfauren Talk; 0,016 Kiefelerde; 0,050 
Extraktivſtoff. Als Bad dient fie gegen Gicht, 
Ryeumatismen und dhronifche Hautausfchläge. 

Drleans, cine Stadt in Frankreich, bat 
eine kalte Mineralquelle, Source de PEr- 
mitage genannt, Gieenthält in 120 Pinten: 
1; Drachme Selenitz 54 ODrachme Kalkerde; 
69 Gr. Eifenerde; 1 Dracme Sal Sylvii; 
2; Dradme Pflanzenkali. 

-Drlienas, eine franz. Stadt im Depar: 
tement Rhöne, 2 franz. Meilen von Lyon, 
wo ſich zwei Ealte Mineralquellen befinden, welche 
nad) Lanoix Eohlenfaures Eifen, abforbirende 
Erde, Serfalz und Natronfalz enthalten und 
als toniſches und eroffnendes Mittel benutzt 
werden, 

Ortez (Drthez), eine kleine franz. 
Stadt im Departement Bafjes-Pyrenees, 8 


franz, Meilen von Dar und 7 Meilen von 


Pau. Eine Stunde davon finden ſich warme 
Mineralquellen, Raux de Baure genannt, 
welhe Bordeu gegen Krankheiten des Hal: 
fe8 und der. Augen fehr empfohlen hat, | 
Osztrovsk, ſ. Klocdoos, 
Ottenſen, ein Dorf bei Altona mit ei— 
ner erdig=falinifchen Eifenquelle, welche nach 
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Schmeifer in 16 Ungen enthält: 0,195 
Kubikz. Fohlenfaures Gas; 1,60 Gr. ſchwefel⸗ 
jaures, 0,60 falzlaures und 1,20 Eohlenfaures 
Natron; 0,20 Eohlenfauren Talk; 2,80 Tohs 
lenfauren Kalk; 0,55 Eohlenfaures Eifenorydul; 
0,05 Zhonerde; 0,07 Harz und Exrtraftivftoff. 

Duilty, bei &yon, wo fi eine der von 
CSharbonnieres analogen Mineralquelle befindet, 
Das Waſſer entkält nach einer Analyſe, mits 
getheilt von Gilibert, wenig kohlenſaures 
Eifen, Schwefelwaſſerſtoffgas, Kohlenfauren 
und fchwefelfauren Kalt und viclleiht etwas 
Ichwefelfaure Magnefia, In größeren Gaben 
bewirkt es Erbrechen, öftere Stuhlgänge, 
Schweiß und vermehrten Harnabgang. Men 
gebraucht es gegen veralte Drüfenanfchwelluns 
gen und als Emmenagvgun. 

Paipa, ein Dorf, eine Zagereife von der 
Stadt Zunja in Suͤdamerika, hat in feiner 
Nähe nah I, B. Bouffingault viele fa- 
liniſch-ſaure (45 — 480 R.) Mineralguellen, 
welche durch ihren Reichthum an ſchwefelſau— 
rem Natron ſich auszeichnen. Die waͤrmſte 
von ihnen enthält: 0,9530 Waſſer; 0,0529 
ſchwefelſaures, 0,0133 bydrochlorfaures, 0,0007 
doppeltkohlenfaurss Natron; 0,0004 Fohlen: 
fauren Kalk. - 

Palagonia, eine Eleine Stadt in Vals 
dENoto in Sizilien. Sn der Nähe befindet 
jich eine Ealte, fehr faure Mineralquelle. Nach 
Alfio Ferrara enthalten 2 Pfund: 15% 
Kubikz. Eohlenfaures Gas; 9: Gr. Eohlenfaus 
ven Kalk; 32 Thonerde; 2 Kiefelerde; Ir 
Eifen. Das an Kohlenfäure fo reihe Waffer 
ft nad) ihm Scwindfüchtigen zuträglich. 
Auch der See von Palagonia haucht Fohlen 
faures Gas aus und enthält Bergol, vegeta= 
bilifhen und animalifchen Stoff. 

Pandraur, eine ©emeinde von Lan— 
triac in Frankreich, 1 Stunde von Puy im 
Departement Hauteskoire, mit Mineraliväffern. 
Urnaud fand in 1 Pinte: 7 Gr. ETohlenfaus 
ren; 12; bydrocdlorfauren Kalt; 12, bydro= 
thionfaures, 45. Tohlenfaures Natronz „, Eis 
fenoryd; , fchwefelfauren Kalk; 8 Volumen 
Kohlenfäure. Nach einer andern Analyfe ent: 
halten fie außer freiem Tohlenfaurem Gas und 
wenig Kirfelerde noch Kalk, Magnefia und 
Ratron, gebunden an Kohlenfäure. 

Paracuellos, in der Provinz Arago— 
nien in Spanien, mit Mineralquellen, welche 
ſehr häufig gegen Kropf- und Unterleibäfrant: 
heiten gebraucht werden, 

Parad, ein Dorf in der Hevefer Ges 
fpannfchaft, 4 Stunden von Erlau, 3: Stunde 
von Gyoͤngyoͤs, 12 Meilen von Peſth, mit 
dreierlei Mineralquellen. 1) Drei |chwefels 
haltige Säuerlinge, deren Wafjer (10 bis 
150 R. bei 24° R. Atmofphäre) Erar, ftark per⸗ 
(end, von angenehm fäuerlichem Gefchmade 
und hepatiſchem Geruche ift, und nah Kie 
taibel in 100 Kubikz. enthält: 9,0 Kubifz. 
kohlenſaures Gas; in 12 Ungen viel Schwefel, 
in der Korm von Schwefehwafferftoffgas; 3 Gr. 
Naphthaz 3 Lohlenfauren Kalt und Talkz 
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5 Tchwefelfaures, falzfaures, Eohlenfaured Na⸗ 
tron ; in einer Quelle findet fi auch Eifen. 
— 2) Das Eifenwaffer (10°R.) iſt ar, 
farblos, perlend, von pridelndem Gelhmede, 
enthält wenig Sage, aber viel Eifen, — 
3) Das Alaunmaffer, von heilbräunlicher 
Farbe, füßlich zufammenziehendem Geſchmacke, 
enthält fchwefelfaure Thonerde, ſchwefelſaures 
Eifen, ſchwefelſauren Kalk und Talk. — Als 
Bad werden diefe Diineralquellen benugt gegen 
mehre Formen von Scropheln und gegen an⸗ 
bere Krankheiten von Schwäche. 

Parhim, an der Elbe im Großherzog: 
thume Medlenburg: Schwerin, hat eine erdig- 
falinifche Eifenquelle, von 9° R. bei 16° R. der 
Atmofphäre und von 1,0002004 ſpez. Gewicht. 
Das Waffer ift klar, farblos, von eifenhaft 
zufammenziehendem Geſchmacke und hepatiſchem 
Geruhe, Nah Krüger entdält 1 Pfund: 
0,383528 Gr. Eobfenfaures Eifenorydul; 
0,505260 Eohlenfaure, 0,156250 ſchwefelſaure 
Kalkerdez 0,004380 Eohlenfaure, 0,193750 
falgfaure und 0,121689 ſchwefelſaure Talkerde 
(in kryſtalliſirtem Zuftande); 0,118750 ſalz⸗ 
faures Kali mit falzgfaurem Natron ; 0,031500 
Grtraktivftoff; 0,200000 Kiefelerdez; 0,05140 
Kubikz. Sauerftoffgas; O,68632 Stickſtoffgas; 
1,75046 kohlenſtofffaures Gas. — Nach Gri— 
ſchow: 0,13083 Gr. kohlenſaures Eiſenoxydul; 
0,10833 kohlenſaure und 0,61666 ſchwefelſaure 
Kalkerde; 0,04000 ſalzſaure Talkerde; 0,17416 
ſalzſaures Kali mit ſalzſaurem Natron; 0,05416 
ſchwefelſaures Kaliz 0,00606 Harz; 0,08416 
Ertraktivſtoffz 0,01250 ſchwerlöslichen Er 
traktivftoff; 0,16250 fandigen NRüdftand ; 0,56 
Kubikz. Salpeterftoffgasz; 1,84 Eohlenftofffaures 
Gas, — Gerühmt wird dieſes Waffer von 
Uterhart bei Schwäche, beginnender Pa: 
ralyje, Krankheiten - des Magens und Darm: 
kanals und bei chroniſchen Hautkrankheiten. 
St. Pardoux, ein kleines Dorf, 3 franz. 
Meilen von Bourbon⸗l'Archambault, hat einen 
kalten Eifenfäuerling von ftechendem, wein: 
und eifenhaltigem Geſchmacke, Source vi- 
neuse oder Eau de St. Pardoux ge 
nannt, Nach Faye enthält 1 Pinte Waffer: 
12 Gr, Eohlenfaures Eifen; 193 Tohlenfaures 
Gas. Es dient ald Getränt und Waſchung 
gegen Skorbut, Scropheln, Leuforchoe, Un: 
ſchwellungen der Baudeingemweide u. ſ. mw. — 
Auch Liegt in der Nähe die Quelle von Fom- 
ford, welde 3 Sr. Eohlenfaures Eifen und 
13 Kohlenfäure enthält, 

P. Perreau La singularite de la font. 
de St.-Pardoux en Bourbonnais,. Paris 
1600, 8. — P. P. Faye Nouvel essai sur 
les eaux therm. et min. de Bourbon-l’Ar- 
chambault etc., acidules ferrugineuses de 
St.-Pardoux. Bourbon-l’Archanb. 1804, 8. 

St, Parife, ein Dorf im Depart, de la 
Niere, 3 franz. Meilen von Nevers, mit 
einem kalten Säuerling von hydrothionfaurem 
Geruche, Lafond bouillankt genannt. 
Nach Haſſenfratz enthält 1 Pfund des 
Waflers: eine verfchiedene Menge Schwefel: 
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wafferfioffgas; 14,5 Gr. Eohlenfaured Gas; 
13,3 ſchwefelſauren und 11,8 Eohlenfauren Kalk; 
0,55 Eohlenfaure Magneſia. 
Partenkirchen, ſ. Kanitz. 
Paterno, eine Stadt des Thales De— 
mona in Sizilien. Nach Alfio Ferrara 
(Mem. sopra le acque della Sicilia ete. 
l,ond. 1811, 8.) giebt es dort drei verſchie⸗ 
dene Quellen: 1) eine eifenhaltige. Gie 
enthält in 2 Pf. Waffer: 19 Kubikz. kohlen⸗ 
faures Gas; Gr. falzfaures Natron; 53 
Eohlenfauren Kalk; 9-7; Eohlenfaure Magnefiaz 
52 Eohlenfaures Eiſen; 73 eifenhaltige Thon⸗ 
erde. — 2) Die Acqua delle sali- 
nelle ift falinify und enthält: 29 Kubikz. 
Eohlinfaures Gas; 944 Sauerſtoffgas; 40% 
Gr, falzfaures Natronz 17 Eohlenfauren Kalk; 
122 eifenhaltige Thonerde. 3) Einen 
Säuerling, melder enthält: 234 Gr. 
fchmefelfaures und 11 kohlenſaures Natron; 
112 Eohlenfauren und 53 falzfauren Kalk; 
21 eanienfaure Magnefiaz 144 Zhonerde und 
2 Eifen. 
7 Paſſy, ein großer Fleden am rechten Ufer 
der Seine, weltli und in der Nähe von 
Paris, übrigens eben fo anmuthig, als gefund 
gelegen. Es giebt hier einige kalte Minerals 
wäfler, die man in die alten und neuen 
unterfcheidet, ohne die gegen die Mitte des 
vorigen Sahrhunderts entdedten von Calfas 
bigi einzurechnen, — 1) Die alten Quels 
ten. Sie find von Lemery, Geoffroy, 
Raulin, Brouzet und Planche analys 
firt worden. Der Lebtere fand darin nur eine 
geringe Menge Eifen, an Kohlenfäure gebunden, 
übrigens nichts Anderes, als was die Bruns 
nen in Paris enthalten. Von diefen gab eine 
Pinte: 2542 Gr, fchwefelfauren Kalt; 6% fchwes 
felfaure und 34 falzgfaure Magneſia; $ £ohlens 
faure Kalk und Bittererdez 3 falzgfaures Nas 
tron; 13 thierifch=vegetabilifche Materie; eine 
unbeftimmte Menge ifenoryd.  Uebrigeng 
fcheinen diefe Waͤſſer oͤfteren Veränderungen 
unterworfen zu fen. — 2) Die neuen 
Quellen, ehedem Sources de Belami 
genannt (34° R.), von einem eifenhaltigen, 
zufammenziehenden und widerlichen Gefchmade, 
Sie wurden analyfirt von Deyeur, Bars 
ruel, Reneaume, Boulduc und Mon: 
net. — Deyeur, oder vielmehr Barruel, 
dem wir eine Analyfe des gereinigten und nicht ges 
reinigten Waffers diefer neuen Quellen, das [yon 
von verfehiedenen Chemikern feit Reneaume 
und Boulduc bis auf Monnet analyfirt 
worden war, verdanken, fand in 2 Pfund nicht 
oereinigten Waflers : 86 Gr. ſchwefelſauren 
Kalt; 17,24 fchwefelfaures Eifen; 22,60 ſchwe⸗ 
felfaure Bittererde; 6,66 falzfaures Natron; 
7,50 fchwefelfaures Alumin und Kali; 0,80 
£ohlenfaures Eifen ; 0,36 Koblenfäure und eine 
unbeftimmte Menge Harzftoff. Dagegen gab 
die gleiche Menge des gereinigten Waflers: 
88,80 fchwefelfauren Kalk; 45,40 ſchwefelſaure 
Magnefiaz 15,20 Ichwefelfaured Alumin und 





Kali; 2,41 faures fchmwefelfaures Eifen; 13,40 
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falgfaures Natron. Nach Deyeur behält das 
gereinigte Waffer für immer feing Aeidität und 
darf nicyt in metallifhen Gefäßen aufbewahrt 
werden. Im der Hibe zerſetzt es ſich. 

Man betrachtet diefe Wäffer als eröffnend, 
adſtringirend und tonifh. Sie dienen als 
Getränt und vorzüglich Außerlich als Douche, 
zu Waſchungen, Injektionen u, |. w. bei 
atonifher Schwäche des Dauungskanals, bei 
chronifchen Anfchwellungen der Leber und Milz 
als Folgen vom Wechfelfieber, bei jEorbuti- 
fchen "Affektionen, bei Bleichſucht, Ameno'rhoe, 
Leukorrhoͤe, pafjiven Schleim- und Blutflüffen, 
inveterirten Durchfällen u. dgl. Aus der Quelle 
unmittelbar getrunken beläftigt das Waſſer den 
Magen, fcheint ihn zu reizen und kann felbft 
Brechen erregen; gereinigt dagegen wird es 
fehr wohl vertragen. | 

P. Cresse An Forgensium aquarum 
vires supplere possint Passiacae? Praes. 
J. de Bourge. Paris. 1655, Fol. — N. 
J,emery Exanıeen des eaux de Passy 
(Hist. de l’acad. roy. des sc. de Paris 
1701). — Brouzet Analyse des anciennes 
eaux min. de Passy, et leur comparaison 
avec les nouvelles (Mem. de l'acad. roy. 
des sc. de Paris). — Reneaume Öbs, 
sur de nouv. eaux min. de Passy (Hist. 
de l’acad. roy, des sc. de Paris 1720). — 
Avis important au public sur les anc. 
eaux min. de Passy. Paris 1721, 4. 
Moullin de Marguery fraite des 
eaux min. nouvellement decouvertes à 
Passy. Paris 17235 1735 1738, 1%. — 
Geoffroy le cadet Nouvel examen des 
eaux de Passy, avec un mem. de les 
imiter etc. (Mem. de l’acad. roy. des sc. 
de Paris 17243). — Bouldauc le fils Essais 
d’anal. en general des nouv. eaux de Passy 
etc. (Mem. de l’acad. roy. des sc. de Pa- 
ris 1726). — Avis sur les nouv. eaux min. 
dePassy. Paris:1726, 8. — J. Gautbier 
An, ut in sanandis, sic et in praecaven- 
dis plurimis morbis, aquae novae mine- 
rales Passiacae?® Praes. H. T. Baron. 
Paris. 1743, 4. Baron d’Henou- 
ville Sur les eaux min. en general, et 
sur celles de Passy en particulier. Paris 
1743. — ..... Analyse chimique des eaux 
min. de Passy. Paris 1751, 12. — Cant- 
wel Anal. des nouv. eaux de Passy. Paris 
1755, 32. — Cadet de Gassicoust 
Anal. des eaux min. de Passy. Paris 1755, 
12.— Venel et Bayen Examen chi- 
mique d’une eau min. nouvellement de- 
couv. a Passy etc. 1755, 8. — Dema- 
chy Examen phys. et chim. de l’eau min. 
de M. Calsabigi, comparee aux eaux du 
meme coteau etc. Paris 1755, 8. — ). 
F. Demachy Examen chim. des eaux 
de Passy. Paris 1756, 12. — Lettres sur 
les eaux min. nourellement decouv. à 
Passy (Anc. Journ. de med. Mai 1756). — 
Cadet Obs. de chimie sur l’eau min. de 
M. Je Calsabigi, pour entirer le bleu etc, 
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(Anc. Journ. de med. Ferrier 1756): — 
Lettre de M. . . . à M. le prieur de C., 
au sujet des eaux min. de Passy. Paris, 
12. (Mercure de France. Janvier 1756). — 
Rouelle et Cadet Analyse d’une eau 
min. 8. et 1757, 12. Analyses chim. 
des nouy. eaux min., vitrioliques, ferru- 
gineuses, decouv. a Passy etc. 1757, 12. 
— Rapport des commissaires nommes par 
la fac. de med. de Paris, pour se trans- 
porter aux nouv. eaux min, de Passy etc, 
Paris 1759, 8 — Le Veillard Notes 
en reponse à la lettre de M...... au 
prieur de C. sur les eaux de Passy. Paris 
1769, 8. — (Anc. Journ. de med. Dee. 
1769. — Mercure de France, Janv. 1756.) 
Monnet Traite des eaux min. Paris 
1768, 12. — Raulin Exposition des princ. 
et proprietes des eaux min. etc. Paris 
1775, 12. — L. A. Planche Notice ana- 
Iytique sur les anc. eaux min. de Passy, 
pres Paris etc. (Journ, gener. de med. XXV, 
390). — Id. Sur le depöt, furme par les 
anc. eaux de Passy a leur source (Ibid. 
417). — Deyeux Analyse des nouvelles 
eaux min. de Passy. Paris 1809, 8 — 
IHHenry le fils Rech. analytiques sur l’eau 
min. de Passy (Journ. de pharm. XVIII, 
409). 

Pehlaumet (Puͤch-Laumet), ein 
Eleiner Berg in der Nähe der Städte Puis— 
Iae Garde und Parifot, 4 franz. Meile von 
Villefranche, mit einem Falten Säuerling, 
Boudourrice genannt. Bertrand de 
Lagrefie fand in Yy Pfunden diefes Waffers: 
6 Sr. Eiſen; 15 Kalkerde; 18 Seleniterdez 
30 Glauberſalz; 30 dem Epfomer ähnliches 
Salz. Er betrachtet dieſes Wafler als 
tonifches und abführendes Mittel und empfiehlt 
es bei Krankheiten der Haut, bei der Ruhr, 
Gelbſucht, Amenorrhoͤe u. |. w. 

Bertrand de Lagresie Extrait 
d’un mem. sur les eaux min. acidules de 
Pechlaumet ou de Boudourrice etc. Paris 
1778, 12. 

Pedagaggi in Sizilien. Alfio er 
rara giebt dafelbft zwei kalte Quellen an, 
1) Das Waffer von Pedagaggi feldft, 
welches in 2 Pfunben enthält: 105 Kubikz. 
Eohlenfaures Gas; 11 Sauerftoffgas ; 415 Sr. 
chwefelfauren und 94 Eohlenfauren Kalkz 175% 
Eohlenfaure Magnefiaz; 54 Eiſen; 84 ſchwefel⸗ 
faure Magnefia. — D Das Waffer in 
der Nähe von Pedagaggi nthält: Ag 
Kubikz. Eohlenfaures Gas; 5; Sauerftoffgas; 
102 Gr, Eohlenfauren Kalk; 73 Eohlenfaures 
und 32 falgfaures Natron, 

Peichen, ein Weiler in dee Nähe von 
Kumbeld in Graubündten, mit einem fehr 
ftarken, dem von St, Morig ähnlichen Säuer- 
ling. Capeller fand in 16 Ungen: 916 Ku⸗ 
bikz. Eohlenfaures Gas; 5,93 Gr. fchwefel- 
faures Natron; 2,31 Tchmwefelfauren, 1,95 ſalz⸗ 
fauren und 3,15 Eohlenfauren Talk; 10,15 
Ihwefelfauren und 7,52 kohlenſauren Kalt; 
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0,23 Eohlenfaures Eifenoxydul und 0,20 Er: 
traktioſtoff. 

St. Pellegrino, mit einem Mineral: 
waffer, beftehend aus: 2 Kubikz. Fohlenfaurem 
Gas; 4 Gr, Eohlenfaurem Kalt und  Ihwe: 
felfaurem Natron. 

Penfylvanien, ein Staat in Norb: 
amerika. Es finden fich hier verfchiedene Mi: 
neralquellen, wovon die zu Bedford di: 
berühmteften find. Die Quelle im Thale von 
Gumberland ift fehr reih an Schwefelmwaffer: 
ſtoffgas, und einige von gleicher Natur liegen 
auf der Straße von Baltimore nach Hanover. 
Hierher gehören auch die gelben Brunnen 
in der Grafſchaft Cheſter, die warmen von 
Huntingdon und endlich die bitumindfen 
in Alleghany, vorzüglich gefchägt gegen Rheu— 
matiömen, 

Perigueur, eine franz. Stadt im De: 
part, de la Dordogne, Hier findet fi einc 
etwas fchivefelhaltige Quelle von 12—20° R. 
und einige Schritte davon ift eine andere. Dice 
erfte enthält nach Cheron: Kalfs und Meg: 
neltafalze, freie Kohlenfaure und freies Schwe— 
felwafferftoffgas. Er empfiehlt fie bei chroni— 
ſchen Magenentzundungen und rheumatiſchen 
Affektionen u, |. w. 

P. N. A. Cheron Essai sur les pro- 
prietes physiq., chim. et med. des eaux 
de la funtaine chaude de la cite de Ve- 
son» etc. Broch 1828, 8. 

Pernambuco, SHauptftadt einer brafi: 
lianiſchen Provinz gleiches Namens, Es giebt 
hier zwei Quellen, die eine Cavanga, die 
andere Apepucos genannt, weldhe nad 
Mapignier Tohlenfaures Gas, Kalien, we: 
nig Eifen und KalE und hydrochlorfaure Satze 
enthalten, 

Perols, ein Dorf, 1 franz Meile von 
Montpellier, hat eine kalte Quelle, deren 
Wafer nah Riviere Kalifals, Glauberſalz 
und Schwefel enthält und als Bad gegen 
Gichtſchmerzen und Rheumatismen empfohlen 
wird. Den Schlamm wendet man gegen Glie: 
derreißen an. 

Péronne, eine Stadt im Depart. de la 
Somme, bat in three Nähe kalte Quellen, 
welche nach Trannoy Eohlenfaures und ſchwe— 
felfaures Eiſen, ſchwefelſaures und kohlen— 
ſaures Natron enthalten. 

Perriere, mit Sauerbrunnen (24 bie 
299 R.), 1819 entdedt, am Ufer des Doron, 
1 franz. Meile von Moutiers, einer Stadt in 
Savoien. Ihre Wäffer find Elar, von ſchwef—⸗ 
lihtem Geruche, von fiyptifchem, falzigem, 
widerlihem Geſchmacke und mit einem weißen, 
irifirenden Häutchen von etwas Bergdl bededt. 
Sie find von Hybord, Socquet und Cal: 
lout analyfirt worden. Hybord fand in 
diefem Waſſer außer einem vegetabilifch = ftic- 
foffigen Prinz'pe, Wafferftoffgas und Eohlen- 
faurem Gas noch Kalk, Maanefia und Na: 
tron, an Schwefelſaͤure gebunden, falzfaure 
und. Eohlenfaure Magnefia, Eohlenfaures Eifen, 
Kiefelerde. und ein wenig Alumin. — Nach 
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Socquet enthält 1 Pfund : 0,600 Gr. freie 
Roblenjäure ; 0,188 hydrochlorſaure Magnefia ; 
9,283 Eohlenfauren und 2,254 fihwefelfauren 
Kalk; 1,842 hydrochlorfaures und 8,329. ſchwe⸗ 
relfaures Natron; 0,112 fchwefelfaure Mag: 
nefiaz 0,030 Fohfenfaures Eifenoryd. — Nach 
Salloud enthält es Moos mit hydrojodfaus 
sem Kali, Sie enthalten mehr fchwefel- 
faures Natron und haben daher den Vorzug 
vor den Quellen zu Air und St, Gervais bei 
Magenübeln u, f. w. 

Perfien. In diefem Reiche finden ſich 
mehre Quellen, als die Therme auf der Halbe 
inſel Apcheron, deren Wafler dick ift und 
eine bläuliche Kreide mit fic führt, Als Bad 
oder innerlich angewandt tft es ftärkend. Die: 
jelbe Halbinſel giebt weißes und fchwarzes 
Bergoͤl, welches ald Getränk gerühmt wird 
gegen Brufttrankheiten, Kopffchmerz, Syphilis 
und gegen Steinbeſchwerden; Außerlich auf die 
kranken GStelien gelegt dient es gegen Gicht 
und Nervenübel, Nicht unberuͤhmt find audy 
die weißen und Schwarzen Bergöl-Quellen von 
Ehyrivan bei der Eleinen Stadt Bakou. 

Perudes, 6 oder 7 franz. Meilen von 
Aurillac, imSordansthale, hat zwei falte Quel: 
ten, welche nad) Ozy Kalferde, ein wenig 
Eiſen und Glauberfalz, verbunden mit ein we— 
nig alkaliſchem Kali, enthalten. 

Ozy Analyse des eaux de Peruches 
(Dict. min. et hydr. II, 311). 

St. Petersbad, f. Wald. 

Petersbrunnen, f. £eutftätten. 

Petersthal, ein Dörfchen im Großherz 
zogthume Baden, 1 Stunde von Briesbad 
(ſ. d. Art.) mit drei Quellen, welche nur im 
quantitativen Verhältuiffe ihrer Beftandtheile 
von einander verfchhieden, und denen xon 
Griesbach fehr Ahnlih find. — 1) Die 
Zrintquelle oder der Sauerbrunnen 
von 8° R. und 1,002498 fpez. Gewicht, hat 
perlendes, klares Wafler von einem angench= 
men, ftechenden, zufammenziehenden Geſchmack. 
— 2?) Die Larirquelle von 85° R. und 
1,003000 ſpez. Sewicht, mit weniger anges 
nehm, mehr fade fchmedendem Waſſer. — 
3) Die Schwefelquellen. — Sie find ana= 
Iyfirt worden von Bodmann, Salzer und 
Kölreuter Nach Boͤckmann und 
Salzer enthaͤlt die erſte Quelle in 16 Un— 
zen: 0,21 Sr. ſalzſaures, 3,42 ſchwefelſaures 
und 0,27 kohlenſaures Natron; 9,25 kohlen⸗ 
faure Kalkerdez 0,34 Eohlenfaures Eiſen; 1,05 
Kiefelerde ; 25,3 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — 
Nah Kölreuter enthält fie: 0,03 Gr, falz- 
faures, 3,40 fchwefelfaures und 0,60 faures 
Eohlenfaures Natron; 17,00 faure Fohlenfaure 
Kalkerde; 2,50 faures Eohlenfaures Eiſen. — 
Nah Boͤckmann enthält die zweite 
Duelles 18,0 Gr. falzgfaures, 5,64 fehwefel- 
faures und 0,40 Eohlenfaures Natron; 10,10 
kohlenſaure Kalkerde; 0,55 Eohlenfaures Eiſen; 
0,55 Kieſelerdez 24,0 Kubikz. kohlenſaures 
Gas. Nah Kölreuter enthält fie: 
0,1 Sr, ſalzſaures, 5,6 fchwefelfaures und 1,4 
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faures Pohlenfaures Natron; 18,0 faure koh— 
Ienfaure Kalkerde; 1,42 faures kohlenſaures 
Eiſen; 0,5 Kiefelerde. — Die dritte Quclk 
giebt nah Kölreuter: 6,60 Gr. faure koh— 
lenfaure Kalferdez 1,25 faures kohlenſaures, 
0,50 hydrothionfaures, 2,50 fchwefelfaures und 
0,25 falzlaures Natron; 1,25 faures Fohlen: 
faures Eifen ; 0,25 Kiefelerde, — Das Waffer 
wird fat bei denfelben Krankheiten wie das 
von Griesbach (f. d. Art.) angewandt, 

Allgemeine Badeordnung für SPeteröthal. 
1605. — J. Pfautii Nosomachia car- 
mine descripta, itemque inscriptiones duo- 
yum fontium, thermarum ferin., acidul. 
vallis Petrinae. Frib. 1618. J. Ph. 
Rhumelii Thermar. et acidul. descript. 
— vorzüglich auf den Griesbacher, Petersthal:r 
und Egrijchen Sauerbrunnen gerichtet, Tuͤb. 
1531. — Dan. Ked Gebet, darin Gott für 
die edlen und heilfamen Sauerbrunnen zu Per 
tirsthal und Griesbach gedankt wird. 1647. — 
C. 9. Behr Ausfügrliche Befchreibung des 
Geſundbrunnens zu St. Petersthal rc Straß: 
burg 17560. — J. R.Spielmann De aci- 
dulis Peirinis. Argentor. 176%. — © W. 
Boͤckmann Phyſikal. Befireibung der Ge: 
fundbrunnen Griesbach, Petersthal und An: 
togaft. 1810, 

Petriolo, in Stalien, wo nahe bei dem 
Fluſſe Farma, 20 Miglien von Sina, Mine 
ralquellen vorkommen, die von G. Santi be 
fchrieben werden. Ihr Waffer ift leicht ſchwef— 
licht, fäauertih, Jalzig (29° R.) und enthält 
außer Sulfsten und Muriaten, vorzäglid mit 
Kalkbafe, Spuren von Eohlenfaurem Eifen, 
Die ISneruftationen, welche das Waſſer bildet, 
beftcehen aus Schwefel und fchwefelfaurem Ei: 
fen. Unweit davon in Bergen entipringt eine 
andere fauerlihe Schwefeitherme, welche 
Bagno delle caldanelle genannt 
wird. Beide find nur äußerlich als Bad und 
Douche gebraͤuchlich. u 

Petrow, ein Dorf in Mähren, mit einer 
ſchwachen Schwefelquelle, deren Waffır nad 
v. Crantz vorzüglich bei Erkältung des Ma: 
gend und der Gedärme, bei heftiger Kolik und 
chroniſchen Hautausichlägen wirkſam ift. 

Petſengéd, Pecſengéd Poͤtſching), 
ein fuͤrſtlich Eſterhazy'ſches Dorf in der De: 
denburger Geſpannſchaft, 13 Stunde von 
Wieneriſch-Neuſtadt, mit falinifcken Stahl: 
mwäfjern, welche von 3. V. Hell, A. Stei— 
genberger und v. Saquin analyfirt wor: 
den find, Jaquin fand in 16 Unzen: 0,300 
Gr. falzfaures, 3,850 ſchwefelſaures Natron; 
3,666 £ohlenfauren, 0,666 fchiwefelfauren Kalk; 
1,466 Eoblenfaure, 0,233 falzlaure Zalkerde; 
0,133 Kiefelerde; 0,833 Eifenorydul; 39,866 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Sie dienen 
vorzüglich in allen Krankheiten von Schwäche, 
in denen des Uterinfgfiems und der Darnwerk: 
euge. 

Wey, im Oberſonnenthale von Tyrol, 
hat einın kraͤftigen Sauerbrunnen, welchen 
v. Srank noch über den von Spaa ftellt, 
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Er ift reich an Kohlenfäure, Kochſalz, Eifen und 
Ichwefelfaurem Natren und wird ale Getraͤnk 
und Bad bei Krankheiten der Unterleibsorgane 
angewandt, Er führt ſtark ab und fol die 
Sreremente ſchwarz wie Zinte machen. 

Pfeffers (Aquae piperinae), im 
Kanton St. Gallen, mit einer berühmten 
Heilquelle von 300 R., die ſich über einen Fel— 
ien in die Zamina flürzt und deren Waffer 
hell, Kar, gefhmad= und gerudlos if, Nach 
Sapeller enthalten 16 Unzen: 0,623 Gr. 
ſchwefelſaures, 0,21 falzfaures Natron; 0,37 
ſchwefelſauren, 0,3% kohlenſauren Kalk; 0,16 
ſalzſauren Talk und Eriraktioftoff; 0,87 koh— 
lenfauren Talk und Extraktivſtoff. Das Waffer 
wirft auflöfend, abführend,, fchweißtreibend, 
und bringt oft einen Ausfchlag auf der Haut, 
zumeilen auch Schwindel bervor, und bient 
nach Kaiſer und Koͤchlin ſowohl als Ges 
traͤnk, wie auch als Bad gegen Krankheiten 
des Magens, der Leber, der Harnblafe, des 
Nerveniyftiemes, der Kant, gegen Skorbut, 
Sit, Harngries, Rheumatalgie, Schleimflüffe, 
paffive Blutfluͤſſe, bei Lähmungen, Kontraktu— 
von und Schwaͤche nad) Verwundungen; nach— 
theilig iſt es bei Vollbluͤtigkeit, Kongefiionen 
nad) Bruft und Kopf, Neigung zu Schlagfluß, 
Lungenſucht, Bluthuſten u. ſ. w. 

C. Rahn Kurze Beſchreibung des Pfef— 
ferſer Mineralwaſſers (Abhandl. der naturforſch. 
Geſellſch. in Zuͤrich. 3. 363). — J. A. Kai⸗ 
fer Nachricht über die Lage und mediz. Eigen⸗ 
Ichaften der Bäder zu Pfeffers. Koire, 1822, 8, 
— Derf. Medisiniiche Beobacht. über Die 
Waͤſſer zu Pfeffers. Zürich 1828. 

Pierewart (Pyramarth), ein Dorf 
in Nieder-Oeſterreich, 4 Meiten von Wien, 
mit einer falten ciferbaltig - falinifchen Schwe— 
felquelle, deren Waſſer hell und Elar, von 
widrig:füßlihem Gefymade ift, Sie ift von 
Sangler und Hirſchmann analyfirt wors 
den, und enthält nach Erfterem Eohlenfaurcg 
Natron, Fohlenfaures Eifenorydul, Eohlenfaures 
Manganoxydul, Eohlenfaures Lithion, falzfaure 
Zhonerde, fchwefelfauren Talk und Kalk und 
eiwas freie Kohlenfaure, Nach Lesterem giebt 
jie außer Schwefele und Koblenfäure Eijen, 
ſchwefelſauren Kalk und Zalkerde und Natron, 
— Als Getraͤnk und Bad ift fie belebend, ge= 
Linde ftarkend und dient bei Gicht, Nheumas 
ttsmus, Scropheln und Rhaditis, Blennor⸗ 
rhoe, bei Anlage zu Abortus und Unfruchtbar- 
keit, Weißfluß u, ſ. w. 

3. % C. v. ©. Beſchreib. der berühmten 
drei Gefundbr. zu Baden, Deutſch-Altenburg 
und Pyrawarth in Nieder-Defterreih. Nuͤrnb. 
17341 — 1735. — 5. Hirſchmann Das 
Pyramwarther Bad in Nieder:Defterreih, Wien 
1817. 2te Aufl. 

Pierreclos, ein Dorf du Mäconnais, 
hat eine kalte eifenhaltige Schwefelquelle. Das 
Waffer giebt in 1 Pintes 4 Gr, Schwefels 
waflerftoffgas und darin gelöftes Eifen, 5 Kalt 
und Bittererde, an Kohlenfäure gebundenz 1% 
Sand; 51 Eohlenfäuerliches und falzfaures 
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Natron; falpeterfaures und fchwefelfaures Kalt 
und Extraktivſtoff. Es wird gerühmt gegen 
Krankheiten der Haut, Erſchlaffung des Ma: 
gens, chronifche Krankheiten u. ſ. w. 

Pietra, bei Afinalunga in Siennefe, hat 
eine kalte Quelle, welhe nah G. Santi viel 
freie Kohlenſaͤure, Eohlenfauren und wenig falz 
fauren Kalk, falzfaures Natron, wenig koh— 
Ienfaures Eifen und wenig fchwefelfaures Na— 
tron enthält. Er empfiehlt es ale eröffnendes 
und toniſches Mittel, 

Pietrapolla, ein kleiner Berg auf Kor: 
fifa, 23 franz. Meilen von Baftia, berühmt 
durch feine warmen Schwefelquellen, Flur 
morbo genannt, die fich in den Fluß Abba: 
tesco verlieren. Die eine von ihnen hat eine 
Zemperatur von 444°R. mit ? Badehäufern, 
wovon eins für Maͤnner, des andere für Frauen 
beftimmt ift. Andere benachbarte Quellen bil: 
den Eleine Pfüsen. Nah Bacher und Ca— 
ftagnouxr unterfcheidet man 5 Hauptquellen, 
als: 31) die Badequelle (453° R.), die in 
einer Minute 40 Pinten Waffer giebt; 2) il 
Pozzo spiritato, ebenfo warmz 3) die 
Fessa (444° R.); 4) die Kinderquelle; 
5) das Eleine Baffin. Außerdem giebt es 
noch eine fechfte, die Occhiara, befonders 
gegen Augenübel geſchaͤtzt. — Das Waſſer 
der Badequelle ift Elar, etwas fettig, von 
einem ſchwachen Echwefelwafferftoffgeruch und 
fest an der Luft weißliche, gallertartige Flocken 
ab. Ein Pfund davon enthält: 1 Gr. See—⸗ 
falg, + mineralifches Alkali, 4 fettige Materie, 
+ abforbirende Erde, 3 Selenit und eine un: 
bejtimmte Menge Schwefel, Man benugt diefe 
MWäffer als Getränk und als Bad, Doude 
u. ſ. w., vorzüglich gegen Krankheiten der 
Haut, bei Gefehwüren, felbft fyphititifchen, 
Rheumatismen, Lähmungen, Kontrakturen, 
weißen Gefchwülften, Anſchwellungen der Druͤ— 
fen und parendhymatöfer Organe, Augenübel, 
lenteözivende Fieber u, dgl, m. 

VacheretCastagnouxAnalyse des 
eaux min. chaudes de Pietrapolla, dites 
de Fiumorbo en l'ile de Corse (Rec. 
de mem. de med., chir. et pharm. mil. 
VIII, 1). 

Pigna, eine Stadt in ber Grafſchaft 
Nizza in Piemont, hat in ihrer Nähe am 
Lago Pigo eine Ealte Schwefelquelle, die nadı 
Foderé Schwefel, falzfaures Natron, Eohlen: 
fauren KalE und Kiefelerde enthält, Nach 
I B. Grille, wirkt das Waffer leicht ab- 
führend, und dient ald Getränk, Bad und zu 
Waſchungen vorzüglih bei Hautkrankheiten, 
Kräbe und Flechten, fowie bei Anfchwellungen 
der Baucheingeweide, chronifhen Rheumatis⸗ 
men und überfaupt bei Krankheiten des Lymph⸗ 
und Druͤſenſyſtems. 

Pifa, Stadt in Großherzogthume Toskana, 
mit verfchiedenen Quellen von 23— 35’ R. 
Nah Santi enthalten 16 Ungen: 1,87 Gr, 
tohlenfaured® Gas, 2,03 fchwefelfaures und 
2,65 falzfaures Natron; 3,25 fchwefelfauren, 
1,99 falzfauren und kohlenſauren Talk; 2,81 
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tohlenfauren Kalt; 9,69 Gyps 3 0,46 Thon⸗ 
erde; 0,12 Kietelerde. In der Nähe ift noch 
eine kalte Quelle mit einem Bade, Bad der 
Königin genannt. Sie enthält: 1,86 Gr. 
ichwefelfaures, 2,60 falsfaures Natron; 9,05 
fchwefelfauren, 2,04 Eohlenfauren Kalkz 1,79 
falzgfauren , 0,44 Eoblenfauren Talk; 0,34 
Thonerdez 0,10 Kieſelerde. — Das Wafler 
als Getränf, Bad und Douche dient bei Stok⸗ 
tungen im Leber: und SPfortaderfyfteme, bei 
Selbfuht, Hypockondrie und Haͤmorrhoidal⸗ 
befchwerden, Gicht, Lähmungen, dhronifchen 
Hautkrankheiten u. |. w. | 

J. Zambeccari Trattato dei bagni 
di Pisa. Padua 1712, 4. — A. Cocchi 
Trattato dei bagni di Pisa. Firenze 1750, 4. 
— Mesni Analisi delle acque e dei bagni 
di Pisa. Firenze 1758, 8 — G. Santi 
Analisi delle acque e dei bagni di Pisa etc. 
Pisa 1789. 

Pisciarelli find ſaliniſche Quellen von 
60° R., zwifchen dem See Agnano und Solfa⸗ 
tara bei Neapel. Das Waffer iſt undurch— 
ſichtig, herbe, ftyptifch, riecht etwas ſchwef⸗ 
licht und ift mit Eohlenfaurem Gas geſchwaͤn⸗ 
gert. Nah Attumonelli und Rondi 
enthält e8 eine Menge ſchwefelſaures Alumin 
und fchmwefelfaures Eifen mit etwas fchwefels 
faurem Kal, — Attumonelli ftellt es 
Eünftlich dar, indem er in 20 Unzen Wafjer 
10 Gr. fchwefelfaures Alumin, 21 ſchwefel⸗ 
ſaures Eifen, 14 fchwerelfauren Kalk, 10 
Schwefelſaͤure, 4 Volumen Kohlenfäure, 4 
Schwefelwaſſerſtoffgas aufloft. Man braucht 
es als Getraͤnk gegen Leukorrhoͤe, Gonorrhöe, 
Incontinentia urinae, paſſive Blutfluͤſſe, 
Flechten, Geſchwuͤre, gegen chroniſche Diarrhöe 
und gewiſſe Schwindſuchten, und als Spezifi— 
kum bei Harnruhr und Kraͤtze. | 

Pitcaithiy (Pitkeathly), in Schotts 
land, 2 Meilen von Perth am Fluſſe Earn, 
bat zwei Quellen. Ihe Wafler ift von Don, 
Monro, 3. Murray, Stoddart und 
Mitchell analyfirt worden. — Monro 
fand außer falzfaurem Kalk: falgfaures Natron 
und Eohlenfauren Kalt, — Nah Stoddart 
und Mitchell enthält 1 engl, Pinte: 0,5 
Kubikz. atmofphärifhe Luft; 1 Kohlenfäure; 
13,4 Gr. falzfaures Natron; 10,5 falzlauren, 
0,9 fchmefelfauren und 0,5 Eohlenfauren Kalt 
und einige Spuren Eifen, 

Pitelli, in Stalien, mit laumarmen 
Quellen am Meerbufen von Spezia, welde 
außer Kalle und Bittererde viel Schwefel, 
wenig Eifen, falzfaures Natron und Waffers 
fioffgas enthalten. 

Pittsburg, eine Stadt in Penfylvanten, 
mit falten Mineralquellen., W. Meade fand 
in 1 engl. Pinte: 2 Gr, ſalzſaures Natronz 
2: falzfaure Magnefiaz 1 Eiſenoxyd; + fchwes 
felfauren Kalt; 18 Kubikz. Kohlenfäure, 

Plaine, ein franz. Dorf im Departement 
Toire-Inferieur, einige franz. Meilen von Nan⸗ 
tes und nahe bei Pornic, hat zwei kalte eifen- 
baltige Saͤuerlinge. Hectot fand in 32 
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Pfund: 21 Gr. Kohlenfäurez; 16 falzfaure 
Magnefiaz 1% falzfaured Natron, 23 vollig 


fefte Materie; 3 fchmwefelfauren Kalk; 5 koh— 


Iienfaure Magneſia; 4 Eohlenfaures Eiſenz 2 
Auminz; 3 Kieſelerde. — Benugt werden 
diefe Wäffer wie andere eifenhattige Wäfler. 

Brossand, Plantin et le Maig- 
nan Rapport au sujet des eaux de la 
Plaine. 21. Auch unter dem Zitel: Lettres 
sur les eaux min, de la Plaine (Nature 
consideree etc. 1772, 11, 99). — Monnet 
Examen des eaux min. de Ja Plaine 
etc. (Journ. de med. Juill. 1776, 28). — 
ilectot Hist. et analyse de l’cau min, 
de la Plaine (Bull. de pharm. Avril 1813. 
V, 174). 

Plombieres, eine Kleine franz. Stadt 
im Departement der Vogeſen, berühmt durch 
feine leicht falinifchen, meilt warmen Mineral: 
quellen, die, ſchon von den Römern gekannt 
und gefchäst, im Sahre 1618 wieder hergeftellt 
wurden, Sie liegen in einem durch zwei 
Bergketten gebildeten Thale, einige Meilen 
von Epinal, Eureuil, Baind und Remiremont. 
Die dafigen Quellen find ſehr zahlreidy und 
auf einen Eleinen Raum beſchraͤnkt, auch ruͤck— 
fihtlich ihrer Temperatur und Beftandtheile 
variirend. Die größte Zahl derfelben unter- 
bäit folgende vier Bäder: I) Le grand 
Bain von 30—37’ R., aus zwei Daupt: 
quellen beftehend, deren eine 600 R., die an⸗ 
dere 44° R. hat. 2) Le Bain neuf oder 
tempere mit drei Quellen (zwei von 36° 
und eine von 26° R.), dazu fommt nody die 
Fontaine du crucifix von %° R. 
3) Le Bain des capucins, ehedem 
Petit Bainoder Bain du geutte, ge 
füllt durch dag Trou du capucin, außer 
einigen Eleinen Quellen, alle von 36° R. 4) 
Endlid le Bain des Dames von 28 bis 
30° R. Andere Quellen find: 1) La 
Source oder Fontaine du crueifix, 
ebedem Source odee Bain du chene 
von 40°R. ?) Les Sources savon- 
neuses mit zwei Falten Hauptquellen, 3) 
Die Ealte eifenhaltige Quelle. — 
Ohne verfchiedene andere, bisher ungebräud: 
liche warme Quellen zu rechnen, werden auch 
einige noch zu Schwisbädern, nämlich die 
Etuves de .l’Enfer und die Etuves 
de Bassompierre von 50° R. benußt. 
Dabei beftehen fehr viele Vorrichtungen und 
Anftalten für die Badegäfte. — Diefe Wärfer 
find farblos, heil, faft geſchmack- und geruch— 
los, mild anzufühlen, welche legte Eigenfchaft 
fie einer thierifchen Materie, dee Baregine, 
verdanken. Sm Allgemeinen haben fie wenig 
mineralifche Beftandtheile. — Nah Bauques 
Lin enthält 1 Pinte des Waſſers du Cru- 
eifix: 15 Gr. Eohlenfaures, 14 ſchwefel⸗ 
faures und 3 falzfaures Natron; 2 Kiefelerbez 
3 Eohlenfauren Kalt; 3 eine dem Eimeißftoffe 
oder der thierifchen Gallerte ähnliche Subſtanz. 
— Nicolas fand in 20 Pinten der falten 
Sources savonneuses; jalzfaured und 
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Eohlenfaures Natron; Eohlenfauren Kalk und Bits 
tererde, Kiefelerde und ein wenig Eifen. — Fo⸗ 
dere erhielt aus L Pinte der eifenhaltigen 
Duelle: z Gr. Eohlenfaures Natron; 3koh⸗ 
Ienfauren KalE und Bittererde und Kiefelerde; 
s Eifenoryd; fehr wenig KRohlenfäure und we— 
nig Schwefelwaſſerſtoff. — Man aebraudt 
die warmen Quellen ale Wafler-, Douche⸗ 
und Dampfbad, die Falten und die Fontaine 
de Crucifix als Getraͤnk gegen Vers 
dauungefchwäche, Nierenkolik, Bleichſucht, Anos 
malien der Menfes, Anſchwellung der Baud)s 
eingeweide, dhronifche NRheumatismen, Lahmuns 
gen und andere Nervenübel, bei Gelenkgefchwüls 
ften, Krankheiten der Haut, bosartigen Ges 
ſchwuͤren u. dgl. m. 

Camerarius Poema de virtutibus 
aquarunm Plumb, (abgedrudt in: De bal- 
balneis onınia, quae extant etc. Venet. 
1553. Fol.). — J. Le Bow Abrege de la 
propriete des bains de Plombieres etc. 
Paris 1576, 8 — A. T. (A. Toignard) 
Entier disc. de la vertu et proprietes des 
bains de Plombieres. Paris 1581, 8 — 
D. Berthemin Disc. des eaux chaudes 
et bains de Plombieres. Nancy 1609, 
1615, 8. Mirecourt 1733, 12. — Rourve- 
roy Petit traite enseignant la vraie et 
assuree methode, pour boire les eaux 
chaudes etc. qui sortent des rochers de 
Plombieres. Epinal. 1585, 1696, 1737, 8. — 
P. A, Titot Naturae et usus thermarum 
Plumbariarum brevis descriptio: Basileae 
1686, 1710, 8 — Geoffroy Observ. 
sur les eaux min, de Bourbonne et de 
Plombieres (Mém. de l’acad. roy. des sc. 
1700). — E. Binninger Observ. de 
aquis Plumbariis (Ephem.. des curieux de 
la nature 1719). — C. Richardot Nou- 
veau systeme de eaux chaudes de Plom- 
bieres etc. Nancy 1722, 8. C. M. 
Grand Quaestiones medicae circa fontes 
medicatos Plumbar, Praes. R. Charl!®s. 
Vesuntione 1745, 4 — Malouin Ana- 
Iyses des eaux savonneuses de Plumbieres 
(Mem, de l’ac. roy. des sc. 1746, 109). — 
Dom Calmet Essai hist, sur les eaux et 
bains de Plombieres etc. Nancy 1748, 8. 
— Le Maire Essai sur la maniere de 
prendre les eaux de Plombieres. Remire- 
mont 1748, 8 — J. J. Mengin Disc, 
sur les eaux de Plombieres (Dict. de Tré- 
voux, ed. de Nancy, p.2083).. — Morand 
Men. sur les eaux therm. de Bains en 
Lorraine, compardes dans leurs effets 
avec les eaux therm. de Plombieres etc. 
(Journ. de med. Fevrier 1757.) — Idem 
Mem, pour servir a V’histoire nat. et med. 
des eaux de Plombieres (Mem. de l’ac. 
roy. des sc. V, 128.) — Nicolas Diss, 
chim. sur les eaux min. de la J,orraine. 
Nancy 1778, 8 — Didelot Avis aux 
personnes, qui font usage deseaux de Plom- 
bieres etc. Bruyeres 178, & — J. FE. 
Martinet Journ. physico-medical des 
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eaüx de Plombieres, pour l'année 1795. 
Remiremont 1796, 8 — IL. Grosjean 
Nouv. essai sur les eaux min. de Plom- 
bicres. Remiremont 1799, 8. J. FE. 
Martinet Traite des maladies chron. et 
des moyens les plus eflicaces de les gue- 
rir, qui sont les diflerentes manieres d’user 
des eaux de Plombieres etc. Paris 1805, 
8 — J.B. Desgranges Hist, de deux 
guerisons obtenues par les douches de 
Plombieres factices (Annal. de la soc. de 
Montp. IV, p. 1, 273). — F.J. X. Mi- 
chel Diss, sur l’emploi des eaux min. de 
Plombieres etc. Paris 1823, 4. — Idem 
Precis sur les eaux m!n. de Plombieres 
etc. Paris 1899, 8 — A. Grosjean 
Precis sur les eaux min. de Plombicres. 
Paris 1829, 8. Le Turck Preeis sur 
le mode d’action des eaux min, de Plomb. 
dans les malad. chroniques. Plombieres 
1328, 8. - J. B. Demangeon Plom- 
bieres, ses eaux et leur usage etc. Paris 
1835, 18. 

—St. Pol, eine Kleine franzöfifche Stadt 
im Departement Pas-de-Calais, 7 franz. 
Meilen von Arras, mit einer Schwefelquelle, 
Yontaine de Middelbourg genannt, 
welgenah Decroir und Boudin Eohlen: 
faures Eifen, falzgfaures Natron, Tohlenfauren 
Kate, etwas Schwefel, viel Kohlenfäure ent: 
hält. Das Waffer wird geruͤhmt gegen Waſſer— 
ſucht, Erſchlaffung des Magens, Leukorrhde, 
Ikterus und gegen die Folgen von MWech'el: 
fiebern, fo wie gegen Hautkrankheiten und 
Lähmungen. 

Coffin Annal. d’une eau min. qui se 
trouve en la ville de Saint-Pol en Artois. 
1751, 4. Saint-Pol en Artois; 
eaux min. Arras 1781, 4. — Piot Ob- 
serv,. analytiques et müdiein. sur les caux 
min. de la nourvelle funtaine de la ville 
de Saint-Pul. Arras 1781, 8. L. J. 
DecrvixetP.J. Boudin Analyse de 
V’eau min. d’une funtaine, situde rue des 
Carmes a Suaint-Pol. Arras 1781, 8 — 
Nouv. obs. sur les eaux min. de Saint- 
Pul etc, Arras 1782, 8. 

Pedol (St, Wenzelsbad), im Kreife 
Ehrudim in Böhmen, bat cine Quckle, die 
viel Salz, Bitriol, Schwefel und Bergharz 
enthält, und gegen Gicht, Rheumatismen, 
Dodagra, Wechfelfieber, Gries: und Steinbe— 


— — 


— 


Thwerden, alte Geſchwuͤre ꝛc. empfohlen wird, 


YPojan (Pollyan), ein Dorf im obern 
Kreile des Szekler Gebietes Haromszek in 
Siebenbürgen, mit zwei Mineralquellen von 
90° R. und von 1,003333 fpez. Gew, Das 
Waſſer iſt Eryftallhell, von fäuerlich zuſam— 
menziehendem Geſchmacke und giebt nah Pa: 
tati in 16 Unzen: 44,80 Kubikzoll Eohlenjaus 
res Gas; 2,00 Gr, Ichwefelfaures, 1,40 falz⸗ 
ſaures und 12,80 Eohlenfaures Natron; 6,00 
Eohlenfauren Kalt; 1,60 Eohlenfauren Talk; 
0,80 Tohlenfaures Eifen und 0,20 Kiefelerde, 
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Es wird wie die Sauerbrunnen uͤberhaupt 
benutzt. 

Polzin, eine Stadt im Belgard'ſchen 
Kreiſe in Hinterpommern, mit mehren erdig— 
ſaliniſchen Mineralquellen, unter denen vor: 
züglich die Friedrichs-, Luifen- und 
Stahlquelle zu bemerken find. Sie find 
Ihon von Zybefius und. Bornwaſſer 
befchrieben, früher von Meyer, neuerdings 
von John analyfirt worden, Es enthalten 
16 Ungen der erften Quelle: 0,50 Gr. Nas 
tron; 0,50 Extraktivſtoff; 0,50 ſalzſaures Nas 
tron; 0,50 ftidjtoffbaltiges Ertraft; 0,11 Eis 
fenorydul; 0,22 Eohlenjaure Zalkerde; 1,66 
Eohlenjaure Kalkerde; 0,22 Kiefelerde, kohlen— 
faures Gas und atmoſphaͤriſche Luft in gerin= 
ger Menge. Die Luifenquelle enthält et— 
was mehr Eiien, die Stahlquelle 0,16 
Sr. Eifen. Uebrigens haben. alle noch Spus 
ren von Phosphoriäure und Manaanorydul. 

3. 5 Sohn Kurze Befchreib, des Luiſen— 
bades bei Polzin in Dinterpommern, Berlin 
1824, — Lhebesius Pomeranianiae ul- 
terioris fons medicatus polzinensis (Nova 
acta acad. nat. cur. 1, 60). — D. Crue- 
ver De fonte poleinensi miraculoso (Misc. 
acad. nat. cur. Dec. 11. A. 7. 1688, 138). 

Pofing (Bozin), eine Freiftadt m der 
Preßburger Sefpannicaft, in deren Nähe, in 
dem Weingebirge, eine Ealte Eifengueile ent: 
ſpringt, weldhe in 1 Pfunde nur 4 Gr. fefte 
Beftandtheile hat, und als Bad und Getränk 
bei Wechlelfiebern, Haͤmorrhoidal-, Gries: und 
Steinbeſchwerden angewendet wird, 

Poſthény (Pöfthbyen, Pieftjan, 
Thermae Postyenses), in der Neu: 
trace Geſpannſchaft, 2 S:unden von Neuftadt 
an der Waag, hat Thermen von 48 —510 R. 
Ihr Wafler iſt friſch geſchoͤpft Elar, geſchmack— 
und geruchlos, nach einiger Zeit aber wird es 
truͤbe und feßt einen weißlichen lockern Bodens 
ja ab. In der Quelle fiehbt es trübe und 
hat einen brenzlich= Ichweflichten Geruch. Es 
wurde von Sacquin und Scholz analyfirt, 
und enthält nach Eeterem in 1 Pfunde: 3,72 
Er. ſchwefelſaures und 0,67 falzfaures Natron; 
1,13 ſchwefelſaure und 0,74 Eohlenfaure Talk— 
erde; 2,64 ſchwefelſaure und 0,81 Eohlenfaure 
Kalkerdez; 0,15 Kieſelerde. — Der daſelbſt 
befindliche Mineralfchlamm (von 3? — 35° R.) 
ift im natürlichen Zuftande graufchwarz, etwas 
glänzend, weich und fettig anzufühlen, von 
einem bharzigen, ſtark hepatifchen Geruche, 
getrodnet fieht er lichtgrau,. Es beftehen nad) 
Scholz 100 Theile davon aus: 62 Gr. Kies 
felerde; 12 Alaunerde; 14 Eifenoryd; 1 Hu— 
mus; 5 Kalt; 9 Wafler. 

Us Getränk wird das Waſſer empfohlen 
gegen Stodungen im Leber⸗ und Pfortader- 
ſyſteme, Hypochondrie, Hämorrhoidal:, Griees 
und Steinbefchwerden, ald Bad gegen chronis 
Ihe Rheumatismen, Gicht, Podagra, Epileps 
He, Scropheln, Rhadhitis, Knochen: und Fleiſch⸗ 
geſchwuͤlſte, Lähmungen, chronifhe Haut— 
Der Mineralſchlamm 
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wirft wie Senfpflafter auf der Haut und bienf 
als Umfchlag bei hartnädigen Nheumatismeh, 
Drüfenverhärtungen,, ſelbſt bei Knochenfraß. 
Tortlos Schediasma de thermis Po- 
stenyensibus. Posonii 1745. — Prochaska 
Einige Nachrichten und Bemerk. über die Baͤ— 
der in Pieftan. Wien 1818. — S. v. Ton— 
hazy Abhandl. über das berühmte Pyſchlya— 
ner Bad ıc. Preßburg 1541.— E. W. Wal: 
lich Ueber die Bäder in Klein» Pöftyeny oder 
poftyen, auch Pieſtjan. Wien 1821. 
Poͤtſching, f. Petfenged. 
Homaret, in Languedoc, mit einer lau— 
warmen Quelle, welche nad Montet ſchwe— 
felfaures Natron, eine fettige ſchweflichte Sub— 
ftang und Eifen enthält, Das Waffer iſt er: 
frifhend und abführend, und heilfan gegen 
Hautkrankheiten, leichte Verſtopfungen, Harn— 
gries u. ſ. w. 
Pongylak, ein Dorf im Klein-Honther 
Diſtrikte, bat eine Quelle von 1,003 ſpez. Ge: 
wiht, deren Waſſer Elar, geruchlos, von 
einem  fäuerlid) = prideinden Geſchmacke und 
ftar£ perlend if. Marikowesky fand in 16 
Unzen: 0,444 Gr. Eohlinfaure Zalkerde; 0,444 
Talzfaures Ammonium ; 0,111. <honerde; 0,616 
Kirfelerde; 0,111 Extraktivſtoff; 20,000 Kuoif: 
zoll Eohlenfaures Gas. Es iſt auflöfend und 
eröffnend und wird ald Getränk gerühmt ge: 
gen Stockungen im Unterleibe, Verhärtungen 
der Leber und Milz, Verfchleimungen, Hypo: 
chondrie und Krankheiten der Harnwerkzeuge. 
Pot-de-Paret, ein frangöfifches Dorf 
im Departement du Dauphine, 3 franz. Mei— 
lien von GCreft;, bat einen Ealten GSäuerling, 
dem von Montelimart (f. d. Art.) 
ähnlih, und noch wirkfamer, 
Pont⸗Chibaud, ein frangofifches Dorf 
im Departement Yuy=de:Düme, hat Kalte 
gashaltige Quellen, Rau de Javelle und 
Kau de Chäteaufort genannt, wovon 
die zweite, die wirkfamfte, ein ocherartiges Se: 
diment abfest. Chevallier, Blondeau 
und Henry haben das Waſſer beider analy: 
firt, Die erftere giebt: eine unbeftimmbare 
Menge Stickſtoffgas; 0,255 Gr, freie Kohlen— 
fäure ; 0,879 doppeltkohlenfaures Natron ; 0,449 
doppeltkohlenfauren Kalk; 0,169 doppeltkoh— 
lenfaure Bittererde; 0,132 Schiwefelfaures Na: 
tron ; 0,1%0 SHlornatriumz; Spuren von Chlor: 
talium ; 0,085 Kiefelerdez Spuren von Eifen: 
oxyd; 0,105 organifchftidftoffige Materie; eine 
unbeftimmbare Menge einer fetten Sub: 
ftanz; 997,806 reines Waſſer. Die zweite 
enthält: eine unbeflimmte Menge Stickſtoff— 
gas; 0,411. freie Koblenfäure; 0,571 doppelt: 
£ohlenfaures und 0,204 fchwefelfaurrs Natron : 
0,733 doppeltkohlenfauren Kalk; 0,546 doppelt: 
tohlenfaure Bittererde; 0,158 Ghlornatrium ; 
Spuren von Chlorkalium, 0,060 Kiefelerde; 
Spuren von Eifenoryd; 0,105 organifch = fick 
ftoffige Materiez eine unbeflimmte Menge 
einer fetten Subſtanzz 997,317 reines Waſſer. 
— Chevallier hält diefes Wafler dem 
Seltzer gleich. 
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Pont-a=Mouffon, eine frangofiihe 
Stadt im Departement de la Meurthe, hat 
vier Falte eifenhaltige Quellen: 1) eine, wels 
che aus dem Berge Mouffon fommtz 2) die 
Fontaine Rouge; 3) die zu Mont: 
rihbard; 4) die auf dem Bergabhange 
Rupt. Das Waffer wird als eröffnend und 
abführend gerühmt gegen Bleihfudt, Hypo⸗ 
hondrie, Gelbſucht u. ſ. w. 

N. Drouin Des eaux min. de la 
montagne de Mousson -en Lorraine, avec 
un disc. etc, Pont- a-Mousson, 1. — 
C.G.Pacquotte Quaest.med.circa aquas 
mussipontanas. Resp. F.Grandjean, et 
P. F. Chevalier. Mussiponti 1718, 4.— 
Id. Diss. sur les eaux min. de Pont-à 
Mousson. Naney 1719, 8. Saint- 
Mihiel An aquae min. Ponti- Mussanae 
morbis chronieis? Naney ..... 

Pont-de-Vesle, eine franz. Stadt im 
Departement de l'Ain, hat zwei fafe Quellen, 
von denen die eine Fontaine de Saint- 
Jean oder Fontaine de Fer heißt, und 
die andere feinen befondern Namen hat. Nach 
Maret enthalten fie Eohlenfaures Eifen, See— 
falg, Kalk-, Bitter: und Zhonerde, und find 
heifam bei Obftruftionen, Hyfterie, Amenor⸗ 
rhoͤe, Leukorrhoͤe u, ſ. w. 

Maret Analyse de Peau de Pont- de- 
Vesle. Dijun 1799, 8. 

Pontivy, eine franzöfiihe Stadt im 
Departement Morbiban, hat zwei Quellen, 
wovon nah Chepallier md J. L. Lafs 
faigne die erftere fchwefelfaures Natron, eis 
nige Spuren von falzfaurem Kalk, E:ifenoryd 
und Kiefelerde; die zweite falgfaures Natron ents 
hält, Der Bodenfaß, gebildet aus nahe liegendin 
Hflanzenftoffen, giebt ſalzſaures Natron, thies 
riſche Subſtanz und ſchwefelſaures Eiſen. 

.Porla, in Schweden, mit falten Quellen, 
Berzelius fand in 1 Pintes einige Spuren 
hepatifches Sad; 0,125 Gr. ſchwefelſaures, 
0,500 falglaures und 0,625 Eohlenfaures Kaliz 
2,000 kohlenſauren Kalt; 2,625 Kieſelerde; 
1,560 Eifenoryd ; 3,000 Ertraktivftoff. 

Pornic, em Kleines franzoͤſiſches Dorf 
im Departement der Nieder=-Loire, 12 frana 
Meilen von Nantes, hat eine Ealte, eifenhals 
tige Quelle, kKaux de Mulmy enGour- 
malon genannt, Nah Hectot geben 32 
Pfund diefes Waffers : eine unbeitimmte Menge 
tohlenfaures Gas; 54 Gr. falzfaures Natron, 
4 falgfaure unb 18 Eohlenfaure Bittererde; 4 
Eoblenfaures Eiſen; 2Eohlenfauren und 2fchwee 
felfauren Kalk; 4 Extraktivſtoff; 8 Kiefelerde, 

Hectot Fiist. et anal. de l’eau min, 
de Pornic (Bull. de pharm, 1813). 

Porretra, in Stalien, mit Thermen, 
die am Fuße des Gebirges Boscolongo und 
füdtih an dem Eleinen See Saffajolo liegen, 
und wegen ihrer feifenartigen Beſchaffenheit, 
die Saftiglioni von dem Eiweißftoffe ab— 
leitet, berühmt find. Aus denfelben, fo wie 
aus den benachbarten Drten erhebt ſich ein 
Dampf, den ein Licht entzünden Tann, 
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J. Zecchi Deaquarum Porreetanarum 
usu atq. praestantia tractatus. Bonon. 1576, 
4. — F. Bacsi Delle terme Porretane. 
Roma 1768, 4 — P. Zecchini Scelta 
d’istorie mediche spettante alle terme 
Porsretane. Bologn. 17703 1771. — M. A. 
Laurentius De aquis Porrectanis (com- 
ment. Bononienses, I, c., 113), — F. 
Bassi De Porretanarum aquarum accen- 
sibili vapore (ibid. VI, c., 41), — Id. 
De thermarum Porrect. aquarum salibus 
(ibid. VI, c. 37). — G. Gastiglioni 
Delle acque minerali saponacee, e parti- 
colarmente di quelle della Porretta (Mem. 
della soc. med. di Bologn. I, 493 1807). 

Potsdam, mit einer erdig=falinifchen 
Eifenquelle, welche nah Schrader in 16 
Unzen enthält: 4,032 Gr. Eohlenfaure und 
4,320 falzfaure Kalferde; 0,184 Eohlenfaure 
und 0,2523 falzfaure Talkerde; 1,252 falzfaus 
res Natrog; 0,676 Eohlenfaures manganhal- 
tiges Eifenorydul; 0,088 Kiefelerde; 4,560 


Grtrattiofoff; 8,420 Kubikzoll Eohlenfaures 
a6. 
Pougues, ein großer Flecken in Frank— 


geich im Departement Nievre, zwifchen Ne: 
vers und La Charite, ſeit Sahrbunderten be— 
ruͤhmt durch feine Ealten Säuerlinge , deren 
man zwei unterfcheidet. Die eine Quuclle ift 
unbenugt, die andere fpringt fprudelnd in ei= 
nem ftarfen Strahle hervor und beftand ehe: 
dem nah Alibert aus zwei Quellen, den 
Fontaines de Saint-Leger und de 
Saint-Marcel. Raulin vergleicht diefe 
Wäffer mit denen von Seltz und von Spaa. 
Sie haben einen fäuerlidhen, etwas alkalifchen 
Geſchmack, find durchſichtig, zeigen jedoch 
Flocken und enthalten Eiſenoxyd, Thonerde 
und kohlenſauren Kaik, nah Duclos auch 
Salpeter. Geoffroy nennt fie eiſen-, ſal— 
peter- und ſchwefelhaltig; Coſtel bezeichnet 
als Beſtandtheile Luft, abſorbirende Erde, 
Eiſen, Seeſalz und mineraliſches Alkali. Haſ⸗ 
ſenfratz fand in 1 Pfunde: 1676 Gr, freie 
Kohlenfäurez 12,4 Eohlenfaure Kalkerde; 40,4 
Eohlenfaures und 2,2 falzfaures Natronz 11,2 
fohlenfaure Bittererde; 0,35 Aluminium ; 3,20 
Kiefelerde und Eiſenorvd. Nah Martin 
enthalten fie die Hälfte ihres Vol, Tohlenfau- 
res Gas, etwas atmofphärifche Luft und in 
1 Litre: 1 Gr. fchwefelfauren und 23 kohlen— 
fauren Kalt; 18 Eohlenfaures und 4 bydro- 
Alorfaures Natron; 2 Eohlenfaure Bittererde. 
— Nach diefem und nad) Fouillour find 
diefe Wäffer tonifh und abführend,, und die: 
nen als Getränk bei Leber- und Milzkrankhei⸗ 
ten, Ikterus, Anomalien der Menfes, fowie 
gegen Nierenleiden, hartnädiges Erbrechen, 
Hautwafjferfuht, Melancholie, Wechfelfieber, 
Bleichſucht, Leukorrhoͤe, Hautkrankheiten u. f. w. 
Man kann das Waffer auch Tünftlich bereiten. 

J. Pidoux Des fontaines de Pougues 
en Nivernois etc. Paris 1584, 8 — A. 
Fouilloux Disc, sur l’origine des font. 
de Pougues, fait parJ. Pidouxz ensemble 
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les plus notables observ. de la guerison 
des maladies etc. Nevers 1592; 15953 
1598; 16035 1608 et Mons 1638, 8. — 
J.Pidoux Disc. dela vertu et de l’usage 
de la fontaine de Pougues etc. Nevers 
1595, 8.5 Poitiers 1597, 4. — R. Mas- 
sac Pugeae sive de nymphis Pugeacis 
libri duo, carminibus expressi. Paris 1597, 
8.5 ibid. 1599, 8 — J. Banc Les ad- 
ımirables vertus des eaux min. de Pou- 
sues etc. Paris 1618, 8. — J. B. Bour- 
bonnais Vertus des eaux naturelles de 
Pougues. Paris 1618, 8. — A. Brison 
De aquarum Pugiacarum originibus, vir- 
tute et usu. 16238, 4. — E. Flamant 
Disc. del’origine et des proprietes delafon- 
taine mincrale de Pougues. Poitiers, Ne- 
vers et Paris 1633, 8 — A. Courrade 
L’hydre feminine combattue par la nym- 
phe Pougoise etc. Nevers 1634, 8 — 
M. D. L. R. (De la Rue) Les eaux 
min. de Pougues (Extr. des aut. qui ont 
traite des ces eaux, Nevers 1746, 12.). — 
Raulin Observ. sur les eaux. min. de 
Pougues etc, Paris 1769, 12.— Le Roy 
Lettre concernante les eaux, roy., min. 
et medicin. de Bougues. 1777, 8 

Pouillon, ein frangöfiicher Flecken im 
Departement Landes, 3 franz. Meilen von 
Dar, hat eine falzige, etwas bittere, lauwarme 
Quelle von 16° R., deren Waſſer Raulin 
dem von Seltz und Saidfhüß vorzieht, Ches 
mifch unterfucht haben daffelbe Venel, Mis 
touart, Coſtel und Meyrac. Letzterer 
fand in 6 Pfunden: 10 Drachm. 32 Er, trods 
nes falzfaures Natronz 24 Gr. falzfaure Bit: 
tererde; 3 Drachm. 56 Gr. ſchwefelſauren 
Kalk; 33 Gr, Tohlenfauren KalE und ein we— 
nig Koblenfaure. Als Getränk ift fie gefchäst 
gegen Hypochondrie, Skterus, Hautwaflerfudt, 
Bleichſucht, chronifche Aheumatismen, Asthma 
pituitosumz; nah Dufau auch gegen Asth- 
J convulsivum, Herzklopfen, Nierenkolik 
u. 0 w. 

Pourrain, eiin franzoͤſiſches Dorf bei 
Auxerre, mit einer kalten Quelle, Fontaine 
dunaise genannt, welche nach J. Berryat 
Eiſen und Glauberſalz enthaͤlt, und von L. G. 
Mérat gegen Hyſterie, Obſtruktionen, fchleis 
chende Fieber u. ſ. w. empfohlen wird. 

J. Berryat Obs. phys. et medic. sur 
ies eaux min. d’Epaigny, de Pourrain ete. 
Auxerre 1752, 12. 

Pozzuoli, ehedem Puteoli, eine Kleine 
Stadt an der Küfte in ber Terra di Lavoro 
im Königreihe Neapel, 3 franz. Meilen von 
der Etadt gleiches Namens, die ihren Namen 
ihren Mineralwäffern verdankt. Nah Valene 
tin finden fi dafelbft 5&hermen: 1) 1’Ac- 
qua della Pietra (26° R);: Y)1’Ao 
qua dei Cavalcanti (30° R.); 3) 
l’Acqua dei subveni uomini 
(31° R.); 4) 1’Acqua del Candarel- 
lo (74 —%° R.); 5) l’Acqua del 
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tempio di Serapide, — Anderen Nach⸗ 
richten zufolge bietet il tempio di Serapide 
befondere Bäder (32° R:), namentlih 1’Ac- 
qua della Macchina, Acqua del’ 
Antro, beide warme und Acqua della 
Fontana und Acqua media pu- 
teolana, beide Kalt. — Nah Balentin 
ift das Waffer der Serapisquele von etwas 
fchwefelwaflerftoffigem Gesuche, leicht falzigem 
Geſchmacke und giebt in 1 Pfunde: 3,737 
freie Koblenfäure; 2,690 Kalt, Bittererde, 
Zhonerde und Eifen, an Koblenfäure gebun= 
den; 11,225 Eohlenfaures und 20,567 bydro= 
&lorfaures Natron; 0,255 Tchwefelfauren Kalk 
und 0,060 Kiefelerde. Nah Ronchi findet 
fih. in den warmen Quellen vorzuͤglich Eoh: 
lenfaures Natron und Eohlenfaure Magneſia, 
während nah) Forbes in einer derfeiben 
falzfaures und Eohlenfaures Natron und ſchwe— 
felfaurer Kalk enthalten find. Conte und 
Soffola fanden in 1 Pfund: 8 kohlenſau— 
res, 4,60 Schwefelfaures und 9,50 ſalzſaures 
Natron; 1,50 Eohlenfauren und 1,33 falzlaus 
ren Kalk; 1,20 Eohlenfaure und 2,25 falzfaure 
PBittererde; 0,53 Eohlenfaures Eifen; 0,60 
falzfaure Zhonerde und 0,20 Kiefelerde, — 
Man bedient fich diefer Wäffer als Getränt 
und als Bad gegen dhroniihe Katarrhe, Blut: 
fpeien, Schwindfucht, Rheumatismen, Gicht, 
Neuroſen, Hautkrankheiten, Knochenfchmerzen, 
Blaſenkraͤmpfe, atonifhe Schwäche der Ver: 
dauungsorgane, krampfhafte Enteralgie, Laͤh— 
mung u. dgl. m, | 

Alcadinus De Balneis Puteolanis (in 
De Balneis omnibus, quae exstant apud 
Graecos et Arabes, Vened. 1553, Fol.). 
— Miglietta Saggio di sperimenti sulle 
proprieta chimiche e medicamentose delle 
acque termo-minerali del tempio di Se- 
‚rapide in Pozzuoli. Napoli 1826, 8. — J. 
"D. Forbes Note phys. of the bath uf 
Naples (Pdimb. Journ. of. sc. 1829). 

Yrangins, ein Schloß bei Nyon im 
Kanton Waadt, in deffen Nähe eine Mineral: 
quelle fid) befindet, die gegen Schwindſucht 
geruͤhmt wird. 

Preblau, im obern Tavanthale im Kla— 
genfurther Kreife, mit einem ftarken alkalifch- 
falinifhen Sauerbrunnen, deffen Waffer nad 
Damiani in 16 Unzen enthält: 2,22 Gr. 
fchwefelfaures , 4,44 ſalzſaures und 172,44 
tohlenfaures Natron; 1,33 Thonerde; 12,99 
Eohlenfaure Kalkerde: 7,77 Eohlenfaures Eiſen⸗ 
oxydul. — Als Getränk dient das Waſſer 
in allen den Krankheiten, in denen dad Waf- 
fer von Seltz empfohlen wird. 

Prechac, ein franzöfifches Dorf, 3 franz. 
Meilen von Dar, in einer ungefunden Gegend 
gelegen, hat eine Therme von 43° R., deren 
Waſſer von fchwefelfaurem Geruch ift und 
nah Shore und Meyrac in 40 Pfunden 
enthält: 44 Gr. falzgfaure Bittererde; 126 
falzfaures und 120 — KRaronz 
Eohlenfauren und 110 ſchwefelſauren Kalt; 6 
Kieſelerde. Dufau empfiehlt es gegen Rheus 
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matismen, Zitteen der Glieder, Dedema, Kons 
vulfionen u. ſ. w. Nah Ehore dient es in 
allen den Krankheiten, in welchen das Waſſer 
von Dar angewandt wird, 

Dufau Abrege des proprietes des eaux 
min. de Prechae. 1761. — J. Thore et 
P. Meyrac Mem. sur les eaux therm. 
de Dax, Prechac etc. 1809, 8. 

Premeau, ein franzöfifches Dorf, 5 franz. 
Meilen von Dijon, in deffen Nähe eine Eare, 
faft laumarme Quelle von 16° R. fich befins 
det, Nah Maret enthält diefes Waſſer eine 
große Menge Koblenfäure, falzfauren Kalk, 
Magneſia und Natron, Er empfiehlt e8 gegen 
Unordnung der Verdauung und Anfchwellungen 
der Baucheingemweide, 

G. Julbin Rapport fidele des vertus 
merveilleuses inherentes aux eaux min. 
de Priscey et de Premeau, Dijon 1661, 
12. — Ange de Saulieu Hydrologie, 
vu traite des eaux min. trouvdes aupres 
de la ville de Nuyz, entre Priscey et 
Premeau. Dijon 1661, 1%. — C. Pitois 
Reponse sur l’abus qui se comminue 
par l’usage pernicieux des eaux de Pre- 
meau etc. Paris, 12. — Maret Analyse 
des eaux de Premeau (Nouv. mem. de 
l’asad. de Dijon 1782). 


Prenzlau, die. Hauptftadt der Uckermark, 
hat in feiner Nähe mehre anfehnliche Quellen, 
unter denen fi) das Elifabethbad und die 
Kranichsquelle auszeichnen. Beide Quels 
len find von Herz, Löwe und Hermbs 
ſtaͤdt analyfirt worden. Das Waffer der ers 
ftiern Quelle enthält nah Hermbftädt in 
16 Unzen: 2,10 Gr. Eohlenfaure und 0,30 
falgfaure Kalterde;z 0,90 falzlaures Natronz 
0,40 ſalzſaure Talkerde; 0,50 Kiefelerde ; 0,70 
Extraktivſtoff; 090 Eohlenfaures Eifenorydz 
9,590 Kubikzoll Eohlenfaures Gas. — Nah 
Herz und Lowe enthielten 16 Ungen der 
zweiten Quelle: 0,850 Gr. falpeterfaure, 0,400 
ſchwefelſaure und 0,277 Eoplenfaure Zalferde; 
0,600 fchwefelfaure und 1,340 Eohlenfaure 
Kalkerde; 0,200 falzfaures Natron; 0,050 Era 
traktivſtoff; 0,277 Eohlenfaures Eifenorydut. 
— Als Getränt und Bad wirkt das Waffer 
belebend,, ftärkend und zufammenziehend, und 
wird bei chronifher Nervenſchwaͤche, Hyſterie, 
nervofer Hypochondrie, Erampfhaften Affektios 
nen, Lähmungen, Eranfhaften Störungen des 
Uterinfyftems, Anomalien der Menftruation, 
Unfruchtbarkeit, Neigung zum Abortus, Schwäs 
he des Magens und Darmkanals, Säure 
und Verfehleimung des Magens, Flatulenz, 
paffiven Blutflüffen, Blennorrhoͤen, hartnaͤk⸗ 
Eigen gichtiſchen und rheumatifchen Leiden 
gerühmt. 

Wangeromw Bom Prenzlauer Sefunds 
brunnen, 1754. — Herz Verſuch einer mes 
dizinifchen Ortsbefchreibung der Udermärkifchen 
Hauptftadt Prenzlau. Berlin 1790. — ©. €. 
Lowenhardt Darftell, des Elifabeth = Bades 
zu Prenzlau. Prenzlau 1831. 
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Preßburg, die Hauptftadt Ungarns, Hat 
in ihrer Nähe eine erdige Eifenquelle von 16° R 
bei 24° R. der Utmofphäre und 1,005 ſpez. 
Gewicht. Das Waffer enthält nah J. Bad: 
mann in 1 Pfunde: 0,0504 Sr. falgfaures 
und 0,1329 Eoblenfaures Natron; 0,0429 
Eohlenfauren Talk; 0,6254 Eohlenfauren Kalt; 
0,3894 Eohlenfaures Eifenorydulz; 0,0389 Zhon: 
erde; 0,3028 Kiefelerde; Spuren von Extrak⸗ 
tioftoff und 2,0264 Kubikzoll kohlenſaures Gas. 
Man ruͤhmt es gegen hartnaͤckige Nachtripper, 
Leukorrhoͤe, Bruſtverſchleimungen u. ſ. w. 

La Prefte, ein franzöfiiches Dorf im 
Departement der Oft: Pyrenäen, 2 franz. Meis 
Yen von Ponts-de-Mallo und 5 Meilen von 
Arles, bat drei warme (25 — 38° R.) Schwer 
felquellen, welche gallertartige Flocken abfegen. 
Nach Bonafos und Sarrere enthalten 
fie vorzüglich Schwefelwaflerftoffgas. Als ©e: 
iraͤnk benugt man fie gegen chroniſche Kar 
tarche, Afthma, Blutipeien, angehende Schwind⸗ 
ſucht, Anfchwellungen der Baucheingeweide, 
Gricsbefhmerden u. ſ. w., als Bad gegen 
Rheumatismen, Gicht, Lahmungen, chroni⸗ 
ſche Hautausſchlaͤge, Geſchwuͤre, Selenkauftreis 
bungen u. ſ. w. 

S. Masvesi An verae phthisi pulmo- 
nari ultimum gradum nondum assecutae 
aquae Prestenses, vulgo de la Preste? 
Praes. Carrere. Perpiniani 1748, 4. — 
Marce Reponse a une lettre. Perpignan 
1748, 8 — Bonafos Mem. sur les eaux 
de la Preste en Roussillon (Mem. de la 
soc. roy. de med. I, 387). 

Privas, eine Eleine franzöfifche Stadt, 
6 franz. Meilen von Vals, hat Falte Quellen, 
Eaux de Praules oder de Cresseil- 
les genannt, welche nah Deftret vitrioliſch⸗ 
eiſenhaltig, erfriſchend, abfuͤhrend, toniſch, 


aufloͤſend u. ſ. w. find. J J 
Provins, eine kleine franzoͤſiſche Stadt 
im Departement der Seine und Marne, 20 
franz. Meilen von Paris, mit mehren kalten, 
eiſenhaltigen Quellen, von denen die Fon- 
taine de Sainte-Croix, ehedem Fon— 
taine de Saint-Michel die berühm:- 
tefte ift. She Waffer ift von einem eilenhaf- 
tigen, füßlichen, zufammenziehenden, etwas 
ſtyptiſchen und fauerlichen Geſchmacke, und bei 
irockner Sahreszeit von einem leicht fchweflich- 
ten Geruche, trübt fih an der Luft und be— 
deckt ſich mit einem irifirenden Haͤutchen. Es 
wurde von P. Legivre, C.Opoirx, 
Plane, Boullay, Cadet, Pelle 
tier, Bauquelin und Thénard analyfirt, 
Opoix fand darin Eifen, Kalk, Alumin, 
Natron an Schwefelfäure gebunden und falz: 
fauren Kalt, Nah Vauquelin und Iher 
nard geben 8Litres: 4,420 Grammen kohlen⸗ 
fauren Kalk; 0,608 Eifenoryd; 0,180 Bitter: 
erde; 0,136 Manganoryd; 0,200 Kiefelerde; 
0,340 Seeſalz; eine unbeflimmte Menge Kalk und 
fettige Materie, und 275 Kubikzoll Kohlenfäure, 
— Diefes Waffer wirkt abführend, und dient 
als Getränk gegen Bleichſucht, Magenſchwaͤche, 
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chroniſche Anfchwellungen der Leber und Milz, 
gegen die Folgen der Wechfelfieber, Dypochon= 
drie, Leuforrhoe, Krankheiten der Harnwerk: 
zeuge u. |. w. 

P. Le Givre L’anatomie des eaux 
min. de Provins. Paris 1654, 8. — Id. 
Traite des eaux min, de Provins etc. Pa- 
ris 1659, 8. — Id, Arcanum acidularum. 
Anıstelod. 1682, 1%. — N.B. C.R. (N. 
Billaye,chaneine regulier) Diss. hist. sur 
les eaux min. de Provins. Provins 1738, 
12. — Opoix Anal. des eaux min. de 
Provins etc. Paris 1770, 1. — P. J. V. 
Naudot An morbis chronicis aquae mi- 
nerales Pruvienses? Praes. R. Fillioni. 
Reims 1777, 4 — Raulin Anal. .des 
eaux min. spathico -martiales de Provins 
etc. Paris 1778, 12. — Opoix Obs. sur 
une nouvelle anal. des eaux min. de Pro- 
vins etc. Paris 1778, 12. — Nau’'dot Sur 
les sels principes des eaux min. de Pro- 
vins (Anc. Journ. de med. Sept.1779, 51.). 
— 6. Opoix Mineralogie de Provins et 
de ses environs avec l’anal. de ses eaux 
min. etc. Paris 1803, 1%. vol. — Id. 
Traite des eaux min. de Provins. Paris 
1817, 8. 

Prugnes, im Departement de l'Aveyron, 
mit Mineralquellen, deren Waſſer geruchlos, 
von einem leicht ſaͤuerlichen Geſchmacke iſt und 
nah Laurens in 10Pfunden enthält: + Bol, 
fohlenfaures Gas; 30 Gr, Eohlenfaures und 
5 hydrochlorfaures Natron; 30 Eohlenfauren 
Kalt und 15 kohlenſaure Bittererde, 

Preuß, ein Dorf im Ober: Innthaler 
Kreife, bat zwei Sauerbrunnen, welche außer 
Ihwefelfaurem und falgfaurem Natron reichlich 
tohlenfaures Gas enthalten. Unweit daven 
finden ſich auch noch zwei Schwefelquellen. 
Als Getraͤnk dicnen die Saͤuerlinge bei chro— 
niſchen Bruſtuͤbeln, Harnbeſchwerden, Gonor— 
rhoͤe, Leuforrhde, Rheumatismus, Gicht und 
chroniſchen Hautausfchlägen, Die Schwefel: 
quellın rühmt man als Bad bei Rheumatie- 
mus, Gicht und chroniſchen Hautausfchlägen. 

Puerto-Llano, in der Provinz de la 
Mancha in Spanien, 7 franz Meilen ven 
Almagro, berühmt durch feine kalten eifenhalz 
tigen Säuerlinge, die von Limon de Mon: 
tero und Gutierrer Bueno anabyjirt 
worden find. Sechszehn Unzen davon enthal: 
ten: 23 Kubifzoll Eohlenfaures Gas; 14 Gr, 
£ohlenfaures Eifenz; 44 buydrochlorfaure Mag: 
nefia; 44 Kiefelerde, Man empfiehlt fie be— 
fonders bei Krankheiten der Verdauungswerk: 
zeuge. 

Puͤllna, ein Dorf im Saatzer Kreife in 
Böhmen, 1 Stunde von Brir, mit fieben 
Bitterfalzgquellen. Das Wafler tft hell, Elar, 
kalt, von gelblicher, in’s Grüne fpielender 
Farbe und von falzig=bitterem Geſchmacke. 
Sn feinee chemifhen Miſchung flimmt es mit 
den Wäffern von Saidſch üs und von 
Seidlig überein. Nah Pleifchl enthals 
ten 16 Ungen : 91,81 Gr. Ichwefelfaures Natron ; 
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2,99  Schwefelfaure und 1,73 kohlenſaure 
Kalkerde; 67,88 fchwefelfaure, 15,47 falglaure 
und 2,23 Eohlenfaure Zalferde; 0,63 Kiefels 
erde und organifchen Stoff. 100 Kubifgoll 
Waſſer enthalten: 6,939 Kubikz. Kohfenfäure, 
— Nach Strupve: 123,800 Gr, fchwefei- 
faures Natron; 4,800 fchwefelfaures Kali; 
2,600 jchwefellaure, 0,770 Tohlenfaure und 
0,003 bafifch = phosphorfaure Kalkerde; 93,086 
fchwefelfaure, 16,666 falgjaure und 6,406 Ech: 
lenfaure Zalkerde ; 0,176 Kiefelerde. — Das 
Puͤllnaer Waffer wirkt ſtaͤrker reizend auf den 
Darm, als das Saidſchuͤtzer und Seidlitzer. 
Man benugt es als Getränk gewöhnlich zur 
Vorbereitung auf andere Wäffer, und zwar 
namentlich bei Plethora und den dadurch be: 
dingten aktiven Kongeftionen nach Bruft und 
Kopf, bei Fettſucht, Abdominalftodungen, 
Verſchleimung, bei Krankheiten der Liber und 
des Uterus, bei Hämorrhoidalbefchwerben, 
cronifchen Hautausſchlaͤgen verfchiedener Art, 
bei habituelleer Etuhlverfiopfung, rheumatifchen 
und gichtifchen Affektionen, Geſchwuͤlſten, Ber: 
härtungen upd feibft bei gaftrifchen Fiebern 
u. dal. m, Killiches ruͤhmt es fogar zu 
Bädern bei rheumatiſchen und gichtiſchen Lei— 
den, bei materiellee Hypochondrie und Hyſte— 
tie, Stodungen im Pfortaderfyiteme, Kon: 
trakturen u. ſ. w. Sn diefer Form gebraucht 
bewirkt es oft einen gelinden Durchfall, 

I. Wetzz her Leber den Nugen und 
Gebrauch des Puüllnaer Bitterwaflere. Augsb. 
182365 18275 18%. — Derſ. Zuſaͤtze zu 
der genannten Schrift ꝛc. Augsb. 1830, 8. — 
J. Killihes Ueber das Yüllnaer Bitter: 
waffer, deſſen aͤußerlichen und innerlichen Ge— 
braud). Prag 1829, 8. 

Puscla, ein vulfanifcker Berg, an deffen 
Fuße eine Mineralqurlle entipringt, Daß 
Waſſer ift Ealt, haucht Schwefelwaflerftoff aus 
und fest an der Luft reichlidd Schwefel ab; 
beim Zransport zerfest es fich und verliert 
feinen Geruch und Geſchmack. Laurent, Apo: 
thefer in Marfeille, fand in 22 Pfunden eine 
unbeflimmte Menge bydrotbionfauren, 38 Gr. 
fchwefelfauren und 21 Eohlenfauren Kalk und 
15 Eohlenfaure Magnefia, Robert bediente 
ſich deffelben mit Vortheil bei galtichten und 
Iymphatifchen Xeiden, bei atonifcher Magen: 
ſchwaͤche, Rheumatismen, Leukorrhoͤen, Bla: 
ſenkatarrh, Scropheln und Flechten, 

Robert Notice histor., med. et chim. 
sur les eaux min. de la vallee de Puscla. 
1806, 8. 

Puttbus, in Pommern, 3 Meilen von 
©tralfund und 4 Meilen von Greifswalde. 
Unweit davon liegt am Strande der Oſtſee 
das fogenannte Friedrich Wilhelmsbad. 
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Die Seebäder werden warm genommen. Doc 


fehlt es hier an dem Wellenfchlage und an der 
eigentlichen Seeluft. 

Puzzihello, ein Thal auf der Inſel 
Gorfica, einige Meilen von Corte, wo fidy in 
der Nähe eines Eleinen Dorfes zwei Falte Mi: 
neralqueleen befinden, deren eine geſchmacklos, 

Real-Lexicon III. 
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die andere bitter ift. Nah Santini, Bes 
liſari und Maffoni enthalten fie Hydro: 
hlorfauren Kalk, falzfaure Magnefia, Thon— 
und Kiefelerde und viel Schwefelmafferfloffgas 
und Kohlenfäure, Die Eältefte ift etwas trübe 
und wird die graue Quelle genannt. Weide 
fegen eiweißftoffige Sloden ab. Nach Ali— 
bert werden fie von den Landleuten zum Rei— 
nigen der Gefhmwüre ihrer Thiere gebraucht, 
koͤnnten aber auch bei Menfchen gegen Haut: 
Erantheiten benugt werden. Vanucci er: 
zahlt fogar einen Ball von allgemein verbreis 
teten Furunkeln, wo dieſes Waffer den beften 
Erfolg hatte, 


Pyrenäen, eine große Bergkette, welche 
Sranfreih von Spanien trennt, ausgezeichnet 
durch ihren großen Reichthum an warmen Mi: 
neralguellen, die insgefammt einander fehr ana= 
log find und nach den Unterfuhhungen von 
Anglada vorzüglic hydrothionfaures Natron 
mit freiem Natron und Kiefelerde, Eiweißftoff 
u, ſ. w. enthalten. Die berühmteften find 
die der Hoch-Pyrenaͤen, namentlich bie von 
Bagneres-de-Bigorre, von Barrc- 
zes, Cadeac, Capvern, Cauterets, 
St-Sauveur, Ste,-Marie,Siradan; 
in den Nieder Pyrendien die von Cambo, 
Kaux-Bonnes und Kaux-Chaudes, 
und endlich auf den Oft: Pyrenden die von 
Arles und von Molitx. on allen dies 
fen Quellen iſt an einem befondern Orte die 
Rede. 

A. F. Lomet Mem. sur les eaux min. 
et les etablissemens thermaux des Pyre- 
nees. Paris 1795, 8. — Poumier Äna- 
Iyse et proprietds mei. des eaux min. des 
Pyrences. Paris 1813, 8. I,. Mar- 
chant Recherches sur l’action therapeu- 
tique des eaux min, avec une carte ther- 
male des Pyrencdes. Paris 1832, 8. — 
Landre-Beauvais Observ. pratiques 
sur quelques eaux min. des Pyrendes (Re- 
vue med. 1832, I, 173 und 398). — J. 
Anglada Men. pour servir a l’histoire 
gener. a des eaux min. sulfur. et des eaux 
therm. Paris 1827 et 1828, 8. 1 Voll. 


Pyrmont, auh Peremont, Pere 
munt genannt, eine Stadt in dem anmutbis 
gen Thale Emmer im Waldeckſchen, berühmt 
durch feine Eräftigen Mineralquellen, Man 
unterfcheidet : 1) erdig=falinifche Eifens 
quellen, ale: a) die eifenhaltige 
Zeintquelle (heiliger Brunnen, 
Fons sacer). Ihr Wafler (10° R.) ift 
klar, ſtark perlend, ohne merktichen Gerudy, 
von angenehm fäuerlihem, etwas zufammen: 
ziehend ſtechendem Gefchmade und bildet ein 
Sediment, das aus Eifenorydhydrat und 
Manganoryd befieht. b) Die Badequelle 
odee der Brodelbrunnen (Fons 
bulliens). Ihr Waffer (10° R.), mit 
Deftigkeit ſprudelnd, ift der vorigen analoz. 
Sn beiden fcheint die Kohlenfäure an dag Eis 
fen feftgebunden. c) Den genbrunnen 

| 8 
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oxydhydrat und Kalk beftebt, — 


riatifhen Salzquellen, 





ale: 


10 
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(von 8,90 R. und von 1,0023 fpez. Schwere). (8,75° R.) ſchmeckt ſtark falzig = bitterlich, 
d) Den Neubrunnen (von 8° R.), 1732 
von Seip entdedt, Frifch gefchöpft ift das 
Waſſer vollig klar, perlend und giebt auf 
Flaſchen gefüllt einen grauen, fpäter braun- 
roth werdenden Nicderfchlag, der aus Eifen: 
2) Die mu— 
a) die 





b) Die muriatifch -falinifde Trink— 
nachft der muriatifch = falinis- 
Then Badequelle, Die erftere (8,83° R.) 
giebt ein Eryftallhelles, ſtark perlendes, geruch- 
lofes und fa'zig = bitter fchmeckendes Waſſer. — 
3) Den Säuerling. Sein Waffer (8,3’R) 
ift vollfommen durchſichtig, klar und ſchmeckt 


quelle, 
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Soolquelle, 1732 entdedt, Das Waſſer angenehm ſaͤuerlich. 
ne 
1. 2. 3 
» . Die Badequelle oder x; 
In 16 unzen: Die Trinkquelle. der Brodelbrunnen. Die Augenquelle. 
’ Na I Nach Nach 
Nach Nach Nach 
Brandes und . Brandesund . |Brandes und 
Imsenrumb Krüger: Wefrumb: | Krüger: Weftrumb: Krüger: 
Gr. Gr. Gr. | Su Gr. Gr. 
Salzſ. Talkerde ....... 1,50 1,4834 1,8000 0,450? 
Kohlenf, Natron...... .. 4,5102 4,7866 „ 0,8476 
Kohlenſ. Eifenorydul...|| 1,0550 0,7389 „ „, » > 
Salzſ. Bittererde ....- 1,2200 0,8272 F F 
Salzſ. Natron.......- 1,3400 0,4046 1,70 » 1,5500 0,44?0 
Schwefelſ Natron..... 2,8960 | 3,5181 3,70 — 1,1000 | 1,7110 
Schwefelſ. Zalkerde....|| 5,4700 | 5,5005 6,10 5,5360 ıı 5,5600 | 4,566° 
Schwefelſ. Kalkerde...| 8,6860 7,6148 9,75 „, 6,1500 4,1052 
Schwefelf. Eithion..... „ 0,0030 „ Spuren „„ Spuren 
Kohlen]. Kalkerde..... 3,4875 5,8733 6,80 4,5280 3,3600 3,8150 
Kohlen]. Zalkerde..... 3,3900 0,3150 1,25 0,2460 1,1000 0,2522 
Phosphor). Kali....... » 0,1012 9 Spuren F Spuren 
Kohlenſ. Manganorydul. — 0,0200 „ Spuren er J 
Kohlenſ. Eifenorydul... „ „ 0,90 0,5822 0,4000 0,1308 
Phosphorſ. Kalkerde... Fr Spuren F Spuren F Spuren 
Hydrothionſ. Natron... 0,0657 „ „ »» 33 
Schwefelſ. Strontian... „ 0,0217 „ Spuren „> Spuren 
Schwefelſ. Baryt...... „ 0,0015 5 Spuren 
Kieſelerde ............ 0.0900 Harte „ 0,2500 „ 0,1000 
arzige Materie ...... „ , 
Fe ......... ...... ä „ 0,10 0,1400 0, 1000 0,0400 
27,6225 | 29,7246 | 31,85 | 23,6282 || 21,0000 | 16,4602 
j 
ee Kubikz. | Kubitz | Kubitz. Kubikz. | Kubikz. Kubikz. 
Kohlenſäure .......... 187,5 168,50 || 140,625 | 147,06 84,4 138,551 
Hydrothionfäure....... „ 3,14 „ „ 9» » 
Schwefelwafferftoffgas.. 9 3 », 1,50 „ 5 
187,5 | 171,64 | 140,625 | 138,56 | 844 | 138,080 


Mincralquellen 





1075 





4. 


Mineralquellen 








5. 





r 
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Der Neubrunnen. 


Die Soolquelle, | 


Die muriatifch = falini- 






























































Sn 16 Unzen: Ihe Quelle, 
Nach! N Nach J. E.“ Nach Na Nach 
Weſtrumb: Be Trampel: Krüger: Befund: Ps u 
Gr. Gr. Gr. Gr. Gr. S. 
Salzſ. Talkerde ....... 4,5454 | 0,9716 || 6,5200, | 6,9280 | 3,240 | 12,076 
Salzſ. Kalkerde ....... „ „ „ X 2,840 J 
Salzf. Natron. ....... 7,6363 | 4,3857 || 89,9100 | 61,6882 || 70,440 | 65,498 
Schwefelſ. Natron..... „, 7,3456 9,4300 | 5,2921 || 71,000 12,246 
Schwefelſ. Zalkerde....|| 3,3636 3,4744 2,9000 2,3340 
Schwefelf. Kalkerde.... „ F „ F 6,960 5,516 
Kohlenſ. Natron ...... „ 2,6230 97 1,4986 „ 6,238 
Kohlenf. Eifenorybul...|| 0,8181 0,7599 0,1360 0,0803 „ J 
Schwefelſ. Eiſen ...... 0,8181 J „ „ 
Kohlenſ. Kalkerde..... 7,8181 7,8638 2,4200 2,7100 3,640 6,9%0 
Schwefelſ. Lithion ..... „ ‚0,0301 „ Spuren „ 0,087 
Balifh = phosphorfaure 
Ulaunerde ......... F 0,1260 7 0,1249 » Spuren 
Phosphor. Kalkerde... y, 0,0192 3» 0,0750 »» Spuren 
Koblenf. Zalkerde..... 2,3636 0,9647 2,66C0 | 0,4698 5,920 »» 
Schwefelſ. Kalkerde.... » » 16,6700 | 14,5815 „ „ 
Phosphorf, Kali...... „ 0,0220 „ „ 
Manganoryd ......... » 
Schwefelſ. Baryıt..... ( ” Spuren ir 0,00099 , ,, 
Schwefelf. Strontian.. „ 0,0145 E Spuren 
ZHONErdE ............ F F 1,4490 FR 0,760 » 
Kiefelerde Pr ww were ErerererER 0,2727 0,U JO 97, , „ “ a, 
Harz ................ 0,5454 0,2209 0,0800 0,0100 0,200 0,100 
Dhosphorf, Natron.... | 
Schwefelf. Kallı...... » » » Spuren 
Kohlen]. Eifen ....... „ „ „ „ „ 0,065 
Kohlenſ. Mangan ..... F 55 9 „» Spuren 
28,1813 | 28,9840 || 132,16C0 5,8200 111,000 | 108,746 
ntbateene | Rubitg, | Rubitg. Kubikz | Rusit. Kubikz. | unit, 
Kohlenfäure. ......... 123,125 150 » 66,67 || 149,500 100 
Schwefelwafferftoffgas.. > 3 3» Spuren > FR 
| 123,125 | 150 „ 66,67 || 149,500 | 100 
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ö m Inne 


Sn 16 Ungen: 





Der Gäuerling. 





Nach Nach 
Kruͤger: 





Neutr. kohlenſ. Natron. 
Schwefelſ. Natron.... 
Salzſ. Natron........ 
Schwefelſ. Zalkerde.... 
Salzſ. Talkerde ....... 
Kohlenſ. Talkerde ..... 
Schwefel. Kalkerde .... 
Kohlenſ. Kalkerde...... 
Harz ................ 


Gr. Gr. 





0,306? 
0,200 0,3782 
0,520 0,0118 
1,360 0,6030 
0,560 0,1654 
0,760 0,3156 
1,860 4,5110 
0,120 0,0080 











5,700 3,7304 





100 Kubikzoll 
enthalten: 





Kohlenfaure. ......... 





Die Wäffer von Pyrmont, befonders dic 
Stahlwäffer, gehören zu den Fräftigften und 
Thäßbarften. Sie werden in den verſchieden— 
ften Kormen angewandt. Die erdig=-fali: 
niſchen Eifenwäffer fomohl als Getraͤnk, wie 
aud als Bad, dienen vorzüglich bei chroni⸗ 
ſchen Nervenkrankheiten, bei Hypochondrie, 
Hyſterie, angehender Tabes dorsualis, und 
in allen den Krankheiten, welche nach Säfte: 
verluft entftanden find oder auf fehlerhafter 
Miſchung der Säfte beruhen, daher auch bei 
Bleichſucht, Scropheln, Rhachitis, Skorbut, 
ferner bei hartnaͤckigen paſſiven Schleim- und 
Blutfluͤſſen, bei verfchicdenen Leiden der Harn- 
und Geſchlechtswerkzeuge, bei Umenorrhoe, 
Dysmenorrhöe, Impotentia virilis, bei Kar: 
dialgien, atoniſcher Gicht, chronifchen Rheu— 
matismen, Umaurofen u, dgl. m. — Die 
muriatifh-falinifhe Trinkquelle wirkt 
Eräftig auflöfend, abführend, diuretiſch, dir 
Thaͤtigkeit des Lumph- und Drüfenfyftems ſtei— 
gernd, und wird als Getraͤnk benutzt. Die 
eigentliche Soolquelle dient blos als Bad. 
Beide gebraucht man bei .chronifchen Leiden 
des Drüfen: und Lymphſyſtems, bei Geſchwuͤl— 
ften, Verhärtungen, Lähmungen, Neuralgien 
und überhaupt bei Neurofen, fo wie bei dyro: 
nifhen Hautkrankheiten, Flechten, Geſchwuͤ— 
ren, Abdominalftodungen, bartnädigen rheu: 
matifchen und gichtifchen Affektionen u. f. w. 
Die Mineralſchlammbaͤder rühmt man 
fowohl für fih, als aud in Verbindung mit 
der Trinkquelle, den Waſſer- und Gasbäbdern, 
bei Lähmungen, rheumatifchen und gichtifchen 


Kubikz. Küubikz. 





103,125 83,5 








ausfchlägenu.dgl, Auch die Baer und Qualm⸗ 
bader werden gegen ähnliche Krankheiten 
benugt, 


Herm. Buddaeus De fonte Pyr- 
montano. 15565 1718. — Pyrmontanus 
fons sacer, das iſt: Beſchreib. des Hylligen 
Bornes. Lemgo 1597; — mit Anmerk. von 
Andr. v. Keil. 169835 1709. — Matth, 
Rammlovius Ausführl. Beſchr. des Sauer: 
hrunnens zu Wildungen und bei Pyrmont, 
Caſſel 1657. — G. Bollmann Bon bir 
Natur, Kraft und Gebr, des mineral. Sauer— 
brunnens bei Pyrmont. Rinteln 1561. — 
Undr.@uneai(v. Keill’OEwdonssepla,d. is 
Beſchreib. der weftphälifchen Sauerbrunnen 
und Bäder, fonderlich des Pyrmontifihen, Rin— 
ten 16775 16825 Bielefeld 1688; Lemgo 1697; 
Hannov. 16985 1710. — Defid. Gotr- 
fried Pormontifches Brunnengefpräch,. Lemgo 
1687. — J. Reiskius Comm. physica 
aeque ac hist. de acidulis Pyrmontanis. 
Francof. et Lips. 1790. — (E C. We 
ſter bach) Perpetuum mobile Pyrmonta- 
num aestivum. 1704. — Günth. Christ. 
Schelhammer Diss. acidularum Schwal- 
bacensium et Pyrmontanarum ete. inter 
se collatio. Kiloniae 1704. — ©. Beer: 
mann Hiſtor. Nachr. und Anmerk. von der 
Grafſchaft Pyrmontund ihrem berümten Sauer: 
brunnen, Frankf. u. Leipz. 1706. — Fr 
Slare account of the nature and virtues 
of the Pyrmont-Water. Lund. 1717. Deutfd) 
von ©, 8. Piderit. 1718. — J. Phil. 





Leiden, Drüfengefhmülften, hartnädigen Haut: 


Seip Behr. des Pyrmontiſchen Mingratw, 
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Hannov, 1747: 17195 1740; 1750. — A. 
Vater Imber calculorum inter aquarum 
Pyrmontanarum usun, in viro, nunquam 
antehac caleulum experto etc. (Philos. 
trans., 1723, 322) — Tr. Bartheldes 
Bernünft. Gedanken und Anmerk. von dem 
Gebrauche und Mißbrauche der minerälifchen, 
ſonderlich Pyrmontifchen Wäffer, Minden 1726. 
— J.Sigism. Hahn Diss. de aquis med. 
Pyrmontanis. Helmst. 1732. — L. Hei- 
sterDeaquisminer. Pyrmontanis. Heimst. 
1732, 4. — G. Turner Full anddistinct 
aecount the min. waters of Pyrmont. ILond. 
17335, deutfhb von Seip. — 5 bil. 
Seip Kurzer Ausg. und Unterricht von den 
vornehmften Arzneiträften des Pyrmonter Stahl: 
waſſers. Hannov. 1735. — Ders, Pyrmon: 
tiihe Krankengeſchichten. Ebendaf. 1737. — 
5. Herm. Kürftenau Gegründete Anmerk. 
von dem rechten Gebr, und vielerlei Mißbr. 
der mineral, Waffer, fonderl. des Pyrmonter 
Geſundbr. Lemgo 1751. — Dille Pyrmont, 
cin Gedicht. 175%. — E. W. A. v. Donop 
Gef. von dir Schönheit Pyrmonts. Bott. 1756. 
Bened Muhl Me, und chym. Unt:rf. 
des Pyrmonter Neubr, 20. Kann. 1764. — 
(Sh. Ad. Gondele) Unter. für diejenigen, 
welche fih des Pyrmonter Waffers bedienen 
wollen, Brem. 1769. — M. E. Bloch Me. 
Bemerk., nebft einer Abhandl, vom Pyrm. 
Augenbrunnen, Berlin 1774. — T. Berg 
mann Afhandling vom bitter, selzer, spaa, 
och pyrmonter watters raetta halt och 
tilredning genom konst. Upsal. 1776, 8. 
— H. M. Marcard Kurze Anleit. zum in: 
nerlichen Gebrauche des Pyrmonter Brunnens. 
Pyrm. und Hann, 1791; neu aufgelegt unter 
dem Titel: Marcard Kleines Pormonter 
Brunnendb, für Gurgäfte. Hann, 1805 
Demmert Plan von der Neuftadt Pyrmont, 
mit ihren Mineralbr. 2e. 1794. — G. H. 
Diepenbring Phyſ.-mediz. Nachr. von 
dem fogen. neuen Mineral: Salg= :üaffer auf 
der Saline bei Pyrmont. Leipzig 1794, — 
3. E. Trampel Beſchreib. von den neu 
entdeckten ſalzhalt. Mineralg. zu Pyrmont ꝛc. 
Rerlin 1794, — Derf. Kurzgef. Nachr. von 
ven Kräften und der Anwend. bes neu ent— 
beiten Sılzwaflers zu Pyrmont 2c. Pyrmont 
17594, — J. Sr. Weftrumb Bon der neuen 
mariatifch = falinifchen Mineralg. zu Pyrmont, 
Hann. 1707. — Franfenau Pyrmont und 
ſeine Gefundbr. im Sommer 1798. Altona 
1799. — Pyrmonts Merkwürdigkeiten. Leipz. 
1800. — M. M. Marcard Ueber das Tod: 
falzige Mineralwafler zu Pyrmont und dıffen 
Arzney: Gebrauch. Hamb, 1810. — K. Theod. 
Menke Pyrmont und ſeine Umgeb. Pyrm. 
1818. — P. Steinmetz Pyrmont und ſeine 
Mineralg., Anleitung zu Trink- und Bade: 
Euren. Pyrm. 18%. — R. Brandes und 
F. Krüger Neue phyf.s chem. Beichreib, der 
Mineralg. zu Pyrmont 2c, Pyrmont 1826. — 
R. Hornier Resume d’analyse et d’ex- 
perience sur la nature et l’usage des eaux 
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min. de Pyrmont. Hann. 18238. — K. Th. 
Menke Die Deilkräfte des Pyrmonter Stahl: 
waſſers, des verfendeten, wie des an der Quelle 
getrunfenen. Pyrmont 1835, 1%. 


Duerzola, ein Dorf, 3 franz, Meilen 
von Reggio, im Herzogthume Modena, hat zwei 
Queen, welche folsende find: 1) Acqua 
salsa di Querzola, Ihr Waffer ift 
opalifivend, enthält einige Spuren Bergol und 
giebt nah Merofi: 10 Gr. hydrochlorſaures 
Natron; 25 hydrochlorfauren und 31 ſchwefel⸗ 
fauren Kalk; 12 fchwefelfaure Magnefiaz; 3 
ſchwefelſaures Alumin; 3 Kubikz. Schwefel: 
waſſerſtoff und 2 Kohlenwaſſerſtoff. — 2 
Sarsi diQquerzola, beſtehend in Schlamm 
von einer bleiartigen Farbe, von ſeifenartigem 
Geſchmack und einem leichten Bergoͤlgeruch. 
Galloni empfiehlt dieſen Schlamm aͤußerlich 
gegen chroniſche Anſchwellungen. Er beſteht 
aus Alumin, Kalt, Magneſia, Kieſelerde, Ei— 
ſenoxyd und Manganoxyd. 

Rabbi, ein Staͤdtchen im Trienter Kreiſe, 
hat alkaliſche Stahlbrunnen, deren Waſſer von 
unangenehmem Geruch und zuſammenziehendem 
Geſchmack iſt. Nach Kuͤhn enthaͤlt es Eiſen— 
erde, Eiſen, Kalk- und Seleniterde, alkaliſche 
und Bitterbrunnenſalze. Es iſt kraͤftig, ſchleim— 
aufloͤſend und eröffnend, und dient bei Ver— 
fhleimungen und Stodungen in den Ders 
dauungss und Affimilationsorganen, bei diro= 
niihen Krankheiten des Uterinſyſtemes, bei 
Bleichſucht u. ſ. w. 

Radduſa, in Sizilien, hat zwei kalte 
Quellen, von denen die erſte, eine ſchwefelhal⸗ 
tige, nah Alfio Ferrara in 2? Pfund ents 
hält: 12 Kubikz. Schwefelwafferfloffgas; 152 
Sr, kohlenſauren und 37; fchwefelfauren Kalt; 
20 fchwefeliaures Alumin; 24 Schwefelz 13 
falgfaures Natron. Die zweite, eine Jalinifche, 
beftebt aus: 13 Kubilz. Tohlenfaurem Gas; 
114 Sauerftoffgag; 514 Gr. ſalzſaurem und 
102 Eohlenfaurem Natron; 675 Tohlenfaurem 
Kalk. 

Radeberg, f. Auguſtusbad bei Rade— 
berg. 

Radna (Rodna), eine Stadt in Sie— 
benbürgen, mit Mineralquellen von fauerliche 
tintenartigem Gefhmad (von 10,5° R.) und 
1,001183 ſpez. Gewicht. Nah Pataki 
enthalten fie in 16 Unzen: 1,10 Gr, ſchwefel⸗ 
faures , 0,40 falgfaures und 1,00 Tohlenfaures 
Patron; 1,60 Eohlenfauren Kalk; 0,30 kohlen⸗ 
fauren Talk; 1,20 Eohlenfaures Eiſen; 0,10 
Srtraftivftoff und 10,24 Kubikz. kohlenſaures 
Gas. 

Ragozibrunnen, ſ. Kiſſingen. 

Rajecz, ein Marktflecken in der Zrenf- 
ſchiner Gefpannfchaft, mit drei eifenhaltigen, an 
Eoblenfaurem Natron reihen Quellen, — Das 
Herrenbad bat eine Temperatur von 270R.; 
das Gemein» und Armenbad von WIR. 
Sie werden empfohlen gegen Lähmungen, chro: 
niſche Nervenkrankheiten, Gicht und chroniſche 
Hautkrankheiten, Ä " 
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Rambervillons, eine Xleine franz. 
Stadt im Departement der Vogefen, hat in 
feinee Nähe eine Kalte Mineralquelle, welche 
nah Gerard in 1 Pfund enthält: 2 Er. 
Eifen gelöft in Kohlenfäure; 4 Magnefia und 
etwas mineralifches Alkali. 

La Ramee, eine kalte Quelle bei Bas: 
Poitou. Sallot fand darin abforbirende Kalf- 
erde, Kochfalz und Selenit; fie wird von den 
Bewohnern als abführendes Mittel angewandt, 

Gallot Analyse des eaux min. de... 
la Ramee (Mem. de la soc. roy. de mel, 
1, 405). 

Ramghur, in Indien, wo nach Wilme 
am Fuße des Landes Harafeelagh vier warme 
Quellen vorkommen, von denen die erfte die 
Zemperatur der Atmofphäre hat, die zweite 
108° F., die beiden anderen 107 — 109° F. 
Aus der letztern fteigen viel Schwefelmwafferftoff: 
bünfte empor. Bei der Abdampfung bleibt ein 
Ruͤckſtand von falzfaurem oder fchwefelfaurem 
Natron, mit etwas fchiwefelfaurem Eifen, Das 
Waſſer tft übrigens geſchmacklos und wirkt 
leicht eröffnend,. 

4. MH. Wilme Notice of a hot spring 
in Ramghur (Transactions of the med. and 
phys. soc. of Calcutta, I1l, append. 450). 

Rancon, 3 franz. Meilen von Saudebec 
in der Normandie, hat drei Quellen, welde 
nah Le Pecq de la Elöture als war: 
mes Bad bei Lymphgeſchwuͤlſten, Bleichſucht, 
Leuforrhöe und Magenſchwaͤche und felbft bei 
Lähmung von Nutzen find, 

Ranigsbdborf, bei Zrübau im Ollmuͤtzer 
Kreife, mit einem Säuerlingevon 10 — 1 R., 
deffen Waſſer Har, ſtark perlend, von ſuͤßlich— 
faurem Gefhmade ift und an der Luft einen 
ocherartigen Niederfchlag abſetzt. Nach v. Lu: 

kawetz enthält es in 16 Unzen: 0,383 Gr. 
ſchwefelſaures, 0,283 falzfaures® und 0,050 
tohlenfaures Natronz 1,00 Eohlenfauren Kalk; 
0,283 Eohlenfauren Talk; 0,033 Eohlenfaures 
Eifenorydul; 0,433 Kiefelerde und 1,233 Er: 
traftivftoff. An kohlenſaurem Gas enthalten 
10 Kubikz. Waffer 12 Kubikzoll. 

Rankerz oder Herleinerbad(Aquae 
HNerleinenses et Rankenses), zwei 
Dörfer an der Grenze der Uba=Ujaver Ge: 
ſpannſchaft, 24 Stunde von Kufhau mit Mi: 
neralquellen von 18° R. bei 15° R. der Atmo: 
Iphäre. Ihr Waffer ift farblos, Elar, von 
einem pricelnden, bergölartigen Geruch, einem 
ſaͤuerlich zufammenziehenden, harzigen Ge: 
ſchmack, entwicdelt viel Gas und feht einen 
braunrothen Eifenocher ab, Nach Kitaibel 
enthält e8 Eohlenfaures Gas, Eifen, Kohlen: 
faure, fchmwefelfaure und falzfaure, erdige und 
alkalifche Salze, Es dient gegen Schleim: 
fluͤſſe, Weißfluß, Gonorrhoͤen, chroniſche Haut— 
quoſchlage, Unterleibskrankheiten, Bruſtſchwaͤche 
u. w. 

Rapolana, ein Schloß der Didees Arezzo 
in Toskana. Eine Miglie davon finden ſich 
viele ſaͤuerliche Schwefelthermen. Battini 
fand darin kohlenſaures Gas und Schwefel: 
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waflerfloffgas, viel fchwefelfauren und noch 
mehr Eohlenfauren Kal, fchwefelfaure und 
falz'aure Bittererde und falzfaures Natron, 
Die Wäffer bilden Sneruftationen, welche nad) 
Santi aus Eohlenfaurem und etwas ſchwefel— 
faurem Kalk und einer geringen Menge Kiefel: 
erde beſtehen. 

Raftenberg, eine Stadt an der Loſſa 
im Weimarifchen, mit einer erdig = falinifchen 
Eifenquelle von 10—11,50° R. und 1,002 
ſpez. Gewicht. Sie ift von Hoffmann ana= 
Iyfirt worden und enthält in 16 Unzen: 0,%0 
Gr. falzfauren und 0,450 Eohlenfauren Talk; 
0,250 falzfauren und 0,300 Eohlenfauren Kalk; 
0,400 Eohlenfaures Eiſenoxydulz 0,400 Harz 
und 0,300 Ertraftivftoff. 

3 % Zapf Beſchreib. von dem Gefund: 
brunnen zu Raftenberg. Sena 1696.— Derf. 
Hiftor. Sendfchreiben von den Gefundquellen 
bei Raftenberg (Med, Unterf, diefer Gefundbr, 
1696). — Raftenbergifhe Brunnenfeier, Wei: 
max 1696. — M. Petri Oratio de fontis 
soterii Rastenbergici effectu. Schleusing. 
1697. — ©, Steuerlein Bon dem Ra: 
ftenbergeer Wunderbrunnen, Schleufing. 1720, 
— 5 8, Rödder Verantweortungsfchreiben 
uber den Verlaͤumder des Raſtenb. Heil: und 
Sriedensbr, Weißenfels. — K. 5 Kalt: 
ſchmidt Nachrichten vom Raftenberger Ges 
fundbr, 2c. Sena 1744, | 

Ratko, im gleichnamigen Diſtrikte der 
Klein =Honther Geſpannſchaft. Die dafige 
Quelle, Suhaerquelle genannt, von dem 
Dorfe Suha, wo fie. entfpringt, bat eine 
Temperatur von SIR. bei 12° R. der Atmo— 
ſphaͤre und ift von 1,003 ſpez. Gewicht. Ihr 
Waſſer ift Elar, ſchwach perlend, von einem 
ſchwach-ſaͤuerlichen Geſchmack, und enthält nad) 
Marikowsky in 16 Unzen: 8,00 Eohlens 
faures Gas; 0,666 fchwefelfauren und 0,444 
Eohlenfauren Kalk, Es wirkt eröffnend und 
diuretifch. 

Ratzes, im Botzner Kreife, in der Nähe 
des Dorfes Kaftelrut, mit zwei Quellen, 
die von dem Bad zu Ratzes oder dem Ka— 
ſtelruter Bad benußt werden, — 1) Die 
Eifenquelle hat Ealtes, klares, etwas in’e 
Bläuliche fpielendes Waffer, das reich ift an 
Ihwefelfaurem Eifen und Alaun. Als Getränt 
dient es gegen paflive Schleim: und Blut— 
flüffe, chroniſche Nervenkrankheiten, Laͤhmun— 
gen, Zittern der Glieder u. ſ. w. — 2) Die 
Schwefelquelle, deren Waſſer vorzuͤglich 
viel Schwefelwaſſerſtoffgas und ſchwefelſauren 
Kalk enthaͤlt. Dieſes wird als Bad und als 
Getraͤnk geruͤhmt bei Verſchleimungen der 
Bruſt und des Magens, bei Stockungen im 
Leber- und Pfortaderſyſteme, Gonorrhoͤe und 
Leukorrhoͤe, Gicht, Rheumatismen u, ſ. w. 

Rauſchenbach (Kuzbach, Acidula 
Ruzbachensis), ein Dorf in der Zipſer 
Geſpannſchaft, 2 Stunden von Lublau, hat 
mehre lauwarme (18 — 21° R.) Quellen, der 
ren Waſſer klar, durchſichtig, im Glaſe opa⸗ 
liſirend, friſch geſchoͤpft von einem durchdrin⸗ 
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genden, fchweflichten Geruch, von einem mel: 
chen, etwas falgigen, pricelnden Gefchmack iſt. 
Sn verfchloffenen Gefäßen behält es anfangs 


feine Farbe und feinen Geruch, bildet aber. 


fpater einen weißen Niederfchlag und auf ber 
Oberfläche ein weißes Haͤutchen — Analyfirt 
wurde e& von Engel und Kitaibel, um 
enthält nach Erfterem viel Kohlenfäure, ſchwe— 
felfauren Kalk, Eohlenfaures Natron, Kalk und 
Eiſen. — Man gebraudit es in hartnädig n, 
rheumatischen oder gichtifchen Affektionen, bei 
Ankyloſen, Kontrafturen, in chronifchen Ner: 
venleiden, bei Drüfengefhwülften und Verhaͤr— 
tungen, hartnädigen Hautausfchlägen und Ge: 
ſchwuͤren. 

IHlambacher Notitia indolis et usus 

scaturiginum Ruzbachensium 1778. 

Necoaro, in der Rombardei, 6 franz. 

Meilen von VBicenza, hat einen berühmten Falten 
Säuerling, der nah Bonafous aus freier 
Kohlenſaͤure, kohlenſaurem Kalk und Eifen 
und ſchwefelſaurer Ralf: und Bittererde be— 
flieht. Nach Valentin empfiehlt man diefes 
Waſſer gegen Bleichſucht, Waflerfucht, ver: 
ſchiedene Krankheiten dis Magens und des 
Unterleibes. 

Rehburg, eine Stadt im Königreiche 
annover mit erdig=falinifchen Eifen und 
hiwefelquellen von 10’ R. und 1,00240 ſpez. 

Gewicht. Ihe Waffer ift Elar, ſtark perlend, 
von einem erfrifchenden, erquickenden, etwas 
zufammenziehenden Giſchmack und feßt an der 
Luft einen bräunlichen ocherartigen Nieder- 
fhlag ab. Weftrumb und Dumenil ba: 
ben es analyfirt. Letztgenannter fand in 16 
Unzen: 19,17% Kubifz. Eohlenfaures Gas; 
1,110 Gr. ſchwefelſaures Natron ; 3,700 ſchwe—⸗ 
fellauren und 0,050 Eohlenfauren Kalt; 1,406 
fhwefelfauren und 0,516 falzfauren Talk; 
0,036 kohlenſaures Eifenorydul; 0,0123 Kiefel- 
erde; 0,0% Zhonerde und eben foviel Er: 
traktivftoff und Harzfloff. Nah Weftrumb 
enthalten 16 Unzen der Badequelle : 0,500 Sr. 
Thiwefelfaurcs und 0,056 falzfaures Natron; 
2,000 fchwefelfaure, 0,100 falzfaure und 3,120 
Eohlenfaure Kalkerde; 1,600 ſchwefelſaure und 
0,155 falzfaure Zalkerde; 0,031 Eoblenfaures 
Eijenorydul; 0,06% Thonerde; 0,200 Kiefel: 
erde; 0,036 Harzftoff; 18,5 Kubikz. Fohlen 
faures Gas. Die Zrinfquelle gab ihm: 1,020 
Sr. fihmwefelfaures und 0,056 falzlaures Nas 
tronz 2,150 ſchwefelſaure, 0,160 falzfaure und 
2,924 Eohlenfaure Kalkerde; 0,603 fchwefel: 
faure und 0,150 falzfaure Talkerde; 0,036 
Eohlenfaures Eifenorydul; 0,050 Thonerde; 
0,075 Kiefelerde ; 0,042 Harzftoff und 20,666 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Beim Kochen 
dieſes Waſſers bildet fich der fogenannte Bade: 
Thaum, der nadı Weftrumb in 200 Sheilen 
1827 Sr. Eohlenfauren Kalk; 62 Thonerde; 8 
Eifenorydz 24 Kiefelerde und 1 Kupfer ent: 
hält, — Das Waffer wirft belebend, ſtaͤr⸗ 
tend, die Verdauung verbeffernd, -faure: 
tilgend, zufammenziehend, anhaltend, diure— 
tiſch, als Bad beiebend, ftärkend, zufammen- 
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ziehend. Innerlich und äußerlich wird es ges 
ruͤhmt gegen PVerfchleimungen und Schleim 
flüffe, Schwäche des Magens und Darmkanals, 
Durchfaͤlle, Blafenkatarrhe, Blennorhoͤen der 
Bruftorgane, bei chroniſchen Nervenkrankheiten, 
Hyfterie, Zittern der Glieder, Veitstanz, ner: 
vofer Migräne, rheumatiſchen und gichtifchen 
Leiden, chronifchen Hautausfchlägen u. f. w. — 
Der Badefhaum dient als Umfchlag gegen 
näffende Hautausfchläge, Gefchwüre, als Zus 
faß zu den Bädern gegen Gteifheit, Kontrakt: 
turen, Gicht, Rheumatismus, Lähmungen, Gt: 
ſchwuͤlſte u. f. w. 

Ch. Weber Nachrichten von der Lage, 
Geſchichte u. ſ. w. des Nehburger Gefundbr. 
und Bades. Hannover 1769 — 1781. — D. R. 
Biedermann Ueber die Wirkfamkeit des 
Rehb. Geſundbr. Hannover 179% — De 
neken Bemerk, tiber die Brunnendrter Rehb. 
und Driburg, 1795, — v. F. B. Lentin 
Nachricht von dem Geſundbr. zu Rehb. ıc. 
Hannover 1803. — Albers Ueber das Bad 
Rehburg und feine Heilkraͤfte. Hann. 1830, 


Reichenhall, eine Stadt an der Grenze 
von Zyrol und Salzburg, hat 17 Soolquellen, 
von denen die Edelquelle (1L—15’R. 
und von 1,177 ſpez. Gewicht) die vorzüglichite 
ft, She Waſſer ift gang Elar, von rein fals 
zigem Gefchmade, früher von Schmid, neuer: 
dings von Moft analyfirt. Hundert Loth 
Soole enthalten nach Letzterem: 22,361 ſalz⸗ 
faures und 0,242 ſchwefelſaures Natron; 0,006 
falziaures Kali; 0,028 Eohlenfaure und 0,283 
hwefelfaure Kalkerdez; 0,013 Eoblenfaure, 
0,077 falzfaure und 0,123 ſchwefelſaure Zalt:- 
erde; 0,041 Quarzkoͤrner, Gyps und Galz- 
tbon; 0,100 Verluſt und 76,657 Waſſer. — 
Es erwies fih als Bad befonders wirkſam 
bet chronifhen Hautausfhlägen, Störungen 
der Menftruation, Weißfluß, Scropheln, ins 
veterirten Gefhwüren, Wafferfucht, Hypochon— 
drie und Haͤmorrhoidalbeſchwerden. 

3, Dfterhbammer Topoge. und Geld. 
der Eonigl. baierſch. Salinenftadt Neichenhall, 
nebft einem Anhange über das dortige Soolb. 
Landshut 182%. Ä 

Reims, eine große franz. Stadt im Des 
partement Marne, mit mehren kalten Eiſen— 
quellen, von denen die eine, in der Straße 
Moulin, die wirkfamfte it. F. Gour din hat 
fie analyfirt und fand in 1 Pfund: 1: ©r, 
Eifen und ungefähr 3 fchwefelfauren und koh⸗ 
Ienfauren Kalt, — Macquart zaͤhlt acht 
Quellen, und. rühmt fie alle als toniſch, eroͤff⸗ 
nend und reinigend, gegen Obftruktionen, 
Griesbeſchwerden, Wierens und Blaſengeſchwuͤre, 
weißen Fluß, Bleihfuht und Hautkrankheiten. 

N. A. de la Framboisiere Descer. 
de la fontaine min. (ou Mont-d’Or) depuis 


peu decouverte au territoire de Reims. 


Paris 1606, 8 — Macquart Lettre sur 
les font. min. de Reimsetc. (Nature con- 
sideree 1772, I. 34 et 39). — F. Gour- 
din Examen chim. de Yeau de la 
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fontaine, communement dite la rue de Mou- 
lin a Reims. Reims 1772, 12. — J. Raus- 
sin An morbis chronicis aquae Remenses? 
Rem. 1779, 4. - 

St. Reine, ein franz. Fleden, 9 franz. 
Meilen von Dijon, im Departement de la 
Côte⸗d'Or, hat drei Ealte gashaltige, alkaliſche 
Quellen, Sie find folgende: 1) laSource 
desCordeliers; 2) la grandeFon- 
taine oder Source des Bains; 3) la 
Fontaine de lJaporte d’Alyze. — 
Nah Duclos Laffen fie bei der Abdampfung 
einen Rücdftand von flechendem , dem See— 
falge ähnlichem Geſchmacke zurück, der nad) 
Le Bivre aus Eifen und Alaun befteht. 
Sie find diuretifch, abführend, und dienen bei 
Krankheiten der Harnwege, Griesbefchwerden, 
bei chronifhen Gonorrhoen und Hautfrant: 
heiten. Barbuotus empfiehit fie auch bei 
Blafengefhwüren, Bauchwaſſerſucht, Paralyfe 
und Reuralgien. 

J. B. Dandault Ilist, veritable de 
lexces et martyre de saisite Reine, Vierge, 
avec les admir. eflets de l’eau de la font. 
(en vers). Paris, 8. — J. Guyot de Ca- 
ramberio Divinae naturae, certusque sa- 
crae triumphus, h. e., enarratio etc. rari 
et naturalis, non miraculosi effectus ad 
medicos balnenses. Basil. 1653, 8 — J. 
Barbuotus Fontis San. Reginalis natu- 
ralis medicati virtutum etc. explicatio. 
Paris. 1661, 1. — Guerin et le Givre 
Lettres , touchant les mineraux, qui en- 
trent dans les eaux de Sainte-Reine et 
de Forges. Paris. (1702) 12. — Dodart 
Sur Peau de Sainte-Reine (Hist. de l’acad 
roy. des sc. 1703, 18... — Domel Sur 
les eaux de Sainte-Reine (Hist. de la soc. 
roy. de med. I, 336). 

NReinerz, ein Städtchen in der Graf: 
fhaft Glatz, 3 Meilen von der gleichnamigen 
Stadt entfernt, mit zwei Mineralquellen, 
weldhe in Anfehung ihres Gehalts und ihrer 
Zemperatur verfchieden find. Die eine, von 
14° R, und von 1,020 ſpez. Gewicht, ift von 
einem angenehmen, pridelnd = erfrifchenden Ge⸗ 
fhmad und entwidelt beftändig Eohlenfaures 
Gas. Die andere (9° R.), mit wenig perlen- 
dem Waffer, von zufammenziehendem Geſchmacke. 
Beide find von Mogalla, Günther und 
neuerdingd von Fiſcher analyfirt worden, 
Es enthielt nad) den beiden Erfteren die laue 
Duelle in 16 Ungen: 13,850 Gr. Eohlenfau- 
res, 2,027 fchwefelfaures und 0,560 falzfaures 
Natron; 5,200 Eohlenfaure Kalkerde; 1,340 
Fohlenfaure Talkerde und 20,280 Kubikz. koh— 


Ienfaures Gas, — Die zweite Quelle gabT 


ihnen: 10,675 Gr. Eohlenfaures, 2,375 ſchwe⸗ 
felfaures und 0,953 falzfaures Natron; 4,175 
tchlenfaure Kalkerde; 0,572 kohlenſaures Ei- 
fen und 24,184 Kubikz. tohlenfaures Gas. — 
Kifher’s Analyfe weicht von diefer darin 
ab, daß er in der erfliern Quelle noch Kali, 
in beiden Mangan fand, — Das Waffer 
wirkt ftärkend, gelind zuſammenziehend. Als 
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Getraͤnk ift es heilſam bei veralteten Katarrben, 
chroniſcher Heiſerkeit, anfangender eiteriger 
oder fchleimiger Lungenfucht, fowie bei anfanz 
gender Halsſchwindſucht, und in den Fällen, 
wo fih das Waſſer von Sudowa bewährt. 

Nachr. von ziveien in der Grafſchaft Glatz 
befindtichen Gefundbr. zu Reinerz und Cudo— 
wa. Breslau 1769. — 3. ©, Morgen: 
beffer Nachr., die Geſundbr. zu Cudowa, 
Reinerz u. dgl. betreffend.. Breslau 1777. — 
Die Gefundbrunnen zu Cudowa und Reinerz, 
1799. — ©. P. Mogalla Die Deilg. in 
Schleſien und der Grafſchaft Glatz. Breslau 
180°, 

St. Nemy:l’Honore, ein franz. Dorf, 
14 franz. Meile von Montfort-l'Amaury, im 
Departement Seine und Dife, hat zwei Quellen, 
die de la Chaussee und die du Mou- 
lin. Marigues fand in 15 Pinten: 78 Gr. 
Eifen, 32 Salz und 12 weiße Erde. Das 
Waſſer wirkt toniſch, zertheilend, auflöfend 
und etwas adftringirend u. |. w. 

Rennes (Rennes-les-Bains), ein 
franz. Dorf im Departement de l'Aube, 2 
franz. Meilen von Aleth, hat Mineralquellen, 
welche ehedem Bains de Montferrand 
hießen, Man unterfcheidet bier 3 Thermen 
und 2 Falte Quellen, welche Iedtere Kau du 
cercleund Bau du pont genannt werden, 
Zwei Zhermen verforgen das Bain de la 
reine und Bain doux oder tempere, 
dfe dritte das Bain fort, 1) Das 
Bain de la reine von 3YR. hat ein 
Waſſer von herbem Gefchmade, und enthält 
nah Sulia und Reboulh in 40 Kilogr.: 
11,5 Gramm. ſalzſaure und 9 Eohlenfaure 
Bittererde; 5 falzfauren, 14,5 fchwefelfauren 
und 4 Eohlenfauren Kalk; 12 ſalzſaures Nas 
tron und 3,5 Eifen. Nah Sizaire Bio: 
let dient es gegen Nervenkrankheiten, Dedeme, 
Drüfengefchwülfte, Bleihfuht und Hautkrank— 
beiten. — 2) Dad Bain doux oder des 
ladres (32° R.) mit mildem, fettigem Waffer, 
von einem fchwefelwafferftoffigen Geruche und 
bittern und falzigen Geſchmacke. Ed ent— 
halten 40 Kilogr, : eine unbeflimmte Menge 
Schwefelwafferftoffgas; 23 ſalzſauren, 8,5 
Schwefelfauren und 2,2 Eohlenfauren Kalk; 10 
falgfaure und 0,8 Eohlenfaure Bittererdez 38 
falzfaures Natron; falzfaures Eifen; 0,27 Kies 
felerde und 0,3 Verluſt. — Es wird gerühmt 
gegen Hautjüden, berpetifche und gichtifche Af— 
fettionen. — 3) Das Bain fort hat bit- 
teres Waſſer von 410 R. und giebt in 40 
Kilogr.: 2 Kubikdecim, Eohlenfaure® Gas; 
26,6 Gramm. falzfaure und 9,5 Eohlenfaure 
Bittererde; 5 ſalzſauren, 11 fchwefelfauren und 
8,2 Eohlenfauren Katkz 2,5 falzfaures Natron; 
4,5 Tohlenfaures Eifen und 0,5 Verluft. Als 
Dampfbad und Douche braucht man es bei 
chroniſchen Rheumatismen, Paralyfen, alten 
Verwundungen und Gliederanſchwellungen. — 
4) Source du cercle, ein Eifenfäuerling, 
ebenfo kalt wie die folgende Quelle, beſitzt 
einen eigenthümlichen Eiſengeſchmack und ſetzt 
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an der Luft Eohlenfauren Kalk ab. Dan fand 
in 40 Kilogr.: 17 Kubilz. Kohlenfäure; 8 
Gramm. falzfaure, 6 fchwefelfaure und 3 koh— 
Ienjaure Magnefiaz; 5 fchmwefelfauren und 2 
tohlenfauren Kalk; 6 Eohlenfaures Eifen und 
2 Kiefelerde und Verluſt. Man vergleicht das 
Waſſer mit denen von Malou, Spaa und 
Seltz, und gebraucht es als Getränk, zuweilen 
mit Mil, bei Anorerie, chrenifchem Erbre: 
chen, Anfchwellungen der Leber u. dgl. — 
5) Source de pont, am fernften von der 
Stadt gelegen, obgleich nahe bei dem Bain 
de la reine und am gebräudlidhften. Es 
enthalten 40 Kilogr.: 5,3 falzfaure, 4ſchwe⸗ 
felfaure und 4 Eohlenfaure Magneſia; 2,6 
ſalzſaures Natron; 2 fchwefelfauren und 1,5 
Fohlenfauren Kalk; 3,5 Eohlenfaures Eiſen. — 
Diefes ſaliniſche Waffer, obgleich fade ſchmek— 
kend, purgitt leicht, ohne Leibfchneiden zu ver: 
urlachen, und dient bei Verſchleimung, Magen: 
beſchwerden und habitueller Verſtopfung. 

Julia et Rebuvulh Annal. des eaux 
niin. de Rennes (Annal. de Chem. LVi, 
119; Journ. gener. de med. XXV, 34). — 
Sizaire Violet Essai hist. et topogr. 
physico-chimique et med. sur les bains 
et les eaux min. de Rennes (Bibl. med.). 

Reutlingen, eine Stadt im würtem: 
bergfchen Schwarzwalderkreiſe, bat eine fchon 
jeit 1743 bekannte Schwefelquelle, deren Wafler 
von 10° R. und 1,003 ſpez. Gewicht, Eryftall: 
heu, in's Bläuliche Tpielend, von einem ſtar— 
ken hepatifhen Geruche und faden Geſchmacke 
ift und fih an der Luft früh. Gmelin, 
Knauß und Sigwart haben es ana'yfict. 
Die beiden Erfteren fanden in 16 Unzen: 
0,36 Gr. Eohlenfaured und 0,25 Jalzfaures 
Natron; 0,414 Eohlenfaure Kalkerde; 1,23 
fohlenfaure Talkerde; 0,06 Kiefelerde; 0,31 
Kubikz. Schwefelmafferftoffgas und 0,47 Stid- 
gas. Letzterer dagegen erhielt: 0,015 Bol. 
Schwefelwaſſerſtofffas; 0,129 Eohlenlaures 
und 0,067 Etids und Koblenwafferftoffgas ; 
1,4 Eohlenfaures und 0,15 ſchwefelſaures Na: 
tron; 0,25 Shlornatrium; 0,93 Tohlenfauren 
Kalk; 0,12 Eohlenfaure Bittererdez; 9,02 Koh: 
Infaures Eifen und Manganoryd und 0,06 
Kiefelerde. — Als Bad und Getränd rühmt 
man e8 gegen Stodungen im Pfortaderfyfteme, 
chroniſche Hautkrankheiten, Arthritis, veraltete 
Syphilis, Scrophulofis u. f. w. 

A. Camerarius De font. soteriis 
sulphureis Reutlingensi et Bahlensi. Tub. 
1736. — B. Knauss Diss. med.-chem. 
sistens analysin chemicam aquae sulphu- 
ratae Reutlingensis, Tub. 1818 — %. A. 
Schmidt Das Schwefelbad zu Reutlingen 
und feine Umgebungen. Reutlingen 1836, 8. 

Reveilles, bei dem franz. Dorfe Sauril: 
Yanges im Kanton Iſſoire, im Departement du 
Puy⸗de-Doͤme, hat kalte Quellen, deren Waſſer 
etwas falzig, gashaltig und leicht fäuerlich ift, 
Es -wird nur von den Bewohnern diefes Kan⸗ 
tons gebraucht, ift erfrifchend, etwas abfüh: 
rend und dem von Seltz ganz analog. 
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Riardo, im Königreiche Neapel, hat eine 
Ealte falinifhe Quelle, die in der Nähe des 
Bolturno entfpringt und deren Waſſer hell 
und geruchlos ift, viel ſchwefelſaure Magnefia, 
wenig fchmwefelfaures Natron und fehr wenig 
fd;wefelfauren Kalk enthält und  eröffnend 
wirkt. 

Ribar, f. Szliäos. 

Ricordo, eine kalte ſehr gasreiche Quelle, 
welche nach Rinaldi ihren Urſprung in 
Spietra-Melara, einem Herzogthume von Co— 
faza, nimmt. Gie enthält viel Koblenfäure, 
Natron, Kalk und Magnefia, an Kohlenfäure 
gebunden, und wird mit Erfolg gegen Gfors 
but, Hypochondrie, Hyfterie und Anfchwelluns 
gen der Baudjeingeweide angewandt. 

Riesftädt (Riepftädt), ein Dorf zwis 
ichen Eisleben und Sangerhaufen, bat eine 
erdigsfalinische Eifenquelle, dienady Zromm ö= 
dorff in 16 Unzen giebt: 0,350 Sr. ſchwe⸗ 
felfaures und 0,125 falzfaures Natron; 0,125 
ihmefelfaure und 0,875 Eohlenfaure Kalferdez 
0,1% fchwefelfaure, 0,375 Eohlenfaure und 
0,125 muriatifhe Talkerde; 0,375 Eifenorydul 
und 8 Kubilz. Eohlenfaures Gas. 

Rieu-Majou, cine Mineralquelle im Des 
partement de l'Hérault in Franfreih. Das 
Wuffer derfeiben enthält nah Sulia in 15 
Kilogr.; 14 Gramm, 811 Milligrainm. Koh⸗ 
tenfäure; 1,274 falzfaure und 6,264 kohlen⸗ 
faure Magnefia; 0,956 falzfauren und 5,946 
Eohlenfauren Kalk; 0,5323 ſalzſaures Natron; 
4,460 Eohlenfaures Eifen und 0,212 Eiefelichte 
Subftang und Verluſt. 

Rikum, eine Therme in Island, meldye 
nah 3. Blacd in 10,000 Zheilen eine Kleine 
Menge Schwefel, 0,51 kauſtiſches Kali, 0,05 
Thonerde, 3,73 Kiefelerde, 2,90 gemeince 
Salz und 1,28 trodnes Glauberſalz enthält. 

Rio: VBinagre (Rio de Paffambio 
oder Effiafluß), ein Fluß in Suͤdamerika, der 
in den Gordilleren, in der Nähe des Krater 
des Vulkans Puracé entfpringt.e Er Läuft 
unterirditch fort und bildet bei Chorrera erft 
einen Wafferfall, fließt eine Gtrede davon 
verent mit dem Anembio in den Gauca, 
Sein Waffer befteht nah Bouffingault 
aus: 0,00110 Schwefelfäure; 0,00091 Salze 
fäure; 0,00040 Alaunerde; 0,00013 Kalk; 
0,0091% Natron; 0,00023 Kiefelerde und 
Spuren von Eifens und Manganoryb. 

Rima-Brézo, ein Dorf im Klein⸗Hon— 
ther Diftrikte, hat einen Sauerbrunnen, Sein 
Waſſer ift von 10°R. bei 17° R. der Atmo⸗ 
fphäre und von 1,002 ſpez. Gewicht, Klar, 
von einem fäuerlichspricelnden, etwas zufams 
menziehenden Gefhmade, entwidelt viel Gas 
und bildet einen ocherartigen. Niederfchlag. 
Es enthalten nach Marikowsky 16 Unzen: 
4,444 Gr, Eohlenfaure Kalkerde; 0,888 koh⸗ 
lenſaures Eifen; 0,888 falzfaures Natron und 
16,000 Kubikz. Eohlenfaures Gas. Es ift 
barntreibend und hat fich bei Lungens und 
anderen Krankheiten, chronifhen Hautaus⸗ 
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fehlägen, hartnaͤckigen Geſchwuͤren u, f. w. heil: 
fam erwiefen. 

Rippoldsau (Riepoltsau), ein Elei- 
nes Dorf im Großherzogthume Baden, 2 Mei: 
Ion von Griesbach, hat mehre, jedoch nicht 
wefentlih verfchiedene Mineralquellen, Die 
vorzüglichften find: 1) Die Haupt oder 
Joſephsquelle, derm Wafler von 80 R. 
und 1,005 jpeg. Gewicht, Elar, von einem an 
genehm fäuerlichen, gelind zufammenziehenden 
Geſchmacke iſt. — 3 Die Waenzelsquelle. 
Ihr Waſſer, von 8° R. und 1,025 ſpez. Ge 
wicht, ift weniger Elar, von einem ſchwaͤchern, 
ſaͤuerlich zufammenziehenden Geſchmacke. — 
3) Die Quelle des Kuͤchenſchachtes. — 
4) Die Quelle des Kunſtſchachtes. — 
Analyſirt wurde das Waſſer von Klaproth 
und Kölreuter. Nach Letzterem enthalten 
16 Unzen der Joſephsquelle: 9,78 ©r. 
Eohlenfaure, 0,48 fchwefilfaure und Spuren 
von flußfaurer Kalkerde; 0,16 Fohlenfaure und 
0,24 ſalzſaure Zalkerde; 0,18 phosphorfaure 
Zalfe und Thonerde; 15,60 ſchwefelſaures, 
0,24 phosphorfaures und 12 falzfaures Natron; 
1,09 Eiefelfaure Zhonerde; Spuren von falzs 
faurem Kali; 0,1? bituminofen Ertraktivftoff; 
0,76 Eohlenfaures Eifenorydul; 0,57 kohlen— 
fıures Manganorydul und 32,04 Kubikz. koh— 
Infaures Sad. — Die Wenzelsquelle 
gab ihm in gleicher Quantität, 5,30 Sr. koh— 
lenfaure, 0,26 fchwefelfaure und Spuren von 
flußfaurer Kalferde; 0,09 Eohlenfaure und 
0,14 falzfaure Zalkerdez; 0,21 phosphorfaure 
Talk- und Zhonerde; 0,67 Zhonerde; 8,87 
ſchwefelſaures, 0,14 phosphorfaures und 0,08 
falzfaures Natron; Spuren von falsfaurem 
Kali; 0,09 bituminöfen Ertraftivftoff; 0,43 
Eohlenfaures Eifenorydul; 0,32% Eohlenfaurcs 
Manganorydul und 23,06 Eohlenfaures Gas. 
— Stan empfiehlt fie ald Getränk. und als 
Bad vorzugsweife bei Krankheiten der Harn 
und Gefchlechtsorgane, Steinbeſchwerden, bei 
Blafenhämorrhoiden, Magenkraämpfen, Ber: 
ſchleimung, Abdominalſtockungen, bei Amenor: 
rhoͤe, Dysmenorrhode u, dal. 

U Seiger Vom NRippoldsauer Gefundbr. 
1605. — om Rüppolsauer oder Rüppelein 
Sauerbr. in der Derrfchaft Haufen, Straßburg 
1658; 1684. — Newer Beriht vom Ruͤp— 
polsauer oder Rüppelinszamer Sauerbrunnen 
u, ſ. w. Straßburg 1658; 1660; 1684. — 
8, Hurter Kurzer Bericht von dem wieder: 
gef. Rippoldsauer Gefundbr. Freiburg 1717; 
1718. — 3.8 Baader, IM. Meyer, 
IM. Boͤhm und ©, F. König Mediz.⸗ 
phyſik. Gutachten über den Gehalt und Die 
Wirk, derer beiden Rippoldsauer Mineralg. 
1756. — J. Böcler Diss. meld. sist. hi- 
storiam et analysin fontis Rippolsaviensis. 
Argentor. 1762. — Nachr. von dem Rips 
poldsauer Sauerbr, niit der neueften Kire- 
nerſchen Analyfe vom Jahre 1790, 1791. — 
W. % Rehbmann Das Bad Kippoldsau 
und feine Heilg. Donauefchingen 1830. - 

Roceſter, eine Stadt am Fluſſe Medway, 
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in der Provinz Kent, mit einer Mineralquelle, 
die nah M. Hemming Kohlenfäure, Kalt, 
Magnıfla und Eifen, an Kohlenfäure gebun— 
den, und fehmwefelfaure Magnefia enthält. 

Rochecorbon, im Departement Sndre= 
et-Loire. Das dafige Mineralmaffer giebt nach 
Margueron jun., Apotheter in Tours, in 
1 Litre blos 1 Gr. Eohlenfauren Kalk, 1 Thon, 
1 Kiefele und Bittererde und Spuren von 
organifcher Materie, aber viel atmoſphaͤriſche 
Luft und vorzüglich Sauerftoffgas. Die Quelle 
wird von den dortigen Aerzten fehr gefchäßt. 

Rohe: Pouzay, La Rodhe:Pofay, 
eine Eleine franz. Stadt im Departement 
Vienne, 5 franz. Meilen von Chätellerault, 
Sn der Nähe befinden fich drei Ealte Schwefel: 
quellen, deren Wirkung aber bisher noch nicht 
genau erforfht if. Sosle erhielt aus 1 
Pfund diefer Wäffer: 10—12 Gr. fchiwefels 
jauren und 7— 8 Eohlenfauren Kalk; 1 koh— 
lenfaure Magnefia; 13 falzfaures Natron und 
8 Kubikz. Schwefelwaſſerſtofffgas. Man be: 
reitet fie auch kuͤnſtlich. — Sie dienen als 
Getränt, als Bad, nachdem fie erwärmt find, 
als Douche u, f. w. Die erfte Quelle benugt 
man na Martin bei Hautkrankheiten, 
Unfhwellung der Bauchorgane, Scropheln 
und Hypochondrie; die zweite bei Nierenkolik, 
und die dritte bei Amenorrhde, Bleichſucht, 
Seterus und Hämorrhoiden. Bei Bruftieiden 
fol ihr Gebrauch ſchaͤdlich fein, 

Descript. de la fontaine trouvce a la 
Roche-de-Pouzay, pres de Chätellerault, 
cette annde 1573. Paris 1573,8. — Mi- 
lon Descript. : des font. medicin. de la 
Ruche-Pouzay etc. Paris 16173 1661, 8 — 
GC. Martin Nour. descer. des eaux min. 
de la Roche-Pouzay etc. Chätellerault 
1737, 12. — Eaux min. de la Roche-Pou- 
zay (Nature consideree, V, 3233; 1774). — 
Josle Essai analyt. sur les eaux min. 
sulfureuses, froides de la Roche-Pouzay 
1805, 8. 

Rodisfurt, ſ. Buchfäuerling, 

Rodna, ein Dorf in der fiebenbürgifchen 
Militairgrenge, hat eine Menge Eatter eiſenhal⸗ 
tiger Säuerlinge, unter denen die wichtigften 
find: 1) die Mineralquellevon Domb— 
bat, She Waffer von 10° R. und 1,005308 
ſpez. Gewicht, ift Elar, von fchweflidytem Ge: 
ruche und einem fäuerlich ftechenden Gefchmade, 
und enthält nah Pataki in 16 Unzen: 
11,20 Gr, Fohlenfaure Kalkerde; 5,10 Eohlen- 
faure Zalkırde; 0,90 kohlenſaures Eifen; 0,30 
foblenfaures Mangan; 25,60 Fohlenfaures, 
2,40 ſchwefelſaures und 7,20 falzfaures Ra: 
tron ; 0,10 Kiefelerde; 0,024 Ertraftivftoff; 
46,08 Kubikz. Eohlenfaures Gas und eine un 
heftimmte Menge Schwefelwafferftoffgas. — 
2) Die Mineralquelle von Szent-Gy— 
orgY, deren Waffer von 11° R. und 1,006060 
ſpez. Gewicht, farblos, kryſtallhell, von ſchwef— 
lichtem Geruche und einem fauren, falzig ftes 
chenden Geſchmacke iſt. Es giebt in 16 Uns 
sen: 12,80 Gr. Eohlenfaure Kalkerde; 5,60 


Mineralquellen 


tohlenfaure Talkerde; 0,80 Eohlenfaures Eifen; 
17,20 Eohlenfaured, 1,40 fehrwefelfaures und 
28,80 falzfaures Natron; 0,20 Kieſelerde; 
40,96 Kubikz. Eohlenfaures Gas und eine ge: 
ringe Menge Schwefelwafferftoffgas. — 3) 
Die Mineralquelle von Vale Urfuluy, 
von 7,5° R. und 1,001704 fpez. Gewicht, ift 
kryſtallhell, geruchlos, von fäuerlichtintenarti- 
gem Geſchmacke und enthält in 16 Unzen: 
0,20 Gr. Eohlenfaure Kalkerde; 0,60 Eohlen: 
faures Eifen ; 0,90 Eohlenfaures und 0,40 
ſchwefelſaures Natron; 0,20 Extraktivſtoff und 
23,04 Kubikz. Eohlenfaures Sad. — Diefe 
Quellen werden in eifenreihe und mins 
der eifenreiche eingetheiltz; die erfteren 
dienen als Getraͤnk bei Rhachitis, Scropheln, 
Tettfucht, bei Krankheiten des Geſchlechtsſyſte— 
mes u. ſ. w., die leßteren bei chronifchen 
Bruftaffektionen, bei Unterleibskrankheiten, 
Stodtungen im Leber: und Pfortaderfuftene, 
bei Verfchleimungen, Hypochondrie, Milan: 
-holie u. ſ. w. — Ukbrigens vergleiche Ara 
nyos und Bor-Volgy. 

Roͤmerbad zu Tyffen, im Cillier Kreiſe 
der Steiermark, 3 Meilen von Cilli, ſchon 
den Römern befannt, woher auch fein Name, 
Es bat drei Thermen, deren Waffer von 
29,5 bis 29,8 R., hell, in's Bläulidhe 
fpielend, geruchlos, von einem erd'g: falzigen, 
etwas zufammenziehenden Geſchmack und weich 
anzufüblen ift, Analyſirt wurde es von 
Schallgruber und Maker, Erſterer 
fand in 16 Unzen: 0,43 Gr. fchwefelfaures 
Natron; Spuren von fchwerfelfaurer und 1,87 
fohlenfaure Kalferde; 0,30 Kieſelerdez Epu: 
ren von Fohlenfaurem und Spuren von falz- 
faurem Eifenorydul; wenig Tohlenfaures Gas. 
Macher fand dagegen in derjelben Quan— 
tität nur 3,00 Gr. dieſer Beftandtheile, wo— 
runter auch noch Eohlinfaures Natron, Eohlen- 
faure und fchwefelfaure Zalkerde waren. 
Der Badefchlamm enthielt diefelben Beftand: 
theile und Eohlenfaures Kal — Als Bad 
wirkt es belebend, ftärkend, alle Se— und 
Exkretionen befordernd, umd dient bei gi: 
tifchen und rheumatifchen Leiden, Kontrafturen, 
Lähmungen, chroniichen Nervenkrankheiten, 
chronifchen Hautausſchlaͤgen, veralteten Ge: 
ſchwuͤren, bei örtlicher Schwähe mancher 
Theile u. dgl, 

3 Skhallgruber XAuffäße und Beob. 
im Gebiete der Heilkunde, fanmt Darftelluna 
der Bäder von Neuhaus u, Zyffer in Steier: 
mark, Gräß 1816. — Maker Das Römer: 
bad in Steiermark in phyfikalifchemebdizinifcher 
Hinſicht. Graͤtz 1826. 

Rohitſch (Rotiſch), ein Marktflecken 
im Cillier Kreiſe von Steiermark, 15 Meilen 
von Graͤtz, hat mehre, nicht weſentlich ver— 
ſchiedene kalte Saͤuerlinge, alle reich an koh— 
lenſaurem Gas und daher, ſowie wegen des 
Reichthums an Eiſen, zu den ſtärkſten Eiſen— 
quellen gehoͤrig. Namhaft zu machen ſind 
außer der Hauptquelle die Ferdinands— 
und die Gotthardsquelle. Ihr Waſſer, 
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von 90 R. bei 16% und 17,5° R. der Atmo⸗ 
fphäre und von 1,0048 fpez. Gewicht, ift 
klar, durchſichtig, ſtark perlend, von einem 
angenehmen tausrlich = falzigen, zufammenzies 
benden Gefhmad. — Sueß fand in 16 Une 
zen befjelben: 21,333 Gr. fchwefelfaures, 0,166 
falgfaures und 2,250 Eohlenfaures Natron; 
43,142 ſchwefeiſauren, 0,111 falzfauren und 
7,900 Eohlenfauren Kalk; 2,875 ſchwefelſauren, 
0,625 jalzfauren und 2,900 kohlenſauren Talk; 
0,333 Zhonerde; 4,2700 Eifenorydul, 0,100 
Srtraktivftoff und 58,000 Kubikz. Eohlenfaurce 
Gas. — Getrunken wirft diefes Wafler rei: 
zend, ftärkend, fehr diuretifch, eröffnend und 
ijt unter denfelben Krankheiten, wie die uͤbri— 
gen Eilenwäfler, indicirt, Man benußt es 
als Bad und Getränk gegen Stodungen im 
Leber, Pfortader- und Uterinfyfteme, wenn 
fie durch reine Schwäche atonifcher Art bedingt 
werden, Bämorrhoidalbeichwerden, Dypocdon= 
drie, Unfruchtbarkeit, Anomalicn der Mens 
ftruation, Impotenz, Gries- und Gteinbe- 
ſamerden, gichtiſche und rheumatiſche Leiden 
u. ſ. w. 

J. A. Sueß Chemiſch-phyſik. Unterſuch. 
des Rohitſcher Sauerbr. u. ſ. w. Graͤtz 1803. 
— E. A. Riedel Bruchſtuͤcke aus dem Leben, 
Trink- und Badegebr. an der Mineral- und 
Heilquelle bei Rohitſch in Steiermark. Graͤtz 
1821. — M. Macher Phyſikaliſch-medizin. 
Beſchreib. des Sauerbr. bei Rohitſch in Steier— 
mark, Gräß 1826, 8. 

Roisdorf, ein Eleines Dorf im Kreife 
Bonn, Man unterfcheidst bier zwei Quellen: 
1) die Trinkquelle oder den Roisdor— 
fer Säuerling, der zu den alkalifch = mr= 
riatifhen Säuerliingen gehört, Das Waffer 
bat eine Zemp. von 95° R. bei 14,75° R. 
der Atmofphäre und 1,00449 ſpez. Gewicht. — 
2) Die Stahlquelle, mit einer Zemp. von 
95° R. bei 18,5 R. der Atmofphäre und 
von 1,00182 fpez. Gewicht. Analyfirt wurde 
das Waller diefer Quellen von Petazzi, 
Bauquelin ud G. Bifhof.— Petazzi 
fand in 16 Unzen der Trinkquelle: 8,193 Sr, 
falgfaures, 2,222 Tchwefelfaures und 6,807 
£ohlenfaures Natron; 0,649 falzgfaure, 0,626 
Eohlenfaure und 0,417 fchwefelfaure Kalkerde; 
5,395 kohlenſaure Zalkerde; 0,083 SKiefelerde 
und 15,571 Kubikz. Eohlenfaures Gas, Bis 
fh oferbhielt aus dberfelben Quelle: 14,5997 Or, 
falgfaures, 3,6727 Tchwefelfaures, 6,0406 koh⸗ 
lenſaures und 0,0505 phosphorfaures Natron; 
3,0628 Eohlenfaure Zalkerde; 2,1657 Eohlen- 
faure Kalkterde; 0,0080 Zhonerde; 0,0557 
kohlenſaures Eifenoxydbul mit Spuren von 
Manganorydz; 0,1240 Kiefelerde und 19,8085 
Kubikz. Eohlenfaures Sad. — Nah ©. Bi: 
[hof giebt die GStahlquelle in 10,000 Theis 
Ion: 1,8089 Gr. Eohlenfaures, 1,5381 fchwe= 
felfaures, 5,0325 falzgfaures und eine Spur 
von phosphorfaurem Natron; 2,8407 kohlen⸗ 
faure Kalferde; 1,3409 Eoblenfaure Talkerde; 
0,2671 Tohlenfaures Eifenorydul und Man: 
ganoxyd; 0,902 Kiefelerde und 0,9202 Thon: 
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rde. — Getrunken wirkt das Waffer mie 
das der übrigen arkaliſch-muriatiſchen Saͤuer⸗ 
linge, und dient bei chronifchen Bruftleiden, 
Hals: und Lungenſucht, Werichleimungen des 
Magens und Darmkana!s, bei Stodungen im 
Leber: und Pfortaderfpfteme, bei Haͤmorrhoi— 
dalbeſchwerden, bei Leiden der Harnwerfzeuge, 
chroniſchen Krankheiten des Lymph- und Druͤ— 
ſenſyſtemes u. fe mw. — Der Analyfe von 
Biſchof zufolge hat die Trinkquelle viel 
Achnlichkeit mit dem Selger Waſſer. 

FE. W. Kauhlen Diss. jinaug. med., 
in qua expenitur examen fontis mineralis 
soterii Roisdorffiensis ‚prope Bonnam 
Duisburgi ad Rhenum 1774. — G. Biſchof 
Die Mineraig. zu Roisdorf bei. Alften ohnmeit 
Bonn, Bonn 18%6. 

Rom, die Hauptftadt des Kirchenftaates. 
Vier und eine halbe franz. Meilen davon, 
zwifhen Rio Albano und dem Bache, Acetusa 
genannt, befindet fich ein Lavaſtrom, welchen 
Riccioli entdeckt hat. Bei diefem Wache 
entipringt eine Mineralquelle, wilder jener 
feinen Namen zu verdanken fcheint. Sie ift 
kalt und fest häufig Kalkinkruftationen ab, 
P. Carpi fand darin: 123,509 Kubikz. Koh: 
lenfäaure; 7,70% Gr. Eohlenfäuerliches, 3,669 
Eydrochlorfaures und 0,804 ſchwefelſaurcs Nas 
tron; 2,279 falpeterfaure und hydrochlorfaure 
Kalt: und Bittererde; 0,565 ſchwefelſaure 
Bittererde: 4,480 Eohlenfauren und 0,160 
ſchwefelſauren Kalkz 0,300 Eifenoryd und 
Alumin und 0,170 Eiefelfaures Eifen. 
Nollet erwähnt auch Echwefelquellen, welche 
in der Umgeg nd von Rom vorfommen. Das 
Waflır des Acetosa fteht bei den Einwohnern 
Rom's in großem Anfebn. 

Ronneburg, eine Stadt im Herzogthume 
Altenburg, auf einem- Hügel erbaut, mit meh: 
ren Mineralquellın, die ſchon jeit fehr früher 
Zeit bekannt find. Sm Sahre 1667 gab Dr. 
Pilling eine Befchreibung derjelben und Die 
Erfohrungen über ihren Nußen heraus, Dun: 
dert Jahre fpäter wurden fie in der Regens— 
burger Zeitung wegen 
Heilkraͤfte rühmlichft erwähnt. Sn der neues 
ften Beit hat fh Sulzer, Döbereiner 
und Königsdöorfer um das Bad verdient 
gemacht. Das Bad gehoͤrt zu den alkaliſch⸗ 
erdigen Eiſenquellen und enthält nah Dober: 
einer eine Menge gebundene und wenig freie 
Kohlenſaͤure, nebft einer organiſchen Säure, 
die mit Kalk und Natron Salze bildet und die 
er Ronnenquellfäure nennt. Innerlich 
und Außerlich benust man das Wafler gegen 
Epilepfie, Gemuͤthskrankheiten, Lähmungen, 
chroniſche Schwäche u. dgl. m. 

3.9. Konigsdörfer Hiltorifche, to— 
pograph., phyfilal., chem, u. medizin, Be: 
ſchreib. der Heilquellen zu Ronneburg u, feiner 
romant. Umgebungen, Ronneb, 1834, 8, 

Rofelle, eine alte verfallene Stadt, 4 
Miglien von Groſſeto, als dee Hauptſtadt in 
Maremna di Siena, 6 befinden fih dafeibft 
Thermen von 320 R., die nah Santi Koh: 
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lenſaͤure, viel Salze mit erdiger Baſis, aber 
fein Eifen enthalten. Nah Gazzeri findet 
fich darin nicht Koblenfäure, fondern Stidgas, 
außerdem Kalt, Natron und Magnefia, an 
Schwefelſaͤure und Salzfäure gebunden. Im 
Sabre 1820 bat man neue Badeanftalten er 
richtet. — Santi empfiehlt das Waflır ale 
Bad vorzüglich gegen Hautkrankheiten. 

Roſenheim, ein Marftfledken im baier- 
fchen Sfarkreife, mit drei Mineralquellen, von 
denen der Kupferling und die Schwefel. 
auelle vorzüglid benugt werden. Das 
Waſſer ift Kar, ſchmeckt zufammenziehend und 
riecht nah Schwefel. Vogel fand in 16 
Unzen der erſtern: 0,01 Gr. fa'zfaures, 0,08 
Ihwefelfaures und 0,06 Eohlenfaures Natron; 
0,08 falzfaures Kali; 0,01 Humusextrakt; 1,01 
£ohlenfaure Kalfırde; 0,05 Eohlenfaure Talk— 
erde; 0,01 kohlenſaures Eifen, 0,01 Kiefelerde 
und 0,4 Kubikz. Schwefelmafferfioffgas. Die 
Schwefelquelle gab: 0,25 Gr. fchmwefels 
faures Natron; 7,50 ſchwefelſauren und 5,50 
Eohlenfauren Kalk; 3,25 fhwefelfauren, 0,50 
falgfauren und 0,25 kohlenſauren Talkz Spu— 
ren von Eehlınfaurem Ei.enerydul; 0,25 Kies 
felerde; 0,15 Humusertrakt und 4,3 Kubitz, 
Eohlenfaures Bas mit Spuren von Schwefel: 
waſſerſtoffgas. — Es befindet ſich bier auch 
noch eine Salzquelle. — Man bedient 
lich) des Waffers diefer drei Quellen als Bad 
bei Lähmungen, Gicht, NRheumatismen, Ges 
ſchwuͤlſten u. f. w. 

G. F. Willand Beſchreib. des Geſundbr. 
vulgo Kupferling zu Roſenheim. Muͤnch. 1744. 
— Schmidt Beſchreib. des Heilbades zu 
Roſenheim. 1775. 

Roſenlanibad, im Kanton Bern, am 
Gletſcher gleiches Namens, 4 Stunden von 
Grindelwalde und 3 Stunden von Meiningen, 
Nach Pagenſtecher enthalten 3 Berliner 
Maaß dieſes Waſſers: 1,10 Kieſelerde, 1,05 
kohlenſauren Kalk und 9,240 Kubikz. kohlen⸗ 
ſaures Sad. Es wird empfohlen als auſloͤ— 
ſendes, eroffnendes Getraͤnk bei Stockungen 
im Unterleibe, Verſchleimungen der erſten 
Wege; als Bad gegen Gicht, Rheumatismen, 
Geſchwuͤlſte, Verhaͤrtungen und chroniſche Haut⸗ 
ausſchlaͤge. 

Rosnau, eine Stadt in der Gömoͤrer 
Sefpannfchaft, hat drei Quellen, deren Waſſer 
von 10° R. bei 15° R. der Atmofphäre und 
ven 1,004 ſpez. Gewicht, ar, farblos ift, 
tintenhaftig ſchmeckt und an der Luft viel 
Eiſenocher abſetzt. Marikowsky fand in 
16 Unzen 0,444 Gr. kohlenſaures und 8,000 
ſchwefelſaures Eiſen. — As Bad rühmt man 
eö bei Profluvien pafliver Art, namentlid) 
Hamorrhagien, profufen Schweißen und Pols 
lutionen. 

Roßwein, eine Stadt im Koönigreiche 
Sadfen, nit weit von Noffen, in deren 
Nähe ſich eine erdig=falinifche Mineralquelle 
befindet. Ihe Wafler ift von Müller und 
Lampadius analyfirt worden. 8 enthält 
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nach Erfterem in 16 Unzen: 0,3% Gr, ſchwe⸗ 
felfaure und 0,248 Eohlenfaure Zalkerde; 0,427 
ſchwefelſaure und 0,220 Eohlenfaure Kalkerde; 
1,060 Eohlenfaures Eifen; 0,006 Harzftoff und 
4,069 Kubikz. Eohlenfaures Gas. Letzterer 
fand: 0,370 Gr, fchwefelfaure und 0,191 koh— 
lenfaure Zalkerde; 0,330 fchwefelfaure und 
0,191 Eohlenfaure Zalferde; 0,330 ſchwefel— 
faure, 0,7200 Eohlenfaure und 0,170 falziaure 
Kalkerde; 1,500 kohlenſaures Eifen und 1,5 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. 

Rothenbad, im Kanton Luzern, 4 St. 
von der gleichnamigen Stadt, Diefes Bad 
benußt eine Quelle, die viel Alaun und Sal: 
peter enthält. Es wird gegen hartnädige, 
chroniſche Rheumatismen und Hautkrankheiten 
empfohlen, 

Rothenburgan der Zauber, eine 
Stadt in Baiern. Unweit dirfelbin befinden 
fich zwei Mineralquellen, dag Mineralwaf- 
fer und das Stahlwaffer Nah Vogel 
inthalten 16 Ungen der erſtern: 3,25 Gr. 
fchwefelfaure, 0,50 fa'zfaure und 0,25 kohlen⸗ 
jaure Zalferde; 7,50 fehwefelfaure und 5,50 
fohlenfaure Kalkerde; 0,75 fchwefelfaures Na: 
tron; eine Spur von kohlenſaurem Eifenory- 
dul; 0,25 Kiefelerde; 0,15 Humusertraftz 4,3 
Kubikz. Fohlenfaures Gas und Spuren von 
Schwefelwaſſerſtofffas. — Die zweite gab: 
3,35 Sr. Tchwefelfaures, 0,25 falzfaures und 
0,50 Eohlenfaure Zalkerde; 4,80 ſchwefelſaure 
und 6,25 Eohlenfaure Kalkerdez 0,05 Eohlen: 
faures Eifenorydul; 0,15 Humusertraft und 
3,3 Kubikz. Eohlenfaures Sad. — Das Waffer 
wird als Getränf, fewie als Wannen, Douche— 
und Zropfbad gebraucht. 

Roubelet, ein franz. Dorf, hat in fei- 
ner Nähe eine kalte Quelle, Sainte-Ma- 
rie genannt, welde nah Barre viel fire 
Luft, ſalzſauren und fchmwefelfauren Kalk und 
fchwefelfaures Natron enthält, Er empfiehlt 
diefes Waſſer bei Blutleere, Hautkrankheiten 
u. dal. m. 

Rouen, eine franz, Stadt in der Seine- 
inferieure, 30 franz. Meilen von Paris, 
Nah Sarrere befinden fih in diefer Stadt 
und um diefelbe fehr viele kalte eifenhaltige 
Quellen, als: 1) die de laMarequerie, 
oder Martainville, namentlid die Ro- 
yale, die Dauphine oder Cardinale 
und die Reinette; 2) die Fontaine 
du Prey oder du Rempart; 3) die 
vier Quellen des St.-Paul, in dem Seine: 
thal; 4) die zwei Quellen du Moine und 
du Parlement oder de Jouvence, 
bei der Stadt Deville; 5) die Fontaine 
de Gemare oder du Puits — Diefe 
Waͤſſer find von 3. Duval, Monnet, ke 
Chandelier, Dubuc und Vogel analyfirt 
worden. — Dubue erhielt aus 1 Pinte der 
Marequerie: 1 Gr. Tohlenfaures Eifenz 
3 falzgfauren und 3 Eohlenfauren Kalt; 1 bis 
2 Gr. vegetabilifchen Extraktivſtoff und z 
ihres Volums Kohlenſaͤure. Monnet 
hielt diefe Wäffer für gemeines Waſſer und 
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fand in 24 Pinten außer ſehr wenig Eiſen 
nur 43 Gr, Rücdftand, Le Chandelier 
hingegen hieit fie für reich an ſchwefelſaurem 
Sifen, und nach Vogel enthalten fie feinen 
Srtraftivftoff, fondern falsfaure Magnefia und 
vorzüglich fcywefelfauren Kalk und Magnefia, 
— 3. Duval empfiehlt fie als eröffnend,. to= 
niſch, magenftärkend, fchweißtreibend , bei 
MWechfelfiebern, Kachırie, Gelbſucht, anfangens 
der Wafferfucht, Amenorrhoͤe, Leukorrhoͤe, 
Paralyfen u, ſ. w. Uebrigens dienen fie als 
Getraͤnk wie die übrigen Eiſenquellen gegen 
Magenſchwaͤche, Bleihfuht, atoniſche Blut—⸗ 
fluͤſſe, Weißfluͤſſe, alte Gonorrhoͤen. 

J. Duval L'hydro-thérapeutique des 
font. médic. nouvellement decouvertes aux 
envsirons de Rouen. Rouen 1605, 8. — 
Disc. sur les eaux min. de la ville de 
Rouen. 16%, 4. — B. Neel Diss. sur 
les eaux min. de nouvelle decouverte de 
St.-Paul de Rouen. Rouen 1708, 4. — 
V. Estard Diss. ou lettres touchant la 
nature et les eflets des eaux min. et me- 
die. de St.-Paul de Rouen. Kuuen 1717, 
12, — Nihell Tiraite des eaux min. de 
la ville de Rouen etc. Rouen 1759, 12. 

Rudolftadt, Hauptftadt von Schwarz: 
burg: Rudolftadt, mit einer feit 1646 bekann⸗ 
ten Mineralquele, welche nah Tromms— 
dorff in 16 Unzen 2,66 Gr, fehwefelfaures 
und 4,99 falzfaures Natron, 1,11 ſchwefel— 
fauren, 0,66 jalzfauren und 0,55 Eohlenfauren 
Kalt und 0,22 Kiefilerde enthält. 

3 Rothmaler Gottſel. Betracht. ber 
Providenz und Vorſehung Gottes, nebit Ber 
riht, wie es um den Rudolftädtifchen Heilbr. 
befchaffen. Sena 1646. 

Ruͤnderroth (Rinderroth), ein Dorf 
im Aggerthale, unfern Gummersbach, in der 
preuß, Rheinprovinz, bat eine feit 1826 ent- 
deckte erdig-ſaliniſche Eiſenquelle (7° R.), die 
nah U Marder in 16 Unzen 0,3449 Gr. 
ſalzſaures Natron, 0,0037 ichwefeifauren, 
0,0528  falzgfauren und 0,1836 Eohlenfauren 
Kalt, 0,0963 fchwefelfauren und 0,1835 ſalz⸗ 
fauren Talk, 0,5931 Eohlenfaures Eifenorydul, 
0,1610 Zhonerde, 0,0078 harzigen Ertraftivs 
ftoff und 4,560 Kubikz. kohlenſaures Gas ent= 
hält. — Bie wird bei gichtifchen und rheu— 
matifchen Leiden empfohlen. 

u Marder Phyſik.-chemiſche Unterfuch, 
der Mineralg. zu Rinderroth, Köln 1827. 

Ruhla, eine. Eleine Stadt, halb zum Her- 
zogthume Gotha, halb zum Fürftenthume Ei: 
jenacy gehörig, hat mehre erdig = falinifche 
Eifenquellen, unter denen vorzüglich vier zu 
erwähnen find. Sie find von Storch und 
Hoffmann analyfirt worden. Nach Letzterem 
enthalten 16 Unzen des Trink- und Bades 
brunnens: 0,10 Gr. falzfaure, 0,25 ſchwe⸗ 
felfaure und 0,17 Eohlenfaure Kaltırde; 0,40 
tohlenfaures Eifenorydulz 0,06 Ertrattivftoff 
und 2,40 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Die 
Schrader’fhe Quelle enthält: 0,10 Gr. 
ſalzſaure, 0,40 fchiwefelfaure und 0,16 Eohlen= 
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faure Kalkerdez 0,27 Tohlenfaures Eifenory- 
dul; 0,15 Ertraktioftoff und 2,00 Kubikz. 
toblenfaures Gas, Die Storch'ſche 
Quelle giedt: 0,06 Gr, falgfaure, 0,36 ſchwe⸗ 
felfaure und 0,23 Eohlenfaure Kalkerdez 0,30 
tohlenfaures Eifenorydul; 0,16 Ertraktivftoff 
und 1,75 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — End: 
lich fand er indem Mühlbrunnen: 0,95 Gr. 
falzfaure, 0,12 fehwefelfaure und 0,75 kohlen— 
faure Kalferde; 0,50 Eohlenfaures Eiftnorydul; 
0,07 Ertraftivftoff und 2,40 Kubikz. Eohlen- 
faurcs Sad. — Als Bad wird diefes Waſſer 
bei allgemeiner Schwäche, chronifchen Nerven 
leiden, Scleimflüffen, gichtifchen und rheu— 
matiichen Leiden empfohlen. 

Ch. F. Kühn Examen acidularum 
Rullanarum in Ducatu Isenacensi (in 
Commerce. lit. No. 1738, hebd. 39, 307). — 
Id. Examen et vires acidularum Ruhla- 
narum (Nov. act. acad. nat. cur. Vol. H, 
obs. 69, p. 260, 594). — X. 5. Bertram 
Unterriht von dem Gebr, und der Wirkung 
des Ruhlaer Stahlwaſſers. Eiſenach 1755, — 
W. H. ©. Bucholz Das Bad zu Ruhla. 
Eifenah 179. — U J. Cunitz Ueber das 
Bad zu Ruhla. Eiſenach 1804. 

Ruille, ein Eleines franz. Dorf im Des 
part. Sarthe. Unweit davon liegt in einem 
Thale eine alte Stahlquele, Tortaigne 
genannt. Gendron, Deyeur, Plande 
und Sacquemin haben fie zum Gegenftande 
einer Abhandlung gemadht. Nah Guenot und 
Brun find die Beftandtheile Kalkerde, koh— 
lenſaures Gas und Eiſen. Gendron und 
Deffaignes fanden in 1 Pinte: 3,23 Gr. 
falgfauren , 0,75 ſchwefelſauren und 1,71 koh⸗ 
Ienfauren Kalk; 2,81 falzlaures Natron; 1,17 
Tohlenfaures Eiſen; 0,23 Thonerde; 0,43 thie: 
riihe Materie; 0,47 eifenhaltige Kiefelerdez 
2,3 Bol, freie Kohlenfäure und „; Vol, at: 
mofphärifhe Luft. Auf Flaſchen fest dieſes 
Waffer Eifen ab. Gendron fand es nüß- 
lich bei Verftopfung, Magenſchwaͤche, Sod⸗ 
brennen, Bleichſucht, Leukorrhoͤe, Scropheln 


u. ſ. w. 

Rust, ein franz. Dorf im Depart. der 
Vogeſen, 2 franz. Meilen von Remiremont, 
Unten an dem dortigen Berge, der aus Granit 
befteht, ift eine Eifenquelle, die Fontaine 
de lacloche oder Thioche, auch Sal- 
made genannt, Gie enthält zugleich Schwe— 
felwaſſerſtoffgas. Außerdem findet man bafelbft 
eine andere eifenhaltige Quelle, dieFontaine 
" des gouttes, und noch eine jehr ergiebige 
von 22 °R., die von einigen Falten Quellen 
umgeben ift. 

Ruſſwyl, ein großes Pfarrdorf im Kan⸗ 
ton Luzern. Die dajige Mineralquelle enthält 
befonders Schwefel, Eifen, Kupfer und fluͤch⸗ 
tiges Salz, und wird von Capeller bei 
VBerdauungsleiden, a ngen und chronifchen 

autkrankheiten geruhmt. 
v Rußbach, fe Rauſchenbach. 

Sädingen, eine Stadt im Treiſamkreiſe, 
am Fuße des Schwargwaldes, 6 Stunden von 
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Baſel. In der Nähe find drei Mineralquellen, 
deren Waſſer eine Zemperatur von 23° R. 
hat, Nach Keller enthalten 16 Ungen davon: 
0,010 Sr, Fohlenfaure und 0,010 falzfaure 
Kalkerde; 0,077 falzfaure Zalkerde und 0,210 
jalgfaures Natron, — Es wird innerlich und 
aͤußerlich benußt bei ferophulöfen Beſchwerden, 
Stodungen, Verhärtungen, Verfchleimungen, 
oichtifchen und eheumatitchen Leiden, hypochon⸗ 
driſchen und hyſteriſchen Beſchwerden. | 

Sadſchuͤtz, ein Dorf im Saatzerkreiſe 
von Böhmen, hat eine erdig = falinifche 
Eifenquelle, Sarolinenbrunnen genannt, 
Neuß fand in 16 Unzen deffelben: +2 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; „; jchrorfelfauren und koh⸗— 
lenfauren Kalt; 155 fchmwefelfaure und „z falz: 
faure Magnefia: z5 Fohlenfaures Eifenorydulz 
5 Kiefelerde und „A, Harz 

5 A. Reuß Chem, Unterf. des Garolinen: 
brunnens od. Sadfchüger Bades im Saatzerkreiſe. 
Dresden 1798, 

Saidſchuͤtz (Seidfhüs), ein Dorf im 
Leftmeriser Kreife von Böhmen, 14 Stunde 
von Bilin und 4 Stunde von dem bekannten 
Sedlitzer Bade. Es giebt hier und in der Um: 
gegend fehr viele Bitter-Quellen, von denen 
man zwei befondere Brunnen unterfcheidet: din 
Hauptbrunnen nnd Kofes Brunnen. 
Ihr Waffer (von 13,5°R. bi 16 — WR. 
der Atmofphäre und von 1,01761 fpez. Schw.) 
ift Elar, wenig ins Gelbliche fpielend, an der 
Duelle von einem weniger bitteren Geſchmacke, 
jest an der Luft Eleine Bläschen am Glaſe 
an und wird bitterer, Analyjirt wurde es 
von Steinmann und Struve — Der 
Hauptbrunnen enthält nah Steinmann 
in 16 Unzen: 20,274 Gr. falpeterfaure, 78,735 
Ihwefelfaure, 2,606 falgfaure und 1,100 koh— 
lenfaure Talkerde; 22,932 fchwefelfaures Kali; 
27,113 ſchwefelſaures Natronz 2,490 fchwefels 
faure und 4,838 Eohlenfaure Kalkerde; 0,024 
Eohlenfauren Strontian; 0,108 Eohlenfaures 
Eifenorydul; 0,0238 fohlenfaures Manganorydulz 
0,018 baſiſch phospkorfaure Zhonerde ; 0,061 
Kiefelerde ; 0,385 Humusextrakt; 3,304 Kubikz. 
Kohlenfäure und 0,105 atmofphärifche Luft, — 
Kofes Brunnen gab ihm: 7,903 Gr. 
falpeterfaure, 81,056 ſchwefelſaure, 1,338 ſalz⸗ 
faure und 1,238 Eohlenfaure Zalkerde; 14,027 
Ihwefelfaures Kali; 22,136 fchwefelfaures Na⸗ 
tron; 0,786 fchwefelfaure und 4,203 kohlen⸗ 
ſaure Kalkerde; 0,019 Eohlenfauren Strontian 3 
0,163 Eohlenfaures Eifenorydul, Eohlenfaurcs 
Manganorydul, bafiih=phosphorfaure Thon 
erde und Kiefelerde; 0,424 Humusextrakt; 
2,967 Koblenfäure und 0,286 atmofphärifche 
Luft. — Dagegen fand Struve in 16 Ungen 
von Koſe's Brunnen: 83,170 Sr. ſchwe⸗ 
felfaure, 7,906 falpeterfaure, 1,629 falgfaure 
und 1,097 Eohlenfaure Talkerde; 3,208 ſchwe⸗ 
felfaures Kali; 23,496 fchwefelfaures Natron; 
1,505 ſchwefelſaure und 6,805 Eohlenfaure Kalk: 
erdez; 0,045. Eohlenfauren Strontianz 0,017 
Eohlenfaures Eiſenoxydulz 0,012 Eohlenfaures 
Manganorydulz 0,120 Kieſelerde; 0,016 baſiſch⸗ 
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phosphorfaure Kalkerde und 0,012 bafifch- 
phosphorfaure Thonerde, — Endlih fand N au: 
mann 16 Unzen dieſes Waffers beftehend aus: 
103,0 Gr. fchwefelfaurem, 3,0 falzfaurem und 
3,0 Eohlenfaurem Talk; 8,0 ſchwefelſaurem 
und 8,0 Eohlenfaurem Kalk, — Diefes Bitter: 
waffer zeichnet ſich als Getränk durch feine 
tühlend =fhwächende Wirkung aus, und dient 
bei Vollblütigkeit, Stockungen im Unterleibe, 
Störungen im Leber⸗, Pfortader: und Uterins 
fufteme, Haͤmorrhoidalbeſchwerden, bei chroni— 
ſchen Hautausfhlägen von Blutkongeftionen, 
anomaler Menftruation, bei Zräghbeit des 
Darmkanals, bei eheumatifchen oder gichtifchen 
Affeftionen, Gefhwäülften, Werhärtungen, bei 
Konvulfionen der Schwangeren ze. Cs wirkt 
etwas ſchwaͤcher ald das Pillnaer Bitter: 
waflır. 

GR. Troſchel Nothwendige Nahrung 
von den wahrhaftig boͤhm. Bittermäflern, 
Saidſchuͤtzer Urſprungs ꝛc. Leutmeritz 1761. 
8. — Reuß Das Saidſchuͤtzer Bitterwaſſer, 
phyſ., chem. und med. beſchr. Prag 1791. — 
Steinmann Das Saidſchuͤtzer Bitterwaſſer, 
chem. unterſ., hiſtor., geognoſt. und heilkund. 
dargeft. von Reuß. Prag 1827. — P. A, 
Reuss et Jos. Steinmüller Les 
eaux min. ameres de Saidschütz en Bo- 
heme analyses. Prague 1829, 8. 

Sail: leg: Chateau: Morand, ein 
franz. Dorf im Dep. Loire, 5 franz. Meilen 
von Roanne. E8 befinden fich hier drei lauwarme 
(23° R.) und eine kalte (17° R.) Quelle. 
Richard de la Prade hält die erfteren für 
gewöhnliches Waſſer, die legtere für eifenhalz 
tig; Raulin fand jedod in den erſteren 
Laugenſalz und eine fettige Subftanz. 

Sail-ſous-Couſan, ein franz, Dorf 
in der Graffchaft Forez, 3 franz, Meiten von 
Montbrifon, hat eine Ealte Quelle, die Ri: 
hard de la Prade für alkaliih, gas: und 
eifenhaltig und denen von Spaa analog hält. 
Er empfichtt das Wafler bei Gefchmwülften, 
Schleimkrankheiten, Griesbefhwerden, Unord: 
nung der Verdauung, bei Melancholie, Amenor: 
rhoͤe u. ſ. w. 

Saint-Allyre, f. Clermont-Ferrand. 

Saint-Amand, ſ. Amand. 

Saint-Galmier, ſ. Galmier. 

Saint-Gervais, ſ. Gervais. 

Saint-Gondom, ſ. Gondom. 

Saint-Honoré, f. Honoré. 

Sainte-Marie, ſ. Marie. 

Saint-Myon, ſ. Myon. 

Saint-Nectaire, ſ. Nectaire, 

Saint-Pardourx, ſ. Pardoux. 

Saint-Sauveur, ſ. Sauveur. 

Salerno, cine Stadt im RKoͤnigreiche 
Neapel, In ihrer Nähe befindet fich ein Falter 
Säuerling, der nad Ferrari in 32 Ungen 
Waſſer außer Eohlenfaurem Gas 4 Gr, koh— 
lenfaures Eifen, 15 fchwefelfaure Bittererde, 
3 fchwefelfauren und 3 Eohlenfauren Kalk ent: 
hält, Macri fand darin freies Eohlenfaures 
Gas, Eifen, Magnefia und Alumin, an Koh: 
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Ienfaure gebunden , hydrochlorfauren Kalk, 
fchwefelfaures Natron und Magnefia. 

Sales, in Voghera, eine in der Lom— 
bardei gelegene und gegen Kropf und Scro— 
pheln ſehr beruͤhmte alte Mineralquelle, Diefes 
Waſſer ift trübe, gelblich, von einem unans 
genehmen Geſchmack, weder fäuerlih noch 
ſchweflicht, aber ſehr falzig, Nach Volta 
enthält es „„ feines Gew. gemeines Salz; 
Romano fand darin außer etwas Eifen nody 
erdige Salze, & Angelini auch Sod. 

Salfes, ein franz. Fleden im Dep, der 
Dft-Pyrenden, 4 franz. Meilen von Per: 
pignan, Unmeit davon befindet fich die Fon- 
taine Estramer, gewöhnlih Font. 
Dame genannt. She Waffer iſt Ealt und 
giebt nach Anglada in 1 Pinte Waffer 74 
Gr. Ruͤckſtand, der faft nur aus falzfaurem 
Natron, verbunden mit etwas falzfaurem Kalk, 
freiem Kalium und einigen Atomen Schwefel 
und Kalk befteht. 

San:Salvadore, eine Abtei in Tos— 
fana, in der Provinz Siena, hat zwei Ealte 
Quellen. — Das Wafler der Acqua santa, 
welhe aus mehren Quellen beſteht, ift von 
einem etwas fäuerlichen, zufammenziehenden 
Geſchmack, und von etwas unangenehmen 
Geruch. Es enthält nah Santi viel Koh: 
lenfäure und etwas Eifen, und wirkt eröff: 
nend und abführend. Die Acqua forte 
odee Acqua puzzola ift fchwefelhaltig, 
von ſehr faurem, wiewohl nicht unangenehmen 
Geſchmack, und ſetzt ein grauliches Sediment 
ab, das aus Schwefel beſteht. Santi em— 
pfiehlt ſie bei Hautkrankheiten. 

Salzbrunn, in Schleſien, im Walden— 
burger Kreiſe, mit ſehr ſtark beſuchten Mines 
ralquellen, welche alle einen gemeinſchaftlichen 
Heerd zu haben ſcheinen. Sie ſind folgende: 
1) Der Salz: oder Oberbrunnen. Sein 
Waſſer, von 5—6 ° R. und 1,00241 ſpez. 
Gew., ift Elar, ſtark perlend, geruchlos, von 
angenehmem , erdigsfalzigem Geſchmack. — 
) Der Mühlbrunnen, deffen Waffer, von 
100,92 ſpez. Gew., Elar, geruchlos, ſtark pers 
(end, von einem prickelnd-ſaͤuerlichen, Yanges 
nehmem, etwas zufammenziehenden Gefchmade 
iſt. 3) Der Deilbrunnen, weniger wafs 
ferreih, als die übrigen, — 4) Der Son 
nenbrunnen, von ſchwach hepatifchem Ges 
ruch und zufammenziehendem Geſchmack. — 
5) Die KRramerquellen, dem Deilbrunnen 
ähnlich, — 6) Dir Wiefenbrunnen, def: 
fen Waſſer hell, Elar, von einem faden-ſalzigen 
Sefhmad ift. — Außerdem ift noch der Heins 
richs- und dee Sauerbrunnen zu erwähe 
nen. Chemifh unterfucht wurden diefe 
Wäffer von Gunther, Mogalla und Fir 
ſcher. — Fiſcher fand in 16 Unzen des 
erftern; 3,0028. ſchwefelſaures, 1,012 falzfaures 
und 8,000 Eohlenfaures Natron ; 2,002 Eohlen= 
faure Kalkerde; 1,001 kohlenfaure Zalkerde; 0,024 
Kiefelerde; 0,018 Eifen, und in 100 Kubikz. 
Waffer: 98 Kubikz. Eohlenfaures Gas, Dex 
zweite Brunnen gab: 2,587 Gr, ſchwe⸗ 
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felfaures, 0,464 ſalzſaures und 6,373 Eohlenfaures 
Natron; 3,038 Eohlenfaure Kalkerdez 0,563 koh⸗ 
Ienfaure Zalterde; 0,183 Kiefelerdez; 0,095 Eifen; 
und in 100 Kubikz. Waffer : 112 Kubifz. kohlen⸗ 
faures Gas. — Der Heinrihsbrunnen 
gab: 4,321 Gr. fchwefelfaures, 1,321 ſalz⸗ 
ſaures und 8,056 Eohlenfaures Natron; ?,942 koh⸗ 
Yenfaure Kalferde; 1,454 Eohlenfaure Zalkerde; 
0,300 Kiefelerde; 0,016 Eifen, und in 100 Kubikz. 
Waſſer: 90 Kubilz. Eohlenfaures Gas. — 
SmSauerbrunnen- fanden fi: 2,827 Sr. 
fchwefelfaures, 0,700 falzfaures, und 1,052 koh⸗ 
Venfaures Natron; 4,436 kohlenſaure Kalkerde; 
0,277 toplenfaureZalkerde; eine unbeftimmte Men: 
ge Kiefelerde; 0,002 Eifen, und in 100 Kubifz. 
Waſſer 71 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — Der 
Sonnenbrunnen beftegt aus: 0,15 Gr. 
falzfaurem, 0,27 fchwefelfaurem und 0,11 koh⸗ 
Ienfaurem Natron; 0,04 falzfaurer und 0,09 
tohlenfaurer Talkerde; 1,20 Eohlenfaurer Kalk: 
erde; 0,08 Ertraftioftoff; 0,41 Eohlenfaurem 
Eiſenoxydul; 0,39 Kiefelerde, und 150 Kubikz. 
Maffer enthalten 16 Kubikz. Eohlenfaures®as und 
Spuren von Schwefelwaſſerſtoffgas. Struve 
fand in 16 Unzen des Salzbrunnens: 
8,1512 Gr. Eoblenfaures, 1,1675 ſalzſaures 
und 2,9462 fchmefelfaures Natron; 0,2960 
fchmwefelfaures Kati; 0,0134 Tohlenfaures Li—⸗ 
thion; 0,0061 bafifh:phosphorfaure Thonerde, 
nebft Spuren von phosphorfaurer Kalkerde ; 
- 2,3333 Tohlenfaure Kalkerde; 1,8812 Tohlen- 
faure Talkerdez 0,0220 ETohlenfauren Stron— 
tian; 0,0360 Eohlenfaures Eifenorgdul nebft 
Spuren von Tohlenfaurem Manganorydul und 
0,3386 Kieſelerde. — Diefe Wäffer gehören 
theild zu den alkalifch-falinifchen, theils zu den 
eifenhaltigen Säuerlingen. — Der Salzbrun: 
nen ift als Getränk vorzüglich heilfam bei 
&ronifchen Bruſtleiden, anfangender eiteriger, 
fchleimiger, Enotiger Lungenſucht, bei hartnäf: 
tigen Bruftkatarrhen, chroniſcher Bronchitis, 
bei Stodungen im Unterleibe, Hämorrhoidal- 
befchwerden, bei chronifhen Krankheiten der 
Harnwerkzeuge, Blafenkträmpfen, anomalen Haͤ⸗ 
morrhoiden, Gries: und Steinbefchwerden, bei 
Anomalien der Menfes, Bleihfuht, Drüfen: 
geſchwuͤlſten und Verhärtungen. — Den Mühl 
brunnen empfiehlt man als Getränk bei 
Schwäche torpider Art, Bleichſucht und chro⸗ 
nifchen Krankheiten des Nervenfyftems. 
Morgenbeffer Nachricht über die Ge- 
fundbrunnen zu Cudowa 2c., Salzbrunn und 
Flinsberg. Breslau 1777. — P. J. Hart- 
mann De fontibus alcalino - martialibus 
Siles., speciatim Salzbornens, et Vetera- 
quens. Traj. ad Viadr, 1780. — %. Zem⸗ 
plin Salzbrunn oder das Schleſ. Selter: 
waſſer. Schweidnis 18175 Salzbr. 1818; 
1819. — Fiſcher Chem, Unterf. der Heilq. 
zu Salzbrunn, Breslau 1821. — Brunnen: 
und Molkenanftait zu Ober-Salgbrunn im J. 
1822. — % Zemplin Salzbrunn und feine 
Heilg. Breslau 1822. — Derſ. Die Bruns 
nens und Molkenanftalt zu Galzbrunn 
im Jahr 1827 20, — 3 Radius Bemerk. 
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über Salzbr. und Altwafler ꝛc. Leipzig 1830, 
— A. 3emplin Die Brunnen- und Molken⸗ 
anftalt zu Salgbrunn. Erftes Baͤndch. Bres⸗ 
lau 1831. 

Salzhaufen, ein Ort bei der Stadt 
Nidda im Fürftenth. Oberheflen, mit einer Mis 
neralquelle, die zu den Soolquellen gehort und 
vorzüglich viel Zod enthält. Ihr Waffer (120 
R.) enthält nad) Liebig in 16 Unzen: 73,45 
Sr, falzfaures und 0,59 hydrojodfaures Natron z 
8,78 falzfaure Zalterde; 2,57 falgfaure und 
11,17 fchwefelfaure Kalkerde und 1,83 Ber: 
luſt. — Nah Groff wirkt diefes Waffer 
gleich den übrigen Soolquellen und dient als 
Geträne und Bad namentlih bei Stockungen 
im Unterleibe, Erampfhaften Befchwerden des 
Magens und Darmkanals, bei Säure, Ber: 
fhleimungen, rheumatiſchen und gichtifchen 
Leiden, Flechten, profufen Pollutionen u, ſ.w. 

Groff Ueber die Mineralg. zu Salzhauſen 
und ihre Heilkraͤfte. Darmftadt 1825. 

Salztam, eine Stadt im Kaurzimer 
Kreije in Böhmen, mit einer Mineralquelle, 
deren Waffer Hell, farb- und gerudylos, von 
angenehmem Gefchmade ift und Gelenit und 
Slauberfalg enthält. Man empfiehlt es aͤußer⸗ 
lich und innerlicdy gegen Stockungen im Unter: 
leibe, Gicht, Rheumatismen und Hautkrank— 
heiten. 

Salzkotten, im Kreife Büren von 
Meftphalen, hat ein Soolbad, dem bei feinem 
Gebrauche Eifen, Schwefel und verfchiedene 
Kräuter zugelegt werden, und das fich gegen 
Sicht, Rheumatismen, Hpfterie und Men: 
ftruationsbefchwerden, Scropheln und chronifche 
Hautausfchläge heilfam erwiefen haben foll. 

Salzungen, eine Stadt in Meiningen, 
24 Meile von Eifenah und 1 Meile vom 
Bade Liebenftein, hat drei vorzügliche Sool— 
quellen. Die erfte enthalt nah Tromms— 
dorff in 16 Ungen: 3,744 Gr. falzfauren 
Kalk; 17,026 falziauren Talk; 8,9230 fchmwefel: 
faures und 464,462 falzlaures Natron, Die 
zweite befleht ‚aus: 5,556 Gr. falzfaurer 
Kalkerdez 8,374 falzfaurer Zalkerde; 4,926 
fchmwefelfaurem und 171,908 falzgfaurem Natron. 
Die dritte endlich giebt: 2,666 Gr. falzfaure 
Kalkerde; 6,326 falzfaure Zalkerde; 4,508 
fchwefelfaures und 170,230 falzlaures Natron, 
— Sn Verbindung mit dem Liebenfteiner Mi: 
neralwaffer rühmt fie Schlegel bei ferophu= 
löfen Leiden, Gicht, Rheumatismen und chro= 
nifchen Hautausfchlägen. 

Samblancey, ein franz. Fleden im 
Dep, Indre-et-Loire, 4 franz. Meilen von 
Zours, mit einer Ealten Duelle, die nad) 
Tim gtier alkaliſch, gas⸗ und etwas eifenhal- 
tig iſt. 

Sandrock, auf der Inſel Wight in 
Schweden, hat eine Mineralquelle, die der 
von Ronnehy analog, aber noch kaͤlter iſt, als 
dieſe. Marcet fand in 1 Pinte: 41,4 Gr. 
ſchwefelſaures Eiſen; 31,6 ſchwefelſaures Alu: 
min; 10,1 ſchwefelſauren Kalk; 3,6 ſchwefelſaure 
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faure Bittererde; 16,0 fchwefelfaures, 4,0 falz: 
faures Natron und 7 Kiefelerde, 

Santenay, ein franz. Dorfim Depar: 
tement Côte-d'Or, 3 franz. Meilen von 
Beaume, Unweit davon auf einer Wirfe be: 
findet fich eine Ealte Quelle. Sie ift analyfirt 
worden von Duarre, Maffonfour und 
Warnel,— Quarré glaubte darin Schwer 
fel, Bitriol, Eifen, Kupfer und Alaun gefuns 
den zu haben. P. %. Maffonfour erpielt 
aus 1 Kitre: 0,2618 Gramm. hydrochlorſauren, 
0,4400 Eohleniauren und 0,2200 ſchwefelſauren 
Kalk; 0,1342 hHydrocdhlorfaure Magnefiaz 4,4185 
Chiornatrium; 3,2463 trocines Tchmwefelfaures 
Natron; und 0,0800 animalifhe Subftanz und 
Verluſt; kein Gas und kein Eifen. — War: 
net fand diefelben WBeftundtpeile, nur noch 
Sad, Eifen, Schwefelmwafferftoffgas, aber Eeinen 
bydrochlorfauren Kalt, 

P. Quarre Les merveilleux effets de 
la nymphe de Santenay au duche de 
Bourgogne etc. Dijon 1633, 4. 

Santiago de los Cavalleros, auf 
der nördlichen Seite der Inſel St. Domingo, 
mit Scywefelquellen, welhe V. Bally gegen 
Hautkrankheiten, alte Rheumatismen, Anſchwel— 
lungen der Leber, Milz und des Gekröfis em: 
pfiehlt. 

St.-Santin, ein franz. Dorf im De— 
partement l'Orne, 1 franz, Meile von l'Aigle. 
Sn einem nahen Thale befindet fich eine alte 
eifenhaltige Quelle, deren Waffer Fohlenfaures 
Eiſen, Eohlenfauren und ſchwefelſauren Kalt 
enthält. Zerrede und Huet de la Mar: 
tiniere empfeblen ihren Gebrauch bei Un: 
ordnungen des Magens, chronifher Diarrhoe, 
Leuforehde und Anfchwellungen der Bauchein— 
gemeide. Das Waſſer wirkt eröffnend und 
toniſch. 

G. Meton Traité des eaux med. trou- 
vees en l’an 1593 pres de la ville de 
l’Aigle etc. Rouen 16°9, 1%, — Terrede 
Examen analytique des eaux min. des en- 
virons de l’Aigle, en Haute- Normandie. 
Anısterdam (Paris) 1776, 12.— Huet de 
la Martiniere Diss. sur l’examen ana- 
lytique des eaux min. des environs de 
P’Aigle. Geneve (l’Aigle) 1776, 12. 

Saratoga- Spring, ein Dorf in 
Kord: Amerika, 7 Meilen von Ballſton-Spa und 
24 Meilen von Waterford, in dem Staate New: 
Hort, berühmt durch feine Mineralwäfler. Zu 
den Hauptquellen gehört nah dem Werke: 
Tournee à la mode dans les Istats-Unis 
(Paris 1829, 8.) 1) er Congress-Spring, 
die berühmtefte von allen. Schon Steel 
hat Notizen über die Eigenfchaften, den Ge— 
braudy und die Analyfe des Waffers geliefert. Es 
enthält 4 Vol. Eohlenfaures Gas. Kin Gal: 
lon (231 Kubikz.) giebt: 297,3 Gr. ſalzſaures, 
3 pydrojodfaures und 19,21 Eohlenfaures Na— 
tron; 92,4 Eohlenfauren Kalk; 2311 kohlenſaure 
Magneſia; 5,39 Eiſenoxydul; 0,6 Kieſelerde 
und Alumin; 316 Kubikz. Kohlenſaͤure und 

Real⸗Lericon III. 
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4 atmoſphaͤriſche Luft. — 2) Dee Colom- 
bien, ein Eifenfäuerling, der erftern analog, 
aber weniger gasreih. — 3) Der Flat- 
rock, ein Eifenfäuerling, weniger falzig, 
aber gasreicher als die vorhergehende, — 4) 
Der, High-rock, # Meile noͤrdlich vom 
Congress. Zwiſchen Congress und High- 
rock liegen Hamilton, Columbo, Flat-rock, 
Praesident u. f. w; Ale diefe Wäfler 
find denen von Ballfton= Spa analog, einige 
unmefentliche Verfchiedenhiiten ausgenommen, 
und fcheinen mit jenen einen gemeinidyaftlichen 
Heerd zuhaben. — Ihr Waffer iſt kalt (7 bis 
10° R.), bel und perlend. — Steel em: 
pfiehit fie gegen Galler Erankheiten, Hypochon⸗ 
drie, Appetitlofigkeit,, Nierentrantte'ten, Ge— 
ſchwuͤre, Hautausſchlaͤge, chroniſche Rheuma— 
tismen, Gicht, gewiſſe Waſſerſuchten, Kroͤpfe, 
Paralyſen, Skorbut, weißen Fluß, Bleichſumt 
u. dgl. — Bei einer ſpaͤtern Analyſe entdeckte 
Steel auch Jod in dieſen Waſſern. Dn 
Indiern ſind ſie bekannt unter dem Namen 
Sefundheitsquelle. — Der Quaker- 
Spring, 10 Meilen von dem Coungress- 
Spring, in der Stadt Saratoga, enthält Kalk, 
Magneſia und Eiien, gelöft in Kohlenfäure, 
und eine große Menge falzfauren Kal und 
Natron. — Die Quellen des Flicken Galwy 
enthalten Tchwefelfauren Kalt, — Ferner cr: 
wähnt Steel nod einen Brunnen am öftlis 
chen Ufer des Sees Suratoga, der Schwefel: 
waflerftoff. und etwas Alumin enıhält; und 
endlich eine kleine falinifch=fäuerlide Duelle 
bei der Stadt Milton, 2 Meilen von Sara- 
Spring, die auch Schwefelwafferftoff ents 

t. 

S. Tenney Account of a number of 
medicinal-springs Saratoga, in the state 
of New-York (Men. of tne american acad. 
11, 1, 43). 

Sarepta, eine faliniiche Mineralquelle 
des füudlichen Rußlands, in Aftrahan, nad 
Pallas ſehr beſucht. Sie ift außerordents 
lich reih an Eohlenfaurem Natron, fo daß. 
man diefes Salz mit Vortheil daraus ziehen 
Eonnte. Der Geſchmack ift dem Wafler von 
Seltz aͤhnlich, aber bitterer, Auch fol darin 
Schwefel und etwas Eifen vorkommen. 

Saros (Kis:-Saros), ein Saurrbrun: 
nen in der Saroſcher Geſpannſchaft. Das 
Waſſer befist einen fehr durchdringend ftarken 
Geruch und Gefhmad, enthält ſehr viel Eohe 
lenfaures Gag, Tohlenfaures Eiien und Eohlens 
faure Erten, und wird gleich anderen Säuers 
lingen vorzüglich ald Getränk, doch auch ale 
Bad benuät. 

Sarrebourg, eine franz. Stadt im Des 
partement Meurthe, 4 franz, Meilen von 
Pfalsbourg, gelegen am Fuße der Gebirge. 
Nach Sarrere gibt es dajelbit fünf kalte Mir 
nıralquellen, namentiih 1)diedeSaint-Qui- 
rin, welde 3 fang. Meilen davon entfernt 
liegt; 2)diedeLuxheim; 3)diede Mon- 
higni; 4) diedel’Abbayede Haute- 
Seille und endlich 5) er Domövre 
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Lottinger will die zweite, dritte und vierte 
Quelle analyfirt haben; nach ihm wirken fie 
larirend, und zuweilen felbft heftig purgirend, 
Er rühmt ihren Gebrauch gegen hartnaͤckige 
Gelbſucht und die des Saint- Quirin bei Ge— 
ſchwuͤren. | 

Saffo du Maremna, ein Fleden in 
der Didcefe von Montaleino in Sieneſe. Nach 
G. Santi findet man dort bei dem Fluffe 
Ambrone zwei Säuerlinge, welche Kohlenjäure, 
fchwefelfaure Magnefia und Ferrum subear- 
bonicum enthatten, Sie werden aber nicht 
benußt. 

Saturnia, eine alte Stadt in Gienefe, 
deren Bäder G. Santi befcdreibt, Das 
Waſſer derfelben ift ſchweflicht, ſaͤuerlich und 
enthält überdieß Eohlenfauren,, Tchtwefelfauren 
und falzfauren Kalk und ſchwefelſaures Natron. 
Das Waffer fest in der Quelle überaus große 
Maſſen von Eohlenfaurem Kalt ab, Diefe Ab: 
lagerungen benußen die Schäfer zum Einreiben 
ihrer Schaafe gegen Kräße, 

Saubufe 9 Thore und Meyra«c 
befchreiben unter diefem Namen eine Therme, 
die im Departement Landes am rechten Ufer 
des Adour und 2 franz. Meilen von Dar geles 
gen iſt. Ihre Zemperatur beträgt 35° R. 
Die genannten Autoren fanden in 40 Pf. 
Waffer: 18 Sr, ſalzſaure Magneſia; 174 falz: 
faures Natron; 36 falgfauren und 18 ſchwe— 
felfauren KalE und 4 feifenartige Gubftanz. 
Man benust diefe Wäffer, fowie den Schlamm, 
ſehr häufig, und zwar blos Außerlich,, gegen 
chroniſche Rheumatismen, umberzichende Schmer⸗ 
zen und bei Gelenkauftreibungen. 

P. Meyrac Mem. sur les eaux et 
boues therm. de Dax, Prechac, Saubuse 
et Tercis. Bordeaux 1809, 8. 

. Sauldoir, ein franz. Fleden, F franz. 
Meile von Zournay, in beffen Nähe zwei 
Quellen, die Fontaine de Madame oder de 
Saint- Bernard und die Fontaine de Mon- 
sieur, vorfommen, Nah Planchon enthält 
die erftere Eohlenfaures Eifen, Eohlenfaure Mag: 
nefia und fchmwefelfauren Kalk. Das Wafler 
zerfest fich beim Zransport. Man empfiepit 
es als Getraͤnk gegen Magenfchwäche, chro: 
nifche Anfchwellung der Leber u, dal, 

Planchon Essai anal. sur les eaux 
min. de Saulchoir (Anc. Journ. de med. 
LIV, 253). 

Sault, eine Eleine franz, Stadt im De: 
partement Vaucluſe, 1 franz. Meite von 
Montbrun. In der Nähe liegt am Ufer eines 
Baches eine Ealte, nah Expilly fchwefel: 
haltige Quelle, die nah Empereur pur: 
girend wirft und nah Darluc gegen chro= 
nifhe Verſtopfungen dienlich ift. 

St. Sauveur, in Bigorre, ein Dorf 
des Thales Kavedan, 1 franz. Meile von 
Bareges, im Departement der Hoch Pyrenäen 
Unmeit davon findet fich eine Therme, die fehr 
anmuthig gefegen und häufig befucht iſt. Shr 
Waſſer ift heil, fettig anzufühlen, dem von 
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Bareges ähnlich, aber milder wirkend. Es 
enthält nah Longchamp Scwefelnatrium, 
kauftifches Natron, fchwefelfaures Natron, 
Kiefelerde und Bareginee Poumier fand in 
1 Kilogram: 6 Kubikz. Schwefelwafferftoffgas 
und 45 Kohlinfäure; in 2 Myriagrammen: 
8 Br, trocdne falzfaure Magneſia; 9 falzfaures 
Natron z 22 ſchwefelſaure Magneſia; 38 ſchwe— 
felfauren und 94 Eohlenfauren Kalk; 34 Schwer 
fel; 2 Kiefelerde und 5 Verluſt. Das dafige 
Stabtiffement befteht aus 13 Bädern, die 
ichlecht eingerichtet find, und oft von Colu- 
ber thermarum Clog. befuht wird: 
namlich aus den drei Bädern de la Cha- 
pelle (24° R), aus den drei de la Ter- 
rasse (26" R.), drei de Besegua (270 R.); 
zwei de la Chatazuerey (28° R.); zwei du Mi- 
lieu (280 R.),, Nah LandresBeauvaig 
bat man vor einigen Jahren in der Nähe aud) 
eine Eifenquelle aufgefunden, — Man benust 
diefe Waͤſſer als Bad, zumeilen ale Douche, 
felten als Getraͤnk, gegen Nervenkrantheiten, 
Huſten, Anomalien der Verdauung und Mens 
ftruation, chronifche Blafenkatarrbeu. dal, m. 
Campmartin Obs. faites sur les 
eaux min, de Saint- Sauveur, le 15 Juin 
1768 (Nature consideree 1772, 1, 203). — 
Fabas Preeis d’obs. sur les eaux therm. 
de Saint- Sauveur. Tarbes 1806. 8. 
Savnik, ein Dorf in der Sarofcher Ge: 
fpannfchait, bei Strozko, mit einer Falten 
Sciwefelquelle, welche Schwefceiwafferftoffgas, 
Eohlenfaures Gas, kohlenſaures Natron, we— 
nig Eohlenfauren KalE und Eoblenfaures Eifen 
enthält, und als Bad gleich anderen Schwefel: 
wällern benußt wird. 
Scarboroughb, eine ſchoͤne Seeſtadt 
Englands in Horkfhire, bekannt durch feine 
Scebäder und feine Eifenquellen. Die leßteren 
enthalten nach Liſter Eohlenfauren Kalk, Eis 
ſenoxyd und Koblenfäure, 
P. Shaw Researches on the contents, 
the virtues and the use of Mineral - Wa- 
ters of Scarborough. Lond. 1743, 8. Sn’ 


Franzoͤſ. übertragenvon Coſte. Paris 1767, 12, 
Shäftlarn, ein Norbertinerklofter, 24 


Meiten von Münden. In der Nähe liegt 
eine Mineralquelle, wovon 16 Unzen nad 
Bogel beftehen aus: 0,05 Gr. Tchwefelfan: 
rem, 0,01 falzlaurem und 0,05 Eshlenfaurem 
Natron; 1,09 Eohlenfaurem.Kait; 0,02 Eohlens 
jaurem Zalkz einer Spur von Eifen und Kies 
felerde, und einer Spur von Humusertraft. 
Das Bad ift jeher arm an flüchtigen Beftands 
theilen. 

Schandau, ein Städtchen an der Elbe, 
+ Mieilen von Dresden, mit mehren erbigen 
Sifenquellen. Das Waffer (10° R.) derfelben 
it bell, feßt viel Eiſenocher ab, fchmedt zu— 
jammengiehend, ſchweflicht. Hundert Parifer 
Kubikz. enthalten nah Lampadius 114 
Rubifz. Eohlenfaures Gas und Schwefehwaffer« 
ftoffgae. In 16 Unzen fanden fi: 2,100 





Sr. ſalzſaurer Talk; 1,260 fehmwefelfaurer Kalk; 
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4,380 Eiſenoxyd und 0,270 Kieſelerde. Man 
empfiehlt diefe Wäffer bei@ämorrhoiden, Abdomi— 
nalleiden, Nervenſchwaͤché, paffiven Schleim: 
und Blutflüffen, bei Krampfen, Gicht, Nheu: 
matiömen u. ſ. w. 

Schauenburg, im Kanton Bafel, Sn 
der Nähe befinden fih das alte und das 
neue Bad. Ihr Waffer, hemifh noch nicht 
näher unterſucht, hat ſich einen vorzüglichen 
Ruf bei Wechfelfiebern erworben, 

Scheveningen, ein fehones Dorf in 
Holand, 1 franz. Meile von la Haye, mit 
einer vorzüglichen Seebad-Anſtalt. Nach van 
Meerten enthalten 100 Theile des Meer: 
waflers: 0,054 Gr, fchwefellaures und 2,632 
ſalzſaures Natron; 0,135 fchwefellauren Kalk; 
0,570 falzfauren Zalt; 0,036 Alkali, und 
0,007 Extraktivſtoſf. — Man kann bier zu 
jeder Zeit baden, Die Anwendung gefchicht 
übrigens in denfelben Fällen, wo Seebaͤder 
überhaupt empfohlen werden. 

J. F. d’Aumeril Desc. de l’etablisse- 
ment des bains de mer a Scheveningen. 
Haye 1830. 

Schinznader= oder Habsburger 
Bad, im Kanton Yargau, mit fehr berühmten 
und ſtark beſuchten Bädern, welche am Fuße 
des Wülpelbergs, am rechten Ufer der Aar, 
auf der großen Straße von Brud nad) Lenz: 
burg und Aarau gelegen find, Der Zerrain, 
welcher die Quelle von den Badehäufern trennt, 
ift ſehr moraftig und entwidelt bei aroßer 
Hise ſchaͤdliche Emanationen, Das Waſſer 
ift Elar, perlend, an der Luft fi trübend, 
von ftarfem Schwefelwafferftoffgeruh und 
ſehr widrig » falgigem Gefhmade. Die Zempe: 
ratur beträgt 5 — 20 R. Nah Bauhof 
enthalten 300 Unzen diefes Waflers: 131 Gr. 
Gyps; 120 Glauberſalz; 99 Kochfalz; 38 
fal;faure, 33 ſchwefelſaure und 18 Eohlenfaure 
Magnefia; 19 fchwefelfauren und Eohlenfauren 
Kalt; 3 Eifenoryd; 2 Bitumen; 120 Kubitz. 
Schwefelwaſſerſtofffſas und 24 Eohlenfaures 
Gas. — Der harte, afchgraue Badeſtein, der 
fih am Behälter und Keffel anfeht, gab in 
1000 Th.: 780 Sr, Bittererde; 142 Kalf; 48 
Gypsz 44 Schwefel; 6 Bitumen; 6 Eifen: 
oryd und 26 Wafler, — Mean benußt diefes 
Waſſer als Getränk und vorzüglih als Bad 
bei hronifchen, auf Atonie gegründeten Lei— 
den, vorzügli bei Scropheln, Abdominal: 
ftodungen, Anfchwellungen der Leber u. dal, 
Nach 3 — 5taͤgigem Gebrauche kommt ein Aus: 
ſchlag auf der Haut zum Vorſchein, der bei 
Erkaͤltung leicht gefaͤhrlich werden kann. Der 
Badeſchlamm dient zu Klyſtiren. 

J. R. Müller Diss, de thermis Schinz- 
nacensibus, Basil. 1763, 4. 

Schlagberg, bei Einfiedel im Kanton 
Schwyz, mit einer Mineralquelle, die aus 
Thonſchiefer hervorkommt, weit umher einen 
Pulvergeruch verbreitet, und neh fauligen 
Eiern ſchmeckt. Sie enthält vorzüglich ſchwe— 
felfauren und Eohlenfauren Talk, fchwefelfauren 
und Eohlenfauren Kalt, und wird befonders 
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bei Abbominalftodungen, Hypochondrie u, dgl, 
gerühmt. 

Schlagendorfer 
ſ. Muͤhlbach. 

Schlangenbad, ein Dorf im Herzog⸗ 
thume Naffau, 3 Stunden von Wiesbaden und 4 
Stunden von Mainz. Die dafigen Mineralquels 
len geboren zu den älteften Deutfchlands und 
jind erdigsalkaliicher Natur, Sie zeigen in 
phyſiſcher und chemiſcher Hinſicht nur geringe 
Verschiedenheit. Ihr Waſſer ift geruchlos, von 
einem faden, ſchwach-ſalzigen, laugenhaften Ges 
ſchmack, beim Wafchen oder Baden ungemein 
mild, faft fettig anzufühlen und wirft wenig 
Luftblafen, Man unterfcheidet folgende Quellen ; 
1) Den Schadhtbrunnen von 34,5° R. 
und 1,00050 ſpez. Gewicht. Er enthält in 
16 Unzen: 0,063 Gr. ſalzſaure und 0,750 
foblenfaure Talkerdez 3,000 Eohlenfaures Nas 
tron und 1,000 falzfaures Natron; 1,000 Eohe 
lenfaure und 0,188 ſalzſaure Kalkerdez; 1,750 
Kubikz. kohlenſaures Gas und 0,020 Gtid- 
gas. — 2) Din alten®Brunnen von 2ıbie 
23,5° R. und 1,60055 fpez Gewicht, Seine 
Beftandtheile find in der beim vorigen bezeich- 
neten Quantität: 3,95 Gr. Eohlenfaures und 
1,10 falzjaures Natron; 1,379 Kubikz. Eohlene 
faures Gas und 0,025 Stidgas. — 3) Den 
Röhrbrunnen von 2’ R. und von 1,00055 
ſpez. Gew. Er beſteht aus 3,5 Gr. Eohlen= 
faurem und 1,1 falzfaurem Natron; 1,875 
Kubikz. Eohlenfaurem Gas und 0,0% Gticde 
ad. — 4 Den neuen Brunnen von 
22,5 —24,5°R. und von 1,00055 fpez. Gew. 
Steine Beftandtheile find 3 Gr. Eohlenfaureg 
und 1 falzfaures Natron; 1,750 Kutifz. fohe 
tenfaures Gas und 0,02 Stidgad. — Dieſe 
Wäffer wirken Träftig auflofend, beruhigend, 
£rampfitillend, die Srritabilität herabftimmend. 
Man benugt fie vorzugsweiſe als Bad, felten 
als Getränk, außerdem auch den Badeſchlamm, 
namentlih bei chronifchen, crethiftiichen Ner— 
venkrankheiten, Neuralgien, Koliken, bei trode 
ner, fpröder, lebloſer Haut, flechtenartigen 
Hautausfchlägen und Gefchwüren, bei Krank⸗ 
heiten des Uterus und der Harnwerkzeuge, bei 
anomaler, ſchmerzhafter Menftruation, Schleime 
flüffen, Stodungen, Krampfleiden, Laͤhmun⸗ 
gen und Kontrakturen, befonders wenn die 
lesteren von rheumatiſchen oder gichtiſchen Urs 
fachen herruͤhren. Fenner rühmt ihren Ge— 
brauch bei chronifchen, fchleichenden Entzüns 
dungen, namentlich der Bruft, Leber, der 
Nieren und der Harnblafe, fowie bei konge⸗ 
ftiven Zuftänden. 

3.8. ©. Das weit berühmte Carlsthaler⸗ 
bad. Weslar 1707. — Welker Beſchreib. 
des Schlangenbades. Söftein 17215 17243 
1747; 176%. — Amusemens des eaux de 
Schwalbach, Wiesbade et Schlangenbad. 
Liege 17795 deutfh 1779. — Fenner Das 
Schlangendad, Marburg 1806. — Derſ. 
Ueber den Nuben und Gebr, der Heilbäder zu 
Schlangenbad. Wiesbaden 1816. Das 
Schlangenbad und deſſen ung in der 


Sauerbrunnen, 


— 
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Heilfunft 1816. — Fenner © *langenbab 
und feine Deiltugenden. Darmiladt 1824. 

Schleufingen, eine Stadt in der ger 
fürfteten Grafſchaft Henneberg, hat eine Quelle, 
die nah 8. Hoffmann dem gewöhnlichen 
Waſſer ähnlich ift, abır eine fehr große Menge 
Luft und ätberiichen Stoff enthält: Er em: 
pfiehlt fie ats rüßtich gegen Griesbefchwerden, 
Gicht, Rheumatismus, Skorbut, Srfchlaffung 
der Glieder und Amenorrhde. 

Schmedwig, ein Dorf des Kloftırs 
Marienftern in der K. ©, Oberlauſitz, 2 Stun: 
denvon Baußen und 5 Stunden von Dresden, Es 
giebt hier drei erdig = falinifche Mineralquellen: 
1) Die Schwefelquelle, deren Wafler 
11° R.) von einem durcdringenden hepati= 
fhen Gerudh und Gefhmad ifl. 2) Die Ei- 
fenquelle (10° R.), weniger Far, als die 
vorige, von ſtarkem, hepatiſchem Geruch und 
von hepatifchzufammenziehendem Geſchmack. — 
3) Die Rofenquelle (10 — 110 R.), Bar, 
von fehmeflichtem Geruch und zuſammenziehen— 
dem Geſchmack. — Nah Ficinus haben alle 
drei einen Heerd im Braunfohlenlager Deg 
nahe gelegenen Weinberahügeldö, Er fand in 
16 Unzgen ver öSchwefelquelle 0,0373 Gr. 
falzgfaure und 0,0566 kohlenſaure Talkerde; 
0,1433 fchmefelfaure und 0,2050 kohlenſaure 
Kalkerde; 0,0233 falzfaures Natronz 0,5600 
Seifenftoff; 0,0366 fchwefelfaures Kali; 0,0210 
Eifenorydul; 0,2183 ftickftoffhaltigen und 0,0433 
Ertraktivftoff; 0,2983 Kubikz. Schwefelwaſſer⸗ 
ftoffgas und 0,4526 atmofphärifhe Luft. — 
Die Eifenquelle gab in derfilben Quan: 
tität: 0,066 Gr, falzgiaure und 0,0450 Eoh: 
Yenfaure Talkerde; 0,1400 fchwefelfaure und 
0,2100 Eohlenfaure Kalkerdez 0,0240 falzfau: 
res Natron; 0,4066 Seifenſtoff; 0,0366 ſchwe⸗ 
felfaures Kali; 0,1373 Eifenorydul; 0,5733 
ftictftoffhaltigen und 0,0700 Extraktivſtoff; 
0,0753 Kubikz. Schwefelwafferftoffgas ; 2,9833 
tohlenfaures Gas; 0,0846 Sauerftoffgad® und 
0,4200 Stidgas. — Die Rofengquelle 
enthielt in 16 Unzen: 0,0300 Br. falzfaure 
Bittererde; 0,0283 falzfaures Natron; 0,4133 
Seifenftoff; 0,0483 fchwefelfaures Kali; 0,1866 
ſchwefeiſaure und 0,1933 Eohlenfaure Kalkerdez 
0,1283 Eifenorydul; 0,0633 Fohlenfaure Talk: 
erde; 0,3433 ftictoffhaltigen und 0,0900 Er: 
traktioftoff; 0,2433 Kubikz. GSchwefelmaffer: 


ftoffgag; 3,1133 Eohlenfaures Gas; 0,1033} 


Sauerftoffgas und 0,3133 Stidgas. — Ale 
Bad und Getränk empfiehlt man fie gegen 
Gicht, Rheumatismen, Stodungen und Bır: 
ſchleimungen, befonders im Unterleibe, Hypo: 
chondrie, Anomalien der Menftruation, Wür: 
mer, chroniſche Hautausſchlaͤge. 
— J. G. Boͤhniſch und H. Ficinus Die 
Schwefelquellen bei Schmeckwitz in der Ober: 
Laufiß, Dresden 18173 3819. 
Schmeriton, ein altes Dorf im Kanton 
&t. Gallen und dem Bezirke Uznach. Es be— 
findet fih hier eine Mineralquelle und feit 
1824 eine Badeanftalt.e Nah Hutten— 
ſchmidt enthaltın 16 Unzen: 1Gr. ſchwefel⸗ 
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faures Natron; 1 Tchwefelfauren und 1 Eohlens 

fauren Talk; 1 fchwefelfauren und 3,25 koh⸗ 

Infauren Kalkz 1 fchwefelfaures und 1,30 

kohlenſaures Eiſen; 0,2 Kiefelerdes; einige 

Spuren Srtraktioftoff und etwas Eohlenfaures 
as. 

Schönberg, ein Städtchen in Schlefien, 
2 Meilen von Landshut. In feiner Nähe ift 
eine Mineralquelle von 7P’R. Sie wird nicht 
benußt. Lampadius fandin 16 Unzen diefes 
Waſſers: 8,00 Gr, falzfaures, 4,50 fchwefel: 
jaures und 4,25 Eohlenfaures Natron; 1,00 
ſalzſaure und 0,50 Tohlenfaure Kalkerde; 0,25 
tohlenfaure Zalkerde; 1,00 Eifenoryd und 
23,75 Kubikz. Eohlenfaures Gas, 

Schuld, ein Fıeden im Kanton Grau: 
bundten im Unterengadinthale, mit 9 Sauer: 
brunnen, 1 Schwefelquelle und 4 Salzquellen. 
Eine von den erfteren, von 8° R. bei 21? R. 
dee Armofphäre , enthält nah Capeller 
in 16Ungen: 29,40 Kubifz. Eohlenfaures Gas; 
0,35 Gr, fchwefelfaures Natron; 0,02 ſchwe— 
felfauren und 1,03 Eohlenfauren Talk; 5,25 
Eohlenfauren Kalk und 0,46 Eohlenfaures Ei: 
fenorydul, 

Shums (Saums oder Stums), ein 
Dorf im Botzner Kreife, mit 5 Minrals 
quellen, von denen die erfte, deren Waſſer 
eine Zemperatur von 130 R. bei 17? R. der 
Utmofphäre bat, in der Küche des Badehau— 
fes entfpringt. Sie enthält befondirs Fohlen: 
faured Eifen, Eohlenfauren und ſchwefelſauren 
Kalt und Schwefel, und wird angewandt ges 
gen Gicht, Rheumatismen, Unfruchtbarkeit und 
allgemeine Schwäche, — Die zweite, von 
14° R. bei 17° R. der Atmofphäre, enthält 
Eohlenfaures Eifen, Eohlenfaure Kalkerde, falze 
faures Natron und Schwefel, und wird als 
Bad in denfelben Krankheiten benußt, wie die 
erſte. — Die dritte oder Schwefelquelle, 
von 13° R. bei 17° R. der !Utmofphäre, 
von einem ftarfen GSchwefelgeruh und Ges 
ſchmack, enthält Eohlenfaure und ſchwefel— 
faure Kalkerde, ſchwefelſaure Zalkerde, Jalzs 
faures Natron, Kali, Eifen, Schwefel und 
Kohlenfäure. Als Bad dient fie bei fEabiofen 
und bherpetifhen Sautausfchlägen und bei 
alten Gefchwüren. — Die vierteund fünfte 
dienen den Badegäften als Trinkwaſſer. 

Shwalbah (Langenſchwalbach), 
ein Dorf im Herzogthume Naffau, 4 Stunden 
von Wiesbaden und 6 Stunden von Ems, Die 
dafigen Quellen (Aquae vinariae, Usi- 
petum), deren man nicht weniger als 14 
zählt, fchrinen [yon den Römern brekannt ges 
ıwefen zu fein. Alle zeichnen ſich durch ihren 
großen Reihtbum an Eohlenfaurem Gas aus. 
Man unterfceidet folgende als die vorzüg: 
iihften: 1) Den Stahlbrunnen Sein 
Waffer, von 9PR. bei 28° R. der Atmoſphaͤre 
und von 1,001 fpez. Gewicht, iſt kryſtallhell, 
ftarf perlend, von einem angenehmen, etwas 
ftechenden, fäuerlih zuniammenziehenden Ges 
Ihmad. — Gärtner tand in 16 Unzen bies 
ſes Waffers: 0,166 Gr. ſalzſaures und 6,138 
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Eohlenfaures Natron: 0,444 fchwefelfaure und 
0,913 Eohlenfaure Kalkerde; 0,555 Eohlenfaure 
Talkerdez Spuren von Darz und Extraktivſtoff; 
0,552 Eifenoryd und 16,350 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas. — ©. F. Buchholz erbielt aus derfel- 
ben Quantität diefes Waflers: 0,500 ©r. 
falzfaures und cben fo viel Eohlenfaures Natron; 
0,66% Eohlenfaure Kalkerdez 0,666 Eohlenfaure 
Zalkerde; 0,451 Eifenonyd und 13,338 Kubifz. 
fohlenfaures Bas. — Ritt er fand in 7,506000 
Decimalpf. dieſes Waflers: 0,000217 Gr. 
ſchwefelſaures und eben ſo viel ſalzſaures 
Natron; 0,000397 kohlenſauren Talk; 
0,000108 ſchwefelſauren und 0,000596 kohlen— 
fauren Kalk; 0,000454 Eohlenfaures Eifen; 
0,000217 Thonerde; 0,600525 Kicfelerde; 
etwas Extraktivſtoff und 180 Kubikz. kohlen— 
faures Sad. — Endlih fand Rube in 16 
Unzen diefes Waſſers: 0,13839 Gr, falzfauren 
Kalk und Talk; 0,18303 ſalzſaures und 0,31936 
Eohlenfaures Natronz 2,000 Eohlenfauren Kalk; 
3,000 Eohfenfauren Talk; 0,666 Eifenoryd; 
etwas Ertraftivftoff und 14,666 Kubifz. koh— 
len’aures Gas. — 2) Den Weinbrunnen, 
Der Name kommt von feiner beraufchenden 
Kraft her. Sein Waffer ift ebenfalls Eryftall: 
heil, ſtark perlend, von einem fehr angeneh— 
men Sefhmad, Er giebt nah Rube in 16 
Unzen: 0,50090 Gr. kohlenſaures, 0,25225 
falzfaures und 0,37837 fchwefelfaured Natron; 
1,63649 Eohlenfaure und 0,48648 fchwefelfaure 
Kalkerde; 4,24324 Eohlenfaure und 0,20270 
falzfaure Zalferde; 0,32432 Zhonerde; 0,66351 
Eifenoryd und 22,00000 Kubifz. Eohlenfaures 
Bas. — E. F. Bucholz fand in derfelben 
Duantität diefes Waffers: 0,333 Gr. Eohlen: 
faures und eben fo viel ſalzſaures Natron; 
2,000 Eohlenfaure Kalferdez 3,000 Eonlenfaure 
Talkerde; eine Spur von Extraktivſtoff; 0,666 
Eifenoryd und 14,666 Kubikz. kohlenſaures 
Gas. — KRitter erbielt aus 7,500000 Der 
zimafpfund dieſes Waſſers: 0,000775 Gr. 
ſchwefelſaures und 0,001193 ſalzſaures Natron; 
0.050168 falzfaur:n und 0,000759 kohlenſau— 
ren Talk; 0,000217 ſchwefelſauren und 0,00206 1 
Echlenfauren Kalt; 0,000569 Eoblenfaures 
Eifen; 0,000434 Thonerde; 0,000434 Kiefel: 
erde; etwas Crtraftioftoff und 210 Kubifz. 
toblenfaures Bas. 3) Den Brodel- 
brunnen. Er ift ſehr reih an Eohlenfaurem 
(as, aber ohne Eifen, daher weniger er: 
bißend und wird zu Bädern benußt. — 4) 
Den Lindenbrunnen, arm an feften Bes 
ftandtheilen, von den Bewohnern als Getränf 
gebraucht. 5) Den Rumpel- oder 
Windbrunnen, ausgezeichnet durch feinen 
Reichthum an Eohlenfaurem Gas. — 6) Den 
Eihbrunnen, in feinem Geſchmacke dem 
Meinbrunnen am nächften ftehend. — Außer 
diefen Quellen ift unlaͤngſt noch eine neue, 
ein eilenfreier Säuerling, entdedt worden, den 
man innerlich mit vielem Nugen in allen den 
Fallen anwendet, in welchen die anderen Quel: 
len wegen ihres Eiſengehaltes contraindizirt 
find. Seine Beſtandtheile find vorzüglich 


— 


— 


1093 





Mineralquellen 


Eohlenfaures Gas, Fohlenfaures Natron, Spus 
ven ven ſchwefelſauren und falzfauren Salzen 
und Eohlenfaure Kalk- und Zalkerde, 

Der Stahl: und Weinbrunnen fichen 
in Anſehung ihres Eijengehaltes faft unter 
allen anderen Mineralguellen diefee Art oben 
an. Sie wirken in hohem Grade beiebend, 
veizend, leicht erhitzend, kraͤftigend und ſtark 
diuretiſchz dieſe ihre Wirkung verbreitet ſich 
vorzüglih auf das Muskel, Gefäß: und 
Nervenſyſtem. Einen befonders belebenden 
Einfluß üben fie auf vie Gefchled;tsorgane aus, 
Man gebraudyt fie als Getränk, die Kur ge: 
woͤhnlich mit dem Weinbrunnen beginnend, die 
übrigen Quellen meift nur als Bad, nament- 
lich bei Krankheiten, die auf Atonie und 
Mangel an Energie beruben, fo bei Berfchleis 
mungen, Berdauungsfchwäcke, bei chronifchen 
Nervenkrankheiten, befonders bei Lähmungen, 
in den durch Gäftevergeudungen, durch Blut—⸗ 
verluft u, dergl berbeigeführten Krankheiten, 
bei Leiden des Uterus, bei Bleihfucht, Ano— 
malien der Menſes, Menorrhagien, paſſiven 
Metrorrhagien, Leukorrhoͤe, Unfruchtbarkeit, 
chroniſchen Bruftkatarrhen, Schleimaftyma und 
wohl nur zur Nachkur bei rheumatifchen und 
gichtifchen Affektionen, ſowie auch bei Scro— 
pheln, Drüfenleiden u. dergl. — Sreitable, 
fehe blutreihe, zu Kongeflionen nah Bruft 
und Kopf geneigte Individuen muͤſſen den 
Gebrauch dieſer Wäffer, wie fid) von felbft 
verfteht, vermeiden, 

J. P. Salzmann Beſchreib. des Schwal- 
bacher Bades. Bafel 1512. — Responsa me- 
diea de probatione, facultate et usu aci- 
dularum ac fontium Schwalbacensium, a 
eeleberrimis aliqguot medieis ad Helfr. 
Dietericum sceripta. Francof. 163135 
16564. — 8. v. Hor nigk Beſchreib. der Lane 
aenfhmwalbacher Sauerbrunnen und Baͤder. 
Frankf. 1632; 16485; 1662; 1740; 1746; 
Mainz 1758. — 3. D. Horft Vom Gebr, 
u. Wirkung des Schwalbacher Sauerbrunnens. 
Frankf. 1655. — Derſelbe Beſchreib. des 
Sauerbrunnens zu Langenſchwalbach und Dönz 
ningflein. Frankf. 1659; 1680. — 9. ©, 
Geilfuß Unterricht vom Sauerbrunnen und 
Brodelbrunnen zu Langenſchwalbach. Franff. 
16625; 16675 168%. — Melchior Eber 
hard Hydrologia, d. i. Waffergeipräch, wel⸗ 
ches Neptun mit feiner Schwalbacher Waſſer⸗ 
gettin Hydorille gehalten, Frankf. 1694, — 
5. Bernd. v. Sladbah Kurze Abhandl, 
von dem Schwalbacher Sauerbrunnen, Frankf. 
1699. L. & Guckelius Gurmäßige 
Schwalbacher Diät und Lebensordnung. Frankf. 
169, — Melk, Eberhard wm G. Ch 
Toller Kurzes Schwalbacher Curbüchlein, 
und vom Gebr. des Schlangenbades u. Bros . 
delbrunnes, Frankf. 1700; 1702. — Idem 
Mars acidulis Schwalbacensibus. Francof. 
1704. — G. Ch. Schellhammer Dis« 
Acidularum Schwalbacensium et Pyrmon- 
tanarum per experimenta explorataruna 
inter se collativ.  Kiloniae 1704. 
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35. Th.HeisingiusMedit. etexperimenta 
circa acidulas Schwalbacenses. Francof. 
a. M. 171135 überf. 17113 17238. — Kurzer, 
doch gründlicher Bericht vom Sauerwaſſer zu 
Langenfhwalbach, Mainz1714; Frankf. 1718; 
1739; 1788. — Joh Phil, Hofmann 
Eigentliche Beichreib. des Sauer= und Ges 
fundpHeitbr, zu Schwalbach. Weblar 1717. — 
F. Hoffmann Diss. fontis Spadani et 
Schwalbacensis conniventio. Halae 1730. 
— Derf. Gruͤndliche Unterfuchung des fehr 
gefunden Spaawaffers und des Schwalbacher 
Brunnens. Leipz. 1731. — Amusemens des 
eaux de Schwalbach ete. Liege 1731; 
deutſch Euttih 1749, — I, Fr. Rübel 
Observationes vom Frieſel- und Flecdfieber, 
nebft Anhang von den Erperimenten bes Ge: 
fundheitsivaffers zu Langenſchwalbach. Franff. 
1744, — J. C. F. Schweitzer Phyf.scem. 
Verf, und Beſchreib. eines vortrefflichen Stahl: 
brunnens zu Langenſchwalbach. Wetzlar 1770; 
1773; 1780; im Auszuge Wetzlar 1782. — 
Derf. Beſtimmung des Principii martialis 
oder eigentlichen Eifengehaltes in dem Stahl: 
brunnen zu Langenſchwalbach. Weslar 1778. 
. Eh. M. Fenner Ueber Schwalbadys 
beilfame Mineralquellen, Schwalb. 1800. — 
Für Kurgäfte, welche Wiesbaden, Schlangen: 
bad, Ems und Schwalbach am zweckmaͤßigſten 
gebrauden wollen, Frankf. 1805. J. 
Fenner Freimuͤthige Briefe uͤber Schwalbach. 
Frankf. 1807. Wedekind Ueber das 
Schwalbacher Stahlbrunnen-Waſſer. Mainz 
1815. — H. Fenner Schwalbach und feine 
Heilquellen. Darmſt. 1817; dritte Aufl. 1834. 
— Fenner v. Fennenberg Ueber den 
Nutzen und Gebrauch des Mineralwaſſers zu 
Schwalbach. Wiesbaden 1823, 8. 
Schwalheim, ein Dorf im Großherzog— 
thume Heſſen, 3 Stunde von Friedeberg. Hier 
befindet ſich ein Saͤuerling, der dicht bei die— 
ſem Dorfe entſpringt und vielleicht ſchon den 
Römern bekannt geweſen iſt. Sein Waſſer 
(von 8,5° R. bei 140 R. der Atmoſphaͤre 
und von 1,002 ſpez. Gewicht) iſt heil, klar, 
ſtark perlend, geruchlos. Analyſirt wurde das 
Waſſer von Gärtner und Wurzer. Er: 
fterer erhielt aus 16 Unzen: 10,875 Gr, falz: 
faures Natron; 1,125 falzfaures Kali; 0,800 
falzfaure und 0,697 Eohlenfaure Kalferde ; 
0,2350 Zhonerde; eben fo viel Eifenoryd und 
27,000 Kubikz. Eohlenfaures Sad, — Wur: 
zer erhielt dagegen aus einer gleichen Quan- 
titat Wafler: 9,777800 Gr, falzfaures und 
0,779683 tohlenfaures Natronz 0,581530 falz- 
ſaures und 0,571334 fchwefelfaures Kaii; 
4,254243 Tohlenfaure Kalferde; 0,053657 
&honerde; 0,965254 falzfaure Zalkerde ; 
0,089429 Kieſelerdez 0,191377 Eifenoxyd 5 
37,55655 Kubikz. Eohlenfaures Gas; 0,36708 
Stickgas und 0,12236 Sauerftoffgag, — Sins 
nerlich wirkt dieſes Waffer ähnlich den anderen 
erdig⸗ muriatifhen Saͤuerlingen, fpezififch auf 
die Schleimhäute, Urinwerfzeuge, das Drüfens, 
£ymph= und Uterinfoftem, die Neforption be: 


— 
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foͤrdernd, auflöfend, diuretifch, gelinde erdff⸗ 
nend, Man empfiehlt feinen Gebrauch na—⸗ 
mentlich bei Verfchleimungen der Bruft, des 
Magens und Darmkanals, bei hartnädigen 
Bruflfatarrhen, Stodungen im Leber= und 
Pfortaderſyſteme, chronifchen Leiden der Udgns 


werfzeuge, Blafenhämorrhoiden, Steindbe— 
fhmwerden, ſchwacher oder unregelmäßiger 
Menftruation, 


Ph. Guil. Eckhard Diss. de duabus 
Wetteraviae fontibus. Schwalheimensi et 
Berstadtiensi. Giessae 174%. — F. ®urs 
zer Die Mineralg. zu Schwalheim, Leipzig 
1821, 8. 

Schwarzenfee, ein Dorfam See glei= 
ches Icamens im Kanton Freiburg. Die das 
fige Mineralquelle giebt nach der Analyfe des 
Apotheker Lüthy aus Freiburg in 24 Unzen: 

+ Br, fchwefelfauren, 1% falzgfauren und 3 
Eohlenfauren Talk; 9 fehmwefelfauren und 4 
Eohlenfauren Kalk und außerdem noch 2 Gr. 
Scmefelwafferftoffgas, Sie wird als aufs 
loͤſendes, abführendes und fAuretilgendes Mit— 
tel empfohlen, 

Schwelm, eine Stadt in der Preuß, 
Provinz Weftphalen und dem Regierungsbrzirke 
Arnsberg. Unweit davon iſt eine Quelle, die 
aus einem Zhonlager entfpringt. Sie gehört 
zu den erdig-ſaliniſchen. Ihr Waffer (von 
7-°R. und von 1,0025 ſpez. Gewicht) ift 
klar, ftar& perlend, von einem fäuerlichen, fehr 
zufammengziehenden Geſchmacke, und zerfegt fich 
leiht an der atmofphärifiten Luft. — Anas 
Iyfirt wurde eö von Stucke und Brandes. 
Nah Erfterem giebt es in 16 Ungen: 1,20 Gr, 
ſchwefelſaure Zalkerde ; 8,72 fchwefelfaure Kalk: 
erde; 0,32 falzfaures Natron; 1,86 Eohlens 
faure Kalkerde; 1,75 kohlenſaures Eifenoryd 
und 9 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Bran— 
des fand in derfelben Quantität: 0,6180 
ſchwefelſaure, 0,0500 falzfaure und 0,0980 
£ohlenfaure Talkerdez 7,3800  fchmwefelfaure 
und 0,9041 Eohlenfaure Kalkerde; 0,1104 falzs 
faures Natron; 0,4708 Eohlenfaures Eiſen— 
oryd und 0,0400 Eohlenfaured Manganoxyd. — 
Diefes Waffer wirkt Eraftig, ſtaͤrkend, zufams 
menziehend und wird in Krankheiten von 
Schwäche torpider Art angewendet, namentlich 
bei hartnädigen rheumatischen und gichtifchen 
Beſchwerden, pafliven Blut: und Schleimflüfs 
fen, weißem Fluß, bartnädigen Durdjfällen, 
chroniſchen Hautausfhlägen, Flechten, ver— 
alteten Geſchwuͤren, bei Nervenfchwäce, durd) 
Ausfchweifung entflandener nervofer Hypo⸗ 
chondrie, chronifchen Leiden des Uterinfoftemes, 
Amenorrhde, Bleichfucht und Skorbut. Wir 
derrathen wird es in allen den Källen, in des 
nen Eiſenwaſſer Eontraindizirt ift, 

J. PH. Maulio Acidulae Schwelmen- 
ses, oder Befchreib. des neuen Schwelmer 
Sauerbrunnens. Dortmund 1706. — E. Hoͤl⸗ 
lerhoff Kurzer Unterr. von dem nahen, bei 
der Stadt Schwelm gefundenen Medizinalbr. 
Dortmund 1706, — I, Ph. Maulio Pra- 
xis Schwelmensis, oder Erzählung eflicher 
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vornehmer Caſuum und Krankheiten, welche 
1706 und 1707 durdy den Gebr. des Schwel— 
mer Waffers vermittelft göttlichen Seegens 


genefen feynd, Dortmund 1707. — 93.9. 
Skhütte Neue Beſchreib. des Schwelmer 
Geſundbrunnens. Soeſt 1733. — % Dul 


YAus Neue Verſ., wodurd der Schwelmer 
Gejundbrunnen als ein temperirtes Sauerwaffer 
angemerktzc. Iſerlohn 1744. — Elber Anleit. 
zum vernuͤnftigen Gebrauch des Geſundbr. bei 
Schwelm. Dortm. 1769. — S. Collenbuſch 
Erfahr. uͤber den Nutzen und Schaden des 
Schwelmer Geſundbr. Stadthagen 1791. — 
L. Caſtringius und C. H. Stucke Ueber 
den Schwelmer Geſundbr. Dortmund 1800, 8. 

Schwindeck, ſ. Annadrunnen bei 
Schwindeck. 

Schwolm (Schwollen), ein Dorf 
im oldenburgiſchen Fuͤrſtenthume Virkenfeld, 
3 St. von der Stadt gleiches Namens, hat 
zwei erdige Stahlquelen. Nah Mahler 
enthalten 16 Unzen des Trinkbrunnens: 
1,55 Sr, fohlenfaures Natronz 3,85 kohlen⸗ 
faure Kalkerde; 0,12 Echlenfaures Eifenorydulz 
0,67 Thonerde und 17,33 Kubikz. Eohlenfaures 
Bas. — Der Unterbrunnen gab in ders 
ſelben Quantität Waffer: 1,37 Gr. Fohlen: 
faures Natron; 5,47 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,12 kohlenſaures Eiſenoxydul; 0,67 Zhonerde 
und 16,66 Kubifz. Fohlenfaures Gas. 

TB Mahler Beſchr. und Wirk,des Ham: 
bacher und Echwollener Sauerbr, Karlsr. 1784. 

Sciacca, eine nicht unbedeutende Stadt 
von Sizilien, mit verfchiedenen Mineralauellen, 
unter denen nah Alfio Ferrara folgende 
die vorzüglichften find: 4)Salsa di Stra- 
bone, ene Schwefeltherme (45° R.); 
2) eine andere, von der erſtern etwas ent- 
fernte und weniger warm als dieſe, eine fa: 
linifchzeifenpaltige. Diele enthielt in 
29funden: 21 Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas; 
13 Sr. kohlenſauren und 33 ſatzſauren Kalk; 
63 falgfaures Natron; 22; ſchwefelſaures Ei: 
fen und viel Echwefeldampf. Endlich 3) 
Acqua santa, ehvas warm, enthält Maas 
nefiajalge, befonders ſchwefelſaure, und dient 
gegen Geſchwuͤre und Wunden, 

Sclafani, eine&tadt von Sizilien, auf 
einem Felfen, im Thale Mazzara. Hier be— 
findet ſich nach Alfio Ferrara eine Therme 
(49—50°R), deren Waſſer heil, aber in's 
Selbe fpielend, und von einem falzigen und 
etwas füßlihen Geſchmacke iſt. Zwei Pfund 
davon lieferten: 384 Kubikz. Schwefchvaffer: 
ſtoffgfas; 7.45, Gr. Eohlenfauren, 13 ſchwefel— 
fauren Kalk und 17 Jalgfaures Natron. — 
A. Furitano giebt ihre Zemperatur nur auf 
26,3°R. an und fand in 10 Pfunden Waffır: 
62,864 Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas; 23,8 
Gr. freie Kohlenfäurez; 25 £ohlenjauren und 
133,5 falgfauren Kalk; 12,55 falgfaure Mag: 
nefia und 7,96 ſalzſaures Natron. 

Furitano Analisi delle acque ter- 
mali di Sclafani etc. Palermo 1825, 8. 
Sedlig (Seidlig), ein Dorf nahe bei 
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Saidſchuͤtz, mit 10 Mineralquellen, deren 
Waſſer dem von Saidſchuͤtz ganz analog iſt. 
Nach Naumann enthalten 16 Unzen dieſes 
Bitterwaſſers: 104,0 Gr. ſchwefelſaure, 3,0 
falzfaure und 3,0 Eohlenfaure Talkerde; 8,0 
ſchwefelſaure und eben fo viel fohlenfaure Kalk: 
erde. Es wird in der nämlichen Korm und 
bei denfelben Krankheiten angewandt, wo das 
Saidſchuͤtzer Waſſer empfohlen ift. 

F.iloffmann, resp. M.L.Claussen, 
Examen chem.-medicum fontis Sedlizensis 
in Bohemia sist. Halae 1724. — Id., resp. 
W. Kellner, Sist. fontis Sedlizensis in 
Bohemia etc. examen. Ilalae 17274, 4. — 
Derf Beriht von dem Nutzen und Gebr. 
des zu Sedlitz neu entbedten bittern purgiren— 
den Brunnens, Halle 1724, 453 17%, 4 — 
Id.: Indiecium et examen fontis et salis 
Sedlizensis in Bohemia (in ejusd. Medi- 
cina consultatoria IV, p. 327). — Deutſch: 
Dresden und Halle 1725. — F.E.Brück- 
mann De aquarum Sedliz. usu (in Com- 
merc. litt. nov. Vol. HL). — J. A. Gr 
rig Vermehrte Nachr. von dem boͤhmiſchen 
Sedliger oder Saidſchuͤtzer Bitterwaſſer. Ne: 
gensburg und Dresden 17275; Leipzig. 17505 
Regensburg 17315 1754, 8 — J. 9. Leis 
fer Von den harriihen Wirkungen des Seide 
litzer Brunnens (im Hamb. Gelebrten= Ber, 
1735, p. 6665 1736, p. 66). — Jentſchen 
Kurze Ged. von dem Nugen und Gebr, des 
Sedl. oder Saidſch. Bitterw. ıc. 1744, 8. 

Seeon, ein Klofter im baicrfchen Iſar— 
kreiſe. Sm der Nähe ift eine eifenhaltig = falis 
nische Schwefelquelle, deren Waſſer nah Vo— 
gel in 46 Unzen enthält: 0, Sr. Eohten- 
faures Natron; 0,02 falzfaures Kali und falz- 
faures Natron; 0,08 animaliſchen Extraktiv— 
ftoff; 1,70 Eohlenfaure Kalkerde; 0,80 kohlen⸗ 
faure Talkerde; 0,50 Eohlenfaures Eifenorybul; 
0,10 Kiefelerde; 2,5 Kubikz. Eohlenfaures Gas 
und 0,2 Schwefelwaſſerſtoffgas. 

Seewen, ein Eeines Dorf im Kanton 
Schwyz, 4 Stunde vom Hauptflecken Schwyz. 
In dem Badehaufe des Herrn Franz Karl 
Ab-Egg, Gaftgeber zum weißen Kreuz, unweit 
des Lowerzer Sees, diht an der Straße nad) 
Brunnen und am Fuße des Rigi, entfpringt 
eine Mineralquelle. Das Wafer iſt friſch ge⸗ 
fhöpft klar und entwickelt durch Schuͤtteln 
Blaſen von Kohlenſaͤure. Es iſt geruchlos; 
wenn man es aber in einem halbvollen, mit 
der Hand verſchloſſenen Glaſe ſchuͤttelt und 
gleich darauf riecht, ſo bemerkt man einen 
hoͤchſt unbedeutenden Geruch nach Schwefel: 
waſſerſtoff. Die Beſtandtheile in 1000 Kubikz. 
Waſſer ſind: 0,00598 Ehlorkalium; 0,01585 
Chlornatrium; 0,05044 quellſaures Natron; 
0,23378 tohlenfaurer Kalt; 0,00487 Talkerde; 
0,00601 Koblenfäure und Waffer mit der Talk⸗ 
erde vereinigt; 0,00063 phosphorfaure Thon— 
erde; 0,00137 quellſalzſaures Eifenoryd ; 
0,00188 Eohlenfaures Eifenozydul; 0,00152 
Eohlenfaures Manganorydul;z Spuren von 
quellfaurem Kalk; Spuren von quellfaurer 
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Bittererde und von quellfaurem Effenorydulz 
0,01392 Kiefelerdez freie Kohlenfäure, wodurch 
Eohlenfaurer Kalk, Eohlenfaure Bittererde und 
Eohlenjaures Manganorydul aufgelöft erhalten 
wurden. — Diefes Waſſer muß zu den flär- 
teren Stahlwäffern gerechnet werden und fteht 
dem Sranzensbrunnen bei Eger am naͤchſten. 

Karl Lömwig Chemifche Unterf. des Mi: 
neralwaffers zu Seewen im Kanton Schwyz 
Schweiz. Zeitſchr. Bd. I, Heft 3 und 4). 

Segray, ein franz. Dorf im Departes 
ment Loiret, 3 franz. Meile von Pithiviere 
gelegen, in einem fehr ſchoͤnen Thale. Es be— 
findet fi dafelbft eine Kalte Eifenquelle, die 
länger als drei Jahrhunderte befannt und von 
Blondet, Geneſt und Gaftellier de: 
mifch unterfucht worden ift. Ihr Waffer ift 
klar, riecht nach fauligen Eiern und ſchmeckt 
eifenbaft.e Gaſtellier fand darin Eifen, 
Kalk und Magnejia an. Schwefelfäure gebun: 
den, Boncerf verfichert, fie gegen Anſchwel— 
lung der Leber und Milz, bei Bleichfudt, 
atoniſchen Schwächefrankheiten und Harnſtei— 
nen mit Erfolg angewandt zu haben. Gie dient 
ald Getränk entweder für ſich oder mit Wein. 

I. P. (L. Poilleve) Hist. veritable 
de la decouverte de l’eau min. de la fon- 
taine de Segray etc, Paris 1620, 8. — 
P. Poissonet Le secret des eaux nin. 
de la fontaine de Segray. Orleans 1644,8. 
— Avis sur les eaux de Segray (Journ. 
des savans, Juin 1722, 415,.— Blondet 
Diss. sur Ja nature et les qualites des 
eaux min. et medic, de Segray. Orleans 
1747, 12. — Genest Anal. des eaux 
min. de Segray. Anısterd. (Paris) 1776, 12. 

Segura, ein Dorf in der Provinz Ara: 
gonien in Spanien, hat mehre Ealte Quellen, 
die als Getränk und als Bad gegen Rheuma— 
tismen gebraucht werden, 

Seltenbrunnen, ſ. Altrisbad, 

Selterein (Sellrein, Sellrin), ein 
Thal beim Dorfe Aramus im Unter- Snnfreife 
von Zyrol, 4 Stunden von Inſpruck, mit 
einem Bade, dus eine Ealte, erdig=alkalifche 
Duelle benußt, Ihr Waffer, tintenfarbig, ge⸗ 
ruchlos, von einem ſehr widrigen, tintenhaften 
Geſchmack, enthält abforbirende Erden, Gele: 
nitfalz und Kali mit fogenanntem Mineralfett 
verſetzt. Man benupt es als Bad bei chront- 
fen Hautausfchlägen, Neurofen und Krank: 
beiten des Unterleibes, von Schwäche bedingt, 

Selles, ein franz. Dorf des Vivarais, 
im. Departement de l'Aréche. Hier befinden 
fih am Fuße eines Berges drei Quellen, 
Levi, Ciceron und Vantadour, 
welhe nah G. de Perrin fchwefelhaltig und 
vitriolhaltig find und in verfchiedenen Krank: 
heiten fich heilfam bewiefen haben. 

G. de Perrin La Spagyrie naturelle 
des fontaines min. de Selles etc. Valence 
(1657), 8. 

Selters (Nieder-GSelters, Selz), 
ein Dorf an der Lahn im Naffauifhen, 2 
Meilen von Limburg und 5 Meilen von Frank⸗ 
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furt, Die dafige berühmte Mineralquelle, feit 
dem 16ten Sahrhunderte benußt, entipringt 
aus einem eifenhaltigen Thonlager. Ihr Waller 
hat eine Zemperatur von 14°R. und 1,00369344 1 
ſpez. Gewicht, ift kryſtallhell, ftark perlend, 
von einem angenehmen fauerlichsfalzigen, etwas 
ftehenden Gefhmad und fest an der Luft 
einen gelben Niederichlag ab. Es ift früher 
von &. Beramann, Weftrumb, neuer: 
ih von G. Bifchof, Weftrumb, Dis 
bereiner und Struve chemiſch untırfudht 
worden. — Weftrumb fand in 16 Unzen: 
21,1111 Sr. ſalzſaures, 20,6933 Eohlenfaureg 
und 0,9375 f&wefelfaures Natron; 3,0400 
Eohlenfaure Kalkerde; 1,8833 Tohlenfaure Talk⸗ 
erde; 0,2066 Kiefelerde; 0,6400 Eifenerydul 
und 26,4533 Kubikz. Eohlenfaures Gas. — 
Nah G. Biſchof gab diefelbe Quantität 
Waffer: 16,2855 Gr. falglaures, 14,4093 Eohr 
lenfaures, 0,5653 fchwefeifaures und 0,7233 
phosphorfaures Natron; 1,8672 Eohlenfaure 
Kulkerde; 1,5953 Eohlenfaure Talkerde; 0,2892 
Kiefelerde; 0,1542 Eohlenfaures Eifenorydul 
nebft Zhonerde und Manganorydul, — Flußs 
faure Kalkerde, Eohlenlauren Baryt und Strons 
tian, welchen Struve gefunden haben will, 
Eonnte Bifchof nicht entdecken. — Endlich 
erhielt Dobereiner aus 1000 Kubilz. dies 
fes Waffers: 19,0 Gr. Talkerde; 53,6 Kalk: 
erde; 177,0 Natron ; 660,0 Sodium und 745,2 
Kohlenfäure, 

Die Wirkung diefes Waffers an der Quelle 
ift von der des verfendeten wohl zu unters 
fcheiden ; erfteres, reicher an Eohlenfaurem Gas 
und eifenhaltig, wirkt belebender, reigender 
und erregender als das verfendete, welches ges 
iind reizend auf alle Ser und Exkretionen, 
gelind adführend, diuretifh u, |. w. wirkt, 
Sn allen den Krankheiten ift e& zu empfehlen, 
in welchen alkalifch = muriatifhe Säuerlinge 
angezeigt find, namentlich bei chroniſchen Krank⸗ 
heiten der Lungen und der Schleimhaut, der 
Luftwege, Verfchleimung, hartnädigem Huften, 
vernadhläfligten Bruftkatarrhen, Asthma pi- 
tuitosum, bei Blafenkatarrhen, Blaſenhaͤmor—⸗— 
rhoiden, Stein- und Griesbefchwerden, Stolz 
£ungen in der Leber und im Pfortaderfyfteme, 
Hämorrhoidalleiden,, bei waflerfüdhtigen Be— 
fchwerden, chroniſchen Krankbheiten des Uterin— 
ſyſtemes, Anomalien der Menſtruation und 
dergleichen mehr. 

G. W. Mogen Beſchreib. des Niedere 
Seltersbrunnen. Caſſel 1612; Leipzig 1724. — 
J. D. Horſt Bericht von dem Niederfelters 
ſchen Sauerbr. Darmſtadt 16823 Frankfurt 
1725; Leipzig 1729. — Unterricht von dem 
Gebrauch des Selterſerwaſſers. Breslau 1720. 
— J. S. Hahn Unterſ. des Selterſerwaſſers. 
Berlin 1720. — J. S. Hochheimer Vom 
Selterſerwaſſer. Leipzig 17255 1726. — F. 
Hoffmann Gruͤndlicher Bericht vom Selter—⸗ 


brunnen, deſſen Gehalt, Wirkung und Kraft. 


Halle 17273- Leipzig 17325 Coblenz 17375 
17483 1766. — P. T.Leveling Analyse 
des eaux du Bas-Selters. Nancy 1738. — 


Mineralquellen 


J. Kilianus Diss. inaug. med. de aqna 
Selterana, vulgo Seiterwaff re. Argentorati 
17405 1741. — Gelterbrunnenberiht, von 
defien Gebrauch, Kraft und Wirkung. Prenz- 
lau 1754. - Brockelsby Experim. 
concerning the solution and virtues of 
the Selterwaters. Lund. 17685; dertſch: 
v. Silhmüller 17% — Ch. F. Reuß 
Unterfuh. und Nachr. von des berühmten 
Selzerwaſſers Beftandtheilen, Wirkungen und 
Gebr, Leipzig 17755 1781. — F. Xav. 
Barth Diss. de aqua Seiterana, Spadana 
et Pyrmontana. Vienna 1782. — J. F. 
Weftrumb Befchreibung von Selters, dem 
Deren Dr. 5. Wurzer zur Prüfung vorge: 
legt, Marburg 1813. — Nachrichten von dem 
Selterswaſſer, deffen Beftandeheilen und Heil— 
fräften, Wiesbaden 18272, — H. Fenner 
v. Sennenberg Öelters und ſeine Heilkräfte. 
Darmftadt 1824, 


Selvana, ein wegen feiner Queckſilber— 
Minen bekanntes Dorf, das den Eingang von 
Maremna nad; Siena bildet, Hier giebt es 
mehre ſchwefel- und eifenhaltige Quellen, bie 
Schwefel und fchwefelfaures Eifen abfepen. 

Seltz, ein befuhter Kurort am Nieder: 
rhein, 3 franz. Meilen von Weiffenburg und 
9 Meilen von Straßburg. Es findet fidy da= 
felbft ein erdig= muriatiicher Säuerling, der 
nicht mit dem von Selters zu verwechfeln ift. 
Das Waffer deffelben hat einen ſcharfen, et: 
was falzigen Gefhmad und giebt nah Rink 
in 16 Ungen: 11,75 Gr. falsfaures Natron; 
0,80 ſchwefelſaure und 8,50 kohlenſaure Kalk: 
erde; 3,80 Echlenfaure Zalkerde; 0,20 Eifen: 
oryd und 29,00 Kubikz. Eoylenfaures Gas. — 
Es wird ebenfo wie das von Selters verfandt 
und vorzüglih von Hoffmann und Berg: 
mann bet Erfdlaffung, Wechfelfiebern, Ob: 
ftruftionen, Skorbut, Hautkrankheiten u. f, w. 
empfohblin. Man trinkt es mit Milch, und 
des MWohlgefchmades wegen mit Wein und 
Buder. | 

Nonne Ueber das Waffır zu Selb, Frank: 
furt 1390, 8. 

Seneuil, ein franz. Dorf, 4 franz. Meile 
von Riberac. Unweit davon in einem ſumpfi— 
gen Thale ift ein Ealter Eifenfäuerling, der 
nah Foreftier Eifenoryd, Eohlenfauren 
Kalk und Eohlenfaures Natron enthält. Raus 
Lin empfiehlt das Wafler als aufiofendes und 
tonifches Mittel bei Stockungen im Lymph- 
und Sallenfyfleme, N 

Senliffes, ein franz. Dorf im Depars 
tement Seine und Dife, bei Chevreuſe. Die 
dafige Quelle enthält nach L, Lemery 12 &r, 
fires Alkali, und madt bie Zähne ausfallen 
ohne Blutung und ohne Schmerz. 

Serenthal (Sarenthal), ein Thal 
im Botzner Kreife von Tyrol, mit einer kal— 
ten alkalifchserdigen Eifenquelle. Das Waffer 
ift geruch- und geſchmacklos, enthält alkalifche 
Salze, Kalkerde, Seleniterde und Eifentheile, 
und wird als Getränt und ald Bad bei Rheu: 
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matismen, chroniſchen Hautausfchlägen u. ſ. w. 
angewandt, 

Sermaiſe, ein großer franz. Flecken im 
Departement. Marne , ift bekannt duech feine 
Mineralwäſſer. Die Quelle, Fontaine des 
Sarazins, hat ein £altes,iherbes, feifenhaltis 
ges Waſſer, dad einen ocherartigen Niederfchlag 
bildet. Es enthält nah Lefebure etwag 
freie Kohlenfäure und in 60 Unzen: 4 Gr. 
Eifenoryd; 8 Fohlenfaures Eifen; 40 fchwefels 
feure und 20 falzfaure Magnefiaz fein ſchwe— 
feifaures Eifen und Eeinen fchwefelfauren Kalk, 
den Napier gefunden haben wollte. Sie 
it als abführendes und diuretifches Mittel 
bei Griesbefhwerden, Nierenkolik, Blafenkas 
tarrh, Anfchwellung der Baucheingeweide, Leu— 
korrhoͤe und gegen die Folgen des Wechfels 
fiebere empfohlen worden. 

E. Baugier Traite des eaux miner. 
d’Attancourt, avec queig. observ. sur les 
eaux min. de Sermaise. Chälons 1696, 8. 
— Royer Remarques curieuses sur les 
eaux salutaires de Sermaise etc. 1717, 12. 
— l,wefebure Considerations relat. aux 
eaux min. nat. et artif., suivies de l’ana- 
Iyse des eaux de la source de Sermaise 
(Rec. de mem, de med., chir., pharm, 
mil. X], 375). 


Serneus, ein Dorf im Kanton Graue 
bündten. Das dafige Bab benusßt eine an 
Schwefelwaſſerſtoff fepr reichhaltige, im Som— 
mer laue, im Winter heiße Quelle, die gegen 
Gicht, Rheumatismen, Hypochondrie und Haͤ— 
morrhoiden,, chronische Dautausfchläge u. ſ. w. 
geruͤhmt wird, 

Serraglio, eine Stadt im Herzogthume 
Mantua, 3 franz. Meilen von Siena. Das 
dafige Mineralwaſſer, Ealt, geruch- und ges 
ſchmacklos, enthält nah Battini Kohlen 
faure, Kalk und Biltererde, an Koblenfäure 
gebunden, Alumin, falsfaures Natron, falzs 
Jaure und ſchwefelſaure Bittererde, eine fchleis 
mige Subſtanz und einen unldsbaren Rüde 
ftand. Es wird gegen Fieber und fchlechte 
Verdauung empfohlen, 

St. Servan, eine Kleine franz. Stadt 
im Departement Sleset:Bilaine, 4 franz. Meile 
von St. Malo, mit einer Falten eifenhaltigen 
Mineralquelle, Veaugarni genannt, Chis 
foliau fand darin Eilen, Kalkerde, Kochſalz, 
Selenit-und eine Art Natron und Brennftoff, 
Er räth fie als tonifches,, eröffnendes , abfuͤh⸗ 
rendes Mittel an bei Rhachitis, Hartleibigkeit, 
Obſtruktionen der Baucheingeweide, bei Kranks 
beiten der Harnwege u, ſ. w. 

Chifoliau kssai anal. sur les eaux 
min. des fontaines de Launay-Quynar et 
du Veaugarni (Anc. Journ. de med. Mai 
1781, 438). 

Servas, ein franz. Dorf, 2 franz, Mei- 
len von Alais. In feiner Nähe iſt eine Mis 
neralquelle Font de la pegue (Fon- 
taine de la poix) genannt, welche nach 
de Sauvages mit ſchwarzem entzündlichen 
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Bitumen gefchwängert ift und purgirend und 
wurmteeibend wirft. 

St, Sever, ein franz. Fleden, 2 franz, 
Meilen von Bire, im Departement Calvados. 
Hier befindet fih eine Kalte, nah Polimere 
eifenhaltige Mineralquelle, über deren Anwen: 
dung und Nugen nichts Näheres befannt ift, 

Severaczle:Chatel, eine Kleine franz. 
Stadt, 4 franz. Meilen von Milhaud. Un: 
weit davon auf einer Wiefe find drei Kalte 
Duellen, von denen eine die Source de 
la Devese und die beiden anderen die dee 
Zhibault genannt werden, 

Seydſchuͤtz, ſ. Saidſchuͤtz. 

Sgums, ſ. Schums. 

Sibé, ein Ort in der Szolnocker Ge: 
fpannfchaft, in deffen Nähe fich eine Mineral: 
quelle findet, deren Wafler (11,5 R.) von 
1,012500 ſpez. Gewicht, von einem ſtarken 
Schwefelgeruh und von einem falzig= Tchwef: 
lichten Geſchmacke iſt. Nach Pataki geben 
16 Unzen defjelben : 78,40 Gr. fchwefellaures 
und 82,80 falzfaures Natron; 1,00 Eohlenfaure 
Kalkerdez; 2,90 Eohlenfaure Zalkerde; 0,10 in 
MWafferftoffgas aufgeloftes Eiſen; 3,3 Kubikz. 
tohlenfaures Gas und 22,4 Schwefelwaifer- 
ftoffgas. 

Sichertsreuth, ſ. Wleranderbad, 

Sid, ein Dorf in der Goͤmoͤrer Geſpann⸗ 
(haft, bat mehre Mineralquellen. Das Waffer 
derielben (von 19° R. bei lg’ R. der Armofphäre 
und von 3,003 fpez. Gewicht) ift Har, ge: 
rudlos, von einem fäuerlichen, etwas zufamz 
menziehenden Geſchmack und fest einen gelben 
ocherartigen Niedirichlag ad. Marikowsky 
fand in 16 Unzen: 2,444 Gr. Eohlenfaure 
Kalkerdez; 1,111 Eohlenfaure Zalferde; 1,333 
Tohlenfaures Eiſen; 0,111 falzgfaures Eifen; 
0,444 SKiefeterde; 0,111 Harzſtoff und 8,00 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. Er empfichlt es 
gegen Schwäche der Verdauungswerkzeuge, 
Appetitlofigkeit, Säure des Magens, bei zurüct- 
gehaltener Menftruation und Hämorrhoidal: 
beichwerden, 

Siena, eine Provinz im Großhergogthume 
Toskana, ſehr reich an Thermen. Giufeppo 
Giuli befchreibt fie in dem dritten Bande 
feines unten angeführten Werkes. Er handelt 
von den Zhermalbädern von Montalceto, 
von dem Säuerlinge von Poggio Pinci 
und dem Eifenwaffer von Noceto in der 
Parodie Montalecto. Ferner befchreibt er 
die heißen Schwefelquellen von Rapolano, 
den Eijenfäuerling nahe bei diefen, die Schwer: 
felquellen von Ranbole und von Armas 
zolo im Bal d’Arbia und Ombrone, fowie 
die überaus reiche Soolquelle von Dofuna, 
die unter dem Namen des Waflers von 
Borra bekannt ift und deren Waffır, von 
25° R., 17 Bolums Echlenfaures Gas und 
15 Gr. fefte Beftandtheile, darunter + Gr, 
jodwafferftofflaures Natron enthält; die war: 
men Wäffer del Serraglio und della 
Sornacella, das Bad von Burrone im 
oberen Arnothale, den Bagnaccio di Go 
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lombajo und die Bagni dt Valli von 
Dievole und St. Fedele, die Quelle von 
Staggia, Zalciona (Poggibonfi), 
Sinceiano, Sasciani und Momialla 
in den Zhälerh d'Elſa und d'Era (Soolen 
und Säuerlinge, Staggia mit 108 Gr., Gag: 
ciani mit 148 Gr. feſten Beftandtbeilen), die 
altberuͤhmten Mineralwäffer von San Mars 
ziale oder delle Caldane im Elfuthale, 
die Schwefel- und Eifenquellen von ®alle 
vaje und den Bagno di Gt. Michele 
delle FKormiche im Cecinathale, Towie die 
Säuerlinge von Bockheggiano, Ciciano, 
das alkalifhe Schwefelmaflerr von Caſtel— 
letto, Mascagni (29 Volum. Koblenz 
faure und 84 Gr.), das Schwefelwaſſer vom 
Palafte al Piano und das alkaliſche vom 
Bagnolo di Querceto, und endlich die 
Schwefeltbermen von Macereto und Pes 
triolo, 

Giuseppe Giuli Idrologia medica 
del Senese. Siena 18314, 8. 

Sierra Newada, Gordtillera de 
los Undes, Kordilliere, Andes, eine 
Reihe großer und kalter Gebirge in Suͤd— 
Umerita, die fihb von der Magellaniſchen 
Meerenge bis an die Landenge von Darien in 
die Lange erftrecten, und Peru und Chili von 
Suͤd-Amerika abfondern. Man findet daferbft 
viele Mineralquellen, welge von B ouffins 
gault unterfucht worden find, Sie find fole 
gende: 1) Das Schwefelwafller von 
Juan, von 39°C., in der Nähe des Vulkans 
Zolima, enthalt nur Schwefelwafjerioff und 
Kohlenſaͤure. 2) Das Waffer von 
Toche in Quindiu, von 35,5" C., enthält: 
eine große Menge Kohlenſaͤure; 0,00045 koh⸗— 
lenfauren Kalk; 0,00002 Chlorkalcium; Spus 
ren von Eohlenfaurem Eifen und Spuren von 
Kiefelerde. — 3) Agua tibia (36° C.), 
in der Nähe des Vulkans Puracé, enthält 
Schwefelwafferftoff und Kohlenfaure, ohne 
wirklich ſalzige Materien. 4) Das Wal: 
fer von Eoconuco, von 27,8% C., befteht 
aus: viel Kohlenſaͤure und viel Schwefelwajler: 
ſtofffas; 0,00390 Gr. fchwefelfaurem und 
0,00069 &oppeltfohlenfaurem Natron; 0,00275 
Shlornatrium ; 0,00010 kohlenſaurem Kalk und 
0,00005 Kiefelerde, — 5) Das Waffer zu 
Pondiaco: von 36°C., in der Nähe des 
Vulkans Pafto, Die Beftandtheile find: Koh— 
lenfäure; 0,00005 doppeltkohlenfaurer Kalkz 
0,00051 Eohlenfaures Natron; Spuren von 
Bittererde, von EZohlenfaurem Eifen und von 
Kiefelerde. —6) Der Bulfanvonzugquer®e. 
Auf dem Wege von da nad Guachucal fieht 
man eine kalte Quelle, aus der fih Schwefel— 
wafferftoff entwidelt. — 7) Dee Bulfanvon 
Sumbal, zwiſchen dieſem und dem Gletſcher 
von Chile ift eine reiche Zherme, die Schwes 
feiwaflerftoff und Eohlenfaures Gas entwickelt. 
— 8) Der Vulkan Antifana, inder Gegend 
von Lysco, ift eine eifenhaltige Quelle von 
27,29 C., die viel Kohlenfaure enthält und reiche 
lich Kalk abfegt, — 9) Der Vulkan Gotos 
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part, Am Fuße diefes Vulkans, im Indifchen 
Dorfe Uangazi, find mehre warme Quellen. 
Die Quelle de los Belermos, don 35,7°C., 
bat ein reines Waffer, das nur Spuren von 
Chlornatrium, Chlormagnium und Chlorkal— 
cium enthält, — 10) Dee Vulkan von 
Tunguragua. Das Waffer von de los 
Banos (54,4°C.) ift eifenhaltig, giebt viel 
Kohlenfäure und fest ein Sediment von Eifen: 
ocher und Eoblenfaurem Kalt ab, Sn der 
Nähe diefes Vulkans ift auch eine Quelle, 
aus der man ein abführendes Salz bereitet. — 
Das Waffer von Batcun enthält: 0,00072 
fhwefelfauren Kalt; 0,00120  fchwefelfaure 
Bittererde; 0,00443 fchwefelfaures Natron; 
0,00158 Ghlornatrium und Spuren von Kie— 
felerde. — 11) Am Chimboraffo, der 
augenfcheinlih ein alter Vulkan ift, finden ſich 
bis Moda Nuellen, die Schwefelwaſſerſtoff 
und Eohlenfaurrs Gas entwideln, — 12) In 
der Gegend von Cuenza, in einem durch 
Porphyre gehobenen Sandfteinterrain,, findet 
fi) eine febe warme Quelle, aus der dies 
felben Safe in großer Menge ausſtroͤmen. — 
Nach Bouffingault dürften diefe That— 
fachen beweifen, daß die Gafe der Ehermen in 
der Nähe von Vulkanen derfelben Art ſind, 
wie die, bie in den Kratern ſich finden: Koh— 
lenfäure und Schwefelwafferftof. Es ift folg- 
lic) wahrfcheinlich, daß die Thermen des tra= 
chytifchen Zerrains der Gordilleren ihre Tem— 
peratur unterivdifchenm Feuer verdanken, und 
ihre Sa'ze aus dem Innern der Vulkane kom— 
men. Die Koblenfäure Eann durch die bloße 
Wirkung des Feuerd aus dem Eohlenfauren 
Kalk Eommen, und auch aus Fohlenfaurem 
Natron, wenn diefes mit Eiefel- und thonhals 
tigen Materioen, in den tradhytifchen Felfen 
felbft, in Kontakt kommt. — Der Schwefel: 
wajferftoff kann durch die Wirkung der Waflır- 
dampfe aus Schwefelnatrium jich bilden, wos 
durch fchwefelfaures Natron entfteht, welches 
man in den meiften Zhermen findet, und 
Schwefrlwafferftoffaas, welches in den Thernzen 
wie in den Kratern vorkommt. Endlich muß 
man die Reaktionen in Betracht: ziehen, die 
das Chlornatrium erleidet, denn nach obiger 
Hypotheſe muß es gleichfalls in den vulkani: 
[hen Herden eriftiren. Aus den Chlorüren 
der Alkalimetalle wird unter Einfluß hoher 
Temperaturen und der Wirkung von Waſſer— 
dämpfen und Eiefelhaltigen Subſtanzen Salz: 
fäure entwidelt: indeffen findet man unter 
den elaſtiſchen Fluffigkeiten der Vulkane in der 
Nähe des Aequutors kein falzfaures Bas, 
Diefes wird wahrfigeinlich von den Karbonaten 
gebunden, wenn diefe wirklich in den vulfani: 
ſchen Herden fich finden, und auch dadurch 
wird Kohlenfäure frei werden. Wenn aber in 
einem Vulkane Chlorüren ohne Karbonaten 
eriftiren, dann wird Salzſaͤure frei ſich ent— 
wickeln. — 13) Das Mineralwaffer von 
Eoconuco, einem Dorfe auf dem Wege von 
Popoyan nah dem Vulkan Puracé, eine 
Therme von 72,8% C., entwicdelt eine fehr 
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große Menge Schwifehwafferftoff und Kohlens 
fäure, und hat nad) dem Erkalten Eeinen bes 
patiihen Geſchmack mer, Es enthält: 
0,00389 fchmwefelfaures Natron ; 0,09275 Chlor: 
natrium; 0,00069 doppeltkohlenfaures Natron; 
0,00010 kohlenſauren Kalt; Spuren von Fohs 
tenfaurer Magnefia, von Echlenfauren Manz 
gan und von Kiefelerde. Um Ausſluſſe der 
Quelle fest fich eine ſchmutzigweiße Konkretion 
ab, welche 74,2 Eohlenfauren Kalk, 21,0 koh⸗— 
lenſaure Magnefia, 4,0 Eohlenfaures Mangan, 
0,8 ſchwefelſaures Natron enthält (Annales 
de Chim. et de Phys. LH, 396). 

SiminofsEote, ein Dorf 80 Werfte von 
Moskau, berühmt wegen feiner Mineralwäffer, 
Sie, von Reuß analyſirt, find folgende: 1) 
zwei eifenhbaltige Quellen, wovon 
die eine in 1 Pfund giebt: 0,212 Gr. kohlen⸗ 
faures Eiſen; 0,006 Eohlenfaure und 0,012 
£ohlenfäuerliche Magnefiaz 0,3%4 Eohlenfauren 
Kalk; 0,040 Aluminz 0,264 Kiefelerde ; 0,025 
Kaliſalz; 0,224 Humusertralt. Die zweite 
enthält in derfelben Quantität: 0,2387 Gr. 
toblenfauees Eiſen; 0,012 tohlenfaure und 
0,012 Eohlenfüuerlihe Magnefiaz; 0,245 koh⸗ 
(enfauren Kalk; 0,050 Alumin; 0,303 Kiefels 
erde; 0,025 Kalifalz; 0,256 Humusertratt, — 
2) Die Quelle von Spaßfi enthält: 
0,125 Eohlenfaures Eifenz; 0,581 kohlenſauren 
Kalt; 0,167 Eohlenfaure Bittererde; 0,211 
jchwefelfauren Kalt; 0,133 fchwefelfaure Bits 
tererde nebft Ertraktioftoff in Waffır aufger 
töft; 0,029 harzige Subſtanz und Kalifalz, 
und 0,1023 Kiefelerde — 3) Das Waffer 
von NYazikof gab ihm: 0,060 kohlenſauren 
und 0,030 ſchwefelſauren Kalt; 0,006 Kalk 
ſalz; 0,005 Alumin; 0,103 Kiefelerde; 0,034 
gummiharzigen Srtraftivftoff und 0,023 Gums 
mi und Ertraftivftoff. 

St. Simon, in Franfreih, ein Kilomes 
ter von Air, an der Straße nah Senf. Das 
Waſſer der dafigen Quelle ift kalt, von einem 
etwas metalliihen Geſchmack und fest einen 
gelelicherothen Bodenfag ab, Es enthält in 
1 Pfund 34 Gr, Salze, 4 Eohlenfauren, falz- 
fauren und ſchwefelſauren Kalk und kohlen⸗ 
faures Eifen und etwas Eohlenfaures as, 
Rah Perrier bat es weiter feine Bedeutung; 
auch wird es nicht angewandt, 

Sinnberg, ſ. Bruͤckenau. 

Sippenau, ein Weiler im Landgerichte 
Kellheim in Baiern, 2 Stunden von Abens« 
berg. Hier ift eine ſchwache Schwefelquelle, 
die nach Vogel in 16 Ungen 0,1 Gr. ſchwe⸗ 
felfaures, eben fo viel falzfaures und Eohlenfaus 
res Natron, 0,7 Eohlenfauren Kalk, 0,2% koh— 
lenfauren ZalE und Eifen, 0,1 Kieielerde mit 
Humusertraft und 0,1 Kubikz. Schwefelwaffers 
ftoffgas enthält. Als Bad wird fie vorzüglich 
gegen Hautkrankheiten angewandt, 

Sironabad, f. Nierftein. . 

Skleno, Glashüttenbad, ein bes 
rühmtes Bad in der Barfcher Geſpannſchaft, 
2 Stunden von ber Stadt Schemnig, das 
von zehn verichiedenen alkalifch= erdigen, aus 
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Branit kommenden Eifenquellen verforgt wird. 
Die dafigen 6 Bäder, das Herrenbad, 
Prinzenbad, Kaiferbad, Zipſerbad, 
fuͤr die Armen, Schwitzbad und das ge 
meine Bad werden aber nur von 8 ver— 
ſchiedenen Quellen unterhalten. Das Waſſer 
dieſer Quellen iſt von Wehrle chemiſch un— 
terſucht worden. Er erhielt folgendes Reſul— 
tat. 1) Die Pfarrhofsquelle, von 
44,6°R. und 1,023 ſpez. Gewicht, enthielt in 
16 Unzen: 0,081 Gr. falzfaure und 4,642 
ſchwefelſaure Talkerdez 14,374 fchwefelfaure 


und 0,570 fohlinfaure Kalterde; 0,091 Kiefels 


erde; 0,042 Ertraftivftoff und 0,100 Kubif;. 
Tohlenfaures Bas. — 2) Die Kreuzquelle 
von 41,5°R. und 1,023 ſpez. Gewicht gab: 
0,089 Gr. falzgfaure und 5,024 fchwefelfaure 
Zalterde; 20,288 ſchwefelſaure und 0,805 koh⸗ 
Ienfaure Kalkerde; 0,125 Kiefelerde; 0,046 
Srtraktivftoff und 0,100 kohlenſaures Bas, — 
3) Die Quelle im Chirurgusgarten. 
In 16 Ungen diefes Waflers, das eine Tempe— 
ratur von 42,0% R. und 1,022 fpez. Schwere hat, 
fand er: 0,075 Gr. falzgfaure und 4,377 fchwe: 
felfaure Talkerde; 14,566 fchwefelfaure und 
0,461 kohlenſaure Kalkerde; 0,106 Kiefelerdez 
0,040 Extraktivſtoff und 0,100 Kubikz. kohlen⸗ 
ſaures Sad. — 4) Die Quelle an der 
Straße, von 35,0°R. und 1,022 fpez. Ge: 
wicht, enthielt: 0,090 Gr. falzfaure und 5,212 
fdywefelfaure Zalkerde; 12,087 fchwefelfaure 
und 0,488 Eohlenfaure Kalterde; 0,075 Kiefel: 
erde; 0,048, Ertrakiivftoff und 0,100 Kubifz. 
fohlenfaures Gas. — 5) Die Quelle im 
Skhulmeiftergarten von derfelben Tem— 
peratur und bderjelben ſpez. Schwere wie die 
vorige. Sechszehn Unzen beftanden aus: 0,0872 
Gr. falzfaurer und 1,971 fchwefelfaurer Talk⸗ 
erde; 14,193 fchwefelfaurer und 0,411 kohlen⸗ 
faurer Kalkerde; 0,091 Kiefelerde; 0,052 Er: 
traktioftoff und 0,100 Kubikz. Eohlenfaurem 
Gas. 6) Die Quelle des Z3ipſer— 
bades, von 37,0°R.und 1,021 fpez. Gewicht, 
gab: 0,090 Br. falzfaure und 5,592 ſchwefel⸗ 
faure Talkerde; 1,342 Tchwefelfaure und 0,510 
Eohlenfaure Kalkerde; 0,140 Kiefelerde; 0,050 
Ertraktiojtoff und 0,100 Kubikz. Tohlenfaures 
Gas. — 7) Die Quelle an der Spa: 
zieranlage (19,0°R.), von 1,009 ſpez. 
Gewicht. Diefe enthielt: 0,070 Gr. falgfaure 
and 3,910 ſchwefelſaure Talkerde; 7,405 ſchwe⸗ 
felfaure und 0,150 Eohlenfaure Kalkerdez 0,025 
Kiefrlerde; 0,040 Ertraktivftoff und 0,100 
Kubikz. kohlenſaures Bas. — 8) Die Quelle 
am Bade, von derfelben Temperatur wie 
die vorige, enthielt: 0,090 Gr. ſalzſaure und 
5,242 Ihwefelfaure Talkerde; 13,794 Schwefel: 
faure und 0,560 Eohienfaure Kalkerde; 0,085 
Kiefelerde; 0,048 Ertraktioftoff und 0,100 
Kubilz. Eohlenfaures Bas — Wagner 
fand dagegen in 16 Unzen Waffer diefer Quel⸗ 
len: 2,25 Sr. Gyps; 0,75 Giauberſalz; 0,35 
Kochſalz; 1,30 Eohlenfauren Kalt; 0,20 koh⸗ 
lenfaures Eifen und 0,15 Kiefelerde, — Als 
Bad benugt man dieſe Wäffer vorzüglich ge= 
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gen Gicht, Rheumatismen, Verhärtungen, 
Krankheiten des Uterinfyftemes und Weißfluß. 

Sklo, ein Drt in Galizien, 5 Meilen 
von Lemberg. Hier finden fich zwei Ealte Schwe⸗ 
fe'quellen. Nah Hacquet enthalten 16 Uns 
zen: 9,083 Gr. fchwefelfaure Kalkerde; 0,677 
ſchwefelſaure Talkerde; 0,182 Eifenoryd ; 3,000 
Kalkſchwefelleber und 13,95 Kubikz. Schwefel: 
waſſerſtoffgfas. Es wird dieſes Waſſer ale 
Getraͤnk und als Bad benutzt bei gichtiſchen 
und rheumatiſchen Leiden und Laͤhmungen, und 
in allen den Fällen, wo das Waſſer von Lus 
bien empfohlen ift. 

Krasma Sixta O Cieplicachw Sklo. 
Kszeg troie prezez. Warzawie 1780. — 
M. O. Zcakrewski Ueber die Mincraig. 
zu Sklo (Zeitſchr. der Offolinskifhen Bibl. 
Sahrg. 1828. St, 3; 18%. St. 1). 

Slatanitz (Slateniß), ein Dorf im 
Dllmüger Kreife von Mähren, + Stunde von 
Blumenau und 3 Meilen von Ollmuͤtz. Bier 
entfpringt eine kalte Schwefelquelle, melche nad) 
Joh. Schrötter Schwefelwaſſerſtoffgas, koh— 
lenſaures Gas, ſchwefelſaures und ſalzſaures 
Natron, ſchwefelſaure Kalkerde, kohlenſaure 
Talkerde unb Extraktivſtoff enthaͤlt. Als Bad 
wird das Waſſer empfohlen bei rheumatiſchen 
und gichtiſchen Leiden, chroniſchen Hautaus— 
ſchlaͤgen und Stockungen im Unterleibe. 

Soden, ein Dorf und Salinenwerk im 
Naſſauiſchen, Meilen von Hodft, hat fieben 
Mineralquellen, die theils zu der Klaffe der 
Soolquellen, theils zu den eifenhaltigen Wäffern 
gehören. — Sie find früher von Gladbach, 
neuerdings von Schweinsbera analyfirt 
worden. Man zählt folgende: 1) Den Milchs 
oder KRurbrunnen Gen Waſſer von 
18°R. und 1,00335 fpez. Gewicht iſt arm an 
Eohlenfaurem Gas und von einem fhwad) fals 
zigen, tintenbaften Geſchmack. Sechszehn Uns 
zen defjeiben geben: 17,687 Gr. falzfaures Nas 
tron; 0,168 jalzfaures Kali; 2,739 Eohlenfaure 
und 0,199 ſchwefelſaure Kalkerde; 1,374 koh⸗ 
lenfaure Zalkerde; 0,161 Eohlenfaures Eiſen⸗ 
oxydul; 0,168 Kiefelerde; 0,017 Zhonerde 5 
unbeftimmte Menge humusſaure Verbindungen; 
Spuren von Brom und 13,624 Kubikz. kohlen⸗ 
faures Gas. — 2) Den Winklerbrunnen, 
von 14—13,5° R. und 1,00742 ſpez. Gew. Er 
enthalt in 16 Unzen: 40,611 Gr, falzfaures 
Natron; 0,407 falgfaures Kali; 5,068 Eohlens 
faure und 0,322 fchroefelfaure Kalkerde; 3,847 
Eohlenfaure Talkerde; 0,253 Fohlenfaures Eiſen— 
orydul; 0,629 Kieſelerdez 0,029 Thonerde; 
eine unbeftimmte Menge humusfaure Verbin⸗ 
dungen; Spuren von Eohlenfaurem Mangan— 
oxydul und 18,569 Kubifz. Eohlenfaures Gas. 
— 3) Den Gemeindebrunnen von 17,0° 
R. und 1,00453 fpez. Gewicht, an Geihmad 
und Gehalt dem vorigen ähnlich. Er enthält 
in 16 Unzen: 25,589 Gr. jalzjaures Natron; 
0,238 falzfaures Kali; 3,8623 Eohleniaure und 
0,268 fchwefelfaure Kalkerde; 1,843 Eohlens 





faure Talkerde; 0,199 Eohlenfaurcs Eiſenoxy— 
our; 0,153 Kieſelerdez 0,023 Zhonerdez eine 
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unbeftimmte Menge humusfaure Verbindungen ; 
Spuren von Brom und 14,929 Kubikz. koh— 
Venfaures Gas, — 4) Die Salzquelleuns 
ter der Brüde Ihr Wafler hat eine 
Zemperatur von 16,0°R. und 1,01591 fpez. 
Gewicht, ift von einem ftark falzigen, ſchwach 
tintenhaften Gefchmad und giebt in 16 Unzen: 
109,900 Sr. falzfaures Natron; 1,075 falzfaures 
Kali; 6,397 Eohlenfaure und 0,653 fchwefellaure 
Kalkerde; 1,359 Eohlenfaure Zalkerde; 0,215 
kohlenſaures Eifenorydul; 0,184 Kiefelerde; 0,0236 
Thonerde; eine unbeftimmte Menge humusfaure 
Verbindungen; Spuren von Brom und 5,783 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — 5) Den Sauer: 
brunnen. In 16 Unzen feines Waffers, das 
von 10,5° R. und von 1,00753 ſpez. Gewicht 
ift, ſchwach falzig, tintenhaft ſchmeckt, fand 
man: 51,939 Gr. falgfaures Natron; 0,506 
falzfaures Kali; 3,770 Eohlenfaure und 0,207 
ſchwefelſaure Kalkerde; 0,683 kohlenſaure 
Zalferde; 0,153 Eoblenfaures Eifenorydul; 
0,138 Kiefelerde; 0,020 Thonerde; eine unbes 
ftimmte Menge humusfaure Verbindungen ; 
Spuren von Brom und 15,183 Kubikz. oh: 
lenfaures Gas. — 6) Die Salzquelle, 
von 15,0°R. und von 1,01342 fpez. Gewicht, 
hat einen ftark falzigen, kintenhaften Gefhmad 
und enthält in 16 Ungen: 91,448 Sr, falz: 
faures Natron; 0,844 falzfaures Kali; 7,949 
tohlenfaure und 0,568 ſchwefelſaure Kalkerde ; 
1,052 Eohlenfaure Talkerde; 0,3232 kohlenſau⸗ 
res Eifenorydul; 0,192 Kiefelerde; 0,035 
Thonerde; eine unbeflimmte Menge humus— 
faure Verbindungen; Spuren von Brom und 
14,016 Kubikz. kohlenfaures Gas. — 7) Die 
Salzquelle oder Major, an Zemperatur 
und Geſchmack der vorigen gleich, von 1,01410 
ſpez. Gewicht. Sie enthält in 16 Unzen: 
94,087 Gr. falzlaures Natron; 0,791 falzs 
faures Kaliz 9,016 Eohlenfaure und 0,660 
fchwefelfaure Kalkerdez 0,936 Tohlenfaure 
Zalkerde; 0,336 Eohlenfaures Kijenorydul; 
0,207 Kiefelerde; 0,041 Thonerde; eine un— 
befiimmte Dienge humusfaure Verbindungen ; 
Spuren von Brom und 15,843 Kubikz. koh⸗— 
lenfaures Gas. — ie werden innerlich und 
äußerlich angewandt, und wirken als auflöfen: 
des und zugleich ftärkendes Mittel bei Krank: 
beiten der Schleimhäute, namentlich der Bruft, 
bei Scropheln, Krankheiten des Uterinfyftens, 
bei Blutflüffen, Neigung zum Abortus, Leu: 
korrhoͤe und in allen den Krankheiten heilfam, 
wo Soolbäder und eifenhaltige Kochſalzwaſſer 
angezeigt find, 

Sob. Bernd. Gladbach Neue Unterf. 
des nun wiederaufgeſuchten Sodener Geſundbr. 
Frankf. 1700. — Wahrhaftige Nachricht von 
dem Halt und denen heilfamen Wirkungen des 
Sodener Milhbr. u, Bades, auffgeſ. von einig. 
unpartheiifchen Mebdicis. 172%. — 5 Kuͤ— 
fter Soden und feine Heilquellen 20. Hada— 
mar 18%. — 9. Schmweinsberg Soden 
und feine Heilquellen, Gotha 1831. 

Soeft, eine Kreisftadt in der preuß, 
Provinz Weftphalen mit zwei Soolquellen, 
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wovon die cine 1826 entdeckt worden tft, Die 
ältere Quelle giebt in 16 Unzen: 310,0 Gr. 
falzfaures und 17,0 fchmwefeljaures Natron; 
41,6 falzfaure und 23,6 fchwefelfaure Kalk: 
erde; 5,0 falgfaure Zalkerde; Spuren von 
harzigem Ertraktivftoff und von Schwefels 
waſſerſtoffgas. Die neue Quelle ift diefer in 
chemiſcher Hinfiht analog, Man rühmt fie 
ale Bad gegen Gicht, inveterirte Rheumatis- 
men und chronische Dautausfchläge. 

Sohl, noͤrdlich von Eifter und Brambadı, 
1 Stunde von Adorf. Die dafige Minerals 
quelle enthält nah Lampadius in 16 An 
zen: 4,10 Gr. fchmwefelfaures, 7,90 falzfaures 
und 12,50 EZohlenfaures Natron; 0,20 falzs 
iauren und 2,25 Eohlenfauren Ralf; 0,60 koh⸗ 
lenfauren ZalE und 13,75 Kubikz. Eohlenjaus 
res Gas, 

Solares, gelegen in der fpanifchen Pros 
vinz Santander, 70 franz. Meilen von Mas 
drid, Man findet dafelbft eine fehr ergiebige 
Mineralquele (22° R.). Delgras giebt 
darüber nähere Nachriht und bemerkt, daß 
16 Unzen diefes Waffers, an der Quelle uns 
terſucht, beftehen aus: 0,598 Gr. Eohlenfäuers 
lichem und 0,186 hydrochlorſaurem Kalk; 0,204 
ohlenfäuerliher und 0,149 hydrochlorſaurer 
Bittererde; 0,276 fchwefelfaurem und 2,3149 
bydrochlorfaurem Natron; 0,066 Siliciumoryd. 
Man benußt das Waſſer als Getränk, als 
Dad, Douche,. bei chronifhen Krankheiten des 
Verdauungs: und Gallenapparatd, und vors 
züglidy bei chronifhen Rheumatismen. Audy 
der Mineralſchlamm wird ehe gefhäßt. 

. Delgras Memoria sobre elagua 
mineral de Solares. Madrid 1828, 18. 

Somerfetfhbire, eine Grafichaft in 
England, mit Mineralmäffern, welde J. 
Beale Promiscuous observations made 
in Somersetshire (Philos. trans, 1666, 
323) beichreibt. 

Somerfbam, in der Graffhaft Hons 
tingdon in England, bietet Mineralwäffer dar. 
Man vergleiche hierüber D. P. Layard 
Letter giving an account of the Somers- 
ham water etc. (Philos. trans, 1766, 10). 
— M. Morris Experiments on Somers- 
ham water (ibid. p. 2°). “ 

Sondershaufen, f. Günthersbad 

Sorede, ein frangöfifches Dorf, 4 franz. 
Meilen von Perpignan, in deffen Nähe eine 
kalte Eifenquelle vorfommt, welche Garrere 
in allen den Fällen empfiehlt, wo Eifenwäffer 
überhaupt angezeigt find. | 

Sos-Borvitz, ein Ort im Diftrifte 
Udvarhelly, 4 Stunde von dem Sauerbrunnen 
von Loeveto oder Hamor entfernt. Die dafige 
Mineralquelle enthält nah Pataki ſalzſaures 
Natron, fchwefelfauren und falgfauren Kalt, 
Ichwefelfauren und falzfauren Talk, Eifen und 
in 16 Ungen 25,60 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
Er empfiehlt es innerlich und Außerlich bei 
Stodungen im Unterleive ald Folge von 
Bechfelfiebern, bei Wurmbeichwerden, feros 
phulöfen und vhachisifchen Leiden. 
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Soudeyre, ein frangofifcher Flecken im 
Departement Haute-Loire, hat mehre Falte 
Quellen. Zwei davon find feit einiger Zrit 
gänzlich verlaffen worden. Die dritte enthält 
nah Soyeur in 1 Kilogramme: 20 Gr, 
Kohlenſaͤurez 75358 hydrochlorſaure Magnefia 
und Kalk und Magneſia an Kohlenſaͤure gebun— 
den. Sie ift faft nur gashaltig, und giebt nad) 
Arnaud sen. 30 Kubikz. Gas und eine fehr 
geringe Quantität Salze, 

Soyons, ein frangofifhes Dorf in 
Vivarois, 1 franz. Meile von Valence, mit 
2 Falten, kupfer- und eifenhaltigen Minerals 
quellen. Nah Boniface wirkt das Wafler 
der einen brechenerregend, das der andern pur= 
girend. 

Spaa, eine Eleine Stadt in der belgi- 
ſchen Provinz Lüttich, 54 Meilen von Lüttich, 
64 Meilen von Aachen und 173 Meilen von 
Brüffel, berühmt durch ihren Reihthum an 
Mineralquellen, die aus Lagern von Quarz-, 
Thon⸗ und Alaunſchiefer entipringen, und fid 
durch ihren reihen Gehalt an Eifen auszeid): 
nen. Man zählt im Ganzen 16 Quellen, von 
denen folgende die wichtigften find: 4) der 
Pouhon, im Mittelpunkte der Stadt, die 
berühmtefte und vorzugsweife Spaa-Waffer 
genannt, 
ſpez. Gew.) entyält nah Monheim in 16 
Ungen: 0,9055 Gr, fohlenfaures und 0,2042 
falzfaures Natron; 0,7500 Echienfaure Kalk: 
erde; 0,3125 Eohlenfaure Zaferde; 0,8750 
Zohlenfaures Eifenorydulz; 0,0312 Tohlenfaure 
Thonerde; 0,2812 Kiefelerde; 0,0154 Verluſt 
und 21,68 Kubifzoll Eohlenfaures®as, Struve 
fand darin : 0,7375 Gr. Tohlenfaures, 0,0375 
fchweidfaures und 0,4494 falzfaures Natron; 
0,0790 ſchwefelſaures Kali; 0,0136 baſiſch⸗ 
phosphorfaure und 0,9855 Eohlenfaure Kalk⸗ 
erde; 0,0085 bafifch = phosphorfaure Thonerde; 
1,1228 Eohlenfaure Zalkerde; 0,3751 Eohlen: 
faures Eifenorydul; 0,0519 Tohlenfaures Manz 
ganorydul; 0,4985 Kiefelerde und 8,19 Kubifz. 
fohlenjaures Bas. — 2) Die Geronftere, 
der vorigen am ähnlichftin, von 7,5° R. und 
von 1,0008 fpez. Gew. Das Waſſer enthält 
nah Monheim: 0,452 Eohleniaures, 0,093 
falzfaures und 0,041 fchwefelfaures Natron; 
0,331 Eohlenfaure Kalkerdez 0,163 Eohlenfaure 
Talkerde; 0,014 Eohlnfaure Thonerde; 0,456 
tohlenfaures Eiſenoxydulz 0,107 Kiefelfäure z 
14,164 Kubikz. kohlenſaures Gas und 0,047 
nah Eifen riehendes Waſſerſtoffgfas. — 3) 
Die Saupveniere, von 7,75° R. um 
1,00075 ſpez. Gew., nah Monheim beite: 
bend aus: 0,301 Sr, Tohlenfaurem, 0,002 
falzfaurem und 0,075 fchmwefelfaurem Natron; 
0,220 Eohlenfaurer Kalkerde; 0,107 Eohlenfaurer 
Talkerde; 0,009 kohlenſaurer Thonerde; 0,437 
kohlenſaurem Eiſenoxydulz 0,071 Kieſelſaͤure; 
20,182 Kubikz. kohlenſaurem Gas und 0,028 
nah Eiſen riechendem Waſſerſtoffgas. — 4) 
Die Grösbeek, an Jemperatur und ſpez. 
Gew. der vorigen gleich, Sie enthält: 0,224 Gr. 
kohlenſaures, 0,047 falzfaured und 0,024 


1102 


Das Wafler (8° R. und von 1001. 





Mineralquellen 


fchwefelfaures Natron; 0,160 Tohlenfaure Kalks 
erde; 0,081 Eohlenfaure Zaiferde; 0,007 Fohs 
lenſaure Thonerdez 0,245 Eohlenfaures Eifens 
orydul; 0,048 Kiefelfäure und 21,623 Kubikz, 
Eohlenfaures Bas, — 5) Die beiden Ton— 
nelets. Der erfte giebt nah Monheim: 
0,217 Gr. Eohlenfaures, 0,048 ſalzſaures und 
0,021 ſchwefelſaures Natron ; 0,154 kohlenſaure 
Kalkerdez 0,084 Eohlenfaure Zalkerde; 0,007 
Eohlenfaure Thonerde; 0,390 kohlenſaures Ei— 
fenorydul; 0,042 Kieſelſaure; 22,042 Kubikz. 
kohlenſaures Gas und 0,014 nach Eiſen ries 
chendes Wafferftoffgas. Der zweite enthält 
nach) demfelben: 0,080 Eohlenfaures, 0,015 
falzfaures und 0,007 fehwefelfaures Natron; 
0,129 Eohlenfaure Kalkorde; 0,065 Eohlenfaure 
Zalkerde; 0,007 Eohlenfaure Thonerde; 0,259 
Eohlenfaures Eifenorydutz; 0,037 Kiefelfäure z 
19,786 Kubifzoll Eohlenfaures Gas und 0,004 
nach Eifen riechendes Waflerftoffgas. — 6) 
Watroz, von 7’ R., nah Monheim zus 
fammengefegt aus: 0,107 Sr, Eoblenfaurem, 
0,014 falzfaurem und 0,004 ſchwefelſaurem 
Natron; 0,177 Eohlenfaurer Kalkerde; 0,188 
Eohlenfaurer Talkerdez; 0,008 kohlenſaurer 
Thonerde; 0,371 Eohlenfaurem Eifenorydul ; 
0,057 Kiefelfäure und 13,591 Kubikz. Eohe 
lenfaurem Gas. 

Frisch geſchoͤpft iſt das Waſſer diefer Quel—⸗ 
len vollkommen klar, ſtark perlend, von einem 
ſehr angenehm-ſaͤuerlich-prickelnden, eifenha’s 
ten Geſchmacke und eigenthuͤmlichen Geruche, 
truͤbt ſich an der Luft und bildet ein ochers 
artiges Sediment. Man rühmt ihren Gebraudy 
innerlich in allen den Källen, wo man eine 
für das Gefaͤß- und Nervenfyftem belebende 
und Eräftigende Wirkung beabfichtigt, daher 
vorzüglich bei Schwäche des Muskel: und Ges 
faßiyftems, bei Kacherien, Leukophlegmafien, 
chroniſchen Nervenkranfpeiten, atonifchen Keis 
den des Magens und Darms, bei Chlorofig, 
Unomalien der Menftruation, paffiven Schieims 
und Blutflüffen, 


Thom. Ryetius Öbserv. in usum 
fontium acidul. pagi Spaa. Levdii 1553. — 
Ph. Goeringii Descriptions des Fon- 
taines de Spaa. Liege 1583; 159%. — 
Idem Fontium acidorum pagi Spaa et 
ferrati Tungrensis descriptio. Leodii 159%. 
— G. Limbotte De acidulis, quae sunt 
in sylva Ardvenna juxta vicum Spaa. 
Antwerp, 1559, — Herr. ab Heer Spa- 
dacrene, h. e. funs Spadanus, accuratis- 


sime descriptus etc. l,ugd. Bat. 16055 
16415 Leodii 1620; 1622; 16355 Lips. 
1645. — Idem Les fontaines de Spaa. 


Liege 1616; 1630; 16465; 16545 1680; 
Revues par Chrouet. Haye 1736. — Id. 
Deplementum supplementi de Spadanis 
fontibus etc, Leodii 162235 1624. — Id. 
Observationes medicae oppido rarae in Spaa 
et Leodii etc. Leodii 16315 Lips. 1645; 
Lugd. Bat. 1685. — J. B. van Helmont 
Supplementa de Spadanis fontibus. Leodii 
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1624. 
nis fontibus (in init. phys. inaud.). Am- 
stelod. 1652. — W. Symsonus Hydro- 
log.-chymica, s. chymica anatomia Scar- 
bugensium aliorumg. fontium Spadan.ete. 
Lugd. Bat, 1668. — J. Fr. Bresmal 
Les eirculations des eaux, ou Y’hydrogra- 
phie dW’Aix et de Spa. Liege 1690; 1699; 
1716; 1718. — Edmond Nessel Traite 
des eaux de Spa. Spa et Liege 1699. — 
Francois dit Bazin Tiraite. touchant 
les eaux de Spa et de Cherron. Liege 
1742; 1714. — Math.Nessel Apologiedes 
eaux de Spaa. Liege 1713. — F. Slare 
An exam. of the chalybeat, or Spa- 
Waters etc. (Philos. trans. 1713, p. 247). 
— J. Fr. Bresmal Parallele des eaux 
min. du pays du Liege. Liege 174. — 
WernerCGhrouet La connoissance des 
eaux d’Aix la Chapelle etc. et de Spa. 
Leide 1714; Liege 1729. — Fr. Hoff- 
mann De fontis Spad. et Schwalbacensis 
conniventia. Halae 1730; deutfch, Leipzig 
1731. — G. A. Turners Brief account 
of the mineral waters of Spa. Lond. 1733. 
— H. Eyre Account of the mineral 
waters of Spa. Lond. 1735. J. G. 
Shaw On the mineral waters of Spa. 
Lond. 1734; 1735. — C. Persy Inquiry 
into the nature and principles of the 
Spawaters. Lond. 1734. — (Henry de 
Ja Rivicre) Les amusemens des eaux 
de Spa. Amsterd. 1734; 1735; 1740; deutfch, 
Frankf. und Leipzig 1735. — Phil. Lud. 
de Presseux Dissert. de aquis Spadanis. 
Lugd. Bat. 1736. — N, Ih. le Trou 
Demonstrations de l’utilitE des eaux min. 
de Spa. Liege 1737. — Id. Principes con- 
tenus dans les diflerentes sources des 
caux de Spa. Liege 1752. — Gott. C. 
Springsfeld Iter medicum adthermos 
Aquisgranenses et fontes Spadanos. Lips. 
1748. — J. Phil. de Limbourg Traite 
des eaux min. de Spa. Leide 17543; 1756. 
Id. Recueil d’observ. des effets des 
eaux de Spa. Liege 1769. — W. Brown- 
rigg An experimental inquiry into the 
mineral elastic spirit. contained in the 
Spawater etc. (Phil. trans. 1765, p. 218). 
— Nouveaux amusem. des eaux de Spa. 
Paris et Liege 1763; Amsterd. 1782; 1783. 
— Avis aux buveuts d’eaux min, preeede 
de l’eloge de Spa ete. Liège 1776. — 
J. Ash Experiments and obs. to investi- 
gate by chemical analysis etc. of the mi- 
neral- waters of Spa etc. Lond. 1788, 12. 
— Saubery Essais sur les eaux min. 
ferrugin. de Spa. Liege et Spa 1788. — 
Nouveau tableau de Spa. Neuwied 1789. 
— Ed. Godden Junes Analyse des 
eaux nıin. de Spa. Liege 1816 (Medico- 
chirurgical trans. of the med. chir. Society 
of Lond. 1816. Vol. VH, p. 1,1). — F. 
L. Kreyſig Ueber die Anwendung der na= 
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türlihen und kuͤnſtlichen Wäffer von Karlö« 
bad, Ems ꝛc und von Span, Reipzig 1825, 
8. — 39. 3 Monheim Die Heilg. von 
Aachen, Burtiheid, Spaa u. ſ. w. Aachen 
und Leipzig 1829, 8. 
Speien (Spien, oder dag Bad 
in der Spine), 2 Stunden von Davos 
und 4 Stunden von Alveneu in Graubünd: 
ten, mit einer Quelle, die viel freie Koblens 
fäure und Schwefelwafferftoffgas, Eohlenfauren 
Kalk und Zalk, etwas Eifen u. ſ. w. enthält 
und als Getränt zum Abführen, und ale Bay 
gegen Gicht, Nheumatismen, dhronifche Haute 
ausfchläge und dergl, angewandt wird. 
Stachelberg, im Kanton Glarus, bat 
eine erdig = falinifche Schwefelquelle, bie nach 
Kielmeyer Eohlenfaures Gas, Schwefels 
waſſerſtoffgas, Stickgas, Eohlenhaltigen Schwes 
fel, Eohlenfauren KalE und Talk, fchwefelfaus 
res Natron und ſchwefelſaure Magnefia, das 
gegen nach Ruielen auch ſchwefelſauren Talk 
und Kalk enthaͤlt. Sie iſt kalt, wird aber 
dennoch nicht blos als Getraͤnk, ſondern auch 
als Bad bei unterdruͤckten Haͤmorrhoiden, rheu— 
matiſchen und gichtiſchen Leiden, chroniſchen 
Hautkrankheiten u. dergl. benutzt. 
J. Trumpi Les eaux min. de Stachel- 
berg. Glarus 1831, 8. 
Stavenhagen, eine Stadt im Großhers 
zogthbume Mecklenburg: Schwerin, mit einer 
alkatifch = erdigen Eifoenquelle vor 6,7° R. und 
von 1,00684 fpez. Gew. Ihr Waffer ft Elar, 
von etwas hepatiihem Gerudye und zufams 
menzichendem Geſchmacke, an der Luft fi 
trübend und ein hellgelbes Sediment bildend, 
Griſchow fand in 16 Unzen: 3,66 Gr. Eoha 
lenfaures Natronz; 3,125 fa zfaure, 1,096 koh⸗ 
tenfaure und 0,435 kieſelſaure Kalkerde; 0,97% 
Eohlenfaure und 0,534 fchwefelfaure Talkerde; 
0,811 extraktivftofffaures und 0,867 Eohlens 
faures Kali; 0,454 Eohlenfaures Eijenorydulsz 
0,075 Ertraftivftoffz 0,020 Thonerde; 2,48 
Kubifz. Eohlenfaures Gas; 0,07 Schwefel: 
wafferftoffgas und 1,52 Stickſtoffgas. Nach— 
len in Bezug auf die Anmwendungsart 
ehlen. 
Steben, ein Dorf im baierfchen Ober: 
Main= Kreife, 6 Stunden von Hof und 10 
Stunden von Baireutd, Man unterfcheidet 
bier vier Mincralquellen, von denen nur zwei 
gefaßt find. Ihr Waffer (7—7,5° R. und 1,002 
ſpez. Gew.) ift Elar, perlend, von fäuerlichem, 
ſehr zuſammenziehendem Geſchmacke und giebt 
an der Luft einen ocherartigen Niederſchlag. 
Sie gehören in die Reihe der alkaliſch-erdigen 
Ei’enquellen und find ſehr reich an Zohlenfaus 
rem Eifen und Eohlenfaurem Gaſe. Hilde— 
brandt, Sporl, Bachmann und Vo— 
gel haben fie chemiſch unterſucht. Hilde 
brandt fand in 16 Unzen diefes Waſſers: 





0,37 Gr. Eohlenfaures Natron; 2,03 Eoblen- 
ſaure Kalkerde; 0,73 Kiefilerde; 0,97 Eohlen= 
ſaures Eifenorydul und 23,07 Kubilz. Eohlen= 
faures Sad, Bogel erhielt aus derjelben 
Duantität Waſſer: 0,75 Gr, kohlenſaures, 
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0,08 falz'aures und 0,05 ſchwefelſaurs Nas 
tron; 0,20 Tohlenfaure Talkerdez 1,65 Eohlen- 
faure Kalkerde; 0,12 Humusextrakt; 0,50 Kies 
feterde; 0,65 Eohlenfaures Eifenorydul und 
27,50 Kubikz. Toblenfaures Gas. — Diefrs 
Waffer wirkt fehr zufammenziehend, flärfend, 
die Plaftizität des Blutes fleigernd. Man be: 
nugt e8 als Getränk, noch öfter als Bad, 
als Zropfbad u, f. w., namentlich bei pafjiven 
Schleim: und Blurflüffen, bei Blennorrhoen 
der Harnwerkzeuge, allgemeiner Muskel: und 
Nervenſchwaͤche, bei Hpfterie, Hypochondrie, 
Incontinentia urinae, Lähmung der Harn: 
blafe und der Gliedmaßen, bei angehender 
Tabes dorsualis, bei atonifcher Verdauungs⸗ 
ſchwaͤche, atonifher Gicht, bei Krankheiten 
des Uterus, ferophulöfen und rhachitifchen 
Leiden u. dere, Heidenreih empfiehlt 
ihren Gebrauch bei Blutmangel überhaupt, 
Chloroſis, Leukophlegmafie, gegen die Folgen 
cronifcher Metrorrhagien, bei Krankheiten des 
Nerven= und Muskeliyftems, und gegen ato: 
nifche Leiden der Schleimhäute. — Mit Moor: 
erde fol das Waſſer ald Umfchlag und Bad 
bei. örtliher Schwäche, Kontrafturen, Laͤh— 
mungen, ödematöfen Gefchwülften und veral: 
teten Geſchwuͤren dienlich fein. 

G. Stein Crenae Stebenae. Baireuth 
- 4690. — J. Hächtel Acidulae Stebenses 
etc. Francof. 172%. — M. Thumigii 
Observ. phys, de acidulis Stebens. 1727. 
— Ueber die mineral, Gefundbr. zu Steben 
und Langenau. Herausg. von PR, v. W. 
D. B. R. A. O. G. C. G. G. u. g, H. 3. 
H. Leipz. u. Hof 1787. — G. H. Spoͤrl 
Naͤhere Befchreib, des Bades und der Minerals 
und Heilquelen zu Steben 2. 18272. — W. 
Reichel Stebens Heilquellen u, f. w. Mit 
einer Vorrede von C. M. Marc. Hof 1829. 
— Heidenreih Die Eifenquellen bei Ste— 
ben. Nürnb, 1835, 8. 

Stedenig (Stecknitz), ein Dorf im 
Saatzer Kreife von Böhmen, mit einer Ealten 
Eiſenquelle. Reuß fand in 16 Unzen Waffer:: 
1,000 Gr. fchwefelfaures Natron; 2,375 ſchwe⸗ 
felfauren Talk;z 4,050 fehwefelfauren Kalk; 
0,091 fchwefelfaure Thonerde; 0,400 fchwefel: 
faures Eifen; 0,522 Eohlenfaures Eifen und 
1061 Zhonerde. 

O’Reilly Tractatus de ortu, indole, 
contentis et viribus medicis ac debito usu 
aquarum min. Stecknizensium. Pont. 1766. 
— 6, $ Börner Vom Brunnen zu Sted- 
nie. Leipz. 1770. — F. % Reuß Phyſ.⸗ 
chem. Unterſ. des Stecknitzer Geſundbrunnens. 
Prag 1802. 

Steiermark beſitzt nach Ond erka drei 
wichtige Quellen, die des Johannisbrun— 
mnens und der Sulzleiten bei Gleichen⸗ 

berg, der von Selters ſehr aͤhnlich, ferner den 
Sohbannishriunen bei Straden und das 
Klausner Stahlwaffer. Der Klaus: 
ner Säuerling ift bereits unter Klauſen 
betrachtet worden, Ueber Johannisbrun— 
nen ſ. Straden, Was ben Gleichenber 
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ger Brunnen betrifft, fo wurde er fchon 
lange alö ein angenehmes erfrifchendes Ges 
tränE von dem dortigen Landvolke angewandt, 
In feinem Sefhmade kommt er dem Selters 
waffer am naͤchſten. Schröter fand in dies 
ſem Waſſer Eohienfaures Natron, Tohlenfaure 
Kalk und Bittererde, fchwefelfaures Natron, 
Chlornatron und Kiejelerde, 

307, Onderka Bemerf. über drei wich—⸗ 
tige Mineralquellen im Gräger Kreife (Defterr, 
med. Jahrb. IX, 1). 

Steinheyde, ein Dorf im meining’fchen 
Dberlande, Die dafige Mineralquelle, früher 
von Engelhardt analyfirt, enthält nad 
Trommsdorff in 16 Ungen: 0,7200 Gr, 
falgfaure und 0,6400 Eohlenfaure Kalferdez 
0,4752 doppeltfohlenfaures, 0,6666 Eryftallis 
firtes fchmwefelfaures Natron und 1,5040 falz- 
faures® Natron; 0,5600 Eohlenfaures Eiſen— 
orydul mit einer Spur von Mangan und 0,3200 
Srtraftivftoff, Sie ift von Schlegel ems ' 
pfohlen worden. 

Steinwaffer, im Saatzer Kreife, eine 
Mineralguelle, welde nah Damm in 16 Uns 
zen enthält: 172,000 Gr. falzfaure, 272,000 
ichwefelfaure und 5,5000 Eohlenfaure Zalkerde; 
7,124 ſchwefelſaure und 2,375 Eohlenfaure Kalk⸗ 
erde; 1,000 Srtraftivftoff und eine unbeftimmte 
Menge Tohlenfaures Gas, Ä 


58 D’Reilly Untaf. des Bitterw. 
zu Steinwaffer. Prag 1791, 

Sternberger Sauerbrunnen, f. 
Andersdorf. 

Sternberg, im Rackonitzer Kreiſe von 
Boͤhmen, 3 Stunde von Schlan und 4 Meis 
fen von Prag, mit einer Mineralquelle, Rad 
Neuß geben 16 Unzen Waſſer: 0,3522 Sr. 
fchwefelfaures Natron; 0,9978 fchmefelfauren 
und 0,5853 Eohlenfauren Talk; 0,21,66 ſchwe⸗ 
felfauren und 1,4833 Eohlenfauren Kalk; 0,1666 
Eohlenfaures Eifen und 0,0666 Kieſelerde. 


Man kenugt das Waſſer als Getränk und als 


Bad. 

Sterzing, eine Stadt am Eifadflufie 
im Puſterthale von Zyrol, mit einer Minerals 
quelle. Ihr Wafler ift ziwar geruchs und ges 
ſchmacklos, enthält aber dennoch viel Salze, 
und wird bei Stodungen im Leber= und Pfort: 
aderfofteme, und in den Reiden, die von einer 
figenden Lebensmweife entftehen, gerühmt. Eine 
Analyſe ift noch nicht bekannt, 

Stoifa, ein Drt in der Szlonoker Ges 
ſpannſchaft. Die dafige Mineralquelle, von 
14° R. und von 1, 011145 ſpez. Gew., ift 
klar, von einem pridelnden Geruche und von 
falzig » bittertich = Täuerlichem Gefhmade, und 
enthält nah Pataki in 16 Ungen: 4,2 Gr. 
Lohlenfaure Kalkerde; 6,0 Eohlennure Talk 
erde; 1,6 Alaunerde; 0,83 Kiefelerdez; 18,12 
falzgfaures, 26,8 fchwefelfaures und 7,2 koh⸗ 
lenfaures Natron ; 0,8 Extraktivſtoff und 40,0 
Kubikzoll Eohlenfaures Gas. Kr empfiehlt das 
Waſſer innerlid als auflöfendes, eröffnendes 
und harntzeibendes Mittel, 
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Straden im Gräßer Kreiſe. Sn ber 
Nähe befindet fih der fogenannte Johan⸗ 
nisbrunnen (13° R). Das Waffer ent: 
haut nach der Analyfe von Holger 2,424 
Kohlenfäure und 0,0311 Eohlenfaures Natron, 
Chlornatron, Chlorkalcium, Eohlenfauren Kalk, 
Eohlenfaure Bittererde, kohlenſaures Eifens 
orydul und Kiefelerde. Man empfiehlt das 
Waſſer gegen Affektionen der Schleimhaut, bei 
paffiven Blutkongeftionen des Pfortaderſyſtems, 
bet Aſthma, Krankheiten der Bärmutter, Uns 
fruchtbarkeit u. ſ. w., auch bei Unverbaulidy: 
keit, Sodbrennen, Magen- und Leberfräm: 
pfen, Gelbfuht, Steinbeſchwerden u, dal.m. 

Straßburg, eine franzoͤſiſche Stadt im 
Departement Niederrhein, wo fi einige Mi- 
neralwäffer befinden, Ren au din fand in den: 
feiben Kalkerde, gemeines Salz, Salpeter, Glau— 
berfalz, etwas harzige Subſtanz und Kiefelerde. 

G. V. Holzberger De aere, aquis 
et locis argentorat. Argentorati 1758, 4. 
— Renaudin Mem. sur le sol, les eaux 
et l’air de la ville de Strasbourg (Rec. 
d’obs. de med. des höp. mil. I, 215). 

Strathpoffer, im fudliden Schott: 
land, Die dafige Mineralquelle enthält nach 
Thompſon in 1 Sallon: 26,167 Kubikzoll 
Schwefelwaſſerſtoff; 67,770 Gr. Tchwefelfau: 
red Natron ; 39,454 ſchwefelſauren Kalk; 24,728 
gemeined Salz und 6,242 fchwefelfaureBittererde, 

Stuben (Stubnya), eine Herfchaft 
in der Thuroozer Geſpannſchaft. Es giebt hier 
viele warme Quellen, die man in großen Be- 
hältern, dag grüne, blaue, rothe, das 
Bauern= und Zigeunerbabd genannt, ge= 
fammelt hat. Ferner tft hier noch eine Quelle, 
Trinkquelle genannt, die blos zum Trin— 
Een benugt wird, Das Waffer aller Ddiefer 
Quellen, von 29 —3% R., nah Kitaibel 
35° R., ift Har, farb=, geruch- und faft ge: 
ſchmacklos und enthält viel freie Kohlenfäure, 
ſchwefelſaures Natron, fchwefelfauren und koh— 
Venfauren Kalk, Eohlenfauren Talk, etwas Ei— 
fen, Thon, Kiefelerde und Ertraktioftoff, Sie 
werden gegen Berwundung, Lähmungen, Gicht, 
Rheumgtismen u. dglem. mit Erfolg angewandt. 

P. Kitaibel Examen thermarum 
Stubnensium. Neosolii 1708. — J. Li- 
schoviny Scrut. phys. aquarum Stub- 
nens. Tyrnovii 1748. 

Stubipa, in Kroatien, In deflen Nähe 
find mehre Thermen (von 47° R.), die ſchon 
lange befannt, allein erſt in neuerer Zeit 
zwedmäßig eingerichtet worden find. Das 
Waſſer diefer Quellen, 6 an der Zahl, ift 
gleichartig, Elar, durchſichtig, von weichem, 
kaum merklich falzigem Gefhmade, in freier 
Luft nimmt es nach einiger Zeit einen Hydro- 
thiongeruh an und bildet Floͤckchen. Der 
Badeichlamm ift ſehr unrein. — Baumbadı 
fand in 16 Ungen: 0,53 Kubikzoll freie Koh⸗ 
ienfäurez 0,03 Sauerftoff; 0,25 atmofphärifche 
Luft; 0,67 Gr. Glauberjalz; 0,50 Bitterſalz; 
0,33 fchwefelfauren Kalk; 0,24 falzjauren 
Kalk; 0,75 Eohlenfaure Bittererde; 0,86 koh⸗ 

Keal-Lericon III. 
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Ienfauren Kalk; 0,01 kohlenſaures Eiſenoxydul; 
0,03 Kiefelerde; 0,05 Alaunerde. — Daß 
Waffer in Form von Wannen=, Dunft= und 
Schlammbaͤdern dient vorzüglich in den meiften 
chronifchen Krankheiten, denen Fein unheilba= 
rer Örganifationsfehler zu Grunde liegt, bei 
Nervenſchwaͤche von vorausgegangenen ſchwe⸗ 
ven Krankheiten, bei chronifchen Hautausſchlaͤ⸗ 
gen, Kontrakturen und Lähmungen, theumae 
tiſchen und arthritifchen Beſchwerden, ohne 
fieberhafte Komplikation, bei 
ferophulöfen und anderen Gefchwülften und 
Geſchwuͤren, bei Rhachitis, Stodungen, Ans 
Ihoppungen u. ſ. w., Haͤmorrhoidalbeſchwer⸗ 
den, Gelbſucht, Hypochondrie, befonders wenn 
das Wafler zugleich getrunfen wird, bef Anoma⸗ 
lien der Menftruation, hyfterifchen Krämpfen, 
Bleihfucht, Weißfluß, Merkurialkacherie u. ſ. w. 

Matth. Macher Die den Grenzen der 
Steiermark nahen Heilwäffer in Ungarn, Kroa⸗ 
tien ꝛe. Sräß 1834, 8. 

Stums, f. Schums. 

‚Stuttgart, Hauptftadt des Königreichs 
Wuͤrtemberg, hat drei Mineralquellen, wovon 
die beiden erfteren von Rühlen, die dritte 
von Unfried- analyfirt worden find, — 
1) Die alte Quelle, von 10,5° R., ent⸗ 
hielt in 16 Unzen: 1,0 Gr. falzfaures Na— 
tron; 2 fchwefelfauren Talk; 1,0 ſchwefelſau⸗ 
ren und ‚1,5 fohlenfauren Kalk; 0,2 Eoblens 
faures Eifenoryd; 0,5 Ertraftivftoff und 1,75 
Kubikzoll Eohlenfaures Gas. und Spuren von 
Schwefelwaſſerſtoffgas. — 2) Die neue 
Duelle (11,5% R.) gab: 2,0 Gr. falzfaures 
Natron; 6,0 fchwefellauren und 4,5 Eohlene 
fauren Kalt; 1,0 Ertraktivftoff; 1,50 Kubikz. 
Eohlenfaures Gas und 0,5 Schwefelwafferftoff: 
gas. — 3) Die Quelle beim Moo8 
baufe, von 123,5° R. Unfried fand in 
16 Unzen diefes Waflers : 2,66 fchwefelfaures 
und 7,33 falzfaures Natron ; 7,61 fchwefelfaus 
ren und 3,88 Tohlenfauren Kalk; 0,58 Eohlens 
fauren Talkz 0,66 Eohlenfaures Eiſenoxyd; 
0,41 Kiefelerde; 0,02 Extraktivſtoff; 9,77 Kus 
bikzoll kohlenſaures Gas und Spuren von 
Scwefelwafferftoffgas. 

Sujo, im Königreiche Neapel in der Cam⸗ 
pagnia di Felice. Mean hat hier drei Quellen, 
Die erfte, genannt Salomons: Mühlen- 
waſſer, von einem ftarken fauren Geſchmacke, 
ift vorzüglich reichhaltig an Eohlenfaurem Gas. 
Nah Ronchi wird fie von den Einwohnern 
gegen Obftruktion, welche in Folge von Wech- 
jelfiebern entflanden, angewandt, Die zweite, 
eine [hmwefelwafferftoffhaltige, ent— 
hält Kohlenfäure, und Kalk: und Bittererde, 
an Kohlenſaͤure gebunden und dient gegen 
Flechten. Die dritte, Natternwaffer ge 
nannt, ift eine alkalifche Therme; fie enthält 
Schwefel, Alumin und Eifen, “ 

Saint-Buliac, ein großer franzofifcher 
Sleden, 2 franz. Meilen von St.⸗Malo. In 
deffen Nähe am Ufer des Meeres ift eine Eaite, 
etwas gashaltige Quelle, Chifoliau fand 
in 10 Maß Waffer: 32 Gr, abforbivende 
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Erde; 238 Selenitz 12 Eifen; 1 Drachme 
Natron- und Zhonerdenfalz. Er rühmt das 
Waſſer gegen Rhachitis, Virflopfung, Unverr 
daulichkeit u. ſ. w. 

Suliguli, in der Marmatofcher Ge: 
ſpannſchaft. Die dafige Mineralquelle fcheint 
eine bedeutende Menge an die darin enthaltes 
nen Erden gebundenes Tohlenfaures Gas zu 
enthalten, beffen Menge aber noch nit näher 
beftimmt if. Zorofiewicz fand in 16 
Unzen: 6,1338 Gr. falzfaures und 12,8168 
kohlenſaures Natron; 8,9104 kohlenſauren 
Kalt; 5,0780 Eohlenfauren Talk; 0,4124 koh⸗ 
Ienfaures Eifenorydul und Manganoryd 3 0,0141 
Thonerde und 1,2728 Kiefelerde. Es wird 
voggen feiner Haltbarkeit verfandt, 

Sülz, eine Stadt an der Rednis im 
Großherzogthume Medlenburg: Schwerin, Man 
unterfcheidet von den dafigen Soolquellen vor: 
züglicy drei Hauptbrunnen,, welde von H. vd. 
Blüher analyfirt worden find: 1) Den 
alten Brunnen, oder Salzbrunnen 
Kr. 1, von 9,5°R. und von 0,0015 fpez. 
Gewicht. Das Waffer enthält in 16 Ungen: 
34,2331 Gr. falzfaures Natron; 0,430 falz 
aures Kali: 33,147 falzgfaure, 7,795 ſchwe⸗ 
—— und 0,330 kohlenſaure Kalkerde; 22,310 
ſalzſaure Talkerde; 0,553 Eohlenfaures Eifen- 
oxydul und 0,046 Kiefelerde — 2) Den 
Ludwigsbrunnen oder Salzbrunnen 
Nr 2, von 1,0408 ſpez. Gew.; diefer giebt: 
336,138 Gr. falzfaures Natron; 0,468 falz: 
ſaures Kali; 38,584 falzfaure und 0,392 koh⸗ 
Ienfaure Kalkerde; 24,177 falzgfaure und. 6,667 
Tchwefelfaure Talkerde; 0,376 Eifenorydul und 
0,031 Kiefelerde. — 3) Den Redenisgbrun: 
nen, Salgbrunnen Nr, 3. Sechszehn 
Unzen dieſes Waffers enthalten: 363,011 Gr. 
falzfaures Natron; 0,476 falzfaures Kali; 7,795 
Ichwefelfaure, 32,287 falgfaure und 0,392 Eoh: 
lenfaure Kalkerde; 20,160 falzfaure Zalkerde ; 
0,369 Eohlenfaures Eifencrydul und 0,023 Kies: 
felerde. — Dieles Wafjer wird in allen den 
Krankheiten empfohlen, wo Soolquellen über: 
haupt angezeigt find, namentlich in Krankheiten 
des Drüfens und Lymphſyſtems u, ſ. w. 
Helmuth v. Blüher Chemiſche Unter: 
fuchung der Soolquellen bei Sülz. 1829. 

Sulz, in der Eifenburger Geſpannſchaft. 
Hier entipringen aus zwei Stellen einer moo= 
rigen Wiefe Sauerquellen. An der einen Stelle 
entdecte man vor einigen Sahren cine verfal: 
lene Quellenfaffung, welche nach den Denk: 
münzen auf die Kenntniß und Benutzung die— 
fer Quellen von Seiten der Roͤmer fchließen 
Laßt. Der Säuerling ift alfalifch=erdig, und 
hat eine Zemperatur von 9—10° R, und 
1003 fpez. Schwere. Er enthält nah Mit: 
termayer in 1 Pfunde: 10,3 Gr. Eohlenfau- 
ren Kalk; 1,2 kohlenſaure Magnefiaz; 0,7 Bob: 
Ienfaures Eifenorydul; 18,5 falzfaures Natron; 
0,6 falzgfauren Kalk und Magnefiaz; 0,7 Kies 
felerde und Ertraktivftoff, und 12Kubikzoll freie 
Kohlenfäure. Innerlich gebraucht wirft diefes 
Waſſer auflöfend, abfordirend, die Cirkulation 
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der Cäfte, To wie alle Ab-⸗ und Ausſonderungen 
befordernd, die Schleim= und Säurebildung 
hemmend. Es wird aud als Bad benußt, 

Fr. Mittermayer Belchreib. des im 
Eifenburger Comitate zu Sulz befindlichen, che: 
miih unterfuchten Mineralwaſſers. Stein am 
Unger 1835. 

Sulzbad, ein Städtchen im Grrgorien- 
thale in der Oberelfaß, 3 franz. Meilen von 
Colmar... Unweit davon am Fuße des Berges 
Dberfeldwall find drei Ealte Quellen: 1) Fon- 
taine vineuse, ein Öäuerling; Fon- 
taine sulfureuse und 3) Fontaine 
du bain Nach Guerin feinen ihre vor— 
zuglichften Beftandthrite Eohlenfaures Gas, koh— 
lenfaurer und fchmwefelfaurer Kalk, kohlenſau— 
res, fchwefelfaures und falgfaures Natron, 
Eifen, Kieſelerde und Bitumen zu fein, Man 
empfiehlt ſie als Getränk und als Bud gegen 
Hautkrankheiten, chroniſche Lungenfatarrhe, 
Anſchwellungen der Baucheingeweide, weißen 
Fuß, Paralyſen. Didelot rühnet fie auch 
bei Nieren = und Blaſenkrankheiten. 

I. J. Mezius Beſchreib. der Quellen 
von Sulzbach. Freiburg 1616, 8 — J. G. 
Skhend Beſchreib. der heilfamen Brunnen 
von Sulzbach. Bafel 1617, 8. — C. Scherb 
Kurze Nachricht über die Mineralquellen zu 
Sulzbach 2c. Colmar 1683. — C. Hauss- 
mann Acidularum Sultzbacensium histo- 
ria et analysis. Argent. 1764, 4. 

Sultz, Sultzbad, ein Darf, 5 franz 
Meilen von Straßburg, Unweit davon Liegt 
eine Quelle, die im Sommer Ealt, im Wins 
tee lauwarm ift, und deren Waſſer einen fals 
zigen, etwas widrigen und bittern Geſchmack 
beſitzt, und viel Dämpfe entbindet, Guerin 
(Diss. de fontibus med. Alsatiae. Argent. 
1769, 4.) fand darin Eohlenfaures Natron, 
Ichwefelfauren Kalk, fchwifelfaures Eifen und 
etwas Bitumen, Weiker empfiehlt das 
Waſſer als Bad gegen Anfchwellungen der 
Baukhorgane, Nierenkolit und Anomalien der 
Menftruation. Auch fol: es bei Rheumatismen 
und Hautkrankheiten nüglich fein, 

J. J. Schurer Descript. Balnei Sul- 
zensis. Argentor. 1726, 4. 

Sulzgbrunnen (Sulzerbrunnen), 
im baierichen Sfarkreife, 1 Meile von dem 
Städtchen Weilheim, mit einer erdig:falinifchen 
Schiwefelquelle. Das Wafler dirfelben ſchmickt 
füßlich=fade, trübt fich fchnell an der Luft, und 
giebt nah Vogel in 16 Ungen: 0,10 ©r. 
ichwefelfaures, 0,10 falgfaures und 0,30 koh⸗ 
lenfaures Natron; 0,15 Eohlenfauren Talk; 
0,85 Eohlenfauren Kalt; 0,10 Eohlenfaures 
Eifenorydul mit Kiefelerde und Humusextrakt 
und 0,1 Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas. — 
Man rühmt diefe Quelle gegen Gicht, Rheu— 
matismen, Hypochondrie, Hyfterie, Hämor: 
thoidalleiden und chroniſche Hautkrankheiten. 

Sulzmatt, ein franzofifhes Dorf im 
Departement des Oberrheing, 2 franz, Meilen 
von Gebweiler, und 1 Meile von Rufac, ge- 
legen in einem anmuthigen Thale. Sn ber 
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Nähe findet man ſechs kalte Mincralquellen, 
die am Fuße eines Berges entfpringen und 
Fontaines acide, purgative, sul- 
fureuse, de cuivre, d’argent et 
d’or genannt werden. Die vier erfteren wer: 
den am meiften benugt. Nah Meglin ent: 
hält die erfte Quelle viel Kohlenfäure, Fohlen: 
faures Natron, Eohlenfauren Kalk und etwas 
Bitumen. Bie dient als Getränk bei Ab: 
dominalftodungen, Scropheln, Würmern u. dal. 
Nach Schend wirkt fie aud) bei entzündlichen 
und bösartigen Kiebern, bei Hypochondrie und 
Hpnfterie, nah Beccara bei Krankheiten der 
Haut, der Nieren und des Uterus vortheilbaft. 
Die zweite Quelle, welche noch etwas Schwe: 
fetwafferftoffgas enthält, dient erwärmt als 
Bad bei Lähmungen, Giht, Nheumatismen, 
Geſchwuͤren und Flechten. 

Summerau (Summeraw), bei Neu: 
titſchein im Prerauer Kreiſe in Maͤhren. Die 
daſige alkaliſche Quelle (5° R.), ſehr reich an 
Schwefelwaſſerſtoffgas und kohlenſaurem Gas, 
wird gleich dem Sulzbrunnen benutzt. 

Surgeres, ein franz. Flecken, 5 franz. 
Meiten von La Nochelle, mit mehren Mineral: 
quellen, die von den Einwohnern als gewöhn: 
liches Geträne gebraudt werden, Naudin 
fand darin fhwefelfauren Kalk und eine geringe 
Menge falzfaures Natron, 

Suy-fur=-Saone, ein frangofifches 
Dorf im Departement Haute- Saone, 24 franz, 
Meilen von Veſoul, mit einer Ealtın Salzquelle, 
die in 1 Pfunde Waffer 13 Sr, falzfaures 
Natron und 6 fchrwefelfaure Bittererde enthält 
und ehedem gegen Hautkrankheiten benutzt 
wurde. 

Swinemünde, ein Städtchen an der 
Dftfee in Pommern, mit einer Seebadeanftalt, 
Das dortige Seewaſſer ift in feiner chemifchen 
Beſchaffenheit dem von GScheweningen analog. 

R. Kind Das Seebad zu Swinemünde, 
Stettin 1838, 8, 

Sylvanes, ein Eeines fchönes Dorf in 
Sranfreich, im Departement Aveyron, 6 franz. 
Meilen von Lodéve, in deſſen Nähe zwei 
warme (28 — 32° R.) Mineralquellen fi be— 
finden, deren eine als Getraͤnk, die andere ale 
Bad benust wird, Ihr Wafler enthält nad 
der von Malrieu angrftellten und von Bi: 
renque beftätigten Analyfe Kochſalz, ſchwe— 
felſaures Natron, ſchwefelſaure Magnefia, koh— 
lenſauren Kalk, Eiſen, Kohlenſaͤure und Schwer 
felwaſſerſtoffgas. Als Getraͤnk dient das Waſſer 

egen chroniſche Krankheiten der Bruſt, die 
Schwindfucht ausgenommen, bei Anfchwellung 
der Leber, bei Hypochondrie, Hyſterie u. ſ. w.; 
als Bad und als Douche bei chroniſchen Rheu— 
matismen, Lähmungen, Krankheiten der. Ge: 
Ienfe und dee Harnorgane, bei Scropheln, 
Ryhachitis, chroniſchen Hautkrankheiten u. dal,, 
und endlich zu Injektionen bei Taubheit. Auch 
der Mineralfchlamm wird zuweilen angewandt, 

Malrieu Mem. sur les eaux min. 
chaudes ou therm. de Sylvane&s etc. Tou- 
louse 1776, 1. — P, Caucanas Tiraite 
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anal. et prat. sur les eaux. min. de Syl- 
vanes et de Camarès. Paris 1802, 8. 

St. Symphorien, mit Quellen 
Maubit (raiteE des eaux min. AS 
Symphorien. Dijon 1679, 12.) befchreibt, 

Szalatuya, ein Dorf in dir Honther 
Geſpannſchaft, mit 4 Hauptquellen vonder 
blos eine benußt wird, Das Waffer ift Bar, 
ſchmeckt ſchwach nad Eifen, hat eine Tem— 
veratur von 11,5° R. bei 15 und 16° R. ber 
Atmoſphaͤre, wird in Flaſchen trübe und feht 
ein braunes Sediment ab. Es enıhält in 1 
Pfunde an feften Beſtandtheilen: 3,20 Gr, 
falzſaures, 14,00 fchmwefelfaures und 32,00 
Eohlenfaures Natron und 2,50 Eohlenfaures 
Eiſen. Man benugt es als Getraͤnk und als 
Bad vorzüglich bei manchen Folgekrankheiten, 
hyſteriſchen Krämpfen, Hypochondrie, Gries⸗ 
beſchwerden und chroniſchen Bruſtleiden. 

Szaldobos, ein Dorf im Diſtrikte Ud— 
varhelly, in deſſen Naͤhe eine Mineralquelle 
(9,5° R.) zu Tage kommt. Pataki fand 
in 16 Ungen dieſes Waffers: 2,50 Gr. Eohe 
tenfaure Kalkerde; 1,40 Eohlenfaure Zalferbez 
0,44 Tohlenjaures Eiſen; 2,40 Eohlenfaures, 
0,80 ſchwefelſaures und 0,60 falgfaures Natron z 
0,80 Kielelerde und 52,00 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas. Das Waſſer dient gleich anderen erdigs 
alkalifchen Eifenquellen. 


Szezamnice, ein Dorf im Sandeker 
Kreife, 5 Meilen von Neufandel, Man zählt 
hier zwei Mineralquellen: 1) den Sofephie 
nenbrunnen. Gein Waäſſer (8° R.) ift 
hell, von einem angenehmen falzigen Geſchmacke 
und diente bisher vorzüglih als Getränk, 
Herbic fand 16 Unzen beftehend aus: 38,96 
Gr. Eohlenfaurem und 39,44 falzfaurem Naz 
tronz 31,28 Tohlenfaurer Kalkerde; 2,32% Ex⸗ 
teaftivftoff, Kiefelerde und Verluſt; 24,8 Ku⸗ 
bifzoll Eohlenfaurem Gas. — 2% Den Ste 
pbansbrunnen. Bein Waffer (7° R.) ift 
heil, ſtark perlend, riecht etwas hepatiſch und 
(hmedt wenig falzig. Die Beftandtheile defz 
felben find: 18,472 Gr. Eohlenfaures und 
23,316 ſalzſaures Natronz; 12,99 Eohlenfaure 
Kalkerde; 0,72 Ertraftioftoff, Kiefelerde und 
Verluſt; 26,40 Kubikz. Eohlenfaures Gas und 
1,20 Schwefctwafferftoffgas. — Dieſe Wäffer 
wirken gelind veigend, eröffnend, diuretiſch, 
die Thaͤtigkeit des Lomph⸗ und Drüfenfyftems 
fteigernd. Man benugt fie als Getränk, auch 
ald Bad bei hronifchen Krankheiten der Bruft 
und des Unlerleibes, bei hartnädigen Bruſt⸗ 
Eatarrhen, Verſchleimungen, $latulengen, Ine 
fartten, Wurmleiden, Zrägheit des Stuhls, 
Anſchwellung und Verhärtung der Eeber, bei 
Gelbſucht, Hypochondrie, Anomalien der Mens 
ſtruation, Leukorrhoͤe und anderen Krankheiten 
de8 Uterus, fo wie der Harnwerkzeuge, bei 
Scropheln, Drüfenverhärtungen , Atrophie 
u. dergl. m. ö 

Wiadomose o Szcawnicy w Karpatuch 
w Cyrkule Sandceken w Galieyn. 1829 


— Er. Herbich Rachr. EA in Salicien 
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im Sandeker Kreife befindl, Sztzawnicer Ge⸗ 
fundbrunnen, Wien 1831. 

Szliä es oder Ribar, wo auf demlinfen 
Ufer des Grom bei Nibar, 2 Stunden von 
Neuſohl und 4 Stunden von Schemnig, mehre 
Mineralquellen entfpringen. Ihe Wafler (10 
bis 236° R.) ift geruchlos, ſchmeckt fäuerlic, 
etwas pridelnd, entbindet viel Tohlenfaures 
Gas, und fest einen gelbbräunlichen Kalktuff 
ab. Man unterfcheidet nach der Temperatur 
folgende Bäder und Quellen: 1) das Her: 
zenbad (d—-%° R.); 2) das Bürger: 
bad (25 —2%5,5°R.); 3) das Bauernbad 
(24° R.); 4) ein Bad von 20° R,, unbenußt; 
5) die Dorotheenquelle, chedem töb- 
tende Quelle genannt (18°-R.), als Zrinf- 
quelle benugt, und 6) die Sofephsquelle 
(10° R.), ebenfalls als Getraͤnk benutzt. — 
Nach Hdring's Analyfe enthalten 16 Unzen 
davon: 3,500 Gr. ſchwefel aures und 0,200 
falzfaures Natron; 6,800 fchwefelfaure, 0,110 
falzfaure und 0,600 fohlenfaure Kalkerde; 5,400 
ſchwefelſaure, 4,110 falgfaure und 1,080 koh— 
Venfaure Talkerde; 0,200 Eohlenfaures Eifen; 
0,300 Kiefelerde und 14,933 Kubikz. Tohlen: 
faures Gas. — Man rühmt dieſe Wäffer in 
Form von Bädern und als Getränk bei Stok— 
Zungen, Geſchwuͤlſten und Verhaͤrtungen im 
Unterleibe, Gelbfudht, Hämorrhoiden, Hypo: 
ondrie, Melancholie, Scropheln, Rheuma: 
tismen, gichtifchen Affeftionen, chronifchen 
Haut» und Nervenkrankheiten, bei Flechten, 
Kraͤtze, Hyfterie, Veitstanz, Epilepfie, Laͤh⸗ 
mungen u, |. w. — Auch finden ſich daſelbſt 
Gasbaͤder, die bei Lähmungen und rheumatifch- 
gichtifchen Leiden angewandt werden, 

Dav. Wipacher De thermis Riba- 
riensib. in Hungaria. Lips. 1768, 4. — 
Chr. A. Zipſer Der Badegaft zu Sliatſch 
in Rieder sUngarn, Neuſohl und Schemnis 
1827. 

S;lets, ein Marktflecken in der Liptauer 
Geſpannſchaft, mit falinifchen Eiſenquellen, 
die, von Viktoris und Henning analyfirt, 
vorzüglich freie Kohlenfäure , kohlenfaures Ei- 
fenoryd, fchwefelfaures Kali und alkaliſche 
Erde enthalten. Man fchägt dieſes Waf- 
fir als Getränk bei Kacherien, Verhärtung 
der Milz und Krankheiten der Nieren und 
Lungen, 

Szobrancz, ein Marktfleden in der 
Unghaärer -Gefpannfhaft, 2 Meilen von der 
Stadt gleiches Namens. Man findet hier eine 
erbigs falinifhe Schwefelquelle. Das Waffer 
(13,5 — 14° R.) ift perlend, riecht ſtark nad) 
Schwefel, ſchmeckt bitterlich = falztg und giebt 
an der Luft einen graulich = weißen Niederfchlag. 
Ein Pfund davon enthält: 20,00 Sr, falz 
faures und 1,00 fchwefelfaures Natron; 12,00 
falzfaure , - 6,00 ſchwefelſaure und 4,00 koh⸗ 
Ienfaure Kalkerde; 5,00 jchmefelfaure und 2,00 
Eohlenfaure Zalkerde. — 100 Kubifzoll geben 
40 Kubikzoll Schwefelwaſſerſtoffgas. Nach 
Czermak dient diefes Waſſer ald Getränk, 
als Bad und der Schlamm als Umfchlag gegen 
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Gicht, Nheumatismen, Kontrafturen, Ge 
ſchwuͤlſte, Verhärtungen, bei Stodungen, Ans 
ſchwellungen und Berhärtungen der Leber und 
Milz, bei Hämorrhoidalleiden, Hypochondrie, 
Amenorrhoͤe, Würmern, Scropheln, Rhadjitis, 
chroniſchen Hautausfchlägen und Geſchwuͤren, 
fo wie hroniichen Merkurialvergiftungen. 


Szombatfalva (Szombathefalva), 
ein Dorf im Diftrikte Udvarheiiy, 2 Stunden 
von dem Städtchen gleiches Namens, Man 
findet dafelbft in zwei Minerafquellen: 1) ei: 
nen Säuerling von 1,1001041 ſpez. Gew. 
Pataki erbielt aus 16 Unzen Waſſer: 1,00 Or. 
ſchwefelſaures, 0,20 ſalzſaures und 1,40 Eohlene 
faures Natron; 5,20 Eohlenfauren Kalk; 2,40 
tohlenfaure Zalkırde; 0,04 Eohlenfaures Eifen ; 
1,70 Alaunerde ; 0,20 Kiefelerde und 22,40 Ku: 
bitz. kohlenſaures Gas, — Die Wirkungen diefes 
Waſſers find dem Säuerling von Homorod anas 
log. — 2) Eine Shwefelquelle von YOR. 
She Wafler ift ven hepatifhem Geruche und 
falzigem Geſchmacke. Nah Pataki enthals 
ten 16 Unzen davon: 10,00 Gr. falzfaures 
und 2,80 Eohlenfaures Natron; 2,00 Fohlen: 
saure Kalkerdez 0,80 Eohlenfaurse Talkerde; 
0,08 Tohlenfaures Eifen ; 0,40 Kiefelerde; 0,80 
in Wafferftoffgas aufgelöften Schwefel; 25,60 
Kubifzoll Eohlenfaures Gas und eine unbe: 
flimmte Menge Schweifelmafferftoffgas. — Erz 
waͤrmt dient diefes Waſſer als Bad bei chro= 
niſchen Hautausfchlägen, rheumatifchen und 
gihtifchen Leiden, Kontrakturen und Erampf: 
haften Affektionen. . 

Szutor, im Sérker Diftrifte, Die da= 
fige Mineralquelle (Aqua Szutoriensis) 
(von 10° R. und 1,0013 ſpez. Gewicht) ent— 
Ipringt aus einem ftarfen Lehmlager. She 
Waſſer iſt nicht gang Ear, von weißlicher 
Garde, ziemlich ſtark perlend, von fehweflich- 
tem Geruche und ſaͤuerlichem Gefhmade — 
Rad Marikowsky beftehen 16 Unzen aus: 
2,666 Gr. Fohlenfaurer Kalkerde; 0,666 Eohs 
lenfaurer Zalkerde; 0,666 FTohlenfaurem und 
0,444 falzfaurem Patron; 0,444 Kiefelerdez 
18,666 Kubikz. kohlenfaurem Gas und 0,666 
Schwefehvafferftoffgas. — Derfelbige empfiehlt 
den Gebrauch diefer Quelle innerlich bei Abs 
dominalftodungen, Zrägheit des Darmkanals, 
gegen Krankheiten der Harnwerkzeuge u. f. w. 


Tabiano, ein Name, womit man in 
Stalien Hügel bezeichnet, die im Großherzog: 
thume Parma liegen. Nah Valentin findst 
man bdajelbft eine fehr ergiebige, ſchwefelwaſſer— 
ftoffpaltige Quelle. Gottardi fand in 1000 
Zheilen: 0,00188 fchwefelfauren und 0,00297 
falgiauren Kalt; 0,00098 falzfaure Bittererde ; 
0,00045 Fohlenfauren Kalt und Bittererde; . 
außerdem in 1 Volumen: 0,12800 Schwefel 
waflerftoffgad und 0,14600 Eohlenfaures Gas. 

Zarascon, eine franz. Stadt im Depart. 
Ariege, in deren Nähe eine Ealte Eifenquelle, 
Fontaine rouge oder Fontaine de 
Sainte- Quiterie genannt, vorkommt. 





Das Wafler giebt ein ocherartiges Sediment 
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und enthält nah Magnes in einem Litre 
außer —'; feins Volumens Echlenfaurem Gaß: 
0,4 falzfaures Natron; 0,9 falzfaure und 1,8 
fchwefelfaure Magnefiaz 6,3 fchwefelfauren 
Kalk; 2,3 kohlenſaͤuerliches Eifen; 0,1 Kiefel: 
erde und 0,4 fettige harzige Materie, — 
Magnes vergleicht diefes Waſſer mit ben 
Quellen von Bald, Forges u, dergl,, und 
empfiehlt es als Getraͤnk gegen Gelbfucht, 
Obſtruktion, Bleichſucht, Leuforrhoe u, ſ. w. 

J. P. Magnes Anal. de l’eau de la 
fontaine de Sainte - Quiterie. Toulouse 
1818, 8. 

Tarasz (Tras z), ein Dorf im Kanton 
Sraubündten, mit einer falinifch = alkalifchen 
Mineralquelee Capeller, der fie ſalzi— 
ges Bitterwaffer nennt, fand in 16 Une 
zen: 32 Kubikz. Echlenfaures Gas; 16,00 Gr. 
fchwefelfaures, 24,00 ſalzſaures und 39,00 
kohlenſaures Natron; 1,00 Eohlenfaures Eifen- 
oxydul. — Man hat diefes Waffer denen 
von Bilin, Fachingen und Kiffingen verglichen 
und e8 als auflöfendes, abführendes und ge 
ind ftärkendes Mittel bei Abdominalleiden und 
Hämorrhoidalbefchwerden empfohlen. 

3. A. Kaiſer Die Mineralquelle von St, 
Moris, Schuls, Tarasz, Fideris u. ſ. w. im 
Kanton Braubündten u. ſ. w. 1826, 8. 

Tareza oder Zartfa, ſ. Zakmanne: 


dorf. 
ein Diftrift bei Cyon, wo 4 
franz. Meile links von der großen Straße 
von Lyon nad Paris cine Falte Mineralquelle, 
Charbonniere undLaval genannt, vors 
kommt. Ihr Waffer giebt nah Marfonat 
und Lanoix in 12 Pinten: 123 Kubikz. fire 
Luft; 12 Gr. Eifenerde; 10 Gr, abforbirende 
Erde und 64 Selenit, Kochfalg und Glauber— 
false — Diefes Waffer bringt den erſten Zag 
Erbrechen und Purgiren hervor, 
Zatenhaufen, in der preuß. Provinz 
Weftphalen, 10 Stunden von Münfter uno 
4 Stunden von Bielefeld. Man findet da= 
felbft mehre erdig = falinifche Eifenquellen, wo— 
von befonders folgende wichtig find: 1) die 
Trinkquelle von 10° R. bei 15° R. der 
Atmofphäre und von 1,0001 ſpez. Gewicht. 
Ihr Waffer ift klar, trübt fih an der Luft 
und befist einen ſchwachen, hepatifchen Geruch 
und einen falzigen, zufammenziehenden, etwas 
bepatifchen Geſchmack. R. Brandes fand 
in 16 Ungen : 0,00360 Sr. Sodnatrium ; 0,01102 
Ehlornatr’um; 0, 02802 Chlormagniun ;0,04076 
fchwefelfaures Natron; 0,00358 fchmefelfaures 
Kali; 0,04150 fchiwefelfaure, 0,95340 kohlen⸗ 
faure und 0,00400 phosphorfaure Kalkerde; 
0,02708 Eohlenfaure Talkerdez 0,10972 koh⸗ 
lenfaures Eifenorbdulz 0,00210 Eohlenfaures 
Manganorydulz; 0,02300 Stiefelerde ; 0,00600 
Alaunerde mit Spuren von Eiſenoxyd; 0,00616 
Kalkerde; 0,00300 bituminofrs Harz; 0,09600 
azotifirte organifche Subftanz ; 0,09604 extrak⸗ 
tioftoffartige Materie; 0,02400 azotifirte mit 
Kiefelerde verbundene organiihe Subſtanz; 
Spuren von Schwefelwafisrftoffgas und 0,7208 
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Kubitz. kohlenſaures Gas. — ) Die Bade: 
quelle, in phyſikaliſcher und chemiſcher Hin— 
ſicht der vorigen gleich. Nach Brandes 
find ihre Beſtandtheile: 0,00296 Gr. Jodna⸗ 
trium; 0,02078 Chlornatrium; 0,01868 Chlor⸗ 
magnium; 0,08516 ſchwefelſaures Natronz 
0,00484 ſchwefeiſaures Kali; 0,02704 ſchwe⸗ 
felfaure, 0,86308 Fohlenfaure und 0,00600 
phosphorfaure Kalkerde; 0,00814 Eohlenfaure 
Zalkerde; 0,08693 Eohlenfaures Eifenorydul; 
0,00314 Tohlenfaures Manganoxydul; 0,07040 
Kiefelerde; 0,01000 Alaunerde mit Spuren 
von Eifenoryd; 0,00618 Kalkerde; 0,00600 
bituminöfes Harzz 0,06700 azotifirte organis 
ſche Subftanz; 0,08900 ertraktioftoffartige Ma⸗ 
terie;s 0,08100 agotifirte mit Kiefelerde ver- 
bundene organifche Subſtanzz Spuren von 
Ammoniakſalz; Spuren von Schwefelwaſſer⸗ 
ſteffgas und 0,97 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 
— Wichtig ift ferner der Mineralfhlamm., 
Er iſt weih, ſchluͤpfrig, gallertartig,, faſt 
ganz frei von Faſern, theilweiſe roͤthlich-gelb 
und befißt einen anfangs hepatifchen, fpater 
moor’g= bituminofen Geruch. Seines Waffers 
beraubt bildet ee eine dunfelgrüne, ſchwarze 
Maffe. Er befteht aus: 4,0060 Gr. falzfaus 
rer, 3,7000 phosphorfaurer, 17,8856 ſchwe⸗ 
felfaurer und 153,6856 Eohlenfaurer Kalkerde; 
2,0600 falzfaurer und 8,0000 FEohlenfaurer 
Talkerde; 0,8188 falgfaurem Natron; Spuren 
von Sodnatrium; Spuren von fchwefellaurem 
Kali; 449,7600 Wlaunerdez; 1098,0000 Kie= 
felerde; 310,9400 Eiſenoxyd 0,8000 Mans 
ganoxyd 46,0000 Humusfäure; 6,0000 az0s 
tifirtee, in Waffer lösliher Materie; 3,0000 
azotifirter, in Waſſer unldslicher Materiez 
810,0000 durch Aetzkali erhaltener, in Alkalien 
und Waffer löslicher Materie; 144,0000 gal⸗ 
fertartiger Materie ; 36,0000 ertraktivftoffartiger 
Materie; 4,0000 Harz ; 4,0000 Wachs; 
10,4000 Grünharz und Epuren von Schwefel⸗ 
wafferftoff und Ammoniaffa'z. 

Diefe Wäffer wirken reizend auf die ge— 
fammte Metamorphofe, die Thätigkeit der Haut, 
fowie des Drüfens und Lymphſyſtemes ver= 
mebhrend und auch das Muskel- und Gefäß: 
foftem kraͤftigend. Man benugt fie als Ge— 
tranE und als Waſſer- und Mineralfchlamms 
bad, namentlich bei Verfchleimungen und Uns 
reinigkeiten der erften Wege, bei Stodungen 
im  Pfortaderfyftieme, Haͤmorrhoidalleiden, 
AUmenorrhbe, Dysmenorrhoͤe, Neigung zu 
Ubortus, bei Krankheiten der Harnwerkzeuge, 
bei Harngries, chroniſchen, rheumatifchen und 
gichtiſchen Affektionen, bei Muskel: und Ner⸗ 
venfhwäche ‚ *ähmungen und Fonvulfiven 
Leiden. 

M. Detten Kurzer Unterricht von den 
Gefundbrunnen überhaupt, nebft vorläufiger 
Unzeige eines neu entdedten eifenhaltigen, Tas 
Iinifchen Schwefelbrunnens zu Zatenhaufen, 
Münfter 1799, — R. Brandes und K. 
Zegeler Die Mineralqueden und das Mines 
valfhlammbad zu Zatenhaufen u, ſ. w. Lemgo 
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Tatzmannsdorf (Tarcza, Zartfa), 
in Ungarn, 13 Meilen von Pinkafeld, bekannt 
durch feine Sauerbrunnen, welde auf einer 
Moorwiefe hervorfprudeln und mit einem ver: 
nehmbaren Geräufche perlen, Sie haben eine 
Temperatur zwilchen 9 und 10° R. und einen 
zufammenziehend = alkaliſchen Geſchmack. M. 
Macher erhielt aus 16 Unzen Waſſer: 12Gr. 
kohlenſauren Kalk mit etwas Magneſia; 10,3 
jaͤuerliches kohlenſaures Natron; 3,5 ſchwefel⸗ 
ſaures Natron; 3,7 ſalzſaures Natron; 3,6 
kohlenſaures Eilenorydul; 0,4 Quarzſand, 
Ertraftioftoff und 14,7 Kubikz. kohlenſaures 
Gas. — Die Wirkungen dieſes Waſſers kom— 
men im Allgemeinen denen anderer Saͤuerlinge 
gleich. Sein innerer Gebrauch dient vorzuͤg— 
lich bei Druͤſenkrankheiten, Schleimſucht, Chlo⸗ 
roſis, Wurmleiden, Scropheln, ſchleimiger 
Lungenſucht, bei Stockungen und krankhaften 
Konkretionen, bei Haͤmorrhoidal- und Gicht— 
leiden, Steinbeſchwerden, bei Aſthma, in 
verſchiedenen ſpasmodiſchen Uebeln, Unfrucht⸗ 
barkeit u. ſ. w. — Als Bad empfiehlt ſie 
Macher bei chroniſcher Gicht, Schleimka— 
chexien, Scropheln, Anſchoppungen und ſelbſt 
Phlogoſen der Unterleibsorgane, bei erethiſti— 
ſchen Krampfuͤbeln, Menſtrualbeſchwerden, ge: 
gen die Folgen von Blutverluſt, Abortus 
u. ſ. w. Die Badeanſtalt iſt ſehr mangel— 
haft, die Wohnungen gut, 

Ign. Wetsch Diss, inaug. sist. exa- 
men chem. medicum aquae acidulae Tar- 
censis. Viennae 1763. — Math, Mader 
Die den Grenzen der Steiermark nahen Heil: 
wäfler in Ungarn, Kroatien und Syrien; 
phyſik.⸗mediz. Befchreib, der Sauerbrunnen 
zu Tatzmannsdorf ꝛc. Grüß 1834, 8 

Zegernfee, |. Kreuth, 

Teinach, ſ. Deinach. 

Telgard, Telgart, ein Dorf in der 
Goͤmoͤrer Geſpannſchaft, beruͤhmt durch ſeine 
drei kalten, an Kohlenſaͤure ſehr reichen Mi— 
neralquellen. Man unterſcheidet die obere, 
die mittlere und die unterez die letztere 
iſt am reichſten an Eiſen und giebt einen ſa— 
frangelben Niederfchlag, während die beiden 
erften einen weißen abfegen., Nah Mari: 
kowsky enthalten 16 Unzen Waffer: 1,114 
Gr. Eohlenfaure Kalkerde; 0,666 Tohlenfaures 
Eifen; 4,000 Eohlenfaures und 2,666 falgfaures 
Natron; 0,222 Kiefelerde und 33 Kubitz. koh— 
lenſaures Gas. Man empfiehlt dieſes 
Waſſer gleich anderen Saͤuerlingen als auf: 
loͤſendes, eroͤffnendes und diuretiſches Mittel 
innerlich bei Abdominalſtockungen, Hypochon⸗ 
drie, Hyſterie u. dergl. m. 

zennftädt, ein Städtchen im Kreiſe 
Langenfalza, 2 Meilen von der Stadt gleiches 
Namens. In der Nähe entfpringt eine erdig- 
falinifhe Schwefelquelle von 90 R. bei 19° R. 
der Atmofphäre. Das Waffer ift hell, von 
durchdringendem Schwefelgeruhe und fchwef: 
lichtem Sefhmade, Trommsdorff fand 
in 16 Unzen defjelben: 2,634 Tohlenfaure Kalte 
erde; 0,810 Tohlenfaure, 2,470 fchwefelfaure 
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und 0,764 falzfaure Talkerde; 0,8823 ſchwefel⸗ 
faures Natron; 0,088 Schwefelbarz; 0,088 
ſchwefelſauren Kalt; 0,117 harzigen Ertraftivftoffz 
5,033 Kubikz. Schwefelwafferftoffgas und 3,732 
kohlenſaures Gas. — Das Waffer ift in che— 
mifcher Hinfiht der Schwefeiquelle von Lane 
genfalza analog und wird als Bad ebenfo wie 
jene benußt. 

I B. Tromms dorff Ueber die neus 
entdeckten Schmwefelbrunnen zu Langenſalza und 
Zennftädt. Erfurt 1812, 8. 

Teplitz, Toͤplitz, eine Etadt im Leitz 
mer'ger Kreife von Böhmen, feit dem 106ten 
Sahrhunderte berühmt durch feine Minerals 
wäffer, von denen es wahrfcheinlih ift, daß 
fie mit Bulfanitäten in Verbindung ftehen. 
Diefe Quellen in und dit bei Zepliß ents 
fpringen aus Syenit = Porphye und gehören 
zu den alfalifch = falinifchen Thermen; in ihrer 
Mifchung find fie ziemlich übereinflimmend, in 
der Zemperatur dagegen fehr verfchicden. Ihr 
Maffer ift farblos, Ervftallhell, im Badebecken 
von mehr grüner Farbe, geruchlos und von 
einem ſchwach-ſalzigen, etwas laugenhaften 
Geſchmack. Das frifch geihöpfte Waſſer ents 
bindet Gas, röthıt Lackmuspapier und behält 
unter dem Einfluffe der atmolphärifchen Luft 
feine Klarheit. Man unterfcheidet fie nach 
ihrer Zemperatur und Rage in die Thermen 
der Stadt, der Borftadt und des Dorfes 
Schönau. Die heißiften liegen in der Stadt, 
I. Die Thermalquellen der Stadt, 
und zwar a) die Dauptquelle, der Urs 
fprung, im Behälter von 39,50 R., an 
der Abflußroͤhre von 39,20 R., im Badebeden 
von 38,50 R. Gie enthält nah Ambrozi 
in 16 Unzen Wafler: 1,696 Gr. fchwefelfaus 
res, 6,776 falzfaures und 12,240 Eohlenfaures 
Natron; 0,340 Fohlenfaure Kalkerde; 0,420 
Kiefelerde ; 0,100 Harz und Ertraktivftoffz 
0,036 Eohlenfaures Eifenorybul und 2,400 Kus 
bikz. Eohlenfaures Sad, — b) Die Frauens 
und Weiberbadquelle, ander Zuleitungss 
roͤhre von 38,50 R., im Badebeden von 
36° R. 1. Die Zhermalquellen 
der Vorſtadt. a) Die $rauenzimmer- 
badequelle, an;der Zuleitungsrohre von 
38,5° R., im Badebeden von 33,95% R. — 
b) Die Sandbadquelle, an der Bus 
leitungäröhre von 38,590 R. und im Badıs 
beden von 36° R. Ihr Waffer enthält nach 
Ambrozi: 1,344 Gr, fchwefelfaures, 1,656 
ſalzſaures und 12,156 kohlenſaures NWatronz 
0,700 Eohlenfaure Kalkerde; 0,039 Fohlenfaus 
res Eifen; 0,416 Kirfelerde; 0,50 Harz- und 
Ertraktioftoff und 14,19 Kubikz. Eohlenfaures 
Sad, — Berzelius fand darin: 0,08 Gr, 
ſchwefelſaures Kali; 0,545 fchweferfaures, 
0,422 falzfaures, 2,672 Eohlenfaures und 
0,015 phosphorſaures Natron; 0,499 Eohlens 
faure Kalkerdez 0,284 ‚Eohlenfaure Talkerde; 
0,023 Eifenorydul und bafifch =phosphorfaure 
&honerdes 0,322 Kiefelerde und 0,323 Hu⸗ 
musertratt. c) Die Sartenquelle, nad 
ihren drei Reſervoirs unterſchieden «) in bie 
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Zeintquelle von 21,3° R., 5) in bie 
Augenquelle von 2%0,75° R., und y) in] 
die Badequelle von IVO R. Nah Am: 
brozi find ihre Beftandtheite : 1,360 Gr, 
Tchwefelfaures, 1,696 falzfaurcs und 12,160 
Fohlenfaures Natron ; 0,700 Eohlenfaure Kalk: 
erde; 0,416 Kieſelerdez 0,050 Harz- und 
Extraktivſtoff; 0,040 kohlenſaures Eiſenoxydul 
und 1,928 kohlenſaures Gas. — III. Die 
Thermalquellen in und bei dem 
Dorfe Schönau. a) Das Steinbad 
von 30,50 R.; b) die Tempelbadquelle, 
unfern des Steinbades; 0) bie Wieſen— 
aucelle von 25,5° R.; d) bie Gemein: 
jandbadquelle von 2,50 R., auch Mir 
litairbad genannt; e) die Schlangenböä- 
der von 30 — 32,759 R. Sie enthalten nad 
Ambrogi: 0,144 Gr, fchwefelfaurs, 0,875 
faizfaures und 11,752 Echienfaures Natron; 
0,490 Eohlenfaure Kalkerde; 0,594 Kiefelerde; 
Spuren von Harz: und Ertrattivftoff; 0,016 
tohlenfaures Eiſenoxydul und 2,176 Kubikz. 
Kohlenfaures Gas. — f) Die Schwefel: 
badquelle von 3L—34° R., fon von 
‚Gr Hoffmann gerühmt, Sie beftebt aus: 
2,400 Gr. ſchwefelſaurem, 0,500 falzfaurem 
und 7,070 koh enfaurem Natron z; 0,400 Koh: 
Ionfaurer Kalterde; 0,300 Kiefelerde; Spuren 
von Harz- und Extraktivſtoff; 0,030 Fohlen: 
faurem Eifenorydul und 1,800 Kubikz. kohlen— 
faurm Gas. Die ältere Schwefelbab: 
quelle enthält: 0,750 fchwefelfaures, 0,570 
falgfaures® und 8,8330 Ichlenfaures Natron; 
0,130 Eohlenfaure Kalkerde; 0,300 Kiefelerde ; 
Spurin von Harz: und Extraktioſtoff; 0,056 
tohlenfaureds Eifenorydul und 1,560 Kubikz. 
Fchlinfaures Sat, — Nah Harles um 
Ficinus findet fih in diefen Waͤſſern auch 
Stickgas. 

Dieſe Waͤſſer wirken als Bad im Allge— 
meinen ſtark reizend auf das Gefaͤßſyſtem, auf 
loöſend und ſtark diuretiſch. Modifizirt werden 
ihre Wirkungen durch die Verfchiedenheit ihrer, 
Temperatur. Die heißen Bäder der Stadt 
wirken ungemein erregend, erhigend, ten Puls 
befchleunigend, verurfachen leiht Unruhe, Dart: 
leibigkeit, ſtarke Kongeftionen nad dem Kopfe 
und bringen nicht feiten einen Ausfchlag auf 
der Haut hervor. Die weniger beißen Quel— 
len, namentlich die zu Schönau, befigen diefe 
Eigenfchaften in geringerem Grade. — Als 
Getraͤnk wirken diefe Waͤſſer Eräftig auftöfend, 
gelind eroffnend und diuretiſch. — Am haͤu— 
figften benutzt man fie ald Bad, befondere 
das Steinbad und die Schlangen» und Schwer 
feibäder, als Getränk die Zrinfquelle, anftatt 
diefee zuweilen aud) andere Wäffer, fo ben 
Kreuz, Ferdinands- und Kranzgensbrunnen, — 
Die heißeren Quellen empfiehlt man in 
allın den Fällen, wo man einen durchdringen 
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hafter Saͤftemiſchung, bei Kähmungen, befon- 
ders durch aichtifche und rheumatiiche Ablages 
rungen bedingt, bei chroniſchen Hautausfchlä= 
gen, Flechten, veralteten Geſchwuͤren u. f. w. 
— Den Gebrauh der weniger heißen 
Bäder empfiehlt man mehr, um zu beruhigen 
und die Ee= und Erkretionen gelind zu bes 
fordern, beſonders bei Hyfterie, leichten 
trampfhaften Beichwerden, bei gichtifchen und 
rheumatifchen Leiden fehr reizbarer und. ſen⸗ 
fibler Sndividuen, bei Anemalien der Men: 
firuation u. derge — Die Trinkquelle 
dint a'ö Besolvens bei Unreinigkeiten der 
erften Wege, Säurebildtung, Verfckleimung, 
Atdominalftodungen, Hämorrhoidalliiden, Hy⸗ 
pochendrie, bei Krankheiten des Uterus und 
der Karnmwerfgeuge, bei Blennorrhben der 
Bruft, bei anomaler Gicht, Steinbefchwerden 
u. dırgl, m, Ä 

11. Kreuzheim Carmen de thermis 
Teplicensibus. Pragae 1504. — Schwenk 
feldt Befchreib. des Zepliger Bades. Görlis 
16075 Liegnitz 1617; 1619, S. Chr. 
Vollhbardten Zepliciiches warmes Bade: 
buͤchlein. Dresd. 1648 — % 53. Peftens 
reuter Bericht des Tepliger Bades. Prag 
16575. — M. Cast 'Thermae Teplicenses, 
d. i. eine Eurze Beſchreib. des Teplitzer neuen 
Bades. Dresd. 1701; 1708. — P. GC 
Schacher Experimenta cum aquis Te- 
plie. Lips. 1701. — S. 5. Kempfe Ge 
naue Belchreib, des uralten Teplitzer Bades. 
Berlin 1706. — M. Leder Befchreib, de6 
heilfamen warmen Bades der Stadt Toplitz. 
Freiburg 1717. — 9.9. de Vignet Bes 
fchreib. des Zepliger Bades, Prag 1720. — 
J. 13. Erndtelius De Teplicensium in 
Bohemia thermis etc. (Acta acad. No. 6, 
vol. 111. Norimberg. 4723, p. 131 — 144). 
— 83.8. Sparmann Belchreib. allır in 
und vor der Stadt Zepliß befindlichen wars 
men Bader, Dresd. u, Leipz. 17255 1733. — 
Unterriht, wie man fich des Tepl. Waſſers 
bedienen fol, Prag 1740. — 3, F. Zitt⸗ 
mann Von dem Zepliger Babe, Leipz. 173135 
Dresd. 1743; 1754; 1756; 1761, — J 
Stepling De causa mutationis therma- 
sum Teplicens. Prag. 1763. — 9, ©. NR. 
Troſchel Bemerk. über die Tepl. Wäffer, 
Grätz 17615 Dresd. 176%. — Derf. Tepl. 
Nachrichten. Leitmerig 176% — Idem Me- 
moria Jubilaei milleni thermarum Tepli- 
cens. — J. B. J. D. Zauschner De 
elementis et viribus medicatis aquarum 
mineral. Teplic. Prag. 1766. — v. Ca⸗ 
ftellez Prüfung des Zepliger Bad 8, Wien 
1777. . Hanfa Abbandl. vom Tepl. 
mineral. Badwaſſer. Brür 1784, — Sohn 
Allgemeine Beſchreib. von Zeplig in Böhmen, 
Dresd, 179235; 1813. — W. & Ambrogi 
Unterfuung der warmen Heilquellen in und 


‘ 





den Reiz auf das Gefäaͤß-, Muskel: und Ner: 
venfyflem beabfichtigt, bei veralteten rheuma— 
tifhen und gichtiſchen Leiden, Gichtknoten, 
Gelenkgeſchwuͤlſten, Kontrakturen, ſodann auch 
bei inveterirten Abdominalſtockungen, fehler 





bei Teplitz. Leipz. 1797. — F. A. Reuß 
Die Gartenquelle zu Teplitz in Boͤhmen. Prag 
u. Dresd. 1797. — Beſchreibung von Teplitz 
in Böhmen, Prag 1797. — W. L. Ambrozi 
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Anle't. zum Gebraud des warmen Mineral: 
waſſers Teplitz. 1799. — Der Badegaſt 
in Zeplig; ein topographifch = medizinifches 
Zafhenbug, Prag 1816. — A. K. Eichler 
Beſchreib. von Zeplig und feinen malerifchen 
Umgebungen ꝛc. Teplitz 1818; 1821. — 
U Reuß Taſchenbuch für WBadegäfte von 
Zeplig. Teplitz 18233, — Chr, Fr. Harleß 
Wahrnehmungen an den Heilquellen zu Zep: 
lid, Damm 1824. — A. Boigt Tepliß und 
feine Umgebungen, ein Wegweifer für Fremde, 
Dresd, 18%. — Ambr. Reuf Die Bäder 
von Zeplis und ihre bewundernswuͤrdige Heil: 
kraft ze. Prag, Leitmeris u. Zeplig 1835, 8. 
Zepligerbad, f. Poftheny. 

Tercis, ein franz. Dorf im Depart. bes 
Landes, 1 franz. Meile von Day, mit ſchoͤ— 
nen Zhermalquellen. Das Waffer (33° R.) 
entwickelt einen ſchwach fchweflichten Geruch 
und tft nah Bordeu eiſenhaltig. Thore 
und Meyrar fanden in 20 Pfunden dicfes 
Waflers ; 400 Er, falzfaures Natron; 36 
falzglaure und 16 Eohlenfaure Magnefiaz; 4 
ſchwefelſauren und 8 Tohlenfauren Kalk; 6 er: 
dige Subſtanz. — Man benust diefe Wäffer 
theils als Getränk, theils als Bad, Doude 
u. f mw. bei Hautkrankheiten, Lymphgeſchwuͤl⸗ 
ſten, Lähmungen, Neuralgien und unterdrüd: 
ten Hämorrhoiden. 

Dufau Observ. sur la nature et les 
proprietes des eaux therm. de Terecis. 
Dax 1747, 8 — J. Thore et Meyrac 
Men. sur les eaux et boues therm. de 
Dax etc. Tercis 1809, 8. (Journ. des 
min., Decembre 1808). — Lamathe No- 
tice sur les eaux de Tercis. 1819. 

Zermint, in Sizilien. Die dafigen Mi: 
neralquellen, über welche Palmieri ge 
Tchrieben hat, gaben A. Garzotta nach dem 
Sröbeben von 18233 in 8 Pfunden Waffer 
436 Gr. Rüdftand, A. Furitano. fand 
darin: 17 freie Kohlenſaͤure; 22 Eohlenfauren, 
33,344 fchwefelfauren und 5,606 falzfauren 
Kalk; 80,400 falzfaure und 7,500 fehmefelfaure 
Bittererdes 447,271 Tchiwefelfaures und 11,000 
falgfaures Natron, — Auch befinden ſich da- 
ſelbſt no warme Quellen, wovon 6 Pfun 
beftanden aus: 13,16 freier Kohlenfäurez; 4,8 
tohlenfaurem und 14,8 Eohlenfaurem Kalt; 
6 Eohlenfaurer und 19,5 falzfaurer Magneſia; 
28,5 fchmwefelfaurem und 9,2 falzgfaurem Nas 
tron; 7,8 organifcher Subſtanz. — Auf einer 
andern Seite liegt nah Alfio Ferrara 
eine Therme von 45° R., unmeit von Xer: 
mini, Man fand in 5760 Gr.: 34 Fohlen: 
fauren und 24 fchwefelfauren Kalk; 13 ſchwe—⸗ 
felfaure Magnefia und 3 Alumin, — Nach 
P. DBortal wirken diefe Waͤſſer abführend 
und dienen als Getränk, auch als Bad, Douche, 
Dampfbad bei veralteten Geſchwuͤren, ſyphi⸗ 
Litifchen Flechten, Ankylofen, Rheumatiömen 
und angehenden Sarkocelen. \ 

A. Furitano Analisi delle acque ter- 
mal. di Sclafani, di Cefala Diana, di 
Ternini etc. Palermo 1825, 8. 
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Tetſchen, ein Städtchen an ber Elbe, 
im Eeitmeriger Kreije, mit einer Mineralquelle, 
die den Namen Fofephsquelle führt. Das 
Waſſer derfelben iſt frifch geſchoͤpft farblos, 
vollkommen Elar und hell, perlend, befikt einen 


F. ſaͤuerlich- erfrifchenden, hintennach zufammen: 


ziehenden Geſchmack und eine Temperatur von 
8,5’R. Nach Klinger enthalten 16 Unzen 
davon an feiten Beftandtheilen: 0,246 Gr, 
toblenfaure und 0,136 fchwefelfaure Kalkerde; 
0,077 Eohlenfaure nnd 0,082 falzfaure Talk⸗ 
erde; 0,426 fchwefelfaures und 0,037 falz- 
faures Kali; 0,142 fohlenfaures Eifenoxydul 
und 0,178 SKiefelerde. — Derfeibe empfiehlt 
den Gebrauch diefes Waffers bei Krankpeiten 
des Unterleibes, Magenbefchwerden, Leber: 
leiden, äußerlich bei Gicht, ARheumatalgien, 
inveteristen Geſchwuͤren. 

Th. Klinger Chemifch = medizin, Ber 
Ihreib. des St, Joſephsbades zu Zetfchen in’ 
Böhmen, 

zeutoburger Wald in Weftphalen 
bei Paderborn. Das dafige Gebirge beftcht 
aus Kreide= und Quaderfandfleinlagern. Lipp⸗ 
Ipringe ift der erfte Ort gegen Nordweft, wo 
die Lippe entfpringt. Nur 40 Buß von den 
Quellen der Lippe entfernt entfpringt die 
warme Quelle, über deren fefte Beftandtheile 
Brandes eine Analyfe mitgetheilt hat, Sie 
entwicelt ftit$ viel Gas und enthält in 100 
Bol. ; 2,60 Sauerfloffgas ; 82,44 Stickgas und 


14,90 Eohlenfaures Gas. 


Thalgut, ein Bad im Kanton Bern, 
nahe am Zhuner See, Die dafige Eifenquelle, 
welhe nah Wagner außer Schwefelmaffer- 
ftoffgas vorzüglich Eohlenfaures Natron, fohs 
lenfauren Kal und ZalE und ſchwefelſaures 
und falzfaures Natron enthält, wird gleich 
den Quellen von Blumenftein und Limbach 
befonders als auflöfendes, beruhigendes Mittel 
gegen gichtifche und rheumatiſche Leiden fehr 
reizbarer Perfonen empfohlen. 

Tharand, ein Städtchen im Königreiche 
Sachſen, 3 Stunden von Dresden, mit zwei 
Ealten erdig = falinifchen Eifenquellen, deren 
eine Sidonienquelle, die andere Heins 
Leonhardi, 
Lampadius und Ficinus haben dieſe 
Waͤſſer chemiſch unterſucht. Der Letztere fand 
in 16 Unzen: 0,240 Gr. ſalzſaures Natron; 
0,080 ſalzſaure und 0,080 ſchwefelſaure Talk⸗ 
erde; 0,080 ſchwefelſaure und 0,080 kohlen⸗ 
faure Kalkerde; 0,125 Eohlenfaures Eifenorys 
dul; 0,200 Kiefelevde und 0,160 Ertraktivftoff. 
— Man empfiehlt fie als Bad bei gichtifchen 
und rheumatifchen Leiden, Hyfterie, Laͤhmun— 
gen, pafliven Blut= und Schleimflüffen, bei 
chroniſchen Hautkrankheiten, Druͤſenanſchwel⸗ 
lungen und Scropheln. 

W. G. Becker Der Plauenſche Grund. 
Dresd. 1801, 8., 2 Thle. — C. Lang Bes 
ſchreib. des Plauenſchen Grundes, des Bade⸗ 
ortes Tharand und ſeiner Umgebungen. Dresd. 
1812. — H. B. Plitt Die Mineralquelle zu 
Tharand, nebſt einem Anhange uͤber die da⸗ 
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ferbft neu eingerichteten Moorfchlammbäber, 
Dresd. 1836, 8. 

Speuberbab, f. Loͤwenſtein. 

Zillerborn, ſ. Zönniftein. 

Zintry, bei Silors in der Normandie, 
wo fih eine, den Wäflern von Aumale und 
Forges analoge Falte Quelle vorfinden foll. 
Ihr Waffer ift feifenartig, bei fhwacher Ver: 
dauung zuträglicher und wird bei Reizzuſtaͤn⸗ 
den der Därme, bei Gelbfuht, chroniſchem 
Durchfall, Leukorrhoͤe u. dgl. benugt, 

Tobelbad, ſ. Doppelbad, 

Toͤnnisſtein, Toͤnnſtein oder Til— 
lerborn (Antoniusſtein), im Kreiſe An- 
dernach des Regierungsbezirks Coblenz. Die 
daſige Mineralquelle hat ein helles, klares, 
fortwährend Blaſen werfendss , angenehm 
fauerlich = prictelndes, eifenhaltig = zufammen: 
ziehend ſchmeckendes MWafler, das nah J. 
Funke in 16 Unzen enthält: 0,80 Gr, ſchwe— 
felfaures, 0,95 ſalzſaures und 7,25 Eohlenfaus 
res Natron; 9,00 ohtenfaure Kalkerde; 0,10 
fohlenfaures Eifenerydul und 21,04 Kubifz. 
Eohlenfaures Gas, — Diefes Mineratwafler 
wird vorzugsweiſe verfendet, 

ID, Horft Beſchreib. des Sauerbrun: 
nens zu Langenfhwalbah und Zönniftein, 
Frankf. 1659. — Ders. Kurze Beſchreib. des 
Zöonnifteiner Sauerbrunnens, Frankf. 1680. — 
3 Th. Moͤren Beſchreib. des Zönnifteiner 
Sauerbrunnens. Bonn 1699, De me- 
thodo usurpandi ac cum utilitate bibendi 
aquas Dünsteinenses (Behrii Medicina 
consultat. 1751, 58). ©, Grabeler 
Ueber Zönniftein., Bonn 1755. — F Wal: 
lerftein Abhandl. über die vorzüglichften 
Eigenſchaften des bisher fo fehr verkannten 
Zönnifteiner Heilbrunnens, Andernad im fie: 
benten Jahre der Frankenrepublik. — 5. We 
geler Einige Worte über die Mineralguelle 
zu Toͤnnisſtein. Coblenz 1811; 18215 franz. 
1812. 

; .Toͤplika oder Toͤplitza, ſ. Großwar— 
ein. 

Toͤplitz, ſ. Teplitz. 

Tolfa, mit einem Eiſenſaͤuerling, der 
nad P. Carpi an dem Orte Sampaccio ent: 
fpringt. In 1 Pfund Waſſer finden ſich: 
13,465 Kubikz. Kohlenfäure ; 2,2004 Gr, 
hydrochlorfaures Natron; 0,0234 hydrochlor: 
faure und 1,3300 ſchwefelſaure Magnefia; 
7,2000 Eohlenfaurer Kalt; 0,5254 Eohlenfaures 
Elm 0,2000 Alumin und 0,0800 Eiefelfaures 

iſen. 
Tongres, eine ſehr alte Stadt am lin— 
ken Ufer der Meuſe, 3 franz. Meilen von 
Maſtricht, beruͤhmt durch ſeine kalten Mine⸗ 
ralquellen, die + Stunde von der Stadt lie⸗ 
gen. Eine Quelle führt den Namen Saint- 
Gilles oder Pliniusquelle Ihr Waffer 
ift far, älter und weniger eifenhaltig, als 
die andere, welche trübe tft. Beide enthalten 
fohlenfaures Eifen und kohlenſaure Bittererde, 
Man empfiehlt fie als tonifches Mittel gegen 
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Verdauungoͤſchwaͤche „Bleichſucht, Leukorrhoͤe 
u. dgl. m, 

G. A. de Vincquedes De fonte mi- 
nerali Tungrensi (Ephem. acad. nat. cur. 
cent. 3 et 4, p. 340). — J. F. Bresmal 
Descr. seu analysis fontis S. Aegidii etc., 
prope Tungros. Liege 1700, 16. (franz. 
Liege 1701, 12.) 

Zopust, Topuszko, ein warmes 
Schwefelbad in ber” Eroatifchen Militairgrenze, 
unfern Sziffegg. Die dafigen Thermen huben 
cine Zemperatue von 45 — 49° R. und ein 
geruch- und geſchmackloſes Waſſer. Diejentge 
Quelle, welche zu Baͤdern benutzt wird, hat 
eine Tempexatur von 46° R. Nah Guͤrth 
enthalten MuUnzen diefes Waffers: 2,709 Sr, 
Eohlenfaure und 0,465 fchwefelfaure Kalkerde; 
4,011 fchwefelfaure und 1,340 falzfaure Talk⸗ 
erde; 0,083 Erdharz und 0,886 Kubikz. koh⸗ 
lenfaures Gas. — Es wird ald Waffer- und 
Schlammbad benutzt gegen cdhronifhe Gicht, 
Rheumatismen, Drüfen= und Gelenkgeſchwuͤlſte, 
chroniſche Hautausfchläge u. f. w. 

Zouci, ein franz. Dorf, 4 frang. Meilen 
von Auxerre. Sn der Nähe liegt eine Ealte 
fatinifche Eifenquelle, Funtaine de St.- 
l,ouis genannt, deren Gebrauch nah Car⸗ 
rere bei Stocdungen, Anſchwellungen u, dal. 
dienlich fein koͤnnte. 

J. Berryat Obs. phys. et med. sur 
les eaux min. d’Epoigny etc., de Toucy 
etc; Auxerre 1752, 12. 

Zouffreville, ein frang Dorf, 2 fr, 
Meilen von Saen, wo fidh eine Ealte Quelle 
vorfindet, die nah Deliéces, Deschamps 
und Zhierry Eifen, fchwefelfauren und falzs 
ſauren Kal, falzfaures und viel fchivefelfaures 
Natron und eine befondere Subſtanz enthält. 
Le Pecq de la Eloture vermuthet darin 
auch ſchwefelſaure Magnefia.. 

Toul, eine franz. Stadt im Depart, 
Meurthe, wo auf der Straße von Neufhäteau 
eine Ealte Mineralquelle vorkommt, die nad 
Bouchon fires Alkali und viel Eifenerde ents 
hält. Man fchägt das Wafler ald eröffnendes 
Mittel bei Anhäufungen von Darmunrath und 
gegen Krankheiten des Lymphſyſtems. 

Travemünde, ein Städtchen am Ein: 
fluß der Zrave in die Oftfee, 2 Eleine Meilen 
von Luͤbeck, mit einem Seebade. Der Salz⸗ 
gehalt des dafigen Babes ift bei Nord-Nord⸗ 
weit: und Nordoftwinden am ftärkften, da⸗ 
gegen bei Süd = und Gübdweftwinden am 
ſchwaͤchſten. Das Waffer, das im Sommer 
eine Zemperatur von 10—19° R. (in heißen 
Sommern von 20° R.) hat, enthält nad) 
Pfaff in 16 Ungen: 72,00 Gr. falzfaures 
und 14,88 fchwefelfaures Natron; 36,00 falzs 
faure Kalkerde; 1,88 fchmwefelfaure, 1,00 koh⸗ 
lenfaure und 1,00 falgfaure Talkerde und 8,88 
Harzitoff. In | 

G. Swartendyf-Stierling Ideen 
uͤber die Indication, Wirkung und den rich⸗ 





tigen Gebrauch der Seebaͤder, nebſt Notizen 
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über bie Seebadeanſtalt bei Travemuͤnde. Lu: 
bet 1815. — Derf. Annalen des Seebades 
bei Travemuͤnde im Sommer 1815. Luͤbeck 
1816, 18 Heft. . Danzmann 
Annalen des Zravemünder Secbades 1817. 
Luͤbeck 13ER — W. Saß Die Seebabean: 
ftelt bei Zravemünde in ihrem gegenwärtigen 
Zuftande, Luͤbeck 1828, 

Zrentfhin, Zrencefin, eine ungari- 
fhe Freiſtadt in der Geſpannſchaft gleiches 
Namene. Eine Meile davon im Dorfe Zeplicz 
find mehre Schwifelthermen von 27— 32° R. 
She Waſſer enthält Eohlenjaures und ſalzſau— 
res Natron und Eoblenfaure Kalterde, 
Als Bad und als Getränk wird es angewandt 
gegen Gicht und Rheumatismen, Mheumatal⸗ 
gin, Iſchias, Kontrakturen u. Wal, gegen 
Stodungen und Verhärtungen, Hypochondrie, 
Hämerrhoidaibeihwirden, Leberverbärtungen, 
Scropheln, chronifhe Dautausfchläge, Flech— 
ten, Kräße, bei Verſchleimungen und Schleim: 
fiüffen u dal, m. | 

Thom, Jordanus De origine et usu 
thermarum Teplicensium, 1580. — Andr. 
Hlermannus De thermis 'Irentsinensi- 
bus. Lips. 1726. Thermophilus 
Moravus Suceincta narratio de origine 
et usu thermarum prope regiam civitatem 
Yrenschinium. Ollomucii 1752; deutſch 
Ollmuütz 1755. — P. Adamus Hydrogra- 
phia cumitatus Trenchinensis. Viennae 
1766. — Kiefewetter Bejchreib. des Tep— 
liscee Bades. Brünn 1774. — Seidler Be: 
fhhreib. des Trentſchiner Warm: und Gefund: 
baded. Wien 1797, — Weißenbach Briefe 
aus den Bädern zu Zeplig (im patriotifchen 
Zagehlatte 1803, 25 Vierteljahr, p. 406). — 


Abhandl. über das Trencſiner Bad, Brünn 


3817. — U. Karl Die Schwefelquellen zu 
Zeplis bei Trentſchin. Preßburg 1826, 
Trescore, bei Berra in Bergamosco, 
mit einer Mineralquele Nah Alemani 
enthalten 100 Pfund Waffer: 74,25 Kubifz, 
tohlenfaures Gas; 66,75 Sciwefelwafferftoff: 
908; 20 Er. falzfaure, 50 Eohlenfaure und 
133 ſchwefelſaure Magneiſia; 600 falzfaures 
Natron; 4 Eohlenfaurs Eiſen; 170 kohlen— 
fauren Kalk und 8 Kieſelerde. Auch der 
Sch amm ift chemiſch unterfucht worden, 
Zrillo, in Spanien, mit Minera'wäf- 
fen, welde &, ©, Drtega (Tratado de 
las aguas termäales de Trillo del Madrid. 
1778, 4.) beichrieben hat, 
Zrübau, f. Ranigsdorf. 
Truskawice, bei Drolzobycz im Rd: 
nigreiche Galizien, befigt mehre Mineralquellen, 
die Zorofiewicz, Apotheker zu Lemberg, 
ber eine genaue BBefchreibung und Analyſe 
darüber mitgetheilt hat, in drei Gruppen ein: 
tyeilt. Zu der erften gehört ein reines Sool⸗ 
waffer, zu der zweiten eifenhaltiges Schwefel: 
Soolwafjer und zur dritten eine mineraljiche 
Trinkquelle. Bier andere eifenhaltige falini: 
Ihe Schwefelwaͤſſer kommen an der Anhöhe 


zum Vorſchein. — Sn geognoftifger Hinſicht 
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ift die Bemerkung widtig, baß das dortige 
Gebirge reich an Steinfalz ift und Mergel und 
Eifenftein ſich vorfindet, Das Galzgebirge 
wird Eonftituirt durch den Salzthon, in dem 
das Steinfalz in Eleineren oder arößıren Theil: 
hen, die Salzquelle, der Gyps und bag 
Fraueneis vorkommen, in Verbindung mit den 
näcften Nebenlagerungen, die aus Schiefer— 
thbon, Mergel, Sandftein, Brandiciefer, 
Hornſtein, Kiefel, Eifenftein, Alaunerde und 
Kalkitein beftehen. Webrigens findet fich bier 
eine Ablagerung gediegenen Eryftallifirten Sch we: 
feld mit Erdharz, Galmey, Bleiglanz und 
Schwefelkies. Dieſe Lagerung hat bläulid;: 
grauen Zherin, worin fpathiger Gyps, felten 
gemeiner Gyps, nebſt dem fandigen Mergel 
und Bergol vorkomnit, Sie ift in Verbin 
dung mit den Salzqucllen die Urfad;e der Ent: 
ftehung und Beichaffenheit der gegenmärtigen 
Mineralquellen, 

Man unterfcheidet vorzugsweife 1) die 
FKerdinandsquelle Ihr Waſſer befist 
eine Zemp. von 8,7° R. und ein ſpez. Gew. 
von 1,0615. Friſch geſchoͤpſt ift ed ganz farb- 
(06, burdfihtia, von dem Gerude nad. 
Schwefelwaſſerſtoffgas und nach Bergolz; der 
Geſchmack ift vorherrſchend falzig und bitters 
ih. Die Beftandtheile von 12 Unzen dieſes 
MWaffers find: 24,637 Chlorkaliun; 273,061 
Chlornatrium; 74,378 Chlermagnefiunz 0,054 
Brommagnefium; 523,506 fehwefelfaures Na— 
tvon; 10,124 fchwefrlfaurer Kalt; 35,321 
i&wefelfaure Bittererde; 1,301 Eohlenfaurer 
Kalt; 0,406 Eohlenfaure Bittererde; 0,069 
Eohlenfaurcs Eifenorydul; 0,015 Eohlenfaurcs 
Manganorydulz; 0,148 Kieſelerdez 0,075 bis 
tumindfe Subſtanz und Epuren von Jodver— 
bindung, 100 Kubikz. Waſſer geben 1,178 
Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas; 7,285 Eohlen- 
faures Gas und 1,381 Stickgas. — Ein 
Garnez giebt im wafferhaltigen Zuftande: 208 
falzgfaures Kalis 2320 fa’zfaures Natron; 
1221 falzfaure Bittererde; 1005 ſchwefelſaures 
Natron; 107 ſchwefelſauren Kalk; 522 ſchwe— 
filfaure Bittererde; 11 Eohlinfauren Kalk; 
3 Eohlenfaure Bittererde; -%, Eohlenfaurcs 
Eifenorydul;z + Eohlenfaurss Manganoryduls; 
1 Kiefelerde; 7, Brommagnefium und 7; bi: 
tuminofe Subſtanz. — An flüchtigen Be— 
ftandtheilen fanden fi) darin: 21,167 Kubikz. 
Scwefelwafferftoffgas ; 13,421 Fohlenfaures 
Gas und 2,738 Stickgas. — Steller, dır 
das Waſſer aber nit an der Quelle unter 
ſuchte, fand in 12 Unzen drffelben: 333,074 
Gr. falzfaures und 36,653 fchwefelfaures Nas 
tron; 6,6%5 falziauren, 5,665 jchwefelfauren 
und 1,364 fTohlenfauren Kalk; 46,451 fchwes 
felfaure Bittererde; 0,418 Kiefelerde; 0,703 
Erdharzz Spuren von Eifen und eine unbe: 
ftimmte Menge Naphtha. 100 Kubikz. Wafler 
enthielten blo8 1,890 Kubikz. Schwefelwafler- 
ftoffga® und 1,340 Eohlenfaures Gas, 

2) Die Martenquelle von 86° R. 





und von 3,0046 ſpez. Gewicht. Das Waſſer 
iſt farblos, wird an des Luft milchicht und 
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fest einen geringen Niederfchlag abz fein Ges 
ruh und Gefhmad ift der des Schwefelmaf: 
ferftoffgafes, letzterer etwas bitterlich, doch 
erfrifchend. Zwölf Unzen davon enthalten im 
wafferfreien Zuftande folgende Beftandtheite: 
5,853 Chlornatrium; 1,884 Chlormagnefium ; 
2,456 ſchwefelſaures Natron; 15,715 fchwefel: 
fauren Kalt; 4,917 ſchwefelſaure Bittererde; 
3,830 Eohlenfauren Kalk; 0,2749 Eohlenfaure 
Bittererde; 0,053 Eohlenfaures manganhaltigeg 
Eifenorydulz; 0,063 Kiefelerdez; 0,713 Kubikz. 
Schiefelwafferftoffgas 5; 1,358 Eohlenfaures 
Gas und 0,343 Stickgas. 

3) Die Trinkquelle, von 8,6° R. und 
1,003 ſpez. Gewicht. Sie entipringt aus dem 
in dem Bezirke der Pfarrei im Garten be: 
findlichen Brunnen. Ihe Wafler ift frifch ge: 
ſchoͤpft farblos, ſchmeckt erfrifchend und riecht 
naich Bergöl. Der unbedeutende Geruch der: 
felben nach Bergol macht einen Widerwillen, 
der aber ſogleich verfchwindet, wenn das 
Waſſer mehrmald getrunken wird, Diefer 
Delgehalt ift durchaus Eein indifferenter Bes 
ftandtheil. — Zwölf Unzen davon enthalten: 
0,1369 Chiornatrium; 0,3524 ſchwefelſauren 
Kalt; 0,8767 Eohienjauren Kalk; 0,6768 koh— 
Ienfaure Bittererde; 0,0282 Eohlenfaures Eis 
fenorydul 3 0,0054 Thonerde; 0,0564 Kiefels 
erde; eine unbeftimmte Quantität bitumind: 
fes Del und 1,210 Kubikz. Eohlenfaures Gas. 

Ueber den Gebrauch diefer Waͤſſer liegen 
zur Zeit noch Feine beflimmten Erfahrungen 
vor, jedenfalls wegen des bisherigen Mangels 
an den nöthigen Badeanſtalten. Indeſſen hat 
man bereit angefangen, Badeetabliffiments 
zu errichten. Ihrer chemiſchen Beſchaffenheit 
nach ſind dieſe Waͤſſer ein wichtiger Gegen— 
ſtand der ärztlichen Aufmerkſamkeit, beſonders 
für diejenigen Aerzte, welche ihr Zelt in Ga—⸗ 
lizien ſelbſt aufgeſchlagen haben. Was die 
Trinkquelle betrifft, ſo ſoll ſie innerlich bei 
manchen Bruſtaffektionen und Magenkraͤmpfen 
genuͤtzt haben. 

Theod. dv. Toroſiewicz Phyſikaliſch— 
chemiſche Unterſuchung der Mineralquellen zu 
Truskawice u. ſ. w. GBuchner's Repert. f. 
d. Pharm, V, 1u. 2, 1836). 

Trye⸗le-Chateau, ein kleiner Flecken 
in Frankreich, + franz. Meile von Giſors im 
Depart. Eure, in deffen Nähe zwei kalte 
Mineralquillen, die Fontaine de Conti 
und die Fontaine de Bourbon, tor 
Eommen, Die erftere ift ergiebiger und reis 
her an Eifen, die zweite mehr falinifch. 
Fourcy fand in 1 Pfund Waſſer: 2 Gr. 
falzgfaures Natron; falzfaures Eiſen; falzfaure 
Kiefelerde und ein Eohlenfaures Salz. Der: 
felbe Autor bemerkt, daß man diefe Waͤſſer 
als Getränk bei Krankheiten des Magens und 
anderer Baucheingeweide, gegen Anomalien 
der Menfiruation, bei Leuforrhoen, Nervens 
affeftionen u. f. mw. anwendet. 

Analyse des eaux alcalino-martiales de 
Trye-le-Chäteau, avec. Pexposition de 
leuss proprietes, faite par M. Fourcy 
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et publice par Pelvilain. Paris et Am- 
sterd. 1779, 12. | 

Tſchach witz, einDorf im Saatzer Kreife, 
2? Stunden von Saab und 24 Stunden von 
Commotau, mit einer erdig-alkaliſchen Eifens 
quelle von 17° R. und 1,001618 fpez. Gew, 
Sie ift unter dem Namen Wenzelbad bes 
kannt, Pleiſchl fand in dem Waſſer freie 
Kohtenfäure, Eohlenfaure Kalk- und Talkerde, 
Eohleniaures Natron und Eiſen, ſchwefelſaures 
und falzfaures Natron, falzlaure Zalkerde, 
Kiefeierde und harzigen Ruͤckſtand. — Man 
ruͤhmt den Gebrauch diefer Quelle innerlich 
und aͤußertich hei Verfchleimung und Blennor— 
vhoen des Magens und Darmfanald, gegen 
Säurebildung, Flatulenzen, Blafenkatarrhe, 
Gries- und Gteinbefhwerden, Kacherien, 
Bleichſucht, Scropheln, Rhachitis, chronijche 
Hautausſchlaͤge, veraltete Geſchwuͤre, lang⸗ 
wierige rheumatiſche und gichtiſche Leiden, 
chroniſche krampfhafte Affektionen und Laͤh— 
mungen. 

J. W. Tirſch Das Wenzelbad zu 
Tſchachwitz. Prag 1830, 8. 

Tſchateſch, in Illyrien. Unweit davon 
am rechten Ufer des Saveſtromes entſpringt 
eine Thermalquelle, welche erſt unlaͤngſt ent⸗ 
deckt worden iſt. Ihr Waſſer iſt ganz klar, 
ohne Geruch und Geſchmack. Außerdem findet 
ſich hier noch eine lauwarme, die ſogenannte 
alte Quelle. Das Waſſer derſelben hat eine 
Temperatur von 19° R., iſt geruch= und ges 
ſchmacklos, ganz Far, etwas feifenartig ans 
zufühlen und fest einen fchlüpfrigen, faft 
bräunlichen Bodenfaß in geringer Menge ab. 
Man hat es bei Gicht und veralteten Ges 
fhwüren heilſam gefunden. 

Math. Macher Die den Grenzen ber 
Steiermark nahen Heilwäffer in Ungarn, Kroa⸗ 
tien und Illyrien. Phyfik, = medizinifche Be⸗ 
fehreib. der Sauerbrunnen zu Tatzmannsdorf 
u. fe w. und der Thermen bei Stubis, Tſcha⸗ 
fh u. Neuftadel. Grüß 1834, 8. 

Zumbridge, in England, befannt durch 
eine Mineralquelle, deren Waller Kohlenfäure, 
Schwerelwaffiritoffgad , ſalzſaures Natron, 
Eohlenfaures Eifen, ſalzſaure Bittererde und 
fchwefeliaure Kalkerde enthält, 

Tunja, eine Stadt in Colombien, befist 
Mineralqguellen, deren Waffer des Nachts 
ziemlich warm, aber den Zag über Ealt iſt. 
Die Einwohner benugen fie deö Nachts als 
Bad, 

Tyffer, ein Dorf im Eilliee Kreife von 
Steiermark, 3 Meilen von Cilli, in einer 
malerifchen Gegend auf einer Anhöhe gelegen, 
Ueber bie dafigen Mineralwäfler fe Roͤmer⸗ 
bad. 

Zynemouth, eine Mineralquelle, neuere 
dings zwifchen Tynemouth und Cullercoats in 
England entdedt. Sie nähert fih in ihrem 
Geſchmacke dem Waffer von Harromwgate, Tcheint 
ſaliniſch und mit Schmwefelwafferftoffgas ges 
Ichwängert zu fein und verdient benugt zu 
werden. 
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Ueberkingen, ein Dorf, 1 Stunde 
von Geißlingen und 2 Stunden von Ulm. 
Man findet dafelbft eine crdig »falinifhe Ei: 
fenquelle, mit einem Badehauſe und den no- 
thigen Einrichtungen zu Bädern verfehen. 
Sie ift feit dem 1ten Sahrhunderte bekannt, 
früher häufig befudt und von Weiler, 
Knauf und Adaͤchemiſch unterſucht. Das 
Wafler hat eine Temperatur von 12° R. und 
enthält in 16 Ungen: 0,4617 Sr. falzfaure, 0,457! 
| —— und 0,4571 kohlenſaure Talkerde; 

‚9188 ſalzſaure und 0,6857 kohlenſaure Kalk: 
erde: 2,7428 falzfaures und 0,9142 fchwefels 
ſaures Natron; 0,2285 Eifenoryd und 22,00 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Man fchäpt 
diefes Waffer ald Getränt und Bad bei Ab- 
dominaljtodtungen, Krankheiten der Harnwerk⸗ 
zeuge, Gicht, Rheumatismen und chronifchen 
Hautausſchlaͤgen. 

W. Riedlin Beſchreib. des Sauerbr. in 
Veberkingen. Augsb. 16813 1722. — J. Frank 
Hydriatria Ulmana, d, i. Beſchreibung des 
Sauerbr. zu Ueberkingen. Ulm 1710. — Eck— 
hold Vom Ueberkinger Sauerbrunnen. — 
Veit Eberh. Roth Mediz. Sauerbrunnen⸗ 
reglement, auch in specie von des Sauerbr. 
u Ueberkingen Beſchaffenheit. Ulm 1719 — 
5 Math. Frauendiener Neue Befchreib. 
des berühmten Ueberkinger Sauerbr, Ulm 
— ®. Fr, Burger Hiftor.:ftatifl.: 
topograph. Beſchreib. des Dorfes Ueberkingen 
und des daf. befindl. Sauerbrunnens u. Bades, 
Ulm 1809, — 3. Dangelmaier Der Ge 
fundbrunnen in Ueberkingen, fowie das Rothels 
bad in Geißlingen und der Sauerbrunnen in 
Dizenbach. Gmünd 1822, 8. 

Ueberlingen, eine Stadt im Großher— 
zogthume Baden, am norboftlidien Ufer des 
Bodenſee's und 3 Meilen von Scaffhaufen, 
mit einer fleißig befuchten Mineralquelle Das 
Waſſer ift kalt und enthält nah F. von 
Tſchoppe in8Pfunden: 9,72 Or. Tohlenfaure 
Kalkerdez 7,20 Eohlenfuure Zalkerde; 0,66 
tohlerfaures Natron; 0,96 falzfaure Salze; 
1,36 fchwefelfaure Salze; 4,90 kohlenſaures 
Eifenorydulz; 1,04 Ertraktivftoff; 3,10 Kiefel: 
erde und 13,9 Kubikz. Eohlenfaures Gas, — 
Man benugt diefe Quelle bei Blennorhoͤen und 
Verſchleimung, Bleichſucht, Hyſterie, Laͤhmun⸗ 
gen, Haͤmorrhoidalleiden, Gries: und Stein⸗ 
befchwerden, Scropheln und chronifchen Haut⸗ 
ausſchlaͤgen. 

Hemling Beſchreib. des heilſamen Schwe: 
felbades in der freien Reichsſtadt Ueberlingen. 
1691. — Glathaar Beſchreib. des heil— 
ſamen Schwefelbades zu Ueberlingen. Konſtanz 
1766. — Flacho Beſchreib. des heilſamen 
Mineralb. zu Ueberlingen. Ueberlingen 1760. — 
ZN. Sauter Nachr. von dem Geſundbr. 
und Bad zu Ueberlingen am Bodenſee. 1805. 

Uhlmuͤhle, bei Verden, im Fürften: 
thume diefes Namens in Hannover, 6 Meilen 
von Bremen, wo am Fuße eines Sandhügels 
eine fchwache erd'g-ſaliniſche Eifenquelle ent: 
ſpringt. Das Waffer hat eine Zemperatur 
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von 4,5° R. und ein ſpez. Gewicht von 1,0002. 
Weftrumb fand in 16 Ungen : 0,100 Gr. falz- 
faures und 0,325 Tcywefelfaures Natron; 0,175 
falgfaure Kalkerde und fchwefelfaure Talkerde; 
0,850 Fohlenfaure Kalkerde; 0,100 Eoblen= 
faures Eifenorydulz; 0,037 Kiefelerde; 0,050 
Ertraftivftoff und 4,0 Kubikz. kohlenſaures 
Sad. — Diefes Waffer befist die Eigenfcaf: 
ten ber erdig-falinifchen Eifenquellen überhaupt. 
Matthät empfiehlt es bei Gicht, Rheuma— 
tismen, nervöfen Huͤftweh, Bruftaffektionen 
u. dal. 

J. Trumphii Hlistoria natural. urbis 
Verdae breviter delineata. Norimb. 174. 
— J. M. F Brawe Gendfhr. von dem 
Verdener Gefundbr, und Bade, Bremen und 
Stade. 1786. 

Uleaborg, eine wenig. befuchte Mineral: 
quelle Finnlands. Nah Acerbi entpält ihr 
Waſſer Kalt, Natron, fchwefelfauren und koh— 
lenfauren Kalk, Eifen, Kiefelerde, Fohlenfaures 
Gas und Schwefelmafjerftoffgas. Kine aus: 
Iantichene Analyfe fol 3 Sulin geliefert 
aben, 

Ultinerbad, f. Mitterbad, 

Ullersdorf, im DOllmüser Kreife, 7 
Meilen von Ollmuͤtz. Es entfpringt bier eine 
Mineralquelle, die durch Zufall entdedt, 1580 
von J. v. Klaufenberg und fpäter von 
Hortod und von Vincenz Grotfy be 
fhrieben worden if. Das Wafler befist cine 
Zemperatur von 25° R., ift Bar und riecht 
und ſchmeckt ſtark nah Schwefel, Nach 
3. Schrötter enthalten 16 Ungen davon: 
0,300 falzfaures und 
0,333 Eohlenfaures Natron; 0,166 Eohlen= 
fauren Kalt; 0,083 Kiefelerde; 0,058 Extrak⸗ 
tioftoff; 2,635 Kubikz. Schwefelwafferftoffgas 
und eine unbeftimmte Menge Eohlenfaures Gas. 
— Grotky vergleicht diefes Waſſer in ches 
mifcher und medizinischer Hinſicht dem Schwe— 
felwaffer zu Baden in Niederöfterreih. Man 
benußt es meift als Bad, felten ald Getraͤnk, 
bei Verfchleimung, Abdominalftodungen, Gries— 
und Steinbefchwerden und anderen chronifchen 
Krantheiten der Darnblafe, bei hartnädigen rheus 
matifchen und gichtifchen Affektionen, chronifchen 
Hautausfchlägen, veralteten Geſchwuͤren u. dal, 
j unten und Oberbrambad, f. Brams 

ad. 

Unterepad, in Würtemberg, in der 
Nähe des Städtchens Neuenftein. Man findet 
bier eine Eifenquelle, deren Waſſer bel und 
Elar ift, einen fauer-falgigen, eilenhaften Ge⸗ 
ſchmack befist und viel Eohlenfaures Gas ent 
halt, Weber ihre Anwendung iſt nichts Naͤhe⸗ 
res bekannt. 

Untermeidling, nahe bei Wien, Es 
entfpringt bier aus einem Lager von eifens 
ſchuͤſſigem Thon eine Mineralquelle von 9° R., 
welche zu den erdigsfaliniichen Schwefelquellen 
gehört, Man unterfcheidet zwei Bäder: 1) 
das Therefienbad, das ältefte. Sechszehn 
Unzen davon geben nah Schöpfer: 0,79 
Sr, fehwefelfaurss Natron; 1,64 bydrothions 
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fauren Kalt; 1,55 Schwefeloxydulkalk; 0,97 
Ichivefelfaure Kalkerde; 0,95 Tchwefelfaure Talk⸗ 


erde; 1,25 falzfaures Natron; 0,70 kohlen⸗ 


fauren Kalk; 0,61 Kiefelerde und 0,6577 Ku⸗ 
bikzoll Schwefelwafferftoffgae.e — 2) Das 
Pfaniſche Bad, erft feit 1821 im Ge 
brauch, ebenfallg von Schöpfer anabyfirt, 
giebt in 16 Ungen: 6,52 Gr. fchiwefelfaures 
und 2,45 falzfaures Natron; eine Spur von 
Tohlenfaurem Kalk; 0,54 Kiefelerde; eine Spur 
Ertraktivftoff und 0,2892 Kubikz. Scivefel: 
wafjerftoffgae. — Diefes Waffer dient vor: 
zugsmeife als Bad, feltner als Getraͤnk, gleich 
anderen Ealten erdigefalinifchen Schwefelquellen, 
befonders bei rheumatifhen und gicdhtifchen 
Leiden, chronifhen Hautausfchlägen, Schleim: 
flüffen, Gries: und Steinbefchwerden u. dal. 

G. Schwarz Das Zherefienbad zu Un: 
termeidling. Wien 1823. 

Uriage, ein Eleines Dorf in Frankreich, 
im Departement Sfere, nahe bei Grenoble. 
Zwei franz. Meilen davon liegen 2 Ealte, gas— 
reihe Mineralquellen, die ungeachtet ihrer 
kraͤftigen Wirkungen nur von den Bewohnern 
der Umgegend benußt werben, Die eine dies 
fer Quellen, ein Eifenfäuerling, enthält in 1 
Litre Waſſer: 3— 4 Gr. Eohlenfaures Eiſen; 
die andere: 2 Quintchen Kochſalz, 1 
Quentchen fchwefellaure Bittererde, außır: 
dem Eohlenfaures Gas, Echwefelmafferfloffgas 
und eine weiße feifinartige, tbierifche Sub— 
ſtanz. — Die erftere dient als Getränk in 
allen den Füllen, wo Eifenmwäffer angezeigt 
find; die zweite erwäarnt als Waffers oder 
Douchebad bei Krankheiten der Haut und 
sheumatifchen Affektionen. 

uUffat, ein franz. Dorf im Departement 
de VArriege, 4 franz. Meile von Zarascon 
und drei Meilen von Ar. In der Nähe be: 
findet fi eine ziemlich berühmte Thermal⸗ 
quelle, welhe Raulin für ſchwefelhaltig und 
Becane für eifenhaltig erklärt, aber doch 
nur ſaliniſch iſt. Sie gehört dir Stadt Pas 
miers an, aus- deren Hofpitale man die Kranz 
gen dahin fhidt. Man zählt bier W Bäder, 
deren Zemperatur zwiſchen 27 und 313° RR, 
variirt. Ihr Waffer ift geruchlos, wirft nur 
einige Gasblaſen, ift mild und fettig anzufuͤh— 
len, welche Eigenfchaft es nah Vauquelin 
der. Gegenwart einer beträchtlichen Menge 
thieriſcher Materie verdankt. Siguier fand 
in 25 Pfunden Waffer: 44 Kubikz. Kohlen: 
fäure; 7223 Gr. falzgfaure, 63343 Tchwefels 
faure und 482 Eohlenlaure Biltererde; 6142; 
Tohlenfauren und 434 fehwefelfauren Kalk, — 
Der Bodenfaß, der fi im Keffel bildet, be: 
ftand aus: 40 Alumin, 20 Eohlenfaurem und 
10 Tchwefelfaurem Kalk; 2 Eifenoryd mit et: 
was Sohlenfäure und 28 Kiefelerde. Nach 
Pilhes und Chaptal macht der fchwefel: 
faure Kalt im Ganzen 2, der in diefem Waffer 
enthaltenen Salze aus, — Man benuft dieſe 
MWaffer nur ald Bad, auch ald Doucyes und 
Dampfbad, und [hät fie vorzüglich bei Kon 
trafturen, Ankyloſen, hartnaͤckigen Geſchwuͤren, 
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chroniſchen Rheumatismen, Nieren⸗ und Darm⸗ 
kolik, bei Neuralgien, Hyſterie, Hypochondrie 
und uͤberhaupt bei allen Krankheiten des Ner⸗ 
venſyſtemes und des Uterus, wenn krankhaft 
erhöhte Senſibilitaͤt dabei vorwaltet. Nach 
Pilhes iſt ihr Gebrauch bei Krankheiten des 
Lymphſyſtems, Kachexien, Oedemen u. ſ. w. 
kontraindicirt. Zuweilen unterſtuͤtzt man ihre 
Wirkung durch die Anwendung trockner Frik⸗ 
tionen, des Schlammes, welchen ſie abſetzen, 
und vorzuͤglich durch den innern Gebrauch 
des Waſſers von Ax. Uebrigens verſichert 
man, daß dieſe Waͤſſer, innerlich genommen, 
den Appetit ſteigern und die Hautaus duͤnſtung 
befördern. Ä 

Becane Mem, sur les eaux d’Ussat, 
Toulouse. 12. — Pilhes Traite analyt, 
et prat. des eaux therm, d’Ax et d’Ussat 
etc. Pamiers 1787, 8 — Journ. des baing 
d’Ussat. Foix 1810, 8. 

Uges, eine Eleine franz. Stadt im Des 
partement. Gard. ine Biertelmeile davon 
kommt eine Falte Mineralquelle zum Borfcein, 
welche nah Erpilly, innerlid genommen, 
gegen pforifche Leiden und Gonorrhoe ſich heits 
ſam erweift. 

Val-Immagna, in Pergamoſco, mit 
einer Mineralquelle, deren Waſſer Schwefel⸗ 
waſſerſtoff, Kohlenſaͤure, kohlenſaurem Kalt 
und ſchwefelſaures Natron enthalten ſoll. 

Valdieri, in Piemont, mit zahlreichen 
warmen Schwefelquellen, deren Temperatur 
zwifchen 19 und 51° R. variirt, Nah Bios 
bert enthält ihe Waffer, außer Kohlenfäure 
und Schwefelwaſſerſtoffgas, vorzüglich ſchwe— 
feliaures und falzfaures Natron und falzfauren 
Talk. Man empfiehlt ihren Gebrauch Außer: 
lich, Towie auch den Schwefelmineralfchlamm 
gegen rheumatiſche und gichtifche Affektiohen, 
hronifhe Hautkrankheiten, Lähmungen und 
dergleichen mehr. 

F. D. de Barisanus Tractat. de 
thermis Valderianis prope Culeum in Pe- 
demonti sitis. Turin 1690, 8. 

Baldorf, ein Dorf im Kreife Herfort, 
1 Stunde von der Stadt Vlotho. Sn ber 
Nahe entipringen drei Schwefelquellen von 8 
bis 9° R. bei 6° R. der Atmofphäre und von 
1,001 bis 1,007 ſpez. Gewicht. She Waffer 
ift zuweilen Elar, zuweilen milchicht weiß, und 
hefigt einen ftarken hepatifchen Geruch und Ges 
Ihmad. Beifenhirg hat eine Analyfe bie 
ſer Waͤſſer mitgetheilt. Die erfte Quelle 
gab in 16 Unzen an feften und flüchtigen Beſtand⸗ 
theilen : 1,137 Gr, bydrothionfaure und 0,254 
Eohlenfaure Zalkerdez 2,043 fchwefelfaure Bits 
tererde; 0,913 ſchwefelſaures, 0,058 Hydro: 
thionfaures& und 0,071 neutrale Eohlenfaures 
Natron; 5,713 fchwefelfaure und 1,057 koh— 
lenfaure Kalkerde; 0,100 Eohlenfaures Eifen- 
orydulz 0,150 Kiefelerde; Spuren van har⸗ 
Ko Ertraktivftoffe; Spuren von Humus⸗ 
aurez 1,836 Kubikz. kohlenſaures Gas und 
1,049 Schwefelmwafjerftoffgas. — Die zweite 
Duelle lieferte: 0,464 Hydrothionfaure und 
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0,025 Eohlenfaure Talkerde; 0,768 ſchwefel⸗ 
faure Bittererde; 0,2308 ſchwefelſaures, 0,058 
FE und 2,539 neutrales kohlen⸗ 
faures Natron; 2,539 fchwefelfaure und 0,566 
Eohlenfaure Kalkerde; 0,116 kohlenſaures Ei- 
Tenorydulz 0,100 Kiefelerde; Spuren von har: 
igem Exiraktivſtoff; Epuren von Humuss 
Furez 1,669 Kubikz. Eohlenfaures und 0,864 
Schwefelwaſſerſtoffgas. — Die dritte 
Duelle endlid enthält: 0,682 hydrothion⸗ 
faure, 1,740 fchwefelfaure und 0,065 kohlen⸗ 
faure Bittererde; 0,309 fchwefelfaures, 0,039 
hydrochlorſaures und 0,056 neutrales Fohlen 
faures Natron ; 3,656 fchmwefelfaure und 0,200 
kohlenſaure Kalkerde; 0,100 Eohlenfaures Ei: 
fenorybulz; 0,125 Kiefelerde; Spuren von har 
igem Extraktivſtoff; Spuren von Humus— 
are; 2,170 Kubikz. Eohlenfaures Gas und 
1,815 Schwefelwafferftoffgase. Dieſe Wäffer 
find ſich in ihren qualitativen Verkältniffen 
faft ganz gleich. Man rühmt fie als Bud 
und in Korm von Mineralfhlammbädern, vor: 
zuglich bei Rheumatismen, Gicht, Laͤhmungen, 
Stehten und anderen chronifchen Hautkrank— 
eiten. 
, Bale:Urfulut, f. Rodna. 

Balere, ein franz. Fleden, 4 franz. Mei: 
len von Tours, in deilın Nähe zwei Mineral: 
quellen vorkommen. Die eine derfelben iſt 
kalt, altalinifch und eifenhaltig; die andere 
warm, eifens und ſchwefelhaltig. 

Bals, eine Kleine franz. Stadt im De: 
partement Ardbeche, 1 franz. Meile von Aube— 
nas, 6 Meilen von Privas und ebenfo weit 
von Viviers. In der Nähe dieſer Stadt fin: 
ben fich mehre kalte Säuerlinge, die 1701 ents 
deckt wurden und ziemlich ſtark befuckt wer: 
den. Man unterfcheidet im Ganzen ſechs Quel: 
len; 1) bie Marquisez 2) die Marie; 
3) die St. Jean; 4) die Camusez 5) die 
Dominique und 6) die Madelaine. 
Ihr Waffır ift im Allgemeinen klar, perlend, 
fehe reich an Eohlenfaurem Natron und befißt 
einen fäuerlichen erfrifchenden Geſchmack. — 
Die erfte Quelle, welche + ihres Vol, Fohlen 
faures Gas enthält, ift am ftärkften ſaͤuerlich, 
und auch diejenige, welche man verfenden kann. 
Das Eohlenfäuerliche Eifen, welches diefe Wäffer 
enthalten, trennt fich fehr Leicht in Geftalt 
eines ocherartigen Niederſchlags. Die St. 
Jean ift weniger ergiebig und heutzutage 
nur felten im Gebraudez die Dominique 
ift reicher an ſchwefelſaurem Eifen und ſchwe—⸗ 
felfaurem Alumin, weniger angenehm unb 
bringt öfters Erbrechen hervor, weshalb man 
fie auch zuweilen zu diefem Ende anmendet; 
die Marie wirft larirend und die Camuse 

urgieend. Uchrigens ftimmen diefe Wäffer in 

ree chemifhen Zufammenfegung faft ganz 
mit einander überein. Indeſſen find die alten 
Analyfen von Fabre, Mitouart und von 
Madier fehe mangelbaf. Tailhaud 
bat das Waſſer der Margnise forgfältig, 
aber nicht an der Quelle fetbft chemifch unter: 
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Tohlenfaurem Safe: 13 Gr, Shlornatrium; 4 
ſchwefelſaures Eifen; 2 fchmefelfaure Thon⸗ 
erde und 2 Tohlenfaures Eiſen. — Longs 
ch amp führt außervem noch doppeltfohlen- 
faures Natron, aber keine ſchwefelſaure Thon⸗ 
erde an. Nach Tailhaud wirken diefe Eis 
ſenſaͤuerlinge kuͤhlend, antiſeptiſch und diure— 
tiſch. Er empfiehlt fie bei chroniſchen Krank: 
heiten des Magens und anderer Baucheinge⸗ 
weide, bei Bleichfucht, Pollutionen, Leukorrhoͤe 
Kontraindizirt iſt ihr 
Gebrauch bei akuten Krankheiten, Blutſpeien, 
Schwindſucht u. dgl., obgleich Madier fie 
ge⸗gen Blutſpeien empfiehlt, und dagegen bei 
Hyſterie und Hypochondrie widerräth,. Die 
Fontaine Marie dient vorzugsmeife bei 
Krankheiten der Harnorgane, die Domini- 
que bii intermittirenden Fiebern, chroniſchen 
Durchfaͤllen und paſſiven Haͤmorrhagien; die 
Camuse endlich gegen Skorbui. — : Eie 
werden bios a6 Getraͤnk vom Suni bie im 
September angewandt. 

C. Expilly Discours sur les font. de 
Vals, en Vivarais ete. Grenoble 1624, 4. 
F. Reynat Obs. sur la funtaine 
de Vals, en Vivarais. Avignon 1639, 8. — 
A. Fabre Traite des eaux nin du Vi- 
varais en general, et de celles de Vals en 
partieulier. Avignon 1657,54. — Boni- 
face Analyse des eaux min. d’Yousrt 
etc. de Vals. 1779, 1. — Malier Me- 
moire analyt. sur les eaux min. et mel. 
de Vals. Buurg-Saint-Andeol 1781, 8. — 
Tailhaud Mem. sur les eaux min. acid. 
de Vals ete. Valence 1895, 8. 

VBargede, ein Dorf in der Gbmörer 
Sefpannfdaft, 2 Stunden von Rima- Som: 
bath. In der Nähe drffelben entipringt an 
dem Gortwafluſſe, am Fuße des aus eifenhals 
tigem Kohlenſchiefer und Kalk beftehenden 
Scloßberges eine Mineralquelle von 10° R. 
bei 16° R. der Atmolphäre und von 1,002 ſpez. 
Gewicht. Das Waſſer iſt klar, farblos, ſiark 
perlend und beſitzt einen angenehmen, ſaͤuerlich 
prickeln den, etwas zuſammenziehenden Geſchmack. 
Nach Marikowsky enthalten 16 Unzen da⸗ 
von: 0,838 kohlenſaure Kalkerde; 1,333 koh⸗ 
lenſaure Talkerde; 0,22% Kieſelerdez 1,333 


— 








ſucht. Zwei Pfunde davon lieferten außer 


kohlenſaures und 0,222 ſalzſaures Eiſen; 0,111 
Eriraktivftoff und 18,606 Kubikz. Eohlenfaures 
Gas. — Das Waffer wirkt gelind eröffnend, 
biuretifch, ftärfend und wird gieich dem Sider 
Waffer in Krankheiten von Schwäche ange: 
wandt. 

Vaugirard, ein Dorf gleich an Paris, 
wo eine Falte Quelle vorkommt, die man ehes 
dem als mincralifh betrachtet, Rouelle 
analyfirte 1764 diefes Waſſer und erhielt aus 
1 Pfunde beffelben 33 Gr. Rüdftand, der aus 
Schwefel und falgfaurem Kalk, falprterfaurem 
Kali und Kalt und falzgfaurem Natron mit 
fohlenfaurem Kalk zufammengefegt war, Man 
hielt es für eröffnend und puͤrgirend. 

(Herissant et d’Acret) Analyse 
d’une source qui se trouve à Vaugirard 
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et rappork fait en consequence à Ja 
faculte de med. le 10 avril 1765 etc. (Anc. 
Journ. Octobre 1767). — Expose des prin- 
cipes et vertus de l’eau d’une source de- 
couverte a Vaugirard. 4. — Macquer, 
Morand et Cadet Anal. d’une source 
d’eau min. trouvée a Vaugirard (Ilist. de 
Y’acad. roy. des sc. 1768. p. 69). 

Velotte, ein franz. Dorf im Departe: 
ment der Vogeſen, 1 franz. Meile von Mire: 
court, Cine halbe Stunde davon liegt eine 
kalte Mineralgurlle, Fontaine de Ve- 
lotte, auch Fontaine de fer genannt, 
welhe Sarrere als eifenhaltig anführt und 
nah Bagard auch ſchwefelhaltig ift. 

Vendres, ein franz. Dort, 14 franz. 
Meile von Beziers, in defjen Nähe drei kalte 
Quellen vorkommen, die auch den Namen 
Kaux de Castelnau führen und mit 
Bädern verfehen find. Eros, der die Wirk: 
ſamkeit dieſer Wäffer gegen veraltete Gonor: 
rhoͤen, Leuforrhöen u. ſ. w. rühmt, hat eine 
Analyfe darüber mitgetheilt, die aber ihre 
Natur nicht aufklaͤrt. Auch hat er den Mi: 
neralfchlamm angewandt. 

P. Romieu Traite de Ja nature et 
propriete des eaux min. et bains acides 
nouvellement decouverts pres d’un lieu 
nomme Vendres etc. Perpignan 1683, 8. 

Ventina, eine Mineralquelle, ſchon von 
den Römern gekannt, von Baftelli, Yan: 
cellotti und Syracuſa chemiſch unters 
ſucht. Sie fanden darin: 0,7980 doppeltkoh— 
lenfauren Salt; 0,1693 doppeltkohlenfaure 
Bittererde; 0,0178 doppeltkohlenfaures Eijen ; 
0,4800 Chlornatriumz; 0,0396 Chlormagne: 
fium ; 0,1692 ſchwefelſaure Bittererde; 0,0060 
“Kiejelerde und eine unbeftimmte Menge orga= 
niſche Subftanz und kohlenſaures Sad. — 
Diefes Waffer dient bei Gikt, Wafferfucht, 
Steinbefchwerden, Obftruktionen, Flechten und 
chroniſcher Augenentzündung. 

» Sentilt Ueber die Eigenfchaften, den 
Schrauch und den Nusen der gashaltigen 
Mineralquellen, entvedt in Abruzzo oltra, 
und ehedem unter dem Namen Ventina und 
Virium gekannt. 
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Venusbad, VBenusbergerbabdb, im 


Snnthale von Zyrol, in der Nähe des Schlofirs 
Pirenhaus, am Fuße des Venusberges, eines 
der Alteften Bäder Tyrols. Das Waffer ift 
alt, heil, geruch- und gefchmadlos, reih an 
ſchwefelſauren Salzen und gehört zu ber Klaffe 
der erdig-falinifchen Mineralquellen. Man be: 
nutzt es als Bad gegen rheumatifche Beſchwer⸗ 
den, chronifche Hautausfchläge, bei Krankheiten 
des Uterinſyſtems, Hyfterie u. ſ. w. 

Verden, im Fuͤrſtenthume Uhlmuͤhle, ſ. 
Uhlmuͤhle. 

Vergèſe, ein franz. Dorf bei Nismes, 
im Departement Gard. Eine Piertelmeile 
davon Liegt eine lauwarme Mineralquelle, die 
wegen des Sprudelns, welches durch die im: 
merwährende Entbindung von kohlenſaurem 
Gas hervorgebradyt wird, lesBouillants 
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genannt wird. Nach einer Notiz von dem 
Abte Maillar ift diefes Waffer alkalinifch, 
jeifenartig und wie dee Schwefelmineralfchlamm, 
den es abſetzt, wirkſam bei Krankpeiten ber 
Haut, rheumatifchen Affektionen, Hüftweh, 
Berflauhungen u. dgl. Neueren Erfahrungen 
zufolge ift dieſes Waſſer fäuerlih und enthält 
Eohlenfauren Kalk. 

DaxMcm. surles Bouillans (Ann. de la 
soc. demed. de Montp XXI, 200). — Journ. 
de mel, de Corvisart etc. XIX, 233. 

Vernet, ein franz. Dorf im Departes 
ment der Oftpyrenden, 1 franz. Meile von 
Villefranche. In der Nähe deffelben liegen in 
einem Thale am Fuße bed Ganigou zwei 
warme Schwefelquellen,, die fehon fett Tanger 
Zeit bekannt find. Die eine befigt eine Tem⸗ 
ptratur von 410 R., die andere von 380R. 
Nah Garrere variirt ihre Temperatur zwi⸗ 
hen 51° und 48°R. Das Waffer dieſer 
Quellen entwicelt einen ſchweflichten Geruch, 
enthält ciweißftoffige Flocken, ſetzt ein weißes 
oder röthliches, fettig anzufühlendes Sediment 
und einen fchwärzliden Schlamm ab. Nach 
Barrere Vilar fcheint das Waſſer Schwes 
felwafferfloffgas, ſchweſelſaure Bittererde und 
ein wenig Eifen zu enthaltın. Derfelbe Autor 
(heilt Beobachtungen über die Wirkfamteit 
defjelben mit, namentlich bei Krankheiten des 
Magens, Gelbſucht, Leukorrhoͤe, Krankheiten 
der Darnwerfzeuge, bei Engbrüftigkeit, chronis 
ſchen Katarrhen und felbft bei Schwindſucht. 
Man wendet diefe Wäffır gewöhnlich als Bad, 
jeltner als Getränk an. Auch werden fie ges 
gen Hautkrankheiten, Gefhwüre, Lähmungen, 
Rheumatismen u. dgl. gerühmt. n 

P, Barrere Vilar Mecm. analyt, et 
prat. sur les eaux min. de Vernet, avec la 
description deslieux etc. Perpignan 1807, 8. 

VBernet, ein franz. Flecken in Auvergne, 
1 franz. Meile von Beffe, wo fih nad Ch os 
mel eine fäuerliche Mineralquelle vorfindet, 
die dafelbft vom Landvolfe benugt wird, um 
den Appetit zu fleigern, 

Verneuil, eine franz. Stabt an dem 
Sluffe Aure im Departement Eure, mit zwei 
alten Mineralquellen, die nah Zerrede 
Eifen und eine zerfließende, falzige Subftang, 
vermengt mit Eohlenfaurem Kalte und kohlen⸗ 
ſaurer Kirfelerde, enthält, . 

Befoul, eine franz. Stadt im Departes 
ment der Haute-Saöne. Eine Heine Stunde 
von dieſer Stadt Liegt eine Talte Mineral: 
quelle, welche Bau de Vesoul und au 
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Kau de Repes genannt wird, Nach 
Suynat enthält 1 Pinte Waſſer: 12? Sr, 


ſchwefelſaure Bittererde und 4 Gr, Eohlenfaus 
ren Kalt, Ehedem betrachtete man diefes 
Waffer ald purgivendes Mittel und gebrauchte 
ed gegen Verſtopfungen, Gelbſucht u. dgi.; 
heutzutage iſt es ganz verlaffen. — Außerdem 
finden fich in der Umgegend von Befoul noch 
zwei andere Mineralquellen, die den Namen 
Fodray und Suy sur Saöne (f, dieſ. 





Art.) führen, 
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Avis sur ‚les eaux de Vesoul (Mer- 
cure. Novembre 1685). — Sur les eaux 
de Vesoul (1bid. Aodt 1716, 239). — 
Barbier Discours sur les eaux de Ve- 
soul en Gomte. Vesoul 1721, 12. — Cuy- 
nat Topographie physique et medic. de 
la ville de Vesoul (Rec. de mem. de méd., 
chir., pharm. milit. V, 1.). 

Begel, ein Dorf in der Hunyader Ge: 
fpannfchaft, in dem Thale Kalamäar, ine 
halbe Stunde davon entfpringen mehre Mi: 
neralquellen (12° R.), die zu der Klaffe der 
Säuerlinge gehören. Ihe Waffer befigt einen 
Täuerlichen Geſchmack, und enthält nach Pa: 
taki in 16 Ungen: 5,0 Gr. Eohlenfaure Kalk: 
erde; 1,3 kohlenſaure Talkerde; 4,8 Eohlen: 
faures, 1,0 fchwefelfaures und 0,8 falzfaures 
Natronz 0,2 Alaunerde; 0,2 Ertraktivftoff 
und 22,4 Kubikz. tohlenfaures Bas. — Man 
benugt diefe. Wäffer zwar ale gewoͤhnliches Ge: 
traͤnk, fie Eonnten aber auch in vielen Krank: 
beiten mit Nugen angewandt werden, Che: 
dem bielt man fie für kupferhaltig. " 

Bezelay, eine Eleine franz. Stadt im 
Departement Monne, befist eine Mineralquelle, 
die nach Lemery in 1 Pfunde Waffer unge: 
faͤhr $ Quentchen Kochfalz und ein wenig er: 
dige Materie enthält, 

Vic-en-Carladez, eine Kleine franz. 
Stadt am Fuße des Gantal, aufder Straße von 
Saint-Flour nad) Xurillac. Eine halbe Vier: 
telmeile von diefer Stadt befindet fih eine 
Mineralquelle, welche dafelbfi Fontaine- 
Salada (Fontaine sale) genannt wird, 
Obgleich diefe Quelle ſehr ſtark befucht wird 
von Kranken, fo fehlen doch nähere und neue 
Nachrichten über ihre Natur und ihre Eigen: 
fchaften. Alles, was Longchamp darüber 
agt,*befteht blos darin, daß das Waffer 
—e— Natron, ſchwefelſaure Bittererde 
und Eiſenoxyd enthalte, und daß es in ſei— 
nen Wirkungen und ſeiner Anwendung mit 
anderen Eiſenwaͤſſern uͤbereinſtimme. 

Mante L'entéléchie des eaux de 
Vie-en-Charladois. Aurillac, 8 — Id.: 
Traite tr&s-necessaire a ceux qui boivent 
les eaux de Vic. Aurillac 1648, 12. — 
J. B. Esquirou Recherch. anal. de la 
nature et de la propriete de l’eau min. 
de Vic dans la Haute-Auvergne. Aurillac 
1718, 8 — Dessarte Analyse des eaux 
de Vic-en-Carlades (Dict. min. et hydro- 
log. 11, 483). 

Vic-le-Comte, Vic-fur-Allier, 
eine Eleine franz, Stadt im Departement Puy⸗ 
de:-Döme, des alten Auvergne, 6 franz. Meis 
len von &lermont. In der Nähe diefer Stadt 
liegen zwei kalte, fäuerliche Mineralquellen, 
deren einge Fontaine de Sainte-Mar- 
querite oder du Cornet, die andere 
Fontaine du Tambour genannt wird, 
Die erftere enthält nah Richard de la 
Prade (Analyse et vertus des eaux min. 
du Forez. Lyon 1778, 12.) Koblenfäure, 
kohlenſaures Eifen, kohlenſauren Kalt und 
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falzgfaures Natron. Die Quelle du Tam- 
bour oder Zambourgquelle enthält noch 
fchwefelfaures Natron und wirkt purgirend. — 
Diefe Wäffer, vorzüglich der erjtern Quelle, 
werden faft ausfchließlid von den Bewohnern 
der Umgegend als Getraͤnk gegen Schwäche 
der Verbauungsorgane bei Abdominalftoctungen, 
Bleichſucht u, dal, benußt. 

J. Landrey Hydrologie ou disc. sur 
l’eau auquel est amplement declare la 
vertu et puissance des eaux medicinales, 
princip. de celles de Ville-Conte, pres de 
Billon etc. Orleans 1614, 12%. — F. Vil- 
lefeu bref discours des fontaines mine- 
rales de Vic-le-Conite, en Auvergne, avec 
’histoire des maladies quelles unt guéries. 
I,yon 1616, 8. 

Vichnyer, oder Eiſenbacher Bad, in 
der Barjer Geſpannſchaft, zwei Meilen von 
Schemnitz und zwei Stunden von Skleno. Man 
findet hier außer einer Mineralquelle auch ges 
raumige Badegebäude, Bemerkenswerih find 
bier die in der Nähe befindlichen Gold» und 
Silberbergmwerfe. Das Mineralwaffer hat eine 
Zemperatur von 32° R. und ein ſpez. Gewicht 
von 1,0025, ift hell und Elar, geruchlos und 
ohne ſonderlichen Sefhmad. Sechszehn Un: 
zen davon enthalten: 0,60 Sr, falzfaures und 
0,65 fchwefelfaures Natron; 3,45  fchwefel: 
faure und 1,75 Eohlenfaure Kalkerde; 0,40 
fobhlenfaure Zalkerde; 0,95 kohlenfaures Eifen ; 
0,20 Kiefelerde und 6,179 Kubikz. kohlen⸗ 
ſaures Sad. — Man rühmt dieſes Waffer 
als belebend flärkendes Bad gegen Gicht, 
Schleimflüffe, gegen atonifche und torpide 
Leiden des Uterinſyſtems, und befonders. bei 
Beeichſucht und Leukorrhoͤe. 

Math. Belii Hungariae antiquae et 
novae prodromus. 1723, p. 139. — J. v. 
Sfazlovicz Statiftifches, geognoft. Ardiv 
von Ungarn. 1821, 3, 186. — Deffen Ge 
mälde von Ungarn, 1829, ©. 92. 

Vichy, eine Heine, fehr alte Stadt, bes 
ruͤhmt durch ihre warmen, fäuerlichen Mine: 
talquellen, welche unter allen Quellen Frank⸗ 
reichs den erfien Plag einnehmen. Diefe Stadt 
liegt 87 franz. Meilen von Paris, 15 Meilen 
von Moulins und 65 Meiten von Gannat, im 
Depariement Allier am rechten Ufer des Fluſſes 
Allier, in einer der gefündeften und reizenditen 
Begenden. Schöne Spaziergänge, eine aus⸗ 
erlefene Gefellfchaft und verfchiedene Vergnuͤ⸗ 
gungen machen den Aufenthalt dafelbft fehr 
angenehm. Seine Thermen find ſchon den 
Römern bekannt gewefen, wie mehre Spuren 
bezeichnen, Der Name der Stadt fommt von 
Vieus calidus, und ihre Wäffer werden auf 
der Tabula Theodosiana mit dem Namen 
Aquae calidae bezeichnet. — Diefe Quellen 
find Staatseigentyum, und man unterfcheidet 
ihrer im Ganzen fieben, nämlidy fechs warme 
und eine Falte, Die letztere befist eine “Lem 
peratur von 17 bis 18°R., ift mit einer 
fhönen Badeanftalt verfehen und wird Fon- 





taine des Celestins oder du Rucher 
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‚genannt, 
von der Stadt ziemlidy entfernt liegen, find drei 
mit Bädern verfehen und unter einer Gallerie 


befindlich, welche den Badegäften zum Spazie⸗ 


rengeben dient. Sie find namentlih: 1) Le 
grand Puits carre von 364° R., ehe: 
dem au Fontaine des capucins und 
Reservoir oder grand Bassin des 
bains genannt. Diefe Quelle ift nicht nur 
bie wärmfte, fondern auch die ergiebigfte. — 
2) La grande Grille von 32 bis 34°R. 
Cie bat einen bedeutenden Umfang und ihr 
Waſſer erhält fih auf Slafchen ziemlich. gut; 
fie war daher die einzige, deren Wafler man 
bisher verfendete. — 3) Le petit Puits 
carre, petite Grille oder Source 
Chomel von 36° R., heutzutage außer Ge: 
brauch. Diefe beiden letzteren Quellen befinden 
fid immerwährend in einem Zuftande von Ko: 
chen und Sprudeln, was von deren Bindung 
der freien Kohlenfäure herrührt, die vorzüglich 
in der erftern in Weberfluffe vorfommt (Ber: 
thier und Pavis ſchaͤtzen fie auf 28 bis 
30 Kubikmeter innerhalb 24 Stunden). Nach 
Longchamp ift dieſes Gas rein, nicht ver: 
mischt, weder mit Stidftoffgas, noch mit Sauer- 
ſtoffgas. — Die drei übrigen Quellen, von 
den erfteren nur wenig entfernt, find in eingm 
eylinderformigen Nefervoir, welches bedeckt und 
mit einer Rohre verfehen ift, fo duß die Krans 
Een das Waffer mit feinem ganzen Gehalte an 
Kohlenfaure trinken Tonnen, ie find fols 
gendes 1) Le petit Boulet oder Fon- 
taine des Acacias von 23°R., ehedem 
aus zwei Quellen beftehend, und unter dem 
Namen Fontaines garnies bekannt. — 
2) Lasource Lucas von 29°R., und 
3) le gros Boulet, gegenwärtig Fon- 
tainc de l’höpital genannt, weil fie 
an das Hofpital grenzt, Sie befist eine 
Temperatur von 30°R. und unterhält zwei 
Bäder, die auch mit Vorrichtungen zu Douche- 
bädern verfehen find, und deren eine für arme, 
und die andere für fremde Kranke beftimmt ift. 
Diefe beiden legteren Quellen entwideln einen 
ſchwach fchweflichten Geruch, der aber nach der 
Beobachtung Moffier’ 8 blos zufällig ift. 
Das MWaffer aller diefer Quellen iſt Elar, 
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geruchlos, von einem leicht laug en Ge 
Ihmad, und fie zeigen unter ende Fon vn 
ſentlichen Berfchicdenhriten, außer in Anfehung 
ber Temperatur. Dod find auch in Bezug 
auf ‚die letzteren die Angaben der einzelnen 
Beobachter ſehr variirend. Uebrigens zeichnen 
ſich dieſe Waͤſſer vorzüglich durch ihren Reich⸗ 
thum an kohlenſaurem Bas, an doppeltfoplens 
faurem Natron u. dgl. aus; aud enthalten 
fie kohlenſaures Eifen, Eiweißſtoff u. f. w, 
Sie find fehr oft einer chrmiſchen Unter uchung 
unterworfen worden, namentlih von Duclos 
Seoffroy, Burlet, de Laffone, Raus 
lin, Desbreft, Malouet, de kaforer, 
Moffier, Berthier, Pavis und tongs 
champ. Auch haben Duchanoyh, Triay⸗ 
res und Jurine Vorſchriften zur Zünfts 
lichen Darftellung derfelben gegeben, vie jedoch 
in der neuern Zeit bedeutend berichtigt und 
verbeffert worden find. Das Sediment, 
weiches die Wäffer in der Quelle abſetzen, 
iſt nach Moffier aus kohlenſauxer Kalkerbe 
£ohlenfaurer Bittererde und etwas Eifen zur 
jammengefeßt. Die daraus fich entwickelnden 
Daͤmpfe nehmen mit fich Salztheile fort, welche 
fi) an den Mauern und anderen umgebenden 
Gegenftänden daraus niederfchlagen. Endlich 
bieten dieſe Waͤſſer auf ihrer Oberfläche zus 
weilen eine grüne Materie bar, melde nad 
Baugquelin, der fie analyſirt hat, Achnlics 
keit mit dem Eiweißſteffe hat. — Ma 

Berthier und Papis (Annales chim. 
et phys. XV, p. 441) entpält 1 Litxe dire 
fee Waͤſſer: 2,268 Grammen oder 1,149 ir 
tre Kohlenfäurez in wafferfreiem Zuſtande 
3,813 Grammen baſiſch —— 0,558 
falzfaures und 0,249 fchwefeliaures Natron; 
0,285 Fohlenfaure Kalkerde; 0,045 Xoplene 
faure Bittererde und ebenfo viel Kiefelerde 
und 0,006 Eifenperorpd. Im Eryftallinifepen 
Zuftande erhielten fie im Ganzen 11,864 
Grammen Salze, ald namentlich: 10,294 ba⸗ 
ſiſch Eohlenfaures, 0,558 falzfaures und 0,634 
ſchwefelſaures Natron, Darcet fand ie 
biefem Waffer auch eine befondere flickftaffhale 
tige organifche Materie, In Bolgendem 
theilen wir die Refultate der von ken 

hamp ex officio angeftellten Analvſe mit, 
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— 



































Beſtandtheile. | Source Cho- Saurce des Source Lucas. |: — Aw 
| Gr. Gr. Gr. Gr. 
Waſſer .....................984,4738 990,9815 992,2613 992,3642 
Roblenfäure seaunaseeeennn .| 0,9867 1,2750 1,0637 | 0,9740 
Kohlnfaures Natron 2.2.0... 4,9814 5,5014 5,0864 5,5014 
Kohleniaurer Kalk ..... ...... 0,3496 0,5669 0,5005 0,5223 
Koblenfaure Magneſia ........ 0,0544 0,0952 0,0970 0,0952 
Kohlenfaures Eifen .......... 0,0126 0,0170 0,0009 0,0058 
Salzfaures Natron .......... 0,5701 0,5426 0,5464 ‚0,5426 
Schwefelfaures Natron ....... 0,4735 0,4203 0,3933 0,4202 
Kieſelerde................... 0,0721 0,0501 0,0415 0,0500 
Eine unbeſtimmte Menge vegetas | 
 bitifche (eiweißftoffige) Materie) „ „ » 
j u m 1002,0032 | 990, 400 v04, 0000 905,4343 
Real⸗Lexicon IIT. 71 
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| 
| . Source des Bassin des Source de la 
Veſtandtheile. Celestins. - Bains. grande Grille. 
0 | Gr. Gr. Gr. 
Wafſer ............... ............. 991,9100 994,9185 992,5720 
Kotrenfäure .......... .......... ... 1,0310 1,0465 0,9338 
Kohlenſaures Natron ............... 5,3240 4,7814 4,9714 
Kohlenfaurer Kalk .................. 0,6103 0,3429 0,3498 
-Koblenfaure Magnefia ............... 0,0677 -0,0841 0,0844 
Kohlenfaures Eilen ...... ... ......... 0,0174 0,0201 0,0126 
Saizſaures Natron .P............. 0,5290 0,5701 0,5701 
Schrorfelfaures Natron .............. 0,2754 0,4725 0,4725 
Kieſelerde ..................... —*8 0,1131 0,0726 0,0755 
Eine unbeftimmte Menge vegetabilifche 
(eiweißſtoffige) Materie. ..... .. .... „ „ „ 
| 999,8629 1002,3090 1000,0401 








Man wendet die Wäffer von Vichy theils Entwicdelung von Fohlenfaurem Gaſe weit 


als Getränk pintenmweife entweder für fich, 
oder mit Gummiwaſſer oder Molken u. dal,, 
theild als Waflerbad, indem man bie Zem- 
peratur deffelben durch Hinzugießen von ge: 
woͤhnlichem Waffer vermindert, und endlich 
als Douchebad an. Seit langer Zeit legt man 
ihnen auflöfende, eröffnende, diuretifche und 
tonifche Kräfte bei. Ste find in einem hohen 
Grade wirkſam und üben einen fehr mächtigen 
Einfluß auf das Unterleibe-©efäßfyftem, ſowie 
auch auf den Darmlanal aus, Die Wirkung 
dauert oft noch lange Zeit fort, nachdem man 
ihren Gebrauch auögefegt hat. Lucas em: 
pfichlt ihren Gebrauch vorzugsweife bei Krank: 
heiten der Leber, bei Leberſchmerzen, bei Ans 
Schwellungen der Milz und des Gekröfes, ſo⸗ 
wie bei verfchiedenen Störungen des Ver: 
dauungsapparated, Ebenfo rühmt man fie 
gegen Bleichfucht, Leukorrhoͤen, Unomalien der 
Menftruation, gegen hypochondriſche Beſchwer⸗ 
den, Krankheiten der Harnwerkzeuge, bei hart⸗ 
nädigen intermittirenden Fiebern, Lähmungen, 
Scrophelleiden, chroniſchen Rheumatismen, 
irregulaͤrer Gicht u. dal. m. 
ſchlaͤgen und ähnlichen Krankheiten der Haut 
fol der Gebrauch diefer Wäffer fruchtlos, und 
bei akuten Krankheiten, fowie bei Leiden der 
Lungen, fpasmodifchen Affektionen., auch bei 
einer reizbaren, ſehr beweglichen Individualität 
ſchaͤdlich ſein. Doc empfiehlt man die Do: 
fpitalquelle aud in den zulegt genannten 
Webeln, und vorzüglich gegen Krankheiten des 
Uterus, rheumatiſche und arthritiiche Affektio- 
nen, bei Reroenleiden u. ſ. w.; die des 
Acacias gegen Anfchwellungen der meferai- 
Then Drüfen und bei ferophulöfen Geſchwuͤl⸗ 
ften; die deö petit Puits carre mit 
Bummi gegen gewiffe Krankheiten dee Lunge; 
und die de la grande Grille gegen 
Berfiopfungen. Was die Quelle des Ce- 
lestins anlangt, fo benugt man fie vor: 
züglich als Vorbereitung zum Gebrauche wirk⸗ 
famerer Waͤſſer. — Lucas bemerkt, daß bei 
Gewittern am Himmel, wo nah Bert hier 
und Davis ihr Aufſprudeln heftiger und die 


Bei Hautaus: 


‚reichlicher ift, der Genuß diefer Wäffer Vors 
fiht erfordert, weil fie dann bel betommen, 
den Leib auftreiben und andere ähnliche Be⸗— 
ſchwerden verurfachen. 

Eine befondere Eigenfchaft diefer Wäffer, 
auf melde vorzüglich die Neueren ihre Auf- 
merkſamkeit hingerichtet haben, befteht in den 
Veränderungen, die fie im Urine, Schweiße 
und überhaupt in den Gefretionen derer, 
welche Gebrauch davon machen, hervorbringen. 
Diefe Sekretionen naͤmlich, befonders der 
Harn, zeigen während des Gebrauchs derfelben 
ein Bormwalten der Alkalinität. Daher die nicht 
feltene Erfcheinung, daß Harnſteine fih aufe 
loͤſten. Dar c et hat gefunden, daß der 
Harn 9— 10 Stunden alkalinifch bleibt, wenn 
man zwei Gläfer dieſes Waſſers getrunfen 
bat, und daß, wenn man jeden Zag vier Glaͤ⸗ 
fer zu fih nimmt, die Alfalinität gar nicht 
verſchwindet, und daß der Harn keinen Schleim 
mehr abfigt. Solcher Urin wird leicht zere 
feßt, ftinkend, wegen des Ammoniaks, welches 
durch das Natron daraus in Gasform ent- 
bunden wird. Longchamp ift der Meinung, 
daß das Soda-water der Engländer, weldes 
man fo ot mit dem biften Erfolge gegen 
Etein anwendet, dem Waffır ron Vichy ana= 
log fei, und glaubt, daß man das letztere in 
ſolchen Fällen, wo bei überfchüffiger Säure 
Konkretionen ſich bilden, vortheilbaft benugen 
fonne, was auch Falconer und Mascagni 
beftätigt haben. Uebrigens hat die Erfahrung 
gelehrt, daß diefes Waſſer auch Steine von 
Kalkphosphat und felbft ſolche von Kalforalat 
aufioft, oder ihre Formation verhindert. — 
Die neueften Beobachtungen über biefen Grgens 
ftand verdanken wir Charles Petit. Auch 
diefer Arzt bemerkt, daß die Quellen bei V is 








chy wegen ihres Reichthums an fauren koh⸗ 
Ienfauren Alkalien zur Auflöfung harnfaurer 
Steine vorzüglich gefchickt feien, und belegt 
diefe Behauptung mit einer langen Reihe von 
Thatſachen. 

C. Mareschal Physiologie des eaux 
minerales du Vichy en Bourbunnais. Lyon 
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16365; Moulins 1642, 8. — Rolleti Poe- 
ma encomiastieum Vichaecensium. Claro- 
monti 1652, 4. — A. Jully Descr. des 
eaux minerales de Vichy. Paris 1676, 12. 
— F. le Rat An thermae Borbonienses- 
Anselmienses minorem noxam inferant 
epotae, quam Arcimbaldicae et Vichien- 
ses? Praes. D.Puylon. Paris 1677, 4. — 
C. Fouet Le secret des bains et des 
eaux min. de Vichy en Bourbonnais. Pa- 
sis 1679, 12. — Idem Nouveau systeme 
des bains et eaux min. de Vichy, fonde 
sur plusieurs exper. etc. Paris 1686 5 1696 
12. — Geoffroy Examen des eaux de 
Bourbon et de Vichy (Mem. de l'acad. 
roy. des sc. 1702; hist., p. 43). — C. Bur- 
let Examen des eaux de Vichy et de 
Bourbon -l’Archambault (Mem. de Yacad. 
oy. des sc. 1707, p. 97 et 112). — Traité 
des eaux min. de Vichy. Clermont- Ker- 
rand 1734, 1%. — J. F. Chomel Traite 
des eaux min., bains et douches de Vi- 
chy. Clermont-Ferrand 1734; Paris 1738, 
12. De Lassone Observat. phys. 
sur les eaux thermales de Vichy (Mem. 
de l’ac. roy. des sc. 1753, hist., p. 187; 
menm., 106). — Tardy Sur le transport 
des eaux de Vichy 1755, 1. — Des- 
brest Sur les eaux min. de Vichy en 
Bourbonnais (Gaz. d’Epidaure, 14 Avril 
1762, 236). — Idem Traite des eaux 
min. de Chatedon, de celles de Vichy et 
Hauterive en Bourbonnais etc, Moulins 
et Paris 1778, 1%. — De Brieude Obs, 
sur les eaux therm. de Bourbon-l’Archanı- 
bault, de Vichy et du Mont-d’Or. Paris 
1288, 8 — Josse Extrait d’un proces 
verbal d’analyse d’un eau de Vichy pui- 
see a une funtaine particuliere, et cum- 
paree avec les autres {Rec. period. de la 
soc. de med. de Paris I, 13)..— Mos- 
sier Mem. sur analyse des eaux mine- 
rales de Vichy, du Mont-dW’Or et de Neris 
(Rec. period. de la soc, de med. de Paris 
vl, 431), — Lucas Notice medicale 
sur les eaux de Vichy ....— hung 
champ Analyse des eaux minerales et 
thermales de Vichy, faite par ordre du 
gouvernement. Paris 1525,8.— V.Noyer 
Diss. sur le mode d’action des eaux mi- 
nerales de Vichy (’T'hese) Strasbourg 1832, 
4.— Idem Reflexions surle mode d’action 
des eaux minerales de Vichy. Vichy 1832, 
8. — Idem Lettres topographiques et 
medicales sur Vichy, ses eaux ıhinera- 
les et leur action therapeutique sur nos 
organes, Paris 1833. 8 — C. Petit Du 
traitement medical des calculs urinaires, 
et particulierement de leur dissolution 
par les eaux de Vichy et les bicarbunates 
alcalins. Paris 1834, 8. 


Victoire, in Piemont, mit einer Mine: 
ralquelle, worin Gioanetti kohlenſaures 
Gas, ſchwefelſaure Bittererde, ſalzſaures Na: 


— 
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tron, Kalk, eiienhaltiges Selenit und Eifen 
gefunden hat, 

Vieftel, fr Fieſtel. | 

Bignone, ein italienifches Dorf, zwei 
Meilen von Sandirico und 20 Meilen von 
Siena, gelegen auf dem Gipfel eines Berges, 
an deffen Fuße an dem rechten Ufer der Ors 
cia fehr alte Bäder, Bagni di Vignone, 
vorkommen, Montaigne redet davon ſehr 
ausfuͤhrlich. Die Quelle, welche diefe Bäder 
benußen, ift warm, und zwar an ihrem Urs 
[prunge von 35° R., dagegen im Bade nur 
von 32’ R., befindet fi in einem immerwähe 
renden Sprudeln, und liefrrt eine ſolche Minze 
Wafler, daß fie mehre Mühlen treiben Kann. 
Das Waffer bejist einen angenehm täuerlichen 
Geſchmack, enthält Eoylenfaures Gas, eine bes 
teächtlihe Menge fchwefelfaure und kohlen⸗ 
jaure Kalferde, die in Verbindung mit einigen 
Aomen Kiefelerde und Eifenoryd Inkruftatios 
nen bildet, und endlich noch ein wenig ſchwe— 
felfaures Natron und falzfaure Kalkerde. — 
Man benugt es faſt ausichließiih in Form 
von Bädern allgemein oder partiell als Douches 
bad und in Form von Dampfbädern gegen 
Schwaͤche und Lähmungen der Gliedmaßen, 
theumatifche und arthritifche Affektionen, chro= 
nifhe Hautkrankheiten u. f. w. Bwei= bis 
dreihundert Schritte von diefen Babeanftalten 
befindet fich eine analoge fäuerliche, aber Kalte 
und mit mehr freiem Eohlenfauren Safe ans 
sefhmwängerte Quelle, weldhe man beufip als 
eröffnendes und tonifches Mittel mit Erfolg 
anwendet, 

Villach, ein Ort in bem gleichnamigen 
Bezirke von Kärnthen. In der Nähe kom: 
men zwei Mineralquellen von AR. zum 
Vorfhein. Das Wafler enthält nad. Haus 
ſer's Unterfuhung Eohlenfaure Kalk⸗ und 
Zalkerde, fchwefelfaure Kalkerde, Kiefelerde 
und Epuren von Eijen. Man benust daffelbe 
als Bad ziemlih häufig bei allgemeiner 
Schwäche, gegen gichtifhe und rheumatifche 
Affektionen und ſchwer heilende Wunden. 

Villefranche, eine Bleine franz. Stadt, 
3 franz. Meilen von Auch, in deren Nähe eine 
kalte Mineralquelle entſpringt. Das Waffen 
derfeiden enthält nah &. Bordeu eine tho—⸗ 
nihte Erde, nad Laborde Kochfalz und 
eine mehr mergelartige als thonichte Subſtanz. 
Diefer empfiehlt den Gebrauch dieſes Waffers bei 
Kachexien, Wafferfucht und gegen die Folgen 
hronifcher Gonorrhoͤen; jener bei Säurebils 
dung im Magen, gegen Krankheiten der Nie 
ren und der Haut. : 

l,aborde Essai sur les eaux de 
Cambo et de Villefrauche. Bayonne 
1766, 12. 

Billeguiben, ein franz. Dorf, 24 franz. 
Meile von St. Brieur in Bretagne, befigt 
nah Sarrere eine kalte Mineralquelle, weiche 
Bagot für eifenpaltig erklärt. 

BilleneuvesdesMaguelonne, ein 
franz. Dorf, nahe am Meere. Drei Biertels 
meilen bavon liegt auf m A Wege von 
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Mireväur nach Montpellier eine kalte gas— 
haltige Mineralquelle, Fon- forte, au 


Joneasse genannt, Ihr Waſſer enthaͤlt 
nah Boitel Selenit, viel Kochſalz und Glau— 
herſatz. Rivièere ſpricht davon in einem 


Briefe (Mercure de France, Fevrier 1729, 
»..241). 
. - Billequier, ein Sleden, 1 franz. Meile 
von Caudebec, beißt nah Garrere eine 
jan Mineralquelle, welche eifenhaltig fein 
Ü oO .: 
N Bina, Bincedio, ein Fleden in Pie 
mont, in der Provinz Coni, mit einer war: 
men Mineralquelle, deren Valentin gedenkt, 
und die eine Temperatur von 54° RR. befißt. 
3 L. Bruni An account of the hol 
Baths of vinadio etc. with the state of 
the weather at Turin in the Year 1759 
(Philos. trans. 1760, 839). — J. A. Ma- 
sini Therm. Vinadiensiun encheireticae 
syntaxis. Spec. I (Misc. soc Taurin. IV, 
81): — Fontana Analyſe der Thermalmäffer 
von Vina (Mem. de Turin 11, 92), | 
 Binga, eine franz. Stadt im Departes 
'ment der Oftpyrenden, zwiichen Perpignan 
und Prade, wo fich zwei Mineralquellen vor: 
finden‘, deren eine fait, eifenhaltig, Barna- 
dal. gehannt, jet aber nicht mehr vorhanden, 
Dahingegen die andere lauwarm (20°R.) und fehr 
ſchwefelhaltig iſt. Diefe letztere liegt 4 franz. 
Meile von der Stadt auf einer Seite, die 
Couma del banys genannt wird, und 
in dem Diftrikte Noffa, von dem fie den Na: 
men führt, außerdem aber au Fon-del- 
Sofre genannt wird. Das Waffer enthält 
nad Sarrere Schwefel, eine poröfe Erde 
und fehr wenig Salz, welches er als ein 
ſchweflicht⸗alkaliniſches oder erdiges betrachtet. 
Es befist ganz die Eigenfchaften der Quellen 
von Prefte, | 

F. Carrere Essai sur les eaux min. 
de Nossa, en conflent, sur leur nature, 
sur leurs vertus, sur les maladies aux- 
quelles elles peuvent convenir, et sur la 
"maniere des, en servir. Perpignan 1754, 12, 
St. Bincent, eine Mineralquelle in 
Piemont, analyfirt von Gioanetti, ber 
‚darin Tohlenfaures Gas, fchmefelfaures, koh— 
lenſaures und ſalzſaures Natron, Kalk, Thon: 
erde und Eifen angetroffen hat. 
-  Bippah-Edelhaufen, nicht weit von 
Weimar, mit einer alkalifchen Glauberſalz⸗ 
‚quelle von 4°R. und von 1,0006 fpez. ®e: 
wicht. Sechszehn Ungen davon enthalten nad) 
Hoffmann: 3,0 Kubikz. Fohlenfaures Gas, 
:40,338 Gr. ſchwefelſaures, 2,120 falgfaures 
und 4,320 Fohlenfaures Natron; 1,083 Eohlen: 
‚faure Kalterde und 0,458 Tohlenfaure Talk: 
erde. Dagegen erhielt Vogel aus einer 
gleichen Quantitaͤt Waſſer 2,1 Gr. wafferfreie 
‚Salze, als namentlih 0,1 falzfaures Natron 
‚mit fatpeterfaurem Natron und Humusertraft, 
O,t Eohlenfaures Ratron, 0,3 Eohlenfaure Bit: 
tererde, 1,5 Tohlenfaure Kalkerde, und außer 
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dem Spuren von Eohlenfaurem Eifenorydul und 
0,8 Kieftterde 
Vire, ein franz. Stadt im Departement 
Salvados, deren Umgegend an Falten, etwas 
gas: und eifenhaltigen, leicht zerfenbaren Quel— 
ten febr reich if. Le Pecg dela Eloture 
giebt Nachricht darüber, | 
VBirginien, eine nerbamerifanffcher 
Staat. Nah Alibert findet man dafelbft 
mehre Mineralguellen: 4) In der Graficaft 
Ungufta am Zube des Alleghany = Gebirges, 
Die Hier befindlihen Quellen find ſehr warm, 
febr reich an Schwefel, ftark befucht und a:8 
Bad gegen Hautkrankheiten gefhägt. — 2) In 
der Grafchuft Botecourt, Die dafigen 
Quellen führen den Namen milde Wäffer 
(Sweete Springs), und werden als tos 
nifches Mittel bei Magenkrankheiten benutzt. — 
3) Sn der Grafſchaft Greenbrier. Diefe 
Wäffer, White sulphur genannt, find 
ichwetelhaltig, und werden bäufig von Kranz 
fen und Anderen bijuht. — 4) Die foges 
nannten brennenden Quellen bei Kans 
hanva. Aus dm Sande derfelben fleigt ein 
Dampf auf, den man entzüunden fann und der 
zuweilen mehre Stunden hindurch brennt. 
Viſibachbad, im Kanton Schaffhaufen. 
Man findet dafeibft eine Falte Mineralquelle, 
deren Waſſer geruche und geſchmacklos ift, 
Nach Laffon enthalten 36 Unzen davon: 
2,40 Gr. kohlenſaure Kalle und Talkerde; 
0,35 falzfuure RalE und Zaikerde; 1,69 
fchwefelfaure Kalk- und Zalkerde; 0,30 ſchwe⸗ 
felfaures und falzgfaures Natron und 0,15 Kies 
felerde, Erwaͤrmt dient dieſes Wafler als 
Bad vorzüglich bei Nervenſchwaͤche, gegen 
Rheumatismen, arthritifche Affektionen, fyphis 
litiſche Geſchwuͤre, Erägartige und herpetifche 
Ausfhläge u. dgl, m. 
VBiterbo, eine ftalienifhe Stadt, 15 
franz. Meilen von Rom. Mid. Montegne 
fpricht von ihren Bädern, die in einer Ebene 
liegen, Man findet bier 1) Ueberrefte von 
Badeanftalten, iveldye man hut zu Grunde ge⸗ 
ben laſſen, und eine Quelle, deren Waflır ges 
ruchlos, mäßig warm ift und viel Eifen ent= 
halten fol. — 2) Ein Gebäude, der päpfte 
liche Palaft genannt, in deffen Nähe drei 
Quellen fi vorfindes, deren eine, als Ge⸗ 
traͤnk gebräuchlich, ein mäßig warmes, geruch⸗ 
lofes, etwas ſtechend ſchmeckendes Waſſer giebt. 
Diefe Wäffer ftehen in ganz Stalien in gro- 
Bem Nufe, während dagegen die vorige außer 
Sebrauh if. Donati, der ein Werk über 
alle Bäder Staliens gejchrieben hat, zieht dies 
jelben als Getraͤnk allen anderen Wäflern vor. 
Man fchreibt ihnen vorzüglich eine große Heils 
Eraft gegen Krankheiten der Nieren zu, Diele 
Waͤſſer bilden einen fehr weißen Schaum, der ſich 
leicht verdichtet und mie Eis feſt bleibt und 
auf dem Waffer einen harten Zeig darftellt. 
Man verkauft diefen Schaum und bedient fih 
feiner zum Reinigen der Zähne. Uebrigens 
bildet das Waffer auch Inkruſtationen. 
Vitré, eine franz, Stadt im Departement 
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Ille⸗et⸗Vilaine. Eine franz. Meile von dieſer 
Stadt befindet ſich eine kalte, eienbaltige Mi: 
neralguelle, deren Gebrauch man gegen DBarn- 
gries, Obſtruktionen, Flatulenzen, gallichte 
Sieber u. dal, ruͤhmt. 

Vitry-te-Frangçais, eine franz. Stadt 
im Departement Marne, 6 franz. Meilen von 
Chälon, wo eine kalte, eifenhaltige Minerals 
quelle entfpringt. Sie enthält nah Groffe, 
der fie mit den Quellen von Paſſy und For: 
ges vergleicht, ſchwefelſaures Eiſen, ſchwefe'⸗ 
ſauren Kalk, ſchwefelſaure Bittererde, falz: 
ſaures Natron, eine bituminoͤſe Subſtanz und 
eine abſorbirende Erde. Nah Navier iſt 
dieſes Waſſer in den Krankheiten heilſam, ge⸗— 
gen welche der Gebrauch eiſenhaltiger Quellen 
angezeigt iſt. 

Vivarais, eine alte Provinz Frankreichs, 
ziemlich reich an Mineralquellen, wovon die 
Mehrzahl aber kaum gekannt iſt und auch 
nicht von ſo hoher Bedeutung zu ſein ſcheint. 
Man vergleiche uͤbrigens: Saint-Andeol, Ar— 
fac, Barjac, Bauzon, Chaneac, Cheylard, 
Crouzet, Entraigues, St.-Fortunat, Gap, 
Seneftelle, Gillau, Herbier, Jaujac, Joyeuſe, 
St, Laurent, St. Léger, St. Marcel: des 
GSruffal, St. Martin-de-Valamas, Mayres, 
Montpezat, Moulin-la⸗Coſte, Want, Neirac, 
Nouzet, Privas, Roubreau, St. Sauveur, 
Selles, Soyons, Zournon, Treint, Zucd, 
Vallon, Vals, Viviers 

A. Fabre Traité des eaux min. du 
Virarais en general, et de celle de Vals 
en particulier. Avignon 1657, 4. 

Vizela, in Portugal, mit Mineralwäflern, 
die in dem unten angeführten Werke beſchrie— 
ben werden. 

J.D.Mascarenhas Neto Memoria 
sobre antiguidades das caldes de Vizela 
(Mem, de litter. Portugurza 111, 93). 

Vlotho oder Klotho, eine Stadt im 
Negierungsbezirke Minden, in der Provinz 
Weſtphalen. Es befinden ſich dafelbft mehre 
Eifenguellen und zwei Schwefelquellen. Sechs⸗ 
zehn. Ungen Waffer von den legteren enthalten 
nah Brandes: 38,2392 Gr. falgfaures und 
4,1862 fchwefelfaures Natron; 1,8512 fchwe: 
felfaure und 0,9874 falgfaure Talkerde; 15,1750 
ſchwefelſaure und 3,8798 Eohlenfaure Kalkerde; 
0,1303 kohlenſaures Eiſenoxydulz Spuren von 
fohlenfaurer Zalkerde und von Harz; 6,150 
Kubikz. Eohlenfaures Sad und 0,167 Schwe: 
felwaſſerſtoffgas. — Belonders bemerfinswerth 
ift der dalige Eifenmineralfhlamm. Bran— 
des fand in 16 Unzen defjelben: 244,328 Gr, 
ſchwefelſaures Eiſen; 70,116 freie Schwefel: 
ſaͤure; 3,640 falzfaures und 6,412 ſchwefel-⸗ 
faures Natron; 262,000 fehwefelfaure Kalk: 
erde; 1830,000 Kaferftoff; 160,000 Extraktiv⸗ 
ftoff und Erdharz; 1830,000 unlösliche Erben 
und Oxyde und 3280,000 Waſſer. — Die 
daraus bereiteten Bäder haben ſich vorzüglich 
bei Rheumatismen, Kiechten, chronifchen Augen: 
trankheiten, Verſchleimungen, bejonders des 
Unterleibs, hilfreich erwieſen. 
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Voldersbad, in: Unterinnthale bei 
Schwas, 2? Dteilen von Infprud und richt weit 
von Hau, mit einem guten Badehaufe verfeben, 
Das Mineratwafler deſſelben enthält vorzüglich 
fchwefelfaure Erden und wird nur als Bad 
gegen chronische Hautausfchläge, Krankheiten 
des Unterleibes, rheumatiſche Affektionen und 
Neuroſen mit günftigem Erfolge gebraucht. 
Bosges, Vogefen, ein bekanntes gros 
ßes und hohes Gebirge in Frankreich, welches 
sei Daun und Bedford im Gundgau anfängt, - 
von Süden ſich nordwärts zieht, und Rothrins 
aen von Franche-Comte und Eifaß trennt. Dies 
fes Gebirge ift durdy feinen Reichthum vors 
trefflicher Mineralquellen ausgezeichnet. Dierher 
gehören 3. B. Brumath, Buffang, Ehbatenois, 
Gontrereville, Holzbad, Rurueil, Piombierre, 
Surzbad, Sulzbach, Sultmatt, St.-Urid, 
St.:Ballier ꝛ⁊c. 
F. Kirschleger Essai sur les eaux 
min. des Vosges (these). Strasb. 1829, 4. 
Waldftaor, im Kanton Appenzell bei 
Heriſau, mit fünf Eiſenquellen, de vorzüglich 
Eohlenfauren und fehmwefelfauren Katk und Eis 
ien enthalten. Sie wirken zufammenziehend, 
Eräftigend und werden als Bad bei Profluvien, 
bartnädigen Hautgefchwüren, Laͤhmungen und 
Kraͤmpfen benutzt. 
Walsbronn, ein Dorf, 3 Meilen von’ 
Bithe, wo nah Garrere eine Mineral: 
quelle vorfommt. Nah Durinal und Tanz 
deutte ift dirfelbe verichüttetz; dagegen wird 
fie von Gormand, Bagard und vorzüglid) 
von Billemet, welder Letztere ein Beiſpiel 
von durch ihren Gebrauch geheilter Magens 
verhärtung mittheilt, erwähnt. 
Warasdin, eine koͤnigl. FSreiftabt und 
Feftung an der Dram in Rroatien, und bie 
Hauptftadt des Generalats Warasdin, nahe 
bei dem Schloffe Zoplieza, berühmt durch feine 
warmen Bäder, Nah Macher ftanden dies 
felben einigen, in den Badegebaͤuden ange⸗ 
brachten roͤmiſchen Ueberreften zufolge ſchon 
vor Chrifti Geburt in großem Rufe Als fig 
durch eine Feuersbrunft zerftört waren, ließ 
fie Konftantin der Große wieder herſtellen, 
daher ihr Name Konftantinsbäder, Ehe 
dem bießen fie. Aquae jassae, von den 
anwohnenden Zazygern. Durch Attila's Zug 
wurden fie wieder vernichtet und blieben ‚bis 
auf die neuefte Zeit vernachlaͤſſigt; doch war 
der Befuch zahlreich. Man findet bier vers 
fhiedene Bäder, au ein Schlammbah .in 
zwei Abtheiiungen für Männer und Weiber. 
Das MWaffer fprudelt aus lockeren Schollen⸗ 
gründen unter Gntwidelung eines ſtarken 
Schwefelwafferftoffscrud;s, rauſchend und Bla⸗ 
fen werfend empor und wird in die varfchiede- 
nen Bäder geleitet, Die Menge des Waſſers 
und der Fall deffelben ift fo groß, daß 140 
Klaftern vom. Urfprunge entfernt eine und 
gleich darauf noch zwei Mühlen dadurch ges 
trieben werden. Das Waffer ift Klar, bat. 





einen mäßigen Schwefelwaſſerſtoffgeruch, einen 
weichfalzigen Geſchmack, eine Temperatut von 
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45°R. und eine fort. Schwere von 10,015. 
Nah Halter enthält 1 Givilpfund: 2,68 
Kubilz. freie Kohlenſaͤure; 5,68 hydrothion⸗ 
faure® Gab; 2,84 Gr. Schwefel in Hydro: 
thionfäure aufgelöft; 1,97 Glauberfalz ; 0,81 
Kochſalz; 0,57 Bitterfalzz; 0,41 falzfaure Bit: 
tererde; 1,17 Toblenfauren Kalk; 0,14 falz: 
fauren Talkz 0,57 Eohlenfaure Bittererde; 
2,26 ETohlenfauren Talk; 0,12 Tohlenfaures 
Eifenorydulz; 0,24 Kiefelerdbez 0,4% Thonerde 
und 0,12 Harzftoffe — Diefe Bäder wirken 
vorzüglich mwohlthätig reizend und auflöfend, 
und find wegen ihrer Reichhaltigkeit an Schwee 
felmafferftoffgas und ihrer hohen nach Belieben 
zu regulirenden Zemperatur vorzüglidy in hart 
nädigen und langwierigen Krankheiten überaus 
heilſam, fo bei Lähmungen, Gichtleiden,, vers 
fchiedenen Formen chronifher Dautausfchläge, 
gegen Hüftweh, Gliederſchwund, bei ferophu: 
loͤſen Kachexien, Gelenkffeifigkeiten, Kontrak—⸗ 
turen nach geheilten Wunden, bei örtlichen ner⸗ 
vöfen Schmerzen, partiellen chronifchen Ent: 
zuͤndungen, bei Gliederzittern, verfchiedenen 
Krankheiten bed Untirleibes u, dgl. — Als 
Getränk wird das Waſſer nicht angewandt. — 
Die Schlammbäder haben an der Oberfläche 
eine Zemperatur von 27°, tiefer von 30° R. 

La Langue De thermis Varadiensi- 
bus et de earum usu. Viennae 1777, 8 — 
Math. Mader Die den Grenzen der GSteier: 
mark nahen Deilwäffer in Ungarn, Kroatien 
und Illyrien. Phyfikaliich:medig. Befchreib. der 
Sauerbrunnen zu Zabmannsdorf und Sulz, 
ber fchmwefelgaltigen Bäder bei Warasdin und 
Krapina u. ſ. w. Gräß 1834, 8. 

Warby, in Schweden, mit Mineral: 
wäflern, welhe 3. ©. Nordenheim in ei 
nem befondern Werke (Abhandlung über die 
Mineralwäflee von Warby bei Stodholm, 
Stockholm 1708) beichreibt. 

Ware, Weare, ein Fluß in der Graf: 
[haft Durham in Northumberland, an deffen 
Ufern eine Soolquelle ind noch eine andere 
Mineralquelle entipringt. 

H. Todd An accuunt ofa salt spring 
and another medicinal spring on the banks 
of the river Weare or Ware, in the Bis- 
— of Durham (Philos, trans. 1684, 
‚ Warmbrunn, ein fchoner Marktfleden 
im Hirſchberger Kreife in Schlefien, in der 
Nähe ber Stadt Hirfchberg, berühmt) durch feine 
fer lange bekannten Eräftigen Heilquellen. Die 
Gegend ift ſehr freundlich und-reizend, Die 
Schwefelthermen zu Warmbrunn follen ſchon 
im 12ten Saprhunderte bekannt und vom Her: 
zoge Boleslav IV. (auch Grifpus und Bolko 
genannt) beim Verfolgen eines Pirfches auf 
der Jagd zuerfi entdedt worden fein. Sie 
wurden dem heil. Sohannes geweiht und in 
ihrer Nähe eine Kapelle erbaut, Diefe Schwer 
felthesmen werben jährlich ſehr ftark frequen- 
tirt. Sie entfpringen aus Spalten eines grob- 
Tbrnigen Granits, deffen vorwaltender Beftand- 
theil fleiſchrother Feldfpath ift, und dem grauer 
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Quarz, grüner Speditein und ſchwarzer Glim⸗ 
mer beigemengt find. Ueber dem Granit liegt 
blaugrauer Zhon. Aus der Ziefe der Quellen 
entwideln fi häufig große Blafen, die auf 
der Oberfläche des Waflers zerplatzen. Diefe 
Quellen gehbren in die Reihe der alkalifch-fa= 
liniſchen Schwefelthermen, find an Gehalt und 
Zemperatur nur wenig von einander verſchie— 
den und fiheinen einen gemeinfchaftlihen Herd 
zu haben, Ihr Waffer ift vollkommen hell 
und durchfichtig, von bläulich = grüner Karbe, 
wirft viele Blafen und fest auf dem Boden 
einen ſchwaͤrzlichen Niederfchlag. ab, Friſch 
geſchoͤpft ift dafjelbe von einem weichlich faben, 
ſchweflichten, fpäter etwas bitterlichen Ge⸗ 
Ihbmade und einem ſchwachen hepatifchen Ge— 
ruhe, der aber bei Bewegung des Waffers 
ſich verſtaͤrkt; erfaltet befigt es feinen vors 
waltenden Geſchmack. Nah Tſchoͤrtner 
befißt 8 ein fpez. Gewicht von 1,00035. Die 
aus ben Baffins auffteigenden Zhermaldämpfe 
(lagen fih an den Wänden der fie umgebens 
den Gebäude nieder und bedzden fie in Korm 
fpießiger Kryftalle und feiner Schwefelfiocen. 
— Man unterfcheidet folgende Hauptbäder und 
Zhermalquellen: 1) das BProbfteibad 
oder das kleine Bad von 290R. Tſchört—⸗ 
ner sen. fand in 16 Unzen diefes Waſſers: 
5,014 Gr. Eohlenfaures, 2,666 fchwefelfaures 
und 0,666 Eochjalzfaures Natron; 1,043 oh: 
lenfaure und 0,444 ſchwefelſaure Kalkerde; 
0,578 Harzftoff und 6,666 Kubikz. Schwefel: 
waflerfioffgas. — 2) Das Grafenbad 
von 28° R. Sechszehn Ungen davon enthals 
ten nad) Demfelben: 5,07% Eoblenfaures, 
2,814 ſchwefelſaures und 0,833 kochſalzſaures 
Natron; 1,101 Eohlenfaure und 0,463 ſchwe⸗ 
feifaure Kalkerde; 0,605 Harzftoff und 8,000 
Kubikz. Schwefelmaflerftoffgas. — 3) Die 
Trinkquelle von 300 R. Eine befondere 
Analyfe derfelben ift nicht vorhanden, — In 
der neuern Zeit bat Tſchörtner jun. die 
chemiſche Unterfuhung diefer Waͤſſer wieders 
holt, Nach ihm beſtehen 16 Unzen berfelbin 
aus: 1,705 fchwefelfaurem, 0,499 falzfaurem 
und 1,479 neutralem Eohlenfaurem Natron; 
0,715 Kiefelerdez; 0,045 ſchwefelſaurer, 0,035 
Eohlenfaurer und 0,166 hydrothionfaurer Kalk⸗ 
erde; einer Spur von falzfaurer Kalferde; 
0,011 hydrothionfaurer Zalkerdes; 0,006 Thon⸗ 
erde; 0,003 Eifeneryd; 0,013 fettharzigem 
Ertraktivftoffe; 0,033 fchleimigem Crtraktivs 
ftoffe; 0,735 Kubikz. Stidgas und 0,040 koh⸗ 
Ienfaurem Ammonium, 

Der auf dem Grunde ber Baffins angefams 
melte Mineralfchlamm tft in feuchtem Zuftande 
fhwarz, von loderem, fchaumigem Ausfehen 
und ſchwachem Schwefelgeruche. Seine chemis 
fhen Beflandtheite find Eohlenfaure, ſchwefel⸗ 
faure und phosphorfaure Kalterde, kohlen⸗ 
faure Zalkerde, Zhonerde, Kiefelerde, Eifens 
oxyd, fetiharzige Subſtanzen, Stidftofffohle, 
Ammoniak, blaufaures thierifches Del, Schwes 
felwaflerftoffgas ,„ Kohienwaſſerſtoffgas und 
Stickgas. | on 
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In Form von Bädern wirft das Thermal: 


wafler zu Warmbrunn belebend, reizend, befon- 
ders auf die äußere Haut, das Gefäß- und 
Lymphſyſtem, erhigend, die Miſchung umän- 
dernd, die Reforption befordernd, ſehr diapho= 
retifh, häufig einen Hautausfchlag eigener Art 
hervorrufend. Als Getränk wirkt es auf alle 
©e: und Erkretionen, befonders des Unterleibg, 
erregend, die Thätigkeit der feineren Arterien: 
enden fleigernd, gelinde eröffnend und diuxetiſch. 
— Man empfiehlt ihren Gebrauch vorzüglich 
bei hartnädigen rheumatiſchen und gichtilchen 
Leiten, Neuralgien, Anfy.ofen, Kontrafturen, 
Lähmungen, bei Stockungen im Pfortaderfufteme, 
Krankheiten der Leber und des Uterus, bei 
Hämorrhoidaibefchwerden, Anomalien der Mens 
ftruation, bei dhronifchen Affektionen der Harn: 
werfzeuge, Blafenkrampfen , Blennorrhoden, 
Gries: und Steinbefhwerden, bei chronifchen 
Krankteiten der Haut, inveterirten Hautaus— 
fhlägen, Flechten, Geſchwuͤren, veralteter 
Kräße, gegen chronifhe Metallvergiftungen 
von Blei, Duedfilber oder Arfenit, — Das 
Einathmen der Thermaldämpfe der Quel- 
len, mit atmofphärifcher Luft vermifcht, rühmt 
Mogalla bei chronischen Katarrhen, Eng: 
brüftigkeit und anfangender Schleimſchwind⸗ 
ſucht. — Was den Mincralihlamm betrifft, 
fo wirft er dem der Aachner Quellen ähnlich, 
aber weniger reizend und durchdringend, 
C.Schwenkfeld Descriptio et usus 
thermarum Hirschbergensium. Goerlitz 
1607, 8.; von Oſann deutf angeführt, — 
M. Panla Badeordnung oder Bericht von 
den warmen Bädern und ihren Eigenfchaften, 
infonderheit des Hirfchbergifchen und Landecki— 
Ihen Bades, Leipz. 1618, 8.5 1718, 8 — 
M. A. Zindel Bom Hirfchbergifchen warmen 
Bade in Schleſien. Liegnitz 1656, 8. — Chr. 
Pauli Deliciae Thermarum, oder Seelen: 
Ergoͤtzung bei der Hirfchberger oder Kandecer 
Badekur. Brieg 1673, 1%. — Joh. Chr. 
Schwedler Gottfeliger Badegaft oder Pre: 
digt von warmen Bädern, fonderlich vom 
Schaffgottſchiſchen warmen Brunnen, Xauban 
1701, 4. — Balth. Scharf VBorteefflic- 
keit des Hirfchbergifchen Warmbades. Hirſch— 
berg 1710, 1%. — Alberti Beſchreibung 
des Hirfchbergifhen Warmbades. 1710. 
Dav. Zeller Hirſchbergiſche Denkwuͤrdigkei— 
ten. 1720 — 1726, 3 Thle. — Joan N. Chr. 
Otto De thermis Hirschbergensibus. Lips. 
1726, 4. Chr. Ben. Schneider 
Dissert. de modo utendi et regimine in 
thermis Hirschbergensibus observandis. 
Halae 1739, 4. — Chr, M. Adolphi 
De thermis Hirschbergensibus (Dissert. 
physico -med. Lips. 1747, p. 149). — ©, 
P. M. Mogalla Briefe über die Bäder zu 
Warmbrunnen, nebft einigen Bemerk. über 
die zu Flinsberg und Liebwertha. Breslau 
1791, 8 — Derf. Mineralquellen in Schle⸗ 
fin und Glatz. Breslau 1802, ©. 41. — 
Hausleuthner Die Schwefelg. zu Warm: 
brunn Gufeland's Journ. d. praft. Deilf, 


— 
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LVI, St. 5; LXI, St. 2; XIV, &t, bj 
XV, St 6). — W. & Schmidt Warme 
brunn und feine Deilquellen. Hirſchberg 1821. 


— CE. F. Moſch Die Heiquellen Schleſiens 
und ber Grafſchaft Glatz. Breslau 1828, 
S. 215. 


Waſſerburg, eine Stadt im baierſchen 
Iſarkreiſe, auf dem rechten Ufer des Jun. 
Kaum eine Viertelſtunde davon liegt eine Mineral⸗ 
quelle, Quelle des heil, Agatius ger 
nannt, mit einem Badehaufe verfehen. Sechs—⸗ 
zehn Unzen davon enthalten nah Vogel: 
1,50 Gr. falziaures und 0,10 Eohlenfaures 
Natron; 2,20 Eohlenfaure Kalkerde; 0,60 koh⸗ 
lenfaure Zalferde und eine Spur von animar 
liſchem Ertrafttivftoffe. — Wan rühmt das 
Waſſer vorzüglich gegen Haͤmorrhoidalleiden. 

W. Bergbauer Ueber die Wafferburger 
Mineralquelle, Münden 1735, 

Watweiler, eine franzöftige Stadt im 
Departement Haut: Rhin, am Fuße der Vor 
gefen, Vierhundert Schritte davon befinden 
fich zwei kalte fäuerliche Eiſenquellen, welche 
nach den Analvfen von Morel und Guerin 
Eifen, Kalk und Natron, an Koblenfäure 
gebunden, bydrochlorfaures Natron und Koh: 
(enfäure enthalten. — Man benutzt diefe Waͤſſer 
als Getränk gegen Anfchwellungen der Bauch⸗ 
organe und Krankheiten des Lymphſyſtems. 
Guérin empfiehlt ihren Gebrauch bei Krank: 
heiten der Muskeln und der Gelenke, bei rheus 
matifchen Leiden u. dergl. 

F. Bacher Genaue Nachricht von den 
Wäffern zu Watt: Weiler, ihren Eigenichaften 
und Wirkungen. Bafel 1741, 8. — ©. Muv- 
rel Analyse des eaux min. de Watt- 
Weiler. Colmar 1765, 8. | . 

Weidenberg, ein Marktfleden in Bai⸗ 
reuth am Fluſſe Steinach, mit Mineralwäflern, 
worüber Weiß Nachricht gegeben hat. 

N. Weiss Relatio succincta physico- 
medica de fonte suteriv Weidenbergensi 
etc. (Acta acad. nat. cur. III, 356). 

Weilbach, einDorf im Großherzogthume 
Naſſau, 2 Meilen von Wiesbaden, und 25 
Meilen von Frankfurt a. M. Ungefähr 1000. 
Schritte von diefem Dorfe liegt cine Ealte. 
alkatifch = falinifhe Schwefelquelle, die früher: 
den Namen Faulborn führte. Das Wafler. 
befigt eine Zemperatur von 15° R., ift Ergftalls- 
heul, in's Blaugrünliche fpielend, von einem. 
ftarken Schwefelgeruche, einem ſchweflichten, 
faugenhaft = bitteslichen Geſchmacke und bildet 
an der Luft einen gelblich = grünen Niederfchlag: 
Nach Ereve enthalten 16 Unzen davon: 
1,125 Gr. fchwefelfaures , 0,250 ſalzſautes und 
4,500 Eohlenfaures Natron; 2,125 Fohlenfaure 
Kalkerdez 0,930 falzfaure und 1,250 fohlen- 
faure Taikerdez 0,375 Schwefelharz; 9,000 
Kubikz. Eohlenfaures Gas und 4,000 Schwe⸗ 
felwaſſerſtoffgas. Neuerdings lieferte auch 
Jung eine Analyfe, nach wächer die Beſtand⸗ 
tbeile find: 4,09 Kubikz. kohlenſaures Gas 
und 1,72 Schwefelwaſſerſtoffgas; 0,83 Gr. 
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fchwefelfaures, 1,30 ſalzſaures und 4,84 koh⸗ 
tenfoures Natronz 0,22 falsfauren und 0,64 
£ohlenfauren Talk; 2,18 Tohlenfauren Kalt 
mit Spurn von Gfrontian und 0,14 Kieſel⸗ 
erde. — Man gebraucht dieſes Waffer vor: 
zugsweife als Getränf, feltner ald Bad, weil 
die dazu erforderlichen Einrichtungen noch feh— 
In & Greve, Metternid u. %. em: 
pfehlen den Gebrauch deffelben bei chronifchen 
Krankheiten der Refpirationsorgane, der un 
gen und der Schleimhaut der Luftivege, bei 
langmierigen Blennorrhden, hartnddiger Dei: 
ferkeit, veralteten Katarrhen, Schleimafthma 
and ferbft bei angebender Hals: und Rungrn= 
ſchwindſucht. Außerdem rühmt man das Waffer 
auch bei Abdominalftodungen, bei vorwalten- 
ber Schleim: und Säurebildung‘, Hämorrhoi- 
balleiden, bei atönifcher Schwäche des Uterus, 
Leuforrhde, Amenorrhoe, Dysmenorrhoe, bei 
Bialenträmpen, Blennorrhoͤen und Haͤmor⸗ 
rhoiden der Blafe, Griesbeſchwerden, bei chro= 
nifhen Metallvergiftungen durch Blei, Queck⸗ 
ſilber, Arfenik, bei hartnaͤckigen rheumatifchen 
und gichtiihen Leiden, chronifchen Hautaus— 
fchlägen, Flechten, veralteter Kräße u. dgl. m. 
— Ein Hauptvorzug diefes Waflers befteht 
darin, daß e8 minder durchdringend und rei: 
zend wirkt, als andere alkaliſch-ſaliniſche 
Schwefelthermen. 

J. A. Amburger Verſuche mit dem 
Schwefelwaſſer bei Weilbach, ohnweit Mainz. 
1786. — UF. Metternich Vom Schaden 
der Brechmittel in der Lungenſucht. Mainz 
1792, ©. 70. — Greve Befchreibung bes 
Gefundbrunnens zu Weilbah im Herzogthume 
Naſſau. Wiesbaden 1810. — Nachrichten von 
dem Weilbacher Schwefelwaſſer, deſſen Be— 
ſtandtheilen und Heilkraͤften. Wiesbaden 1822. 

Weißbach, Weißenbach, bei Wolfe: 
berg im Klagenfurther Kreiſe. Hier entſprin⸗ 
gen in dem ſchoͤnen Weißbacher Thale zwei 
Mineralquellen, eine Schwefelquelle und eine 
zweite, die reicher an Eifen und Kohlenfäure 
ift. Die legtere, welche abforbirende Erden, 
Eiſenoxyd, Slauberfalz und mineraliiches Az 
kali enthält, wird ald Getränk bei Verfchlei- 
mung, Hypochondrie und Hyſterie, die andere 
ale Bad benugt, 

Weißenburg, ein Dorfim Kanton Bern, 
4 Meilen von Thun, mit Bädern, welche den Na: 
men Oberwyl: oder Burtfchi- Bäder 
führen. Eine. gute Viertelftunde von dem Bade: 
hauſe entfpringt die Quelle in einer ungebeuern 

eifenfchlucht, deren ganze Ausdehnung ber 

rtſchibach einnimmt. - Das Waffer befipt 
eine Zemperatur von 23° R., im Badebeden 
von 213°R., ift hell, fehr teilt, riecht kaum 
etwas ſchweflicht, ſchmeckt eben nicht widrig 
und ſteht als Heimittel bei Krankheiten der 
Bru n Ruf. 
eißenburg, eine ehemalige freie Reiche: 
ſtadt in Baiern, die eine Mineralguelle ae 
Dos Waſſer berieben liefert na) Vogel in 
38 Ungen: 0,60 Gr, ſchwefelſaures Natron ; 
0788 ſaizfaures Kali; 1,20 kohlenſaure Kalte 
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erde; 0,30 Fohlınfaure Zalkerde mit Spuren 
von @ifen und 0,50 fchmefelfaure Kalt: und 
Kiefelerde. — Diefe Qurlle hatte ehedem ale 
Heilmittel einen großen Ruf, ift aber jest, 
obgleich mit einem Badehaufe verfehen, faft 
ganz außer Gebraud. 

Wemding, eine Stadt in Baiern, wo 
drei alkalifch = fatinifche Mineralqurllen entiprins 
gen, die jedoch alle zum Gebrauch der Bäder 
vereint benußt werden, Ihr Waffer beſitzt 
eine Zemperatur von 9° R., ift Erpftallhell, 
und riecht und ſchmeckt nad Schwefel. Nach 
Bogel enthalten 16 Unzen davon: 295 Er. 
fhwefelfaure und 0,10 Eoblenfaure Zalferde ; 
0,75 falzgfaures Kaliz 1,20 kohlenſaure Kalts 
erdez 0,70 Kiefelerde und fchmwefelfaure Kalk⸗ 
erde; 0,20 Humusertralt und eine Spur 
Echlenfaures Eifn. — Dr Schniblein 
empfiehlt den Gebrauch dieſes Waſſers inner: 
lid) gegen Magenkrampf, Kolik und Erbrechen, 
gewöhnlih in Verbindung mit Milch; aͤußer⸗ 
Ch bei Krankheiten der Leber, Gebbfucht, 
Berftopfungen, Hypochondrie, Hyſterie, Laͤh— 
mungen u, deral. m. R. Lentilius theilt 
ein Beifpiel von fEorbutifch = hufterifchem Aſthma, 
begleitit von Aphonie, mit, wo diefes Wafler 
mit Erfolg angewandt wurde. 

J. Ant. Jaser 'Ihermologia Wemdin- 
giana.— 3.3. Heileth Beichreib, des ſchon 
vor mehr als 300 Sahren berühmten wunders 
famen mineralifyen Heilbades von Wemding. 
1716. — Hierl Beſchreibung des Bades zu 
Wemding. 175%. — Sckhnislein Das Wilds 
bad zu Wempdingen. 1830. 

St. Wenzelsbad, f. Podol. 

Wenzelsbad bei dem Dorfe Tſchachwitz, 
ſ. Tſchachwitz. 

Wernatzer Brunnen, ſ. Bruͤckenau. 

Weſt-Aſhton in England, mit Mine— 
ralwäffern, welche A. G.Hanckewitz An 
examination of West- Ashton well- waters, 
a well about four miles from that of Holt 
(Philos, trans. 1741, p- 828) befchreibt. 

Wetterau, mit einer alkalifch-falinifchen 
Mineralquele, die zwiſchen Burggräfenroda 
und Grosfarben im Großherzogl. SHeififchen 
Antheil der Wetterau, 3 Stunden von der 
Kandftraße von Friedberg nad) Frankfurt a. M. 
entfernt, auf dem linken Ufer des Niddafluͤß— 
chens, am Saum eines freundlichen Wiefen- 
grundes und in einer. eben fo [onen als frucht: 
baren Umgebung entfpringt, und mit dem Na⸗ 
men Ludwigsbrunnen bezeichnet wird. 
Unweit davon liegen die bekannten eiſenhalti⸗— 
gen Brunnen von Dfarben, Gelterbrunnen 
genannt, und der zu Schwalheim. — Das 
Maffer des Ludwigsbrunnens iſt durchaus 
frei von Eifen und giebt nad Tuͤnnermann 
in 16Unzen: 16 Gr. falzfaures Natronz 1% 
falzfaure und 4, Eohlenfaure Bittererdez 45 
Glauberſalz; 4% kohlenſaures Kaliz 1243 koh⸗ 
lenſauren Kalke „4 Kieſelerde und 39 Kubikz. 
kohlenſaures Gao. Die Kohlenſaͤure iſt hier 
nit nur in großer Menge vorhanden, Tom 
dern auch mit dem. Waffen ſehr feft verbunden, 
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weshalb daſſelbe ſelbſt Bei ben entfernteften 
Berfendungen und nach langem Lagern feine 
volle Kraft behält, befonders aber bei dem 
Genuſſe nicht durch zu ſchnelle Entwidelung bes 
Bafes den Magen bedeutend erhist oder Bruft- 
beflemmungen verurfadt. Deshalb befist auch 
diefes Waffer im vollften Maße jenen erfrifchen 
den, belebenden und ftärfenden Geiſt. — Nach 
Kopp übertrifft daffelbe hinficktiich feiner Anz 
wendung dei Kranken oft das Selterfer Waffer. 
Bufolge der Erfahrungen diefes Arztes dient 
es als Heilmittel vorzüglich bei Sodbrennen, 
Magenfüure, chroniſchem Erbrechen, Uunthätig- 
keit der Uinterleibsorgane, Abdominalverfchlei- 
mungen, Neigung za Verftopfung ohne Blut: 
Eongeftionen, bei langwieriger Gicht, chroni- 
fchen Nieren- und Blafenbefchwerden, Gries, 
Stein, waſſerſuͤchtigen Zufällen, langwierigen 
paljiven Bruftbejchwerden ohne Dispofition zu 
Bluthuften, bei alten Bruftkatarrhen u. ſ. w. 
(Hufeland’s Iourn. d. prakt. Heilk. 1836, 
Weihers, ein Dorf bei Fulda, mit einer 
Mineralguelle ,. die aus vulkanifchem Geſteine 
entfpringt. Nah Lieblein enthatten 16 
Unzen Waſſer: 1,375 Sr. Tohlenfaures. Na: 
fron; 0,500 ſchwefelſaure und 1,000 kohlen⸗ 
faure Kalkerde; 1,750 Eohlenfaures Eifenory: 
Bu und eine geringe Menge kohlenſaures 
as. ö 
C. W. Voigt mineralog. Beſchreib. bes 
Hochſtiftes Fulda, Leipz. 1783, 8, ©. 50. 
Wichlen, eine hohe Alpe im Kanton 
Slurus, am Dorfe Elm, mit mehren Falten 
Schwefelquellen, die in ihrer Wirkung dem 
Maffer von Schlagberg analog, aber ſchwaͤcher, 
befonders zu Ucherfchlägen bei Geſchwuͤren be: 
nust werden. 
Wickartswyler- oder Rütihübes 
leinbad, ein Schwefelbab im Kanton Bern. 
Bentely fand in dem Waſſer: 14 Kubifz. 
Luftiäure und 33 atmofphärifche Luft; 3 Gr. 
Eifen; $ Kalk; 63 Bittererde; 2; Selenit; 
3 Kiefelerde; 3 Bitterfalg; etwas Extraktma— 
terie und Schwefelgas. Es wirkt den Bädern 
von Engkiſtein ähnlih, aber ſchwaͤcher. 
Wieſau, Wifau, ein Dorf im Land: 
gerichte Waldfaffen, 3 Stunden von Zirfchen- 
reut und 4 Stunden von Wald’aflen, mit 
zwei Eifenquellen, beide in Granit gefaßt. Ihr 
Waffer hält das Gas und Eifen fehr feft ges 
bunden, Sechszehn Ungen davon enthalten 
nah) Vogel: 0,48 Gr, fohlenfaures und 0,08 
fatzfaures Natron; 0,20 Humusextrakt; 0,80 
koh enſaure Kalkerdes 0, Tohlenfaure Talk: 
erde; 0,54 Eohlenfaures Eiſenz 0,20 Kiefel- 
erde und 28,2 Kubikz. ETohlenfaures Gas. — 
Bachmann fand barin: 0,50 Gr, kohlenſau⸗ 
res und 0,50 falzfaured Natron; 1,00 oh: 
tenfaure Kalkerde; 1,00 Eohlenfaures &ifen ; 
0,28 Kiejelerde und 12,00 Kubifzoll Fohlen: 
faures Gas. — Wesler Hält die von Bei⸗ 
den angegebene Menge Eohlenfauren Gaſes für 
zu gering. Uebrigens verräth ſich die Anwe⸗ 
ſenheit des Schwefelwaſſerſtoffgaſes durch den 
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Geruch. — Außerdem find bie noch zwei 
andere Quellen, die eine 1830, die andere 
1833, aufgefunden worden. Die erftere, Sal z⸗ 
quelle genannt, ift in Holz gefaßt, fehmede 


falzig und enthält nah Mofer, ber fie aber 





Bereins in München, 1835, 


vor ihrer Faſſung analyfirte, in 16 Unzen: 
0,48 Eohlenfaures Eiſen; 0,11 Eohlenfauren 
Kalk; 0,15 Eohlenfaure Magnefiaz 0,14 Roche 
ſalz; 0,50 Eohlenfaures Natron; 0,12 Kiefels 
erde; O,11 Humusertralt und 33,5 Kubikz. 
ohlenfaures Gas. Die zweite Quelle, biöher 
noch nicht analyfirt, fcheint eine minder ſtarke 
Stahlquelle, frei von Schwefelwaſſerſtoffgas, 
aber reih an Eohlenfaurem Gas zu fein. — 
Zwei Quellen koͤnnen zum Baden und die übris 
gen zum Trinken benugt werden. Dr. Selig 
rühmt fie als ſtaͤrkendes Mittel bei Magens 
ſchwaͤche, Flatulenz, chroniſchem Durdjfalle, 
Bleichſucht, Hyſterie, Leukorrhoͤe, bei Unfrucht⸗ 
barkeit und zu profuſer, geringer, ſchmerzhaf⸗ 
tee oder unregelmäßiger Menftruation, Zu 
diefen Krankheiten fügt Fifher noch Hypo⸗ 
Kondrie, Neuralgien, Krampfleiden,, paffive 
Hämorrhoiden, Skorbut und aͤhnliche Kaches 
rien, veraltete Arthritis, Kontrakturen, Laͤh⸗ 
mungen, Iſchias, Amauroſe, Dyepepſie, Ob- 
structio alvi, Impotenz, Rhachitis, Geros 
phein , atonifhe Gefchwüre, veraltete Syphi⸗ 
lis u. dergl. hinzu. Nach Eesterem nehmen 
diefe Wäffer unter den Stahlquellen von Pyr⸗ 
mont, Schwalbach, Bodiet, Brüdenau 
u. ſ. w. eine vorzüglihe Stelle ein Auch 
koͤnnte nach ihm der Eräftige Schmwefels und 
Eifenmoor, ber fi reihlih um die Quellen 
lagert, zu Mineralfchlammbädern, fo wie das 
Bas der obern Stahlquelle zu Gasbädern bes 
nugt werben, 

Fiſcher Ueber das Bad und die Mines 
ralquellen von Wifau zc. Gahrb. des aͤrztl. 
.) 

Wiesbaden, die Hauptitadt des Herzogs 
thums Naffau, feit uralten Beiten berühmt 
durch feine zahlreichen Mineralguellen, die fchon 
den alten Nömsirn befannt waren, und Fon- 
tes Mattiaci genannt wurden. Die Stadt 
hieß Usbium oder Visbium. Diefe Stadt 
zieht durch die Schöngeit ihrer Lage, den 
Reiz ihrer Umgebungen und die Heilkräfte ihrer 
Mineralmäffer jährlih viel taufende Mene 
chen zu ſich. Die Shermalquellen, dern man 
bier vier zählt, im Ganzen - nicht wefentlich 
verfchieden, find alkal'fche Kochſalzwaͤſſer, und 
zeichnen fich durch ihren Reichthum ah feften 
Beftandtheilen aus, Der Kohbrunnen hat 
eine Zemperatur von 56° R., die Adlers 
quelle von 48° R. und die Shüpenhofs 
quelle von 38°R. Ihr Waffer (von 1,0041 
ſpez. Gew.) ift meift Far, durchſichtig, nur 
bei einigen etwas in's Gelbliche fpielend (am 
Elarften das des Kohbrunnens), entwickelt 
unaufhdrlid) Luftbiaschen,, befist einen faden 
laugenhaften, animalifchen Geruch, dem von 
gerofchtem Kalte oder von gekochten Eiern 
hulich, und einen falzige- faden Geſchmack, wie 
von fehr verſalzner Fleiſchbruͤhe. Das ſchil⸗ 
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lernde Haͤutchen, welches auf der Oberfläche 
des Waſſers fich bildet, befteht faft bios aus 
Kalkerde und der in den Kanälen ſich abfeßende 
sothsbraune Sinter nah Kaftner aus Eifen- 
oryd, kieſelſaurer Thonirde, fchwefelfaurem 
Kalke und vorzüglich aus Eohienfaurer Talk: 
und Zhonerde, nach einer fpätern Unterfuchung 
aus Magnefium, Kiefeliäure, Strontian, Brom 
und Spuren von Tod. — Das MWafler des 
Kohbrunnens enthält nah Kaftner in 
416 Unzen: 44,225 Gr. ſalzſaures und 0,700 
fchwefelfaures Natron; 5,480 falzfaure, 0,4230 
I&wefelfaure und 1,650 Eohlenfaure Kalkerde ; 
0,7% falzfaure und 0,700 Foblenfaure Zalk: 
erde; 1,750 Extraktivſtoff; 0,078 Eohlenfaures 
Eifinoryd; 1,200 falzfaures Kali und 0,600 
kieſelſaure Talkerde. Ritter erbielt daraus: 
46,46 Sr. falzgfaures und 0,69 fchwefelfaures 
Natron; 5,19 farzfaure, 0,44 fchwefelfaure 
und 1,20 Eohlenfaure Kalkerde; 0,72 falzfaure 
und 0,48 Fohlenfaure Zalferde; 0,72 Zhon: 
erde; 2,46 Extraktivſtoff und 0,10 Eohlenfaues 
Eiferoryd, — An flüchtigen Beftandtheilen 
fandın Ritter, Simbernat und Kaftner 
kohlenſaures Gas und Stidgas, Später fand 
Kaftner auhb Brom, und Gmelin im 
Niederfchlage Dangan und Fluor. — Außer: 
dem finden fich hiee noch zwei kalte Quellen, 
die, unter dem Namen Baulbrunnen be 
kannt, falzfaures Natron, Erden und wenig 
Kohlenfaures Gas enthalten, aber nicht benutzt 
werden. 

Das Waſſer diefer Thermen wirft Träftig 
erregend, ſehr ftark auflöfend, und vorzüglid) 
die Ihätigkeit des Drüfen= und Lymphſyſtems 
vermehrend. Aeußerlich angewandt bringt es 
auf der Haut ſtarkes Juͤcken und Brennen, oft 
auch einen eigenthuͤmlichen Ausſchlag hervor; 
zu warm gebraucht kann es leicht heftige 
Kongeſtionen, Schwindel, Ohnmachten oder 
einen fieberhaften Zuſtand veranlaſſen. — Man 
benutzt das Waſſer in verſchiedenen Formen, 
am haͤufigſten als Waſſerbad, oft auch als 
Getraͤnk, zuweilen als Douche, in Form von 
Daͤmpfen und Klyſtieren, namentlich bei hart⸗ 
naͤckigen Gichtleiden, Knochenauftreibungen, 
bei Scropheln, Geſchwuͤlſten und Verhaͤrtun— 
gen der Druͤſen, bei Lähmungen von gichti—⸗ 
fen Urſachen oder als Folge von Schlag: 
fluß, bei Rheumatalgien, Neuralgien, einge= 
wurzelten Hautausfchlägen, veralteten Geſchwuͤ⸗ 
zen, Gelentfteifigkeiten, Kontrafturen, Stok—⸗ 
ungen und angehenden Berhärtungen im Uterus, 
bei veralteten ſyphilitiſchen Affektionen, befon- 
ders dee Außern Haut und des Knochenſyſtems. 
Den innern Gebrauch diffelben rühmt 
man vorzüglich bei Verfchleimungen und Stof- 
Tungen im Unterleibe, fehlerhafter Affimilation, 
Physkonien, entzündlichen Affettionen, fo wie 
bei Anſchwellungen und Infarkten der Leber, 
Haͤmorrhoidalleiden, bei Anomalien der Men: 
firuation, Leukorrhoe, anfangendem Skirrhus 
des Uterus, bei Blafenbiennorchoen, Gries: 
und Gteinbefchwerben,, bei torpiden Bruftlei- 
ben, hartnädigen Verfchleimungen, Asthma 
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pituitosum u, dgl, befonders wenn babei Gicht 
oder Hämorrhoiden in’s Spiel kommen, eben fo 
bei Krankheiten des Drüfene und Lymphſyſtems. 
Die Douche dient befonders zur Unterftügung 
der übrigen Anwendungsweiſen dieſes Waffers, fo 
bei topifchen, gichtifchen Leiden, Druͤſengeſchwuͤl⸗ 
ften, Lähmungen, bei Krankheiten des Uterus 
u. ſ. w. Die Sinterſeife, eine Verbin— 
dung des gelbbraunen Niederſchlags mit Seife, 
welche, in Waſſer geloͤſt, als Umſchlag oder 
ganzes Bad benutzt wird, wird von Peez 
vorzuͤglich bei hartnaͤckigen Hautausſchlaͤgen, 
kalten Geſchwuͤlſten, Neuralgien, Laͤhmungen 
und bei verkürzten oder ſonſt fehlerhaften Ar⸗ 
titulationen empfohlen, — Zur Nachkur nad 
Wiesbaden empfiehlt man die Wäffer von 
Schwalbah, Geilnau oder Fachingen. 

M. K. Lundorf Wiesbadifches Wieſen⸗ 
bruͤnnlein. Frankf. 1610, 2 Thle; 1611. — 
P. Weberi Thermarum Wissbadensium 
descriptio. Oppenh. 16175; Francof. 1636. 
— Lud. v. Hoͤrnigk Befchreibung des W fir 
bades. Frankf. 16375 166%. — I. ©. Geils 
fuß Unterridt von Wiffbaden. Franff. 1637; 
1668. — J. D. Horft Beſchreib. vom Sauer⸗ 
brunnen zu Langenſchwalbach und des Wies—⸗ 
bades, Frankf. 1659. — B. Niefen Bericht 
von dem mineralifhen Wafler zu Wiflbaden. 
1684. — Ehrenkron Anatom, hydrolog. 
oder Unterfuhung des Wiſſbades. 1687, — 
Melch. Erhardt Anatom. hydro!og. 
thermar. Wissbad. Mogunt. 1697. — 3.9. 
Jungken Beſchreib. deruralten weltberuhms 
ten Wiffbadifchen Bäder. Frankf. 1707; 1715, 
— Derf. Wiffbader Badebrunnen, Wiſſbad. 
1761. — J. G. Rauch Erinnerungen einiger 
unheilbarer, doch gluͤcklich kur. Zuſt. durch den 
Gebrauch des Wiſſbades. Mainz 1710. — E. G. 
Hellmund Thermographia paranctica 
oder Badbuch, in weldhen von warmen Bäb, 
zu Wisbad, 2c, Idſtein 1731.— Derf. Nadıs 
richt vom neuen Armbade zu Wisbad. Idſtein 
1735. — Amusenens, oder Zeitvertreib bei 
den Waflern zu Schwalbah und Wiſſbaden. 
1739. — Abhandlung von dem Gehalte der 
gemeinen Waffer überhaupt, insbefondere in 
der Stadt Franff,, wie auch des Wiſſbads. 
Frankf. 1748. — G. U Schenk Geſchichts⸗ 
beſchreibung der Stadt Wisbaden. Frankf. 
1758; 1760. — Derſ. Reue Beſchreib. des 
Bades zu Wisbaden. Wish. 1769. — Wisbadiſche 
Krankengeſchichten. Frankf. 1760. — I. ©. 
Rauch und J. Speth Neue Beſchreib. der 
uralten Baͤder zu Wisbaden. Wisb. 1761. — 
Beſchreibung vom Bade zu Wisbaden. 1761. 
5 Lehr Verſuch einer kurzen Befchreibung 
von Wish. Darmft. 1799. — ITh. 
Handel Das Wiſſenswertheſte vom uralten 
Matten: oder Wiesbade. Mainz 1799. — ©. 
A. Ritter Denkwürbigkeiten der Stad Wis⸗ 
baden, Mainz 1800.— G. H. Ebhardt 
Geſchichte und Beſchreibung der Stadt Wied» 
baden. Gieſen 1817, — % 9. Perez Wies⸗ 
badens Heilquellen und ihre Kraft. Gießen 
1823; 1831. — 8. 8. VB, Rullmann 


— 
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Wiesbaden und feine Heilquellen. Wiesbaden 
1823. — Bimmermann Wiesbaden und 
feine Umgebungen. Wiesb. 13%. — ©. X. 
Fiſcher Neueftes Gemälde von Wiesbaden 
und Schwalbady. Frankf. 1828. 

Miefenbad oder Jobſtbad, bei Anna: 
berg im Amte Wolkenſtein, fchon im 16ten 
Sahrhunderte bekannt. Die Duelle entipringt 
aus d.n felfigen Klüften eines alten Alaun— 
ganges; ihre Waffer von 17° R. ift völlig ger 
ruchlos und befigt einen faden, Taugenhaften 
Geſchmack. Nach Lampadfius enthalten 16 
Unzen davon; 1,666 Gr. Eohlenfaures, 0,666 
fchwefelfaures und 0,473 ſalzſaures Natron; 
0,900 kohlenſaure Kalkerde; 0,333 Fohlenfaure 
Zalkerde, nebft einer Spur von Eifenoryd. 
Hundert Kubikz. Waffır enthalten 4,5 Kubikz. 
Bas. — Dieceſes Waffer gebört in die Reihe 
der ſchwaͤchern erdig = alkalifchen Quellen und 
wird als Waflerbad und als Douche bei Stoͤ— 
rungen der Menftruation, gegen Gicht, Rheu— 
matismen, Scropheln, Rhachitis, chronifche 
Krankheiten der Haut, bei Verfchleimungen 
und Blennorrhoen benußt. 

J. Goebelii LAuyoaget thermalium 
ayuarun apud Hermunduros sitarum prope 
Annebergam. Deutſch. Dresden 1576. — 
PfuntiliiDescriptio novi fontiscujusdam 
in Misnia. M. Panſa Beſchreib. des 
Wieſenbades, ſonſt Jobſtbades. Annaberg 1609. 
— A. Schneemann Hydromantia Para- 
celsica, s. discursus de novo fonte circa 
opp. Annaberg. reperto. Francof. 1613. — 
M. G. Arnold Von des Wirfenbades Nusen 
und Gebr. 1643. — C. 5. Sarmann Hy- 
driatria Wisensis, d. i. Beſchreib. des Wie: 
fen oder Sobftbades. Annab. 1675. — Th. 
Lehmann Edles Meißniich = Ober » Erzgebür: 
giſch heilfames Wieſenbad bei Annaberg. An: 
naberg 170%, — Jenisius De balneo 
S. Jobii. Annabergae. — ©. Bedenftein 
Vom Wirfendade.. — J. F. M. Bon der 
Lage, den Beftandtheilen und Wirkungen des 
Wieſenbades. Dresd. 1748. — T. B. Neu: 
hof Befchreibung und Anmeilung zum Gebr, 
des Wiefenbades. Annaberg 18085 1822. 

Wiesloch, ein Dorf im Großherzogthume 
Baden, im Nedarkreife, unfern Langenbrüden. 
Die dafige kalte Schwefelquelle hat nah Bron: 
ner eine Zemperatur von 10,5° RR. bei 19,5° R. 
der Atmofphäre und enthält in 16 Unzen vors 
züglich fchmwefelfaures, falzfaures und fohlens 
faures Natron, kohlenſaure Zalkerde, ſchwe⸗ 
felfaure und falzfaure Kalkerde, Thonerde, 
Kiefelerde, Schwefelharz, Schwefelwafferftoff: 
gas und Eohlenfaures Gas. 

Wight, eine Infel auf dem britifchen 
Kanale, unweit von Hampfhire. A. Marcet 
fand in diefer alaun und eifenhaltigen Quelle: 
Eifen, Alumin, Kalk, Bittererde, Natron, an 
Schwefelſaͤure gebunden, falzfaures Natron, 
Kiefelerde und Safe — Mean rühmt diefes 
Waſſer vorzüglich bei Krankheiten von Schwäche, 
profufen Schleimflüffen, angehender Hautwaſſer⸗ 


— 
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ſucht, chroniſchen, rheumatifchen und gichti⸗ 
ſchen Leiden u. ſ. w. | 

Wildbad zu Burg- Bernheim in Bai⸗ 
reuth , f. Burg = Bernheim, | 

Wildbad (Ihermae ferinae), eine Heine 
Stadt im Oberamte Neuenburg in Würtems 
berg, 6 Stunden von Pforzheim und 4 Meis 
(len von Zübingen, mit einer Tihermalquelle, 
die der Spalte eines zeriprungenen Granits 
felfens mitten im Walde entquillt. Das Wafs 
fer befist eine Zemperatur von 23 — 29,20 R. 
und ein fpez. Gewchit von 1,0045 es ift He, 
klar, und von fadem, etwas falzig = laugenz 
haftem Befchmade, Der erfte Baderaum führt 
den Namen Fürftenbad, und ber zweite 
hieß ehedem Herren-, Bürger- und Ars 
menbad. Sechszehn Unzen diefes Waffers 
enthalten nah Staudemayer: 0,03125 
ſchwefelſaures, 0,45875 kohlenſaures und 
0,17750 ſalzſaures Natron, 0,15500 ſchwefel⸗ 
faure und 0,17750 kohlenſaure Kalkerde. Sieg⸗ 
wart und Weiß dagegen fanden: 0,40 Gr. 
fchwefelfaures, 0,53 Fohlenfaures und 1,82 ſalz⸗ 
faures Natron; 0,02 ſchwefelſaures Kalt; 0,34 
Eoplenfaure Kalkerdez; 0,07 Eohlenfaure Talks 
erde; 0,02 Eohlenfaures Eifen und Eohlenfaureg 
Mangan; 0,39 Kiefelerde und eine unbeftimmte 
Menge verkohlte, ftiftoffhaltige und erdhars 
zige Materie. — In 100 heilen des in Waffe 
aufgelöften Gaſes waren 12,50 kohlenſaures 
Gas, 79,25 Stidgas und 8,25 Sauerftoffgas 
enthalten. — Die Gebrüder Salzer ftellten 
unter der Reitung Schübler’s eine neue Anas 
lyſe an, und erhielten au8 1 Pfunde: 2,68 
Kubikz. Kohlenſaͤure; 0,32 Stidftoffgas ; 0,06 
Sauerftoffgas ; 2,031 Gr. Eohlenfauren, 0,009 
hydrochlorſauren und 0,064 fchmefelfauren Kalt; 
0,166 Eoblenfaure und 0,049 hydrochlorſaure 
Bittererde; 0,019 Eohlenfaures Eiſenoxyd; 
0,021 bydrochlorfaures Natron; 0,065 humus- 
faure Zhonerde; 0,090 Kiefelerde und Spuren 
von harzigem Ertraktivftoff. 

Diefes Waſſer wirkt in bedeutendem Grade 
belebend , auflofend, krampfſtillend, gelinde 
ftärkend und wird vorzüglich ald Wafferbab 
und Douche, aud als Getränk fehr häufig 
benugt, namentli bei hartnädigen Gichtbe⸗ 
ſchwerden, Gichtknoten, Kontrakturen, Laͤh⸗ 
mungen, bei allgemeiner torpider Schwaͤche, 
Unthaͤtigkeit des Gefaͤßſoſtems, bei unterdruͤck⸗ 
ten Hautausſchlaͤgen, bei Anomalien der Men⸗ 
ſtruation, Unfruchtbarkeit, Haͤmorrhoidalbe⸗ 
ſchwerden, Hydrothorax u. dergl. 

D. J. Widmann, dieti Mechinger 
Tract. de balneis thermarum ferinarum 
(vulgo Wildbad). Tubing. 1513. — J. 
Deuzer Heilfamer, nuͤtzlicher Gebrauch des 
Wildbades. 16175 Augsb. 16555 Ulm 1666. 
J. A. ©. (Geßner) Hiſtor. phyſikal. Bes 
ſchreib. des Wuͤrtemberg. Wildbades. Stuttg. 
1745. — (J. J. Mofer) Brauchbare Nach⸗ 
richten für diejenigen , die ſich des Wildbades 
bedienen wollenzc. Stuttg. 1758. — Beſchreib. 
einer Reife durch den Theil des Schwarzwal⸗ 
des, welcher unterfchiedene Gefundbrunnen, 


— 
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Baͤber unbdie Handels ſtadt Call enthält. Frankf. 
1781. — Juſt. Kerner Das Wildbad im 
Koͤnigreiche Wuͤrtemberg. Tuͤbingen 1811; 
18133 1332. — E. Weiß Chemiſche Un— 
terſuchung des Wildbades u, ſ. w. (Diss. in- 
aug. praes, L,D. Sigwart) Tuͤbing. 1831. 
— VI. Salzer Diss. sist. disquisit, ther- 
marum ferin. etc. Tubing. 1828, 4. 
Wildungen, eine Stadt im Fürftens 
tbume Walded, 4 Meiten von Caſſel. Seine 
Mineralquellen, die ſchon im ı1hten Sahrh. 
befchrieben wurden, find theits erdige, theits 
atkalifch = erdige Säuerlinge und Eifenquellen. 
Han unterfcheidet folgende: 1) den Stadt: 
bzunnen, den alteften und an freier Koh: 
kenfäure reichſten, von dim Brunnenhaufe ums 
fhloff. n. Sein Wafler befist eine Temperatur 
von 8,5°R. bei 16,5° R. der Atmoiphäre und 
ein ſpez. Gewicht von 1,0195; es perit ſtark 
und ift klar, und ſchmeckt angenehm fäuerlidh, 
ſtechend und gelind zufammenziehend. Er ift, 
wie die folgenden, von Stude chemiſch un: 
terfuht worden. Diefer fand in 16 Unzen 
Wafler: 1,640 Gr. fchwefelfaures Natron und 
Talkerde; 0,800 falzfaures Natron; 3,000 Eoh: 
Ienfaure Zalkerdez 3,700 Fohlenfaure Kalk: 
wde; 0,230 Eohlenfaures Eifenoryd , 0,600 
Thonerde und 24,00 Kubikz. fohlenfaures Gas. 
— 2) Den Zhalbrunnen, am ZThalberge 
entfpringend, von 8,75° R. bei 20,5° R. der 
Atmofphäre und von 1,0011 jpeg. Gew, Gein 
Waſſer perit weniger ftarf als das des voris 
gen und enthält in 16linzen: 0,125 Sr. ſalz⸗ 
faures Natron und 0,357 ſchwefelſaures Nas 
tron und fchwefelfaure Zalkerde; 2,213 koh— 
lenfaure Talkerde; 2,500 kohlenſaure Kalkerde; 
0,500 kohlenſaures Eifenorydul; 0,420 Kiefel: 
erde; 0,050 Harz- und Ertraktivftoff und 
21,333 Kubifz. Eohlenfaures Sad. — 3) Den 
Sualzbrunnen, auf einer fumpfigen Wiefe 
entfpringend, von 9,509 R. Zemperatur und 
von 10009 ſpez. Gew. Sein Waffer ift reich 
an Kochſalz, ſchmeckt daher falzig und befteht 
aus: 6,700 Gr. falzfaurem, 0,860 fchwefel: 
faurem und 6,800 fohlenfaurem Natron; 7,880 
kohlenſaurer Talkerde; 6,260 Eohlenfaurer Kalk: 
erde; 0,250 Eohlenfaurem Eifenorydul; 0,480 
Kiefelerbe; 0,250 Harz: und Ertraktioftoff und 
22,666 Kubikz. Eohlenfaurem Gas. — 4) Den 
Badbebrunnen, von 9,5° R. Temperatur 
and von 1,0125 ſpez. Gew. Bein Waffer ift 
weniger Bar und hat einen unangenehmen Bei: 
geſchmack. Die Beflandtheile find : 1,000 Gr, 
fchwefelfaures Natron; 0,666 falzfaures Na: 
fein mit Harz; 3,166 Eohlen’aure Zaikerde; 
2,666 tohlenfaure Kalkerde; 0,462 Eohlenfaures 
Eifenoryd 5 0,750 Ehonerde und eine unbeftimmte 
Menge Eohienfaures Gas. 
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namentlidh der Stadtr, Thal und Salz⸗ 
brunnen, von A. Wiggers chemiſch unters 
ſucht worden. Die Refultate feiner Analyfe 
find in der Zabelleauf folgender Seite enthaltın. 

Diele Waͤſſer wirken kraͤftig reizend, bie 
Se: und Exkretionen, befonders die der Harn⸗ 
werkzeuge und Schleimhäute in beträchtlichen 
Grade flärkend, fehr diuretitch, eröffnend und 
auftöfend. Wichtig it die Bemerkung, daß 
nah Werlhof’s und Wihmann’s Ei 
fahrungen unter den Bewohnern Wildungeng, 
welche das Wafler fleißig trinken; nicht ein 
einziger Steinkranker vorfam., Mean fönnte 
nach Wildungen das deutfhe Vichy 
nennen. — Man benußt das Waffer als Ger 
tränE entweder für fih, oder mit Milch, zus 
weilen audy ald Bad, bei chronifden Krank⸗ 
beiten der Harnwerkzeuge, bei Gries- und 
Steinbeſchwerden, anomalen Hämorrhoiden, 
Blafenktranfbeiten, bei Leiden der Proftata, 
chronifhen Bruftübeln, veralteten Katarchen, 
Schleimaſthma, angehender Lungenſucht, bei 
Abdominalſtockungen, Hypochondrie u. dgl. m. 

J. Wolfius De acidulis Wildungen- 
sibus, earumg. mineris, natura, viribus et 
usu brevis explicatio. Marpurg. 1580; 1639. 
. Ettenberger Kurze Befchreib. des 
Sauerbrunneng zu Wildungen, Halle 1619; 
Caſſel 16311. — J. Wolfen’s und 9. Et: 
tenberger’s Bejchreib, des Sauerbrunneng 
zu Wildungen, Derausg. von Ehilemann, 





Marb. 1639. — M. Ramlovius Deacidu- 
lis Wildungensibus. Cass. 1651. — Derf, 
Ausfuͤhrl. Beſchreib. und Unterf. des Sauerbr. 
zu Wildungen und Pyrmont. Caflel 1651. — 
Id. Speculum acidul. Wildungens. per- 
polit. et renovat. Cass. 1664. —  Derf. 
Hoͤchſt nuͤtzl. und heilf, Wafler: und Brunnens 
betrachtungen. Marb. 168%. — Derf. und 
G. Bollmann Beſchreib. der Sauabr. zu 
Wildungen und Pyrmont u.f. w. Marb. 1687, 
— Wigand kpistola de acidulis Wil- 
dungensibus. 1691. — R. 5. DOvelgrän 
Gruͤndl. und naturgem. Entwurf der uralten 
W:ldung. Mineralwäffer. 1725. — Bericht vom 
Wildunger Sauerbrunnen. Leipzig 1740. — 
3.8. Muth Wildunger Brunnenbemerk, 1748. 
— FI. Wigand Epistula de edendis 
ubservat. morbor. acidulis Wildungens. 
sanatorum. Wildung. 1771.— 3, E. ram: 
pel Innerl. und Außerl, Gebrauch des Meins 
berger, Wildunger u. |. w. Brunnens in der 
Gicht. Leipz. 1788.— ©. H. Stude Phyſ.⸗ 
chem. Beſchr. des Wildunger Brunnens u. f. w« 
1791. — 3. E. Wichmann über die Wirk, 
mineral, Wäffer, befonders des Wildunger. 
Hannov. 1797, 8. — F. Dreves und U. 





Wiggers Die Mineralquellen bei Wildun⸗ 


Sa der neueſten Zeit find dieſe Waͤſſer, gen. Goͤteingen 1835 , 6. 
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Zn einem Pfunde Nuͤrnb. | en 
. abtbrunnen. Zhalbrunnen, Salzbrunnen, 
Mediz. : Gewicht: Stadtbrunne h ir 
| Gr. Gr. Gr. 
Kohlenfäure ............... ... 21,802 19,420 23,185 
Kryft. zweifach-kohlenſ. Natron.. 0,709 0,025 5,457 
⸗ſchwefelſ. Natron ........ 0,919 0,533 0,000 
⸗ ⸗ Talkerde ....... 0,239 0,105 0,455 
Chlornatrium................. 0,071 0,045 6,284 
Kryſt. Salzfaure Talkerde ....... 0,000 0,000 0,773 
Zweifach-kohlenſ. Eifenorydul... 0,191 0,386 0,256 
⸗ ⸗ Manganoxydul 0,073 0,098 0,033 
⸗ ⸗ Kalkerde ..... 5,440 4,449 8,524 
3 ⸗ Talkerde ..... 4,055 2,76 8,589 
Kiefelerde ....... ............. 0,279 0,125 1,116 
Alaunerde .................... 0,008 0,001 0,023 
Waſſer ...................... 7645,184 7652,047  7625,365 
7680,000 7680,000 71689,000 
683,37 Kub.:Eent,|609,03 Kub,: Gent, | 725,46 Kub.:Gent. 
34,45 Parif. Dec.:| 30,70 Parif. Dez.z) 36,57 Pariſ. Dec.s 
Freie Kohlenſaͤure bem Bor, nad) Kubikz. Kubikz. Kubikz. 
bei 0° R. und Om, 76 B. 38,20 Rheinlaͤnd. 30,04 Rheinkaͤnd. 40,55 Rheimand. 
Dec -Kubikz. Dec.-⸗Kubikz Dec.-Kubikz. 
41,69 Engl. Dee: | 37,15 Engl. Dec.⸗ 44.26 Engl. Dec.⸗ 
Kubikz. Kubikz. Kubikz. 


Withelmsbad in Schleſien, ſ. Kokaſchuͤtz. 

Wilhelmsbad bei Hanau, zwiſchen dies 
fer Siadt und Frankfurt gelegen, mit guten 
Anftalten und PVorrihtungen zu Waffers, 
Douhe= und Dampfbäbdern verfihen. Die 
Umgegend ift reich an eiſenſchiefrigem G:ftein, 
Mergel, Kies und Selmit, Die Duelle hat 
eine Zemperatur von 10° R. bei 20° R. 
der Atmofphäre und ein ſpez. Gewicht von 
1,0001 und gehört zu der Klaſſe der erdig- 
falinifchen Eifenquellen. Gärtner fand in 
16 Unzen Wafler: 0,732 Gr. falzfaures Na: 
tron; 0,350 falzfaure und 0,280 Eohlenfaure 
Kalferde ; 0,532 Eohlenfaures Eifenorgdul; 
0,666 Thonerde; 0,033 Kiefelerde und 1,33 
Kubikz. Eohlenfaures Gas. — Hettler em: 
pfiehlt es innerlich und Außerlich bei Schwäche 
des Magens und Darmfanals, bei Blehnor: 
rhoͤen, Berfchleimungen, Rervenfchwäche und 
atoniichen Leiden des Uterinfyftemes. 

3. Müller Kurze Befchreib, des + St. 
von Hanau gelegenen Heil- und Gefunbbr., 
von deffen eigentlichem Halt, Kraft und Wir: 
Tungen. Hanau 17115 Frankf. 1717. 
Kampf Vom Wilhelmsbabe bei Hanau. Ha: 
nau 1770, — Briefe eines Schweizers über 


das Withelmsbad bei Hanau. Hanau 1780, 


— 3.9. Hettler Reuefte Nachrichten über 
N eanftalt zu Wilhelmsbad. Frankfurt 
4794, 








Windſor-Foreſt, in der Grafſchaft 
Barkfhire in England, die gegen Shden an 
Hantfhire grenzt, Es finden fih in biefem 
Walde zwei Mineralquellen, deren Waffer 
von A. Walde unterfuht worden if, Die 
erftere Liefert in 1 Pinte: 6,0630 Tohlenfauren 
und 9,8904 fchwefelfauren Kalk; 1,3594 ſchwe⸗ 
felſaures Kali; 15,5779 ſchwefelſaures Natron; 
20,8704 ſchwefelſaure und ?,6551 falpeterfaure 
Bittererde; 19,6909 Chiormagnefium ; 0,5033 
Kiefelerde; 0,5721 Thonerde; 2,786 Kubitg, 
Kohlenfäure und 0,611 atmofphärifche Luft. 
Die andere, ihrem Gehalte nach nicht ver— 
fhieden, gab: 8,2507 Tohlenfauren und 8,3064 
Ihmwefelfauren Kalt; 1,1382 ſchwefelfaures 
Kali; 17,1761 Tchwefelfaures Natron ; 20,8704 
Ihwefelfaure Bittererde; cine Spur von fal- 
peterfaurer Bittererde; 26,1396 Chlormagnes 
fium; 0,9210 Kiefelerde; 0,3938 Thonerde; 
3,306 Kubikz. Kobhlenfäure und 0,658 atmoe 
iphärifche Luft. Die Temperatur beider be 
trägt 510 R. 

Winkelbad, in der Gemeinde Mintel 
im Puſterthale, mit einer kalten erdig⸗ alka⸗ 
liſchen Mineralquelle, die mit einem Bade⸗ 
hauſe verſehen iſt. Man benutzt fie als Bad 
und als Getraͤnk bei allgemeiner Schwaͤche, 
namentlich aber bei Krankheiten der Repro⸗ 
buktion , fo wie bei ‚veralteten Geſchwuͤren 
u, dergl. : 
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Bilinklar, ein Dorf, unmwelt von Reh: 
burg, mit einer 1799 entdedten Ealten erdig: 
ſaliniſchen Schwefelquelle. Das Waffer der: 
feiden bat eine Zempetatur von 9— 11° R. 
und ein ſpez. Gewicht von 1,0005, ift Eryftall: 
bel und riecht und fhmedt ſtark nah Schwe- 
fl. Nah Weftrumb enthalten 16 Unzen 
davon. : 0,500 Br, falzfaures und 2,750 ſchwe⸗ 
felfaures Natron; 0,350 falzgfaure und 5,125 
Tchwefelfaure Talkerde; 0,525 ſalzſaure, 17,166 
Tchwefelfaure und 1,950 Eohlenfaure Kalferde; 
0,100 Zhonerde; 0,150 Kiefelerde; 10,0 Ku: 
biz. kohlenſaures Gas und 15,0 Schwefel: 
waſſerſtoffgas. — Man benugt dirfes Waffer 
in der Regel in Verbindung mit den nahe 
gelegenen Quellen Rehburgs, .befonders bei 
rheumatifchen und gichtifchen Affektionen, chro: 
nifchen Hautausſchlaͤgen, Schleimflüffen u. dgl. 

Wipfeld, ein Dorf in Baiern, 1 Stunde 
von Werned, 3 Stunden von Schweinfurt, 
8 Stunden von Würzburg und eben fo weit 
von Kilfingen. Es finden fich daſelbſt mehre 
Mineralquellen, die meift erft in der neuern 
A allgemeiner benugt werden. Sie find 
olgende > 1) die Ludwigsquelle, von 
Pickel entdeckt; 2) die Deffnersquelle, 
durh Heffner entdedt; 3) die Stahl: 
quelle, nidt eben gehaitreich; 4) eine vierte 
Duelle, von Balling mit dem Namen dır 
Schilfquelle bezeichnet. — Gie alle ge: 
hören, mit Ausnahme der noch zu wenig 
unterſuchten Stahlquelle, zu der Klafie 
der erdig = falinifchen Schwefelquellen ; fie haben 
eine Zemperatur von 11—11,%5° R. Sie 
enthaltın in 16 Unzen erftens nah Korte: 
2,500 Sr. Eohlenfaure und 4,600 fchwefele 
faure Kalferde; 0,718 Eohlenfaure und 0,900 
Ihwefelfaure Zalkerde; Spuren von Eifen; 
0,250 Extraktivſtoff; 0,232 Verluſt; 1,28 Ku: 
bikz. Eohlenfaures Gas und 4,26 Schwefel: 
waſſerſtofffas. — Zweitens nah Mayer: 
1,9300 FEohlınfaure , 10,4800 ſchwefelſaure 
und 0,0932 falzfaure Kalkerde; 0,1200 kohlen⸗ 
faure und 3,1000 fehwefelfaure Talkerde; 
0,0207 Eohlenfaures Eifen und 0,0732 Ertraf: 
tioftoff. — Drittens nah Vogel: 3,25 Gr. 
ſchwefelſaure, 0,25 falzfaure und 1,25 koh⸗ 
Ienfaure Talkerde; 0,50 falzfaures Kali; 6,25 
ſchwefelſaures Natron; 0,25 Humusextrakt; 
4,25 tohlenfaure Kaikerde; eine Spur von 


Eifen; 2,5 Kubikz. Tohlenfaures Gas und 0,3 


Schwefelwaſſerſtoffgas. — Man benußt diefe 
Waͤſſer als Getränk, fo wie in Form von 
Waller, Douche-, Dampf» und Regenbä: 
deren, bei Krankheiten der Leber, Plethora 
abdeminalis, Hämorrhoidalleiden, bei chro⸗ 
nifchen Uebeln des Uterus, Amenorrhöe, Dys⸗ 
menorrhde, Scropheln, Geſchwuͤlſten und 
Verhaͤrtungen der Drüfen, bei Zuberkeln, 
angebender Lungenſchwindſucht, dhronifchen 
Katarrhen, sheumatifchen und gichtifchen Lei- 
den, chroniſchen Hautausichlägen, bei Hyſterie, 
eähmungen, chroniſchen Metallvergiftungen 
durch Blei, Merkur, Kupfer und Arfenik 
u, dergl. 


1134 





Minerälquellen 


(v. Muͤnſter) Wipfeld am Main niit feie 
nen Umgebungen und den Schwefelquellen ıc, 
Nürnd. 1813, — Zeller Reueſte Nachricht 
vom Bade zu Wipfeld im Untermainkreife ır. 
Würzb. 1B18. — 3. F. Wepler Beſchreib. 
der Gefundbr. und Bäder Wipfeld, Kiſſingen ꝛc. 
— 5. B. Friedreich Notizen über Baierns 
Bäder und Heilquellen. 1827, ©. 133. — 
Gerd, Kirchgeßner Beobachtungen über 
die Heilkraft der Mineralquellen des Ludwigss 
badıs bei Wipfeld 2. Würzb, 1830. 

Worth, ein Dorf auf dem Ufer der 
Dorau, 6 Stunden von Regensburg. Die 
dafige Mineralquelle enthält nah Vogel in 
16 Ungen: 1,360 Gr. falzfaures, 0,10 Eohle. = 
faures und eine Spur fchwefelfaures Natron; 
0,30 falziaures Kali; 0,30 Humusırtraft ;z 
0,30 Fohlenfaure Kalkerde; 0,10 Eohlenfaue 
Zalkerde; 0,20 kohlenſaures E ſenexydul mit 
Manganorydul und 0,10 Kirfel= und Thors 
erde. 

MWolfs, ein Dorf in Ungarn, f. Balf. 

MWolfsegg, ein Schloß im Hausruͤcken⸗ 
Ereife, 8 Stunden von Linz, befannt durch 
feinen Deilbrunnen mit dem Kohlengrus 
benbad. Diefe Quelle ift durdh den Ein- 
fturz einer Steinfohlengrube entftandın. Nadı 
3. E. Vielguth enthalten 16 Ungen Waffer 
davon : 7,36 Gr. Fohlenfaures, 0,32 falzfaures 
und 0,1923 fchwefelfaures Natron; 0,32% koh⸗— 
Ienfaure und 0,224 fchwefelfaure Kalkerde; 
0,128 fette theerartige Subſtanz. Mean 
benust jest dafjelbe ziemlich oft bei Gicht, 
Rheumatismen, chroniſchen Hautausfchlägen, 
Berhärtungen, Geſchwuͤlſten, Schleimflüjien, 
chroniſchen Nervenübeln u, ſ. w. 

Wolkenſtein, ein Städtchen im fäds 
fifhen Erzgebirge. Eine halbe Stunde davon, 
3 Stunden von Annaberg, liegt das unter 
dem Namen Unferer lieben Frauen 
aufdem Sande befannte Bud, Das Wufs 
fer der dafigen Quelle befist eine Zemperatur 
von 23° R. und ein fpez. Gewicht von 1,0065 
es ift Klar, geruchlos und hat einen faden, 
unbedeutenden Geſchmack. Nah Kühn ent- 
halten 16 Unzen davon: 0,205 Gr. ſchwefel⸗ 
faures, 0,102 falzfaures und 1,333 kohlen⸗ 
faures Natron; 0,205 Eoblenfaure Kalkerde; 
Spuren von Extraktivſtoff und 1,0 Kubikz. 
Eohlenfaures Gas. — Man benugt das Waſſer 
in $orm von Bädern bei rheumatiſchen und 
gichtiichen Leiden, Steinbeichwerben, Blennor⸗ 
rhoͤen, Krankheiten des Drüfens und Lymph⸗ 
fvftemes und veralteten Wunden. 

5. Goͤbel Befchreib. der zweien warmen 
Bäder, fo im Lande Meißen nahe bei Annas 
berg und Woltenftein gelegen. Dresd. 15765 
1578. — Aug. Dauptmann Uralter Wols 
Eenfteinifchee warmer Bade: und Waſſerſchatz, 
zu unferer lieben Frauen auf dem Sande ges 
nannt. Leipz. 1657. — DM. Zimmermann 
Bathſabbath. Freiberg 1671. © 9 
Schreyen. Uralter Wolkenfteinifcher Bad⸗ 
und Waſſerſchatz. Frankf. a. d. O. 16865 1696. 
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— & Müller Thermae Wolkensteinen- 
ses, oder hiſtor.⸗phyſik. Beſchreib. bes war⸗ 
men Bades unfern Wolkenſtein. Dresden u. 
Leipz. 1721. — © Schufter 'Thermologia 
Wolkensteinensis, oder gründl, und prakt. 
Abhandl. von dem Wolkenft, Bade, Chemniß 
1747. — Idem De insalubri thermarum 
Wolkenst. usu (Acta acad. nat. cur. VI, 
171). 

Wudacka, f. Bodaik. 

Yeuſet, ein franz. Dorf zwiſchen Uzet 
und Alais. Eine Viertelmeile davon befindet 
ſich eine kalte Mineralquelle, die man ehedem 
fuͤr ſchwefelhaltig hielt. Das Waſſer beſitzt 
einen widrigen Geſchmack und liefert nach 
Bonifaze in 1 Pfunde: 18 Sr. ſchwefel⸗ 
fauren Kalt, 2 Gr. fehmwefelfaures Kali und 
1 bituminöfe Subſtanz. Es wirkt aufloͤſend, 
laxirend, diuretiſch und wird bei Verftopfun: 
gen, bei Krankheiten der Bruft u, dergl. bes 
nutzt. 

Chicogneau Avis au sujet des eaux 
minerales d’Yeuset et de Saint-Jean de 
Seirargues, du 4e Octobre 1746. — Bo- 
nifaze Analyse des eaux minerales de 
Saint - Laurent, d’Yeuset et de Vals. 
1779, 12. 

Hort, Yorkfhire, eine Provinz im 
nördlichen England, merkwürdig durch feine 
Berge, Wälder, Moräfte und Mineralwäffer. 

3). K. Walker Remarks on the Mine- 
ral-naters of Yofkshire (the Lond. med. 
repository by G. M, Burrows and A. 
T. Thomson. Sept. 1816) 

Yverdun im Kanton Waadt, ſ. If 

in Sizilien, wo auf dem 


ferten. 

Zafarana 
Aetna eine kalte, fäuerliche Mineralquelle ent⸗ 
ſpringt. Zwei Pfund ( Mediz.= Gew.) ihres 
Waſſers geben nah Alfio Ferrara: 164 
Kubikz. Eohlenfaures Gas; 44 Gr, Thonerde; 
32 Kiefelerde und 52 Eilen. 

3amova, im Sasloer Kreife, mit einer 
Falten Schwefelquelle, die etwas Eifın ent= 
hält und von den Bewohnern der Umgegend 
als Bad gegen rheumatifhe und gicht.fche 
Beſchwerden gebraudt wird, 

Zariſyn, eine Stadt im füblichen Ruß: 
land, am rechten Ufer dee Wolga, mo mehre 
Mineralquelen zum Vorſchein kommen. Die 
meiften wirken diuretifch und werben trog ihrer 
nachtheiligen Eigenfchaften für die Zähne zum 
täglichen Gebraude angewandt; eine andere, 
von bitumindfem Geruche, fteht als Bad bei 
Fu Volle gegen Wechfelfieber in großem 

ufe. 

Zayſenhauſen, im Kreiſe Bretten, mit 
einer kalten, erdigsfalinifchen Schwefelquelle, 
die im Sahre 1713 entdeckt, von Zeller und 
Briegel chemifch unterfucht und früher be⸗ 
nust wurde, jest aber außer Gebrauch iſt. 
Kölreuter fand in 16 Ungen: 6,9 Sr, 
tohlenfaure und 13,0 fchwefelfaure Kalkerde; 
2,0 Eohlenfaure Zalkerdez; 2,0 falzfaures Nas 
tron und 0,4 Kubikz. Schwefelwaſſerſtoffgas. 
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M. Briegel Befchreib. des Bayfenhäufer 
Bades. 1719. — I. ©. Karl Bon dem Ge 
braude der Gefundbrunnen, nebft Beilage 
zur Unterſuch. des Zayfenh. Bades (in Ejus 
medicina morali. 1738). — 3, A. Geßner 
Beſchreib. der fünf würtemberg, Bäder, als 
Zayfenhaufen u. f. w. Stuttg. 1716. — (I. 
A. Smelin) Hiſtor.⸗phyſik. Nachr. von dem 
Zayſenh. Brunnen u. Bad. Stuttg, 1746. — 
R. J. Cammerer Aquae medic. Zeisen- 
husanae examen (Ephem. acad. nat. cur., 
cent. 3 et 4, p. 302). — V. Riedlin 
Aquae Zeisenhusanae non quibus vis sa- 
lutares (Ibid. cent. 7 et 8, p. 116), — 
(D. 5. Heimhilger) Kurze Beſchreib. des 
min. Geſund- und Heilbrunnen bei Zayſen⸗ 
haufen im Amte Bretten, Manteim 1763. — 
@. 5 Salzer Unter. der mineral. Quelle 
zu Bayfenh. (im Magaz. von und für Baden 
1803, 1, ©. 394). | 

Zeller- oder Liebenzellerbad, f. 
Liebenzell. 

Zerbſt, eine Stadt im Herzogthume An⸗ 
halt-Deſſau, in deren Nähe eine feit 1816 
entdeckte Mineralquelle fi vorfindet. Das 
Waſſer befist eine Temperatur von 8° R. bei 
17° R. der Atmofphäre, ift Eryftallhell,, wird 
unter dem Einfluffe dir Luft trübe und ſchmeckt 
ſaͤuerlich- tintenhaft. Die Quelle gehört in die 
Reihe der erdigen Eifenwäffer, Thorfpeten 
fand in 16 Ungen: 2,666 Gr. falsfaure® und 
0,666 Tchwefilfaures Natron; 0,444 fchwefels 
faure und 0,333 Eohlenfaure Kalkerde; 4,000 
ſchwefelſaure und 2,666 Fohlenfaure Talkerde; 
0,221 Ertraftivftoff; 0,888 Eifenorydulz 0,130 
Kiefelerde und 6,0 Kubikz. Eohlenlaures Gas, 

I F. ©. Denning Die falinifhe Eifens 
quelle bei Zerbft. Leipz. 1818, 8. 

Zittau, im Goͤritzer Kreife, |. Auguſtus⸗ 
bad bei Zittau, 

Zoͤgg, im Bogner Kreife, im Thale Paſ⸗ 
ſeyer, unfern des Dorfes St. Leonhard, mit 
einee Mineralquelle, die fhon Fontana 
1755 ſehr gerühmt hat, Sie befist eine Tem⸗ 
peratue von 12° R. bei 20° R. der Atmo⸗ 
fphäre, enthält Kohlenfäure, kohlenſaures 
Eifen, Kochſalz und fchwefelfaures Eifen. 
Man gebraucht fie als Bad bei Gicht, chroa 
niihen Nervenkrankheiten und Hautausfchlägen. 

Zohorawitz, ein Dorf in Mähren, mit 
zwei Mineralquellen, deren eine der Ober: 
beunnen, die andere der Unterbrunnen 
genannt wird. Ihr Wafler enthält vorzüglich 
Eifen, abforbirende Erde, Mineraitalt und 
Kochſalz, und wird fowohl innerlih, als 
Außerlih bei Anorırie, Gelbfukt, bei Stein 
befehwerden, Fettſucht, bei Krankheiten bes 
Bahnfleifches u, dal. benugt. 

Zoppot, ein Dorf, 14 Meilen von Dane 
zig, an der Dftfee, einige hundert Schritte 
vom Meereöftrande., Das Bad liegt etwas 
erhöht und enthält die nöthigen Vorrichtungen 
zu Wannen⸗, Tropf⸗, Doudes und Regens 
bädern. Nah Licht enber g's Analyfe ents 
halten 16 Unzen des daſigen Geewaflers: 


‚Minerälquellen 
41,92 Sr. Talgfaures und 0,97 ſchwefelſaures 
Ratron; 3,36 ſchwefelſaure und 8,00 ſalzſaure 
Zalterde; 1,60 fchwefelfaure und 0,64 Eohlen- 
Saure Kalkerdez 0,32 Eohlenfaure Zalferde mit 


Spuren von Eifenoryd und 1,98 Kubikz. koh⸗ 


lenſaures Gas. 
Die Seebadeanſtalt zu Zoppot bei Danzig. 
Danzig 1823. 


— Zowannhy, ein Dorf in ber Karsznaer Ge⸗ 
ſpannſchaft, 2 Stunden von der Stadt Som⸗ 
Das Waſſer der daſigen Mineralquelle 


lvo. 
iſt Mar, farblos und beſitzt einen füßlidh: 
fäuertichen, etwas zufammenzichenden Sefchmad. 
Sechszehn Unzen davon enthalten nah Pa: 
tati: 18,416 Gr. ſchwefelſaure Kalferdez 
8,42 fchmwefelfaure und 0,60 falzfaure Talk— 
erde; 2,80 fchwefelfaures Eifen; 66,40 ſchwe⸗ 
filfauren Alaun und 0,80 Ertrafiivftof. — 
Srwärmt benust man diefee Wafler als ftär- 
Fend -zufamminzichendes Bad bei Krankheiten, 
die auf Atonie beruhen, bei örtlicher Schwäche, 
nah Luxationen oder Knochenbruchen, bei 


chroniſchen Hautausfhlägen,  Gefchwür;n, 
Duchfällen , rheumatifchen und gichtiſchen 
Leiden, 


Hiermit wäre denn die Abhandlung von 
den Mineralwäflern geichloffien Wir haben 
Diefem Artikel, wie jeder Leſer leicht einfehen 
wird, eine möglichfte Vollftändigkeit und reiche 
Ausfltattung zu geben gefucht. Indeſſen find 
wir dabei oft auf nicht geringe Schwierig: 
keiten geftoßen, deren Bekämpfung, da wir 
uns nicht gern auf Auctoritäten verlaffen, uns 
umellen große Mühe Eoftete; ebenfo finden 
* hier viele Berichtigungen von Angaben 
und anderen Dingen, die in mehren Werken 
dieſer Art als offenbare, zuweilen ſehr grobe 
Zehler vorkommen. Uebrigens beſcheiden wir 
uns deſſen gern, daß auch hier Vieles vor: 
fommen dürfte, was ein Anderer anders, d. i. 
aus feinem individuellen Gefichtspunfte, des⸗ 
halb aber nicht immer beſſer bearbeitet hätte. 
Da gegenwärtiges Werk nicht blos für in- 
ländifche Aerzte und Gelehrte, fondern auch 
für Ausländer gleichen Standes beftimmt ift, 
fo durfte die Rüdfiht axf alle Mineralquellen, 
welche uns das Ins und Ausland darbietet 
und die nur einigermaßen im Rufe geftanden 
haben und noch ſtehen und vermöge ihrer 
pꝓhyſiſchen und chemiſchen Beſchaffenheit noch 
in Ruf kommen koͤnnen, ſchlechterdings nicht 
umgangen werden. Auch die Bibliographie 
verlangte beruͤckſichtigt zu werden, da Aerzten 
nicht ſelten daran liegt, uͤber irgend eine Heil⸗ 
quelle eine moͤglichſt genaue Auskunft zu er: 
langen, obgleih wohl nur wenige Schriften 
diefer Art mit der Aufrichtigkeit und Uneigen- 
nüsigkeit verfaßt worden fein dürften, die 
Dazu gehört, um einen fo wichtigen Gegen⸗ 
Sand. feinem wahren Werthe oder Unmerthe 
nach darzufiellen. | | 
Was die. arznellihen Wirkungen einiger 
nad) homdopathiſchen Grundfägen geprüften 
Mineralwaͤſſer betrifft, fo ift zu erinnern, daß 
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wir tenfelb.n beſondere Artikel gewidmet und 
ſo 3. B. den Kiffinger Ragozi unter Rago- 
zianae Aquae, Die Zepliger Thermen 
unter Thermae Teplitzenses in dies 
fer Hinſicht näher befchrieben Habın. 


Mineralwässer, in homöopa»- 
thischem Bezuge. Die Mineralwäffe 
find audy für die Homodopathie ein Gegenftand 
von hoher Wichtigkeit, obgleich zur Zeit noch 
gu wenig unterfuht, als daß wir ein vollguͤl— 
tige® Urtheil darüber fällen konnten. Man 
erflaunt über die finnlofen Anfichten, welche 
zuweilen in dieſer Dinficht ausgelprochen wors 
den find. Stapf fteht unter denen, welde 
die Mineralwäfler für den homdopathifchen 
Gebrauch nicht geeignet halten, an der Spike 
(Arch. 1, 1, ©. 3% und 42), ohne aber 


feine Behauptung mit Gründen zu unterftüßen. 


Es ift allerdings leigter, eine leere, grundlofe 
Meinung aufzuftellen, als einen Beweis gu 
fuͤhren; dieß zeugt von Unfelbftftändigkeit 
im Urtheile und von Feigheit, die in der 
Wiffenfchaft, wo Prüfung und Kritik erfordert 
wird, nichts taugt, obgleich das wahre Wife 
fen dabei nichts verlieren kann. Es ift paras 
dor und fogar ſinnlos, wir wiederholen es, 
zu behaupten, daß die Anwendung miniralis 
ſcher Wäffer den Srundfägen der Homöopathie 
zuwider oder nicht entfprechend fei, Wir frar 
gen daher, ob es etwas flärkeres Arzneiliches 
gebe, als gerade die gehaltreichern Minerals 
wäfler? eine Trage, die Niemand, der Ane 
fprudy auf den würdigen Namen eines Arztes 
hat, und fetbft nicht der Laie verneinen kann. 
Die Beobachtung lehrt auf das Deutlichfte, 
daß die meiften Mineralwäfjer, befonders die 
warmen, einen ſehr lebhaften und allgemein 
durchgreifenden Effekt auf den thierifchen Kör- 
per ausüben, daß viele von ihnen heftiges 
Fieber, begleitet von einem "Deere von Bes 
ſchwerden, Hautausſchlaͤge, deren Erfcheinen 
oft die Nähe der Kriſis ankuͤndigt, hervor—⸗ 
bringen und babei Eräftig auf die Vegetation 
einwirten, die Harnerfretion, die Hautthäs 
tigkeit und alle feinern Perſpirationen, fowie 
oft auch die Stuhlausleerungen betraͤchtlich 
fordern und vermehren. Kann man von einem 
Arzneimittel niehr verlangen? Iſt alfo die 
arzneilihe Befchaffenheit eines ſolchen Wa's 
fers dargetban, wozu dann die Zweifel an 
feiner Paſſendheit für den hombopatbifchen 
Gebraud) , oder die Bedenken gegen feine Ein⸗ 
führung, : oder vielmehr das ſchnoͤde Abiäugnen 
ber Möglichkeit, daß der Homöcpaihiter Vor⸗ 
theile davon ziehen Eonne? Doc wir wollen 
dem Dr. Stapf un’ere individuelle Anficht 
eben fo wenig aufdringen, als uns der feinis 
gen anfchließen; wir laffen fie ihm ganz allein 
und absit omnis invidia. Webrigens fcheint 
ed uns jedoch, ale ob Stapf rücfichtlich der 
Anwendung und deren Form bei den Mines 
ralwaͤſſern in Berlegenheit gewefen fei, und 
diefe, ihm fein Urtheil verrücdend oder vers 
wirrend, fcheint ihn denn, weil er fie nicht 
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verfchweigen Eonnte, zu einer fo fonderbaren 
Chimäre verleitet zu haben. | 

Die Sache war aber dennoch höchft einfach 
und klar. Alle Mineralwäffer, welche Veraͤnde— 
rungen im Thierkörper hervorbringen, find erwies 
fenermaßen Arzneimittel; fie gehören ungeachtet 
ihrer mehrfachen, doch hoͤchſt innigen Miſchung 
zu den einfachſten und Eräftigften Arzneien, 
und jede von ihnen muß als befonderes Arz: 
neimittel angefeben werden. Wie wir andere 
Arzneimittel dur Verreibung zum Gebrauche 
gefickt zu machen ſuchen, fo übernimmt bier 
die Natur jenes Gefchäft in ihrer eigenen 
Dffizin. Hieraus geht offenbar eine fo innige 
Mifhung hervor, daß eine EFünftlihe Tren— 
nung der Beftandtheile derfelben bis in’s Spe— 
ziellfte eben fo unmöglich ift, als cine kuͤnſt— 
liche Zufammenfegung derfelben. . Keine chemi— 
Ihe Analyfe ift darum im Stande, die Natur 
eines Mincralwaffers uns völlig aufgufchließen, 
Daher find auch alle Eünftlichen Darftellungen 
ſolcher Wäffer hoͤchſt unvollſtaͤndige Nachah— 
mungen der natuͤrlichen, und ſie koͤnnen dieſe 
nie vollkommen erſetzen. Die natürlichen 
Waͤſſer Ddiefer Art find gleichſam Lebendige 
Mifhungen, und diefes Lebendige ift es eben, 
was die Kunft nie einem ihrer Produkte zu 
ertheilen vermag. Wir müffen alfo jede na= 
türlihe _ Mineralguelle als ein Arzneimittel 
eigenthuͤmlicher Art betrachten. Dieraus ergiebt 
fih, daß hier eben fo genaue Prüfungen vor: 
ausgehen müffen, wenn wir Nugen davon 
ziehen wollen, als bei jedem andern Arznei: 
mittel, Die Unterfuhungen der arzneilichen 
Kräfte der einzelnen Keilquellen find übrigen 
auch gleihen Regeln unterworfen und nad 
den befannten Grundfäßen zu leiten, nur mit 
dem Unterſchiede, daß fie an Ort und Stelle, 
wo jene zu Tage kommen, geſchehen müffen, 
wenn die Beobachtungen rein und nuͤtzlich 
werden fallen, — Was die Form der Ans 
wendung folder Quellen betrifft, fo hat fie 
allerdings mehren Homdopathikern einige Skru— 
pel verurfaht und zu Meinungstrennungen 
Beranlaffung gegeben. Allein wenn man von 
dem Gebrauche natürlicher Heilquellen redet, 
fo verfteht es ſich von felbft, daß fie auch 
natürlich gebraucht werden müffen, wenn fie 
die Kräfte entwideln folen, welche der Schoͤ— 
pf:r in fie gelegt bat, d. i. fie müffen an der 
Quelle felbft getrunken werden, Dieſes ift 
namentlih bei den warmen Quellen nöthig, 
weil bier die Zemperatur immer auch von Eins 
fluß auf die Miſchung und Qualität des Waf: 
fers ift. Bei Falten Quellen dagegen, über: 
haupt bei folhen, die ohne Miſchungsveraͤn— 
derungen zu erleiden verfendet werden koͤnnen, 
finden Ausnahmen Statt, und ſie koͤnnen, 
wenn fie gar nicht8 an ihrem innern Gehalte 
verlieren, wie andere Arzneimittel im unver: 
dünnten Zuftande angewandt werden, — Es 
bleibt uns nur eine Frage noch übrig, nämlich 
die, in welcher „Gabengröße die Mineralmäffer 


zu verabreichen find. Diefe ift verfchieden theils 


nad der Qualität und Temperatur des Waſ⸗ 
Real⸗Lexicon II. 
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ters, theild nach dem brabfichfigten Zwecke; 
doch Tann fie wohl nie unter einem Zropfen 
fein, manchmal aber auch einen ganzen Becher 
betragen. Eine weitere Verkleinerung der 
Gabe oder eine Verdünnung iſt deshalb nicht 
ftatthaft, weil jedes Mineralwaſſer fchon ale 
das Produkt einer durch die Natur bewirften 
Verreibung ansufehen ift und weil alfo bei 
Eunftlich fortgefegter Dilution die urfprüngliche 
Qualität ſowohl materiell als dynamiſch mihr 
oder weniger veraͤndert wuͤrde und der medi— 
kamentoͤſe Gehalt ganz verloren ginge. Dieß 
gilt befonders von ſolchen Mineralquellen, 
deren Waſſer reihlich mit flüchtigen, mitbin 
ſchon ſtark entwidelten Prinzipien angeſchwaͤn— 
gert iſt; doch auch bei anderen Waͤſſern dieſer 
Art, die reicher an fixen oder feſten Beſtand⸗ 
theilen ſind, darf nie aus den Augen geſetzt 
werden, daß auch ſie meiſt weder durch unſere 
Sinne, noch durch chemiſche Reagentien nach⸗ 
weisbare Prinzipien enthalten, die einer wei— 
teen Dilution nicht wohl fähig find, Uebri—⸗ 
gens muß es freili der Erfahrung überlaffen 
ble:ben, die gehörigen Grenzen von allen den 
berührten Punkten abzufteen und außerdem 
zu beftimmen, wie weit die Verkleinerung ber 
Gabe unverdünntee Mineralwäffer getrieben 
und wie oft und in wie langen Zwifchenräus 
men dieſe dargereiht werden darf. So weit 
find wir aber zur Zeit freilich noch nicht ges 
fommen und bewegen uns daher in einem 
neuen und großen Gebiete, weiches Jedem ges 
öffnet vorliegt, wenn er nur anderweitig die 
zu einer tuͤchtigen Bearbeitung bdeffelben ers 
forderlichen Eigenfchaften beſitzt. 

Die einzigen bisher angeftellten Prüfungen 
beziehen fih auf die Adelheidesquelle zu 
Heilbrunn, auf die Quellen zu Karies 
bad, Kiffingen und Teplitz. Die dabei 
erlangten Rifultate find ein wichtiger Beitrag 
zur Pharmakodynamik und daher der Mittheis 
lung werth. Bier werden wir jedoch nur die 
Adelheidöquelle näher in Betracht ziehen, da— 
gegen Karlsbad unter Thermae Caroli- 
nae, Ziplig (wie ſchon oben bemerkt) unter 
Thermae Teplitzenses und den Ra— 
gozibrunnen unter Ragozianae Aquae 
zur Sprade bringen, | 

Die AUdelheidsquelle zu Heilbrunn, 
bon der in phyſiſcher und chemifcher Hinſicht 
bereitö anderswo die Rede geweſen iſt, wurde 
zwar noch nicht ausgeprüft, ift aber in ihren 
Wirkungen doch fo weit bekannt, daß fie in 
manchen Fällen als Heilmittel benugt werden 
kann, Einige nähere Notizen hierüber Hat 
neuerdings Bethmann (Arch. XV, 3, 88) 
gegeben, die wir in Folgendem mittheilen, 

Bethbmann ‚erhielt die hier verzeichneten 
Symptome von einem, wie ex fagt, gelehrten 
und gewiſſenhaften Freunda der Homoͤopathie. 
Dieſer iſt 60 Jahre alt, ruͤſtig, lebhaft, hat 
guten Appetit, lebt ſehr regelmäßig, litt früher 
an Steinbeihwerden (melde der bomdopathis 
(Gen Behandlung feit zwei Jahren gewichen 
find) und zur Zeit ve Dein an Finem Kas 
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tarrh, den er feit drei Jahren nicht gang los 
werden Eonnte, Uebrigens war er geſund in 
jeder Hinſicht. — Bier Lage lang trank er 
täglich nüchtern 20 Ungen oder drei Biertheile 
einer baierfchen Dreiquentflafche, worin diefes 
Waſſer verjendet wird, 


Er empfand darnach: 


Eingenommenheit des Kopfes, im Freien 
beſſer. 

Waͤſſriger, hellbrauner, hernach gelblicher 
und waͤſſriger, lange anhaltender Durchfall, 
4 —5 Mal des Tages mit vielem ſtinkenden 
Winbabgange, ohne Schmerzen, aber mit lau: 
tem Kolleen, Rumpeln und Gludfen im Un: 
terleibe, nach jedem Efien und Trinken, be: 
fonders nach dem Genuffe von Birnen; aber 
ftetö guten Appetit. (Coffea cruda, fo 
wie Kaffetranf linderten diefe Zu 
fälle, befonders das Kolleen; Natrum 
carb. halfgegenden Durdfalt.) 

Nach Schiegpulver riechende Winde — 
Schmerzhafte Blähungsauftreibung der Herz: 
rube. 
s Muͤdigkeit der Bruſt, das Reden ermuͤ— 
dete. — Die ganze Bruſt ſchmerzhaft em— 
pfindlich, wie entzündet, (Spirit. nitri 
dulcis. Antidot.) 

Früh nad dem Aufftehen zweimal Waden⸗ 
krampf im Linken Beine; verlor ſich nach eini- 
gem Derumgehen. 

Des Nachts Leibweh im Oberbauche, wos 
von er aufwachte;s Augen angegriffen, ohne 
Rothe, wie geſchwollen, oder wie nach einer 
Verkältung. 

Der feit einigen Monaten dicker werdende 
Hals verlor fich fehr fchnell beim Gebrauche 
des Adelheidswaſſers, fo daß die vorher hart 
gefpannte Haut unter dem Kinne nunmehr 
Falten bildete und fich zufammenlegen ‘ließ, 
Die Schilddrüfe wurde bedeutend Eleiner, aber 
bie Unterkiefere und Halsdrüfen blieben dabei 
geſchwollen. 

Ein dreijaͤhriges, nad) einem hartnaͤckigen 
Katarrh mit abwechſelnder Heiferkeit zurüd: 
gebliebenes Kehlkopfsleiden mit Gefuͤhl 
don Zeftfigen in der Kehle, Reiz im Kehl: 
Eopfe zum Huften und Räuspern, ohne daß 
der zähe Schleim losgehen will, in der Nacht 
ſelbſt Erftidungsanfälle verurfadt, Schweiß 


des. Morgens im Bette und große Nervenz| 


und Gemuͤthsreizbarkeit. 

Der Netz zum Huften entfland gewoͤhnlich 
nad dem Eſſen; Schwisen beim Gehen im 
Freien und Bergauffteigen. - 

- Alle diefe Befchwerden find feit dem Ge: 
nuffe von diefer Quelle fpurlos verfchwunden 
und jest hat fich feit einem Vierteljahre Kein 
Ruͤckfaul gezeigt. 

-  &mpfindblichkeit der Hoden, — Ungewoͤhn⸗ 
lich durſtig. 

Harkte Knoͤtchen mit rothem, entzuͤndetem 
Kande, etwas juͤckend, an der Spitze mit 
uinem gelben Eiterpünktchen, bei dem Auf: 
„tragen etwas feuchtend, wie Eleine Blut—⸗ 
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Ihmäre, am Halfe, auf der Bruft, fo wie an 
den Fingern und Zehen. 

Nachdem das Trinken 9 Tage lang audges 
ſetzt worden und der Durchfall aufgehört hatte, 
fand fich derfelbe bei Wirderanfang dis Trin— 
tens und in der Folge nach jedem Obſtgenuß 
fogleih wieder ein und mwährte abwechfelnd 
27 Zage lang, wodurch er merklich abmagerte, 
ohne jedoch ‚eine bebeutende Adnahme ber 
Kıäfte zu verfpüren. Er hörte nun auf zu 
trinken und der Durchfall verlor ſich. — Die 
Abmagerung war fehr bedeutend, Geift und 
Gemuͤth jedocd heiter und lebhaft. Auch kehrte 
die frühere Körperfülle nach einigen Wochen 
zuruͤck. 

Bethmann bemerkt, daß die Einwirkung 
des Mineralwaſſers zu ſtark war und daß 
er einen guͤnſtigen Erfolg auch chne eine fo 
heftige Einwirkung erzielt haben würde, Sn 
mehren Sallen reichte dazu täglich sine halbe 
Unze vell früh nüchtern bin. | 

gräulein von C., ein zwölfjähriges Mäds 
hen, trank 14 Tage lang täglih 3—4 Weins 
gläfer voll Adelheidsbrunnen nach dem Fruͤh—⸗ 
ſtuͤcke. — Difes Maͤdchen litt feit einigen 
Sahren an zunehmender Anfchwellung dir 
Schilddruͤſe, ift übrigens gefund und Förpere 
lich, fo wie geiftig für ihr Alter weit ausge⸗ 
bildet. Sie beſitzt einen guten Theil berjenis 
gen Nervenreizbarkeit, die wir jetzt in den 
höheren Ständen fo häufig antreffen. 

Didwerden und Hervorſtehen des Unters 
bauches. 

Kleine, harte, Linfengroße Verhärtung im 
Handteller, gleich neben dem hinterften Ge— 
lenke des vierten Fingers, am Sinochen feits 
figend, 

Widerwillen gegen SFleifchipeifen und Ges 
bratenes. — Appetit auf Kartoffeln und faus 
res Obſt. 

Vieles Zrillern und Zrällern, was fie fonft 
nie that. — Bald nach dem Anfange der Kur 
vermehrter Appetit, Gefprädigkeit und Lebs 
haftigkeit des Geiſtes. 

Bekam dicke Baden und Roͤthe des Ge 
fihts, da fie vorher mager war und blaß 
ausſah. — Speichelfluß, befonders des Nachts. 

3u Ende der Kur entftand Naſenblu— 
ten; unruhigee Schlaf und vieles Herum— 
werfen des Nachts im Bette, 

Das Trinken wurde deshalh 14 Tage lang 
ausgeſetzt, bis obige Beichwerden du: ch wies 
derholte Gaben Aconitum befeitigt waren. 

Am zweiten Tage, nach wieder angefanges 
ner Kur, eniftand wieder Nafenbluten. 

Der Kropf batte fich unterdeffen bede us 
tend vermindert, die Schilddrüfe war 
aber oben über dem Haldgrübchen immer noch 
etwas gefhwollen. Drei Monate find nun 
ſeit Beendigung der Kur verfloffen, dee Kropf 
ift geblieben, wie oben angegeben, und fixe 
nere Nachwirkungen find nit wahrgenommen 
worden, - 

Ein Mädchen von 13 Sahren war feit fünf 





Sahren beinahe gänzlich kontrakt, mit vieler 
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Mühe Eonnte fie nur wenige Schritte fort: 
gehen, ihre Hände abır waren zu aller Arbeit 
gänzlich unbraudtar. — Diefes Uebel hatten 
ihr die vor fünf Fahren gehabten Blattern 
binterlaffen. Nachdem fie diefes Bad 9 Wo: 
chen lang täglidy gebraucht hatte, Konnte fie 
alle häuslichen Arbeiten, ale Spinnen, Wa: 
fhen u, ſ. w., vollfommen verrichten. Auch 
gehen Eonnte fie ohne Befchwerden, jedoch nicht 
ohne ihr etwas anzumerken, Würde fie den 
Gebrauch des Badıs noch längere Zeit fort: 
gef:gt haben, fo wäre ſicher auch dich letzte 
Merkmal ihrer Krankheit verſchwunden. So 
Dr verbot ihre Armuth die Fortiegung der 
tur, 

Ein Herr von etlichen und 60 Sahren litt 
on einem Nierenftein und verlor feit einem 
Sahre täglich gegen eine Unge Blut. Kein 
Mittel vermochte dem Uebel Einhalt zu thun. 
Hatient nahm an Kräften fehr ab und fein 
Arzt glaubte nicht, daß er noch ein Viertel: 
jahr überleben würde, Er fchidte ihn nad) 
Heilbrunn, wo Patient die Xdelheidöquelle 
innerlih und Außerlich (als Bad) gebrauchte, 
und zwar mit einem fo günftigen Erfolge, daß 
er nach 6 Wochen volllommen geheiit zuruͤck⸗ 
kam. Auch erlitt er Eeinen Ruͤckfall. 

Ein Herr von mittlerem Alter, Fräftiger 
und vollbiütiger Konftitution, litt fchon länger 
an Harnbeſchwerden. Der Harn ging immer 
nur in geringer Menge und unter heftigen 
Schmerzen ab, Bei der Unterfuchung fand 
man den Blaſenhals verbärtet und 
verengt, fo daß der Katketer nicht einge: 
bracht werden konnte. — Kein Mittel bradite 
Linderung. Nun ließ Herr Dr. H. die Adel: 
heidöquelle trinken, weiche fo günftig wirfte, 
daß Patient baid ohne Beſchwerden uriniren 
Eonnte., Die Verhaͤrtung Scheint unpeilbar, 
aber wenn Patient Harnbeſchwerden verfpürt, 
fo kann er fih dur den Gebrauch der Adel: 
heidsquelle davon befreien. 

Ein Dann von 80 Jahren litt an Un: 
vermögen, den Urin zurüdzubalten 
(Incontinentia urinae); die Häute 
der Blaſe waren verhärtet, Nach fruchtlos 
angewandten anderen Mittel bob die Adel: 
heidaquelle das Uebel, 

Den einfahen Iumphatifhen Kropf 
hbeilte Sr. Dr. Duval gewöhnlidh in 
der Zeit von 8S—10 Zagen mit der 
Adelbeidöquele und es erfolgte kein 
Ruͤſckfall. — Auch beftätige ‚er den großen 
Nutzen diefer Quelle gegen Leiden der 
Harnwertzeuge, ale Blafenktatarıh, 
Blaſenkrämpfe, Nieren- und Bla: 
fenftein. Auch ſah er fehr günftige Wir: 
fung in der ausgebildeten Scrophelkrankheit 
mit gefchwollenen Gekroͤsdruͤſen u, f. w., wel: 
Se auh von Hrn. Dr. Hoͤrger beftätigt 
wird. 

Herr Regierungsrath Wettz ler theilt einen 
fehr intereffanten Fall mit, ‘wo eilfjährige, 
ſehr qualvolle Harnbeſchwerden, früher durch 
keine Arznei zu lindern, durch vierwoͤchent⸗ 


4 
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lichen Gibrauch dieſes Waſſers vollkommen 
geheilt wurden. — Der Kranke hatte als 
Juͤngling an einem Schleimfluffe aus der 
Harnröhre gelitten, der von feinen Aerzten 
ohne Weiteres fuͤr einen ſyphilitiſchen Tripper 
erklaͤrt und mit adſtringirenden Einſpritzungen 
behandelt wurde. Von da an litt er faft alle 
Nächte an qualvollem Harndraͤngen, wobel 
unter den heftigſten brennendften Schmerzen 
nur wenige Zropfen Urin abgingen. Seder 
folder Unfall währte 2—3 Stunden, trieb 
ihn aus dem Bette und war nur durch ha— 
jtige Bewegung im Innern ein wenig zu mäs 
Bigen. Auch unter Zagıs mußte er mehr als 
2 Mal uriniren, wobei flets nur wenig Urin 
unter brennenden Schmerzen abging. Der 
Urin zeigte häufig einen fchleimigen Bos 
denfaß,. Sein Gefiht war blaß und 
verrieth dieſes Leiden. Cr begann damit, 
täalih 13 Unzen Adelheidsqueüe Morgens 
nüchtern zu trinken und fon vom erften Zage 
an minderten fich feine Harnbeichwerden, Nach 
14 Tagen war er gänzlich frei davon und 
feine Eßluſt nahm fo zu, daß er bald viers 
mal fo viel aß, als früher, 


Auch in einem andern Falle fogenannter 
Blafenhämorrhoiden, wo der Urin 
oft mit dem Karheter entleert werben mußte, 
unter Brennen und Drängen nur tropfenweife 
abging und vielen diden Schleim abfegte, bes 
währte ſich die Heilfamkeit dieſes Waffers, 
Patient konnte den Urin nicht ftehend, fone 
dern nur fißend oder liegend laffen, und der 
Schleim war oft fo Eonfiftent, daß en ganze 
Bröddhen davon mit den Fingern aus der 
Mündung der Harnröhre herauszi:hen konnte. 
In diefem Falle wurde das Waffer blos zum 
Trinken benugt, 


Ein Herr von etlichen und 40 Jahren hatte 
ſchon feit vislen Jahren einen fo beträchtlichen 
Kropf auf dır rechten Ceite des, Halfes, 
daß er auf feine Stimme und Refpiration 
Einfluß hatte. Nachdem er ſechs Tage 
taͤglich eine Flaſche Heilbrunner Waſſer ge: 
trunken hatte, war er von der Kropfge⸗ 
ſchwulſt gaͤnzlich befreit und iſt es bis 
zu diefer Stunde (nach fechs Jahren) geblies 
ben. — In Münden war ein über 60 Jahre 
alter Zagelühner, der einen Kropf von einer 
enormen Grdße hatte. Ging Patient auf 
der Straße, fo hörte man ihn ſchon 
von Weitem keuchen. Der Befiger der 
Adelheidsquelle gab ihm aus Mitleid täglich 
eine Klafche davon zu trinken, und nad acht 
Wochen war der Kropf um mehr als die Häifte 
Kleiner, fo daß er ihm bei feinen Arbeiten nicht 
mehr hinderlich war, 

Schließlich erwähnt Bethmann nod, 
daB man guten Nußen bei Xeberverhäre 
tungen, Drüfenanfhmwellungen und 
Leuforchden bei dem Gebraude dieſer 
Duelle ſah. Er berührt dieß nur kurz, da in 
diefen Fällen das im Rede ftehende Waſſer 
nicht allein angewendet wurde, 
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Bei Individuen von Fehr fenfibler Konfti: 
tution und von ſehr erregbarem Nervenſyſtem 
beobachtet man zuweilen narkotifirende (viel: 
mehr beraufcende) Einwirkung auf die Ge: 
hirn= und Magennervin; nämlih Schwindel, 
Eingenommenheit des Kopfs und Webelkeit, 
Unter funfzig Perſonen, welche die Adelheids— 
quelie gebrauchen, ift jedoch viclleiht kaum 
eine, welche jene Einwirkung (weiche man dem 
Kohlenwaſſerſtoffgas zuſchreibt) veripürt, 


Nuͤchtern getrunken wirkt es am ſtaͤrkſten, 


doch war eine halbe Flaſche voll erforderlich 
(bei einer kraͤnklichen 37jährigen Frau mit 
fenfibier Konftitution), bevor Schwindel oder 
Uebelkeit eintrat. 

Nach dem Fruͤhſtuͤcke getrunken erregte es 
dieſe Symptome nicht, ſelbſt dann nicht, wenn 
eine ganze Flaſche davon getrunken wurde. 


Mineralwässer, künstliche 
(Aquae medicatae artificialess. 
arte factae s. paratae), find folde, 
die man durch Aufiöfung faurer, falziger, 
alkatifchee oder thieriſcher Subſtanzen in 
Waffır erhält, um mande natürlihde Mi: 
neralwäffer nachzuahmen, oder andere zu bils 
den, die in der Natur nicht vorhanden find. 
Schon feit Sahrkunderten if! man bemüht ge: 
wefen, natürliche Heilquellen kuͤnſtlich nadyzu: 
bilden; allein die Verſuche dazu Eonnten bei 
dım Mangel an chemifhen Kentniffen nur 
böchft undifriedigend ausfallen. Mit den wei: 
teren Fortſchritten der Chemie lernte man je: 
doch richt bios die Natur der „natürlichen 
Mineralwäfler beſſer Eennın und richtiger bes 
urtbeilen, fondern auch die Kunft, fie nach⸗ 
zuahmen, erhielt dadurch die erſte ſichere 
Grundlage, Fr. Hoffmann und Berges 
mann waren die eriten, welche diefen Segen: 
ftand mit Vortheit zu bearbeiten anfingen. 
In der neueften Zeit, wo man der fyntheti= 
fhen Chemie feine Aufmerkſamkeit mehr zus 
wandte, enıdedte man die Regeln, welche bei 
der Eünftlichen Darftellung folder Waͤſſer an: 
zuwenden find. In Frankreich erwarben fid 
Planhe, Boullay, Boudet, Cadet 
und. Pelletier vorzügliche VBerdienfte um 
diefen Gegenftand, und in Deutfchland gub 
Struve ihm einen hohen Grad von Boll: 
kommenheit. Es giebt in Paris zwe— 
Hauptanftatten für kuͤnſtliche Mineratwäfler, 
die in Triayre und QJurine in der Nähe von 
Tivoli, und einige andere neuerdings errich: 
tete; am häufigften werden hier die Schwefel: 
wäfjer von Barége nachgeahmt. Cine aͤhn— 
liche Anftalt hat feit einigen Sahren Pietro 
Paganini in einer der reizendften Gegenden 
von Piemont unfern der Stadt Dieggio ger 
gründet. Die berühmteften Falten und heißen 
Mineralquellen Italiens, Deutfchlandd und 
Frankreichs werden bier kuͤnſtlich bereitet und 
getrunken, — Cine dritte Anſtalt diefer Art 
befteht zu Stockholm, wo hauptſaͤchlich nad) 
Berzelius’s Vorſchrift kuͤnſtlich bereitctes 


— 


Karlöbader Waſſer gefchenkt wird, — Unter 


nen Stoffe, 
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allen Gtablifjements zur Bereifung und Bes 
nusung kuͤnſtlicher Mineralwaͤſſer find endlich 
die nah Struve's Angabe errichteten wohl 
die am allgemeinften verbreiteten. Derſelbe 
gründete eine folche Anftalt zuerft in Dresden 
und fpäter auch in Leipzig, Berlin, Königse 
berg, Warfhau, Moskau, Brighton. Doc 
jind diefe Anftalten meift nur zum Trinken 
eingerichtet. 

Der erfte Verſuch zur Eünftlichen Unfchwäns 
gezung des Waſſers mit EFohlenfaurem &afe 
wurde von Vogel 1755 gemacht, deffen Vers 
fahren jedody fpäter vielfachen Veränderungen 
unterworfen ward. Man bediente fich hierzu 
der Parker’fhen, Noothe'ſchen, Vig— 
ne’fchen und Fierling'ſchen Apparate. oder 
der von Paul und Plunche empfohlenen 
Kompeeifionsmafchinen. Dieſe Apparate find 
jedoch in der neuen Zeit vielfach virbeffert 
worden. 

Ein vorzuͤgliches Verdienſt um die Bears 
beitung diefes Gegenſtandes hat fihb Struve 
erwerben, indem er nicht nur die Mangelhaf: 
tigkeit der bisherigen Nachbiidungen und bie 
Unzuläffigkeit der Analyfen, nad) denen man 
jich dabei richtete, nachwies, fondern zugleich 
einen Weg zeigte, auf dem man die ratür: 
lichen Mineralwaͤſſer am getreueflen nachzu— 
ahmen vermochte. Nah ibm darf bei ter 
türftlichen Nachbidung Fein Beftandtheil aus: 
gefchloffen, jeder muß in demfelben quantitas 
tiven Gewichtsvirhältn ffe und wo möglich 
auch in gleicher Verbindung gegeben werden, 
welche eine forgfältige chemiſche Analyfe gezeist 
bat, Es müffen daher alle Stoffe, welde in 
folhen Quellen fich vorfinden, unbedingt Les 
rüdfichtigt werden. Der Mangel oder vie zu 
geringe Quantität eines Beftandtheits ift eben 
fo ſehr zu mißbilligen, als eine verhältniß: 
mäßig zu große Minge davon. Even fo it 
es nah Struve cin nothwendiges Moment, 
auf die Bedingungen der Entftebung und Bil: 
dung der natürlichen Minerahväffer zu achten, 
von denen die Qualität und Verbindung der 
einzelnen Beftandtpeile abhaͤngt. Eben fo fins 
det er die Reihenfolge, in weldyer die einzels 
die in einem Waſſer enthalten 
find, demfelben dargeboten werden, nicht gleich= 
gültig. Eine nicht minder große Ruͤckſicht vers 
dient ferner auch die Zemperatur einer Quelle; 
fie ift eine der Hauptbedingungen, von wel: 
chen die Art und die Dauer der befondern 
Verbindung ihrer Beftandtheile abhängt. Diefe 
von Struve aufgeftellten Grundfäge für die 
fünftlihe Bereitung mineralifcher Wäffer find 
allerdings fehr lobenswerth, aber ihre Aus: 
führung nicht fo leiht, als ihre Aufftellung ; 
benn die Momente, auf die fie fi ftüßen, 
find zu unficher und veraͤnderlich, als daß fie 
eine allgemeine Geltung ‚behaupfen koͤnnen. 
Die große Verſchiedenheit der Analyfen zeigt: 
dieß hinlaͤnglich, moͤge fie uͤbrigens von der 
Unzulaͤnglichkeit der Mittel, deren wir uns 
zur Auffindung der einzelnen Beſtandtheile be— 
dienen, oder auch von der Ungleichheit der⸗ 
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felben, von den angewandten Berfahrungsarten 
oder von zufälligen Umftänden, oder endlich 
auch von gewiffen Veränderungen, denen nas 
türlihe Quellen unterworfen find, herruͤhren. 
Sn der neueften Zeit hat man in viellen Quels 
len Jod, Brom und andere Äähnlide Stoffe 
entdeckt, die man früher darin nie gefucht 
hätte, -und kaͤme es bei ber Eünfllichen Berei— 
tung ſolcher Waͤſſer auf die Berüdfichtigung 
jedes einzelnen folcher Stoffe wirflih fo viel 
an, fo kann man mit Redt behaupten, daß 
Struve die treue Nachahmung diefer natür: 
lihen- Wäffer eben fo wenig, als Anderen 
gelungen iſt. Von einer genauen, innigen 
Miihung, ſowohl in qualitativer, als in 
quantitativeer Hinficht, Tann bier wohl kaum 
die Rede fein und ift die Behauptung ciniger 
Chemiker gegründet, daß rämlich die meiften 
oder alle natürlichen Mineralwäfler ctwas 
Animaliſches, einen Zhierftoff in fich enthiel: 
ten, und daß fonah die Analyfe das bloße 
Kadaver vor fi habe, fo wird die Unmoͤg— 
lichkeit «einer vollfommenen Nachahmung fol: 
her Waͤſſer im hoͤchſten Grade einleuchtend 
und unabläugbar. Aus diefem Grunde dürfte 
es wohl cinerlei fein, bei der kuͤnſtlichen Dar: 
ftellung mineraliſcher Wäffer nach einem vor: 
gefchriebenen oder beliebigen Werhältniffe zu 
verfahren, wenn nur übrigens alle den be 
fonderen Erfordernifien gehörig entiprechenden 
Beftandtheile in den beftimmten Berhältniffen, 
welhe uns bisher die Chemie gelehrt hat, 
genau gemifcht und vereinigt worden find, 
Die Bereitung der Eünftliden Mineral: 
mwäfler befteht darin, daß man in gereinigtem 
und mandmal in deflillistem Waffer die gaſi— 
gen und feften Subftanzen, die es enthalten 
fol, auftöft. Sn vielen Källen ift diefe Ope— 
ration hoͤchſt einfach, in manchen jebody auch 
fehr zufammengefegt und mit einigen Schwie- 
rigkiiten verbunden. Um ein Tohlenfäurebul: 
tiges Waſſer zu bereiten, läßt man das ge— 
hörig gewafchene FTohlenfaure Gas in eine 
große, mit Graden bezeichnefe Glocke, Gaſo— 
meter genannt, übergehen, die eine genaue 
Meſſung feines Volumens geftattet, und fucht 
endlich das Gas durch die hydraulifche Preffe, 
welche an einem ftarfen metallenın Faße ange: 
bradpt tft, mit dem Waffer zu verbinden. — 
Nach Dobereiner verfertigte man fogenann: 
tes Sodamafler der Engländer, oder Selter- 
wafler auf folgende Art: 90 Gran doppelt: 
kohlenſaures Natron werden in 48 Unzen 
Brunnenwaffer gelöft, die Loͤſung in eine flarke 
Flaſche, welche davon angefüllt wird, gethan, 
und fo viel reine geruchlofe Salzfäure zuge: 
feat, daß davon 80 Gran doppeltfohlenfauree 
Natron zerfegt werden, Das fogleich wohl 
zu verfchließende Gefäß wird an einem Fühlen 
Drte aufbewahrt. — Oder nah Murray 
werden in eine mit 3 Pfunden Waſſer angefüllte 
Slafche 70 bis 75 Gran rauchende Salzfäure 
mittelft einer Röhre auf den Boden geleitet, 
hierauf 6 Gran Lohlenfaurer Kalt, und ift 
Diefer aufgelöft, 10 Gran Eohlenfaure Mag: 
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nefta zuaefeßt, endlich 54 Gran doppeltfohlen- 
faures Natron, die Klafche fogleich verftöpft, 
gefhüttelt und aufbewahrt. Nah Doͤber ei⸗ 
ner's neuefter Angabe foll man zu 1000 Kus 
bikz. Waffer fo viel geruchlofe Salzfäure gießen, 
daß fie 304 Granen Gas entipricht, alfo 33235 
Gran von 1,06 ſpez. Gewicht. Darin werden 
39,7 Gran fohlenfaure Maanefia, 95 Gran 
Eoblenlaurer Kalk und 1440 Gran doppelt= 
fohlenfaures Natron durch Umſchuͤtteln in 
eine verfchloffenen Flaſche aufgelöft, — Dr. 
Sierlinger in Wien boreitet nah Selen 
mehre Eünftliche Mineralwäfler, indem er (durch 
Gährung bereitetes) Eohlenfaures Gas in Fla— 
ichen leitet, diefe in Waffer, worin die erfors 
dberliche Menge kohlenſaures Natron und ans 
dere durch die Analyfe zu beflimmenden Salze 
getoft find, umftülpt, das Gas an Fühlen 
Orten einfaugen laͤßt, bierauf den gefüllten 
Flaſchen die erforderliche Menge Säure zufeßt 
und fie fogleih verſchließt. Auf diefe Art 
taffen fih alle Eohlenfaure Mineralwäffer, deren 
Beitandtheile bekannt find, darſtellen. 
Künftliches Eohlenfaures, eifenorydulbaltiges 
MWaffer erhält man, wenn ein Eifendraht in 
einer Flaſche mit Echienfaurem Waffer 48 
Stunden wohl verfähloffen in Berührung ge= 
laffen wird, — Ein Stahlwafler zum Baden, 
weiches vorzüglich reich an Eohlenfaurem Eifen- 
orydul ift, erhält man nah) Döbereiner, 
wenn mit 200 — 260 Maaß Waſſer 380 Gran 
Bitriolöl und 516 Gran frifher Eifenpitriot, 
in wenig Waſſer gelöft, vermifcht und dem 
Gemiſche unter fleißigem Umrühren eine Löſung 
von 8I0 ran einfach-kohlenſaurem Kali in dem 
vier= bis ſechsfachen Gewichte Waſſer zugefegt 
wird. Hier entwicelt die Schwefelfäure 
aus dem überflüffig zugefegten fohlenfauren Kali 
fo viel Kohlenjäure, daß das durch Zerlegung 
des Eifenvitriols mit kohlenſaurem Kali erhals 
tene Eohlenfaure Eifenorydul aufgeloft bleibt. 
Die Stahlwäffer müffen einen tintenhaften 
Geſchmack befigen, mit Gallustinktur an bee 
Luft fih nah und nad blauſchwarz farben, 
mit blaufaurem Eifenorydkali und Goldauflo⸗ 
fung, beſonders auf Zuſatz einer ſtaͤrkern Säure, 
fogleih fich blau färben. — Die natürlich 
vorkommenden Schiwefelmäffer enthalten Hy— 
drothionfäure, auch Kohlenfäure. Man kann 
fie nah Döbereiner (Anleitung zur Dars 
ftellung und Anwendung der Bäder und Beil 
waͤſſer. Sena 1816) Eünftlich bereiten, Zum 
Zrinfen werden in einen Krug = 3 Pfund 
Eünftliches oder natürliches Fohlenfaures Wafler 
(Selterwaffer u. f. w.) und 10 bis 15 Gran 
Schwefelkalzium getragen, bie Flaſche wohl 
verftopft, einigemal gefhüttelt und an einem 
£uhlen Ort aufbewahrt. 
Was das Verhältniß der Eünftlichen Mine- 
ralwaͤſſer zu den natürlichen betrifft, fo laßt 
fich durchaus nicht laͤugnen, daß bie erfteren 
einen nicht unbebeutenden Werth haben“ und 
in ihren Wirkungen den letzteren nicht felten 
fehe nahe kommen. Struve hat fi daher 


— 


— 





durch feine finnreiche und glückliche Kombination 
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Phoſik ein großes Verdienſt um die Heilkunft 
erworben, Die gefammelten Beobachtungen 
über die wohltbätigen Wirkungen künftlicher 
- Mineralwäffer enthalten den Beweis für bie 
Wahrheit jenes Ausfpruches; doch muß man 
fih freilich andrerfeits auch zugefichen, daß 
der gute Erfolg wohl nicht immer den Bes 
ftandtheilen ſolcher Wäffer, fondern anderen 
günftigen, oft unbefannten Umftänden zugus 
fchreiben ift, daß wir daher von dem, was 
wirklich huͤlfreich gewefen ift, oft felbft Feine 
denügende Kechenichaft geben Eonnen. Das⸗ 
jelbe gilt aber auch im Allgemeinen von dem 
Gebrauche kuͤnſtlicher Mineralwaͤſſer. UWebris 
gens bieten indeſſen die kuͤnſtlichen Mineral⸗ 
waͤſſer mancherlei große Vortheile, und durch 
dieſelben erhalten fie ſogar oft beſondere Vor: 
züge, und zwar namentlich in fo fern, als 
ihre Kompofition nad) den befonderen Ber: 
hältniffen der Krankheit und der Kranken auf) 
oft in der Art modifizist oder gefchaffen wer: 
den Fann, wie wir fie in der Natur noch nicht 
tennen gelernt haben. in anderer wefent: 
licher Vortheil befteht darin, daß ihr Gebraud 
mit keinem fo bedeutinden Aufwand an Ko: 
fien, Zeit und Kräften, mit keiner beſchwer⸗ 
lichen Reife u. dergl, verfnüpft ift, Endlich 
kommt dazu noch der Vortheil, daß der bis: 
berige Dausarzt des Kranken hierbei aud) die 
fernere Leitung der Behandlung bebalten und 
fortfegen Eann, 


Fr.Frizimelica De balneis medica- 
tis artifieio parandis Norimb. 16275; Pa- 
duae 1659. — Ettmüller De balneis 
medicis artificialibus. Lips. 1672, 4. — J. 
Hor. Molitoris Tract. de thermis ar- 
tific. Jenae 1675. — Fr. Ardizzone 
Sopra l’essenza delle acque minerali. Ge- 
nev. 16809. — J. D. Major De inventis 
a se thermis artif. Kilon. 1680; 1688. — 
J. Thilo Acidularum artificial. materia 
minera martis solaris. 168%. — F. Hoff- 
mann et J. C. Schröder De balneo- 
rum ex scoriis metallicis usu medico. Hal, 
1722. — lidem De acidulis thernis etc. 
ber artiicium parandis, 1741. — P, J. J. 

neiphof, J. Ch. Eringius et A. 
Küstner De thermis artificialibus. 1748. 
— J. Priestley Direction for impreg- 
nating water with fix air. 177%. — Du- 
chanoy Essai sur l’art d’imiter les eaux 
min. ete. Paris 1780, 1%. — Magellan 
Bon Fünftlichen Mineralmäffern. Dresd. 1781. 
— Wilke Anweifung, das Eudiometer und 
durch eine einfache Einrichtung Mineralwaſſer 


zu verfertigen. Nuͤrpb. 1784, — Langier 
Blineralogie nouvell, ou l’art de faire des 


eaux min. Paris 1786. — Köftlein Me 


thode, bie Sauerbrunnen nachzuahmen. Stuttg. 


1787. — Dominicetti Beſchreib. eines Ap⸗ 
parats zur Erwärmung der Bäder u. f. w.; 
engl, Lond. 1788. — Anweifung, Eünftticye 
Mineralwäfler gu machen, Berl, 1790. — 
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der vorhandenen Huͤlfsmittel der Chemie und: 


Misimee teeta 


Brugnatelli Annali di Chimica e di 
Storia naturale. Pavia 1794, tom. VII — 
Ziegler Bemerkungen über Eünftliche und 
natürliche Mineralwäfler. 1798. — Portal, 
Pelletan, Fourcroy, Chaptal et 
Vauquelin Rapport a l’Institut sur les 
eaux min. artific. ete. Paris 1800, 4 — 
l,afisse Premiere et deuxi&me rappork 
de V’inspecteur du gouvernement pres Ve- 
tablissement des eaux min fact. etc. Paris 
1802,43 180158. — B. J. B. Bouil- 
lon-Lagrange Essai sur les eaux nıin, 
nat. et artif. Paris 1811. P. L. G. 
Boullay et L. A. Planche Examen 
chimique des deux liqueurs rendues par 
Triaire et Jurine pour la preparation des 
bains d’eaux sulphur. artific. Paris 1809, 
— 5, Dobereiner Anleit. zur Darft, 
allee Arten der Eräftigften Bäder und Heil« 
wäffer, Sena 1816. — F. Paganini Della 
maniera di fondare, dirigere e conservare 
un Instituto balneo-sanitario etc. Torino 
1822. — Idem Ricerche fisico-patologico- 
eliniche, correlative alle piu recenti cogni- 
zioni ed allo spirito filosofico delle ante- 
cedenti medichi scuole, Tortona 1825. — 
Idem Notizia compendiata di tutti le 
acque min. e bagni d’italia. Milano 1827. 
— J. A. U Struve Ueber Nachbereitung 
der natürlichen Heilquellen, 18 Heft 182435 
28 Heft 18%. — 5% U Kreyfig Ueber 
den Gebrauch der natürlichen und EZünftlichen 
Mineralwäfler von Karlsbad, Embs u. f. w, 
1825. — U, Vetter Ueber den Gebrauch und 
die Wirkſamkeit natürlicher u, Eünftiiher Mis 
neralbrunnen, Berlin 1835, 8 — Suubei- 
ran Eaux min. artifieielles. 1835, 8. 


Mirnbilis, eine Sflanzengattung aus 
der Familie der Nyklagineen, Sie hat diefen 
Namen wegen der Schönheit der Blumen ihrer 
Spezies erhalten, Die wichtigfte Spezies ift 
die M. jalappa L., gemeine Wunder—⸗ 
blume, falfhe Salappe, fr. Faux 
jalap, eine einjährige Pflanze, die in Mes 
xiko und in Sndien vorkommt, Die Wurzel 
ift von ſcharfem, widrigem Sefhmacde und 
wirft nah Shambertain purgirend, Die 
Srüuchte find mit einem Mihl oder GSagmehl 
erfüllt, woraus die Sapanefen eine Art Schminfe 
bereiten. Indeſſen koͤnnte man diefes Mehl 
weit beſſer benugen. Chedem glaubte man, 
daß diefe Pflanze die Salappe liefere, — Noch 
ftärfer purgirt die M. dicholoma L., und 
am ftärkften die M. longiflora L. 

J. T. Kölreuter Mirabilis jalappae 
hybridae (Nov. cat. Acad. Petropol. Il, 89). 


Misimee teeta ift eine indifhe Wure 
zel, welche fo bitter wie die Quassia ſchmeckt 
und den Speichel gelb färbt. Man gebraudt 
fie in Dekokt und in Form einer Tinktur als 
Tonicum, zuweilen als Zuſatz zum Betel. 
Die Indier betrachten fie als ein unfehlbared 


— 





‚Mittel gegen die meiften Krankheiten, 


Mispelbaun 


Mispelbaum, fe Mespilus germani- 
ca I 


Mistel, f. Viscum album T.. 


Mittagsblume, ſ. Ilesembryanthe- 
mun erystallinum L. | 


Mitielfellentzündung, 
diastinitis. 

Mittelfieisch, Damm, lat, Peri- 
naeum, fr. Perinde, engl Peri- 
naeum, iſt der zwifchen dem After und den 
Geſchlechtstheilen gelegene breiedige Raum, 
der beim Manne und Weibe, To wie beim 
Kinde einige Verſchiedenheiten darbirtet, bie 
uns bier nicht weiter befchäftigen konnen. Die 
aͤußere Haut ift eine Fortſetzung von der Haut, 
welche die Oberſchenkel und den Hodenſack 
überzicht, Sie bildet ſchiefe Runzeln, die zu 
der in deu Mittellinie des Dammes gelegenen 
Raphe gegen. Die Haut ift der Raphe gegen: 
über die und dicht, in ihrer übrigen Ausdeh— 
nung dünn, vorzüglich nach hinten in der Nähe 
des ;Afters, mit zahlreichen Schleim: oder 
Talgdruͤſen verfehen und zur Zeit der Puber— 
tät mit Daaren heſetzt. Ihre Farbe ift braun: 
lich. Unter der Haut befindet fich eine lockere, 
zellige, fettreicye Lage, durch die einige Ar: 
terien und die oberflächlichen Nerven des 
Dammes gehen, — Der Damm ift beim 
We!be, wo ee nur wenige Verfchiedenheiten 
zeigt, ein großes Beforderungsmittel zur Aus: 
treibung des Kindes, fo wie er in dem Falle, 
daß er eingeriffen ift, ein eben fo großes 
Hinderniß enfgegenftelt,. Kolgende Symptome 
bez'ehen fih auf den Damm und fcheinen uns 
der Mittheilung werth zu fein. 

Mittelfleiſch, Blüthen, ſchmerz— 
hafte Acid. nitri. 

— Blutfhwär Antim. erud. 

— Drüden Alum., Cyc. — — nad 
dem Mittagseffen Nux von. - 
ſchmerzhaftes Argill. — — gichen 
im Sehen und Sigen Cyel. 

— Drud beim Ausfihnauben der Nafe 
Cyel. . 
— Entzündungsgefühl Argill. 

— Feuchten Carb. an., Carb. veg. — 
— Elebriges, geruchlofes Carb. an. — — 
Nachts Carb. veg. 

— Flechte Pew. 

— Gefhwürfhmerz Cycl. 

— Herauspreffen Asa. 

— Süden Azn., Argill., Cann., Natr. 
sulf., Petr., Tarax. — — brennendes, 
wolluͤſtiges Ac. nitr. freſſendes 
Ars., Agn. cast. — — beim Gehen Ars., 
Ign. — — kitzelndes Tarax. — — nad 
dem Mittagseſſen Nux vom. — — wol: 
lüſtiges Tarax. 

— Klemmendes Gefuͤhl, beim Urin⸗ 
laſſen Lye. — — Morgens Lye. 

— Pulſiren Caust. 

— Quetſchungsſchmerz, bei Beruͤh— 
rung Argill. 


ſJ. Me- 


des, 


— — 
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Mole, 





Mola 
Mittelfleiſch, Schmerz Caust. 
— Schweiß Hep. — — ſtarker, bei 


Bewegung Psor. 

— Schwere Graph. 

— Spannen Tart. 

— Stehen Alum., Argill.,, Bor, 
Chin., Magn. mur., Natr. — — bohrens 
bes, im Geben und Sitzen Merc. — — im 
Sitzen, Abends Sep. — — ftumpfes, 
berausmärt® Asa. 

— Stichſchmerz Carb, veg. 

— Wundheit Carb. veg., Rhod. 

— Wundheitsſchmerz Argill, 

— 3ufammenziehen Sep. — — Em: 
pfindung von Sulf. 

— 3wängen, cempfindliches Mez. 


Mixtura, Mirtur, fr. und engl. 
Mixture, ift eine flülfige, aus mehr oder 
weniger wirkfamen Gubftanzen bGeftehende Arz: 
nei, welche waͤſſriges Vehikel enthält, Solche 
Mifhungen find nur in der Alldepathie ges 
braͤuchlich. 


Möhren, ſ. Daucus Carota L. 


Mogorium Sambaec Lam. (Jas- 
minum Sambac L.), eine Pflanze aus 
der Kamilie der Jasmineen. Man nennt fie 
in Indien Mongori und in den Gärten 
Europa’s arabifhen Sasmin, Die Blü- 
then befigen den Geruch des Jasmins und Die 
übrigen Eigenfchaften deffelben, Man bereitet 
daraus mwohlriehende Pulver, herz- und Topf: 
ftärkende Effenzen u. dergl. Webereinftimmend 
hiermit find auch andere Spezies, 2. B. M. 
undulatum, M, trifoliatum u, ſ. w. 

J. Breynius Pe Mongeri Indorum 
frutice et floribus (Misc. curios. nat. 1673, 
p. 143). 


Mohn, f. Papaver somniferum L. 
Mohnsaft, f. Opium. 
Mohrenkümmel, ſ. Sium Ammi L. 


Mohugu-apoa-apoa, Morin- 
gu, Kumu-kumu, find die Namen vers 
ſchiedener Kräuter, die man auf Zongatabu 
gegen eine grindartige Hautkrankheit ges 
braucht. Die Blätter werden geftoßen und 
mit einer Art Zhonerde (Kere) auf Ge 
fchwüre gelegt. 


Mola (uoAn), Mole, fr. und engl. 
ft nach Hippokrates, Xriftos 
teles und Galenus eine unförmlice Fleiſch⸗ 
maffe, die in der Gebaͤrmutter in Folge einer 
unvolllommenen Empfaͤngniß entftanden if. 
Gewoͤhnlich unterfchridet man die Blaſen⸗ und 
Fleiſchmolen; dieſe ftellen einen unfoͤrmlichen 
Fleiſchkllumpen, jene ein Konvolut von Hyda⸗ 
tiden dar. Manchmal haben ſie eine mehr 
faſerichte Textur. Sie ſind das Produkt einer 
krankhaft veraͤnderten Empfaͤngniß oder eines 
krankhaften Zuſtandes des Uterus, . worüber 
aber gegenwärtig noch nicht hinreichend helles 
Licht gegeben werden konnte, 


. Molken 


Molken, Schotten, Wadeke, lat, 
Serum lactis, fr. Petit-Lait, engl. 
Whey, ift eine undurdfichtige, völlig klare, 
ſchwach gelblidhgrün gefärbte, geruchlofe, Tüß: 
lich fade ſchmeckende Fluͤſſigkeit, die entweder 
durch freiwilliges Abfcheiden beim Stehen oder 
Käfemachen, dedr durch Auflöfen des Milch— 
zuckers, oder durch Zuſatz fauerlicher Sub: 
ftanzen, des Laabmagens u, dgl,, aus der 
Milch gewonnen wird. Um den Molken vom 
Käfeftoffe ganz frei und durchfichtig zu erhal: 
ten, muß man ihn durch Haufenblafe oder zu 
Schaum geſchlagenes Eiweiß abklären und 
durchſeihen. Loſcht man in Molken zu wieder— 
holten Malen cin glühendes Eifin ab, fo er: 
Yält man den Stahlmolken (Serum 
lactis shalybeatum), Durch Alaun, 
Weinftein, Sınf, Zamarinden, Eſſig, Wein 
u, | w. gewinnt man dag Serum lactis 
aluminatum, tartarisatum, sina- 
pinum, tamarindinatum, aceta- 
tum, vinosum etc. Der von feiner über: 
Thüffigen Säure befreiete Molken heißt füßer 
Molien (Serum lactis dulcifica- 
tum). 

Der Molken enthält größtentheils Waſſer, 
außerdem Milchzucker, Ertraftivftoff, etwas 
Kochſalz, fchwefelfaures Kali, phoephorfauren 
Kalk und etwas phosphorfaures Eifen. Durch 
Abdunften des Molkens erhält man den 
Milhzuder (Saccharum Jactis). 
Seinem Zuckergehalte verdankt der Molken die 
Fähigkeit, in weinige Gährung überzugehen, 
Der faure Molken iſt reicher an phosphorfau: 
rem Kalt und Talk. Die darin enthaltene 
Milchzucker- oder Milch ſaͤure ift neuern 
Unterfuhungen zufolge nichts Andıres, als 
Sifiofäure, verbunden, mit einer thierifchen 

Man empfihlt den Molken als ein kuͤh— 
lendes, gelind auflöfendes und eröffnendes, 
leicht nährendes Mittel vorzüglich bei Krank: 
heiten der Bruft, bei Zungenphthifen, chroni: 
Shen Pneumonien, Blutfpeien, bei atropbi- 
ſchen und bypertrophifchen Leiden, bei Krank: 
heiten des Lymphe und Druͤſenſyſtemes, der 
Leber und anderer Bauchorgane, bei Scro: 
phein, chronifchen Hautausfchlägen u. dgl, m. 
E.R. de 
etatus. Florent. 1631, 8 — F. Hoff- 
mann Diss. de seri lactis virtute longe 
saluberrima. Halae 1725, 4. Gey- 
mueller De sero lactis. Basil. 1738. — 
P. Gmelin Diss. de sero lactis Hoff- 
zaanniano. Tubing. 1765, 4. — Gellei 
Abriß einer Molten= und Babeanftalt u. f, w. 
Wien 1797, 8, 


Molucella laevis L., Eonftanti- 
nopolitanifhe Metiffe, eine Pflanze 
der Labiaten, die in der Levante, in Syricn 
und vorzüglich in der Umgegend von Konftan- 
tinopel vorkommt, — Die M. spinosa L,, 
molutlifhe Meliffe, waͤchſt auf den 
Antillen. Sie ift wohlriechend und von bite 
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terem Geſchmack. Man ruͤhmt fie als Topf: 
und herzftärkendes Mittel und wendet fie auch 
bei Darmbrüchen an, Auch bereitet man das 
mit Liqueure, 


Molukkisches Holz, ſ. Croton 
Tiglium L. 

Molybdaena, fonft auch Plun- 
bago genannt, Wafferbiei, fr. Molyb- 
dene, engl, Molybdenum, fommt in 
der Natur in Verbindung mit etwas Schwefel 
oder als molybdänfaures Bleioxyd vor. 8 
bildet ein filberweißes, ſtark glänzendes Metall 
oder ein afhgraues Pulver von 8,6 Spez. Ge⸗ 
wicht, ift härter als Silber, fehr ſchwer ſchmelz⸗ 
bar, Diefes Metall kommt in drei Orydas 
tionsftufen, als Molvubdänorydul, ale 
Molybdänorydulhbydrat und in feiner 
Verbindung mit Säuren ald Salz vor, Die 
Molybdänorydfalze find im wafferleeren 
Zuftande faft Schwarz, im wafferhaltigen roth 
und bilden rothbraune Löfungen. ven herb— 
ſaͤuerlichem, metallifchem Gefhmade, bie fih 
an der Luft blau färben. Die Molybdäns 
fäure ift eine weiße, feidenglängende, leichte, 
poröfe Maffe, die fich zart wie Talk anfühlt, 
ſcharf metallifch ſchmeckt, fauer reagirt und in 
Waſſer ſchwer loͤslich iſt. Mit Baſen giebt 
fie die molybdänfauren Salze, welche 
weiß oder gelb, in Waſſer theils loͤslich, theils 
unlößlid) und von ſchwach metallifchem Ges 
ſchmacke find. Uebrigens verbindet ſich das 
Molybdaͤn mit Chlor in einem dreifachen Vers 
hältniffe, mit Schwefel, Ammonium und ans 
deren Metallen. — Man büte fih vor Vers 
wechfelung des natürlich vorfommenden Schwe— 
filmolybdäns mit Graphit. 

Das Molybdän iſt ald Arzneimittel noch 
nicht eingeführt worden. G melin ftellte mit dem 
molybdänfauren Ammoniak Verſuche bei Hunden 
an. Ein Quentchen davon brachte Erbrechen 
und Durchtälfe hervor; zehn Grane, in bie 
Sugularvene eingefprist, bewirften eine Art 
Lähmung; und bei Kuhhaſen hatte ein halbes 
Quentchen heftige Entzündung des Magens, 
Verminderung der Herzfchläge, Konvulſionen 
und den Zod zur Folge, 


Molybdänsäure, f, Molybdaena, 


Mombinspondie flachsſtielige, 
fe Spondias Mumbin Jacq. 


Momordica, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Kukurbitazeen, beren Spezied 
frautartige, faftige, rankende Pflanzen find, 
Sie find ausländifche Gewächfe, mit Ausnahme 
der M. elaterium L. — 1) M. balsa- 
minalL. (Neurosperma euspidata 
Raf.), Pomum hierosolymitanum, 
gemeiner Balfamapfel, engl, Bal- 
sam vine, eine einjährige Pflanze, die urs 
ſpruͤnglich in Sndien wählt, Sie kommt jes 
doch auch in Nordamerita von Florida bis 
Texas, fo wie im füdlichen Amerika vor. Die 





Frucht hat den Umfang einer Pflaume, ift 


Moimordica 


orangefarben oder hellroth, woher fie ben Na⸗ 
men Wunderapfel erhalten hat. Ihrer 
Körner beraubt dient fie mit füßem Mandelol 
infundirt, als Wundmittel bei Stichwunden, 
Hämorrhoiden, Prolapsus intestini recti. 
Das Fleifch gilt als erfrifchendes, austrocknen— 
des Mitte, Nah Descourtilz ift die 
Frucht ſehr giftigz zwei bis drei Quentchen 
davon tödten einen Hund binnen 16 Stunden. 
Ein daraus bereitetes Extrakt giebt man von 6 
bis 15 Sranen bei Waflerfuht. Auf den 
Philippinen [hast man das Dekokt der Pflanze 
als Brechmittel, Die Blätter dienen bei 
Wunden und gegen Kopffhmerzen. Nach 
Rafines que wirft auch die gepülverte Wur: 
zel emetifch, Ahntich der Bryonia, und dient 
bei Gelbfucht, Krankheiten dir Leber, des Me: 
fenterium u. da. — 9) M. charantia 
L., gurfenartiger Balfamapfel, in 
Indien und Amerifa einheimifh. Die Blätter 
haben c«inen ftarfen Geruch und werben wie 
der Dopfen und als Wurmmittel benußt, 
Auf Jamaika gebraucht man das Dekokt zur 
Hervorrufung der Lochien. Die Früchte find 
roͤthlich, eig und mit Warzen befeßt. — 
3) M. cylindrica L., cylinderfor 
miger Balfamapfel, findet fih in Oft: 
indien, Die Frucht ift fehr bitter und pur: 
girend, Der Saft joll, in die Nafe gezogen, 
die Apoplırie in zwei Zagen heilen, indem 
darauf ein reichlicher Schleimausfluß aus der 
Naſe erfolgt, — 4) M. diveca Roxb., in 
Indien heimiſch. Die fchleimige Wurzel ems 
pfichlt man gegen fließende Hämorrhoiden, bei 
VB rdauungsfehlen u. da. — 5) M. ela- 
terium 1., Elaterium (kEcbalium 
Cl.Rieh.)cordifolium Moench, Cu- 
cumis asininus Ss. agrestis, Ela- 
terium, Efelskurbis, Efelsbalfam: 
apfel, Efelsgurte, Springgurke, 
wilde Gurke, eine in Frankreich, Italien, 
Epanien u, f. w., befonders auf undebauten 
fteinigen Stellen wild wachfende Pflanze Bei 
und wird fie in Gärten gezogen. Die Frücte 
find anderthalb bis zwei Zoll lang, einen Zoll 
dich, laͤnglicht, gruͤngelblich, überall mit fteifen 
Borften beſetzt und fpringen, wenn fie ihre 
Niife erlangt haben, entweder von felbft oder 
bei der Leifeften Berührung aus einander, und 
jprigen dann ihren Saft, welcher Außerft bit: 
tr und ſcharf ift, nebft den eifürmigen, eckigen, 
zufammengedrüdten Samenkernen mit Gewalt 
von fih. Die Wurzel ift di, faferig, weiß, 
ohne Geruch, aber von fehe bitirem, ſcharfem 
und widrigem Geſchmacke. — Die wirkjamen 
Beitandtheile diefer Pflanze find feifenftoffhar: 
ziger Natur und laffen ih durch Waffer fo: 
wohl, als durch Weingeift ausziehen, Ueber— 
dieß befist fie noch viel Satzmehl, welches 
man ehedem unter dem Namın Elaterium 
album famte. — Nah Pavis giebt das 
Dekott eines Pfundes Früchte blos ungefähr 
eine Unze Extrakt, deffen Kräfte fi ungemein 
lange erhalten. In 100 Zheilen davon fanden: 
fih: 4 Waſſer; 26 Eriraftivftoff; 28 Satz⸗ 
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mehl; 5 Kleber; 25 Holzfafer und 12 eigens 
thümliches bitteres Prinzip, Elatine ges 
nannt, welches ſehr giftig ift, Das Elatin 
oder Elaterin (Elatinum, Elateri- 
num) ift grünlich, weich anzufühlen, entwickelt 
beim Verbrennen einen aromatifchen Gerud, 
ift im Waffer unauflöstih und giebt mit reis 
nem Alkohol eine widerlich riechende Aufloͤſung, 
woraus es ſich durch Wuffer wicder fällen 
laäͤßt. — Pfaff vermuthet darin die Gegen⸗ 
wart eines dem Veratrin ähnlichen Alkaloide, 
— Braconnot fand in dem gekochten und 
abgevampften GSafte: 40,3 eigenthümtiches 
Bitter der Eſelsgurke; 34,7 thierifhe Mates 
vie; 7,0 Kali mit einer der Arpfelfäure aͤhn⸗ 
lichen Säure; 6,9 Salpeter und 8,3 ſchwefel⸗ 
faures und ſalzſaures Kali. — Ehedem bereis 
tete man aus din halbreifen, zerichnittenen 
Srüdten das Klaterium album und 
durch Eindicden des frifch ausgepreßten Saftes 
des Klaterium nigrum, Weldes noch 
jest in den Offizinen vorräthig gehalten wird, 
Die Früchte, jo wie der daraus gepreßte 
Saft wirken aͤußerſt beftig reizend auf die 
Abdominalnervengefledkte und infonderhiit auf 
die Magendarnfchleimhaut, daher Heftiges Pur— 
giren und oft au Erbrechen erregend und 
zugleich ſtark diuretifh. Aus den von Orts 
fila angeftellten Verſuchen ergiebt fi, daß 
1) die erſten Wirkungen ebenfo ſehr von der 
Entzündung, als von der Abforption abhäne 
gen; daß man 2) der Verlegung des ſympa⸗ 
thiſch ergriffenen Nervenſyſtemes den Zod zus 
ſchreiben müffe, der auf die Anwendung dieſer 
Subftanz folgt, und daß fie 3) eine befondere 
Wirkung auf den Maftdarn ausübt, — Nach 
Dr. Elutterbud zeigt die trodne Frucht 
gar keine Wirkung auf die Thiere, woraus 
hervorgeht, daß das wirkfame Prinzip fluͤch— 
tiger Natur ſei. Dee Saft der Frucht ift 
anfanas hell, trübt fid) aber an der Luft und 
fent ein Sediment ab, das im trodnen Bus 
ftande gelblich-weiß if, Ein adıtel Gran 
dieſes Sediments erregt Erbrechen und hef—⸗ 
tiges Purgiren, Auch Pavis und Boulduc 
haben intereffante Beobachtungen darüber anz 
geftellt. Der frifhe Eaft, in die Naje ges 
bracht, bewirkt heftiges Niefenz; nah Bouil⸗ 
lard reicht ſchon das bloße Einathmen hin, 
um diejelbe Wirkung hervorzubringen. — Das 
Extrakt oder Elaterium ift ehedem häufig ats 
draftifches Purgirmittel, vorzüglich bei Waflers 
fuchten und zur Hervorbringung des Abortug 
angewandt worden. — Auch Tifter, Sys 
denham u. X. haben fich diefes Mittels oft 
gegen Hydropfien bedient. Vaidy empfiehlt 
feinen Gebrauch bloß bei den fogenannten 
falten Wafferfuhten. Dioskorides gab 
es vorzügli bei Athmungsbefchwerden; nach 
Plinius ward ed auch bei Geſichtsſchwaͤche 
und inveterirten Gefchwüren benutzt. — Die 
Wurzel in Eſſig gekocht gebraudhte man bei 
gichtiichen Affektionen, Nah Celſus bient 
der Saft ber Blätter, mit Effig in's Ohr ges 
tröpfelt, gegen Zaubpeit, die getrocknete Wurzel 


,  Monarda 


gegen Flechten, Kräse und Anſchwellungen 
der Parotid. Nach Loifeleur-Deslong: 
champs kann man Erwadienen 40— 70 Gr. 
davon geben. Das daraus bereitste Ertraft 
ift weit fhwäder als das der Fruͤchte. — 
RNach 3. Ferriar ift das Extractuni ela- 
terii bei Bruſt-, Bauch und allgemeiner 
Wafferfuckt eines der wirffamften Mittel. Ge: 
woͤhnlich beobachtete er während des Gebrauchs 
deffelbin ftarfe fund anhaltende Uebligkeiten, 
häufige waͤſſtige Stuh!gaͤnge und bei ſtarken 
Gaben auch Erbrechen. Auch viele andere 
Beobachter fanden die Wirkſamkeit dieſes Mit: 
tels bei Hydropſien bewährt. — Aeußer— 
Lich bediente man fi dieſes Mittels bei 
Bräune, Knoten am After, bei .Augenfehlern 
u. dgl. m. — 6) M. Luffa 1.., ceyloni- 
nifher Balfeamapfel, eine einjährige 
Schlinapflanze, die auf Ceylan und in Aegyp⸗ 
ten, wo die Frucht gegrfien wird, einheimiſch 
if. Mit der Pulpe reibt man nad Baden 
den Korper, — 7) M. operculata 1, 
fr. Gatole, auf Selesde:Srance und Bour: 
bon Eultivict ; die birnfürmige, grünliche Frucht 
ift eßbar. — 8) M. pedata L., perua 
nifher Balfamapfel, Nah Keuillee 
ist man in Peru die Frucht, welche fehr er: 
frifhind if. — 9) M. purgans Mart., 
in Brafitien einheimiſch. Man bereitit aus 
der Frucht ein Extrakt, welches febr bitter, 
(darf und harzig ift und als Drasticum zu 
3 Granen bei Waſſerſucht, chronifcher Opthal⸗ 
mie gegeben wird. Man nennt es bdafelbft 
Abobrinha, Abobora do mato. — 
310) M. trifoliata 1.., in Oftindien unter 
dem Namen Sajor Poppy bekannt. Die 
Frucht ift eiformig und mit Eurzen frautartigen 
Stacheln befist. Man it fie wie einige an⸗ 
Bere Spezies, fowie auch die Blältes als Ge: 
müße. 

J. A. Slerogt Diss. de momordica. 
Jenae 1719, 4. — J. Frank 'Thapuach 
jeruschalmi, seu momordicae descriptio 
medico - chirurgico-pharmaceutica, Ulm 
170, 8 — J. G. Everhard Diss. de 
elaterio. Altdorf 1722, 4 — Clutter- 
buck Reflex. on the nature and the pre- 
parat. of Momordica Klaterium L. (Med. 
Lond. reposit, 1819). 


Menarda, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Labiaten, wovon mehre Spe⸗ 
zies in Gärten kultivirt werden. — M. coc- 
cinea Raf., engl, Scarlet Rosebalm, 
Mountain Balm, fr, Monarde &car- 
latte, eine der fchönften Pflargen Norb: 
amerika’, findet fi von Kanada bis Penfyl: 
vanien, auch auf dem Alleghanygebirge. Ra= 
finesque führt außerdem noch mehre Spe: 
gied oder Varietäten an, die alle in Nord⸗ 
amerika vorfommen, ald M. rigida R,M. 
virgata R., Mean nis R. (Ble- 
philia) u. del. ie Pflanze befißt einen 
ftarken Gerud und einen ſtechenden, erwär: 
menden und bitterlichen Geſchmack. Rach 
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NRafinesgque wirkt fie auflöfenb, koniſch, 
harn⸗ und fchweißtreibend, antifeptiih, Sie 
enthält ein flarkes gemürzbaftes, flüchtiges 
Dil, dad ein Stearopton abfegt und den wirks 
famen Beftandtheil ausmacht, Es. erfcheint 
den Chamillendt am aͤhnlichſten und iſt von 
Schoͤpf gegen intermittirende Fieber ems 
pfoblen worden. Ueberdieß liefert die Pflanze 
den Oswego-Thee (Oswego tea), auch 
Peniylvanienthee genannt, der dem 
Meliffenthee nahe kommt, aber weit Eräftiger 
wirkt und befonders bei Kiebern, Geitenftechen, 
Harnbrennen, Hämorrhoiden, Rheumatismen, 
Hemiplegie, Lähmungen, Kolit u. dgl. im 
Gebrauche iſt. Beſonders haben Schoͤpf, 
Atlee, Eberle und Rafinesque Beobs 
achtungen darüber angeftellt. Das Del wirkt 
äußerlich hHautröthend. — Die M. punctata 
lu. giebt ein noch flärkeres Del. Sie findet 
ih von New: Serf:y bis Miffouri und Luis 
fiana. Atlee empfiehlt das Del vorzüglich 
und behauptet, daß es auf der Haut Diße, 
Rothe, Schmerz und Blafen hervorbringe und 
als Epispasticum oder Einreibung mit Vors 
theil bei chronifchen NRheumatismen, Paralyfen, 
Cholera der Kinder, bei Schwerhorigfeit, pes 
riodifhen Kopfichmerzen und bei Typhus ans 
gewandt werden koͤnne. Nach der Einreibung 
oder beim Baden, wenn daffelbe dem Waſſer 
zugefegt wird, empfindet man binnen wenig 
Minuten Hise an den Armen, Beinen und der 
Bruſt. Nah Atlee ift damit fogar ein Fall 
von Manie geheilt worden. Zwei Zropfen, 
mit Zucder und Waſſer genommen, wirken ale 
ein Eräftiges Carminativum und ftillen ſogleich 
das Erbrechen. In New-Jerſey gebraudt 
man die Pflanze als Diureticum und gegen 
Kolik, Harngries, Waſſerſucht u. dgl. — Die 
Wurzel von M. coccinea wirkt ſtark diure⸗ 
tiih und emmenagogilch, zuweilen auch fas 
thartifh und wird in Indien angewandt, 
Alle die hierher gehörenden Spezies, fo 
auch die M. fistulosa L., M. mollis, 
M. citrodora von Luiſiana u. dgl. vers 
dienen die Aufmerkfamkeit der Aerzte in hohem 
Grade, Sie find größtentheils im Gebraude. 
Am ſtaͤrkſten wirft die M. punctata. Uehri— 
gens fcheinen fie alle in ihren Wirkungen mit 
einander uͤbereinzuſtimmen. | 


Monatsfluss , monatlide Res 
nigung, Monatlihes, Regeln, Pe 
riode, lat. Menstruatio, Menstrua, 
Fluxus menstruus, Menses, Ca- 
tamenia, gt. ze zaraumrıa, fi, Men- 
struation, engl, Flowers, fft eine phys 
fiologifhe Bluterkretion, welche durch die Ge⸗ 
fchlechtsorgane des Weibes Statt findet, mit 
der Pubertät beginnt , periodifch während der 
ganzen Zeit der Befruchtungsfaͤhigkeit, audges 
nommen während ber Schwangerfhaft und 
des Säugens, wieberkehrt und mit dem Eins 
tritte der Involutionspericde aufhört. In den 
wenigen Tällen, wo die Menftruation bie 
ganze Lebenszeit hindurch fehlte, war gewoͤhnlich 
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auch Unfruchtbarkeit gegenwärtig. Diele 
Ausfcheidung beginnt zur Zeit ber vollendeten 
Entwidelung des Körpers, alfo zwifchen dem 
12ten — 15ten Jahre, jelten früher oder fpäter. 
Ihrem Eintritte gehen mehre befondere Er: 
fheinungen voraus; die Brüfte fangen an zu 
fchwellen, dazu fommt ein Gefühl von Schwere, 
von Spannung, von Hitze im Dypogaftrium, 
ein leichtis Süden an den Geſchlechtstheilen 
und allgemeine Matrtigkeit. Darauf erfolgt 
ein ſchleimiger Ausfluß, der manchmal mehre 
Monate dauert, aber oft bald blutig wird. 
Dirfe Ausfcheidung dauert in fpärlikem Maße 
einige Zage, verſchwindet dann und ehrt zu: 
letzt in regeimäßigen Intervallen, alle 14 Tage 
oder 4 Wochen, wieder. 
fer Ausfluß gleich anfangs blutig, bei anderen 
dagegen ift der Durchbruch deſſelben mit mehr 
oder weniger Befhwaden (Dysmenor- 
shoea) verbunden, Die Dauer des Aus— 
fluffes variirt von drei bis acht Zagen, bleibt 
fi jedoch in gefundem Zuftande bei jedem 
Sndividunm Eonftant. Die Quantität des ab- 
gehenden Blutes beträgt im Allgemeinen 3 bis 
4 Unzen; doch haben hierauf klimatiſche und 
andere Verhästniffe einen entfchiedenen Ein: 
fluß. Diefes Blut ift qualitativ verfchieden, 
namentlich ſehr dünnflüffig und arm an Faſer⸗ 
ftoff, etwas Elebriger, aber ohne deletere Ei: 
genſchaften. — Zur Zeit der Snvolution, d. i. 
zwischen dem 40ften und 50ften Jahre, hört 
diefe Ausscheidung allmählig, felten plöslich, 
ganz auf; die Epochen ihres Eintritts treten 
weiter aus einander oder kehren nur nach uns 
reaelmäßigen und oft fchr langen Intervallen 
wieder; in andern Fällen wird aber die 
Quantität auch vermehrt und es tritt eine 
wirkliche Menorrhagie ein, die oft mehre Wo— 
chen und felbft bis zur folgenden Epoche fort: 
dauern kann, Manchmal ftelt ſich ein vika⸗ 
riirender Schleimfluß ein, der nach und nad 
verſchwindet, zumeilen auch hadituell wird, 
Ueberdieß zeigen fih um diefe Zeit nidjt felten 
allgemeines Uebeibifinden, Einidlafen der un: 
teren Gliedmaßen, Schmerzen in der Lenden⸗ 
gegend, fliegende Hitze im Gefichte, Brennen 
an der Zunge und andere ähnliche Störungen. 
Zuweiten kommt es felbft zum Ausbruche von 
Krankheiten, die bis dahin verborgen blieben; 
oder andere, die fchon Statt hatten, nehmen 
einen vajchern Lauf an oder verändern ihre 
Natur auf irgend eine andere Weife. Diefer 
Lebensepoche hat man daher nicht ganz mit 
Unreht den Namın Eritifche Zeit, auch 
klimakteriſche Jahre gegeben, den letz— 
tern deshalb, weil jetzt der Organismus die 
außerfte Stufe ſeiner Entwickelung erlangt 
bat und feine Thaͤtigkeit nun regreffive fort: 
ſchreitet. Nach dieſer Periode, wo der Uterus 
fein individuelles Leben beſchloſſen hat, treten 
nothiwendige Verändirungen ein, deren nähere 
Betrachtung und nicht weiter befchäftigen 
ann. 

Das Sekretionsorgan des Menftrualblutes 
iſt die innere Fläche der Gebärmutter und vors 
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züglih die ihres Körpers, In den Tagen 
vor dem Eintritte dee Menfteuen geräth bie 
Gebärmutter in einen Zuftand von Zurgess 
cenz; dee Theil der Gebärmutter, welcher dem 
Singer durch die Scheide zugängig ift, ift ets 
was angefchwollen, die Mündung ift enger, 
die Lippen des Gebärmuttermundes fühlen fich 
wärmer an und ihre Farbe ift roͤther. Bei 
Lrichenöffnungen hat man nicht blos die Ges 
bärmuttervenen, fondern auch die Eierftöde 
durch Blut ausgedehnt gefunden, Die blutige 
Abfonderung feibft gefchieht offenbar durch die 
Urterienendungen, welche fih in dem Schleims 
überzuge des Uterus ausbreiten. — Was die 
inneren Urſachen des Menftrualfluffes anlangt, 
fo kann man denſelben unmöglih auf ein 
Mebermaß von Blut zurücdführenz diefe Anz 
nahme wäre ganz grundlos urd widerfinnig. 
Dieſe Ausfcheidung flcht zweifelsohne mit dem 
gefchlechtlichen Zriebe des Weibes in einer 
jeher nahen Virbindung, und es ift wohl am 
wahrfcheinliften, daß fie zu einer Ausgleis 
dung des Uterinlebens, welches als cin iſo⸗ 
lirtes, individuelles zu betrachten ift, zu einer 
natürlichen DHerabftimmung der Thaͤtigkeit defs 
felben oder zur Befriedigung, gleichſam feines 
Begehrens beftimmt fei. Wie überall, fo hat 
die Natur aber gewiß auch bier durch ein 
einziges, hoͤchſt einfaches Mittel zugleich viele 
andere Zwecke zu erfüllen gewußt; Zwecke, die 
gegenwärtig noch ein Geheimniß find und 
vieleicht auch bleiben werden. Was endlich 
den Eypus, an welchen das Eridyeinen ber 
Menftruation gebunden ift, betrifft, fo mag 
diefer befonders unter dem Aftraleinfluffe, nas 
mentlih dem des Mondes ftehen, obgleich 
nicht allein dadurch beſtimmt. 

Die Menftruation hat unabläugbar einen 
großen Einfluß auf die Gefundheit des Weis 
bes; denn mit ihrem Eintritte zur Zeit der 
Pubertät verſchwinden Krankheiten, die fi 
in der Kindheit entwidelt hatten, und mit 
ihrem Ausbleiben oder gaͤnzlichen Aufhoren 
treten andere ein. Die Heftigkeit der Stös 
rungen, die durch Unterbrücdung.des Monatds 
fluffes entftehen, Steht in einem umgekehrten 
Verhältniffe zu dem wohlthätigen Ginfluffe, 
weldye derfelbe auf die Gefundheit aͤußert. 
Die Erfcheinungen, welde fi an bie krank⸗ 
baften Weränderungen dieſes phyſiologiſchen 
Akts Enüpfen, find indeß nad) der Natur der⸗ 
felben und nach den Urfadhen, die fie hervor⸗ 
bringen, verfchieden. Zuweilen findet völliger 
Mangel des Monatfluffes (Amenor-. 
rhoea, Menoschesis, Retentio 
mensium) Ötatt, immer wohl aus inneren 
Urfachen, und zwar entweder in den Jahren, 
wo fie beginnen follte, oder zu der Zeit, wo 
fie, nachdem fie ſchon früher erfchienen war, 
wiederfehren follte, in fofern naͤmlich nicht 
Scwangerfhaft oder das Säugen Schuld 
daran iſt. — Nicht felten ereignet es ſich, daß 
die Einwirkung befonders aͤußerer, oft jedo 
auch innerer Urſachen, zumal wo fie plöglt 
gefhieht, Unterdeuüdung bed eben 
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fliegenden Monatlichen (Suppres- 
sio mensium, Menostasia, Mr- 
norrhoea suppressa) zur Folge hat. 
— In anderen Fällen wird zwar Blut ent- 
leırt, aber vor oder mit dem Abgange deſſel— 
ben find mehr oder weniger beträchtliche Be: 
ſchwerden und Schmerzen (Dysmenor- 
rhoea, Menses difficiles, Menor- 
‚hoea s. Menstruatio difficilis) 
verbunden. Manchmal find die fogenannten 
Molimina ad menses von ftarken, befonders 
abſatzweiſe eintretenden Schmerzen verfchiedener 
Natur beglsitet und es erfolgt dann nicht felten 
ein ziemlich reichlicher Blutausfluß, der zumeilen 
als wirkliche Gebärmutterblutung (Menor- 
rhagia, Haemorrhagia s. Metror- 
rhagia menstrualis) anzufehen iſt. — 
In vielen Fällen fehlt die monatlie Reini— 
gung lange Zeit, ohne daß befondere Krank: 
heits erſcheinungen eintreten; und kommen Diele, 
fo find es vorzüglich ein Gefühl von Schwere 
in den unteren Glicdmaßen, ein bdrüdender 
und reißender Schmerz im Kreuze, Tolikartige 
Leibſchmerzen mehr nah dem Hypagaftrium 
zu, ein Drängen gegen die Gefchlechtötheile 
bin, außerdem Fongeftive Erfcheinungen nad) 
Bruft und Kopf, Schwindel, Ohrenbraufen, 
Geſichtsroͤthe, Bruſtbeklemmung, Herzkiopfen, 
Anorexie, Erbrechen, Blutſpeien, Bluterbrechen, 
Naſenbluten, Blutungen aus Geſchwuͤren, blu: 
tiger Schweiß und überhaupt Blutentleerungen 
auf ungewöhnlihen Wegen (Menses ab- 
errantes, Mensium aberratio s. 
viae insolitae) u, dgl. m. Bet ans 
dauerndem Mangel der Menſes entiwicelt fich 
nicht felten ein wahrer kachektiſcher Zuitand, 
der dann zu brdeutenden, oft unbeilbaren 
Krankheiten führen kann, — Am gefährlidye 
ften ift die Suppressio mensium oder die 
plöglihe Unterdrüdung dee Menftruation, 
Die Gefahr ift hier um fo größer, je Bräftiger 
und vollblütigeer das Individuum if, Am 
häufigften fieht man hierauf die heftigften Ent: 
zundungen, Biluterbrechen und andere bedent- 
liche Zufälle entſtehen. 

Unter die urfächlichen Momente biefer krank⸗ 
haften Abweichungen gehören vorzüglich eine 
allgemeine Schwäche, die durch Verminderung 
oder Entmifdyung der Säfte bedingt iſt, chro⸗ 
nifche pathologische Abfonderungen, Schleim: 
flüffe, Kachexien, Bleihfuht, Waflerfucht, 
Schwindſucht, Rhachitis, Scrophein, Hyfterie, 
Hypochondrie, anhaltender Kummer, ortliche 
Ehwähe und verminderte Lebensthätigkeit, 
Abdominalftocungen , figende Lebensart, Ent: 
artungen des Uterus, Verbärtung, Waflır- 
ſucht deſſelben und der Eierfiode, Krampf 
und Entzündung des Uterus, Wurmleiden, 
gallichte Unreinigkeiten, Kothanhäufungen, voll: 
tommen gefchloffenes Hymen, Verwachſung des 
Muttermundes u. dgl. m. Die Suppressio 
mensium entfteht am häufigften durch Ver: 
kaͤltung, Aerger, Schred, Genuß reizender Ges 
traͤnke u. ſww. 
Alle dieſe Zuſtaͤnde find bereits anderswo 
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näher betrachtet worden. In Kolgendem ges 
ben wir nur eine üderfichtliche Zufammenftel: 
lung der Symptome, die fih in Rüdficht auf 
die Menſes als Eranthaft darftellen. | 


Monatsfluß, eintretender (wies 
derum) Acon.,. Amm. mur,, Calc., Carb. 
veg.„ Cast., Coce., Kali hydr., Lye., 
Magn., Merc., Ngs., Mosch., Nicc., Petr, 
Phosph., Puls., Khod., Rhus, Sabin., Sep., 
Sil., Stram., Sulf., Therm., Zine. — mit 
Fieberbewegung und fortdauernden Kopfſchmer— 
zen Rhod. — — Schmerz Canth. — zum 
Neumond Calc., Lyc., Nux vom., Staph,, 
Veratr. — ſogleich Acon., Cocc. 

— beim Eintritte des, Bauchſchmerz 
Graph, Lyc. — Krämpfe Plat. 
Mattigkeit Phell. Zraurigfeit 
Natr. mur. — Wuth Acon. — Zerſchla—⸗ 
genheit der Beine Phell. 

— zu früher Ac. mur., Ac. nitr., Ac. 
sulf., Alum., Ambr., Amm., Anm. mur., 
Arn., Ars., Asa, Baryt., Bell., Bov., 
Bryon., Calc., Canth., Carb. an., Carb. 
veg., Cast., Caust., Cin., Clen., Coce., 
Coulch., Culve., Cun., Croc., Graph., Grat., 
IHyosc., Ign., Ind., Jod., Kali, Lam.,L,aur., 
Led., Lyc., Magn., Magn. mur., Magn. 
sulf., Mang., Mgs. aust., Mosch., Natr., 
Natr. mur., Niec., Nitr., Nux von., Ol. 
an., Paris, Petr., Phell., Phosph., Plat., 
Puls., Rat., Rhod., Rhus, Sep., Sil., Spong,., 
Staph,, Stront., Sulf., Therm., 'Tong., Ve- 
ratr,, Zinc. 

— zu furzer Alum., Amm., Baryt., 
Merc., Nicc., Phosph., Plat. 

— zu langer Ac. sulf., Acon., Grat., 
l,yc, Mgs., Natr. mur., Nux vom., Phosph., 
Plat., Rat., Rhus, Sabad., Sec., Sil. 

— mangelnder (unterdrüdter) Arc. 
nitr., Agn. cast., Ars., Bryon., Calc., Cham., 
Chin,, Con., Ferr., Graph., Hyose., Jod., 
Ipec., I,yc., Magn., Magn. mur., Mes. 
arct., Merc., Mez., Natr. mur., Nitr., 
Phell., Puls., Rat., Rhod., Rhus, Sec., Sep., 
Sil., Sulf., Veratr., Zine.— langwieriger 
Lye., Sil. — mit Bauchſchmerz Ac. mur, 
Agn. cast. — — Nafenbluten Bryon. 
— von Shrek Lyc. — bei Bollblütis 
gen Calc. 

— nah dem, XAenaftlichkeit Phosph. — 
Augen, blaugerändert Phosph. — Bluts 
abgang aus dem Maftdarme Graph. — 
Brucd tritt aus Lyc. — Drängen ber ©es 
burtötheile Chin. — Durchfall Graph. — 
SroftGraph. — GefihtsbläueVeratr.— 
HerztlopfenJod.— KopfwehNätr. mur., 
— KreuzgfhmerzKali -Magenframpf 
Kai — Mutterfrämpfe Chin. — 
Schleimabgang, blutiger Ars, Canth. — 
Schludzen und Winfeln Stram. 
ShwädeJod.,‚Phosph., Plat. Weißftluß 
Ac. phosph., Alum., Merc. — Zähne 
Enirfhen Veratr.r. — Zahnweh Cale., 
Magn. — Ziehen in ben Schenkeln Tereb. 


— 


— 
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Monatséfluß, zu ſchwacher Alum., 
Amm., Asa, Baryt., Caust, Con., Graph., 
Kali, Lye., Magn., Mere., Mes. arct., 
Natr. mur., Nicc., Ol.an., Phosph., Psor., 
Sars, Sep., Sil., Sulf., 'Tereb., Thuya. 

— zu fpäter Ac. sulf., Amm., Bell., 
Bov., Canth., Carb. an., Caust., Chel,, 
Cic., Dule., Ferr., Graph., Mep., Hyosc., 
Jgn., Jod., Kali, Kali hydr., L,ye., Magn., 
Natr. mur, Nat. sulf., Nicot., Nitr., Psor., 
Puls., Sabad., Sars., Sil., Stront., Sulf., 
Tereb., Zinc. | 

— zu ſtarker Ac. aulf., Agar., Amm., 
Ars. , Baryt.', Bell., Bov., Calc., Canth,, 
Carb. veg., Caust., Chel., Chin., Cin,, 
Croc., Dulc,, Hyosc., Kali hydr., Laur., 
Led., I,ye., Magn. mur., Magn. sulf., 
Merc., Mgs. austr., Mosch., Natr., Natr. 
mur., Natr. sulf., Nicot., Nitr., Phosph., 
Plat., Rat., Rhod., Rhus, Sabad., Sabin., 
Samb., Sec., Sep., Sil., Spung., Stann., 
Stram., Sulf., Veratr, 

— unregelmäßiger Nux mosch. 

— vordem, Beihiwerden Alum., Jod., 
— Ubgefhlagenheit Bell.,, Carb. an. 
— Xengftlihfeit Stann. — Xerger: 
TichEeit Natr. mur. — Alpdrüden Ac. 
sulf. — Anfall von wüthenden ©eberden 
Sep. Baudhframpfe Carb. veg., 
Hyose. — — Schmerz Alum., Amm,, 
Baryt., Nitr., Plat., Puls, Sep — — 
Schwere Puls — Blutwallung Cupr, 
Mere. — Debhnen Puls. — Drängen 
der Geburtötheile Plate — DurdhfallSil. 
— $roftiye, Puls. — Gähnen Puls. 
— Süden der Geburtstheile Sulf.e — Ge: 
ſchwuͤrebluten Phosph. — Geſchwulſt 
der Brüfte Calc. — Herzklopfen Cupr., 
Jod., Spong. — ige, trodne Merc. — 
Kopftongeftion Merc. — Kopfſchmerz 
Carb. veg., Cupr. Ferr,, Natr. mur, Sulf,, 
Veratr. — Krämpfe, hyſteriſche Ilyuse. — 
Kreuzſchmerz Amnm., Baryt., Nitr., Nux 
mosch. — Lachen IIgf osc. — eberſchmer; 
Nux mosch. Magenſchmerz Nux 
mosch. — Melancholie Lye. — Nacht— 
ſchweiß Veratr. — Naſenbluten Sulk., 
Verätr. — Ohrenklingen Ferr. — Ruͤk— 
kenſchmerz Spong. — Schmerzen über: 
haupt Alum. — — der Brüfte Cale., Con. 
— Shwäcde Jod., Nux mosch. 
Schwere dir Beine Baryt. — Schwer: 
muth Natr. mur., Stann. — Schwindel 
Veratr. — Traurigkeit Lye. — Wehen: 
ſchmerzen Pla. — Weißfluß Alum. 
Baryt., Cale., Carb, veg., Chin., Puls. — 
Rürmerbefeigen Nuxmosch. — Wund— 
heit der Geburtötheile Sep. — Zahn: 
fteifhgefhwulft Baryt. Zahn: 
ſchmerz Baryt. — Zufammenzichen 
der Geburtstheile Chin. 

— während des, Beichwerden Jorl., Puls. 
— Aderfröpfeauftreibung Ambr. - 
Aengſtlichkeit Merc. — Afterbluten 


— 


— 


— 
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Graph. — Augenkonvulſionen Chin. 
— AYuftreibung des Baus Zine. — 
Ausſchlag zwiſchen den Beinen Kali — 
Bemwußtlofigkeit Chin. — Bläue, von 
Wehadern der Beine Ambr, — Blaͤſſe des 
Geſichts Cast., Magn., Magn. mur. 
BleihfüdhtigkeitSii.— Biutausmwurf 
Phosph. — Brennen der Geburtstheile Sils 
— Bruftirämpfe Chin. — Drängen 
und SPrefien Ac. nitr., Anım., Bell., Con., 
Nux mosch., Plat. — Durdfall Amm. 
mur. — Durft Veratr. — Empfindlics 
Eeit der Geburtstheile Plat.— Erbrechen 
Amm. mur., Carb. veg., Lyc. — — faus 
res Lyc. — Fieber Phosph — Froſt 
Magn. — Fußgeſchwulſt Lyc. — Gas 
ftriihe Beſchwerden Kali — Gefhwüre 
verfchlimmert Graph. — Gefihtsaufge 
dunfenheit Chin. — Geſtank, geiler ded 
Körpers Stram. — Gilbe des Geſichts Caust. 
— Gliederfhmerzen Bryon., Graph, 
Nux mosch., Sep. — Harndrang Sars. 
Harnfluß Alyosc. Herzgrubens 
ſchmerz Sars. — Herzklopfen Jod. — 
Irrereden Hyosc., Lye. Süden 
zwiſchen den Beinen Kali — Kopfblutans 
drang Gale., Chin. — Kopfhige Calc. 
— Kopfſchmerz Carb. veg.,Cast., Graph,, 
Laur., Lyc., Natr., Natr. mur., Natr, 
sulf., Nux vom., Ol. an, Phosph., Sep., 
Veratr. — Krämpfe des Bauches Ac. 
nitr., Coce., Con., Chin,, Graph., Magn. 
mur., Natr. mur., Nux vom., Puls., Sulf. 
— Kreuzſchmerzen Anım , Amm. mur., 
Cale., Carb. veg., Cast., IL,yc., Magn., 
Magn mur, Natr., Nitr, Ol.an., Phosph,, 
Puls., Rat., Sars. — teberfhmerz Ae. 
phosph.— Magentrampf Puls. — Mats 
tigkeit, Schwäche Graph., Jod, Magn., 
Magn. mur, Ol. an., Phosph. — — der 
Beine Sulf,, Zine. Rafenbluten 
Natr. sulf., Sulf. NRiederliegenAmm. — 
Ohnmadtiye. — Ohrenfaufen Veratr. 
— Redfeligkeit Stram. — Reißen in 
den Geburtötheilen Amm. — Rüden fchmers 
zen Amm., Amm. mur., Caust., Lyce., 
Phosph. — Säure im Munde Lye — 
Schlaf, unruhiger Kali — Schmerzen über: 
baupt Alum., Ars., Canth., Croc., Magn., 
Natr. — — des Bauches Ac. sulf., Alum., 
Amm., Amm. mur., Baryt., Bell., Calc. 
Carb. veg., Caust., Core., Con., Graph., 
aur., Lyc., Merec., Nutr., Natr. sulf., 
Ol.an.,Phosph., Plat., Puls., Rat., Sars., Sil., 


rn 


— 


Stann., Stram., Zine.— — der Beine Ambr,, 
Con., Spung., Stram. — — der Füße 


Amm. mur.“ Schweiß Hyosce. — 
Schwere der BeineZine.. — Schwermuth 
Sep. — Schwindel Verätr. -- Steden 
in den Geburtötheilen Ac. sulf. — Stuhle 
gang Puls. — Stuhlverſtopfung Natr, 
sulf. — Zraurigfeit Anm. — Webels 
keit Graph., Puls. — — brecherliche 
Veratr. — Vollheitsgefuͤhl in den Sex, 


Monetia barlerioides 


burtstheilen Puls. — Weinen Lye — 
Wund heit zmwifchen den Beinen Kali — — 
dee Seburtstheile Si. — — in der 
Shambeuge Bov., Sars. — Zahnweh 
Anm., Calc., Carb. veg., Laur,, Sep. — 
Berfchhlagenheit der Glieder Phosph. Sep., 
Veratr. — Bittern Hyosc. — Zudun: 
gen Chin. 

Monatsfluß, zögernder, im Erfl: 
durchbruche bei Sungfrauen Caust., Graph., 
Kali, Natr. mur., Petr., Puls. 


‚: Monetia barlerioides L. (Azi- 
ma tetracantha Lam.), findet ſich in 
Indien, wo die Aerzte den Saft der bitten 
Blaͤtter diefes Pleinen Strauches gegen Huften 
und Schwindfudt anwenden, Auch giebt man 
fie gepülvert, 


. Monnina, eine Pflanzengattung aus 
der Familie der Polygaleen. Die M. Po- 
Iystachya Ruiz et Pavon wird in 
Peru gegen Dyfenterie angewandt. Gewoͤhn⸗ 
li verordnet man die Wurzel, welche bitter 
und adftringirend ift und mit der von Poly- 
gala Senega L. Aehnlichkeit hat. — Die M. 
pterocarpa R. et Pav. wädlt in Suͤd— 
amerika und wird ebenfo gebraudt. — Die 
M. salicifolia R. et Pav. dient in Auf: 
guß als reinigendes Mittel und um den Haar—⸗ 
wuchs zu befördern, 


Monodon, eine Fiſchgattung ber Ceta⸗ 
een des Nordmeers, die nur eine Spezies, 
den M. monoceros L., Monoceros 
der Alten, Einhornfiſch, Narwal, 
Narhwal, fr. Licorne,Narval, enthält. 
Diefes große EC augethier ift merkwürdig durc) 
feinen VBertheidigungszahn, der in der Richtung 
dee Achſe feines Körpers fich befindet, gerade, 
zugefpist, ſpiralformig gefurcht, zuweilen jedoch 
anz glatt, hohl und 6— 10 Fuß lang ift. 
icfer Zahn wirdauhb Horn genannt. Seine 
Zertur ift weiß, kompakt, feiner, härter und 
fchwerer als Elfenbein. Diefe Waffe betradh- 
tete man ehebem als ein mächtiges Gegengift, 
welches der Sage nach der große Inquilitor 
Zorquemada immer auf feiner Zafel hatte, 
um Gifte zu entdeden und zu neutralifiren. 
Dft aber verkaufte man betrügerifcher Weile 
das Elfenbein, die Knochen vom Waallfiſch, 
Hippopotanus u. dgl. für diefen Zatn. Ue— 
berdieß fchriceb man demfelben auch große Ei: 
genichaften aegen Fontagiöfe Krankheiten, fo 
wie gegen Blutſpeien, Dyfenterie, Leukorchöe, 
Epitepfie u, dgl, zu. Die Sapanefen halten 
ihn für eine Subftanz, die gegen alle Krank: 
beiten hilft, das Leben verlängert, das Ger 
baͤchtniß ftärkt u. ſ. w. 

A. Baccii Discorso della natura del 
alicorna e delle sue eccellentissime virtu. 
Roma 1587. — J. B. Sylvaticus De 
wnicornu,. lapide, bezoar, smaragdo et 
miargaritis eorumque in febribus pestilen- 
‚tibus usu. Bergami et Venet, 1605, 4. — 
L. Catelan Histoire de la nature, chasse, 
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vertus, propridies et usages de la licorne. 
Montp. 1624, 8. 


Menomania (von uivos, allein, 
und were, Wuth), Monomanie, bedrus 
tet eine Art Zollheit, wo die Seelenftörung 
nur auf einen einzigen Gegenftand gerichtet ift. 
S. Seelenkrankheiten. 


Monotropa uniflora L., einblus 
miges Ohnblatt, engl, Iceplant, Pi- 
peplant, Nestroot, Fitroost, wird 
in Indien gegen Augenübel gebraucht. Die 
getrocknete Wurzel dient in Pulverform gegen 
Epilepfie und Konvulſionen der Kinder, auch 
bei inveterirten Augenentzuͤndungen. 


Moosbeerc, f. Vaccinium oxycoc- 
cos L. 


Moraca chinensis Thunb. (Ixia 
chinensis 1.), eine fhone Pflanze aus 
der Kamilie der S:ideen, die man zuweilen 


in Bärten Eultivirt, In Indien gebraucht man 


das Dekokt zum Auswaſchen giftiger Wunden, 
und die gepulverte Wurzel dient Außeslich bei 
Schlangenbiß. 


Morbilli, Exanthema morbil- 
losum, Phoenicismus Sauvag, 
Mafern, fr. Rougevle, engl. Meas- 
les. Das Wort Morbilli fommt von dem 
italieniihen Morbo her, welches Wort vors 
züglid die Peſt bedeutete, daher Morbillo, die 
kleine Peſt. Sngraffias nennt die Mafern 
Blacciae, und nennt fie bie hochft entwickelte 
Form des katarrhaliſchen Krankpeite prozeffes 
der Rejpirationsorgane auf der nördlichen Halbs 
kugel. Die Krarkpeit befüllt am häufigften 
Kinder, erfcheint hoͤchſt felten zum zweiten 
Male, zeichnet ſich befonders durch heftige 
katarrhaliſche Symptome aus und verläuft uns 
ter ungleich intenfiveren,, fieberhaften Erſchei— 
nungen. Der Ausſchlag erfolgt in ſehr vielen 
Fällen mit der dritten Kiebertracerbation in 
der Form kleiner, rother Hautfleden , in deren 
Mitte fih ein Knoten erhebt, Der Aus—⸗ 
bruch gefchieht in dir Regel wie bei den Blat—⸗ 
tern von obın nad) unten. Die Maferfnötchen 
find nur fehr fparıam mit Lymphe gefuͤllt, bils 
den fich aber nicht zu Phiyktänen oder Pu—⸗ 
ftein aus und verfchwinden zwifchen bem fies 
benten und neunten Zage unter allgemeiner 
Abſchuppung der Epidermis. Die Eritenuns 
gen bdiefer Krankheit find übrigens nach den 
Stadien, fo wie nah den Komplikationen 
verfchirden, 

Mir unterfcheiden bier vier Stadien. 
Ihre generifchen Erſcheinungen find folgende: 
1) Stadium catarrhale. Die Reſpi— 
rationsfchleimhaut in ihrer ganzen Ausdehnung 
bietet in diefem Stadium die Haupterfcheinuns 
gen bar; die Kranken befommen plößlich 
Kigeln in der Nafe und Reiz zu beftigem 
Tiefen, wobei die Nafenfchleimhaut anfangs 
trocken ift, und Beſchwerde beim Einzieben der 
Luft eintritt, Wald aber fängt bie Nafe an 
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unter heftigem Prickeln zu fließen, und einen 
flüffigen , albuminofen, corrodirenden Schleim 
zu ergießen (Coryza morbillosa), Won ba 
geht die Affektion gegen das Auge, die Kon 
junktiva roͤthet fich, das Auge wird Lichtfcheu, 
e8 tritt wegen theilweifer Obliteration der 
Thraͤnenwege Zhränenfluß ein, fo daß fich 
ein Strom corrodirender Thränen dem Krane 
fen über die Wangen ergießt ( Ophthalmia 
morbillosa), Anderſeits verbreitet ficg die 
Affektion über die tiefer liegenden Organe. 
Es kommt Kisel am Larynx mit heftigen ei— 
genthuͤmlichen Huſten (aus ihm allein kann 
man oft fhon die Krankheit erkennen, chne 
die Kranken zu ſehen) Auf Eurze, ſchnell fich 
folgende Snipiration folgt nämlich biftige, 
pororysmenmweife auftretende, metalliih Flin: 
gende Eripiration ( Huften). Anfangs ift der 
Huſten troden, dann ift der metallilche Klang 
am hodyften entwickelt; Später wird etwas 
Schleim mit ausgeworfen, der Huften verliert 
dann feinen Metallklang Sieber, nad 
den verfchiedenen Arten verfchieden, aber im: 
mer zugegen. Diefes Stadium dauert bei re— 
gelmäßigem Verlaufe drei Tage, 

2) Stadium eruptionis. Daß 
Eranthem erfcheint auf der Haut, zueft im 
Geſichte, nahdem 6 — 1% Stunden ein ftär- 
kerer Zurgor der Haut mit Suffusio sangui- 
nis enzetreten war. Bon da verbreitet es 
fi) über den Hals, fchreitet gegen bie Bruſt 
fort, und ergreift zuletzt die Ertremitäten, 
Nach 24 Stunden ift das Exanthem entwicdelt, 
und das Stadium zu Ende. Das Eranthem 
hat eine fehr charakteriftifhe Korm, beſteht 
aus Kleinen Punkten von dem Umfange einer 
Linſe, bis zu dem eines Pfennige. Die Punkte 
find nicht immer kreisrund, fondern häufig 
oval, haben eine hellrothe Karbe, verfchwinden 
unter dem Drucde des Fingers, die Roͤthe 
tehrt aber fehnell wieder, und zwar vom Cen⸗ 
trum gegen die Peripherie. Im Mittelpunfte 
jedes Puͤnktchens bemerkt man ein kleines 
Bläschen (in der Mehrzahl der Fälle ift es 
jedoch mikroſkopiſch und nur dem Finger, nicht 
aber dem bewaffneten Auge bemerkbar). Es 
bat halbkuglige Geſtalt, ift hell, durchſichtig, 
mit einer hellen Flüffigkeit gefüllt. Die Fluͤſ— 
figleit des Blaͤschens reagirt fauer (bei eryfi: 
pelatöfem Exantheme findet Falifche Reaktion 
Statt), Nach Wedekind's Beobachtungen 
ſteht aus der Mitte jedes Bläschens ein Haar 
hervor. Nah Heim gehört auch der Geruch 
des Exanthems (bei feiner Eruption) zu den 
diagnoftifchen Merkmalen deffelben. Es riecht 
nah friſch gerupften Gänfefedern, Mit der 
Gruption des Exanthems erreicht das Fieber 
fein Marimum, ohne jedoch nach gefchehener 
Eruption zu verfchwinden; blos Milderung 
tritt ein. Die Dauer diefes Stadium beträgt 
24 Stunden. 

3) Stadium florescentiae Mit 
dem fünften Zage fteht das Eranthem entwil: 
felt auf der Haut, Fieber und katarrhaliſche 
Symptome dauern in der Mehrzahl der Faͤlle 
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in gemäßtgtem Grade fort, Exazerbationen 
gegen Abend, Nemifffonen gegen Morgen 
machend. Auch das Exanthem zeigt in Bezug 
auf die Intenfität fehe ftarfe Verfchiedenpeit 
nach den Zageszeiten; am Morgen ift ed nicht 
felten blaß, die Flecken kaum bemerkbar, in 
den. Abendftunden dagegen volllommen ents 
wicelt und roth. Diefes Stadium dauert 
drei Tage. 

4) Stadium desquamationis. 
Am Ende des dritten Tages des dritten Sta— 
dium (am fiebenten Zage ber Krankheit) vers 
tiert das Sranthem feine heile, blendende Roͤthe, 
wird blaß. und verfchwindet allmähligz; bie 
Defquamation tritt aber nicht zugleich mit einem 
Schlage, fondern gewöhnlich erft nad) einigen 
Zagen ein. ie beginnt an den Theilen, bie 
auch das Sranthem zuerft befiel, an den Wans 
gen und in den Hautfalten des Haifes und 
jchreitet von da auf die Bruft und die Grtris 
mitäten fort. Die Abſchuppung gefchieht Elriens 
formig, d. h. die Oberhaut ftoßt fich in Eleis 
nen, der Weizenkleie ähnlichen Schuppen ab 
(Desquam. furfuracea). Mit dem Eintritte 
der Defquamation hört das Fieber auf und die 
fatarrhaliichen Erfcheinungen ändern fih in 
der Art, daß der früher wäffrige, albuminöfe 
Schleim dit, zähe wird, und eine grünliche 
Sarbe annimmt, wie am Schluffe Fatarrhalis 
Iher Fieber. Diefes Stadium iſt in der Dauer 
unbeft:mmt , oft 6— 7 Zage, oft aber auch 
3 — 4 Moden, ja während einiger Epides 
mien ift 2— 3malige Abfchuppung, deren jes 
der eine leichte. Fieberbewegung voranging, 
beobachtet worden, 

Die Natur und der Charakter des begleis 
tenden Fiebers, fo wie die ihm parallel ges 
henden Beränderungen im normalen Verlaufe 
des Exanthems beftimmen mehre wohl zu uns 
terfcheidinde Formen. Sie find folgende: 
I. Die Eatarrhalifhen oder erethi— 
ſtiſchen Morbillen. Geftalt, Bildungss 
weife, Verlauf des Exanthems, wie oben. 
Erethifiifches Fieber, beichleunigter, aber weis 
cher, nicht gefpannter Puls, vermehrte Tem⸗ 
peratur dee Hautz dieſe gegen Morgen leicht 
tranöfpirirend, etwas gerötheter Harn mit 
Ihleimigem Sediment in den Morgenftunden. 
Keine Komplikation. Man Eann fieals Grunds 
typus betrachten, 

FI. Die entzündliden Mafern 
(Morbilli inflammatorii), Dieſe 
Korm der Krankheit wird nicht felten bei ſehr 
vollblütigen Individuen beobachtet, und zwar 
vorzugsmweife bei wehenden Nord- oder Norde 
oftwinden, überhaupt bei trodner Hide oder 
trockner Kälte; auch Eonnen bei einem reizene 
den Verfahren die gutartigen Mafern diefen 
Charakter annehmen; endlich ift derfelbe bei 
zahnenden und bei ſchnell in die Höhe ſchie⸗ 
Benden Kindern nicht felten. Die Krankheit 
beginnt ſogleich mit ſtarkem entzündlichen Kies 
ber, in welchem die Zurgescenz fo bedeutend 
werden kann, daB man ftatt eines vollen und 
harten, einen unterdrüdten  Yuls bemerkt. 
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Die Haut ift brennend Heiß, die Zunge zöuther 
als gewöhnlich, bisweilen etwas geſchwollen. 
Der Eruption gehen käufig die heftigften Kone 
geflionen nah Kopf und Bruft voraus, wel⸗ 
che unerträglien Kopfihmerz, Delirien und 
Konvulfionen, oder große Athmungsnoth, bie: 
weilen auch laͤſtiges Herzkiopfen, zur Folge 
haben. Die Eruption erfolgt meiſtens ſchnell 
und tumultuariih, doc kann fie auch verfpäs 
tigt werden, wobei die Kranken am meiften 
gu leiden pflegen. Bisweilen zeigt fich das 
Exanthem zuerft am Rumpfe und zuicht im 
Geſichte; im anderen Fällen, bricht es faft 
gleichzeitig und auf einmäl über den ganzın 
Körper aus. Die Mafernflede find intenfiv 
geröthet, die Knoͤtchen derfelben ragen ſehr 
hervor; fie fließen leicht zulammien, während 
die zwiſchenliegenden Hautſtellen anfchwellen 
und fich gefpannt anfühlın. Mehrmals fah man 
bedeutende, faft rofenartige Geſichtsgeſchwulſt 
entfteben, wobei die Augenlider in fehr hohem 
Grade angeſchwollen waren, aud) bei Erwach— 
fenen wirklicher Speichelfluß, wie bei den 
Blattern, jedoch nit in fo hohem Grade, 
beobachtet wurde. Das Stadium der Efflo: 
rescenz währet befonders lange, und die Des 
fquamation beginnt Häufig erſt am Yten — 11ten 
Tage, ift aber dann meiltens ſehr fchnell voll: 
endet. Nicht felten erbleicht das Exanthem 
bei bedeutendem innerim Leiden faft plößlich, 
oder verſchwindet gang von der Haut, nad: 
dem eö vorher, immer fchiwächer werdend, zu 
wiederholten Malen. wider fichtbar geworden 
war. — Das Fieber währt mit gleicher Hefe 
tigkeit bis zur Entſcheidung fort, und !äßt 
nur ſchwache Remilfionen wahrnehmen, in man: 
chen Fällen nimmt es allmaͤhlig den feptifchen 
Charakter an. Gewoͤhnlich erbält ſich hart: 
nädige Verftopfung, und unter mancherlei Be- 
ſchwerden wird nur wenig Urin ausgeleert; 
die Kranken Elagen über Hige im Munde, oft 
auch über brennenden Schmerz in der Rachen⸗ 
hoͤhle, doch niemals in dem Grade, wie im 
Scharlach. Nach Baron hat man befondere 
Entzündung der Brondien oder Hirnaff-Etios 
nen zu befürchten, fo daß der toͤdtliche Aus 
gang entweder durch Iydrocephalus acutus 
oder durch allgemeine Pneumonie bedingt wer: 
des; aber eine ſehr gefährliche entzündliche Af— 
fektion des Darmkfanales vermag ebenfalls das 
Leben zu bedrohen, Auch die Augenentzundung 
erreicht in diefer entzündlichen Korm der Ma: 
fern leiht den hoͤchſten Grad. 4) Am ge 
wohnlichften zieht das ıntzündlihe Lungenlei⸗ 
den die Aufmerkjamkeit des Arztes auf fich. 
Der Huſten wird aͤußerſt heftig, anhaltend 
und ift mit Drud auf der Bruft, mit Sti— 
chen dafeldft und mit großer Athmungsnoth 
verbunden, Kinder erheben bei den Huftinans 
fällen ein eigent huͤmliches Wimmern, welches 
gleichſam ſtoßweiſe erfolgt, ihr Athem iſt heiß, 
ihr Ausdruck leidend, ſie verrathen große Angſt 
und nehmen unruhige Bewegungen, mit den 
Extremitaͤten vor. Der Huſten iſt haͤufig ganz 
trocken und mit einem auffallenden, wie erſtick⸗ 
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ten Keucen verbunden; felten ſieht man b/us 
tige Sputa. Alle diefe Erfceinungen tharafs 
terifiven die akute Bronditie. Man braudt 
daher nicht mit R eil einen erythematöfen 
Sharafter der Lungenentzündung zu vermus 
then; denn einen folchen glaubte der genannte 
große Arzt aus dem Grunde annehmen zu 
müffen, weil die Kinder oft unerwartet ers 
ftiden, ohne Blut ausgeworfen zu haben, und 
weil auch in günftigen Fällen das ungenleis 
den felten durch gekochte Sputa fich entfchetde, 
Auch Sibergundi beobachtete niemals kri—⸗ 
tifhen Auswurf, fondern bemerft, daß bie 
merbillöfe Lungenen!zundung im Defquama: 
tioneftadium durch reichliche Schweiße und 
fedimentofin Urin fich entfcheide. Doch wird 
man in den meiften Kallen, bei eintretendee 
Befferung, mufos puriforme Sputa, die bei 
Kindern theilweife durch Erbrechen immer mit 
Erleichterung ausgehuftet werden, nicht vers 
miſſen, obwohl von Heinen Kindern der Außs 
wurf ſehr häufig wieder verfchluct wird. Am 
bäufigften bildet ſich diefe gefährliche Bron⸗ 
chitis fon um die Brit der Eruptien aus. 
Behrends führt eine böfe Korm der Mafırn 
an, wo das Exanthem erſt fpät fich zeigt, 
aber die Kranken gleih im Anfange fehr ans 
gegriffen find; dabei ift der Duften ungeme'n 
heftig, kaum zu flillen, der Hals ſchmerzhaft, 
der Athen bis zur größten Anoft erfchwert; 
die Patienten find fchlaflos, haben eine faſt 
ſchwaͤrzliche Zunge und ihre Puls ift frequent, 
flein und ſchwach. — Bisweilen nimmt der 
Huſten [Kun im erften Zeitraume den Groups 
ton an, und nicht felten entwidelt fi die 
häutige Bräune volftändig und in fehr akuter 
Form, ohne daß der Verlauf des Exanthems 
dadurch wefentiihe Störungen erlitt. In eis 
nigen Faͤllen fah man erft nach dem plößlichen 
Verſchwinden der Mafern von der Haut (dem 
fogenannten Zurüdtreten) den Group unt.r 
heftigen Erfcheinungen gebildet werden, Nah 
Bogler foll der Maferneroup nicht fo ges 
faͤhrlich als der einfadye fein, wenn auch die 
Symptome fehr bedeutend feinen, denn dir 
Neigung zur Erfudation plaftifher Lymphe 
ſei viet geringer; doch erhalte fich die Affeke 
tion hartnäcdig durch alle Stadien der Mafern 
hindurch, der Ucbergang in Genefung erfolge 
ſehr allmählig, und der bellende Ton des Hu: 
ftuns verſchwinde oft erſt nach langer Zeit. 
Allerdings ift in vielen Fällen das (übrigens 
nicht gar häufige) Croupleiden in den Mafern 
weniger gefaͤhrlichz; denn es beſchraͤnkt ſich 
mehr auf den untern Theil der Luftroͤhre, und 
die Sekretionsprodukte find in ber Regel 
feröß = fchleimiger Art; doch ann die Entzuͤn— 
dung ſchnell gefteigert und dadurch, So wie ° 
durch ihre Verbreitung auf den Kehlkopf, ſehr 
gefährlich werden. — 2) Entzuͤndliches Kopf⸗ 
leiden hat man nicht ſelten dann zu erwarten, 
wenn gleich im Anfange die Schleimhaut der 
Naſe —* heftig angegriffen iſt, ohne daß 
bedeutender Ausfluß Statt findet, und wenn 
anhaltender, ſtets zunehmender Kopfſchmerz, 
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Somnolenz, Auffchreden, SKonpulflonen, bei 
Erwachſenen lebhafte Delirien dazu kommen. 
Dft bleibt mehre Zage lang das Kopfleiden 
innerhalb der Grenzen der bloßen Kongeftion, 
und ift durch glühende Roͤthe bes Gefichts 
und Hitze des Kopfs ausgezeichnet. Biswellen 
verliert fich dafjelbe von felbit, oder in Kolge 
von Nafenbluten, nad erfolgter Eruption. 
Seder fehr hohe Grad deffelben kann aber bei 
Kindern unerwartet fchnell zum Hydroence- 
phalus acutus werden, — 3) Wenn in den 
Mafern dad Erbrechen heftig und mit Magen: 
und Kolikſchmerzen verbunden ift, fo hat man, 
befonders bei Kindern, eine mehr oder weni: 
ger Starke Entzündung der Schleimhaut des 
Defophagus zu befürchten. Vorzugsweiſe wich: 
tig ift aber die morbillüfe Darmentzuͤndung, 
oder die, die Maſerkrankheit begleitende Darm: 
verfchwärung (Dothienoenteritis morbillosa). 
Sie kann in jedem Zeitraume entftehen, gefellt 
ſich aber häufiger dem zweiten Zeitraume zu, 
und ift befonderg bei brennender Haut und 
bartnädiger VBerftopfung zu befürchten, Bei 
der Ausbildung diefer Darmaffeftion wird der 
Unterleib empfindlich und beginnt anzufchwel- 
len; das Geficht Eollabirt, der Puls wird 
Elein und noch frequenter, als bisher; die 
Schenkel werden an den Unterleib herangezo— 
gen; endlich erfolgen flüffige Darmausleeruns 
gen, die bei rafchem Sinken der Kräfte bald 
einen Tolliquativen Charakter annehmen. 

MI. Die gaftrifhen Mafern (Mor- 
billi gastrici). Die Komplikation, auf 
welche Stoll befonders aufmerffam gemadıt 
bat, fommt in den Sommermonaten am häu: 
figften vor, und ift mit reichliher Schleim, 
feltner mit übermäßiger Gallenfekretion ver— 
bunden, Im erften Falle hat die Zunge, be: 
fonder8 in der Mitte und gegen die Wurzel 
bin, einen dicken, weißen Schleimüberzug, wäh: 
rend Spise und Ränder oft glänzend und 
hochroth gefärbt find. Der Huften ift in fol: 
chen Fällen befonders hartnädig und quälend; 
es findet Schleimmwürgen und dumpfer Kopf: 
fhmerz Statt 5; die Eruption wird oft verzoͤ⸗ 
gert und unregelmäßig, Bei mehr biliöfem 
Buftande zeigt die Zunge einen mehr dünnen, 
f&aumigen, nah den Rändern verwilchten 
Beleg. Damit kann heftiges Würgen und ans 
haltendes Erbrechen verbunden fein; die Praͤ— 
Bordien find aufgetrieben und fehmerzhaft; die 
Haut ift troden heiß, und nicht felten zeigt 
aud die Bindehaut des Auges einen gelblichen 
Anſtrich. Das gaftrifche Leiden Eann fo her: 
vorftechend werden, daß das Erbrechen durd 
alle Stadien der Strankheit fortdauert, oder 
daß anhaltende Diarrhoͤe Statt findet. Ein 
. gewiffeer Grad von vermehrtgr Gallenfefretion 
vermag übrigens ben milden Verlauf der Mas 
fern fehe zu befürdern: Targioni oz: 


getti beobachtete, -daß in einer Epidemie zu. 


Florenz, im J. 1749, nach regelmäßig erfolg: 

ter Eruption plögli Schmerzen in der epi: 
aftrifchen Gegend entftanden, worauf zwei 

Sage lang flüffige , gallige Darmausleerungen 
Real⸗Lexicon III. 
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erfolgten. Mit denſelben verſchwanden Fieber, 
Ausſchlag und der vorher ſehr heftige Huſten, 
und die Krankheit war in der kuͤrzeſten Zeit 
gehoben. Es kann indeß auch durch ſolche Sa⸗ 
burralzuſtaͤnde ein anſcheinend nervoͤſer Cha⸗ 
rakter begruͤndet werden, der aber nach vor⸗ 
herigen Ausleerungen ſchnell gehoben wird. 
Vogel erzählt, daß ein junger Menſch jedes⸗ 
mal, wenn er vom Bette ſich erhob, ohnmaͤch⸗ 
tig wurde, wobei zugleich das Eranthem von 
der Haut verſchwandz es wurde aber durch 
die Bettwärme immer wieder hervorgerufen, 
Nach einigen reichlich vorgenommenen Darm⸗ 
ausleerungen wurde der einfache Verlauf der 
Mafern wieder hergeftelt. Schon Fr. Hoff: 
mann erinerte, daß mit dem Gaftrizismus 
der Mafern häufig etwas Entzündliches vers 
bunden ſei. Dieſes Tann nämlich bei galliger 
Komplikation leiht bis zu wirklicher Entzuͤn⸗ 
dung der Hirnhäute oder dır Gaftrointeftinals 
ſchleimhaut gefteigert werden; Ettmüller 
erwähnt heftiger Kolikſchmerzen, welche blus 
tige Darmausleerungen zur Folge hatten. 

IV, Die typhöfen Mafern (Mor- 
billi typhosi, nervosi, anomali, 
spurii, irregulares). Die Gefdichte 
jolcher Epidemien zeigt, daß faft immer der 
typhoͤſe Krankpeitscharafter durch allgemeinere 
Einwirkungen ſchon begründet war, welcher 
dann, auf die Mafern ſo gut, als auf andere 
interfurrirende Krankheitsformen,, feinen Eine 
fluß geltend machte. Unter begünftigenden 
Einflüffen fann allerdings auch fporadifch die 
Maſernkrankheit den typhöfen Charakter ans 
nehmen. Oft gehen der Gruption längere 
Zeit Heftige Katarrhalbeichwerden und keüch— 
huftenartige Zufälle voran. Miederholte Ans 
falle von Froſt, der bisweilen fehr heftig wird, 
mechleln mit gelinder, aber trodner Hige ab, 
wilde meiftens nach einiger Beit einen hoͤhern 
Grad erreicht. Die Kranken Hagen fogleicy 
über außerordentliche Crmattung, dumpfe 
Schwere des Kopfes und Gliederfchmerzen, 
und fuhen fih dur häufiges Reden und 
Gähnen zu erleichtern. Dabei find’ diefelben 
unruhig, haben eine bürre, trodne Zunge, 
beſchweren fih über Ekel, find abmwechfelnd 
fomnolent, oder deliriren, und werden nicht 
felten ohnmaͤchtig. Die Eruption erfolgt hoͤchſt 
unregelmäßig, und bisweilen ftirbt der Kranke, 
bevor diefelbe zu Stande gekommen iſt. Häus 
fig zeigt fih das Eranthem ſchon am zmeiten 
Zage, und im Allgemeinen um fo frühzeitiger, 
je deutlicher der typhoͤſe Zuſtand ausgelprochen 
ift, In manchen Fällen kommt berfeibe, uns 
tee den heftigften Zufällen, auf einmal über 
den ganzen Körper zugleich zum Worfcheine, 
oder es bildet ſich nur allmählig an den Oberz 
armen, ber Bruft und auf anderen Theilen. 
Die Farbe ift fehr veränderlich, bald hochroth, 
bald bleich, oder ſtellenweiſe blaß und intenſiv 
geröthet 3 die Papeln ragen nur wenig hervor, 
Oft find die Mafernflede nur einige Stunden 
lang fichtbar, und verſchwinden überhaupt nady 





der geringften Veranlaſſung ꝓon der Haut. 
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Es Fommen aud) Fälle vor, wo das Eranthem 
erst ſehr Tpät und unvollfommen zum Aus— 
bruche gelangte. Nach der Eruption wählt 
in der NegN die Gefahr und alle Ericheinun: 
gen werden bedeutender, zumal wenn das Er: 
anthem unvorfichtig von der Haut wieder ver: 
fheuht worden war, Manchmal find aud 
friefelartige und der Purpura näher ftehende 
eranthematifche Formen mit den Mafern ver: 
bunden, Bei der meiteren Ausbildung des 
typhoͤſen Zuftandes bildet ſich befonders gern 
eine fehr böfe Korm der Bronchitis aus, wel: 
che mit Fonvulfivifchen Huftenanfälien, unge: 
beurer Angſt und felbft mit Ohnmachten ver: 
bunden ift, und wobei die Oppreffion der Bruft 
den höchften Grad erreicht. Auch entfteht oft 
entzündliches Leiden der Gaftrointeftinalfchleim: 
baut, welches häufig durch große Präfordial: 
angft und fchmerzhafte Empfindungen im Un— 
terleibe ausgezeichnet ift, aber immer aus der 
zunehmenden Trockenheit der Zunge, der fpäter 
dazu fich gefellenden Diarrhoͤe, der Meteoris: 
mus, oft auh aus hartnädigem Erbrechen 
erkannt wird, Mit allen diefen Affektionen ift 
ein höherer oder geringerer Grad von Stupor, 
welcher der Typhomanie ſich annähert, ver: 
bunden. Der Zod erfolgt oft am itten oder 
12ten, nicht felten fchon vor dem ten Tage. 
Bei günftigem Ausgange wird meiftens eine un: 
volllommene Defquamation beobadıtet, und aud) 
die übrigen Krifen find nicht recht eraiebig. 
Daher zieht ſich die Genefungsperiode gemöhn: 
lich in die Länge und Folgeubel oder Nach: 
frankheiten bleiben vorzugsweife gern zurücd. 
Oft follen die Nefonvaleszenten rothe Fiecke 
wie nach den Blattern behalten, welche lange 
Zeit fichtbar bleiben. — Eine fehr merfwür: 
dige Verbindung diefer typhöfen Maſernkrank— 
beit mit bedeufendem "entzündlichen Leiden hat 
P. Frank befchrieben. ‘ 

V. Die feptifhen Mafern (Mor- 
billi septici, maligni) Um felten- 
ften Eommen ganze, durch den putriden Cha: 
ratter ausgezeichnete Mafernepidemien vor. Am 
häufigften wird diefe ungünftige Beimifchung 
durch dyskratiſche Beichaffenheit der Säfte 
mifchung vorbereitet, oder die vorher deutlich 
entzündliche Form geht, nad) bekannten Ge: 
fegen, allmälig in die faulige über. Das Er- 
anthem wird dann ſchwaͤrzlich-roth oder blei- 
farben, Bisweilen erhält bie ganze Hautober- 
fläche ein livides Ausfehen, tft von Elebrigem 
Schmeiße feucht und wird mit Petechten und 
friefelartigen Ausſchlaͤgen überfät, Selle 
ſah in einem Falle die Haut To gefchwärzt 
werden, daß die Kranke einer Negerin glich. 
Mund- und NRachenhöhle werden mit Aphthen 
und Gefchwüren bedeckt; ja man fah alle Er- 
ſcheinungen der Angina gangraenosa gebildet 
werben. Profufe, jauchige Darmausleezungen, 
zuhrartige Zufälle und Ergießung eines auf: 
geldften Blutes, befonders aus der Nafe und 
dem Uterus, gehören gleichfalld zu den ge: 
woͤhnlichen Symptomen. Zuletzt findet allge: 
meins feptifche Kolliquation, wie im Faulfieber, 
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Statt. Bor dem tödtlichen Ausgange werden 
leicht einzelne Körperthpeile, namentlich die Gw 
nitalien, brandig. 

Aetiologie. Die Krankheit beruht auf 
einem Kontagium. Das Kontagium der Krank— 
beit fcheint fo alt zu fein, ale die Welt; wes 
nfgftens find alle Verſuche, das Alter derfels 
ben über das fiebente Sahrhundert hinauszu— 
rücen, gänzlich mißlungen, Die erften Spu— 
ren der Krankheit findet man bei arabilchen 
Korzten (Rhazes). Daß aber Arabien das 
Vaterland derfeloen, wie das des wahren Pols 
fen, und daß die Krankheit von dort zu uns 
gefommen fei, muß bezweifelt werden. Wahrs 
scheinlicher ift es’vielmehr, daß das Kontagium 
id) im Norden Eurcpas erzeugt babe (wenig— 
ftens kommen Mafern dort und not am häüs 
figften, an einzelnen Orten mit jedem Jahre 
vor); daB es von dort bei der Völkerwans 
rung der Cimbern und Zeutonen nach Spanien 
gebracht, und zur Kenntniß arabifcher Aerzte 
gekommen ſei. Die Entftehung des Kranke 
beitsfontagium dürfte daher wohl noch einige 
Sahrhunderte tiber die Einfälle der Cimbern 
und Zeutonen hinauszufesen fein. 

Das Kontagium ift Fein originäres, es ents 
wickelt fich vielmehr unter den gleich zu bezeiche 
nenden Verhältniffen noch täglich, Es beruhen 
diefe Verhältniffe auf Kontentation der pathis 
fhen Effluvien vieler an Katarrhen Lefdender, 
in engen Räumen zufammengıfaßter Indivie 
duen, und auf dem Einfluffe einer } eflimmz 
ten Atmofphäre. So hat Sydenham die 
Krankheit in London’s engen Straßen von as 
nuar bis gegen die Mitte und Ende Junius 
beobadıtet, während zu Beginn des Winter 
Katarrh dort einheimifch war. Hildenbrand 
hat Ddiefelden Beobachtungen in den Kleinen 
Orten der Ebenen des Po gemacht. Den Wins 
ter über hatte gleichfalls in den engen Hütten 
Katarch geherrfcht, mit dem Eintritte der 
gelinderen , Jahreszeit trat Mafernepidemie 
auf, Bon einem Punkte ausgehend, verbreitet 
fih die Krankheit weiter, wenn die atmo'phäs 
rifhen Berhältniffe ihre Ausbreitung begüns 
fligen. Diefes ift häufig an den Küften der 
Nordfee der Fall, wo die atmofphärifche Kon⸗ 
ftitution die Eatarrhalifche ift. Je weiter von 
Norden das Land entfernt, je höher es liegt, 
defto feltner ift die Mafernepidemie (bei ung 
im mittleen Deutfchland beobachtet man fie 
ale 4—5 Jahre). Sm ſuͤdlichen Europa wird 
die Krankheit kaum, zwiichen den Wendekreis 
fen gar nicht mehr gefehen. So fcheinen auch 
unter denfelben Breitegraden, wo bei uns auf 
der nördlichen Hemifphäre noch häufig Mafern 
vorkommen, dieſelben gang zu fehlen. Ueber 
die Natur ded Kontagium wiffen wir Folgens 
des: 1) Das Kontagium erzeugt ſich ſtets nur 
unter ‚den bezeichneten Berhältniffen. U Das 
Kontagium ift fehr flüchtiger Natur, aͤußerſt 
ſchnell und leicht verbreitbar. 3) Es befaͤllt 
an einem und demſelben Orte ploͤtzlich eine 





große Menge von Individuen, weil gerwöhns 
Fo die ganze Atmofphäre mit demfelben erfüllt 
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ift. 4) Träger des Kontagium find bie Se: 
Eretionsprodufte des Kranken, Schleim, Auss 
dünftung der Lungen, der Haut, der atmofphäs 
rifchen Kuft: Das Kontagium erfcheint fonad) 
in verſchiedner Form, tropfbarflüffig, dampf- 
und gasformig. 5) Alle Sndividuen haben für 
das Kontagium Regeptivität, doch ift der 
Grad derfelben nach den Lebensjahren verschie: 
den; am größten zwiſchen dem 7ten — 2bjten 
Sahre, nach demfelben nimmt fie wieder ab. 
6) Das Kontagium befüllt Fein Individuum zum 
zweiten Dale. 7) Das Maſernkontagium ſchließt 
andere Kontagien im Individum aus, oder 
wird von demfelben ausgefchlofien. Kräftiger 
it z. B. Mafernkontagium als Krägefontagium. 
Wenn daher ein Kind, das an Kräße oder 
Crusta lactea leidet, von Mafern befallen 
wird, trodnet die Kraͤtze plößlich ab, erfcheint 
aber wieder, wenn die Mafern verlaufen find. 
Andere Kontagien dagegen verdrängen die Mas 
fern, fo z. B. die Variola. Die Behauptung, 
Maſern und Variola oder Scharlach könnten 
neben einander beftehen, ift offenbar ungegrüns 
det. Eritere, die Behauptung des Zuſammen— 
kommens der Mafern und Bariola, beruht viel: 
leicht auf mangelhafter Beobachtung; denn 
während der Epidemie von 1825 4. B. kam 
der Ball häufig vor, daß die Mafern nad 
Verlauf der Bariola ihren Gang da fortieg- 
ten, wo fie die VBarioia. getroffen hatte, Kür 
lestere,, für die Behauptung des Zuſammen— 
tommens der Mafern mit Scharlach werden 
gar nicht feten Kalle vorgezeigt. Aufmerkſame 
Beobachter laſſen ſich aber aud) hier nicht 
taͤuſchen. Es erfcheint namlich das Mafern- 
eranthem anfangs nicht felten in Eleinen fcharlad)= 
ähnlichen Fleckchen, die aber in der Regel bald 
zufammenfließen und fih als wahre Mafern: 
flecken charatterifiren. Bisweilen aber bleiben 
joihe Heine ſcharlachaͤhnliche Flecken ftehen, 
und geben ohne weitere Entwidelung abortiv 
zu Grunde. Gerade diefe Fälle find es nun, 
die man für Scharlach ausgriprochen hat; mit 
welhem Rechte, ergiebt fich aus dem Der: 
gange der Sache von felbft. Das Unentwif: 
keitbleiben einzelner Flecken darf uns uͤbri— 
gens nicht wundern, fallen ja auch einzelne 
Bluͤthen ab, ohne Früchte zu tragen. — 
Wenn fich diefe gegenteitige Ausſchließung zwi— 
fhen Mafernfontagium und anderen Konta— 
gien im Kleinen zeigt, fo erjcheint fie auch im 
Großen zwilchen einzelnen Epidemien. Noch 
merhivurdiger übrigens als das wechfelfeitige 
Ausfchließen iſt Die Sufzeffion der Mafern 
mit anderen Krankheitsformen, z. B. mit 
Keuchhuften, in pathologiſcher Hinficht ſowohl, 
als in praktiſcher Hinſicht. Keuchhuſten geht 
namtich oft Miafernepidemien voraus, felten 
ift es, daß ex fie begleitet, häufiger tritt er 
wieder nad) denfelben auf, Man bat aus der 
Sufzeifion beider Formen den Schluß gemadıt ; 
beide Krankheiten ſeien identifch, eine Annahme, 
die gaͤnzlich grundlos ift, und ſchon durch die 
einfache Zhatfache widerlegt wird, daß beide 
hinter einander in demfeiben Individuum auf: 
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treten, ja daß Tussis convulsira, weit ente 
fernt, Die Mafern auszufchließen (Morbillen, 
haben wir oben gefehn, befallen nie baffelbe 
Sndividuum zum zweiten Male), vielmehr die 
Rezeptivität für das Kontagium derfeiben im 
Individuum fteigern. 
Diagnofe. Die Krankheit Tann höch— 
ftens mit Scharlach, Roͤtheln und Petechien 
vermechfelt werden. Doch das ausgezeichnete 
fatarrhalifhe Stadium , der eigenthümliche 
Huften und, ift das Exanthem entwidelt, fine 
Beichaffenheit, feine Koem, das kleine Knoͤt— 
chen auf feiner Mitte und die Art der Dejquas 
mation jichern die Diagnofe, Hierzu müffen 
wir noch folgende Bemerkungen machen. 
Vorerſt ift das Maferrfiiber obne Crane 
them zu erwähnen. Es konimen naͤmlich zu 
der Zeit, wo die Mafern epidemiſch herrfchen, 
Säle vor, wo einzelne, mitten unter Mafern= 
kranken lebende Kinder, vollfommen fo, wie 
jene, an Katarrhalbeihwerden leiden, ohne 
daß eine Spur von Cranthem fichtdar wird. 
So weit find die Beobachtungen ganz übes= 
einfiimmend; was aber die ferneren Erfcheis 
nungen und Verhältniffe dieſes Katarrhalfiebers 
zu den Mafern betrifft, jo kommen manche 
Widerſpruͤche vor, Dffenbar find bier mehre 
Fälle von einander zu unterfdeiden: a) bei 
hohen Graden von Schärfe und Intenfität des 
Mafernkontagium fonnen, wie auh Willan 
beftätigt, Individuen, welche die Mafern bes 
reits überftanden haben, durch das fiete Ver- 
weiten in der unmittelbaren Atmojphäre von 
Majernpatienten von mehr oder minder befti- 
gen Katarrhalbeichwerden befallen werben. 
Diefe müfjen indefjen gang aus dem Geſichts— 
punfte eines einfachen Schnupfens beurtheilt 
werden, indem bei nicht mehr Statt findender 
Empfänglidkeit für das Mafernkontagium dies 
jes weiter nichts als eine ſolche einfache Reis 
zung der Schleimhaut zu veranlaffen vermag. 
— b) In Subjekten mit noch beftehender An: 
lage hat das Mafırnkontagium wirklich gehaf⸗ 
tet, wird aber aus dem Körper wieder aubs 
geichieden, bevor fein Regenerationsprozeß voll- 
fommen begonnen hat. Diefes gefchieht wort 
am häufigften nach einer bios miasmatifchen 
Infektion, und wird gewohnlih durch früh: 
zeitige profufe Schweiße bedingt, nachher ſcheint 
die Empfänglichkeit für eine neue Anftedung 
eher vermehrt als vermindert zu fein. Auch 
de Daen beobachtete in Mafernepidemien hin 
und wieder alle Erfcheinungen, welche dem era 
jten Zeitraume der Mafern entiprechenz fie 
verfhmwanden aber in wenigen Tagen unter 
reichlihden Schweißen; alle diefe Individuen 
wurden fpäter von der Krankheit wieder bes 
fallen, wo dann die Eruption fehe ausgezeich- 
net erfolgte. — c) Nah erfolgter Anitekung 
deginnt die Mafernkrankheit auf volllommene 
vegelmäßige Weiſe. Aber noch vos der Erup⸗ 
tion; oder nachdem diefe eben erſt begonnen 
hatte, bilden fich fo heftige Entzündungen im 
Innern aus, daß das fo leicht zerſetzbare Kon⸗ 
tagium durch den hohen de Fiebergluth 
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geftört werden muß. In feltneren Fällen fcheint 
das nämliche Refultar durch. fehr Fopidje Blut⸗ 
ftüffe herbeigeführt werden zu Eönnenz viel— 
leicht indem. dadurd cin vorzugsweiſe mit 
Kontagium gefhwängertes Blut aus dem Kor: 
per ausgefchieden wird. In den meiften Fallen 
diefer Art ift der Regenerationsprogeß des Konz 
tagium gewaltfam unterbrochen worden; mit: 
pin bleiben die Kranken gegen fernere Anſtek⸗ 
kung nicht geſchuͤtzt. Doch dürfte eine Aus- 
nahme von diefer Regel Statt finden, wenn 
gegen Ende der Krankheit allgemeine Deſqua— 
mation erfolgte; denn man darf vorausfegen, 
daß dann das Kontagium nicht zerflürt wor: 
den war, aber in geringerer Menge in die 
Nähe der Haut gelangte, worauf 86, durch die 
mächtigen, der acuten Entzündung entſpre— 
chenden Krifen gleihfam mehr verdünnt, mit 
um fo größerer Leichtigkeit aus dem Drganis- 
mus ausgeichieden werden konnte, Unter der 
Ausbildung einer heftigen Bronchitis ſieht man 
bisweilen das Exanthem in gleichem Verhaͤlt— 
niſſe erbleichen, in welchem, unter zunehmen⸗ 


dem Fieber, die Reſpirationsbeſchwerden und 


quälende Huſten eine immer 
ängftlichere Höhe erreichen, Indeſſen fah Se: 
ritsma in einer Epidemie zu Hoorn bei fünf 
Kindern, welche ohne Eranthem an der heftig: 
ſten Bronditis gelitten hatten, gegen Ende 
der Krankheit allgemeine Abſchuppung entſte— 
hen. Der Maferneroup ftört in vielen Fällen 
das Eranthem gar nicht. Bourgeois beob- 
achtete, daß einzelne Kinder mitten unter ans 
deren, welche mit Mafern ganz bedeckt waren, 
genau alle Symptome ber Krankheit wahrneh: 
men ließen, auch an flarfem Nafenbluten Tits 
ten, ohne daß eine Spur vom Erantheme zum 
Vorſcheine gelangte. — d) Endlich kann eine 
nur fo geringe Menge von Kontagium in den 
Körper gelangt fein, oder der. Angeſteckte beſitzt 
im Allgemeinen eine fo geringe Empfaͤnglich⸗ 
keit für die Mafern, daß dad geringe Quan⸗ 
tum des regenerirten Kontagium durch die 
Lungen allein auszuftrömen vermag. Diefem 
Vorkommen reihen fich diejenigen Faͤlle an, wo 
das Cranthem kaum einen Zag, bisweilen 
nur einige Stunden fichtbar bleibt, und wo 
gleichwohl der Zeitraum ber Krife durch die 
dentlichfte Defquamation ausgezeichnet iſt. 
Zur nähern Unterſcheidung von anderen Ex⸗ 
anthemen dienen noch folgende Charaktere: 
1) das Typhuseranthem (Exanthe- 
matyphosum), Im Unfange ber Efflo⸗ 
rescenz ſind die auffallend gerötheten und deut: 
lich papulöfen Mefern auf keine Weiſe mit 
demfelben zu verwechfeln; doc) tonnen die 
ſchon längere Beit ftehenden bläfferen Maſern⸗ 
flicke mit dem Typhusexanthem eine gewiſſe 
Aehnlichk eit gewinnen; dieſes iſt noch mehr bei 
manchen Arten der ſogenannten typhoͤſen Ma⸗ 
fern der Fall. Indeſſen find die Mafernflede 
fat immer in ber Gegend des Mittelpunktes 
mehr erhöht, und ſtehen ewoͤhnlich zuſam⸗ 
meng edrängt und haufenweiſe. Der ganze ur: 
fprü ngliche Charakter beider Krankpeiten iſt 


der trodne, 
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immer fehe verfchleden. Aber auch die Mafern 
fönnen, zumal wenn fie bösartiger zu werden 
anfangen und viele Erwachfene befallen, alls 
mählich eine Zyphusepidemie vorbereiten und 
ſich gemwiffermaßen in diefelbe verlieren, Diefis 
ſcheint zum Zheil in der Febris catarıhalis 
putrida gefchehen zu fein, welche Mertens 
im Sabre 1768 beobadjtete, und der Mafern 
und Eatarrhaliiche Krankheiten vorangegangen 
waren, Die eigentlichen, ekchymotiſchen 
Petechien find viel dunkelfarbiger, kommen 
ohne alle beftimmte Ordnung zum Vorfcheine, 
verfchwinden leicht durch den Drud des Fin- 
oer8 und find mit Calor mordax oder mit 
verminderter Hauttemperatur verbunden, 
OD) Die Blattern (Exanthema va- 
riolosum). Bor Kr, Hoffmann's Zei— 
ten wurden die Mafern fehr häufig als blofie 
Varietät der Blattern betrachtet. Eine ges 
wiſſe Beziehung zwifchen beiden findet jedoch 
offenbar Statt, da fie oft gleichzeitig epide— 
miſch auftreten. Sn ſehr feltnen Fällen fah 
man Mafern und Blattern gleichzeitig in einem 
und demfilben Individuum verlaufen. Macs 
bride beobadtete, daß im Findelhaufe zu 
Dublin nah Einimpfung der Poden faft bei 
allen Impflingen auch die Mafern ausbrachen. 
Ah Gruner und: Andere führen ähnliche 
Beobachtungen an. — Die Mafern find von 
Blattern, felbft im_Anfange der Eruption die 
lesteren und fo fange fie noch die yapulöfe 
Form haben, ziemlich ficher zu unterjcheiden. 
Die Maſernknötchen find Eleiner und erheben 
ſich über der Daut, dagegen liegen die größeren 
Pockenknoͤtchen in der Ziefe der Haut; daher 
zeigen fich die erfteren oberflächlicher, fühlen 
fih weniger rauh und nicht fo hart und reni⸗ 
tirend an; außerdem kommen die deutlich pa= 
pulöfen Mafern in größter Menge im Gefichte 
vor, und fehlen am Unterförper oft gänzlich. 
Lieutaud erinnert daran, daß die Maferns 
eruption im Allgemeinen weit zahlreicher und 
mehr gruppenweife gefchieht. Da es bei den 
Mafern nicht zur Eiterung fommt, fo ift na⸗ 
türlich weder an Verfichwärung, noch an Nars 
benbildung zu denken. Außerdem find die ka⸗ 
tarrhaliihen Symptome, namentlih der Hus 
ftien, im Anfange der Mafern weit bedeutens 
der als in den Blattern; gewöhnlich iſt auch 
die beginnende Krankheit von ftärkerem Fieber 
begleitet, — 3) Der Scharlad (kxan- 
thema scarlatinosum), Scharlach 
und Mafern wurden ehemals geradezu für die 
nämlidhe Krankheit gehalten. Aber feine diefer. 
Krankheiten befist die geringfte Kraft gegen 
die andere; fie folgen fich bisweilen in Eurzer 
Zeit auf dem Fuße nah, und Eönnen fogar 
gleichzeitig in dem nämiichen Individuum vers 
laufen. Daß unter begünftigenden epidemi⸗ 
hen Einflüffen allmählig das Mafernfontas 
gium,in dasjenige des Scharlachs, und ums 
gekehrt, übergehen Tonne, ift zwar fehr wahrs 
ſcheinlich, fo wie eine aͤhnliche Metamorphofe 
zwilchen typhöfen und feptifchen Fieberformen 
vorkommen kann. Dadurch wird aber nicht 


— 


— 
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die Augenaffektion bildet ſich bei ihnen fruͤh— 


fig iſt ein gewiſſer Grad von Angina faucium 
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das Geringſte fuͤr das Beſtehen einer inneren 
Verwandtſchaft, ſondern ſogar das Gegentheil 
bewieſen. Der Verlauf beider Krankheiten ſtellt 
dieſelben als vollig verſchiedene Formen dar: 
die Katarrhalſymptome treten bei den Maſern 
weit ſtaͤrker hervor und ſind andauernd; auch 


zeitiger und beſtimmter aus. Dafuͤr fehlt die 
im Scharlach fo charakteriſtiſche Rachenentzuͤn— 
dung ganz, oder ſpielt doch, neben der Bron- 
chitis morbillosa, eine nur fehr untergeord: 


nete Rolle, Die Haut wird felten in den Ma: 
fern auf fo eigerthümliche Weiſe, wie im 
Scharlah, empfindlich. Die Scharlachflecke 


find weit größer, dunkelfarbiger, aber glatt, 
wenigftens nicht in der Art, wie die Mafern, 
papulös,;, die Scharlachröthe hat mehr den 
ergthematöfen Charakter an fih, iſt gewöhn— 
Lich in den erften 24 Stunden völlig ausge: 
bildet, Die Maſern brechen gern in einzelnen 
Haufen aus, welche freie Zwiſchenraͤume zwi: 
ſchen fich laffen, in denen die Farbe der Haut 
wenig oder gar nicht verändert iſt; felbft die 
fogenannten Eonfluirenden Mafern im Gefichte 
bleiben durch ihre ſtark entwickelten papuloien, 
nicht phlyktändfen Heroorragungen vom Schar: 
lach unterfcheidbar, Die Rothe diefes Yehteren 
ift häufiger dem Wechfel unterworfen, und nicht 
in dem Grade, wie dag Majerneranthem, in 
der Haut firirt, Bei großer Intenfität der 
Scharlachroͤthe wird ein gewifler Grad von 
allgemeiner Hautgeſchwulſt ſelten vermißt. 
Endlich erfolgt nah dem Scharlach nicht ſo— 
wohl Eleienformige Abſchuppung, fondern die 
Epidermis wird in größeren, oft in Fragmen- 
ten von fehr bedeutender Ausdehnung losge— 
ftoßen. — 4) Die Roötheln (Rubeolae). 
Wenn man den Begriff der Rötheln im weis 
teften Sinne des Wortes nimmt, und alle 
Ausichlagsformen dahin rechnet, welche zwi: 
Then Scharlah und Mafern in der Mitte Lie 
gen, und daher die Eigenthümlichkiiten beider 
theilen, fo kann die Unterfeidung derfelben 
von den Mafern in concereten Fällen fehr ſchwie— 
rig werden. Doc befigt das eigentlihe No: 
theleranthem eine gewiſſe Selbſtſtaͤndigkeit; 
ſchon Ziegler ſah Mafern und Rötheln gleid): 
zeitig in der naͤmlichen Familie herrichen, beob— 
achtete auch, daß beide Erantheme oft bei 
demfelben Kranken auf einander folgten. Haus 


mit den Rötheln verbunden ; oft kommen aud) 
rheumatiſche Gliederſchmerzen ver; dagegen 
ift der Huften meiftens geringer, und auch die 
Augen pflegen weniger zu leiden, als in den 
Maſern. Die Eruption erfolgt, ohne beftimmte 
Ordnung, meiftens in ſehr kurzer Zeit. Die 
Roͤthelnflecke ſind groͤßer und zackiger, als die 
Maſern, haͤufiger mit Phlyktaͤnen untermiſcht, 
bleiben ſelten laͤnger als fuͤnf, hoͤchſtens ſieben 
Tage ſichthar, und laſſen zuletzt Deſquamation 
in der Form groͤßerer Hautfragmente wahr⸗ 
nehmen. — Der Frieſel (Miliaria). 
Nach Willan zeigen ſich bei ftanfer Maſern⸗ 
eruption zuweilen Sriefelbläschen am Halſe, 
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an der Bruſt und an den Armen, felbft’an ben 
Händen und Fingern. Auch Reil, Consbruch, 
Kreyſig und Serlo erwähnen folde Koms 
plifationen. Uebrigens ftellt felbft der rotbe 
Frieſel Eleine, mit Fluͤſſigkeit gefüllte Bläschen, 
oder mehr papulöfe Erhebungen dar, die we— 
nigftens in der Spiße eine Art von Lymphe 
enthalten, Die Eruption erfolgt gern nad 
vorangegangenem Ungftgefühle mit Beklem— 
mung, unter ftarfen, dumpfig = fäuerlich riechen⸗ 
den Schweißen, Der Friefelausfchlag daucrt 
meiftens mehre Zage hinter einander fort, ine 
dem immer neue Friefelbläschen zum Vorfcheine 
kommen, dieſe betreffen verhältnifmäßig am 
feltenften das Gefickt und find niemals von 
Randröthe umgeben. — 6) Der RWeffele 
ausfhlag (Urticaria) Der Ausbruch 
diefes Eranthemes iſt in 24. Stunden vollen« 
det, beobachtet aber Keine beſtimmte Regel 
oder Ordnung. Der Ausſchlag iſt gleichfam 
phlyEtanos = tuberkulöfer Art, geſchieht unter 
faft unerträglihem Hautjüden und bildet 
große röthlidy = weiße , unregelmäßige, ftumpf- 
kantige Erhabenheiten, weiche Außerft flüchtig 
find und in der Kälte am deuttichflen in bie 
Augen fallen, 

Die Kombination ift nicht fo mannid)e 
faltig, als bei Scharlah. Am häufigften ift 
fie mit Entzündung dir Bruftorgane (bei 
Scharlach mit Entzündung der Gehirnhäute 
und der Leber), frequenter ift übrigens Pneu— 
monie und Pleurefie, feltner Laryngitis und 
Zradeitis. Daß Komplikation mit Group 
Statt finden Tonne, iſt noch zweifelhaft. Zwar 
treten nicht felten bei Mafern (auch bei Er— 
wachjenen) Larynxſymptome auf, die mit denen 
der häutigen Bräune verwechſelt werden konn⸗ 
ten; aber diefe Symptome werden durch Erup⸗ 
tion des Exanthems auf die Larynrſchleimhaut 
bedingt. Die Erſcheinungen find folgende: 
die Kranken bekommen plößlich Beſchweide im 
Larynx, werden heiſer und rauh. Diefe Ber 
ſchwerde, als. ein beitändiger Neiz zum Huften 
und ein großer Kigel, zeigt ſich auch beim Vers 
ſuche, etwas zu ſchlingen, fo daß, wenn das. 
Verſchlungene fich der -Blottis- nähert, (nicht 
felten) Regurgitation defjelben durch Mund 
und Nafe erfolgt». Unterſucht man die Munde 
böhle, fo bemerft man an der hintern Wand 
des Pharynx daffelbe Eranthem, wie auf der 
Haut, und ziemlich ftarken Beleg an der Wurz 
zel der Zunge, Der Huften iſt allerdings. ſehr 
metallElingend, doch nicht der eigenthümliche 
£euchende Huften des Groups, noch weniger 
find die Erfcheinungen des Roͤhrenraſſelns zus 
gegen, die das Auflegen des Stethoſkops auf 
die Trachea ergiebt, Bei der Sektion findet, 
man das Exanthem nicht Telten auch auf dem 
Kehldedel und der Glottis, aber Feine ber 
eigenthümlichen Erfcheinungen des Croup. Es 
findet übrigens Ausbruch des Exanthems auf 
den Schleimhäuten nicht bei Mafern allein 
Statt, auch bei Scharlach (Scharladhichnupfen, 
Coryza scarlatinosa) und bei Variola tres 
ten ähnliche Erfcheinungen auf. 
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Dauer und Ausgaͤnge. Bei regelmä- 
Bigem Verlaufe der Krankheit tritt am fiebenten 
Zage die Abfehuppung ein, felten (bei den 
inflammatorifcgen Formen) früher, Meift (bei 
den gaftrifhin, nervöfen und ſeptiſchen For: 
men) fommt fie fpäter, oft erft mit dem Id4ten, 
2ıften Tage. Nocd) größer ift die Verfchieden: 
heit der Dauer von 3— 4 Wochen (bei regel: 
mäßigem Verlaufe nur von 6—7 Tagen). 
Bisweilen erfolgt zwar fogar wiederholte Ab: 
ſchugrung. 

Die Krankheit endet: 1) in Geneſung. 
Die Geneſung erfolgt a) unter Kriſen, für 
das Exanthem unter Defquamation, in Folge 
derfelben (denn es bildet fich eine neue Epi— 
dermis) bleibt übrigens längere Zeit eine grö- 
fere Hautempfindlichkeit zurüd. b) Unter 
Krifen für die Schleimhäute. Als Krife für 
die Refpirationsfchleimhaut erfcheint ein zaͤher, 
purulenter Schleim, durh die Nafe ausflie— 
Bend oder duch Huſten entleert. c) Unter 
allgemeinen Krifen durch Haut und Harn. 
Außer diefen Eonflanten, allen Formen ange: 
hörigen Krifen erfcheinen noch Blutungen bei 
den entzündlichen, gallige Stühle bei ven 
gaftrifhen und Beruhigung des Nervenfyftems 
durch erquidenden Schlaf bei den nervoͤſen 
Mafern, 

2) Sn eine andere Krankheit, Die 
Nachkrankheiten entfteben meiftens in der Pe— 
viode der Defqugmationz doc iſt es nicht 
immer notbwendig, daß die Defquamation ge: 
ftort wird, wenn es zu einer Nachkrankheit 
kommen foll, es liegt diefes vielmehr häufig 
(wie auh bei Scharlah) im Charakter. der 
Spivemie, denn während bei einer Epidemie 
unter Einwirkung felbft der größten Schädtid;- 
keiten Feine Nacyfrankheiten entftehen, fehen 
wir, daß bei anderen Krankheiten, auch wenn 
die Kranken ſich noch fo ſehr halten, dieſe 
Nachzuͤgler nicht ausbleiben. Freilich find es 
zunaͤchſt ſchwaͤchliche, dekrepide Individuen 
und ſolche, die ſchon an anderen Krankheiten 

elitten haben, oder die Anlage zu denſelben 
in ſich tragen, die von den Nachkrankheiten 
der Maſern befallen werden. Aber auch Eräf: 
tige Eubjefte bleiben nidht immer verfchont. 
Bur Beit hat man folgende Nachkrankheiten 
beobachtet: a) Zuberfelbildung in den Zungen 
und Phthisis morbillosa als Folge derſelben. 
Erſcheinungen. Die Defquamation fteht ft:l, 
die Kranken befommen dafür ſtechenden Schmer; 
auf einer oder der andern Brufthälfte und 
Huften beim Verfuche, tief zu infpiriren, bes 
fonder8 grgen Abend. Mit dem Huften wird 
Schleim entleert, in dem fich bröoduide, tu: 
derkuloͤſe Maſſen, oft mit Blut geftreift, vor: 
finden. Die Perkuffion zeigt Verdickung des 
Lungenparenchyms, die Auffultution anfangs 
Mangel des Refpirationsgeräufches , Später 
Pektoriloquie. Gleichzeitig erhebt ſich Fieber 
egen Abend, durch feinen flarken Puls und 
arkes Sediment im Darne außgezeichnet. Sn 
Folge diefee morbillöfen Phthiſis gehen mehr 
zu Grunde, als an ben Mafern felbft, b) Re 
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foirationaneurofen,. «) Ein gewiſſer Grad 
von Kurzathmigkeit und afthmatifchen Anfälten 
gegen Abend, Selten, £) Ein Keuchhhuften. 
Die febritifche Reizung im Pulfe, die anfangs 
zugegen ift, und die bedeutende Abmagerung 
des Kranken könnten zur Verwechfelung mit 
Phthiſe führen. Der Mangel ftechenden Schmers 
3.6 auf der Bruft, die Möglichkeit, tief zu 
infpiriren, die Perfodizität des Huſtens, die 
jhon im Anfange nicht zu verkennen ift, der 
Mangel der Erfheinungen endlich, die Aus 
feultation und Perkuffton bei morbillöfer Phthis 
fis find charakteriftifch. Der Eypus der Keud 
buftenanfälle ift nicht felten der der Zertiana, 
der Huften felbft durch langgezogene Snfpiras 
tion und fchnell ficy folgende, ftoßmweife Erfpis 
ration fi) auszeichnend (die Infpiration währt 
oft einige Minuten, fo daß die Kranken faft 
ganz außer Athem kommen, dabei wird ein 
eigenthümlich pfeifender Ton gehört); nad 
3—10 Sagen bören die Fiebererficheinungen 
auf und die Keuchhuftenparorysmen ftehen rein 
und ifolirt da. c) Augenkrankheiten. In Folge 
der Ophthalmia morbillosa entfteht richt 
felten Auflocderung des Bindehautplättchene 
der Hornhaut und chronifche Entzündung mit 
Barikofität der Gefäße und anhaltendem Thräs 
nenfluß, Auch in den Nachkrankheiten zeigt 
ſich der große Gegenſatz zwifchen Morbillen und 
Scharlach. Bier häufig Pydropfie, dort Afs 
fettion der Lungen, bir Affektion des Ohres, 
dort des Auges. Darin ftimmen beide Formen 
überein, daß es in Kolge derfelben bei Indis 
viduen, die auch nur eine gelinde Anlage zur 
Scrophuloſis haben, zur fchnellen Entwicelung 
der Scropheln kommt. Die Ecropbeln vers 
laufen ſubakut mit Zendenz zur rafıhen Eites 
rung. 

3) Sn den Tod. Er erfolgt a) im Auss 
bruchsſtadium, indem das Sranthem fich nicht 
entwidelt bat, wieder zurüdjinkt, durch uns 
genläbmung (bei ber nervöfen Korm'; b) auf 
der Höhe der Krankheit am vierten Zage durd) 
hinzutretende verwandte Krankheitsformen, 
durch Eungenentzünduug (bei der entzündlichen 
Form), durch Group, durch Ausbruch des 
Exanthems auf die Larynxſchleimhaut. Häus 
figer ift aber der Zod durch die Nachkrank— 
heiten, in specie durch morbillofe Phthife 
bedingt. | 

Prognofe. Im Allgemeinen günftig, 
denn es fterben im Durchſchnitte kaum 4 big 
9 Prozent. Die verfchiedenen Epidemien find 
übrigens in Bezug auf ihre Mortalität ver« 
ſchieden; denn während fn einer Epidemie kaum 
Einer der Befallenen zu Grunde ging, wird 
in der andern Epidemie das neunte, zehnte 
Sndividuum weggerafft, ja manche Epidemien 
find fo gefaͤhrlich, als es nur immer eine Epis 
demie der Variola fein kann. Die Prognofe 
hängt ab: 1) von der Korm der Mafern; die 
einfachen erethiftifchen find die gutartigften, 
die neroofen und ſeptiſchen die fchlimmften, 
2) Von der Stetigkeit der Entwidelung und 
der Normalität des Verlaufs des Exanthems. 
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Stoßweiſe fi entwickelndes Exanthem ftellt 
eine unguͤnſtige Prognoſe, ebenſo ein Exan— 
them, das den bezeichneten Gang nicht einhält. 
3) Vom Alter des Individuum. Bei Erwach— 
fenen find die Mafern fchlimmer, als bei 
Kindern, 4) Von der Komplikation. Lungen 
entzündung ift ſchlimm, fchlimmer aber nod) 
Eroup und Ausbruch des Exanthems auf der 
Lungenſchleimhaut; ſchlimm ift e8, wenn die 
Krankheit mit der Dentitionsperiode, oder 
wenn fie mit dem Keuchhuften zufammentrifft ; 
fhlimm bei Individurn mit Lungenleiden ; 


ſchlimm bei ausgebildeten Scropheln oder bei 


Scrophelanlage. Gut ift es, wenn das Fieber 
nach Ausbruch des Exanthems fidy mäßiat, 
wınn die Kranken bei der Eruption Kleine 
Mengen von Blut mit Erleihtrrung aus der 
Hafe verlieren; gut, wenn das Fieber Re: 
miffionen in den Morgenftunden macht; fchlimm, 
wenn die Kranken ſich matt fühlen, eine große 
Menge ipaftifchen. Harn laſſen. 

Zherapeutit, Haben die Mafern kei— 
nen bofen Charakter, fo verlaufen fie bei 
einem zwedmäßigen biätetifchen Regimen in 
der Negel günftig und es bedarf dann felten 
sines Einfchreitens der Kunft, Auch wo der 
Genius morbi der Krankheit einen bösartigen 
Charakter aufprägt, vermag eine gute Diät 
jetr viel, und verbindet man damit ein gleich 
einfaches und grorckdienliches Heilverfahren, To 
wird feltin Gefahr oder eine fonflige Beſorgniß 
für das Leben des SKranfen entitehen. Die 
Mafern, wie alle akuten Exantheme lafjen 
fid in ber That gemeiniglih ihren Cyklus 
ohne alle Gefahr hindurchfuͤhren, wenn vom 
Arzte fowohl, ald au vom Kranfen Alle 
das pünktlich geſchicht, was dem Verlaufe 
derfelben günftig ift, ihn nicht ſtoͤrt. Aber 
auh um fo härter beftraft ſich jedes wider: 
finnige Verfahren filbft, und zum höcdften 
Nachtheile gereicht namentlih die Methode, 
welche fih auf die dumme Anfiht fügt, daß 
man bei foldhen Krankheiten den Ausſchlag 
heraustreiben, die Entwickelung deffelben im 
Ucbermafe mit Gewalt erzwingen und daß 
man dröhalb dem Kranken fdyweißtreibente 
Hittel geben und ihn mit Betten beſchweren 
müffe, um nur die Haut in Schweiß zu bringen 
und fie in diefem Zuftande zu erhalten, Wahrlich 
nichts ift finnlofer, feine Epidemie mörderi: 
ſcher, als eine folche Behandlung. Aerzte, die 
ein ſolches Verfahren einfchlagen und deren es 
heute noch genug, ja leider fehr viele giebt, 
befigen nicht die Zalente und Eigenfchaften, 
welche zu einer verftändigen Ausübung ber 
arztlihen, dirler hohen Runft gehören, und 
find des Namens eines Arztes unmwürdig. 


Bei der Behandlung der Mafern, fo wie 


akuter Exantheme überhaupt darf man die 
Entwidelung des Ausfchlags weder übereilen, 
noch den Fortgang derfelben zuruͤckhalten oder 
foren, man muß fie vielmehr nach den indi— 
viduellen Kräften des Kranken auf eine ange— 
mefiene Weife zu leiten fuchen. Der geſchickte, 
verftändige und erfahrene Arzt wird immer 


1159 


womit diejelbe fortfchriitet, 





Morbilli 


leicht erkennen, was er zu thun hat, ob er 
die Entwicelung des Ausfchlags zu unters 
ftüßen oder zu befchränken bat. Die Art der 
Entwidelung, die Raſchheit oder Langfanıkeit, 
der Verlauf und 
die Sntenfität der Krankheit als Zotalität, 
der Charakter des Fiebers, das relative Maß 
der individuellen Kıäfte, welche zur Ueberwin— 
dung der Krankheit nothwendig erforderlich 
find, dieß Alles find Momente von Wichtige 
Eeit, die den Arzt in feinem Thun und Laſſen 
vorzugswelfe leiten, welche die Art feines Ver— 
fahrens beftimmen muͤſſen. Allein um die 
fes Alles gebörig zu würdigen und 
in dem Snterelfe des Kranken auf 
sufaffen und in feinem Dandelnmit 
VBortheil zu berüdfichtigen, dazu 
gehören Einſichten, Berftandb und 
ein gutes treffendes Urtheil. Mans 
her ift Hier in dem Wahne, NRaifon-: 
nements reidhten dazu auch aus, 
wenn fie aud auf nichts weiter, als 
auf leeren Zräumereien, auf Hirn— 
aefpinnften beruhen, und namıntlid 
fihtt es auch unter den Homoͤopathikern nidt 
an folchen Voreiligen, die nie etwas Reelles 
genügt, nur durch Icere, hohle Worte, nur 
durch Tadeln und Ausfeßungen, durch ſchnoͤ— 
des Umftoßen feft begründeter Grundfäße und 
durch Herabfegung fremder wohl erworbener 
Berdienfte zur Forderung unferer Erkenntniß 
beizutragen ſich vermiffen haben. Solche Leute 
giebt es zu unferer Zt nicht wenig, aber 
wie ganz anders cerfcheinen fie, wenn fie 
ung ein Probkhen ihrer Praris vor 
(egen. An der Spitze unter ihnen fteht 
Grießelich in Carlsruhe, der allerdings die 
Hygea, d. i. die Geſundheit, befjer ale 
eine Krankheit zu behandeln verficht. 

Bei dieſem Plebs von Aerzten Eonnen wie 
ung unmöglich längır aufbalten, da uns bier 
die Wichtigkeit des Gegenſtandes, den wir 
eben abhanden, nur zufällig darauf geführt 
batte, und wir geben daher fogleidh zu wer 
fentliheren Dingen über. Sede erhigende Diät 
ſchadet eben!o fehr, als eine zu Eühlende, ins 
dem dadurch der Verlauf der Krankheit innor— 
wal gemacht und die freie Gntwidelung dee 
Ausſchlags entweder übereilt, oder gehemmt 
wird. Sn der frühern Zeit wurden dur ein 
erhigendes Verfahren in der Regel übele Aus: 
gänge veranlaßtz; die meiften Kranken ftarben_ 
nit an den Folgen der Krankheiten, fondern 
dur falfche Behandlung. Nicht weniger 
fand dieß beim Echarlah Statt; der Eintritt 
einer Angina gangraenosa muß in der Mehr: 
zahl der Fälle nur einem fehlerhaften Arstlichen 
Verfahren zugefchricben werden. Faſt alle 
guten Aerzte ſtimmen darin überein, daß dieſer 
Krankheit zwar ein kuͤhles Verhalten zukomme, 
daß aber der freie Genuß der Falten Luft nicht 
jo unbedingt wie in den Blattern geftattet 
werden dürfe. Bis zur Eruption kann man 
den meiften Maſlernkranken geftatten, von Zeit 
zu Seit außerhalb des Bzttes fih aufzuhalten, 


4 


Morbilli 


Sydenham hielt feine Kranken von ber 
Eruption an nur ?—3 Zage hindurch im 
Bette, In diefer Zeit iſt für eine Fühle, aber 
gleihmäßige Temperatur des Zimmers zu for: 
gen, und der Kranke werde nicht mit ſchweren 
Bettdecken belaftet, was überhaupt bei normal 
fortfchreitendeer Entwickelung des Exanthems 
nie aefcheben darf, Um der nachtheiligen Ein: 
wirtung jedes Ealten Luftzugs vorzubeugen, 
ift es zweckmaͤßig, das Bett durd eine fpanir 
Ihe Wand zu ſchirmen. Bei fehr ſtarkem 
Schweiße ift öfterer vorſichtiger Mechfel der 
Waͤſche unerläffig. WUebrigens muß das Zimmer 
etwas dunkel gehalten und grelles Licht mög: 
lichft vermieden werden. Man verordne dabei 
dünne fchleimige Getränke, die zwar kuͤhl, 
aber nicht Falt fein dürfen; vorzüglich empfch: 
Ien fich Gerften= oder Reiswaffer, Althädefoft, 
Graupenfchleim u. dergl. iaentliher Nah: 
xungsmittel bedarf es nicht, Manchmal Eanır 
man auch Dbftbrühen von Birnen, Aepfeln 
nehmen laſſen. | 
Die Bildung des Exanthems felbfi aufzu: 
halten ift gegenwärtig nicht moͤglich; ebenfo 
wenig laͤßt ſich das ausgebildete Kontagium 
gerftören, fo fehe man dieſes auch durch Chlor 
und andere Subſtanzen in Raͤucherungen zu 
bewirken verfucgt hat. Das Individuum gegen 
die Aufnahme des Kontagium zu fhügen, hält 
gleihfalls ſchwer, wegen der Verfchleppung 
deffelben durch die Atmofphäre. Es giebt 
daher auch Sperre Eeinen fihern Schuß, wie 
fich dieß bei anderen Kontagien, die fi nur 
durch Berükrung mittheilt, z. B. bei der Peſt, 
bewährt, Auch hat man verfucht, das einge: 
brachte Kontagium zu zerftoren, und zwar 
1) durch Anwendung der Kälte Belm Auf: 
treten ber erften Symptome FTatarrhalifcher 
Reizung laͤßt man beftändig Falted Wafler 
durch die Nafe einichlürfen, macht Einfpriz- 
zungen. von Waffer u. ſ. w. Dieſes Verfahren 
bleibt jedoch immer gefährlich, weil man gleich: 
wohl nicht wiflen fann, ob man damit zum 
Ziele kommt und weil man durch daffelbe bei 
plethorifchen Sndividuen leiht Entzündungen 
der Refpirationsorgane erzeugt, Krankheiten, 
die Schlimmer find, als die Mafern. ferbft. 
2) Durd die Anwendung eines Emetikum 
und durch Warmhalten und Vermehrung der 
Zransfpiration. Auch dieſes ‚Verfahren ift 
nicht ausreichend, da das Maſernkontagium, 
einmal haftend, den natürlichen Verlauf feiner 
Entwickelung durchmacht. Grundlos ift der 
Einwurf dagrgen, daß die Maiern auf diefem 
Wege, nämlich durch die Haut und durd die 
Barnorgane fich entfcheiden. Daher hat man 
auch, an der Möglichkeit, das Individuum 
gegen Einbringung des Kontagium zu fehügen 


. and das eingebradite Kontagium zu el’miniren, 


verzweifelnd, den Worfchlag gemacht, Die 
Krankheit wenigftens fo gefahrlos als möglich: 
zu machen und zu diefem Ende die Inokula— 
zion empfohlen. Home hat fie zuerſt 1745 
verfuht und Monro 1780 die Verfuche wie 
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tagium Feine ober nicht fo viel Sekretion Ties 
fert, als zu feiner Uebertragung noͤthig ift, 
die fich abichilfernde Epidermis und felbft die 
Thränenflüffigkeit dazu benußf., Der Verſuche 
waren aber zu wenig und zu unzuverläffig, 
und festen nicht außer Zweifel, ob das Exan⸗ 
them durch diefe Einimpfung , oder durdy die 
herrfchende Epidemie veranlaßt ward, — Die 
Annahme, daß die Mafern eine Krankheit 
feien, die Sedermann überftchen müffe, ift 
ungegründet; denn es ift Zhatfache, daß Faum 
der fechite heil der Bevölkerung Ddiefelben 
gehabt hat oder befommt, und dann find 
Mafern eine bei und wenig gefährlide, nur 
in längeren Zwiſchenraͤumen wiederkehrende 
Krankheit. 

Wie hei allen akuten Exanthemen, ſo giebt 
es auch hier keine normale Behandlung, dieſe 
richtet ſich vielmehr nach dem Charakter der 
einzelnen Epidemien und Formen. So lange 
die Malern mit dem Charakter des Erethis— 
muß erfcheinen, bedarf es nur einer entziehen 
den Diät und eines übrigens nicht florenden 
Verhaltens. Anders verhält es fich bei den 
Mafern mit dem Charalter der Synocha. 
Hier reihen wir Aconitum, und zwar je nad) 
dem Grade und der Sntenfität der Symptome 
in öfters wiederholten Gaben, Ueberhaupt 
befist diefed Mittel ganz vorzügliche Heitfräfte 
bei Mafernkrankpeit, wie zahlreiche Beifpiele 
von damit durchgeführten Heilungen (Arch. VI, 
3, 65; VII, 1, 64; VIll, 1, 865 Ann, II, 
2329 u. 3335 Arch. X, 1, 77) dargethan ha⸗ 
ben. Uebrigens aber ift man keineswegs bes 
vechtigt, dieſem Arzneimittel eine fchüßende 
oder prophnlaktifche Kraft gegen Mafern zus 
zufchreiben ; denn diefe befigt ed fo wenig als 
ein anderes Mittel, und endlich kann es au 
nicht in allen Mafernepibemien als das eins 
zige Heilmittel fich geltend machen. Es giebt 
nach unferee obigen Darftellung Epidemien 
und Formen, wo dad Aconitum durdaus 
nicht paßt und daher auch nichts nügen Tann, 
wo wir vielmehr zu ganz anderen Mitteln 
unfere Zuflucht nehmen müffen, Solche Fälle 
mögen wohl im Ganzen Selten vorkommen, 
allein, wie dem auch fei, fo bemweifen fie doch 
eben das, was wir hier beweifen wollen, naͤm⸗ 
(ih daß das Aconitum Feine Schuks 
Eraft gegen Mafern befist. Diefer 
Irrthum, in den man allgemein verfallen ift, 
ift aber offenbar dadurch veranlaßt worden, 
daß man die Mafernkrankheit, wenn fie den 
Sharatter dee Synocha, mit dem fie fehr 
häufig auftritt, an fih trug, durch die Ans 
wendung des Aconitum gewöhnlich fehr Tchnell 
[hwinden, wenigſtens doch immer normal 
verlaufen ſah. Die gute Wirkung, welde in 
foldyen Fällen das Aconitum . hervorgebracht 
kat, Tann indeffen nicht auf deflen vermeinte 
Schutzkraft oder Spezifizität gegen Mafern ges 
(hoben, fondern nur feinen, wenn wir une 
gemeinverftändlih ausbrüden wollen, anti 





derholt. Als Smpfftoff wurde, da das Kon- 


phlogiftifchen Eigenfchaften zugeichrieben wers 
den, Beſtaͤnde man nun aud darauf, daß 
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das Aconitum wirklich gegen Maſern ſchuͤtze, 
fo moͤchte dich, da durch Vergleichungen dar: 
gethan iſt, daß fünf Sechſtel der Bevoͤlkerung 
von diefer Krankheit frei bleiben, doch ebenfo 
ſchwer zu beweifen fein, als die Schutzkraft 
der Einimpfung der Mafern, wenn diefe nam: 
li zu einer Zeit verfucht wird, wo die Mas 
fern epidemifch herrſchen. 

Außer dem Aconitum ftchen uns nod 
viele andere ſehr fchäßenswerthe Heilmittel zu 
Gebote; befonders müffen wir die Bryonia, 
dag Rhus, die Pulsatilla, die Belladunna, 
das Sulfur u. dal. erwähnen, Mittel, die 
alle ihre Heilkraft bereits vielfach bewahrt 
haben, Wir bidienen uns diefer Heilmittel 
mit dem beften Erfolge in denjenigen Formen, 
welche entweder den erethiltiichen, oder den 
torpiden Charakter zeigen; wo dagegen der 
funochale Charakter vorfchlagend ift oder Kom: 
plikation m.t einer topifhen Entzündung, z. B. 
der Lungen, Statt findet, da wird das Aco- 
nitum immer vorher anzumenden fein und den 
Gebrauch der eben genannten Mittel einleiten 
müffen, Die Pulsatilla empfiehlt ficy nicht 
allen, wo die Eatarrbalifchen Affektionen der 
Schleimhaut der Mundhöhle und ver Luftwege 
u. ſ. mw. ſehr ſtark hervortreten, fondern auch 
und vorzüglich bei ftehenbleibender ‚oder nur 
hoͤchſt unvollkommener Entwidelung des Exan: 
thems, ſowie wenn daflelbe zurüczutreten, 
gefährliche Metaftafen zu maden droht, oder 
diefe bereits gemacht hate Auch in folden 
Fällen, die gleichz:itig mit Entzündung inne= 
rer Organe auftreten, die aber auch nad 
vorausgeſchicktem Aconitum nicht zur Ent: 
fheidung kommen, fondern in einen torpiden 
Zuftand hinüberführen und den Gintritt der 
fogenannten nerpöfen Erfhheinungen vorbereiten, 
ſteht dieſes Heilmittel ganz an feinem Plaße. 
Nicht minder vortheilhaft wirft es, wo Cha: 
millenthee vorher gegeben war, um den Aus— 
bruch des Exanthems zu befördern, fo wie auch 
bei flarker Aufihrwellung der Haut und be: 
fonders des Geſichts, während die Hautober—⸗ 
fläche ganz troden,: heiß, pergamentartig ge= 
fpannt ift, alfo bei dem Zuftande, den die 
Aldopathiker durch Begießungen des ganzen 
Körpers mit kaltem Waſſer zu heben vorge— 
fhlagen haben. Uebrigens hat aber auch die 
"Puisatilla nichts weniger, als eine fchüßende 
Kraft gegen Mafern, und die Ausflüchte, 
deren man ſich bedient, um folche willkürtiche 
Annahmen und Vorausſetzungen als Wahr: 
heiten zu erhalten und zu vertheidigen, follten 
in Zufunft ganz wegfallen und dem Studium, 
tiefere in die Natur der Sache einzugehen, 
rein und gut zu beobachten und ber lautern 
Wahrheit immer weiter nachzuforſchen, nad: 
geben, Es find jene Annahmen bloße Fächer: 
lichkeiten, denen der Homodopathiker als reiner 
Naturbeobachter ſich nicht Preis geben, fon- 
dern gänzlich entziehen follte. 

Schr wichtig ift ferner die Bryonia, bie 
befondere auh in den fonochalen Formen, 
nachdem Aconitum vorher gegeben worden, 
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Sehr paffend ift und übrigens oft noch vorzuͤg⸗ 
lih den damit verbundenen Bruftaffeftionen 
entfpricht (Arch. X, 2, 159; Thorer’s 
prakt. Mitth. II, 38). Auch erwies fie fi 
in einem Kalle mit heftiger Augenentzündung 
und Stuhlverhaltung (Thorer a. d. a. 9, 
11, 38) huͤlfreich. Doch wird fie immer die 
vorzüglichfte Beruͤckſichtigung bei acht pneumos 
nifher Affektion und bei Kompiifation mit 
Pleuritis verdienen, und endlich ift ihr Ges 
brauch auch bei dem Hinzutritte nervöfer Er— 
ſcheinungen nicht zu vernachlärfigen. Was ihre 
Eigenſchaften in Bezug auf die Mafern felbft 
betrifft, To find diefelben denen des Aconitun, 
der Pulsatilla wohl parallel zu ftellen, in fo 
fern fie nämlich unter folchen Umſtaͤnden, wie 
ine Charakıer erfordert, gewiß eine eben fo 
große Wirkfamkeit entwidelt, als jene. 

Die Belladonna empfiehlt man bei ben 
enfzundkichen Halsleiden, gegen den Huſten 
und die Schlaflofigkeit. Diefes Mittel Leiftet 
aber aud) bei heftiger entzündlicher Affektion 
der Augen fehr viel, und noch weit höher iſt 
die Bedeutung defjelben in den Fällen, wo 
ftarke Kongeftionen nach dem Kopfe und felbft 
entzündliche Reizung des Gehirns, heftige 
rheumatifche Schmerzen in den Gliedern, Bes 
täubung, Schlummerfuht, Delirien, heftige 
abendlihe Fiebereragerbation, ſtarke Schling- 
beſchwerden, viel Durft, Stuhlverhaltung 
u. dgl. Statt finden. — Sn einem Falle, 
wo die Krankheit mit Group Tomplizirt ges 
wefen fein foll, zeigte fich der Gebrauch des 
Hepar sulfuris huͤlfreich (Thorer's prakt, 
Mitth. IE, 38)3 nur fft es freilich noch ſehr 
zweifelhaft, ob diefe Komplikation in der Nas 
tur wirklich vorkomme. Mander hat den 
Croup fchon für ſich allein in fiinem Köpfe, 
aber nicht in der Natur gefehen, und noch 
weit leichter kann eine foiche Taͤuſchung bei 
Mafeın, wo die Schleimhaut ber Trachea 
immer in einem ungleich höhern Grade gereizt 
it, Statt finden, Sollte indeffen auch wirk⸗ 
lih eine Kombination diefer Art zu Stande 
fommen, fo würde allerdings nicht blos He- 
par sulfuris, fondern auch Spongia, Sam- 
bucus u. f. w. die Aufmerkſamkeit des Arztes 
in Anſpruch nehmen, — Zuweilen Eönnen die 
Mafern auch den Gebrauch der Nux vomieca, 
des Rhus und vieler anderer Mittel nöthig 
machen; felbft die Chamomilla, die Ipeca- 
cuanha, das Veratrum u, dal. dürften bei 
vorherrfchendem gaftrifchen Charakter nuͤtzlich 
werden. — Tritt eine Epidemie mit fepti- 
ſchem oder putridem Charakter auf, fo wird 
auch der Verlauf der Mafern, befonders wenn 
gleichzeitig befondere individuelle DVerhältniffe 
darauf einwirken, bedeutend modifizirt fein und 
das Ganze eine folche Geftalt annehmen, daß 
wir bald nothwendige Abänderungen in unfes 
rem Heilplane eintreten laffen müffen. Dieß 
gu ganz befonders von den Fällen, wo die 

tfcheinungen der Opportunität zur Cntmis 
hung der Säftemaffe in einem auffalienden - 
Grade hHervortreten. Die Veränderungen, 
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welchen hier unfer Heilverfahren unterworfen 
ift, beftehen jedoch lediglich darin, daß wir 
Aconitum, Bryonia, Pulsatilla nur felten, 
dagegen am häufiaften Nux vomica, China, 
Rhus, Belladunna u, dgl. anwenden müflın, 
Bei weiter vorgefchrittenee Sepſis müffen wir 
fogar je nah) Umftänden zu Opiun, Acidum 
phosphoricum, Acidum sulfuricum, Acidum 
muriaticum, Camphora, Arsenicum u. dal, 
greifen. Vielleicht ift Canıphora in den mei- 
ſten Fällen ausreichend. 

Sind die Mafern ziemlich normal verlaus 
fen, aber nicht gehörig zur Entfcheidung ges 
tommen, fo Eönnen bier Dulcamara, Galca- 
ria, Mercurius, Phosphorus, Sulfur fehr 
viel nüsen und oft noch den legten Stoß zur 
Durchfuͤhrung einer vollfommenen Krifiö geben. 
Was die Nachkrankheiten anlangt, welche 
Mafern zuweilen hinterlaffen, ſo erheifchen 
diefe ein befondires, ihrer Natur wohl ange: 
meffenes Heilverfahren, von dem aber bier 
nicht weiter die Rede fein Tann, 


Morbus arcuatus s. arquatus, 
ſ. Icterus. 


Morbus attonitus, f. Apoplexia. 
Morbus barbadensis, |, Lepra. 
Morbus caducus, ſ. Epilepsia. 

Morbus cocrulcus, ſ. Cyanosis. 
Morbus comitialis, ſ. Epilepsia. 


Morbus gallicus s. neapolita- 
nus, f. Syphilis. 


Morbus Herculeus, f. Epilepsia. 


Morbus maculosus haemor- 
rhagicus Werlhofii, Haemor- 
rhoea petechialis, Peliosis Werl- 
hofii, Purpura haemorrhagica, 
Werlhof'ſche Blutfleckenkrankheit, 
iſt eine meiſt chroniſch verlaufende Krankheit, 
die in der Regel 4 — 5 Wochen, oft ſogar 
Monate lang dauert. Sie charakteriſirt ſich 
durch folgende Symptome. Es erſcheinen auf 
der Haut theils ſpontan, theils durch leichte 
Eindruͤcke, z. B. durch die Stiche eines Sms 
ſektes, Flecken von mehr umſchriebener Ge— 
ſtalt und von der Groͤße einer Linie bis zu 
der eines Pfennigs. Wo mehre derſelben bei- 
fammen ftehen, fließen fie in einander; ihre 
Torm wird dann ungleich, mehr ftriemenför: 
mig. Die Fleden find anfangs mehr bellvoth, 
werden aber bald dunkel, violetblau und oft 
ganz tintenſchwarz; bei den meiften find fie 
gleich anfangs dunkler. Später werden fie 
ſchmutzigbraun, endlich gelb und verfchmwinden 
zulegt gang, ohne daß die Haut fich abfchilfert ; 
ähnliche Flecken finden fiy in der Albuginea 
des Auges und auf der Zunge. Die Eruption 
geihieht nicht auf einmal, fondern dauert oft 

ohen, Monate hindurch. — : Das Buhns 
fleiſch lodert fih auf, wird fchmerzhaft (ebenfo 
die Zunge und die inneren Badeınflächen), es 


geben, 
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biutet bei der leifeften Berührung. Auch ſpon⸗ 
tan Fommen Blutungen aus diefem Theile, 
bei - heftiger Affektion felbft aus der Nafe, 
Lunge und dem After, Die Haut fühlt fich 
kalt an, die Sekretion derfeiben ift untirdrüdt, 
der Stuhl ift angehalten und wenn Auslees 
rungen kommen, find diefe mit Blut gemengt, 
Die Harnmenge ift vermindert, dunkelbraun 
gefaͤrbt aus enthaltenem Blutroth, zerfegt fich 
rafh und centwidelt einen ammoniafalifchen 
Geruch. — Wo fih im Anfange befonders 
febriliiche Reizung zeigt, bekommen die Krans 
fen ftoßweife einiges Frofteln, darauf Hitze 
mit gereiztem Pulſe, gerötheten Wangen, befs 
tigem Durfte, Das Kiebir ftellt ſich vorzüglich 
gegen Abend ein, So wie es dadurch der 
Hektika ſich nähert, Jo nähert es ſich andrers 
feits durch feinen Zypus der 'Tertiana. — 
Zumweilen haben die Kranken gleichzeitig die 
Symptome der Splenitis. Die Milz leidet 
mehr oder weniger, immer eigenthümliches 
Kolorit, Eingenommenheit des Kopfes, vors 
zuglich der Stirngegend. Schwarz ift das 
Blut aus dem linken Nafenlodye, Auftreibung 
des linken Hypochondrium und Schmerzhaftigs 
keit deffelben beim Drude, — Diefe Varietät 
hat die Veranlaffung zu der Behauptung ges 
die Krankheit beruhe auf Splenitis. 
Diefe VBarietät bildet dann auch den Uebergang 
zur Kamilie der Sntermittentes. 

Als eine befondere Form erfcheint die P e- 
liosis rheumatica s. circumscri- 
pta. Die Sleden fließen bier nie zufammen, 
wie dieß häufig bei Werlhof's Krankheit 
Statt findet. Die Kranken haben entweder 
früher ſchon an Rheumatismus gelitten, oder 
es treten gleichzeitig vheumatifche Erfcheinungen 
auf, leiſe pertodifch ſtechende Schmerzen in 
den Gelenken (in den Knoͤcheln und im Knie, 
felten im Hand- und Achfelgelenke), die odes 
matds angefhwollen und bei Berührung ſchmerz⸗ 
haft find; die eigenthümlichen Kleden der 
Krankheit erjcheinen in der Mehrzahl der 
Fälle zuerft an den Ertremitäten, und zwar 
vorzüglid an den unteren (felten oben) und 
bier nur bie an die Kniee. Die Flecken find 
klein, von der Größe einer Linfe, eines Dirfes 
korns, hellroth, nicht über die Haut erhaben, beim 
Drude des Fingers verſchwindend, fie werben 
allmählig ſchmutzigbraun, gelblih, die Haut 
über denfelben icdilfert fich etwas Eleienformig 
ab, die Eruption folgt ftoßweife, oft durd 
einige Wochen, Jede noch fo geringe Zempes 
raturveränderung, 3 DB. das Umhergehen in 
dem nur um einige Grabe Fühlern Zimmer, 
kann neue Eruption veranlafien. Die Krank: 
heit tritt meiftens mit Fieber auf; das Fieber 
hat den remittirenden Typus. Gegen Abend 
find die Erfcheinungen am heftigften; am Mors 
gen folgt Nachlaß derfelben. Nicht felten bes 
merken wir Ausfcheidungen im Harne. 

Aetiologie. Die Krankheit findet fich 
häufiger bei rauen, als bei Männern, und 
häufiger vor und kurz nach der Pubertät, als 
in des Bluͤthenzeit. Aeußere Momente find 
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a) atmofphärifche, durch thieriiche Efftunien 
verunreinigte Luft, und b) Genuß von ſchwer 
verdaulichen, wenig Nahrungsfioff enthalten 
den Dingen, 2 B. von Kartoffeln u. dal. 
Sie ift vorzüglich in den niederen Ständen 
gu Haufe, da ;bei ihnen in der Regel beide 
Momente zufammentreffen, beſonders aber 
häufig findet fie fih in Städten, wo der arme 
Theil der Bevölkerung nicht felten in dumpfen, 
feuhten Kellergewölben zufammengedrängt 
wohnt. Endemiſch ſieht man fie nur in den 
Gegenden, die an Flüffen lirgen, in fumpfis 
gen, moraftigen Gegenden, Auf Hochebenen 
ift ſie dagegen feltner, Auch epidemiſch bes 
merkt man fie bisweilen, aber nur im Vor: 
frühlinge und im Spätberbfte, wo die Atmo— 
fphäre naß und kalt und mit (ffluvien der 
zeriforten Vegetabilitaͤt aefchwängert iſt. — 
Die rheumatiſche Peliofis findet fich 
bei Individuen mit zarter, vuin-rabler Haut, 
die entweder ſchon früher an NRheumatismus 
gelitten, oder bei denen in Folge von Ver: 
fältung gleichzeitig neben den Erſcheinungen 
der Peliofe die der Rheumarthritis auftreten. 

Diagnofe. Diefe rheumatifche Form ift 
mit Morb. macul. Werlhofii verwechſelt 
worden; der Mangel der fogenannten purpur: 
alifhen Erſcheinungen im Munde, wo fich 
gar Feine Veränderungen zeigen, der Mangel 
aller Blutungen, die Befcaffenheit des Exan— 
thems (es ift blo8 auf die Grtremitäten be— 
ſchraͤnkt, oder tritt hier zuerft auf, erreicht 
nie jene Größe, fließt nie zufammen, ift hell: 
roth, nie blau, livid), die Gelenkuffektion, 
die Dort fehlt und der Mangel der nervöfen 
Erſcheinungen, bie große Abgefchlagenheit des 
Gefühle, die Entkräftung fihern übrigens die 
Diagnoſe. 

Ausgänge. 1) In vollfommene 
Genefung. Bei der gewöhnlichen Form 
ohne alle Eritifche Ausfchwisungen, indem die 
Flecken auf die bezeichnete Weife ſich verlieren, 
die Kranken wieder Eräftiger werden und die 
Sekretionen allmählig wieder zum Normal: 
typus gurüdfehren. Die Heilung gelingt übri: 
gens, wie bei allen Cyanofen, leichter im 
Sommer, als im Winter, Die Neigung zu 
Nezidiven ift fehr groß, — Das Fieber der 
Peliosis rheungitica entfcheidet fib durch 
Haut= und Häkkitriien, aber das Eranthem 
fteht gewöhnlich noch nach der Krife, fo daß 
die Abfchilferung als die Krife des Exanthems 
betrachtet werden muß. Es treten aͤußerſt 
leicht Rezidive ein, oft auf die geringfte Ver: 
kältung. 2) Sn theilmweife Genefung,. 
Es bleiben Verhärtungen in der Milz zurüd 
und in Folge derfelben kommt es endlich zu 
Hydropfie Bünftiger ift -der Webergang in 
Sntermittend, — Bei der. zweiten Form be— 
fallt das Eranthem, wenn es von der Haut 
vertrieben wird, innere Gebilde, 
und größere Gefäßftämme Cs bildet ſich 
unter folhen Werhältniffen Entzündung in 
diefen Organen aus, 3) In den ob, 
meift dur Berblutungen, die die Kranten 
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fo erfhöpfen, daß fie ohnmädtig werden, 
Befonders bedenklich find die Blutungen aus 
inneren Organen, Blutige» Stühle, Bluts 
fpeien, Bluterbrechen, Anftrengungen, welche 
die Natur hier macht, um das ergoffene Blut 
zu entfernen, find bei den ohnehin gefchwächten 
Kräften erſchoͤpfend und daher erfolgt auch der 
Zod gewiß unter ben Zeichen der Blutleerez 
oder der Tod erfolgt durch Nachkrankheiten, 
indem Milzleiden und Hydropſie eintreten. 

Prognofe Nicht ungünftie. Sn der 
Mehrzaht der Fälle ift Heilung möglid. Die 
VBorherfoge bänat übrigens von folgenden Mos 
menten ab: 1) von der Kompıikation, Ob 
die Affektion rein ift, oder eine Modifikation 
Statt findet; 2) von der Grgenwart des Fies 
bers und deffen Charakter; 3) von der Bes 
Ihaffenheit der Erfcheinungen auf der Haut. 
Zufammenfließen der Flecken bei gleichzeitigen 
Verhärtung des unterliegenden Zellengemebes, 
während der Theil, unter dem die Blutung ers 
folgt, ſich matſchig anfühlt, ift ſchlimm. — 
Weit günftiger ift die rheumatifhe Form. 

Therapeutik. Die Krankheit erfordert 
meift lange Zeit zu ihrer Heilung; nicht felten 
bat man Monate lang fein Verfahren fortzus 
feßen, ehe günftige Veränderungen eintreten. 
Die Heilung Tann übrigens nur dann volls 
ftändig erzielt werden, wenn der Kranke den 
VBerhältniffen, unter welchen fich die Krank⸗ 
heit entwickelte, entzogen wird. Die Kranken 
müffen daher aus ihrer Atmofphäre entfernt 
und in eine trockene, reine Luft gebracht wer—⸗ 
den, eine Eräftigere und ftärker nährende, alfo 
reizendere Koft, befonders frifches Fleiſch und 
nebenbei viel grünes Gemüfe genießen. Auch 
fleißiges Baden, anfangs warm, fpäter Ealt, 
und überhaupt Reinlichkeit, häufige Bemweguns 
gen in freier Luft, Vermeidung geiftiger und 
erhigender Getränke u. dgl. m. find wichtige 
Momente für das baldige Gelingen der Heis 
lung und daher vom Arzte immer wohl zu 
beruͤckſichtigen. 

Obgleich und die Erfahrung ſelbſt bisher 
noch keine Beiſpiele von Heilungen dieſes Ue⸗ 
bels dargeboten hat, fo iſt doch fo viel uns 
beftreitbar, daß uns bier unfern Zweck nuy 
der Gebrauch folher Mittel fihern Tann, 
welche auf das Gefäßfyftem und deſſen Bils 
dungs- und Bewegungsthaͤtigkeit einen beles 
benden und Eräftigenden Einfluß Außern. Sn 
diefe Reihe von Mitteln gehören nun vorzügs 
lich das Acidum muriaticum, Acidum sul- 
furicum und wohl au Acidum nitricum, 
die China, Staphisagria, Pulsatilla u, dgl, 
Diefe Heilmittel wären es denn, deren wie 
uns bei der fraglichen Krankheit vorzugsweiſe 
zu bedienen hätten. — Bei binzutretendem 
Sieber find Pulsatilla, China, und außer 


‚diefen wohl auch) Nux vomica, Opium, Rhus 


vorzüglich der Beachtung werth. — Kommt 
es zu Blutungen, fo hat der Nerus derfelben 
mit den übrigen Erfcheinungen zu beftimmen, 
ob wir zu Belladunna, Carbo veget., oder 
zu Ferrum, China, Jodium, Kreosotum, 


Morbus magnus 


Mercurius, Phosphorus, Sulfur u. ſ. w. 
unfere Zuflucht nehmen müffen. In diefem 
Falle koͤnnen auch Ealte Ueberſchlaͤge, wenn es 
fonft der Sie der Blutung zuläßt, ſehr nüß- 
lic) werden. | 

Was die andere Korm, die Peliosis rheu- 
maätica, betrifft, fo ift die Behandlung der: 
felben weit leichter, übrigens aber durch die 
Natur der begleitenden Schmerzen mehr oder 
weniger modifizirt. Diele haben bier vorzuͤg— 
lich Einfluß auf die Wahl der Mittel, obgteich 
auch die Erfcheinungen, welche fich hinſichtlich 
des Blutfyftemes darbieten, durchaus nicht 
aus den Augen gefegt werden dürfen. 


Morbus magnus, f. Epilepsia. 


Morbus niger Hippocratis, 
Melaena (Novous ullaıva), Enter o- 
haemorrhagia, Enterorrhagia, 
Haemorshagia intestinorum, die 
Ihwarze Krankheit des Hippofras 
tes, Meläna, Darmblutung, ift eine 
Krankheit, die ihren Sig im Dünndarme hat 
und fchon den alten Griechen befannt war, 
Hippokrates erwähnt fie zuerft unter dem 
Samen Novoos uelaıva, [ywarge Krank 
Heit, welden Namen fie bis auf die heutige 
Zeit behalten hat. 

Die Krankheit beginnt mit einem unbehag: 
lichen Gefühle von Drud und laflender Schwere 
gewöhnlih um den Nabel, Die Nabelgegend 
ift einige Zoll über der Schambeinfuge etwas 
geſpannt, daher Härte und Ungleichheit; auch 
ift der Druck auf diefer Stelle ſchmerzlos und 
der Ton derfelben bei der Unterfuchung mit 
dem Pleffometer unverändert. Von Zeit zu 
Zeit haben aber die Kranken kolikaͤhnliche An: 
fälle, manchmal nut leichtes Kneipen um den 
Nabel, oft aber auch, z bis 3 Stunde an: 
dauernde heftige Zufammenziehungen in dieſer 
Gegend, meiftense 3—4 Stunden nach dem 
Genuffe von beftimmten Speifen. Der Stuhl 
ift angehalten, — 3 Zage, oft nur auf Kiy: 
flice beweglich, die Fäces hart, verbrannt, mit 
vielem Gaſe ſich ausleerend. Dabei zeigt ſich 
in der Negel das eigenthuͤmliche Atdominals 
Eolorft, namentlich wenn diefes Kongefticns- 
ftadium längere Zeit befteht. Den Puls fühlt 
man periodiſch intermittirends; auch ſtellt fich 
oft etwas drüdender Schmerz in der Stirn: 
gegend ein, Diefes Stadium dauert Wochen, 
Monate, Sabre lang, aber dann immer mit 
Remiffionen, oft Intermiſſionen dee Symptome. 
— {Im zweiten Stadium erfcheinen die Sym—⸗ 
ptome des erftern gefteigert. Es ift dem 
Krankin, wenn die Symptome des erften Sta- 
dium eine bedeutende Höhe erreicht haben, ale 
würde plöglich eine warme Fluͤſſigkeit in die 
Bauchhoͤhle um den Nabel ergofien. Gleiche 
zeitig ſtellt ſich ein heftiger, kolikaͤhnlicher 
Schmerz nad hinten gegen das Kreugbein zie= 
hend, und Drang. zu Stuhle ein, mit dem 
Fäkalmaterie und Blut entleert werden. Das 
Blut ift felten hellroth und flüffig, meiſt dune 
kel und geronnen, und gebt gewöhnlich in 
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Klumpen und Maffen ab, Manchmal find die 
Maffen fogar dunkelſchwarz, pechaͤhnlich ge⸗ 
faͤrbt; unterſucht man fie aber mit Schwefels 
faure, fo zeigt fich ſogleich die rothe Blut: 
farbe, es ift reines Blut. Iſt die Blutung 
heftig, To treten auch hier die Erſcheinungen 
der Blutlcere ein. | 

Aetiologie. Die Krankheit erfcheint 
felten in den früheren Lebensjahren, fondern 
fie ift faft ein ausfhließliches Eigenthum des - 
Ipätern Alters, der ISnvolution. Männer find 
der Krankheit häufiger unterworfen als Frauen, 
befonders Individuen mit atrabilärer Konftis 
tution, wo die Venofität ſtark vorfchlagend ift, 
ſodann Subjefte, die eine fißende Lebensweiſe 
führen, vorzuͤglich Schneider und Schuſter. 
Aeußere Momente find unterdrüdte Blutungen 
im Beden, namentlich der Hämorrhoiden und 
der Menftruation, ebenfo Mißbrauch draftifcher 
Purgirmittel, vorzüglich der Alos, fpirituofer 
Getränke u. |. w. 

Diagnofe, Bon Dyfenterie unterfcheidet 
fich die Krankheit dur den Mangel des Les 
nesmus, die eigenthümlichen Veränderungen 
am Maftdarme, durch die Häufigkeit und Qua⸗ 
lität der Stühle und durch die Beſchaffenheit 
des begleitenden Fiebers; von Haͤmorrhoidal⸗ 
leiten durch die eigenthüumiichen Veraͤnderun⸗ 
gen der Maſtdarmvenen und durch die Art, 
die Menge und die Beſchaffenheit des Blut— 
abgangs. Auch bei Haematemesis findet in 
der Regel Abgang von geronnenem Blute durd) 
den After Statt, allein die übrigen Erfcheinuns 
gen machen eine Verwechfelung mit Melaena 
unmoͤglich. 

Ausgänge. Das Uebel verläuft immer 
ſubakut; felten zieht es fich über einige Wo— 
chen hinaus, und wenn dieß gefhicht, fo ers 
folgt der Zod. — Mebrigens endet die Kranfs 
heit: 1) in Geneſung, indem die blutigen 
Ausleerungen und normale Stühle erfcheinen, 
Rezidive Eommen ziemlich häufig vor, — 2) 
In theilweife Genefung, indem die Era 
fheinungen der Blutleere zurüdbleiben. Manch⸗ 
mal treten fogar die Symptome des Hydrops 
hinzu, entweder blos leichte Anfchwellung der 
Knoͤchel, oder felbft freie Bauchwaſſerſucht. — 
3) ISn den Tod, durch Erſchoͤpfung unter fols 
genden Erſcheinungen: der Unterleib treibt jich 
immer mebr auf, es entfteht Schwappen, die 
Exkremente gehen unwillkuͤrlich ab, find im⸗ 
mer noch mit Blut gemengt, das Geſicht 
wird blaß, entftellt (Facies hippocratica), 
die Ertremitäten werden Kalt, der Puls fadens 
fürmig, zulegt verfchmwindet er gang. | 

Sektion, Der größte Theil des Dünns 
darms ift mit Blut wie eine Wurft gefüllt, 
die Schleimhaut dunkel geröthet, dabei Bluts 
extravaſat im Bwifchenzellengewebe, Die Ve—⸗ 
nen find entweder erweitert, varikos, bei alten 
Leuten auch wohl obliterirt, wahrfcheintich 
durch vorausgegangene chronifche Entzündung 
oder durch arthritiiche Ablagerungen... In eis 
nem von Dav. Craigie mitgetheilten Falle 
von Magendarmblutung war das ausgeleerte 


Morbus niger Hippocratis 


Blut dunfelfarbig und mit geronnenen Maffen 
vermengt; die Bauchfellhaut des Darmkanals 
war, bifonders am Sleum, ſehr dunkelfarbig. 
In der Magenhöhle fand man zwei Pfund 
dunkles Blut theil® geronnen und koͤrnig, 
theils Hatbflüffig. Die Schleimhaut ‚war mit 
rothem Biute tief gefärbt, die Haut verdict 
und injieirt, aber nicht erweicht, Die Schleim: 
haut des Defophagus volllommen blaß und 
weiß, Die Schleimhaut des Duodenum dun— 
kelroth, die Drüfen etwas deutlicher als ge= 
woͤhnlich fihtbar, die Schleimhaut im Sejus 
num und Sleum dunfelrothz; im untern Theile 
des Jleum fand man drei Pfund But, zum 
Theil flüffig, die Haut dofelbft fehr dunkel— 
roch, die Gefäße des Ileum injiciet und die 
Villi aufgerichtet und mit einer dünnen, zaͤhen, 
rothgefärbten Lage bidedt. Kine Deffnung 
tonnte nicht entdedt werden, Etwas geron: 
nenes Blut wurde in verfchiedenen Theilen des 
Colon gefunden. Die Leber war gıfund; Die 
Milz ſehr erweicht und dunfelfarbig, wie koa— 
gulüirtes Blut, 
als gewöhnlich injicirt, die Hirnfubftang zeigte 
viele rothe Punkte; die Hirnventrikel enthiel— 
ten etwas Serum und waren erweitert. Die 
Aorta war zwifchen den halbmondformigen 
Klappen und Bogen, befonders am Urfprunge 
der aroßen Gefäße, durch abgeſetzte fteatomatofe 
Maffen unregelmäßig erhoben. Ä 

Prognofe Die Melaena ift eine der 
gefährlichiten Krankheiten, befonders wenn or: 
ganifhe Veränderungen Krankheitsurfachen 
find, wie dieß bei alten Leuten, die von Zeit 
zu-3eit ziehenden kolikaͤhnlichen Schmerz im 
Baude haben, wohl immer anzunchmen tft. 
Schr fehlimm ift es, wenn Venenentzundung 
hinzutritt oder fchon Statt findet. Uebrigens 
ift die Prognofe bei alten Xeuten immer be: 
denklich, da hier jeder Blutverluſt Schwäche 
herbeifuͤhrt. 

Therapeutik. Vorierſt ſorge man für 
Entfernung der alten und Abhaltung neuer 
Krankheitsreize, entziche dem Kranken fefte 
Nahrungsmittel und gebe ihm fchleimige Klüf: 
figkeiten, befonders frifches Brunnenwaſſer. 
Außerdem Eonnen auch Hand» und Kußtäder 
die Kur Eräftig unterftügen. Findet Oblitera— 
tion Statt, die, wie bereits bemerkt worden, 
bei altın Leuten gewoͤhnlich vorauszuſetzen ift, 
fo iſt jede Bemühung fruchtlos. Freilich läßt 
ſich die Gegenwart derfeiben mit Beftimmrheit 
nie erkennen, Die wicht'gſten und erjten Auf: 
gaben des Arztes find hier, zuvoͤrderſt die Blu: 
tung zu ftillen und fodann die Reizbarkeit abs 
zuftumpfen und die Schmerzen zu mildern, 
Die Art und Weife, wie wir diefen Zweck ers 
reihen, läßt fih wohl im Allgemeinen, aber 
nicht in specie beftimmen. Als Heilmittel 
verdienen vorzüglich Nux vomica, Mercurius, 
Pulsatiila, Carbo vegetabilis, Jodiun, Pe- 
troleum, Graphites, Arsenicum, Sulfur 
u. dgl. beachtet zu werden. Die übrigen 
Umftände, deren Verbindung und Natur müf: 
fen in der Wahl des eigentlich paffenden Mit: 
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tels Teiten. In manden Faͤllen Eonnen wie 
genöthigt fein, felbft Acunitum in Anwendung 
zu ziehen. Bei alten Perfonen erfordem die 
jogenannten Antipsorica bifondere Aufmerfs 
merffam£eit des Arztes, und unter diefen find 
vielleicht die Calcaria, der Mercurius und 
das Sulfur am wictigften. — Von anderen 
Symptomen, als wie von denen, weldye zur 
Wefentiichkeit der Ruhe gehören, Tann bier 
nicht die Rede fein, mithin koͤnnen wir uns an 
dergleichen Aehnlichkeiten nicht halten, — Noch 
müfjen wir eines Falles von Meläna gedenken, 
der in den prakt, Mittheil, u. KR w. (1826, 
18 ) mitgetbeilt wird, Sn diefem Falle lei— 
ftete nach Arsenicum die Arnica vorzügliche 
Dienſte. — Ein gewiß ſehr beachtenswerthes, 
aber nur leider bisher feinm dynamiſchen Chas 
rakter nach wenig gefanntes Arzneimittel ift die 
Aloe, die nach unfrem Dafürhalten beſonders 
bei heftigen ftechenden, reißenden oder prefiens 
den Echmerzen, fo wie bei Abgang eines diden, 
rothen, Eiumpigen Blutes und wohl auch bei 
Stuhlverftopfung als Wechjelzuftand paſſend 
fein dinfte. — Was das Arsenicum betrifft, 
fo paßt dafjelbe zu Anfange der Melaena ges 
wiß ſehr ſelten, um fo öfter und beifer das 
gegen in den Fällen, wo das abgehende Blut 
ſehr ſchwarz, pechartig, diffolut iſt und einen 
vehementen, kadaveröͤſen GeftanE verbreitet und 
die Erſcheinungen einzutreten beginnen, welche 
auf die Ausbildung der Sepfis oder Zerjeßung 
hindeuten, 

Nach Befeitigung der Krankheit muß eine 
zweckmaͤßige Diät noch !ängere Zeit fortgefrgt 
werden, da Rezidive bei den geringften Beranlafs 
fungen zu fürchten find. Genuß mehr fchleimiger,. 
mildernder, nicht reizender Nahrungsmittel, tägs 
liche Stuhloffnung, oͤfterer Gebrauch laumwars 
mer Bäder, Vermeidung von Affekten u. dgl. 
find von vorzügliher Wichtigkeit. 


Morbus regius, |. leterus. 


Morbus zruber, Erythrosis, 
Erythriasis «(von £ovdoos, roth), 
Rothſucht, eine Krankheit der Krugeborenen, 
die aber nur felten vorkommt und den direkten 
Gegenfas von Kyanoſis zu bilden fcheint. 
Naſſe machte zuerſt darauf aufmerffam, und 
neuerdings theilte Jahn einige Beobachtungen 
darüber mit. Ihre Erfcheinungen find fols 
gende, Die Kinder werden oft ſchon einige 
Stunden, zumeilen erſt einige Zage nach. der 
Geburt roth auf der Haut. Die Roͤthe gleicht 
der gelinden Scharlachroͤthe; jpielt aber wents 
ger in’s Gelbe und mehr in’s Rofenfarbene 
ale jene. Sie verfchont keinen Theil des 
Körpers, befällt aber auch Eeinen vorzugsweiſe 
ftärker; im Geſichte ift fie jedoch vielleicht in 
dir Negel weniger flark, als an den Extremi⸗ 
täten und am Leibe. Ob fie, wie die Erans 
theme, von beftimmten Punkten und Stellen 
dee Haut, als von Keimftellen ausgehe, ift 
zwar wahrfcheinlich, aber doch noch ungemwiß. 
Einmal fand Jahn den Unterleib roth, wähe 
rend die Extremitäten noch, ungefärbt waren 


Morbus ruber 


und erft fpäter ſich fürbten. Häufig ift die 
Roͤthung gleihmäßig über die ganze Haut 
ausgegoffen, fo daß fich nirgends bläffere 
Stellen zeigen; in anderen Fällen ift fie mehr 
in größeren oder Eleineren Zupfen und mit 
mebr oder weniger bleichen Snterftitien gege— 
ben, gerade wie die Röthe bei manchen Schar: 
lachformen, bei den Rotheln u. f. w. Sn den 
gewöhnlichen Fällen bemerft man Feine wei: 
teren ‚Rranfpeitserfcheinungen, außer daß die 
Haut etwas wärmer zu ſein fcheint, als im 
normalen Zuftande, Indeſſen kann aber auch 
Fieber entftehen, was der von Jahn beobach— 
tete Fall beweift, wo der Neugehorne, welcher 
an Rothſucht litt, unter ftarfem Fieber und 
Erftikungszufällen, alfo unter Symptomen, 
wie fie den Eranthemen bei fchlimmen Aus: 
gängen fo gemein find, zu Grunde ging. Der 
Zuſammenhang folder Erfcheinungen mit der 
rothen Färbung der Haut läßt zur Beit noch 
keine genügende Erklärung zu. 

Hat die Hautroͤthe kurze Zeit, einige Stun: 
den bis einen oder anderthalb Zage geftanden, 
fo zieht fie fich gewöhnlich in eine Menge klei— 
ner einzelner Punkte zufammen, die fich über 
das Niveau der Haut ırheben, fo daß nun, 
wie bei rothem Friefel, die Haut mit unzäb: 
ligen, birfeforngroßen oder noch Eleiniren, 
blaßrothen Papeln befäct ift. Die Leute nen 
nen diefe Bildung das Gefäms, hin und 
wieder auh das Blühen der Kinder. 
Die Bluͤthchen beftehen eine kurze Weile, einen 
bis zwei Zage, werden dann bräunlich und 
verfhwinden enblih, während fi die Haut 
wie bei Mafern, nur viel leichter, abfchilfert. 
Es ift nicht nothwendig, daß die befchriebenen 
Bildungen bei der Hautröthe zu Lage kommen, 
fie fehlen ebenfo häufig, ale ſie erſcheinen, und 
die Krankheit verläuft in beiden Fällen gut. 
— Zumeilen geht die Rothſucht der Kinder 
in Gelbſucht über; eine Thatfache, die auch 
wegen der von P. Frank und Breſchet 
vorgetragenen Anficht, daß der Ikterus der 
Neugeborenen von ausgetretenem Blute ber: 
ruͤhre, intereffant ift. | 

Sahn glaubt, daß die Rofe der Neuge- 
borenen aus der Rothſucht entftehen Eonne, 
und daß die Rofe die lestere zum gewöhnlichen 
Vorboten und Keimgrunde habe, deshalb, weil 
er ein Kind, das erft die Rothſucht zeigte, an 
brandiger Entzündung der Unterleibsdeden und 
der Nabelfchnur zu Grunde geben ſah. Da: 
bei läßt er unentfchieden, in welchem Verhaͤlt⸗ 
niffe diefe Krankheit zur Zellengewebsver haͤr⸗ 
tung ſtehe. — Ebenſo findet fehr häufig der 
Hal Statt, daß die Rothfycht der Neugıbore: 
nen in diejenige Form des Frattfeins, welde 
nicht eranthematifch ift, übergeht. Die letztere 
Krankheit fcheint oft blos örtlich konzentrirte 
und deshalb an der betroffenen Stelle ftärker 
ausgeprägte Rothſucht zu fein. 

Ueber das Wefen der Rothſucht fpricht 
Zahn folgende Anfiht aus. Die Haut, im 
Fötusleben fchleimhautförmig, befteht nach der 
Geburt eine große Metamorphofe, die nament- 
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ih der Zutritt der atmofpkärifchen Luft bes 
dinge und anfacht. Wo immer aber ein Or— 
gan eine Metamorphofe eingeht, fo wird es 
naͤchſtdem, daß überhaupt fein Leben nach als 
(en Richtungen potenzirt und gefteigert wird, 
im reichlichſten Maaße mit Blut verjorgt, da— 
mit der geichehende große Bildunashergang 
regelrecht von Statıen gehe. Wir fehen dieh 
bei dir Dentition, bei der Metamorphofe, die 
das Gehirn kurz nad) der Geburt beftcht, bei 
dem Eintritt der Menftruation u. f. w. Sn 
der Haut geſchieht nach der Geburt ein Gleis: 
des, Leichter Exzeß aber in dem Leben des 
fie in dieſer Periode durchftromenden Blutes ' 
wird ſich als Dautreizung oder ſchwache Ders 
mat tis ausfpregun, und dieß ift die Rothſucht. 


Merbus sacer, f. Epilepsia. 


Merkus sianmensis, f. Febris flava 
americana. 


Morbus tauricus, f. Lepra. 
Morbus venereuss ſ. Syphilis. 


Morchelia esculenta Pers. 
(Phallus esculensus L.), gemeing 
oder eßbare Morkhel, fr.Morille, engl. 
Moril, erſcheint im Fruͤhjahre und findet fi in 
lichten Gehoͤlzen an grafigen Plägen und auf 
falkhaltigem oder thonigem Boden vor. Dies 
fer Schwamm bietet zwei Varietäten dar, die 
graue und die weiße, Er erreicht eine 
mittlere Größe, bat einen hohlen, glatten, 
weißen und ziemlich diden Stengel, einen fus 
gelsunden vder ovalen Dut und breite Zellen 
mit einer bleibenden trodinen Membran. — Die 
Morchella conica unterfceidet fih von 
der vorigen Spezies durch ihren Eegelfürmig ver⸗ 
langerten Hut, deffen Rand mit dem hohlen, 
weißlichen, zumeilen etwas blauen und auf 
der Oberflaͤche mehligen Stiele verwachſen if, 
Die Farbe des Hutes ift braun. Diele wächft 
im Elſaß und in Deutſchland in bergigen 
Wäldern fehr häufig und kommt meift im Mos 
nate April vor — Die M. gigas und M. 
undosa erreichen einen größern Umfang und 
erden in Italien gegeffen. — Ban it die 
Morcheln entweder für fi allein oder als 
Zufaß zu anderen Speifen. Jung und gut 
zubereitet geben fie eine wohlfchmedende und 
nicht eben ſchwer verdaulihde Speiſe. Sie 
enthalten vorzüglich viel Pflanzengallerte, In 
Italien werden fie am häufigften und auf die 
verſchiedenſte Weife zubereitet gegeffen. 


Moria (uvofa, Albernheit), Narw 
heit, ſ. Seelenkrankheiten. 


Morinda, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Rubiagen. — Die M. citri- 
folial.(Morinda tihctoriaRoxb.), 
zitronenblättrige Morinde, ein 
Straud, der faft aufallen Infeln des Suͤdmee⸗ 
res vorfommt und zuweilen auch in Gärten ges 
zogen wird, Cr erreicht eine anfehnliche Höhe 
und treibt viele Zweige, welche mit eirunden, 


Moringa 


lanzetförmigen, oben fpiegelglatten Blättern 
und -jtumpfen Afterblättern befest find. Die 
— welche die Größe eines mittelmäßigen 
$ies erlangen, haben ein faftiges Fleifch von 
fadem, fchleimigem Geſchmacke. Die Indianer 
brauchen fie, unter der Afche gebraten, als 
durftlöfchendes Mittel, außerdem auch als Heil— 
mittel bei Sallenkrankpeiten, Dyſenterien, 
Würmern, Aftpma, Schwindfuht, Seiten: 
ſtechen, Amenorrhoͤe u, dgl, — Die zolldide 
Wurzel liefert den Caraiben blutrothe Farben, 
womit fie im Kriege ihre Haut bemalen, Die 
Rinde giebt ein feftes, dauerhaftes Noth und 
durch Zuſatz von Eifenfalzen ein fchones 
Schwarz. — Die M. royoe L., weftin: 
diſche Morinda, indianiſcher Maul— 
beerbaum, ein in Indien, China, Suͤd— 
amerika, auf Cayenne u, ſ. w. vorkommenden 
Strauch, der eine Höhe von 6 Fuß erreicht. 
Die Fruͤchte haben Aehnlichkeit mit den Maul: 
beeren, Sie find faftrsich, Eühlend, im Ge: 
ſchmacke den Maulbeeren oder Himbeeren aͤhn— 
lich und werden fowoht roh, als auch mit Goe— 
würzen eingemadyt gegefien. Aus der Wurzel 
bereitet man Zinte und Karbe. Ein daraus 
bereitetes Extrakt wirkt in der Gabe eines 
Quentchens purgirend und wird bei Durch: 
fällen, auch gegen Würmer und als mazen: 
ftärkendes Mittel benutzt. — Die Wurzel 
der M. umbellata L. dient zum Gelb: 
färben. Die Früchte find den Erdbeeren aͤhn— 
lich und ihr Fleiſch wird als Anthelminthieum 
geihäßt. Die indifchen Aerzte verordnen das 
Dekokt der Blätter, verbunden mit gewuͤrz— 
haften Subftanzen, täglich zweimal zu einer 
nalen Kaffeetaffe vol bei Dyfenterie, Lienterie 
u. + w. 


Moringa, eine Pflanzengattung aus der 
Familie der Leguminoſen. — 1) M. ptery- 
gosperma Gaertn., eine auf Java, Ma: 
labar u. ſ. w. einheimifche und auf Bourbon, 
den Antillen u. dgl, Eultivirte Pflanze. Linne 
verwechfelte unter dem Namen Guilanıdina 
moringa zwei Pflanzen, deren eine in Indien, 
die andere in Afrika vorkommt; die erftere ift 
diejenige, deren Frucht von Gärtner be: 
fchrieben worden ift. Die Pflanze führt ſehr 
viele Namen, 5. B. Malangay, Mo- 
runga, MoringwMouringeon u,.f.w,, 
je nad den Orten, wo fie vorfommt. Gie 
trägt dreiedige, geftreifte, ungefähr einen Fuß 
lange Schoten, weldye rundliche Samen ein 
ſchließen. Diefe Samen find zufammengefest 
aus einer feften Scale und einem weißen, 
mit drei Furchen verfehenen Kerne von fchar: 
-fem, bittrem Gefchmade. Alle Theile diefer 
Pflanze befigen eine beträchtliche Schärfe. Die 
Wurzel ift in dieſer Hinficht mit dem Rettig 
verglihen worden: fie zieht wie die Blätter 
auf der Haut Blafen, weshalb man fie als 
topifches Mittel bei Lähmungen, Dedemen, 
Cholera morbus, Fieber u. dgl. anwendet; 
‚die Blätter, die Bluͤthen und Früchte giebt 
man in Pillenform bei Nervenaffektionen, Hy⸗ 
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fterie, Starrkrampf, Schlangendbiß u, dergl. 
Shre Abkochung dient zum Auswafchen gitti« 
ger Geſchwuͤre, Geſchwuͤrſte u. ſ. w. Deſſen— 
ungeachtet werden die letzteren Theile, «be fie 
ihre vollfommene Entwicdelung erlangt haben, 
auf Zava gegeffen, Nah Perrotet erfesen 
die Blätter dort den Sauerampfer, und nach 
D’Acofta bringt man auf Matabar die jun 
gen Krüdte auf den Markt. Diefe Autoren 
erwähnen nidt, daß man aus den Samen 
Del ziehen Eonne, und doch hat Lamarck bie: 
fer Pflanze den Namen Moringa oleifera ges 
geben und Desfontaines fie M. nux beu 
genannt. Diele Pflanze ift jedodh die Hy- 
peranthbera moringa Vahl und die Anoma 
morunga Lour. — 2) M. apteraGaertn. 
wählt im Orient, in Aethiopien, Arabien, 
Judaͤa, Spanien und auf den Moluffen. Ihre 
Früchte wurden ehedem unter dem Namen 
Balanusmyrepsus,Glansunguen- 
taria, Glans aegyptiaca, Benal- 
bum angewandt. Sie geben Bas Bebenöl, 
welches fett, geruchlos, durchſichtig und purz 
oirend tft, (Vergl. Behen.) 


Morisonia americana |.., en 
Baum aus der Familie der Kapparideen, der 
in Südamerifa vorkommt, wo er Mabonia 
und von den Europäern Teufelsbaum ges 
nannt wird. Er beligt die Eizenfchaften der 
Pareira hrava. 

Morochtus, Lapis morochtus, 
Morochita,Movrochton, Milchftein, 
nah DiosEorides eine weiße Erde Aegyps 
tens, ehedem als Haematostaticum gerühmt, 
und inneriich bei Reizzuſtaͤnden der Blajſe, 
außerlich ale. austrocknendes Mittel benugt, Sie 
foU einen milhichten Saft von jich geben, woher 
fie auh die Namen Galaxias, Leuco- 
phragis, Lapis lacte us erhalten hat. 
Sie ift jedenfalls eine Art Magneſia. Les 
mery halt fie für identiſch mit Lapis ossi- 
fragus. 


Moronobea coceinea Aubl 
(Symphonia globifera L.), ein in 
Guiana, in Drenofo u. dgl. wachfender Baum, 
in der die Familie der Buttiferen gehört. Aus ihm 
quillt fehr reihlih ein geiber harziger Saft, 
der beim Zrodnen fchwarz wird und den Nas 
men Mani oder Manil führt. Er befißt 
einen etwas aromatijchen Geruch, ift aber ge« 
ſchmacklos, erweicht ſich zwifchen den Zähnen 
und wird in der Slamme flüffig., Man fers 
tigt daraus Lichtkergen, welche leuchten, obne 
viel Geruch und Dampf zu entwidenn. Aud) 
benugt man ihn zum VBerpichen und Anfiegeln 
Nah Aublet verfälfht man damit zumeilen 
das Karakaharz. 


Morphina, Morphium,. Mor- 
pheum, Morphin, Morphium, Mor 


pbeum, fr. Morphine, engl. Morphia, 


Morphine, ift ein unmittelbarer Beitands 
theil des Opium, welches ihm zum heil feine 
Wirkfamkeit verdankt, Diefe Subflanz, zuerft 


Morphina 


1688 von Ludwig (Diss. de pharmacia) 
unter dem Namın Magisterium opii 
angedeutet, von Derosne als modifizirtes 
Narkotin betrachtet, von Seguin näher: be 
fchrieben, wurde vorzüglih von Sertürner 
einer gründlichen Unterfuchung unterworfen. 
Dieſer ift der erfte, der die alkalinifche Natur 
derfelben evident dargethan hat. Sertürner 
glaubte, das Morphium finde fi ausſchließlich 
im Opium orientale vor; Pelletier und 
Caventou fuhten es im Ertrafte unferes 
Mohns vergeblich. Bauquelin, Ricart- 
Duprat, Dublanc jun., Chevallier 
und Ziltoy zeigten fpäter, daß es feinen 
Sig in den Kapfein des ſchwarzen oder wei: 
Ben Mohns habe, Petit verdanken wir die 
erfte gründlichfte Kenntniß über die Art und 
Weiſe, wie fih das Morphium auch aus dem 
inländifchen Mohne mit Vortheil gewinnen läßt. 
Hare erhielt 10 Srane Morphium aus 300 
Granen Opium, weldes aus dem botanijchen 
Garten von Galcutta bezogen war, Nach 
Hennel lieferte das orientalifche Opium un: 
gefähr -'; feines Gewichts Morphium und das 
intändifhe A; doch find diefe Refultate kei— 
neswegs Eonftant, da dus fchönfte Opium nicht 
immer auch am reichten an Morphium ift, 
wie Robiquet hinlänglich nachgemwicfen hat. 
Pagenfteher und Lindbergfon wollen 
im inländifchen Opium einen größern Mor: 
phiumgehalt als im ausländifchen gefunden 
haben; dagegen behauptet Vogel, daß das 
inländiche Opium nur fehr wenig Morphium 
und Mekonfäure enthalte — & Smytton 
madjt (Trans. of the med. and phys. so- 
ciety of Caleutta. Calcutta 1833, Vol: Vi) 
auf mehre indianifhe Sorten Mohnfaft auf: 
mertfam, die, bisher in Europa gar nicht 
bekannt, dem türkifchen Opium vorzuziehen 
feien. Bon den oftindifchen kannte man bie- 
her nur den weniger guten bengalifchen Mohn: 
faftz; jener aus den Malma-Diftrikten ift bis— 
her nicht nah Europa gekommen. Nadı 
Berfuchen enthält der bengalifche Mohnſaſt im 
Durchſchnitte zwei Prozent, der von Malwa 
drei, nach Anderen fogar vier Prozent Mor: 
phium, Die größte Menge aus dem erſtern 
betrug 33 Prozent, aus dem von Malwa 6 
Prozent Morphium. Der Verbraudy des 
Malma: Opium ift in Indien und China fo 
groß, daß es bisher nicht nach Europa ge: 
langte, da es namentlich die Chinefen viel hös 
ber als das bengalijche bezahlen, 

Rab Sertürner und den meiften ans 
deren Chemikern findet fih das Morphium 
im Opium an Metonfäure, nah Dupuis 
an Schwefelfäure gebunden vor. Robiquet 
bezweifelt feine Präeriftenz und tft der Anficht, 
daß es fich erſt bei der Operation bilde und 
feine Atkalinität einer zufälligen Bereinigung 
mit Stidftoff verdanfe, — Zur Darftellung 
des Morphium hat man ſehr verfciedene 
Wege eingefchlagen. Um ein an Morphium 
möglicft reiches Extrakt aus inlaͤndiſchem 
Mohn zu erhalten, Tchlägt Petit vor, die 
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noch grünen Mohnföpfe mit Alkohol auszus 
ziehen, wodurch es doppelt fo reih an Mors 
phium ausfallen foll, als bei der Extraktion 
mit Waſſer. Dpium, welches durch Einf nei: 
den der Kapfeln des Papaver sumniferum, 
das in der Umgegend von Paris gebaut wor⸗ 
den, ırhalten wird, ift weit reicher an Mor: 
phium als das fäufliche, indem es 16 bis 18 
Prozent davon lieferte, während lesteres nur 
8 Prozent gab, — Dublane erhielt aus 
einem. von weißem Mohn durch Einſchnitte 
erhaltenen Extrakte von 100 Theilen nur 2 
Theile Morphium und 7 Narkotin; aus dem 
durch Abkochung bereiteten Extrakte zwei 
Theile Morphium und weniger als einen 
Theil Narkotin; aus dem durch Mazeration 
gewonnenen Ertraft kein Morphium, aber 
einen Theil Narkotin, 

Nach der preuß. Pharmakopde digerirt man 
4 Unzen gepülvertes Opium fin gelinder Waͤr⸗ 
me mit 32 Unzen deftillirtem Wafler, welches 
mit einer Unze Sulzfäure gemischt worden, 6 
Stunden unter öfterem Umrühren und gießt 
es ab, Der Rüdfland wird auf ähnliche Weife 
dreimal diger.rt, Den erhaltenen Fluͤſſigkeiten 
werden 16 Unzen falzfaures Natron hinzugea 
fügt, bis zur Löfung des Salzes umgerührt 
und bingeftellt, bis fich die dadurch nieder 
gefchlagenen Materien volllommen abfondern.: 
Dann milde man d:.n Filtraten fo lange 
Uesammöniafflüffigkeit hinzu, ale dadurch ein 
Niederfchlag bewirkt wird und laſſe das Ges 
miih zwei Tage hindurch ftehen. Den mitteift 
eines Filtrum abgefonderten und mit Ealtım 
Waſſer gewafchenen und getrodneten Nieders 
fhlag digerirt man mit 10 Theilen alkoholi⸗ 
firtem Weingeift, fo oft dirfer von jenem etwas 
aufloͤſt. Hierauf werden die heiß filtristen 
Zinkturen durch Hinftellen und Deftilliren in 
Kryftalle gebracht. Diefe löft man, wenn fie 
in kaltem hoͤchſt rektifizirten Weingeift abge= 
waschen, in der hinreichenden Menge durd) 
4 Theile deftillivten Waffers verdünnter Salz⸗ 
faure auf, Nach dem Erkalten geht die Fluͤſ— 
figkeit in eine Eryftallinifche Maſſe über. Diefe 
drüdt man in Leinwand eingeſchloſſen aus, 
damit fie von den fremdartigen Gubftanzen 
gereinigt werde. Der Ruͤckſtand wird in der 
hinrcichenden Menge kochend heißen deftillirten 
Waſſers geloft und die erfaltete Fluͤſſigkeit mit 
Aegammoniakflüffigkeit bis zur vollfländigen 
Fallung des Morphium gemifkt, Den in 
der binreihenden Menge alkoholifirten Weins 
geiftes gelöften Niederichlag bringt man in 
Kryſtalle, welche vorfichtig aufbewahrt werden. 

Das Morphium ift glänzend weiß, Eryftals 
tifirt in DOktacdern oder in rechtwinklichen vier⸗ 
feitigen Säuldyen, Die Kryſtalle laſſen fich 
fhon durch das Aeußere vom Narkotin unters 
fcheiden , weldyes viel größere, breite, nadel— 
fürmige Kryſtalle bildet. In der Kälte Loft 
es ſich in 90 Theilen Weingeift von 96° auf, 
Die Auflöfung ift etwas röthlich gefärbt und 
von bitterem Geſchmack; fie wird von Waffer 
nicht getrübt, SPlatinlöfung verurfacht darin 
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einen ſtarken Niederſchlag, ber aber bei einem 
geringen Bufage von Alkohol oder Waſſer fo: 
gleih verſchwindet. Salzſaure Eiſenoxyd⸗ 
aufloſung faͤrbt die Fluͤſſigkeit blaugruͤn. Kal: 
tes Waſſer wirkt auf Morphium faſt gar 
nicht, 500 Theile kochendes dagegen loͤſen einen 
Theil davon auf. Deftillirter Eſſig loͤſt es 
fehr leicht auf und wird volllommen dadurd 
gefaͤttigt. Aetzammonium Iöft es gleichfalls 
leicht und vollfommen auf und läßt es beim 
Berdunften in ſchoͤnen Kruftallen fallen. Die 
Solution des falzgfauren Eifıns wird in Be 
rührung mit feingeriebenem Morphium erſt 
blau, dann grün; nach einiger Zeit fcheidet 
fih Eifenoryd aus und es kryſtalliſirt falz- 
faures Morphium in weißen, feidenartig gläns 
zenden Nadeln. Sm Platinlöffel über einer 
Weingeiftlampe mäßig erhitzt fehmilzt das 
Morphium; erkaltet bildet es eine harte Maffe 
von firahligem Gefüge, wie geſchmolzener 
Salpeter; bei weiterem verftärkten Erbigen 
wird die Maffe purpurfarben und entwidelt 
die, rußige Dämpfe von betäubendem Ge: 
ruche, unter Zurüctaffung einer unbedeutenden 
Menge Aſche. Brandes fand das Morphium 
zuſammengeſetzt aus 72,0 Kohlenfloff; 5,5 
Stickſtoff; 5,5 Wafferftoff und 17,0 Sauer: 
ftoff. — Ueber Paramorphin und Pfeu: 
dbomorphin vergl. Opium. 

Das Morphium wirkt fchon in den Fein: 
fien Gaben auf den thieriſchen Körper giftig: 
Am rafcheften entfaltet es feine Wirkungen in 
einer Verbindung mit Säuren, weil es in 
di:fem Zuftande aufidslich ift und leichter in 
die Säftrmaffe übergeht. Nach Orfila bringt 
daffelbe, wenn es in ftarken Gaben angewandt 
wird, um blos Störungen der Funktion, nicht 
aber gefährliche Zufälle zu veranlaffen, fol 
gende Symptome hervor: wenig anhaltenden 
Kopfſchmerz, manchmal faft unmittelbar nach 
dem Einnehmen eintretend, ſchreckhafte Träume, 
Schwindel, Schwächung des Gefihts, Kon: 
traktion der Pupillen, im beftigern Grade 
Erweiterung derjelbin, Schnenhüpfen, heftiae 
Erſchuͤtterungen, hartnädiges Erbrechen, wenn 
zwei bis deei Grane auf einmal genommen 
wurden, dann. auch mehr oder minder lebhafte 
Schmerzen in ber Oberbauchgegend , Eonftante 
Verſtopfung, zumeilen heftige Durchfaͤlle, meift 
Sinten des Pulfes, Zrägheit der Harnſekre⸗ 
tion und zumeilen völlige Unterdrüdung der: 
felben, Kigeln in der Haut, ohne Schweiß, 
manchmal auch Fleine, rundliche, farbiofe, faft 
unmerkliche Erhebungen auf der Haut. — 
Nah Bailly’s Beobachtungen verurfacht 
das Morphium zwar Gebirnreizung, etwas 
Kongeftion, Schwäche des Muskelſyſtemes, ver: 
minderte Lebhaftigkeit der Empfindungen, als 
lein oft weder Hige noch Auftreibung der 
Haut, noch Schweiße, noch beträchtlich erhöhten 
Yuls, noch irgend ein Zeichen von Andrang 
des Blutes nach der Peripherie und Anhäus 
fungen deffelben in den Kapillargefäßen, Die 
Schwierigkeit beim Harnlaffen fcheint ihm von 
einer Lähmung der Harnblafe abzuhängen, — 

Real⸗-Lexicon III. 
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Magendie fand im Morphiun alle Vors 
theile des Opium, aber ohne die Infonves 
nienzen deſſelben. Dieß ift ein unab’äugbarer 
Vorzug des Morphium, Es verurfaht weber 
Zrodenheit im Munde, noch Durft, keine Uns 
ordnungen in der Verdauung, noch auch bie 
Kopfbenommenpeit und das Uebelbefinden, was 
man nach dem Opium in größeren Gaben 
beobachtet; der Schlaf, den es herborbringt, 
it ruhig und erquicdend, und der Kranke bes 
findet fih beim Erwaden wohl und munterz 
nicht felten entiteht ein warmer Schweiß, mit 
deffen Eintritt auch Schmerzen zu verſchwinden 
pflegen und nicht wiederfehren. Dagegen brine 
gen große Gaben meift die entgegengefrsten 
Wirkungen hervor, als Unruhe, Stumpfheit, 
Trunkenheit, Anfälle von Hige, Echlagen im 
Kopfe, Klopfin in allen Gliedern, Wechfel 
von Hise und Falten Schweißen, ein unbee 
ſchreibliches Uebelbefinden, Ekel, Aufſchwulken 
von Schleim, Bläffe und Eniftellung des Ges 
ſichts; Zufälle, die einen Tag anhalten und 
ein allgemeines Mißbehagen hinterlaffen, Dieß 
haben Geſchichten von Vergiftungen bewiefen 
(Diet. des sc. med. XXXIV, 305). Gas 
taing, Orfila, I ©. Saftara u. A. 
haben ähnliche Beifpiele mitgetheilt (Journ. 
de chim. med. 1829, p. 418; 1831, p. 135; 
Nouv. Bibl. med. 1829, III, 120). Nach 
dem Legtern erhielt ein fünfjähriges Kind, 
dus am Wechfelfieber litt, ein Cavement aus 
ı0 Gr, fchwefellaurem Morphium anftatt von 
Ihwefelfaurem Chinin. Bald darauf fand man 
die Augen injiziert, die Pupillen zufammens 
gezogen, unbeweglich, Trismus, Zähneknirfchen, 
epileptifche Konvulſionen, erfchwertes, unters 
brochenes, krampfhaftes, fchnarhendes Athems 
holen, Eleinen frequenten Puls, Zufammens 
ziehungen der Baucmuskeln, und nach wenig 
Stunden erfolgte der Tod. — Bei fihnellen 
Vergiftungen findet man nach dem Tode durch⸗ 
aus feine Spuren von irgend einer Verlegung 
oder Veränderung; dagegen verfidhert M, €, 
Desported, daß die langfame Vergiftung 
Entzündung des Darmkanals zur Folge habe, 
Die entzündeten Organe find dann weich und 
abgemagırt, die Augen glanzlos, eingeſunken. 
Während der erften drei Viertelftunden herr⸗ 
fhen die Symptome im Unterleibe vor und 
dauern auch in der legten mit den nerobfen 
Erſche'nungen noch fort, aber ohne Gehirns 
Eongeftion. Weberhaupt fchreibt er dem Mors 
phium eine fpezielle Wirkung auf das Gehirn 
nicht zu, da es je nach der Individualität 
mehr auf diefes oder jenes Organ wirkte und 
dadurch zu den Blutungen, die oft hinzutreten, 
Veranlaffung gebe, Flourens behauptet 
(Rech. exper. sur les fonctions du systeme 
nerveux. Paris 1824, 8.) von allen Opiums 
präparaten das Gegentheil und verfichert eine 
direkte Wirkung auf das Gehirn und biutigen 
Erguß in den Gehirnlappen beobachtet zu has 
ben. Bailly hat durch feine Beobachtungen 
die Refultate des Letztern zum Theil beftätigt. 
Endlich behaupten Duru, Deguife und 
4 
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Leuret, daß das effigfaure Morphium zu⸗ 
nähft auf das. Nervenſyſtem einwirke und, in⸗ 
dem es die Bewegung erhöhe, die Senfibilität 
vermindere. \ 

Die Behandlung ber Vergiftung durch Mor: 
phium ftimmt mit der der Opiumvergiftung 
ganz überein, 

Man benust das Morphium vorzüglich ale 
berubhigendes , Trampfitillendes und ſchlafma— 
chendes Mittel, namentlich bei chronifchen 
Nheumatismen, Neuralgien, Delirium tre- 
mens u. dgl. Neuralgien verfchiedener Theile 
find durch diefes Mittel oft geheilt oder ge— 
lindert worden, wie die von Mourgue, ke 
Sieur, ©. Serioli, Bardeley, ©. 
Marrola u. A. mitgetheilten Beifpiele hin 
länglich beweifen. Auch bei Krebs der Bruft 
und des Uterus fo wie bei anderen fchmerz- 
haften Affektionen fchaffte fein Gebrauch große 
Erleichterung. Nah Omboni (Annali univ. 
di medic. Agosto 1829) wich eine Dysphagie, 
die, begleitet von Ronvulfionen, Schluchzen 
und Bewußtlofigkeit allemal dann eintrat, 
wenn der Kranke eflen wollte, und ſchon 15 
Tage angedauert hatte, der zweimaligen Ap⸗ 
plitation von 4 Gran fchwefelfaurem Mor: 
phium unter dem Larynx. Nah Gerhard 
wurden zwei Fälle von Strangurie auf Ahn: 
liche Weile dadurch geheilt. Ebenſo befeitig- 
ten zwei Grane effrgfaures Morphium auf Die 
Stelle eines Veſikators gebracht einen Teta— 
nus, der durdy die Nux vomica hervorgebracht 
war, Drei Beiipiele von Heilung des Teta— 
nus, in einem Falle von Nux vomica, in 
einem andern von GSchreden und fin einem 
dritten von Verwundung entftanden , werden 
von Lembert und Lambert mitgetheilt. — 
Magendie ſcheint in zwei anderen Faͤllen 
ähnliche Refultate erlangt zu haben. — Vaſ— 
fat, der die Deilkraft des eflisfauren Mor: 
phium in : verfchiedenen Neurofen bewaͤhrt 
fand, ſchaͤtzt den Gebrauch deffelben auch bei 
chroniſchen entzündlichen Affeftionen der Re⸗ 
fpirationsorgane, fowie auch als Palliativ bei 
chroniſchen Herzkrankheiten und zieht es mit 
Recht allen anderen Präparaten des Opium 
vor, Gerhard gebrauchte dafjelbe mehrmals 
mit gutem Erfolge bei Bronchitis; Al lo⸗ 
neau verfuchte es in mehren Fällen von 
Phthiſis, wo es den Huften hob und die 
Schlaftofigkeit befeitigte, aber den Fortgang 
der Krankheit keineswegs aufhielt, Ich felbft 
habe in meiner früheren Praris das Morphium 
aceticum zu „5 bis 4 Gran bei Lungen⸗ 
phthifen verihiedener Art mehrmals mit dem 
beften Erfolge angewandtz es minderte den 
Huften beträchtlich, ohne wie das Opium und 
andere aͤhnliche Mittel Athmungsbeſchwerden 
zu veranlaffen, beforberte den Auswurf und 
wirkte zugleich gelind auf die Haut. Am vor. 
theilhafteften fand ich feinen Gebrauch bei 
Phthisis pituitosa, weniger bei der tuberku— 
idſen Korm, außer nach Entleerung eines Ei: 
terſackes. Nach meinem Dafürhalten iſt das 
Morphium in dieſer Hinſicht durch kein ans 
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beres Mittel zu erſetzen. Große Gaben haben 
in der Regel Unruhe und wenigftens nicht die 
erwarteten Beränderungen zur Folge, 

Nah Magendie zeigte ih das Mor: 
phium in einem Falle von Aneurysma aurtae. 
infofern nüslih, ald ed die Schmerzen und 
Schlaflofigkeit palliativ  befeitigte (Nouv. 
Journ. de med., Janv. 1818). Auch bei 
Lähmungen hat es, Außerlich angewandt, zus 
weilen einen günftigen Erfolg herbeigeführt. 
Brera empfiehlt daſſelbe ſogar als Emmena- 
gogum, während Faber und G. Marrola 
es gegen Metrorrhagien, befonders wenn fie 
von Schmerzen begleitet find, anpreifen. Bet 
heftigen Nachwehen befist es unftreitig ents 
Ichiedenen Vorzug vor dem Opium, 

Hoppe Diss. de morphio et acido 
meconico. Lips. 1820.— V. Bailly Obs, 
sur les effets therapeut. de la morphine 
vu narceine (Mem, de Yacad. royale de 
med. 1, 99). — Vassal Considerat. me- 
dico-chimiques sur l’acetate de morphine 
etc. Paris 1824, 8 — E. Desportes 
Recherches experim. sur ’empoisonnement 
lent par ’acetate de morphine. Paris 1824, 
8 — Henelle Diss. sur le priucipe de 
Derosne et la morphine (These). Paris 
18%,4.— F. G. Levacher de Bois 
ville Diss. sur la morphine ou principe 
actif de l’opium (These). Paris 1897, 4. 

Zum homdopathiſchen Gebraud 
bereitet man das Morphium am zweckmaͤßig⸗ 
ften nad) Art der Antipsorica zu. Diefer wichs 
tige Arzneiſtoff tft aber bisher noch nicht näher 
geprüft worden, obgleich er vor allen anderen 
eine forgfältige Unterfuchung längft verdient 
hätte. Die wenigen, von Dartlaub und 
Trinks (Nacıtr, zur reinen Arzneimittell, 1, 
313) angeführten Symptome find diejenigen, 
welde Orfila, Charvet, Bailly u. %. 
bei Vergiftungen beobachtet haben, Wir thets 
len fie in Folgendem mit. 

1. Allgemeine. Schwähe — Funken⸗ 
ſehen. — Elektriſche Bewegungen in verfcies 
denen heilen des Körpers, nach welchen der 
Kranke auffuhr und erwachte; heftige 
trampfhafte Erfhütterungen (db. 2. 
Abend), 

Zudungen und Tonpulfivifhe Bewes 
gungen, in welden der Kopf nach hinten 
gezogen wurde; Eleine Zuckungen (d. 2, T.). 
— Flechſenſpringen. — Ruhiger Tod 
(n, 34 St.). 

Süden in den Armen, am Kopfe und bes 
fonders im Geſichte; Juͤcken der Haut; Juͤcken 
und Hautausſchläge; Körper blau, 
warm (d. 3. T.); die oberen Theile des Koͤr⸗ 
pers find mit viszidem Schleim bedeckt, bie 
unteren Gliedmaßen kalt (d. 2. Abend), 

Ungemein ftarter Schweiß bei Unterdrädung 
der Harnabfonderung; Schweiß mit freiem, 
vollem Pulſe (d. 2. 2). 

Puls langſam, groß, ausſetzend 
(n. 3 St.)3 Puls 80 regelmaͤßige, gleiche 
Schläge (n. 14 St.)3 der Yuls wird 
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gewöhnlich feltner ; (Puls 62 regelmäßige Schlä- 
ge) (n. 33 St.); Puls langfam und Klein, 
bisweilen beſchleunigt; Fieber mit aus—⸗ 
fegendem, Eleinem und zufammen: 
gezogenem Pulfez Puls Elein, ausfegend 
In 3 Abınd); Puls nicht zu fühlen (d. 

1. Befondere, Neigung zum Schlaf 
(n. 13 St.); Schlummer, 54 Stunde dauernd 
n. 15 ©t.); Schlafſucht; füßer, ruhiger 

chlaf, von fehr Kleinen Gaben; unruhige 
Nacht; unruhiger, oft durch [hredhafte 
räume unterbrochener Schlaf von fechs- 
ftündiger Dauer. 

Schredende Träume; er träumt von einer 
Menge Dingen (n. 13 St.); aͤngſtliche Eräume, 

Heftige Unruhe; — Bewußtloſigkeit; Uns 
fähigkeit etwas zu arbeiten (n. 4 St.); ge: 
ſchwaͤchtes Gedaͤchtniß; er hoͤrt Alles, was 
um ihn vorgeht, und behält ein ſehr deutliches 
Bewußtſein feines Zuftandes (n. 14 ©t.); 
Stupor (d, andern &.); hoher Zuftand des 
Narkotismus von + Gran in einem Klyftire 
gegen chronifche Diarrhoe; ſehr ſtarke Aufs 
regung, von 6 Gran bei einem Manne, 

Schwindel; nad) dem Erwachen der Kopf 
ſchmerzhaft, die Augen umrändert, befonders 
das rechte, die Mundhöhle fchleimig und Ge— 
fühl allgemeiner Abgefchlagenheit. 

Vorübergehender Kopfſchmerz (oft unmit- 
telbar nah d. Einn.) z3 ſtarker Kopfichmerz 
auf der rechten Seite, der nach 3 Stunde 
verfchwand, aber doch einiges Schmerzgefuͤhl 
in den Stirnhödern zurücließ (n. 20. Min.) ; 
Shwere im Kopfe (d. 2. &.); Span- 
nung im Kopfes; nach hinten gezogener Kopf 
(d. 2. Abend). 

Vollheit in den Augenhoͤhlen (n. 13 St.). 
— Das Geſicht wurde bisweilen ſo ſchwach, 
daß der Kranke nicht mehr leſen konnte; Stoͤ⸗ 
rung des Geſichts; Verdunkelung des Geſichts; 
Pupillen ſtark zuſammengezogen 
(d. 3. T.); Verengerung der Pupille, in 19 
Faͤllenz bisweilen Erweiterung der Pupille, 
nach großen Gaben; die Pupillen erweitert 
(n. 20 Min.). 

Ohrenklingen (n. 13 St.); Saufen in 
den Ohrenz ſtarkes Brauſen in den Ohren. 

Das Ausſehen etwas verändert (n. 20 
Min.); das Geficht bekommt ein Tadaveröfes 
Ausfeben (d. 3. &.); bläulihes Ausfe: 
ben (d. 2. Abend), 

Die Zunge war an den Rändern roth, im 
Gentrum blau (n. 4 St.) — Gin wenig 
Schleim im Munde (d. 2. Abınd)z; unange- 
nehmer Gefhmad, 

Appetitlofigkeit (n. mehren T.). — Uebel: 
Beitenz Webelkeit und Neigung zum Erbreachen 
weden ihn aus dem Schlummer (n, 33 St). 

Anhaltendes Erbrehen; hbartnadiges 
Erbrechen, von 2 bi 3 Gran; dreitägiges, 
faft unausgefegtes Erbrechen (don 2 Er. effig: 
faurer Morppine). : 

Es ftellt fi in der Regio epigastrica 
und in dem Darmlanale mehr ober ‚weniger 
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Schmerz mit Verftopfung ein, auf welche oft 
ſchnell Diarrhöe folgt. — Leichter Schmerz in 
der Nabelgegend. 

Verftopfung, der bisweilen Diarrhoͤe folgtes 
Berftopfung, einen ganzen Monat hindurch. 

Iſchuriez Befchwesden Leim Urinlaffen 5 
Lähmung der Harnblafez Schwierigkeit 
beim Urintaffen (bei Männern); oft ſtrengen 
fi die Kranken an, auf einmal ging der 
Urin ab, blieb fleben, um wieder von Neuem 
zu fließen und wiederum auszufeßen, bis ende 
ich die Blaſe leer war; vergebliches Anſtren—⸗ 
gen zum Sarnen (n, 10 St.); erfi nad) 20 
Stunden kann er den Harn laffen,. — Bei 
Männern wird die Erkeetion des Durne er⸗ 
Ihwert, bisweilen gänzlich gehemmt, 

Die Refpiration wird wenig beeinträchtigt 3 
Refpiration felten und rödhelnd (d. 
3. &.)3; ſehr mühjame Refpiration (d. % 
Abend). 


Anwenpung. Das Morphium ift bie: 
her wenig oder gar nicht homöopathiich ans 
gewandt worden. Doc laſſen ſich die Fälle, 
wo ſich daffelbe mit Nuben gevrauchen laͤßt, 
noch nicht mit der gehörigen Genauigkeit bes 
ftimmen, da eine gründliche Prüfung der arze 
neilihen Eigenfcyaften nothwendig vorausgehen 
muß. Die Theorie mag indejjen Einiges ers 
gänzen und eine Tünftige Prüfung das, was 
jene uns Ichrt, berichtigen, beftätigen oder 
widerlegen. Nach allem dem, voas bisherige 
Beobachtungen ſowohl bei Vergiftungen, als 
auch am Krankenbette gelehrt haben, iſt es in 
hohem Grade wahrfcheinlid, daß das Mor- 
phium unter gewiffen Umftänden als Heilmits 
tel große Vortheile darbieten und befonders 
bei Nervenkrankheiten eine ausgebreitete Ans 
wendung finden koͤnne. Hierher gehören nas 
mentlih Nervenfieber mit dem Cha— 
ratter des Erethbismus, typhöfe 
Fieber, vielleiht auch dag Delirium 
tremens, epileptifde Konvulfio 
nen, Starrframpf, Paralvyfen, 
wohl auch neuralgifhe Affektionen, 
ferner beftiges fpasmodifdhes Er 
brechen, Cholera(?), Blafenlähmung 
und bie davon abhängigen Harnbeſchwer⸗ 
den, Iſchurie u. f. w., ebenfo bösartige 
Wecfelfieber, befonders die Febris 
intermittens soporosa, tetaäni- 
ca u. dergl., jedenfalls auch verſchie⸗ 
dene Krankheiten der Refpirationss 
organe. 

Als Gabe hat man die dezillionfache Po⸗ 
tenz vorgeſchlagen; doch duͤrften Faͤlle vorkom⸗ 
men, wo wir ungeachtet der eingreifenden Wir⸗ 
kungen, die dieſes Mittel ſchon in kleinen Ga⸗ 
ben hervorbringt und deren Heftigkeit oder 
Staͤrke uͤbrigens nicht immer zur Gabengroͤße 
in einem geraden Verhaͤltniſſe ſteht, viel weis 
ter herunter, felbft auf die erſte Verreibung 
herabſteigen muͤſſen. 
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 Morus, cine Pflanzgengattung aus ber 
Familie der. Urtigeen, bie nur eine geringe 
Anzahl von Bäumen enthält, — 1) M. cel- 
tidifoeliaKth. und M.corymbifolia 
Ktb., in Peru einheimifh, wo die Früchte 
theils roh, theils eingemacht gegeflen werden. 
— 1) M. alba L., weißer Maulbeer: 
baum, ft, Mürier blanc, Mürier du 
ver & soie, engl. White Mulberry, 
findet fich urfprüngtich in Shina, von wo er 
nad Indien und von da nach Perfien, dann 
nach Konftantinopel, Griechenland, Stalien, 
Sizilien, Frankreich und Deutſchland gebracht 
‚worden iſt. Er iſt von außerordentlicher Wich- 
tigkeit für den Seidendbau Mathieu Bo: 
nafous hat eine Analyfe der Blätter ange: 
flellt und darin eine fittige Subſtanz, Harz, 
Gummi, Zucer, einen gelblichen Ertraftivftoff 
‚gefunden, Nach) Laffaigne find die Be 
ftandtheite: 2,7 Eiweißſtoffz 1,4 Chlorophyll; 
1,5 unkryſtalliſirbarer Zuckerſtoff und Bitter 
floffz 8,1 gefärbte Schleim; 2,0 Apfelfaurer 
Kalt; 66,6 Wafler und 17,7 Holzfaſer. — 
Biandetti ift der Meinung, daß alle 
Biätter der Vigetabilien, welche Zucer und 
Harz enthalten, zur Pflegung der Seiden— 
wuͤrmer benußt werden konnen, — Die Frucht 
ift faftig, röthlich oder weiß und ungenießbar, 
Die Wurzel gilt ald ein vorzügliches Wurm: 
mittels. nah Desbois de Rochefort und 
Serrein dient ihre Abkochung auch gegen 
den Bandwurm. — 3) M. nigra LL,, 
ſchwarzer Maulbeerbaum, fr. Mü- 
rier noir, engl. Black Mulber- 
ry, urfprünglih in Perſien einheimifch, 
doch feit undenklichen Zeiten in Europa Fulti: 
virt, Seine Beeren find Schwarz, ſehr faft: 
‚xeich, zuckerig, etwas fauer und enthalten nad) 
Sohn eine große Menge fehr reinen füßen 
Saft, der zum Shell mannaartige Kryſtalle 
bildet, eine freie Saum, Schleim und nod) 
einen Karbeftoff enthält. Die alten Aerzte Icha&- 
ten fie als ein belebendes und ftärkendes Mittel, 
und Horaz befang ihre Fühlenden Eigenfchaf:, 
ten, Die Bewohner Aftens genießen fie als 
eine Lederei. Sie nähren ſanft, beläftigen, 
‚mäßig genoffen, die Verdauung nicht und wer⸗ 
den felbft bei vielen Krankheiten benutzt. Den 
‚daraus bereiteten Saft gebraudt man bei 
Schwaͤmmchen der Kinder und bei Fatarrhalis 
ſchen Affektionen. Auch Tann man daraus 
eine Art Wein bereiten, der fich zwar nicht 
lange hält, aber bei der Deftillation eine 
‚weingeiftige Flüfligkeit giebt. Ebenſo dienen 
die Beeren zur Darftellung des Eſſigs. Wein: 
händler färben ihre Weine oft mit dem Safte 
derſelben. — Die Wurzel diefes Baumes ift 
‚bitter und fcharf, nat Dioskorides und 
Plinius auch purgivend und anthelminthifch, 
Aus der Bauımrinde kann man Saiten, Papier 
und unterfchiedliche Gewebe fertigen. — Was 
die Blätter betrifft, fo find fie für die Seiden— 
wuͤrmetzucht von keinem ſonderlichen Vortheil. 
— 4 M. rubra L., rother oder. virgi— 
niſcher Maulbeerbaum, fr, Mürier 
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rouge, eng. Red Mulberry, findet ſich 
in Virginien, Karolina, Maryland, Penfylva« 
nien und im füblichen Theile von New⸗Jerſey. 
Er erreicht die Höhe eines Birnbaums,. Seine 
Fruͤchte find länger als die gewöhnlichen Maul⸗ 
beeren, von hellrother Farbe und von weicher, 
markiger Befchaffenheit, Die ingeborenen 
und beionders die Srokefen fammeln die Bee= 
ren dieſes Baumes, trodnen fie an der Sonne 
und verwahren fie zum Gebrauche. Die Euro: 
päer efien fie in Nordamerika mit Zucker und 
Zimmet gleich unferen Erdbeeren, Sie follen 
tühlend, erfrifchend, fanft nährend, von ſehr 
angenehmem, füß = jäuerlihem Gefhmade und 
daher eine wahre Wohlthat für die Bewohner 
jenee Himmelsftriche fein. Nach Rafiness 
que dienen fie auch bei Halsgeſchwuͤren, An: 
ginen, fauligen Fiebern u. dgl. Die Rinde 
foll den Bandwurm abtreiben. Die Indianer 
machen auß letzterer Körbe, Stride u. ſ. w.; 
auch kann Popier daraus gefertigt werden. 
Die Blaͤtter konnen für den Seidenbau benußt 
werden. 


Moscharia asperifolia, ſ. Teu- 
crium Iva L. 


l 

Moschus, Bifam, Mofhus, Must, 
fr. Musc, engl. Musk, fft eine dunkel— 
braun⸗roͤthliche, Erümliche, trockne, im lebenden 
Thiere weiche und fchmierige, etwas fettig ans 
zufühlende, zerreibliche,, in der Wärme weich 
werdende, brennbare, .einen ſtarken, aͤußerſt 
durchdringenden, an anderen Stoffen leicht 
baftenden, lange anhaltenden, den meiften 
Perfonen hoͤchſt widrigen, leicht Schwindel, 
Kopfichmerz, Naſenbluten erregenden Geruch 
verbreitende, ſchaͤrflich und bitter ſchmeckende 
Maffe, welche in ungefähre drei Zoll langen, 
zwei Zoll breiten, mit kurzen, borftenartigin, 
braunen oder mit längeren, weißen oder weiße 
grauen Haaren befigten, faft eiföormigen oder 
uterusähnlichen, auf der einen Seite glatten, 
auf der andern gewölbten, ziwiichen den Schams 
theilen und dem Nabel fih befindlichen Beus 
tein eined in den waldigen Eebiradgegenden 
des mittlern Afiens, in der Zatarei, in Gi 
birien, China, Thibet ſich aufhaltenden viere 
füßigen, drei Fuß hohen, rehähnlichen‘, maͤnn⸗ 
lichen .Säugethierd (Moschus moschiferus s. 
moschifer 1.) enthalten iſt. Das Fleiſch 
diefes Thieres dient als Nahrungsmittel 
und fein Pelz wird ebenfalls ſehr gefchägt. 
Suvier hält es für die einzige Spezies, 
weiche mit einem Mofchuäbeutel verfehen ift. 
Indeſſen bat man unlängft eine neue Spezies, 
M. altaicus Eschscholtz, entdedt, 
die in Mongolien vorkommt, fidy durch zwei 
weiße Streifen am Halſe unterfcheidet und 
eine fehr gute Sorte Mofchus liefert. Auch 
follen die beiden neuerdings beichriebenen 
(Journ. de pharm. XVH, 87). Spezies, M. 
Kanchit Raf. und M. javanicus 
Pallas, auf Sumatra fich aufhaltend, Mo⸗ 
ſchus liefern, , 

Man erhält den Mofchus entweder in 
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Beuteln (Moschus in vesicis), beren 
einer hoͤchſtens drei Quentchen enthält, oder 
in Körneen (Moschus ex vesicis). 
Uedrigens unterfcheidet man im Handel drei 
Sortin:- 1) den tunguinefifhen, thi 
betifhen oder orientalifhen Bifam 
(Moschus tunquinensis s. orien- 
talis), Diefer, die vorzüglichfle Sorte, 
kommt aus China, befonderd von Zunquin 
oder Tonquine und Zhibet, in taubeneigreßen, 
mehr runden als länalichen, auswındig mit 
braungelben oder röthlichbraunen, borftenförs 
migen. Haaren befesten, inmendig mit einer 
feinen, bäutigen Dede umEleideten, fiften, un 
derfehrten, mehr oder weniger dichten und mit 
dem eigentlichen Mofchus angefüllten Beuteln 
oder Saͤckchen zu uns, hat einen eigenthüms 
lichen flarken Geruch, ein oft greßkörniges 
Ausſehen und eine fchwarzbraune Farbe. — 
2) Den fibirifhen, Tabardinifchen 
oder ruſſiſchen Mofhus (Moschus 
sibiricus 8. cabardinus) Dieſe ge 
ringere und wohlfeilere Sorte kommt aus Si- 
birien in mehr länglichen, an dem einen Ende 
zugefpisten und mit längeren, weißen oder 
meißgrauen Daaren dicht und ſtark befeßten 
Beuteln, Der darin enthaltene, mit vielen 
Häuten durchwebte Biſam ift mehr kleienkoͤrnig, 
pulverartig, bifist eine hellere, geibbraune 
Zarbe und einen weit fihwäcern, widrigen, 
dem Bicbergeil oder Pferdefchweiß aͤhnl'chen 
Geruch. — 3) Den bengalifhen Mo 
fhus(Moschus bengalensis). Diefe 
Sorte hat ihren Namen von dem Wege, auf 
dem man ihn bezieht, erhalten. Die Beutel 
find rundlid und mit rotbbraunen Haaren 
beſetzt, aͤhnlich den von Thibet, aber von 
ſchwaͤchtrem Geruche und am meiſten dem ſi— 
biriſchen fich nähernd, von dem er uͤberhaupt 
nur durch eine beffere Zubereitung fich zu un: 
terfcheiden ſcheint. 

Der Mofhus ift feines hohen Preiſes we: 
gen vielerlei Verfälfckungen unterworfen. Am 
bäufigften enthält ee Sand, gehacktes Fleifch, 
getrocinetes Blut, Vogelmift, Wachs, Juden⸗ 
yeh, Benzoe, Storar, Asphalt, Gewürze, 
Blei u. dal. beigemengt. Solche Betrügereien 
find oft nicht leicht zu erfennen, Die Stärfe 
tes Geruds und Geſchmacks und die Be: 
fchaffengeit des Beuteld gehören zu den zuvers 
läffigeren Zeichen. Guter, aͤchter Moſchus 
muß dunkelbraun oder dunkelroſtfarben aus— 
ſehen, beim Kauen oder Reiben mit einem 
Meſſer auf Papier nichts Sandiges fühlen 
laſſen, ſondern im Gegentheil einige glaͤnzende, 
harzige Punkte zeigen und cine hellere, in's 
Gelbliche ſpielende Farbe annehmen. Auf ei: 
nem heißen Bleche oder in der Sonnenhitze 
durch ein Brennglas verbrannt muß er mit 
ſeinem eigenthuͤmlichen Geruche verdampfen 
und nur ſehr wenig grauliche Aſche hinterlaſ⸗ 
fen. Zugleich muß auch das chemiſche Vers 
halten Auffchluß geben. Buchner unterfuchte 
einen durch Jobſt erhaltenen Achten Mofchus 
und fah unter dem Wergrößerungsglafe bin 


1173 





Moschus 


und wieder gelblich-weiße, glaͤnzende Punkte, 
wie von ſehr kleinen Salzkryſtallen herruͤhrend. 
— Zuweilen ſetzt man den Moſchus, um ſein 
Gewicht zu vermehren, an feuchte Orte und 
bewahrt ihn dann in feſt verſchloſſenen ble— 
chernen Buͤchſen auf. Hierdurch erleidet der— 
ſelbe nach Blondeau und Guibourt eine 
baldige Veraͤnderung, indem ſich Ammoniak 
bitdet, welches auf den Talgſtoff des Moſchus 
einmwirft, diefen zum Theil in Zalgfäure vers 
wandelt und mit ihm eine dem Reichenfett ähne 
liche Verbindung darftellt. Diefe Umänderung 
bezieht fi aber nur auf den Eiweißftoff, die 
Salterte und den Faſerſtoff als die unwirk- 
famen Beftandtheile, 

Die chemiſchen Lnterfuchungen, welche 
man, um die Natur des Moſchus genauer 
fennen zu lernen, angeftellt hat, find ziemlich 
zahlreich. Thiemann, Bucholz, Blons 
deau, Guibourt, Buchner u. A. haben 
ſich um die Bearbeitung dieſes Gegenſtandes 
ein beſonderes Verdienſt erworben. — Thies 
mann fand den tunquineſiſchen Mo— 
ſchus beſtehend aus: 0,10 kohlenſaurem Am—⸗ 
monium; 0,09 Wachs; 0,01 Harz; 0,60 
Leim; 0,30 Eiweißſtoff und Häuten; 0,01 Ka⸗ 
li; 0,03 Kochſalz und 0,04 Eohlenfaurem Kalk. 
Actheriſches Del fand fi darin nicht vor, 
— Der fibirifhde Mofhus gab: 0,05 
foblınfaures Ammonium; 0,05 Wachs; 0,05 
Harz; 0,50 Leimz; 0,36 Häutez 0,02 Fohlen 
fauren Kalk, aber weder Kali, noch Kochfalz, 
noch Aetherdl. — Nah Buchholz iſt guter, 
üchter tunquineſiſcher Moſchus in reinem Waf- 
fer fowohl in der Kälte, als in der Wärme 
an fih ganz auflöslich, bis auf 10 Prozent 
zurücdbleibende thieriſche Hautz Alkohol 1oft 
35 Prozent davon auf und: bildet eine gelbe 
lich-roͤhliche Tinktur von ſchwachem Gerud 
und Geſchmack. Von dem ſibiriſchen Moſchus 
loͤſt Waſſer und ebenſo Alkohol nur 50 Pro: 
zent auf. Beide werden durch Gummi und 
andere Schleime mit Waſſer miſchbar. — Das 
fluͤchtige Prinzip ſcheint aus einer innigen 
Verbindung von kohlenſaurem Ammoniak und 
aͤtheriſchem Oele hervorzugehen. — Der nach 
allen übrigen. Merkmalen aͤchte und gute Mo: 
ſchus, frifch aus unverfehrten Beuteln genom⸗ 
men, verräth feinen Ammoniafgehalt ſchon 
durch den Geruch und giebt bei vorfidhtiger 
Deftillation aus dem Wafferbade 8 Progent 
Eohlenfaures Ammonium. — Groß hat darin 
eine geringe Menge abſcheidbares aͤtheriſches 
Del wahrgenommen. — Nah Dobereiner 
finden ſich wahrfcheiniih im Bifam, Biber: 
geil, Zibeth und anderen ſtark riechenden thie— 
riſchen Körpern der Blauſaͤure und dem Ather 
rifhen Thieroͤl in chemifcher Hinſicht ähnliche 
flüchtige Zufammenfegungen. — Nah Blons 
deau und Buibourt enthalten 20 Grams 
men Mofhus durch Austrodnen: 9,585 
— 16,9%5 Waffer und 0,%65 — 0,325 Ammos 
nium; durch Aether: 2,609 — 13,000 feften 
Zalg (Stearin), flüffigen (Elain), Sholeftearin, 
faures Del, an Ammonium gebunden, fluͤchtiges 
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Del und eine Spur einer in Waſſer [östlichen 
Säure; durch Alkohol: 1,900 — 6,000 
ChHoteftearin, faures Del, an Ammonium ge: 
bunten 3 flüchtiges Del; falgfaures Ammonium, 
Kali und Kalk, eine unbeflimmte Säure, zum 
Zheil an die nämlichen Bafen gebunden ; dur dh 
WB affer: 3,800 19,000 falzfauresäimmonium, 
Kaliund Kalk, unbeftimmte Säure, zum Theil an 
bie nämlichen Bafen gebunden, Gallerte, Tohlige 
Materie, in Waffer löslih, in Alkohol uns 
löslich, Kalkſalz, in Säuren löslich und ver: 
brenndbar; durh Ammonium: 23,400 — 
12,000 Eimeißftoff und phosphorfauren Kalf. 
Der Rüdftand von 0,550 — 2,750 lieferte Fa⸗ 
fer, Tohlenfauren Kalk, phosphorſauren Kalk, 
eingemengte Haare und Sand, — Buchner 
fand in 1000 Theilen des Ächten Moſchus: 
176 flüchtige Beftandtheile;s 344 braunes, mit 
faltem Waſſer ausgiehbares Extrakt; 205 mit 
kochendem Waffer ausziehbgres Ertraft und 
275 unauflöslihen NRüdftand, Das Ealte In: 
fufum befigt einen ftechend=falgigen Geſchmack 
und enthält freies Ammonium, falzfaures Am: 
moniat, fchwefelfaure® Kali, fchmwefelfauren 
Kalk, das riechende Prinzip zum größten Theil 
und eine braune Subftanz, welche fich wie 
eine ſchwache Säure verhielt und nur ver: 
möge des freien Ammoniaks im Wafler auf: 
lösih war, Diefe Subftanz ift Blon— 
deau's kohlige Materie. Sie nähert fich 
war dem Ulmin und der peltifchen Säure, 
fcheint aber in ihrem chemifhen Verhalten 
ganz eigenartig. zu fein und vielleicht den Na: 
men Mofchyusiäure zu verdienen. 

Der Geruch, welcher den Moſchus charaf: 
terifirt, ift in der Natur einer der auögebrei- 
tetften, Nicht bloß :eine große Anzahl der 
Thiere, vorzüglich Spezies von den Gattungen 
Mus, Mustela, Eririaceus, bieten Sekretio— 
nen von Mofchusgeruch dar, auch bei vielen 
Pflanzen und felbft bei Mineralien nimmt 
man ihn wahr. Oft hat man ihn auch bei 
‚ Brankhaften Produkten, an in 3erfeßung be: 
griffenen Subſtanzen, 3. B. am Kuhmifte, der 
in dee Sonne trocinete, u, dal, bemerit, Ca⸗ 
det erhielt aus Menfchengalle, indem er fie 
in einem dicht verfchloffenen Gefäße Jahre 
lang einer gelinden Hiße ausfeste, ein ähn: 
liches Probuft, das aber außer dem Geruche 


nichts von den Eigenſchaften des Moſchus 


befaß. Ebenſo verhält es ſich mit dem kuͤnſt⸗ 
lichen Mofyus, den man aus dem Bitumen, 
Judaeae, Sagapenum, Galbanum, Opoponax, 
fo wie durch die Einwirkung von 4 Theilen 
Fonzentrirter Galpeterz oder Schwefelfäure auf 
1 Zheil Oleum suceini dargeftellt hat. 

Der Mofchus iſt eines der durchdringend⸗ 
ften, diffufibelften und beiebenften Arzneimittel. 
Aetius ift unter den alten Aerzten der erfte, 
ber denfelben erwähnt. Seine Wirkungen find 
erft in der neuern und neueften Zeit näher 
unterfuhht worden und zur Einſicht der Aerzte 
gekommen. Bogt ftellt ihn unter die Reihe 
dee flüchtigen Rervenmittel als das hödhfte, 


flärtfte und durchdringendſte. Seine Wirkun⸗ 
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gen feien freilich nicht ſo flüchtig und irriti⸗ 
rend, wie die der Ammonfumpräparate, aber 
offenbar viel mehr nervenftärkend, und im 
Nervenfofteme eine ungleich höhere Sphäre, 
unftreitig die hoͤchſte einnehmend, weshalb 
man audy die ftärkften Wirkungen auf das 
Gehirn, geringere auf das Ruͤckenmark und 
noch geringere auf die Nerven des Ganglien— 
foftemes von ihm bemerke. Darum. alfo, daß 
er mehr die fenfitiven Funktionen, die innere 
Kraft des Nervenfyftemes, das innere Wirs 
fungsvermögen, die Richtung der Thaͤtigkeit 
deffelben ven innen nach außen in einer höhern 
Sphäre ftärke und erhebe, wie Ammonium, 
und zugleich flüchtiger und durchdringender, 
als die empyreumatifchen Dele, diefe Wirkung 
ausübe, verdiene er mit Recht den Namen des 
flüchtigften nervenftärfenden Mittels. Darum 
fei ee auch befonders Erampfitillend und für 
die höchfte nervöfe Funktion, für die Geiſtes— 
funktion nämlich) ein wahres Analeptiftum, — 
Ah Sundelin erklärt den Moſchus für 
das vorzüglichfte analeptifche Mittel; denn er 
erhebe die erfchöpfte und gefunfene Vitalität, 
(Lebens oder Naturkraft, indem er faft nad 
Art eines Kontagium die Senfibilität in ihrer 
%otalität ergreife und fie aufrichte. Er fcheine 
gleichſam die Nervenaura, den Nervenäther 
oder das freie Subftrat der Lebenskraft, wenn 
es erichöpft ift, zu erfegen. Dabei laſſe er 
das Geräßfyftem faft unberührt oder errege ee 
wenigfiens nur in großen Gaben auf eine fehe 
gelinde Weife, befoürdere aber doch die feinere 
Hautausduͤnſtung. — Ah Sachs nemt 
den Mofchus ein reines Nervenmittel und un— 
ter diefen das allgemeinfte, d. bh. das Nervens 
ſyſtem in feiner Zotalität affizirende und über: 
aus ſchnell in den Organismus eindringende, 
Er fügt Hinzu, daß Nervenmittel diejenigen 
feien, deren einzige oder Hauptwirkung darin 
beftehe, daß fie, ohne einen direkten Einfluß 
auf den allgemeinen Energiezuftano, auf Bes 
fhleunigung oder Verzögerung der organifchen 
Bewegung auszuüben, ohne ferner den Vege⸗ 
tationsprozeß im Ganzen oder in irgend einem 
feiner Zweige zu erheben oder herabzuftimmen, 
ſchlechthin qualitativ veränd«rnd auf den in 
nern Buftand des Nervenfyftemes hinwirken. 
Sachs hat fonady ganz die Anfiht Sundes 
Lin’: ausgeſprochen, nur mit anderen Wors 
ten. — Auch wir fchließen ung diefer Anſicht 
infofern an, als wir dafürbalten, daß die 
Wirkung zunaͤchſt auf das innerfte Subftrat 
der Lebensthätigkeit treffe und befonders auf 
das Gehirn und. die Senfibilität überhaupt 
erichtet fe, daß ee die herabgeſetzte Thaͤtig— 
eit in diefer Sphäre von Neuem anfache, bee 
lebe und erhebe, und zwar auf eine hoͤchſt 
fiüchtige und durchdringende Weife‘, aber doch 
mehr bleibend, und daß er eben durch 
feine mehr permanente, fich leichter firirende 
Wirkung, fo wie dadurh, daB er weder bie 
Thaͤtigkeit des Blutgefaͤßſyſtemes noch' die 
einer anderen niedrigern Provinz auf eine 





merkliche Weiſe in Anſpruch nehme, von den 
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anderen flüchtigen fogenannten Nerrinis fi 
wefentlich unterfcheide. Seine fo belebende, 
e hebende und Eräftigende Wirkung fcheint fich 
mit einem Worte im Mittelpuntte des Ner: 
venfyftemes zu konzentriren. 

Nach Joͤrg erregt der Mofchus bei Ge: 
funden Aufftoßen, Drüden im Magen, Man: 
gel an Appetit oder vermehrte Eßluſt, Trok—⸗ 
Tenheit im Defophagus, Beklommenheit, Schwin: 
del, Drüden im Kopfe, Als fetundäre Wir: 
Zungen erfdheinen öfters tiefes Gaͤhnen, Schläf: 
rigkeit, tiefer und langer Schlaf und allge: 
meine Abfpannung, Zittern und Beben in den 
Muskeln, nach größeren Gaben auch Konpul: 
fionen, Eben fo becbachtete er zugleich ver: 
mehrte Thätigkeit des Gefaͤßſyſtemes, Befchleu: 
Rigung und größere Fülle des Pulſes. 

Der Moſchus findet als Heilmittel eine 
giemlih ausgebreitete Anwendung, und zivar 
im Allgemeinen bei den Krankheiten, die mit 
wahrer Kebensfchwäche verbunden find. Am 
häufigften benugt man ihn daher bei adyna— 
mifchen Fiebern, bei nervöfen und typhoͤſen 
Fiebern, fo wie in allen den Krankheiten, wel: 
che in ihrem Verlaufe abweichen oder geftört 
worden find und einen folchen oder Ähnlichen 
Zuſtand herbeiführen, Nicht minder empfiehlt 
man feinen Gebrauch gegen konvuiſive und ſpas— 
modifche Krankheiten, fo bei Zetanus, Tris— 
mus, bei Asthma infantum acutum period 
Millari, wogegen er befonders in Verbindung mit 
Asa foetida geruͤhmt worden ift, desgleichen 
bei Eftampfie der Neugebornen, epileptifcyen 
Konvulfionen, Keuchhuſten, Veitstanz, Krie: 
belkrankheit, Wafferfcheu, auch bei hufterifchen 
und bupochondrifchen Affektionen, Lähmungen, 
Apoplexien u. dgl, m. Doch erfordert die Anz 
wendung des Moſchus allezeit große Vorficht, 
und bei ftarfen Eongeftiven Zuftänden, befon: 
derö nach dem Kopfe, ift fie fogar gänzlich 
zu widerrathen. Auch bei den fogenanten Ner— 
venfiebern bleibt fein unvorfichtiger oder viel: 
mehr unzeitiger Gebrauch meift nicht ungeftraft, 
und doch iſt dieſes Mittel in der Hand des 
rohen Empirikers, fo wie unmiffender Aerzte 
dasjenige, was diefe, wo ihre Empirie oder 
Handwerkerei nicht mehr ausreicht, gewoͤhnlich 
anzuwenden pflegen. Die gegebenen Krankheits— 
zuftande müffen darum immer forgfältig gewuͤr— 
digt werden, ehe man zur Anwendung dieſes in der 
Hand des guten und befonnenen Arztes fo überaus 
ſchaͤtzbaren und Eräftigen Mittels Tchreitet. 

S. Alberti Orationes tres .....2 de 
moschi aromatis pretiosissimi natura et 
eflicacia. Norimb. 1585, 8 — Idem Ora- 
tio de moscbo. Viteb. 1594, 4, — T.T. 
Schenk Exerecitat. de moscho, Resp. L. 
Schroeck.Jen. 1667,4. — L. Schroeck 
Historia moschi ad normam acad. curios. 
conscripta. Viennae 1682, 4. — F. de la 
Peyronie Description d’un animal connu 
sous le nom de musc (Mem. de l’acad. 
royale des sc. 1731, p. 443). — D. G. 
Galeati De moscho (Comment. Bunon. 
il, C. p. 72. O. p. 177). — A. Reid Of 
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the eflects of the Tiunquinese medicine 
(Philos. Trans. 1744, p. 2129). — G. B. 
Trommsdorff Programma de moscho. 
Erford. 1776, 4. — R. L. Tralles De 
limitandis Jaudibus etabusu moschi in me- 
dela morbor. dissert. Breslav. 1783; 8. — 
J. B. Werner Diss. inaug. de moscho. 
Goetting. 1784, 4. — Gros Diss. de mo- 
scho. Tubing. 1790, 4. — Sundelin Ueber 
die Wirkungen und Heilanzeigen des Moſchus 
und der Digitalis (Horn’s Ar. 1824, Mat, 
Juni). — HR, Goͤppert Ueber die Eins 
wire, des Moſchus auf die Vegetation (Zeitſchr. 
f. Phyſiol. I, 2, ©. 269. Darmft. 1829). 

Für den homdopathiſchen Gebraud 
bedient man fich gewöhnlich eine aus zehn 
Granen Mefhus mit 200 Tropfen Weingeift 
nach den befannten Regeln bereiteten Tinktur; 
doch dürfte die Zubereitung nad) Art der An- 
tipsorica zweckmaͤßiger fein. | 

Die reinen Arzneiwirkungen dieſes hochge— 
ſchätzten Mittels find zwar ſchon früher von 
Hahnemann (reine Arzneimittell. 1.) und 
von Hartlaub und Trinks (Nadhträge 
zur rein, Arzneim. 111.), aber am gruͤndlich⸗ 
ſten neuerdings von Dr. Hromoda in Zeplig 
(Sourn. f. homdop. Arzneimittel. I, 2, p- 99) 
unterfucht worden. Wir haben fir insgefammt 
n Folgendem zufammengefiellt, 

1. Allgemeine. Große Abgefchlagenheit 
des ganzen Körpers, mit Thränen in den Aue 
gen; fo große Ermüdung, daß er nicht im 
Standeift, fi zubewegen; Abgeſchlagen⸗ 
beit des ganzen Körpers, mit drücdens 
den Schmergen im ganzen Körper, befondere 
in den Gelenken (n. 4% ©t.); Zerſchlagen— 
beitöfhmerz im ganzen Körper*, 

Er weiß nit, was ihm fehlt, doch mans 
selt ihn bigweilen eine gewiffe AUnbehaglichkeit, 
eine leife Ohnmächtigkeit an, die gleich wieder 
vergeht *; Ohnmadten*; Ohnmacht mit 
nadhfolgenden Kopfidmerzen”. 

Beim Gehen fühlt er eben keine Schwäche, 
fest er fi aber, fo fühlt er gleih in den 
Knieen lähmige Schwäche, wie von großer Ents 
Eräftung und Ermattung*. | 

Hypochondriften werden davon angegriffen, 

Hoſteriſche Befhwerden*; hyfteris 
che Beſchwerden, felvft bei Mannsperfonen *, 

Taubheitsſchmerz in den Gelenken der uns 
teren Extremitäten, mit eine ungeheuern Zer⸗ 
ftreutheit des Geiftes (n. 25 Min.). 

Prickeln in allen Muskeln”; Juͤcken, Zwicken 
und feines Nadelftechen an verfchiedenen Stellen 
des Körpers, was zum Reiben nöthigt *; (in ve= 
nerifchen Flechten, die fi gewöhnlich ruhig vers 
hielten, ein heftiges unerträgliches Brennen) *. 

Drei, vier Blütben mit ftarfem Grimmen 
auf verfchiedenen Stellen des Körpers (nad) 
2 St.); auf den Yußrüden rechts Eleine Blüs 
then, die ftark grimmen und nach dem Kragen 
heftig brennen (n. 9 ©t.); ein Grimmen wie 
ſchen den Fußzehen beider Küße, daß fie Fragen 


mußte, bis Blut Fam (n. 32 St.); ein fürde 


terliches Grimmen zwifchen den Schultern, 
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daß er ſich an ber Mauer reiben mußte (n. 23 
Min.), ein Grimmen auf dem linken Oberarme, 


daß fie Fragen mußte, bis Blut Fam, früher|f 


hörte es nicht auf, doch fobald Blut fam, war 
das Grimmen verfchwunden und es trat Bren⸗ 
nen ein; bier und da kleine Blüthen mit Grim- 
men, die nach dem Kragen verfchwanden (n. 
4 St.). — Blutflüffe* 

Er klagt über ungebeure Schmerzen, und 
fragte man ihn wo, fo fängt er noch heftiger 
au Klagen an, aber wo, erfährt man nicht (n. 3 
©&t.); eine ſchmerzhafte Empfindung 
des ganzen Körpers, mit einer Art 
Schauer, und beim Befühlen ift ee warm ans 
zufühlen (n. 2 Tagen). 

Eine Art Steifheit der Dände 
und Fuͤßez zudınder Schmerz in allen Theis 
- Ien des Körpers, befonders in der Nacht, daß 
er ihn aus dem Schlafe aufwedte (nad) 4 
Etunden). 

Starrframpf*; KRonvulfionen*; 
die heftigſten Konpulfionen bei Frauen und 
Männern”, — flampfi. — Spas 
modifhe Affeftionen. 

Geiftestofigkeit zu ganzen Stunden, und 
bei Befinnung klagt er über Stechen in den 
Gelenken der Finger (n. 12? Stunden) ; plößs 
liches Berfchwinden der Sinne, er glaubt in 
dirfem Zuftande, daß man ihm die Finger und 
die Fußzehen abfchneide, wobei er ſich mit 
einer fo fchnellen und verwirr en Ausfpracde 
vertheidigte, daß man durchaus nichts Zuſam— 
menhaͤngendes auffaffen konnte; fie glaubte, 
daß fie oknmächtig werde, dann rief fie plöß- 
lich: ich falle! und blieb ruhig fißen (in den 
erften 5 Minuten); er fist in Gedanken, fpricht 
laut, aber unvernchmiich mit fich felbft, und 
figt mit den Händen, ruft dann ploͤtzlich: 
ah! Ah! (n. 13 Min.) 

Geſchaͤftslos figend, dann wieder unruhig 
bins und herlaufend, zankt ee mit Allen, die 
er fieht, nur den Beobachter allein fehien er 
zu fiheuen (n. 5St.); fie ift außerordent- 
lich befchäftigt, und kaum hat fie etwas 
zu ordnen angefangen, fo fällt ihr Alles aus 
der Hand vor Schwäche (n. 18 St.); fie ſitzt 
in Gedanken, fchlägt die Hände über einander 
und macht fo mannichfaltige Geberden, daß man 
für fie beforgt ift, fie komme von Sinnen, 
in einer halben Stunde war Alles vorüber 
(n. 24 ©t.); er geht herum, ſetzt fich jedody 
wieder, Irgt die Hände an den Kopf und Elagt 
über heftige Schmerzen, ohne den Ort anzu: 
geben, wo e8 ihm wehe thue. 

In den erſten 5 Minuten eine Art Blut: 
andrang nach dem Kopfe, mit ftar: 
ren Augen und Krampf im Munde, 
fo daß er nit im Stande war, eine.an ihn 
gerichtete Frage: wie ift Euch? zu beantwor: 
ten, obgleich er es gut verftanden, in der Tten 
Minute erſt fing er an zu ſprechen, fo fchnell 
auf einander und fo Alles unter einander, daß 
man etwas aufzufchreiben nicht im Stande 
war, ebenfo wenig ließ er fich unterbrechen in 
feinem verwirrten @efprädte, bis zur 10ten 
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Minute ward er Teichenblaß, das Geſicht und 
ee trieften von Schweiß, — Starr⸗ 
u t. 

Sie wurde nach 4 Minuten etwas ſtarr 
im Auge, blaͤſſer im Geſichte, klagte über 
Schwere des Kopfes, Druͤcken im Genicke, 
Kälte über den ganzen Körper, eine Art Ueb— 
liafeit, in der Yen Minute verlor fie das 
Augenliht, und die Pupillen zogen ſich ganz 
zufammen, fie verlor das Gleichgewicht, die 
rechte Hand, worin fie den Läufer der Neibes 
ſchale hielt, wurde fteif, die Finger an ders 
felben Hand ganz fleif und gerade geftredt. 

Die Geſichtsmuskeln gang verzo—⸗ 
gen, daß er nicht Fenntlih war, die Aus 
gen ftarr, aus den Augenhöhlen her—⸗ 
vorgetrieben, der Mund halb ge 
öffnet, aus welchem häufig weißer Schleim 
floß. Nach einer halben Stunde, ald er wies 
der in freier Luft ſaß, fing er an zu phanta= 
firen, fprady ſehr leife und alö ob er Jemand 
nicht floren wollte und bedeutete dieß durch 
Bi! Bit! Bit! dann fing. er an tief zu 
feufzen und dabei fpielte er an den Knöpfen 
feiner Wefte, als ob er fie auf- und zumachen 
wollte, dieß dauerte zehn, faft eilf Minuten, 
dann befam er feine Befinnungstraft wieder, 

Diefe Symptome wiederholten 
fi alle in der erfien Viertelſtunde 
und verfhwanden alle im Freien 
nach einer halben Stunde, 

Kältegefühl der Ober: und Unterſchenkel, 
mehr Außerlih, als innerlich, dem unterfus 
chenden Finger jedoch nicht fühlbar (n. 5 Min.); 
aͤußere Kälteempfindung mit innerlihem Ges 
fühl von Brennen auf diefen Stellen (n. 6 


St.); Kaͤltegefühl, meift im Rüde 
orathe, mit cinem gichenden 
Schmerze. 


Es ift, als wehete ihn plöklich eine Eühle 
Luft an, befonders an unbededten Zheilen, 
an den Händen vorzüglih*; wie er in bie 
freie, aber nicht Kalte Luft trat, deuchtet fie 
ihm kalt und er fuchte den Ofen (n. 14 ©t.)*. 

Sie Elagte den ganzen Tag über Kälte (bei 
17 Srad Wärme) (n, 2&t.); bei der gerinaften 
Berührung von der Luft über einen Schauer 
durch den ganzen Körper, daß man ihn in’ 
Bett bringen muß, damit er fih nur ermwärs 
men kann; abwedhfelnder Schauer und 
Hibe, den ganzen Zag, mit einer Abgefchlas 
genheit, daß er fich legen mußte (n. 8 St.)3 
Schauer über den ganzen Körper, und dod 
hat er wegen auffteigender Hitze eine Ruhe 
im Zimmer, er muß das Freie fuchen, wo «8 
befier wird (n. 3 &.). 

Leiſer Schauder auf dem Haarkopfe, von 
wo aus er fi noch leiſer herab über den 
ganzen Körper verbreitet (ſogleich)*3 während 
ihm 'die Hände natuͤrlich warm deudhten, fühlt 
fih die linke warm, die rechte Falt an, dem 
Sefühle deuchten beide kühl (n. 2 St.) *, 

Nah dem Schauder behagliches Gefühl 
von natürlicher Wärme durd den ganzen Koͤr⸗ 
per (n, 10 Min.)*; nach dem natürlichen, 


Moschus 


angenehmen Wärmegefühl riefelt Leifer Schaus 
der wieder vom Kopfe durdy den Körper herab 
(n. 15 Min.)*; kein Durft, weder im Schau: 
der, noch nachher *, 

Schr vermihite Wärme des ganzen Koͤr⸗ 
perd mit reichlicher Dünftung und erhöhter 
Lebhaftigkeit (fogleih)*3 Hitze *x. — Erhöht 
die Blutbewegung auf das Yeußer 
ſte*. — Als fie Abends (9 Uhr) in’s Bette 
kam, brennende Hige am ganzın Körper (die 
zechte Seite fchien heißer zu fein), mit Trok— 
Tenheitsgefühl und Kragen im Halfe und 
Munde und mäßigem Durfte, das Bett war 
ihr unerträglich, fie mußte ſich bloßlegen, 
dabei ftechendes (2) Kopfweh in der Stirne, 
fhwindiicht vor den Augen, zerfchlagen am 
ganzen Körper, fchlaflos, unruhig, fie warf 
fih herum, empfand ein ructweifes Zuſammen— 
raffen über dem Nabel und ein Drängen nad 
den Gefchlechtetheilen, mit außerfter Verdrieß- 
lichkeit. Der Anfall daucrte eine Stunde (nach 
9 Stunden, *, 

Schweiß *; alle Morgen gelinder Schweiß” ; 
gilinde Ausduͤnſtung*z Schweiß ohne Hige*, 

Voller und dennoch um vier, fünf Schläge 
langfanıerer Puls (n. 3 ©t.)*; der Puls ift 
weniger voll und weit ſchneller, von 72 bie 
zu 85 Schlägen vermehrt (n. 6 ©t.)*. 

1. Beſondere. Schlummerfudt 
(Coma)*; Schlaf*; ſehr fchläfrig, doch 
wenn er ſich legt, kann er nicht ſchlafen, beim 
Gehen im Freien kann er kaum die Augen 
oͤffnen vor Schlaf (n. 5 Min); ſie ſchlief 
waͤhrend fuͤnfminutlichen Reibens ganz feſt ein; 
ſehr feſter Schlaf, ſo daß er, aufgeweckt, ganz 
zuſammenhaͤngend mit offnen Augen ſprach und 
doch beim Fruͤhaufwachen von dem Allen nichts 
wußte (n. 16 Min.). 

Schlaf ſehr unruhig, ſie wachte alle 
halbe Stunden auf und mußte ſich die Bett: 
decke weglegen, es fchien, als wenn ihr zu 
heiß wäre, ohne jedoch zu ſchwitzen (n. 45 
Min); die ganze Nacht hindurch keinen Schlaf 
und doch hatte fie Augenblide, wo fie nichts 
von fi wußte; wenn fie aus diefem Zus 
ftande, was Eein Schlafen und Fein Wachen 
war, zu fih Fam, fo war fie unendlich er- 
Thöpft (n. 15 ©t.). 

Unruhige Nacht, er träumt unaufhoͤrlich; 
Sräume alle voll Drängens und. Zreibeng, 
auch Eonnte er nicht lange auf einer Gtelle 
liegen, denn der Theil, auf welchem er ge> 
legen, ſchmerzte wie verrenkt oder zgerbrochen 
(n. 274 St.)*; Nacht voll lebhafter, ehren 
rühriger räume, worin ihm Alles fehl 
ſchlaͤgt und worüber er fehr aufgebracht wird 
(n. 38 ©t.)*, | 

Große Aengſtlichkeit; Herzklopfen, 
wie von aͤngſtlicher Erwartung (n. 4 St.)*. 

Sehr aͤngſtlich, fie Tchredt jedesmal zuſam⸗ 
men, wenn Semand die Zhüre aufmadjt, und 
man Sieht, wie fie am Leibe zittert (n.3 ©t.); 
fie fprach von nichts (in den 10 Minuten der 
Verseibung), als daB fie fterben müffe; er 
hatte eine außerordentlihe Angft 
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vor dem ode, nad) dreiminutlichem Rei— 
ben fing ee an: dießmal ifl’s mein Tod! 
wurde leichenblaß und fiel in der zehnten Mis 
nute ohnmächtig zufammen. Durch Kampher 
erholte er ſich ſchnell. 

Verdrießlich (die erften Stunden) *; 
fie ift fehr verdrießlih, doch möchte fie jeden 
Augenblick weinen; ſehr heftiges Bans 
ten, fie laßt fih durch nichts be’änftigen, 
zantt fort, bis der Mund ganz troden, bie 
tippen blau, die Augen ſtarr, das Geſicht 
leihenblaß ift und fie fo zur Erde fiel (n. 10 
Min.); fehr ärgerlich, er fpringt wild auf vor 
Aerger und weiß fih vor Bosheit nicht zu 
laffen, bis er einen Topf, der in der Nähe 
ftand, zerfchlug, dann wurde es befler (n. 
54 St.); fehr gutmüthig, Tann bei der Bes 
leidigung nichts fagen und es ift ihm doc, 
ald wenn er auch zanken follte (n. 2 ©t.). 

Schmindel*; im Kopfe deuchtet's ihm wie 
Schwindel*; bei ber geringfien Bewe— 
gung des Kopfes Shwindelartigeß 
Wanken vor den Augen, ald bewegte fidh 
etwas ſchnell auf und ab (fogleich, Schon vom: 
Kiehen)*; Schwindel mit Uebelkeit, 
daß er ſich legen mußte, dabei Verlangen nad) 
ſchwarzem Kaffee (n. 20 St.) *. 

Schwindel, wie berauſcht, er Tonnte nicht 
allein gehen; Schwindel im erften Augenblide, 
noch eher, als die Bemwußtlofigkeit fich eins 
ftelte, fo daß ſich Alles im Kreiſe drehte, erft 
longfam, dann immer fchnellee und zulegt 
ſchien es, als ob fie in der Luft ſchwebte; 
betäubt, und in diefer Betäubung ſchien «8 
ihr, als ob fie hoch herunterfiele; Schwins 
del, als wie beraufdht, es beweate ſich 
Alles, was fie fieht (drücdender Kopfichmerz 
innerlih im Gehirne); Schwindel mit einer 
Art Ekel, nicht Uebligkeiten; eine Art drüfs 
Eender, mit etwas Klopfen verbuns 
dener Kopfihmerz am ganzen hintern 
Theile des Kopfes und etwas Ziehen wie mit 
einem Faden bis in's Rüdgrath (im Rüden: 
mark herab bi zum erften Lendenwirbel); 
Schwindel mit flarkem Andrange des Blutes 
gegen den Kopf, zwei Stunden anhaltend, im 
Freien beffer (in den erften 5 Min.); Schwins 
del, als ob fich Alles bewegte (n. 10 Min.).. 

Dufeliht im Kopfe, wie Schwindel, mit 
einem Drude auf dem Wirbel; eine Art 
Schwindel bei Bewegung der Augenlider, durch 
die freie Luft beffee (mn. 2 ©t.); Schwindel, 
Uebligkeit und Erbrechen in demfelben Augens 
blide, Schwindel und dabei eine Empfindung, 
als drehe man ihn fo ſtark, daß er davon bie 
Luft im Befichte verfpüres Schwindel bis zur 
Bewußtlofigkeit (n. 10 Min.); Schwindel und 
Duſeligkeit; Schwindel, daß fie glaubte, tief 
hinabzuftürzenz; Schwindel, als ob fie fehr 
boch ftehe und herabſtuͤrze fchwindliged Ges 
fügt mit einem Unbehagen (n, 3St.)3 Schwins 
del wie berauſcht, daß er fich halten mußte, 
um nicht zu fallen; eine Art fchwindlige Bes 
täubung, daß er glaubte, nichts zu hören und 
zu fehen, und doch hörte und fah er Alles; 
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Shwindelmitplöglidher Ohnmacht; 
Schwindel mit ftarren Augen und einem Kram: 
pfe im Munde, daß er nicht im Stande war, 
eine an ihn gerichtete Frage, wie iſt euch? zu 
beantworten, er ſah und hörte Alles. — 
Schwindel wie. dechend, der fchnell wieder 
vergiht (n. 5 St.) z Schwindel beim Büden, 
der beim Aufrichten vergeht (n. 5 ©t.); eine 
Betäubung mit Schwindel, daß er ſich 
fegen mußte und im Sigen ihm noch ſchien, 
als wenn er fallın werde und ſich am Siuhle 
anhielt (n. 2 ©St.); Schwindel, daß er nicht 
allein gihen kann, er wankt von einer Seite 
des 3inmers zur andern (n. 3 ©t.); plöglid 
Schwindel mit Zrübheit vor den Augen, daß 
er keine Bewegung mehr machen Tonnte (nad 
6 Stunden). 

Gehirnbetaͤubung *3 bumm machender, zu: 
fammendrücender Kopfichmerz auf einer Eleinen 
Stelle, dicht über der Naſenwurzel (n. 1 
St.)*z es ift ihm bisweilen, als wollten ihm 
die Sinne vergehen, mit allgemeinem betäus 
benden Drude des Gehirns, einem Zuſammen— 
drüden aͤhnlich'; Eingenommenheit des 
Kopfs, mit betäubendem Drude des Ge: 
hiens* ; Benommenheit des Kopfs, der obere 
Theil deffelben deuchtet ihm gefpannt, doc 
ichmerzlos*s; nimmt den Kopf ein”; Einge⸗ 
nommenheit deö Kopfs, wie von Zrunfenpeit*. 

Stumpffinn mit vermindertem Gedaͤcht⸗ 
niß; plögtich vergeht ihm das Gedaͤchtniß, mit 
einer druͤckenden Empfindung auf dem Wirbel; 
fo vergeßlich, daß er nicht wußte, wo er fi 
befand, dieß wiederholte ſich täglich und ver: 
ging nad) drei Tagen ganz (n, 12 St.) 

Schwere im Kopfe*; Schwerheitsge- 
fühl im Kopfe (n. 3 St.)*. 

Drücdender Kopfſchmerz mit einer Kälte, 
als wenn Ealte Umfihläge aufgelegt würden 
(in. 3 &.); ein druͤckender Schmerz über den 
ganzen Kopf in. 2 8.) ; Kopfſchmerz, als ob 
auf dem ganzen obern Theile eine ſchwere Laſt 
läge, die diefen Schmerz verurfachte, bei der 
Bewegung im Freien beſſer (n. 2 St); eine 
Art komplizirter Drud und bohrender Kopf: 
fchmerz, bald durch den ganzen Kopf, bald 
hinter den Ohren, bald in der Stirne, bald 
auf dem Wirbel, bald am Hinterhaupte; 
Kopfſchmerz, als ob eine Laſt auf demfelben 
Yäge, bei Bewegung etwas verfchlimmert. 

Kopfweh*; heftigis Kepfmeh*; bei ftärke: 
zer Bewegung des Kopfes, Z B. Treppen⸗ 
fteigen, eine Schmerzhaftigfeit darin (n, 4 
St.) *; der Kopf: thut ihr weh, es zieht bald 
da=, bald dorthin, bis in den Naden, wo 
es fpannt, in freier Luft beffer, im Zimmer 
viel Schlimmer (n. 1 St.) *. " 

Ein betäubender Kopfſchmerz, daB es ihm 
die Augen zuzogz Kopfſchmerz mit Uebligfeit 
und Erbrechen; Kopfihmerz mit Biehen im 
- rechten Obre (n. 24 ©t.); Kopfſchmerz, ale 
wenn eine feine Schnur über den Kopf mehr: 
mals und feft gezogen. würde (mn. 3 ©t.); ein 
wuͤthender Kopffchmerz bei einem fünfjährigen 
Knaben, welcher unverfehens in dag abgele⸗ 
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gene Zimmer, wo ber Mofchus gerieben wurde, 
kam, er ſchrie gewaltig: mein Kopf! und bielt 
fi) die Händchen vor den Kopf (durch Kam⸗ 
pher fchnell gehoben), — Spannender, 
drücdender Kopfſchmerz mit einer Em: 
pfindung, als bewege fi etwas im Gehirne. 

‚ Schmerzhaftes Ziehen im Kopfe, vom 
Dinterhaupte in die Ohren und von den Ohren 
in die Zähne, mehr in der rechten Seite (m 
3 St.) *; Erampfhaftes Ziehen durch den ganz 
zen Kopf*; empfindlicher, dumpfer Schmerz, 
beſonders Abends, im ganzen Kopfe (nad) 
24 Stunden). 

Das Blut fteigt nah dem Kopfe’; 
Andrang des Blutes nad) dem Kopfe, mit 
einer Schwere deffelben. 

Ein drüdender Schmerz tief im Gebirnz 
Kopffhmerz, als follte das Gehirn heraus— 
fallen; ‚eine drückende, fehmerzbafte Empfin= 
dung in dem kleinen Gehirn (n. 42 ©t.); 
eine Art Wehthun des Kopfes tief im Gehirn 
(nad 31 Stunden), 

Der Kopf ift ſehr heiß und der ganze 
Hintertheil des Kopfes ſehr fchwisend; Der 
ganze Kopf ift wie eine Wunde fchmerzhaft, 
beim Befühlen fchlimmer; Außeres Kopfmeh, 
ale wenn der ganze behaarte Theil wund wäre, 
durch die Berührung verfchlimmert (n.4 T.)3 
Kopfſchmerz, als würde die Hälfte des Schäs 
dels durchſchnitten, im Freien beſſer. 

Auf dem Kopfe und oben in der Stirne 
allgemeiner Druck*; Juͤcken hier und da auf 
dem Haarkopfe, nach Kragen vergehend *. 

Kopfſchmerz, als wäre etwas im Hinters 
Eopfe eingefhlagen, von wo der Schmerz aus⸗ 
ginge und fih bis in die Stirne zöge (m. 1 
St.); Elopfender und pidender Kopffchmerz 
am Hinterhaupte (n. 3 2.) 

Reißender Schmerz in der Hälfte der rech⸗ 
ten Kopfſeite. — Drüdender Schmerz in der 
rechten Schläfefeite (n. 5 St.). 

Fluͤchtig ziehendes Drüden in der rechten 
Schlaͤfe*. — Drehend in der Stirne und vor 
den Augen, beim Büden Tchlimmer (nad + 
Stunde)”. 

Sn der Stirne gelindes Stechen; gleid) 
über dem Augenhöhlenrande eine Empfindung, 
als drücdte man mit einem ſtumpfen Körper 
da in's Gchirn’*; auf dem linken Xugenbraus 
bogen betäubender Drud*; auf der Stirne 
über beiden Augenbraubogen zwei kleine flohs 
ftihähnliche, rothe Flecke; viel Schweiß an 
dee Stirne; ein drüdender Schmerz an der 
Stirne, mit einem rothen Flecken bezeichnet 
(n. 4 T.); ein drüdender Schmerz in der 
Stirne, welcher zwifchen den Augenbraubogen 
herab bis. in die Nafe und beide Wangens 
beine bringt. Ä 

Es beißt ihr in den Augen, wie vom 
Rauche, mit Wafferaustaufen (fogleih vom 
Geruche *; Süden in den Augen, daß fie veis 
ben muß (n. 4 St.) *. | 

Drücden in beiden Augen, als 0b Sand 
darin wäre; das linke Auge ſtark chränend, 
mit Drüdenz; die Augen flarr, ſtark 
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glänzend, ganz hbervorgetrieben und 
dabei eine Befinnungstofigkeit, daß er auf bie 
Frage: was ift Euch? nicht antwortete, ob⸗ 
gleih er Alles hörtez Verdrehen der 
beiden Augen nad aufwärts, 

Zrübe vor den Augen*; plößlich trübe 
vor beiden Augen, daß fie glaubte zu erblin- 
den; die Augen trübe, mit einem drüdenden 
Scmerze in den inneren Augenwinkeln (n. 22 
©t.); das Auge trübe, die Pupillen jegt ex; 
weitert, aus dem linken fließen Thränen, als 
ob fie weinte; ſchwarze Punkte ein paarmal 
vor den Augen, 

Gin Grimmen in beiden dußeren Augen 
winkeln, das Reiben thut fehr wohl (n. 16 
St.); die oberen Augenlider etwas gefchwollen 
und eine drüdende Empfindung in denfelben 
(n. 13 St.); an den oberen Augenlidern Kleine 
rothe Blüthen mit eiterigeh Punkten (nad) 
6 Stunden). 

Eine Art Juͤcken am hinteren Theile beider 
Ohren, weldes zum Kragen reizt (n. 253St.)3 
auf dem Linken Ohrknorpel ein Drudfchmerz, 
als wenn dad Ohr an den Kopf angrdrüdt 
würde (in den erften 24 Stunden) ; Ausfchlag 
im rechten innern Ohrknorpel, mit flarkem 
Grimmen, welches zum Kragın reizt und nach 
Kraben ftark brennt (n. 4 St.). 

Aus dem linken Obre läuft ihr viel Ohren: 
ſchmalz, ohne übrige Befchwerden (d. 2. T.); 
bisweilen fließen ihm aus dem rechten Ohre 
etwa drei Zropfen Ohrenſchmalz, nur in der 
Nacht (d. 4. T.). 

Ploͤtzliches, flüchtig vorübergehendes Rau: 
fchen im Ohre, wie vom raufchenden Fittig 
eines großen Vogels, bald im rechten, bald 
im linken (n. 60 ©t.)*. 


Starfes Rauſchen in beiden Ob: 
zen, wie von ſtarkem Winde; kein Gedaͤcht⸗ 
niß und doch gab er auf die Krage Antwort, 
wenn man aber bie erfte Frage wiederholte, 
fo fchien e8, als ob er ſich auf etwas befinne, 
ee gab dann verkehrte Antwort. — Sm linken 
Dhre ein Rauſchen und eine Empfindung, als 
ob ein Floh darin wäre; Rauſchen vor 
beiden Ohren, wie bei einer Ohnmacht (n. 3 
St.); am linken Ohre eine Empfindung, als 
wenn ein janfter Wind faufte (n. 2 St.). 


Ein Kniftern im rechten Ohre mit einer 
unangenehmen Empfindung, wofür fie Eeinen 
Ausdruck hatte (n. 23 ©t.); ein furdhtbarer 
Knall im rechten Ohre, ald wenn eine Kanone 
loögefchoffen würde, und es kamen einige 
Tropfen Blut aus demſelben; zwei Zage hin- 
durch fortwährend ein Knallen in beiden Ob: 
sen (n. 4 ©t.); ein Flattern im linken Ohre, 
ald wenn ein Floh darin wäre (n, 5 St.); 
Schwerpörigkeit, man mußte fcharf fprecyen, 
damit er es verftand. 

Gefühl auf der Nafenfpige, wie vom Krab: 
bein eines Inſekts, wogegen er öfters ohne 
Erfolg wiſcht, bis es von felbft vergeht (nach 
23 Stunden) *, 

Starker Kisel in der Nafe, das in Bren- 
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nen übergeht. — Nafenbluten*z; augen 
blickliches Nafenbluten, vom Geruche *. 

Kleine Bluͤthen mit einem Brennen im 
Geſichte; Geſicht blaͤſſe mit Schweiß; 
Geſichtsroͤthe ohne Schweiß (n. 2 &.); ſehr 
heiß im Geſichte, ohne roth zu fein ın. 28 
St.); auf der rechten Bade roth, ohne Hiße, 
und auf der Linken Bade blaß, mit Higeges 
fühl in derfelben (n. 30 ©t.); erdfahles 
Sefiht (n. 2 St); ein Spannen in 
den Geſichtsmuskeln, ale ob fie zu 
kurz wären, 

Heiß im Gefihte, mit Zrübheit vor den 
Augen *, 

Fluͤchtiges Drüden auf dem linken Sods 
beine, öfters wiederkehrend * 3 auf dem rechten 
Jochbeine flüdjtiges, kaͤltendes Brennen (n. 
28 St.) *; Bewegung des Unterkiefers, als 
ob er etwas kaue. | 

Aufgefhwollene Oberlippe, trodner Mund 
mit wenig Durſt; Abfchälen der Lippen (nach 
3 Stunde). 

Der Mund wird ihm fehe trodenz; Ber: 
langen auf Branntwein, den er fonft nie 
trank; ſehr troden im Munde. 

Brennen im Schlunde, wie wenn eine 
Kohle da läge. 

Es fchmedt ihre Alles gerade weg, Milch 
bat ihr Eeinen Geſchmack*. 

Fauliger Gefhmad im Munde von 
dem, was er ißt, nur die Milch Tchmedt ihm 
noch erträglich (n. 2 %.); früh beim Erwa⸗ 
Ken fühlt er einen bitterlichen Geſchmack (n. 
4 %.); vom Eſſen fhmedt er nur wenig (n. 
3 Stunden). 

MWiederholted, gewaltfames, höoͤr⸗ 
bares Aufftoßen von Luft*; Aufftoßen 
von Luft, verbunden mit Herankommen ges 
Ihmadlofer Feuchtigkeit in den Mund; 
Icharrige Empfindung im Schlunde herauf, wie 
Sod, mit einiger Ucbelkeit, wie beim Würs 
merbefeigen *. 

Starkes Aufftoßen und diefes ſchmeckt nach 
Mofchus (n. 4 St.)5; Aufftoßen mit heißem 
Speihel im Munde; Aufftoßen, mit einem 
Nachgeſchmack wie nah Knoblaudy (die erſten 
5 Min,); ſtarkes Aufitoßen mit Webelkeit (n. 
3 ©t.); viel Aufftoßen und es riecht Alles 
wie Moſchus. 

Biel Durft auf Bier, was fie fonft felten 
trank. 

Uebelkeit ſchien ihr in die Herzgrube heran 
zu kommen, wobei ihr der Nabel eingezogen 
ward, mit klammartiger Empfindung *z wegen - 
Uebelkeit uud Kopfweh muß fie zwei Nacdjmits 
tage zu Bette liegen* 3; anfallweije Uebelkeit, 
ſechs Tage nach einander *. | 

Uebtigkeit ohne Erbrechen, ob fie gleich 
wünfcht zu brechen, fo Kann fie doch nicht; 
Uebelkeit mit Erbrechen des kaum Gm 
noffenen und darnach gemwaltiges Aufftoßen (n. 


31 Stunden). 


Ekel vor allem Effen, und wenn er das 
Efien fieht, bekommt ee Uebelkeit und, wenn 
er ſich nicht entfernt, wirkliches Erbrechen. 
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Brecherlichkeit, fruͤh (n. 22St.) und Abende 
(n. 9 St.)*; Erbrechen *. 

Schleimerbrechen, dreimal hinter einander; 
beim Aufſtehen in der Fruͤhe viel Brechwuͤrgen, 
wo fie aber nichts herausbrechen kann (n. 32 
St.); brecherlich den ganzen Tag (n. 3 St.); 
ſtarkes Erbrechen (n. 3 Min.)z früh nach dem 
Aufftehen gleih Erbrechen und Alles, was er 
genießt, bricht er wied'r weg (d. 1. T.): fehr 
unwohl, fo daß fie din ganzen Zag im Bette 
bteiben mußte (n. 2%); nad jedem Effen 
brecherlich (n, 33 ©t.); mehre Zage hindurd, 
er mochte Etwas genofjen haben oder- nidt, 
mußte er ſich in der eilften Vormittagsſtunde 
erbrechen. 

Erbrehen mit immerwährenden Magen: 
drüden und Aufgetriebenheit: der Magengegend 
(d. 3. T.); Erbreden mit einem fpan- 
nendben Schrmerze über der ganzen 
Bruft, beim Zufammendrüden etwas beffer 
(n. 28 ©t.); Erbrechen mit einer Schwere 
auf dir Bruft, als wenn eine Kaft darauf 
läge, doch war das Athmen frei (n. 13 ©St.). 

Es ift ihn um die Derzgrube Alles zu eng, 
mit beißend = brennender Wundheitsempfindung, 
jedesmal nah dem Mittagseſſen, drei Zage 
nah einander*; links neben der Herzgrube 
einiger Drud’“; in und über der Herzgrube 
(in der Brut) Wehthun, befonders beim 
Einathmen, verbunden mit einer Aengftlichkeit 
in der Bruft (n. 6 St.)*. | 

Drücden mit Erampfhaften Schmerz in ber 
Herzgrube; Drüdın unter der Herzgrube, 
welches beim Buͤcken etwas nadläßt; eine 
Art Beklemmung über den Magen, 
kein Drücken. 

- Magendrüden*s Wollheitögefühl in der 
Magengegend, ſchon durch mäßiges Eſſen ver: 
mehrt (n. 3 St.)*; fpannendes Drüdın in 
der Magengegend, mit einiger Schmerzhaftig- 
keit des Unterleibes, das Spannende Drüden 
309 ſich nach einer halben Stunde in den ganz 
zen Unterleib (n. 13 ©St.)*. 

Etwas Drüden im Magen und ein darauf 
folgendes, bockartig riechendes Aufſtoßen; eine 
ſchmerzhafte Empfindung, ale wenn’ etwas 
Hartes im Magen läge, und wenn er darauf 
trinet, fo vermehrt ſich diefeer Schmerz ges 
waltig; eine Art Klopfen- in der Magengegend 
(in. 2 ©t.); Spannendes Gefühl in der Ma: 
gengegend, als ob er zu viel genoffen hätte; 
anfchwellendes Spannen und Zucken in beiden 
Hypochondrien (n. 4 ©t.). | 

In der rechten Seite unter den kurzen 
Rippen feine, fcharfe, fluͤchtige Stiche, faft 
wie feines Zwicten, was zum Reiben nötbigt* ; 
jücender , feiner Stich in der rechten Baudı- 
feite unter den kurzen Rippen, das Süden 
hält nach dem Stiche noch an und zwingt 
zum Reiben*; in der vechten Bauchfeite un- 
terhalb des - Nabels einfaches Wehthun *; 


» 


es ift ihr zu eng im Unterleibe, ohne Schmerz, | ' 


mit Aengſtlichkeit, daß fie Feine Arbeit vor- 
nehmen und nirgends bleiben Eonnte, Tondern 
umberlaufen mußte, fie lief au mehren Be⸗ 
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Fannten, verweilte fich aber nirgends uͤher 
etliche Minuten (fogleich) *. 

Spannſchmerz im Unterleibe, ale 
wenn Alles zerfpringen wollte (n. 5 ©t.); 
Kneipen im Unterleibe, daß er auffchreit, beim 
Zufammenfauern etwas biffer (n. 23 St.); 
Eneipender Schmerz im Unterleibe mit Drängen 
und Drüden auf die Blafe, nachdem er die 
Fauft darauf ftemmt, beffer (n. 36 St.); feine 
Etiche mit Kollern im Unterleibe, mit einer 
UHengftlichfeit durch den ganzen Korper (nad) 
24 Stunden). 

Einzelne heftige Stiche in der Nabelgegend, 
tief innen, vorzüglich beim Einathmen (n. & 
St.)*; ruckweiſes Bufammenraffen über dem 
Nabel, das ihr den Athem verfegt *; Schmerz 
in der Nabelgegend *. 

Sehr heftige Stihe in der Gegend bir 
Leber, welche fich durdy jedesmaliges Einath— 
men vermehrten; heftiger, zufammenziehender 
Schmerz in der Nabelgegend, fo daß fich rine 
tiefe Grube bildet (n. 3 ©t.); in dem Nabet 
eine drücdende Empfindung und auf der Bruft 
ein Brennen (n. 5 Min.). 

Lautes Anurren ohne Aufhoͤren im Bauche, 
ohne Blaͤhungsbeſchwerden, es fchweigt nad) 
Tiſche und ſchon beim Effen *, 

Auftreiben des Unterleibes mit gewaltigem 
Drange zum Stuhle, ohne daß er etwas ver— 
richten kann; viel Blähungen geben ab mit 
einem furditbaren ®eftanfe, wie eine Art 
Knoblauch; etwas Kollern im Unterleibe mit 
Abgang einiger, wie das Aufftoßen riechender 
Blähungen. 

Ein Drängen nach unten -in der linken 
Bauchfeite mit Stuhlverftopfung (n. 6 ©t.); 
ftarfes Drängen im Unterleibe, das zum Stuhle 
nöthigt, aber er fann nichts machen (n.3 T.)3 
ftarkes Poltern und Drängen zum Stuhle, wo 
erft harter, dann weicherer und zuletzt natuͤr⸗ 
licher Stuhl erfolgt (n. 24 ©t.). 

Es drängt ihn zu Blähungs » und Gtuhls 
abaang, der Stuhl ift natürlich, vor demfels 
ben, doch nicht mit demfelben gehen leiſe Bläs 
bungen ab*, 

Verfhloffener Leib, mehre Zage*; 
Stublverftopfung durd die ganze Zeit 
der Verreibung, fobald er etwas Kaffe trank, 
bekam er glei Stuhl. 

Durchfall *3 Durchfall mit dem heftigften 
Leibfchneiden (n.3 T.); durchfallartiger Stuhls 
gang, er hatte taͤglich drei bis vier fluͤſſige 
Stühle, aber immer mit Koth gemiſcht; meis 
ftend in der Naht Durchfall mit ſtarkem 
Drängen und einem drüdenden Schmerze im 
After; naͤchtlicher, im Schlafe abgehender 
Durchfall (n. 30 ©t.); der Stuhl ſieht aus, 
als wenn er Sepienfaft genoffen hätte (n. 3 
2.); ftarke Diarrhoͤe mit Einziehen des Mar 
gen®. | 
Kriebeln am Ausgange des Maftdarms, 
was durch Reiben vergeht. — Am After 
ftarke Stiche, die fich auch auf die Urinblafe 





erſtreckten. 
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Der Urin wafferhell und fehr reichlich; 
Urin ſehr fparfam und did, wie Hefe 

Er fdheint den Geſchlechtstrieb 
zu erregen*z; erregter Gefchledtstrich”* ; 
zege Begattungskraft bei einem abgelebten 
Greife*, 

Steifpeit des Gliedee mit Drang zum 
Harnen; ſtark erregter Gejchledhtstrieb beider: 
lei Geſchlechter, mit unausſtehlichem Kitzel, 
(n. 17. St.); Geſchlechtstrieb während der 
Abreibung, nach der Abreibung eine Stunde 
ſtarke Erſchlaffung (alltaͤglich); Geſchlechtstrieb 
mit zweimal unwillkuͤrlicher Pollution (d. 3. T.)3 
ſchmerzliche Pollution ohne Steifheit des 
Gliedes (d. 5. T.); viel Brennen in der 
Harnroͤhre, beſonders bei Steifigkeit des Glie— 
des (n. 11 St.); Aufregung zum Beiſchlafe, 
mit einem ſpannenden Schmerze im Gliede 
(n. 15 St.); aufgeregter Geſchlechtstrieb bei 
einer 60jaͤhrigen Frau, die durch ihr ganzes 
Leben nicht einmal eine folche Empfindung 
batte (n. 3 ©&t.); ein ganz robufter Mann, 
zum Mofchusreiben angenommen, 46 Jahre 
alt, konnte feit vier Jahren Teinen Beilchlaf 
ausüben, welches nach einer ftarfen Verkaͤltung 
entftanden war, Alles, was er dafür braud)te, 
half nichts, und durch dad Reiben des Mo: 
ſchus wurde er ganz geſund und ift es feit 
zwei Jahren auch gebliebenz ſtarker Reiz zum 
Bitlctafe. und nad Befriedigung deſſelben 
Uebeikeiten mit Erbrechen (n. 3 ©t.). 
Erregt das Monatlihe*; Ausbrud 
des Monatlihen, ſchon vom Gerude*; ein 
Ziehen und Drängen nah den Ge 
fchlechtötheilen zu, Gefühl, als 
follte das Monatliche erfcheinen 
(n. 9, 27 St.)*; das Monatliche kam ſechs 
Tage zu früh und ſehr ſtark (n. 5 T.). 

Das berrits ein Jahr auögeblicbene Mo⸗ 
natliche zeigt fich jedesmal bei einer Frau von 
43 Sahren und in ein paar Stunden ver: 
fchwand es wieder, und fo jedesmal (n. 15 
Min.); ein Drängen im Unterieibe wie zum 
Monatlichen (n. 2 St.); das vor cilf Zagen 
aehabte Monatliche tritt wieder ein (n. 18 
St.); das Monatliche kommt ſechs Zage zu 
früg mit einem noch nie gehabten Ziehſchmerz 
tief im Untirleide (n. 5 St); außeror: 
dentlihe Biehfhmerzen beim Ein: 
tritt des Monatlihen (m, 2%); 
Monatliche erfchrint drei Monate hindurch fehr 
unordentlich. | 

Starkes Niefen*z oͤfteres ſehr ſtarkes Nie: 
fen, wo jedesmal ein paar Tropfen Blut mit: 
kommen (n. 24 ©t.); alle Zage mehrmals 
Kiefen mit einem Kigel in der Naſe, worauf 
Brennen erfolgt (n. 8 St.); Niefen bei jedes— 
maligem Reiben des Moſchus und dabei ein 
druͤckender Schmerz mitten in den Nafentno- 
&en (in den erftien 5 Minuten). 

Die vorher vom Stodichnupfen verftopfte 
Naſe wird nad reichlichem Ausſchnauben plöß- 
lich frei*. | Ä 
In dee Kehle Gefühl wie von 
Schwefeldampf, mit Zuſammenſchnuͤrung 
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ber Luftroͤhre, vom Geruche (fogleihj*; beim 
Sinathmen, ‚welches ganz frei ift, bat er faft 
die Empfindung, als hätte er vorher im 
Schwefeldampf geathmet*; oben in der Kehle 
ploͤtziiches Gefühl, als wollte es ihm den 
Athem verſchließen, faſt wie wenn man Schwes 
feldampf eingeathmet hat*; erflidende Zus 
fammenfhnürung der Bruft*; beengtes 
Ahmen, fie muß tief athmen*; Zufammene 
Ihnürung der Brufi*. — Asthma infan- 
tum spasmodicum Millari. 
Schwerer Athen mit heftigem Stechen auf 
der Bruft, daß er nur. ſehr kurze Athemzuͤge 
macht (n. 3 Min.); kurzes Athemholen mit 
achten AR der rechten Seite, in der 
ube befier, dody ohne ganz qufsuhör 
—— hne ganz aufz pören (nad 
Vollheit in der Brufi*; Drüden in dee 
Bruft, daß es ihm oft den Athem verſetzte, 
fuͤnf Tage hinter einander (n. 44 St.); druͤk— 
kender Schmerz auf der Bruſt, der baid linke, 
bald rechts, baid durch die Bruft bis in das 
Ruͤckgrath zieht, ohne die Bruſt ganz zu vers 
laſſen (n. 32 ©t.); ein druͤckender Schmerz 
in ber linken Bruft, als ob der Schmerz 
ich durch die Warze berausdrängen wollte 
(n. 35 ©t.); Drud auf der Bruft, daß ex 
nicht liegen Fonnte, er glaubte zu erſticken und 
ſchnappte nad Luft (n. 12 ©t.); die Bruft 
iſt ſtark ergriffen, es fchmerzt überall bei ſtar⸗ 
tem, teodnem Huſten (n. 14 St); Steden 
auf,der Bruft mit einem vothen, 
aufgetriebenen Geſichte, erweiters 
ten Pupillen, trodner, hochrother 
unge und heftigem Durfte (n. 3 T.) 
Stechen in dir rechten Seite bis in die Leber⸗ 
gegend abwärts, — | 
Sn der linken Seite unter den Eurzen Rips 
pen beim Ziefathmen SKiemmen*z;3 in bee 
Seite, an den kurzen Nippen, jüdendes 
Zwiden*; in der linken Geite unter den Turs 
gen Rippen ak anne Stide*; in 
er linken ruſthaͤlfte ftumpfe ab 
‚ Eine Art Lungentrampf, der mit 
einem Reiz zum Huſten anfällgt, fish allmäp- 
lig erhöht und bis zur höchften Verzweiflung 
bringt (in den erften 24 Stunden), nad fünf 
Minuten war Alles wicder gut, I 
Ziehſchmerzen im Ruͤckgrathe, 
welche ſich bis in das Gelenk des Sberſchen⸗ 
kels herabziehen und da ſo furchtbar wehe 
thun, daß er ſchreien moͤchte (n. 44 St.); 
theils Zucken, theils auch ziehende Schmerzen 
im Ruͤckgrathe, die ſich meiſtens in den oberen 
Theilen der beiden Oberſchenkel feſtſetzten und 
dadurch das Gehen verhinderten (d. 4. I); 
ſtumpfer, mit Ziehen verbundener Schmerz in 
ben Geſaͤßmuskeln, der fich bis in die Schöße 
nad) vorne zieht. nn 
Links uber dem Gteißbeine im Kreuzkno⸗ 
Gen empfindlicher Druck, wie mit einem ftums 
pfen Körper"; heftiges Ziehen im Rüden , fie 
iſt da wie eingefpannt,. wie vor dem Monats 





lichen“z. links neben. dem Ruͤckgrathe, in. der 
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Mitte des Rumpfes, abfegende, ſtumpfe Sti⸗ 
che*. — Biehender Drud in einem Nacken⸗ 
musfel”. 

"Starker Schmerz im Genide, daß, fie den 
Hals nicht drehen kann (n. 3 ©t.) ; ziehender 
Schmerz vom zweiten Haldwirbel bis in bie 
rechte Schulter (n. 34 St.); Schmerz in den 
Muskeln des Halſes, wie wenn fie von ihren 


Enden oben und unten abgerifien würden (d. S 


2, T.); ſtechender Schmerz bald im Halſe, 
bald in beiden Schultern (n. 19.3.) 

Reißend-ſtechender Schmerz in der Linken 
Schulter, daß dadurch der ganze obere Theil 
des Armes eine Schwere bekommt, die der 
Beweglichkeit deſſelben hinderlich iſt (mn. 28 
St.); zudender Schmerz vom Schultergelente 
bis in den Daumen redhter Seite. u 
— 3ZZucken im redten Arme mit 
Klammfhmerz und Eingefhlafen 
heit der Finger (n. 31 ©t.); drüdender 
Schmerz in ben Oberarmmusteln, der ſich vom 
Schultergelente bis in ben Ellbogen erfiredt; 
fehneidende Schmerzen im rechten Vorderarme, 
worauf ein Brennen erfolgt (n. 8 St.). 

‘ Abende nah dem Niederlegen in’s Bett 
kam ein Biehen und Stechen .in den linken 
Vorderarm von der Dandwurzel bis in’s Ell⸗ 
bogengelent, was fie am Einfchlafen hinderte, 
fie mußte ihn aus dem Bette herauslegen und 
ihn auf und ab bewegen, um den Schmerz 
za mindern, eine halbe Stunde lang (n. 6 
St.)*3 klemmender Druck auf der untern 
Seite des linken Vorderarms, nahe am Ell: 
bogen*; lähmiges Ziehen im rechten 
Vorderarme, gleich über der Handmwurzel”, 

Klammartiges Ziehen in den Händen und 
Fingern, als follte Krampf ( Starrkrampf) 
"darin entftehen*; in der linken Hand halb» 
ftumpfes Stechen”. DE 
Aufſchwellen der Hände mit einem ſtechen⸗ 
den Schmerz (n. 30 Min); unwillkuͤrli— 
bes Herummerfen der Hände und 
Fuͤße, in denen er dann flarke Schmerzen 
empfindet (n. 5 St.). 

Laͤhmiges Ziehen im Iinten Daumen, als 
folte Klammtrampf darin entftehen*3 im lins 
ten Daumen lähmiges Zuden*; eine Art Täls 
tendes Brennen im vorberften Gelenke des 
rechten Beigefingerö*; im vordern Gliede des 
‚Tinten Zeigefinger ein innerer, einfacher 

Schmerz, der Finger zittert davon (fogleich) *. 
Steifigkeit der Finger an der rechten Hand, 
‘wei Zage anhaltend (n. 17 ©t.); unwill 
—2* Bewegung der Finger, als wenn er 
etwas klauben, oder etwas mit den Fingern 
zahlen follte (n. 1 St. 4 Min.). 

Drüdende Schmerzen in den Hüften, daß 
er fi legen muß; ein Schmerz in den Huͤf⸗ 
ten, als wenn die Muskeln zufammengewürgt 
(mie mit einer Zange) würden (u. 21 ©t.). 

An der innern Seite des Linken Oberfchens 
kels lähmiges Zucden*s; an der innern Seite 
des linken Oberſchenkeis pldtzliches Drüden*; 
klemmender, flumpfer Drud im Fleiſche des 
echten Oberſchenkeis auf feiner bintern Flaͤche, 
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mehr nach außen zu*z jüdendes Feinftechen, 
zum Reiben nöthigend, an der Worberfeite 
des Oberfchenkels*; über dem rechten Knie 
ſcharfes Zwiden*’; an der Außern Seite des 
linken Oberfchenfel& unweit des Knies einfas 
ches Drüden mit Schwächegefühl*, 

Schmerz im rechten Oberfchenkel, ald wenn 
das Fleifch loögefchlagen wäre (n. 10 St.); 
chmerzen, wie wenn bie beiden Oberfchentel 
ausgerenkt wären,. wobei fie durchaus nicht 
aus dem Bette gehen kann (n, 7 St.). 

Bufammenprefiender Schmerz in den Knie⸗ 
fehlen, als ob die Flechſen zu kurz wären 
(n. 2 St.); Schmerzen im rechten Knie, daß 
er nicht das Bett erleiden Tann; ziebender 
Schmerz von der Kniekehle bis in die Wade 
(n. 23 ©t.). 

Hier und da an den Unter- und 
Oberſchenkeln ſchmerzhafte Punkte, 
als wenn er gepruͤgelt worden waͤre (nach 8 
Stunden); im Unter⸗ und Oberſchenkel ſchmerz⸗ 
liche Empfindung (wofür fie keinen Ausdrud 
hat), die nur durch Bewegung etwas befier 
wird, keineswegs aber durch's Gehen (n.5 St.). 

Ein lähmiger Schmerz (fchmerzlihe Ohn⸗ 
mächtigfeit) zieht durch den linken Unterſchen⸗ 
kel herab, als wenn er erftarren wollte, im 
Sitzen; Unruhe im linken Unterfchentel, daß 
er ihn bald hinterziehen, bald vorftrecten muß, 
ein lähmiges (Erfturrungs-:) Ge 
fühl, das ihn nöthigt, den Schenkel abwech⸗ 
feind zu bewegen, um es auf Augenblide zu 
beruhigen *; zieht er beim Sigen die Füße 
hinter, fo bat er in den Unterfchenfeln, zum 
Theil auch in den Oberſchenkeln eine fchwirs 
rende (dröhnende) Empfindung, als wären fie 
von einer weiten Reife ermüdet, oder ald wolle 
ten fie einjchlafen *., 

Er muß beim Sisen die Beine immer be= 
wegen, fonft deuchten fie ihm ganz matt und 
er fühlt dann eine Unruhe darin, wie nad 
einer ſtarken Fußreife*; hält er beim Sitzen 
die Beine fill, fo drohen fie einfchlafen zu 
wollen; eine furrende Empfindung *, 

Auf dem linken Schienbeine piögliches Kaͤlte⸗ 
aefühl*; an der dAußern Seite des Tinten 
Schienbeins nach der Wade zu fcharfes Sücken, 
was durch Reiben verfchwindet *. 

Abwärts am Scienbeine ein unausftehli- 
her Klammfchmerz, daß fie fchreien möchte, 
mit Schweiß über den ganzen Körper (mn. 33 
St.)3 Schmerzen in den Waden, daß er fie 
nicht ſtark befühlen darf, und beim-Befühlen 
an der Außern Seite ganz Ealt find (d. 3. T.). 

Reißende Schmerzen in allen Gelenken ber 
Füße, mit einer Empfindung in ben Muskeln 
GSleiſch), ald würden fie an die Knochen ſtark 
angedrüdtz Schmerzen in dem Fußgelenke, wie 
verren®t, mit Stechen in den vier erften Zehen 
bes Hinten Fußes (n. 14 Min.); flüchtige 
Stiche in beiden Fußgelenken, von innen F 
außen, mit einer Furcht vor dem Gehen (na 
7 Stunden). | 

Ein Schmerz wie Brennen, ober ein 
Schmerz in ben Zehen beider Füße, ald wenn 
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fie von zu kurzen Stiefeln gedrüdt worben 
wären, wo fie brennen und fehmerzen (nad 
16 St.); ein Schmerz in der rechten großen 
Zehe, wie verrenkt, Durch Bewegung verſchlim⸗ 
mert; in den linken zwei erften Nägeln der 
Zehen zudender Schmerz, als wenn fie ge: 
fhwürig würden, daß er nichts darauf leiden 
kann und barfuß nur auf der Ferfe gehen 
kann (nad) 3 Zagen). 

Sn der rechten Eleinen Zehe ein Klemmen, 
als hätte man ihn darauf getreten*; bren- 
nendes Drüden in den Zehfpigen des rechten 
Tußesr. 

Unwendung. Auch für den Homdopa⸗ 
thiker ift der Moſchus als Heilmittel ein Ges 
genftand von hoͤchſter Wichtigkeit. Obgleich 
bisher noch wenig am Kranfenbette verfucht, 
verfpricht er doch in vielen der bedenklichften 
Krankheitszuftände fo überaus viel, daß er oft 
noch eine neue Hoffnung auf fich ftüßen läßt. 
Die Refultate der von Hromoda angeftellten 
Prüfung enthalten zahlreiche Hinweifungen auf 
lebensgefährliche- Krankheiten, und diefe Fön: 
nen daher als Beltimmungen für die Fälle, 
wo der Moſchus als Heilmittel nüßen dürfte, 
angefehen werden. Allein ungeachtet der Ge: 
nauigkeit und Sorgfalt, mit der jene Erperi- 
mente geleitet worden zu fein ſcheinen, giebt es 
doch noch mancherlei Eigenthümiichkeiten, bie 
dem Mofchus in pharmakodynamiſcher Hfnficht 
offenbar zukommen, aber dort nicht mit auf: 
gefaßt find. Diefe Eigenthümlichkeiten befte- 
ben namentlich darin, daß der Mofchus faft 
‚einzig und allein und dabei fo außerorbentiich 
tief in die fenfible Sphäre der. thierifchen Defo: 
nomie eingreift und daher eine lange Reihe 
von Erfcheinungen hervorbringt, welche, um 
fid) des gewöhnlichen Ausdruds zu bedienen, 
mit dem Namen der rein nervöfen begeich- 
net werden, Die Auffaffung der reinen Arz- 
neiwirfungen des Mofhus von dieſer Seite 
ift für den praftifchen Arzt von großer Be: 
deutfamkeit, aber auch um fo fchwieriger, je 
weniger deutlih die Erfcheinungen, die na 
irgend einem Arzneiftoffe, dem Thierkoͤrper 
sinverleibt, in dem Kreife des Nervenſyſtemes 
und in deſſen Aktionen fich darbieten, nad 
außen hervortreten. Eben darum aber, daß 
diefes Arzneimittel zu den höchften Funktionen 
des thierifchen Organismus in fo nahen Bes 
ziehungen ftcht, laͤßt fich leicht eine Erklärung 
für die Zhatfache finden, daß derfelbe gerade 
in den Krankheiten, welche auf Anomalien oder 
Erfchöpfung der Nerventhätigkeit beruhen, un: 
tee fonft angemeffenen Umftänden oft fo aus: 
gezeichnete Wirkungen entfaltet und daher aud) 
in den bedenklichſten Situationen eines Kranz 
ten nicht felten rafch eine günftige und foldye 
Umänderung des gefammten Krankheitszu⸗ 
ftandes herbeiführt,, wie fie, befonders durch 
den nachherigen Gebrauch anderer zweckmaͤßi⸗ 
ger Mittel firtet und unterftüägt, die Krank: 

eit gewöhnlich zu einem guten Ausgang bin- 


über geleitet. | 
Man bat ben Mofchus. bisher nur in we— 
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nigen Krankheiten in Gebrauch gezogen und 
in dieſer geringen Anzahl von Fällen ift er 
von nicht unbedeutendem Vortheil gemwefen. 
So hat er ſich namentlih bei hypochondri⸗ 
(hen Befhwerden (Ark. Il, 1, 123), 
bei Kraͤmpfen (Ann. I, 3055; IV, 296), bei 
Ohnmakhtsanfällen (Thorer's prakt. 
Mitth. I, 56) und bi Schwanger 
fchaftsbefhmwerden, die in Schmers 
zen im Kreuze, gegen die Schenkel 
berabziehend, beftarden (Ann. I, 262), 
wirkfam erwieſen. — Ueberdieß glauben wir 
ihn aber auch bei gewifien typhoͤſen Fie 
bern und überhaupt bei allen den Krankhei⸗ 
ten, die mit den fogenannten nervoͤſen Erſchei⸗ 
nungen, mit Sopor, Delirien, Flechfeniprins 
gen, Kälte der Extremitäten, Eleinem, ſchwa⸗ 
chem, frequenten und felbft bärtlihem Pulſe 
u. f. mw. auftreten, empfehlen zu dürfen, Eine 
Anzeige für den Gebrauch deſſelben ift um fo 
fefier begründet, je tiefer die Lebenskraͤfte 
überhaupt geſunken find, je größer die Ers 
fhöpfung und je weniger Ausfiht auf die 
Möglichkeit einer durch die eigene Selbſtthaͤ— 
tigkeit des erkrankten Körpers erfolgenden 
Durchführung wohlthaͤtiger Krifen übrig bleibt, 
Sn diefer Beziehung hat der Mor 
ſchus Vieles mit dem Arsenicum 
gemein; allein beide unterfcheiden ſich wes 
fenttich dadurch von einander, daß diefrs nur 
in den durch heftige Schmerzen herbeigeführz, 
ten und mehr oder weniger mit Angftanfällen 
verbundenen Schwädsezuftänden, wobei, übris 
gens noch abgefehen von einer gewiſſen Typi⸗ 
zität der vorhandenen Symptome, zugleich ein 
hoher Grad von Hinneigung zur Sepfis, zum 
3erfallen der organifhen Materie fich Fund 
giebt oder die Erfcheinungen dieſes Zuſtandes 
bereit8 eingetreten find, und in ähnlichen ans 
deren Fällen mit wahrem Nutzen angewandt 
werben koͤnne; daß dagegen jener, der Moſchus 
naͤmlich, nur bei folchen Krankheiten am wirfs 
famften fich zeige, die in Folge eines allmaͤh⸗ 


hilig, aber mit Nachdruck einwirkenden Krank⸗ 


heitsreizes und vermöge befonberer individuels 
lee Berhältniffe in den Zuftand übergehen, der 
ſich durch wahre Lebensſchwaͤche und gleichfam 
durch ein temporäres Stillftehen der organis 
fen Funktionen charakterifirt. Arsenicum 
paßt mehr, wo e8 an Energie im Gefäß- unb 
Nervenfyfteme fehlt und diefe gänzlich zu ver— 
löfchen droht, dagegen Mofchus, wo bie Sus⸗ 
zeptibilität in ber fenfiblen Sphäre angefacht 
und don Neuem belebt zu werden verlangt, 
während die Energie noch unerfchopft ift umd 
nur wegen ded aufgehobenen Gleichgewichts 
zwifchen Gefaͤß⸗ und Nerventpätigkeit ſich 
nicht zu erheben vermag, Wahre Gefäß- und 
Muskelſchwaͤche indizirt Arsenicum , wahre 
Nervenſchwaͤche oder Darnisderliegen der Sen⸗ 
fibttität den Moschus. | | | 
Hoͤchſt wichtig ift dee Moschus ferne ge 
wiß auch bei manchen ntermittiren- 
ben.und lenteszirenden Fiebern, fo 
wie vielleicht bei Marasmus, wenn er 


wolle, 


Mousseron 


mehr Folge von Säftevergeubungen und aͤhn⸗ 
lichen Urſachen iſt; desgleichen bei Konvul⸗ 
ſionen, Epilepfie, Starrſucht, bei 
Tetanus und verſchiedenen Formen 
deſſelben, bei mancherlei hyſteriſchen 
Affektionen, nervöfem Schwindel 
und Kopfweh, nervöfem Herzklo— 
pfen, bei Kardialgien und Öaftral: 
-gien, nervdſer Kolif, bei Asthma 
infantum spasmodicum Millari, 
‚vielleicht auch beim Keuchhuſten u. dal. m. 
"Gegen das Millarfche Aſthma, die furchtbare 
Krankheit, fteht uns kaum ein kraͤftigeres und 
durchgreifenderes Mittel zu Gebote, mit Aus⸗ 
:nabhme der Asa fvetida und des Arsenicum. 
Außerdem Fann er fiherlich auch in vielen an— 
- deren Krankheiten widtige Dienfte leiſten. 
As Gabe hat man bie dezillionfache Po⸗ 
tenz empfohlen. 
"Die Wirkungsdauer erftredt ſich auf 
etwa 24 Stunden. 
As Antidotum dient Camphora. 


Mousseron, f. Pilze 


-Moxa, Brennzylinder, franz. und 
engl. Moxa, ein Wort portugiefifchen Ur⸗ 
ſprungs, welches fo viel als Wieke bedeutet, 
Die Ehinefen gebrauchen dafür Kieon. Man 
‚belegt mit diefem Ausdrude eine eigenthuͤm⸗ 
"liche Art Verbrennung, die man mittelft eines 
aus fehr brennbaren Materien bereiteten Zy⸗ 
linders oder Kegelö, den man auf der Haut 
verbrennt, verrichtet. Diefe Art Verbrennung, 
‘eine Erfindung der Sapanefen und Chinefen, 
iſt zuerft durch die Portugiefen, welche fie in 
Indien Tennen lernten, in Europa eingeführt 
worden. Die Stoffe, aus denen man die 
Mora fertigt, find ſehr verfchieden, obgleich 
:in ihrer Tertur und Verbrennlichkeit einander 
aͤhnlich. Die Chinefen und Sapanefen bedies 
nen fih dazu der Blätter verfchiedener Pflan⸗ 
‘gen, befonders der Artemisia chinensis L., 
'Artem. latifolia Led., Artem. japonica 
Thunb. u, dgl m. Der Danf, der Flachs, 
die rohe oder in Wafler oder in einer ftarfen 
Falpetetfauren Kaliauflöfung gekochte Baum: 
der Schwamm, die Artillerielunten, 
das Markt mehrer Binfen, die getrockneten 
Stengel mehrer Moofe, das Hollundermark, 
die markigen Stengel von Helianthbus annuus 
u. f. w. konnen gleichfalls zur Bereitung der 
Moxen benußt werden. In Europa wendet 
man gewöhnlich Kleine Zylinder von Baum: 
‚wolle oder Charpie an, 
ben Leinwand zufammengerollt und mittelft 
Ak um den Zylinder gewidelten Fadens mehr 
oder weniger feſt zufammengezogen werden, 
Je mehr die verbrennlichen Subftanzen zufam- 
mengebrängt werden, um fo Icbhafter und tie⸗ 
fee ift in der Regel ihre Verbrennung und um 
o mehr nähert fie fi der Kohle, Die von 

ummwolle bereiteten Zylinder machen einen 
Sehe tiefen Schorf. — Die Mora hat gewöhn- 
ch. einen Durchmeffer von 8— 18 Linien und 
eine Höhe von einem Zolle. Um die Mora 
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anzuwenden, bringt man ben Zylinder ober 
Kegel auf die angegebene Stelle, indem man 
fie mit feuchter Leinwand oder einem Karten 
blatte umgiebt, damit die umherfpringenden 
Funken nicht die Haut berührrn. Die Lein— 
wand oder das Kartenblaft find mit einem 
Loche, wildes dem Durchmeffer der Mora 
entſpricht, durchbohrt. Man zündet ihn dann 
an und halt ihn mittelft einer Ningpincette, 


‚eines eifernen oder meffingenen, mit Leinwand - 
ummickelten Drahtes oder noch beffer mittelft 


eines metallifchen Ringes mit Küßen von Eben: 
holz und tiner Handhabe. Die Verbrennung 
der Mora geht nur lang’am vor fih, und bie 
meiften Zylinder löfdyen aus, vorzüglich wenn 
fie feft zufammengebunden find und die Vers 
brennung nicht mittelft eines Blaſebalgs oder 
eined Strohhalms angeregt wird. 

Man bedient fich diefes außerordentlich hef— 
tig einwirken Mitteld vorzüglich bei Laͤhmun⸗ 
gen, Paraplegien, bei Bruftfranfkheiten, einz 
gekapfelten Abfzeflen, chronifchen inneren Ents 
zündungen und Gefhwüren, NReuralgien, Rhbeus 
matalgien u, dgl. m. 

H. Bushoff Tractatus de podagra 
per moxam curandi. Amstelod. 1664. — 
M.B. Valentini Historia moxae, cum 
adjunctis meditationibus de podagra. 
Lugd. Bat. 1685, 12.5 1686. — A. Cleyer 
Moxa sinensis artemisiae lanugo (Mise. 
cur, nat. IV, 1). — C. P. Thunberg 
Diss. de moxae atque ignis in medicina 
etc. Resp. Wahlin. Upsal. 1788, 4 — 
Engelhart Diss. de usu moxae. Lond. 
1799, 4. — A. E. M. Bernardin Diss. 
sur les avantages qu’on peut retirer de 
l’application du moxa etc. Paris 1803, 4. 
— E. B. J. Deshayes Diss sur les 
maladies les plus communes du Canton 
de Douai et quelques observ. sur le moxa. 
Paris 18066, & — J. C. B. Cothenat 
Diss. n:&d.-chirurg. sur le moxa etc. Pa- 
ris 1808, 4. — J. Cretin Propositions 
sur les effets et l-s applications du Moxa. 
Paris 1809, 4. — J. Bayle On the Moxa 
etc. Lond. 1825. — W. Wallace A phy- 
siological inquiry respecting’ the. action 
of Moxa. Dublin 1827, 8 — Vaidy Ob- 
serv. sur les bons eflets du moxa dans 
le traitement des inflammat. chroniques 
du poumon (Journ. complem. des sc. med. 
VI, 9). Ä 


Mucus, Schleim, fr. Mucus, engl 
Phleegm, eine Elebrige, fadenziehende, von 
den Schleimmembranen abgefonderte Feuchtige 
keit. Der thieriihe Schleim iſt nah Four 
croy und Vauquelin dem vegetabilifchen 
fehr ähnlich und unterfcheidet fich davon durch 
feinen Schalt an Stidftoffe Im Innern tft 
er das Produkt der Schleimfekretion, im Aeus 
Bern findet er fi in der Epidermis, in den 
Haaren, den Nägeln. Im flüffigen Zuftande 
ift er weiß, burchfichtig, geruch⸗ und geſchmack⸗ 
los und enthält - feines Gewichts Waſſer. 


Mudar 


Er ift in Alkohol unloͤslich, in Waffer zertheil- 
bar, in Säuren löslich, übrigens nicht ge= 
rinnbar , aber durch effigfaures Blei fällbar, 
an der Luft vertrocdnend. 
bildet er beinahe allein die Schwielen, die Naͤ⸗ 
gel, die dien Partien der Fußſolen und der 
Hände u. dgl. Der fefte Schleim ift halb 
durhfichtig wie das Gummi, zerbredhlich, giebt, 
in verichloffenen Gefäßen erhigt fehr viel ba= 
ſiſch-kohlenſaures Ammoniat; auf glühende 
Kohlen geworfen fchmilzt er, fchwillt auf und 
entwidelt den Geruch nach verbranntem Born. 

Der Pflanzenihleim (Mucilageo), 
in feftem Zuflande Gummi genannt, ift in 
Wafler loslich. | 

Mudar, Medar, Adter, ſ. Cala- 
tropis procera Brown. 

Mudar, großer oder rother, f. 
Calatropis gigantea Br. 

Mückenwürger, f. Apocynum an- 
drosaemifoliun L. \ 

Mugil, eine Fifhgattung aus der Ord⸗ 
nung der Afanthopterygien, wovon einige Ar—⸗ 
ten im mittelländifchen Meere fehr häufig vor: 
tommen. Sie geben ſowohl gekocht als ein- 
oefalzen oder geräudyert ein fehr angenehmes 
Nahrungsmittel, Die wichtigften find der M. 
cephalusl,, Seebarbe, der M. au- 
ratus Risso, fowiederM. Tang Bich,, 
{in Guinea, und der M. albula L. an den 
Küften Carolina's. Ihr Fleiſch iſt zart und 
wohiſchmeckend. 


Mullus, eine Fiſchgattung der Akan⸗ 
thoptirygien. Die berühmtefte Spezies ift 
M. barbatus L., geftreifter Roth: 
bart, franz. Rouget, der fih an den 
Küften von Provence aufhält. Sein Fleiſch 
iftweiß, feſt und von vortrefflihem Geſchmacke. 
Die alten Griechen fehägten ihn unter dem 
Namen Toiyla als ein gutes Mittel gegen 
Bauhflüffe und zur Vermehrung und Wieder: 
herftellung der Samenbereitung, — Eine ans 
dere größere und geibgeftreifte Spezies ift der 
M. surmuletus L., nidt weniger ges 
fast, als die vorige. Der Roggen wirft 
ſtark purgirend, und ward ehedem al8Antiaphro- 
disiacum und gegen Kolik empfohlen. — Der 
M. ma culatus Walb., im Meere der 
Antillen, bat ein fettiges, zartes und faftiges 
Fleiſch. Seine gelblich = weiße Leber wird vor: 
zuͤglich gefhägt. — Endlich haben auch M. 
chryserydroslLacep. und M. flavo- 
lineatus Lacep., beide bei Isle⸗de⸗ 
France, ein wohlfchmedendes Fleifch. 


Munchausia speciosa L. (La- 
gerstroämia speciosa Pers), eine 
flanze Indiens, aus der Kamilie der Sali⸗ 
arieen. Das Dekokt ihrer Wurzel dient als 
Gurgelwaſſer bei Mundgeſchwuͤren; als Brei⸗ 
umſchlag dient ſie bei Entzuͤndungsgeſchwuͤlſten. 
Die Abkochung der Blaͤtter wendet man als 
aufloſendes Mittel bei Verſtopfungen der Ein⸗ 
geweide und als Diureticunbri Hydropfien an. 
Real⸗Lexicon III. 


Im feſten Zuſtande 
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Muud 


Mungo radix, Mongo, eine Wurzel 
Indiens (ıng!. CO hhynlex), beren Abkunft noch 
zweifelhaft ift. Cinne leitet fie von Ophioxy- 
lon serpentinum,. herz; nach Anderen fommt 
fievon Ophiorrhiza mungos L. Wie dem auch 
ſei, fo gebraucht man doch diefe Wurzel in Indien 
gegen Schlangenbiß, fo wie gegen den Biß toller 
Hunde, bei fauligen Kiebern u. dgl. Man wendet 
das Dikokt an, 

M.F. Luchner Mungos animalculuni 
et radix. Norimb. 1715, 4. — J. F. Car- 
theuser Diss. de radice mungo. Franc. 
ad V. 1769, 4 — Guibourt Sur les 
substances connues sous le nom de racine de 
mangoustetc, (Journ. dechim. med.V1,481). 


Mund, Tlaten. Os (orou«), franz. 
Rouche, engl. Mouth, ift ver Eingang, 
die erfte Höhle des Berdauungsapparats und 
aller Organe der Ernährung. Er liegt in der 
untern Partie des Geſichts, nimmt den Zwi⸗ 
ihenraum ein, der an dem Skelete unters 
balb des Gaumengewölbes und hinter den 
Bähnen und dem Unterkiefer vorhanden tft, und 
fret fih nad) hinten in den Schlund fort, der 
ihn von der Wirbelfäule trennt. Dan unters 
fheidet an dem Munde feine Höhle, feine 
Deffnungen und die ihn auskleidende Schleim: 
membran, Die Mundhöhle hat eine Form und 
Dimenfion, die nady den Individuen und den 
Bewegungen, weldye der Unterkiefer macht, 
ſehr veränderlih find, In der Regel iſt bie 
Seftalt diefer Höhle oval oder von vorn nad) 
hinten länglicht und an feinen Enden abge: 
rundet. Bei gefchloffenem Munde ift der Raum, 
der feine Höhle darftellt, beinahe ganz von 
der Zunge ausgefüllt Die Mundhöhle ente 
hait gewöhnlich Speichel und fchleimige Flüfs 
jigkeiten. Von den Mündungen, die bier in 
großer Anzahl vorhanden find, find Die des 
Ohrfpeicheldrüfenganges und die der Glandula 
maxillaris und sublingualis die hauptfäche 
lichſten. Die zwilchen den Lippen befindliche 
quere Spalte heißtin der gewöhnlichen Sprache 
der Mund. An ihrer Sircumferenz bemerkt 
man die Kontinuität der Schleimmembran mit 
der Haut; die hintere Deffnung oder der Isth- 
mus faucium hat eine unregelmäßig vierſei⸗ 
tige Form und liegt unterhalb des Gaumen: 
ſegels, oberhalb der Bafis ver Zunge, feitlidy 
durch die Mandeln und die Pfeiler des Gau— 
menfegeld begrenzt, — Die Schleimhaut des 
Mundes, melde an der vordern Deffnung in 
dem freien Rande der Lippen in die Haut 
ſich fortſetzt, enthält überall eine große Menge 
Schleimbaͤlge, wovon die einen geſondert, die 
anderen zufammengehäuft ſtehen. Sie tft übers 
all fehe gefäßreich, beſitzt viele Nervenfäben, 
vorzägli auf der Zunge und in den Zaͤhnen/ 
und iſt mit einem deutlichen Oberhaͤutchen, 
dem Epitbelium, bedeckt. Sie empfindet baut: 
ich die Eindruͤcke, welche Speifen und anderr 
Stoffe auf fie machen; die im Grunde der 
Mundhöhle auf fie applizirten feften Körper 
»eranlaflen Ekel und Eröschen. — 


Mund 


Der Mund hat mehre Funktionen für bie 
Verdauung find die Lippen Ergreifungsorgane, 
welche Verrichtung bei den händelofen Thie— 
ren deutlicher hervortritt. Die Zaͤhne, die 
Kiefern und ihre Muskeln find die Organe des 
Kauensz im Munde werden die Nahrungs: 
mittel mit Speichel getränft, und feine beweg⸗ 
lihen Wandungen tragen einen Theil zur 
Deglutition bei. Er ift zugleich der Gib dee 
Geſchmacks. Beim Athmen Tann er wie die 
Naſe der Luft den Durchgang verftaftten. Das 
Erbrechen, die Erpektoration, bie Erfretion 
der Butturalfputa, fo wie des Speichels ge: 
[gehen durch den Mund. Die Stimme wird 
beim Durchgehen durch Die verfchiedentliche 
Höhle in Beziehung auf die Entſtehung der 
Selbftlaute modifiziert und durd die Bewegung 
ihrer Wandungen binfichtlich der Entftehung 
der Mitlauter artikulirt. 

Die Bildungsfehler des Mundes, welche man 
zuweilen beobachtet, finden bei ungeſchloſſenem 
GSaumengewölbe, welcher Zuftand den Wolfe 
rachen darftellt, oder bei Spaltung des Gau— 
menfegels Statt, Nicht felten find die Lippen 
getheilt geblieben, fo bei HDafenfcharte, oder 
die Kieferfnochen erfcheinen in einem Zuftande 
von monftröfer Kleinheit. Manchmal fehit der 
Mund gänzlid oder er ift gefchloffen, Unter 
den Krankheiten beobachtet man vorzüglid) 
Entzündung, Verſchwaͤrung und Blutung der 
Mundhöhle, 

An diefe kurzen anatomisch - phyfiologifchen 
Bemerkungen fchließt ſich folgende Zabelie der 
pathologifchen Zuflände und Empfindungen ber 
eigentlichen Mundhöhle, 

Mundhöhle, Abſchaͤlen der Haut an 
der Wange Sulf. 

— Aus wuͤchſe Staph. | 

— Beißen Ambr., Asar., Coloc., Dros. 

— Blafen, Bläschen Ac.sulf., Ambr., 
Baryt., Calc., Canth., Caps., Carb. an., 
Cham., Jod., Kali, Magn., Merc., Mez., 
Natr., Natr. mur., Rhod., Spig., Staph, 
Sulf. — brennende Sulf, Therm. — — 
früh Amm. — fhmerzbafte Anac. 

— Blut, geronnenes Canth, 

— Blutgefhwulft Canth. 

— Biutipeien Ac.sulf., Acon., Arn., 
Chin., Cop., Ferr., Led., Natr. mur,, 
Opium, Phosph., Plumb., Sabin., Sec., 
Stram., Trif. 
— Blutfturg aus der Bell., Dros,, 
Kreos. „ Led., Lyc. 

— Brennen Asa, Asar., Canth., Cham., 
Cupr., Lyc., Mez., Natr. sulf., Piat., 
Plumb., Sulf., Veratr. — Nachts Merc. 

— Empfindlichkeit Ipec. 

— Entzündung Acon., Bell., Canth., 
Jgn., Merc., Nux vom., Veratr. 

— Käule Ac. nitr,, Ars., Caps., Carb. 
veg., Dulc., Merc., Nuxvom., Sep., Sil., 
Bulf. — nad Verfältung Dule. 


— Geruh aus.der, aashafter Ac.|. 


aitr. — erdiger, früh Mang — fau 
lichter Ac. mitr., Alum., Aur., Bor., 
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Mund 


Bryon., Cham., Graph., Jod, T,ye., Pula., 
Sabin., Sen. — — Morgens und Nachts 
Puls. — — nad Tiſche Cham. — Fäfis 
ger Aur. — fnoblaudyartiger Petr. — 
nah Meerrettig Ayar. — pedartiger 
Canth. — ftinkender, übelriechender Ac. 
nitr,, Agar., Alum., Ambr., Anac., Ars., 
Aur,, Baryt., Bryon., Carb. an., Cast., 
Hyose., Kali, Led., Lye., Merc., Mere. 
sulf., Nice., Nitr., Nuxmosch., Nuxvom,, 
Petr., Sep., Sil., Spig., Stann., Sulf., 
Therm., Verbase. — — Morgens Camph,, 
Grat., Nuxvom., Sil., Therm.— — nad 
Zifche Sulf. — urinartiger Graph. — 
zwiebelartiger Kali hydr. 

Mundhöhle, Geſchwulſt Amm,, 
Bell., Merc., Sep. — Gefühl von Amm. 

— Geſchwuͤre Ac.nitr., Agn., Caust., 
Jod., Merc., Natr., Natr. mur., Opium, 
Petr., Plumb., Linc. Ä 

— Greifen mit dem Finger in die Cham. 

— Hitze Carb. veg., Cham., Cinn., 
Colch. — Nachts Cinn. 

— Kältegefühl Ac. tart., Veratr. 

— Klebrigkeit Rut., Squill., Veratr. 

— &nöthen Magn. — [hmerzhafte 
Stront. 

— Kratzig, ſcharrig Croc., Dig. 

— Kriebeln Zine. 

— Lähmung der Spradorganc Canth., 
Caust. 

— Deffnen, fhweres Colch., Nux vun. 

— Pelzig Therm. 

— Rauheit Carb., Cycl., Dig., Phosph. 

— Roͤthe Bell., Ign. 

— Schaum vorber Agar., Bell., Camph., 
Canth., Cham., Cie., Cocc, Colch., Cupr., 
Cynap.,Hyosc., Lact., Laur., Plumb., Sec., 
Stann., Stram., Veratr. — blafenartis 
ger Cocc. — blutiger Src-, Stram. — 
gelbgrüner Sec. — mildhiger Cynap.— 
röthlidher Bell. — weißfdleimiger 
in den Mundwinfeln, früh Paris. 

— Schleimanhäufung Ac.mur., Ac. 


'phospb., Ac. sulf., Alum., Angust., Ars, 


Asar., Baryt., Bell., Cale., Canth., Caps., 
Caust., Chin., Cupr., Ign., Laur., Magn., 
Nieot., Nux mosch., Nux vom., Ol. an,, 
Petr., Phosph., Psor., Puls., Rhus, Sil, 
Spig., Squill., Stann., Staph., Teuer., 
Therm. — Abends, im Schlummer An- 
gust. — beim Erwadhen aus dem Schlafe 
Mgs. arct. — nad dem Effen und früh 
Plat. — nad) dem Mittagsſchlafe Jam- 
bos — Morgens Bell., Calc., Carb an., 
Cupr., Graph., Ign., Jod., Magn. mur., 
Nitr., Nux vom., Phosph,, Plumb., Sa- 
bad. — — beim Erwachen Bell., Plumb,, 
Puls. — — nad dem Erwachen Ac. mur.,, 
Chin., Nic. — Nachts beim Erwachen Canth. 

— Schleimgefühl Cyel. - - I 
— Schmerzhaftigkeit Ipec.“ 





— Schruͤnden Ambr — beim Kauen 
feſter Speiſen Ae. phosph. u 


Mund 


Mundhöhle, Shwämmden Ac. 
sulf., Ars,, Bor., Canth., Jod., Merc., 
Nux vom., Plumb., Sulf,, Ihuya — blus 
tende, leiht Bor. — Gefühl von Amm. 
— der Kinder Ac. sulf., Bor., Merc,, 
Nux vom., Sulf. 

— Speihelanhäufung Ac. mur., 
Ac. nitr., Ac. phosph., Ac. sulf., Alum., 
Anac., Ant., Argent., Ars., Asar., Aur., 
Baryt., Bor., Bryon., Camph., Carb. veg., 
Chel., Croc., Cupr., Grat., Hep., Jamb,., 
Jgu., Ipec., Kali, Mgs. austr., Magn. mur., 
Natr. sulf., Nice., Nux mosch., Ol. an,, 
Paris, Phell., Phosph., Plumb., Ran, 
Rat., Rhod., Rhus, Sabad., Sen., Spig., 
Tarax., Tart., Therm., 'Thuya, Tongo, 
Verb. , Viol.trie., Zine. — bittre Thuya 
— blutige Arg., Canth., Clem., Hyose., 
Ind., Kali hydr., Magn., Nux vom., 
Rhus, Staph., Sul, Thuya — dide 
Nux mosch. — gelbe Rhus — herbe 
Paris— Elebrige Cann. — fühle Asar. 
— metatlifh f[hmedendeRan.,Zine — 


röthblihe Sabin. — falzige Euph, 
1lyosc.,, Merc. subl., Phosph., Sep., 
Veratr., Verb. — faure Alum., Cale,, 


lgn., Natr. sulf., Stann., Tart. — ſchar— 
fe Verat. — fhaumige Bryon., Canth., 
Jamb., Phell., Plumb,, Ran. sc., Sabin., 
Spig., Sul. — fchleimige Camph. — 
feifige Bryon. — füße Alunm., Dig. 
Nicc., Phosph., Plumb., Puls., Sabad. — 
bei Zrodenheitsgefühl Colch., Kali, 
Plumb., Rhod. — übelriehende Dig., 
Merc. — wäjffrige Asar.. Magn. mur,, 
Mes, aust., Therm. — weiße Ol. an, 
Ran., Sabin., Spig. — gäbe Argent., 
Camph., Jamb. 

— SpeiheldrüfengefhwulftThuya 
— Gefhwürigkeit Mer. — Schmerz 
Acon. 

— Speihelfluß Ac. nitr, Ac. 
sulf., Acon., Ant., Bell., Bryon., Cale., 
Canth., Chamf, Cinn., Colch., Dig., Dulc., 
Graph., Hep., Hyosc., Jamb., Jod., Merc., 
Merc. subl,, Opium, Plumb., Puls., Ran,, 
Ran. sc., Rhus, Sep., Spong., Stann., 
Staph., Stram., Sulf., Veratr. — Abend6 
Magn. — in fieberhaften Anfällen Ac. 
nitr., Bell., Hep., Merc., Sulf. — nad) 
Merturmißbraud Jod., Sulf. — mit 
Durft Dulc. — — Magenſchmerz Euph. 
— — Schauder Brgent., Euph — — 


Uebelkeit Veratr. — — brecherlicher 


Euph., Puls. 

— Spannen, fchmerzhaftes Bov. 

— Stehen Spig. 

— Zaubheitsgefühl Ambr., Bov,, 
Ind., Lyc., Magn. sulf., Stront., Thuya 
— früh Baryta — Morgens, beim Er: 
wachen Ambr., Magn., Stront. — nad) dem 
Grwacden Bov., Ind., Kali, Kali hydr. 

— Trockenheit Ac. mur., Ac. nitr., 
Ac. phosph., Ac. sulf., Acon., Alum,, 


v 
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Muraena 


Amm., Angust., Ant., Arn., Ars., Asa, 
Asar., Baryt., Bell., Bryon., Bov., Calc., 
Cann., Canth,, Carb. an., Carb. veg., 
Cast., Caust., Cham., Chel., Chin., Cin, 
Cinn., Cocc., Con., Croc., Euph., Hyosc., 
Ipec., Laur., Led., Lyc., Magn., Magn. 
mur., Magn. sulf., Merc., Mosch., Natr., 
Nice., Nicot., Nitr., Nux mosch., Nux 
vom., Oleand., Ol. an., Opium, Paris, 
Petr., Phell., Phosph., Plumb., Puls., 
Ran. sc., Rat., Rhus, Rut., Sars., Sec., 
Sen., Sep., Sil., Stram., Sulf., 'Therm., 
Veratr. — Abends Bov., Cycl.— nad dem 
Eſſen Sulf. — bei Feuchtheit der Zunge 
Acon., Sulf. — flühtige Ac. sulf. — 
der Höhle Nitr., Rhod. — — vor und 
nah dem Mittagsefjen Nitr. — mit 
Durft Ac. nitr., Acon., Arn., Bryon., 
Canth., Chel., Chin,, Cinn., Cycl., Laur., 
Natr. sulf., Nicot., Opium, Petr., Rhus, 
Sec., Sulfe — — Durftlofigfeit Ac. 
phosph., Angust., Bell., Cann., Coce., 
1,yc., Nux mosch., Nux vom. — Mor: 
gens Ac. mur., Ambr., Arn., Magn., 
Natr. sulf., Ol. an., Paris, Petr., Puls., 
Sen., Spig., Sulf. — — im Bette Sars. 
— — beim Erwaden Ambr., Amm., Carb, 
veg., Magn., Sep., Stront. — — nad 
dem Erwacen East., Kali, Mang., Nicc., 
Spig.— Nachmittags Ac.phosph., Amm., 
Chel. — Nachts Amm., Ant, Cinn., 
Coce., Magn., Magn. mur., Phell., Ran., 
Rat. — Vormittags Cast., Sars., Sen. 

Mundhöhle, Trockenheitsgefuͤhl 
Ac.sulf., Acon, Ars., Asa, Bell., Bryon., 
Cic., Cocc., Cynap., Euph., Kali, Lyc., 
Mgs. austr., Nux mosch., Oleand., Rhus, 
Stram., Stront., Viol. triee — — Mor: 
gens Bryon., Stront. — — nad dem Er- 
wachen Veratr. | 

— %Berbranntheitsgefühl Magn. 
mur,, Sabad. 

— Wundheit Dig., Kalicarb., Natr, 
mur., Phosph. 

— Wundheitögefühl Agar., Alum,, 
Asa, Bism., Caust., Dig., Ign., Nux vom., 
Sabad., Stram. | 

— Wundheitsſchmerz Ac. phosph. 

— Zufammenziehen Asar — 
trampfbaftes Cale. 


Mundentzündung, ſ. Stomatitis. 
Mundfäule, f, Stomacace. 


Muraena, eine Süchgattung der Malas 
kopteryg. Apod., bietet viele eßbare Spezies 
dar. — Von der M. anguillaL. ift bes 
reits bei Aal die Rede gewefen. Hier haben 
wie nur noch Einiges über M. conger L,, 
Meeraal, fr. Congre, Anguille de 
mer, zu bemerken. Diefer ſehr gefräßige Kifcy 
ift von betraͤchtlicher Größe, 5—6 Zuß lang, 
und hält ſich vorzüglid an ben Einmündusfgen 
roßer Zlüffe auf. Schon die Alten ftellten 
Ihm feines wohlſchmecenden leiſches wegen 


Marecı- 


ſehr nach und nod heute wird er von ben 
Spaniern und Engländern fehr geſucht. Sein 
Fleiſch it nicht fo angenehm und fett, auch 
fchwerer zu verbauen, als das des Flußaals. 
Sein Roggen foll zu Dyfenterien Beranlaffung 
geben. Albrecht der Große fchreibt ihm 
fogar die nadıtheilige Eigenſchaft zu, bie 
Lepra zu erzeugen, Orfila erzählt ein Beis 
fpiel von einer dadurch veranlaßten Ber: 
giftung.. 
.. Die M. Helena L., Muräne, fr. 
Murene commune, erredt eine Lange 
von 3 Fuß, ift braun und gelblich marmorirr, 
eine Lieblingefpeife der Alten, lebt ſebr haͤu— 
fig im mittilländiichen Meere. Der Biß dieles 
Fiſches ift graufam und oft lebensgefaͤhrlich. 
Sein Fleiſch ift weiß, fettig und fehr wohlſchmek— 
kend. — Außerdem erwähnt man noch die 
M. Cristini Riss. im Meere Nizza's und 
in der Nachbarfchaft der baleariſchen Inſeln 
ſich aufhaitend, deren Fleiſch weniger ange: 
nehm als das der vorigen Spezies iſt; fodann 
die M. grisea Clog., an der Küfte Um: 
boina’s, deren. Biß Außerft ſcharf ift, die M. 
picta Thunb.,, von NeusDBretagns, 
blos von 18 Zoll Länge, mit einem vortreff⸗ 
lichen Fleiſche, aber gefährlich wegen feines 
Biſſes; und endiih die M. Saga Clogq, 
entdedt von Riffo im Liguftifchen Meere, 
mit einem weißen, ſtark riechenden Fleiſche. 

. Ueber Muraena myrus, M. ophis, 
M. puhhe pirre rowte u dgl. leſe 
man Ichthyutoxicon nad. 


. Mureei, ein brafilianiicher Strauch, von 
dem Piſo fagt, daß es wenigftens vier Arten 
gebe, deren Beeren denen von Berberis gleich, 
adftringirend und doch wohlfchmedend feien. 
Nach ibm Tann man fie benugen, um den Durft 
zu Yöfchen und der Käulniß entgegen zu wirken. 
Die Eingeborenen follen fih ihrer als Purgir: 
mittel bedienen. 


::Murex, eine Mollusfengattung ber Ga- 
steropod. Pectinibranch., heutzutage in mehre 
andere getheilt. Beſonders wichtig ift M. 
brandaris L., Purpurmufdel. Die 
Schalen diefer Spezies enthalten nah Bizio: 
51,60 Kupfer; 51,50 phosphorfauren Kaltz 
19,50 Eoblenfauren Kalk; 10,20 Eiſen; 1,35 
Chlornatrium; 1,08 Tchwefelfaures Natronz 
0,15 Kiefelerde. — Diele Berechnung ift uns 
richtig. — 
art betrifft, fo hat er zuweilen gefährliche Zus 
falle zu Folgen. BSceattigna behandelte 
eine Mjaͤhrige Frau, welde im Juli 1825 
durch ein Gericht von Murex: brandaris ver: 
giftet worden war. Die Bufälle beftanden 

ier in erfchwertem Athmen, außerordentlich 
ftarkem Durſte,  Eleinem unterdruͤcktem, aber 
ſchnellem Pülfe, Röthe und Juͤcken der Haut; 
äugfeih aber flellten ſich auch unerträgliche 
Schmerzen in den Eingeweiden ein, wozu fi 
gallichted Erbrechen, vergeblicher Drang zum 
! tuhlgang und Betäubung bed Kopfs gefellte. 
Auf die Anwendung von Blutegeln auf den 
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Was den Genuß dieſer Mufchel⸗ 


"Mus 


Bauch und den innerlichen Gebrauch von aras 
biſchem Gummi mit Beilchenfprup,, erfolgte 
keine Befferung, fondern e8 nahmen im Gegens 
theile die entzündlichen Zufälle, die Zuckungen 
und das Srrereden dergefialt zu, daß die 
Kranke vier und zwanzig Stunden nach dem 
Genuffe der Mufcheln ſtarb. Bei Unterfuchung 
der Iistern fand Scattigna, daß die Theile 
des Kiemenapparats anders gefärbt waren, ale 
fie es im Winter zu fein pflegen. Auch. die 
Eirrflöde zeigten eine ungewöhnlidhe Färbung 
und der fette Korper war ganz mit einer zaͤ— 
ben, fadenziehenden Subſtanz angefüllt. A: hne 
liche Fülle, wo die heftigſte Bangigkeit, Ge⸗ 
ſchwuiſt und Süden --der Augenlider oder des 
ganzen Geſichts, Ausbruch eines friefelartigen 
Ausſchlags und brennende Hitze des Körpers 
die Fonftantefien Symptome waren, dagegen 
Bauchſchmerzen, Erbrechen, Huſten, Fuͤhl⸗ 
loſigkeit der Extremitääͤten, Zuckungen, Irre⸗ 
reden oder Betaͤubung nur bei einem oder dem 
andern Kranken ficy einftellen, erwähnen Behr 
rens Möhring, Lorryg, Burrows und 
die Gazette de Sante (Mars 1842, Ocıbr. 1817, 
Avr. 1813). - 


Muriaticum acidum, f. Acidum 
muriaticum. 


Muricia cochinchinensis Lour., 
ein Baum Gochinchina's, deffen Biätter und 
Samen eröffnend wirken und gegen Infarkten 
der Leber und Milz angewandt werden. Aeu⸗ 
Berlich bedient man ſich ihrer bei alten Ges 
ſchwuͤren, bei Erfihlaffung des Uterus und 
des Afters, bei Eurationen u, dgl, Die Bee⸗ 
ven dienen zum Rothfärben, 


Mus, eine Gattung der Säugethiere, wos 
von einige Spezies für die Medizin von In⸗ 
tereſſe find. M,alpinus L., Murmel⸗ 
thier, fr. Marmotte des Alpes, ein 
bekanntes Thier, welches faft die Größe eines 
Hafens erlangt und auf den höchften Gebirgen 
lebt. Bein Fieiſch ift hart, kompakt, uͤbri⸗ 
gene dem Schweinefleiſch analog und gegen 





den Wintervon angenehmem Gefhmad, aber 


ſchwer zu verdauen. Bei den Alpenbewohnern 
macht es ungeachtet feines ſtarken Geruchs 
und ſeiner übrigen Eigenſchaften ein Haupt⸗ 
nahrungsmittel aus. Das Schmalz dieſes 
Thiers ſoll erweichend, ſchmerzſtillend, zer⸗ 
theilend wirken und wird deshalb bei manchen 
Netvenuͤbein, bei Steifheit der Gelenke und 
auch als eines der vorzuͤglichſten Mittel gegen 
Nierenkolik und Pleuritis empfohlen. — Das 
Sleiih von M. glis L. ift nah Lemery 
(bei Ancontinentia urinae und bei Fanes 
‚canina dienlich. Das Schmalz reibt man ein, 
um Schlaf hHerbeizufüh en. Der Urin diefeg 
Thieres fol giftig fein. — Auch das Fleiſch 
von M. musculus L. und M. rattus 1.. 
wird vom Volke getrocknet und dann in Yuls 
verform bei Incontimentia urinae deu-Kinder 
angewandt, Das Album nigrum, aud 
Muscerda oder Stercus nigrum ge 





Musa 
nannt, geb man ehedem gegen hartnddige 
Stuhlverftopfung der Kinder; es wirft purgi- 


rend, bdiuretifch und treibt den Harngries ab. 
— M. sagitta Cuv. erreiht die Größe 
einer Ratte und findet fich in der Warbarei 
bis an's kaspiſche Meer, Das Fleiſch hat die 
Farbe und den Geſchmack des Kuhhafenflei: 
ſches und wird von ben Arabırn geg ſſen. — 
M. zibeticus Gm. (Castor zibeti- 
cus J,), DOndatra, Mofhusratte, 
auf Kanuda, von der Größe eines Kuhhafens. 
Das Fleiſch ift nur im Winter gut, 


Musa, eine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Hexandr. Monogyn. — 
M. Ensete Bruce, in Abyffinien einhei 
miſch, trägt eine ſehr bittere, ungenießbare 
Frucht. Sein Stamm liefert ein gutes und 
rıichliches Nahrungsmittel. Auch ibt man bie 
jungen Sprößlinge, wie die Artifhoden. — 
M. paradisiaca L., gemeiner Bi 
fang oder Paradiesfeige, Adamsfei— 
genbaum, fr. Bananier, fcheint fein 
Urvaterland im Innern Aliens und Afrika's 
zu haben, wird jedoch haufig auch In Indien, 
in allen Gegenden Hindoftans, in China, 
Perfien, Arabien, in Peru und Meriko, in 
Brajilien und felbft auf den Inſeln der Suͤd— 
fee vorgefunden. Die Perfer nennen ihn 
Palla, die Indier am Ganges QAuelly, 
die Malabaren Palan oder Bala, die Ara— 
ber Mauz oder Maiz. Diefer Baum er: 
reiht eine Höhe von 15 bis 20 Fuß. Die 
am Givfet in einer Krone erfcheinenden Blät: 
ter find ſchoͤn, grün, glatt, laͤnglich-rund 
und finen auf armedidın, kurzen Stielenz fie 
werden zuweilen gegen 12 Fuß lang und 7 Tuß 
breit und find der Farbe nad der Kohlpalme 
ahnlih. Die große Anzahl von Blumen giebt 
der Pflanze ein prachtvolles Ausfehen. Die 
Früchte haben die Geflalt und Größe der 
Gurken, fehen anfangs grün aus und werden 
zur Zeit der Neife gelb. Die fie umgebende 
Haut tft lederartig, glatt und birgt ein mar: 
kiges Fleiſch. Man unterfcheidet viele Varie—⸗ 
täten. Die vorzüglichften follen der Zafel: 
pifang, Koönigspiſang, Pifang rad 
ja, Pifanga Madji fein. Letzterer iſt oft 
einen halben Fuß lang, rundlich und im Bruche 
glänzend, wie Zuder. Die Frucht des Pifang: 
baumes madt eine Hauptkoft der Bewohner 
feines Vateclandes aus, Sie befist einen 
vorzüglichen Geſchmack, aͤhnlich eine Miſchung 
von Aepfeln, Quitten und Himbeeren, und 
einen kraͤftigenden Geruch. Man ißt ſie roh 
oder gekocht, getrocknet und eingemacht, reif 
und unreif. Unreife Piſangs haben einen Fei— 
gengeſchmack und find eben fo nahrhaft und 
verdaulich, als die reifen. Mebrigens bereitet 
man fie auf fehr verfchiedene Weife zu, und 
oft dienen fie felbft Kranken zur Erquickung. 

Die Musa sapientum L., Bana- 
nenpifang, Bananenbaum, fr. Fi- 
gue Banane, Figue des indes, 
engl; Banana, Plantain tree, findet 


1189 





Muschel, essbare 


fih in beiden Indien und befonders häufig 
auf amerikanifchen Inſeln. Diefer Baum hat 
mit dem gemeinen Pifang viel Aehnlichkeit, 
trägt aber mehr und verfchiedene Früchte, 
Dieje find kuͤrzer, gerader, ftumpfer und wach⸗ 


fen in Bündeln von 10 — 14 Pfund Schwere. 


Sie bejigen einen vorteefflichen Geruch und 
Geſchmack und werden oft der gemeinen Pie 
fangfrudyt vorgezogen, Man ißt fie roh oder 
gekocht, geteodnet oder eingemadt. Man 
Ihäst fie außerdem aud bei Krankheiten der 
Beuft, der Darnwerkzeuge, hitzigen Ziebern 
u, dal. 

Die Früchte der Troglobytenmufa, 
M.troglodytarum L, die auf ben Mos 
lukken vort:mmt, find ebenfalls eßbar, wenn 
fie vorher in der Alche- geröftet worden find. 
Sie find 7—8 Zolle fang, haben ein golds 
geibes Fleifhy, einen Lieblihen Geruch und 
einen angen:hm =: fänerlichen Geſchmack. 

N. A. Desvaux Essai sur l’histoire 
botanique, medirale et Eeconomique des 
banieres (Journ. de bot. VI, 1, 1814). 


Musanga, Anthocleista, M.ce- 
cropiovides R. B., ein Baum Guinea’s, 
deffen Blätter in Abkochung als ein Eräftiges 
Emmenagogum gelten, 


Musca vesicatorias, |. Melo& ve- 
sicatorius L. - 


Muschel, essbare, Mylitus 
edulis L., fü Moule commune, 
Moule de mer, engl, Muscle, ein Thier 
aus der Ordnung der Mollusca acephala 
testarea, was immer leidht an feinem ovalen 
£omprimirten Korper, der von einem Mantel 
mit dicken, nicht papillären, verwachſenen 
Rändern umgeben ift, an feinem zungen= und 
Eanalformigen Fuße, an feinem mehr oder 
weniger beträchtlichen Barte, womit die bins 
tere Partie diefes Theils verſehen ift, am feis 
nen großen und beinahe gleihmäßigen Kiemen 
u. fe w. erkannt wird, Man findet die Mus 
fchel in den europäifchen Meeren, Sie wird 
allgemein entweder roh oder gekocht und auf 
verfchiedene Weife gewürzt als Nahrungsmittel 
benutzt. Man fiſcht fie das ganze Jahr Hins 
dur), befonders aber vom September bis zum 
Srühjahre, wo fie gewöhnlich ihren Laich abs 
legt. Ihr weißgelbliches, angenehm ſchmek⸗ 
Endes Fleiſch ift in der Hegel fchwer verdau⸗ 
ih, vorzüglich während des Sommers, 10 
fie oft fchädlich wird und zu gefährlichen Zu⸗ 
fällen Beranlaffung giebt, welche den Beiſtand 
des Arztes erfordern, 

Auf die übeln Wirkungen der Mufcheln 
haben 3. Chriſt. Menzell, Forfer, 
Duieros, Rob. Thomas von Salis— 
bury, Clarcke, Chishohm, Quartier 
G. Burrows, Beunie u, A. vorziß —8 
aufmerkſam gemacht. Die Wirkungen ſchaͤdlicher 
Muſcheln ftelten eine wahre Vergiftung dar. 
Nach ihrem Genuffe fühlt man zuerſt ein all⸗ 
gemeines Uebelbefinden, gewoͤhnlich drei oder 
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‚vier Stunden darauf einen Schmerz im Epi: 
gaftrium und ein Gefühl von Zuſammenſchnuͤ— 
zung im Schlunde, von Brennen und An: 
fhwellung im ganzen Kopfe und befonders in 
den Augen, einen unaustofchlichen Durft, Ekel 
und Erbrechen. Wenn: biefe Iesteren nicht 
Statt finden, fo nehmen alle andern aufge: 
zählten Symptome zu und es verbindet fi 
damit eine Anfchwellung der Zunge, weldje 
das Sprechen fihwierig macht, während zu 
gleicher Zeit das Geſicht und manchmal der 
ganze Körper der Sitz eines erythematdſen, 
von lebhaftem Süden, allgemeiner Unruhe 
und felbft von Delirium begleiteten Ausſchlags, 
mit Erftidung, kataleptiſcher Steifigteit der 
Gliedmaßen, Konvulficnen, Krämpfen, uner: 
träglichen Schmerzen und felbft Angina gan- 
graenosa werden. Zu gleicher Zeit ift der 
Puls klein, häufig, zufammengezogenz; die 
Haut bededt ſich mit Petechialfleden; der Kor: 
per ift mit einem Ealten Schweiße bededt und 
28 Tann endlih der Tod nach drei oder vier 
Sagen nach furdtbaren Leiden eintreten. Au: 
tenrieth vergleicht die Wirkung diefes Gif— 
tes der des Fiſchgiftes und unterfcheidet daher 
ebenfalls eine cholerifche, eine ffarlatinofe und 
eine paralytifhe Form. — Nah Fodere 
(Medecine legale. 'lom. 4, p. 85) aß ein 
Matrofe zu Marfeille viele Mufcheln, vourde 
darauf von Uebelkeit, Erbrehen, Schmerzen 
im Magen und Stuhlzgwang mit fchnellem, 
zufammengezogenem Pulſe befallen und ftarb 
zwei Zage darauf, Bei der Sektion traf man 
die innere Fläche des Magens und der Ge 
bärme geröthet und mit zähem Schleime über: 
z0gen an. Eine ähnlihe Beobachtung, wo 
zu den Magenbefchwerden ſich Krämpfe und 
Bauchfellentzundung gefellten, machte Combe 
(Edimb. med. and surg. Journ. XXIX, 88). 
Eben fo ſah Scattigna bei zwölf Perfonen 
auf den Genuß einer aus den Bewohnern der 
Nogarche bereiteten Suppe Magenfchmerzen, 
Erbrechen und Durchfall, von Fieber begleitet, 
entſtehen. In dem beftigften Grade aber Au: 
Berte ſich die Vergiftung in diefem Kalle bei 
einer Frau, die auch von der Suppe gegeffen 
hatte und bald darauf die empfindlichften Ma: 
genfchmerzen und Erbredyen befam ; hierbei 
ſtellten ſich Schwindel, Verdunfelung des Ge— 
fihts und Elonifche Krämpfe, namentlih Tris— 
mus ein, der Körper wurde Ealt, der Puls 
hörte auf, die Kranke verlor alle Empfindung 
und ftarb am folgenden Tage. Nah Mens 
zel (Ephen. med. phys. ac, nat. cur. 
Dec. Il, ann. 8, obs.143, p. 498) erkrankte 
eine Ojährige rau wenige Stunden nach dem 
Genuſſe von Miesmufcheln fchwer und litt an 
Ekel, Bangigkeiten, Befchwerden beim Athem: 
holen und Ohnmachten. Der Puls wurde 
ungemein ſchnell und der ganze Körper über: 
3098 ſich wie mit einem ſcharlachnen Tuche 
Wegen beftändiger Krämpfe in den Glievdern 
Tonnte die Kranke keinen Augenblid rubig 
bleiben, wegen brennender Hitze und Dust 
floh fie der Schlaf. Als jedoch eine ſtarke 
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Ausleerung bes Mageninbalte mittelft Kigelns 
des Schlundes bewerkftelligt worden, fühlte 
fih die Frau bedeutend erleichtert und die am 
andern Morgen ficy einftellende monatlidye 
Reinigung vollendete die Geneſung. Beſon⸗ 
ders aber verdienen noch die Krankheitsfälle, 
welhe Combe beobachtete, bier erwähnt zu 
werden-, indem fie nicht nur den Uebergang 
von der eranthematifchen Form in die paraly— 
tifhe bilden, Sondern auch beinahe ganz das 
Bild von den Wirfungen des Sudfloffers, dır 
Borftenfloffe oder des Barracuda wiedergeben, 
In den meiften derfelben außerte fich die Wirs 
fung des Giftes nach zwei bis drei Stunden 
durch eine gewiffe Spannung in der Magens 
gegend, die nur bei einem oder zwei Der 
Kranken mit Ekel, Erbrechen und Magens 
ſchmerz verbunden war, fpäter aber bei Allen 
in ſchwachen, durdy Drud vermehrten Schmerz 
des Unterleibes überging. Sodann trat eine 
ſtechende Empfindung in den Händen, Hitze 
und Gefühl von Zuſammenſchnuͤrung im Munde 
und Schlunde mit Kupfergeihmad, Schwies 
tigkeit beim Schluden und eine mebr und mehe 
zunehmende Muskelfhwäche ein, die befonders 
bei aufrechter Stellung fühlbar war, Das 
Athmen war nicht beeinträchtigt, die Thaͤtig— 
keit des Herzens dagegen ſchwach, die Obers 
fläche £alt und im Geſichte der Ausdrud von 
Bangigkeit vorhanden, Die Geiftesverrichtungen 
blieben ungeftört. Merkwürdiger Weile hatten 
ſich auch hier bedeutende Belchwerden beim 
MWafferlaffen eingeftellt, namentlich ein Schmerz 
in der Gegend der Blafe, Strangurie oder 
auch gänglihe Harnverhaltung. Der Tod ırs 
folgte bei zwei Perfonen fchon wenige Stunden 
nad dem Genuſſe der Muſchel fanft und, wie 
es fcheint, bei vollem Bemwußtfein des Kranken, 


). Ein Beifpiel der paralytifhen Form bietet der 


von Bancouver mitgetheilte Fall dar. Nach 
diefem Reijenden hatten einige von der Schiffes 
gefelfchaft auf dem Sande gefammelte Mus 
iheln gegeffen. Bald darauf ftellte fich bei 
ihnen unter Begleitung von Schwindel und 
Uebelbefinden eine Art von E’ngefchlafenheit 
oder von Erftarrung des Gefichts und der 
Glieder ein, die fpäter den ganzen Körper 
einnahm. Durch’ reichlidden Genuß. von war— 
mem Waffer und dadurdy bewirkten Schweiß 
entgingen fie zwar, mit Ausnahme von Eis 
nem, insgefammt dem Zode, - erlangten aber 
erft nach längerer Zeit ihre vorige Geſundheit 
wieder, Derjenige dagegen, der das Opfer 
der verderblichen Mahlzeit wurde, ward jeden 
Augenblick traftlofer, bekam immer ſchwaͤchern 
Puls, Eonnte niht einmal mehr Waffer 
Ihluden, zeigte, kurz ehe er verfchied, blaue 
Lippen und eine Geſchwulſt des Geſichts, des 
Halfes und der Hände, und fiarb wenige 
Stunden ſchon nach der Vergiftung. 

Einen undern merkwürdigen Kal von Ver⸗ 
giftung durch Muſcheln, beftehend in einer 
choleraartigen. Affektion, theilt Theophilus 
Thomſon mit. Ein kraͤftiger Mann von 
50 Sahren meldete fi am 7. Dktober 1833 
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mit den Symptomen großer Schwäde, ſchweiß⸗ 
iriefendee Stirn, kurzem, unterbrochenem 
Athem, bleichem, ängftlichem Habitus, blauen 
Lippen, Ealten Haͤnden; faft mit unfühlbarem 
Pulfe von 100 Schlägen, dick braun belegter 
Zunge, empfindlidem Epigaftrium, Brennen 
dafeibft, Wegbrechen alles Genofjenen, Durch: 
fall am 6ten ſechs-, am Ttın viermal; Fein 
Juͤcken oder Hautausſchlag und Feine anderen 
Sholerafymptome. — Er läugnete, etwas 
Schaͤdliches genoffen zu haben. Die Anwen: 
dung -von mehren Arzneimitteln blieb frucht: 
los. Am 8ten zeigten fich die nämlichen Zu: 
falle mit großer Unruhe, nur einmal erfolgte 
eine fchwarze Stuhlausleerung. Bei Eröffnung 
einer Ader floß nur wenig dickes, ſchwarzes 
Blut, das plößlich ftodte und worauf der 
Kranke in Syneope verfiel und nicht wieder 
erwachte. Die letzten 24 Stunden erfolgte gar 
feine Harnexkretion. — Die Sektion 44 
Stunden nach dem Zode, Nüden und Seiten 
blau, firogende, durchicheinende Venen; die 
Glieder nicht zufammengefallen (ein filberner 
Ring kann nicht abgezogen werden), — Die 
(weichen) Zungen adhärirten an einigen Stel— 
len; der linke Pleurafacd enthielt 48, der 
rechte 24 und dee Herzbeutel 12 Ungen (eine 
Pinte, Noͤßel, Schoppen) helles Serum, Im 
teten Herzen viel ſchwarzes Blut, — Das 
Peiitonaeum bier und da geröthet, Ecchy— 
mojin, das Colon transversum, fehr erwei—⸗ 
tert, machte eine tiefe Windung nad) dem 
Nabel bin. Die Magenichleimhaut durch zahl: 
reiche Ecchymoſen durchaus geröthet, ſtark 
injicirte Venen; am Dickdarme viele rothe und 
ſchwarzrothe Fleken, 4 bi 2 Zoll im Durd;: 
meſſer, meift von Ecchymoſen, woſelbſt bie 
Schleimhaut erweicht, ja durchbohrt und wie 
brandig war; der Dünndarm fehr gefäßreich, 
bodh wenig: Ecchymoſen; die Drüschen nir: 
gende ergriffen. Viele Faeces; Leber biyt: 
reich; Gallenblafe voll ſchwarzer, dicker Galle; 
Blafe leir. — Jetzt erft erfuhr man von der 
Wittwe, daß der Verftorbene am 4. Dftober 
ein Gericht fetter, friſcher Mufcheln gekocht 
und mit Pfeffer genofien, am Ödten zur Arbeit 
gegangen, aber matt und jchläfrig zuruͤckge⸗ 
tommen und am G6ten mit Diarrhde und 
Schmerz in den enden aufgeftanden war, der 
am ten fih auf den Magen firirt hatte, Er 
arbeitete in einer Mühle und Buͤrſtenmanu⸗ 
fattur, ward wegen des Staubes zumeiln 
von Huſten und vor ſechs Wochen von einem 
leichten Magenſchmerze heimgeſucht, der bald 
voruͤberging. — Bemerkungen, Dieſe 
Krankheitsgeſchichte iſt in zweifacher Beziehung 
mirkwuͤrdig. Wir finden hier faſt alle Sym— 
ptome ber bösartigen Cholera, Wie dort, fo 
kann aud hier die Hemmung ber Girculation 
und die veränderte Qualität -ded Blutes nur 
ber Einwirkung eines feptifchen Giftſtoffes zu: 
gefchrieben werden, wodurd) die Nerven= und 
Herzthätigkeit gelähmt und eine heilfame Reak— 
tion (wie fie fi in der Cholera durch Ent: 
gündungen u, dgl, zuweilen aͤußert) unmöglich 
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gemacht wird, Iſt die Reaktion nun gu 
ſchwach, fo treten typhöfe Erfehelnungen ein, 
Wenn auf Kongeftion in den großen Nervens 
ftämmen feine Reaktion: erfolgt, fo muß man 
allemal auf eine die Herzthätigkeit ertddtende 
Urfache Schließen. Eine folde war in dem 
Falle offenbar vorhanden, wie auch die Gele 
tion bewiefin hat, darf man demnach nicht 
auf eine ähnliche bei der Cholera fchlicßen ? 
In der That, fo unvolllommene Refultate die 
pathologifche Anatemie in Betriff dee Cholera 
gegeben kat, ſo findet man dody bei James 
fon, Annesley u. m. A. viele dem unfrie 
gen ganz ähnliche Sektionsbefunde von Choleras 
leihen. Das Erfudat in der Brufthöhle ift 
wohl durch die Neigung zu feröfen Sekretionen 
überhaupt zu erklären, wenn man auch bei 
Shoteralsichen nie dergleichen fand; auch kann 
es crft unmittelbar vor dem Tode eingetreten 
fein. Eine zweite Verſchiedenheit iſt die Un— 
verfehrtheit der Peyer'ſchen und Brunner'ſchen 
Drüsdın, die in der Cholera faft immer mits 
leiden, — Bon der andern Seite ift der Fall 
als Vergiftungsbeifpiel intereffant, Wir finden 
bier faft alle Symptome der Vergiftung durch 
Fifche, fo verfchieden diefelben je nad der 
Snodividualität des Wergifteten und nad) der 
Stärke des Giftes auch fein mögen. Der auf 
beftiaes Zücten folgende eigenthümliche Aus⸗ 
fhlag (eine Art weißlicer, erhabener Pete⸗ 
chien), welcher hier gänzlich fehlte, iſt wohl 
mebr fie ein günftiges, als für ein nothwens 
diges Symptom zu halten, eine Reaktions⸗ 
weife, wodurch die Nerven befreit werben. 
Ward doch auch in der Cholera ein ſcharlach⸗ 
artiger Ausſchlag kritiſch befunden und bei 
einck Vergiftung durch Muſcheln in Paris 
folgte Suffokation unmittelbar auf Unterdruͤk⸗ 
tung jenes Exanthems. In den meiſten Fällen 
von Vorgiftung dur Fiſche zu Leith (1827) 
ward ebenfalls der Magen nicht zuerft ergrife 
fen; in allen war die Herzthätigkeit, gelähmt, 
in einigen die Urinfefretion unterdruͤckt; der 
Zod Fam wie ein fanftes Einfchlafen bei vollem 
Bewußtfrin — was auh Orfila als unter- 
fcheidendes Merkmal diefer Art von Vergiftung 
angiebt. Die wenigen Geftionöberichte, bie 


wir von folchen Vergiftungen haben, feinen _ 
x. nod 





ungenügend, doch möchte Lamarou 





am meiften für ſich haben, wenn er fagt, daß 
die Mufcheln giftige Eigenſchaften bekommen, 
wenn fie wechfelsweife dem Meere und ber 
Luft ausgefeßt werden. Der Idioſynkraſie tft 
nicht zu gedenken, da z. B. unfereg Kranken 
Meib auch öfters von leichten Symptomen ber 
Urt befallen worben war, an jenem Tage 
aber weniger genoffen hatte, Ehen fo wenig 
kann Faͤulniß ausichliegliche Urfadye fein, da 
die Mufcheln in dieſem Kalle fett und friſch 
waren; doch mag das giftige Prinzip durch 
Faͤulniß noch mehr entwickelt werden, — 
Rondeau behauptet, durch Kochen mit Wein⸗ 
fig, Wafler und Capennepfeffer wuͤrden bie 
Muscheln unſchaͤdlich gemacht. Salz gilt als 





Antidotum gegen die Clupea thryssa, Bar- 


Museus arborens 


sacuda und andere Fiſche; doch ſchuͤtzt das 
Sinfalzen derfelben keineswegs. Das befte 
Antivotum fcheint der Zuder und der Saft 
von Gonvolvulus batalas L. (Ipomea ba- 
talas Poir.) zu fein. Die erfte Indikation, 
das Gift zu entfernen, find immer Brechmittel. 
Mar diefes nicht mehr moͤglich, To hat man, 
wie bei dir Cholera, zu unterfuhen, ob, wir 
gewöhntich , Depreifion der Herzthätigkeit oder 
eine ftürmifche Reaktion Statt findet, 

J. Chr. Bauzmann De noxio myti- 
lorum usu (Ephem, nat. cur. Dec. 11. 
ann. 8, obs. 48, p. 12%). — Chr. Men: 
zei Bon übeln, body nicht tödtlichen Zufällen 
nah dem Genuffe der Mufcheln (Philos. 
Frans. Y, VIH, obs. 197), — J. H. G. 
Moehring Epistuola qua mytilorum quo- 
rusdam venenum et ab eo natas papulas 
euticulares illustrat et utriusque rationem 
definie. Brem. 1732, 4. — Idem (Epheni. 
nat. cur. VII, p. 113 — 140). — R. Aug. 
Behrends Diss. de affectionibus a co- 
mestis mytilis. Kdid..c. Werlhofii tra- 
ctat. de variolis et anthracibus. Hannov. 
1735, 4. — Id em Epist. altera ad Werl- 
hofium de morb. macul. haemorrhag. 
et noxiisnonnullisMytilis. Brunswig. 1735, 
4. — Idem De aflect ex comestis My- 
tilis (Comm. lit. Noric. 1735, p. 241). — 
3. R. de Beunie Mem. sur une maladie 
produite par des Moules venen. (Mem. de 
l’acad. de Brux. 1777, tom. I, — Du 
Rendeau Mem. sur les effets pernicieux 
des Moules (Mem. de l’acad. de Brux. Il, 
p. 315). — Wirkung von gegefienen giftigen 
Muſcheln (Baldinger’s neues Mag. 1782, 
ıV, St, 6, ©. 489 — 492). — Combe 
(Edimb. med. and surg. Journ. XXIX, 
88). — Stefano Delle Chiaje Me- 
morie sulla storia e notomia degli ani- 
mali senza vertebre. Napoli 1823, p. 384. 


Muscus arboreus, ſ. Lichen pru- 
»astri L. 


Muscus aureuss f. Polytrichum 
commune L. 


. Muscus Caninus, ſ. Lichen cani- 
nus L. 

Muscus capillaceus ınnjor, |. 
Polytrichum commune I.. 


‚,Miuscus catharticus, ſ. Lichen 
islandicus L. 

 Muscus clavatus, f. Lycopodium 
olavatum L. 


Muscus corallinus, ſ. Corallina| 


oflicinalis L. 


Muscus ereetus, |. Lycopodium 
Selago 1.. 


Musſscus helminthocherton, ſ. 
Fuchs helminthochortuon Lat. 
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Muscus islandicus, ſ. Lichen is- 
landicus L. 


Muscus marinus lapideus, ſ. 
Corallina officinalis L. 


Muscus pulmonarhus, f. Lichen 
pulmonarius 1.. 


Muscus pyxidatus, f. Lichen coc- 
ciferus L. 


Muscus quercus albus, ſ. Lichen 
plicatus L. 


Muscus terrestris, ſ. Lycopodium 
elavatum L. 


Muscus ursinus, ſ. Polytrichum 
commune L. 


Muskatnuss, ſ. Nux moschata, 


Muskelentzündung , ſ. Pseitis 
und Myitis. 


Mussaenda Stadmanni, M. Lan- 
dia Lam., ein auf Söle de France wachſen⸗ 
der Strauch, der in die Familie der Rubiazeen 
gehört und deſſen Blüthen ald Diureticum 
und als Bruftmittel gebraucht werden. 


Mussitatio, das Murmeln, fr 
Mussitation, iſt eine Krantheitserfchei- 
nung, bie von dem Zufammentreffen zweier 
deutlich verfehiedenen Symptome herrührt. Der 
Kranke bewegt frine Lippen und feine Zunge, 
als wenn er fpräde, läßt aber feinen Son 
hören, Es ift dich eine Art Aphonie, deren 
er ſich fo wenig bewußt ift, daß er von denen, 
die ihn umgeben, gehört zu werden glaubt. 
Man findet dieſe Erfcheinung vorzüglich bei 
nervöfen und adynamifchen Fiebern. Man bes 
zeichnet fie gerwöhnlih mit dem Namen De- 
lirium mussitans s blandum = 
taciturnum s. stupidum. Oft ftellt 
fie fich nach furibunden Delirien ein und deutet 
dann immer auf wachfende Gefahr, auf ein⸗ 
tretende Erſchoͤpfung, Lähmungen, bevors 
ftehende Sclaffuht und din nahen Eintritt 
des Todes. Meift ift fie jedoch ein Zeichen 
von Hirndruck, befonders durch Biutüberfüls 
(ung der Hirngefäße, rtravafate und Aus⸗ 
chwitzungen innerhalb der Schädelhöhle, oder 
von Erfhöpfung der Nerventhätigkeit und des 
Organismus überhaupt, — Tritt diefed Des 
iieium nach ſtarken Ausleerungen ein, fo zeigt 
es Lebensgefahr an; bei Gebärenden verkündet 
es oft die drohende Eklampſie; bei Lungen 
entzündung und Lungenſucht, fo wie bei Mas 
rasmus läßt es den nahen Erfchöpfungstod 
befürchten. 


Mustela vulgaris L., Wieſel, 
ft, Belette, ein bekanntes Thier, von dem 
chedem alle Theile in der Medizin gebraͤuchlich 
waren. Sein Zleifh empfahl man gedämpft 
als Heilmittel gegen Epitepfie und Phreneſie, 
und im Schatten getrocdnet, eingefalgen und 
gebraten gegen Schlangengiſt. Ebenſo ge⸗ 


Mutellina 


brauchte man die Aſche beffelben gegen Ele: 
phantiafis, Außerlich mit Wachs bei Schmerzen 
im Arme, und in's Auge eingeblafen gegen 
grauen Staar, das Blut bei Warzen und ins 
nerlich gegen den Seitenſtich, das getrodnete 
und gepülverte Gehirn als Nervinum und 
Alexipharmacum, gegen Krämpfe und Epi—⸗ 
lepfie, die Lunge bei Bruftaffettionen, die 
Lıber bei Schwindel und Epilepfie u. dgl. — 
Das Fett der Leber von M. lutea L. wandte 
man bei Durdfällen und Dyſenterien, die 
Teſtikeln bei Epilepfie an. 


Mutellina, f. Phellandrium L. und 
Athamanta meum L. 


Mutilla, eine Gattung Snfeften aus 
der Didnung der Hymenopteren. Die M. eu- 
ropaeaL. findet fi) vorzüglich in warmen 
und fandbigen Gegenden, Ihr Stich ift eben 
fo ſchmerzhaft, als der der Bienen. — Die 
M. voccidentalis, ein ſehr ſchoͤnes In⸗ 
fett, deffen Ainslie gedenft, wird von den 
indifchen Aerzten als ein fehr wirkfames Mittel 
gegen den Biß der Schlang:n geihägt. 


Mutterblutfluss , f. Metrorrhagia. 
Mutterharz, |. Bubon galbanum L. 
Mutterkorn, f. Secale cornutum L. 
Mutterkraut, 


thenium L. 


ſ. Matricaria Par- 


Muttermaal, f. Naevus maternus. 


Mutternägelein, ſ. Caryophyllus 
aromaticus L. 


Mutterpolypen, f. Polypus. 


Mutterwassersucht, ſ. Hydro- 
metra. 


Mutterwurz, f. Ligusticum meum 
Roth und Arnica montana 1.. 


Mutterwuth, f. Nymphomania. 


Mutterzimmet, ſ. Cassiae ligneae 
cortex. 


Myacanthos, f. Centaurea Calci- 
trapa L. 


' Myagrum sativum TI. (Cameli- 
na sativaD., C., Alyssum sativum 
Sm., Moenchia sativa Roth), ge—⸗ 
meiner Leindotter, Delfamenvotter, 
fr. Cameline, eine einjährige Pflanze, die 
su der Bamilie der Kruziferen gehört und auf 
Aeckern unter dem Lein vorkommt, häufig auch 
wegen der Delhaltigkeit ihrer Samen angebaut 
wird. Aus den Samen zieht man im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich Del, welches zur Beleuchtung 
dient. In der Medizin benust man baffelbe 
gleich anderen fetten Delen, Sn einigen Ge: 
genden Griechenlands bädt man bie Samen 
auch unter das Brod, doch erhält dafielbe 
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daburdy einen efelhaft=füßlidhen, ſchleimigen 
und fettigen Geſchmack. — Man unterſcheidet 
eine Varietät, die größere Samenkoͤrner trägt 
und um Riga herum fehr gemein zu fein ſcheint. 
Sie würde weit mehr Del liefern. 

Henry (pere) Examen de deux espet- 
ces de semences de cameline (Journ. de 
Pharmacie XVIl, 71). 


Mycetotoxicum (von uvens, Pilz, 
Schwamm, und rofızor, sifn, Gift 
der Schwaͤmme. Wir belegen mit dieſem 
Namen das deletere Prinzip, welches bie gife 
tigen Schwaͤmme und Pilze enthalt. Schon 
die alten Griechen und Romer kannten bie 
giftigen Eigenfchaften mancher Schwämme, wie 
aus den Schriften eins Theophraftus, 
Dioskorides, Nikander, Salenus, 
Plinius u. A. zu erfehen ifl, Die Schwämme 
Außern im Allgemeinen nach dem Grade ihrer 
Giftigkeit, fo wie nach der Menge, die man 
zu fi) genommen hat, mehr oder weniger 
beftige Wirkungen auf den thieriſchen Orgas 
nismus. Am ftärkften fchrinen fie auf daß 
Nervenfuftem einzumwirken, obgleich aud das 
Gefaͤßſyſtem nicht unangetaftet bleibt. Sie 
nähern ſich in diefer Hinfiht gewöhnlich dem 
Narcoticis, zuweilen jedoch aud) den Acribus. 
Beviani, der eine Schrift über bie giftigen 
Schwämme herausgegeben hat, behauptet, daß 
ihre Wirkungen eine große Uebereinftimmung 
mit denjenigen zeigten, welche durd das 
Opium, den T,aurocerasus, die Zarantel, 
den Ranunculus sceleratus, die fpanifchen 
liegen u. dergl. hervorgebracht werden. — 
Man beobaktet nach dem Genuſſe giftiger 
Schwaͤmme vorzüglih Hitze, Schmez, Ge 
ſchwulſt und manchmal felbft Brand der Lips 
pen, der Rachenhöhle, des Magens und Darm⸗ 
kanal, Neigung zum Erbrechen unb heftiges 
Erbrechen, Leibſchmerzen, Duschfälle mit Te⸗ 
neömus, Speichelfluß,, bixtige Augfcheidungen 
durch den After und die Harnröhre, kleinen, 
harten, frequenten Puls, heftigen Durft, 
überhaupt febrififche Erfcheinungen,, heftigen 
Ekel und Widerwillen, Angſt, Dpyöpnoe, 
afthmatifche Beſchwerden, Erftidungszufälle, 
Krämpfe, Bitten der Glieder, Konvulfionen, 
Schluchzen, wahre Epilepfie, allerhand Sin⸗ 
nestäufchungen, Erweiterung bee Pupillen, 
Amaurofis, Schwindel, blande, aber auch 
furibunde Delirien, Betäubung und Schlag⸗ 
fluß. — Bei der Sektion ber dadurch vergifs 
teten Individuen zeigen ſich alle Merkmale der 
Entzündung und brandige Stellen im ganzen 
Darmfanale, in den Lungen, im Diapbragma, 
in der Pleura, überhaupt in ben ferdfen Häuten 
und fogar in den Hirnhaͤuten und Hirnven« 
trikeln, in dee DHarnblafe, im Uterus und bei 
Schwangeren felbft im Foͤtus. Außerbem fins 
bet man bie Lungen, fo wie bie Venen des 
Unterleibes mit Blut überfüllt, das Blut ſelbſt 
dünnflüffig , diffolut oder Toagulirt, den Ma⸗ 
gen und bie Därme ſtark zufammengezogen, 
sunzli u, dgl. Die aͤußere Haut erſchien oft 
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mit blauen Flecken bedeckt, die Konjunktiva 
bed Auges injizirt und die Pupille zuſammen— 
gezogen. 
.  &s ift thatfächlich erwiefen, daß das Gift 
der Schwämme ſowohl im Waffer, als aud) 
m Weingeifte und im Efjig ſich auflöft, allein 
dennoch ift man bis jet nit im Stande ge: 
wejen, daſſelbe chemiſch nachzumeifen. Eine 
Abhandlung über die Darftelung, Eigenfchaften 
und Wirkungen ihres giftigen Prinzips bat 
in der neuern Zeit Letellier geliefert, Er 
beiest daffe'be mit den Namen Amanitin, 
Es fand fih im Agaricus bulbosus Bull. 
und Agur muscarius L. an Pilzſaͤure ges 
bunden. Dieſes Prinzip hat weder einen fon= 
derlichen Geruch, noch Sefhmad, wird weder 
durch Austrocknen, nod beim Erhigen in fei: 
nen Wirkungen gefhwädt, ift fehr loͤslich in 
Waſſer und in wäffrigen Fluͤſſigkeiten, unlös: 
lich in Alkohol, Aether und Zerpentindl, und 
wird durch Kalt, Natron, Ammoniak, Kalt, 
Magnefia, Gallaͤpfeltinktar und effigfaures 
Blei weder gefällt, noch zerſetzt. Seine alka— 
liniſche Natur ift zur Zeit noch zweifelhaft. 
Außerdem nimmt Letellier in den Schwäm: 
men noch einen fcharfen, flüchtigen, leicht zer: 
fesbaren Beftandtheil an, der ausfchließlid) 
auf den Darmkanal wirken fol. Das Amas 
nitin foll narfotifh und dem Opium ähnlich 
wirken, — Ein Gegengift gegen diefe giftige 
Subftanz iſt zur Zeit noch nicht aufgefunden 
worden. Das fluͤchtige Alkali, welches Mi: 
sabelli, und der Eſſig, den die Alten vor: 
fhlugen, find nah Paulet's und Orfi— 
la’8 Erfahrungen im Gegentheile den giftigen 
Wirkungen aünftig und alſo ſchaͤdlich. Nach 
Krapf dient ald Gegenmittel das Ealte Waf- 
fer, wie er an fich felbft_ erfahren hat. Am 
fiyerften unter allen aber ift nur die moͤglichſt 
Schnelle Entfernung des Giftes durch ein Brech- 
mittel; nach Entleerung defjelben müffen die 
zuruͤckbleibenden Symptome die fernere Be: 
handlung beftimmen. 
Was die Bedingungen anlangt, unter denen 
Shwämme giftige Eigenſchaften annehmen 
und äußern, fo herrſcht darüber nicht blos 
eine große Meinungsverfchiedenheit, fondern 
völlige Dunßeiyeit, indem es an Beobachtungen 
gänzlich fehlt, welche biefen Punkt aufftären 
Zonnten. Zumeilen fand man, daß eigentlich 
giftige Pilze gar Beine fchädlichen Folgen her 
beiführten und daß wiederum efbare Pilze 
hoͤchſt ſchaͤdlich wirkten. Ebenfo wird der 
Agaricus polymyces Pers, welden Pau: 
det giftig fand, in Defterreich ſehr häufig ge: 
grfien; die Amanita citrina Pers. wird fn 
Frankreich für Außerft giftig aehalten. Eine 
halbe Unge Gaft der legtern bringt nah Or: 
fila faft ſogleich Cholera und den Zag darauf! 
den od hervor;z dagegen gab Aſcherſon 
zehn Drachmen davon einem Waflerhbunde ohne 
allen Nachtheil. Die meiften Beobachtungen: 
über die giftigen Wirkungen ber Schwämme 
find in Stalien, Frankreich und im füdlichen 
Drutichland, dagegen, jo weit nämlich unfere 





Literatur reiht, im nördlichen Europa faft 
gar Feine gemacht worden. Webrigens ift es 
zwar möglich, Daß Beobachtungen aus den ans 
deren Gegenden nidt zu uns gelangt find, 
Wenn aber die vorherigen Bemerkungen einen 
thatfächlihden Grund haben, fo L’egt auch ter 
Schluß fehr nahe, daß Elimatiiche und andere 
ähnliche Verhältniffe einen vorzugsweifen ‚Eins 
fluß auf die Entwidelung des giftigen Prin⸗ 
zips in den Schwämmen haben dürften. Bier: 
bei darf indeffen nicht überfehen werden, baß 
Bbare Pilze nicht durch die ihnen eigene Ve— 
getation, fondern durch zufällige Außenverhälts 
niffe, belonders durch Krankheiten, ſchaͤdlich 
und felbft giftig werden Eönnen, wie wir dieß 
auch bei anderen Wegetabilien und befonders 
bei einigen Getreidearten eben nicht felten bes 
obachten. Hierauf beziehen fich jedenfalls auch 
die Kalle, aus denn Schrader und Krapf 
die Möglichkeit zu beweilen fuchen, daß felbft 
die fonft eßbaren Pilze giftig werden koͤnnen. 
Die giftige Natur gewiffer und beflimmter 
Spezies aus der Familie der Pilze ift eben fo 
unzweifelhaft, als die unfchuldige Beſchaffen— 
heit vieler folcher Arten, die fogae in mandjen 
Rändern ein fehr allgemeines, nuͤtzliches und 
wohlfchmedindes Nahrungsmittel darbieten. 

Die giftigen Schwaͤmme fonnen in dee 
Folge auch ein wichtiger Gegenftand der Heil: 
£unft werden. Es ift wunderbar, daß bie 
Aerzte ihre Aufmerkfamkeit nicht fchon längft 
diefem Gegenſtande in höherem Grade gefchenkt 
haben. Jitzt werden wir freilich noch abwars 
ten müffen, bis es der Chemie gelungen ift, 
das wirkſame Prinzip der Pilze darzuftellen, 
Ebenfo bieten die giftigen Schwänme für 
technifhe und oͤkonomiſche Zwecke mehrfache 
Vortheile, die wir aber bier nicht näher zu 
berühren brauchen. 

Wir wollen nun in Folgendem die giftigen 
Schwämme in specie betrachten, 

1) Agaricus acris Bolt, Fr, 
Agar.lactifluus acris Pers., findit 
fid) gewöhnlich gruppenmweife in feuchten Hoͤl⸗ 
gern und ift einer von den ſcharfen verdäctis 
gen Mitchblätterfhmämmen, | 

2) Agar. urens Bull. Agar. con- 
troversus Fr., Agar. lactifluus 
controversus Pers., fr Agaric 
brulant, mwädft in feuchten Hoͤlzern vors 
züglich auf abgeftorbenen Blättern, Diefer 
Pilz hat eine fchmusig= gelbe oder bräunliche 
Farbe; fein Strunk ift zylindrifch, glatt, fünf 
bis feche Zoll lang, in feiner obern Partie 
etwas geftreift und unten behaart; fein ans 
fange gewölbter Hut wird fpäter etwas kon⸗ 
kav, feine Bıätter haben eine bunfelbraunere 
Farbe, als die der anderen Theile. Er befigt 
einen fcharfen und brennenden. Gefchmad und 
ift giftig. 

3) Agar. alutaceus Fr.,, Agar, 
russula alutaceus Pers. bewirkt nach 
Hertwig bei Hunden in ber Gabe von zwei 
Unzen Ekel und Anorerie, 

4) Agar. annularis Bull, Agar. 
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melleus Bolt, Fr, Agar. polymy- 
ces Pers, Agar. obscurus Sch, 
Ringblätterfhwamm, Meduſen— 
baupt, wädjt gruppenmeife im Herbfte in 
Hölzern und entwidelt fich auf der Erde oder 
aus alten Wurzelſtoͤcken. Er hat eine falb- 
röthlihe Farbe; fein Strunk ift zylindriſch, 
fleifchig, drei bis vier Zoll hoch, in feiner 
obern, mit einem ringfürmfgen und konkaven 
Halöbande verfehenen Partie ſchuppicht; fein 
Lut ift Eonver, in feinem Mittelpuntte harzig 
und etwas ſchuppig. Seine anfangs weiß: 
lichen Blätter werden etwas bräunlich und 
find ungleih, Diefer Pilz ift ſehr gefährlich 
un» bat manchmal zu tödtlichen Zufällen Ver: 
anlcffung gegeben, obfhon Zrattinic und 
Krombholz ihn für eßbar erklären. Pau: 
let gab einem Hunde mittlerer Größe Abende 
eine gewiffe Menge deſſelben, worauf das 
Thier die ganze Naht winfelte und nad) 12 
Stunden flarb. Die Speiferöhre war mit 
einem wiißen Schleim überzogen, der Magen 
fo wie die Gedaͤrme gerungelt und entzündet, 
und die Wandungen der lestern verdickt und 
mit einer braunen Slüffigkeit angefüllt. Das 
gegen ſah Hertwig bei vier Verfuchen gar 
keine Wirkungen davon entftehen. 

5) Agar. asper P., Fr,, Amanita 
aspera Pers,Agar. myödes Bolt, 
ift ein vırdädtiger Schwamm, 

6) Agar. bulbosus vernus Bull. 
f. Agaricus vernus Fr. 

7) Agar. erinitus Sch., Agar. 
scrobiculatus Fr., fcheint mit Agar. 
turminosus Fr. übereinzuftimmen, 

8) Agar. cyanovxanthus Sch., f. 
Agaricus emeticus Fr. 

9) Agar. emeticus Sch., Fr, 
Agar. russula emeticus, cyano- 
xanthus,ochruleucus Pers., Agar. 
integer Bolt., Agar. ceyanoxan- 
thus und virescens Sch., Ag. san- 

uineusBatsch, Speiteufel, ift in 
einem außerın Ausfehen, feiner Geftalt und 
Farbe dem Agar. integral. fehr ähnlich, befißt 
aber einen widrigen Geruch und einen fcharfen, 
faft aͤtzenden Geſchmack. Sein Fleifch ift locker, 
fhwammig. Er wädft mitten unter den eßbaren 
Schwaͤmmen. Ein einziged Stüc diefer Spe⸗ 
zies ift hinreichend, um Erbrechen, Teibfchmer: 
zen und andere ſchlimme Zufälle zu erregen. — 
Hertmwig gab davon einem Dunde eine Unze 
mit $ Unge Rad. althaerae. Nach) 45 Minus 
ten war dad Thier traurig, ließ den Schweif 
hängen, legte fich mit angezogenen Büßen nie: 
der; nad) 50 Minuten erfolgte deuttiche Abge⸗ 
ftumpftheit, die Pupille war etwas erweitert, 
der Blick matt, die Empfindlichkeit vermin- 
dert; der vorher unfühıbare Herzſchlag ward 
fühlbar, der Puls befchleunigt, . Nah acht 
Stunden war der Hund wieder wohl, — Das 
Dekokt von 3 Drachmen, einer Hündin einge- 
geben, veranlaßte nad; 15 Minuten Neigung 
zum Erbrechen, Traurigkeit, Anorerie, Be: 
ſchleunigung des Pulfes, geringe Abſtumpfung. 
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Nach 34 Stunde war das Thier wieder 
munter. 

10) Agar. flexuosus Fr., Agar, 
lactifluus umbrinus Pers., Agar. 
azonites Bull, ift gleichfalls ein fcharfer 
und verdäcdhtiger Mitchtäubling. “= 

11) Ayar. furcatus Fr, Agar. 
russula furcatus lacteus, livi- 
dus, virescens Pers., Agar. bifi- 
dus Bull. Hertwig gab einem Hunde 
14 Unze mit Eibifhwurzel, Nah 15 Minu⸗ 
ten war derfelbe traurig, ließ Kopf und 
Schweif hängen und legte fi; der Puls war 
befchleunigt. Nach 4 Stunden war er wieder 
munter. 

1?) Agar. lactifluus acris P,f. 
Agar. acris Bolt. | 

13) Agar.lactifluus controver- 
sus P., f. Agar. acris Bull, 


14) Agar. lactifluus necator et 
torminosus P., Ag. torminosus 
Sch.,Fr., Ag. necator Bull, Ag. pi- 
peratus L., Amanita venenosa, 
perniciosa Lam., giftiger Hirſch⸗ 
ling, Birkenreizker, tödtender 
Blätterfhwamm, fr. Agaric meur- 
trier ou Morton vu Raffoult ou 
Mouton zone, findet fih in Hoͤlzern zu 
Ende des Sommers und im Herbſte. Er ift 
braunrothflich, fein Strunk drei Zoll hoch, 39: 
lindrifh und hat einen gemwölbten, in feinem 
Mittelpuntte etwas Eonkaven Dut, ber ziems 
lich oft mit konzentriſchen Binden verfehen und 
in feiner Jugend mit Eleinen, dunkler gefärbten 
Haͤutchen bededt if. Die Cirkumferenz des 
Hutes ift etwas nach unten gerollt, feine 
Blätter find ungleih. Der weiße Saft, wels 
her außfließt, wenn man ihn zerbricht, iſt 
außerordentlic ſcharf und aͤtzend. Diefer Pilz 
bifist einen efelhaften Geruch und einen außerft 
fharfen, brennenden Geſchmack. Ein einziger 
Zropfen feines Milchfafts erregt anhaltendes 
Brennen und Entzündung der Zunge, Lippen 
u. fe we Auf den Genuß des Schwammes 
folgen Zrodenheit und unausfichliches Brenz 
nen der Zunge, der Lippen, des Gaumeng, 
Brennen und Entzündung ded Magens, ans 
baltende, oft blutige Diarrhöe mit Stuhl: 
zwang, Bauchgrimmen, Aufitoßen, Schluchzen, 
Erbrechen, Ohnmachten, Ealter Schweiß und 
endlich der Tod. — Nah Krapf befam eine 
Frau von dem Genuffe feines Mitchfaftes heftiges 
Erbrechen und darauf Durchfall ; fie blieb ein 
ganzes Zahr hindurch kraͤnklich, magerte ab 
und fühlte ſich erfchöpft, bis fie endlich nach 
Ausbrudy eines ftarken Schweißes, der einen 
grünen Schmug hinterließ, ihre Gefundheit 
wieder erlangte, — Dagegen fprehen Picco 
und Perfoon diefem Schwamme feine deles 
teren Eigenfchaften geradezu ab. Bu 

15) Agar. melleusBole., Vahl, 
Fr:, ſ. Agar. annularis Bull. | 

16) Agar. muscariusl., gemeinex 
Stiegenid wamm. Bon diefem haben wir 


- 
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bereit6 bei Agar. muscarius ausführlich 
geredet, 

17) Agar. necator Bull,, f, Agar. 
Jactifluus necater Pers. 

18) Agar. pantherinus D.C., Fr, 
Agar. maculatus Sch.,, Amanita 
umbrina P,, ift verdächtig. Dertwig 
gab ihn jedoch einem Hunde ohne Nachtheil. 

19) Agar. phalloides Fr., Agar. 
hulbosus, verrucosus Bull., Ag. 


. bulbosus, citrinus Sch., Ag. ver- 


nalis Bolt., Amanita venenata 
Pers, Aman. candida, citrina, vi- 
ridis P., giftige Xmanita, fr, Ama- 
nite vendeneuse, Amanite bul- 
beuse blanche, Oronge ciguä 
blanche de Paulet, Amanite 
sulfurine, Oronge cigue jau- 
nätre de Panulet, ift eine - Spezies, 
die nah Pa ulet drei SHauptvarietäten 
darbietet. Sie zeichnet fih durch ihren drei 
bis vier Zoll hohen knolligen und) an ſei⸗ 
ner Bafis ausgebauchten Strunt aus; der 
Hut ift konver, gewöhnlih mit Schuppen be: 
dedt, das Halsband häutig, oft herabhaͤn⸗ 
gend. Die eine Varictät ift ganz weiß, eine 
gweite hat einen zitronengelben Hut und ein 
Halsband von gleicher Farbe. — Hierher ges 
hören wohl auch die nur von Paulet unter 
dem generifhen :Namın Hypophyllum 
angeführten Spezies oder Varietätın, ale na= 
mentlih ı) Hypoph. crux-meliten- 
fr. Oronge-croix-de Malte, 
deſſen Hut ſich in mehre flrahlige Lappen ſpal⸗ 
tet; 2) Hyp. anguineun, ft, Üronge 
souris; 3) Hyp. pellitum, fr. Oron- 
ge peauciere de Picardie; 4) Hyp. 
maculatum, fr. Oronge dartreuse; 
6) Hyp. albo-citrinum, fr. Oronge 
blanche ou eitronne; 6) Hyp. tri- 
cuspidatum, ft. Oronge a pointes 
des trois quarts, und 7) Hyp. ra- 
Aula, fr. Oronge a räpe. Alle diefe 
Spezies theilen die Eigenfchaften der Amanita 
venenosa. 

Mas bie giftige Amanite insbeſondere bes 
trifft, fo erregt fie fchon durch ihren fcharfen 
und efeligen Geſchmack Verdacht. Sie fheint 
gu ben meiften Vergiftungen Anlaß gegeben 
gu haben, welche. durch Pilze hervorgebracht 
worden find. Paulet gab einem Hunde 
zwei Schwämme ber zitronengelben Varietaͤt 
zerhadt und mit Futter vermengt. Nah 11 
Stunden erfolgte Erbrechen und einige Stun: 


den barauf weißer Kothabaang und Zittern; 


dos Thier legte fih und bekam Konvulfionen. 


Dieſer Zuſtand, begleitet von Schluchzen, 


dauerte mehre Stunden. Zeitweiſe ſchauderte 


Bas Thier vor Schmerz, endlich zeigten ſich 


Symptome ber Apoplerie und dftere Tonvulfie 
Alle Bewegungen, Eſſig brachte das hier 
ein wenig zu. füh, es verfiel aber bald wieder 


in feinen vorigen Zuſtand und ftarb nad 30 


Stunden. Der Darmkanal enthielt Heinen 
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Schwamm mehr; das Innere bes Mageng 
war roth gefledtz die Schleimpaut und Mus— 
felhaut der Gedaͤrme war zerflört; ed war 
nur noch die feröfe Haut übrig und dieſe 
durchaus mit rothblauen Flecken beſaͤet. — 
Eine halbe Unze des Saftes von dieſem 
Schwamme mir etwas Wafler verdünnt gab 
er einem großen Hunde, Faſt augenblicklich 
machte er heftige Anftrengungen zum Bredyen 
und gab auch einen Theil wieder von ſich. 
Er erlitt eine wabhrhafte Cholera und Kons 
vulfionen mit einer bedeutenden Kraftabnahne, 
und flarb 24 Stunden nah dem Einnikmen, 
Das Innere des Magens zeigte ebenfalls rothe 
Flecken. Er gab mehren Hunden das 
Deſtillat des naͤmligen Saftes, ohne daß fie 
Folgen davon verſpuͤrten; aber der Ruͤckſtand, 
ſelbſt in Einer Gabe dargereicht, machte alle, 
die davon genoffen, zu runde gehen. Der 
Tod trat erit nah 24 Stunden ein, unter 
den oben befchricbenen Symptomen. Während 
der erfien 10 Stunden erlitten die Thiere 
feine Zufälle. Die innere Haut des Magens 
war mit Eleinen rothen Fiecken befäetz der 
ganze Darmkanal mit einer dien, gelben, 
zahen Materie bededt. — Das wäffridte 
Extrakt diefes Schwammes toͤdtete in weniger 
als 24 Stunden. Dafjelbe war der Fall mit 
einem am Ofen getrocdneten Stüde Schwamm. 
Das Waller, worin während mehrer Stunden 
einige dieſer Schwämme mazerirt waren, ver⸗ 
urfachte einem Hunde heftige Schmerzen und 
biutigen Durchlauf; doch wurde das Thier 
hergeſtellt. Andere Thiere gingen zu Grunde, 
nachdem fie die fo mit Waſſer behandelten 
Schwaͤmme verfchiudt hatten. — Kine und 
eine halbe Unze Alkohol, worin man während 
mehrer Stunden einen am Dfen getrocdneten 
Schwamm hatte digeriren laflen, welcer 40 
Srane wog, einem Bunde in den Magen ges 
bracht, verurfachte den Zod, Der Reft Eonnte 
mehren Thieren ohne Schaden eingegeben wers 
den. — Einem ſtarken Hunde gab ee 3 
Drachmen von Oronge cigu& verte mit Futs 
tr. Nah 5 Stunden fraß das Thier wie 
gewöhrlih; nah 30 Stunden hatte es hef- 
tigen Brechreiz, feine Extremitäten wurden 
ſchwach, es legte fich betäubt und ftarb bald 
unter tonvulfivifchen Bewegungen, Dir Mas 
gen und Darmlanal waren mit einem dick⸗ 
lien gelben Schleim bededt; die Falten ders 
felben zeigten einige blaue Flecken. Die Gals 
Ienblofe war grün. — Hertwig gab 24 
Ungen einem Pudel und einem Spitze ohne 
Schaden. — Orfila erzählt, daß ein Mann, 
feine Frau und Tochter, zwei fremde Männce 
und eine Magd von biefem Schwamme zu 
Mittag aßen. Um 3 Uhr nah Mitternadyt 
erwachte die Frau durch einen fchweren raum 
und durch Uebelkeit; fie erbrach einen Theil 
des Gencffenen und verfiel in Betäubung, die 
nur Bredpanftrengungen wid. Sie erhielt ein 
Brechmittel und nach drei Wochen war fie 
hergeftellt. ECiner der fremden Männer und 
die Tochter, die kein Brechmittel befamen, 


— 


Mycetotoxicam 


ftarben nach ben nämlichen Zufaͤllen; ber ans 
dere und die Magd, denen man bei Zeiten zu 
Hülfe Fam, waren nad drei Wochen herge: 
ftelt. Der Vater empfand eine wahrhafte 
Cholera mit ſehr fchmerzhaften Krämpfen, be: 
fonders in den Füßen, und mit Burüdziehung 
der Glieder; er. ward gerettet. — Aehnliche 
Symptome beobadıtete man bei vier anderen 
Derfonen, wovon drei gu Grunde gingen, — 
Sn den Reichen fand man den Magen und 
die Gedärme entzündet, die Häute brandig, 
zirflort und mit einer dicklichen Materie uber: 
ogen. 

j 20) Agar. piperatus Bolt,Scop., 
Fr., Agar. acris Bull., Agar. ama- 
rus Sch., Agar. lactifluus pipera- 
tus P., Pfefferfhwamm, entyält nad) 
Braconnot einen feharfen, flüchtigen Stoff. 
Botal fah von feinem Genuffe üble Zufälle 
fälle entfteyen; nach Hertiwig brachte er auf 
Bunde und Schafe gar keine Wirkung hervor. 

21) Agar. plumbeus Bull., Fr, 
Agur. lactifluus plumbeus P., if 
ein fcharfer Milchtaͤubling. 

22) Agar. polymyeces ſ. 
Agar. annularis Bull. 

23) Agar. pyrogalus Rull., Fr, 
Agar. lactifluus pyrogalusPers, 
Brennreizter, brennender Milde 
biätterfhwamm, fr. Agaric causti- 
que, ift in Hö’zern ziemlich gemein. Sein 
Hut ſieht ſchoͤn roth aus, ift gewoͤlbt, außer 
in feinem Mittelpuntte, der etwas konkav ift; 
der Strunk ift gelblich, einen bis zwei Zoll 
body, zulindeifh und in feinem Inneen voll, 
Der Saft iſt gelblih, Abend und giftig. 

24) Agar. roseus Bull. wirft dem 
Agar. emeticus Pers. ähnlid. Er ift nad) 
3. Krapf äußerft gefährlich und verliert feine 
deleteren Eigenfchaften weder beim Kochın 
nody beim Zrodnen. Paulet fand ihn un: 
ſchaͤdlich, wenn er nicht mit einem anderen 
Schwamme erperimentirt hat. 

25) Agar. ruber D. C., Fr., Agar. 
russula rosaceus Pers.,, Agar. 
sanguineus Bull. Hertwig gob zwei 
Unzen davon mit 4 Unze Eibifchwurzel zwei 
Hunden; fie wurden davon traurig, legten ſich 
und blieben zwei Stunden liegen. Nah 2% 
Stunde waren fie wieder wohl, ine Unze 
biefes Schwammes mit 7 Unzen Waſſer ge: 
kocht und einem Dachshunde eingegeben madıs 
ten nad 10 Minuten Uebligkeit, Erbrechen, 
befchleunigten Puls und nachher große Mattig- 
keit. Er lag eine halbe Stunde auf dem 
Vauche und war nad einer Stunde wieder 
munter. 

26) Agar. rubescens Fr., Agar. 
pustulatus Sch., Amanita rubes- 
cens P., ift verdädtig. Hertwig gab 
ihn jedoch einem kleinen Hunde olme Schaden. 

27) Agar. russula cyanoxan- 
thus, f. Agaricus emetieus Fr. 

28) Agar. russula rosaceus P., 
ſ. Agar. ruber Fr. 


Pers., 
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29) Agar. sanguineus Batsch, ſ. 
Agar,_emeticus Fr. 

30) Agar. stypticus Bull., Fr, 
Agar. semipetiulatus Sch., fr. 
Agaric styptique, wädft auf alten 
Baumjtammen. Dirfe Spezies hat eine mehr 
oder weniger intenfive faibgelbe Farbe; fein 
Strunk ift koniſch, acht bis zehn Yinien fang, 
der Hut hemüphaͤriſch, in feiner dußeren Ge⸗ 
ftalt einem menſchlichen Ohre nicht unähnlich. 
Sein Geſchmack iſt ſcharf und adftringireno, 
Nach Bulliard verurfaht er beim Kauen 
eine Empfindeng von Zujammenfchnüren, und 
nach Paulet bekommen Zhiere davon Baud)s 
ıhmerzen und Durdyfälle, ohne zu ſterben. 

314) Agar. theiogalus Bull. hat 
ein roſenrothes Fleiſch. Sein weißer Mitchfaft 
nımmt früher oder fpäter eine ſchwefelgelbe 
Farbe an. Stab Perjoon ift dirfer Schwamm 
fhädlich, dagegen bezweifelt Fries die gife 
tigen Eigenschaften deſſelben. 

3%) Agar. urens Poiret, f. Agari- 
cus acris Fr. 

33) Agar. vernusD. C., Ott,Fr, 
Agar. bulbuosus vernus Bull, 
Amanita verna Pers., fr. Orunge 
eigus. Nah Orfila’s Mittyeilung aß ein 
Mann mit Weib und Kind Abends um 6 Uhr 
von dielem Schwamme. Tags darauf traten 
Ekel, Beängftigung und Ohnmacht ein. Der 
Batır und das Kind brachen häufig auf ein 
Emetitum. Das Kind ftarb am zweiten Zagr, 
bald darauf au der Vater, Kurz vor dem 
Zode befund er ſich in einem Buftande merfs 
würdiger Angſt und Betäubung, der Bauch 
war aufgetrieben, die Ertremitäten fait, der 
Puls klein und ausfegend, die Hautfarbe lie 
vid, dabei häufige Ohnmachten. Die Mutter 
brah am zweiten Zage ohne Emetitum viel, 
war ſchwach, blaß, brängftigt und genas alls 
mälig. 

34) Agar, verrucosus Bull, ſ. 
Agaricus phallvides Fr. 

35) Agar. virescens Sch,, ſ. Aga- 
ricus emeticus Fr. 

36) Boletus luridus Sch., Fr, 
Bol. sanguineus P., Bol. rubeola- 
rius Bolt, gemeiner Kuhpilz, madt 
Würgen, Erbrechen, Schwindel, Betäubung, 
Konvulſionen u. dgl. Doch bat diefer Schwamm 
nur in dem Zuftande von Berderbniß uͤble 
Wirkungen. | | 

37) Bolet. luteus Sch. ift nach 
Candolle verdächtig, Nah Zeviani hat 
fein Genuß ſechs Menſchen heftige Dyfenterie 
verurfacht. 

38) Coprinus comatus Sch. if 
nah Paulet eßbar, dagegen fchädlich, wenn 
feine Blätter rorh find. Hertwig ſah von 
diefem Pilze, als er zu zerfließen anfing, gar 
feine Wirkung auf Schafe und Hunde hervor⸗ 
bringen. Auch ſoll ee (Buxbaum Cent. 
AV, 17) bösartige Geſchwuͤre geheilt haben... 

39) Phallus impudicus L., Sch, 





wird nach Gleditſch vor feiner vollſtaͤndigen 
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Entwidelung eingefammelt, getrodnet ‚und 
dann als Aphrodisiacum und Antarthriti- 
cum angewandt, Nach Anderen bringt biefer 
Schwamm bei Kühen, mwenn fie ihn in großer 
Menge frefien, Abortus hervor, Auch Afcher: 
fon fah ein altes ſchwaches Pferd dadurch 
brünftig werden; nach Hertwig befist er 
jedoch diefe Eigenfhaft nur dann, wenn er 
nody unentwidelt if. — Braconnot, der 
diefen Schwamm analyfirt hat, fand darin 
Waſſer, Fungin, Eimeißftoff, eine thieriſche 
Subſtanz, Schleim, eſſigſaures Kali, eſſig— 
ſaures Ammonium, Adipocire, eine dlige Ma⸗ 
terie, Zucker, phosphorſaures Kali und eine 
entzuͤndbare Säure, an Kali gebunden, 

Aus diefen Beobachtungen geht. hervor, 
daß eine große Anzahl Schwämme für Men: 
fen und Thiere ein heftiges Gift find, daß 
fie vorzüglich örtliche Aeizung und Entzüns 
dung im Magen und Darmfanale und krank— 
hafte Veränderungen im Gehirne und Rüden: 
marke, Betäubung, SIrrereden, Schwintel, 
Konvulfionen und felbft den Tod herporbrin: 
gen. Dieſe ihre giftigen Wirkungen verdanten 
fie einem oder mehren giftigen Prinzipien, 
worunter das Amanitin, welches jich beſonders 
in den Amaniten häufig vorfindet, das vor: 
züglichfte zu ſein fcheint. Freilich fehlt es 
zur Zeit abır über die Gegenwart und die 
Darftielung des Amanitins, weldes Letel- 
Lter aufgefunden hat, ebenfo ſehr noch an 
zuverläfjigen oder beftätigten Beobachtungen, 
ats über die Wirkungen der Schwaͤmme über: 
haupt. Selbſt der naturhiftorifche heil die: 
{er Pflangenfamitie ift noch jehr mangelhaft 
und in einer großen Verwirrung, viele ihrer 
Spezies, ja wohl die meijten derfelben, find 
noch nicht gehörig beſtimmt, nicht hinreichend 
gezeichnet, jo daß man hier und da nothwens 
dig auf Zweifel und Irrthuͤmer ſtoͤßt, und da= 
hir oft nicht einmal mit Beſtimmtheit ermit: 
ein Eannı, mit welchen Spizies erperimentirt 
worden ift. Diefer Wirrwarr Tann nur ba: 
durch entwirrt werden, daß verente Kräfte 
einen Gegenftand von fo hoher Wichtigkeit 
ſowohl in medizinifch » polizeilicher , als in me= 
difamentöfer und thexapeutiicher Hinſicht be—⸗ 
arbeiten und in ein helleres Licht zu flellen 
fuchen. 

L. Botal Fungus Strangulatorius, 
Lugd. 1565, 16. — C. CJusius Kungi 
perniciusi (Karior. plant. exot.) Antwerp 
1602, Fol. — Franc. van Sterrebeck 
Yunneel der Campernaljen. Antwerp. 1675, 
431712, 4. (Eine Kompilation über bie ſchaͤd⸗ 
lichen Wirkungen der genofienen Schwänme, 
mit einigen eigenen Beobachtungen.) Fabr. 
Hildanus Observ. 
(Observ. Cent. IV, obs. 34— 36). — C. 
Stalpart van der Wiel Fungi co- 
mesti repentinae mortis causa (Übserv. 
rar. Cent. 1, 162—-172).— Koellichen 
De apoplexia ex fungis cumestis (Act. 
roß; aociet. Hafn. 41,.0b3. 116). — 3. P. 
Breyne De fungis officinalibus. Lugd. 
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Bat. 1702, 4& — Guil. le Monnier 
Sur les pernicieux effets du „Fungus me- 
diae magnitudinis totus albus Vaillant“ 
(Mem. de l’ac. des sc. de Paris 1749, p. 
270). — Hatte Observ. sur un empoi- 
sonnement par le champignon veneneux 
(Agaricus bulbosus?) et sur l’anti- 
dote de ce poison (le vinaigre) (Anc. 
Journ. de med. Ill, 299; 1755). — Pers 
cival Von allerlei Zufällen nah einem ges 
noffenen giftigen Schmamme (Philos. med. 
and experim. essays, p. 267). — Dufour 
Vom fchädlichen Genuffe einigee Schwämme 
(Journ. de med. XXIX, 260). — Barbut 
Veber die Wirk, genoſſ. Schwämme (Journ. 
de med. LI, 235). — Cotte Sur les 
vertus venen. de quelques champignons 
(Journ. de med. Li, 241). — Paulet 
Mem, sur les eflets du Fungus phalloides 
annulatus Vaillant (Rozier Obseıv. sur 
la Physique V, 477). — W. Heberdeen 
An account of the noxiouseflects of some 
Funge (M.d. 'Trans. publ, by the Coll. of 
Phys. in Lond. 1772, 8; 11, p. 216). — 
J. M. da Ponte Sull’ funesto efletto 
W’alcuni fungi (Oposc. scelti sulle sc. @ 
arte. Milano V, 417). — Die Toͤdtlichkeit 
des Pilzes „Fungus phalloides annulatus 
sordide virescens Vaillant‘ durch mehre 
Beifpiele bewiefen (Gazette de sante 1777, 
p. 135). — Abhandlung von den Schmwäms 
men, befonders ben giftigen Eigenfchaften ci= 
niger Arten (in Schreber’s Samml. ver: 
ſchiedener Schriften, ge 1760; VI, No. ). 
— 8.0. Krapf Beſchr. der um Wieſen 
herum wachlenden, ſowohl erlaubten, als un= 
erlaubten eßbaren Schwämme u, ſ. w. Win 
1781, 4. F. A, Cartheuser Pro 


grammata ]. et Il. de fungor. venenat. 


notis. Giess. 1777, 4 — G. V. Zeviani 
Sopra il veneno dei funghi (Memor. della 
Soc. Ital. ill, p. 465). — Zanone Bon- 
siovanni Storia di sette donne riranate 
del veneno dei funghi in Verona (Opose. 
scelti XIII, 43). — J. S. Kerner Gif⸗ 
tige und eßbare Schwaͤmme u. ſ. w. Stuttg. 
1786, 8. — Vict. Pici Meletema de 
symptomat., quae fungorun venenat. usum 
cunsequi solent (Ej. Meletem., inaug. Aug. 
TYaur. 1785, P. 237 — 264 ). — Ejusi, 
Meletema de ratione medendi iis, quae a 
fungis veneficis male habent (Ibid. p. 265 
— 285). — J. Ant. Dardanae In aga- 
ricum campestrem veneno in patria infa- 
mem acta ad amic. et exper. V. Picum. 
Aug. Taurin. 1788, 8 — % Brugnas 
telli Ueber eine Vergiftung durch Schwämme 
Giorn. fis. med, per servire di seguita 


telli. Pavia 1795, 8, tom. 11. No, 8). — 
Th. G. Ellrodt Biftige und eßbare Schwaͤm⸗ 
me Deutſchlands u. ſ. w. Bayreuth, Luͤbeck 
1798, 12. (Auch unter dem Titel: Schwamm⸗ 

omona oder gemeinnuͤtzige Beſchr. der bee 
Xannten eßbaren und giftigen Schwaͤmme 
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Deutfchlands u. ſ. w.). — Derf. Schwamm 
tafel oder kurzer gemeinnüßiger Unterr. über 
die befannten eßbaren und giftigen Schwämme 
Deutſchlands. Ein Volksbl. Bayreuth, Lübed 
1799, Fol. — Zrattinid Epbare Schwaͤmme 
u.f. w. Wien 1809, 8. — Bolton Ge 
Thichte der merfwürdigften Pilze u. f. w. Aus 
dem Engl, von Willdenow. Berl. 1795 — 
1799, Emonnos Reflexions sur un 
memoire relatif aux effets dangereux des 
champignons etc. (Journ. gener. de med. 
XXV,241; 1806). — F.Bussang Observ. 
sur les mauvais eflets des champignons 
(Journ. gener. de med. XXV1, 265; 1806). 
— Gintrac Observ. sur l’empoisonne- 
ment cause par les champignons veneneux 
(Bibl. med. LXIl, 85). E. Vadrot 
Empoisonn. par les champignons (These). 
Paris 1814, 4. — Chauvin Empoisonn. 
par les champignons (Thèse). Paris 1819,4. 
— Vial Empoisonn. par les champignons 
etc. (Arch. de med. V, 185; 1834). — 
Descourtilz Des champignons come- 
stibles, suspects et veneneux etc. — Bul- 
Jiard Traite des champignons, Paris 
1825, 8: — M. Ascherson De fungis 
venenatis. Comment. a Yac. med. Univ. 
liter, Berol. praemio aureo ornata. Berol. 
1823, 8. — Letellier Essai sur les 
proprietes chimiques et toxiques du poi- 
son des agarics a vulva (’Ihese). Paris 
1826, 4. 


Myeceteria americana L., 93a 
biru, ein dem Storch fehr verwandter Vogel, 
der im füdlichen Amerifa lebt. Sein Fleiſch 
ift in der Tugend fehr zart und wohlichmef: 
kend, dagegen im vorgerücdten Alter hart und 

fettig, dlig. 


Mydriasis (uuvdolaoıs), krankhafte 
Erweiterung der Pupillen, fr. My- 
driase, engl, Mydriasis. (inige vers 
ftehen darunter die durch Hydrophthalmie ents 
ftandene Gefichtöfchwäche, indem fie das Wort, 
aber wohl mit Unrecht, von uvdaw (ich vers 
derbe durch zu viel Feuchtigkeit) her- 
leiten, | 

Die Mypdriafis befällt ein oder beide Aus 
gen, ift angeboren oder erworben, permanent 
oder vorübergehend, wefentlich oder ſympto⸗ 
matiſch. Bei der idiopathiichen Mydriaſis ift 
die Pupille ftark erweitert und Diele Cr: 
weiterung : ift regelmäßig oder unregelmäßig; 
die Iris ift unbeweglich, das Licht Läftig und 
es erfcheinen die Gegerftände manchmal Elei- 
ner, undeutliher, wohl auch entfernter, als 
e8 wirklich der Fall iſt. Manchmal fcheinen 
die Gegenftände von einem hellen Nebel um: 
geben zu fein, Mande find tagesblind, An: 
dere konnen gar nichts ſehen. Die urſaͤch⸗ 
lichen Momente dieſes Leidens find vorzüglich 
der. Gebrauch narkotiichee Mittel, ein längerer 
Aufenthalt im Dunkeln, zu anhaltend und uns 
zeitig fortgeſetztes Verbinden der Augen, Er⸗ 
ſchlaffung und Lähmung. der Iris durch Yuss 


— 


1199 


Myelitis 


ziehbung der Linfe u. dal, — Die ſymptoma⸗ 
tifche Mydriafis beobachtet man bei Amaurofis, 
Wurmfrankheiten, Apoplexie, Hirnerſchuͤtte⸗ 
rung, bei Hyſterie, Epilepſie, Hydrocephalie, 
Katarakte, Hemeralopie u. ſ. w. 

Bei der Behandlung dieſes Augenuͤbels 
kommt zunaͤchſt Alles darauf an, zu wiſſen, 
ob die Krankheit fdiopathifch oder fymptomazs . 
tiſch iſt, da man im letztern Falle gegen das 
Grundleiden kaͤmpfen muß. Die durch längern 
Aufenthalt im Dunkeln und lange fortgefeßte 
Verichhließung der Augen entjtandene Mydrias 
fiö wird durd) abgemeſſene und allmählig abe 
nehmende VerfchlieBung der Augen und nad 
Gewöhnung des Auges an das Kicht in ber 
Negel gehoben, Die Mydriafis nad Staar⸗ 
operationen verfchwindet binnen Lurzer Zeit 
von ſelbſt. — Bei idiopathiſcher Mydriafis 
müffen die Urſachen ſowohl, ala die Neben 
erfcheinungen berüdfichtigt werden, und je 
nad) der Beſchaffenheit derfeiben werden vers 
ſchiedene Heilmittel in Gebrauch gezogen wer= 
cen Eonnen. Die wichtigften find unftreitig 
Calcaria, Ignatia, Laurvcerasus, Spigelia, 
Veratrum, Stramonium, Belladonna, Hyos- 
cyamus, Carbo animalis, Crocus, Manga- 
num, Natrum, Opium u. dal, m. In den 
meiften KBällen werden die fogenannten An- 
tipsorica am bülfreichften fein, dagegen Bel- 
ladonna, Stramonium, Opium nur für die 
Fälle paffen, welche auf unmittelbaren Stoͤ⸗ 
rungen des Nerveniyftemes beruhen, 


Myelitis (von uveAus, Mar), richti⸗ 
ger Nutaeitis (von »wiı«ios, SC. UVElosy 
Rüdenmark), Notaeumyelitis, In 
flammatio medullae spinalis, 
Rhachialgitis, Rhachialeia, Spi- 
nitis der Franzoſen, Pleuritis dur 
sualis Hippocr., Ruͤckenmarksent— 
zundung, fr, Spinite, Myelite, engl. 
Spinitis, Myelitis, Inflammation 
vfthe Spinal marrow, ift eine erft in 
dır neuern Zeit näher erkannte, aber hinfichts 
li) ihrer Diagnofe von den einzelnen Spezies 
immer noch fehr im Dunkeln liegende Kranke 
beit. Doch find wir durch die fruchtbaren 
Arbeiten sines Otlivier, Klohß, Kun, 
Elot, Abercrombie u.X. um Vieles weiter 
vorwärts gefchritten und haben über Manches 
Licht erhalten, was früher noch ganz. dunket 
war, Wir werben dieſen Artikel mit Ausführ: 
lichkeit abhandeln. 
Nach Gal ſaud bewirkt jede bedeutende Stds 
rung des Ruͤckenmarks eine Laͤhmung der Mus⸗ 
keln, deren Nerven unter dem verletzten Theile des 
verlaͤngerten Markes entſtehen. Die oberen Glie⸗ 
der koͤnnen zugleich mit den untereh unbeweglich 
werden, wenn das Ruͤckenmark vom Anfange bie 
an fein Ende entzündet oder ermweicht iſt. Dies 
ſer Zuftand entwidelt ſich bald ſehr raſch, bald 
langſam. Im letztern Falle geht ihm eine 
Muͤdigkeit ohne alle Veranlaſſung, Entkraͤf⸗ 
tung, Erſtarrung und allmaͤhlige Betaͤubung 





voraus. Ueberfaͤllt die Krankheit ploͤtzlich, Fo 
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ft e8 unmöglich, die Glieder zu bewegen, aber 
. die Empfindiichkeit ift noch vorhanden. Bei 
algemeinee Lähmung empfindet der Kranke 
mehe ober weniger heftigen Schmerz an einer 
Stelle des Ruͤckgraths, dee bei der geringften 
Drtsveränderung -fehr lebhaft wird, wobei der 
Kranke fehr niedergefchlagen ift und eine krie⸗ 
‚beinde Empfindung vom NRüdgrathe bis zu 
den Sliedern hat. In dem Maße, wie die 
Krankheit fortfchreitet, leeren ſich Maftdarm 
und Blafe langfamer aus; der Puls wird erft 
fpäter frequent und unregelmäßig; die geiftiz 
gen Fähigkeiten leiden nur dann, wenn ſich 
die Entzundung bis zum Gebirne erjtredt. 
Iſt der Sitz mehr im obern Theile des Rüden: 
markes, fo entftehbt Spannung und Gteifheit 
der Halsmuskeln, Beſchwerde beim’ Schlingen 
und Sprechen. Diefe Rüdenmarkeentzündung 
ift in der Regel binnen wenigen Zagen todt: 
lich; doch kann fie auch chronifch werden und 
fi einige Monate hinziehen. Die Sektionen 
zeigen das Nüdenmark entzündet, eiternd und 
erweicht, und die weiche und graue Subitanz 
an manden Stellen zu einer Art gelblicher 
Brühe vereinigt; in feltenen Fällen fanden v8 
Pinel und Esquirol hart, wie Fettwachs. 
— Zahn ftellt feine Beobachtungen mit der 
von Sachs gegebenen Darftellung der Rüden: 
marfsentzundung in Beziehung, woraus fidh 
folgende Reſultate ergeben, Nah Sachs 
find die Charaktere der Krankheit: Schmerz 
im Rüdgrathe, unwillkuͤrliche, foßweife Bes 
mwegungen einer obern oder untern Ertremität, 
Gefuͤhl, wie von durchkreuzenden, heftigen, 
elektriſchen Schlägen, heftige, fih au im 
Geſichte abfpiegeinde Unruhe und Angft, Ges 
seiztfein, Unordnung und Verwirrung des 
Herz und Arterienpulfes, lange ausbleibende 
Rieren⸗ und Darmſekretion, Trieb dazu, Taub⸗ 
fein und Kriebeln in den Extremitäten, eigens 
thuͤmliche Delirien, Deliria ecstatica, oder 
Delirien mit Bewußtfein genannt, laboridje 
Inſpiration, Verwirrung und Berfall der 
Sprache, Hydrophobie, Laͤhmung durch Zuckun⸗ 
en unterbrochen und dabei Fieber. In dem 
—* den Jahn ſah, fehlte der Schmerz im 
Ruͤckgrathe. Großes Gewicht ſcheint Sachs 
auf die Symptome zu legen, welche der Herz⸗ 
und Aderſchlag giebt, auf die zuckenden Be⸗ 
wegungen in den Extremitaͤten und auf die 
heftige Angſt und Unruhe. Allein dagegen be⸗ 
merkt Jahn, daß dieſe Symptome auch in 
anderen Krankheiten in ſtarker Auspraͤgung 
vorkommen, z. B. im Keimſtadium der Exan⸗ 
theme, namentlich des Frieſels. Die Angſt 
und Unruhe, und die Perturbation des Herz 
und Arterienſchlages haͤngt davon ab, daß die 
Athmung und Herzbewegung, wie dieſes Do: 
me, Legallois, Brodie und Treviras 
nus bargethan, vom Ruͤckenmarke beherrfcht 
‚wird, Wichtig find die aus dem Verhalten 
der Harn» und Darmausleerung bergenomme- 
nen Zeichen; fie deuten darauf bin, daß Laͤh⸗ 
mung droht. Giner befondern Beachtung ift 
auch noch werth bie vorkommende Gruppe 
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febeitifchee Ericheinungen. Wenn ein Zentrale 
organ bes Lebens, namentlid) jener Partie des 
höhern Lebens, welche in den vegetativen Prozeß 
des Organismus eingreift, ergriffen iſt, fo hat das 
Fieber ſtets das Bepräge hoͤchſter Unordnung, 
Unregelmäßigteit und Verwirrung, nimmt ſchneii 
den torpiden Charakter an und iſt in feinen Er- 
ſcheinungen Außerft fchwer von den Erfcheinuns 
gen der Grundkrankheit felbft zu unterfcheiden : 
und fo ift es bei der Entzündung des Ruͤcken⸗ 
marfes. Noch verdienen die einzelnen 
Beobachtungen von Fallot, Muderbed, 
Stegmann, Schmidt, Dreffel, Ale 
rander und Bettazzi kürzlich erwähnt zu 
werden. Fallot fah eine periodifche Wiyelis 
tis, mwelde in Folge eines Schredens bei ei= 
nem menftruirenden Mädchen entftanden war 
und ſich befonders durch periodifche Kontra: 
tionen der unteren Extremitäten charakterijiete, 
Bei einer beginnenden Myelitis bei einem viers 
zehnjährigen Knaben, welche nad Erkältung 
'entftand, ließen die Eltern von sinem durchs 
seifenden Künftter, wie Hurbed berichtet, 
die Elektrizität auf das Ruͤckgrath anwınden, 
Der Schmerz flieg fogleih bis zum Verluſte 
der Befinnung, war mit heftigen periodifchın 
Zuckungen in den Ertremitäten verbunden; «8 
ſtellten fich febritifhe Erfcheinungen ein und 
ber Zod erfolgte nach wenigen Zagen. Dir 
Gall, den Dreffet erzählt, war ein Hydro- 
vephalus acutus mit nadfolgender Myclitig, 
der am neunten Zage unter allgeme.ner Pa— 
ralyfe mit dem Zode endete. Die Sektion 
wurde nicht geftattet, Merfivürdig fand Or eſ⸗ 
fel die ftoßmweifen, mit Schauder verbundenen 
Bewegungen in den Ertremitäten, die brau= 
nen, brandähnliden Fledın am Skrotum und 
in der Steißgegend, fo wie die Stimmilofigkeit, 
Erſcheinungen, die er nie beim gewöhntichen 
Hydrocephalus acutus beobachtet hatte und 
die er einer fich dazu gefellenden Myelitis und 
dem Uebergange derjelben in Paralyſe zuſchrieb. 
Merkwürdig iſt der Kal von Miyelitis, den 
Sohn Alcrander erzählt, dadurch, daß 
die Sektion einen Beweis gegen die, befonders 
von Sunfon aufgeftellte Behauptung lie⸗ 
ferte, indem naͤmtich bier bei Cntzüns 
dung der Hüllen die Kontraktion des paraly- 
firten Gliedes fehlte. — Bettazzi las in der 
Sigung der Societa medico-fisica zu Florenz 
am 9. Auguſt 1829 einen intereffanten Sau 
über einen auf chroniſche Spinitis der Nadens 
winhel folgenden Tetanus vor, Die Spinitis 
beitand ſchon mehre Monate, nahm aber in 
Folge eines Stoßes ſehr zu und rief einen 
volltommnen Starrkrampf herbei. Die Bes 
handlung beftand in Blutegeln an die Nadens 
wirbel, Calomel, lauwarmen Bädern, Blas 
fenpflafter u. f. w. Dee Erfolg war Heis 
lung. 
Zur Lehre von der NRüdenmarksentzündung 
gehören au die Erfahrungen Meißner's 
über eine eigenthuͤmliche Ruͤckenmarksaffektion 
der Schwangeren und Gebaͤrenden. Er hatte 
einige merkwürdige Geburtsfälle beobachtet, die 
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alle den Zod der Entbundenen zur Folge 
hatten und wo eine eigenthümliche Rüden: 
martsaffeftion unverkennbar war. Bei fämmt: 
lihen Schwangeren war dag Nervenfyften 


während der Schwangerfchaft durch verfchies 


dene Urſachen zu einem ungewöhnlichen Grade 
von Reizbarkeit gefteigert ; bei einigen fand ein 
Gefühl von Brennen und Schwäche im Kreuze 
Statt. Mit dem Eintritte der Wehen ftellte 
fih bei Allen ein ſehr heftiger, bohrender 
Schmerz im Mafldarme ein, der fich dem 
Rüden mittheiltez; es trat Zittern der Süße 
hinzu, die Unruhe wuchs mit dem Ucberhand- 
nehmen der Köntraftionen des Uterus, die 
Gebärenden hoben die Beckengegend in die 
Höhe und warfen ſich unter lautem Klagen 
bin und ber, bis die Wehe nacdhgelaffen hatte. 
Dabei fehritt das Geburtsgefchäft, bei in der 
Regel unvolifommen geöffnetem Muttermunde, 
nur langfam vorwärts, die Kräfte nahmen ab, 
der Schmerz vom Kreuge erftredte fich laͤngs 
dem Rüdgrathe bis in den Nacken, es traten 
gefahrdrohende Kongeftionen nach dem Kopfe, 
oder Eorvulfivifche Anfälle ein, und die Ge— 
burt mußte in allen Fällen £ünfttich beendet 
werden. Die Entbundenen flagten über 
Schwaͤche und Brennen im Kreuze, das end» 
ih den Naden und Kopf ergriff, worauf 
ſich bei Vollbluͤtigen Encephalitis oder Eclam: 
pfie ausbildete, bei gefhmwächten Subjeften 
aber der Tod ftill und fanft, jedoch fchnell 
durch Paralyfe, entweder einige Stunden oder 
mehre Tage nad) der Geburt einträt, 

Die bisherigen Bemerkungen bezogen fich 
blos auf die Ruͤckenmarksentzuͤndung überhaupt, 
Die meiften Aerzte unterfcheiden nicht, ob die 
Krankheit ihren Sie in den knoͤchernen Umge: 
bungen des Ruͤckenmarks oder in den häutigen 
Umpüllungen, oder endlih in der Markfub- 
ftang habe, In ber Natur kommt freilich oft 
wenig auf dergleichen Diftinktionen an, allein 
die Diagnofe jolcher Modifikationen hat nicht 
blos einen theoretifhen Werth, fondern fie ift 
in vielen Faͤllen von praktiſcher Wichtigkeit, 
d. i. von Einfluß auf die Behandlung. Es 
ift natürlic) etwas ganz Anderes, wenn blos 
bie Enöchernen Partien ergriffen find, als wenn 
die markigen Stränge leiden. Dadurch wer: 
den nothwendig mehr oder weniger ‚merfbare 
Verfchiedenheiten der Krankheitserſcheinungen 
bedingt, und diefe genau zu Eennen ift nöthig, 
wenn der Arzt eine richtige Diagnofe ftellen 
will, Sn vielen Fällen haben Aerzte es mit 
Nücenmarksentzüundung zu thun zu haben ges 
glaubt, mährend fie eine ganz andere Krank: 
heit behandelten, und oft auch, befonderg in 
der frühen Zeit, ward die Myelitis gänzlich 
verfannt und mit anderen Affekiionen verwech— 
felt; das Eine war fo nachtheilig wie dag 
Andere, und wohl in ben meiften Fällen mußte 
der unſchuldige Kranke folche ärztliche Ver: 
gehen oder Verirrungen, die auch heute noch 
häufig genug Staıt finden, weil die Zahl 
wirklich guter, gefchickter Aerzte fehr gering 
ift, mit feinem Leben büßen. Gegenwärtig hat 
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jedoch die Pathologie, beleuchtet durch die 
Auffhlüffe dir pathotogifchen Anatomie, fo weit 
FHortfchritte gemacht, daß Aerzte, die Verſtand 
genug und einen hellen Blick befisen, nicht 
allein die Myelitis mit ziemlicher Leichtigkeit 
zu erkennen, fondern zuweilen felbft die ein 
zelnen Formen oder Modifitationen derſelben 
näher zu beftlimmen im Stande find. Das 
estere ift aber immer nur in einigen wenigen 
Fällen möglich. 

Mir betrachten nun, um biefem Artikel 
eine möglichfte Vollftändigkeit zu geben, die 
NRücenmarfsentzündung nah ihren einzelnen 
Formen. Diefe legteren beziehen fich lediglich 
auf den Sitz der Entzündung, jo daß wir 1) 
die Entzündung der knoͤchernen Ums 
gebungen, die eigentliche Spinitis, oder 
richtige Notitis, auch wohl Rhachitis 
oder Rhachialgitis genannt; 2) die 
Entzündung der häutigen Um 
büllungen, Rhachidohymenitis, 
Notohymenitis, Meningitis spi- 
halis, und endlid 3) die Entzündung 
der Marktfiränge felbft, Myelitis 
vera, unterfcheiden. Jede diefer Kormen hat 
ihre mehr oder weniger diftinkten Erfcheinun: 
gen, wodurd fie fi von einander unter'chei⸗ 
den, aber Ale haben auch vieles Gemeinichafts 
lihe, wodurd fie fiy als Formen einander 
annäahern und felbft mit einander verſchmelzen. 


Die Intenfität der Krankheit, ihre Ausbreitung, 


ihre Dauer, fo wie auch ihre Urfachen bedin— 
gen mancdherlei Modifikationen in den Erſchei⸗ 
nungen , die entweder eine Annäherung oder 
Entfernung der einzelnen Formen bedingen. 
1. Die Entzündung der knoichernen 
Umgebungen des Rüdenmarfs, Man 
beobachtet hier Veränderungen in der Form 
eines oder mehrer Wirbel, uͤberdieß Schmerz 
beim Drude auf diefe- Stellen und bei Bewer 
gung des Ruͤckgraths, paralytifche Erfcheinuns 
gen in den Organen, die ihre Nerven von je: 
ner Partie des Ruͤckenmarkes erhalten, die den 
desorganifirten Wirbeln entſpricht. Was das 
Erfte betrifft, fo Schwellen die Knochen zuerft 
an, es findet Vergrößerung berfelben Statt, 
entweder der Fortfäge, odır felbft der Körper. 
Diefe Vergrößerung (Maffenzunahme) iſt zu: 
gleich mir Erweicyung verbunden, was Ge: 
fühl und Perkuffion ergiebt, VBerfrummungen 
der MWirbelfäute find nicht felten die Folge, — 
Die paralytiſchen Erſcheinungen find nur in 
feltenen Fällen halbfeitig, dann nämlich, wenn 
ſich die Affıktion auf die eine Hälfte des Kno— 
chens beſchraͤnkt. Die Paralyfe findet übri: 
gend dann auf der Seite der Affektion Statt, 
was bei Encephalomalazie der umgekehrte Fall 
ift, Die Symptome find verfchieden je nach 
dem Sitze der Affekrion, Iſt der Lumbaltheil 
affizirt, fo entfleht Ameifenlaufen, Kricbeln, 
zulegt Lähmung der unteren Ertranitäten, 
Paralyfe der Blafe und des Mafldarms, dazu 
das Gefühl, ald ob ein Reif um den Leib ge= 
kegt ſei; iſt der Dorfaltheil affizirt, fo hat der 
Kranke heftig ftechenden, grennenden, oft 
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furibunden Schmerz nach dem Laufe der Ins den Fällen, bie er beobaditete: 1) heftiger, 
terkoftalnerven , und das Gefühl von Schwer⸗- uͤber die.ganzen unteren Gliedmaßen und auch 
athmigkeit. Iſt der Sitz der Affektion endlich noch über die unteren Theile des Rumpfs und 
im Gervifaltheil, fo finden fi paralytiſche Unterleibs verbreiteter Schmerz; 2) Krämpfe; 


Erfheinungen in den Muskeln des Halfes, oft 
‚mit Herabſinken des Kopfes, Beſchwerde beim 
Schlingen und bei der Sprache. 

1. Die Entzündung der häufigen 
Umbüllungen des NRüdenmarks, 
Diefe Form ift Außerft ſchwierig zu erkennen; 
in den meiften Fällen ‚mag fie nicht für ſich 
allein befteben, fondern ſich zugleich über die 
Markfubftanz ausbreiten. 


Encephalitis gethan haben. Später gılingt 
es vielleicht, fie_mit Beftimmtheit zu unter: 
fcheiden. Ihre Erfcheinungen find hauptſaͤch— 
ich folgende: mehr oder minder heftig fe 
chender Schmerz, dem Verlaufe des Rüden: 
markes folgend, die Schmergin im Anfange 
oft nur kurze Zeit vorhanden, und dann ver: 
fhwindend; oft aber gleich anfangs Tontinuir: 
lich; die Wirbelfäule entweder gar nicht bes 
weglich, oder Schmerz madend, der Drud 
dagegen fchmerzlos, dazu paralytiſche Erſchei— 
nungen , verfchteden nach der Ausdehnung ber 
Entzündung. Wo der Lumbaltheil leidet, zei⸗ 
gen fich Steifigkeit der unteren Extremitäten, 
mehr oder weniger paralytifhe Erſcheinungen 
in der Blafe und im Darmfanale; wo der 
Dorfaltheil leidet, große Beklemmung, ftechen: 
der Schmerz auf der Bruft (dem Laufe des 
Vagus folgend), nicht felten Herzklopfen 5 wo 
der Cervikaltheil leidet, Steifigkeit des Halles, 
Beichwerde beim Schlingen und beim Spree 
hen. Sind die Haute längs des ganzen Lau—⸗ 
fes der Wirbelfäule entzündet, fo Eoinzidiren 
alle diefe Erfcheinungen, Zu diefen topifchen 
Symptomen kommen endli die febriten Er: 
fcheinungen, voller, frequenter Puls, heiße 
trodne Haut, gerötheter Harn, weiß belegte 
Zunge u. ſ. w. 

Ueber die Entzündung der harten 
Haut des Ruͤckenmarks macht Albers 
fehe lehrreiche und diagnoſtiſch wichtige Be: 
merkungen. Nach ihm ift das Uebel biöher 
noch ganz unerforfcht geblieben, Faſt ſaͤmmt⸗ 
liche Schriftfteller verwechfeln die Zufälle der 
Ruͤckenmarksentzuͤndung und der der Rüden: 
marfshäute, oder halten Entzündung der fi- 
bröfen und ferdfen Hüllen diefes Theils für 
untrennbar und von denfelben Zufällen und 
Folgen begleitet. - Albers beobachtete kurz 
nach einander mehre Fälle der Art, wo, ba fie 
tödtlih abliefen, die Sektion gemacht werden 
Zonnte, deren Refultate ihm mehr Licht über 
diefe Entzündungen verbreiteten, Verglei— 
chende Unterfuchungen eignee und fremder 
Beobachtungen überzeugten ihn, daß fie gar 
felten unter den Krankheiten des Ruͤckenmarks 
und feiner Häute vorkommt, und als Urfache 
vieler Zuftände auftritt, die bisher gewöhnlich 
dem Ruͤckenmarke oder den feröfen Hüllen def- 


-feiben zugefehrieben wurden. — Als gemein- 


fame vorwaltende Symptome zeigten fi in 


Wir trennen fie, 
aber deffenungeadhtet, wie wir dieß auch bei, 


3) Zittan; 4) Befchwerden bei Urins und 
Stuhlausleerung; 5) Gefühl von einem Bande 
um den Leib, und wenn es auch nur wenige 
Beobachtungen über Entzündung der harten 
Haut des Ruͤckenmarks giebt, fo finden fich 
doh in den meiften derfelbıin mehre diefer 
Zufälle wieder, Den Schmerz anlangend, 
fo hat jedody Fein Schrififteller Heftigkeit und 
Begrenzung deffeiben auf die unieren Körper: 
theile, jo wie ftechende, bohrende Empfinduns 
gen in den Dinterbaden, der Leiſtengegend und 
der Herzgrube forgfältig angegeben, viel we— 
niger noch, daß beim höchiten Grade des 
Uebel felbft Außıre Berührung an einer 
Stelle der unteren Gliedmaßen nicht vertragen 
wird, da hierdurch fogleich die Schmerzen fteis 
gen und tonifhe Krämpfe herbeigeführt wer: 
den, Im Anfange des Uebels koͤnnen die 
Schmerzen im Berlaufe der größeren Nerven 
ſtaͤmme genau verfolgt werden, Bei Entzüns 
dung der weichen Haut des Ruͤckenmarkes und 
bei Ruͤckenmarksentzuͤndung und Gntartung 
kommen ſolche Schmerzen nicht vor, fondern 
nach einigen ſchmerzhaften Konvulfionen erfolgt 
faft beftändig Lähmung, und fo ift es denn 
wahrfcheinlih, daß diefe Schmerzen nur der 
harten Ruͤckenmarkshaut zufommen. Zwar 
£onnen fie nicht von diefee Haut felbft verans 
laßt werden, fondern entftehen durch Einwirs 
ung der entzündeten harten Haut auf Nerven 
und Rüdenmark, Die dadurch beftändig ge= 
reisten Theile rufen diefe Schmerzen hervor, 
die in der akuten Form anhaltınd, in der 
chronifchen ausfegend find. — Auf das Vor—⸗ 
fommen der Krämpfe übt der Sitz des 
Uebeld großen Einfluß. Leidet der Halstheil 
der Dura mater, fo find nur felten Ha's— 
und Geſichtsmuskeln völlig frei; auch Bruſt— 
und Bauchmusfeln werden ergriffen, die oberen 
Gliedmaßen aber werden entwider nit fo 
heftig, oder erft kurz vor dem Tode von 
Krämpfen befallen. Sit der ganze Dalswirbel 
entzündet, fo bleiben faft nie die Oberarme 
verichont, Wo nur der Lumbaltheil leidet, 
bemerkt man an den oberen Gliedmaßen oft 
gar keine Krämpfe, oder fie zittern nur, wenn 
die unteren am Starrkrampfe leiden. Xetas: 
rifche Krämpfe find übrigens bei der in Rede 
ftehenden Entzündung die beftändigften. Ans 
haltend kloniſche zeigen fih nie. Eigenheit 
derfelben ift, daß fie faft vom Anfange bis 
zum Ende beftändig gleich heftig anhalten und 
nur wenig nachlaſſen, viel weniger aufhören, 
weil die entzündete Haut beftändig reigend auf 
das Ruͤckenmark einwirkt, Bei reiner Entzüns 
dung des Rüdenmarkes und der feröfen Häute 
dauert die verftärkte Reizung und Reizbarkeit 
nur kurze Beit, während der die heftigſten 
Konvulfionen entftehben. Bald aber tritt Laͤh— 
mung ber früher in Krämpfen begriffenen 





Sheile ein, die bei reiner Entzündung ber 
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harten Rücenmarkshaut nur wenige Stunden 
vor dem Tode erfolst. — Das Zittern ift 
‘ein noch nicht beftimmter Krampf, der zwiſchen 
tonifhem und Elonifchem Tchwanft und dem: 
felben vorhergeht. WBefonders wird Krampf 
an den Gliedmaßen bemerkbar, wenn im An— 
fange der Entzündung der barten Haut bie 
Kranken gehen, In diefem Falle bewegen ſich 
beftändig Kopf, Hand und Gliedmaßen. Es 
ſchwindet beim Einfcylafen und kommt am 
deutlichften und häufigften da vor, wo bie 
harte Ruͤckenmarkshaut in ihrem Hals- und 
Ruͤckentheile entzündet if. Gewoͤhnlich dauert 
ed ein bis zwei Zage und verliert ſich in gleiz 
chem Maße, als der Trismus ftark ift, die 
Muskeln ſchmerzhafter werden und der Starr: 
krampf ſich ſelbſt ausbildet. Wenn Eesteres 
geſchehen, ift das Zittern ganz verſchwunden. 
— Harnverhaltung war faft in allen 
Fällen zugegen, auch fand fie ſich früher als 
die des Stuhles. Sn drei unter vier Faͤl— 
len erfchienen diefe Beſchwerden in den lebten 
24 Stundenz auch waren die Harnbeſchwerden 
Stets ſchmerzhaft. — Das Gefühl, als 
wenn ein Banb den Unterleib ein: 
ſchnuͤrte, wird durch den verfchiedenen Sitz 
der Entzündung modifiziert, 
theil, fo nimmt es den unteren Theil der Bruft 
ein und erſtreckt fich in einem fort von der 
epigaftrifchen Gegend über die kurzen Rippen 
gerade nad) den Ruͤckenwirbeln; war der Zen: 
dentheil ergriffen, fo erfiredte es ſich fall pa— 
rallel mit der Spina anterior superior os- 
sium ilei. Es ift fchmergbaft, beginnt oft 
ganz niedrig im Unterleibe und fleigt allmälig 
aufwärts bis zur Bruft, wo es ſich in der 
Kegel firiet, wenn die akute oder chronifche Ent: 
zundung ber harten Rücdenmarkshaut von un: 
ten nach oben fteigt. Leidet aber der Hals: 
theil zuerst, fo begiebt es fich meijt nicht viel 
niedriger als die epigaftrifche Gegend hinunter, 
und zeigt fih mehr als Druck und Bellen: 
mung ber Bruſt. Wo fich übrigens diefe Er- 
fcheinung findet, iſt fie ſtets von ungünftiger 
Vorbedeutung, da fie mit Heftigkeit der Krank: 
beit zufammenhängt, Sie befteht auch bie 
zur leäten Stunde des Lebens und hört oft 
felbft dann nicht auf, wenn die unteren Glied- 
maßen gelähmt werden. Albers beobachtete 
fie nur einmal, auch find ihm Feine deutlich 
akuten Fälle der hier befprochenen Entzündung 
befannt, die fich vorzugsweiſe durch Lähmung 
verrathen hätten, Das Bemwußtfein blieb im— 
mer bis wenige Stunden vor dem Zode und 
einmal felbft bis zum Zode völlig ungetrübt, 
wodurch fi die Krankheiten wefentlich von 
denen des Gehirns unterfcheiden, 

111. Die Entzündung der Mark: 
ftränge, wahre Myelitis. Bier treten 
mit den topifchen zugleich auffallende allge: 
meine Erfcheinungen auf, Wir unterfcheiden 
die topifchen in permanente und tranfitorifche 
Erſcheinungen. Die permanenten find die: die 
Kranken haben längs der Wirbelfäule ein zie⸗ 
hendes, fpannenies, für ſich Außerft ſchmerz⸗ 


1203 


Leidet der Hale:|D 





Myelitis 


haftes Gefühl, das fich gar nicht beim Drude, 
wohl aber bei der Bewegung der Wirbelfäule 
zu erkennen giebt, dazu Spannen in den Nak—⸗ 
kenmuskeln und in den Muskeln des Rüde 
grathes, das oft fhon 24 Stunden nach dem 
Auftritte der Krankheitsſymptome in völlige 
Steifheit übergegangen ift und jede Lagever- 
Anderung des Kranken unmöglih macht. Die 
tranfitorifchen find dieſe: pilöglich fangen die 
Muskeln an zu zittern und zuden, vorzüglich 
die Flexoren der Ertremitäten und die Muß: 
fein des Ruͤckgraths; dieſes Zucken geht batd 
in Krampf über, der fich durch Einwärtöziehen 
der Zehen und Opifthotonus ausſpricht. Die 
Dauer diefer Anfälle ift verfchieden, von 4 bis 
+ Stunde, ebenfo die Dauer der Zwiſchen⸗ 
raumez denn anfangs kehren fie alle 10— 12 
Stunden, fpäter in weit Türzeren Pauſen 
zurück, She Ende wird durch den Eintritt 
eines übelriechenden Eopiöfen Schweißes herbei— 
geführt, der an die Stelle der bisher trodnen 
Haut tritt, Dierzu kommen die allgemeinen 

Erfcheinungen, als heftiger Froſt, auf den 
die Hitze folgt, mit geröthetem Geficht, ges 
reiztem, meiſt weichen Puls, trodner Haut, 
vehementem Durft, geröthetem, dicklichem 
arn. 

Intereſſant iſt der Fall, welchen Jahn 
bei einem vierjährigen Mädchen beobachtete, 
Das Kind war fihon einige Zage Trank, ehe 
man Huͤlfe ſuchte. Es fah blaß, entftellt aus, 
zeigte welkes Muskelfleifh und klagte über 
Schmerz am Vorderfopfe und an den durch— 
aus keine Veränderungen darbietenden Vorder: 
armen und Unterfchenkeln. Seit mehren Tagen 
hatte es Eeinen Stuhlgang gehabt; der Unters 
leib war aber nicht aufgetrieben und nicht em= 
pfindlich gegen die Betaftung, und die Zunge 
rein und feucht. Der Urin war Klar, blaß 
und ging regelmäßig ab. Es war die größte 
Beaͤngſtigung und eine mit Hinfälligkeit und 
Abgeſchlagenheit feltfam gemiſchte und wöecdhs 
felnde Unruhe und Beweglichkeit vorhanden, 
fo daß das Kind bald plößlich auffuhr und 
aus dem Bette gleichfam in die Arme der Els 
tern gejagt wurde, bald wieder regungslos 
und erfhöpft binfant, Der Kopf war etwas 
heiß und an der Stirne mit Schweiß bededt, 
der übrige Leib größtentheils Eühl, manchmal 
aber auch, namentlich Abends, auf Biertel- 
ftunden heiß, immer aber ohne Schweiß. Dee 
Puld war aufs Hoͤchſte veraͤnderlich, Teste in 
unbeflimmten Zerminen aus, machte nach dem 
Ausfegen ungefähr zwanzig verwirrte, unor⸗ 
dentliche, aber ſehr fchnell auf einander folgende 
Schläge. Aehnlich war der Hergpuls Die 
Sprache war flotternd und unbeholfen, die 
Stimme aber unverändert; der Athem ging 
aͤngſtlich und gejagt. Das Bewußtfein wat 
ungetrübt; der Schlaf Fam häufig, war aber 
böhft unruhig. Nach diefen Erfcheinungen 
glaubte Jahn, daß das Hirnfieber der Fran 
zofen, die  Encephalitis exsudatoria, if 
ihrem Beginne vorliege und ließ WBlutegel an 
den Kopf legen, Gatomel in ſtarker Doſis 
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geben und ein Veſikator in din Nacken ſetzen. 
Abends und die Nucht hindurch änderte ſich 
die Scene wenig; nur das Fieber war ftärker. 
Am Morgen des 4 Maͤrz fand Jahn das 
Kind noch in demfelben Zuftande., Noch war 
kein Stuhl erfolgt, troß dem, daß das Kind 
über 16 Grane Galomel erhalten hatte. und 
mehrmals Eiyftiert worden war. Das Mittel 
wurde fortgegeben und etwas Salappe beige: 
fest. Gegen den Mittag Eam zweimal Stuhl: 
gang, durch den grüne Materie und Schleim 
ausgeleert wurden, Nachm ttags kamen hef— 
tige Zuckungen der Extremitaͤten in einzelnen 
Anfaͤllen von halben oder ganzen Viertelſtun— 
den, dann gaͤnzliches Verwirrtſein, auffallen: 
der Verfall der Eprache, ängftliche Gefühle 
aus druͤckenden Delivien, Zodtenbläffe, Kalte 
Schweiße und die größte Verwirrung im 
Schlage des Herzens und der Arterien, Zi: 
fhen den Anfällen lag das Kind ganz erſchoͤpft 
und abgefchlagen, mit eingezogenen Daumen 
und wie fchfafend, bis es unter heftigem angit: 
vollem Auſſchreien von den Krämpfen wieder 
aufgefchredt ward. Sn einzelnen Augenbliden 
war volles Bewußtiein zugegen, Nun wurde 
Moſchus gegeben, Diefer Zuſtand dauerte, 
ftärker werdend und ſich Abends mit Spuren 
von Ir'smus verbindend, die Nacht über fort. 
Am Morgen trat ruhiger Tod ein, nachdem 
ſchon mehre Etunden vorbir das rechte Auge 
gelähmt geweſen und der rechte Vorderarm 
noch Scharfadyroth) geworden war. Zu bemer: 
ten ift noch, daß das Kind, welches flets zu 
trinken verlangte, einige Male heftig zufam: 
menfchrat, als ihm Waffer gereicht wurde, 
Beider Sektion fand Sahn das Gehirn 
und feine Hüllen unverfehrt, dagegen das 
Ruͤckenmark da, wo ed vom dritten bis vier: 
ten Ruͤckenwirbel umgeben -ift, erweicht und 
mißfarbig. Einen aͤhnlichen cl hat Sahn 
noch bei einem andern Kinde beobachtet, wo 
er aber die Leiche nicht öffnen konnte. 
Uetiologie. Was die cerfte Form be: 
trifft, ſo findet fie fih in allen Lebensaltern, 
häufiger jedoch bei jungen Keuten. Zu den Aus 
Feren Momenten gehört ver Allem Aufßere Eins 
wirkung, Stoß, Kal, Schlag, Quetfchung 
des Knochens. Die Krankheit ift aber dann 
fo fchleichend in ihrem Verlaufe, daß fie oft 
erft nah Moncten, felbft nah Jahren zum 
Ausbruche Eommt, wo dann die Kranfen faum 
mehr der Urſache fih zu erinnern wiſſen. 
Aber auch gewiffe Dyskraſien, namentlich uns 
terdruͤckte Kräge und Scropheln, Tonnen die 
Krankheit veranlaffen. Die Krankheit geftaltet 
fi dann aber erft in ihrem Gange und Ber: 
laufe etwas verfchieden, und vielleicht dürften 
wir einft bei genauerer Würdigung der Sym— 
ptome drei verfchhiedene Spezies der Wirbel: 
entzundung zu unterfcheiden haben. So viel 
wenigftens tft fchon befannt, daß bei Spinitis 
scrophulosa die Entzündung von der Kno— 
chenfubftang ausgeht und mit großer Auftrei: 
bung, oft fpecähnlicher Erweichung des Kno— 
chens verbunden ift, während fie bei der pfo- 
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rifhen Form urſpruͤnglich das Zwiſchenband 
ergreift. — Die praͤdisponirenden Micrmente 
der zweiten Form find unbekannt. Als 
gelegentliche Urſachen müjfen bier vorzüglich 
außere Verkältung, Durchnaͤſſung des Körpers, 
befonders während dır Menftruation betrachtet 
werden, Auch durd) Metaftafen, namentlich 
aus Variola und Variolis, fann die Kranke 
beit entftchen. Der Verlauf ift dann Außerft 
raſch und oft fon nah 24 — 36 Stunden 
Eiterung eingetreten. Endlich Tann die Krank: 
heit auch durch heftige Einwirkung der Sonne 
auf das entbiößte gefrümmte Ruͤckgrath — 
ein UAnalogon der Kncephalitis insolationis 
— ertflehen. Man hat diefe Korm namentlich 
bei Schafen während der Sommerfchur beobe 
achtet. — Die Kranken werden nad) lange 
anhaltenden, ziebenden Schmerzen ſteif, die 
Lähmung ift mit tetanifchen Symptomen be= 
gleitet. — Die dritte Form kommt vors 
zugsweife bei jungen, fräftigen Leuten vor, 
Das Außere Krankheitsmoment dürfte in Ers 
fältung zu fuchen fein, befonders in Erfältung 
bei [chi gender Haut, Die Krankheit ift vor: 
zuͤglich dem füdlichen Europa eigen; doch koͤn— 
nen hier auch diejcnigen Momente Veranlafs 
jung der Krankheit werden, welche wir oben 
aufgeführt baben. Eine der wichtigften Ur- 
fayen, die noch hierher gehört, ift die Ers 
ſchuͤtterung des Ruͤckenmarks durch heftige 
Stoͤße, Schläge, Fälle u, dal. 
,‚Diagnofe Die erfte Form zeichnet 
fi befonders durch ihren chronijchen Verlauf 
aus, und charakteriftifch ift dabei die Anſchwel— 
lung der Wirbel, entweder ihres Körpers, 
oder ihrer Fortlätze. In Anfehung der zwei— 
ten Sorm haben das Biehen nach dem Vers 
taufe der Wirbelfäule, die Steifigkeit des 
Ruͤckgraths, der Schmerz beim Verfuche der 
Bewegung deffelben, nicht aber beim Drude, 
der Mangel an Knochenaffektion und endlid) 
die paralytiichen Erfcheinungen pathognom:ni: 
Ihe Geltung, Die dritte Form ift zwar 
ſehr ausgezeichnet, aber doch von der vorigen 
hoͤchſt fchwierig, oft gar nicht zu unterfcheiden. 
Uebrigens iſt in diagnoſtiſcher Hinſicht von 
vorzuͤglicher Wichtigkeit, genau die Beziehung 
angeben zu koͤnnen, in welcher das Leiden des 
Ruͤckenmarks zu irgend einer andern vorhan—⸗ 
denen Affektion fieht, oder in wie fern ein 
Rüdenmarksleiden als idiopathifcey oder Ton 
ſenſuell, als rein oder gemifcht betrachtet wer: 
den darf, Sachs hat fi in diefer Bezie- 
bung auf folgende Weife geäußert : a) das 
Ruͤckenmark fteht anatomiſch, phyſiologiſch und 
pathologiſch zwiſchen Gehirn- und Ganglien⸗ 
ſyſtem. Lange können zwar Ruͤckenmarks krank⸗ 
heiten Idiopathien bleiben, aber ihre fruͤheren 
oder ſpaͤteren Wirkungen auf das Gehirn- und 
Ganglienſyſtem bleiben gleichwohl nicht aus, 
ſobald nicht eine oͤrtliche Ausgleichung des 
primaͤren Krankheitsprozeſſes erfolgt. Wo 
demnach Ruͤckenmarkskrankheiten toͤdtlich enden, 
da geſchieht es durch Schlagfluß, Stickfluß 
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bungen bei bee Behandlung der Ruͤckenmarks⸗ 
krankheiten überhaupt, insbefondere aber bei 
der chronifhen, nicht ‘entzündlichen, feftzu: 
halten, ift von hoͤchſter Wichtigkeit, Gehirn: 
und Ganglienfyftem müfjen in ihren Thaͤtig— 
£eiten fo regulirt und unterftüßt wırden, daß 
fie nit nur nicht fefundär erkranken, fondern 
auch auf das Rüdenmark heilfam einzwpirken 
vermögen; alfo dürfen weder nach der einen, 
nody nach der andern Seite hin heftige Er— 
regungen, noch anderer Seits Crfclaffung 
oder Collapfus bewirkt werden. b) So groß 
auch die Neigung der Ruͤckenmarkskrankheiten 
ift, lange in Lofalaffektion zu bleiben und das 
durch ſehr chronisch zu werden, fo nehmen fie 
doch alsdann einen viel rafchern und in feinen 
Folgen viel bedenklichern Bertauf, fobald die 
weitere Verpflangung des Kranfheitsprozeffes 
zu Stande gekommen tft. Den bevorftchenden 
Uebergang pflegen ftärkere ſympathiſche Er: 
ſcheinungen zu verfündigen und dann muß mit 
größerem Ernfte und Nachdrucke auf die Zil: 
gung der urfprünglichen Affektion Ruͤckſicht 
genommen werden. — Der Zuftand des NRüf: 
kenmarkes, befonders feine Srritation bei ver: 
fchiedenen anderen Nervenkrankheiten, wurde 
fhon früher von Player, dem dann befon- 
ders Brown, Zeale und Zate folgten, 
einer ausführlichen Beruͤckſichtigung unterwor— 
fen und kürzlih von Garriſch wieder näber 
beleuchtet. Die Srritation des Ruͤckenmarkes 
betradytet er von eine zweifachen Seite, je 
nachdem fie entweder idiopathiſch ift, oder 
aus einer vorhergegangenen funftionellen Stoͤ— 
rung entjpringt. Diefe zweite Art ift es nun 
nach feiner Meinung, zu der eine Menge von 
Kervinleiden, ale Hypochondrie, Melandholie 
u, dgl., die aus einer Störung des Darme 
kanales oder feiner Nebentheile entipringen 
und eine Reizung im Ruͤckenmarke bewirken, 
gehörten. Derjeibe Sal fet mit der Hyfterie, 
von welcher Tate in London glaubt, daß fie 
primitiv in einer Stoͤrung der Funktionen des 
Uterus beftehe und endlich in Srritation Des 
Ruͤckenmarkes uͤbergehe, woher ſich auch be— 
ſonders die bei dieſer Krankheit ſo oft auf— 
tretende Empfindlichkeit und Druck in der 
Gegend der erſten Ruͤckenwirbel erklaͤren laſſe. 
Ueberhaupt legten die eben erwähnten Schrift: 
ftellee viel ferniotiihen Werth auf die Em— 
pfindfichteit, die das Ruͤckenmark bei einem 
angebrachten Drucke erleidet, wenn Ddiefelbe 
fhon ein _ Symptem chroniſcher Nervenfrant: 
heit ift, und daß Heilung nur dann Statt 
finden koͤnne, wenn diefe Empfindlichkeit durch 
örtliche Mittel befeitigt worden fei. Dem zu: 
folge muß nun au nah Garriſch die Be: 
handlung diefer Formen von Neurofen in zwei 
Indikationen zerfallen, nämlich 4) zur Urfache 
der funktionellen Störung des leidenden Or: 
gans zurüdzugehen, und 2) die Srritation, 
welche bis auf das Ruͤckenmark hingewirft hat 
und von da aus wieder auf andere Drgane 
Einfluß hat, gehörig zu erwägen. Die Em: 
pfindlichkeit beim Drude auf die Wirbelfäule 
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bleibt der unterfcheidende Charakter, und die 
Gegend, mo diefe Empfindlichkeit bemerkt wird, 
fol als die Stelle betrachtet werden, wo Blut: 
egel oder Schroͤpfkoͤpfe fo lange angewendet 
werden müffen, bis der Drud keine Empfind: 
lichkeit mehr bewirkt, Sollten diefe Mittel 
nicht hinreihen, fo empfiehlt Sarrifch die 
Einreibung der Brechweinfteinfalbe, und erzählt 
mehre Fälle, welde die Richtigkeit diefer In—⸗ 
difationen und den guten Erfolg diefer Be— 
handlung bıweifen follen, 

Die in fo vielen Fällen nicht Leichte Aus— 
mittelung, welcher Theil bes Rüden: 
marks affizirt ift, wurde durch Sans 
dras's Unterfuchungen fo ziemlich erleichtert 
und namentlich auf die Art und den Charakter 
der babet auftretenden Lähmung reduzirt. Bes 
£anntlich fagte fhon Pape: wenn der Kopf 
nicht ergriffen tft und die unteren Gliedmaßen 
ohne Außere Urfache gelaͤhmt find, fo leidet das 
Ruͤckenmark. Auch Sandras nimmt auf bie 
Laͤhmung unter allen Zeichen die vorzäglichfte 
Rucfiht und beftimmt immer näher, welche 
Theile gelähmt find und wie die Lähmung fich 
ausipricht, um zu erkennen, welcher Theil des 
Ruͤckenmarkes affizirt fei. 1) Affektionen des 
Ruͤckenmarkes nach ihrem hoͤhern oder tiefern 
Sitze. Nah Serres Leiden die unterhalb 
der affizirten Stelle gelrgesen Körpertheile 
mehr oder weniger an einem Krampf= oder 
Laͤhmungszuſtande, niemals aber die oberhalb 
derſelben liegenden. a) Untrfter heil des 
Ruͤckenmarkes. Hier finden wir Paraplegie 
der unteren Gliedmaßen,“ der Steißgegend, der 
Helchlcchtötbeile, der Blaſe, dis Maſtdarmes, 
und zwar entweder erloſchenes Gefühl, oder 
mangelnde Bewegungsfaͤhigkeit in diefen Theis 
len bezeichnen die Affektion diefer Ruͤckenmarks— 
portion. Bei Weibern verhindert, nach der 
Erfahrung von Serres, dirſe Affeftion das 
Gebaͤren. 5b) Dbere Lendengegend oder untere 
Nücengrgend des Ruͤckenmarks. Hier fpricht 
fi die Lähmung mihr in Gefühllofigkeit der 
Bauchdecken, im Dünndarme aus, wo Ber: 
engerungen, Volvzılus und Entzündungen ent- 
ſtehen. Oft zeigt fid aber gar feine Verän- 
derung in der Tinterfeibsgegend, Nur die uns 
teren Gliedmaßen find meiftens mehr oder 
wenfger gelähmt und werben atrophiſch. c) Bei 
Affektion der oberen Nückengegend des Ruͤcken— 
markes ift erichwertes Athmen ein neue bin 
zufommendes Zeihen. Nah Segalas foll 
bei der Affektion dieſer Portion des Ruͤcken— 
markes fehr häufig Erektion des Penis und 
Samenergießung entftehen. d) Bei Affektion 
der Nackengegend des Rüdenmarkes kommt zu 
den bisher angeführten Symptomen meiftens 
Konvulfion oder Laͤtmung der Arme, Hat die 
Affektion den Theil des Ruͤckenmarkes ergrif- 
fen, wo die Iwerchfellnerven ent!pringen, To 
wird das Zwerchfell gelähmt und der Krante 
erſtickt. 2) Affektionen der Seitentheile des 
Ruͤckenmarkes. Schon Aretaͤus Iehrte, daß 
die halbſeitige Lähmung (ohne daß der Kopf 
affiziet ift) flets die feitliche Affektion des 
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Nuͤckenmarkes bezeichne, und zwar betreffe die 
Lähmung ftetd die entsprechende Körperfeite. 
Spätere Schriftſteller haben dieß beftätigt. 
Nur ein Fall von Portal ſcheint dagegen 
zu ſein; hier war die linke Koͤrperſeite gelaͤhmt, 
waͤhrend die rechte Seite des Ruͤckenmarkes 
ergriffen war, Sandras erklaͤrt dieſes je 
doch fuͤr einen Schreibfehler. 3) Affektionen 
des vordern oder hintern Theil des Ruͤcken— 
markes. Bell und Magendie haben ge— 
zeigt, daß der vord:re Theil des Ruͤckenmarkes 
der Bewegung, der hintere der Empfindung 
dient, und es hat fich auch durch pathologifche 
Erjcheis ungen biftätigt, indem mehre Beob- 
achtungen erwielen haben, daß in Rüden: 
marfstrankheiten, wo befonders die Empfin- 
dung erloichen war, mehr der hintere Theil 
und, wo die Beweging vorzugsweiſe gelähmt 
war, mehr der vordıre ergriffen war, 4) Bei 
Affektionen des verlängerten Markes dicnen 
folgende Zeichen. Nah) Serres. werden 
chronische Affektionen, die das Mark untırhalb 
der Diivenförper ergreifen, durch allgemeine 
Lähmung, Unbeweglichkeit der Zunge und Ver: 
luft der Sprache bezeichnet. Sitzen die Affek- 
tionen des Markes oberhalb der Dlivenktorper, 
fo zeigt ji die Lͤhmung des ganzen Gehirns; 
fißen fie nur an einer Seite des verlängerten 
Markes, fo ift die Lähmung auch nur feittich ; 
find die Dlivenförper felbft ergriffen, fo ift 
z. B. bei Blutaustritt dafelbft augenbiiclicher 
plöglider Zod die Folge Nah Boer: 
haave hat das verlängerte Mark überhaupt, 
nah Serres aber nur die Olivenkoͤrper 
einen Einfluß auf die Ihätigkeit des Herzens; 
diefes foU daher Veränderungen zeigen, wenn 
jene affizirt find. Kerner üben nach ihm die 
Corpora restiformia auf die Lungen, die 
zwiſchen dieſen Körpern und den Slivenkoͤr— 
pern gelegenen Bündel auf die Funktionen des 
Magens und auf den Appetit einen bedeuten: 
den Einfluß aus. Indeſſen giebt es noch we: 
nige Beobachtungen und Erfahrungen, die auf 
ſpezielle Zeichen ſchließen laſſen koͤnnten. 

Bei der Entzuͤndung des Ruͤckenmarks kann 
uͤbrigens leicht Verwechſelung mit anderen 
Krankheiten Statt finden, Wir müffen daher, 
um einen möglichft fihern Stand in der Dias 
gnofe zu gewinnen, noch einige Bemerkungen 
hinzufügen, und die Krankheiten, welche bierin 
am leichteften zu Taͤuſchungen und Irrthuͤmern 
Veranlaffung geben Tonnen, etwas näher zu 
&arakterificen fuchen. 2 

1) Der Rheumatismus des Nuͤk— 
kenmarks. Diefe Außerft felten vorkommende 
Krankheit wird von Steinheim, der fie 
beobachtete, auf folgende Weife gezeichnet. 
Iſt das Ruͤckenmark in der Nacengegend da— 
von ergriffen, fo befällt die Krankın eine 
innere Angftz ihr Blick wird fcheu, ftir, das 
Auge fieberhaft glänzend, der Puls etwas 
feat bewegt. Zugleich erfcheint eine Starr: 
ucht der Hände und befanders der Finger, 
welche betäubt und von einem Kriebeln be: 
fallen werben. Gleichzeitig find fie von einem 
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anhaltenden Starıkrampfe befallen ; fie werden 
gerade und ſtarr um Ben ebenfalls flarr ftehen= 
den Daumen ausgeſtreckt und fammeln fih um 
ihn, wie um einen Mittelpunfe. Die Lei— 
denden find außer Stande, die Hand zu 
fhhl’eßen oder zu öffnen. Diefer Krampf ift 
ſehr ſchmerzhaft und ohne Untrbrechung lange 
anhaltend. Die Beuge- und Streckmuskeln 
der Hand und der Finger werden hart und bie 
Sehnen flraff angezogen. Es ift nicht wie 
beim gewöhnlichen Krampfe, welcher die Beur 
gemusfeln zufammenzieht und die Strecker 
uͤberwindet; bei diefem fchließt die Hand ſich, 
fie f[ynappt zu und faft immer der Daumen 
zuerſt und dann die übrigen Ringer, Während die 
Singer flare und fteif um den Daumen umher: 
ftehen, bleiben die Kranken überhaupt in 
inem Angftlichen, geſpannten Zuftande. Sie 
athmen gepreßt und haftig, ihr Geſicht ift 
roth und glänzend; im Uebrigen aber erfcheis 
nen fie gesund und die natürlichen Funktionen 
unverändert. Auch an den unteren Extremi— 
täten kommt diefes Urbel vor; es fängt eine 
Lähmung mit einem Kriebein und freiwilligen 
Einfchlafen an. Die Zehen verlieren ihr Ge— 
fühl und zugleich erregen fie die Empfindung 
einee Spannung. Die Gefühllofigteit geht 
nach und nach fo weit, daß man auf den 
Fuß ftark treten kann, ohne daß der Patient 
über befondere Schmerzen Elagt. Der Gang 
des Kranken wird unfiher, ſchwankend und 
die Füße werden im Gehen geſchlenkert. Waͤh— 
rend das Uebel an den unteren Grtremitäten 
faſt vorzugsweiſe bei Männern vorfommt, trifft 
man jenes der oberen Ertremitäten faft nur 
bei Krauen, was fich vielleicht aus der Klei⸗ 
dung dee Geſchlechter erklären läßt, denn bei 
den Männern wird der Nacken wärmer ges 
halten und ift mehr gegen Erkältung gejchußt, 
als bei den Frauen, während bei dieſen das 
Kreuz mehr gefhüst ift. Die Krankheit ift 
im Anfange heilbar, fpäter widerfieht fie aber 
den Mitteln, die im Anfange zu belfen pfles 
gen, und diefe find Diät und ein Daarfeil zu 
beiden Seiten der Lendenwirbel, Widerſteht 
diefe Krankheit der Heilung, fo mird hi nach 
und nach zu einer entfeglichen Höhe geſteigert. 
Mit jeden Zage wählt das Gefühl von 
Spannung und die Formikation. Das Uebel 
gebt in völlige Lähmung über und verbreitet 
fich, die Sprache geht in ein ſchweres Stam— 
meln über, die Zaubheit der Haut greilt um 
fih), die Sinne fchwinden ; erſt der Zaftfinn, 
darauf Geſchmack, Geruch, Geſicht und zulegt 
das Gehör, oder auch in anderer Ordnung, 
fo daß das Geficht zulegt verfchwindet. Die 
Sreretion des Darms und der Blafe wird 
mühfam; den Maftdarm hat Steinheim zu 
einem Sade erweitert gefehen, und der Leis 
dende fagte, der Abgang fiele weg und den 
Harn Tonne er nur im Sitzen mit vieler Ans 
firengung los werden. Das Schlucken wirb 
ſchwer, eine allgemeine Rigidität tritt ein, fo 
daß jelbft das Athmen zulegt erſchwert wird. 
Die Krankheit dauert gewöhnlich einige Jahre, 
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ehe fie tödtet. Am häufigften fah fie Stein: 
beim bei Säufern, dber auch bei enthaltjas 
men Menfhen, und bei diefen nach ſtarker 
Erkältung Auf diefe Weife fah er fie bei 
enem Buhrmanne entftehen, nachdem derfelbe 
eine ganze Winternacht hindurch im Schnee 
und Regen ausgehalten hatte und fich nicht 
umkleiden Eonnte, Wie die Wöllerei die Die: 
pofition zu diefim Uebel befördere, iſt erklaͤr— 
li aus der direfren Einwirkung geiftiger Ge— 
tränfe auf das Ruͤckenmark und aus den viel 
haufigeren Gelegenheiten, die Zrinter zu Er: 
taltungen haben, Bon der NRüdendarre muß 
diefe Krankheit wohl unterfchieden werden, 
Sie ift keineswegs, die lebte Epoche ausge: 
nommen , mit einer beträchtlichen Abmagerung 
oder fieberhaften Zufällen begleitet, die Get: 
ftesfräfte bleiben ungefhwädt, es erfolgen 
keine Samenergießungen u. 1. w, Der Gung 
der Kranken hat zwar einige Aehnlichkeit mit dem 
Veitstanze, unterfcheidet fih aber davon auf 
folgende Art. Im Veitstanze ift immer eine 
gerviffe Energie unverkennbar, aber der Krampf 
und die freie Ehätigkeit nehmen fie zualeich 
in Anſpruch, kaͤmpfen um fie und theilen ſich 
in diefelbe. Der am Veitstanze Leidende tritt 
dod am Ende, wenn er den Boden erreicht 
bat, feft zu, oder, wenn cr fich noch einige 
Male hebt, fo ift e8 ein Frampfhaftes Juden, 
das diefes Heben veranlaßt. Dagegen mans 
gelt den Kranken, dem es an der Cauda 
equina fehlt, gänzlich alle Sicherheit, fo daß 
er einem Trunkenen gleicht, 

2) llaemorrhagia medullae spi- 
nalis, Apoplexia spinalis, No- 
taeomyelohaemorrhagia, eme in 
Bezug auf ihre Symptomatologie noch wenig 
befannte, aber mit Myelitis zuweilen zu ver: 
wechſelnde Krankheit, Bei ihr ift das Kon: 
geftioneftadbium ſehr deutlich ausgelprochen. 
Sie kommt bei alten Leuten, befonders bei 
alten Haemorrhoidariis, auch wohl bei 
Frauen, bei denen die Menftruation plößlich 
unterdrücdt wurde, vor. Sm erften Stadium 
baben die Kranken Kongeftionen gegen das 
Rücenmark, die fih durch ein Gefühl von 
Wärme nah dem Laufe beffelben, bejonders 
des unteren Theils, zu erkennen geben, Es 
ift dem Kranken, als würde ihm beftändig ein 
Strom warmen oder fiedend heißen Waſſers 
den Rüden berabgegoffen. Dazu kommen An: 
deutung von Laͤhmung in einzelnen heilen. 
Die Kranken Tonnen das Ruͤckgrath nur Aus 
Berft Schwer bewegen ,„ die Bewegung ift 
ſchmerzhaft, es ift ihnen, al& wäre ein Reif 
um ihren Leib gefpannt (der Unterleib ift 
gleichwohl weich, nicht aufgetrieben), fie haben 
ein Gefühl von Zaubheit, Pelzigfein, in den 
unteren Crtremitäten anhaltend. Stuhl und 
Beihwerde beim Harnlaſſen. Im zweiten 
Stadium ift die Lähmung Eomplet, die Kran: 
ten Eonnen ſich gar nicht bewegen, mit der 
Beweglichkeit geht auch die Empfindlichkeit 
verloren; bie unteren Extremitäten find daher 
kalt, gefuͤhllos. Man findet keine Veraͤnde⸗ 
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rung in dem Ruͤckenmark, der Wirbelfäule. — 
Eine zweite Form findet fich meiftens bei jun 
gen Leuten. Ihre gewoͤhnliche Urſache ift 
Onanie. ‚Die Erfcheinungen find folgende: 
die Kranken haben längere Zeit ein Gefühl von 
Mattigkeitz auf einmal aber treten Konvul— 
fionen ein, die fogleicy zeigen, daß das Ruͤk— 
kenmark der vorzüglich affizirte Theil ift, ine 
dem fie unter der Form des Opisthotonus 
auftreten. Diefer Zuftand ( Opisthotonus) 
wechfelt mit Eonvulfivifhen Bewegungen des 
ganzen Körpers, befonders des Geſichts, end: 
ich tritt Zetanus, zulest Paralyſe ein. — 
Bei der crften Form befteht das Leben oft 
Monate, felöft Zahre lang fort, gewöhnlich 
abır mit fortdauernder Lähmung der Theile; 
zuletzt kommt aber doch gewoͤhnlich in Kolge 
derfelben Decubitus. Die zweite Form toͤdtet 
raſch, meiftens in 4 Stunden — Rei ber 
Sektion findet man Blutertravafat entweder 
zwifhen den Wirbeiförpern und der Dura 
mater, oder zwifchen der Dura mater und 
Pia mater (im legten Kalle find die Symptome 
während des Lebens heftiger). Gewöhnlich be: 
ſchraͤnkt ſich das Ertravafat auf den unteren 
Zheil der Wirbelfäule; oft aber ift es aud) 
in dem Wirbelkanale feiner ganzen Länge nad) 
noch vorhanden. Das Blut ift entweder noch 
rein, oder im Afte der Auffaugung. Sm leg: 
tern Falle ift das Ruͤckenmark erweicht. 

3) Berwundungen und Verletzun— 
gen des Ruͤckenmarkes. Außer der von 
Petronmelli herausgegebenen guten Mono— 
graphie find noch beſonders folgende Erfah— 
rungen der Mittheilung werth. Home hat 
mehre Verſuche ber dın Einfluß der Rüden: 
marföverleungen auf die Beftandtheile des 
Harns angeftellt und will ſich überzeugt haben, 
daß die Erzeugung eines, nah Prout's 
Unterfuhung freies Ammoniak enthaltenden 
Harns nah Verlegungen des Rüdenmarkes 
von diefen WVerleaungen felbft und nicht, wie 
er früher glaubte, von längerem Verweilen 
des Urins in der Blaſe oder von der Verderb— 
niß öfters angewendeter Katheter herruͤhre. 
Damit dürfte die Erfahrung verglichen werden, 
daß ſich auf gewiffe Ruͤckgrathsverletzungen faft 
immer Entzündung der innern Blafenhaut 
einftelt.e — Green hat in feinen Borlefun: 
gen über die Krankheiten des Gehiens und 
Nüdenmarkes gezeigt, daß bei Querbrüchen 
der Wirbelkörper, die jedoch felten vorkommen, 
nicht fowohl der Knochenbruch, ſondern vor: 
zuglich die dabei Statt findende Erfchütterung 
odır Quetſchung des Ruͤckenmarkes das Wichs 
tigfte fei. St das Mark verlegt worben, fo 
erfolgen Gefühllofigkeit und Verluſt der wills 
ürlihen Bewegung, Lähmung ber Blafe und 
des Afters, mit einem Worte aller der Muds 
Eeln , die mit Nerven verforgt werden, welche 
unterhalb der verlegten Stelle aus dem Ruͤk— 
Eenmarfe entipringen. Die Folgen foldyer Ber: 
legungen find verfchieden nach Verſchiedenheit 
bes Ortes, wo fie Statt finden, Sit der 
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verlegt, wo der phreniihe Nerv entipringt, 
alſo in der Gegend ber erften drei Halswirbel, 
fo erfolgt beinahe augerblidliher Tod. Cine 
Frau im St. Thomashoſpitale hatte die Merz: 
turialfur überftanden. Eines Tages faß fie 
in ihrem Nette und wollte eben Fleifchbrübe 
trinken, als ihr Kopf zu finken anfing; man 
ftand ihr augenblidlich bei, aber ſchon war 
das Leben entflohen. Bei der Sektion fand 
man den zahnformigen Fortfag des zweiten 
Halswirbels durch Caries zerftört und die Quet: 
hung des Marked durch Ulzeration und Abs 
forption bis zu einem folchen Grade vermehrt, 
daß das Leben hatte erlöfchen müffen. Der 
plöglihe Tod in diefim, fo wie in ähnlichen 
Faͤllen geſchieht durch die gänzlich aufgehobene 
Einwirkung des Nervus phrenieus auf das 
Zwerdfell, wodurd der Refpirationsprogeß 
auſhoͤrt. — Aus den von Flourens viel: 
fach angeftellten Verſuchen über die Vereini—⸗ 
gung und Vernarbung der Nerven= und Rüf: 
Tenmarfsmwände gebt hervor, daß die Wunden 
des Rüdenmarkes der Bereinigung und Ber: 
narbung fähig find, und daß mit der Ver: 
inigung der Wunde auch die Kunktion zurüd- 
kehrt. So fpaltete Flourens 2. B. an 
einer Ente die hintere Rüdenmarksanfchwel: 
lung der Länge nach, und fogleich wurde die 
Thätigkeit der Füße geſchwaͤcht und gelähmtz 
nach, drei Monaten bediente ſich das hier 
feiner Füße fo gut wieder, als zuvor, und 
Flourens fand, als er die operirte Etelle 
bleslegte, diefeibe volltommen verrinigt. Das— 
felbe fand auch Statt bei einer Durdfchnei- 
dung der genannten Anfihwellung in die Quere. 
— Merkwürdig ift der Fall von Zerreißung 
des Ruͤckenmarkes, welden Wallace beobs 
achtet hat, Die Verletzung entfland bei einem 
24jährigen Manne nach einem Sturze aus 
dem Fenfter, worauf unnnttelbar vorüber: 
gehende Bewußtloſigkeit eintrat. Die Unter: 
fuhung der Wirbeliäule zeigte eine fehr dunkle 
Krepitation, als wenn die Dornfortfäßge der 
zwifchen den Schulterbiättern gelegenen Ruͤk— 
Zenwirbel gebrochen wären, auch vermehrte 
jeder ftarfe Druck an dieſer Etelle die Schmer: 
zen auf’s Heftigſte. Aeußerlih am Ruͤcken Fein 
Beihen von Verlegung. In's Hofpital auf: 
genommen Elagte Patient außer den abwech— 
felnd wiederkehrenden Schmerzen über Unver— 
mögen, die unteren Extremitäten zu beivegen 
und hatte weder Urin, noch Stuhlausleerungen, 
Am folgenden Tage trat Erbrechen alles Ge: 
noſſeren, Unvermögen, tief einzuathmen, und 
außerft Heftiges Herzklopfen hinzu. Behand— 
lung : antiphlogiftifches Verfahren, eröffnende 
Kinftiere, Anwendung des Katheters. Bis 
zum achten Tage blieben fich die angegebenen 
Erſcheinungen fo ziemlich gleih, dann aber 
traten volllommene Lähmung, große Schwäche, 
Delirien. und am neunten Zage der Zod ein, 
Sektion. Die Dornfortfäne des zweiten, 
dritten und vierten Ruͤckenwirbels gebrochen, 
die Ligam. subflava und interspinalia des 
fünften und fechften Ruͤckenwirbels zerriſſen. 
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Im Ruͤckenmarke in feiner ganzen Ausdehnung 
eine große Menge ergofjenen dunkeln Blutes, 
übrigens das Ruͤckenmark felbft mit feinen 
Häuten an der Stelle, welche dem Zwiſchen— 
raume zwifchen dem dritten und vierten Ruͤk— 
kenwirbel entfpricht, quer dburchriffen,, die ge= 
trennten Enden einen halben Zoll von einander 
abftehend und der Zmifchenraum mit Blut gez 
tüllt. Das Ligamentum vaginale ebenfals 
an dieſer Stelle zerriffen und der Interverte— 
bralfnorpel vom obern Wirbel abgetrennt. 
Der übrige Theil des Ruͤckenmarkes ohne weis 
tere Verlegung. Das Gehirn und mehre Or: 
gane des Anterleibes mit ſchwarzem Blute 
überfüllt, fo wie auch die Lungen, die feft 
waren und die Bruftböhle ganz ausfüllten, 
Das Herz fehr groß und die Venen der Pleura 
von ſchwarzem Blute firogend. Die Gallen: 
blafe enthielt etwa zwei Drachmen einer zähen, 
farb= und gefchmadlofen, eimeißartigen Flüf: 
figkeit. — Die Erfceinungen ſowohl während 
der Krankheit, als bei der Sektion veranlaß: 
tn Wallace zu folgenden Bemerkungen, 
Die Zertrennung des Ruͤckenmarkes verhindert 
oder vermindert die Ausbildung des Zuftandes 
von Nigidirät des Muskelſyſtemes, welche 
vielleicht das Reſultat feiner verloren gegan— 
genen Lebensthätigkrit ift, durchaus nicht, eine 
Bemerkung, die bereits ſchon früher Nyſten 
an Zhieren gemacht hat. Dieſer Umftand 
fheint mit anderen die Unabhängigkeit der 
Kontrakiilität der Muskelfafer vom Nervenfys 
ſteme zu beweifen. Aus der Anhäufung des 
Blutes im vendfen Syſteme und der rechten 
Seite des Herzens, aus der Farbe des Blutes, 


der allgemeinen Infiltration und der Anhäps 


fung feröfer Fluͤſſigkeit, aus dem Buftande 
der Nefpiration und der Circulation während 
der Krankheit folgert Wallace, dab das 
Blut feine gehörige Umänderung in den Lun⸗ 
gen nicht erlitte, Wenn das Gehirn die Quelle 
und das Nücenmarf dos Organ der Verbreis 
tung der thierifchen Wärme ift, fo wird diefe 
Funktion mittelft des Nervus splanchnicus 
und nicht durch feine ihm eigenthümlichen Ner⸗ 
ven verrichtet. Wäre Letzteres der Kal, fo 
würde die Wärme in denjenigen Xbeilen, 
welche vom Ruͤckenmarke ihre Nerven erhalten 
und unterhalb der getrennten Stelle gelegen 
find, uemindert worden fein, was aber in 
diefem Falle nicht Statt fand, 
ten Zage der Krankheit erfolgte Leibesoffnung 
will Wallace nicht ſowohl von der Anwen— 
dung des gegebenen Tartar. emet., als viels 
mehr von der Verlegung des Ruͤckenmarkes 
ſelbſt herleiten, 

Frakturen der Rüdenwirbel find 
wohl immer von Entzündung des Ruͤckenmarks 
oder wenigſtens feiner häutigen Huͤllen be= 
oleitet. Ein merfwürdiger Fall diefer Art ift 
im Middlefers Hofpitale (luond. med. and 
surg. Journ. IV, Jan. 1834, No. 101) vor⸗ 
gekommen, Gin Arbeiter, 36 Jahre alt, 
wurde in einem Kanale von Erbe verjchüttet 
und konnte erft nach Entfernung mehrer Karren 
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vol von derfelben hervorgezogen und in 
das Hoſpital gefchafft werden, Das Ruͤckgrath 
war in der Grgend bes eilften und zwölften 
Ruͤckenwirbels gebroden, desgleichen einige 
Rippen, der linke Oberarmknochen lurirt, die 
Knochen des Linken Unterſchenkels an mehren 
Stellen zerbrochen, fo daß auch das Fußgelenk 
betyeiligt war. Won ber beiderfeitigen Spina 
anterior superior an nach unten zu fand voll: 
tommene Lähmung Statt; am Unterfchenkel, 
der durchaus nicht fehmerzte, wurde der ge— 
mwöhnliche Verband angelegt, der Oberarm: 
knochen eingerichtet, doch zeiate derfelbe fo 
große Neigung, aus der Gelenkhoͤhle zu wei: 
hen, daß eine beträchtliche Verlegung ber 
Meichtheile des Gelenkes nicht bezweifelt wer— 
den Eonnte, Sn diefem traurigen ZBuftande 
lebte Patient noch 18 Zage, während welcher 
zuerft Stuhlverftopfung, dann unwillfürlicher 
Kothbabgang, Verhaltung des Urin, der fpä= 
ter ſehr ammoniakaliſch roh, Symptome akuter 
Piruritis, aber kein Schmerz in dem zerbro- 
ctenen Schenkel, der eben fo warm, wie der 
andere blicb, einteaten; doch waren die Ger 
ſichtszuͤge ſehr angſtvoll, die Nächte unruhig 
und unter den Zeichen allgemeiner Erſchoͤpfung 
ftarb der Ungluͤckliche. Sektion. An 
dem zwölften NRücenwirbel fand man einen 
Querbruch; die Knochenſtuͤcke waren verſcho— 
ben, fo daß das Ruͤckenmark gedruͤckt und zer: 
quetfcht wars; auch war es dafelbft fehr erweicht 
und etwas helle Fiüffigkeit in der Höhle ans 
gefammelts; ſaͤmmtliche Arterien des Rüden 
marks waren ſtark injizirt, Das Schulterge 
lenk befand fich in aanz natürlichem Zuftande; 
die Berreißung der Weichtheile war vollkom— 
men geheilt. Auch an den Rippen, deren vier- 
zehn gebrochen waren, hatten fich im Perio— 
fteum an den Bruchftellen Eleine Knochenkerne 
zu bilden angefangen; aber am Unterſchenkel 
ſah man feine Spuren einer wieder beginnen: 
den Bereinigung, keine Verdikung der Bein: 
baut, Eeine Auffaugung des ergofjenen Blutes, 
nod auch Anfchwellung der Haut; beide Kno— 
chen waren an fieben bis acht Stellen gebros 
benz das Knochenmark floß ſehr Leicht aus 
und die Anochenfubftang zeigte Fein blättriges 
Gefüge, fondern war erweidt. Die Lungen 
waren von Flüffigkeit fehe zufammengedrüdt, 
die Pleura verdickt, die Darnblafe zufammen: 
gedrüdt, auf der innern Fläche ſehr gefäßreich 
und entzündet; die erweiterten fchlaffen Nieren 
verbreiteten beim infchneiden einen beftigen 
ammoniafalifchen Geruch. JAuch ©e: 
ſchwuͤlſte in der Ruͤckenmarkshoͤhle und aͤhn— 
lihe Aftergebilde, welde durdy ihren Drud 
als fremde Körper wirken, koͤnnen zu aͤhnli⸗ 
hen Symptomen Beranlafjung geben.‘ 

4) Die Wafferbildune im Rüden: 
tanale Davon ftellt Jahn nad) dem Vor: 
gange Schoͤnlein's folgendes Krankheitsbild 
auf. Die Kranken fühlen almählig Schwäche, 
Zaubheit, Pelzigfein, Kälte in den unteren 
Ertremitäten, die nicht abgemagert, ſondern 
ſtark und muskulodͤs, oft auch nicht Tälter, ale 
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gewöhnlih find. Beim Stehen werben bie 
Beine ausgefpreizt und die Ballen mehr als 
die Plattfüße zum Auftreten gebraucht, damit 
fo eine größere Bafis gewonnen und das dro=s 
hende Umfallen vermieden werde. Die unteren 
Ertremitäten find beweglih, fo daß zwar 
Beben und fogar Stehen ſchwer und endlid 
unmöglich ift, aber beim Liegen alle Bewe— 
gungen der Gliedmaßen, Kontraktion, Exten⸗ 
fion, Rotation u, f. w., volllommen gut von 
Statten gehen. Die Kranken empfinden Kälte 
in dem Lendentheile des Ruͤckenmarkes, aber 
es ift feine Abmagerung, Fein Vorftehen der 
Dornfortfäbe, keine Verſchiebung der Wirbel, 
kurz keine krankhafte Veränderung in dir Lens 
dengegend zu gewahren, fo daß namentlidh 
auh Drud Eeine Schmerzen. erregt. In den 
Bedenorganen finden ſich paralytiſche Erſchei⸗ 
nungen ein; ber Harn wird mit Beſchwerde 
gelaffen, geht nit in großem Strahle ab, 
ſondern unterbroden, ſchwach, Später nur 
tropfenmweife, und es ift oft —3 Zage hin 
durch währende Verftopfung zugegen, 

5)Die Lähmung des Ruͤckenmarks. 
Nah Scheu charakteriſirt fie fih durch fols 
gende pathognomonifche Zeichen: 1) Eine ftete: 
Erneuerung von gaftrifchen Unreintgteiten bei 
einer noch fo lange fortgefeßten auflöfenden 
und ausleerenden Methode; verfchiedene Haͤ— 
morrhoidalbeſchwerden, die keinem Mittel weis 
chen, nebft anderen chronifchen Unterleibsbes 
ſchwerden, die fich fammtlich auf Unterleibs— 
voublütigkeit mit erhöhter oder verminderter 
Reizbarkeit der Gedaͤrme redueiren laſſen. 
2) Das Gefuͤhl im Maſtdarme nach jeder Stuhls 
ausleerung, als wenn noch etwas zuruͤckgeblie⸗ 
ben wäre, und jener nie ganz entleert werden 
fonnte, 3) Allerlei Beſchwerden beim Urins 
laffen, 4) Zaubes, pelziges Gefühl in den 
Tußzeben, das ſich nah und nad) ausbreitet 
und höher fteigt, 5) Schwäche in den Knieen, 
ftrauchelnder Gang, Zittern und Beben des 
ganzen Körpers, oder Unvermögen zu geben, 
bei weit gediehener Krankheit. Die Krankheit ift 
in der Regel höchft bedenklich; jedoch geben fols 
gende Zeichen eine günftige Prognofe: a) ein weis 
cher, natürlicher Puls, in der Regel haben bie 
Kranken einen unterdrücten härtlichen Puls, wie 
er bei Verhärtungen der Eingeweide, bei der 
Enotigen Lungenſucht u, f. w. angetroffen wird; 
bei einem ſolchen Pulfe ſah Scheu nie Beſ— 
ferung und fchloß von ihm immer auf Des⸗ 
organtfation im Rückenmarke oder in feinen 
Häuten, b) Wenn die Urfache der Lähmung 
nicht Folge von Debauchen in higigen Geträn- 
fen und von Samenverlufte ift. c) Wenn fie 
mehr von den durch einen Krankheitsftoff (rheu⸗ 
matifchen,, gichtiſchen, eranthematifhen, ſy⸗ 
phititifchen) affizirten Häuten bes Ruͤckenmarkes 
oder von einer lymphatiſchen Erfudation, als 
von einem fdiopathifchen Leiden dieſes Organs 
jelbft abzuleiten ift. d) Wenn feine Entzün- 
dung vorhergegangen ift, ober diefe gehörig 
zertheilt wurde, Bet der Behandlung muß 
man vorzüglich auf die vorhandene Zorpidität 
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od r hohe Empfindlichkeit des Körpers Ruͤck— 
fit nehmen, eben fo auf die Natur der muth— 
maßlihen Schärfe, welche auf das Rüden: 
mare ſchaͤdlich eingewirkt hat. Scheu theilt 
noch einen merkwürdigen Ball von Heilung 
einer dreijährigen Ruͤckenmarkslaͤhmung bei 
einem 18jährigen Mädchen durd; das Marien: 
bad mit, Diefe Lähmung war hoͤchſt wahr: 
fekeinlich die Kolge einer heftigen Erfchütterung 
des Ruͤckenmarkes durch einen Fall ruͤckwaͤrts 
vom Stuhle. Er hatte .eine idivpathiſche, 
Schwaͤchung des Ruͤckenmarks zur Folge ge: 
habt, wodurch nad) und nach Laͤhmung ent: 
ftand. Die Kranke tran den Kreugbrunnen 
und brauchte dabei noch mit befonders guter 
Wirkung die Douche. Im folgenden Sahre 
wurde auch der letzte Reſt der Krankheit, einige 
Schwaͤche in den unteren Extremitäten, befeis 
tigt, — Ein ähnliches diagnoſtiſches Bild 
von dirfer Krankheit hat auch Zaͤgel entwor: 
fen, Nach feiner Meinung, die er jedoch durch 
Sektionen nicht beftätigen Fann, Liegen befon: 
‚ders Kongeftionen nad drm Ruͤckenmarke und 
defien Häuten zu Grunde, — Leſenswerth 
find die von Hennemann mitgetheilten Ver: 
tue mit dem Strychnin gegen die Rüden: 
markslaͤhmung. Es geht aus ihnen hervor, 
daß diefes Mittel Schon in der Kleinen Gabe 
‚eines mehrfach getbeilten Granes die höheren 
Organismen in ein Spannungsverhältniß ver: 
jest, wie dieſes bis jest nur mittelft eines 
eigenen Apparatö dem Gympotus electricus 
und einigen anderen Knorpelfifhen eigen zu 
fein fhien. Denn Tann man auch nicht be— 
baupten, daß die mit Strychnin geladenen 
Individuen die Erfchütterungsfchläge Anderen 
mitzutheilen vermögen, fo koͤnnen dieſe doch 
für jene von jedem Dritten durch unerwartetes 
Anfaffen auf der Stelle hervorgerufen werden, 
was auch fhon Magendie beobachtet hat, 
Die Anwendung diefes Mittels erfordert daher 
große Vorfiht, Sn einem von Göbel beob: 
achteten Falle von Ruͤckenmarkslaͤhmung, die 
in Folge eines Falles entflanden war und wel: 
che durch den innern und Außern Gebrauch 
reizender und auf das Nervenfoftem belebend 
einwirkender Mittel in drei Wochen geheilt 
wurde, war es merfwürdig, daß, nachdem 
alle übrigen charakteriftifchen Grfcheinungen 
auftraten, durchaus Feine Symptome einer 
Affektion der Urinblafe und des. Maftdarmes 
zugegen waren. 

6) Die Zuberkelbildung oder Kinos 
tenbildung im Rüdenmarkte Nach 
 QDllivier, der diefe Krankheit nach chroni— 
fer Myelitis beobachtet hat, zeigt fie fich 
auf folgende Weife: Erftarren der Finger oder 
Zehen, unangenehme Käite und gehinderte Ber 
wegung in den Ertrrmitäten; felten im An; 
fange Konvulfionen, ſtets ein mehr oder wer 
niger firee Schmerz irgendwo längs der Wir: 
beifäule;s Lähmung, bald von oben hinabftei- 
end, bald von unten herauf fich verbreitend ; 
Pelten ift bei diefer Lähmung die Empfindung 
Bald Ieidet ein Arm oder ein Bein 





geftört, 
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einer Seite, bald alle vier Extremitäten; bald 
eine obere bon der einen und eine untere von 
der andern Seite, je nachdem der vordere oder 
hintere Theil des Markes leidet oder die Ver— 
haͤrtung fich mehr der Ränge des Markes nach 
ausdehnt. Das Ruͤckenmark zeigt die Befchafs 
fenheit des hartgefochten Eiweißes. — Nach 
Hutin follen Verhärtung und Hypertrophie des 
Ruͤckenmarkes in der Regel zufammentommen, 
Eine erhöhte Senfibilität in denjenigen Par— 
tien des Körpers, welche von den leidenden 
Theilen des Ruͤckenmarks die Nerven empfan⸗ 
gen; Konvulfionen, Zucdungen, veitstanzartige 
Bewegungen, epileptiiche Zufälle bei einer auf: 
fallenden Muskularſchwaͤche follen die charak⸗ 
teriftifchen Beichen der Verbindung der Verhaͤr— 
tung mit Hypertrophie des Ruͤckenmarkes fein. 
— Einen merkwürdigen Ball von Zuberfel: 
bildung im Gehirne und Ruͤckenmarke erzählt 
Duvernoy. Ein 1Yjähriges Mädchen von 
ſcrophuldſem Ausfehen, noch nit menſtruirt, 
hatte in früheren Sahren die Kräge und ein 
halbes Jahr vor gegenwärtiger Krankheit da6 
Nervenfieber überftanden. Bei feiner Aufnahme 
in’s Spital zeigten fich folgende Erfcheinungen : 
Schmerzen in der Gegend der unteren Hals— 
wirbel, welche periodifch ſehr heftig wurden 
und dann gewöhnlich von einem unmwillführs 
lichen Kopfnicden begleitet waren. Die Pro- 
cessus spinosi des 6ten und Tten Halswir: 
beis fchienen etwas aufgetrieben. Die unteren 
Srtremitäten find halb gelähmt, jedoch ift 
das Empfindungsvermögen in denfelben noch 
ungetrübt, die Arme, befonders der linke, 
geſchwaͤcht und werden oft rampfhaft verdreht; 
häufiges Herzklopfen und fieberhaft beſchleu— 
nigrer Puls. Mehre ferophulöfe Geſchwuͤre. 
Hinfichtlih der Geifteskräfte ift nichts Auf: 
fallendes zu bemerken. Es wurde eine Afs 
fektion des Ruͤckenmarkes in der Pars cer- 
vicalis diagnoftizirt. Die Krankheit fchritt 
aber unaufhaltiam fort, Die Beine wurden 
nad) und nach vollfommen lahm, und die 
Schwäche der Arme nahm fehe zu. Mit der 
zunehmenden Lähmung der Glieder nahmen 
jedoch die Schmerzen in der Gegend der un— 
teren Halswirbel an Heftigkeit ab. In den 
legten Wochen gefellten fi) hartnädige Urin 
verbaltung und ummwilllürlicher Abgang der 
Ertremente hinzu, und ein ungeheurer bran= 
diger Decubitus bifchleunigte den Zod. Sek—⸗ 
tion. Nac Eröffnung der Ruͤckenmarkshoͤhle 
und Durchichneidung der Dura mater floffen 
etwa 6 Ungen wäflriger Fluͤſſigkeit aus; die 
auf dee Oberfläche des Ruͤckenmarkes befinds 
lichen Blutgefäße waren in ihrer ganzen Länge 
mit etwas Blut überfüllt. Das Ruͤckenmark 
war an der Stelle, welde dem bten und Tten 
Halswirbel entfpriht, in feiner ganzen Dice 
und ungefähr in der Länge eines flarfen hal: 
ben Bolles völlig erweiht und in eine brei- 
artige Maffe aufgelöft. Die diefe Stelle ums 
gebende Dura mater war mit den Dalswirs 
bein vermachfen und hatte an ihrer vordern 
Seite ein Loch, durch welches eine tuberkulöfe 
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Maffe, ungefähr von der Größe einer Bohne, 
herausfiel. in zweiter Zuberkel von der 
Größe eines Kirfchternes fand ſich im vordern 
Zheile der erweichten Partie des Ruͤckenmar⸗ 
kes und ein dritter von der Größe einer Haſel— 
nuß in der Cauda equina. Mehre Zuberkel 
an verfchiedenen Stellen fand man auch im 
Gehirne. 

7) Die Erweichung des Ruͤcken— 
marks (Myelomalacia). Ueber dieſe 
Krankheit find bisher nur wenige Beobachtun— 
gen zu unferer Kenntniß gelangt, und deß— 
halb finden wir une bier in einer noch ziem: 
lihen Duntelheit. Um diefes Uebel in feinen 
Erfcheinungen etivas Eenntlich zu machen, wol: 
len wir hier einige Beobachtungen mittheilen, 
Die wenigftens in der Kolge zur Diagnofis 
zwiſchen diefer Krankheit und der Ruͤckenmarks— 
entzündung beitragen konnen. Hofer erzählt 
folgenden Fall. in junger Menfch von fero- 
phuloſem Habitus und Shwädlich, der Onanie 
und fpäter dem Trunke ergeben, fpäter durch 
an,„altendes Sitzen in einem Ealten und feuch— 
tın Zimmer gefhwädt, zog ſich unter diefen 
Umftänden ein fehe tiefes Leiden zu, Vagirende 
Schmerzen des linken Oberarms, an denen er 
Thon früher gelitten, gingen in ein anhalten 
des, dumpfes, ſchmerzhaftes Gefühl über, 
welches eine Zeit lang fih auf das Genid 
und den rechten Oberarm erftredte. Der Arm 
wurde ſchwaächer und nahm an Volumen ab; 
es trat eine bedeutende allgemeine Schwäche 
mit verminderter EBluft und befonderer Auf: 
regung des Geiftes hinzu; die Unterbauchgegend 
war feft und geipannt; die Keibesöffnung un: 
regelmäßig und öfters Drang dazu ohne Er: 
folg, ein anderes Mal Deffnung ohne Drang; 
eben fo war es bisweilen mit dem Uriniren, 
Der Puls vol, hart, ſtark und frequent. 
Arzneimittel dagegen bewirkten blos einige Beſ— 
ferung. Nach einer vorausgegangenen Erfäl: 
tung Eehrte das frühere Leiden wieder zurück, 
und binnen Monatöfrift trat Parefis der un: 
teren G&rtremitäten mit Elonifchen Krämpfen 
hinzu. ‚Die Beweglichkeit der oberen Ertremis 
täten war nicht verloren, aber an den Dän: 
den war diefelbe und das Gefühl in einigen 
Singern ganz erlofchen. Leibesoffnung mußte 
fünftlich befördert werden ; der Urinabgang war 
mit Blafenträmpfen verbunden, Thieriſche 
Bäder und Coloquintentinftur wurden jest, 
aber nur mit Eurzem Schein von Befferung 
gebraucht; nach Abbrennung zweier Moren in 
der Gegend der Cauda equina ftellte fich ein 
größerer Ersthismus ein, und die Elonifchen 
Krämpfe wurden heftiger. Der Kranke nahm 
jest zu der Cadet de Vaux'ſchen Waflır 
fur feine Zuflucht; allein nach dem 20ften 
Scoppen erbrah er fih, Urinabfonderung 
und Schweiß blieben aus, und nach zwei fol: 
genden Gläfern traten Delirien und 2 Stunden 
darauf, nach Konvulfionen, Apoplerie ein. — 
Seftion nah 52 Stunden. Das Gehirn 
blutveich; in den Ventrikeln 23 Ungen Serum; 
auf dem Grunde des Schädel etwa eine Unze 
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blutige Klüffigkeitz die untere Fläche des gro= 
Ben Gehirns und das Eleine Gehirn fehr er= 
weicht; die Rindenfubftang ganz verwiſcht und 
mit der Markſubſtanz in eine mißfarbige, in's 
Srünliche fchimmernde Maffe umgeftaltet. Die 
Kortfesung der Dura mater über dag Ruͤk— 
kenmark hinab fah ganz roth aus, das ganze 
Ruͤckenmark war in eine weiße, milchähnliche 
Mafle verwandelt, die im Ganzen kaum zwei 
Kaffeelöffel voll betrug. Die aus der Cauda 
equina austretenden Nerven waren wie mazes 
rirt und ſehr weich anzufühlen. — Puchelt 
behandelte eine 23jährige Weibsperfon,, Die 
feit einiger Zeit an Lungenſucht und zugleich 
an einer Lähmung ber Ertenforen der rechten 
Hand litt. Empfindung und Bewegung de 
Armes und der Hand felbft waren unverleßt, 
auch ein Grund der Lähmung nicht aufzufins 
den. Bei Unterſuchung des Rüdgraths zeigten 
fi zwifchen den Schulterblättern zwei Dorns 
fortjäße, bei Drud und Anwendung eines hei— 
fen Schwammes, fonft aber nicht empfindlich. 
Nach wenigen Wochen ftarb die Kranke an voll- 
endeter Lungenſucht, ohne daß die Lähmung 
weiter zugenommen hatte, Bei der Sektion 
fand man die bei Lungentuberkein gemwöhnlis 
hen Veränderungen, am Ruͤckenmark und an 
feinen Häuten , fo wie an der Wirbelfäule Aus 
Berlich nichts Abnormes; nach einem Längens 
fihnitte in das Ruͤckenmark aber floß an einer 
3 — 4 Zoll langen, genau der im Leben ſchmerz⸗ 
haften entiprechenden Stelle ein Theil des 
in einen dünnen Brei von Eiterfonfifteng vers 
wandelten Ruͤckenmarks aänzlid aus. Ober: 
und unterhalb diefer Stelle war das Rüdens 
mark wieder normal, Ohne Zweifel lag in bies 
fer ermweichten Stelle der Grund der Lähmung, 
obwohl die Beichränfung der Erweichung auf 
eine fo Eleine Stelle nicht zu erklären if. — 
Nicht unwichtig ift au der von Herpin 
mitgetheilte Fall. ine Sdjährige Frau fiel aus 
einem zweiten Stoc auf das Steinpflafter her: 
ab und zerbrach den rechten Radius. Außer 
diefer Fraktur beklagte fich die Frau über einen 
lebhaften Schmerz in der Lendengegend, ber ſich 
bis auf die unteren Gliedmaßen erflredite, deren 
Bewegung blos auf die Zehen und Füße be= 
ſchraͤnkt, aber auch unvolllommen war. Die 
Dornfortfäße boten nichts Abnormes dar, der 
dritte und vierte Lendenmwirbelfortfa war beim 
Drude etwas ſchmerzhaft. Gegen Abend fand 
galliges Erbrechen Statt; der Harn mußte 
durch den Katheter entleert werden, Der 
Schmerz in der Tendengegend dauerte ungeachs 
tet der applizirten Blutegel immer fort und 
fteigerte fi bei der geringflen Bewegung des 
Körpers. Die Kranke vermochte die unteren 
Gliedmaßen nicht auszufpreigen, und wenn fie 
es waren, fo brachte fie dieſelben durch ab: 
wechfelnde Kleine Beuges oder Drehbemegungen, 
wobei aber die Ferſe nicht vom Bette empor⸗ 
gehoben wurde, zufammen. Die Tußfolen was 
ren fortwährend nad innen gerichtet, Die 
Stühle kamen felten, Am 18ten Tage wur⸗ 
den die Schmerzen in ber rechten Seite haus 
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figer, als in der linken. Die Bewegung der 
unteren S:iedmaßen etwas beſſer. Die Kranfe 
konnte in einziger Bewegung din Unterfchenkel 
anziehen, während die Abduftion unmöglich 
war. Am 19ten Zage traten zwei halbflüifige 
Stühle ein, ohne daß es die Kranke bemerkte. 
Am ?4ften Tage ging der Harn umwillfürlich 
ab, was auch in den folgenden Zagen geſchah. 
Es hatte fih den Ichtın Kreuzwirbeln gegen: 
über ein Hautab'zeß gebildet und geöffnet, der 
viel graulichen, übelriechenden Eiter ergoß und 
feinen Sie im Mittelpuntte des linken Geſaͤßes 
hatte, Am 4dften Tage Fam ein neuer im rech— 
ten Gefäße zum Voricheine, und am 4öften 
erfolgte der Zod. Bei der Sektion fand 
man feine Spur von Fraktur oder Ruration. 
Die harte Hirnhaut war unverleht, das Ruͤk⸗ 
kenmark in feiner ganzen Ausdehnung, die un: 
tere Anfchwellung ausgenommen, von natür: 
licher Farbe und Konſiſtenz. Dieſe letztere 
Partie bot auf jeder Seite der Mittellinie bei 
der Durchſchneidung eine rothe, koͤrnige Ober: 
fläche dar, die von einer Gewebeerweichung 
abhing. Die Urfprünge der Nerven zeigten 
nichts Bemerkenswerthes. Durch diefe Er— 
weichung der untern Anfchwellung des Ruͤk⸗ 
kenmarks erklärt fich die mehr oder weniger 
vollkommene Lähmung der Muskeln, welde 
ihre Nerven von dieſer Anſchwellung erhalten, 
während die anderen ihre Bewegungsfähigkeit 
behielten, — Rey beobachtete einen ähnlichen 
Fall bei einem 1Yjährigen, wohlgebauten Men: 
fhen, weldyer, der Dnanie und phnfifchen 
Liebe ergeben, nach gewaltſamen Stoßen gegen 
das Rüdgrath einen heftigen und tiefliegenden 
Schmerz in der Tendengegend, verbunden mit 
dem Gefühle von Hitze, bekam. Ploͤtzlich kam 
dazu Laͤhmung der unteren Gliedmaßen mit 
Retentio urinae und Stuhlverſtepfung. Da: 
bei zeigten fich heftiges Kopfweh, vollfomm- 
ner Verluft der Bewegung in der untern Kör- 
perhälfte von der Lendengegend an, Schlaff-⸗ 
beit der Haut und Muskulatur; aͤußerſt wenig 
Empfindung, aber Ameiienkriechen in den un— 
teren Ertremitäten, häufiger oder unregelmäßi: 


ger Puls, Dekubitus auf der Ruͤckenflaͤche. 


Bei der Unterfuchung fand man feine Defor: 
mität des Wirbels. Die angewandten Mittel 
blieben fruchtlos, die Kräfte ſanken unter Ber: 
mebrung der febrilen Symptome und Patient 
ftarb im vollen Befise feines Bewußtſeins. 
Beider Sektion nab 24 Stunden bemerkte 
man den erften Grad von Marasmus, Schlaff⸗ 
heit in den Gelenken, harnartigen Geruch des 
ganzen Körpers, Das Beden in feinem gan: 
zen Umriffe livid und mit ekelhaft riechenden 
Phlyktaͤnen bedeckt; blutige Ftüffigkeit in den 
SKandlen und Bentrifeln des roth punktirten, 
übrigen® jedoch normalen Gehirns; bedeutende 
Biutüberfüllung der Dura mater, der Sinus 
vertebrales und der den Ruͤckgrathskanal aus- 
Heidenden Faſergewebe. Mitten in der Pars 
dorsualis 3 — 4 Boll weit das Rüdenmart 
erweicht, worin fig ein zylinderförmiger, 4 bie 
5 Zoll langer Knochenfplitter von der Dide 
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einer Schreibefeber der Quere nach eingedrüdt 
hatte; die Dura mater durchbohrt, die Cauda 
equina roth und erweidht, das Os sacrale 
und cuccygis nur noch mit einem Scorfe 
bededt, In den Bruft: und Unterleibsorganen 
mehre Spuren von Entzündung, die Nieren 
aroß und verftopft, roth, ſchlaff, eine fleifchs 
farbene Ftlüffigkeit enthaltend, die Ureteren, 
Nierenkelche und Nierenbecken erweitert und 
verdünnt, das Collum vesicae nah allen 
Richtungen hin perforirt. — Einen fehr inter— 
effanten und hoͤchſt Eomplizirten Fall hat Gri—⸗ 
folle beobachtet und befchrieben. Ein 54jähz 
iger Mann, von Eräftiger Konftitution und 
einer für gewöhnlih guten Geſundheit, der 
niemals an einer bedeutenden Krankheit gelits 
ten, keine periodifche Blutung, Teinen Haut: 
ausſchlag gehabt hatte, bekam von Zeit zu 
Zeit Anfälle von Migräne und rheumatiichen 
Schmerzen im linken Arme, die fich vor 230 
Sahren in Folge einer Erfrierung der Glied— 
maßen eingeftellt hatten. Sein Bater hatte 
an Hemiplegie gelitten; er felbft wohnte an 
einem trodnen Orte, näbrte fich gut, beging 
oft Erzeffe in geiftigen Getränken, hatte einen 
lebhaften, jaͤhzornigen Charakter, befaß eine 
große Aktivität und hatte weder einen Schlag 
befommen, noch einın Bau gethban, Als er 
am 15. Mai 1834 zu Kuße von St. Germain 
nach Paris zurücgefchrt war, wurde er, obne 
daß er ſich erkäitet oder irgend einen Exzeß 
begangen hatte, gegen Abend von Koliken, 
Erbredien und lebhaftem Schmerze in der 
Kreuzbeingegend, der fih gürtelformig 
um das ganze Beden verbreitete, befallen, 
Die Gliedmaßin waren nicht von Zorpor er— 
griffen; er Eonnte chne Behinderung gehen. 
Diefe Zufälle hielten 36 Stunden an, Worauf 
die Koliken aufhorten. Doc fühlte der Krante 
fortwährend einige Schmerzen in der Lenden⸗ 
und Kreuzbeingregend, die fich momenimeife 
verfchlimmerten, Während der Kriſen befam 
er in den Waden und Knieen heftige Klamme;3 
in ihrer Zw ’fchenzeit wurden die unteren Glied— 
maßen der Sitz eines leichten Zorpors an der 
außern Oberfläche, der in dem linken Unter⸗ 
ſchenkel deutlicher war, als im rechten. Daß 
G:hen ging jedoch noch leicht von Gtatten, 
die Senfibilität war unverfehrt. Er Eonnte 
feine Befchäftigungen fortfegen, ermübdete aber 
leihter, Am 19. Juni wurbe er, nachdem er 
eine reichliche Mahlzeit zu fich genommen hatte, 
auf's Neue von Koliken und Erbrechen befal- 
len, die Lendenfchmerzen wurden wieder an= 
gefacht; der Zorpor der unteren Gliedmaßen 
nahm zus am andern Morgen aber war es 
ihm unmöglich, lange Beit aufrecht zu ftehen, 
und er lief jeden Augenblict Gefahr, ruͤcklings 
niederzufallen; fein Darn ging von nun an 
unwilltührlih ab. Als er am 20ften in's 
Hofpital Beaujean Fam, wurde Folgendes wahr 
genommen. Das Geſicht hatte eine Farbe 
wie im gefunden Buftande und einen ruhigen 
Ausdruck, die VBerdbauungsorgane zeigten nichts 
Krankhaftes; der Kranke war verfiopft, was 
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bei ihm jedoch gewoͤhnlich war. Der Harn 
ging unwillkuͤrlich ab, doch fuͤhlte er, wie er 
durch die Harnroͤhre ging. Die Reſpiration 
war rein, auf beiden Seiten gleich, 18 In 
fpirationın ; der Puls 8% Male in der Minute, 
regelmäßig, von mäßiger Kraft. Die Haut 
war etwas duftend; Geſicht, Geruch, Geſchmack 
unverfehrt, Drud und Schlag auf die Wir: 
bel vom Naden bis auf die Steißbeine erreg— 
ten nirgends einen örtlichen Schmerz; Doc 
beflagte fi der Kranke über gürtelfor: 
mige Schmerzen in den Bauchwandungen. 
Sie gingen auf jeder Seite von den Muskeln 
aus, die fich in dem zwiſchen den unteren Rip— 
pen und den Darmbeingruben gelegenen Raume 
befinden, und erreichten ihr Drarimum von 
Intenſitaͤt am Nabel, Der Drud war an 
diefen Stellen ſchmerzhaft; doch fand weder 
Roͤthe noch Anfchwellung Statt. An der in: 
nern und obern Fläche der Oberfchenkel, vor: 
züglicy links, fand Torpor mit völliger Laͤh— 
mung der Bewegung diefer Theile Statt; die 
Wärme war dafelbft normal; fie waren nicht 
infiltrirt und gut genährt (Aderlaß von 12 
Unzen, Limonade, Suppen). Das Blut war 
mit Eeiner Specdhaut bededt, bas Blutkoagu⸗ 
lum weich, Am ?2iften 92 Pulsfchläge, übri- 
gens der Zuftand derfelbe, (Fünf blutige Schröpf- 
koͤpfe vom 7ten Ruͤckenwirbel bis zum Kreuzs 
beine; am 22ften aufs Neue fünf Schröpf:- 
kopfe.) Am 2äften befämpfte man die Ver: 
ftopfung durch einige Pillen aus Salappe und 
Gummigutt: es erfolgte ein Eopiöfer, aber 
unmwillführlicher Stuhl, Am 24ften ftellten fich 
ſehr lebhafte Schmerzen in beiden Knieen ein; 
der Druck war dafelbft unerträglich, obfchon 
fie weder angefchwollen noch geröthet waren 
(zwei Vefifatore in die Nückengegend, auf die 
man 3 Gran Strychnin freute). Die gürtel: 
formigen Schmerzen waren ſehr lebhaft, der 
Kranke konnte nicht fchlafen. Am 26ften zeigte 
das untere Ende der unaufhoͤrlich im Harn: 
glafe befindlichen Eichel eine Ichwärzlichte Farbe 
und war unempfindlich; von den Oberfchenkeln 
war die Epidermis abgegangen und fie waren 
Tarmoifinrothz der Puls hatte 100 Schläge. 
Ruͤckenlage; lebhafte Schmerzen in den Knieen 
und Hüften; Stumpfheit der unteren Glied— 
maßen; normale Wärme, ausgenommen an 
den Küßen, wo fie vermindert war. Die Res 
fpiration bot nichts Bemerkenswerthes dar; 
die Verdauungsorgane waren unverfehrt, boch 
hatte fich der Appetit beträchtlich vermindert. 
Um 28ften fing man mit dem Gebrauche des 
Strydnins in der Gabe von + bis 2 Gr. an; 
die China wurde innerlich verordnet. Nach 
2 Zagen fühlte der Kranke einige Erfchütte- 
rungen in den Zenden, die bis in die unteren 
Bliedmaßen auöftrahlten, deren Senfibilität 
immer flumpfer wurde. Die ganze Haut des 
Gefaͤßes war ſphakelds. Der Kranke fchlief 
feinen Augenblict mehr. Die gürtelfdrmigen 
Schmerzen hatten zugenommen und befchränf: 
ten ſich auf die Nabelgegend in einer Höhe 
ven 2 Zoll, fie waren kontuſiv und nahmen 
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beim geringften Drucke zu. Die unterhalb bes 
Nabels gelegene Bauchhaut war ſaſt unem: 
pfindiich. Die narkotifchen Applikationen be= 
rubigten oft die Schmerzen. Am 10ten waren 
die unteren Gliedmaßen gänzlich empfindungss 
[085 die gürtelföürmigen Schmerzen waren hoͤ⸗ 
her hinaufgeftiegen; die Stellen, die fie früher 
einnahbmen, waren faft unempfindlich gewor⸗ 
den. Am 12ten hatte der Puls 120 Schläge 
bei 28 Snipirationen, die gürtelfürmigen Schmerz 
zen waren zwifchen den Bruftwarzen und dem 
Rippenrande vorhanden, Am 14ten ftieg die 
Zahl der Refpirationen auf 44. Die Auffuls 
tation des Bruftfaftens war hinten unmög= 
lich, der Kranke war beträchtlich abgemagert, 
fein Semüth tief affizirt. Am 16ten flieg die 
Paralyfe bis zum Rippenrande. Die Reſpi— 
ration war kurz. Es ftellte fih ein pleuritis 
her Schmerz, Gefühl von Zuſammenſchnuͤ⸗— 
rung im Schlunde ein, die Deylutition ging 
leiht von Statten. Der Kranke bediente fi 
feiner oberen &liedmaßen wie früher. Die 
Schwaͤche war außerordentli groß, die In⸗ 
telligeng aber ungerrübt. Am 20ften ftarb der 
Kranke, Der gürtelfürmige Schmerz war vier 
Querfinger oberhalb dee Bruftwarzen fteben 
geblieben. Die oberen Gliedmaßen fchienen nicht 
affizirt worden zu fein, doch Eonnte man fich 
wegen der Schwäche des Kranken in der Ieb- 
ten Zeit keine genaue Auskunft hierüber vers 
Ihaffen. — Sektion 36 Stunden nach dem 
Tode. Nachdem die harte Hirnhaut durdje 
ſchnitten war, fand man eine außerordentlid) 
feine, dünne, durkhfichtige Membran, die eine 
gewiſſe Fettigkeit, aber Feine Arboriiationen oder 
rothe Punkte in ihrem Innern hatte, Diefe 
falfche Membran lag auf der Arachnoidea, 
ohne jedoch mit diefer in irgend einer zelligen 
oder gefäßfgen Verbindung zu ftehen, 
endigte fih an der Mitte der Gircumfereriz 
der Hemifphären und an der Bafis; man fand 
fie auch noch auf dem vordern und mittlern 
Lappen, ine unbedeutende Punktirung der 
Markfubftang der Hemifphären abgerechnet, bot 
das große Gehirn Feine wahrnehmbare Affets 
tion dar. Rücdenmark Die Häute zeige 
ten Außerlicdh nichts Bemerkenswerthes; aufs 
gefchnitten (das Gehirn befand ſich noch in 
jeinee Stelle) floß ungefähre eine Unze einer 
feröfen Flüffigkeit aus, die weder trübe noch 
flodig war, Bon feiner hintern Seite betrad)s 
tet erfchien das Ruͤckenmark wie gewöhnlich 





beſchaffenz von feinem untern Knoten bie zur 


Protuberang, der Länge nad) igefpalten bot 
es eine 14 Zoll lange Erweichung dar, die an 
feinem untern Ende anfing und fi im Niveau 
des Tten Halswirbels endigte, Die ermweichte 
Stelle hatte ein verfchiedenes Ausſehen, in der 
lestern untern Zelle war fie weiß, rahmig, ohne 
Vermiſchung mit Blut oder Eiter; darüber 
fand man in einer Länge von 2 Zoll eine roͤth⸗ 
lihe Erweichung, die mit ber des Gehirns 
vollfommen gleih war. Das Blut erſchien 
bafelbft nicht extravaſirt, fondern es fdhien da⸗ 
felbft eine innige Verbindung der nerpöfen Mo⸗ 
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efülen mit ben gefärbten Statt zu finden. 
Oberhalb diefer Stellen war die Erweichung 
abwechfelnd roth und weiß. Diefe beiden Far: 
bungen folgten ploͤtzlich auf einander, ohne 
eine Zwilchenfchattirung darzubieten, Oberhalb 
des Iren Halswirbels fchien das Rüdenmark in 
feiner Ausdehnung von 6— 830 etwas weniger 
Eonfiftent, ohne jedoch ganz erweicht zu fein. 
Die krankhafte Veränderung nahm eilf Zwölf: 
tel der ganzen Dicke des Ruͤckenmarkes ein. 
Die hinterften Lamellen waren die einzigen, 
die, obfchon etwas weicher, doch noch einen 
gewiſſen Grad von Feſtigkeit behalten hatten. 
Die Nerven des Pfervefchweifes, die der Zwi— 
fchenwirbellöücher zeigten Eeine Farbe- oder Con: 
filtengveränderung. Die Spinnewebenhaut des 
Ruͤckenmarks war innerlich glatt und zeigte an 
der Bafis der Wirbellamellen einige Eirfchrothe 
Arborifationen, In der rechten und hintern 
Partie des Bruftkaftens fanden fich einige fri— 
Ihe Verwachſungen, die einen Erguß von un- 
gefähe 2 Unzen einer flodigen Fluͤſſigkeit um: 
ſchloſſen. Herz und Lungen waren gejund, — 
Sp der Mitte des Netzes fand fich ein hartes, 
zerbrechliches, ſchwaͤrzlichtes Metallſtuͤck, wel: 
ches eine in einem faſerigen Gewebe eingeſackte 
Nadel zu fein ſchien. Magen und Darmkanal, 
o wie alle anderen Baucheingeweide zeigten 
nichts Krankhaftes. Die gelähmten Gliedma— 
ßen waren etwas oͤdematoͤs, ihre Muskeln 
bleich , ihre Nerven und Gefäße zeigten nichts 
Abnormes. — Diefe Erweichung des Rücken: 
markes ift wegen ihrer Ausdehnung und wegen 
der Schnelligkeit ihres Verlaufs merkwürdig; 
denn der Tod fand einen Monat nad) dem 
Beginne der Lähmung Statt. Die Krankheit 
begann in der untern Partie und flieg von 
unten nach oben; ihre Kortfchritte machten fich 
durch jene gürtelfürmigen Schmerzen und 
durch die darauf früher oder fpäter folgende 
Lähmung bemerkbar. Diefer Fall ift ferner auch 
in fofern merkwürdig, als er ein Beifpiel von einer 
blaßweißen Erweichung giebt, in welcher fi 
nit ein Tropfen Blutes vorfand, und bei 
welcher das nervoͤſe Gewebe fo farblos war, 
daß die graue Subſtanz nicht von der Mark: 
fubftanz unterſchieden werden konnte. Daneben 
zeigte ſich eine rothe Erweichung mit ſolchen 
Merkmalen, wie man ſich ihrer bedient, um 
die entzuͤndliche Natur aller Erweichungen zu 
beweiſen. Es läßt ſich demnach als unbeſtreit⸗ 
bare Thatſache annehmen, daß die Erweichung 
eines Gewebes von feiner groͤßern ober gerin— 
gern Injektion unabhängig ift, ja es wäre 
wohl moͤglich, daß. in unferm Falle das Blut 
nur konſekutiv gewiſſe Stellen des Ruͤckenmarks 
durchdrungen habe. Endlich iſt noch jene fo 
feine falfche. Membran, welche die Hemifphären 
bedeckte, und die Letut nur bei Geiſteskran— 
ten, bei.an Veitstanz Leidenden, oder bei 
Subjekten, die bedeutende materielle Stoͤrun⸗ 
gen des Gehirns darboten, gefunden haben 
will, j 
Ein zweiter Fall beitand in Apoplexie 
und Erweihung des Rüdenmarks, 
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Ein 40jaͤhriger Mann, der nie irgend eine 
Verlegung, eine Dehnung u. dgl. erlitten, auch 
eeinen Hautausſchlag, noch Rheumatismus 
gehabt hatte und nicht von paralytiſchen El— 
teen abjtammte, wurde ploͤtzlich ohne bekannte 
Urfache und ohne vorgängigen Froſt von leb— 
haften Schmerzen zwilchen den beiden Schul— 
tern ergriffen. Diefe Schmerzen, die fich auf 
jene Stelle befchränkten und nicht um den 
Stamm ausftrahiten, waren faft plöglich und 
heftig eingetreten, fo baß er feine Zagesarbeit 
aufgeben mußte; doch waren feine Gliedmaßen 
nicht ſchwaͤcher als früher, auch gingen Darn 
und Stuhl nicht unwillkuͤhrlich ab, Nach etwa 
zwei Wochen traten lanzinirende Schmerzen in 
der mittlern und hintern Partie des Halfes 
ein, die in der zweiten Nacht beträchtlich zu— 
nahmen. Der Kranfe hatte Eeinen Schlaf und 
ktef die ganze Nacht im Zimmer umher, wobei 
er vor Schmerz fchrie, Delirium fehlte, gegen 
Morgen ftellte fi Betäubung ein, der Kranke 
fiel bewußtlos um, Eonnte nicht wieder aufs 
fiehen und von dieſem Augenblide an weder 
Arm noch Bein bewegen. Seit diefer Zeit 
mangelte der Stuhl und der Harn ging gleich— 
fam überlaufend ab, Nach einiger Zeit Fam 
Reiz zum Erbrechen, ohne daß der Appetit 
fi) ganz verlor, baid auch am Tage Erfticung 
und Beklemmung aus Aphonie. Bei der näs 
bern Unterfuhung fiel befonders die außer— 
ordentliche Athmungsbefchwerde auf; der Kranke 
beichwerte fid) nur Über etwas Schwere in der 
Stirn und über geringe Betäubung; die Pupillen 
ſehr verengt,, auf beiden Seiten unbeweglich, 
doch ohne Störung des Sehvermoͤgens. Seit 
zwei Zagen kein Stuhl, die ausgedehnte Biafe 
bis zum Nabel emporfleigend, der Harn durd) 
Veberlaufen abgehend, Ale Muskeln der 
Bauchwandungen waren erfchlafft; das Zwerch— 
fell zog fi) zufammen und es war offenbar, 
daß die Erweiterung der Bruſt faft ausfchließ- 
lich) auf Koften des Bauches vor ſich gingz 
die Reſpiration gefhah ohne Geraͤuſch, der 
Zhorar war fonor, die Stimme erlofchen, 
die Sprache Furz, abgeftoßen, beſchwerlich; von 
Seiten des Herzens nichts Abnormes; die 
oberen und unteren Gliedmaßen volllommen ges 
laͤhmt, dagegen die Senfibitität in allen Theis 
len des Kopfes unverfehrt, In dem .Zeitraume 
einer halben Stunde war bald abfolute Un— 
empfindlich£eit der unteren Gliedmaßen vor— 
handen, bald ſchien der Kranke fehr ſchwach 
zu empfinden. Die Gefchlechtstheile und der 
Stanım von den Leiftengegenden bis faft an 
die Bruſtwarzen, fowohl vorn als hinten, 
waren ganz empfinbungslos, An dr Wirbel: 
faule zeigte fich weder eine Verkruͤmmung noch 
ein Vorſprungz Drud oder Stoß. auf die 
Dornfortfäge erregten Eeinen Schmerz, Die 
Beugung des Kopfes gefcyah nur unter vieler 
Unftrengung und unter lebhaften Schmerzen 
im Halſe, die aber auf diefen firirt blieben 
und nicht gürtelföürmig ausftrahlten. Jetzt 
ftellte fi) etwas Oedem in ben Füßen und in 
der echten Dand ein, die Lähmung war all 
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gemein, die Wärme mäßig, überall gleich- 
mäßig ,: dabei beftändiges Bedürfniß zu ſchla— 
fin, gegen Abend etwas Neigung zum Erbre: 
chen, Moxen, Aberlaß u. f. w. halfen nichts; 
das Blut zeigte eine Spedhaut, Der Stuhl 
erfolgte unwillkürlich, des Nachts Schlaflofig: 
keit, und endli der Tod ohne fonderlicye 
Zeihen. — Sektion 17 Stunden nad) dem 
Zode. Allgemeine Injektion der Hirnhaͤute 
durch Staſis; fie ließen fich . leicht trennen. 
Am Gehirne war ihre innere Fläche glatt; die 
im Aligemeinen nicht ſehr Tonfiftente Gehirn: 
fubftang zeigte übrigens Feine wahrnehmbare 
franthafte Veränderung. — Rüdenmark. 
An der Oberfläche der Häute des Ruͤckenmarks 
waren. einige rothe Arborifationen vorhanden, 
vorzüglich zwifchen den beiden Schulterblät: 
tern; in der Höhe der Spina diefer Knochen 
und in einer Ausdehnung von 2” 9"! war 
eine vothbräunliche Karbung vorhanden. Bon 
diefer Stelle an fühlte man in einer Ausdeh- 
nung von 4“ aufwärts eine fehr deutliche 
Fluktuation. Blos im Niveau diefer erweich- 
ien Partie fand man einige leicht zerreißbare 
Verwachſungen zwilchen den entgegengefeßten 
Flächen der Arachnoidea. Nachdem das Ruͤk— 
kenmark der Länge nach durchſchnitten worden 
war, fand man eine 6° lange Erweichung, 
die unten ploͤtzlich aufhoͤrte, und in diefer 
Stelle bemerkte man eine röthere, durch er— 
aoffenes Blut bewirkte Faͤrbung. Ganz im 
Gentrum fand fi ein fchwärzliches halbfluͤſ— 
jiges Blutfoagulum vom Umfange einer aus 
gefhälten Mandel; oben hörte die Erweichung 
1“ unterhalb der Varolsbrüde auf, An die: 
fer Stelle hörte die Farbe der Erweichung 
ebenfo plöglih auf als unten, Doch zeigte 
das Ruͤckenmark in einer Ausdehnung von 
mehr ald 6° eine gelbliche Farbe, fo wie 
auch in diefer Stelle eine offenbar geringere 
Konfifteng, als e8 in der ganz gefund beſun— 
dinen Lendenpartie hatte, ine halbe Linie 
weiße Subftang, welche die Rinde oder Hülle 
bildete, abgerechnet, war das Ruͤckenmark in 
feiner ganzen Dide erweicht. Diefe Erwei— 
dung war röthlicy und zeigte an ihrem obern 
Ende drei Eleine ſchwarze ifolirte Blutskoagu!a 
vom Umfange einer Erbſe. Darunter hatte 
die erweichte Partie in der Ausdehnung eines 
Zolles das Ausfehen eines brandigen Gewebes, 
allein ohne charakteriſtiſchen Geruch. Sn der 
mittlern Partie der Erweichung fand man auf 
einer 4 bis 6° langen Oberfläche eine konſi— 
ftente Partie von granulöfem Ausfehen, die 
aus der grauen röthlichen Gubftanz und aus 
einem feften Bellgewebe zu beftehen ſchien. Die 
ganze Erweihung war zentral; fie fchien die 
vordere Partie des Ruͤckenmarks nicht mehr 
einzunehmen als die hintere, Das Herz zeigte 
nichts Bemerkenswerthes als eine enorme 
Ausdehnung feiner Höhlen, die durch eine An- 
fammlung von ſchwarzem und flüffigem Blute 
entflanden war, welches diefe naͤmlichen Merk: 
male auh in den Venen und Arterien der 
Gtiedmaßen, wo man es in großer Menge 
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fand, darbot, Die Lungen und die Bauch— 
eingemweide zeigten nichts Bemerkenswerthes. 

Endlich gedenken wir nod) eines Beiſpiels 
von Bruch deö vierten Halswirbels mit Ruͤk— 
kenmarkserweichung, weiches W, 3. Thos 
mas bekannt gemacht hat, Eine 4ijägrige 
grau hatte fih in Folge eines Falles von der 
Treope an ber hintern Seite des Halſes bes 
ſchaͤdigt. Der Arm hatte weder Gefühl noch 
Bewegung. Die verlegte Stelle über dem 
obern Zheile der Wirbelfäule war bei Berühe 
rung aͤußerſt fhmerzhaft, daß die Kranke laut 
aufſchrie; der Schmerz erftredte fih vom Fuße 
aus nach der bezeichneten Stelle hin. Aderloß, 
Calomel u. |. w. halten nichts, dir Kranke 
ward im Gegentheil immer ſchwaͤcher, der 
linke Arm gefuͤhllos, die Zunge braun be— 
legt, der Puls immer langſamer, die Zwi— 
ſchenrippen- und Bauchmuskeln wurden ge= 
lahmt, das Athmen ſehr verlangſamt, 
die Pupillen erweitert. Das Ausathmen 
fand anfangs mit einem beſondern Seufzin 
Statt; ſpaͤter bei immer größerem Sinden 
des Pulſes geichah das Einathmen.mit einem 
frampfyaften Schluhzen. Wit Hülfe des 
Kutheters wurden 13 Kanne hellgefärbtın 
Urins entleert, Mit dem Annähern des To— 
des ward die Kranke ganz gefühllos; dag 
Einathmen gefhah kaum alle 25 Sekunden, 
der Puls ward faft unmerktich und die thi z 
riſche Wärme ſchien fi) befonders in den Erz 
tremitaten anzuhäufen. Am dritten Tage 
Abends trat endlich der Tod ohne Zuckungen, 
unter einem letzten matten, ſchwermuͤthigen 
Laͤcheln ein. — Sektion. Die Bogen des 
vierten Halswirbels fand man nach Durch— 
ſchneidung der ſehr dicken Hautdecken und einer 
etwa 13“ ſtarken Fettlage am Grunde des 
Dornfortfaßes gebrochen. Der Flügel des 
rechten Bogens war unter dem Dornfortfage 
des dritten Halswirbels feft eingekeilt, fo daB 
man in die zwiſchen dem vierten und fünften 
Halswirbel entftandene Luͤcke einen Finger eins 
bringen konnte. Die Echeide des Ruͤckenmarks 
lag blos; bei Definung derfelben fand man we— 
der einen Erguß, noch Zeichen von Entzündung, 
Die Markfubftang befand fih in einem Zus 
ftande von Ermweichung. 

8) Malum Pottii, eine in einer tus 
berfulofen Abmagerung in den Knochenzellen der 
Wirbelfäule beſtehende Krankheit, Auch diefeg 
Uebel kann zuweilen mit Myelitis verwechfelt 
werden. Zur Charaktirificung deffelben führen 
wir folgende von Rey beobadhtete Fälle an. 
Ein jähriger Menfh, von feinem zwölften 
Jahre an dem Laſter der Selbſtbefleckung er= 
geben, litt früher an Pleurodynie der rechten 
Seite, worauf er in Folge des Gebrauchs von 
purgantien eine anhaltende Diarrhde mit ans 
haltendem Schmerze im Abdomen fich zuzog. 
Nach Kurzem kam dazu das Wechſeifieber. 
Bald ſtellten ſich auch heimliche Schmerzen in 
der Pars lumbalis ein, wozu ſich noqh leb⸗ 
hafte Schmerzen hinter dem Sternum mit Hu⸗— 
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bumpfer Zon bei der Perkuffion,, bedeutendes 
Herzklopfen, voller und frequenter Puls, Ei: 
nige Zage darauf Schwinden der Kräfte, 
Lähmung der linken untern Extremität, faft 
komplete Unempfindlichkeit von der enden: 
gegend anz fehwierige Blafen- und Maftdarm: 
entleerung. Nach etlichen Wochen entdedte 
man eine deutliche Hervorragung der Proces- 
sus spinosi de vierten und fünften Bruft- 
wirbeld, und von der Zeit an machte das 
Uebel unaufpaltfame Fortfchritte, bis bald 
darauf der Zod erfolgte. — Sektion 2% 
Stunden nah dem Tode. Die Wände der 
Hirnfchale dünn und biegfam ; die Dura ma- 
ter normal; das Gehirn von ziemlich natuͤr— 
‚licher Konfiftenzz; ungefähr im obern Dritt: 
theile der Wirbelfäule die Dura mater ecchy: 
mofirt und lividz die Medulla in der Länge 
von 3—4'' breiartig, Zwei länglichte und 
zylinderföormige Kinochenfplitter hatten die Dura 
matem durchdrungen und die vordere Seite 
des Ruͤckenmarks zerſtoͤrt; die Cauda equina 
war imflammirtz die rechte Lunge war gefund, 


die linke bedeutend hepatifirt und mit der 


Pleura verwachſen, das Herz Klein und feft 
zufammengezogenz; die Körper des fechften und 
fiebenten Bruſtwirbels waren zerftöort, anftatt 
ihrer hatte fich daſelbſt Zuberkelmaffe abgela: 
gertz; das Ligamentum vertebrale anterius 
durch die Zuberkelmaffe zerriffen, die Rippen 
eingefunfen und die Zwiſchenrippenmuskeln 
atrophirt, ebenfo die Zwiſchenrippenknorpel und 
zwar um fo mehr, je näher fie dem Sitze des 
Uebeld lagen. Im Unterleibe bedeutende Spu: 
ren vorhanden gewelener Entzündung; an 
mehren Stellen defjelben Zuberfelmaffen. — 
Eine Varietät des Pott’fchen Uebels haben wir 
im folgenden Falle. Ein Soldat, 34 Sahre 
alt, der vorher anderthalb Monate am Wechfel: 
fieber gelitten, wurde in der Mitte des Ruf: 
tens von dumpfen Schmerzen befallen, Das 
Aufftehen beim Sißen war ihm nur daducd) 
moͤglich, daß er feine Hände auf die Ober: 
ſchenkel feſt auffeste Dabei fand Ameifen- 
triechen in den Gliedmaßen Statt und nad 
einiger Zeit ward das Gehen und Stehen un: 
möglih. Nur die unteren Gliedmaßen waren 
abgemagert, ihre Zemperatur geringer, ihre 
Empfindlichkeit natürlid,. In der Mitte der 
Mirbelfäule bemerkte man eine Hervorragung 
mehrer Stachelfortfäße. 
Kauterium hafte einige Befferung zur Folge. 
Nach zwei Monaten kam eine fchwere Pneumo— 
nie, welche die frühere Erftarrung in, den Unter: 
liedmaßen von Neuem hervorrief, hinzu. Beim 
Berfuche, fih aufzurichten, fiel Patient einmal 
wiederholt nieder und hörte ein Knaden im 
Budel, worauf er bald ohne Agonie verfchied. 
— Bei der Sektion fand man eine lebhafte 
Roͤthe auf den feitlichen und vorderen Flächen 
der Wircbelfäule, Berflörung der Ligamıenta 
anteriora an mehren Stellen, Eroſion und 
Erweichung der Wirbelförper vom Epiftropheus 
bis zum Sakrum, kompleten Mangel des Koͤr⸗ 
pers des fünften und achten Bruftwirbels, 
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das Rüdenmark zufammengrdrüdt und 3—4 
Zoll lang breiartig erweicht, dabei Eitererguß 
ın der rechten Pleura und Spuren von Ent 
zundung im uropoätifchen Apparate. — Hier— 
her gehört noch die eigentlihe Spondylar- 
throcace, welde die Meiften mit dem 
Pott'ſchen Uebel für identifh halten, aber von 
demjelben doch wohl zu unterfcheiden it, ob= 
gleich die begleitenden Erfcheinungen eine große 
Analogie zeigen. Diefes Leiden befteht in wirks 
licher Caries der Wirbelknochen. Man bes 
merkt hier anfangs Feine Veränderung, fpäter 
dagegen einen Vorjprung eines oder mehrer 
Dornfortfäge und Unficherheit beim Sehen, 
An der Stelle des Vorfprungs firirt fih ein 
Schmerz, der früher ebenfalls fehlte, die Bee 
wegung der Füße wird erfchwert, zulest durch 
die Laͤhmung ganz aufgehoben, und auch die 
Empfindlichkeit geht verloren. Hierzu Eommen 
paralytifche Erfcheinungen der Darnblafe und 
des Maftdarms, und je nach dem Sitze des 
Uebels Aufgetriebenheit des Unterleibes, Druc 
im Magen, Schmerzen nad dem kaufe der 
Rippen fo wie in den unteren Extremitäten, 
Beengung der Reſpiration, Erftitungszufälle, 
Eiteranfammlungen unter dem Schenkelbogen, 
am Reiftinfanale, in der Nähe des Maftdars 
mes, an den Seiten des Ruͤckgraths u, |, w. 
und heftifches Fieber. 

Aus den bisher mitgetheilten Beobachtun— 
gen ergiebt ſich deutlich, daß die Entzündung 
des Ruͤckenmarks vieles Gemeinfchaftische mit 
anderen Krankheiten darbietet, daß die Er— 
ſcheinungen, die ihr als eigenthuͤmlich zukom⸗ 
men, theils durch die Verſchiedenheit der aätio— 
logischen Momente, theils durch den Sitz dır 
Affektion, theils endlich durch viele andere, 
mehr zufällige Verhältniffe auf eine fehr mans 
nichfache Weife modifizist hervortreten koͤnnen. 
Die Diagnofe diefer Entzündung an ſich ift 
in der Kegel leicht und beflimmt, aber bie 
Unterſcheidung ihrer einzelnen Formen zur Zeit 
nicht immer moͤglich. Auch das, was Als 
bers für die Beflimmung der Diagnofe bes 
merkt, ift zum heil inkonftant und daher uns 
zuverläffig; und viele Symptome, bie von 
demfelben als pathognomonifch anagführt wer: 
den, find folde, die fih zum Theil auch an 
die Erfcheinungen andırer Kranfheitin ans 
£nüpfen. Nicht leicht dagegen kann eine Ver: 
wechfelung der Myelıtis mit anderen Krank: 
heiten Etatt finden. Der Rheumatismus des 
Ruͤckenmarks zeichnet fi durch die ihm eignen 
Erſcheinungen hinlänglich aus; beiden übrigen 
oben angefüh.ten Krankheiten ift bei einer ges‘ 
nauen Unterfuchung der aͤtiologiſchen, fo wie 
der krankhaften Veränderungen, welche die 
Krankheit mit fich führt, in den meilten Fällen 
ſchwieriger, einen Irrthum zu vermeiden, als 
in ihn zu verfallen. Nur wo eine chronifche 
Entzündung des Ruͤckenmarks oder ber daffelbe 
umgebenden Theile Statt findet, bleibt die 
Diagnofe in der Regel ſchwankend, oft ganz 
dunkel, 

Ausgänge Was die Entzündung der 
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Indchernen Umgebungen. betrifft, To. ift ber 
Verlauf derfelben immer chroniſch. Die Raſch⸗ 
heit defjelben hängt jedoch von der Verſchie⸗ 
denheit des Kaufalmomentes ab, Am fchleis 
chendſten verläuft die traumatifche, raſcher die 
plorifche, am rafcheften die ferophulöfe., Smmer 
aber dauert die Krankheit wenigftens Monate. 
— Die übrigen oben befchriebenen Formen 
verlaufen wohl immer akut. — Die Ausgänge 
der Krankheit find fehr verfchieden, und die 
Verfchiedenheit derfelben wird theils durch den 
Kaufalnerus, theils durch den Verlauf, durch 
Komplikationen, theils durch individuelle Ver: 
hältniffe bedingt, Sie find folgende: 1) In 
Zertheilung, bei der erften Form dur 
Lyſis; oft aber ift das Schwinden der Affektion 
nur momentan, namentlich wenn es nicht ges 
lingt, den ihr zu Grunde liegenden Krankheits⸗ 
prozeß zu tilgen. Bei der-Meningitis 
spinalis erfolgt dieſer Ausgang unter 
FARO HA nicht jelten untere Blutungen, be— 
onders wenn unterdrücte Menftsuation oder 
Haͤmorrhois im Spiele ift, zuweilen auch un: 
1er ploͤtzlich entſtehendem Defubitus, unter der 
Zorm eines gangranöfen Gefchwürs, ober un: 
ter in Brand übergehender Affektion der Pha- 
langen. Die paralytiſchen Erfcheinungen dauern 
aber auch bei diefem glücklichen Ausgange noch 
eine Zeit lang fort, namentlich in der Wirbel: 
faule und .den unteren Extremitäten, daher der 
Tchleppende Gang. Auch bei der Myelitis 
vera fommt die ZBertheilung unter febrilen 
Krifen zu Stande, indem die Haut zu duften 
anfängt, ein warmer, ergiebiger, gleidhmäßiger, 
anhaltender Schweiß. fi einftellt und der 
Harn fedimentös wird. Dieß beobachtet man 
befonders bei jungen Leuten. Als topifche 
Kriſen müffen. die Konvulſionen betrachtet 
werden, wenn fie nicht in Steifigkeit, fondern 
in Erſchlaffung enden, Selbſt bei diefem 
glücklichen Ausgange bleibt eine gewiffe Schwä- 
ce im Muskelfyfteme zurüd, große Mattigkeit 
und große Neigung zu Rezidiven. — 2 Sn 
Pſeudokriſen, und zwar a) in Eiter- 
bildung. Diefe findet in der Regel bei der 
eigentlichen Rhachialgitis Statt, befonders 
wenn Verwundungen das Uebel veranlaßten 
oder ein impetiginöfes Leiden zu Grunde liegt. 
Bumeilen ‚beobachtet man diefen Ausgang. aud) 
bei derMeningitis spinalis, und zwar 
gewoͤhnlich, wenn die Krankheit durch metas 
ftarifche Ablagerungen entflanden iſt. In dies 
‚tem Falle bekommen die Kranken ein Gefuͤhl 
von Kälte, bie paralytifchen Erfcheinungen 
nehmen zu, und das: Fieber verwandelt, fich in 
eine. Febris suppuratoria. b) Sn Eymp bh: 
eriudat, wobei die paralgtifchen Erfcheinun: 
gen momentan heftiger werben, abex wieder 
abnehmen und kein Suppurationsfieber eintritt. 
c) Durh Waſſererguß. Hier entfteht 
meift leichteß Dedem der über der Wirhelfäule 


liegenden. Haut und ein Gefühl. von Kälte, 


das im Müdgrathe berauffteigt; die paralytis 

Ihen Symptome verbreiten fich über die Bruft 

und nehmen den Kopf ein, wo endlich burch 
Realekericon III. 
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Waſſerdruck auf das Gehirn ber Tod erfolgt. 
— 3) In den Tod, durch Paralyfe und 
endlihen Dekubitus, zuweilen. auch dutch. heile 
tifches Fieber und Erſchoͤpfung. Bel der zwei⸗ 
ten Form todtet die Krankheit entweder auf 
ihrer Höhe, nit blos durch gänzliche. Vers 
nihtung der Muskelthätigkeit, fondern auch 
durch die, Deftigkeit des Fiebers; oder fie tödtet 
durch Verbreitung der Entzündung auf das 
Gehirn, oder endlich durch Eiterung, Gangrön 
und branbigen Defubitus. Die dritte Korm 
endlich anlangend, fo erfolgt biete der Tod in 
einem ber ÖStarrkrampfanfälle, je nach dem 
Sige der Affektion, entweder durch wahre Les 
bensſchwaͤche überhaupt, oder durch Lungene 
lähmung, indem die Kranken fuffofativ zu 
Grunde gehen, oder durch Lähmung des Ge⸗ 
birns, in Folge des Blutdrudd. SA lesterm 
Falle zeigen fidy bie Erfcheinungen von heftiger 
Blutlongeftion nah dem Kopfe, auffallınde 
venofe Symptome, Leichte Delirien und ſopo⸗ 
roͤſer Zuſtand. | 

Sektion. Die Ergebniffe, welche man 
bisher bei Leichenoͤffnunzen erlangt hat, find 
im Allgemeinen mehr ober weniger abwe.dhend. 
Gewöhnlich findet man je nad) dem Grabe 
und der Dauer der vorausgegangenen Ent- 
zundung ungleich auffallendere Veränderungen 
der Subftanz, wie fi zum Theil ſchon aus 
den oben mitgetheilten Thatſachen ergiebt. 
Manchmal. zeigen fich bedeutende Zerftörungen, 
namentiih in den Fällen, wo die Entzündung 
ihren Sis in den Wirbelknochen hatte. Zur 
weilen blieb die Entzündung auf die Dura 
mater und die Arachnoides beffpränft, wie 
wir befonders in der neueften Zeit kennen ge= 
ternt haben; denn früher, wo man diefe Kranke 


beit noch gar nicht Fannte, wurden natürlich 


auch die Veränderungen, melde fie hervor⸗ 
bringt, gänzlich überfehen. Wo die Markfubs 
ftanz felbft von Entzündung ergriffen war, 
fand man an den Häuten meilt Eeine Veraͤn⸗ 
derung, dagegen die Plexus venosi, welde 
das. Mark umſchlingen, injiz.rt, und dag Mark 
ſelbſt erweicht, breiartig und halbflüffig. Die 
Erweihung hat bald eine größere, bald eine 
geringere Ausdehnung Am haͤufigſten ift ber 
untere Theil des Cervikal- und des Dorfals 
ſtuͤckes des Markes erweiht. Das ermweichte 


Mark hat feine blendend weiße Farbe verloren 


und zeigt ſich mehr xofenroth oder blaßgelb. 
Sind: die Kranken duch Blutdrud auf das 
Gehien geftorben,, fo find die Sinus mit Blut 
überfüllt, und nicht feiten findet fi) fogar 
Wafjererguß. zwifchen den Häutenz find bie 
Kranken fuffofatio zu Grunde gegangen, To 
find die. Lungen mit Blut überfüllt, und zeigen 
eine blaue, livide Farbe. — In einem don 
Richter mitgetheilten Falle fand man Sinus 
und Gefäße ber Hirnhaͤute ſtark mit Blut ges 
füllt, fonft aber weder im Gehirn, noch in der 
Brufthöhle etwas Krankhaftes; die inneren 
Häute des Magengrundes aufgelodert und er⸗ 
weicht und beim Herausnehmen zerreißend, die 
Gefaͤße in der Umgegend ie Stelle deutlich 


Ayelitis 


angefuͤlltz die Gefäße der Pia mater im Ruͤk⸗ 
kenmarkskanale ſtark injiziert und das Rücken: 
au bon feinen Häuten getrennt, an zwei 
Stellen fo wei, daß es jedoch bei unverän- 


sntfpeingenben Nervenanfaͤnge befhaffen. Diefe. 
tellen befanden ſich zwiſchen dem vier⸗ 
ten und fiebenten Halswirbel und dem dritten: 


beiden 


und ſechſten Ruͤckenwirbel. Ober: und unter: 
halb derfelben feste fih die Erweichung aud 
noch 14 Zoll auf bie Oberfläche der angren- 
zenden Subſtanz des Ruͤckenmarks fort und 
die erweichte Subſtanz blieb. beim Anziehen 
zum Theil an der Pia mater kleben. — Der 
Kranke, in deffen Leiche fich dieſe Verände- 
sungen vorfanden, war durch Tetanus und 
Trismus zu Grunde gegangen. — Ebenſo 
erzählt Giufeppe Ferro einen Fall von 
Opisthotonus, wo man bei der Sektion deut: 
lich Veränderungen vorfand, welche auf den 
Vorgang der Meningitis spinalis hin- 
wieſen. Diefer Hau ift daher beighrend genug, 
um ihn bier kurz zu befchreiben. . Ein 18jaͤh— 
riges Mädchen, von zarter Konftitution, früher 
Stets gefund, wurde von Mattigkeit, Aengft: 
‚lichkeit und einem Kopffchmerze im Hinter: 
baupte befallen, der ſich längs dem ‚ganzen 
"Rüdgratbe herabzog, Den Tag darauf kam 
dazu ein Gefühl von Pruritus und eine un: 
“angenehme Empfindung in der Herzgrube, 
"worauf bald eine Steifheit eintrat, die ſich 
anfangs in dem Halfe und ber untern Kinn: 
lade und fobann im ganzen Körper fund gab, 
To daß jede Beugung unmöglid ward. Un⸗ 
‚geachtet eines dreimaligen Aderlaffed zog fich 
"Der Kopfſchmerz durch das ganze Haupt und 
breitete fi, wie wie bereits bemerkt, über 
das Rüdgrath herab. Das Geficht war roth, 
in den Gefihtömusteln, und vorzüglich in ben 
L'ppen, erſchienen Teichte Elonifhe Krämpfe; 
‚die Pupillen :waren: erweitert, beſonders vie 
Yinfe, "dabei Trismus der unterm Kinnlade, 


und der ganze Körper, To wie auch die unteren 


‚und, oberen &rtremitäten beinahe zirkelformig 
‚nad hinten gebogen. Bei dem Verſuche, mit 
Gewalt eine andere Stellung zu bewirken, ent⸗ 
ſtanden großer Widerſtand und heftige Schmer⸗ 
zen. Die Geiftesträfte waren ungeſchwaͤcht, 
das Gefühl natürlich, bie Haut trocken und 
heiß, der Puls gefpannt, klein und befchleunigt, 
‚die Refpiration etwas beſchwert und ängftlid. 
‚Rah wenig Tagen verſchied die Kranke — 
Bei der Sektion fand man in ber Dura mater 
“einen Erguß von blutigem Serum‘, befonders 
“in der Cervikal⸗ und Lumbalgegend unb gegen 
‚bie Cauda equina hin. In der Arachnoidea 
und Pia mater des Ruͤckenmarks waren deut- 


"lie Zeichen von Entzuͤndungz bemerkens— 
| ft ß die Entzündung nur an’ 
der hintern Kläche und von oben bis unten: 


werth .ift aber, daB die Entz 
Statt hatte; und fie verbreitete ſich nur bis 
zu dee Stelle, wo die hinteren Spinalnerven 
„entfpringen, und nirgends zeigte ſich außerbem 
"Entzündung und Blutkongeſtion. Die weiße 
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Ebenſo waren die aus den erweichten Stellen 
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und graue Subſtanz des Ruͤckenmarks befanden 
fih im natürlichen Zuftande, In der Hirms 
böhle waren die Häute des kleinen Gehitns 
bedeutend injicirt, fo wie auch äußerlich die 
Hemifphären, und an der Bafis derfelben ſtieß 
man auf einen feröfen Erguß und einige Bas 
wachſungen. Deutlihe Zeichen von Entzüns 
dung fah man in den Häuten, welche die 
Protuberantia annularis umtleiden. - | 

rognofe Die Entzündung des Rüdens 
marks, fo wie feiner ferös = fibrofen und knoͤ⸗ 
chernen Umgebung ift immer eine fehr gefährs 
libe und in ihren Ausgängen ziveideutige 
Krankheit. Noch größer wird ihre Gefahr 
dadurch, daß fie nicht felten überfehen und oft 
auch gar nicht erfannt wird. Die Fortfchritte 
des Uebels ftehen mit der Zunahme der Ges 
fahr immer in einem geraden Verhaͤltniſſe. 
Weniger ungünftig ift jedoch die Prognofe bei 
derjenigen Form, welche ſich auf die knoͤcher⸗ 
nen Partien beichränft; diefe ift aber ud) 


zugleich diejenige, welche am häufigften uners 


fannt bleibt oder : erft zu dee Zeit erkannt 
wird, wo Hülfe nicht mehr möglid) ift. Sie 
endet dann gewöhnlich in Caries und richtet 
dadurch oft ſehr beträchtliche Störungeh an, 
die zumweilen bis auf die Ruͤckenmarkshaͤute und 
ſelbſt auf das Ruͤckenmark fi erſtrecken. — 
Gefährlicher ift die Meiningitis spina- 
lis. Die Ausbreitung der Entzündung, die 
Heftigkeit dee paralytiichen Erfcheinungen und 
die Zheilnahme des Gehirns an dem Uebel 
beftimmen: übrigens die Prognofe. Der Auss 
gang in Eiterung- ift abfolut Tethal, der in 


Lympherſudation führt, obgleich wohl nicht im⸗ 


mer, doch in der Regel zum Tode. — Am 
ſchlimmſten iſt die Entzündung des - Rüden» 
marks fell Ts fie tödtet, wenigftens in den 
nördlichen. daigenben, faft immer, Weniger ges 
fährlich erſcheint fie jenſeits der Alpen und wei— 
tergegen Süden. Uebrigens kommt ruͤckſicht⸗ 
lich der Prognoſe viel auf die Dauer der Par⸗ 
oxysmen der Konpulfionen, auf die Schneilig- 
keit ihrer Aufeinanderfolge und auf den Zus 


ftand der Lunge und des Gehirns. an. Der 


Eintritt voliger Gefühltofigkeit und Eopiofer 
Schweiße, häufiger umwillkürlicyer Koth: und 
Harnabgang, ſtarke Reſpirationsbeſchwerden, 


Affektion des Kopfes, leichte Delirien und So⸗ 


por verkuͤnden die Naͤhe des Todes. 
Therapeutik. Bei allen drei Formen 
der Myelitis muſſen wie im Allgemeinen die 
Regeln, welche bei Entzündung überhaupt zu 
befolgen find, aufs Strengſte beobachten. 
Der Kranke erbälte nichts - als. wäflrige 
und. ſchleimige Getraͤnke, vermeide Alles, 
was fein Gefaͤßſyſtem aufregt oder zeigt, und 
verhalte fi) durchaus ruhig. Was das un 
miftelbare Verfahren anlangt, fo ift: diefes 
je nach der Ausbreitung, Heftigkeit und Dauer 


des Leidens mehr: oder weniger verfchieden. 


Wie ſich die einzelnen Kormen ber hier be: 
fchriebenen: Krankheit: von einander unterfchei« 
den, ebenfo: ift die Behandlung manchet lei Mo⸗ 
difitationen unterworfen ; dieſe letzteren werden 
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noch durch das Beſtehen gewiſſer Komplika⸗ 
tionen und den Hinzutritt mancher zufaͤlligen 
Umſtaͤnde beſonders vervielfältigt, Ein für 
alle Formen oder gar für alle Fälle paffendes 
Heilverfahren kann daher durchaus nicht feft: 
geftellt werden. Verſuchen wir nun aud) blos 
allgemeine Grundjäge für die Behandlung der 
Ruͤckenmarksentzuͤndung aufzuftelen, fo haben 
wir dennoch immer einen fehr ſchwierigen Stand, 
wenn wir hier nur ſolche Beſtimmungen geben 
konnen, die aus der Theorie entlehnt find, 
Die Erfahrung hat bisher unſres Wiſſens kein 
Beifpiel von Behandlung, geſchweige denn von 
Heilung der Ruͤckenmarksentzuͤndung aufzumelfen 
gehabt. Gleichwohl muß der Anfang zur Fell 
ftelung eines Heilverfahrens gemacht werden. 
Haben wir es mit der. Entzündung der 
Enochernen Partien des Ruͤckenmarks zu thun, 
fo wird zu Anfange das Aconitum zwar in 
vielen, aber doch nicht in allen Fällen noth: 
wendig angezeigt fein. Nur wo heftige Auf: 
reizung im. Gefaͤßſyſteme Statt findet, wo bie 
Krankheit mit ftarfen febrilen Symptomen 
bervortritt, da ift ber Gebraud) des genannten 
Heilmittel von weſentlichen Vortheilen. Sf 
die Krankheit durch Verwundungen der Wir: 
beifäule, durch Frakturen oder auch durch 
Stoße, Schläge und überhaupt heftige Er: 
fgütterungen veranlaßt worden, ſo wird Die 
Arnica befonders zu Anfange jehr vortheilhafte 
Wirkungen hervorbringen. Diele Heilmittel 
fcheinen ung bei Krankheiten des Ruͤckenmarks 
überhaupt unter gewiffen Umftänden außer: 
ordentlich viel leiften zu Eonnen, und ıbenfo 
entfpricyt fie bier den meiften Erfcheinungen, 
weiche die fragliche Krankheit begleiten, oder 
fpäter erſt hinzutreten. Um aber einen guten 
Erfolg möglidit raſch ber he müffen 
wir die Arnica in etwas fläru,gn und öftere 
wiederholten Gaben verabreicht» Iſt inner: 
halb 24 Stunden nody Feine Befferung, aud) 
nicht ein Anfang dazu eingetreten, fo wird 
man wohl auf den fernern Gebrauch derfelben 
verzichten und zu der Anwendung eine andern 
paffenden Mittels übergehen müffen. Je zei: 
tiger und raſcher uns die Zilgung der erfien 
Krankpeitsfomptome gelingt, um fo mehr dürz 
fen wir dann einen günftigen Ausgang erwar: 
ten. Bunädft Fann man, wenn es die Übrigen 
Umftände verftatten, einen Verſuch mit ber 
China machen, namentlich wo Elopfendsftechende 
oder zuckend⸗reißende Schmerzen, welche bei 
Beruͤhrung oder bei Bewegung des Koͤrpers, 
oder Nachts erregt werden oder ſich verſchlim— 
mern, exzeſſiv geſteigerte Senſibilitaͤt, zitterige 
Schwaͤche, Abmagerung, Schlafloſigkeit mit 
druͤckendem Kopfweh u. dgl. Statt finden. 
Selbft bei bevoritehendem Uebergange der Ent: 
zundung in Knochenfraß ober ſchon eingetreter 
ner Caries kann China noch nüglich werden. 
Sn hartnädigen Fällen kann aber aud) diefe 
unzureichend fein, und wir dürfen dann nicht 
ſaͤumen, zum Gebraude tiefer in die Dieta: 
morphoſe eingreifender Mittel, namentlich ber 
fogenannten Antipsorica, unfere Zuflucht zu 
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nehmen. Bon hoher Bedeutung. find bier 
Acidum nitri, Mercurius solub., Hepar sul- 
furis, Asa fvetida, Aurum, Lycopodiun, 
Manganum acet., Silicia, Sulfur, Kreoso- 
tum, Mezereum u. dgl, m. Die befonderen 
Krankpeitsverhältniffe lehren, welches dieſer 
Mittel am entſprechendſten ſei. Zuweilen des .- 
fchieht ed, daß wir eine Reihe von Mitteln nach 
und nad) in Anwendung ziehen müffen, ohne 
noch den geringften Vortheil für den Zuftand 
zu gewinnen; oft aber erreicht man auch feinen 
Zweck ſchon beim Gebraude dei erften Heils 
mittel, Nicht immer Fann man einen folchen 
Umftand auf eine angemefjene oder unrichtige 
Wahl beziehen; das Mittel kann unrichtig ges 
wählt fcheinen und doch ſehr erwuͤnſchte Ver⸗ 
aͤnderungen herbeifuͤhren, und ebenſo haͤufig beo⸗ 
bachtet man das Gegentheil. — Iſt es uns 
gelungen, die Krankheit in ihrem Fortſchreiten 
aufzuhalten und ihrer zerflörenden Tendenz Gren⸗ 
zen zu fegen, fo ift es eine wichtige Aufgabe, 
eine folche Wirkung zu firiren, um Rezidive 
oder vielmehr neue WVerfchlimmerungen zu vers 
hüten, Zu diefem Ende fegen wir den Ge: 
brauch desjenigen Heilmittels, deffen Wirkung 
wir die Beſſerung des Zuſtandes zugufchreiben 
haben, noch eine längere Zeit fort, doch fo, 
daß wir es in allmalig weiter aus einandır ges 
rücten Gaben darreichen. Auch nad) vollftäns 
dig beendigter Heilung iſt der Kortgebrauch 
entfprechender Heilmittel noch einige Zeit hin 
durch nothwendig, weil die Beforgniß um 
Regidive immer fehr gegründet und nicht ges 
ring ift, und weil mit jedem neuen Rezidive 
auch die Krankheit einen Tchlimmern Charakter 
annimmt. | 
Sn Betreff der zweiten Form, dee 
Meningitis spinalis, müffen wir bes 
merken, daß hier die inflammatorijchen Sym⸗ 
ptome jederzeit weit ausgebildeter und ftärker 
bervortreten und daß fonady theils deshalb, 
theils auch aus anderen Gründen ein foldhes 
Verfahren einzuleiten ift, auf deſſen Wirkſam⸗ 
£eit wir uns fügen Fonnen, um ben Entzüns 
dungsprozeß möglichft rafch zu tilgen und bie 
Gefahr ausgeprägter paralptifcher Symptome 
abzuwenden. Aconitum fpielt bier unter ben 
anzumwendenden Heilmitteln zu Anfange eine 
Hauptrolle, mindeftens dürfte doch fo viel als 


ungweifelhaft anzunehmen fein, daß ohne ben 


Gebrauch deffelben die Heilung einer Entzüns 
dung, befondere wenn fie in einem fo wichti— 
gen Theile ihren Sig hat und zugleich mit 
Sntenfität auftritt, nie möglich ſei. Mit dies 
fen Worten ift Feineswegs gejagt, daß jedwede 
Entzündung nur durch Aconitum geheilt wers 
den Eonne, fondern wir deuten damit blos fo 
viel an, daß bei akuten und intenfiven Ents 
zundungen, bei großer Theilnahme des Gefäßs 
ſyſtemes überhaupt das Aepnitum den Ges 
braud) anderer zwedmäßigen Arzneien einleiten 
muͤſſe. Wir geben alfo in dem fraglichen Uebel 
porerft das Aconitum, und zwar ebenfalls In 
etwas größeren und oͤfters erheuerten Dofen 
fo lange fort, biö eine ek Verminderung 
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der vorhandenen Zufälle eingetreten iſt. Diefem 
Heilmittel folgt oft ganz paffend die Bryonia. 
eftige flechende Schmerzen im Kreuze und 
Ruͤcken, bei Bewegung erregt oder verfchlim- 
mert, mit einem Gefühl von Gteifheit und 
Epannüung, erfchwerte und aͤngſtliche Reſpira⸗ 
“tion, unwillfürlicher Abgang des Harns, Stuhl: 
verftopfung, viel trodne Hige mit ftarkem 
Durfte, öftere Uebligkeit, zumeilen Erbrechen, 
abendliche Fieberexacerbationen, Anfälle von Be: 
ängftigung, Delirien, diefe und ähnliche andere 
Erfcheinungen machen den Gebrauch des er: 
mwähnten Heilmittels nöthig. Sehr wichtig ift 
unter ähnlichen Umftänden die Pulsatilla, fel- 
tener dürfte Rhus paflen. Vorzuͤgliche Auf 
merkſamkeit verdient ferner die Nux vomica, 
ja fie fcheint uns nach vorheriger Anwendung 
des Aconitum in der Mehrzahl der Fälle den 
Erfchheinungen diefer Form von Myelitis fo wie 
auch der Myelitis vera am vollfommenften zu 
entfprechen. Beſonders charakteriftiiche Sym⸗ 
ptome in Bezug auf die Nux vomica. find: 
Zerſchlagenheitsſchmerz und brennendes Reißen 
im Kreuze und Rüden, letzterer befonders in 
abendlichen Anfällen, febrilifhe Symptome, die 
fruͤh ſchlimmer als in der übrigen Zeit find, 
Lähmung und verminderte Zemperatur der Ex⸗ 
tremitäten, Konoulfionen oder Ohnmachts- 
anfälle, ftarke Blutkongeſtionen nad) dem Ko: 
pfe, abnorm erhöhte Senfibilität, nächtliche 
Unruhe, ein dem Sopor ſich annähernder Schlaf, 
Uebligkeiten und periodifche Anfälle von Er⸗ 
b.echen, Aufgerriebenheit und brüctender Schmerz 
in der Herzgrube, Darnverhaltung, heftige Res 
fpirationsbefchwerden und befonders Nachts und 
früh Anfälle von Bruſtbeengung u, f. w. — 
Unter diefen Umftänden ift die Nux vomica 
vorzugsweiſe indizirt und verfpricht, wie in 
vielen anderen ähnlichen Faͤllen, fo auch bier 
eine hohe Wirkfamkeit. — Ebenfo gehört zum 
Charakter dieſes Heilmitteis die Verſchlimme⸗ 
fung ber meiften Beſchwerden durch Bewegung 
und Berührung und Befferung der dur Sitzen 
entftandenen bei Bewegung, fo wie die Zunahme 
der Krankheitsſymptome früh gleich nach dem Er: 
wachen oder nach dem Mittagseflen, fo wie auch 
nach Seiftesanftrengung oder nach Kaffeetrinken. 
Dies find ſehr zu berüdfichtigende Momente. 
Ein nicht minder wichtiges Heilmittel ift 
auch die Belladonna. Sie fann unter be 
finmten Verhältniffen ebenfo große Dienfte 
eiften als die Nux vomica, und baher in vie: 
len Fällen ganz unentbehrlich fein. Wir find 
geneigt zu glauben, daß der Myelitis, möge 
je in den häutigen Umhüllungen oder in der 
Markſubſtanz felbft ihren Siß haben, kaum 
zwei entfprechendere Heilmittel entgegengefegt 
werden Tonnen, als diefe beiden angeführten. 
Ihr wicitigftee Vorzug fcheint darin zu befte: 
ben, daß fie der Gefäßreigung und der Per— 
iurbation des Nervenſyſtemes in gleichem Grade 
entfprechen ; Sigenfchaften, die, wenn fie in einem 
ging! en ‚Arzneilörper vereint vorkommen, um 
0. Ichaͤzenzwerther find, — Was die Krank⸗ 
heits erſcheinungen insbeſondere betrifft, welche 
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durch Belladonna getilgt werben Ebnnen, fo- 
find fie nach unferen. Einfichten- vorzüglich fols 
gende: fchmerzhafte Anfchwellung irgend einer 
Stelle an der Wirbelfäule und davon herruͤh⸗ 
rende Steifigkeit des Ruͤckgraths, Erneuerung 
oder Steigerung der Schnterzen beim Berühren 
bi8 zum Unerträglichen, Lähmung und Ems 
pfindungslofigkeit ſowohl der unteren als oberen 
Ertremitäten, öftere Anfälle von Starrframpf 
(tetanifche Zufälle), Hyperaͤſtheſie, ungeheure 
Ermattung der Kräfte, Brennen und Geduns 
fenheit an manchen Stellen des Körpers, Stus 
por, betäubter Schlaf, abendliche Fiebereracers 
bationen, mit Blutkongeftionen nad dem Kopfe 
und drüdendem Schmerze in der Stirn, große 
Unruhe und brennende Hitze, Delirien, Zittern 
des Körpers, Dysphagie, Aufgetriebenheit und 
Bellemmung der Herzgrube, zumeilen Erbres 
chen, Brennen in diefer Gegend und im rech⸗ 
ten Hypochondrium, unwillkuͤrlicher Stuhl⸗ 
und Harnabgaͤng oder Harnverhaltung in Folge 
von Paralyſe, kurze, unregelmäßige, oͤngſtliche 
Reſpiration, Zufälle von Erſtickung u, dgl, m. 
— Sn der Regel findet Belladonna den ans 
geführten Krankheitsſymptomen zufolge dann, 
wenn Aconitum und Nux vomica bereits ans 
gewandt worden find und wenn anftatt der 
Zertheilung ein anderer zweideutiger oder miß⸗ 
licher. Ausgang ſich vorzubereiten droht oder bes 
reits im Eintreten begriffen ift, ihre Anwendung, 

Auch Opium, Plumbum koönnen zuweilen 
mit großem Nuben in Gebrauch gezogen wers 
den. Bleiben alle die empfohlenen Mittel 
feuchtlos und hat die Krankheit bereits zu 
Lumpherfubationen oder gar zur. Eiterung gez 
führt, fo ift zwar wenig Ausficht auf Rettung 
übrig, aber dennoch darf man auch die legte 
Hoffnung nicht aufgeben und einen Verſuch 
mit anderen Heilmitteln nicht verabfäumen, 
Da mit jedem Augenblide die Gefahr fteigt 
und mit jedem, auch dem geringfien Beitvers 
lufte die Ausfichten noch trüber werden und 
leicht ganz verſchwinden, fo muß man eitigft 
zu folden Mitteln greifen, von denen man 
erwarten darf, daß fie noch eine günftige Ums 
Anderung des Krankheitszuftandes zu bewirken 
im Stände find, Digitalis, Mercurius 80- 
lub., Acidum nitri, Phosphorus, Helle- 
borus, Arsenicum, Veratrum, Stramo- 
nium, Lycopodium u, dgl, find vielleicht 
diejenigen Heilpotenzen, welche in dem jeßigen 
Stadium der Krankheit vorzugsmeife zu bes 
sücdfichtigen find. Auch Campbora verdient 
die befondere Aufmerkfamkeit des Arztes, da 
diefem Mittel ein mächtiger und durchgreifen⸗ 
der Einfluß auf das Rüdenmark nicht abges 
fproden werden Tann. — Kommt es zur 
Eiterung „ oder ift diefelbe bereits eingetreten, 
fo hat man nicht blos gegen das Suppura⸗ 
tionsfiebee zu kaͤmpfen, fondern zugleich auch 
auf die Bedeutung der übrigen Ericheinungen 
fein Augenmert zu richten, Die Eiterung ift 
immer einer der zweideutigſten Ausgänge, und 





es werden wohl wenige oder gar feine. Bei⸗ 
fpiele bekannt fein, wo fie nicht:mit dem Bode 
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endete; erfolgt: dieſer nicht fofort, fo tritt er 
doch gewiß früher ober fpäter in Folge der 
Berftbeungen ein, welche die Eiterung verur: 
acht. Darum läßt fich bier auch weit wenis 
ger hoffen, als bei dem Ausgange in Lymph⸗ 
exſudation, obſchon auch diefe nie unbedenklich 
ift und immer große Beſorgniſſe erregt. Eine 
der roichtigften Aufgaben bei Behandlung der 
Ruͤckenmarksentzuͤndung befteht fonach darin, 
daß wir alle unfere Kräfte und alle Mittel, 
die uns zu Gebote ftehen, aufbieten und zweck⸗ 
gemäß anwenden, um einen jo mißlichen Aus⸗ 
gang zu verbüten und, wenn er bereits erfolgt 
tft, die mit ihm verbundenen Folgen moͤglichſt 
vofh und dauernd zu befeitign. Zu Errei- 
Kung dieſes Zweckes ift und bleibt aber eine 
befonnene und Eräftige Brhandlung gleich vom 
Anfange der Krankheit an immer die Haupt—⸗ 
ſache. Hat man ſich zu Anfange Fehler in 
feinem Heilplane zu Schulden kommen laffen, 
oder ift die nöthige Hülfeleiftung zu fpät ein- 
getreten, fo find: die Nachtheile, welche daraus 
hervorgehen, in. der Regel wmabmwenbbar, 
Machen ſich nun aber die erften Erfcheinungen 
eintretender Eiterung bemerklich, fo tritt mit 
denfelben auch eine totale Umänderung der 
Krankheit ein, indem nicht blos Fieber von 
Neuem und von einer andern Natur fich er: 
hebt, fondern zugleich die eigentlichen yparas 
lytiſchen Erfcheinungen beträchtlich zunehmen 
und gemeiniglih ihre Marimum erreichen, Die 
Kräfte finten dabei immer mehr und e8 er: 
folgt meift wahre Lebensſchwaͤche, fo daß die 
Kranken jedt gewöhnlich ploͤtzlich zu Grunde 
gehen. Um diefen Symptomen Eräftig zu be: 
gegnen, tft die Anwendung eines gut und 
zweckmaͤß‘g gewählten Heilmitteld unerläßlich 
noibwendig. Nicht felten müfjen wir jetzt zur 
Beihwichtigung der neuen, ungleich heftigern 
Gefüßaufrerzung einige Gaben Aconitum wie: 
derholen. Nachdem dieß gefchehen ift, find 
wir in der Regel genöthigt, die Belladonna 
in erneuerten Gaben zu verabreichen, bis einige 
Linderung eingetreten if, Auch PulsatHla, 
Hepar sulfuris und andere aͤhnliche Mittel 
finden jegt oft ihren Platz. Iſt es zur Eiter: 
bidung wirklich gefomimen, fo bleiben uns 
Asa fortida, LyYcopodium, Silicea, Sulfur, 
Mercurius, Mezereum u. dgl. noch zum 
Gebrauche uͤbrig. Die Analogie anderer Krank: 
heitsfaͤlle, wo diefe Mittel nicht felten mit 
vorzuͤglichem Erfolge benugt worden find, läßt 
uns noch einen Kunfen von Hoffnung übrig, 
daß ihr. ziv dmäßiger Gebrauch auch hier noch 
eine günjtige Wendung der Sache zu bewirken 
im Stande fei, obſchon jene. Vorficht, daß 
man in feiner Prognofe nie zu voreilig, ſon⸗ 
dern vielmehr zurüdhaltend fei, nie aus den 
Augen geſetzt werden darf. Denn nur bie 
mißlichſten Verhättniffe treffen hier zuſammen, 
und deshaib gehören die Fälle, wo jegt noch 
Heilung erfolg zu den giüclichften, aber 
auch zu den feltenften, und denn Fann man’ 
auh den glücdtihen Ausgang feiner Kunft 
allein nicht "unbedingt zufchreiben. 
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Endlich kommen wir zur Myelitis 
vera. Sie iſt, wie ſich aus dem oben An« 
gefuͤhrten ergiebt, die gefaͤhrlichſte Form, und 
ihre Gefahr iſt lediglich dadurch bedingt, daß 
ſie in dem wichtigſten Theile, in der Mark— 
ſubſtanz ſelbſt ihren Sitz hat. Was. Bas 
aͤrztljiche Verfahren betrifft, welches gegen dieſe 
Krankheit anzuwenden iſt, ſo muͤſſen wir uns 
hierin auf das beziehen, was wir bei der 
vorigen Form‘ bemerkt haben, Sie unterſchei⸗ 
bee fi übrigens von der Meningitis spinalis 
aſt nur dadurch, daß fie weit entichiebener 


auftritt und die entzuͤndlichen Symptome in 


einer ausgeprägten Art darbietet. Darum hat 
das Aconitum bier zu Anfange des Uebel 
einen großen Wirkungskreis. Mir. müflen- 
daffelbe wenigftens alle zwei bis drei Stunden 
in angemeffenen Gaben barreiden, bis zum 
Eintritt der Wirkungen, welche wie dabei 
beabfichtigen. Hierauf find Bryonia und vor⸗ 
züglicd Nux vomica und Belladonna gewöhn⸗ 
(ih die paſſendſten Mittel, und zwar unter 
den bereits angedeuteten Bedingungen. Webers 
dieß nehmen auch Acidum phosphoricum,. 
Opium, .Camphora, Arsenicun, Phosphorus' 
u. dgl. die Aufmerkfamkeit des. Arztes .in Ans 
ſpruch. Die möglichft fchnelle und vollſtaͤndige 
Bertilgung dee Entzündung ift defonders auch 
hier eine Hauptaufgabe, welche der Arzt zu 
erfüllen bat; gelingt es nicht, dieſer Anfor⸗ 
derung Genüge zu leiften, fo iſt der Ausgang 
in Erweihung und andere Veränderungen ber 
Subftang unvermeldlih und der Tod des 
Kranken entfchieden gewiß. Sind dagegen die 
inflammatorifchen Symptome glüdlich befämpft 
und zeigen ſich nur noch leichte Andeutungen 
einer heimlich fortdauernden Reizung, fo müls 
fen wir auch diefe radikal zu befeitigen ſuchen. 
3u diefem Ende bedienen wir uns vorzüglich 
der fogenannten Antipsorica, und die wich: 
tioften von denfelben fcheinen Acidum nitri, 
Mercurius solub., Hepar sulfuris, Sulfur, 
Phosphorus zu fein. Die glüdliche Ausfüh- 
rung diefes Plans fichert und unfern Zwick 
vollkommen. Aber deffenungeachtet bleiben oft 
noch lange ‚Zeit große Ermattung und paras 
Iytifhe Erfcheinungen zurüd, welche daher oft‘ 
auch ein befondereö Heilverfahren nöthig machen 
dürften; ihre Beſeitigung gelingt jedoch leicht. 
durch den Gebrauch eines Antipforitum, be⸗ 
fonders durd Phosphorus, Natrum muria- 
ticum, Stannum, Sulfur u del, — Ins 
deffen ift man aud hier meift nicht fo aluͤck⸗ 
(ich (denn faft alle bisher beobachteten Faͤlle 
find tödtlich abgelaufen) , einen fo erfreulichen 
Erfolg zu erzielen; die Entzündung gebt nut 
felten in Zertheilung, gewöhntih in Erwei⸗ 
hung über, und alsdann iſt alle Kuffnung 
dahin. Wo daher diefer Ausgang bevorftehr, 
konnen wir in der Regel nur palliatio, wohl 
felten Eurativ verfahren, und verbinden wir 
auch beide Abfichten mit einander, was flet& 
eine heilige Pflicht deö Arztes iſt, fo wird 
doch das oben näher erläuterte Verfahren, mit 
wenig Wbänderungen, immer nur das einzige 


Myelomalacia 


und. befte fein, was uns in ben letzten Augen 
bliden des Lebens eines fo tief Erkrankten 
noch übrig if, | 


Myelomalacia (von uverös, Mark, 
und welaxte, Weihheit), Ruͤckenmarks— 
erweidhung, |, Myelitis. 


Myelophthisis (von uvelos, Mark, 
und ydioıs, Shwinden, Shwindfudt), 
Rüdenmartsfhwindfudht, ſ. Tabes 
dorsualis. 


Mygale avicularia Walk. (Ara- 
nea avicularia L.), eine ſehr vide 
Spinne, die auf Surinam, Cayenne und ben 
Antillen fih aufhält. Nah Piſo ift ihr 
Stich giftig und Tann felbft todtlicd werden, 


Myginda uragoga L., ein fübame: 
ritanifcher Baum, Dir Aufguß und das De- 
kokt feiner Wurzel und Blätter ift nah Jac⸗ 
quin ein mächtige8 Diureticum. Auch Soll 
er die Eigenfchaft befisen, den Stein abzu- 
treiben. Die Wurzel ift in Südamerika unter 
vom Namen Yerba del maravadis be 
annt, 


“ Myitis, Myoitis (von uös, Mus: 
tel), Inflammatio muscularum, 
Entzuͤndung der Muskeln, Diefe Krank: 
heit Ipricht ſich durch folgende Erfcheinungen 
aus, Der Muskel ſchwillt nach feinem ganzen 
Umfange an, vergrößert fi), wird in dem: 
felbigen Verhältniffe hart, feftgefpanntz; oft 
füglt er fih wie ein Stüd Hol an. Am 
deutlichften find diefe Erfcheinungen freilich in 
äußeren, nur von der Haut bedeckten Muskeln. 
Dabei zeigt fi) das Gefühl von Spannung 
und Zerren nach dem Laufe des Muskels, 
durch Drud auf denſelben gefteigertz die über: 
liegende Haut ift, da auch das Hautzellenge- 
webe entzündet ift, unverfchiebbar, feit dem 
Muskel anklebend, Oft iſt fogar die Lederhaut 
mit in den Krankheitsprogeß der Entzündung 
gezogen. Die Funktion des Muskels ift aufs 
gehoben, die Bewegung wenigſtens Außerfi 
ſchmerzhaft. Der Muskel ift im Zuſtande 
beftändiger Kontraktion, bei paarigen Mus: 
keln in Kolge deffen oft fonderbare Borm: 
verftellungen, bei Entzündung des Sterno- 
cleidomastoides 3. B. krummer Hals, fid) 
eigen. Nur bei akuten Sormen der Myoitis 
findet Fieber Statt, Diefe Erfcheinungen find 
mannichfach modifizirt bei Entzündung einzel: 
ner Muskeln. Die Lage derfelben namentlich 
und die Bewegung, der fie vorzuftehen haben, 
beftimmen dieſe Modifikationen. 

Aetiologie. Nicht aͤlle Muskeln ents 
zuͤnden ſich gleich haͤufig; bei einigen iſt die 
Inflammation aͤußerſt frequent, bei anderen 
dagegen ſelten. Es bilden die Muskeln eine 
Reihe. Obenan ſtehen die Halsmuskeln, naͤm⸗ 
lich der Sternocleidomastoides, die Entzuͤn⸗ 
dung derſelben iſt gewöhnlich akut; an bie 
felben reihen fich die Beckenmuskeln, in specie 
der. Paoas (Pfoasentzüundung verläuft gewoͤhn⸗ 
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lich chroniſchy, dann die. Bauchmuskeln. (die 
geraden namentlich und bie Pyramidalmuss 
teln), dann die Bruftmusteln. Verhaͤltniß⸗ 
mäßig am feltenften ift Snflammation der 
Muskeln der Ertremitäten. — Aeußere Mos 
mente find: 1) mechanifche Einwirkung, traus 
matifche Verlegung, Stoß, Quetfhung. ) 
Atmofphärifhe Einflüffe: Verkältung, Durchs 
näffung, daher die Krankheit der Halsmuskeln 
fo häufig iſt. Endlich bildet ſich die Muskel: 
entzündung durch Weiterverbreitung der Phlos 
gofe nahe gelegener Theile. So gefellt fich 
Muskelentzundung (namentlih Pſoasentzuͤn⸗ 
dung) zu Entzündungen der Wirbelfäule, zu 
Entzündungen von Rervenfcheiden , namentlid) 
zu Ischias nervosa. 

Ausgänge. 4) In Bertheilung. 
Immer bleibt aber noch längere Beit ein ges 
wiffer Grad von Steifigkeit im Muskel und 
Schmerz bei der Bewegung zurüdz; gewöhnlich 
ift eine leichte Geſchwulſt, die Folge von 
Lympherfudat im BZellengewebe, das die Muss 
fein umgiebt, vorhanden — 2) In Sup: 
puration, Aeußerſt häufig, auch felbft bei 
der eingreifendften Behandlung. Daß. es in 
Folge der Suppuration unter Umftänden zur 
Geſchwuͤrbildung kommen koͤnne, verfteht ſich 
von ſelbſt. 

Therapeutik. Die Entzündung muß 
fo zafch al& möglich getilgt werden; die Res 
geln und Grundfähe, nach denen das bier ein⸗ 
zufchlagende Verfahren zu leiten ift, haben 
wir in dem Artikel Inflammario näher 
bezeichnet, Zu Anfange fpielt hier das Aco- 
nitum in der Regel eine Hauptrolle, in vielen 
Fällen ift aber aud) Arnica vorzugsweife zu 
beruͤckſichtigen. In leichteren Zällen, fo wie 
auch in der fpätern Zeit intenfiver akuter 
Muskelentzündungen Tonnen auch Bryonia, 
Rhus, Pulsatilla, Belladonna, Digitalis, 
Hepar sulfuris, Mercurius sol. u, dgl. ans 
gezeigt fein und weſentliche Dienfte leiſten. 
Sind Muskeln, die in der Nachbarichaft wich⸗ 
tiger Organe liegen, von Entzündung ergriffen, 
fo hat man alle Kräfte uno Mittel anzumen= 
den, um fchlimme und zweideutige Ausgänge 
zu verhüäten. Inſonderheit gilt dieß von Psoi- 
tis (ſ. d. Art.). 


Mylabkris cichorii Fabric., ſ. 
Melve cicherii L Ä 

Myoschilos oblonga Ruiz et 
Pav. ift in Peru einheimifh, Die Blätter 
dieſes Straudyes werden wie die Senna als 
Purgirmittel angewandt, 


Myopalmus (von uös, Muskel, 
und zraluos, Schlagen, Pulfiren), das 
Schnenhüpfen. 


Myopis (uvonie, von uvo, id vers 
ſchliebe, und wıp, Sei, Kurzſich⸗ 
tigkeit, fr. Myopie, wel. Myopia, 
Pursblindness. Der Name Myopie kommt 
daher, weil die Kurzfichtigen beim Betrachten 
der Gegenftände die Augenlider zur Hälfte 


u 


Myosis 


fchliegen. Kursfichtig nennt man benjenigen, 
der die über 7 oder 8 Zoll von feinen Augen 
entfernten Gegenftände nicht mehr klar unter 
fcheiden fann, Die Myopie ift ſonach ein Ge— 
ſichtsfehler, welcher das Sehen in die Ferne 
verhindert, Er hängt in der Regel von 
einer eigenthümlichen Organifation des Auges 
ab, defien Membranen oder Feuchtigkeiten und 
manchmal . beide das Licht zu ſtark brechen. 
Es find ihr vorzüglich junge, vollfaftige und 
folhe Subjekte, die große und hervortretende 
Augen haben, unterworfen, Die Myopie ift 
fogar den Kindern natürlich und vermindert 
ſich oder verichwindet mit den Fortichritten 
des Alters. Manchmal ift fie indeß vorzüglich 
bei Kindern das Reſultat der übeln Gewohn: 
beit, die Gegenftände in zu großer Nähe 
zu betrachten. Auch findet man fie bei Per: 
jonen, die beinahe fortwährend die Augen auf 
ſehr Eleine Gegenftände gerichtet haben, fo bei 
Uhrmachern, Kupferftehern u, dgl, Bumeilen 
ift eine zu große Entfernung der Kryftalllinfe 
von der Retina die Urfache davon, oft aud 
ein angeborner oder erblicher Fehler, ja in 
feltnen Fällen ift fie fogar vom Gefchlechte abs 
haͤngig. 

Die Mittel gegen die Myopie ſind eben ſo 
zahlreich, ale verſchiedenz ihre Wahl hängt 
von den ätiologifhen Momenten und anderen 
ähnlichen Umftänden ab, Wir haben fie be: 
reits in dem Artikel Auge erwähnt, Nicht 
immer aber laßt ſich durch den Gebrauch die— 
fer Mittel der Zweck erreichen; fie find eben 
fo oft unnöthig, als fruchtlos. In den mei: 
ften] Fällen verfchwindet die Myopie im fpätern 
Alter von ſelbſt. Wo die Beichäftigung des 
Kurzfichtigen eine Abhülfe dieſes Uebelftandes 
nöthig macht, da ift der Gebrauch konkaver 
Augengläfer immer am zwedmäßigften. Wenn 
zu große Senfibitität der Augen den Gebrauch 
weißer Gläfer verhindert, fo find die grünge: 
färbten, vorzuͤglich aber die blauen am em: 
pfehlenswertheften. Uebrigens muß die Brille 
dem Auge und der Sehkraft genau angemeffen 
fein. — Kindern, die durch ubele Gewohnheit 
Turzfichtig werden, muß man. in einer gehori: 
gen Entfernung Gegenftände zeigen, bie ihre 
Neugierde lebhaft zu erregen im Stande find 
und fie verhindern, daß fie diejenigen, welche 
fie zu fehen wünfcen, ihren Augen zu nahe 
bringen. 


Myosis (von uvo, conniveo, id 
Thließe die Augenlider, ich blinzle), 
bie krankhafte Verengerung der 
Pupille obne Ausſchwitzung in der— 
ſelben, meiſt die Folge anderer Affektionen, 
ſelten idiopathiſch auftretend. Als Symptom 
kann ſie nach inneren Augenentzuͤndungen in 
Folge von Exſudationen, die Außerlich nicht 
wahrnehmbar find, auftreten. Ueberdieß kommt 
fie bei meh Formen der Amaurofis und 
Ambiyopie vor, wo im Gegenfaße der para⸗ 
Intifchen oder gefywächten Retina die Yupille 
gleichmäßig verengt, ſtarr und unbeweglich, 


und nur mandmal ecig 
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übrigens aber volllommen fchwarz und rund 
ift, welder 3us 
ftand fich von felbjt verliert, wenn es gelingt, 
die Amaurofe oder die Amblyopie zu heben. 


Das Naͤmliche gilt von jener Form der Am⸗ 
blyopie, 


wo durch fortdauernde Betrachtung 
Eleiner, glaͤnzender Gegenſtaͤnde eine erhöhte 
Senfibilität in dem Giliars und Retinaſyſteme 
entftanden if, Die idiopathiſche Myos - 
ſis befteht in einer eigenthümlichen, Trank: 
haften Zufammenziehung der Pupille. Benes 
dict beobachtete fie einige Male bei älteren 
Sndividuen, aber felten auf beiden Augen zus 
gleih. Mebrigend war auch hier die rein idio= 
pathifche Natur des Uebels meiftentheils zwei⸗ 
felhaft, indem oft Rheumatismen, Anlage zu 
Unterleibsubeln, Blepharophthalmien u. dal. 
zugegen waren, oder kurz vorher Statt ges 
funden hatten. 

Beer befchreibt eine Varietät der Myosis, 
welche als Nachkrankheit der inneren Xugens 
entzundungen zurücblieb und wo die NRegens 
bogenhaut flarr, die Pupille zwar in bebeus 
tendem Grade verengert, aber dabei vollfoms 
men Elar und ſchwarz und keinesweges aus 
ihree gewöhnlichen Stelle verfchoben, fo wie 
auch der Pupillarrand der Iris nicht im Ges 
ringften mwintliht war. Diefe Form hält 
Beer für unheilbar. Die übrigen Formen 
werden manchmal befeitigt, wenn es gelingt, 
das Kaufalmoment zu ermitteln und zu heben, 
Unter den je nach Belchaffenheit der Atiologis 
hen und ſymptomatiſchen Momente entfpres 
chenden homdopathiſchen Heilmitteln machen 
wir vorzüglid auf Anacardium, Pulsatilla, 
Veratrum, Cicuta, J,actuca, Manganum, 
Nux moschata, Sepia u. dgl. aufmerkſam. 
Mo Amaurofe oder‘ Ambiyopie zu Grunde 
liegt, muß gegen dieſe angefämpft werben. 


Myosotis scorpieides L. (Myo- 
sotis palustris With.), Sump fvers 
oißmeinniht, Sumpfmaußdhrlein, 
eine Pflanze aus der Familie der Boragineen, 
die in Sümpfen und an waſſerreidben Stellen 
in ganz Europa waͤchſt. Nah Gmelin ge 
braucht man fie in Sibirien gegen Syphilis 
und andere Affektionen, die daraus entipringen. 
Auch foll fie bei Augenentzündungen Außerlich 
angewandt werden, 


Myosurus minimus L., Mäufe 
ſchwanz, eine Eieine Pflanze aus der Familie 
der Ranunkulazeen. Sie tft fharf, adftrin- 
girend und wird nah Lemery bei Baudıs 
flüffen und zu Gurgelwaͤſſern empfohlen. 


Myrcia acris Decand., |, Myrtus 
acris Swan 


Myrica, eine Pflangengattung aus der 
Familie dee Amentazeen (Myrizeen nah Ris 
hard). Diefe Gattung verdankt ihren Namen 
dem Umftande,, daß die Früchte ihrer verfchies 
denen Spezies auf ihrer Oberfläche eine Art 
Wachs abfondern,, deſſen man fich in verſchie⸗ 
denen Ländern zur Beleuchtung bedient, Nach 


Myrica 


Rafines que find. bie einzelnen Spezies im⸗ 
mirgrüne Sträucher, die in ihren Eigenfchaften 
mit einander überemftimmen und deren Blät- 
ter einen ſtarken, balfamifchen Geruch befigen 
und’&erbfloff, Harz, Gallusfäure und Schleim 
enthalten, Sie wirken brechenerregend, ads 
ſtringirend, leicht narkotifh, wurm⸗ und 
regeltreibend, magenſtaͤrkend. Man benugt fie 
in Aufguß und in Abkochung bei Metrorrha: 
oten,. bofteriichen Beſchwerden, Lähmungen, 
Koliten, ‚Scroppeln u, dgl. Auch in Pulver⸗ 
formt werben fie angewandt, In Rußland ge: 
nießt man die Blatter in Suppe gegen Gicht, 
Fieber, Fichten, Inſektenſtiche. Die Rinde 
wirkt ſtark fialogifch und dient als Niesmittel; 
fie befigt einen fcharfen, reizenden Geſchmack 
und macht in gecßen Gaben (zu einer Drachme 
genommten) Die Empfindung von Brennen und 
Erbrechen, vermehrt zuweilen audy die Harn: 
jetretion. Die Wurzelrinde dient gegen Zahn: 
ſchmerzen; die innere Rinde wird zur Erwei— 
chung und Zertheilung ferophuldfer Geſchwuͤlſte 
und bei Gefchwüren benutzt. Cine aus den 
Früchten bereitete Zinktur dient bei Flatulen⸗ 
zen, Blaͤhungskolik, Unterleibsfrämpfen. Die 
Knospen färben gelb. Das von den Früchten 
abgefonderte Wachs enthält Gerin (Myris 

in) und ein eigenthümtiches Del. und ift in 
Alkohol unloslich. Rafinesque legt dem— 
ſelben Eräftige, adftringieende, leicht narkoti⸗ 
Ihe und fchmerzftillende Eigenfchaften beiz 
Fahnefto ck empfahl es 1822 als ſpezifiſches 
Mittel gegen tuphöfe Ruhr, wogegen es auch 
nach dem Ausſpruche anderer Beobachter eine 
vorzügliche Wirkſamkeit entfaltet, Rafinesqur 
fand diefe Eigenfchaft bei einer Diarrhde an 
ſich felbft, außerdem au bei Cholera 
morbus beftätigt. Man giebt es gewöhnlich 
in Pulverform, Pillen u, dal, 

Die befonderen Spezies find folgende: 1) 
M. cerifera L., Wachsſtaude, fr, Ci- 
rier de la Louisiane, Cirier de 
Pensylvanig, engl, Swatgale, Bay- 
berry„»Waxberry, Waxmyrtle, 
findet fi, ſchon wie ihre Name befagt, in 
Euifiana, Penſylvanien u, dgl. Shre Beere, 
welche die Größe eines Pfefferkorns hat, ſchwitzt 
ein grünes Wachs aus, welches man durd) 
Kochen mit Waſſer daraus zieht und das beim 
Verbrennen einen angenehmen Geruch verbreis 
tet. Die Wurzel diefes Strauchs gebraucht 
man in Nordamerika in Form eines Dekokts 
als Adſtringens, bei Metrorrhagien, gegen 
Waſſerſucht, welche nad Wechlelfiebee ſich 
ausbildet. 7) M.-cordifolia L., herz 
biätteige Wahsftaude, wählt im füd- 
tichen Afrika, am Cap der guten Hoffnung. 
Die Blätter find faft herzformig gefägt, ftiel- 
108 ,: dachziegelfdrmig, unbehaart, Die Bee: 
ren, welche beim Kochen ein graues Wache 
geben, befigen einen faden,  fchleimigen Ge: 
ſchmack und eine. leimige Konfiftenz und werden 
nach Licht en ſte in von dem Hottentotten als 
eine geſunde und nahrhafte Speiſe geſchaͤtzt. 
Sie enthalten nah John's Analyſe eine ſehr 
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geringe Quantität aͤtheriſches Oel, grüne 
Wachsſubſtanz oder Cerin, Myrizin oder in 
‚Alkohol unauflösliche Materie, Alkali mit Spus 
ren von Salz, Schwefel, phosphorfaure Vers 
bindungen, pflanzenfauren und phosphorfauren 
Kalt und Eifenoryd. Mehre Naturforfcher 
empfehlen ihren Gebrauch bei anhaltenden Durchs 
fällen, Ruhren und bet Schleimſchwindſucht. 
— 3) M. gale L., gemeiner Gapel, 
Myrtenheide, fe. Pimentroyal, ein 
ſtark und angenehm gewürzhafter Strauch, ber 
auf Sumpfboden in Baiern, Dannover, Wefts 
phalen, Holftein, Medlenburg u. |. w. vor 
Eommt. Die Zapfen beftehben aus braunen, 
deeizahnigen Steinfruͤchten, die unterwaͤrts mit 
barzigen Körnern befest find. Das weißliche 
Wachs, welches ihre Früchte überzieht, vers 
breitet einen angenehmen Geruch. Die Blätter 
gebrauht man in Theeaufguß. — 4) M. 
pensylvanicaL. wirttnah Chapman, 
Dana und Maun bredenerregend, — In 
Brafilien kennt man eine Sorte gelblichen 
Talg oder Wache, welches man Tabocas 
combicarba nennt und von dem mun vers 
mutbet, daß es von einer Myrica komme. 
Man bewahrt es in hohlen Pflanzenftengeln 
uf und gebraucht es bei fchmerzhaften Affek⸗ 
tionen, 

Sur le cirier de la .Touisiane (Annal. 
de chimie XLIV, 141; XLVI, TI, — C. 
L. Cadet Memoire sur lVarbre A cire de 
la I,ouisiane et de la Pensylvanie. Paris, 
8. — Thiebault deBerneaud Mem. 
sur le cirier vu arbre a cire. Paris 1810, 8. 


Myricina, Myricinum, Myris 
zin, ift eine weiße, harte, fpröve, an den 
Kanten durchicheinende Mafle von Wachsges 
ruch, die. bei 46° R. ſchmilzt, in Aetzkali uns 
töölih und in 4123 Theilen heißem Alkohol 
loͤslich und nad Ettling aus 80,3278 Koh⸗ 
tenftoff, 13,8433 Wafferftoff und 5,8287 
Zauerftoff zufammengefegt if. Nah Sohn 
ſtellt dieſe Subitang mit Eerin, nah Boudet 
und Boiffenot mit Eerin und Cerain das 
Wachs bar, 


Myristien, eine Pflanzengattung aus 
der Kamilie dir Laurineen, welche Robert 
Brown bavon getrennt hat, um daraus mit 
ber Gattung Virola die Familie der Myriſti⸗ 
zeen zu Eonftituiren, Sie fchließt nur eine 
kleine Anzahl Pflanzen, nah Blume blos 
acht Spezies in fich ein, die insgefammt eing 
große Uebereinftimmung unter einander zeigen 
und von denen bie M. moschata Lam. (M. 
aromatica Thunb., M. officinalis L. F.) 
die befanntefte und gefchäßtefte if, Die M. 
tomentosa W. (M. mialabarica Lam.), M. 
offieinalis Spix und andere Spezies biefer 
Gattung find weniger bekannt, Ausführliche 
haben wir bereits in dem Artikel Nux mo- 
schata und ausgeſprochen. Ä 


iyristica sebifern L. et Lam, 





f. Virola sebifera-Aubl. Ä 


Myrmecisimus 


Myrmecismus, Myrmeciasmus, 
Myrmeciasis (von uvounf, Umelfe), 
f» Formicatio. Ä 


Myrmecium, f. Urtica urens L. 


Myrobalani (von uvoov, Salbe, 
und Belavos, Frucht, Eidyel), Glan- 
des unguentariae, Salbennüffe, 
Myrobalanen, f.Myrobolans, My- 
robalans, engl. Myrobolans, find 
leiht purgirende und adftringirende Früchte, 
welche von den Arabern in die Materia me- 
dica eingeführt worden find. Die Pflanzen, 
weiche dieſe Früchte hervorbringen, find in 
Indien einheimiſch und gehören zwei verſchie— 
denen Pflanzengattungen an. Man unterjcheis 
det fünf Arten oder Sorten, als: die 
Myrobalani chebulae,. citrinae, 
indicae, belliricae und emblicae. 
Die erften vier gehören der Gattung Termi- 
nalia L. (®ärtner’s Myrobalanus), die 
fünfte dem Phyllanthus emblica L. ( Em- 
blica officinalis Gaertn.) an. Shre Früchte 
find Steinfruͤchte, die keinen Geruch haben 
und nur getrocdnet und von faft holziger Kon⸗ 
fiitenz zu uns kommen. 

1) Myrob. chebulae, die großen 
[hwarzbraunen Myrobalanen, fr. 
Myrobalans chebules, find am größren 
unter allen, faft von demlimfange der Datteln, 
eiförmig länglicht, gewöhnlich hirnformig, an 
ihrer obern Partie mehr ausgebaucht, manch⸗ 
mal mehr olivenformig. Shre Oberfläche iſt 
glatt und glänzend, bräunlich, mit fünf ftums 
pfen, weniger vorfpringenden Längenrippen 
verfehen, zwiſchen denen fich noch eine andere, 
weniger hervortretende befindet. Sie beftehen, 
wie man bei einem queren Durchſchnitte fieht, 
aus einem ungefähr zwei Linien diden, braͤun⸗ 
lichen und wie marmorirten, fTnorpelartigen, 
fauer fchmedenden, fleifchigen Theile und aus 
einem länglichten, mit zehn Längenrippen ver: 
fehenen Kerne. Diefer Kern, deffen Dide uns 
gefaͤhr drei Linien beträgt, enthält in feiner 
zentralen Höhle, die nicht über anderthalb bie 
zwei Linien Durchmeffer hat, einen Embryo, 
defien Kotyledonen dunn und mehre Male in 
fi felbft zufammengerollt find, Diefe Früchte 
fommen von Terminalia chebula Roxb, 
Ihr Geſchmack tft widrig, fauer, unangenehm 
bitter; fie färben den Speichel etwas grün. 
Gärtner nennt den Baum Myrobalanus 
Chebula. Sm Codex parisiensis leitet man 
die Früchte von Balanites aegyptiaca Del. 
her, ein Irrthum, den man Wesling zuzu⸗ 
fchreiben hat, | 
2) Myrob. belliricae, die bellis 
rifhen Myrobalanen, ft. Myroba- 
lans Bellirics, find eiformig, kuglicht, 
feiner ald die vorige Sorte, faft von der 
Größe eines Gallapfeld, felten mit fünf kaum 
deutlichen Rippen verſehen; ihre Oberfläche ift 
bräuntich matt und wie erdig. She Fleifch 
ift weniger did, hat einen adſtringirenden und 
etwas aromatiſchen Sefhmadz der Kern iſt 
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größer und ihr Samen etwas umfaͤnglicher. 
Sie fommen von Terninalia Bellirica Roxb: 
Gärtner nennt den Baum Myr. bellirica: 

3) Myroh. citrinae s. lüteae ® 
flavae, die gelben Myrobalanen, 
fr. Myrobalans citrins (von Termi- 
nalia'citrina Roxb., Myrobalanus citrina 
Gaertn.), findlänglicht, Tpindelfürmig, fünfs 
fantig, feltner birnformig, weit Bleiner, als 
bie vorigen. Ihre äußere Fläche ift ebenfalls 
glatt und mit nicht ſehr hervorfpringenden 
Rippen verſehen; ihre Farbe varüirt vom Gele 
ben zum Braunen; ihre fleifhige Partie ift 
troden , gelblich, adſtringirend, und ihre ins 
nere Organifation ganz fo, wie bei den übris 
gen Sorten. Nah Belon findet man Diele 
Fruͤchte auch um Sericho herum, wo man aus 
den Samen ein Del ziehe; allein diefe find 
nichts Anderes als die Nüffe von Moringa 
aptera Gaertn. 

4) Myrob. indicae s. nigrae, in⸗ 
dianifhe oder ſchwarze Myrobalas 
nen, f. Myrobalansindiques owin- 
diens ou noirs, find am kleinſten unter 
den vorhergehenden, von der Größe einer 
Olive, oft vierfantig, längliht, wicht felten 
bienformig, zumeilen mit fpigigen Enden, vier 
bis act Linien lang, etwas komprimirt, 
ſchwaͤrzlich, Kart in der Länge gerungelt; ihr 
Bruch iſt ſchwaͤrzlich, kompakt. Sie zeigen 
nur eine ſchwache Undeutung eines Kerns und 
ihr 3entrum wird von einer leeren Höhle ein» 
genommen. Ihr Gefhmad ift fauer, adftrins 
girends; fie farben den Speichel ftärker grün. 
Man fol fih ihrer zuweilen zum Schwargs 
färben bedienen. Diefe Fruͤchte fcheinen. mit 
den vorigen zücfichtlich ihrer AbEunft identifch 
und nur durch den Grad ihrer Reife verſchie⸗ 
den zu fein; wenigſtens gehört dod) der Baum 
einer fehr verwandten Spezies an. 

5) Myrob.emblicae,die afhfurs 
benen Myrobalanen, fi, Myroba- 
lans emblics, machen. die fünfte Spezies 
aus, die von den vier vorigen ſehr verichteden 
ift. Die Frucht (engl, Emblica) ift eiför« 
mig, rundlich, beerenartig, von der Größe 
einer Kirſche, blaßgrün, in ihrer Länge mit 
fech8 Furchen verjehen und enthält unter einem 
harten Fleiſche eine fechsfach geftreifte Nuß, 
worin die Samen eingefchloffen liegen. Sie 
ſchmeckt angenehm fäuerlich, etwas herbe, Man 
ißt fie in China. und auf Java ſewohl feifch, 
ald getrodnet, auch mit Zuder oder mit Salz⸗ 
waſſer eingemacht, für ſich allein, oder als 
Zufag zu anderen Speiſen. Sie befigt aber 
wenig Nahrhaftes und macht, reichlich genofs 
fen, leicht Magendrüden, Blähungen und 
Berftopfung. Man fchägt ihren Gebrauch aus 
ßerdem bei Fiebern, Haleleiden, langwierigen 
Durchfaͤllen. 

Die Myrobalanen der Alten ſcheinen ganz 
andere Fruͤchte geweſen zu fein, und man bes 
hauptet mit einiger Wahrſcheinlichkeit, daß fie 
darunter die Nux moschata verftanden hätten, 
Dod find die Myrobalanen der Araben jeden⸗ 


Myroxylon 


falls die unfrigen. Sie ſchrieben diefen Fruͤch⸗ 
ten eine pyrgirende und ftärfende Wirkung zu 
und gebrauchten fie vorzüglich bei Gelbfucht, 
Durdfällen,  Dyfenterien u. dgl. Heutzutage 
find fie jedoch als folhes Mittel außer Ge 
auch, Die erfte Sorte dient nur noch in 
Indien bei Schwänmmden. Nah. Ainslie 
wirkt diefe Frucht nur im unreifen. Zuftande 
purgirend, | 


Myroxylon, eine Pflanzengafttung aus 
der Kamille der Leguminofen, die mehre Spe— 
sie enthält, aus deren Stamme ein wohlrte: 
wender Balfam ausfließt. Sie wachfen im 
ſuͤdlichen Amerifka. — 1) M.peruiferum 
L. (Myrospermum pedicellatum 
La’'m:), Perubalfam, fr, Balsamier 


du Pérou, findet ſich in mehren Gegenden. 


Suͤdamerika's, in Peru, wo ihn die Eingebornen 
Quinoquino, Chinochino, China- 
china nennen, in Mexiko, wo er den Namen 
Hoitziboxitli (Hernandez Mex. 51) 
führt, in Brafilien, wo ee Cabureiba 
Heißt, in Santa Fe, Neugranada u.f.w. Er 
Tiefert das Perubalfam, von dem bereits 
bei Balsamum peruvianum die Rede 
gewefen iſt. 2) M.pubescensKunth. 
n der Umgegend von Garthagena wendet 
man die Samen diejed Baumes gegen Tchmerz: 
hafte -Magenbefchwerden an. — 3) M. to- 
uiferum Rich. (Toluifera balsa- 
mum L.) wädhft in Zurbaco bei Zolu, in 
Tacuſa, Sarthagena, daher die Namen feines 
Balſams von Tolu, Carthagena, Dem Han: 
dei, den man mit ihm auf dee dänifdyen Inſel 
St. Thomas treibt, verdankt er den Namen 
Balfam von St. Thomas. Dus Wei- 
tere über den Zolubalfam ift unter Balsamum 
tolutanum angegeben worden, | 


Myrrha,Gummimyrrhae, Gum- 
mi-resinamyırhae,Myrrharubra 
s. pinguis, Myrrhe, rothe Myrrhe, 
fü, M yrrhe, engl. Myırh, ein Schleim: 
harz, berühmt im grauen Altertyume durch 
feinen lieblichen Geruch, Diefe Eöftlihe Sub: 
ſtanz verbrannte man ehedem in den Zempeln, 
benuste fie zum Ginbalfamiren und zu mehren 
anderen ähnlichen Zwecken. Bei den Königen 
und Großherren galt fie ala einer der größten 
Neichthümer. Es ift nicht unwahrfcheinlich, 
daß. unfere jeßige Myrrhe gar nicht -die Lieb: 
liche und auserlefene Subftanz fei, die man im 
Alterthume fo hoch ſchaͤtzte. Dioskorides 
unterſchied nicht mehr als acht und Plinius 
ſieben Sorten; man bezog fie aus dem Theile 
son Abyffinien,. der an das rothe Meer an: 
grenzt und Troglodytes genannt ward, da⸗ 
ber auch der Name Myrrha treglody- 
tica Derodok.und Diodorus Sicu— 
ljus hielten Arabien für das Land, welches 
ungeheure Waͤlder von Bäumen, welche Myrrhe 
lieferten, beſaͤße. Nach Eheophraftus und 


Suinius ift diefer Baum ftachlicht und feine 
Blätter gleichen denen des Dlivenbaums, und 


die Myrrhe fließe freiwillig aus dem Stamme 


® 
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und ſei anfangs. tropfbarflüffig (Myrrha 
stacte s. liquida), werde aber fpäter 
feft; am reichlichften fließe fie auf Einfchnitte, 
und die gefchägtefte Sorte fei die Myrrha 
troglodytieca. — In der neuern Zeit ift man 
vorzüglich bemüht geweien, den Baum, wel⸗ 
her die Myrrhe liefert, Kennen zu lernen. 
Ohne und bei der Bermuthbung Mitchel's 
aufzuhalten, daß die Myrrhe von Cicuta ma- 
culata L., einer nordamerifanifchen Umbelli: 
fera komme, bemerken wir zunächft, daß Linne 
anfangs verfucht werd, fie für ein animalifches. 
Produkt zu halten. Bruce glaubte den 
Baum in Abyffinien in der Mimosa Sassa 
entdedt zu haben, aber feine ®ermuthung ward 
nicht beftätigt. For skal leitete die Myrrhe 
von Amyris (Balsamodendron) Kataf Forsk. 
ber, von der fih Am. Kafal nur wenig oder 
gar nicht unterfcheidet, Loureiro bezeichnete 
einen Lorbeerbaum , welcher den Geruch und 
Geſchmack der Myrrhe befist und den er Lau- 
rus myrrha nennt; die Eingebornen in Co= 
chinchina nennen ibn Oduooc und Deau 
aang. Rah Plufenet und P. Hermann 
riechen auch andere Laurusarten nad) Myrrhe. 
Nach den neurften Nacridten von Puma 
boldt, Ehrenberg und Hemprich Fommt 
die Myrrhe von Balsamodendron 
myrrha Neesv.Esenb., einem in Ara⸗ 
bien einheimifchen Baume aus der Familie der 
Zerebinthinazeen, Er ift der Anıyris Kataf 
fehe verwandt. Diefe Vermuthung, obgleich 
ſehr wahrſcheinlich und die Richtigkeit der von 
Forskal ausgefprochenen zeigend, bedarf doch 
noch der Beltätigung. Die Unterfuchungen über 
diefen Gegenftand find daher noch keineswegs 
geſchloſſen. 

Die aͤchte Myrrhe beſteht aus rundlichen, 
eigen, unzuſammenhaͤngenden, zerbrechlichen, 


harten, etwas durchſcheinenden, hoͤckerigen, Aus 


ßerlich braungelben oder rothbraunen, inwen⸗ 
dig gelblich oder braunroth ausſehenden, fettig 
anzufuͤhlenden, auf dem ungleichen Bruche 
einen Fettglanz und bei groͤßeren Maſſen krumm⸗ 
linichte, weißliche Striche zeigenden Stuͤcken 
von verſchiedener Groͤße bis zu der einer wel⸗ 
ſchen Nuß, von ſtarkem, eigenthuͤmlichem, aro⸗ 
matiſchem, nicht unangenehmem Geruche und 
ziemlich bittrem, erwaͤrmend gewuͤrzhaftem, 
etwas ſcharfem Geſchmacke. Man unterſchei⸗ 
det 1) die Myrrha in sortis, mit ans 
deren Gummiforten verfälfcht und mit vielen 
ſchwaͤrzlichen Stüden verunreinigt , welche ſich 
durch einen pomeranzenartigen Geruch zu ers 
fennen geben; 2) die Myrrha elecka, 
auserlefene Myrrhe, welche nichts Ans 
deres als die beften Stüden der erftern ents 
halt; 3) die Myrıha orientalis, oft 
indifhe Myrrhe. Sie ift neuerlich auf 
amerifanifchen Schiffen in den Dandel gekom⸗ 
men, Sie befteht aus derben, edigen, 2—3 
Zoll langen und zolldicken Stüden, ift unſchein⸗ 
bar, mit einem ſchmutzigen, bräunlidysweißen 
Staube überzogen, Auf dem Bruche findet 
man bie GStüden braunrosh und durchſchei⸗ 


_ Myrrha 


nend, nach der Peripherie immer dunkler, 
undurhfidtiger und endlich ſchwarz werdend. 
Sie ſchmecken weniger bitter, mehr gewuͤrzhaft 
erwaͤrmendz der Geruch kommt dem der achten 
Myrrhe nahe, ift jedody etwas füßlicher. Pfaff 
beſchrieb dieſe Sorte zuerft und fand darin 
öfters au ein Gummiharz in undurdfid: 
tigen , gelblichzweißen,. dem Ammoniakgummi 
vollig ähnlichen Tropfen von hoͤchſt bittrem 
Geſchmacke. 
Die mi 
faͤlſchte Myrrhe erkennt man nah Bucholz 
an ihrem hellern Glanze, größerer Durchſich— 
tigkeit und dem befannten fchleimigen Ge⸗ 
Ihmadez; die mit Gummi oder Harzflüden, 
die: in einer geiftigen Myrrhenauflöfung vorher 
eteäntt wurden, verfaͤlſchte, durdy das Zu: 
Fammenkieben an ihrer größern Zaͤhigkeit, die 
mit Stücden von Bdellium verfälfchte, durch 
durch die dunkelbraunere Farbe, Zähigkeit, min: 
der bittern Geſchmack und durdh das Kniftern 
und Sprigen, wenn fie in die Lichtflamme ge: 
halten werden, indem bie Achte Myrrhe fich 
am Lichte anzunden laͤßt, und mit heller 
Zlamme und lieblihem Geruche verbrennt, 
Die Myrrhe ift in Weingeift weniger loͤs⸗ 
lich als in Waſſer, Wein, Effig u. ſ. w.; 
in verfüßten Säuren, fo wie in ammoniathals 
tigem Weingeifte und in Kalkwaffer löft fie ſich 
fait völlig auf. Salpeterſaͤure giebt damit eine 
Auflöfung, welche das ſchwefelſaure Eifen, 
falgfaure Zinn und effigfaure Blei fällt, aber 
nit den Leim niederfchlägt. Schwefelfäure 
oft die Myrrhe gleichfalls auf, verwandelt fie 
Aaber bei längerer Einwirkung in Kohle, Bra: 
eonnot fand die Myrrhe beſtehend aus: 
ungefähr 77 eigenthümlichem Gummi; 233 Myı: 
rhenharz ; aͤtheriſchem Del; fchwefelfaurem Kali 
und Kalkſalz. Pelletier fand: 34 bitteres 
Harz, welches mit dem Baryt eine Verbin: 
‚dung eingeht- und wenig Atherifches Del ent: 
haͤlt; 66 auflöslide gummöfe Theile; vielleicht 
etwas Effigfäure? — Der durch Pelletier’s 
Derfahren erhaltene gummichte Beftandtheil 
giebt mit MWaffer zufammengericben einen ets 
was dickern Schleim, als eine gleihe Menge 
arabifhes Gummi, — Nah Pfaff unter: 
ſcheidet fich die Myrrhe von den anderen Schleini: 
pflanzen vorzüglich durch ihr fo gang veplhie: 
deines Atherifches Del; daffelbe gehört zU den 
aromatifchen Atherifhen Delen, bat wenig 
Schärfe und Keine Bitterkeit, iſt fpezififch 
fhwerer ald Waſſer. Bufolge einer neuern, 
von Brandes angeftellten Unterfuchung ent: 
balten 500 Theile auserlefenee Myrrhe: 1141 
in Alkohol und Aether auflösliches Balfam- 
harzz 278 in Alkohol, aber nicht in Aether 
aufldslihes Harz (Halbharz); 27223’ Gummi 
mit Spuren von benzoefaurem, Apfelfaurem, 
pbosphorfaurem und fchwefelfaurem Kali und 
Kalkſalzen; 464 Zraganthftoffz eine Spur 
vegetabiliſch-thieriſche Subſtanzz 3 ſchwefel⸗ 
faure und aͤpfelſaure Kali- und Kalkfalzge; 3 
Arpfelfäure, Effigfäure und Benzoefäure, größ- 
tentpeils an Kali und Kalt gebunden, .mit 
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Spuren von fehwefelfauren Sarzgenz; 3 faurım 
apfelfauren Kalk und bengoefaures Kali mit 
Spuren von Halbharz; 13 Atherifhes Del 
8 fremde Beimifchungen; 17 Feuchtigkeit. — 
Nah Braconnot foll-das Gummi ber 
Myrrhe durch ſtarkes Austrodnen in der 
Wärme unauflöslid, werden, wa Brandre 
nicht fo fand. — Merkwürdig zeichnet ſich 
das Myrrhengummi mod‘ durch feine flarke 
Reaktion auf Alaun und Zinnauflofung aus. 
Das äÄtherifhe Del zeigte fich zum Theil auf 
dem Waffer Schwimmend, zum Theil zu Boden 
ſinkend; doch. fenkte ſich auch bald das erfte 
zu Boden, wadbrſcheinlich verdichtet durch ete 
was aus der Luft angezogenen Sauerſtoff, wos 
bei es feine weiße Farbe in die gelbe verändert, 
Sn dem Ballamharze, nebſt dem ätberifchen 
Dele, feinen alle Kräfte dee Myrrhe con: 
centrirt zu fein, denn letzteres zeichnet. fidh 
durch einen anfangs gelind bittern, myrrhen— 
haften, naher ſtark bittern, dabei ftechenden 
Geſchmack aus. — Bonuftre fand in einer 
neuen Art Myrche, welche von ihm. in der 
arabifhen beobachtet, und zum -Unterfchiebe 
von der rothen falfche Myrrhe genannt wur: 
de, folgende Beftandtheile: 50 loͤsliches und 
unlöslihes Gummi; 38 loͤsliches Harz und 
Unterharz: 3 flüchtiges Del; 4 bitteres, nicht 
harziges Extrakt; 5 unbeftimmte Säure, Kalis 
und Kalkfalz mit etwas Kiefelerde, Bit 


Die Myrrhe ift ſchon feit den aͤlteſten Zei⸗ 
ten als Arzneimittel im Gebrauche. Sie wirkt 
auf das Gefaͤßſyſtem kraͤftig reizend, die Thaͤ⸗ 
tigkeit deſſelben betraͤchtlich erhoͤhend, den Puls 
beſchleunigend und, voller machend, in großen 
Gaben erhitzend, übrigens vorzuͤglich die Ges 
tretion der Schleimmembranen vermehrend, ihren 
Tonus herftellend. Große Gaben koͤnnen felbft 
Blutflüffe hervorbringen. Man empfiehlt fie 
als Heilmittel gegen Blennorrhden der Lufts 
röhre, chronifche Katarrhe, fchleimiges Aſthma, 
Schleimſchwindſucht. Am beften entfpricht fie 
Ihlaffen, phlegmatifhen, torpiden Konftitus 
tionenz Dagegen iſt fie bei entzündlicher Rei⸗ 
zung, bei eiternder Lungenſucht u. dgl. offen⸗ 
bar ſchaͤdlich. — Eben fo bedient man fü 
der Myrrhe bei Blennorrhden des Mägent 
und Darmkanals, Fluxus coeliacus, bei ato= 
nifher Schwäche, die nach Durdfällen und 
Dyfenterien zurücdbleibt, desgleichen bei Vers 
haltung und Unordnungen der monatlichen Reie 
nigung , bei Bleichſucht, Leukorrhde, Nach⸗ 
tripper, Wafferfucht u. dgl, m. Auch Außer: 
lich gebraucht man fie als reizendes und anti 
feptiiches Mittel bei atonifchen, ——— 
ſkorbutiſchen und ferophulöfen Geſchwuͤren 
Sphacelus, Knochenfraß, langwierigen Schlefm 
fluͤſſen, lockerem, ſtkorbutiſchem Zahnſleiſche. 


. N. Guibert Assertio de murrkinie, 


sive de iis, quae murrhino nomite :expri- 


muntur ete. Francof. 1597, 8 — 3. D. 
Major Diss. de myrrhä.. Kiel. 1668, 4. 
— S. A. Baker De myrrha. : Jen. :1776, 


4. — J. A. Faschius. Diss.: de myırha. 
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Jen. 1677, 4. — S. G. Polisius Myr- 
rhologia, sea myrshae disquisitio curiosa 
etc. Norimb. 1688, 4. — J. F. Cartheu- 
ser Diss. de eximia myrrhae genuinae 
sirtute medica. Francof. ad Viadr. 1746, 
4. — J. Bruce Observ. sur la myrrhe, 
faites en Abyssinie (Obs. sur la phys,, 
Xıll, 10%). — T. Stakouse Extrait des 
voyages de Bruce en. Abyssinie et d’autres 
voyageurs modernes etc. 1816,. 8. (Journ. 
gener. de la litt, etrang. XVII, 66.) — 
Afzelius De origine myrrhae specinen. 
Resp. Aakermblam. Ups. 1835, 4. 
Loureiro Bemerkungen über die Myrrhe 
(Mem. da acad. real das scienc. de Lisboa 
1, 379; Bull. .des. sc. med. Ferussac XVII, 
803)... — Bonastre Sur une nouvelle 
espece de myrrhe etc. (Journ. de pharm. 
XV, 2815 1829). | 


 Myrrbida, |. Geranium moschatun 
und cicutariun L. 

Myrrhis, eine ümbelifera, deren Ges 
zu nah Dioskorides dem der Myrrhe 
nahe fommt. Ihr weiniger Aufguß diente ge= 
gen den Stich giftiger Spinnen, zur Beichleu: 


nigung der Geburt, gegen Schwindfucht und 


als Prophylaktikum gegen die Peſt. Lemery 
u. A. halten dieſe Pflanze für Scandix odo- 
rata L. nn 


. Miyrtacantha, ſ. Ruscus aculeatusL. 


Miyrtazeen, Myrtineen, eine na- 
tüclihe Pflanzenfamilie, welche in die Klaffe 
der Dikotyledonen gehört, Die Myrtineen find 
In der Hegel Bäume oder Sträucher von. einem 
eleganten Habitus, die das ganze Jahr hin- 
durh mit Blättern gefchmüdt find, Ihre 
Wiätter find einfach, entgegengefeßt ; ihr Kelch 
iſt mit dem unterhalb ſtehenden Fruchtknoten 
verwachfen und endigt fih in einen Saum, 
der vier oder fünf ftehen bleibende Zähne hat; 
ihre Krone befteht aus vier oder fünf Blu- 
meniblättern. Die Frucht ift in der Regel eine 
ein= oder mehrfächerige Beere, die mehre Sa⸗ 
men enthält, Die blafigen, mit einem fluͤch⸗ 
tigen Oele angefüllten Drüfen, die fi an der 
Wigrte finden, find auch in allen anderen Pflanz 
zen diefer Kamilfe, mit Ausnahme des Gra- 
natbaumes, vorhanden und bilden fo ein cha⸗ 
rakteriſtiſches Kennzeichen. Ihre Spezies fin 
ben fih in den Zropenländern; von einigen 
ißt man die Früchte, fo von Eugenia jam- 
bosa L., Psidium pyriferum L., Alangium 
decapetalum Lam. u, dgl, Ihre Rinde, 


i : 


en Kin. adjiringivendes Prinzip, welches fie 
Fr Werben des Eeders, zum. Schwarzfärben 
fich ſehr reichlich in dieſen Pflanzen, 'befonders 
m den Blaͤttern und Bluͤthen. Mah zieht 
daſſelbe vorzuͤglich aus denen von Melaleuca 
Jeucodehdren'l,., ‚Caryaphylius aromati- 
cusib.w dal. : Die legtere Spezies ift wie 
Myrtus pimenta L.. ein bekanntes Gewürz. 
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Uebrigens worden bie Blätter vieler Mprta⸗ 
— von Myrtus Ugni u, dgl. als Thee 
enutzt. 


Myrtendorn, ſ. Ruscus aculeatus L. 
Myrtenheide, ſ. Myrica Gale L. 


Myrtillorum bacceae, ſ. Vacci- 
nium myrtillus L. Ä 


Myrtopetalum, f. Polygonum avi- 
culare L. 


Myrtus, eine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Myrtazeen, die eine 
beträchtliche Anzahl von Spezies enthält, bes 
fonders feitbem man die Kugenia damit vers 
einigt bat. Sie find Sträucher, welche in 
den heißeften Ländern wachſen. Shre Blätter 
enthalten ein ſehr ‚wohlriechendes aͤtheriſches 
Del, weiches zuweilin auch die Früchte einie 
ger Spezies geben. Die Rinde, das Hol 
und felbft die Blätter enthalten Serbfioff, 
wodurch fie zum Gerben, zur Bireitung des 
Zinte, zum Schwarzfärben gefchictt werben. 
— 1. M. (Myrcia) acıis Sw. (M. c»# 
ryophyllata Jacg.), nelfenartige 
Myrte, ein Strauch, der auf den Antillen 
und vorzüglich auf St. Domingo wählt. Seine 
Blätter befigen einen zimmet: und nelkenarti⸗ 
gen Geruch und werden nah Labat wie die 
Fruͤchte als Gewürz benußt. In diefer Hin⸗ 
fit ift der Strauß mit M. pimenta L. ver⸗ 
wechfelt worden. Aus ben Früchten bereitet 
man eine Art Liqueur, Uebrigens verwechfele 
man diefe Spezies nicht mit M. caryophyl- 
lata 1,. (nidt Jacquin), der in Oftindien 
vorkommt und defjen Rinde den Nelkenzimmet 
liefert. 

2)M. (Eugenia)acutangula_L, 
eine Pflanze, die auf Malabar Neer cad- 
dumba genannt wird, Das Defoft der 
Wurzel gebraudt man als diuretifches Mittel 
bei Sonorrhoe u. dgl. Diele Art ift die Stra- 


vadia rubra Pers. und vielleicht Meteorus 


acutangulus Gaertn. 
3) M. aromatica N. (Calyptran- 


thes aromatica St. Hil.) liefert Pis 


ment, der den Geruch und Geſchmack des ja— 
maitenifchen beſitzt. Die Pflanze ift mit M. 
pseudo - caryophyllus G om., dem mexikani⸗ 
Shen Piment verwechfelt worden, inige Aus 
toren nennen dieſe Sprzied mit Unrecht Ma- 
laguetta. | 

C. G. Ortega Historia natural de la 


| , | 
‘ . R 7 Arır ı 7 . la ‘ . i 
Wurzel, Blätter und unreifen Früchte enthal- malaguetta etc. Madrid 1780, 4 


4) M. (Eugenia) brasiliensis 


Lam., findet fih in Brafilien, wo er den 
u, dal. geſchickt macht. Fluͤchtiges Del findet| 


Namen Grumichameira führt. Die 
Früchte werden gegeſſen. 
6) M.' (Calyptranthes) caryo- 


phyllata.L., in Indien einheimifh , barf 


nicht mit ber Spezies, welhe von Jactquin 


mit demfelbigen Namen bezeichnet und von 


Schwartz Myrt. acris genannt worden, ver⸗ 
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‚wechfelt werden. Diefer Strauch liefert ben 
Neltenzimmet, Nelkenrinde (Cas- 
sia caryophyllata, fr. Canelle gi- 
roflee, Fausse canelle, -Canelle 
bätarde) Er kommt im Handel in fehr 
Jangen, . dünnen, der Epidermis beraubten, 
«heile :aufammengerollten, ſchwaͤrzlich-rothen, 
Stuͤcken von angenehmem, dem des Zimmets 
und der Gewuͤrznelken aͤhnlichen Geruche und 
ſcharfem, pfefferartigem Geſchmacke vor. Man 
benust ihn ale Gewürz. Man büte fich, die: 
fen Straub mit Caryophyllus arumaticus 
L. zu verwechfeln. 

6) M. cauliflora Mart., in Braſi⸗ 
lien einheimiſch, Liefert Bseren von purpur⸗ 
violettee Farbe und füßem Gefchmade, die ge: 
geffen werden. Nah Marcgreve haben fie 
den imfang einer Eleinen Limonie, eine rundliche 
Geſtalt, ſchwarze Farbe und den Gefihmad der 
Weintrauben. Man nennt fie Jabuticaba. 


DM communisL., gemeine 


Myrte, Gerbermyrte, fr. Myrte, 
Myrthe, eng, Common myrtle, ein 
fehe Schöner Strauch und die einzige Spezies, 
welche in Europa vorkommt und vorzuͤglich in 
ber Nähe des mittelländifchen Meeres wächlt. 
Die frifchen Blätter haben, befondere beim 
Berreiben,, einen febr angenehmen, eigenthüms 
lich gewürghaften Geruch und einen gewuͤrz⸗ 
boft berben und bittern Geſchmack. Man ge: 
brauchte die Pflanze ehedem als Adſtringens 
bei Schwäche des Magens, Durchfall, Leukor⸗ 
zböe, Hämorrhagien u. dgl.z; dad Dekokt zum 
Waſchen erfhlaffter Theile. Das Pulver der 
Blätter diente ald Escharoticum ; die Beeren 
gaben ein Gewuͤrz ab, als welches fie in Tos— 
fana noch ‚heute im Gebraude find. Man 
bereitete daraus eine Art Wein, Myrtida- 
n um .genannt, welchen Namen man auch .den 
durch ein Gallinfekt veranlaßten Auswuͤchſen 
am Stamme bes Baumes giebt. Diefe Aus—⸗ 
wücfe ſchaͤtzte man als kraͤftiges Adftringens 
und das weſentliche Del als erregend reigendes 
Mittel, An vielen Orten Griechenlands, Sta: 
liens und in der Provence bedient man ſich 
der Mystenblätter zum erben des Leders. 
Vebrigens bereitete man daraus ein Srtraft, 
aus den Bluͤthen und Blättern ein deftillirtes 
Waſſer u. dgl. | | 
):M. cotinifolia Pers. ift mit M 
acris Sw. gleichbedeutend. 5 0 

9)M. (Eugenia) Djouat Perrot 
wird auf den Philippinen wegen feiner Lieblicy 
tiechenden und fchmedenden Frucht Eultivirt. 

10) M. (Eugenia) dysenterica 
Mart., eine in Brafilien einheimifche Pflanze, 
die unter dem Namen Cogaiteira als Ad⸗ 
ſtringens gebraucht wird, 

11) M. (Syzygium) Jambolana 
W. (Jambolifera pedunculata 
I, am.) wädft in Indien und befonders auf 
Isle de France, wo ihre Früchte, welche zur 
Zeit der Reife Schwarz, von der Größe der 
Pflaumen und von zucker ſuͤßem Geſchmacke find, 
einen wichtigen Gegenſtand des Handels aus⸗ 
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Ayrtus 


machen. Man hat behauptet, daß die Wur⸗ 
zeln dieſes Strauches, ſo wie ſeine Samen 
giftige Eigenſchafren beſaͤßenz body hat ſich 
Ricord-Mediana vom Gegentheile 
uͤberzeugt. J 

12) M. JambosL. (Jambosa vul 
garis D. C.), f. Eugenia Jambos L. 

13) M.Luma Molina findet fich auf 
Shili vor, wo man aus den Beeren eine Art 
Wein bereitet, Die Wurzeln find adſtringi⸗ 
rend und dienen bei Dyfenterien. 

14) M. (Jambosa) Makapa N, 
auf St. Morik kultivirt. Die Frucht hat den 
Umfang einer mittslmäßigen Birne, befigt einen 
rofenartigen Geruch, aber einen faden Geſchmack. 

15) M. (Jambosa) malaccensis 
Spr. (Eugenia malaccensis L.), 
malakkiſcher Sambusbaum, fr. Jam- 
bose dee Malac ca, iſt in Indien, anf 
Dtaheiti u. ſ. mw. einheimiih. Seine Frucht 
iſt birnfoͤrmig, lebhaft roth, angenehm, riecht 
noch Roſen und wird ziemlich häufig gegeſſen. 
Das Dekokt der Rinde wendet man als Ads 
firingens bei Dyfenterien, Gonorrhoͤen, Leus 
korrhoͤen u. :dgl. an. | — 

46) M. (Bugenia) Michelii Lam., 
Kirfhbaum von Cayenne, wird auf 
a Antillen kultivirt. Beine Fruͤchte find 
14 bar. . — F 

17) M. (Eugenia) pimenta L., 
Piper jamaicense,Semen amomi, 
Nelkenpfeffer, Gewürzmyrte, ja— 
maitanifcher ober weſtindaiſicher 
Pfeffer, englifhes Gewürz, neue 
Burze, fi. Piment, Toute-.6pice, 
Piment de la Jamaique, nal. Is 
maica Pepper, Allspice, ift-ein ſchon 
feit Iahrhunderten bekannter Baum, ‘der \in 
Weftindien zu Haufe iſt umd .eine Höhe 'von 
20 — 30 Fuß unb eine Dide von -W Bol eis 
reicht. Seine Rinde ift glatt, bräunlich s grau, 
die Blätter find kurz geftielt, :gegen 5 Boll 
lang und 13 bis 2 Zoll;breit, gangrandig, uns 
ten punktirt, wohlriechend, die Bluͤthen Hein, 
weiß und wohlriehend. Die Frucht iſt eine 
etwa exbiengroße, ſchwarze ‚Beere, die ben 
Nelkenpfeffer darftellt. Die Früchte wers 
den noch unreif eingefammelt und ſchnell ge⸗ 
trocknet. Sm Handel kommen fie in pfeffer⸗ 
großen bis erbfengroßen, runden Koͤrnern vor, 
von ‚brauner, mehr oder. weniger. mit Gras 
gemengter Barbe, matt und fehr fein warzig, 
rauh, mit dem Kelchreft gekrönt und zumeilen, 
jedoch felten, mit einem kurzen, dicken Sticls« 
chen verſehen. Die Außere, fefte, zerbrechliche, 
etwa 3 Linie dicke, innen hellere Schale ſchließt 
zwei halbrunde, gleichſam fchnedenförmig ges 
wundene, linfengroße, bdunfelbraune, etwas 
glänzende Samen ein. Die Beeren find ſehr 
gewürghaft, riechen angenehm, zwifchen Wels 
ten und Pfeffer ftehend, und ſchmecken ſtark 
gewürzhaft nelkenartig. Die Außere Schale 
ift gewürghafter als die Kerne. — Die Büte 





giebt der ftark und angenehm gerolrgbafte Ges 
ruch und Geſchmack zu erkennen, Verwechſelt 


Myrtus 


ſollen ſie werden mit einer groͤßern Art, die 
oval, von hellerer Farbe und einem gewuͤrz⸗ 
haften Geruche iſtz fie iſt unter dem Namen 
Tabakspfeffer bekannt, der Gebrauch 
ſoll Betäubung erregen. Mit Kokkelskör- 
nern, dieſe find ‚größer, faft wie Lorbeeren, 
rundlich, auf einer Seite eingedruͤckt, ‘ohne 
Kelchreſt, runzlicht, rauh, dunkler graubraun 
und mehr oder weniger hellgrau —28 ge⸗ 
ruchlos, ſchmecken ſehr bitter. Nah Stolße 
wird der hellbraune Aufguß des Nelkenpfeffers 
durch Gallustinktur nicht gefaͤllt; eſſigſaurer 
Kalk faͤllt ihn dunkelgrau, die Flüffigkeit wird 
fat wafferhbel, Der Auszug. der Kokkelskoͤr⸗ 


lich in meiden Tloden gefällt. Eiffigfaurer 
Kalk entfärbt ihn nicht. Im VBerhältnifie der 
Beimifhung von Kokkelskoͤrnern, etwa bei 
gepulvertem Piment,- werden -die ‚genannten 
Meagentien dieſes anzeigen. Eine Verwechfe: 
lung mit den geruchlofen,: höchft fcharfen|: 
Kellerhatsbeeren ift fchon durch das 
Anfehn leicht zu entdeden, — Bonaftre 
bat die Schalen und Keine unterſucht. Bon. 
erfteren beftehen 100 Zheile aus: 10,0 aͤthe— 
riſchem Dele, ſchwerer als Waſſer; 8,0 grüs| 
‚nem Oele; 0,9 weißlicher, flodiger Subſtanz 
(Stearopten); 11,4 gerbeftoffhaltigem Extrak⸗ 
tioftoffes 3,0 Gummi mit Gerbeftoff; 4,0 in 
Käli:Ibslichen Farbſtoffez 1,2 Harz; 3,0 
Zuckerz 2,8 Salze; 50,0 Holsfafers 5,7 Ver: 


5,0 ätherifches Del, Tchwerer ala Waſſer; 2,5 


grünes Del; 3,2 weißliche, flodige Subftanz}: 


(Stearopten); 39,8 gerbftoffhaltigen Extrak⸗ 
tioftoffs; 7,2 Schleim ; 8,8 ziegelrothe, in.Waf- 
fer unlösliche Subſtanz; 1,2weißlihe Flocken; 
8,0 widerliche, zuderige Maſſe; 1,6 Aepfels 
fäure und Gallusſaͤure; 1,9 Salzes; 16,0 Fa⸗ 
er; 3,0. Waſſer; 1,8 Verluſt. — Bracon: 
not, dagegenfand 100 Theile der ganzen Früchte 
beſtehend aus: 1,9 ätheriihem Oele; 0,9 Wachs 
mit rothem Sarbeftoffe; 6,0 Summi; 9,0 Staͤrke⸗ 
mehlz 5,0 thierifcher Subſtanz ; 6,0: eitronenfaus 
rem Kaliz 3,4 falzfaurem, phosphorfaurem Kali 
und Verluſt und 67,8 Holzfaſer. — Nadı 
Bollärt enthält die Frucht auch Benzoe⸗ 
Saure. — . Don bapugt dieſe Fruͤchte als 


498) a L., auf Isle de France 
kultivir 


1 


M. pipera 
t. D 





1230 


beſitzen einen ziem 
ſußen obgl 


als fieberwidriges Mittel. 


Pap 
Be ind roth, birnformig, un dia myxsa W. _ 
; u wo J 3. F Ben TOD, : J 


Myxa 


Lich angenehmen, ſaͤuerlich⸗ | 


eich etwas pfefferartigen Gefchmad, 
M. pseudo - caryophyllus 


Gom., mexikaniſcher Piment, fr 
Piment du Mexique, wädft in Bra 
filien, Mexiko, wo bie Pflanze unter dem 
Kamen | 
bekannt iſt. Die Früchte find denen des ja⸗ 
maikaniſchen Piments fehr Al | 
Ber, und kommen häufig im$ 
Namen des mexikaniſchen Pi 
bascon’s vor. 
Gewuͤrz, au 
Flüffigke 
ner ift dunkler, wird durch Sallustinktur reich⸗ 
Sndien einheimifch, - 
Rarringtonia speciosa L. F. nicht verſchie⸗ 
den. In Indien gebraucht man die Wurzeln 
als diuretifches, die Rinde un 


Craveiro oder Cravodeterra 


nlich, aber grö= 
yandel unter dem 
ments oder Ta⸗ 
Sie dienen ebenfalls als 
ch zur Darftellung einer geiftigen 





* 


it. 
20) M. Eugenia) racemosa N., it 
nah Gaͤrtner von 


d. die Körner 


1) M. Ugni Mol., auf Chili, wo man 


die Wurzeln als Adftringens , die Blätter als 
Thee und die Früchte ald Gewürz benust, Aus 
den Beeren bereitet man eine Art Wein, den 
man als magenftärkendes Mittel fchägt. 


22) M. uniflora L. (Plinia rubra 


Willd.) ift in Brafitien einheimifch, wo man 
die Frucht, die bitter und erwärmend ſchmeckt 
und Ibipitanga genannt wird, ald mas 
genftärkendes 
| $ : mittel ſchaͤtzt. 
luſt. Die Kerne enthalten in 100 heilen :}: | 


‚ blähungstreidendes und Brufte 


j Mysodendron, ſ. Viseum album L. 
Mytilus, Miesmuſcheln, eine be 


Eannte Gattung der Mollusfen, die heute nicht 
blos in mehre Öattungen, fondern felbft in 
z 


wei Familien, in die Potilazeen und Oſtra⸗ 
zeen abgetheilt worden iſt. Es gehoͤren hier⸗ 
be M. afer Gm., M. lithophagus 
L., M. anatinus L., M. cygneusL,, 
M. margaritiferus I. (Avicula 
margaritifera Brug.), welche die oriens 
talifchen Perlen‘ und Perlmutter liefert, M. 
edulis L. u. bgl, ms Ueber die ‚meiften 
Spezies diefee Thiergattung fehlt e8 uns noch 
n zuverläffigen und ausführlichen Nachrichten, 
on M. edulis L. haben wir bereits in dem 
Artikel Muſchel ausführlich gefprochen, 
" Myxa, Myxaria, Myxos, |. Cor- 
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